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Enzyklopädie  des  Erfolges 


AEROFLOT 

Russian  Airlines 


Ortszeit 


INFORMATION  UND  FLUGBUCHUNG  BEI  DEN  AEROFLOTVERTRETUNGEN 
IN  ÖSTERREICH: 

1010  WIEN.  Parkring  10  INFORMATION  UND  BUCHUNG  VON  FRACHT: 

Tel  .:  (43-1)  512  15  01/02/03  1300  WIEN.  FLUGHAFEN 

Fax  :  (43-1)512  15  01-78 

Tel.:  (43-1)700735406 
5020  SALZBURG.  Fax:  (43-1 )  700735407 

Salzburger  Flughafen 
Innsbrucker  Bundesstrasse  95 
Tel./Fax:  (43)  (0)662  85-23-75 
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Georg  Alexander  Angelides  schenkt  Ihnen  2  Gebote 
des  Erfolges  im  rahmen  eines  Schnupperabends 
in  gemütlicher  atmosphäre.  überzeugen  sie  sich  selbst 
wie  die  36  Gebote  des  Erfolges  Ihre,  oder  die  Zukunft 
Ihrer  Mitarbeiter  verändern  können. 


Informationen: 
WWW.CLUB-CARRIERE.COM 

TEL.:  +  43/  1  /4844804 


Wissen  ist  Macht! 


„Club  -  Carriere" 

WWW.CLUB-CARRIERE.COM 
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Vorwort 


Sehr  geehrte  Leserin,  sehr  geehrter  Leser, 

Sie  halten  den  sechsten  Band  der  Buchreihe  „Club  Carriere" 
in  Händen.  Dieses,  als  Saat  gedachte  Werk,  ist  als  biblio- 
phile Rarität  erschienen  und  verkörpert  einen  der  sehnlich- 
sten Wünsche  aller  Eltern,  Lehrer  und  anderer  ihre  Umwelt 
beeinflussenden  Personen,  nämlich  jenen,  unseren  Kindern 
und  Enkelkindern,  unseren  Freunden  und  Bekannten,  unse- 
ren Mitmenschen  und  der  nächsten  Generation,  das  aus 
Erfahrung  und  Bildung  gewonnene  Wissen  weiterzugeben, 
um  ebendiese  für  die  Fährnisse  und  Herausforderungen 
des  Lebens  zu  wappnen  und  vor  Mißerfolg  und  Schaden  zu 
bewahren. 

Es  ist  der  Versuch,  all  jenen,  die  aufgrund  ihrer  allgemeinen 
Lebensumstände,  ihres  sozialen  Umfeldes,  ihrer  Abstam- 
mung, ihres  Schicksales,  ihrer  Bildung,  oder  ihres  psycho- 
logischen Selbstkonzeptes  nicht  mit  dem  Erreichten  zufrie- 
den sind,  aufzuzeigen,  welche  Wege  andere  zu  Ruhm  und 
Ehre.  Wohlstand  und  Reichtum,  Anerkennung  und  Wert- 
schätzung oder  Glück  und  Zufriedenheit,  geführt  haben. 
Diese  Buchreihe  ist  das  Fragment  einer  Antwort  auf  die 
Frage:  „Was  könnte  ich  zur  Steigerung  meiner  Zufrieden- 
heit an  meiner  Persönlichkeit,  meinen  Zielsetzungen,  mei- 
nen Fähigkeiten,  oder  meinem  Handeln  verändern?" 

Diese  Enzyklopädie  maßt  sich  nicht  an  Rezepte 
für  die  Erfüllung  all  Ihrer  Wünsche  liefern  zu  können.  Nein, 
diese  Enzyklopädie  will  Ihnen,  liebe/r  Leserin,  vielmehr  dazu 
dienen,  die  Parameter  Ihrer  Erwartungshaltung  mit  denen 
einer  realistischen  Zukunft  zu  korrelieren.  Erwarten  Sie  Gro- 
ßes? Dann  forschen  Sie  im  Personenteil,  in  welchen  der 
mehr  als  1000  Karrierewege  und  Meinungen  erfolgreicher 
Persönlichkeiten  je  Band  sich  Ihre  Erwartungshaltung  und 
Ihr  Potential  wiederfindet.  Erwarten  Sie  von  Ihrem  berufli- 
chem Leben  nicht  mehr  allzuviel?  Dann  forschen  Sie  eben- 
falls! Sie  werden  staunend  die  Karrieren  von  Personen  fin- 
den, die  eigentlich  zu  spät  begonnen  haben,  die  eigentlich 
nicht  genug  Wissen  hatten,  die  als  dumme  Schüler  bekannt 
waren,  die  ohne  Kapital,  ohne  Beziehungen  und  ohne  Glück, 
eigentlich  kaum  erfolgversprechend  begonnen  haben,  ihren 
Erfolg  zu  verwirklichen  und  es  doch  geschafft  haben,  heute 
als  Säulen  unserer  Gesellschaft  Wertvolles  für  die  Allge- 
meinheit beizutragen. 

Wir  danken  diesen  mitwirkenden  Persönlichkeiten  nicht  nur 
für  ihre  erbrachte  Leistung,  als  Kraft  der  Gegenwart.  Wir 
danken  Ihnen  auch,  als  Quelle  der  Zukunft,  für  ihre  Bereit- 
schaft ihr  Wissen  weiterzugeben  und  anderen  damit  zu  hel- 
fen, das  von  den  Eltern  Vererbte,  bestmöglichst  zu  nutzen. 
Wir  sind  stolz  darauf,  liebe/r  Leserin,  in  diesem  Werk  nicht 
nur  Vorbilder  zu  präsentieren,  die  Ihren  Ehrgeiz  entfachen 
sollen,  sondern  Ihnen  auch  mit  der  im  ersten  Teil  folgenden 
Analyse  des  Instituts  für  Marketing  &  Management:  Para- 
meter und  Faktoren  des  Erfolges  wissenschaftlich  und  den- 
noch verständlich  darzubieten.  Die  Erkenntnisse  der  Analy- 


se zeigen  deutlich  auf,  welche  Parameter  in  der  nächsten 
Projektphase  noch  detaillierter  zu  erheben  sind,  um  Ihnen 
mit  der  folgenden  Ausgabe,  eine  noch  praxisgerechtere 
Nutzung  der  Enzyklopädienreihe  zu  ermöglichen.  Unser  Dank 
gilt  insbesondere  auch  jenen  Leserinnen,  die  dieses  Werk 
im  Subskriptionsangebot  erwarben  und  somit  halfen,  die- 
ses privatwirtschaftlich  finanzierte  Projekt  zu  verwirklichen. 
Der  Wert  dieser  Publikation  wird  zu  einem  wesentlichen  Teil 
auch  durch  die  zahllosen  Ratschläge  erfolgreicher  Persön- 
lichkeiten in  einer  Art  gesteigert,  wie  es  in  dieser  Fülle  und 
Praxisnähe  noch  nie  erfolgt  ist.  Danken  möchten  wir  allen, 
die  durch  Ihre  Mitarbeit  an  und  Identifikation  mit  diesem 
Werk  geholfen  haben,  die  nun  bereits  6.  Ausgabe  zu  erstel- 
len. Jedes  Interview  wurde  vereinbart,  gegeben  und  ge- 
führt, verfaßt,  korrigiert,  analysiert,  gestaltet,  gedruckt  und 
gebunden.  Danke! 

Unser  Dank  gilt  im  Besonderen 
(in  alphabetischer  Reihenfolge): 

Univ.-Prof.  DDr.  Ludwig  Adamovich  (Präsident  Verfassungs- 
gerichtshof)), Prof.  Christian  Altenburger  (Professor  Hoch- 
schule für  Musik  und  Theater),  Prof.  Franz  Antel  (Regis- 
seur), Paul  Johann  Baan  (Chairman  Baan  Business  Sy- 
stems), Prof.  Walter  Barylli,  Dr.  Gerald  Bast  (Rektor  Uni- 
versität für  angewandte  Kunst),  Prof.  Dr.  Alexander  Bellen 
(Univ.-Prof.  Institut  für  Wirtschaftswissenschaften  UNI 
Wien),  Dipl.-Ing.  Giorgio  Bianconi  (GD  Agip  Austria  AG), 
Mag.  Dr.  Ernst  Bobek  (Sektionschef  BM  f.  Gesundheit  und 
Umweltschutz),  Prof.  Udo  Jürgen  Bockelmann  (Udo  Jür- 
gens-Künstler), Mag.  Herbert  Böhm  (Mitglied  d.  Vorstandes 
Arbeitsmarktservice  Österreich),  Edgar  Böhm 
(Unterhaltungschef  ORF/Landesstudio  Wien),  Arik  Brauer 
(Künstler),  Oscar  Bronner  (Herausgeber  „Der  Standard"), 
Hans  u.  Georg  Bundy  (Inhaber  Bundy  &  Bundy  GmbH), 
Horst  Chmela  (Sänger),  Mag.  Christoph  Chorherr  (Abgeord- 
neter z.  NR),  Mag.  Dr.  Johannes  Ditz  (eh.  Stellvertretender 
GD  ÖIAG),  Martina  Dobringer  (eh.  GF  Kreditschutzverband 
v.  1870),  Hofrat  Siegfried  Dohr  (Vorsitzender  a.D.  d.  Ge- 
werkschaft d.  öffentlichen  Dienstes),  Ernst  Dokupil  (eh. 
Sportdirektor  SK  Rapid),  Milo  Dor  (Freiberufler),  Paul  Chaim 
Eisenberg  (Oberrabbiner),  Herbert  Fechter  (GF  Profil- 
promotion MC  Live),  Mag.  Dr.  Maria  Fekter  ÖVP  (Justiz- 
sprecherin ÖVP),  Stefan  Fleischhacker  (Amtsdirektor  Zoll- 
amt Flughafen  Wien),  Christian  Forstner  (Vorstand,  Grün- 
der Cybertron  Telekom  AG),  Jean-Pierre  Fracheboud  (Vize- 
Präsident  Distrelec),  Dipl.-Kfm.  Lorenz  Fritz  (Generalsekre- 
tär d.  Industriellenvereinigung),  Prof.  Ernst  Fuchs.  Dipl.- 
Kfm.  Otto  Fuhrmann  (Generalsekretär  Weltbund  der  Öster- 
reicher im  Ausland),  Dr.  Elisabeth  Gehrer  (Unterrichtsmini- 
sterin), Reinhard  Gerer  (Küchenchef  Restaurant  „Korso"), 
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Zitate  zum   Thema  Erfolg 


„Oft  und  viel  lachen,  den  Respekt  intelligenter  Leute  und 
die  Zuneigung  von  Kindern  gewinnen;  sich  die  Anerkennung 
aufrichtiger  Kritik  erwerben  und  den  Betrug  falscher  Freun- 
de ertragen;  Schönheit  anerkennen;  das  Beste  in  anderen 
Menschen  finden;  die  Welt  ein  bißchen  besser  verlassen  - 
sei  es  durch  ein  gesundes  Kind,  durch  einen  Blumengarten 
oder  eine  verbesserte  soziale  Bedingung;  wissen,  daß  we- 
nigstens ein  Leben  leichter  geatmet  hat,  weil  Du  gelebt  hast 
-  das  bedeutet  -  erfolgreich  gewesen  zu  sein  " 
(Ralph  Waldo  Emerson) 

„Erfolg  ist  für  mich  etwas  höchst  Verdächtiges,  das  von 
den  wesentlichen  Dingen  und  von  der  Menschlichkeit  ab- 
lenkt." 

(DDr.  Günther  Nenning  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  bezeugt  sich  nicht  so  sehr  durch  die  Position,  die 
jemand  einnimmt,  als  durch  die  Widerstände,  die  er  über- 
winden mußte,  um  diese  Position  zu  erreichen." 
(Booker  T.  Washington) 

„Bewahre  Deine  Eigenständigkeit,  mache  Deine  Musik,  viel- 
leicht kommt  der  Trend,  der  Deine  Musik  gefragt  sein  läßt." 
(Udo  Jürgens  -  siehe  Bockelmann  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  bedeutet  für  mich  als  reifer  und  bewußter  Mensch 
zu  sterben." 

(Miguel  Herz-Kestranek  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Eine  Erfolgsformel  kann  ich  dir  nicht  geben;  aber  ich  kann 
dir  sagen,  was  zum  Mißerfolg  führt:  Der  Versuch,  jedem 
gerecht  zu  werden." 
(HerbertSwope) 

„Wer  Erfolg  im  Leben  haben  will,  macht  die  Beharrlichkeit  zu 
seinem  Lehrer,  die  Erfahrung  zu  seinem  Bruder,  die  Vor- 
sicht zu  seinem  Wächter  und  die  Hoffnung  zu  seiner  Ge- 
liebten." 

(Verfasser  unbekannt) 

„Erfolg  ist  kontinuierliches  Wachstum.  Man  ist  nicht  besser 
als  andere,  sondern  einfach  nur  anders.  Für  das  Wachstum 
eines  Baumes  mit  5  Blättern,  der  nach  7  Blättern  strebt  ist 
der  Baum  nebenan  mit  10.000  Blättern  völlig  unerheblich." 
(Univ.-Prof.  Samy  Molcho  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Bereit  sein  mehr  zu  leisten  als  alle  anderen.  Erst  wer  den 
Punkt  des  Müssens  überschreitet,  erhält  seine  Handlungs- 
freiheit und  kann  Initiativen  setzen  und  durchsetzen." 
(Dr.  Jean-Francois  Jenewein  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Im  Großen  und  Ganzen  muß  ich  sagen:  Das  Publikum  hat 
recht!" 

(Otto  Schenk  -  Zitat:  Club  Carriere) 


„Vor  dem  Verdienen  steht  das  Dienen." 
(Henry  Ford  I.) 

„Der  Ausgang  gibt  den  Taten  ihre  Titel." 
(Goethe,  Die  Vögel) 

.Visionen  zu  haben,  an  diese  zu  glauben  und  sie  auch  zu 
leben,  sich  also  mit  Bauch,  Herz  und  Verstand  für  diese 
Visionen  einzusetzen." 
(Dr.  Thomas  Herzog  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  hat  nichts  mit  Geld,  Ruhm  oder  Macht  zu  tun,  son- 
dern zeigt  sich  in  der  eigenen  Lebensfreude." 
(Franco  D'Alonzo  -  Zitat;  Club  Carriere) 

„Wer  den  kalten  Wind  nicht  aushält,  der  hat  auf  dem  Gipfel 
nichts  zu  suchen." 
(Verfasser  unbekannt) 

„Die  eine  Hälfte  der  Zeit  arbeite  ich  hart,  und  die  andere 
Hälfte  der  Zeit  erzähle  ich  jedem,  daß  ich  hart  arbeite." 
(Cassius  Clay) 

Reporter:  „Herr  Antel.  was  war  die  wesentlichste  Station 
Ihrer  Karriere?"  Antel:  „Meine  Geburt." 
(Franz  Antel  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  ist  die  Verpflichtung,  die  nächste  Aufgabe  richtig  zu 
machen." 

(Herrmann  Harrauer  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Glück  ist  das  Wichtigste  im  Leben.  Nicht  Gesundheit.  Meines 
Wissens  waren  die  meisten  Passagiere  der  Titanic  gesund." 
(Wiener  Gastronom  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Gerechtfertigtes  Vertrauen  -  das  ist  wahrer  Erfolg." 
(Pater  August  Paterno  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Menschen,  die  Kunst  lieben,  sollen  nicht  mit  ihrem  Verlan- 
gen aufhören,  diese  dort  zu  suchen,  wo  Ahnung  zur  Gewiß- 
heit wird." 

(Prof.  Ernst  Fuchs  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Freiheit  ist  kein  Geschenk  des  Himmels,  sondern  ein  wert- 
volles Gut,  um  das  man  sich  täglich  bemühen  muß." 
(Dipl.-Ing.  Dr.  Simon  Wiesenthal  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  ist  Bewegung  und  Innovation.  Das  Wissen  um  die 
Machbarkeit  des  Alten,  darf  nicht  daran  hindern,  stets  Neu- 
es zu  versuchen." 
(Günter  Tolar  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Immer  weiterlernen,  nicht  nur  mit  dem  Hirn,  auch  mit  dem 
Herzen."  (Univ.  Prof.  Dr.  Andreas  Khol  -  Zi:  Club  Carriere) 
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Ohne  Dienststellenangabe: 

Wutzl  Robert  Band:  1998 

AHA  Baustoffe  Ing.  Andreas  Haier  Baumeister 

Ing.  Haier  Andreas  Band:  07/2002 

Ahrens  Schornsteintechnik  Gesellschaft  m  h  H 

Moser  Franz  Band:  2001 

Allgemeine  Baugesellsch.  A.  Porr  AG 

Dipl.-Ing.  Angeli  Rudolf  Band:  1999 

Anewald-Handwerkerverbund  GmbH 

Mai  Bodo  Band:  17/700? 

ARGE  Gebäudetechnik  GmbH  Bau-  und  Installationstechnik 

Meinl  Thomas  Band:  07/2002 

Asphalt  Unternehmung  Robert  Felsinger 

Ing.  Felsinger  Kurt  Band:  2001 

Atelier  Mahr  Stuckmarmor  RestaurierungsgmbH 

Mahr  Thomas  Band:  07/7007 

Baufirma  Ing.  Franz  Katlein  Ges.m.b.tL  &  Co.  KG 

Ing.  Katlein  Franz  Band:  07/2002 

Baumeister  Ing.  Richard  Lugner 

Ing.  Lugner  Richard  Band:  07/2002 1Z'2002 

Bauspenglerei  Josef  Ertler  KG 

Magoschitz  Rupert  Band:  1998 

Bauuntemehmen  Ing.  F.  Wirlinger 

Wirlinger  Marlene  Band:  17/7007 

Bauunternehmen  Joh.  Zach  Baumeister 

Zach  Johann  Band:  2000 

Bauuntemehmen  Johann  Winkler  GmbH 

Ing.  Winkler  Johann  Rand  07/2002 

Bauuntemehmen  Karl  FreibergerGmbH 

Freiberger  Karl  Band:  1999 

BEMO  Betriebsmontagen  GmbH 

Übelbacher  Johann  Band:  12/2002 

Besenhofer-Bau,  Hoch-Tiefbau  GmbH 

Besenhofer  Johann  Band:  2000 

BWS  Bewehrungsstahl  GmbH 

Ing.  Wolfram  Peter  Band:  2001 

Colours  Malerei  Anstrich  Schilderherstellung  GmbH 

Dvorak  Franz  Band:  1998 

Concorde  ProjektentwicklungsgmbH 

Dr.  Braunisch  Klemens  Band:  07/2002 

Dachdeckungen  Kindl 

Voglhuber  Gabriele  Band:  2000 

Danko+Sobol  Innenausbau  GesmbH 

Danko  Walter  Band:  D2Z2ÜÜ2 

Dyckerhoff  &  Widmann  GmbH 

Ing.  Orthner  Dieter  Band:  1999 

Emst  Leimhofer-  Innenausbau 

Leimhofer  Emst  Band:  07/2002 

Explore  Erlebnis  Produktionen 

Dr.  Frank  Gerhard  Band:  07/700? 

FF-Fasaden  GmbH 

Ing.  Pichler  Maria-Luise  Band:  1998 


EBO-Neworal  GmbH 
A- 1020  Wien:  Am  Tabor26 
Tel.:  21443640  www.ebo-neworal.at 
Neworal  Margit  Band:  1998  2001  07/2002 

Fliesen  Hausmann  -  Hausmann  Alexander 
Hausmann  Alexander  Band:  12''2002 
GEDESAG 

Ing.  Graf  Alfred  Band:  2000 
Günter  Friesenbiller  Bau  GesellschaftmbH 
Friesenbiller  Günter  Band:  2001 
Hans  Widl 

WkJI  Kamilla  Band:  1998 

Hartmann  Bau  GmbH 

Hartmann  Wolfgang  Band:  2001 

Ing.  Christian  Schaufler  Bau  GmbH 

Ing.  Schaufler  Chnstian  Band:  17/7007 

Ing.  Ederer  Baumeister  Hoch-  Tiefbau-Baustoffe 

Ing.  Ederer  Kurt  Band:  07/2002 

Ing.  Johann  Pokorny  GmbH 

Ing.  Pokorny  Johann  Band:  2000 

Ing.  Kurzmann  GmbH 

Ing.  Kurzmann  Markus  Band:  2000 

Ing.  Mandahus  Baumeister  GmbH 

Ing.  Mandahus  Stefan  Band:  12/700? 

Ing.  W.  Jungwirtti  GmbH  Bauuntemehmung 

Ing.  Jungwirth  Wolfgang  Band:  QZ/2ÜD2 

Injektionstechnik  BaugmbH 

Dipl.-Ing.  Oppenauer  Eduard  Band:  2001 

Innenausbau  Beratung  &  Ausführung  Robert  Kastner 

Kastner  Robert  Band:  1999 

Innenausbau  Sponnng  Tischlerei  GmbH 

Sponring  Martin  Band:  12/7007 

J  +  K  Fassaden  Progi  GesmbH 

Klauser  Günter  Band:  2000 

Knopf-Bau  Handels-GmbH 

Ing.  Brindlmayer  Josef  Band:  07/2002 

Kontj-Bau-Kontinentale  BaugmbH 

Ing.  Neidhart  Otto  Band:  01/2002 

Latschbacher  Holzbau  GmbH 

Leichtfried  Johann  Band:  2000 

Levonyak  Bau  GmbH 

Levonyak  Reinhard  Band:  12/2002 

Log  Consult  Handels  GmbH  -  Blockhäuser 

Mayer  Roland  Band:  17/7007 

MB  Massivhaus  Bau-GmbH 

Murlasits  Johannes  Band:  07/700? 
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MB 


Massivhaus 


A  -  1JOO  Wien,  Fernkorngasse  SS  /  3  Stock 

Tel.:  6QQ  5Q  73,  Fax:  6ÜÜ  6Q  32,  e-mail:  mb-massivhaus(S?aon.at 

www.mb-massivhaus.at 

Hannes  MURLASITS  _ 


Prajo  &  Co.  GmbH 

Bau-  und  Abbruchunternehmen 


Wir  wollen  der  beste  Freund  unserer  Geschäftspartner  sein 
Ihre  Bedürfnisse  bestimmen  unser  Handeln. 
Wir  fürchten  uns  vor  keiner  Aufgabe! 

Prajo  &  Co.  GmbH 

Bauprojekte  und  Abbruche 
Bresteigasse  6.  A-1160  Wien 


Telefon  ±43  1  4060295.  Fax  ±42. 1  4060295-8 
E-Mail  office@prajo.at,  http://www.prajo.at 


Anschutzgasse  1 
A  •  1153  Wien 


T  01/891  91  -  0 

F  01/891  91  -  92 

M  wibeba®>wibeba.at 

I  www.wibeba.at 


für  die  Menschen 


ii  % 


^ryj'jy  Technische  Dienstleistungen 
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Mischek  AG 

Mag.  Mischek  Michaela  Band:  1999 

PBM  BaugesellschaftmbH 

Ing.  Bigler  Harald  Band:  2001 

Pilz  &  Co  BaugmbH 

Kumanovich  Franz  Band:  2001 

Pittel  +  Brausewetter  GmbH 

Ing.  Madler  Manfred  Band:  1999 

Pizag-Bau  GmbH 

Ing.  Zagler  Martin  Band:  1998 

Polzhofer  BaugmbH 

Polzhofer  Johann  Band:  12/2002 

PorrAG 

Ing.  Seidler  Alfred  Band:  1998 

Porr  Projekt  und  Hochbau  AG 

Dipl  -Ing  Berger  Josef  Band:  0-7/200? 

Prajo&Co  GmbH 

Prajo  Zoran  Band:  07/2002 

Putz  und  Fassaden  GmbH 

Schrittwieser  Stefan  Band:  2000 

Ratka-Dachbau  GmbH 

Schnell  Christian  Band:  1999 

Reinhotd  Eibel  Bau 

Eibet  Reinhold  Band:  12/2ÖQ2 

Reißmüller  Baugesellschaft  m  h  H  &  Co  KG 

Strasser  Hubert  Band:  2001 

Sanier-Technik  BaugmbH 

Ing.  Fross  Hannes  Band:  1 2/200? 

Schmidt  Reuter  GmbH 

Thonhauser  Manfred  Band:  2000 

Schubrig  GesmbH 

Mag.  Schubrig  Elisabeth  Band:  1?/?00? 

Semih  Bauträgerund  BaugmbH 

Balkan  Saban  Band:  12/2002 

Silier  Trockenbau  GmbH 

Silier  Michael  Band:  12Z2QQ2 

Soravia  Bauträger  GmbH 

Soravia  Hanno  Band:  1999 

Stadtbaumeister  Beutel  &  Dipl. -Ing  Schöbitz  GmbH 

Ing.  Schöbitz  Monika  Band:  2000 

Stefan  Kozelka  -  Holzbau  u.  Grund verwertungsges.nibJl 

Ing.  Kozelka  Stefan  F.  Band:  2000  2001 

Stukkateurmeister  Ernst  Gassner 

Gassner  Ernst  Band:  2001 

Tapezierermeisterin 

Trauttmansdorff  FionaBand:  1998 

Team  Bau  GmbH 

Hochreiter  Christa  Band:  12/2002 

Teerag -Asdag  AG 

Ing.  Hajto  Helmut  Band:  1998 

Teerag  -  Asdag  AG 

Dipl-Ing.  Pöschl  Roland  Band:  1998 

Teerag  -  Asdag  AG 

Ing.  Vetter  Gerhard  Band:  2000 

Tischlerei  Günter  Neunteufel 


Neunteufel  Günter  Band:  2001 

TSW  International  Corporation 

Hrudka  Eduard  Band:  2001 

Unistahl  Bau-  und  Rohrleitungsbau  GmbH 

Ing.  Nitsche  Bruno  Band:  2001 

Universale-Bau  AG 

Ing.  Mauch  Johann  Band:  2001 

Waldviertler  Bauorganisation 

Mosgöller  Franz  Band:20O0 

WBW-Weber-BauGmbH 

Ing.  Weber  Josef  Band:  2001 

Wiedner  GmbH 

Wiedner  Klemens  Band:  2001 

Wiener  Betriebs-  und  BaugmbH  -  WIBEBA 

Ing.  Neumayer  Heinz  Band:  07/2002 

Willich  Trockenbau  GmbH 

Wagner  Manfred  Band:  07/200? 

Zingl  Bau  GmbH 

Ing.  Romirer  Rein  hold  Band:  2001 

Bauplanung  u  -betreuung 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Ing.  Winkler  Helene  Band:  1998 

ADDITIV  HandelsgmbH 
Martin  Michael  Band:  1998 

Allg.  beeideter  u.  gerichtlich  zertifizierter  Sachverständige 

Ing.  Sanchez  de  la  Cerda  Philipp  Band:  2001 

Architektur/Generalplanung  International  Architekten  Brunner  und 

Fertzinger  ZT  Ges.m  h  H 

Mag.  Brunner  Hans  Heinrich  Band:  12/2QQ? 

ARWAG  Bauträger  GesmbH 

Ing.  Scharf  Werner  Band:  2000 

ARWAG  Holding  AG 

Hawla  Stefan  E.  Band:  2000 

Asphalt  Unternehmung  Robert  Felsinger 

Ing.  Felsinger  Philipp  Band:  1999 

Bäkoplan  Ing.  Mariella  Presger 

Ing.  Presger  Manella  Band:  19/9009 

Bau  -  Management  Planungsbüro  Ing.  Gerhard  Zehetner  GmbH 

Ing.  Zehetner  Gerhard  Band:  07/2002 

bauArt  Planung  &  BaugmbH 

Tavakoli  Alexander  Band:  1?/?QQ? 

Bauatelier  Schmelz 

Schmelz  Winfried  Band:  2000 

Bauer  Spezialtiefbau  GmbH 

Ing.  Titze  Herbert  Band:  1998 

Baufirma  Ing.  Franz  Katlein  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Katlein  Franz  Band:  2001 

Baumanagement  Baumeister  Ing.  M.  Pilz  &  Ch.  Greiner  OEG 
Ing.  Greiner  Chnstian  Band:  1?/?0Q? 
Baumeister  Franz  Pölz 
Dipl.-Ing.  Paul  Sabine  Band:  1999 


-18- 


Besonderes  Augenmerk  wird  bei  GEMYSAG  auf  den 
Bereich  "Betreuung"  gelegt.  Die  Dienstleistungen 
im  Zusammenhang  mit  der  Planung  und  Einrichtung 
von  Neubauten  sowie  der  Verwaltung  und  Sanierung  von 
Wohnungen  werden  nicht  nur  von  Gemeinden,  sondern 
vermehrt  auch  von  Firmen  in  Anspruch  genommen. 

Die  Gemeinde  Sonntagberg  unter  Bürgermeister  Wahl 
hat  z.B.  ihre  mehr  als  300  gemeindeeigenen 
Wohnungen  ab  1.1.1998  der  GEMYSAG  zur 
Verwaltung  übertragen. 


Geimeinnützige  Mürz-Ybbs  Siedlungsanlagen  GmbH 
O.  Haubergerstraße  29. 
A-8605  Kapfenberg 

Tel.:  ±43  3862  22  157,  Fax  ±43  3862  22  152  Iß. 
Mail:  office@gemysag.at,  http://www.gemysag.at 
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A&GP  international 
Architekten  BRUNNER  /  FEITZINGER  ZT  Ges.m.b.H 

Architektur 

Innenarchitektur 

Masterplanung 

Planungskoordinator 

Baustellenkoordinator 

Generalplanung 


A  -  1160  Wien,  Degengasse  69 
Telefon  +43  (0)1  486  26  50 
Fax  +43  (0)1  486  26  50  40 
E-Mail  office@agp.at 
http://www.agp.at 


Baumeister  Ing.  Felix  Maier 
Ing.  Maier  Felix  Band:  12/2002 
Baumeister  Ing.  Herbert  Haindl  GmbH 
Ing.  Haindl  Herbert  Band:  2001 
Baumeister  Ing.  Johann  Jägersberger  GmbH 
Jägersoerger  Manfred  Band:  07/2002 
Baumeister  Johann  Kaintz 
Kaintz  Johann  Band:  1999 
Baume*ster-Wieser  Bau-GmbH 
Wieser  Karl  Hans  Band:  2001 
Bauuntemehmen  Ing.  Pavic  Goran  KEG 
Pavic  Goran  Band:  122002 
Bauunternehmen  W.  Ruck  GmbH 
Dipl.-Ing.  Ruck  Walter  Band:  07/2002 
BHG  Bau-  und  HandelsgmbH 
Dürauer  Walter  Band:  07/200? 
Bovis  Bau  GmbH 
Ing  Schätz  Chnstian  Band:  2000 
Christian  Lakovits  &  Team 
Lakovits  Chnstian  Band:  1999 
Concorde  Projektentwicklungs-  GmbH 
Fletzberger  Heinz  Band:  07,l2002 
Controlmatic 

Ing.  Wimmer  Franz  Band:  1999 

Delta  Gebäudetechnik  GmbH 

Ing.  Kühn  Georg  Band:  2001 

Delta  Projektconsult  Pro|ektjerungs-GmbH 


Mag.  Reischer  Florian  Band:  2001 

DIJörgJandl  GmbH 

Dipl.-Ing.  Jandl  Jörg  Band:  12/200? 

Dipl.  Ing.  A.  Winkler  &  Co.  BaugmbH 

Mag.  Riess  Herbert  Band:  1998 

Dipl.-Ing.  Dr.  P.W.  Baidia  Selbständiger  Baumeister 

Dipl.-Ing.  Dr.  Baidia  Peter-Wilheim  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Franz  Mock  GmbH  Technisches  Planungsbüro 

Ing.  Gruber  Ernst  Band:  2000 

Dipl  -Ing.  Johann  Haas  Techn.  Büro  -  Ingenieurbüro 

Dipl.-Ing.  Haas  Johann  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Paul  Baumgartner  Mitglied  SIA  Baumeister 

Dipl.-Ing.  Baumgartner  Paul  Band:  07/2007 

Dipl.-Ing.  Wotfgang  Habian 

Dipl.-Ing.  Laubenstein  Astrid  Maria  Band:  1999 

Dynamik  Bau  HandelsgmbH 

Geroski  Dimce  Band:  1998 

Elektro-Spiller 

Spiller  Leopold  Band:  1998 

G.  &  M.  Bauuntemehmung  GesmbH 

Maier  Manfred  Band:  2001 

Gemeinnützige  Mürz-Ybbs  Siedlungsanlagen  GmbH 

Dr.  Scherz  Siegfned  Band:  12/2002 

Gottfried  Karl  Takats 

Takats  Gottfried  Karl  Band:  07/2002 

IBW  Wagner  Ingenieurbüro  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wagner  Franz  Band:  1999 
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Erfolgreiche  Immobilien  machen  Karriere! 


CQNCORD£ 

 PROJEKT   

Immobilien  Management 
Bauträger  &  Projektentwicklung 


Concorde  Projektentwicklungsgesellschaft  m.h.H.  entwickelt,  realisiert  und  verwaltet  für  Kunden 
und  Partner  kommerzielle  Immobilienprojekte.  Auf  Wunsch  begleitet  sie  jedes  Objekt  auch  in  den 
Bereichen  zielgerichtete  Verwertung  und  intensives  Langzeitmanagement. 
Das  Angebot  umfaßt  im  Detail: 

•  konzeptmäßiger  Entwurf  •  marktkonforme  Produkt-  und  Projektentwicklung 

•  Feasibility-Studien  •  technische  Realisierung 

•  maßgeschneidertes  Financial  Engineering  •  Facility  Management 

•  Langzeilverwaltung 

Der  entscheidende  Vorteil  für  den  Erfolg  eines  Bauprojektes  ist  das  Allround-Scrvicc  aus  einer  Hand. 

1030  Wien,  Strohgasse  14c,  Telefon  +45/1/717  06-0 
www.concordeprojekt.at 


TROMAYER  BAU 

Ges. m.b.H. 


•  Sämtliche  Baumeisterarbeiten  und  Zimmererarbeiten 
•  Backofenbau     •  Kleingartenwohnhäuser 

Bmst.  Manfred  TROMAYER 

Geschäftsführer 


Handy:  0fi7fi  /  301  90  03 
Tel.:  ±43  (1)470  4J  80 
Fax:  +43(1)470  41  lü 

email:  office@tromayerbau.com 
web:  www.tromayerbau.com 


Neuwaldegger  Str.  33 
A-1170  Wien 
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Bauunternehmen 
Ing.  Pavic  Goran  KEG 


Neubau  -  Althaussanierung  -  sämtliche  Baumeisterarbeiten 

Telefon  +  43  (1)  802  24  41     Fax  +  43  (1)  802  24  41     Mobil  +  43  664  1000  229 
Breitenfurter  Straße  245  /  2  / 10     1 230  Wien 


r  goltnik 

43316  318266 

m  O  rea  rch  itectu  re® 
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titekt  wla 

asso  193  8010 
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IKL  +  Partner  Ingenieurgesellschaft  mbH 

Dr.-Ing.  Kästner  Hans-Ulrich  Band:  12/200? 

Ing.  Alfred  Jägersberger  GmbH 

Ing.  Jägersberger  Alfred  Band:  2000 

Ing.  Gerhard  Radvan 

Ing.  Radvan  Gerhard  Band:  2001 

Ing.  Hartmann  GmbH  -  Baumeister 

Ing.  Hartmann  Erich  Band:  07/2002 

Ingenieurbüro  Hof  &  Partner  GmbH 

Ing.  Hof  Georg  Band:  12/900? 

Kallco  Construct  Bauplanungs-  und  ErrichtungsgmbH 

Dotier  Rainer  Band:  QZi2QQ2 

Kallco  Construct  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Dinstl  Gerhard  Band:  2000 

Larisch  Dachdesign  GmbH 

Larisch  Andreas  Band:  1998 

M  +  P  Planungsbüro 

Dipl.-Ing.  Marr  Peter  Band:  12/200? 

Mischek  Bau  AG 

Ing.  Mag.  Lukits  Hans  Band:  1999 

More  Architecture  Wladimir  Goltnik 

Dipl.-Ing.  Goltnik  Wladimir  Band:  12/2002 

MTA  -  Messtechnik  GmbH 

Taferner  Marko  Band'  12/?002 

Novaplan,  Bautechnisches  Planungsbüro  GmbH 

Omauer  Werner  Band:  1998 

Nuffer  Bauingenieure  Industrieplanung  GmbH 


Dipl.-Ing.  Nuffer  Gerhard  Band:  2000 
ÖSAG  AG 

Dipl.-Ing.  Schedl  Alois  Band:  QZ/2ÜQ2 

PEC  -  Projekt,  Entwicklung.  Consulting 

Brandstetter  Johann  Band:  1998 

Planungsbüro  Hammer  Architektur  und  Baumanagment 

Dipl.-Ing.  Hammer  Hans  Band:  2000 

Planungsbüro  Techn.  Büro  für  Installationstechnik  GmbH 

Schweich  Hans  Band:  2001 

Planungsstudio  Gassner 

Ing.  Gassner  Ludwig  Band:  12/2002 

Projektierungsbüro  f.  Ind.,  Ho  ch-  und  Tiefbauten  GmbH  &  Co. 

Dipl.-Ing.  Grimus  Heinz  Band:  07/200? 

Rauch  Haus  Ziegelmassiv-  häuser  Gesmbh. 

Rauch  Emmerich  Band:  1999 

SL  Consult  Planung  und  Projektmanagement  GmbH 

Ing.  Schmid  Wolfgang  Band:  12/2002 

SP.B  -  Ster  Planungs-  und  Bauges.m.b.H 

Ing.  Ster  Ulrich  Band:  2000 

Stadtbaudirektion  Stadtgemeinde  Kapfenberg 

Dipl.-Ing.  Christian  Sabine  Lea  Band:  12/200? 

Stoik  &  Partner  GmbH 

Ing.  Stoik  Alois  Band:  1998 

SÜBA  Baubetriebe  GesmbH 

Mag.  Kräftner  Manfred  Band:  2000 

SWZ-BauträgerGmbH 

Zogmann  Franz  Band:  1998 
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Baustoffe  Kagran  Edinger  und  Co.  KG 


Am  langen  Feld  ^Q-fi^ 
-  1220  Wien 


Telefon 


t  4 


Fax  ±A3  {0)1  2ü9  21  SB 


Lassen  Sie  sich  was  bieten!  Service  wird  bei  uns  groß  geschrieben. 
Die  Entscheidung  für  Fliesen  im  Wohnbereich,  im  Badezimmer  oder 
auf  der  Terrasse  ist  ein  Entschluß  für  viele  Jahre.  Unsere  kompetente 
und  freundliche  Beratung  hilft  Ihnen  dabei. 


&  Bad  W; 

im  £0  A.-l 


>lsgmbH 


tel.:  ±42  1 
fax:  +43  I  3SJ 


TB  Pickl  4  Partner  Engineering  GmbH 
Mag.  Ronijak  Robert  Band:  12QQQ2 

TBS  Bauträger-  und  Servicegesellschaft  mbH.  und  Sanotec  GmbH  LG. 

Dipl.-HTL-Ing.  Schmidt  Gerald  Band:  QZi2QD2 

Team  4.-  Löffelberger  &  EderGmbH 

Löffelberger  Markus  Band:  12/2002 

Techn.  Zeichenbüro  f.  Bauwesen  Ing.  Grassegger  &  Ing.  Bachl 

Ing.  Bachl  Stefan  Band:  12/2002 

Technisches  Zeichenbüro  Ing.  Walter  Kren 

Ing.  Kren  Walter  Band'  07.7002 

Tromayer  Bau  GesmbH 

Tromayer  Manfred  Band:  12!2QÜ2 

WED  Wtener  Entwicklungsges.  für  den  Donauraum  AG 

Dipl.-Ing.  Jakoubek  Thomas  Band:  2001 

Wert  Haus  Ploier  +  Wahl  -  Wohnbau  GmbH 

Ing.  Ploter  Josef  Band:  12/2002 

Wohnungseigentum  Gemeinnützige  Bauvereinigung 

Mares  Roswitha  Band:  2000 


Baustoffe  u.  -material 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Hotar  Georg  Band:  1998  2000 

OBAU  Karl  Emst  Wagner  GmbH 

Mag.  Wagner  Ellen  Band:  2000 

AFS  Franchise  Systeme  GmbH  Bau-  &  Gartenmärkte.  Baustoffe 


Zirwick  Reinhold  Band:  2000 

Barbara  Trondl  Erdbau  -  Transporte,  Sand-  und  Schotterhandel 
Trondl  Barbara  Band:  1?.''?002 
Baumaterial-  und  Baustoff-  vertnebsgmbH 
Meise' Max  Band:  1998 
Baumax  AG 

Haselsteiner  Thomas  Band:  12/2002 

Steinkellner  Christoph  Band:  12/2002 

Stieglitz  Achim  Band:  07/2002 

Baustoffe  -  Transporte  Rudolf  Klaghofer 

Klaghofer  Rudolf  Band:  2000 

Baustoffe  Kagran  Edinger  &  Co  KG 

Kinsrts  Franz  Band:  07/2002 

C.  Bergmann  KG 

Fladl  Wolfgang  Band:  12/7002 

Commenda  Baustoff  GmbH 

Mag.  Ladinig  Udo  Band:  1998 

Dach  &  Teich,  EPDM  Planen  nach  Maß  Christian  Stumvoll 

Stumvoll  Christian  Band:  12/200? 

Dietzel  GmbH 

Mag.  Dr.  Pöcksteiner  Michael  Band:  2001 

EAZ  Elektroanlagenzubehör  Bau-  u.  Vertriebsges.nibJi 

Haiderer  Roman  Band:  2000 

Fliese  &  Bad  WarenhandelsgmbH 

Hartl  Annette  Band:  12Z2QÜ2 

Fliesenhof  Strohmer 

Strohmer  Alfred  Band:  2001 
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Haben  GmbH 

Haberz  Manfred  Band:  2001 

Hornbacfi-Baumarkt  AG 

Urmann  Engelbert  Band:  2001 

Ing.  Josef  Werl  Kunststein-  u.  Grabsteinerzeugung  GmbH 

Dr.  Werl  Barbara  Band:  1999 

Johann  Koller  GmbH  -  Kieswerke  Deichgräber  und  Erdarbeiten 

Koller  Johann  Band:  07/2002 

Jung  &  Sohn  GmbH  Baustoffgrofihandlung 

Jung  Dieter  Band:  2001 

Karl  Zwickl  -  Sägewerk-  Schnittholzexport-Holzhandel 

Zwickl  Karl  Band:  2001 

Knauf 

Dipl.-Kfm.  Winkler  Manfred  Band:  1998 

Landesprodukte-Holz-Baustoffe 

Steinwander  Walter  Band:  2000 

LOBA  Österreich  GmbH 

Weber  Walter  Band:  1998 

Moldrich  Metallwaren  GmbH 

Stögerer  Emst  K.  Band:  2001 

ÖBAU  Fetter  GmbH 

Kusternik  Andrea  Band:  2001 

Peter  Nadlinger  Baumaterialien  Holz-Kohle-Heizöl 

Nadlinger  Peter  Band:  12/2002 

Plibrico  GmbH 

Ing.  Gmeinbauer  Hubert  Band:  2000 

Quester  Baustoffhandel  GmbH 

Koller  Manfred  Band:  07/2002 

Quester  Dieter  Band:  1998  2001  07/?nn?  12/2002 

Richard  Schmid,  Ein-  und  Verkauf  von  Eisen,  Metallen 

Schmid  Richard  Band:  1999 

Schuberth  Baustoffe  -  Baumarkt  -  Melk  -  Wieselburg 

Schuberth  Heinz  Band:  2001 

Transportbeton  GmbH  &  Co  KG 

Gmoser  Peter  Band:  07/2002 

UHUAustria  GmbH 

Willenpart  Thomas  Band:  1999 

Wacker  Baumaschinen  GmbH 

Neuwirth  Harald  Band:  2001 

WBR  Welser  Baustoff  recycling  GmbH 

Lehner  Robert  Band:  fl7/?nn? 

Wienerberger  Baustoff  Ind.  AG 

Dr.  Tanos  Paul  Band:  1999  2000 

Wilhelm  Haanl  OHG.  Seilerei 

Haanl  Gerd  Band:  1998 

ZEISS  Chemie  GesmbH 

Ing.  Eisele  Robert  Band:  2001 

Zwetzbacher  GmbH 

Zwetzbacher  Karl  sen.  Band:  2000 

El     Fenster,  Türen,  Tore 

Armin  Uitz  -  Kreative  Glasgestaltung 

Uitz  Armin  Band:  QZZ2QQ2 

Bau-,  Portal-  und  Kunstschlosserei 


Wirtschaflsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


Braun  Christian  Band:  2000 

Bauglaserei  -  Leopold  Planer  GmbH 

Planer  Leopold  Band:  2001 

Brüder  Nitscti  Schlosserei 

Nitsch  Johann  Band:  1999 

Dipl -Ing.  Gaulhofer  GmbH  -  Fenster  und  Türen 

Heiling  Hans  Band:  2000 

Fenster  Türen  Lenhardt 

Lenhardt  Anton  Band:  2001 

Glas  Thinius  GmbH  Bau-,  Portal-  u.  Kunstglaserei 

Thinius  Manfred  Band:  r>7/?nn? 

Glaserei  Harald  Lackinger 

Lackinger  Harald  Band:  1999 

Glaserei  Holzinger 

Holzinger  Alfred  Band:  2000 

Glaserei  Karl  Morawec  Nfg.  Ilse  Gsur 

Gsurllse  Band:  2001 

Hans  Schobersberger  GmbH  ,Falken"-Tore/Zäune 

MuhadzicSanel  Band:  2001 

Heller  -  Fenster-Türen-Tore 

Heller  Manfred  Band:  2000 

Ing.  Ferdinand  Eitel  Bau-Kunstschlosserei 

Ing.  Eitel  Ferdinand  Band:  1998 

Intemorm 

Hauswirth  Johann  Band:  2000 

Karl  F.  Holzer  GmbH 

Rudolf  Mana  Angela  Band:  i9/9nfl? 

Kunstschmiede-Schlosserei  Alfred  Fürst  GmbH. 

Fürst  Alfred  Band:  1999 

L.  Ertl  Fenster-Türen-  Sonnenschutz 

Ertl  Leo  Band:  2000 

Lettner  &  Co  KEG  Handel  und  Montage 

Lettner  Harald  Band:  QZZ2ÖQ2 

Matthias  Kailer  GmbH 

Ing.  Köberl  Walter  Band:  2001 

Ocko 

Ocko  Josef  Band:  1998 

Pichler  GesmbH  Schlüssel-Schlofi-Sicherhert 

Pichler  Josef  Alexander  Band:  1 999 

Schlosserei  Täubling 

Täubling  Bruno  Band:  2001 

Stahlbau  Zeidlhofer 

Zeidlhofer  Klaus  Band:  2001 

Tesar  Fertigfenster  GmbH 

Tesar  Paul  Band:  1998 

Tischlerei  POYSS  Ges.m.b.bL 

Poyss  Monika  Band:  QZ/2ÜQ2 

Wolfgang  Nigischer-  Grosshandel  Glasbiegerei 

Nigischer  Wolfgang  Band:  12/2002 

0  Fertigteilbau 

Adria  Ceramic  HandelsgmbH 
Dr.  Spangher  Enea  Band:  12/2002 
Alco  Bauelemente  HandelsgmbH. 
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Thumher  Julius  Band:  1999 
Franz  Oberndorfer  GmbH  &  Co 
Oberndorfer  Helmut  Band:  07/?00? 
FVG  Fertighäuser  Vertriebs-GmbH 
Knoll  Gerhard  Band:  2001 
Gottfried  Brugger  OHG  bzw.  Pfau  GmbH 
Pfau  Peter  Band:  1998 


El 


Innenausbaumaterial 


Baldauf  Fliesen  und  Baustoffe  GmbH 
Krtalic' Anica  Band:  1998 
Baumax  Vertriebs  AG 
Riedl  Erwin  Band:  2001 
Bayer  Glasverarbeitungs-  und  HandelsgmbH 
Bayer  Peter  Band:  0I/2QÜ2 
DecoZDekomaterial 
Lechner  Chnstoph  Band:  1999 
Genauso  Schlossereibetrieb  GmbH 
Gerl  Horst  Band:  2001 

Johannes  Neubauer  GmbH  Holzverarbeitung  -  Binderei 
Neubauer  Johannes  Band:  2001 
Tischlerei  Emst  Forstner 
Forstner  Emst  Band:  07/2002 
WMS  Metallsysteme  HandelsgmbH 
Ing.  Weyrer  Michael  Band:  2001 

Stiegen,  Treppen,  Aufzüge 

ABC-Treppenstudio  GmbH 
Wotapka  Hannes  Band:  1998 

Flügel  &  Klement  NFG  Aufzugsan  lagen,  Wartung,  Umbauten 
Flügel  Klaus  Band:  020002 
Ing.  Josef  Hoffmann  GmbH 
Punz  Franz  Band:  2001 
Köberi-Haushahn  Aufzöge  GesmbH 
Ing.  Mag.  Heidi  Helmut  Band:  07/2002 
Lifta  Treppenlifte  GmbH 
Geisler  Reinhard  Band:  07/?nn? 
Lössl  &  Leitner  GmbH. 
Ing.  Leitner  Ursula  Band:  1999 

NEUBERGER 

Schweiß  -  und  Schneid  Systeme  GmbH 


Otis 
bringt  Sie 
sicher  nach 
oben. 


Oberlaaer  Straße  202 

1232  Wien 
Telefon  (01}  filß  05-0 
Telefax  (01}  filfl  Q5-45Q 

OTIS 

Aufzüge  &  Fahrtreppen 
otis.com 


OTIS  GmbH 

Stoik  Gabriele  Band:  122002 

Steinkogter  Schönes  aus  Holz 

Steinkogler  Engelbert  Band:  12/9009 

Thyssen  Aufzüge  GmbH 

Nagy  Gerald  Band:  1999 

Thyssen  Krupp  Stahlunion  Austria  GmbH 

Wastl  Hannes  Band:  2000 


El 


Werkzeuge  u.  -zubehör 


Beissbarth  Austria  GmbH 
Schlor  Harald  Band:  1998 


1230  Wien 
Jochen  Rindtstr.  21 
Tel:  ±±42+1  6168790 
Fax:  ±+43  ±1  616879020 
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Black  &  Decker  Werkzeuge  Vertriebs-GmbH 

Bachmayer  Otto  Band:  1  ?V?nr>? 

BonaKemi  GesmbH 

Ebold  Werner  Band:  1999 

BTH  Konstruktionsbüro  -  Produktentwicklung 

Böhm  Josef  Band:  2000 

Eisenhandllung  Seemann  &  Menzel  OHG 

Menzel  Elisabeth  Band:  2001 

Seemann  Hans  Band:  1999 

Franz  HartnerGmbH 

Hartner  Evelyn  Band:  07/2002 

Fronius  Schweißmaschinen  Vertrieb  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Schmerlaib  Thomas  Band:  2000 

HOST  Hochreiter  Gerhard  Industrie-  und  Kfz-  Wertcstätten-Bedarf 

Hochreiter  Gerhard  Band:  12/2002 

Motorland  Ahorner  Motorgerate  Werkzeuge 

Ing.  Ahomer  Udo  Band:  1?/2QQ? 

Neubergers  Söhne  Handels  Ges.m.b.ü 

Neuberger  Gustav  K.  Band:  17/9009 

Pneumatic-Tool  Druckluft-  werkzeuge-VertriebsgmbH 

Landshut  Robert  Band:  1998 

Quirla  Präzisionswerkzeug 

Bucher-Quitta  Lucy  Band:  1999 

Sandvik 

Stix  Helmut  Band:  1998 

SCH  Schachermayer 

Peinbauer  Norbert  Band:  1 998 

SIHI-HALBERG  Pumpen  VertriebsgmbH. 

Ing.  Kloiber  Heinz  Band:  1998 

Steindl  GmbH  Werkzeugmaschinen/Handel 

Steindl  Gerhard  Band:  1?/?QQ? 

Zerstörungsfreie  Werkstoffprüfung  GmbH 

Ing.  Braun  Alanen  Band:  12/2002 

ZgoncHandelsgmbH 

Zgonc  Peter  Band:  1999 

El  Baunebengewerbe 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Tausend  Rudolf  Band:  12/2002 

AEROCAL  Schalldamm-  und  Luftmefigeräte  fies  m  h  H 

Wlasto  Walter  Band:  07/2002 

Alfred  Schönhofer  Rauchfangkehrermeister 

Schönhofer  Alfred  Band:  07/2002 

August  Fabbri  Dachdeckerei  -  Bauspenglerei 

Fabbn  August  Band:  2001 

Bau-  und  Möbeltischlerei  Ernst  Sauer 

Sauer  Ernst  Franz  Band:  2001 

Bauspenglerei  und  Schwarzdeckungen  Alfred  Heilegger 

Heilegger  Alfred  Band:  07/2002 

Bauspenglerei-Schwarzdeckerei  Franz  Zehetmayer  GmbH 

Ing.  Zehetmayer  Franz  Band:  1998 

Bausteinwerk  Angela  Reiter  Inh,  Robert  Reiter 

Reiter  Robert  Band:  07/2002 

Beton-Bohren-Schneiden  Firma  Andreas  Sprertz 


Spreitz  Andreas  Band:  12/2002 

Blitzschutz  Bethmann  GmbH 

Roch  Marieluise  Band:  1998  2001 

BSG  Bauspenglerei  Gludowatz 

Gludowatz  Gerhard  Band:  12/2002 

BWS  Bewehrungsstahl 

Ing.  Doppler  Peter  Band:  12/2002 

Christoph  Bacher  -  Malerei.  Vergoldung,  Restauration 

Bacher  Christoph  Band:  2001 

Dach  +  Wand  Spenglerei  Franz  Schmedler 

Schmedler  Franz  Band:  12/900? 

Dachdeckerei  -  Bauspenglerei 

Ebertz  Anton  Band:  2001 

Dachdeckerei  Spenglerei  Franz  Rehberger  GmbH 

Rehberger  Franz  Band:  2001 

Einzelunternehmen  Manfred  Hagleitner 

Hagleitner  Manfred  Band:  2000 

Erich  Schödelbauer  Bezirks-Rauchfangkehrermeister 

Schödelbauer  Ench  Band:  07/900? 

Erich  Zaller  Malerei  -  Anstrich  -  Tapeten  -  Fassaden 

Zaller  Erich  Band:  QZZ2QQ2 

Faßbinderei  Holzhandlung  Franz  Buchmann 
A-2143  Großkrut:  Wiener  Straße  12 
Tel.:  02556/7284 
Buchmann  Franz  Band:  07/2002 

FrabergerGmbH 

Fraberger  Wolfgang  Band:  2000 

Franz  Bamberger  GmbH  Steinmetzbetriebe 

Bamberger  Franz  Band:  2001 

Franz  Sajowitz  KG,  Dachdeckerei  und  Spenglerei  in  Kapfenberg 

Holzer  Kurt  Band  112222 

Franz  Tüchler  GmbH 

Mag.  Lach  Christoph  Band:  07/2002 

G.  Schöller  -  Bauspenglerei 

Schöller  Gerhard  Band:  2000 

Glas  Bartosch,  Wolfgang  Bartosch 

Bartosch  Wolfgang  Band:  07/900? 

Glas  Berger  GmbH 

Berger  Erwin  Band:  19/900? 

Glaserei  Kricker 

Kricker  Josef  Band:  12/2002 

Glaserei  PAAR  KEG 

Paar  Ursula  Band:  QZZ20Q2 

Hafner  &  FhesenlegermeisterGschlenk  Gregor 

Gschlenk  Gregor  Band:  f>7/?00? 


HANS  HEIGL 


Hans  Heigl  Dachdeckerei  C.  Kohlendorfer  GmbH  &  Co  KG 
A-1030  Wien;  Baumgasse  15 
Tel.:  713335813  www.heigl-dach.at 
Mag.  Schmutzenhofer  Constanze  Band:  12/2002 
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MSM-MARBLER-KEG 


Jalousien 


Ihr  Spezialist  für  Sonnenschutzanlagen 


Rolläden 
•  Markisen 
•  Insektenschutz 
•  Wintergarten  - 
Beschattungen 


3464  Hausleiten 
Stockerauer  Str.  L5 
Tel.:  0  22  65/61  87 
Mobil:  0664/ 432  50  L5 


www.msm-sonnenschutz.at  •  g.marbler@msm-sonnenschutz.at 


Bws 

■  M>IH«u»0!tT*Hl 


BWS  Bewehrungsstahl  GmbH 

Der  einzige  Biegebetrieb  in  Wien 


Das  Vertrauen  unserer  Kunden  zu  erlangen  und  es  auch  auf  Dauer  zu  recht- 
fertigen, gehört  zu  unseren  vornehmsten  Aufgaben.  Vertrauen  erringt  man 
durch  Leistung,  Seriosität  und  das  Prinzip  der  Partnerschaft.  Partner  zu  sein 
bedeutet  die  Problemstellungen  unserer  Kunden  zu  unseren  eigenen  zu  machen 
und  Lösungen  anzubieten,  die  auch  ihren  Preis  wert  sind. 


Langjährige  Erfahrung  in  der  Bauwirtschaft  und  eine  Unternehmensphilosophie, 
die  auch  dem  hervorragenden  Rang,  den  die  Gesellschafter  der  BWS,  die 
Firmen  Stahlhandel  Carl  Steiner  und  Voest  Alpine  Stahlhandel  im  österreichischen 
Stahlhandel  einnehmen,  gerecht  zu  werden  hat,  geben  unseren  Partnern  jene 
Sicherheit  die  sie  mit  Recht  erwarten. 


Lemböckgasse  51 
A-1 234  Wien 
Telefon  ±43  1  865  1Z  21 
Telefax  ±43  1  865  1Z  21/ä 


E-Mail  bws@bewehrungsstahl.at 
http://www.bewehrungsstahl.at 
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KVS  SANSYSTEM  FERTIGBAD  GmbH 


GFK 


Fertigbad 

Fertigbad  aus  GFK  in 
Sandwichkonstruktion 
mit  strukturierter 
Gelcoat-Oberfläche 


w  - 


Kompaktprogramm:  Hochgezogene 
Bodenwanne  bis  ßfl  cm  und  aufgesetzte 
Wand-  /  Decken-  demente  Die  Kabine 
Besteht  aus  3  bis  fi  Einzelteilen 


4 


Mischbau  -  Fertigbad 
Fugenlose 
Bodenwanne 
mit  GFK-Sand- 
wich,  wahlweise 
befltest  oder  unbefliest.  mit  eckigem  oder 
gerundetem  Hochzug 

Wandelemente  in  GFK  -  Sandwich  mit 
Fliesen  oder  in  verzinkter  Sandwich- 
konstruktion befliest 


/]  Varioprogramm  Bodenteil  eben 
oder  mit  einem  Hochzug  bis  max.  5cm. 
Aufgesetzte  Seitenelemente  aus  vor- 
gefertigten Modulen  mit  angeformten 
/  Sitzen  und  Ablagen  Deckenteil  eben 

KVS  SANSYTEM  FERTIGBAD  GmbH 
Industriestraße  5,  A-3470  Kirchberg  am  Wagram 
Tel.  ±43.  (0)  2279/5005-0  Fax  ±42  (0)  2279/5005-304 


Decke  wahlweise  in 
GFK  -  Sandwich  eben 
oder  abgesenkt  oder 
mit  Melaminharz- 
beschichtung 


Email  info@kvs.at 
http://www.kvs.co.at 


Helmut  Fisch  Bau-  und  Portalverglasungen 

Fisch  Gertruds  Band:  2000  2001 

Hinrichs  Matthias  Elektroanlagen  Ges.mJiü 

Hinrichs  Matthias  Band:  17/700? 

l-CenterElektrogroßhandel  GmbH 

Dr.  Karall  Oliver  Band:  17/700? 

Ing.  Norbert  Kollenz  Installationen 

Ing.  Kollenz  Norbert  Werner  Band:  2001 

Ingeborg  Hoidn  Dachdecker-  und  Warenhandels  GmbH 

Jurasz  Manfred  Band:  17/700? 

Josef  Juza  Rauchfangkehrermeister 

Juza  Josef  Band:  QZi2Üfl2 

Josef  und  Rudolf  Nezmahen  OHG  Lackierung  und  Design 

Nezmahen  Josef  Band:  12/7002 

Karl  Lang  AG 

Lang  Karl  Band:  2001 

Kefer  KEG  Gebäudereinigung 

Kefer  Harald  Band:  2001 

Leopold  Pfeiffer  Steinmetz  GmbH 

Pfeiffer  Leopold  Band:  QL2QQ2 

Liebert  Hiross  Austria  GmbH 

Krammer  Wilhelm  Band:  12/2002 

Lödige  GmbH  Austria 

Ing.  Kobler  Friedrich  Band:  1998  2001 

Lohnzeichenbüro  und  Adressenvermittlung  Ankowitsch 

Ankowitsch  Michael  Band:  0ü20i)2 

M.  Mitic  Gas  Wasser  Heizung  Spenglerei  GmbH 


Mitic  Miroslav  Band:  12/2002 
Maler  Sauruck 

Sauruck  Peter  Band:  12i2D_0_2 

Malerei  und  Anstrich  Tapeten  und  Bodenbeläge  G.  Svejnoha 

Svejnoha  Gerhard  Band:  1 7/700? 

Maltech  GmbH  Vermietung  fahrbarer  Arbeitsbühnen 

Wagner  Martin  Band:  1999  2001 

Mario  Mauf  Dachdeckermeister 

Mauf  Mario  Band  17/200? 

Mathesz  Dächer  GmbH 

Schlögl  Gerlinde  Band:  07/7007 

Mertl&CoGmbH 

Mertl  Karl  Band:  012002 

Michael  Kölbl  &  Söhne  GmbH  Bauspenglerei  -  Dachdeckerei  - 

Schwarzdeckerei 

Kölbl  Robert  Band:  1222QQ2 

MSM-Marbler-KEG 

Marbler  Gottfried  Band:  07/7007 

Neo-Clean  Glas-  und  Gebäudereinigungs  GmbH  Deichgräberei 

Gallati  Christian  Band:  W2ML 

Nikolai  GmbH  Spenglerei 

Nikolai  Andreas  Band:  2001 

Philipp  Appel  GmbH  &  Co  KG 

Appel  Philipp  Band:  07/700? 

Priens  &  Co  GmbH  Fachgeschäft  f.  Fliesen  u.  Plattenverlegung 

Prims  Robert  Band:  2001 

R.  Hoffmann  Haustechnik  GmbH 
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R.  Hoffmann 

Haustechnik  GesmbH. 

...  reine  Luft'  im  Betrieb  &  Wohnung 

Professionelle  Klimaanlagen 

Für  Industrie.  Gewerbe  und  privaten  Bereich: 
Split-Geräte.  Multisplitgeräte, 
VRV  Inverter  Geräte,  EDV  Klimaschränke, 
Kältemaschinen,  Rückkühler,  Lüftungsgeräte, 
Gebläsekonvektoren ,  Dampfluftbefeuchter. ... 


mit  flüsterleisen  Klimageräten  wohnen. 

...  Klima,  das  sich  gut  anfühlt 

Daikin  Vertriebspartner 

Weitere  Vertretungen  Firma  Hygromatik. 

Nordmann,  Küba, 

ATISA  (Österreichvertretung) 

Sahulkastraße  11  /54.  A- 1100  Wien 
Telefon  ±43  (1)617  4562 
Fax  ±43  (1)617  4562-9 
eMail  weinreder@aon.at 
www.hoffmann-haustechnik.at 


ÜIASU  CCBAUOEREIMOUhOS-OES  V  •  M  A 
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Willkommen  bei  NEOCLEAN  > 

Wir  sorgen  für  Ihre  Sauberkeit. 
Ob  Computer,  Maschinen, 
Polstermöbel,  Teppiche,  Fenster 
oder  Jalousien:  Wenn  etwas  gründlich 
gereinigt  werden  soll,  ist  Neo-Clean 
sofort  zur  Stelle. 


V  BETRIEB 


NEO  -  CLEAN 

Bruno-Kreisky-Platz  1 
Telefon  ±43  [OH  26069/2235 
Fax  ±43  [0)1  26069/22 
Mail  neo-clean@netway.at 
www.neoclean.at 


fosef  Juza 


Zf     RAUCH  FANGKEHRERMEISTER 

Donaustraße  7 
2000  Stockerau 

Tel.:  02266/626  42  od.  0664/24  24  5Ü2 


FÜR  DAS  ERDGESCHOSS. 


Mauer-Ziegelsplittsteine 
30  und  25  cm 
Zwischenwandsteine 
Erdgeschoßdecken  aus 


ABGABE  AI 
MENGEN 

Kostenlose  Beratung  und  Angebot 
Zustellung  mit  Kranwagen 

FÜR  DEN  KELLER: 

Kellerschalsteine 
Beton-Mauersteine 
Kellerdecke  aus  Beton 


Ziegelsplitt    oder  Ziegelsplitt 


BAUSTEINWERK 

ANGELA  REITER 
Inh.  Robert  Reiter 

2100  Korneuburg 
Wienerstraße  40 
Telefon  ±43  2262  Z2ß  44 

Email  baustein.reiter@nexlra.at 
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Svejnoha  Gerhard 

Fassadenschutz  -  Wärmedämmung  -  Maler  -  Anstrich  -  Tapeten 
Teppiche  -  Bodenbeläge  -  Werbeschilder  -  Autobeschriftung 

2460  Bruck  an  der  Leitha 
Büro:  Schillerstraße  5,  Tel.  02162/62284,  Fax  02162/62284-5 
Werkstätte:  Wilfleinsdorfer  Straße  14,  Tel.  02162/68197 


Weinreder  Peter  Band:  012002 

Rauchfangkehrerbetrieb  Gehringer  Webdesign 

Gehringer  Roberl  Band:  07/200? 

Richard  Ströml  -  Spenglerei 

Strom!  Richard  Band:  07/2:j,:_ 

Robert  Lurf  Metallbau  -  Schlosserei  •  Schmiede 

Lurf  Robert  Band:  2001 

Ronald  Raith  ■  Ofen,  Kamine  &  Fliesen 

Raith  Ronald  Band:  2001 

Schreier  GmbH  Schmiede  und  Stahlbau 

Schreier  Friednch  Band:  2001 

Spenglerei  -  Dachdeckerei  Robert  Schmid 

Schmid  Robert  Band:  2001 

Spitzbart  Bau  GmbH  Erd-,  Tief-  &  Straßenbau 

Spitzbart  Gerhard  Band:  12/2002 

Stein  an  Stein  Natur  und  Systemsteinverlegungen  GmbH 

Dipl.-Ing.  Windt  Petra  Band:  12/2002 

Steindiskont  GmbH 

Schwarzer  Thomas  Band:  2001 

Steinmetzmeister  Johannes  Zach 

Zach  Johannes  Band  12/2002 

Steinmetzmeisterbetrieb  Wolfgang  Ecker  GmbH 

Ecker  Wolfgang  Band:  2001 

Stjepan  Lalic  Spritz-  lackiererei  für  Massenartikel 

Lalic  Anton  Band:  2000 

Technisches  Zeichenbüro  Ing.  Gerhard  Ehardt 

Ing.  Ehardt  Gerhard  Band:  12/200? 

Technophia  GmbH 

Frizberg  Rüdeger  Band.  12/2ÜQ2 

Theisen  Mietpark  Baumaschinen  GmbH  &  Co  KG 

Kerschbaumer  Markus  Band:  12/2002 

TRANE GmbH 

Ing.  Kadecka  Gottfried  Band:  2001 

Trockenausbau  Roswitha  Rosinger  Trockenausbau  Maschinenverleih 
und  Handel 

Rosinger  Roswitha  Band:  CZ/2Ü02 


Metallbau 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Meister  Hubert  Band:  1998 


Aluminium  Konstruktionen  Handels  GmbH 

Krejci  Renate  Band  1999 

E.  Weber  Mechanische  Werkstätte 

Weber  Erwin  Band:  1998 

Galvanik  &  Metallschleiferei  (vorm.  Lender) 

Kneringer  Mario  Band:  1998 

Gebrüder  Bacn  GmbH 

Dr.  Bach-Gartner  Katrin  Band:  WIMM 

GEHA  Leichtmetallbau  GmbH 

Schwarz  sen.  Edmund  Band:  1 998 

Gerhard  DallingerGmbH  Stahlbau  -  Schlosserei 

Daliinger  Gerhard  Band:  GZ/2QQ2 

Glasbläserei  Günther  Mausz  Glastechnische  Fachwerkstätte 

Mausz  Günther  Band:  07/2002 

Hans  Kunz  GmbH  Stahlbau-Schlosserei-  Landmaschinen 

Kunz  Hans  Band:  12/2002 

Jürgen  Kieback  Metallprägeanstalt 

Kieback  Jürgen  Band:  1999 

Lipp  Stahlbau  GmbH 

Ing.  Lipp  Peter  Band:  01/2002 

Martin  Kruschitz  Buchsenmacher 

Kruschitz  Martin  Band:  1998 

Metalltechnik  Böberi 

Boberl  Herbert  Band  Q7i2QQ2 

Pichler  Beschnftungen  (Nfg.  Sonntag&Stubenvoll  OEG) 

Sonntag  Manfred  Band:  1998 1999  2000 

Platzl  Messebau.  Ladeneinncht  ungen,  Metallbau  GmbH 

Platzl  Alfred  Band:  01*2002 

Rudolf  Faschmg-Galv.  Anstalt  und  Metallschleiferei 

Fasching  Rudolf  Band:  1999 

Schilderhersteller  und  Schnftenmalermeister 

Hauscnka  Reinhart  Band:  1999 

Schlosserei  „Werner  Trott" 

Trott  Annemarie  Band:  1998 

Schlosserei  &  Schmiede  Christian  Glitzner 

Glitzner  Christian  Band:  12/2002 

Schlosserei-Bohrungen  Karl  Dirringer 

DirringerKarl  Band'  122002 

Spenglerei  Hubner 

Glorius-Hubner  Gerda  Band:  1998 

Stahltec  Ing .  Gleixner  Metallbautechnik  GmbH 
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Gleixner  Gerhard  Band:  12/2002 
Stern  Schilder  Siebdruck  GmbH 
Stern  Helmut  Band:  1998 

Thomas  Horzynek  Alu-,  Stahl-Portalbau  Schlosserei 

Horzynek  Thomas  Band:  1 ?/?00? 

W.  Felleitner  Schlosserei,  Metallbau 

Felleitner  Wolfgang  Band:  12/2002 

Walter  Böck  Bau-  und  Kunstschlosserei 

Hochreiter  Werner  Band:  1 998 

Walter  Hauser  &  Co.  GesmbH. 

Schweitzer  Thomas  Band:  1 998 

Zarges  Leichtmetallbau  GmbH 

Ing.  Pommer  Kurt  Band:  2001 


A 


Wasserbau 


IUP  GmbH 

Dipl  -Ing.  Dr.  Jarmer  Friedrich  Band:  012002 

Österreichische  Donaubetriebs  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Brandstätter  Wolfgang  Band:  1998  2001 

Wasserwerk  Mödling 

Panny  Friedrich  Band:  2001 

Zentralheizungen-Wasseranlagen  Öl-  u.  Gasfeuerungen  K.  Müller 
Müller  Klaus  Band:  QZZ2QQ2 


Personalvermittler,  Personalberater 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Brunner  Eva  Maria  Band:  2001 

Röwer  Antje  Band:  122002 
A  &  P  Agentur  für  Hauspersonal 
Witt  Sabina  Band:QZ2QQ2 
Agentur  Austrocast 
Fux  Edith  Band:  1999 

Agentur  für  innovative  Geschäftsentwicklung,  Managementberatung, 
Projekt- und  Personalverm.  mbH 
Egelkraut  Klaus  Peter  Band:  17/200? 
Arthur  Hunt  GmbH 

Mag.  Mertzanopoulos  Jacques  Andre  Band:  2001 
ASSISTO  Unternehmensservice  GmbH 
Schlager  Regina  Band:  1?/?QQ? 
BEWO  Personaldienstleistungs  GmbH 
Berger  Wolfgang  Band:  07/200? 
Brassring  GmbH 

Forsthuber  Hans-Jürgen  Band:  2001 
Büroring 

Kronschläger  Roland  Band:  1999 
CATRO  Management  Services  GmbH 
Leissinger  Andrea  Band:  2001 
CATRO  Personalsuche  und  Auswahl  GesmbH 
Ing.  Mag.  Brenner  Markus  Band:  2001 


Otti  &  Partner 

Ihr  Personal  Management 


m 


Bernhard  Otti,  MBA 

Geschäftsführer 

www.otti.at 

Fischhof  3,  A-1 010  Wien 


Fon:  ±43  1  53J  95  439 
Mobil:  0676/60  334  49 

Fax:  +43  1  531  95  14  39 
Mail:  otti.wien@utanet.at 


Mag.  Leissinger  Guido  Band:  1 999 

Codes  Gebäudereinigung  GmbH 

Pavlovic  Zoran  Band:  1  ?.'?no? 

ContactGmbH 

Schmidt  Erwin  Band:  2001 

Dkfm.  R.  Hohenberg  GmbH  Social  Act 

Dipl.-Kfm.  Hohenberg  Reinhilde  Band:  2000 

Dr.  Battistich  &  Partner 

Dr.  Battistich  Peter  Band:  1998 

Dr.  Pendl  &  Dr.  PiswangerGmbH  Personal  &  Managementpartner 

Dr.-Ing.  Piswanger  Karl  Band:  1998  2000  2001 

Dr.  Pendl  Peter  Band:  1998012002 

EFS  Personalberatung  GmbH 

Dr.  Sutter  Peter  Band:  1999 

Engineenng  Consulting  Personalleasing  GmbH 

Kabran  Christian  Band:  12/200? 

Euro  Engineering  AG 

Poege  Hans-Jürgen  Band:  1?.'?00? 

Eurojobs  GmbH 

Vogl  Claudia  Band:  1999 

Fabian  Personalberatung 

Fabian  Johann  Band:  122002 

FLAIR  Modelmanagement  GesmbH 

Müller  Antonio-Pedro  Band:  1999 

Gemeinnützige  Arbeitskräfteüberlassung  GmbH  -  flexwork 

Omer  Lothar  Band:  Q2Z2ÜQ2 
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Wien 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Mariahilferstraße  BS  a 
A  -  1070  Wien 

Telefon:   DJ  /  524  55  QJ  -  0 
Fax:        DJ  /  524  55  0J  -  50 
e-Mail:  wien@creyfs.at 

Steyr 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Pachergasse  2 
A  -  4400  Steyr 

Telefon:    07252  /  418  22  -0 
Fax:        07252  /  418  22  -  50 
e-Mail:  steyr@creyfs.at 

Salzburg 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Franz  Josef  Strasse  L2 
A  -  5020  Salzburg 

Telefon:   0669  /  88  22  22  -  0 
Fax:        066?  /  88  2Z  2Z  -  50 
e-Mail:  salzburg@creyfs.at 

Innsbruck 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Egger-Lienz-Straße  LQ/  1 
A  -  6020  Innsbruck 

Telefon:   05 12  1  52  14  22  -  0 
Fax:        Q5I2  /  52  24  22  -  50 
e-Mail:  innsbruck@creyfs.at 

Linz 

Creyf  s  Personalservice  GmbH 
Dametzstraße  2  -  4 
A  -  4020  Linz 

Telefon:   070  1  Z2  00  20  -  0 
Fax:        QZÜ  /  Z2  00  20  -  50 
e-Mail:  linz@creyfs.at 

Weiz 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
K&K-Passage.  Klammstrasse  2 
A  -  8160  Weiz 

Telefon:    03172  /  41 1  90  .  n 
Fax:        03172  /  41190  -  50 
e-Mail:  weiz@creyfs.at 

Graz 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Styria-Center.  Annenstrasse  22 
A  -  8022  Graz 

Telefon:    0316  /  24  41  28  -0 
Fax:         0316  /  24  41  ?8  -  SO 
e-Mail:  graz@creyfs.at 

Wörgl 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Josef-Speckbacherstraße  2 
A  -  6300  Wörgl 

Telefon:    0533?  /  730  Ift  -  0 
Fax:        05332  /  230  18  -  50 
e-Mail:  woergl@creyfs.at 

Wels 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Freiung  L2 
A  -  4600  Wels 

Telefon:   07242  /  20.  64  1 2  -  0 
Fax:        07242  /  20  64  12- 50. 
e-Mail:  wels@creyfs.at 

Dornbirn 

Creyf  's  Personalservice  GmbH 
Moosmahdstrasse  LQ 
A  -  6850  Dornbirn 

Telefon:   05572  /  20  3  1  00  -0 
Fax:        05572  /  20  3 1  00  -  50 
e-Mail:  dornbirn@creyfs.at 

Wr.  Neustadt 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Baumkirchnerring  9/14 
A  -  2700  Wr.  Neustadt 

Telefon:    02622  /  666  02  -  0 
Fax:        02622  /  666  0?  -  SQ 
eMail:  wrneustadt@creyfs.at 

Wien 

Creyf  s  Select  Management  & 
Personalberatung  GmbH 
Mariahilferstraße  Bfl  a 
A  -  1070  Wien 

Telefon:    OJ  /  524  55  01  -  0 
Fax:        0J  /  524  55  01  -  50 
e-Mail:  select.wien@creyfs.at 
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GETwork  Personaldienstleistungen  GmbH 

Mag.  Dr.  Breinl  Arne-Gemot  Band:  2001 

Globe  Personalservice  GmbH 

Werny  Manuela  Band:  2001 

Greyf  s  Personalservice  GmbH 

Ing.  Stummer  Peter  Band:  2000  07/?on? 

Hewitt  Associates  GmbH 

Dr.  Röttig  Paul  F.  Band:  12Z2ÜÜ2 

Hill  Woltron  Management  Partner  GmbH 

Mag.  Muller-Trenk  Sylvia  Band:  "7/900? 

HMS  Personaldienstleistungen  GmbH 

Huber  Renate  Maria  Band:  12/2QD2 

Hoffmann  Personal-Leasing  Salzburg 

Rauch  Stephan  Band:  12/2002 

Hofmann  Personal-Leasing  GmbH 

Boyer  Sonja  Band:  2001 

Sabathy  Ulrike  Band:  12/2QÜ2 

Human  Line  GmbH 

Pfeiler  Gabriele  Bngitte  Band:  2001 

Institut  für  Beratung  &  Training  GmbH 

Dipl.-Ing.  Zechner  Gisela  Band:  1999 

IRH-Personalberatung  Ing.  Roberl  Hubl  GmbH 

Ing.  Hubl  Robert  Band:  07/2002 

ITO  Personaltraining  &  Betnebsorganisationsentwicklung  GmbH 

Mag.  Domer  Thomas  Band:  QZ£QQ2 

Dr.  Durnwalder  Kurt  Band:  07/2002 

Mag.  Paul  Carmel  Lee  Band:  Q7/9QQ9 

Mag.  Hockl  Petra  Band:  07/2002 

Job  Service  Personenbereitstellungs  GmbH 

Nenadovic  Brigitte  Band:  1998 

M  &  W  Bau  Projekt  und  Management  GmbH 

Ing.  Wagner  Reinhold  Band:  2001 

Manpower  GmbH 

Flenreiss  Gerhard  Band:  2000 

Ing.  Stibich  Andrea  Band:  2001 

Otti  &  Partner  Personalmanagement  KEG 

Otti  Bernhard  Band:  12/2002 

People  plus  Persona Imanagement 

Mag.  Grassmugg  Waltraud  Band:  1999 

Personal-Leasing  Hofmann  LK.  GmbH 

Weilnböck  Walter  Band:  12J2QQ2 

Personal-Leasing  LK.  Hofmann  GmbH 

Herzog  Helmut  Band:  12/2002 

Personalentwicklungs  GmbH 

Dr.  Winkler  Bernhard  Band:  12/2002 

Personnel  München  GmbH 

Rob  Ulrich  R.Band:  2000 

Phoenix  Personalberatung  GmbH 

Dr.  Nitsche  Chnstian  Band:  1999 

Pichler  Personalbereitstellung 

Ing.  Pichler  Rudolf  Band:  17/900? 

Take  it  -  Personalberatung 

Mag.  Rada-Tomasin  Birgit  Band:  2000 

Trenkwalder  Anlagenbau  Engeneering  GmbH 

Trenkwalder  Richard  Band:  19982000 


t         Rechtsanwälte,  Notare 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  Frank  Alix  Band:  2000 

Dr.  Friedschröder  Johann  Band:  2001 

Mag.  Redtensteiner  Ludwig  Band:  12/200? 

Mag.  Dr.  Sauerzopf  Franz  Band:  1999 

Dr.  Völkl  Wolfgang  Band:  2001 

Abels,  Schenderlein  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Abels  Hannelore  Band:  12/2002 

Advokaturbüro  Strohal  &  Kretschmer 

Dr.  Strohal  Theodor  Band:  1999 

Alix  Frank  Rechtsanwälte  KEG 

Dr.  Frank-Thomasser  Alix  Band:  19/9002 

Anwaltskanztei  Dr.  Heidi  Bernhart 

Dr.  Bemhart  Heidi  Band:  07/90,09 

Anwaltskanzlei  Hausmaninger,  Herbst,  Wietrzyk 

Dr.  Herbst  Christoph  Band:  2000 

Anwaltssocietät  Sattlegger  Dominger  Steiner  &  Partner 

Dr.jur.  Dorninger  Klaus  Band:  12/?0Q2 

Binder,  Grösswang  &  Partner 

Mag.  Dr.  Fabian  TiborBand:  1998 

Braunegg,  Hoffmann  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Braunegg  Klaus  Band:  1998 

Cerha.  Hempel  &  Spiegelfeld 

Dr.  Preyer  Helmut  Band:  2000 

CMS  Strammer  Reich-Rohrwig,  Karasek  Heinz,  Rechtsanwälte 

Dr.  Karasek  Georg  Band:  2001  07/2009 

Dorda  Brugger  &  Jordis  Rechtsanwälte  GmbH 

Dr.  Jordis  Theresa  Band:  07/9009 

Dr.  Diethard  Strausz  öffentlicher  Notar 

Dr.  Strausz  Diethard  Band:  2000 

DR.  EVA  RIESS  RECHTSANWALT 

Dr.  Riess  Eva  Band:  07/2002 

Dr.  Gabriel  Lansky  Rechtsanwalt 

Dr.  Lansky  Gabriel  Band:  19982001  07/9009 

Dr.  Georg  Muhri  Rechtsanwalt 

Dr.  Muhri  Georg  Alexander  Band:  12/2002 

Dr.  Helmut  Polterauer  Öffentlicher  Notar 

Dr.  Polterauer  Helmut  Band:  12/2002 

Dr.  Karl  Deiger  -  öffentlicher  Notar 

Dr.  Deiger  Karl  Band:  07/2002 

Dr.  Ludwig  Draxler  &  Partner 

Dr.  Draxler  Ludwig  Band:  2000 

Dr.  Nikolaus  Pitkowitz  M.B.L.-HSG  Rechtsanwalt 

Dr.  Pitkowitz  Nikolaus  Band:  12/2002 

Dr.  Walter  Gamlich  Notariatskanzlei 

Dr.  Gamlich  Walter  Band:  2000 

Dr.  Weissmann  Georg  -  Notar 

Dr.  Weissmann  Georg  Band:  2000 

Engin-Deniz  Reimitz  Schönherr  Hafner  Rechtsanwälte  KEG 

Dr.  Reimitz  Christian  Band:  12/2002 

Freimüller/Noll/Obereder/  Pilz  Rechtsanwälte 
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Dr.  Noll  Alfred  J.Band:  1999 
G.J.R.  Anwaltskanzlei 
Joachim  Annon  Band:  2000 
Gerhard  Bink  Rechtsanwalt 
Bink  Gerhard  Band:  2000 

Günter  Moosreiner  &  Stephan  Lugmayr  •  Rechtsanwälte 

Moosreiner  Günter  Band:  2000 

Helmut  Freiherr  von  Oefele  Dr.  Tilman  Götte 

Oefele  Helmut  Freiherr  von  Band:  2000 

Hule  &  Heinke  Rechtsanwälte  GmbH 

Dr.  Heinke  Eric  Band:  1999 

Kanzlei  Dr.  Werner  F.  Kreim 

Dr.  Kreim  Werner  F.  Band:  2001 

Kanzlei  Eichler  &  Meyer-Kulak 

Meyer-Kulak  Jutta  Band:  2000 

Knauf  Anke  Rechtsanwaltskanzlei 

Knauf  Anke  Band:  12/2QQ2 

Mag.  Werner  Tomanek  Rechtsanwalt  und  Verteidiger 

Mag.  Tomanek  Werner  Band:  07/2002 

Martin  Amelung  Rechtsanwalt 

Amelung  Martin  Band:  2001 

Nath  &  Kollegen 

Nath  Heinz  Jürgen  Band:  2000 

Notar 

Dr.  Klackl  Johannes  Band:  1999 

Notariat  Dr.  Kössinger,  Dr.  Brau 

Dr.  Kössinger  Winfried  Band:  2001 

Öffentlicher  Notar 

Dr.  Gfreiner  Gerhard  Band:  1998 

Öffentlicher  Notar 

Dr.jur.  May  Emst  Band:  2000 

Öffentlicher  Notar  -  Dr.  Uwe  Kirschner 

Dr.  Kirschner  Uwe  Band:  2000  071700? 

Öffentlicher  Notar  Dr.  Christian  Neubauer 

Dr.  Neubauer  Chnstian  Band:  2001 

Öffentlicher  Notar  Mag.  Josef  Daniel 

Mag.  Daniel  Josef  Band:  07/2002 

Öffentlicher  Notar  Mag.  Karl  Strasser 

Mag.  Strasser  Karl  Band:  19/9009 

Popadiuk  &  Schnell  Rechtsanwälte 

Schnell  Martin  Band:  12/2002 

Prader  &  Plaz  OEG  Rechtsanwältinnen 

Dr.  Prader  Thomas  Band:  1 999 

PrettenhoferS  Jandl  Partnerschaft  Rechtsanwälte 

Dr  Jandl  Peter  Band:  12Z2ÖQ2 

Pruckneri  Mayrhofer  Rechtsanwälte  OEG 

Mag.  Mayrhofer  Wolfgang  Band:  19/90.0? 

RA-Sozietät  Dr.  Schäuble  &  Partner 

Dr.  Schäuble  Frieder  Band:  01/2002 12/2002 

Rechtsanwalt 

Dr.  Berger  Wolfgang  Band:  1998 
Rechtsanwalt 

Dr.  Hofbauer  Herbert  Band:  2000 
Rechtsanwalt 

Huebner  Dominik  von  Band:  2000 


Rechtsanwalt 

Dr.  Mauder  Johannes  Band:  2000 
Rechtsanwalt 

Dr.  Neundlinger  Ferdinand  Band:  2000 
Rechtsanwalt 

Dr.  Rheinbaben  Freiherr  von  Georg  Wilhelm  Band:  2000 
Rechtsanwalt 

DDr.  Stern  Peter  Band:  2000 

Rechtsanwalt  DDr.  Wolfgang  Schulter  Verteidiger  in  Strafsachen 

Mag.  Dr.  Schulter  Wolfgang  Band:  19/9009 

Rechtsanwalt  Dr.  Christiane  Pirker 

Dr.  Pirker  Christiane  Band:  12/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Elisabeth  Fechter-Petter 

Dr.  Fechter-Petter  Elisabeth  Band:  12/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Franz  Marschall 

Dr.  Marschall  Franz  Band:  07/9002 

Rechtsanwalt  Dr.  Hans  Pucher  Verteidiger  in  Strafsachen 

Dr.  Pucher  Hans  Band:  07/9009 

Rechtsanwalt  Dr.  Hermann  Gaigg  Verteidigerin  Strafsachen 

Dr.  Gaigg  Hermann  Band:  07/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Manfred  Ained 

Dr.  Ainedter  Manfred  Band:  2001 

Rechtsanwalt  Dr.  Manfred  Traxlmayr 

Dr.  Traxlmayr  Manfred  Band:  07/9009 

Rechtsanwalt  Dr.  Michael  Cermak 

Dr.jur.  Cermak  Michael  Band:  1998 

Rechtsanwalt  Dr.  Otto  Tuma 

Dr.Tuma  Otto  Band:  1998 

Rechtsanwalt  Dr.  Renate  Wimmer 

Dr.  Wimmer  Renate  Band:  07/900? 

Rechtsanwalt  Dr.  Ronald  Rödler 
A-2460  Bruck  an  der  Leitha;  Schulgasse  1££2 
Tel.:  02162/ 66529 
Mag.  Dr.  Rödler  Ronald  Band:  12/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Ulrich  Sinnißbichler 
Dr.  Sinnißbichler  Ulrich  Band  07/9009 
Rechtsanwalt  Dr.  Ulnke  Chr.  Walter 
Dr.  Walter  Ulrike  Christiane  Band:  2000 
Rechtsanwalt  Hermann  Garlipp 
Garlipp  Hermann  Band:  2000 
Rechtsanwalt  Mag.  Gerald  Gerstacker 
Mag.  Gerstacker  Gerald  Band:  2001  07/2002 
Rechtsanwalt  Mag.  Ralf  Staindl 
Mag.  Staindl  Ralf  Leonhard  Band:  19/9009 
Rechtsanwalt  Verteidiger  in  Strafsachen 
Dr.  Rech  Elisabeth  Band:  1998 
Rechtsanwälte 

Dr.  Zauner-Grois  Marcella  Band:  1999 
Rechtsanwälte  Dr.  Hans  Rant,  Dr.  Kurt  Freyler 
Dr.  Rant  Hans  Band:  12Z2QQ2 

Rechtsanwälte  Mag.  Abel.  Mag.  Abel-Winkler.  Mag.  Winkelmayr 
Mag.  Abel-Winkler  Johanna  Band:  19982001 
Rechtsanwältin 
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Paulus  Renate  Band:  2000 

Rechtsanwalts  Kanzlei  Braunegg,  Hoffmann  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Hoffmann  Klaus  Band:  12/200? 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dittmann  Matthias  R.  Band:  2000 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dr.  Heiss  Helmut  Band:  2000 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dr.  Jaksch  Johannes  Band:  1998 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dr.  Sacha  Hubert  Band:  2000 

Rechtsanwaltskanzlei  Bruckhaus  Westrick,  Heller,  Löber 

Dr.jur.  Löber  Heinz  bL  Band:  2000 

Rechtsanwaltskanzlei  Dieter  Wisniewski 

Wisniewski  Dieter  Band:  12/2002 

Rustler  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Rustler  Peter  Band:  2000 

Sammler  &  Evers  Rechtsanwälte 

Sammler  Claudia  Band:  12/200? 

Schrmdt-Sibeth  Heisse  Weisskopf  Kursave 

Dr.  Kursawe  Stefan  Band:  2000 

Schuppich  Sporn  &  Winischhofer  Rechtsanwälte 

Dr.  Sporn  Werner  Band:  12/2002 

Schuppich,  Sporn  &  Winischhofe 

Dr.  Schuppich  Walter  Band:  1998 

Schwarz,  Kurze,  Schniewind,  Kelwing.  Wicke 

Dr.jur.  Krull  Detlef  Thomas  Band:  2000 

Tobias  Köhler  Patentanwalt 

Köhler  Tobias  Band:  12/2002 

Urbanek,  Lind  &  Schmied  Rechtsanwälte 

Dr.  Lind  Christian  Band:  2000 

Wolf  Theiss&  Partner 

Dr.  Theiss  Andreas  Band:  2000 


SHOPCONTROU 


Das  Unternehmen 

SHOPCONTROl'österreich  est 
ein  eigenständiges,  innovatives 
und  dynamisches  Unternehmen 
In  unserem  Team  arbeiten  hoch- 
spezialisierte Fachleute  aus  den 
Dereichen  Markt-  und  Meinungs- 
forschung Staust*,  Mathematik, 
elektronische  Datenverarbeitung 
und  Unternehme nsberatung 
Zu  unseren  Kunden  zahlen 
namhafte,  national  und  Inter- 
national talige.  Unternehmen 
aus  unterschiedlichsten 
Branchen 


SHOPCONTROL* 

Ing  Heimuth  Neugebauer 

Austria  - 1210  Wien 
Donaufelder straße  mi/?/is 

Telefon 

♦43(1)929  13  62 
Telefax 

»43(1)929  12  62 


Die  Dienstleistung 

SHOPCONTROL«  Osterreich 
beschäftigt  sich  mit  der  unab- 
hängigen und  objektiven 
von  Kundenzufnedenheri  in 
von'     Mystery  Shopping 
Store-.  Service-  und 
Si(i>erhe«tscheck3 
Daneben  entwickeln  und  fuhren 
wir  innovative  und  anspruchsvofle 
Projekte  In  den  nachstehenden 
Bereichen  durch: 

Marktforschung 
Meinungsforschung 
Mitbewerbsanaiysen 
Mitbewerberbeobachtung 
Viele  unserer  Kunden  nutzen  auch 
unsere  Erfahrung  In  den  spezionon 


lung 


Spezialbefragungen.  Management- 
audits.  Tests  telefonischer 
Dienstleistungen,  Internetau 


E-Mail 

info@shopcont.rol  at 
Internet 

www  sbop  control  at 


Unternehmensberater 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Mag.  Fenkart-Fröschl  Gerhard  Band:  2001 

Hoffmann  Manfred  Band:  QZl2QQ2 


AC  Nielsen  GesmbH 
A-1150  Wien;  Moeringgasse  20 
Tel.:  981 10400  www.acnielsen.at 
Mag.  Tinhofer  Andre  Band:  12/2002 


3w  Consulting  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wehlte  Reinhard  Band:  12/200? 

ABB  AG 

Ing.  Freiberger  Dietrich  Band:  2001 

Abraham  &  Abraham  -  your  partner  in  intercultural  comp. 
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Das  Seminar  zur  Buchreihi 
Die  36  Gebote 
des  Erfolges 


www.club-carriere.com 
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Mag.  Abraham  Priya  Band:  2001 
ACI  Unterr»hmensberatung  GmbH 
Zak  Kurt  Band:  12/2002 

ACS  Acquisition  Services  Moschner  &  Co  GmbH 

DDr.  Moschner  Manfred  Band:  19992001 

Active  Communications  Mag.  Dr.  Herbert  Braunöck 

Mag.  Dr.  Braunöck  Herbert  Band:  1 998 

AFQM  -  Austrian  Foundation  for  Quality  Management 

Mag.  Fradeneck  Christina  Band:  07/200? 

AHC  International  Wien  ManagementberatungsgmH 

Wolf  Adrian  Band:  2000 

AIC-Androsch  Int.  Consulting  GmbH. 

Jozseffi  Thomas  Band:  1996 

Analytika  Betriebsberatungs  GmbH. 

Dipl.-Kfm.  Bauer  Erich  Band:  1998 

Andersen  Consulting  Untemehmensberatung  GmbH 

Bergmann  Leslie  Band:  1998 

Dr.  Huber  Friedrich  Band:  2000 

Arthur  D.  Little  International  GmbH 

Dr.  Serentschy  Georg  Band:  2001  07/700? 

Artur  Ramsebner  Unternehmens-  entw.  Training  und  Beratung 

Ramsebner  Artur  Band:  Q7/?Q02 

ATTEMS,WEBER 


ATTEMS.WEBER 

AttemsÄ  Weber 
Managemententwicklung  und  Organisationsberatung  OEG 
A-1 070  Wien;  Kirchengasse  19/1? 
Tel.:  +43/1/5247336  www.attems-weber.at 
Weber  Josef  M.  Band:  12/20112 

Austin,  Pock  &  Partners  GmbH 
Dipl.-Ing.  Pock  Herbert  Band:  12/2002 
B.S.O.GmbH 

Mag.  Schebesta  Helmut  Band:  1999 
Beratergruppe  Neuwaldegg  GmbH 
Mag.  Jarmai  Heinz  Band:  1999 
Bereuter  &  Partner  Consuting  Ges.mJitL 
Mag.  Bereuter  Lilly  Band:  Q7/?oo? 
Bitmedia  Christoph  Gratzer 
Gratzer  Christoph  Band:  i9/?nn? 
Booz  -  Allen  &  Hamilton  GmbH 
Meier  Helmut  F.  Band:  2001 
Brand  Promotion  GmbH 
Zimmer  Christian  Band:  12/200? 
c  =  c  creativ  contact 
Singer  Karl  Band:  2001 

c-quential  consutling  GmbH.  Arthur  D.  Little  Company 
Mag.  NoesÖer  Kart-Peter  Band:  2001 


b  V;  s 


BVS  Betriebliche  Vorsorge  Systemberatungs  GmbH 
A-1 040  Wien;  Argentinierstrasse  26. 
Tel.:  +43/1/SB7B758  www.bvs-net.com 
Marth  Christian  Band:  Q 7 : 2 Q Q 2 

C/O/N/E/C/T/A  Gesellschaft  für  Organisationsberatung  mbH. 
Dr.  Kreuzer  Ingrid  Band:  2001 
Call  your  Coach 

Dipl.-Ing.  Abril  Thierry  Band:  2001 

Cap  Gemini  Emst  &  Young  Consulting  Österreich  AG 

Dipl.-Ing.  Baumgartner  Wolfgang  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Bugeinig  Bernd  Band:  2001 

Mag.  Bugeinig  Eduard  Band:  1998 

Dr.  Girth  Werner  Band:  2000 

Mag.  Laggner  Peter  Band:  2001 

Längle  Susanna  Band:  1?/?QQ? 

CATRO  Management  Services  GmbH 

Dr.  LeissingerOtto  Band:  1999 

Coaching  Institut  für  Führungskräfte  Ferry  Fischer  GmbH. 

Mag.  Fischer  Ferry  Band:  2000 

Comit  Untemehmensberatungs-  und  EDV-Dienstleistungs  GmbH 

Zach  Wilhelm  Band:  2001 

Contrast  Management  Consulting 

Dr.  Hoffmann  Werner  Band:  1999  07/?no? 

Cooperative  Beratung  KEG 

Waechter  Lothar  E.  Band:  1999 

CURE  -  Center  for  Usability  Research  &  Engineering 

Dr.  Giller  Verena  Band:  12/2ÜQ2 

Czipin  &  Partner  Managementberatung  GmbH 

Mag.  Czipin  Alois  Band:  2001 

DANUBE  Europ.  Bildung,  Forschung  und  Technologie 

Mag.  Woran  Bruno  Band;  2001 

DIEBOLD  GmbH 

Dr.  Mayer  Gerhard  ti.  Band:  2000 

Dieter  Strametz  &  Partner  GmbH  Human  Resources  Management 

Buschmann  Sören  Band:  2001 07/2002 

Dipl.-Ing.  Josef  Schelmberger  Ingenieurkonsulentf.  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Schelmberger  Josef  Band:  1999 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Friedrich  Bock  Untemehmensberatung 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Bock  Friedrich  Band:  2001 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Siegfried  Stark 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stark  Siegfried  Band:  1998 

Dkfm.  Donald  A.  Dolezal  Untemehmensberater 

Dipl.-Kfm.  Dolezal  Donald  A.  Band:  1999 

DMCGmbH 

Olscher  Heinz  Band:  Q7/?nn? 
Donau-Finanz  GmbH  &  Co  KG 
Dieter  Martin  Band:  12/2002 
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Dr.  Helmut  Neumann  Management-Beratungs  GmbH 

Lechner  Gertraude  Band:  12/?0Q? 

Dr.  Hochegger  Kommunikationsberatung  GmbH 

Mag.  Trümmer  Dietmar  Band:  2000 

Dr.  Kart  Jurka 

Dr.Jurka  Karl  Band:  2000 

Dr.  Manfred  Wieringer  Managementberatung 

Dr.  Wieringer  Manfred  Band:  1998 

Dr.  Otto  Sobotka  GmbH  Unternehmensberatung 

Dr.  Sobotka  Otto  Band:  1999 

DurchBlick  Alexander  Plank  Management  Consulting 

Plank  Alexander  Band:  12/2002 

EWinger  &  Partner  High  Perf.  Management  Consulting 

Dr.  Dissauer  Gottfned  Band:  2000 

Eccon  Unternehmensberatung  GmbH 

Blaimauer  Georg  Band:  1999 

ECOR  Economic  Resources 

Feyerl  Daniel  Band:  2001 

Egon  Zehnder  International  GmbH. 

Dr.  Kappel  Joachim  A.  Band:  1998 

EMS  Handelsmarketing  KEG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Ems  Ludwig  Band:  07/2002 

EOC  Buzek  &  Ribisch  OEG 

Ribisch  Klaus  Band:  07/200? 

Emst  Weichselbaum  GmbH 

Weichselbaum  Ernst  Band:  12/2002 

Europprojekt  UntemehmensberatungsgmbH 

Mag.  Goldinger  Michael  Band:  1999 

F.ACT  Consulting  Unternehmensberatung  GmbH 

Mag.  Kreppler  Martin  Band:  07/2002 

Fischl  &  Partner  GmbH 

Mag.  Fischl-Lubinger  Claudia  Band:  2001 

Garscha  Untemehmensberatung 

Ing.  Garscha  Joseph  B.  Band:  2000 

Gastro  &  Business  Consulting  GmbH 

Rohrleitner  Edmund  Band:  07/2002 

Gerhard  K.  Gruber  IT-Consultant  &  Solutions 

Gruber  Elisabeth  Band:  12/200? 

Gerling  Consulting  Gruppe  GmbH 

Ing.  Strutzen berger  Friedrich  Band:  1998 

GfP  -  Gesellschaft  für  Personalentwicklung 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stieger  Leopokl  Band:  07/2002 

GMO  Management  und  EDV  Organisationsberatung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Beck  Johann  Band:  2001 

Dr.  Würz  Wolfgang  Band:  1999 

Gösch  Consulting  GmbH 

Dr.-Ing.  Gösch  Carola  Band:  2001 

ti.  G.  Concepts  Hannes  Grasserbauer  GmbH  Gastronomiee 

Grasserbauer  Hannes  Band:  1 2/2002 

hL  Neumann  Management  Consulting  GmbH 

Dr.  Unterköfler  Herbert  Band:  2000 

HCM  Consulting  KEG  Zechmeister 

Dr.  Zechmeister  Karl  Band:  12/2002 

Heidrick  &  Struggles  Consult  ants  in  Executive  Research 

Dr.  Werner  Gabriele  Band:  07/2002 


Heidrick  &  Struggles  GmbH 

Mag.  Resch-Fingerlos  Gerhard  Band:  2001 

Helmut  Neumann  International  Management  Consultants 

Vassilopoulos  Kann  Band:  2000 

Herbstrith  Management  Consulting  GmbH 

Mag.  Herbstrith  Monika  Band:  2001 

Hermanos,  Handel  &  Management  Consulting  GesmbH 

Mag.  Schasche  Friedrich  Band:  1999 

Hesse  &  Partner  Kommunikatton 

Dipl.-Ing.  Hesse  Wotfgang  Band:  2000 

Hill  Intenational 

Dr.  Hill  Othmar  Emanuel  Band:  1 999 
Hofnarr  Platzer,  Cerny  &  Partner  KG 
Platzer  Markus  Band:  2000 
Horwath  Consulting  Österreich 
Vögl  Andreas  Band:  2000 

House  of  Image  Untemehmensberatung  Diebler  &  Co  KEG 

Diebler  Mana  Annunziata  Band:  2001 

IBB  Internationale  Betriebs-Beratung  GmbH 

Mag.  Wagenhofer  Gerald  Band:  2001 

Ing.  Dkfm.  Georg  Kopetzky  Untemehmensberater 

Dipl.-Kfm.  Ing  Kopetzky  Georg  Band:  12/2002 

Ing.  Mag.  Hermann  Bahr  EDV-  und  Betriebsberatung 

Ing.  Mag.  Bahr  Hermann  Band:  12/?0Q? 

Innovationsagentur  GesmbH 

Mag.  Brauneis  Kann  Band:  1999 

IVENTA  Management  Consulting  GmbH 

Mayer  Christiana  Band:  1999 

KICK  OFF  Management  Consulting  GmbH. 

Fuchs- Jorg  Luzia  Band:  2000 

Klapl  &  Vogl  Internet  Consulting  OEG 

Dipl.-Ing.  Vogl  Jürgen  Band:  07/200? 

Klement  Consult  Messern 

Ing.  Klement  Herbert  Band:  1999 

KM-  Kommunale  Marketing  und  Beratungsgesellschaft  mbH 

Mehner!  Torsten  Band:  12/2002 

Kommunikationsimpulse  Media  and  Market  Relations 

Dr.  Tupy  Norbert  Band:  07/2002 

Kompetenzia 

NeupertSvenja  Band:  12/2002 

Konzept  und  mehr 

Dr.  Weissgärber  Erwin  Band:  1999 

KORN/FERRY  International  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kraßnig  Gerhard  Band:  12/2002 

Dr.  Unger  Georg  Band:  2001 

Kössler  &  Partner  GmbH  Personal-Entwicklung 

Dr.  Kössler  Gabriele  Band:  07/200? 

Kuhnke  Automations  GmbH 

Werner  Karl-Heinz  Band:  2001 07/2002 

Mag.  Brigitte  Hueber  Wirtschaftspsychologin 

Mag.  Hueber  Brigitte  Band:  1999 

Management-Zentrum  St.  Gallen  GmbH 

Dr.  Mackowski  Stefan  Band:  2001  Q7/?no?  12/2002 

Managementberatung 

Dr.  Jenewem  Jean-Francois  Band:  1999 
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Mc  Wise  Consulting  GmbH 

Mag.  Weinhold  Markus  Band:  2001 


Managementtraining  -  Organisationsentwicklung  Kohlheimer 
A-1 080  Wien;  Lenaugasse  5 
Tel.:  »43/1/4094000  www.kohlheimer.at 
Kohlheimer  Manfred  Band:  i?/3nn? 

Mc  Wise  Consulting  GmbH 

Mag.  Weinhold  Markus  Band:  2001 

MCS  Management  Consulting  Services  GmbH 

Ing.  HaberleitnerRudotf  Band:  1999 

Meth-Consulting  &  Handels  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Ing  Meth  Wolf  Band:  2001 

MPC  Mayer  &  Partner  Consulting 

Mag.  Strafella  Franz  Band:  1998 

Neumann  Holding  AG 

Dr.  Neumann  Helmut  Band:  2001 

ÖSB-Untemehmensberatung  GesmbH 

Mag.  Draxl  Petra  Band:  2000 

Partner-Consult  Unternehmensberatung  &  Wirtschaftstraining  GmbH 

Mag.  Hansmann  Thomas  Band:  1  9/9009 

PEF  Consulting  GmbH 

Mag.  Dr.  Eder  Klaus  Johann  Band:  2000 

Plaut  Austria  GmbH  Strategy  &  Business  Consulting 

Fleischhacker  Roland  Band:  2001 

Mag.  Gruber  Ingolf  Band:  2001 

Pricing  Research  &  Consulting 

Mag.  Kehl  Leonhard  Band:  1999 

Primas  Consulting  Unternehmensberatung  GmbH 

Mag.  Dr.  Rattay  Günter  Band:  12/2002 

PRO  IN  Consulting  GmbH 

Ing.  Janitsch  Josef  Band:  2000 

Prof.  Dipl. Ing.  Albrecht  Klaus  Unternehmensberatung 

Dipl.-Ing.  Albrecht  Klaus  Band:  1999 

R.W.R.  Management- und-Consulting  GmbH 

Mag.  Reinthaler  Andreas  Band:  122QQ2 

Ray  &  Berndtson  Unternehmensberatung  GmbH 

Dr.  Zyla  Joachim  R.  Band:  2001 

Röck  und  Partner 

Dr.  Röck  Christian  Band:  2000 

Roland  Berger  &  Partner  GmbH  Intern.  Management  Consultants 

Dipl.-Ing.  Dr.  Falb  Roland  Band:  1999 

Schartner  Consulting  GmbH  Büro  Linz 

Mag.  Klima  Johann  Band:  12/2002 

SCP  Sachsen  Consult  Poznan  GmbH 

Trolle  Karl-Heinz  Band:  17/9009 

Secur-Data-Betriebsberatungs-  GesmbH 

Pollirer  Hans-Jürgen  Band:  2001 

Secureline  Sicherheits  GmbH 

Trakall  Christian  Band:  2000 

Selbständiger  Trainer  für  Verkauf  und  Qualitätssicherung 


Ronzal  Wolfgang  Band:  1999 

Service-Technische  Betriebsführung  u.  Bürodienste  GmbH 

Aschauer  Wolfgang  D.  Band:  1998 

Shopcontrol  Österreich  Ing.  Helmuth  Neugebauer 

Ing.  Neugebauer  Helmuth  Band:  QL2QQ2 

Stratcon  Management  Bartholner  &  Abel  OEG 

Dipl.-Ing.  Abel  Walter  Band:  19/3003 

Süss  Consult-Betriebs  GmbH 

Süss  Hans  Band:  1998 

Systec  Industrieautomation  GmbH 

Ing.  Girth  Günter  Band:  1998  2001 


Take  it  -  Betriebsberatung 
A-1 060  Wien;  Theobaldgasse  1212 
Tel.:  +43/ 1/588  2619 
Mag.  Oberacher  Annemarie  Band:  07/2002 


The  Boston  Consulting  Group  GmbH 
Dr.  Mei-PochtJer  Antonella  Band:  1999 
TKC  Consulting  Dipl.-Ing.  Gerald  Meyer 
Dipl.-Ing.  Meyer  Gerald  Band:  2001 07/200? 
TMC  GmbH 

Mag.  Tomasitz-Moseneder  Gabriele  Band:  2000 
Tonda  Wirt sch aftsberatungs-  &  Handel sgmbH 
Dr.  Zhao  Shangfeng  Band:  07/200? 
Train 

Dr.  Seliger  Ruth  Band:  13/9009 
Training 

Mielke  Ines  Band:  12/2QÜ2 

Trust  Consult  GmbH 

Dr.  Joos  Walter  Band:  1998 

TsM  Consulting  Managementservice  GmbH 

Graf  Friedrich  H  Band:  2000 

UB  Unternehmensberatung 

Mag.  Behrens  Martin  Band:  1998 

Unicon  Management  BeratungsgmbH 

Halapier  Wolfgang  Band:  19992001 

Unternehmensberatung  Dr.  Alfred  Tschandl 

Dr.  Tschandl  Alfred  Band:  i3/30fl3 

Unternehmensberatung  Dr.  Müller  GmbH 

Dr.  Müller  Harald  Band:  1998  2000 

Unternehmensberatung  Mag.  Johann  Fuchs 

Mag.pharm.  Fuchs  Johann  H  Band:  07/2002 

VB  ManagementBeratung  GmbH 

Mag.  Watzlawek  Peter  Band:  2001 

VCI-Consulting  Unternehmensberatung 

Ing.  Volk  Christian  Band:  2000 

vertical  pre-production  managementGmbH 

Ing.  Hermann  Günter  Band:  2001 
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*   34c  * 


Das  Seminar  zur  Buchreihe 


D  1  E 


Gebote 


des  Erfolges 


www.club-carriere.com 
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Wenzendorf  Interaktion 
Dr.  Weitzendorf  Maria  Band:  1999 
zeb'rolfes.schierenbeck,  associates  gmbh 
Dr.  Schneider  Michaela  Band:  QZ/2ÜÜ2 


t 


Werbung 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  Igler  Beatrix  Band:  199907/2002 

Dr.  Walderdorff  Eva  Band:  2000 

Lang  &  Tomaschik  Communications  GmbH 

Dr.  Lang  Christian  Band:  07/2QQ2 

I4GRAPHICS  Michael  Artlieb 

Artlieb  Michael  Band:  2001 

Aces  International  Public  relations  GmbH 

Mag.  Petermann  Klaus  Band:  1998 

Achatz  Ellinger  &  Partner  Werbeagentur  GmbH 

Mag.  Habesohn  Erich  Band:  12/2002 

Active  Agent  Marketing  Services  GmbH 

Bachl  Sandra  Band:  2000 

Agent  Orange  Design  &  Advertising  OEG 

Rittberger  Doris  Band:  1998 

Agentur  Artgerecht 

Vorstandlechner  Thomas  Band:  2001 

Agentur  Bauer  WerbegmbH 

Ing.  Kofier  Gerhard  Band:  2001  07/7(103 

Agentur  für  Kommunikation  und  Sportmarketing  Wincomm 

Holzbach  Heimo  Band:  1998 

Agentur  PaRaPlue 

Lütgendorf  Philipp  Band:  1999 

Agentur  Steinwender  &  Partner  KEG 

Katzettl  Matthias  Band:  1998 

AHA  Puttnerbates  Werbeagentur  GmbH 

Stowasser  Michael  Band:  12/2QQ2 

AHA  Werbeagentur  GmbH 

Mag.  Liemandt  Jörg  Band:  1998 

Roth  Günter  Band;  2000 


aigner  und  Österreicher »   kultur  events  p  omot  on 


Aigner  und  Österreicher  OEG 
A-1 1 60  Wien;  An  der  Scheibenwiese  3a 

Tel.: +  43/1  /  41 9041 9  www.aoeg.at 
Mag.  Österreicher  Barbara  Band:  QU2S1Q2 

Alcon  Ophthalmika  GmbH 

Mag.  Aschenbrenner  Günther  Band:  2000 

Allstar  -  Sport  und  Kultur  Management  Service  GmbH 

Dr.jur.  Kehrer  Martin  Band:  1999 


Altmüller  Fiedler  +  Partner  Werbeagentur  GmbH 

Altmüller  Alexander  Band:  1 2/200? 

Andrea  Roittner-Preiss  Werbeagentur  GmbH 

Roittner-Preiss  Andrea  Band:  1999 

Anzelini's  Büro  Presse  &  Öffentlichkeitsarbeit 

Anzelini  Monika  Band:  1999 

APEN  Marketingservice  GmbH 

Dr.  Ellinger  Peter  Band:  1998 

Art  &  Event  Special-PR,  Kultur  management  &  Marketing 

Harriet  Elisabeth-Joe  Band:  1998 

Art  Consulting  Askew  GmbH 

Askew  Eva-Maria  Band:  2000 

artattack  Werbeagentur  Ing.  Mayerhofer 

Ing.  Mayerhofer  Marcus  Band:  2001 

AstIPR 

Astl  Birgit  E.Band:  2000 

Atelier  2J  Werbe  &  Projektagentur  GmbH 

Kutschera  Beatrix  Band:  1998 

Austria  3/TRWA 

Dr.  Philipp  Andreas  Band:  1999 

AZ  Direct  Marketing  Bertelsmann  Osterreich 

Klenner  Fritz  Band:  1998 

Baar-Baarenfels  (Public  Relations)  *  Co  OEG 

Baar-Baarenfels  Sabine  Band:  2001 

Bärci  &  Partner  Young  &  Rubicam  V'ienna  WerbegmbH 

Dipl.-Kfm.  Schober  Alois  Band:  1999  2000 

Basco  Text  &  Event  PR-Reichlin  -Meldegg  KEG 

Reichlin-Meldegg  Georg  Band:  2001 

BBDO  Werbeagentur  GmbH  &  Co  KG 

Luke  Sabine  Band:  QZZ2QQ2 

bcom  WerbeGmbH 

Brandstetter  Gern  Band:  2000 

BEST  OF  GmbH  &  Co  KG 

Keller  Bärbel  Band:  1998 

Blanckenstein  Werbung 

Blanckenstein  Michael  Band:  2001 

blue  tango  Werbeagentur 

Newrkla  Johannes  Band:  2001 

Bonne  Bell  GPA  GmbH 

Plakolm  Paul  L.  Band:  1999 

Boomerang  Cards  VertriebsgmbH 

Mag.  Bürger  Irene  Band:  2001 

Brux-Graphix  Werbe,  Grafik  &  Design  Markus  Bruckner 

Bruckner  Markus  Band:  2001 

C  I.  Werbeagentur  GmbH 

Komosny  Michael  Band:  1999 

Care-Company  Projektagentur  u.  Kommunikation  GmbH 

Mag.  Nowak-Ertl  Andrea  Band:  199807/2002 

Catro  Creativ  Marketing  &  Werbeberatung  GmbH 

Keck  Markus  Band:  12/2002 

Catwalk  Modeshows  &  Bühnenevents  GmbH 

Heilpern  Gigi  Band;  1998 

CCP  Heye  Werbeagentur  GmbH 

Dorn-Hayden  Margareta  Band:  2001 07/2002 12/2002 

Mag.  Martinek  Gerhard  Band:  02/2002 
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Unsere  Vision 

Henkel  ist  führend  mit  Marken  und 

Technologien,  die  das 
Leben  der  Menschen  leichter,  besser 
und  schöner  machen. 


Alles  über  „Henkel  -  eine  Marke  wie  ein  Freund" 

finden  Sie  unter  www.henkel-cee.com  oder  www.henkel.at :-) 
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Champ  Sportmarketing  und  Zielwerbung  OEG 

Schiendl  Heinz  Band:  1998 

Chicago  Advertising  T.  Braun  WerbegmbH 

Braun  Thomas  Band:  1998 

Christine  Richter  Werbe-  und  PR-Agentur 

Richter  Christine  Band:  2000 

Goos  &  Partner  -  Agentur  für  Öffentlichkeitsarbeit  GesmbH 
Mag.  Goos  Jean-Lou  Pierre  Mathieu  Band:  2000 
ComCo  Werbeagentur  GmbH 
Staber  Franz  Band:  1999 


CPA 


COMMUNICATIONS  Bf  PUBLIC  AFFAIRS 
JUTTAARMSTARKGMr.il 

CPA  Communications  &  Public  Affairs  GmbH 
A-1 010  Wien:  Wollzeile  25 
Tel.:±4ÜLL5J33234 
Armstark  Jutta  Band:  1998  2000  01/2002 

Communications  Med  by  Laminger-Schmid 

Laminger-Schmid  Claudia  Band:  1999 

Contain:ad  Containerwerbung  GmbH 

Horak  Sandra  Band:  2001 

Coproduction  Grafik  GmbH 

Kraus  Norbert  Band:  12/200? 

Paar  Martin  Band:  QL2QQ2 

Czapek  Creative  Werbeagentur  GmbH 

Czapek  Markus  Band:  12/2002 

D&P  Werbeagentur  GmbH 

Ing.  Hagenhofer  Christian  Band:  1?/?QQ? 

d  +  p  Marketing  &  Kommunication  GmbH 

Mag.Dipl.-Ing.  Prader  Eva  Christin  Band:  1999 

Das  Kommunikationshaus  Bad  Aussee  Value  Added  Management  GmbH 

Schoiswohl  Martin  Band:  12/2002 

das  Werk  Agentur  für  Werbung  und  Graphikdesign 

Dibl  Michaela  Band:  07/2002 

Demner,  Merlicek  &  Bergmann  Werbeges.QibJi. 

Latanza  Laura  Band:  2000 

Dr.  Bergmann  Harry  Band:  Q7j2QQ2  12/2002 

Design  Center  Packungsdesign  &  Reinzeichnung  GmbH 

Uttner  Robert  Band:  12/2ÜÜ2 

Die  Agentur  Plank  Plank  WerbegmbH 

Plank  Hans  F.  Band:  1999 

Die  Profis  -  Büro  für  Presse  und  Öffentlichkeitsarbeit 

Kress  Michael  Band:  1999 

Die  Schwarz  Idee  -  Konzept  -  Realisation 

Schwarz  Daniela  Band:  1999 

DIE  WERBE  AG 

Hofbauer  Franz  Band:  1998 


Dieter  Lebisch  Design  ■  D.  Regulation  Design  Company 
Lebisch  Dieter  Band:  mr?m? 

Digital  Media  Connection  Film-  und  Videoproduktion  GmbH 
Handl-Erjautz  Fritz  Band:  QZZ2QQ2 
Direct  Team 

Bauer  Liliane  Band:  1999  2000 
directissima 

Biringer  Kirsten  Band:  2000 

Ditlrich  Werbegestaltung 

Dittrich  Manfred  Band:  1999 

Dr.  Bannert  Public  Relations  GmbH 

Dr.  Bannert  Monika  Band:  1998 

Dr.  Bernd  Sibitz-Public  Relations-PRVA  Agentur 

Dr.  Sibitz  Bernd  Band:  1999 

Dr.  Kossdorff  Werbeagentur  GmbH 

Dr.  Kossdorff  Heinz  Band:  2001 

Dr.  Puttner  Bates  Werbeagentur  Gmbh. 

Dr.  Puttner  Gerhard  Band:  1999 

E  &  A  Public  Relation 

Dr.  Sicheritz  Harald  Band:  1998 

EDV-Services  Werbeagentur  Hammerschmid 

Hammerschmid  Walter  Band:  2001 

Ei  forrbibbch  Werbemittelveredlung  und  -vertrieb 
D-04105  Leipzig;  Tschaikowskistraße  14 
Tel:  »49/ 341/ 9839326 
Fieberg  Heike  Band:  l?<?nn? 

EM  -  Marketing  &  Design  Manfred  Enzlmüller 

Enzlmüller  Manfred  Band:  12/2QO? 

Emporium  WerbeartikelvertriebsgmbH. 

Hofbauer  Christian  Band:  1999 

Emst  Poscher  Werbegestaltung 

Poscher  Emst  Band:  1999 

Escalero  Agentur  für  Öffentlichkeitsarbeit  GmbH. 

Mag.  Dr.  Jankowitsch  Regina  Maria  Band:  1998 

Esprit  Public  Relations  GmbH 

Szalachy  Stefan  B.  Band:  1999 

Euro  RSCG  E&E  Advertising  GmbH 

Mag.  Eder-Neuhauser  Gustav  Band:  2001 

Essenther  Albert  Band:  2001 

Event  Service  Veranstaltungsorganisation  Ing.  Karl  Hartl 

Ing.  Hartl  Kart  Band:  122PJ22. 

Event-Partner  Austria 

Mag.  Kremnitzer  Robert  Band:  07/2002 

Ewald  Buhl  Graphik-Design 

Buhl  Ewald  Band:  2001 

Fa-bet-haft  Werbung  und  PR  Renate  Mader 

Ruhhaltinger-Mader  Renate  Band:  2001 

Focus  Communications  GmbH 

Mag.  Babnik  Elisabeth  Band:  2000 

Follow  Up 

Knall  Elisabeth  Band:  1998 
Format  Werbemittel  GmbH 
Busch  Heinrich  Band:  2000 
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BERATER -Werbung  T 


* 


SUGGESTIV  OFFICE 

_ 

Plößlgasse  H) 
1 040  Wien 


ausstellungsbau-bühncnbau 
dispiayproduktion  (P.O.S) 
dummies-modellbau-gratlk-design 
dcko-tours-messcständc 
schaufcnstcrdckoration 
Verpackungssysteme 
realisicrung  von  ideen 

Telefon  ±43  (0]_1  5ÜI44  21-0 
Fax  ±43  (0)1  585  57  68 


Ihr  kompetenter  Partner  für: 

•  Konzeption 

•  Corporate  Design 

•  Image-  &  Produktwerbung 

•  Event  &  Messe 

•  Mediaplanung 

•  Marketing 

•  Neue  Medien 

Ihre  Agentur  - 

nur  einen  Mausklick  entfernt 

Gewinnen  Sie  neue  Kunden  durch  effizientere  Werbung. 

Verkaufen  Sie  mit  Argumenten  die  überzeugen. 

Und  das  mit  „FuJI-Service-Garantie"  von  der  Idee  bis  zum  Endprodukt. 

das  Werk 

www.daswerk.co.at 

[Agentur  für  Werbung  und  Graph  Ikdestgn) 

Fuisz-Moodley  &  Wagner 

Wagner  Rene  Band:  1?/?0Q? 

Funan  Werbeagentur 

Furian  Peter  Band:  1999 

Futura  Enterprises  Agentur  für  Kommunikation 

Bacher  Hans  Thomas  Band:  2001 

Gewista 

Javurek-SteinerKarl  Band:  1999 

ghost.company  Werbeagentur  Michael  Mehler 

Mehler  Michael  Band:  2001 

Göllner  &  Leitner  Werbe-  und  Verlags  GmbH 

Göllner  Anton  Band:  1999 

Grafoprint  G.  Kienreich  GmbH  &  Co  KG 

Kolland  Elisabeth  Band  12/2002 

H  &  R  HubeggerGmbH 

Hubegger  Herbert  Band:  1999 

Hadac  Public  Relations  -  Irmgard  L.  Waitzl 

Waitzl  Irmgard  L.  Band:  1999  2001 

Hahn  und  Partner  Projektagentur  GmbH 

Kowalski  Sieglinde-Lisa  Band:  2000  2001 

Hand  +  Fuß  Werbe-  und  Konzeptagentur  A.  Balatka 

Balatka  Andreas  Band:  07/2002 

Happy  Promotion  Kusdat  &  Stadlbauer  GmbH 

Stadlbauer  Franz  Band:  2000 

Headquarter  Strnat  &  Stmat  WerbegmbH 

Stmat  Katharina  M.  Band:  07/2002 

Heimatwerbung  GmbH 


Flachhuber  Hans-Georg  Band:  1998 

Heine  &  Toth  Die  Spur  zum  Erfolg  Konzeption  Kommunikation 

Präsentation 

Heine  Ursula  Band:  12/2002 

Heine  und  Toth  Agentur  für  Werbung  und  PR 

Mag.  Toth  Volker  Ludwig  Band:  07/200?  1  Z'2002 

Henkel  Austria  GmbH  Stabsstelle  Kommunikation 

Mag.  Schauer  Sabine  Band:  12i2QQ2 

HKWerbedesign 

Kaiserseder  Harald  Band:  07/2009 

Horst  F.  Schwarzl  Werbeberatung  Werbeagentur 

Schwarzl  Horst  Band:  12/2002 

Hosse  &  Partner  -  Agentur  für  Marketing  GmbH 

Deinboeck  Helmut  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Hosse  Walther  M.  Band:  1998 

Huber  &  Pott  Werbeagentur  GmbH  &  Co  KG 

Huber  Markus  Band:  1999 

HWP  Werbeagentur 

Hanzmann  Walter  Band:  1999 

IconsGesmbH 

Mag.  Slama  Andres  Band:  2001 
Ideenwerk  Fotografik  GmbH 
Hauswirth  Friedrich  Band:  12/2002 
Ideenwerkstatt 

Farkalits-Weiss  Silvia  Band:  1999 

Image  Werbeagentur 

Molz  Erwin  Franz  Band:  07/200? 
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IMMEDIA  WerbegmbH 

Znaimer  Susanne  Band:  1998 

Industne  Team  Werbe  GmbH 

Demt)  Josef  Band:  1999 

Ing.  Roman  Kreitner  .Werbepool*  GmbH 

Kreitner  Roman  Band:  1998 

Inmann  Werbeagentur  Inmann  WerbegmbH 

Inmann  Walter  Band:  12/2QQ2 

IPA-PLUS  (Österreich)  GmbH 

Ruby  Charlotte  bL  Band:  2001 

ISPA  Werbung 

Zizka  Johann  Band:  2000 

J.  Walter  Thompson  Europe,  London 

Mag.  Hermann  Hans  Band:  2001 

Joh.  Schönbichler  &  Co. 

Waechter  Christine  Band'  2000 

Kapitalmarkt  Österreich  (Information  &  Promotionsag.) 

Dr.  Spnnger  Walter  Band:  1998 

Kierst  Werbung  GmbH 

Kierst  Eva  Band:  07/2002 

KIWI  Werbung  +  Marketing 

Kraschitz  Gerald  Band:  i?/?nn? 

Klug  &  Partner  Werbeagentur  GmbH 

Klug  Hannelore  Band:  1999 

Konzett  GmbH  Werbeagentur 

Dr.  Casagranda  Michael  Band:  12/2002 

Kraftwerk  -  Koisser  &  Gründl  GmbH. 

Koisser  Harald  Band:  1999 

LAC  Lero  Adverteing  Concepts  Robert  Leeb 

Leeb  Robert  Band:  12Z2QQ2 

Lang  &  Tomaschtik  Communications  GmbH 

Mag.  Tomaschtik  Helga  Band:  n7/?nn? 

Lieben  Rath  Fessler  Werbeagentur  GmbH 

Fessler  Jörg  Band:  12/2002 

Liebenrath  Waldenmair  OHG 

Dr.  Waldenmair-Lackenbach  Manfred  Band:  1998 

Linie  B  Grafik  und  Design  Andreas  Bolnberger 

Bolnberger  Andreas  Band:  2001 

Living  Communications  Kommunikattonsmanagement  GmbH 

Lux  Dominik  Band:  12/2002 

Lowe  GGK  Holding  AG 

Mag.  Plötzeneder  Thomas  J.  Band:  2001 

Lowe  Linlas  GGK  Werbeagentur  GmbH 

Arturo  Raffaele  Band:  2001 

Dipl.-Kfm.  Schmid  Hans  Band:  1998 1999  2000  QZZ20Ü2 12/2002 

Aebi  Gen  Band:  20O0 

Mag.  Riedler  Gerhard  Band:  07/300? 

Löwe  und  Partner  -  Agentur  für  Public  Relations 

Mag.  Löwe  Martina  Band:  2001 

MAG  Mental  Acrobatics  Group 

Novy  Richard  Band:  1999 

Mag.  Elisabeth  Scheichelbauer  Public  Relations  GmbH 
Mag.  Scheichelbauer  Elisabeth  Band:  1999 
Mag.  Gabriele  Knoll  Think  Tank  Projektagentur 
Mag.  Knoll  Gabnele  Band:  2001  n7/?nn? 


Maireder  Grafik-Design 

Maireder  Karlheinz  Band:  19992001 

Mandowik  HandelsgmbH 

Madarasz  Diana  Band:  1998 

Mang  DMB&B  GmbH 

Mang  Christian  Band:  1998 

Marketing  Services  Gruppe  Holding  AG 

Kolm  Georg  C.  Band:  1999 

Marketing  Spezial  Mag.  Dagmar  Paudler-Philipp 

Mag.  Paudler-Philipp  Dagmar  Band:  2001 

MC  Marketing  GmbH 

Rabner  Günther  Band:  12/2002 

MECOC  Werbe  GmbH  Nfg.  KEG 

Mag.  Willert  Leo  Band:  1999 

Media  &  More  R.  Zwettler 

Ing.  Zwettler  Robert  Band:  1998 

Media  Design  Werbeagentur  GmbH 

Weglehner  Volker  Band:  1999 

Media  Select  WerbegmbH 

Guth  Birgit  Band:  QZZ2fl£!2 

MED1ACOM  GmbH 

Breyer  Ingrid  Band:  2001 

Mag.  Feher  Joachim  Band:  07/2002 

Lammerhuber  Peter  Band:  2001 

Mediahaus  Austria  Späth  GmbH 

Mag.  Happel  Ilona  Band:  07/2002 

MEDOX  -  PR  und  Kommunikationsmanagement 

Mag.  Husny  Fand  Band:  1999 

Mindshare  the  O&M/JWT  media  Consulting  companyGmbH&CoNfgKG 

Wallner  Barbara  Band:  07/200? 

MM  Art  Promotion 

Malzer  Martina  Band:  2001 

MMS  Werbeagentur  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Hamburger  Wilhelm  Band:  12/2002 

Mutti  Marketing-Promotion 

Erler  Maik  Band:  12/2ÜQ2 

Mutz&RoiderOEG 

Ing.  Mutz  Uwe  Band:  ÜZ/2QQ2 

Namework  Agentur  für  Namensfmdung 

Seitz  Günter  B.Band:  1999 

Network  Marketing  International 

Mag.  Peyfuß  Karin  Band:  2001 

Neuland  PR  Agentur  Leipzig 

Fräbel  Simon  Peter  Band:  1?/?QQ? 

New  Advertising  WerbegmbH 

Peschke  Günther  Band:  1999 

OgilvyÄ  Mather  GmbH 

BohaumilitzkyHortense-Rikky  Band:  12/2002 

Möslinger  Andreas  Band:  12/2002 

Dr.  Ondrak  Elisabeth  Band:  1999  2000 

Omni  Media  und  Media  Select 

Schauer  Paul  Band:  1999 

On  Duty  Holding  GmbH 

Rötzer  Daniel  Band:  1999 

Österr.  Werbewissenschaftliche  Gesellschaft  WWG  in  der  WU 
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ThinkTank!  Für  alle, 

die  hoch  hinaus  wollen! 


Im  Duden  steht  zu  ThinkTank 
"Kollektiv  von  Vordenkern, 
das  Analysen,  Konzepte 
und  Ideen  entwickelt' 


Pressearbeit  |  Werbung  |  Events 


Telefon  +43(1)470  60  14 
www.think-tank.cc 


Werbeagentur  A.  Harrer 

Murraygasse  46/4/11 
A  - 1220  Wien 

e-Mail 

Öffnungszeiten:  U 


Dr.  Prochazka  Wolfgartg  Band:  2001 
Österreichisches  Weinmarketing  Service  GmbH 
Dr  Salomon  Berthold  Band:  2000 

PRIMA  fimhH 

Dr.  Baar  Monika  Band:  1998 
Schneider  Andrea  Band:  2001 
PanMedia  Western  GesmbH 
Dr.  Ochsner  Elisabeth  Band:  1999 
PART  Werbe  GmbH 

Waldbott-Bassenheim  Christine  Band:  07/?nn? 

picha  Communications 

Dr.  Picha  Roman  Band:  1999 

Plus  Promotion  VerkaufsforderungsgmbH. 

Feichtinger-Tassul  Andrea  Band:  1998 

POWER  AGENCY  Kommunikations-  und  Werbeagentur  Ges  mbH 

Steinkellner  Angelika  Band:  07/200? 

PR  Design 

Aschauer  Brigitte  Band:  1998 

PR-  und  Neue  Medien-Agentur  Martschin  &  Partner  GmbH. 

Mag.  Martschin  Hannes  Band:  1999 

PR-Büro  Halik 

Dr.  Halik  Claudius  Band:  1999 

Projektagentur  für  Werbung  und  Direktmarketing  GesmbH 

Hahn  Roland  Band:  1999  2000 

Projektagentur  Weixelbaumer  KEG 

Weixelbaumer  Christine  Band:  122002 

Public  Formation  Service  GmbH 


Dambock  Hannes  Band:  2001 

Public  Relations  Information 

Dr.  Pirich  Eberhard  Band:  2000 

Publicis  Kommunikationsberatungs  Gm  m  b  H 

Zinggl  Walter  Band:  2001 

Publico.  Public  Relations  &  Lobbying 

Mag.  Lenhardt  Christian  Band:  1999 

Putz  &  Stingl  Event,  Public  Relations  und  Werbung  GmbH 

Zaunbauer  Gert  Band:  07/2002 

Rack  Marketingberatung  und  Betriebs  GmbH 

Schüler  Axel  Band:  122002 

Reklamebüro  GmbH 

Zerenko  Claus  Band:  1 22002 

Results  &  Relations  Mag.  Brigitte  Piwonka 

Mag.  Piwonka  Brigitte  Band:  2001 

RMS  Radio  Marketing  Service  GmbH  Austria 

Dr.  Graf  Michael  Band:  2000 

Rock  &  Comp.  GmbH 

Köfmger Kann  Band:  Q7'?00? 

Rotomer  Public  Relations 

Rotomer  Wotfgang  Band:  1999 

Saatchi  &  Saatchi  Werbeagentur 

Kerbler  Beatrix  Band:  1999 

Schierholz  Saxer  DDB  Werbeagentur  GmbH 

Schierholz  Patrick  Band:  1998 

Schober  Suppan  Direktmarketing  GmbH 

Jenzer  Anton  Band:  1999 
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Schürz  &  Lavicka  Werbeagentur  GmbH 
Schürz  Herbert  Band:  07.700? 
Setect  US  Werbeagentur 
Bernold  Alexander  Band:  Q7/?00? 
Sounddesign  Schiffinger  &  Posch  GmbH 
Posch  Max  Band:  2000 
Special  Public  Affairs 
Mag.  Keglevich  Karin  Band:  1999 
Spreitzer  und  Spreitzer  Werbeagentur 
Spreitzer  Anna  Maria  Band:  12QQQ2 

Strom  Kommunikations-Design  Geschäftsbereich  der  DS  Druck-Strom 
GmbH 

Strom  Torsten  Band:  Q7/?nn?  12/2002 

Studio  Laxenburg  Wolfgang  Krautzer  GmbH 

Krautzer  Wolfgang  Band:  2000 

Studio  Pokorny  Inh.  Ing.  Leopold  Pokorny 

Ing.  Pokorny  Leopold  Band:  2001 

Studio  Weber  WerbegmbH 

Weber  Michael  Band:  1999  2001 

Suggestiv  Office  WerbegmbH 

Mag.  Schwimmer  Viktor  Band:  07/2002 

TechnoKontakte  Veranstaltungs-GmbH 

Dr.jur.  Thumher  Harald  Band:  1999 

Temmel  &  Seywald  GmbH 

Dr.  Seywald  Wilfried  Band:  1999 

The  Trend  Connection.  Cheese  Studio 

Brust  Norbert  Band:  1999 

Tincom  Marketing  und  Werbe  GmbH 

Mag.  Tinnacher  Jörg  Band:  12/2002 

Tounsmus  Praxis  Klinglhuber  &  Huber  OEG 

Klmglhuber  Erwin  Band:  2000 

Träxler  Werbeagentur 

Träxler  Gerald  Band:  2000 

Trolp  Marketing-Agentur  OEG 

Mag.  Trolp  Kurt  Band:  1999 

UNICA  WerbegmbH 

Mayer  Dietfried  Band:  1998 

V.S.G  Direktwerbung  GmbH 

Schwarz  Paul  Band:  12/2002 

Vallon  &  Partner  Werbeagentur  und  Marketingberatung 

Dr.Vallon  Ralph  Band:  1999 

Viktoria  Riemer  Werbegestaltung 

Riemer  Viktoria  Band:  2001 


Welldone  Marketing-  u.  Kommunikationsberatungs  GmbH 

Mag.  Maierhofer  Wotfgang  Band:  2001 

Riedl  Robert  Band:  1999 

Werbeagentur  Andreas  Harrer 

Harrer  Andreas  Band:  12/200? 

Werbeagentur  Mc.Cann  -Erickson  GesmbH 

Dipl.-Kfm.  Plattner  Kurt  Band:  07/200?  12/2002 

Werbecenter  Austria  Österr.  Verkehrsbüro  AG 

El-Geresy  Doris  Band:  07/?nn? 

Werbegestaltung 

Herzog  Andreas  Band:  2000 

Werbegrafik  Atelier 

Stuckey  Carolyn  Band:  1 999 

Werbegrafik  R.  Kietz  Beschriftungen  Drucksorten  Grafik  Farbkopien 
Kietz  Roland  Band:  12/2002 
WerbeGraphikDeskjn  Eva  Horak 
Horak  Eva  Band:  ÜZZ2QÜ2 

Werbehaus  Neulengbach  Frey  &  Kerschbaum  OEG 

Kerschbaum  Roland  Band:  1?/?QQ? 

WERBEplakat  SORAVIA  GmbH. 

Pfleger  Robert  Band:  1998 

Werbeservice  GmbH 

Mag.  Hlavacek  Marlin  Band:  2001 

Werbetechnik,  Beschriftungen.  Grafik,  Schilder  Ste  ve&Eve  Color-Copy- 

Center  Stefan  Dvorak 

Dvorak  Stefan  Band:  12.2002 

Wiener  Messen  &  Congress  GmbH 

Sallaberger  Günther  Band:  2001 

XS-Communications  Werbeagentur  GmbH 

Schweitzer  Gerhard  Band:  1999  2000  2001 

Young  &  Rubicam  Vienna  Abt.  Wunderman  Cato  Johnson 

Walker  Erika  Band:  1999 

z/e/f/a/  Visual  media  GmbH 

Ludwig  Barbara  Band:  07/2002 

Zech  Expo  International 

Zech  LeslieP.C.  Band:  2000 

Zolles  &  Edinger  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Zolles  Helmut  Band:  2001 

Zomba  Records  GmbH 

Schauer  Silvia  Band:  2000 


Sonstiges 


VMD  Visual  Marketing  Design  Jonannes  Rain 
A-1100  Wien;  SenefeldergasseZJ 
Tel.:  »43/ 1/6414214 
Rain  Johannes  Band:  07/200?. 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  Agius  Hanne-Lore  Band:  1998 

Mag.  Fuentes-Contreras  Sladjana  Band:  1998 

Milas-StefanecBiserka  Band:  1999 

Mag.  Neuer  Susanne  Band:  2001 07/2002 

Penk-Lipovsky  Walter  Band:  1998 

Werzowa  Christiane  Band:  1999 

Mag.  Ziemska  Joanna  Band:  1998 

Adacta!  Detektive  G.  Hirtl  OEG 
Hirtl  Georg  Band:  2000 
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Agentur  Irene  Schwarz 

Schwarz  Irene  Band:  n7/?no? 

AlS-all  inlerpreting  Services  OEG 

Mag.  Cordt  Ursula  Band:  1999 

Allgemein  beeidete  gerichtliche  Dolmetscherin 

Mag.  Fischer-Natlacen  Marion  Band:  1999 

API  PVC-  und  Umweltberatung  GmbH 

Dr.  Roder  Helga  Band:  1998 

CATRO  Tourismus  Ges.mJitL 

Mag.  Lässig-Pirker  Johanna  Band:  2001 

Celebration  Company,  Fux  KEG 

Mag.  Fux  Signd  Band:  07/2002 

Christian  Hampel  Allgemein  beeideter  gerichtlich  zertifizierter 

Sachverständiger 

Hampel  Christian  Band:  12/2002 

CURE  -  Denterfor  Usability  Research  &  Engineering 

Dr.  Tscheligi  Manfred  Band:  QZ/2QQ2 

Detektiv-Union  Rambousek  &  Beran  GmbH 

Rambousek  Heinz  Band:  1 998  2001 

Detektivbüro  Rutkowski 

Rutkowski  Krzysztof  Band:  2001 

Devoteam  OSlconsult  GmbH 

Aster  Gerald  Band:  12/2002 

Eva  Laspas  Erfolgsmanagement  und  Emährungsberatung 

Laspas  Eva  Band:  2001 

Fantasy  Veranstaltungstechnik  GmbH 

Fiala  Mischa  Band:  1999 

Funkberaterring  reg.  GenmbH 

Weiss  Kurt  Band:  2001 

Hannl  +  Hofstetter  Int.  Spedition  GmbH 

Hannl  Karl  Band:  QZZ2QQ2 

Helmut  Lagor  Übersetzungsbüro  +  Druckerei 

Lagor  Amalia  Band:  1999  2000 

Institute  for  International  Research  GmbH 

Mag.  Spitznagl  Petra  Band:  QZ/2ÖQ2 

IPE  GmbH 

Dr.  Platzer  Gerhard  Band:  2001 

KommR.  Johann  Szegö 

Szegö  Johann  Band:  1999 

Kusnierz  &  Partner  Detektivbüro  GmbH  &  Co  KEG 

Kusnierz  Bernhard  Band:  2001 

Mag.  Alexandra  Hoi 

Mag.  Hoi  Alexandra  Band:  2001 

Mentor  GmbH  &  Co  Management-Entwicklung-  Organisation 

Dr  Andlinger  Heinz  Band:  12/200? 

Mentor  GmbH  &  Co  Management-Entwicklung-  Organisation 

Bell  Reinhold  Band:  0ZÖÜÜ2 12/2002 

Metior  Industrieanlagen  Planungs  und  Beratungs  GmbH 

Dipl.-Ing.  Ableitner  Martin  Band:  1272002 

Neuberger  &  Schmidt  GnbR 

Mag.  Neuberger-Schmidt  Maria  Band:  2001 

Norbert  Rieser 

Wirtschaftstechnik-Training- Begleitung-Beratung-Gutachten 
Dipl.-HTL-Ing.  Rieser  Norbert  Chnstian  Band:  12/2002 
OPT-ORGGmbH 


Knorr  Renate  Band:  2001 
Pluslfl 

Höfer  Michael  Band:  02/2002 12/2002 

ProConsult  Bau-  Planungs-  Errichtungs-  und  BetreibergmbH 

Ing.  Rothmayer  Michael  Band:  1998QZZ20Q2 

Regina  Tramm  Dipl. -Betriebswirt  (FH)  Finanzwirt 

Tramm  Regina  Band:  QZZ2QQ2 12/2002 

Sachverständigenbüro 

Hellmann  Gottfried  Band:  1998 

Sven  Boltenstern 

Dr.  Boltenstern  Irmina  Band:  1999 

TB  Ing.  Werner  Himmetsberger  Technisches  Büro  für  Elektrotechnik, 
Ingenieurbüro 

Ing.  Himmetsberger  Werner  Band:  12/2002 

UNIVERSAL-General  Planungs  GmbH 

Holinka  Roman  A.  Band:  1998 

Versicherungsbüro  Vogelmann 

Vogelmann  Karl  Band:  2001 

Weinviertel  Management 

Dipl.-Ing.  Hansy  Hermann  Band:  07/2002 

Zentrum  für  Berufsplanung  Wirtschaftsuniversität  Wien 

Mag.  Schüller  Elisabeth  Band:  1999 

Zentrum  für  Kommunikation  und  Dynamik 

Schuhmann  Karin  Band:  1999 

• 

¥         Wirtschaftsprüfer,  Steuerberater 

ABC  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Mag.  Kornfeld  Thomas  Band:  07/200? 

AKTUAR  Versicherungsmathematik  GmbH 

Mag.  Reisch  Roland  Band:  l?/?nn? 

Apex  Wirtschaftstreu hand  GmbH  Steuerberatungsgesellschaft 

Vuturo  Michael  Band:  07/2002 

Arthur  Andersen  WirtschaftsprüfungsgmbH 

Mag.  Spadinger  Josef  Band:  2001 

Astoria  GmbH 

Mag.  Kwasnitzka  Ferdinand  Band:  1?/?0Q? 

ATB  Treuhand  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Tomitzi  Michael  Band:  2000 

Auditor  Treuhand  GmbH 

Dr.  Göschl  Alexius  Band:  2000 

AWIT  Allgemeine  Wirtschafts-  treuhand  Ges.QLbJi 

Dipl.-Kfm,  Dr.  Stalzer  Udo  Band:  1999 

AWT  Wirtschaftstreuhand  und  Wirtschaftsberatung  GmbH 

Mag.  Haslehner  Jochen-Dieter  Band:  2000 

BDO  Auxilia  Treuhand  GmbH 

Mag.  Bartos  Peter  Band:  2001 

BDO  Rabel  &  Pilz  Wirtschaftstreuhand  und  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Dr.  Pilz  Peter  Band:  12/2002 

Bescar,  Veltze  &  Partner  KEG  Steuerberatungsgesellschaft 

Mag.  Veltze  Maximilian  Band:  2001 

Bilanz-Data  WirtschaftstreuhandgmbH 

Mag.  Baier  Ench  Band:  2000 

Bubla  &  BuWa  Wirtschaftstreuhand  GmbH 
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Dipl.-Kfm.  Schmidt  Annette  Band:  07/2002 

C.  Strasser  GmbH  Wirtschaftstreuhandgesellsch. 

Strasser  Chnstoph  Erwin  Band:  2000 

Casapicola  &  Gross  OEG 

Mag.  Casapicola  Christine  Band:  1999 

City  Treuhand  Wirtschaftsprüfungs-  und  SteuerberatungsgmbH 

Mag.  Braun  Werner  Band:  2000  07/200? 

Consultatio  Revisions-  und  TreuhandgmbH  Nfg.  KG 

Mag.  Stagel  Julius  Band:  1998 

CONSULTATIO  Wirtschaftsprüfungs  GmbH 

Kozlik  Günter  F.  Band:  1998 

Coopers  &  Lybrand  Inter-Treuhand  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Wessely  Hans  Ulrich  Band:  Ü2i2DÜ2 

Deloitte  &  Touche  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Mag.  Exel  Gerhard  Band:  2000 

Dr.jur.  Forster  Wolfgang  Band:  1999 

Dr.  Fritscher-Notthafl  Claudia  Band:  2001 

Dialog  Steuer-  und  Wirtschaftsberatung  GmbH 

Mag.  Hubacek  Arthur  Band:  2001  Q7i2flfl2 

Dipl.-Kfm.  Wolfgang  Blauberger  Wirtschaftsprüfer 

Dipl.-Kfm.  Blauberger  Wolfgang  Band:  2000 

Donau  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Greifeneder  Peter  Band:  1998  2001 07/2002 

Dr.  Erich  Hackstock  Wirtschaftstreuhänder  Steuerberater 

Dr.  Hackstock  Erich  Band:  19/200? 

Dr.  Friednch  LugertGmbH 

Dr.  Lugert  Friednch  Band:  1 999 

Dr.  Peter  Stempfer  Wirtschafts  treuhänder  -  Steuerberater 

Dr.  Stempfer  Peter  Band:  07/200? 

Dr.  Wilhelm  Frei  Beeideter  Wirtschaftsprüfer 

Dr.  Frei  Wilhelm  Band:  2001 

EC  AG  Wirtschaftsprüfungs  gesellschaft 

Hee  Peter  Band:  2000 

Ecoconsult  Wirtschaftsprüfungs  GmbH  Wirtschaftsprüfungs-  und 

Steuerberatungsgesellschaft 

Mag.  Mäder-Jaksch  Waltraud  Band:  12/2002 

Eidos  WirtschaftsberatungsgmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Pilz  Johann  Band:  2000 

Europa  Treuhand  Emst  &  Young  Wirtschaftsprüfungs  GmbH, 

Mag.  Berghold  Friederike  Band:  1998 

Gehling  &  Partner  Steuerberatungsgesellschaft 

Dipl.-Kfm.  Gehling  Wolfgang  Band:  2000 

GFBGmbH 

Mag.  Katzenberger  Harald  Band:  2001 

H  F  P  Steuerberatungsgesellschaft  mbH 

Mag.  Klausner  Christian  Band:  1?/?Q0? 

Hope  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Pecina  Beatrix  Band:  2000 

IB  Interbilanz  Wirtschaftstreu hand  Gesellschaft  m.b.H. 

Gisy  Werner  Band:  07/2002 

Intercura  Treuhand-  und  RevistonsgmbH 

Mag.  Schnabel  Friedrich  Band:  2001 

Joh.KwizdaGmbH 

Mag.  Vlk  Wolfgang  Band:  2000 

Kone  Sowitsch  AG 


Dipl.-Kfm.  Lyon  Harald  Band:  2000 

Korber  &  Partner  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Korber  Wilhelm  Band:  2001 

KPMG  Alpen-Treuhand  GmbH  Wirtschaftsprüfungs-  und 

Steuerberatungsgesellschaft 

Mag.  Dr.  Reiter  Robert  Band:  12/2002 

LBG  Wirtschaftstreuhand  und  BeratungsgmbH 

Poredos  Isabella  Band:  2001 

Dr.  Röhrling  Emst  Band:  2000  2001 

Lechner  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungs  KG 

Mag.  Lechner  Thomas  Band:  ÜZ/2ÜQ2 

Mader,  Fellmann  &  Co  Treuhand  GmbH  Wirtschaftsprüfungs-  und 

Steuerberatungsgesellschaft 

Mag.  Deisenhammer  Rainer  Band:  12/2002 

Mag.  Christian  Zeidler  &  Mag.  Reinhard  Pinkel  Steuerberater 

Mag.  Zeidler  Chnstian  Band:  2001 

Mag.  Gerald  Fiala 

Mag.  Fiala  Gerald  Band:  1998 

Mag.  Kornelia  Hackl  Steuerberater 

Mag.  Hackl  Kornelia  Band:  12/2002 

Mag.  Manfred  Wildgatsch.  Beeideter  Buchprüfer  und  Steuerberater 

Mag.  Wildgatsch  Manfred  Band:  i?/?nn? 

Mag.  Rudolf  Landt  Steuerberater 

Mag.  Landt  Rudolf  Band:  1  ?/?nn? 

Maria  Schlatzer  Handel  mit  Waren  aller  Art 

Schlatzer  Maria  Band:  12/2002 

Matthias  Ricar  Gewerblicher  Buchhalter 

Ricar  Matthias  Band:  07/2002 

MGI  Ennstal  Steuerberatung  Liezen  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Schreiner  Helmut  Band:  07/200? 

Online  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Ing.  Mag.  Kutschera  Axel  Band:  2001 

Perfekta  Treuhand  u.  Revisions  Ges.mJaiL 

Nussbaum  Pia  Band:  2000 

PlanTreuhand  GmbH 

Ing.  Mag.  Patka  Ernst  Band:  2001 

RPW  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Mag.  Wolfbeisser  Franz  Band:  2000 

Sabine  S.  Welz  Steuerberatenn  Dipl.-Fw. 

Welz  SabineS.  Band:  2000 

SOT  Sud-Ost  Treuhand  Corporate  Finance  Consulting  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Rumpold  Konrad  Band:  07/2002 

Steuerberater  Dkfm.  Horst  Walter  Kalcik 

Dipl.-Kfm.  Kalcik  Horst  Walter  Band:  2000 

Steuerberatungsgesellschaft  E.  u.  M.  Triska  GmbH 

Triska  Monika  Band:  i?/?nn? 

Steuerkanzlei 

Sturm  Brigitte  Band:  2000 

Steuerkanzlei  Maria  Rudolph 

Rudolph  Maria  Band:  2000 

Süd-Ost  Treuhand  Wirschafts-  und  UntemehmensberalungsgmbH 

Mag.  Dr.  Albeseder  Werner  Band:  2000  200 1 

TB  Steuerberatung 

Bauer  Thomas  G.  Band:  2000 

The  Human  Money  Company  C.  Hapala 
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BERATER  -  Wirtschaftsprüfer.  Steuerberater 


TRay.  Dr.  ^Jcr/iarrl  Jlic/e( 
A  ec/itsanrvatt 

elektronischer  /jnptne  t\\ 
Firmen!  mch  und  Gründl mdi 


Immoiiilienrechr,  Schadenmar/nrhr, 
Rci«erccht  und  Fimiücn recht 


MADER  FELLMANN  &  CO 


Mag.  Hapala  Christine  Band:  1999 

TPA  Treuhand  Partner  Austria  Wirtschaftstreuhand  und  Steuerberatung 
GmbH 

Mag.  Burger  Gerhard  Band:  1 9/900.9 

Treuhand  Team  Steuerberatungsgesellschaft  mhü 

Mag.  Haunschmidt  Robert  Band:  12/2002 

Ullrich  Kuschel,  Dipl.-Kfm.  vereid.Buchprüfer.  Steuerber. 

Dipl.-Kfm.  Kuschel  Ullrich  Band:  2000 

Ursula  Schafler  Selbständiger  Buchhalter 

Schafler  Ursula  Band:  2001 

Ursula  Waldingbrett  Steuerberater 

Waldingbrett  Ursula  Band:  2001 

Vesely  &  Vesely  OEG 

Vesely  Hermine  Band:  1998 

Walter,  Reinhard  &  Partner  Wirtschaftsprüfer 

Walter  Stefan  Band:  2000 

Wirtschaftstreuhand  GesmbH 

Schmidt  Roland  Band:  2000 

Wirtschaftstreuhander-  Steuerberater  Chnsta  Conti 

Conti  Christa  Band:  QL2QQ2 

Wirtschaftstreuhänder  Dr.  Gerhard  Eberstaller 

Dr.  Eberstaller  Gerhard  Band:  2001 

Wirtschaftstreuhänder  Josef  und  Roswitha  Walch 

Walch  Roswitha  Band:  07/9009 

Wirtschaftstreuhänder  Mag.  Bernhard  Lehner  Steuerberater 

Mag.  Lehner  Bernhard  Band:  07/2002 

Wirtschaftstreuhander  Mag .  Dietmar  Pfeiler  Steuerberater 


Wir  unterstützen  Sie  in  alten  steuerrechtliction, 
sozialversicherungsrecfitlichen  und  betriebswirtschaftlichen 
Belangen  und  bieten  persönliche  Betreuung  im  Sinne  eines 
umfassenden  Controllings,  von  der  Planung  bis  hin  zur 
begleitenden  Kontrolle 

Es  steht  Ihnen  ein  hoch  qualifiziertes  Team  von  rund  40 
Mitarbeitern  zur  Seite 


Seidengasse  45,  A- 1 070  Wien  Wiener  Straße  IL  A- 3580  Horn 

T  *43  1  523  46  06  T.+43  2982  23  34 

F  +43  1  5234606-17  E*A1  2982  23  34-20 

ofnce@maderfelimann  com  hom@maderfellmann.com 


Mag.  Pfeiler  Dietmar  Band:  07/2002 


Wirtschaftstreuhander  Mag.  Dr.  Wolfgang  Schulla 
Buchprüfung,  Steuerberatung 
A-2120  Wolkersdorf;  In  Gruben,  Annahof  IM 
Tel.:  +43/  2245  /  5758  www.doktor-schulla.at 
Mag.  Dr.  Schulla  Wolfgang  Band:  2001  01/200212/2002 


Wirtschaftstreuhänder  Mag.  Werner  Groiß 
Ing.  Mag.  Groiß  Werner  Band:  Q7J2ÜÜ2 
Wirtschaftstreuhänder  Steuerberater  Bernd  Sykora 
Sykora  Bernd  Band:  12/2002 
Wirtschaftstreuhänder  und  Steuerberater  Johann  Wostri 
Wostri  Johann  Band:  2000 

Wirtschaftstreuhänder,  Steuer-  und  Untemehmensberater 
Mag.  Effenberg  Michael  Felix  Band:  2000 
Wirtschaftstreuhänder-Steuerberater  Mag.  Monika  Janda 
Janda  Monika  Band:  12/2002 

Wirtschaftstreuhänderin  Renate  Sivec  Beeidete  Buchprüferin  und 

Steuerberatern 

Sivec  Renate  Band:  12/2002 

Witago  Wirtschaftsprüfungs-  u.  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Ebhart  Manfred  Band:  022002 

Wotfgang  Waltner  Beeid.  Buchprüfer-Steuerberater 

Waltner  Wolfgang  Band:  QZY2002 
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Arnold  Ehrenfeld 

Wickgasse  4 
A-2020  Hollabrunn 
Tel.:  ±43  (0)  664  50  50  339 
Fax:  ±43  (0)  664  50  Zü  QOZ 


PhrPflfPld. 

h 
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INSIGHTS  Personalanalysen  -  Training  - 
Coaching  -  Bildungsmanagement 


web:  www.ehrenfeld.at 
email:  ae@aon.at 
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Bildungsservice 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Mag.  Eckhardt  Gundi  Band:  n7,'?nn? 

Berufsbildungsverein  Leipzig  e.V. 

Schulz  Siegfned  Band:  12/2002 

Berufsförderungsinstitut 

Putzgruber  Monika  Band:  12(2002 

Charles  La  Fond  &  Co  KEG  Business  Language  Center 

M  l  M  La  Fond  Charles  Band:  1998 

Ehrenfeld  Personalentwicklung 

Ehrenfeld  Arnold  Band:  QZ/2ÜQ2 

EnglishforChildren 

Reischer-Bohanec  Yolanda  Band:  2000 

Ernst  Walburg 

Emst  Walburg  Band:  2000 

FAA  Holding  Finanzakademie  Austria 

Dr.  Biron  Dieter-Johannes  Band:  2000 

Herbert  Eder,  Training.  EDV  &  Management  Gesellschaft 

Eder  Herbert  Band:  2000 

Hernstein  International  Management  Institute 

Dr.  Fischer-Ledenice  Katharina  Band:  2000 

IBIS  acam  GmbH 

Mag.  Röhsner  Martin  Band:  1998 

Medienzentrum  von  WienXtra 

Mag.  Eppensteiner  Barbara  Band:  2001 

P.S.  Training  GmbH 


Sole  Peter  Band:  07/2002 

Perspektivenplanung  Coaching  &  Training  Rath  &  Artner  OEG 
Mag.  Rath  Johannes  Band:  122002 
Schulbiologie  Zentrum 
RehmAxel  Band:  19/2009 
WIFI  Österreich 

Dr.  Landertshammer  Michael  Band:  12/2002 


Grundbildung 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Hartmann  Margareta  Band:  12/2002 

Januschek  Dorothea  Band:  07/2002 

308371  Volksschule 

Schreiner  Elisabeth  Band:  l?/?nn? 

3J 1 09.1  Volksschule  Gars  am  Kamp 

Bauer  Josef  Band:  Ü7i2ÜÜ2 

316142  Hauptschule  II 

Linzbauer  Johann  Band:  2001  QZ12QQ2 

Allg.  öffentliche  Volksschule  für  Knaben  und  Mädchen 

Müller  Reinhold  Band:ÜZ/2flQ2 

Amt  der  Salzburger  Landesregierung,  Landesberufsschule  Hallein 
Jenner  Robert  August  Band:  i?.'?on? 
Berufsschule  für  Frisur,  Maske  und  Perücke 
Dr.  Pelikan  Helmut  Band:  QZ/2QQ2 
Bundesrealgymnasium  Wien  XIX 
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Mag.  Latzke  Georg  Band:  12/2002 

Direktion  der  Volksschule  Waidhofen  an  der  Ybbs 

KrammerRuth  Band:  12/2002 

Direktion  des  Sonderpadagogisc  hen  Zentr.  Allg.  Sonderschule 
Herbist  Peter  Band:  07/2002 

EDV-Hauptschule  Brunn  am  Gebirge  Bezirk  Mödling  NÖ 

Perz  Edeltraud  Band:  12/2002 

Europa-Hauptschule  Mödling 

Moldan  Sabine  Band:  2001 

Fachschule  für  Uhrmacher 

Harrer  Fnedricn  Band:  2001 

Hauptschule  Großkrut 

Saleschak  Johann  Band:  07/2002 

Hauptschule  Ost 

Kronberger  Karl  Band:  07/2002 

Hauptschule  Seeboden 

Leeb  Richard  Band:  07/2002 

Hauptschule  Ybbsitz 

Ginzier  Monika  Band:  12/2002 

Landesberufsschule  in  Pöchlam 

Ing.  Wenighofer  August  Band:  2001 

Landesschulrat  für  das  Burgenland 

Wahrmann  Emilie  Band:  12/2002 

Landesschulrat  für  Niederosterreich 

Sablik  Helga  Band:  07/2002 

Landesschulrat  NÖ  -Hauptschule 

Zwick  Rudolf  Band:  07/2002 

NÖ  Landesschulrat  -  Musikhauptschule  &  Hauptschule 

HirscH  Horst  Band:  07/2002 

Öffentliche  Hauptschule  2  Enns 

Fürst  Elisabeth  Band:  12/2002 

Polytechnische  Lehranstalt  Kirchberg 

Hamböck  Monika  Band:  12/2002 

Polytechnische  Schule  Enns 

Furtlefiner  Franz  Band:  12/2002 

Pro  Domo  Verein  für  soziale  Dienstleistungen 

Mag.  Karlsbock  Enka  Band:  12/2002 

Sonderpädagogisches  Zentrum  Allgemeine  Sonderschule 
A-2120  Wolkersdorf;  Kirchenplatz  7 
Tel.: +43/02245/2794 
Rötzer  Rudolf  Band:  2001  07/2002 

Sporthauptschule  Korneuburg 
Hanke  Gerhard  Band:  07/2002 
Städtische  Musikschule  Amstetten 
Pussecker  Robert  Band:  2001 

Volksschule  7141  Podersdorf  am  See 
A-7141  Podersdorf  am  See;  Schulplatz  1 
Tel.: +  43/02177/2262 
Haider  Stefan  Band:  12/2002 

Volksschule  Börsegasse 
Gunia  Eva  Band:  2000 


Volksschule  Gaming 
Schagerl  Johann  Band:  12/2002 
Volksschule  Gattendorf 
Heitzinger  Wolfgang  Band:  07/2002 
Volksschule  Hauptplatz  Bruck  an  der  Leitha 
Schuster  Hertha  Band:  1272002 
Volksschule  Josef  Wondrak 
Bock  Dagmar  Band:  07/2002 
Volksschule  Kirchberg  am  Wagram 
Besenbeck  Herbert  Band:  12/2002 
Volksschule  Millstatt 

Kühnelt  Christine  Anna  Maria  Band:  07/2002 
Volksschule  Pressbaum 
Kömer  Adele  Band:  12/2002 

Waldschule  Wr.  Neustadt  Sonder  schule  für  körperbeh.  Kinder 
Roth  Fnednch  Band:  07/2002 

fia        Museen,  Archive 

Barnea  -  Austria  &  Oldtimertreff  -  Wien 

Dr.  Barnea  Jackob  Band:  12/2002 

Ethnographisches  Museum  Schloß  Kittsee 

Beitl  Matthias  Band:  12/2002 

Finanz-und  Hofkammerarchiv 

Dr.  Sapper  Christian  Band:  1999 

Hofsilberkammer 

Dr.  Haslinger  Ingrid  Band:  1998 

J.G.Sydy 's  Buchhandlung  L.  Schubert  GmbH  Nachfolge  KG 

Mag.  Sandler  Susanne  Band:  2000 

Jüdisches  Dokumentationszentrum 

Dipl.-Ing.  Dr  Wiesenthal  Simon  Band:  1998  1999  2001  07/2002  12/2002 
Kari  Rau  eK.  Buchhandlung  für  Architektur  und  Technik 
Rau  Werner  Band:  2000 
Kunsthistorisches  Museum 
Dr.  Kugler  Georg  Band:  2000 

\( 1 1  f\c i K ic tpiric/^hoc  1 1 c oi  i m 
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Mag.  Dr.  Seipel  Wilfried  Band:  2000 

Kunsthistorisches  Museum 

Mag  Dr  Seipel  Wilfried  Band:  2000 

MAK  Österreichiscnes  Museum  für  angewandte  Kunst 

Noever  Peter  Band:  2001 

Museumsverein  Lauriacum  Enns 

Dr.  Kneifel  Herbert  Band:  12/2002 

Naturhistorisches  Museum 

Dr.  Kritscher  Herberl  Band:  2001 

Naturhistorisches  Museum 

Dr  Lötsch  Bernd  Band:  1998 

Naturhistorisches  Museum  Wien 

Dr.  Lötsch  Bernd  Band:  1998  1999 

Österr.  Kulturdokumentation  intern.  Archiv  f.  Kulturanalysen 

Mag.  Ratzenböck  Monika  Band:  1999 

Österreichische  Galerie  Schloß  Belvedere 

Dr.  Prodi  Gerbert  Band:  1998 

Österreichische  Nationalbibl  lothek 

Dr.  Harrauer  Hermann  Band:  1998 
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Die  Sigmund  Freud-Gesellschaft 

SIGMUND  FREUD 
1856-1939 


Die  Sigmund  Freud-Gesellschaft  wurde  1%X  als  wissenschaftlicher  Verein  in 
Wien  gegründet.  Ihr  Ziel  ist  die  Förderung  und  Unterstützung  der  Forschung 
zu  Theorie  und  Praxis  der  Psychoanah  sc  im  allgemeinen  und  über  das  Leben 
und  Werk  Sigmund  Freuds  im  besonderen. 

Seit  1970  lädt  die  Sigmund  Freud-(  iesellschaft  jedes  Jahr  zur 

Freud- Vorlesung  im  Großen  Festsaal  der  Universität  Wien  am  6. Mai,  zu 

Sigmund  Freuds  Geburtstag,  ein. 

SIGMUND  I  RKUD-Ct:Si:LLSCHAI  T 

Berggasse  19.  A-1090  Wien/Vienna 

Telefon  -43  -1-319  15  96  K-Mail  Sekretaruitu/  freud-museum.at 

Telefax  +43  -  1  -  3 1 7  02  79  http://freud-nuiseum.at 


Dr.  Marie  Johann  J.  Band:  1999 

Dr.  Rachinger  Johanna  Band  f)7,'?nn? 

Österreichisches  Gesellschafts-  und  Wirtschaftsmuseum 

Mag.  Hartweger  Hans  Band:  2000 

Österreichisches  Staatarchiv 

Dr.  Petritsch  Ernst  Band:  1998 

Österreichisches  Theatermuseum 

Geldner  Georg  Band:  2001 

Dr.  Dembski  Ulrike  Band:  1998 

Pictor  International  Bildagentur  GmbH 

Siegel  Andrea  Band:  1999 

Sigmund  Freud-Gesellschaft 

Mag.  Scholz-Strasser  Inge  Band:  n7/?r>f)3 

Technisches  Museum  Wien 

Mag.  Donhauser  Peter  Band:  1999 

Dr.  Zuna-Kratky  Gabnele  Band:  1 999  07/?00? 

Touristische  Anlage  Hüttenberg 

Schratter  Rudolf  Band:  1?.'?nn? 

Wiener  Städtische  Büchereien 

Dr.  Pfoser  Alfred  Band:  2000 

Zentralantiquanat  Leipzig  GmbH 

Arnold  Hans-Rainer  Band:  17/MQ? 


Sonstiges 


AFS  Austauschprogramme  für  interkulturelles  Lernen 

Dr.  Nemeth  Johanna  Band:  l?/?nn? 

Ballettschule  Tulln 

Göbel  Elisabeth  Band:  2000 

BP  Austria  AG  &  Co  und  BP  Center  K  &  W  Sackl  GmbH 

Mag.  Sackl  Mario  Band  07/2002 

Institut  für  technische  Literatur  GmbH 

Irvg.  Schmidt  Curt  Band:  07/200? 

Monika  Gundendorfer  -  Referentin  für  Kunsthandwerk 

Gundendorfer  Monika  Band:  07/200? 

Musikschule  Meidling 

Dr.  Schneider  Martina  Band:  2001 

The  American  International  School 

Mag.  Probst  Dietnch  Band:  1 998  2001 

Wr.  Messen  &  Congress  GmbH 

Ing  Mag  Waschl  Alfred  Band:  1999 


 i 


Weiterbildung 


A.M.T.  Actors  Models  Talents  Werner  DinsfJ 
Dinstl  Werner  Band:  2000  2001  07/?nn? 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Ing.  Kalousek  Franz  Band:  1998  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Krapfenbauer  Robert  Johann  Band:  2000 

Mandl  Lukas  Vinzenz  Band:  Q7/?nn? 

Nelwek  Gerhard  Band:  1?'?00? 

DDr.  Prawy  Marcel  Band:  19992000  2001  01/2002 12/2002 

Weidlich  Alfred  Band:  OIz20fl2 
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Ihr  Partner 

für  technische  Dokumentation 


y  Dokumentationserstellung 

✓  Übersetzung 

y  Online  Dokumentation 

✓  Electronic  Publishing 
y  Consulting 

y  Systemberatung 
y  Tagungen.  Seminare 


Rti] 


Institut  für 
technische  LiteraU 


Babogasse  6 
A-2020  Hollabrunn 
Telefon  nn43/99fi?/3QfiflO-n 
Telefax  QfU3/99fi?/3nfifln-7n 


JnserQualilätsmanagerrient-System  ist  nach  DIN  ISO  S001/EN  29001  zertifizie 


L  Linzer  Ballettschule 

Wilk-Mutard  Johanna  Band:  2000 

1492  -  NLP  Susanne  Wiegele 

Wiegele  Susanne  Band:  07/900? 

34.  Management  Akademie  Betnebsgesellschaft  mbH 

Bertolini-Volek  Peter  Band:  1 999 

313419  Fachschule  für  wirtschaftliche  Berufe  und  Sozialberufe  der 

Schulschwestern  mit  ÖR 

Kammerhofer  Hildegund  Band:  12/200? 

AIM  -  Ausbildungs-Institut  für  den  Markt 

Chnstiansen  Elaine  Band:  1999 

Akademie  der  bildenden  Künste 

Dr.  Pruscha  Carl  Band:  1998 199920002001  07/9009  12/2002 

Akademisches  Forum  für  Außenpolitik 

Pfeifer  Michael  F.  Band:  2000  07/?00? 

Akademisches  Gymnasium  Wien  l 

Mag.  Feix  Harald  Band:  1999 

Albertus  Magnus  Schule 

Dr.  Schlögl  Herwig  Band:  1999 

Albrecht  Business  Coaching  GmbH. 

Albrecht  Gerhard  Band:  1998 1999 

Amerika-Institut 

Mag.  Weissgärber  Hermann  bL  Band:  19982001 

Amerikanische  Universität  Wien 

Bums  Eugene  Band:  2000 

Aqua  Arbeitsmarkt-Qualifikation 

Mag.  Zangl-Gottwald  Gabriela  Band:  2000 


AMT 


aclorsmodelstolents 


Lederergasse  22  /  8 
A  -  1080  Wien 

Telefon  +43  (0)1  409  59  44 
Fax  +43  (3)1  409  59  44-44 
e-mail  amt@amtvienna.com 
http:/ / www.amtvienna.com 
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Barbara  Oppelmayer  ■  Erste  Österr.  Visagistenschule 

Oppelmayer  Barbara  Band:  1999 

BBRZWien 

Mag.  Pöschl  Roman  Band:  07/7007 

BeriitzAustriaGmbH 

Mag.  Leithner  Peter  Band:  17/700? 

Berufsfachschule  Lehmann  für  naturheilk.Ganzheitskosmetik 

Zintl  Marlene  Band:  2000 

Berufsföfderungsinstitut  Oberösterreich 

Sabo  Anton  Band:  07/700? 

Berufsschule 

Brechelmacher  Otto  Band:  07/2002 
BFI  Salzburg 

Dr.  Uitz  Helmut  Band:  12/2002 
BFI  Steiermark 

Ing.  Putzgruber  Peter  Band:  Qi2QQ2 12/2002 

Bfi  Steiermark  Geschäftsführung 

Strassegger  Alfred  Band:  17/7007 

BG  und  wirtsch.  Kundliches  Bundesrealgymnasium 

Mag.  Knaus  Renate  Band:  1999 

BG/BRGyBORG  Eisenstadt 

Mag.  Dr.  Feymann  Walter  Band:  0Ü2QQ2 12/2002 

Bildungsanstalt  für  Kindergartenpädagogik  des  Institutes  Sacre  Coeur  der 

Erzdiözese  Wien 

Dr.  Dirnbacher  Ingeborg  Band:  17/700? 

Bundesgymnasium  Rechte  Kremszeile 

Mag.  Dr.  Katzenschlager  Wolfgang  Band:  17/7007 

Bundeshandelsakademie  und  Bundeshandelsschule  Wien  ]  Q 

Mag.  Slanar  Peter  Band:  07/?no? 

Bundeshandelsakademie  und  Bundeshandelsschule 

Mag.  Dr.  Kuss  Werner  Band:  07/2002 

Click  &  Leam  BadegruberS  Partner  GmbH 

Badegruber  Joseph  Band:  07/700? 

Danube  International  Schoo! 

Harding  Peter  Band:  1998 

Deutsche  Paracelsus  Schulen  für  Naturheilverfahren  GmbH 

Gernat  Beate  Band:  12/2002 

Didactica  Österreich  GmbH 

Ruckenbauer  Ewald  Band:  1999  2001 

Die  Schule  des  Sprechens 

Lackner  Tatjana  Band:  2000 

Diplomatische  Akademie  Anstalt  öffentlichen  Rechts 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Leiter  Paul  Band:  1998 1999 

Dr.  Sucharipa  Emst  Band:  2000  QZ/2QQ2 12/2002 

DMP  •  Dynamic  Mind  Power 

Fenkart  Kurt  Josef  Band:  12/900? 

Dr.  Barbara  Schütze  Kommunikation 

Dr.  Schütze  Barbara  Band:  1 999  07/2002 

Easy  Drivers  Waidhofen/Ybbs  Jechsmayer 

Jechsmayer  Karl  Band:  12/2002 

Europa  Wirtschaftsschulen  Gesellschaft  m.  b.tL 

Dipl.-Kfm.  Kühling  Kurt-Hans  Band:  1998 

MMag.  Lung  Thomas  Band:  12/200? 

Europafahrschule  Purkersdorf-  Leo  Nemec 

Nemec  Leo  Band:  0IZ2QQ2 


FAB  Förderung  von  Arbeit  und  Bildung 

Mag.  Kunz  Silvia  Band:  12/2002 

Fachhochschul-Studiengänge  der  Wiener  Wirtschaft 

Mag.  Bobolik  Priska-Magdalena  Band:  2000 

Fachhochschul-Studienlehrgang  Elektronik 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schmöllebeck  Fritz  Band:  2000 

Fachhochschule  Telekommunikation  und  Medien 

Dr.  Sobotka  Werner  Band:  2000 

Fahrschule  Böhm-Juhasz 

Böhm-Juhasz  Judith  Band:  1999 

Fahrschule  Dolejschi 

Ing.  Dolejschi  Werner  Band:  2000 

Fahrschule  Doppler  Linz-Urfahr 

Doppler  Brigitte  Band:  07/2002 

Fahrschule  Easy  Drivers  Hollabrunn 

Rädel  Ewald  Band:  QZ/2Q02 

Fahrschule  Ing.  Lt  Neumayer 

Ing.  Neumayer  Herbert  Band:  17/7QQ? 

Fahrschule  Ing.  Henke 

Ing.  Henke  Patrizia  Band:  07/2002 

Fahrschule  Ing.  Obermaier 

Ing.  Obermaier  Martin  Band:  07/200? 

Fahrschule  Ing.  Werner  Böhm 

Ing.  Böhm  Werner  Band:  19982001 

Fahrschule  Lilienfeld  Ing  Plank 

Ing.  Plank  Kart  Band:  01/2002 

Fahrschule  Lukas 

Lukas  Rainer  Band:  07/700? 

Fahrschule  Peter  Henke 

Henke  Peter  Band:  1998 

Fahrschule  Roth  Inhaber  Andreas  Freimüller 

Freimüller  Andreas  Band:  07/7007 

Fahrschule  Schwedenplatz 

Ing.  Koblizek  Willy  Band:  2001 

Fahrschule  Sommer  Ing.  Mag.  Claudia  Sommer 

Ing.  Mag.  Sommer  Claudia  Band:  12/200? 

Fahrschule  Vereby 

Vereby  Anton  Band:  1998 

Fahrschulen  Melk-Mank  Rath 

Ing.  Rath  Johannes  Band:  2000 

FHW  GmbH  Studiengäng  Immobilienwirtschaft 

Dr.  Bammer  Otto  Band:  12/2002 

Filmakademie 

Glück  Wolfgang  Band:  1999 

Finanzakademie  Austria 

Mag.  Lesjak  Johanna  Band:  1998 

Forstschule  Waidhofen  an  der  Ybbs 

Dipl.-Ing.  Vyple«  Kurt  Band:  17/700? 

Fortbildungszentrum  für  Allgemeinmedizin  FAM 

Dr.  Maier  Uwe  Band:  07/7002 

Franz  Schubert  Konservatorium  für  Musik  und  darstellende  Kunst 

SvecKarl  Peter  Band:  1999 

Gammer  +  Partner  GmbH 

Mag.  Konas  Elfriede  Band:  1999 

Gastgewerbefachschule  des  Schulvereins  der  Wiener  Gastwirte 
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I  «bbrz^N  Österreich 


ür Menschen  mit  besonderen  Stärken 


Berufliches  Bildungs-  und  Rehabilitationszentrum 
Geschäftsstelle  Linz 

Gnllparzerstraße  5JL  Postfach  341 A-4021  Linz 
fon       ±42  (0)732  6922-5852.  FAX  DW  5902 
mail  kundenservice@bfi-bbrz.at 

Geschäftsstelle  Wien 
Geiselbergstraße  26-32.  A- 1 1 10  Wien 
fon       ±41(0)1  740  22-0.  FAX  DW  221 
mail  office@bbrz-wien.at 

Geschäftsstelle  Steiermark  •  Kärnten  S 
Paula  Wallisch  Platz  LA-8605  Kapfenberg 
fon       ±43  (0)3862  2992-0.  FAX  DW  23Ü 
mail  service@bbrz-stmk.at 


Das  BBRZ  begleitet  Menschen,  die  aufgrund  einer 
Krankheit  oder  eines  Unfalls  ihren  (erlernten)  Beruf 
nicht  mehr  ausüben  können,  beim  (Wieder)Einstieg  in 
den  Arbeitsmarkt.  Durch  die  Entwicklung  individueller, 
neuer  beruflicher  Perspektiven  und  durch  praxis- 
nahe Förder-  und  Ausbildungsprogramme  bereiten 
wir  den  Weg  zur  neuen  beruflichen  Karriere. 

www.bbrz.at 


]  A  Das  Land 
V  Steiermark 


II   W  IM 


Berufliche  Rehabilitation  in  Österreich 


in  ■  ■  •  i  j 

Ml  III 

Uli 

1111 


1 1 1 1 1  II 

1111,111 
(•■■■III 

lUMüJj 


PRESSBAI)  II 


Kindergarten 
Volksschule 
Gymnasium  und  Realgymnasium 
Bildungsanstalt  für 
Kindergartenpädagogik 
Halbinternat  für  Buben  und 
Mädchen 
Internat  für  Mädchen 


3021  Pressbaum,  Klostergasse  12 
Telefon:  02233  /  52427,  Internet:  www.sacre-coeur.org 
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Zodl  Franz  Band:  1998QZZ2QÜ2 

GBS-Fachschule  für  Technik  und  Wirtschaft  in  Leipzig 

Maier  Ulrike  Band:  07/?0O?  1 2/2002 

Gesellschaft  z.  Durchführung  v  Fachhochschul-StudiengängeGmbH 

Mag.  Stadler  Matthias  Band:  2000 

HBLA  für  Mode,  Bekleidungs-  technik  u.  wirtschaftliche  Berufe 

Mag.  Hardegger  Sabine  Band:  12/2002 

Hochschule  für  Musik  und  Theater 

Altenburger  Christian  Band:  1998 

Höhere  Bundeslehranstaltf.  wirtschaftliche  Berufe 

Mag.  Dr.  Wospiel  Leopoldine  Band:  1999 

Höhere  Bundeslehranstalt  und  Bundesamt  für  Wein-und  Obstbau 

Dipl.-Ing.  Vogl  Karl  Band:  2000 

Höhere  landw.  Bundeslehranstalt  Francisco  Josephinum 

Dr.  Ramoser  Johann  Band:  2000 

Höhere  Lehranstalt  für  Mode  und  Bekleidungstechnik 

Mag.  Fialik-Fritsch  Eva  Band:  2000 

Höhere  Technische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt  Wien  V 

Mag.  Hickel  Wolfgang  M.  Band:  2000  07/2002 

Höhere  Technische  Bundeslehranstalt  Eisenstadt 

Dipl.-Ing.  Wagner  Stefan  Band:  12/20Q2 

HTL  für  Lebensmitteltechnologie 

Dipl.-Ing.  Winkler  Manfred  Band:  1 2/200? 

HTL  Graz  -  Ortweinschule 

Dipl.-Ing.  Koller  Alfred  Band:  1?/?QQ? 

Huby-Fly  Helikopterschule  GmbH. 

Dobias  Andre  Band:  1998 

ICC-Sprachinstitut 

Parsons  James  Band:  07/2002 12/2002 

IHS,  Institut  für  Höhere  Studien 

Dr.  Helmenstein  Christian  Band:  2000 

Institut  CEF  Dr.  Christian  Ernst  Fuchs  Gmbh 

Dr.  Fuchs  Christian  Ernst  Band:  12/200? 

Institut  für  aktives  Lernen  -  auf  Basis  der  Montessori-Pädagogik 

Haspel  Saskia  Band:  1998  01/2002 

Institut  für  Angewandtes  NLP  Souza  Seethaler 

Seethaler  Souza  Band:  12/2002 

Institut  für  Mathematik 

Dr.  Schoissengeier  Johannes  Band:  1998 

Institut  für  Rechtsphilosophie  und  Rechtstheorie  der  Uni  Wien 

Mag.  Holzleithner  Elisabeth  Band:  2000 

Institut  für  Sports  Wissenschaften 

DDr.  Prokop  Ludwig  Band:  2001 

Internat  „Hohe  Warte" 

Dr.  Skokon  Josefine  Band:  1999 

Justizwache 

Doleschell  Herbert  Band:  1999 
Karriere  Club  -  Silvia  Flaismann 
Flaismann  Silvia  Band:  2000QZ/2QQ2 
Kinderverkehrssicherheits-  training  OEG 
Kurzmann  Astrid  Band:  2000 
Kolpingsfamilie  St.  Pölten 
Distelberger  Adolf  Band :  1 999 
Konservatorium  der  Stadt  Wien 
Track  Gerhard  Band:  1999 


Landesschulrat  für  NÖ  Fachschule  f.  Soziale  Berufe 

Pasqualli  Maria  Band:  07/200? 

Landesschulrat  NÖ  -  HBLA  für  wirtschaftliche  Berufe 

Mag.  Mayer  Leopold  Band:  Q7/?nn? 

Landstrafier  Gymnasium  zu  Wien 

Mag.  Dr.  Peschl  Wolf  Band:  1999Q7i2QQ2 

Landwirtschaftliche  Fachschule  Eisenstadt 

hg.  Spanitz  Franz  Band:  1999 

LAZARUS  Fortbildungsinstitut  für  Pflegeberufe 

Hofer  EnchM.  Band:  122002 

Lmguarama  -  Das  internationale  Sprachinstitut 

Lowe  Steven  Band:  1999 

Lisak  Leaming  Systems  Organisations-  und  VertnebsgesmbH 

Oberreiter-Lisak  Brigitte  Band:  12/2002 

Management  und  Education  Services  GmbH 

M.A.  Sage  Tristan  Band:  1998 

Maturaschule  Dr,  Roland 

Mag.  Roland  Matthias  Band:  1998 

Max  Rainhard  Seminar  Joram  Harel  Management 

Molcho  Samy  Band:  2000  2001 07/2002 12/2002 

MMA  Management  Akademie  GmbH 

Goltzsch  Kerstin  Band:  12/2002 

MODAL  GmbH 

Dr.  Wagner  Bruno  Band:  07/200? 

Modul-Hotel-  u.  Tourismus-  schulen  d.  Wirtschaftskammer 

Mag.  Dr.  Auerbäck  Erich  Band:  1998 

Musikschule  der  Stadt  Waidhofen  an  der  Ybbs 

Reitbauer  Walter  Band:  12/200? 

Musikschule  Groß-Siegharts 

Mag.  Brzezinski  Krzysztof  Band:  2001 

NETg  GmbH 

Paral  Kann  Band:  07/200? 

NÖ  Landesakademie-  Höhere  Fortbildung  in  der  Pflege 

Mag.  Krieg!  Marianne  Band:  2001 

NÖ  Landesregierung  Landesberufsschule  II  f.  Kfz-Technik 

Ing.  Turner  Gottfried  Band:  07/2002 

Noha  Die  Fahrschule  Dipl.  Ing.  L.  Noha 

Pichler  Herbert  Band:  122002 

Ökologische  Land  und  Hauswirtschaftsschule  Fachschule  für 

Altendienste  und  Pflegehilfe 

Ing.  Schrittwieser  Gertrud  Band:  1 ?/?<*>? 

Österreichische  Computer  Gesellschaft 

Dipl.-Ing.  Kremser  Ronald  Band:  12/2002 

Österreichisches  Lateinamenka  -Institut 

Mag.  Reinberg  Stefanie  Band:  07/2002 

Pädagogische  Akademie 

Mag.  Dr.  Weitlaner  Regina  Band:  1?/?00? 

Palmers  Akademie 

Stoimenov  Karin  Band:  1998 

perfact  training 

Stieg  Christoph  Band:  1999 

Privat  Institut  Venetia  Erwachsenenbildung  GmbH 

Wiesinger  Peter  Band:  2000 

Proud-Agentur  für  Öffentlichkeitsarbeit 

Gürtler  Nicole  Band:  1998 
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THOMSON 


NETg 


s  Partner 


NETg  wurde  im  Jahr  1968  gegründet  und  ist  seit  über  IQ 
Jahren  einer  der  führenden  Anbieter  für  multimediale 
Schulungslösungen.  Bei  NETg  steht  ständige  Weiterent- 
wicklung zum  Nutzen  unserer  Kunden  stehts  Im  Vordergrund. 
Seit  2001  gehört  NETg  zur  Thomson  Corporation. 
So  können  wir  Ihnen  heute  eine  noch  größere  Palette  an 
integrierten  Schulungslösungen,  Produkten  und  Dienst- 
leistungen anbieten,  als  je  zuvor. 


NETg  Austria 

Rahlgasse  1 
A-1060  Wien/Vienna 


NETg  ist  der  Meinung,  dass  ein  erfolgreiches  Schulungs- 
programm aus  drei  Hauptkomponenten  besteht:  Inhalt, 
Technologie  und  Dienstleistungen.  Aus  diesem  Grund 
kombinieren  wir  unsere  flexiblen  Inhalte  mit  einer  Reihe 
innovativer  Tools  und  Dienstleistungen,  die  es  unseren 
Kunden  ermöglichen,  auf  jeder  Organisationsebene 
genau  die  richtige  Mischung  aus  Schulungslösungen 
bereitzustellen  und  den  Erfolg  dieser  Programme  präzise 

zu  messen. 

Tel.  ±43  1  5&£      26,  Fax  DW  2Q 
email  at-info@netg.co.uk 
http://www.netg.at 


0 

~  1492 

Mehlführergasse  15 
Haus  1 
A-1230  Wien 
+43  (0)1-8862643 
±43  (0)  664-52  44  Q77 


Sie  suchen  einen  Partner  für  die  Entwicklung 
Ihrer  Organisation  oder  Ihrer  Mitarbeiter? 

Was  ist  uns  bei  der  Arbeit  wichtig? 
»  Prozessorientierung  >>  Eigenverantwortung 
»  Kreativität  >>  Zielorientierung  >>  Spass 

Vielleicht  haben  Sie  Ihren  Partner  jetzt  gefunden! 

www.1492-nlp.at 


Rhetorik  in  Action  by  Patricia  Staniek 

Staniek  Patricia  Band:  2001 

SAE  Technology  Institute 

Skoda  Barbara  Band:  2001 

Schauspielschule  Krauss  GmbH 

Krauss  Michaela  Band:  1998 

Schule  für  allgemeine  Gesundheits-  und  Krankenpflege 

Götz  Helga  Band:  2000 

Schulungszentrum  Neulengbach 

Ing.  Leitgeb  Harald  Band:  l?/?on? 

Schulverein  Josefstadt 

Mag.  Zwinz-Holzer  Maria  Band:  1999 

Scnptura  Büroservice 


Krainhöfner  Helmuth  Band:  1999 

Secoma  Consulting  GmbH 

Ing.  Paur  Gerhard  Band:  07/200? 

Seminar  Zentrum  Mariahilf 

Haberhauer  Emst  Band:  1999 

SMI  Reisen,  Bildung.  Seminare  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Scharf  Werner  Band:  2000 

Stanek  Die  Tanzschule 

Ing.  Stanek  Wolfgang  Band:  1999 

Tanz-  und  Ballettschute  Nora 

Szirmay  Nora  Band:  1999 

Tanzschule  Kopetzky  Ges. n.b.R. 

Kopetzky  Peter  Band:  2001 
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Tanzschule  Prof.  Willy  Franzi 

Bräuer-Fränzl  Lucie  Band:  1999 

TBiG-BildungsgesellschaftmbH 

Erbe  Jörg  Band:  i?.'?nn? 

Technische  Universität  Graz 

DDr.  Hoedl  Erich  Band:  Q12DQ2 1 2/2002 

Technische  Universität  Wien 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schildt  Gerhard  tL  Band:  1998 19992000 

Technische  Universität  Wien 

Dr.  Schwarz  Karlheinz  Band:  1999 

TGM 

Dipl.-Ing.  Schranz  Herbert  Band:  12/2002 

Unilog  Integrator  Training  AG 

Heyer  Carsten  Band:  1972002 

Universität  für  angewandte  Kunst  Wien 

Fassel  Gerda  Band:  2000 

Dr  Bast  Gerald  Band:  2000 

Universität  f  ü  r  Boden  kultur  Wien 

Dipl.-Ing.  Dr.  Kastanek  Ferdinand  Band:  2000 

Universität  für  Musik  und  darstellende  Kunst  Wien 

Dr.  Bontinck  Irmgard  Band:  2000 

Mag.  Haas  Adele  Band:  2000 

Mag.  Lukasovsky  Franz  Band:  1999 

Universität  für  Veterinärmedizin 

Dr  Möst)  Erich  Band:  07/900? 

Universität  Wien  Institut  für  Anthropologie 

Dr.  Teschler-Nicola  Maria  Band:  2000 

Universität  Wien  Institut  für  Gefäßbiologie  u.  Thromboseforschung 

Dr.  Geiger  Margarethe  Band:  2000 

Universität  Wien  Institut  für  Philosophie 

Dr.  Kampits  Peter  Band:  2001  07/200? 

Universität  Wien  Institut  für  Romisches  Recht 

Dr.  Pieler  Peter  E.  Band:  2000 

Universität  Wien  Institut  für  Wirtschaftswissenschaften 

Dr.  Bellen  Alexander  Van  der 

Band:  1998 1999  2000  2001  Q7J2ÜQ2 120002 

Universität  Wien  Institut  für  Zeitgeschichte 

Dr  Jagschitz  Gerhard  Band:  1999 

Universität  Wien  Ordinarius  für  Musikwissenschaften 

Dr.  Pass  Walter  Band:  2000 

Universitätsbibliothek  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
Dr.  Wagner  Robert  Band:  2000 

Verein  für  Motivation.  Kommunikation  und  berufliche  Bildung  e.V. 
Rogall  Dieter  Band:  l?.'?no? 


o 

o 
> 
o 


CD 


Wann  kommt 
Ihr  nächster 
Karriereschritt? 

Wie  werde  ich 
erfolgreich  in 
Beruf  und 
Privatleben? 

Objektive 
Analyse  Ihrer 
Persönlichkeit, 
Stärken  und 
Möglichkeiten! 

Professionelle 
Beratung  und 
Coaching  im 


Vereinigung  für  Filmausbildung  in  Wien-  Filmschule  Wien 
A-1100  Wien;  Hasengasse  5ü 
Tel.:  ±A11 1  / 6006510  www.filmschulewien.at 
Mag.  Pleyel  Sabine  Band:  12/200? 


X  karriere  club 

Schlagergasse  2 
1090  Wien 

Tel  *43  1  718  49  42 
www  kamere-club  ai 
officeCöekarnere-dub  at 


Vetennärmedizinische  Universität  Wien  -  Der  Rektor 
Dr.  Leibetseder  Josef  Band:  2001 
Veterinärmedizinische  Universität  Wien 
Dipl.-Ing.  Dr.  Windischbauer  Gerhard  Band:  1999 
Vienna  Perform 

Mag.  Kreuch  Gunther  Band:  2001 

VmkB  eV.  Hema  Berufsbildungsinstitut 

Dipl.-Ing.  Kleineberg  Herbert  Band:  12/2002 

Volkshochschule  Mödling 

Pahr  Ursula  Band:  2001 

Vorstudienlehrgang  der  Wiener  Universitäten 

Mag.  Kemegger  Margarete  Band:  2001 

Webster  University  Vienna 

Df.  Hirsh  Arthur  E.  Band:  2001 

Werbeakademie  Wien-WIFI 

Mag.  Pretting  Manfred  Band:  2000 

Wiener  Internationale  Akademie  für  Ganzheitsmedizin 

DDr.  Stacher  Alois  Band:  1999 

Wiener  Kunstschule 

Mag.  Povaly  Günter  Band:  1999 

Wiener  Volksbildungswerk 

Philippi  Hilde  Band:  07/200? 

WIFI  Mistelbach 

Luedtke  Doris  Band:  1999 

Wirtschaftshauptschule  Andresse 

Winkler  Norbert  Band:  2000 
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A-l  190  Wien 
Geweygasse  4A 


Sales  Manager  Akademie 
Hohe  Warte 

Die  drei  Buchstaben  für  Ihre  Karriere:  MBA 
Master  of  Business  Administration 

Wir  bieten  Ihnen: 

#  Ein  MBA  Programm  als  berufsbegleitendes,  modulares  Studium  mit 

#  intensivem  Praxisbezug,  der  Sie  befähigt 

#  ein  Unternehmen  oder  Teilbereiche  strategisch  und  operativ  erfolgreich  zu  führen 

#  Der  MBA-Lehrgang  ist  ein  kombiniertes  Fernstudium  mit  Präsenzseminaren 

#  in  Deutsch  als  Unterrichtssprache. 

#  Zeitflexibles  Lernen  in  Kleingruppen  sowie 

#  ein  jederzeitiger  Studienbeginn  ist  möglich. 

www.sales-manager.at 

De  Sales  Manager  Akademie  Hohe  Warte  verleiht  laut  Verordnung  des  Bundesministeriums  nach 
erfolgreicher  Absolvierung  des  Lehrgangs  universitären  Charakters  den  akademischen  Grad 
"Master  of  Business  Administration"  (MBA) 


Wirtschaftsuniversität  Wien  Direktion 

Dr.  Herzog  Thomas  Band:  1998, 1999, 2000. 2001 

Wr.  Solarschule  des  BFI  Wien 

Rois  Fnedrich  Christian  Band:  1 998 

WU-Alumni-Club 

Mag.  Holubowsky  Kathrin  Band:  2001 

Wissenschaftliche  Institute,  Forschung 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hasenzagl  Andreas  Band:  07/2002 

Abteilung  Pflegeforschung  des  IPG  der  Universität  Linz 

Dr.  Seidl  Elisabeth  Band:  12/2002 

AIT-  Angewandte  Informationstechnik  ForschungsgmbH 

Mag.  Koch  Gerda  Band:  12/2002 

Aquatic  •  Dr.  Ulrike  Wychera  KEG 

Dr.  Wychera  Ulrike  Band:  i?/?f>n? 

Astronomisches  Büro 

Mucke  Hermann  Band:  2000 

Atominstitut  der  Österr.  Universitäten 

Dipl.-Ing.  Dr.  Rauch  Helmut  Band:  1998 

Biomedica-Gruppe 

Dr.  Woloszczuk  Wolfgang  Band:  1998 
Bundesinstitut  für  Gehörlosenbildung 
Koskarti  Ulrich  Band:  1998 
Donau-Universität  Krems 


Dr.med.  vet.  Falkenhagen  Dieter  Band:  12/200? 

Dr.  Fritz  Karmasin  Marktforschung 

Dr.  Karmasin  Fritz  Band:  1998 

Dr.  Karmasin.  Marktforschung  Österr.  Gallup-Institut 

Lusk  Ingrid  Band:  2000 

Europäische  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste 

Mag.  Nitsch  Susanne  Band:  07/2002 

Fessel-Gfk,  Institut  f.  Markt-  forschung  Ges. m.b.H. 

Dipl.-Kfm.  Gabriel  Harald  Band:  2001 

Dr.  Bretschneider  Rudolf  Band:  2000 

FGM  gemeinnützige  GmbH 

Pfeiffer  Gerald  Band:  n7/?nn? 

FH  Telekom  Leipzig 

Dr.  Brückner  Volkmar  Band:  12/2002 

Focus  Solutions  GmbH 

Dr.  Nowak  Robert  Band:  12/2002 

Forum  Sozial  Forschung 

Dr.  Hartmann  Frank  Band:  1998 

Geologische  Bundesanstalt 

Schönlaub  Hans  Peter  Band:  1998 

Höheres  Chemisches  Institut 

Dr.  Dickert  Franz  Band:  1998 

Hydrographisches  Zentralbüro 

Dr.  Nobilis  Franz  Band:  1998 

IFH  Handelsforschung  GmbH 

Dr.  Pock  Erwin  Band:  2000 
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IFS-ICCR-CIR 

Dr  Pohoryles  Ronald  J.  Band:  2001 

Imadec  University  Ges.mJiJi 

Mag.  Dr.  Joksch  Christian  Band:  fi7/?nn? 

Imas  International 

Budrich  Irene  Band:  1999 

Institut  für  angewandte  Biokybernetik 

Ing.  Mag.  Eder  Karl-Heinz  Band:  1998 

Institut  für  Bakteriologie  und  Mykologie 

Dr.  Krüger  Monika  Band:  WIMM 

Institut  für  Bildungsforschung  der  Wirtschaft 

Dr.  Thum-Kraft  Monika  Band:  1998  2001 

Institut  für  Bioenergetik 

Stern  Josef  Band:  1999 

Institut  für  Hydraulik  und  landeskulturelle  Wasserwirtschaft 

Dipl.-Ing.  Dr.  Klik  Andreas  Band:  1?/?00? 

Institut  für  Mikrobiologie  und  Genetik 

Dr.  SchroederRenee  Band:  1998 

Institut  für  Molekularbiologie  der  Universität  Wien 

Dr.  Wintersberger  Erhard  Band:  2000 

Institut  für  Technologie  und  Warenwirtschaftslehre  der  WU 

Dr.  Vogel  Gerhard  Band:  1 998 

Institut  für  Umwelthygiene  der  Universität  Wien 

Dr  Groll-Knapp  Elisabeth  Band:  1?/?Q0? 

Institut  für  Wassergüte 

Dr.  Kavka  Gerhard  Band:  1998  01/2002 

International  Institute  for  Applied  Systems  Analysis 

JernelövAme  Band:  2001 

Interuniversitäres  Institut  für  Interdisziplinäre  Forschung  und  Fortbildung 

Mag.  Dr.  Fischer  Roland  Band:  12/2002 

IWE-Forschungsstelle  für  Institutionellen  Wandel 

Dr.  Puntscher  Riekmann  Sonja  Band:  1999 

Karmasin  Marktforschung  -  Österreichisches  Gallup  Institut 

Hasslinger  Roswitha  Band:  12/2002 

Leipziger  Versicherungswissenschaftliche  Foren  GmbH 

Sailer-Burckhard  Riccarda  Band:  07/2002 

Ludwig-Boltzmann-Institut 

Dr.  Grammer  Karl  Band:  1998  1999  2000  2001  QZ2QQ2 12/2002 

ÖIBF  Österreichisches  Institut  für  Berufsbildungsforschung 

Mag.  Schlögl  Peter  Band:  07/2002 

ÖKO-Datenservice  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Husz  Georg  Stephan  Band:  07/200? 

Optime  Biotech  Beteiligungsverwaltung  GmbH 

Dr.  Schreier  Hans  Band:  2001 

Öster.  Forschungsinstitut  für  Chemie  und  Technik 

Dipl.-Ing.  Dr.  Englisch  Martin  Band:  2001 

Österr.  Forschungs-  und  Prüfzentrum  Arsenal  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Fechner  Hubert  Band:  1999 

Österreichisches  Textil-  Forschungsinstitut 

Dipl.-Ing.  Dr.  Zippel  Erich  Band:  2001 

Sales  Manager  Akademie 

DDr.  Linnert  Peter  Band:  I2/2ÜÜ2 

Schiffbautechnische  Versuchsanstalt  in  Wien  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Strasser  Gerhard  Band:  12/2002 

Technikum  Joanneum  GmbH 


Mag.  Dr.  Reininghaus  Peter  Band:  12/2002 

TU  Wien  Institut  für  Wirtschaftsingenieurwesen 

Dipl.-Ing.  Dr.  Patzak  Gerold  Band:  1998  2001 

Umweltdata  GmbH 

Dipl.-Ing.  Burger  Hannes  Band:  1999 

Universität  Leipzig,  Rektorat  des  Kanzlers 

Gutjahr-Löser  Peter  Band:  12/2002 

Wiener  Institut  für  Atem-,  Sprech-,  und  Gesangstechnik 

Sedlackova  Jana  Band:  1999 

Zentralanstalt  für  Meteorologie  und  Geodynamik 

Dr.  Steinhauser  Peter  Ferdinand  Band:  07/200? 


Chemie 


Agrichem  HandelsgmbH 

Dipl.-Ing.  Gerendas  Robert  Band:  1998 

Applied  Chemicals  Handels-GmbH 

Ing.  Zabl  Manfred  Band:  1999QZZ2QQ2 

AristoNet  Holding  GmbH 

Dr.  Stockhausen  Dolf  G.  J.  Band:  i?/?nn? 

Atotech  Österreich  GmbH 

Dr.  Colantuoni  Luigi  Band:  1998 

BASF  ChemTradeGmbH 

Klein  Dieter  Band:  2001 

BASF  Österreich  GmbH 

Dr.  Iske  Thorsten  Band:  2000 

Baxter  AG 

Busenbark  Gordon  ü.  Band:  2001 

Buckman  Laboratories  GesmbH  Büro  Wien 

Dipl.-Ing.  Huszär  Läszlö  Band:  2001 

Ciba  Vision  GmbH 

Dr.  Heise-Grubner  Silvia  Band:  1998 

Donau  Chem  HandelsgmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Lehner  Johann  Band:  1998 

Donau  Chemie  AG 

Dipl.-Ing.  Krassny  Alain  Francois  de  Band:  1998  2001 
Dr.  F.  Bertoni  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Bertoni  Friedrich  Band:  12/2002 

Dr.  HansWerbaOHG 

Kodek  Günter  Band:  2001 

Dynea  Austria  GmbH 

Schiegl  Sylvester  Band:  1?/?QQ? 

F.W.  Nestler  &  Co 

Klima  Susanna  Band:  Q7.'?nn? 

Firmenich  Ges.mML 

Mag.  Reichenbach  Andreas  Band:  12/2002 

Fuchs  Austria  Schmiermittel  GmbH 

Eberl  Helmut  Band:  12/2002 

Gabriel-Chemie  GmbH 

Mag.  Sommer  Elisabeth  Band:  07/900? 

GAT  Formulatton  Chemistry  GmbH 

Dr.  Gimeno  Barbara  Band:  2001 

Genol  GmbH  &  Co. 
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ÄT  VOM  MEISTER  PERSÖNUCH 
Alle  Arbeiten  zuverläsig  aus  einer  Hand 


Störungsdienst 
Installationen 
Blitzschutz 


Ing.  Heinz  Bvnthaler 

geprüfter  3-facher  ffl^ter^ 


0664  /  521 
02231/66817 


www.allesineinerhand.at 
hei  nzbernthaler@aon .  at 

Stellen  Sie  uns  auf  die  Probe 


Dipl.-Ing.  Ledl  Hans  Band:  J2Z2QQ2 

Glanzstoff  Austna  GmbH  und  Glanzstoff  Bohemia  s.r  o. 

Grundmann  Hans  Joachim  Band:  1999 

Glemadur  Farben  und  Lacke  VertnebsgmbH 

Brosig  Ernestine  Band:  n7,'?00? 

Henkel  Central  Eastern  Europe  GmbH 

Dr.  Seif  Johann  Band:  12/2002 

Henkel  Central  Eastern  Europe  GmbH 

Thumser  Günter  Band:  07.900? 

ict-Chemietechnik  GmbH 

Morgenbesser  Franz  Band:  2001 

Merck  Eurolab  GmbH 

Ackermann  Frank  Band:  2001 

Multichem  HandelsgmbH 

MisarPaul  Band:  2001 

Nova  Biomedical  GmbH 

Ing.  Ofner  Manfred  Band:  1998 

Procter  &  Gamble  GmbH 

Dr.  Knesche  Harald  Band:  1998 

Rembrandtin  Lack  GesmbH 

Seidler  Helmut  Band:  12/2002 

SyngentaAgroGmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Deimel  Helmut  Band:  1998 

ThonhauserGmbH 

Dipl.-Ing.  Thonhauser  Manfred  Band:  2001 
VBC-Genomics  Bioscience  Research  GmbH 
Dr.  Mueller  Manfred  W.  Band:  07/300? 


7        Audio,  Video,  HiFi, 

Elektrotechnik  -  Erzeugung 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Ing.  Gudenus  Chnstoph  Band:  1998 

A-Trust  Gesellschaft  für  Sicherheitssysteme  GmbH 
Ferstl  Josef  Band:  QZ/2ÜQ2 
AMP  Österreich  GmbH 
Wanzenböck  Franz  Band:  1998 

Audio  Exklusiv  Roland  Gschaider 
A-2000  Stockerau;  Eduard  Röschstraße  15 
Tel.:  ±43  /  02266  /  6231 5  www.audio-exklusiv.at 
Gschaider  Roland  Band:  077002 

Avid  Technologie  AG 

Ing.  Leb  Gilbert  Band:  07-7002 

Elektro  Wohrer  GmbH 

Ing.  Wöhrer  Markus  Band:  12/2002 

Elektroinstallationen  Ing.  Heinz  Bemthaler 

Ing.  Bemthaler  Heinz  Band:  QZ/2QQ2 

Elektromotoren  Reparaturwerkst  ätte  Widmann  GmbH 

Mihajlovic  Tibor  Band:  07/?no? 

Elesco  Elektrische  Anlagen  GmbH 

Kopeinig  Wolfgang  Band:  07/2002 

Elpro  Elektronische  Gerate  Produktions  GmbH 
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TRUST 


trust  sign  -  Die  sichere  Signatur 


3,  Landstrasse  Hauptstrasse  5/6.Stocx  #  tel.  +43/1/713  21  51/343 
fax.  +43/1/713  21  51/350  #  mobil.  +43/1/676/327  02223 
web.  www.a-trust.at      email.  office@a-trust.at 


akkredit.erler 

7»rtlfm»rung»- 
tHMunbMItr 


Silier  Andreas  Band:  12/20D2 

Ing  Schmid  Christian  Band:  2000 

EMTEC  Magnetics  ECE  GmbH. 

Mag.  Hiller  Rainald  Band:  2000 

Expert  Hörmann 

Hörmann  Eduard  Band:  12/2002 

Fachverband  der  Elektro-  und  Elektronikindustrie 

Dr.  Raschka  Heinz  Band:  07/2002 

Gesellschaft  für  Installationstechnik  GmbH 

Hametner  Johann  Franz  Band:  1 2/2002 

Grundig  Austria  AG 

Mraz  Herbert  Band:  19992001 

Grundig  Austna  GmbH 

Mag.  Zakoucz  Michael  Band:  1999 

Hi  Systems  Elektronische  Bauelemente  und  Systemhaus  GmbH 

Ing  Keindl  Karl  Band:  i?/?nn? 

Holotronic  audio-visuelle  Kommunikation 

und  Präsentationstechnik  GmbH 

Mag.  Eilmsteiner  Rainer  Band:  120002 

Ing.  Joh.Grath  EDV-  Peripherie  Messtechnik  Elektronik 

Ing.  Gratti  Johann  Band:  2001 

Ing.  Wilfried  Hufnagl  Industrieelektronik 

Ing.  Hufnagl  Wilfried  Band:  1999 

Makro  Promarkt  HandelsgmbH 

Winkler  Franz  Band:  12Z2QQ2 

NbN  Elektronik  HandelsgmbH  &  Co.  KG 

Ing.  Winkelbauer  Heinz  Band:  17/2007 


e  dentity  for  e  visions 

Österreichische  Philips  Industrie  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Jester  Frank  Band:  2001 

Panasonic  Austria  HandelsgmbH 

Dr.  Löschnauer  Rupert  Band:  2000 

Paul  Siblik  Elektro-  und  Netzwerktechnik  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Siblik  Paul  Band:  07/2002 

Penetsdorfer  Elektrotechnik  GmbH 

Penetsdorfer  Markus  Band:  2000 

Philips  Professional  Electronics 

Ing.  Düller  Klaus  Band:  2000  Q7/?nn? 

Recording  Equipment 

Koller  Dietmar  Band:  1998 

Red  Zac2- Kurz  und  Gut 

Kurz  Erich  Band:  1998  2001 

Reparatur/Elektro  M.Gura  Fernsehtechnikermeister 

Gura  Michael  Band:  12/2002 

Reparaturdienst  Markus  Scherer  OEG 

Scherer  Markus  Band:  07/7007 

Rudolf  Müller  Elektrotechnik  -  EIB 

Müller  Rudolf  Band:  2000 

S&S  Showtechnik  -  Schnölzer  Rainer.  DJ-Agentur 

Schnölzer  Rainer  Band:  12/2002 

Siemens  Business  Services  GmbH  Co  KG 

Dr.  Jesacher  Karl  Band:  2001 

Sony  Austria  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Nageler  Peter  Band:  1998 

Lechner  Friedrich  R.  Band:  17/700? 
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Der  Elektrotechniker 


SIE 


Planung 
Verteilerbau 
Gebäude-  und  Industrieinstallationen 
Regelungs-  und  Steuerungssysteme 
Kommunikationssysteme 
Sicherheitssysteme 
technischer  Service 
mobile  Kommunikation 
iBus  von  Softwired 


www.elesco.at  Mail  elesco@aon.at 


www.studer.at 


Wir,  das  Team  von  Studer  Austria, 
geben  gerne  detailliert  Auskunft 
über  unsere  Produkte  und  beraten 
Sie  bei  Systemlösungen. 


STUDER  AUSTRIA  GmbH 
Lemböckgasse  47A 
1230  Wien 
Telefon  ±43  [0J1  865  16  26 
Fax  ±43  (0)1  865  16  Z6  99 
Mail  office@studer.at 
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SPL  Siemens  Power  Lines 

Ing.  Seiser  Karl  Band:  19/2009 

StuderAustria  GmbH 

Ing.  Fliedl  Reinhold  Band:  12Z2QQ2 

Topton  -  Tontechnik  Ton-&Lichtan lagen  Verleih.Handel.Service 

Sedlacek  Philipp  Band:  07/200? 

Sl        Computer  &  Computersysteme 
&  Buromaschinen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Jagersberger-Todt  Kathrin  Band:  2000 

Krojer  Thomas  Band:  2000  2001 

A.  JunekGmbH 

Dipl.-Ing,  Junek  Anton  Band:  1998 

ABV  Allgemeiner  Büromaschinenvertrieb  AG 

Boukal  Daniela  Band:  07/2002 

ACP  All  Computer  Products  Computer  Handels  GmbH 

Jaid hauser  Walter  Band:  07/2002 

ACP  Computer  Products,  Computer  Handels  GmbH 

Ing.  Taurer  Dietmar  Band:  12/2002 

Aktions  PC  s  Gottfried  Egger 

Egger  Gottfried  Band:  12/2009 

Alex.  Veigl  Büro-Organisation 

Veigl  Alexander  Band:  2001 

APC  Deutschland  GmbH 

Dipl.-Ing.  Magg  Georg  Band:  2000 

Apple  Point  VIDI  Peter  Schneider  KEG 

Schneider  Konstantin  Florian  Band:  1998 

B.  T.  Trading  GmbH 
Drab  Richard  Band:  1998 
Baan  Austria  GmbH 

Ing.  Holzinger  Christoph  Band:  2000 

BBSK  •  GmbH  Handel  mit  EDV  und  EDV-Zubehör 

Ing.  Kasperowski  Hansjörg  Band:  12/2002 

BEKO  Informatik  Ing.  P.  Kotauczek  GmbH 

Ing.  Hamschik  Michael  Band:  2001 

Mag.  Dr.  Höfferer  Max  Band:  2000 

Ing.  Kotauczek  Peter  Band:  1998  1999 

Michal  Paul  Band:  1999  2000  07/700? 

Blue  „C*  Consulting  AG 

Dr.  Strasser  Karl  Band:  2001  Q7/?nn? 

BMC  Software  GmbH 

Antonu  Helmuth  Band:  2001 

Vlach  Claudia  Band:  2000 

Büromaschinen  -  Zubehör  -  Werkstätte  -  Service 

Braunshirn  Martina  Band:  2000 

Bürosysteme  Golliasch 

Golliasch  Heribert  Band:  2001 

Bürotechnik  Erich  Heinisch 

Heinisch  Ench  Band:  07/200? 

Canberra-Packard  GmbH 

Ing.  Möslinger  Martin  Band:  1998 


CBS  ■  Bachner,  Horsky  OEG 

Horsky  Tomas  Band:  2000 

Compaq  Computer  Austria  GmbH 

Janda  Franz  Band:  1998 

Computer  2000  GmbH 

Raninger  Hermann  Band:  1999 

Computer  Associates  International  GmbH 

Mag.  Salvini-Plawen  Verena  Band:  2001 

Computer  Corporation  GmbH 

Wiehart  Hans  Band:  2000 

Computersysteme  Thomas  Pfefferkorn 

Pfefferkorn  Thomas  Band:  12/2002 

COPYPROFI  Reprographie  und  Handel  GmbH 

Ludwig  Franz  Band:  1998 

COSCOM  Computer  Ges.m.b.H. 

Böhm  Bernhard  Band:  2001 

CSE  System  GmbH 

Dr.  Raetzsch  Harald  R.  Band:  1999 

CUP  Computer  &  Peripherie 

Suchan  Klaus  Band:  1999 

Danka  Austria  GmbH 

Ing.  Hinterwallner  Alois  Band:  2001 

Grassl  Franz  Band:  12/2002 

Data  Austria  GmbH 

Mayer  Erich  Band:  2001 

Datanet  GmbH 

Dipl.-Ing.  Synak  Juraj  Band:  1999 

Dell  Computer  GmbH 

Bonyadi  Farhad  Band:  2000 

Delphi  Software  GmbH, 

Dipl.-Ing.  Laaber  Wolfgang  Band:  2001 

Dicom  Computer-VertnebsgmbH 

Dipl.-Vw.  Schrammel  Werner  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Schmid  &  Seifert  Informatikbüro  OEG 

Dipl.-Ing.  Schmid  Christian  G.  Band:  QZ/2QQ2 

DNS  Österreich  GmbH 

Zörnpfenning  Manfred  Band:  07/2002 

Don't  Panic  Computer-  Support-  und  HandelsgmbH 

Oberndorfer  Christian  Band:  2000 

Ecos  Beteiligungsmanagement  GmbH 

Mag.  Edlinger  Werner  Band:  2001 

EDV-Büro  Glaser 

Glaser  Johannes  Band:  2000 

EMC2  Computer  Systems  Austria  GmbH 

Grünberger  Peter  Band:  2000 

Mag.  Weigl  Martin  Band:  1999  2001 

EPLAN  Software  &  Service  GmbH  &  Co.  KG 

Ing.  Berger  Martin  Band:  12/2002 

Eudaptics  Software  GmbH 

Greutter  Georg  Band:  2001 

Evis  Technologies  Group  GmbH 

Ing.  Mach  Helmut  A.  Band:  2000 

FACIT  Computerperipherie  GmbH. 

Kren  Alfred  Band:  1999 

Fujitsu  Siemens  Computers  GmbH 
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Dekan  Marcus  Band:  2001 

Dr.  Lawicka  Ingrid  Band:  2000 

Gammag  Computersysteme  GmbH 

Ghammachi  Hermine  Band:  1998 

Gestetner  Büromaschinen  -  VerkaufsgmbH 

Flum  Otto  R.  Band  07/2002 

Getronics  Information  Solutions  Austna  GmbH 

Mag.  Emme«  Rupert  Band:  2000 

GisquadratGmbH 

Herb  Christian  Band:  2001 

Gorbach  &  Stadelmann  OEG 

Gorbach  Bernd  Band:  2001 

GreberGmbH 

Greber  Reinhard  Band:  1999 

GZT  Geldzähltechnik  GmbH 

Ing.  Künzel  Josef  Band:  07/2002 

H  &  E  Systemhaus 

Häusler  Philipp  Band:  12/2002 

Hyperion  Software  Solutions  Au  Stria  GmbH 

Hetgl  Wolfgang  Band:  07/2002 

IBM  Central  and  Eastern  Europe  /Middle  East'Africa  Inc. 

Dr.  FrolikGabnele  Band:  2001 

IBM  Österreich  GmbH 

Ing.  Kampf  Peter  Band:  2000 

Katzenschlager  Nicole  Band:  2001 

Pndt  Günter  Band:  1999  2000 

Scholz  Dieter  Band:  2000  2001 

Wögerbauer  Stephan  Band:  1998 

Bösl-Zalud  Lucia  Band:  2001 

Ikarus  Software 

Dipl.-Ing.  Strelsky  Viktor  Band:  2000 

Influe  Informationssysteme  GmbH 

Dipl -Ing.  Geyer  Manuel  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Kreisel  Manfred  Band:  2001 

INFORM  Datensysteme  GmbH 

Sitter  Ludwig  Band:  1999 

Ingram  Macrotron  GmbH 

Markones  Adolf  Band:  07/2002 

Integralis  Information  Secunty  Systems  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wagner  Johann  Band:  2001 

Integraph  Österreich  GmbH 

Dipl.-Ing.  Jessenk  Johann  Band.  2000 

Integro  Informationssysteme  GmbH 

Dipl.-Ing.  Simon  Michael  Band:  2000 

Intentia  Austria  Software  GmbH 

Mag.  Artner  Alexander  Band:  2000 

Intertab  GmbH 

Weigl  Rainer  Band:  1999 

IP  Software  Systems  GmbH 

Ivo  Herbert  Band:  2000  2001 

IRV  Datenverarbeitung  GmbH 

Ing  Volf  Ronald  Band:  2001 

Ivellio-Vellin  -  Büromaschinen  -Computer-Service 

Mag.  Ivellio-Vellin  Michael  Band:  2000 

Ixos  Software  Austria  GmbH 


Summer  Heinrich  Band:  2001 
JoWooD  Productions  Software  AG 
Paeck  Michael  Band:  2001 
Judith  Kranz  Computer  Circle 
Kranz  Judith  Band:  1999 

K.  Krautschneider  -  Handel  mit  Computer  &  Zubehör 

Krautschneider  Karl  Band:  1999 

Kanov  Doris  Software  Design  &  Development 

Kanov  Doris  Band:  07i'2002 

Kühltechnik  Schubert 

Schubert  Theresia  Band:  12/2002 

Langsteiner-EDV  GmbH 

Langsteiner  Walter  Band:  2001 

Lasser  EDV 

Wimmer  Harald  Band:  12i'2002 
LB-Data 

Ing.  Bulanl  Rudolf  Band:  2000 

Lexmark  HandelsgmbH 

Ing.  Raszkiewicz  Gerhard  Band:  2001 

Lotus  Development  GmbH 

Dipl.-Ing.  Fröhlich  Franz  Band:  2000 

Madras  Document  Service  Ges.m.b.H. 

Ing.  Huemer  Peter  Band:  2001 

Magirus  Datentechnik  Ges.m  b.H 

Theuermann  Günter  Band:  2001 

Matema  Information  &  Communikations  GmbH 

Ing.  Mag.  Wasgott  Raimund  Band:  2000 

MBO  International  Electronic  GmbH 

Mag.  Sauseng  Helmut  M.Band:  1998 

MCDS  Datensystem  GmbH 

Ebenhofer  Alfred  P.  Band:  07/2002 

Micro  StrategyGmbH 

Ntedermayr  Markus  Band:  2001 

NBVNussböck&Born  KG 

Born  Leopold  Band:  07/2002 

Nemetschek  GmbH 

Ing.  Rilk  Andreas  Band:  2001 

netSphere  Informationstechnologie  GmbH 

Vogelsinger  Emest  E.  Band:  1999 

Nortel  Kapsch  GmbH 

Dipl.-Ing.  Danninger  Wolfgang  Band:  2001 

Novell  Österreich  GmbH 

Latzenhofer  Peter  Band:  2000 

Ing.  Latzenhofer  Peter  Band:  2000  2001 

Vinzenz  Gerhard  Band:  2001 

Oce-Österreich  GmbH 

UngerHelmuth  Band:  12/2002 

Omega  HandelsgmbH 

Ing.  Neubauer  Günter  Band:  2000 

PC  Gourmet  Schmid&Witschel 

Mag.  Witschel  Chhstiaan  Band:  1998 

PC  Systems  Dipl.-Ing  M.Seifert 

Seifert  Michael  Band:  12/2002 

PCS  Computersysteme  GmbH 

Rohatsch  Rudolf  Band:  07/2002 
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PCS  Pfundner  Computer  Systeme  GmbH 
Ing.  Mag.  Freisler  Peter  Band:  1?/?00? 
Pesaco 

Salaquarda  Peter  Band:  1998 
Peterschinegg  GmbH 
Peterschinegg  Hildegarde  Band:  2000 
Philips  Speech  Processing  GmbH 
Vohringer  Cesar  Guilhaume  Band:  2001 
Plettac  Security  Systems  Ges.mJiiL 
Olschowsky  Gerald  Band:  07/200? 
PICT  EDV-Planungs-  und  HandelsgmbH 
Dipl.-Ing.  Dirnberger  Gemot  Band:  2001 
Pro  Alpha  Software  Austria  GmbH 
Kroer  Josef  Band:  12i2Qü2 
PSI  Net 

Langer  Emst  Band:  12I2SW 
Reichle  &  De  Massari  Austria  GmbH 
Kiumböck  Stefan  Band:  07/200? 
Ricoh  Austria  GmbH 
Mag.  Gabriel  Norbert  R.  Band:  2001 
Ricoh  Austria  Partner  L.  Schrefl 
Schrefl  Leo  Band:  2000 

Ricoh  Austria  Partner  Manfred  Weinberger  GmbH 

Weinberger  Manfred  Band:  2000 

Rittal-Schaltschränke  GesmbH 

Dipl.-Ing.  Hattinger  Ruprecht  Band:  2000 

Rödlach  +  Partner  GmbH  Informationstechnotogie 

Dipl.-Ing.  Rödlach  Michael  Band:  2001 

SAA  Software  Engineering  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hanser  Christian  Band:  2001 

SAP  Österreich  GmbH 

Mag.  Auer  Eva-Maria  Band:  2001 

SAP  Österreich  GmbH 

Hartinger  Heinz  Band:  2000 

Ing.  Travnicek  Manfred  Band:  2000 

Schmidhuber  EDV  Software  GmbH 

Schmidhuber  Josef  Band:  2000 

Schoeller  Network  Control  Datenverarbeitung  GmbH. 

Ing.  Gruber  Michael  Band:  2001 

Schubert  Computer  &  Automationstechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schubert  Erich  Band:  2000 

SDS-Software  Daten  Service  GmbH 

Strasser  Werner  Band:  1998 

Siemens  AG  Österreich 

Ing.  Mörk  Karl  Band:  1998 

Siemens  Business  Services  GmbH  &  Co 

Regius  Worfgang  Band:  2000 

Siemens  Nixdorf-Informationssysteme  GmbH 

Ing.  Kemter  Rudolf  Band:  1998 

SoftdesGmbH 

Bareis  Jutta  Band:  1999 

Software  AG  Österreich 

Mag.  Schmauss  Marcus  Band:  2001 

Stöckli  Michaela  Band:  2000 

Solutions  by  Roman  Redl 


ABV  Allgemeiner  Büromaschinenvertrieb  AG 

W Hardware  ^Software 
F'Netzwerk  F'Miete 
P'Support  ^Security 

1010  Wien,  Walfischgasse  8 
Tel.  M.R13  Z9  99  Fax  01-517  15  4J 
Mail:  office@abv.co.at  Internet:  www.abv.co.at 

Redl  Roman  Band:  1999 

Storage  Technology  Network  Systems  GmbH 

Salzmann  Günther  Band:  1998 

Strateg-IT  Strategien  für  Informationstechnologie  GmbH 

Kuschny  Leopold  Band:  2001 

SVS  Handels  GmbH  Computer-Software  Service 

Aschauer  Christian  Band:  Q7i2QQ2 

Sybase  EDV-Systeme  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Pacha  Franz  Band:  1999 

Tenovis  GmbH 

Mag.  Becvar  Walter  Band:  12/2002 

Tiani  Medgraph  GmbH 

Tiani  Franz  Band:  1998 

Toshiba  Europe  GmbH. 

Mag.  Ipsmi Her  Wolfgang  Band:  1999 

Transtec  Computervertriebs  GmbH 

Marder  Hartmut  Band:  Ü7i2flü2 

transtec  Computervertriebs  GmbH 

Schwarzbier  Manfred  E.  Band:  1998 

TST  Elektronische  Systeme  GmbH 

Stahl  Walter  Band:  1998 

VDS  Computer  Handels  GmbH 

Vavra  Gerhard  Band:  1998 

WEGA-DATA-Systems 

Braun  Michael  Band:  1998 

WIGeoGIS  Softwareerstellungs-  und  HandelsgmbH 

Mag.  Magenschab  Georg  Band:  07/200? 
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Xerox  Austria  GmbH 

Hoegenhavn  Kirstine  Band:  2001  07/7009 

Kaulich  Johann  Band:  1998 

Mag.  Maurer  Marion  Band:  2001 

Mayer  Christina  Band:  1999 

Xerox  Office  Solutions  Klemens  Schneeberger  GmbH 

Mag.  Schneeberger  Beatrix  Band:  O7y20Q2 

XsoftGmbH 

Dipl.-Ing.  Wetzl  Andreas  Band:  2001 

Computerzubehör 

ARPDataconGmbH 

Ing.  Wendl  Ewald  Band:  2000 

CD-QuestHandelsgmbH 

Pemp  Horst  K.Band:  1998 

Dipl.-Ing.  Christoph  Balogh  GmbH.  Lustige  Informatik 

Dipl.-Ing.  Balogh  Chnstoph  Band:  1999 

Fintech 

Ing.  Finger  Christian  Band:  1999 

Goldmann  &  Co. 

Goldmann  Michael  Band:  1998 


ELECTRONIC  HANDELSGMBH 

Group  Point  Electronic  HandelsgesmbH 
A-1210  Wien:  Marksteinergasse 9 
Tel.:  +43./ 1/215  29 105  www.grouppoint.at 
Laster  Gershon  Band:  12l2M2 

Impadex  Handelskommandit-  gesellschaft 

Schall  Francois  Band:  1998 

NCS  Neöine-Cabling-Systems  GmbH 

Rapf  Roman  Band:  1998 

Pirker  HandelsgmbH 

Bures  Thomas  Band:  1999 

Publish  Pool  Schall  &  Partner  KEG 

Herburger  Angelika  Band:  1998 


Alcatel  Austria  Vertriebs  GmbH 

Dipl.-Ing.  Necker  Thomas  Band:  2001 

AOSA  Telekom  GmbH  &  Co 

Ing.  Gabnel  Gerhard  Band:  r)7/?nn? 

Artesyn  Austria  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Braith  Ewald  Band:  12/700? 

Ascom  Austria  GmbH 

Hirschmann  Petra  Band:  1 7/7(10? 

AT  &  S  Austria  Technologie  &  Systemtechnik  AG 

Dipl.-Ing.  Kirchner  Erich  Band:  12/2002 

AT  &  T  Global  Network  Services  Austria  GmbH 

Füreder  Leopold  Band:  07/2002 

Atelier  Design 

Steinbrugger  Günther  Band:  2001 


der  Spezialist  für  service-lines 
atms  Telefon-  und  Marketing  Services  GmbH 
A-1020  Wien;  Franzensbrückenstraße  5 
Tel.:        /214S1  30 100  www.atms.at 
Weszeli  Davis  Band:  07/2002 

Austria  Telekom  Service  GmbH 

Dipl.-HTL-Ing.  Sommerauer  Gottfried  Band:  07/2002 

Avaya  Austria  GmbH 

MMag  PetrusicMatoBand:  12Z2DX12 

Center  Nachnchtentechnische  Anlagen  GmbH 

Pangerl  Robert  Band:  12/2002 

Cisco  Systems  Europe 

Hönisch  Günter  Band:  12/2002 

Colt  Telecom  Austria  GmbH 

Bauer  Rudolf  Band:  2001 

Mag.  Pufitsch  Alfred  Band:  17/7007 

Schuberth  Gerhard  Band:  2000 

Ing.  Treiber  Friedrich  Band:  12/2002 

CON.ECT  Event  Management  GmbH 
A-1070  Wien;  Kaiserstraße  1477 
Tel.:  +43  / 1  /  523 63  636  www.eventmanagement.at 
Mag.  Hainschink  Bettina  Band:  12/2002 


Telekommunikation 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Kfm.  Giendl  Meinrad  Band:  1998 1999 

Dipl.-Ing.  Skorpik  Walter  Band:  1998 

Alcatel  Austria  AG 

Dipl.-Kfm.  Fadenbauer  Günter  F.  Band:  1998 
Dipl.-Ing.  Hutter  Reinhard  Band:  1998 


CSO.NET  Telecom  Services 

Ing.Osou  Ench  Band:  1998 

Cybertron  Telekom  AG 

Forstner  Christian  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  tL  Strasser  KEG  Austria  Telematics  Engineering 

Dipl.-Ing.  Strasser  Helmut  Band:  1999 

Easy  Prione  Telekommunikation  Service  GmbH 

Dippe  Mario  Rand-  07/700? 

Elbatex  GmbH 

Ivanek  Robert  Band:  1998 


50042   
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Maßgeschneiderte  Komplett-Lösungen  für 
Ihre  Business  Kommunikation. 

Wir  erabeiten  mit  unseren  Kunden  die  optimale 
Lösung  für  die  Kommunikationsbedürfnisse  im 
jeweiligen  Unternehmen  und  setzen  sie  gemeinsam 
mit  kompetenten  Partnern  um.  Mit  Software- 
lösungen und  -Applikationen  entwickeln  wir 
flexible  Business  Kommunikationssysteme,  die 
Sprach-  und  Datennetze  miteinander  verbinden. 
Unsere  Lösungen  sind  modular  aufgebaut  und 
können  mit  dem  Unternehmen  mitwachsen. 


TEIMOVIS 

Business  Communications. 


Infoservice@Tenovis.com 
www.Tenovis.com 


Tenovis-Infoline  0800  /  241010 

Hüttenbrennergasse  5^  1030  Wien 


Equant  Integration  Services  Niederlassung  für  Österreich 

Busch  Claudia  Band:  1999 

Frei  Dietmar  Band:  2001 

Velzen  van  Franz  Band:  2001 

Encsson  Austria  AG 

Mag.  Grabher  Harald  Band:  2000 

Mag.  Mandl-Sponer  Doris  Band:  2001 

Mag.  Mayrhofer  von  Grünbühel  Elisabeth  Band:  2001 

European  Telecom  International  AG 

Dipl.-Ing.  Kollermann  Markus  Band:  2000 

Mag.  Dr.  Meissl  Maria  Therese  Band:  2001 

Ewave  Telekommunikations  AG 

Ing.  Mandl  Thomas  Band:  07,900? 

Frei  Automatisierungstechnik 

Ing.  Frei  Gehard  Band:  2001 

GHS  Global  Home  System  Telekommunikation  AG 

Mag.  Mayer  Helga  Band:  2001 

Global  One  Telekommunikationsdienste  GmbH 

Mag.  Pix  Gerhard  Band:  07i'?00? 

Dörnbach  Friedhelm  Band:  1999 

Frei  Dietmar  Band:  2001  07/2002 

Gustav  Spindler  Information  &  Communication  Systems 

Dipl.-Ing.  Spindler  Gustav  Band:  1998 

HL  komm  Telekommunikations  GmbH 

Kroll  Gerd  Band:  120002 

Rapp  Werner  Band:  12/2002 

Honeywell  HCP  GmbH  Austria 


Ing.  Rumler  Hans  Band:  2000 

Hutchison  3G  Austria  GmbH 

Eckert  Robert  Band:  07/200? 

International  Data  Corporation  Loisel-Spiel-Zach  GmbH 

Dr.  Loisel  Alexander  Band:  1998 

Jet2Web  Internet  Services  GmbH 

Dr.  Zehetner  Eduard  Band:  2001 

Kapsch  Business  Com  AG 

Mitterhofer  Peter  Band:  12/2002 

KPNQwest  Austria  gmbH 

Dipl.-Ing.  Schiller  Franz  Band:  2001 

KSI  Kontakt-Systeme-  International  GmbH. 

Kaufmann  Gerd  Band:  2000 

Logtca  GmbH 

Schuster  Alexander  Band:  12/2002 

master-talk  Austna  Telekom  Service  GmbH 

Haas  Ingrid  Band:  07/?00? 

Materna  Information  &  Communications  GmbH 

Ing.  Schmid  Klaus  Band:  2001  PZQQQ2 

max.mobil  Telekommunikation  Service  GmbH 

Dr.  Schmidt-Schultes  Johannes  Band:  07/2002 

Metromedia  International  Tetecommunication  Inc. 

Orbeil  Craig  L.Band:  1998 

Mobilcom  Austria 

Benda  Elisabeth  Band:  2000 

Mobilkom  Austria  AG 

Brugnara  Albert  Band:  07/200? 
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netuuay 


eBusiness  einfach. 


Netway  Communications  AG 

Donau-City-Straße  U 
A-1220  Wien 

Telefon  +43/1/995  99-0 
Fax  +43/1/995  99-2662 
eMail  info@netway.ag 
www.netway.ag 


Mraz  Adalbert  Band:  2001 

Mobilkom  Austria  AG  &  Co  KG 

Dipl.-Ing,  Dr.  Nemsic  Boris  Band:  2001 

MOTOROLA  Betriebsfunk  GmbH 

Ing.  Neureiter  Josef  Band:  07/70(1? 

Motorola  Gesmbh 

Dubos  Denis  Band:  2000 

Ing.  Levak  Peter  Band:  2000 

NETnet  Telekommunikation  GmbH 

Brauner  Andreas  Band:  2000 

Netway  Communications  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Kasa  Thomas  Band:  0J/2ÜQ2 

NEXTRA  Telekom  GmbH 


Bratfisch  Horst  Band:  07/2002 
Nokia  Austria  GmbH 
Ing.  Scheidel  Wilhelm  Band:  2001 
Winblad  Mads  Band:  2000 

ÖIAT  -  Österreichisches  Institut  für  angewandte  Telekommunikation 

Dipl.-Ing.  Hechenberger  RonakJ  Band:  1Z2Q£32 

One  (Connect  Austria  Ges.f.  Telekommunikation  GmbH) 

Reichelt  Lars  P.  Band:  2000 

Mag.  Vogl-Kasamas  Sabine  Band:  2001 

Phonet  Telecom  Austria  GmbH. 

Atzinger  Wotfgang  Band:  2000 

Post  &  Telekom  Austria  AG 

Martinek  Gerhard  Band:  1998 199907/2002 12/2002 

Schrack  BusinessCom  AG 

Kaufmann  Astrid  Band:  2001 

Siemens  AG  Österreich 

Ing.  Perschy  Gerhard  Band:  07/200? 

St.  Valentiner  Kabel-TV  und  Grofi-Antennenbau  GmbH 

Fuchshuber  Rudolf  Band:  i?>'?nn? 

Syscom  Netzwerkinstallation  GmbH 

Ing.  Graf  Otto  Band:  2001 

T-mobile  Austria  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Pölzl  Georg  Band:  2000 

Dr  Radinger  Fnednch  Band:  2001 

Tel.me  Telecom  &  Media  Products  GmbH 

Ing.  Jahn  Manfred  Band:  2001 

Telekom  Austria  AG 

Andresen  Truls  Band:  2000 

Ing.  Kasztler  Werner  Band:  2000 

Telekom  Austria  AG  E-Shopping  &  Katalogvertheb 

Mag.  Janotta  Eleonore  Band:  2001 

Telenor  Satellite  Service  GmbH 

Ing.  Wilhelm  Thomas  Band:  1999 

Teletechnik  Ing.  Helmut  Leitner  OHG 

Ing.  Leitner  Helmut  Band:  1999 

Tenovis  GmbH 

Rmnerberger  Andrea  Band:  2001  07/2002 
tera  com  gmbH  telecom  service  provider 
Huber  Comel  Band:  2001 
TNS  Telephone  Network  Service 
Hon  Susanne  Band:  2000 


ial 


straight.forward 

bedeutet  für  uns  auch 
schneller  reagieren 


Ihr  Partner  für  Sprach-, 
Daten-  und  Internet- 
dienste. 


COLT  Telecom  Austria  GmbH 
Kärntner  Ring  12,  A-1010  Wien 
Tel.:  +41 1  20500-0 
Fax:  +43 1  20500-299 
office@colt.at,  www.colt.at 


kostenfreie  Infohotline  n«nn;in?s  1025 


we  make  business 


straight.forward 
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Transohm  GmbH 

Ing.  Greil  Walter  Band:  2000 

UPC  Telekabel  Wien  GmbH 

Mag.  Steinbichl  Manfred  Band:  2001 

USA  Global  Link  &  Telekommunikationsservice 

Striegler  Evelin  Band:  1998 

UTA  Telekom  AG 

Mag.  Edelbacher  Martina  Band:  2001 
Dipl.-Ing.  Huber  Igo  Band:  07/2002 
Dipl.-Ing.  Luscher  Kurt  Band:  2000 
Dipl.-Kfhn .  Dr  Schönthaler  Helmut  Band:  1 998 
Mag.  Schwertner  Johannes  Band:  2001 
Mag.  Wilhelmer  Doris  Band:  2000 
ZTI  Dr.  Stallinger 

Dipl.-Ing.  Dr.  Stallinger  Manfred  Band:  12/2002 

EDV-Dienstleistungen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Angerer  Alexander  Band:  12/2002 
Laher  Ingrid  Band:  1998 
Mag.  Ortner  Ralph  Band:  07/2002 
Mag.  Schöggl  Martin  Band:  07/2002 
Dr.  Strauß  Holger  Band- 12/2002 
Weihsbeck  Gerhard  Band:  1998 

3S  System  Software  Support  GmbH 
Ing.  Schober  Michael  Band:  07/2002 
A-Null  EDV  GmbH 

Ing,  Mag  Riegler  Johann  Band:  07/2002 

A.K.I.S.  -  Alexander  König  Internet  Services 

König  Alexander  Band:  1999 

AC  Service  GmbH  und  AC  Solutions  GesmbH  &  Co  KG 

Losert  Erich  Band:  07/2002 

ACC  Consulting  GmbH  &  Co  KEG 

Dr.  Schlesinger  Roland  Tal  Band:  1999 

Accenture  GmbH 

Gaugl  Volker  Band:  07/2002 

ACES  Electronic  Engineering  &  Support  GmbH 

Ing.  Trebes  Herbert  Band:  07/2002 

ACTIVE  ISP  Ges.m.b.H. 

Lenzenhofer  Andreas  Band:  2001 

Adlink  Internet  Media  GmbH  Austna 

Renkm  Franz  Band  2001 

Alfred  Kraus  Bilanzbuchhalter  -  Controller 

Kraus  Alfred  Band:  12/2002 

Alpha  Data  EDV-Dienstleistungen 
A-1060  Wien:  Kostlergasse  5/18 
Tel.: +43/1/58781  15 
Sabler  Elisabeth  Band:  1999  2001  07/2002 

AMM  Techn.  Produkte 

Ing.  Marhold  Michael  Band:  1999 

ANALYTIKA  Betriebsberatungs-  Ges.m.b.H. 


Mag.  Fritz  Harald  Band:  07/2002 

ANECON  Software  Design  und  Beratungs  G  mbH 

Dipl.-Ing.  Färberböck  Johannes  Band:  2000 

Aperture  Software  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Cohnen  Hansjörg  Band:  12/2002 

applied  international  informatics  AG 

Mag.  Neiler  Michaela  Band:  07/2002 

Aschauer  Software  Engineering 

Aschauer  Wolfgang  Band:  07/2002 

ASPERS  Betnebsberaturtg  u.  Datenverarbeitung  Gesmbh. 

Dipl.-Ing.  Gasz  Angelika  Band'  1999  2001 

ATIS  Elektroinstallationen  GmbH 

Atis  Milada  Band:  07/2002 

Atos  Origm  Information  Technology  GmbH 

Ing.  Leisentntt  Hans  Band:  12/2002 

Ing.  Wöhrer  Peter  Band:  07/2002 

Auron  Softwarehandels  GmbH 

Goetz  Alexander  Band:  07/2002 

Baan  Business  Systems  Headquarter 

Baan  Paul  Johan  George  Band:  1998  1 999  2000  07/2002 1  Z'2002 

BDS  Computer  GmbH 

Klmglhuber  Edwin  Band:  12/2002 

BIOS  Internet  Handels-  und  DienstleistungsgmbH 

Ing  Emst  Alexander  Band:  07/2002 

Bram  Force  Software  AG 

Fleischmann  Helmut  Band:  2000 

BSWeasyNetOEG 

Brandstätter  Jürgen  Band:  2001 

Bull  AG 

Aumaier  Veronika  Band:  12/2002 

Eder  Hans  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Grönmger  Markus  Band:  2001 

Wiesbauer  Roswitha  Band:  1999 

Byte  Brothers  KEG 

Gull  Clemens  Band:  12/2002 

C.E.T.  -  EDV-Beratung  und  Informationsverarbeitung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kiesenhofer  Karl  Band:  2001 

CA-Informations-Technologie  GmbH 

Tomicek  Gerhard  Band:  1998 

Caibon.com  Internet  Services  AG 

Hofer  Wolfgang  Band:  2001 

Cards  &  Systems  EDV-Dienstleistungs  GmbH 

Mag.  Duchatczek  Monika  Band:  2000 

CareData 

Nemetz  Rainer  Band:  1998 

CCA  EDV  für  Versicherungswirtschaft  GmbH 
A-1200  Wien;  Brigittenauerlände  50-54 
Tel.:  +43  / 1  /  331  60  454  www.ccaedv.at 
Dipl.-Ing.  Wellner  Andrea  Band:  12/2002 

CGI  Informatik  GmbH 
Bichlmaier  Karl  Band:  1998 
Compaq  Computer  Austna  GmbH 
Mag.  Fischer  Heinz  Band:  1Z'2002 
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EDV-Beratung  GmbH 


Consulting 


Das  Team  unserer  erfahrenen  Systemberater 
unterstutzt  Sie  gerne  beim  Design  und  der  Planung 
Ihrer  IT-Landschaft.  Das  Angebot  unserer 
Consulting-Dienstleistungen  reicht  von  der 
Analyse  Ihres  IT-Umfeldes  bis  zur  hersteller- 
unabhängigen Auswahl  der  für  Sie  optimalen 
Lösung.  Durch  den  standigen  Kontakt  mit 
unseren  Hard-  und  Softwarepartnern  sind  unsere 
Spezialisten  immer  auf  dem  neuesten  Stand. 


Integration 


Unsere  Spezialisten  helfen  Ihnen  gerne 
bei  der  Implementierung  und  Integration  Ihrer 
IT-Lösungen.  Von  der  Installation  und  Konfiguration 
neuer  Hard-  und  Software  über  die  Migration  von 
bestehenden  auf  neue,  verbesserte  Losungen  und 
die  Konsolidierung  Ihrer  Server-  oder  Domänen- 
landschaft bis  zum  Tuning  reicht  das  Leistungs- 
spektrum von  PC-Services. 


Support 


Langjährige  Erfahrung  und  laufende  Weiterbildung 
zeichnet  unsere  Spezialisten  im  Support-Bereich 
aus.  Sie  benotigen  einen  Helpdesk  für  Ihre  End- 
benutzer oder  brauchen  Unterstützung  bei 
Problemen  in  Ihrer  Server-  und  Netzwerkinfra- 
struktur? Sie  suchen  jemanden  für  die  Admini- 
stration Ihrer  Systeme  oder  Sie  möchten  diese 
mittels  Fernwartung  betreuen  lassen?  Dann  sind 
Sie  bei  PC-Services  an  der  richtigen  Adresse! 


Millennium  Tower 
22.  Obergeschoss 
Handelskai  Q4-Q6 
A-1200  Wien 


E- 


Tel.:  240  9Ü  30-0 
Fax:  240  90  30-510 
Mail:  info@pcservices.at 
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Mag.  Schneeweiß  Johann  Band:  2001 
Computer  Service  Ostermann 
Irvg.  Ostermann  Franz  Band:  1999 
CPI-Computer  Consulting, 
Projektmanagement  Informationstechnik  GmbH 
Hochrieser  Alfred  Band:  12/2002 
CSP  GmbH 

Engel  Peter  Band:  12/200? 
CWI  Cyber  World  Informatik  GmbH 
Ing.  Pawlik  Alexander  L.  Band:  07/200? 
Cyber-Atelier  Sascha  Pollak  OEG 
Pollak  Sascha  Band:  07/2002 

DABIS  -  Gesellschaft  für  Daten  bank-lnformations  Systeme  GmbH 

Kugel  Leopold  R.  Band:  Q7/?oo? 

Data  Systems  Austria  AG 

Dr  Hofmann  Maria-Christine  Band:  1?/?QQ? 

Datakom  Austria  GmbH 

Dipl.-Ing.  Martinek  Kurt  Band:  1999 

Mag.  Prochazka  Erich  Band:  1999 

DataNetSolutionsGmbH 

Mag.  Kysela  Peter  Band:  07/200? 

debis  Systemhaus  Österreich  GmbH 

Grohs  Franz  Band:  07/2002 

Delphi  Software  West  GmbH 

Stropek  Rainer  Band:  12/200? 

Design  in  Motion  Computeranimation 

Pallan  Peter  Band:  1999 

Designers.at  informationstech  n  ologie  &  it-consulting  GmbH 

Mag.  Höttl  Birgit  Band:  07/2002 

Digital  Laut  -  Neue  Medien  Gesellschaft  aüLfcL 

Laut  Ludwig  Band:  2001 

Doppelklick  Herrmann  &  FahrnbergerOEG 

Herrmann  Andreas  Band:  1998 

DSE  -  2000  Datenverarbeitungs  GmbH 

Ing.  Nobel  Franz  Band:  12/2002 

E&l  EDVDienstleistungsgmbH 

Mag.  Kadoun  Robert  Band:  07/2002 

E-Commerce  Monitoring  GmbH 

Dr.  Zeger  Hans  G.  Band:  12/200? 

Easy  Touch  -  EDV  Dienstleistungen  GmbH 

Lozar  Joseph  Band:  2000 

EB-IT  Erste  Bank-lnformations  Technologie  GmbH 

Dipl.-Ing.  Ulm  Gerhard  R.  Band:  2000  07/?OO? 

EBL-EDV  Beratung  Lang 

Lang  Norbert  Band:  2001 

Ecoware  Datenverarbeitung  GmbH 

Mag.  Schwabe  Günter  Band:  07/?00? 

EDV  &  Technik  Stöckl 

Stockt  Friedrich  Band:  12/2002 

EDV  2000  Systembetreuung  GmbH 

Tögel  Gerhard  Band:  1998 

EDV-Büro  Ing.  Werner  Milek 

Ing.  Milek  Werner  Band:  1?/?00? 

EDV-Softwarehaus  Mung  KG 

Ing.  Mung  Herbert  Band:  1998 


EINS  Einführung  integrierter  EDV-Systeme  GmbH 

Schmalzer  Horst  Band:  1?/?00? 

Elektronische  Datenverarbeitung  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Straubinger  Werner  Band:  2001 

Enterprise  Training&Consulting  aETC  EDV-DienstleistungsgmbH 

Swoboda  Michael  Band:  2000 

EPICOM  Software  Consultant  GmbH. 

MMag.  Milan  Hannelore  Band:  1998 

Erbe  Elektromedizin  GmbH 

Polasek  Peter  Band:  07/2002 

Euro  Systems  Consulting  GmbH 

Mag.  Gornik  Walter  Band:  2001 

Faltus  Softwartraining 

Mag.  Faltus  Leo  Band:  20O0 

Figuli  Consulting  EDV  Dienstleistungen 

Ing.Preml  Markus  Band:  1998 

Flextronics  International  GmbH 

Pfaffstal ler  Richard  Band:  2001 

Fortin  GmbH 

List  Christian  Band:  1999 

GE  Capital  Information  Technology  Solutions  GmbH 

Ing.  Edelsbrunner  Richard  Band:  Q7/?nn? 

Getronics  Information  Solutions  (Austria)  GmbH 

Habib  Sabine  Band:  12/2002 

Grasl  EDV-Lösungen 

Grasl  Otto  Band:  2001 

d&U  Systems  Software  GmbH 

Mag.  Hofbauer  Oliver  Band:  07/2002 

Haltmeyer  GmbH 

Ing.  Haltmeyer  Heinnch  Band:  2000 

Harry  Pietschmann  BWS  (Beratung,  Wartung,  Software) 

Pietschmann  Harry  Band:  1998 

Hollomey  Consultants  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hollomey  Florian  Band:  12/2002 

HR  Force  EDV-Beratung  GmbH 

Homole  Michael  Band:  07/2002 

i3  Software  GmbH 

Holzmann  Robert  Manfred  Band:  12/200? 

IDEAL  Communications  Mediendienstleistungs  GmbH 

Giegler  Wolfgang  Band:  12/2002 

IEMA  Automationstechnik  GmbH 

Ing.  Rohrer  Gerhard  Band:  07/2002 

Igisa  Softwareproduktions-  und  Datenverarbeitungs  GmbH 

Dipl  -Ing.  Wurzer  Gemot  Band:  07/2002 

met-logistics  Ges,m.b.H 

Mag.  Wadsack  Melitta  Band:  07/?00? 

Informationstechnologie  Austria  GmbH 

Weber  Heribert  Band:  2000 

Informationstechnologie  Peer 

Peer  Herwig  Band:  12/2002 

InfraSoft  Datenservice  GmbH 

Rogetzer  Klaus  Band:  1998 

Integrated  Systems  i  e-Business  GmbH 

Dipl.-Ing.  Prodinger  Erwin  Band:  12/2002 

Putzinger  Raimund  Band:  2001 
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Sind  Sie  Sicher,  dass  Ihr  EDV-Netzwerk  Sicher  ist? 

Ausgeklügelte  Hackangriffe,  versteckte  Viren  und  verärgerte  Mitarbeiter  können  auch  Ihrem 
IT-System  Schaden  zufügen!  Finanzieller  Verlust.  Imageschaden  und  gerichtliche 
Konsequenzen  sind  nur  ein  paar  Beispiele  dessen,  was  durch  derart  knminelle  Aktivitäten 
entstehen  kann. 


SiteXs  durchleuchtet  Ihre  IT- Infrastruktur  auf  Sicherheitsmangel  (Security  Check),  erstellt 
mit  Ihnen  gemeinsam  Sicherheitspläne  für  Ihre  EDV  und  Ihre  Mitarbeiter  (Security  Policy) 
und  hält  Sie  sowohl  technisch  als  auch  organisatorisch  am  Stand  der  Zeit. 

Zögern  Sie  nicht  -  Schreiben  Sie  gleich  an  SiteXs.  Bei  einem  gemeinsamen  Treffen 
erörtern  wir  gerne  alle  Ihre  Möglichkeiten  für  eine  sichere  IT-Umgebung 

Um  zu  sehen,  was  wir  jetzt  schon  über  Ihre  Internetdaten  wissen,  probieren  Sie  den  Security 
Check  auf  http  //www. SiteXs  at  aus! 


SiteXs  Netzwerklosungen  &  IT-Consulting  GmbH 
Springergasse  3 
A- 1020  Wien 

Tel:     +43  (1)219  77  55-0 
Fax     +43  (1)  219  77  55-97 
eMail:  Secunty@Sit.eXs  at 
http://  www  SiteXs. at 


tta tw arttt&Mungan  £  fT- Consulting 


SOFTWARE  AG  -  ÖSTERREICH 
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Die  Software  AG  Österreich  wurde  1985  als  hundertprozentige  Tochter  der  Software  AG, 
Darmstadt,  mit  Sitz  in  Wien  gegründet. 

In  Österreich  setzt  eine  Vielzahl  von  namhaften  Großunternehmen  aus  den  Bereichen  Banken, 
Versicherungen,  öffentliche  Hand,  Handel  und  Industrie  auf  die  Produkte  und  Lösungen  der 
Software  AG,  welche  sich  als  führender  Anbieter  an  Systemsoftware  für  den  untemehmens- 
weiten  Einsatz  in  den  Bereichen  Electronic  Business,  Enterprise  Application  Integration 
und  Online  Transaction  Processing  am  österreichischen  Markt  etabliert  hat. 

Darüber  hinaus  bietet  die  Software  AG  Österreich  ihren  Kunden  Dienstleistungen,  speziell  im 
Bereich  der  Anwendungsentwicklung.  Technologieberatung.  Schulung  und 
Untemehmensberatung  an. 


Software  AG  -  Österreich 

Guglgasse  7  -  3 
A-  1030  Wien 

Email  vienna@softwareag.com 
http://www.softwareag.com/austria 


Telefon  ±43  (0)1  32  950-0* 
Fax      +43(0)1  32  950-171  (Geschäftsleitung) 
±A2  (QU  32  950-128  (Vertrieb) 


77- 


o 
■ 


ELEKTRONIK  -  EDV-Dienstleistungen 


Wirtschaltsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


Integriertes  Ressourcen  Management  AG 

Dipl.-Ing,  Messner  Sabine  Band:  1?/?00? 

Intentia  Austria  EDV-Beratung  GmbH. 

Amann  Alfred  Band:  1999 

Internet  Consulting  Service  Hofer  +  Hoffmann  OEG 

Hofer  Paul  Band:  1999 

IP  EDV-Dienstleistungs  GmbH 

Kovacs  Monika  Band:  2000 


IPS-Vertriebsges  f.  innovativ  EDV-Produktion  und  Systeme  GmbH 
A-1030  Wien;  Franzosengraben  1D 
Tel  -+43/ 1  /79fi  Bfi  flfi  www.ips.at 
Ing.  Handl  Günter  Band:  2001  02/2002 

IT-Beratung  GENOA  Net  Works  Elmar  Jilka 

Ing.  Jilka  Elmar  Band:  12/200? 

Itdesign  Software  Projects  &  Consulting  GmbH 

Kaspirek  Arno  Band:  07/2002 

J.  M.  Voith  Dienstleistungs  GmbH 

Dipl.-Ing.  Seher  Erich  Band:  2000 

JBA  Österreich  GmbH 

Rose  Andreas  Band:  2000 

Josef  Uher  Computersysteme 

Uher  Josef  Band:  Q7J2ÜÜ2 

Jung  EDV  -  Internet-  und  Systemberatung 

Jung  Richard  Band:  2000 

KCC  Krammer  Computer  Consulting  GmbH 

Krammer  Michael  Band:  07/2002 

KPN-Qwest  Austria  GmbH 

Mag.  Fiala  Monika  Band:  1999 

Krausz  Communications 

Krausz  Manfred  Band:  2001 

teftear  internet  busmess  Services  gmbh 

Dr.  Rieger  Christoph  Band:  07/2002 

LFRZ  Land-,  Forst-  und  Wasserwirtschaftliches  Rechenzentrum 

Ing.  Pittnauer  Horst  Band:  12/2002 

Lj.  C.  Kasai  Datenverarbeitung  &  Informationstechnik 

Dipl.-Kfm.  Crnekovic'-Kasal  Ljubica  Band:  1999 

M.D.C. 

Dressler  Michael  Band:  1998 

Macservice  Heinz  J.  Hegedüs 

Hegedüs  Heinz  Johann  Band:  12/2002 

Magirus  Austria  GmbH 

Mag.  Fritsch  Peter  Band:  07/2002 

Marvin  Baptist  &  Partner  KEG  EDV-Services 

Baptist  Hannes  Band:  12Z2ÜQ2 

Mii  Marcus  Izmir  Informationsmanagement  GmbH 

Izmir  Marcus  Band:  2000 

msg  Systeme  GmbH  Österreich 


Horvath  Franz  Band:  2001 
NAV-COMM  Rudolf  Mann  HandelsgmbH 
Mann  Rudolf  Band:  02/2002 
Nemetschek  GmbH 

Dipl.-Ing.  Mündel  Wolfgang  Band:  1999 
Nescom 

Neugebauer  Martin  Band:  12/200? 
Nextra  Telekom  GmbH 
Vesely  Michael  Band:  2001 
NK  Networks  &  Services  Österreich 
Ing.  Wiesauer  Kurt  Band:  07/900? 
Onlaw  Internet  Technologie  GmbH 
Kopita  Jürgen  Hans  Band:  0212002 
ORACLE  GmbH 

Mag.  Göschl  Günther  Band:  2000  2001 
Keipel  Martina  Band:  2001 
Dipl.-Ing.  Schöfer  Wilfned  Band:  1999  2000  2001 
Mag.  Zoööterer  Paul  Band:  2001 
Österreichische  Wertpapierdaten  Service  GmbH 
Werner  Wilhelm  Band:  07/200? 
Panatronic  GmbH 
Schmidt  Ewald  Band:  1999 
PC-Services  EDV  Beratung  GmbH 
Mag.  Rathammer  Thomas  Band:  J2/2QD2 
Dipl.-Kfm.  Rathammer  Alfred  Band:  2001 
PC-Ware  Information  Technologies  GmbH 
Mag.  Huber  Walter  Band:  12/2002 

Pidas  Österreich  Ges.m  b.H.  Beratung  -  Dienstleistung  -  Information 

Mag.  Paul  Reinhard  Band:  07/?00? 

Pixelpark  cee  Holding  AG 

Mag.  Höfinger  Alfred  P.  Band:  2001 

Ponak  EDV-Semce  GmbH 

Ponak  Norbert  Band:  QZ/2QQ2 

Progressive  Dataworks  Design.  Art  &  Computerservice 

Diuk-Welman  Sylvia  Band:  1999 

PROMATIS  Consulting  GmbH 

Dipl.-Ing.  Armbruster  Clemens  Band:  2001 

Raiffeisen  Informatik  Zentrum  Beteiligungs  GmbH 

Mag.  Pruschak  Wilfried  Band:  02/2002 

Raiffeisen  Informatik  Zentrum  GmbH 

Würzeiberger  Michael  Band:  2001 

RD  Multimedia 

Dobias  Roman  Band:  2001 

Reuters  GesmbH 

Eckl  Harald  Band:  2000 

RKK  Informationssysteme  GmbH  &  Co  KEG 

Ahlburg  Olaf  Band:  2001 

Rosner  Büro  EDV  System 

Rosner  Manfred  Friedrich  Band:  12/2002 

S.O.B.  Systematische  Organisations-  und  EDV-Beratung 

Ing.  Weigl  Peter  Band:  l?/?nn? 

SAP  Österreich  GmbH 

Mag  Siegel  Michaela  Band:  07/?no? 

SAS  Institute  Software  GesmbH 

Mag.  Mitterer  Kurt  Band:  02/2002 
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^NAV-COMM 

l 

www.navcomm.at 


office@navcomm.at 


Reparatur  und  Wartung,  sowie  Neuinstallationen 
von  elektrischen  und  elektronischen  Geräten, 
Fluginstrumenten  und  Sicherheitsausrüstungen 
in  Luftfahrzeugen. 

Verkauf  und  Service  von  elektronischen  Meß- 
und  Registriergeräten. 


A-1140  Wien,  Jupiterweg  34 
Telefon  ±43  [0)1  979  33  92 
Fax  ±43  COll  979  22  9£ 


Ponak  EDV-Service  GMBH 


Karmarschgasse  65,  A  - 1100  Wien 
Telefon  +43  (0)1  607  14  64        Fax  +43  (0)1  607  14  64  DW  20 

e-Mail  office@pesvie.co.at  http://www.pesvie.com 


P-E- s 

TT 


EDV-Dienstleistungen 
Handelsagentur 
e-mail  kraus.a^aon.at 


Alfred  Kraus 

Bilanzbuchhalter  -  Controller 


Laxenburgerstrasse  1 15/6/4 
A-1100  Wien 


Tel.+Fax  +42  (0)  1  603  02  95 
Handy  ±43  (0)  6M  LOS  62  95 


PI  DAS 


THE  CUSTOMER  C ARE  COMPANY 

Die  PIDAS  Österreich  ist  in  der  Schweiz, 
Deutschland  und  Österreich  aktiv. 
Das  Angebot  der  PIDAS  Gruppe  umfasst 
das  Design,  die  Implementation  und  den 
Betrieb  von  Service-Organisation  wie  PC- 
Helpdesks  oder  Kundenorganisationen. 
Mit  dem  ganzheitlichen  Lösungsansatz  im 
Spannungsfeld  Mensch-Organisation-Technik 
unterstützt  die  PIDAS  ihre  Kunden  von  der 


Beratung  über  die  Projektbetreuung  aber  auch 
den  laufenden  Betrieb  von  Service-Centern. 
Im  Bereich  soultec  entwickelt  und  vertreibt  sie 
Software  wie  die  webbasierte  Softwaresuite  für 
Service-Organisationen  trueAct. 

PIDAS  Österreich  Ges.m.b.H. 

Metahofgasse  an  ♦  A-B0?0  Graz 

Tel.:  Q2lfi/7_l2  715-0»Fax:  Qaifi/7_12  715-10 

E-Mail:  mmoos@pidas.com 

Homepage:  www.pidas.at 
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Schabl  &  Partner  OEG  -  Geo  Informationswesen 
A-1010  Wien;  Schwarzenbergplatz  1£ 

TpI-  +43  m  13HS0SM 
Dipl.-Ing.  Schabl  Anton  Band:  12/20(12 

Schier  Technik  GmbH  Ingenieurleistungen 

Ing.  Wagerer  Rudolf  Band:  2001 

Schoeller  Network  Design  GmbH 

Schöny  Ernst  Band:  2001 

Schrack  Components  AG 

Dr.-Ing.  Weiß  Volker  Band:  1998 

Schröter  Datentechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schröter  Frank  Band:  12/2002 

SED  Software  Entwicklung  und  Dienstleistungs  GmbH 

Wiedenegger  Rupert  Band:  l?/?nn? 

Seltec  Internet  Services  GmbH 

Fürndraht  Franz  Band:  2001 

Service  GmbH 

Bandat  Christina  Band:  1998 

Sightand  Sound  Studio 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Kotschwar  Emil  Band:  1999 

SO-LOGIC  DI  Peter  Thorwartl  GmbH  &  Co  KEG 

Dipl.-Ing.  Thorwartl  Peter  Band:  17/200? 


SoftSys 


SoftSys  Informations-  Systeme  GesmbH 

A-1060  Wien;  Mariahilferstraße  47 
Tel.:  +43 1 1 1 581  50  05  www.softsys.at 
Beck  Alfred  Band:  2001 0112002 


Software  AG 

Dr.  Weihs  Walter  Band:  WWW 
Software  Development  Kopf  GmbH 
Kopf  Ewald  Band:  12/2002 
Softwerk  Professional  Automation  GmbH 
Neulinger  Horst  Band:  012002 
SoftWerker  Datenservice  GmbH 
Laux  Helge  Band:  12/2002 

Solo  EDV-Beratung  und  Organisation  Herwig  Loidl  The  Internetworking 
Company 

Loidl  Herwig  Band:  12/2002 
Solution  -  X  Software  GmbH 
Auer  Peter  Band:  01/2002 


www.  so m  e  .  at 


Some:  Edv-Dienstleistungs  GmbH 
A-1060  Wien;  Köstlergasse  1/40 
Tel.:  ±43  / 1  /  Köstlergasse  1/40  www.some.at 
Ing.  Hladil  Gerhard  Band:  OZ/2002 


SOP  Hilmbauer  GmbH 
Hilmbauer  Johann  Band:  07/2002 
Spin  GmbH 

Wömdl  Martin  Band:  122002 

Sterling  Software  Beratungs-  und  Vertriebs  GmbH 

Sturm  Helmut  Band:  2000 

Strasser  Informationstechnik  GmbH 

Strasser  Dieter  Band:  2000 

SWS  EDV  Software  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schwingenschlögl  Franz  Band:  1998 

Sysdat  Datenverarbeitungs-GesellschaftmbH  &  Co  KG 

Hauer  Wotfgang  Band:  122002 


mm 
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Die  Software  AG,  Darmstadt,  wurde  1969 
gegründet  und  ist  heute  der  größte  europäische 
und  einer  der  weltweit  führenden  Anbieter  von 
Systemsoftware  und  Dienstleistungen  für 
unternehmensweite  Datenintegration  und 
-management.  Die  Produkte  der  Software  AG 
steuern  die  zentralen  IT-Prozesse  tausender 
namhafter  Unternehmen  weltweit;  u.a. 
Lufthansa.  Siemens,  Citibank,  Merck,  Daimler- 
Chrysler, Sony,  BP  und  Telefonica. 
Das  Unternehmen  hat  seine  Produkte  und 
Lösungen  auf  den  Standard  XML  (Extensible 
Markup  Language)  ausgerichtet,  der  den  Aus- 
tausch von  Dokumenten  und  Daten  sowie  die 
Integration  klassischer  IT-Architekturen  mit  neu- 
artigen Web-Anwendungen  vereinfacht. 
Software  AG  -  Österreich 

Guglgasse  Telefon  ±A1  (0)1  32  950-0' 

A-1 030  Wien  Fax  +43(0)1  32  950-171 

Email  vienna@softwareag.com 
http://vvww  softwareag  com/austria 


Teamware  Beratungsgesellschaft 
für  Informations-  und 
Kommuuikationssysteme 


Praterstern  2,A- 1020  Wien 

Telefon       (0)1 2141450-0 
Fax  ±42  (oll  2141450-50 

e-mail  oJJiccQi teumwure.ul 
http://www.teamuMiiv.at 


Teamware  BeratungsgesellschaftmbH 

Rencher  Klaus  F.  Band:  17/700? 

Dipl.-Ing.  Schwarz  Herbert  Band:  07/9(107 

Topics  Informationssysteme  GmbH 

Hilger  Robert  Band:  2001 

TreDAT  IT-  und  Consulting  GmbH 

Scheiber  Andreas  Band:  Q7i2QQ2 12/2002 

Zernpfennig  Christian  Band:  12/700? 

TRW-ISCD  EDV  GmbH 

Sommerer  Wotfgang  Band:  07.700? 

TSG  EDV-Terminal-Service  GmbH 

Haderer  Ludovita  Band:  19982001 

TV-Radio-Video-Antennenanlagen  Gottfried  Kaiser  GesmbH 

Kühas  Elisabeth  Band:  2001 

Unisys  Österreich  GmbH 

Mag.  Miglar  Kurt  Band:  12i2QD2 

Update  .com  Software  AG 

Dr.  Mühlberger  Marcus  Band:  07/900? 

Wave  Solutions  Information  Technology  GmbH  Member  of  H VB  Group 

Fuchs  Hubert  Band:  12/2002 

Mag.  Wabnig  Günther  Band:  07/2002 

Web  Star  Internet  Design  EDV  Dienstleistungs  Gas  mbH 

Moser  Stefan  Band:  2000 

Weiland  Digital  Media  GmbH 

Weiland  Hans  Band:  1998 

Werkstatt  Kristian  Bieniek 

Dipl.-Ing.  Ansah  Naszer  Band:  Q7i2flü2 


Wohnfinder.de  AG 

Schulmann  Nicolas  Band:  12/7009 

WSOP-lnformationsmanagement  GmbH 

Dipl.-Ing.  Weninger  Leopold  Band:  2000 

WUNDERWERK  Digitale  Medien  Produktion  GmbH 

Margreiter  Andreas  Band:  07/2002 

www.edv-schuster.com  Firma  Werner  Schuster 

Schuster  Werner  Band:  07/200? 

XEN  Information  Systems  AG 

Mag.  Rauchenwald  Sidonie  Band:  2001 

YumYum  Communications  Digital  Media  Service  GmbH 

Pichl  Martin  Band:  1999 

3-  Brennstoffe 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Ing.  Swoboda  Alfred  Band:  1998 

AGIP  Austria  AG 

Dipl.-Ing.  Bianconi  Giorgio  Band:  1999 

Mag.  Deyssig  Roland  Band:  2000 

Mag.  Frühwirth  Andreas  Band:  2001 07/2002 

Agip  Servicestation  -  Tank  und  Wash  TankstellenbetriebsgmbH 

Hörwey  Christian  Band:  2000 

Agip  Servicestation  Sonja  Vojtisek 

Vojtisek  Sonja  Band:  2001 

Agip-Raststätte  Nurscher  &  Co  KG 
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Nurscher  Christian  Band:  2000 
Ära)  -  Großtankstelle 
Pawlitsch  Christian  Band:  2000 
ARAL  Austria  AG 

Dipl.-Ing.  Zenova  Diana  Band:  1999 
Aral  Großtankstelle  -  Christine  Artschlag 
Artschlag  Gerhard  Band:  12/2002 
ARAL  Großtankstelle  -  Franziska  Pichler 
Pichler  Franziska  Band:  12/2002 
ARAL  TankstellenbetnebsgmbH 
Metel  Emst  Band  07/2002 
Aral  Vertriebsgesellschaft  m.b.H. 
Teubl  Josef  Band:  07/2002 
Aral-Großtankstelle  Czemy  KG 
Ing.  Czerny  Reinhard  Band:  12/2002 
Austria  Mineralöl 
Tesarik  Heinrich  Band:  12/2002 
Avanti  AG 

Held  Gerhard  Band:  1999 

BP  Austria  AG 

Lukner  Walter  H.  Band:  2000 

Matausch  Monika  Band:  1999 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Pototschnig  Roland  Band:  1999 

BP  Austria  AG  &  Co 

Mag.  Adrian  Walter  Band:  19982001 

Beinhardt  Ewald  Band:  2001 

Dr.Tiroch  Kurt  Band:  1999 

BP  SB  Tankstelle  Otto  Bauer 

Bauer  Otto  Band:  12/2002 

BP  Tankstelle  Hilgarth  Gunther 

Hilgarth  Gunther  Band:  12/2002 

Brennstoff,  Heizöl  &  Baustoff  HandelsgmbH 

Puhm  Herbert  Band:  1998 

Donau  Brenn  Stoffkontor  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Gara  Robert  Band:  1998 

E.  Deticek  Shell-Service-  Station 

Deticek  Dietmar  Band:  07/2002 

Esso-Servicestation  -  Günther  Temmer 

Temmer  Günther  Band:  07/2002 

Günter  Gasseiich  Brennholz  und  Gnllkohle 

Gasseiich  Günter  Band:  2001 

Jet  Tankstelle  Wilfried  Fischer 

Fischer  Wilfried  Band:  07/2002 

Karl  Huber  Jet  Tankstelle 

Huber  Karl  Band:  2000 

Königer  GmbH.  SNaftrade  GmbH 

Fmk  Karl  Band:  1998 

Marouschek  GmbH 

Marouschek  Ewald  Band:  2000 

Mobil  Oil  Austria  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kraus  Werner  Band:  2000 

Mobil  Schmierstoffe  AG  &  Co 

Ing.  Gastager  Ferdinand  Band:  2000 

MOBIL  Schmierstoffe  Ges.m.b.H.  ESSO  Austna  Ges.m.b.H. 

Dipl.-Ing  Muhlbauer  Karl  Band:  1999  07/2002 


OMV  AG 

Mag  Heidecker-Nolz  Angelika  Band:  2001 
Mag  Juen  Brigitte  H  Band  07/2002 
Mag.  Lainer  Johannes  Band:  2001 
Mag.  Sattler  Helmut  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schenz  Richard  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 
Mag.  Schinhan  Werner  Band:  2001 
Mag  Windisch  Dieter  Band:  2000 
OMV  Erdgas  GmbH 

Dr.-Ing.  Musilek  Otto  Band:  2001  07/2002 

OMV  Langenrohr  Özelt  Roman 

Özelt  Roman  Band:  07/2002 

OMV  Tankstelle  -  Thumer  Andreas 

Thurner  Andreas  Band:  07/2002 

OMV  Tankstelle  Bachl  Josef 

Bachl  Josef  Band:  2001 

OMV  Tankstelle  El  Gindi  Hesham 

El  GmdiHesham  Band:  1999  2001 

OMV  Tankstelle  Leonding 

Mühlbacher  Rudolf  Herbert  Band:  12/2002 

OMV  Tankstelle  Retten  stemer  Josef 

Rettenstemer  Josef  Band:  12/2002 

Otto  Sauseng  GmbH 

Sauseng  Martin  Band:  1999 

Rohöl-AufsuchungsAG 

Mag.  Windisch  Gabriele  Band:  12/2002 

Sb  Tankstelle  Spnt  King  TankstellenbetnebsgmbH 

Rohrer  Viktoria  Band:  2001 

Schmidbauer  Silvia  GmbH 

Schmidbauer  Wolfgang  Band:  07/2002 

Shell  Austna  AG 

Mag.  Gooth  Andreas  Band:  1999 

Seifert  Bernhard  Band:  2001 

Mag.  Dr.  Site  Helmut  Band:  2000 

Shell  TankstellenbetnebsgmbH 

Zeppelzauer  Bruno  Band:  12/2002 

Shell-Servicestation  Herbert  Zanitzer 

Zanrtzer  Herbert  Band:  07/2002 

Shell-Station  Peter  Huber 

Huber  Peter  Band :  12/2002 

Tankstelle  -  Waschpark  Foltas  Tankstellenbetriebs  GmbH 
Foltas  Eva  Band:  12/2002 
U.  Reiffer  Heizöl-Diesel-Tankservice-Transporte 
Pfeiffer  Uwe  Band:  12/2002 


3=-       Energietechnik  u.-beratung 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Dipl.-Ing.  Pichler  Ernst  Band:  1999 

ABB  Asea  Brown  Boven  AG 
Hirmann  Wilfried  Band:  1998 
Ing.  Vogelsang  Werner  Band:  2001 
ABB  Krems  Service  GmbH  &  Co  KG 
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Tankstellentechnik 
Elektroinstallationen 
Werbemedien 
Autowaschsysteme 
Lichttechnik 
Störungsdienst 
Sicherheitssysteme 
Lightvision 


www.ueb.co.at 

E-Mail  off ice@ueb.co.at 


3 


UNIVERSALE  ELEKTROBAU 


24  Stunden  am  Tag  und  365  Tage  im  Jahr  für  Sie  da! 

Universale  Elektrobau  GmbH 
A-1050  Wien,  Gartengasse  16 
Telefon  +43  (0)  1  545  55  95-0 
Fax  +43  (0)  1  545  55  97-28 


Ing.  Ruthner  Harald  Band:  1999 

Accupower  Forschungs-.  Entwicklungs-  und  Vertriebsgesellschaft  mbH 
Ing.  Al-Abassy  Issam  Band:  12/2002 
Allplan  GmbH 

Dr.  Reisinger  Klaus  Band:  2000 

Aistom  Power  Flow  Systems  GmbH 

Ing.  Mrazek  Christian  Band:  07/2002 

ALSTROM  Power  Austria  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Käfer  Roland  Band:  2001 

Altherm  Engineering  GmbH 

Dipl.-Ing.  Haugeneder  Michael  Band:  07/2002 

Berkes  &  Weilguny  Energiesparsysteme  GmbH 

Weilguny  Erich  Band:  07/2002 

Dämon,  Inhaber  Ing.  Christian  Seiringer 

Ing.  Seiringer  Christian  Band:  12/2002 

E.  Loos  Elektrowärmetechnik 

Loos  Erich  Band:  2000 

energieeffizienz  Ing.  Grainer  &  Partner  OEG 

Ing.  Grainer  Manfred  Band:  07/2002 

Intec  HandelsgmbH 

Dr.  Gouya  Ali  Band:  07/2002 

Kapsch  AG 

Herdlicka  Brigitte  Band:  2000 

KW-Solartechnik  Planungs-,  Entwicklungs  -  Produktions-  und  Vertriebs- 
GmbH 

Ing.  Korpitsch  Gerhard  Band:  12/2002 
Ninaus  Harald  Elektro  technische  Artikel 
Ninaus  Harald  Band:  19982001 
Österreichischer  Energiekonsumenten  -  Verband 
Dipl.-Ing.  Dr.  Urban  Franz  Band:  07/2002 
Pfisterer  GmbH 

Tiefenbach  Wilhelm  Band:  07/2002 

Phönix  Tachyon  TachyonenergieberatungsgmbH 

Dr.  Löhnen  Veronika  Band:  2000 

Purator  Umwelttechnik  GmbH 

Hlavin  Georg  Band:  1999 

Ralston  Batlery  System  GmbH 

Ertl  Harald  Band:  1998 

Scharoplan  Technisches  Büro  GmbH 

Rorthmayer  Helmut  Band:  07/2002 

Schneider  Electric  Austria  GmbH 


Hinteregger  Dietmar  Band:  2001 

Schrack  Energietechnik  GmbH 

Ing.  Eßbüchl  Viktor  Band:  1999 

Schrack  Energietechnik  GmbH 

Großeibl  Wilhelm  Band:  12/2002 

Techem  Wassertechnik  GmbH 

Decker  Gerhard  Band:  07/2002 

Technisches  Büro  für  Maschinenbau 

Dipl.-Ing.  Fiskas  Michael  Band:  2000  2001 

UEB-Produkte  Vertriebsges.  m.b.H. 

Jany  Stefan  Band:  07/2002 

VA  Tech  Elin  EBG  Elektronik  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Kosik  Karl  Band:  12/2002 

VATech  Elin  EBG  GmbH  Ökosysteme 

Atzgerstorfer  Kurt  Band:  1272002 


wöhner 

Wöhner  GmbH  Elektrotechnishce  Systeme 
A-1070  Wien;  Schottenfeldgasse  59 
Tel.:  +43/1/5240683 
Ing.  Racek  Günther  Band:  2001  07/2002 


Energieversorgungsunternehmen 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Mag.  Trümmer  Peter  Band:  07/2002 

Austrian  Hydro  Power  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Draxler  Adolf  Band:  2000 

Elektrizitätswerk  Wels  AG 

Mag,  Rondoneil  Erich  Band:  07/2002 

EnBW  Austria  Energie-  VertriebsgmbH 

Call  Christian  Band:  2001 

Regler  Erik  G.  Band:  07/2002 

Energievertriebs-  und  ServicegmbH 

Dipl.-Ing.  Pink  Friedrich  Band:  2001 

EVN  Bruck  an  der  Leitha 

Ing.  Schagerl  Josef  Band:  1 2/2002 
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VA  TECH  ELIN  EBG  Elektronik 


VA  TECH  ELIN  EBG  Elektronik  GmbH 

Ruthnergasse  1,  A  1210  Wien 

Tel.:  (+43/1)  29191-0  Fax:  (+43/1)  29191-15 


>pDRIVE<  for 
power  management 

Wer  seine  Materie  beherrscht,  gibt 
Sicherheit. 

Frequenzumrichter  der  Marke  >pDRIVE< 
stehen  für  absolut  zuverlässige  Antriebs- 
steuerungen. Präzise  Entwicklung,  sorg- 
fältige Fertigung  und  bewährtes  Know- 
how  versprechen  exakte  Drehzahl  und 
kontrolliertes  Drehmoment. 


www.pdrive.com 


ELIN  EBG 

Elektronik 


ENERGIEERING  GmbH. 

HEIZUNG  -  KLIMA  -  SANITÄR  -  ELEKTROTECHNIK  -  REGELUNGSTECHNIK 

A-2500  BADEN,  Schießgraben  1  Tel.:  +43  (0)  2252/85824  -  0  Fax.:  DW 18 
e-mail:  office@altherm.at  www.altherm.at 


Unser  Unternehmen  besteht  seit  1984  und  spezialisierte  sich  auf  die  Planung  von 
gebäudetechnischen  Anlagen  (Heizungs-.  Lüftungs-,  Kälte-,  Klima-,  Sanitär-, 
MSR-,  Elektro  und  Fördertechnik).  Neben  unseren  nationalen  und  internationalen 
Großprojekten  gehört  der  Vienna  Twin  Tower,  Wien  die  Mehrzweck-  bzw.  Sporthalle, 
Linz,  oder  das  ABC  -  Prag  wo  wir  für  die  Gebäudetechnik  verantwortlich  zeichnen, 
zu  unseren  Referenzprojekten.  Unser  Aufgabengebiet  beinhaltet  auch  die  energetische 
Prüfung  von  bestehenden  Gebäuden  sowie  die  gebäudetechnische  Beratung 
der  Bauherrn  in  Sanierungsfragen. 
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Ein  Unternehmen  der  Wiener  Stadtwerke 


WIENSTROM  sorgt  für  eine  sichere  Belieferung  mit  Energie  im  gesamten  Netzgebiet. 

Die  WIENSTROM  GmbH  ist  eine  Landeselektrizitätsgesellschaft  im  Eigentum  der 
Stadt  Wien.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  sowohl  Haushaltskunden  als  auch  Kunden  aller 
Wirtschaftszweige  im  Netzgebiet  im  Strom  zu  versorgen.  Jährlich  erhalten  unsere 
Kunden  über  die  WIENSTROM-Leitungsnetze  über  zehn  Milliarden  kWh 
(Kilowattstunden)  elektrischer  Energie. 

Die  von  den  Kunden  benötigte  elektrische  Energie  muss  jederzeit  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  ist  aber  praktisch  nicht  speicherbar.  WIENSTROM  trifft  durch 
entsprechende  Auslegung  der  Erzeugungs-,  Transport-  und  Verteileranlagen 
Vorsorge,  dass  elektrische  Energie  zu  jeder  Zeit  in  ausreichender  Menge 
verfügbar  ist. 


Mariannengasse  4-6 
A-1090  Wien 

Telefon  +43  (0)1  4004301000 
Fax  +43  (0)1  400430099 


E-Mail  info@wienenergie.co.at 
http://www.wienstrom.at 


CD  Österreichische 
Elektrizitäts- 


1/2  4c  51029 
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Fernwärme  Wien  GmbH 

Dipl  -Ing.  Wischinka  Anton  Band:  2000 

Österreichische  Elektrizitätswirtschafts  AG 

Mag.  Schulze  Gerald  Band:  07/2002 

Dr.  Krejci  Herbert  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 

Salzburg  AG  für  Energie.  Verkehr  und  Telekommunikation 

Dr.  Gasteiger  Arno  Band:  12/2002 

Schoeller-Bleckmann  GmbH 

Dr.  Ruhs  Wolfgang  Band:  2001 

Stadtwerke  Hall  in  Tirol  GmbH 

SteineggerKarl  Band:  12/2002 

Stadtwerke  Kapfenberg  GmbH 

Mag.  Eschbach  Klaus  Band:  12/2002 

Steweag-Steg  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Pöschl  Martin  Band:  12/2002 

Toplak  Stage  Power  GmbH 

Toplak  Heinz  Band:  1998 

Verbund  Management  Service  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hofbauer  Franz  Band:  12/2002 

VNG-Verbundnetz  Gas  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Zöllner  Wolfgang  Band:  12.2002 

Wasserverband  Wolkersdorf-  Obersdorf-Pillichsdorf 

Edinger  Friednch  Band:  2001 

WIEN  ENERGIE  Vertneb  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Irschik  Thomas  Band:  199907/2002 

Wiener  Stadtwerke  Beteiligungsmanagement  GmbH 

Mag.  Samec  Rudolf  Band:  07/2002 

Wiengas  Kundendienste  Mödling  Wiengas  GmbH 

Dipl.-HTL-Ing.  Krieger  Herbert  Band:  2001 

Wienstrom  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kastl  Helmut  Band:  07/2002 

®  Festartikel 

A-Z  Deko  und  Veranstaltungsservice 
Mayer-Rinner  Andrea  Band:  2001 
Ballon  und  Partyshop  Luftballonerzeugung  R.  Krickl 
Krickl  Brigitte  Band:  1999 
Party-Zelt-Verleih  Oliver  Zwiefelhofer 
Zwiefelhofer  Oliver  Band:  2001 
Veranstaltungs  -  Technik  Rieder  GmbH. 
Rieder  Kurt  Band:  1999 


n  Auto-Motorrad-Fahrrad-Wohnmobil- 
Wasserfahrzeuge 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Grafl  Alfred  Band:  1998 

A.  Ebner  GesmbH 
Biegler  Siegfried  Band:  2001 
ACAustroCarGmbH 
Edelbauer  Martin  Band:  1999 


Alfa  Romeo  Autohaus  Günther  Diertl  Kfz-Fachbetrieb 
Diertl  Günther  Band:  2001 
Alfa  Romeo  Fachgeschäft  Günter  Mantler 
Mantler  Günter  Band:  1999 

Anton  Cserna  GmbH  KFZ-Handel,  Service.  Fahrzeug-&  Motorenbau 

Cserna  Anton  Band:  2000 

Audizentrum 

Guggenberger  Robert  Band:  2000 
Authaus  Fazeny  GmbH 
FazenyWilfned  Band:  07/2002 
Auto  Stahl 

Keusch  Gernot  Band:  1998 

Auto-Benda  Mercedes-Benz 

Benda  Walter  Band:  2001 

Auio-ocnmiai  i\rz  ManaeisgmuM 

Schmidt  Wemfried  Band:  2001 

AutocenterMühlbacherGmbH 

Mühlbacher  Chnstian  Band:  12/2002 

Autohandel  und  Autoverwertung  A.  Krupica 

Krupica  Adnan  Band:  1999 

AUTOHANSA  Dr.  Johann  Schuster 

Dr.  Schuster  Johann  Band:  1998 

Autohaus  A.  &  R.  Schachinger  Vertragshändler  und  Werkstätte 

Leitinger  Peter  Inhaber  Band:  12/2002 

Autohaus  Baumgartner  GnbR 

Baumgartner  Johann  Band:  07/2002 

Autohaus  Eckl 

Eckl  Christian  Band:  12/2002 

Autohaus  EissnerGmbH 

Eissner  Gernot  Band:  12/2002 

Autohaus  Geliertplatz,  KommR  Franz  Vambera 

Ing.  Vambera  Franz  Band:  2001 

Autohaus  Karl  Oppitzhauser  GmbH 

Oppitzhauser  Karl  Band:  1999 

Autohaus  Senker  GmbH 

Senk  Josef  Band:  2000 

Autohaus  Stöger  GmbH 

Stöger  Josef  Band:  2001 

Autohaus  Süd-Ost  Zweigniederlassung  Gerstmann  GmbH  Leipzig 

Mücke  Thomas  Band:  12/2002 

Autohaus  Tappeiner  GmbH 

Tappeiner  Thomas  Band:  2001 

Autohaus  TriesterstrafieAG 

Holejsovsky  Christian  Band:  2001 

AutoRoland  exklusiv  Roland  Granzer 

Granzer  Roland  Band:  2001 

BranlnerGmbH 

Kmosko  Stefan  Band:  122002 
Chiesa  Radsport  Inh.  M.  Baumgartner 
Baumgartner  Manfred  Band:  12.-2002 
Ciclopia  M.  Ferdiny 
Ferdmy  Michael  Band:  12/2002 
Citroen  Österreich  GmbH 
Petz  Bettina  Band:  07/2002 
Daimler  Chrysler  Consult  Graz  GmbH 
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GEYERN 

Zweiradverkauf 
Service  u.  Umbauten 

A-2000  Stockerau 
Josef  Wolikstr.  29 
Tel.  02266  •  67267 
www.hondageyer.at 

SCHNELLSERVICE 
bis125ccm  89  Euro 
über  125  ccm  119  Euro 

Vertretungen:  HONDA,  KYMCO,  riejv.  piaggio,  gilera 


HYUnDHI 

AUTOHAUS  PINCOLITS  KEG 

Stephan  Pincolits 

7053  Hornstein,  Industriegasse  1/10  E-Mail  pincolits@surfeu  at 

Telefon  +  Telefax  02689/2264  homepage  http://goto/pincolits 


^  HONDA.  $  SUZUKI 
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Dr.-Ing.  Grohn  Michael  Band:  12/2002 
Denzel  Auto  Vertriebs- GmbH  Europcar 
Bauer  Wolfgang  Band:  2000 

Dorfmayer  GmbH  Citroen  -  Handel  -  Service  -  Reparatur  -  Ersatzteile 
Dorfmayer  Josef  Band:  12/2002 
Ernst  KöstJer  GmbH  Landrover  -  Rover 
Köstler  Ernst  Band:  12/2002 

F.  Deutsch  &  A.  Reiter  GmbH  Renault  Service  -  Verkauf 
Deutsch  Franz  Band:  2001 

Fehringer  Krems 
Fehnnger  Hermann  Band:  2000 
Fiat  Automobil  GmbH 
Stubenberg  Carl-Wolfgang  Band:  2001 
Fiat  Lancia  Jescheinig  GmbH 
Jeschelnig  Peter  Band:  12/2002 
Franz  Meyer  Schiffbau-Bootsbau 
Meyer  Hermann  Band:  2000 

G.  DiertIGmbH. 
Hanng  Arnulf  Band:  2001 
Georg  Pappas  Automobil  AG 
Radiherr  Rudolf  Band:  12'2002 
Gluck  s  Scooter  Herta  Glück  GmbH 
Kagler  Walter  Band:  2000 
HaukAutohandelsgmbH 

Wagner  Josef  Band:  12/2002 

Honda  Geyer  GmbH 

Geyer  Johannes  Band:  07/2002 

Honda  Jacomini  Autohandeis  GmbH  Verkauf-  Werkstätte-E.Lager 

Kniely  Friedrich  Band:  12/2002 

Hubert  Knoll  Zweiradfachhandel 

Knoll  Hubert  Band:  1 2/2002 

Hyundai  Autohaus  Pincolits  KEG 

Pincolits  Stephan  Band:  12/2002 

Hyundai  Autohaus  Rehrl 

Rehrl  Günter  Band:  07/2002 

Hyundai  Franz  Freilag 

Freitag  Franz  Band:  2001 

IVC  Wien  Nutzfahrzeughandel  GmbH 

Haidvogl  Rudolf  Band:  12/2002 

J.ManhardtGmbH 

Schmidtmayr  Margit  Band:  1998 

Johann  Diem  KG.  Inh.  H.  Schwab 

Schwab  Heinrich  Band:  1998 

K&SKfz-HandelsgmbH 

Kollinger  Dietmar  Band:  2000 

Kurt  Hubeny  Motorrad  -  Technik  -Zubehör 

Hubeny  Kurt  Band:  07/2002 

Magna  Steyr  Fahrzeugtechnik  AG  &  Co  KG 

Mag.  Sauerzapf  Wolfgang  Band:  07/2002 

MAN  Sonderfahrzeuge  AG 

Mag.  Dammerer  Josef  Band:  12/2002 

Mazda  Kia  Wien  Sud 

Buchegger  Markus  Band:  1999 

Mazda  Vertragshandler  +  Werkstatt  Sabine  Wanderer 

Mag.  Wanderer  Sabine  Band:  12,-2002 


Mercedes  Benz  Landesvertretung  für  Tirol  Retterwerk  AG 
Schwarz  Oliver  Band:  12/2002 


Mercedes-Benz 
Österreich 

Mercedes-Benz  Vertragswerkstätte-Verkaufsstelle  Stelzer  GmbH 
A-8522  Groß  St.  Florian;  Laßnitzstraße  26 
Tel.:  +43/3464/2263 
Sackl  Wolfgang  Band:  12/2002 

M  IBA  Handels-GmbH 

Niedermair  Josef  Manfred  Band:  12/2002 

Michael  Madner  VW  Audi  Kundendienst  und  Verkauf 

Madner  Michael  Band:  07/2002 

Mitsubishi  Herbert  Hartmann  GmbH 

Ing.  Burghardt  Klaus  Band:  2001 

Motor  Cydes  -  Harley  Davidson.  Schratter  GmbH 

Dr.  Schratter  Josef  Band:  12/2002 

Motor-Bike  Handels  GmbH 

Macho  Peter  Band:  07/2002 

Nähmaschinen  -  Fahrräder  Emilie  Petschko  vorm.  Moser 

Petschko  Emilie  Band'  07/2002 

Narowetz  GmbH  VW  Audi  Kundendienst  und  Verkauf 

Bäuchl  Erwin  Band:  12/2002 

Nissan  Josef  Gotsbachner  GmbH 

Golsbachner  Josef  Band:  2001 

Opel  Autohaus  Kotier  und  Emst  GmbH 

Wagner  Rudolf  Band:  12/2002 

Opel  Ollinger  Enns  GmbH  &  Co  KG 

Öllinger  Karl  Band:  07/2002 

PEISCO- Werft  Michael  NolzGmbH 

Nolz  Michael  Band:  07/2002 

Peugeot  -  Autohaus  Reindl  Vertragshändler 

Reindl  Gerald  Band:  2001 

PfielGmbH 

Pfiel  Anton  Band:  12/2002 
Porsche  Austria  GmbH  &  Co 
Mag.  Wallner  Hubert  Band:  07/2002 
Porsche  Inter  Auto  KG 
Fuchs  Ulf  Band:  2000 

Porsche  Inter  Auto  KG  Zweigniederlg.  Wien-Liesing 

Eidherr  Harald  Band:  2001 

Ing.  Stadler  Peter  Band:  2001 

Porsche  Wien-Hietzmg 

Schindler  Michael  Band:  2000 

Radsport  Waldherr 

Waldherr  Theodor  Band:  12/2002 
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2100  KORNEUBURG 
Scocketauer  Str.  10 
Tel.:  02262  /  62  545 


FAHRRADBOUTIQUE 

PINK 


MECHAMKERMF.ISTF.R 
VERKAUF    -  SERVICE 


2000  STOCKE RAU 
Hauptstraße  30 
Tel.:  02266  /  62  434 


Schiffsführer  und 
Funkerschulen 

für  Binnen  und 
Küstenschiffahrt 


Bootsverleih-  Boote- 
Motoren-  Zubehör-Service 

Inh.  Günther  Graser 

A-3311  Zeillern,  Martin  Zeillerstraße  416 
TW.  u.  Fax:  07472/64968  Mobil:0664/3552305 

e-mail:  bootegraserf«  aon.at 

www.boote-graser.at 


Renault  LKW-Vertragswerkstätte  Reparaturen  und  Handel 

Mayer  Ludwig  Band:  1999 

Renault  Mitterbauer  -  Smola  GesmbH  &  Co  KG 

Mitterbauer  Werner  Band:  12/2002 

Renault  Österreich 

Skrbetz  Gerhard  Band:  2001 

Renault  Österreich  AutomobirvertriebsgmbH 

Mag.  Perus  Angelika  Band:  07/2002 

Renault  Währing  •  Fa.  Lindner-  Geritzer  GmbH 

Dvorak  Josef  Band:  2000 

Rund  ums  Rad 

Völkl  Walter  Band:  2000 

Saab  Aerospace  Marketingservice  GmbH 

Clementson  Rolf  Band:  2000 

SAT-Empfangsanlagen  HIFI  -  TVVIDEO  -  CD-Shop  PINK 

PinkPaul  Band:  07/2002 

Schiffsführer-  und  Funkerschulen  Günther  Graser 

Graser  Günther  Band:  07/2002 

SeatLamster 

Lamster  Peter  Band:  12/2002 
Speed  GmbH 

Böhme  Susann  Band:  12/2002 
Steyr  Spezial  Fahrzeug  AG  &  Co  KG 
Bayer  Johann  Band:  1998 
Strobl  Werks  Vertretungen 
Strobl  Rudolf  Band:  2001 
Subaru  Austria  GmbH 


Vertragshändler  &  Werkstatt 

Sabine  Wanderer 


Hauptstraße  97 


Telefon  0  22  33  /  523  58  Fax  DW  4 


3021  PRESSBAUM 

E-Mail  sabine.wanderer@aon.at 
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Trauttmansdorf  Georg  Band:  2001 
Suzuki  Wien-Süd  GmbH  &  Co  KG 
Jagschitz  Siegfried  Band:  2001 
TarbukAG 

Dr.  Kantusch  Gerhard  Band:  1998 

Toyota  -  Karl  Feichtmayr  GmbH 

Feichtmayr  Karl  Band:  2001 

Toyota  Gerhard  Sprinzl  GmbH 

Sprinzl  Gerhard  Band:  1999 

VW  -  Audi  Ing.  Schmal  GmbH  &  Co  KG 

log.  Schmal  Wolfgang  Band:  2001 

VW  Kamper  GmbH 

Kamper  Josef  Band:  1999 

Walter  TafernerOHG&  GmbH 

Taferner  Walter  Band:  1998 

Wiesenthal  &  Co  GmbH 

Mag  Glatz  Ira-Xenia  Band:  2001 

Wiesenthal  &  Co  Troststraße  GmbH  -  Vertragswerkstatte 

Judt  Ernst  Band:  2001 

WINTEX-  International  Handels-  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Wintersteiner  Wilfried  Band.  07/2002 

Wolfgang  DenzelAG 

Mag.  Csenar  Michael  Band:  2000 

Mag  lewy  Wolfgang  Band:  1998 

Mag  Stift  Michael  Band:  2000 

Wiesner  Peter  Band:  2001 

Zivko  Mijailovic  Kfz-Fach  betrieb  &  Handel 

Mijailovic  Zivko  Band:  07/2002 

Zweirad-Center  Hentschl  GmbH 

Hentschl  Gerhard  Band:  1212002 

Zweirad-Shop  Gertrude  Leiner 

Leiner  Gertrude  Band:  1999 

ff        Fahrzeugbestandteile  u.  -Zubehör 

1-2-3-Kneth  Krems  GmbH 
Kneth  Helmut  Band:  2000 
AlitecGmbH 

Buchberger  Rudolf  Band:  1998 

Auto  Suture  Austria  GmbH 

Pichler  Ulrich  Band:  1998 

Auto  Z  Autozubehör  HandelsgmbH 

Dr  Eggert  Helmut  Band:  1998 

Autoglas  full-service  roger's  grnbH 

Soyka  Bernhard  Band:  2000 

Automatenal,  Batterien  und  Reifen  Chr.  Steindl 

Steindl  Christine  Band:  2000 

Autopart  -  Handelsmarke  d.  Derendmger  HandelsGmbH 

Schlögelhofer  Gerhard  Band:  12/2002 

Autopart  Handelsges.m.b.H. 

Oswald  Eduard  Band:  12/2002 

B  2000  Autokosmelik  C.  Berger  GmbH 

Berger  Alfred  M.Band:  07/2002 

Bndgestone/Firestone  Austria  GmbH 


Glockner  Thomas  Michael  Band:  12/2002 

Bndgestone/Firestone  Austria  GmbH 

Traxler  Gerald  Band:  12/2002 

Engel  s  for  you  -Fachgeschäft  für  Autoteile  -  Export-Import 

Engel  Otto  Band:  07/2002 

Exmanco  Inhaber  Georg  Mitterlehner 

Mitterlehner  Georg  Band.  12/2002 

Fahrzeugbau  FIT-ZEL  GmbH 

Ing.  Geisberger  Herbert  Band:  07/2002 

Fahrzeugbedarf  Kotz  &  Co  KG 

Dr.jur.  Cahce  Graf  von  Christoph  Band:  2001 

Fasching  Satzburg  GmbH  Sicherheitstechnik 

Fasching  Robert  Band:  07/2002 

Friedrich  Rothmund  OHG 

Klima  Helmuth  Band:  2001 

Gerhard  Uko  Autoglas 

Uko  Gerhard  Band:  2000 

Goodyear  Dunlop  Tires  Austria  GmbH 

Ing.  Mag.  Grill  Michael  Band:  1272002 

Hella  Fahrzeugteile  GmbH 

Ing.  Hauer  Kurt  Band:  2000 

ninieraoner  i-nearicn  i>onaermascninenDau 

Hinterdorfer  Friedrich  Band:  2001 

Hobiger  Off  Road  4x4  Zubehör  Michael  Hobiger 

Hobiger  Michael  Band:  12/2002 

Hydrocommerz  Unger&  Wrbka  GmbH 

Unger  Otto  Band:  1998 

Hydrocommerz-Ladebordwand  Unger  &  Wrbka  GmbH 

Ing.  Wrbka  Walter  Band:  2000 

Intier  Automotive  EybIGmbH 

Hahnekamp  Richard  Band:  1 2/2002 

LBW-Kommerz  Prack  GmbH. 

Strau  Claudia  Band:  1999 

Magna  Engineenng  Center  GmbH 

Dipl.-Ing  Sauerzapf  Johannes  Band:  07/2002 12/2002 

Marcelto  Carstyling  und  Tuning  GmbH. 

Schremser  Wolfgang  Band:  2001 

Metabu  Portal-  u.  Auto-  beschriftungen  Leuchtschilder 

Flatischler  Peter  Band:  2000 

MONARK  FAHRZEUGTEILE  Ges.m.b.H. 

Ing.  Swoboda  Helmut  Band:  07/2002 

Pnllinger  GmbH 

Ing.  Kirchweger  Stefan  Band:  07/2002 

Reifen  Regen  HandelsgmbH 

Regen  Peter  Band:  1999 

Reifen  und  Felgen  Prantner 

PrantnerKarl  Band:  07/2002 

Reifenfachgeschäft  Vulkanisierbetrieb  H.  Stadler  GmbH 

Stadler  Hans  Band:  12/2002 

SAF  Hering-Rad  GmbH 

Danzl  Andreas  Band:  2001 

Sempent  AG  Holding 

Rauch  Helmut  Band:  1998 

Sem perit  Reifen  GmbH 

Dipl.-Ing.  Hirschl  Hans  Georg  Band:  2001 
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GEYERN 

Zwei  radverkauf 
Service  u.  Umbauten 

A-2000  Stockerau 
Josef  Wolikstr.  29 
Tel.  02266  -  67267 
www.hondageyer.at 

SCHNELLSERVICE 
bis  125  ccm  89  Euro 
über  125  ccm  119  Euro 

Vertretungen:  HONDA,  kymco,  riejv,  PIAGGIO,  gilera 


noKian 


Otto  Engel       Importeur,  Österreich-Tschechien 

Fa.  Sßfl@(KL  http://www.nokiantyres.fi/ 
2000  Stockerau,  Ed.-Röschstr.75,  Tel.:  02266/635  39,  Fax:  635  396 
3504  Krems/Stein,  Köchelplatz  1,  Tel.  .-02732/85 3  06,  Fax:  760  50 

Fa.  ÄftQ©(!(L        EXPORT  -  IMPORT,  spol.sr.o. 
252  44  Praha  zäpad,  Jensenickä  331,  Tel  +  Fax:  02/419  32  668,  419  40  635 
586  05  Mlava,  Rantirovskä  284,  Tel.+Fax:  066/732  04  44,  730  49  77 


Reifen  &  Felgen 

^^^F   Josef  Wolfik-Str.21  Tel.:  02266/  62  7  60 

2000  Stockerau  Fax:  02266/  627  604 
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•  'MlliilCsJflffiiJfi 
Opel  Nagl 


Johann  Nagl.  geboren  1904  gründete  das  Unternehmen  im  Jahre 

1933  und  übersiedelte  1935  auf  den  heutigen  Standort  in  Klosterneuburg. 

Mit  Ablegung  der  Meisterprüfung  im  KFZ  Gewerbe  im  Jahre  1974  über- 
nahm Friedrich  Nagl.  Sohn  Johannes  und  Margarete  Nagl,  den  Betrieb 
In  den  ersten  Monaten  wurde  der  Betrieb  mit  2  Mitarbeitern  geführt. 
Ab  Sep.  1974  konzentrierte  man  sich  nun  mehr  auf  die  aufstrebende, 
deutsche  Qualitätsmarke  Opel. 

Seit  der  Übernahme  wurde  der  Betrieb  und  dte  Mitarbeiterzahl  permanent 
ausgebaut  und  mit  dem  technischen  Know-How  der  Zukunft  ausgestattet. 
Aus-  und  Weiterbildung  ist  für  uns  oberste  Priorität 


Autohaus  Nagl 

Wiener  Straße  152 
3400  Klosterneuburg 
tel.  02243  323  92 
fax  02243  329  04/85 
email  office@opelnagl.at 
http://www.opelnagl.at 

Spurry  &  Weinwurm  GmbH. 
Weinwurm  Hans  Band;  1 999 
STINNES  Reifendienst 
Vihan  Regina  Band:  1999 
Tip-Top  Stahlgruber 
Holzmüller  Rolf  Band:  2000 
W  &  W  Auto  Hifi  Werdinig  und  Wendl  GmbH 
Werdinig  Kurt  Band:  12/2002 
Walter  Kigler  KG 
Berger  Peter  Band:  2001 
Walter  Wesely  GmbH 
Ing.  Lehner  Christian  Band:  2000 
WANGGO  Reifenvertnebs-gesmbH. 
Ing.  Deschka  Günter  Band:  07/2002 

9  Service 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Bauer  Hannes  Band:  07/2002 

Agip  Servicestation  Wolfgang  Stützner 
Stützner  Wolfgang  Band:  07/2002 
ARAC  Autovermietung  GmbH 
Spielauer  Christoph  Band:  2000 
ARBO  Auto-.  Motor-  und  Radfahrerverbund  Österreich  Landessekretariat 
Oberösterreich 

Prammer  Wolfgang  Band:  12/2002 

Auto-Hit-Kfz-GmbH 

Luger  August  Band:  07/2002 

Autohaus  Friedrich  Nagl 

Nagl  Friedrich  Band:  07/2002 

Autohaus  Wanitschek 

Wanitschek  Jörg  Band:  2001 

Autolackierer  &Spenglermeister  Betrieb  Müllner  Karl 

Müllner  Karl  Band:  1999 

Autolackiererei 

Kubik  Wolfgang  Band:  1999 

Autolackiererei  und  Havariedienst 

Schulz  Werner  Band:  1999 

Autoreparatur-Center  C.  Mielniczek 


Mielniczek  Claus  Band:  1998 

Autoreparaturwerk  Rudorf  Trebitsch  GmbH 

Haselbacher  Alfred  Band:  2000 

Autospenglerei-Autolackiererei  Manfred  Kubik 

Kubik  Manfred  Band:  1998 

Beyer-Flieger  Kfz-Werkstätte 

Flieger  Susanne  Band:  2000 

Blitz  Blank  Team 

Decker  Harald  Band:  12/2002 

Bruckberger  Garagen  GmbH. 

Bruckberger  Walter  Band:  2001 

Dantinger  GmbH  KFZ  -  Dienstleistungen 

Dantinger  Walter  Band:  2001 

Dikovits  und  Co.  KG  ■  Kfz.  Handel  und  Reparatur 

Dikovits  Johannes  Band:  12/2002 

E,  M.  Thaler  Kfz  -  Fachbetrieb 

Thaler  Eva-Maria  Band:  2000 

Fahrrad-  und  Mopedmechaniker  Wolfgang  Brunner 

Brunner  Wolfgang  Band:  2001 

Fastbox  Autoservice  GmbH  &  Co.  KG 

Kohout  Gerhard  Band  07/2002 

Pitzl  Martin  Band:  1998 

Seliger  Otto  Band:  2001 

Umgeher  Andreas  Band:  07/2002 

Ford  EigenthalerTexing,  Kfz-Betrieb  Ford  mit  Spenglerei  und  Lackiererei 
Freie  Tankstelle  Texing 
Eigenthaler  Walter  Band:  12/2002 
Ford  Steiner 

Steiner  Leopold  Band:  2001 

Franz  Karl  Schuller  Mietwagen 

Schüller  Franz  Band:  2001 

Franz  Neubauer  GesmbH  &  CoKG 

Anderl  Franz  Band:  2000 

Franz  Steinbacher  KFZ  -  Technisches  Büro 

Stein bacher  Franz  Band:  2000 

Friedrich  Nigl  Kfz-Reparaturen 

Nigl  Veronika  Band:  12/2002 

Gert  GesmbH 

Gerl  Georg  Band:  07/2002 

GinzingerGmbH&CoKG 

Ing.  Stampfer  Christian  Band:  2000 
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Hasenohr!  Autoreparatur  GmbH 

Hasenohrl  Georg  Band:  07/2002 

Hasenohrl  Autoreparatur  GmbH 

Hasenohrl  Rudorf  Band:  2000 

Hödlmayr  International  AG 

Hödlmayr  Christine  Band:  2000 

Horst  StarklOHG 

Starkl  Horst  Band:  2000 

Hubert  Kornherr  GmbH 

KomherrHubert  Band:  1998 

Ihr  Autoputzmeister  Albin  Platl 

Platl  Albin  Band:  12/2002 

Ing.  Andreas  Bentza  KFZ 

Ing.  Bentza  Andreas  Band:  2000 

joe  s  -  joser  Koner 

Rotter  Josef  Band:  12/2002 

Josef  Rittner  Taxi-  und  Mietwagenunternehmen 

Rittner  Josef  Band:  2000 

Käferbäck  Kfz-Fachbetrieb  Tuning  Karosserie-  Service 
Käferbäck  Eduard  Band:  12/2002 
Kara  Kfz  Service  GmbH 
Rath  Peter  Band:  2000 

Karosserie-Fachwerkstätte  Christian  Gnadenberger 

GnadenbergerChnstian  Band:  2001 

Karosseriespenglerei  Meisterbetrieb 

Lehner  Konstantin  Band:  2000 

Kfz  Fachbetrieb  Werkstatt,  Handel.  Spenglerei 

Praher  Rudolf  Band:  1999 

KFZ  Karossene-Fachbetneb  Rudolf  Zinke 

Zinke  Rudolf  Band  19982001 

Kfz-Fachbetrieb  Alfred  Mozelt 

Mozelt  Alfred  Band:  12/2002 

Kfz-Fachbetrieb  Eddy 

Djurdjevic  Nedeljko  Band:  2000 

Klassische  Automobile 

Schmid  Manfred  Band:  1999 

Limousinen  Service 

Isely  Gerhard  Band:  2000 

Ludwig  Hrebenda  Fachwerkstätte  für  Mopeds-Rasenmäher 

Hrebenda  Ludwig  Band:  2001 

M.  Berger  GmbH  -  VW  Audi  Händler  und  Kundendienst 

Berger  Manfred  Band:  2001 

Mechanische  Werkstätte 

Pala  Hans  Band:  1998 

ÖAMTC  Österreichischer  Automob  iL-  Motorrad-  und  Touringclub 

Dipl.-Kfm.  Doering  Heinz  Band:  1998  1999 

Dipl.-Kfm.  Halouska  Hans  Peter  Band:  2000 

Mag.  Hoffer  Martin  Band.  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Lang  Max  Band:  1999 

Noe-Nordberg  Kurl  Band:  1998  2001 

Dipl.-Kfm.  Kraus  Werner  Band:  07/2002 

Offiz  Ford  Dienst  Karl  Hemer  GmbH 

Ullrich  Manfred  Band:  07/2002 

Opel  -  Anker-Service  Karl  Scheed  und  Co 

Bruckner  Walter  Band:  2000 


Opel  Trampitsch  Pächter:  J.  Monilzer 
Monitzer  Jürgen  Band:  12/2002 
Opel-Piaty 

Bittemiann  Josef  Band:  12/2002 

Protax  Kfz-Karosseriebetneb  GmbH  Nfg.  KG 

Kotinsky  Walter  Band:  19982001 

Renault  Skala  KG 

Skala  Karl  Band:  2001 

Rienhoff  GmbH  Hertz  Franchise 

Risska  Heinz  G.Band:  07/2002 

Robert  Maier  KFZ-  Fachwerkstatte 

Maier  Robert  Band:  2000 

Sartena  Handels  GmbH 

MalicOssi  Band:  12/2002 

Sixt  Autovermietung 

Dr  Pohoralek  Thomas  Band  2000 

Stinnes  Reifendienst  Austria  GmbH 

Billasch  Rainer  Band:  1998 

Top  Service  Franz  Wuthe 

Wuthe  Franz  Band:  07/2002 

W.  Kamer  GmbH 

Gregor  Josef  Band:  2000 

Walter  Benedetter  Reifendienst  Kfz 

Benedetter  Walter  Band:  1999 

Wolf&CoOEG 

Wolf  Josef  Band:  1998 

Wolfgang  Furch  KFZ-Reparaturwerkstätte 

Furch  Wolfgang  Band:  2001 

$  Kreditwesen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Boden  Friedrich  Band:  12/2002 
Entmayr  Oskar  Band:  2000 
Kaiser  Eduard  Band:  07/2002 
Krenn  Hans  Band:  1999 
Dr.  Schild  Oskar  Band:  1999 
Wambach  Walter  Band:  07/2002 
ZapletalSiegfned  Band:  12/2002 

3  Banken-Generali  Investment-GmbH 
Triebe  Ernst  Band:  1998 

AirPlus  Air  Travel  Card  Vertriebsgesellschaft  m.b.H. 

Dipl.-Ing  Zischka  Wolfgang  Band"  07/2002 

AirPlus  Air  Travel  Card  VertnebsgmbH 

Mag.  Schroll  Peter  Band:  07/2002 

Allgemeine  Bausparkasse  reg  GenmbH 

Zahourek  Franz  Band:  07/2002 

Mag.  Ulreich  Manfred  Band:  07/2002 

Anglo  Insh  Bank  (Austria)  Kapitalanlage  GmbH 

Wächter  Martin  Band:  2001 

APIN  Invest  Holding  GmbH 

Mag  Lenzinger  Thomas  Band:  1999 

AUTOBANK  AG 

MaxaKari  Band:  2000 
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InHUl  Bausparen 

Partnerschaft,  die  Gewinn  bringt. 

Lichtensteinstraße  111-115       Telefon  01/31380-207  www.abv.at 


1090  Wien 

Fax  01/31380-306 

Bancodo  Brasil  AG 

Bankhaus  SCHELHAMMER  &  SCHATTERA  AG 

Ribeiro  Miranda  Boaventura  Band:  2000 

Jonas  Helmut  Band:  1998  2000 

Bank  Austna  Creditanstalt  AG 

Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG 

Blank  Josef  Band:  12/2002 

Jonas  Helmut  Band:  19982000 

Guttmann  Martin  Band:  1999 

Bausparkasse  der  Österreichischen  Sparkassen  AG 

Dipl.-Kfm.  Haberzetll  Klaus  Band:  1998 

Lüdemann  Horst  Band:  2001 

Dr.  Haiden  Rene'  Alfons  Band:  1999  2000 

BAWAG  -  Bank  fuer  Arbeit  und  Wirtschaft  AG 

Jell  Helmut  Band:  2000 

Kolitsch  Andreas  Band:  2001 

Dr.  Krempler  Roland  Band:  1998 

Mag.  KreigerGemot  Band:  07/2002 

Markt  Julius  Band:  2001 

Mag  Spandl  Friednch  Band:  2000 

Novy  Gerhard  Band:  1998 

Dr.  Zellinger  Alfred  Band:  2000  2001  07/2002 1 2/2002 

Obermayer  Karl  Band:  12/2002 

Bawag  Invest  Consult  Ges.m.b.h 

Schlögel  Christian  Band:  2001 

Dr.  Koren  Stephan  Band:  2000 

Schmidt  Thomas  Band:  07/2002 

Bawag  Leasing  GmbH 

Seyffertitz  Markus  Band:  1999 

Schaffer  Martin  Band.  1998  2000 

Bank  Austna  Creditanstalt  AG  -  Regionsdirektion  NÖ-Süd  &  Burgenland      BAWAG  P.S.K,  LEASING  GmbH 

Wanzenböck  Friednch  Band:  07/2002 

Auer  Maria  Band:  12/2002 

Bank  Austna  Creditanstalt  AG  Filiale  Mödling 

Theuer  Kart  Band:  12/2002 

Siegl  Elisabeth  Band:  2001 

Burges  Forderungsbank 

Bank  Austria  Creditanstalt  AG  Kufstein 

Mag.Dipl.-Ing.  Feyertag  Hans  Band.  1998 

Vojtisek  Rudolf  Band:  07/2002 12'2002 

CA  Bau-Finanzierung 

Bank  Austria  Creditanstalt  AG  Landesdirektion  Steiermark 

Moll  Hans  Band:  2000 

Mag.  Birringer  Helmut  Band:  12'2002 

CA-Leasmg  GmbH 

Bark  Ajstr  a  Creditanstalt  AG  Zweigstc  lo  ' 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Klapper  Ortwin  Band:  1998 

Stinauer  Karoline  Band:  12/2002 

Centro  Internationale  Handelsbank  AG 

Bank  Austria  Creditanstalt  AG  Zweigstelle  1 680 

Jantscher  Peter  Band:  1 999 

Grossegger  Helmut  Band:  12/2002 

Mag.  Kammerhofer-Gartner  Irene  Band:  1999 

Bank  Austria  Creditanstalt  Leasing  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Vogt  Gerhard  Band:  2000 

Kunesch  Heinz  Band:  07/2002 

Citibank  International  plc. 

Bank  Burgenland  AG  -  Filiale  Rust 

Staerker  Albrecht  O  Band:  2001 

Wlaschitz  Roland  Band:  12/2002 

Co-ProjektGmbH 

Bank  für  Kärnten  und  Steiermark  AG 

Winkelmayer  Wolfgang  Band:  2001 

Karst  Peter  Band:  12/2002 

Constantia  Privatbank  AG  und  Immofinanz  AG 

Bank  Gutmann  AG 

Bakany  Andreas  Band:  1 999 

Dr.  Stahl  Rudolf  Band:  2001  07/2002 

Credit  Lyonnais  Bank  Austria  AG 

Bankhaus  Denzel  AG 

Mag  Grundrich  Pascal  Band:  1998 

Dr.  Weiland  Franz  Band:  1998  2001 

Credit  Suisse  First  Boston  Investmant  Banking 

Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG 

GoessGina  Band:  1999 

Bergauer  Günter  Band:  1998 

Das  mobile  Sägewerk  Engelbert  Fasching 

Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG 

Fasching  Engelbert  Band:  07/2002 

Dr.  Burgmann  Heinz  Band:  2000 

Deutsche  Bank  AG 
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Wir  hören  Ihnen  gerne  zu. 


Zuhören  ist  ein  wichtiger  Bestandteil  jeder  Partnerschaft 
Wir  von  der  BKS  hören  Ihnen  gerne  zu,  um  dann  für  Ihre 
Fragen  und  Anforderungen  die  perfekte  Lösung  zu  finden. 

Wir  freuen  uns  auf  ein  Gespräch. 


BKS -Filiale  Wien 

1010  Wien,  Am  Lugeck  7 

Tel.:  01/512  2607 
E-Mail:  wien@bks.at 
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EUROPEAN  AMERICAN  INVESTMENT  GROUP 

CREATIVE  FINANCIAL  SOLUTIONS 
♦ 


innovation 
implementation 
independence 


Euram  Bank  AG 

Wallncrstraßc  4,  A- 1010  Wien  /  Vicnna 
c-mail  officcCa curambank.com  Phonc  (+43)  Ol  512  38  80 

http://www.curamgroup.com  Fax  (+43)  Ol  512  38  80  888 


Brewka  Christoph  Band:  2000 
Maurer  Jochen  Band:  2001 

Die  Börse  für  Business  Angels  der  Innovationsagentur  GmbH 

Mag.  Grabherr  Renate  Band:  07/2002 

Die  Steiermärkische  Bank  und  Sparkassen  AG 

Kassler  Josef  Band:  1 2/2002 

Diners  ClubAustriaAG 

Dipl.-Kfm.  Buchacher  Manfred  Band:  2000 

Schabus  Manfred  Band:  1998 

Donau  Bank  AG 

Ganster  Daniela  Band:  2000 

Martin  Gerhard  Band:  1998 

Dorotheum  Auktions-.  Versatz-  und  Bank  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Karny  Alfred  Band:  2000 

Dr.  Wolf  Peter  Band:  1999 

Maly  Horst  Band:  1998 

Dresdner  Bank  AG  Niederlassung  Wien 

Mag.  Pelz  Andrea  Band:  12/2002 

ERSTE  BANK  der  ÖSTERREICHISCHEN  SPARKASSEN  AG 

Benischek  Mona  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Christ  Heinz  Band:  2001 

Mag.  Gasser  Harald  Band:  1999 

Mag.  Hager  Helmut  Band:  12/2002 

Dipl.-Kfm.  Lacma  Ferdinand  Band:  2000 

Nagy  Peter  Band:  12/2002 

Ing.  Mag.  Ostermann  Peter  Band:  2000 

Tucek  Georg  Band:  1999 


Dr.  Ulrich  Wolfgang  Band:  2000 

Mag.  Windisch  Paul  Band:  1 998 

Erste-Sparinvest  Kapitalanlagegesellschaft  m.b  H 

Mag.  Kisser  Franz  Band:  1 2/2002 

European  American  Investment  Bank  AG  (EURAM  BANK) 

Dipl.-Kfm.  Penner  Senta  Band:  07/2002 

Factor  Bank  AG 

Mag.  Dr.  Binder-Degenschild  Leo  Band:  1998 

Fidis  Bank  GmbH 

Tewagner  Waltraud  Band:  07/2002 

Gärtnerbank  registrierte  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung 
Böhm  Peter  Band:  12/2002 
GE  Capital  Bank  GmbH 
Ing.Thyri  Josef  Band:  2001 
HVB  Alternatives 

Mag.  Schiendl  Petra  Band:  12/2002 

Hypo  Alpe-Adria-Bank  AG 

Lipp  Claudia  Band:  2000  2001 

HYPO  NÖ-Landesbank  Hypothekenbank  AG 

Mag.  Schindlegger  Burkhard  Band:  2000 

IMMO-BANKAG 

Pillwein  Günther  Band:  2000 

INVESCO  Bank  Österreich  AG 

Dr.  Dressler  Gustav  Band:  2000 

Invest  Equity  Beteiligungs  AG 

Ing.  Mag.  Prohazka  Martin  H.  Band:  2000 

Invest  Kredit-Österreichische  Investitionskredit  AG 
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Ihrer  Bank  anvertrauen? 

ZU  EINER  BEZIEHUNG  GEHÖREN  IMMER  ZWEI.  Wir  wissen:  Zu  zweit  fühlt  man  sich  am  wohlsten.  Man  ist  nicht  gern 
allein.  Das  gilt  auch  für  Ihre  Bankbeziehung.  Um  Ihre  Wünsche  und  Vorstellungen  am  besten  zu  verstehen,  nehmen  wir  uns 
daher  als  Erstes  Zeit.  Um  Ihnen  genau  zuzuhören.  Und  dann  diskret  das  Richtige  für  Sie  zu  tun.  Unter  www.steiermaerkische.at 
sogar  rund  um  die  Uhr. 


SPARKASSE  5     DIE  STEIERMÄRKISCHE 

«TTIflMAUSOff  «AVK  liKT»  VASKASWN  AC 

In  jeder  Beziehung  zählen  die  Menschen. 
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www.  wein  vi 


rtler.volksban 


/irtschaftlicher  Erfolg 
at  immer  viele  Väter. 


Und  den  richtigen 
Partnej-^  jßf^ 


Weinviertier  Volksbank 
Hauptplatz  11-12 
2130  Mistelbach 

Dipl.-Kfm.  Reiter  Alfred  Band:  1998 1999  2000 

Investkredit  Bank  AG 

Mag.  Gugglberger  Klaus  Band:  12/2002 

Dipt.-Kfm.  Reiter  Alfred  Band:  1998 

Mag.  Rieger  Hannah  Band:  1 998  2001 07/2002 

KCl  -  Kasolvenzia  Inkasso  GmbH 

FerkToni  Band:  07/2002 

Kommunalkredit  Austria  AG 

Mag.  Baumgartner  Barbara  Band:  12/2002 

Mag.  Gangl  Gerhard  Band:  2001 

Dr.  Platzer  Reinhard  Band:  19982001 07/2002 

Schragl-Kellermayer Cornelia  Band:  07/2002 

Kredit-  u.  Anlageberater  Walter  Brauneis 

Brauneis  Walter  Band:  2001 

Kremser  Bank  und  Sparkassen  AG 

Wagensommerer  Johann  Band:  2001 

Landes-Hypothekenbank  Tirol  AG  Zweigniederlassung  W»en 

Würtele  Christian  Band:  2001 

LBA  Landesbausparkasse  AG 

Ing.  Charrat  Karl  Band:  07/2002 

Dr.  Volny  Josef  Band:  2000 

LeasePlan  Österreich  Fuhrparkmanagement  GmbH 

Krems  Andreas  Band:  07/2002 

Leasfinanz  AG 

Mag.  Kaufmann  Alexander  Band:  2001 
Marchfelder  Volksbank  reg.  GenmbH 
Potzmann  Adolf  Band:  2001 


VOLKSBANK 

Volksbank.  Vertrauen  verpflichtet. 

Mautner  Markhof  Industriebeteiligungs  GmbH 
Mag.  Mautner  Markhof  Manfred  Leo  Band:  1 998 
Meinl  Bank  AG 

Mag.  Bouwmeester  Gerhard  den  Band:  1998 
Kofier  Robert  Band:  2001 
Oberbank  AG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Fröhlich  Richard  Band:  1999 

OÖ  Hypo  Leasing  GmbH 

Mag.  Moisl  Franz  Band:  12/2002 

Österreichische  Kontrollbank  Aktiengesellschaft 

Dr.  Schölten  Rudolf  Band:  1999 

Österreichische  Nationalbank  AG 

Mag.  Fasching  Friedrich  Band:  07/2002  12/2002 

Dr.  Liebscher  Klaus  Band:  1999 

Österreichische  Volksbanken  AG 

Mag.  Dr.  Kapeller  Kurt  N.  Band:  1998 

Österreich  ischer  Genossenschaftsverband 

DDr.  Hofinger  Hans  Band:  07/2002 1 2/2002 

P.S.K.  Bank  der  Österr.  Postsparkassen  AG 

Dobretsberger  Freimut  Band.  1998 

Mag.  Kolm  Elisabeth  Band:  2001 

P.S.K.  Invest  KapitalanlagegesmbH 

Mag.  Reading  Philip  Lincoln  Senger  Band:  2000 

Paybox  Austria  AG 

Dalnoki  Adam  A.  Band:  2001 

Paysafecard.com  Wertkarten  AG 

Eilmsteiner  Reinhard  Band:  07/2002 
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Kommunalkredit  austria  AG 
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PSK-LHS  Leasing  und  Fuhrparkmanagement  GmbH 

Ing  Schneider  Heinnch  Band;  2001 

Rarffeisen  Bausparkasse  GmbH 

Mag.  Roth  Markus  Band:  19982001 

Raiffeisen  Bausparkasse  GmbH 

Mag.Wenzl  Lothar  Band:  2000 

Raiffeisen  Daten  Service  Center  GmbH 

Dipl  -Kfm  Luef  Hans-Jürgen  Band:  1998 

Raiffeisen  Kapitalanlage  GmbH 

Mag.  Dr.  Bauer  Mathias  Band:  2000 

Mag.  Wosol  Andreas  Band:  2000 

Raiffeisen  Landesbank  reg.  GmbH 

Mag.  Hameseder  Erwin  Band:  2001 

Raiffeisen  Leasing  International  GmbH 

Dr.  Pettinger  Christian  Band:  12/2002 

Raiffeisen  Ost  Invest  UnternehmensbeteiligungsgmbH 

Mag.  Theuer  Rolf  Band:  1998 

Raiffeisen  Rechenzentrum  GmbH 

Hell  Martin  Band:  1998 

Raiffeisen  Vermögensverwaltung  sbank  AG 

Witte  Susanne  Band:  19982001 

Raiffeisen-Lagerhaus  reg.  GenossenschaftmbH 

Ing.  Manhart  Edwin  Band:  2000 

Raiffeisen-Leasing  GmbH 

Mag.  Sandler  Karlheinz  Band:  1998 

Raiffeisen-Vermögensverwaltungsbank  AG 

Mag.  Dax  Georg  Viktor  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Hollabrunn  reg.  GenmbH 

Mag.  Polster  Karl  Band:  07/2002 

Raiffeisenbank  im  Erlauftal  reg.  GenmbH 

Grubhofer  Leopold  Band:  07/2002 

Raiffeisenbank  Langeneis  reg  GenmbH 

Rauscher  Hannes  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Langeneis  reg.  Genossenschaft  mbH 

Meisl  Hubert  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Marchfeld  Mitte  reg.  GenmbH  Bankstelle  Leopoldsdorf 
KopscaKarl  Band:  07/2002 

Raiffeisenbank  Mönchhof  registrierte  Genossenschaft  m.b.H 
Kocli  Johann  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Perctitotdsdorf-Maria  Enzersdorf  reg.  GenmbH. 

Bauer  Eva-Mana  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Podersdorf  am  See  registrierte  Gen.m.b.H. 

Schmidt  Alois  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Trieben  registnerte  GenmbH 

Hartl  Heinz  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Waidhofen  an  derThaya  reg.  GenmbH 

Engel  Reinhard  Band;  07/2002 

Raiffeisenkasse  Gars  am  Kamp  reg.  GnmbH 

Gnauer  Erhard  Band:  07/2002 

Raiffeisenkasse  Guntramsdorf  Zweigstelle  Laxenburg 

Bertalan  Karl  Band:  2000 

Raiffeisenkasse  Hausleiten  Reg.GenmbH 

Renner  Wilhelm  Band'  07/2002 

Raiffeisenkasse  Poysdorf  reg.  GenmbH 

Schinhan  Karl  Band:  07/2002 


Raiffeisenkasse  St.  Valentin-Haag  registrierte  GenmbH 
Lettner  Johann  Band:  12/2002 
Raiffeisenkasse  Wolkersdorf  reg.  GenmbH 
Staut  Erich  Band:  2001 

Raiffeisenkasse  Zistersdorf-  Dürnkrut  reg.  GenmbH 

Falmbigl  Erich  Band:  07/2002 

Raiffeisenlandesbank  Niederösterreich- Wien  AG 

Schediwy  Werner  Band:  07/2002 

Raiffeisenlandesbank  Steiermark  reg.  GenmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Riegler  Josef  Band:  2001  07/2002  12/2002 

Renault  Bank  AG 

Pokorny  Arnold  Band:  07/2002 

RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  AG 

Ing.  Nigl  Karl  G.  Band:  07/2002  12/2002 

RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  Gen. 

Ing.  Mag,  Steger  Gerald  Band:  1998 

S-Bausparkasse  der  österreichischen  Sparkassen  AG 

Bockmann  Hermann  Band:  2001 

S-Tounsmusfonds  Management  AG 

Dr.  Schartel  Thomas  Band:  12/2002 

San  Paolo  Bank  AG 

Dr.  Mallmann  Alfred  Band:  2000 

SKWBSchoellerbankAG 

Mag  Khemstein  Roland  O.  Band:  2000 

Dr.  Line  Sylvia  Band:  12/2002 

Mag.  Triebe  Sabine  Band:  12/2002 

SPARDA  Bank AG 

Meixner  Michael  Band:  2001 

Miksch  Maria  Band:  1998 

Schäfer  Walter  Band:  1998 

Sparda  Bank  Linz  reg,  GenmbH 

Mag.  Dr.  Oberklammer  Eckhard  Band:  12'2002 

Sparkasse  Gresten 

Krammer  Rudolf  Band:  12'2002 

Sparkasse  Baden  Zweigstelle  Mödling 

Schlögl  Gerald  Band:  2001 

Sparkasse  Bruck  an  der  Mur-Kapfenberg 

Panhölzl  Harald  Band:  12/2002 

Sparkasse  der  Stadt  Korneuburg 

Wingelhofer  Ingeborg  Band:  07/2002 

Sparkasse  Emstbrunn 

Löscher  Helmut  Band:  07/2002 

Sparkasse  Kirchberg 

Groiß  Egbert  Band:  12/2002 

Sparkasse  Langenlois 

Auer  Johann  Band:  12/2002 

Sparkasse  Niederösterreich 

Bühringer  Gottfried  Band:  1Z2002 

Stadtgemeinde  Ybbs.  Sparkasse  NÖ.  Geschäftsstelle  Ybbs 

Sirlmger  Anton  Band:  07/2002 

Tiroler  Sparkasse 

Pardeller  Martin  Band:  12/2002 

Tullnerfelder  Volksbank  reg.  GenmbH 

Ambrozy  Knut  Band:  07/2002 

UBSAG  (Repräsentanz  Wien) 
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SPARKASSE 

DER  STADT  KORNEUBURG 


Hauptplatz  28,  2100  Korneuburg 

Telefon  02262/72531   Fax  02262/72531  -245 


Purgly  von  György  Band:  2000 

VB  Factoring  Bank  AG 

Auer  Herbert  Band:  07/2002 

Vereinigte  Pensionskasse  AG 

Setnik  Johann  Band:  2001  07/2002 

Vereinigte  Volksbanken  Baden-Mödlmg-Liesing  reg.  Gen.m.b.H. 

Schantz  Georg  Band:  12/2002 

Visa  Service  Kreditkarten  AG 

Nahlik  Helmut  Band:  1998 

Hintermeier  Monika  Band:  2001 

Nahlik  Helmut  Band:  1998 

Volksbank  Donau-Weinland  reg.  GenmbH 

Haselberger  Anton  Band:  07/2002 

Hein  Josef  Band:  07/2002 

Hofbauer  Gerhard  Band.  12/2002 

Volksbank  Malta 

Mag.  Chehab  Nassif  Andre  Band:  1998 
Weinviertier  Sparkasse  AG 
Dr.  Broder  Hans  Jürgen  Band:  12/2002 
Weinviertier  Volksbank  reg.  GenmbH 
Augustin  Wilhelm  Band.  07/2002 
Hugl  Franz  Band:  07/2002 
Welser  Volksbank  reg.  GennmbH 
Kotzian  Rudolf  Band:  07/2002 
Wiener  Börse  AG 
Janusch  Ingrid  Band:  2001 
Dr.  Obersteiner  Erich  Band:  1999 
Dr.  Zapotocky  Stefan  Band.  2000 


Ihr  Partner 
fürs  Leben. 


Spar-  u.  Kreditinstitut  reg.  GenossenschaftmbH 

A-1180  Wien;  Weimarer  Straße  26-28 
Tel.:  +43  / 1  /  47607820  www.wsk-bank.at 
.  Schabhütl  Robert  Band:  2000 
Dr.  Vigl  Ilse  A.  Band:  20002001 


WMPBankAG 

Kössner  Martin  Band:  2000 


Versicherungswesen 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Groder  Franz  Band:  07/2002 
Janovsky  Martin  Band:  2001 
Tengler  Horst  Band:  2000 

AB  Insurance  Consulting  GmbH 

Beikircher  Andreas  Band:  12/2002 

Agenta  Service  GmbH 

Mag.  Kleemann  Christoph  Band:  1998 

Akad.  Vkfm.  W.  Kammererstaatl  gepr.  Versicherungsmakler 

Kammerer  Werner  Band:  2001 

Allgemeine  U  nfal  I  versichern  ngsa  nstal  t 

Haunsberger  Wolfgang  Band:  2001 

Dr.  Schrei  Karl  Band:  1998 

Allianz  Elementar  Versicherungs  AG 

Einzinger  Kurt  Band:  1999 

Hakl  Norbert  Band:  2001 

Dr.  Hoyos  Alexander  Band:  2001 

Pasch  Norbert  Band:  2000 

Mag.  Dr.  Zimmer  Gunther  Band:  12/2002 

Allianz  Kundenservice  GmbH 

Winter  Ingnd  Band:  2001 

Allrisk  Versicherungs-Makler  GmbH 

Blach  Rudolf  Band:  1998 

APK  Pensionskasse  AG 

Mag.  Ungerböck  Alfred  Band:  12/2002 

APK-Pensionskasse  AG,  APR-  Versicherung  AG 

Mag.  Dr.  Promberger  Andreas  Band:  2001 

ARAG  Allgemeine  Rechtsschutz-Versicherungs-AG 

Krappen  Rolf  Band:  2000 

Scheffl  Eduard  Band:  19982000 

Dr.  Ziegelbauer  Wolfhart  Band:  2001 

Arittimetica.  Versicherungs-  und  Finanzmathematische  GmbH 
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Dipl.-Ing.  Griesmeier  Beatrix  Band:  1999 

Aspecta  Lebensversicherungs  AG 

Sagmeister  Josef  Band:  1999 

Atlas  Versicherungsmakler  GmbH 

Ing.  Mag.  Starkl  Gerhard  Band:  199807/2002 

Austrian  Air  Ambulance  -  Ärzteflugambulanz  GmbH 

Czesak  Lothar  Band:  12,'2002 

AUVA 

Binter  Daniel  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Dr.  Winker  Norbert  Band:  1 999 

AXA  Colonia  Österreich  AG 

Fuchs  Franz  Band:  07/2002 

AXA  Nordstern  Colonia  Versicherungsagentur  A-Team  Silvia  Märtin 
Märtin  Silvia  Band:  12/2002 

AXA  Nordstern  Colonia  Versicherungsagentur  Bühnnger 

Bühnnger  Horst  Band:  07/2002 

AXA  Versicherung  Aktiengesellschaft 

Ulmer  Gerhard  Band:  07/2002 

BARC  Versicherungs-Holding  AG 

Dr.  Rohrbach  Wolfgang  Band:  1998 

Basler  VersicherungsAG 

Haider  Marc  Band:  2000 

Lenzbauer  Christoph  Band:  1999 

Liegl  Gerhard  Band:  2000 

Dr.  Litschka  Helmut  Band:  2000 

Bawag-Versttherung  AG 

Mag.  Dr.  Tholler  Karl  Band:  12/2002 

BVP-Pensionskassen  AG 

Timmel  Karl  Band:  2000 

BVS  Betnebliche  Vorsorge  Systemberatungs  GmbH 

Marth  Christian  Band:  07/2002 

CA  Versicherung  AG 

Mag.  Linsbichler  Andreas  Band:  12/2002 

Buchegger  Emst  Band:  1 998 

Dr.  Kschwendt-Michel  Alfred  Band:  2000 

Care  Consult  Versicherungsmakler  GmbH 

Mag.  Herbst  Rüdiger  Band:  2000 

Das  Vertriebsinstitut 

Hofmann  Thomas  Band:  12/2002 

DBVWinterthur 

Beerbohm  Detlef  Band:  12/2002 
Defacto  Versicherungsmakler  GmbH 
Schopper  Gerhard  Band:  07/2002 
Der  Anker  Allgemeine  Versicherung  AG 
Mag.  Eiseisberg  Evelyn  Band:  2000 
Mag.  Jeidler  Gerhard  Band:  12/2002 
Kaplan  Michael  Band:  1999 
Krauss  Peter  Band:  12/2002 
Deutscher  Herold 
Otto  Stefan  Band:  2000 
DF  Vertriebs  Aktiengesellschaft 
Weißegger  Gerfried  Band:  1998 

Die  Continentale  Lebensversicherung  a.G  (Verein  auf  Gegenseitigkeit) 
BrandstatterChnstian  Band:  12'2002 
PlatoUwe  Band:  12/2002 


Die  Makler  -  Forslner  Keferböck  und  Partner  GmbH 

Ing  Forstner  Erwin  Band:  07'2002 

Die  Niederösterreichische  Versicherung  AG 

Coreth  Johannes  Band:  07/2002 

Donau  Allgemeine  Versicherungs  AG 

Lackner  Christa  Band:  07/2002 

Mag.  Steiner  Ulrike  Band:  2001 

Mag.  Weinberger  Petra  Band:  2000 

Dr.Strobl  Peter  Band:  2000 

Dr.  Heubeck  GmbH 

Dr.  Schicketanz  Hubert  Band:  1998 

Dr.  Monika  Johanna  Schulte  Versicherungsmakler 

Dr.  Schulte  Monika  Johanne  Band:  1999 

Dr.  Rudischer  &  Miehl  GmbH 

Miehl  Walter  Band:  2000 

Dr  Rudolf  Gusner  &  Partner  KEG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Gusner  Rudolf  Band:  07/2002 

ELVIA  Reiseversicherung  AG/  Mondial  Assistant» 

Dr.  Heißenberger  Christoph  Band:  2001 

Erste  Allgemeine  Generali  AG 

Rabe  Dietnch  Band:  1998 

europ  assistance  Gesellschaft  m.b.H. 

Diet  Jean-Francois  Band:  07/2002 

Europäische  Reiseversicherung  AG 

Dr.  Sturzlbaum  Martin  Band:  1999 

Vogt  Peter  Band:  2000 

EXPERTA  Schadensregulierung  Gesm.b.H. 

Ing.  Habersam  Johannes  Band:  07/2002 

Fritz  Kleinoscheg  unabhängiger  Berater  in  Versicherungsang. 

Kleinoscheg  Fntz  Band  07/2002 

Gally  &  Rothbauer  OEG  Der  geprüfte  Versicherungsmakler 

Gally  Sonja  Band:  12/2002 

Generali  Holding  AG 

Dipl.-Kfm.  Daniel  Wolfgang  Band:  2000 

Dr.jur.  Mitlerer  Nikolaus  Band:  07/2002 

Generali  Office-Service  und  Consulting  AG 

Dmhobl  Helmut  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing  Dr.  Binder  Raimund  Band- 1998  2001 

Dr.  Fiala  Josef  Band:  2000 

Generali  Versicherung  AG  und  Interunfall  Versicherung  AG 

Dr.  Eybl  EnkF.J.  Band:  2000 

Haas  Uli  Band:  2001 

Posch  Josef  Band:  2001 

Generali  Versicherung  AG 

Flahndorfer  Josef  Band:  2001  07/2002 

Heinz  Lothar  Band:  12/2002 

Vrtis  Hannes  Band:  07/2002 

Lipp  Michael  Band:  07/2002 

Mag.  Mayer  Gottfried  Band:  2000 

Dr.  Peer  Hans  Band:  2000  2001  07/2002 12/2002 

Taschek  Günther  Band:  07/2002 

Gerling  Gruppe  Versicherungs-Service  GmbH 

Friedl  Günter  Band:  19982000 

Mag.  Gamper  Günttier  Band:  2001 

GGV-Schuncks  Assekuranz  GmbH 
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''AGENTUR  BUHRINGER 


Öffnungszeiten: 

Montag-Donnerstag  8-17  Uhr 
Freitag  8  -  13  Uhr 


'  GL 


j      ■      r~  J 

Herzlich  u  illhommvn! 


ASiA 


Co  ohrad. 

Co  oJicad  with  AXA 


Agentur  Horst  Bühringer 

2000  Stockerau,  Schießstattgasse  7 

Telefon  +43  (0)  2266  68026     Fax  +43  (0)  2266  68026 

Handy  +43  (0)699  11331242 


-  13 


BVS  Betriebliche  Vorsorge 
Systemberatungs  GmbH 

B      \/       S  Argentinierstraße  26,  1040  Wien 

Telefon  01-587  87  58-0 


Fax  01-587  87  58-399 
Mail  office@bvs-net.com 
www.bvs-net.com 


Versicherungsmarkler 

Zehtner  Franz 
0664/412  64  02 

Telefon:  02143  /  27  25     Fax:  02143  /  27  38 

EZEHTNER(aaoiu  at 

J.Joachim  Platz  6    2421  KITTSEE 
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Ing.Hutter  Andre  Band:  12/2002 

Gothaer  Lebensversicherung  AG  Direktion  Österreich 

Haisch  Bernhard  Band  12/2002 

Grazer  Wechselseitige  Versicherung  AG 

Benischke  Karl  Band:  12/2002 

Dr.  Golser  Leonhard  Band:  1999 

Handsur  Hans  Band:  2001 

Reiser  Leopold  Band:  1999 

Wmterleitner  Wolfgang  Band:  07/2002 

Gruner  Klaus  G  &  S  Versicherungskanzlei  OEG  Innendienstcenter 

Grüner  Klaus  Band:  2000 

Hauptverband  der  österr.  Versicherungsträger 

Dr.iur.  Geppert  Walter  Band:  1999 

Heiko  Kössler  -  Basler  Versicherungs-AG 

Kössler  Heiko  Band:  07/2002 

Helmut  Golda  Wüstenrot-Organisationsleiter 

Golda  Helmut  Band:  12/2002 


Herbert  Köpf  Versicherungsmakler 
A-2221  Groß  Schweinbarth;  Pirawartherweg  1 
Tel.: +43/ 2289/ 7014  oder  7021 
Köpf  Herbert  Band:  07/2002 

Huber  &  Partner  Versicherungsagentur  GbR 

Huber  Michael  Band:  2000 

Interunfall  Versicherung  AG 

Eglseer  Josef  Band:  12/2002 

Dr.  Müller-Wemhart  Friedrich  Band:  2001 

Mag.  Rotzer  Günther  Band:  1998 

Svoboda  Josef  Band:  1998 

Wendt  Lorenz  Band:  1999 

Interunfall  Versicherung  AG  Generalagentur  GmbH 

Jansenberger  Manfred  Band:  07/2002 

IPC  International  Pension  &  Compensation  Consultants  GmbH 

Mag.  Moritz  Gerald  Band:  07/2002 

IVM-KiefhaberGmbH 

Mag  Sinabell  Christian  Band:  2000  07/2002 

Josef  Reichart  Versicherungsmakler 

Reichart  Josef  Band:  12/2002 

K&  L  Agentur  Kostic 

Kostic  Michael  Band:  07/2002 

Kreditschutzverband  von  1870 

Dobringer  Martina  Band:  2000 

Merkur  Versicherungs  AG 

Hartner  Johann  Band:  2000 

MLP-Lebensversicherung  AG 

Dipl.-Ing.  Thiemer  Josef  Band:  2000  2001  07/2002 

Montanversicherung  AG 

Dipl.-Ing.  Ebner  Gerhard  Band:  2001 

Nürnberger  Versicherung  AG  Österreich 

Dipl.-Vw.  Geil  Helmut  Band:  12/2002 

Oberösterreichische  Versicherung  AG 

Dr.  Weidl  Wolfgang  Band:  12/2002 

ÖPAG  Pensionskassen  AG 


Böhm  Rudolf  Band:  07/2002 
Österreichische  Beamtenversicherung 
Spausta  Albert  Band:  2001 
Österreichische  Hagelvers.  WaG 
Dr.  Weinberger  Kurt  Band:  1999 
P.S.K.  VD  GmbH 
Mag.  Wohltan  Dietmar  Band:  2001 
P.S.K.  Versicherungsdienst  GmbH 
Bilneier  Heinz  Band:  2000 
Pensionsversicherungsanstalt  der  Arbeiter 
Ing.  Ringhofer  Gerald  Band:  12/2002 
Postversicherung  AG 
Mag.  Heidenreich  Leopold  Band:  1999 
Dipl.-Kfm,  Redl  Josef  Band:  19992000 
Prisma  Kreditversicherungs  AG 
Dümler  Jochen  Band:  1999 
Mag.  Seiden  Bettina  Band:  12/2002 
Protax  GmbH 

Kotinsky  Walter  Band:  1998 

Quelle  Versicherung  AG 

Brockhaus  Hans-Ulrich  Band.  2000 

Regionaldirektor  Ferdinand  Hauer  Basler  Versicherungs-AG 

Hauer  Ferdinand  Band:  12/2002 

Rudi  Sollan  selbständiger  Wustenrot-Berater 

Sollan  Rudi  Band:  2001 

Safe  Invest  Holding 

Herzel  Martin  Band:  1272002 

Selsa  InteJIigence  AG 

Lang  Thomas  Band:  12/2002 

Siegfried  Gatterwe  Versicherungsmakler 

Gallerwe  Siegfried  Band:  2001 

Skandia  Leben  AG 

Mag.  Gelbmann  Chnstoph  Band:  2001 

Mag.  Hartweger  Bernd  Band.  2001 

Lang  Karin  Band:  2000 

Mag  Schneider  Günther  Band:  2001 

Sparkassen  Versicherung  AG 

Mag.  Deleghse  Michael  Band:  1998 

Klemon  Fntz  Band:  1998 

Schuster  Heinz  Band:  1998 

Dr.  Wissgott  Georg  Band:  2001 

Sparkassen  Versicherungsservice  Ges.m.b.H 

Wittstock  Ingo  Band:  07/2002 

Union  Versicherungs  AG 

Mag.Dr.Jirez  Heinz  Band:  2000 

Uniqa  Assurances  S.A. 

Dr.  Kindl  Wolfgang  Band' 07/2002 

UNIQA  Versicherungen  AG 

Mag.  Bogner  Hannes  Band:  2000 

Grandits  Horst  Band:  2001 

Dr.  Hajek  Johannes  Band:  1998  19992001  07/2002  12/2002 
Dr.  Rohrbach  Wolfgang  Band:  1998  2001 
VAV  Versicherung  für  die  Bauwirtschaft  AG 
Jurisits  Herta  Band:  1999 
VAV  Versicherungs  AG 
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Mag.  Katzensteiner  Gerald  Band:  07/2002 
Vebema  Dr.  jur.  Eduard  Fürst  GmbH 
Jindracek  Herbert  Band:  07/2002 
VEBEMA  GmbH 
Dr.  Fürst  Eduard  Band:  1998 

Verband  der  Versicherungsuntemehmen  Österreichs  (e.V.) 
Dr.  Kozak  Gregor  Band:  2000  2001 
Vereinigte  Pensionskasse  AG 
Dr.  Kopezky  Bernd  Band:  1999 
Behacker  Heinz  Band:  2001 


Versicherungs-Maklerburo  Alfred  Ebert  GmbH 
A-1 130  Wien;  Veitingergasse  45 
Tel.:  +43 / 1  /  879  88  50  www.ebert.at 
Ebert  Alfred  Band:  12/2002 

Versicherungs-Maklerbüro  Hans  Windisch-Graetz  AG 

Dr.  Schönburg  Alfred  Band:  2001 

Versicherungsagentur  G.  u.  Brigitte  Haiden 

Haiden  Brigitte  Band:  2001 

Versicherungsagentur  Schwarzhapl  &  Partner 

Schwarzhapl  Anton  Band:  2000 

Versicherungsbüro  Schättle 

Messany-Schättle  Magdalena  Band:  1998 

Versicherungskanzlei  Kloiber 

Kloiber  Norbert  Band:  2000 

Versicherungsmakler  Karl  Kerner 

KemerKarl  Band:  07/2002 

Versicherungsmakler  Zehtner  Franz  jun 

Zentner  Franz  jun.  Band:  07/2002 

VFG  Ges.m.b.H.  &  Co.  KEG  Villach 

EichbergerPaul  Band:  07/2002 

VMG-Erste  Bank  Versicherungsmakler  GmbH 

Supan  Kurt  Band.  12/2002 

Volksfürsorge- Jupiter  Allg.  Versicherungs  AG 

Dr.jur.  Philhpp  Axel  Band:  1999 

Wagner  Versicherungsmakler  GmbH 

Wagner  Franz  Band:  1999 

Wiener  Städtische  Versicherungs  AG 

Meingast  Franz  Band:  07/2002 

Nachbargauer  Helmut  Band:  19992001 

Dr.  Zilk  Helmut  Band:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 

Wiener  Verein  Bestattungs-  und  Versicherungsservice  GmbH 

Skyba  Peter  Band:  2001 

Wmterthur  International 

Zemp  Stefan  Band:  2000 

Wirüi  ♦  Partner 

Schönfelder  Pitt  Band:  12/2002 

Württembergische  Versicherung  AG  Bezirksdireklion  Leipzig 

Eberhardt  Jörg  Band:  12/2002 

Zürich  Kosmos  Versicherunge  AG 

Wipfli  Franz  Band:  1999 

Zürich  Kosmos  Versicherungen  AG 

Wagner  Christian  Band'  07/2002 


Die 

Continentale 

Die  Continentale  Leben  bietet  mit  ihren 
vielseitigen  und  flexiblen  Tarifen 
Lebensversicherungen  für  jeden  Anspruch. 

Die  Bandbreite  der  Produkte  reicht  von 
reinen  Risikoprodukten  über  klassisch- 
konventionelle Versicherungsformen  bis  zu 
zukunftsorientierten  Dread-Disease- 
Versicherungen  und  modernen, 
hochflexiblen  Fondsgebundenen 
Versicherungen.  In  der  Sparte  Berufsunfähig- 
keitsversicherungen ist  die  Continentale 
heute  Marktführer  Österreichs. 

Continentale  Lebensversicherung  a.G 
Vertriebsbüro  Österreich 

1010  Wien,  Fichtegasse  2  a 
Telefon  +43  (0)1  512  33  52 
Fax  +43  (0)1  512  33  56 
e-Mail  office-austria@continentale.at 
http://www.continentale.at 

Finanzberater 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Dr.  Muschet  Eduard  Werner  Band:  1998 
Simak  Robert  Band:  1999 
Stephanides  Martin  Band:  2000 

A  &  M  Vermögens-  und  Finanzierungsberatung  A.  N.  Manisch 

Potzgruber  Margit  Band:  12/2002 

Acredo  Financial  Consulting  GmbH 

Meixner  Alexander  Band:  12/2002 

Allg.  Vermögensberatung  GmbH 

Heubel  Klaus  Georg  Band:  1998 

AMV  Asset  Management  Vermögensverwaltungs  GmbH 

Chochola  Manfred  Band:  12/2002 

Loidl  Harald  Band:  2000 

AWD  Gesellschaft  für  Wirtschaftsberatung  GmbH 

Prasser  Wolfgang  Band:  1999 

Benischek  &  Partner  KEG 

Benischek  Erhard  Band:  1998 

Bilanz-Data  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Mag.  Baier  Erich  Band:  1998 

Brown  &  Lampe  WertpapiervermittlungsgmbH 

Mag.  Brown  Bernhard  David  Band:  1999  2000 

CA  Immobilien  Anlagen  AG 

Mag.  Fromwald  Wolfhard  Band:  12/2002 

Capital  Invest 
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1/1 4c 

Filme 


Copyright 


fms^H 


mehr  wert  -  weniger  risiko 


Sicherheitsnetz  für  Kunden 

Tätigkeitsschwerpunkt 

*  Aktives  Managment  von  Fremdwährungsrisiken 

*  Analyse  von  Währungsentwicklungen 

*  Handelsentscheidungen  sind  computerunterstützt 

fms  managt  die  Fremdwährungsrisiken  mittels  einer  eingeschränk- 
ten Handelsvollmacht  bei  der  Bank. 

Die  Handelsentscheidungen  sind  computerunterstützt  und  werden 
von  einem  über  Jahre  erfolgreichen,  markterfahrenen  Team  umge- 
setzt. Marktanalysen  und  Währungsprognosen  werden  als  Zusatz- 
service angeboten.  Modellkalkulation  und  Unterstützung  bei  der 
Krediteinreichung  sind  integrierte  Bestandteile  der  Kundenberatung. 

Durch  die  Konzentration  auf 

*  das  professionelle  Risikomanagement  von  Wechselkursrisiken 

*  die  fundamentale  und  technische  Analyse  der  Finanzmärkte 

*  Währungsprognosen,  Entwicklung  von  computerunterstützten 
Handelsstrategien... 

..bietet  fms  dem  Kunden  folgende  Wettbewerbsvorteile: 

*  Professionelles  Know-how 

*  fms  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  österreichweit  einen  Namen 
gemacht 

*  Vorsprung  in  der  Abwicklungsorganisation  (System-Know-how) 

*  Bestehender  track  record 

*  Vertrieb  über  Partner  mit  Bestandsgeschäft 

...und: 

*  Langjährige  Zusammenarbeit  mit  Banken 

*  Konzentration  auf  das  Kerngeschäft  Risikomanagement 

*  Ausrichtung  auf  neue  internationale  Vertriebswege 

*  Direkter  Marktzugang 

*  Optimierte  Spesenstruktur 

fms-f inancial  management  Services  gmbh 

A-1060  Wien/Vienna,  Mariahilferstraße  103  mailto  office@fms.co.at 
Tel.:+43  1  599  04  -  0,  Fax:  +43  1  599  04  -  9  http://www.fms.co.at 
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Der  Start  des  Unter- 
nehmens war  am  10.05. 
1997.  Momentan  sind  wir 
noch  ein  Einzelunter- 
nehmen  werden  demnächst 
aber  in  eine  GesmbH 
umwandeln.  In  den  ersten 
3  Jahren  wurde  sclrwer- 
punktmäßig  das  Back- 
office  aufgebaut  und  an 
strategischen  Ausricht- 
ungen des  Unternehmens 
gearbeitet. 

Die  A&M  ist  ein  Zusam- 
menschluß selbstständiger 
und  unabhängiger  Wirt- 
schaftsberater. Vermögens- 
berater, und  Versicherungs- 
nurkler  mit  dem  Ziel  Ihre 
Klienten  durch  objektive 
Beratung  umfassend  und 
langfristig  zu  betreuen. 


I 


A&M  steht  für: 
Alllinanz  &  Markt  übe 
Anlagen  Maximierung 
Assel  Management 
Ausbildung  &  Marketi 

hnliche  Maklerberatung 
"Allfinan/  ifc  Makler 


\ÖM  \'ermögens-  und  fhuuuicrungsbcrjtung  .I.  V.  Manisch 
1 160  Wien/Vienna,  Hasnerstraße  1 37  A 
tel.  +43  1  4945349,  fax  +43  1  4945571  ^^^jA 
email  officc@ii-in.ul  ^^^t^^M 


Kapitalanlagegesellschaft  d.  Bank  Austria  /  Creditanstalt  Gruppe  GmbH 

Mag.  Rohrer  Stefan  Band:  1999 

Sobotka  Helmut  Band:  1998  2001 

Comdisco  Austna  GmbH 

Bubliklngmar  Band:  07/2002 

Huber  Peter  A.  Band:  07/2002 

Coopers  &  Lybrand  INTER-TREUHAND  GmbH 

Mag.  Prachner  Gerhard  Band:  1998 

Epicon  Investment  AG 

Rischko  Sven  Band:  2001 

Epicon  Vermögensverwaltung  AG 

Ing.  Richter  Michael  Band:  2000 

Ergin  Finanzberatung 

Dipl.-Ing.  Ergin  Sabri  Band:  2000 

Europa  Treuhand  Emst  &  Young  GmbH 

Mag  Schmit  Edith  Band:  1998 

Mag.  Skoda  Andrea  Band:  1998 

Mötsch  Wolfgang  Band:  1998 

fms  financial  management  service  gmbh 

Svoboda  Brigitta  Band:  07/2002 

Futuristic  Securities  Wertpapi  er-  u.  AnlageberatungsgmbH 

Wiedeschitz  Gerhard  Band:  07/2002 

Gottardo  Asset  Management 

Boukal  Robert  Band:  07/2002 

Torti  Lionello  Band:  2001 

ibAG  Gesellschaft  für  Vermögensplanung 

Schuster  Walter  Band:  122002 


Invest  Mezzanin  Management  GmbH 
Mag.  Dr.  Grabherr  Oliver  Hans  Band:  2001 


Fidelitas  Immobilien-  und  Finanzierungsservice  GmbH 
A-1 010  Wien:  Fischerstiege  4-8/1/3 
Tel.:  +43  / 1  /  53265332  www.fidelitas.at 
Mag.  Petrusch  Hannes  Band:  07/2002 

JP  MORGAN  FLEMING  Repräsentanz  Wien 
MayBemdt  Band:  2001 

Kapital  &  Risk  Versicherungs-  Agentur  Service  GmbH 

Büchler  Karl  Band:  07/2002 

Klaus  BrudnyS  CO  KEG 

Brudny  Klaus  Band:  2000  2001 

KS  Securities  Vermögensverwaltungs  GmbH 

Mag.  Haller  Peter  Band:  2001 

KSG  Finanz-  und  Wirtschaftsmanagement  AG 

Neuhoff  Bernd  Band:  12/2002 

KSV 
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5  REAL 


s  REAL  -  Der  Immobilienvermittler  mit  dem  "s"! 

Die  s  REAL  Immobilienvermittlung  GmbH  wurde  1980  gegründet.  Das  V  bedeutet, 
dass  wir  ein  Unternehmen  der  Erste  Bank  und  Sparkassengruppe  sind.  Dieses  V  steht 
für  Sicherheit,  Seriosität  und  höchste  Servicequalität  -  Grundsätze,  die  wir  in  unserem 
Firmenleitbild  verankert  haben  und  nach  denen  wir  aus  Überzeugung  handeln. 

Dieses  "s"  prägt  aber  nicht  nur  unsere  Vermittlungstätigkeit,  sondern  stellt  auch  sicher, 
dass  wir  unseren  Kunden  -  über  unseren  Partner  (Erste  Bank,  s  Bausparkasse, 
Sparkassen)  -  maßgeschneiderte  Finanzierungs-  und  Veranlagungskonzepte  anbieten 
können. 

S  REAL  HOLDING  GMBH 
Betriebsstätte 
1030  Wien.  Beatrixgasse  27 
E-Mail  michael.pisecky@sreal.at  Telefon  050100-29586 

http://www.sreal.at  Fax  050100-29743 
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Hierzenberger  Klaus  Band:  1998 1999 

Lippburger  &  Comp  Beratungs  GmbH 

Lippburger  Maria  Band:  2001 

MAIL  -  Finanzberatung  GmbH 

Mag.  Dr.  Derfler  Karl  Band:  2000 

MBI  Office  A31 1  Gernot  Kujal  Vermögensberater 

Kujal  Gernot  Band:  2001 

MLP  Finanzdienstleistungen  AG 

Mag  Oitzmger  Josef  Band:  1999 

Nordea  Investment  Funds  S.  A. 

DrRogy  Johannes  Band:  07/2002 

Nova  Founders  GmbH 

Haas  Chnstian  Band:  1998 

Ougaard  &  Partner  KEG  Vermögensberatung 

Ougaard  Carsten  Band:  2000 

ProKonzept  Vermogensplanung  Daniela  Orlik 

Orlik  Daniela  Band:  2001 

RAS  Wirtschafts  &  Finanzierungsberatung  GmbH 

Leidinger  Martin  Band:  2001 

Reuters  GmbH 

Pusch  Christian  Band:  07/2002 

Revital  Versicherungs-  und  Anlagenvermittlungs  GmbH 

Koch  Manuela  Band:  2001 

S  REAL  HOLDING  GMBH 

Pisecky  Michael  Band:  07/2002 

Schilling  Asset  Management  GmbH 

Surma  KarlE.  Band:  12/2002 

Sparlnvest  Austria  KAG 

Mag.  Dr.  Gschiegl  Franz  Band:  1998 

Tokos  Vermögensberatung  Ges.m.b.h, 

Dr  Reithofer  Peter  Band:  2000 

UBV-J.  Koller 

Koller  Josef  Band:  12/2002 

Verein  Arge  Schuldnerberatung  ASB 

Dr.  Grohs  Hans  W.  Band:  2000 

Versicherungs-und  Vermögens  treuhand  Peter  Höher  GmbH 

Höher  Peter  Band:  2001 

Washington  National  Commerce  and  Finance  Corp.  GmbH 
Schier  Otto  Band:  1998 
Wiener  Börse 

Dr.  Riha  Gabriele  Band:  12/2002 

$  Foto 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Oberbichler  Markus  Band:  07/2002 

Agfa-Gevaert  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Schicker  Alexander  Band:  2000 
Bildertand  GmbH  Betriebsstätte  Graz 
Merdonik  Gerhard  Band:  12/2002 
Buenos  Dias  Bildagentur  GmbH 
Urban  Christine  Band:  2001 
Christine  Cisar  Photographie 


Cisar  Christine  Band:  12/2002 

Creativ  Foto  A&R  Wunderer  OEG 

Wunderer  Anselm  F.  Band:  2001 

Das  Portrait.  Studio  für  Photographie  B.  Grabenbauer 

Grabenbauer  Barbara  Band:  2001 

Die  Fotoschaffer 

Daume  Helfried  Peter  Band:  2000 
Fayer&Co.GmbH 
Barylli-Fayer  Andreas  Band:  1998 
Foto  Atelier  Dons  Kucera 
Kucera  Dons  Band:  2001 
Foto  Atelier  Garbelotto 
Moser  Viktor  Band:  19992000 
Foto  Beinl 

Brenner-Beml  Ingrid  Band:  1998 
Foto  Bilas 

Bilas  Ernst  Band:  1999 

Foto  Ecker  GmbH 

Ecker  Martin  Band:  12/2002 

Foto  Grafik  Studio  Tatsehl 

Tatsehl  Gertrude  Band:  1998 

Foto  Labonum 

Muhr  Gernot  Band:  12/2002 

Foto  Rausch 

Rausch  Alexander  Band:  1999 
Foto  Stepan 

Ing.  Stepan  Kurt  Band:  1999 
Foto  Stockhammer 
Tratter  Michael  Band:  12/2002 
Foto  Tschank 

Tschank  Günter  Band:  2001 

Foto  Zwazl  OHG 

Zwazl  Heinz  Band:  1999 

Fotofachlabor  Kadmon 

Kadmon  Haide  Band:  12/2002 

roiograne  retra  bcnmiut 

Jimenez-Schmidt  Petra  Band:  2000 

Fotohaus  Jeschofnig 

Jeschofnig  Eleonore  Band:  1998 

Fotostudio  Bayer 

Weiß-Bayer  Elisabeth  Band:  1999 

Fotostudio  Helga 

Nussbaumer  Helga  Band:  1998 

Fotostudio  Humes  &  Himml  GmbH. 

Humes  Karl  Band:  1999 

Gerald  Wagner 

Wagner  Gerald  Band:  1999 

H.  Nutz  GmbH  Fotoatelier  und  Handel 

Nulz  Hermann  Band:  12/2002 

H.  und  A.Pfeifer  GmbH 

Pfeifer  Michael  Band:  1999 

Hartlauer  HandelsgmbH 

Ehrenreich  Kann  Band:  2001 

Ing.  Wolfgang  Loho  Gmbh.  Foto  u.  Electronik  Vert.  KG 

Ing.  Loho  Wolfgang  Band:  1999 
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...MEHR  ALS  NUR  FITNESSCLUB... 

FREIZEITVERGNÜGEN  TOTAL  AUF  ÜBER  LIOOM*: 

•  Fitness  mit  Cardio  und  Krafttraining 

•  Gymnastik  von  Rückenfit  bis  PowerStep 

•  Spinning  für  Anfänger  und  Profis 

•  Wellness  NEU  mit  Sauna,  Sanarium.  Pool 

•  Ruheraum  und  Terrasse.  Solarium,  Massage 

•  Schwimmkurse  für  Kinder  ab  4  Jahre 

•  Kinderbetreuung.  Büffet,  Sportshop,  u.v.m. 

1170  Wien,  Rötzergasse  41  Tel.:  +43  1 485  35  73  Fax:  +43  1  485  65  41  e-mail:  wortout@magnet.at  http://member5.nextra.at/workout 


AAST  gmbh  sonnwendgasse  21,  2.  Str.  /  bürogebäude  a-1100  wien 
tel.  +43  1  60  30  300  fax.  +43  1  60  30  301  mobil  +43  664  462  32  06 
www.aast.com  office@aast.com 


Jansenberger  Fotografie 
Jansenberger  Friedrich  Band:  1999 
Kiefer  +  Straub  Foto  GmbH 
Kiefer  Michael  Band:  1999 
Klaus  Titzer 

Titzer  Klaus  Band:  12/2002 
Kodak  GmbH 

Bachmayer  Friedrich  Band:  1998 
Lackner-Strauss  Studio  für  Photographie 
Lackner-Strauss  Gabriele  Band:  2001 
Leitz  Austria  Vertriebs  GmbH  &  Co  KG 
Winkler  Norbert  Band:  12/2002 
Mode-  und  Werbefotografie  Mark  Glassner 
Glassner  Mark  Band:  1999 
Parisini  Imaging  Dr.  Parisini  KG 
Prodinger  Christian  Band:  1998 
Photo  Börse 

Kölbel  Günther  Band:  1998 

Photostudio  Blitzlicht  -  Inh.  Irene  Wallner-Hirn 
A  - 1230  Wien,  Ketzergasse  21 
Tel.:  +43/ 1/6994401 
Wallner-Hirn  Irene  Band:  07/2002 

Pictures  Fotostudio  Kurt  Groh 
Groh  Kurt  Band:  07/2002 


Profi  Labor  für  s/w  Fotografie 

Niehaus  August  Band:  2000 

Studio  1 3  -  Eva  Maria  Peiner 

Peiner  Eva  Maria  Band:  2001 

Studio  A  Hermann  Werbe-  und  Modefotografie 

Hermann  Andreas  Band:  199807/2002 

Yashica  Handelsges.m.b.H. 

Ulm  Walter  Band:  1999 


©         Freizeitanlagen  u.  -angebote 

Aast  GmbH  Import-Export-Handel 
Rauscher  Sonja  Band:  1999  07/2002 
Amstettner  Veranstaltungsbetriebe  GmbH 
Ing.  Kropfreiter  Johann  Band:  1999 
Andreas  Zellermayer 
Zellermayer  Andreas  Band:  2001 
Aquarena  Freizeitanlagen  Ges.m.b.h. 
Ing.  Schmudermayer  Manfred  Band:  2000 
Asphalt-  Unternehmung  Robert  Felsinger 
Schwödt  Hans  Band:  2001 
Backstage  Concerts  GmbH 
Stocker  Hans-Georg  Band:  2000 
Bräunungsstudio  „Sonnenstand* 
Rortner  Rudolf  Band:  1999 
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Burg-Kino 

Dipl.-Ing  Schramek  Kurt  Band:  1999 

Christian  Greimel 

Greimel  Christian  Band:  1999 

Cineplexx  Linz  GmbH 

Schalk  Thomas  Band:  07/2002 

Circus  Althoff-Jacobi  &  A.  Lehner  Grcus  BetriebsgmbH 

Lehner  Adolf  Band:  2000 

Consortium  Evenltechnik  Anlagenvermietung 

Ploil  Daniel  Band:  2000 

EOS  Kino  Josef  Huber  OHG 

Huber  Herbert  Band:  1999 

"'irüS^i!!1"""* 

Fenster-Türen-Tore-Innenausbau  -Möbelhandel  Strasser 
A-3371  Neumarkt  an  der  Ybbs;  Bahnstraße  3 
Tel.:  +43  /  7412  /  55375  www.sauna-turm.at 
Strasser  Elisabeth  Band:  07/2002 

Fit  for  Fun  Sportzentrum 
Lemmerer  Freddy  Band:  07/2002 
Fitneß  -Squash  Club  Vital 
Hager  Karl  Band:  07/2002 
Fotostudio  W.  Bichler 
Bichler  Wolfgang  Band:  1998 
Fun  City  Spielhalle 
Wuthe  Christoph  Band:  07/2002 
G.  Lang  GmbH  Bootsservice 
Lang  Freddy  Band:  1999 
Georgshof,  Inh.  Farn.  Lang 
Lang  Andreas  Band:  12/2002 

Golfclub  Europa  Sportregion  Zell  am  See/Kaprun  Ges.m.b.H. 
Daxer  Andreas  Band:  2000 
Hollywood  Super  Bowling 
Strupf  Günter  Band:  2000 

Ing.  Andreas  Kisling  Gutsbetneb  u.  Landw.Brennerei 

Kisling  Edith  Band:  2001 

John  Harns  Fitneß  GmbH 

Koppensteiner  Susanne  Band:  1999 

Joy&  Fun  Entertainment 

Vielhaber  Monika  Band:  12/2002 

Karl  Bauer  Schausteller  Schießbuden  Ballwurf, Spielzeug 

Bauer  Karl  Band:  07/2002 

Keplinger  Kartbahnen 

Keplinger  Maximilian  Band:  1999 

Konzertagentur  G.  Schmetterer 


Schmetterer  Gertraud  Band:  1998 

Lady  Fit  -  Traude  Pechac 

PechacTraude  Band:  2001 

Mutprobe.at  -  Inhabenn  Mana  Rieser 

Bader  Harald  Band:  12/2002 

Optimum  Sport-  und  Kulturzentrum 

Fritz  Bernhard  Band:  2001 

Österreichischer  National  Zirkus 

Knie  Louis  Band:  1998 199920002001  07/2002  12/2002 

Peter-Pan  Freizeitmanagement 

Gulan  Peter  Band  2001 

Pueblo  St.  Pölten  Fitneß  Betneb  GmbH 

Dorfer  Gerhard  Band:  12'2002 

Puraqua  Umweltanlagen  GmbH 

Knoll  Manfred  Band:  1998 

R.  &  H,  Höllrigl  GmbH  Tennis  Golf  Hotel 

Höllngl  Richard  Band:  2001 

Reitstall  Egelsee 

Wohlmuther  Hans-Peter  Band:  2000 

Sauna-Cafe  „Harmonie'  Anita  Zellermayer 

Zellermayer  Anita  Band:  2001 

Shelter&Co.OEG 

Schneider  Georg  Band:  1 2/2002 

Silvia  Wagner  Ballonwerbung 

Wagner  Silvia  Band:  07/2002 

Slender  You  -  City  Solarium  und  Aromatherapie 

Raschovsky  Renate  Band:  1 998  2000  2001 

Sportunion  Eislaufplatz 

Wiesinger  Josef  Band:  07/2002 

Stadtkino 

Zänglein  Andrea  Band:  12/2002 
Tanzschule  Angelika  Lauko 
Lauko  Angelika  Band:  12/2002 
Tanzschule  Stollhof 
Stollhof  Gertrude  Band.  2001 
i  n.  Kitzinger 

Gruber  Angela  Band:  1998 

Thayatal  Hotel  -  Errichtungs-  und  BetriebsgmbH 

Powischer  Werner  Band:  2001 

Theater- und  Konzertkartenbüro  Flamm  Inh.  Eva  Kapek 

Kapek  Eva  Maria  Band:  1998  2001 

Theaterkartenbüro 

Holenia  Barbara  Band.  1998 

Therme  Oberlaa-Wien  BetriebsgmbH 

Mag.  Dr.  Fnedl  Edmund  Band:  07/2002 

Top  Gym  GmbH 

Lossl  Alois  Band:  07/2002 

Tropicana  Bäderbetrieb-  und  Freizeitanlagen  GmbH 

Gotting  Walter  Band:  12/2002 

Video  Palast  Sabine  Soldan 

Soldan  Sabine  Band:  1999 

Video  Royal  +  Automatenverleih  F,  und  A.  Hader 

Hader  Ferdinand  Band:  07/2002 

Werzer  Tenniszentrum 

Potutschnig  Wolfgang  Band:  1998 
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COMIC  TREFF 

ßarnabitengasse  12,  A-1060  Wien 

Telefon  01/586  76  27,  Fax  01/586  76  27  DW  15 
Öffnungszeiten:  Mo-Fr  10-19  Uhr  Sa  10-14  Uhr 
email:  comictreff@comictreff.at 

COMICS  *  CARDS  *  ACTION  FK**E5  *  BMK5  *  TOYS 


WIREL  Fitnell-Sauna-Solarium 
Wimschimmel  Elisabeth  Band:  12/2002 
WORK  OUT  Freizeitanlagen  GmbH 
Becker  Martin  Band:  12/2002 
Zirkus  Benneweis 
Nikolajev  Andrej  Band:  1999 


Handarbeiten  u.  Basteln 


Freizeit  Ideen  für  Sie  &  Ihn 
Farooq  Birgitt  Band:  2001 
Hobby  -  Kabinett  Inh.  Renate  Eder 
Eder  Renate  Band:  07/2002 
Kunsthandwerk  Puppen-  und  Bastelstüberl 
Prochazka  Eva  Maria  Band:  1999 
Mode  mit  Wolle 
Derler  Helga  Band:  12/2002 
Töpfereibedarf  Ing.  Lehrer  GmbH 
Schneider  Wolfgang  Band:  12/2002 
Wolle-Garne  K.  Eschweiler  Nfg.  M.  Gärtner 
Gärtner  Melitta  Band:  2000 


Lesen,  Schreiben,  Malen,  Sammeln 


Briefmarken  Gilg 

Gilg  Gerhard  Band:  1999 

Buch  -  Papier  -  Trafik  -  Lotterie  Herta  Woditschka 

Woditschka  Herta  Band:  07/2002 

Buch-  und  Kunsthandlung 

Rausch  Eva  Band:  2000 

Bücher-Zentrum  Fundgrube  BVG-mbH.  &  Co.  KG 
Spagolla  Chnstine  Band:  1 999  2000 
Bucherzentrum  Inh.  BVG  -  Buchvertrieb  GmbH 
Blaschke  Georg  Band:  12/2002 
Buchhandlung  Franz  Rosenkranz 
Rosenkranz  Franz  Band'  2000 
Buchhandlung  R.  und  Ch.  Ebner 
Ebner  Rudolf  Band:  07/2002 
Buchhandlung  Thiel 


Dipl.-Kfm.  Lehnert-Thiel  Karl  Heinz  Band:  07/2002 

Christas  Laden  KG 

Pandur  Wolf-Dieter  Band:  1999 

Comic-Treff  Steiner 

Leherbauer  Wolfgang  Band:  12/2002 

Der  Buchfreund  Universitäts-  Buchhandlung  Walter  R.  Schaden 

Schaden  Rainer  Band:  07/2002 

Gilhofer  Buch-  und  Kunstantiquariat  KG 

Hoffmann  Elisabeth  Band:  1998 

Kapper  &  KapperGmbH 

Kapper  Johannes  Band:  1998  2001 

LIBROAG 

Schertier  Jürgen  Band:  07/2002 

M.  Kuppilsch  AG 

Beer  Andreas  Band:  1998 

M.  Stöger  GmbH  Papier-Buch-Office 

Dipl.-Kfm.  Schefz  Gerda  Band:  2000 

Missionsbuchhandlung  St.  Gabriel 

Queder  Wolfgang  Band:  2001 

MÜNZEN  -  ZENTRUM  Dkfm.  Kovacic  GmbH  &  Co.  KG 

Mag.  Kovacic  Katharina  Band:  07/2002 

Münzenbox 

Kremser  Karl  Heinz  Band:  1999 

Prachner  Group  Georg  Prachner  Buchhandel  GmbH 

Tarbuk  Andreas  Band:  2000  07/2002 

Theaterverlag  Eirich  GmbH 

Indra  Gottfried  Band:  1998 

Theyer  &  Hardtmuth 

Mag.  Dr.  Lerner  Peter  Band:  1999  2001 

ULTRA  IN  Comics  &  More 

Winkler  Siegi  Band:  2001 

Urban  &  Schwarzenberg  Buchhandlung  für  Medizin 

Müller  Elfnede  Band:  07/2002 

We»dler-Schreibwaren 

Weidler  Gerald  Band:  2000 


Musik 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Bergauer  Dieter  Band:  1998 
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BMG  Ariola  Austna  GmbH 
Stoffel  Sabine  Band;  1998 


Der  Reisinger  Musikinstrumenten  GmbH 

A-1 070  Wien;  Mariahitfer  Straße  22-24 
Tel.:  +43  / 1  /  523  76  99  www.reisinger.info 
Ludwig  Norbert  Band:  2001  07/2002 

Die  Inntaler -Josef  Huter 

Huter  Josef  Band:  12/2002 

Geigenbaumeisterin 

Eriks  Christine  Band:  2000  2001 

Hostalek  Klaviere  AG 

Hostalek  Karel  Band:  1999 

House  of  Dancing  (Tanzschuhe  und  Zubehör  f  d.  Tanzsport) 

Pfluger  Ruth  Band:  1999 

Ing.  Dietmar  Lausegger  For  Music  -  Musikhaus 

Ing.  Lausegger  Dietmar  Band:  1999 

Johann  Song  Geigenbaumeister 

Song  Johann  Band:  2000 

Login  GmbH 

Ruzek  Michael  Band:  2000 

Ludwig  DoblmgerKG 

PanyHelmuth  Band.  2000 

Music  &  Light 

Barth  Michael  Band:  1998 

Musikhaus  Floridsdorf 

Cunia  Claudia  Band:  1998 

Musikhaus  Macourek  Harmonikaerzeugung 

MacourekKari  Band:  1999 

Neubauer  Guitars 

Neubauer  Andreas  Band:  1 998 

Paul  Gerstbauer  Klaviermacher 

Gerstbauer  Paul  Band:  1999 

Peter  Benedek  Geigenbaumeister 

Benedek  Peter  Band:  2001 

Peter  Erben.  Geigenbaumeister 

Erben  Peter  Band:  2000 

Studio  Chrftetelli 

Dr.  Willenig  Renate  Band:  1998 

Tanzschule  Willy  Elmayer-  Vestenbrugg  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Schäfer-Elmayer  Thomas  Band:  1998 

Thomas  Gerbeth  Bogenmachermeisler 

Gerbeth  Thomas  M.  Band:  1999 

Vesovic  &  Co  OEG 

Vesovic  Slobodan  Band.  07/2002 

W.  Walcker-Mayer  -  Orgelbau 

Walcker-Mayer  Michael  Alexander  Band:  2000 

Weinberger  GmbH  Klavierhaus  Enns 


AKG 

Acoustics 
1/4  4c 
FILM 
50391 


Weinberger  Bruno  Band:  12/2002 
Weinviertier  Musikhaus  Zohmann  GmbH 
Zohmann  Josef  Band:  2001 

M>         Sportanlagen  u. -schulen 

ABC  line  Fitness 

Ing.  Swoboda  Gerhard  Band:  07/2002 

Bundessporteinrichtungen  GmbH 

Mag.  Sulzbacher  Michael  Band:  2001 

Fitnesspark  Body  Flash  Ameisbichler-Schrodlein 

Ameisbictiler  Martina  Band:  2001 

Fitneßpark  Body  Flesh  Ameisbichler-Schrodlein  OEG 

Schrödlein  Stefan  Band:  2001 

Flugschule  KNb  „Free  Wind"  Hans  Ecker 

Ecker  Hans  Band:  2001 

Khail-Khail  OHG  -  Tenniscenter 

Khail  Maria  Band:  2001 

Manhattan  Sportanlagen  BetriebsgmbH  &  Co  KG 

Span  Gertiard  Band:  1999 

SC'Cjßl"  und  Ü3chts  portsc^iu  Ig  Sch3ö<3cKsr. 

Schabacker  Andre  Band:  12/2002 

Sportanlagen  VermietungsgmbH 

Mag.  Bergmann  Gerhard  Band:  2000 

Tennis-  und  Freizeitzentrum  Bad  Leonfelden  GmbH 

Kapl  Armin  Band:  2000 
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HUNDESALON 

CLAUDIA  TATZBER 


*  K; 


In  meinem  Hundesalon  sind  alle  Hunde  und  Katzen  herzlich  w  illkommen 
Nach  Bedarf  werden  auch  andere  Haustiere  gepflegt  z.B.  Hasen, 
Meerschweinchen  u.s.w. 
Dienstleistungen: 

*  Scheren  und  abkürzen 

*  Trimmen  von  Hand  lür  alle  rauhaarigen  und  spanielähnlichen  Rasse 

*  Bürsten  und  entfilzen  für  alle  langhaarigen  Hunde 

*  Bader 

*  Ohren  putzen 

*  Zähne  kontrollieren 

*  Krallen  schneiden 
Katzen  bürsten,  scheren  und  Knöpfe 
rausschneiden 


Hundesalon  -  Claudia  Tatzbcr 
Tacherln  7,  A-2452  Mannersdorf 
Telefon  +43  2168/63  707 
E-Mail  claudiatatzber@hotmail.com 


Wiener  Eislaufverein 

Rossoukhi  Farzam  Band:  07/2002 


Sportartikel  u.  -gerate 


Ballettfachgeschäft  Inh.  Gerda  Schachtner 
Schachtner  Gerda  Band:  1999 
Ferdinand  Vasold  GmbH  4  Co  KG 
Vasold  Gerhard  Band:  07/2002 

Ferlacher  Büchsenmachermeister  Fachgesch  f.  Jäger  u.  Fischer 

Ellinger  Manfred  Band:  1999 

Hervis  Sport-  und  ModegmbH  Filiale  43 

HaunoW  Harald  Band:  2001 07/2002 

Intersport  Austria  GmbH 

Mag.  Kapfer  Alfred  Band:  07/2002 12/2002 

Intersport  Führer  GmbH 

Führer  Andreas  Band:  2001 

Kastner  &  Ohler  Sportartikel 

Hack  Johanna  Band:  1999 

Miedler  Jagd-  und  Fischereiausrüstung 

Miedler  Gabriele  Band:  07/2002 

Nike  GmbH 

Gold  Petra  Band:  2001 

Peter  Mayer  Uhren-Pokale-Angelsport 

Mayer  Peter  Band:  12/2002 

Pollak  -  Bastlerbedarf  Hausbesorgerdienst 


Pollak  Günter  Band:  19992001 
Ruth  Nigrovic  Sportcenter 
Nigrovic  Ruth  Band:  07/2002 
Sport  2000 

Hadrbolec  Wolfgang  Band:  12'2002 
Sport  Breitier 
Breitier  Walter  Band:  2001 
Sport  Köpf 

Köpf  Heidi  Band:  2001 
Sport  Münzinger  GmbH 
Münzinger  Dorothee  Band:  2001 
Sport  Nora 

Sauer  Harald  Band:  12/2002 

Sport  Schöberl  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Teuber-Weckersdorf  Ulli  Band:  12/2002 

Sport-Moser  Christian  Moser 

Moser  Chnstian  Band:  12/2002 

Sport-Teufl  Ski-Rad-Tennis 

Teufl  Peter  Band:  12/2002 

Springers  Erben 

Springer  Chnstian  Johann  Band:  1998 
Stefan  Gobec  Messermacher 
Gobec  Stefan  Band:  07/2002 
Tennis  Stramitzer 
Entinger  Richard  Band:  1999 

Tradition  +  Begegnungsstätle  der  Eisenbahner  Engelsdorf 
Schmidt  Lars  Band:  07/2002 12/2002 
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Waffenecke  Wolfgang  Mecsery 
Mecsery  Wolfgang  Band:  07/2002 

X  Tiere 


Alfred  Großmann  Sportpferde 
A-3860  Heidenreichstein,  Mühlgasse  6. 
Tel.:  +43/2862/52232 
Grossmann  Alfred  Band:  07/2002 

Aquariland  -  Aquarien  &  Zoo  &  Gartenteich 

Höller  Alois  Band:  2001 

Christian  s  Zoo-Welt 

Amreich  Christian  Band:  07/2002 

fish  &  friends  Zoofachgeschäft 

Wagner  Monika  Band:  2001 

Freßnapf  Tiemahrungs  GmbH 

Thalinger  Robert  Band.  12/2002 

H.  Raith  Präparator 

Rauh  Helmut  Band:  1998 

Haus  des  Meeres,  Vivanum  Wien 

Boharevic  Kamenko  Band:  1998 

Hundesalon  &  Boutique  Struppi 

Marik  Susanne  Band:  2001 

Hundesalon  Claudia  Tatzber 

Tatzber  Claudia  Band:  12/2002 

Hundesalon  Mimi,  Paul  Manuela 

Paul  Manuela  Band:  2001  07/2002  12/2002 

Hundeschur  und  -badeanstalt 

Winter  Johanna  Band:  2000 

Katzen-Oase  Inhaberin  B.  Ehrt 

Ehrl  Bärbel  Band:  2000 

Korallenriff  Center-Spezialist  für  Meeresaquaristik 
Knapp  Werner  Band:  1998 
Marianne  s  Zoo  &  Fischerei-  bedarf 
Sattler  Marianne  Band:  1999 
Michael  Vorstandlechner  HELA-KEG 
Vorstandlechner  Michael  Band:  2001 
Pfotenstube  -  Chnsta  Guntendorfer 
Guntendorfer  Christa  Band.  07/2002 
Präparator  Helmut  Raith 
Raith  Helmut  Band:  1998 

Quicky  -  Hundepflege  &  -Sportartikel  Atzenhofer  KEG 

Atzenhofer  Elke  Band:  07/2002 

Schönbrunner  Tiergarten  GmbH 

Dr.  Kolar  Kurt  Band  1998 

Dr.  Schwammer  Harald  M.  Band:  2001 

der  &  wir  M.  Neumayer 

Neumayer  Mike  Band:  2001 

ZOO  -  Kaiser  Zoofachhandel  tier  &  wir  -  Fachgeschäft 

Kaiser  Getrud  Band:  07/2002 

Zoo  Böhm 

Böhm  Horst  Band:  07/2002 


Zoo  Leipzig  GmbH 

Mücke  Susanne  Band:  12/2002 

V  Wetten 

Schreiner  Robert  Band:  2001 

Admiral  Sportwetten 

Mag.  Heinzl  Oliver  Band:  1999  2000 

betandwin.com  Interactive  Entertainment  AG 

Mag.  Lechner  Hannes  Band:  2001 

Card-Casmo  Movie 

Leitner  Peter  Hans  Band:  1999 

Casinos  Austria  AG 

Beck  Herbert  A.  Band:  2001 

Breminger  Helmut  Band:  1998 

Mag  Dollfuss  Friedrich  Band:  1998 

Mag.  Resch  Othmar  Band:  1998 

Mag.  Wollmann  Bernd  Band:  2000 

Casinos  Austria  AG  und  Osterr.  Lotterien  GmbH 

Skoff  Gerhard  Band:  2000 

Concorde  Card  Casmo  Spielbetneb  u.  BeratungsgmbH 
Zanoni  Peter  Band:  1999 
D  Pirker  GmbH -Sportwetten 
Vasak  Gerhard  Band:  2000 

Geschäftsstelle  der  Klassenlotterie  Josef  PROKOPP  GmbH 
Mag.  Weber  Bernd  Band:  2000 

Hohe  Brücke  GmbH  &  Co  KG  -  Geschäftsstelle  der  Klassen lotterie 

Dipl.-Kfm.  Frei  Walter  Band:  2000  2001 

Dr  Gorton  Wilhelm  Band  1998 

Leichtfned  &  BrandstetterOEG 

Brandstetter  Karl  Band:  07/2002 

Novomatic  Group  of  Companies 

Graf  johann  F.  Band:  12/2002 

Österreichische  Lotterien  GmbH 

Mag.  Larcher  Bngitte  Claudia  Maria  Band:  2001 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Wallner  Leopold  Band:  1998 19992001  07/2002 12.2002 

Wett-PunktBetriebsgmbH 

Böhme  Hannes  Band:  2001 

Schweder  Michael  Raoul  Band:  2000 


Blumen  &  Pflanzen 

Aigner  Naturblumensalon  Inh  Kann  Aigner 

Aigner  Josef  Band:  2000  2001 

Arkadenblumenhaus 

Kruba  Brigitte  Band:  2000 

Baumschulen  Frank 

Frank  Johann  Band:  2001 

Bella  Flora 

Petrakovits  Hermann  Band'  1998 
Blatt  &  Blüte  Der  etwas  andere  Blumenladen 
Bamesberger  Andreas  Band:  1999 
Blumen  Gablitz  -  Michael  Smetana 
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JOSEF  SAUER 

A-8020  Graz,  Großmarktstraße  8 
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Smetana  Michael  Band:  12/2002 
Blumen  Ilse  Bronold 
Bronold  Ilse  Band:  1999  2001 
Blumen  Resi 

Streißlberger  Theresia  Band:  122002 

Blumen  Ulrike  Wurzinger 
A-3443  Sieghartskirchen,  Pressbaumer  Straße  28 
Tel.: +43/ 2274/ 2254 
Wurzinger  Ulrike  Band:  07/2002 

Blumen-Höfer 

Höfer  Herbert  Band:  122002 
Blumenboutique  SCN  Berta  Slanec 
Slanec  Berta  Band:  07/2002 

Blumenfreund  Johann  Biacsics  Landwirtschaftliche  Gärtnerei 

Biacsics  Johann  Band:  12/2002 

Blumengroßhandel  Franz  Vincenz 

Vincenz  Franz  Band:  07/2002 

Blumenhaus  Sädtler  GesmbH  &  Co  KG 

Steinmetz  Rene  Band:  2000 

Blumeninsel  Irene  Riedel 

Riedel  Irene  Band:  12/2002 

Blumenstube  Charly  Karl  Hameseder  jun. 

Hameseder  Karl  Band:  12/2002 

Blumenstube  Rath 

Tick  Karin  Band:  1998 

Blumenslube  Susanna  Linsbichler 

Linsbichler  Susanna  Band:  12/2002 

Blumenstüberl  Mananne  Steinkellner 

Steinkellner  Marianne  Band:  12/2002 

Blumenwerkstatt  Erika  Knickl 

Krückl  Enka  Band:  2001 

Elisabeth  Wagner  vorm.  Derdak  Gartenbaubetrieb 

Wagner  Elisabeth  Band:  2001 

Exotische  Samen  und  Pflanzen  Silvia  Tunkl 

Tunkl  Silvia  Band:  2001 

Exquisite  Flonstik  GmbH 

Scharinger  Christa  Band:  1999 

Florist  Blumen  -  Rene  Arrangements-Decorationen 

Hofmann  Rene  Band:  07/2002 

Friedhofsgärtnerei-Enns 

Hölzl  Monika  Band:  12/2002 

Gärtnerei  Albert  &  Susanne  Fries 

Fries  Albert  Band:  2000 

Gärtnerei  Schmidl 

Schmidl  Herbert  Band:  2001 

Gärtnerei-Florastudio  Zöchmeister 

Zöchmeister  Inge  Band:  122002 

Holland  Blumen  GmbH 

Dipl.-Kfm.  El  Sanadidy  Mohamed  Band:  2001 

M.B.T.  Entsorgungstechnik-  Verladetechnik 

Hemdl  Thomas  K.Band:  2001 

Mana's  Blumenecke 

Frick  Maria  Band:  1999 


Marktflorist  Danner 
Danner  Georg  Band  1999 
Naturwerkstatt 

Nabinger  Christine  Band:  12/2002 
Obstbaumschule  Schreiber 
Schreiber  Robert  Band:  07/2002 
Ökonomierat  Manfred  E.  Augsten  Gartenbau 
Augsten  Manfred  Band:  12/2002 
Space  Flower  Shop 
Tragschitz  Johann  Band:  1998 

Steirische  Gartenbaugenossenschaft  reg  Genossenschaft  m.b.H., 
Blumenbörse 

Sauer  Josef  Band:  122002 
The  Art  of  Flowers  -  Martina  Rotter 
Rotter  Martina  Band.  2001 
Viktor  Zemann  .s'  Rosengart  T 
Zemann  Viktor  Band:  2001 

WB  Blumen  Company  Handels  GmbH  Julius  A.  Linke 
Linke  Julius  A.  Band:  1999 


■        Garten-  u.  Landschaftsgestaltung 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dockner  Leopold  Band:  20O0 

Wiegert  Andreas  Band:  12/2002 

Alexander  Fellinger  Pächter  d.  Ing.  Herbert  Stanzl  GmbH 

Fellinger  Alexander  Band:  07/2002 

Alois  Brandl  Gartenbau  u.  Blumenbinderei 

Lindner  Anna  Band:  1999 

Artner  Waldviertler  Baumschul  betneb 

Artner  Martin  Band:  2001 

Baumpflege  M.  M. 

Ing.  Mandl  Michael  Band.  122002 

Baumschulen  &  Gartengestaltung  Haritsch 

Hantsch  Franziska  Band:  122002 

Franz  Howorka  GmbH  &  Co  KG 

Howorka  Franz  Band:  1998 

Gartenbau  Haar 

Haar  Johann  Band:  12/2002 

Gartenbau  Kiracti-Floridsdorf  OEG 

KiractiMurat  Band:  07/2002 

Gartengestaltung  Heiduk  Friedrich 

Heiduk  Friednch  Band:  2001 

Gartengestaltung  Horst  Navratil 

Navratil  Horst  Band:  2001 

Gartengestaltung  Ing.  Alfred  Miholich 

Ing.  Miholich  Alfred  Band:  1999 

Gartengestaltung  Ing.  Christian  Stepan 

Ing.  Stepan  Christian  Band:  1999 

Gärtnerei  Franz  Lindlbauer 

Lindlbauer  Franz  Band:  122002 

Giardmo  e  Casa  Ulrike  Kraus,  Import-Export  -Einzelhandel 

Kraus  Ulrike  Band:  12/2002 

Hydro  -  Kricha  Beratung,  Service 
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So  präsentieren  wir  uns  in  Zeitungen 


A-8600  Bruck/Mur,  Leobnerstrasse  89 
Tel.:  +43  3862  52  9  13,  Fax  DW  4 
A-8112  Gratwein 

Tel.:  +43  3124  52  1  31,  Fax  DW  4 


HA  KITS  CM 

Baumschulen  8i  Gartengestaltung 
Kaufen  wo 's  wächst 

email:  baumschule.haritsch@aon.at 


www.baumschule.at 


I  Impruneta  Terrakotta 

(Jualilüt  ist  unser  Sollte  -  deshalb  ist  seit  fünf  Jahren 
Ciiardino  e  (.asa  der  Original  Im/truneta  Terracotta 
Trefftmnkt  außerhalb  der  Toscana.  W  er  ausgewählte 
(Jualitdt  und  e.xklusire  Formen  für  (larten.  Terrasse  und 
Wohnraum  sucht.  Iii i Met  /*•/  uns  tausende  schöne  Dinge 


A-23H4  Bri'itenfurt.  Haupistrasse  105h 


Giarclino 


Tel.  02239/5547  -  Fax  022 39/5 54 S  -  Mail  info("  xiardinoccasa.at  ■  www.xiardinoecasa.at 


Kunst  im 


Kunst  im  Garten  Michael  Duchek 
A  -  2700  Wr.  Neustadt,  Neunkirchner  Straße  1 7 
Tel.:  +43/2622/27186 
Duchek  Michael  Band:  12/2002 


Kricha  Harald  E.  Band:  1999 

Ingenierbüro,  Technisches  Büro  für  Garten-Landschaftsgest 

Kratochwill  Sepp  Band:  1999 

Institut  für  Freiraumplanung  Breitfufi-KlausbergerOEG 

Mag.  Klausberger  Werner  Band:  07/2002 

Jäkel  Grünbau  GmbH 

Dipl.-Ing.  Joham  Gerald  Band:  07/2000 

Landschaftsarchitekt  Ing.  Franz  Kubacek 

Kubacek  Franz  Band:  12/2002 

Lertner  Garten  Gartengestaltung 

Leitner  Harald  Band:  07/2002 

Margarete  Wagner  Gärtnerei  &  Floristik 

Wagner  Margarete  Band:  07/2002 
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Michel 's  Gartenmarkt 

Michel  Reinhard  Band:  07/2002 

Prima  Verde  Gartengestaltung  GmbH 

Dimany  Peter  Band:  2001 

StardecorGmbH 

Milich  Herbert  Band:  1998 

Gartenbedarf  u.  -gerate 

Alfred  Böckl,  Maschinenhandel 
Bockl  Alfred  Band' 1999 
Dehner  Gartencenter  GmbH 
Ing.  Auer  Franz  Band:  2000 

Schwimmbad  u.  Teichbau 

PoolComfort-J.  Schrönkhammer  Schwimmbad  und  Saunabedarf 
Schronkhammer  Johanna  Band:  2001 
Schalk  Schwimmbäder  +  Wintergärten 
Schalk  Eberhard  Band:  12/2002 


N 


Abendunterhaltung 


Bier-Ruine 

Schmidsberger  Gabriele  Band:  2000 
Buffett  Kuli  Bar,  Bar  Centrale 
Kuli  Rudi  Band:  1999 
Cabaret  Renz 

Kratochwil  Maria  Band:  1999 
Cafe  Bohrturm 
Pallan  Rudolf  Band:  1999 
Cafe  Diglas 

DiglasHans  Band:  1999 

Cafe  Na  und  Ince  KEG 

Ince  Mehmet  Band:  12/2002 

Cafelounge  Plantec 

Schachner  Alexander  Band:  12/2002 

Casinos  Austria  AG 

Mag.  Hainberger-Viktora  Martin  Band:  12/2002 
Chelsea  GastmomiebetriebsgmbH 
Bajltcz  Othmar  Band:  2001 


Christian  Beer  GmbH 

Beer  Christian  Band:  1999 

Club  Barfly's  im  Hotel  Fürst  Metternich 

Castillo  Maho  Band:  2000 

Dancing  Bar  Franco's  Club 

Andolfo  Franco  Band:  1998  2001 

Glockenspiel  Cafe,  Restaurant.  Bar 

Pöchmann  Manfred  Band:  2000 

HÄFN  Bar  Betriebs  GmbH 

Feichtinger  Hans  Band:  1999 

Kabarett  „Simpl" 

Niavarani  Michael  Band:  1998 

Krah-Krah 

Salchenegger  Christine  Band:  1998 

New  York  -  New  York  Amencan  Cocktail  Bar 

Ellouzi  Farhat  Band:  2000 

Nina 's  Bar  Janousek  GmbH 

Janousek  Nina  Band:  2000 

Papa 's  Tapas  -  Hawelka  Atrium  KEG 

Lindengrün  Elfriede  Band:  2000 

Papageno  Cafe  Wiesinger 

Wiesinger  Ernst  Band:  2001 

Pianino  Dass  Lokal 

Hilgarth  Robert  Band:  12/2002 

Restaurant  Fadinger 

Fadinger  Josef-Julius  Band:  1999 

Roman  Loos 

Loos  Roman  Band:  1999 

S.  PicGmbH 

Fimberger  Hubertus  Band:  12/2002 

s'  Müllerbeisl  HKS  Restaurant  GmbH. 

Operschall  Andreas  Band:  1 998  2001 

Schöls  und  Schöls  Gastronomiebetriebe  GmbH 

Schöls  Josef  Band:  07/2002 

SfabrikG-die  sargfabrik  Cafe-Restaurant-Bar  GmbH 

DreerJörg  Band:  1998 

Silvia  Abdoun  Billard  Center 

Abdoun  Silvia  Band:  12/2002 

Vienna  Shooters  -  Redo  &  Co  OEG 

Redo  Silvana  Band:  2000 

Zieglerbräu 


7061  TRAUSDORF 
Obere  Hauptstrasse  9 
Telefon  02682/75900 
Fax  02682/75900 
E-mail  cafe.vikerl@nusurf.at 
http://www.cafe-vikerl.at 
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HAUPTSTRASSE  29 
A-2434  GÖTZENDORF/LEITHA 


Telefon  02169/23  25 
Fax  02169/23  25  DW4 
www.  cafe-wi  nter.  at 


Neuhold  Wolfgang  Band:  2001 
Zum  Jockey  Club  Alfred  Müller  KG 
Ruzicka  Robert  Band:  1999 


Kaffee  u.  Kuchen,  Eissalons 


Andreas  Müssauer,  Cafe-  Konditorei-Bäckerei 

Müssauer  Andreas  Band:  2000 

B.  Milojkovic-Zinnert  KEG  Waggon-Cafe 

Milojkovic-Zinnert  Brigitte  Band:  12/2002 

Bäckerei  &  Konditorei  Naglreiter  GmbH 

Naglreiter  Hans  Band:  1999 

Bäckerei  -  Kaffeekonditorei  Anton  Roller 

List  Christine  Band:  12/2002 

Bäckerei  -  Konditorei  Riesenhuber  GmbH 

Riesenhuber  Christian  Band:  2001 

Bäckerei,  Konditorei  und  Stadtcafe  Hartner 

Ganser-Hartner  Sigrid  Band:  12/2002 

Bodos's  Condrtorei  Cafe 

Müller  Bodo  E.Band:  1999 

Cafe  -  Konditorei  Dietmar  Fercher 

Fercher  Dietmar  Band:  1999 

Cafe  •  Konditorei  Michael  Baumhackl 

Baumhackl  Michael  Band:  07/2002 

Cafe  Am  Platz  Edith  Stangl 

Stangl  Edith  Band:  122002 

Cafe  Dommayer 


£lssalen 


AUSTI 


Strassergasse4      Bahnstraße  26a 
2230  Ganserndoff  21 30  Mistelbach 
Tel. 02 282/3450    Tel.  02 5 7 2/3 2864 


GerersdorferGert  Band:  1998 

Cafe  Eberl  Bäcker-  und  Konditorfachgeschäft 

Eberl  Renate  Anna  Band:  07/2002 

Cafe  Falk  Kagran 

Falk  Worfgang  Band:  12/2002 

Cafe  Gerda  Gerda  Güntner 

Güntner  Gerda  Band:  12/2002 

Cafe  Gerstner  Gesellschaft  m.b.H.  Nf.  KG 

Biegel  Wolfgang  Band:  1 2/2002 

Cafe  Gerstner  GmbH  Nf.  KG 

Brader  Erwin  Band:  1999 

Cafe  Hawelka 

Hawelka  Leopold  Band:  1998 
Cafe  Hofgarten 

Weißenböck  Petra  Band:  2001 
Cafe  Konditorei  Giebisch 
Giebisch  Leopold  Band:  1998 
Cafe  Konditorei  Hagmann  GmbH 
Mag.  Hagmann  Thomas  Band:  12/2002 
Cafe  Konditorei  Herbert  Fürst  KG 
Fürst  Norbert  Band:  1999 
Cafe  Konditorei  Rosemarie  Tittel 
Tittel  Rosemarie  Band:  2001 

Cafe  Schramm  -  Ursula  Schramm 
A  •  2285  Leopoldsdorf,  Wiener  Straße  1 
Tel.:  +43/2216/2218 
Schramm  Ursula  Band:  07/2002 
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Schanksysteme 


Service  bedeutet  für  uns  absolute 
Zufriedenheit  unserer  Kunden 


Schankanlagen 

Boniersysteme 

Portionieranlagen 

Tresencheck 

Portioniermodule 

Kühlpulte 

Warmkarbonator 

Kreislaufkarbonator 

Party-  &  Trockenkühler 


F  &  S  Schanksysteme  GesmbH 

Erzeugung,  Vertrieb  und  Service  elektronischer 
Schankanlagen  und  Abrechnungssysteme 

Leopoldauerplatz  35,  A  -  1 2 1 0  Wien  /  Vienna 
Telefon  +43  (0)  I  256  59  90  Fax  DW  20 
Email  buero@schanksysteme.at 
http://www.schanksysteme.at 


Cafe  Schreiner  Konditorei 
Schreiner  Wolfgang  Band:  12/2002 
Cafe  Sperl 

Staub  Manfred  Band:  1998 
Cafe  Tartuffi  Ebner  Robert 
Ebner  Robert  Band:  07/2002 
Cafe  Vikert  Viktor  Karlich 
Kärlich  Viktor  Band:  12/2002 
Cafe-Conditorei-Espresso  Hans  Hübler 
Hübler  Hans  Band:  07/2002 
Cafe-Konditorei  Margareta  Welser 
Welser  Margareta  Band:  2000 
Cafe-Konditorei  Winter  GmbH 
Winter  Elfriede  Band.  12/2002 
Cafe-Konditoret-Eissalon  Wolfgang  Schützner 
Schützner  Wolfgang  Band:  12/2002 
Cafe-Meterei  Holzdorfer 
HolzdorferBngitteBand:  1998 
Cafetena  Votiv 

Traintinger  Gemot  Band:  07/2002 

DerZagler  Ihr  Konditormeister  Ihr  Bäckermeister  D.  Zagler 

Zagler  Dieter  Band:  07/2002 

Eissalon  Laxenburg 

Daniel  Mana  Band:  2000 

F&S  Schanksysteme  GmbH 

Stoklassa  Ernst  Band:  07/2002 

Firma  Bedzetti  GmbH  -  Cafe  -  Backerei  -  Eissalon 


Brückler  Michaela  Band:  07/2002 
Frierss  GmbH 
FrierssEnch  Band:  1998 

Gelateria  Hoher  Markt  Valentini,  Di  Pietro.  De  Prophetis  OHG 
A  - 1010  Wien:  Hoher  Markt  4 
Tel.: +43/ 1/53332971 
Prophetis  Fabio  de  Band:  12/2002 

Harrer  Konditorei-Cafe  GmbH 

Harrer  Karl  Band:  1999 

Ital.  Eissalon  Giuseppe  &  Katarina  Fausti 

Fausti  Giuseppe  Band:  2001  07/2002 

Jindrak  Konditorei 

Jindrak  Leo  Band:  07/2002 

Josef  Erb  Kaffee-Konditorei 

Spannraft  Lieselotte  Band:  12/2002 

K.  u.  K.  Hofzuckerbäcker  Ch  Demel's  Söhne  GmbH 

Sans  Erich  Band:  1998 

Kaffee-Konditorei  Bäckerei  Bernd  Wieseneder 

Wieseneder  Bernd  Band:  2001 

Kaffee-Konditorei  San  Remo 

Harrich  Herbert  Band:  2000 

Konditorei  Mitter  GmbH 

Mitter  Heribert  Band:  07/2002 

Konditorei  und  Cafe  Rudolf  Groissböck  GmbH 

Groissböck  Oliver  Band:  2000 


-126- 


Wirtschaftsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


GASTGEWERBE  -  Speiselokale  t#l 


Konditorei-Kaffee  Zauner 

Schloss  Cafe  Cafe-Bar 

Zauner  Hildegard  Band:  1999 

Reidies  Helmut  Band:  2001 

Kondilorei-Kaffee-Confiserie  HansZafita  OHG 

Spezialitäten  Eissalon  Kurl  Tichy  GmbH 

Liebisch  Gert  Band:  12/2002 

Tichy  Kurt  Band:  19982000 

Konditorei-Sandwich  Franz  Abieidinger 

Strehly  Cafe-Konditorei 

Abieidinger  Franz  Band:  2000 

Hödl  Günther  Band:  07/2002 

Konditorei  -  Kaffee  -  Zauner  GmbH  &  Co  KG 

Wömer's  Cafe  am  Dom  GmbH 

Zauner  Josef  Band:  1999  2000 

Wömer  Peter  Band:  2000 

Langer  Cafe-Konditorei  Kitzbühel 

Ybbstal  Bräu  Gasthaus-Fremdenzimmer-Fleischerei 

Langer  Herbert  Band:  1999 

Hehenberger  Franz  Band:  12/2002 

Louis  Lehmann  Kaffee  -  Konditorei 

Förtsch  Peter  Band:  07/2002 

Margarethe  Harrer  -  Kleine  Konditorei 

'®  Speiselokale 

Harter  Margarethe  Band:  2001 

Maria  Huber  Bäckerei  -  Cafe  -  Konditorei 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Huber  Maria  Band:  07/2002 

Nöbauer  Alfred  Band:  2000 

Marienplatz  28  Gaststätten  GmbH 

Novak  Angelika  Band:  07/2002 

Biehler  Alexandra  Band:  2000 

Platzer  Romana  Band:  07/2002 

Nikolaus  Gogg  KEG 

Schmid  Karl  Band:  2001 

Lammer  Harald  Band:  12/2002 

Weiser  Karl  Band:  1999 

Oberiaa  Konditorei  &  Restaurant  Stadthaus 

Willmann  Martina  Band:  1999 

Bock  Trixi  Band:  2000 

Zaiser  Elisabeth  Band:  07/2002 

Oberlaa  Konditorei  GmbH  &  Co  KG 

Zhang  Zhengwei  Band:  07/2002 

Bruckberger  Klaus  Band:  07/2002 12/2002 

Zlamal  Aloisia  Band:  2000 

Mag.  Tmka  Helmut  Band:  2001 

Open  End  Alexander  Lang  GmbH 

A.  u.  H.  Schnitzer  Autohof,  Raststätte.  Tankstelle 

Lang  Alexander  Band:  12/2002 

Schnitzer  Antonia  Band:  12/2002 
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Active  *  Relax  GmbH  Center  Co  KG 

Bittner  Elisabeth  Band;  2001 

Adelheid  Magister  Gasthof/  Pension 

Magister  Adelheid  Band:  2001 

Alfred  Steinmetz  Gastronomiebetnebe 

Steinmetz  Alfred  Band:  12/2002 

Aller  Klosterkeller  im  „Passauerhof" 

SkocicZarko  Band;  1999  2000 

Altes  Hauerhaus 

Grill  Elfriede  Mana  Band:  2000 

Altwienerhof  Farn.  Rudolf  Kellner 

Kellner  Rudolf  Band:  2001 

Amenka  Cafe  Manfred  Wilfmg 

Wilfing  Manfred  Band:  07/2002 

Anton  Kaiser  Gasthaus  -  Restaurant 

Kaiser  Anton  Band;  07/2002 

Arkadenschenke 

Bernreiter  Werner  Band:  2000 

Arnold  und  Elisabeth  Kohlhofer.  Gastwirt-Rustica  Grill 

Kohlhofer  Arnold  Band.  12/2002 

Asam-Schlössl  und  Bamberger-  Haus 

Netzle  Birgit  Band  .  1999 

B.H.Breiteneckers  Alter  Markt 

Brertenecker  Heribert  Band;  12/2002 

Bahnhofgaststätte,  Familie  Bartl 

Bart!  Waltraud  Band:  12/2002 

Bahnhofsgastwirtschaft  Knjpan  Herbert 

Krupan  Herbert  Band:  07/2002 

Barbaro  s  Ges.m.b.H  &  Co  KG 

Haimburger  Michael  Band:  1999 

Trümmer  Albert  Band:  1999 

Bieronymus  Kos  &  Co.  KEG 

Kos  Hieronymus  Band:  1999 

Bierstadl-Imbiß  Waldbauer  +  Mitges 

Waldbauer  Josef  jun.  Band:  07/2002 

Boettner's  Restaurant 

Härtung  Frank  Band:  2001 

Bortolotti  KG 

Bortolotti  Oswaldo  Band:  07/2002 
Bretz  Heurigenschenke 
Bretz  Angela  Band:  2001 
Brigitte  Kramreiter  -  Gasthof  Kramreiter 
Kramreiter  Wilhelm  Band:  07/2002 
Burgenländisches  Wem-  forum  Leisserhof 
Szegedi  Georg  Band:  1999 
Burgerstube  Friednch  Bnnnich 
Brinnich  Fnedrich  Band:  07/2002 
Buschenschank  &  Weingut  Wolff 
Wolffirma  Band:  2000 

Cafe  -  Restaurant  Maximilian  s  Neuer  Mödlinger  Kobenzl 

Friedrich  Maximilian  Band:  2000 

Cafe  Eva  Inh  Eva  Becker 

Becker  Eva  Maria  Band:  12/2002 

Cafe  Plauscherl  -  Franz  Ladich 

Ladich  Franz  Band:  07/2002 


Cafe  Promenade  Restaurant  Cafe  beim  Burgtor  Restaurantbetriebs  GmbH 

Pichler  Oswald  Band:  12/2002 

Cafe  Restaurant  3/4  Takt 

Motz  Johann  Band:  1999 

Cafe  Restaurant  Hummel 

Hummel  Georg  Band:  07/2002 

Cafe  Restaurant  im  Ferstel 

Nikols  Thomas  Band:  1999  2001  07/2002 

Cafe  Restaurant  Saloniki 

Theodoridis  Nikolaos  Band:  2000 

Cafe-Restaurant  Gasthof  zur  Riederberghöhe 
A-  3004  Riederberg,  Wienerstraße  12 
Tel.:  +43/2271/8247 
Obermaisser  Roman  Band:  07/2002 

Cafe-Restauranl  Payrich 

Paynch  Paul  Band:  07/2002 

Cafe-Restaurant  Primavera 

Pigel  Franz  Band:  1999 

Cafe-Restaurant  Stormy  Sunday 

Piringer  Manuela  Band:  2000 

Cafe-Restaurant  Weimar  Club-Discothek  Palme 

Platzer  Maximilian  Band:  19992001 

Caferestaurant  Kleinsteiermark  im  Schweizergarten 

Holub  Alfred  Band:  12/2002 

ChenShaoXiongGmbH 

Xiong  ChenShao  Band:  2000 

China-Restaurant  City  Garden  GmbH 

Liu  Xiaoxia  Band:  1999 

Czemy  Handels-  und  Gastronomie  GmbH 

Czerny  Herbert  Franz  Band:  07/2002 

Das  bierige  Fürberg  's  Wirtshaus  Wagner  &  Fels  KEG 

Wagner  Christian  Band.  07/2002 

Das  Gasthaus  auf  dem  Lande  Schmutzer 

Schmutzer  Josef  Band:  2001 

Das  kulinarische  Mysterium  Valtsanidis  KEG 

Dr.  Valtsanidis  Bntt  Band:  1999 

Das  Wirtshaus 
A  - 1 040  Wien,  Johann  Strauß-Gasse  42 

www.daswlrtshaus.com 
Mag.  Scharner  Christoph  Band:  07/2002 

Das  Wirtshaus  zur  Seeschlacht 
Fuchsbichler  Gunther  Band:  2000 
De  Hollander 

Zitzenbacher  Wilhelm  Band:  12/2002 

Deutsch  SDobravskyOHG 

Deutsch  Helmut  Band:  2000 

Deutsch  Weinbau  &  Heuriger  Familie  Deutsch 

Deutsch  Josef  Band:  2001 

Do  &  Co  Baden  Restaurant  und  VeranstaltungsgmbH 

Barth  Gerald  Band:  2001 

Dom  Bräu  GmbH  &  Co  KG 
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Thelen  Markus  Band:  07/2002 

Donaurestaurant  Tuttendorf! 

Gass  jun.  Günther  Band:  2000 

Donauturm  Aussichtsturm  und  Restaurantbetriebs  GmbH 

Bilek  Jutta  Band:  2000  07/2002 

Schrefl  Gerhard  Band:  2001 

e  tricaffe  Wien  Restaurantbetriebs  GmbH 

Neurath  Peter  Band:  07/2002 

Engelhardt  GastronomiebetnebsgmbH 

Engelhardt  Georg  Band:  1998 

Enoteca  Ristorante  Frizzante 

Bertoli  Sergio  Band:  1998 

Erich  Fuik  •  Gastwirtschaft 

FuikEnch  Band:  2000  2001 

Erna  s  Gartenland  Schutzhaus  Heustadlwasser 

Lenhardt  Erna  Band:  1999 


Erste  Wiedner  Gasthausbrauerei  Wolfgang  Stark  OEG 
A- 1040  Wien,  Waaggasse  5 
Tel.:  +43  / 1  /  5860300  www.wieden-braeu.at 
Stark  Wolfgang  Band:  07/2002 

Estanzia  Santa  Cruz 

Stöckl  Lucas  Band:  1998 

Esterhazykeller  Ges.m.b.H. 

Moucka  Margarete  Band:  1999 

Eurest  Restaurationsbetnebs  GmbH 

Guiollot  Karoline  Band:  2000 

Ewald  +  Eva  Plachutta  GmbH  Hietzinger  Bräu 

Plachutta  Ewald  Band:  1998  07/2002 12/2002 

Falkensteiner  Stüberl  GastonomiebetnebsgmbH 

Krupp  Karl  Band:  2000 

Farn,  Petschk  Gasthof  -  Pension  Blumenhof 

Petschk  Renate  Band:  07/2002 

Farn.  Walter  Hahn  ..Hahn-Buam  Hof' 

Hahn  Walter  Band:  07/2002 

Fasanl-Wirt  G.  u.  E.  Greiner 

Greiner  Elfriede  Band:  2000 

Felsenkeller 

Kurzmann  Andrea  Band:  2000 

Ferl's  Spezialitäten  Weinstube  Farn.  Pieber 

Pieber  Johann  Band:  07/2002 

FiglmüllerGmbH  Restaurations-  betrieb  und  Weinkellerei 

Fkjlmüller  Hans  Band:  1999 

Finnis  Beisl 

Hössel  Karin  Band:  2000 


Fotini  Restaurantbetriebs  GmbH  .Orpheus" 
Dermitzakis  Eleftherios  Band:  1998  2001 
Franz  Offner  GmbH 
Ortner  Franz  Band:  2000 
Fuhrgassl-Huber-  Heungenbetrieb 
Huber  Emst  Band:  12/2002 
Gasthaus  .Zur  Waldschenke"  Karin  Csincsics 
Csincsics  Walter  Band:  07/2002 

Gasthaus  Abraham  Johannes 
A  -  2301  Mühlleiten,  Hubertusstraße  1 1 
Tel.: +43/ 2249/ 3311 
Abraham  Johannes  Band:  07/2002 

Gasthaus  Achleithen-Stube 

Gruber  Herbert  Band:  2000 

Gasthaus  AF9  Peter  Baumgartl 

Baumgarli  Peter  Band:  12/2002 

Gasthaus  am  Silbersee 

Offmüller  Leopold  Band:  2000 

Gasthaus  Bacher 

Bacher  Gregor  Band:  2000 

Gasthaus  Beim  Czaak 

Czaak  Peter  Band:  1998 

Gasthaus  Berger  -  Günther  Fekete 

Fekete  Günther  Band:  07/2002 

Gasthaus  Brigitte 

Kokeisl  Brigitte  Band:  2001 

Gasthaus  Brigitte  Kokeisl  GmbH 

Kokeisl  Mario  Band:  12/2002 

Gasthaus  Drei  Mäderl  Haus  Pächter:  R.  u.  B.  Kramel 

Krame!  Richard  Band:  12/2002 

Gasthaus  Franz  Schwarzwallner 

Schwarzwal Iner  Franz  Band:  12/2002 

Gasthaus  Gertrude  Paulesits 

Paulesits  Gertrude  Band:  2001 

Gasthaus  Gösser  Eck 

Veselka  Gabriele  Band:  1999 

Gasthaus  Jachs 

Jachs  Richard  Band:  1999 

Gasthaus  Johann  Furtner 

Furtner  Johann  Band:  2000 

Gasthaus  Johann  Glöckler 

Glöckler  Johann  Band:  2001 

Gasthaus  Kollar 

Hochmeister  Rudolf  Band:  2000 

Gasthaus  Kopp 

Kopp- Varga  Anna  Band:  12'2002 

Gasthaus  Lunzer 

Lunzer  Julius  Band:  2000 

Gasthaus  Manfred  Hutterer 

Hutterer  Manfred  Band:  2000 

Gasthaus  Move  Kegelbahnen  Familie  Lukitsch 

Lukitsch  Friedrich  Walter  Band:  2001 

Gasthaus  Muskovich  .Zum  Lercherl  von  Hernais* 
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TRATTORI  A  AL  C  AMI  NETTO 
Neuer  Markt  8a,  1010  Wien 
Telefon:  01/512  34  42 


Öffnungszeiten:  Mo  bis  Sa  11-24  Uhr 


C7ra//oria  afGamine//c 


Schon  der  Name  der  Trattoria  verheißt  italienische 
Gastfreundschaft  der  besonderen  ArL  Mario 

CoUot,  der  Padronc,  umsorgt  seine  Gäste  mit  dem 
Charme  des  Litinos.  "C.crto",  alles  ist  möglich 

und  alles  ist  perfekt.  Ksscn,  wie  im  schönen  Italien. 

Mario  Collot  bringt  die  herrlichsten  Früchte  des 
Meeres  und  des  Waldes  auf  den  Tisch  -  ob  Pilze 
der  Saison,  frische  Austern,  Hummer  oder  eines 
der  wunderbaren  Risottogcrichte,  Tische  oder 
Muscheln  werden  mit  Gewürzen  aus  eigenem 
Anbau  verfeinert  und  sind  im  AI  Caminctto 
besonders  köstlich.  Kenner  der  italienischen 

Küche  finden  hier  die  delikatesten  Pasta- 
Variationen  und  ein  himmlisches  "Bistecca". 

Zur  kulinarischen  Abrundung  gibt  es  Weine  aus 
den  wichtigsten  italienischen  Anbaugebieten,  wie 
Pnaul,  Toskana  oder  Piemont  und  kein  Abschluß 
ohne  einen  herrlich  zubereiteten  Impresso. 


Cafe-Restaurant 

Kleinsteiermark 

im  Schweizergarten 


Heeresmuseumstraße  2 
1030  Wien 
Telefon  +  43  (0)1  799  58  83 
E-Mail  helga.weinberg@aon.at 
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Muskovich  Susanna  Band:  2000 

Gasthaus  Potsch 

Pötsch  Ernestine  Band:  2000 

Gasthaus  Rath  -  Familie  Smetana 

Smetana  Walter  Band:  2000 

Gasthaus  Sandwirt  Pächter  Laber  Seraphin 

Laber  Seraphin  Band.  12/2002 

Gasthaus  Schindler  und  Schindler  OEG 

Schindler  Robert  Band:  2000 

Gasttiaus  Spatzennest 

Rieder  Kurt  Band:  2000 

Gasthaus  Stefanie  Wittmann 

Wittmann  Stefanie  Band:  07/2002 

Gasthaus  Steirische  Biennsel  Maria  Huschka  KEG 

Huschka  Maria  Band:2O01 

Gasthaus  Theo  Koch 

Koch  Theodor  Band:  12/2002 

Gasthaus  Wickerl  Hausmair  &  Lang  GmbH 

Lang  Martin  Band:  2000 

Gasthaus  Wrenkh 

Wrenkh  Christian  Band:  1998 


Gasthaus  zum  Fasan  Inh.  Arnold  Kraker 
A  -  2410  Hainburg  an  der  Donau,  Hauergasse  23 
Tel.:  +43/2165/62182 
Kraker  Arnold  Band:  07/2002 


Gasthaus  Zum  Gambrinus  Inhaber  Irene  Neubauer 

Neubauerlrene  Band:  19982001 

Gasthaus  Zum  Karl 

Brucer  Anneliese  Band:  1999 

Gasthaus  zum  lustigen  Hauer  Johann  und  Margarete  Dom 

Dorn  Johann  Band:  07/2002 

Gasthaus  zur  Dankbarkeit  Josef  Lentsch 

Lentsch  Josef  Band:  12/2002 

Gasthaus  zur  Festwiese 

Meyer  Reinhold  Band:  2001 

Gasthaus  zur  Goldenen  Krone  Jobstmann  GmbH 

Jobstmann  Erna  Band:  12/2002 

Gasthaus  Zur  Linde,  Christof  Kimmelmann 

Kimmelmann  Christof  Band:  12/2002 

Gasthaus  Zur  Oase  Watzko  &  Pariner  OEG 

Watzko  Richard  Band:  2001 

Gasthaus  Zur  Remise 

Brandstetter  Franz  Band:  2000 

Gasthaus  Zur  Schiefen  Schank 

Prinz  Karl  Band:  1999 

Gasthof  .Zum  goldenen  Anker"  Michaela  Gansterer 
Gansterer  Michaela  Band:  07/2002 
Gasthof  Berghof  Farn.  Josef  Latzelsperger 
Latzelsperger  Krista  Band:  12/2002 
Gasthof  Flackl 

Flackl  Alfred  Matthias  Band:  2001 


Gasthof  Grünberg  am  See  Pernkopf  KG 
Pernkopf  Franz  Band:  1999 
Gasthof  Mayer  &  Mayer  GmbH 
Mayer  Liselotte  Band:  1999 

Gasthof  Pension  Traube  Isserwirt  -  Besitzer  H.  Raitmayr 

Raitmayr  Hans  Band:  12/2002 

Gasthof  Renner  Werner  Renner  GmbH 

Beer  Franz  Band:  1999  2001 

Gasthof  Schafeiner  GmbH  -  Hotel 

Schafeiner  Franz  Band:  12/2002 

Gasthof  Tröls  ,Zur  goldenen  Sense" 

Tröls  Leopold  Band:  2001 

Gasthof  Ybbsthalhof 

Wiesmüller  Brigitte  Band:  07/2002 

Gasthof  Zum  Jägerwirt  Familie  Krcal 

Krcal  Martin  Band:  12/2002 

Gasthof  Zum  Schwarzen  Elefanten  •  Josef  Karl 

Karl  Josef  Band:  07/2002 

Gasthof  zur  Alm  J.  Banwinkler  KG 

Banwinkler  Johann  Peter  Band:  12/2002 

Gasthof  Zur  Weintraube  -  Herta  Berger 

Berger  Herta  Band:  07/2002 

Gasthof  zur  Weissen  Rose  Farn.  Günter  und  Ulrike  Wolf 
WolfUlnke  Band:  07/2002 
Gasthof-Pension  Farn  .  Lang 
Lang  Josef  Band:  12/2002 

Gasthof-Pension  Fleischhauerei  Josef  Schweinberger 

Schwemberger  Josef  Band:  07/2002 

Gasthof-Pension  Franz  Maurer 

Maurer  Franz  Band:  07/2002 

Gastwirtschaft  Karl  Wolfsberger 

WolfsbergerKarl  Band:  1999 

Gebrüder  Kamz  GmbH 

Kainz  Gerhard  Band:  2001 

Geiselberg  Stub'n  Steiner  Juliane 

Steiner  Erich  Band:  2000 

Gerald  Schuecker  Cafe  Flair 

Schuecker  Gerald  Band'  07/2002 

Gerhard  Linder  Ges  m.b.H.  &  Co  KG 

Linder  Gerhard  Band:  2000 

Goldenes  Brund!  -  Knobl  und  Kusolitsch  GmbH 

Kusolitsch  John  D.  Band:  07/2002 

Golf  Restaurant  Spillern  Rudolf  Schober 

Schober  Rudolf  Band:  07/2002 

Golfrestaurant  Schönfeld 

Pyreschitz  Herbert  Band:  1999 

GollesGmbH 

Gölles  Sabine  Band:  2001 

Gosser  Bierklinik  zum  güldenen  Drachen  Hieronymus  Kos 

Kos  Erika  Band:  2001 

Graselstube  Christiane  Weinmann 

Weinmann  Chnstiane  Band:  12/2002 

Greber  Gastronomie  GmbH  &  Co  KG 

Greber  Chnstian  Band:  2000 

Guessclub  .La  fuente* 
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W.Starkl  u.  Co.  Ges.m.b.H 


■  ■■■ 


Segnerstraße  10 
A- 1100  Wien 
Telefon  +43  (0)1  688  53  97 


7 


Restaurant 
"Harrachkeller"  Schloss  Prugg 

Gabriele  Zengerer 

Öffnungszeiten:  Do.  ab  16  Uhr 
Fr.,  Sa.,  So.  und  Feiertags  ab  10  Uhr 


Schlossgasse  8 
2460  Bruck/Leitha 


0699/107  03  015 
Tel.:  02162/655  75 
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Ratay  Claudia  Band:  1999 
Guessclub 

Cochler  Erich  Band:  1999 
Gwölb  Gastronomie  BetnebsgmbH 
Ing.  Sofer  Alexander  Band:  2000 
Haas  Beisl 

Haas  Georg  Band:  2000 
Hadikstüberl 

Ehold  Helmut  Band:  2000 

Haslauer  KG  und  Gastronomie  GmbH 

Haslauer  Claus  Band:  2000 

Häuserl  im  Wald  Farn.  Legenstein 

Mag.  Legenstein  Anton  Band:  12Ü20Q2 

Hauswirth  Restaurant 

Wegscheider  Sonja  Band:  1999 

Haydn  Stüberl  -  Gasthaus  Lehner 

Lehner  Dieter  Band:  07/2002 

Hermanski  Restaurant  Inh.  Hermann  Affenzelter 

Affenzeller  Hermann  Band:  07/2002 

Heurigen-Restaurant  beim  Schurli 

Wachtier  Hans  Georg  Band:  2000 

Heungen-Restaurant  Kitzweger 

Kitzweger  Christian  Band:  1999 

Heungenhof  Karl  Lagler 

Lagler  Karl  Band:  2000 

Heungenschank  „Zum  Koarr  Karl  Aigner 

Aigner  Karl  Band:  07/2002 

Heungenschank  „Zur  Reblaus"  Regina  Schmatz 

Schmatz  Regina  Band:  07/2002 

Heunger  Heidenreich 

Heidenreich  Wolfgang  Band:  2000 

Hexenkuch'l  und  Highländer  Restaurant 

Friedl  Chnstian  Band:  1999 

Hirschenwirt  Domer  &  Co  KEG 

Dorner  Dietmar  Band:  12/2002 

Hof  am  Steg 

Sacher  Thomas  Band:  07/2002 
Hofbräuhaus  München 
Sperger  Michael  Band  1999 
Hoffinger  molin  GmbH 
Hoffinger  Oliver  Band:  2000 
Hotel  •  Restaurant  Seestuben 
LealMana  Band:  2000 

Hotel  Restaurant  Donauhof  Farn.  Pichler  Josef 

Pichler  Eveline  Band:  2000 

Hotel  Restaurant  Höldnchsmühle 

Moser  Emst  Band:  2000 

Hotel-Gasthof  Felix  Sommer 

Sommer  Elfnede  Band:  2001 

Hotel-Restaurant  Danubius  Gouilal  Gastronomie  GmbH 

Gouilal  Irene  Band:  2001 

Hotel-Restaurant  Danubius  Gouilal  Gastronomie  GmbH 
Gouilal  M'Hamed  Band:  2001 
Hotel-Restaurant  H  ubertus  Hof  Pieber-Ranzmaier  KG 
Pieber-RanzmaierSignd  Band:  1 2/2002 


Hotel-Restaurant  Schönauerhof  Hans  ErtJ 

Ertl  Hans  Band:  07/2002 

Ilona  Kleines  ungarisches  Restaurant 

FodorMana  Band:  19982001 

Imbißstube  Anneliese  Ettenauer 

Ettenauer  Anna  Elise  Band:  12/2002 

Imbißstube  Trojan  Adi 

Trojan  Adolf  Band:  12/2002 

Indien  Village 

Sakhuja  Sunny  Band:  1998 

Johann  Pfannhauser- Edelweißhutte 

Pfannhauser  Johann  Band:  07/2002 

Johannes  Sailer  -  „Sailen;  GULASCHMUSEUM- 

Svatunek  Herbert  Band:  2000 

Josef  Drexler 

Drexler  Josef  Band:  2001 

Josef  Wo Ikerstorfer  KEG  ,Zur  Faßbinderei" 

Wolkerstorfer  Josef  Band:  2000 

Kaden  GmbH 

Angerer  Christof  Band.  2000 

Kagraner  Platz  33  Gastronomie  Betriebs  GmbH 

DerpAxel  Band:  07/2002 

Klosterbrauerei  Gaststätte  Salm  Bräu 

Ing.  Welledits  Albert  Band:  12/2002 

Kom.-R.  Franz  H.  Grundwalt  Gastronomiebetrieb 

Grundwalt  Franz  H.  Band:  1999 

Kuchlmasterei  GastronomiebetnebsgmbH 

Feierl  Irene  Band:  12/2002 

Kupferdachl  &  Leupold 

Macku  Eduard  Band:  1998 

LaCrepeneGmbH 

Jordan  Helmut  Band:  1998 

La  Pasteria 

Bottari  Maria  Band:  1999 

La  Sorgenta  Restaurant  GmbH 

Schiano  Lo  Moriello  Michele  Band:  1999  2000 

Landgasthaus  Schwammerl hof  Franz  Steiner 

Steiner  Franz  Band:  07/2002 

Landgasthof  Föhrenhof 

Barthon  Josef  Band:  1999 

Landhaus  -  Keller  G.  u.  D.  Huber  GmbH 

Huber  Doris  Band:  07/2002 

Laterndlkeller  Rosa  Braun 

Braun  Rosa  Band  07,2002 

Lindmayer  GmbH  Donaurestaurant 

Lindmayer  Elisabeth  Band:  1 998  2001 

Lustig  Essen  -  Restaurant  Gerald  Höfinger 

Höfirvger  Gerald  Band:  12/2002 

Magdalenenhof  am  Bisamberg  Manfred  Schrenk 

Schrenk  Manfred  Band:  1998 

MAK-KaffeehausGmbH 

El-Batawi  Boguslawa  Band:  19982001 

Marco  Polo  Cafe-Restaurant  Pächter  Alfred  Bausbek 

Bausbek  Alfred  Band:  1999  2001 

Margaretha  Mayer  -  Gasthaus 
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Mahif  rstrasse  1  1 
Tel/Fax  43(  1)512  99  94 
ristorantescampi@hotmail.com 


Erlebnisgastronomie 

Goldschmiedgasse  8 
1010  Wien 

Telefon  0222/533  61  55 
Telefax  DW  4 


HEURIGER xx  11  Ns  s(  HÖNSTER 

Stadtheuriger 
Farn.  Strauss 

FAMILIE      Tisch  reservierungen: 

STRAUSS  Telefon  769  84  84 


Öffnungszeiten: 

Montag  bis  Samstag  1 S  -  24  Uhr 
Sonntag  und  Feiertag  Ruhetag 

GEWÖLBEKELLER 

für  geschlossene  Gesellschaften 
mit  Platz  bis  zu  100  Personen 
j»cj»cii  Voranmeldung 

Wunderschöner 
H  HURIGENGARTEN 

1 1 10  Wien.  Kauer-Ebcndorfeninfic  58 


AWERIKAN 


HR.  WILFING 

OBERER  MARKT  26 
2170  P0Y5D0RF 

TEL:  02552  /  3488  U.  0664  /  3568666 
FAX:  02552  /  34884 
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Mayer  Margaretha  Band:  07/2002 

Martin  Zimmermann  GmbH 

Zimmermann  Martin  Band:  1 998  07/2002 

Martini  Stub'n  -  Martin  Rabl 

Rabl  Martin  Band:  2000  2001 

Mc  Donalds  Rudiko  GmbH 

Kocourek  Rudolf  Band:  12/2002 

Mc  Donald's  Heinritzi  Restaurantges.m.b.H 

IlicicJozo  Band:  12/2002 

Mc  Donald's  -  J.u.J.  Klingler  GmbH  &  Co  KG 

Klingler  Josef  Band:  12/2002 

McDonald's  Eckwolf  GmbH 

Eckwolf  Thomas  Band:  07/2002 

McDonald's  Marschalek  GmbH 

Marschalek  Alexander  Band:  07/2002 

MedlBräu  GmbH  &  Co  KG 

Medl  Johann  Band:  1999 

Melkerhof  Margit  Aigner 

Aigner  Margit  Band:  12/2002 

Minoritenstüberl 

Wojta  Andreas  Band:  1999 

MostarGmbH 

Binic  Mirko  Band:  2000 

Motto  Bernhard  Schlacher  GmH 

Schlacher  Bernhard  Band:  1998 

Mutb  Landgasthof  Aprea 

Aprea  Johanna  Band:  2001 

Neils  Gastwirtschaft 

Piller  Walter  Band:  12/2002 
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Neusiedler  KEG 

1120  Wien,  Am  Schutzdamm  128(Biberhaufenweg-Raffineriestraße) 
Tel.:  +43  / 1  /  280  71  22  www.roterhiasl.at 
Neusiedler  Johann  Band:  07/2002 


Nibelungenhof  Ferdinand  Mitterlehner 

Mittertehner  Ferdinand  Band:  12/2002 

Oberiaaer  Dorf-Wirt 

MötzlFran2  Band:  2000 

Öhlschuster  Gastronomie  GmbH  „Devine  Bar" 

Öhlschuster  Alfred  Band:  1998 

Original  Wiener  Palatschinken  Kuchl  &  Pfandl  GmbH 

Heindl  Erich  Band:  19992001 

Orther  Stub'n  Seeschloß  Orth 


Aringer  Thomas  Band:  1999 

Oskar  Strauss  GmbH  Weinschenke 

Strauss  sen.  Oskar  Band:  07/2002 

Osteria  II  Principe  GmbH 

Mag.  Kaan  Thomas  Band:  07/2002 

Österreichische  Mensen  BetriebsgmbH  Zentrale 

Scheiner  Alfred  Band:  12/2002 

Österreichische  Mensenbetnebs  GmbH 

Dr.  Machura  Christina  Band:  2001 

Pauli 's  Stuben  Braunstein  Restaurationsbetneb  KEG 

Braunstein  Paul  jun.  Band:  12/2002 

Peter  Fischer  Restaurant  Kümberghalte 

Fischer  Peter  Band:  12/2002 

Peter  Waldbott-Bassenheim  •  Salilerhof-  Heurigenreslaurant 

Waldbott-  Bassenheim  Peter  Band:  12/2002 

Peter  Waniczek  KG  -  Waningen's  Restaurant  Irish  Pub 

Kimmerl  Anna  Band:  07/2002 

Pfeiffer  s  Imbiß 

Pfeiffer  Bernhard  Band:  07/2002 
Piano  Express  Inh.  Kurt  Zöchling 
Ing.  Mag.  Zöchling  Kurt  Band:  1999 
Pizza  Bizi 

RahmanAli  Band:  1999 
Pizza  Mann 

Wastl  Harald  Band:  2000 

Pizza  Presto  Produktions-  und  VertriebsgmbH 

Kühner  Hermann  Band:  12/2002 

Pizzaria-Bistro  Fillipo  Pizza  Hauszustellung 

Yilmaz  Yunus  Band:  07/2002 

Pizzena  El  Dorado  Weiss  KEG 

Weiss  Gerlinde  Band:  12/2002 

Pizzeria  Franz  Breitfuß 

Breitfuß  Franz  Anton  Alfred  Band:  07/2002 

Pizzeria  Giuliano  2 

Pischedda  Andrea  Band:  2000 

Pizzeria  La  Laterna  Dalle  Mulle  GmbH 

Dalle  Mulle  Adriano  Band:  1998 

Pizzeria  La  Strada  Schauer  GaststättenbetnebsgmbH 

Schauer  Inge  Band:  07/2002 

Pizzena  Lindes  Gast  &  Cafestüberl 

Brocza  Sieglinde  Band:  2001 

Pizzeria  Mampf  -  Sabine  Riegler 

Riegler  Sabine  Band:  12/2002 

Pizzeria  Pantalone 

Wentseis  Alexander  Band:  07/2002 

Pizzeria  Sole  Nuredini  Ges.m.b.h. 

NurediniAki  Band:  2001 

Pizzeria  Topolino 

Eckel  Christian  Band:  2000 

Pizzeria  Topolino 

Leodolter  Martin  Band:  2000 

Pizzeria  Venezia  -  Herbert  Helmer 

Helmer  Herbert  Band:  07/2002 

Pizzeria-Restorante  Bella  Italia  Hammami  KEG 

Bouterra  Monjed  Band:  12/2002 
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CAFE  -  RESTAURANT 

im  HAUS  DER  BEGEGNUNG 


1210  Wien,  Angererstraße  14  Tel.:  270  77 11 

Räumlichkeiten  für  Feiern, 
Hochzeiten  bis  300  Personen 

Jeden  Freitag: 
TANZABEND  mit  Life  Musik 

Familie  ZODER 


CT 


'Jiter-'Jreihof 
NAPOLEON  "DER  BIER-FREIHOF" 

Verbringen  Sie  bei  uns  nette  Stunden 
bei  feinster  Hausmannskost 

oder  Salatspe/ialitäten. 
Du/u  können  Sie  exklusive 
Biere  im  großen,  schattigen 
Gastgarten  genießen. 

Täglich 
von  1 1  bis  02  Uhr 
Küche: 
Mo-Do  11-24  Uhr 
Fr&Sa  11-01  Uhr 

Kagraner  Platz  33 
1220  Wien 
Tel.:  20  33  400 

www.napoleon.at 


aus  zur  JVrone 
aus  zur  Krone 

Jobstmann  Ges. m.b.H. 


Wienerstraße  88 
2345  Brunn/Gebirge 


Telefon  +43  2236  33  349 


Restaurant  "Osteria  il  Principe" 


Friedrichstraße  8,  A  -  1010  Wien 
Telefon  +43  (0)1  585  32  31 
Fax  +43  (0)1  968  72  11 
E-Mail  t.kaan@chello.at 
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Prochaska 

Prochaska  Hans-Georg  Band:  1998 
Promenaden  Hof  -  Seeber  Gastro  Gm  bH 
Seeber  Robert  Band:  07/2002 
Rasthaus  Lindenhof 
Kirner  Balbina  Band.  2000 
Rathausstüberl  Weinlaubengasthof 
Vollath  Monika  Band:  1999 
Reinhard  Proksch  GmbH  „Stadtbeisl" 
Proksch  Reinhard  Band:  2001 
Rembetiko  KG 

Mussa  Hussein  Band:  07/2002 

Restaurant  &  Kaffeerestaurant  Hermann  Adam 

Adam  Hermann  Band:  2000 

Kestaurant  •  nzzena  Marganta 

Nikova  Margarita  Band:  07/2002 

Restaurant  am  Radetzkyplatz  l.u.G.  Holzer 

Holzer  Ingeborg  Band:  2000 

Restaurant  Badearena 

Kröll  Manfred  Band:  2000 

Restaurant  Barbaras 

Mag.  Truntschnig  Gert  Band:  07/2002 

Restaurant  beim  Hofmeister 

Jakesch  Helmut  Band:  2000 

Restaurant  Beim  Novak 

Schöner  Andreas  Band:  1999 

Restaurant  Brandl 

Brandl  Ilse  Band:  12/2002 

Restaurant  Brunnenstöckl  Ernst  Binder 

Binder  Ernst  Band:  2001 

Restaurant  Burgtaveme 

Steinegger  Alois  Band:  12/2002 

Restaurant  Cantinetta  Antinori 

Brunner  Markus  Band:  1 999  2001 

Restaurant  Centraal  Restaurantbetriebs  GmbH 

Haselböck  Wolfgang  Band:  2000 

Restaurant  Couscous  Attia  El-Masn 

El-Masri  Attia  Band:  19992001 

Restaurant  DEMI  TASS 

Shatkh  Feroze  Band:  2000 

Restaurant  Donaustüberl 

Gamsjäger  Reinbold  Band:  2000 

Restaurant  Drei  Husaren  Uwe  V.  Kohl  GmbH  &  Co  KG 

Kohl  Uwe  Vinzenz  Band:  1 999  07/2002 

Restaurant  Dreiklang  -  Herberl  Hofer 

Hofer  Herbert  Band:  19992001 

Restaurant  Eckel 

Zarl-Eckel  Maria  Band:  1999 

Restaurant  Englischer  Reiter 

Remthaler  Wilhelm  jun.  Band:  1998 

Restaurant  Gozzoburg  Bruno  Bruckner 

Bruckner  Bruno  Band:  12/2002 

Restaurant  Hansen 

Sperl  Günter  Band:  2001 

Restaurant  Harrachkeller 


Zangerer  Gabriele  Band:  07/2002 

Restaurant  Haus  der  Begegnung  Zoder  Else  &  Walter  OEG 

ZoderElse  Band:  07/2002 

Restaurant  Heinzle 

Hemzle  Gerhard  Band:  2000 

Restaurant  Hexensitz  Ulrike  und  Alfred  Maschitz 

Maschitz  Alfred  Band.  12/2002 

Restaurant  I  und  G.  Holzer 

Holzer  Ingeborg  Band:  2000 

Restaurant  Stefan  Kardos  -  K.u.K.  Spezialitaten  -  Catering 

Kardos  Stefan  Band:  07/2002 

Restaurant  Kardos  Stefan  Kardos  GmbH. 

Kardos  Robert  Band:  1998 

Restaurant  KORSO  Hotel  Bristol 

Gerer  Reinhard  Band:  1998 199907/2002 12/2002 

Restaurant  Living  Room 

Buchberger  Manfred  Band:  1 999 

Restaurant  Mader 

Stanzel  Sonja  Band:  2000 

Restaurant  Marxer  Stub'n  Inhaber  Walter  Sebek 

Sebek  Renate  Band:  2000  2001 

Restaurant  Neubauschenke  Inh.  Vojka  Rigler 

Rigler-Heiss  Vojka  Band:  07/2002 

Restaurant  Perauer 

Perauer  Susanne  Band:  1999 

Restaurant  Plachutta 

Demez  Martin  Band:  1999 

Restaurant  Resi-Tant 

Mechter  Ilse  Band:  1999 

Restaurant  Schimanszky 

Schimanszky  Franz  Band:  1999 

Restaurant  Schwarzer  Anker 

Dipl.-Ing.  Niedermayer  Felix  Band:  1999 

Restaurant  Steirer 

Zangl  Johann  Band:  2000 

Restaurant  Steirereck  Familie  Reitbauer 

Österreicher  Helmut  Band:  2000 

Restaurant  Stiftskeller  GmbH 

Rigler  Peter  Band:  2000 

Restaurant  Symphony 

Hinteregger  Werner  Band:  1999 

Restaurant  Tantris 

Bosch  Paula  Band:  1999 

Restaurant  Tanzcafe  Stephanstuben 

Knppner  Norbert  Band:  07/2002 

Restaurant  U3 

Acherer  Susanne  Band:  1999 
Restaurant  Vincent 
Gruber  Frank  Band:  2001 
Restaurant  Waldv.er1lerhof 
Krenn  Claudia  Band:  1998 
Restaurant  Walfisch  Gerhard  Huber 
KopatzHeidi  Band:  1999 
Restaurantzum  Kaiserziegel  Inh.  G.  Grund 
Grund  Gerhard  Band:  12/2002 
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Restaurant  Tanzcafe 


"STEP  HAN  STU  B  EN 

Badgasse  34 
2405  Bad- Deutsch -Altenburg 


Telefon  +43  (o)  2165  /  647 11 


WEIN-  U.  SEKTVERKAUF 
RESTAURANTBETRIEB 
DIV.  VERANSTALTUNGEN 


EINHOF 
ZUR  SANDGRUBE 

A-2440  REISENBERG 
TELEFON:  02234-80476 
FAX:  02234-80893 


ÖFFNUNGSZEITEN: 
DONNERSTAG  BIS  MONTAG  VON  10  BIS  24  UHR 
DIENSTAG  UND  MITTWOCH  RUHETAG 
(AUSSER  AN  FEIERTAGEN) 


Landgasthaus  Schwammerlhof 

Franz.  Steiner 


November-April 
Mittuot  h  Ruhetag.1 


Öffinmgs  zcitcn 
täglh  Ii 

von  9  bis  23  Uhr 


Gaisruck  51 

3464  Hausleiten 
Tel  +  Fax:  02265/6964 


pfalzaugr  Stüb^rln 


Mittag*-  und  Seniorenmenü 
Steaks,  Sparen  b* 
vegetarische  Speisen 


!  leinrieh  tlartn^r 


Int.  Spezialitäten 
Wiener  Küche 


pfalzau  Uö 
502!  pressbau.ro 
Telefon+f ax  +43(0)2233  52  375 
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Restaurant  zum  Sommerbad  KommR  Anton  Schopp 

Schopp  Anton  Band:  07/2002 

Restaurant  Zum  weißen  Rauchfangkehrer 

Heinisch  Klaus  Band:  2000 

Restaurant  Zum  Wohlleben  Mesaric  GmbH 

Mesaric  Josip  Band:  2000 

Restaurant  Zur  steirischen  Botschaft 

Haberlehner  Rainer  Band:  2000 

Restaurant  Zur  Tabakspfeife  GmbH 

Dr.  Nowzari  Fanborz  Band:  2000 

Restaurant-Cafe  Kaller 

Kaller  Emst  Band:  1999 

Restaurantbetrieb  Schloß  Luberegg  Inh.  F.  Forstner 
Forstner  Peter  Band:  2001 
Restorama  GmbH 

Höfer  Doreen  Band:  07/2002 1 2/2002 
Richter  Restaurant  GmbH 
Richter  Thomas  Band:  12/2002 
Ristorante  da  Contessa  GmbH 
Leistner  Robert  Band:  1999 
Ristorante  La  Ninfea 
BarbaroLuigi  Band:  1999 
Ristorante  La  Ninfea  De  Giuseppe  GmbH 
Surlina-Poropat  Ivo  Band:  1999 
Ritterwirt  Kapun  -  Gerald  Kapun 
Kapun  Gerald  Band:  12/2002 

Rosenberger  Markt-Restaurant  Wien  BetriebsgmbH  &  Co  KG 
Higer  Emilie  Band:  1999 

Rosenberger  Markt-Restaurant  W.en  BetriebsgmbH  &  Co  KG 

Jöbstl  Michael  Band:  2001 

Roter  Hiasl  in  der  Lobau 

Neusiedler  Bngitte  Band:  07/2002 

Rothneusiedlerhof  -  Kai  linger&  Thomasberger  GmbH 

Kallinger  Wolfgang  Band:  2001 

Rudi 's  Cafe- Rudolf  Zapletal 

Zapletal  Rudolf  Band:  07/2002 

s'BrückenbeisI 

Trappmeier  Ingeborg  Band:  1999 

Saint  Michel  Tekman  Handels  GmbH 

Bayard  Laurent  Band:  1999 

Salz  &  Pfeffer  Cafe-Restaurant 

Beneder  Peter  Band:  2000 

San  Walentino  Handels  GmbH 

Reitbrecht  Grazina  Band  07/2002 

Scampi  Ristorante  Italiano 

Marisei  Guido  Band:  07/2002 

Schloß  Prielau  Jorg  Wörther  GmbH 

Wörther  Jörg  Band:  1999 

Schloß  Zeillern  Gastronomiebetneb  A.  Preuer 

Preuer  Annemarie  Band:  2001 

Schloßhotel  Freisitz  Roith 

Parzer  Johann  Band:  1999 

Schnitzlena  H.Dragovits  GmbH 

Schwendermann  Verena  Band:  2000 

See-Restaurant  Breitenbrunn  Drpl.-Kfm  Walter  Steinwender 


Dipl.-Kfm.  Steinwender  Walter  Band:  12/2002 

Seiler  Restaurantbetnebs  GmbH 

Seiler  Thomas  Band:  2000 

Servus  Cafe  -  Restaurant  K.  Knebel  Ges.m.b.H. 

Knebel  Peter  Band:  07/2002 

Siam  Barbetnebs  GmbH 

Zavadil  Heinz-Karl  Band:  12/2002 

Siebenstern  restaurations  GmbH 

Flitter  Ingnd  Band:  07/2002 

Sparky's  unlimited  -  Werner  Wehofschitsch 

Wehofschitsch  Werner  Band:  07/2002 

Speisehaus  Mittela 

Traar  Rudolf  Band:  2000 

Spezialitätenrestaurant  Zur  Pfalzau  -  Inhaber  Heinrich  Hartner 

Hartner  Heinrich  Band:  12/2002 

Stadt  Pub  Löffler 

Rautner  Andrea  Band:  07/2002 

Stadtkeller  Eisenstadt -Gal  KEG 

Gal  Monika  Band:  07/2002 

Stamperl  GastronomiebetriebsgmbH 

Scharf  Günter  Band:  1999 

oteirerecK  ijmon 

Reitbauer  Heinz  Band:  2000 

Strftstaveme 

Pfeiffer  Josef  Band:  2001 
Stillfrieder  Hof  -  Tamara  Vopelka 
Vopelka  Tamara  Band:  2001 
Strasshofer  Weinkrug 
Trapl  Christian  Band:  1999 
Taubenkobel  Walter  Eselböck 
Eselböck  Walter  Band:  1999 
Teinfalt  Bio-Bar 

Mag.  Petrovic  Antun  Band:  2000 
Thai  Restaurant  Gröschel  Malee 
Gröschel  Andreas  Band:  2001 

Tokyo  Running  Sushi  Restaurant  Betriebs  GmbH  u.  Tokyo  Seafood 

Sun  Sam  Band:  2000 

Tommaso  Arbace  Ristorante 

Arbace  Tommaso  Band:  2001 

Top-Dancing  Gabnel  Restaurant  -  Bierkeiler  Josef  Gabriel 

Gabriel  Josef  Band:  12''2002 

Trattoria  al  Caminetto  Lantern  Gastronomie  BetriebsgmbH 

Collot  Mario  Band:  1998  1999  2001  07/2002 

Trattoria  Riccardo  Pizzena 

Halper  Richard  Band:  1999 

Uferhaus  Georg  Humer  Fischspezialitäten 

Humer  Georg  Band:  2001 

Ulnke  Amon-Jell  Gasthof-  Weinhaus  Spezialitätenküche 

Amon-Jell  Ulnke  Band:  12/2002 

Urbani  Heuriger 

Herndler  Maria  Band:  2000 

Ursulinenhof  Restaurant  BetriebsgmbH,  Papa  Joe  s  Grill 

Sigl  Josef  Band:  07/2002 

Uli 's  Kochtopf  -  Christian  Widhalm 

Widhalm  Chnstran  Band:  2001 
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Gasthaus  "Haydenstüberl" 

DIETER  LEHNER 

Tel:  02165/  63847 
Fax:  02165/66761 

2410  HAINBURG  a.  ä.  DONAU  Klosterplatz  2 
Sohyi  SUShi  ^npmiiscbe  J^östlicbkeiten 

Traditionelle  Japanische  Tartarmie-Raum 

Öffnungszeiten: 

Montag  bis  Freitag:  von  11:30-14:30  und  17:30  -23:30  Uhr 
Sa.  So.  Feiertag:  von     17:30  -  23:30  Uhr 

Tisch-Reservierung  oder  Hauszustellung  :  407  34  19 

1090  Wien  ,  Schlagergasse  9  (gegenüber  Volksoper  Haupteingang  ) 

Take  Away  *  Catering  *  Zustellung 


50Hy 

!>M3H 


Vamos  Lichtdesign 

Vamos  Robert  Band:  2001 

Variete  Maxim  Orag  Gourmettreff  GmbH 

Nachtmann  Kurt  Band:  2000 

Vok  &  Kitzler  Veranstaltungs  KEG 

Kitzler  Günter  Band:  19992001  07/2002 

Vollwert-Restaurant  Lebenbauer 

Lebenbauer  Karl  Band:  1998 

Wagons-Lrts 

Walter  Johannes  Band:  2000 
Waldrast  .Krauste  Linde' 
Weiss  Helga  Band:  2000 
Waldviertlerhof  Josef  Leeb  GmbH 
Helmer  Josef  Band:  1 998  07/2002 
Walkner  &  Co  GmbH 
Rücker  Ingeborg  Band:  2001 
Walter  Wolf  Landgasthaus  zur  Sonne 
Wolf  Walter  Band:  07/2002 

Weinhof  zur  Sandgrube  Wein-  und  Sektkellerei  Leopoldine  Pasler 

Pasler  Leopoldine  Band:  12/2002 

Weinlandstüberl  Sauna  Schwarzmann  &  Schmid  GmbH 

Reuter  Franz  Band:  07/2002 

Weinlaube  Oberlaa  W.  Starkl  u.  Co.  GmbH 

Starkl  Manon  Band:  07/2002 

Weinschenke  Chnstian  Weihrauch 

Weihrauch  Christian  Band:  1999 


Werner  Lunak  Restaurant  Kika  Wien-Nord 
Lunak  Werner  Band:  2001 
Wirtshaus  Jagawirt  Werner  Goach 
Goach  Werner  Band:  12/2002 

Wirtshaus  Stecher  Restaurant  &  Party  Service  Betriebs  GmbH 

Brandmayr  Birgit  Band:  12/2002 

Wirtshaus  Zum  Eder 

Fröhlich  Regina  Band:  1999 

Wolfgang  Streb'Haus  der  Biere" 

Brader  Alexander  Band:  2001 

Zum  Doppeladler 

Kanz  Erich  Band:  2000  2001 

Zum  Fiakerwirt  Hanl  KEG  Familie  Hartl 

Hart  Jörg  Band:  12/2002 

Zum  guten  Tropfen 

Meixner  Peter  Band:  2000 

Zum  Kirchenwirt  Sylvia  Koberger 

Koberger  Sylvia  Band:  12/2002 

Zum  Kuchldragoner  Inh.  Liselotte  Holzfeind 

Gutharc  Ronald  Band:  1999 

Zum  schwarzen  Bären  Familie  Reiter  Gasthof 

Reiter  Johannes  Band :  1 2/2002 

Zur  Holzstub'n- Inh.  G.Wehr 

Wehr  Gerhard  Band:  07/2002 

Zur  Steirerin  Susanne  Hübsch 

Hübsch  Susanne  Band:  2001 
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f#!  Catering 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Loske  Silvia  E.  Band:  2000 

Beweg-Bar  Österreichs  1 .  Bar-  Catering  Oliver  Kaiser 

Kaiser  Oliver  Band:  2001 

Brandstetter  Gastro  GesmbH 

Brandsteuer  Christian  Band:  2000 

Czeti's  Partyservice 

Czetina  Gerald  Band:  2000 

Delikatessen  +  Partyservice  Narzt  Karl 

Narzt  Kart  Franz  Josef  Band:  12/2002 

Delta  Partyservice  Catenng  GmbH 

Erhardl  Franz  Band:  1998 

Die  Caterer  Bender  &  Hillinger  OEG 

Gailer  Thomas  Band- 1999 

DO&CO  Restaurants  &  Catenng  AG 

Dr.  Eissler  Isabel  Band:  2001  07/2002 

Dobersberger  Michael  Band:  1 999 

Feinkost  am  Aumannplatz- Johann  Scherleitner 

Scherleitner  Johann  Band:  12/2002 

Hans  Bohle  Party-Service 

Ruft  Andreas  Band:  2000 

Heidi's  Exuisit  Catering 

Schmerold  Heidi  Band:  2001 

Inku  Treff  Partyprofis  Catering  GmbH 

Zeilner  Peter  Band:  2001 

Kaisers  Sohn  OHG 

Kaiser  Helmut  Band:  2001 

Kolpingwen\  Gastronomiebetribe  Ges.m.b.H 

Cokl  Elisabeth  Band:  2001 


MÖBELVERLEIH  SUCHY 


AUSSTATTUNGSSERVICE 


Möbelverleih  M.  Suchy  &  Co 
A-1010Wien,Börsegasse1 
Tel.:  +  43/1  /  810  44  55  www.moebelverleih.at 
Suchy  Michael  Band:  07/2002 

Moser  Die  Spezialitäten-Fleischhauerei 

Moser  Peter  Band:  12'2002 

P.  Dussmann  Pedus  Service  GmbH 

Koukol  Harald  Band:  12/2002 

Party  Service  Josef  Gruber 

Gruber  Josef  jun.  Band:  07/2002 

Partyservice 

Telser  Manfred  Band:  12/2002 

Partyservice  &  Catering  W  Salzer  (S.W.  Partyservice) 


Salzer  Wolfgang  Band:  2001 
REVITA  Gesellschaft  m.b.H. 
Pferzinger  Hubert  G.  Band:  12/2002 
Sodextio  MM  Catenng  GmbH 
Bemgni  Wolfgang  H.  Band:  2001 
Wigast-Chilinos 
Engelmayer  Josef  Band:  2000 

Getränke 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Mag.  Knotzer  Roman  Band:  1999 

Art  &Wme  Michael  Ulricn 

Ulrich  Michael  Band:  07/2002 

Bacardi-Martini  GmbH 

Dr.  Kefer  Peter  Band:  2000  07/2002 

Mag.  Manner  Gerhard  Band:  12/2002 

Brau  Union  Österreich  AG  Brauerei  Wieselburg  -  Technik 

Bahn  Erich  Band:  2000 

Brauerei  Zwettl  Karl  Schwarz  GmbH 

Mag.  Schwarz  Karl  Band:  07/2002 

Burger-Riegler  Getränke  GmbH 

Burger  Rudolf  Band:  07/2002 

Casa  del  Vino 

Steinbrecher  Jürgen  Band:  1998 

Coca  Cola  Austria 

Burggraeve  Chris  R.  Band:  2001 

Mag.  Parkos  Martin  Thomas  Band:  07/2002 

Egger  Pnvatbrauerei  Fritz  Egger  GmbH 

Ulrich  Henning  Band:  2001 

Emst  Killmeyer  Getränkegroß-  handelsgmbH 

Killmeyer  Emst  Band:  07/2002 

Fa.  Josef  Hofer 

Haas  Jürgen  Band:12'2002 

Familiengut  Rosner 

Rosner  Norbert  Band:  2000 

Ferdinand  Grasl  GmbH 

Grasl  Ferdinand  Band:  07/2002 

Getränkeeinzelhandel  Johannes  Kalsner 

Kalsner  Johannes  Band:  07/2002 

Gottfried  Schellmann  Weinproduzent 

Schellmann  Gottfned  Band:  2000 

Guinness  UDV  Austria  GmbH 

Ing.  Suhrada  Günter  Band:  12/2002 

Hans  Moser  Weingut 

Moser  Hans  Band:  12'2002 

Harmer  Holding  GmbH 

Dr.  Harmer  Gustav  Band:  2001 

Helga  Ramberger-  Weinbau 

Ramberger  Helga  Band:  2000 

HGAR.PöllabauerGmbH 

Pöllabauer  Rudolf  Band:  12/2002 

Höfinger  &  Maller  GetränkegmbH 

Höfinger  Wolfgang  Band:  07/2002 
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Fenzlgasse  9 
1 1 50  Wien 
Vicnna 


Ernst  Killmeyer 

PROKURIST 

Fenzlgasse  9 
1150  Vienna,  Austria 

Tel.:  (+043  1 )  984  34  90    FAX:  (+43  1 )  982  32  1 6 
Internet:  www.Killis.at  E-Mail:  killisa  aon.at 


Frachtcnbahnhof- 
Floridsdorf 
1210  Vienna 


Ernst  Killmeyer  Getränkegroßhandels  Ges.m.b.H  Austria 


J.  u.  M.  Schmelz  Weinbau  -  Buschenschank 

Schmelz  Johann  Band:  2000 

Johann  Müllner  Weingut  und  Kellerei 

Mag.  Müllner  Michael  Band:  2000 

Josef  Strohmayer  KG  Getränkequelle  GmbH 

Strohmayer  Rosmarie  Band:  1999 

Kaffee-  und  Tee-Verband 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Vejpustek  Heinz  Band:  1998 

Kattus  &  Racke  VertriebsgmbH 

Cepek  Johann  Band:  2001 

Korn.  Karl  Kloucek  Spirituosenhandel 

Kloucek  Karl  Band:  07/2002 

Lehenhof  Ditz 

Ditz  Karl  Band:  2000 

Leopold  Grausenburger  Weinbau 

Grausenburger  Leopold  Band:  2000 

M.  May  Industrievertretungen  GmbH 

Dipl.-Ing.  May  Alexander  Band:  2001 

Martin  Foretnik  -  Weingut  Sektkellerei  Lechnerhof 

Foretnik  Martin  Band:  07/2002 

Matthias  Hengl  KEG  Weinbau  -  Buschenschank 

Ing.  Hengl  Matthias  Band:  2000 

Musterweingut  Josef  Loimer 

Loimer  Josef  Band:  2000 

Ottakringer  Brauerei  AG 

Wenckheim  Chnstiane  Band:  1 999 

Pemod  Ricard  Austria  GmbH 

Mag.  Artner  Fnedrich  Band:  12/2002 

Römerquelle  GmbH 

Berger  Isabella  Band:  2000 

Bohata  Michael  Band:  12/2002 

Wandl  Anton  Band:  2001  07/2002 

Rudorf  Rabl  GmbH 

Rabl  Rudolf  Band:  12/2002 

Rudolf  Wagner  KG  -  Getrankegroßhandel 

Wagner  Rudolf  Band:  07/2002 

Salm  Bräu  GmbH 

Welledits  Walter  Band:  2000 

Santora-Kaffee  GmbH 

Hansy  Rene  Band:  07/2002 

Schloß  Fels  GmbH 


Klein  Klaus  Band:  2000 

Schloß  Raggendorf  Sekt-  und  Weinhandel  AG 

Klenkhart  Norbert  Band:  2001 

Teefachgeschäft  Inh.  Silvia  Aigner 

Aigner  Silvia  Band:  1  Z'2002 

Tegernseehof  Weingut 

Ing.  Mittelbach  Franz  Band:  2000 

Vinothek  St.  Stephan  Weinhandel  GmbH 

Köstler  Ludwig  Band:  07/2002 

Vitakraft  H.Wührmann  KG 

Ehrlich  Karl  Band:  2000 

Waldboth  Exclusivabfüllung  Miniatur.  Energy  Limonaden 

Waldboth  Siegfried  Band:  12/2002 

Weibels  Wirtshaus  &  Weinhandlung 

Weibel  Hans  Band:  1999 

Wein  &  Co  HandelsgmbH 

Kiener  Georgia  Band:  2000 

Sartena  Oliver  Band:  2001 

Weinbau  -  Edelbrände 

Ing.  Faigl  Hans  Band:  2000 

Weinbau  Eisenbock 

Eisenbock  Hilda  Band:  2000 

Weinbau  Hasenohr) 

Hasenohrl  Herbert  Band:  12/2002 

Weinbau  Ing.  Hans  Baumgartner 

Ing.  Baumgartner  Hans  Band:  2000 

Weinbau  Kernbichler  Mühlfeldhof 

Kernbichler  Leopold  Band:  2000 

Weinbau  Maria  Kernbichler 

Kernbichler  Anton  Band:  2000 

Weinbau  Sailer 

Sailer  Franz  Band:  2001 

Weingut  &  Kellerei  Haslinger  KEG 

Haslinger  Erika  Band:  2000 

Weingut  Allram 

Mag.  Haas  Michaela  Band:  2000 
Weingut  Anton  Eitzinger  GmbH 
Eitzinger  Anton  Band:  2000 
Weingut  Bründlmayer 
Mag.  Bründlmayer  Willi  Band:  2000 
Weingut  E.  u.  M.  Berger 
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Berger  Erich  Band:  2000 
Weingut  Eichinger-Allram 
Eichinger-Allram  Birgit  Band:  2000 
Weingut  Franz  Hirtzberger 
Hirtzberger  Franz  Band:  2000 
Weingut  Hermann  Huber 
Huber  Elisabeth  Band:  2000 
Weingut  Ing.  Werner  Reichardt 
Reichardt  Werner  Band:  12/2002 
Weingut  Ing.  Werner  Welser 
Ing.  Welser  Werner  Band:  1999 
Weingut  Karl  Baumgartner 
Baumgartner  Karl  Band:  2000 
Weingut  Leo  Hillinger  GmbH 
Hillinger  Leo  Band:  12'2002 
Weingut  Maiia  &  Theodor  Paier 
Paier  Theodor  Band:  2001 
Weingut  Martin  und  Chnstine  Nigl 
Nigl  Martin  Band:  2000 
Weingut  Prager  OEG 
Dipl.-Ing.  Bodenstein  Toni  Band:  2000 
Weingut  Reinprecht 

Ing.  Reinprecht-Wallsee  Hugo  Band:  2000 
Weingut  Schloß  Gobelsburg  GmbH 
Moosbrugger  Michael  Band:  2000 
Weingut  Summerer 
Summerer  Rupert  Band:  2000 


S  RÖMERQUELLE 


Römerquelle  GmbH 

Berger  Isabella  Band:  2000 
Wandl  Anton  Band:  2001/2002 

A-1210  Wien;  Holzmanngasse  3 
Telefon  01  /  250  75  29 

anton.wandl@roemerquelle.com 
www.roemerquelle.com 
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Vom  „Krapfen-König"  zum  Jio-Kaiser" 

Kuchen^Peter 

Backwaren  GmbH 
Industriesirasse  16  •  17,  A  •  2201  IG  Hagenbninn 
Telefon  02246  2445  •  0  •  Fax  02246  2445  •  18 
E-mail:  office(fl  kuchcnrx.icr.at 1 Vfi  kuchcnpeter.at 


Mii  der  industriellen  Produktion  von 
Konditorkrapfen  fing  alles  an  Heute  •  mit 
rund  20  Mio  Stück  Krapfen  pro  Jahr  •  ist 
er  einer  der  Größten  in  Österreich,  mit 
zirka  200  Mio  Bio-Gcbäckstiicken  und 
BioBroten  •  einer  der  Größten  in  Europa. 


Weingut  Umathum 
Umathum  Josef  Band:  1999 
Weingut  Wieninger 
Ing.  Wieninger  Fntz  Band:  2000 

Weinkellerei  Egmont  Hofinger  Weinhandels-  u.  VertriebsgmbH 

Höfinger  jun.  Egmont  Band:  2000 

Weinkellerei  Ferd.  Pieroth  GmbH 

Hochauf  Ingrid  Band:  12/2002 

Wieselburger  Bierinsel  GesmbH 

Musil  Maria  Band:  1999 

Winzergenossenschaft  „Dinstlgut  Loiben"  GenmbH 
Dr.  Kutscher  Walter  Band:  2000 


Jf  Lebensmittel 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Gampe  Wolfgang  Band:  07/2002 
Dr.  Greiderer  Sylvia  Band:  2000 
Rieck  Leopold  Band:  2001 
Steinmetz  Renate  Band:  07/2002 

„3-E'-Holding  AG 
Krennbauer  Josef  Band:  07/2002 
A.  Auer  -  Feines  aus  Früchten 
Auer  Andreas  Band:  07/2002 


ADEG  aktiv -Eibel 

Eibel  Andrea  Band:  12/2002 

ADEG  aktiv-Markt  Gerhard  Holub 

Holub  Gerhard  Band:  2001 

ADEG  Österreichische  Handels  AG 

Eder-Renz  Romana  Band:  12/2002 

Akras  Flavours  AG 

Mag.  Krasny  Heinz  Band:  2001 

Ändert  Fleischerei 

Ast  Walter  Band:  1999 

Andrä  Hörtnagl  Produktion  und  Handel  GmbH 

Auer  Fnednch  Band:  12/2002 

Andrea  Arnold  Lebensmittel,  Tabak  und  Trafik 

Arnold  Andrea  Band:  07/2002 

Anita 's  Feinkost 

Kellner  Anna  Band:  1998 

Anker  Brot  AG 

Mag.  Bernscherer  Rudolf  Band:  12/2002 
Ing.  Heckmann  Heinnch  Band:  1998 
Anton  Mikulics  GmbH 
Mauerhofer  Manfred  Band:  1999 
Arthur  Grimm  Handels  GmbH 
Maderna  Günter  Band:  12/2002 
Bäckerei  &  Konditorei,  Michael  Aubrunner 
Aubranner  Michael  Band:  12/2002 
Bäckerei  &  Nahversorger  Cyrill  Blei  GmbH 
Blei  Gerold  Cyrill  Band:  2001 
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Bäckerei  Edwin  Richter 
A  •  3972  Bad  Großpertholz,  Hauptstraße  86 
Tel.: +  43/ 2857/ 2235 
Richter  Edwin  Band:  07/2002 


Bäckerei  Erich  Schneider  KG 

Schneider  Erich  Band:  12/2002 

Bäckerei  Holzbauer  KG 

Ing.  Zehetner  Franz  Band:  07/2002 

Bäckerei  Kiesling 

Kiesling  Friednch  Band:  07/2002 

Bäckerei  Maria  Steingläubl 

Steingläubl  Maria  Band:  07/2002 

Bäckerei  Taus 's  Erben 

Vogl  Wilhelmine  Band:  2000 

Bäckerei  und  Konditorei  Hinterwirth  GmbH  &  Co  KG 

Hmterwirth  Diethelm  Band:  12/2002 

Bäckerei  Weinberger 

Weinberger  Günther  Band:  07/2002 

Bäckerei  Weiss  Wolfgang 

Weiss  Wolfgang  Band:  2001 

Bäckerei  Wolfgang  Wilflingseder 

Wilflmgseder  Wolfgang  Johannes  Band:  12/2002 

Backhaus  Annamühle  GmbH 

Schneider  Manfred  Band:  2001 

Bahlsen  GmbH 

Mag.  Müller  Carina  Band:  12/2002 
Billa  AG 

Gumpold  August  Band:  12/2002 
Freißlich  Christian  Band:  12/2002 
Preiser  Andreas  Band:  2001 
Bio  -  Greißler  Johannes  Nebel 
Nebel  Johannes  Band:  1999  2001 
BofrostVertnebsgmbH&Co.KG 
Dubowy  Ingrid  E.Band:  1998 
Bracharz  &  Kerber  HandeisgmbH  &  Co  KG 
Latr  Karl  Band:  1998 

Bruno  Di  Grillo  Import-  und  Exporthandel  Ges.m.b.H. 

DiGrillo  Bruno  Band:  2001 

Chiquita  Banana  Company  B.V.  c/o  Chiquita  Austria 

BajakicNatacha  Band:  07/2002 

Clemens  Waldherr  -  Vollkombäckerei 

Ing,  Waldherr  Clemens  Band:  07/2002 

Da  Rocco  Fischhandels  GmbH 

Paterna  Rocco  Band:  12/2002 

Demeter  Bäckerei  Franz  Kascnik  &  Co. 

Kaschik  Franz  Band:  07/2002 

Der  Bäcker  Felber  Franz  Felber  &  Co  GmbH 

Felber  Franz  Band:  2000 

Der  Spezi  -  Fleischer  Hubmayer 

Hubmayer  Heinz  Band:  2001 

Dirnbergers  Treff.  Andrea  Auer 

Dimberger  Josef  Band:  12/2002 


Der  Marken-Bäcker  GmbH 
A- 3430  Tulln,  Brüdergasse  2/1 
Tel.:  +  43  /  2272  /  61 760  www.dermarkenbaecker.at 
Bruckner  Michael  Band:  07/2002 


Dkfm,  Hans  Staud  Konserven  &  Konfitüren 

Dipl.-Kfm.  Staud  Hans  Band:  2000 

Doris  Steiner-Bernscherer  Fleischerei 

Steiner-Bemscherer  Doris  Band:  07/2002 

Editha  Hlavacek-Breithuber ,  Bonbons" 

Hlavacek-BreithuberEditha  Band.  1998 

Elisabeth  RuffGmbH&Co  KG 

Ruff  Wolfgang  Band:  07/2002 

Europspar  Prauchinger  GmbH 

Prauchner  Christian  Band:  07/2002 

Eurospar  Emst  Bauer  GmbH 

Neuhauser  Elisabeth  Band:  07/2002 

EUROSPAR  Steinberger  GmbH 

Steinberger  Gertraud  Band:  07/2002 

F.J.  Elsner&CoGmbH 

Dr.  Ambichl  Wilhelm  Band:  2000 

Fleisch  &  Wurst  Fleischerei  Dormayer 

Dormayer  Franz  Band:  2000 

Fleisch  -  Wurst  -Amon 

Amon  Helmut  Band:  1999 

Fleischerei  Höchü 

Wess  Helga  Band:  07/2002 

Fleischerei  Leo  Kirchmaier 

Kirchmaier  Leo  Band:  07/2002 

Fleischerei-Buffet  Fellner 

Fellner  Erwin  Band:  1998 

Fleischwaren  Tentschert 

Tentschert  Hubert  Band:  12/2002 

Fleischwaren  vom  Feinsten  Franz  Zellinger  GmbH 

Zellinger  Gerald  Band:  12/2002 

Franz  Felber  &  Co  GmbH 

Felber  Doris  Band:  2001 

Franz  Steininger  EU  Schlachthof  und  Zerlegung 

Steininger  Franz  Band:  07/2002 

Fredy  's  Nahrungsmittel  GmbH 

Ternon  Ernst  Band:  2001 

Friedrich  Kornfeind  Geflügel-  Wild-Wier  Import  Großhandel  AG 
Schmidberger  Peter  Band:  2001 
Friedrich  Poll  GmbH  &  Co  KG 
Poll  Friedrich  Band:  12/2002 
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/  KASCHIK 


BROT 


küntrülliert  biologisch-  dynamisch 

Franz  Kaschik  8t  Co. 
Rosensteingasse  43 
A-ll  70  Wien 
Telefon  01  /485  15  88 


Die  Zubereitung  der  Oskar  s-Produkte  erfolgt  traditionell,  mit  hoher  Sorgfalt  nach  alt  bewahrten 
Rezepturen.  Nur  so  ist  es  möglich,  dass  Sie  mit  jedem  unserer  Fertiggerichte  eine  Gaumenfreude 
erleben  können.  Unser  breites  und  ausgewähltes  Produktsortiment  ermöglicht  es  Ihnen  Ihre 
Mahlzeiten  abwechslungsreich  zu  gestalten  und  in  8  Minuten  im  Backrohr  fettlos  zu  zubereiten! 

W.  Blasko  Convenience  Fertiggerichte  GmbH 

Leobner  Strasse  78  A-8600  Bruck  an  der  Mur  Telefon  +43/3862/56020  Fax  +43/3862/56024 
Email  office@blasko.co  at  www.oskars.at 


BACKEREI  -  ADEG  Karl  Bauer 


2171  Her rnbaumgatton.  Hauptstraße  97,  Tel.  02666  /  22  97.  Fax  02666  /  22  97-4,  Email:  back@nextra.at 
2126  Ladendorf.  Hauptstra&e  33.  Tel.  02576  /  20  39.  Tel.  02676  /  20  73.  Fax  02676  /  20  73-4 
2170  Poysdorf.  Wiener  Strafte  13.  Tel.  02552  /  34  68 
2170  Poysdorf,  Brunngasse  107,  Tel.  02552  /  38  26 
2130  Mistelbach.  Waldstraße  34.  Tel.  02672  /  32064 
2130  Mistelbach.  Bundesschulzentrum 


FRANZ  STEININGER 
EU  -  Schlachthof 


21 15  Simonsfeld  61 
Telefon  (02576)  2903 
Fax  (02576)  29  03  17 
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Frücht  Paradies  O'Melli  Vertnebs  GmbH 

Krailler  Angela  Band:  2001 

Gebrüder  Wild  KG 

Wild  Andreas  Band:  1998 

Geflugelhof  Paukert 

Paukert  Robert  Band:  12/2002 

Haubi's  Bäckerei  Konditorei  Anton  Haubenberger  GmbH . 

Haubenberger  Anton  Band:  2000 

Hemdl&Co. 

Heindl  Friedrich  Karl  Band:  1999 
Herbert  Schlögls  Co  GmbH 
Schlögl  Herbert  Band:  2001 
Hink  Pasteten  Wien 
Dipl.-Ing.  Hink  Anton  Band:  1998 

Hotwagner  Exquisite  Wurstspezialitäten  Heinz  Hotwagner  GmbH 

Hotwagner  Heinz  Band:  12/2002 

Huber  &  Huber  GmbH 

Huberjun.  Walter  Band:  1998 

HuemerKEG 

Huemer  Hubert  Band.  07/2002 

Husaren-Weingut  Burgenland  Betriebs  GmbH 

Schmalvogl  Werner  Roberl  Band:  1998  07/2002 

IBZ  Bienenhof  Imkerei  Bedarfszentrum  Handels  GmbH 

Wilhelm  Kurt  Band:  2001  07/2002 

IMGRO  Lebensmittel  Imporf  Export  GmbH 

Cervik  Helga  Band:  1998 

Interspar  GmbH 

Humpelstetter  Hermann  Band:  1999 
Mayr  Franz  Band:  1998 

Italienische  Wurst  und  Spezialitäten  HandelsgmbH 

Gapp  Friedenke  Band:  12/2002 

J.  Hornig  Beteiligungsgesellschaft  m.b.H.  &  Co  KG 

Lebensmittelgrotihandel 

Hornig  Edith  Band:  12/2002 

Josef  Ahorner  GmbH 

Schweller  Michael  Band:  1998 

Josef  Englmaier  GmbH  und  Co  KG  Fleisch  und  Wurstwaren 

Englmaier  Josef  Band:  07/2002 

Josef  Manner  &  Comp.  AG 

Dipl.-Ing.  Riedl  Otto  Band:  1998 

Julius  Meml 

Klostermann  Raimond  Band:  2000 
Julius  MeinlAustria  Industrie  GmbH 
Vlasaty  Herbert  Band:  07/2002 
Julius  Meinl  International  u.  J.  Meinl  AG 
Adametz  Werner  Band:  2000 

K.U.K.  Hofzuckerbäcker  Ch.  Demel's  Söhne  GmbH  Produktion 
Augustin  Franz  Band:  1999 
Karl  Bauer  Kaufhaus  +  Backerei 
Bauer  Karl  Georg  Band:  07/2002 
Karl  Kammerer  KG. 

Lebkuchen,  Dauerback-  und  Schokoladewaren-Erzeugung 
Kammerer  Karl  Band:  12/2002 
Kastner  Abholmarkt  und  Gastrodienst  GmbH 
Furholzer  Alfred  Band:  07/2002 


Kaufhaus  Rosa  Brandtner 
Brandtner  Rosa  Band:  07/2002 
Kelly  GmbH 

Mag.  Dr.  Hötschl  Wolfgang  Band:  1999 

Kraft  Jacobs-Suchard  Österreich  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Bartels  Ulrike  Band:  2000 

Kuchen-Peter  Backwaren  GmbH 

Györgyfalvay  Peter  Band:  2001  07/2002 

Kuner  Nahrungsmittel  und  Österr.  Unilever  GmbH 

Röttger  Cornelia  Band:  2001 

Kurt  Brunner  Feinkost -Imbiß 

Brunner  Kurt  Band:  1999 

Kurt  Pischinger  GmbH 

Gaudernak  Stefan  Band:  2000 

Land  Metzgerei  Piegger  Sistrans 

Piegger  Josef  Band:  12/2002 

Leopold  Eder  KG  Weninger 

Weninger  Günter  Band:  2001 

Leopold  Janele  &  Co 

Janele  Pia  Band:  2000 

Leopold  Radi  Gemüsekonservenerzeugung 

Radi  Leopold  Band:  1998 

Leopold  Trünkel  GmbH 

TrünkelHans  Band:  1998 

ündt&Spnüngli  (Austna)GmbH 

Dipl.-Kfm.  Brennenstuhl  Dirk  Band:  2001 

Lineare  Warenhandels  &  MarketinggmbH 

Mag.  Unterkircher  Marialuise  Band:  2001 

Merkur  Warenhandeis-Aktiengesellschaft  Fil.  3700 

Ranftl  Johann  Band  12/2002 

Molkereigenossenschaft  Freistadt  u.  Umgebung  GenrnbH 

Gruber  Franz  Band:  2001 

Nah  &  Frisch  Otto  Leeb  GmbH 

Leeb  Otto  Band:  12/2002 

Nestle  Österreich  GmbH 

Harrer  Peter  Band:  12/2002 

Norbert  Schaller  GmbH 

Schaller  Norbert  Band:  1998 

NovartisNutntion  GmbH 

Blak  Johann  Alexander  Band:  2001 

Österr.  Gen.  derlandwirtsch.  Erwerbsgartenbaus  reg.  GenrnbH 

Dipl.-Kfm.  Nehammer  Karl  Band:  07/2002 

Otto  Sischka-  Bäckerei 

Sischka  Otto  Band:  07/2002 

Park  Lane  Confectonery  (Austria)  GmbH 

Maier  Josef  Band:  12/2002 

Humpel  Andreas  Band:  07,'2002 

Privatbackstube  Eva  Rosenmaier 

Rosenmaier  Eva  Band:  2001 

Prusik  GmbH  Älteste  Wiener  Hohlwaffel-  und  Oblatenfabrik 

Wessner  Michael  Band:  07/2002 

PuratosGmbH 

Wasshuber  Thomas  Band:  1998 
Qualitätsfleischerei  Hengelmüller  GmbH  &  Co  KG 
Hengelmüller  Erhard  Band:  12/2002 
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Wolf  Alfred  Band:  2001 
Robert  Kock  Bäckerei  GmbH 
Kock  Robert  Band:  12/2002 

Salzburger  Schokolade  und  Süßsvarenfabnk  GmbH  &  Co  KG 

Michelag  Reinhart  Band:  12/2002 

Schober  KEG  Wurstspezialitäten 

Schober  Roman  Band:  07/2002 

Senfspezialitäten  Ramsa-  Wolf  GmbH 

Puta  Liselotte  Band:  07/2002 

Siegfried  Gaber  Backwaren 

Gaber  Siegfned  Band:  12/2002 

Siems  &  Klein  KG 

Kufner  Gertrude  Band:  1998 

Spar  österreichische  Warenhandel  AG 

Goldnagl  Martin  Band:  12/2002 

Baumgartner  Engelbert  Band:  1 2,2002 

Spar-Markt  Blahuschek  GesmbH  Lebensmittel  und  Brennstoffe 

Heidenreich  Herma  Band:  07/2002 

Spar-Markt  Heinzl  Wilhelm 

Heinzl  Wilhelm  Band:  2000 

Spar-Markt  Berti 

Berti  Ludwig  Band:  1999 

Spar-Markt  Stranzl  Gerald 

Stranzl  Gerald  Band:  2001 

STAMAG  Stadlauer  Malzfabrik  GmbH 

DemetJer  Peter  Georg  Band:  07/2002 

Reinhold  Dieter  Band:  1998 

Szihn-Brot  Bäckerei  und  Cafe-Konditorei  Ferdinand  Szihn  GmbH 

Szihn  Stefan  Band:  12/2002 

Tnple-A  Aqua  Service  Holding  GmbH 

Wagner-Greiner  Andrea  Band:  12/2002 

Vegetarische  Feinkost-  Erzeugung 

Hiel  Peter  Band:  1998 

Victus  Lebensmittelindustrie-  bedarf  Vertnebsges.m.b.H. 

Dr.  med.  vet.  Savic  Zoran  Band:  2000 

Walter  Hengsberger  Lebensmittelhandel 

Hengsberger  Walter  Band:  2000 

Walter  Niemetz  OHG 

Mag.  Linden  Josef  Peter  Band:  07/2002 

Wartenberg  &  Co 

Langenbach  Hans  Band:  1999 

Wiesbauer  Österreichische  Wurstspezialitäten  GmbH 

Schmiedbauer  Karl  Band:  19982001 

Schmiedbauer  Karl  Band:  1998 

Wilhelm  Blasko  Convenience  Fertiggenchte  GmbH 

Blasko  Oskar  Band:  12/2002 

Wilhelm  Heidi  Brot  und  Feinbäckerei 

Heidi  Wilhelm  Band:  2001 

Wojnar's  Delikatessenerzeugung  GmbH 

Wojnar  Henrik  Band:  2000  2001 

Wolfgang  Kocourek  EU-  Fleischerei 

Kocourek  Wolfgang  Band:  07/2002 

Wurstgroßhandel  Hoffmann  Erwin 

Hoffmann  Erwin  Band:  07/2002 


Service 

Dipl.-Ing  KarbaGmbH 

Ing.  Cantini-Karba  Lilly  Band:  1998  2001 

Fellner  Maschinen  Ing.  Alexander  Fellner  KEG 

Ing.  Fellner  Alexander  Band:  12/2002 

Frischdienst  Bräuer  GmbH 

Bräuer  Franz  Band:  2001 

Oskar  Gröschel  OEG  Heißgetränkeautomaten 

Doninger  Winfried  Band:  07/2002 

jr  Tabak 

Austha  Tabak  AG 

Dr.  Greier  Hubert  Band:  1999 

Dr.jur.  Lachner  Robert  Band:  2000 

Mertl  Christian  Band:  2000 

Schiendl  Heinz  H.  Band:  1998  2001 

Cigarothek-TabakE.Wultsch 

Wultsch  Engelbert  Band:  07/2002 

Josef  Ostermann 

Abi-Fadel  Eva  Band:  1998 

Michael  Mohilla  Tabakspezialitätengeschäft 

Mag.  DDr.  Mohilla  Michael  Band:  1999 

Österreichische  Zigarettenfilter  GmbH 

Ing.  Hauk  Walter  Band:  2000 

Ing.  Orsolits  Alfred  Band:  07/2002 

Tabak  Trafik  Ghbryal  GmbH 

Ghbryal  Galal  Band:  1999 

Tabak-Trafik  Thomas  Trescher 

Trescher  Thomas  Band:  12/2002 

Tabak-Trafik  Trinkl 

Trink!  Peter  Rudolf  Band:  2000 

tobaccoland  Handels  GmbH 

Mag.  Leimer  Peter  Band:  2000  07/2002 

Trafik  Bngitte  Haas 

Haas  Brigitte  Band:  1998 

Trafik-Anton  Spindler 

Spindler  Anton  Band:  07/2002 

ü  Geschenkartikel 

Billet  &  Schmäh  Inhaber  Familie  Wieland 
Wieland  Richard  Band:  12/2002 
Crabtree  &  Evelyn  GmbH 
Ohl  Michaela  Band:  2001 

Creativ  Present  Werbe-  und  Geschenkartkel  R.  Hans 

Hans  Renate  Band:  1998 

Fa.  Wolfgang  Reber  Spritzguß  &  Vermarktung 

Reber  Wolfgang  Band:  12/2002 

Franz  Howorka  GmbH  &  Co.  KG 

Mauntz  Rudolf  Band:  1998 

Geschenkboutique  Kozel  Anton 

Scharpf  Alexander  Band:  1999 
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52074  Klammerth 
1/4  s/w 

falscher  Film 

Buhn  lasst  machen 


Geschenke  Kaiser 

Leitner  Gabriele  Band:  2001 

Gifts  International 

Bauer  Engelbert  Band:  1999 

Glasgravur  Haiden 

Haiden  Waltraud  Band.  12/2002 

Global  Consulting  Dr.  Edobor  &  Co. 

Dr.  Edobor  Jones  Band:  2001 

Herta 's  Kunststube  •  Herta  Widhalm 

Widhalm  Herta  Band:  2001 

Klammerth  -  Das  Haus  der  Tischkultur 

Nagl  Andrea  Band:  12/2002 

M.  Drapela  Werbe  &  Geschenkartikel 

Drapela  Johann  Band:  12/2002 

Made  by  you 

Haubenwallner  Eva  Band:  07/2002 

Mineralien  Center  Austria 

Schabauer  Chnstine  Band:  1998  2001 

Schrecks  Goodies  Werbeartikel  Handels  GmbH 

Mag.  Schreck  Bernhard  Band:  19992001  07/2002 

The  Vienna  Snowglobe  Manufacture  Erwin  Perzy  III 

Perzy  Erwin  Band:  07/2002 

Wild  Republic  Handels  GmbH 

Kilian  Harald  Band:  12^2002 

Wohnen  &  Schenken  Ilse  Kellner 

Kellner  Ilse  Band:  12/2002 

Zoofachgeschäft  Hackl  &  Philippsen  OEG  Geschenkartikel  Hackl  & 
Philippsen  OEG 

Philippsen  Manuela  Band:  12/2002 

eß       Ärzte,  Fachärzte,  Apotheken, 
Krankenhäuser 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  med.  Univ.  Braunsteiner  Herbert  Band:  1998 

Buhl-Wagner  Martin  Band:  07/2002 

Dr.  med.  Dietl-Unterberger  Karina  Band:  2000 

Dr.  Grill  Franz  Band:  07/2002 

Dr.  med.  Kiprov  Hajnal  Band  1999 

Dr.  Millesi  Dagmar  Band:  1998 

Dr.  Nausch  Christine  Band:  2000 


Dr.  med.  Univ.  Ortner  Gerhard  Band:  1 999 

Dr.  Ossmann  Werner  Band:  1998 

Mag.  Dr  Perner  Rotraud  A,  Band:  1998 

Dr.  med.  Röhl  Rudolf  Band:  1998 

Dr.  Senger  Gerti  Band:  1998 1999  2000  2001 

DDr.Unger  Felix  Band:  2001 

Dr.  Wemdl  Manfred  Band:  2000 

Dr.Zhang  Gang  Band:  1999 

Dr.  med.  ZlamalaNeliy  Band:  2000 

A.ö.  Krankenhaus  Lilienfeld 
Vogler  Günter  Band:  2000 
Adler  Apotheke 

Dr.  Koch  Ralph-Eric  Band:  2000 

AKH  Allgemeines  Krankenhaus  der  Stadt  Wien 

Dr,  Hammerle  Alfons  Band:  2000 

Dr.  Haider  Wolfram  Band:  1999 

Dr.  med.  Kollantsch  Herwig  Band:  1998 

Ing.  Csukovits  Peter  Band:  1999 

Dr.  Stingl  Georg  Band:  2000 

Dr.  med.  Budka  Herbert  Band:  2000 

DDr.  Huber  Johannes  Band:  2000 

Dr.  Asenbaum  Susanne  Band:  1999 

Dr.  Horcher  Emst  Band:  1999 

Dr  Steinhardt  Martina  Band:  1999 

Dr.  Widhalm  Kurt  Band:  1998 

Schindler  Erwin  Band:  2000 

Dr.  Marosi  Christine  Band:  2000 

Dr.  Ludvik  Bernhard  Band:  1 999 

Dr  Thalhammer  Theresia  Band:  2000 

Allgemeines  Öffentliches  Krankenhaus  Stockerau 

Mayer  Eva  Band:  07/2002 

Ambulatorium  für  Augenerkrankungen  und  Kontaktlinsenanpassung 

Prim.  Dr.  med.  Univ.  Drobec  Paul  Band.  1998  2001  07/2002 

Amt  der  NO  Landesregierung-  A.O.NO  LKH  Mödling 

Söllner  Ronald  Band:  2001 

AO  Krankenhaus  der  Stadt  Waidhofen  an  der  Thaya 

Binder  Gerhard  Band:  2000 

Apotheke  ,Zum  Römer'  -  Mag.  pharm.  Fawzi  Henem  KG 
Mag.  DDr.  Henem  Fawzi  Band:  07/2002 
Apotheke  Mitterau  Mag.  S.  Gauster 
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Regenbogen  Apotheke 
"Am  Leberberg" 


Mag.  pharm.  Andreas  Portisch 

Etrichstraße/Mühlsangergasse,  1110  Wien 
Tel.:  +43  1  767  08  45,  Fax:  +43  1  767  08  45-15 
E-Mail:  fee/gooo'@regenbogen-apotheke.at 
www.regenbogen-apotheke.at 


Wiener  Medizinsche 

Akademie  WMA  Congress  GmbH 


Alserstraße  4 

A-1090  Wien  Fax  +43  1  407  82  74 

Telefon  +43  1  405  13  83-12     E-mail  medakad@via.at 
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Gauster  Alexander  Band:  07/2002 

Apotheke  Purgstall 

Mag.  Jungwirth  Helga  Band:  07/2002 


6 


AMBULATORIUM 

AM  FLEISCHMARKT 


A- 1010  Wien,  Fleischmarkt  26/14 
Tel.: +  43/ 1  /51296310 
Bosch-Kern ter  Alexandra  Band:  2000  07/2002 


Apotheke  Traisenpark 

Mag.  Zöchling  Erich  Band:  2000 

Apotheke  zum  goldenen  Reichsapfel  Mag.pharm  Kowarik 

Mag.  Kowarik  Helmut  Band:  07/2002 

Apotheke  Zum  Grünen  Kreuz  Mag.  W.  D.  Kolaric 

Mag.  Kolanc  Wolf  Dietrich  Band:  12/2002 

Apotheke  zum  Heiligen  Florian  Mag.pharm.  Henriette  Lehr  KG 

Mag.  Maruna  Anneliese  Band:  2000 

Apotheke  zum  schwarzen  Adler  Mag.  pharm.  Fayez  Armanios  KG 

Mag.pharm.  Armanios  Fayez  Band:  07/2002 

Apotheke  zur  Heiligen  Dreifaltigkeit  Mr.  O.  Siegmund 

Mag.pharm.  Siegmund  Otto  Band:  07/2002 

Apotheke  zur  Heiligen  Margaretha  Mag.  Wittig  KG 

Mag.  Witüg  Wolfgang  Band:  07/2002 

Apotheke  zur  Hl.  Elisabeth  -  Mag.pharm.  E.  Portisch  KG 

Mag.pharm.  Brix  Marianne  Band:  07/2002 

Apotheke  zur  Kaiserkrone  Mag.  pharm.  Dr.  Koch  K.  Ges. 

Mag.pharm.  Grohmann  Uta  Band:  07/2002 

Arzt  für  Allgemein-  und  Sportmedizin 

Dr.  Lugscheider  Robert  Band:  2000 

Arzt  für  Allgemeinmedizin 

Dr.  Jens  Rolf  Band:  2000 

Arzt  für  Allgemeinmedizin 

Reder  Henryk  Band:  2000 

Arzt  für  Allgemeinmedizin  Dr.  Ewald  Sedmik  Prakt.  Arzt 

Dr.  Sedmik  Ewald  Band:  2000 

DDR.  Silvia  Silli  Kieferorthopädie 

DDr.Silli  Silvia  Band:  2000 

Dental  -Studio  Zahntechnisches  Labor 

Hagen  Margit  Band:  07/2002 

Dentallabor  Josef  Nawratil 

Nawratil  Josef  Band:  07/2002 

Dipl.-Tierarzt  Mag.  Renate  Zwirn 

Mag.  Zwirn  Renate  Band:  1998  2001 

Dr.  Brigitte  Hofstatter  Ärztin  für  Allgemeinmedizin 

Dr.  Hofstätter  Brigitte  Band:  12/2002 

Dr.  Diana  Helou  Fachärztin  für  Chirurgie  und  Kinderchirurgie 

Dr.med.  Helou  Diana  Band;  12/2002 

Dr.  Eva  Mühl  Facharzt  für  Labormedizin 

Dr.  Mühl  Michael  Band:  1998 


Dr.  Gerhard  Kofier  FA  für  HNO 

Dr.  Koffer  Gerhard  Band:  1999  2001 

Dr.  K.  Fakhari  Facharzt  f.  Chirugie 

Dr.  FakhanKhalil  Band:  1998 

Dr.  Karin  Barfuß  Ärztin  für  Allgemeinmedizin 

Dr.med.  Barfuß  Karin  Band:  12/2002 

Dr.  Karin  Eichenbaum  Ärztin  für  Allgemeinmedizin 

Eichenbaum  Karin  Band:  12/2002 

Dr.  Manfred  Moser  -  Facharzt  für  Chirurgie  -  Zentrum  für  Endoskopie 

Dr.  Moser  Manfred  Band:  12/2002 

Dr.  med.  Jürgen  Hofmann  Chirurg-Unfallarzt 

Dr.  med.  Hofmann  Jürgen  Band:  2000 

Dr.  med.  Karin  Joussen 

Dr.  med.  Joussen  Karin  Band:  2001 

Dr.  med.dent  Jutta  Rittmeyer 

Dr.  med.  Rittmeyer  Jutta  Band:  2001 

Dr.  Michael  Mick  FA  f.  Zahn-,  Mund-  und  Kieferheilkunde 

Dr.  Mick  Michael  Band:  12/2002 

Dr.  Polak  Josef  -  Zahnarzt 

Dr.  Polak  Josef  Band:  07/2002 

Dr.  Roland  Kissling 

Dr.  Kissling  Roland  Band:  12/2002 

Dr.  Rudolf  Deisinger  Facharzt  für  Zahn-,  Mund  und  Kieferheilkunde 

Dr.med.  Deisinger  Rudolf  Band:  12/2002 

Dr.  Stephanie  Schönbach  Kieferorthopädin 

Dr.  Schönbach  Stephanie  Band:  2000  2001 

Dr.  Thomas  G.  Kroiss  Praktischer  Arzt 

Dr.  med.  Univ.  Kroiss  Thomas  Band:  1999 

Dr.  Thomas  Schwingenschlögl  Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  med.  Schwingenschlögl  Thomas  Band:  2001 

Dr.  Traude  Rimpfl  -  Facharzt  f  Innere  Medizin  u.  Kardiologie 

Dr.  Rimpfl  Traude  Band:  07/2002 

Dr.WalterW.EbnerFacharztfürChirurgie 

Dr.med.  Ebner  Walter  Band:  12/2002 

Dr.Erwin  Rattner  (Ordination}  Facharzt  für  Orthopädie 

Dr.  Plattner  Erwin  Band:  07/2002 

Dr.med.  Anneliese  Beck  Hals-Nasen-Ohren  Krankheiten 

Dr.  Beck  Anneliese  Band:  2001 

Dr.  med.  Carla  Richter  -  Intem.stin.  Kardiologin 

Dr.  med.  Richter  Carla  Band:  2001 

Dr.  med.  Reinhard  &  Eva  Göpfert  Frauenärzte  und  Geburtshelfer 
Dr.  med.  Göpfert  Reinhard  Band:  2000 
Dr.  med.univ.  Monika  Defregger  -  Facharzt  für  Innere  Medizin 
Defregger  Monika  Band:  12/2002 
Energiemedizinisches  Zentrum 
Dr.  Scherer  Christoph  Band:  2000 
Facharzt  f.  Zahn-,  Mund-  u.  Kieferheilkunde  Dr.  A. 
Dr.  Niklas  Alexandra  Band:  1998 
Facharzt  f.  Zahn-,  Mund-  und  Kieferheilkunde 
Dr.  med.  Univ.  Futter  Matthias  Band:  1998 
Facharzt  für  Augenheilkunde 
Dr.  Freyler  Heinrich  Band:  2000 
Facharzt  für  Chirurgie 
Dr.  med.  Mach  Franz  Band:  2000 
Facharzt  für  Frauenheilkunde  und  Geburtenhilfe 
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Dr.  med.  Univ.  Marhold  Wilhelm  Band:  1998 

Facharzt  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie 

Dr.  med  Univ.  Husslem  Peter  Band  2000 

Facharzt  für  Gynäkologie  und  Geburtshilfe 

Dr.  Nagele  Friedrich  Paul  Band:  2000 

Facharzt  für  Hals,  Nasen-  und  Ohrenkrankheiten 

Dr.  Emami  Noun  Mohammed  Band:  1998 

Facharzt  für  Hals-,  Nasen-  und  Ohrenheilkunde 

Dr.  Studihrad  Adalbert  Band:  1998 

Facharzt  für  Hals-,  Nasen- und  Ohrenkrankheiten 

Dr  med  Rinke  Erich  Band:  2000 

Facharzt  für  Hygiene  und  Mikrobiologie 

Dr.  Kollaritsch  Herwig  Band:  1998  1999 

Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  med.  Birsak  Leopold  Band.  2001 

Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  Hitzenberger  Gerhart  Band:  1 998 

Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  Klettenhammer-Tischina  Hans  Peter  Band:  1998 

Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  Nissel  Helmut  Band:  2000 

Facharzt  für  Kinder-  und  Jugendheilkunde 

Dr.  Dremsek  Peter  Band.  1999 

Facharzt  für  Kinderheilkunde 

Dr.EbmUlnke  Band:  1999 

Facharzt  für  Kinderheilkunde 

Dr.  med.  Wimmer  Mana  Band:  2000 

Facharzt  für  Mund-  und  Kieferheilkunde 

Dr.  med.  Univ.  Marada  Peter  Band.  1998 

Facharzt  für  Physische  Medizin  Primarius  Dr  Andreas  Kainz 

Dr.  med.  Kainz  Andreas  Band:  1999  2001 

Facharzt  für  Zahn-  Mund-  und  Kieferheilkunde  Dr.  Wohanka  H. 

Dr.  Wohanka  Helmut  Band:  07/2002 

Fachärzte  für  Urologie 

Dr.  Schuster  Tobias  Band:  2001 

Fachärztin  für  Psychiatrie  u.  Neurologie 

Dr.  Garn  Elisabeth  Band:  1998 

Fachtierärztin  für  Geflügel 

Dr.  med.  vet.  Glatzl  Martina  Band:  2001  07/2002 

Fischer-Dental  Laboratorium  Herbert  Fischer 

Fischer  Herbert  Band:  07/2002 

Fraunhofer  Apotheke 

Dr.  Klapfenberger-Schaffer  Rosalinde  Band:  2000  2001 
Für  Allgemein  Medizin 

Dr.  med.  Univ.  Schlim-Almasbegy  Schiwa  Band:  2001 

Ganzheitsmedizinisches  Zentrum  Igls  Integramed  Dr.  Wirth  GmbH 

Dr  med.  Univ.  Wirth  Volkmar  Band:  12/2002 

Gemeinschaftspraxis 

Dr.  med.  Duve  Stefan  Band:  2001 

ijemeinscnanspraxis 

Dr.  Neumann  Axel  Band:  2000 

Gemeinschaftspraxis 

Dr.  med  Römmler  Waltraud  Band:  2001 

Gemeinschaftspraxis 

Dr.  med.  Stettmeier  Hans  Band:  2000 


Gemeinschaftspraxis  -  Dr.  Kinast  &  Dr.  Hamel 

Dr.  med,  Kinast  Christian  Band:  2001 

Gersthofer  Apotheke  KG  P:  Mr.  pharm.  U.  Sommeregger 

Mag.  Sommeregger  Ulrike  Band:  07/2002 

Gesundheits-  und  Klinische  Psychologin 

Mag.  Stahl  Manon  Band:  2000 

Gynäkologische  Praxisgemeinschaft 

Dr.Olench  Beate  Band:  2000 

Hartmannspital 

Dr.  Herrlein  Alfons  Band:  07/2002 

Zoitl  Sabine  Sr.  Band:  2000 

Herba  Chemosan  Apotheker-AG 

Mag.  Stonig  Walter  Band:  12/2002 

Herz-Jesu-Krankenhaus  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schwarzinger  Gernot  Band:  07/2002 

Hirsch  &  Munzi  OEG  Labor  für  Zahntechnik 

Hirsch  Georg  Band  12/2002 

Institut  f.  Biomed.  Technik  &  Physik  AKH  Wien 

Dipl.-tng.  Dr.  Thoma  Herwig  Band:  07/2002 

Institut  für  Sterilitätsbetreuung  GmbH 

Dr.  Feichtinger  Wilfried  Band:  2000 

Internationale  ADOtheke 

Mag.  Baidia  Renate  Band:  1998 

Internist 

Dr.  Huber  Joachim  Band:  1998 
Isotopix  -  Ambulatorium  für  Nuklearmedizin 
Dr.  med.  Sinzinger  Helmut  F.  Band:  2001 
Kleintierpraxis  Dr.  Peter  Rechberger 
Dr.  Rechberger  Peter  Band:  07,2002 

Kleintierpraxis  Dr  Rosmarie  Poskocil  Fachtierarzt  für  Homöopathie 

Dr.  Poskocil  Rosmane  Band  12/2002 

Krankenanstalt  Goldenes  Kreuz 

Dr.  Zawodsky  Ludwig  Band:  2000 

Krankenanstalt  Göttlicher  Heiland 

Dr.med.  Steinhart  Johannes  Band:  12/2002 

Krankenanstalt  Rudolfsstiftung 

Dr.  Binder  Susanne  Band:  1 999 

Krankenhaus  der  Barmherzigen  Brüder  Graz  -  Eggenberg 

Edtstadler  Oswald  Band:  12/2002 

Krankenhaus  der  Stadt  Wien-Lainz 

Agl  Gerhard  Band:  07/2002 

Krankenhaus  Gmünd 

Binder  Karl  Band:  1999  2001 

Krankenhaus  Lainz 

Dr.  König  Kurt  Band:  1998 

Krankenhaus  Rudolfsstiftung 

Dr.  Neumayr  Anton  Band'  2000 

Krankenhaus  Waidhofen/Thaya 

Dr.  König  Friednch  Band:  2001 

Labor  Birkmayer  &MEDINFO  GmbH 

DDr.  Birkmayer  Jörg  Band:  1999 

Landeskrankenhaus  Gmundnerberg 

Promberger  Alois  Band:  1999 

Landesnervenklinik  Gugging 

Dr  EichbergerGerd  Band:  2000 
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Mag.  Bernd  Milenkovics  -  Adler  Apotheke 
Mag.pharm  Milenkovics  Bemd  Band:  07/2002 
Marienapotheke 

Mag.  Simonitsch  Irmgard  Band:  2000 

Med.  Diagn.  Laboratorium 

Dr.  med.  Paula  Helga  Band:  1999 

Medizinisch  -  Diagnostisches  Labor  Dr.  Dostal  GmbH 

Dr.  med  Dostal  Elisabeth  Band:  2001 

Mr.  Pnm  Dr.  Hans-Jörg  Klein  Facharzt  für  Labordiagnostik 

Dr.  Klein  Hans  Jorg  Band:  07/2002 

Niederösterreichische  Landesnervenklimk  Mauer 

Dimberger  Leopold  Band:  2001 

Ordination  Dr.  Kokoschka 

Dr.  Kokoschka  Roman  Band:  07/2002 

Ordination  Dr.  Slawik  Jakubow 

Dr.  Jakubow  Slawik  Band'  1 999 

Orthopäde  +  Kinderorthopädie 

Dr.  med.  Pfaff  Gregor  Band:  2000 

Praktische  Ärztn 

Dr.  med.  Wetschka  Hildegard  Band:  2000 
Praktische  Ärztin 

Dr.  med.  Wllfinger  Elfnede  Band:  2000 
Praktischer  Arzt 

Dr.  Jilavu  Gheorghe  Band:  1 998 
Praktischer  Arzt 

Dr.  Torabizadeh  Mehdi  Band:  2000 

Praktischer  Tierarzt  und  Fachtierarzt  für  Pferde 

Dr.  med.  vet.  Zach  Constanze  Band:  1998  2001  07/2002 

Praxis  Dr.  Garvin  Aussenegg 

Dr.  Aussenegg  Garvin  Band:  2000 

Primanus  univ.  med.  DDr.  Gerhard  Kreyer 

Facharzt  für  Zahn-Mund-  und  Kieferheilkunde 

DDr.  Kreyer  Gerhard  Band:  12'2002 

Privates  Tierspital  -  Tierarzt  Michael  Mörkenstein 

Mörkenstein  Michael  Band:  07/2002 

Privatklinik  Villach 

Dr.  Thoma  Wolfgang  Band:  2000 

Psychiatnsche  Uniklinik  AKH-Wien 

Dr.jur.  Pakesch  Georg  Band:  2001 

Regenbogenapotheke  Am  Leberber  g  Mag.  Andreas  Portisch 

Mag.  Portisch  Andreas  Band:  07/2002 

Röntgenordination 

Dr.  Pokorny  Eugenie  Band:  2000 

Sanatorium  Hansa  GmbH 

Tscherne  Leopold  Band:  07/2002 

Sanodent  Krankenhaus  Betriebs  GmbH 

Dr.  Weinmann  Emst  Band:  2001  07/2002 

SMZ-Ost  Donauspital 

Ing.  Hradil  Helmut  Band:  2000 

SMZ-Ost  Donauspital  Leitstelle  f.  Organisation  u.  Technik 

Patzl  Richard  Band:  2000 

Sozialmedizinisches  Zentrum  Ost  Krankenhaus  Donauspital 

Thanner  Ingnd  Band:  2000 

Spital  zum  Göttlichen  Heiland  GmbH 

Ing.  Komtheuer  Manfred  Josef  Band:  2000 


Stadt-Apotheke  Zur  heiligen  Dreifaltigkeit  Mag.  Pharm.  Ulnke  Mayr 

MayrUlnke  Band:  12/2002 

Stadtarzt  Dr.  Ewald  Pneßnitz 

Dr.  med.  Prießnitz  Ewald  Band:  2001 

Steiermärkische  Krankenanstalten  GmbH 

Landeskrankenhaus  Bad  Aussee.  Verwaltung 

Körbter  Günther  Band:  12/2002 

Stemberger  und  Stemberger  GmbH 

Dr.  Stemberger  Heinnch  Band:  1999  2001 

Therapiezentrum  Ybbs 

Renner  Gerhard  Band:  07,7002 

Tierambulanz  Heiligenstadt  -  Dr.  med.  vet.  Herbert  Krempl 

Dr.  med.  vet.  Krempl  Herbert  Band:  2000  07/2002 

Tierambulanz  Kierling  OEG 

Mag.  Reitner  Monika  Band:  2000 

Tierarzt 

Mag,  Kaufmann  Johann  Band:  2000 
Tierarzt 

Puffer  Eva  Band:  2000 
Tierärzte-Team  Hartmann  &  Wiesinger  OEG 
Dr.  Hartmann  Petra  Band.  2000 
Tierärztin 

Dr.  Vetetzky  Susanne  Band:  2000 

Tierarztpraxis  Dr.  Franz  J.  Jäger 

Dr  med.  vet.  Jäger  Franz  Josef  Band:  07/2002 

Tierarztpraxis  Hirschstetten 

Dr.  Jelinek  Henriette  Band:  1999 

TILAK  Psychiatrisches  Krankenhaus  des  Landes  Tirol 

Verwaltungsdirektion 

Mag,  Markl  Wolfgang  Band:  12/2002 

Univ.  Doz.  Dr.  Peter  Kemeter  Gynäkologe 

Dr.  Kemeter  Peter  Band:  1998 

Unrv.  Prof.  Dr.  Josef  Schmid  Internist 

Dr.  med.  Schmid  Josef  Band:  1 999  2001 

Universitäts-Frauenklinik  Wien 

Dr.  med.  Leodolter  Sepp  Band:  1998  2000 

Urologe 

Dr  med.  Kronester  Augustin  Band:  2000 

VAMED-KMB  Krankenhausmanagement  und  BetriebsfuhrungsgmbH 

Dipl.-Ing.  Frosch  Eduard  Band:  2000 

Virbac 

Dr.  Edlinger  Arno  Band:  2000 

Wiener  Krankenanstalten  Verbund 

Ernst  Margit  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Ingruber  Horst  Band:  2000 

Wiener  Medizinische  Akademie  WMA  Congress  GmbH 

Ribar-Maurer  Elisabeth  Band:  07/2002 

Winthir  Apotheke 

Dr.  Vogel  Hermann  Band:  2000 

Zahnarzt-Ordinauon  Waldherr 

Waldherr  Eva  Band:  1999 

Zahnstudio  Andersson 

Andersson  Göran  Knut  Band:  1998 

Zentrum  für  ästhetische  Medizin 

Dr.  Kögler  Gerhard  Band:  2000 
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VEREIN  PFLEGEHEIM  DER  ÖFB 

8010  Graz,  Goethestraße  11,  Tel.:  0316/321045 
Pflege-  DW  70  und  Wirtschaftsbereich  D\V  71, 
Fax  DW  6,  E-Mail:  pflegeheim. 0eft5@web.de 

Unser  privat  geführtes  Scniorcnpflcgchcim  befindet  sich 
in  einer  schöner  Lage  im  Zentrum  von  Graz.  Wir  bieten 
den  Bewohnern  in  einer  familiären  Atmosphäre 
eine  fachkundige  Betreuung. 


\  orsitzende:  I  t.  I  -Abg. 
Walburga  Bi  t  II. 


Medizinisch-Technische  Entwicklungs-  und  Vertriebsgesellschaft  mbH 


Mahmoud  Gaber 

Geschäftsführer 


MTEV  GmbH 
Gottschedstraße  4 
04109  Leipzig 


Tel.:  (00  49)  34  1/9  61  82  16 
Tel.:  (00  49)34  1/9  61  82  19 
Fax:  (00  49)34  1/9  61  82  22 
Mobil:  (0049)  17  0/2  01  97  80 
e-mail:  mtev_Leipzig@t-online.de 


Diverse  Gesundheitseinrichtungen 

Ohne  Dienststeltenangabe: 
Neuretter  Norbert  Band:  12/2002 
Stern-Grilc  Brigitte  Band:  1998 

Austrian  Air  Ambulance  -  Ärzteflugambulanz  GmbH 

Flekatscri  Gerhard  Band:  2001 

Bad  Grofiperttiolzer  Kurbetriebs  und  FV-Einrichtung  GmbH 

Lechner  Gabriele  Band:  07/2002 

Bandagist  Alois  Änderte  GmbH 

Änderte  Alois  Band:  1999 

Biofit  Massagefachinstitut  -  Solarium 

Kainz  Franz  Band:  1999 

Boston  Scientific  GmbH 

Gölles  Andreas  Band:  07/2002 

Brain-Body  &  Face-Work  Studio  Horatschek 

Horatschek  Brigitta  Band:  1998  2001 

Brigitte  Rossmann  Massagefachinstitut 

Rossmann  Bngitte  Band:  07/2002 

Caritas  -  Behindertenheim  Mana  Fneden.  Gemeinn.  GmbH 

Kauer  Georg  Band:  2001 

Christa  Mayr  Hippo-  und  Physiotherapie 

MayrChnsta  Band:  12/2002 


Dental  Depot  Pawek 

Zehetmayer  Ursula  Band:  1998 

Die  Massage  Wolfgang  Marusak 

Marusak  Wolfgang  Band:  1 998 

Die  Österreichische  Knochenmarkspendenzentrale 

Dr.  Rosen  mayr  Agathe  Band:  1998 

Erfolgsclub-Leben  bewußt  Leben  Wera  Schmölzer 

Schmölzer  Wera  Band:  2001 

Ernährungs  Managment  Consulting  Manon  Binder 

Steiner-Binder  Marion  Band:  1999  2000  2001 

Eva  Burghardt  -  Massagefachinstitut 

Burghardt  Eva  Band:  2001 

Exit  Sozial  -  Verein  für  psychosoziale  Dienste 

Mag.  Kapsammer  Markus  Band:  07/2002 

Fachbetrieb  für  Massage  Heidi  Miehl 
A  -  7062  St.  Margarethen, 
Johannesgasse  8 'Eingang  Siedlungsgasse 
Tel.: +  43/ 664  372  45 12 
Miehl  Heidi  Band:  12/2002 

Fachinstitut  Massage  Marga  Hebein 
Hebein  Marga  Band:  2001 
FEM  Frauengesundheitszentrum  Süd 
Mag.  Gärtner  Doris  Band:  07/2002 
Fitness-Studio  Ench  Haiderer  Olympia 
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Härterer  Erich  Band:  07/2002 

Franziska  Unterkreuter  Dipl.-  Physiotherapeutin 

Unterteilter  Franziska  Band:  2001 

Fußpflege  Elisabeth  Kostler 

Kostler  Elisabeth  Band:  2001 

Fußpflege  Renate 

Hyka  Renate  Band:  2001 

Gindl  Voltigier  KEG 

Gindl  Marianne  Band:  12/2002 

Haus  St.  Martin  Altenpension  d  Cantas  gemeinn.  BetnebsgmbH 

Vososobe  Klara  Band:  07/2002 

Häusliche  Kranken-  und  Intensivpflege  Manuela  Herold 

Herold  Manuela  Band:  12/2002 

Heilpraktikerin  Linda  Baier 

Baier  Linda  Band:  2000 

Helmut  Fischer  behördlich  konz  Rauchfangkehrermeister 

Fischer  Helmut  Band:  2001 

Humanomed  Krankenhaus  Management  GmbH 

Mag.  Mayr  Helmut  Band:  12/2002 

Mag.  Hadschieff  Julian  Michael  Band:  07/2002  12/2002 

Institut  für  Energiearbeit 

Mag.  Dieckmann  Claudia  Band:  2001 


•  Massage  und  Fußpflege  Margarethe  Walli  KG 


Instil 


Walli  Margarethe  Band:  2001 


1 


Internationale  Herzambulance  Österreich 
A  ■  1210  Wien,  Leopoldauerstraße  108 
Tel.: +43/ 256  92  92 
Wieser  Thomas  Band:  07/2002 

K.G.S.  Karins  Ganzheits  Studio  &  Massageschule  Markovic  GmbH 
Markovic  Karin  Band.  1999 

Kbv  Gesellschaft  für  Krankenhaus  und  Beratung  und  -Versorgung  mbH  & 
Co  KG 

Kornagel  Rosita  Band:  12/2002 

Kieser  Training  GmbH 

Kahn  Ralf  Band:  2000 

Kinesiologie  &  Massagepraxis 

Brandl  Wolfgang  Band:  1998 

Klemtierambulanz  Tulln  Hundesalon 

Dr.  Schmidl  Andrea  Band:  2000 

Kloster  der  Kreuzschwestem,  Alten-  und  Pflegeheim 

Leonhartsberger  Daniela  Band  2001 

Kuratorium  Wiener  Pensionisten  -Wohnhäuser 

Piroska  Edith  Band:  2001 


Kurbad  Groß  Gerungs  GmbH  &  Co  KG 
Weber  Fritz  Band:  07/2002 
Labor  Dr  Endler 

Dr.  Endler  Thomas  A.  Band:  1999  07/2002 

Leeb  GmbH  Schuhe  &  Orthopädie 

Leeb  Karl  Heinz  Band:  12/2002 

M&M  Medical  Dental  &  Healthcare  Krankenanst.  GmbH. 

Dr.  Wiesinger  Sabine  Band:  1999 

Mag.  Dr.  G.  Kaminger  Kim  -  und  Gesundheitspsychologin, 

Psychotherapeutin 

Mag.  Dr.  Kaminger  Gertrud  Band:  12/2002 

Manfred  H.  Geishofer  -  Psychotherapeut.  Praxis  für  Psychotherapie, 

Beratung  und  Supervision 

Geishofer  Manfred  H.  Band:  12/2002 

Margarethe  van  Maldegem  Psychotherapeutin  (analytische  Psychologie) 

Van  Maldegem  Margarethe  Band:  12/2002 

Massage-Fachinstitut  Gerhard  Wagner 

Wagner  Gerhard  Band:  2001 

Massagefachinstitut  Breyer  -  Holovics 

Breyer  Christine  Band:  07/2002 

Massagefachinstitut  Breyer  -  Holovics 

Holovics  Ludwig  Band:  07/2002 

Massagefachinstitut  Dieter  Engertsberger 

Engertsberger  Dieter  Band:  1 Z2002 

Massagefachinstitut  Elfnede  Hutterer 

Hutterer  Elfnede  Band:  07/2002 

Massagestudio  H.  Storch 

Storch  Helmut  Band.  1999 

Massageteam  Kulovits 

Kulovits  Anton  Band:  1998 

Medical  Jet  Service  GmbH 

Fromm  Franz  Band:  12/2002 

Medico  Systems  EDV-Systeme  und  Beratung  furÄrzte,  Kliniken 

Dipl.-Ing.  Heiss  Helmut  Band:  07/2002 

Mediserv-Zsigmond  GmbH  Medizinische  Geräte 

ZsigmondGheorghe  Band:  12/2002 

Medizinisch-Technische  Entwicklungs-  und  Vertriebs  GmbH 

Gaber  Mahmoud  Band:  12,2002 

mg  Massagen  Gerhard  Mauritsch 

Mauntsch  Gerhard  Band:  2001 

Millennium  Seniorenheim  Döbling  BetriebsgmbH 

Stummer  Gerhard  Band:  2001 

Naturheilpraxis  Hildegard  Munzel 

Münzel  Hildegard  Band:  2000 

NÖ  Landes-Pensiomsten  und  Pflegeheim  „Laurentiusheim" 

Schleis  Otto  Band:  2001 

Nordwaldheim  Weitra  Pensionistenheim 

Riedl  Otto  Band:  07/2002 

Orthopädie  Stockinger  GmbH 

Stockinger  Hannes  Band:  07/2002 

Orthopädie-Schuhtechnik  Gesundheitsschuhe-  Reparatur  Watzinger 

Watzinger  Hans  Albert  Band:  12'2002 

Österreichisches  Rotes  Kreuz  Referat  Öffentlichkeitsarbeit 

Mag.Dipl.-Ing.  Jany  Bernhard  Band:  1999 

Ottilie  Kapeller  Massage  und  Fußpflege 
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Kapeller  Ottilie  Band:  07/2002 

Pediform  Vital-Gesundheitsschuhe  Fußpflege  Sonja  Keiblinger 

Keiblinger  Sonja  Band:  12/2002 

Pferdehof  Gut  Hartberg 

Ing.  Grabner  Ernst  Band:  2000 

Pflegedienst  Aurich  Inh.  A.  Kremsies 

Kemsies  Anke  Band:  12/2002 

Pflegedienst  Schw.  Jeanette  Schubert 

Schubert  Jeanette  Band:  12/2002 

Physikalisches  Institut  Leopoldau  GmbH 

Kiesel  Mananne  Band:  07/2002 

Plasmazentrum  der  Baxter  AG 

Fradler  Maria  Bernadette  Band:  2001 

Prim.em.Dr.  Peter  M.  Winter  Facharzt  f.  Labordiagnostik 

Dr.  Winter  Peter  Band:  2001  07/2002 

Pro  Dentes  Zahntechnisches  Meisterlabor  Gapp  &  Freudenschuß  OEG 

Gapp  Markus  Band:  12/2002 

Quellensauna 

Danek  Manfred  Band:  1998 

Renate  Guscheh  -  Dipl.  Physiotherapeut!! 

Guscheh  Renate  Band:  07/2002 

Ruth  Werdigier  Psychotherapeutin 

WerdigierRuth  Band.  1999 

Seniorenheim  Villa  Auenwald  GmbH 

Heinemann  Heidrun  Band:  12/2002 

Sport-Schuh-Orthopädie  Wilhelm  Bader 

Bader  Wilhelm  Band:  07/2002 

Sporttherapie  GmbH 

Mag.  Dr.  Wiesauer  Josef  Band:  07/2002 

Therapieinstitut  Helga  Keil 

Keil  Helga  Band:  07/2002 

Transdanubia  Nikolai  GmbH 

ZehetgruberChnstian  Band:  12/2002 

Vamed  Management  und  Service  GmbH 

Mag.  Langer  Hubert  G.  Band:  12/2002 

Verein  Pflegeheim  ÖFB 

Dimsity  Roswitha  Band:  12/2002 

Vital  Massageinstitut 

Sabatowisz  Elisabeth  Band  1999 

VRAM-Massagestudio  GmbH 

Mirzojan  Vram  Band:  1998 

Walter  s  Massagen  Walter  Moric 

Moric  Walter  Band:  12/2002 

Weight  Watchers  -  Wellness  Gesundheitstraining  GmbH 

HejlekEvelineBand:  2000 

Mag.  Rutard  Angelika  Band:  2001 

Weitverband  der  Masseure  und  Gesundheitstherapeuten 

DDr.  Fercher  Gerhard  Band:  1999  2000 

WHO-Modellprojekt  Frauengesundheitszentrum 

Mag.  Kern  Daniela  Band:  2001 

Wiener  Hauskrankenpflege  -  Soziales  Netzwerk 

Weissmüller  Evelyn  Band:  07/2002 

Wiener  Schule  für  Kunsttherapie 

Mag.  Wittkowski  Emst  J.  Band:  1999  2001 

Zahntechnik  Knoll  Meisterbetneb 


HILFSMITTEL  für 

Sehbehinderte    und  Blinde 

Floridsdorfer  Hauptstraße  28 
1210  Wien 
Tel.:  (01)27  88  333 
Fax:  (01)27  88  333  13 
E-Mail:  cx3ntact@transdanubia.at 
Homepage:  transdanubia. at 


Die  Welt 
lebt  von  jenen, 
die  mehr  tun 
als  sie  müssen' 


Eine  Chance  für  mehr  Lebensqualität 


Knoll  Gerhard  Band:  12/2002 
Zahntechnisches  Labor 
Janka  Hubert  Band:  2001 
Zahntechnisches  Labor  Majewski  GesmbH 
Majewski  Peter  Band:  2001 


Krankenpflegeartikel 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Dr  Bauer  Klaus  Band:  1998 
Herzog  Gerhard  Band'  12/2002 

A.  Menarini  GmbH  -  Bereich  Diagnostika 
Klingler  Josef  Band :  07/2002 
Arcana 

Lethner  Josef  Band:  1999 

Astra  Tech  GmbH 

Breiteneder  Hermann  Band:  2000 


BAUERFEIND 


Bauerfeind  GmbH 
A  - 1230  Wien,  Dirmhirngasse  68-74 
Tel.:  ♦  43  /  889  39  49  www.bauernfeind.at 
Schneider  Karl  Herbert  Band:  1998  07/2002 
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Biolronik  Vertriebs  GmbH 
Ing  Freißmuth  Johann  Band:  2001 
Depha  -  Dental  Pharmaceutical  Products 
Dipl.-Kfm.  Wernegger  Georg  Band:  1999 
Drott  Medizintechnik  GmbH 
Kappel  Rainer  Band:  12/2002 
Gertiard  Obermetssner  Mod.  Orthopädieschuhtechnik 
Obermeissner  Gerhard  Band:  1998  2001 
Haemonetics  Handelsgesellschaft  mbH 
Diemer  Manfred  Band:  12/2002 
Heiland  Medical  Vertnebs  GmbH 
Fnedl  Peter  Band:  12/2002 
Herber  Thomas  Sager  Orthopädietechnik  Bandagen- 
Sanitätsfachgeschäft 
Sager  Herbert  Thomas  Band:  1 2/2002 
HSOTrading  Handelsgesellschaft  m.b.H. 
Essl  Helmut  Band:  12/2002 
MedSystems  Diagnostics  GmbH 
Dr.  Schaude  Michael  Band:  2001 
Mewa  Textil-Mietservice  Habsburg  Wien  GmbH  Nfg.  KG 
Steinbock  Romana  Band:  07/2002 
Mötnlycke  Health  Care  GmbH 
Mag.  Pöcksteiner  Peter  Band:  12/2002 
Mundipharma  GmbH 
Schober  Wolfgang  Band:  1999 
ORK  Einkauf  &  Service  GmbH 
Gruy  Josef  Band:  12/2002 
Orthopädie  Schuhtechnik 
Näumayr  Günter  Band:  2000 
Orthopädie  Speri  Ges.m  b  H 
Sperl  Gerhard  Band:  07/2002 
Sanitätsbedarf  -  Bandagen  Erwin  Podolsky  GmbH 
Podolsky  Erwin  Band:  2000 
Sarstedt  GmbH 
Festin  Otto  Band:  2001 
Schuhe-Orthopädie  Geyrecker 
Geyrecker  Alois  Band:  2000 
Spacelabs  Medical  Products  Ges.m.b.H 
Babler  Helmut  Band:  07/2002 
Viennatone  GmbH 

Dipl.-Ing.  Bisgaard  Nikolai  Band:  2001 
Walter  Wist  GmbH  Orthopädische  Schuhe 
Mag.  Wist  Peter  Band:  1999 

Medizinische  Beratungsstellen 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Mag.  Robatscher  Isabella  Band:  07/2002 

Ambulatorium  Sonnenschein 
Holovsky  Robert  Band:  2000 
Apedo 

Mag.  PuhringerDons  Band:  1999 

Dr.  Helga  Wimmer  Psycho-  therapie  &  Supervision 


Dr.  Wimmer  Helga  Band:  2001 
Emahrungsberatung  Cathenne  Neuhauser 
Neuhauser  Catherine  Band:  07/2002 
Gesund  &  Fit  -  Dipl.-Sporttherapeut  Heinz  Gratzl 
Gratzl  Heinz  Band:  2001 
LABATECH  Handelsgmbh 
Oismüller  Josef  Band:  12/2002 
Medizinisches  Fachpressebüro 
Dr.  med.  Kieswetter  Uli  Band:  1999 
Ordination  für  Allgemein  Medizin.  Arbeitsmedizin 
Dr.  med.  Univ.  Federhofer  Robert  Band:  1998  2001 
OVSE 

Maleh  Margaretha  Band:  2001 
Praxis  für  klientenzentrierte  Psychotherapie 
Mag.  Mayr-Nowak  Tanja  Band:  12/2002 
Pro  Mente  Wien 

Muschik  Elisabeth  Band  2000  2001 
Psychotherapeut 

Mag.  Wahala  Johannes  Band:  1999 
Robert  Pulai  -  Zahntechnisches  Labor  GmbH 
Pulai  Robert  Band:  07/2002 
Verein  HELP 

Heimlich  Gerda  Band:  1998 

VITA  LIFE  International 

Mag.  Ruso  Rodica  Maria  Band:  07/2002 

Zentrum  für  Autismus  und  spezielle  Entwickungsstörungen 

Dr.  Muchitsch  Elvira  Band:  2001 

eQ  Optiker 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Efler  Rudolf  Band:  1998 

Andergassen  Optik 

Andergassen  Werner  Band:  2001 

Bauer  Markus  Optik 

Bauer  Markus  Band:  12/2002 

Brillen  Design  Ursula  Binder 

Binder  Ursula  Band:  1998 

CarlZeiss  GmbH 

Ritsehl  Ilse  Mana  Band:  2000 

Ciba  Vision  GmbH 

Dr.  Kerschenbauer  Siegfried  Band:  2001 

Der  Optiker  beh.  konz.  Kontakt  linsenoptiker  Michael  Zielinsk 

Zielinski  Michael  Band:  2001 

Docter  Prazisionsoptic  Produktions  GmbH 

Ing.  Pferscher  Wolfgang  Band:  2000 

Emberger  Optik  GmbH 

Gaisch  Sigrid  Band:  07/2002 

Fielmann  GmbH 

Reischl  Herbert  Band:  2000 

GEIER-OPTIK  Gesellschaft  m.b.H.  und  Co.  KG. 

Schneider  Elisabeth  Band:  07/2002 

Institut  für  Contactlinsen  und  Brillenoptik  Manfred  Predl 
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SciCon  Pharma  Science  -  Consulting  GmbH 

Projektmanagement  EAN  "European  Aerollergen  Network" 
Aufbau  einer  euopäischen  Pollendatenbank 
für  Mediziner,  Biologen  und  Patienten 


Projektmanagement  "Ausbau  des  österreichischen  Pollenwarndienstes" 
Consulting  im  Bereich  Mikroskopie  und  Bildanalyse 

Erstellung  und  Produktion  von  Vortragsunterlagen  für 
pharmazeutische  -  medizinisoh^Fortbildungen 


Veranstaltung  wissenschaftTi< 
im  Bereich  der  Aerobiologie 


igresse  und  Seminare 


Geschäftsführerin:  Mag.  pharm.  Sonja  Berger 
SciCon  Pharma  Science  -  Consulting  GmbH 
A-1150  Wien,  Märzstraße  23 
office@scicon.at 
www.scicon.at 
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igeneon,  Österreichs  führendes 
Biotech-Unternehmen  auf  dem 
Gebiet  der  Krebsimmuntherapie. 

Unser  Schwerpunkt  ist  die 
Forschung  und  Entwicklung  von 
Krebsimpfstoffen. 


www.igeneon.com    igeneon  AG    Immunotherapy  of  Cancer 


Pearte  Optiker  Osterreich  GmbH 
Weier  Robert  Band:  07/2002 
Pearle  Österreich  GmbH 
Nemeth  Christine  Band:  07/2002 

Pippig  Augenoptik  Brillen  und  Kontaktlinsen  GesmbH  &  Co  KG 
Pippig  Klaus  Band:  07/2002 

Rudolf  Aigner  Kontaktlinsen-  optiker  Ges.m.b.H  &  Co.KG 

Aigner  Andreas  Band:  07/2002 

Schau  -  Schau  Brillen  GmbH  &  Co.KG 

Kozich  Peter  Th.  Band:  2001 

Vidi  Vici  Suchy-Design  Optikervertriebs  GmbH 

SuchyTomiBand:  1999 


Pharmazie 


Ohne  Dienststellenangebe: 

Dr.  Kneissl-Mayer  Günther  Band:  12/2002 

ALTANA  Pharma  Gesellschaft  mbH 
Dr.  Porpaczy  Emst  Band:  12/2002 
Aventis  Behring  GmbH 
Piana  Norbert  Band:  2001 
Aventis  Pharma  GmbH 
Dr.  Dreßler  Hubert  Band:  2000 
Haunold  Erich  Band:  2001 
Bayer  Austna  GmbH 


Mag.  Eibegger  Susanne  Band:  2000 

Dr  Sturm  Michael  Johann  Friednch  Band:  2001 

Byk  Österreich  Pharma  Gesellschaft  m.b.H. 

Routil  Egon-Carol  Band:  12/2002 

Wenk  Thomas  Band:  12/2002 

Dr.med.  Riesenhuber  Christian  Band:  12/2002 

F.  Joh.  Kwizda  Ges.m.b.h.-  Pharmadivision 

Dr.  Schneider  Jürgen  Band:  2000 

F.  Trenka,  Chemisch-  Pharmazeutische  Fabrik  GmbH 

Kamler  Michaela  Band:  1998 

Gerat  Pharmazeutika  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Mamoli  Franco  Band:  2001 

Grünenthal  GmbH 

Dipl.-Vw.  Fritz  Manfred  Band:  2001 

Haydn-Apotheke  Mag.  Pharm  Günther  Eder  KG 

Mag.  Pharm  Eder  Günther  Band:  19982001 

HESTAG  Arzneiwarengroßhandlung  GmbH 

Mag.  Pharm.  Garscha  Werner  Band:  2001 

Homöophathie  -  Biologische  Medizin  Dr.  Peithner  GmbH  &  Co 

Mag.pharm.  Peithner  Martin  Band:  199907/2002 

igeneon  AG 

Dr.  Loibner  Hans  Band:  07/2002 

Medac  Diagnostika  Österreich 

Dr.  Kleindel  Maria  Band:  12/2002 

Mucos  Emulsionsgesellschaft  -  chem-pharm.  Betnebe  GesmbH 

Mag.  Lötz  Bernhard  Band:  2000 

Novartis  Forschungsinstitut  GmbH 
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Felnhofer  Roland  Band:  12/2002 

Novartis  Pharma  GmbH 

Dr.  Bonitz  Wolfgang  Band:  12/2002 

Novartis  Pharma  GmbH 

Cip  Ingrid  Band:  12/2002 

Novartis  Pharma  GmbH 

Mag.  Seiwald  Christian  Band:  1999 

Pharmacia  Austria  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Klein  Volker  Walter  Band:  2001 

Dr.  Peilowich  Andreas  Band:  07/2002 

QuintilesGmbH 

Dr.  med.  Carmann  Heinz  Band:  1998  2000  2001  07/2002 

Ratiopharm  Arzneimittel  Vertriebs-GmbH 

Dr.  Wimmer  Johann  Band:  2001 

Roche  Austria 

Graf  Andre  Band:  12/2002 

Dr.  Hangarter  Martin  Band:  2000 

Roche  Diagnostics  GmbH 

Ünschinger  Ernst  Arnold  Band:  12i'2002 

Schering  Wien  GmbH 

Dr.  Mayerhofer  Siegfried  Band:  2001 

Servier  Austna  GmbH 

Dr.med.  Augustin  Jeröme  Band:  07/2002 

UCB-PharmaGmbH 

Dipl.-Ing.  Gartier  Walter  Band:  12/2002 

Wyeth-Lederle  Pharma  GmbH 

Mag.  Cseh  Günter  Band:  1999 


V         Kinder-  u.  Babyausstattung 

easycare  -  das  österreichische  Babytragetuch 

Kern  Ulnke  Band:  1998 

Glückskind 

Amschl  Rose-Maria  Band:  07/2002 
MAM  Babyartikel  GmbH 
Mag.  Wagner  Susanna  Band:  2001 
PIRI-POWER  Spiel-Spaß-Mode-Kinderwagen 
Piribauer  Eva  Band:  12/2002 


V  Kinderbetreuung 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Mierl  Johanna  Band:  07/2002 

Domino  Kindergarten  &  Hort  Kinder  in  Wien 
Blaseotto  Eveline  Band.  07/2002 
Kibis  -  Verein  für  Kinderbetreuung 
Peter  Edith  Band:  2001 

Kindercompany  -  Verein  zur  Unterstützung  berufstg.  Eltern 

Franz  Virginia  Band:  1999 

Kindergarten  .Mary  Poppins" 

Hann  Thomas  Band:  07/2002 

Kindergarten 


Drohojowski  Elisabeth  Band:  12/2002 
Kindergarten  und  Hort  Regenbogen 
Watzinger  Ingnd  Band:  1998  2001 
Kinderzentrum  Hietzing 
Sattlegger  Elisabeth  Band:  2000 
Magistrat  Linz  Kindergarten 
Mittermayr  Gerda  Band:  07/2002 
Musikkindergarten  .Zauberflöte'- 
Wenischnigger  Susanne  Band:  1998 

Österreichische  Kinderfreunde  Bundesorganisation 
A  - 1 01 0  Wien,  Rauhensteingasse  5 
Tel.: +43/ 1  /512 1298  53 
M.  A.  Nekula  Kurt  Band:  2000  2001  07/2002 

SOS  Kinderdorf 
Lehnort  Renate  Band:  2000 
Tagesmütter  Burgenland 
Arenberger  Gabriele  Band:  12/2002 
Wiener  Kinderdrehscheibe 
Wilner  Edith  Band:  2000 


^00  Glaubensgemeinschaften 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Eisenberg  Paul  Chaim  Band:  199920002001  07/2002  12/2002 
Paterno  August  Band:  1998  199920002001  07/2002 12/2002 
Dr.  Rezeau  Dominique  Band:  2000 

Apostolische  Nuntiatur  in  Österreich 

DDr.  Squiccianni  Donata  Band:  1999 

Brüder  vom  deutschen  Haus  und  Hospital  St.  Mariens 

Dr.  Wieland  Arnold  Othmar  Band :  1 998  200 1 

Diözese  St.  Pölten 

Dipl.-Ing.  Dinhobl  Michael  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Feninger  Walter  Band:  2000 

Erzdiözese  Wien 

BischurWüfned  Band:  2000 

Evang.  Superindendentin  AB  Burgenland 

Mag.  Knoll  Gertraud  Band:  1999  2000  2001 

Evangelische  Diakon ie  für  Wien,  NÖ  und  Burgenland 

Grusch  Peter  Band:  2001 

Finanzkammer  der  Erdiözese  Wien 

Weiss  Josef  Band:  07/2002 

Katholische  Kirche 

Mag.  Faber  Anton  Band:  1999 

Kongregation  der  Brüder  der  Christlichen  Schulen,  De  La  Salle  Schule 
Strebersdorf 

Dr.  Ladner  Gotllieb  Band:  12/2002 
Österreichische  Bischofskonferenz 
Hummer  Franz  Johann  Band:  1998 
Religionspädagogisches  Institut  d.  Evang.  Kirche 
Mag.  Jung  Michael  Band:  1999 
SalesianerDon  Boscos 
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Vösl  Josef  Band:  2000 
Stift  Göttweig 

Koloman  Hirsch  Frater  Band:  2000 
Stift  Klosterneuburg 

Backovsky  Bernhard  Hermann  Band:  2000 
Stift  Zwettl 

Mag.  Dr.  Krausgruber  Maximilian  Band:  07/2002 
Vereinigung  der  Frauenorden  Österreichs 
Sessing  Theresia  Band:  12/2002 


•9       Bildende  Künste 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Angeli  Eduard  Band:  1998 
Mag.  Aqua  Aqua  Band:  12/2002 
Baidia  Anita  Band:  1998 

Brauer  Ank  Band:  1998 19992001  07/2002 12/2002 

Cervenka  Gerhard  Band:  12/2002 

Mag.  Czihak  Elisabeth  Band:  12/2002 

El-Kordy  Noura  M.  Band:  07/2002 

Fertl  Karl  Band:  1998 

Fessl  Ilse  Band:  2001  07/2002  12/2002 

Mag.  Filhtz  Stephan  Band:  1998 

Ronan  Henriette  Band:  12/2002 

Fuchs  Ernst  Band:  199920002001  07/2002  12/2002 

Gamauf  Susanne  Band:  12'2002 

Huber  Josef  Band:  2000 

Mag.  Krammer  Margit  Band:  1999 

Kumpf  Gottfried  Band:  07/2002 12/2002 

Lange  Bernd  Lutz  Band:  07/2002  12/2002 

LehnerVeronika  Band:  1998 

Meren  Rena  Band:  1999 

MuhrHans  Band:  1999 

Rainer  Arnulf  Band  199920002001  07/2002 12/2002 
Schaumberger  Flonan  Band:  1998 
Stadler  Karl  Band:  1998 
Mag.  Völkel  Eva  Band:  1999 

Albertina 

Dr.  Schröder  Klaus  Albrecht  Band:  1 999 
Alterthümer  M.  Reichenphader  KEG 
Reichenphader  Martina  Band:  2001 
Antiquitäten 

Hampe  Susanne  Band:  1998 
Art  aqua  Objekt  design  GmbH 
Preiml  Karlheinz  Band:  2001 
Art  Trend  Rudolf  Budja  Kunsthandel 
Budja  Rudolf  Band:  12/2002 
Arlware  Grafik  und  Kunsthandel  AG 
Abraham  Johann  Band:  2001 
Atelier 

Bednarik  Karl  Band:  1999 
Atelier 

Höller  Barbara  Band:  12/2002 


Atelier 

Staudacher  Johann  Band:  2001 

Atelier  Alfred  Graf 

Graf  Alfred  Band:  12/2002 

Atelier  Burgstaller-Kaml 

Mag.  Kami  Isabella  Band:  1998  1999 

Atelier  Gerhard  Almbauer 

Almbauer  Gerhard  Band:  1999 

Atelier  Gerhard  Gutruf 

Gutruf  Gerhard  Band:  12'2002 

Atelier  Gstottner 

Gstöttner  Oswald  Band:  1999 

Atelier  Herbert  Valta 

Valta  Herbert  Band:  1999 

Atelier  Mag.art.  Johannes  Höfinger 

Mag  art.  Höfinger  Johannes  Band:  12/2002 

Atelier  Mannhard  Zeh 

Zeh  Mannhard  Band:  07/2002 

Atelier  Peter  Contra 

Contra  Peter  Band:  12/2002 

Atelier  Prof.  Mag.  Art.  Skulptor  Gottfried  Hoellwarth 

Hoellwarlh  Gottfried  Band:  12/2002 

Atelier  Schmögner 

Schmögner  Walter  Band:  1999 

Atelier  Scfiukaroff 

Dipl.-Arch  Scfiukaroff  Janko  Band:  1998 
Atelier  Sieglmde  Layr 
Layr  Sieglinde  Band:  2000 
Atelier  Sinnreich 

Schwertberger  DE  ES  Band:  2001 

Atelier  Sonnenhof 

Scheidl  Roman  Band:  2000 

Atelier  Thomas  Baumann 

Mag.  Baumann  Thomas  Band:  12/2002 

Barbara  Riedl 

Mag.  Riedl  Barbara  Band:  1998 

Bernheimer.  Fine  Old  Master,  founded  1864 

Dipl  -Kfm .  Bernheimer  Konrad  0 .  Band:  2000  200 1  07/2002  1 22002 

Bildhauer  Otto  Potsch 

Potsch  Otto  Band:  2001 

Birgit  s  Raritäten  Stube  Schneider 

Schneider  Birgit  Band:  1998 

Brunnenatelier  Weiss 

Weiss  Franz  Band:  07/2002 

Catto  ANIMATION  Galerie  Wien  GmbH 

Slama  Gerhard  Band:  07/2002 

Christie  s  Kunstauktionen  GmbH  Österreich 

Mag.  Pallavicini  Cornelia  Band:  1999 

Coop  Himmelblau 

Dipl.-Ing.  Prix  Wolf  D.Band:  1998 

Das  Architekturbüro  für  Baukunst  Mag.  arch.  Dr.  techn.  Elisabeth  b. 
Farkashazy 

Mag  Dr  Farkashazy  Elisabeth  Band:  12/2002 
Design  EberstallerGnbr 
Eberstaller  Nikolaus  Band:  12/2002 
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Galerie  "SUR" 


Seilerstätte  7,  A  -  1010  Wien 
Phorie  +43  (0)1  51  24  114 
Fax  +43  (0)1  51  219  39-20 


Rudolf  Pinter 

Atelier 


Fabriksgasse  43,        A-7011  Siegendorf 
Telefon  02687-48550,   Mobil  0676-9501243 


y/ 


rudipinter@aon.at    /  www.rudolfpinter.com 


Die  Vitrine  An-  und  Verkauf  Wilhelmine  Zechmeister 
Zechmeister  Wilhelmine  Band:  2001 
Donhauser  &  Martin  Sturminger  OEG 
Mag.  Donhauser  Andreas  Band:  07/2002 
Elfriede  Müller  &  Co.  Wiener  Kunsthandwerk 
Ing.  Müller  Toni  Band:  1999 
Freaky  Fingers 

Ing.  Spitzer  Werner  Band:  12/2002 
Gal.  Kunst  &  Handel  Sommer  GmbH 
Sommer  Gerhard  Band:  07/2002 
Galerie  Altmann 
Altmann  Gerhard  Band:  2000 


Galerie  Curtze 

Dr.Curtze  Heike  Band:  1998 

Galerie  Hassfurther 

Hassfurther  Wolfdietrich  Band:  1998 

Galerie  Hilger 

Hilger  Ernst  Band:  1998 

Hrdlicka  Alfred  Band:  19982001  07/2002 12/2002 
Galerie  Schafschetzy 

Dr.  Fritz-Schafschetzy  Margit  Band:  07/2002 
Galerie  Skarics  Kunst-  und  Antiquitäten 
Skarics  Gerhard  Band:  2000 
Galerie  Zeh  Thomas  -  Kunst  &  Glas 
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Zeh  Thomas  Band:  07/2002 
Glasbiegerei  Otto  Strohschneider 
Strohschneider  Gabi  Band:  1998  2000 
Glasgalerie  Klute 
Klute  Felizitas  Band:  1999 
Goldschmiedatelier  Klemens  Pomtner 
Pointner  Klemens  Band:  07/2002 
Göll  Adolf.  Künstler 
Göll  Adolf  Band:  07/2002 
H  .  Knapp  Glas  Art  Connexion 
Knapp  Heinz  Band  1998 

Haus  der  Kunst  Galerie  im  Wakonig-Haus  Andreas  Lendl 

Lendl  Andreas  Band:  07/2002 

Hentsch läger  &  Langheinrich  OEG 

Langheinrich  Ulf  Band:  12/2002 

Herbert  Pelzmann  Angewandte  Kunst  -  Goldschmied 

Pelzmann  Herbert  Band:  1999 

Hochwarter  -  Eine  Art  Galerie 

Hochwarter  Hubert  Band:  12/2002 

Institut  für  bildende  Kunst  der  Universität  für  Angewandte  Kunst  Wien 
Mag.  Elias  Marion  Band:  12/2002 
Janda  •  Restaurierunaen 
Janda  Walter  Band:  1998 
Karenina  GmbH 

Mag.  Kirchberger-Egarmina  Elena  Band:  1999 
Kunst-  und  Antiquitätenhandels  GmbH 
Urban  Georg  Band:  2000 
Kunsthandel  Eva  M.  Pichler 
Pichler  Eva  Maria  Band:  2001 
Kunsthandlung 

Beyer  Harry  Jonny  Band:  2000  07/2002  12/2002 

Kunsthaus  Belvedere 

Haberzettl  Anna-Maria  Band:  2000 

Kunstschmied 

Lukas  Albert  Band:  1998 

Kurt  Volc  Made  by  you  Keramik  Selbst  Bemalen 

Volc  Kurt  O.W.  Band:  07/2002 

Los  Tres-Die  Drei  -  Kouidri  Susanna 

Kouidri  Susanna  Band:  07/2002 

Ludwig  Kyral  Kunstspengler  &  Gürtler 

Kyral  Ludwig  Band:  1999 

Matthias  Lidy  Maler  und  Bildhauer 

Lidy  Matthias  Band:  12/2002 

Monika  Kaesser  Kunsthandel 

Kaesser  Monika  Band:  1999 

Papier-Burowaren  Philipp  Hahn  Kaufpark  Alt-Erlaa 

Hahn  Christine  Band:  1998  2001 

Rahmen  Atelier  Kraushofer 

Kraushofer  Franz  Band:  1999 

Reinhard  Otto  Atelier  für  Glasmalerei 

Otto  Reinhard  Band:  07/2002 

Renee-Maria  von  Othegraven 

Othegraven  von  Obstfelder  Renee-Maria  von  Band:  1998 

Richard  A.  Des  Balmes  Graveur 

Balmes  Richard  A.  Des  Band:  1998 


Rudolf  Pinter 

Pinter  Rudolf  Band:  12/2002 
Sebastian-Jan  Buma  Bildhauer  und  Restaurator 
Bunia  Sebastian-Jan  Band:  122002 
Sotheby's  Kunstauktionen  GmbH 
Dr.  Husslein-Arco  Agnes  Band:  2000 
Thomas  Hoke 

Hoke  Thomas  Band:  12/2002 

Universität  für  Angewandte  Kunst 

Frohner  Adolf  O.  Band:  199907/2002 

Wiener  Kunst  Auktionen  GmbH 

Ressler  Otto  Hans  Band:  1 998  2000 

Wiener  Kunstauktionen  The  Vienna  Art  Auctions 

Ressler  Otto  Hans  Band:  1998 

Zimmerbrunnen  Bildhauerarb.  Steingravuren  Reinhard  Winter 
Winter  Reinhard  Band:  07/2002 

■O-       Darstellende  Künste 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Ackermann  Trude  Band:  1998 

Antel  Franz  Band:  1998 1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

Blankenship  Beverly  Band:  1998 

Brauer  Ruth  Band:  2000  2001 

Budischowsky  Irene  Band:  2000 

Butbul  Martha  Band:  2000  2001  07/2002 12/2002 

Dallapozza  Adolf  Band:  1998  1999 

Färber  Peter  Band:  2001 

Dr.  Fntz  Otto  Band.  1999 

Dr  Hofer  Regina  Band:  2001 

Hoffmann  Frank  Band:  1998 1999  2001  07/2002  12/2002 

Kaufmann  Götz  Band:  1999  2001 

Kirnbauer-Bundy  Susanne  Band:  1998 

Kolm-Veltee  Walter  H.W.  Band:  1998 

Lodynski  Peter  Band.  1998 199907/2002 12/2002 

Merkatz  Karl  Band:  1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

Navas  Erika  Band:  1998 1999 

Nicoletti  Susi  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 

Oest  Nico  Band:  07/2002 

Ofenböck  Elisabeth  Band:  1999 

Orth  Elisabeth  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 

Petö  Otto  Viktor  Band:  1998 

Dr.  med.  Univ.  Placheta  Gunther  Band:  2000  07/2002 12/2002 

Schneider-Siemssen  Günther  Band:  1998 

Schwarz  Maria  Louise  Band:  1998 

Singer  Gideon  Band:  199807/2002  12/2002 

Suhrada  Franz  Band:  1998  2001 

Thost  Bruno  Band:  1998  2000  2001  07/2002 12/2002 

Tobisch  Lotte  Band:  07/2002  12/2002 

Dipl.-lng.  Ulmer-Janes  Eva  Band:  1998 

Waldegg  Volker  W.Band:  1999 

Wiener-Kraner  Cissy  Band:  19982001 

Winkens  Elke  Band:  1999 

Wolf  Thorsten  Band:  07/2002 12/2002 

Wrann  Karl  Band:  12/2002 
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Agentur  Rehling 

Lamatsch-Lielacher  Andrea  Band:  2000 

Ailton  Tropical  Dance  -  Ailton  Fonseca  &  Mitgesellschafter 

Fonseca  Ailton  Cesar  Band:  2001 

Ballettzentrum 

Nader  Monika  Band:  1998 

Bilge  Jeschim  Tanzsolistin  und  Tanzpädagogin 

Jeschim  Bilge  Band:  07/2002 

Billek  KG,  Galerie  am  Rennweg 

Dr.  Kurme  Gabriele  Band:  1998 

Heinnch  Horatschek  Uhrmacher-  meister  Schmuck/  Uhren/  Optik 

Horatschek  Heinz  Band:  07/2002 

Konservatorium  der  Stadt  Wien 

Ott  Elfriede  Band:  07/2002 12/2002 

Löwinaertiühne 

Löwinger  Paul  Band:  1999  2001 
Löwingerbühne 

Löwinger  Sissy  Band:  1998 199920002001 
Seefestspiele  Mörtisch 

Serafin  Harald  Band:  1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

Studio  Objektiv  Ateliervermiet  ungs-  und  DekorationsgmbH 

Rosner  Melitta  Band:  07/2002 

Tanzstudio  „Mänada' 

Mag.  Schopf  Ursula  Band:  1998 

Theater  an  der  Josefstadt 

Futterknecht  Christian  Band:  2000  2001 

Theater  in  der  Josefstadt 

Sobotka  Kurl  Band:  1998 1999  2000  2001 

Theaterkartenbüro  Alserstraße 

Fiklik  Gertrude  Band:  1998 

Verein  zur  Förderung  junger  Theatertalente 

Engel  Hemz-PeterBand:  1999 

Volksoper 

Galli  Wilhelm  Band:  1998 

Volksoper  Wien  Tanztheater  Wien  (TTW) 

King  Liz  Band:  2000 

Volkstheater 

Neumeister  Brigitte  Band:  2000  2001 
Volkstheater 

Petters  Heinz  Band:  2000  2001  07;2002 12/2002 

Wiener  Kammeroper 

Hussek  Josef  Band:  1998 

Wiener  Kunstschule  mit  Öffentlichkeitsrecht 

Hermanky  Gerhard  Band:  2001 

Wiener  Staatsoper 

Mag.  Wagner-Trenkwitz  Christoph  Band:  1998 
Wiener  Staatsoper 
Zanella  Renato  Band:  1998 


•O  Literatur 

Ohne  Dienststellenangabe: 

DorMiloBand:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 


Herz-Kestranek  Miguel  Band:  1999  2000  2001  07/2002 12/2002 

Ingnsch  Lotte  Band:  1999  2001  07/2002  12/2002 

Komarek  Alfred  Band:  1998 

Loest  Erich  Band:  07/2002  12/2002 

Niedermaier  Renate  Band:  1999 

Pisa  Karl  Band:  1999 

Schindel  Robert  Band:  1999 

Dr  Schmölzer  Hildegund  Band:  2000 

Buchhandlung  Chaj 

Stern  Ernst  M.  Band:  19992001 

Franz  Deuticke  VerlagsgmbH 

Dr.  Schmidt  Martina  Band:  07/2002 

G&G  BuchvertriebsgmbH 

Glöckler  Georg  Band:  07;2002 

Interessensgemeinschaft  Österr  Autonnnen  und  Autoren 

Ruiss  Gerhard  Band:  1999 

Werkstatt  für  Transmissionen 

Guhlmann  Axel  Band:  12/2002 


Musik 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Adler-Polzer  Erika  Band:  1998 

Badura-Skoda  Paul  Band:  2000 

Mag.  Brauer  Timna  Band.  1998 

Chmela  Horst  Band:  1998  19992000  07/2002  12/2002 

ChnstianHans  Band:  1998 

Chnstian  Thomas  Band:  1999 

Dnmal  Jürgen  Matthias  Band:  1998 

Duran-Mazano  Bngitte  Band:  1999 

Edelmann  Otto  Band:  1999 

Gigele  Freddy  Band:  1999 

Jankowitsch  Andreas  Band:  1999 

Klein  Oscar  Band:  2000  2001  07/2002  1 2/2002 

Lang  Andy  Lee  Band:  1998 

Papouschek-Schreibmayer  Helga  Band:  07/2002  12/2002 
Puschnig  Wolfgang  Band:  1999 
Winter  Horst  Band:  19982001 

ABS  Tonstudio 

Bestereimer  Alexander  Band:  1998 

Austria  Tanzorchester 

Steubl  Helmut  Band:  1998 

Basic  Classics  Company  Mag.  Angela  Rossmaier 

Mag.  Rossmaier  Angela  Band:  1Z2002 

Bolschoi  Don  Kosaken  Chor 

HoudjakovPetja  Band:  1999 

Bühnen-  und  Musikalienverlag  Josef  Weinberger  Wien  GmbH 
Kobel  Christian  Band:  07/2002 
Christoph  Allgäuer -Orgelbau 
Allgauer  Christoph  Band:  07/2002 
Country  Time  Spectal 
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Registrieren  Sie  sich  bereits  jetzt  für  die  umfassende  Infosite  rund  um  Musik! 

www.musicchannel.ee 


all  you  need  to  know 
about  music 


TESTEN  SIE  JETZT  €1744 


JA.  ich  bestelle  ein  music  manual-Testabo: 
(6  Ausgaben)  zum  Sonderpreis  von  nur  €  17.44 


Titel.  Vorname  und  Zuname 

Straße/Tür  PLZ/Ort 

Telefon  Datum/Unterschrift 
Abobedingungen: 

ich  kann  das  music  manuaiAbonnement  nach  einem  Jahr  (6  Ausgaben)  jederzeit  kündigen  Es 
entstehen  für  mich  dadurch  kerne  weiteren  Kosten  und  Verpflichtungen  Wenn  ich  nicht  kun- 
dige, verlängert  sich  mein  Abo  um  ein  weiteres  Jahr  zum  regulären  Preis  von  (C  26.  )  Alle  Preise 
verstehen  sich  exkl,  Versandspesen. 


VIVO  Zeitschriftenverlag 
GesmbH 

music  manual  Leserservice 
Servitenhof,  Hauptstr.  35 

A-3400  Klosterneuburg 
Weidling 
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Rauch  Tina  Band:  2001 

Drum  &  Guitar  Clinic  Inh.  Gerhard  Kondelik 

Kondelik  Gerhard  Band:  07/2002 

Ensemble  Klesmer  Wien 

PollakLeon  Band:  1996 

Euro  Classic  Music  Management  Agentur  f.  Musik  u.  Veranst. 
Edetmann-Unterberger  Judith  Band:  1998 
Ferhan  &  Ferzan  Önder  Duo  Pianists 
Önder  Ferzan  Band:  1998 

Gemeindeverband  der  Musik-  schule  Eggenburg  I.J.  Pleyel 
Edlinger  Hans  Band:  07/2002 
Generation  B 

Dipl.-Ing.  Langer  Stephan  Band:  12/2002 

Groove  Brothers  Media 

Kackl  Andreas  Martin  Band:  12/2002 

Jugendorchester  Leipzig 

Bernhardt  Peter  Band:  07/2002 12/2002 

Konzertdirektion  des  Franz  Lehar  -  Orchesters 

Svoboda-Macku  Vera  Band:  07/2002 

Musikagentur 

Windholz  Teddy  Band:  1999 
Musikfabrik  NÖ 

Mag.  Zawichowski  Gottfried  Band:  2000 
Musikhaus  Johann  Votruba 
Votruba  Johann  Band:  2000 
Musikschule  Leopoldstadt 
Winklbauer-Zourek  Gertraud  Band:  2001 
Planet  Entertainment 
Huber  Harry  Band:  12/2002 
Porgy  &  Bess  Jazz  &  Music  Club 
Huber  Christoph  Band:  12/2002 
Publicum  pmi  AG  Thomas  Weber 

Bockelmann  Udo  Jürgen  Band:  1998 199920002001  07/2002 12/2002 

Solis  Music  Productions 

Solis  Jürgen  Band:  12/2002 

Swing  Time  Big  Band  Tony  Jagitsch 

Jagitsch  Anton  Band:  07/2002 

Take  5 

Huber  Peter  Band:  07/2002 

Tanzforum  Wien 

Wipperich  Traude  Band:  1998 

Thomas  Sessler  Verlag  GmbH  Bühnen-  und  Musikverlag 

Schulenburg  Ulrich  Norbert  Band:  07/2002 

Tonstudio 

Heinz  Gerhard  Band:  1998 

Tonstudio  Holly  GmbH 

HoJIy  Robert  Band:  2000 

Verein  der  Wiener  Sängerknaben 

Dr.  Schenk  Karlheinz  Band:  1999  2001 

VPT-Vienna  Piano  Team 

Hahn  Michael  Band:  1998 

Waldviertier  Musikhaus  Gerald  Grafeneder 

Grafeneder  Gerald  Band:  07/2002 

Wiener  Philharmoniker  Wiener  Staatsoper 

Barylli  Walter  Band:  2000 
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Wiener  Symphoniker 
Zwiauer  Florian  Band:  1999 
Wiener  Walzermädchen  4  Girardi  's 
Jauk-Rose  Birgit  Band:  1998 
Wiff  Enzenhofer 
EnzenhoferWiff  Band:  12/2002 


•v-  Kulturmanagement 

Agentur  Kunterbunt  Sektelmann  KEG 
Seidelmann  Karl  Band:  2001 
Agentur  Ruth  Killer 

Haider  Alfons  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Alexander  Landesmann  &  Sohn  GmbH. 

Dr.  Landesmann  Hans  Band:  1998 

Astrid  Bader  Communication 

Mag.  Luxenberger-ßader  Astrid  Band:  12/2002 

Austria  Tabak  AG  Art  Cult  Center  Jabakmuseum" 

Mayer  Günther  Band:  07/2002 

Austroconcert  International 

Hart!  Wolfgang  Rudolf  Ferdinand  Band:  1999 

BJS  Handels  GmbH 

Jenisch  Albert  Band:  1999  2001 

Bühnen  und  Konzertvermittlung 

Arlaud  Philippe  Band:  1998 

Bühnenvermrttlung  Erich  Seitter 
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Theater 
Karten 

BÜRO  Fa.  Theaterkartenbüro  Franz  Jirsa  Ges. m.b.H. 


Unser  Büro  erfüllt  seit  1989  nationale  und  internationale  Kartenwünsche 
und  da  unser  gesamtes  Team  dem  Theaterleben  auch  ein  privates  Interesse 
entgegenbringt,  können  Sie  darauf  vertrauen,  kompetent  beraten  zu  werden. 


Lerchenfelder  Straße  12  ■  1080  Wien 
Telefon  +43  1  400  600  ■  Fax  +43  1  400  60  109 
e-Mail  office@viennaticket.at  ■  http://viennaticket.at 
Öffnungszeiten  Montag  bis  Freitag  ■  9.30  bis  17.30  Uhr 


Seitter  Erich  Band:  2001 

Bundesdenkmalamt 

Dr.  Vansca  Eckart  Band:  1998 

BurgttieaterGmbH 

Mag.  Stantejsky  Silvia  Band:  12/2002 
Casanova  Revuetheater 
Grebenicek  Thomas  Band:  2001 
Christ  GmbH  -  Waschanlagen 
Marek  Christian  Band:  2001 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  in  Wien 
Dr.  Angyan  Thomas  Band:  2000 
GlanzLichter 

Lichter  MarikaBand:  1998 

Kerstin  Engholm  Galerie 

Engholm  Kerstin  Band:  07/2002 

KIM  Kulturverein 

Reitzinger  Kurt  Band:  07/2002 

Klaus  Dona  Business  Consultants 

Dona  Klaus  Band:  1998 

Kulturbüro  Skokan 

Skokan  Jutta  Band:  1999 

Kulturverein  Donaustadt 

Sobotka  Herbert  Band:  2001 

MAC.  Hoffmann  &  Co  GmbH 

Hoffmann  Gerd  Alexander  Band:  2001  07/2002 

M/E/CONCERTS  Michael  P.  Ehrenbrandtner 

Ehrenbrandtner  Michael  Peter  Band:  07/2002 


Magistrat  der  Stadt  Waidhofen  an  der  Ybbs  Kulturamt 

Lengauer  Fritz  Band:  12/2002 

Management  Club  des  Osten-.  Wirtschaftsbundes 

Schwarz  Martin  Band:  2001 

NiederösterrejchischesTonkünstferorchester 

Roczek  Peter  Band:  1999 

NÖ  Donaufestival  GmbH 

Dr.  Kraulitz  Alf  Band:  1999 

Oberösterreichisches  Heimatwerk  reg.  GenmbH 

Dr.  Kellner  Georg  Band:  12/2002 

Opernball  Leipzig  GmbH 

Schäuble  Karin  Band:  12/2002 

Österreichische  Galerie  Belvedere 

Dr.  Frodl  Gerbert  Band:  1998 

Österreichische  Interpretengesellschaft  OESTIG 

Fürst  Paul  Walter  Band:  07/2002 

Pent-A-Gon 

Bernhardt  Katja  Band:  12/2002 
Profilpromotion  MC-Live 

Fechter  Herbert  Band:  1998  2001  07/2002 12/2002 

Pygmalion  Theater 

Mag.  Geirun  Tino  Band:  1999 

RgG  Musik-Artist  Management 

Steinbach  Peter  Band:  1998 

Sächsischer  Verein  zur  Förderung  des  kulturellen  Austauschs  nat.  u. 
intern.  Tanz-  u.  Theatergruppen 
Wolff  Ann-Elisabeth  Band:  12/2002 
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Weingut 

Telefon:  02552/ 2388 
Fax:  02552  /  2388/4 


Gmeinböck 

Wilhelmsdorferstr.42 

2170  Poysdorf 

Mobil:  0664  /  394  28  72 


fcW^-Ä^  ksMl  M»g.  Julius  Hofner 

9  *  A-7123  Mönchhof.  Halbturner  Str.  17 

TT   A   1*K  I  Ii  /  Iii  'Z&fift  .      Tel:  02173  .S(i'A,:(:  Fox:  02173  80689 

JL"l/irfNJDi\  M  ,,IC™Tu^ 

v^"*^c  www.WEIN-SHOP.at 

Unsere  Vlnothek  bietet  Ihnen: 

Qualität*-  u.  Predikntsweine  von  Weltformet!  Höchste  Int.  Auszeichnungen  bis  zum  Worklchampton  2002 
Große  Auswahl,  faire  Preise,  osterrcichweites  Versandsystem  mit  Hauszuslellung!  Sonderkonditionen  für 
Firmenprösente!  Besuchen  Sie  uns!  Fordern  Sie  unseren  Katalog  an  oder  besuchen  Sie  uns  im  Internet: 
www.wein-shop.ot  Degustation  und  ab-Hof  Verkauf  noch  telefonischer  Voranmeldung. 

Weingut  HAFNER ...  Qualität  hat  einen  Namen! 


HAFNER 


I 


Schloß  Esterhazy  Management  GmbH 

Dr  Kuzmits  Wolfgang  Band- 12/2002 

Schloß  Schönbrunn  Kultur-  u.  Betriebsges.m.b  H. 

Fröhlich  Josef  Band:  2001 

Schloß  Schönbrunn  Kultur-  u.  BetnebsgesmbH 

Dr.  Sattlecker  Franz  Band:  2000 

Stadtheater  Baden 

Frankmann  Wilfried  Band:  1999 

Stadttheater  Baden 

Kales  Elisabeth  Band- 1999 

Stiftung  Bach-Archiv  Leipzig 

Heß  Bernhard  Band:  07/2002  1  2/2002 

Theater  in  der  Josefstadt 

Schenk  Otto  Band:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 

Theater  St.  Pölten 

Wolsdorff  Peter  Band:  1999 

Theater-Konzertkarten  Franz  Jirsa  GmbH 

Lechner  Franz  Band:  07/2002 

Theatermuseum 

Dr.  Dostal  Helga  Band:  2000 

Verein  Exil  -  Kulturzentrum  Spittelberg 

Stippinger  Christa  Band:  07,2002 

Verem  Seefestspiele  Mörbisch 

Posteiner  Dietmar  Band:  1999 

Vienna  Entertainment 

Kunz  Johannes  Band:  1998 

Volkskultur  Niederosterreich  BetriebsgmbH 


Dr.  Niemeczek  Edgar  Band:  07/2002 

Wiener  Festwochen  GesmbH 

Wais  Wolfgang  Band:  2000 

Wiener  Kammeroper 

Gabor  Isabella  Band:  2000  07/2002 

Wiener  Kammerorchester 

Buchmann  Christian  Band:  2001 

Wiener  Konareßzentrum  Hofbura  BetriebsambH 

*  '  'vi  'v  i  »vi  >y  i  v  ijtv»ii  iuwim  i  i  vi  um1  y       u  mui  i 

Macho  Regina  Band:  2001 

Wiener  Symphoniker 

Dr.  Bischof  Rainer  Band:  2000 


Landwirtschaft 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Ing.  Montecuccoli  Felix  Band:  2001 

Rigler  Josef  Band:  07/2002 

A.  Hager  und  J.  Reiter  OEG  Forstservice 

Hager  Andreas  Band:  07/2002 

Agrarmarkt-Austria 

Dipl.-Ing.  Plank  Josef  Band:  1998 

AGROConsult  GmbH 

Neuhauser  Rudolf  Band:  12/2002 

Alois  Würzl  -  Erdarbeiten  und  Baumaschinenverleih 

Würzl  Alois  Band:  2000 
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Anton  Huber 

Huber  Anton  Band:  2001 

Bioweinbau  Schneider 

Dipl.-Ing.  Schneider  Josef  Band:  122002 

Bundesamt  u.  Forschungszentrum  für  Landwirtschaft 

Mag.  Dr.  Benesch  Gerald  Band:  2001 

Delacon  Biotechnik  GmbH 

Dedl  Helmut  Band:  12/2002 

Dipl.  Ing.  Arthur  Schmid  Gutsverwaltung  Trausdorf 

Ing.  Gottsbachner  Johannes  Band:  12/2002 

FM5Agrarberatung 

Vidensky  Felix  Band:  2001 

Garant  Tiemahrung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Halbmayer  Engelbert  Band:  07/2002 

Garant-Tiernahrung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Henöckl  Christoph  Band:  2001 

Gerhard  Paradeiser  Paradieshof 

Paradeiser  Gerhard  Band:  12/2002 

Gutsverwaltung  Eybesfeld 

Conrad-Eybesfeld  Bertraud  Band:  07/2002 

H  &  M  Resch  GnbR. 

Resch  Hermann  Band:  07/2002 

Hafner  Weine -Austria 

Mag.  Hafner  Julius  Band:  12/2002 

Harald  Weber 

Weber  Harald  Band:  2001 

Hermann  Mitscha-Märheim'sche  Gutsverwartung  Ebendorf 

Mitcha-Märheim  Hermann  Band:  07/2002 

Heuriqer  Veltlinerhof  -  Maq  Wolfqanq  Rieder 

Mag.  Rieder  Wolfgang  Band:  07/2002 

Imkerei  Gerlinger  &  Marchner 

Geiblinger  Werner  Band:  122002 

Imkerei  Karl  und  Brigitte  Schaffe) 

Schäffel  Karl  Band:  07/2002 

Käsereigenossenschaft  Elixhausen  reg.  GenmbH 

Müsl  Alfred  Band:  122002 

Keiblmger  Robert  Landschaftspflege 

Keiblinger  Robert  Band:  07/2002 

Landesfischererverband  Salzburg 

Mag.  Latzer  Daniela  Band:  12/2002 

Liechtensteinische  Forstverwaltung  Waldstein 

Dr.jur.  Liechtenstein  Prinz  von  und  zu  Vincenz 

Band:  2001 07/2002 12/2002 

Marktgemeinde  Breitenbrunn 

Siegl  Anton  Band:  12/2002 

Niederösterreichische  Bauernbund 

Ing.  Penz  Johann  Band:  1999 

Österreichische  Bauernbund 

DDr.  Leidwein  Alois  Band:  2001 

Österreichische  Bundesforste  AG 

Dipl.-Ing.  Schöbl  Emst  Band:  122002 

Österreichische  Bundesforste  AG 

Dr.  Uher  Thomas  Band:  2001 

Österreichische  Rinderbörse  GmbH 

Ing.  Rogl  Rudorf  Band:  122002 


frisch 
r  reich 


NÖ  Landeszuchtverband  für  Schafe  und  Ziegen 

A-1014Wien,Löwelstraße12 
Tel.:  +43  / 1  /  534  41  860  www.schafundziege.at 
Hörth  Johann  Band:  07/2002 

Österreichischer  Bauernbund 

Mag.  Wittmann-Eibinger  Hermine  Band:  12/2002 

OstitGrainHandelsgmbH 

Dragschitz  Viktor  Band:  1998 

Qualitätsweinbau  Familie  Fisch bach 

Fischbach  Alfred  Band:  122002 

Qualitätsweinbau-Heurigenschank  Günter  und  Renate  Nastl 

Nastl  Günter  Band:  122002 

Raiffeisen  Lagerhaus  Hollabrun  n-  Stockerau,  Filiale  Großmugl 

Holzer  Alfred  Band:  07/2002 

Raiffeisen  Lagerhaus  Marchfeld 

Winkler  Rene  Band:  07/2002 

Raiffeisen  Lagerhaus  Weinviertel  NO  reg.  GenmbH 

Schmid  Franz  Band:  07/2002 

Ing.  Thalhammer  Josef  Band:  07/2002 

Raiffeisen  Lagerhaus-  Mostviertel  Mitte 

Ing.  Bröthaler  Franz  Band:  2001 

Raiffeisen-Lagerhaus  Absdorf-Ziersdorf  reg.  GmbH 

Nimmervoll  Franz  Band:  122002 

Raiffeisen-Lagerhaus  Hollabrunn-Stockerau  reg.  GenmbH 

Glösmann  Alois  Band:  07/2002 


A  -  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Lagerhausstraße  3 
Tel.: +43/ 2162/ 21012 
Ing.  Bayler  Ewald  Band:  12/2002 

Raiffeisen-Lagerhaus  Marchfeld  GmbH 
Kerbl  Franz  Band:  2001 

Raiffeisen-Lagerhaus  Raabs  an  der  Thaya  rGmbH 

Pfingstner  Gerhard  Band:  122002 

Rebveredelungen  -  Qualitätsweine  Walek 

Walek  Gerhard  Band:  07/2002 

RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  AG 

Ing.  Dörrer  Robert  Band:  07/2002 

Spargelkulturen  Manfred  Weiß 

Weiß  Manfred  Band:  2001 

Styriabrid  -  Steirische  Schweineerzeuger  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schlögl  Heinz  Band:  2001 

Traun  sche  Forstverwaltung  Maissau 

Ing.  Berger  Walter  Band:  07/2002 

Waldviertier  Baumschulen  Ludwig  Bauer 
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Bauer  Ludwig  Band:  2001 
Weingut  Eberherr 

Dipl.-Ing,  Eberherr  Jörn  Band;  12/2002 
Weingut  Fichtenbauer-Mold 
Fichtenbauer-Mold  Erwin  Band:  12,l2002 

Weingut  Schuckert 
A  ■  2170  Poysdorf,  Wilhelmsdorferstraße  40 
Tel.: +43/ 2552/ 2389 
Josef  Schuckert  n.V. 

Weingut  Sonnenhof-Herzog 
A  -  7122  Gols,  Weinberggasse  1 
Tel.: +43/2173/2697 
Herzog  Else  Band:  12/2002 

Weingut  Werner  Hauser 
Hauser  Werner  Band:  07/2002 
Weinkellerei  Gmeinbock 
Gmeinböck  Erwin  Band:  07/2002 


(D  Print 

ADEVA  Akademische  Druck-  und  Verlagsanstalt  GmbH 

Dr.  Strucl  Michael  Band:  12/2002 

Adolf  Holzhausens  Nfg.  GmbH  Druck  und  Verlag 

Breyer  Helmuth  Band:  1998 

Ahead  Medien  BeratungsgmbH 

Machhörndl  Thomas  Band:  1999 

Ankünder 

Rothmann  Helmuth  Band:  07/2002 

Arbeitsgemeinschaft  für  Wirtschafts-PR  und  Öffentlichkeitsarbeit  im 

Steirischen  Salzkammergut 

Seiberl  Herbert  Band:  07/2002 12/2002 

Badener  Zeitung 

Freidl  Waltraud  Band:  2000 

Besser  Wohnen 

Klar  Franz  Band:  2000 

Besser  Wohnen  Die  österreichische  Wohnzeitschrift 
Dr.  Dolzer  Elisabeth-Elfriede  Band:  1999  2001 
Bezirksjournal  Baden 

Surovic  Peter  Wolfgang  Band:  07/2002 12/2002 


Börsen-Kurier 

(Tierreichs  Wochcn/citung  für  Finanz  und  Wirtschaft  seit  1922 

ww  w .  boersen-kurier .  at 

Börsen-Kurier 
Dr.  Laszlo  Herbert  Band:  1998 


Burda  GmbH 

Weginger  Helmut  Band:  1999 

Canpet  Druck  GmbH  und  WEP-team  GmbH, 

Merz  Urs-Martin  Band:  2000 

Christa  Schön  GmbH  -  Just  Feed 

Schön  Christa  Band:  07/2002 

Context  -  Ina  Henkel-Graneist  Agentur  für  Grafik  und  Kommunikation 

Henkel-Graneist  Ina  Band:  12/2002 

Creative  Computer-Kartografe  Putz  &  Unger 

Putz  Hans  Michael  Band:  1999 

D  +  RVeriagsGmbH 

Haslauer  Ursula  Band:  1999 

Der  Standard 

Bronner  Oscar  Band:  2001 

Dr.  Sperl  Gerfried  Band:  1998 1999 

Die  Fabrik;  Digitales  Grafik-  studio  &  Pnnt  Prod  GmbH 

Mag.  Pichler  Doris  Band;  1999 

Die  Information  f.  Verbraucher  ZeitschnftenverlagsgmbH  &  Co.  KG 

Brauner  Sana  Band:  2001 

Die  Presse  Verlags  GmbH 

Dr.  Schneid  Hedwig  Band:  07/2002 

Mag.  Ivan  Franz  Band:  1998 

Dietz  GmbH  American  Discount 

Dietz  Walter  Band:  2001 

E&W  Elektro  und  Wirtschaft  ZeitschnftenverlagsgmbH 

Rockenbauer  Hannelore  Band:  1998 

E.Z.  Verlags  GmbH 

Weissbriacher  Edith  Band:  1998 

ET  Multimedia  AG 

Mag.  Mader  Axel  Band"  2001 

Finanznachrichten 

Hartmann  Chnstoph  Band:  1996 

GEZA  Zeitschriftenverlags  GmbH 

Zanker  Walter  A.  Band:  1998 

Herold  Business  Data  AG 

Martinsen  Jon  Band:  1999 

Herold  Druck  und  Verlag  AG 

Ing.  Hofinger  Thomas  Band:  12/2002 

IDG  Communications  Verlagsges.m.b.H. 

Dr.  Weiss  Manfred  Band:  1999 

Kleine  Zeitung  GmbH  Geschäftsführung  Anzeigen 

Valeskini  Gerhard  Band:  12/2002 

Krone-Verlag  GmbH  &  Co  Vermögensverwaltung  KG 

Scherleithner  Karl  Band:  2001 

Kronen  Zeitung 

Dr.  Exel  Wolf  gang  Band:  1998 

Wallauch  Norbert  Band:  2000 

Jeannee  Michael  .Adabei'  Band:  1999  2001  07/2002 12/2002 
Kurier 

Sterk  Robert  Band:  1999 

Kurl  Zern.  Werkstatt  für  handgedruckte  Originalgraphik 
Zein  Kurt  Band:  1998 

Last  &  Co  Rechtsverlag  und  Fachbuchhandlung 
Hartner  Margareta  Band:  1999 
Littera  Druck  Rauch  GmbH 
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Ing.  Rauch  Alfred  Band:  07/2002 
MASH  Media  Medien-  und  Werbe  GmbH 
Henzl  Chnstian  Band:  07/2002 
Henzl  Manfred  Band:  07/2002 
Maximilian  Jordan  Digital  GmbH 
Jordan  Maximilian  Band:  07/2002 
Mediaprint-Kurier 
Bahrer-Fellner  Ingrid  Band:  1998 
Mediendesign  OEG 
Dr.  Hanten  Christa  Band:  2001 

Mobile  Times  AXION-Redaktion  &  Verlag  Ing.  Franz  A.  Köttl 
Ing.  Köttl  Franz  A.  Band:  12/2002 
Molden  Verlag 

Molden  Fntz  Band:  19982001 
Morawa  Pressevertrieb  GmbH 
Rick  Wolfgang  Band:  2000  2001 
New  Business  Verlag  GmbH 
Olbrich  Oliver  Band:  12/2002 
Niederösterreichisches  Pressehaus 
Eppensteiner  Johanna  Band:  07/2002 


»OBS  ERVER  « 
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Observer  GmbH 
www.observer.at 
Dr.  Laszlo  Herbert  Band:  1998 
Perger  Marius  Band:  07/2002 12/2002 
Mag.  Kainz  Manfred:  07/2002 12/2002 

ÖBV 

Scharetzer  Franz  Band:  1 998 

OÖ  Nachrichten,  Druckerei  u.  Zeitungshaus  J.  Wimmer  GmbH 

Danninger  Karl  Band:  1998 

Österreichische  Militärische  Zeitung 

Karner  Gerald  Band:  1999 

PC-Services  EDV-Beratung  GmbH 

Thomas  Rathammer  Band:  07/2002 

PuWimedia-Internationale  Verlagsvertretungen  GmbH 


Klug  Alexander  Band:  1998 
Regal  Verlags  GmbH 
Schuhmayer  Manfred  Band:  2001 
Repro  Technik  Druck  &  Medien  GmbH 
Danlion  Heidemane  Band:  07/2002 
Reprozwölf  Spannbauer  GesmbH  &  Co.KG 
Spannbauer  Herta  Band:  2001 
Reuters  GmbH 
Haug  Christina  L.Band:  2001 
Schriften  zur  Zeit 

DDr.  Nenning  Günther  Band:  1998 199920002001  07/2002 12/2002 
Signum  Verlag  GesmbH  &  Co  KG 
Dinklage  Doris  Band:  1999 
Society 

Mag.  Tauchenhammer  Gertrud  Band:  2000 
Sportwoche  Verlag  GmbH 
Kornfeld  Adi  Band:  1999 
Standard  VerlagsgmbH 
Mag.  Szemeliker  Leo  Band:  07/2002 
Sykordruck,  P.  Sykorovsky 
Sykorovsky  Paul  Band:  1998 
Täglich  Alles 

Schrefl  Nikolaus  Band:  1998 
Tele-Zeitschnftenverlagsges.m.b.H.  &  Co  KG 
Mag.  Horvath  Günter  Band:  07/2002 
Tosa  Verlag 

Sacken  Thomas  Band:  1 998 
Trend,  Profil 

Tramontana  Reinhard  Band  1998 
Uranus  VerlagsgmbH 
Stockhammer  Ute  Band:  1998 
Verlag  Ing.  Peter  Poech 
Ing.  Poech  Peter  Band:  12/2002 
Verlag  Lorenz 

Kosicek  Gertraud  Band:  1999 
Verlagsgruppe  Hermann 
Hermann  Alexander  Band:  1 998 
VWZ  Zeitschnftenverlag  GesmbH 
Menitz  Johannes  Band:  2000 
Wailand  und  Waldstein  GmbH 
Waidstein  Georg  Band:  2000 


Börsen  -  Kurier 

ÖsteiTcichs  Wochenzeitung  für  Finanz  und  Wirtschaft  seit  1922 

www.boersen-kurier.at 
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Wellness-Magazin  Zeilschriftenverlags  GmbH 

Grausam  Bntt  Band:  07/2002  12/2002 

Wilhelm  Braumüller  Univ.-  Verlagsbuchhandlung  GmbH 

Pfeifer  Brigitte  Band:  1999 

Wirtschaftsblatt  Verlag  AG 

Dr.  Muzik  Peter  Band:  2000 

Wohnen  Zeitschriften  Verlag  GmbH 

Stein  Michael  Band:  12/2002 

zbp-aktuellWU  Wien  Chefredaktion 

Dr.  Perthold  Sabine  Band:  1999 

©       Film,  Funk  &  Fernsehen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Kralik  Willy  Band:  19982001 
Mattersberger  Alois  Band:  2000 
Sidents  Helmut  Band:  1998 
Straka  Alice  Band:  1998 
WeigersdorferUlla  Band:  1999 
Zart)  Adriana  Band.  1998 

88,6 -Der  Musiksender 
Fleischhacker  Gerald  Band:  1998 
92,9  RTL  Wien 

Mag.  Schönberg  Erich  Band:  1998 

92.9  RTL  Radio  Wien  GmbH 

Colantonio  Mario  Band:  1998 

ACT  Media  TV  Produktions  Service  GmbH 

Wolkenstein  Ulrich  Band:  12/2002 

ameg  media  Systems  GmbH 

Ing.  Keil  Erwin  Band:  2001 

Antenne  Wien  Privat  Radio  Betriebs  GmbH 

Don  Peter  Band:  1999 

ATV  Privat  TV-Services  AG 

Fuchs  Tillmann  Band:  2001 

ATV.  RTV-Regional  TV  Service  AG 

Rinner  Roman  Band:  2000 

Audio  Communication  Tonproduktionen 

Madicke  Harald  Band:  2000 

Bachkönig  &  Bachkönig  OEG 

Dr.  Bachkönig  Edith  Band:  2001 

Blue  Danube  Radio 

Herold  Tilia  Band:  1998 

Cinecraft  Film,  TV  &  Videoproduktions  GmbH 

Giuliani  Felix  R.  Band:  07/2002 

Cinevista  Filmproduktions  GmbH 

Weck  Peter  Band:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 

Close  Up  FilmgesellschaftmbH 

Ing.  Wilhelm  Max  Band:  2000 

Digital  Betrieb  GmbH 

Dragosits  Walter  Band:  19992001 

DoRo  Wien  Film-  und  Fernsehproduktion  GmbH 

Dolezal  Rudi  Band:  07/2002 12/2002 

Epo-Film  Produktions  Ges.m.b.H 

Pochlatko  Dieter  Band:  2001 


EPO-Filmproduklions-  Gesellschaft 
Gruner  Friednch  Band:  1998 
Emst  M  Braunias  Filmarchitekt 
BrauniasEmst  Band:  2001 

Fernsehfilmproduktion  Dr.  Heinz  Scheiderbauer  GmbH 

Dr.  Scheiderbauer  Heinz  Band:  1998  2001  07/2002 

FGF  Filmproduktion  Grotensohn  Fnedrich 

Grotensohn  Friedrich  Band:  1998 

Film  Archiv  Austna  -  Autovisuelles  Zentrum  Wien 

Mag.  Kieninger  Ernst  Band:  07/2002 

Film-  und  Videoproduktion  Andrij  Peter  Puluj 

Puluj  Andrij  Peter  Band:  12/2002 

Harich  &  Albert  GmbH  Film-  und  Fernsehproduktion 

Ing.  Albert  Karl-Johannes  Band:  1999 

Interspot  Film  GmbH 

Mag  Klingohr  Rudolf  Band:  07/2002 

Kabel-TV  Friesach  GesnbR 

Sctiabernig  Josef  Band:  1212002 

Magenta  Film  GmbH 

Preleuthner  Andreas  Band:  1998 

Neue  Sentimental  Film  Austna  AG 

Bogner  Thomas  Band:  12/2002 

ORF 

Mag.  Aubauer  Gertrude  Band:  1 998 1 999 

Böhm  Edgar  Band:  19981999  2001 

Chmelar  Dieter  Band:  2001 

Dr.  Huemer  Peter  Band:  1999 

Dr.  Jochum  Manfred  Band:  1 998 

Mag.  Karlich  Barbara  Band:  2000 

Dr  Klinger  Eva  Maria  Band:  1999  2001 

Dr.  Korab  Otto  Band:  1998 

Krasser  Helga  Band:  1998 

Lohner  Chns  Band:  1998  1999  2001 

Nidetzky  Peter  Band:  1998  1999  07/2002  1272002 

Dr.  Nowak  Hubert  Band.  2000 

Oesterreicher  Richard  Band:  1999 

Piesczek  Volker  Band.  2001 

Puschl-Schliefnig  Andrea  Band:  2000  2001 

Mag.  Rafreider  Roman  Band:  2000  2001 

Dr.  Reinisch  Ricarda  Band:  2001 

Riedl  Sabina  Band:  1998 

Riegler  Ingrid  Band:  1998  2001 

Schauer  Michaela  Band:  2000 

Dr.  Scolik  Reinhard  Band:  1998 

Stauber  Hans  Peter  Band:  1998 

Stindl  Gudrun  Band:  1998 

Dr.  Tenner  Haide  Band:  2001 

Thurnher  Ingrid  Band:  19992000  2001 

Tolar  Günter  Band:  1998  199907/2002 12/2002 

Treiber  Alfred  Band:  1999  2000 

Dr.  Twaroch  Paul  Band:  1998 

Ing.  Mag,  Vana  Andreas  Band:  2001 

Widmar  Rudolf  Band:  2001 

Wiesböck  Martina  Band:  1998 

Dr.  Wrabetz  Alexander  Band:  2000 
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•  CONaULTINQ 

•  s  t  rate  gy 

•  branding 

• Projcctmanagment 

•  Interactive  Design 

•  Entertainment  iitcb 

•  continuoui  maintenancc 


•  E'BUBINEBB 

•  WEB-DE9IQN 

•Game« 

•  CflOBB-MEOIA 

• Oatababcb 
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Media  Art  Compagnie  Monika  Kanz  Consulting  &  Produ 
A- 1010  Wien,  Himmelpfortgasse  13/8 
Tel.:  +43  / 1  /  51666  www.mediaartcom.com 
Kanz  Monika  Band:  07/2002 

P.B  0  Filmproduktion  Lidia  M.  Kurek  GmbH 

Kurek  Lidia  M.Band:  12/2002 

Premiere  Pay-TV-Programm  Service-  und  BetriebsgmbH 

Mag.  Wagner  Martin  Band:  1999 

pro  idee  •  TonproduktionsgmbH 

Lindenmann  Wolfgang  Band:  1999 

Radio  Eins  Privatradio  GmbH 

Mag.  Sebor  Bernd  Band:  1998 

Rad»  Eins  Privatradio  GmbH 

Zeltinig  Werner  Band:  1998 

Radio  RPN 

Blank  Martin  Band:  2000 
Radio-,  TV  Konzeption  &  Produktion 
Koncar  Alexandra  Band:  2000 
Reuters  GesmbH 


Crouch  David  Band:  2000 

SATEL  Fernseh-  und  Filmproduktions  GesmbH 

Wolkenstein  Michael  von  Band:  2000 

Schwabel&Co 

Schwabel  Carsten  Band:  2000 

See  me  Mediaconsulting  &  Filmproduktion 

Bauder  Christoph  Band:  1999 

Seitz  Filmproduktion  GmbH. 

Seitz  Franz  Band:  2000  2001 07/2002 12/2002 

Slach  Bildtechnik  VertnebsgmbH  &  Co  KG 

Mag.  Slach  Manfred  Band:  2000 

Studio  X3  Videopromotion 

Wirth  Maximilian  Band:  07/2002 

Technischer  Filmdienst  M.  Graef  GmbH 

Bauer  Ernst  Siegfried  Band:  2000 

Telekabel  Wien  Ges.m  b.H.  und  Kabel  TV  Wien  Ges.m.b.H. 

Dr.  Bergmann-Fiala  Alfreda  Band:  1999 

Telemotion  WerbegmbH  &  Co  KG 

Ing.  Kreisel  Gerald  Band:  1998  2001  07/2002 

TERRA  -  FILM  ProduktionsgmbH 

Blecha  Norbert  Band:  07/2002 12/2002 

Tony  Stone  GmbH  Agentur  für  visuelle  Medien 

Mag.  Beha  Angelika  Band:  1999 

Tremens-Tonstudio  Gesm.b.H, 

Eder  Hannes  Band:  2001 

UIP  Filmverleih  Ges.m.b.H. 

Taylor  Mark  J.Band:  2001 
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Viennasound  Studio  VRC  GmbH. 

Ing.  Portele  Helmut  Band:  1999 

W1  Stadtfemsehen  RTV-Wien  Regional  TV  Ges.m.b.H. 

Besenbock  Hans  Band:  1999 

WEGA-Film  ProduktionsgesmbH 

Dr.  Heiduschka  Veit  Band:  2000 

WT 1  Privatfemsehen  Wels  WOOTOO.com  Online  Media  AG 
Holzhey  Wolf  Dieter  Band:  07/2002 

(D  Internet 

Antonym 

Genz  Viola  Band:  12/2002 

brain4art  Claudia  Feichter  KEG 

Feichter  Claudia  Band:  2001 

Car4you  -  Autoweb  GmbH 

Mag  Fröhlich  Egmont  Band:  2001 

Creative  Media  Multimedia-  und  Informationssysteme  GmbH 

Prokop  Klaus  Band:  1999  07/2002 

cycamp  internet  Services  GmbH 

Müller  Markus  Band:  2001 

Fastrun.atAG 

Tiefengraber  Andreas-Peter  Band:  2001 
Greentubel.E.S.AG 

Dipl -Ing.  Dürrschmid  Eberhard  Band:  2001 
Info  Media  Systems  W.  Karban 
Karban  Walter  Band:  1999 

INTERMEDIA  Imaging  &  New  Media  Producation  GmbH 

Neuhold  Uwe  Band:  1999 

Mediaclan  Gesellschaft  für  Online  Medien  GmbH 

Holzer  Georg  Band:  12/2002 

Medwell  Internet  Services  AG 

Ing.  Mag.  Göd  Roman  Band:  2001 

Mountain  Unlimited 

Bader  Alexandra  Band:  12/2002 

Netway  AG 

Mag.  Hahn  Georg  Band:  2000 

Mag.  Dr.  Wahlmüller  Christine  Band:  2000 

Ome  internet  commumcation  Services  AG 

Hofstätter  Michael  Band:  2001 

Page-Design  H.  Ulreich 

Ulreich  Hans  Band:  1999 

Pm  Data  GmbH 

Müller  Alexander  Band:  2001 

T-Online.at  Internet  Service  GmbH 

Dipl  -Ing.  Redtenstemer  Hubert  Band:  2001 

VIANET  Telekommunikations  AG 

Libischer  Tristan  Band:  2001 

Vorarlberger  Regional  Radio  GmbH 

Mag.  Eckert  Andre-Lou  Band:  07/2002 12/2002 

Webcontent  Produktions  GmbH 

Nikitsch  Roland  Emst  Band:  2001 

webfreetv.com  Mulitmedia  Dienstleistungs  AG 

Mag.  Schmiedmaier  Niclas  Band:  07/2002 

Werklllat  M.  Kräftner  &  Th.  Marban  Intemetmedien  OEG 


Kräftner  Michael  Johann  Band:  07/2002 
WORX  Multimedia  Consulting  GmbH 
Komfeil  Susanne  Band:  2001 

Accesoires/Schmuck 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Gold  Astrid  Band:  2000 

A.  Pany  Meisterbetrieb  Uhren  -  Schmuck 
Pany  Anton  Band:  07/2002 
Anton  Pein  -  Sailer  Accessoires 
Pein  Anton  Band:  2000 
Art  Deco  Schmuck  GmbH 
Koller  Elisabeth  Band:  1998 
Barotänyi  Uhren  &  Juwelen  GmbH 
Reichenbach  Eva  Band:  2000 
Bloody  Heaven 

Schwarzbauer  Mario  Band:  1999 
Brigitte  Verena  Meister  Schmuckdesign 
Meister  Brigitte  Verena  Band:  1999 
Carl  Glück.  Uhren  u.  Schmuck 
Glück  Stephan  Band:  2000 
Chopard  Uhrenhandel  GmbH 
Schmidt  Martin  Band:  2000  2001 


■  m- 


nl 


MODE  -  Accesoire&'Schmuck 


mnscnsnSfö"  -  inaex  aer  inwrviewwn  rersorvtCnKetiQn 


Christel  +  Peter  Bartek  Uhren  -  Juwelen  -  eigene  Werkstätte 

Bartek  Peter  Band;  12/2002 

Chnstoph  BrunnhuberGmbH 

Brunnhuber  Christoph  Band:  1999  07/2002 

Das  Bernsteinzimmer  K&P  Wymetal 

Mag  Wymetal  Krystyna  Band:  1999 

Derby  Handschuhe  Theresia  M.  Seidl 

Seidl  Theresia  M  Band:  1999  2001  07/2002 

Dietmar  Sulzberger  Uhren-Juwelen-Eigen  Atelier 

Sulzberger  Dietmar  Band:  1999  2000 

Erste  Wiener  Uhren-Schmuck  und  Antiquitatenbörse 

Nachtmann  Kurt  Band:  2000 

Evolution-Uhren  und  Schmuck 

Lang  Andreas  Band:  1998 

Exclusiv  Juwelen  Haasmann  Handels  GmbH 

Haasmann  Edwin  Lambert  Band  12/2002 

Fandl  Uhren  &  Schmuck  Papier-Schreibwaren-Bücher 

Fandl  Ilse  Band:  12/2002 

Firma  Juwel  Wien  Schmuckhandel  GmbH 

Naar-Haban  Maria  Band:  07/2002 

Gablonzer  Genossenschaft  regGen.m.b.H. 

Mag.  Fürlmger  Klaus  Band:  12/2002 

Gemmologisches  Labor  Austna  GmbH 

Mican  Walter  Band:  19982001 

Gepp  StonesVienna 

Gepp  Gustav  Band:  1998 

Gerhard  Edi,  K.  Bosecker's  Uhren-Schmuck-Pokale 

Edi  Gerhard-Hermann  Band:  2000 

Gold- und  Silberschmied 

Hunger  Charles  Henn  Band:  2000 

Goldschmiede  Günter  Guggenberger 

Guggenberger  Günter  Band :  2000  200 1 

Goldschmiede  Urban 

Urban  Horst  Band:  19992001 

Goldschmied  in 

Köck  Ilse  Band:  1999 

H  l.  Domandl  Juwelier  &  Goldschmied 

Domandl  Hubert  Band:  1998 

Hacker  GmbH 

Hacker  Christian  Band:  1999 
Hanns  Huber  KG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Huber  Joachim  Band:  1 2/2002 

Helmut  Celand  Uhrenmacher 

Celand  Helmut  Band:  1999 

Hirsch  Edelsteinuhren-  Produktion  Ges.m.b.H. 

Hirsch-Aschgan  Karolin  Band:  2000 

Ilse  Ostrizek  Juwelier  und  Goldschmied 

Ostrizek  Ilse  Band:  2000 

Jaques  Roullet 

Ing.  Pecenka  Heinz  Band:  2000 

Johann  Wallner  Juwelenfasser 

Wallner  Johann  Band:  1999 

Josef  Mendel  Uhren  -  Juwelen  Eigenerzeugung 

Mendel  Edith  Band:  1999 

Juwelier  Gerhard  Stockt 


Stöckl  Gerhard  Band:  07/2002 
Juwelier  Weteschnik 
Weleschnik  Karl  Band;  2001 
Juwelier  Woschank 
Woschank  Alfred  Band:  2000 
Kiss  &  Rozsa  Juwelenhandel 
Dipl.-Ing.  Kiss  Attila  Band:  1999 
Klinkoff  Goldketten  GmbH 
Khnkoff  Pierre  Edgar  Band:  1998 
Köck 

Mayr  Elisabeth  Band  2001 

Kora  Kordik  Schmuck-  und  PerlengrofShandel 

KordikKira  Band:  1998 

Kunst  in  Karat- Walter  Ringl 

Rmgl  Walter  Band:  07/2002 

Louis  Vuitton  Österreich  GmbH. 

Spitz  Guida  Band:  1998 

MSG  GmbH 

Mag.  Koblmüller  Thomas  F.  Band:  2000  07/2002 
N.Strobl.  Uhren  &  Juwelen 
Strabl  Notburga  Band.  2001 
NaaemirnvjmDn 

Mag.  Naderhirn  Hannes  Band:  07/2002 

Peter  Neidhart  Uhrmachermeister 

Neidhart  Peter  Band:  1999 

Peter  Spiesslechner  Gold-  und  Silberschmiede 

Spiesslechner  Peter  Band:  20O0 

Peter  Unger  Goldschmied 

Unger  Peter  Band:  1999 

Pierre  Lang  Schmuckhandel  GmbH 

Gantner  Johanna  Band:  12/2002 

Professional  Tattoos  &  Piercings  by  Hannes 

Unger  Hannes  Band:  1999 

Ritter  Exclusiv  Uhrbänder  Nachf.  Romana  Reischenböck 

Reischenböck  Romana  Band:  12/2002 

Rudolf  Brunäcker 

Brunäcker  Rudolf  Band:  1999 

Schmuck  Uhren  Juwelen  Franz  Theuer 

Theuer  Franz  Band;  1 2/2002 

Schmuckerzeugung  und  Design  GmbH. 

HadlerWilhelm  Band:  1998 

Schneiders  Vienna 

VargaAdelinde  Band:  1999 

Schullin  &  Seitner  GmbH 

Dworzak-Seitner  Helga  Band:  1998 

Silver  Studio  Shan  u  Shan  GmbH  Nfg.  KEG 

WongSiu-Hing  Band:  1998 

Sonja  Mayer  Collecüon  Juwelen  &  Design 

Mayer  Sonja  Band:  1999 

Swatch  Group  Österreich  GmbH 

Lackner  Wolfgang  Band:  1999 

Swatch  Group  Österreich  GmbH 

Semrad  Rudolf  Band:  2000 

Tattoo  Studio  Vienna 

Holawatsch  Andreas  Band:  1999 
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Ein  Motto,  das  seit  mehr  als  80  Jahren  dem  Besondern  den  Vorzug 
gibt:  Masshemden  von  Gino  Venturini  sind  das  meisterliche 
Hrgcbnis  aus  Tradition,  Sorgfalt  und  echtem  Können. 
Naht  für  Naht  von  Hand  gearbeitet.  Stich  für  Stich  nach  alten 
Techniken  gefertigt 

Handwerkskunst,  die  Stil  und  guten  Geschmack  kultiviert. 


CWU»  1.  <3faylp»f3 
dfo.  01  512  88  65 
01513  8 U  SO 


Uhren  -  Juwelen 

Bayer  Otto  Band:  1998 

Uhren  -  Schmuck  Peter  Rent 

RentGabnele  Band:  2001 

Uhren  Andlinger  Juwelen 

Andlinger  Hans  Band:  2001 

Uhren  Juwelen  Johann  Bnjnner 

Brunner  Johann  Band:  2000 

Uhren-Schmuck-Foto  Pinter 

Pinter  Hans  Joachim  Band:  12/2002 

Uhrmacher  Sigrid  Godderidge 

Godderidge  Sigrid  Band:  2001 

Uhrmacher  Wenger  GmbH . 

Hauer  Günther  Band:  2000 

Uhrmachermeister  -  Reparatur  und  Restaurierung 

Piplics  Stefan  Band:  1999  2000 

Wiener  Interieur 

Kilianowitsch  Johann  Band:  1999 
Wilfried  Haas  Juwelier  und  Goldschmied 
Haas  Wilfried  Band:  2000 
Wolfgang  Alexander  und  Oliver  Müller  GmbH 
Müller  Oliver  Band:  2001 


Bekleidung 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Bolandpaz  Mahtab  Band:  12/2002 


Matiasch  Elke  Band:  07/2002 
Prommer  Engelberta  Band:  12/2002 

08/15  Handels  GmbH 

Lachout  Ursula  Band:  2001  07/2002 

Alexander  Profous  Lederbekleidung  nach  Maß 

Profous  Alexander  Band:  19992001 

Ammerer  GmbH 

Ammerer  Karl  Band:  12/2002 

Änderungsschneiderei  Sigrid  Wagner 

Wagner  Signd  Band:  12/2002 

Anni  K.  Trachtenstub'n  -  Inh.  Anni  Klima 

Klima  Anna  Band:  2001 

Arcada  Mode  und  Accessoires  H.  &  B.  Müller-  Guttenbrunn 

Müller-Guttenbrunn  Brigitte  Band:  12/2002 

Bellissima  Marianne  Gruber 

Gruber  Marianne  Band:  1 998 1 999 

BIGGEST  PINK 

Eisner  Cathrin  Band:  1998  1999 

Blossomtjme 

Brenner  Anne  Band:  1999 

Boutique  Brigitte  Gärtner 

Gärtner  Brigitte  Band:  1998 

Boutique  Christine  Kraupatz 

Kraupatz  Christine  Band:  2000 

Boutique  Gigi 

Hämmerle  Gigi  Band:  1998 
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Boutique  Heidi,  Inhaberin  Sylvia  Schiedlbauer 

Schiedlbauer  Sylvia  Band:  07/2002 

Bngitte  Schneider-Atelier  Brigitte  Letmaier 

Letmaier  Bngitte  Band:  07/2002 

Buchetitsch  Silvia  Erzeugung  von  Oberbekleidung 

Buchetitsch  Silvia  Band:  2001 

Burg  Herrenmoden  GmbH 

Mag.  Burgstaller  Renate  Band:  2001 

C&AModeGesmbH&Co  KG 

Mag.  Asamer  Herbert  Band:  2000 

Gattinger  Veronika  Band:  12/2002 

Mag.  Markgraf  Ronald  Band:  2000 

Capricorn.  Casual  Elegance  Magister  E.  &  W.  Traub 

Traub  Werner  Band:  12/2002 

Carl  Tlapa  Kleidermoden  GmbH 

Herbnng  Ulrich  Band:  07/2002 

Vitaly  Karl  Band:  12/2002 

Cellini 

Serafin  Ingeborg  Band:  2000 

Charly  International  Trading  GmbH 

Heigl  Karl  Band:  12/2002 

Chris  Mode  Exclusiv  HandelsgmbH 

SdiäferChnstme  Band:  12/2002 

Ciaire  International  Clothmg 

Mayrhofer  Elisabeth  Band:  1999 

Collection  Peppino  M.  Teuschler  KG 

Teuschler  Josef  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Collins  Hüte  Hutfabrik 

Kollin  Walter  Band:  1998 

Damen  Trachten  Haberl 

Haberl  Barbara  Band:  12/2002 

Damenmode  und  Brautsalon  Erna  Hofer 

Hofer  Erna  Band:  12/2002 

Deichmann  Schuhvertriebs  GmbH 

Fidler  Edith  Band:  07/2002 

DelkaGmbH 

Matzinger  Edith  Band:  07/2002 
Design  Shoe  Gewerbezentrum 
Kiss  Alexandra  Band:  07/2002 
Dessous  Hutmode  Oliver  Peter 
Peter  Oliver  Band:  12/2002 

Dkfm.  Eugen  Steiner  Textil  importe,  Generalvertretungen 

Lehner  Annemarie  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Steiner  Eugen  Band:  2000  07/2002 

Dorothea  und  Gernot  Massmg  Damen-  und  Herrenmode 

Massing  Gernot  Band:  12/2002 

EMIS-Modegalene 

AndriopoulosNikosBand:  1998 

Escada  Shop  HandelsgmbH 

Posluschny-Kiessler  Helga  Band:  1999 

Escada  TextilienvertnebsgmbH 

Pemmer  Kann  Band:  07/2002 

ESKA-Intemationale  Mode  GmbH 

Klein  Sigmund  Band:  1998 

Evelyn  Z.  Boutique  und  Design  GmbH 


Mitschka  Evelyn  Band:  1999 

Exclusiv  Second  Hand 

Koppensteiner  Josef  Band:  1999 

Fa.  Brigitte  Pichler  -  Moden  Koller 

Pichler  Brigitte  Band:  07/2002 

Ferry  Mossboek  -  Pelzmode 

Mossboek  Mirella  Maria  Band.  2000 

Ferry  Mossboek  Pelzmode 

Mossboek  Ferry  Band:  199807/2002 12/2002 

flic  flac  -  Kinderbekleidungs  HandelsgmbH 

Kaufmann  Regina  Band:  2001 

Schmid  Jutta  Band:  2001 

G  &  E  Boutique  -  Michaela  Wunderlich 

Wunderlich  Michaela  Band:  07/2002 

Gabor  shoes  &  fashion  GmbH. 

Grosse  Wolfgang  Band:  2000 

Glaser  Herrenmoden 

Glaser  Peter  Band:  2000 

H+S  Handels  GmbH 

Ing.  Mag.  Stummer  Helmut  Band:  12/2002 
H.  Müllner  Import-  u.  Export  GmbH 
Dr.  Balter  Mark  Band:  1998 
Handelsagentur  Martin  Kreiger 
Kreiger  Martin  Band:  1998 

Handschuhpeter,  Erzeugung  &  Handel  mit  Handschuhen  aller  Art 

Peter  Peter  Band  :12'2002 

Hans  Kitzler  Textilagentur 

Kitzler  Hans  Band:  12/2002 

Hautnah  Dessous  und  so... 

Wagner  Marion  Band:  1999 

Heidenreichsteiner  Textilwaren  GmbH. 

Passweg  Jitschak  Band:  2000 

Heinrich  Klos  KG 

Klos  Heinz  Band:  12/2002 

Heitzmann  Hemden 

Heitzmann  Willibald  Band:  1998 

Helga  Winkler  GmbH 

Winkler  Helga  Band:  07/2002 

Helmut  PemseIGmbH 

Müller  Erika  Band:  07/2002 

Hemden  Herzog  E.  Venturini  GmbH 

Venturini  Eugen  Band.  12/2002 

Herrenmode  Kienböck 

Kienböck  Johann  Band  07/2002 

Herrenmoden  Amico  Inh.  Christine  Hofinger 

Hofinger  Chnstine  Band:  2001 

Hoefer  Designer  Mode 

Höfer  Erwin  A.  Band:  2000 

HUCKLEBERRY  Gabnela  Pap  GmbH 

Pap  Gabriela  Band:  07/2002 

Inge  Moden 

Tschürtz  Ulrike  Band:  2000 

Internationale  Lederagentur  Gebrüder  Neider  GmbH 

Neider  Norbert  Band:  2001 

INWEAR 
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1955  in  Kanada  geboren,  aufgewachsen  in  New  York,  Ausbildung  in  Wien. 
1980  Gründung  des  eigenen  Ateliers  in  Wien.  Es  folgen  Auftragsarbeiten  für 
L'Oreal  Wien/Paris,  Kancbo-Wien.  Charles  Jourdan-Ncw  York,  Atelier 
Theater-Wien,  Estee  Lauder,  Kodak.  Seit  1987  eigene  Kollektionen,  Messen, 
Modeschauen,  Projekte  und  Austellungen  in  Kalifornien,  Deutschland, 
Los  Angeles,  New  York  und  Osterreich. 

Die  Jahre  in  den  Staaten  haben  meinen  Stil  gravierend  geprägt.  Die 
unendliche  Faszination  Mode  zu  machen,  geht  für  mich  vom  Material  aus, 
Materialien  zu  kombinieren  und  damit  Gegensätze  zu  verbinden,  umgesetzt 
in  ausgefeilten  Schnitten.  Qualität  überlasse  ich  nicht  dem  Zufall,  sie  ist  eine 
Herausforderung  zur  Schaffung  einer  individuelle  Besonderheit. 

Das  Modeforum  Vienna  Fashion  Support  kürt  die  besten 
Kleidermacher  Österreichs 

Der  erste  Preis  ging  unangefochten  an  Wien. 

Linda  Zlok  überzeugte  die  Jury  mit  einem  Tagesensemble  aus 
braunschwarzem,  handgefertigtem  Filz,  zu  dem  Pailletten  und 
Netz  gemixt  wurden. 

Modeatelier-Linda  Zlok 
Gumpendorferstraße  67,  A-1060  Wien 
Mo-Fr  von  14:00-18:00Uhr 

Email  lindazlok@aon.at,  http://www.lindazlok.at 
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Mag  Jaburek  Isabella  Band:  07/2002 
Jello  Schuhpark 

Falkensteiner  Birgit  Band:  12/2002 
Johann  Strauss  GmbH 
Strauss  Dolores  Band:  2001 

Kaufhaus  Kahr  Infi.:  Evelyne  Leitner's  Erbin  Modewaren  Texiii-Wäsche 
Schulbücher  Schulbedarf 
Leitner  Sonja  Band:  07/2002 
Kinki 

Fürnkranz  Hermine  Band:  2000 

Kleider  Bauer  -  Filiale  Donauzentrum 

Strohmayer  Helmut  Band:  2000 

Kleiderhäuser  Salko  KG  Kommerzialrat  Ludwig  Steindl 

Speigner  Michael  Band:  12/2002 

Speigner-Steindl  Elisabeth  Band:  12/2002 

Kniiii  KG  Der  Damen-  Herrenausstatter 

Haider-Knilli  Eva  Band:  07/2002 

KommR.  Georg  Matema  Werkstätte  für  feine  Mafischuhe 

Matema  Georg  Band:  1998  1999  2000 

Kostümhaus  Obernigg  J.M.  KEG 

Lippitsch  Mathias  Band:  1998 

KrenneisGmbH&CoKG 

Krenneis  Bngitte  Band:  12/2002 

Kurschner-Kleidermachermeister 

Korbler  Chnstian  Band:  1998 

Kürschnerei  KommR.  Robert  Peter  Egghart 

Egghart  Robert  Peter  Band:  1999 

LandaGmbH&CoKG 

Mag.  Estermann  Hanns  Michael  Band:  12/2002 
Landesinnung  Wien  der  Bekleidungsgewerbe 
Willinger  Eva  Band:  07/2002 
Leder  Pichler 

Pichler  Otmar  Band:  12/2002 

Lederwarenmanufaktur 

Hicker  Thomas  Band:  1998 

Leopold  Konecky  geprüfter  Kürsch  nenne  isler 

Konecky  Leopold  Band:  1999 

Ulli  Ferkl  Mode,  die  lebt 

Ferklülli  Band:  2001 

Linda  Zlok  Modedesign 

Zlok  Linda  Band:  07/2002 

M&S  Riegler  Spezialmode  für  Damen 

Riegler  Margarete  Band:  12/2002 

Manfred  Summer  Strumpferzeugung 

Ing.  Summer  Harald  Band:  1998 

Mango 

Hörtnagl  Bernhard  Band:  07/2002 
Mary  Moden 

Kumig  Renate  Band:  122002 
Maßhemdenatelier  Voaethuber 
Schrammel  Hannelore  Band:  1999 
Missom  Helma  Pach 

Pacri  von  Hanssenheimb  Helma  Band:  1999 
Mode  Hannelore  Kirchner 
Kirchner  Hannelore  Band:  07/2002 


Mode  Renate  -  vormals  Gazelle  Renate  Pintz 
Pintz  Renate  Band:  2001 


modeftrum 

VIENNAFASHIONSUPPORT 

Modeforum  -  Vienne  Fashion  Support 
A- 1010  Wien,  Fütterergasse  1/7 
Tel.:  +43  / 1  /  533  32  77  www.modemacher.at 
Priller  Heidemarie  Band:  07/2002 

Modehaus  Volina  GmbH 

Volina  Hans  Band:  12/2002 

Modeinsel  Ingrid 

Heintz  Ingrid  Band:  07/2002 

Modelle  bei  Linde 

Friedl  Martina  Band:  1998 

Modezentrum  Manfred  Kramler 

Kramler  Manfred  Band:  12/2002 

Modische  Berufskleidung  Schnepf 

Schnepf  Elisabeth  Band:  1999 

Mohrenz  GmbH 

Mohrenz  Armin  Band:  12/2002 

Montis-Collectie  by  Lauscha  Creatives  Einrichten 

Lauscha  Georg  Band:  1999 

Moser  GmbH 

Moser  Herma  Band:  07/2002 
Muck  &  Mucki  Kinderboutique 
TamirYairBand:  1998 
Mühlbauer  Hut  und  Mode  GmbH 
Mag.  Mühlbauer  Klaus  Band:  122002 
NeuhoferGmbH 
Neuhofer  Erich  Band:12'2002 
New  Yorker  GmbH  &  Co  KG 
StüvenDelf  Band:  07/2002 
Otto  Kaltenböck  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kaltenböck  Erich  Otto  Band:  12/2002 

Parfümene  Boutique  Brigitte  -  Inh.  Brigitte  Ober 

Ober  Brigitte  Band:  12/2002 

Peek  &  Cloppenburg  GmbH  &  Co  KG 

Ramskugler  Werner  Band:  1999 

Mag.  Slach  Dons  Band:  07/2002 

Pelz  Design 

Leimer  Hans  Band:  1998 

Pelze  Weber  Modelle 

Weber  Ernst  Band:  2000 

Pelzmodelle  Walter  Kramer  Kürschnermeister 

Kramer  Walter  Band:  2000  2001 

Philomena  Christ  -  Line  Straight  Vienna 

Chnst  Philomena  Band:  19982000 

Pochino  Uomo  Lässige  Mode  für  Männer  Ufficio  Centrale 


-  784- 


Copyrighted  material 


Wirtschaftsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


MODE  -  Bekleidung 


Höller  Franz  P.Band:  12/2002 
Pronta-Moda 

Polte  Michael  Band:  2001 

Reno  Schuhe  GmbH 

Scheibelauer  Marlene  Band:  2001 

Rest  Hammerer  &  Co  -  Loden  und  Sportcouture 

Giger-Hammerer  Theresia  Band:  2001 

Ruth  Celand-Kefky  GmbH 

Celand-Kerky  Ruth  Band:  2001 

Schloßboutique  Inn  Elfriede  Gillmeier 

Gillmeier  Elfnede  Band:  12/2002 

Schöps  Ges.m.b.H. 

Rohrmüller  Mana  Band:  07/2002 

Schuhboutique  Rimma 

Eisingerich  Rimma  Band:  2000 

Schuhhaus  AIDA 

Schernhorst  Waltraud  Band:  1999 

Schuhhaus  Johann  Artner  OHG 

Artner  Johann  Band:  2001 

Second  Hand  Agentur  Monica  Arens.  T.  Fellermann 

Arens  Monica  Band:  2000 

Fellermann  Traudl  Band:  2000 

Sierra  Moden  HandelsgmbH 

Hartner  Alois  Band:  2001 

Sportswear  Schindler  -  Zentrum  Hermau 

Schindler  Wolfgang  Band:  07/2002 

Steger  Berufskleidung 


Ingrid  Unger 

Hauptplatz  19,  A-8700  Leoben 
Tel +Fax:  03842-47042 
E-mail:  lngrid@ninal.at 
http://www.ninal.at 


Fischer  Gabriele  Band:  07/2002 
Strickmoden  Köck 
Köck  Fritz  Band:  2000 

Stuff  's  Collection  Leder  &  Messer  -  Shop  Stefan  Riedl 

Riedl  Stefan  Band:  07/2002 

Susanne  Stefan  Exclusive  Lederwarenerzeugung 

Stefan  Susanna  Band:  1998  2001 

Textilhaus  Knjmbholz  Adolf  KG 

Krumbholz  Adolf  Friedrich  jun.  Band:  2000 

Thomas  Rudofsky  GmbH 

Rudofsky  Thomas  Band:  07/2002 

Thomas  Singer  -  Boutique  Furla 

Singer  Thomas  Band:  1999 

Top  Schuh  -  Leder  &  Schuh  GmbH 

Lobner  Karin  Band:  07/2002 

Top-Moden 

Glans  Renate  Band:  1998 
Tostmann  Trachten  GmbH  &  Co  KG 
Dr.  Tostmann  Gesine  Band:  2000 
Trachtenmaus  Pelz  &  Tracht 
PortschyCarinaBand:  1999 
Traute's  Boutique  Inh.  Wodwarka 
Wodwarka  Traute  Band:  1999 
Triumph  International  AG 
Bauer  Heinz  Band:  07/2002 
Ulnke  Schmöger  KEG 
Schmöger  Ulnke  Band:  12/2002 
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Uniformschneiderei  Alfred  Thuy 
Thuy  Alfred  Band:  1998 
UNIKAT 

Würz  Michaela  Band:  07/2002 

Vana  Pelz  +  Leder 

Vana  Franz  Band:  2001 

Verleih  und  Verkauf  von  Theaterkoslümen 

Hofer  Lambert  Band:  1998 

Vienna-Hutkönig 

Mag.  DDr.  Schachner  Hans-Peter  Band:  2000 

Wäsche  Kaufmann  Dessous 

Kaufmann  Elisabeth  Band:  12/2002 

Werkstätte  für  feine  Maßschuhe  KommR.  Georg  Matema 

Materna  Georg  Band:  1998  2000  2001  07/2002 

Wilhelm  Neubauer  Strickwarenerzeugung 

Neubauer  Wilhelm  Band:  2000  2001 

Windsor  TextilhandelsgmbH 

Verth  Martina  Band:  1998 

WWW  Berufsbekleidung  ä  la  carte  GmbH 

Lukabauer  Josef  Alfred  Band:  2001 

Yigit  KEG  Lederwaren  und  Reparatur 

Yigit  Hasan  Band:  1998 

ZARA  Österreich  Clothmg  GmbH 

Eidler  Susanne  Band' 07/2002 

Bekleidung/Dienstleister 

Änderungsstube  Renate  -  Renate  Riegler 

Riegler  Renate  Band:  1 2/2002 

Annemarie  Mölzer  Modell-  und  Maßschneiderei 

Molzer  Annemarie  Band:  2001  07/2002 

Boutique  „Ria"  Mode  v.  Handarbeit  -  Theresia  Gilly 

Gilly  Theresia  Band:  07/2002 

Christine  Zehetbauer  Couture  und  Farbberatung 

Zehetbauer  Christine  Band:  07/2002 

Couture  Blaschek  &  Röhrenbacher 

Blaschek  Christian  Band:  1998 

Couture  nach  Mass  Vera  Dembsher 

Dembsher  Vera  Band:  19992001 

Franz  Hochschwendner  GmbH.  &  Sohn 

Hochschwendner  Regine  Band:  1999 

Gerd  Schöberl  Wäscherei  -  Chemische  Reinigung  Vorhang-  und 

Teppichreinigung 

Schöberl  Gerd  Band:  12/2002 

Ingeborg  Seißler 

Dipl.-Vw,  Seißler  Ingeborg  Band:  2000 
Irene  Lang  -  Wäscheparadies 
Lang  Irene  Band:  2001  07,'2002 
Josef  Janauschek  &  Comp. 
Heinz  Gerhard  Band:  1999 
Kleiderreinigung  Lechmann  &  Huber  OEG 
Lechmann  Siegned  Band:  12/2002 
Kleiderservice  Christine 
Tuschel  Christine  Band:  1998 


Kostümverleih  Weis 

Weis  Gerald  Band:  2001 

Lambert  Hofer  Kostüme 

Hofer  Peter  Band:  2001 

Leopold  Hirschler  Schneidermeister 

Hirschler  Leopold  Band:  1Z'2002 

M-Aichinger  Schneiderei-Putzerei 

Aichinger  Manfred  Band:  12/2002 

Maß-  und  Änderungsschneiderei  H.  Göng 

Görig  Harald  Band:  1999 

MEWA  Textil-  Mietservice  VerwaltungsgmbH 

Wolf  Marietta  Band:  07/2002 

Michel  Mayer 

Mayer  Michel  Band:  12/2002 

Mode  nach  Maß 

Matzka  Edith  Band:  1998 

Modeagentur  Martina  Pichler 

Pichler  Martina  Band:  12/2002 

Modeagentur  Silvya  Petz 

Petz  SMvya  Band:  2000 

Modesalon  Christine  Fiala 

Fiala  Christine  Band:  1999 

Petra  Mandl  vormals  Krottmayer  -Wäschetatzel 

Mandl  Petra  Band:  07/2002 

Putzerei  „Für  Sie' Inhaber  M,  Kirsch 

Kirsch  Manfred  Band:  12/2002 

Regina  Textilreimgungs-GmbH 

Wächter  Helmut  Band:  07/2002 

Salesianer  Wäscherei  Putzerei  Gesellschaft  m.b.H. 

Ing.Traindt  Ernst  Band:  07/2002 

Sara  Lee  Austria  GmbH 

Seeger  Klaus  Band:  07/2002 

Schuhservice  aus  Meisterhand  Josef  Simon 

Simon  Josef  Band:  07/2002 

Seine.  Pret  a  Porter  ModevertriebsgmbH 

Mühlmann  Brig.tte  Band:  2000 

Sieglmde  Uberreiter  Damenschneiderei 

Überreiter  Sieglmde  Band:  12/2002 

Spula  Textil  Handels  GmbH 

Oberhofer  Karl  Band:  2001  07/2002 

Textilaufbereitung  Lang  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Lang  Karl  Band:  12/2002 

Textilpflege  V.  Huemer  &  Co. 

Huemer  Viktor  Band:  12/2002 

Textilremigung  Erich  Schiller  GmbH 

Schiller  Marianne  Band:  1999 


>HU  Exekutive 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Eichberger  Horst  Band:  1999 
Haimeder  Gerhard  Band:  1998 
Mag.  Mahr  Josef  Band:  1999 
Roth  Elisabeth  Band:  2001 
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^GARS  AM  KAMP^° 

Eisportzentrum  -  Kunsteisbahn 


Öffnungszeiten: 

Anfang  November  bis  Ende  Februar 
Dienstag  bis  Sonntag  14.00  Uhr  bis  18.30  Uhr 

EISDISCO  -  Samstag  ab  19.00  Uhr 
Überdachte  Eisfläche 
gemütliches  "Eisstüberl" 


Eissportzentrum  Gars 

Spitalgasse  S00 
A-3571  Gars  am  Kamp 
Telefon:  0664  -  4305056 


EISHOCKEY  -  EISSTOCK  -  EISLAUFEN 


Spalj  Johannes  Band:  2001  07/2002 

Amt  der  NÖ  Landesregierung 

Dr.  Hann  Werner  Band:  1998 

Strohmeier  Franz  Band:  2001 

Walek-Doby  Traude  Band:  1998 

Bezirkshauptmannschaft  Groß  Enzersdorf 

Spilka  Eveline  Band:  1999 

Bezirkshauptmannschaft  Wien  -  Umgebung 

Mag.  Straub  Wolfgang  Band:  07/2002 

Bezirkspolizeikommissanat  Josefstadt 

Dorrer  Günter  Band:  2000 

BM  f.  Inneres  Sekt.  II 

Mag.  Sika  Michael  Band:  2000  2001 

BM  für  Auswärtige  Angelegenheiten 

Dr.  Keller  Heide  Band:  2000 

Dr.  Manz-Christ  Gerlinde  Band:  2001 

DDr.  Thun-Hohenstein  Christoph  Band:  1 999  2000  2001 

BM  für  Finanzen 

Dr.  Steger  Gerhard  Band:  1998 

BM  für  Gesundheit  und  Umweltschutz 

Mag.  Dr.  Bobek  Ernst  Band:  1998 

BM  für  Inneres 

Hopfner  Thomas  Band:  2000 

Mag.  Juritsch  Michael  Band:  2000 

BM  für  Justiz 

Dr.jur  Hopf  Gerhard  Band:  2000 


Dr.iur.OberhammerOtto  Band:  1998  1999 
Schinkel  Leonhard  Band:  1998  2001 
BM  für  Landesverteidigung 
Mag.  Korkisch  Friedrich  Band:  1999 
Pleiner  Horst  Band:  1999 
Steiner  Otmar  Band:  2000 
Stnedinger  Rudolf  Band:  1999 
BM  für  Unterricht  und  Kunst 

Dr.  Gehrer  Elisabeth  Band:  1999  2000  2001  07/2002 12/2002 
BM  für  Wirtschaft 

Mag,  Dr.  Günther  Helmut  Band:  1998 

BM  für  Wirtschaft  und  Verkehr 

Dr.  Zant  Johann  Band:  1998 

BM  für  wirtschaftliche  Angelegenheiten,  Sekt.  VII 

Mag.Dipl.-Ing.  Wüstnch  Rudolf  Band:  1998 1999 

BM  für  Wissenschaft  und  Verkehr 

Mag.  Dr.  Stadler  Gerhard  Band:  1998 

BPD  Schwechat,  Flughafen  Krimmalabteilung 

Rupf  Alfred  Band:  1999 

Breininger  GmbH 

Breininger  August  Band:  1999 

Bundesamt  u.  Forschungszentrum  für  Landwirtschaft 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hron  Reiner  Band:  199907/2002 

Bundeskanzleramt 

Dr.  Stoppacher  Maria  Band:  2000 

Bundesministerium  für  Finanzen  -  Zollverwaltung 

Mag.  Zeller  Peter  Band:  12/2002 
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Bundespolizeidirektion  Schwechat  Einsatzabteilung  Kranich 

Moser  Gerhard  Band:  1999  2000 

Bundespolizeidirektion  Wien 

Mag.  Bachinger  Ewald  Band:  2000 

Mag.  Koberger  Walter  Band:  1998 1999 

Dr.jur.  Marek  Günther  Band  1998 1999 

Bundespolizeidirektion  Wien  -  Generalinspektorat 

Schnabl  Franz  Band:  1999 

Gemeinde  Aldrans  -  Bezirk  Innsbruck 

Donnemiller  Alois  Band:  12/2002 

Gemeinde  Bergland 

Wieser  Franz  Band:  07/2002 

Gemeinde  Ebergassing  -  Pol.  Bezirk  Wien-Umgebung 

Wessely  Ernst  Band:  12/2002 

Gemeinde  Gaweinstal 

Plach  Johann  Band:  2001 

Gemeinde  Gresten 

Kamer  Johann  Band:  12/2002 


Gemeinde  Hauskirchen 
A  -  21 84  Hauskirchen,  Hauptstraße  63 
Tel.: +43/ 2533/ 8520 
Huber  Josef  Band:  07/2002 

Gemeinde  Hofamt  Priel 

Buchberger  Fnedricn  Band:  07/2002 

Gemeinde  Höflein  an  der  Hohen  Wand  Bezirk  Neunkirchen 

Stickler  Günther  Band:  2001 

Gemeinde  Leitzersdorf 

Schöber  Franz  Band  07/2002 

Gemeinde  Parndorf  Bezirk  Neusiedl  am  See 

Sutrich  Johann  Band:  12/2002 

Gemeinde  Petzenkirchen 

Kern  Lisbeth  Band.  07/2002 

Gemeinde  Sitzenberg-Reidling 

Redl  Franz  Band:  07/2002 

Gemeinde  Stockerau 

Richenitzky  Leopold  Band:  1999 

Gemeinde  Wallsee 

Kammertiofer  Franz  Band:  12/2002 

Gemeinde  Wals-Siezenheim 

Bieringer  Ludwig  Band:  12/2002 

Gemeinde  Weikersdorf 

Laferl  Franz  K.  Band:  07/2002 

Gemeinde  Wien  -  Vizebürgermeisterin 

Laska  Grete  Band:  1998  1999  2001  07/2002  12/2002 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  1 .  Bezirk 


Dr.  Schmilz  Richard  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  2.  Bezirk 

Weissmann  Heinz  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  6.  Bezirk 

AchleitnerEnch  Band:  1999 

Kaufmann  Renate  Band:  2001 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  7.  Bezirk 

Mag  Blimlmger  Thomas  Band:  2001 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  8.  Bezirk 

Kostal  Margit  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  furden  12.  Bezirk 

Hezucky  Herbert  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  furden  13.  Bezirk 

Dipl.-Ing.  Gerstbach  Heinz  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  16.  Bezirk 

Graßberger  Ernestine  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  furden  17.  Bezirk 

Mentschik  Hans  Band:  2000 

Dr.  Pfeffer  Ilse  Band:  12/2002 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  furden  18.  Bezirk 

HomoleKarl  Band.  1999  07/2002 

Gemeinde  Wien  Bezirksvvorstehung  furden  19.  Bezirk 

Tiller  Adolf  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvvorstehung  für  den  22.  Bezirk 
Effenberg  Franz-Karl  Band:  2000 
Gemeinde  Wien  Bezirksvvorstehung  für  den  23.  Bezirk 
Wurm  Manfred  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  MA 1 3  -  Bücherei  im  EKZ  Simmenng 

Youssef-Jank  Regina  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  MA  15  Gesundheitswesen 

Moser  Hermine  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  18  Stadtplanung 

Dipl.-Ing.  Jilka  Bngitte  Band:  2001 

Dr.  Christian  Reinhold  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  31  Wiener  Wasserwerke 

Böhme  Christoph  Band:  07/2002 

Gemeinde  Wien  MA  38  Wiener  Lebensmittelberatung 

Dr  Safer  Maria  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  42  Stadtgartenamt 

Ing.  Wagner  Robert  Band:  2001 

Gemeinde  Wien  MA  48  Abfall  Wirtschaft 

Dipl.-Ing.  Steinbauer  Wolfgang  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  MA51Sportamt 

Dr.  Podkowicz  Ferdinand  Band"  07/2002 

Gemeinde  Wien  MA  54  -  Zentraler  Einkauf 

Ing.  Gruber  Michael  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  59  -  Marktamt 

Podkowicz  Thomas  Band:  1999 

Vyskoal  Hubert  Band:  1998 

Gemeinde  Wien  MA  62,  Abt.  für  Wahlen  und  versch. 

Rechtsangelegenheiten 

Dr.jur.  Sokop  Hans  Werner  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  68  Zentralfeuerwache 

Dipl.-Ing.  Dr.  Perner  Friedrich  Band:  1998 

Gemeinde  Wien  Magistrat  der  Stadt  Wien 
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Winden  ano  See 


Unsere  Gemeinde 


Malerisch  eingebettet  zwischen 
den  sanft  abfallenden  Hügeln  des 
Leithagebirges  und  dem  Nordufer 
des  Neusiedler  Sees,  umgeben  von 
Weingärten,  Wiesen  und  Feldern, 
liegt  Winden  am  See. 


www.windenamsee.at 


Haupstrasse  8 
A-7092  Winden 
Telefon  02160  82  75 
Fax  02160  74  64 


Dr.-Ing.  Brunner  Friedrich  Band:  19982000 

Gemeinde  Wien  Wiener  Stadt-  und  Landesarchiv 

Dr  Opll  Ferdinand  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Magistratisches  Bezirksamt  f.  d.  9.  Bezirk 

Mag.  Mlczoch  Norbert  Band:  1272002 

Gemeinde  Wien  Magistratisches  Bezirksamt  f.  d.  10.  Bezirk 

Dr.jur.  Reitz  Irene  Band:  12/2002 

Gemeinde  Wien  Magistratisches  Bezirksamt  f.  d.  1 1 .  Bezirk 

Dr.  Mohr  Renate  Band:  12/2002 

Gemeinde  Wien  Magistratisches  Bezirksamt  f.  d.  17.  Bezirk 

Dr.  Müller  Tillmann  Band:  12/2002 

Gemeinde  Winden  am  See 

Preiner  Erwin  Band:  12/2002 

Gemeinde  Altmünster 

Treml  Josef  Band:  1999 

Gemeinde  Bruckneudorf 

Schmitzhofer  Franz  Band:  12/2002 

Gemeinde  Emmersdorf 

Brandhofer  Ferdinand  Band:  2001 

Gemeinde  Gerasdorf 

Vögerle  Bernd  Band:  1999 

Gemeinde  Groß  Enzersdorf 

HüW  Rainer  Band:  12/2002 

Gemeinde  Lans  -  Bezirk  Innsbruck  Land 

Dr  Riedmann  Peter  Band  12/2002 

Gemeinde  Loosdorf 

Jahrmann  Josef  Band:  2001 

Gemeinde  Neunkirchen  Rathaus 

Kautz  Herbert  Band:  2001 

Gemeinde  Stetten  NÖ,  BMG  Warenbeschaffungsmanagement  GmbH 

Mag.  Ivan  Leopold  Band:  07/2002 

Gemeinde  Zwettl 

Pruckner  Franz  Band:  2000 

Gendarmerieposten 

Kalt  Kurt  Band:  2000 

Gendarmeriezentralschule 

Mag.  Reis  Arthur  Band:  2000 

Kuenringer Kaserne 

Kneissl  Christian  Band:  07/2002 

Kulturamt  der  Stadtgemeinde  Baden 

Kranl  Christine  Band:  1999 


Landesregierung  Oberösterrreich 
Haubner  Ursula  Band:  1 2/2002 
Landesschulrat  für  NÖ 
Straßhofer  Elfriede  Band:  2000 
Magistrat  St.  Pölten 

Gruber  Willi  Band:  19992001  07/2002 12/2002 
Magistrat  Villach 
Manzenreiter  Helmut  Band:  2000 
Marktgemeinde  St.  Wolfgang  im  Salzkammergut 
Peinsteiner  Johannes  Band:  1999 
Marktgemeinde  Atzenbrugg  pol.  Bezirk  Tulln 
Schmatz  Leopold  Band:  2001 
Marktgemeinde  AuersthaJ 
Fürhacker  Ferdinand  Band:  2001 
Marktgemeinde  Bad  Deutsch-Altenburg 
Gittel  Josef  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Bad  Großpertholz 
Jansen  Josef  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Biedermannsdorf 
Ing.  Synek  Wilhelm  Band:  2000 
Marktgemeinde  Bisamberg 
Schittenhelm  Dorothea  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Dobersberg 
Deimel  Reinhard  Band:  2001 
Marktgemeinde  Dunkelsteinerwald 
Lang  Franz  Band:  2001 

Marktgemeinde  Gablitz  Bezirk  Wien-Umgebung 
Jonas  Gerhard  Band:  12/2002 
Marktgemeinde  Gars  am  Kamp 
Ing.  Falk  Martin  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Gols  Bezirk  Neusiedl  am  See 
Achs  Matthias  Band:  1999  07/2002 
Marktgemeinde  Götzendorf  an  der  Leitha 
Sabaditsch  Peter  Band:  12/2002 
Marktgemeinde  Großkrut 
Schweng  Franz  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Großmugl 
Kreitmayer  Josef  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Himberg 
Klein  Erich  Band:  2001 
Marktgemeinde  Jois 
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Unsere  Ziele: 

Begeisterung,  Qualität, 
Professionalität,  Erfolg 

Unsere  Klienten: 

In-  und  ausländische  Unternehmen 
aus  Industrie  und  Wirtschaft 
sowie  Privatklienten 

www.KSW.at  •  off ice@KSW.at 

Tel.  0043/1/313740  •  Fax  /3137480 
Porzellangasse  4  •  A-1090  Wien 


KSW 


Rechtsanwälte 


Kunz  Schima  Wallfntin 

&  l''K  V  - 


Hoffmann  Georg  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Leopoldsdorf 

Schmidt  Erich  Band:  2001 

Marktgemeinde  Michelhausen 

Jäger  Leopold  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Pitten 

Schagerer  Kurt  Band:  07/2002 

Marktgemeinde  Preding 

Erkinger  Helmut  Band- 12/2002 

Marktgemeinde  Rum 

Kopp  Edgar  Band:  1Z'2002 

Marktgemeinde  Schörfing  am  Attersee 

Stocker  Walter  Band:  1999 

Marktgemeinde  Sieghartskirchen 

Ungler  Josef  Band:  07/2002 

Marktgemeinde  Sommerein  Bezirk  Bruck  an  der  Leitha 

Zwierschitz  Karl  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Strengberg  Bezirk  Amstetten 

Vösenhuber  Ernst  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Stronsdorf 

Strick  Johann  Band:  07/2002 

Marktgemeinde  Wiener  Neudorf 

Janschka  Herbert  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Zeillern  Bezirk  Amstetten 

Zarl  Heinrich  Band:  07/2002 

Marktgemeindeamt  Asten  Bezirk  Linz-Land 

Schreier  Reinhold  Band:  12/2002 

Marktgmeinde  St.  Martin 

Höbarth  Peter  Band:  2001 

Militärordinariat 

Schütz  Rudolf  Band:  1999 

Niederösterreichische  Landesregierung 

Prokop  Liese  Band:  12/2002 

Dr.  Pröll  Erwin  Band:  1999  2001 07/2002 12/2002 

Österreichisches  Bundesheer  Landesverteidigungsakademie 

Mag  Feichtinger  Walter  Band:  1999 

Pressedienst  der  Stadt  Wien 

Fink  Heinz  Band:  1998 

Rarffeisenkasse  Weitra/NÖ 


Müllner  Rudolf  Band:  07/2002 
Rathaus 

Dr.  Schuh  Gottfried  Band:  2000  2001 07/2002 12/2002 

Ratbaus  Eisenstadt 

Ing.  Schwarz  Alois  Band:  1999 

Stadt  Bruck/Leitha 

Hemmer  Richard  Band:  1999 

Stadt  Enns 

Karlinger  Franz  Stefan  Band:  07/2002 12/2002 

Stadt  Langenlois 

Renner  Kurt  Band:  12/2002 

Stadt  Salzburg 

Dr.  Schaden  Heinz  Band:  07/2002  12/2002 
Stadtgemeinde  Ebreichsdorf  Bezirk  Baden 
Pilz  Josef  Band:  07/2002 
Stadtgemeinde  Frauenkirchen 
Niessl  Hans  Band:  1999 
Stadtgemeinde  Gmunden 
Köppl  Heinz  Band:  1999 
Stadtgemeinde  Graz 
Stingl  Alfred  Band:  07/2002 
Stadtgemeinde  Groß  Gerungs 
Igelsböck  Maximilian  Band:  07/2002 
Stadtgemeinde  Haag 
Andesner  Josef  Band:  07/2002 
Stadtgemeinde  Haag  Pol.  Bezirk  Amstetten 
Schwaiger  Gottfried  Band:  12/2002 
Stadtgemeinde  Hainburg  an  der  Donau 
Hirschl  Franz  Band:  2000 
Stadtgemeinde  Hainfeld  und  ÖBB 
Pitterle  Albert  Band:  2000 

Stadtgemeinde  Kapfenberg  Sekretariat  Bürgermeister 
Ing.  Wegscheider  Manfred  Band:  12/2002 
Stadtgemeinde  Kapfenberg  Stadtmarketing 
Ing.  Jertschin  Michael  Band:  12/2002 
Stadtgemeinde  Lilienfeld 
Schrittwieser  Herbert  Band:  2000 
Stadtgemeinde  Mistelbach 
Ing.  Resch  Chnstian  Band:  07/2002 
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Menschenrechte 


brauchen  Spenden 


Folter  und  Misshandlung  werden 
erst  dann  der  Vergangenheit 
angehören,  wenn  all  die  rechtli- 
chen Grundlagen,  die  sie  verbic-  B 
ten.  mit  Leben  erfüllt  sind  ■  amnesty 

Helfen  sie  ai  ^flfl  international 

Wfll  Österreich 

Telefon:  01  /  78  00  88  |  www.amnesty.at 


Stadtgemeinde  Mödling 

Lowatschek  Harald  Band:  1999  2001 

Stadtgemeinde  Poysdorf 

Mag.  Wilfing  Karl  Band:  07/2002 

Stadtgemeinde  Spittal/Drau 

Köfer  Gerhard  Peter  Band:  20002001  07/2002 12/2002 

Stadtgemeinde  Stockerau 

Richentzky  Leopold  Band:  07/2002 

Stadtgemeinde  Waidhofen  an  der  Thaya 

Ing.  Schiefer  Diether  Band:  2001 

Stadtgemeinde  Weitra 

Himmer  Werner  Anton  Band:  2001 

Stadtgemeinde  Wilhelmsburg  an  der  Traisen 

Daxböck  Walter  Band:  2000 

Stadtpolizeikommandantur  Amstetten 

König  Josef  Franz  Band:  07/2002 

■llf«  Gerichtsbarkeit 

J  ugendgerichtshof  Wien 

Dr.  Jesionek  Udo  Band :  1 998 1 999 

Kunz  Schima  Wallentin  &  Partner  -  Rechtsanwälte 

Dr.  Kunz  Peter  Band:  07/2002 

Landesgericht  Krems 

Dr.  PollakHans  Band:  2000 


Verfassungsgerichtshof 

DDr.  Adamovich  Ludwig  Band:  1999  2001 07/2002 12/2002 

Verwaltungsgerichtshof 

Dr.  Höss  Franz  Band:  2000 

Dr.  Jabloner  Clemens  Band:  2000 


»III«  Legislative 

EU-Büro  Wien 

Dr.  Kronberger  Hans  Band:  1998 1999  2001 07/2002 12/2002 

Nationalrat  der  Republik  Österreich 

Dr.  Fasslabend  Werner  Band:  07/2002 12/2002 

Parlamentsdirektion  Österreich 

Dr.jur.  Posch  Georg  Band:  07/2002 12/2002 

Wiener  Landtag 

Stubenvoll  Erika  Band:  2000 

p\\U       Assozierte  Institutionen,  Vereine, 
Sonstiges 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Koch  Max  Band:  1999 
Dr.  Schmitz  Wolfgang  Band:  1999 
Abwasserverband  Schwechat 
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Ing.  Terscinar  Hermann  Band:  2000 

abz  Wien.  Verein  zur  Förderung  von  Arbeit  und  Bildung  von  Frauen 

Mag.  Vollmann  Manuela  Stephanie  Band:  07/2002 

Afro-Asiatisches  Institut 

Siegl  Thomas-Peter  Band:  07/2002 

Mag  Vauti  Angelika  Band:  12/2002 

Amnesty  International  Österreich 

Orlner  Karin  Band.  1998  2001  07/2002 

Mag  Patzelt  Heinz  Band:  1999 

Amt  für  Jugend  und  Familie 

Bock  Ute  Band  2001  07/2002 

Arbeiterkammer  Wien 

Dr.  Chaloupek  Günther  Band:  1 998 1 999 

Dr.  Glatz  Harald  Band:  2000  07/2002 1 2/2002 

Arbeitsmarktservice  Gänserndorf 

Hackenberg  Waltraud  Band'  1999 

Arbeitsmarktservice  Niederöslerreich 

Bimassl  Richard  Band:  1Z'2002 

Arbeitsmarktservice  Österreich 

Mag.  Böhm  Herbert  Band:  1998 

Arbeitsmarktservice  Wien 

Hmtertiolzer  Werner  Band:  1998 

Austro  Control  GmbH 

Ing.  Feik  Norbert  Band:  1998 

Dipl.-Kfm.  Just  Karl  Band:  1998 

Bundesinnungsgruppe  Metall-Elektro-Sanitär 

Ing.  Viehmann  Kersten  Band:  12/2002 

Bundeskammer  der  Architekten  und  Ingenieurskonsulenten 

Dr.  Zöllner  Peter  Band.  1998 

Burgenländische  Gebietskrankenkasse 

Maron  Otto  Band  07/2002  12/2002 

Burgenländische  Landwirtschaftskammer 

Dipl.-Ing.  Prieler  Otto  Band:  12/2002 

Büro  für  Internationale  Forschungs-  u  Technologiekooperation 

Dipl.-Ing.  Hinteregger  Franz  Stephan  Band  2001 

Care  Österreich 

Thomes  Gabriele  Band:  2001 

Caritas  Österreich 

Kazda  Barbara  Band:  12/2002 

Küberl  Franz  Band:  2000  2001 

Mag.  Dr.  Müsch  Barbara  Band:  2000 

Piller  Elisabeth  Band:  2000 

Deutsche  Handelskammer  in  Österreich 

Dr  Schäfer  Rolf  Band:  1999 

ECO  PLUS  Niederösterreichs  Regionale  Entwicklungs  GmbH 
Dipl.-Kfm.  Krendelsberger  Theodor  Band:  2001 
ECO-Form 

Dr.  Katzmann  Werner  Band:  2001  07/2002 

Flughafen  Wien  AG 

Mag.  Bolech  Peter  Band:  1999 

Denk  Adolf  Band:  1999 

Eisner  Emest  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Pracht  Axel  Band:  1999 

Dr.  Stadler  Josef  Band:  1999 

Ing.  SönauerOtto  Band:  1999 


FOLK-KEG 

Dipl.-Ing.  Fotk  Werner  Band:  1272002 
Freier  Wirtschaftsverband  Wien 
Wandl  Günter  Band:  2001 

Ges.  f.  Österreichische-Arabische  Beziehungen  GÖAB 

Edlinger  Fntz  Band:  2000 

Greenpeace 

SchelanderUlnke  Band:  1999 
Handelskammer  Schweiz  -  Österreich 
SchwenJürg  Rolf  Band:  2000 
Human  Life  International  Österreich 
Mag.  Fischer  Dietmar  Band:  1999 
Industriellenvereinigung 

Dipl.-Kfm.  Fntz  Lorenz  Band:  199907/2002  12/2002 

Dipl.-Ing.  Dr.  Longin  Hellmut  Band:  2000 

Mag.  Neumayer  Chnstoph  Band:  07/2002 

Mag.  Weissmann  Klaus  Band:  07/2002 

Institut  für  den  Donauraum  und  Mitteleuropa 

Dr.  Busek  Erhard  Band:  2001  07/2002  12/2002 

Institut  für  Internationale  Friedenssicherung  an  der  LVAk 

Mag.  Gustenau  Gustav  E.  Band:  1999 

Janus  Cooperation  KEG  L.  Fasching 

Fasching  Leopold  Band:  2000 

Jugend  am  Werk  (Zentralstelle) 

Dr  Schaffraneck  Walter  Band:  2001 

Kammer  d.  Architekten  und  Ingenieurkonsulenten 

Baldass  Georg  Band:  1998 

Kuratorium  Fortuna  z.  Erricht.  v.  Senioren-Wohnanlagen 

Ing.  Svoboda  Karl  Band:  07/2002 

Kuratorium  für  Verkehrssicherheit 

Dr  Thann  Othmar  Band:  1999 

Landwirtschaftlicher  Betrieb  Dipl.-Ing.  Josef  Huber 

Dipl.-Ing  Huber  Josef  Band:  07/2002 

Monopolverwaltung  GmbH 

Mag.  Podlesnig  Josef  Band:  2000 

Münze  Österreich  AG 

Dipl.-Ing.  Ertl  Helmut  Band:  12/2002 

Tattersall  Kerry  Band:  199807/2002 

Niederösterreichische  Agrarbezirksbehörde 

Dipl.-Ing.  Manhart  Anton  Band:  07/2002 

NÖ  Landes-Landwirtschaftskammer 

Schwarzböck  Rudolf  Band:  1999 

Nord-Süd  Institut  für  Entwicklungszusammenarbeit 

Mag,  Spitzegger  Norman  Band:  12/2002 

ÖAABWien 

Hoch  Alfred  Band:  12/2002 
ÖHTB 

Heinemann  Christa  Band:  20002001 

ÖIAV  Österreichischer  Ingen leur-und  Architekten-  Verein 

Dipl.-Ing.  Dr.  Widtmann  Georg  Band:  12/2002 

OPEC 

Dr  Ghanem  Shokri  Band:  07/2002  12/2002 

Dr.  Lukman  Rilwanu  Band:  1998  1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

Österr.  Gewerbe  verein 

Mag  Dr.  Kainz  Herwig  Band:  1999 
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Steiermärkischer  * 

Blinden-und  Sehbehindertenverband 

Selbsthilfeorganisation  der  Blinden  und  hochgradig  Sehbehinderten 


Augasse  132  8051  Graz 
E-Mail:  office@blind-on.at 


Tel.:  0316/682240  Fax:  DW  10 
Internet:  http://www.blind-on.at 


Information,  Beratung,  Hilfestellungen  aller  Art. 


Österr.  Statistisches  Zentralamt/Pressestelle 

Dr.  Pattera  Johanna  Band:  1998 

Österr.  Vereinigung  f.  Gas-  u.  Wasserfach 

Dipl.-Ing.  Köck  Robert  Band:  2000 

Österreich-Kooperation  f.  Wis-  senschaft,  Bildung  und  Kultur 

Dr.  Stillfried  Bernhard  Band:  07/2002 

Österreichisch-Amerikanische  Gesellschaft 

Dr.  Salcher  Andreas  Band:  2000 

Österreichische  Ärztekammer 

Dr.  Kux  Karlheinz  Band:  07/2002 

Österreichische  Gesellschaft  für  Europapolitik 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Kienzl  Heinz  Band:  12/2002 

Österreichische  Gewerkschaft  Jugend 

Freudl  Isabella  Band:  12/2002 

Österreichische  Jungarbeiterbewegung 

Schüssler  Eduard  Band:  1998  2001 07/2002 

Österreichische  Post  AG 

Dallhammer  Sonja  Band:  12/2002 

Mag.  Dr.  Frühauf  Heinz  Band:  07/2002 

Mag.  Halbmayr  Josef  Band:  07/2002 

Hofbauer  Josef  Band:  07/2002 

Hürner  Erich  Band:  12/2002 

Kloimüller  Hermine  Band:  12/2002 

Steinmetz  Karl  Band:  1999 

Österreichischer  Alpenverein  Edelweiß 

Ing.  Stummer  Bernhard  Band:  07/2002 

Österreichischer  Alpenverein  Sektion  „Austna" 

Wallner  Hans  Band:  1998  2000  2001 

Österreichischer  Blinden-  und  Sehbehindertenverband 

Guggenberger  Klaus  Band:  07/2002 

Österreichischer  Genossenschaftsverband 

Mag.  Spohn  Bernd  Band:  2001 

Österreichischer  Gewerkschaftsbund 

Bachner  Roswitha  Band:  1999 

Beck  Wilhelm  Band:  12/2002 

Berger  Peter  Band:  12/2002 

Dohr  Siegfried  Band:  1998 1999 

Kaske  Rudolf  Band:  1999 

Kofier  Erwin  Band:  2000 

Nürnberger  Rudolf  Band:  20002001 

Sallmutter  Hans  Band:  2000  2001 


Schneider  Peter  Band:  1999 

Schulz  Susanne  Band:  1 998 1 999 

Sturm  Paul  Band:  1998 

Dr.  Zimmermann  Astrid  Band:  2000 

Österreichischer  Städtebund 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Pramböck  Erich  Band:  1999 

Österreichisches  Bundesheer  Hauptreferat  II  im  BMLV 

Mag.  Kopeinig  Arnulf  Band:  1999 

Österreichisches  Institut  für  Jugendforschung 

Mag.  Weixler  Martina  Band:  07/2002 

Österreichisches  Institut  für  Menschenrechte 

DDr.  Matscher  Franz  Band:  07/2002 1 2/2002 

SOS-  Kinderdorf 

Franta  Monika  Band:  2001 

Sozialhilfeverband  der  Bezirkshauptmannschaft  Liezen 
Kabas  Jakob  Band:  12/2002 

Sozialverband  VdK  Sachen  e.V.  Kreisgeschäftsstelle  Leipzig 

Meding  Detlev  Band:  12/2002 

Standesamt  Mödling 

Seewald  Walter  Band:  2000 

Statistik  Österreich  Bundesanstalt  öffentlichen  Rechts 

Dr.  Petrovic  Gabriela  Band:  2000 

Steiermärkischer  Blinden-  und  Sehbehindertenverband 

Kohlbacher  Johann  Band:  12/2002 

UNIDO  United  Nations  Industnal  Development  Organization 

Magannos  Carlos  Band:  07/2002 12/2002 

Verband  österreichischer  Etektrogroßhändler 

Ing.  Weigend  Martin  Band:  2000 

Verein  der  Heilsarmee 

Bachmann  Alfred  Band:  1998 

Verein  Rettet  den  Stephansdom 

Spitzauer  Rosa  Band:  1999 

Versicherungsanstalt  der  Österr.  Eisenbahnen  Körperschaft  ö.R. 

Dr.  Wetter  Lucian  Band:  07/2002 

Vertretung  der  Europäischen  Kommission  in  Österreich 

Mag.  Dr.  Streiten  berger  Wolfgang  Band:  1999 

Weißer  Ring 

Zwerenz  Johanna  Band:  1999 
Weltbund  der  Österreicher  im  Ausland 
Dipl.-Kfm.  Dr.  Fuhrmann  Otto 
Band:  1998 199920002001  07/2002 12/2002 
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Wiener  Gebietskrankenkasse 

Ing.  Mag.  Sulzbacher  Erich  Band:  07/2002 

Wiener  Integrationsfonds 

Seitner  Johannes  Band:  2000  2001 

Wiener  Tierschutzverein 

Loube  Lucie  Band:  1999 

Wiener  Wirtschaftsförderungsfonds 

Heitzinger  Friedrich  Band:  12/2002 

Mag.  Pramreiter  Sabine  Band:  1999 

Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte 

Mag.  SattlbergerWalter  Band:  1999 

Wirtschaftskammer  Niederösterreich/Intemat 

Pleil  Leopold  Band:  2001 

Wirtschaftskammer  Österreich 

Dipl.-Kfm.  Böhm  Hellfried  Band:  2001 

Haidinger  Ingeborg  Band:  1 999  2000 

Ing.  Mag.  Loibl  Walter  Band:  2000 

Ing.  Maderthaner  Leopold  Band:  1998 1999 

Dr.  Marckhgott  Gottfried  Band:  1999 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stummvoll  Günter  Band:  2000 

Wirtschaftskammer  Steiermark 

Dr.  Gangl  Klaus  Band:  12/2002 

Dr.  Kniely  Katrin  Band:  12/2002 

Wirtschaftskammer  Wien 

Engelhardt  Brigitte  Band:  1999 

Mag.  Lintner  Georg  Band:  2001 

Mag.  Müller  Wolfgang  Band:  19982001 

Mag.  Neudorfer  Werner  Band:  2001 

Plesnik  Georg  Band:  07/2002 

Dr.  Schebesta  Kurt  Band:  2001 

Wirtschaftsverband  Wien 

Strobl  Friedrich  Band:  1999 

World  Vision  Österreich 

Struppy  Anton  Heinz  Band:  1 998 

WWF  World  Wide  Fund  for  Nature 

Milborn  Corinna  Band:  1998 


Zentralverband  d.  Kleingärtner  Siedler  und  Kleintierzüchter 
A-1060  Wien,  Getreidemarkt  11/10 
Tel.: +  43/ 1/587  07  85  22 
Ing.  Wohatschek  Wilhelm  Band:  07/2002 

Zollamt  Flughafen  Wien 
Fleckl  Ench  Band:  1999 
Fleischhacker  Stefan  Band:  1999 
Pammer  Josef  Band:  1999 


nHN  Diplomatie 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  Hohenberg  Georg  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Kirchschläger  Rudorf  Band:  1998 1999 

DDr.  Kussbach  Erich  Band:  2000 

Dr.  Zehndorfer  Petrus  Band:  12/2002 

Botschaft  der  Slowakischen  Republik 

Dipl.-Ing.  Dr.  Bystricky  Lubor  Band:  2000 

Botschaft  der  Bundesrepublik  Jugoslawien 

Dr.  Smiljikovic  Rados  Band:  2000 

Botschaft  der  Republik  Azerbaijan 

Dr.  Sadiquov  Vaquif  I.  Band:  2000 

Botschaft  der  Republik  Finnland 

Dr.  jur.  Grönberg  Tom  Band:  2000 

Botschaft  der  Republik  Polen 

Lipowicz  Irena  Band:  2000 

Botschaft  der  Tschechischen  Republik 

Dr.jur.  GrusaJiri  Band:  1999 

Botschaft  von  Bosnien-Herzegowina 

Dr.  Keco-Isacovic  Emina  Band:  07/2002 

Botschaft  von  Großbritannien 

Fitz  Walter  P.Band:  2000 

Botschaft  von  Kasachstan 

Dr.  Tursinov  Sagynbek  Band:  1999 

Botschaft  von  Zimbabwe 

Kawonza  Evelyn  Lillian  Band:  2000 

Botschafter  der  Republik  Korea 

Ban  Ki-moon  Band:  1999 

Embassy  of  the  United  States  (US-Botschaft) 

Craven  Stephen  K.  Band:  1999 

Hall  Walt  Kathryn  Band:  2000 

Königlich  Dänische  Botschaft 

Wohlk  Henrik  Band:  2000 

Liga  der  Vereinten  Nationen 

Dr.jur.  Waldheim  Kurt  Band:  1998 1999  2000  2001 07/2002 12/2002 

Österreichisch-französisches  Zentrum 

Dr.  Jankowitsch  Peter  Band:  1999  2000  2001  07/2002 12/2002 

Portugiesische  Botschaft 

Rosa  Lä  Joäo  Band:  2000 

Schweizer  Botschaft 

Caratsch  Claudio  Band:  1999 

United  Nations 

Dr.  Tucci  Sandra  Band:  2000  07/2002 12/2002 


¥       Politische  Parteien 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Kiermaier  Günter  Band:  07/2002 
Meissner-Blau  Freda  Band:  1998  2001 
Morak  Franz  Band:  2000  2001 
Pühnnger  Uta  Barbara  Band:  12/2002 
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POLITIK  ■  politische  Parteien 


INTERNATIONAL  BODYGUARD  AGENCY  GMBH 

PKRSONENSCHUTZ,  VORFELDSICHERUNG, 
VERANSTAL JUNGS-  U.  K O N HF. R EN ZSCH UTZ, 
GEPANZERTE  LIiMOUSINEN,  HEL1COPTER-  UND  LEARJETSERVICE 


A-3950  Gmünd,  Zwcilandcrsrraisc  2    A-3004  Ricd/Ricdcrbcrg,  Waldhcimstralsc  54 
bodyguard.agency@EUnet.at    Tel.:  +43  (0227 1 )  852 1  -0 
WWw.bodyguard-agcncy.com    Fax:  +43  (0227 1 )  852 1-13 


Bund  sozialdemokratischer  Akademiker/innen, 
Intellektueller  &  Künstler/innen 

www.bsa.at 


Der  Mensch  muss  nicht  konservativ  sein,  um  Erfolg  zu  haben! 


Bund  Sozialdem.  Akademikerinnen  und  Akademiker.  Intellektueller, 
Künstlennnen  und  Künstler 
Pfeffer  Jürgen  Band:  12/2002 
Die  Grünen 

Mag.  Chorherr  Christoph  Band:  1999  2000  2001 
Jerusalem  Susanne  Band:  2001 

Mag.  Dr.  Petrovic  Madeleine  Band:  1999  2001 07/2002 12/2002 

Sburny  Michaela  Band:  2000  2001 

FPO  Freiheitliche  Partei  Österreichs 

Dr.jur.  Haider  Jörg  Band:  1998 1999  2001  07/2002 1 2/2002 

Haller  Edith  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Hoffmann  Maximilian  Band:  2001 

Mag.  Kabas  Hilmar  Band:  1999 


Dr.  Partik-Pable  Helene  Band:  199920002001  07/200212/2002 
Mag.  Sehender  Rüdiger  Band:  2001 
Mag.  Stadler  Johann  Ewald  Band:  1999 
Liberales  Forum 

Mag.  Hecht  Gabriele  Band:  1999 

Mag.  Dr.  Schmidt  Heide  Band:  1998 

Österreichischer  Arbeiter-  und  Angestelltenbund 

Mag.Tancsits  Walter  Band:  1999 

ÖVP  Österreichische  Volkspartei 

Donabauer  Karl  Band:  07/2002 12/2002 

Mag.  Dr.  Fekter  Maria  Band:  1999  2000  2001  07/2002 12/2002 

I  ng.  Fischer  Michael  Band:  1999  2000 

Haar  Mario  Band:  07/2002 12/2002 
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Mag.  KarasOlhmar  Band:  19992001 

Klasnic  Waltraud  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Dr.  jur.  Khol  Andreas  Band:  1 999  2000  2001  07/2002  1 2/2002 

Kurzbauer  Johann  Band:  2000 

Maier  Jürgen  Band:  07/2002 

Perger  Franz  Band:  07/2002 

Rauch-Kallat  Maria  Band:  07/2002  12/2002 

Mag.  Rogatsch  Band:  1999 

Schwarzenberger  Georg  Band:  07/2002 

Pensionistenverband  Österreich  Österreichischer  Seniorenrat 

Blecha  Karl  Band  07/2002  12/2002 

SPÖ  Sozialistische  Partei  Österreichs 

Mag.  Prammer  Barbara  Band:  2001 

Binder  Peter  Band:  1999 

Kollross  Andreas  Band:  2001 

Lebens-  u.  Sozialberatung 

Ohne  Dienststellenangabe: 

LogarRosa  Band:  07/2002 

Low  Josefine  Band:  1999 

Dr.  SchramIBngitte  Band:  1998 

Dipl.-Kfm.  Strasky  Erich  Band:  1998 

Mag.  Vaskovich-Fidelsberger  Eva  Band:  1998 

DDr.  Velikay  Patricia  Band:  2000 

Compass  Sozial-  und  Gesundheitsverein 

StesselGerlmdeBand:  12/2002 

Dr.  Dieter  Schmutzer  Lebens-  und  Sozialberatung 

Dr  Schmutzer  Dieter  Band:  2000 

GLOBAL  2000VerlagsgmbH 

Rührer-Lettner  Manon  Band:  07/2002 

Heilsarmee  e.V.  Gemeinde  (Korps) 

Wyss  Gerhard  Band:  2000 

Hilfswerk  Austna 

Dr.  Burkhart  Heidi  Band:  2000 

International  Bodyguard  Agency  GmbH 

Gneth  Gaston  Band:  07/2002 

ITCCA  Österreich 

Dipl.-Ing.  Schubert  Helmut  Band:  1999 
Jugend  am  Werk  Steiermark  Geschäftsführung 
Mag.  Hausegger  Alfred  Band.  07/2002 
Mag.  Uli  Steindl 
Mag.  Steindl  Uli  Band:  2000 
Metephysical  Center 
Descovich  Helen  Band:  1999 
Miteinander  -  Verein  für  behinderte  Menschen 
Voglhofer  Brigitte  Band:  07/2002 
Niederosterreichisches  Hilfswerk 
Ftdesser  Erich  Band:  2000 
NÖ  Hilfswerk 

Ing.  Mag.  Krammer  Stefan  Band'  2000 
Österreichischer  Jugendnng 
Fürpass  Martina  Band:  1999 
Psychosoziales  Zentrum  Schiftern  GmbH 


Ing.  Tegl  Franz  Band:  2000 

Reformhaus  Regenbogen 

Weichselberger  Helga  Band:  1998 

Rote  Nasen  Clowndoctors  Verein  z.  Förderung  d.  Lebensfreude 

Culen  Monica  E.  Band:  2000  2001 

Soziale  Dienste  der  Adventmission 

Ing.Kopa  Helmut  R.  Band:  2001 

Stadion  KG 

Dr  Riemer  Kurt  Band:  1998 

Verein  Autonome  Österr.  Frauenhäuser 

Mag.  Rosslhumer  Maria  Band:  2001 

Wohnen  in  Harmonie  Feng  Shui  Roswitha  Precht 

Precht  Roswitha  Band:  12/2002 

World  Vision  GEV 

Mag.  Pleisnitzer  Stefan  Band:  2001 

Sonstiges  B  to  B 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Zetzsche  Ralf  Band:  1998 

ARGEV  Verpackungsverwertungs-  GmbH 
Dr.  Scharff  Christoph  Band:  2001 
Austria  Center  Vienna  AG 
Dr.  Auracher  Michael  Band:  1998 
B  &  B  Montageservice  GmbH 
Otto  Oliver  Band:  12/2002 
Bergmann  Beschriftungstechnik  GmbH 
Ornig  Bernhard  Band:  12/2002 
Bestattung  Hofbauer 
Hofbauer  Andrea  Band:  2000 
Bestattungsinstitut  Rudolf  Beer 
Beer  Rudolf  Band:  1999 

Bewachungs-  und  Sicherheitsbüro  Susanne  Skale 

Skale  Susanne  Band:  07/2002 

Bit  Schulungscenter  GmbH 

Hammerschmid  Andreas  Band:  12/2002 

Body  &  Soul  Model  Agency  Vienna 

Biasutti  Sabine  Band:  2001 

Bürocenter  Haider 

Haider  Franz  Band:  2001 

Coca  Das  Copier-Cafe  Inh.  Dieter  Lichtenecker 

Lichtenecker  Dieter  Band:  07/2002 

Diestler  Werbemittelverteil  ung  GmbH 

Diestler  Kurt  Band:  07/2002 

Dragoco  Fabrik  für  Riech-  und  Gescfimackstoffe  GmbH 
Mag  Jirsa  Gerhard  M,  Band:  2001 
eurocom  Translation  Services  GmbH 
Neumayr  Gabnele  Band:  2001 

FMG  Facility  Management  Gebäudebewirtschaftungs  GmbH 
Beninger  Wolfgang  Band:  12/2002 

Gottfried  Brunner  Staatlich  geprüfter  und  konzessierter  Berufsdetektiv 
Brunner  Gottfried  Band:  12/2002 
Hartmut  Pleß  Büro  und  Service 
Pleß  Hartmut  Band:  12/2002 
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HYGIENE  SERVICES 


ISS  Hygiene 

Brünner  Straße  85 
12 10  Wien 
www  issworid  at 


Tel  01/29111-0 
Fax  01/291 11-60 
oHiceOissworld  at 


AM  Druck 


(Mkmcr  ^Binder 

2193  Wiersdorf,  Mistelbacher  Str.  20 
Tel.:  02573/  60  06  -  Fax:  02573/  60  07 
Mobil:  0664/  35  60  524 
Internet:  www.samdruck.at 


Flyers 
Plakate 
Stempel 
Flugblätter 
Textildruck 
Laminierung 
Werbetafeln 
Transparente 
Visitenkarten 
Folienbeschriftung 
Sieb-  u.  Offsetdrucke 


IHR 

WERBE- 
PARTNER 
IM 
WEIN- 
VIERTEL 


Y'  Plus 


F 


Rechbauerstraße  1 7 
A- 8010  Graz 

Telefon  +43(0)316  38  12  67 
ax  +43(0)316  34  60  20 


Hausbetreuung  Attensam  GmbH  &  Co  KG 

Attensam  Grete  Band:  07/2002 

Heiron  GmbH  Schreib  -  Lohnbüro 

Mag.  Schwaiger  Helga  Band:  07/2002 

Horvat-Fertighäuser  Ges.m.b.H.  Planungs-  Bau-  u.  Handelsges. 

Horvat  Nadja  Band:  2001 

Hubert  Streit  GmbH  Schädlingsbekämpfung 

Panek  Marianne  Band:  1 2/2002 

ICOS  Congress  Organisation  Service  GmbH 

Fraundörfer  Wolfgang  A.  Band:  2000  2001 

Imtech  Deutschland  GmbH  &  Co  KG 

Dipl.-Ing.  Lindner  Thomas  Band:  12/2002 

Ing.  Peter  Drabek  Bestattung 


Dolmetscherin  &  Übersetzerin 


Mag.  Maria  Nievoll 

eMail:  maria.nievoll@yplus.at 


Ing.  Drabek  Peter  Band:  1999 

Institut  Dr.  Appeit 

Dr.  Appelt  Gerold  Band:  12/2002 

ISS  Hygiene  Dienstleistungs  GmbH 

Schlosser  Christian  Band:  07/2002 

ISS  Servisystem  GmbH 

Kouba  Helmut  Band:  12/2002 

KT-TeamG.  Streitriegl 

Streitriegl  Gerda  Band:  1998 

LCD  Life  Care  Distribution  Logistik-  und  HandelsgmbH 

Letofsky  Helmut  Band:  07/2002 

Multicopy  GmbH 

Preiß  Wilhelm  Band:  07/2002 
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M  WS  •  Markus  Wind  Sicherheitsdienst 
A  - 1060  Wien.  Mariahilfer  Straße  77-79  (Generali  Center) 
Tel.:  +43  <  1 / 96151510  www.sicherheitsdienst.at 
Wind  Marcus  Band:  07/2002 

ÖQS  Zertifizierungs-  und  Begutachtungs  GmbH 
Scheiber  Konrad  Band:  2001 
Österreichisches  Gallup-Instiut  GmbH 
Dr  Karmasm  Fritz  Band:  1998 
Österreichisches  Normungsinstitut 
Mag.  Dr.  Hartmann  Gerhard  Band:  2001 
Quick  Translation 
Waldock  Jeffrey  J.  Band:  1998 

RCS  Richter  Communication  Services 
A  •  1030  Wien.  Neulinggasse  28 

Tel.: +43/ 1/710  22  25 
Richter  Edith  Band:  2001  07/2002 

Reinigungs-Service  GmbH-Poltura 
Poltura  Christian  Band:  12/2002 
Rigar  Dienstleistungen  GmbH 
Frangesch  Richard  Werner  Band:  12/2002 
SAM  Druck  Inhaber  Werner  Binder 
Binder  Werner  Band:  07/2002 
Schuller&  Schulz  GmbH 
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Schüller  Manfred  Band:  2000 
Seitz  Magrit  Partnervermittlung 
Seitz  Magrit  Band:  2000 
Sensor  Marktforschung  GesmbH 
Dr  Bra,inorRo3,riv  Ran^'  mntvn 

TransMedia  GES. M.B.H. 

Transmedia  GmbH 
A  - 1230  Wien,  Eduard  Kittenberger  Gasse  56 
Tel.: +43/1/86581  18 
Häuslmayer  Evelyn  Band:  12/2002 

Wiener  Kongreßzentrum  Hofburg  BetriebsgmbH 

Straub  Walter  E.  Band:  1998 

Y'plus 

Mag.  Nievoll  Maria  Band:  07/2002 

©  Call-Marketing 

Call  &  Mail  Telefonmarketing  und  DirektwerbegmbH 

Reichmann  Ferdinand  Band:  12/2002 

Call  Now  Telekommunikationsservice  GmbH 

Mag.  Zimmermann  Thomas  Band:  12/2002 

dmb  Marketing  Beratung  GmbH 

Ranftl  Chnstme  Band:  07/2002 

Econophone  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Simon  Wolfgang  Band:  2000 

Gerhard  Zuber  GmbH 

Mag.  Sobotka  Robert  Band:  07/2002 

Hans  Pressel  Beteiligungs  GmbH 

Vostrovsky  Peter  Band:  2000 

Mack  Consulting 

Mack  Georg  Band:  2001 

Schütz  Telemarketing 

Schütz-Stradiot  Elisabeth  Band:  12/2002 

Tel'n  Seil  Telemarketing  GmbH 

Mag.  Podolsky  Alexandra  Band:  12/2002 

WIHUPreg.  GenmbH 

Leopold  Peter  Band:  07/2002 


Reisebüros  und  -Veranstalter 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Beuren  Gerhard  Band:  1998 
Keller  Dietmar  Band:  1999 

A-Z  Reisen  GmbH 
Würcher  Robert  Band:  2000 
African  Safari  Club 
Rossiwall  Peter  Band:  1999 
Angelika  Plotz-Qualitätsreisen  KG 
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„DER  ANRUF  EINES 
KOMPETENTEN  PHARMA- 
REFERENTEN  BRINGT 
IHNEN   DIE  NEUESTEN 
INFORMATIONEN  AUF 
SCHNELLSTEM  WEG. 
HEBEN   SIE  DOCH 
EINFACH  AB!" 


B 
r 


I M  r  Pharmaroforent   per  Telefon  Ist  boslons 
geschult  .  fasst  sich  kurz  und  hündlg. 
Orientiert  sich  an  Ihren  Te  r  m  In  wünschen. 
Spart  Ihnen  «Zeit   und  damit  Geld. 


Gute  Argumente  für  qualifizierte 
Bis  ha  Id.  Guten  Tag. 
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face  the  power  of  sports 


ESTA  bietet  seit  1 986  Tenniscamps  und  Sportreisen  in  verschiedenen  Ländern  an. 
Seit  1993  ist  ESTA  der  größte  Tennisreiseveranstalter  in  Europa  mit  über  100.000 
Nächtigungen  pro  Saison.  Die  ESTA  Gruppe  verfügt  über  mehrere  Hotelbeteiligungen 
und  baut  Ihr  Konzept  auf  ein  langfristiges  seriöses  Dienstleistungskonzept. 
Daß  wir  am  richtigen  Weg  sind,  zeigt  unser  hoher  Anteil  an  Stammkunden. 
Tausende  Kunden  schenken  uns  schon  mehr  als  11  Jahre  ihr  Vertrauen.  Wir  bieten 
Ihnen  selbstverständlich  auch  im  Reise-  Versicherungsbereich  professionelles  Service 
und  Abwicklung  an. 


ESTAEUROPE,  A-1030  Wien,  Erdbergstrasse  127/2 

Tel:  0800/20  35  35  /  gebührenfrei/  Tel:  01/961  1001  Fax:  01/961  1002 
Tel:  01/3762835 /estatel/ 


ESTA  EUROPE  s.r.o.  ;  SK-900  31.  Nova  ul.64,  Stupava 


Buchungszentrale: 
Cheftrainer: 


Marketing: 

Geschäftsleitung: 


Plotz-Kurzreiter  Angelika  Band:  07/2002 

B  &  T  Flugreisen 

Metzer  Beatrice  Band:  12/2002 

CITYRAMA-GRUPPE  Wien.  Budapest  &  Prag 

Witting  Susanna  Band:  1998 

Cityrama.  TCI  Reisebüro  GmbH 

Bogehold  Edda  Band:  1998 

Cosmos,  Das  Reisebüro 

Engl-Wurzer  Helga  Band:  1998 

Dr.  Maiers  Studienreisen  GmbH 

Dr.  Maier  Johannes  Band:  1999 

Erlebniscamp  Nordland 

Mag.  Dr.  Umfer  Peter  Band:  12/2002 

ESTA  Europe  S.R.O.  (GmbH) 

Höss  Gerald  Band:  07/2002 

ETS  Express  Travel  Service  GmbH 

Perer  Andreas  Band:  1998 

Flugtouristik  Unternehmen  für  Reise  u  Touristik  GmbH 

StrutzenbergerGabnele  Band:  1998 

Format  Reisen  Reisebüro  und  Busbetrieb  GmbH 

Horjak  Heinnch  Band:  07/2002 

Geo  Reisen  Incentive  &  Marketing  GmbH 

Eygei  Engelbert  Band  ^  2002 

Golf  Tours  Reisebüro  GmbH  &  Co.  KG. 

Schiller  Andreas  Band:  1999 

Graf-Reisen 

Graf  Harald  Band:  2001 


Griechische  Zentrale  für  Fremdenverkehr 
Kaparou  Wasso  Band:  12/2002 
Gulet-Touropa-Touristik 
Skucek  Renate  Band:  1998 
Hochreither  Alfred  Reiseuntemehmen 
Hochreither  Alfred  Band:  2000 
In-Tour  Reisebüro  GmbH 
Steibl  Andreas  Band:  2000 
Jedek  Reisen  GmbH 
Jedek  Franz  Josef  Band:  12/2002 
Jet-Travel  Reisebüro  GmbH 
Kutscherauer  Paul  J.  Band:  2000  2001 
Kindl  &  Co  Reisebüro  GmbH 
Kindl  Gabriele  Band:  1998 
Kuoni  -  Moser  &  Haschka 
Scheuringer  Alfred  Band:  07/2002 
Kuoni  GesmbH  Österreich 
Engl-Wurzer  Helga  Band:  1998 
Kustntz  &  Kustritz  Reisebüro  Gesellschaft 
Kustritz  Sylvia  Band:  1999 
Metropolis  -  Mühlbauer  Reisen  GmbH 
Mühlbauer  Sabine  Band:  19992001 
Mithras  Reisen  GmbH 
Sierlinger  Dietmar  Band:  2000 
N-U-R  Neckermann  Reisen  AG 
Tobisch  Franz  Band:  2001 
Neckermann  Reisen  AG 
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Angelika  Plötz  Qualitätsreisen  KG 

Uns  ist  die  Welt  des  Reisens  mit  allen  Facetten 
vertraut,  ob  3  Tage  oder  4  Monate,  wir  planen 
und  organisieren  Ihren  Aufenthalt. 
Lassen  auch  Sie  sich  von  uns  beraten,  denn  für 
Innovationen  in  Sachen  Reisen  recherchieren 
wir  das  ganze  Jahr. 

•  Geschäftsreisen 

•  Frauenreisen 

•  Wein-Reisen 

•  Basketballcamps 

•  Ayurveda-Reisen 

•  Gesundheitsaufenthalte 

•  Aktivurlaube 

•  Weiterbildung  (Kommunikation/Skifahren) 

•  Einzel-  und  Gruppenreisen 

•  Organisierte  Routen 

•  u.  v.  m. 


e-mail:  office@plotz-reisen.at 

http://www.plotz-reisen.at 

Getreidemarkt  14/T  15 
1010  Wien  -Austria- 

Telefon  01/5817190 

Fax  01/5817190  DW  13 
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Lipa  Helmut  Band:  1999 

Österreichisches  Verkehrsbüro  AG 

Schmiedmaier  Bernhard  Band:  1999 

Tucek  Rudolf  Band:  2000 

Pegasus  Incoming  Vienna 

llicali  Renate  Band:  2001 

Prima  Reisen  GmbH 

Lakner  Paul  Band:  07/2002 

R-Interaktiv  Reisen  GmbH 

Dipl.-Ing.  Donabauer  Klaus  Band:  07/2002 

Rarffeisen  Reisen 

Schreylehner  Leopold  Band:  12/2002 
Reisebüro  Arcadia  GmbH 
Kruspe  Günter  Band:  12/2002 
Reisebüro  Gruber 
Gruber  Mana  Band:  1998 

Reisebüro  Wienerbus  GmbH  Pers.transport  mit  Omnibussen 
Redl  Anna  Band:  2001 

Reiseburo-Autobusuntemehmen  Norbert  Brunner  GmbH 
Brunner  Norbert  Band:  12/2002 
Reisecenter-Enns  Inh.  Lappi  &  Zimmerhansl  OEG 
Zimmerhansl  Sonja  Band:  12/2002 
Ruefa  Reisen 

Anselgruber  Franz  Band:  12/2002 
RUEFA  Reisen 

Kirchberger  Patricia  Band:  2000 

SCHNEIDERBUS 

REISEBÜRO  UND  AUTOBUSUNTEPNEHMEN 

SCHNEIDERBUS  F.u.  M.  Schneider  G.m.b.H. 
A  - 1 1 40  Wien,  Breitenseertraße  47 
Tel.: +43/ 1/982 12  78 
Schneider  Klaus  Band:  07/2002 

SCK  -  Slowakisches  Reisebüro  GmbH 
Narozny  Renate  Band:  1999 
Sotour-Austna 

Schöfberger  Helmut  Band:  2001 

Stanek  &  Stefan  Senft  Reisebüro  GmbH. 

StanekFntz  Band:  1998 

The  Ferry  Center  Erich  Kreutzer  GmbH 

Kreutzer  Ench  J.Band:  1998 

Tina  Lepedat-Rohm  GmbH 

Lepedat  Heinz  Band:  1998 

Travac  Touristik  Austria 

Marek  Sylvia  Band:  1998 

TUI  Reisecenter  Firmberger  &  Fermüller  GmbH 

Fermüller  Herwig  Band:  07/2002 

VatithUruvatinGmbH 

UruvatinVafith  Band:  1998 

Waldviertler-Reisecafe  Leopold  Fraisl 


Fraisl  Leopold  Band:  07/2002 
Waterworld  Werner  Thiele  KEG 
Thiele  Werner  Band:  12/2002 
Your  Way  Reisen.  Schilberg  &  Gall  GmbH 
Schilberg  Silvia  Band:  1998 


^  Tourismusuntemehmen 

Aeroflot 

Buschlanov  Konstantin  Band:  1998  2000 

Air  Malta  Co.  Ltd. 

Grima  Arthur  Band:  1 998  2000 

Air  Mauritius 

Härtung  Frank  Band:  1998 

Airport-Servtce  Mazur 

Dipl.-Kfm.  Mazur  Walter  Band:  2000 

AUA  Austrian  Airlines  Österr.  Luftverkehrs  AG 

Dr.  Bammer  Herbert  Band:  2000 

Blümel  Christa  Band:  1999 

Dipl.-Kfm.  Böttcher  Hans  Band:  2001 

KohlhoferTraude  Band:  1999 

Fakturenkontrolle 

Dr.  Scheuch  Alexander  Band  2000 

Brandner  Schiffahrt  GmbH 

Mag.  Mosser-Brandner  Barbara  Band:  2000 

British  Airways 

Teltscher  Peter  Band:  2000 

Wagner  Brigitta  Band:  1998 

BTU  GmbH 

Tondolo  Christiane  Band:  1998 

E.S.T.A.  Sport  und  Reisen  GmbH 

Dietrich  Wolfgang  Band:  1998 

Freistadt  Rust  am  Neusiedlersee  Tourismusverband 

Prückler  Michaela  Band:  12/2002 

Grüner  Touristik  GmbH. 

Grüner  Erich  Band:  1999 

Hotel  Ambassador  Wien  Betriebs  GmbH 

Mikats  Johann  Band:  2001 

Hotelbetriebsgesellschaft  der  Therme  Blumau  GmbH  &  Co  KG 

Hackl  Alfred  Band:  07/2002 

Lauda  Air  Luftfahrt  AG 

Obmann  Heimo  Band:  2001 

Michaeler  &  Partner  GmbH 

Dr  Michaeler  Otmar  Band:  12/2002 

Mietautos  Goth  GmbH  im  Hotel  Intercontinental 

Zafirakis  Evangelos  Band:  1998 

OFV  Wien 

Burda  Norbert  M.Band:  2001 

Pielachtal  Tourismusverband 

Hackner  Gerhard  Band:  2001 

Swissair  -  Sabena  Airline  Management  Partnership 

Strano  Ignazio  Band:  2001 

Thomas  Stelzl  Yachtcharter 

Stelzl  Thomas  Band:  07/2002 
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VERKEHRSBÜRO 

Mit  uns  in  den  Traumurlaub. 


MAURITIUS 


Hotel  Le  Coco  Beach 

Termine:     19. 02.-26. 02. 03 

04.06.-11.06.03 


Das  erst  kürzlich  neu  errichtete  Strandresort  liegt  direkt  an  der  Ostküste 
von  Mauritius,  ungefähr  eine  halbe  Stunde  vom  Flughafen  entfernt. 
Der  ca.  32  ha  große  tropische  Garten,  in  dem  dieses  Hotel  errichtet  wurde 
bietet  zahlreiche  Möglichkeiten  zum  Entspannen. 


€1.355,- 


Buchung  und  Information  in  der  Verkehrsbüro  Filiale  Friedrichstrasse,  Operngasse 
 sowie  in  der  Gruppenabteilung.  


INFO  HOTLINE  01/58  800  0  I  www.verkehrsbuero.at 
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Tourismus-Information  Eggenburg 

Mag.  Zeugswetter  Andreas  Band:  2001 

Tourismusverband  Altmünster 

Maurer  Stefan  Band:  1999 

Tounsmusverband  Traunkirchen 

Höller  Rosa  Band:  1999 

Turkish  Airlines 

Dalgic  Ucal  Band:  1999 

Ungarisches  Tourismusamt 

Dr.  Erdei  Janas  Band:  1999 

Ursin  Haus  Vinothek  &  Tourismusservice  GmbH 

Schwarz  Wolfgang  Band:  12/2002 

Verkehrsbüro  Geschäftsbereich  Touristik 

Dr.  Preiss  Jörg  Band:  07/2002 

Vienna  Sightseeing  Tours,  Wr.  Rundfahrten  GmbH  &  Co.  KG. 
Panzer  Manfred  Band:  1998 


i2i        Unterbringung,  Hoteis,  Pensionen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Lehmann  Mchael  Band:  07/2002 
Reisinger  Gertrude  Band:  1998 
Tiede  Ina  Band:  2001 

Alpenhotel  Kramerwirt 

Kroll  Hansjörg  Band:  2000 

ANA  Grand  Hotel  Wien 

Hirsch-Stronstorff  Georg  Band:  1999 

Arcotel  Hotel  Wimberger  EmchtungsgmbH 

Schabauer  Michael  Band:  1999 

Astron  Suite  Hotel 

Hippler  Kerstin  Band:  12/2002 

Austria  Classic  Hotel  Gasthof  Hölle  Farn.  Pühringer 

Pühringer  Emst  Band:  12/2002 

Austria  Österreichische  Hotelbetriebs  AG 

Turnovszky  Hans  Dominik  Band:  07/2002 

Austria  Trendhotel  Metropol  GmbH 

Sperl  Martin  Band:  2001 

Bundesverband  der  Privatvermieter-  Organisationen  in  Österreich 
Reich-Matterey  Liselotte  Band:  07/2002 
Burg  Plankenstein 

Mag.  Trimbacher  Hans-Peter  Band:  2000 

Country  Inn  &  Suites  by  Carlson 

Jalloul  KarimBand:  1999 

Courtyard  Linz  Marnott 

Gasteiner  Franz  Band:  1999 

Donauhotel  Krems  -  Michael  Lötsch 

Gram  Bngitte  Band:  2000 

Dorint  HotelgesmbH  Wien 

Rainer  Wolfgang  P.  Band:  2001 

Erlebnis  Liebnitzmühle,  Hotel-  Rest,  Freizeit-  u.  Reitbetrieb 

Ing.  Kleindienst  Wolfgang  Band:  2001 

F.X.Mayr-Zentrum  Parkhotel  Igls 

Dr.med.  Winkler  Martin  Band:  12/2002 


Studentenheim  Hollabrunn 

Burscheninternat 

Mädcheninternat 

Sportinternat 

OSemKar 

OflOTTL 
IhOLbWini 

Oechant  Pfeifer  Straße  3 
2020  Hollabrunn 

Tel  «43  2952  3391.  Fax  »43  2952  3391  79 
E-mail  officeQsth-hoiiabfunn.at 
Internat  wvrw.ith.hollabrunn  at 

Kategorie  1 

32  Zimmer  (64  Betten) 

Kategorie  2 

12  Zimmer  (36  Betten) 

Gruppenkonditionen: 

Pro  20  zahlenden  Gasten 
gewahren  wir  1  Freiplatz. 

In  den  Sommermonaten 
atehen  zusätzlich  450  Battan 
im  Intenattbereich  zur 
Verfügung 

Seminarbereich: 

VKJeoequipment 
OvorheJKJprojcMoren 
Fhpcharta 

Sportbereich: 

Kraftkammer 
Tennisanlagen 
Traglufthalle 
Turnhalle 

Baach  volley  ballplatz 
Fußballplätze 
Hartplatz 
Sauna 
Oampfbad 
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THercure 

WH 

Accor 


LEIPZIG 
AM  AUGUSTUSPLATZ 
M.  ?K  ft\ 


Augustusplatz  5/6,  04109  Leipzig 

Tel.:  03  41/2  14  60 
Fax:  03  41  /  9  60  49  16 

E-mail:  Mercure_Leipzig@t-online.de 
www.hotel-mercure-leipzig.de 


Im  Stadtzentrum  direkt  gegenüber  von  der  Oper  und 
dem  Gewandhaus  mit  Blick  auf  den  Augustusplatz,  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Hauptbahnhofs  und  vieler 
Sehenswürdigkeiten,  283  schallisolierte  und  komfortable 
Zimmer,  davon  10  Appartements,  reichhaltiges  Früh- 
stücksbuffet.  Pay-TV,  Nichtraucheretagen,  Restaurant, 
Bar,  Business-Center,  Solarium,  Parkplatz  am  Hotel, 
8  klimatisierte  Konferenzräume  (10  bis  150  Personen) 


Falkensteiner  Hotel  Palace  Wien  Besitz  GmbH 

Krenn  Wolfgang  Band:  2000 

Ferien  &  Mehr  -  Moserhof 

Moser  Robert  Band:  07/2002 

Feriendorf  Loimanns  Dieter  Gaugusch 

Gaugusch  Dieter  Band:  07/2002 

Fischer  &  Wilhelm  Hotel  Thüringerhof  BetnebsgmbH 

Dipl.-Kfm.  Wilhelm  Karin  Band:  07/2002 

Gartenhotel  Glanzing 

Dr.  Kteemann  Romy  Band:  1999 

Gartenhotel  Pfeffel 

Pfeffel  Leopold  Band:  2000 

Gasthof-Pension  Albert  Unsinn 

Unsinn  Albert  Band:  2000  2001 

GHB  Grassi  Hotelbeteiligung-  und  Errichtungs  GmbH 

Stich  Rudolf  Band:  1998 

Golden  Tulip  Art  Hotel  Vienna  P.G.J.  Hotelbetriebs  GmbH 

Mag.  Moser  Herbert  J.  Band:  2001 

Grand  Hotel  Sauerhof  BetnebsgmbH 

Dohnal  Kurt  Band:  2000  2001 

Gut  Brandlhof  Ges.m.b.H. 

Maier  Birgit  Band:  2000 

Haus  Riener  -  Christine  Riener 

Riener  Christine  Band:  07/2002 

Hilton  Vienna 

Krammer  Hermann  Band:  19992001 
Holiday  Inns  B.V.  Zweigniederlassung  Wien 


Dipl.-Kfm.  Trattner  Brigitte  Band:  2001 
Hotel  -  Restaurant  Brauner  Bär 
Canestrini  Mario  Band:  1999 
Hotel  -  Restaurant  Karl  Riepl 
Riepl  Karl  Band:  07/2002 
Hotel  Adagio 

Sattler  Marion  Band:  12/2002 
Hotel  Aida 

Lang  Manfred  Band:  2000 
Hotel  Almrausch 
Juritz  Josef  Band:  2000 

Hotel  Althof  Retz  Consulting  und  HotelbetriebsgmbH 

Ipp  Alexander  Bernhard  Albert  Band:  2001 

Hotel  am  Stephansplatz 

Plamer  Rudolf  Band:  1999 

Hotel  Amarante  Wien  JJA  Hotel  GmbH 

Rinder  Martin  Band:  1999 

Hotel  an  der  Isar 

Bartnick  Erika  Band:  2000 

Hotel  Anker  -  Knud  Guth  GmbH  &  Co  KG 

GuthKnud  Band:  07/2002 

Hotel  Arkadenhof 

Dr.  Madani  Elmira  Band:  1999 

Hotel  Amta  HotelbetriebsgmbH 

Höcht  Rosina  Band:  2000 

Hotel  Bristol 

Dr.jur.  Hostek  Mana  Band:  12/2002 
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Jeschek-Fritsch  Raimund  Band:  2001 

Schön  Thomas  Band;  07/2002 12/2002 

Hotel  Donauwalzer  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Kluss  Detlef  Band:  122002 

Hotel  Erzherzog  Johann  Reif-Breitwieser  &  Co.  KG 

Reif-Breitwieser  Bernhard  Band:  07/2002 

Hotel  Galleria  Gami 

Dipl, Kfm.  Raab  Thomas  Band:  2000 

Hotel  GamiKnemhild 

ChibidziuraEnc  Band:  2000 

Hotel  Goldener  Anker  Fritz  Blasnek 

Blasnek  Fritz  Band:  2001 

Hotel  Gutenbrunn 

Degelsegger  Alfred  Band:  1999 

Hotel  Haunsperger  Hof  GmbH 

Dopf  Erwin  Band:  12/2002 

Hotel  im  Palais  Schwarzenberg  BetnebsgmbH  &  Co.  KG 

Herzog  Moritz  Band:  12/2002 

Hotel  Impenal 

Kröpf]  Siegfried  Band:  2001 

Hotel  Imperial 

Macho  Franz- Josef  Band:  1998 

HotellnVinoVentas 

Distel  Barbara  Band:  2000 

Hotel  Johann  Strauß  Ing.  Hiesmayr  Holding  GmbH 

Hiesmayr  Mathias  Band:  12/2002 

Hotel  Kolping  GmbH 

Windischhofer  Inge  Band:  12/2002 

Hotel  Kremslehner  Restaurant  Firenze 

Alonzo  Franco  D' Band:  1998 

Hotel  Maria  Theresien  Schlößl  GmbH 

Schneider  Heidi  Band:  12/2002 

Hotel  Mariott 

Gajdosik  Alfred  Band:  2000 

Hotel  Mate  Barcino  Hotel  Betriebs  GmbH 

Vyskovsky  Paul  Band:  07/2002 

Hotel  Mercure  Leipzig 

Wittbrodt  Rainer  Band:  07/2002 

Hotel  Müller  Fritz  Müller  GmbH 

Schmid  Eleonore  Band:  2001 

Hotel  Nymphenburg 

Kemp  Mathias  Van  der  Band:  2000 

Hotel  Orly  GmbH 

Sznayder  Ronen  Band:  2000 

Hotel  Post  reg.  Gen. 

Jonas  Josef  Band:  2000 

Hotel  Praterstem 

Sobotka  Christian  Band:  07/2002 

Hotel  Restaurant  Florianihof  Betriebs  GmbH 

Bandat  Alfred  Band:  07/2002 

Hotel  Restaurant  Holzinger 

Taschler  Friednch  Band:  2000 

Hotel  Restaurant  Novapark  HotelbetnebsgmbH 

Bauer  Bettina  Band:  12/2002 

Hotel  Restaurant  Weissenwolff 


Soriat  Gottlieb  Band:  12/2002 

Hotel  Sacher  Salzburg-Österreichischer  Hof 

Kammerhofer  Elfi  Band'  07/2002  1 2/2002 

Hotel  Schloßblick  -  Familie  Franz  Ecker 

Ecker  Franz  Band:  07/2002 

Hotel  Thüringer  Hof  Betriebsges.m.b.H. 

Dipl.-Kfm.  Wilhelm  Karin  Band:  2001 

Hotel  Wachauerhof  GmbH 

Mistelbauer  Flonan  Band:  2000 

Hotel  Wende  Horst  u.  Waltraud  Wende  OHG 

Wende  Horst  Band:  1999 

Hotel  Wolf-Dietrich 

Schmelzle  Armin  Band:  1 999 

Hotel-Pension  Gästehaus  Englischer  Garten 

Zankl  Rosalinde  Band:  2000 

Hotel-Pension  Helenental 

Prka  Friedrich  Band:  2000 

Hotel-Pension  Unter  den  Linden 

Alt  Andrea  Band:  2000 

Ibis  HotelbetriebsgmbH 

Lugstem  Dieter  Band:  1998 

Imperial  Hotels  Austria  AG 

Hatzfeld  Michael  Band:  2001 

Noreisch  Erhard  Band:  2001 

Intercontmental  Hotel  Betriebs  GmbH 

Jungwirth  Norbert  Band:  1998 

Regner  Michael  Band:  2001  07/2002 

Schnorr  Günther  Band:  1999 

Smura  Martin  Rudolf  Band:  2000 

K+K  Palais  Hotel 

Schreiner  Rudolf  Band:  1998 

Loipersdorf  Inter-Continental  Resort 

Zeilinger  Gerhard  Band:  07/2002  12/2002 

Mondial  Appartement-Hotel  GmbH  &  Co  KG 

Kadanka  Susanne  Band:  12/2002 

Palais  am  Stadtpark  Holel  BetriebsgmbH  &  Co  KG 

Knechtli  Werner  Band:  2000 

Pannonia  Hotelbetriebs  GmbH  Hotel  MERCURE  WIEN  CITY 
Seibert  Chnstoff  Band;  07/2002 
Parkhotel  Diani 

Hofmann  Thomas  Band:  12/2002 

Pension  Alexandra.  Gästehaus  Alexandra 

Reisenberger  Alexandra  Martha  Johanna  Band.  12/2002 

Pension  Gschwantner  Berta  Halmschlager 

Halmschlager  Berta  Band:  12/2002 

Pension  Lumes&Co 

Lumes  Eugenia  Band:  2000 

Pension-Gasthof  Zur  Steirerstub'n  Inh.  Birgit  Sommer 

Sommer  Birgit  Band:  1 2/2002 

Peter  Weiss  GmbH  &  Co  KG 

Weiss  Peter  Band:  1999 

Pharmador  Hotel-Betriebs-  u.  LiegenschaftsverwaltungsgmbH. 

Hofer  David  Band:  1999 

Point  Hotel  Salzburg/Anif  BetriebsgesmbH 

Mayer  Ernst  Band:  12/2002 
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KNUD  GUTH  Ges. m.b.H.  u.  Co.  KG 

A-3400  Klosterneuburg,  Niedermarkt  5 
Tel.:  022-43/321  34-0  Fax:  022-43/321  34-62 
http://www.klosterneuburg.com/Hotel-Anker 
email:  hotel-anker@klostemeuburg.net 

Komfortzimmer  mit  Bad.  Dusche.  WC,  Telefon  und  Fernsehen-Cafe-Bar-Konferenzräume 

Speisesaal.  Lift.  Eigene  Garagen 


Radisson  SAS  Palais  Hotel  Vienna  -  Restaurant  Le  Siecle 

Bayer  Arnold  Band:  1999 

Raffelsbergerhof.  Ing.  Hubert  Anton  &  Co.  GmbH 

Anton  Claudia  Band:  2000 

Renaissance  Penta  Vienna  Hotel 

Stranzl  Ernst  Band:  1999 

Renaissance  Wien  Hotel 

Operschall  Barbara  Band:  1998 

Restaurant  &  Hotel  Böhlerstem 

Rothwangl  Christian  August  Band:  12/2002 

Rogner  Hoteldorf  Königsleiten  GmbH 

Hofbauer  Leopold  Band:  07/2002 

Rogner  International  Hotel  Biedermeier 

Schäffert-FuchsKomelia  Band:  1998 

Rosen-Hotels-Austria  GastgewerbebetriebsgmbH 

Kallat  Rudolf  Band:  1 999  2000  2001 

Rosenvilla  Hotel  Garni  Farn.  Petra  und  Klaus  Fleischhaker 

Mayr  Barbara  Band:  12/2002 

Rudolf  Broschek  Gasthof  und  Fremdenzimmer 

Broschek  Rudolf  Band:  2000 

Sacher  Hotels  BetriebsgmbH 

Bär  Christian  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Gürtler  Elisabeth  Band:  1 999  2000  2001  07/2002 1 2/2002 

Pfligler  Fnedrich  Band:  1999 

Scandic  HotelbetriebsgmbH 

Perack  Victor  Band:  2001 

Schmied  Holding  GmbH 

Mag.  Riedler  Mana  Band:  1999 

Schweizer  Pension  Solderer  GmbH 

Klaus-SoWerer  Anita  Hannelore  Band:  07/2002 

Seminartiotel  Strudlhof  GmbH 

Jurica  Peter  Band:  2001 

Seniorenhotel  Haus  Anneli 

Steibl  Anneli  Band:  1998 

STAG  Hotelverwaltungs  GmbH  Intercity  Hotel  Wien 

Endlicher  Rudolf  Band:  2001 

Hammerschmid  Barbara  Band:  07/2002 

Steigenberger  Avance  Die  ERSTE  Leasing  HotelbetriebsgmbH 

Zott  Marie-Luise  Band:  2000 

Studentenheim  Hollabrunn  und  Sporthotel 

Mag.  Hasenhündl  Franz  Band:  07/2002 


Urlaub  Gesundheit  Seminare  Bio-Haus  Walsberg 
Danneberg  Fred  Band:  12/2002 

Vienna  Marnott  Hotel-PCC  Hotelerrichtungs-  und  Betriebs  GmbH  &  Co  KG 

Redl  Wilhelm  Band:  07/2002 

Vienna  Plaza 

Matt  Werner  Band:  1999 

Vila  Vita  -  Ferienanlage  Pannonia  BetriebsgmbH 
Jandl  Bert  Band:  1999 
WaWheimathof  Bruggraber  KG 
BruggraberHans  Band:  12/2002 
Wannbader  Sanatorium  und  Hotel  GmbH 
Mag.  Mayerhofer  Susanna  Band:  2000 


Bundesverband  der  Privatvermieter- 
organisationen in  Österreich 


GAN  . 


|  Lai»desg*°PPe 


Wien 


www.WienPrivat.com 


Urlaubs-  &  Firmengäste 

sind  in  unseren  mit  Edelweißsymbolen 
ausgezeichneten  Ferienwohnungen  und 
Privatzimmern  herzlich  willkommen. 


Liselotte  REICH-MATTEREY 
Linke  Wienzeile  64/1 
A-1060  Wien 


Tel.:  +43  1  94-55-974 
Fax:  +43  1  96-90-682 
Handy:  +43  6991  94-55-974 


email:  l.reich-matterey@chello.at 
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BDF  -  Beiersdorf  CEE  Holding  GmbH 

Dr.  Schmidt  Ulrich  Band:  2001 

Beiersdorf  GmbH 

Unhart  Birgit  Band:  2000 

Caresse  Cosmetique  VertriebsgmbH. 

Umlauf  Christine  Band:  1998 

Concordia-Drogerie 

LuegerAnna  Band  1999 

Cosmetique  Active  Österreich  GmbH 

Reith  Dieter  Band:  1998 

Dermadar  Naturmittel  GmbH 

Kalev  Ivan  Band:  1999 

Die  gewußt  wie  Drogerie  Staudigl 

StaudiglChnsta  Band:  1999 

DMDrogenemarktGmbH 

Schung  Waltraud  Band:  12/2002 

Douglas  Parfümerien  GmbH 

Mag.  Schmidl  Astrid  Band:  1999 

EsteeLauderCosmeticsGmbH 

Mag.  Zlocha-Peizel  Marion  Band:  1999  07/2002 

GUERLAIN  GesmbH  und  COFRA  -  Parfümeriewaren 

Csiky-Strauss  Edith  Band:  2000 

lonto  Comed  Kosmetika  Vertriebs  GmbH 

Gruber  Johann  Band:  12>'2002 

Joanna  Piasecka  Naturkosmetik  GmbH 

Piasecka  Joanna  Band:  1998 

Juvena  of  Switzeriand 

Freinberger  Erich  Band:  2001 

Lisa  Lohner  Fashion  Cosmetics  VertriebsgmbH 

Löhner  Lisa  Band:  12/2002 

MarbertAG 

Mag.  Neumayer  Burkhard  Band:  1998 

Mahonnaud  Parfumeries  IMPO  Handels  GmbH 

Mag.  Langer  Hans  J.  Band:  12/2002 

P.W  P.  -  Parfümerie  Wiener  Platz 

Steidinger  Ilse  Band:  2000 

Parcofrance  Kosmetika  HandelsgmbH 

Dr.  Mautner-Markhof  Christian  Band:  07/2002 

Parcofrance  Kosmetika-  HandelsgesellschaftmbH 

Springer  Frank  Stefan  Band:  2001 

Parfümerie  Schmidt  R, Schmidt  Handelsges.m.b.H. 

Schmidt  Krislina  Band:  07/2002 

Rausch  (Austna)  GmbH  Kosmet.  u.  Pharm.  Produkte 

Kren  n  Rudolf  Hans  Band :  1 998  2001 

W.  Neuber's  Enkel  OHG  Groß-Drogene 

Fischler  Gerhard  Band:  1998 

Weleda  GmbH  &  Co  KG 

Wetter  Gunter  Band:  2000 

Weleda  GmbH.  &  Co.  KG 

Dr.  Kedwani  Samir  Dr.  Band:  1999 

Wiener  Kosmetikum  Georg  Dolensky 

Dolensky  Georg  Band:  1999 


©  Kosmetika/Dienstleister 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Gaa  Martina  Band:  1999 

1 .  Kärntner  REZA  S  Beauty  Permanent  Institut 

Zenig  Monika  Band:  2000 

3p-Kosmetik-Solarium  Petra  Pogals 

Pogats  Petra  Band:  12/2002 

3R-  Rollstudio  Welser  KEG 

Welser  Ulnke  Band  12/2002 

Agentur  M.H.S. 

Wille  Martina  Band:  1998 

Anna  Parthe  Coiffeur 

Parthe  Anna  Maria  Band:  2001 

arte  fnsura  -  Bernhard  Krenn 

Krenn  Bernhard  Band:  07/2002 

Aurora  -  Bodyhne  Sonnenstudio.  Kosmetik 

Daume  Josef  Band:  1999 

Austrian  Nail  Academy 

Schmid  Ina-Maria  Band.  2000 

B.a.g.g.  Friseur- und  HandelsgmbH 

Wall  Andreas  Band:  12/2002 

Beauty  &  Life  Institute 

Brumcek  Elfriede  Band:  1998 

Martmu  Elfriede  Band:  1999 

Beauty  Fashion  Permanent  Visagistik  by  Elisabeht  Töbich 
Töbich  Elisabeth  Band:  12/2002 
Beauty  Line  Vienna-Metropol 
Bellenz  Danny  Band:  1999 
Bernd  Bayer , Coiffeur  Bernd- 
Bayer  Bernd  Band:  2001 
Biokosmetik  Herz  Maria 
Herz  Maria  Band:  12/2002 
Biologische  Kosmetikpraxis  Magdalena  Molik 
Mokk  Magdalena  Band:  2000 
Biosthetik  Coiffeur  Alexandra  Susky 
Susky  Alexandra  Band:  2001 

Biosthetik  und  Meisterklasse  Salon  Christine  -  Christine  Kneidinger 
Kneidmger  Christine  Band:  12*'2002 
Biosthetik-Salon  Figaro  Heidelinde  Doli 
Hrauda  Susanne  Band:  2000 
Body  Tune  2000 

Krassnitzer  Rosemane  Band:  2000 
Bngitte  Vollmann  Kosmetik  und  Fußpflege 
Vollmann  Brigitte  Band:  07/2002 
Bundy&BundyGmbH 

Bundy  Hansund  Georg  Band.  1998 199920002001  07/2002  12/2002 

Strasser  Roland  Band:  1998 

Byouty  Blaszka  OEG  Beauty  &  Wellness-Studio 

Blaszka  Darek  Band:  12/2002 

Byouty  Blaszka  OEG  Kosmetik,  Fußpflege,  Solanum 

Blaszka  Margarete  Band:  12/2002 

Cerny's  Frisiersalon 

Cemy  Alfred  Band:  1998 
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CLAlDIA 
VEITH 

Classic  Nail  Design 


Geschäftszeiten: 
Mo  -  Fr  9  -  19  Uhr 


Hietzinger  Hauptstrasse  36  /  1. Stock 

A  -  1130  Wien 
Telefon  +43  (0)1  877  48  51 
Fax  +43  (0)1  876  43  46 
e-mail  cnd.utanet.at 
calssic.  nail-design@utanet.at 
http:// www.  classic-nail-design.com 


02266  /  624  59 
Öffnungszeiten:      Mo  -  Fr :  9 -21  Uhr 
Josef- Wolfik-Str.  16       2000  Stockerau 

Inh.  Gerhard  Zehetmayer 


Voranmeldung  erbeten 
Telefon  +43  (1)  667  83  67    Fax  +43  (1)  667  86  64 

Coiffeur  Franz  Reichel 

Toupetspezialist 


Kaufpark  Alt-Erlaa 
Anton  Baumgartner  Straße  44   1230  Wien 

2.  Etage  -  Kundengarage 
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Feischi  Herta  Band:  12/2002 

Coiffeur  Franz  Reichel 

Reichel  Franz  Band:  12/2002 

Coiffeur  G.  Hochmayr  Vize-Weltmeister 

Hochrnayr  Günther  Band:  07/2002 

Coiffeur  Horst  Hofmann  -  „Schönheit  von  Kopf  bis  Fuß" 

Hofmann  Horst  Band:  07/2002 

Coiffeur  Ingrid  Herren  +  Damen 

Mülich  Ingrid  Band:  07/2002 

Coiffeur  Manfred  Wurzel 

Wurzel  Manfred  Band:  2000 

Coiffeur  MB  Margit  Brudl 

Brudl  Margit  Band:  122002 

Coiffeur  Remhart 

Reinhart  Peter  Band:  2001 

Coiffeur  Stefan 

Minarik  Thomas  Band:  2001 

Coiffeur  Stefanie 

Feyertag  Stefanie  Band:  1998 

Coiffeur  Team  Wallmeier-Zipusch 

Zipusch  Elisabeth  Band:  1998 

Coiffeur  Werner  Jost 

Jost  Werner  Band:  07/2002 12/2002 

Colour  FeeÜngs 

Eisen  Barbara  Band:  1999 

Cosmetic  Beatrice 

Wareka  Dagmar  Band:  1998 

Cosmetic  Eva  Brauch 

BrodeEva  Band:  1999 

Cosmeticstudio  Marika  &  Enikö  Conture  Make  up-Temptoo 

Frauen  Enikö  Band:  2000 

Cura-Aesthetika  Kosmetikinstitut 

Duben-Pnbitzer  Monika  Band:  1998 

Cut  and  care  by  Hye  Intercoiffeur  Heinz  Hye 

Hye  Heinz  Band:  19992000 

Damen-  und  Herrenfriseur 

Pal  Anneliese  Band:  1999 

Damen-  und  Herrenfriseur  Margot  Vogl 

Schweighofer  Anton  Band:  1999 

Damen-Frisör-Herren  Gerhard  Brauneder 

Brauneder  Gerhard  Band:  2001 

Dr.  Babor  Depot  Heidemarie  Höbarth 

Höbarth  Heidemarie  Band:  12/2002 

E.&E.  Fresner  GmbH  Foto  Drogerie  Parfümene  Reformhaus 

Fresner  Erwin  Band:  12/2002 

Eleonore  Seidl  Frieursalon 
A  -  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Hainburger  Straße  10 
Tel.: +43/ 21 62/ 62  324 
Seidl  Eleonore  Band:  12/2002 

Elfriede  Schrittwieser  Damen-  und  Herrenfrisiersalon 
Schrittwieser  Elfriede  Band:  07/2002 
Emmerich  Redl  KG 
Redl  Emmerich  Band:  1998 


En/vin  Fehringer  GmbH. 

Fehnnger  Erwin  Band:  2000 

Eva  s  Fußpflegesalon  &  Sonnenstudio  Roithner  Eva 

Roithner  Eva  Band:  07/2002 

Exclusives  Nagelstudio  Ritter 

Ritter  Christa  Band:  07/2002 

Face  Make  Up  Studio  GmbH 

Kirchberger  Horst  Band:  1999 

Fachinstitut  Kosmetik  &  Fußpflege  Gerlinde  Kofier 

Kofier  Gerlinde  Band:  07/2002 

Farone  -  0001  -  Studio  Inhaberin  Gertraude  Gorczak 

Gorczak  Gertraude  Band:  2001 

Feeling-well  Hairstyhng  by  Thomas  Hegenberger 

Hegenberger  Thomas  Band:  12/2002 

FORTSCHNITT!  Frisuren  m.b.H. 

Bertsch  Ulli  Band:  2000 

Franz  und  Johann  Koller  GmbH 

Koller  Johann  Band:  2001 

Fraulein  Frisöse 

Breiner  Natascha  Band:  2000 

Friseur 

Hainzl  Elfnede  Band:  2000 
Friseur  2000 

Schirmer  Ernestine  Band:  2001 
Friseur  Boutique  Kiss  Katalin 
Kiss  Katalin  Band:  1999 
Friseur  für  die  ganze  Familie 
Klima  Gabriele  Band;  1999 
Friseur  HappOEG 
Happ  Clemens  Band:  12/2002 
Fnseur  Herbert 

Lenzbauer  Heimo  Band:  1 2/2002 
Friseur  Kirschbaum 
Kirschbaum  Gerhard  Band:  2000 
Friseur  Klier 

Elezay  Gertrude  Band:  12/2002 
Friseur  Messner  Gerhard 
Messner  Gerhard  Band:  1999 
Friseur  Ossig  Team  GmbH  &  Co  KG 
Bischof  Kurt  Band:  2000 
Friseur  Pucher 

Pucher  Rudolf  Matthias  Band:  07/2002 
Friseur  Reinhardt  -  Daniela  Hollaus 
Hollaus  Daniela  Band:  12/2002 
Friseur  Rüling 
Rüling  Dietlinde  Band:  2001 
Friseur  Sandra 

Schabhüttl  Elfi  Band:  2000  2001 
Friseur  Silvia  -  Inhaberin  Silvia  Schuh 
Schuh  Silvia  Band:  12/2002 
Friseur  Sissy 

Trenkwatder  Elisabeth  Band:  1999 
Fnseur  Struwelpetra  Inh.  Petra  Lehner 
Gruber-Lehner  Petra  Band:  12/2002 
Friseursalon  Gabriele  Beneder 
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la  profumaria 

Maria  Huber 


A-1100  Wien 
Quellenstraße  116 
Telefon  01/60  60  733 


KOS  I  M  BUK  +  FUSSPFLEGE 
REFORM  DROCER1E 

Alexandra  Schrott  KEG 

Josef- Wolfik-Straße  43 

2000  Stockerau 

Telefon  Ö2266  /  62245 
Fax  02266  /  62245  /  4 


öfFn  ungsze  i  te  n : 

Montag  13-20  Uhr 

Die,  Do,  Fr     8-12Uhr  /  13-20  Uhr 

Mittwoch  Ruhetag! 

Wir  freuen  uns  auf  Ihr  Kommen! 

Für  Sie  und  Ihn:  Für  Sic: 


<  iesichesbehandlung 
Hand-  iV  Fi  ils  pflege 
Fympln.1  ra  1 1  tSigfi 


Kärperfeehandlung 
Permanent  .Vlake-up 
irl>    utiti  Stillte r.itiinti 


■«"i-i 


seurci 


A  A 

Inrichtungen 

ULSV  VZ 

coneepte  -  planung  -  handwerk  -  design 

A-5023  Salzburg,  aglassingerstraße  13 
tel.  0043  0662  /  64  06  28,  fax  0043  0662  /  64  58  93 
email  office@glanz-kg.at  http  //www.glanz-kg.at 


Beneder  Gabriele  Band:  1999 

Friseursalon  Hair  News  Inhaber  Thomas  Schachl 

Schachl  Thomas  Band:  07/2002 

Friseursalon  Hans  Egner 

EgnerHans  Band:  1999 

Friseursalon  Ruth 

Ehn  Eduard  Band:  1998 

Friseursalon  Till 

Till  Christine  Band:  1998 

Frtseursalon  Werner  Lamprecht 

Lamprecht  Werner  Band:  2001 

Friseurteam  Alex  -  Alexandra  Brandl 

Brandl  Alexandra  Band:  12/2002 


Frisiersalon  Anneliese 
Kucmoc+it  Anna  Elisabeth  Band:  2000 
Frisiersalon  -  Mobilfriseur  Elisabeth  Aschauer 
Aschauer  Elisabeth  Band:  12/2002 

Frisiersalon  Andrea  Mende 
A  -  2261  Angern,  Hauptstraße  5 

Tel.: +43/ 2283/ 3877 
Mende  Andrea  Band:  07/2002 

Frisiersalon  Franz  und  Johann  Koller  GmbH 
Koller  Aloisia  Band:  2000 
Frisiersalon  Fredenc  prot.  Fa 
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Anderle  Friedrich  Band:  1998 

Frisiersalon  Hand-  und  Fußpflege  Thomas  Schrammel 

Sctirammel  Thomas  Band:  12/2002 

Frisiersalon  Hüllerbrand  &  Co 

Hullerbrand  Wilhelm  Band:  07/2002 

Frisiersalon  Ilse  Tröthann 

Tröthann  Ilse  Band:  07/2002 

Frisiersalon  Irma  Handbüchler  KEG 

Handbüchler  Barbara  Band:  2001  07/2002 

Frisiersalon  Margit 

Wanko  Margit  Band:  2000 

Frisiersalon  Martin  Inhaber  H.  Tschirko 

Tschirko  Martin  Band:  2000  2001 

Frisiersalon  Ria 

Grnia  Theresia  Band:  1998 

Frisiersalon  Struwwelpetra  Inh.  S,  Schuscha 

Schuscha  Susanne  Band  1999  2001 

Frisiersalon  Theresa  -  Inh.  Theresia  Gonupp 

Goriupp  Theresia  Band:  07/2002 

Frisiersalon  Traude 

Burger  Waltraud  Band.  2001 

Frisiersalon  Wallmeier  Stefan  Lenar  GmbH 

Wallmeier  Horst  Band:  19982001 

Frisör  Gabmayer 

Gabmayer  Jürgen  Band:  2001 

Frisör  Kunes  Elisabeth 

Kunes  Elisabeth  Band:  2001 

Frisör  Mario 

Doppler  Mano  Band:  07/2002 

Frisör  Zieba  -  Parfumerie  -  Kosmetik  -  Fußpflege 

Zieba  Alfred  Band:  07/2002 

Frisuren  Riedler 

Riedler  Christine  Band:  2000 

Frisuren/Kosmetik/Mode,  Helmut  Kraus 

Kraus  Helmut  Band:  2001 

Frisurenparadies  Brigitte  Neumann 

Neumann  Brigitte  Band:  2001 

Fußpflege  -  Kosmetik  -  Salon  Beauty  Harmonie 

Schmid  Petra  Band:  1999 

Fußpflege  Kerschbaumer  Inh.  Ingrid  Wilde 

Wilde  Ingnd  Band:  19982001 

Fußpflege  Kosmetikinstitut  Hadek 

Hadek  Maria  Band:  19992001  07/2002 

Gabi  s  Stübchen  Inh.  Gabriele  Ungersbäck  KEG 

Ungersbäck  Gabriele  Band:  12/2002 

Gabis  Friseurstube 

Zach  Gabriela  Band:  12/2002 

Gertrude  Scharinger  Fachkosmetik 

Scharinger  Gertrude  Band:  2000 

Gesundheits-  und  Schönheits  Zentrum 

Tomasin  Christine  Band:  2000 

Glanz  Concepte  -  Planung  -  Handwerk  -  Design 

Glanz  Frank  Band:  07/2002 

Gruppa  L  Ultima 

Güntner  Martin  Band:  1998 


Güntner  Renate  Band:  1998 

H.  Thomasberger-  Friseure  &  Kosmetiker 

Thomasberger  Herbert  Band:  2000 

Haar  Schmied  Monika 

Schmied  Monika  Band:  2001 

Haar- und  Nagelstudio  „Ria* 

Kurzbauer  Gabriele  Band:  1998 

Haar-Kosmetik-Studio 

Elstner  Eveline  Band:  07/2002 

Haardesign  Stefan  &  Remziye 

Avsar  Seiami  Stefan  Band:  2000 

Haarmode  Walter  Gnssenberger 

Grissenberger  Walter-Josef  Band:  2001 

Haarmonie  Naturfrisör  Elfriede  Heinz 

Heinz  Elfriede  Band:  2001 

Haarstudio  Schmid 

Schmid  Gabnela  Band:  20O0 

Haarstudio  Schnitt  mit  Pfiff  Gabriele  Pöllmann-Husa 
A  •  1 1 10  Wien,  Grillgasse  40 
Tel.:  +43  / 1  /  748  56  99  www.friseure.at 
Pöllmann-Husa  Gabriele  Band:  07/2002 

Hair  &  Beauty  Makom  Maria 

Makolm  Maria  Band:  07/2002 

Hair  Club  Carmen  Brunner 

Brunner  Carmen  Band:  07/2002 12/2002 

Hair  Creativ 

Ehrenhöfler  Brigitte  Band:  2001 

Hair  Group  OH  G 

Fadmger  Renate  Band:  2000 

Hair  Group  OHG 

Schütz  Klaus  Band:  2000 

Hair  Line  Frank 

Frank  Peter  Band:  07/2002 

Hairund  mehr  Grbic  KEG 

Grbic  DusanBand:  12/2002 

Hairline  Gabnele  Priglinger 

Pnglinger  Gabriele  Friedenke  Band:  12/2002 

Hairline  Loicht  Ges.m.b.H. 

Loicht  Heinz  Band:  07/2002 

Hairstyling  Evelyne 

Friedrich  Eva  Evelyne  Band:  2000 

Hand-  und  Fußpflege  Institut 

Frank  Stefanie  Band:  1998 

Hans  Funk 

Funk  Hans  Band:  1999 
Hans  Riedlsperger 
Riedlsperger  Hans  Band:  1999 
Heinz  Jürgen  KnesKEG 
Knes  Barbara  Band:  07/2002 
Hermine  Wallner  Färb-  und  Stilberatung 
Wallner  Hermme  Band:  2001 
Herren-  und  Damenfriseur  Kann  Stohl 
Stohl  Karin  Band:  07/2002 
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Nanelverlängemng 

Maniküre  Für  Damen  und  Herren 

Luxus  -  Handpflege 

Ki  istall  -  Zahnsteinchen 

Öffnungszeiten:  Mo  -  Fr  9*00  - 18.00  Uhr 
Samstag  9.00- 12.00  I  hr 


Brigitte  Ddringer 

3300  Amstetten  -  Wienerstraße  65a 
Tel.:  07  I  72  -  632  Fax:  07  1  72  -  2  10 


nail  box 


nagelstudio 


VOGG  Maria 

Hauptstraße  16 
2221  Groß  Schweinbarth 

Telefon  02289/  2042 


IKOS-FIORELLA  Ingrid  Kunze 
Kunze  Ingrid  Band:  19982001 
Individuell  Kosmetik  Martha  Peters 
Peters  Martha  Band:  1998 

Institut  Balance  -  Fachinstitut  für  Massage,  Sonnenstudio 

Pinter  Karin  Band:  12/2002 

Institut  für  Ganzheitskosmetik  R.  Pikal  GmbH 

Kliesch  Roswitha  Band:  07/2002 

Institut  für  Kosmetik  Gretl  Reitinger 

Smith-Reitinger  Martina  Band:  1998 

Intercoiffeur  Peter  Kaltenbacher 

Kaltenbacher  Peter  Band:  2000 

Intercoiffeur  Piglmaier 

Piglmaier  Wilma  Band:  12/2002 

Intercoiffeur  Schaider-Strassl  GmbH 

Stiefelbauer  Silke  Band:  1 2/2002 

Intercoiffeur  Unterberger 

Unterberger  Petra  Band:  07/2002 

Isabella  Sindelar 

Sindelar  Isabella  Band:  1999 

Jacques  Dessange  Meidl  GmbH 

Heiml  Max  Band:  07/2002 

Jutta  Michelbach  Fußpflegepraxis 

Michelbach  Jutta  Band:  2000 

K.  GrechtGes.m.b.H. 

GrechtFneda  Band:  2001 


Grecht  Katharina  Band:  07/2002 

Karin  Wagner  house  of  hair 

Höfferer-Wagner  Karin  Band:  12/2002 

Kopf  Art  Adamer 

Adamer  Bernd  Band:  12/2002 

KörperFormStudio 

Bender  Elfriede  Band:  2000 

Körperwelt  Grasser  Sandra 

Grasser  Sandra  Band:  12/2002 

Kosmetik  -  Fußpflege  Eva  Toth 

Toth  Eva  Band:  12/2002 

Kosmetik -Massagen  Brigitte  Konstantin 

Konstantin  Brigitte  Band:  07/2002 

Kosmetik  Christine 

Mesnik  Christine  Band:  07/2002 

Kosmetik  Elisabeth  KEG 

Papp  Elisabeth  Band:  2000 

Kosmetik  Sterba  Ästhetisch  -  medizinische  Kosmetik 

Sterba  Andrea  Band:  07/2002 

Kosmetik  Studio  Döbling  Doris  Oecker 

Oecker  Doris  Elisabeth  Band:  1998  2000  2001 

Kosmetik  Waltraud  Tiefenbacher  Avance-Hotel 

Tiefenbacher  Waltraud  Band:  12/2002 

Kosmetik  Wanka-Wanström 

Wanka-Wanström  Wilrun  Band:  1998 

Kosmetjk-Fußpflege-Reformhaus  Alexandra  Schrott  KEG 
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Schrott  Alexandra  Band:  07/2002 
Kosmetikfachinstitut  Bella  Vital 
Fritz  Sonja  Band;  1998 
Kosmetikinstitut  Roswitha  Jung 
Jung  Roswitha  Band:  07 '2002 
Kosmetiksalon  Theresienbad 
Urnauer  Gertrude  Band:  1998 
Kosmetikstudio  Kanna  Brunner 
Brunner  Kanna  Band:  2000 
Kosmetikstudio  Michaela  Jaros 
Jaros  Michaela  Band:  2001 
la  profumaria  Maria  Huber 
Huber  Maria  Band:  07/2002 
Leichtfried  Frisuren  GmbH 
Leichtfried  Harmann  Band:  12/2002 
Leo-Unisex-Fnseur 
UmgeherLeo  Band:  1998 
Magic  Hair  Team  Robert  Stocker 
Stocker  Robert  Band:  07/2002 
Midnight  Hair  GmbH 
AkalovicMijo  Band:  1998 
Mo-Hair 

Gabriel  Monika  Band:  2000 
Modefriseur  Dieter  Maresch 
Maresch  Dieter  Band:  1998  2001 
Modem  Hair 

Wallner  Martina  Band:  1998 

MONA  LISA  Nagelstudio  Gesmbh 

Vollnhoferüvia  Band:  1999 

Monika  Schrappeneder  Frisier  salon 

Schrappeneder  Monika  Band:  07/2002 

Nagelstudio  Bi.  Walter 

Walter  Brigitte  Band:  2001  07/2002 

Nagelstudio-Nailbox  Brigitte  Döringer 

Döringer  Brigitte  Band:  07/2002 

Nail  Design  Kann  Kulovits 

Kulovits  Kann  Band:  2001 

Nerreth  GmbH 

Nemeth  Manfred  Band:  2000 

P-Nails  Hand  &  Nagelcosmetic 

Eibel  Peter  Band:  2000 

Perücken-  und  Haarwarenfabrik  Fritz  Brennig 

Brennig  Johanna  Band.  2000 

Perücken-  und  Haarwarenfabrik  Fntz  Brennig 

SchrempfEva  Band:20OO 

Peter  Masank  Hairstyling  Company 

Masarik  Peter  Band:  07/2002 

Peter  Neumann  KEG 

Neumann  Peter  Band:  2000 

R.W.S.  The  Hairdresser 

Sauberer  Roland  Band:  1998 

Ranner  Fnsor 

Ranner  Daniel  Band:  1999 

Reinhold  Schulz  Fnseursalon  für  Damen  und  Herren 

Schulz  Reinhold  Othmar  Band:  07/2002 


Regenbogenstudio  Astrid  Rauchecker 
A  -  3860  Heidenreichstein,  Litschauerstraße  2 
Tel.: +43/ 2862/ 52  580 
Rauchecker  Astrid  Band:  07/2002 

Relaxing-Studio  Iris  Inh.  Iris  Müller 

Müller  Iris  Band:  12/2002 

Rena  s  Permanent  Make-Up  Schönheitssalon 

Vondra  Renate  Band:  1999 

RisoAustna 

Gessl  Johanna  Band:  07/2002 
RTR  Beauty  &  Hair  Roswitha  Tscheppe-Reininger 
Tscheppe-Reminger  Roswitha  Band:  07/2002 
Salon  Barfuß 

Fleischmann  Kurt  Band:  1998 
Salon  Brigitte  Brigitte  Fruhauf 
Frühauf  Brigitte  Band:  12/2002 
Salon  Chantal  Fnseur  Damen-Herren 
Brunnauer  Ilse  Band:  1998 
Salon  Eva  Fnedlmayer 
FriedlmayerEva  Band:  2001 
oaion  t-iscner  Komana 
Fischer  Romana  Band:  2001 
Salon  Gerhard  Inhaber  Gerald  Waldgruber 
FolnekChnstian  Band:  07/2002 
Salon  Inge 

Sax  Inge  Band:  12/2002 
Salon  Karin  Arzberger 
ArzbergerKann  Band:  1998 
Salon  Konsel 

Konsel  Christian  Band:  1998  1999 
Salon  Krista 

Teuermann  Krista  Band:  12/2002 

Salon  Maria  -  Damen-Herren 

Labutta  Maria  Band.  2001  07/2002 

Salon  Maria  Vogg 

Vogg  Maria  Band:  07/2002 

Salon  Renate  Inh.  Renate  Wallner 

Wallner  Renate  Band:  07/2002 

Salon  Scheichl  Franz  Kosmetik-Fußpflege 

Scheichl  Franz  Band:  12/2002 

Salon  Silvia  -  Silvia  Bartsch 

Bartsch  Silvia  Band:  2001 

Schau  Hair  Claudia  Sopousek-Schwankhart 

Schwankhart  Claudia  Band:  12/2002 

Schnittpunkt 

Schäfer  Sarah  Band:  2000 

Schönheitssalon  für  Sie  und  Ihn  -  Inh.  Elisabeth  Jäger 
Jäger  Elisabeth  Band:  1  Z>'2002 

^rhfSnhfiite^alfiri  IsahAÜa 

W       Ivl  'I  'v' WvW' v'  I  I  vOWVl'M 

Pürkner  Isabella  Band:  2000 

Schwarz  der  Frisör 

Schwarz  Martina  Band:  12/2002 

Shade  Coiffure 

Perlinger  Oswald  Band:  1999 
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gegr.  1882 

Großhandel:  A-1 190  Wien,  Hardtg.  23.  Fax  01/369  87  67 
Tel.:  01/368  75  33,368  16  70  e-mail:  verkaufä>weidler.com 
Detailgeschäft:  A-1 010  Wien,  Graben  26 
TeL-  01/533  50  10,  Fax  01/533  89  59 

www.weidler.com 


©CARANdACHE  STYPEN 

or  iwinnuNo 

pierre  cardin 

HESEL  Diplomat 

SCHMIDT    ©  Nazareno  Gabrielli 


Sieglinde  Svoboda  GmbH  „Kosmetik' 

Svoboda  Sieglinde  Band:  1998 

Slender  You  -  Donaustadt 

Kamhuber  Ludmilla  Band:  1999 

Slender  You  Figure  Salons 

Macher  Helga  Band:  2001 

Slender  You  Figursalon  Gerhard  Zehetmayer 

Zehetmayer  Gerhard  Band:  07/2002 

Slender  You  Andrea  Steinschorn 

Steinschom  Andrea  Band:  12/2002 

SolarentVIP 

Kienberger  Christian  Band:  2001 

Sonja  Müller  Diabetiker  Hand-  und  Fußpflege 

Müller  Sonja  Band:  2000  2001 

Sonnenstudio  ,Nr.  1"  Inn.:  M.  &  M.  Ruzicka 

Ruzicka  Michaela  Band:  2001 

Sonnenstudio  Seiina  Karl  Schweiger 

Keplinger  Heidemarie  Band:  07/2002 

Sophie's  Salon 

Palden  Sophie  Band:  1999 

Stadtfriseur  Lackner 

Lackner  Michael  Band:  2000 

Sternsteinhof  -  Schönheitsfarm  Familie  Riepl 

Riepl  Günter  Band:  2000 

Studio  B  -  Lombard  &  Ross  Tina  Wemisch 

Wernisch  Tina  Band:  12/2002 

Studio  Hair  Line  -  Inh.  Johne  Isabella 

Johne  Isabella  Band:  07/2002 

Style 

Wagner  Gerhard  Band:  2000 

Sun  &  Fun  Studio  Cserko  &  Partner  KEG 

Cserko  Michael  Band:  2001 

Sun  Concepts  Bräunungsanlagen-Kosmetik-Zubehör 

Kühhas  Jakob  Band:  12/2002 

Sun  Corner  Sonnenstudio 

Bauer  Robert  Band:  2000 

Sun  Service  Inhaber  Helmut  Sanda 

Sanda  Helmut  Band:  2001 

Tattoo  by  Sandra 

Millauer  Alexandra  Band:  2000 

Tattoo  Piercing  by  Jaks 


Benesch  Thomas  Band:  2001 
The  Body  Shop 
Aubrunner  Jutta  Band:  2000 
Toni  &  Guy 

Schachinger  Ursula  Band:  12/2002 
Total  Vital  Wellness  GmbH 
DimbergerKarl  Band:  12/2002 
Ulla  Huprich  Hair  &  Beauty 
Huprich  Ulla  Band:  1999 
Viktora  KEG 

Viktora  Dagmar  Band:  2000 

Wellness  Vital  Inst.  f.  Ganzheitskosmetik  Mundorff  Barbara 
A  -  3300  Amstetten,  Wienerstraße  65/1 
Tel.: +43/ 7472/ 66  885 
Mundorff  Barbara  Band:  07/2002 12/2002 

Wilma  s  Schönheitsoase 
Scheid!  Günther  Band:  2000 


t 
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Artona  Groß-  und  Einzelhandel  Der  Luftballon-Profi 
Turnier  Georg  Band:  2000 
Bahn  &  Hobby 

Christibauer  Traude  Band:  1999 

Bandorf-Büro  u.  Papierwaren 

Fellner  Gertrude  Band:  1998 

Buch.  Papier-,  Büro-,  Sport-  und  Spielwaren  Murth 

Poschamkj  Brigitta  Band:  2000 

Corporate  Express  Büroartikelhandel  GmbH 

Spindler  Oliver  Band:  2001 

Der  Büroprofi  Mynarik 

Mynarik  Hildegard  Band:  2001 

Der  Treffpunkt  Buch  -  Papier  •  Geschenke 

Hanke  Edith  Band:  1999 

E  .Reinhart-Bürowaren 

Rottenberg  Theodor  H.  Band:  1998 

Elfriede  Rödler  KEG  Papier  -  Büro  -  Stempel  -  Verpackung 

Rödler  Elfriede  Band:  2001 
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Spezialgeschäft  für  Tischtennis 


Sie  finden  hier  von  den  Socken  bis 
zum  Profi  -  TT  -  Schläger  alles,  was 
ihr  Tischtennisherz  begehrt. 

ALFA  TABLE  TENNIS 

Invalidenstrasse  17,  1030  Wien 
Telefon  01  /  714  57  49 
Fax  01  /  713  04  21 
Mail  shop@alfa-tt.at 


Gertrudes  Spielwaren  (Steiner) 

Steiner  Gertrude  Band:  12/2002 

Karti  Max  Spielwarengeschäft 

Jany  Franz  Band:  2000 

Morawetz  Technische  Schreibsysteme 

Morawetz  Clemens  Band:  1 999 

Paper  Equipment  Tradmg  Handels  GmbH 

Stummer  Leopold  Band:  1999 

Papierhandlung  Oswald  Steiner  &  Comp. 

Mlejnek  Silvia  Band:  1998  2001 

Schwan-Stabilo  Österreich  GmbH 

Mag.  Stockl  Gerald  Band:  2001 

Shop  53  Koll  &  Partner  OEG 

Koll  Michael  Band:  2001 07/2002 

Sony  Computer  Entertainment  Austria  GmbH 

Emst  Thomas  Band:  12/2002 

Spielwaren  Heinz 

Dr.  Heinz  Haidemarie  Band:  1998 

Spielzeug  Oase 

Zeitz  Horst  Paul  Band:  1998 

Stöger  Papier  Buch  Office  M.  Stöger  GmbH 

Schefz  Hermann  Band:  12/2002 

Teddy  &  Co  Das  Teddybärenfachgeschäft 

Billing  Sabine  Band:  1999 

Video  Royal  Automaten  VerleihA/erkauf 

Hader  Ferdinand  Band:  1999 

Video-Sound  7  Japan  Spare  Parts 

Tischendorf  Edgar  Band:  1999 

Weidler-Schreibwaren  Gerald  Weidler  gegründet  1882 

Weidler  Harald  Band:  07/2002 

Wolfgang  Kralik  Münzautomaten-Restaurierung 

Kralik  Wolfgang  Band:  1998 


Ballsport 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Prohaska  Herbert  Band:  1999 

ALFA  Table  Tennis  -  A.  Kopriva  KEG 
Kopriva  Andreas  Band:  07/2002 


FK  Austria  Memphis 

Koncilia  Friedl  Band:  1998 1999 

Mag.  Kraetschmer  Markus  Band:  19992001 07/2002 

Huber  Werner 

Huber  Werner  Band:  2001 

SK  Rapid 

Dokupil  Emst  Band:  2000 

Hickersberger  Josef  Band:  1998 199907/2002 12/2002 


Kampfsport,  Schiessen 


BuöocIubWien 

Seisenbacher  Peter  Band:  07/2002 12/2002 
Jagd  und  Sport 

Weixelbraun  Gerhard  Band:  1998 

Loden  Plank! 

John  Gert  Band:  1998 

Sportschule  Tenbu  Kan  Andreas  Grimm 

Grimm  Andreas  Band:  07/2002 12/2002 


Leichtathletik 


Enterprise  Sport  Promotion  GmbH 
Konrad  Wolfgang  Band:  1998 


Rennsport 


„KRIEALT  Tribünenverwaltungs-  Gesellschaft  m.b.H 

Popinger  Michael  Band:  07/2002 

Fahrertraining  &  Motorsport  Management  GmbH 

Würz  Franz  Band:  19992001 

Kart  Racing  Betriebsges.m.b.H. 

Graswang  Christian  Band:  2000  2001 

MSC  Bruck/Mur  Großer  Bergpreis  von  Österreich/Rechberg 

Seitinger  Ehrenfried  Band:  12/2002 

Wiener  Trabrennverein 

Veszely  Friedrich  Band:  2001 
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.der  Reitsport  wird 


Alles  für  den 
Einsteiger  bis 
zur  exquisiten 
Ausstattung  für^ 
Reiter  und  Pfer 

Auf  Ihr  Kommen  freut  sich  ^•r°1iif 
v  Doris  Meister 


FJWMOfl 


uoo,  Landgutg.  33      Tel:  603  93  38       e-mail:  info&cheval.at 


Sonstiges 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Huber  Ingeborg  Band:  1 999 
Mag.  Pfeffer  Karin  Band:  12/2002 

Aiblinger  KEG 

Aichinger  Thomas  Band:  2000 
Allgemeiner  Sportverband  Österreichs  (ASVÖ) 
Netopilek  Felix  Band:  2000  2001 
Art-Dance-Gym 

Zaller  Lucretia-Mana  Band:  07/2002 
ASKÖ 

Maurer  Michael  Band:  2001 

Body-Controll 

Kamz  Malena  Band:  2000 

Bull's  Gym  Fitnelkenter  Plank  GmbH  &  Co  KEG 

Plank  Gabnele  Franziska  Anna  Band:  07/2002 

Bundesfachverband  für  Reiten  und  Fahren 

Breiter  Erich  Band:  07/2002 

Damen-Fitneß-Center  Fiji  Angelika  Castiello 

Castiello  Angelika  Band:  1999 

Donau  Fitness 

Mag.  Kid  Abderrazak  Band:  1998 
Euro  Gym 


Golf-  Breitenfurt  GmbH 

Kürtnerstrasse  15 


1010  Wien 


office@goldlab.at 


J 
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Schulungs  Zentrum  Piperger 


A-2100  KORNEUBURG 


Kleinengersdorferstraße  20 


SZP 


Tel  02262  /  73708-1 1      Fax  73708-1 2      Hotline  0676  /  528861 3 
e-mail  piperger@szp.at  Website  www.szD.at 


Rumerskirch  Christian  Band:  2000 

Firma  Vanderlik 

Vanderlik  Helga  Band:  12/2002 

Fisherman's  Partner  Angler-Fachmarkt  H.  PrortirtzerGmbH 

Promitzer  Heinrich  Band:  12/2002 

Fitneß  Concept 

Ing.  Mag,  Auer  Hans  Band  1998 

Fitneß  Treff  Krems 

Mag.  Fischer  Erik  Band:  2000 

Fitneßstudio  Goodlife 

Kreitner  Jürgen  Band:  2000 

Fitneßstudio  Pikal 

Vogt  Jacqueline  Band:  2000 

Glanz  Concepte  •  Planung  -  Handwerk  -  Design 

Tijn  van  Brigitte  Band:  07/2002 

Golf-Breitenfurt  GmbH 

Ing.  Hauser  Gunther  Band:  07/2002 

Happy  Fitneß  Gruber  Sport  GmbH 

Gruber  Andreas  Band:  2000 

ISC  GYM  MachoGmbH 

Macho  Karl  Band:  1998 

Jumbo  Fitneßtreff 

Peer  Elisabeth  Band:  1998 

Kletter-  und  Hochtourenecke 

Pfeffer  Gerd  Band:  2001 

Landesverband  Wien  Plus  Bowling 

Ransmayr  Walter  Band:  199B  2001 

Österreichische  Sporthilfe 

Neuper  Hubert  Band:  1998 1999 

ÖSV 

Mag  Innauer  Toni  Band:  07/2002  12/2002 
PDC 

Schindler  Franz  Band:  2000 
Reitsport  Cheval  -  Inh.  Doris  Meister 
Meister  Dons  Band:  07/2002 
Sächsischer  Radfahrer-Bund  e.V.  Geschäftsstelle 
Dipl.-Ing.  Schoppe  Wolfgang  Band:  12/2002 
Simon  Bauregie  und  Simon  Reitsport  GmbH 
Simon  Hugo  Band:  19992001  07/2002  12/2002 
Susanne  Conrads  Management 


Bubendorfer  Thomas  Band:  1998  1999  2001 
Swiss  Training  A,  Arnold  &  F.  Klammer  GmbH 
Fritsch  Susanne  Band:  2001 


Wassersport 


Alfred  Kuchar  Castoldi  Jet  Service 

Kuchar  Alfred  Band:  2000 

Blue  Fin  -  Die  Taucheroase  Elisabeth  Klamer 

Klamer  Wolfgang  Band:  12/2002 

Erste  Österreichische  Taucherakademie 

Hartner  Fritz  W.  Band:  1999 

NEW  SPORTS  Sportartikelhandel  GmbH 

Lorenz  Otto  Band:  2001 

Schulungs-Zentrum  Piperger  Rosa 

Piperger  Rosa  Band:  07/2002 

Segel  &  Surfcenter 

Walus  Martin  Band:  1999 

Segelschule  Gmunden 

Dipl.-Ing.  Pähl  Dietwald  Band:  1999 

Surfshop  Upside  Down 

Böhm  Thomas  Band:  1999 

Tauchsport  Adria 

Käferbock  Peter  Band:  1999 


1^1  Wintersport 

Franz  Klammer  GmbH 

Klammer  Franz  Band:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 


Transport  &  Verkehr 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Danzer  Christian  Band:  07/2002 

Air  Malta 

Sciberras  Angelo  Band:  07/2002 
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Transportunternehmen 


Ronald  Brandstä 

Geschäftsführer 


A-1100  Wien,  Bürgergasse  11/3/31 
Tel .  +43-<0)1-603  35  44-Fax:  +43-<0)1-606  92  45 
mobil:  +43-(0)664-253  00  63  od.  +43-<0)664-222  43  82 
Betriebsstätte:  2201-IZ-Hagenbnjnn:  Tel:  +43-<0)2246-4625 


e-mail:  offic8@schnuderl.at  -  http://www.schnuderl.a 


FRIENDS 

ort  tri«  road 


AUTO 

SALON 

OBERLAA 


Der  Autosalon  Oberlaa  wurde  1990  gegründet  und  ist  seither  Österreichs  1.  Adresse  fUr 
exklusive  uns  besondere  Automobile. 

Die  Philosophie  des  Hauses  ist  es.  seiner  Klientel  ein  breitgefächertes  Angebot  an  hoch- 
karätigen Sportwagen  sowie  exklusiven  Luxuslimosinen  zu  bieten.  Ständig  befinden  sich 
weit  über  100  dieser  Automobilen  Träume  in  den  exklusiven  Räumlichkeiten  des 
Autosalon  Oberlaa.  Weiteres  bieten  wir  auch  exclusiv  unsere  Ferrari-Vermietung  mit 
4  Ferraris  an.  Aus  diesen  Gründen  dürfen  wir  uns  zurecht  als  Österreichs 
interessantester  Autosalon  bezeichnen. 


Auto  Salon  Oberlaa  Fax  +43  (0)1  688  46  82-9 

Sulzengasse  10.  A-1230  Wien  Email  aso-wien@aon.at 
Telefon  +43  (0)1  688  46  82       http://www  aso-wien.com 

http://www.ferrarivermietung.at 
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Alessandro  Bülitz  Nfg.  GmbH 
Hofbauer  Franz  Band;  2001 

Alexander  Potuzak  Transportunternehmenun  KFZ-  Technik  GmbH 

Potuzak  Alexander  Band:  12/2002 

Alois  Steiner  GmbH  Transport 

Stemer  Alois  Band:  1998 

Alpha  Transport  GmbH 

Ing.  Freitag  Christian  Band:  1999 

Anton  Plank  Transporte 

Plank  Anton  Band:  1Z2002 

Anton  Wattaul  GmbH 

Wattaul  Anton  Band:  07/2002 

APL  (Austria)  GmbH 

Schuhardt  Thorsten  Band:  12/2002 

Austria  Rail  Engineering  GmbH 

Ing.  Pichler  Friedrich  Band:  2000 

Austnan  Team  Express  ATE  Funkbotendienst  &  HandelsgesmbH 

Szommer  Elisabeth  Band:  199807/2002 

Auto  2000  Kfz  GmbH 

Kasper  Heribert  Band:  2001  07/2002 

Birkart  Austria  Internationale  Spedition  GmbH 

Rudelstorfer  Werner  Band.  07/2002 

Blitzkuner  Funkbotendienste  GmbH 

Melzer  Thomas  Band:  1999 

Brandner  Schiffahrt  GmbH 

Mag.  Brandner  Birgit  Band:  2000 

Budget  Car  and  Van  Rental  Business  Rent  a  Car  GmbH 

Oppitz  Andreas  Band:  2001 

Cantrans  Europe  International  Speditions  GmbH 

Müllan  Wolfgang  Band:  1998 

CAT  Österreich  GmbH 

Pajan  Petra  Band:  07/2002 

ComtelAirGmbH&CoKG 

Mag.  Kämpf  Wolfgang  Band:  07/2002 

Daimler  Chrysler  Rail  Systems  (Austria)  GmbH 

Dr.  Fischer  Manfred  Band:  2001 

Danube  Shipping  Management  Service  GmbH 

Dipl.-Ing  Dr  Vdovitchenko  Viatcheslav  Band:  2001 

Danzas  GmbH  -  Internationale  Spedition 

Dipl.-Ing.  Vogt  Christian  Band:  122002 

Ometzberger  Alois  Band:  2001 

DEKA  Spedition  GmbH 

Kaiser  Klaus  Band.  07/2002 

Dexco  Management  &  Beteiligungs  GmbH 

Dr.  Strobl  Emst  Christian  Band:  07/2002 

DPD  Direct  Parcel  Distribution  Austna  GmbH 

Baumann  Hans  Band:  2001 

E.  Wemstabl  Transporte 

Weinstabl  Edwin  Band:  2001 

EHG  Ennshafen  GmbH 

Dr.  Hanser  Siegmar  Band:  12/2002 

ELVAG  Transporte  GmbH,  ELVAG  Energie 

Mag  Trofimovskaia  Irina  Band:  07/2002 

Erste  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  mbH 

Ing  Benold  Erwin  Band:  07/2002 


Express  -  Taxi  GmbH  Taxi  und  Kleinbusse 

Steiner  Johann  Band:  12/2002 

Express,  Internationale  Spedition  AG 

Poschalko  Gustav  Band:  1998 

F.u.  J.FIeischhackerOHG 

Fleischhacker  Franz  Band:  2001 

Felix  Swoboda  Ges.m.b.H 

Swoboda  Felix  Band:  1999 

FERTRANS  GesmbH  Internationale  Transporte 

Müller  Bernd  Band:  07/2002 

Fiakeruntemehmen 

Schiefer  Claudia  Band:  1998 

fly  Haas  Helikopter  Flugdienst  GmbH 

Haas  Helmut  Band:  07/2002 

Fracht  FWO  GmbH  Wien 

Tausend  Günter  Band"  1998 

Francesco  Pansi  GmbH 

Mach  Franz  J.  Band:  1999 

Franz  Hödl  Transport  GmbH 

Ing.  Hödl  Werner  Band:  2000 

Funktaxi  &  Autobusunternehmen  Feiner 

Feiner  Tibor  Band:  2000  2001 

Funktrans  Termintransport  Zentrale  GmbH. 

Mitteregger  Hermann  Band  1998 

Gebrüder  Weiss  Paketdienst  GmbH 

Müller  Ewald  Band:  2001 

Gebrüder  Weiss  Spedition 

Niessner  Wolfgang  Band.  2000 

GLG  GesmbH  Kleintransporte 

Rahn  Gerhard  Band  1998 

GLG-Klemtransporte  GmbH 

Gasseiich  Leopold  Band:  1998 

Graz-Köflacher  Eisenbahn  GmbH 

Mag.  Weintögl  Franz  Band:  12/2002 

Günther  Spindler  GmbH 

Spindler  Günther  Band:  2001 

Gütertransportunternehmen  Fida  &  Schüch  OHG 

Fida  Andreas  Band:  12/2002 

Haller  &  Felsinger  GmbH  Taxi-  und  Mietwagen 

Haller  Thomas  Band:  12/2002 

Hoyer  Austria  International  Fachspedition  GmbH 

Mag.  Eidenberger  Wolfgang  Band:  1998 


hsauservice 


HS  Art  Service  Holding  GmbH 
A  - 1230  Wien,  Slamastraße  23 
Tel.:  +43  / 1  /  614  25 13  www.hsartservice.com 
Mag.  Feldgrill  Franz  Band:  12/2002 
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www.comtelair.at 


Chartern  Sie  Ihren 

eigenen  Privat-Jet!  COMTEL 
Ihr  Terminkalender  ist  Luitverkehrs  GmbH 
unser  Flugplan! 

Ihr  Business  Aviation  Partner  im  Herzen  Europas! 
Diskretion-Flexibilität-Erstklassiges  Service 


Sales:  +43  1  7007  35  097 
Ops:  +43  1  7007  35  096 
Fax:  +43  1  7007  35  976 


A-1300  Vienna  Airport.  Hangar  2 

flight. ops@comtelair.at,  www.comtelair.at 


ttWß 


sptDirion 


Seitenhafenstraße  15/1 
A-1020  Wien 
Telefon  +43-1-720  37  92 
Telefax  +43-1-720  37  92-37 


IMS-Intermove  Systems,  Speditions-  und  Transport  GmbH 

Dvoracek  Manfred  Band:  12/2002 

Inter  Logistik  Transport  und  SpeditionsgmbH 

Hofmann  Gerald  Band:  07/2002 

Interdean  Umzugslogistik  GmbH  Austria 

Fasching  Christian  Band:  1999  2000 

Johann  Wambach  Transportunternehmen 

Wambach  Johann  Band:  2001 

Josef  Althuber  Transporte 

Althuber  Josef  Band:  2001 

Just-Nahrin 

Katzian  Renate  Band:  1999 

Karin  Bierbaum  Internationale  Transporte 

Bierbaum  Karin  Band:  07/2002 

Karl  Gruber  GmbH 

Gruber  Karl  Band:  2000 

Kleintransporte  Ali  Sharafat 

Sharafat  Ali  Band:  2000 

KLMCargo 

Vystoupil  Heinz  Band:  2000 

KMS  Kongress-  und  Messen  Service  Speditions  GmbH 

Gräber  Peter  Band.  1998 

Knedelstorfer  GmbH. 

Knedlstorfer  Franz  Band:  2000 

Krems-Sped..  Internationale  Spedition  GmbH  &  Co  KG 

Böttcher  Klaus  Band:  2000 


cia 


Cat  Transporte 
GesmbH 


CAT  Gruppe 


Fahrzeuglogistik,  Fahrzeugumbau 
Internationale  Transporte 

Wiener  Hafen,  Seitenhafenstr.  1 5 
A-1020  Wien 

Tel.:  01/729  47  30,  Fax:  01/729  47  30 19 
www.cat.fr,  lucia.latchia@groupecat.com 
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Kühne  &  Nagel  Österreich  AG 
Macher  Friedrich  Band:  1999 

Kunsstrans  Spedition  GmbH  Antiquitäten  +  Möbelspedition 

Felton-Vikas  Birgit  Band:  07/2002 

Leipziger  Verkehrsbetriebe  (LVB)  GmbH 

Hanss  Wilhelm  Georg  Band:  12/2002 

Leonhard  Böhm  TransportgmbH  &  Co  KG 

Böhm  Wolfgang  Band:  2001 

Leopoldine  Höss  Taxiunternehmen 

Höss  Leopoldine  Band:  2001  07/2002 

Linhart  &  Partner  GmbH 

Linhart  jun.  Harald  Band:  07/2002 

Linhart  sen.  Harald  Band:  07/2002 

Logistik  -  Service  Leopold  Kiesenebner  Int.  Transporte 

Kiesenebner  Leopold  Band:  07/2002 

Logistik  Zone  Tirol  GmbH 

Haberfellner  Hermann  Band:  12/2002 

Lucema-Taxi  GmbH  Taxi  +  Mietwagen 

Kneger  Waltraud  Band:  12'2002 

LZS-Menhofer&Wedl  GmbH 

Wedl  Günter  Band.  122002 

M&MMilitzer  und  Münch  GmbH 

Pauer  Josef  Band:  2001 

Mandl  Johann  Spediton  und  Transportunternehmen 

Mandl  Johann  Band:  12/2002 

Marineways  Transportagentur  GmbH 

Wiesinger  Manfred  E.  Band:  2001 

Markus  Sturzeis  Transporte  -  Container  -  Bagger 

Sturzeis  Markus  Band:  12/2002 

MFU  Flugbetrieb  GmbH 

Tiefbrunner  Peter  Band:  1 2/2002 

Mini-Car-Leipzig  Ihr  freundlicher  Taxi- &  Mietwagenbetrieb 

Müller  Tino  Band:  12/2002 

Mittermayr  &  Radkovsky  Transport  GmbH  Austria 

Mittermayr  Hermann  Band:  122002 

Mürztaler  Verkehrs  -GmbH 

Cervenka  Peter  Band:  1 22002 

NET  Nachtexpress  Termindienst  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Mayer  Peter  Band  2001 

Niederösterreichische  Hoflieferanten  Wilhelmsburg 

Berti  Franz  Band:  2000 

ÖBB  -  Österreichische  Bundesbahnen 

Ing.  Friedsam  Peter  Band.  2000 

Dipl.-Ing.  Hainitz  Helmut  Band:  2000  07/2002 

Mag  Hlava  Michael  Band:  12/2002 

Ing.  Knapp  Karl  Band:  1999 

Lindner  Mario  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Dr.  Potucek  Walter  Band:  1998  2001 

Pozar  Franz  Band:  2000 

Waldsich  Johann  Band:  12/2002 

Oemanko  Lagerbetriebs-  und  Transport  GmbH 

Mag.  Anger-Koch  Ines  Band  2000  2001 

Österreichische  Postbus  AG 

Dipl.-Kfm.  Goldmann  Wilhelmine  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Ott  Werner  Band:  2001 


PanalpinaAG 

Fiegl  Karl  Band:  2000 

Panalpina  Welttransport  GmbH 

Herbsthofer  Werner  Band:  12,2002 

Pejak  Branko  Internationale  Transporte  (Handel.  KFZ-Verm.) 

Pejak  Branko  Band:  07/2002 

Pick  Point  GmbH 

Scfiamagl  Thomas  Band:  07/2002 

Redmail  Logistik  &  Zustellservice  GmbH 

Krenn  Astnd  Band:  12/2002 

Road  &  Rail  Internationale  SpeditionsgmbH 

Grohmann  Norbert  Band:  2001 

Röhr-Möbeltransport  GmbH 

StoH  Franz  Band:  2000 

Römef  GmbH 

Römer  Renate  Band:  1998 

Schabes  &  Co  OEG.  Kurier  u,  Transportdienste  GmbH 

Weichsberger  Helmut  Band:  1998 

Schenker-BTLAG 

Mag.  Wieland  Elmar  Band:  2001 

Schier,  Otten  &  Co  GmbH 

Zalesak  Edgar  Band:  1998 

Schöngrundner  Katalogauslieferungs  GmbH  Int.  Transporte 

Schöngrundner  Hans  Band:  2001 07/2002 

Schwarzinger  &  Co  Internationale  Spedition 

Schwarzinger  Peter  Band:  2000 

Silo-Tank  Transporte  GmbH 

Eisenkeck  Friedrich  Band:  07/2002 

Spedition  Feigl-Wagner  GmbH 

Wagner  Anton  Band:  12/2002 

Speiser  Peter  -  Transporte,  Mietwagen,  Deichgräberei 

Speiser  Peter  Band:  2000 

Spetrans-Intemationaie  Transporte 

Rieß  Rudolf  Band:  1998 

Spezereien-Contor  Wien  Classen  &  Haider  GmbH 

Classen  Ekkehard  Band:  2000 

Theodor  Schnuderi  Transportunternehmen  reg.  GmbH 

Brandstätts  Ronald  Band:  07/2002 

Tibbett&BnttenAustna  GmbH 

Pirochta  Norbert  Band:  2001 07/2002 

Dipl.-Ing.  Zacharnik  Karl  Band:  1999  07/2002 

Timeman  express  Kurierdienst  GmbH  &  Co  KG 

Sporschill  Roland  Band:  2001 

Trans  Service 

Vasulka  Elfriede  Band:  1998 

Trans  World  Cargo  Internationale  Spedition  GmbH 

Zimmermann  Fnedrich  Band:  07/2002 

Translogo  Speditions-  und  Handelsges. m.b.H. 

Adam  Raimund  Band:  2001 

Transport  und  Handel  Steve 

Flotz  Stefan  Band:  2001 

Transporte  -  Deichgräberei 

Nowak  Maria  Band:  2000 

Transporte  -  KunerdienstOder 

Oder  Mirko  Band:  07/2002 
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'GOl  GO 


www.  tax  i 60 1  ßO.ati 

...  mehr  als  nur  eine  Taxifahrt! 

Wir  bieten  viele  Dienstleistungen  rund  ums  Taxi.  Hier  eine  kleine  Auswahl  aus  unserem 

umfangreichen  Programm: 


1  |.|  S| 


Kindersitz  -  TAXI  Großraum  -  TAXI    Flughafen  -  TAXI     Theater  -  TAXI 


Boten  -  Taxi  TaxiCard  Shuttle  -  Dienst  LadyCard 

Ihr  Komplettanbieter  für  TAXI  -  MIETWAGEN  -  BOTENDIENST 


TRANS  WORLD 


RGO 


TrSjJMS  jJ^rlü  ZiifZjü 

Seitenhafenstraße  11-13,  A  -  1020  Wien  /  Vienna 

Telefon  +43  (0)1  203  28  29 
Fax  +43  (0)1  203  28  29  /  20 
e-mail  office@transworld.at 
http://www.transworld.at 


rbir»dun£f 


CREATIV  LOGISTIK 

www.zisch.at 


Transport  +  Lagerlogistik  Werkstätte  +  Waschstraße 

1230  Wien,  Deutschstraße  4 

Tel.:  617  54  50,  Fax:  DW  14  1230  Wien,  Siebenhirtenstr.  11 

Filiale:  Siebenhirtenstr.  13,  Tel.:  867  58  77  Tel.:  869  00  77,  Fax:  DW 

e-mail:  service@zisch.at 
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Vang  Brazilian  Airlines  S.A.  Viacao  Aerea  Rio  Grandense 
Jaeggle  Peter  Band:  2000 

Verkehrsverbund  Ost-Region  (VOR)  Gesellschaft  mbH 

Molik  Werner  Band:  07/2002 

W.  Riedel  Silotransport  GmbH 

Dipl.-Ing.  Riedel  Erik  Band:  2001 

Weisi  Wolfgang  GmbH 

Weisi  Wolfgang  Band:  2001 

Wiener  Linien  GmbH  &  CoKG 

Dipl.-Ing.  Grois  Günther  Band:  2000 

Wiener  Lokalbahnen  AG 

Mag.  Dr.  Brock  Harald  Band:  2001 

WIHUPreg.GenmbH 

Trs  Christine  Band:  07/2002 

Wilhelmsburger  Hoflieferanten 

Graßmann  Johann  Band:  2001 

Wisped  Intern.  Spedition  GesmbH 

Lippitsch  Peter  Band:  2001 

Wochner  &  Co.  Lage  und  Transport  GmbH 

Wochner  Karl  Band:  2001 

ZS  Transport  GmbH 

Czizsek  Michael  Band:  07/2002  12/2002 
Züst  &  Bachmeier  Speditions  GmbH 
Brandtner  Johann  Band:  2001 

LUj       Alarmanlagen  u.  Sicherheitssysteme 

BG  Bruder  Gros  Elektro-  und  Telefonanlagenbau  GmbH 

Hofstätter  Ludwig  Band:  1998  2001 

BHS  Brandschutz-  KontrollgmbH 

Ing.PreterebnerKari  Band:  1998 

Cocon  Sicherheitssysteme  GmbH 

Obermayer  Gerhard  Band:  2001 

Contibelt  Bandsysteme 

Mag.  Prokes  Michael  Band  1998 

Johnson  Controls  Austria  GmbH 

Wieser  Fnedrich  Band:  2000  07/2002 

Schrack  Seconet  Sicherheits-  u.  Kommunikationssysteme  AG 

Ing.  Kern  Wolfgang  Band:  2001 

Dipl.-Kfm.  Ing  Zavesky  Hans  Band :  200 1  07/2002 1 2/2002 

Security  and  Communication  Systems 

Neil  Wolfgang  Band:  2001 

Sensormatic  GmbH 

Witzko  Markus  Band:  12/2002 

Siemens  Building  Technologies  GmbH  &  Co  OHG 

Ing.  Stadlinger  Josef  Band:  2001 

Sprinklerplan  Brandschutzanlagen  GmbH 

Ing.  Hoyer  Bruno  Band:  1999 

Total  Walther  Feuerschutz  und  Sicherheit  GmbH 

Schröer  Helmut  Band:  12/2002 


Audio,  Video,  Hifi  -  Handel 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Taube  Reinhold  Band:  12/2002 


Bang  &  Olufsen  GmbH 
Timmermann  Gernol  Band  1999  2001 
Elektro  Centrum 

Dipl.-Ing.  Kmetko  Milan  Band:  1 999 

Elektro-Audio-TV  Video  Ebner  GmbH  &  Co  KG 

Ebner  Gerhard  Band:  12/2002 

Elektro-Radio-Fernsehen  Siegfned  Brachmayr 

Brachmayr  Siegfried  Band:  12/2002 

Fernseh-,  Video-,  HiFi-Geräte  und  Sat-Analgen  Vitlak 

Vidlak  Andreas  Band:  1999 

Firma  Herbert  Haas 

Sednik  Martin  Band:  2001 

Funkberater  Haubenburger  GmbH 

Kundegraber  Franz  Band:  12/2002 

Funkberatering,  Eduard  Lehrner 

Ing,  Lehrner  Eduard  Band:  2001 

Görke  G.  Schedenig  GmbH 

Schedenig  Gerhard  Band:  07/2002 

Hartlauer  HandelsgmbH 

Dielacher  Jürgen  Band:  07/2002 

naniauer  nanaeisgmon. 

Hartlauer  Franz  Josef  Band:  1998 1 999 

Ing.  Franz  Racher  Audio  Video  Car-Hifi 

Ing.  Racher  Franz  Band:  12/2002 

Niedermayer  GmbH 

Neukirchner  Johann  Band:  2000 

Kurzmann  Karl  Band:  12/2002 

Radiodoktor  Novotny  Nfg.  F.  Novotny  GmbH 

Novotny  Anna  Leopoldine  Band  12/2002 

Sondeks  VertnebsgmbH  LINN  Generalvertretung 

PanyHenbert  Band:  1998 

Textiles  Wohnen  Höbeft 

Höbert  Ulrike  Band:  2001  07/2002 

The  Audiophil  Company  H  &  CH.  ETL.  HandelsgmbH 

Hamberger  Robert  Band:  1999 

Walloch-Electronic 

Walloch  Frank  Band:  1998 


Elektroinstallationen  u.  Beleuchtung 


Alfred  Priesching  GmbH,  Elektroinstallationen 

Prieschmg  Alfred  Band:  2000 

Auer  Karl  Elektroinstallationen 

Auer  Karl  Band:  2001 

Bartenbach  Lichtlabor  GmbH 

Ing.  Bartenbach  Christian  Band:  1Z'2002 

Beh.  konz.  Elektrotechniker  Ing.  Peter  Markuzy  GmbH 

Ing.  Markuzy  Peter  Band:  07/2002 

Behördlich  konzessionierter  Elektrotechniker  Hans  Svajda 

Svajda  Hans  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Alfred  Offner  GmbH 

Dipl.-Ing.  Offner  sen.  Alfred  Band:  1998 

Dipl.-Ing.  Ernst  Krystufek  GmbH.  &  Co.  KG 


■  224  - 


Copyrighted  material 


Wirtschaftstell  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


WOHNEN - 


u.  Beleuchtung  | 


Dipl.-lng.  Krystüfek  Ernst  Band:  1999 
Distrelec 

Fracheboud  Jean-Pierre  Band:  1998 

Dr.  Susanne  Natiesta  Praktische  Ärztin 

Mag.Dipl.-Ing.  Natiesta  Gert  Band:  12/2002 

Eigner  Karl  Elektrotechnik 

Eigner  Karl  Band:  07/2002 

Elektro  Breith  KG 

Breith  Petra  Band:  12/2002 

Elektro  Egger  GmbH  -  Installationen  Blitzschutz  Kundendienst 
Egger  Josef  Band:  12/2002 

Elektro  Erdarbeiten  Bohnsteiger  Inhaber  Gerhard  Schabschneider 

Schabschneider  Gerhard  Band:  07/2002 

Elektro  Hans  Huemayer's  Wtw. 

Huemayer  Helga  Band:  1998 

Elektro  Kölbl  Installation-Verkauf-Service 

Kölbl  Hans  Peter  Band- 07/2002 

Elektro  Küster 

Küster  Rosemane  Band:  1999 

Elektro  Lahmer 

Lahmer  Herbert  Band:  1998 

tiektro  Utto  Wiesbock 

Wiesböck  Otto  Band:  07/2002 

Elektro  Positiv 

Langer  Peter  Band:  1998 

Elektro  Rieder 

Rieder  Martin  Band:  07/2002 

Elektro  Sachers 

Sachers  Robert  Band:  2000  2001 
Elektro  Schneider  Alexander 
Schneider  Alexander  Band:  2001 


Elektro  Wolf  KEG  Herwig  Wolf 
A  •  7092  Winden  am  See,  Josef  Haydngasse  1 
Tel.: +43/2160/71  573 
Wolf  Herwig  Band:  12/2002 

Elektro-Korkisch  GmbH  Solar-  und  Haustechnik 

Korkisch  Gerhard  Band:  07/2002 

Elektroinstallationen  KG 

Stefanides  Walter  Band:  1998 

tieKirotecnniK  bemnara  Kainer 

Rainer  Bernhard  Band:  07/2002 

Elektrotechniker 

Ing.  Astl  Wolfgang  Band:  1998 

Elektrounternehmen  Berger  Christian 

Berger  Christian  Band:  2000 


Eory&CoGmbH 

Brandstatter  Engelbert  Band:  1998 

Emst  Zierlinger  -  Electronic  2000 

Gerlinger  Ernst  Band:  2000 

Erzeugung  und  Anfertigung  von  stilvollen  Leuchtern 

Hoschek  Elfnede  Band:  1998 

Florian  Elektro  GmbH 

Ing  Schwarz  Helmut  Band:  1999 

Gerald  Krammer  Beh.  Konz.  Elektrotechniker 

Krammer  Gerald  Band:  2001 

Gerhard  D.Wempe  GmbH 

Pelz  Elisabeth  Band:  1999 

Gerhart  und  Werner  Oesterreicher  Elektroinstallation  OHG 

Oesterreicher  Werner  Band:  12/2002 

GFI  Gesellschaft  für  Installationstechnik  GmbH 

Albrecht  Richard  Band:  2000 

Graf  Elektro -GmbH 

Graf  Siegfried  Wilhelm  Band:  07/2002 

Hans  Hawlan  GmbH 

Mag.  Rodrix  Helga  Band:  1998 

Helmut  Wally  GmbH  &  Co  KG  Elektroinstallationen 

Wally  Renate  Band:  1998 

Hubert  Szoloczki  Elektroinstallationen  GmbH 

Szoloczki  Hubert  Band:  2000 

Ing.  Alois  Binder  GmbH 

Ing.  Binder  Alois  Band:  1998 

Ing.  E.  Gruber  GmbH 

Ing.  Gruber  Erwin  Band:  2000 

Ing.  Gerhard  Köllner  Elektro-  technik  Planung  Ausführung 

Ing.  Köllner  Gerhard  Band:  07/2002 

Koteschowetz 

Koteschowetz  Niki  Band:  12/2002 

KnstallusterMattl 

Mattl  Hilde  Band.  1999  2000 

Lampen-Rau  GmbH 

Schwaiger  Manfred  Band:  2000 

LDDE-VertriebsGmbH. 

Reiter  Kurt  Band:  2001 

Lichtstudio  Schweiger  KEG 

Ing.  Schweiger  Heinrich  Band:  1999 

Light  &  Motion  Lichttechnik  GmbH 
A- 1030  Wien,  Paulusgasse  13 
Tel.: +43/1/714  23  26 
Dipl.-lng.  Habel  Helmut  Band:  07/2002 

Meisterbetrieb  Georg  Grandegger 

Grandegger  Georg  Band:  2000 

Neonlicht  Brunner  &  Co  KG. 

Brunner  Hans  Roland  Band:  1 998 

Osram  Österreichische  Glühlampenfabrik  GmbH 

Ing.  Adametz  Roman  Band:  2000 

Otto  Wild  GmbH 

Ing.  Vyhnalek  Gerald  Band:  2001 

Philips  Licht  GmbH 
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Müller  Franz  Josef  Band:  2000 

Reisinger  GmbH  Elektroinstallation 

Janeschitz  Helmut  Band:  2001 

S  und  R  Elektrotechnik  und  Installationstechnik  GmbH 

Ing.  Schiefer  Franz  Band:  12/2002 

Solar-  und  Haustechnik  Elektro  Korkisch 

Korkisch  Gerhard  Band:  2000 

Team  Compact  Eleklroinstallationen  GmbH 

Kamnik  Gerhard  Band:  2001 

Team  Compact  Elektroinstallationen  GmbH 

Zika  Thomas  Band:  2001 

Thonauer  GmbH 

Ing.  Thonauer  Friednch  Band:  1998 

Trilux-Leuchten  GmbH 

Ing.  Lenze  Fritz  Band:  12/2002 

W,  Geischläger  Ges.m  b.H.  Licht  +  Glas  +  Kunst 

Geischläger  Wolfgang  Band;  1999  2000 

Weisgram  GmbH 

Raab  Walter  Band:  1998 

Wilhelm  Zauner  GmbH  &  Co  KG 

Zauner  Wolfgang  Band:  2001 

Wolfqanq  Datler  GmbH  Elektromechanik 

Ing.  Datler  Wolfgang  Band:  2001 


1^4       Gas,  Wasser,  Heizung,  Sanitär 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Hofmann  Herbert  Band.  2000 

1a  Installateur  Rudolf  Bräu  GmbH 
Bräu  Rudolf  Band:  12/2002 

Alltherm-lnstallations-GmbH  Hydrotherm-  Kundendienst 

Hornberger  Hubert  Band:  1 2/2002 

Anton  Maitz  GmbH 

Ing.  Maitz  Karl  Band:  2000 

Blecha  &  Cseh  OEG 

Cseh  Wolfgang  Band:  1998 

BRENNINGER  &  CO  Ges.m.b.H, 

Brenninger  Irene  Band:  07/2002 

Christoph  Polzl  GmbH 

Pölzl  Christoph  Band:  2000 

Elster  Gastechnik  Produktion  und  Vertnebs  GmbH 

Ing  Franz  Josef  Band:  2000 

Emzet  HandelsgmbH  Kälte-  und  Klimahandel 

Ing.  Moosbacher  Alexandra  Band:  1998 

Energie  Spar  Service  für  Haustechnik  GmbH 

Rohrhan  Robert  Band:  07/2002 

Fidler  Josef  Elektro-  Wasser-Gas-Heizung  KG 

Ing.  Fidler  Norbert  Band:  07/2002 

Firma  Franz  Wührer 

Wührer  Franz  Band:  07/2002 

Flink  &  Flott  -Paul  InstallationsgmbH 

Höhle  Thomas  Band:  12/2002 

FM-Installationstechnik  GmbH 


Ing.  MulaNc  Fikret  Band:  07/2002 

Freund.  Heizung,  Sanitäre,  Ölfeuerung 

Ing.  Freund  Herbert  Band  12/2002 

Gas  -  Wasser  -  Heizung  -  Solar  J,  Stettner  GmbH 

Amon  Martina  Band:  07/2002 

Gas  •  Wasser  •  Heizung  M.  Potzmger 

Potzinger  Manfred  Band.  2001 

Thallmaier  Herbert  Band:  2000 

Gas-.  Wasser-,  Heizungs-Installationen  Heinisch 

Heinisch  Johann  Band:  1999 

Gas-Wasser-Heizung  Walter  Kutzer 

Kutzer  Robert  Band:  07/2002 

Gas-Wasser-Heizung-Lüftung-Installationen 

Huber  Harald  Band:  2000 

Gerhard  Benischek  Gas  -  Wasser  -  Heizung 

Benischek  Gerhard  Band:  07/2002 

Gottfried  Tiefenbacher  Gas-Wasser-Heizung 

Tiefenbacher  Gottfried  Band:  2000 

H.  &  B.  Tögel  GmbH 

Togel  Friedrich  Band:  07/2002 

Haschek  Installationen 

Haschek  Raimund  Band:  1998 

HauerGesmbH&CoKG 

Hauer  Erwin  Band:  07/2002 

Haustechnik  Zieserl  GmbH 

Zieserl  Reinhard  Band:  12/2002 

Heidegger  Installationen  GmbH 

SchaurRomed  Band:12'2002 

Heinrich  Pfeiffer  GmbH 

Helm  Walter  Band:  2000 

Ing.  Brodicky  GmbH  Sanitär-Heizung-Klima 

Hofbauer  Robert  Band:  2000 

Ing.  Bruno  Wildburger  -  Heizung  und  Sanitärtechnik 

Ing.  Wildburger  Bruno  Band:  2000 

Ing.  Egon  Mühlberger  Erzeugung  von  Zentralheizungskessel 

Ing.  Mühlberger  Egon  Band:  2001 

Ing.  H.  Ärmster  Gas  -  Wasser-  Heizung  -  Bootszubehdr 

Ing.  Ärmster  Herbert  Band:  12/2002 

Ing.  Klaus  Tiefenbacher  Gas-Wasser-Heizung 

Ing.  Tiefenbacher  Klaus  Band:  2000 

Ing.  Ludwig  Reiter  Heizung  -  Sanitär 

Reiter  Ludwig  Band:  2001 

Ing.  N.  Rieser  GmbH  &  Co  KG  Heizung-Sanitär-  Lüftung 
Mag.  Rieser  Peter  Band:  07/2002 
Installationsbüro  Walter  Paar 
Paar  Walter  Band:  12/2002 
Installationsunternehmen  Helmut  Schreiber 
Schreiber  Helmut  Band:  2001 
J.A.K.E.Installat.onsGmbH 
Fohringer  Hubert  Band:  2000 

Johann  Meister  GmbH  Meister-Installationen-Gas- Wasser-Sanitär 
Meister  Johann  Band:  12/2002 
Johann  Reitermayer  Planungsburo 
Reitermayer  Johann  Band:  07/2002 
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autorisierter 


Luwa 


Kundendienstpartner 


Kälte  •  Klima  •  Service 


Friedrich  Tögel 

Geschäftsführer 


H.  &  B.  Tögel  GesmbH 
Kressgasse  4 
A-2345  Brunn/Gebirge 
e-mail:  toegel@austriaone.at 


Telefon  0  22  36  /  355  62 
Fax  022  36  /  329  03 


Johann  Reitermayer 

Planungsbüro  für  Hcizungs-, 
Lüftungs-,  Elektro-  und  Sanitärtechnik 
Energicsparplanung 


Bruno-Kühnl-Gasse  9 
2000  Stockerau 


Tel.  und  Fax  02266/65607 
reitermayer^ compuserve.com 
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Gas-  Wasser-  Zentralheizungsbau  -  Solaranlagen 
Wärmepumpen  -  Reparaturen  - 
WOCHENENDNOTDIENST 
Ludwig-Hinnerthstraße  34,  A-3021  Pressbaum 
Telefon  02233/54439,  Mobil  0699/10849994 


HKB 
WÜHRER 

Haushalt  •  Küche  •  Badezimmer  •  Sanitär  •  Keramik  •  Fliesen 

Telefon  02267  /  28  36  •  Auto  0664  /  20  50  720 

Fax  02267  /  33  54 


Josef  Bemdl  GmbH  Gas  -  Wasser  -  Heizung 

Berndl  Josef  Band:  07/2002 

Jupiter  Rohrsystem 

Stettner  Josef  Band:  07/2002 

Kandelsdorfer&CoKG 

Kandelsdorfer  Franz  Band:  12/2002 

Klaus  Werner  Sanitär-Heizung-Lüftung 

Werner  Klaus  Band:  12/2002 

Kurt  Marcik  GmbH  Gas-Wasser-Heizung 

Marcik  Kurt  Band:  12/2002 

Lertgeb  Zentralheizungsbau  und  Sanitäranlagen  GmbH 

Flesch  Martin  Band:  07/2002 

Leopold  Aichbergr  Installation  Gas-Wasser-Heizung 

Aich  berger  Leopold  Band:  2000 

Lugar  Installationen 

Lugar  Christian  Band:  07/2002 

Manfred  Leitgeb  -  Kälte-Klima-  Elektrotechnik 

Leitgeb  Manfred  Band:  07/2002 

Michael  Thies  GmbH.  Montageunternehmen  Groß-  und  Kleinhandel 

Thies  Michael  Band:  12/2002 

MIG  Mostböck  GmbH 

Ing.  Mostböck  Gerald  Band:  07/2002 

Nilan  -  Lüftungssysteme  Gerhard  Dusek 

Dusek  Gerhard  Band:  1999 

Ofenbinder 

Springsholz  Elisabeth  Band:  1999 


Öl-Gas-Wassennstallationen-Zentralheizungen  Anton  Hergoulii 

Hergouth  Anton  Band:  12/2002 

Otto  Lebinger  Installationen  Gas-Wasser-Heizung 

Lebinger  Otto  Band:  12/2002 

PIF  Elektro-Blitzschutz  Installations  und  Handels  GmbH 

Ing.  Jörgensen  Erik  Band:  2000 

Protherm  Wärmetechnik  Leipzig  GmbH 

Bergerhoff  Hans  Band:  12/2002 

Reisinger  Installationen  GmbH 

Ing.  Tschernigg  Hannes  Band:  07/2002 

Roland  Kupsovsky  Gas-Wasser-Zentralheizungsbau 

Kupsovsky  Roland  Band:  12/2002 

Sanitär-Beham  Gas  -  Wasser  -  Heizung 

Beham  Johann  Band:  07/2002 

Sanitär-Installation-Heizung  Waldschütz  -  Buxbaum 

Waldschütz  Michael  Band:  07/2002 

StadlhoferOEG 

Ing.  Stadlhofer  Bruno  Band:  1 2/2002 

Stangl  Wärmetechnik 

Stangl  Kurt  Band:  12/2002 

Stefan  Weidinger  Installationstechnologie 

Weidinger  Stefan  Band:  2000 

Walter  Wagner,  Gas-Wasser-  Heizung-Sanitär 

Wagner  Sissi  Band:  1998  2001 

Wasser-Gas-Warme  Erich  Vetter  GmbH  beh.konz.  Installateur 
Waltersam  Herbert  Band:  12/2002 
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Wir  bieten  alles  aus  einer  Hand! 

Vom  Service  bis  zur  Heizöllieferung! 
Wartungsverträge  und  VIP  -  Karte! 
Eigener  Störungs-  und  Wartungsdienst! 
Wochenende  -  Störungsdienst! 
Ersatzteillager  und  Verkauf! 
Tankreinigung  und  Tankdruckproben! 
Spezialverfahren  zum  Abdichten  alter  Gasleitungen! 
Ob  Öl,  Gas,  Feststoff,  Solar,  rufen  Sie  uns  an,  gerne 
geben  wir  Ihnen  eine  Auskunft  oder  besuchen  Sie  uns, 
natürlich  kostenlos! 


hnlk 


1170  Wien,  Güpferlingstr.  37A 
Telefon  01/485  36  33 
Fax  01/485  36  33-20 
www.stangl-waermetechnik.at 
info@stangl-waermetechnik.at 


City  Einkauf: 
1010  Wien 
Am  Graben  15 
Tel  +43/1/534  33 


Rasper  Ecke  Grinzing 
1190  Wien 
Grinzinger  Allee  25 
Tel  +43/1/320  68  14 


Rasper  s  Loft: 
1010  Wien 
Habsburgergasse  10 
Tel  +43/1/534  33  39 


seit  1832 


Haus-  u.  Küchengeräte 


Air-Cond  Klimaanlagen-HandelsgmbH 

Unterrainer  Jürgen  Band:  12/2002 

AISIN  Europe  SA 

Sedlitzky  Tibor  Band:  1998 

Bernina  Austria  Nähmaschinen  VertriebsgmbH 

Biack  Rudolf  Band:  1999 

Elektro-Service  Grozner 

Grozner  Anton  Band:  1998 

Elin  Elektrotechnik  GmbH 

Schweitzer  Peter  Band:  2000 

Elin  Hausgeräte  GmbH 

Ing.  Steurer  Reinhard  Band:  1999 

Gorenje  Austria  HandelsgmbH 

Mag.  Ciril  Paluc  Band:  1998 

Türk  Klaus  Band:  07/2002 

Heimtextilien  Horst  Kainz 

Kainz  Horst  Band:  2000 

Heinisch  GmbH 

Brandlmayer  Gerald  Band:  2000 
Immobilientreuhänder  Kommerzialrat  Peter  Frigo 
Frigo  Peter  Band:  1998  07/2002 
Kenwood  Manufacturing  GmbH 
Grebien  Rene  Friednch  Band:  2001 
Messer  König 


Holbauer  Bernd  Band:  1999 
MGGH  A.U.  Skarek  OHG 
Skarek  Alfred  Band:  12/2002 
Moulinex  GmbH 
Ferrero  Philippe  Band:  2001 
Profimat  Austria  -  Saeco  Vertrieb 
Ing.  Schlusche  Johann  Band:  2000 
Rudolf  Balley  Kälte  Klima  Kühlmöbelbau 
Balley  Rudolf  Band:  12/2002 
Wilhelm  Rasper  GmbH  &  Co  KG 
Birkmayer  Daniela  Band:  199807/2002 
WMF  AG 

Lütticken  Sabine  Band:  1999 


Immobilien  u.  Immobilienverwaltung 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Graupner  Ute  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Raffelsberger  Barbara  Band:  07/2002 

Sipötz  Hans  Band:  07/2002 

Aktivreal  Immobilien  Vermittlungsgesellschaft  mbH 
Bauer  Friederike  Band:  12/2002 
Alexandra  Fröhlich  Immobilien 
Fröhlich  Alexandra  Band:  2000 
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AMA  Bauträger-  und  Liegen-  schaftsverwertungsges.m.b.H. 

Dipl.-Ing  PeymannZarrineh  Band:  2001 

AR  WAG  Holding-AG 

Mag.  Hauberl  Franz  Band:  1 999  2001 

AURA  WohnungsetgentumsgmbH 

Knolzer  Manfred  Band:  2001 

Austrian  Property  Service  Svatek  GmbH. 

Svatek  Helga  Band:  1998 

Barcelo  Immobilien 

Schober-Barcelo  Margit  Band:  12/2002 
Bau  &  Boden  Immobiliengesellschaft  mbH 
Sturm  Chnstian  Band:  12/2002 
Bauhilfe  Gemeinnützige  GmbH. 
Klaus  Helmut  Band:  1998 
Bauträger  Austria  Immobilien  GmbH 
Ing,  Mag,  Hieber  Gerhard  Band:  07/2002 
Bauträger  und  Immobilien  GmbH 
Nolz  Gunther  Band:  2001 

Behordl.  Konz.  Immobilienverwaltung  Ernest  Seda  GmbH  &  Co.  KG 

SedaErnest  Band:  12/2002 

Berger  Immobilienservice  GmbH 

Berger  Andreas  Band:  07/2002 

Betriebsführung-  und  Gebäudemanagement  GmbH 

Kaltenböck  Hermann  Band:  2000 

BIG-  Bundes  Immobilien  GmbH 

Dipl.-Ing.  Buresch  Gerhard  Band:  1998 

Bittendorfer  Immobilien  Mag.  Franz  Bittendorfer  -  Immobilientreuhänder 

Mag.  Bittendorfer  Franz  Band:  12/2002 

Bondi  Immobilien-Consulting  GmbH 

Dr.  Bondi  Anton  de  Antoni  Band:  1999  2001  07/2002 

Comfort  Bauträger  GmbH 

Dr.  Schachner  Robert  Band:  1 998 

conwert  Immobilien  AG 

Mag.  Dr.  Hardt  Helmut  Band:  2001 

Mag.  Kowar  Johann  Band:  1999 

CPB  Immobilientreuhand  AG 

Mag.  Lösch  Wolfgang  Band:  1998 

De  Icco  Immobilien  GmbH 

Icco  Anton  R.  de  Band:  07/2002 

Demax  Bauträger  Planungs-  und  üegenschaftsverwertungs  GmbH 

Geier  Norbert  Band:  07/2002 

Die  ERSTE  REAL  Immobilien  Vermittlungs  GmbH 

Dr.  Groll  Peter  Band.  1998 

Domizil  BauträgergmbH 

Lindner  Ferdinand  Band:  12/2002 

Donauzentrum  Betnebsführungs  GmbH 

Portisch  Manfred  Band:  2001 

DorotheumGmbH&Co  KG 

Dr.  Kohimaier  Katharina  Band:  1998 

Dr.  Alexandra  Gabriel  Realitätenvermittlungs  GmbH 

Dr.  Gabriel-Dimko  Alexandra  Band:  07/2002 

Dr.  Koch  &  Co  GmbH 

Dr  Koch  Eggert  Band:  2000 

Dr.  Neiler  &  Dr.  Högl  Immobilienconsulting  GmbH 

Dr.  Högl  Franz  Band:  1999 


Dr.  Neiler  -  Immobilien  Consulting  GmbH 

Dr,  Neller  Franz  Band:  2000 

DTZ  Austria  GmbH 

Dr.  Sabelko  Martin  Band:  12/2002 

DTZ  Neuhuber  GmbH 

Mag.  Neuhuber  Alexander  Band:  1998 

DZ  Donauzentrum  Besitz-  und  Vermietungs  AG 

Mag.  Breiteneder  Bettina  Band:  07/2002 

Eduard  Tomaschek  Gebäudeverwal  tung,  Realitätenvermittlung  KG 

LiedlMonica  Band:  199907/2002 

Eigentum-lmmobilienverwaltungsGmbH 

Schütz  Peter  Band  1998 

Eins-A-Immobilien 

Dipl.-Kfm.  Simkovics  Robert  Band:  1998 

EKAZENT  Immobilien  Management  GmbH  u.  EKAZENT  RealitätengmbH 

Mag,  Podebradsky  Robert  Band  1998 

Schneider  Kurt  Band:  07/2002 

ERES  NETconsulting  GmbH 

Mag.  Ertler  Alexander  Band:  1998 

Erste  gemeinnützige  Wohnungs-  gesellschaft  Heimstätte  GmbH 

Staritzbichler  Kart  Heinz  Band:  1998 

FerropanLiegenschaftsverwaltungs-GmbH 

Zeman  Willibald  Band:  12/2002 


A-1010Wien;  Fischerstiege  4-8/1/3 
Tel.:  +43/1/53265332  www.fidelitas.at 
Mag.  Petrusch  Hannes  Band:  07/2002 


Franz  Kramas  KG  Realitäten,  Hypotheken,  Gebäudeverwaltung 

Dr.  Wiesflecker  Heinrich  Band:  07/2002 

Frieden,  Gemeinnützige  Bau-  u.  Siedlungsgenossenschaft 

Dipl.-Ing  Rouschal  Gerhard  Band:  1998 

Friedrich  PetzoltGmbH 

Del  Monte  Christine  Band:  1999 

G.K.  Immobilien-  und  Finanzdienstleistungen 

Dipl  -Kfm  Köpf  Gerhard  Band:  2000 

Gebhardt  Immobilienvermittlung 

Gebhardt  Donald  Band:  2000 

Gemeinnützige  Bau-,  Wohn-  und  Siedlungsgen.  ,Alpenland' 
Mag.  Rintersbacher  Robert  Band:  2000 
Georg  Schmitt  H  &  S  Immobilien 
Schmitt  Georg  Band:  2000 

Gemot  Grubinger  beh.  Konz.  Immobilienmakler  &  Bauträger 
Grubinger  Gernot  Band:  1999 

GESIBA  Gemeinnützige  Siedlungs-  und  Bauaktiengesellschaft 
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Lion 

Immobilien  Gruppe 


Tel.:  +43  (1)  532  03  70  •  Fax:  DW  22 
Eßlinggasse  17/5 

A-1013  Wien  «0^^*^*0*0 


Projektentwicklung, 
Ankauf 
von  Bürostandorten, 
Zinshäusern, 
Grundstücken 
Hotel-Locations 
Vermietung 
&  Vermarktung 
von  Anlageobjekten 


office@lion.co.at 
www.lion.co.at 


BONDI  CONSULT 

Bondi  Consult  GmbH 
Dr.Anton  BONDI  de  Antoni 
Band:  1  999,  2001  ,  2002 


A-1040  Wien,  Taubstummengasse  5 
Telefon  01/503-94-38 
of  f  i  ce@bo  n  d  i  co  n  s  u  It.  co  m 


1U  A<, 


REALITÄTEN 


HYPOTHEKEN  GEBAUDEVERWALTUNG 


DR.  HEINRICH  WIESFLECKER 

1090  WIEN.  LIECHTENSTEINSTRASSE  36 
Tel:+43(01)  317  75  51  Fax:+43(01)  310  15  69 
www.kramas.at  e-mail:  gf@kramas.at 
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Ing.  Kirschner  Ewald  Band:  2001 

DDr.  Klepp  Werner  Band:  2000 

Dr  Maierhofer  Fnednch  Band:  12/2002 

Gmeiner  GmbH 

Gmeiner  Helga  Band:  12,'2002 

Gotthard  Kluger  Immobilientreuhänder 

Wirth  Elfriede  Band:  12/2002 

Grundstücks-  und  Hausverwaltung  Hampel 

Hampel  Nikolaus  Band:  1 2/2002 

GVA-IMMOCONSULT  Immobilientreu  hand  GmbH. 

Lambrecht  Volker  Band:  07/2002 

Häuseradministration  Dipl.-Ing  Otto  Vest 

Dipl.-Ing.  Vest  Otto  Band:  1999  2000  2001  07/2002 

Hide  Bachofner  Immobilien 

Bachofner  Hildegard  Anna  Band:  07/2002 

Hugo  Portisch  GmbH 

Graf  Christine  Band:  1998 

IBV  Beteiligungs  u.  Immobilien  -Verwaltungsges.m.b.H. 

Schuckert  Johann  Band:  2000 

IG  Facility  Management  GmbH 

Ing.  Fiala  Franz  Band:  12/2002 

IG  Immobilien  GmbH 

Jakszus  Manfred  Band:  2000 

Immobilien  -  Verwaltung  Leopold  Peer 

Peer  Leopold  Band:  1999 

Immobilien  B.  Jank 

Jank  Brigitte  Band:  1998 

Immobilien  Barretta&Co 

Barretta  Guido  Band:  2000 

Immobilien  Gebäude  Service  Michael  Seifner 

Seifner  Michael  Band:  07/2002 

Immobilien  Holding  GmbH 

Dr.  Weber  Peter  Band:  1 2/2002 

Immobilien  Ing.  H.  Paul  VerwaltungsgesmbH  &  CoKG 

Güttl  Ulrike  Band:  12/2002 

Immobilien  Waitz  GmbH 

Waitzlngnd  Band:  12/2002 

Waitz  Franz  Band:  12/2002 

Immobilien-Vermittlungsdienst  GmbH 

Dipl.-Ing.  Vojta  Günter  Band:  2001 

Immobilien  4  You,  Bauträger  &  Immobilien  GmbH 

Dipl.-Ing.  Angst  Robert  Band:  07/2002 

immoDiuentreunanaer  bernara  ünenara 

Brichard  Oliver  Band:  2000 

Immobilientreuhänder  und  -Verwalter  KR.  Hans  Biletti 

Mag.  Weinberger  Udo  Band:  2001 

Immobilienverwaltung  KommR.  Prof.Hans  P  Wertitsch 

Wertitsch  Richard  Band.  2000 

Immomedia  Immobilien  GmbH 

Kirschner  Wolfgang  Band:  2000 

Integration  in  Town  Bettina  Eggers 

Eggers  Bettina  Band:  12/2002 

Josef Panzenböck 

Panzenböck  Josef  Band: 1 998 

Karo  Realitätenvermittlung  GmbH 


Dipl.-Ing.  Jammernegg  Gerald  Band:  1998 

Kithan  Grundstücks-  und  Handels  GmbH.  Magarete  Ammon 

Schmidt  Oliver  M  Band:  2000 

Komm. -Rat  Walter  Baumgartner  Beh.konz.lmmobilienmakter 

Baumgartner  Walter  Band:  2001 

Kommerzialrat  Mag.jur.  Dieter  Langer  Immobilienverwaltung 

Mag.  Langer  Dieter  Band.  1999  07/2002 

König  Beh.  Konz.  Immobilienverwaltung  GmbH 

Ing.  Riha  Alfred  Band:  2000 

Krefma  Immobilien  GmbH 

Ertler  Rudolf  Band:  2000  07/2002 

Kreutzer  Immobilienmakler-  geselischaft  m.b.H. 

Kreutzer  Helmut  Band:  2001 

Kubicek  Immobilien  Adalbert  Kubicek  GmbH 

Kubicek  Manfred  Band:  2001 

Kurtz  Margarete  Immobilienmakler 

Kurtz  Margarete  Band:  1999 

Lugner  City -Verwaltung 

Friede  Gerald  Band:  1998 

Mag.  Andrea  Zellner  Immobilientreuhandkanzlei 

Mag.  Zellner  Andrea  Band.  2000 

Mag.  Dagmar  Tomasovsky  Immobilien 

Mag.  Tomasovsky  Dagmar  Band:  12/2002 

Magnum  Immobilien  GmbH 

Mag.  Dr.  Dimberger  Elmar  Johannes  Band:  07/2002 

Mischek  Bau  AG 

Ing.  Lischka  Ernst  Band:  12/2002 

Neusiedler  Gemein-,  Bau-,  Wohnungs-  und  Siedlungs-  genossenschaft 

reg.  GenmbH  Salzburg 

Richter  Gerhard  Band:  12/2002 

Olymp  RealitätengmbH 

Rauscher  Evelyne  Band:  2000 

ÖRAG  Österreichische  Realitäten  AG 

Mag.  Rukavina  Georg  Band:  07/2002 

Österreichischer  Verband  der  Immobilientreuhänder 

Mag.  Holzapfel  Anton  Band:  2000 

Österreichischesn  Volkswohungs  werk,  gem.  GmbH 

Puchebner  Helmut  Band:  07/2002 

Otto  Buchmüllers  Wtw.  GmbH  Immobilienmakler  Immobilientreuhänder 
Brunner  Otto  Band:  12/2002 


Plech  &  Co  Immobilien  GmbH 
A  •  1030  Wien,  Weyrgasse  7 
Tel.: +43/1  /714  22  13plecho.immobilien@multikom.at 
Corzilius  Claus  Peter  Band:  1999  07/2002 

PMRConsultGmbH 

Ing.  Maier  Paul  Band:  12/2002 

rorr  immoprojeKi  ^mon 

Ing.  Gruber  Friedrich  Band:  12/2002 

Post  &  Telekom  Immobiliengesellschaft  mbH 

Mag.  Tischler  Thomas  Band  12/2002 

Raab  &  Raab  GmbH 

Dr.  Raab  Susanne  Band:  1998 
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PASCHER  IMMOBILIEN 

Spezialist  für  Bestandsimmobilien  in  Leipzig 
Villen,  Einfamilienhäuser,  Doppelhaus-Hälften 
sowie  Gewerbevermietung 

Franz-Mehring-Straße  22  04157  Leipzig 
Telefon  +49  (0)  341/9015320 
www.pascher.de 


1010  Wien,  Bösendorferstraße  7   -   Telefon  505  34  57 
Fax  505  01  92  /  DW  1 1  oder  12 
e-mail  Immobilien  avest.co.at 

Wohnungen  und  Immobilien:  Telefon  505  19  81 


VEST 

Häuseradministration     -  Immobilienbüro 

Univ.  Senator  h.c  Dipl.  Ing.  Otto  Vest 


MM0BILIEN 

■ 

Gesellschaft  mbH 

A  -  1  0  8  0  Wien 
Florianiqasse  47  -  49 
Tel  01/  4029662  -  0 
Fax  01/  4029662  -  1  1 

www.deicco-immobilien.at 
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Immobilien    Gebä  ude  Service 

1120  Wien,  Unter  Meidlingerstr.  16-22/1/2 


Tel.:  (+43)01  603  29  25 
Fax:  (+43)  01  603  33  73 


Mobil:  (+43)  0699/10216  033 
E-mail:  office@igs.co.at 

Internet:  www.igs.co.at 

Inhaber  Michael  Seifner 


RE/MAX  Melk  Immobilien  Reikersdorfer  GmbH 
A  •  3390  Melk,  Prandtauerstraße  1 2 
Tel.:  +43  /  741 6  /  54480  www.remax.co.at 
Sperl-Salzmann  Franz  Band:  07/2002 

Realbüro  Peter  Matejka 

Matejka  Peter  Band:  12/2002 

Reale  Bauträaer-  und  Immobilien  GmbH 

Semler  Gerhard  Band:  07/2002 

Realkanzlei  Edlauer 

Edlauer  Paul  Band:  2000 

Remax  -  Ihr  Immobilienexperte  GmbH 

Lutz  Werner  Band:  12/2002 

Schönere  Zukunft  GmbH 

Dr.  Weiser  Michaela  Band:  2001 

Schwabinger  Immobilien 

Wolf  Axel  M  Band:  2000 

Schwarz  &  Schuppich  Gebäudeverwaltung  Realitätenvermittlung 

Schuppich  Herbert  Band:  12/2002 

SEG 

Dr.  Renezeder  Silvia  Band:  1999 

SEG  Stadterneuerungs-  und  EigentumswohnungsgmbH 

Berthold  Walter  Band:  12/2002 

Sonnenheim  Immobilien  GmbH 
A  - 1190  Wien,  Hackhofe rgasse  22/10 
Tel.:  +43  / 1  /  599  99  380  sonnenheim@xpoint.at 
Haimerl  Wolfgang  Band:  07/2002 

Spiegelfeld  Immobilien  GmbH 
Spiegelfeld  Georg  Band:  2001  07/2002 
Thomas  Pascher  Immobilien 
Pascher  Thomas  Band:  12/2002 
Votiv  Realitäten  und  BaugmbH 
Blaha  Monika  Band:  07/2002 
WB-BeteiNgungsges.m.b.H. 
Löw-Radeschnig  Brigitte  Band:  2001 
Wienerberger  Immobilien  GmbH 
Dipl.-Ing  Putz  Herbert  Band:  2000 
Wohnbau  Leipzig  AG 
Dipl.-Ing.  Kling  Jürgen  Band:  12/2002 


HAUSVERWALTUNG 


IMMOBILIENGES  M.B  H. 

1030  Wien,  Weyrgasse  7/5 
(Am  Esteplatz) 

OPTIMAL  &  ZUVERLÄSSIG 

Telefon  +43  (0)1  714  22  13 
Fax  +43  (0)1  714  22  13  DVV  18 

E-mail  plecho.immobilien(ä  multikom.at 


Wohnen  und  Bauen  GmbH  Wien 
Neubauer  Willibald  Band:  07/2002 

ti^       Möbel  u.  Einrichtungsgegenstände 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Holzmüller  Roman  Band:  07/2002 
Schodl  Paul  Band:  2000 

Adalbert  Havlicek  -  Bau-  und  Möbeltischlerei 
Havlicek  Adalbert  Band:  2001 
Adil  Besim  KG 
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Wien 

^^^H  Oberösterreich 

Tirol 

^^^V  Steiermark  1 

1030  Wien 

4020  Linz 

6063  Innsbruck 

8430  Leibnitz 

Kelsenstr.  9 

Goethestr.  58 

Siemensstr.  37 

Gralla  55b 

01  /  7986500 

0732  /  69420 

0512  /  2410 

03452  /  72322 

1 150  Wien 

4400  Steyr 

6261  Strass/Zillert.          8501  Lieboch 

Hütteldorferstr.  23 

Pachergasse  17 

Bund  esst  r.  1  23 

Werner  Gröbl  Str.  10 

01  /  9829426 

07252  /  5860 

05244  /  62263 

03136/61929 

1210  Wien 

4490  St.  Florian 

65 1  1  Zams 

8580  Köflach 

Brünnerstr.  57 o 

Im  Astenfeld  3 

Magdalenaweg  1  1 

Judenburgerstr.  45 

01  /  2787530 

07224/66021 

05442  /  62555 

03144  /  2263 

4600  Wels 

Vorarlberg 

8600  Oberaich 

Löwenzobnstr.  2 

6706  Bludenz 

Gröblplatz  1 

Niederösterreich 

07242/61736 

Bremschlstr.  4-6 

03842/83130 

2136  Wien 

4800  Attnang 

05552  /  51877 

8712  Niklasdorf 

Thoyopark  20 

Waldstr.  27 

6820  Frastanz 

Leobnerstr.  61 

02522/7385 

07674  /  62478 

Feldkircherstr.  58 

03842/83130 

2700  Wr.  Neustadt          491  0  Ried 

05522/51877 

8720  Knittelfeld 

Libelleng.  1 

Am  Reischauergrund  7 

6923  Lauterach 

Kärfnerstr.  71 

02622  /  6671 1 

07752  /  85930 

Karl-Höll-Str.  1  1 

03512/  82178 

3 1 07  St.  Pölten 

5231  Mattighofen 

05574  /  706600 

8940  Liezen 

Kuef steinst r.  61 

Landstr.  50 

Burgenland 

Salzburgerstr.  26 

02742  /  346781 

07742  /  4285 

7000  Eisenstadt 

03612/  25110 

3300  Amstetten 

Karl-Benz-Str.  14 
07472  /  65455 

3500  Krems 

An  der  Schürt  43 
02732/81341 

3580  Horn 
Wienerstr.  1 
02982  /  4445 

3671  Marbach/Donau 
Granz  25 

07413/7005 

2345  Brunn/Geb. 

Hubatschstr.  4 
02236  /  3904 


Salzburg 


5301  Eugendorf 
Kolhammerstr.  21 
06225  /  3100 

5500  Bischofshofen 
Gasteinerstr.  51 
06462  /  5252 

5700  Zell/See 
Brucker  Bundesstr.  63 
06542  /  57151 


Rusterstr.  149 
02682/61380 

7501  Unterwart 
Steinamangererstr.  320 
03352  /  33900 


Steiermark 


8020  Graz 
Karlauergürtel  24 
0316  /  715691 

8200  Gleisdorf 

Ziegelgass«  1 
031 12  /  6950 

8330  Feldbach 

Gleichenbergerstr.  69a 
03152  /  39200 


Kärnten 


9020  Klagenfurt 

Schachertlweg  2-4 
0463  /  33177-0 

91  20  Völkermarkt 
10.  Oktober  Str.  18-20 
04232  /  2261 

9500  Villach 

Auenweg  3 
04242  /  319840 

9800  Spittal 
Villacherstr.  79-83 
04762/61780 
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Besim  Ferdi  Band:  1998 
Besim  Omar  Band:  2000 

Adolf  Stadler 

Bau-Möbel-  und  Kunsttischlerei  Treppenbau  Fensterhandel 
A  •  5020  Salzburg,  Ignaz-Härtl-Straße  9 
Tel.:  +43  /  6245  /  750230  www.tischlerei-stadler.at 
Stadler  Adolf  Band:  12/2002 

Amonm  Flooring  Austria  GmbH 

Schneider  Manfred  Band:  19992001 

Annerose  Möbius  Hotel-  und  Restaurantausstattung 

Dipl.-Ing.  Möbius  Annerose  Band:  12/2002 

Antik  Bodo  Vieth 

Vieth  Bodo  Band:  1998 

Antiquitäten  Renate  Kuftner 

Kuftner  Renate  Band:  1998 

Anton  Cupak  -  Werkstatte  für  moderne  Raumgestaltung  Büro-  und 

Laboreinnchtungen 

Cupak  Anton  Band  2001  07/2002 

Bau-  und  Möbeltischlerei 

Huber  Thomas  Band:  2000 

Bau-  und  Möbeltischlerei  Josef  Antl  GmbH 

Antl  Christian  Band'  2001 

Bau-  und  Möbeltischlerei  Madera 

Madera  Gustav  Band:  07/2002 

Bau-  und  Möbeltischlerei  Manfred  Kittel 

Kittel  Manfred  Band:  07/2002 

Bau,  Möbeltischlerei  Josef  Teuschitz 

Teuschitz  Josef  Band:  12/2002 

Bauer  &  Kukla  GmbH 

Schindler  Ludwig  Band:  1998 

Bausbek  Innenausbau  Ges.m.b.H. 

Ing.  Bausbek  Andreas  Band:  2001 

Bene  Büromöbel 

Fixl  Meinrad  Band:  12/2002 

Bene  Büromöbel  KG 

Mag  Brand  Michaela  Band  2001 

Bene  Büromöbel  KG 

Koller  Andreas  Band:  2000 

Bilderrahmen  A.  N.  Lonsky 

Lonsky  Alexander  Nikolaus  Band:  1 999  2001 

Billerbeck  Rheumalind  Traumalind  GmbH 

Mag.  Bauer  Hannes  Band  2001 

Bosch  Küchenstudio  Waltraud  Helm 

Helm  Waltraud  Band:  1998 

bulthaup  Pichler  &  Reisinger 

Pichler  Alois  Band:  19982001 

DAN  KÜCHEN-STUDIO  WOLFGANG  NOWAK 

Nowak  Wolfgang  Band:  07/2002 

de  Witt  Inh.  G.  Wegscheider 

Wegscheider  Gerhard  Band:  2001 

Decor  +  Wohnen  L.  Wanzenbock  GmbH 

Wanzenbock  Leopold  Band:  12/2002 

Die  Werkstatt  Halbartschlager  Ing.  Anton  Kreatives  Mobelhandwerk 


Ing.  Halbartschlager  Anton  Band:  12/2002 
Dipl.  Arch.  Ria  Treppo  Möbeldesign 
Dipl.-Arch.  Treppo  Ria  Band:  12/2002 
Edwin  Schmidt  GmbH  &  Co  KG 
Ladenstein  Karl  Band:  2000 
EFG  Büromöbel 
Nehr  Wolfgang  Band:200O 
Einrichtungshaus  Kika 
Kiss  Rudolf  Band:  2001 

Einrichtungshaus  Moderne  Raum  gestaltung  3xGobec  GmbH&Co  KG 

Gobec  Konrad  Band:  2001 

Einrichtungshaus  Vartian  +  Söhne  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Vartian  Manfred  Band:  12/2002 

Einrichtungsservice  mit  Herz  Sumereder  Tapezierermeister  und 

Einrichtungsspezialist 

Sumereder  Josef  Band:  12/2002 

Einrichtungswerkstälte  Zeilhammer  &  Co.  KG 

Zeithammer  Elisabeth  Band:  1999 

Owe  Lehrsysteme  GmbH 

Fehringer  Andreas  Band:  1 2,-2002 

Emil  Oberegger  Korbwaren 

ObereggerEmil  Band:  1999 

Erwin  Willibacher  Bau-  und  Möbeltischler 

Willibacher  Erwin  Band:  2001 

Evelme  und  Odo  Dvorak  GmbH 

Dvorak  Eveline  Band:  1999  2001 

Franz  Chytil  -  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Chytil  Franz  Band:  07/2002 

Franz  Helmer  Tischlermeister 

Helmer  Franz  Band:  2001 

Franz-Karl  Paty,  Produkte  für  gesundes  Leben  und  Wohnen 
Paty  Franz  Karl  Band:  1999 

Friedrich  Hartl  Kunst-  und  Möbelwerkstatten  Ges.m.b.H. 

Hart!  Friedrich  Band.  2001 

Gebrüder  Böhm  Bau-Möbeltischlerei 

Seer  Erika  Band:  1998 

Gebrüder  Thonet  Vienna  GmbH  &  Co  KG 

Meilinghoff  Wolfgang  C  Band:  2000 

Gebrüder  Vartian  KG 

Vartian  Arman  Band:  1998 

Geko  -  Wohnen  mit  Gefühl 

Johnson  Claudia  Band:  07/2002 

Gerhard  Meissl  Möbelrestaurator 

Meissl  Gerhard  Band:  12/2002 

Gerhard  Trümmer  Tischlerei-Raumgestaltung-Montage 

Trümmer  Gerhard  Band:  12/2002 

Grünbeck  Einrichtungen 

Dipl.-Ing.  Grünbeck  Stefan  Band:  1998 

Günter  Karkulik  Antike  Bauernmöbel 

Karkulik  Günter  Band:  12/2002 

H.  Seitner  GmbH  Möbeltischlerei 

Seitner  Herbert  Band:  2000 

HALI-BuromöbeIGmbH 

Steinbacher  Horst  Band:  1998 

Handelsagentur  Horvath  Thomas 
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TEPPICHHAUS 

vartian  +  söhne 

Gesellschaft  m.b.H. 


Grenzenlos  breit  ist  die  Palette  der  Oricnt-Teppichwclt. 
Jahrzehnte  konzentrierte  sich  das  Interesse  iiheru  iegend 
auf  die  klassischen  Ursprungsländer  Persien.  Türkei. 
Kaukasus.  Turkmenicn  etc. 

Stetig  zunehmende  Beliebtheit  und  Bedeutung  gewinnt 
heute  der  handgeknüpfte  Teppich  aus  Tipet.  Nepal, 
Indien.  Pakistan.  China. 


Ebenso  suchen  Liebhaber  nach  alten, 
semi-antiken  Unikaten  und  Tapisserien. 
Um  Ihnen  in  jedem  Sortiment  an  einem 
Ort  die  größtmögliche  Auswahl  zu 
bieten,  haben  wir  die  Kollektionen 
unserer  Filialen  spezialisiert. 


Vartian  +  Söhne  Ges.m.b.H 

Seilergasse  14,  A-1010  Wien 
Telefon  +43  1  512  88  36-0 
Fax  +43  1  512  22  96 
E-mail  vartian@nextra.at 
http://www.vartian.at 


Horvath  Thomas  Band:  1998 

Hans  Jakoubek  Kunst-  und  Möbeltischlerei 

Jakoubek  Hans  Band:  1999 

Heinrich  Krickl  Möbel 

Krickl  Heinrich  Band:  2001 

Heinz  Wallner  KEG 

Wallner  Manfred  Band:  12/2002 

Herbert  Bauer  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Bauer  Herbert  Band:  07/2002 

Holztechnik  Kopatz 

Kopatz  Franz  Band:  2000 

Holzwurm  Johann  Lechner  KG 

Ing.  Lechner  Hans  Ferdinand  Band:  2001 


Ignaz  Gangl  Bau  und  Möbeltischlerei 

Gangl  Ignaz  Band:  2001 

Ing  Herbert  Huber  Sesselerzeugung 

Ing.  Huber  Herben  Band:  07/2002 

Ing.  Josef  Breiter  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Ing.  Breiter  Josef  Band:  2001 

Ing.  Riebard  Hermann 

Ing.  Hermann  Richard  Band:  12/2002 

Ing.  Rossegger  Heinz  -  Design,  Planung,  Tischlerei 

Ing.  Rossegger  Heinrich  Band:  12/2002 

Innenausbau  Zawosta 

Ing.  Zawosta  Friedrieb  Band:  2001 

Iris  Möbel 
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Trinker  Gernot  Band:  1998 

J.&L  LobmeyrGmbH 

Rath  Harald  Band:  1999 

J.  u.  L  Lobmeyr 

Rath  Andreas  Band:  2001 

Jakob  Komolka 

Komolka  Peter  Band:  1998 

Johann  Gross  GmbH 

Gross  Hans-Peter  Band:  1998  2001 

Josef  Eller  Stadtzimmermeister  GmbH. 

Eller  Herbert  Band:  1999 

Josef  Gerstenmayer 

Gerstenmayer  Josef  Band:  2000 

Josef  Liebenberger  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Liebenberger  Josef  Band:  07/2002 

K.  Beranek  Tischler-Werkstätte  GmbH 

Beranek  Karl  Band:  12/2002 

Karl  Pfeiffer  s  Söhne  OHG 

Pfeifer  Gerhard  Band:  12/2002 

Kika  Möbel  HandelsgmbH 

Dorfmeister  Michael  Band:  2001 

KOMET  GmbH. 

Hable  Franz  Band:  1999 

Kotzmann  GesmbH  &  CoKG 

Kotzmann  Gerhard  Band:  2000 

Kuchen  Durreck 

Durreck  Werner  Band:  12/2002 

Kunst  &  Kram 

Kecht  Kann  Band:  2000 

Kunsttischlers  Restaurator  Jörg  Zaunbauer 

Zaunbauer  Jörg  Band:  2000 

Lagerholm  Saunabau  Gmbh. 

Angeler  Franz  Band:  1999 

Leiner  Möbel  GmbH 

Grassmann  Werner  Band:  1999  2001 

Hörmann  Robert  Band:  12/2002 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Koch  Herbert  Band:  2000 

Popp  Leopold  Band:  07/2002 

Leopold  Bock  &  Josef  Kohl  GmbH 

Bock  Leopold  Band:  2001 

Leopold  Stedronsky  Tischlerei 

Stedronsky  Leopold  Band:  2000 

Lilien  Porzellan  GmbH 

Josef  Veronika  Band:  2000 

Linder  &  Co  KEG 

Linder  Renee  Band:  2000 

LobmeyrGmbH 

KratkyJaro  Band:  1999 

Mala  Strada  EinrichtungsmbH 

Saulich  Kurt  Band:  1998 

Manfred  Glassl  -  Werkstatte  für  schöneres  Wohnen 
Glassl  Manfred  Band:  2000 

Massmöbel  Alexander  Stöckl  Planung,  Verkauf  und  Montage 
Stöckl  Alexander  Band:  2001 
Michelfeit  Einrichtungshaus  GmbH 


Dipl.-Ing.  Sabin  Walter  Band:  1998 

Möbel  Lutz  GmbH 

Dr.  Hipfl  Edmund  Band:  1999 

Wieser  Hermann  Band:  07/2002 

Möbel  Schmid  Trendküchen 

Schmid  Richard  Band:  07/2002 

Möbel  Schmied  KG 

Schmied  Johann  Band:  1998 

Möbelecke  Augusta  Inhaber  Ing.  Klaus  Koch 

Koch-Ulnch  Arabella  Band:  07/2002  12/2002 

Möbelix  Möbel  Superdiskont 

Eberhard  Kurt  Band:  07/2002 

Natürlich  Lechner  Waldviertter  Vollholztischlerei 

Lechner  Gottfned  Band:  2000 

Norbert  Feldbaumer  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Feldbaumer  Norbert  Band:  07/2002 

NowakS  Steiner  GmbH 

Steiner  Walter  Band:  2001 

Objekt.plus  Posselt  S  Rehfeld  GbR 

Posselt  Kerstin  Band:  12/2002 

Orientteppiche  Ameli 

Ameli  Mohammad  Reza  Band:  1998 

Peter  Stoff  Saunabau-Tischlerei-Möbelhandel,  Nut-  und  Federbretter 

Ing  Stoff  Peter  Band:  12/2002 

Peter-Robert  Arzt  Bau-,  Möbel-  und  Portaltischlerei 

Arzt  Peter-Robert  Band:  07/2002 

Pi  line  -  Andreas  Pils  Tischlermeister 

Pils  Andreas  Band:  07/2002 

Planung  Innenausbau  Karl  Heinz  Schwaiger  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Schwaiger  Karl  Heinz  Band:  12/2002 

Praparationsatelier  Salzkammergut 

Gratzer Stefan  Band:  1999 

R  +  S  Möbel  Gerald  Ratheyser 

Ratheyser  Gerald  Band:  12/2002 

Raidl  der  Tischler 

Raidl  Friedrich  Band:  2001 

Rapp  Tischlerei 

Rapp  Roland  Band:  2000 

RENT-A-TEAM  Inh  Wolfgang  Fischer 

Fischer  Wolfgang  Band:  2000 

RG  Möbel  Rudolf  Gotsmi 

Gotsmi  Rudolf  Band:  2001 

Roman  Pröll  Einrichtungsstudio 

Pröll  Roman  Band:  07/2002 

S  -  Schönbichler  der  Tischler 

Ing.  Schönbichler  Josef  Band:  07/2002 

Scan  Natura  -  Das  Möbelhaus  für  natürliches  Wohnen 

Wulff  Anders  Band:  07/2002 

Schachermayer  Taubenmarkt  GmbH  Nfg.  KG 

Lefenda-Schachermayer  Edith  Band:  12/2002 

Seliger  GmbH  Möbelwerkstätten 

Seliger  Werner  Band:  2001 

Selmer  Objekteinrichtungen 

SelmerCarl  Band:  12/2002 

Seyrlehner  Enns  Kachelöfen  -  Fliesen  -  Keramik 
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Tel.  01/ 368  74  02,  Fax  DW  14 

1190  Wien,  Billrothstraße  8 

E-mail:  oflice@dietl.dt  Internet:  www.dietl.at 


Wenn  Sie  sich  rundherum  wohlfühlen, 
dann  waren  Sie  bei  Dietl. 


MIT  GARANTIE:  DAS  BESTE. 


BETTWAREN  MATRATZEN  VORHÄNGE  BODENBELÄGE  POLSTERMÖBEL  TAPETEN 


Seyrlehner  Karl  Band:  12/2002 
Spannng 

Spannng  Helmut  Band:  1999 
Stil  Exclusiv  Jacqueline  Obermayer 
Obermayer  Jaqueline  Band:  1998 
Studio  18  Wasser-  &  Luftbetten 
Heisz  Gerald  Band:  2000 
Thalia  Möbel 

Schratzenthaller  Friedrich  Band:  07/2002 
Tischlerei 

Holczmann  Johann  Band:  1998 

Tischlerei  -  Hoffmann  &  Söhne  GmbH 

Hoffmann  Gottfried  Band:  1999 

Tischlerei  -  Wasserbetten  Gerhard  Schrenk 

Schrenk  Gerhard  Band:  2001 

Tischlerei  Franz  Heilos  Möbel  -  Türen  -  Standuhren 

Heilos  Franz  Band:  2001 

Tischlerei  Hahnebacher  Möbelhaus  Bodenbeläge 

Hahnebacher  Michael  Band:  12/2002 

Tischlerei  Heger 

Heger  Josef  Band:  1998 

Tischlerei  Klaus  Musil 

Musil  Klaus  Band:  2000 

Tischlerei  Lechner  GmbH 

Lechner  Dietmar  Band:  2000 

Tischlerei  Martin  Schlemmer 

Schlemmer  Martin  Band:  07/2002 

Tischlerei  Miehl  Gerhard 

Miehl  Gerhard  Band:  2000 

Tischlerei  Müller  GmbH 

Müller  Robert  Band:  2001 

Tischlerei  Raimund  Kaufmann 

Kaufmann  Raimund  Band:  2000 

Tischlerei  Schmid  Franz 

Schmid  Franz  Band:  07/2002 

Tischlerei  Wolfram  GmbH 
A  - 1 090  Wien,  Maria  Theresien-Straße  9 
Tel.: +43/ 1  /317  55  53 
Wolfram  Rupert  Band:  07/2002 


Tübeg  TürenservicegmbH 
Ing  Schaschl  Walter  Band:  1998 
Vorlaufer  Einrichtungen  GmbH 
Vorlaufer  Fnedrich  Band:  12/2002 
W.  Dubisar,  Restaurierungen  Stilmöbel 
Dubisar  Wilhelm  Band:  1998 
Wohlleb  &  Wohlleb  GmbH 
Wohlleb  Gerhard  Band:  1998 
Wohn-Sinn  Erich  Krumböck 
KrumböckEnch  Band:  2001 

Wohnen  &  Design  Gerald  Führer 
A  -  3464  Sei  tzersdorf- Wolf  passing  217 
Tel.: +43/ 2265/ 6769 
Führer  Gerald  Band:  07/2002 

Wohnform  Schürz-Marschner  Ges.m.b.H.  &  Co.  KG 

Schürz  Ingrid  Band:  07/2002 

Wohnkontakt  Stefan  Fellinger 

Fellinger  Stefan  Band:  1999 

Wohnplan  Kurt  Wannenmacher 

Wannenmacher  Kurt  Band:  2001 

Wohnstudio  Christian  Unterwelz 

Unterwelz  Chnstian  Band:  1272002 

Wolfgang  Karasek  Kunsttischlerei  &  Restaurator 

Karasek  Wolfgang  Band:  2000  2001 

XXX  Lutz  GmbH 

Frost)  Wolfgang  Band:  07/2002 12'2002 
Zabransky  Licht  Lampen 
Zabransky  Karl-Peter  Band:  1 998 
Zeithammer  Einrichtungswerkstätlen  &  Co  KG 
Zeithammer  Rudolf  Band:  1 999  2001 


Raumaustattung 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Forster  Johannes  Band:  1999 

Alpha-Planen 

Kogl  Helmuth  Band:  1998 
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Andreas  Leo  Denner  Maler-  und  Anstreicherbetrieb 
Denner  Andreas  Leo  Band:  12/2002 
Art  Domus 

Zitzenbacher  Gunter  Band:  19992001  07/2002 

Brigitte  Dinhof  Raumausstattung 
A  •  7083  Purbach,  Kirchengasse  43 
Tel.: +43/ 2683/ 30  028 
Dinhof  Brigitte  Band:  12/2002 

Comtex  GmbH  Co  KG 

Kusche  Erich  Band:  2000 

CUBUS  Attraktives  Ambiente 

Horstmeier  Eckhard  Band:  1998 

Dänisches  Bettenlager  HandelsgmbH 

Haber  Dunja  Band' 07/2002 

Dietl  Tapezierermeister  und  Bettwarenerzeuger 

Die«  Franz  Band:  07/2002 

E.  Fessler 

Fritzsche  Herbert  Band:  1999 

Elektro  4  Asse 

Parzer  Elfnede  Band.  1998 

Faulmann  &  Faulmann  Küchenkonzepte  KEG 

Faulmann  Wolfgang  Band:  07/2002 

Fliesen-Schneider  Fliesenleger  Meisterbetneb 

Schneider  Wolfgang  Band:  2001 

Franz  Weichselbraun  GmbH 

Weichselbraun  Franz  Band:  12/2002 

Gans  Beschriftungen  Nfg.  GmbH 

Gans  Uschi  Band:  1999 

Gerhard  Aigner  Tapezierermeister-Raumausstatter 
Aigner  Gerhard  Band:  12/2002 


  Peruskic  

|   Ihr  freundlicher  Glasermeister 

Glas  G.  Peruskic 
A  ■  1 1 90  Wien,  Heiligenstädter  Straße  1 85 
Tel.:  +43  / 1  /  370  53  95  Fax:  +  43/1/370  77  65 
e-mail:  glasklar@peruskic.at  www.peruskic.at 
Peruskic  Gregor  Band:  07/2002 

Glaserei  Alois  Dörr  Glas  -  Porzellan  -  Spielwaren 

Dörr  Alois  Band:  2001 

Go  In  Designhaus 

Podlucky  Gabriela  Band:  2000 

GPM  GmbH 

Grossauer  Gerhard  Band:  07/2002 


Hans  Hach  Malerei  +  Anstrich  +  Tapeten 

Rischka  Hans  Band:  2001 

Holz-Steiner,  Teppichland 

Sikora  Karl  Band:  1999 

Hugo  Vostatek  KG  Malerei  und  Anstnch 

Vostatek  Mana  Band:  07/2002 

Ilse  Makal  GmbH  Vorhänge  Fensterdekorationen 

Makal  Ilse  Band:  2001 

Ing  Herbert  Gradl  -  Wohnraumgeslaltung 

Ing.Gradl  Herbert  Band:  07/2002 

Ing.  Roland  Janda 

Ing.  Janda  Roland  Band:  07/2002 

Inside  Objekteinnchtungs  GmbH 

Weiser  Wolfgang  Band:  1998 

Janos  Wippelhauser 

Wippelhauser  Janos  Band:  07/2002 

Jell-Paradeiser  Malerei-Stuck-Tapeten 

Jell-Paradeiser  Wolfgang  Band:  2001 

Joh.  Backhausen  &  Söhne  GmbH 

Ing.  Backhausen  Peter  Band:  1999 

Ing.  Backhausen  Reinhard  Band:  2001 

Backhausen  Werner  Band:  1999 

Karner  &  Karner  Lebensräume  Sabine  Karner  KEG 

Kamer  Sabine  Band:  1999 

Loibl&  Partner  GmbH 

Riedl  Margarete  Band:  2000 

Mager  Glas  GmbH  Glaswerkstätten 

Mager  Helmut  Band:  12/2002 

Malerei  Anstrich  Tapeten  Stromer  Franz  GmbH 

Stromer  Franz  Band:  2001 

Malermeister 

Frittum  Werner  Band:  2000 

Meisterbetrieb  Kurt  Schaffarik  Malerei-,  Anstrich-  Tapetenarbeiten 

Schaffarik  Kurt  Band:  12/2002 

Multitherm  Fußbodenheizungs  GmbH  &  Co.  KG 

Ing.Klinka  Norbert  Band:  1998 

Oberrauter  GmbH 

Oberrauter  Peter  Band:  12/2002 

Raimund  Buhr  Vergolder 

Buhr  Raimund  Band:  19982001 

Raumausstatter  Bathelt  &  Co. 

Bathelt  Georg  Band:  07/2002 

Raumausstattung 

Raetz  Manfred  Band:  2000 

Raumausstattung  Hasmer 

HasinerHans  Band:  07/2002 

Raumausstattung  Herbert  Haas 

Haas  Herbert  Band:  07/2002 

Raumgestaltung  Farben-  und  Tapetenhaus  Weidenauer  GmbH 

Weidenauer  Mananne  Band:  2001 

Raumgestaltung  Zeissler  GmbH 

Zeissler  Martin  Band:  07/2002 

Raummode  Heigl 

Heigl  Dietmar  Band:  12/2002 

Rudorf  Graft  Malermeister  Anstrich-Fassaden-  Tapeten 
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Sun  Protection  Systems 

Sonnenschutzsysteme 


Markisen  -  Rolläden  -  Jalousien  -  Faltstores  -  Holzjalousien  -  Garagentore 
Rollos  -  Wintergartenbeschattungen  -  Insektenschutzgitter  -  Vordäche 


Tel.:  02287/40  102,  Fax  02287/40  102  11 


Außergewöhnliche  Dinge  in  Qualität 
und  Design,  erheben  bei  Menschen 
stets  den  Anspruch  nach  Faszination  - 
und  werden  schlicht,  -als  "Besonders'empfunden 


Architektonische  Wasserkunstobjekte,  als  Quelle  der 
Ruhe,  der  Inspiration  und  der  Entspannung,  schaffen 
Harmonie  in  Wohnräumen  und  setzen  energetische 
Impulse  rund  um  den  anspruchvollen  Arbeitsplatz. 


"CORPUS",  die  überragende  Möbelkollektion  aus 
Edelstahl  für  den  exklusiven  Wohn  -  Office-  und 
Objektbereich,  übertrifft  sämtliche  Erwartungen  in 
puncto  Präzission.  perfekter  Verarbeitung  und 
und  vollem  Design.  Das  Berühren  und  das 
Bedienen  wird  "zum  Fühlen".  Der  Anblick  der 
samtig  schimmernden  Oberfläche,  wird  für 
Menschen  mit  hohen  Maßstäben 
"zum  wahren  Erlebnis". 


Hohe  Warte  68/16 
Arzbergerstraße  30 


A-1190  Wien 

A-3340  Waidhofen/Ybbs 

e-mail  office@artdomus.at 


Tel+Fax  01  /  370  94  37 
Tel+Fax  07442  /  54  570 
Mobil  0664/13  000  48 
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Tel.  523  07  42  Fax  523  07  41 
Mobil:  06991  /  523  07  42 


Karl  Vostatek 


Hugo  Vostatek  KG 

Malerei  Anstrich  Stuckarbeiten 
Tapetenarbeiten  Bodenbeläge 

1070  Wien,  Stuckgasse  5 


Kurt  Sdiaftrik 


MALEREI-,  ANSTRICH-,  TAPETEN  ARBEITEN 

A  -  1 230  Wien,  Atzgersdorf,  Kirchenplatz  5 
Telefon  +  Fax  +43  (0)l  869  70  9 1 

JA 


/fter-rrflPe 

2295  Oßerzueiden  90. 
TeC.  <Mr.  0664  /  5117600 


sierer 


Graft  Gustav  Band:  12/2002 
Sigl  Holz  für  Haus  &  Garten 
Sigl  Johannes  Band:  07/2002 
SitarGmbH 

SitarZdravko  Band:  07/2002 

Sun  Protection  Systems  Kefeder  Mathias 

Kefeder  Mathias  Band:  07/2002 

TIKAL  Wels  GmbH  &  Co  KG 

Tikal  Klaus  Günter  Band:  07/2002 

Waldbauer  Eduard  Elektrotechnik 

Waldbauer  Eduard  Band:  1999 

1000  Fliesen  Heinz  Wegricht  Fliesenlegermeister 

Wegricht  Heinz  Band:  1998 


Sanitäreinrichtung 


Eduard  Vanasek  Fliesenfachgeschäft 

Vanasek  Ulnke  Band:  1998 

Freudensprung  Anlagen  Planungs  GmbH 

Ing.  Derkits  Josef  Band:  2000 

Gur  Armaturenvertnebs  GmbH  GUR  Hungaria  AG 

Ing.  Mag.  Gur  Manfred  Band:  2000 

Ing.  Lambert  GmbH 

Ing.  Lambert  Ench  Band:  2000 

Otto  Klaubauf  Fliesenlegermeister 

Klaubauf  Otto  Band:  1998 

Punto  Ceramiche  -  Rudolf  Schwarz 
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Schwarz  Rudolf  Band:  2001 

Swiag  Sanitär-Armaturen  HandelsgmbH 

Ing,  Hoffmann  Michael  Band:  1998 

^  Service 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Straßhofer  Margit  Band:  2000 

AGS  Gebäudeservice  Gmbh. 
Brugger  Werner  Band:  1999 
Assanierungsgesellschaft  Michael  Singer  KG 
Singer  Michael  Band:  2001 

B.  Jungreuthmayer  GmbH  &  Co.  Liegenschaftsbetreuung  KEG 

Jungreuthmayer  Benjamin  Band:  12.2002 

Borobudur 

Boukhan  Elisabeth  Band:  1998 

CarpetCleanerGmbH 

Stumpf  Bernhard  Band:  2000 

CSS  Gebäudereinigung  GmbH 

Mag.  Neuhold  Adolf  Band:  1999 

Der  mobile  Schlüsseldienst  Erwin  Essmeister 

Essmeister  Erwin  Band:  1999 

DHB-GmbH  Haus-  und  Gebaudereinigung 

Mag.  Pinezits  Maria  Band:  2001 

Dipl. Ing.  Rudolf  Quester  Rauchfangkehrermeister 

Quester  Rudolf  Band:  2000 

Entrümpelungsspezialist  Old-Shop 

Stadler  Renate  Band:  1999 

Erwin  Harald  Ichowski  GmbH 

Ichovski  Erwin  Harald  Band:  1999 

Franz  Clemens  KEG 

Clemens  Franz  Band:  1999 

Gebäudeservice  W.  Fach  GmbH 

Fach  Werner  Band:  1999 

Gebös 

Schutzenhofer  Erwin  Band:  2001 

Hausbetreuung  Attensam  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Attensam  Oliver  Band:  1998 

Ideenwerkstatt  Johann  Tremmel  Einnchtungsberater 

Tremmel  Johann  Band.  12/2002 

Ing.  Vachutta  Teppichreinigung 

Ing.  Vachutta  Peter  Band:  1998  07/2002 

Ing.  Wilhelm  Wagner  Bezirks-  Rauchfangkehrermeister 

Ing.  Wagner  Wilhelm  Band:  2001 

ISS  Servisysteme  GmbH 

Maximilian  Michael  Band:  1998 

Strutzenberger  Erika  Band:  1999 

Johannes  Weber  Gebäudereinigung 

Weber  Johannes  Band:  2001 

KommR  Manfred  Kinder -Rauchfangkehrermeister 

Kinder  Manfred  Band:  2001 

LDS  Lederer  Gebäudereinigung  GmbH 

Lederer  Michael  Band:  2000 


Malerbetrieb  Johannes  König  Malerei  und  Anstrich-Fassaden 
König  Johannes  Band:  07/2002 
N.  Wolf  Ölofenservice,  Tank- reinigungu.  Heizölzustellung 
Wolf  Eva  Band:  1998 

O.  u.  H.  Rupp  Maleruntemehmen  und  HandelsgmbH. 

Ohnheiser  Eva  Band:  1999 

Pfaffinger  Gebäudereinigung 

Vetter  Mana-Luise  Band:  1999 

Reiwag  Gebäudeservice  GmbH 

Wagner  Viktor  Band:  1999 

S-G-R  Sicherheitstechnik,  Gerätereparatur  GmbH. 

Ing.  Mag.  Kraus  Peter  Band:  1999 

Springsholz  GmbH 
A- 1160  Wien,  Arnehtgasse  80 
Tel.:  +43  / 1  /  486  90  630  andreas@springsholz.at 
Springsholz  Andreas  Band:  07/2002 

Tapezierermeister 

Bucher  Franz  Band:  1999 

Tapezierermeister  Wiener 

Wiener  Norbert  Band:  1999 

TGB  Technische  Gebäudebetreuung  GmbH 

Pnbitzer  Otmar  Band:  2001 

Werner  Gerl  Gebäudereinigung  &  Anlagebetreuung  GmbH 
Gerl  Werner  Band:  2001 

gj£l  Parkett 

Belvedere  Reinigungsanstalt  und  Parkettschleiferei 

Slamnik  Rudolf  Band:  1998 

Hassler-Bodenbeläge 

Hassler  Gerhard  Band:  1 998  2001 

Holzstudio  Resch  GmbH 

Resch  Elisabeth  Band:  12/2002 

Holzwelt  GmbH  Boden-Wand-Decke 

Leopolder  Hubert  Band:  12/2002 

Thomas  Reiß  GmbH 

Reiß  Thomas  Band:  1998 

11  Ziviltechniker 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Dipl.-Ing.  Fritz-Anhalt  Sylvia  Band:  12/2002 
Ing  Garschall  Otmar  Band:  2001 
Dipl.-Ing.  Huber  Hans  Band:  2000 
Dipl.-Ing.  Michaeler  Thomas  H.  Band:  1998 
Dipl.-Ing.  Prause  Walter  Band:  1998 
Dipl.-Ing.  Schneider  Thomas  Band:  1 999 
Spalt  Johannes  Band:  1998 

A&A  Liegenschaftsentwicklungs-  GesmbH 
Dipl.-Ing.  Ausch  Johann  Band:  07/2002 
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Achammer.  Tritthart  &  Partner,  Architekten  und  Ingenieure  OEG 

Dipl.-Ing,  Dr  Grossmayer  Rudolf  Band:  1998 

AGP  Engineering  ZT  GmbH 

Ing.  Küblbock  Norbert  Band:  12/2002 

Aren.  Prof.  Dipl.-Ing.  Dr.  techn.  Gerd  Endmayr 

Dipl.-Ing.  Dr.  Endlmayr  Gerd  Band:  1998  2001 

Architekt 

Mag.  Eder  Engelbert  Band:  1998 
Architekt 

Mag.  Hagenauer  Karl  Band:  1998 
Architekt  Alfred  Basti  Staat,  befug  u  beeid.  Ziviltechniker 
Mag.  Basti  Alfred  Band:  2001 
Architekt  Dip.-Ing.  Herbert  Beier 
Dipl.-Ing.  Beier  Herbert  Band:  2001 
Architekt  Dipl.-Ing  Rudolf  Rollwagen 
Dipl  .-Ing,  Rollwagen  Rudolf  Band:  2000  07/2002 
Architekt  Dipl.-Ing  Christian  Mang 
Dipl.-Ing.  Mang  Christian  Band:  2000 
Architekt  Dipl.-Ing.  Eva  Weil 
Dipl.-Ing.  Weil  Eva  Band:  2000 
Architekt  Dipl.-Ing.  Helga  Lassy 
Dipl.-Ing.  Lassy  Helga  Band:  12/2002 
Architekt  Dipl.-Ing.  Herbert  Glanznigg 
Dipl.-Ing.  Glanznigg  Herten  Band'  07/2002 
Architekt  Dipl, -Ing  Wolfgang  Brenner  Staatl.  bef.  u.  beeid.  Ziviltechniker 
Dipl.-Ing.  Brenner  Wolfgang  Band:  12/2002 
Architekt  Prof.  Dipl.-Ing.  Dr.  Franz  Wilhelm  Fnedreich 
Dipl.-Ing.  Dr.  Friedreich  Franz  Wilhelm  Band.  2001 
Architekt  Prof.  Mag.  Herbert  Rodinger  Staatl.  bef.  LI.  beeid.  Ziviltechniker 
Mag.  Rodinger  Herbert  Band:  12/2002 
Architekt  Univ.-Doz.  Dipl  -Ing  Dr.  techn,  Werner  Frank 
Dipl.-Ing.  Dr.  Frank  Werner  Band:  2001 
Architekt  Winfried  Pichorner  Staatl.  bef.  u.  beeid.  Ziviltechniker 
Dipl.-Ing.  Pichorner  Winfried  Band:  12/2002 
Architekten,  Diplomingenieure  W.  &  T.  Windbrechinger 
Dipl.-Ing.  Windbrechinger  Wolfgang  Band:  1999 
Architektur  Zentrum  Wien 
Mag.  Steiner  Dietmar  Matthias  Band:  2000 
Archftekturfturo 

Mag.  Frank  Irmgard  Band:  1998 
Architekturbtiro 
Lang  Andreas  Band:  2000 
Architekturbüro  Dnendl 
Mag.  Dnendl  Georg  Band:  1999 
Atelier  Mag,  Art  Rudolf  Schneider-Manns  Au  GmbH 
Mag.  Schneider-Manns  Au  Rudolf  Band:  1999 
Atelier  Prof.  Holzbauer 
Holzbauer  Wilhelm  Band:  2000 
ATELIERstaudinger 

Dipl.-Ing.  Staudinger  Manfred  Band:  2001 
Awg  Alles  Wird  Gut 
Dipl  -Ing.  Marth  Andreas  Band:  12/2002 
AXIS-Ingenieurleistungen 
Dipl.-Ing.  Fnedrich  Ortfned  Band:  1999 
D.  Dipl.-Ing.  Michel  H.  Müller  Zivilingenieur  für  Bauwesen 


Dipl.-Ing.  Müller  Michel  H.Band:  1998 

D.I.  Franz  Grossauer  für  Landschaftsplanung 

Dipl, -Ing,  Grossauer  Franz  Band:  2001 

Dipl.  Ing.  Dr.  nat.  techn.  Josef  Pfleger  Ingenieurkonsulentfür 

Vemessungswesen 

Dipl.-Ing.  Dr.  Pfleger  Josef  Band:  12/2002 

Dipl.  Ing.  Florian  Pfaffenbichler 

Dr.-Ing.  Pfaffenbichler  Florian  Band.  1999 

Dipl.-Ing  Andreas  Plank-Bachselten  Ziviltechnik  KEG 

Dipl.-Ing.  Plank-Bachselten  Andreas  Band:  12/2002 

Dipl  .-Ing.  Anton  P  Reithofer  Zivilingenieur  für  Hochbau 

Dipl.-Ing.  Reithofer  Anton  P.  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Dr.  Christian  Schaur 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schaur  Christian  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Ebm  &  Partner  Ziviltechniker  GmbH 

Dipl.-Ing,  Ebm  Harald  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Franz  Strasser  Zivilingenieur  für  das  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Strasser  Franz  Band:  12'2002 

Dipl.-Ing.  Franz  Toporek  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Toporek  Franz  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Gerhard  Lubowski  Ingenieurkonsulent 

Dipl.-Ing.  Lubowski  Gerhard  Band.  07/2002 

Dipl.-Ing.  Gerhard  Neuner  Ingenieurkonsulent  für  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Neuner  Gerhard  Band:  12/2002 

Dipl  .-Ing.  Hans  Lechner  Zivilingenieur  für  Hochbau 

Dipl.-Ing.  Lechner  Hans  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Heinz  Ebenbichler  Staatlich  befugter  u.  beeideter 

Ingenieurkonsulent  f.  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Riha  Alexander  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing,  Helmut  Küffel  Architekt 

Dipl.-Ing.  Küffel  Helmut  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Hildebrand  Harand  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Harand  Hildebrand  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Josef  Loidolt  Ing.  Konsulent  für  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Loidolt  Josef  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Josef  Prem  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Prem  Josef  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Kristian  Zeller  -  Ingenieurkonsulent  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing  Zeller  Knstian  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Manfred  Gmeiner  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Gmeiner  Manfred  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Peter  Spitzer  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Spitzer  Peter  Band:  07/2002 

Dipl  -Ing  Ralph  Marake  Ingenieurkonsulent  für  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Marake  Ralph  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Rudolf  Kretschmer  Ingenenieurkonsulent 

Dipl.-Ing.  Kretschmer  Rudolf  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Rudolf  Spiel  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Spiel  Rudolf  Band:  12'2002 

Dipl.-Ing.  Stefan  Novotny  und  Dipl.-Ing.  Wolfgang  Bauer 

Dipl.-Ing.  Bauer  Wolfgang  Band:  2000 

Dipl  -Ing,  Steinwender  &  Partner  GmbH 

Dipl.-Ing.  Barbl  Reinhard  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Taksäs  Mihäly  Zivilingenieurfür  Hochbau 

Dipl.-Ing.  Taksäs  Mihäly  Band:  1999 


■  244  - 


Copyrighted  material 


Wirtschaftsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten  ZI  VIL  TE CHNIKER  -  Ziviltechniker 


n 


WOLFGAf IG  BPEflflEP 


I'jIjiv  Djun-Kinsky 

Dxs  wohl  tchonuc 
Vt'icncr  BjriK'kpoljis 
wurde  in  den  Jahren 
1998-2000  Kcncrjlunirri. 
Vorrangincr  Grunduiz 
der  (»eneralsanierung 
Wann  dir  Beibehaltung 
Je*  gewjclueneii 
Ercheinungibild. 


Bundesamt  \gebiude  Krent\ 

Dos  Prunkt  lm  1984  jIs.  Sieger 
eine*  Wettbewerbes  hervorgegangen. 
Die  schlichte  Architektur  der  zwei- 
bi»  dreigeichoßigen  Gebäude 

wcul,  um  ein  einheitliches 
Erscheinungsbild  zu  erzeugen. 
einerveit\  wiederkehrende 
Elemente  auf  (sJihnke  1  lul/JenMer. 
weit  auskragende  GccbüKt  gleiche 
Putzsmiktur  mit  helle,  in  *wei 
Stufen  abgetönter  Färbelung). 


Palais  Strorzi 

Das  aus  zwei  Palats 
bestehende  und  aLs 
Finanzamt  genutzte  Gebäude 
wurde  in  den  Jahren 
1993-2COC  bei  laufendem 
Betneb  generalsaniert. 
Zielsetzung  der  Planung  war 
die  Revitalisierung  aller  Geschoße 
unter  Berücksichtigung 
und  Freilcgung  der  historischen 
Substanz,  dir  I  ierausarbeitung 
wesentlicher  Strukturen. 


Architekt  DI.  Wolfgang  Brenner 
Schumanngasse  14,  A-1180  Wien 
Tel.  +43  1  408  32  520  Fax  +43  1  408  32  5218 
email  office@arcbitektbrenner.com  http:/ / www.arcbitektbrenner.com 


VASK0  +  PARTNER  INGENIEURE 

Ziviltechniker  GesmbH 
A 1190  Wien  -  Grinzinger  Allee  3 
Tel:  +43/1/32  999-0  -  Fax:  +43/1/32  999-222 
office@vasko-partner  -  http//www.vasko-partner.at 


Dipl. -Ing. Ewald  Sodl  Staatlich  befugter  u. beeideter  Ziviling. 
Dipl.-Ing.  Sodl  Ewald  Band:  07/2002 
Diplom  Architekt  Peter  Rosentreter 
Rosentreter  Peter  Band:  1998 

Diplomingenieur  Hans  Forstlechner  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Forstlechner  Hans  Band:  12'2002 

EVU-  Ingenieur-  Gesellschaft 

Dipl.-Ing.  Bacher  Reinhold  Band:  1998  2001 

Fleischmann  Vermessung  Staatlich  bef.  und  beeid.lngenieurkonsulentfür 

Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Fleischmann  Günther  Band:  12/2002 
Hermann  &  Schmidt  GmbH 


Schmidt  Margret  Band:  1999 

IBK  Ingenieurbüro 

Ing.  Koller  Michael  Band:  1999 

Idomeneo  European  Architects  Architekt  Dipl.-Ing.  Jürgen  J.  Matzer 

Dipl.-Ing.  Matzer  Jürgen  Band:  12'2002 

Ing.  Emst  Gallina 

Ing.  Gallina  Ernst  Band:  07/2002 

Ing.  Leopold  Fuchs  Innenarchitekt 

Ing  Fuchs  Leopold  Band:  2000 

Ingenieurbüro  A.  Pauser  GesmbH 

Dipl.-Ing.  Klenovec  Hans  Band:  2001 

Institut  für  Hochbau  für  Architekten  und  Entwerfen  an  der  Technischen 
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Universität  Wien 

Dipl  -Ing.  Dr.  Berthold  Manfred  Band:  12/2002 

Integral  Arch.  Dipl.  Ing.  Dr.  H.  Hoffmann  ZT  Raumplaner  Gericht),  beeid. 

Sachverstänidger 

Dipl.-Ing.  Hoffmann  Helmut  Band:  12/2002 

Kleindienst  GmbH  Architektenbüro 

Dipl.-Ing.  Kleindienst  Elenore  Band:  1999 

LunaConsult  zt  GmbH 

Dipl.-Ing.  Thaller  Suncica  Band:  12/2002 

Mag.  Franz  Gschwantner  Staatl.  bef.  u.  beeid.  Ziviltechniker 

Mag  Gschwantner  Franz  Band:  2000 

Mag.rer.naLDipl.Ing.Dr.Techn.  Harald  A.  Koch  Zivilingenieur 

Dipl.-Ing.  Dr.  Koch  Harald  A.  Band:  2001 

Marlin  Mittermair  Architekt  DI  Ziviltechniker 

Dipl.-Ing.  Mittermair  Martin  Band:  1999 

Müller-Hartburg  ZT  GmbH  Architekten  +  Generalplaner 

Dipl.-Ing,  Dr.  Müller-Hartburg  Thomas  Band:  12/2002 

Nast  Consulting  Ziviltechniker  GmbH 

Dr.-Ing.  Nadler  Friedrich  Band:  07/2002 

ÖSTAP  GmbH 

Dipl.-Ing.  Gerlinger  Christoph  Band:  1Z'2002 

P.H.I.  Technisches  Planungsbüro  und  Handelsgesellschaft  mbH 

Wallner  Johann  Band:  12/2002 

Retter  &  Partner  Ziviltechniker  GesmbH 

Dipl  -Ing.  Retter  Werner  Band:  12/2002 

Rinderer  &  Partner  Ziviltechniker  KEG 

Dipl.-Ing.  Roßmann  Heinz  Band:  12/2002 

Schreiner  Consulting  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schreiner  Franz  Band:  12/2002 

Staatlich  befugte  u.  beeidete  Ingenieurkonsulenten 

Dipl.-Ing.  Angst  Josef  Band:  1999  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schlögelhofer  Ferdinand  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Einicher  Walter  Band:  2000 

Staatlich  befugte  und  beeidete  Ziviltechniker 

Dipl.-Ing.  Dr.  Düringer  Heinz  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Runser  Alexander  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Dr.  Stelzl  Peter  Band:  2000 

Mag.  Wallner  Harald  Band:  1999 

Technisches  Büro  für  Stahlbau  Johann  Ninaus 

Ninaus  Johann  Band:  12/2002 

Technisches  Büro  Ing.  Franz  J  Raab  Gebäudetechnik 


I  ng .  Raab  Franz  Josef  Band :  1 998  200 1 

Vasko+ Partner  Ingenieure  GmbH 

Dipl.-Ing.  Vasko  Wolfgang  Band:  07/2002 

Zivilgeometer  Dipl.-Ing.  Erich  Heindl  Staat.  Bef.  u.  beeid. 

Ingen  ieurkonsulent  f.  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Heindl  Erich  Band:  12/2002 

Zivilingenieur  Dipl.-Ing.  Christian  Koppensteiner 

Dipl.-Ing.  Koppensteiner  Christian  Band:  12/2002 

Zivilingenieur  Dr.  Lutz 

Dipl.-Ing.  Dr.  Lutz  Willibald  Band:  1999 

Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hollinsky  Kartheinz  Band:  1998 

ZT-  Gesellschaft  Hofbauer  KEG 

Dipl.-Ing.  Hofbauer  Dieter  Band:  2000 


Design 


Ohne  Dienststellenangabe: 
ChuryOtto  Band:  1999 
Eckhardt  Anton  Band:  1999 
Mag.  Fink  Tone  Band:  1999 
Grissemann  Otmar  Band:  1998 
Herrdegen  Peter  Band:  1999 
Lauth  Haimo  Band:  1999 
Ortmayer  Heinnch  Band:  1998 
Mag.  Wagner  Beate  Band:  1999 
Dipl.-Ing.  Wagner  Michael  Band:  1999 
Wurzenberger  Leopold  Band:  2000 

Altmann  &  Kühne  OHG 

Heytmanek-Schick  Petra  Band:  1998 

Ambiente  Ceramica  -  Werner  Singer 

Singer  Werner  Band:  12/2002 

Andreas  Ableitner 

Ableitner  Andreas  Band:  07/2002 

Art  Design  Wolfgang  Peranek 

Peranek  Wolfgang  Band:  07/2002 

Atelier  Ambiente  Hermann  Biber.  Technisches  Ing.  Büro  für 

Innenarchitektur 


flnt>rea$(|i)flb  Idtnet 


DER  JUWELIER  BEIM  KUNSTHAUS 


8020  Graz  •  Südtirolerplatz  5  •  Tel.  0316/71  17  82 
 www.itsjewelart.com   
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DESIGN 


GROSS 


Modeatelier 

Siebensterngasse  28  A-1070  Wien 
Tel. Fax. +43  1  522 19  14 

E-Mail:  herta-gross@chello.at  www.hertagross.com 


H  DESIGN 


wtn$crtd!TS!Gii  -  inaex  aer  interviewten  refSonKcnnetten 


Biber  Hermann  Band:  1Z'2002 
Bauch  &  Kiesel  GSPR 
Kiesel  Reinhard  Band:  1998 
Belaski  und  Partner 
Belaski  Maureen  Band:  2000 
BruggerACD 

Mag.  Brugger  Karl  Band:  1998 1 999 
Büßer  Dekorationen 
Büßer  Franziska  Band:  12/2002 
Carl  Auböck  GmbH  Nfg  KEG 
Auböck  Justine  Band:  12/2002 

das  Werk-Bureau  für  Graphik  -  design  u.visuelle  Kommunikation 

Götz  Gerlinde  Band:  1998 

Davide  Wohndesign  Grassmugg  KEG 

Grassmugg  Traude  Band:  1998 

DDG  Wien.  (Stephan  &  Hilger  OEG) 

Stepan  Manuel  Band:  2001 

Design-Büro  Bauch 

Bauch  Hannes  Band:  07/2002 

Designer 

Mag.  Elmecker  Christoph  Band:  1999 
Designfunktion 

Leschhom  Henning  Band:  1998 

die  glocknerei  -  Kommunikationsdesign 

Glöckner  Gerwin  Maria  Band:  2001 

ERCO  Leuchten  GmbH  Zweigniederlassung  Wien 

Ing.  Smutny  Roman  Band:  12/2002 

Fine-Lme  Graphik-Design 

Monitzer  Erich  Band:  2001 

fresco  vienna 

Zeeh  Ernst  Band:  1999 

Galerie  &  Edition  Zwettltal  Kathanna  Fessl 

Fessl  Katharina  Band:  07/2002 

Glas  Bodingbauer  GmbH  Brillanlrillenschliff  Kunst-  Bau-  und  Reparatur 
Verglasungen 

Bodingbauer  Josef  Band:  12/2002 
Glas  exclusiv  Rathmaier  GmbH 
Rathmaier  Johann  Band:  1999  2001 
Glasgalerie  Michael  Kovacek 
Kovacek  Regine  Band:  1998 
Goldschmiede  Drobny  Lucas 
Drobny  Lucas  Band:  12/2002 
GPX  Renate  Koschier-Rehulka 
Koschier-Rehulka  Renate  Band:  1999 
Grafikstudio 

Moucka  Silvia  Band:  1998  1999 

Grafisches  Studio  Sudstadt  W.  Ambler 

Ambler  Wilhelm  Band:  2000 

Gudrun  Geiblinger  Design 

Mag.  Geiblmger  Gudrun  Band:  12/2002 

Herta  Gross  Modeatelier 

Gross  Herta  Band:  1998  2001 07/2002 

Ing.  Bernhard  Frenzl  LED  Graffity 

Ing.  Frenzl  Bernhard  Band:  12/2002 

Internationales  Design-Center  I  DE  A.  SchremsGmbH 


Mag.Warlamis  Heide  Band:  2000 

Jiranek  Ges  n.b.R, 

Mag.  Jiranek  Eva  Band:  1998 

Josef  Hafner  Graveur 

Hafner  Josef  Band:  1998 

K-Design  Wohnraumgestaltung  GmbH 

Kalab  Erwin  Band.  1999 

Keramikstudio 

Seiser  Hermann  Band:  1998 

Kindermann  KG 

Kindermann  Gustav  Band:  1998 

Klaus  Krall  GmbH 

Krall  Klaus  Band:  1998 

Kuchler-Glastechnik  und  Design 

Kuchler  Hildegard  Band:  1998 

Landauer  Gravuren  GmbH 

Landauer  Fritz  Band:  2000 

LedacolorGmbH 

Ressel  Siegfried  Band:  12/2002 

mach-art 

Mach  Richard  A.  Band:  1998 

Maresovsky  Andreas  Mas  Kunst  Handwerk  &  Design 

Maresovsky  Andreas  Band.  1999 

Metall- und  Glasgravuren 

Prasch  Stefan  Band:  1998 

Möbeldesign 

Brandmayr  Thomas  Band:  1998 

Moonlight-Studio  (Konzeption,  Graphikdesign.  Organisation) 

Prokopetz  Ingrid  Band:  1998 

Neuherz  &  Partner  GmbH  Design  New  Media  Consulting 

Mag,  Neuherz  Gabriele  Band:  12/2002 

Peüso.fred'ou 

Soher  Petra  Band:  1999 

R  &  R  Textil  Design  Eberharter  KEG  Vienna 

Eberharter  Rita  Band:  1999 

Raphael  Weinberger  Industriedesign 

Weinberger  Raphael  Band:  1998 

Raum  Design  GmbH 

Ihne  Hans-Walter  Band:  1998 

Roman  Pehack 

Pehack  Roman  Band:  2001 

Schöberl  GmbH.  Satz  u.  Druck-  formenherstellung 

Scnöberl  Rudolf  Band:  1999 

Seidenmalstudio  Brigitte  Winkler 

Winkler  Brigitte  Band:  1999 

Spirit  Design  Huber.Christoffer.Wagner  OEG 

Mag.  Wagner  Georg  Band:  1998 

Stadler  Siebdruck  Amstetten 

Stadler  Hermann  Band:  2001 

Studio  Krebs  Graphik  &  Illustration 

Krebs  Tatjana  Band:  2001 

Studio  Mitschka 

Mitschka  Willy  Band:  1999 

Susanne  Günther  Modedesign 

Günther  Susanne  Band:  1998 
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Umlauf  KEG 

Ing.  Umlauf  Wolfgang  Band:  2001 

Valentinistsch  Design 

Mag.  Valentmitsch  Dietmar  Band:  1998 

Wagner  Graphik 

Wagner  Manfred  Band  07/2002 

Werbegraphikstudio  Stangl  Druckvorstufe  &  Druck 

Stangl  Gerhard  Band:  1999 

Wolfgang  Bischof  Design,  Innen  architektur 

Bischof  Wolfgang  Band:  2001 

ZA  Zenleser  Design 

Zenleser  Werner  Band:  1999 


gjj^       Maschinenbau,  Werkzeugbau 

Alfred  KärcherGmbH 

Grüssinger  Michael  Thomas  Band:  12/2002 
Apparatebau-Schweißerei  Eduard  Hegenbart  GmbH 
Ing.  Hegenbarl  Roman  Band:  1999 
Atlas  Copco 

Dr.  Pieder  Erik  Band:  1999 
Bäckereitechnik  PregesbauerGmbH 
Ing.  Pregesbauer-Mörwald  Eva  Band'  2000 
Bauer  -  Poseidon  Kompressoren  GmbH 
Preisinger  Margit  Band:  2001 
Binder*  Co  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Grabner  Karl  Band:  12/2002 

Carl  Cloos  Schweißtechnik  Ent- Wicklung  u  ,  Vertrieb  GmbH, 

Ing,  Haumann  Marlin  Band:  2001 

Comp-Trade  Austna  GmbH 

Bos  Friedrich  Band:  12/2002 

Dia-Tech  Maschinen-  und  Werkzeug  HandelsgmbH 

Kohler  Michael  Band:  07/2002 

Dialab  GmbH 

Ing.  Krenn  Walter  Band:  1998 

Dipl.-Ing  Dr  Heinz  Zoebl.  Em  und  Ausfuhr  HandelsgmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Zoebl  Heinz  Band:  1998  2001 

Dolenz&GollnerGmbH 

Ing.  Sieber  Josef  Band:  1999 

Donausäge  Rudolf  Rumplmayr  Gesellschaft  mbH  &  Co  KG 

Steiner  Helmut  Band:  12/2002 

E.H.S.  Steuerungstechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wrobel  Rupert  Band:  12/2002 

ELIN  EBG  Trection  GmbH 

Ing.  Rauter  Peter  Band:  1998 

Elku-Tec  Kunststofftechnik  und  Werkzeugbau  GmbH 

Zotter  Friedrich  Band:  2000 

ESAB  GmbH 

Ing.  Pfeffer  Wolfgang  Band:  07/2002 
ESKO  E-Maschinenbau  GmbH 
Skorbier  Walter  Band:  12/2002 
Ferdinand  Blaha  GmbH  &  Co  KG 
Ing.  Matousek  Peter  Band:  1 998 


Formenbau  Werkzeugbau  GmbH 

Ing  Pavlovsky  Michael  Band:  12/2002 

Franz  Wahler  Schlossermeister 

Wahler  Franz  Band:  12/2002 

Fritz  Egger  GmbH  &  Co 

Plank  Josef  Band:  2001 

Gerhard  Rauch  GmbH  Präzisionswerkzeugbau 

Rauch  Gerhard  Band:  2000 

Graphische  Maschinen  Druckmaschinenservice  Banvegi 

Banvegi  Zoltan  Band:  07/2002 

Grasl  Pneumatik  -  Mechanik  GmbH 

Ing.  Grasl  Andreas  Band:  07/2002 

Günther  Jelinek  Klein  Dreh-  und  Frästeile 

Jelmek  Günther  Band:  07/2002 

Hackl  Leopold  Band:  07/2002 

Harald  Umreich  GmbH 

Umreich  Harald  Band:  1998 

Haslinger  Modelle  &  Prototypen 

Haslinger  Johann  Band:  07/2002 

Hinkel  Anlagen  und  Maschinenbau  GesmbH 

Hinkel  Franz  Band.  12/2002 

Hydraulik  Shop  Krems  Ing.  Karl  Mann  Hydraulik  Schlauchservice 

Ing.  Mann  Karl  Rudolf  Band:  07/2002 

IMS-Ionen  Mikrofabnkations  Systeme  GmbH 

BayerlMax  Band:  1998 

Industrie  AutomatisierungsgmbH 

Ing.  Brunner  Emst  Band:  2001 

Industriemontagen  und  Finanzdienstleistungen  GmbH 

Ing,  Nagelstutz  Hermann  Band:  1999 

Ing.  Josef  Buber  Werkzeug-  und  Formenbau 

Ing.  Buber  Josef  Band:  12/2002 

Ing.  Kierein  &  Webel  Motoreninstandsetzung-  Maschinenbau 

Baumaschineninstandsetzung 

Ing.  EbenlechnerKarl  Band.  12/2002 

Ing.  Weidmann  und  Partner  GmbH 

Ing.  Weidmann  Hubert  Band:  1999 

Inteco  Internationale  Technische  Beratung  GmbH 

Dipl, -Ing.  Holzgruber  Harald  Band:  12/2002 

Iscar  GmbH  Austria 

Faust  El imar  Band.  2001 

Joh.  Friedrich  Behrens  GmbH 

Ing.  Lechner  Hans  G.  Band:  2000 

JUKI  (Middle  Europe)  GmbH 

Dipl.-Ing.  Szöke  Andräs  Band:  2001 

Jürgen  Ellmauthaler  Erzeugung  von  Kunststoffartikeln 

Ellmauthaler  Jürgen  Band:  12/2002 

Karl  Gotschlich  GmbH 

Wotke  Heinz  Band:  1998 

Jonas  Karl  Band:  2001 
Karl  Kammerer  Werkzeug-  und  Formenbau 
Kammerer  Karl  Band:  1998 
KHS  Austria  Getränketechnik  GmbH 
Ing.  Walcher  Fritz  Band:  2001 
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ESAB  -  Ihr  Partner  im 
Schweißen  und  Schneiden 


ESAB  ist  weltweit  der  größte  Hersteller  von  Schweißzusätzen  und 
Ausrüstungen. 

Der  logische  Schritt  nach  der  Erfindung  der  umhüllten  Schweiß- 
elektrode im  Jahr  1904,  war  die  Gründung  der  ESAB  durch  Oscar 
Kjellberg.  ESAB  hat  von  diesem  Zeitpunkt  an  permanent  Methoden 
und  Materialien  ständig  verbessert  und  neue  Prozesse  entwickelt. 
ESAB  hat  und  wird  sich  den  Herausforderungen  des  technischen 
Fortschritts  auch  in  der  Zukunft  immer  stellen. 


Heute  stellt  ESAB  Schweißzusätze  und 
-ausrüstungen  für  jeden  Schweiß-  und 
Schneideprozess  überall  auf  dem 
Globus  her.  Nahezu  100  Jahre  ständige 
Forschung,  Entwicklung,  Herstellung 
und  Vertrieb  hat  ESAB  zu  dem  ge- 
macht, was  es  heute  ist  -  das  führende 
Unternehmen  im  Schweißen  und 
Schneiden!  Als  Global  Player  bietet 
ESAB  neben  den  Produkten  Service 
und  Know-How  seiner  internationalen 
Kundenklientel  an.  Alle  ESAB  Nieder- 
lassungen und  Handelspartner  weltweit 
werden  Ihre  Anforderungen,  ob  groß 
oder  klein  gerne  und  kompetent 
erfüllen. 


ESAB  Ges.m.b.H 

Dirmhirngasse  110 
A-1235  Vienna  -  Liesing 

Telefon  +43  1  888  25  11 
Fax  +43  1  888  25  11  -  85 

E-mail  info@esab.co.at 
http://www.esab.co.at 


S.I.S.  Industrie-Anlagen-Service  GmbH 
A-1220  Wien,  Josef-Kainzmayer-Gasse  18 
Tel.  +43  1  774  87  97-0,  Fax  DW  50 
email  office@sis-anlagensevice.at 
http://www.sis-anlagenservice.at 


Wir  sind  ein  seit  vielen  Jahren  im 
industriellen  Servicebereich  tätiges 
Unternehmen  mit  professionellen 
Arbeitsmethoden  und  Know-how. 
Es  ist  unser  Ziel,  als  leistungs- 
starker externer  Servicepartner 
gemeinsam  mit  unseren  Kunden 
die  Kosten  für  Reinigung,  Wartung 
und  Instandhaltung  berechenbar 

unfpr  Knntrnllp  711  hrinnpn  Unspr 


großes  Spektrum  ermöglicht  es 
uns,  Fachkräfte,  Spezialausrüstung 
und  "Spezial-Know-how"  genau  passend  für  Ihr  Unternehmen  zum  Einsatz 
zu  bringen.  Sollte  Ihr  Outsourcing-Konzept  Ihre  Kapazitätsspitzen  den  vor- 
handenen Mitarbeiterstand  übersteigen,  so  sind  Sie  bei  uns  genau  richtig. 


Die  S.I.S.-Gruppe  ist  über  Jahrzente  zu  einem  Marktführer  auf  dem  Gebiet 
der  technischen  Dienstleistungen  im  deutschsprachigen  Raum 
gewachsen,  verfügt  über  ein  dichtes  Netz  von  Niederlassungen  und 
mittlerweile  nahe  2000  Mitarbeiter.  Der  Jahresumsatz  beträgt  ca.  €  50,8 
Mio. 


Die  S.I.S.  Industrie-Anlagen-Service  GmbH  in  Wien  ist  eine  Tochter  der 
S.I.S.-Gruppe.  Seit  1990  geführt  von  der  jetzigen  Firmenleitung  betreuen 
wir  mit  rund  150  Mitarbeitern  vor  allem  renommierte  Betriebe  der  Metall- 
verarbeitung, der  Autoindustrie,  sowie  der  Lebensmittelindustrie. 
Für  Kunden  in  Westösterreich  gibt  es  einen  österreichischen  Standort 
in  Steyr. 
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SPRINGER 

MASCHINENFABRIK 


Maschinen  und  Anlagen 

für  die  Säge-  und  Holzindustrie 


Springer  Maschinenfabrik  AG 

A-9360  Friesach 

Telefon  +43-4268-2581-0,  Fax  Dw  45 

E-Mail:  office@springer-maschinen.com 
Homepage:  www.springer-maschinen.com 


GRAPHISCHE  MASCHINEN 


www.BANVEGI.at. 

DRUCKMASCHINENSERVICE 

24h  TECHN.  NOTDIENST 
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König  Maschinen  GmbH 

Dipl.-Ing,  Enzi  Helfried  Band:  12/2002 

LINDE  Kältetechnik  GmbH 

Ing.  Gruber  Helmuth  Band:  1999 

Louis  Jörg  GmbH 

Ing.  Jörg  Helmut  Band- 1998 

Manfred  Prohaska  Glastechnische  Werkstätte 

Prohaska  Manfred  Band:  1999 

Montagetechnik  Pink  GmbH 

Ing.  Hölbfer  Robert  Band:  12/2002 

Österreichische  Homogenholz  GmbH 

Ing.  Lackner  Arnold  Band:  2001 

PACO  Installations  GmbH 

Parlesak  Elisabeth  Band:  1998 

Raubal  GmbH  Metallwarenfabrik 

Ing.  Raubal  Helmut  Band:  2001 

Rudolf  Uherek  GmbH 

Breiteneder  Ilse  Band:  1998 

S.I.S.  Anlagenservice,  Industne-Anlagen  Service  GmbH 

Ing.  Krenn  Hans-Jürgen  Band.  12/2002 

Sigma  Technik 

Schlegel  Gemot  Band:  1998 

Sojka  GmbH 

Ing.Latzel  Peter  Band  2000 

oondermascninenoau  Koppelnuoer 

Ing .  Koppelhuber  Werner  Band :  2001 

Springer  Maschinenfabrik  AG 

Dr.  Springer  Hansjörg  Band.  12/2002 

Springholz  GmbH 

Springsholz  Karl  Band:  1998 

SRS  Gesellschaft  für  Elektrotechnik-Maschinenbau 

Ing.  Knaller  Gerhard  Band:  1998 

Still  Gesellschaft  m.b.H 

Pölzl  Rudolf  Band:  2001 

Studio  Scheuner 

Bittner-Scheuner  Eva  Band:  1998 

Taifun  Lichttechnik-  und  Maschinenbau  GmbH 

Steffan  Wolfgang  Band:  1998 

Testfuchs  Prüfeinrichtungen  Ing  Fritz  Fuchs  GmbH 

Ing.  Cerny  Manfred  Band:  2001 

Teufelberger  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Teufelberger  Michael  Band:  07/2002 

Theodor  Hotz  Rananlagen,  Hebevorrichtungen,  Service.  Montage, 

Prüfung 

Hotz  Theodor  Band:  12/2002 
VEM  motors  Austria  GmbH 
Ing  Völker  Michael  Band:  2001 
VINDEX  Automatisierungstechnik  GmbH 
Ing.  Bader  Christian  Band:  07/2002 
WABCO  Austria  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wimpissinger  Thomas  Band:  07/2002 

WB  Holding  AG 

Dr.  Mörtl  Günther  Band:  2001 

Wittmann  GmbH 

Wittmann  Karl  Band:  1998 
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Alpenländische  Schilderfabrik  Dipl.-Ing.  Peter  Heinz  Gebell  GmbH  Nfg  & 
Co  KG 

Ing.  Gebell  Thomas  Band:  12/2002 
ALUKONIGSTAHL  GmbH 
Pulides  Andreas  Band:  1999  07/2002 
Benda-Lutz  Werke  GmbH 
Lutz  Dieter  Band:  07/2002 
BERNDORF AG 

Mag.  Zimmermann  Norbert  Band:  07/2002  12/2002 

Berndorf  Metall-  und  Bäderbau  GmbH  &  Co  KG 

Dipl.-Ing.  Angerer  Karl  Band:  07/2002 

Bodycote  Wärmebehandlung  GmbH 

Ing.  Drechsler  Eduard  Band:  12/2002 

Ing,  Steininger  Andreas  Band:  12/2002 

Böhler  Scnmiedetecnnik  GmbH  &  Co  KG 

Dr.-Ing.  Schnedl  Wilhelm  Band:  12/2002 

Böhler  Uddeholm  AG 

Dr.  Mock  Helmut  Band:  2000 

Christine  Jäger  Stahlbau  Stahlbau 

Jäger  Christine  Band:  07/2002 

CNC  Metallproduktion  GmbH 

Ing.  Fürst  Reinhard  Band:  2000 

Collini-SkolnikGmbH 

Ing.  Tilger  Walter  Band:  07/2002 

E WA-Werk  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Mag.  Blauenstemer  Harald  Band.  1999 

Mag.  Ehrnch-Adäm  Stefan  Band:  2001 

GESIPA  Blindnietvertriebs  GmbH 

Mally  Manfred  Band:  2000 

HF  Industriemontagen  Franz  Hofmaninger  GmbH 

Hiesl  Manfred  Band:  12/2002 

Honegger  Österreichische  Kratzenfabrik  Ges.  mbH.  &  Co  KG 
Reichl  Ekkehard  Band:  07/2002 
Ina  Rusa  Tranformatoren  GmbH 
Mag.  Rusa  Marion  Band:  2000 

Josef  Willim  GmbH  &  CoKG  Stahl-  u.  Portalbau.  Wintergarten 

Willim  Ingrid  Band:  12/2002 

Karasek  Behälter-  und  Anlagenbau  GmbH 

Karasek  Norbert  Band:  2001 

Karl  Hartleb  KEG  Masch  &  Fertigungstech. 

Hartleb  Karl  Band:  12/2002 

Kar)  Lehner  Schlosserei 

Lehner  Karl  Band:  07/2002 

Kendro  Labarotory  Products 

Hejda  Gerhard  Band:  1998 

Kroisenbrunner  Fertigungstechnik  Schweißtechnik  GmbH 
Kroisenbrunner  Walter  Band:  12'2002 
Metallwerk  Möllersdorf  Handelsgesellschaft  m.b.H. 
Dipl.-Ing.  Pfeil  Johannes  Band:  12/2002 
Montanwerke  Walter  -  Werkzeug  GmbH 
Ing.  Handl  Stefan  Band:  07/2002 
MWW  Metallbearbeitungs-GmbH  A  Siemens  Company 
Pfister  Richard  Band:  2001 
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Hauptstrasse  39 
3013  Tullnerbach 


Mo-Do:  7.15  -  16.00  Tel/Fax  02233/52442 
Fr:  7.15-14.00  Handy  0676/7247237 


Die  Welt 

der  Edelmetalle 

Die  Firma  ÖGUSSA  kann  bereits  auf  ca.  100  Jahre  FertigungsKnow-how  im 
Produktsegment  Platin-Tiegel  und  -Schalen  sowie  Recycling  dieser  Produkte 
zurückblicken.  In  dieser  Funktion  stellt  ÖGUSSA  auch  das  Kompetenzzentrum 
innerhalb  der  OMG-Group  weltweit  dar.  Die  eigene  Wiederaufbereitung 
verbrauchter  Laborprodukte  aus  Platin  und  die  internationale  Erfahrung  in  bezug 
auf  die  Ausführungen  und  Sonderanfertigungen  machen  ÖGUSSA  zu  Ihrem 
kompetenten  Partner 

Gegründet  1850  liegen  die  Produktschwerpunkte  bei 

Edelmetallrückgewinnung 

Laborgeräten  aus  Platin 

Drähten.  Bändern,  Blechen  usw.  aus  Gold,  Silber.  Platin,  Palladium  usw. 

Oberflächentechnik 

Schweiss-  und  Löttechnik 

Österreichische  Gold-  und  Silber-  Scheideanstalt  Ges.m.b.H 

Liesinger  Flurgasse  4.  A-1235  Wien 

Telefon  +43  1  866  46-0,  Fax  +43  1  866  46-4224 

Email  office@oegussa.at.  http://www.oegussa.at 
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JANSEM 


RAUCHSCHUTZ 
BRANDSCHUTZ 


RH 


Aluminium-  und  Stahl- Profilsysteme  und  Beschläge 
für  Fenster,  Türen,  Portale,  Wintergärten,  Balkone, 
Balkonverglasungen,  Geländer,  Fassaden  und 
Lichtdächer. 

Kunststoff- Profilsysteme  und  Beschläge  für  Fenster, 
Türen  und  Portale. 

Profilsysteme  und  Beschläge  aus  Aluminium  und  Stahl 
für  verglaste  Türen  und  Trennwände  für  den  Rauch- 
und  Brandschutz. 

Warm-  und  kaltgewalzte  Hohlprofile  für  den  Stahl-  und 
Maschinenbau. 


ANGLE  RING 


PTCD 

FENSTER 


Biegearbeiten  im  Roll-  und  Zugbiegeverfahren  bis  zu 
größten  Abmessungen. 


A-1 150  Wien,  Goldschlagstraße  87-89 

Tel.:  ++43  1/98  130-0.  Fax.:  ++43  1/98  130-64 

www.alukoenigstahl.com 
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Obersteirischer  Feinguß  GmbH 
Ing.Pankl  Karl  Band:  12/2002 

Ögussa  Österreichische  Gold-  und  Silber-  Scheideanstalt  GmbH 

Mag.  Fasching  Marcus  Band:  12:2002 

Vesely  Franz  Band:  12/2002 

Präge-Anstalt  M  Schaubmayr 

Schaubmayr  Alfred  Band.  1998 19992001 

Robert  Rupp  GmbH  Stahl-  und  Alubau,  Tankstellenbau 

Rupp  Brigitte  Band:  12/2002 

Schilder-Razim 

Mrskos  Ernst  Band:  1998 

Schoeller-Bleckmann-Nooter  Apparatetechnik  GmbH 

Ing.  Bandera  Richard  Band:  07/2002 

Schukra  Berndorf  Ges.m.b.H. 

Blacher  Rudolf  Band.  07/2002 

TCM  International  Tool  Consulting  &  Management  GmbH 

Kainz  Manfred  Band:  12/2002 

VA  TECH  Patente  GmbH  &  Co 

Dipl.-Ing.  Rieberer  Stefan  Band:  12/2002 

Voest-Alpine  Präzisrohrtechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Urhausen  Hartmut  Band.  12/2002 

WEIMA  Instandhaltung  und  Metallverarbeitung  GmbH 

Mayr  Friedrich  Band:  12/2002 

Zizala  Lichtsysteme  GmbH 

Ing.  Schuhleitner  Hubert  Band:  07/2002 


Papierindustrie,  Druckereien 

Adolf  Holzhausens  Nfg.  Buchdruckerei  GmbH 

Steinbauer  Heribert  Band:  2000 

Alt-Etiketten  DruckgmbH 

Ing.  Alt  Elisabeth  Band:  12/2002 

Atelier  Creativ 

Reiß  Franz  Band:  2000 

Bieling  +  Petsche  Stanzformen  GmbH 

Ing.  Minniberger  Gerald  Band:  12/2002 

Buchbinderei 

Figura  Robert  Band:  1998 

Buchbinderei  Papyrus  GmbH 

Wolkerstorfer  Gerhard  Band:  1999  2000 

Buchbinderei  Werner  Aumann 

Aumann  Werner  Band.  2000 

Constantia  Verpackungen  AG 

Dr.  Czempirek  Nikolaus  Band:  1999  07/2002 

Druckerei  Bauer  KG 

Ing.  Bauer Chnstian  Band:  199907/2002 

Druckerei  Piacek  Ges.m  b.H. 

Piacek  Anton  Band:  2001 

Druckerei  Queiser  GmbH 

Ing.  Erhart-Viertlmayr  Katja  Band:  07/2002 

Druckerei  Semrad  GmbH 

Semrad  Johann  Band:  2000 

Druckhaus  -  E.Frasz  GmbH  &  Co  KG 

Frasz  Edmund  Band:  1999 
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E.H.  Montagen  Erwin  Horak 
Horak  Erwin  Band:  12/2002 
ECM-BergauerGmbH 
Bergauer  Sigmar  Band:  12/2002 

EDELBACHER 

WIR  REALISIEREN  KOMMUNIKATION 
Edelbacher  Druck  GmbH 
A- 11 80  Wien,  Eduardgasse  6-8 
Tel.:  +43  / 1  /  4067221  www.edelbacher.at 
Edelbacher  Manfred  Band:  12/2002 

Ernst  Schausberger&  Co.  GmbH 
Köpf  Karl  Band:  07/2002 
Europapier  AG 

Ing.  Schwarz  Kurt  A.  Band:  1999  07/2002 

Europapier  Aktiengesellschaft 

Ing.  Mitteregger  Werner  Band:  07/2002 

Foxboro  Eckardt  GmbH 

Ing.  Kerschhofer  Emst  Band:  1999 

Frantschach  AG 

Mag.  Oswald  Peter  J.  Band:  2001 

Franz  Holitzer  Buchbinderei 

Holitzer  Franz  Band:  1 999  2000 

Gnann  &  Wagner  GmbH  Druck-Graphik  Elkhausen 

Gnann  Rudolf  Band:  12/2002 

Haberkom  Kalender  GmbH 

Haberkorn  Wilhelm  Band:  12/2002 

IT  Papier  GmbH 

Reznik  Alfred  Band:  12/2002 

IT-Papier  GmbH 

Dr.  Seiwald  Gerhard  Band:  2001 

Junatti  Buchbinderei.  Papier  und  Schreibwaren 

Lackner  Anneliese  Band:  2000 

Kartonagen  Peler  Weber 

Weber  Peter  Band.  12/2002 

Kombipack  HandelsgmbH 

Landerl  Paul  Band:  07/2002 

Luigard  Druck-  und  Verlags  GmbH 

Ing.  Leimer  Veronika  Band:  2001 

MPavloszkyGmbH 

Naber  Christine  Band.  2001 

Mayr-Melnhof  Karton  AG 

Dipl.-Kfm.  Gröller  Michael  Band:  2000 

Monse-Jung  GmbH 

Mucila  Kurt  Band:  1999 

Mosburger  Wellpappeverpackungen  GmbH 

Enzenberg  Alexander  Band:  12/2002 

Multj  Marking  Oswald  Heimhilcher  &  Co 
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PAMMER  DRUCK 


I 


Die  individuellen  Wünsche  der  Kunden  stehen  im 
Mittelpunkt  unserer  Arbeit.  Um  diese  in  die  Tat 
umzusetzen,  stehen  unsere  Mitarbeiter  unseren 
Auftraggebern  in  jeder  Phase  der  Produktion  als 
kompetente  und  partnerschaftliche  Berater  und 
Problemloser  zur  Seite. 


Pammer  Druck 

Linzer  Straße  I79.A-3003  Gablitz 

Telefon  ++43  223 1  640  56.  Fax  ++43  223  I  640  68 


<§)  S.PRINT  R.  Sporr  GmbH  &  CoKG 


Zentrale  Wien  22 

Voitgasse  2 
Tel.  01/259  45  06-0 
Fax  01/259  45  06-56 
ISDN  01/259  45  06-50 
e-mail  office<&s-pnnt.at 


Filiale  Wien  21 

Prager  Straße  49 
Tel.  01/271  71  03 
Fax  01/271  50  77 
ISDN  01/271  71  03 
e-mail  pragerstrasse@s-print.at 
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Heimhilcher  Renate  Band:  2001 
Neusiedler  AG 

Mag.  Hassler  Günther  Band:  2000 
Mag.  Schachert  Worfgang  Band:  12/2002 
Österreichische  Staatsdruckerei  GesmbH 
Gausterer  Reinhart  Band:  12/2002 
Paula  Manfred  Band:  2000 
Pammer  Druck 

Pammer  Johann  Band:  07/2002 

Pavlu  Kopie  -  Druck  -  Repro  Ges.m.b.H.  &  Co.KG 

Pavlu  Viktor  Band:  07/2002 

printcom  Druck+Kommunikation  GmbH 

Huber  Leopold  Band:  2000 

Roland  Amtmann  GmbH 

Amtmann  Roland  Band:  1998 

S.  Print  R.  Sporr  GmbH  &  Co  KG 

Sporr  Rudolf  Band:  12/2002 

Siebdruck-Hauser  GmbH 

Hauser  Jörg  Band:  2001 

Stummer  Druck  GmbH 

Stummer  Fritz  Band:  1272002 

Thomas  Mittner  -  Druck 

Mittner  Thomas  Band:  07/2002 

Typostudio  Schumacher-Gebler 

Schumacher-Gebler  Eckehart  Band:  12/2002 

Wilfried  Heinzel  AG 

Paul  Andrew  Band:  12/2002 


^       Technische  Industrie 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Meixner  Rudolf  Band:  12/2002 

ABB  AG  Business  Park  Vienna 
Mag.  Sattler  Norbert  Band:  07/2002 

BABCOCK  BORSIG  POWER 

AUSTRIAN  ENERGY 

AE  Energietechnik  GmbH 
A- 1211  Wien,  Siemensstraße  89 
Tel.:  +43  / 1  /  250  45  4301  www.bb-power.at 
Dipl.-Ing.  Brinkmann  Claus  Band:  07/2002 

Agilent  Technologies  Österreich  GmbH 
Dipl.-Ing.  Kunz  Peter  A.  Band:  2000 
Alfred  Kärcher  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Ing  Konhäusner  Herbert  Band:  2000 
ALSTOM  Power  Convention  GesmbH 
Ing.  Schragner  Werner  Band:  07/2002 
Arsov  Planungsgesellschaft  m.b.H. 
Ing.  Arsov  Spasko  Band:  12/2002 


AspelmayrGmbH 

Ing.  Brandeis  Thomas  Band:  07/2002 
Austrian  Energy  and  Environment 
Dipl.-Ing.  Zweimüller  Peter  Band:  1998 
Boeing  Austria 

Viehböck  Franz  Band:  1999  2001 07/2002 12/2002 

Böhlerstahl  Vertriebs  GmbH 

Mag.  Schanzer  Thomas  Band:  07/2002 

Böttcher  Österreich  GmbH 

Niesner  Walter  Band:  12/2002 

BPS  Engineering  Brunner  &  Partner  OEG 

Brunner  Werner  Band:  1999 

Bürkert-ContromatH:  Gesellschaft  m.b.H. 

Dipl.-Ing.  Puntus  Josef  Band:  12/2002 

Cegelec  AEG  Austria 

Zauner  Helmut  Band:  1998 

CNSystems  Medizintechnik  GmbH 

Ing.  Moser  Peter  Michael  Band:  12/2002 

Combusta  GmbH 

Dr.  Leydolt  Christian  Band:  07/2002 
Ecke  Anlagenbau-  und  HandelsgmbH 
Dipl.-Ing.  Zejnilovic  Ekrem  Band:  12/2002 
Expoma  GmbH  &  Co  KG 
Mag.  Eder  Evelyn  Band:  2001 
FestoGmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Fürnsinn  Günter  Band:  2000 

Finder  Relais  Vertnebs  GmbH 

Ing.  Prem  Leopold  Band:  2001 

GWT  Global  Weighing  Technologies  GmbH 

Ing.  Wapenik  Stefan  Band:  07/2002 

H.Kratky  Kabeltechnik 

KratkyEva  Band:  1998 

Hansa-Flex  Hydraulik  GmbH  Hydraulikschläuche 
Albrecht  Jürgen  Band:  12/2002 


HOERBIGER 

Hoerbiger  Ventilwerke  GmbH 
A  - 1110  Wien.  Braunhubergasse  23 
Tel.:  +43  / 1  /  740041 51  www.hoerbiger.com 
Dipl.-Ing.  Wunderlich  Johannes  Band:  07/2002 

Holzbau  Frostl  GmbH 

Körnersen.  Erwin  Band:  1999 

IMS  Nanofabrication  GmbH 

Dr.  Wolf  Peter  Band:  12/2002 

Ing.  Richard  Fonovits  KG 

Dipl.-Ing.  Werenskiold  Werner  P  Band:  07/2002 

Ing  .  Walter  Dörr 

Ing.  Dörr  Walter  Band:  1998 

Ing.  Witke  GmbH 
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Ing.Witke  Josef  Band:  1998 
Intermadox  GmbH 
Brezina  Heinz  J.  Band:  07/2002 
Johann  Springers  Erben 
Weixelbraun  Wilhelm  Band:  2001 
Junasek  GmbH 

Junasek-Nastram  Hildegard  Band:  1998 
Kapsch  AG 

Dipl.-Ing.  Stark  Gerold  Band:  2000 

Knopf  und  Wallisch  Getriebe  u  Motoren  Vertriebs-  GesmbH 

Ing.  Knopf  Harald  Band:  07/2002 

Kutzendörfer  u.  Dworak  GmbH  Industriebedarf  u.  Fahrzeugtechnik 
Ing.  Mag.  Dworak  Bernhard  Band:  12/2002 
Laborex  AG 

Ing.  Leitgeb  Thomas  Band:  1998 

Landis  &  Gyr  Communications  Österreich  GmbH 

Ing.  Merzeder  Manfred  Band:  2001 

Loctite  Europa  Gesellschaft  m.b.H. 

Mag.  Härtel  Rainer  Band:  07/2002 

Mata  Lights-GmbH  Austria 

Mata  Fnedrich  Band:  12/2002 

Naintsch  Mineralwerke  GmbH 

Dr.  Hoscher  Manfred  Band:  1 2/2002 

Neskom  Industrieanlagen 

Dr.  Nesvadba  Peter  Band:  1998 

ÖFA-Akkumulatoren  GmbH 

Mag.  Dr.  Wanek  Heinz  Band:  2001 

ÖIAG  -  Österreichische  Industrieholding  AG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Becker  Erich  Band:  1999 

ÖIAG  -  Österreichische  Industrieholding  AG 

Mag.  Dr.  Ditz  Johannes  Band:  2000 

Dr.  Stanbacher  Josef  Band:  1999 

Optimale  Fördertechnik  Wildfellner  GesmbH 

Wildfellner  Herta  Band:  07/2002 

Österreichische  Philips  Industrie  GmbH 

Dipl.-Ing.  Jungkind  Günter  Band:  1999 

Österreichischer  Kunststoff  Kreislauf  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Ecker  Andrea  Band:  2000 

Plasticmetall  GmbH. 

Schindlauer  Alexander  Band:  1999 

Pulmetall 


Katterbauer  Wilhelm  Band:  1998 
RATEC  GmbH 

Ing.  Puppitz  Willi  Band:  12/2002 

Rauchfangkehrermeister-Heizungsservice  Engelbrechtsmüller 

Engelbrechtsmüller  Peter  Band:  2001 

Rauscher  und  Holstein  Industriemaschinen  KG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Holstein  Dieter  Band:  2001 

RB-Kunststoffgalvanik  GmbH 

Ing.  Riedl  Franz  Band:  1998 

Revolution  RRS  Roll-System 

Ametsbichler  Rudolf  Band:  2000 

Richard  Wolf  Austria  GmbH 

Oberecker  Manfred  Band:  12/2002 

Rollo  Transportgeräte  und  Förderanlagen  Ing.  Franz  Teufel  GmbH 

Praster  Thomas  Band:  12/2002 

SCOStuden&Co  GmbH 

Studen  Sasa  Band:  1998 

Siemens  AG  Österreich  Niederlassung  Linz 

Ing.  Laub  Wolfgang  Band:  1999 

Siemens  building  technologies  GmbH  &  Co  OHG 

Dipl.-Ing.  Köppl  Wolfgang  Band:  12/2002 

Siemens  Business  Services  GmbH  &  Co 

Ing.  Mag.  Wohlmuth  Marie-Luise  Band:  07/2002 

Sirocco  White,  Child  &  Beney  GmbH. 

Ing.  Gegenbauer  Franz  Band:  1998 

Stahlbau  Ing.  Friedrich  Preinl  GmbH  &  Co.  KG 

Ing.  Preinl  Friednch  Band:  1999 

Swarco  FUTURIT  Verkehrssignalsysteme  GmbH 

Ing.  Silhengst  Franz  Band:  1998 

Tele-Haase  Steuergeräte  GmbH 

Beitel  Jürgen  Band:  2000 

Tetra  Pak  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Niestroj  Wolfgang  J,  Band:  07/2002 

Thermo  Optek  wissenschaftliche  Geräte  GmbH 

Dr.  Steidl  Heinz  Band:  2000 

Thermo-Est  Joens  GmbH 

Hudler  Franz  Band:  2001 

Turkna  Tum-  und  Sportgerätefabrik  GmbH 

Engelbrechtsmüller  Hubert  Band:  2001 

Utner  GmbH  -  Elektro-,  Steuerungs-,  Regeltechnik 

Ing.  Utner  Johannes  Band:  12/2002 
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CHAUVIN 
ARNOUX 


Der  größte  europäische  Hersteller  von 
tragbaren  Meßgeräten  und  Zubehör ! 


Uber  5000  !  Produkte  aus  allen 
Bereichen  der  Meßtechnik 


modernste  Technologie 

-  höchste  Qualität 

-  attraktive  Preise 


CHAUVIN  AHNOVX  <}••  m  b  M   SlmMi  NU  M2M 


VA  TECH  AI  Informatics  GmbH  &  Co  KG 
Dr.  Nistelberger  Friedrich  Band:  2000 
VA  Tech  Wabag  GmbH 
Baumgartner  Franz  J.  Band:  2000 
VAE  AG 

Dipl.-Ing.  Mülner  Josef  Band:  1 2'2002 
Waagner-Biro  Bühnentechnik  Aktiengesellschaft 
Ing.  Haselböck  Albert  Rainer  Band:  12/2002 
Yokogawa  GmbH  -  Central  East  Europe 
Wagner  Evelyn  Band:  07/2002 


Umwelttechnik  &  Recycling 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Ing.  Ogris  Bernhard  Band:  07/2002 

AGR  Austria  Glas  Recycling  GmbH. 
Dipl.-Ing.  Dr.  Hirss-Werdisheim  Gerald  Band:  2001 
Altpapier-Recycling-  OrganisationsgmbH 
Ing.  Knausz  Werner  Band:  2000  2001 07/2002 
Area  Systems  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Rüttinger  Norbert  Band:  07/2002 
ARGEV  Verpackungsverwertungs  GmbH 
Dr.  Buchal  Franz  Band:  07/2002 
Austria  Papier  Recycling  GmbH 
Dipl.-Ing.  Dr.  Augusta  Josef  Band:  1998 


CHAUVIN 
ARNOUX 


Balon  Josef  -  Bodenuntersuchungen 
Balon  Josef  Band:  07/2002 
BiutecGmbH 

Mag.  Effenberger  Gabriele  Band:  2001 
Blagden  Packaging 

Dipl.-Ing.  Ostermann  Hannes  Band:  12/2002 

Brantner  Walter  GmbH 

Salzer  Wilhelm  Band:  07/2002 

Chauvin  Amoux  Ges.m.b.H.  Austna 

Corradi  Michael  Albert  Band:  1999  07/2002 

Conua  Consulting  und  Abfallmanagement  GmbH 

Dipl.-Ing.  Ogns  Doris  Band:  07/2002 

Der  Saubermacher  -  Dienstleistungs  AG 

Mag.  Zwanzleitner  Helmut  Band:  07/2002 

Dr.  Wurzer  Arbeitsschutz,  Unfallschutz 

Dr.  Stahl  Gerhard  Band:  1998  2001 

EBS  Entsorgungsbetriebe  Simmering  Ges.m.b.H. 

Mag.  Dr.  Klinger  Ewald  Band:  2001 

Entsorgungsbetriebe  Simmering  Ges.m.b.H. 

Dipl.-Ing.  Bortenschlager  Peter  Band:  2001 

EVK  Dipl.  Ing.  Peter  Kerschhaggl 

Dipl.-Ing.  Kerscnhaggl  Peter  Band:  12/2002 

Freylit  Umwelttechnik  GmbH 

Frey  Franz  Band:  2001 

HOBAS  Rohre  GmbH 

Ing.  Scharmann  Peter  Band:  12/2002 

Hydro  Ingenieure  Terracomp  GmbH 
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Ing.  Biber  Christoph  Band:  07/2002 

Ing.  Friedrich  Bauer  GmbH  Ingenieurbüro 

Ing,  Bauer  Friednch  Band:  07/2002 

Interservice-Abfallentsorgung  reg.  GenossenschaftmbH 

Dipl.-HTL-Ing.  Wersonig  Markus  Band:  2001 

Kunz  Kunststoffverarbeitung  GmbH 

Ing.  Jeschko  Friednch  Band:  07/2002 

Napiag  Kunststoffverarbeitung  GmbH 

Ing  Lötz  Wolfgang  H.  Band:  12/2002 

Öko-Box  Sammelgesellsctiaft  m.b.H. 

Mag.  Matyk  Georg  Band:  07/2002 

Österreichischer  Kunststoff  Kreislauf  AG 

Dipl.-Ing.  Ecker  Andrea  Band:  2001 

Mag.  Hallwachs  Carin  Band:  07/2002 

PORR  Umwelttechnik  AG 

Ing,  Hesoun  Wolfgang  Band:  1999 

Schulthess  Maschinen  GmbH 

Ing.  Cibulka  Heinz  Band:  2000  07/2002 

Secar  Technologie  GmbH 

Semlitsch  Karl  Heinz  Band:  12/2002 

Solar-  und  Erdwärmetechnik  Einsiedler  Karl 

Einsiedler  Karl  Band:  07/2002 

Sterling  Berkefeld  -  Zuckriegl"  Wassertecchnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Büchl  Karl-Heinz  Band:  07/2002 

Umweltlabor  Dr.  Axel  Begert  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Begert  Axel  Band:  12/2002 

UV&P  Umweltmanagement  Verfahrenstechnik  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Neubacher  Franz  P.  Band:  1999 

Zenleser  GmbH  Kunststoffartikelerzeugung,-handel 

Zenleser  Michael  Band:  12/2002 


Ö       Industrie,  Erzeugung  allgemein 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Ing.  Schrenk  Helmut  Band:  2001 

Akzo  Nobel  Coatmgs  GmbH  Farben  und  Lacke 
Mag.  Haempel  Peter  Band:  12/2002 
Alfatec 

Ing.  Haberreiter  Johann  Band:  2000 

Austna  Card  GmbH 

Ing.  Walkner  Josef  Band:  2000 

Beschilderungs-Center  P.  Polster 

Polster  Peter  Band:  2000 

Bürsten-  und  Pinselerzeugung 

Meier  Norbert  Band  ' 1998 

Carbo  Gavazzi  GmbH 

PoteschilAstnd  Band:  12/2002 

Cerestar  Austna  HandelsgmbH 

Eibelhuber  Aurelia  Band:  2001 

DI  Thomas  Francesconi  Edelstahltechnik  GmbH 

Dipl.-Ing,  Francesconi  Thomas  Band:  12/2002 

Ernst  Seidemann  KG 

Seidemann  Emst  Band:  2001 


FAGSalesEuropeGmbH 

Dipl.-Ing.  Rainer  Peter  Band:  07/2002 

Fex  Öko-Faserverarbeitungs  GmbH 

Ing.  Payerl  Johann  Band:  07/2002 

Folientechnik  OEG 

Platzer  Peter  Band:  1999 

Heinz  Rudolf-Heiru-Kabel  und  Antennenwerk 

Fischbach  Josef  Band:  12/2002 

Ing.  Martin  Zahradka  Kautschuk  +  Kunststoff 

Ing.  Zahradka  Martin  Band:  2000 

KlarPac  Klarsichtpackung  GmbH 

Mag.  Lehner  Alexander  Band:  1999 

Klaus  Gmdl  GesmbH 

Ing.  Steiner  Wolfgang  Band:  2001 

MTE  Innovative  Measurement  Solutions  Messsysteme  GmbH 

Hamela  Emst  Band:  12/2002 

Namtsch  Mineralwerke  GmbH  Werk  Ennsdorf 

Ing.  Fraundorfer  Gerhard  Band:  12''2002 

Österreichische  Linoleum  Wachstuch  AG 

Totter  Veronika  Band:  2001 

Parkettwerk-Holzindustrie  G.  Reinlein  GesmbH 

Kohlroß  Christian  Band:  07/2002 

Procter  &Gamble  Austria  GesmbH 

Dipl.-Kfm.  Langer  Friedrich  Band:  07/2002 

Schweitzer  Ladenbau  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Neumüller  Franz  Gerhard  Band:  07/2002 

Spandex  GmbH 

Gemtheim  Sabine  Band:  1998 

SPIGO  Etiketten  Erzeugungs-  und  Vertneb  GmbH 

Gokesch  Adolf  Band:  2000 

Sun-Protector  Sonnen-  und  Splitterschutzfolien 

Lehner  Wolfgang  Band:  1999 

TeletrafficVertriebsgmbH 

Ing.  Fanto  Paul  Band:  1999 

Waagner  Biro  Bruckenbau  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Müller  Heinz  Band:  12/2002 

( )        Import/Export  u.  Handel  allgemein 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Koll  Harald  Band:  12/2002 
Sabathy  Karl-Heinz  Band:  07/2002 

A.  Hauer  Kfz-Werkstättenemrichtung 

Hauer  Adolf  Band:  12/2002 

AGFA-GevaertGes  m.b.H. 

Mag.  Varecka  Sabine  Band:  2001 

Alcorp  WarenhandelsgmbH 

Dr.  Sourgoutchev  German  Band:  1 999 

Alfred  Jantscha  KG  Friseurbedarfsartikel  und  Parfümenewaren- 

Grofihandlung 

Kastner  Alfred  Band:  12/2002 

Alu  Konig  Stahl  GmbH 

Ing.  Rossmann  Christian  Band:  2001 
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/Ar  Parte/  ^fcr  ^tftiMl  KumtisuKjeK! 

A1  Container  International  GmbH 
A  -  2136  Laa  an  der  Thaya,  Ungemdorferstraße  9 
Tel.: +43/ 2522/ 8265 
Ing.  Stöger  Werner  A.  Band:  07/2002 

Anex  General  Trade  GmbH 

Lackner  Othmar  Band;  2001 

ANTIC-A.  Nasser 

Dipl.-Ing.  Nasser  Abdel  Band:  1998 

AppettGmbH 

Mag.  Karner  Joseph  Band:  1999 

Arztplan  Ing.  Michael  Bor  GmbH. 

Ing.  Bor  Michael  Band:  1998 

Austrowaren  Handels  GmbH 

Ing.  Mag.  Pribitzer  Hannes  Band:  12/2002 

Austrowaren  HandelsgmbH 

Dipl.-Ing.  Miehl  Peter  Band:  2000 

BAGS  Holding  GmbH  Vienna  Stock  Exchange  Building 

Dipl.-Ing.  Auf  Amer  Band:  12/2002 

BKS  Ovotherm  International  Handels  GmbH 

Ing,  Schmucker  Ernst  Band:  2001 

Blue  Globe  Services 

Kohl  Michael  Band:  07/2002 

Bühl  Einkaufscenter  AG 

Winrwarter  Reinhard  Band:  2000 

Business  Imaging  Systems  Distribution  Ges.m.b.H. 

Eckner  Franz  Band:  2001 

Buttura  International  Network  Marketing 

Buttura  Roman  Band:  07/2002 

CHV  Container  Handels-  und  Vermietungsges.m.b.H. 

Ing.  Girkinger  Hans  Peter  Band:  122002 

DCM  International  DECOmetal  Trading  GmbH 

Depisch  Martin  H.  Band.  2001 

Dipl.-Ing.  W.  KeilitzKG 

Dr.  Keilitz  Walter  E.  Band:  12/2002 

Donau-WarenhandelsgmbH 

Dr.  BokorTibor  Band:  1998 

DURSTMÜLLER  Wiege-  und  Filtertechnik  GmbH 

SctiaffHans  Band:  07/2002 

E-Point  VertnebsgmbH 

Mag.  Tultschinsky  llja  Band:  12/2002 

EMT  Ges.m.b.H.  electronic  measurement  and  trading 

Ing  Muller  Kurt  Band:  07/2002 

Epos  Kassen-  und  EDV-Systeme  Lang  &  Ritt  KEG 

Ritt  Rudolf  Band:  12/2002 

Erich  Schenkel  &  Sohn  KG 


Schenkel  Erich  Band:  1998 
Euromed 

Eder  Reinhold  Band;  12/2002 

Eva  Poschl  Med.  Techn.  Handelsagentur 

Pöschl  Eva  Band:  07/2002 

F  J.  Eisner  &  Co  GmbH 

Dr.  Purrer  Siegfried  Band:  2000 

Floral  Lösieg  Gardmenerzeugungsges.m.b.H. 

Mag  Döller  Peter  Band:  12/2002 

Franz  Angehs  -  Eisen-  und  Eisenwaren  Großhandlung 

Angehs  Hubert  Band- 07/2002 

Franz  Haruk  KG 

Haruk  Franz  Band:  1998 

Franz  Howorka  GmbH  &  Co  KG 

Howorka  Martina  Band:  07/2002 

Freßnapf  Handels  -  GmbH 

Obermeier  Heidemarie  Band:  12/2002 

Gallus  Marketing  &  Sales  GmbH 

Berger  Chnstian  Band:  07/2002 

Georg  Voglhuber  KEG 

Voglhuber  Georg  Band:  07/2002 

Gerhard  Holzmann  Landesproduktenhandel 

Holzmann  Gerhard  Band:  2001 

Gemgroß  Kaufhaus  AG 

Dipl.-Kfm.  Giesen  Michael  Band;  1998 

Glacier  Gleitlager  Handels  GmbH 

Ing.  Horn  Michael  Band:  2000 

Glynwed  GmbH 

Ing.  Lichtenberger  Gerhard  Band:  12/2002 
Goldadler,  Elektronische  Gerät  HandelsgmbH 
Machacek  Günter  Band:  1998 
Graphipack  Maschinenhandel  GmbH 
Hansl  Karl  Band:  2001 

GRB  g.langmann  Gebäude-  reinigungsbedarf  HandelsgmbH 

Langmann  Gerald  Band:  2001 

GRESAM  HandelsgmbH 

Nahabedian  Samuel  Band:  07/2002 

Grover  Handel  Import/Export 

GroverSuml  Band:  1998 

GTH  Handels  GmbH 

Dipl.-Ing.  Khattab  Mohamed  Band:  2000 

H&M  Elektronik  HandesIgmbH 

Peterka  Horst  Band:  1999 

Hannes  Kordovsky 

Kordovsky  Hannes  Band:  12/2002 

Hans  Plechaty  Groß-  und  Einzelhandel  Eisen  und  Eisenwaren  Nfg.  KG 

Mag.  Jachim  Barbara  Band:  12/2002 

Heidelberger  Druckmaschinen  Austria  Vertriebs  GmbH 

Ing.  Mag.  Plaschko  Robert  Band:  2001 

Dr.  Outschar  Michael  Band:  2000 

Horst  Dürnberger  Elektro-Radio-Fernseh-  und  Beleuchtungs-Großhandel 
Beran  Michael  Band:  12/2002 
Hosendorfer  GmbH 

Freisinger-Hosendorfer  Susanne  Band:  2001 
Hotar  International  Trading  GmbH 
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Uber  4000 
Artikel! 


}hop.  at 


Stubenbastei  1 
A-1 010  Wien 

Telefon:  +43  1  513  41  02  Fax:  DW  33 
E-Mail:  info@kaufshop.at 


Bestellen  Sie  auf  einfachste  Weise:  Online,  per  eMail, 
Fax  oder  Telefon:  01  513  41  02 


Lagernde  Artikel  gelangen  umgehend  in  den  Versand 
und  sind  innert  48  Stunden  zugestellt. 
Durch  verbesserte  Lieferverträge  rasche  Auslieferung 
auch  nicht  lagernder  Artikel. 

14  Tage  Warenrückgabe  &  sicherste 
Zahlungsmöglichkeiten.  Kompetentes  Personal 
in  allen  Abteilungen. 

Foto,  Video,  HiFi  und  Telekommunikation,  EDV 
und  Bürogeräte,  alle  Top-Marken  finden  Sie  bei 
uns.  Umfangreiche  Beschreibungen  und 
Bildmaterial.  Bei  Fragen  hilft  Ihnen  unser 
Verkaufspersonal  gerne  weiter. 
lnfo@kaufshop.at 

Für  unsere  Tiefstpreise  sind  wir  bekannt  wie 
"ein  bunter  Hund".  Bei  kaufsho.at  finden  Sie 
Markenartikel  unter  dem  üblichen  Listenpreis, 
in  99%  aller  Fälle  das  beste  Angebot  unter 
Fachmarkt,  Discounter  und  Grosshandel.  Bei 
uns  sparen  Sie  richtig,  bei  uns  sparen  Sie 
immer ! 
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Dipl.-Kfm.  Dr.  Hotar  Georg  Band:  1998  2000 

I-Center  Elektrogroßhandel  GmbH  Wien 

log.  Volleritsch  Gottfried  Band:  12/2002 

IGZ  Beier  Handelsagentur  Ing.  Antonius  Beier 

Ing.  Beier  Antonius  M.  Band:  1 2/2002 

Industrial  Supply  and  Machinery  Trade 

Wegan  Johann  Band:  2000 

Industrievertretungen  und  Handel 

Dipl.-Kfm  Liska  Nenad  Band:  2000 

Ing.  Emst  Einsiedl  Eisenbahntechnik  &  VertnebsgmbH 

Ing  Einsiedl  Ernst  Band:  12^2002 

Ing.  Franz  G.  Dösmger 

Ing.  Dösinger  Franz  G.  Band:  1999 

Ing.  Haas  Technik-Import-Export 

Ing.  Haas  Maximilian  Band:  1999 

Ing.  Horst  Weiss  Hufbeschlags  artikel  Export  und  Import 

Ing  Weiss  Horst  Band:  07/2002 

Intropa  Industrie-  und  HandelsgesmbH 

Dr.  Meditier  Heinrich  Band:  2001 

Isgus  J.  Schlenker-Grusen  GmbH 

Fournes  Helmut  Band:  2001 

ISM,  Industrieausrüstungs-  und  Maschinenhandel 

Ing.  Kerber  Fritz  Band:  1998 

Josef  Ahof  ner  GmbH 

Thaller  Alexander  Band:  2001 

Josef  Beil  Ges.m.b.H 

Beil  Josef  Band:  2000 

Josef  Parsch  Technischer  Großhandel 

Hirnich  Paul  Band:  1999 

Josef  Prinz  HandelsgmbH 

Prinz  Josef  Band:  12/2002 

Karl  Struppe  GesellschaftmbH 

Czembirek  Robert  Band:  07/2002 

kaufshop.at 

Martin  Jason  Band:  12/2002 

kml  (vaurneii-  und  uneanecrmoiogie  warennarHJeisgrnon 

Ing.  Bittermann  Günter  Band:  2000 

Kommerzialrat  Josef  Purkhauser  Import  -  Viehhandel  -  Export 

Purkhauser  Josef  Band:  2001 

Kraft  &  Co  GesmbH 

Kraft  Ench  Band:  07/2002 

KWR  Vertriebsförderung  Renate  und  Werner  Köck 

Köck  Werner  Band:  07/2002 

Lagerhausgenossenschaft  Grieskirchen  -  Haag  reg  GnmbH 

Zauner  Josef  Band:  07/2002 

Leder  &  Schuh  Aktiengesellschaft 

Dipl.-Ing.  Petz  Hubert  Band:  12/2002 

ümpex  Import-Export  GmbH 

Ing.  Lindner  Helmuth  Band:  1998 

Lorant  Räcz&  Co.  GmbH 

Dr.  Räcz  Lorant  Band:  1998 

Loryan  HandelsgmbH 

Mag  Janowitz-Hausknecht  Brigitte  Band:  1998  2001 
Medra  Handelsgesellschaft  mbH 
Mag.  Werner  Jutta  Band:  12>'2002 


Mettler  Toledo  GmbH 

Dipl.-Kfm  Becker  Michael  Band:  2001 

Minolta  Austna  GmbH  -  Camera-  Division 

Mark  Michael  Band:  07/2002 

Mitsui  &  Co.  Austna  GmbH 

Mag.  Shimizu  Hiroyuki  Band:  12/2002 

MMKS  Betreuungs-  und  VermarktungsgmbH 

Mautner  Markhof  Theodor  Band:  19982001  07/2002 

Mondo  Naturale 

Veratschnig  Valentin  Band:  1999 
Münzen-Zentrum  GmbH  &  Co  KG 
Dipl.-Kfm.  Kovacic  Theobald  Band:  1998 
Nandi-Unit  GmbH  Naturstein  Import-Export 
Fallwickl  Andreas  Band:  12/2002 
Naturbrunnen  Bioladen  Christa  Köck  KEG 
KockChnsta  Band:  12/2002 

Niedermeyer  GmbH 
A  - 1231  Wien,  Talpagasse  1A 
Tel.: +43/ 1  / 918 800  www.niedermeyer.at 
Mag.  Marolt  Stefan  Band:  07/2002 

NOE-Schaltechnik  Georg  Meyer  -  Keller  Nfg.  Ges.m.b.H.  &  Co  KG 

Mag.  Dr.  Sengeis  Wolfgang  P  Band  07/2002 

O&KOrensteinS  Koppel  GmbH 

Dipl.-Ing.  Nagl  Odo  Band:  1998  07/2002 

Olmax  HandelsgmbH 

CugaZeljko  Band:  07/2002 

Osterreichische  Unilever  GmbH 

Dipl.-Kfm,  Buxbaum  Erich-Helmut  Band:  2000 

Dr.  Klicka  Ernst  Band:  2000 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Petry  Werner  Band:  1998 19992000 


PartyLite 

Partylite 

A-1140  Wien,  Felbigergasse  38/3 
Tel.: +43/ 1/912  62  40 
Stein  Franz  Band:  12/2002 

Peter  Malek  Früchte  Agentur  Import  Export 
Malek  Peter  Band.  07/2002 
Polycommerz 

Rosenbera  Emmench  Band'  1998 

Polydecor  HandelsgmbH 

Leidl  Johannes  Band:  2001 

Rasper  &  Söhne 

Mag.  Rasper  Wiki  Band:  2000 

Rieber  +  Grohmann  Gesellschaft  mbH 
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MIN  LTA 


he  essentials  of  imaging 


Minolta  -  Stark  in  Digital 


Minolta  Austria  Ges.m.b.H. 

Amalienstraße  59-61 
1131  Wien 
Telefon  01-87882-0 
Fax  01-87882-4002 
www.minolta.at 


weiss 

Hufbeschlags-  und  Reitsportartikel 
Ing.  Horst  Weiss 


Bahnstrasse  7 

A-2111 HARMANNSDORF 

www.huf.at 


Telefon  (02264)  6475 
Telefax  (02264)  647512 
Email:  hörst.  weiss@huf.at 


JEANNEAU 

SEGEL  &  MOTORYACHTEN 


L   A   G   O   O  N 

LUXUSCATAMARANE 


HANNES  KORDOVSKY 
Hauptstr.  3  A-3013  Tullnerbach 

Telefon  +43/2233/52124 
Email:  h.  kordovsky@jeanneau.  at 


VAUST 

Wonn  t  um  Qualität  aoht  <jio  «rit«  Adittiti 


VAUST    •    VINTIlf    .    FltTINO*    GMIM    •    CO    NIS  KG 
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Ing.  Hapala  Christian  Band:  12/2002 
RonjaS.R.O  Excalibur 

Seunig  Ronald  Band:  1998  2001 07/2002 12/2002 
RWA  Rarffeisen  Ware  Austria  AG  Personalwesen 
Greiner  Martina  Band:  2001 
Säge  Gußwerk  GmbH 
Matauschek  Helmut  Band:  12/2002 
Ofner  Manfred  Band:  12/2002 

Salzer  Gerlinde 
Handel  mit  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten 
A  -  7091  Breitenbrunn,  Eisenstädterstraße  27 
Tel.: +43/ 2683/ 5314 
Salzer  Gerlinde  Band:  12/2002 

Sara  Lee  Houshold  &  Body  Care  Österreich  GmbH 

Gutmeier  Hannes  Band:  12/2002 

Sarlos  Handels  GmbH 

Dipl.-Ing.  Sarlos  TiborBand:  2000 

Scheriau&Co  GmbH 

Ing.Albel  Josef  Band:  2000 

Schiekmetall  Handels-GmbH. 

Dipl.-Ing.  Ransmayr  Johannes  Band:  12/2002 

SCHMID  INFORMATIK  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Schmid  Martin  Band:  07/2002 

Schrauben  Bayer  -  J.  Bayer  GmbH 

Ing.  Bayer  Johannes  Band:  07/2002 

SMS  Baumaschinen  GmbH. 

Tarbuk  Richard  Band:  1999 

Sonepar  Deutschland/Region  Nord-Ost  GmbH 

DäbritzSven  Band:  12/2002 


Mangold 


Thomas  Neuroth  GmbH 
Neuroth  Thomas  Band:  1 998 
Tiba  Produktions  &  Vertriebs  GmbH 
Iglauer  Franz  Band:  2001 
Trade  &  Consult  Wolkerstorfer  KEG 
Wolkerstorfer  Harald  Band:  07/2002 
Trade  Arbed  Austria  GmbH 
Bachl  Wolfgang  Band:  1998 


(f  f  RANSWORLD 

XtjHIPPING 

TWS  Transportagentur  GmbH 
A  - 1010  Wien.  Gonzagagasse  12/19 
Tel.:  +43  / 1  /  532  05  30  www.transworld-shipping.at 
Wenzl  Michaela  Band:  07/2002 


VALE  HandelsgmbH.  VEGA  NOVA 

Bogats  Gerhard  Band:  1999 

Vaust  Ventile  +  Fittings  GmbH  &  Co.  Nfg  KG 

Ing.  Müller  Karl  Band:  07/2002 

W&AJonak 

Jonak  Friedrich  Band:  2000 
Wertgamer  Senta  vorm.  Ingeborg  Riedter 
Wertgarner  Senta  Band:  1 2/2002 
Witte  Kopie  KopienhandelsgmbH. 
Schweiger  Andreas  Band:  1999 
Woletz  Schaltuhren-Service 
Woletz  Reinhold  Band:  1998  2001 
www.bulky.de 

Henkel  Mark  Band:  07/2002 12/2002 


#  Sonstiges 

Ohne  Dienststellenangabe: 
KoskartiUlnch  Band:  1998 


SSL  Healthcare  Österreich  GmbH  -  Marigold  Industrial  Division 
A- 1220  Wien,  Kratochwjlestraße  12/2/16 
Tel.:  +43  / 1  /  263  87  22  www.marigoldindustrial.at 
Ing.  Steinboeck  Johannes  Band:  12/2002 

Stahl  -  Eberhardt  GesmbH  &  Co  KG 

Eberhardt  Heinz  Band:  07/2002 

Stahlwaren  &  Feinschleiferei  Pizzini 

Pizzini  Thomas  Band:  07/2002 

Steyr-Industrie-Commerz  &  Handelsgesellschaft  m.b.H. 

Novotny  Nikolaus  A.  Band:  1998 

Tetra  Laval  Finance 

Farnleitner  Markus  Band:  2000 

Thomas  Hagn  Technischer  Großhandel 

Hagn  Thomas  Band:  1998 


Auktionshaus  Wien  Nagler  &  Eberle  GmbH 
Schernhammer  Kurt  Band  12/2002 
Bruck  Technologies  HandelsgmbH 
Dipl.-Ing.  Bruck  Katharina  Band:  07/2002 
Bruder  Wutschka  Nfg.  GmbH  &  Co.  KG 
Ing.  Wutschka  Wolfgang  Rudolf  Band:  1998 
Chinamann 

Mayr  Horst  Band:  12/2002 

Denkmal-,  Fassaden-  und  Gebäudereinigung  Bodingbauer 

Bodingbauer-Polster  Eveline  Band:  07/2002 

Diebold  Österreich  Selbstbedtenungssysteme  GmbH 

Böhm  Robert  Band:  07/2002 

Ferry  Ebert  GmbH  &  CoKG  (Automaten ) 

EbertFerry  Band:  2000  2001 
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SONSTIGES  -  Sonstiges  Q 


B   R   U  C 


TECHNOLOGIES 


Bruck  Technologies  ist  er  größte  Value  Added  Distributor  von 
Geräten  und  Technologie  für  automatische  Datenerfassung  in 
Zentral-  und  Osteuropa  und  ging  dabei  enge  Kooperationen  mit 
weltweit  führenden  Herstellern  ein.  Diese  Zusammenarbeit  mit 
den  Produzenten  führte  letzendlich  auch  zu  den  erzielten 
Ergebnissen.  Es  wird  auch  aus  Prinzip  nur  mit  Herstellern 
qualitativ  hochwertiger  Produkte  kooperiert,  um  dem  Kunden 
bestmögliches  Service  zu  bieten  und  ihn  dauerhaft  zufrieden 
zustellen. 


e-Mail 

http:// 


m 


@brucktech.com 
brucktech.com 


Bruck  Technologies  Handelsgesellschaft  m.b.H. 

Akaziengasse  34.  A-1230  Wien  /  Vienna 
Telefon 
Fax 


(0)1  69  088  100 


hjnamann  Versand 

hinamann  Versand 


TEE 

LEBENSELEXIERE 
NAHRUNGSERGÄNZUNG 
NATURKOSMETIK 
HAARPFLEGE 
BÄDER 
ÄTHERISCHE  ÖLE 
SAUNAAUFGUSS 


Moosweg  17  A-4812  Pinsdorf 

Email  office@chinamann.at 
http://www.chinamann.at 
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KUGEL  P9MPEL 

Regina  Geider  G.m.b.H.  &  Co.  KG 

Kugeln  aller  Werkstoffe,  Zylinderrollen,  Maschinengriffe 

für 

Industrie,  Metall-,  Stahl-,  Beleuchtungsbau  und  Design 

1160  Wien,  Eisnergasse  12  und  1160  Wien,  Thaliastraße  87 

Tel.  01/485  80  58-0,  Fax  DW  5 

www.kugelpompel.at  E-mail:  office@kugelpompel.at 


Franz  Kandlhofer  GmbH 

KandlhoferGertrude  Band:  1998 

Grubich  Mechaniker 

Grubich  Günter  Band:  2001 

Haus  Leipzig  Gastro  -  Service  GmbH 

Weber  Hans-Joachim  Band:  07/2002 

Heinz  Stark  GmbH 

Stark  Daniela  Band:  12/2002 

Helmut  Strasser  Tischlerei 

Strasser  Helmut  Band:  12/2002 

Knopfzentrale  Baden  Brandstätter 

Brandstätter  Herta  Band:  12/2002 

Kugelpompel  Regina  Geider  GmbH  &  Co  KG 

Geider  Herbert  Band:  12/2002 

Leder  Christoph  KEG 

Leder  Christoph  Band:  2001 

Montagen  &  Logistik  GmbH 


Ing.  Lumplecker  Wolfgang  Band:  12/2002 

Nina  L- Ingrid  Unger 

Unger  Ingrid  Band:  07/2002 12/2002 

OSR-Obejekt  Service  Rumpolt 

Rumpolt  Franz  Band:  07/2002 

Peter  Schleifer  Der  richtige  Schuh 

Schleifer  Peter  Band:  1998 

Qubus  Consulting  &  Management  AG 

Mag.  Abel-Hrdlicka  Robert  Band:  2001 

Saubermacher  Dienstleistungs  GmbH 

Dipl.-Ing.  Großauer  Martin  Band:  07/2002 

Schriefl  Erika  KG  Aral-Grofitankstelle 

Schriefl  Erika  Band:  12/2002 

TÜV  Österreich-Gruppe 

Dipl.-Ing.  Dr.  Eberhardt  Hugo  Band:  2000 

Waldstein-Wartenberg  agro  HandelsGmbH 

Dipl.-Ing.  WaWstein-Wartenberg  Carl  Band:  07/2002 


Das  Seminar  zur  Buchreihe 
Die  36  Gebote 
des  Erfolges 


www.club-carriere.com 
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Wirtschaftliches  Umfeld 


Institut  für  Management  &  Marketing 
Algoprint  Marketing  GesmbH 
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Georg  Alexander  Angelides 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


I.  Methodologie 

Die  Umsetzung  einer  Idee 

Das  Projekt  "Enzyklopädie  des  Erfolges"  basiert  auf  der  Idee,  mit  Hilfe  wissen- 
schaftlicher Methoden  und  Erkenntnisse  Einzelerfahningen  für  die  allgemeine 
Praxis  nutzbar  zu  machen.  Es  wurde  als  ein  Unterfangen  geboren,  das  sich 
selbst  finanzieren  und  Relevanz  für  unsere  Gesellschaft  besitzen  sollte  Das 
Thema  "Erfolg"  schien  dafür  adäquat  zu  sein,  denn  es  beschäftigt  in  der  Praxis 
Unternehmerinnen  genauso  wie  unselbständig  Beschäftigte.  Künstlerinnen, 

den  Schlüssel  für  den  eigenen  Erfolg  zu  finden .  Unser  Plan  war  ein  zweiteiliges 
Buch:  ein  Teil  sollte  aussagekräftige  Interviews  zum  Thema  beinhalten,  der 
andere  die  wissenschaftliche  Darstellung  und  die  empirischen  Analyse  der 
Interviewtexte.  Natürlich  galt  es  im  Laufe  der  Umsetzung  dieser  Idee  einige 
Schwiengkeiten  zu  bewältigen:  Das  ökonomische  Pnnzip  "Zeit  ist  Geld'  stand 
dem  wissenschaftlichen  "Gut'  Ding  braucht  Weile"  gegenüber,  Darüber  hinaus 
mußten  Finanzierungsmöglichkeiten  für  das  Projekt  gefunden  werden.  Wir 
konnten  eine  Lösung  finden  und  das  Buch  "Enzyklopädie  des  Erfolges'  mit 
Hilfe  jener  Interviewpartnerinnen  finanzieren,  die  mit  ihren  Interviews  persön- 
lich zur  Entstehung  des  Buches  beitrugen  und  nach  Fertigstellung  ein  Exem- 
plar erwerben  wollten.  Es  gelang  uns,  Redakteure  zu  finden,  die  mit  Hilfe 
adäquater  Interviewtechniken  und  einem  strukturierten  Leitfaden  in  der  Lage 
waren,  de  persönlichen  Charakteristika  erfolgreicher  Persönlichkeiten  zu  erhe- 
ben. Diese  werden  in  diesem  Buch  für  die  interessierten  Leserinnen  wissen- 
schaftlich aulbereitet  und  in  Kurztexten  übersichtlich  dargestellt.  Darüber  hinaus 
werden  Unterscheidungen  nach  Beruf  und  Branche  der  Interviewpartnerinnen 
berücksichtigt. 

1.  Zur  Zielgruppe 

Die  Enzyklopädie  des  Erfolges  beinhaltet  Interviews  mit  Personen,  die  von  der 
Öffentlichkeit  als  beruflich  erfolgreich  angesehen  werden.  In  unserer  heutigen 
Informationsgesellschaft  bedeutet  „bekannt"  jedoch  nicht  zwangsläufig  auch 
.erfolgreich".  Unser  Augenmerk  gilt  vorwiegend  Personen,  denen  aufgrund 
ihrer  erbrachten  Leistunaen  Wertschätzuna  entaeaenaebracht  wird  Der  Auf- 
stieg  von  der  Tellerwäschen n  zu  einer  anerkannten  selbständigen  Geschäfts- 
frau, vom  'outsourced"  ('ausgelagerten")  technischen  Zeichner  zum 
geschäftsführenden  Gesellschafter  oder  vom  Bilanzbuchhalter  zum  Vorstands- 
direktor eines  Konzerns  sind  einige  Beispiele,  die  sich  in  der  Enzyklopädie 
finden  lassen.  Manche  unserer  Interviewpartner  sehen  sich  selbst  nicht  als 
erfolgreich,  werden  aber  von  der  Öffentlichkeit  als  erfolgreich  wahrgenommen 
werden ;  andere  sind  durchaus  stolz  auf  den  eigenen  Erfolg .  Die  Biographien  der 
Befragten  gestalten  sich  generell  vielfältig  und  repräsentieren  unterschiedliche 
hierarchische  Ebenen  aus  verschiedenen  Bereichen  und  Branchen.  Sie  alle 
haben  jedoch  gemeinsam,  daß  die  unseren  Lesern  als  Vorbilder  für  den  beruf- 
lichen Erfolg  dienen  können 

2.  Zur  Erhebung 

Der  Begriff  Öffentlichkeit  setzt  sich  im  Sinne  dieser  Publikation  aus  Medien 
(alle  österreichischen  Wochen-  und  Tageszeitungen,  österreichisches  Radio 
und  rernsenen)  und  brancnenspezitiscnen  Institutionen  |  WirtscnartsKammer, 
Industrieifenvereinigung)  zusammen.  Auf  der  Basis  von  Medienberichterstat- 
tungen, Publikationen  und  relevanten  Branchenverzeichnissen  erfolgte  die 


telefonische  Konlaktaufnahme  der  Redaktion  mit  -  nach  obiger  Definition  -  er- 
folgreichen Personen.  Sie  konnten  für  Interviews  gewonnen  werden,  in  denen 
sie  für  interessierte  Leserinnen  einzelne  Karrierestationen  sowie  ihren  Weg 
zum  Erfolg  und  die  ihrer  Meinung  nach  wesentlichen  Faktoren  darstellten. 
Es  handelt  sich  bei  unserer  Erhebung  nicht  um  eine  -  in  der  Sozialwissenschaft 
vorwiegend  angewandte  •  quantitativ-wissenschaftliche  Analyse,  sondern  um 
eine  qualitativ-empinsche  Erhebung  mit  exemplanschem  Charakter.  Für  die 
wissenschaftliche  Ausarbeituna  der  erhaltenen  Informationen  wurden  in  dieser 
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Ausgabe  die  im  Zeitraum  von  1997  bis  2001  durchgeführten  Interviews  heran- 
gezogen, denen  nicht  nur  quantitative  Datenagglomerationen,  sondern  umfas- 
sende Aspekte  des  Phänomens  Erfolg  zu  entnehmen  waren,  Die  nächste 
Ausgabe  wird  darüber  hinaus  eine  zusätzliche  Interpretation  von  sozialen 
Merkmalen  in  Korrelation  mit  Alterund  Bildung  beinhalten. 

3.  Zum  Interview 

Unseren  Interviews  lag  ein  strukturierter  Gesprächsleitfaden  zugrunde,  Dieser 
umfaßte  persönliche  Kerndaten  wie  Name,  Alter.  Familienstand,  Beruf,  etc. 
ebenso  wie  die  Frage  nach  der  eigenen  Einschätzung  des  personlichen  Erfol- 
ges. Es  wurde  Wert  auf  „offene'  Fragen  gelegt,  die  keine  vorgefertigten  Ant- 
wortkategorien aufwiesen,  um  de  freie  Antwortmöglichkeit  der  Interviewpartner 
zu  oewährteisten  In  der  Sozioloaie  bilden  Antworten  auf  Fraaen  die  den  Wortfluß 
des/der  Befragten  berücksichtigen,  die  Grundlage  qualitativer  Analysen.  Der 
Gesprachsleitfaden  beinhaltete  daher  lediglich  Fragenschwerpunkte,  um  in 
der  Folge  auf  Antworten  der/s  Befragten  aufbauen  und  naher  eingehen  zu  kön- 
nen. 

Um  Jbiases'  (Einflußparameter)  zu  verhindern,  wurde  auf  ein  'neutrales"  Inter- 
viewklima geachtet,  in  dem  die  Redakteure  bewußt  die  Erwähnung  persönli- 
cher Meinungen  und  Anschauungen  vermieden.  Diese  Vorgehensweise  bot 
den  Vorteil,  daß  auch  unerwartete  Aspekte  des  Themas  aufgegnffen  und  in  der 
Datenauswertung  aufbereitet  werden  konnten.  Die  Interviewdauer  variierte 
zwischen  30  und  180  Minuten. 

4.  Zur  Intention  der  Fragen 

In  den  Interviews  mit  erfolareichen  Persönlichkeiten  aus  Österreich  und  Deutsch- 
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land  konzentnerten  sich  die  Fragen  vor  allem  auf  Ursachen  und  Voraussetzun- 
gen des  persönlichen  Erfolges.  Neben  der  Selbsteinschätzung  wurde  auch 
nach  dem  Feedback  von  Verwandten,  Freunden  und  Mitarbeitern  gefragt,  um 
eine  möglichst  abgerundete  Perspektive  zu  garantieren.  Eine  chronologische 
Darstellung  des  Karriereverlaufs  sollte  ermöglichen,  auch  kontextgebundene 
Charakteristika  wie  Ort  und  Zeit  auszumachen  und  diese  für  die  Interpretation 
der  Daten  identifizieren  und  generalisieren  zu  können.  Auch  Wechselwirkun- 
gen zwischen  pnvaten  und  beruflichen  Aktivitäten  sollten  Berücksichtigung 
finden. 

5.  Zur  Auswertung 

Die  Interviews  wurden  auf  Tonband  aufgenommen  und  anschließend  in  schnft- 
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ucner  i-orm  auiDereuet.  uie  emauenen  iniormationen  wuraen  nicnt  veranaen 
oder  standardisiert.  Unterschiede  in  Charakter,  Herkunft,  beruflicher  Branche 
oder  den  zu  begegnenden  Herausforderungen  wurden  im  Zuge  einer  exempla- 
rischen Aufbereitung  des  Themas  berücksichtigt.  Dementsprechend  vaniert 
auch  die  Länge  der  Interviews  ebenso  wie  die  Angaben  über  Lebensstatus, 
Ehe,  Kinder  oder  einzelne  Karrierestationen.  Eine  generelle  Zusammenfas- 
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sung  der  Aspekte,  die  den  persönlichen  Erfolg  definieren,  könnte  -  aus  dem 
Kontext  gelost  -  Inhalte  verzerren .  Die  Interpretationen  der  Interviews,  die  dieser 
S«chtweise  folgen,  solten  wesentliche  Aspekte  beleuchten,  diese  für  de  Lese- 
rinnen in  den  Vordergrund  stellen  und  zu  eigenen  Interpretationen  anregen,  die 
für  den  persönlichen  Weg  zum  Erfolg  hilfreich  sein  können,  Vielen  unserer 
Leser  waren  die  Inhalte  der  Analyse  1 998  und  1999  zu  wenig  pragmatisch.  Es 
wurde  der  Publikation  zwar  von  namhaften  kompetenten  Persönlichkeiten 
Wissenschaftlichkeit  bescheinig  dennoch  vermißten  einiae  der  Erfolasstre- 
benden  gnffige  Anleitungen  zum  Erfolg.  Da  eine  Publikation  nicht  dem  Selbst- 
zweck ihrer  Erscheinung  dienen  sollte,  sondern  dem  Leser  konkreten  Nutzen 
liefern  sollte,  ergänzten  wir  bereits  in  der  Vorjahresausgabe  die  Auswertung  um 
das  Kapitel:  ERGEBNISSE.  Der  Fokus  liegt  bei  diesem  Kapitel  auf  den  Er- 
kenntnissen überdie  Ursachen  des  Erfolges  und  den  notwendigen  Verhaltens- 
änderungen, die  den  Erfolgswilligen  seinem  Ziel  näher  bringen  können. 

6.        Besonderheiten  dieser  Ausgabe 

Diese  Ausgabe  enthalt  erstmals  aufgrund  häufiger  Leserwunsche  auch  eine 
quantitative  Darstellung  genannter  Erfolgsparameter  nach  mehr  als  1 20  Bran- 
chen. Aus  den  veröffentlichten  Tabellen  kann  der  Leser  ersehen,  in  wieviel 
Prozent  der  Interviews  dieser  Branche  ein  spezifischer  Parameter,  als  für  den 
trroig  verantwortiicn,  genannt  wurde  uarucerninaus  werden  erstmals  quanti- 
tative Merkmale  je  Parameter  behandelt  und  ausgewertet.  Dennoch  sind  und 
bleiben  qualitative  Erhebungen  und  Analysen  Basis  dieses  Projektes. 

II.      Das  wirtschaftliche  Umfeld 

Wirtschaftsentwicklung  Europas  unter  besonderer 
Berücksichtiauna  weltwirtschaftlicher  Zusammenhänae 
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Erfolg.  Karriere  und  persönlicher  Aufstieg  erfolgen  nicht  nur  im  Umfeld  der  regio- 
nalen und  nationalen,  sondern  auch  im  Umfeld  der  internationalen  Wirtschafts- 
entwicklung. Eng  verknüpft  damit  ist  die  Wirtschaftspolitik,  welche  die 
Rahmenbedingungen  der  Wirtschaftsentwicklung  festlegt.  Dieser  Aspekt  soll 
unier  besonderer  Berücksichtigung  der  Europäischen  Union  kurz  beleuchtet 
werden. 
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1 .       Wie  gestaltete  sich  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  in  Europa? 


Die  Wirtschaftsentwicklung  bis  1945 

Die  wirtschaftliche  Gesamtentwicklung  Europas  beruht  auf  einer  seit  Jahrhun- 
derten gewachsenen  Wirtschaftsstruktur  mit  intensiver  Landwirtschaft,  indu- 
strieller Produktion  und  weitreichenden  internationalen  Handelsbeziehungen. 
Die  russische  Revolution  1 91 7  und  der  Ausgang  des  Ersten  Weltknegs  zerstör- 
ten das  europäische  Mächtesystem  des  19.  Jahrhunderts. 
Noch  1913  beherrschten -neben  den  USA -Großbritannien,  Frankreich  und 
Deutschland  die  Weltwirtschaft  Diese  drei  Staaten  verzeichneten  damals  etwa 
drei  Viertel  der  europäischen  Industrieproduktion.  Großbritannien  allein  bestritt 
beinahe  die  Hälfte  des  europäischen  Exports  und  war  selbst  Abnehmer  eines 
Drittels  aller  Importgüter  Europas.  London  war  die  Kapitalmetropole  der  Welt 
und  som  it  für  das  Funktionieren  der  Weltwi  rtschaft  verantwortlich.  Die  Bank 
von  England  nahm  zu  dieser  Zeit  die  Rolle  einer  Weltzentralbank  ein.  das 
britische  Pfund  diente  als  internationale  Leitwährung.  London  war  darüber  hin- 
aus Mittelpunkt  des  internationalen  Bank-  und  Versicherungswesens.  Allein  im 
Britischen  Weltreich  lebte  damals  ein  Viertel  der  Weltbevölkerung.  Der  erste 
Weltkrieg  bedeutete  für  die  gesamte  Weltwirtschaft  einen  tiefgreifenden  Ein- 
schnitt. Im  Abschluß  an  diesen  war  die  britische  Regierung  darum  bemüht,  die 
frühere  Ordnung  und  die  zentrale  Rolle  Londons  wiederherzustellen .  Dieser 
Plan  schlug  jedoch  fehl, 

Ebensowenig  gelang  es  den  anderen  europäischen  Regierungen,  der  Weltwirt- 
schaft in  der  Nachkriegszeit  eine  tragfähige  Grundlage  zu  geben.  Europas  Ein- 
fluß auf  die  Weltwirtschaft  nahm  deutlich  ab,  Japan  und  die  USA  nahmen 
zentrale  Konen  ein.  Die  von  Oer  uaA  ausgenenoe  winscnansKnse  in  oen  ^uer 
Jahren,  die  zu  einem  Zusammenbruch  der  Binnenstruktur  führte,  übertrug  sich 
auch  auf  die  europäischen  Industrieländer  Zwischen  1 929  und  1 932  verringer- 
te sich  das  Werthandelsvolumen  um  26  %,  der  Handel  Europas  um  38  %. 
Die  abrupte  Umkehr  der  Kapital  ströme  verursachte  1929  eine  Depression  der 
deutschen  Volkswirtschaft.  1932  war  jeder  dritte  deutsche  Arbeiter  ohne  Be- 
schäftigung. Die  Wirtschaftsknse  führte  nicht  nur  zu  einer  weitgehenden  Auflö- 
suno.  der  Wirtschaft  ihre  Folaeerscheinunoen  verursachten  das  Anwachsen 
radikaler  Massenbewegungen,  die  erheblich  zum  Vertrauensverlust  in  Demo- 
kratie und  Marktwirtschaft  beitrugen.  In  Deutschland  setzte  1933  mit  der  Macht- 
ergreifung der  Nationalsozialisten  ein  starker  Wirtschaftsaufschwung  ein,  Mit 
diesem  ging  ein  Industrialisierungsschub  einher,  der  vor  allem  auf  der  Erzeu- 
gung knegswirtschaftlicher  Produkte  basierte  und  eine  rasche  Vemngerung  der 
Arbeitslosigkeit  zur  Folge  hatte.  Da  bei  industriellen  und  landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen  jedoch  eine  Selbstversorgung  nicht  erreicht  wurde,  blieben  d  ie 
wirtschaftlichen  Verbindungen  zum  Ausland  wichtig,  Nach  der  Kriegserklärung 
1 939  brachen  die  wirtschaftlichen  Verbindungen  zu  Großbritannien  und  Frank- 
reich ab. 

Der  deutsche  Einmarsch  in  Rußland  1 94 1  veränderte  die  Wirtschafts-beziehun- 
gen Europas  endgültig.  Der  Krieg  hatte  grundlegende  politische  und  wirtschaft- 
liche Veränderungen  zur  Folge.  Zu  Ende  des  Kneges  wurde  Europa  in  zwei 
Hälften  aeteilt  Im  Westen  wurden  Österreich  Italien  und  Deutschland  in  eine 
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Staatenordnung  eingegliedert,  in  der  liberaler  Kapitalismus  und  soziale  Demo- 
kratie vorherrschten.  Im  Osten  hatte  die  Sowjetunion  im  Rahmen  einer  impera- 
tiven zentralen  Wirtschaftsplanung  die  Vorherrschaft  über  die  europäischen 
Nachbarstaaten  Bulgarien.  Ostdeutschland,  Polen,  Rumänien,  die  Tschecho- 
slowakei und  Ungarn. 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Nachkriegszeit  und  Wiederaufbau 

Die  politische  Neugestaltung  war  von  einem  grundsätzl  chen  Wandel  der  wirt- 
schaftlichen Zielsetzungen  begleitet.  Der  Krieg  hatte  sich  als  Tiefpunkt  des 
wirtschaftlichen  und  politischen  Versagens  erwiesen.  Man  begann  mit  enor- 
men Umstellungen.  Mit  Hilfe  des  Marshallplans,  den  daraus  resultierenden 
Kapitalzuflüssen  und  einer  vernünftigen  Wirtschaftspolitik  konnte  ein  wirtschaft- 
licher Aufschwung  Europas  erzielt  werden  Als  nach  zwei  Jahrzehnten  die 
Zerstörungen  des  Kneges  weitgehend  beseitigt  waren,  verzeichnete  die  euro- 
päische Produktion  eine  durchschnittliche  jährliche  Zuwachsrate  von  5.5%. 
ein  halbes  Prozent  mehrals  die  gesamte  Weitproduktion.  Das  reale  Bruttoin- 
landsprodukt pro  Kopf  nahm  in  Europa  doppelt  so  rasch  zu  wie  den  USA . 
Gegen  Ende  der  60er-Jahre  hatte  Europas  Gesamtproduktion  die  der  USA 
überholt.  Auch  weniger  entwickelte  Regionen  im  Süden  und  Osten  Europas 
konnten  Zuwachsraten  verzeichnen  und  Europa  konnte  in  der  Weltwirtschaft 
wieder  aktiv  mitwirken.  Der  Handel  wurde  forciert,  daher  gewannen  außenwirt- 
schaftliche Beziehungen  wieder  an  Bedeutung.  Ende  der  60er  Jahre  war  das 
Verhältnis  von  Handel  und  Produkten  wieder  auf  den  Stand  von  1 91 3  zurück- 
gekehrt. Wesentlich  für  den  europäischen  Wiederaufschwung  war  nicht  nur  der 
Wille  zu  Neuem,  sondern  vor  allem  der  Übergang  zu  witschaftspolitischen 
Konzepten  und  Einrichtungen  auf  internationaler  Ebene,  durch  die  sicherge- 
stellt wurde  daß  sich  die  Katastroohe  der  30er  Jahre  nicht  wiederholen  würde 
Mitkeynesianischen  Methoden  der  Globalsteuerung  wurden  hohe  Arbeitslo- 
senraten  verhindert  und  Großbntanroen  führte  im  Zug  des  Beveridge-Plans  ein 
nationales  Sozialversicherungssystem  ein, 

Deutschland  bediente  sich  öffentlicher  Mittel  und  Initiativen  und  agierte  in  den 
meisten  Industrien  sorgfältig  nach  marktwirtschaftlichen  Grundsätzen.  In  der 
Entwicklung  keynesianischer  Methoden  der  Wirtschaftspolitik  blieb  Schwe- 
den führend.  In  Österreich  wurden  die  Elemente  des  Austrokeynesianimus  u.a. 
durch  Währungsstabilität  und  sozial-partnerschaftliche  Einkommenspolitik 

e)USQ6Stdlt6l 

Mit  Ausnahme  der  Kluft  zwischen  Ost  und  West .  die  durch  Teilung  Europas 
entstanden  war,  zeichnete  sich  die  internationale  Wirtschaftspolitik  durch 
Zusammenarbeit  aus.  GATT  ("General  Agreement  on  Tariffs  and  Trade', 
1947)  und  IWF  (Internationaler  Währungsfonds)  sicherten  den  freien  Handels- 
und Zahlunasverkehr  Innerhalb  Europas  betrieb  man  die  enoere  Intearation 
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regionaler  Ländergruppen  mit  der  Europäischen  Gemeinschaft  (EG),  der  Euro- 
päischen Freihandelszone  ( EFTA )  und  dem  Rat  für  Gegenseitige  Wirtschafts- 
hilfe (RGW). 


Desintegration  in  der  Wirtschaft 

Der  rasche  Anstieg  des  Rohstoffverbrauchs  aufgrund  des  schnellen  wirtschaft- 
lichen Wachstums  der  Industrieländer  einerseits  und  ein  wachsendes  politi- 
sches Selbstbewußtsein  der  ehemaligen  Kolonialstaaten  andererseits 
verstärken  die  Notwendigkeit  einer  Neugestaltung  der  wirtschaftlichen  Bezie- 
hungen. 1960  schlössen  sich  die  erdölexportierenden  Entwicklungsländer  zur 
OPEC  zusammen.  Anfang  der  70er  Jahre  wurde  die  Weltwirtschaft  jedoch 
wiederum  von  Krisen  erschüttert  Eine  starke  Erhöhuno  der  Erdöloreise  führte 
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1973  zu  einer  weltweiten  Rezession,  die  die  gegenseitige  konjunkturelle  und 
volkswirtschaftliche  Abhängigkeit  verdeutlichte.  Auf  dem  Weltwirtschaftsgip- 
fel  1975  wurden  Wirtschafts-  und  Währungsfragen  aufeinander  abgestimmt. 
Die  Anpassungsprozesse  an  die  Folgen  der  zweiten  enormen  Erhöhung  der 
Erdölpreise  1979/80.  die  Anfang  der  80er  Jahre  eine  weltweite  Rezession 


ausgelöst  und  zu  einem  deutlichen  Einbruch  des  Welthandels  geführt  hatte, 
verliefen  in  den  einzelnen  Ländergruppen  unterschiedlich  Den  Industrielän- 
dern gelang  es  rasch,  Voraussetzungen  für  eine  neue  Wachstumsdynamik  zu 
schaffen.  Die  Entwicklungsländer  mußten  hingegen  erhebliche  Wohrfahrtsein- 
bußen  hinnehmen.  Speziell  jene  Länder,  die  in  den  60iger  Jahren  erfolgreich 
in  die  Industrialisierungsphase  eingetreten  waren,  konnten  ihren  Aufschwung 
angesichts  der  weltweiten  Rezession,  der  hohen  Erdölsteuer  und  des  enormen 
Realzinssatzes  nicht  beibehalten. 

Der  Zufluß  von  „Petrodollars' ,  der  zu  einer  hohen  Liquidität  der  internationalen 
Finanzmärkte  geführt  hatte,  erlaubte  diesen  Ländern  zunächst,  ihre  Letstungs- 
bilianzdefizite  über  Kapitalimporte  zu  finanzieren.  Bald  loste  diese  Entwick- 
lung jedoch  Zahlungsunfähigkeit  und  damit  1982  die  internationale 
Schuldenkrise  aus.  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  70er  und  80er  Jahre 
zeigte,  daß  das  Weltwirtschaftssystem  der  Nachkriegszeit  in  der  Lage  war, 
schwere  Krisen  zu  überwinden.  Jedoch  hatte  schon  früh  eine  innere  Aushöh- 
lung der  Welthandelsordnung  eingesetzt.  Es  zeigte  sich,  daß  die  bestehende 
Ordnung  auf  der  Grundlage  des  GATT  keinen  zuverlässigen  Schutz  gegen 
einen  Rückfall  in  den  Protektionismus  bot,  da  das  GATT  als  Organisation  zu 
schwach  war.  Die  zunehmende  Verletzung  bzw.  Umgehung  der  GATT-  Be- 
stimmungen durch  zahlreiche  protektionistische  Maßnahmen  führten  dazu, 
daß  bereits  1984  die  Hälfte  des  Welthandelsvolumens  durch  nichttarifäre 
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führenden  Industrieländern  zeigte  sich  darüber  hinaus  in  zahlreichen  Maßnah- 
men der  Exportförderung, 

Diese  neuen  Formen  des  Protektionismus  bewirkten  häufig  Gegenmaßnah- 
men der  betroffenen  Länder  (Handelskriege ),  beschränkten  den  internationalen 
Wettbewerb  und  schadeten  somit  dem  freien  Welthandel.  Mit  der  Gründung  der 
World  Trade  Organisation  ( WTO ),  die  1996  das  GATT  endgültig  ablöste, 
wurde  erstmals  ein  umfassender  vertraglicher  und  institutioneller  Rahmen  für 
die  Gestaltung  der  weltweiten  Handelsbeziehungen  gebildet  Demnach  waren 
die  wichtigsten  Prinzipien  für  die  Gewährleistung  eines  freien  Welthandels: 
Reziprozität  ( Pnnzip  der  Gegenseitigkeit),  Liberalisierung  ( Abbau  von  Zöllen 
und  nichttanffähigen  Handelshemmnissen ),  sowie  Nichtdisknminierung  und 
Meistbegünstigung.  Auf  der  Unternehmensebene  stieg  parallel  zu  dieser  Ent- 
wicklung die  Globalisierung  der  Märkte. 

Die  starke  weltweite  Verflechtung  im  rjrivatwirtschaftlichen  Bereich  zeiat  sich 
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besonders  durch  die  wachsende  Bedeutung  multinationaler  Unternehmen  und 
das  Herausbilden  internationaler  Finanzmarkte.  Das  schnelle  Wachstum  der 
weitinaustneproauKtion  lunrte  zu  einer  intemationansienjng  oer  unternenmen- 
schen  Aktivitäten  und  damit  auch  zu  einer  Ausweitung  des  Handels  innerhalb 
der  internationalen  Konzerne,  deren  Anteil  am  Welthandel  etwa  ein  Drittel  betragt 


2.       Wie  kam  es  zur  wirtschaftlichen 
Vereinigung  Europas  ? 

DerEuropagedan/ce 

Der  Europagedanke  steht  für  eine  Vielzahl  von  politischen  Leitbildern,  Ord- 
nungsvorstellungen und  Entwürfen,  die  bestrebt  waren,  die  nationale  Zersplit- 
terung Europas  als  Quelle  kriegerischer  Konflikte  und  weltpolitischer  Schwäche 
zu  überwinden  und  eine  Neuordnung  des  Kontinents  herberzufuhren.  Die  Vor- 
stellungen eines  einheitlichen  Europas  gehen  geschichtlich  weit  zurück,  fan- 
den jedoch  erst  nach  zwei  Weltkriegen  eine  Verwirklichung. 
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Kapitel  II  Das  wirtschaftliche  Umfeld 


Die  Entwicklung  der  Europäischen  Gemeinschaften 
Dererste  Versuch 

1 948  gründeten  Vertreter  von  Parteien.  Gewerkschaften  und  Wirtschaft  aus 
sechs  Ländern  im  niederländischen  Den  Haag  die  OEEC  (Organization  of 
European  Economic  Cooperation).  Regierungen  wurden  aufgefordert,  auf  ihre 
Souveränitätsrechte  zu  verzichten  und  ein  gesamt-europäisches  Parlament 
sowie  einen  europäischen  Gerichtshof  zu  schaffen.  Darnil  wurde  ein  Gedanke 
aufgegriffen,  der  bereits  nach  dem  ersten  Weltkneg  und  in  den  Widerstandsbe- 
wegungen des  Dntten  Reiches  existiert  hatte.  Auch  der  brrhsche  Premtermini- 
ster  Wmston  Churchill  hatte  bereits  1946  die  Vereinigung  Westeuropas  zu 
einem  einzigen  europäischen  Staatengebilde  angesprochen. 
Die  einzelnen  Regierungen  waren  jedoch  nicht  gewillt,  anderen  Staaten  ein 
Mitspracherecht  in  wichtigen  Bereichen  ihrer  Politik  einzuräumen.  Dennoch 
warder  Anstoß  zu  Gründung  eines  Europarates  gegeben. 

DerSchumanplan 

Der  französische  Außenminister  Robert  Schuman  verkündete  im  Mai  1 950  die 
Bereitschaft  der  französischen  Regierung  zu  einer  gemeinsamen  Politik  im 
Montanbereich  (Kohle  und  Stahl)  mit  der  deutschen  Regierung.  Der  .Schuman- 
plan'  ging  als  Schntt  zum  Frieden  in  die  Geschichte  ein;  Frankreich  bot  nur 
fünf  Jahre  nach  Kriegsende  dem  ehemaligen  Knegsgegner  und  'Erbfeind' 
Deutschland  eine  gemeinsame  Politik  -  und  damit  Mitspracherecht  und  gegen- 
seitige Kontrolle  -  auf  einem  Gebiet  an,  das  die  Grundlage  der  klassischen 
Rüstungsindustrie  war. 

1951  erfolgte  die  Gründung  der  Europäischen  Gemeinschaft  für  Kohle  und 
Stahl  (EGKS).  Neben  Frankreich  und  der  Bundesrepublik  Deutschland  unter- 
zeicnneten  aucn  Italien,  Belgien,  aie  Nieaenanae  una  Luxemourg  aen  vertrag 
von  Paris.  Nach  dessen  Ratifizierung  trat  de  EGKS  am  25.  Juli  1952  offiziell 
in  Kraft. 

Damit  begann  die  europäische  Einigung  zunächst  auf  wirtschaftlichem  Ge- 
biet. Bereits  ein  Jahr  später  ( 1 952 )  unterzeichneten  die  sechs  Staaten  auch 
den  Vertrag  zur  Gründung  der  Europäischen  Vertragsgemeinschaft  ( EVG)  mit 
dem  Ziel  einer  gemeinsamen  Armee  und  einer  Europäischen  Politischen 
Gemeinschaft!  EPG)  Fünf  Staaten  ratifizierten  den  Vertraa  die  französische 
Nationalversammlung  lehnte  ihn  jedoch  1 954  ab.  somit  waren  EVG  und  EPG 
gescheitert. 

Mit  der  Unterzeichnung  der  .Römischen  Verträge'  wurden  von  den  sechs 
Staaten  1 957  die  beiden  Institutionen  EWG  (Europäische  Wirtschaftsgemein- 
schaft) und  EAG  (Europäische  Atomgemeinschaft)  gegründet.  Zu  den  Zielen 
der  EWG  zählten  der  Abbau  von  Handelsbarrieren  zwischen  den  Mitglieds- 
staaten ,  die  Schaffung  gemeinsamer  Zollbeschränkungen  für  Länder,  die  nicht 
der  EWG  angehörten  sowie  die  Einrichtung  einer  gemeinsamen  Politik  zur 
Unterstützung  der  Landwirtschaft, 

Der  zweite  und  dritte  Versuch 

Nach  den  Anfangserfolgen  der  Europäischen  Wirtschaftsgemeinschaft  wurde 
zu  Beginn  der  60er  Jahre  ein  neuerlicher  Anlauf  zur  politischen  Einigung  Eu- 
ropas unternommen.  Der  französische  Politiker  Fouchet  erarbeitete  einen  Plan, 
dereme  lockere  Form  des  Zusammenschlusses  der  sechs  Staaten  vorsah.  In 
Bereichen  der  gemeinsamen  Politik  sollten  künftig  Entscheidungen  von  einem 
Ausschuß  getroffen  werden,  der  sich  aus  Mitgliedern  aller  nationalen  Regie- 
rungen zusammensetzen  sollte.  Dieser  Plan  wurde  jedoch  nie  realisiert. 


Weitere  Staaten  (Dänemark,  Großbritannien,  Irland  und  Norwegen)  stellten 
Anträge  für  einen  EWG  -Beitritt  Im  Juli  1967  wurden  die  drei  Institutionen 
EWG.  EGKS  und  EAG  zur  Europäischen  Gemeinschaft  (EG)  zusammenge- 
schlossen. Die  Umsetzung  der  im  EWG-Vertrag  festgehaltenen  Vorhaben  kam 
unterdessen  zügig  voran.  So  gelang  bereits  1 968  die  Vollendung  der  Zollunion 
Die  Staats-  und  Regierungschefs  der  sechs  Gründungsstaaten  hatten  1 969 
ihre  Bereitschaft  erklärt,  auch  in  Bereichen  der  Außenpolitik  zusammenzuar- 
beiten, 1972  wurde  beschlossen,  bis  1980  eine  Europäische  Union  zu  verwirk- 
lichen. Der  belgische  Außenminister  Tindeman  wurde  1975  beauftragt.  Form, 
Rechte  und  Organe  dieser  Union  zu  beschreiben.  Der  Tindeman-  Bencht  sah 
vor,  die  bestehenden  Verträge  ( EGKS,  EWG.  EAG)  zu  ändern  und  die  gemein- 
same Außenhandels-,  Wirtschafts-  und  Währungspolitik  zu  verstärken.  Auch 
das  Europäische  Parlament  sollte  in  das  Gesetzgebungsverfahren  einbezo- 
gen werden.  Aber  auch  in  diesem  Fall  blieb  es  nur  bei  einem  Vorschlag. 

Der  Durchbruch  nach  1980 

Die  jahrzehntelangen  Bemühungen  um  ein  politisch  vereinigtes  Europa  waren 
jedoch  nicht  nutzlos.  Sie  ebneten  den  Weg  für  die  Gründung  einer  Europäi- 
schen Union.  1981  trat  Griechenland  der  EG  bei.  Die  Außenminister  der  BRD 
und  Italiens,  Genscher  und  Colombo,  legten  dem  Europäischen  Parlament 
(EP)  einen  neuen  Plan  zur  politischen  Entwicklung  Europas  vor  (Genscher- 
Colombo-Plan)  1 983  gaben  die  Staats-  und  Regierungschefs  aller  EG-Staalen 
auf  einem  Gipfeltreffen  in  Stuttgart  die  "Feierliche  Erklärung  zur  Europäischen 
Union "  ab.  in  der  sie  ihren  Willen  bekundeten,  die  europäische  Integration 
weiterzuführen.  Es  wurde  der  Entwurf  eines  Vertrages  zur  Gründung  der  Euro- 
päi sehen  Union  ausgearbeitet  und  ein  Ausschuß  (Adonnmo-Ausschuß)  ins 
Leben  gerufen,  der  sich  mit  der  Verbesserung  der  Gemeinschafts-  und  der 
3u  pol  itiS'Chsn  ^3  iw  o"^c  rtD6 1 1  b63of^sftiQt&. 
Die  Empfehlungen  des  Adonnino-Ausschusses  waren  die  Grundlage  der  'Ein- 
heitlichen Europäischen  Akte'  von  1986  Nach  achtjährigen  Verhandlungen 
traten  1986  auch  Portugal  und  Spanien  der  EG  bei,  damit  wuchs  die  Zahl  der 
Mitgliedsstaaten  auf  zwölf: 

Die  wichtigsten  Fortschritte  während  der  80er  Jahre  erzielte  die  EG  auf  dem 
Weg  zum  europäischen  Binnenmarkt  Unter  Führung  ihres  Vorsitzenden  Jac- 
ques Delors  legte  die  Europäische  Kommission  im  Dezember  1985  auf  ihrem 
Gipfeltreffen  in  Mailand  mit  der  Einheitlichen  Europäischen  Akte  (EEA)  einen 
Plan  vor,  dem  zufolge  fast  alle  Handelsbarrieren  bis  zum  31 .  Dezember  1 993 
abgeschafft  werden  sollten  Diese  Zielvorgabe  zur  Emchtung  eines  europäi- 
schen Binnenmarktes  beschleunigte  bereits  seit  langer  Zeit  notwendige  Refor- 
men in  der  EG  und  intensivierte  die  Zusammenarbeit  ihrer  Mitglieder. 
Die  EEA,  die  am  1  Juli  1987  in  Kraft  trat,  brachte  noch  eine  Reihe  weiterer 
wichtiger  Änderungen:  Die  Mitspracherechte  des  Europäischen  Parlaments 
wurden  gestärkt,  der  Ministerrat  bekam  offiziellen  Status,  die  Mitgliedsstaaten 
einigten  sich  auf  eme  einheitliche  politische  Linie  und  gemeinsame  Standards 
bei  Themen  wie  Steuern.  Arbeitslosigkeit,  Gesundheit  und  Umwelt. 

Die  Vertrage  von  Maastricht  und  Amsterdam 

Die  erfolgreichen  Reformen  der  EEA  mündeten  in  der  Gründung  der  Europäi- 
schen Union  (EU ).  Der  Vertrag  von  Maastricht  trat  am  1 .  November  1 993  in  Kraft. 
Durch  ihn  wurden  die  zwölf  Mitgliedsstaaten  der  EG  zusätzlich  zu  Mitgliedern 
der  EU.  Dieser  traten  1995  auch  Österreich,  Finnland  und  Schweden  bei,  Die 
EG  wurde  also  nicht  abgeschafft,  sondern  besteht  zusammen  mit  EGKS  und 
EAG  als  eine  der  drei  Säulen  der  EU.  die  damit  gewissermaßen  als  Dachorga- 
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nisation  fungiert,  fort.  Die  beiden  anderen  Säulen  stellen  die  Gemeinsame 
Sicherheits-  und  Außenpolitik  (GASP)  und  die  polizeiliche  und  justizielle 
Zusammenarbeit  in  Strafsachen  dar.  Damit  legte  Maastricht  den  Grundstein  für 
eine  gemeinsame  europaische  Außen-  und  Geldpolitik.  So  wurden  die  Errich- 
tung einer  Europäischen  Zentralbank  in  Frankfurt  und  die  Einführung  der  ge- 
meinsamen europäischen  Währung  Euro  als  allgemeines  Zahlungsmittel  in 
allen  EU-Staaten  außer  Großbritannien.  Schweden  und  Dänemark  mit  1 .  Janu- 
ar 2002  beschlossen .  Der  Vertrag  von  Amsterdam,  der  am  1 .  Mai  1 999  in  Kraft 
trat,  unterwarf  zusätzliche  Bereiche  wie  Asyl,  Einwanderung,  justizielle  Zu- 
sammenarbeit in  Zivilangelegenheiten  und  die  Kontrolle  der  EU-Außengren- 
zen einer  gemeinschaftlichen  Entscheidungsfindung. 

DieEU-Osterw&terung 

Im  Juni  1 993  faßte  der  Europäische  Rat  den  grundsätzlichen  Beschluß,  auch 
den  Reformstaaten  in  Mittel-  und  Osteuropa  den  Beitritt  zur  Union  zu  ermögli- 
chen und  dehnte  damit  den  Prozeß  der  friedlichen  Einigung  Europas  auch  auf 
den  ehemals  kommunistischen  Osten  aus.  Trotz  wiederholter  Rückschläge 
wird  die  europäische  Integration  heute  als  so  erfolgreich  angesehen,  daß  im- 
mer mehr  Staaten  in  den  gemeinsamen  Markt  drängen.  Wahrscheinlich  wird 
sich  die  Zahl  der  Mitgliedsländer  (derzeit  1 5)  in  den  nächsten  Jahren  weiter 
erhohen.  Die  Türkei  hatte  bereits  1987  ihre  Mitgliedschaft  beantragt.  Zypern 
und  Malta  1990,  die  Schweiz  und  Norwegen  1992.  In  der  Schweiz  (deren 
Antrag  bereits  seit  1992  ruht,  da  sie  um  ihren  neutralen  Status  fürchtet)  und  m 
Norwegen  sprach  sich  das  Volk  in  Referenden  allerdings  gegen  einen  Beitritt 
aus. 

Hinsichtlich  der  seit  1 998  laufenden  Beitnttsverhandlungen  mit  Estland,  Litau- 
en. Polen,  Slowenien,  Slowakei.  Tschechien,  Ungarn  und  Zypern  wird  hinge- 
gen damrt  gerechnet,  daß  die  EU  bis  20031'2004  von  1 5  auf  23  Mitglieder  wächst. 
Auch  Bukjanen,  Lettland,  Malta  und  Rumänien  streben  einen  Beitritt  an  und 
müssen  gemäß  dem  Kopenhagener  Abkommen  von  1 993  folgende  Beitrittskri- 
terien erfüllen:  eine  stabile  Demokratie,  die  Einhaltung  der  Menschenrechte. 
Schutz  von  Minderheiten,  eine  weitestgehende  Marktliberalisierung,  die  Ein- 
haltung von  sozialen  und  arbeitsrechtlichen  Mindestbedingungen  sowie  die 
Einhaltung  von  technischen  Normen  und  Standards  der  EU. 


3.        Struktur  und  Entwicklung  der  einzelnen 
Wirtschaftsbereiche  Europas 

Landwirtschaft 

Die  Landwirtschaft  Europas  ist  hoch  entwickelt.  Der  Anteil  des  landwirtschaft- 
lich nutzbaren  Bodens  an  der  Gesamtfläche  ist  mit  30%  jedoch  rückläufig. 
Entsprechend  der  klimatischen  Abstufung  von  Nord  nach  Süd  ergibt  sich  eine 
Folge  von  unterschiedlichen  Anbauzonen.  Die  Hafer-,  Roggen- und  Kartoffel- 
zone Norddeutschlands  und  Polens  geht  im  Süden  m  eine  intensive  Mischzo- 
ne mit  Hackfrüchten.  Obst-  und  Induslriepflanzen  über.  Frankreich,  Oberitalien 
und  der  Donauraum  zählen  zur  Weizen-,  Mais-  und  Weinbauzone,  in  der  medi- 
terranen Zone  überwiegen  Zitrus-  und  Rebfrüchle  sowie  Ölbaumkulturen  und 
Korkeichenbestände.  Viehwirtschaft  wird  vor  allem  in  feuchtkühlen  Gebieten 
(Britische  Inseln.  Bretagne,  Niederlande,  Dänemark  und  Norddeutschland)  und 
in  den  Hochgebirgen  (zum  Teil  als  Almwirtschaft  vor  allem  mit  Rindern )  betrie- 
ben. In  den  trockenen  Gebirgen  in  Süd-  und  Osteuropa  dominieren  Schaf-  und 
Ziegen haltung.  Seitdem  Zweiten  Weltkrieg  konnte  die  europäische  Landwirt- 


schaft vor  allem  aufgrund  der  zunehmenden  Mechanisierung  und  der  damit 
verbundenen  starken  Verringerung  des  Einsatzes  von  Kunstdunger  erhebliche 
Produktionssteigerungen  erzielen .  Inder  EU  trat  1 993  die  Reform  der  Gemein- 
samen Agrarpolitik  (GAP)  in  Kraft.  Die  garantierten  Preise  wichtiger  Produkte 
wurden  gesenkt,  den  Einkommensverlusten  der  Landwirte  wurde  mit  Aus- 
gleichzahlungen begegnet.  Darüber  hinaus  wurde  ein  Maßnahmenpaket  für 
eine  Finanzierbarkeit  der  Osterweiterung  aus  landwirtschaftlicher  Perspekti- 
ve erstellt. 

r-orstwtrtSCmlt 

Die  großen  Waldreserven  der  Gebirgswälder  Mitteleuropas  und  vor  allem  die 
nördliche  Waldzone  Skandinaviens  bilden  die  Grundlage  der  europäischen 
Forstwirtschaft.  Viele  Betriebe  der  Holz-  und  Zellstoffindustrie  siedelten  sich 
in  waldreichen  Gebieten  an.  Auch  in  waldarmen  südlichen  Gebieten  wird 
intensive  Wiederaufforstung  betrieben. 

rtscnerei 

Fischerei  wird  hauptsächlich  als  Seefischerei  in  der  Nordsee,  im  Nordatlantik 
und  dem  Nordpolarmeer  (Hering,  Kabeljau,  Schellfisch),  in  der  Ostsee  (Hering. 
Flunder,  Lachs)  und  vor  den  Küsten  des  Mittelmeers  (Thunfisch,  Sardine) 
Detneoen 

Bergbau  und  Bodenschätze 

Stemkohtelager befinden  sich  in  England.  Belgien,  Nordfrankreich,  im  Saar- 
land und  Ruhrgebiet  Deutschlands  sowie  in  Nordspanien.  Reiche  Braunkorile- 
lager  finden  sich  vor  allem  in  Nordwest-Deutschland  und  Böhmen. 
Nordschweden.  Lothringen,  England.  West-  und  Nordwestdeutschland  sowie 
verfügen  über  Eisenerz,  Die  Kohleförderung  wurde  in  Westeuropa  aufgrund  der 
amerikanischen  Kohle-  und  Erdölkonkurrenz  eingeschränkt .  Zechenstillegun- 
gen  führten  in  vielen  Revieren  zu  erheblichen  wirtschaftlichen  Strukturproble- 
men. Auch  Erze  werden  mittlerweile  aufgrund  des  höheren  Eisengehaltes  aus 
Schweden  und  Ubersee  importiert.  Weitere  wichtige  Bodenschätze  sind  Kali- 
salze (Deutschland.  Frankreich),  Quecksilber  (Spanien.  Italien),  Bauxit  (Frank- 
reich, Portugal),  Schwefel  und  Kupferkies  (Spanien.  Skandinavien,  Italien, 
Portugal),  Blei-Zink-Erze  (Spanien),  Nickelerze  (Skandinavien),  Wolframerz 
(Portugal),  Chromerz  (Griechenland),  Magnesit  ( Österreich),  Kobalterz  (Finn- 
land) sowie  Uranerz  (Frankreich,  sächsisch-böhmisches  Erzgebirge)  Über 
große  Erdölvorkommen  verfügen  Norwegen  und  Großbritannien.  Erdgaslager 
befinden  sich  unter  anderem  in  Italien,  den  Niederlanden,  in  Nordwest-Deutsch- 
land sowie  im  Bereich  der  Nordsee. 

Trotz  eines  starken  Forderungsanstiegs  von  Erdöl  und  -gas  in  Großbritannien. 
Norwegen  und  den  Niederlanden  übersteigt  der  Energieverbrauch  vor  allem  in 
Westeuropa  die  Eigenproduktion.  Rohöl  und  Erdgas  werden  überwiegend  aus 
Nahostländem.  Mittelamerika  und  den  Sowjetrepubliken  eingeführt.  Als  Ener- 
giebasis dienen  trotz  des  verstärkten  Einsatzes  von  Kernkraftwerken  die  Stem- 
kohlevorräte,  die  etwa  600  Mrd.  Tonnen  betragen.  In  Gebirgsgegenden  wird 
auch  Wasserkraft  für  die  Stromerzeugung  genutzt,  Der  Anteil  der  Kernenergie 
an  der  Stromerzeugung  ist  sehr  unterschiedlich,  er  beträgt  in  Frankreich  bei- 
spielsweise 76%.  in  den  Niederlanden  hingegen  nur  2,7%.  Rohrleitungssy- 
steme für  Erdöl  und  Erdgas  sorgen  für  die  Verfügbarkeit  von  Energie  in 
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abgelegenen  Gebieten,  in  Mitteleuropa  schaffen  Verbundsysteme  für  Strom 
ein  ausgedehntes  Versorgungsnetz. 

Industrie 

Neben  Nordamerika  und  Japan  ist  Europa  heute  eines  der  wichtigsten  Indu- 
striezentren der  Erde.  Die  Standorte  industrieller  Produktion  wurden  von  den 
wirtschaftlichen  Gegebenheiten  in  den  einzelnen  Ländern  bestimmt,  sodaß 
sich  auf  der  Basis  der  vorhandenen  Rohstoffe,  der  Arbeitskraftreserven  und  der 
Verbrauchskraft  in  den  verschiedenen  Volkswirtschaften  unabhängige  Indu- 
striezentren entwickelten.  Auf  der  Basis  von  Kohle  und  Eisen  entstanden 
Zentren  der  Grundstoffindustrie.  Das  Kerngebiet  stellt  die  hochindustrialisierte 
Zone  dar,  die  sich  von  Großbntannien  über  Nord-  und  Ostfrankreich,  die  Bene- 
luxstaaten.  West-  Süd-  und  Mitteldeutschland  sowie  die  Nordschweiz  bis 
Böhmen  und  Südpolen  erstreckt.  Nebengebiete  liegen  in  Nordspanien,  Mittel- 
frankreich. Norditalien  und  Mittelschweden.  Zentren  fürdie  Konsumgütenndu- 
stne  bildeten  sich  nahe  den  großen  Verbrauchsgebieten  wie  London,  dem 
Pariser  Becken,  dem  Rhein-Main-Neckargebiet,  dem  oberitalienischen  Raum, 
Berlin  und  dem  mitteldeutschen  Industriegebiet.  Die  nach  dem  Zweiten  Welt- 
krieg in  erheblichem  Umfang  erweiterte  Eisen-  und  Stahlproduktion  erfuhr  auf- 
grund der  asiatischen  Konkurrenz  zunehmend  eine  Rationalisierung  und 
Spezialisierung.  Die  chemische  Industne  nahm  mit  verschiedenen  Formen  der 
Kunslsloffherstellung  und  ■  Verarbeitung  großen  Aufschwung.  Die  Verarbeitungs- 
industrie beinhaltet  alle  Sparten  der  Metall-,  Maschinenbau-  und  Elektroindu- 
stne  sowie  der  Textil-  und  Konsumgüterindustrie.  Eine  wichtige  Stellung 
innerhalb  der  Industrieproduktion  nehmen  Kraftfahrzeugherstellung  und  Inve- 
stitionsgüterproduktion ein.  Haupt-produzenten  Europas  sind  Deutschland, 
Großbritannien,  Frankreich  und  Italien.  In  allen  europäischen  Ländern  ist  der 
Anteil  der  Industrie  (inklusive  Bauwillschaft)  an  der  Erstellung  des  Sozialpro- 
dukts hoch .  Seit  Mitte  der  70er  Jahre  stieg  der  Antei I  der  Dienstleistungen , 
Dieser  Umstand  verdeutlicht  den  wirtschaftlichen  Strukturwandel  von  einer 
hochentwickelten  Industne-gesellschaft  zu  einer  Dtenstleistungsgesellschaft. 

Außenhandel 

turopa  ist  mit  io  %  am  weitnanoei  oeieiiigt.  Dieser  none  Anten  wira  voranem 
durch  den  intensiven  Handel  innerhalb  der  westlichen  Länder  bestimmt  (56% 
des  Gesamthandels).  Der  Handel  mit  Entwicklungsländern  basiert  vor  allem 
auf  dem  Import  von  Rohstoffen  und  dem  Export  von  Fertigwaren  wie  Maschi- 
nen und  Kraftfahrzeugen.  Weltweit  wächst  der  Außenhandel  schneller  als  das 
Sozialprodukt  Trotz  einer  Abnahme  dieser  Dynamik  in  den  80er  Jahren  lag  die 
Wachstumsrate  noch  immer  deutlich  über  der  des  Weltsozialprodukts.  Die 
Bedeutung  des  Außenhandels  ist  in  einzelnen  Ländern  unterschiedlich,  nahm 
jedoch  im  Zeitraum  von  1960  bis  heute  in  fast  allen  westlichen  Industrielän- 
dern deutlich  zu.  besonders  in  kleinen  Ländern  wie  Belgien.  Irland  und  den 
Niederlanden,  aber  auch  in  Deutschland.  Zur  Förderung  des  Außenhandels 
wird  auch  die  Weiterentwicklung  multilateraler  Vertragswerke  wie  beispiels- 
weise der  Welthandelsorgamsation  (WTO)  angestrebt.  Wirtschaftlich  werden 
sich  im  Zuge  der  neuen  europaischen  Einheitswährung  wesentliche  Verände- 
rungen ergeben.  Dte  Euro-Zone  mit  einer  Bevölkerung  von  fast  300  Millionen 
wird  einen  Anteil  von  19,4  Prozent  am  Welt-Bruttoinlandsprodukt  und  von  18.6 
Prozent  am  Welthandel  einnehmen.  Im  Vergleich  dazu  haben  die  Vereinigten 
Staaten  einen  Anteil  von  19.6  Prozent  am  Welt-BIP  und  von  16.6  Prozent  am 
Welthandel:  auf  Japan  entfällt  ein  Anteil  von  7,7  Prozent  am  Welt-BIP  und  von 
8.2  Prozent  am  Welthandel.  Der  Euro  wird  als  Handels-,  Anlage-  und  Reserve- 


währung neben  dem  Dollar  zu  der  neuen  globalen  Leitwährung  werden.  Nach 
Schätzungen  von  IWF  und  OECD  wird  dem  Euro  mehr  Gewicht  zukommen  als 
der  Summe  der  in  ihm  aufgehenden  Währungen 

Tounsmus 

Die  Entwicklung  unserer  Konsumgesellschaft  und  die  damit  verbundene  stei- 
gende Bedeutung  des  Rasens  nef  zunächst  die  erste  große  Reisewelle  der 
60iger  Jahre  hervor  und  etablierte  den  Tourismus  als  weltweit  bedeutenden 
Wirtschaftsfaktor. 

Tabelle  1:  Tourismus  1998 

Anzahl  der  Hotels  und  ähnlicher  Betriebe 


Belgien  &  Dänemark 

4.670 

Deutschland 

38.913 

Finnland 

978 

Frankreich 

19.555 

Griechenland 

7.946 

Großbritannien 

47.587 

Irland 

5.164 

Italien 

3.828 

Luxemburg 

324 

Niederlande 

1.857 

Österreich 

15.780 

Portugal 

1.754 

Schweden 

1.897 

Spanien 

7.539 

EU-Gesamt 

185.605 

In  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  erfüllt  der  Tourismus  wichtige  Funktionen.  Er 
schafft  vor  allem  Arbeitsplätze  in  Bereichen  wie  Gastronomie.  Erholung  und 
Unterhaltung,  in  denen  menschliche  Arbeitskraft  nur  schwer  ersetzbar  und 
rationalisierbar  ist .  Andererseits  ist  diese  Branche  fürdie  Arbeitnehmerseite 
oft  mit  erheblichen  Nachteilen  verbunden  (unaünstioe  Arbeitszeiten  Saison- 
abhängigkeit,  hohe  persönliche  Anforderungen  bei  niedrigen  Löhnen  und  die 
Notwendigkeit  der  Kinder-  und  Familienarbeit).  Der  Tounsmus  hat  neben  der 
Einkommens-  und  der  Produktionsfunktion  auch  eine  Ausgleichsfunktion  Er 
stellt  für  industriell  unterentwickelte  -  meist  ländliche  -  Gebiete  eine  zusatzli- 
che Einkommensquelle  dar  und  trägt  zur  Einbeziehung  dieser  in  den  Wirt- 
schaftskreislauf bei.  Die  Weltorganisation  (WTO)  registrierte  1991  weltweit 
449  Mio.  internationale  Ankünfte.  Zwei  Drittel  davon  (283  Mio.)  und  die  Hälfte 
aller  Einnahmen  (52,6%  entfielen  dabei  auf  Europa. 

Drens/fe/sfunger? 

Der  Begriff  Dienstleistungen  umfaßt  in  vereinfachter  Definition  an  Personen 
gebundene  nutzenstiftende  Leistungen,  die  der  Befnedigung  menschlicher 
Bedürfnisse  dienen.  Je  nach  ihrem  Einsatz  in  Unternehmen  und  Haushalten 
können  verbraucherbezogene  Dienstleistungen  (z.B.  Erholung,  Remigungs- 
und  Reparaturdienste,  Körperpflege)  von  produktionsbezogenen  Dienstleistun- 
gen (z.B.  Untemehmensberatung,  Marktforschung)  unterschieden  werden.  In 
den  letzten  1 50  Jahren  verzeichnete  der  Dienstleistungssektor  stetigen  Zu- 
wachs. Die  steigende  Bedeutung  der  Dienstleistung  ist  eine  typische  Epschei- 
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nung  des  20.  Jahrhunderts.  Im  Zuge  der  Steigerung  des  Pro-Kopf-  Einkommens 
änderte  sich  auch  das  Bedürfnis  nach  "Freizeitgütern'  (Sport.  Spiel,  Unterhal- 
tung ,  Wellness) .  Auch  die  Sachgüterproduktion  erfordert  zunehmend  Dienstlei- 
stungen, die  die  eigentliche  Fertigung  begleiten  und  entweder  als  betriebliche 
Teilfunktion  in  den  Unternehmen  selbst  oder  von  spezialisierten  Dienstlei- 
stungsunternehmen erbracht  werden.  Auch  in  den  Bereichen  Absatz  und  Ver- 
trieb von  Sachgütern  entwickelten  sich  Dienstleistungen  wie  Beratung, 
Finanzierung,  Werbung,  Service  und  Wartung  zu  wichtigen  Wettbewerbsele- 
menten. 

Stellung  im  Beruf 

Von  den  1 50  Mio.  Erwerbstätgen  der  EU-Staaten  waren  1997 1 25  Mo  (83,1%) 
Unselbständige,  22,4  Mio.  Selbständige  in  Landwirtschaft.  Gewerbe  und  Indu- 
strie (14.9%)  sowie  2.9  Mio.  im  Betrieb  mithelfende  unbezahlte  Familienange- 
hörige von  Selbständigen  (2,0%)  zu  verzeichnen.  Den  höchsten 
Selbständigenanteil  weisen  Griechenland  (33,3%),  Portugal  (26.7%),  Italien 
(24,5%)  und  Spanien  (20.8%)  auf,  den  genngsten  Luxemburg.  Dänemark  (jew. 
8,3%),  Deutschland  (9,9%)  und  Österreich  (10,8%)  auf.  Den  höchsten  Anteil 
selbständiger  Frauen  weisen  Portugal  (25.2%).  Griechenland  (18.7%).  Italien 
(16.7%)  und  Spanien  (15.7%)  auf.  Dänemark  mit  3.8%  den  geringsten.  Die 
Anteile  selbständiger  Frauen  Finnlands,  Österreichs  und  der  Niederlande  lie- 
gen im  EU-Durchschnitt. 

Arbeitslosigkeit 

Seit  1 994  hat  sich  die  Zahl  der  Arbeitslosen  in  Europa  stark  verringert.  Im  Jahr 
2000  hatten  Spanien  (14,0  %),  Gnechenland  (10.9  %).  Italien  (10,4  %)  und 
Finnland  (9,7  %)  die  höchsten  Arbeitslosenraten  zu  verzeichnen. 


4.       Wie  entwickelten  sich  jene  Bereiche, 
die  wesentlich  für  erfolgreiches 
Wirtschaften  sind? 


Die  Mitglieder  der  Europäischen  Union  sind  nach  sicherheits-  und  sozialpoli- 
tischen Kriterien  (Sozialsystem,  BiHungssystem.  innere  Sicherheit,  etc.)  sehr 
stabile  Länder,  Dies  wird  als  Vorraussetzung  für  eine  gesunde  und  nachhaltige 
wirtschaftliche  Entwicklung  gesehen. 

Das  Ausmaß  der  Beteiligung  an  Ausbildungssystemen  hat  oft  großen  Einfluß 
auf  die  Erwerbstätigkeit  In  der  Altersgruppe  von  15  bis  24  Jahren  weist  die 
gesamte  EU  eine  Quote  der  Bild ungsbeteifigung  von  60,6%  (Schule,  Univer- 
sität, berufsbezogene  Ausbildung)  auf.  Deutlich  überdurchschnittliche  Bildungs- 
beteiligung weisen  Belgien.  Dänemark,  Deutschland,  Frankreich,  die 
Niederlande  und  Finnland  auf.  Griechenland,  Österreich,  Portugal,  Irland,  Ita- 
lien und  Großbritannien  liegen  unter  dem  Durchschnitt, 
Defizite  sind  in  den  Bereichen  Forschung  und  Innovation  zu  verzeichnen.  Im 
Gegensatz  zu  den  USA  und  Japan  beteiligt  sich  die  Wirtschaft  in  den  EU- 
Staaten  teilweise  nurzu  50  Prozent  an  Forschung  und  Entwicklung.  EU-weit 
ist  ein  allgemeiner  Rückgang  der  For schungsausgaben  zu  beobachten.  Über 
dem  EU-Durchschnitt  liegen  im  Bereich  Forschung  Deutschland,  Frankreich, 
die  Niederlande  und  Großbritannien.  Weit  unter  dem  Durchschnitt  finden  sich 
Portugal.  Gnechenland  und  Spanien.  Das  Fünfjahresprogramm  der  EU  (1988- 
2003)  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt,  auch  in  den  Bereichen  Sozialpolitik,  allgemei- 
ne und  berufliche  Bildung,  Forschung  und  technologische  Entwicklung  verstärkt 
an  Reformen  mitzuwirken. 


Tabelle  2:  Bruttoinlandsprodukt  1992  pro  Kopf  der  reichsten  und  ärmsten  Regionen  jedes 

Mitgliedstaates  der  Europäische  Union  (ausgedrückt  in  Kaufkraftstandards) 


Mittelwert  des  Landes 

Index 

Reichste  Region 

Index 

Ärmste  Regior 

EU  15 

100 

Belgien 

109 

174 

Brüssel 

81 

Hainaut 

J:ine'ii,j[|< 

107 

Deutschland 

107 

196 

Hambuig 

38 

Thüringen 

rinniana 

93 

132 

Ahvenanmaa'Aland 

81 

Thüringen 

Frankreich 

112 

169 

lle  de  France  (Paris) 

79 

Corse 

Griechenland 

61 

73 

Sterea  Ellada 

45 

VoreloAlgalo 

Großbritannien 

98 

143 

Greater  London 

73 

Mereyside 

Irland 

76 

Italien 

105 

134 

Lombard  ia 

63 

Calabria 

Luxemburg 

156 

Niederlande 

102 

132 

Groningen 

72 

Flevoland 

Österreich 

115 

166 

Wien 

91 

Kärnten 

Porta 

67 

93 

Lisboa  e  Vaie  do  Tejo 

41 

A  entejo 

Schweden 

106 

Spanien 

r? 

103 

Baleares 

51 

Extremadura 
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Tabelle  3:  Erwerbstätigenquoten  in  der  EU  2001 


Livid 

Erwerhstätiae  aesamt 

15-64  Jahre 

Erwerbstätiae  Frauen 

15*4  Jahre 

Anteil  der  abhängig 
Beschäftigten  an  den 
brwerosta  tigen 

Anteil  derabhanaia 

pioi'  vjgi  oui  ich  'yy 

Beschäftigten  mit 
oernsieter 
Beschäftigung 

Anzahl  der 
Teilbeschäftigung 

ander 
Frauenerwerbstätigkeit 

EU  15 

63,9 

54.8 

84,3 

13,4 

33,8 

Belgien 

59,7 

50,7 

84,8 

8,8 

36,6 

Dänemark 

75,9 

71,4 

91,1 

9,4 

31,6 

Deutscht 

65,7 

58,7 

88.9 

12,4 

39,3 

Griechenland 

55,6 

412 

60.2 

12,9 

7,2 

Spanien 

57,5 

4Z7 

79,9 

31,6 

17,3 

Frankreich 

62,7 

55.7 

89,1 

14,9 

30,4 

Irland 

65.1 

54 

81.9 

3,7 

31,1 

Italien 

54,5 

40,9 

72,1 

9,5 

17,8 

Luxemburg 

63 

50.8 

92,7 

4,4 

25,6 

Niederlande 

74,1 

65,3 

88,4 

14,3 

71,3 

Österreich 

67,8 

59.8 

86.6 

8,1 

33,6 

Portugal 

68,8 

61 

72,7 

20,3 

16,5  £ 

Finnland 

69,1 

66,6 

87 

17,9 

16.7  | 

Schweden 

88,9 

14,7 

Vereinigt.  Königreich 

71,6 

64.9 

88,3 

6,7 

44,4  5o 

1 

Tabelle  4: 

Arbeitslosigkeit  1990  bis  2001  in  % 

Land 

1990  1994 

1995 

1997 

1998 

1999 

2000 

2001 

Belgien 

6,7  10,0 

9.9 

9,0 

9,2 

8,6 

6,9 

6,6 

.J-iflf:  7V.  Y 

7.7  8,2 

7,1 

5,4 

5,1 

5.1 

4,4 

4,3 

Deutschland 

4,8  8,4 

8,2 

9,9 

9,8 

8,9 

7,9 

7,9 

Finnland 

3,4  18.4 

172 

15,0 

13,2 

11.7 

9,7 

9,1 

Frankreich 

9,0  12,3 

11,5 

12,6 

12,1 

12.1 

9.3 

8,6 

Griechenland 

6,4  8,9 

9,1 

9,6 

11,7 

10,8 

10,9 

102 

Irland 

13,4  14.3 

1Z4 

10,2 

7,8 

5.7 

4.2 

3.8 

Italien 

9,1  11,4 

11.9 

104 

i<:,4 

10  n 

11,7 

Luxemburg 

1,7  3,2 

2,9 

2,3 

2.8 

2,4 

2,4 

2,4 

Niederlande 

6,2  7,2 

7,3 

5,5 

4,4 

3,6 

2,8 

2,4 

Österreich 

3,2  4,0 

3,8 

5,3 

5.5 

4,7 

3,7 

3,8 

Portuoa 

4,6  7,0 

7,3 

6,6 

4.6 

4,6 

4.1 

4,1 

■ 

Schweden 

1,8  9.8 

9.2 

10,4 

8.9 

7.6 

5.9 

5.1  | 

Spanien 

16.2  22,8 

24.1 

20,9 

18,9 

15.7 

14,0 

13.0  | 

Vereinigtes 

7,1  9,6 

8,8 

7,1 

6.2 

6.2 

5,4 

5 

CO 

EU  15 

7,7  11,2 

10.7 

10,8 

10.3 

9.4 

8,1 

7,6  | 
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Tabelle  5:      Anteile  der  wichtigsten  Wirtschaftssektoren  an  der  Entstehung  des 
Bruttoinlandsproduktes  in  % 


Land 

Land  und 
Forstwirt  chaft, 
Fischerei 

Bergbau. 
Sachg  üterprcduktion 

Energie-  und 
Wasserversorgung 

Bauwesen 

Handel.  Gaststättenwesen. 
Verkehr  Nachrichten  Über- 
mittlung 

Sonstige 

Gesamt 

Bruttoinlandspn 
zu  Marktpreise 
Mrd.  EUR 

Belgien 

1997 

1.5 

21.5 

4,5 

18.8 

53,6 

100,0 

216,3 

1998 

1.4 

21,0 

4,4 

18.8 

54,4 

100,0 

225,1 

-_!  ,_1  -J 

1,3 

2U.1 

A  ß 

4,b 

m.y 

30,1 

irvr\  n 
1UU.U 

Oll  G. 

Deutschland 

1997 

1.2 

23,4 

5,6 

16.3 

53,4 

100,0 

1874,4 

1998 

1,2 

23.5 

5,2 

16.5 

53,7 

100,0 

1934,9 

iyyy 

1.1 

23.  U 

Ä  Q 

4,9 

Ib.U 

00, U 

lUU.U 

iyö2,o 

Dänemark 

1997 

2.9 

18.3 

4,0 

19.9 

54,8 

100,0 

150,2 

99  B 

2.4 

17.7 

4,2 

19.9 

55,8 

100,0 

157,4 

2.3 

17.7 

a  n 
4,0 

on  c 

bb,b 

10U,U 

■1  CR  A 

1bb,4 

Finnland 

1997 

3,7 

23,9 

4,0 

19.4 

49,0 

100,0 

106,8 

1998 

3,3 

24,5 

4,4 

19,5 

48,3 

100,0 

115,9 

y  y  y 

3,2 

A  Q 

4,y 

iy,b 

4ö,o 

1UU,U 

Frankreich 

1997 

2,9 

19,1 

4,1 

17,5 

56,4 

100,0 

1251,1 

1998 

2.9 

19,1 

4,0 

17.7 

56,3 

100.0 

1305,8 

1QQO 

O  7 

2,7 

lo.y 

A  i 

4,1 

H  7  C 

bb,ö 

1UU.U 

13bU,l 

Griechenland 

1997 

7.7 

13,6 

6,6 

25.3 

46,8 

100,0 

97,1 

1998 

7.4 

13,1 

6,9 

25.7 

46,9 

100,0 

105,2 

iyyy 

£  n 
6.9 

13,1 

"7  C 

7,5 

2b. 3 

47,2 

1ÜU,U 

-Iii  n 

in  .y 

Irland 

1997 

5.0 

29.1 

5,0 

17.0 

43,8 

100,0 

67,0 

99H 

4.2 

29.5 

5,4 

17.0 

43,9 

100,0 

76,9 

1  ÜQQ 

3.4 

OC  7 

2b.  f 

b.3 

10, D 

ao  r\ 
40,1) 

lUU.U 

07  7 

87,7 

Italien 

1997 

2.9 

22.3 

4,7 

22.5 

47,7 

100,0 

1026,2 

1998 

2,8 

22,3 

4,6 

23,0 

47,2 

100,0 

1072,7 

rinn 

2.J 

oo  o 

22,8 

4,7 

4b,o 

4  r\r\  r\ 

11U7,o 

Luxemburg 

1997 

0,9 

14,5 

5,7 

22,3 

56,6 

*  nn  r\ 

100,0 

a  r~  a 

15,4 

1998 

0,7 

14.9 

5,7 

22,3 

56,4 

100,0 

16,5 

1999 

0,7 

12,9 

5,6 

22,9 

58,1 

100,0 

18,1 

Niederlande 

1997 

2,9 

20,3 

4,9 

20.3 

51,6 

100,0 

333,5 

1998 

2,8 

19,6 

4,9 

20.3 

52,4 

100,0 

352,2 

•999 

2,6 

18.5 

5,2 

20.2 

53,4 

100,0 

369,5 

'(in  Billionen  EUR 
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Land  Jahr      Land  und  Bergbau,       Bauwesen    Handel.  Gaststättenwesen,      Sonstige        Gesamt  Bruttoinlandsprodukt 

ForshYirtchaft    Sachgüterprcduktion.  Verkehr.  Nachrichtenüber-  zu  Marktpreisen  in 

Fischerei  Energie-  und  mittlung  Mrd.  EUR 


Norwegen       1997        2,0  29,0  3,6  19,8  45,6  100,0  149,1 

1998  2,1  24,8  4,0  20,6  48,5  100,0  151,6 

1999  1,9  27,1  3,9  19.6  47,5  100,0  162,8 


Österreich      1997        2,3  21,6  7,6  22,5  46,1  100,0  182,6 

1998  2,2  21,8  7,7  22,4  45,9  100.0  190.0 

1999  2,0  21,4  7.8  22,3  46,4  100,0  197,0 


Portugal 

1997 

3,8 

20,5 

6,6 

22,1 

46,9 

100,0 

93,0 

1998 

3,6 

20,4 

6,6 

22.2 

47,2 

100,0 

100,2 

1999 

3,5 

19,6 

6,7 

22,1 

48,0 

100,0 

106,9 

Schweden 

1997 

1,9 

22,5 

3,8 

17,8 

54,0 

100,0 

198,5 

1998 

1,8 

22,2 

3,8 

17.9 

54,4 

100,0 

207,4 

1999 

217,1 

Schweiz 

1997 

1,6 

24,5 

4,8 

20.9 

48,2 

100,0 

254,6 

1998 

1,5 

23,9 

4,8 

20,8 

49,0 

100,0 

261,4 

1999 

267,0 

Spanien 

1997 

4,2 

21.2 

6,8 

25,6 

42,2 

100,0 

493.1 

1998 

3,9 

20,9 

7,0 

25,4 

42,8 

100,0 

526.1 

1999 

3,5 

20,0 

7,4 

25,7 

43,4 

100,0 

563,1 

United 

1997 

1.3 

22,7 

4,6 

20,7 

50,8 

100,0 

1278,6 

Kingdom 

1998 

1,1 

21,4 

4,6 

20,9 

52,0 

100,0 

1352,1 

1999 

1.0 

20,6 

4,6 

21,0 

52,8 

100,0 

1414,5 

Interkontinentaler  Vergleich 

Australien 

1997 
1998 
1999 

3,1 
3,0 
3,0 

19,3 
18,4 
18,4 

5,6 
5,7 
5,9 

21,1 
21,2 
21,0 

50,9 
51,7 
51,8 

100,0 
100,0 
100,0 

314,6 
332,1 
352,4 

Japan 

1997 
1998 
1999 

1.6 
1,6 
1.5 

25,8 
25,0 
24,5 

7,9 
7,7 
7,6 

22,2 
21,7 
21,2 

42,5 
44,0 
45,2 

100,0 
100,0 
100,0 

4485,3  1 
4432,0  1 
4403,6  1 

Kanada 

1997 
1998 
1999 

2,2 

23,7 

4,7 

18,7 

50,7 

100,0 

564,7 
580.0 
616,5 

USA 

1997 
1998 
1 999 

8411,8 
8893,6 
9411,3 
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Tabelle  6:        Landwirtschaft  des  Gebietes  1 998 


Dänemark 


Deutschland 


Finnland 


Frankreich 


Griechenland 


Großbritannien 


Italien 


Luxemburg 


Niederlande 


Österreich 


Portugal 


Schweden 


Spanien 


Landwirtschaftliche 
Nutzfläche  in 
1000ha/Enwerbsbevolkerung 

1.354 
43,7% 

2.745 
63,8% 

17.162 
48,1% 

2.519 
7.5% 

30.426 
55,9% 

5.163 
39.1% 

17.240 
71,4% 

4.407 
63,0% 

16.743 
55,6% 

127 

42,3% 

1.977 
48,2% 

3.479 
41,4% 

3.986 
43,3% 

3.430 
7,6% 

29.756 
58,9% 


Anteild  d.  Landwirte 
am  BIP  in  % 


2,5% 
5,7% 
3,0% 
8,3% 
4,8% 

20.8% 
2,2% 

12,0% 
7.9% 
2,8% 
4,0% 

13,3% 

11,6% 
2.4% 
9,8% 

-280- 


Anteil  der 
Landwirtschaft  in  % 


1,6% 


5,5% 


0,8% 


1,8% 


2,0% 


7,5% 


0.9% 


5,4% 


2,6% 


0,9% 


3,2% 


2,2% 


2,0% 


1,0% 


2,7% 


Vieh  in  %  der 
Gesamterzeugung  1998 


60,0% 

70,5% 

61,2% 

37,2% 

50,4% 

30,0% 

63,0% 

88,1% 

38,9% 

80,6% 

52,9% 

66,7% 

53,8% 

48,1% 

41,3% 
Quelle  EU-Kommisson 
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Tabelle  7:        Energieerzeugung  und  -verbrauch  1970  bis  1997  in  Mio.  t  (Kohlenäquivalent) 


Land,  Kontinent 

Energieerzeugun 

3 

Energieverbrauch 

1970 

insgesamt 
1990 

1996 

1970 

■  1  l^ww-wUl  1  IL 

1990 

1996 

pro 

i^ii  mvi  ■ 1  ivi 

in  kg 
1997 

Erde,  insgesamt 

7.045,33 

11.491,19 

12.612,64 

6.439,56 

10.864,62 

11.985,43 

2.097 

Europa 

911,13 

1.511,37 

3.198,84 

1.720.45 

2.346,30 

3.570,72 

4787 

•».IUI 

Belgien 

11,46 

16,89 

16,49 

54,11 

66,64 

73,74 

7.191 

Bosnien-Herzegowina 

1.06 

1.78 

601 

Bulgarien 

16,15 

13,58 

13.88 

32,05 

28,72 

30.38 

3,309 

Dänemark 

0,05 

12,82 

22.83 

26.83 

23,82 

27.33 

4.653 

Deutschland 

255.18 

275,02 

197,27 

41842 

4fl0  17 

5  692 

4  97 

802 

5452 

Finnland 

1,18 

10,40 

11,87 

18,74 

34,26 

39.61 

7.390 

Frankreich 

60.80 

142,33 

171,71 

194,51 

294,69 

330.35 

5.507 

Griechenland 

2,03 

11.82 

13.25 

9  74 

31,23 

36.81 

3.476 

Irland 

1,76 

4,73 

5.39 

762 

1315 

1642 

4  694 

Italien 

25.80 

37,60 

44.28 

142,05 

223,73 

230,34 

4.147 

Ehem.  Jugoslawien 

21,44 

36,53 

15.45 

28  69 

5601 

1906 

Kroatien 

6  31 

9.75 

2.278 

_ett  3'ld 

0.36 

5.19 

•  948 

Litauen 

5.54 

13.03 

3.273 

Luxemburg 

0,11 

0,10 

0,11 

5.78 

4  80 

468 

10.914 

Mazedonien 

2.86 

469 

2.117 

Moldawien 

0.05 

7,00 

153 

Niedertande 

4522 

93,74 

11426 

59.80 

108,88 

125,15 

7.588 

Norwegen 

7.48 

171,06 

296,87 

17  63 

28,91 

32.02 

7886 

Österreich 

11,15 

814 

8.16 

24.38 

31,88 

35.35 

.1  40» 

Polen 

130,56 

136,55 

136.52 

116,26 

137,08 

146,12 

3.677 

Portugal 

0,99 

1,31 

1,89 

6.39 

19,21 

22.49 

2.373 

Rumänien 

64,85 

56,82 

42,69 

61,02 

79,94 

60.13 

2.474 

Russische  Föderation 

1.396,16 

861.60 

5.636 

Schweden 

5,14 

34,30 

34,32 

46,40 

57,46 

60,50 

6.491 

Schweiz 

3.91 

12,59 

13,00 

20,19 

32,12 

32.18 

4.498 

Slowakei 

6,80 

• 

• 

23,05 

4.212 

Slowenien 

3.65 

8.50 

4.414 

Spanien 

14.12 

44,52 

41.04 

49,55 

115,37 

126,69 

3.354 

Tschechische  Republik 

• 

44,91 

57.89 

5.529 

Ehem.  Tschechoslowakei 

63,75 

64,86 

77,36 

96,31 

Ukraine 

116,78 

237,38 

4.327 

Jngam 

20.66 

20,61 

19,56 

29  10 

38,73 

36.58 

3.511 

Vereinigtes  Königreich 

144.53 

300,80 

382.46 

271.28 

307,42 

327.59 

5.446 

Afrika 

485,80 

703,44 

81028 

101,67 

281,89 

312,06 

448 

Asien 

1.601,18 

3.250,57 

4.327,53 

903,09 

2.659,14 

3.83228 

1.117 

Amerika 

2.767,39 

3.446,32 

3.977,67 

2.644,62 

3.509,07 

4.097,12 

4.728 

Ozeanien 

63,39 

227,17 

298,33 

71,02 

149,39 

173,26 

6.048 

Quelle  Statistik  Ausina 
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Tabelle  8: 


Bruttoinlandsausgaben  für  Forschung  und  experimentelle  Entwicklung  (F&E) 
in  Prozent  des  Bruttoinlandsprodukts 


Land 


1970         1981  1985         1989         1993         1995         1997  1998 


Belgien 

Dänemark 

Deutschland 

Finnland 

Frankreich 

Griechenland 

Irland 

Italien 

Niederlande 

Norwegen 

Österreich 

Portugal 

Schweden 

Schweiz 

Spanien 

Vereinigtes 
Königreich 

EU  12/15 

Kanada 


1,26 


0.73 


0,61 


0,38 


1.25 


0.17 


1,14 


2,25  2,18 


1,63  1,64 


1,75 


2,06  2,47  2.75  2,86 


2,35 


2,83 


1,38  1,24  1,4 


1,74  1.83 


0,96  1,06  1,21  1.51  1,74  1,84  1.94 


2,26  2,29 


1,17  1.55  1,80  2.17  2,229  2,72 


1.88  1.93  2.22  2,29  2,40  2.31  2.22 


0,38  0.48  0,49  0,51 


0,69  0,70  0,80  0,83  1,17  1,34  1.39 


0.77  0,88  1,12  1,24  1,13  1,00  0.99 


2.01  1,85  2.06  2,12  2.00  1.99  2.04 


1,10  1.18  1,49  1,69  1,73  1,71  1.66 


1,25  1,35  1,47  1,56  1,€ 


0,57  0,62 


2,29  2.88  2,94  3,27  3,46  3.67 


0,22  0,42  0,55  0,75  0,91  0,81  0.82 


2.12  2,38  2.24  2,16  2,12  1.98  1.84 


1,70  1.89  1,96  1.89  1,81  1.80 


1,40  1,63  1,74  1,71 


USA 


2,13  2.58  2,77  2,68  2,77  2.88 


2,72  2,37  2,78  2,64  2,52  2,50  2,57 


1,92 
2,31 
2,89 
2,18 


1,02 
1,95 


1,81 


1,81 
1.72 
3,01 
2,60 


2,00 
2,44 
3,19 
2,17 


1,04 


1,70 
1,83 
0,77 
3,80 


0,90  0,89 
1,83  1,87 


1,85 
1,66 


2,64 
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Tabelle  9: 


Anzahl  der  Beschäftigten  nach  Wirtschaftssektoren  in  1.000 


Land 


Jahr 


Land-  und  Forstwirtschaft 


Sachgütererzeugung. 
Bergbau,  Bauwesen  und 
Energieversorgung 


Beschäftigte 
insgesamt 


Beschäftigte 

% 

bescriiiii  cji^ 

% 

b6bcn<3itigie 

% 

Deutschland 

1998 

1.041 

2,9 

12.497 

35,0 

22.177 

62,1 

35.715 

1999 

1.025 

2,8 

12.485 

34,5 

22.657 

62,6 

36.167 

2000 

1.048 

2,8 

12.757 

34.5 

23.173 

62,7 

36.978 

Finnland 

1998 

144 

6,5 

613 

27,7 

1.456 

66,9 

2.214 

1999 

144 

6,5 

640 

27,9 

1.506 

65,9 

2.287 

2000 

142 

6,1 

643 

27,6 

1.541 

66,3 

2.326 

Frankreich 

1998 

981 

4,4 

5.629 

25,1 

15.798 

70,5 

22.407 

1999 

961 

4,2 

5,661 

24.8 

16.191 

71,0 

22.813 

2000 

946 

4,0 

5.721 

24,5 

16.708 

71.5 

23.375 

Italien 

1998 

1.338 

6,6 

6.440 

32,0 

12.381 

61,5 

20.123 

1999 

1.134 

5,5 

6.750 

32.9 

12.608 

61,5 

20.493 

2000 

1.120 

5,4 

6.767 

32.4 

12.987 

62,2 

20.874 

Norwegen 

1998 

104 

4,7 

518 

23,4 

1.593 

71,9 

2.216 

1999 

102 

4,6 

496 

22,2 

1.633 

73,1 

2.233 

2000 

93 

4,1 

492 

21,9 

1.658 

73,8 

2.247 

Österreich 

1998 

242 

6,6 

1.123 

30.4 

2.324 

63,0 

3.689 

1999 

231 

6,2 

1.142 

30,6 

2.358 

63,2 

3.731 

2000 

218 

5,8 

1.143 

30,6 

2.380 

63,6 

3.741 

Portugal 

1998 

605 

13,5 

1.635 

36,4 

2.352 

50,2 

4.592 

1999 

578 

12,6 

1.633 

35,7 

2.366 

51,7 

4.579 

2000 

616 

12,6 

1.720 

35,3 

2.541 

52,1 

4.877 

Schweden 

1998 

102 

2,6 

1.023 

25,7 

2.849 

71,6 

3.978 

1999 

104 

2,6 

1.022 

25,1 

2.938 

72,2 

4.067 

2000 

98 

2,4 

1.022 

24,6 

3.032 

72,9 

4.157 

Spanien 

1998 

1.061 

8,0 

4.015 

30.4 

8.129 

61,6 

13.205 

1999 

1.015 

7,3 

4.248 

30.7 

8.555 

61,9 

13.817 

2000 

989 

6,8 

4.471 

30,9 

9.005 

62,3 

14.446 

UK 

1998 

450 

1,7 

7.201 

26.7 

19.376 

71,5 

27.005 

1999 

420 

1,5 

7.130 

25,9 

19.934 

72,3 

27.560 

Japan 

1998 

3.434 

5,3 

20.878 

32,0 

40.830 

62,7 

65.142 

1999 

3.352 

5,2 

20.453 

31,6 

40.819 

63,2 

64.623 

2000 

3.255 

5,0 

20.138 

31.2 

41.070 

63,7 

64.463 

Kanada 

1998 

534 

3,7 

3.208 

22,4 

10.585 

73,9 

14.326 

1999 

522 

3,6 

3.264 

22.5 

10.745 

73,9 

14.531 

2000 

492 

3,3 

3.376 

22,6 

11.042 

74,1 

14.910 

USA 

1998 

3.509 

2,7 

31.071 

23,6 

96.883 

73,7 

131.464 

1999 

3.416 

2,6 

30.795 

23,1 

99.277 

74,4 

133.488 

2000 

3.457 

2,6 

31.017 

22.9 

100.374 

74,2 

135.208 
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Tabelle  10: 


Wirtschaftszweig 


Entstehung  des  Bruttoinlandsproduktes  am  Beispiel  von  Deutschland 
Bruttowertschöpfung  zu  Herstellungspreisen  in  Mrd.  EUR 


1999 


2001 


Land-  und  Forstwirtschaft;  Fischerei  21,57 

Produzierendes  Gewerbe  ohne  Baugewerbe  449.9 

Baugewerbe  100,5 

Handel,  Gastgewerbe  und  Verkehr  328,08 

Finanzierung,  Vermietung  u.  Untern. dienstl.  546,7 

öffentliche  und  private  Dienstleister  396,42 

Bruttoinlandsprodukt 2  1  978,60 

Konsumausgaben  1  535,30 

-Priv.  Haushalte  1118,84 

-Priv.  Organisationen  o.E.  37,66 

-Staat  378,8 

Bruttoanlageinvestitionen  426,14 

-Ausrüstungen  159,59 

-Bauten  245,19 

-Sonstige  Anlagen  21,36 

Vorratsveränderungen  u.  Nettozugang  0,89 
an  Wertsachen 

Inländische  Verwendung  von  Gütern  1  962,33 

Außenbeitrag  (Exporte  minus  Importe)  16,27 

Bruttonationaleinkommen  1  965,88 

Bruttolöhne  und  -gehälter  855,36 

Monatlich  je  Arbeitnehmer  2  090 

Bruttoinlandsprodukt  in  1914,80 
Preisen  von  1995 


22,05 
458,37 
96,34 
349,09 
560,71 
402,85 
2  030,00 
1  578.15 

1  151.66 

39,25 
387,24 
438,77 
175,83 
240,15 

22,79 
5,24 

2  022,16 

7,84 
2  020,85 
885,54 
2  130 
1  969,50 


23,51 
470,08 
91,63 
359,82 
572,32 
411,77 
2  071.20 
1  625,67 

1  191,30 

40,85 
393,52 
416,31 
166,34 
226,24 

23,73 

-9,37 

2  032,61 

38,59 
2  055,79 
904,61 
2  170  | 
1  980,50  3 
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Tabellen: 


Entstehung  des  Bruttoinlandsproduktes  am  Beispiel  von  Österreich 
Bruttowertschöpfung  zu  Herstellungspreisen  in  Mrd.  EUR 


19Ü0 


Lauf. 
P-eise 


Preise 
1995 


Lauf. 
Pr&se 


Land-  und  Forstwirtschaft         4.460       3.324  4.120 


1995 
4.120 


1999 


Lauf. 
3.918 


1995 
4.214 


2000 


Lauf. 
Preise 


Preise 
1995 


4.060  4.393 


Bergbau 


757  773  592         592  647  599  755  671 


Sachgütererzeugung 


27.586      30.062       32.329     32.329       37.517       37.059       40.576  39.720 


Energie-  und  Wasser- 
versorgung 


3.586       4.139         4.620      4.620         4.764         5.415        4.589  5.594 


Bauwesen 


8.635      10.200       12.782     12.782       14.968       13.953       15.104  14.015 


Handel,  Rep.  v.  Kfz  u. 
Gebrauchsgütern 


17.470      19.310       20.871     20.871        23.372       23.568       24.930  24.468 


Gaststättenwesen 


4.798        6.220         6.371       6.371         7.333         6.652         7.746  6.926 


Verkehr  u.  Nachrichten- 
übermittlung 


9.661       10.678        12.032     12.032        13.122        13.948        13.187  14.150 


Kredit-  und 
Versicherungswesen 


8.550        9.071        11.074     11.074       11.744       12.338       13.194  13.552 


Realitätenwesen,  unter- 
nehmensbezogene Dienst- 
leistungen 

öffentl.  Verwaltung,  Landes-  7.976 
Verteidigung,  Sozial- 
versicherung 
Sonstige 
Dienstleistungen 


14.284      19.038       22.741     22.741        28.287       25.512       29.490  26.044 


9.654       10.969     10.969       12.102       11.528       12.389  11.629 


17.679      23.044       24.927     24.927       25.761        24.354       26.911  25.353 


Bruttowertschöpfung  zu 
Herstellungspreisen  insg. 


125.445     145.513      163.428    163.428      183.536      179.142      192.932  186.516 


Imputierte 

Bankdienstleistungen 


6.522        6.483         8.350      8.350         8.361         9.362         9.603  10.507 


Gütersteuern  minus 
Gütersubventionen 


14.680      16.637       17.210     17.210       21.482       20.231        21.514  19.625 


Bruttoinlandsprodukt 


133.603     155.667      172.287   172.287      196.658      190.011      204.843  195.634 
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Tabelle  12:        Bildungsbeteiligung  über  die  gesamte  Lebensspanne 

Netto-Beteiligungsquoten  nach  dem  Alter  der  Schüler  und  Studierenden  in  % 


4  und 
jünger 

5-14 

IS-IQ 

tV  fcC? 

M-3Q 

40  und 
älter 

Australien 

33,8 

97.7 

80,3 

27,3 

14,0 

6,0 

tjt^  ^  tri 

1182 

98.8 

90,6 

24,6 

7,3 

12 

Dänemark 

78,9 

99,0 

80,4 

28,7 

5,8 

0,9 

Deutschland 

65.8 

100.1 

88,3 

22,6 

3,0 

0.2 

Finnland 

36,3 

912 

84,5 

36,1 

8,8 

1,6 

Frankreich 

1182 

99,9 

87,2 

18,9 

1,8 

Griechenland 

28,2 

98.5 

82,0 

15,9 

Irland 

27,8 

99.9 

79,8 

15,0 

3.6 

Island 

121,4 

982 

78,7 

28,8 

6.0 

1.7 

Italien 

98,0 

992 

70,7 

16,9 

1,6 

0,1 

Japan 

76,3 

1012 

KdrdC3 

19,7 

96.6 

75,3 

20,3 

4,4 

12 

Korea 

162 

91,8 

81,2 

21,9 

12 

0,3 

Luxemburg 

57,9 

953 

73,8 

4,/ 

0,4 

Mexiko 

35,0 

94.0 

39,3 

8,7 

1,9 

0,7 

Neuseeland 

85,4 

98.8 

72,5 

20,4 

8,7 

2,9 

Niederlande 

49,7 

99,4 

87,7 

22,0 

2,5 

0,4 

Norwegen 

73,6 

97.4 

86,1 

27.5 

6,0 

1,2 

Österreich 

562 

98,7 

76,7 

18,2 

4,0 

0.4 

^  ■ — 
roien 

28,4 

93,5 

83,0 

22,7 

2,7 

Porti 

61,9 

105.6 

76,3 

18,8 

3,1 

0,5 

Schweden 

66,9 

98.5 

86,2 

33,7 

15,5 

3,3 

Schweiz 

19,3 

982 

83,6 

18,6 

3,3 

0.1 

Slowakische  Republik 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Spanien 

97,0 

104,8 

76,3 

23,7 

2,4 

0,3 

Tschechische  Republik 

66,9 

99,3 

74,8 

12,9 

1,1 

Türkei 

76,9 

30,5 

7,9 

1,5 

02  1 

Ungarn 

78,6 

99.8 

78,1 

17,2 

3,4 

0,1  | 

Vereinigte  Staaten 

47,2 

100.7 

78,1 

20,4 

5,9 

2,3  1 
u 

Vereinigtes  Königreich 

77,4 

99.0 

72,5 

23.6 

14,0 

5,0  6 

Ländermittel 

60,0 

97,7 

76,9 

20,7 

4,8 

1,1 
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Tabelle  13:  Bildungsstand  der  Erwachsenenbevölkerung  1999 

Bildungsstand  der  Wohnbevölkerung  im  Alter  von  25  bis  64  Jahren  in  %  nach  ISCED-Ebenen 


Land 

0/1/2 

3 

4 

5B 

5A<6 

AiKtralipn 

31 

g 

I  u 

43 

31 

14 

12 

*s<j>  iw  i  icii  r\ 

20 

54 

20 

7 

r 

"V  :U:"t'|;-|"' 

1Q 

53 

s 

10 

1" 

i  ~> 

Finnland 

f  II  II  Hol  IU 

28 

40 

17 

14 

Frankreich 

38 

41 

10 

11 

\Jl  ICW  ICI  Hai  IU 

50 

27 

5 

6 

12 

49 

-- 

30 

10 

11 

k  p  r  * 

loci  ... 

37 

10 

18 

Italien 

A 
•r 

J 

Janan 

19 

49 

13 

18 

IU 

20 

28 

13 

20 

IQ 

I  ... 

Korea 

34 

44 

6 

17 

1  iiYomhiim 

38 

44 

7 

1  i- 

Mfiv  L'<~, 

Ii  IC  AlftU 

7 

1 

1 

Im 

\r  r-~  nur 

HCUJvv'CII  IU 

26 

39 

7 

14 

13 

Niederaide 

35 

42 

2 

20 

■  W  IT  trfV^jl  1 

15 

56 

1 

2 

25 

A- 1- ,  -  u 

l  rkln  TP  i  II 

26 
flu 

57 

5 

6 

Pnlon 

r  Ulcf  1 

22 

64 

V/T 

3 

11 

Portuaal 

1  \J\  luvten 

79 

11 

1  1 

3 

7 

Schweden 

23 

48 

16 

13 

Schweiz 

18 

58 

9 

15 

Slowakische  Republik 

Spanien 

65 

14 

6 

15 

Tschech.sche  Republik 

14 

76 

Türkei 

78 

14 

:  1 

Ungarn 

33 

34 

20 

27  1 

Vereinigte  Staaten 

13 

51 

8 

Vereinigtes  Königreich 

18 

57 

8 

17  1 

Ländermittel 

36 

40 

3 

8 

14 

ISCED  0:     Kindergarten.  Vorschul  stufe 
ISCED  1 :     Volksschule,  Sonderschule 
ISCED  2:     AHS-Unterstufe.  Hauptschule. 

ISCED  3:     AHS-Oberstjfe,  Polytechnische  Schule.  Borufsbilcende  und  lehre.'bildende  höhere  Schulen  (ohno  4,  und  5.  Jahrgänge  und  ohne  Sonderformen) 

Berufsbildende  mittlere  Schulen  (ohne  Sonderformen).  lehrerbiWende  mittlere  Schulen  Berufsbildende  Pflichtschuien  scr.siige  berufsbildende  Schulen, 

ISCED  4:     4.  und  5.  Jahrgange  der  berufsbildenden-  und  lehrerb  Ideoden  höheren  Schulen,  Aufbaulehrgange,  mittlere  und  höhere  Speziallehrgange  Schulen  für 
Gesundheits-  und  Krankenpflege,  Schulen  für  den  medizinisch-technischen  Fachdienst. 

ISCED  5B     Kollegs.  Meister-,  Werkmeister-  und  Bauhandwerkerschulen  Berufsbildende  Akademen.  lehrerbilder>de  Akademien,  Kurzstudien. 

ISCED  5A/'6:  Studium  an  Universitäten  und  Universitäten  der  Künste  (zur  Erlangung  eines  ersten  akademischen  Grades  cder  eines  darauf  aufbauenden 
Zweitabschlusses),  Fachhochschulstudium. 
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III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 

Der  Wunsch  der  Herausgeber  ist  es,  mit  diesem  Buch  Hilfen  zum  Erfolg  für 
Erfolgswillige  bereitzustellen.  Die  Situation  der  Erfolgswilligen  ist  jedoch  von 
zahlreichen  Parametern  bestimmt,  welche  die  Individualität  der  Problemstellung 
bestimmt  Dazu  zählen:  Die  Erfolgsdefinition  des  Erfolgswilligen,  das  physische 
und  geistige  Potential,  die  Dringlichkeit  und  die  Priorität  des  Erfolgswunsches 
und  die  den  Erfolgswilligen  zur  Verfügung  stehenden  Ressourcen  aus  dem 
bestehenden  sozialen  Umfeld  zum  Zeitpunkt  des  Entstehens  des  Wunsches. 
Da  jeder  dieser  Parameter  eine  ungeheure  Bandbreite  bietet,  tendiert  die  Anzahl 
der  mögl  ichen  Situationen  des  Einzelnen  gegen  Unendlich  Kann  der  Ansatz, 
aus  Individualinterviews  allgemein  gültige  Verhaltensregeln  abzuleiten,  also 
dennoch  Sinn  machen?  Ja!  Natürlich  kann  ein  Kochbuch  eine  Anleitung  für  ein 
schmackhaftes  Essen  liefern,  ohne  die  genaue  Qualität  der  Zutaten  zu 
berücksichtigen.  Zweifelsfrei  wird  allerdings  der  Meisterkoch,  mit  den 
vorhandenen  Zutaten  die  gleiche  Speise  schmackhafter  zubereiten.  Der  Ansatz 
kann  also  nur  in  gleichem  Ausmaß  Erfolg  versprechen,  wie  ein  Kochbuch. 

Zu  den  Parametern  der 
Problemstellung 

Erfolgsdefmition 

Auf  die  Frage  was  für  die  Interviewten  Erfolg  bedeutet,  antwortete  ein  auffällig 
großer  Teil :  'Seme  Ziele  zu  erreichen!'  Was  sind  das  aber  nun  für  Ziele?  Bei 
dieser  Fragestellung  erwies  sich  ein  großer  Teil  der  Antworten  als  nicht  finanziell 
bedingt  Als  Ziele  wurden  am  häufigsten  angegeben:  Strukturen  aufzubauen. 
Tradition  zu  erhalten,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben  und  davon  gut  leben  zu 
können,  Werte  zu  schaffen,  Wissen  weiterzugeben  gestellte  Aufgaben  zu 
bewältigen,  gesetzte  Erwartungen  zu  erfüllen,  seine  Leistungen  anerkannt  zu 
wissen,  Menschen  glücklich  zu  machen,  Not  zu  lindem.  Zufriedenheit  mit  den 
Lebensumständen  und  sich  selbst  zu  empfinden,  sportliche  Erfolge  und 
künstlerische  Erfüllung  zu  erreichen,  aber  natürlich  auch:  Finanzieller 
Wohlstand  .  Zusammenfassend  kann  man  hier  den  Oberbegriff  "Erfüllung  des 
Selbstbildes"  einsetzen.  Menschen  haben  sich  ein  gewisses  sich  temporär 
wandelndes  Bild  von  sich  selbst  zurechtgelegt,  das  einer  gewissen 
Selbstkonzeption  entspncht  Diese  Selbstkonzeption  ist  Wunschbild  der 
eigenen  Persönlichkeit,  deren  Wirkung  und  deren  Erscheinung.  Es  werden  in 
der  Folge  Aktivitäten  gesetzt  um  dieser  Selbstkonzeption  möglichst  nahe  zu 
kommen,  wobei  hier  de  Überprüfung  über  den  Fortschritt  auf  unterschiedliche 
Art  stattfindet.  Manche  vergleichen  ihre  Selbstkonzeption  mit  der  eigenen 
Wahrnehmung,  andere  mit  Fremdwahrnehmungen  (entscheidend  dabei  ist, 
das  Vertrauen  in  die  eigene  Urteilsfähigkeit,  die  wiederum  von  den 
Erfolgserlebnissen  der  letzten  Zeit  abhängt).  Da  es  bei  diesem  Vergleich  fast 
nie  zu  einer  100%igen  Übereinstimmung  kommen  kann,  ist  die  Beurteilung  der 
Quote  der  Übereinstimmung  in  jenem  Maße  emotionalisiert,  als  sich  die 
Selbstkonzeption  auf  nicht  quantifizierbare  bzw.  meß-  oder  objektivierbare 
Größen  stützt.  Dieses  emotional  wahrgenommene  Ergebnis  stützt  sich  bei 
Berücksichtigung  der  eigenen  Wahrnehmung  auf  rationalisierte  Interpretationen, 
bei  Berücksichtigung  von  Fremdwahmehmungen  hingegen  auf  die  emotionale 
Auswahl  der  Befragten.  Da  das  Erreichen  des  Selbstbildes  der  entscheidende 
Motivationsfaktor  für  die  Betroffenen  zu  sein  scheint  gilt  es  dem  Entstehen 
dieses  Selbstbildes  unsere  Aufmerksamkeit  entgegenzubringen. 


Das  Selbstbild 

Das  Grundgerüst  unserer  Selbstkonzeption  entsteht  in  den  ersten  Lebensjahren , 
Relevante,  also  wirkende,  Fremdeinwirkungen,  die  wir  hier  im  behandelten 
Kontext  in  belohnende  und  bestrafende  Einwirkungen  unterteilen  wollen, 
bestärken  uns  in  der  Ansicht,  weniger,  gleich  viel  bzw.  mehr  leisten  zu  können, 
als  andere.  In  der  Regel  setzt  unser  sich  veränderndes  Selbstbild  auf  dieses 
Fundament  auf,  außer  unerwartete  Talente  werden  entdeckt,  außergewöhnliche 
Leistungen  werden  erbracht,  oder  das  soziale  Umfeld  wird  radikal  verändert,  so 
daß  plötzlich  andersgeartete  Fremdeinwirkungen,  die  im  Gegensatz  zu  den 
bereits  erfahrenen  stehen,  stattfinden, 

Betroffene,  die  aus  Fremdeinwirkungen,  also  schon  in  der  Kindheit  'erlernt" 
haben,  weniger  leisten  zu  können,  als  andere,  setzen  ihr  Selbstbild  bescheiden 
an,  und  erfüllen  es  oft  -  aber  sie  übertreffen  es  selten. 
Die  Kenntnis  dieses  Mechanismus  sollte  aber  auch  die  Lösung  für  den  Ausbruch 
aus  einem  eventuell  unerwünschtem,  also  negativem  Automatismus 
klarmachen,  nämlich: 

a)  Talente  erforschen 

b)  Durch  diese  überdurchschnittliche  Leistungen  erbringen 

c)  Diese  eventuell  einem  neuen  sozialen  Umfeld  präsentieren 
Durch  Feedback  wird  das  eigene  Selbstbild  verändert  und  sorgt  somit  für  eine 
Korrektur  des  Kurses.  Der  Automatismus  bleibt  unverändert  erhalten,  aber  in 
eine  positive  Richtung. 


Wahrnehmungen 

Wahrnehmungen  sind,  wie  wir  alle  wissen,  subjektiv.  (Paul  Watzlawik  "Wie 
wirklich  ist  die  Wirklichkeit?")  Diese  subjektiven  Wahrnehmungen  entstehen 
nicht  zuletzt  auch  erst  durch  unsere  selektive  Wahrnehmung.  Damit  ist  gemeint, 
daß  nicht  nur  nicht  alles  wahrgenommen  wird,  sondern,  daß  das 
Wahrgenommene  auch  noch  auf  subjektive  Art  wahrgenommen  und  im  Anschluß 
von  uns  so  interpretiert  wird,  daß  es  zu  unserer  Sicht  der  Dinge  kompatibel  ist 
Feedback  des  sozialen  Umfeldes  ist  eine  dieser  Wahrnehmungen.  Daher 
werden  positive  Zuwendungen  des  sozialen  Umfeldes  auch  nur  als  solche 
emDfunden  wenn  es  der/die  Betroffene  für  Dlausibel  hält  Noch  weiter  verfremdet 
wird  die  Realität  wenn  Feedback  nur  von  den  "ehrlichen  und  wahren"  Freunden 
zugelassen  wird,  also  von  denjenigen,  die  auch  die  vom  Betroffenen  vertretene 
Meinung  äußern.  Sollte  das  Sample  der  Befragten  neht  das  erwünschte  Ergebne 
bringen,  fließen  weitere  Wahrnehmungen  ein.  Der  Prozeß  der  eigenen 
Wahrnehmung  wird  also  zu  |enem  Zeitpunkt  beendet,  zudem  die  der  eigenen 
Meinung  korrelierenden  Fälle,  die  nicht  korrelierenden  Fälle  überwiegen.  Zu 
den  geeignetsten  Methoden  zur  Verfremdung  der  Realität,  zählt  auch  die 
Gewichtung  der  Wahrnehmungen,  bzw  Fremdeinschatzungen ,  Sie  ermöglicht 
die  Herabsetzung  der  Wertigkeit  der  nicht  korrelierenden  Wahrnehmungen. 
Maß  der  Gewichtung  ist  die  eigene  Emotion.  Dadurch  ergibt  sich  zwingend  der 
Schluß,  daß  es  einige  unabdingbare  Grundhaltungen  gibt,  die  uns  einen 
möglichst  'objektiven'  Erfolg  erst  ermöglichen: 

d)  Akzeptanz  der  Möglichkeit,  erfolgreich  sein  zu  können 

e)  Wahrnehmung  auch  jener  Fakten,  die  der  eigenen  Ansicht 
widersprechen 

fj  Rationalisierung  der  Wahrnehmungen  und  Evaluierung  in 

meßbaren  Größen 

Wie  Henry  Ford  schon  sagte:  'Ob  Sie  glauben  es  zu  schaffen,  oder  ob  Sie 
glauben  es  nicht  zu  schaffen  -  Sie  haben  recht!* 
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Die  Wahrnehmung  als  Schnittstelle  zur  Aussenwelt  hat  naturgemäß  die 
wesentlichste  Auswirkung  auf  unseren  Erfolg  Das  in  vielen  Publikationen 
hochgelobte  .positive  Denken",  das  alles  möglich  macht,  ist  aus 
wissenschaftlicher  und  nicht  aus  esotenscher  Sicht  betrachtet  die  Grundlage 
förderlicher  Wahrnehmungen.  Positives  Denken*  bedingt  die  Setzung  eines 
Zieles,  oder  zumindest  eines  Wunsches,  der  für  unseren  Erfolg  förderlich  ist. 
Durch  diese  Konditionierung  erweitert  sich  die  selektive  Wahrnehmung  auch 
auf  Umstände  oder  Prozesse,  die  wir  ohne  Konditionierung  gar  nicht 
wahrgenommen  hätten.  Ohne  das  Ziel  formuliert  zu  haben,  sich  eines  Tages 
in  emem  bestimmten  Untemehmensfeld  selbständig  machen  zu  können,  wurden 
wir  eine  günstige  Gelegenheit  einen  derartigen  Beineb  übernehmen  zu  können, 
gar  nicht  wahrnehmen. 

Zur  Umsetzung 

Talente  erforschen 

Zunächst  stellt  sich  die  Frage:  "Besitzt  denn  jeder  ein  wie  immer  geartetes 
Talent?'  Nun,  Talent,  dessen  Begriff  aus  dem  Altgnechischen  kommt  und 
Gewicht  bedeutet,  kann  man  am  besten  mit  den  Gaben  der  Fähigkeit  und  der 
Begabung  beschreiben.  Die  erste  Falle  für  die  Resignation  in  Talentlosigkeit 
taucht  auf,  wenn  Talent  auf  eine  einzelne  Fähigkeit  fokussiert  wird,  die  für  sich 
alleine  betrachtet  zwar  sozial  angesehen  ist,  aber  schon  von  vielen  anderen 
präsentiert  und  ausgeübt  wird  In  diesem  Umfeld  überdurchschnittlich  zu  sein, 
bedeutet  sich  in  einer  Disziplin  zu  versuchen,  die  für  sich  allein  gesehen  nicht 
zwingend  besonderen  eigenen  Fähigkeiten  entspricht.  BEISPIEL:  Fast  jeder 
kann  freundlich  sein.  In  Kombination  mit  emotionaler  Stabilität,  rhetorischer 
Schulung  und  Fachwissen  ergibt  sich  aber  das  Talent,  Kundenreklamationen 
Desser  als  andere  rjenanoein  zu  Können,  bcnneiiiicn  gilt  es  minaestens 
überdurchschnittliche,  wenn  nicht  einzigartige  Leistungen  zu  vollbringen,  Also, 
scheint  es  erfolgversprechender  zu  sein  die  Einzigartigkeit  in  der  Kombination 
der  angeborenen,  bzw.  erworbenen  Fähigkeiten  zu  suchen.  Entscheidend  für 
den  Erfolg  dieser  Strategie  wird  aber  schließlich  sein,  ob  die  Summe  der 
erkannten  Fähigkeiten,  für  die  Gesellschaft  wertvoll  sind.  bzw.  ob  durch  eben 
diese  Fähigkeiten.  Werke  vollbracht  werden  können,  die  es  sind.  Der  häufigste 
Fall  stellt  sich  so  dar:  Angeborene  Begabungen  wurden  durch  Erfahrungen 
verstärkt,  für  den  sozialen  Wert  fehlt  bzw.  fehlen  aber  noch  eine,  oder  mehrere 
komponentiale  Fähigkeiten,  die  erst  erworben  werden  müssen,  um  soziale 
Wertigkeit  zu  schaffen, 

Die  angeborenen  Begabungen  und  Fähigkeiten 
ergänzende  Ausbildung  bzw.  Bildung 

Sehr  oft  wird  Bildung  in  einem  Alter  konsumiert,  in  dem  man  sich  über  seine 
Fähigkeiten  und  Begabungen  (noch)  nicht  bewußt  ist.  Andererseits  muß  man 
auch  erkennen,  daß  manche  wettweit  anerkannte  Experten  sich  ihr  Wissen  in 
7-10  Jahren  aneigneten.  Bei  genauerer  Betrachtung,  erkennt  man  aber,  daß  die 
meisten  Interviewpartner  schon  mit  einem  genngeren  Status,  als  den  eines 
'Weltexperten",  das  Gefühl  haben,  anerkannt  zu  werden.  In  der  Realität  handelt 
es  sich  also  in  der  Reael  um  Zeitspannen  die  kleiner  als  7  Jahre  sind  vor  allem 
dann,  wenn  schon  gewisse  berufliche  Erfahrungen  erworben  wurden.  Also  ist 
die  Erwägung,  es  sei  zu  spät,  um  in  einem  späteren  Lebensabschnitt  diese 
Taktik  anzuwenden,  eher  in  der  eigenen  Bequemlichkeit  des  Einzelnen 
begründet.  Bekannt  ist  die  Frage  eines  Partygastes  an  den  anderen:  "Können 
Sie  Klavier  spielenr  Antwort:  "Ich  weiß  es  nicht,  ich  habe  es  noch  nie  probiert!" 


Obwohl  es  uns  selbstverständlich  scheint,  etwas  nicht  zu  können,  was  man 
nicht  erlernt  hat,  scheint  dies  speziel  I  bei  den  Untemehmensgrundungen  den 
Gründern  nicht  so  klar  zu  sein .  Em  häufiger  Grund  des  Scheitems  im  ersten 
Versuch  (viele  der  Interviewten  starteten  einige  Versuche  vor  dem  schließlich 
erfolgreichen  letzten  Versuch)  war,  die  mangelnde  Sachkenntnis  bzw.  die 
mangelnden  Fertigkeiten.  Mut  und  Dynamik  veranlaßten  viele  zu  dem  Glauben, 
sich  nötiges  Wissen  auch  im  Laufe  der  Zeit  aneignen  zu  können.  In  wenigen 
Fällen  gelang  dies  auch,  aber  unter  angeblich  großen  Rentabilitätsverlusten 
und  hohem  Effizienzverlust  Vielen  unserer  Gesprächspartner  war  es  am  Beginn 
ihrer  Karriere  nicht  möglich,  akademische  Ausbildung  zu  erlangen.  Andere 
gaben  an,  daß  das  Studium  für  den  späteren  beruflichen  Erfolg  nicht  das  Ende 
des  Lernens  gewesen  sei.  Im  Gegenteil  andauernde  Weiterbildung  und 
Fortbildung  stehen  auf  der  Liste  der  Erfolgsfaktoren  weit  oben.  Selbst- 
verständlich ist  es  schwer,  als  junger  Mensch  seine  Neigungen  und  Talente 
zu  erkennen.  Aber  wenn  es  ihnen  gelingt,  diese  festzustellen,  zögern  sie  nicht, 
ihre  Weiterbildung  nach  Inhalten  zu  bewerten  und  nicht  nach  dem  verliehenen 
Namen.  Prüfen  sie,  ob  das  von  ihnen  gewählte  Studium,  oder  eine  andere  Form 
der  Weiterbildung  jenes  Wissen  vermittelt,  das  sie  dazu  befähigt  in  Verbindung 
mit  ihren  Talenten  Außergewöhnliches  zu  leisten.  "Es  sei  auch  nie  zu  spät, 
sich  Wissen  anzueignen.  Folgender  Gedanke  wurde  aufgeworfen:  Das 
gesamte  Wissen  einer  Branche,  oder  eines  Berufs  findet  sich  in  emer 
überschaubaren  Anzahl  von  Büchern  wieder  Wenn  man  nun  täalich  1  Stunde 
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zur  Fortbildung  läse,  würde  man  sich  im  Jahr  wahrscheinlich  das  Wissen  von 
12  Büchern  aneignen.  Wenn  man  dies  nun  5  Jahre  praktizieren  wurde,  hätte 
man  60  Bücher  zu  einem  Thema,  zu  einer  Branche,  bzw.  zu  einem  Beruf 
gelesen." 

Morgen  beginnt  der  Rest  Ihres  Lebens 

Wie  erkennt  man  sein  Talent?  Nehmen  Sie  wertfrei  wahr,  ob  Sie  Fähigkeiten 
oder  Begabungen  besitzen,  die  andere  mit  gleicher  Vorbildung  und  gleicher 
Erfahrung  nicht  aufweisen.  Probieren  Sie  viele  verschiedene  Dinge.  Nur  so 
steigern  Sie  die  Wahrscheinlichkeit  Teilbereiche  zu  entdecken,  die  einen 
Puzzlestein  zu  Ihrer  gesamten  Einzigartigkeit  ausmachen  können.  Weist  werden 
wahrgenommene  Fähigkeiten  bzw.  Begabungen  nicht  als  Talente  entdeckt, 
weil  die  Wertigkeit  nicht  erkannt  wird.  Diese  Situation  tritt  vor  allem  dann  auf, 
wenn  die  Fähigkeit  in  einer  Situation  auftritt,  in  der  sie  für  Anwesende 
unerwünscht  ist.  Es  wäre  wichtig,  diese  wahrzunehmen  und  einen  geistigen 
"Katalog''  zu  schaffen,  wo  alle  außergewöhnlichen  Begabungen  unvergeßlich 
eingetragen  sind,  um  sich  ihrer  bei  Bedarf  konzeptionell  zu  bedienen.  Die 
Summe  ihrer  Fähigkeiten  macht  sie  einzigartig  und  befähigt  sie  eine  für  die 
Gesellschaft  wertvolle  Aufgabe  zu  erfüllen,  die  niemand,  oder  nur  wenige 
besser  erfüllen  könnten,  als  sie.  Manchmal  kommt  es  allerdings  vor,  daß  die 
Gesellschaft  noch  nicht  weiß,  daß  sie  diese  Leistung  bei  Anbot  honorieren 
würde,  aber  dazu  später.  Wichtig  ist,  daß  Sie  sich  klar  werden,  daß  sie  für 
diese  eine  Aufgabe,  die  optimale  Kombination  an  Ressourcen  besitzen.  Viele 
der  Karrieren  in  diesem  Buch  haben  erst  begonnen  erfolgreich  zu  sein,  ab  dem 
Moment,  als  die  Betroffenen  ihre  Fähigkeiten  in  jenen  Bereichen  einsetzten,  in 
denen  s*e  fähig  waren  herausragende  Leistungen  zu  erbnngen.  Man  ist  nicht 
erfolglos.  Es  ist  nur  so,  daß  man  für  die  Mehrzahl  der  Aufgaben  nicht  geeignet 
ist.  Wie  in  allen  Bereichen  trifft  auch  bei  diesem  Thema  zu,  daß  keine  absolute 
Bewertung  zutreffend  ist  Der  Wunsch  ausschließlich  sinnvoll  gekürzte 
Konversation  zu  führen,  der  manchmal  auch  Wortkargheit,  bzw,  Einsilbigkeit 
genannt  wird,  kann  von  anderen  natürlich  auch  als  angenehme  ruhige  Wesensart 
empfunden  werden,  die  eine  wohltuende  Abwechslung  zu  Schwätzern  bietet. 
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Diese  E.genschafl  wird  vielleicht  bei  Funkern  begrüßt,  aber  als  Lobbyist  hat 
man  mit  dieser  Charaktereigenschaft  wohl  nicht  die  beste  Voraussetzung.  Die 
Evaluierung  dieser  Eigenschaft  als  für  den  Erfolg  förderlich  bzw.  hinderlich 
einzustufen,  ist  also  nur  im  Kontext  mit  der  Tätigkeit  möglich.  Erstes  Ziel  muß 
es  also  sein,  zu  erkennen,  welchen  Bedarf  gibt  es  in  der  Gesellschaft,  den  man 
mit  seinen  Fähigkeiten  besser  als  andere  erfüllen  kann.  Das  kostbarste,  weil 
nicht  vermehrbare  Gut,  das  wir  disponieren  ist  unsere  Lebenszeit.  Lohn  bzw. 
Gewinn  könnte  man  also  auch  als  Abgeltung  für  aufgewendete  Lebenszeit 
sehen.  Da  der  Rest  unseres  Lebens  morgen  beginnt,  sollte  man  sich  genau 
uberlegen,  ob  man  erkanntes  bishenges  Fehlverhalten  nicht  sofort  verändern 
möchte.  Jeder  Tag  an  dem  die  erkannte  mögtahe  Verbesserung  nicht  umgesetzt 
wird,  ist  em  verlorener  Tag.  En  Tag,  der  uns  unserem  Ziel  nicht  in  dem  Maße 
näher  bringt,  als  dies  möglich  wäre.  Eine  Veränderung  birgt  Risiken?  Jawohl, 
aber  auch  Chancen.  Zeichnen  sie  für  sich  den  "worst-case",  den  schlimmsten 
hau,  der  antreten  konnte,  wenn  sie  Dei  der  Umsetzung  der  veranoerung  scnenem 
sollten  Und  stellen  sie  dieser  Situation,  jene  gegenüber,  die  eintritt,  wenn  sie 
den  Rest  ihres  Lebens  so  weitermachen,  wie  bisher.  Erleichtert  das  ihre 
Entscheidung-'  Setzen  sie  sich  Ziele!  Sie  können  kein  Ziel  erreichen,  wenn 
sie  keines  haben.  Sie  können  kein  Rennen  gewinnen,  wenn  sie  nicht  wissen, 
wohin  sie  laufen.  Es  gibt  natürlich  zahlreiche  Gründe,  sich  keine  Ziele  zu 
setzen.  Z.B.  Die  Angst  vor  Mißerfolg,  obwohl  es  unmöglich  ist  erfolgreich  zu 
sein,  onne  mancnmai  Mißerfolg  zu  naoen.  Niemand  scnarn  das.  Auen  sie 
nicht!  Sie  brauchen  also  keine  Angst  davor  zu  haben.  Was  tun  gegen  die  Angst 
vorder  Nichtakzeptanz  durch  das  eigene  soziale  Umfeld.  Auch  dafür  gibt  es  ein 
einfaches  Rezept,  sprechen  sie  nur  mit  Menschen  darüber,  die  selbst  Ziele 
haben.  Was  tun  gegen  ein  gewisses  Unbehagen,  das  am  Beginn  von  Ver- 
änderungen besteht  Glauben  sie  es,  Veränderungen  snd  nur  dann  unbehaglich, 
wenn  sie  nicht  zielgerichtet  sind.  Und  schließlich  ist  de  Unkenntnis  über  die 
Art,  wie  man  Ziele  erfolgversprechend  definiert  eine  entsprechende  Ursache. 

Zieldefmition 

Suchen  sie  sich  4  Arien  von  Zielen:  1 .  Personliche  Ziele.  2.  Familiäre  Ziele. 
3.  Weiterbildungsziele,  4.  Geschäfts-  u.  Karriereziele.  Und  zwar  jeweils  2-4 
Ziele  in  jeder  Kategone.  Im  Anschluß  überlegen  sie  sich  wie  sie  die  Ergebnisse 
messen  können  und  bis  wann  sie  diese  erreichen  möchten  (Kurzfnstiae  Ziete 
haben  einen  Fokus  von  21  Tagen,  Mittelfristige  von  ca.  90  Tagen,  und 
langfnstige  Ziele  m  etwa  von  2-3  Jahren).  Was  würden  sie  tun,  wenn  sie  nur 
noch  1  Jahrzu  leben  hätten?  Vor  welchem  Ziel  fürchten  sie  sich  am  meisten? 
Welche  Zielerreichung  würde  ihr  größtes  Glück  bedeuten?  Was  würden  sie 
tun,  wenn  sie  nicht  versagen  könnten''  Wenn  sie  einen  Wunsch  intensiv 
verspüren,  das  Ziel  exakt  definieren,  überzeugt  sind,  es  erreichen  zu  wollen, 
Gründe  dafür  haben  es  erreichen  zu  wollen,  objektiv  feststellen  wo  sie  stehen, 
was  ihnen  zur  Zielerreichung  fehlt  und  wie  sie  diese  fehlenden  Faktoren 
erwerben  können,  dann  fehlen  ihnen  nur  noch  zwei  Termine,  wann  diese 
Veränderung  ihres  Lebens  beginnt  und  wann  sie  bei  Zielerreichung  endet. 
Beginnen  sie  letzt,  denn  morgen  beginnt  der  Rest  ihres  Lebens. 

ÜbertiurchschnMtche  Leistungen  erbnngen 

Leistung  ist  in  der  Physik  als  Größe  der  vollbrachten  Arbeit/Zeiteinheit  definiert. 
Wenn  man  diese  Formel  nun  in  unser  Erwerbsleben  überträgt,  muß  man  die 
Definition  der  Größen  noch  adaptieren  Arbeit  würde  einer  zur  Zufriedenheit  der 
Gemeinschaft,  oder  eines  Mitglieds  derer,  erledigten  Aufgabe  entsprechen. 
Die  Erledigung  dieser  Aufgabe  wird  mit  geldwerten  Vorteilen  belohnt.  Das 


Geschick  diese  Aufgabe  übertragen  zu  bekommen,  ist  für  sich  gesehen,  eine 
eben  solche.  Im  Grunde  genommen  wird  also  der  Wert  einer  Arbeit  entsprechend 
dem  Wertempfinden  des  Nutznießers  belohnt  und  das  unabhängig  von  der 
Zeit.  Von  jenen  Ausnahmen  abgesehen  bei  denen  Zwangshandlungen, 
wirtschaftliche  Abhängigkeiten  bzw.  Notsituationen  eine  Rolle  spielen,  sehen 
wir  hier  also  'gerechten  Lohn"!  Arbeit  mehrmals  in  einem  Zeitraum  erfüllt, 
bringt  dem  "Leister"  die  adäquate  Entlohnung  öfters  und  in  der  Summe  als 
absoluten  Betrag  gesehen,  also  je  Zeiteinheit  mehr.  Von  der  Gesellschaft  die 
gesuchte  Lösung  von  Aufgaben  öfters  je  Zeiteinheit  und  zur  Zufriedenheil  zu 
erledigen  bedeutet  also  höhere  Leistung  und  somit  "höheres  Einkommen".  Die 
Parameter  zeigen  uns  also  schon  den  Weg 

Die  Möglichkeiten  zur  Steigerung  der  Leistung  (nach  unserer  Definition)  und 
somit  des  Einkommens  finden  sich  also  in  folgenden  Möglichkeiten  wieder: 

a)  Niemand  außer  Ihnen  ist  fähig  und  bereit  die  Aufgabe  zu  lösen. 

b)  Es  herrscht  die  Meinung  vor,  sie  könnten  die  Aufgabe  zur 
Zufriedenheit  günstiger  erledigen,  weil  Sie  durch  Ihr  Wissen  und 
Ihre  Fähigkeiten  weniger  Einsatz  an  Zeit  bzw.  Ressourcen 
benötigen. 

c)  Sie  sind  der/die  Einzige,  der/die  Ihre  Fähigkeit  und  Bereitschaft 
kommuniziert  hat. 

Ebenso  zulässig  sind  folgende  Schlußfolgerungen: 

d)  Viele  können  diese  Aufgabe  lösen.  Kein  Grund  die  Aufgabe  Ihnen 
zu  übertragen. 

e)  Sie  haben  wie  viele  andere  auch  Ihre  Bereitschaft  und  Ihre 
Fähigkeiten  kommuniziert,  wieder  kein  Grund  Ihnen  die  Aufgabe 
zu  übertragen. 

f)  Um  eine  Aufgabe  übertragen  zu  bekommen,  müssen  Sie  noch 
günstiger  sein,  als  jene,  welche  die  Aufgabe  durch  Ihr  Wissen 
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und  inre  i-amgkeiten  gunstiger  eneaigen  Konnten. 

g)  Da  Sie  weder  Wissen  noch  Fähigkeiten  besitzen  um  diese 
Aufgabe  zu  lösen ,  werden  sie  mehr  Zeit  dazu  aufwenden  müssen 
bzw.  mehr  Ressourcen  darauf  verwenden  oder  zukaufen,  so  daß 
je  Zeiteinheit  gesehen,  die  Rentabilität  noch  weiter  sinkt. 

Betrachten  wir  doch  einmal  Möglichkeit  a)  genauer.  Niemand  außer  Ihnen  ist 
fähig  und  bereit  die  Aufgabe  zu  losen.  Das  kann  drei  Ursachen  haben:  1.  Die 
Bereitschaft  die  Aufgabe  zu  erledigen  erfordert  ein  bestimmtes  Ausmaß  oder 
eine  Kombination  von  Charaktereigenschaften.  Wissen  und  Fähigkeiten,  die 
se  und  niemand  anderer  besitzt  der  zur  Verfügung  steht,  oder  dem  Auftraggeber 
bekannt  ist,  oder  2,  Ihre  physischen  bzw.  psychischen  Fähigkeiten  sind  im 
verfugbaren  UmfeW  einzigartig  (Künstler.  Sportler)  3.  Sie  besitzen  einzigartiges 
Wissen. 

Zu  Punkt  3:  Sie  besitzen  einzigartiges  Wissen 
Leider  gilt  dieser  Vorteil  nur  für  eine  gewisse  Zerf.  Nichts  wird  schneller,  leichter 
und  mit  mehr  Energie  versucht  zu  stehlen,  als  Know-how.  Jeder  Mitarbeiter, 
jede  Werbeaussendung,  bzw.  |edes  Produkt,  das  verkauft  wird,  bietet 
Möglichkeiten,  Ihren  Produktionsprozeß.  Ihre  Organisation,  bzw.  Ihr  Produkt 
zu  durchleuchten  und  im  Anschluß  zu  kopieren.  Patentumgehungen. 
Mitarbeiterabwerbungen  und  Werksspionage  sind  nicht  nur  bei  großen 
unterrtenrnen  dqmhb  Instrumente. 

Zu  Punkt  2:  Ihre  physischen  oder  psychischen  Fähigkeiten  sind  einzigartig 
Wie  man  auch  an  den  Gagen,  bzw.  Honorare  erkennen  kann,  sind  Künstler 
bzw.  Sportler  am  oberen  Ende  der  Einkommensskala  angesiedelt  Natürlich  ist 
das  eine  wunderbare  Alternative,  aber  leider  sehr  selten  gegeben. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Zu  Punkt  1 :  Die  Bereitschaft  die  Aufgabe  zu  erledigen  und  ein  bestimmtes 
Ausmaß  oder  eine  Kombination  von  Charaktereigenschaften,  Wissen  und 
Fähigkeiten.  Dies  ist  für  die  Mehrzahl  der  interviewten  Persönlichkeiten  der 
erfolgversprechendste  Weg.  Entsprechend  der  Charaktereigenschaften  und 
der  Talente  sich  das  ergänzende  Wissen  und  die  ergänzenden  Fähigkeiten 
anzueignen  und  vor  allem  auch  die  Bereitschaft  zu  zeigen,  die  Aufgabe  zu 
erledigen.  Am  häufigsten  scheitern  Menschen  nicht  an  ihrer  geistigen  Kapazität, 
oaer an  inrem  mangeinoen  i  aient,  sonoem  an  eoen  Dieser  bereitscnan.  was 
sind  de  Ursachen?  Menscher,  die  sich  Großes  zutrauen,  empfinden  'niedere 
Tätigkeiten'  für  sich  als  zu  minder,  außer  sie  besitzen  ein  gesundes  Maß  an 
üemut,  bzw,  der  Defertscnart  in  zukünftige  Positionen  zu  investieren.  Menschen, 
die  sich  nichts  Großes  zutrauen,  besitzen  selten  den  Mut  nach  den  ersten 
Schritten,  den  großen  Schritt  Richtung  Erfolg  zu  wagen.  So  scheint  es,  daß 
Menschen  mit  Selbstvertrauen,  Demut  und  Disziplin  sowohl  die  Zeit  des 
Einstiegs,  als  auch  den  Schritt  zum  Aufstieg  erfolgreich  bewältigen.  Mr.  Kroc 
(Gründer  von  Mc  Donalds):  'There  is  nothing,  which  can  replace  persistance," 
Es  gibt  nichts,  was  Dauerhaftigkeit  ersetzen  könnte. 
Erst  die  erfolgreiche  Erledigung  von  "minderwertig  scheinenden  Arbeiten" 
eröffnet  die  Chance,  andere  Aufgaben  angeboten  zu  bekommen .  Es  muß  also 
eine  dauerhafte  Bereitschaft  zu  Höchstleistungen  vorherrschen.  Und  zwar- 
über  das  Maß  der  Erfüllung  hinaus,  um  nicht  nur  Zufnedenheit  zu  erwecken, 
sondern  vielleicht  sogar  durch  die  Begeisterung  des  Auftraggebers,  an  andere 
empfohlen  zu  werden. 

In  vielen  Interviews  finden  Sie  auch  die  Aussage,  daß  Menschen,  die  dem 
Erfolg  nachjagen,  bzw  -hetzen,  häufig  scheitern.  Folgende  Erklärung  scheint 
plausibel:  Da  jede  auszuführende  Leistung,  daraufhin  analysiert  wird,  ob  sie 
der  eigenen  Karnere  dienlich  ist.  werden  oft  Leistungen,  die  zwar  Teil  der 
Gesamtaufgabe  sind,  dennoch  nicht  erfüllt,  weil  sie  vordergründig  nicht  wichtig 
erscheinen.  Da  aber  die  eigene  Analyse  manchmal  fehlerhaft  ist,  werden 
Chancen  vertan  die  anderen,  de  die  Aufgabe  aus  Leistungsbereitschaft  erfüllen, 
zugute  kommen. 


Präsentation  der  Leistungen 
"Tue  Gutes  und  rede  darüber" 

Wie  wir  alle  wissen,  reicht  es,  um  geldwerte  bzw.  soziale  Anerkennung  zu 
erhalten,  nicht,  nur  etwas  zu  leisten.  Die  anderen  müssen  es  auch  erfahren,  um 
begeistert  zu  sein,  und  ihrer  Wertschätzung  durch  Lob  bzw.  in  der  freien 
Marktwirtschaft  noch  begehrter,  durch  Nachfrage,  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Es  gilt  also  seine,  wenn  möglich  einzigartigen  Leistungen  zu  kommunizieren. 
Womit  wir  beim  originären  Gedanken  des  Marketings  angelangt  wären.  Viele 
der  Interviewten  fanden,  daß  Ihre  Leistungen  ihren  Qualitätsvorstellungen 
entsprechen,  es  ihnen  aber  bis  jetzt  nicht  in  gewünschtem  Umfang  möglich 
war,  den  Nutzen  für  andere  zu  kommunizieren  Dies  ist  mitunter  auch  in 
mangelnden  finanziellen  Ressourcen  begründet.  Internationale  Konzerne 
beherrschen  das  Marketing  Ihrer  Produkte  nicht  nur,  sie  haben  auch  die 
notwendigen  Mittel,  um  in  einer  vernetzten  Mediengesellschaft.  Ihre  Botschaft 
auch  zu  kommunizieren.  Es  scheintauf  den  ersten  Blick  so,  als  ob  das  Internet 
Ausgleich  schaffen  würde,  aber  in  Wahrheit  ist  es  heute  zwar  nahezu  jedem 
möglich,  sich  im  Internet  zu  präsentieren,  aber  nur  wenige  haben  die  Mittel  ihre 
Internet-Adresse  zu  kommunizieren  Der  Effekt,  daß  bedarfsweckende  Werbung 
von  bedarfsdeckender  Werbung  zurückgedrängt  wird,  ist  zwar  tendenziell 
vorhanden,  aber  dennoch  wird  Information  von  jenen  Stellen  abgerufen,  die 
dem  Kunden  bekannt  sind.  Es  gilt  also,  die  Kommunikationskraft  einzuschätzen, 


zu  bündeln  und  zielgenau  einzusetzen.  Die  Wahl  der  Zielgruppe  hängt  also 
letzten  Endes  nicht  nur  vom  eigenen  Produkt,  oder  der  eigenen  Dienstleistung 
ab  sondern  nicht  zu  Letzt  auch  vom  eigenen  Kommunikabonskapital.  Fragen, 
die  durch  gute  Leistungspräsentation  den  potentiellen  Kunden,  bzw. 
Arbeitgebern  beantwortet  werden  müssen  sind  also: 
t  Was  ist  an  meiner  Leistung  einzigartig? 

2.  Wie  werde  ich  die  Erwartungen  übertreffen? 

3.  Warum  ist  der  erhoffte  Nutzen  höher  als  die  Investition? 

4.  Wieso  kann  ihr  "Käufer"  dabei  ein  hervorragendes  Gefühl 
haben? 

5.  Warum  sollte  sich  ihr  „Käufer"  jetzt  dafür  entscheiden? 

Wenn  die  Leistung,  die  sie  präsentieren,  dann  auch  wirklich  der  Ankündigung 
entspricht  ist  der  langfristige  Erfolg  nur  mehr  von  der  Konkurrenz  bedroht 

Akzeptieren  Sie  die  Möglichkeit,  erfolgreich  sein  zu  können 

Wie  wir  bereits  im  ersten  Kapitel  geschlußfolgert  haben,  ist  diese  Akzeptanz 
unbedingt  notwendig,  um  trotz  unserer  möglicherweise  pessimistisch  geprägten 
seteWwen  Wahrnehmung,  auch  Anzeichen  für  den  Erfolg  wahrzunehmen.  Diese 
wiederum  bestärken  uns  in  dem  Glauben  am  richtigen  Weg  zu  sein.  Es  gibt  in 
diesem  Kontext  aber  noch  eine  Eigenschaft,  die  uns  das  Leben  langfristig 
erleichtert  Nämlich  Selbstverantwortlichkeit!  Darunter  ist  das  Bewußtsein 
gemeint,  daß  wir  an  allem  was  uns  passiert  Verantwortung  mittragen.  Sie 
ermöglicht  uns  sowohl  Erfolge  unseren  Fähigkeiten,  als  auch  Mißerfolge 
unserer  Unfähigkeit  zuzuschreiben  Dies  erleichtert  unser  Leben  insofern,  als 
wir  dadurch  erkennen,  daß  Mißerfolge  vermeidbar  gewesen  wären.  Es  ist  also 
nicht  so.  daß  eine  Weltverschwörung  bzw.  das  unabänderliche  Schicksal 
etwaige  Mißerfolge  verursacht  haben,  sondern  wir  diese  Mißerfolge  durch 
unser  Handeln  ermöglicht  haben.  Ist  es  die  Schuld  des  Unternehmers,  wenn 
ein  Produkt  plötzlich  nicht  mehr  gebraucht  wird?  Nein!  Aber  es  wäre  die  Schuld 
des  Unternehmers,  die  Entwicklung  entweder  nicht  rechtzeitig  erkannt  zu  haben, 
bzw.  das  gesamte  Unternehmen  auf  ein  einziges  Standbein,  sprich  Produkt, 
aufzubauen.  Ist  es  die  Schuld  des  Firmeninhabers,  daß  das  Unternehmen 
abgebrannt  ist?  Nein,  aber  es  ist  seine  Schuld,  sich  nicht  versichert  zu  haben. 
Wenn  wir  daran  glauben,  daß  unsere  Zukunft  in  unseren  Händen  liegt,  sehen 
wir  auch  die  Möalichkeit  sie  beeinflussen  zu  können  können  Erfolae  emotional 
dazu  nutzen,  um  Kraft  zu  tanken  und  leben  in  dem  Bewußtsein,  nicht  vom 
Schicksal  gegeißelt  zu  werden.  Einen  werteren  hilfreichen  Tip  gibt  ein  bekanntes 
Zitat:  'Das  Wissen  um  das  Machbare,  ist  der  halbe  Erfolg!"  Die  Energie,  die 
eingesetzt  wird,  um  Schwierigkeiten  zu  uberwinden,  erschöpft  sich  erst 
wesentlich  spater,  wenn  man  davon  Kenntnis  hat,  daß  sie  andere  bereits 
überwunden  haben.  Es  gilt  also  auch,  sich  über  ähnliche  Aktivitäten  zu 
informieren.  Als  innovativer  Unternehmer,  der  Schwierigkeiten  bei 
Neueinführungen  überwinden  möchte,  tritt  an  Stelle  des  Wissens,  der  Glaube. 
Der  Glaube  daran,  alle  Schwierigkeiten  auf  irgendeine  Art  überwinden  zu  können. 
Zweifel  sollten  also  höchstens  über  den  eingeschlagenen  Weg.  aber  nie  über 
das  Ziel  auftauchen. 

Versuchen  Sie  auch  Fakten  wahrzunehmen, 
die  Ihrer  eigenen  Ansicht  widersprechen 

MW»  MW 

Wir  haben  eine  klare  Vorstellung  davon,  wie  Menschen  handeln,  eine  klare 
Vorstellung  von  Gut  und  Böse,  und  klare  Vorstellungen  über  kulturelle  und 
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soziale  Reoeln  Wir  haben  klare  Vorsteüunaen  wie  ein  zufriedener  Kunde  reaaert 
welche  Leistungen  gefordert  werden  können,  was  teuer  und  was  billig  ist. 
Dennoch  sind  wir  im  wesentlichen  unser  ganzes  Leben  davon  abhängig,  wie 
andere  Menschen  i  hre  Welt  wahrnehmen .  Also  gitt  es,  die  Welt  der  anderen  zu 
erfahren,  um  verstehen  zu  können,  warum  welche  Reaktionen  bzw.  Aktionen 
stattfinden.  Darüber  hinaus  eröffnet  uns  diese  offene  Art  der  Welt  zu  begegnen, 
auch  die  Chance,  Fakten  zu  entdecken,  die  unseren  Ansichten  widersprechen, 
und  deshalb  von  uns  sonst  auch  nicht  wahraenommen  würden  Die  Interviewten 
gaben  oft  an.  daß  sie  Meinungen,  die  durch  Gefühle  entstanden,  aufgrund  der 
recherchierten  Fakten  völlig  revidieren  mußten.  Beispiel:  Nach  10  erfolglosen 
Versuchen  ein  Produkt  an  den  Mann  zu  bringen,  entsteht  das  Gefühl,  daß  die 
erfolgreiche  Zeit  dieses  Produkts  eben  vorbei  ist.  Nach  der  Recherche  ergibt 
sich,  daß  es  solche  Phasen  auch  schon  früher  gegeben  hat  Nach  diesen 
Phasen  war  der  Umsatz  immer  besonders  hoch.  Weiteres  Beispiel:  Nach 
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einem  wtonai  enoigcser  versucne  ein  rroauKt  an  oen  Mann  zu  Dringen,  entsieni 
das  Gefühl,  das  man  sich  in  der  Vermarktungsfahigkert  des  Produkts  getauscht 
hat.  Nach  den  Recherchen  ergibt  sich,  daß  es  allerdings  auch  nur  7  mal  versucht 
wurde.  Das  Sample  ist  also  viel  zu  klein  um  verläßliche  Rückschlüsse  auf  die 
Vermarktungsfähigkeit  zu  treffen.  Wenn  man  natürlich  schon  zu  Anfang  dem 
Erfolg  des  Produkts  oder  der  Dienstleistung  eher  skeptisch  gegenübersteht, 
akzeptiert  man  den  Mißerfolg  schneller,  weil  er  ja  die  eigene  richtige 
Einschätzung  beweist.  Der  Versuch  das  Gegenteil  der  eigenen  Meinung  durch 
Fakten  zu  beweisen,  lohnt  sich  also  manchmal. 

Verständnis  für  andere 

Schwejk:  "Mir  ist  die  ganze  Welt  gleichgültig.'' 
Antwort  des  Kollegen:  "Aber  was  ist,  wenn  du  der  ganzen  Welt  gleichgültig 
bist?'  Wir  leben  im  sozialen  Gefüge,  ohne  wirklich  die  Chance  zu  haben  uns 
völlig  zu  lösen  Das  Ausmaß  der  Prozeßregulierung  ist  in  den  meisten 
Organisationskulturen  hoch,  läßt  aber  dem  Einzelnen  in  der  Regel  noch  einen 
hohen  Spielraum  für  Eigeninitiative,  innerhalb  dessen  dann  die  subjektive 
Sicht  der  Dinge  wesentlichen  Einfluß  auf  die  eigenen  Handlungen  nimmt. 
Obwohl,  bei  Studien  festgestellt  wurde,  daß  in  der  Gastronomie  unfreundliche 
Gäste  m  der  Regel,  schneller  und  zuvorkommender  bedient  wurden,  erhebt 
sich  der  Verdacht,  daß  dies  nur  deswegen  erfolgt  ist,  um  weitere 
Schwierigkeiten  zu  vermeiden.  Es  erscheint  aber  auch  logisch,  daß  sobald 
keine  Konseguenzen  zu  befurchten  sind,  persönliche  Antipathien,  den 
zwischenmenschlichen  Kontakt  und  die  daraus  resultierenden  Handlungen 
negativ  beeinflussen  werden.  Viele  der  Interviewten  gaben  an.  durch  ihr 
Verständnis  für  andere,  bessere  Arbeitsbedrgungen  zu  schaffen,  erfolgreichere 
Produkte  zu  kreieren  und  Rechtsstreitigkeiten  besser  einvernehmlich  lösen  zu 
können.  Entscheidungen  anderer  aus  deren  Sicht  nicht  nur  zu  verstehen, 
sondern  auch  akzeptieren  zu  können,  und  vielleicht  sogar  bei  der  Gestaltung 
des  eigenen  Umfelds  mit  zu  berücksichtigen,  zählt  zu  den  Charakterstärken 
besonders  erfolgreicher  Führungskräfte. 

Für  und  wider 

Inwieweit  ist  also  Verständnis  für  andere  förderlich  für  die  eigene  Karriere?  Ist 
es  sinnvoll  Mitarbeitern  mit  sozialen  oder  wirtschaftlichen  Problemen  zu  helfen, 
indem  man  über  Leistungsschwächen  hinwegsieht?  Und  vor  allem  wie  lange 
kann  bzw  sollte  man  dies  tolerieren''  Ist  es  sinnvoll  sein  Produkt  so  stark  dem 
Markt  anzupassen,  bis  es  einem  selbst  nicht  mehr  gefällt  und  man  einen 
eventuell  niedrigen  Qualitätsstandard  vor  sich  selbst  nicht  mehr  vertreten  kann7 


Sollte  man  Geschäftspartnern  so  sehr  entgegenkommen,  daß  man  mit  dem 
gerade  noch  vertretbaren  Maß  an  eigenen  Vorteilen  den  Geschäftsabschluß 
zustande  bringt?  Wieweit  sollte  man  die  eigene  Persönlichkeit  an  die 
Erfordernisse  der  jeweiligen  Situation  anpassen  und  sich  mehr  oder  weniger 
selbst  verleugnen?  Die  Dimension  der  eigenen  Vertretbarkeit  von 
Entscheidungen  gegenüber  dem  eigenen  Gewissen  wird  hier  völlig 
vernachlässigt,  da  moralische  oder  ethische  Grundsätze  in  Kulturen  und 
sozialen  Gruppen  zu  unterschiedlich  sind  Aber  selbst  ohne  Berücksichtigung 
dieser  Aspekte,  sind  die,  die  obigen  Themen  betreffende  Entscheidungen  nicht 
so  leicht  zu  treffen.  Dies  sind  Fragen,  die  uns  an  die  Grenzen  unserer 
Entscheidungsfähigkeit  bringen.  Ein  hohes  Maß  an  Verständnis  und 
Kompromißbereitschaft  bringt  uns  vielleicht  massive  Nachteile  wirtschaftlicher, 
aber  auch  psychologischer  Art,  und  beeinträchtigt  so  unsere  Lebensfähigkeit 
und  Lebensqualität.  Eine  restnktive  Haltung,  die  auf  den  unmittelbaren  sach- 
bzw.  geldwerten  Vorteil  abzielt,  erhöht  zwar  unsere  Rentabilität  und  unsere 
materielle  Zufriedenheit,  belastet  aber  die  Dichte  und  Qualität  unseres  sozialen 
Netzes,  mit  eingeschränkter  Sympathie  der  Beteiligten,  was  uns  langfristig 
wieder  sach-  bzw.  geldwerte  Nachteile  bescheren  könnte.  Wie  sehr  oft.  liegt 
also  auch  hier  das  Optimum  im  Kompromiß,  der  etwas  leichter  zu  finden  ist. 
wenn  man  sich  selbst  folgende  Fragen  beantwortet: 

Werde  ich  durch  eine  positive  oder  negative  Entscheidung 

meinem  Ziel  langfristig  näher  kommen? 

Wie  stark  wird  meine  Entscheidung  meine  Beziehungen  zu 

welchen  Personen  beeinflussen? 

Welche  irrationalen  Faktoren  beeinflussen  mich  bei  der 

Entscheidung? 

Kann  ich  diese  Entscheidung  aus  wirtschaftlicher  und  ethischer 
Sicht  zur  Maxime  meines  Handelns  erklären? 


Rationalisieren  Sie  Wahrnehmungen  und  evaluieren  Sie  diese 
durch  Bewertung  in  meßbaren  Größen 

Emotionen  im  Griff 

Spontane  Entscheidungen,  sind  oft  gut.  Oft  auch  nicht.  Gestehen  sie  bei 
Entscheidungen  ihren  Emotionen  mit  gutem  Gewissen  Gewicht  zu,  aberachten 
sie  darauf,  dies  nur  dort  zu  tun,  wo  Fakten  nicht  das  Gegenteil  beweisen 
Gegenüber  einem  Mitarbeiter  eine  Kündigung  auszusprechen  -  dieser  Gedanke 
kommt  Führungskraften  oft.  Aber  vorerst  sollte  man  sich  die  Zeit  nehmen,  zu 
analysieren,  warum  der  Mitarbeiter  den  Erwartungen  nicht  entspricht.  Und  - 
welche  Alternativen  stehen  zur  Verfügung?  Emotionen  verführen  uns  auch  oft 
Prozesse  zu  veranlassen  Teilweise  nur  aus  dem  Grund,  weil  uns  die 
gegenwärtige  Situation  emotional  stört  Aber  wird  diese  Änderung  uns  unserem 
Ziel  näherbnngen  oder  werden  nur  unsere  Emotionen  beschwichtigt?  Die 
zentrale  Frage  unseres  Handelns  sollte  also  sein:  Wozu? 

Was  ist  schon  erfolglos? 

Sehr  oft  entsteht  be  in  der  Öffentlichkeit  als  erfolgreich  angesehenen  Personen 
der  Eindruck  sie  seien  nicht  erfolgreich.  Vor  allem  deswegen,  weil  das  bereits 
erreichte  Maß  an  Erfolg  nicht  den  eigenen  Vorstellungen  entspricht.  Daraus 
resultiert  wiederum  eine  gewisse  Unzufriedenheit,  die  gleichermaßen  als  Motor, 
als  auch  als  psychische  Belastung  empfunden  wird. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Fakten  sind  absolut  -  im  Verhältnis  wozu? 

Um  den  eigenen  Erfolg  realistisch  einzuschätzen  ist  es  oft  hilfreich,  die  eigene 
Situation  mit  der  anderer  zu  vergleichen.  Wieviel  Prozent  der  Menschen  in 
meinem  Land  genießen  ein  höheres  Einkommen?  Wieviel  Prozent  der 
Unternehmer  haben  nach  gleicher  Zeit  weniger  Betriebsgewinn,  bzw.  weniger 
einer  anderen  Kennzahl,  die  mein  Unternehmensziel  charakterisiert? 
(Marktanteil,  Bekanntheitsgrad,  etc.)  Werden  Sie  sich  überdie  Parameter,  die 
für  Sie  Erfolg  definieren,  klar,  und  versuchen  Sie  diese  in  Zahlen  zu  fassen. 
(  Beispiel:  '  Ich  möchte  mein  Produkt  bekannt  machen",  ist  eine  Definition,  die 
Sie  nuremotonal  evaluieren  können.  Besser  ist  daher:  "Ich  möchte.  daß40% 
der  Hausfrauen  mein  Produkt  kennen."  oder  statt '  ich  möchte  mehrZeit  mit 
meiner  Familie  verbringen' ,  definieren  Sie  sich  'Ich  möchte  wöchentlich  X 
Stunden  mit  meiner  Familie  verbringen')  Ein  klares  "Ja.  ich  habe  mein  Ziel 
erreicni.  una  lunie  micn  aaner  enoigreicn  dzw.  ein  Nem,  icn  naoe  mein  z,iei 
nicht  erreicht  und  fühle  mich  daher  nicht  als  erfolgreich, "  wird  das  Resultat 
sein  Relativieren  Sie  aber  dieses  Ergebnis  nicht.  Die  meisten  Menschen  haben 
die  Tendenz  nach  Abschluß  dieser  Erfolgsprüfung  entweder  die  Meinung  zu 
vertreten: "  Ich  habe  mir  mein  Ziel  offenbar  zu  niedrig  gesetzt,  es  war  viel 
leichter  zu  erreichen ,  als  ch  dachte."  Bzw. "  Ich  habe  das  Ziel  zu  hoch  gesteckt, 
ich  konnte  es  gar  nicht  erreichen,  weil  es  unrealistisch  war."  Bewerten  Sie 
ruhig,  ob  es  ein  stolzer  Erfolg  war,  oder  nicht,  in  dem  Sie  sich  mit  anderen 
vergleichen.  Aber  kehren  Sie  nicht  einen  realen  Erfolg  in  eine  emotionale 
Niederlage  um.  bzw.  eme  reale  Niederlage  in  einen  emotionalen  Sieg. 

Welchen  Bedarf  gibt  es  in  der  Gesellschaft? 

Verallgemeinernd  als  allgemeingültig  für  das  Kollektiv  gesehen,  sind  es  wohl 
wenige  Dinge,  derer  wir  wirklich  bedürfen  (Sauerstoff,  Schlaf,  Trinken.  Essen 
-  übrigens  in  dieser  Reihenfolge).  Aber  Gruppen  von  Individuen  haben  natürlich 
vielfältige  Interessen  und  Bedürfnisse,  die  zu  befriedigen,  wirtschaftliche 
Möglichkerten  eröffnen.  Bevor  man  also  sich  und  seine  Dienste  anbietet,  sollte 
man  sich  die  Frage  stellen,  welches  Problem  kann  ich  für  andere  losen? 
Dazu  ist  es  hilfreich  sich  zu  überlegen,  welche  Wünsche,  Bedürfnisse  und 
Probleme  Menschen  haben.  Abgesehen  von  den  oben  genannten  möglichen 
Mängel  (Sauerstoff.  Schlaf,  Trinken,  Essen),  die  selbstverständlich  im  Falle 
ihres  Bestehens  akut  zu  lösen  wären,  finden  sie  hier  eme  Liste,  die  sich  zwar 
nicht  als  vollständig  darstellt,  aber  dennoch  emen  guten  Teil  der  existierenden 
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Vorteile  zu  erwirtschaften,  sind  ebenfalls  klarer  Favont  großer  Zielgruppen. 
(Beispiel:  Sparformen,  Zeiterfassungssysteme,  etc.) 

3.  Bequemlichkeit 

Bequemlichkeitsfördemde  Produkte  haben  nicht  nur  die  Welt  erobert,  sondern 
sind  aus  unserem  Dasein  gar  nicht  mehr  wegzudenken.  (Beispiele: 
Waschmaschine  Verkehrsmittel  Kaffeemaschine  etc  I 

4.  Gesundheit 

Ab  dem  Moment,  der  ersten  Beschwerden,  nimmt  die  Bedeutung  dieses 
Moments  deutlich  zu.  Ein  beschwerdefreies,  schmerzfreies,  langes  Leben  ist 
plötzlich  nicht  mehr  selbstverständlich  und  beherrscht  unser  Denken  und  Tun. 
(Beispiel:  Gesündere  Genußmittel,  Schlafstellen,  etc. ) 

5.  Prestige 

Die  Geltung  innerhalb  des  eigenen  sozialen  Umfelds  zu  steigern  wird  nach 
Erreichen  der  grundlegenden  Bedürfnisse  und  des  Schaffens  eines  sozialen 
Umfeldes,  und  der  Absicherung  des  Erreichten,  ein  wichtiges  Thema.  Vor 
allem  bei  Divergenz,  des  Selbstbildes  mit  dem  Erreichten,  steigt  das  Bedürfnis. 
(Beispiel:  Rolex,  Rolls-Royce,  etc.) 

6.  Zusammengehongkeitsgefühl 

Der  Wunsch  Teil  ei  ner  Gruppe  zu  sein  .einen  al  kjemein  bekannten  Verhaftens- 
und  Werkstandard  zu  erfüllen,  und  als  Vertreter  dieser  Gruppe  zu  gelten, 
veranlagt  ebeniaiis  viele  Menscnen,  in  der  Mcnterruiiung  dessen,  ein  rrobiem 
zu  sehen  (Beispiel:  Modeartikel,  Designer- Artikel,  etc.) 

7.  Soziales  Mitgefühl 

Dieses  Motiv  findet  man  vorwiegend  bei  Menschen,  die  weltliche  Güter  nicht, 
oder  nicht  mehr  anstreben.  Eine  Verbesserung  des  Selbstbildes  bedeutet  für 
diese  em  zufriedenes  Dasein,  em  in  Harmonie  mit  der  V^elt  leben.  (Beispiel: 
Rettet  das  Kind,  Caritas,  etc.) 

8.  Sicherheit 


Tnebfedem  des  Handelns 

1.  Sex 

Die  klare  Nummer  1  im  Ranking  der  nicht  lebensbedrohenden  Motivations- 
faktoren ist  Sex.  Wenn  Sie  Menschen  helfen  ihre  sexuellen  Wünsche  erfüllt 
zu  sehen,  indem  sie  ihnen  helfen  sich  für  das  begehrenswerte  Geschlecht 
attraktiver  zu  machen,  sprechen  sie  ein  Motiv  an.  das  bei  einem  Großteil  der 
Menschen  Wertigkeit  besitzt.  (Beispiel:  Kosmetika.  Fitneß,  Bekleidung,  etc.) 

2.  Finanzieller  Gewinn 

Viele  Menschen  streben  nach  Geld,  als  Erfüllungsgehilfe  für  offene  Wünsche. 
Dienstleistungen  und  Produkte,  welche  die  Möglichkeit  versprechen,  finanzielle 


Die  persönliche  Sicherheit  ist  die  Grundlage  für  viele  Marketingkonzepte. 
Schließlich  umfaßt  dieses  Motiv  nicht  nur  die  Sicherheit  des  eigenen  Hab  und 
Guts,  sondern  auch  die  des  eigenen  Lebens,  und  der  bereits  vorhandenen 
Erwerbsmöglichketten  und  Rechte.  (Beispiel:  Alarmanlagen,  Air-Bags  aber 
natürlich  auch  Betriebsausfallvers>cherungen,  etc.) 

Die  angeführten  Beispiele  sind  jene,  bei  denen  die  Affinität  zum  Produkt  am 
leichtesten  erkennbar  ist.  Selbstverständlich  können  aber  für  den  individuellen 
potentiellen  Kunden  auch  Knterien  zur  Geltung  kommen,  die  erst  bei  genauerer 
Betrachtuna  erkennbar  sind  Zum  Beisoiel  kann  die  Anschaffuna  eines 
Designstückes  nicht  nur  dazu  dienen,  sich  als  Mitglied  jener  Gruppe  zu 
präsentieren,  die  Wert  auf  Schönheit  und  Ästhetik  legt,  sondern  auch  um  sich 
innerhalb  seines  sozialen  Umfeldes  einen  Presligegewinn  zu  verschaffen, 
Also,  jedes  Produkt  kann  unter  Umständen  für  den  einzelnen  gesehen, 
irgendeines  der  angeführten  Probleme  lösen.  Die  Installation  einer  Alarmanlage 
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kann  für  jemand  eme  Möglichkeit  darstellen,  ruhiger  und  besser  zu  schlafen 
und  so  gesünder  zu  leben.  Als  Argument  für  Zielgruppen  gilt  jedoch:  Lösen  sie 
ein  möglichst  klares,  bestehendes  Problem,  das  eine  möglichst  klar  definierbare 
Zielgruppe  wahrnimmt.  Der  Ausdruck  "wahrnehmen'  impliziert  natürlich,  daß 
es  zwar  nichts  nützt  ein  Problem  zu  lösen,  das  existiert,  aber  von  niemand 
wahrgenommen  wird,  es  hingegen  sinnvoll  erscheint  ein  Problem  zu  lösen, 
das  zwar  wahrgenommen  wird,  aber  in  Wirklichkeit  gar  nicht  existiert.  (Beispiel: 
Die  Transoarenz  bei  Brotoretsen  bei  unterschiedlichen  Anbietern  ist  überhaupt 
nicht  gegeben.  Die  Transparenz  zu  erhöhen  hat  aber  für  niemanden  einen  Wert. 
Hingegen  erwirtschaften  Unternehmen  lukrative  Gewinne,  mit  der  Losung  des 
Problems,  was  ein  junger  modemer  Mensch  abends  tnnken  soll,  um  seine 
Positionierung  außerhalb  der  traditionellen  Gesellschaft  seiner  Eltern 
klarzustellen.)  Achten  sie  also  darauf,  entweder  ein  bestehendes  Problem  zu 
erkennen,  daraufhin  zu  überprüfen  ob  es  von  anderen  als  solches  wahrgenommen 
wird,  und  eine  Lösung  anzubieten,  die  sie  schneller,  besser  oder  in  höherem 
Maße  liefern  können,  als  andere,  öderen  Bedürfnis  zu  erkennen,  und  für  dessen 
Befnedigung  zu  sorgen,  auch  wenn  kein  nach  ihrem  Empfinden  zugrunde 
liegendes  Problem  besteht  Bei  den  Interviewten  zeigte  sich  in  einem  hohen 
Maß,  die  Tatsache,  daß  das  Angebot  schon  bei  Gründung  des  Unternehmens 
auf  eine  Problemlösung  abzielte.  Bei  unselbständig  Tätigen,  erwies  sich  die 
Eignung  des  einzelnen  als  dafür  entscheidend,  für  die  Lösung  welchen  Problems 
er  eingesetzt  wurde.  Dies  resultierte  auch  in  einem  hohen  Maße  aus  dem 
eigenen  Problemempfinden  sowohl  der  Selbständigen,  als  auch  der  Unselb- 
ständigen, da  sie  die  Probleme  ihrer  potentiellen  Kunden  besser  nachvollziehen 
konnten.  "Man  sollte  an  Leute  vermarkten,  die  so  sind,  wie  man  selbst  ist", 
David  Rockefeller. 

Soziale  Herkunft 

Im  Falle ,  daß  sie  nicht  aus  einflußreicher  Familie  stammen  ein  Malus,  der  sie 
zwar  Zeit  kostet,  aber  wieder  aufzuholen  ist.  Die  soziale  Herkunft  erfolgreicher 
Personen  spiegelt  zum  Großteil  Ergebnisse  aus  der  Elitenforschung  wider: 
Gesellschaftlicher  Einfluß  reproduziert  sich  tendenziell  selbst.  Die  meisten 
Erfolgreichen  kommen  aus  der  Mittelschicht,  wobei  es  noch  eher  bei  Männern 
vorkommen  kann,  daß  sie  von  einer  sozial  niedrigeren  in  eine  privilegiertere) 
Position  aelanoen  Bei  Toomanaaerlnnen  fällt  zT  auf  daß  sie  aus  ökonomisch 
selbständigen  Familien  kommen  und  in  ihrem  Angestelltenverhältnis  die  ideale 
Möglichkeit  sehen,  sich  im  wirtschaftlichen  Wettkampf  zu  bewahren,  ohne 
dafür  direkt  persönliches  bzw.  finanzielles  Risiko  einzugehen  (Diem-Wille 
1996. 179).1  In  bezug  auf  die  formalen  Anforderungskriterien  für  Toppositionen 
unterstreichen  Untersuchungen,  daß  dafür  Berufseinsteigerlnnen  mit  höherem 
Bildungsabschluß  favorisiert  werden.  Doch  scheinen  Unternehmen  immer 
wieder  bereit  zu  sem.  darauf  zu  verzichten  und  auch  Personen  z.B.  ohne 
Hochschulabschluß  für  das  Upper-Management  eine  Chance  zu  geben,  Damit 
werden  unkonventionelle  Karrieren  möglich  (Diem  Wille  1996, 194). 
Wesentlich  ist  auch  die  Tatsache,  daß  zwei  Parameter,  des  sich  tendenziell 
reproduzierenden  gesellschaftlichen  Einflusses  existieren: 

1 .  Das  vom  sozialen  Umfeld  vermittelte  Know-how,  das  an  öffentlich 
zugänglichen  Ausbildungsstellen  nicht  verfügbar  ist  und 

2.  die  Kontakte,  die  in  späteren  Jahren  zu  Beziehungsnelzen  führen. 
Diese  Beziehungsnetze  ermöglichen  manchen  Geschäftsabschluß  und  liefern 
manche  hilfreiche  Information.  Investieren  sie  Muhen  und  Zeit  m  diese  zwei 
Faktoren.  Eine  Reihe  der  Interviewten  gaben  (off-records)  an,  bewußt  Mitglied 
in  diversen  Clubs  und  Assoziationen  zu  sein,  um  diese  nicht  vorhandenen 
Beziehungsnetze  zu  schaffen. 


Welche  Kriterien  werden  von  den 
befragten  Erfolgreichen  für  Erfolg 
als  wichtig  erachtet?2 

Flexibilität 

Ganz  oben  auf  der  Liste  steht  Flexibilität.  Diese  bezieht  sich  nicht  nur  auf 
Arbeitszeitregelungen  und  die  Bereitschaft  zur  Mobilität,  sondern  auch  auf 
variierende  Aufgabenbereiche3 .  Außerdem  führt  sie  immer  öfter  ehemalige 
Angestellte  in  die  Selbständigkeit,  sei  es  über  Outptacements  -  also  Initiativen, 
die  vom  ehemaligen  Arbeitgeber  ausgehen  -  oder  den  eigenen  Urttemehmergeist 
bzw.  -willen.  In  diesem  Zusammenhang  stellt  die  Neugründung  eines 
Unternehmens  auch  einen  Indikator  für  einen  angespannten  Arbeitsmarkt  dar. 
Flexibilität  ist  in  sicher  immer  schneller  verändernden  Märkten,  ein 
unabdingbarer  Faktor.  Die  Grenze  zur  Unstetigkeit  sollte  dabei  nicht  aus  den 
Augen  verloren  werden,  Obwohl  das  gefaßte  Ziel  selbstverständlich  mit  aller 
zu  Gebote  stehender  Konsequenz  verfolgt  werden  sollte,  muß  der  Weg  zur 
Zielerreichung,  den  sich  ändernden  Gegebenheiten  angepaßt  werden.  Die 
Befragten  gaben  an.  daß  die  Mehrzahl  der  Entscheidungen  langfristig  falsch 
waren  und  eine  Korrektur  erforderten. 
Also:       a)  Akzeptieren  der  Umstände 

b)  Vorgehensweise  anpassen 

c)  Bestmögliche  Handlungen  setzen 

Ebenfalls  entscheidend  in  diesem  Zusammenhang  scheint  die  Beantwortung 
folgender  Fragen:  „Wie  würde  ich  die  Aufgabe  lösen,  wenn  die  Wahl  der  Mittel 
und  des  Weges  nicht  durch  Bestehendes  vorgegeben  wäre,  und  wie  kann  ich 
diesen  Zustand  erreichen?'  und  .Welche  neuen  Möglichkeiten  eröffnen  sich 
durch  die  Veränderung  der  Umstände?" 

Andere  Kriterien,  die  sich  im  Zuge  unserer  Analyse  herauskristallisierten,  sind: 

Man  muß  wissen,  was  man  will 

Konsequente  Umsetzung,  bedeutet  in  gewisser  Weise  auch  ein  Maß  an 
Kompromißlosigkeit.  Kompromißlosigkeit  in  der  Zielformulierung,  im  geplanten 
Qualitätsanspruch,  und  schließlich  in  bezug  auf  den  Zeitrahmen  zur  Erfüllung. 
Kompromißbereitschaft  hingegen  wird  bei  den  Interviewten  in  bezug  auf  die 
Wahl  der  Mittel,  den  Arbeitseinsatz,  die  Wahl  der  Ressourcen  (auch  Personal ), 
etc.  als  wichtig  genannt  Einige  Interviewte  erzahlten  von  folgendem 
interessanten  Szenano:  Obwohl  Lösungen  fürein  konkretes  Problem  gesucht 
wurden,  fand  keiner  der  Mitarbeitereine  umsetzbare  Lösung.  Die  allgemeine 
Stimmung  spiegelte  die  Resignation  und  die  Ratlosigkeit  der  einzelnen  wider. 
Doch  aus  der  Beharrlichkeit  des  Unternehmers  (der  Vorgesetzten)  weiter  an  der 
Lösung  dieses  Problems  zu  arbeiten,  entstand  nicht  nur  der  Zwang  eine  Lösung 
finden  zu  müssen,  sondern  auch  der  Glaube  an  de  Existenz  einer  gangbaren 
Variante.  Und  schließlich  fand  man  auch  eine  Losung.  Es  zeigt  sich  also,  daß 
manchmal  die  Beharrlichkeit  und  die  Unbeirrbarkert  in  der  Erreichung  der  eigenen 
Vorstellung.  Wege  eröffnet,  die  man  zuvor  nicht  kannte.  Die  Definition  des 
Neuen,  das  Vertrauen  und  der  Glaube  an  die  Machbarkeit  bisher  noch  nie 
Dagewesenen,  steht  als  Visionsfähigkeit  m  der  Liste  der  erfolgversprechenden 
Faktoren  für  Unternehmer,  weit  oben. 

Auch  zeigte  sich,  daß  Kompromisse  im  Detail  das  Gesamtbild  in  einem  Ausmaß 
verändern,  das  die  Integrität  der  Gesamtkonzeption  gefährdet  ist  Beharrlichkeit 
im  Detail  erscheint  Lieferanten  und  Mitarbeitern  oft  als  "stur  oder  kleinlich" 
ermöglicht  aber  erst  Perfektion  im  ganzhertlichen  Sinne. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Kommunikationsfähigkeit 

Nicht  nur  der  Wille,  sondern  auch  die  Fähigkeit  Inhalte.  Informationen, 
Stimmungen  zu  vermitteln,  sind  wesentliche  Faktoren,  die  zur  Führung  von 
Mitarbeitern  notwendig  sind.  Hier  gilt  es  folgende  Aufgabe  zu  lösen:  Welche 
Botschaft  soll  zu  welchem  Zweck  bei  wem  ankommen  und  sollte  daher  wie 
formuliert  werden?  Hier  gilt  es  im  Besonderen  vorgefaßte  Meinungen  und 
Standpunkte  des/der  GesDrächSDartneri's  zu  erkennen  und  die  Ursache  dafür 
zu  erforschen.  Dafür  forderlich  sind  Kenntnisse  der  subjektiv  geprägten  Wahitieit 
von  Gruppen,  deren  Homogenitat  nicht  nur  aus  beruflichen  und  topographischen, 
sondern  auch  aus  kulturellen,  sozialen,  geschlechtlichen  bzw.  religiösen 
Parametern  bestehen  kann.  Die  für  erfolgreiche  Kommunikation  hinderlichsten 
Faktoren  sind:  Der  Wunsch  das  Fremdbild  der  eigenen  Person  durch 
Kommunikation  verändern  zu  wollen  (sofern  dies  nicht  das  eigentliche  Thema 
darstellt),  Angst  vor  Konflikten,  Angst  vor  Imageverlust  (bei  Diskussionsnie- 
derlage, oder  mangelnder  Fähigkeit  sich  auszudrücken),  Angst  vor  Übernahme 
der  Verantwortung,  der  unbedingte  Wille  die  eigene  vorgefaßte  Meinung 
durchzusetzen,  ohne  deren  Richtigkeit  nochmals  uberprüfen  zu  wollen,  die 
Angst  nicht  verstandene  Botschaften  zu  hinterfragen,  und  schließlich  die 
Einschätzung,  daß  der  Gesprächspartner  nicht  in  der  Lage  sei,  einem  geistig 
zu  folgen. 

Konfliktfdbigkeit 

Aus  den  Interviews  ergab  sich  die  Meinung:  Gutes  Arbeitsklima  ist  nicht 
konfliktfreies  Arbeitsklima.  Konflikte  sind  in  Organisationen  durch 
unterschiedliche  Aufgabenstellungen  der  Betroffenen  vorprogrammiert  und  daher 
unvermeidlich.  Es  gilt  diese  konstruktiv  im  Sinne  des  Untemehmenszieles  zu 
lösen  und  'faule'  Kompromisse,  die  in  den  meisten  Fällen  weder  der 
emotionalen  Situation  der  Betroffenen,  noch  dem  Unternehmensziel  wirklich 
dienlich  sind,  zu  vermeiden.  Viele  der  interviewten  Führungspersönlichkeiten 
sahen  sogar  im  Bewältgen  von  Konfliktsituationen  ihre  eigentliche  Aufgabe. 
Dabei  gilt  es  zu  beachten,  daß  nicht  der  "Sieg  über  den  Gegner",  sondern  die 
Analyse  der  Aufgabenstellung  der  Schlüssel  zum  Erfolg  ist.  Obwohl  alle 
Beteiligten  im  Interesse  des  Unternehmens  handeln  wollen,  scheinen 
Informationen  über  Auswirkungen  der  Entscheidungen,  über  Intention  der 
Untemehmensführung,  oder  Informationen  über  Unwegsamkeiten  nicht  allen 
am  Konflikt  Beteiligten  zur  Verfugung  zu  stehen .  Sonst  wäre  es  kaum  zu  erklären, 
warum  unterschiedliche  Standpunkte  vertreten  werden,  Natürlich  spielen  auch 
Übernahme  zur  Verantwortung  und  Bereitschaft  zur  eventuell  anfallenden 
Mehrleistung  eine  Rolle,  aber  auch  diese  Aspekte  der  Bereitschaft  bzw.  deren 
Mangel  könnten  bei  ausreichender  Kommunikationsfähigkeit  der  Betroffenen 
in  die  Entscheidungsfindung  einfließen. 

Teamfahigkeit 

Kommunikations-,  Konflikt-  und  Teamfähigkeit  als  Führungsqualitäten:  Sie 
können  bis  zu  60%  des  Erfolgs  ausmachen  (Gertrud  Höller,  deutsche 
Managementberatenn  und  Hochschulprofessonn  für  Literatur).  Man  muß  bemuht 
sem,  gute  Kontakte  zu  den  Mitarbeiterinnen  aufzubauen,  um  so  ein  Klima  der 
Verbindlichkeit  zu  schaffen.  De  Pflege  der  Kultur  des  Unternehmens  ist  ebenso 
wichtig  we  der  Besuch  von  Fachseminaren  (Goeudevert  1 996 , 82f ,).  Als  klarer 
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bchlussel  zur  bedeutenden  ruhrungskratt  zahlt  bei  den  Benagten,  de  Akzeptanz 
durch  die  Mitarbeiter.  Wie  entsteht  diese?  Wichtig  scheinen  (nach  Wichtigkeit 
gereiht)  1 .  Akzeptanz  der  Personltchkeit  2.  Akzeptanz  der  sozialen  Kompetenz, 


3.  Akzeptanz  der  fachlichen  Kompetenz.  4.  Akzeptanz  der  Art  der 
bntscneidungsiindung. 

Zu  Punkt  1 .  Akzeptanz  der  Persönlichkeit 

Jede  Art  von  Führungspersönlichkeit  findet  kongruente  Persönlichkeiten,  de 
er  als  Mitarbeiter  zu  gewinnen  versucht.  Autoritäre  patriarchalische 
Persönlichkeiten  "züchten'  so  einen  Mitarbeiterstab,  der  die  engen  Freiräume 
lebt  da  durch  kaum  vorhandenen  eiaenen  Entscheidunasfreiraum  auch  keine 
Verantwortung  zu  übernehmen  ist.  Diese  Mitarbeiter  würden  sich  in  einem 
Klima  der  Handlungsfreiheit  nicht  wohl  fühlen,  ja  in  Situationen,  in  denen  se 
entscheiden  mußten,  sogar  extremem  otreß  ausgesetzt  sein.  Uereherliberae 
demokratische  Führer,  hingegen  "züchtet"  sich  vice  versa,  einen 
Mitarbeiterstab,  der  neue  Ideen  generiert  sich  versucht  einen  Gesamtüberblick 
über  das  Unternehmen  zu  verschaffen,  Verantwortung  übernimmt  und  Losungen 
initiiert,  aie  mancnmai  glucken,  aber  naturucn  aucn  mancnmai  scneitern.  jene 
die  unter  Teamfähigkeit  verstanden,  das  gemeinsam  nach  Lösungen  gesucht 
wird,  deren  Umsetzung,  Kontrolle  und  Ergebnisaber  in  den  Verantwortungs- 
bereich eines  einzelnen  fällt,  auch  wenn  ein  Team  daran  mitwirkt,  waren 
erfolgreicher,  als  jene,  welche  die  Verantwortung  auf  ein  Team  verlagerten. 
Dies  läßt  die  Vermutung  zu,  daß  Verantwortung  im  Kollektiv  schwächer 
empfunden  wird,  als  durch  das  Individuum.  Unter  diesem  Aspekt  kann  man 
also  im  allaemeinen  zur  Teamarbeit  insofern  raten  als  alle  dazu  einaeladen 
werden.  Aspekte  und  Vorschläge  einzubringen,  Entscheidungen  miteinander 
beraten  werden,  vielleicht  sogar  miteinander  beschlossen  werden,  aber  de 
Umsetzung  im  Verantwortungsbereich  einzelner  belassen  wird.  Die  Vorteile 
legen  auf  der  Hand:  Mehr  Ideenreichtum,  klarere  Formulierung  von  Aufgaben 
und  Zielen,  rationalere  Entscheidungen,  höhere  Identifikation  der  Mitarbeiter 
mit  der  angestrebten  Lösung.  De  Nachteile  sind  allerdings  auch  vordergründig 
erkennbar:  Längere  Entscheidungsspannen.  Hemmung  visionärer  Vorhaben, 
höhere  Kosten  durch  Verlust  von  operativer  Arbeitsleistung  und  die  Tendenz 
zur  Delegation  von  Verantwortung  und  Arbeitsleistung.  In  diversen 
Managementstudien  werden,  wie  auch  bei  den  Interviewten,  viele  Vor-  und 
Nachteile  genannt.  Auch  aus  der  Geschichte  lernen  wir,  daß  straff  organiserte 
Armeen  ebenso  erfolgreich  waren,  wie  Partisanen,  die  eigenverantwortlich, 
aber  unkoordiniert  agierten.  Darüber  hinaus  gab  es  ebenso  geliebte 
Partisanenführer  wie  autoritäre  Feldherren  die  seh  der  Bewunderuna  und  der 
Loyalität  ihrer  Gefolgsmannschaft  sicher  sein  konnten.  Wichtig  schien  in  der 
Analyse  der  Interviews  folgendes  zu  sein:  Authentizität!  Damit  gemeint  ist, 
daß  transportierte  Inhalte.  Regeln  und  Werte,  nicht  nur  verlangt,  sondern  auch 
von  der  Führungspersönlichkeit  gelebt  werden. 

Unabdingbare  Voraussetzungen  für  erfolgreiche  Teamleitung  haben  sich  aber 
folgende  herauskristallisiert: 

1.  Klare  verständliche  Definition  des  Untemehmenszieles 

2.  Klare  verständliche  Definition  der  Aufgabe  jedes  Mitarbeiters 

3.  Messung  der  Arbeitsleistung  des  Mitarbeiters  durch 
objektivierbare  Großen,  deren  Veränderung  ausschließlich  in  der 
Macht  des  Mitarbeiters  liegen  und  die  Möglichkeit  des 
Mitarbeiters  diese  Größen  selbst  wahrzunehmen. 

4.  Klar  verständlich  definierte  Konsequenzen  bei  Erreichung  und 
Nichterreichung  der  Aufgaben. 

Höhere  Motivation,  eine  gewisse  Erleichterung  in  der  Akquisition  von 
■anxwern  und  eine  homogenere  i  eamDiidung  wurde  bei  jenen  untemefimen 
festgestellt,  die  "hehre'  Ziele,  als  Untemehmensziele  definierten.  (Beispiel: 
Hilfe  für  Bedürftige,  Steigerung  der  durchschnittlichen  Lebenserwartung,  aber 
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auch  die  Schaffung  neuer  Dimensionen  innerhalb  der  Branche.)  Dies  reicht 
sogar  bis  zur  kostenlosen  Bereitstellung  von  Arbeitsleistung  durch  die 
Arbeitnehmer  zum  Wohle  der  Sache.  Dieser  Absatz  steht  nicht  zufällig  unter 
der  Überschrift  Akzeptanz  der  Persönlichkeit  Geben  sie  ihren  Anstrengungen 
"hehre  Ziele'.  Ihr  Umfeld  wird  es  ihnen  wegen  persönlicher  Sympathie  durch 
seine  Unterstützung  danken. 

Zu  Punkt  2:  Akzeptanz  der  sozialen  Kompetenz 
Gemeint  ist  mit  sozialer  Kompetenz  das  Wissen  um,  und  die  Fähigkeit  zur 
Umsetzung  adäq  uater  Begegnungen  mit  den  nach  Geschlecht,  sozialer  und 
topographischer  Herkunft  und  intellektuell  unterschiedlich  ausgeprägten 
Wesenskulturen.  Keine  leichte  Aufgabe!  Kunden,  Lieferanten  und  Mitarbeiter 
unterschiedlichster  Wesensart  möchten  in  ihrem  Gesprächspartnerjemanden 
sehen,  der  ihre  Wellanschauung,  ihr  Wertesystem,  ihre  beben  und  ihre  Ängste 
teilt.  Jemanden,  der  ihre  Sprachmuster  und  ihre  Körpersprache  ebenso 
verwendet,  wie  die  Art  sich  zu  kleiden! 

Obwohl  dieser  Wunsch  naturgemäß  nicht  gänzlich  zu  erfüllen  ist  ist  er  dennoch 
verständlich,  da  so  funktionierende  Kommunikation  wahrscheinlicher  ist. 
(Speziell  emotional  begründete  Begriffe  sind  semantisch  sehr  von  der 
verwendenden  Gruppe  abhängig.  Z.B.  Ein  angenehmes  Lokal'?.  Ein  toller 
Job!?)  Der  Wunsch  nach  und  die  Vorstellung  eines  "normalen"  Kollegen,  kann 
also  durch  einen  ihrer  Mitarbeiter  völlic.  anders  aemeint  sein  als  sie  sich  das 
denken.  Steigern  sie  also  ihre  soziale  Kompetenz,  indem  sie  viele  Begriffe 
nicht  nur  hinterfragen,  sondern  auch  sofort  diese  Interpretation  des  Begriffes, 
der  Gruppe  zuordnen,  die  ihrer  Meinung  nach  ihrem  Gesprächspartner  am 
nächsten  steht  Üben  sie  sich  dann  die  gleiche  Aussage  durch  verschiedene 
Sprachmuster  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  achten  sie  vor  allem  auch  auf 
körpersprachliche  Eigenheiten  homogener  Gruppen.  Stimmen  sie  sich  vor  emem 
Gespräch  auf  die  geistige  Grundhaltung  und  die  Sicht  ihres/r 
Kommunikationspartners/in  ein  und  sie  werden  bald  bemerken,  wie  sehr  ihr 
Ansehen  bei  unterschiedlichsten  Gruppen  steigen  wird. 

Zu  Punkt  3  Akzeptanz  der  fachlichen  Kompetenz 
Akzeptanz  der  Persönlichkeit  und  Akzeptanz  der  sozialen  Kompetenz  reichen 
nicht  aus.  um  eine  akzeptierte  Führungskraft  zu  sein.  Da  sich  fast  jeder  selbst 
zutraut  diese  beiden  ersten  Anforderunaen  erfüllen  zu  können  (Was  soll  denn 
an  der  eigenen  Persönlichkeit,  oder  an  der  Art  wie  man  mit  anderen  umgeht 
denn  falsch  sein?)  wird  im  Falle  einer  fachlich  nicht  kompetenten  Führungskraft 
irgendwann  die  Frage  in  den  Raum  gestellt  werden,  warum  man  denn  selbst 
nicht  diese  Aufgabe  erfüllen  könnte?  Die  unbezwingbare  Entgegnung  hierfür 
ist:  Fachliche  Kompetenz. 

Wenn  jemand  nicht  die  Qualifikation  hat,  die  man  benötigt  um  ihren  Job 
auszuüben,  ist  er  froh,  daß  es  sie  gibt  Auch  wenn  dies  klar  zu  sein  scheint, 
ist  es  trotzdem  bei  vielen  Fuhrungskräften  noch  immer  eine  fixe  Idee,  sie 
müßten  den  Job  ihrer  Mitarbeiter  besser  beherrschen  als  diese,  Die  meisten  der 
von  uns  interviewten  Erfolgreichen  meinten,  daß  sie  gerne  Mitarbeiter  hätten, 
die  ihren  Aufgabenbereich  besser  beherrschen,  als  der  Vorgesetzte  Denn  dafür 
seien  diese  ja  auch  geworben  worden.  De  Führungskraft  muß  also  das  Ergebnis 
beurteilen  können,  muß  die  Leistung  wertschätzen  können,  muß  bei 
Schwierigkeiten  Lösungsansätze  beschaffen  können,  und  in  Knsen  "kühlen 
Kopf  bewahren,  aber  er  muß  nicht  de  Arbeit  besser  erledigen  können,  als  der/ 
die  Mitarbeiter/in.  Um  die  Wertschätzung  der  Mitarbeiter  für  die  eigene 
Führungstätigkeit  zu  erringen,  müssen  diese  natürlich  auch  Kenntnis  der 
Aufgabenstellung  und  deren  Schwierigkeiten  haben.  Also  gewähren  sie  Einblick 
in  ihre  Agenda  und  in  ihre  Fähigkeiten. 


Entscheidungsfähigkeit  und  -Sicherheit 

Fast  jeder  hat  einen  gewissen  Bedarf  an  Strukturen.  Die  völlige  Entscheidungs- 
freiheit eröffnet  ein  Potential  an  möglichen  Alternativen,  deren  Bewertung  uns 
deswegen  schwerfällt,  weil  nie  als  sichergestellt  gelten  kann,  ob  bereits  alle 
möglichen  Alternativen  berücksichtigt  wurden.  Psychologisch  bedingte 
Grundhaltungen  bestimmen,  ob  es  uns  mehr  oder  weniger  angenehm  et,  aus 
Alternativen  zu  wählen.  Um  so  öfter  wir  uns  falsch  entscheiden,  desto  mehr 
glauben  wir,  unseren  Entscheidungen  nicht  vertrauen  zu  können.  Deshalb  ist 
es  vielen  Menschen  recht,  wenn  manche  Dinge  fest  stehen  und  nicht  erst 
entschieden  werden  müssen.  Folgenschwere  Entscheidungen  würden  wir 
gerne  jemandem  überlassen,  der  keine  Fehler  macht.  Also  wird  bei 
Überschreitung  der  eigenen  Kompetenz  jemand  gesucht,  der  diese 
Entscheidung  vermeintlich  nchtig  treffen  wird.  Von  der  Führungskraft  wird  also 
nicni  nur  verlangt,  daii  ricntig  eniscmecen  wiro,  sondern  aucn.  oaii  uoemaupt 
entschieden  wird.  Mitarbeiter  verzeihen  offensichtlich  einzelne  falsche 
Entscheidungen  eher,  als  die  andauernde  Unfähigkeit  zur  Enlschetdung.  Vor 
allem  patnarchische  Führer,  die  als  entscheidungsschwach  gelten,  lähmen  so 
ganze  Organisationen.  Demokratische  Führer,  die  eine  Sitzung  einberufen, 
veriangsamen  den  Entscheidungsprozeß.  Es  gilt  also:  Vor  allem  in  Berufen 
und  Branchen,  in  denen  der  Zeitraum  einer  Entscheidungsfindung  begrenzt  ist. 
hsbcn  (^ntschßfduncjsfrsudiQß  Persönlichkeiten  quI©  ErfolQSch3no60-  Dd  3ber 
der  Großteil  der  Entscheidungen  auch  richtig  getroffen  werden  will,  bietet  es 
sich  an,  durch  das  Sammeln  von  Erfahrungen  bzw  das  Studieren  von 
Fallstudien  bishenge  Entscheidungen  zu  analysieren  bzw  zu  studieren, 

Klarheit  und  Durchsetzungsvermögen 

Die  Klarheit  in  der  Aussage  ist  ein  Zeichen  der  Kompetenz,  der 
Entschlußfähigkeit  und  der  Fähigkeit  seine  Gedanken  trotz  emotionaler  bzw 
rational  verwirrender  Umstände  ordnen  zu  können,  Sie  schafft  Vertrauen  und 
Akzeptanz  im  sozialen  Umfeld.  Stellen  sie  sich  folgende  Fragen:  1 .  Was  will 
ich  kommunizieren?,  2.  Wer  soll  es  verstehen?,  3.  Was  will  ich  damit  erreichen?, 
4.  Welche  Punkte  könnten  erklärungsbedürftig  sein?  5.  Was  kann  ich  ersatzlos 
streichen,  weil  es  dem  Empfangenden  nicht  bei  der  Verarbeitung  der  Information 
dient,  bzw.  vielleicht  sogar  verwirrt?  Durchsetzungsvermögen  ist  ebenfalls 
eine  Eigenschaft  die  ihre  Führerschaft  stärkt,  bzw.  bei  Fehlen  dessen,  ihre 
Führerschaft  schwächt  Die  Interviewten  verstanden  unter  Durch setzungs- 
vermögen  zwar  alle ,  die  Fähigkeit  sich  gegen  die  Intention  anderer  zu  behaupten, 
allerdings  mit  unterschiedlicher  Ausprägung.  Die  Bandbreite  reichte  von 
freundlicher  unnachgiebiger  Beharrlichkeit,  welche  die  Kompromißbereitschaft 
des  anderen  durch  Zerrüttung  des  Nervengerüstes  erhöht  bis  zur  strategischen 
Verhandlungsführung,  die  durch  Darstellung  der  Konsequenzen,  den  möglichen 
Verhandlungserfolg  des  Kontrahenten  relativiert.  Häufig  genannte  geistige 
Grundhaltung  war,  die  Bedeutung  der  Durchsetzung  der  eigenen  Wünsche  für 
sich  selbst  gegenüber  dem  anderen  weit  zu  überzeichnen. 

Soziale  Fertigkeiten 

Sich  in  Systeme  (Unternehmen)  einfügen  und  sie  verändern  können.  Sich  in 
Systeme  einzufügen  beinhaltet  nicht  nur  Verhaltensmuster,  wie  Sprache, 
Kleidung,  Eß-  bzw.  Trink-  bzw.  Grußrituale  und  die  Art  aufgetragene  Arbeiten 
zu  bewältigen,  sondern  auch  prinzipielle  geistige  Grundhaltungen  zu 
adapberen,  wie  z.B.  Erfolgswille,  Gehorsam.  Einsatzbereitschaft.  Sparsamkeit 
etc.  Die  meisten  Interviewten  gaben  aberan,  mindestens  einen  Arbeitsplatz 
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verlassen  zu  haben,  weil  sich  eine  gewisse  Unvereinbarkeit  zwischen 
Untemehmenskultur  und  dem  eigenen  Wertegerust  abzeichnete.  Um  Systeme 
zu  verändern  benötigt  es  allerdings  neben  sehr  ausgeprägten  sozialen 
Fertigkeiten  auch  über  ein  gehöriges  Maß  an  Einfühlungsvermögen.  Kenntnis 
der  Strukturen.  Beharrlichkeit  und  einer  gehobenen  Position  im  Orgamgramm 
des  Unternehmens.  Immerhin  gilt  es  Verhalten  von  Menschen  zu  verändern, 
was  zu  den  schwierigsten  Unterfangen  überhaupt  zählt.  Ebenfalls  zu  den 
sozialen  Fertigkeiten  zählt  die  Fähigkeit  persönliche  Netzwerke  aufzubauen. 
Netzwerke  aus  Personen,  die  entweder  über  Einfluß,  über  Wissen  oder  über 
Kapital  verfugen.  Auch  wenn  der  Volksmund  negativ  besetzte  Worte  wie 
'Protektion",  'Freunderlwirtschaft"  bzw.  -Packelei"  als  semantisch  richtig 
empfindet,  scheint  es  in  der  Praxis  doch  wohl  jedem  verständlich,  daß  man 
lieber  Geschäfte  mit  Menschen  macht,  die  man  bereits  kennt  bzw.  lieber 
Mitarbeiter  einstellt,  deren  Verhalten  einem  bereits  bekannt  ist.  Aus  niederen 
Motiven?  Nein!  Überhaupt  nicht.  Es  ist  nur  beruhigender,  weil  einschätzbarer, 
wie  sich  jene  Personen  verhalten  v/erden.  Natürlich  resultiert  daraus,  eine 
ungleiche  Behandlung  der  potentiell  in  Frage  kommenden ,  aber  es  gilt  eben 
auch  daraus  zu  lernen,  daß  das  Kennenlernen  von  oben  genannten  einfluß- 
reichen, wissenden,  bzw.  vermögenden  Persönlichkeiten,  und  das  Integneren 
in  diese  Netzwerke,  ein  Teil  der  Aufgabe  ist  -  der  Aufgabe,  wie  werde  ich 
erfolgreich.  Nur  wenige  Interviews  zeigen  diesen  Parameter  auf,  da  in  den 
meisten  Fällen  sofern  Netzwerke  übemauot  zur  Sorache  kamen  darum  oebeten 
wurde,  diese  Aussage  "off-records"  geben  zu  dürfen. 

Chancen  erkennen  und  nutzen 

Glück  und  Zufall  alleine  reichen  nicht  aus.  Bruno  Kreisky  sagte  einmal: 
"Natürlich  hatte  ich  Glück  -  Aber,  Herr  Reporter,  was  macht  a  Depperter  mit  an 
Glück?"  Glück  und  Zufall  bescheren  einem  Chancen.  Sie  zu  erkennen  und  zu 
nutzen  ist  die  Aufgabe,  die  sich  Erfolgswilligen  darstellt.  Wie  erkennt  man  eine 
Chance?  Streng  genommen  -  überhaupt  nicht.  Niemand  weiß,  ob  eine 
Gelegenheit,  die  sich  soeben  bietet  zu  Erfolg,  oder  zu  Mißerfolg  führen  wird. 
Man  kann  Chancen  und  Risiken  abwägen,  man  kann  Informationen  über  Trends, 
Moden  und  Entwicklungen  beschaffen,  man  kann  sich  beraten  lassen,  aber 
schlußendlich  entscheidet  (laut  einem  hohen  Prozentsatz  der  Interviewten) 
der  •Bauch',  das  Gefühl.  Als  kleine  Entscheidungshilfe:  Wenn  es  eine 
Gelegenheit  ist,  die  Ihnen  bei  Ihrem  Erfolg  wesentlich  weiterhilft,  aber  bei 
Mißerfolg  kein  psychisches,  oder  finanzielles  Desaster  auslöst,  das  sie  nie 
wieder  verarbeiten  können,  Ihnen  die  Aufgabe  an  sich  Spaß  macht,  und  Sie 
selbst  wissen,  wieso  Sie  diese  Aufgabe  besser  erledigen  können,  als  andere, 
dann  wagen  Sie  doch  ein  kleines  Abenteuer.  Und  sollte  es  wirklich  nicht 
positiv  ausgehen  -  die  nächste  Chance  kommt  bestimmt.  Dieses  Werk  schildert 
die  Erfolge  der  Interviewten.  Um  deren  Mißerfolge  zu  schildern  müßte  es  zehn 
mal  so  viele  Seiten  aufweisen.  Bei  9  Mißerfolgen  und  einem  Erfolg,  der  Sie  Ihr 
Ziel  erreichen  läßt,  haben  Sie  nicht  "verloren". 


Voller  Arbeitseinsatz 

(100%tger Arbeitseinsatz  +  Streßmanagement 
Ausdauer.  Beharrlichkeit  und  Energie) 

Je  erfolgreicher  die  interviewten  Persönlichkeiten  uns  schienen,  desto  häufiger 
kam  aut  die  r  rage,  ob  sie  eine  konkrete  rosraon  angestrebt  hatten ,  die  Antwort. 
"Nein,  ich  wollte  immer  nurdie  mir  gestellten  Aufgaben  bestmöglich  bewältigen." 
Da  zu  erledigende  Aufgaben  nie  als  mit  Sicherheit  wichtig,  oder  unwichtig  für 


alle  Zukunft  erkannt  werden  können,  scheint  es  der  Karnere  dienlich  zu  sem, 
alle  übernommenen  Aufgaben  gewissenhaft  zu  behandeln.  Weiterhin  scheint 
es,  daß  die  übernommene  Pflicht  kerne  ausreichende  Motivation  darstellt,  um 
sich  auf  Dauer  100%ig  einzusetzen.  Vielmehrscheintes.daßdie  Freude  an 
der  perfekt  geleisteten  Arbeit  und  die  Freude  sich  selbst  zu  fordern,  die 
zugrundeliegende  Motivation  liefert.  Ein  Selbstbild  des  "leistenden,  selten 
Fehler  machenden,  Erfolgstypen"  dürfte  auch  die  Faktoren  Ausdauer, 
Beharrlichkeit  und  Energie  liefern.  Selbstverständlich  spielen  auch  andere 
Faktoren  eine  bedeutende  Rolle.  Nämlich:  Gesundheit  und  Notwendigkeit.  Nur 
gesunde  Menschen  können  die  volle  Arbeitsleistung  erbnngen,  was  uns  zur 
Fähigkeit  des  Streßmanagements  fuhrt.  Streß  wird  als  Druck  empfunden,  eine 
Aufgabe  in  festgelegter  Zeit  zu  erledigen.  Hierzu  wird  unterschieden  in  Distreß 
(negativer  Streß)  und  Eustreß  (positiver  Streß).  Distreß  entsteht,  wenn  die 
Folgen  der  Nichtbewältigung  als  negativ,  also  als  Strafe  empfunden  werden. 
Man  wird  also  von  einer  Angst  der  Nchtbewälfjgung  getrieben.  Eustreß  entsteht, 
wenn  man  die  Folge  der  Bewältigung  gerne  erfahren  möchte.  Man  wird  also 
durch  Lust  am  Erfolg  getneben.  Dies  ist  der  erste  Ansatz  für  erfolgreiches 
Streßmanagement. 

1.  Versuchen  sie  für  sich  die  Konsequenz  der  Bewältigung  in  dem 
zu  erwartenden  Erfolg  zu  sehen  und  nicht  in  der  drohenden 

>lt.-.,-.;r 

2.  Selektieren  sie  genau,  was  sie  delegieren  können,  vereinbaren 
sie  wer  was  bis  wann  wie  zu  erledigen  hat,  rechnen  sie  einen 
Zeitpuffer  für  neuerliche  Erledigung  ein,  falls  es  nicht  zu  ihrer 
Zufriedenheit  gemacht  wird,  und  vermerken  sie  in  ihrem  Kalender, 
wann  sie  die  Erledigung  kontrollieren  werden,  bevor  sie  das 
Problem  bis  auf  weiteres  vergessen. 

3.  Listen  sie  sich  nun  die  verbliebenen  Aufgaben  auf  und  ergänzen 

sie.  welchen  Erfolg  sie  bei  Bewältigung  feiern  könnten.  (z.B  

daß  sie  ihr  Unternehmen  vordem  Konkurs  bewahrt  haben?), 
wieviel  Zeit  sie  dafür  benötigen  und  wann  es  erledigt  sein  muß. 

4.  Verteilen  sie  die  Aufgaben  auf  ihre  freie  Zert  im  Kalender.  Sol Ite 
nicht  für  alle  Aufgaben  Platz  sem.  überdenken  sie,  ob  sie  nicht 
vielleicht  doch,  die  eine  oder  andere  Aufgabe  jemandem 
übertragen  könnten,  wenn  sie  die  Person  intensiver  mit  der  Art 
der  Lösung  vertraut  machen. 

5.  Bei  allen  verbleibenden  Aufgaben,  sollten  sie  sich  klar  machen, 
daß  ihr  Ziel  nicht  für  immer  und  ewig  unerreichbar  bleibt,  nur 
weil  sie  diese  Aufgaben  nicht  zeitgerecht  erledigen.  Was  sollte 
also  passieren7  Wird  die  Erde  still  stehen?  Sie  werden  6  Monate 
länger  brauchen ,  um  ihr  Lebensziel  zu  erreichen?  Haben  sie  noch 
eine  Idee,  wie  sie  das  abändern  können7  Nein?  Dann  finden  sie 
sich  damit  ab!  Aber  belasten  sie  nicht  ihre  Nerven  und  damit  ihre 
Gesundheit  denn  sie  steuert  ihre  Leistungsfähigkeit. 

Dauerhaft  Höchstleistungen  vollbnngen  können  und  wollen  hängt  unmittelbar 
mit  dem  Inhalt  des  vorausgehenden  Absatzes  zusammen.  Es  läßt  sich  bei 
erfolgreichen  Männern/Frauen  feststellen,  daß  sobald  die  erreichte  und 
gewünschte  Lebensqualität  erreicht  und  gesichert  ist,  nicht  der  eigentliche 
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Prozeß  des  "Geldverdienens',  sondern  das  Erfolgsgefühl  zur  Triebfeder  des 
Handelns  wird  Es  wird  also  der  Wunsch  nach  Erfolg  zum  sportlichen 
Wettbewerb  der  eigenen  Person  gegen  de  Fährnisse  der  Umwelt.  Immer  größere 
Vorhaben  werden  in  Angriff  genommen  und  immer  höhere  Ziele  werden  gesteckt, 
um  bei  Gelingen  das  Gefühl  des  Erfolges  noch  starker  zu  erleben.  So  tasten 
sich  Erfolgreiche  an  ihre  Grenzen  heran  und  geraten  in  einen  Ziel-Leistung- 
Erfolgs-Zyklus,  der  ihnen  immer  wieder  ertaubt  ihr  Selbstbild  weiter  auszubauen. 
Durchschnittlich  zu  sein  ist  nicht  genug.  Man  erwartet  von  sich  selbst  besser, 
schneller,  stärker,  klüger,  mutiger,  tüchtiger  zu  sein  als  andere  und  setzt  auch 
entsprechende  Energien  frei,  um  dies  zu  erreichen.  Aus  Spaß  an  der 
Herausforderung,  bzw.  aus  Ehrgeiz.  Wie  entsteht  Ehrgeiz7  Eine  mögliche 
Ursache  können  Eltern  bzw.  Eltemteile  sein,  die  ihr  Kind  zur  Erreichung  des 
Wunschbildes  treiben,  und  konsequent  bei  Nichterreichung  Lob  bzw.  Zuwendung 
verweigern.  Andere  Gründe  könnten  Mängel  psychischer,  oder  physischer 
Natur  sein,  die  bisher  dazu  führten  wenig  Anerkennung  aus  dem  sozialen 
Umfeld  zu  erhalten  und  schließlich  einen  dazu  treiben,  sich  auf  anderem  Gebiet 
über  den  Durchschnitt  erheben  zu  wollen 

Selbstbewußtsein 

Em  intaktes  Selbstbewußtsein  setzt  den  Grundstock  für  die  Möglichkeit, 
Aufgaben  zu  übernehmen  und  Leistungen  zu  vollbringen.  Geringes 
Selbstbewußtsein  würde  die  Angst  vor  dem  Versagen  schüren  und  uns 
veranlassen  die  sicherste  Möglichkeit  zu  suchen,  bei  der  ein  Versagen 
unwahrscheinlich  ist.  Also,  keine  neuen  Aufgaben,  keine  Risiken,  aber  natürlich 
auch  keine  Chancen.  Die  Tatsache  an  sich,  bei  einer  Aufgabenstellung  zu 
versagen,  würde  alleine  für  sich  stehend  noch  nicht  als  Katastrophe  gewertet, 
wenn  es  klar  wäre,  daß  niemand  diese  Aufgabe  bewältigt  hätte.  Das  Risiko 
hingegen  bei  einer  Aufgabe  zu  versagen,  die  jemand  anderer  hätte  lösen  können, 
würde  einen  als  minderwertig,  untüchtig  oder  unintelligent  darstellen. 
Selbstbewußte  Menschen  verkraften  auch  diese  Situation,  weil  sie  diese  als 
Ausnahme  sehen.  Selbstbewußte  Menschen,  wie  die  meisten  der  Interviewten, 
wissen,  daß  sie  die  meisten  Situationen  bewältigen,  zumindest  in  einem 
ähnlichen  Maß.  als  es  andere  könnten.  Sie  trauen  sich  zu,  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  Ideen  zu  generieren,  und  Neues  zu  durchdenken.  Woher  stammt 
diese  Einstelluna7  Aus  den  bishenaen  Erfahrunoen7  Nein'  Statistisch  aesehen 
scheitern  selbstbewußte  Menschen  sogar  öfters  bei  jenen  Aufgaben,  die  sie 
sich  selbst  zutrauen,  als  nicht  selbstbewußte  Menschen,  weil  sie  sich  an  den 
Grenzen  ihrer  Leistungsfähigkeit  bewegen.  Es  scheint,  als  würde  das 
Selbstbewußtsein  vor  allem  durch  das  familiäre  Umfeld  vermittelt.  Botschaften 
der  Eltern  und  Geschwister  in  den  ersten  Lebensjahren  (verbal  &  nonverbal: 
"Laß  das,  das  kannst  du  nicht'  bzw. :  'Karl  wird  euch  jetzt  etwas  zeigen.  Was 
er  nicht  für  ein  kluger  Junge  ist")  lassen  einen  Menschen  glauben ,  er  sei  etwas 
besonderes,  Durchschnitt,  oder  wesentlich  dümmer,  untüchtiger  und 
unintelligenler  als  andere.  Da  wir  Menschen  Wahrheiten  subjektiv  wahrnehmen 
(siehe  Kapitel  Meine  Welt),  sammeln  wir  im  Laufe  unseres  Lebens  Situationen 
und  Beweise  für  die  Richtigkeit  unserer  gelernten  Meinung,  die  ursprünglich 
jene  des  Familienhauses  war.  Wie  löst  man  aber  diese  tief  im  Unterbewußtsein 
verankerte  Fessel.  Achten  sie  darauf,  was  sie  schaffen  und  loben  sie  sich 
selbst  laut  dafür.  Sagen  sie  laut  selbst  zu  sich,  wie  gut  sie  diese  oder  jene 
Aufgabe  gelöst  haben  und  wie  klug,  tüchtig,  oder  intelligent  sie  sind.  Loben  sie 
sich  selbst  hörbar  50  mal  am  Tag.  Und  -  verbieten  sie  sich  selbst  gering- 
schätzende Bemerkungen  zu  ihrer  Person.  Wenn  sie  einen  Fehler  machen, 
und  unbedingt  eine  Selbstgeißelung  anbringen  müssen,  kritisieren  sie  diese 
eine  Fehlleistung,  kritisieren  sie  aber  nicht  in  verallgemeinernder  Weise  ihre 


Person.  Sie  machen  nicht  immer  alles  falsch.  Es  ist  auch  nicht  so,  daß  sie  das 
nicht  können,  sondern  s>e  haben  diesmal  bei  dieser  einen  Gelegenheit  einmal 
versagt.  Ein  weiterer  Aspekt,  der  ihr  Unterbewußtsein  nachhaltig  prägt,  ist  ihre 
Körperhaltung.  Bemühen  sie  sich  aufrecht,  mit  festem  Blick,  und  mit  einem 
Lächeln  des  Siegers  durch  das  Leben  zu  gehen.  Ertappen  sie  sich  selbst  im 
Spiegel  und  korrigieren  sie  ihre  Haltung.  Wenn  sie  sich  50  mal  täglich  loben 
und  sich  so  verhalten,  als  wären  sie  selbstbewußt,  sind  sie  es  innerhalb  von 
wenigen  Monaten.  Und  wenn  sie  wirklich  ein  bißchen  länger  brauchen  als 
andere,  bemühen  sie  sich  ein  wenig  mehr  und  seien  sie  stolz  auf  ihre 
vollbrachten  Leistungen.  Niemand  fragt  heute,  wie  lange  es  gedauert  hat  die 
Cheops-Pyramiden  zu  bauen,  bzw.  wie  oft  etwas  an  ihnen  korngiert  wurde, 
oder?  Auch  mehr  Beharrlichkeit  als  andere  zu  besitzen  ist  bewundernswert 
und  sollte  ihr  Selbstbewußtsein  schüren. 

Fachwissen 

(Fachwissen  -  mit  lebensbegleitendem  Lernen.  Branchen-, 
Unternehmens-  und  Marktkenntnissen) 

Fast  alle  Befragten  gaben  an,  daß  ein  Grundstock  an  fachlichem  Wissen 
notwendig  sei.  um  Aufgaben  zu  erfüllen.  Eine  fundierte  Ausbildung  bildet  em 
grobes  Wissensnetz,  das  es  ermöglicht  neue  Informationen  zuzuordnen,  zu 
verknüpfen  und  schließlich  zu  bewerten.  Eine  breite  Allgemeinbildung  bildet 
ein  Fundament  um  Neigungen,  Fähigkeiten  und  Interessen  zu  entdecken  und 
stellt  einen  persönlichkeitsbildenden  und  sozialen  Faktor  im  späteren  Leben 
dar.  Sehr  spezielles  Wissen  wird  aber  von  den  Befragten  sehr  unterschiedlich 
gesehen.  Bei  Unternehmen  bis  zu  mittlerer  Größe  wird  das  Fachwissen  der 
Leiter  als  Basis  der  Existenzberechtigung  gesehen.  Oft  stellt  ein  Patent  sogar 
das  größte  Kapital  anes  Unternehmens  dar.  Bei  Großunternehmen  sehen  die 
Spitzenmanager  ihre  Aufgabe  eher  in  der  holistischen  Erfassung  von  Prozessen 
und  Strukturen ,  und  in  der  Vorgabe  von  Visionen,  Zielen  und  Strategien ,  Dennoch 
wird  lebenslanges  Lernen  und  die  Bereitschaft  dazu  generell  als  entscheidend 
für  Erfolg  genannt.  Ohne  Branchen-  und  Marktkenntnisse  werden  Marketing- 
strategien zum  Blindflug.  Auch  in  diesem  Bereich  gilt  es  Schwächen  und 
Stärken  des  Mitbewerbs,  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Konsumenten  und 
allgemeine  Trends  zu  erkennen  und  zu  bewerten.  Als  vor  allem  entscheidend 
werden  die  Trends  erachtet.  Wichtiger  als  zu  wissen,  wie  em  Mitbewerber 
heule  da  steht,  oder  eine  Gruppe  von  Konsumenten  sich  ein  Produkt  wünscht, 
ist,  zu  erahnen  oder  zu  fühlen,  wohin  em  Mitbewerber  sich  bewegt  und  was  die 
Konsumenten  sich  in  Zukunft  wünschen  werden.  Schließlich  wurden  Unter- 
nehmenskenntnisse  als  wichtig  genannt:  "Wenn  ich  auch  in  stürmischen  Zeiten 
segeln  will,  muß  ich  wissen  was  mein  Boot  aushält."  Starken  und  Schwächen 
des  Unternehmens  zu  kennen,  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Positionierung  im 
Markt,  Marktanteile,  Qualitätspotenz  und  Kapital,  sondern  auch  auf 
Beweglichkeit,  Leistungsbereitschaft  Fähigkeit  und  Loyalität  der  Mitarbeiter. 
Ein  nicht  veröffentlichter  aber  markanter  Spruch  eines  Managers  eines  der 
größten  Unternehmen  Österreichs  lautete:  "Wenn  unser  Unternehmen  wüßte, 
was  es  alles  weiß!"  Versteckte  Ressourcen,  Entwicklungen,  die  in  Schubladen 
iir  Dasein  fristen,  Marketingvananten  und  inoffizielle  Informationen  schlummern 
oft  als  ungenutztes  Kapital  in  den  Betrieben. 

Intelligenz 

Intelligenz  ist  gegeben,  oder  nicht.  Diese  Aussage  ist  falsch.  Trainieren  sie 
ihre  Intelligenz.  Gemeinhin  bezeichnen  wir  Intelligenz  als  besondere  geistige 
Fähigkeiten  bzw.  Klugheit.  Da  Intelligenz  nur  am  kommunizierten  Ergebnis 
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von  Gehimleislungen  gemessen  werden  kann,  ist  die  objektive  Messung  dieser, 
schon  an  den  Schnittstellen  zur  Außenwelt  gefährdet,  Sowohl  die  Art  der 
Aufgabenstellung,  als  auch  die  Art  der  Kommunikation  derselben,  verhindert 
ebenso  objektive  Vergleiche,  wie  die  Ausgabe  des  Leistungsergebnisses. 
Dennoch  -  gehen  wir  davon  aus.  daß  die  Unterschiede  der  Speicherung  von 
Daten  und  Fakten,  nicht  das  Hauptproblem  darstellen.  Vielmehr  ist  es  die 
Verknüpfung  der  gespeicherten  Daten  und  die  Bildung  von  Verbindungen  der 
Hirnzellen  (SvnaDSen)  welche  de  erhöhte  Denkfähiakeitcharaktensieren  Und 
eben  diese  Bildung  läßt  sich  nachweislich  trainieren.  Auffällig  dabei  ist,  daß 
je  nach  Art  der  Anforderung  an  unser  Denkorgan,  Schwerpunkte  in  verschiedenen 
Gehimbereichen  gesetzt  werden.  Sollten  sie  also  graphische,  musische  oder 
räumliche  Aufgaben  trainieren,  nützt  es  ihnen  bei  der  Bearbeitung  von 
analytischen  Problemen  nichts.  Der  durchschnittliche  Intelligenzquotient  bei 
Hilfsschülern  liegt  bei  70.  Ab  IQ  140  wird  man  gemeinhin  als  Genie  bezeichnet. 
Dieser  Wert  ist  also  rucht  einmal  das  DoDDelte  Bewerten  sie  also  die  Bedeutuna 
der  Intelligenz  auch  nicht  über.  Intelligent  zu  sein,  bedeutet  zwar  überlegene 
geistige  Leistungsfähigkeit  zu  besitzen,  aber  es  bedeutet  nicht,  daß  man  in 
doppelter  Zeit  nicht  auch  zum  gleichen  Ergebnis  kommen  kann.  Abgesehen 
davon,  kann  man  bei  wichtigen  Aufgabenstellungen  ja  auch  Intelligenz  zukaufen. 
Interviewte,  die  ihre  Auffassungsgabe  als  mäßig  einstuften,  bedienen  sich 
folgender  Hilfe:  Alle  schwierigen  Probleme  müssen  schriftlich  an  sie 
herangetragen  werden  und  werden  auch  schriftlich  beantwortet. 

Pragmatismus 

In  Zeiten  des  share-hoider-value  entspricht  es  dem  Zeitgeist  immer  mehr,  durch 
seinen  Arbeitseinsatz  Output  zu  erzeugen.  Die  schöngeistigen  Denker  werden 
durch  die  Exekutoren  immer  mehr  verdrängt.  Vor  allem  in  stark  umkämpften 
Branchen  ist  der  Typus  des  Mitarbeiters  gefragt,  der  klar  formuliert  was  wann 
mit  welchen  Mitteln  durch  wen  und  wozu  (kurz-,  mittel-,  oder  langfristige 
Erlösmaximierung  oder  Kostenreduktion)  erreicht  werden  soll.  Dies  soll  nicht 
bedeuten,  daß  Abstraktionsfähigkeit  zu  Analysezwecken  nicht  mehr  gefragt 
sei.  Aber,  sie  sollte  dazu  dienen  um  schließlich  konkrete  umsetzbare  Lösungen 
zur  Unternehmenszielerreichung  zu  definieren  und  umzusetzen.  Behalten  ste 
die  Umsetzung  im  Auge.  Viele  der  interviewten  Manager  betonten,  daß  die 
beste  Idee  oder  Konzeption  bei  mangelnder  Umsetzung  zum  Scheitern  verurteilt 
ist.  Was  nützt  der  beste  Plan,  wenn  er  mangelhaft  ausgeführt  wird, 
beziehungsweise,  wenn  er  nicht  auszufuhren  ist  Oft  erscheint  zwar  operative 
Tätigkeit  minderwertiger,  als  konzeptionelle  Arbeit.  Tatsächlich  ist  sie  es  für 
das  gesamte  Gelingen  allerdings  nicht.  Vor  allem  die  Umsetzung  benötigt  oft 
ein  flexibles  Eingehen  auf  überraschende  Aspekte,  eine  kreative  Lösung  für 
ein  plötzlich  auftauchendes  Problem,  bzw.  eine  sprunghaft  erhöhte 
Leistungsbereitschaft  um  das  Vorhaben  doch  noch  glücklich  zu  beenden.  Auch 
bei  der  konzeptionellen  Arbeit  sind  pragmatische  Mitdenker  äußerst  nützlich, 
weil  sie  aufgrund  ihrer  nicht  abstrakten  Denkweise,  die  in  der  Praxis 
möglicherweise  auftretenden  unlösbaren  Probleme  früher  als  solche  erkennen. 

Kreativität  und  Phantasie 
Originalität  vice  Imitation 

Kreativität  und  Phantasie  -  Nischen  entdecken  und  nutzen:  Gerade  hier  ist  es 
wichtig,  richtige  Einschatzungen  vorzunehmen.  Nurwersich  intensiv  mit  den 
Chancen  und  Risiken  von  Pionierarbeit  beschäftigt  hat,  sollte  darauf  eingehen. 
Otine  detaillierte  Planung  kann  auch  die  beste  Idee  im  Desaster  enden  (vgl.  zu 
diesem  Aspekt:  Oelsnitz  1998).  Was  ist  Kreativität  Im  Lexikon  wird  Kreativität 


mit  Schöpferkraft  übersetzt.  Kreativ  ist  also  jemand,  der  die  Kraft  des  Schöpfers 
besitzt?  Wer  kann  das  von  sich  schon  wirklich  behaupten  Sehen  wir  uns  doch 
kreative  Ideen  aus  nächster  Nähe  an,  In  den  meisten  Fällen  scheint  es  nur  neu 
zu  sein,  in  Wahrheit  wurde  es  bereits  erfunden,  nur  ist  es  dem  Betrachter  nicht 
klar,  daß  es  bereits  existiert  hat.  (Beispiel:  Roller-Blades  wurden  von  einem 
Österreicher  vor  70  Jahren  zum  Patent  angemeldet,  die  Brennstoffzelle,  also 
die  Technik  zur  Energiegewinnung  durch  Verbindung  von  Wasserstoff  mit 
Sauerstoff,  bei  der  Wasser  als  Energiegewinnungsrückstand  entsteht,  wurde 
vor  150  Jahren  erfunden,  der  Hubschrauber  von  Leonardo  da  Vinci,  und  der 
erste  Münzautomat  der  Wasser  gegen  Münzen  spendete  wurde  von  Heran  1 50 
v.  Chr.  betneben.  Der  erste  türöffnende  dampfbetnebene  Mechanismus  stammt 
übrigens  ebenso  von  Heron,  wie  die  erste  Orgel,  die  durch  Wasserkraft  Luft  in 
die  Pfeifen  drückte.)  Als  Hochburg  der  Kreativität  in  der  Wirtschaft  werden 
Weibeagenturen  genannt.  Doch  auch  in  dieser  Branche  nannten  einige  der 
Interviewten  (off-records)  das  Motto:  "Gut  gestohlen,  ist  besser  als  schlecht 
erfunden,'  In  den  meisten  Fällen  werten  wir  also  eine  Kreativleistung  bereits 
als  solche,  wenn  der  ursprüngliche  Zweck  der  Erfindung,  oder  der  Idee  verändert 
wird,  bzw.  wenn  zwei  Teile  so  zusammengefügt  werden,  daß  sie  neue 
Möglichkeiten  eröffnen.  Lösen  sie  sich  von  dem  Gedanken  schöpfen  zu  wollen. 
Es  reicht,  wenn  sie  mit  den  vorhandenen  'Bausteinen"  etwas  zusammenfügen, 
was  die  meisten  Leute  nicht  kennen,  bzw.  nicht  mehr  in  Erinnerung  haben, 
uesnaio  sammein  sie  Ideen,  inre  eigenen,  oder  andere,  scnreiben  sie  diese 
auf,  sammeln  sie  Prospekte,  lesen  sie  vor  allem  die  kleinen  unbedeutenden 
Zeitungsartikel.  Und  probieren  sie  immer  und  immer  wieder  diese 
"Puzzlesteine"  in  das  große  Bild  ihrer  Vision  einzupassen  Die  wirklich 
schöpferischen  Akte  kommen  wahrscheinlich  in  Abständen  von  100  Jahren 
einmal  vor.  Die  Genies  unserer  Weltgeschichte  sind  streng  genommen 
genetische  Anomalien.  Was  auch  oft  übersehen  wird,  ist  der  Zufall,  der  uns 
viele  nützliche  Erfindungen,  bzw.  Entdeckungen  beschert  hat.  (Beispiel: 
Antibiotika,  Amerika)  Unterscheiden  sie  auch  bei  der  Beurteilung  fremder 
Genies,  ob  es  sich  um  echte  Erfinder,  oder  Entdeckerhandelt  (Elektnzität,  die 
Reflexion  von  Kurzwellen  durch  die  Erdatmosphäre,  etc.  wurden  entdeckt, 
aber  nicht  erfunden).  Und  selbst  bei  vielen  alltäglichen  Naturphänomenen,  wie 
z.B.  das  der  Gravitation,  gibt  es  bis  heute  keine  gültige  wissenschaftliche 
Erklärung  ihrer  Existenz.  Dennoch  wird  der  Entdecker,  der  die  Kräfte  meßbar 
machte  aefeert  Also  zusammenfassend  Hoffen  Sie  nicht  darauf  ein  Heron 
ein  Leonardoda  Vinci,  ein  Goethe,  bzw.  ein  Einstein  zu  sein,  oder  zu  werden. 
Begnügen  sie  sich  damit  zwei  fremde  Teile,  bzw.  Ideen  zusammenzufuhren, 
wenn  es  nicht  auch  schon  reicht,  unbekannte  Ideen  zu  verbessern,  bzw. 
zielführender  ein-  oder  umzusetzen. 

Planung  und  Steuerung 
des  Arbeitsprozesses 
(Konzeption  aiieine  genügt  nicnt) 

Konzeptionen  mit  abstrahierten  Definitionen  erweisen  sich  laut  den  Befragten 
manchmal  als  im  Detail  undurchführbar.  Deswegen  gilt  eine  Konzeption  dann 
als  gelungen,  wenn  sie  sich  auch  in  der  Detail  -  Planung  als  umsetzbar  darstellt. 
Während  der  tatsächlichen  Umsetzung  ergeben  sich  durch  unvorhergeseher.e 
Ereignisse  noch  ausreichend  Gelegenheiten  trotz  direkter  Steuerung  des 
Arbeitsprozesses  bei  plötzlichen  Schwierigkeiten  das  Projekt  als  gefährdet  zu 
sehen.  Die  Einheit  des  Wertmaßstabs  unserer  Zeit  ist  Effizienz,  Und  die  wird 
am  Ergebnis  gemessen  und  nicht  am  Vorhaben.  "Umsetzungskompetenz  ohne 
konzeptionelle  Fähigkeiten  beschert  eine  Aufgabe  im  Management -Visonäre 
Ideen  ohne  Umsetzungskompetenz  beschert  einen  Platz  in  einer 
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Philosophenrunde''  (Rupert  Murdoch).  Woraus  besteht  das  Geheimnis  der 
Umsetzungskompetenz  bzw.  der  Planung  und  der  Steuerung  des 
Arbeitsprozesses? 


Fügen-  yundlegende -all  yr.ei:en  wurden  als  Vüraj.se-Jnq  üeh.-.rrt 

a)  Analytische  Fähigkeiten:  Was  gilt  es  zu  leisten?  Welche  Mittel 
stehen  zur  Verfügung,  oder  werden  zur  Verfügung  stehen 
können  ">  Welche  Möglichkeiten  der  Leistungserfüllung  sind  mit 
den  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  gangbar  und  welche  ist  die 
erstrebenswerteste  Alternative?  Welche  Schwierigkeiten  werden 
auftreten?  Wie  werden  diese  Schwierigkeiten  gelöst  werden,  falls 
sie  auftreten  und  welche  Alternativen  sind  möglich,  falls  diese 
Schwierigkeiten  nicht  zu  lösen  sind. 

b)  Soziale  Fertigkeiten-  Anweisungen,  Verhandlungen,  Kontrollen 
und  Verhaltensprognosen  erfordern  adäquaten  Umgang  mit  den 
Gespräch  spartnem. 

c)  Detailkonsequenz.  "Die  Kette  ist  nur  so  stark,  wie  ihr 
schwächstes  Glied,"  offenbart  sich  als  Schlüssel  zur  Umsetzung. 
Nur  wenn  jedes  geplante  Detail  auch  in  die  Praxis  umgesetzt 
wird,  wird  das  Ganze  sich  so  darstellen,  wie  es  geplant  war.  Es 
gilt  also  immer  wieder  die  ganze  Kraft  in  die  Umsetzung  jener 
Details  zu  stecken,  die  im  Moment  gerade  bearbeitet  werden. 
Kein  Verschieben  auf  später,  kein  Kompromiß  in  der  Qualität, 
kein  Zugeständnis  bei  der  Effizienz,  f  Ich  hasse  den  Ausdruck 

im  Prinzip  perfekt  auch  der  Turm  von  Pisa  ist  im  Prinzip 

perfekt  mit  Ausnahme  einiger  Steine  im  Fundament",  Agnelli) 

d)  Freude  am  Schwiengkeitsgrad  von  Herausforderungen :  Die 
Existenzberechtigung  emes/r  Managers/m  besteht  in  der 
Abweichung  vom  Plan.  Diese  Abweichung  der  Gegebenheiten 
erfordert  eine  neueriiche  Evaluierung  der  Realität  und  eine 
Reaktion  des/r  Manaoer&'in  Dieser  Handlunasbedarf  darf  die 
Freude  am  Beruf  des/der  Manager/in  aber  nicht  trüben,  sondern 
muß  sie  im  Gegenteil  fördern. 

e)  Der  Glaube  an  die  Machbarkeit  von  Vorhaben:  Das  Hinterfragen 
und  das  immerwährende  Analysieren  von  Gegebenheiten  sollten 
in  erster  Linie  dem  eingeschlagenen  Weg  gelten  und  nicht  dem 
Ziel  an  sich.  Der  größte  Feind  der  Umsetzung  ist  der  Zweifel  an 
ihr.  Verständlicherweise  ist  es  leichter  sich  bei  einem  Rückschlag 
mit  der  Unmöglichkeit  der  Umsetzung  auseinanderzusetzen,  als 
mit  einer  etwaigen  eigenen  Fehlleistung  bzw.  Fehleinschätzung. 

I)  Erfahrung:  Vor  allem  im  Zusammenhang  mit  Punkt  a)  gaben  die 

Interviewten  an.  daß  manche  sogenannte  '•Überraschungen"  für 
alte  nasen  voraussenüar  waren,  unvornersenoar  ist  aiso  ein 
Attribut,  das  nicht  losgelöst  vom  Betrachter  verliehen  werden 
kann .  Manche  Aktionen  sind  für  Newcomer  unvorhersehbar,  weil 
die  Erfahrung  fehlt.  Als  Rat  wurde  gegeben:  "Wenn  Sie  keine 
Erfahrung  haben,  dann  fragen  Sie  doch  wenigstens  jemanden, 
der  Erfahrung  hat.' 


Motiviertheit  bzw.  Motivationsfäbigkeit 

Zunächst  wollten  wir  Eigenmotivation  fokussieren  Wie  entsteht  Eigen- 
motivation? Diese  Frage  konnte  bisher  im  Rahmen  der  Interviews  noch  nicht 
geklärt  werden.  Es  scheint,  als  sei  das  einer  steten  Wandlung  unterworfene 
Selbstbild  mit  Sicherheit  ein  grundlegender  Parameter  der  Eigenmotivaton, 
als  Wunsch  den  Status  zu  erreichen,  den  man  gerne  inne  hätte.  Andererseits 
muß  erwähnt  werden,  daß  oft  ein  zwanghafter  Drang  nach  Leistungserbringung, 
der  den  Motor  für  Kameren  darstellt,  sich  als  Erfüllung  von  Fremderwartungen 
prasentert,  denen  man  selbst  in  der  Tiefe  seiner  Überzeugung  glaubt,  nicht 
gerecht  werden  zu  können  (oder  zu  wollen).  Als  weitere  Facette  erkennt  man 
immer  wieder  eine  grundlegende  Freude  an  der  Tätigkeit  an  sich,  ohne  Fokus 
auf  die  Auswirkung  einer  erfolgreichen  Erledigung  derselben.  Diese  Freude 
beinhaltet  teilweise  Bestätigung  der  eigenen  Fähigkeiten,  andererseits  die 
Lust  am  Ergebnis  per  se.  Motivation  scheint  auch  nicht  generiert  werden  zu 
können.  Kaum  einer  der  Befragten  schien  in  manchen  Lebensabschnitten 
motiviert  und  in  anderen  wieder  überhaupt  nicht  motiviert  gewesen  zu  sein. 
Sofern  eine  solche  Analyse  überhaupt  erstellt  werden  konnte,  schien  das  Maß 
der  Eigenmotivation,  abgesehen  von  einer  kurzen  Dauernach  Ruckschlägen, 
konstant  zu  sein.  Die  geistige  Grundhaltung,  die  keine  Ziele  kennt,  und  daher 
ohne  gerichtete  Bemühung  als  Motivationslosigkeit  bezeichnet  wird,  wurde 
daher  überwiegend  nicht  als  Freude  am  Moment  des  Lebens,  sondern  als 
prinzipielle  Orientierungslosigkeit  bzw.  Unstetigkeit  eingestuft.  Das  Streben 
nach  matenellem  Erfolg  galt  allerdings  von  den  meisten  Interviewten,  abgesehen 
von  wenigen  Ausnahmen  (Dr.  Paul  Leifer:  "Stellen  Sie  sich  vor,  Sieiagen  ein 
Leben  lang  dem  Geld  hinterher  Da  wären  Sie  doch  ein  armer  Mensch  -  oder?), 
als  verständlich.  Was  also  auch  die  Ursache  für  Motivation  sein  mag,  innerer 
Zwang,  Freude  an  der  Selbstverwirklichung,  Lust  am  Ergebnis,  etc.  es  gilt  sie 
noch  im  Detail  zu  ergründen. 

Die  Fähigkeit  Mitarbeiter  zu  motivieren  gilt  als  zweite  bedeutende  Fähigkeit  in 
diesem  Bereich.  Es  ist  wichtig  zu  erkennen,  daß  'Menschen  zu  erziehen  in 
keinem  Fall.  Wasser  in  eine  Vase  zu  gießen  heißt,  Menschen  zu  erziehen  ist 
ein  Feuer  anzuzünden'  (Aristophanes).  Das  bedeutet  zum  einen. 
Mitarbeiterinnen  zu  fordern  und  vor  allem  sie  nicht  zu  unterschätzen  -  nur  mit 
motivierten  Mitarbeiterinnen  erreicnt  man  gestecKte  iieie.  ais  motivierenoe 
Maßnahmen  wurden  genannt:  Persönliche  Gespräche  in  denen  Feedback  für 
die  erbrachten  Leistungen  gegeben  wird,  die  persönliche  Anteilnahme  der 
Führungsaew  am  Betnebsieben  und  am  persönlichen  Leben  der  Mitarbeiter, 
den  Kenntnissen  der  Mitarbeiter  entsprechender  Einsatz  im  Unternehmen, 
positives  Betriebsklima,  das  durch  Freundlichkeit,  Gesprächsbereitschaft, 
einschätzbarem  Umfeld  und  erfolgreichem  Agieren  charakterisiert  wird,  und 
schließlich  adäquates  Einkommen  und  Chancen  zur  Weiterentwicklung.  Als 
konsequente  Fortführung  des  vorigen  Absatzes,  stellt  sich  die  Frage:  Sind 
dies  Faktoren,  die  Motivation  entstehen  lassen,  oder  sind  dies  lediglich 
Faktoren,  die  bestehende  Motivation  nicht  zerstören?  Der  Begriff  Motipulation 
charakterisiert  die  Einstellung  des  Autors  der  Publikation  'Mythos  Motivation  ", 
zur  zielgerichteten  Motivation  als  Mischform  zur  Manipulation.  Der  Terminus 
wäre  bei  gleicher  Auswirkung  natürlich  für  die  Praxis  unerheblich,  es  wird  aber 
die  Fraae  der  Wirkunasdauer  aufoeworfen  Wie  lanae  hält  "MotiDulation"  an? 
Können  Incentives,  Prämien  und  Motivationsaktionen  Wirkung  zeigen,  und 
wenn  ja,  wie  lange  halten  sie  an?  Oder  muß  durch  ständige  Reizüberiagerung 
eme  Wirkungsspirale  in  Gang  gesetzt  werden,  die  sich  immer  wieder  selbst 
übertrifft,  und  wenn  ja  wie  oft  kann  sie  sich  selbst  übertreffen?  All  dies  gilt  es 
in  unserer  Arbeit  noch  zu  erforschen. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Loyalität  und  Illoyalität 

(Wissen,  wann  es  sich  lohnt  loyal  zu  sein) 

Es  gilt  zunächst  folgende  Fragen  zu  beantworten:  "Wann  lohnt  es  sich  loyal 
zu  sein?"  und  "Was  ist  der  "Lohn"  der  Loyalität?" 
Es  lohnt  sich  loyal  zu  sein 

a)  um  engere  emotionale  Bindungen  an  Unternehmer  bzw.  Manager 
zu  scnatten. 

b)  um  für  sein  eigenes  Selbstbild  im  Einklang  zu  leben,  wenn 
Loyalitat  Bestandteil  dessen  ist 

Der  Lohn  könnte 

a)  Bevorzugung  durch  die  Unternehmensleitung  sein,  wenn  es  sich 
um  vertrauensvolle  Überantwortung  einer  Aufgabe  handelt,  oder 

b)  Bevorzugung  bei  etwaigen  Krisen  wie  Kündigungswellen  im 
Rahmen  von  Rationalisierungsmaßriahmen. 

Warum  hat  man  aber  das  Gefühl,  daß  der  Wert  Loyalitat  "unmodern"  geworden 
ist?  Vor  allem  deshalb,  weil  die  Struktur  der  Unternehmen  sich  vom 
Familienbetrieb  zum  kapitalisierten  Betrieb  mit  vielen,  teilweise  anonymen, 
oder  zumindest  der  Belegschaft  nicht  bekannten.  Eigentümern  gewandelt  hat. 
Daraus  ergeben  sich  zwangsläufig  zwei  Aspekte:  Zum  einen  ist  die  Fluktuation 
der  Manager  dramatisch  angestiegen,  was  bedingt  daß  emotionale  Bindungen 
an  Wert  verlieren.  Zum  anderen,  weil  Vertreter  anonymen  Kapitals  ihre 
Entscheidungen  nach  derzeit  bestehendem  Output  messen  und  nicht  nach 
immateriellen,  nicht  bezrfferbaren  Werten  wie  Loyalität  der  Mitarbeiter.  Es  konnte 
also  der  Schluß  richtig  sein:  Loyalität  bei  Familienunternehmen  ja.  Loyalitat 
bei  kapitalisierten  Unternehmen  nein.  Wenn  da  nicht  noch  zwei  Aspekte  zu 
berücksichtigen  waren:  1 .  Garantiert  einem  niemand,  daß  Familienuntemehmen 
nicht  an  Erben  weitergegeben  werden,  bzw.  sich  man  in  der  Fairneß  der 
derzeitigen  Untemehmensführung  täuscht.  2.  In  manchen  internationalen 
Konzernen  gilt  für  oberste  Managementebenen:  Wir  bilden  unsere 
Spitzenmanager  selbst  aus.  Ihre  Chancen  steigen  also  bei  langjähriger 
Betriebszugehörigkeit  und  steter  Entwicklung  überdurchschnittlich. 
Abschließend  zu  diesem  Punkt:  Es  ist  allen  Beteiligten  schwergefallen,  hier 
einen  allgemein  gültigen  Rat  zu  geben.  Wenn  eine  zarte  Tendenz  in  den 
Karrieren  zu  erkennen  war,  dann  folgende:  Loyalität  ja,  sofern  keine  wie  auch 
immer  geartete  Investition,  strategiscner  ozw.  unanzieiier  An,  getaugt  weroen 
mußte,  die  langfnstige  Nachteile  mit  sich  zu  bringen  droht.  Selbst,  wenn  all  die 
oben  angeführten  Kriterien  erfüllt  werden,  gilt  es  noch  zu  beachten: 

Organisationskutturen  kennen 

In  jedem  Wirtschaftsbereich  herrschen  bestimmte  Organisationskulturen  vor. 
Diese  muß  man  kennen,  um  sich  strategisch  verhalten  zu  können.  Bereiche, 
die  besonders  viele  Facetten  aufweisen  sind:  Entscheidungsfindung 
(diktatorisch  bis  demokratisch  und  alle  Mischformen),  Verantwortlichkeit 
(Teamverantwortung  bis  Individualverantwortung  und  alle  Mischformen), 
Kommunikationsstil  (prägnant  sachlich  vice  umfassend  verbindlich), 
Informationsmanagement  (Information  kann  Hol-  oder  Bringschuld  je  nach 
Untemehmenskultursan),  Kontrollwesen  (Stichproben  v.  TotaJkontrolle),  soziale 
Nähe  (bis  hin  zu  Unternehmensvereinen),  hierarchische  Strukturen  (offizielle 
und  inoffizielle).  Tatsächlich  passiert  es,  daß  man  in  einem  Unternehmen  als 
nicht  adäquate  Persönlichkeit  betrachtet  wird,  während  man  in  einem  anderen 
Unternehmen  als  allseits  beliebtet  Kolleg(e)ln  umschwärmt  wird,  Es  liegt  auf 
der  Hand,  daß  sich  Gruppenstandards  in  Unternehmen  bilden,  deren  Einhaltung 
bzw.  Nichteinhaltung  sanktioniert  werden. 


Spaß  an  der  Tätigkeit 

Arbeit  soll  Spaß  machen  und  nicht  belasten,  Das  Bum-out  Syndrom  ist  ein 
Indikator  dafür.  Bei  aller  Zielgerichtetheit  im  Beruf  muß  auch  Platz  für  Privatleben 
sein,  um  sich  erfolgreich  und  über  Jahre  hinweg  behaupten  zu  können. 
Regenerationsphasen  sind  für  die  Karnere  unentbehrlich.  Siegfried  Lehrt, 
Medizinpsychologe  an  der  Universität  Erlangen,  ist  überzeugt,  daß  der  Mensch 
die  größte  Kreativität  in  Phasen  der  Entspannung  entfaltet:  "Unter  Anspannung 
arbeitet  der  Mensch  zwar  sehr  konsequent  und  zielorientiert,  doch  er  verliert 
auch  an  Kreativität.  Wer  s»ch  selbst  chronisch  unter  Streß  setzt,  wird  spätestens 
mit  40  Jahren  geistig  abbauen"  (Suddeutsche  Zeitung,  26.8,1998) 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Interessant  ist  festzuhalten,  daß  die  Interviewten  bei  der  Frage,  ob  sie  sich  als 
erfolgreich  sehen,  des  mitunter  verneinten,  obwohl  sie  von  ihrer  Umwelt  als 
erfolgreich  angesehen  werden.  Diese  unterschiedliche  Wahrnehmung  des 
Erfolgs  kann  man  darauf  zurückfuhren,  daß  der  berufliche  Erfolg  von  ihnen 
entweder  nicht  mit  Erfolg  im  allgemeinen  gleichgesetzt  wird  und/oder  sie  höher 
gesteckte  Ziele  haben,  die  sie  (noch)  nicht  erreichten.  Dementsprechend 
unterschiedlich  bzw.  vielfältig  gestalten  sie  ihre  beruflichen  Lebenswege. 
Daneben  zeigt  sich,  daß  die  Befragten  nach  ihrem  Erfolg  befragt,  ausschließlich 
ihren  persönlichen  Erfolg  als  Erfolg  sehen.  Die  Förderung  anderer  Erfolgreicher 
wird  fast  nie  als  persönlicher  Erfolg  angegeben,  sehr  wohl  wird  aber  der  eigene 
Erfolg  mitunter  auf  Mentorinnen  bzw  Förderer/Innen  zurückgeführt  In  diesem 
Zusammenhang  sei  auch  hervorgehoben,  daß  Erfolg-  und  Arbeits-  sowie 
Zeitaufwand  bei  den  Befragten  zum  größten  Teil  miteinander  einhergehen. 
Wenn  die  Interviewten  von  einem  Full-time-Job  sprechen,  dann  meinen  sie 
damit  in  der  Regel  einen  Arbeitstag,  der  nicht  weniger  als  10  Stunden  hat. 
Freizeit  und  Arbeitszeit  sind  oft  nicht  voneinander  zu  trennen,  insbesondere 
dann,  wenn  Familienangehörige  im  eigenen  Unternehmen  mitarbeiten,  Selbst 
Urlaub  wird  in  der  Regel  nicht  großzügig  konsumiert.  Die  einzige  Ausnahme 
könnten  hier  die  unselbständig  Erfolgreichen  sein,  die  laut  Gesetz  ihren  Urlaub 
konsumieren  müssen.  Allgemein  tanken  die  Erfolgreichen  Kraft  aus  der  Familie, 
Freundinnen  und  Hobbies  -  aber  auch  -  aus  dem  Beruf,  ihrer  Arbeit,  so  daß  sich 
der  Circulus  vitiosus  damit  schließt. 

Umgang  mit  Niederlagen 

Daß  mit  dem  Erfolg  auch  Niederlagen  einhergehen,  ist  schließlich  ebenfalls 
ein  Ergebnis  der  Befragung.  So  werden  sie  entweder  als  alltägliche  Erfahrung 
oder  als  allgemeines  Phänomen  angeführt  bzw.  mitunter  auch  als  tiefer 
Einschnitt  im  Lebenslauf  erlebt.  In  diesem  Sinne  werden  Niederlagen  als 
Lernprozeß  und  Chance,  künftig  Fehler  zu  vermeiden,  gesehen:  "Mißerfolg  ist 
eine  Chance,  es  beim  nächsten  Mal  besser  zu  machen'  ( Henry  Ford).  Sie  sind 
notwendig  und  Teil  des  Erfolgs:  Mißerfolge  "als  Spuren,  die  (einen)  wieder  auf 
ein  Sprungbrett  brachten'  (Goeudevert  1 998. 1 01 ).  Mitunter  werden  Niederlagen 
aber  auch  verdrängt  bzw.  daraus  Strategien  entwickelt,  Projekte  u.a.  nicht 
weiter  zu  verfolgen.  Daneben  wird  angeführt,  daß  auch  aus  Niederlagen  und 
damit  Fehlern  anderer  gelernt  werden  kann:  "Heute  weiß  ich,  warum  ein 
Mißerfolg  mitunter  mehr  Aufmerksamkeit  erweckt  als  ein  Erfolg.  Erfolgreich  ist 
man  nur  mit  einer  guten  Mannschaft,  beim  Mißerfolg  hingegen  steht  man  meist 
alleine  da,  er  läßt  aber  zugleich  auch  die  Fähigkeiten  und  Unfähigkeiten  des 
einzelnen  deutlicher  hervortreten  und  dessen  Persönlichkeitsprofil  klarer 
erkennen"  (Goeudevert  1998. 120). 
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Statistische  Auswertung 
erhobener  Parameter 

Die  Angaben  erfolgen  in  %  der  zur  Analyse  herangezogenen  Interviews.  Die 
Prozentzahlen  aeben  an  bei  wievielen  Prozent  der  analvsierten  Interviews  der 
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21 

9 

37 

20 

10 

13 

10 

33 

5 

17 

15 

20%  {Hg  öffentliche  Verwaltung  Exekutive 

8 

18 

22 

21 

15 

23  l  31 

18 

12 

15 

15 

26%                                          Jurisprudenz           Sample  zu  gering 
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r\UILU  llldl  lüyci  iltrll. 

16 

45 

2fi 
zu 

33 

65 

45  |  21 

10  i  25 

36 

46 

Landwirtschaft  &  Forstwirtschaft 

Uul  lunil  wlyllull        1  VIOlirM  lOVvl  lall 

~r 

75 

15 

36 

22 

28 

11 

15 

18 

15 

59 

MpHinn  Print 

mcuien  rrim 

16 

55 

IO 

33 

54 

25 

27 

4 

20 

22 

55 

Film  Funk  Ä  Fprnsphpn 
rin  ii,  r  ui  in  a  reu  loci  ici  i 

18 

45 

16 

35 

51 

25 

25 

3 

33 

25 

39 

IntPmpt 

II  HCl  HCl 

6 

75 

■17 

26 

65 

15 

33 

5 

10 

23 

45 

8 

62 

12 

26 

10 

13 

6 

28 

13 

57 

DtMt'l'JJ  I1-] 

11 

38 

11 

14 

24 

12 

11 

7 

10 

10 

60 

Bekleidung  /  Dienstleister 

5 

42 

l6~ 

20 

25 

14  |  8 

4  I  0 

11 

63 

öffentliche  Verwaltung  Exekutive 

20 
29 

45 

22 

18 

15 

12 

8 
14 

15 

16 

12 

66 

Junsprudenz            Sample  zu  gering 

71 

43 

14 

14 

29 

0 

0 

14 

52 

Legislative 

22 

35 

33 

22 

33 

28 

18 

28 

33 

12 

36 

Assozierte  Institutionen,  Vereine,  Sonstiges 

19 

23 

25 

12 

22 

15 

28 

12 

15 

18 

56 

Diplomatie 

27 

65 

■ 

10 

75 

,6 

33 

40 

65 

21 

42 
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Statistische  Auswertung 
erhobener  Parameter 

Die  Angaben  erfolgen  in  %  der  zur  Analyse  herangezogenen  Interviews.  Die 
Prozentzahlen  geben  an,  bei  wievielen  Prozent  der  analysierten  Interviews  der 
angeführte  Parameter  genannt  wurde  und  als  bedeutend  für  die  vorliegende  Karriere 
interpretiert  werden  konnte.  Die  angeführten  22  Parameter  sind  die  häufigst  genannten 
Parameter.  Der  erste  Prozentwert  ist  der  Mittelwert  der  Zeilenwerte. 

Flexibilität 

Man  muß  wissen,  was  man  will 

o 

JC 

o> 

Lc 

4- 
l/l 
C 

o 
» 

JC 

"c 

E 

E 
o 

'S 
je 
o> 

JB 

iß 
| 

c 
o 

iC 

Teamfähigkeit 

Entscheidungsfähigkeit  &  -Sicherheit 

Klarheit  &  Durchsetzungsvermögen 

soziale  Fertigkeiten 

Chancen  erkennen  und  nutzen 

Voller  Arbeitseinsatz 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

1  jfc     PwUtilr              rwliticrho  Dnrtaion 
Z  J  Vo       T,1      r  Ol  IHK             pOHUbClie  rduelcli 

33 

11 

£0 

TO 
JÖ 

21 

17 

15 

43 

26 

25 

0  1          I  L  .        ninncilnicti  innan      1  ohonc  1 1  Q/vrialKarah  in/i 

z  i  so           uiensiieisiungen    Leoers-  j.  ouziaiDerdiuny 

28 

8 

38 

28 

8 

14 

14 

48 

12 

22 

15 

ZU  /o                                             oOilbUyfcb  □  .0  D 

22 

21 

18 

18 

14 

17 

20 

25 

18 

24 

16 

cd  vo                                   \_^d.r-L*«f  Hei                             $awp\ß  zu  gering 

22 

22 

33 

33 

11 

11 

22 

33 

22 

22 

22 

0 1 0/     _   \  _      Daic  r.n             Pamninn  Qiaf-an  Pvrna/Hitirm 
Z  I  /o                 rxUlbt'il             UdnifJHlU,  odldil,  CAyCvJUiUll 

16 

15 

12 

12 

0 

23 

26 

10 

9 

9 

10 

ZO  ,"o                                       rvcldcuurüo,  "VcrdilaldUtfr 

17 

16 

25 

14 

25 

20 

22  |  35 

14 

13 

8 

0  !Nl                                                  T/t*  incmi  ic  1 1  n hrirr-i fiH enon 
i_  c  ■  >                                           \\JJ\  Ibli  lublUktrll  Itlli tltM 

17 

11  |  21  |  14 

12 

24 

24  |  22 

12 

16 

11 

9T5«V.                                          I  Inrorfinnm  inn  Wntolc  PanciAnon 

20 

11 

30 

11 

25 

13 

20 

26 

8 

22 

8 

lo  .'li  w    ocnonneit  ftosnetiKa 

10 

13 

38 

12 

8 

17 

8 

22 

5 

16 

12 

zz  it                         rvosneiiKa.  uienbLeisier 

23 

16 

41 

18 

10 

12 

6 

45 

4 

25 

22 

if  n           opieiwaren  opieiwaren,  ouroanmei 

9 

11 

18 

13 

5 

13 

5 

26 

15 
25 

45 
25 

12 
25 

jO 'n           opon          Ddiibpofi                                      *>3n?pie  zu  gering 

38 

25 

8 

25 

38 

13 

8 

13 

zo /o                           r\arnprsp[>r;  oen  CbSen                     D^mpie  zu  gering 

50 

17 

0 

33 

0 

17 

0 

17 

17 

17 

33 

"4  :                           LeicnidinieiiK                               osrnpie  zu  gering 

100 

100 

0 

0 

0 

100 

0  0 

0 

100 

100 

4Z  j'o                           nunnspoi                                   ^3rvpw  zu  gennp 

40 

40 

0 

40 

40 

20 

20 

20 

20 

40 

40 

jz  ■  _>  oorsuyes 

31 

35 

6 

15 

20 

20 

11 

13 

22 

25 

50 

co  m                            '(Vd^bferbpuii                                  i&mp\e  zu  gering 

18 

27 

9 

9 

18 

18 

9 

18 

9 

18 

S6 

1/l/in+OfCrV^d                                                                               Cimnj'n  T  J  nnrrrTi 

Oo  vo                            Yvinieibpon                                   ^ampio  zu  gering 

100 

100 

0 

0 

100 

100 

0 

100 

0 

100 

100 

f^SI      '«nspori  &  verKcnr 

34 

16 

23 

19 

20 

23 

35  I  15 

27 

25 

15 

t**                wruiiiicii       Midi uidnidyci  i  u.  OMici iivUbbybiciiit? 

23 

13 

21 

18 

10 

25 

25  25 

16 

22 

12 

I7^t                                          AnHin  ViHon  l-ltfi  Wanr^Dl 
1  /  vo                                    MLCIO,  v  u&O,  n Iii  -  ndPCei 

16 

11 

26 

16 

8 

17 

22  |  30 

10 

15 

15 

C\J  .'0                                       ClCrVU UINbldlldUUilCil  U.  Dci^ULiHUliy 

21 

9 

18 

14 

8 

18 

25 

18 

8 

24 

25 

22 

zu  'j                           odS,  vvassci.  r.eizuny.  oaniidr.  NirriaiecnniK 

12 

8 

26 

15 

4 

23 

20 

16 

9 

14 

1R°/r                                  Hai  iq    i  knrhfinnprqtP 

i  o  vo                           naub-  u.  rvucneriyeraie 

11 

9 

28 

12 

8 

16 

16 

22 

5 

12 

16 

/o                            i  in  mobilen  u.  immuüiiicnverwdKung 

13 

35 

34 

23 

6 

14 

33 

33 

16 

33 

12 

i  o  >o                                    ivr^ jci  u.  lii  ii  i'^i  lj  iLjäye|-|ci  laiai  iuc 

19 

11 

22 

13 

20 

12 

15 

25 

8 

22 

14 

i  y  -o  ndunidU5tauu"9 

34 

22 

24 

13 

12 

13 

18  24 

5 

24 

12 

\  ö  n                           Mnudrcinncriiijny                          osn/pie  zu  gering 

33 

11 

22  |  22 

11 

22 

11  |  22 

11 

22 

11 

1  Q0y                                              Cor  nrü 

28 

13 

23 

16 

22 

15 

12 

26 

12 

20 

16 

zd  /o                            rdiKeu                                        osrnpie  zu  gering 

25 

0 

25 

25 

25 

25 

0 

50 

0 

50 

z  i  vo   Ii  civineciiniKer 

11 

4 

12 

10 

3 

17 

10 

21 

5 

24 

4\ 

zo  j    /  v  uesign 

3 

33 

23 

5 

5 

10 

0 

0 

15 

18 

15 

zoto   i££1j    InuUStrie      MdSCnirrenDdU.  VVefKZeuyuau 

15 

11 

12 

12 

12 

21 

22 

25 

18 

24 

24] 

O  T  0^*                                                                         F.  1  ^>  #     1 1 '  f  \  ri^  s\t  *r"\         t"i  1  r>  i-'i  i  ir-'r--!"' 

/:o  n                        Meirfiiveraruei.fcMiL'e  inousine 

12 

10 

13 

13 

16 

20 

24 

17 

16 

25 

25 

24%                       Pap  enndustne 

11 

12 

18  |  11 

12 

18 

30  |  19 

9 

28 

22 

24%                       Technische  Industrie 

16 

11 

11 

12 

14 

19 

18 

12 

22 

26 

25 

23%                      Umwelttechnik.  Kunststofftechnik  &  Recycling 

21 

10 

20 

14 

15 

18 

22 

16 

15 

22 

25 

23%                       Industrie.  Erzeugung  allgemein 

14 

11 

17 

12 

15 

19 

20 

17 

17 

24 

24 

21%    0    Handel       ImportExportu.  Handel  allgemein 

26 

6 

28 

28 

22 

19 

18 

20 

18 

22 

14 

22%  •  Sonstiges 

28 

15 

23 

19 

18 

16 

21 

24 

14 

22 

16 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


> 

T 

Selbstbewußtsein 

Fachwissen 

Intelligenz 

Pragmatismus 

Originalität  statt  Imitation 

Planung  und  Steuerung 

Motivativation  /  Motivationsfähigkert 

Loyalität* 

Organisationskulturen  kennen 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

?(N(V, 
-  ■ 



24 

22 

25 

8 

24 

22 

32 

33 

42 

24 

40 

9 1 V 

i.  I 

ninnctloicfi  innfin     1  ohßrtc.  1 1  Qn?ialKarah  inn 

16 

33 

22 

16 

15 

12 

18 

10 

8 

19 

51 

9(W 

OvUbJyub  D  '.U  D 

14 

36 

14 

18 

26 

14 

25 

3 

19 

14 

54 

PaLPontor 

Camnfa  vt  •  /narr /vi 

11 

67 

33 

33 

11 

33 

33 

0 

0 

22 

47 

91% 

Ro  icon            Pamninn  Qafan  P  vnoHitinn 
rxclbcfl            oaMipiliy,  Odldli,  CAjJculUUN 

8 

55 

18 

18 

50 

50 

20 

25 

18 

24 

42 

91°i, 

Woicohi  imc  -woraricfaltßf' 
iacIocUUIUo,  *VcidllblallcI 

15 

65 

16 

24 

28 

35 

15 

3 

16 

15 

58 

99°.^ 

Tai  ihcmi  1C1  intömohmöA 
1  vUi  Ibl  >  IUoU«  HCl  1 ICI  Ii  1  ICl  1 

16 

45 

15 

25 

33 

45 

35 

4 

15 

13 

54 

91°^ 
tO  ,'0 

1  Infprhhrvii  mn  MAtalc  P^ncirtn^n 
uiuciurinyuiiy.  nuicib,  rciibimicN 

11 

58 

18 

25 

25 

38 

33 

9 

16 

23 

57 

10/0 

acnonneit  Kosmetika 

10 

45 

22 

12 

24 

22 

11 

6 

12 

14 

56 

990' 

Knsmptikai'niprKtlpkter 
rVUblnclIKdi  Ulci  i&Uclilci 

13 

55 

24 

18 

28 

28 

15 

10 

3 

17 

38 

1  7°i 

opiei  waren  wpifcmdren,  Duroanmei 

12 

22 

21 

16 

12 

16 

12 

3 

5 

13 

64 

OD  f% 

tri 

Qnnrl  Rallcnnrt 

— ö  . 

Sdmp\ß  zu  QBrifiQ 

13 

88 

38 

63 

63 

50 

38 

13 

13 

88 

73 

IQ  v 
£0  ^0 

l^2mr\TCfwt  Qpfiiöccon 
r\dlupiö|A>ll.  Oullcabcll 

sampie  zu  geung 

33 

17 

33 

50 

67 

17 

33 

0 

0 

83 

75 

1  oirhiathlotik 
Lg  L  l.dll  lltrllr. 

oarn>pie  zu  gering 

0 

100 

0 

100 

0 

100 

100 

0 

100 

100 

80 

rsciiiibfXJl 

Mmpif  tu  s<wy 

40 

100 

60 

60 

60 

20 

100 

20 

0 

80 

68 

Oi  ;0 

»•'1  •>-l'-l'--': 

25 

25 

55 

65 

42 

33 

50 

6 

5 

86 

70 

9Q0/ 
ZO  /O 

18 

27 

27 

55 

45 

45 

45 

9 

18 

73 

75 

RIO,/ 

Wintersport 

Sample  zu  gen'ng 

0 

0 

100 

100 

0 

0 

100 

0 

0 

100 

66 

95% 

Transport  &  Verkehr 

13 

35 

21 

42 

25 

50 

18 

4 

25 

13 

43 

■  ■■■ 

Wohnen     Alarmanlagen  u.  Sicherheitssysteme 

12 

85 

24 

35 

22 

32 

16 

5 

10 

15 

51 

1 7% 

I  f  .'  0 

Audio,  Video,  Hifi  -  Handel 

8 

45 

13 

21 

14 

12 

5 

6 

5 

11 

58 

9n«4 

Elektroinstallationen  u.  Beleuchtung 

14 

62 

18 

32 

18 

24 

8 

8 

5 

12 

61 

90,% 

.'0 

Gas,  Wasser,  Heizung,  Sanitär,  Klimatechnik 

8 

65 

17 

33 

12 

25 

12 

10 

8 

13 

57 

1  0  /O 

Haus-  u.  Küchengeräte 

12 

52 

13 

35 

14 

24 

11 

4 

7 

15 

63 

Immobilien  u.  Immobilienverwaltung 

22 

55 

22 

28 

16 

27 

24 

8 

15 

10 

71 

18% 

Möbel  u,  Einrichtungsgegenstande 

16 

35 

15 

22 

24 

16 

10 

3 

6 

18 

59 

19% 

Raumaustattung 

15 

25 

12 

23 

33 

11 

12 

8 

7 

17 

56 

18% 

Sanitareinrichtung 

Sampi'e  zu  gering 

11 

33 

11 

33 

11 

22 

11 

0 

0 

11 

52 

18% 

Service 

15 

35 

13 

31 

13 

24 

5 

3 

0 

13 

48 

25% 

Parkett 

Sample  zu  gering 

0 

50 

25 

50 

25 

25 

0 

25 

50 

25 

54 

21%  n 

Ziviltechniker 

25 

35 

65 

33 

5 

21 

15 

3 

0 

26 

44 

26% 

n 

Design 

33 

18 

14 

8 

100 

0 

100 

0 

15 

95 

53 

23': 

isa 

Industrie     Maschinenbau,  Werkzeugbau 

12 

88 

33 

38 

16 

28 

12 

4 

13 

10 

58 

v:i-' 

Metallverarbeitende  Industrie 

11 

85 

35 

36 

12 

36 

11 

3 

22 

8 

61 

24% 

Papierindustrie 

8 

75 

42 

39 

15 

35 

10 

2 

25 

9 

68 

24% 

Technische  Industrie 

10 

82 

48 

40 

16 

34 

12 

3 

26 

11 

59 

23% 

UTV.ve'ttechmk  Kunststofflechnit  &  R-;::y(.  irg 

8 

7B 

40 

33 

18 

32 

13 

6 

18 

10 

56 

23% 

Industrie,  Erzeugung  allgemein 

9 

75 

42 

35 

15 

32 

11 

3 

20 

10 

57 

21% 

0 

Handel       Import/Export  u.  Handel  allgemein 

16 

35 

28 

28 

24 

12 

16 

5 

17 

14 

56 

22% 

• 

Sonstiges 

15 

45 

24 

30 

25 

21 

16 

10 

11 

■ 
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Branchen-  und 
andere  spezifische 
Charakteristika 

Auf  den  ersten  Blick 


Zur  Wissenschaftlichkeit 

Die  vorliegende  Enzyklopädie  des  Erfolges  soll,  wie  schon  dargestellt,  einen 
Überblick  über  Lebenslauf  und  Erfolgsfaktoren  einiger  erfolgreicher 
Persönlichkeiten  aus  Gesellschaft,  Politik  und  Wirtschaft  geben. 
Die  einschlägige  Literatur  zum  Thema  Erfolg  ist  sehr  unterschiedlicher  Qualität. 
Ein  Problem  scheint  darin  zu  bestehen,  genügend  relevante  und  vor  allem 
eindeutig  zuordenbare  Informationen  zu  erhalten.  Im  folgenden  finden  sich 
daher  auch  nur  vorläufige  Erkenntnisse,  die  sich  zum  kleineren  Teil  aus  der 
Literatur  und  zum  größeren  Teil  aus  der  Analyse  der  insgesamt  rund  6000  der 
vorlieaenden  Interviews  eraaben  Die  Gewählte  Qualitative  Analvseform  stellt 
dabei  das  Einmalige  der  befragten  Personen  in  den  Vordergrund  und  läßt  damit 
Trendaussagen,  aber  aus  wissenschaftstheoretischer  Sicht  keine 
Verallgemeinerungen  zu 

Frauen  im  Berufsleben 

biatisiiscn  zeigt  so,  flaii  Hauen  in  i-unrungsposmonen  unterreprasentien 
sind,  Das  ist  in  allen  Bereichen  der  Gesellschaft  so.  seien  es  Universitäten 
oder  multinationale  Konzerne.  Im  österreichischen  "Wirtschaftsforum  für 
Führungskrafte".  der  Standesvertretung  der  Österreich  Ischen  Managerinnen, 
stehen  den  rund  1 00  weiblichen  Mitgliedern  2.500  männliche  gegenüber,  wobei 
lediglich  acht  der  weiblichen  Mitglieder  in  der  ersten  Führungsebene  tätig  sind. 
Dieses  Bild  entspricht  leider  noch  immer  einem  internationalen  Trend  (Diem- 
Wille  1996, 165).  Die  angesprochene  Situation  ist  zum  Großteil  auf  historische 
Entwicklungen  zurückzuführen.  Im  Zuge  der  Industrialisierung  sowie  der 
Herausbildung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  ihrer  Ideale  zum  Frauenleben 
wurden  die  Frauen  aus  dem  Erwerbsleben  hinausgedrängt.  Lediglich  die 
Ausnahmen  konnten  weiterhin  selbständig  für  ihren  Lebensunterhalt  aufkommen. 
Wenn  Frauen  im  Arbeitsleben  akzeptiert  waren,  dann  nur  in  unterbezahlten 
Bereichen,  die  zumeist  keiner  Berufsausbildung  bedurften.  Erst  im  Laufe  des 
20.  Jahrhunderts  gelang  es  wieder  einer  größeren  Zahl,  sich  beruflich  zu 
emanzipieren  (Diem-Wille  1996, 166-178).  In  Führungspositionen  sind  sie 
allerdings  bis  heute  rar,  da  ihnen  meist  Charaktereigenschaften  zugewiesen 
werden,  die  sie  für  derartige  Herausforderungen  als  ungeeignet  erscheinen 
lassen:  geringes  Durchsetzungswrmögen,  die  Neigung,  Konflikte  zu  vermeiden 
(weil  ihnen  Harmonie  wichtiger  ist)  und  zu  wenig  Selbstvertrauen  (weil  sie 
lieber  in  der  zweiten  Reihe  stehen).  Sie  werden  als  'Cinderella-Complex"  oder 
"SelbstbJockierung''  zusammengefaßt.  Die  Analyse  der  Interviews  im  Rahmen 
der  vorliegenden  Enzyklopädie  des  Erfolges  zeigt  allerdings  ein  anderes  Bild: 
Erfolgreiche  Frauen  präsentieren  sich  großteils  selbstbewußt,  konfliktfähig 
und  durchsetzungsstark  Es  gibt  auch  andere  als  die  oben  angeführten,  in 
herkömmlicher  Literatur  oft  zitierten.  Studien,  die  dieses  Bild  bestätigen.  Aus 
ihnen  geht  hervor,  daß  viele  dieser  Frauen  schon  sehr  früh  von  ihren  Eltern 


gefordert  wurden.  Auch  Monoedukation  in  der  Schule  spielt  eine  große  (für  die 
Entwicklung  der  Frau  meist  positive)  Rolle.  Erfolgreiche  Frauen  waren  zumeist 
Einzelkinder  oder  die  ältesten  unter  ihren  Geschwistern.  Sie  identifizieren  sich 
sehr  stark  mit  ihrem  Beruf  und  sind  oft  nicht  bereit,  diesen  für  Ehe  und/oder 
Familie  aufzugeben.  Auffallend  dabei  ist.  daß  die  befragten  Frauen  Probleme, 
die  mit  der  Vereinbarkeit  von  Beruf  und  Familie  zusammenhängen,  viel  starker 
als  die  befragten  Männer  in  den  Interviews  zum  Ausdruck  bringen  (zu  den 
Ergebnissen  dieser  Studien  vgl.  Diem-Wille  19%,  189-1 91 ).  Das  heißt,  daß  die 
diesbezügliche  "Doppelbelastung'  oder  "Mehrarbeit'  zur  Angelegenheit  der 
Frauen  gemacht  wird,  die  dazu  angehalten  sind,  dieses  Problem  alleine  zu 
lösen. 

Soziale  Herkunft 

Die  soziale  Herkunft  erfolgreicher  Personen  spiegelt  zum  Großteil  Ergebnisse 
aus  der  Elitenforschung  wider:  Gesellschaftlicher  Einfluß  reproduziert  sich 
tendenziell  selbst.  Die  meisten  Erfolgreichen  kommen  aus  der  Mittelschicht, 
wobei  es  noch  eher  bei  Männern  vorkommen  kann,  daß  sie  von  einer  sozial 
niedrigeren  in  eine  pnvilegierte(re)  Position  gelangen.  Bei  Topmanagerinnen 
falttzT.  auf.  daß  sie  aus  ökonomisch  selbständigen  Familien  kommen  und  in 
ihrem  Angestelltenverhältnis  die  ideale  Möglichkeit  sehen,  sich  im 
wirtschaftlichen  Wettkampf  zu  bewähren,  ohne  dafür  direkt  persönliches  bzw. 
finanzielles  Risiko  einzugehen  (Diem-Wille  1996, 179). J 

Bildungsniveau 

In  bezug  auf  die  formalen  Anforderungskritenen  für  Toppositionen  unterstreichen 
Untersuchungen,  daß  dafür  Berufseinsteigerlnnen  mit  höherem 
Bildungsabschluß  favonsiert  werden.  Doch  scheinen  Unternehmen  immer 
wieder  bereit  zu  sein,  darauf  zu  verzichten  und  auch  Personen  z.B.  ohne 
Hochschulabschluß  für  das  Upper-Management  eine  Chance  zu  geben.  Damit 
werden  unkonventionelle  Karrieren  möglich  (Diem  Wille  1996, 1 94). 


(Weiterführende)  Literatur: 

Aiginger,  Karl  ( 1 995).  Von  der  Mitte  aus,  auf  dem  Weg  nach  vorne  Österreichs 
Wirtschaft  in  den  1980er  und  1990er  Jahren.  In:  Sieder.  ReinharoVSteinert,  Franz' 
Tälos.  Emmench  (Hg.).  Österreich  1945-1995.  Gesellschaft.  Politik.  Kultur. 
Verlag  für  Gesellschaftskritik,  268-278. 

Aiginger,  Karl  (1996).  Wirtschaftsstandort  Österreich  In:  Brandstaller,  Traut) 
(Hg.).  Österreich  2  Vi.  Anstösse  zur  Strukturreform.  Deuticke,  1 05-126. 

Aginger, Karl (1997)  Industnepolitk. In: Dachs, Herberletal  (Hg.)  Handbuch 
des  politischen  Systems  Österreichs.  Die  Zweite  Republik  Manz,  557-566. 
AMS  Intranet-Info  vom  9.10.1998. 

Beer.  Elisabettv'Ederer.  Brigilte/Goldmann,  Wilhelmine  et  al.  (1991 ).  Wem  gehört 
Österreichs  Wirtschaft  wirklich?  Orac. 

Bellak,  Christian/Clement,  Werner/Hofer,  RemhokJ  (1994).  Wettbewerbs-  und 
Strukturpolttik.  In:  Nowotny.  Ewald/ 

Winkler,  Georg  (Hg  ).  Grundzüge  der  Wirtschaftspolitik  Österreichs.  Manz. 
120-154. 
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Bosch,  Gerhard  (1998).  Das  Ende  von  Arbeitszeitverkürzungen?  Zum 
Zusammenhang  von  Arbeitszeit.  Einkommen  und  Beschäftigung.  In:  WSI 
Mitteilungen  (6)  1998, 345-359. 

Butschek,  Felix  (1996).  Statistische  Reihen  zur  österreichischen 
Wirtschaftsgeschichte.  Die  österreichische  Wirtschaft  seit  der  Industnellen 
Revolution.  WIFO. 

Diem-Wille,  Gertraud  (1996).  Karrierefrauen  und  Karrieremänner.  Eine 
psychoanalytisch  onentierte  Untersuchung  ihrer  Lebensgeschichte  und 
Familiendynamik.  Westdeutscher  Verlag. 

Dimmger,  Christian  (1995).  Entwicklungslinien  und  Strukturelemente  der 
österreichischen  Wirtschaftspolitik  in  der  Zweiten  Republik.  In:  Ders. 
(Hg.).Wirtschaftspolitik  zwischen  Konsens  und  Konflikt.  Einsichten  und 
Einblicke  in  die  Strukturen  und  Abläufe  der  Wirtschaftspolitik  der  Zweiten 
Republik.  Böhlau,  9-57. 

Docekal,  Josef  (1995).  Österreichs  Wirtschaft  im  Überblick  95/96.  Die 
österreichische  Wirtschaft  und  ihre  internationale  Position  in  Grafiken.  Tabellen 
und  Kurzinformationen.  Wien,  Wirtschaftsstudie  des  Österreichischen 
Gesellschafts-  und  Wirtschaftsmuseums. 

EIM  Small  Business  and  Research  Consultancy  (1997).  Das  Europäische 
Beobachtungsnetz  für  KMU.  Fünfter  Jahresbericht.  Bericht  an  die  DG  XXIII  der 
Kommission  der  EU  des  ENSR  (European  Network  for  SME  Research  und  EIM 
Small  Business  and  Research  Consultancv 

Goeudevert,  Daniel  (1 998 ).  Wie  ein  Vogel  im  Aquarium.  Aus  dem  Leben  eines 
Managers.  Rowohlt 

Gross,  Werner  (1997)  Karnere(n)  in  der  Knse.  Die  seelischen  Kosten  des 

beruflichen  Aufstieges.  Dt.  Psychologen-Veriag. 

Krainer,  Heinrich/  Eisenwort,  Walter/  Müller.  Christian  (1997).  Erfolg  durch 

Forschung.  Forscher.  Firmen.  Fakten.  Signum. 

Lauber,  Volkmar  (1 997).  Wirtschafls-  und  Finanzpolitik.  In:  Dachs,  Herbertetal. 

(Hg,).  Handbuch  des  politischen  Systems  Österreichs.  Die  Zweite  Republik, 

Manz,  545-556. 


Branchenspezifika 


a,  Ikujiro.,'  Takeuchi,  Hirotaka  ( 1 995) .  The  Knowledge  Crealing  Company. 
How  Japanese  Companys  Create  the  Dynamics  of  Innovation.  Oxford  Unrversity 
Press. 

Oelsnitz,  Dietnch  von  der  (1 998).  Als  Marktpionier  zu  dauerhaftem  Erfolg.  In: 
Havard  Businessmanager,  20(4),  24-31 . 
Peters,  T.  (1992).  Jenseits  der  Hierarchien.  Liberation  Management 
Peters,  T.  (1993).  Big  ts  out.  Wie  groß  darf  ein  marktnahes  Unternehmen  sein'' 
Harvard  Businessmanager.  (3).  93-104. 

Peters,  T.  ( 1 995).  Das  Tom  Peters  Seminar.  Management  in  chaotischen  Zeiten. 
Sandgruber,  Roman  (1995).  Ökonomie  und  Politik.  Österreichische 
Wirtschaftsgeschichte  vom  Mittelalter  bis  zur  Gegenwart.  Ueberreuter. 
Sandgruber,  Roman  (1996).  Der  'lange  Schatten"  der  österreichischen 
Wirtschaftspolitik.  In:  Politik  und  Ökonomie.  Wirtschaftspolitische 
Handlungsspielräume  Österreichs.  Informationen  zur  politischen  Bildung,  Nr. 
11/1996.43-55. 

Statistisches  Handbuch/Jahrbuch  für  die  Republik  Österreich,  diverse 
Ausgaben  .Wien 

Weber,  Fritz(1997).  Die  wirtschaftliche  Entwicklung.  In:  Dachs,  Herbertetal. 
(Hg  ).  Handbuch  des  politischen  Systems  Österreichs.  Die  Zweite  Republik. 
Manz,  25-39 

Wimmeret  al.  (1996).  Familienuntemehmen  -  Auslaufmodell  oder  Erfokjstyp7 
WK- Wirtschaftskammer  Österreichs  (1995).  Jahrbuch  der  österreichischen 
Wirtschaft  1994.  Statistiken.  Wien. 


a)  Die  Befragten  wurden  auch  nach  einander  verwandten  Branchengruppen,  in 
denen  sie  tätig  sind,  analysiert.  Diese  wurden  für  die  Analyse  in  folgende 
Gruppen  zusammengefaßt: 

*  Finanzdienstleistungen         *     Kunst  und  Kultur 

*  Werbung  *  Untemehmensberalung 

*  Öffentliche  Verwaltung  und  assoziierte  Institutionen 

*  Bildung  *  Gewerbe 

*  Gastgewerbe  *  Technik 

*  Jurisprudenz  *  Gesundheit 

*  Poliük  *  Handel 

b)  Innerhalb  dieser  Branchen  wurde  das  Alter  der  Befragten  für  die  Interpretation 
hervorgehoben,  um  eventuelle  darauf  basierende  Charakteristiken  damit  in 
Zusammenhang  bringen  zu  können.  Im  großen  und  ganzen  zeigte  sich,  daß  es 
aus  allen  unten  angeführten  Alterskohorten  Interviewparinerinnen  gab.  die 
Mehrheit  sich  aber  auf  die  Gruppen  2, 3  und  4  verteilte. 

*  Gruppe  1: 21 -30jahrigen         *     Gruppe  2: 31-40jahrigen 

*  Gruppe3:41-50jahrigen         *  Gruppe4:51-60jahrigen 

*  Gruppe  5: 61 -70jährigen         *     Gruppe  6: 70+jährigen 

c)  Auch  der  geschlechtsspezifische  Aspekt  fand  in  der  Analyse 
Berücksichtigung.  Es  wurde  versucht,  typisch  männliche  bzw.  weibliche 
Charaktenstika  bei  derErfokjsanaiyse  aufzuspüren  und  sie  in  den  Kontext  der 
Interviewten  zu  stellen. 

d)  Formale  Bildungsabschlüsse  der  Befragten  waren  weitere  Indikatoren,  die 
in  die  Interpretationen  einflössen.  Das  Spektrum  reichte  vom  Lehrabschluß  bis 
zum  Universitätsdiplom. 

e)  Außerdem  schien  es  wichtig,  zwischen  Selbständigkeit  und 
Angestelltenverhältnis  zu  unterscheiden,  um  hier  eventuell  unterschiedliche 
Anforderungsprofile  für  das  Einschlagen  des  einen  oder  anderen  Weges 
herauszukristallisieren. 

f(  Schließlich  wurden  die  Unternehmen,  in  denen  die  Befragten  arbeiten  bzw. 
die  sie  besitzen,  nach  Klein-,  Mittel-,  Groß-  und  Superbetnebe  unterschieden. 
Als  Kleinbetriebe  werden  Unternehmen  mit  maximal  10  Mitarbeiterinnen 
bezeichnet,  Mittelbetriebe  haben  1 1-100  Mitarbeiterinnen,  Großbetriebe  sind 
solche  mit  101-500  Mitarbeiterinnen.  Und  Superbetriebe  haben  mehr  als  500 
Mitarbeiterinnen. 

g)  Für  die  Analyse  des  Erfolges  wurden  v.a.  die  Antworten  auf  folgende  Fragen 
herangezogen: 

*  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 

*  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 

*  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft  bzw 
Motivation? 

*  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

*  Wie  gehen  Sie  damit  um? 

*  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 

*  Haben  Sie  Hobbies?  Welche? 

Im  letzten  Kapitel  der  Analyse:  „Signifikanzen  -  Die  häufigsten  Antworten" 
finden  sowohl  eine  exemplarische  Auflistung  der  auffallig  oft  geäußerten 
Ansichten,  als  auch  eine  statistische  Aufbereitung  der  Häufigkeiten  je  Branche. 
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Finanzdienstleislungen  ■  Immobilien 

In  dieser  Kategone  Verden  Personen,  die  in  folgenden  Branchen  arbeiten  befragt: 
Banken  und  Versicherungen,  Vermögensverwaltung.  Wirtschaftsprüfer  und 


Steuert 

jerater,  Kreditkarteninstitute  sc 

wie  Im 

nobilien  und  Realitäten. 

Branchenprofil-Kreditwesen 

10% 

FlexiWuat 

15% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

17% 

Man  muß  wissen. 

15% 

Selbstbewußtsein 

•Aas  man  will 

45: 

Fachwissen 

17% 

Kommunikatonsfänigkeit 

\r-. 

Intelligenz 

18% 

Konfliktfähigkeit 

26% 

Pragmatismus 

18% 

Teamfähigkert 

25% 

unginaiitai  statt  Imitation 

23% 

EntschBdungsfähigkeit  & 

36% 

Planung  und  Steuerung 

-sicherrwt 

13% 

Motivation  bzw. 

30% 

Klarheit  und 

MolivaiionsranigKei 

Durchsetzungsvermögen 

2% 

Loyalität' 

10% 

soziale  Fertigkeiten 

26% 

Organisationskulturen  kennen 

12% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

13% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

15% 

Voller  Aroeitseinsatz 

30% 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfoigsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


Diese  Branchen  werden  alle  als  Prozeßkulturen  bezeichnet.  Hier  wird  alles 
registriert,  dokumentiert  und  kontrolliert,  minimale  Fehler  haben  folgenschwere 
Auswirkungen,  das  Streben  nach  Absicherung  ist  ein  wesentlicher  Faktor. 
Darüber  hinaus  zeichnen  sich  große  Betriebe  dieser  Branche  durch  eine  steile 
Hierarchie,  Statussymbole,  hohe  Gehälter,  überdurchschnittliche  Betonung 
gepflegter  Umgangsformen  und  ordentlicher  Kleidung  aus. 
Die  Altersstruktur  der  Befragten  ist  sehr  breit  gefächert  zwischen  21  und  94, 
aber  die  meisten  Befragten  waren  zwischen  41  und  60  Jahre  alt.  was  sich  aus 
der  Organisationsstruktur  der  betrachteten  Betriebe  ergibt.  Mit  dem  Alter  und 
der  Erfahrung  ist  es  bei  überdurchschnittlicher  Leistung  möglich,  höhere 


Branchenprofil-Versicherungswesen 


9% 

Flex-Wität 

8% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

11% 

Man  muß  wissen 

18% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

55% 

Fachwissen 

21% 

16% 

Intelligenz 

11% 

Konfliktfähigkeit 

24% 

Pragmatismus 

12% 

Teamfähig<eit 

33% 

Originalität  statt  Imitation 

26% 

Enlscheidungsfahigkeit  & 

25% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

24% 

Motivation  bzw. 

25% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigket 

Durchsetzungsvermögen 

':r. 

Loyalität* 

42% 

soziale  Fertgkeiten 

21% 

Organisationskulturen  kennen 

14% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

10% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

18% 

Voller  Arbeitseinsatz 

33% 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Eriotgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


Positionen  im  Unternehmen  zu  erlangen  Die  Ausbildungswege  der  Befragten 
lassen  eine  zunehmende  Tendenz  zu  Hochschulabschlüssen  erkennen. 
Trotzdem  sind  die  abgeschlossenen  Ausbildungen  noch  sehr  vielfältig.  Die 
Geschlechterverteilung  spiegelt  ein  krasses  Mißverhältnis  zwischen  Männern 
und  Frauen  wider.  Es  herrscht  ein  signifikantes  Ungleichgewicht  -  nur  etwa 
zehn  Prozent  der  gehobenen  Positionen  in  diesem  Bereich  werden  von  Frauen 
eingenommen.  Selbständig  sind  in  dieser  Kategorie  vor  allem  Vermögens- 
berater. Steuerberater  und  Wirtschaftsprüfer  sowie  Immobilienmakler.  Es  ist 
auffällig,  daß  nur  wenige  Firmengründerinnen  in  dieser  Sparte  zu  finden  sind. 


Meist  handelt  es  sich  um  die  Übernahme  des  elterlichen  Betriebes  oder  die 
Übernahme  des  Betnebes,  bei  dem  man  beschäftigt  war.  Diese  Betneue  sind 
Klein-  und  Mittelbetriebe  während  Banken  und  Versicherungen  in  der  Regel  in 
die  Kategone  der  Groß-  und  Superbetriebe  fallen.  Audi  unter  den  Selbständigen 
finden  sich  mehr  Männer  als  Frauen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Befragten 
ist  verheiratet  und  hat  Kinder,  wobei  die  befragten  Frauen  weniger  oft  verheiratet 
sind  und  wenn,  dann  nur  ein  bis  zwei  Kinder  haben.  Auf  die  Frage  nach  der 
Definition  von  Erfolg  erhält  man  sehr  unterschiedliche  Antworten.  Die  einen 
sehen  Erfolg  als  einen  gelungenen  Ausgleich  im  Spannungsfeld  zwischen 
Politik  -  Wirtschaft  und  Banken  und  im  Aufbau  eines  guten  dienstleistungs- 
onentierten  Teams,  andere  sehen  mehr  die  innere  Befriedigung  etwas  geleistet 


Branctienprofil-Finanzberater 


29% 

Flexibilität 

11% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

38% 

Man  muß  wissen, 

33% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

35% 

Fachwissen 

3B:x 

Kommunikationsfähigkeit 

33% 

Intelligenz 

28% 

Konfliktfähigkeit 

22% 

Pragmatismus 

6% 

Tcamfähigkcit 

38% 

Ongina:  tä1  statt  Imitation 

18% 

Entscheitfungsfahigkeit  & 

24% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

33% 

Motivation  bzw 

40% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigke.1 

Durchsetzungsvermcgen 

0% 

Loyalität* 

56% 

soziale  F&'tigk&ten 

10% 

Organisationskulturen  kennen 

21% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

24% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

33% 

Voller  Arbeitseinsatz 

41% 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


zu  haben  und  einen  entsprechenden  Lebensstandard  erreicht  zu  haben.  Generell 
wird  vor  allem  im  FJanken-  und  Versicherungsbereich  politische  Unabhängigkeit 
immer  wieder  an  prominenter  Stelle  genannt.  Die  Definition  von  Erfolg  als 
Zielerreichung  zieht  sich  durch.  Aber  auch  immaterielle  Dinge  werden  genannt 
Zum  Beispiel  Anerkennung  und  positives  Feedback  generell.  Besonders  die 
Beachtung  neuer  Ideen  und  der  Möglichkeit  ihrer  Umsetzung  und  damit  die 
Möglichkeit,  'etwas  zu  bewegen',  werden  geschätzt.  In  enger  Verbindung 
dazu  steht  das  Bedürfnis  sich  am  Arbeitsplatz  wohl  zu  fühlen  und  in  einem 
guten,  kommunikativen  und  ehrlichen  Team  zu  arbeiten.  Damit  einher  geh 

Branciienprofil-Wirtschaftsprüfer,  Steuerberater 


23% 

Flexibilität 

15% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

20% 

Man  muti  wissen, 

15% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

85% 

Fachwissen 

23% 

Kommunikationsfah  gkeit 

12% 

Intelligenz 

9% 

Konfliktfähigkeit 

28% 

Pragmatismus 

12% 

Teamfahigkeit 

33% 

urigina Hai  Stau  imiiaiion 

21% 

Enlscheidungsfahigkeit  & 

33% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

8% 

Motivation  bzw. 

25% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigkeit 

Durchsetzungsvermcgen 

10% 

Loyalität' 

20% 

soziale  Fertigkeiten 

20% 

Organisationskulturen  kennen 

9% 

Chancen  erkennen  &  nutzer 

18% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

22 

Voller  Arbeitseinsatz 

:.?  „ 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparaimer  bei  ungestützter  Befragung 


eine  starke  Betonung  der  Gestaltungs-  und  Entscheidungsfreiheiten  als  Teil 
der  Definition  von  Erfolg.  Dahinter  steht  meist  ein  Bedürfnis  nach  positiver 
Anerkennung  und  das  Bestreben  etwas  zu  tun,  mit  dem  man  sich  identifizieren 
kann.  Das  umfaßt  auch  das  Gefühl,  "mit  sich  im  Reinen  zu  sein".  Das  beinhaltet 
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aber  auch  mit  den  eigenen  Kräften  verantwortlich  umzugehen,  was  ein 
abgeklärteres  Verhältnis  zu  Geld  und  Status  beinhaltet  Auffällig  ist,  daß  diese 
Ansicht  auch  von  jüngeren  Befragten  immer  öfter  geäußert  wird,  Hier  kommt 
auch  der  Unterschied  zwischen  dem  meßbaren,  objektiven  Erfolg,  der  als 
wirtschaftlicher  bzw.  finanzieller  Erfolg  bezeichnet  wird,  und  dem  subjektiven, 
nicht  meßbaren  Erfolg  persönlichen  Wohlbefindens  und  persönlicher 
Zufriedenheit  zum  Ausdruck.  Nur  wenige  definieren  Erfolg  exklusiv  als  "besser, 
schneller,  effizienter"  als  die  Kolleginnen  bzw.  Mitkonkurrentinnen  zu  sein.  Es 
geht  den  meisten  Befragten  mehr  um  die  Vereinbarkeit  von  Berufs-  und 
Pnvatleben.  Obwohl  die  Definitionen  von  Erfolg  sehr  vielfältig  und  auch 
vielschichtig  sind,  sind  die  Erfolgsrezepte  sehr  ähnlich  .  An  erster  Stelle  steht 
zumeist  die  Formulierung  klarer  Ziele  und  eine  langfristige  Planung  zur 
Umsetzung  dieser.  Das  wird  begleitet  von  hohem  Fachwissen  und  der 
Bereitschaft  sich  ständig  weiter-  und  fortzubilden.  Besonders  im  Bankenberech 
fällt  zudem  auf,  daß  hier  auch  noch  unkonventionelle  Kameren  möglich  waren 
und  Personen  bei  entsprechender  Weiterbildung  von  der/dem  Schallerbeamten' 
in  zum/r  Direktor/in  werden  konnten.  Einen  wesentlichen  Faktor  stellt  hier  das 
ausgebaute  interne  Weiterbildungssystem  der  Banken  und  Versicherungen 
dar.  Bei  den  jüngeren  unter  den  Befragten  spielen  Studium  und  Ausländs- 
aufenthalte allerdings  schon  eine  große  Rolle.  Ganz  oben  auf  der  Liste  der 
Erfolgsfaktoren  steht  auch  die  Fähigkeit  ein  gutes  Team  aufzubauen,  das 


Branchenprofil-Immobilienmakler,  Immobilienverwaltung 


13% 

FlexMtärt 

12 

Dauerhafte  Höchstleistu 

35% 

Man  muß  wissen. 

22% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

55% 

rdul  wissen 

34% 

Kommumkationsfanigkeit 

22% 

Intelligenz 

23% 

Konfliktfahigkeit 

28% 

Pragmatismus 

6% 

Teamfähigkeit 

I6: 

Originalität  statt  Imitation 

14% 

EntscheiOungsfahigkeil  & 

27% 

Planung  und  Steuerung 

-sicherheil 

24% 

Motivaton  bzw. 

33% 

Klarheit  urd 

Motivationsfahigket 

Durchsetzungsvermögen 

8% 

Loyalität' 

33% 

soziale  Fertigkeiten 

15:„ 

Organisationsku  Huren  ke 

16% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

10% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

33% 

Voller  Arbeitseinsatz 

71% 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erlolgsparametcr  bei  ungcstütztor  Befragung 


heißt  kommunikativ  gut  zu  sein  und  motivieren  zu  können.  Das  bedeutet  auch 
"Humor,  Schmäh  (und)  soziale  Mehrsprachigkeit  zu  haben".  Nicht  weniger 
wichtig  sind  persönliche  Eigenschaften  wie  Genauigkeit,  Pünktlichkeit. 
Ehrlichkeit  v  a.  gegenüber  den  Kunden.  Ausgeglichenheit  sowie  Belastbarkeit, 
Kreativität,  Zielstrebigkeit,  Engagement  und  Risikofreude.  Auch  die  Nahezu 
Informationen  ist  wichtig,  um  voran  zu  kommen.  Hat  man  eine  Führungsposition 
erreicht  ist  es  wichtig,  die  neue  Machtfulle  gezielt  und  mit  Augenmaß 
einzusetzen.  Besonders  die  Auffechterhaltung  eines  loyalen  Umfeldes  und  der 
Aufbau  eines  guten,  leistungsorientierten  Teams  ist  hiervon  Bedeutung.  Gerade 
dann  ist  es  wichtig,  auch  ein  Vorbild  zu  sein  Dem  allem  liegt  naturlich  Ehrgeiz, 
Disziplin  und  Fleiß,  der  Wille  zum  Erfolg  genauso  wie  Freude  und  Interesse 
an  der  Arbeit  zugrunde.  Geduld.  Glück  und  Zufall  werden  von  vielen  Befragten 
immer  wieder  genannt,  obwohl  gerade  hier  auch  betont  wird,  daß  es  nicht  reicht 
"zum  richtigen  Zeitpunkt  am  nchtigen  Ort  zu  sein",  man  muß  auch  wissen, 
seine  Chancen  schnell  zu  erkennen  und  diese  dann  ergreifen  Niederlagen 
werden  als  Chance  gesehen  zu  lernen.  Dabei  müssen  es  nicht  immer  eigene 
Niederlagen  sein.  Em  wesentlicher  Erfolgsfaktor  ist  auch,  aus  den  Fehlern 
anderer  zu  lernen.  Niederlagen  werden  vor  allem  als  das  Nicht-Erreichen  von 


Zielen  definiert.  Aber  auch  als  "mißbrauchtes  Vertrauen",  Ungerechtigkeit 
oder  Torpedierung  durch  andere,  Viele  sehen  sie  als  unbedingt  mit  Erfolg 
verbunden  Der  Umgang  mit  Niederlagen  ist  nicht  leicht  -  er  unterscheidet  sich 
allerdings:  Während  die  einen  sich  neu  onentieren,  versuchen  es  die  anderen 
nach  eingehender  Manöverkntik  noch  einmal.  Gemeinsam  ist  allerdings  allen 
nicht  überhastet  zu  reagieren,  sondern  meist  noch  einmal  "darüber  zu  schlafen", 
um  dann  ruhig  und  sachlich  die  Situation  bewerten  zu  können.  Woher  schöpfen 
die  Befragten  die  Kraft  und  Motivation  sich  den  Herausforderungen  eines 
erfolgreichen  (Berufs-)Lebens  zu  stellen?  Hier  wird  immer  wieder  die  Famil  ie 
als  ruhender  Pol  und  Ruckzugsgebiet  genannt.  Aber  auch  die  Fähigkeit  aus  der 
eigenen  Arbeit  die  Kraft  für  neue  Herausforderungen  zu  ziehen,  ist  sehr  stark 
ausgeprägt.  In  engem  Zusammenhang  dazu  steht  die  Tatsache,  daß  die 
meisten,  egal  ob  Männer  oder  Frauen,  aus  der  Anerkennung  und  positivem 
Feedback  der  Kolleginnen  und  Klienten  Kraft  schöpfen.  Aber  auch  die  Fähigkeit, 
sich  am  eigenen  Kragen  aus  Niederlagen  zu  ziehen,  wird  immer  wieder 
angeführt.  Natur,  Kunst.  Sport,  Begegnung  mit  Menschen  bzw  ein  vielfältiges 
privates  Umfeld  und  ähnliches,  also  zum  Teil  Freizeitbeschäftigungen,  tragen 
auch  wesentlich  zur  Aufrechterhaltung  von  Kraft  und  Motivation  im  Beruf  bei. 
Nur  wenige  geben  ihren  Glauben  bzw.  Religion  als  Kraftquelle  an.  Vergleiche 
zu  anderen  Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar 
zum  Branchenindex"  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Kunst  und  Kultur 

Folgende  Berufsfelder  wurden  in  dieser  Kategorie  zusammengefaßt; 
Designerinnen,  Fotografinnen,  Grafikerinnen.  Malerinnen.  Architektinnen. 
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Theaterschaffende,  Journalistinnen  und  Medienmitarbeiterinnen  allgemein 
sowie  Verlegerinnen  und  Händlerinnen  mit  Kunstgegenständen.  Diese  werden 
aufgrund  einer  gemeinsamen  Organisationskultur  in  einer  Kategorie 
zusammengefaßt  behandelt.  In  Branchen  wie  Mode,  Kunst  Film.  Journalismus 
etc.  herrscht  meist  eine  Alles-oder-Nichts-Kultur.  Diese  ist  durch  ein  hohes 
Tempo,  jugendliches  und  extravagantes  Aussehen,  (scheinbar)  exlroverfertes 
und  emotionales  Auftreten,  den  Drang  nach  immer  etwas  Neuem,  "Stars", 
Einkommen.  Macht  und  Prestige  gekennzeehnet.  Die  Befragten  dieser  Gruppe 
sind  zwischen  20  und  über  90  Jahre  alt.  Die  Ausbildungswege  sind  sehr 
unterschiedlich  und  in  keiner  Weise  zu  verallaemeinem  Auch  hier  sind  sfanrfikant 
mehr  Männer  als  Frauen  vertreten.  Das  Verhältnis  liegt  in  etwa  bei  2:1 .  Die 
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meisten  haben  Kinder,  aber  nur  knapp  der  Hälfte  der  Befragten  ist  verheiratet. 
Sowohl  bei  Frauen  als  auch  bei  den  Männern  halten  sich  selbständig  und 
unselbständig  Beschäftigte  ungefähr  die  Waage.  Bei  den  Unselbständigen 
herrschen  Groß-  und  Superbethebe  vor,  bei  den  Selbständigen  Klein-  bzw.  Em 
Mann.'Frau-Betnebe.  Auch  die  Interviewten  in  dieser  Kategorie  definieren  Erfolg 
vor  allem  mit  den  Worten  Zielerreichung  wirtschaftlich  und  personlich, 
Ideenverwirklichung  und  Anerkennung  oder  Bekanntheit  und  Respekt  in  der 
Öffentlichkeit.  Zufriedenheit,  sich  selbst  treu  zu  bleiben  und  Freude  an  der 
Arbeit  sind  weitere  Facetten.  Auch  Gesundheit  und  Wohlbefinden  allgemein 
werden  hier  genannt.  Die  Wichtigkeit  des  Teams  wird  naturgemäß  eher  von 
Personen  geäußert,  die  in  großen  oder  auch  kleinen  Teams  arbeiten .  Erreichte 
Ziele  werden  dabei  oft  als  Teamleistung  dargestellt.  Ohne  Team  kann  der/die 
einzelne  nichts  erreichen.  Wirtschaftliche  Sicherheit  und  die  Erreichung  hoher 
Lebensqualität  sind  Themen,  die  alle  beschäftigen,  ersteres  jedoch  besonders 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


selbständige  Kleinunternehmerinnen.  Diese  schätzen  aber  auch  die  flexible 
Zeiteinteilung,  die  mit  dem  Selbständig-sein  verbunden  ist  Besonders  m 
Berufen  wie  der  Schauspiel-  oder  Balletlkunst  ist  es  für  die  Befragten  auch 
wichtig,  ihr  Wissen  weiterzugeben.  Sie  sehen  etwaigen  Erfolg  ihrer 
Schülerinnen  dann  auch  als  ihren  eigenen  an.  Die  Faktoren  des  Erfolges  sind 
vor  allem  die  Klärung  von  (Teil)zielen,  Motivation,  Talent,  Kompetenz  und 
Erfahrung,  Beharrlichkeit  und  Disziplin.  Risikobereitschaft  sowie  Nischen  zu 
finden  und  diese  zu  besetzen.  Teamgeist,  Toleranz,  Geduld  und  natürlich 
Ehrgeiz.  Man  mußden  Erfolg  wollen  und  bei  seinen  Entscheidungen  bleiben. 
Gradlinigkeit  ist  in  einer  schnellebigen  Branche  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Erfolgsfaktor.  All  das  nutzt  gerade  in  Branchen  wie  diesen  nichts,  wenn  man 
es  nicht  versteht,  sich  darzustellen.  Man  muß  viele  Leute  kennen  und  es 
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schaffen,  überall  eingeladen  zu  werden.  Nur  so  kommt  man  an  die  nötigen 
Informationen  heran.  Zudem  ist  das  Werbemittel  der  Mundpropaganda  hier 
extrem  wichtig.  Das  bedeutet  auch,  daß  langfristig  nur  Qualität  siegt.  Das 
erfordert  fehlerfreie  Arbeit  und  unbedingten  Einsatz  und  "harte  Arbeit  auch  am 
Wochenende'.  Besonders  wichtig  sind  Kreativität  und  Innovationsfähsgkeit 
sowie  ständige  Lembereitschaft  in  einer  schnellebigen  Branche  wie  Film  und 
Journalismus.  Aber  auch  in  'langsameren"  Branchen  wie  Grafik  oder  Verlag 
muß  man  immer  auf  der  Höhe  der  Zeit  sein,  um  Konkurrentinnen  überflügeln  zu 
können.  Doch  auch  die  Befragten  dieser  Gruppe  betonen  immer  wieder  die 
Wichtigkeit  seine  eigenen  (körperlichen)  Grenzen  zu  kennen .  De  Bodenhaftung 
nicht  zu  verlieren,  ist  ein  weiterer  wichtiger  Faktor.  Glück  und  Zufall  sind 
ebenfalls  nie  wegzudenken  -  allerdings  ist  jeder  seines  eigenen  Glückes 
Schmied:  Wer  die  sich  bietenden  Chancen  nicht  ergreift,  hat  selbst  Schuld. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Branchenprofil  -  Kulturmanagement 
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Zielverfehlungen  v/erden  als  Niederlagen  angesehen  Ebenso  Ideen  nicht 
verwirklichen  zu  können,  etwas  nicht  zu  verstehen  oder  von  einem'r 
Mitbewerberin  überflügelt  zu  werden.  Derartige  Erfahrungen  werden  meist  als 
zum  Erfolg  gehörend  akzeptiert.  Man  versucht  daraus  zu  lernen  und  sich  neue 
Ziele  zu  stecken.  Wichtig  ist  es,  keine  Angst  vor  Niederlagen  zu  haben.  In  sich 
selbst  zu  ruhen,  ist  eine  wichtige  Motivationsgrundlage.  Daneben  ist  auch  für 
viele  Befragte  dieser  Kategone  die  Darstellung  der  Familie  als  Rückzugsgebiet 
und  ruhender  Pol  richtig.  Freunde  spielen  ebenfalls  eine  wichtige  Rolle.  Spaß 
an  der  Arbeit  und  dem  daraus  resultierenden  Erfolg  sowie  Anerkennung  sind 
ebenfalls  für  viele  Ansporn  und  Kraftquelle.  Darüber  hinaus  sind  sportliche 
Betätigung,  die  Natur  zu  genießen  und  eine  grundlegend  positive 
Lebenseinstellung  sehr  hilfreich.  Es  gilt  den  jeweils  passenden  Ausgleich 
zwischen  Privat-  und  Berufsleben  zu  finden.  Dabei  helfen  auch  Hobbies,  wie 
Sport,  Kunst,  Musik  und  Natur.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen 
entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im 
Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

wervung 

Die  Befragten  der  Werbebranche  werden  insofern  extra  behandelt  da  sie  recht 
zahlreich  in  unserer  Stichorobe  vertreten  sind  und  daher  eine  aesonderte  Anatvse 
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sinnvoll  scheint.  Integriert  wurden  hier  Werbeagenturen,  Kommu- 
nikationsplanung,  Erlebnismarketing,  Kongreß-  und  Messeservice  sowie 
Pressebetreuung.  Auch  in  diesen  Branchen  herrscht  meist  eine  Alles-oder- 
Nichts-Kultur.  Diese  ist  durch  ein  hohes  Tempo,  jugendliches  und  extra- 
vagantes Aussehen,  (scheinbar)  extrovertiertes  und  emotionales  Auftreten, 
den  Drang  nach  immer  etwas  Neuem,  'Stars",  Einkommen.  Macht  und  Prestige 
gekennzeichnet.  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  waren  die  meisten  Interviewten 
zwischen  30  und  50  Jahren  alt ,  wobei  die  Bandbreite  insgesamt  zwischen  24 
und  68  Jahren  liegt.  Die  Ausbildungswege  sind  sehr  unterschiedlich  und  in 
keiner  Weise  zu  verallgemeinem  Auffällig  ist  jedoch,  daß  eine  größere  Zahl 
den  Hochschullehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  der  Wirtschaftsuniversität 
Wien  absolviert  hat.  Wieder  sind  Männer  überrepräsentiert  -  hier  etwa  im 
Verhältnis  2:1 .  Die  meisten  sind  verheiratet.  Wahrend  die  Männer  aber  durchaus 
auch  mehr  als  2  Kinder  haben  hatten  nur  wenioe  der  befraaten  Frauen  überhaupt 
Kmder.  Das  Verhältnis  zwischen  Selbständigen  und  Unselbständigen  ist  klar 
zugunsten  der  Selbständigen  entschieden,  wobei  die  Frauen  hier  nicht 
schlechterabschneiden,  Relativ  zur  Grundgesamtheit  sogar  besser,  d.h.  es 
sind  prozentuell  mehr  Frauen  selbständig  als  Männer,  wenn  man  als  Vergleich 
die  jeweiligen  Geschlechtsgenossinnen  heranzieht.  Insgesamt  sind  naturlich 


viel  mehr  Männer  als  Frauen  selbständig.  Was  ist  Erfolg?  Einige  Befragte 
geben  hier  an,  daß  dieser  etwas  sehr  Persönliches  und  Subjektives  ist.  wie 
z.B  privates  Glück  oder  ein  erfülltes,  interessantes  Leben  zu  führen.  Die 
Realisierung  persönlicher  Träume  und  persönliche  Freiheit  passen  ebenfalls 
hier  dazu.  Diese  Definition  unterscheidet  sich  zum  Teil  grundlegend  von  dem. 
was  gesellschaftlich  als  erfolgreich  angesehen  wird.  Zufriedenheit,  die  mit 
(wirtschaftlicher)  Sicherheit  in  engem  Zusammenhang  steht,  wird  hier  ebenfalls 
angeführt.  Aber  auch  der  richtige  Umgang  mit  Niederlagen  und  sich  selbst  treu 
zu  bleiben  werden  als  Erfolg  bewertet.  Es  geht  darum,  erfolgreich  zu  sein, 
allerdings  nicht  um  jeden  Preis.  Damit  einher  geht  die  Definition  von  Erfolg  als 
Spaß  an  der  Arbeit,  was  natürlich  für  sich  auch  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor 
ist.  Daneben  finden  sich  allgemein  unter  Erfolg  verstandene  Aspekte  wie 
Zielerreichung  und  Realisierung  von  Ideen  sowie  Anerkennung  bzw.  positives 
Feedback.  Gefragt  nach  den  Erfolgsrezepten  geben  die  Befragten  eine  große 
Vielfalt  von  Antworten  Risikofreude  Fähkikeit  realistische  Ziele  zu  formulieren 
Neugier,  der  Drang,  etwas  bewegen  zu  wollen,  und  die  Chancen  zu  erkennen 
und  zu  nutzen  stehen  ganz  oben  auf  der  Liste.  Kompetent  und  innovativ  bzw. 
kreativ,  kommunikativ  das  heißtauch  verhandlungsstark,  belastbar,  flexibel 
und  teamfähig  zu  sein  sind  Grundvoraussetzungen,  um  in  der  Werbebranche 


Branchenprofil  -  Werbung 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


erfotareich  zu  sein  Besonders  das  Team  wird  immer  wieder  betont  Daneben 
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sind  der  Spaß  an  der  Arbeit,  perfekte  Organisation  und  100%  Service, 
Verläßlichkeit,  Korrektheit  und  Berechenbarkeit  unabdingbare  Faktoren,  die 
im  Geschäftsablauf  beachtet  werden  müssen ,  Die  Qualität  der  Leistung  muß 
stimmen.  Dann  funktioniert  auch  das  beste  Werbemittel  fürdie  Branche:  die 
Mundpropaganda.  Das  bedeutet  aber  auch,  daß  es  einer  bestimmten  Ausdauer 
und  Zähigkeit  bedarf,  um  langfristige  Erfolge  feiern  zu  können.  Der  unbedingte 
Wille  zum  Erfolg  ist  dafür  unersetzbar.  Etwas  mit  Gewalt  erreichen  zu  wollen, 
wird  allerdings  auch  nicht  funktionieren  -  Geduld  ist  auch  in  dieser  schnellebigen 
Branche  die  erste  Tugend.  Niederlagen  werden  auch  hier  als  Verfehlung  von 
gesteckten  Zielen  angesehen  oder  wenn  Konkurrentinnen  besser  waren.  Sie 
werden  oft  als  persönliches  Versagen  angesehen,  das  selbstverschuldet  ist. 
Sie  gehören  allerdings  zum  Erfolg  dazu  Die  meisten  versuchen  rational  zu 
reagieren,  das  Problem  zu  analysieren  und  sich  danach  neue  Handkfigsopüonen 
zuüberleaen  Es  ist  wichtia  aus  Fehlem  zu  lernen  So  können  Niederlagen  im 

*-  ^  W  I  »  V>4VI  I  -  ^  V  'Vi  IT"  VI  1  l-'M  f  W  W  I    wl»yil  1  *- V  1      *  I  '  V*  >l.  I  *V  II  'Wl  '  I  1'vwV         J  "M1 

Endeffekt  durchaus  motivierend  wirken.  Auch  die  Aktiven  der  Werbebranche 
schöpfen  ihre  Kraft  aus  dem  Umgang  mit  Freunden  und  der  Anerkennung  im 
Beruf.  Viele  schöpfen  vor  allem  Kraft  aus  ihrer  Leistung  im  Betheb  und  motivieren 
sich  so  selbst  Auch  die  Hobbies  tragen  hier  bei.  Auffallend  ist  hier,  daß,  wenn 
Hobbies  genannt  werden,  diese  eher  Tätigkeiten  umfassen,  die  man  zum 
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Großteil  alleine  aber  vor  allem  in  Ruhe  tut.  wie  lesen,  fischen,  malen, 
Modellbauen,  sammeln.  Yoga,  aileine  sein,  wandern,  Tanz,  kochen,  gut  essen, 
reisen,  (Mannschafts)Sport.  Tiere.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen 
entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im 
Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Unfemehmensberatajf 

In  dieser  Gruppe  werden  Personal-  und  Managementbüros  sowie  Consul- 
tinguntemehmen  zusammengefaßt.  Controlling  ist  ein  weiterer  Aspekt. 
Unternehmensberatungsgeseilschaften  zeichnen  sich  meist  durch  eine 
unternehmerische  Organisatonskultur  aus.  Als  Besonderheiten  werden  hier 


Branchenprofil  -  Unternehmensberatung 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestillter  Befragung 


gutes  Marketingmanagement.  Innovationsbereitschaft,  Kreativität,  Risikofreude, 
jeden  neuen  Trend  nutzen,  ein  manchmal  übertriebener  Hang  zum  Experiment 
etc.  genannt,  Die  zum  Teil  wilde  Angebotsmixtur.  Opportunismus  und  nicht 
sehr  geordnetes  Personalmanagement  können  allerdings  zu  Problemen  führen. 
Die  Befragten  dieser  Gruppe  waren  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  25 
und  80  Jahre  alt.  Männer  sind  in  diesem  Tätigkeitsfeld  extrem  vorherrschend 
(5:1 ).  Kaum  eine  Frau  schafft  hier  den  Einstieg.  Rund  zwei  Dritte)  der  Befragten 
der  Stichprobe  sind  selbständig  tätig.  Von  der  Ausbildung  her  herrschen 
Psychologinnen  und  Kommunikationsberaterinnen  sowie  kaufmännische 
Ausbildungen  vor  (Akademikeranteil  66%).  Zielerreichung  ist  wieder  ein 
zentraler  Bestandteil  der  Definition  von  Erfolg.  Ebenfalls  wieder  findet  sich 
eine  Zweiteilung  zwischen  dem  subjektiven,  persönlichen  Erfolg  der 
Zufriedenheit  und  eines  glücklichen  Privatlebens  und  dem  objektiv  meßbaren 
Erfolg,  ein  ertragreiches  Unternehmen  zu  fuhren.  Ein  Befragter  definierte 
subjektiven  Erfolg  als  Wechselspiel  zwischen  Erwartungen,  Zielen  und 
ZieJerreichung,  während  objektiver  Erfolg  davon  bestimmt  sei,  was  die  Mehrheit 
darunter  versteht  Die  Erfüllung  eigener  Träume  ist  sicherlich  unter  den 
subjektiven  Erfolgsbegriff  einzuordnen  ebenso  wie  Anerkennung  und 
Ausgeglichenheit.  Das  Erreichen  von  Verantwortung  und  eines  angemessenen 
Einkommens  kann  als  objektives  Erfolgskriterium  angesehen  werden,  Der 
Wille,  etwas  zu  erreichen,  sowie  die  konsequente  Umsetzung  der  eigenen 
Ziele  sind  zwei  der  wichtigsten  Erfolgsfaktoren.  Man  muß  sich  flexibel  auf 
neue  Herausforderungen  einstellen  können,  Ideen  entwickeln  und 
phantasiereich  seine  Dienstleistung  zu  verkaufen  verstehen.  Dazu  bedarf  es 
der  Ehrlichkeit,  Gradlinigkeit,  Beharrlichkeit,  Disziplin,  Genauigkeit  und  vor 
allem  eines  guten  i  eams,  besonders  der  letzte  Punkt  wird  immer  wieder  Getont. 
Motivation  der  eigenen  Person  und  der  Mitarbeiterinnen  ist  ein  nicht  zu 
vernachlässigender  Erfolgsfaktor.  Um  die  Kundinnen  motivieren  zu  können, 


bedarf  es  darüber  hinaus  eines  stark  Verkaufs-  und  kundenorientierten 
Verhaltens,  das  auf  spezielle  Anforderungen  eingeht,  Fachwissen  ist  hier 
unabdingbar  Glück  gehört  natürlich  auch  dazu  Niederlagen  sind  generell 
Zielverfehlungen,  oder  spezieller  unzufriedene  Kunden  oder  einen  Auftrag 
überhaupt  nichtzu  bekommen.  Niederlagen  wurden  von  den  Befragten  dieser 
Gruppe  besonders  stark  lediglich  auf  das  Berufsleben  bezogen.  Die 
Ursachenbehebung  und  Neuorientierung  als  Teil  eines  durch  Niederlagen 
bedinaten  Lernorozesses  werden  als  Strateaien  zurVerarbeituna  angeführt 
Das  Motto  könnte  sein:  "I  can't  direct  the  wind,  but  I  can  adjust  the  sails.'" 

Branchenprofil  -  Exekutive 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


Die  Familie  und  Freunde  sind  auch  für  viele  dieser  Gruppe  der  Ort  der 
Entspannung  und  des  Krafttankens.  Andere  motivieren  sich  selbst  durch  ihre 
Ideen  und  Wünsche  und  manche  entspannen  sich  beim  Sport.  Vergleiche  zu 
anderen  Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum 
Branchenindex"  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Öffentliche  Verwaltung  und  assoziierte  Institutionen 


Branchenprofil  -  Legislative 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungesfüfzJe.r  Betragung 


In  dieser  Kategone  wurden  Angestellte  folgender  Institutionen  zusammengefaßt: 
Ämter  der  Bundes- und  Landesregierungen.  Österreichische  Nationalbibliothek. 
Geologische  Bundesanstalt,  ÖSTAT,  gemeinnützige  Genossenschaften, 
Kammern,  Gewerkschaften  u.a.  Die  Befragten  der  Stichprobe  sind  21-79  Jahre, 
wobei  über  die  Hälfte  zwischen  51  und  60  Jahre  alt  sind,  was  auch  als  Hinweis 
auf  die  Hierarchiestruktur  dieser  Institutionen  verstanden  werden  kann.  In  den 
betrachteten  Institutionen  ist  die  Unterreprasentierung  von  Frauen  in 
Führungspositionen  frappierend.  (Allgemeines  Verhältnis  4:1) 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Branchenprofil  -  Assozierte  Institutionen,  Vereine,  Sonst. 
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Genannte  Erfoigsparameter  bei  ungesfüfzter  Sefrsgung 


Die  Mehrzahl  der  Betragten  ist  verheiratet.  Während  aber  Männer  zumeist  Kinder 
und  durchaus  auch  mehrere  haben,  hat  nur  eine  befragte  Frau  Kinder.  Ein 
großer  Teil  der  Befragten  hat  ein  Studium  abgeschlossen,  alle  anderen 
absolvierten  einschlagige  Ausbildungen.  Alle  Befragten  sind  unselbständig 
beschäftigt.  Was  ist  Erfolg?  Die  Palette  der  Antworten  ist  auch  hier  wieder 
vielfältig.  Zu  allererst  wird  Erfolg  als  Zielerreichung  gesehen  und  als 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestümer  Befragung 


Möglichkeit.  Vorstellungen  und  Pläne  umsetzen  zu  können  und  zum  guten  Ruf 
der  Firma  beizutragen,  Damit  ist  Erfolg  auch  die  Fähigkeit,  sich  realistische 
Ziele  zu  setzen.  Gute  menschliche  Beziehungen  am  Arbeitsplatz  und  Mitglied 
eines  guten  Teams  zu  sein,  gehören  ebenfalls  dazu.  Die  gerechte  Führung 
eines  Teams  ist  ebenso  ein  Erfolg  wie  eine  Führungsposition  zu  erreichen, 
trtoig  wira  aaner  aucn  als  verptiicnujng  angesehen ,  oie  nacnste  neraustoraerung 
mit  gleichem  Engagement  zu  lösen  und  das  Beste  zu  leisten.  In  diesem  Fall 
sind  Anerkennung  und  positives  Feedback  ebenfalls  Teil  des  Erfolges  Auch 
der  Erfolg  der  anderen ,  wird  als  eigener  angesehen,  wenn  man  dazu  beigetragen 
hat.  Für  manche  ist  Erfolg  aber  schlicht  die  Fähigkeit,  glucklich  zu  sein  und 
eine  sinnvolle  Tätigkeit  zu  vernchten.  Klare  und  realistische  Ziektefinitionen, 
Interesse  und  Neugierde.  Fachkompetenz,  Bereitschaft  zu  stetem  Weiteriemen 
und  rasche  Auffassungsgabe.  Kommunikations-  und  Motivationsfähigkeit, 
Teamgeist.  Selbstvertrauen  sind  ein  paar  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für 
Erfolg,  Hinzu  kommen  Disziplin,  Beharrlichkeit,  Verläßlichkeit, 
Entschlossenheit,  Zielstrebigkeit,  organisatorische  Talente  und  wie  immer 
etwas  Gluck  und  Freude  an  der  Herausforderung.  Es  ist  wichtig,  Verantwortung 
übernehmen  zu  wollen  und  Probleme  (rasch)  tosen  zu  können.  Taktieren  ist 


eine  schlechte  Strategie,  Geduld  ist  meist  das  Gebot  der  Stunde.  Niederlagen 
sind  vielfältiger  Natur  Zum  einen  wiederum  das  Nicht-Erreichen  von  Zielen, 
aber  auch  fehlendes  Feedback,  fehlende  Synergien  und  Mitarbeiterinnen  nicht 
motivieren  zu  können.  Allgemein  werden  auch  Unehrlichkeit  Mißtrauen  und 
Intrigen  anderer  als  Niederlage  angesehen.  Man  muß  dann  vor  allem  Abstand 
gewinnen  und  daraus  lernen,  gegebenenfalls  einen  neuen  Weg  suchen  und' 
oder  sein  Verhalten  ändern. 

Es  ist  in  jedem  Fall  wichtig,  hier  nicht  stehenzubleiben.  Kraft  und  Motivation 
schöpfen  viele  aus  der  Familie  und  durch  den  Kontakt  mit  Freunden .  Aber  auch 
eine  allgemein  positive  Lebenseinstellung.  mit  sich  selbst  im  Reinen  zu  sein 
und  physische  und  psychische  Belastbarkeit  spielen  hiereine  Rolle.  Der  Erfolg 
selbst  ist  natürlich  auch  eine  Antriebsfeder.  Natur.  Sport  und  andere  Hobbies 
wie  Lesen.  Musik  und  Reisen  üben  ebenfalls  positiven  Einfluß  auf  viele  aus. 
Manche  schöpfen  auch  aus  ihrem  Glauben  Kraft.  Vergleiche  zu  anderen 
Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel . Kommentar  zum 
Branchenindex*  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Bildung 

Hier  wird  ein  breites  Spektrum  erfaßt.  Zum  einen  die  staatlichen  Bildungs- 
institutionen Schule  und  Universität/Fachhochschule,  daneben  aber  auch 
private  Sprach-  und  Nachhilfeschulen  sowie  Museen,  die  durch  ihr  Selbst- 
verständnis als  Teil  der  Volksbildung  hier  eingeordnet  werden.  Die  Befragten 
waren  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  32  und  95  Jahre  alt.  es  bestand 
allerdings  ern  deutliches  Übergewicht  der  51  bis  60-jähngen,  Auch  hier  sind  die 
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Branchenprofil  -  Weiterbildung 
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Männer  gegenüber  den  Frauen  mit  3:1  uberrepräsentiert,  Auch  unter  den 
Selbständigen  dieser  Gruppe  finden  sich  mehr  Männer,  wobei  der  Anteil  der 
unselbständig  Beschäftigten  eindeutig  überwiegt.  Die  Mehrzahl  der  befragten 
Manner  ist  verheiratet  und  hat  Kinder.  Bei  den  Frauen  ist  ca .  (Je  Hälfte  verheiratet 
und  ebenso  viele  haben  Kinder.  Betrachtet  man  die  Ausbildung  der  interviewten 
Personen  so  ist  festzustellen,  daß  die  überwiegende  Mehrheit  einen 
akademischen  Abschluß  vorweisen  kann  -  Nichtakademiker  sind  in  diesem 
Aufgabenfeld  eine  Seltenheit.  Erfolg  wird  von  den  Beschäftigten  der 
verschiedenen  Bildungsinstitutionen  mit  unterschiedlichen  Gewichtungen 
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definiert.  Universitatsbedienstete  und  Lehrerinnen  betonen  z.T.  stark  ihre 
Unabhängigkeit  und  Weisungsungebundenheit,  was  nicht  selten  mit  dem 
Forschungsgebiet  in  Zusammenhang  steht  (z.B.  Atomphysiker).  Generell 
betonen  sie,  daß  es  ein  Erfolg  ist,  das  zum  Job  haben  zu  können,  was  am 
meisten  interessiert  und  zufriedenstellt  Der  Spaß  an  der  Arbeit  steht  im 
Vordergrund,  obwohl  auch  hier  der  finanzielle  Aspekt  eine  Rolle  spielt.  Aber 
auch  gesellschaftliche  und  finanzielle  Anerkennung  werden  als  Teil  des 
Erfolges  genannt.  Die  Betreiber  privater  Bildungsinstitutionen  und  ihre 
Angestellten  bzw.  jene  die  in  Museen  arbeiten  definieren  Erfolg  wieder  primär 
als  Zielerreichung.  Auch  hier  kommt  dem  Aspekt  der  personlichen  Zufriedenheit 
im  Beruf  und  der  gelungenen  Kombinalion  von  Beruf  und  Privat  große  Bedeutung 
zu  (Selbstvenvirklichung).  Hier  kommt  aber  auch  der  Aspekt  des  Neuen  stärker 
zur  Geltung,  Innovationsfähigkeit  und  seinerzeit  voraus  zu  sein  bzw.  Trends 
zu  setzen,  sind  wesentliche  Bestandteile  der  Definition  des  Erfolges. 
Anerkennung  in  finanzieller  und  persönlicher  Hinsicht  ist  ebenso  wichtig.  Wenn 
es  um  die  Frage  der  Grunde  für  Erfolg  geht,  ist  die  zuvor  geschilderte  Teilung 
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nicht  mehr  so  stark  zu  beobachten  Die  klare  und  frühzeitige  Zieldefinition, 
Fleiß,  Begabung  und  Talent,  stete  Weiterbildung  sowie  der  Wille  zum  Erfolg, 
Engagement  und  Ausdauer  sind  für  alle  Befragten  gleichermaßen  wichtig. 
Auch  das  Gespür  für  Entwicklungen  und  die  damit  verbundene 
Innovationsfähigkeit,  Kreativität  und  Phantasie  sind  wichtig.  Während  bei  den 
Universitätsbediensteten  die  eigene  Arbeit  und  deren  Ausgestaltung  sowie 
deren  Umfeld  als  Erfolgsfaktoren  gesehen  werden,  was  durch  die  dort 
herrschenden  Arbeitsbedingungen  zu  erklären  ist,  messen  die  anderen  Befragten 
dieser  Kategone  der  Frage  des  Teams  und  seiner  Bildung  zentrale  Bedeutung 
zu.  Glück  und  Zufall,  aber  auch  sich  bietende  Chancen  zu  ergreifen,  werden 
auch  hier  als  wesentlicher  Faktoren  des  Erfolges  angenommen.  Niederlagen 
werden  sehr  unterschiedlich  je  nach  Arbeitsbereich  aufgefaßt.  Während  für 
den/die  eine/n  politisch  basierte  Karrieren  oder  unbegründete  politische 
Entscheidungen  als  Niederlage  erfahren  v/erden,  ist  es  für  den'die  anderen  die 
Verfehlung  selbst  gesteckter  Ziele  oder  die  Aufgabe  der  eigenen  Träume 
Niedertagen  werden  aber  auch  umfassender  definiert,  z.  B.  als  verlorener  Kampf 
um  Natur  und  Kultur.  Es  ist  hier  sehr  stark  zu  erkennen,  daß  Niederlagen  einerseits 
sehr  speziell  und  andererseits  im  gleichen  Atemzug  sehr  allgemein  gesehen 
werden.  Der  Vertust  schützenswerter  natürlicher  und'oder  kultureller  Umgebung 
ist  eigentlich  zumindest  für  alle  direkt  betroffenen  Personen  eine  Niederlage, 
allerdinas  nur  selten  im  beruflichen  Umfeld  Was  den  Umaano  mit  Niederlaaen 
betrifft  herrscht  wieder  Einigkeit:  gehören  zum  Erfolg  dazu  und  sind  als 
Lernprozesse  positiv  zu  betrachten,  da  sie  die  Möglichkeit  zum  Überdenken 
der  eigenen  Ziele  geben  und  Veränderungen  möglich  werden.  Woher  nehmen 
die  Befragten  ihre  Kraft  und  Motivation  für  ihre  erfolgreiche  Berufslaufbahn? 
Zum  Teil  aus  der  Arbeit  und  dem  ungebrochenen  Interesse  daran  sowie  der 
Faszination  selbst,  zum  Teil  aus  einer  gesunden  Lebensführung.  Manche 
beziehen  auch  aus  ihrem  Glauben  Kraft.  Auch  die  Familie  und  die  Freunde  als 
Refugium  zum  Kraft  Tanken  werden  hier  genannt.  Für  Hobbies  bleibt  her  offenbar 
noch  weniger  Zeit  wie  anderswo.  Die  befragten  Personen  geben  aber  am 
häufigsten  verschiedene  Sportarten  .die  Familie  und  auch  sehr  ruhige  Tätigkeiten 
wie  wandern,  basteln  oder  schlafen  an.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen 
entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im 
Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Gewerbe 

Gewerbebetriebe  sind  laut  Gewerbeordnung  Unternehmen,  die  mit  Ausnahme 
derUrproduktion  (Land-  und  Forstwirtschaft  Fischerei  und  Bergbau),  der  Freien 
Berufe,  der  rein  künstlenschen  und  wissenschaftlichen  Betätigung,  der 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Hauswirtschaft,  des  Beamtendienstes  und  der  Tätigkeit  in  öffentlichen  oder 
gemeinnützigen  Betrieben  für  den  dauernden  Erwerb  tabg  sind ,  Hier  handelt  es 
sich  im  engeren  Sinn  um  Unternehmen,  die  im  Gegensatz  zur  Industne  im 
Rahmen  eines  Handwerks  oder  Kleingewerbes  Produkte  be-  und  verarbeiten. 
Um  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die  Gruppe 
Gewerbebetriebe  in  verschiedene  Untergruppen  unterteilt  worden.  Sie  wurden 
folgendermaßen  zusammengefaßt: 

*  für  den  Haus-  und  Heimbedarf  Hier  finden  sich  Rahmenbildner 
Türenhersteller,  Glaserer,  Tapezierer,  Schlosser, 
Leuchtenhersteller,  Bürsten- und  Pinselerzeuger. 
Schilderhersteller,  (Elektro-)lnstallationen.  Mechaniker  und 
Werkzeugbauer  sowie  Automechanikerund -reparaturen. 

*  für  den  körperlichen  Bedarf.  Hier  finden  sich  Optiker,  Orthopäden, 
Lederwarenhersteller,  Kürschner,  Schneider.  Friseure, 
Kosmetiker  und  Fleischer. 

*  für  den  kulturellen  Bedarf.  H  ier  finden  sich  Drucker  und 
Papierhersteller,  Goldschmiede,  Musikinstrumentenbauer  und 
Kunstgießer. 

*  Gewerbebetriebe  für  den  Haus-  und  Heimbedarf 

In  diesem  Bereich  waren  die  für  die  Analyse  berücksichtigten  Frauen  stark 
unterrepräsentiert.  Sie  finden  sich  als  Schlosser  Innen,  Leuchten-herstellerinnen 
und  Tapeziererinnen.  Der  Großteil  der  Befragten  ist  männlich.  Das  Alter  der 
Interviewten  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  bewegte  sich  zwischen  25  und  86 
Jahren.  Sie  hatten  alle  in  ihrem  jeweiligen  Bereich  zumindest  eine 
abgeschlossene  Lehre  bzw,  die  Gesellenprüfung  absolviert.  Knapp  die  Hälfte 
von  ihnen  erwarb  daruberhinausgehend  den  Meistertitel  und  vereinzelt  wiesen 
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die  Befragten  auch  die  Matura  (Allgemeinbildende  Höhere  Schule, 
Handelsakademie  oder  Höhere  Technische  Lehranstalt)  auf.  Die  meisten 
Interviewten  in  der  Gruppe  der  21 -40jährigen  waren  weder  verheiratet  noch 
hatten  ste  Kinder.  Die  darauf  folgenden  Generationen  der  4 1  jährigen  und  älteren 
hingegen  lebten  zumeist  in  Ehe  und  hatten  Kinder.  Meist  sind  die  Befragten 
selbständige  Unternehmer  mit  jeweils  Klein-  oder  Mittelbetrieben.  Ihre 
Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
insbesondere  die  Weiterbildung,  lebensbegleitendes  Lernen  und  Fachwissen 
in  den  Vordergrund  rückten.  Arbeitseinsatz,  Disziplin,  innere  Kraft  bzw. 
Selbstmotivation  (Ehrgeiz).  Flexibilität,  Selbstbeherrschung  und  -vertrauen, 
Risikoberertschaft  Fleiß.  Kreativität,  Konsequenz,  positives  Denken  und  Spaß 
am  Beruf  sowie  Spezialisierung  wurden  als  weitere  Erfolgsindikatoren  genannt 
Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel 
„Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

*  Gewerbebetriebe  für  den  körperlichen  Bedarf 

In  diesem  Bereich  waren  bei  den  für  die  Analyse  herangezogenen  Interviews 
mehr  Frauen  als  Männer.  Sie  finden  sich  als  Fnseurinnen.  Kosmetikennnen, 
Fußpflegerinnen  und  Schnetdennnen.  Die  Männer  hingegegen  waren  in  der 
orthopädischen  Produktion  und  Lederwarenmanufaktur  oder  als  Optiker. 
Fleischer  und  Kürschner  tatig.  Das  Alter  der  Interviewparinerinnen  bewegte 
sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  26  und  89  Jahren  und  war  ziemlich 
gleich  verteilt.  Von  der  Ausbildung  her  schlössen  fast  alle  nach  der  Lehre  die 
Meisterprüfung  ab.  Nur  sehr  wenige  machten  ein  Diplom  oder  die  AHS-Matura, 
Der  Großteil  der  Befragten  war  verheiratet  und  hatte  auch  Kinder.  Fast  alte 
Befragten  waren  Selbständige  und  hatten  jeweils  einen  Kleinbetrieb.  Die  Betriebe 
der  orthopädischen  Produktion  und  der  Ledermanufaktur  wurden  als  Familien- 
betriebe von  den  Befragten  übernommen. 

Das  traf  auch  für  einen  Fußpflegesalon  und  eine  Fleischerei  zu,  Alle  anderen 
Unternehmen  wurden  von  den  Interviewten  selbst  gegründet.  Ihre  Erfolgsrezepte 
lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  als  wichtige  Eigenschaften 
Bodenständigkeit,  Menschlichkeit,  Kommunikationsfähigkeit,  Entschlossen- 
heit. Sensibilität,  Härte,  Toleranz,  Weitblick,  Berufserfahrung,  Geschäfts- 
tüchtigkeit, Ehrgeiz,  Pflichtbewußtsein,  Zielstrebigkeit,  Selbstbewußtsein. 
Kreativität,  Perfektion,  Beständigkeit.  Geduld,  Fleiß  und  Fairneß  anführten. 
Weiters  sollte  man/frau  die  Fähigkeiten  besitzen,  sich  selbst  Fehler 
einzugestehen,  der  Berufung  zu  folgen,  positiv  zu  denken  und  eigene  Ideen 
umzusetzen  Die  Liebe  zum  Beruf  ist  dabei  das  Um  und  Auf  des  Erfolgs.  Das 
Spektrum  war  breit  gefächert,  wenngleich  auffallend  häufig  nur  soziale 
Fertigkeiten  genannt  wurden. 
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*  Gewerbebetriebe  für  den  kulturellen  Bedarf 

In  diesem  Bereich  waren  sowohl  Frauen  als  auch  Männer  im  Erhebungszertraum 
für  die  Analyse  herangezogen  worden  Beispiele:  Eine  Frau  befand  sich  im 
Gewerbe  der  Buchbinderei,  die  mit  handgefertigtem  und  hartdgefarbtem  Papier 
arbeitete.  Die  Männer  waren  als  Drucker.  Musikinstrumentenbauer  und 
Kunstgießer  tätig.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zwischen  27  und  70 
Jahren.  Es  hatten  alle  den  Lehrabschluß  und  rje  meisten  auch  die  Meisterprüfung 
für  ihr  Gewerbe  abgeschlossen.  Einige  wenige  absolvierten  vorher  auch  die 
Matura.  Fast  alle  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Die  Betagten  waren  fast 
alle  Selbständige  mit  jeweils  einem  Kleinbetrieb. 
Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
Risikobereitschaft,  Ausdauer,  Flexibilität.  Ehrgeiz,  Fachwissen,  Durch- 
setzurtgsvermogen.  Erfolgswillen.  Verantwortungsbewußtsein,  sympathisches 
Auftreten,  Zähigkeit,  Optimismus,  Sparsamkeit,  Liebe  zum  Beruf,  Ehrlichkeit. 
Perfektion,  Lernbereitschaft.  (Selbst-)Kritikfähigkeit  und  Konsequenz  als 
wichtige  Eigenschaften  anführten,  Auch  die  Fähigkeit.  Mitarbeiterinnen  zu 
motivieren  ,  wurde  a  ls  Erfolgsmd  ikator  a  ngegeben 

Gastgewerbe 

*  Hotelbetriebe 


Branchenprofil  -  Unterbringung,  Hotels,  Pensionen 
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Genannte  Erioigsparameter  bei  ungenützter  Befragung 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  drei  mal 
soviel  Männer  als  Frauen  interviewt.  Der  Anteil  der  Akademikerinnen  war 


hingegen  bei  den  Frauen  3  mal  höher.  Das  Atter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  26  und  69  Jahren.  Das 
Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  KoctvKellriertehre  über  die  Handelsschule 
bis  zur  AHS-,  HTL-  oder  HAK-Matura.  Beinahe  alle  Befragten  waren  verheiratet 
und  hatten  Kinder.  Die  meisten  derBefragten  waren  Nicht-Selbständige  und  in 
einem  mittleren  oder  großen  Hotelbelrieb  angestellt.  Die  Erfolgsrezepte  der 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Spaß  an  der  Arbeit,  gesteckte  Ziele  erreichen,  Optimismus.  Aufgeschlossenheit, 
guten  Umgang  mit  Menschen.  Beharrlichkeit.  Humor,  Konsequenz  und 
Fachwissen  als  wichtige  Erfolgskriterien  anführen. 

*  KestauraniDetneoe 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  wesentlich 
mehr  Männer  als  Frauen  interviewt  (3;  1 ).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  29  und  58  Jahren.  Das  Ausbildungs- 
spektrum  reichte  von  der  Koch/Kellner-  oder  Elektromechaniker-Iehre  überdie 
Gastgewerbe-  oder  Hotelfachschule  brs  zur  AHS-Matura.  Beinahe  alle  Befragten 


waren  verheiratet,  hatten  Kinder  und  waren  Selbständige  mit  jeweils  einem 
kleinen,  mittleren  oder  großen  Restaurantbetrieb.  Die  Erfolgsrezepte  der 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
hohen  Arbeitseinsatz,  Disziplin.  Freude  an  der  Arbeit,  fundierte  Ausbildung. 
Durchsetzungsvermögen,  Verantwortungsbewußtsein,  Kreativität.  Ehrgeiz. 
Risikobereitschaft,  guten  Umgang  mit  Menschen  und  Ausdauer  als  wichtige 
Erfolgsknterien  anführen. 


Branchenprofil  -  Speiselokale 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungenützter  Befragung 


*  Kaffee/Konditoreien 


Branchenprofil  -  Kaffee  u.  Kuchen 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


In  d  eser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  mehr  Männer 
als  Frauen  interviewt  (3: 1 ) .  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zu  m  Zeitpunkt 
der  Erhebung  zwischen  28  und  92  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte 
von  der  Zuckerbäckerlehre  bis  zur  Hotelfachschule.  Alle  Befragten  waren 
verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie  waren  fast  alle  Selbständige  mit  jeweils 
einem  Weinen  Kaffee'Konditoreibetrieb.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen 
sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  s»e  insbesondere  solide  Ausbildung, 
Selbstdisziplin.  Konsequenz,  Kreativität.  Ehrgeiz,  Flexibilität  und  hohen 
Arbeitseinsatz  als  wichtige  Erfolgskriterien  anfuhren. 

Technik 

Um  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die  Gruppe  der 
technischen  Betriebe  in  verschiedene  Untergruppen  unterteilt  worden.  Sie 
gliedern  sich  auf  in: 


-  320- 


Copyrighted  material 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


t  El6ktro3nl3Q6nb3u,'LlchttGchnik 

*  Computertechnik/Softwareentwicklung. 

*  Maschinenbau, 

*  Medizin.  Geräteherstellung  und 

*  Anlagenbau. 

In  dieser  Sparte  waren  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  fast 
ausschließlich  Männer  (6%  Frauen)  herangezogen  worden.  Ihr  Alter  bewegte 
sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  23  und  82  Jahren  Ihr 
Ausbildungsspektnjm  recht  von  der  Elektrikeriehre  bzw.  -meisterprüfung  über 
die  HTL-Matura  bis  zum  Studium  der  chemischen  Verfahrenstechnik  oder 
Elektrotechnik.  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder  Die 
Hälfte  von  ihnen  sind  Selbständige  mit  jeweils  Klein-  und  Mittelunternehmen. 
Die  andere  Hälfte  der  unselbständig  Beschäftigten  sind  als  Geschäftsführer, 
Gruppenleiter  oder  Vorstandsvorsitzende  m  Groß-  bzw.  Superunternehmen 
laug,  mre  brtoigs-rezepte  lassen  sicn  aaningeneno  zusammenlassen,  oaiis»e 
Optimismus,  Risikobewußtsein,  innere  Motivation,  Natürlichkeit, 
Professionalität,  Bescheidenheit,  Menschlichkeit,  Offenheit.  Vertrauens- 
würdigkeit, Organisationsfähigkeit,  Überzeugungskraft,  Lernwillig-  und 
-fahigkeit,  Flexibilität,  soziale  Kompetenz  und  Verläßlichkeit  als  wichtige 
Eigenschaften  anführen. 

Außerdem  wird  das  soziale  Umfeld  als  prägender  Faktor  mitangegeben.  Daß 
man'frau  sich  erreichbare  Ziele  stecken  und  sich  selbst  treu  bleiben  soll  sowie 
hohen  Arbeitseinsatz  leisten  und  Ideen  mit  Mitarbeiterinnen  verwirklichen  sind 
weitere  Erfolgsindikatoren. 

+  Computertechniki'Softwareentwrcklung 
In  dieser  Sparte  waren  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  zum 
überwiegenden  Teil  Männer  herangezogen,  aber  auch  Frauen  berücksichtigt 
worden.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung 
zwischen  33  und  56  Jahren. 

Das  Ausbildungsspektnjm  reichte  von  einer  kaufmännischen  Lehre  über  die 
HBLAfür  Fremdenverkehrsberufe,  HAK-,  HTL-Matura  bis  zum  Studium  der 
technischen  Physik,  der  Handels-wissenschaften  bzw.  Betriebswirtschaft, 
der  Mathematik,  der  Informatik.  Jurisprudenz  und  Elektrotechnik.  Fast  alle 
Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Es  gab  fast  ebensoviele  Nicht- 
Selbständige  wie  Selbständige.  Die  Nicht-Selbständigen  waren  vor  allem  als 
Geschäftsführer  und  Prokuristin  in  Groß-  und  Superunternehmen  tätig.  Die 
Selbständigen  hatten  vor  allem  Klein-  und  Mittelbetriebe  Die  Erfolgsrezepte 
der  Befragten  lassen  seh  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Konsequenz.  Spaß  an  der  Arbeit  und  am  Lernen,  Disziplin,  Fleiß.  Intelligenz. 
Glück.  Ehrlichkeit,  Umsetzungs-fähigkeiten,  Optimismus.  Offenheit, 


Branchenprofil  -  Computer/Systeme/Büromaschinen 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungenutzter  Befragung 


Branchenprofil  -  EDV-Dienstleistungen 
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Genannte  Erfo/gsparamefer  oei  urrgesfufztef  Behagung 


Anpassungsfähigkeit,  Verläßlichkeit,  Begeisterungsfähigkeit,  Hartnäckigkeit, 
Überzeugungskraft.  Kommunikations-fähigkeiten,  Kreativität  und 
Menschlichkeit  als  wichtige  Erfolgskriterien  anfuhren.  Desweiteren  ist  es 
unerläßlich,  ein  Zielsystem  zu  erarbeiten  und  diese  Ziele  zu  erreichen.  Dabei 
muß  man/frau  sich  1 00%  ig  mit  der  Arbeit  identifizieren  können  und  bereit  sein, 
viel  zuarbeiten. 

*  Maschinenbau 

In  dieser  Sparte  wurden  fast  ausschließlich  Manner  und  nur  eine  Frau  in  der 
Erhebungsphase  für  die  Analyse  berücksichtigt,  Das  Alter  aller  Befragten 
bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  30  und  87  Jahren.  Das 
AusMdungsspektnjm  reichte  von  der  Werkzeugmacherlehre  und  Meisterprüfung, 
über  die  TGM-,  HTL-Matura  bis  zum  Studium  in  Maschinenbau  und  der 
Betriebswirtschaft 

Fast  alle  Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder,  Sie  sind  durchwegs 
Selbständige  mit  jeweils  Klein-  oder  Mittelunternehmen.  Die  Erfolgsrezepte 
der  Befragten  lassen  seh  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Menschlichkeit,  guten  Umgang  mit  Menschen,  viel  Arbeit.  Qualität  und  Service, 
100%ige  Leistung,  Fachwissen,  ständige  Weiterbildung,  Geschäftstüchtigkeit, 
solides  wirtschaftliches  Denken,  Ehrlichkeit.  Selbstdisziplin.  Ethik  und 
Rückqrat  Fleiß  Zähiqkei!  innere  Motivation  Ausqeqlichenheit  Identifikation 
mit  der  Firma,  guten  Umgang  mit  Mitarbeiterinnen,  Kreativität.  Phantasie,  Härte, 
Glück,  Zielstrebigkeit,  Freude  an  der  Arbeit.  Kommunikationsfähigkeit  und 
Verantwortungsbewußtsein  als  wichtige  Faktoren  anführen.  Außerdem  wurde 
hervorgehoben,  daß  es  wesentlich  sei,  Profil  zu  zeigen  und  unbedingt  von  sich 
selbst  uberzeugt  zu  sein.  Entscheidungen  sollen  selbst  getroffen  und 


Branchenprofil  -  Maschinenbau,  Werkzeugbau 
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durchgezogen  werden  ohne  sich  dabei  von  außen  beeinflussen  zu  lassen. 
Dabei  soll  man  sich  seiner  Stärken  und  Schwächen  bewußt  sein  Erfolgsträchtig 
ist  es,  eine  Marktlücke  zu  finden  und  zu  versuchen,  tiefer  als  andere  in  emen 
Bereich  hineinzuschauen  und  mehr  in  Losungen  als  in  Problemen  zu  denken 
sowie  bei  der  Arbeit  an  die  eigenen  Grenzen  zu  gehen  und  diese  zu  überwinden. 
Generell  gilt,  daß  jeder  das  machen  soll,  wozu  er/sie  sich  berufen  fühlt. 


Branchenprofil  -  Bau-  u.  Innenausbauuntemehmen 
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Gerannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützier  Befragung 


*  Medizinische  Gerateherstellung 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  ausschließlich 
Männer  interviewt.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der 
Befragung  zwischen  28  und  64  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte  von 
einer  Maschinenschlosserlehre  bis  zum  Studium  der  Elektrotechnik  oder 
Maschinenbau.  Fast  alle  Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie 
sind  fast  alle  Selbständige  mit  jeweils  einem  Kleinbetneb,  Die  Erfolgsrezepte 
der  Befragten  lassen  seh  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Ehrgeiz.  Intelligenz.  Stehvermögen,  Ausbildung.  Begabung,  breites  Interesse 
an  allem,  ständiger  Lernwille.  Verantwortungsbewußtsein,  realistische 
Zielsetzung,  gute  Mitarbeiterinnenauswahl,  Beziehungen  und  Glück  als 
wichtige  Erfolgskritenen  anführen. 


*  Anlagenbau 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  vor  allem 
Männer  und  eine  Frau  berücksichtigt.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  23  und  79  Jahren.  Das 
Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  TGM-  oder  HTL-Matura  be  zum  Studium 
in  Tiefbautechnik  oder  Betriebswirtschaft,  Verfahrenstechnik  und  Bau- 
ingenieurswesen .  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder. 
Der  überwiegende  Teil  waren  Selbständige  mit  jeweils  einem  Klein-  oder 
Mitteluntemehmen.  Die  Nicht-Selbständigen  waren  als  Geschäftsführer  oder 
Bereichslerter  m  Mittel-  oder  Großunternehmen  tätig.  Die  Erfolgsrezepte  der 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Mut  Selbstvertrauen.  Konsequenz.  Aufgeschlossenheit  Neuem  gegenüber. 

Kommunikationsvermögen,  Selbstdisziplin,  Begabung,  Willensstärke, 
Innovationsfähigkeiten,  Ausdauer,  positive  Grundeinstellung,  Leistungs- 
orientiertheit, Freude  an  der  Arbeit,  Menschlichkeit  und  Fachkompetenz  als 
wichtige  Erfolgsserien  anführen.  Außerdem  sollen  Ziele  nicht  aus  den  Augen 
verloren  werden. 


junsptwenz  ■  Hecntsanwane  ■  Notare 


Branchenprofil  -  Rechtsanwälte,  Notare 
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22% 

Man  muß  wissen, 

33% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

45% 

Fachwissen 

44% 

33% 

Intelligenz 

39% 

KonSktfähigkeit 

24% 

Pragmatismus 

11% 

Teamfähigkeit 

45% 

Original  statt  Imitation 

19% 

Entscha<!ungsfahig:<e.t  & 

18% 

Planung  und  Steuerung 

•Sicherheit 

15% 

Motivation  bzw 

25% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigkeit 

Durchsetzungsvermogen 

10% 

Loyalität* 

30% 

soziale  Fertigkeiten 

0% 

Organisationskutluren  kennen 

22% 

Chancen  erkennen  &  nutzer 

22% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

■2:, 

Voller  Arbeitseinsatz 

30% 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  fcei  ungestütiter  Befragung 


Indieser  Analysekategone  waren  signifikant  mehr  Männer  als  Frauen  vertreten, 
(5: 1 )  v.a.  unter  den  Befragten  über  55  Jahren.  Von  der  Altersstruktur  her  ist  eine 
große  Bandbreite  zu  verzeichnen.  Durchschnittlich  sind  die  Interviewten 
allerdings  zwischen  40  und  70  Jahre  alt  (Höchstwert  82).  Die  Mehrzahl  der 
Befragten  arbeitet  in  der  eigenen  Rechtsanwaltskanzlei.  Fast  alle  Interview- 
Dartnerlnnen  sind  verheiratet  die  meisten  haben  Kinder  AufdieFraae  was 
ausschlaggebend  für  den  Erfolg  war,  antworteten  alle,  wenn  auch  mit  anderen 
Worten,  daß  es  ihre  Zielstrebigkeit  war.  Es  ist  nötig  Visionen.  Ziele  und 
Neug  ierde  zu  haben  Harte  Arbeit  ist  dann  der  Sehl  üssel  -  die  Identifikation  mit 
dem  Job  ist  sehr  groß.  Frauen  betonen  darüberhinaus  häufiger  ihre  geistige 
Unabhängigkeit  und  ihr  Glück  von  kompetenten  Personen  in  ihrer  Umgebung 
lernen  zu  können.  Überhaupt  scheint  die  Anerkennung  für  die  erbrachten 
Leistungen  viel  zur  Motivation  beizutragen.  Ein  Interviewpartner  meinte  dazu: 
Er  betrachte  sich  selbst  als  erfolgreich,  'solange  (er)  das  Vertrauen  (seiner) 
Klienten  genieße'  Niederlagen  werden  natürlich  als  unangenehm  empfunden, 
allerdings  auch  als  Chance  und  Ansporn  für  zukünftige  Aufgaben,  die  man 


Branchen  profil  -  Jurisprudenz     (samph  zu  gering) 


14% 

Flexibilität 

29% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

29% 

Man  muH  wissen. 

29% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

71% 

Fachwissen 

14% 

Kommunikationsfäh  igkert 

43% 

Intelligenz 

43% 

Konfliktfähigkeit 

14% 

Pragmalismus 

1  l 

Teamfähigkeit 

14% 

Original  statt  Imitation 

29% 

Entscheidungsfahigkett  & 

29% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

14% 

Motivation  bzw. 

43% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigkeit 

Durchsetzungsvermogen 

0% 

Loyalität' 

29% 

soziale  Fertigkeiten 

0% 

Organisationsku'turen  kennen 

14% 

Chancen  erkennen  &  nutzer 

14% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

29% 

Voller  Arbeitseinsatz 

52% 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungenützter  Befragung 


dann  noch  besser  erledigen  will.  Die  älteren  Interviewpartner  scheinen  schon 
ein  etwas  abgeklärteres  Verhältnis  zu  ihrem  Berufs-  und  Privatleben  zu  haben. 
Einer  gibt  an,  daß  er  Kraft  aus  Stetigkeit,  Konstanz  und  fehlender  Hektik  in 
seinem  Leben  zieht.  Eine  Rechtsanwältin  antwortet  auf  diese  Frage,  daß  sie 
ihre  Kraft  aus  der  Freude  an  der  Arbett  und  Leistung  bezieht.  Auf  die  Frage  der 
Wirkung  des  eigenen  Erfolges,  gab  nur  ein  befragter  Rechtsanwalt  an.  daß 
Mitarbeiter  oder  Freunde  "eigentlich  nichts  darüber  sagen,  weil  (er)  über  seine 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Erfolge  nicht  offen  sprich!'.  Alle  anderen  gaben  an,  daß  sie  aus  unterschied- 
lichen Gründen  anerkannt  und  als  erfolgreich  betrachtet  werden  und  sich  selbst 
auch  als  erfolgreich  einstufen.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen 
entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im 
Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 


Gesundheit 


Branchenprofil  -  Ärzte,  Fachärzte,  Apotheken.  Krankenhäuser 

38% 

Flexibilität 

33% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

33% 

Man  null  wissen. 

16% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

85% 

Fachwissen 

28% 

Kommumkationsfänigkeit 

22% 

Intelligenz 

26% 

Konfliktfahigkeit 

24% 

Pragmatismus 

29% 

Teamfähigkeit 

12% 

Onginalitat  statt  Imitation 

43% 

Entscheidungsfähigkeit  & 

21% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

15% 

Motivaton  bzw 

40% 

Klarheit  und 

Motivationsfahigke.1 

Durchsetzungsvermc-gen 

7% 

Loyalitat' 

20% 

soziale  Fertigkeiten 

25% 

Organisationskulturen  kennen 

11% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

22% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

22% 

Voller  Artoeitse.r.satz 

46% 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestötzter  Befragung 


Es  gibt  mehr  Ärzte  als  Ärztinnen  (2:1 ).  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  waren  die 
Befragten  zwischen  4 1  und  85  Jahre  alt  Männer  sind  fast  durchwegs  verheiratet 
und  haben  Kinder  Die  Mehrheit  der  in  der  Stichprobe  erfaßten  Personen  hat 
eine  eigene  Praxis.  Erfolg  ist  für  die  Interviewten  zum  großen  Teil  ein  ideell 
besetzter  Begriff,  wie  Krankheiten  zu  heilen.  Ideen  umzusetzen  und  positive 
Rückmeldungen  zu  erhalten.  Stete  Weiterbildung.  Schnelligkeit,  Ideenreichtum 
und  Teamarbeit  werden  neben  Disziplin  als  Erfolgsfaktoren  genannt.  Kraft 
schöpfen  Arzte  vor  allem  aus  ihrem  Familienleben.  Vergleiche  zu  anderen 
Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum 
Branchenindex'  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 


Politik 


Branchenprofil  -  Politik 

33% 

Flewfcdrtat 

8%  Dauerhafte  Höchstleistungen 

11% 

Man  muH  wissen. 

24%  Selbstbewußtsein 

was  man  will 

22°':  Fachwissen 

26% 

Kommumkalonsfäfiigkeit 

25%  Intelligenz 

38% 

Konfliktfähigkei*. 

8%  Pragmatismus 

21% 

Teamfähigkeit 

24%  Onginalitat  statt  Imitation 

17% 

Entscheidungsfähigkeit  & 

22%  Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

32%  Motivaton  bzw 

15% 

Klarheit  und 

Motivationsfahigkert 

Durchsetzungsvermögen 

33%  Loyalität" 

43% 

soziale  Fertigkeiten 

42%  Organisationskutturen  kennen 

26% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

24%  Spaß  an  der  Tätigkeit 

25% 

Voller  Arteteeirvsatz 

40%  Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Eriolgsparameter  bei  ungestiitzter  Befragung 


Im  Bereich  der  Politik  ist  es  ein  allaemem  bekanntes  und  auch  täalich  sichtbares 
Phänomen,  daß  mehr  Männer  prestigeträchtige  Positionen  innehaben  als 
Frauen.  Das  spiegelt  sich  auch  in  unserer  Stichprobe  wider  in  der  Frauen  im 
Verhältnis  von  2:1  vertreten  sind.  Die  Befragten  waren  zum  Zeitpunkt  der 
Erhebung  zwischen  21  und  über  76  Jahre  alt.  Diese  ungewöhnlich  große 
Spannweite  ergibt  sich  auch  aus  den  flexiblen  Karriereverläufen.  Es  ist  nie  zu 


spät  in  die  Politik  einzusteigen,  aber  auch  nie  zu  früh.  Die  überwiegende  Mehrheit 
ist  verheiratet,  aber  nicht  alle  haben  Kinder,  Von  der  Ausbildung  her  findet  man 
eine  große  Vielfalt,  wenn  auch  ein  großer  Teil  einen  Hochschulabschluß 
vorweisen  kann.  In  welcher  Fachrichtung  dieser  absolviert  wurde  ist  für  eine 
politische  Karriere  nurvon  sekundärer  Bedeutung. 
Trotzdem  kann  man  erkennen,  daß  juristische  und  wirtschaftliche  Studien 
vorherrschen.  Freiheit,  politische  Ziele  durchzusetzen,  die  eigene  Organisation 
(Parteil  voranzubrinoen  und  Zufriedenheit  sind  für  Politikerinnen  wesentliche 
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Aspekte  des  Erfolges  Selbstbewußtsein,  Kompetenz,  der  Wille  zur  Macht 
und  Entwicklungen  frühzertig  zu  erkennen .  gehören  zu  den  wichtigsten  Faktoren 
für  Erfolg.  Glaubwürdigkeit  und  Kompetenz  sind  eng  miteinander  verbunden. 
Daneben  stehen  Verantwortungsbewußtsein,  Kommunikationsfähigkeit  sowie 
im  Team  arbeiten  zu  können  ebenfalls  ganz  oben  auf  der  Anforderungsliste. 
Loyalität  zur  eigenen  Part»  ist  entscheidend,  um  vorwärts  zu  kommen.  Jüngere 
Befragte  meinten,  daß  Politik  kein  Weg  zum  Erfolg  sei.  Diese  Einschätzung 
bezieht  sich  auf  zwei  Aspekte  Zum  einen  die  Politikverdrossenheit  der 
Öffentlichkeit  und  zum  anderen  auf  Organisationskultur  von  Parteien.  Auch 
heute  noch  sind  Quereinsteigerlnnenkanieren  die  Ausnahme.  Das  bedeutet  für 
den  Erfolg  als  Politikerin  braucht  man  besonders  in  den  großen  Parteien  viel 
Ausdauer  und  Geduld.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen  entnehmen  sie 
bitte  dem  Kapitel  .Kommentar  zum  Branchenindex'  der  im  Anschluß  an  dieses 
Kapitel  folgt. 

Handel 

Im  Handel  kam  es  schon  in  den  1 970er  Jahren  zu  enormen  Konzentrations- 
bewegungen  und  einem  bisher  nicht  gekannten  Einfließen  von  Auslandskapilal. 
eine  Entwicklung  die  sich  zwar  in  den  1 980er  Jahren  wieder  abschwächte  m 
den  1990er  Jahren  aber  wieder  stark  zunahm  v.a.  mit  Investitionen  aus 
Deutschland  und  der  Schweiz  (Rewe  übernahm  den  Billa-Konzern  und  Migros 
den  Konsum).  Um  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die 
Gruppe  Handel  in  verschiedene  Untergruppen  unterteilt  worden. 
So  gibt  es  den  Handel 

*  mit  Spielzeug, 

*  mit  Theaterkarten, 

*  mit  Baustoffen  bzw.  -Zubehör:  Die  österreichische  Bauwirtschaft 
war  lange  Zeit  von  einer  Gruppe  von  im  internationalen  Vergleich  mittelgroßen 
Unternehmen  dominiert,  wobei  ein  sich  beschleunigender  Konzentrations- 
prozeii  zu  beobachten  ist.  Parallel  dazu  ist  die  brancne  auch  von  spektakulären 
Pleiten  erschüttert  (Maculan).  Nach  wie  vor  herrschen  allerdings  private 
österreichische  Unternehmen  vor.  wobei  sich  im  Zuge  der  Konzentration  immer 
wenigere  den  Markt  teflen  (vgl.  Übernahme  von  Era-Bau  durch  den  Konzern  von 
Peter  Haselsteiner  1998) 

Baustoffindustrie:  Im  Bereich  Steine  und  Keramik  smd  viele  kleinere  und  mittlere 
Erzeuger  aktiv,  aber  auch  Unternehmen,  die  den  großen  Banken  zuzurechnen 
sind  prägen  das  Erscheinungsbild  der  heimischen  Baustoffindustrie. 

*  mit  medizinische  Geraten. 

*  mit  Textilien:  Textil,  Bekleidung  und  Leder -diese  drei  Branchen 
mußten  in  den  letzten  1 5  Jahren  erhebliche  Schrumpfungsprozesse  verkraften. 
Die  überwiegend  in  österreichischem  Pnvatbesitz  befindlichen  mittelgroßen 
Unternehmen  der  Branche  waren  stark  exportonentiert.  Viele  der  bekannteren 
Betnebe  schlitterten  in  den  letzten  Jahren  in  die  Knse  oder  wurden  (teilweise) 
verkauft  (z.B.  Maser  und  Vossen). 

*  mit  Werbemitteln, 

*  mit  Brennstoffen  bzw.  Erdöl  (u.a.  Tankstellen). 
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*  mit  Schmuck, 

*  mit  Massenwaren. 

*  mit  Lieferungen  (u.a.  Speditionen)  Das  Spedrtionensgewerbe  ist 
kunstgewerblich  strukturiert,  nichtsdestotrotz  waren  unter  den  50  größten 
Dienstleistungsuntemehmen  1989  elf  Speditionen.  Mit  dem  Beitritt  zur 
Europäischen  Union  kam  es  zu  einer  tiefgreifenden  Umstrukturierung  in  der 
Branche,  was  zu  hohen  Arbeitsplatzverlusten  und  Konzentrationsbewegungen 
geführt  hat. 

*  mit  Lebensmitteln:  Nahrungs-  und  Genußmittelindustrie  -  dieser 
Sektor  warbis  zum  Beitritt  zur  EU  halböffentlich  organisiert  und  in  Folge  der 
Regulierung  in  der  Landwirtschaft  stark  reglementiert.  In  vielen  Teilbereichen 
gab  es  Monopole  und  Oligopole. 

Die  Branche  ist  überwiegend  kleingewerblich  geprägt,  trotzdem  war  rund  die 
Hälfte  der  Betriebe  Ende  der  1 980er  Jahre  im  Eigentum  von  Raiffeisen  oder 
multinationalen  Konzernen.  Innovationen  una  MarKeting  setzen  nur  langsam 
Akzente.  Durch  den  EU-Beitritt  und  die  Öffnung  dieses  Marktes  kam  es  zu 
vielen  Betnebsschließungen.  Aber  es  gibt  auch  positive  Beispiele  einer 
Exportsteigerung.  Die  Konsumentenpreise  sind  in  jedem  Fall  gefallen  und  die 
Produktpalette  vielfältiger  (Aiginger  1996. 1151). 

*  mit  chemischen  Produkten, 

*  mit  Blumen. 

*  mit(Mie1-)autos, 

*  mit  Tabakwaren, 

*  mit  Computer  und -Zubehör. 

*  mit  Sportartikel  bzw.  Reisen, 

*  mit  Wohnungseinrichtungen  bzw.  -Zubehör 

*  und  mit  (elektro- technischen  Geraten. 


*  Handel  mit  Spielzeug: 


Branchenprofil  -  Spielwaren,  Büroartikel 

9% 

Flexa  :at 

12% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

11% 

Man  muß  wissen 

12% 

Selbstbewußtsein 

■/»äs  man  will 

22% 

Fachwissen 

16% 

Kommunikabonsfa'iigkeit 

21% 

Intelligenz 

13% 

Konfliktfähigkeil 

16% 

Pragn\a1ismus 

5% 

Teamfähigkeit 

12% 

Originalität  statt  Imitation 

13% 

Entscheidungsfahigkeit  & 

I6: 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

12% 

Motivation  bzw. 

5% 

Klarhert  urd 

Motivationsfähigket 

Durchsetzungsvermögen 

3% 

Loyalität' 

26% 

soziale  Fertigkeilen 

5% 

Organisatimskulluren  kennen 

15% 

Chancen  ernennen  &  nutzen 

13% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

45% 

Voller  Arbeitseinsatz 

64% 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparamctcr  bei  ungestütztor  Befragung 


In  dieser  Sparte  waren  die  fürdie  Analyse  erhobenen  erfolgreichen  Männer 
ebenfalls  im  Verhältnis  2:1  gegenüber  den  Frauen  vertreten  .  Ihr  Alter  bewegte 
seh  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  26  und  73  Jahren.  Ihr  Ausbildungs- 
spektrum reichte  von  der  Lehre  bis  zur  Matura,  wobei  tendentiell  die  hier 
befragten  Männer  höher  qualifiziert  waren  als  die  Frauen.  Es  waren  fast  alle 
verheiratet  und  sie  hatten  in  der  Regel  auch  Kinder.  Sie  waren  durchwegs 
Selbständige  mit  jeweils  einem  Klein-  oder  Mittelbetrieb.  Ihre  Erfolgsrezepte 
lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Emsatzwillen,  Fleiß.  Glück  und  ein  Gespür  für  Zeitgeist  anführen. 


*  Handel  mit  Theatekarten 

In  dieser  Sparte  waren  wesentlich  mehr  erfolgreiche  Frauen  als  Manner  von 
den  erhobenen  Personen  vertreten  Das  Alter  der  Befragten  zum  Zeitpunkt  der 
Interviews  bewegte  sich  zwischen  31  und  61  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum 
reichte  von  der  Lehre  bis  zur  Matura.  Es  gab  ebenso  viele  Verheiratete  wie 
Nicht-Verheiratete  bzw.  Befragte  mit  und  ohne  Kinder.  Alle  Befragten,  die  in  die 
Analyse  einflössen,  waren  durchwegs  Selbständige  mit  jeweils  einem 
Kleinbetrieb.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen, 
daß  neben  harter  Arbeit  Fachkenntnisse  im  wirtschaftlichen  und  im  Kunstbereich 
notwendig  sind.  Positives  Denken  mit  Blick  nach  vorne  sowie  Spaß  an  der 
Arbeit  werden  als  weitere  Erfolgskritenen  genannt. 

*  Handel  mit  Baustoffen  bzw.  -zubehor 


Branch enprofil  -  Baustoffe  u.  Baumaterial 


15% 

Flexibilität 

15% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

26% 

Man  muH  wissen. 

15% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

75% 

Fachwissen 

11% 

Kommunikationsfähigkeit 

11% 

Intelligenz 

30% 

Konfhktfähigkeit 

32% 

Pragmetismus 

11% 

i  eanrianigKeii 

18% 

ungma  nai  statt  Imitation 

20% 

Entschcicungsfähigkeil  & 

15% 

Planung  und  Steuerung 

-sicherheil 

8% 

Motivation  bzw. 

25% 

Klarheit  und 

Motivat.onsfähigkeit 

Durchsetzungsvermogen 

5% 

Loyalität' 

21% 

soziale  Fe.-tgkeiten 

5% 

Organisationskuituren  kennen 

9% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

8% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

31% 

Voller  Arbeilseinsalz 

60% 

Ich  tun  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  be>  ungestümer  Befragung 


In  dieser  Sparte  waren  auffallend  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  von  den 
für  die  Analyse  erhobenen  Personen  vertreten  (10:1).  Das  Atter  der  Interview- 
partnerinnen bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zischen  23  und  68 
Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Lehre  (v.a.  Bauspengler, 
Zimmermann.  Kfz-Mechaniker)  bis  zum  abgeschlossenen  (Wirtschafts-  und 
Tiefbau-)  Studium.  Männer  waren  tendenziell  nicht  höher  qualifiziert  als  Frauen 
(zwei  der  Frauen  hatten  ein  aboeschlossenes  Studium)  Die  Befraaten  waren 
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fast  alle  verheiratet  und  hatten  überwiegend  auch  Kinder.  Der  größere  Teil  der 
Interviewpartnerinnen  war  ab  Geschäftsfuhrerinnen  bzw.  in  leitenden  Positionen 
als  Nicht-Selbständige  in  Mittel-  und  Großbetneben  tätig .  Zu  den  Erfolgskriterien 
zahlen  für  die  Befragten  vor  allem  realistische  Zielsetzungen,  aber  auch 
Visionen.  Mut  zum  Risiko  und  seinen  Weg  ständig  vor  Augen  zu  haben.  Mit 
angeführt  wurde  auch,  die  Balance  zwischen  Berufs-  und  Privatleben  zu  halten. 
Menschlichkeit,  Humor.  Ausdauer,  Flexibilität.  Gewissenhaftigkeit.  Menschen- 
kenntnis. Kreativität  und  Ehrlichkeit  werden  als  weitere  wichtige  Erfolgs- 
eigen  schatten  angegeben.  Aberauch  das  Elternhaus  wird  immer  wieder  als 
ausschlaggebend  für  den  Erfolg  angesehen .  Niederlagen  werden  zumeist  als 
Chance,  darauszulernen,  interpretiert:  'Wer  Niederlagen  kennt,  kennt  den 
Sieg.' 

*  Handel  mit  medizinischen  Geräten 
In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  der  Analyse  ausschließlich 
Männer  befragt  Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Interviews  zwischen 
28  und  64  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Lehre  bis  zur 
akademischen  Ausbildung.  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten 
in  der  Regel  auch  Kinder.  Die  Selbständigen  und  Nicht-Selbstandgen  hielten 


■  324  - 


Copyrighted  material 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


sich  die  Waage.  Die  Selbständigen  hatten  vor  allem  Klein-  und  Mittelbetriebe. 
Die  Nicht-Selbständigen  waren  in  Mittel-  und  Großbetrieben  (als  nationale 
Manager  oder  Geschäftsführer)  m  leitenden  Positronen  tätig  Als  Erfolgskriterien 
führen  die  Befragten  lOWotgen  Einsatz,  starken  Willen.  Visionen,  Konsequenz, 
eine  etgene  Linie  haben.  Loyalität.  Mobilität,  Vertrauenswürdigkeit,  Offenheit 
für  neue  Ideen,  Produkt-  und  Marktkenntnisse,  mehr  als  andere  leisten,  spontan 
und  flexibel  sein  sowie  Sprachkenntnisse  an. 


*  Handel  mit  Textilien 

In  dieser  Sparte  wurden  94  Männer  und  95  Frauen  im  Rahmen  des 
Erhebungszeitraums  der  Analyse  erhoben.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte 
sich  zum  Zeitpunkt  der  Interviews  zwischen  25  und  79  Jahren.  Das 
Ausbildungsspektrum  der  Männer  und  Frauen  reichte  gleichermaßen  von  der 
aboeschlossenen  Handelssch  ule  bis  zur  akademischen  Ausbilduna  Fast  alle 
Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder,  Sie  waren  fast  durchwegs 
Selbständige  mit  jeweils  einem  Klein-  oder  Mittelbetrieb.  Auffallend  dabei  war, 
daß  die  meisten  Befragten  in  den  Familienbetrieb  eingestiegen  sind  bzw. 
diesen  übernommen  haben. 


Branchenprofil  -  Bekleidung 

14% 

Flexibilität 

8% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

14% 

Man  muH  wissen. 

11% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

38% 

Fachwissen 

33% 

Kommunikationsfähigkeit 

11% 

Intelligenz 

13% 

Konfliktfähigkei: 

14% 

Pragmatismus 

8% 

Teamfahigkeit 

24% 

uriginaiitai  statt  muaiioo 

13% 

Entscheidungsfähigkeit  & 

12% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

11% 

Motivation  bzw. 

5% 

Klarhett  und 

Motivationsfähigkeit 

Durchsetzungsvermögen 

7% 

Loyalität* 

30% 

soziale  Fertigkeiten 

10% 

Organisationskulturen  kennen 

15% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

10% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

1?:„ 

Voller  Arbeitseinsatz 

6:j 

Ich  brn  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestümer  Befragung 


Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
insbesondere  die  Qualität  der  Ware  zu  einem  vernünftigen  Preis  mit  fachlicher 
und  netter  Bedienung  anführen.  Menschlichkeit.  Toleranz,  Fachwissen, 
Verhandlungsgeschick,  Glück.  Arbeitseinsatz.  Risikobereitschaft,  gutes 
1  immg,  belDStDewulStsein,  uurchsetzungsvermogen,  innovatkxispotentiai  und 
die  Liebe  zum  Beruf  werden  als  weitere  Erfolgsindikatoren  genannt.  Die  Devise: 
"Alles  ist  möglich,  wenn  man  will."  zieht  sich  durch  die  Interviews. 


*  Handel  mit  Brennstoffen  bzw.  Erdöl  (u.a.  Tankstellen) 

In  dieser  Sparte  fanden  sich  in  der  Analysephase  ausschließlich  Männerf  6: 1 ). 
Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  30  und  64  Jahren. 
Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Schlosserlehre  bis  zur  akademischen 
Ausbildung  (40% ).  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder. 
Es  gab  mehr  Nicht-Selbständige  ab  Selbständige  unter  ihnen.  Wobei  die  Nicht- 
Selbständigen  als  Geschäftsführer  und  Vorstandsdirektoren  in  Superbetrieben 
(über  500  Mitarbeiterinnen)  beschäftigt  waren  und  die  Selbständigen  jeweils 
Kleinbetriebe  hatten.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen  daß  sie  Freude  und  Spaß  an  der  Arbeit,  sparsam  und  für 
Ideen  offen  sein,  viel  Einsatzbereitschaft  und  großes  Durchhaltevermögen  als 
wichtig  erachten. 


Branchenprofil  -  Brennstoffe 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  urigesfufztef  Befragung 


*  Handel  mit  Schmuck 


Branchenprofil  -  Accesoires  /  Schmuck 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestutzler  Befragung 


Das  Alter  der  Befragten  reichte  von  27  bis  78  Jahren .  Das  Verhättnis  Männer  zu 
Frauen  liegt  bei  2:1 .  Auffallend  dabei  ist  die  vier  mal  so  hohe  Akademikerquote 
bei  Männern.  Erfolgsrezepte  lauten  in  diesem  Bereich,  das  Talent  des  Einzelnen 
zu  akzeptieren  und  zu  fördern.  "Nur  durch  die  Identität  mit  seinem  Tun  kann 
man  erfolgreich  sein."  Weitere  Erfolgsindikatoren  sind  in  diesem 
Zusammenhang  Fachwissen.  Fleiß.  Risikobereitschaft,  Bescheidenheit, 
Sparsamkeit  und  Gesundheit  sowie  Durchsetzungsvermögen.  Beharrlichkeit 
und  internationale  Kontakte 

*  Handel  mit  Lieferungen  (u.a.  Speditionen) 


Branchenprofil  -  Transport  und  Verkehr 
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In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  der  Befragten  für  die  Analyse 
mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  interviewt  (7:1 ),  Das  Alter  der  Befragten 
bewegte  sich  dabei  zwischen  21  und  71  Jahren  Ihr  Ausbildungsspektrum 
rächte  von  der  Spedrtions-  bzw.  kaufmannischen  Lehre,  HTL-  und  HAK-Matura 
bis  zum  Betriebswirtschaftsstudium.  Der  Akademikeranteil  bei  den  Frauen 
war  allerdings  deutlich  höher  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und 
hatten  Kinder.  Selbständige  und  Nicht-Selbständige  hielten  sich  die  Waage. 
Die  Funktionen  der  Nicht-Selbständigen  reichten  vom  Abteilungs-  und 
Niederlassungsleiter  bis  zum  Geschäftsführer  und  Aufsichtsrat  in  Wittel-  und 
Großbetrieben.  Die  Selbständigen  hatten  ebenfalls  jeweils  Groß-  und 
Mittelbetriebe.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Fleiß,  Ehrgeiz,  Offenheit. 
Kontaktfreudigkeit,  Seriosiät.  Hartnäckigkeit,  Identifikation  mit  der  Tätigkeit. 
Fachwissen.  Chancen  erkennen  und  nützen.  Flexibilität,  Qualität  bieten, 
Durchhaltevermögen.  Konsequenz,  Verantwortungsbewußtsein,  Glaube  an 
sich  selbst  und  Verläßlichkeit  als  Erfolgsindikatoren  nennen. 


* 

Handel  mit  Lebensmitteln 

Branchenprofil  -  Lebensmittel 
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Gerannte  Erfolgsparameter  tei  ungestümer  Befragung 


In  dieser  Sparte  wurden  mehr  Männer  als  Frauen  in  der  Analyse  berücksichtigt 
(4:1).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung 
zwischen  23  und  83  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der 
kaufmännischen  Lehre,  über  die  Handelsakademie  und  Höhere  Technische 
Lehranstalt  bis  zum  Betriebswirtschafts-  und  Bodenkulturstudium.  Die  Befragten 
waren  größtenteils  verheiratet  und  hatten  Kinder,  Sie  waren  zum  überwiegenden 
Teil  Nicht-Selbständige,  die  als  Geschäftsführer  und  Vorstandsdirektoren  in 
Mittel-  und  Großbetrieben  tätig  sind.  Die  Selbständigen  besitzen  vor  allem 
Kleinbetriebe.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  empfehlen  aus  Fehlern  zu  lernen, 
niemanden  zu  imitieren  sondern  selbst  das  Original  vorzugeben,  Rückgrat  und 
Stärke  zu  zeigen,  konfliktfähig  zu  sein,  Ideen  zu  entwickeln,  mit  Menschen 
umgehen  zu  können,  Freizeit  und  Arbeit  zu  kombinieren,  Fach-  und 
Fremdsprachenkenntnisse  aufzuweisen,  wenig  Kompromisse  einzugehen, 
sich  ständig  weiterzubilden.  Liebe  zum  Produkt  bzw.  zum  Beruf  mitzubringen 
sowie  Fleiß  und  Konsequenz. 

*         Handel  mit  chemischen  Produkten 

In  dieser  Sparte  waren  wesentlich  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  für  die 
Analyse  herangezogen  worden  (5:1).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  32  und  64.  Fast  alle  Befragten  hatten 
einen  Hochschulabschluß  mit  technischer  Ausrichtung  bis  auf  eine  Frau  mit 


Branchenprofil -Chemie 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  unges(üfzte.r  Betragung 


Hotelfach-  und  einen  Mann  mit  Höherem  Technischen  Lehranstaltsabschluß, 
Sie  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  in  der  Regel  auch  Kinder  Die  Anzahl 
der  Nicht-Selbständigen  war  um  ein  Dnttel  höher  als  die  der  Selbständigen. 
Auffallend  war,  daß  die  Nicht-Selbstandigen  ausschließlich  in  Superbetrieben 
-  als  Verkaufsleiter,  Geschäftsführer,  Generaldirektor  und  Vorstands- 
vorsitzender  -  angestellt  waren,  während  die  Selbständigen  Klein-,  Mittel-  und 
Großbetriebe  besitzen.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich 
dahingehend  zusammenfassen,  daß  s»e  insbesondere  Konsequenz  beim  Ziele 
setzen  und  erreichen.  Hartnäckigkeit,  Erfahrung,  gute  Kontakte.  Flexibilität. 
Fachwissen,  Ehrgeiz  und  Einsatzfreude.  Kommunikationsfähigkert,  Intuition, 
Reagibilität  und  Nonkonformismus  anführen. 


Auch  in  dieser  Sparte  wurden  knapp  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  für 
die  Analyse  herangezogen  (1:1).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum 
Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  28  und  6 1 .  Genannte  Parameter  des  Erfolges 
waren  in  diesem  Bereich:  Flexibilität,  die  Fähigkeit,  Kontakte  herstellen  zu 
können  und  die  Gunst  der  Stunde  zu  nützen  Niederlagen  werden  als 
Bestandteile  des  Erfolgs  und  als  Anreiz,  neue  Ziele  zu  realisieren,  gesehen. 
Anerkennung  rst  wichtig  und  Teil  des  Erfolges,  der  veranlaßt,  weitere  Ziele  zu 
erreichen.  Genannte  Erfolgsrezepte  lauten,  nicht  an  sich  selbst  zu  zweifeln, 
sondern  einfach  auf  das  gesteckte  Ziel  geradewegs  loszugehen, 

*  Handel  bzw.  Vermietung  von  Kraftfahrzeugen 

In  dieser  Sparte  wurden  zum  Erhebungszeitraum  für  die  Analyse  großteils  nur 


*  Handel  mit  Blumen 


Branchenprofil  -  Blumen  und  Pflanzen 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestümer  Befragung 
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Branchen profil  -  Fahrzeuge 
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Genannte  Erfoigsparamefer  tei  ungesfüfzJer  Befragung 


Männer  befragt  (12:1),  Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Interviews 
zwischen  28  und  75  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  vom 
Handelsakademieabschluß  bis  zum  Hochschulstudium.  Die  Befragten  waren 
zum  Großteil  verheiratet  und  hatten  Kinder .  Selbständige  und  Nicht-Selbständige 
waren  in  gleicher  Zahl  vertreten.  Die  Nicht-Selbständigen  waren  als 
Geschäftsführer  oder  Finanzdirektor  in  Mittel-  und  Superbetneben  angestellt. 
Die  Selbständigen  besitzen  vor  allem  jeweils  Klein-  und  Mittelbetriebe  Die 
Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß 
sie  insbesondere  ein  gewisses  Maß  an  Sturheit,  Markt-  bzw.  Produklkenntnisse, 
Streben  nach  Neuem,  Ausdauer  und  persönliches  Engagement,  strenge  Disziplin 
und  die  Fähigkeit,  Kontakte  aufzubauen  und  zu  pflegen  anfuhren.  Außerdem 
soll  das  "Geschaffene'  immer  wieder  neu  in  Bewegung  gesetzt  werden,  denn 
der  Erfolg  "ist  wie  der  Fluß,  der  kann  nie  stillstehen". 


*  Handel  mit  Computer  und -Zubehör 


Branchenprofil  -  Computersysteme  &  Büromaschinen 
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24%  Planung  und  Steuerung 

-sicnemeu 

14%  Motivation  bzw 
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Klarheit  und 

Motivationsfähigket 

Durchselzungsvermogen 

5%  Loyalität* 

18% 

soziale  Fertigkeiten 

21%  Organisationskulluren  kennen 

24% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

18%  Spaß  an  der  Tätigkeit 

25% 

Voller  Arbeitseinsatz 

65%  Ich  tun  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  be>  ungestümer  Befragung 


In  dieser  Sparte  wurden  vorwiegend  Manner  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 
Analyse  berücksichtigt  (6:1 ).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zwischen 
32  und  64  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Druckerlehre  über 
die  AHS-,  HAK-  und  HTL-Matura  bis  zum  Studium  in  Informatik,  Völkerkunde, 
Arabistik  und  Mathematik.  Von  den  Befragten,  die  unter  40  Jahre  alt  waren, 
waren  die  wenigsten  verheiratet  oder  hatten  Kinder.  Diejenigen  über  40  Jahre 
waren  meist  entweder  verheiratet  oder  hatten  einen  Lebensgefährten/in  und  m 
der  Regel  auch  Kinder.  Der  Großteil  der  Befragten  war  selbständig  mit  jeweils 
einem  Klein-  oder  Mitteluntemehmen.  Die  unselbständig  Beschäftigten  waren 
als  Geschäftsführer  oder  Abteilungsleiter  in  Mittel-,  Groß-  und  Superbetneben 


angestellt.  Die  Erfolgsrezepte  der  Interviewten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  anführten,  daß  man  das  tun  solle, 
wovon  mantfrau  überzeugt  ist,  viel  Arbeit  investieren  und  dabei  an  sich  selbst 
zu  glauben.  Konsequenz.  Mut,  Aufgeschlossenheit,  Kritikfähigkeit.  Härte. 
Risikofreudigkeit,  Kreativität,  Kampfgeist,  Optimismus,  Verläßlichkeit  und 
Wissensdurst  sind  zusätzliche  wichtige  Erfolgsindikatoren. 

*  Handel  mit  Sportartikel  bzw.  Reisen 


Branchenprofil  -  Sportartikel  und  Sportgeräte 


9% 

riexontat 

6%  Dauerhafte  Höchstleistungen 

23% 

Man  muß  wissen. 

8%  Selbstbewußtsein 

was  man  will 

24%  Fachwissen 

27% 
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10%  Intelligenz 

18% 

Konfliktfähigkei« 

28%  Pragmatismus 

8% 

Teamfahigke;t 

12%  Originalität  statt  Imitation 

18'.< 

Entscheidungsfähigkeit  & 

15%  Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

17%  Motivation  bzw 

25% 

Klarheit  und 
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Durchsetzungsvermögen 

5%  Loyalität* 

28% 

soziale  Fertigkeiten 

10%  Organisationskulturen  kennen 

11% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

21%  Spaß  an  der  Tätigkeit 

*s  •; 

Voller  Aroeitseinsatz 

54%  Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestutzler  Befragung 


Branchenprofil  -  Reisebüros,  Veranstalter 


1  7  Vi 

FlexiDMat 

8%  Dauerhafte  Höchstleistungen 

16% 

Man  muß  wissen, 

15%  Selbstbewußtsein 

was  man  will 

65%  Fachwissen 

25% 

Kommunikabonsfähigkeit 

16%  Intelligenz 

14% 

Konfliktfähigkei! 

24%,  Pragmatismus 

25% 

Teamfähigk&t 
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15%  Motivation  bzw 

22% 

Klarheit  und 

Motivatonsfahigkeil 

Durchsetzungsvermögen 

3%  Loyalität" 

35% 

soziale  Fertigkeiten 

16%  Organisationskulturen  kennen 

14% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

15%  Spaß  an  der  Tätigkeit 

13% 

Voller  Arbeitseinsatz 

58%  Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestvtzter  Befragung 


in  dieser  Kategone  wurden  Keise-  und  bportveranstalter  zusammengefaßt  Bei 
der  doppelt  so  hohen  Anzahl  berücksichtigter  Interviews  von  Männern  zeichnete 
sich  eine  deutlich  höhere  Bildungsstruktur  auf.  als  bei  den  interviewten  Frauen. 
Wie  überall  im  Verkauf  findet  sich  hier  meist  eine  Brot-uixl-Spiele-Kultur.  Diese 
Kultur  ist  durch  eine  starke  Außen-  und  Kundenorientierung,  freundliches  und 
ansprechendes  Aussehen,  einen  unkomplizierten  lebendigen  Umgangston, 
immer  Aktivität  entwickelnd  und  durch  Incentives/Angebote  charakterisiert. 
Ungefähr  die  Hälfte  der  hier  aufgenommenen  Interviewpartnerinnen  ist 
selbständig,  wobei  dieses  Bild  gleichermaßen  für  Frauen  wie  für  Manner  gilt. 
Das  Altersspektrum  unter  den  Befragten  reicht  von  23  bis  zu  75  Jahren,  wobei 
mehr  als  die  Hälfte  zwischen  30  und  55  Jahre  alt  ist.  Es  sind  jedoch  ungleich 
mehr  Männer  verheiratet  als  Frauen  und  sie  haben  im  Durchschnitt  auch  öfter 

1  1  'vi  ii  ifiwi  ii  iv>   »vi  i  ivn  w*v»  wv  i  i  vuv  '  wi  iw  miv  1  iwwi  i  n  '  i       vi       ivvi  ■  i         wwvi  »  v  *v^i 

Kmder.  Die  Ausbildung  der  Befragten  ist  zumeist  die  des/der  Einzelhandels- 
bzw. Reisebürokaufmann/frau.  Persönliche  und  berufliche  Ziele  zu  erreichen 
und  Ideen  umsetzen  zu  können,  sind  hier  wie  in  allen  anderen  Gruppen  allgemein 
akzeptierte  Definitionen  von  Erfolg.  Aber  auch  den  Freiraum,  für  die  eigene 
Entwicklung  zu  bewahren.  Unabhängigkeit.  Zufriedenheit,  Freude  über  das 
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Erreichte  und  Anerkennung  werden  neben  dem  rein  wirtschaftlichen  Ziel  einer 
guten  Bilanz  im  Geschäft  genannt  Familie  und  Beruf  vereinbaren  zu  können, 
gehört  für  einige  zum  Begnff  des  Erfolges  dazu.  Um  erfolgreich  zu  sein  muß 
man  gerade  als  selbständige/r  Unternehmerin  darauf  achten,  zwar  Mut  zum 
Risiko  zu  beweisen,  allerdings  darf  man  das  nie  mit  finanziellen  Abenteuern 
verwechseln.  Eine  ehrgeizige  aber  realistische  und  klare  Zielsetzung  ist  daher 
unbedingt  notwendig.  Seriosität,  Zuverlässigkeit  und  Durchsetzungsvemnögen 
am  Markt  müssen  mit  Innovationsfähigkeit  kombiniert  werden.  Aber  auch  hier 
ist  es  viel  leichter  mit  einem  guten  Team  erfolgreich  zu  sein,  als  auf  sich  selbst 
gestellt  zu  sein.  Es  ist  sowohl  gegenüber  Mitarbeiterinnen  als  auch  gegenüber 
Kundinnen  besser  Schwachen  zuzugeben  Das  Verhalten  muß  berechenbar 
und  gradlinig  sein.  Damit  bindet  man  alle  Beteiligten  langfnstig  an  sich  und 
baut  zum  einen  ein  gutes  Team  und  zum  anderen  einen  stabilen  Kundenstock 
auf.  Motivation  und  kaufmännisches  Talent  gehören  sicherlich  ebenso  dazu, 
wie  Ehrgeiz  und  Freude  am  Job.  Erfahrung  ist  ein  Faktor,  der  hier  sicherlich 
hilft  Wichtig  dafür  ist,  genügend  Selbstbewußtsein  und  Durchsetzungskraft 
aufzubringen.  Man  muß  von  sich  und  seinem  Produkt  überzeugt  sein,  Ausdauer 
und  Geduld  beweisen.  Niederlagen  sind  eine  Verfehlung  der  Ziele.  Das  ist 
zwar  nicht  angenehm,  gehört  aber  dazu  und  ist  eine  Möglichkeit,  zu  lernen. 
Man  lernt  manchmal  mehr  aus  Niederlagen  als  aus  Erfolgen,  zudem  regen  sie 
oft  die  Kreativität  an,  da  man  seh  neue  Ziele  suchen  muß.  Es  gibt  hier  allerdings 
zwei  verscnieoene  nerangenensweisen.  hur  die  einen  sma  Niederlagen 
alltägliche  Erfahrungen  für  die  anderen  wäre  es  erst  eine  Niedertage,  das  eigene 
Geschäft  aufgeben  zu  müssen.  Ihre  Kraft  schöpfen  die  Befragten  vor  allem  aus 
ihrem  Verantwortungsbewußtsein  einerseits  gegenüber  ihrem  Geschäft  und 
den  Mitarbeiterinnen  und  andererseits  gegenüber  der  Familie,  deren  materielle 
Existenz  davon  abhängig  ist.  Aber  auch  das  Bild  von  Familie  als  ruhender, 
kraftspendender  Pol  findet  sich  wieder  ebenso  wie  die  Tatsache,  daß  viele 
aus  der  Arbeit,  dem  Spaß  daran  und  dem  entstehenden  Erfolg  Kraft  und 
Motivabon  ziehen.  Besonders  die  Selbständigen  beziehen  Kraft  und  Motivation 
aus  dem  geschäftlichen  Erfolg,  da  bisweilen  nur  mehr  wenig  Platz  für  ein 
Privatleben  bleibt  -  die  Firma  wird  an  die  erste  Stelle  gerückt.  Sport  in  all  seine 
Facetten  ist  das  weitverbreitetste  Hobby.  Daneben  stehen  noch  Kultur,  Musik, 
Tiere  und  z.T.  die  eigene  Familie. 

*  Handel  mil  Wohnungseinrichtungen  bzw.  -Zubehör 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  für  die  Analyse  vorwiegend 
Männer  herangezogen  (6:1).  Ihr  Atter  bewegte  sch  zum  Zeitpunkt  der  Befragung 
zwischen  24  und  78  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der 
abgeschlossenen  Lehre  als  Kaufmann,  Dreher  oder  Tischler  über  die  AHS-. 
HTL-  oder  HAK-Matura  bs  zum  abgeschlossenen  Studium  für  Architektur  oder 
EteWrotechnik.  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Der 
überwiegende  Teil  der  Interviewten  war  selbständig  mit  jeweils  einem  Klein- 
oder Mittelbetrieb 

Die  unselbständig  Beschäftigten  waren  als  Geschäftsführer,  Direktor  oder 
Abteilungsleiter  in  Großbetrieben  täfig.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen 
sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Organisations- 
talent, Vielseitigkeit,  Flexibilität.  Offenheit,  Verantwortungsbewußtsein, 
Verläßlichkeit,  Freude  an  der  Arbeit  Ehrgeiz  und  Risikobereitschaft  als  wichtige 
Eigenschaften  für  den  Erfolg  anführen.  Außerdem  sollte  man/frau  (schnelle) 
Entscheidungskraft,  Analysefähigkeiten,  Beharrlichkeit  und  selbstverständlich 
auch  Fachkenntnisse  besitzen.  Neben  harter  Arbeit  müssen  die  Ziele  realistisch 
gesetzt  und  auch  Neues  versucht  werden.  Vergleiche  zu  anderen 
Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  .Kommentar  zum 
Branchenindex"  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 


Branchenprofil  -  Möbel  u.  Einrichtungsgegenstände 
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Gerannte  Erfolgsparameter  bei  umjesfüfzte.r  Betragung 


Kommentar  zum  Branchenindex 


Branchenprofil  -  Durchschnittswerte  über  alle  Branchen 
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Genannte  Erfolgsparameter  be<  ungestümer  Befragung 


Über  jeder  Bewertung  von  Zahlen  schwebt  natürlich  das  Damoklesschwert  der 
Fehlinterpretation.  Die  Aussagen  der  Interviewten  wurden  interpretiert,  um 
festzustellen,  ob  für  seine  Karriere  dieser,  oder  jener  Parameter  relevant  war, 
oder  ist.  Sich  widersprechende  Aussagen  wie:  „Ich  bin  ein  kollegialer 
Vorgesetzter,  anders  wurde  es  auch  gar  nicht  gehen,  immerhin  habe  ich  35 
Leute  unter  mir."  wurden  natürlich  aufgrund  der  Semantik  relativiert.  Dieser 
gewährte  Spielraum  fördert  aber  natürlich  auch  Fehleinschätzungen  der 
Interpretierenden, 

Auch  divergierende  Auffassungen  der  Befragten  zu  den  gefragten  Begriffen 
sind  bei  der  Interpretation  zu  berücksichtigen.  Der  Begriff  .Loyalität*"  wurde 
zum  beispiei  von  Ärzten  uno  Kecnisanwauen  anaers  verstanden,  ais  von 
Bankangestellten,  bzw.  Klerikern.  Arzte  und  Rechtsanwälte  verbanden  den 
Begriff  Loyalität  mil  ihrer  Verpflichtung  ihren  Klienten,  bzw,  Patienten  gegenüber, 
Bankangestellte  verstanden  die  Verbundenheil  mit  ihrem  Institut  und  die 
Loyalitat  von  Klerikern  wäre  nicht  so  leicht  einzuordnen;  gemeint  konnte  sein, 
die  Verbundenheit  zur  Organisation  der  Glaubensgemeinschaft,  oder  die 
Verbundenheit  zu  betreuten  Qaubensgemeinschaftsmitgbedem.  oder  die  Tiefe 
des  Glaubens.  Widerspräche  sich  jene  Vielfalt  jedoch,  wem  gälte  dann  die 
Loyalität?  Also  ist  trotz  logisch  scheinender  hoher  Loyalität  ■  die  Chancen  den 
Arbeitgeber  zu  wechseln,  wären  ja  als  Kleriker  nicht  hoch  -  der  Begriff  kern 
Vielgenannter. 

Bei  jenen  Branchen  bei  denen  das  Sample  zu  genng  ist,  sind  die  Auswertungen 
als  nicht  repräsentativ  zu  sehen. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Grundlegende  Tendenzen 

Klar  in  Führung:  „Ich  bin  nicht  erfolgreich!" 

Persönlichkeiten,  die  diese  personliche  Einschätzung  äußerten,  gewährten 
großteils  kein  Interview.  Aber  auch  von  vielen,  die  ein  Interview  gewährten, 
wurde  diese  Einschätzung  vorgebracht.  Es  scheint,  daß  die  Unzufriedenheit 
mit  dem  Erreichten  die  Erfolgsstrebenden  zu  immer  neueren  Erfolgen  anspornt. 
Trotz  unserer  Einschätzung,  daß  das  Erreichte  anderen  als  Vorbild  dienen 
könnte,  gaben  vor  allem  folgende  Gruppen  an,  nicht  erfolgreich  zu  sein;  Sportler, 
Exekutive,  einige  Bereiche  im  Bauwesen  und  Tabak. 

Platz  2  im  Ranking:  „Fachwissen" 

Das  Spezialistentum  floriert  also  nach  wie  vor.  Speziell  in  technischen, 
juristischen,  medizinischen  und  gewerblichen  Berufen  wird  Fachwissen  als 
Basis,  wenn  auch  nicht  als  alleinig  verantwortlich  genannt.  Auch  in 
serviceonentierten  Handelsbereichen  wurde  Fachwissen  überdurchschnittlich 
oft  genannt.  Herausragend:  Bau,  Technische  Industrie.  Pharmazie.  Forschung, 
Wirtschaftsprüfer.  Ziviltechniker  und  einige  Sportbereiche. 

Es  folgen:  „Pragmatismus  und  Kreativität" 

Speziell  in  höheren  leitenden  Positionen  gewinnt  Pragmatismus  als  gewünschte 
Kompetenz  im  letzten  Jahrzehnt  an  Bedeutung.  Der  Wert  von  abstrahierten 
Analysen  vorherrschender  Situationen  und  die  Vorgabe  von  allgemeinen 
Richtlinien,  wird  immer  mehr  von  konkreten  Planungen  zu  Losungen  abgelost. 
Das  Schlagwort  Problemlösungskompetenz  fokussiert  auf  die  praktische 
Umsetzung  erobert  das  Personatwesen.  Da  zu  losende  Problem ,  per  definition, 
weder  Standardsituationen  noch  vorauszusehen  waren,  erfordert  deren  Lösung 
also  ein  gewisses  Maß  an  Kreativität.  Bei  der  Befragung  wurde  hinterfragt,  ob 
die  Interviewten  Imitation  oder  Originalität  als  erfolgversprechender 
wahrnehmen.  Die  meisten  Befragten  äußerten  die  Meinung,  daß  Originalität 
der  Schlüssel  zum  Erfolg  sei.  Man  dürfe  jedoch  nicht  Erfahrungen  und 
langjährige  Erkenntnisse  vernachlässigen,  bzw.  nur  deswegen  nicht 
berücksichtigen,  weil  sie  althergebracht  sind.  „Fremdes'  darf  „gekJaut*  werden, 
wenn  es  auf  eigene  Art  gewandelt,  oder  verbessert  wird.  Hervorstechend  beim 
Parameter  Pragmatismus:  Sportler,  technische  Erzeugung.  Bau.  Medien  und 
EDV.  Beim  Parameter  Kreativität  lagen  im  Ranking  folgende  Branchen,  teils 
wie  zu  erwarten,  weit  vorne:  Design,  darstellende,  bildende  und  musische 
Künstler,  Sportler  aber  auch  Kulturmanagement,  Medien,  Internet.  Rechts- 
anwälte, Untemehmensberater,  Werbung,  Bauplanung  und  Diplomaten. 

Es  folgen: 

„Soziale  Fertigkeiten,  voller  Arbeitseinsatz,  Flexibilität,  Spaß  an  der 
Tätigkeit,  Kommunikationsfähigkeit,  Planung  und  Steuerung  und 
Intelligenz." 

Topbranchen  bei  sozialen  Fertigkeiten;  Tabak,  Diplomatie,  Handel  mit  Tieren, 
Handarbeiten  u.  Basteln,  Glaubensgemeinschaften.  Abendunterhaltung, 
Fnanzberater  und  Handel  und  Dienstleistung  rund  um  das  Lesen,  das  Schreiben, 
das  Malen  und  das  Sammeln.  Voller  Arbeitseinsatz  wurde  vor  allem  genannt 
von:  Sportler.  Bildende  Künste.  Spielwaren  u.  Buroartikel.  Glaubensgemein- 
schaften und  Legislative,  Finanz-  und  Immobilienberater.  Bau-,  Land-  und 
Forstwirtschaft  gaben  ebenfalls  diesen  Parameter  als  bedeutend  an.  Besonders 
Flexibilität  als  Voraussetzung  sehen  folgende  Gruppen:  Sportler,  Werbung, 
Rechtsanwälte,  Medien.  Diplomatie,  Bauwesen  und  Unternehmensberater. 
Spaß  an  der  Tätigkeit  scheint  besonders  in  folgenden  Bereichen  von 
Bedeutung  zu  sein:  Sport.  Kunst  und  Kultur  rangieren  hier  weit  oben.  Bei  allen 


anderen  Branchen  wurde  Spaß  von  jedem  dritten  bis  fünften  genannt  Führend 
bei  den  Nennungen  Kommunikationsfähigkeit  Kinder-  u.  Babyausstattung, 
Schwimmbad-  und  Teichbau.  Diplomatie.  Literatur,  Untemehmensberater, 
Rechtsanwälte.  Notare,  Werbung,  Kosmetika  /  Dienstteister,  Glaubensge- 
meinschaften Planung  und  Steuerung  wurde  am  häufigsten  von  folgenden 
Branchen  genannt:  Leichtathletik,  Schwimmbad-  und  Teichbau,  Transport  & 
Verkehr,  Camping-Safari-Expedition,  Ballsport.  Kulturmanagement, 
Tourismusunternehmen  und  Wassersport  Intelligenz  als  Voraussetzung  für 
den  Erfolg  wurde  am  häufigsten  von  folgenden  Gruppen  genannt:  Zivitechniker, 
Rennsport,  Diplomatie,  Technische  Industrie,  Wissenschaftliche  Institute. 
Forschung  und  Jurisprudenz.  Spitzenwert  beim  Parameter  Intelligenz, 
abgesehen  von  Gruppen,  die  unterrepräsentiert  waren,  war  64%; 
Durchschnittswert  über  alle  Gruppen:  21%. 

Sonstige  Auffälligkeiten 

Loyalität  war  das  Schlußlicht  der  genannten  Parameter  und  wurde  zwar  von 
den  leitenden  Kräften  in  den  Betrieben  als  erwünschte  Eigenschaft  Ihrer 
Mitarbeiter  genannt  aber  selten  als  für  den  eigenen  Erfolg  verantwortlich .  Fast 
immer  genannt  wurde  als  Erfolgsdefinition:  Ziele  erreichen.  Als  für  den  Erfolg 
verantwortlich  wurde  seltener,  aber  dennoch  oft,  der  Parameter  Zielsetzung 
genannt.  Bei  genauerem  Hinterfragen  welche  Ziele  kurz-,  mittel-  und  langfristig 
gesetzt  wurden,  wandelten  sich  die  Antworten  oft  zu  allgemeinen  nicht 
meßbaren  Wünschen.  (Dies  entgegen  der  doch  wert  verbreiteten  Ansicht  Ziele 
bestehen  aus  meßbaren  Größen  in  Verbindung  mit  Fristen.)  In  die  Auswertung 
aufgenommen  wurden  die  Nennungen  also  nur.  wenn  die  praktische  Umsetzung 
durch  den  Interviewten  auch  plausibel  schien.  Die  Kenntnis  von  Organisations- 
kulturen  umfaßte  teils  die  Kultur  im  eigenen  Betrieb,  teils  aber  auch  die  Kenntnis 
um  die  Funktionalität  kleiner  Abnehmermärkte  und  in  manchen  Branchen  auch 
die  soziale  Funktionalität  im  Netzwerk  der  Lieferanten  bei  eingeschränkter 
Verfügbarkeit  von  Waren. 
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Signifikanzen  - 

die  häufigsten  Antworten 

IVas  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?' 

Da  naturgemäß  die  Karrieren  der  Befragten  äußerst  unterschiedlich  verliefen, 
waren  sie  sich  bei  der  Definition  des  Begriffes  Erfolg  auf  die  Frage:  "Was 
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verstehen  bie  persönlich  unter  fcrtoig  fast  alle  einig.  Das  erreichen  von  zielen, 
seien  es  selbst  gesteckte  oder  durch  Dritte  vorgegebene.  Häufig  waren  es  die 
selbst  gesteckten  Ziele,  die  in  Kombination  mit  der  eigenen  Zufriedenheit  und 
Anerkennung,  die  für  die  dafür  aufgebrachte  Leistung  von  außen  erfolgt,  die 
generelle  Begriffsdefinition.  Unterschiedlich  hingegen  waren  wiederum  die 
Ziele,  die  |eder  Einzelne  als  erstrebenswert  erachtete.  Hier  unterschied  sich 
die  Definition  einerseits  je  nach  Altersgruppe  und  Geschlecht  als  auch  je  nach 
Beruf  und  Branche.  Häufig  wurde  auch  zwischen  persönlichen/privaten  als 
auch  beruflichen/wirtschaftlichen  Zielen  unterschieden,  auch  wenn  generell 
beides  als  wesentlich  gesehen  wurde  und  der  wahre  Erfolg  in  einem  geglückten 
Mix  zwischen  Privatleben  und  beruflichem  Fortkommen  erachtet  wurde. 
Während  bei  jüngeren  Interviewpartnern  der  Aufbau  der  Existenz,  die  Gründung 
einer  Familie,  Aufbau  eines  Beziehungs  ■  Netzwerkes  und  die  klassische 
Karriere  (Erreichen  von  Positionen,  die  Entscheidungen  und  freie 
Gestaltungsmöglichkeit  zulassen,  sowie  Einkommenssteigerung)  im 
Vordergrund  standen,  waren  es  bei  älteren  Befragten  meistdie  Absicherung 
des  Erreichten  (auch  für  die  Familie  und  Nachkommen),  Weitergabe  von 
Wissen,  Hilfestellung  bei  der  Karriere  Anderer  (Mentoring  -  vor  allem  im  Bereich 
Aus-  und  Weiterbildung)  und  Maximierung  der  Freizeit,  besonders  das 
Freispeien  von  Tagesgeschäften,  Daß  sich  dieZieleim  Laufe  der  Zeit  ändern 
und  nicht  unumstößlich  sind,  wurde  besonders  von  Befragten  in  der  zweiten 
Lebenshälfte  angesprochen.  Naturgemäß  unterscheiden  steh  die  genannten 
Ziele  besonders  in  unterschiedlichen  Berufsgruppen  und  Branchen.  Kaufleute 
konnten  den  Erfolg,  den  sie  bei  der  Erreichung  ihrer  Ziele  hatten,  am  ehesten 
an  betriebswirtschaftlichen  Kennzahlen  wie  Umsatz  und  Gewinn  erkennen. 
Aber  auch  die  Sicherung  und  Schaffung  von  Arbeitsplätzen,  das  Schaffen 
eines  angenehmen  betrieblichen  Umfeldes  oder  die  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter, 
der  Vagesetzten  und  der  Kunden  wurde  von  zahlreichen  Kaufleuten ,  besonders 
von  Managern  in  Großbetrieben,  als  Erfolg  angesehen  In  der  Dienstleistungs- 
branche steht  Kundenzufnedenheit  an  oberster  Stelle  bei  der  Bewertung  des 
eigenen  Erfolges.  Gastronomen  waren  darauf  bedacht,  daß  sich  ihre  Gäste 
wohl  fühlen,  ihnen  das  Essen  schmeckt  und  sie  wiederkommen.  Die  Gewinnung 
zufriedener  Stammkunden  ist  in  den  unterschiedlichsten  Sparten  persönlicher 
Dienstleistungen  -  vom  Fnsör  bis  zum  Versicherungsbetreuer  -  der  meist 
genannte  Maßstab  für  Erfolg  Während  Sportler  meist  erreichte  Tagesziele 
nannten,  sahen  Kunstler  den  Erfolg  generell  langfristiger  angelegt.  Ein  Sportler 
kann  seinen  Erfolg  objektiv  an  Geschwindigkeit,  Höhe.  Weite  oder  Genauigkeit, 
etc.  messen.  Ob  dieser  Erfolg  jedoch  wiederholbar  ist.  wurde  von  den 
verschiedensten  Faktoren  abhangig  gemacht,  die  zum  Teil  nicht  im 
Einflußbereich  des  Interviewten  lagen.  Der  schnellste  Läufer  des  Vorjahres 
kann  heuer  erfolglos  sein,  wenn  er  sich  den  Fuß  bricht,  einen  Muskel  zerrt  oder 
wenn  drei  andere,  neue  Läuferstars  antreten.  Ob  er  dann,  im  fortgeschnttenen 
Alterauch  wieder  in  einem  anderen  Beruf  (als  Trainer,  Sportartikelhändler, 
Hotelier  oder  Werbeträger)  ebenso  erfolgreich  sei  n  wird  ist  fraglich.  Für  einen 
Kunstler  ist  es  Erfolg,  wenn  sein  Werk  auch  noch  kommenden  Generationen 


Erbauung  ist.  Ob  das  Bild  eines  Malers  nach  200  Jahren  im  Louvre  hängt,  das 
Werk  eines  Autors  noch  nach  seinem  Tod  gelesen  oder  aufgeführt  wird  oder  die 
Tonträger  eines  m  1 00  Jahren  noch  zu  den  meist  gespielten  Stücken  im  Radio 
zählen  ist  heute  oft  noch  nicht  abschätzbar.  (Van  Gogh,  heute  der  teuerste 
Maler  konnte  zeitlebens  nur  ein  einziges  Bild  verkaufen,  auch  Klimtund  Schiele 
waren  bis  vor  wenigen  Jahren  kaum  gefragt.)  Aber  eben  diese  langfnstig 
wirkenden  Kriterien  sind  es.  die  für  einen  Künstler  häufig  den  Erfolg  ausmachen. 
Der  einmalige  Top  -  Ten  Hit  und  die  Goldene  Schallplatte  für  ein  Musikstück, 
das  der  Künstler  möglicherweise  selbst  nicht  für  epochal  hält,  wird  kaum  als 
Erfolg  bewertet  auch  dann  nicht,  wenn  er  mit  diesem  Hit  zum  Millionär  wurde. 
Em  hierzulande  absolut  bekannter  Wiener  Maler,  dessen  Werke  um  große 
Summen  gehandelt  werden,  hält  sich  persönlich  deshalb  für  nicht  erfolgreich, 
weil  sein  Werk  in  den  USA  trotz  allen  Bemühen  kaum  Beachtung  fand  und  er 
in  keinem  der  wesentlichen  amenkanischen  Museen  ausgestellt  wird.  Während 
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D©  Künstlern  der  persönliche  brroig.  die  binzeiiastung  eindeutig  im  Vordergrund 
steht,  wurden  in  anderen  Branchen  oft  auch  die  Erfolge,  die  im  Team  erzielt 
werden,  genannt  Der  beste  Stürmer  im  Fußball  bleibt  erfolglos,  wenn  er  nie 
einen  Paß  bekommt  Im  Team  erzielte  Erfolge  wurden  vor  allem  von  Vertretern 
der  Sozialberufe,  der  Wissenschaft,  des  Gesundheitswesen  und  der  Politik 
häufig  ungestützt  genannt 

"Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?" 

Diese  Frage  wurde  häufig  sehrzögerlich  beantwortet.  Mit  einem  eindeutigen 
Nein  antworteten  nur  wenige  der  Befragten,  schon  deshalb,  weil  die  Auswahl 
der  Interviewpartner  nach  eindeutigen  Erfolgskriteren  erfolgte.  Trotzdem  war 
überraschend,  wie  oft  sich  erfolgreiche  Mernschen  selbst  nur  als  teilweise 
erfolgreich  sahen.  Besonders  Jüngere  sahen  sich  häufig  erst  am  Weg  zum 
Erfolg,  auch  wenn  sie  bereits  einen  Gutteil  dieses  Weges  zurückgelegt  hatten. 
Ältere  meinten  oft,  daß  sie  durchaus  ihre  beruflichen  Ziele  erreicht  hätten,  sich 
aber  mittlerweile  neue  Ziele  (soziale  Vorhaben,  Vermittlung  von  Wissen,  etc.) 
gesetzt  hätten,  bei  deren  Erreichen  sie  erst  am  Beginn  stehen  würden.  Ob  sich 
jemand  selbst  als  erfolgreich  sieht,  ist  meist  von  der  Zieldefinrtion  abhängig. 
Sehr  oft  wurden  von  Beginn  an  sehr  hohe  Ziele  gesteckt  manchmal  bei  Erreichen 
eines  Zieles  sofort  neue  Ziele  ins  Auge  gefaßt.  Traf  eine  dieser  beiden  Varianten 
auf  den  Interviewpartner  zu.  erhielten  wir  die  Antwort:  "Nein,  ich  sehe  mich 
nicht  als  erfolgreich!'  Erfolge  muß  man  also  auch  genießen  können,  um  sie  als 
solche  zu  empfinden.  Sich  völlig  unrealistische  Ziele  zu  setzen,  die  nie  erreicht 
werden  können,  wurde  allgemein  als  nicht  zielführend  gesehen.  Darüber,  ob 
gesetzte  Ziele  wirklich  erreichbar  sein  sollen,  oder  ob  die  Latte  doch  um  ein 
Weines  Stuckchen  höher  gelegt  werden  sollte,  herrschte  allgemeine  Uneinigkeit. 
Ein  Schauspieler  meinte,  wenn  er  selbst  der  Meinung  sei,  daß  er  bei  einer 
Aufführung  auf  der  Bühne  das  Optimum  erreicht  hätte,  wäre  sein  Anspruch  zu 
gering  gewesen  Viele  gaben  an,  mit  sich  selbst  kaum  jemals  zufrieden  zu 
sein.  Sie  würden  seh  -  sollten  sie  sich  auch  nur  in  die  Nähe  des  Ziels  vorgetastet 
haben  -  die  Latte  sofort  höher  legen.  Andere  wiederum  hielten  es  für  sinnlos. 
Zielen  nachzujagen,  die  sie  nie  gänzlich  erreichen  konnten.  Sie  brauchten  die 
kleinen  Erfolge  und  wären  frustriert,  wenn  diese  aufgrund  der  zu  hohen 
Zielerwartung  ausbleiben  würden.  Ebenfalls  auffallend  war  die  sich  ändernde 
Beurteiluna  von  Taten  als  Erfola  bzw  Mißerfoto  im  Wechsel  der  Zeit  Manche 
Leistungen  gelten  in  einem  Jahr  als  Erfolg,  einige  Jahre  später  plötzlich  als 
Mißerfolg.  Die  Beurteilung  eines  Werkes  obliegt  jedoch  nicht  nur  der  Zeitachse. 
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sondern  aucri  dem  rokus  und  oem  Wertesystem  des  betraenters.  besonders 
krasse  Beispiele  fielen  bei  Politikern  auf.  Das  Anstreben  oder  das  teilweise 
Erreichen  eines  Zieles  wurde  manchmal  zu  einer  gleichzeitigen  Niederlage. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


wenn  beispielsweise  die  Verwirklichung  eines  ambitiomerten  Projektes 
letztlich  zu  einer  Wahlniederlage  führte  oder  umgekehrt  ein  Projekt  aufgrund 
der  Reaktion  der  Öffentlichkeit  fallengelassen  werden  mußte,  auch  wenn  damit 
ein  klarer  Wahlsieg  verbunden  war.  Meist  nur  angedeutet  wurde  die  Divergenz 
zwischen  den  erreichten  beruflichen  Erfolgen  und  den  verfehlten  pnvaten  Zielen. 
Berufliche  Ziele  wie  eine  leitende  Position  oder  ein  gesichertes  Einkommen 
wurden  zwar  erreicht,  fielen  jedoch  aufgrund  ständiger  Reisen  oder 
überdurchschnittlicher  Arbeitsleistung  zu  Lasten  des  Privatlebens.  Die  Folge 
waren  Ehescheidungen,  entfremdete  Kinder,  verlorene  Freundschaften  und 
ein  Mangel  an  Freizeit  und  Hobbies.  Auch  hier  wurden  die  Erfolge  nur  als  relativ 
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"Wie  werden  Sie  von  ihrem  Umfeld  gesehen?" 

"Werden  Sie  von  Außenstehenden  als  erfolgreich  gesehen  ? " 

Viel  eindeutiger  als  die  Frage  nach  der  Selbsteinschätzung  fiel  die  Frage  nach 
der  Fremdeinschätzung  des  Erfolges  aus.  Mehrheitl  ich  wurde  diese  Frage  mit 
einem  klaren  Ja  beantwortet.  Allerdings  wurde  hier  auch  angemerkt,  daß 
Außenstehende  nur  den  Erfolg,  nicht  aber  den  anstrengenden  Weg  dorthin  und 
die  damit  verbundene  Verantwortung  sehen  würden.  Während  der  eigene  Erfolg 
danach  bewertet  wird,  ob  man  in  seinem  Beruf  glücklich  und  zufrieden  ist, 
welche  Gestaltungsmöglichkeiten  und  Freiheiten  man  hat.  beurteilen 
Außenstehende  den  Erfolg  wohl  meist  nach  Position,  Macht.  Einkommen  und 
Statussymboten  Darüber  kann  auch  die  fallweise  Nennung  des  harmonischen 
Familienlebens,  das  vom  Freundeskreis  als  Erfolg  bemerkt  wird,  nicht 
hinwegtauschen.  Häufig  wurde  angemerkt,  daß  Geld,  Titel  und  Statussymbole 
als  "Insignien  der  Macht',  v/ie  es  ein  Befragter  ausdrückte,  für  die  eigene 
Person  selbst  absolut  unwichtig  seien.  Auch  Neid  wurde  in  diesem 
Zusammenhang  häufig  envähnt.  'Mitleid  bekommt  man  geschenkt,  Neid  muß 
man  sich  hart  erarbeiten"  -  unter  diesem  Aspekt  wird  Neid  durchaus  als 
Anerkennung  und  Zeichen  des  Erfolges  bewertet.  Weshalb  wurden  de  Befragten 
beneidet?  Unselbständige  in  Spitzenpositionen  vor  allem  wegen  ihrer  Position 
(in  einer  angesehenen  Firma)  und  des  damit  verbundenen  sozialen  Ansehens, 
der  Macht  und  wegen  ihres  gehobenen  Einkommens.  Große  Verantwortung, 
harte  Arbeit  und  das  Risiko,  auf  einem  Schleudersitz  zu  sitzen,  an  dem  bereits 
andere  säaen  wurden  vom  Umfeld  kaum  wahraenommen  Auch  Titel  aaben 
gern  und  oft  Anlaß  zu  Neid.  Ob  diese  Titel  durch  jahrelange  Ausbildung  oder 
als  Auszeichnung  für  Leistungen  erworben  wurden,  wurde  kaum  differenziert. 
Selbständige  werden  meist  schon  aufgrund  der  Tatsache,  daß  sie  selbständig 
sind,  als  erfolgreich  gesehen.  Man  schreibt  ihnen  offensichtlich  ein  hohes  Maß 
an  Selbstbestimmungsmöglichkert  zu.  auch  wenn  dies  oft  nicht  der  Fall  ist. 
Von  den  Befragten  wird  impliziert,  daß  folgende  Meinung  von  einer  großen 
Zahl  der  Bevölkerung  vertreten  wird:  'Wer  eine  eigene  Firma  hat,  hat  auch  eine 
eigene  Kassa  in  die  er  jederzeit  ungestraft  greifen  kann."  Freiberufler  und 
Künstler  werden  meist  aufgrund  ihrer  Unabhängigkeit  von  Arbeitsort  und  -zeit 
als  erfolgreich  eingestuft;  Schauspieler,  Schriftsteller  und  Sportler  werden 
darüber  hinaus  auch  oft  wegen  ihres  Bekanntheitsgrades  und  der  Mectenpräsenz 
als  erfolgreich  angesehen.  Medienpräsenz  wurde  jedoch  als  Medaille  mit  zwei 
Seiten  gesehen:  Während  sie  zu  Beginn  einer  Karnere  durchaus  als  hilfreich 
gesehen  wurde,  entwickelte  sie  sich  später  oft  zur  Plage.  Ein  Schauspieler 
merkte  an,  wie  lästig  es  ihm  sei,  in  einem  Lokal  als  seine  Rollenfigur  einer 
Fernsehserie  behandelt  zu  werden ,  er  könne  kaum  noch  ungestört  ausgehen. 
"Die  Tatsache,  daß  ich  Menschen  durch  das  Fernsehen  vertraut  bin,  quasi 
schon  in  ihren  Schlafzimmern  war,  nehmen  viele  zum  Anlaß,  mich  zu  duzen. 
Manche  setzen  gar  voraus,  daß  ich  sie  auch  kenne."  Auch  in  anderen  Positionen 


sah  man  mediale  Beachtung  ausschließlich  in  negativem  Zusammenhang. 
Aus  diesem  Grund  wollten  manche  Interviewpartner  anonym  bleiben  oder  zu 
ihrem  Textbeitrag  kein  Bild  veröffentlichen,  "Ich  möchte  auf  derStraße  nicht 
von  jedem  erkannt  werden"  war  der  verstandliche  Wunsch  eines  hochrangigen 
Richters.  Neben  Zeitmangel  war  dies  auch  der  häufigste  Grund,  weshalb  uns 
manche  Persönlichkeiten  nicht  für  ein  Interview  zur  Verfügung  standen.  Von 
der  eigenen  Branche  fühlten  sich  die  meisten  Befragten  als  realistischer 
eingeschätzt  und  auch  als  weniger  erfolgreich  angesehen  als  von  gänzlich 
Außenstehenden.  'Bankiers  unter  sich  reden  über  Kunst.  Künstler  unter  sich 
über  Geld.'  Ein  Großteil  der  Befragten  unterschied  auch  danach,  ob  sie  von 
ihrer  Familie  und  ihnen  nahestehenden  Personen  oder  von  gänzlich 
Außenstehenden  bewertet  wurden.  Häufig  wurde  angemerkt  daß  (beruflicher) 
Erfolg  im  Familien-  und  Freundeskreis  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  bzw. 
dort  gänzlich  andere  Kriterien  genügen  würden.  'Ob  ich  beruflich  erfolgreich 
bin,  ist  für  meinen  kleinen  Sohn  egal,  für  ihn  zählt  nur  die  Zeit,  de  ich  mit  ihm 
verbnngen  kann.'  Was  einerseits  beruflichen  Erfolg  ausmachen  kann,  wird 
fallweise  von  anderen  als  Mißerfolg  wahrgenommen. 

"8er  welchen  Schlüsselentscheidungen 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?' 

Häufig  wurde  nicht  eine  einzige  Entscheidung,  sondern  eine  Kette  von 
Weichenstellungen,  die  mit  einem  Schienensystem  zu  vergleichen  ist,  genannt. 
Meist  wurden  sämtliche  Entscheidungen  als  wichtig  erachtet.  Kaum  jemand 
gab  an,  daß  er  heute  gänzlich  anders  entscheiden  wurde.  "In  dem  Moment,  als 
die  Entscheidung  getroffen  wurde,  war  sie  richtig  und  dazu  hat  man  auch  zu 
stehen"  ist  die  einhellige  Meinung.  Daß  man  im  Nachhinein  oft  gescheiter  ist, 
ändert  nichts  daran,  daß  die  Entscheidung  zum  jeweiligen  Zeitpunkt  richtig 
war.  "Nur  keine  Entscheidung  ist  eine  falsche  Entscheidung,  und  nur  wer 
nichts  entscheidet,  macht  auch  nichts  falsch  ,"  Entscheidungsschwäche  war 
jedoch  eindeutig  ein  Hindernis  für  Erfolg,  die  Bereitschaft  Risiken  einzugehen 
war  mit  Erfolg  untrennbar  verbunden.  Sehr  oft  wurden  grundlegende 
Entscheidungen  bereits  in  der  Jugend  getroffen,  oft  jedoch  nicht  ganz 
selbstbestimmt  bzw.  ohne  klares  Endziel.  Für  Selbständige  war  meist  der 
(riskante)  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  die  Wahl  der  Geschäftspartner  die 
wichtiaste  Weichenstelluna  SDätere  Entscheidunaen  wie  die  Anschaffuna 
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neuer  Maschinen,  die  Ausweitung  des  Tätigkeitsbereiches  oder  die 
Erschließung  neuer  Möglichkeiten  wurden  häufig  als  Teil  des  alltäglichen 
Business  gesehen,  auch  wenn  sie  oft  enorme  Tragweite  hatten  Diese 
Veränderungen  wurden  zumeist  von  jenen  Befragten  als  einschneidend 
bewertet,  die  den  Betneb  von  einem  Vorgänger  (z.B.  Eltern  oderfruherem  Chef) 
übernommen  hatten.  Sehr  häufig  wurden  Auslandsaufenthalte  aufgrund  der 
damit  verbundenen  Erfahrung  und  der  Möglichkeit  Sprachen  zu  lernen  und 
fremde  Kulturen  kennenzulernen  genannt.  Oft  war  dies  auch  ein 
"Abnabelungsprozeß"  von  den  Eltern,  den  eingefahrenen  Wegen  und 
vorgegebenen  Schablonen.  "Dabei  lernt  man.  über  den  Teilenrand  zu  schauen" 
waren  sich  fast  alle  Personen  mit  Auslandserfahrung  einig,  Als  wesentliche 
Entscheidung  wurde  auch  der  Abschluß  eines  nebenbaufchen  Post  -  Graduate 
Studiums  gesehen.Vor  allem  Unselbständige  und  Beamte,  die  es  in  eine 
Spitzenposition  schaffen  wollten,  nannten  dies  als  wichtige  Voraussetzung 
für  ihre  Karriere,  die  jedoch  viel  Überwindung  koste,  wenn  man  bereits  eine 
Familie.  Fallweise  wurde  die  Trennung  von  Mitarbeitern,  Partnern  oder  Firmen 
als  wichtig  erachtet  Auch  die  Ablehnung  von  (durchaus  attraktiven)  Posten, 
wenn  diese  in  eine  Sackgasse  führten,  waren  teileweise  wichtige 
Entscheidungen .  Allerdings  waren  diese  mit  einem  Risiko  verbunden ,  da  das 
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Ablehnen  von  Aufgaben  oder  Vorgesetzten  meist  nicht  goutiert  wird.  Die  Wahl 
des  Lebens-  bzw.  Ehepartners  wurde  nur  selten  als  wichtigste  Entscheidung 
genannt,  wenn  doch,  war  sie  meist  die  einzig  wichtige  Weichenstellung  Diese 
Ansicht  wurde  vor  allem  von  älteren  Befragten,  die  bereits  seit  20  oder  30 
Jahren  verheiratet  waren,  angegeben  und  spielte  vor  allem  in  Familienbetrieben, 
m  denen  gemeinsam  gearbeitet  wurde,  eine  wichtige  Rolle. 

Wie  treffen  Sie  Entscheidungen?" 

Die  überwiegende  Antwort  waren  intuitive  Bauchentscheidungen.  Meist  stand 
das  Interesse  an  einer  Sache  eindeutig  im  Vordergrund,  auch  wenn 
Entscheidungen  nicht  immer  rational  zu  erklären  und  manchmal  auch  nicht 
sinnvoll  waren.  Auch  wenn  eine  Entscheidung  in  dem  Moment  wo  sie  getroffen 
wurde,  emen  Rückschritt  bedeutete,  wurde  zugunsten  einer  reizvollen 
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rierausioraerung  uno  oes  Interesses  entschieden,  bei  beruisentscneiaungen 
wurde  häufig  auch  der  "Familienrat"  einberufen,  vor  allem,  wenn  es 
Entscheidungen  zu  treffen  galt,  die  die  gesamte  Familie  betrafen  (Auslandsjobs, 
Übersiedlungen,  drastische  Einschränkungen  der  Freizeit,  finanzielle 
Einbussen.etc). 

"Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?' 

Meist  galt  das  Interesse  nur  der  Branche  im  Allgemeinen  sowie  einer 
Führungsposition,  in  der  sich  Gestaltungsmöglichkeiten  ergaben. 
Führungseigenschaften  zeichneten  sich  oft  bereits  sehr  früh  ab,  sei  es  als 
Klassensprecher,  Radfinder  oder  in  der  Fußballmannschaft.  "Ich  wußte,  daß 
ich  Menschen  führen  und  motivieren  kann"  war  eine  häufige  Aussage  von 
Spitzenmanagem.  Eine  konkrete  Karriere  mit  einem  fixen  Ziel  oder  Unternehmen 
vor  Augen  wurde  hingegen  von  wenigen  angestrebt.  In  vielen  Branchen  war 
dies  auch  nicht  möglich,  da  sich  die  Geschäftsfelder  in  den  letzten  Jahrzehnten 
enorm  veränderten  und  erweiterten.  Manche  der  heutigen  Positionen  und 
Branchen  existierten  vor  1 0  Jahren  beispielsweise  noch  nicht.  Speziell  in  der 
Informationstechnologie,  der  Computer- und  Kommunikationsbranche  sowie 
damit  verwandten  Sparten  war  die  Entwicklung  noch  vor  wenigen  Jahren  nicht 
absehbar.  Die  Zeiten,  in  denen  man  seine  Karriere  in  einem  einzigen 

I    ImIa  m  a  1%  A4  A  A   Ä  A       A  »>Ä  I  Ä  i  a  La  ■-■  s  ÄHIa   aI  ä  a  A  A   l>  A  a  a  4  a  .  A  Ä    ri  A  A-4»4         A       A  ,".  I  •  i  A  .  ^A^L*  A  '. 

uniernenmen  generaistaosmaisig  planen  Konnte,  smo  oamn  enoguitig  voroet, 
"Man  muß  Chancen  erkennen  und  sie  nutzen",  waren  sich  die  Befragten 
überwiegend  einig.  Wenn  sich  Aufgaben  ergeben,  sollte  man  zupacken  und 
auch  über  das  Verlangte  hinaus  Leistung  erbringen  Dadurch  könne  man  posrtjv 
auffallen  und  betriebsintern  als  Kandidat  für  weitere  Karriereschritte 
vorgeschlagen  bzw.  von  Personalentwicklern  oder  -beratern  für  Posten  in 
anderen  Unternehmen  angeworben  werden.  Eine  Ausnahme  waren 
Familienbetriebe,  in  denen  die  Karriere  durch  die  Betriebsübernahme  oft  klar 
vorgezeichnet  war. 

"Was  war /ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend7" 

Wichtiger  als  Fachkenntnisse  schienen  vor  allem  soziale  und  persönliche 
Fähigkeiten  zu  sein,  sie  wurden  am  häufigsten  genannt.  Je  nach  Branche  und 
Beruf  waren  diese  natürlich  unterschiedlich  wichtig.  Generell  gelten 
Kommunikations-  und  Teamfähigkeit,  Konsequenz,  Kreativität,  Flexibilität, 
Offenheit  gegenüber  Neuem  und  das  Erkennen  von  Chancen  als  nötige 
Eigenschaften,  um  erfolgreich  zu  sein  (Siehe  Kapitel  'Welche  Kriterien  werden 
von  den  befragten  Erfolgreichen  für  Erfolg  als  wichtig  erachtet?")  Unternehmer 
nannten  darüber  hinaus  vor  allem  Risikobereitschaft,  überdurchschnittlichen 


Arbeitseinsatz.  Beharrlichkeit,  Entscheidungsfreudigkeit,  richtigen 
Kundenumgang  sowie  die  Fähigkeit  Mitarbeiter  zu  fuhren  und  zu  motivieren 
als  wichtigste  Eigenschaften  Besonders  das  Zuhören  und  Erkennen  von 
Kundenwünschen  waren  die  Grundlagen  jeder  betrieblichen  Innovation.  Um 
ein  Unternehmen  erfolgreich  zu  leiten,  waren  auch  wirtschaftliches  Denken, 
der  richtige  Umgang  mit  finanziellen  Ressourcen  und  das  Erkennen  und 
Verstehen  von  betriebswirtschaftlichen  Zusammenhängen  notwendig.  Eine 
gute  Idee  allein  reicht  nicht  aus.  man  muß  auch  in  der  Lage  sein,  das  nötige 
Kapital  aufzubringen  und  das  Produkt  richtig  zu  vermarkten.  Auch 
"Steherqualitaten"  wurden  immer  wieder  als  Voraussetzung  für  die 
Selbständigkeit  genannt.  Man  darf  die  "Flinte  nicht  gleich  ins  Korn  werfen" 
und  sollte  sich  auf  einen  "rauhen  Wind"  gefaßt  machen. Firmengründungen 
gingen  nur  in  seltenen  Fällen  problemlos  über  die  Buhne,  die  Startphasen 
waren  oft  von  Entbehrungen  und  Enttäuschungen  gekennzeichnet-  „Wer  sich 
leicht  verunsichern  läßt  und  nicht  bereit  ist,  Durststrecken  in  Kauf  zu  nehmen, 
wird  als  Selbständiger  bald  scheitern." 

Spitzenmanager  sahen  ihre  Aufgabe  häufig  dann,  Teams  richtig 
zusammenzustellen.  Menschen  am  richtigen  Platz  einzusetzen  und  Mitarbeitern 
betnebliche  Ziele  vor  Augen  zu  führen.  Das  Verständnis  für  die  Probleme  anderer. 
Toleranz,  aber  auch  Entscheidungsfreudigkeit  im  rechten  Moment  werden  dazu 
als  Voraussetzung  erachtet.  Dabei  müßten  Mitarbeiter  den  Manager  seiner 
natürlichen  Autorität  wegen,  nicht  aber  aufgrund  seiner  Position  als 
Führungskraft  anerkennen.  Wer  sich  nur  aufgrund  der  ihm  verliehenen 
Machtposition  behaupten  könne,  würde  letzten  Endes  die  Unterstützung  seines 
Umfeldes  und  somit  seine  Effizienz  verlieren,  Hier  kam  auch  der  Vorbildrolle 
eine  wichtige  Funktion  zu.  Ein  Manager,  der  „die  Ärmel  aufkrempelt'  und 
beispielsweise  auch  Autos  im  Schauraum  aufpoliert,  wenn  Not  am  Mann  ist. 
wird  deshalb  nicht  belächelt,  sondern  man  traut  ihm  zu ,  mit  jeder  Situation  fertig 
zu  werden.  Anstatt  in  Problemen  zu  denken,  müßten  Lösungsvorschläge  zur 
Diskussion  gestellt  und  gemeinsam  beschlossen  werden.  Zu  den  getroffenen 
Entscheidungen  müsse  ein  Manager  allerdings  allein  stehen  und  seinen 
Mitarbeitern  auch  dann  den  Rücken  freihalten,  wenn  diese  Entscheidungen 
falsch  waren.  Dann  könne  man  auf  eine  loyale  Mannschaft  zählen,  die  sich 
auch  trauen  würde,  eigene  und  neue  Vorschläge  einzubringen.  '  Man  muß  in 
der  Lage  sein  eigene  Fehler  einzugestehen  und  anderen  Fehler  zuzubilligen, 
um  ein  schlaakräftiaes  Team  um  seh  zu  scharen  das  für  den  Erfota  unerläßlich 
ist",  gaben  die  meisten  der  befragten  Spitzenmanager  an.  Eine  besondere 
Starke  scheint  es  zu  erfordern,  neben  sich  auch  andere  Spitzenkräfte 
zuzulassen,  ohne  zu  befürchten,  daß  diese  die  eigene  Autorität  untergraben 
und  einem  den  Rang  ablaufen  könnten.  Diese  Angst  nannten  viele  als  Grund 
dafür,  weshalb  in  manchen  Unternehmen  die  Erfolge  nur  mäßig  ausfallen  würden. 
Als  ebenso  wichtig  erschien  analytisches  Denken  und  das  Verstehen 
umfassender  Zusammenhänge  für  die  Führung  großer  internationaler 
Unternehmen,  Bei  Künstlern  und  Sportlern  war  es  vor  allem  Unbeirrbarkeil  die 
letztlich  zum  Erfolg  führte.  Kaum  in  einem  anderen  Beruf  wurde  Konsequenz 
so  hoch  bewertet  Wenn  man  von  der  Richtigkeit  des  eigenen  Tuns  felsenfest 
uberzeugt  sei.  würde  sich  Erfolg  aufgrund  von  Hartnäckigkeit  und  harter  Arbeit 
auch  einstellen.  Politiker  führten  ihre  Erfolge  häufig  auf  ihr  Team  zurück,  das 
in  der  Lage  war,  komplizierte  Sachverhalte  aufzubereiten  und  allgemein 
verständlich  darzustellen.  Zuhören,  das  Erkennen  wesentlicher  Punkte  und 
eme  präzise  Artikulation  zählten  hierzu  den  wesentlichsten  Eigenschaften. 
Neben  rhetorischen  Fähigkeiten,  Verhandlungsgeschick  und 
Konsensbereitschaft  wurde  vor  allem  persönliche  Integrität  als  wichtiges 
Merkmal  genannt.  Zu  hohe  Intellektualität.  die  als  Überheblichkeit  und 
mangelnde  Basisnahe  ausgelegt  werden  könnte,  wäre  für  den  politischen  Erfolg 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


eher  hinderlich.  "Handschlagqualitäf  wurde  hier,  wie  auch  in  vielen  andern 
Berufen  als  eine  Qualität  genannt,  die  man  „heute  leider  viel  zu  selten  antrifft", 
in  dieser  Branche  aber  besonders  wesentlich  gewertet  wurde,  Als  Politiker 
müsse  man  auch  Situationen  .aussitzen"  können.  Wahrend  man  in  der 
Privatwirtschaft  leicht  von  einer  zuranderen  Firma  wechseln  kann,  ist  in  der 
Politik  ein  Parteiwechsel  nicht  denkbar.  Hier  müsse  man  auf  seine  Chance 
warten,  sie  erkennen  und  ergreifen.  Es  wurde  jedoch  betont,  daß  die  die  Gefahr, 
in  eine  politische  Sackgasse  zu  geraten,  groß  sei.  Oft  sei  es  sinnvoller,  auf 
eine  ■  wenn  auch  ehrenhafte  -  Aufgabe  in  der  Gemeinde-  oder  Landespolitik 
zugunsten  einer  gennger  bewerteten  Position  in  der  Bundespolitik  zu  verzichten. 
In  der  Politik  gelte  der  Grundsatz  "They  never  come  back",  betonte  ein 
Interviewpartner;  das  heißt  man  dürfe  sich  keinen  Fehler  leisten.  Diese  Gefahr 
sei  besonders  groß,  wenn  man  sich  durch  die  Macht  eines  öffentlichen  Amtes 
zu  Arroganz  und  Überheblichkeit  hinreißen  ließe,  weiß  ein  anderer  Befragter, 
der  als  Erfolgsgeheimnis  anführte,  sich  immer  darüber  im  klaren  zu  sein,  daß 
eine  Position  nur  auf  Zeit  geborgt,  keinesfalls  aber  ein  dauerhaftes  Privileg  sei, 
Demut  zu  üben  und  sich  der  Vergänglichkeit  dieser  Art  von  Erfolg  stets  bewußt 
zu  sein,  wurde  als  wesentlicher  Faktor  des  Erfolges  gesehen.  Ein  anderer 
Stolperstein  sei  die  Verknüpfung  von  politischen  Funktionen  und 
pnvatwirtschaftlichen  Tätigkeiten  (zahlreiche  Politikerkarrieren  beweisen  dies). 
Es  wurde  jedoch  oft  bedauert,  daß  in  der  Politik  keine  pnvatwirtschaftlichen 
Zusammenhänge  geschult  und  einige  politische  Funktionen  ein 
Unternehmertum  ausschließen  würden.  Dadurch  würden  immer  mehr  "Nur- 
Poiitiker"  die  Geschicke  des  Landes  leiten,  die  von  der  Praxis  keine  Ahnung 
mehr  hätten  und  nie  vor  der  Aufgabe  gestanden  seien,  selbst  für  die  Gehälter 
ihrer  Angestellten  aufkommen  zu  müssen.  Diese  Erfahrung  würde  jedem  Politiker 
guttun,  meinten  zahlreiche  Befragte.  Im  diplomatischen  Dienst  waren  es 
Toleranz  sowie  Interesse  an  anderen  Kulturen  und  Denkweisen,  die  neben 
einer  hohen  Bereitschaft  zu  Mobilität  als  Voraussetzung  genannt  wurden.  Am 
Beispiel  vieler  Diplomaten  aus  den  Reformländern  zeigt  sich,  daß  die 
Eigenschaft,  selbst  unter  widrigen  Umständen  zu  seiner  persönlichen  Meinung 
zu  stehen,  letztlich  zum  Erfolg  führt.  Nicht  wenige  wurden  inhaftiert,  des  Landes 
verwiesen  oder  mit  Berufsverbot  belegt,  ehe  sie  unter  einer  neuen  Regierung 
in  ihre  heutige  Funktion  berufen  wurden.  Ausgeprägtes  Rechtsempfinden  stand 
meist  am  Anfang  einer  Laufbahn  im  Exekutivdienst  oder  der  Jurisprudenz. 
Anderen  zu  helfen  und  Lösunasvorschläae  zu  finden  war  vor  allem  bei  Anwälten 
häufig  eine  treibende  Kraft.  Nicht  ein  gewonnener  Prozeß  sei  Erfolg,  sondern 
diesen  schon  im  Keim  zu  verhindern,  indem  man  Verträge  so  abfaßt,  daß  es 
zu  keinem  Streit  kommt,  sei  der  wirkliche  Erfolg  eines  Wirtschaftsjunsten  Als 
Arzt  oder  in  Sozialberufen  dürfe  man  vor  Mitleid  nicht  blind  werden,  waren  sich 
die  meisten  Interviewten  einig.  Werseine  Patienten  zu  sehr  bedauern  wurde, 
könnte  leicht  Chancen  und  Möglichkeiten  übersehen.  Es  sei  jedoch  k&n  leichtes 
Unterfangen,  sich  nicht  vereinnahmen  zu  lassen  und  trotzdem  nicht 
kaltschnäuzig  und  unmenschlich  zu  wirken.  Diese  Jobs  wurden  zudem  meist 
als  Berufung  gesehen.  Für  Wissenschaftler,  Ärzte  oder  Forscher  wirkt  sich  das 
Publizieren  der  eigenen  Erkenntnisse  fast  immer  positiv  aus.  Allerdings  wurde 
genau  darauf  geachtet,  in  welchen  Medien  man  zitiert  wurde  und  wo  die 
Gastkommentare  oder  Beiträge  veröffentlicht  wurden.  Wirklich  zählen  würde 
nur.  in  den  internationalen  Top  -  Publikationen  Beachtung  zu  finden.  Die 
Erwähnung  in  der  Klatschspalte  der  lokalen  Presse  sei  für  das  internationale 
Ansehen  eines  Arztes  wertlos,  könne  auf  die  Anzahl  seiner  Patienten  jedoch 
sehrwohl  Einfluß  haben,  Die  Bekanntheit  außerhalb  des  Kollegenkreises  könne 
auch  bei  der  Beschaffung  von  finanziellen  Mitteln  (Sponsoring,  Spenden  für 
soziale  Hilfsprojekte,  etc.)  von  enormer  Bedeutung  sen.  Besonders  bei  Aufgaben 
wie  dem  Auftreiben  finanzieller  Mittel  für  Forschungs-  und  Sozialprojekte  würden 


auch  soziale  Talente  und  die  Fähigkeit,  sich  und  sein  Projekt  bestmöglich  zu 
verkaufen,  zählen.  Die  Vorstellung  des  Forschers,  der  allein  m  seinem 
Kellerlabor  arbeitet,  sei  in  der  heutigen  Zeit  in  der  Budgetmittel  immer  mehr 
gekürzt  werden  und  man  sich  um  die  Finanzierung  seiner  Arbeit  eigenständig 
kümmern  muß.  uberholt.  Nur  wer  eine  Idee  gut  kommunizieren  kann,  würde 
Chancen  haben,  diese  auch  finanzieren  zu  können.  Em  befragter  Atomphysiker 
gab  an,  für  seine  Forschungsarbeit  lediglich  7.500.-  EUR  zur  Verfügung  gehabt 
zu  haben.  Diese  Summe  habe  für  sein  Vorhaben  -  den  Test  eines 
Radiodensiorneters  zur  Feststellung  radioaktiver  Strahlung  im  All  -  bei  weitem 
nicht  ausgereicht.  Die  NASA  hätte  für  sein  Forschungsvorhaben  einen  mehr 
als  sechsstelligen  Dollarbetrag  veranschlagt.  Er  gab  jedoch  nicht  auf  und  wandte 
sich  an  die  Russen,  mit  denen  er  im  Laufe  der  Zeit  ein  so  gutes  Verhältnis 
aufbauen  konnte,  daß  dieses  Instrument  nun  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  de 
facto  kostenlos  im  Orbit  getestet  wird.  Heute  interessiert  sich  auch  die  NASA 
für  die  Forschungsergebnisse,  die  nur  aufgrund  der  Kommunikationsfähigkeit 
des  Erfinders  zustande  kamen,  Im  persönlichen  Dienstieistungsberech  nannten 
die  Befragten  vor  allem  Offenheit,  Freundlichkeit.  Umgänglichkeit,  Humor  - 
dieser  wurde  generell  als  wichtig  erachtet  -  und  den  Willen,  mit  Wurde  zu 
dienen,  als  Hauptkntenen  ihres  Erfolges.  In  der  Werbe-  und  Medienbranche 
wurde  naturgemäß  Kreativität  an  oberste  Stelle  der  Wertigkeit  gereiht  Viele  der 
Befragten  gaben  an,  daß  sie  vom  Drang  befallen  wären,  stets  etwas  Neues 
machen  zu  müssen  In  der  Werbuno  sei  ihnen  dies  möalich  da  sie  es  ständia 
mit  anderen  Aufgaben,  neuen  Produkten  und  Kunden  zu  tun  hätten,  andernfalls 
würden  sie  sich  vermutlich  schnell  langweilen.  Obwohl  viele  Vertreter  dieser 
Branche  Einzelganger  waren,  wurde  dennoch  Teamfähigkeit  nicht  außer  Acht 
gelassen.  Zu  den  wichtigsten  Aufgaben  des  Werbemanagers  zähle  es,  die 
unterschiedlichen  Einzelcharaktere  von  Grafikern.  Textern.  Fotografen  und 
anderen  kreativ  Tätigen  so  zu  managen,  daß  aus  den  verschiedenen 

letztlich  eine  homogene  Kampagne  entstehen  könne,  ohne  daß  sich  einzelne 
Künstler  in  ihrer  kreativen  Leistung  beschnitten  fühlen  würden.  Wesentlich 
schien  jedoch  stets  der  Wille  zu  Erfolg  und  überdurchschnittlicher  Leistung, 
durch  den  man  sich  von  anderen  unterscheiden  könne. 

'Warum  wurden  Sie  für  diese  Position  ausgewählt  " 

Meist  wurden  die  bereits  erzielten  Erfolge  im  eigenen  oder  einem  anderen 
Unternehmen  als  Grund  genannt,  weshalb  jemand  in  eine  höhere  Position 
berufen  wurde,  Der  Werdegang  wurde  von  den  Vorgesetzten,  der  Konkurrenz 
oder  Headhuntem  beobachtet  Aufgefallen  wären  die  meisten  durch  Leistung, 
darüber  hinaus  konnten  sie  sich  im  Vorstellungsgespräch  gut  präsentieren. 
Oftmals  waren  es  auch  die  Ideen,  die  jemand  bereits  beim  Vorstellungsgespräch 
einbringen  konnte,  die  ihn  von  den  übrigen  Bewerbern  unterschieden.  Sich 
selbst  gut  verkaufen  zu  können  wurde  grundsätzlich  als  wesentliches 
Erfotgsknterium  genannt. 

"Was  ist  für  den  Erfolg  hinderlich?" 

Am  häufigsten  wurden  Selbstüberschätzung,  übertriebener  Egoismus.  Eitelkeit, 
manqelnder  Lernwille  fehlende  Flexibilität  die  Unfähiqkeit  sich  auf  neue 
Situationen  einstellen  zu  können,  mangelndes  Kommunikationsvermögen  und 
das  Unvermögen  von  Artikulation  und  Präsentation  genannt  .Wer  Schuhe 
trägt,  die  zwei  Nummern  zu  groß  sind,  wird  Schiffbruch  erleiden",  war  fast  die 
einhellige  Meinung.  Wenn  man  in  einer  Position  ist,  der  man  (noch)  nicht 
gewachsen  ist  wurde  man  sich  dann  nicht  wohl  fühlen,  nicht  akzeptiert  werden 
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und  in  der  Folge  an  der  Aufgabe  scheitern.  Zu  große  Verbissenheit  wurde 
häufig  als  K.O  -Kriterium  angesehen,  man  sollte  seine  Karriere  locker  und 
unverkrampft  angehen  und  auch  in  der  Lage  sein,  steh  eine  Auszeit  zu  gönnen, 
Obwohl  Egoismus  bis  zu  einem  gewissen  Grad  durchaus  hilfreich  sei.  dürfe 
man  nicht  übertreiben.  Über  Leichen  zu  gehen  und  rücksichtslos 
Ellenbogentechniken  einzusetzen  könne  schnell  zu  einem  Bumerang  werden. 
"Wenn  man  dann  selbst  am  linken  Fuß  steht,  erwischt  es  einen  eiskalt."  Man 
solle  auch  anderen  ihre  Erfolge  gönnen  und  sich  nicht  stets  ins  Rampenlicht 
drängen.  Extroverfertheit,  die  in  Penetranz  ausartet,  könne  den  Erfolg  ebenso 
hemmen  wie  allzu  große  Introveftierthert.  Angst  oder  die  Hemmung,  seh  selbst 
zu  präsentieren,  Entsprechende  Ausbildung,  Kenntnisse,  Erfahrung  und 
Begabung  galten  als  Voraussetzung.  Ebenso  wurden  natürlich  alle  Formen 
des  Lasters  sowie  eine  extreme  und  exzessive  Lebensführung  für  eine  steile 
Karriere  meist  als  abträglich  gesehen.  Selbst  in  der  Showbranche  würden 
hemmungslose  Ausschweifungen  nur  selten  einen  dauerhaften  Erfolg 
begründen,  auch  wenn  dies  bei  manchen  Popstars  den  Anschein  hätte.  Häufig 
wären  dies  nur  geschickt  lancierte  Meldungen,  die  im  Rahmen  des 
Marketingkonzeptes  nötig  sind.  Wer  sich  stand  ig  auf  Entziehungskur  befindet, 
könne  nicht  an  seiner  Kamere  arbeiten.  Auch  Schulden  waren  für  viele  Befragte 
-  besonders  Selbständige  -  Hemmschuhe  für  den  Erfolg.  Ausschließlich  mit 
Fremdkapital  zu  beginnen  und  in  die  Abhängigkeit  von  Banken  zu  geraten  sei 
nicni  ratsam,  aenn  wer  nicnt  menr  Herr  seiner  tntscneidungen  sei,  wuroe 
leichter  unter  der  Zinsenlast  zusammenbrechen.  Das  bedeute  jedoch  nicht, 
daß  man  keine  Risiken  eingehen  müsse,  diese  müßten  nur  kalkulierbar  und 
überschaubar  bleiben,  waren  sich  die  Meisten  einig,  -Ein  Mann  mit  einer  neuen 
Idee  gilt  solange  als  verschroben,  bis  er  Erfolg  hat'  (Mark  Twain) 

Spielt'e  Ihr  Umfeld  eine  Rolle  für  ihren  persönlichen  Erfolg?' 

Diese  Frage  wurde  fast  generell  bejaht.  Ohne  ein  soziales  Umfeld,  das  die 
Leistungen  beurteilt,  sei  auch  für  einen  Einzelkämpfer  kein  Erfolg  möglich. 
Dem  Umfeld  wurde  von  allen  ein  hoher  Stellenwert  zugeschneben.  auch  wenn 
die  Leistung  ganz  allein  im  stillen  Kämmerlein  erbracht  wurde  Selbst  Maler 
benötigten  Galeristen  und  Kunden,  mit  denen  sie  in  Interaktion  treten  konnten. 
Ohne  gesellschaftliche  Interaktion  war  Erfolg  für  alle  unvorstellbar. 

•Welche  Rolle  spielt  das  private  und  familiäre  Umfeld  für  den 
persönlichen  Erfolg  ?' 

Es  spielte  zweifellos  eine  Rolle,  auch  wenn  es  nicht  von  allen  Befragten  als 
wichtig  für  den  beruflichen  Erfolg  bezeichnet  wurde.  Man  könne  mit  und  ohne 
Familie  erfolgreich  sein,  auch  wenn  ein  geordnetes  Familienleben  (das  nicht 
zwangsläufig  einen  Ehepartner  und  Kinder  impliziert)  als  förderlich  bezeichnet 
wurde  Von  Männern  wurde  diese  Frage  häufig  ausweichend  und  sehr  allgemein 
beantwortet.  Frau  und  Familie  spielten  für  viele  Manager  eine  wichtige  Rolle, 
diese  beschrankte  sich  aber  sehr  häufig  auf  den  passiven  Part  als  Ruhepol  und 
Rückzugsmöglichkeit  Die  Frau  wäre  Managern  wichtig,  um  ihnen  lästige 
Aufgaben  im  Haushalt,  bei  der  Kindererziehung  und  zum  Teil  auch  bei 
gesellschaftlichen  Verpflichtungen  (Auswahl  der  Theaterkarten,  Einladungen, 
etc. )  abzunehmen.  Von  anderen  Befragten  wurde  die  Familie  dann  als  förderlich 
bezeichnet,  wenn  sie  emem  keine  zusätzlichen  Aufgaben  aufbürden  würde 
und  problemlos  funktioniere.  Verständnis  für  die  Arbeit  des  Mannes  und  den 
damit  meist  verbundenen  honen  Zeitaufwand  tur  den  öerut  wurde  vorausgesetzt. 
Ein  offenes  Ohrfürdie  Probleme  des  Partners  zu  haben  sei  wichtig,  oft  wurde 
bedauert,  daß  dafür  aufgrund  des  hohen  Arbeitspensums  nur  beschränkt  Zeit 


zur  Verfügung  stehe,  um  so  größer  müsse  die  Toleranz  des  Partners  sein. 
Anders  verhielt  es  sich  in  kleinen  Familienbetrieben,  in  denen  die  Frau 
mitarbeitete,  Hier  wurde  der  Familie  auch  beim  beruflichen  Fortkommen  ein 
höherer  Stellenwert  zugebilligt.  Anders  als  bei  vielen  Unselbständigen,  die  oft 
angaben,  Beruf  und  Pnvat  stnkt  trennen  zu  können,  war  die  Grenze  zwischen 
Beruf  und  Privatleben  bei  Selbständigen  und  Freiberuflern  meist  sehr 
verschwommen.  Hier  war  der  Partner  häufig  untrennbar  in  den  Beruf  involviert 
una  oementsprecneno  wicnug  rur  aie  rsarnere.  von  oen  manniicnen  beiragien, 
die  angaben,  daß  ihre  Frau  einen  wesentlichen  Stellenwert  in  ihrem  Leben 
einnehmen  würde  und  auch  für  ihr  berufliches  Fortkommen  wichtig  wäre,  wurde 
oft  betont,  daß  die  Partnerin  auch  um  ihre  eigene  Entwicklung  bemuht  wäre. 
Würde  man  eine  Frau  wählen,  die  nicht  ebenfalls  mit  den  Aufgaben  des  Mannes 
wächst,  würde  entweder  die  Ehe  scheitern  oder  die  berufliche  Entwicklung 
darunter  leiden.  Diese  Botschaft  war  eindeutig  zu  interpretieren.  Frauen  •  falls 
diese  als  berufstätige  Karrierefrauen  Familie  und  Kinder  haben  •  messen  diesem 
Aspekt  einen  weitaus  höheren  Stellenwert  bei  Als  Frau  -  trotz  der 
Doppelbelastung  von  Kindern  und  Beruf  -  erfolgreich  zu  sein,  erfüllte  viele 
zurecht  mit  Stolz.  In  wirkliche  Spitzenpositionen  schafften  es  Frauen  mit  Kindern 
jedoch  oft  nur  deshalb,  weil  sie  im  eigenen  oder  im  Familienbetneb  arbeiteten 
und  die  Babypause  nicht  gleichzeitig  zu  einem  eminenten  Karriereknick  führte. 
Besonders  Frauen  betonten  auch  häufiger,  daß  sie  nicht  nur  die  "logische 
Nachfolgenn  "  wären,  sondern  auch  Erfahrung  in  anderen  Betrieben  oder  sogar 
im  Ausland  gesammelt  hätten,  ehe  sie  in  den  Familienbetrieb  einstiegen.  Als 
Frau  müsse  man  sich  zwischen  Karriere  und  Kindern  entscheiden,  meinten 
einige  Karrierefrauen  nicht  ohne  Bedauern  Während  es  für  Männer  fast 
selbstverständlich  war.  daß  Frau  und  Kinder  bei  einem  beruflich  bedingten 
Ortswechsel  mitubersiedeln  oder  akzeptierten,  daß  der  Mann  nur  fallweise 
daheim  sein  könne,  war  dies  im  umgekehrten  Fall  nicht  selbstverständlich,  vor 

der  Karriere  seiner  Frau  auf  sein  berufliches  Fortkommen  verzichtete,  ist  nur  in 
seltenen  Ausnahmen  der  Fall,  oft  sind  Frauen  in  Spitzenpositionen  daher 
unverheiratet  und  kinderlos.  Daran  schien  sich  auch  trotz  Emanzipation  nichts 
geändert  zu  haben.  Unabhängig  von  Alter,  Geschlecht  und  Familienstand  waren 
sich  alle  Befragten  darin  einig,  daß  ein  persönliches  Umfeld,  das  Probleme 
bereitet,  für  den  Werdegang  mehr  als  nur  hinderlich  sei  man  kann  einen 
Zweifrontenkriea"  nicht  eriolareich  führen  Im  Zuae  dieser  Frace  wurde  auch 
der  persönliche  Freundeskreis  angesprochen,  der  für  den  Erfolg  nicht 
unwesentlich  zu  sein  schien .  De  Meinungen  dazu  waren  jedoch  unterschiedlich. 
Manche  schwörten  auf  wenige,  jedoch  sehr  enge  Freunde,  deren  sozialer 
Status  nicht  unbedingt  dem  eigenen  entsprechen  mußte  und  in  deren 
Gesellschaft  das  persönliche  Verhalten  des  einzelnen  absolut  keine  Rolle 
spielte.  Ob  dies  wirklich  der  Fall  sein  konnte,  war  nicht  klar  erkennbar,  da  die 
Befragten  diese  Behauptung  meist  in  den  Raum  stellten,  ohne  s»e  mit  Fakten 
zu  untermauern.  Häufiger  befreundeten  sich  jedoch  Erfolgreiche  mit  ebenfalls 
Erfolgreichen  Generell  scheint  die  Interpretation  zulässig,  daß  Intelligenz  und 
soziales  Level  des  Umfeldes  durchaus  dem  eigenen  Stand  angemessen  sein 
sollte,  da  auch  ein  gewisser  Image  -Transfer  stattfindet,  Daß  sich  im  vornehmen 
Golf-Club  keme  Punks  unter  die  Bankiers  mischen,  liegt  nahe.  Auch  in 
Likörstuben  findet  man  selten  einen  Topmanager  (und  wenn,  dann  nur  nach 
einerlangen  Ballnacht,  jedoch  nicht  als  Stammgast).  Nicht  klar  war.  inwieweit 
hier  eine  Trennung  zwischen  der  Berufswoche  und  dem  privaten  Wochenende 
vollzogen  wurde.  Der  erfolgreiche  Top  -  Manager,  der  unter  der  Woche 
ausschließlich  im  Hotel  Sacher  und  im  Wiener  Musikverein  verkehrt,  wäre 
vielleicht  am  Wochenende  in  legerer  Freizeitkleidung  am  Stammtisch  seines 
Dorfwirtshauses  anzutreffen.  Ob  die  Wochenend-  Freundschaften  aus  dem 
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Feierabenddomizil  iedoch  über  die  Ortstafel  hinaus  wirklich  Bestand  haben 
könnte  bezweifelt  werden .  Viel  eher  scheint  die  Trennung  zwischen  Beruf  und 
Pnvatleben  auch  gewisse  Probleme  mit  sich  zu  bringen.  Was,  wenn  der 
Saufkumpan  vom  Dorfwirt  plötzlich  im  Foyer  des  Burgtheaters  auftaucht  und 
das  soziale  Umfeld  des  Generaldirektors  mit  kompromittierender  Sprache 
entlarvt? 

Welchen  Beruf  übten  Ihre  Ekern  aus?" 
(Soziale  Herkunft) 

Die  Frage  nach  dem  Beruf  der  Eltern  wu  rde  vom  Redaktionsstab  erst  beim 
persönlichen  Steckbnef  am  ende  des  Interviews  gefragt,  oft  wurde  jedoch  die 
soziale  Herkunft  schon  zuvor  im  Zuge  anderer  Fragen  oder  sogar  zu  Beginn 
des  Interviews  beim  Kamereveriauf  erwähnt.  Das  war  vor  allem  dann  der  Fall, 
wenn  schon  Vater  und  Großvater  im  selben  Beruf  (z.B.  in  traditionsreichen 
Famiiienbetneben)  tätig  gewesen  waren,  die  Familie  einen  Jahrhunderte  zurück 
reichenden  (adeligen)  Stammbaum  hatte  oder  wenn  es  besondere  Umstände 
waren,  unter  denen  der  Befragte  aufgewachsen  war.  die  ihm  besonders 
erwähnenswert  schienen  (Flüchtlinge.  Heimatvertnebene,  Kinder  von 
Bergbauem  mit  kilometerlangen  Schulwegen,  Kriegswaisen,  besonders 
kinderreiche  Familien,  u.a.).  Die  soziale  Herkunft  schien  jedoch  keinen 
absoluten  Einfluß  auf  die  Karriere  der  Befraaten  aehabt  zu  haben  denn  unter 
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den  Erfolgreichen  finden  sich  adelige  Millionärssöhne  ebenso  wie  Flüchtlinge 
und  Kinder  aus  ärmlichen  Verhältnissen,  die  schwere  Schicksale  zu  meistern 
hatten.  Der  Großteil  der  Befragten  stammte  jedoch  aus  ganz  normalen 
"Durchschnittsfamilien',  die  ihren  Nachkommen  eine  glückliche  Kindheit  und 
eine  gute  Ausbildung  bieten  konnten.  Daß  dieses  Umfeld  für  die  Entwicklung 
förderlich  war,  wurde  kaum  bestritten,  sie  war  aber  nicht  unabdingbar,  wie 
zanireicne  Raineren  Deweisen,  utt  waren  es  sogar  wiange  KinaneaseneDnisse, 
die  eine  besondere  Triebfeder  darstellten.  Ich  wollte  es  einmal  besser  haben 
als  meine  Eltern",  "Ich  wußte,  daß  ich  nie  wieder  arm  sein  will",  "Nachdem 
wir  im  Kneg  alles  verloren  hatten,  wollte  ich  mir  wieder  alles  zurückerobern", 
"Um  meinen  Kindern  eine  bessere  Kindhert  zu  ermöglichen,  arbeitete  ich 
besonders  hart".  Diese  und  ähnliche  Aussagen  waren  häufig  zu  hören.  Manche 
der  Befragen  gaben  an,  daß  sie  wohl  mehr  erreicht  hätten,  wenn  sie  sich 
aufgrund  finanzieller  Notwendigkeiten  mehr  anstrengen  hätten  müssen.  Aber 
auch  eine  gehobene  Herkunft  war  oft  ane  starke  Triebfeder:  "Ich  mußte  meinen 
erfolgreichen  Eltern  beweisen,  daß  ich  es  auch  schaffen  kann."  "Die  Hoffnung, 
die  meine  Eltern  in  mich  setzten,  durfte  ich  nicht  enttäuschen" 
Der  Beruf  des  Vaters  (bzw.  eines  anderen  engen  Familienangehörigen)  wurde 
häufig  als  Vorbild  genommen,  ein  Studium  in  diese  Richtung  begonnen,  oft 
wurde  dieser  Beruf  jedoch  nicht  weiter  ausgeübt  oder  entsprechend  mod  ifLziert. 
Fallweise  begannen  Kinder  auch  im  selben  Betrieb,  in  dem  bereits  der  Vater 
oder  die  Mutter  gearbeitet  hatten,  meist  jedoch  nicht  in  derselben  Funktion. 
Hierzu  zählen  nicht  nur  die  Familienbetriebe,  in  denen  die  Familieniradition 
vorschrieb,  daß  zumindest  ein  Nachkomme  den  Beruf  des  Vaters  erlernte,  um 
den  Betneb  weiterfuhren  zu  können,  sondern  durchaus  auch  Betriebe,  die 
mehrere  Generationen  als  unselbständig  Erwerbstätige  beschäftigen.  Häufig 
ist  diese  Tendenz  bei  (staatlichen)  Großbetrieben  (ÖBB,  Post,  AI)  zu  beobachten. 

"Welche  Rolle  spielt'e  Ihr  berufliches  Umfeld 
(Mitarbeiter.  Kollegen.  Vorgesetzte)  für  Ihren  Erfolg?" 

Dem  beruflichen  Umfeld  wurde  offensichtlich  ein  größerer  Anteil  am  Erfolg 
zugeschrieben  als  dem  familiären.  Unsere  Frage  lautete  stets  gleich:  'Welche 


Rolle  das  Umfeld  für  Ihren  Erfolg,  einerseits  das  private,  andererseits  das 
berufliche?",  Die  Befragten  billigten  ihrer  Umwelt  generell  einen  hohen 
Stellenwert  zu,  legten  jedoch  ihren  Fokus  auf  das  berufliche  Umfeld,  auch 
wenn  dieses  in  der  Fragestellung  nurzweitgereiht  war.  Mit  Ausnahme  echter 
Emzelkämpfer  und  Solisten  (Künstler.  Sportler  oder  betriebliche  "One-Man 
Shows  ")  sahen  fast  alle  in  der  Teamarbeit  einen  wesentlichen  Schlüssel  zum 
beruflichen  Erfolg.  Besonders  wichtig  war  dieser  Faktor  naturgemäß  im 
Dienstleistungsgewerbe,  wo  die  Leistung  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  für  den 
Erfolg  des  gesamten  Unternehmens  essentiell  ist.  Aber  auch  in  allen  anderen 
Berufen  wurde  den  Mitarbeitern  eine  wesentliche  Rolle  zugeschrieben .  Nachdem 
die  Faktoren  Grund  &  Boden,  Kapital  und  reine  Arbeitskraft  heute  im  Uberfluß 
zur  Verfügung  stehen  (da  moderne  Produktionsbetriebe  immer  weniger  Raum 
beanspruchen,  Kapital  zur  Genüge  verfügbar  ist  und  auch  immer  leichter 
zugänglich  wird  und  es  ausreichend  Arbeitslose  gibt,  abgesehen  davon,  daß 
die  fortschreitende  Automatisierung  immer  weniger  rein  manuelle  Arbeit 
erfordert),  sind  vor  allem  Know-how.  Kreativität  und  menschliche  Fähigkeiten 
gefragt.  Etwa  die  Hälfte  der  Befragten  aus  allen  Bereichen  gab  an,  daß  die 
"Human  Ressources"  über  Erfolg  oder  Mißerfolg  in  ihren  Unternehmen 
entschieden.  Einen  dementsprechend  hohen  Stellenwert  hatten  auch  die 
Mitarbeiter.  Sie  wurden  als  das  wertvollste  Gut  fast  jedes  Unternehmens 
gesehen  und  wurden  dementsprechend  gehegt  und  gepflegt.  Insofern  haben 
sie  wohl  Einfluß  auf  den  Dersönlichen  Erfola  für  eine  Karriere  dürften  sie  aber 
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nur  bedingt  und  indirekt  ausschlaggebend  sein.  Viel  wichtiger  schienen  jedoch 
Vorgesetzte  und  Mentoren  zu  sein,  die  auf  Karriereverläufe  Einfluß  nahmen. 
Häufig  wurden  ehemalige  Chefs,  welche  die  Fähigkeiten  und  Talente  der 
Befragten  erkannten  und  nchtig  einsetzten,  als  Steigbügelhalter  genannt. 
Diejenigen,  die  ihre  Mitarbeiter  coachten  und  ihnen  v/eitere  Karrieresprünge 
ermöglichten,  sahen  diese  Aufgabe  als  Selbstverständlichkeit  an.  Mehr 
Personen  gaben  an.  von  einem  konkreten  Vorgesetzten  unterstützt  worden  zu 
sein  als  einem  konkreten  Untergebenen  bei  dessen  Karriere  zu  helfen.  Dies 
scheint  für  Manager  zu  den  selbstverständlichen  Aufgaben  zu  zählen ,  die  nicht 
explizit  erwähnt  werden  müssen.  Daß  man  die  Wahl  des  Teams  sorgfältig 
durchführen  sollte,  überraschte  nicht,  hingegen  erstaunte  die  hohe  Zahl  der 
Befragten,  die  meist  indirekt  angaben,  daß  es  mindestens  ebenso  wesentlich 
sei.  seine  Vorgesetzten  sorgfältig  zu  wählen.  Unter  einem  herrschsüchtigen 
Chef,  der  keine  andere  Meinung  als  seine  eigene  gelten  ließe  und  alle  Erfolge 
sich  selbst,  die  Mißerfolge  aber  seinen  Untergebenen  zuschreibe,  könne  man 
keine  Kamere  machen.  Ein  Chef,  der  neben  sich  keine  anderen  Spitzenkräfte 
dulde,  verdeutliche  persönliche  und  damit  Führungsschwäche  und  könne  auch 
nur  schwache  Mitarbeiter  haben.  Unter  solch  einem  Vorgesetzten  sei  es  schwer, 
selbst  erfolgreich  zu  werden.  Es  sei  besser,  sich  rasch  von  diesem  zu  trennen, 
auch  wenn  dies  mit  persönlichen  Zäsuren  verbunden  sei.  Hier  wäre  Loyalität 
falsch  am  Platz.  Der  einsame  Wolf,  der  von  der  Spitze  herab  diktiert,  scheint 
also  ausgedient  zu  haben,  Mentoren  und  Förderer  sind  nicht  nur  in  der  Politik 
wichtig,  auch  innerhalb  von  Konzernen  wurde  ihnen  eine  große  Bedeutung 
beigemessen,  auch  wenn  man  uns  stets  versicherte,  daß  Positionen  ohne 
Protektion  erreicht  worden  wären,  da  dieser  Begriff  negativ  -  im  Sinne  der 
Vetternwirtschaft  -  besetzt  ist.  Ebenso  wichtig  wie  der  fördernde  Mentor  für 
Unselbständige  war  für  Selbständige  der  richtige  Geschäftspartner ,  sofern 
dieser  vorhanden  war  Besonders  in  kleinen  und  mittleren  Firmen  wurde  häufia 
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die  Wahl  des  richtigen  Teilhabers,  der  dieselben  Visionen  teilt,  als  wichtiges 
Erfolgskriterium  genannt.  Optimal  schien  es  zu  sein,  wenn  sich  zwei 
grundsätzlich  gegensätzliche  Charaktere,  deren  emotionale  Ebenen 
harmonierten,  zu  einer  Unternehmung  zusammenschlössen.  Zwei  visionäre 
Chaoten  würden  gemeinsam  leicht  im  Chaos  versinken.  Stehe  dem  kreativen 
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Visionär  jedoch  ein  kaufmännisch  denkender  Realist  zur  Seite,  wäre  diese 
Konstellation  eher  erfolgversprechend.  Für  Freiberufler  (Ärzte,  Architekten. 
Anwälte,  etc.)  und  Forscher  spielten  meist  Kollegen,  mit  denen  man  sich  fachlich 
austauschen  kann,  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle.  Als  ebenso  wichtig 
wurden  auslandischen  Freunde  erachtet  die  einem  helfen,  den  eigenen  Honzont 
zu  erweitern,  und  einen  auf  neue  Techniken  und  Erkenntnisse  aufmerksam 
machen. 

"Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?" 

Dieser  Frage  widmeten  wir  im  Hinblick  auf  die  zahlreichen  Leser,  denen  ihr 
persönliches  Fortkommen  wichtig  ist,  besondere  Aufmerksamkeit,  da  diese 
Information  sowohl  in  der  aktiven,  als  auch  in  der  passiven  Rolle  von  Bedeutung 
sein  kann.  Es  wurden  meist  dieselben  Kriterien  genannt,  die  auch  für  den 
eigenen  Erfolg  ausschlaggebend  waren.  Fachkenntnisse  wurden 
vorausgesetzt,  sie  waren  jedoch  nur  untergeordnet  wichtig. 
Den  Ausschlag  gaben  meist  persönliche  und  soziale  Fähigkeiten.  Am 
wesentlichsten  waren  Lernwille  und  Lernfähigkeit.  Man  könne  sich  nämlich 
dann  Fachkenntnis  erwerben.  Fehle  dieser  Wille,  sei  „Hopfen  und  Malz 
verloren'.  Fachkenntnisse  könne  man  erwerben,  persönliche  und  soziale 
Fähigkeiten  -  als  Charaktereigenschaft  -  hingegen  nur  schwer,  waren  seh  fast 
alle  Befraaten  einia  Besonders  in  lunaen'  Unternehmen  (IT-Branche 
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Werbung,  u.a.)  schien  es  wichtiger,  daß  die  "Chemie'  stimmt  und  neue 
Bewerber  ms  Team  passen  Auch  Loyalitat  wurde  immer  wieder  genannt.  In 
der  Tat  sind  es  zu  einem  überwiegenden  Teil  Bauchentscheidungen,  die  den 
Ausschlag  für  die  Einstellung  eines  Bewerbers  geben.  Auch  wenn  der  Auswahl 
komplizierte  Methoden  vorangingen,  war  es  letztendlich  Sympathie,  die  zählte. 
Die  meisten  Personalsten  lassen  sich  nicht  vorschreiben,  wie  ihre  Mitarbeiter 
geartet  sein  sollten.  Die  engsten  Mitarbeiter  wurden  stets  genau  ausgewählt. 
Opportunisten  und  Jasager  wurden  meist  absolut  nicht  geduldet,  Will  man  in 
den  Kreis  der  Erlesenen  aufgenommen  werden,  sind  offensichtlich  neben 
fundierten  Fachkenntnissen  vor  allem  auch  die  nchtigen  Netzwerke  bzw. 
Seilschaften  nötg,  Wer  die  nicht  hat,  ist  oft  verloren. 

"Wenn  überhaupt,  wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?' 

Geld  als  (einzige)  Motivation  wurde  meist  sofort  disqualifiziert.  Darüber,  ob 
man  Mitarbeiter  überhaupt  motivieren  kann,  waren  sich  die  Befragten  nicht 
sofort  einig,  "Ein  lahmes  Pferd  kann  man  zu  keinem  Sprinter  erziehen,  ein 
lauffreudiges  Pony  noch  eher."  Die  häufigsten  Motivationskriterien  waren  das 
Übertragen  von  interessanten  Aufgaben  und  Eigenverantwortung,  das 
gemeinsame  Festlegen  von  Zielen  und  die  Mitbestimmung  der  Mitarbeiter  bei 
Entscheidungen.  Mitarbeiter  waren  am  ehesten  dadurch  zu  motivieren,  indem 
man  sie  ernst  nahm,  sie  um  ihre  Meinung  fragte  und  diese  beim 
Entscheidungsprozeß  auch  berücksichtigte  bzw.  klar  argumentierte,  weshalb 
eine  Möglichkeit  ausscheidet.  Transparenz  und  Klarheit  bei  allen 
Entscheidungen  und  auch  darüber,  wo  das  Unternehmen  und  jeder  einzelne 
Mitarbeiter  stehen  würde,  waren  wichtig,  um  die  Angestellten  auf  das 
Untemehmensziel  hin  auszurichten  und  ihnen  die  nötige  Sicherheit  zu  geben. 
Viele  Chefs  gaben  an.  daß  Motivation  ihre  Hauptfunktion,  wenn  nicht  sogar 
ihre  einzige  Managementfunktion  sei.  Das  Schaffen  eines  angenehmen 
Arbeitsklimas,  Zusammenstellen  der  richtigen  Teams,  in  denen  die 
Zusammenarbeit  ohne  Intngen  und  Mobbing  funktioniert,  das  Definieren  der 
Ziele  und  die  Kontrolle  der  Zielerreichung  betrachteten  viele  Spitzen manager 
als  ihre  Führungsaufgabe.  Was  in  kleinen  Teams  und  flachen  Hierarchien 


durch  die  häufig  erwähnte  persönliche  Vorbildfunktion  einfach  zu  erreichen 
scheint,  wird  in  großen  Unternehmen  zunehmend  schwienger,  da  Motivation 
oft  indirekt  über  den  Umweg  von  weiteren  Führungsebenen  erfolgen  muß 
Besonders  in  kleinen  Unternehmen  wurde  Motivation  häufig  durch  gemeinsame 
Freizeitaktivitaten  (vom  Bier  nach  der  Arbeit  bis  zu  gemeinsamen  Urlauben) 
erzielt.  Diese  Aktivitäten  geben  Gelegenheit  zum  zwanglosen  Gespräch,  in 
dem  jeder  seine  Ideen  einbringen  kann.  So  erfährt  der  Chef  von  kleinen  und 
großen  Sorgen  seiner  Mitarbeiter  darüber  hinaus  wird  dadurch  soziales 
Zusammengehörigkeitsgefühl  geschaffen.  Neben  dem  reinen  Tearngedanken 
steht  oft  auch  das  Schaffen  eines  prozeßonenterten  Gemeinschaftsdenkens, 
über  die  Belange  einzelner  Abteilungen  hinaus  im  Vordergrund.  Wettbewerbe, 
die  mit  Incentives  oder  Prämien  belohnt  werden,  sollen  häufig  zusätzliche 
Anreize  schaffen.  Aber  nicht  nur  Teamgeist  sollte  die  Motivation  -  und  damit  die 
Produktivität  -  erhöhen,  hoch  im  Kurs  stand  auch  das  Fördern  einzelner 
Mitarbeiter  in  deren  persönlichem  Fortkommen.  Seminare.  Schulungen. 
Auslandsaufenthalte  und  persönliches  Coaching  zählten  ebenso  zum 
Instrumentanum  der  Motivationspendenden,  Es  wurde  nicht  nur  fachliches 
Wissen  vermittelt,  sondern  auch  an  den  persönlichen  Fähigkeiten  gefeilt. 
Letztlich  ist  die  Chance  im  Unternehmen  Karriere  zu  machen  und  sich  (nicht  nur 
finanziell)  weiterentwickeln  zu  können  eine  starke  Tnebfeder.  Immer  mehr 
Unternehmen  (Palmers.  Hartlauer)  erkennen,  wie  wichtig  Motivation  und 
Schuluna  der  fachlichen  und  Dersönlichen  Fähiakeiten  sind  Sie  unterhalten 
dazu  sogar  eigene  Schulungszentren  mit  Psychologen,  Motivationstrainern 
und  persönlichen  Betreuem.  Franz-Josef  Hartteuer  gründete  1996  die  Hartlauer- 
Akademie  und  bestätigte  uns  damals  in  einem  Interview;  "Meine  Mitarbeiter 
sollen  lernen,  ihr  Leben  auch  als  Ehemann,  Vater,  Mutter,  etc.  besser  zu 
meistern.  Wenn  sie  als  Mensch  dadurch  um  10%  besser  werden,  dann  sind  sie 
auch  im  Beruf  um  ein  Velfaches  produktiver.  Umgelegt  auf  meine  700  Mitarbeiter 
kann  das  über  Erfolg  oder  Mißerfolg  entscheiden'. 

■Welche  Rolle  spielen  Niederlagen  für  Sie?" 

Vorerst  war  nötig,  den  Begriff  Niederlage  zu  definieren,  da  jeder  Mensch  (je 
nach  persönlicher  Frustrationsgrenze)  etwas  anderes  darunter  versteht. 
Während  der  eine  an  Selbstmord  denkt,  wenn  er  einen  Kratzer  im  Autolack 
entdeckt  emofindet  ein  anderer  zehn  Konkurse  fünf  Scheidunaen  und  eine 
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ausgebrannte  Wohnung  nur  als  eine  Befreiung  von  Altlasten.  Niederlagen 
wurden  hauptsächlich  als  das  Nicht-Erreichen  und  die  damit  verbundene 
Verwerfung  eines  Zieles  definiert.  Wie  schwer  diese  empfunden  wurde,  hing 
meist  von  der  eigenen  Wertvorstellung  und  dem  Ausmaß  der  Bemühungen  ab. 
Als  echte  Niederlagen  wurden  meist  nur  Konkurse,  schwere  Krankheiten, 
fristlose  Entlassungen,  Tod  eines  Partners  oder  ähnliche  Elementarereignisse 
gewertet.  Davon  schienen  viele  der  Befragten  weitgehend  verschont  geblieben 
zu  sein.  Kleinere  Niederlagen  wie  das  einstweilige  Verfehlen  einer  angestrebten 
Position,  den  Verlust  eines  Auftrages,  etwaiger  Umsatzrückgang,  etc.  wurden 
meist  nurals  Mißerfolg,  nicht  aber  als  tragische  Niederlage  erlebt.  Generell 
wurden  Niedertagen  als  Lernmöglichkeiten  und  Chancen  für  einen  Neuanfang 
bezeichnet.  Dazu  müsse  man  bereit  sein,  sich  selbst  und  anderen  Niederlagen 
einzugestehen  und  diese  zu  analysieren.  "Niederlagen  haben  auch  dann  etwas 
rosmves  an  sien,  wenn  sie  senmerznene  tnanrungen  sina,  meinten  aie 
meisten.  Man  müsse  allerdings  in  der  Lage  sein,  positive  Lehren  daraus  zu 
ziehen.  "Hinfallen  ist  keine  Schande,  liegenbleiben  hingegen  schon"  Unter 
diesem  Aspekt  sahen  die  meisten  besagten  dieses  i  hema  und  bezeichneten 
sich  häufig  als  'Stehaufmännchen",  da  sie  überzeugt  waren.  Niederlagen 
recht  gut  zu  verkraften.  Niederlagen  waren  auch  notwendig,  um  einerseits 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Demul  zu  üben  und  um  Erfolge  als  solche  zu  empfinden  •  ohne  Licht  kein 
Schatten,  ohne  Niederlagen  kein  Erfolg.  In  diesem  Zusammenhang  wurden 
immer  wieder  Vergleiche  mit  dem  Sport  angeführt.  Durch  Niedertagen  könne 
man  lernen:  „Wer  immer  nur  gegen  schwächere  Gegner  antritt,  kann  sich  nicht 
verbessern.  Von  Niederlagen  gegen  stärkere  Gegner  kann  man  hingegen 
profitieren  und  vielleicht  bekommt  man  später  zu  einer  Revanche,  bei  der  man 
siegen  kann."  Unterschieden  wurde  auch  zwischen  Niederlagen,  die  man 
selbst  verschuldet  hatte  (durch  Unachtsamkeit  schlechte  Vorbereitunq  falsche 
Vorstellungen,  Fehlinterpretabon  einer  Situation,  zu  hoch  gesteckte  Ziele,  etc.) 
und  solchen,  die  von  außen  bewirkt  wurden  (unvorhersehbare  Ereignisse, 
Mißgunst,  allgemeine  wirtschaftliche  Umstände,  Konkurs  eines 
Geschäftspartners,  etc.).  Fallweise  verbanden  sich  auch  interne  und  externe 
Faktoren  zu  komplexen  Sachverhalten.  Besonders  bei  solchen  Niederlagen 
wurde  der  Fehleranalyse  größte  Bedeutung  beigemessen.  Enttauschend  war 
für  die  Interviewten,  wenn  sie  trotz  aller  Anstrengungen  ein  Ziel  aus  eigenem 
Verschulden  nicht  erreichen  konnten,  wenn  sie  sich  beispielsweise  auf  einen 
Auftrag  optimal  vorbereitet ,  umfangreiche  Unterlagen  dafür  erstellt  und  den 
besten  Preis  veranschlagt  hatten,  bei  der  Präsentatjon  aber  nicht  in  der  Lage 
waren,  die  Vorzüge  ihrer  Arbeit  klar  zu  verdeutlichen  und  deshalb  einem  wert 
schlechteren  Konkurrenzangebot  der  Vorzug  gegeben  wurde.  Betroffen  reageren 
viele  Befragte  auch  auf  Niederlagen,  die  mit  einem  Vertrauensbruch  im 
zusammennang  stanoen.  tin  MitarDeiter,  aer  unter  Mitnahme  des  naiben 
Kundenstockes  zur  Konkurrenz  wechselt,  gibt  zu  denken,  was  man  in  der 
Einschätzung  des  Menschen  und  der  Mitarbeiterführung  falsch  gemacht  hat. 
Niederlagen,  die  von  außen  gesteuert  sind,  wurden  hingegen  weniger  tragisch 
gesehen.  Sie  wären  vielmehr  ärgerlich,  aber  man  könne  aus  ihnen  kaum  etwas 
lernen,  außer,  daß  man  künftig  auch  mit  dem  „worstcase*-  Szenario  rechnen 
müsse.  An  einem  Feuer  nach  Blitzschlag  trifft  einen  kerne  Schuld.  Schuldig  ist 
man  nur,  wenn  man  verabsäumt  hat.  sich  ausreichend  zu  versichern.  Auch  den 
Mitarbeitern  wurden  häufig  Fehler  zugestanden,  da  sie  aus  ihnen  lernen  können, 
Denselben  Fehler  dürfe  man  aber  nicht  mehrmals  wiederholen.  „Wer  unter  dem 
Druck  steht,  keine  Fehler  machen  zu  dürfen,  kann  nicht  kreatv  sein  und  wird 
neue  Ideen,  die  stets  ein  gewisses  Risiko  beinhalten,  lieber  für  sich  behalten", 
war  häufig  zu  hören.  „Gesteht  man  Mitarbeitern  Fehler  zu,  werden  Kreativität 
gefördert  und  Innovationen  möglich  gemacht.''  Allerdings  müsse  der  Chef  auch 
hinter  den  Fehlem  seiner  Mitarbeiter  stehen  und  ihnen  im  Notfall  den  Rücken 
starken. 

"Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?' 

Niederlagen  nach  ihrer  Analyse  wegzustecken  ist  die  häufigste  Form  der 
Verarbeitung.  ,An  der  Vergangenheit  kann  man  nichts  ändern,  man  muß  positiv 
in  die  Zukunft  blicken!"  Besonders  die  Art  des  Krisen-  und 
Konfliktmanagements  zeichnet  Führungspersönlichkeitenaus.  Wer  zu  lange 
an  Niederlagen  zu  kauen  hat,  vergißt  voranzugehen  Sich  fallweise  nach  einer 
Niederlage  zurückzuziehen,  seine  Wunden  zu  lecken  und  sich  zu  einem  neuen 
Angnff  zu  sammeln  wurde  als  zulässig  gesehen,  solange  die  Phase  der 
Depression  nicht  zu  lange  dauern  würde.  Häufig  sind  es  Partner.  Mitarbeiter 
oder  Kollegen,  die  in  dieser  Zeit  Rückhalt  bieten  und  aufmuntern. 

"Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?' 

Gleich  nach  der  Familie  und  dem  persönlichen  Freundeskreis  wurden  häufig 
die  bereits  erzielten  Erfolge  als  Triebfeder  genannt.  Erfolge  generieren  in  einer 
nach  oben  drehenden  Erfolgsspirale  weitere  Erfolge.  Ob  die  stnkte  Trennung 


zwischen  Beruf  und  Privatleben  zum  Krafttanken  nun  gut  oder  schlecht  sei, 
blieb  für  uns  nicht  ersichtlich  und  hängt  vor  allem  von  Persönlichkeit,  Beruf  und 
dem  privaten  Umfeld  ab  Abschalten  zu  können  gaben  viele  der  Befragten 
ebenso  als  Kraftquelle  an  wie  sich  in  der  Freizeit  nicht  mit  beruflichen  Problemen 
zu  belasten  und  umgekehrt.  Andere  wiederum  schätzten  den  Austausch  der 
Gedanken  auch  im  pnvalen  Kreis.  Zu  letzterer  Gruppe  zählen  vor  allem 
Selbständige,  Freiberufler  und  Künstler,  die  aus  dem  Gedankenaustausch  mit 
dem  Partner,  den  Freunden  und  Kollegen  neue  Ideen  generieren  Besonders 
wenn  der  Lebenspartner  in  derselben  Firma,  in  ähnlicher  Funktion  oder  als 
beruflicher  Partner  arbeitet,  klappt  die  Abgrenzung  selten  und  wird  auch  nicht 
angestrebt  Spitzenmanager  hingegen  scheinen  die  stnkte  Trennung  zwischen 
Beruf  und  Privatleben  vorzuziehen.  Ein  gemeinsames  Credo  war  jedoch,  daß 
man  private  und  berufliche  Probleme  keinesfalls  überlagern  dürfe,  da  sonst 
beide  nur  verstärkt,  keinesfalls  aber  getost  würden.  Berufliche  Probleme  mit 
dem  Partner  zu  besprechen  scheint  nur  dann  sinnvoll,  wenn  dieser  davon 
entweder  auch  selbst  fachlich  etwas  versteht  oder  direkt  davon  betroffen  ist 
und  konstruktrv  zu  einer  Lösung  beilragen  kann.  Ansonsten  ist  es  besser,  sich 
Energie  im  Gespräch  mit  den  Kollegen  und  Mitarbeitern,  die  am  selben  Strang 
ziehen,  zu  holen.  Sehr  häufig  wurden  Hobbies  (alten  voran  Sport)  genannt,  die 
als  Ausgleich  zum  Beruf  dienen  und  helfen,  die  Balance  zwischen  Beruf  und 
Privatleben  herzustellen.  Für  manche  Befragte  war  auch  die  Religion  eine 
Kraftauelle  Die  Reliaiosität  wurde  iedoch  nicht  nur  auf  den  sonntäalichen 
Kirchgang  bzw.  die  katholische  Religion  bezogen.  Auch  Nächstenliebe  bzw. 
buddhistische  und  fernöstliche  Glaubenslehren  waren  als  Kraftquellen  angeführt. 

'Welche  sind  Ihre  Hobbies?" 

An  erster  Stelle  standen  diverse  Sportarten,  gefolgt  von  Lesen,  Kultur  (Theater, 
Musik,  Ausstellungen)  und  Reisen.  Häufig  wurden  auch  die  Familie,  Kinder, 
Haus-  u.  Gartenarbeiten  sowie  der  Beruf  und  direkt  damit  zusammenhängende 
Tätigkeiten  genannt.  Auffällig  ist,  daß  viele  Top-Manager  in  ihrer  Jugend 
Spitzensportler  (Skilehrer.  Schwimmer.  Fußballspieler.  Basketballer.  Ruderer. 
Leichtathlet,  Bergsteiger  oder  ähnliches).  Diesem  Umstand  wurde  auch  meist 
eine  große  Bedeutung  für  die  wertere  Karriere  beigemessen,  da  bereits  damals 
Teamarbeit  und  der  Umgang  mit  Niederlagen  wesentlich  waren.  Auch  wenn  es 
das  Alter  bzw.  mangelnde  Freizeit  nicht  mehr  erlauben,  den  Sport 
wettkampfmäßig  auszuüben,  so  betätigen  sich  viele  auch  heute  noch  körperlich 
als  Ausgleich  zur  oft  sitzenden  beruflichen  Tätigkeit, 
r  itneli  wird  stets  als  wichtiger  Aspekt  genannt,  in  fortgeschrittenem  Arter  rühren 
Schwimmen.  Radfahren,  Wandern.  Joggen,  Tennis.  Golf,  und  Reiten  die  Liste 
der  Hobbies  an.  Erstaunlich  war  der  Anteil  der  Marathonläufer  in  den  Chefetagen. 
Die  eigenen  Grenzen  im  Dauerlauf  zu  erforschen  zählt  zu  einer  beliebten 
Herausforderung  bei  Jung  und  Alt.  Eine  willkommene  Abwechslung  zur 
AHtagsroulme  bieten  auch  zahlreiche  Extremsportarten  (Paragliding, 
Fallschirmspnngen,  Rafting,  etc.).  Diese  Sportarten  wurden  jedoch  oft  nur  off 
records  genannt,  da  man  nicht  als  nsikoreicher  Mitarbeiter  eingestuft  werden 
wollte.  Briefmarken-  und  Bierdeckelsammler  sind  unter  den  Erfolgreichen  kaum 
zu  finden  Wenn  schon  sammeln,  dann  Eindrücke  femer  Länder,  Kunst  oder 
Antiquitäten.  Aber  vielleicht  haben  sich  die  Sammler  von  Kronkorken. 
Telefonwertkarten  und  Plastiktüten  auch  nur  nicht  deklariert.  Nicht  deklarieren 
wollen  sich  meist  auch  Jäger,  da  dies  Anlaß  zu  Angriffen  geben  könnte. 
Besonders  im  städtischen  Bereich,  in  dem  die  meisten  der  Interviews  gefuhrt 
wurden,  wurde  nur  unter  vorgehaltener  Hand  zugegeben,  daß  man  Weidmann 
(schon  gar  nicht  Großwildjäger)  wäre.  Lesen  war  neben  Sport  das  häufigste 
Hobby.  Häufig  wird  dies  auch  als  Weiterbildung  betrachtet  auch  wenn  kaum 
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jemand  ausschließlich  Fachliteratur  konsumiert.  Kultur  zu  konsumieren  gehört 
zu  den  gesellschaftlichen  Gepflogenheiten,  neben  dem  Kulturgenuß  ist  hier 
auch  die  Pflege  sozialer  Kontakte  angesagt.  Man  muß  steh  auf  verschiedenen 
Vernissagen,  beim  Neujahrskonzert.  dem  Opemball  oder  bei  den  Salzburger 
Festspielen  .sehen  lassen".  Die  berufliche  Position  erfordert  oft  die 
Anwesenheit  bei  solchen  Ereignissen  und  mehrmals  konnte  man  vermuten, 
sie  würde  eher  der  unliebsamen  Pflichterfüllung  zugeordnet  und  nicht  ein  echtes 
Hobby  darstellen.  Em  wirkliches  Hobby  ist  meist  Musik,  die  selbst  ausgeübt 
wird.  Viele  erfolgreiche  Persönlichkeiten  lernten  in  ihrer  Kindheit  em  Instrument 
und  fühlen  noch  heute  eine  innere  Zugehörigkeit  zu  diesem.  „In  der  Kindheit 
ein  Instrument  zu  erlernen,  erfordert  (während  andere  Kinder  im  Hof  spielen) 
große  Disziplin,  die  für  eine  spätere  Karriere  förderlich  ist',  war  die  überwiegende 
Meinung.  Reisen  wurde  oft  als  eines  der  wichtigsten  Hobbies  genannt  und  vor 
allem  für  die  Entwicklung  der  Persönlichkeit,  zum  Lernen  von  Sprachen  und 
Kulturen  sowie  als  Chance  Neues  kennenzulernen  hoch  eingestuft.  Manuelle 
Arbert  in  Haus  und  Garten  sahen  zahlreiche  Befragte  als  etwas  an,  bei  dem  sie 
am  Ende  des  Tages  etwas  Greifbares  vor  sich  haben.  In  ihrem  Beruf  wäre  das 
häufig  nicht  der  Fall  und  durch  ihr  Hobby  könnten  sie  dies  kompensieren.  Ist 
die  Familie  ein  Hobby?  Scheinbar  schon,  denn  viele  Befragte  gaben  an,  daß 
den  Kindern  etwas  beizubringen,  mit  der  Familie  einen  Ausflug  zu  unternehmen 
oder  gemeinsam  zu  spielen  entspannend  und  erfüllend  wäre.  Auch  ob  der 
Beruf  ein  Hobby  sein  kann,  wurde  von  uns  hinterfragt.  Letztlich  ist  er  das,  was 
man  tagtäglich  zum  Broterwerb  macht.  Meist  waren  es  Künstler.  Freiberufler 
und  Selbständige,  denen  ihre  Tätigkeit  so  unbändigen  Spaß  machte,  daß  s»e 
diese  als  Hobby  ansahen.  Sie  waren  es  auch,  die  häufig  meinten,  sie  wurden 
für  ihr  Hobby  bezahlt.  Für  einen  Fotografen  gehört  es  einerseits  zum  Job.  sich 
andere  fotografische  Arbeiten  anzusehen,  andererseits  wurde  es  als  Hobby 
bezeichnet,  eine  Fotoausstellung  zu  besuchen  oder  in  der  Freizeit  die  Kamera 
stets  griffbereit  zu  haben. 


■  Welche  Ziele  haben  Sie?" 

Gesundheit  und  ein  erfülltes,  langes  Leben  standen  auf  der  Wunschliste 
naturgemäß  ganz  oben.  'Wenn  ich  sterbe,  will  ich  wissen,  daß  ich  stets  mem 
Bestes  gab  und  keinen  Tag  unnütz  verstreichen  ließ.'  Die  Ziele  wurden 
jedoch  meist  nicht  in  Positionen  ausgedrückt,  weit  wichtiger  war  es,  eine 
Aufgabe  zu  haben,  die  einen  freut,  m  der  man  Verantwortung  zu  tragen  hat  und 
in  der  Lage  ist  etwas  zu  bewegen,  Die  reizvolle,  herausfordernde  Aufgabe  oder 
eine  operative  Funktion,  stand  meist  vor  Positionen.  Titeln  oder  Macht.  Auch 
Geld  und  Reichtum  waren  kaum  als  Ziel  angeführt,  diese  konnten  nur  ein 
Resultat,  nicht  aber  ein  Ziel  sein,  waren  sich  die  Befragten  einig.  „Wer  nur  nach 
Geld  strebt,  sonst  aber  kein  Ziel  vor  Augen  hat.  wird  nichts  erreichen,  da  sein 
Ziel  keinem  anderen  nützlich  ist.  Ein  Ziel  kann  nur  dann  honoriert  werden, 
wenn  es  auch  andere  als  Ziel  erkennen  und  belohnen'.  Meist  nannte  man 
kurzfristige  Ziele,  die  man  in  der  jeweiligen  Position  erreichen  wollte:  Jaglich 
das  Beste  zu  geben  und  die  (meist  von  außen  oder  gemeinsam  definierten) 
gesetzten  Ziele  zu  erreichen.'  Positionen  wurden  meist  nicht  direkt  angestrebt, 
sondern  man  wurde  dazu  eingeladen,  nachdem  man  seine 
Leistunasbereitschaft  unter  Beweis  aestellt  hatte  Karrieren  zu  Dianen  wurde 
überwiegend  als  nicht  zielführend  angesehen,  da  die  Zeit  hierfür  zu  schnellebig 
geworden  sei  und  man  heute  kaum  mehreren  Lebensjob  finden  könne.  Darüber 
waren  sich  die  meisten  Befragten  einig.  Man  müsse  sich  bietende  Chancen 
einfach  ergreifen.  An  die  Zeit  nach  dem  Job  wollte  kaum  jemand  denken.  Ältere 
Interviewpartner  sahen  ihr  Ziel  vor  allem  darin,  ihr  Wissen  als  Konsulent  oder 


Berater  weiterzugeben.  In  der  Erhöhung  Freizeit,  der  Loslösung  vom 
Tagesgeschaft.  der  Zeitgewinnung  für  kreative  Ideen,  Freizeit  und  Familie 
sahen  viele  begehrenswerte  Ziele, 


"Erhalten  Sie  -  ausreichend  -  Anerkennung? 
Wenn  ja,  in  welcher  Form?' 

Der  Bogen  der  Anerkennung  war  vom  Schulterklopfen  des  Kollegen  bis  zum 
Ritterschlag  durch  die  Queen  gespannt.  Die  meisten  Befragten  waren  der 
Meinung,  Anerkennung  zu  erhalten  Am  wichtigsten  war  die  Anerkennung,  die 
vom  unmittelbaren  Umfeld,  der  Familie  und  den  Mitarbeitern,  Vorgesetzten  und 
Kollegen  kam.  Solange  von  dieser  Seite  Zuspruch  vorhanden  war,  schien 
alles  in  Ordnung  zu  sein.  Von  Personen  in  Führungspositionen  wurde 
Anerkennung  meist  als  nicht  ausreichend  empfunden.  Einerseits  wird  von 
unten  nach  oben  nur  setten  gelobt,  andererseits  ist  der  Druck,  den  die  Aktionäre 
ausüben  besonders  groß  Es  wird  wohlwollend  zur  Kenntnis  genommen  wenn 
ein  Quartalsergebnis  gut  war,  das  nächste  Quartal  muß  dann  aber  noch  besser 
werden,  ein  Zurückfallen  wäre  ein  Mißerfolg.  Sprtzenmanager  scheinen  sich 
längst  damit  abgefunden  zu  haben,  daß  ihre  Leistung  nur  noch  pekuniär  gewürdigt 
wird.  Anerkennung  von  Vorgesetzten  (verbales  Lob,  Auszeichnungen)  wird  als 
angenenm  emprunoen,  man  erwartet  sie  aber  nient  menr.  Anders  wird 
Anerkennung  von  Schauspielern  empfunden.  Die  Anerkennung  des  Publikums 
durch  „Standing  Ovations"  ist  oftmals  die  einzige  Triebfeder.  Eine  gute  Kritik 
wird  als  Bestätigung  der  eigenen  Leistung  bewertet,  auch  wenn  viele 
Schauspieler  der  Meinung  von  Kritikern  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zuordnen. 
Wichtig  ist  die  Reaktion  des  Publikums,  nicht  was  ein  Kritiker  schreibt.  Meist 
wird  auch  nur  der  Kntik  von  Sachkundigen  Bedeutung  beigemessen. 
Die  Meinung  Außenstehender  hat  häufig  kein  Gewicht.  In  der  Branche  als 
Fachmann  anerkannt  zu  werden  ist  mehr  Auszeichnung  als  die  Ehrennadel 
einer  Gemeinde,  in  der  man  als  Prominenter  einmal  übernachtet  hat. 
Unwesentlich  sind  auch  Formen  der  Anerkennung,  die  einem  gewissen 
Automatismus  unterliegen.  Obermedizinalrat  u.a.  Titel  wurden  meist  als  eine 
Alterserscheinung  gewertet,  die  nicht  auf  die  Tätigkeit  bezogen  ist.  Auch 
Regierungsmitglieder  legten  kaum  Wert  auf  Medaillen.  ('Als  Minister  bekommt 
man  automatisch  alljährlich  goldene  Orden').  Wirklich  wesentlich  empfanden 
unsere  Interviewpartner  nur  Auszeichnungen,  die  sie  aufgrund  persönlicher 
uberdurchschnittlicher  Leitungen  erhielten.  Trotzdem  dürfen  diese  Ansichten 
nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß  Anerkennung  generell  als  Ermutigung 
gesehen  wird.  Besonders  in  Österreich  sind  Titel  und  Orden  eine  histonsch 
gewachsene  Form  des  Lobes.  Manche  Menschen  lassen  sich  (Honorarkonsul- 
u.ä.)  Titel  auch  viel  Gekj  kosten  und  auch  wer  nur  „am  Standesamt  promoviert" 
hat,  liebt  es,  hierzulande  mit  Frau  Doktor  angesprochen  zu  werden.  In  anderen 
Staaten  ist  diese  Anerkennungsform  nicht  nur  unublich.  sondern  oft  auch 
verpönt.  Ein  Schweizer  Diplomat  darf  beispielsweise  ausländische  Orden 
nicht  annehmen,  da  dies  ein  Ausdruck  der  Bestechlichkeit  wäre.  So 
unterschiedlich  können  Brauche  sein. 


inrLeoensmoiro.' 

Die  Frage  nach  dem  Lebensmotto  war  meist  durch  die  vorangegangenen 
Aussagen  bereits  beantwortet  worden.  Slogans  wie  "Carpe  Diem',  "Pantha 
rei".  "Leben  und  leben  lassen".  '  The  sky  is  the  limif  kamen  häufig  vor.  Meist 
wurde  jedoch  nur  das  zuvor  Gesagte  bestätigt. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


■Haben  Sie  VottMuT 

Diese  Frage  wurde  unterschiedlich  beantwortet.  Manche  gaben  ein  lange  Liste 
von  Personen  an,  von  denen  sie  beeinflußt  worden  waren,  andere  meinten, 
bewußt  nie  Vorbilder  gewählt  zu  haben.  Die  Vorbilder  wurden  aus  den 
unterschiedlehsten  Bereichen  gewählt,  wobei  Vorbilder  aus  dem  unmittelbaren 
Bekannten-  und  Berufskreis  häufiger  konkret  genannt  wurden  als  Personen, 
die  der  Betreffende  nicht  kannte.  Trotzdem  waren  es  immer  wiederkehrende 
historische  Persönlichkeiten,  die  häufiger  erwähnt  wurden:  Mahatma  Gandhi, 
Albert  Schweitzer,  Edrson ,  Goethe  und  Leonardo  da  Vinci  führen  die  Liste  an. 
Sie  wurden  gewählt,  weil  sie  sich  durch  absolute  persönliche  Integrität 
auszeichneten,  auch  unter  den  wdrigsten  Umständen  zu  ihrer  Meinung  standen 
und  weil  man  ihnen  universelle  Begabung  gepaart  mit  einem  absoluten 
Erfolgswillen  und  der  Bereitschaft  nicht  aufzugeben,  zuschneb.  Columbus 
wurde  interessanterweise  nie  erwähnt  -  wohl  deswegen,  weil  er  sein  Ziel  eher 
durch  Zufall  erreicht  hatte  als  durch  gezielte  Planung.  Hätte  er  den  Seeweg 
nach  Indien  gefunden  und  nichtzufalltg  Amenka  entdeckt,  wäre  er  wohl  eher 
ein  Vorbild.  Von  den  zeitgenossischen  Unternehmern  wurden  Lee  lacocca, 
G.E.-Boss  Jack  Welch  und  Lou  Gerstner  von  IBM  oft  noch  vor  Bill  Gates 
genannt,  der  eher  als  Glückskind,  nicht  aber  als  Vorbild  gesehen  wurde.  Von 
den  Politikern  wurden  Bruno  Kreiskv  LeoDold  Fial  Willv  Brandt  Helmuth 
Schmidt.  Henry  Kissinger.  J.F.  Kennedy,  der  Dalai  Lama,  Marlin  Luther  King 
und  Gorbatschow  genannt.  Sie  wurden  bewundert,  weil  sie  m  der  Lage  waren, 
die  Welt  durch  ihre  Ideen  zu  verändern.  Als  persönliche  Integrationsfiguren 
scheinen  hierzulande  Kardinal  König  und  Dr.  Rudolf  Kirchschläger  zu  gelten. 
Meist  waren  es  aber  nicht  einzelne  Personen,  sondern  eine  Vielzahl  von 
Charaktereigenschaften  unterschiedlicher  Menschen,  die  zum  Vorbild 
genommen  wurden.  Am  pragendsten  scnienen  genereil  die  bitern,  verwanaien 
und  Lehrer  gewesen  zu  sein,  auch  wenn  diese  häufig  zuletzt  genannt  wurden, 

"Haben  Sie  zum  Thema  Erfolg  noch  weitere  Anmerkungen  ? " 

Häufig  wurden  -  auch  schon  im  Zuge  früherer  Fragen  -  Glück,  Zufall  oder 
günstige  Konstellationen  genannt,  die  den  Erfolg  ermöglichten.  Was  verstehen 
die  Befragten  aber  unter  diesen  Begriffen?  Ist  es  Glück,  wenn  man  im  Lotto 
gewinnt  oder  geht  auch  diesem  Gewinn  eine  Aktion  des  Gewinners  voraus 
(und  sei  es  nur  die  Tatsache,  einen  Lottoschein  auszufüllen,  ihn  in  die  Trafik 
zu  tragen  und  den  Wetteinsatz  zu  nskierenp  Oder  ist  es  Glück,  wenn  man 
einfach  nur  kein  Pech  hat?  Meist  gaben  die  Befragten  an.  daß  sie  dem  Glück 
durchaus  etwas  nachgeholfen  hatten,  wenn  auch  nicht  immer  bewußt.  Meist 
war  das  Glück  auch  dem  Tüchtigen  hold.  Ein  Beispiel:  Häufig  wurde  jemand 
in  eine  Position  erhoben,  da  sein  Vorgänger  aus  dem  Unternehmen  ausschied, 
in  Pension  ging  oder  verstarb.  Fürden  Interviewten  war  das  Glück  oder  Zufall. 
Tatsächlich  wären  jedoch  meist  auch  andere  Aspiranten  im  Unternehmen  für 
den  vakanten  Posten  in  Frage  gekommen,  einer  war  dafür  aber  am  besten 
geeignet,  da  er  schon  durch  frühere  Erfolge  auf  seh  aufmerksam  gemacht  hatte 
oder  die  Aufgaben  seines  Vorgängers  schon  früher  freiwillig  übernommen  hatte, 
wenn  dieser  abwesend  war.  Das  "Gluck",  daß  der  Vorgänger  entlassen  wurde, 
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war  aiso  nicni  anem  ausscniaggeoena.  Auen  manene  Mecnanismen  waren 
bereits  absehbar.  Unter  einem  fast  gleichaltrigen  Vorgesetzten  zu  arbeiten,  ist 
weniger  aussichtsreich  als  unter  einem  Vorgesetzten,  der  um  1 0  oder  20  Jahre 
älter  ist  und  voraussichtlich  bak)  in  Pension  gehen  wird  Dieser  Konstellation 
kann  man  durchaus  nachhelfen,  indem  man  versucht  in  eine  Abteilung  zu 
kommen,  in  v/elcher  der  Chef  knapp  vor  der  Pensionierung  steht,  man  aber 


noch  ausreichend  Zeit  hat,  sich  in  seine  Agenden  einzulernen.  Auch  wenn 
diese  Versetzung  m  die  entsprechende  Abteilung  zu  Beginn  ein  Rückschritt 
ist,  wäre  man  m  einiger  Zeit  zur  rechten  Zeit,  im  richtigen  Alter  und  am  rechten 
Platz  zur  Stelle.  Dann  wäre  nur  noch  zu  überlegen,  ob  man  von  der  neuen 
Position  aus  auch  noch  weitere  Aufstiegschancen  hätte  oder  ob  diese  Abteilung 
generell  eine  Sackgasse  ist.  Fallweise  wurde  eingeräumt,  daß  Aussehen, 
Körpergröße,  Stimme.  Auftreten  und  das  generelle  optische  Erscheinungsbild 
eine  wesentliche  Rolle  spielen  würden  -  nicht  bei  Frauen  und  in  Berufen  wie 
Schauspieler,  Moderator  oder  ähnlichen,  sondern  generell  in  allen  Bereichen. 
"Mit  meinen  schlanken  zwei  Metern  bin  ich  ehereine  natürliche  Autontät  wie 
jemand,  der  um  40  cm  kleiner  und  dick  wäre'  gab  ein  groß  gewachsener 
Interviewpartner  zu.  Als  ebenso  wichtig  wurden  körperliche  Vitalität  und  ein 
angenehmes  Äußeres  erachtet.  Wer  aufrecht  mit  einem  gewinnenden  Lächeln 
in  einem  Maßanzug  den  Raum  betritt  hat  seinem  Konkurrenten,  der  gnesgrämig 
mit  hängenden  Schultern  und  im  Trainingsanzug  erscheint,  sicher  einiges 
voraus  Auch  Statussymbole  spielen  in  diesem  Zusammenhang  eine 
gewichtige  Rolle.  Einem  Verkäufer,  der  mit  Mercedes,  Maßschuhen,  Rolex 
und  Mont  Blanc  bei  Kunden  erscheint  traut  man  eher  zu.  erfolgreich  zu  sein. 
Offensichtlich  hat  dieser  Verkäufer  ein  Produkt,  das  von  vielen  anderen  so 
geschätzt  wird,  daß  er  sich  diesen  Lebensstandard  leisten  kann.  Das  schafft 
durchaus  Vertrauen  in  das  Produkt,  das  seinen  Preis  wert  sein  dürfte.  Sonst 
könnte  sich  der  Verkäufer  diese  Statussvmbole  nicht  leisten  Allerdmas  sollte 
man  es  nicht  übertreiben:  ein  Installateur,  der  mit  Rolls  Royce  und  Armani- 
Anzug  auf  die  Baustelle  kommt,  könnte  leicht  als  „teurer  Schaumschläger" 
eingestuft  werden,  solange  sein  Unternehmen  nicht  so  groß  ist.  daß  man  von 
ihm  nur  eine  Managementfunktionen  erwarten  konnte.  In  unmittelbarem 
Zusammenhang  mit  diesem  Aspekt  steht  auch  die  leweilige  Untemehmenskultur. 
in  der  man  sich  bewegt  und  die  nicht  nur  von  der  Branche  abhängig  ist.  Ein 
Bankier  oder  Börsenmakler  an  der  Wall  Street  ist  ohne  dezentem 
Nadelstreffanzug  undenkbar,  den  kreativen  Agenturmrtarbeiter  erkennt  man  an 
seiner  schwarzen,  legeren  Kleidung  und  so  weiter,  Während  jedoch  ein  IBM- 
Mitarbeiter,  der  ohne  Anzug  und  ohne  Krawatte  ms  Büro  kommt,  mit  einem 
Verweis  rechnen  muß,  geht  es  bei  Microsoft  oder  anderen  Computeruntemehmen 
weilaus  legerer  zu.  Will  man  Karnere  machen,  tut  man  gut  daran,  sich  dieser 
Untemehmenskulturanzupassen.  Verschiedenartige  Untemehmenskulturen 
mit  sämtlichen  Vor-  und  Nachteilen  wurden  im  Bezua  auf  KarriereDlanuna  immer 
wieder  angesprochen.  Kleine  und  mittelgroße  Firmen  verfügten  meist  über  ein 
familiäreres  Betriebsklima,  flachere  Hierarchien  und  ein  ausgeprägteres 
Mitbestimmungsrecht  der  Mitarbeiter  Ausnahmen  waren  einzig  die  von  sehr 
autoritären  Persönlichkeiten  geführten  Betriebe.  Die  Aufgaben  in  kleinen 
Betneben  sind  in  der  Regel  vielfältiger  und  lassen  mehr  Kreativität  zu  als  in 
Konzernstrukluren.  Im  Gegensatz  dazu  ist  es  innerhalb  internationaler 
Unternehmen  bzw.  Konzerne  mit  zahlreichen  Tochterfirmen  möglich,  die 
Aufgabengebiete,  Abteilungen  und  Dienstorte  zu  wechseln,  ohne  dabei  das 
Unternehmen  selbst  verlassen  zu  müssen.  Dies  eröffnet  andere  Möglichkeiten 
und  Chancen .  An  der  Spitze  von  internationalen  Konzemen  finden  sich  häufig 
Mitarbeiter,  die  schon  lange  in  diesem  Unternehmen  täbg  waren  und  sich  von 
Abteilung  zu  Abteilung,  von  Land  zu  Land  nach  oben  arbeiten  konnten.  Ein 
Finnenwechsel  warfürdiese  Befragten  nicht  nötig,  da  sie  Herausforderungen 
innerhalb  der  Firma  gefunden  hatten  und  alle  zwei  oder  drei  Jahre  in  eine 
andere  Abteilung  oder  in  ein  anderes  Land  wechseln  konnten.  Wäre  diese 
Jobrotation  im  Unternehmen  nicht  möglich  gewesen,  hätten  viele  das 
Unternehmen  gewechselt,  um  neue  Aufgaben  zu  finden.  Eben  dies  taten 
zahlreiche  Spitzenkräfte  in  mittelgroßen  Unternehmen  besonders  oft.  Häufiger 
Jobwechsel,  der  durch  die  Suche  nach  neuen  Aufgaben  begründet  ist  wird  in 
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diesen  Firmengrößen  nicht  nur  toleriert,  sondern  wirkt  sich  aufgrund  der  damit 
verbundenen  zusätzlichen  Erfahrung  scheinbar  auch  positiv  auf  den 
Karriereverlauf  aus.  Besonders  in  jungen  Jahren  "darf  man  das  Unternehmen 
häufiger  wechseln,  um  unterschiedliche  Branchen  und  Firmenstrukturen  zu 
erfahren.  Was  jungen  Mitarbeitern  als  Lernwille,  Erfahrungsaufbau  und 
Flexibilität,  Chancen  zu  erkennen  und  zu  nutzen  zugute  gehalten  wird,  wird 
bei  älteren  Personen  jedoch  weit  differenzierter  gesehen  und  ruft  Skepsis  hervor. 
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wer  nocn  mit  45  janren  on  aas  untemenmen  wecnseit,  wem  immer  nocn  nicni, 
was  er  will  und  scheint  sich  nicht  integrieren  zu  können.  In  diesem  Alter  werden 
Job-Hopper  bereits  argwöhnisch  betrachtet,  weil  man  eigentlich  nach  den 
Lemjahren  in  verschiedenen  kleinen  und  mittleren  rirmen  bereits  einen  testen 
Ratz  (vorzugsweise  in  einem  größeren  Unternehmen  mit  dementsprechenden 
Aufgabengebieten)  gefunden  haben  sollte.  Diese  Meinung  herrscht  immer  noch 
vor,  auch  wenn  häufig  erwähnt  wird,  daß  der  klassische  Lebensarbeitsplatz 
bereits  ausgedient  hat  und  man  sich  künftig  darauf  einstellen  muß,  eher 
prqektbezogen  eingesetzt  zu  werden  und  den  Dienstgeber  bzw.  Branche  und 
Arbeitsgebiet  in  seinem  Leben  mehrfach  zu  wechseln,  Typisches  Beispiel 
dafür  sind  (mit  Werksvertrag)  angeheuerte  Berater  unterschiedlicher  Struktur 
oder  Sanierungsmanager,  die  nach  getaner  Arbeit  den  Dienstgeber  wechseln. 
Besonders  letztere  Berufsgruppe  lebt  scheinbar  im  Spannungsfeld  einer 
eigenartigen  Schizophrenie  und  muß  neben  Fähigkeiten  im  Konflikt-  und 
Krisenmanaaement  vermutlich  auch  eine  besonders  dicke  Haut  mitbnnoen 
Sie  müssen  das  Unternehmen  meist  durch  sehr  einschneidende 
Vorgehensweisen  gesunden  und  sind  dadurch  in  der  Belegschaft  nicht  sehr 
beliebt.  Daniber  hinaus  rationalisieren  sie  sich  auch  selbst  mit  jedem  erfolgreich 
abgeschlossenen  Prqekt  weg.  Es  erfordert  nicht  nur  viel  Einfühlungsvermögen, 
Verhandlungsgeschick  und  soziales  Fingerspitzengefühl,  ein  Werk  zu 
schließen  und  hunderte  Angestellte  zu  entlassen,  muß  man  auch  die  nötige 
Automat,  metonscne  hanigKeiten  una  persönliche  Harte  mitonngen,  um  seinen 
Job  erfolgreich  zu  beenden,  Wenn  es  einem  aber  mit  persönlichem  Ehrgeiz 
gelingt,  einen  von  einer  Betnebsschließung  bedrohten  Standort  doch  zu  retten 
und  das  unrentable  Werk  mrt  einer  min  imal  invasiven  Operation  doch  am  Leben 
zu  halten,  kann  man  auf  die  absolute  Loyalität  der  Belegschaft  zählen.  Eine 
wichtige  Aufgabe  wurde  (meist  unausgesprochen )  auch  der  ganz  persönlichen 
Öffentlichkeitsarbeit  zugemessen.  Wir  trafen  sogar  auf  Anwälte  und  Ärzte,  die 
eine  eigene  PR-Abteilung  beschäftigen  und  ohne  persönlichen  Pressesprecher 
keine  Aussagen  tätigen.  Die  Erkenntnis,  daß  die  öffentliche  Meinung  enorm 
wichtig  ist,  scheint  sich  also  auch  in  anderen  Berufen  als  der  Politik  und  der 
Schauspielerei  durchzusetzen. 

Man  muß  die  enorme  Wichtigkeit  des  personlichen  Auftritts,  des  eigenen  Images 
und  der  getroffenen  Aussagen  fürdas  persönliche  Weiterkommen  anerkennen. 
Natürlich  ist  es  ein  Unterschied,  ob  man  als  Fachmann  im  '  Wall  Street"  -  oder 
im  "St.  Pauli  Journal"  zitiert  wird  und  ob  man  zu  der  Weltwirtschaft  unter  dem 
Aspekt  der  bevorstehenden  US-Präsidentenwahl  und  der  Annäherung  von  Nord- 
u,  Südkorea  oder  zur  Beißkorbpflicht  für  Rehrattler  befragt  wird.  Im 
Zusammenhang  mit  Niederlagen  ist  vielleicht  noch  zu  erwähnen,  daß  diese  in 
unterschiedlichen  Kulturkreisen  völlig  unterschiedlich  bewertet  werden.  Wer 
in  Osterreich  einen  Konkurs  hinter  sich  hat.  kommt  kaum  mehr  auf  die  Beine, 
denn  man  traut  ihm  nicht  mehr.  Ganz  anders  in  den  USA:  Dort  gilt  die  Devise 
Wer  einmal  Schiffbruch  erlitten  hat  wird  denselben  Fehler  kein  zweites  Mal 
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machen.  Wenn  jemand  sogar  zweimal  pleite  gegangen  ist,  wird  er  zu  einem 
Geschäftspartner,  der  genügend  Erfahrung  sammeln  konnte  (auf  Kosten 
anderer).  Jetzt  darf  man  ihm  Geld  anvertrauen  -  er  wird  damit 
verantwortungsbewußt  und  kaufmannisch  umgehen,  da  er  seine  Lektkxi  bereits 
gelernt  hat.  Ein  Konkurs  gilt  dort  im  Gegensatz  zu  Westeuropa  großteils  als 


eine  Erfahrung,  hierzulande  ist  man  damit  meist  ein  Leben  lang  negativ 
gebrandmarkt 

•Wie  tautet  Ihr  Ratschlag  zum  Erfotg?- 

„Sich  selbst  sowie  seine  Talente  und  Neigungen  zu  erkennen  und  an  ihnen 
ständig  zu  arbeiten  (laufende  Weiter-  u.  Fortbildung)  und  sich  selbst  in  wichtigen 
Fragen  treu  zu  bleiben,  ohne  stur  zu  sein "  So  könnte  das  Resümee  lauten. 
Einige  Interviewpartner  zogen  es  vor,  keinen  Ratschlag  zu  geben,  da  sie  sich 
dazu  nicht  befähigt  und  berufen  fühlten.  Sie  begründeten  dies  meist  damit,  daß 
leder  seine  eigenen  Erfahrungen  machen  müßte  und  die  Jugend  heute  wie 
auch  früher  nicht  auf  Ratschläge  erpicht  sei.  In  einer  so  schnellebigen  Zeit  wie 
der  unseren  wären  Ratschläge,  die  auf  früheren  Erfahrungen  basieren,  bereits 
hoffnungslos  überholt .  Andere  meinten,  Jire  persönliche  Erfahrung  und  Meinung 
sei  für  andere  Personen  und  Kameren  nicht  anwendbar.  Das  mag  zu  einem  Tei 
stimmen,  trotzdem  denken  wir,  daß  die  in  diesem  Werk  gesammelten 
Informationen  eine  kleine  Hilfestellung  bei  der  Planung  der  Karnere  bieten 
können.  Ob  jemand  ein  guter,  anerkannter  und  erfolgreicher  Maler  wird  oder 
nicht,  hängt  sicher  von  einer  Vielzahl  von  Faktoren  wie  Talent. 
Einfühlungsvermögen,  Farbgefühl,  Fähigkeit  zur  Komposition  und  zum 
Erkennen  des  Zeitgeistes,  der  Wahl  des  Galensten,  Kontaktfähigkeit,  etc.  ab. 
Sehr  wahrscheinlich  kann  ein  Blinder  kein  guter  Maler  werden.  Wenn  er  es 
trotzdem  schafft,  seine  Bilder  teuer  zu  verkaufen,  ist  er  wahrscheinlich  eher  ein 
guter  Kaufmann  denn  ein  begnadeter  Maler.  Wenn  man  gern  Bankdirektor  werden 
möchte,  weil  die  Bank  um  1 5  Uhr  zusperrt  und  man  glaubt,  um  16  Uhr  bereits 
zuhause  sein  zu  können,  sollte  man  die  Interviews  mit  leitenden 
Bankangestellten  lesen  und  forschen,  welche  Anstrengungen  jene  leisten 
mußten  und  wie  viele  Talente  und  Fähigkeiten  er  für  diesen  Beruf  mitbringen 
sollte.  Wenn  man  dies  erkannt  hat,  sollte  man  sich  am  besten  ein  neues 
berufliches  Ziel  suchen,  da  man  mit  dieser  Einstellung  vermutlich  nie 
Bankdirektor  v/erden  würde.  Sollte  man  trotzdem  Bankdirektor  werden,  wird 
man  wahrscheinlich  lebenslang  todunglücklich  sein,  denn  man  wird  nie  um  16 
Uhr  zuhause  sein.  Sehr  unterschiedlich  war  die  Meinung  darüber,  ob  es  besser 
sei,  ausschließlich  seine  Stärken  zu  trainieren  oder  ob  man  auch  auf  die  eigenen 
Schwächen  eingehen  sollte.  Während  eine  Mehrzahl  dazu  tendierte,  die  bereits 
vorhandenen  Fähiakeiten  auszubauen  aab  es  auch  Meinunaen  diebesaaten 
daß  man  besonders  auf  seine  "Nichtstärken"  Augenmerk  legen  und  diese 
besonders  intensiv  trainieren  sollte.  Entscheidend  ist,  wie  gravierend  die 
Schwächen  sind  und  ob  diese  für  den  gewählten  Beruf  überhaupt  eine  Rolle 
spielen.  Für  einen  im  Abschluß  unsicheren  Verkäufer  wird  das  Training  der 
Abschlußfragen  vermutlich  wichtig  sein,  ob  er  jedoch  nicht  gut  Kopfrechnen 
kann,  ist  nebensächlich.  Wenn  er  den  Abschluß  einmal  getätigt  hat,  darf  er 
ruhig  den  Taschenrechner  zücken.  Ein  Mathematikstudium  wurde  sich  für  ihn 
vermutlich  nicht  bezahlt  machen.  Ein  Tennisspieler  mit  einer  phantastischen 
Rückhand  schwört  hingegen  darauf,  diese  Fähigkeit  weiter  zu  verbessern  und 
mißt  einer  schwachen  Vorhand  weniger  Bedeutung  bei,  wenn  er  mit  seiner 
trainierten  Rückhand  jeden  Gegner  an  die  Wand  spielen  und  jedes  Match 
gewinnen  kann. 

■Welche  Mitgliedschaften  sind  ihnen  wichtig?' 

Außer  rem  berufsbedingten  Mitgliedschaften  in  Kammern,  Innungen  u.a. 
Funktionen  waren  soziale  und  humanitäre  Organisationen  ebenso  die  Heimat 
der  Erfolgreichen  wie  Sportverbände,  Lions-  oder  Rotary-Club.  Auch  die 
Krebshilfe,  das  Rote  Kreuz  und  ähnliche  sozial  tätige  Vereine  werden  oft  als 
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wichtige  Mitgliedschaften  angegeben.  Unter  lausenden  Interviewpartnem  fand 
sich  jedoch  nur  ein  einziger  bekennender  Freimaurer,  obwohl  wir  um  die 
Logenbruderschaft  einiger  I  nterviewpartner  bescheid  wußten.  Auch  dieser  eine 
wollte  die  Tatsache  seiner  Mitgliedschaft  nicht  veröffentlicht  wissen.  Auch  die 
Zugehörigkeit  zu  Jagdvereinen  wurde  meist  mit  VeroffentJichungsverbot  belegt. 
(Schlagende  Verbindungen  und  Swingerdubs  wurden  ebenfalls  nicht  genannt.) 
Tatsächlich  sind  aber  solche  Beziehungsnetzwerke  enorm  wichtig  für  den 
beruflichen  Aufstieg.  Sie  sind  jedoch  insofern  stigmatisiert,  als  davon 
Vetternwirtschaft  abgeleitet  werden  könnte. 

"Wie  wichtig  ist  Erfolg?' 

Eine  philosophische  Frage,  die  immer  wieder  auftauchte  war,  ob  Erfolg 
überhaupt  wichtig  sei  und  ob  es  gerechtfertigt  sei,  darüber  eine  eigene  Studie 
zu  machen.  Erfolg  und  Gedanken  darüber  sind  sicherlich  wichtig,  liegt  es  doch 
in  der  menschlichen  Natur,  erfolgreich  sein  zu  wollen.  Unabhängig  davon,  wie 
man  Erfolg  sieht:  ob  im  beruflichen,  monetären,  pnvalen,  persönlichen  oder 
familiären  Bereich,  bezogen  auf  die  Beliebtheit.  Bekanntheit,  soziale  Stellung 
oder  einfach  nur  auf  die  persönliche  Zufriedenheit  Daß  der  Mensch  stets  danach 
strebt,  besser  zu  sein  als  andere,  mehr  zu  erreichen,  sich  mehr  leisten  zu 
können,  weiser,  abgeklärter  und  anerkannter  zu  sein,  hat  sich  mittlerweile 
auch  bis  in  die  letzten  Bastionen  des  Kommunismus  herumgesprochen.  Der 
Niedergang  des  Weltkommunismus  zeugt  davon,  daß  jeder  Mensch  nach 
individuellem  Erfolg  strebt  und  sich  nicht  mit  kollektivem  Erfolg  zufrieden  geben 
will.  Mit  der  Einstellung  "Die  Regierung  tut  so,  als  ob  sie  mich  bezahlen  würde 
-  daher  tue  ich  so,  als  ob  ich  für  sie  arbeiten  würde"  war  auch  im  Kommunismus 
niemand  zufrieden.  Nach  der  offiziellen  Arbeitszeit  zeigte  man  seinen 
Erfolgswillen  in  Nebenjobs  oder  in  der  'Beschaffung'.  Erfolg  braucht  jeder,  nur 
ist  er  heute  etwas  komplizierter  in  seiner  Beschreibung  und  im  Mechanismus 
geworden.  Vor  1 5.000  Jahren  wäre  Erfolg  wohl  damit  beschrieben  worden,  zu 
überleben,  25  Jahre  alt  zu  werden  und  sich  fortzupflanzen.  Dazu  mußte  man 
wissen,  welche  Pflanzen  giftig  waren,  wo  Wasser  zu  finden  war,  wie  man 
Feuer  macht  und  wie  man  jagt.  Wer  schneller  als  ein  Bär  war  und  diesen 
erlegen  konnte,  war  erfolgreich .  Der  Bär  lieferte  das  Fleisch  für  die  Ernährung, 
das  Fell,  um  sich  zu  wärmen  und  aus  den  Knochen  konnte  man  Pfeilspitzen 
zum  Jagen  sowie  schmückende  Ketten  herstellen,  die  es  einem  wiederum 
ermöglichten,  einer  Frau  zu  imponieren,  um  sich  wiederum  fortpflanzen  zu 
können.  War  der  Bär  schneller,  war  dieser  erfolgreich  und  man  selbst  erfolgloses 
Bärenfutter.  Diese  Weisheit  wurde  Jahrlausende  lang  von  einer  Generation  zur 
nächsten  transportiert  Heute  geht  es  letztlich  wohl  um  dasselbe,  nur  der 
Mechanismus  ist  weitaus  komplizierter  geworden.  Wenn  man  heute  in  einen 
Naturpark  oder  Zoo  -  wo  sonst  gibt  es  noch  Bären?-  geht,  um  dort  einfach  WBd 
zu  jagen,  wird  man  verhaftet.  Man  muß  also  über  Umwege  zu  Erfolg  kommen, 
erst  eine  Jagdgenehmigung  erwerben,  eine  Waffe  kaufen,  den  Jagdschein 
machen,  etc.  Im  Laufe  der  Jahrtausende  wurde  das  onginär  Einfache  ständig 
komplizierter,  da  jeder  Mensch  auf  anderen  Gebieten  besondere  Fähigkeiten 
entwickelte.  Einer  ist  schlau,  stark  und  schnell,  um  den  Bären  zu  erlegen,  der 
andere  bewies  die  Ausdauer,  sein  Fell  zu  gerben,  ein  dritter  wußte,  mit  welchen 
Kräuterzutaten  das  Fleisch  besonders  delikat  schmeckte  und  wieder  ein  anderer 
Spezialist  konnte  aus  den  Knochen  Pfeilspitzen  oder  Ringe  schnitzen,  da  er 
dafür  das  nötige  Werkzeug  besaß.  Die  Spezialisierung  war  geboren.  Heute  ist 
sie  soweit  fortgeschritten,  daß  kaum  jemand  sofort  weiß,  wofür  er  eigentlich 
geeignet  ist.  "Wir  kommen  als  hoch  spezialisierte  organische  Maschinen  auf 
die  Welt  -  leider  ohne  eine  entsprechende  Gebrauchsanweisung".  Um 
herauszufinden,  welche  unsere  eigentliche  Berufung  ist  und  wofür  wir  uns 


nicht  eignen,  benötigen  wir  heute  oft  mehr  als  ein  Dottel  unseres  Lebens.  Diese 
Zeit  geht  uns  ab,  wenn  wir  erfolgreich  sein  wollen.  Wenn  dieses  Werk  helfen 
kann,  diese  Zeitspanne  um  einige  Jahre  zu  verkürzen,  so  hat  es  seine  Aufgabe 
wohl  schon  erfüllt.  Ist  Erfolg  überhaupt  wichtig?  Ist  Erfolgsstreben  eine 
Notwendigkeit  oder  nur  eine  abstruse  Ausgeburt  unserer  personlichen  Eitelkeit? 
Fast  wäre  einer  der  Redakteure  von  einem  Gesprächspartner  hinausgeworfen 
worden,  nachdem  er  seine  ersten  beiden  Fragen  "Was  ist  für  Sie  Erfolg?"  und 
"Sehen  sie  sich  als  erfolgreich?"  gestellt  hatte.  Erst  nachdem  wir  geklärt 
hatten,  daß  Erfolg  nicht  ausschließlich  Geld,  Macht,  Statussymbole  und 
Äußerlichkeiten  umfassen  muß,  konnten  wir  eines  der  interessantesten 
Interviews  (mit  dem  früheren  Rektor  der  Akademie  der  bildenden  Künste,  Dr. 
Carl  Pruscha)  führen,  das  letztlich  fast  drei  Stunden  dauerte.  Hier  kamen  die 
Unterschiede,  die  verschiedene  Menschen  mit  dem  Begriff  'Erfolg'  verbinden 
besonders  deutlich  zum  Ausdruck.  Um  in  der  westlichen  Welt  als  erfolgreich 
zu  gelten,  muß  man  häufig  „gewinnen,  was  bedeuten  kann  andere  besiegen 
und  niederdrücken  zu  müssen  -  das  ist  hiereine  weit  verbreitete  Meinung.  Der 
wahrlich  Große  braucht  keinen  Kleinen,  auf  den  er  sich  stellen  kann  um  groß 
zu  erscheinen'.  Unsere  Gespräche  mrt  den  wahrlich  Großen  haben  uns  in 
dieser  Meinung  bestärkt.  Manchmal  wurde  dieser  Mangel  an  Konkurrenzdenken 
(der  nicht  mit  fehlendem  Ehrgeiz  zu  verwechseln  ist)  definitiv  angesprochen. 
Man  kann  auch  erfolgreich  sein,  ohne  andere  niederzudrücken,  im  Gegenteil, 
nur  wer  auch  mit  den  'Kleinen'  umzugehen  weiß,  sie  akzeptiert  und  ihre 
Sorgen  und  Probleme  versteht,  kann  wirklich  groß  werden.  (Letztlich  sind  ja 
auch  sie  und  nicht  die  Gruppe  der  Opinion  Leaderdie  Mehrheit).  In  anderen 
Kulturkreisen  -  wie  u.a.  in  manchen  fernöstlichen  Ländern  -  hat  Erfolg  nicht  nur 
einen  anderen  Stellenwert  als  im  Abendland,  es  werden  auch  völlig  andere 
Situationen  als  Sieg  oder  Niedertage  verstanden.  Letztendlich  bleibt  jedoch 
eines  allen  Anschauungen  gemein:  am  Ende  eines  Lebensweges  möchte  man 
zurückblicken  und  mit  der  Art  und  Weise,  wie  man  gelebt  hat.  zufrieden  sein 
und  vielleicht  sogar  behaupten  können:  Ich  habe  erworben,  was  mir  vererbt 
wurde. 

r  Dies  ist  natürlich  nur  bedingt  richtig,  da  man  gerade  heute  immer  auch  vom 
Risiko  der  Arbeitslosigkeit  bedroht  ist. 
1  Vgl.  für  diesen  Abschnitt:  Gross  1997. 

j  Allerdings  kommt  bei  variierenden  Aufgabenbereichen  z.  T.  das  Problem 
mangelnder  Qualifikation  zum  Tragen,  die  zu  IQVofürlneffizsenzamAjbeitsplatz 
verantwortlich  ist  (Der  Standard,  9. 7. 1998, 20). 
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Das  Seminar  zur  Buchreihe 
Die  36  Gebote 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Schlußwort  der  Analyse 

Es  ist  wichtig,  einen  Rat  zu  hören,  ihn  zu  verstehen,  ihn  im  Falle  der  Umsetzung 
als  förderlich  zu  akzeptieren,  seine  Umsetzung  in  Angriff  zu  nehmen  und 
schließlich  die  erfolgreiche  Umsetzung  abzuschließen.  Es  erfordert  nicht  nur 
die  Fähigkeit,  Gelesenes  aufnehmen  zu  können,  sondern  auch  die  Bereitschaft, 
Neues,  das  nicht  in  Einklang  mit  der  bisherigen  Meinung  steht,  vorurteilsfrei  zu 
prüfen  und  sich  zu  überlegen,  warum  man  in  dem  einen  oder  anderen  Fall 
anderer  Weinung  ist. 

Denkt  der  Autor  dieser  Zeilen  nicht  richtig?  Denkt  man  selbst  nicht  richtig9 
Oder  ist  es  einfach  so,  daß  unterschiedliche  Inputs  unterschiedliche  Outputs 
verursachen?  Und  wenn  ja.  welche  Unterschiede  gibt  es  ?  Leidet  man  selbst 
unter  Informationsmangel  oder  der  Autor?  Gibt  es  andere  Personen,  mit  denen 
man  für  sich  selbst  die  Richtigkeit  der  Aussagen  durch  ein  Gespräch  weiter 
plausibilisieren  kann?  Und  wenn  man  beschließt,  diesen  Rat  nun  in  die  Tat 
umzusetzen  und  entdeckt,  daß  eben  diese  Umsetzung  das  Aufgeben  geliebter 
Gewohnheiten  zur  Folge  hätte,  stellt  man  sich  die  Frage;  Ist  einem  die 
Umsetzung  dies  wert?  Überwindet  man  die  eigene  Bequemlohkeit  und  verändert 
Verhaltensweisen  oder  sogar  Wertvorstellungen?  Wozu?  Ist  es  einem 
schließlich  gelungen  auch  diese  Frage  zur  eigenen  Zufriedenheit  zu 
beantworten,  ereilt  einem  plötzlich  die  Erkenntnis,  den  erhaltenen  Ratzunächst 
abstrahieren  zu  müssen  um  ihn  dann  für  eiaene  Zwecke  zu  synthetisieren 
bzw.  konkretisieren  zu  können,  um  daraus  echten  Nutzen  ziehen  zu  können. 
Einfacher  gesagt:  .Danke  für  den  allgemeinen  Ratschlag,  aber  was  soll  ich 
letzt  konkret  tun?  Heute!?  Morgen!*- 


Karriereplan 

Bringen  sie  ihren  persönlichen  Karnereplan  zu  Papier.  Notieren  sie  ihre  kurz- 
mittel-  und  langfristigen  Ziele,  ihre  Motivation,  diese  zu  erreichen  sowie  ihre 
Stärken  und  Schwächen.  Versuchen  sie  anhand  dieser  Analyse  festzustellen, 
welche  Parameter  des  Erfolges  sie  bereits  jetzt  zu  ihrer  Zufriedenheit  erfüllen 
und  an  welchen  sie  noch  arbeiten  müssen.  Erstellen  sie  einen  Zeitplan,  in  dem 
sie  penibel  festhalten,  wie  sie  welche  Schwächen  auszumerzen  gedenken, 
wer  ihnen  dabei  helfen  könnte,  wann  sie  beginnen  werden,  wie  lange  es  dauern 
wird  und  welche  Alternativen  es  gäbe,  wenn  der  vorerst  eingeschlagene  Weg 
sich  als  nicht  richtig  erweisen  sollte.  Suchen  sie  sich  aus  einem  der  sechs 
bisher  erschienenen  Bände  der  Enzyklopädie  des  Erfolges  ihnen  als  geeignet 
erscheinende  Vorbilder,  die  sie  akzeptieren  können,  weil  sie  glauben,  über  die 
gleichen  Voraussetzungen  zu  verfügen.  Versuchen  sie  abzuschätzen,  ob  sich 
KanmenDeamgungen  wie  Miiueweru  oaer  aas  allgemeine  winscnamicne 
Umfeld  verändert  haben  und  prüfen  sie,  ob  sie  in  den  Fußstapfen  ihres/ihrer 
„Vorbilder*  ihrem  Erfolg  näher  kommen  können.  Suchen  sie  auch  in 
branchenfremden  Interviews  nach  Ideen,  die  sich  vielleichtfür  ihr  Ziel  verwenden 
oder  modifizieren  lassen.  „Die  Menschen  lernen  genauso  wie  Schimpansen. 
Sie  schauen  sich  alles  von  anderen  ab."  (Prince  Charles) 
Nichts  ist  in  der  heutigen  Informationsgesellschaft  so  einfach  und  im  Vergleich 
zum  möglichen  Nutzen  so  billig  zu  erhalten  wie  Wissen.  Entscheidend  ist  nur 
ihr  Wille,  Neues  zu  erfahren.  Neues  zu  lernen,  Neues  anzunehmen,  ihr  Verhalten 
zu  uberdenken  und  die  Intensität  ihres  Wunsches,  ein  Ziel  erreichen  zu  wollen. 
Viel  Erfolg  wünschen  Algopnnt  und  Club  Carnere! 


Ein  Schüler  fragte  den  Griechen  Sokrates: 
„Wie,  mein  Lehrer,  kann  ich  es  schaffen,  Wissen  zu  erlangen?" 

Sokrates,  der  ein  sehr  kräftiger  Mann  war,  spazierte  mit  seinem  Schüler  zum  Meer, 
packte  ihn  und  hielt  seinen  kopf  für  lange  zeit  unter  wasser. 

Als  er  den  Schüler  schliesslich  losliess 
und  sich  dieser  nach  luft  ringend  aufbäumte,  sagte  sokrates  zu  seinem  schüler: 

„Wenn  Du  Dir  in  Deinem  Leben  etwas  so  sehr  wünscht, 

WIE  JETZT  EBEN  LUFT  ZUM  ATMEN,  DANN  WIRST  DU  ES  ERLANGEN." 
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Abdoun  Silvia 


Abel  Walter  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellnenn.  Funktion:  Inhaberin.  Tä- 
tig bei:  Silvia  Abdoun  Billard  Center.,  3500 
Krems,  Hafnerplatz  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort  23.  März  1961.  Sallingberg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Khaled.  Kinder  Mi- 
chaela (1979)  und  Dina  (1995).  Eltern:  Irm- 
gard und  Johann  Waidhofer.  Mitgliedschaf- 
ten: Vizepräsidentin  des  Niederasterreichi- 
schen Elektronik-Dartsportverbandes. 
Hobbies:  Darts. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  Fachschule  für  Bekleidungstechnik  und  -gewerbe 
in  Krems.  Danach  arbeitete  ich  in  einer  Firma .  die  auf  die  Reparatur  von  Regen- 
schirmen spezialisiert  war,  wechselte  jedoch  kurz  darauf  als  Kellnerin  ins 
Gastgewerbe.  Nebenbei  war  ich  als  selbständiger  Marktfahrer  im  Blumenhandel 
tätig.  1988  begann  ich  als  Kellnerin  in  einem  Billardcenter  zu  arbeiten  1991 
bekam  ich  durch  einen  Zufall  die  Chance,  das  im  Btllardcenter  befindliche  Cafe 
zu  übernehmen.  1 993  kam  dann  auch  das  Billardcenter,  welches  bis  dahin  als 
eigenes  Unternehmen  gefuhrt  worden  war.  dazu.  Im  Jahr 2000  habe  ich  gemein- 
sam mit  meinem  Mann  einen  Casinobetrieb  im  Haus  eröffnet.  In  unserem  Unter- 
nehmen ist  der  Zweitälteste  Billardverein  Österreichs  etabliert.  Es  finden  zahl- 
reiche Meisterschaften  und  Turniere  statt.  Unter  anderem  beheimaten  wir  einen 
Dartverein.  der  mit  acht  Mannschaften  zahlreiche  Turniere  erfolgreich  bestrei- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  der  gesteckten  Ziele  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich.  Wir  führen  diesen  Betrieb  seit  zehn  Jahren  sehr 
erfolgreich,  der  Anteil  der  Stammgäste  nimmt  ständig  zu.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Für  mich  ist  jeder  Gast  nicht  als  Konsument 
wichtig,  sondern  als  Mensch.  Ich  habe  auch  sehr  viel  Freude  an  der  Arbeit. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Sommerfeste  diverser  Veranstalter  führen  bei  den  Abendlokalen  zu  empfindli- 
chen Geschäftsrückgängen.  Ein  weiteres  Problem  stellen  die  hohen  Personal- 
kosten dar.  Generell  findet  man  nur  sehr  schwer  geeignetes  Personal  für  diese 
Betriebe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  beheimaten 
zwei  Vereine  und  haben  sieben  Tage  in  der  Woche  geöffnet.  Die  Gäste  fühlen 
sich  bei  uns  sehr  wohl.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir 
haben  sehr  wenig  Zeit  für  das  Privatleben.  Wir  hatten  während  der  letzten  zehn 
Jahre  kaum  einen  Tag  geschlossen.  Uns  macht  die  Arbeit  großen  Spaß  und  wir 
möchten  unsere  Stammgäste  und  die  beiden  Vereine  nicht  durch  eine  Urlaubs- 
sperre vergrämen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  um  das  Wohl  seiner  Gäste  bemüht  sein  und  Men- 
schen generell  ernst  nehmen .  Bei  der  Untemehmensgründung  sind  die  richtige 
Standortwahl  und  effektive  Werbung  ausschlaggebend  für  den  Erfolg.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt  ?  Ich  möchte  diesen  Betrieb  so  erfolgreich  wie 
bisher  weiterführen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  behandle  Menschen  so.  wie  ich 
selbst  gerne  behandelt  werden  möchte. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion: 
Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Stratcon  Management  Bartholner  & 
AbelOEG.  1030Wien,  Landstraßer  Haupt- 
straße 71/2  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 
Jänner  1958,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Edith.  Kinder  Andrea  und  Eli- 
sabeth. Mitgliedschaften:  IEEE.  Hobbies: 
Tennis,  Fotografie,  Klassische  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Seit  meinem  achten  Lebensjahr  war  es  mein  Wunsch, 
Elektrotechnik  zu  studieren.  Ausschlaggebend  dafür  war,  daß  ich  von  meinen 
Eltern  einen  elektrotechnischen  Bausatz  geschenkt  bekam,  den  ich  nicht  auf 
Anhieb  zusammensetzen  konnte.  Für  meinen  Werdegang  war  dies  eine  ent- 
scheidende Situation.  Ich  studierte  Nachrichtentechnik  und  parallel  dazu  Be- 
triebswirtschaft, um  eine  Ergänzung  zur  Technik  zu  schaffen.  Diese  Entschei- 
dung stellte  sich  als  sehr  gut  heraus,  da  ich  in  meinem  weiteren  beruflichen 
Leben  mein  technisches  Wissen  nur  sehr  kurz  direkt  zur  Anwendung  brachte, 
während  der  wirtschaftliche  Teil  meiner  Tätigkeiten  bald  überwog.  Während 
meiner  Studienzeit  war  ich  als  Assistent  an  einem  internationalen  Projekt  in  der 
Laserforschung  in  Zusammenarbeit  mit  der  Voest  beteiligt  Daraus  wurde  ein 
Arbeitsverhältnis,  das  acht  Jahre  dauern  sollte.  Zuerst  arbeitete  ich  im  Bereich 
Werkzeugmaschinenbau  als  Verantwortlicher  für  die  Weiterentwicklung  der 
Laserschneidetechnik  Gegenstand  war  dabei  ein  neues  Schneideverfahren 
für  die  Metallbearbeitung.  Nach  der  großen  Krise  der  Voest  1986  bekam  ich  eine 
neue  Aufgabe  und  wurde  Abteilungsleiter  für  die  Entwicklung  und  Projektierung 
der  Logistik  und  Leittechnik  in  einer  Tochterfirma  der  Voest.  Da  mir  die 
Vermarktungsideen  der  Voest  für  ein  von  uns  entwickeltes  Fertigungsleitsystem 
zu  wenig  weitreichend  waren,  wechselte  ich  nach  zwei  weiteren  Jahren  zur 
Firma  Digital  Equipment.  die  damals  nach  IBM  der  zweitgrößte  Computerher- 
steller war.  Dort  war  ich  fünf  Jahre  im  Management  Consulting  tätig  und  für 
Organisatons-  und  Sfrategieberatung  von  Großkunden  zustandig.  Zusätzlich 
wurde  ich  1994  Qualrtätsmanager  von  Digital  Consulting.  Da  die  Leistungen 
unseres  Bereichs  1 995  drastisch  reduziert  wurden,  war  es  für  mich  abermals  an 
der  Zeit,  die  Position  zu  wechseln.  Einer  meiner  Kunden  holte  mich  als  EDV- 
Leiter  in  sein  Haus,  wo  ich  vier  Jahre  als  Bereichsleiter  für  EDV.  Organisation 
und  Qualitätsmanagement  tätig  war.  Im  letzten  Jahr  war  ich  bis  zum  erfolgrei- 
chen Verkauf  des  Unternehmens  mit  dessen  Sanierung  beauftragt.  Als  diese 
abgeschlossen  war,  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  einem  ehemaligen  Kol- 
legen von  Digital  Equipment  selbständig.  Unsere  Firma  Stratcon  Management 
Consulting  bietet  Strategieberatung,  betriebswirtschaftliche  Dienstleistungen, 
prozessorientierte  Beratung  und  Human  Consulting  an,  ein  Portfolio,  welches 
die  gesamthafte  Beratung  zu  allen  Themen  der  Unternehmensführung  aus  einer 
Hand  ermöglicht. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
lich, mich  jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen  zu  können  und  zu  wissen,  daß  ich 
etwas  Sinnvolles  getan  habe.  Wenn  ich  für  mein  Lebensgefühl  etwas  Positives 
erreichen  konnte  und  damit  meine  Kunden  zufrieden  stellen  konnte,  fühle  ich 
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mich  erfolgreich  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  überzeugt  erfolg- 
reich zu  sein  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube, 
daß  eine  Mischung  aus  Lemwillen,  der  Fähigkeit  zuzuhören  und  einer  gewis- 
sen Hartnäckigkeit  für  meine  Karriere  verantwortlich  war.  Wenn  man  von  seiner 
Vorgehensweise  überzeugt  ist,  wird  man  auch  zum  Ziel  kommen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  bisher  das  Glück,  noch 
keinen  einschneidenden  Dampfer  erlitten  zu  haben  Ich  habe  das  Gefühl,  mei- 
nem Weg  stetig  gegangen  zu  sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  kann  keine  entscheidende  Situation  anfuhren.  Man 
muß  sich  zunächst  einmal  mit  einem  Gesellenstück  das  Vertrauen  potentieller 
Kunden  sichern,  um  in  meinem  Beruf  erfolgreich  zu  sein.  An  meinem  guten 
Image  sind  viele  einzelne  Entscheidungen  beteiligt  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserem  Sektor  ist  Qualifikation 
kein  klar  umnssenes  Feld.  Es  gibt  viele,  die  ich  als  Scharlatane  bezeichnen 
würde.  In  Wien  gibt  es  laut  Statistik  1 .600  freiberufliche  Untemehmensberater. 
Hier  seine  Kompetenz  zu  beweisen,  ist  manchmal  eine  Sisyphusarbeit.  Selbst- 
ernannte Untemehmensberater  ruinieren  den  Markt  und  untergraben  das  Ver- 
trauen unserer  Kundschaft.  Es  ist  speziell  im  österreichischen  Mittelstand 
schwierig,  Unternehmen  davon  zu  überzeugen,  daß  es  gewinnbringend  sein 
kann,  externe  Hilfe  eines  Beraters  in  Anspruch  zu  nehmen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  potentieller  Mitarbeiter  muß  mich 
überzeugen  können,  Ich  muß  sehen,  daß  es  sein  innerlicher  Wunsch  ist,  bei  mir 
zu  arbeiten  und  daß  er  in  der  Lage  ist,  Defizite  zu  überwinden.  Ich  suche  keinen 
perfekten  Menschen,  er  muß  aber  bereit  sein  zu  lernen.  Ich  setze  bei  meiner 
Entscheidung  keine  normierbaren  Fähigkeiten  voraus.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Es  geht  darum,  jedem  Mitarbeiter  und  seiner  Arbeit  den 
nötigen  Respekt  und  Freiraum  entgegenzubringen.  Wenn  man  das  schafft,  kann 
man  ein  gutes  Arbeitsklima  gewährleisten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Im  Gegensatz  zu  großen  Beratungsfirmen  versuchen  wir, 
eine  überschaubare  Anzahl  kometenter  Leute  arbeiten  zu  lassen,  und  keine 
weniger  qualifizierten  Hilfskräfte  in  Projekte  zu  schicken.  Ich  konnte  dies  leider 
selbst  einige  Male  erleben  und  erkannte  es  als  wenig  zielführend  für  den  Kun- 
den. Neben  der  Erstellung  von  Konzepten  steht  für  uns  die  Umsetzung  der 
gewonnenen  Erkenntnisse  mit  dem  Kunden  im  Vordergrund.  Wir  vermeiden  es, 
Gefälligkeitsgutachten  zu  verfassen,  was  in  letzter  Zeit  leider  modern  gewor- 
den ist.  Dies  alles  ermöglichte  uns  eigentlich  den  Erfolg  der  letzten  vier  Jahre. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  wurde  jedem  dazu  raten,  seine 
personlichen  Wünsche  zu  konkreten  und  machbaren  Zielsetzungen  verarbei- 
ten zu  lernen  und  diese  hartnäckig  zu  verfolgen.  Der  Erfolg  wird  sich  als  Folge 
des  persönlichen  Engagements  von  selbst  einstellen. 

•  Abels  Hannelore  Dr.jur.  habil. 

•  Steckbrief 

Beruf  Rechtsanwältin.  Funktion:  Partnerin.  Tätig  bei:  Abels,  Schenderlem  & 
Partner,  04275  Leipzig.  Kurt  Eisner  Straße  40.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Septem- 
ber 1940,  Elsterberg.  Familienstand:  verwitwet.  Kinder:  Hendrik,  Ulf.  Eltern: 
Gertrud  und  Willy  Meffert.  Schöpferische  Akte:  Veröffentlichungen  zum  interna- 
tionalen Wirtschaftsrecht,  gewerblicher  Rechtsschutz  &  Technologietransfer. 
Hobbies:  Klassische  Musik,  Literatur,  Reisen, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte von  1 959  bis  1 963  das  Jurastudium  in  Leipzig  und  bekam  anschließend 


trotz  meines  jungen  Alters  eine  verantwortungsvolle  Stelle.  Wichtig  waren  für 
mich  zahlreiche  Auslandserfahrungen  im  Justitiar  und  Keiter  einer  großen 
Rechtsabteilung  in  der  chemischen  Industrie,  die  mir  schließlich  nach  der  Pro- 
motion meine  Lehrtätigkeit  an  der  Universität  Leipzig  ermöglichten .  Ich  arbeite- 
te in  der  Sowjetunion,  in  Ungarn  und  Frankreich  und  hielt  Vorlesungen  an  den 
Universitäten.  Nun  arbeite  ich  zusammen  mit  Partnern  als  Anwalt  in  Leipzig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbstbe- 
stätigung und  materielle  Lebensgrundla- 
ge zum  Broterwerb.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  im- 
mer ehrgeizig  und  wurde  zur  Selbständig- 
keit erzogen.  Darüber  hinaus  hatte  ich  den 
richtigen  Lebenspartner,  der  meinen  beruf- 
lichen Werdegang  voll  unterstützte  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  war  Schöffe  und  Friedensrich- 


ter, was  mich  zu  meinem  Beruf  brachte,  Mein  .Doktorvater*  an  der  Universität 
hat  mich  durch  akribische  Anforderungen  zum  klaren  Denken  angeregt  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  sind  wesentlicher  Bestandteil 
meines  Erfolges.  Ich  bemühe  mich,  teamorientiert  zu  arbeiten  und  lege  Wert  auf 
kritische  Kollegen  und  einen  freundschaftlichen  Umgang  mit  diesen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  sehr  anspruchsvoll, 
was  Intelligenz  und  Allgemeinbildung  der  Mitarbeiter  betrifft.  Teamfähigkeit  ist 
mir  wichtig.  Unsere  Mandanten  müssen  bei  unseren  Mitarbeitern  ein  sicheres 
und  freundliches  Klima  vorfinden  können  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  hauptsächlich  durch  Lob.  Wir  haben  Achtung  vorder  Arbeit 
der  nicht-juristischen  Mitarbeiter  und  zahlen  angemessen.  Wir  haben  in  den 
letzten  zehn  Jahren  keine  Personalfluktuation  zu  verzeichnen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  als  korrekt  und 
loyal  gesehen  werde,  obwohl  ich  manchmal  etwas  ungeduldig  bin.  Wir  haben 
keine  Probleme  untereinander  meine  Partner  als  auch  die  Mitarbeiterinnen  können 
auch  mit  persönlichen  Problemen  zu  mir  kommen,  Die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  sind  auf  die  Bereiche  Familienrecht,  gewerblichen  Rechts- 
schutz, Verwaltungsrecht,  Wettbewerbsrecht  und  Arbeitsrecht  spezialisiert  und 
legten  von  Beginn  an  großen  Wert  auf  die  konsequente  Weiterbildung  unserer 
Mitarbeiter.  Wir  teilen  die  Arbeit  nach  den  jeweiligen  Stärken  der  Kollegen 
gezielt  auf.  Wir  können  also  eine  umfassende  Betreuung  unserer  Versicherungs- 
agenturen gewährleisten.  Daneben  arbeiten  wir  mit  Steuerberatern  und  Versi- 
cherungen Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mir  bedeutet  meine 
Familie  sehr  viel.  Mein  leider  bereits  verstorbener  Mann  war  ebenfalls  in  einer 
Führungsposition  tätig  und  hatte  daher  Verständnis  für  meine  Karriere.  Ich  pfle- 
ge auch  im  beruflichen  Umfeld  einen  guten  Kontakt,  denn  mir  liegt  selbst  viel 
daran,  mich  auf  andere  verlassen  zu  können.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  absolviere  diverse  Fortbildungen,  kann  jedoch  kein 
genaues  zeilliches  Ausmaß  definieren  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiter- 
geben? Ich  würde  keine  übertriebenen  Erwartungen  an  den  Berufsstand  des 
Anwalts  hinsichtlich  der  Verdienstmöglichkeiten  stellen.  Der  Beruf  ist  hart, 
setzt  hohes  Engagement  für  die  Belange  der  Mandaten  voraus  und  erfordert 
unbefristete  Arbeitszeit.  Man  muß  das  Gesetz  kennen,  jedoch  das  Leben  ge- 
stalten. Überdies  rate  ich  zu  umfangreicher  Allgemeinbildung.  Die  Achtung  und 
Anerkennung  der  Arbeit  des  anderen  sollte  nicht  außer  acht  gelassen  werden. 
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Dl  Martin  Ableitner 

Geschäftsführer 
Manag  mg  Director 

Engineering  and 
Consulting  for 
Industnal  Plauts 
Ltd 

Burenstrasse  47-49 
8020 Gru 
Ausina 

phone.  ♦43/318.'58  68  78 
tax:  »43/316/58  88  78-5  <x  912 
e-mail  martin  ableitner^mclior.al 
internet  http:Wwww.meüor.at 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Metior  Industrie- 
anlagen Planungs  und  Beratungs  GmbH., 
8020  Graz.  Burenstraße  47.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  29.  Jänner  1966,  Obdach. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anita.  Kin- 
der: Paul  (1992)  und  Maximilian  (1996). 
Eltern:  Anneliese  und  Erich.  Hobbies: 
Bergsport,  Musik. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte an  einer  AHS  und  studierte  an  der  Technischen  Universität  in  Graz.  Mein 
beruflicher  Werdegang  begann  bei  einer  Wasseraufbereitungsfirma,  meine 
zweite  Station  war  bereits  dieses  Unternehmen,  wo  ich  als  Geschäftsführer 
tätig  bin.  Wir  sind  zu  zweit  in  der  Geschäftsführung  tätig  und  beschäftigen 
insgesamt  knapp  30  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  mich  -  aufbauend  auf  einer  soliden  Ausbildung  und  meinem  persönli- 
chen Umfeld  -  beruflich  verwirklichen  zu  können.  Ich  möchte  das  Gefühl  haben, 
m  einem  Team  von  Mitarbeitern  meine  Ziel  Vorstellungen  erfüllen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  so  lange  als  erfolgreich,  als 
ich  mich  verändern,  verbessern  und  die  Dinge  bewegen  kann.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  konnte  mich  gut  in  dieses  Unterneh- 
men integrieren  und  zeichne  mich  sowohl  durch  hohe  fachliche,  als  auch  durch 
hohe  soziale  Kompetenz  aus.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Es  gab  auf  meinem  beruflichen  Weg  viele  Stufen,  ab  denen  ich  mich 
wieder  ein  Stück  erfolgreicher  fühlte.  Die  letzte  wesentliche  Station  war,  als  mir 
im  Unternehmen,  in  dem  ich  derzeit  tätig  bin,  die  Position  des  Geschäftsführers 
angeboten  wurde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  habe  mich  bei  der  Umstrukturierung  des  Unternehmens  sehr  erfolg- 
reich entschieden,  indem  ich  ein  Team  von  jungen  Mitarbeitern  um  mich  grup- 
pierte und  somit  neue  und  innovative  Gedanken  und  Ideen  in  das  Unternehmen 
brachte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  weiß  nicht,  ob  die  beiden  Begriffe  einander  wirklich  ausschließen,  finde 
aber,  daß  Originalität  mit  Sicherheit  der  bessere  Weg  ist  als  Imitation.  Ich 
persönlich  bin  kein  Mensch,  der  sich  durch  Imitation  oder  den  Versuch  zu 
Kopieren  weiterbewegen  kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Partner,  der  mich  mit  dieser 
Aufgabe  betraut  hat,  prägte  mich  in  meiner  persönlichen  Bildung  und  Reife 
durch  sein  hohes  fachliches  Wissen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  positives  Feedback  unserer 
Leistungsnehmer,  also  überall  dort,  wo  wir  erfolgreich  tätig  sind  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche 
leidet  unter  der  grundsätzlichen  Diskrepanz  zwischen  planenden  und  ausfüh- 
renden Personen  -  während  die  einen  am  Schreibtisch  sitzen,  müssen  die 
anderen  ihre  Ideen  verwirklichen,  bzw.  in  die  Tat  umsetzen.  Die  Einstufung 
dieser  Personalressourcen  ist  ein  Problem,  das  noch  nicht  wirklich  gelöst  ist. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  kontaktfreudi- 


ger und  freundlicher  Mensch  gesehen,  keinesfalls  als  autoritärer  .Macher. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Erfolg  ist 
stark  von  fachlicher  Kompetenz,  Engagement  und  Motivation  meiner  Mitarbei- 
ter abhängig  -  allein  könnte  ich  in  diesem  Unternehmen  nicht  erfolgreich  sein, 
deshalb  agiere  ich  sehr  teamorientiert.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ein  sehr  erfolgreicher  Schul-  oder  Studienabschluß  ist  für 
mich  nicht  das  Hauptkritenum  guter  Zusammenarbeit,  obwohl  ich  ein  gewisses 
fachliches  Niveau  voraussetzen  muß.  Ich  versuche  in  jedem  Fall,  das  persön- 
liche Umfeld  eines  Bewerbers  zu  erahnen,  das  meist  viel  über  die  jeweilige 
Person  aussagt.  Wesentlich  ist  darüber  hinaus  die  berufliche  Praxis,  die  der 
Mitarbeiter  zuvor  sammeln  konnte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  vor  allem  durch  das  Übertragen  von  Verantwortung. 
Ich  delegiere  nicht  nur.  sondern  gewähre  ihnen  ein  hohes  Maß  an  Information 
und  motiviere  sie  zu  eigenständigem  Agieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Kollegen  und  Kum- 
pel. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche 
greifen  in  meinem  Leben  sehr  stark  ineinander.  Es  gelingt  mir  nicht,  den  Beruf 
vom  Pnvatleben  zu  trennen,  weil  private  Gedanken  und  Ideen  oft  auch  das 
Berufsleben  betreffen  -  und  umgekehrt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  derzeit  jährlich  rund  14  Tage  für  den  Besuch  von 
externen  Seminaren  Im  beruflichen  Alltag  bilde  ich  mich  permanent  weiter, 
grundsätzlich  bedeuten  mir  die  Fortbildungsmaßnahmen  sehr  viel  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der 
nächsten  Generation,  sich  bei  der  Berufswahl  primär  von  einer  positiven  Le- 
benseinstellung und  seinem  Gefühl  leiten  zu  lassen,  anstatt  sie  von  Marktana- 
lysen, Prognosen  und  Trends  abhangig  zu  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  et  permanente  Weiterentwicklung.  Ich  möchte  mein 
Team  weiterhin  von  Erfolg  zu  Erfolg  begleiten. 


Adamer  Bernd 


V, 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseur  und  Visagist.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Kopf  Art  Adamer.,  8010 
Graz,  Kaiserfeldgasse  17.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  25.  April  1965.  Graz.  Hobbies: 
Kunst. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Friseur.  In  weiterer  Folge  besuchte 
ich  1983  ein  Langzeitseminar  in  Deutschland,  wo  ich  in  einer  Firma  arbeitete, 
die  das  Frisieren  richtiggehend  zelebrierte  und  dadurch  viele  Erfahrungen  sam- 
meln konnte.  Unter  dem  Motto  ,Learning  by  doing'  versuchte  ich  schon  von 
Anfang  an,  durch  das  Frisieren  von  Freunden  und  Verwandten  eine  gute  Praxis 
zu  bekommen.  Nach  dem  Seminar  in  Deutschland  arbeitete  ich  bei  verschiede- 
nen namhaften  Friseuren  in  Graz  und  eröffnete  im  Alter  von  fünfundzwanzig 
Jahren  meinen  Salon  in  der  Kaiserfeldgasse  Als  weitere  Stationen  meiner 
Karriere  würde  ich  das  Abhalten  von  Kunstausstel  lungen  und  das  Erfinden  von 
Strategiespielen  anfuhren,  wobei  zweiteres  sogar  zu  zwei  Lizenzverträgen 
geführt  hat. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  in  erster 
Linie  Zufriedenheit  mit  mir  selbst,  wobei  Unzufriedenheit  ein  großer  Motivati- 
onsfaktor sein  kann.  Wichtig  dabei  ist  vor  allem  eine  gewisse  Selbstachtung 
und  nicht  unbedingt  Geld,  obwohl  Geld  als  Barometer  für  Erfolg  bezeichnet 
werden  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Momentan  eigentlich  nicht 
besonders,  weil  ich  gerade  sehr  viele  Ideen  ausarbeite,  aber  nicht  genau  weiß, 
in  welche  Richtung  ich  gehen  soll.  Die  Kunst  beansprucht  sehr  viel  Energie, 
daher  ist  es  sehr  schwieng  für  mich .  nebenher  ein  Geschäft  zu  führen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Motivation  und  Ehrgeiz  waren  aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg.  Den  Mechanismus  der  Unzufriedenheit  emp- 
finde ich  als  wesentlichsten  „Treibstoff'  um  Erfolg  haben  zu  wollen.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Den  Entschluß,  mich 
selbständig  zu  machen,  erachte  ich  als  erfolgreiche  Entscheidung.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  Ausgewogen- 
heit zwischen  beiden  Aspekten  halte  ich  für  zielführend,  obwohl  ich  vor  zehn 
Jahren  noch  ausschließlich  nach  Originalität  gestrebt  habe.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Eltern  und  meine  ehemaligen  Chefs,  aber  auch  zufriedene  Kunden  waren  sehr 
wichtig  für  meinen  Werdegang.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Vor  allem  Kundenzufnedenheit  und  gutes  Feedback  von  außen  erachte 
ich  für  sehr  wichtig.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Unser  Problem  liegt  in  der  Entwicklung  hin  zu  Dumpingpreisen ,  bei 
der  die  Qualität  eher  auf  der  Strecke  bleibt.  Auch  die  Abschaffung  der  Meister- 
prüfung und  das  neue  Abfertigungsgesetz  erachte  ich  als  nicht  unbedingt  ziel- 
führend. Eine  gewisse  Globalisierung  ist  auch  in  unserer  Branche  zu  bemer- 
ken. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube  ich  werde 
beruflich  hoch  anerkannt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Um  ein  gutes  Unternehmen  zu  führen  sind  Mitarbeiter  natürlich  äußerst 
wichtig.  Mein  Führungsstil  ist  von  Freundschaft  geprägt,  das  heißt,  es  ist  für 
mich  selbstverständlich,  daß  es  auch  zu  privaten  Zusammenkünften  kommt. 
Als  Problem  bei  Mitarbeitern  empfinde  ich  aber  die  teilweise  stark  ausgeprägte 
Lustlosigkeit  bei  Lehrlingen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  glaube,  meine  Mitarbeiter  schätzen  meine  menschliche  Komponente 
durchaus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Interes- 
sen sehr  breit  gefächert  sind,  empfinde  ich  die  Gestaltung  meines  PnvatJebens 
als  schwieng.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  die  richtige  Berufswahl  treffen  und 
eine  Tätigkeit  anstreben,  in  der  er  seine  Stärken  einsetzen  kann.  Auch  rate  ich 
jedem,  keine  Drogen  zu  konsumieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  einen  neuen  Typus  von  Friseursalon  kreieren,  in  dem  eine 
völlig  neue  Kundenbetreuung  praktiziert  wird. 

•  Adamovich  Ludwig  o.  Univ.  Prof. 
Dr.  DDr.  h.c. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Verfassungsgerichtshof.,  1010 
Wien,  Judenplatz  11 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  August  1932,  Innsbruck.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Elfnede.  Eltern:  Univ.  Prof.  Ludwig  und  Emma.  Schöp- 
ferische Akte:  Zahlreiche  Fachpublikationen.  Mitautor  des  Lehrbuches  des 
„Österreichischen  Staatsrechtes"  (zusammen  mit  Prof.  Funk  und  Doz. 
Holzinger).  Ehrungen:  1 992  Berufstitel  o.Univ.  Prof..  1995Wilhelm-Hartel-Preis 
der  Österreichischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Goldene  Medaille  der 


Masaryk-Universität  Brünn,  1996  Ehrendoktorat  der  Josef  Strossmayer-Univer- 
sität in  Osijek,  Franz  Gschnitzer-Wissenschaftsprets  der  Universität  Innsbruck, 
1997  Ehrendoktorat  der  Kart-Franzens-Universität  Graz.  1998  Ehrenmitglied 
der  philosophisch-historischen  Klasse  der  Österreichischen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Hobbies:  Musik,  Landschaft,  Reisen,  fremde  Kulturen  ken- 
nenlernen, bildende  Kunst.  Philosophie,  Psychologie,  Erkenntnistheorie,  Yoga. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Bei  jedem  Wer- 
degang spielt  das  Elternhaus  eine  große 
Rolle.  Mein  Vater  war  Universitätsprofes- 
sor für  Verfassungs-  und  Verwaltungsrecht 
und  der  letzte  Justizminister  vor  dem  An- 
schluß. Nach  dem  Krieg  wurde  er  zuerst 
Vizepräsident  und  dann  Präsident  des 
Verfassungsgenchtshofes.  Seine  Persön- 
lichkeit hat  mich  sehr  geprägt,  obwohl  es 
auch  zu  Spannungen  kam,  weil  unsere  Na- 
turelle verschieden  waren.  Mein  Vater  war 


ein  Pedant  und  autoritärer  Mann,  ich  war  eher  chaotisch.  Trotz  dieser  Ambiva- 
lenz war  er  für  mich  ein  Vorbild .  Meine  Mutter  stammt  aus  einer  Arztfamilie  und 
auch  ich  wollte  Medizin  studieren .  Ich  war  jedoch  schlecht  in  Mathematik  und 
Physik  und  hätte  am  Beginn  des  Studiums  Schwierigkeiten  gehabt,  was  mich 
demotivierte  und  den  Anstoß  gab,  Rechtswissenschaft  zu  studieren.  Nach 
kurzer  Gerichtspraxis,  in  der  ich  mich  nicht  sehr  wohl  fühlte,  begann  ich  im 
Verwaltungsdienst  des  Landes  Niederösterreich  zu  arbeiten  und  trat  danach  in 
den  Verfassungsdienst  des  Bundeskanzleramtes  ein,  wo  ich  zunächst  1 8  Jahre 
lang  tätig  war.  1973  erfolgte  meine  Habilitation  in  Verfassungsrecht  und 
Verfassungspolitik  an  der  Universität  Wien,  1974  wurde  ich  zum  Ordinarius  für 
öffentliches  Recht  an  der  Universität  Graz  ernannt  Mir  fehlte  allerdings  die  bis 
dahin  gewohnte  Hektik.  Als  Dr.  Willibald  Pahr,  der  damals  den  Verfassungs- 
dienst des  Bundeskanzleramtes  leitete.  Außenminister  wurde,  wurde  ich  mit 
der  vorläufigen  Leitung  des  Verfassungsdienstes  betraut.  1977  wurde  ich  Sek- 
tionschef und  leitete  den  Verfassungsdienst  bis  1984,  als  ich  Präsident  des 
Verfassungsgerichtshofes  wurde.  Damals  war  diese  Institution  im  Bereich  der 
Justizverwaltung  reformbedürftig.  In  Zusammenarbeit  mit  meinen  Kollegen  ist 
es  mir  gelungen,  positive  Umwandlungen  zu  vollziehen  und  eine  gute  Atmo- 
sphäre zu  schaffen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Forderung  auf  beruflicher  Ebe- 
ne, die  man  in  Einklang  mit  dem  privaten  Bereich  bringen  kann,  Wie  man  das 
macht,  ist  sehr  individuell,  dafür  gibt  es  kein  Rezept.  Man  ist  dann  erfolgreich, 
wenn  man  im  beruflichen  Bereich  das  Maximum  erreicht  ohne  dabei  das  Pri- 
vatleben zu  vernachlässigen.  Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren 
Erfolg?  Talent,  ein  beträchtliches  Maß  an  Arbeit  und  eine  Portion  Glück.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Emotionale  Intelligenz  und  die 
Tatsache,  gewisse  Chancen  als  solche  zu  erkennen.  Es  ist  wichtig,  einen 
Blick  dafür  zu  haben,  wo  Chancen  liegen,  ob  sie  realisierbar  sind  und  wie  weit 
man  bereit  ist  sich  mit  diesen  Chancen  auseinanderzusetzen  Was  bedeutet 
für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  Niederlage  ist  für  mich  ein  Mißerfolg,  an  dem 
man  zumindest  zum  Teil  schuld  ist.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen 
sind  da  zu  da.  um  daraus  zu  lernen  und  zu  versuchen,  den  gleichen  Fehler  nicht 
noch  einmal  zu  machen  bzw.  den  eigenen  Anteil  am  Mißerfolg  zu  reduzieren. 
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Was  sind  die  Gründe  für  eine  Niederlage?  Das  Setzen  von  unrealistischen 
Zielen  und  Fehlenschatzungen  der  Situation  und  der  eigenen  Person .  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  für  den  Erfolg?  Bei  meiner  Tätigkeit  muß  man 
zwischen  Kollegen  und  Mitarbeitern,  für  die  ich  Vorgesetzter  bin.  unterschei- 
den. Jeder  meiner  Kollegen  hat  eine  individuelle  Persönlichkeitsstruktur,  die 
ich  zur  Kenntnis  nehme.  Mit  meinen  Mitarbeitern  versuche  ich  einen 
Kooperationssbl  zu  pflegen,  manchmal  muß  man  aber  auch  autoritär  auftreten 
können.  Dazu  gehört  Mut,  weil  dieser  Weg  nicht  der  einfachste  ist.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch  Medieninteresse 
und  diverse  Auszeichnungen.  Ihr  Rat  an  die  nächste  Generation?  Man 
sollte  Wertvorstellungen  bilden  und  im  Rahmen  dieser  Entscheidungen  in  Ei- 
genverantwortung treffen. 


*     Ahomer  Udo  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Motorland  Ahomer,  Motorgeräte  Werk- 
zeuge.. 3292  Gaming,  Erlauftalstraße  51- 
53.  Geboren  -  Datum.  Ort:  19.  Mai  1 958,  St. 
Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gertrud.  Kinder  Claudia  (1982)  und  Birgrt 
(1986).  Eltern:  Friedrich  und  Lily.  Hobbies: 
Segetfliegen,  Flugmodellbau,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule  in  Gaming  begann  ich  die  Fachschule  für  Metallbau  in  WakJhofen  an  der 
Ybbs  und  wechselte  1 973  in  die  Abteilung  Maschinenbau  der  HTBLVA.  Ab  1 979 
arbeitete  ich  in  der  Firma  Leander  Grabner  als  Techniker.  1 983  machte  ich  mich 
selbständig. 


ist  mir  nicht  so  wichtig,  da  ich  Mitarbeiter  selbst  einschule  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste  Motivation  sind  Provisionen  und  die  Möglichkeit 
einer  flexiblen  Einteilung  der  Arbeitszeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Wir  haben  untereinander  ein  sehr  gutes  Verhältnis  und 
reden  über  alles.  Ich  werde  als  sehr  konsequente  und  korrekte  Person  gesehen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  sehe  meinen  Beruf  nicht 
als  Belastung  und  bin  immer  anwesend,  wenn  ich  gebraucht  werde.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meinen  Betrieb  weiterhin  so 
erfolgreich  führen  wie  bisher. 


Aichinger  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneider.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Schneiderei-Putzerei  M.  Aichinger., 
4481  Asten.  Wienerstraße  17.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  Marz  1951.  Linz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eva  Maria.  Kinder: 
Markus  (1971)  und  Judith  (1977).  Eltern: 
Anna  und  Johann  Hobbies:  Florida,  Au- 
tos. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Trachten  tuchkonfekton. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Damen-  und  Herren- 
schneider und  sammelte  anschließend  berufliche  Erfahrung  Danach  eröffnete 
ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  eine  Änderungs-  und  Produktionsschneiderei. 
Nach  unserer  Scheidung  machte  ich  mich  1 988  mit  einer  Schneiderei  in  Asten 
erneut  selbständig.  Kurze  Zeit  spater  begann  ich  auch  mit  der  Produktion  von 
Trachtentüchern  und  übernahm  zusätzlich  eine  Putzerei. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Zufrieden- 
heit aller  Beteiligten  mit  meinen  Leistungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  erreiche  viele  Ziele  und  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  konsequente  Handlungsweise  und 
meine  zuverlässige  und  ehrliche  Art  waren  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg. 
Ich  gehe  auf  jeden  Kunden  individuell  ein  und  rede  sehr  offen  über  die  Materie. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
begegne  Herausforderungen  mit  einer  genauen  Recherche  und  suche  nach 
optimalen  Lösungen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit 
1 980  betrachte  ich  mich  durch  das  gewonnene  Vertrauen  und  die  Treue  meiner 
Kunden  als  erfolgreich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Imitation  erkennt  der  Kunde  sofort,  daher  sehe  ich  Originalität 
als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  korrekten  und  ehrlichen  Menschen,  der 
auch  noch  Jahre  nach  einem  Geschäftsabschluß  hilft.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle 
und  entscheiden  über  Erfolg  oder  Mißerfolg  eines  Unternehmens  mit.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Schulbildung  und  das 
persönliche  Auftreten  sind  entscheidende  Kriterien.  Die  fachliche  Ausbildung 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  über  die 
Grenzen  Österreichs  hinweg  bekannt  zu  sein  und  einen  gewissen  Lebensstan- 
dard zu  führen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  meinem  guten  Neu- 
start sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  Feingefühl  und  die  Tatsa- 
che, zum  richtigen  Moment  am  richtigen  Ort  gewesen  zu  sein.  Ich  produziere 
Tücher,  die  nahezu  Kunstwerke  sind,  und  bin  ein  flexibler  Mensch,  der  schnell 
arbeitet  und  hin  und  wieder  .zaubern'  kann.  Ich  gehe  auf  meine  Kunden  ein  und 
ihre  Zufriedenheit  ist  die  beste  Propaganda  für  meinen  Betneb.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bezahle  meine  Mitar- 
beiter nach  Stückzahl.  Dies  war  eine  gute  Entscheidung,  denn  ich  weiß  auf 
diese  Weise  genau,  was  mich  ein  Tuch  kostet.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  halte  das  Ausleben  der  eigenen  Krea- 
tivität für  wichtig,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  ein  aufmerksa- 
mer Mensch,  der  Menschen  richtig  einschätzt  und  sich  von  verschiedenen 
Personen  positive  Eigenschaften  aneignet  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Problem  ist  der  Geiz  man- 
cher Produzenten.  Vielen  ist  die  Produktion  bereits  in  Österreich,  Ungarn  und 


■348- 


Teil  fi-  Personenteil 


Polen  zu  teuer,  sie  schließen  daher  mit  Japan  Verträge  für  Container  ab.  Sie 
überschwemmen  so  den  Markt  und  schaden  der  Wirtschaft  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  näheres  Umfeld  schätzt  meine  Art,  Pro- 
bleme zu  losen  und  kontaktiert  mich  in  verschiedenen  Situationen,  um  diverse 
Angelegenheiten  zu  besprechen.  Ich  fühle  mich  in  meiner  Firma  sehr  wohl  und 
werde  von  meiner  Frau  und  meinen  Freunden  als  .Arbeitstier*"  betrachtet.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  gute  Arbeit  meiner 
Mitarbeiter  spielt  bei  meinem  Erfolg  eine  wesentliche  Rolle.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  können  sich  nach  Belieben  auch 
Arbeit  mit  nach  Hause  nehmen.  Ich  bin  meinen  Mitarbeitern  auch  nicht  böse, 
wenn  sie  für  kurze  Zeit  von  der  Arbeit  Abstand  halten  wollen  und  gebe  ihnen 
dafür  die  nötige  Zeit. 

Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eine  sehr  verständ- 
nisvolle Frau,  die  mir  die  Freiheit  läßt,  soviel  zu  arbeiten,  wie  ich  möchte  und 
mich  in  jeder  Hinsicht  unterstützt.  Aufgrund  meiner  freien  Zeiteinteilung  kann 
ich  mich  auch  meiner  Familie  genügend  widmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gibt  nichts,  was  es  nicht  gibt! 
Mein  Rat  ist.  ein  Produkt  zu  finden,  das  am  Markt  einen  hohen  Absatz  findet  und 
von  dem  man  in  weiterer  Folge  gut  leben  kann.  Man  braucht  gerade  am  Beginn 
sehr  viel  Zeit,  Energie  und  vor  allem  Nerven  bis  das  Geschäft  floriert.  Es  kann 
sehr  lange  dauern,  ois  eine  (jescnartsioee  r  rucrtte  tragt,  daher  benötigt  man  ein 
ausreichendes  Anfangskapital .  Natürlich  ist  es  besser,  eigenes  Geld  auszuge- 
ben als  das  der  Bank. 

Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  erfolgreich  werterarbei- 
ten und  später  einen  würdigen  Nachfolger  engagieren. 


*     Aigner  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf  Tapezierermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätjg  bei:  Gerhard  Agner,  Tapezierer- 
meister-Raumausstatter., 5082  Grödig.  Hauptstraße  34.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
20.  Mai  1963.  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Tho- 
mas (1979),  Niki  (1 986)  und  Magdalena 
(2002).  Eltern:  Ottilie  und  Gerhard.  Mitglied- 
schaften: Gotfklub  Salzburg-Fuschl.  Hob- 
bies: Schifahren.  Golf,  Fußball. 


Karriere 


„Je  schwieriger 
die  Arbeit  ist,  de- 
sto mehr  Spaß 
haben  wir  daran. 

Unser  Motto:  Geht     tionen  lhrer  Karriere?  Nach  dem  poly. 

nicht,  gibt  S  nicht!"       technischen  Lehrgang  erlernte  ich  von 

1978  bis  1981  in  der  Firma  Strahel  in  Salz- 
burg den  Beruf  des  Tapezierers.  Nach  dem 
Bundesheer  arbeitete  ich  vorerst  als  Ver- 
käufer in  der  Möbelbranche  und  begann  1 985  bei  der  Firma  Dumböck  in  meinen 
Beruf  zu  arbeiten,  Die  Bezahlung  war  nicht  gut  und  ich  beschloß,  mich  selb- 
ständig zu  machen.  Der  erste  Schritt  war  1 990  die  Meisterprüfung.  Seit  1 992  bin 
ich  als  Tapezierer  und  Raumausstatter  erfolgreich  selbständig.  Der  schönste 
Auftrag  war,  als  ich  vom  Hotel  Sacher  Salzburg  angerufen  wurde,  man  war 
zufällig  auf  mich  verfallen  Meine  Arbeit  fand  jedoch  solchen  Anklang,  daß  ich 
auch  für  das  Hotel  Sacher  Wien  Aufträge  erhielt.  Generell  ist  mir  jedoch  jeder 
Kunde  gleich  lieb. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  wichtig,  denn  er  macht 
glücklich,  auch  wenn  man  dafür  fünfzehn  Stunden  täglich  oder  am  Wochenen- 
de arbeiten  muß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  denn  ich  hatte  in  den  zehn  Jahren  meiner  Selbständigkeit  noch 
keinen  Tag  ohne  Aufträge  für  mich  und  meine  mittlerweile  neun  Angestellten. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Exaktheit,  Pünktlichkeit 
und  Zuverlässigkeit  waren  wesentlich,  Wenn  ein  Angestellter  einmal  einen 
teuren  Stoff  verschneidet,  nehme  ich  das  nicht  krumm,  denn  Fehler  können 
passieren.  Aber  Unzuverlässigkeit  ist  für  mich  unentschuldbar.  Meine  Zuver- 
lässigkeit wird  von  den  Kunden  geschätzt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Je  schwienger  die  Arbeit  ist,  desto  mehr 
Spaß  haben  wir  daran.  Unser  Motto  ist:  .Geht  nicht  gibt's  nicht!"  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  isl  schwer  zu  sagen,  denn  in  den 
zehn  Jahren  der  Selbständigkeit  stieg  der  Umsatz  kontinuierlich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  das  ÖH 
zu  machen,  war  richtig,  obwohl  mir  meine  Schwester,  die  damals  noch  im 
Betrieb  war.  davon  abgeraten  hatte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  besser.  Man  muß  Möbel  natürlich 
nach  den  Wünschen  der  Kunden  gestalten,  aber  man  sieht  meist  deren  Woh- 
nungen und  kann  sie  dann  entsprechend  beraten,  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Schwe- 
ster Edith  Aigner  ist  in  den  Bereichen  Verkauf  und  Einrichtung  eine  Koryphäe. 
Durch  sie  kam  ich  erst  in  meinen  Beruf  und  in  die  Selbständigkeit.  Inzwischen 
hat  sie  in  Salzburg  ein  eigenes  Geschäft.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Es  ist  schön,  wenn  Kunden  sich  herzlich  bedanken.  Sie  müßten 
dies  nicht,  da  sie  ja  ohnehin  für  die  Arbeit  bezahlen.  Weiterempfehlungen  freuen 
mich  besonders.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Lehrlingsausbildung  in  unserer  Branche  ist  schlecht.  Einen 
komplizierten  Sessel  zu  bespannen,  lernt  ein  Lehrling  in  meinem  Betrieb  im 
dritten  Lehrjahr,  andere  können  dies  nicht  einmal  nach  drei  oder  vier  Jahren  als 
Geselle.  Ich  gebe  Lehrlingen  komplizierte  Aufträge,  denn  sie  sind  im  Betneb, 
um  zu  lernen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
akzeptiert  und  bin,  glaube  ich.  beliebt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große  Rolle  denn  ein  Unternehmen  ist  nur 
so  gut  wie  seine  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Die  meisten  Mitarbeiter  haben  in  meinem  Betneb  gelernt,  bei  anderen 
stimmte  die  Qualität  nicht.  Suche  ich  einen  neuen  Mitarbeiter,  lasse  ich  ihn 
einen  Monat  probearbeiten,  denn  auf  Zeugnisse  ist  kern  Verlaß.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter  mit  Prämien,  Lob  und 
interessante,  gehobene  Tätigkeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern oesehen?  Ich  bin  manchmal  strena  kann  auch  laut  werden  bin  aber  nicht 
nachtragend. 

Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Fle- 
xibilität. Qualität,  Preis  und  Zuverlässigkeit.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  eigentlich  keine  Konkurrenz.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  ich  vor  zehn  Jahren  begann, 
arbeitete  ich  bis  zu  80  Stunden  in  der  Woche.  Darunter  litt  mein  Familienleben 
sehr  In  meiner  zweiten  Ehe  soll  das  nicht  wieder  passieren.  Inzwischen  ist  die 
Firma  auch  solide  genug.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  wieder  mehr  Respekt  haben.  Die  Jugend 
mault  heute,  anstatt  zu  arbeiten .  Das  wäre  früher  nicht  möglich  gewesen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Geschäft  soll  so  bleiben,  wie  es  heute 
läuft  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  jedem,  dem  ich  begegne,  ehrlich  ins 
Gesicht  blicken  können! 
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•  Aigner  Margit 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Melkerhof  Margit  Aigner..  2352 
Gumpoldskirchen,  Kirchenplatz  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  August  1958, 
Gumpoldskirchen.  Kinder:  Hannes  (1981 ).  Hobbies:  Motorsport,  Rennauto  fah- 
ren. Klassische  Musik,  Opern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te viele  Schulen,  beendete  jedoch  keine,  sondern  absolvierte  eine  Lehre  bei 
Julius  Meinl  am  Graben.  Danach  war  ich  berufstätig  und  brachte  1981  meinen 
Sohn  zur  Welt.  1983  pachtete  mein  Vater  den  Melkerhof,  interessierte  sich 
jedoch  nur  für  die  umliegenden  Weingärten.  Der  Hof  war  damals  in  einem  sehr 
schlechten  Zustand,  wurde  jedoch  in  der  Folge  renoviert  und  von  einigen 
Geschäftsführern  geführt.  Als  mein  Sohn  sechs  Jahre  alt  war  übernahm  ich  den 
Melkerhof  und  führte  ich  sieben  Jahre  lang  als  Heurigenrestaurant,  das  täglich 
geöffnet  hatte.  Damals  beschäftigte  ich  21  Mitarbeiter  und  die  Geschäftslage 
war  sehr  befriedigend,  aber  die  hohen  Lohnnebenkosten  veranlaßten  mich,  den 
Gasthof  immer  öfter  nur  für  geschlossene  Gesellschaften  zu  öffnen.  Dadurch 
verdarb  ich  mir  natürlich  das  Ä  la  Carte-Geschäft.  da  die  Gäste  meinen  Betneb 
teilweise  verärgert  wieder  verließen,  wenn  an  der  Türe  ein  Schild  „Heute  pri- 
vate Gesellschaft'  hing.  Sie  waren  naturlich  nicht  bereit,  einmal  willkommen 
zu  sein  und  das  nächste  Mal  vor  verschlossenen  Türen  zu  stehen.  Deshalb 
entschloß  ich  mich,  das  A  la  Carte-Geschäft  aufzugeben  und  den  Melkerhof 
ausschließlich  für  reservierte  geschlossene  Gesellschaften  zu  öffnen  und  traf 
somit  die  beste  Entscheidung  meines  Lebens. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  fast  normal .  Das 
hört  sich  vielleicht  überheblich  an.  aber  ich  komme  aus  einer  sehr  erfolgrechen 
Familie  und  bin  einfach  daran  gewöhnt.  Dadurch  tut  es  mir  fürchterlich  weh, 
wenn  er  plötzlich  einmal  nicht  da  ist.  Erfolg  bedeutet  für  mich  aber  sicher  nicht 
Geld,  denn  das  wird  bei  mir  immer  wieder  reinvestiert.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  meine  persönliche  Nische  in  meiner  Berufs- 
sparte gefunden  und  bin  damit  sehr  glücklich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  ihren  Erfolg?  Die  Entscheidung,  meinen  Betrieb  nur  mehr  für  geschlos- 
sene Gesellschaften  zu  öffnen.  Dadurch  wird  alles  wesentlich  besser  kalku- 
lierbar. Ich  arbeite  mit  gezieltem  Personal-  und  Materialeinsatz.  Nach  einer 
solchen  Feier  ist  mein  Kühlhaus  leer,  ich  muß  nichts  wegwerfen  und  habe  nie 
alte  Ware,  das  ist  ideal.  Ich  muß  meinem  Personal  gegenüber  kein  Mißtrauen 
haben,  denn  alles  kommt  am  Abend  auf  eine  Rechnung,  wird  von  mir  abkassiert 
und  gemeinsam  dann  abgerechnet  Ein  weiterer  Vorteil  ist,  daß  ich  im  Gegen- 
satz zu  meinen  gastronomischen  Mitbewerbern  unabhängig  von  Wetter  oder 
anderen  Faktoren  wie  Ländermatches  im  Femsehen,  etc.  bin.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja 
mein  Vater  hat  mich  sehr  geprägt.  Wir  haben  zwar  kein  sehr  herzliches  Verhält- 
nis, aber  er  ist  mein  Idol.  Er  hat  es  als  damals  kleiner  Hauerbub.  der  ein  Haus 
mit  Schulden  übernommen  hat.  geschafft,  zum  größten  Weinhändler  Öster- 
reichs zu  werden  und  ist  mir  ein  großes  Vorbild.  Ich  habe  beispielsweise  von 
ihm  gelernt,  Geld  oder  Gewinn  niemals  groß  anzulegen,  sondern  lieber  wieder 
sofort  zu  reinvestieren.  Ein  weiteres  Vorbild  ist  Herr  Fakler,  der  ein  Hauben- 
restaurant in  Guntramsdorf  führt  und  den  ich  persönlich  sehr  schätze.  Er  gab  mir 
folgenden  Rat:  "Sei  nie  gierig,  sei  grad'  zu  deinen  Leuten,  denn  das  sind  deine 
Freunde.  Hau  das  Geld  zum  Fenster  raus,  denn  bei  der  Tür  kommt's  wieder 


rein.'  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  biete  meinen 
Gasten  Pauschalarrartgements.  Ich  verlange  einen  gewissen  Preis  pro  Person 
und  bemühe  mich,  möglichst  viel  Zusätzliches  zu  bieten,  damit  sich  keiner  bei 
mr  geneppt  fühlt  Bei  mir  wird  nicht  jede  Kleinigkeit  extra  verrechnet,  das  sehe 
ich  als  Service  an.  Ich  gebe  alles  dafür,  daß  sich  die  Gesellschaft  bei  mir  wohl 
fühlt.  Die  Tafel  wird  sehr  festlich  und  mit  viel  Liebe  gedeckt.  Ich  stehe  den 
Veranstaltern  jederzeit  zur  Verfügung  und  sorge  für  einen  reibungslosen  Ablauf. 
Auch  wer  schon  im  Vorfeld  organisatorische  Hilfe  braucht,  beispielsweise  bei 
Blumenarrangements,  Fotografen  oder  Musikern,  kann  sich  jederzeit  an  mich 
wenden.  Außerdem  ist  jeder  bei  mir  willkommen.  In  meinem  Betrieb  werden 
laufend  Hochzeiten  veranstaltet  -  ich  würde  gerne  einmal  eine  Homosexuellen- 
hochzeit bei  mir  im  Haus  veranstalten.  In  solchen  Dingen  bin  ich  sehr  offen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
weiß,  wte  hart  es  für  viele  Kollegen  ist,  in  dieser  Branche  auf  herkömmliche  Art 
und  Weise  zu  Erfolg  zu  kommen.  Die  hohen  Lohnnebenkosten  und  Abgaben 
sind  sehr  problematisch.  Ich  würde  daher  jedem  angehenden  Gastronomen 
raten,  seine  eigene  Marktnische  zu  finden  und  großzügig  zu  seinen  Gästen  zu 
sein,  denn  sie  werden  wieder  kommen  und  das  Vielfache  einer  kleinen  Auf- 
merksamkeit in  den  Beirieb  zurückbringen. 


*     Aigner  Silvia 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Teefachgeschäft  Inh. 
Silvia  Aigner.,  3550  Langenichs,  Wiener 
Straße5.  Geboren  -  Datum,  Ort  15.  Febru- 
ar 1973.  Krems.  Kinder:  Rebecca  (1994) 
und  Judith  (1996).  Eltern:  Susanna  und 
Werner.  Mitgliedschaften:  Junge  Wirt- 
schaft, Vorstand  der  aktiven  Wirtschaft 


Langenlois.  Hobbies:  Laufen,  Radfahren, 
l^^k  Wandern,  Schwimmen,  Lesen. 

I  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  die 

Idee  hatte,  mich  mit  meinen  Vorlieben,  dem  Tee  und  kleinem  Allerlei,  selbstän- 
dig zu  machen  und  eröffnete  1996  mein  TeefachgeschäfL 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Freude 
an  der  Arbeit  zu  haben  und  dabei  noch  etwas  zu  verdienen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  achte  sehr  auf  eine  gute  Kundenbetreu- 
ung und  zeichne  mich  durch  große  Auswahl  und  Fachwissen  aus.  Mit  meinen 
Geschäftspartnern  arbeite  ich  gut  zusammen.  Ich  bin  eine  sehr  verläßliche  und 
höfliche  Person  und  hatte  das  Glück,  mit  meinem  Teefachgeschäft  eine  Markt- 
lücke gefunden  zu  haben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  habe  vom  Beginn  meiner  Selbständigkeit  bis  zum  heutigen 
Tage  viele  nchöge  Entscheidungen  getroffen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  keine  berufli- 
chen Vorbilder  für  mich  und  auch  pnvat  keine  besonders  prägende  Person. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich 
sehe  generell  keine  Probleme,  sondern  nur  Herausforderungen,  die  einer  Lö- 
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sung  bedürfen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe 
einen  großen  Freundeskreis,  der  meinen  Erfolg  anerkennt  und  mich  ebenso  wie 
mein  Kundenkreis  als  verläßlichen  und  eigenständigen  Menschen  sieht  Auen 
meine  Familie  sieht  mich  als  sehr  selbständige  Person.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  eine  gute 
Ausstrahlung  besitzen  und  verläßlich,  selbstständig  arbeiten.  Auch  ein  großes 
Interesse  am  Beruf  muß  gegeben  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Das  freundschaftliche  Verhältnis  und  der  gute  Kontakt  zu  unseren  Kunden 
motiviert  meine  Mitarbeiter  sehr.  Wir  besuchen  auch  Fachseminare  und  Mes- 
sen gemeinsam  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Zeit  für 
das  Privatleben  ist  sehr  knapp  bemessen.  Meine  Kinder  sind  auch  selbst- 
ständig gut  erzogen.  Immerhin  war  meine  jüngere  Tochter  knapp  1  Jahr  alt  als 
ich  mein  Geschäft  eröffnete.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbit- 
dung? Ich  bilde  mich  regelmäßig  durch  lesen  von  Fachbüchern  und  Semina- 
ren fort.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Beruf  kann  Freude  bereiten  und  soll  sich  mit  der  Familie  verbinden  las- 
sen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  viele  Ziele.  Täglich 
warten  neue  Herausforderungen,  ich  bilde  mich  weiter  und  gebe  dieses  Wissen 
gerne  weiter! 

*  Al-Abassy  Issam  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Accupower  Forschungs-,  Entwicklungs-  und  VertriebsgesellschaftmbH., 
8053  Graz.  Grottenhofstraße  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  Dezember  1956,  Bag- 
dad (Irak).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriela.  Besondere  Vorfahren:  Kali- 
fen von  Bagdad,  die  700  Jahre  lang  regierten.  Schöpferische  Akte:  Diverse 
Wissenschaft) iche  Publikationen  in  Fachzeitschriften  und  im  Internet,  Interna- 
tionales Patent  Hobbies:  Beruf.  Lesen.  Radfahren. 


r  1 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Fachschule  für  Elektrotechnik  in  Bag- 
dad, kam  ich  im  Jahre  1978  nach  Öster- 
reich, wo  ich  nach  erfolgreichem  Abschluß 
der  Studienberechtigungspnjfung  das  Stu- 
dium der  Elektrotechnik  aufnahm.  Nach 
Abschluß  der  ersten  Diplomprüfung  und 
weiterer  Prüfungen  und  Übungen.  Im  Jahr 
1980  lernte  ich  meine  jetzige  Frau  ken- 
nen, die  mich  immer  sehr  unterstützt  hat. 
Von  1 986  bis  1 989  war  ich  am  Institut  für 
Chemische  Technologie  Anorganischer  Stoffe  der  Technischen  Universität  Graz 
beschäftigt  Von  1 990  bis  1993  war  ich  bei  der  Firma  Enstore  als  Leiter  der 
Entwicklungsabteilung  tätig  und  1994  wurde  ich  Leiter  der  Entwicklungsabtei- 
lung in  der  Firma  Sorgo-Lytron  Electronic.  Von  1 995  bis  1 997  arbeitete  ich  als 
leitender  Angestellter  für  Hutter  Elektronik  und  seit  5.  Oktober  1998  bin  ich 
Geschäftsführer  der  Firma  ACCU  POWER  in  Graz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  Zielen,  die  man  sich  vorgenommen  hat,  ohne  daß  Nachteile  für 


sich  oder  andere  verursacht  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  immer  das  Gefühl,  daß  ich  noch  immer  nicht  erreicht  habe,  was  ich  errei- 
chen soll,  das  heißt  ich  lebe  nach  dem  Motto  „der  Weg  ist  das  Zier.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  zwischenmenschlichen  Kompo- 
nenten erachte  ich  als  sehr  wichtig,  ebenso  Ausdauer.  Selbstvertrauen  und  die 
Fähigkeit,  aus  Fehlem  lernen  zu  können.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ausdauer,  Selbstvertrauen  und  imstande 
sein,  sich  den  Aufgaben  zu  Stellen  und  diese  zu  lösen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  der  Gründung  der  Firma  ACCU 
POWER,  da  ich  auf  Grund  meiner  Erfahrung  und  meines  Fachwissens  der 
Überzeugung  bin,  daß  ich  diesem  Vorhaben  gewachsen  bin.  Die  meisten  Ent- 
scheidungen, die  ich  im  Zusammenhang  mit  Menschen  getroffen  habe,  ent- 
puppten sich  im  nachhinein  als  durchaus  erfolgreich.  Meine  Menschenkennt- 
nis und  Beobachtungsgabe  haben  mir  in  solchen  Situationen  immer  sehr  gehol- 
fen. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Als 
Forscher  und  Entwickler  deutet  für  mich  Originalität  auf  schöpferische  Kraft  und 
kreatives  Denkvermögen  hin .  Es  ist  aber  auch  wichtig,  einen  Mangel  oder  einen 
Bedarf  festzustellen,  um  neue  Ideen  einbnngen  zu  können.  Bestehendes  solle 
ebenso  immer  wieder  verbessert  werden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  frühester  Jugend  war  es 
mein  Vater,  der  mir  die  Elementarkenntnisse  der  Elektrotechnik  beibrachte  und 
mir  die  berufliche  Ausbildung  ermöglichte.  Im  Forschungsbereich  war  es  vor 
allem  HerrUniv.-Prof.  Dr.  Dr.  h.  c.  K.  Kordesch,  der  meinen  beruflichen  Werde- 
gang effizient  beeinflußte.  So  konnte  ich  Erfahrungen  sammeln,  die  prägend 
waren  für  meinen  weiteren  Berufsweg  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  positiven  Beurteilungen  meiner  Entwicklungen  und  Produkte  in 
sämtlichen  Fachmagazinen  und  Fachzeitschriften  sowie  eine  Europäische 
und  eine  US  Patenterteilung  für  meine  Erfindungen,  aber  auch  die  Anerkennung 
von  Geschäftspartnern  und  Kunden  waren  für  mich  durchaus  wertvolle  Aner- 
kennungen. Anerkennung  privater  Natur,  pnmär  von  meiner  Frau ,  erachte  ich  als 
sehr  wesentlich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ein  Hauptproblem  ist  die  mangelnde  Aufklärungsarbeit  in  Bezug 
auf  die  Produkte.  Für  viele  Menschen  ist  es  primär  wichtig,  billig  zu  kaufen,  was 
aber  nicht  unbedingt  eine  gute  Lösung  ist.  da  die  Qualität  natürlich  darunter 
leidet  Die  Umweltbelastung  durch  nicht  wiederaufladbare  Akkumulatoren  stellt 
ein  weiteres  Problem  dar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Diejenigen,  die  mich  kennen,  sehen  mich  als  durchaus  gesellige  Person,  die 
aber  sehr  viel  arbeiten  muß  und  dadurch  wenig  Zeit  hat.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  natürlich  eine  sehr 
wesentliche  Rolle,  da  ohne  gute  Mitarbeiter  keine  gute  Atmosphäre  entstehen 
kann  und  kein  Erfolg  möglich  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Wir  sind  ein  qualitätsorientiertes  und  gleichzeitig  umweltbe- 
wußtes Unternehmen.  Deshalb  legen  wirgroßen  Wert  auf  technisch  versierte 
aber  auch  flexible  und  lernfähige  Kollegen  Verantwortungsbewußtsein,  Team- 
fähigkeit und  einen  netten  Umgang  mit  Menschen  setzen  wir  voraus.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  aufrichtig  und  zielstrebig.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  An  erster  Stelle  steht  die  lang- 
jährige Erfahrung,  höheres  technisches  Know-how  und  der  partnerschaftliche 
Umgang  mit  Lieferanten  und  Kunden.  Wie  verhalten  Sie  sich  dem  Mitbe- 
werb  gegenüber?  Nach  dem  Motto  „leben  und  leben  lassen'  versuche  ich 
immer  fair  zu  sein,  da  Mitbewerb  das  Geschäft  durchaus  belebt  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  immer  eine  gute  Balance  zu 
erreichen ,  damit  keiner  der  beiden  Bereiche  zu  leiden  hat.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  in  meinem  Leben  schon  sehr  viel 
Zeit  für  Fortbildung  investiert.  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig,  nicht  nur  Fortbildung 
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im  fachlichen  Bereich  zu  erlangen,  sondern  vor  allem  im  zwischenmenschli- 
chen Bereich  zu  realisieren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  eine  gute  Grundbasis  aneignen, 
laufend  Informationen  holen,  versuchen  Schwächen  zu  reduzieren  und  mit  viel 
Mut  und  Selbstvertrauen  an  Dinge  herangehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  verfolge  das  Ziel,  innerhalb  kurzer  Zeit  mit  ACCU  POWER  eme 
Mannschaft  zu  bilden,  die  weltwert  von  Österreich  aus  seine  Entwicklungen  an 
den  Kunden  heranträgt.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


Albrecht  Jürgen 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Hansa-Flex  Hydraulik  GmbH..  1030 
Wien,  Baumgasse  62.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  14.  November  1963,  Bonn.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Judith,  geb. 
Naisar.  Kinder:  Merlin  (1992),  Laurin 
(1995)  und  Ida  (2000).  Eltern:  Ing.  Claus 
und  Luise  Hobbies:  Kommunikation, 
Squash,  Tennis.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Lehrtätigkeit  an  einer  Wal- 
dorfschute. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abitur  in  Darmstadt  absolvierte  ich  1 989  die  Lehre  zum  Tischler  und  in  der  Folge 
das  Studium  Produktdesign  an  der  Fachhochschule  Darmstadt,  das  ich  als 
Diplomdesigner  abschloß.  Danach  lernte  ich  meine  heutige  Frau  kennen,  zog 
nach  Österreich  und  trat  in  eine  Baufirma  ein,  wo  ich  die  Bauleitung  und  Koor- 
dination von  Baustellen  übernahm.  Parallel  dazu  machte  ich  mich  im  Bereich 
Dachbodenausbau  selbständig  und  baute  zum  selben  Zeitpunkt  in  Verbindung 
mit  der  deutschen  Niederlassung  das  Unternehmen  Hansa-Flex  Österreich  auf, 
das  ich  seit  2000  als  Geschäftsführer  leite,  während  ich  zuvor  ausschließlich 
als  Gesellschafter  beteiligt  war.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  Konfek- 
tionierung, Verkauf  und  Vertrieb  von  Hydraulikschläuchen.  Zu  unserem  Kun- 
denkreis zählen  große  Konzerne,  wie  Siemens,  Tankstellen  und  kleine  Unter- 
nehmen in  Wien,  Niederösterreich,  der  Steiermark  und  Teilen  von  Kärnten,  sowie 
im  osteuropäischen  Raum.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  20  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  messe  Erfolg  natürlich  an 
Zahlen,  aber  auch  an  der  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter  und  Kunden.  Erfolg  be- 
deutet für  mich  vor  allem,  gemeinsam  mit  den  Kunden  Probleme  zu  lösen  und 
zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  zu  kommen.  Erfolg  liegt  in  persönlicher 
Entwicklung,  ich  müßte  aber  lügen,  wenn  ich  sagen  würde,  daß  mir  Geld  im 
Zusammenhang  mit  Erfolg  nicht  wichtig  ist.  Ich  lege  Wert  auf  einen  guten 
Lebensstandard,  der  letztlich  ein  gewisser  Gradmesser  des  Erfolges  ist.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erreicht  habe  und  noch  viele  Ziele  habe,  die  ich 
realisieren  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
ausgesprochene  Stärke  liegt  in  meiner  Kommunikationsfahigkeit.  Ich  habe  die 
Gabe.  Mitarbeiter  zu  führen,  zu  motivieren  und  ihre  Starken  herauszufinden.  Es 


ist  mir  wichtig,  die  personliche  Entwicklung  meiner  Mitarberterbeobachten  zu 
können  und  ihr  Interesse  an  ihrer  Tätigkeit  zu  fördern.  Wer  sich  mit  seiner 
Tätigkeit  identifizieren  kann  und  Spaß  daran  hat,  kommt  leichter  zum  Erfolg. 
Diese  Einstellung  zu  fördern  betrachte  ich  als  meine  wichtigste  Aufgabe.  Meine 
weiteren  Stärken  sind  Organisationstalent  und  die  Fähigkeit,  Mitarbeiter  zu 
koordinieren  und  zu  einem  Team  zu  vereinen,  das  sich  durch  Gruppenbewußt- 
sein auszeichnet,  Alle  meine  Fähigkeiten  liegen  in  meiner  Liebe  zum  Umgang 
mit  Menschen  begründet.  Darüber  hinaus  bin  ich  vielseitig  interessiert  und  bilde 
mich  permanent  im  Bereich  Kommunikation  und  Persönlichkeitsbildung  wei- 
ter. Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  auch  mein  hohes  Fachwissen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  bei  der 
Einstellung  neuer  Mitarbeiter  nicht  auf  Zeugnisse,  sondern  auf  deren  Persön- 
lichkeit. Das  größte  Fachwissen  nützt  nichts,  wenn  die  menschliche  Kompo- 
nente fehlt,  die  heutzutage  ein  wesentlicher  Aspekt  in  der  Kundenbeziehung 
ist.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Selbständigkeit  und  die  Bereitschaft, 
eigenverantwortlich  zu  agieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  betrachten  unsere  Tätigkeit  als  Dienstleistung,  die  wir  für  Kunden 
erbringen,  mit  denen  wir  uns  sehr  intensiv  auseinandersetzen,  um  ihre  Bedürf- 
nisse optimal  zu  befriedigen.  Da  wir  uns  kaum  durch  Produkte  abheben  können, 
konzentrieren  wir  uns  auf  Beratung,  individuelles  Service  und  ein  Vertrauens- 
verhältnis zu  unseren  Kunden  Diese  Philosophie  wird  auch  von  meinen  Mitar- 
beitern mitgetragen .  Wir  zeichnen  uns  auch  durch  hohe  Flexibilität  und  Schnel- 
ligkeit aus.  Grundsätzlich  soll  der  Kunde  nicht  aufgrund  des  Preises,  sondern 
aufgrund  der  persönlichen  Betreuung  bei  uns  kaufen.  Wir  betrachten  ihn  als 
Partner  und  bieten  ihm  Sicherheit,  höchste  Qualität  und  persönliche  Ansprache. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein 
junger  Mensch  sollte  vor  allem  offen  bleiben  und  Herausforderungen  anneh- 
men. Wer  seine  Chancen  erkennt  und  nützt  indem  er  flexibel  auf  verschiedene 
Situationen  reagiert,  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  die  Welt  geht  und 
darüber  hinaus  konsequent  in  der  Verfolgung  seiner  Ziele  ist,  wird  mit  Sicher- 
heit erfolgreich.  Ich  rate  jedem,  seine  Zeit  bewußt  zu  nützen  und  Erfahrungen 
zu  sammeln.  Veränderungen  sind  wichtig,  man  sollte  daher  Spaß  an  ihnen 
haben  und  ihnen  nicht  ängstlich  begegnen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  mir  das  mittelfristige  Ziel  gesteckt,  eine  Ausbildung  zum 
Kommunikationstrainer  in  Salzburg  zu  absolvieren,  da  ich  mich  in  diesem 
Bereich  weilerbilden  möchte.  Langfristig  habe  ich  vor,  in  diesem  Unternehmen 
Führungskräfte  aufzubauen  und  auszubilden,  um  mich  selbst  ein  wenig  aus 
dem  Tagesgeschäft  zurückziehen  zu  können  und  mich  auf  Seminar-  und  Vor- 
tragstätigkeiten zu  konzentrieren. 

*  Alt  Elisabeth  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Alt-Etiketten 
DruckgmbH..  3504  Krems-Stein.  Karl  Eybl  -  Gasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  8. 
April  1977,  Krems.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Markus  Blauen- 
steiner. Eltern:  Renate  und  Helmut  Hobbies:  Gartenarbeit,  Katzen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  absolvierte  anschließend  die 
HTL  für  das  graphische  Gewerbe.  Im  Rahmen  meiner  Ausbildung  absolvierte 
ich  meine  Praxis  in  einer  großen  deutschen  Etikettendruckerei.  Zur  Erweite- 
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rung  meines  Fachwissens  arbeitete  ich  in  der  Folge  im  elterlichen  Betrieb.  Ich 
durchlief  alle  Bereiche  der  Firma  und  wechselte  nach  eineinhalb  Jahren  zu 
einer  Druckerei  nach  Wien.  Im  Jahr  2000  kam  ich  in  den  elterlichen  Betrieb 
zurück  und  übernahm  die  Geschäftsführung.  Wir  beschäftigen  zwölf  Mitarbeiter 
und  haben  eine  Filiale  in  Langenlois;  unser  Hauptgeschäftsfeld  liegt  im  Druck 
von  Weinetiketten.  Wir  haben  einen  sehr  guten  Kundenstock  und  sind  mit  dem 
Geschäfts  verlauf  sehr  zufrieden. 


„Für  mich  bedeu- 
tet Erfolg,  die 
Wünsche  meiner 
Kunden  erfüllen 
zu  können." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  Erfolg,  die  Wün- 
sche meiner  Kunden  erfüllen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  positives  Feedback  der  Kunden 
erhalte  und  auch  meine  Mitarbeiter  mit 
meiner  Arbeit  zufrieden  sind.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  ist  sicher  die  hervorra- 
gende Teamarbeit  innerhalb  des  Betriebes. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  durch  seine 
gesamte  Art  sehr  geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Eigentlich  erzeugen  wir  Wegwerfprodukte.  Die  Kunden 
sind  nicht  mehr  bereit,  für  diese  Produkte  den  angemessenen  Preis  zu  bezah- 
len. Der  Preisverfall  begründet  sich  in  der  Tatsache,  daß  die  Produktionszeiten 
kürzer  werden  und  man  heute  schon  viele  Arbeiten  selbst  am  PC  erledigen 
kann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mit- 
arbeiter sind  in  bezug  auf  die  Arbertsqualität  sehr  wichtig.  Ich  bin  sehr  bemüht, 
meine  Kollegen  zu  motivieren  und  zufriedenzustellen.  Meine  Mitarbeiter  sind 
das  wichtigste  Kapital  meines  Betriebes  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Kundenbereich  achte  ich  darauf,  wie  sich  der  Bewer- 
ber präsentiert,  wie  er  spricht,  wie  er  handelt  und  wie  er  auf  Probleme  reagiert. 
Im  internen  Bereich  ist  es  wichtig,  offen  gegenüber  neuen  Herausforderungen 
zu  sein.  Für  diese  Tätigkeit  lege  ich  auf  eine  gute  Schulbildung  Wert.  Auch  die 
familiären  Verhältnisse  sind  für  eine  Anstellung  ausschlaggebend. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  rede  sehr  viel  mit  den  Kollegen  und 
habe  immerein  offenes  Ohrfür  ihre  Probleme.  Wirfuhren  diese  Firma  wie  einen 
Familienbetrieb.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  ha- 
ben die  Flexibilität  eines  Kleinbetriebes  und  versuchen  alles,  um  die  Kunden- 
wünsche zu  erfüllen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Verlobter  ist  selbst  im  Betrieb  tätig,  daher  habe  ich  kein  Problem,  meinen  Beruf 
mit  dem  Pnvatleben  zu  vereinbaren  Die  Firma  ist  sicher  ein  Teil  meines  Le- 
bens, ich  lasse  mir  aber  auch  meine  Hobbies  nicht  nehmen  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenn  mein  Arbeitsausmaß  es  zuläßt, 
besuche  ich  Seminare.  Dafür  verwende  ich  ca.  zehn  Tage  pro  Jahr.  Darüber 
hinaus  halte  ich  mich  durch  einschlägige  Fachliteratur  immer  am  Laufenden. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bei 
der  Übernahme  eines  bestehenden  Unternehmens  ist  es  wichtig,  interne  Pro- 
bleme zu  lösen  und  die  Ablauforganisation  zu  überprüfen.  Verbesserungsvor- 
schläge der  Kollegen  sollten  ernst  genommen  werden.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  die  Qualität  unseres  Betriebes  weiter  steigern 
und  versuchen,  die  derzeit  saisonal  schwankende  Auslastung  über  das  ganze 
Jahr  zu  stabilisieren.  Ein  weiteres  Ziel  ist  es,  diesen  Betrieb  weiterhin  gut  zu 
führen  und  den  Namen  in  Ehren  zu  halten. 


Altmüller  Alexander 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer  einer  Werbeagen- 
tur.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Alt- 
müller Fiedler  ♦  Partner,  Werbeagentur 
GmbH  .  4020  Linz,  Derfflingerstraße  10. 
Eltern:  Margentha  und  Josef.  Hobbies: 
Agentur,  Schwimmen,  Laufen,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1967  wurde  ich 
in  Steyr  (Oberösterreich)  geboren  und  ver- 
lebte meine  Kindheit  in  Wien,  Innsbruck 
und  London.  Die  Volksschule  besuchte  ich  in  SeefeW,  in  Innsbruck  die  Unter- 
stufe, sowie  die  HBLA  für  Mode  und  Bekleidungstechnik.  1998  schloß  ich  das 
Studium  der  Betriebswirtschaft  ab.  Zwischen  dem  fünften  und  1 8.  Lebensjahr 
betheb  ich  Spitzensport  (Schwimmen).  Von  18  bis  26  übte  ich  die  politische 
Funktion  als  Vorsitzender  einer  Jugendorganisation  aus.  1 995  gründete  ich 
mein  Unternehmen ,  das  ich  bis  dato  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mtch,  im  Leben 
glücklich  zu  werden,  mit  dem  was  man  tut,  Spaß  zu  haben  -  im  beruflichen  und 
im  privaten  Bereich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe 
meine  Ziele  weitgehend  erreicht.  Ein  großes  Ziel  von  mir  war,  Qualität  herzu- 
stellen, die  Nachhaltigkeit  und  die  Entwicklung  ist  dem  Unternehmen  gelun- 
gen Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Viel  Fleiß,  Konse- 
quenz. Durchhaltevermögen,  aber  auch  Glück  und  Zufall  gehören  und  gehörten 
dazu,  seit  ich  1995  dieses  Unternehmen  gegründet  habe.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Diesen  begegne  ich  sehr 
direkt.  Ich  versuche,  Probleme  nicht  zu  wichtig  zu  nehmen,  also  in  der  richtigen 
Relation  zu  betrachten,  oder  sogar  bewußt  als  klein  einzuschätzen.  Danach 
beschäftige  ich  mich  mit  dem  Thema  und  versuche,  Lösungen  zu  finden  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich 
entschloß,  dieses  Unternehmen  zu  gründen.  Es  war  immer  schon  mein  Ziel, 
mein  eigener  Chef  zu  sein,  eigene  Strategien  und  Stärken  zu  entwickeln.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  würde 
sagen,  originelle  Imitation.  Erfolgreiche,  originelle  Personen,  Leute  mit  eige- 
nen, kreativen  und  neuen  Ideen  sind  auch  interessante  Personen.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja.  ein  Partner,  mit  dem  ich  in  den  letzten  Jahren  sehr  intensiv  zusammenge- 
arbeitet habe,  prägte  mich,  weil  er  sehr  ideenreich  und  kreativ  ist.  Er  ist  zielstre- 
big, hat  für  die  positive  Unternehmensentwicklung  viel  getan  und  war  an  der 
Weiterentwicklung  dieses  Unternehmens  maßgeblich  beteiligt.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  der  Kunde 
glücklich  ist  mehr  Lebensqualität  erreicht  oder  Geld  spart.  Wenn  wir  beispiels- 
weise Wettbewerbspräsentatxxien  gewinnen  und  der  Kunde  glücklich  ist,  dann 
ist  das  Anerkennung  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Die  kostenlose  Wettoewerbspräsentation  scheint  ungelöst.  Man 
lädt  15  Agenturen  ein,  die  dann  kostenlos  eine  Präsentation  durchführen.  Man 
investiert  100.000  bis  300.000  Schilling,  die  man  nicht  zurückbekommt.  Die 
Chancen  stehen  eins  zu  fünfzehn,  gute  Ideen  gehen  dabei  verloren.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  arbeits- 
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orientiert  (ich  arbeite  60  bis  80  Stunden  pro  Woche),  kreativ  und  erfolgreich. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind 
das  Erfolgspotential,  ohne  sie  gibt  es  keinen  Erfolg .  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  sollen  richtig  gefestigte  Persönlichkeiten 
sein,  die  bereit  sind,  sich  weiterzuentwickeln.  Da  wir  Grafiker,  Texter,  etc. 
beschäftigen,  ist  eine  einschlägige  Ausbildung  wichtig.  Was  Belastbarkeit 
anbelangt,  wird  getestet,  ob  Streß  eine  Lebenseinschränkung  darstellt.  Weltof- 
fenheit ist  besonders  gefragt  -  ich  möchte  Menschen  beschäftigen,  die  Leistung 
hinterfragen  und  auch  Kritik  an  ihrer  Leistung  vertragen  können.  Zeugnisnoten 
sind  unwichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Erfolge  werden  werter- 
gegeben, Prämien  gibt  es  für  Führungskräften.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Geschäftsführer  gesehen,  der  viel  ar- 
beitet und  zielorientiert,  aber  gerecht  ist.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  In  Österreich  gibt  es  1 .500  Agenturen,  in  Linz  und  Umge- 
bung 280,  denen  wir  freundschaftlich  begegnen.  Wir  beschäftigen  uns  nicht  so 
sehr  mit  der  Konkurrenz,  wir  verfolgen  unser  Ziel,  andere  nicht  zu  schädigen, 
wir  gehen  unseren  Weg.  schauen  aber  schon,  was  die  Konkurrenz  macht.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  lassen  sich 
schlecht  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  bilde  mich  täglich  fort,  weil  ich  von  intelligenten  Menschen  umgeben  bin 
und  ständig  neue  Ideen  entwickle.  Generell  besuche  ich  fünf  Semmare  und  20 
Messen  pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Sie  soll  sich  Ziele  stecken,  eine  Vision  entwickeln  und  dafür 
auch  kämpfen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  ein 
Unternehmen  aufzubauen,  auf  das  ich  stolz  sein  kann.  Im  Moment  arbeiten  wir 
daran,  in  den  internationalen  Raum  zu  expandieren.  Ihr  Lebensmotto?  .Win 
the  day!" 


Ammerer  Karl 


„Es  ist  wesentlich, 
zum  richtigen  Zeit- 
punkt die  richtigen 
Dinge  zu  tun." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei:  Ammerer 
GmbH.,  1050  Wien.  Straußengasse  2-10. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  August  1964, 
Eltern:  Hans  und  Ingrid.  Hobbies:  Pflan- 
zen, Motorrad,  Musik.  Anregende  Gesprä- 
che. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus  einer  kaufmannischen  Familie,  die 
seit  acht  Generationen  vorwiegend  in  der  Textilbranche  aktiv  tätig  ist.  Mein 
Vater  betrieb  einen  Bürohandel  und  bot  unter  anderem  Ptanungssysteme  an. 
Nach  einer  Ausbildung  zum  Bürokaufmann  trat  ich  in  die  elterliche  Firma  ein, 
bildete  mich  in  diversen  Kursen  und  Seminaren  weiterund  besuchte  gemein- 
sam mit  meinem  Vater  Messen  und  Ausstellungen,  bei  denen  ich  neue  Erfah- 
rungen sammeln  konnte.  Seit  mehr  als  zehn  Jahren  importieren  und  vertreiben 
wir  nun  graphischen  Maschinen.  1992  gründete  ich  eine  Einzelhandelsfirma 
und  eröffnete  eine  Boutique.  Trotzt  des  enormen  Zeitaufwandes  war  mir  dies 
wichtig,  weil  es  mir  bereits  damals  die  Möglichkeit  gab.  selbständig  zu  agieren 
und  auf  zwei  verschiedenen  Betätigungsfeldern  mehr  zu  erreichen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meinen  vollbrachten  Leetungen  zufrieden  zu  sein  und  gesellschaftliche  Aner- 
kennung entgegengebracht  zu  bekommen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Es  ist  wesentlich,  zum  richtigen  Zeitpunkt  das  Richtige  zu  tun, 
bereit  zu  sein,  sich  für  eine  Sache  einzusetzen  und  Ziele  kontinuierlich  zu 
verfolgen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
waren  richtige  Entscheidungen,  in  Wien  eine  Dependance  der  Linzer  Firma 
sowie  eine  Emzelhandeisfirma  zu  gründen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  Originalität  als  besser,  da  für 
mich  die  Identifikation  mit  der  eigenen  Person  zählt  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Bewerber  muß  mir  sympathisch  sein  und 
sich  gut  in  das  bestehende  Gefüge  integrieren  können  Großen  Wert  lege  ich 
auf  ein  graphologisches  Gutachten,  diese  Praxis  hat  sich  bewährt.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  hoffe,  als  zuverlässiger  Mensch 
gesehen  zu  werden,  der  seine  Vorhaben  und  Ideen  umsetzen  kann  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  ein  hohes 
Maß  an  Flexibilität,  Kundennähe,  ein  hohes  Quantum  an  Fachkompetenz,  gute 
Marktkenntnisse  und  selbstverständlich  erstklassige  Produkte.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  nachhaltigen  Erfolg  haben 
und  dabei  innere  Zufriedenheit  bewahren. 


Amon-Jell  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastgeberin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Ulrike  Amon-Jell  Gasthof-Wein- 
haus Spezialitätenküche..  3500  Krems, 
Hoher  Markt  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 2. 
Juni  1 960,  Krems.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Helmut.  Kinder:  Helmut  (1989), 
Vincent  (1996)  und  Laurent  (1999).  Eltern: 
Elisabeth  und  Karl.  Schöpferische  Akte: 
Zahlreiche  internationale  öffentliche  Auf- 
tritte in  Radio  und  Femsehen,  Autorin  zahl- 
reicher Artikel  in  diversen  Zeitschriften. 
Ehrungen:  Seit  1997  eine  Gault-Millau- 
Haube,  Wahl  zur  Top-Wirtin  des  Jahres  2000.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmit- 
glied der  Niederösterreichischen  Wirtshauskultur.  Hobbies:  Wandern,  Skifah- 
ren, Schwimmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  die  Hotelfachschule  in  St. 
Pölten.  Anschließend  war  ich  einige  Male  als  Saisonalkraft  in  Salzburg,  Vor- 
arlberg, Tirol  und  Deutschland,  u.a.  im  Schloß  Lebenberg  in  Kitzbühel  tätig.  Ich 
war  in  sämtlichen  Bereichen,  wie  Küche  Rezeption  und  Service  beschäftigt 
und  sammelte  sehr  viele  Erfahrungen  und  Ideen.  1987  übernahm  ich  diesen 
Betneb  von  meinen  Eltern.  Ich  hatte  einen  schwiengen  Start,  da  der  Betrieb 
aufgrund  der  Betriebsauflagen  umgestaltet  werden  mußte.  DerVersuch,  mit  der 
Nouvelle  Cuisine  zu  raschem  Erfolg  zu  kommen,  scheiterte.  Ich  stellte  die 
Küche  -  passend  zu  diesem  Wirtshaus  -  auf  die  Erwartungen  der  Gäste  um. 
Damit  erreichte  ich  den  gewünschten  Erfolg .  1 997  wurde  mein  Betrieb  mit  einer 
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Haube  von  Gault-Mi  Hau  ausgezeichnet,  die  ich  jedes  Jahr  halten  konnte.  2000 
wurde  ich  Top-Wirtin  des  Jahres  der  N  Ö.  Wirtshauskultur.  Ich  sehe  den  Betrieb 
nicht  als  Geldquelle,  sondern  als  Möglichkeit,  meine  Liebhaberei  zu  verwirk- 
lichen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  sehr  wichtig 
und  bedeutet  Bestätigung  der  geleisteten  Arbeit.  Ergibt  Kraft  und  stärkt  das 
Selbstbewußtsein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  v/eil 
ich  meine  Arbeit  mit  Herz  vernchte.  Ich  versetze  mich  immer  in  die  Lage  des 
Gastes  und  versuche,  alle  Wünsche  bestmöglich  zu  erfüllen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuche,  aus  allen  Bereichen  des 
Betriebes  eine  Symbiose  zu  erzeugen.  Dazu  gehört  die  Ausstattung  des  Lo- 
kals, das  Service,  die  Küche,  meine  Persönlichkeit.  Man  braucht  natürlich  auch 
viel  Gefühl  und  eine  gewisse  Großzügigkeit.  Der  Gast  muß  spüren,  daß  er  hier 
herzlich  aufgenommen  wird.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wußte  immer  selbst,  was  ich 
wollte,  habe  mir  aber  sehr  viele  Lokale  im  Ausland  angesehen  und  mir  dort 
Ideen  für  mein  Lokal  geholt.  Speziell  die  kleinen  italienischen  Trattorias  brach- 
ten mich  zur  Uberzeugung,  daß  mein  Betrieb  die  typische  niederösterreichi- 
sche Gastlichkeit  zeigen  muß.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  viele  Kollegen,  die  finanzielle  Probleme  haben. 
DerWeg,  rasch  nach  oben  zu  kommen,  ist  sehr  steinig  und  steil.  Viele  Betnebe 
verkalkulieren  sich  bei  den  Investrbonen.  bauen  zu  rasch  aus.  und  stehen  dann 
vor  unüberwindlichen  finanziellen  Problemen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  wie  eine  große  Familie.  Nach  der  Sperr- 
stunde setzen  wir  uns  noch  gemütlich  zusammen  und  besprechen  sowohl 
berufliche  wie  auch  pnvate  Dinge.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten  Knterien  sind  Herzlichkeit,  Charme,  Auftre- 
ten, und  die  Übereinstimmung  mit  der  Philosophie  meines  Betriebes.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  viele  Gespräche  mit  meinem 
Personal.  Zuerst  kommt  das  Lob.  dann  erst  folgen  die  Verbesserungsvorschlä- 
ge. Ich  gehe  mit  gutem  Beispiel  voran.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Ich  habe  diesem  Unternehmen  mittlerweile  meine  Handschnft 
gegeben,  das  ist  meine  Stärke.  Meine  Persönlichkeit,  meine  Küche,  die  Ein- 
richtung -  all  diese  Elemente  sind  anders  als  in  anderen  Betrieben.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann  betreibt  die  hauseigene 
Fleischhauerei  und  wir  haben  die  Ruhetage  auf  die  Wochenend-Nachmittage 
verlegt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  sehr 
viele  Sachbücher  und  koste  mich  bei  Kollegen  durch  die  Küche.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  zu 
Beginn  sanft  zu  investieren  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  den  Betneb  weiter  aus- 
bauen. Für  das  notwendige  Erfolgserlebnis  sollte  man  sich  kurzfristige  Ziele 
setzen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Betneb  so 
weiterfuhren,  daß  ich  ihn  ohne  große  Probleme  an  meine  Kinder  weitergeben 
kann.  Ihr  Lebensmotto?  Man  darf  sich  selbst  nicht  zu  wichtig  nehmen. 


*  Andlinger  Heinz  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Mentor  GmbH  &  Co 
Management-Entwicklung-Organisation..  4020  ünz,  Schererstraße  18.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  3.  Apnl  1959.  Linz.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Anna  Dunzmger.  Hobbies:  Autorennfahren.  Musizieren  (Saxophon/Jazz).  Son- 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  die  Frei- 
heit, Dinge  zu 
verwirklichen  und 
Ideen  umzuset- 
zen." 


stige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
schäftsfuhrender Gesellschafter  der  No 
Limits  GmbH  -  Autorennsport  und 
Ralleyschule. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte 
Publizistik.  Politikwissenschaft  und  Volks- 
wirtschaftslehre in  Wien  und  hatte  nach 
dem  Studium  einige  Jobs,  bis  ich  den 
Wunsch  zur  beruflichen  Selbständigkeit 
gemeinsam  mit  meinem  Partner  Herrn  Bell 
verwirklichte.  Gemeinsam  eröffneten  wir  1 989  das  Institut  für  Entwicklung  und 
Gemeindeberatung,  das  mit  Hilfe  empinscher  Sozialforschung  Beratungslei- 
stungen im  kommunalpolitischen  Bereich  anbot.  Ohne  genauen  Businessplan 
gründeten  wir  1992  die  Mentor  GmbH,  die  einer  echten  Erfolgsgeschichte  un- 
terworfen ist,  heute  ungefähr  200  Mitarbeiter  umfaßt  und  aus  zwei  wesentlichen 
Arbeitsbereichen  besteht.  Wir  bieten  gezielte  Karriereplanung  durch  Beratun- 
gen und  Schulungen,  wobei  unsere  Kunden  größere  bis  große  Firmen  sind,  die 
Mitarbeiter  im  mittleren  Management,  und  runrungskrane  durcn  die  Entwick- 
lung von  Soft  Skills  auf  ihre  Aufgaben  vorbereiten  möchten .  Der  zweite  ange- 
sprochene Bereich  umfaßtdie  Organisation  von  Lernen  in  ungewöhnlichen 
Zusammenhangen.  So  betreuen  wir  Doppeldeckerbusse,  die  in  Regionen  mit 
wenig  Schulungsstruktur  untenvegs  sind  und  kleine  Seminarzentren  mit  Com- 
puterarbeitsplätzen  darstellen ,  oder  auch  Angebote  für  arbeitssuchende  Frauen 
offeneren.  Weiters  inszenierten  wir  den  ,Zirkus  Internet",  ein  großes  Zelt,  in 
dem  für  jeden  zugängliche,  kostenlose  Computerarbeitsplätze  zu  Verfügung 
stehen.  Die  Standorte  der  Zelte  befinden  sich  vor  den  österreichweit  meist 
frequentierten  Elektrogroßmärkten  und  bieten  eine  offene  Form  des  Lernens, 
die  Berührungsängste  im  Computerbereich  abbauen  soll. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Frei- 
heit, Dinge  zu  verwirklichen  und  Ideen  umzusetzen,  und  in  einem  Arbeitsbe- 
reich tätig  zu  sein,  mit  dem  ich  mich  wohlfühle.  Natürlich  darf  man  auch  die 
ökonomische  Dimension  nicht  aus  den  Augen  lassen ,  die  eine  Bestätigung  des 
Erfolges  darstellt.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  das  Projekt  des  .Zir- 
kus Internet*,  da  es  sich  um  eine  europaweite  Neuheit  von  großer  wirtschaft- 
licher Dimension  handelt.  Dieses  Projekt,  das  anfangs  auf  viel  Skepsis  stieß, 
soll  nun  auch  international  umgesetzt  werden,  worauf  eh  besonders  stolz  bin. 
Auch  von  öffentlicher  Seite,  wie  dem  Arbeitsmarktservice  werden  wir  als  fixe 
Größe  anerkannt  und  erhalten  positives  Feedback,  das  sich  in  guter  Zusam- 
menarbeit und  Zufriedenheit  mit  der  Umsetzung  der  gestellten  Aufgaben  aus- 
drückt. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  viele  meiner  Erwartungen 
eintrafen  und  sich  nicht  als  Hirngespinste  erwiesen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  vielseitig,  kreativ  und  erfolgreich,  da  ich  Fähig- 
keiten aus  vielen  verschiedenen  Bereichen  besitze  und  mittlerweile  einen 
Lebensstandard  pflegen  kann ,  der  mi  r  vor  zehn  Jahren  noch  nicht  mögl  ich  war, 
Weiters  werde  ich  als  frei  von  jeglichen  Allüren  gesehen  und  aufgrund  der 
Firma,  die  eine  gemütliche  und  kreative  Atmosphäre  vermittelt,  geschätzt  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zukünftige  Mitarbeiter  sollten 
engagiert  und  interessiert  sein  und  mit  der  Firmenkultur,  in  der  es  keine  festen 
Strukturen  und  Hierarchien  gibt,  übereinstimmen.  Wir  erwarten  die  Fähigkeit  zur 
zwischenmenschlichen  Kommunikation  und  verlassen  uns  bei  der  Auswahl 
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auf  unser  Gefühl.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  versuchen  ein  gutes 
Unternehmensklima  und  flexible  Möglichkeiten  m  bezug  auf  Arbeitszeit  zu 
schaffen,  um  auch  Müttern  oder  Langzeiturlaubem  optimale  Beschäftigungs- 
zeiten zu  ermöglichen.  Durch  die  spannende  Aufgabenstellung  haben  unsere 
Projekte  Expeditionscharakter  und  sind  immer  eme  Herausforderung.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Da  sich  Erfolg 
nicht  absolut  planen  läßt,  erscheint  es  mir  richtiger,  ein  Unternehmen  eher  auf 
Zeit  zu  planen,  also  als  Projekt  mit  Anfang  und  Ende,  Nicht  Geld  sollte  der 
Ausgangspunkt  für  berufliche  Selbständigkeit  sein,  sondern  eigene  Neigungen 
und  Interessen,  die  auf  die  Realisierbarkeit  in  Form  eines  Unternehmens  über- 
prüft werden  sollten. 


*     Angerer  Alexander 


„Erfolg  ist  nur  als 
solcher  zu  bewer- 
ten, wenn  ich  da- 
bei meine  Familie 
nicht  verlässige." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Touchit  Informatik  GmbH 
-  Abrechnungssysteme  Gastronomie., 
1 220  Wien,  Markomannenstraße  84.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1 .  August  1969,  Wien, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulrike.  Kin- 
der: Elena  und  Anja.  Hobbies:  Musik. 
Sport,  Golf,  keltische  Geschichte,  Kunst. 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Besuch  der  Volksschule  und  einer  inte- 
grierten Gesamtschule  wechselte  ich  an  das  Oberstufenrealgymnasium,  wo 
ich  maturierte.  Ich  begann  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre,  das  ich 
aus  familiären  Gründen  jedoch  abbrach.  Schon  während  meiner  Schulzeit, 
arbeitete  ich  in  den  verschiedensten  Bereichen  (z.B.  als  DJ  im  U4  oder  als 
Selbständiger  in  der  Werbebranche).  Von  1 989  bis  1 995  war  ich  im  Untemeh- 
men  meines  Vaters,  HAN-Uataport,  im  bereicn  MarKewig  und  Lroer  Krocessing 
tätig.  1996  trat  ich  in  sein  zweites  Unternehmen,  die  Franz  Angerer  GmbH, 
einem  Betreiber  von  Gastronomiebetneben,  in  die  Bereiche  Finanzen  und 
Marketing  ein.  1 999  wechselte  ich  schließlich  in  das  neu  gegründete  Unterneh- 
men Touchit  Informatik  GmbH  und  2001  in  die  C AR.  Betriebsstätten  GmbH,  wo 
ich  als  Teilhaber  und  Geschäftsführer  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  stellt  sich 
Erfolg  ein,  wenn  ich  es  schaffe,  mehrere  Unternehmen  erfolgreich  mrtzugestatten, 
Erfolg  ist  aber  nur  als  solcher  zu  bewerten ,  wenn  ich  dabei  meine  Familie  nicht 
vernachlässige.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  ja.  In  gewissen 
Dingen  sieht  man  sich  immer  erfolgreicher  als  in  anderen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuchte  immer  das  zu  tun,  was  mir  Spaß 
oerertete  und  da  icn  ane  meine  i  atigKeiten  mit  trroig  ausfunne,  sene  icn  meine 
Kommunikationsfähigkeit  und  das  permanente  Arbeilen  an  mir  selbst  als  we- 
sentlichste Faktoren  meines  Erfolges.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  mich  eigentlich  immer  schon  wohlgefühlt,  richtig  er- 
folgreich sah  ich  mich  ab  dem  Zeitpunkt,  als  ich  von  meinen  Partnern  trotz 
meines  jungen  Alters  als  Geschäftsführer  anerkannt  und  akzeptiert  wurde.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 


hat?  Mein  Vater  war  ein  sehr  erfolgreicher  Mensch,  der  von  Null  eine  große 
Firma  aufbaute;  leider  ist  er  mit  51  Jahren  verstorben.  Der  plötzliche  Tod  meines 
Vaters  zeigte  mir  sehr  deutlich,  was  ich  als  Jugendlicher  eigentlich  immer 
schon  vermutet  hatte,  daß  man  sein  Leben  nämlich  mit  Freude  führen  sollte, 
weil  man  nie  weiß,  wie  lange  es  dauern  wird.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  dnngendste  Problem  ist  sicher 
die  Mitarbeiterfrage  in  der  Gastronomie.  Man  findet  schwer  gutes  Fachperso- 
nal, das  auch  bereit  ist,  am  Wochenende  oder  an  Feiertagen  zu  arbeiten,  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  könn- 
te ich  das  Unternehmen  unmöglich  terten,  daher  ist  der  Wert  der  Mitarbeiter  ein 
sehr  hoher.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Team- 
fähigkeit und  Kommunikationsfreude  sind  die  Hauptkntenen.  Flexibilität  und 
Emsatzwilte  sind  darüber  hinaus  wichtige  Elemente  in  der  Zusammenarbeit. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  immer  bestrebt,  em  gutes  Be- 
triebsklima zu  erzeugen  und  versuche,  gut  gelaunt  als  Vorbild  zu  wirken.  Es 
müssen  nicht  immer  finanzielle  Anreize  geboten  werden,  denn  Betriebsklima 
und  ein  interessantes  Aufgabengebiet,  können  ebenso  motivierend  wirken. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das  Glück  und  den 
Vorteil,  daß  ich  Partner  um  mich  habe,  auf  die  ich  mich  zu  100  Prozent  verlas- 
sen kann.  Dieser  Vorzug  ermöglicht  es  mir,  mich  meiner  Familie  widmen  zu 
können  und  mit  ihr  auch  längere  Urlaube  zu  verbringen.  Welchen  Rat  moch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mir  hat  einmal  jemand 
geraten:  „Gehe  selbständig  und  geradlinig  deinen  Weg.  aber  schaue  auch 
immer  nach  links  und  rechts-,  und  diesen  Ratschlag  kann  ich  an  jeden  weiter- 
geben. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  versuchen  immer  wieder 
neue  Betriebe  in  unser  Konglomerat  aufzunehmen,  um  neue  Bereiche  erschlie- 
ßen und  gute  Ergebnisse  erzielen  zu  können.  Eines  meiner  Hauptziele  besteht 
darin,  mit  meiner  Familie  ein  langes  und  glückliches  Leben  führen  zu  können. 


*     Anselgruber  Franz 


„Ich  versuche  Si- 
tuationen zu 
durchleuchten 
und  gehe  dann 
konsequent  mei- 
nen Weg." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Ruefa  Reisen  ,  3340  Waidhofen  an  der 
Ybbs.  Hoher  Markt  13.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  10  November  1962.  Steyr.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Monika.  Kinder:  Bian- 
ca Johanna  (1999).  Eltern:  Franz  und  Jo- 
hanna. Hobbies:  Reisen,  Lesen,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Gym- 
nasium absolvierte  ich  die  Tourismusfachschule  in  Bad  Leonfelden  und  be- 
gann m  der  Firma  Forum  Reisen  in  Wien  als  Reisebüroassistentenlehrling  zu 
arbeiten.  Nach  dem  Präsenzdienst  war  ich  bis  1985  in  der  Firma  Pegasus 
Reisen  GmbH  als  Leiter  der  Buchungszentrale  tätig  und  wechselte  1986  in  die 
IATA-  Abteilung  der  Firma  Austria  Reiseservice  GmbH.  Nach  einer  kurzen 
Zwischenstation  in  der  Buchungszentrale  der  Firma  Karthago  Reisen  GmbH 
war  ich  1987  bei  der  Transfly  GmbH  als  Leiter  der  Buchungszentrale  beschäf- 
tigt. Danach  arbeitete  ich  drei  Jahre  lang  in  der  Firma  Supertramp  Reisen  GmbH 
als  Filialleiter  und  war  ab  1 991  als  Leiter  der  Buchungszentrale  bei  Aercontact 
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Appelt 


Reisen  GmbH  tätig.  Anschließend  war  ich  ein  Jahr  lang  im  Tui-Reisecenter  in 
Linz  als  Counterartgestellter  tätig ,  bevor  ich  in  die  lATA-Abteilung  der  Firma  Fit 
GmbH  wechselte.  Von  1997  bis  1999  arbeitete  ich  als  Filialleiter  im  Landes- 
reisebüro der  österreichischen  Verkehrsbüro  AG.  Seit  1 999  bin  ich  Filialleiter 
der  Ruefa  Reisen  AG  in  Waidhofen  an  der  Ybbs. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  sowohl  im 
beruflichen,  als  auch  im  privaten  Bereich  alte  Beteiligten  zufriedenzustellen 
und  die  Arbeit  mit  meiner  Freizeit  gut  verbinden  zu  können .  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  sowohl  im  Beruf,  als  auch  im  Privatleben  als 
erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  war  meine  Beharrlichkeit  in  der  Verfolgung  meiner  Ziele. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
versuche  Situationen  zu  durchleuchten  und  gehe  dann  konsequent  meinen 
Weg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1983  meisterte  ich 
meine  erste  große  Herausforderung,  seither  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  konnte  in 
jeder  Firma,  in  der  ich  tätig  war,  viel  Erfahrung  sammeln  und  betrachte  den 
Schritt  in  die  Selbständigkeit  als  meine  erfolgreichste  Entscheidung.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  empfin- 
de ich  als  besseren  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Schwester  und 
mein  erster  Generaldirektor  waren  die  Personen,  die  mich  auf  meinem  Lebens- 
weg am  meisten  geprägt  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  werde  als  freundlicher,  zuverlässiger  und  kompetenter  Mensch  be- 
trachtet. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Beim 
Erreichen  von  unternehmerischen  Zielen  spielen  die  Mitarbeiter  eine  große 
Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Auftreten  und 
Redegewandtheit  sind  die  ausschlaggebenden  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Am  meisten  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter  durch  Lob  und 
Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  betrachten  mich  als  heiteren  und  zuverlässigen  Menschen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  meines  Unternehmens 
ist  der  große  Ruefa-Konzem  im  Hintergrund  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Frau  ist  sehr  verständnisvoll  und  tolerant,  dadurch  läßt 
sich  das  Privatleben  mit  dem  Beruf  gut  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  belege  viele  verschiedene  Kurse,  die  von  der 
Firma  Ruefa  angeboten  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  dieses  Unternehmen  vergrößern  und  eines  Tages  eine  größere  Filiale 
leiten.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  so  gut,  wie  du  kannst! 

•  Antel  Franz  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Regisseur.  Funktion:  Regisseur.  Geboren-  Datum,  Ort:  28.  Juni  1913, 
Wien.  Familienstand:  Sybille.  Hobbies:  FFF-Fußball  (FC  Antel  und  Vienna), 
Frauen  und  Film.  Kochen-Österreichischer  Hobbykoch  1997. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Ge- 
burt. Der  20.  Mai  1 94 1 .  als  mein  Schiff  vor  Kreta  von  den  Engländern  versenkt 
wurde,  und  ich  als  einer  von  wenigen  überlebte. 


>    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  persönlich  unter 
Erfolg?  Etwas  zu  schaffen,  das  vom 
Publikum  anerkannt  wird.  (Den 
Absolulheitsanspruch  der  Kntiker  lehne 
ich  ab,  Kritik  anerkenne  ich  nur  von  jeman- 
dem, der  sich  wirklich  auskennt.)  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Ich  habe  das  Filmen  von  der  Pike  auf  ge- 
lernt. Schon  als  Bub  hatte  ich  eine  Schmal- 
filmkamera, in  der  Schule  habe  ich  Dreh- 
bücher unter  dem  Pult  geschrieben.  In 
Zeiten  dauernden  Umbruchs  bin  ich  nie 
stehen  geblieben.  Film  ist  umgesetzte  Erfahrung,  Regie  hat  mit  Technik  zu  tun. 
Als  Improvisationstalent  ersetze  ich  durch  einen  Ast,  den  ich  an  einem  von 
Arbeitern  gerüttelten  Lastwagen  vorbeitrage,  teure  Fahraufnahmen.  Ich  hatte 
immer  den  Willen,  mich  durchzusetzen  -  ich  will  dabeisein,  ich  will  hinauf! 
Glück  gehörtauch  dazu.  Schwierigkeiten  habe  ich  immer  versucht  auszuwei- 
chen, ich  lebe  gerne  bequem.  Was  war  Ihr  größter  Erfolg?  Einmalig  ist,  daß 
ich  seit  50  Jahren  mit  über  100  Filmen  Dauererfolg  habe.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Zum  Beispiel  meinen  Strauss-Film.  Ich  hatte  das 
Publikum  falsch  eingeschätzt,  der  Film  wurde  ein  Flop.  Niederlagen  muntern 
auf,  es  besser  zu  machen  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  schlech- 
ten Kntiken  und  daraus,  daß  ich  Feinde  habe  Haben  Sie  Vorbilder?  Willi 
Forst,  als  dessen  würdiger  Nachfolger  ich  mich  sehe.  Haben  Sie  ein  Erfolgs- 
rezept? Man  braucht  den  richtigen  Riecher,  was  gerade  beim  Publikum  ,geht". 
Nach  dem  Krieg,  als  die  Leute  ausgehungert  nach  Natur  und  Frieden  waren, 
habe  ich  den  Heimatfilm  erfunden.  In  der  Aufbauzeit,  der  Zeit  der  Nostalgie, 
waren  die  Kaiserfilme  gefragt.  Die  ersten  österreichischen  Sexfilme  schuf  ich 
mit  den  Wirtinnen-Filmen.  Wichtig  ist  das  rege  Interesse  daran,  was  in  der  Welt 
passiert  -  ein  Instinkt  für  Zeittrends. 


*     Appelt  Gerold  Dr. 


„Es  ist  sehr  schön 
zu  erleben,  ein 
Räderwerk  in 
Betrieb  zu  setzen, 
das  später  von 
selbst  läuft." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Chemiker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Institut  Dr.  Appelt..  D-0431 7  Leipzig. 
Täubchenweg  28.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  August  1948,  Langenreichenbach 
(Deutschland).  Eltern:  Willy  und  Ilse.  Hob- 
bies: Musik,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Universitätsabschluß  war  ich  an  der  Uni- 
versität mit  dem  Aufbau  eines  medizini- 
schen Forschungslabors  beschäftigt.  1991  machte  ich  mich  an  den  derzeitigen 
Standort  selbständig  und  baute  ein  Privatlabor  für  chemische  Analytik  auf,  aus 
dem  das  jetzige  Institut  für  Warenprüfung  und  Qualitätskontrolle  hervorging. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  sehr  schön  zu  erleben,  ein 
Räderwerk  in  Betrieb  zu  setzen,  das  später  von  selbst  läuft.  Für  mich  bedeutet 
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Erfolg,  ein  Mitarbeiterteam  aufzubauen,  mit  dem  ich  gemeinsam  etwas  errei- 
chen kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  erachte  meine 
Ausbildung  als  sehr  wesentlichen  Faktor  meines  Erfolges.  Meine  Eltern  waren 
zu  einem  guten  Teil  für  diese  Wahl  verantwortlich  und  gaben  mir  den  Impuls 
dazu.  Darüber  hinaus  legte  ich  neben  der  beruflichen  Entwicklung  sehr  großen 
Wert  auf  den  persönlichen  Bereich.  Ich  kann  auf  Menschen  zugehen  und  bin 
offen.  Zusammenfassend  läßt  sich  sagen,  daß  das  Zusammenspiel  von  Ratio- 
nalität und  Emotionalität  meinen  Erfolg  bedingen.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Mich  reizte  die  Selbständigkeit  aus  dem 
Grunde,  etwas  bewegen  zu  können.  Nach  der  Wende  stellte  das  eine  große 
Herausforderung  für  mich  dar.  Zu  diesem  Zeitpunkt  war  ich  Mitte  40  und  mußte 
mich  dringend  entscheiden,  ob  ich  an  der  Universität  bleiben,  oder  mich  selb- 
ständig machen  sollte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Da  gibt  es  eine  ganze  Reihe  von  Menschen. 
Im  persönlichen  Bereich  sind  es  die  Bindungen  oder  Beziehungen  zu  meinen 
Partnerinnen  gewesen,  die  mich  sehr  geprägt  haben.  Im  beruflichen  Umfeld 
waren  das  Leute,  an  die  ich  mich  gerne  erinnere,  die  gute  Ideen  hatten,  mich 
anregten,  oder  Vorbilder  waren.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  ist  kern  Erfolg  machbar.  Ich  habe  große  Freude  dar- 
an. Menschen  zusammenzubringen  und  sie  zu  einem  Ganzen  zu  fügen,  sie  zu 
verbinden  Ich  spreche  mit  ihnen  und  versuche,  den  Abstand  nie  zu  groß  wer- 
den zu  lassen  -  ich  pflege  einen  sehr  engen  Kontakt  mit  meinen  Mitarbeitern . 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  offen  mit  ihnen  rede.  Man 
muß  sowohl  den  Erfolg,  als  auch  die  negativen  Situationen  miteinander  teilen 
und  zusammenhalten.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Selbstmotivation  -  wenn  man 
selbst  klar  sieht,  kann  man  Ziele  auch  leichter  auf  die  Mitarbeiter  übertragen . 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich 
manchmal  einen  arroganten  Eindruck  hinterlasse  und  als  hart  gesehen  werde. 
Ich  hoffe  aber,  daß  man  mich  als  jemanden  anerkennt,  mit  dem  man  über  alles 
sprechen  kann.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  sind  Fachkompetenz  und  Offenhat.  Wir  gehen  individuell  auf  unsere 
Kunden  und  Partner  ein,  setzen  uns  mit  deren  Problemen  auseinander  und 
erfüllen  unsere  Aufträge  termingerecht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  habe  mein  Privatleben  dem  Beruf  geopfert  In  der  Anfangszeit 
hat  man  als  Unternehmer  wenig  Zeit  für  das  Private  und  so  gehen  Beziehungen 
in  die  Brüche.  Ich  habe  trotzdem  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Kindern, 
und  komme  mit  meiner  momentanen  Situation  ganz  gut  zurecht  Ohne  Partner 
ist  das  Leben  ein  bißchen  einfacher,  da  man  niemandem  Rechenschaft  abge- 
ben muß.  Aber  das  muß  ein  jeder  für  sich  selbst  entscheiden.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  eigentlich  in  jeder 
freien  Minute  weiter.  Ich  lese  sehr  viel  und  meine  Arbeit  selbst  besteht  zu  einem 
guten  Teil  aus  Fortbildung  -  es  entstehen  immer  wieder  neue  Fragen,  auf  die 
es  Antworten  zu  finden  gilt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  würde  an  die  junge  Generation  einfach  den  Rat 
weitergeben,  sich  nicht  unterkriegen  zu  lassen  und  zu  kämpfen.  Selbstbewußt- 
sein ist  eine  sehr  wesentliche  Basis  des  Erfolges:  wer  sich  selbst  annimmt  hat 
eine  positive  Ausstrahlung.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  das  Unter- 
nehmen weiterführen  und  stabilisieren,  und  zwar  so,  daß  es  mich  überdauert. 


*  Aqua  Aqua  Mag.  Art. 

•  Steckbrief 

Beruf:  .Der  Maler  des  Wassers"  -  .Der  Begründer  des  Aquatismus*  Funkton: 
Künstler.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Februar  1939.  Frauenstein  (OÖ.).  Schöpfe- 


rische Akte:  Aquatismus  -  Die  Welt  des  Wassers  als  optischen  Korper  erkennen 
1 996,  Der  Maler  des  Wassers,  Der  Begründer  des  Aquatismus  -  Wasser  EXPO 
98  Lissabon,  Des  Wassers  Bruderschaft  mit  Aqua  Aqua  2000.  Ehrungen:  Aus- 
zeichnung mit  dem  „Preis  der  Akademie"  für  meine  Malerei  des  Wassers. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Grundlegend: 
Schicksalshaft  wurde  ich  nahe  einer 
Gebirgsquelle  geboren.  Dieses  lebendige 
Bächlein  nahm  mich  gefangen  und  schon 
bald  gehörte  mein  ganzes  Interesse  nur 
noch  ihm.  Hier  nahm  mein  WASSER- 
WEG seinen  Anfang,  wurde  der  Keim  ge- 
legt für  meine  tiefe  und  unbändige  Liebe 
zum  Lebenselement  Wasser.  In  Venedig 
1 955  -  ich  studierte  gerade  an  der  Kunst- 
schule in  Steyr  -  verschrieb  ich  mein  Le- 
ben, mein  ganzes  künstlerisches  Leben,  ausschließlich  der  Erforschung  und 
Darstellung  des  UR-  und  LEBENSELEMENTES  -  WASSER.  Die  Kühnheit  Pi- 
cassos  war  mir  dabei  Pate  gestanden  -  auch  die  Verpflichtung  meines  Einsat- 
zes für  den  .Schutz  des  Wassers'  schloß  ich  mit  ein,  So  begann  mein  Wasser- 
abenteuer mit  dem  Wasser  und  für  das  Wasser.  Die  ganze  Wasserwelt,  wo  und 
wie  sie  sich  auch  zeigt,  begann  ich  darzustellen.  Im  Laufe  meiner  unzahligen 
Wasserrecherchen  kam  ich  zur  Erkenntnis,  daß  die  optischen  Phänomene  im 
Wasser  sich  letztendlich  gleichen,  egal  ob  sie  sich  in  einem  Fluß,  in  einem 
See,  im  Meer,  oder  nur  in  einer  Wasserlache  abspielen .  1 959  wurde  ich  von 
Professor  Eduard  Bäumer  in  seine  Meisterklasse  für  Malerei  in  die  Kunstaka- 
demie -  Hochschule  für  Angewandte  Kunst  in  Wien  aufgenommen  .  Em  Maler, 
der  ausschließlich  das  Wasser  darstellt,  ist  mir  bisher  noch  nie  untergekom- 
men' sagte  Bäumer  und  nahm  mich  ohne  Aufnahmeprüfung  auf.  An  der  Akade- 
mie war  ich  der  einzige,  der  DAS  WASSER  auf  seine  Fahnen  geschrieben 
hatte.  1 965  erhielt  ich  durch  Elizabeth  C .  Wong,  der  Gründerin  und  Leiterin  der 
TAO  Kunstgalerien  (Wien  und  Spoleto)  in  der  Galerie  TAO  im  Palais  Palffy  in 
Wien  meine  erste  Personalausstellung.  Diese  wurde,  was  man  erst  später 
erfuhr,  zur  ersten,  weltweiten  Demonstration  für  das  Wasser!  Das  Publikum  war 
verblüfft  und  erzürnt.  Nie  zuvor  hatte  es  solches  gesehen  und  nie  zuvor  hatte  es 
soviel  Neues  und  Verwirrendes  über  das  Wasser  gehört  Bisher  nie  dagewese- 
ne Wasser  -  Gesetze  bekamen  die  Galeriebesucher  zu  sehen  und  zu  hören.  Am 
meisten  irritierte  sie.  daß  ich  mich  so  vehement  auch  für  das  Lebenselement 
Wasser  einsetzte.  Ein  Faktum,  welches  sie  in  keiner  Weise  verstehen  und 
akzeptieren  wollten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  ich  1965  erstmals  mit  meinem 
künstlerischen  wie  umweltökologisch  bezogenen  Wasser-Weg  in  die  Öffent- 
lichkeit trat,  stieß  ich  auf  völliges  Unverständnis  und  brüske  Ablehnung.  Die 
Tatsache,  sich  als  Künstler  ausschließlich"  mit  dem  Wasser  auseinanderzu- 
setzen, taten  die  meisten  Galeriebesucher  als  Verrücktheit  ab  und  wiesen 
darauf  hin.  daß  es  in  der  Kunstgeschichte  bisher  nie  eine  solche  Verirrung 
gegeben  habe.  Auch  mein  Einsatz  für  den  Schutz  des  .Lebenselementes 
Wasser"  wurde  als  Abnormität  abgetan  -  sich  als  Künstler  damit  auseinander- 
zusetzen, sei  absurd,  lächerlich  und  völlig  unnötig,  gab  man  mir  zu  verstehen. 
Wenige  Jahre  später  trat  ich  für  die  Einbindung  des  Wassers  in  alle  Sparten  der 
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Künste  ein  und  erntete  dafür  einen  Sturm  der  Entrüstung.  Heute  jedoch  kann 
man  bereits  deutlich  feststellen,  daß  mein  Wasser-Weg  in  die  verschiedensten 
Bereiche  hinein  beeinflussend  gewirkt  hat  und  nicht  nur  Künstlern,  sondern 
auch  Persönlichkeiten  aus  ganz  anderen  Disziplinen  neue,  grundlegende 
Wasser-Sicht-Ebenen  erschlossen  hat.  Das  ist  für  mich  persönlicher  Erfolg. 
Oder  auch  wenn  Familien  mit  ihren  Kindern,  welche  meine  Wasserbilder  gese- 
hen haben,  einen  Wasserurlaub  machen  und  die  Kleinen  aufgeregt  und  voll 
Freude  zu  ihren  Eltern  gelaufen  kommen,  um  ihnen  mitzuteilen,  daß  sie  einen 
richtigen  „Aqua  Aqua"  gesehen  hatten.  Sehen  Sie,  das  ist  für  mich  eine  ganz 
spezielle  Form  des  persönlichen  Erfolges,  weil  damit  der  Same  meines  Was- 
ser-Weges in  zukünftig-wirksamer  Weise  aufgeht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nicht  nur  was  den  Einfluß  durch  meine  Wasserkunst,  den  Aquatismus, 
auf  alle  Bereiche  der  Kunst  betrifft,  sondern  auch  auf  vielen  anderen  Gebieten 
und  wichtigen  Belangen,  welche  die  Welt  des  Wassers  betreffen,  sehe  ich 
mich  als  äußerst  erfolgreich.  Für  einen  Kunstler  ist  es  wesentlich,  daß  das, 
was  er  anstrebt,  wofür  er  sich  leidenschaftlich  einsetzt,  erreicht,  beziehungs- 
weise durchgeführt  wird  -  dies  hat  in  vielen  Fällen  nicht  mit  materiellem  Erfolg 
zu  tun  -  ist  aber  oft  viel  wirksamer,  weil  es  währt,  manchmal  sogar  sehr  sehr 
lange.  Dann  kann  ein  Künstler  sogar  sehr  erfolgreich  sein.  Dazu  ein  wichtiges 
und  treffendes  Beispiel:  1 965  begann  mein  öffentlicher  Einsatz  für  die  Abhal- 
tung eines  Welt-Wasser-Tages.  Immerund  immer  wieder  pochte  ich  auf  natio- 
nalerund internationaler  Ebene  für  die  Einführung  eines  solchen  Wasser-Ta- 
ges. Nach  27  Jahren  endlich  führte  mein  unbeugsamer  Einsatz  zum  Erfolg! 
1992  führte  die  UNESCO  den  22.  März  als  den  jährlich  abzuhaltenden  Welt- 
Wasser-Tag  em.  Sie  können  sich  vorstellen,  daß  ich  mich,  wenn  ein  solch 
schwienges  Vorhaben  ^endlich  gelingt*  als  sehr  erfolgreich  sehe.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Überzeugung,  den  Menschen  die 
Augen  in  Bild  und  Wort  für  die  Welt  des  Wassers  öffnen  zu  können,  öffnen  zu 
müssen1  Gegen  alle  Angriffe  und  Widerstände  den  eingeschlagenen  Weg  kon- 
sequent weitergehen  und  sich  trotz  verschiedenster  Verlockungen  nie  von 
seinem  Weg  abbnngen  lassen.  Und  zu  alldem  natürlich  noch  ein  Quäntchen 
Gluck! 

Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Diese 
Frage  ist,  was  die  Kunst  betrifft,  nicht  richtig  gestellt,  denn  Originalität  ist  un- 
abdingbar, ja  ein  Trumpf  in  der  Kunst  -  heute  mehr  den  je  Und  je  weniger  sie 
„gestellt"  ist,  also  aus  dem  Innersten  des  Menschen,  des  Künstlers  selbst 
kommt,  desto  überzeugender  und  anhaltender  wird  sie  sein.  In  der  Kunst  den 
Begriff  der  Imitation  -  selbst  nur  als  Frage  -  in  Beziehung  zu  Erfolg  zu  setzen  ist 
absurd.  In  der  Kunstbetrachtung  jedocfi  füllt  diese  Thematik  ganze  Bücher.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ich  möchte  ganz  vorne  beginnen.  Vom  Vater  erbte  ich  das  Talent  für  die 
bildenden  Künste  (er  fiel  im  Krieg,  als  ich  drei  Jahre  alt  war)  und  von  der  Mutter 
die  Liebe  zu  Natur  und  Musik  Sie  trat  stets  für  meine  künstlenschen  Wasser- 
ambitionen ein  und  verteidigte  mich  gegen  Vorurtei  und  Unverstand.  Der  Maler 
Josef  Urban,  ein  Freund  der  Familie,  wurde  zu  meinem  ersten  Lehrmeister  in  der 
Ölmalerei.  So  malte  ich  schon  als  Neunjähriger  .Fluß  mit  Brücke"  mein  erstes 
Ölbild.  Elizabeth  C.  Wong  -  bekannt  und  bedeutend  als  Galeneleitenn  und  auf 
dem  Gebiet  der  kreativen  Photographie  -  aufgeschlossen  für  Neues,  Brücken 
bauend  und  gegen  Ungerechtigkeit  ankämpfend,  hat  meinen  beruflichen  Le- 
bensweg am  entscheidendsten  geprägt.  Wenn  mir  heute  so  zahlreiche,  wohl 
nicht  unbedeutende  Wasser-Titel  zukommen,  so  hat  Elizabeth  wesentlich  Anteil 
daran  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  So  bedeutende,  be- 
rühmte Persönlichkeiten  wie  Arturo  Bovi  (Rom)  und  Michel  Leins  (Paris)  waren 
die  ersten,  welche  meinen  völlig  neuen,  tiefgehenden  Anspruch  in  der  Malerei 
des  Wassers  in  seiner  ganzen  Tragwette  erkannten .  Zu  zwei  meiner  gleichzei- 


tig in  Assisi  1 975  abgehaltenen  Ausstellungen  kam  Bovi  extra  von  Rom  ange- 
reist, um  meine  ,Bilder  der  Wasserwelf  zu  sehen.  Er  war  sehr  beeindruckt  und 
sagte  unter  anderem:  „Noch  nie  in  der  uns  bekannten,  uns  überlieferten 
Menschheits-  und  Kunstgeschichte  hat  ein  Künstler,  wie  Aqua  Aqua,  den  Ver- 
such unternommen,  das  Wasser  in  der  Malerei,  in  der  Kunst  ..sichtbar"  zu 
machen,  in  seiner  Wesenhaftigkeit  und  Vielschichtigkeit;  darauf  kommt  es  an, 
dann  liegt  seine  Einzigartigkeit  und  absolute  Priorität  auf  dem  Gebiete  der 
Malerei  des  Wassers  begründet!"  1981 ,  ganz  Paris  feierte  die  hundertste  Wie- 
derkehr des  Geburtstages  von  Pablo  Picasso.  Die  Reise  in  die  franzosische 
Metropole  zu  den  Ongmalen  dieses  Heroen  der  modernen  Kunst  fügte  sich  für 
mich  zu  einer  wahren  Sternstunde,  In  der  Galene  Louise  Leins,  der  .Galerie  - 
Geburtsstätte  des  Kubismus'  lernte  ich  den  berühmten  Michel  Leins  und  dieser 
meine  „Bilder  des  Wassers'  kennen,  welche  ich  in  einer  riesigen  Rolle  (Ölbil- 
der und  Tuschaquarelle)  unter  dem  Arm  mitgebracfit  hatte.  Leiris  war  sofort 
beeindruckt.  Nach  längerer  Zeit  des  Betrachtens  meiner  gemalten  Wasserwett 
-  er  sah  sich  alle  Bilder  zweimal  an  -  und  den  dazwischen  gegebenen  Bemer- 
kungen, wandte  sich  Leiris  fast  freundschaftlich  an  mich  und  sagte: .  Sie  gehen 
einen  völlig  neuen  künstlerischen  Weg  -  bisher  ist  mir  noch  kein  Künstler  be- 
gegnet und  ich  habe  noch  nie  von  einem  solchen  gehört,  der  s»ch  ausschließ- 
lich und  in  einer  so  klaren  und  ursprünglichen  Weise  mit  dem  Element  Wasser 
auseinandersetzt,  wie  Sie,"  Nach  einem  Moment  des  Innehaltens  sagte  Leins:" 
Sie  sind  der  Sctiöpfer  des  Aquatismus  -  ich  bin  überzeugt,  daß  man  Ihre  Kunst, 
vielleicht  schon  in  naher  Zukunft  als  grundlegend  erkennen  wird."  Bei  der 
Wasser-Expo  98  in  Lissabon  (Österreich-Pavillon)  wurde  meinem  künstleri- 
schen, wie  ökologisch  bezogenen  Wasser-Weg  ein  weltweiter  Erfolg  zuteil. 
Der  Aquatismus  erregte  Aufsehen  und  erhielt  nicht  nur  bei  Kunstfachleuten, 
sondern  auch  bei  Wissenschaftern  aus  allen  Kontinenten  der  Welt  hohe  Aner- 
kennung. Das  Umwelt-Wasser-Schrift-Bild:  „Schütze  das  Wasser,  dann  schützt 
du  das  Leben',  welches  höchstes  Interesse  hervornef.  wurde  zu  einem  der 
meist  fotografierten  Objekte  der  Expo. 

Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nur 

wenn  das  Anzustrebende  aus  dem  tiefsten  eigenen  Inneren  kommt,  also  wahr- 
haftig ist  und  von  Ambition,  Ehrlichkeit.  Ausdauer  und  Geduld  getragen  wird,  ist 
die  Aussicht  auf  Erfolg  gegeben. 


*  Arenberger  Gabriele 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tagesmutter.  Funktion:  Angestellte.  Tätig  bei:  Tagesmütter  Burgenland., 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Ernst.  Kinder:  Brigitte  (1984)  und  Eli- 
sabeth (1982).  Eltern:  Wilhelm  und  Johanna.  Mitgliedschaften:  Greenpeace, 

Volkshilfe  Burgenland.  Hobbies:  Radfah- 
ren, Handarbeiten,  Lesen  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Landtagsabgeord- 
nete für  die  SPÖ. 


„Meine  Familie 
gab  mir  den  Mut, 
eine  neue  Karrie- 
re zu  beginnen." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
war  ich  drei  Jahre  lang  berufstätig,  an- 
schließend 16  Jahre  lang  zu  Hause  bei 
meinen  Kindern .  In  dieser  Zeit  begann  ich 
mich  für  die  Kommunalpolitik  zu  engagie- 
ren. Aus  familiären  Gründen  mußte  ich  die 
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Politik  jedoch  kurzfristig  wieder  aufgeben.  Auf  Drängen  von  Freunden  kehrte 
ich  aber  wieder  in  die  Politik  zurück,  wurde  bei  den  Bezirksfrauen  tatig  und  bald 
darauf  zur  Bezirksfrauen-Vorsitzenden-Stellvertreterin  gewählt  Schließlich  wur- 
de ich  zur  Vorsitzenden  gewählt  und  als  Kandidatin  für  den  Landtag  aufgestellt. 
Seit  Dezember  2000  bin  Landtagsabgeordnete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  und  Vorstellungen  verwirklichen  zu  können,  dies  allerdings  immer  im 
Konsens  mit  den  Menschen,  die  ich  vertrete.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  die  Menschen  akzeptieren,  wie 
ich  bin  und  was  ich  mache.  Ich  habe  mich  für  die  Errichtung  von  Frauenhäusern 
m  Eisenstadt  bzw.  im  Burgenland  eingesetzt.  Ein  weiterer  Erfolg  war  die 
Thematisierung  der  Umwelt  und  Altemativenergie.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Es  gab  keinen  bestimmten  Zeitpunkt.  Ich  habe  mich 
schon  in  meiner  Zeit  als  Hausfrau  erfolgreich  gefühlt.  Meine  Familie  gab  mir  den 
Mut.  eine  neue  Karriere  zu  beginnen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Wesentlich  waren  meine  Entscheidungen,  zuerst  lange 
Zeit  Hausfrau  zu  sein  und  dann  mit  40  Jahren  nochmals  neu  zu  beginnen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  für  mich  der  bessere  Weg,  Man  sollte  auf  seine  innere  Stimme  hören,  seinen 
Weg  konsequent  verfolgen,  dabei  aber  immer  lemfahig  bleiben.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ge- 
prägt haben  mich  meine  Kinder,  meine  Familie  und  der  Ort  Leithaprodersdorf , 
wo  ich  seit  1 5  Jahren  lebe.  Durch  das  ständige  Beobachten  von  Menschen  in 
verschieden  Situationen  versuche  ich.  mir  nützliche  Eigenschaften  anzueig- 
nen. Ein  Vorbild  war  meine  Großmutter.  Sie  machte  aus  jeder  Situation  immer 
das  beste  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  größte  An- 
erkennung war  die  Landtagswahl,  in  der  wir  das  beste  Ergebnis  seit  Bestehen 
der  SPÖ  in  Leithaprodersdorf  erzielen  konnten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  v/erde  als  kameradschaftlich,  aber  auch  als  sehr  kn- 
tisch  gesehen.  Trotzdem  haben  sich  viele  freundschaftliche  Beziehungen  ent- 
wickelt. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbei- 
ter sind  für  meinen  Erfolg  sehr  wichtig  denn  sie  versorgen  mich  mit  nötigen 
Informationen,  aber  auch  mit  kritischem  Feedback  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  meinen  eigenen  Eisatz.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  im  Moment  für  mich  schwer,  diese 
Bereiche  zu  vereinbaren.  D*  Familie  stehtzwarvoll  hinter  meiner  politischen 
Tätigkeit,  muß  sich  allerdings  nach  meinen  Terminen  nchten.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch  meine  täglichen  Auseinander- 
setzung mit  politischen  Themen  muß  ich  mich  ständig  fortbilden.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  seinen 
Weg  gehen,  an  sich  glauben  und  seine  Ziele  konsequent  Schritt  für  Schritt 
verfolgen.  Ihr  Lebensmotto?  Mann  soll  immer  das  tun,  was  man  gern  tut. 

•  Ärmster  Herbert  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tatxj  bei:  Ing.  H.  Ärmster  Gas -Wasser 
-  Heizung  -  Bootszubehör.,  3500  Krems,  Täglicher  Markt  4  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11.  Februar  1944,  Wien.  Familienstand  Verheiratet  mit  Brigitte,  geb. 
Schwarz.  Kinder:  Dominik  (1971).  Eltern:  Herma  und  Hermann.  Hobbies:  Imke- 
rei, Natur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  absolvierte  anschließend  die 
HTL  für  Hochbau  in  Krems.  In  der  Folge  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und 
arbeitete  danach  fünf  Jahre  als  Techniker  in  einem  Wiener  Architekturbüro. 
1 972  übernahm  ich  diesen  Betneb  von  meinem  Schwiegervater.  Wir  beschäf- 
tigen uns  mit  Gas-,  Wasser-  und  Heizungsinstallationen  und  führen  einen  Han- 
del für  Sanitärprodukte.  Der  Hauptanteil  unserer  Kunden  kommt  aus  dem  Pnvat- 
bereich.  Im  öffentlichen  Bereich  haben  wir  uns  als  Spezialist  für  Reparaturen 
etabliert. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  mit 
der  eigenen  Leistung  und  der  Leistung  der  Mitarbeiter.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
auch,  daß  der  Stammkundenanteil  immer  größer  wird  und  die  Kunden  mit  der 
gebotenen  Leistung  zufrieden  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  als  bodenständiger  Mensch  nie  unabsehbare  Risiken  eingegangen  bin. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  sind  die 
hohe  fachliche  Qualifikation  meiner  Mitarbeiter  und  der  freundliche  Umgang  mit 
den  Kunden.  Wir  gehen  auf  die  Kundenwünsche  ein  und  bieten  sehrgute  Qua- 
lität. Wenn  der  Kundenwunsch  erfüllt  und  eine  Qualitätsarbeit  geliefert  wird,  ist 
die  Preisfrage  sekundär.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Großvater  war  Baumeister,  arbeitete 
sehr  genau  und  war  ein  lustiger  und  aufgeschlossener  Mensch.  Seine  Persön- 
lichkeit war  für  mich  der  eigentliche  Grund,  diesen  Beruf  zu  ergreifen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  vielen  Bau- 
märkte, wo  nicht  nur  eine  große  Auswahl  von  Sanitärprodukten,  sondern  mitt- 
lerweile auch  Dienstleistungen  angeboten  werden,  üben  enormen  Preisdruck 
aus,  den  wir  nur  mit  sehr  guter  Qualitätsarbeit  abwehren  können.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  haben  den  größten  Anteil  am  Er- 
folg. Wenn  man  sich  auf  das  Personal  voll  verlassen  kann,  hat  man  Erfolg.  Die 
Mitarbeiter  arbeiten  beim  Kunden  und  müssen  alles  zu  dessen  Zufriedenheit 
erledigen.  Ich  setze  daher  auf  erfahrenes  Personal,  das  ich  im  eigenen  Betrieb 
ausgebildet  habe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wir  nehmen  grundsätzlich  nur  Lehrlinge  auf,  die  von  eigenen  Mitarbeitern  emp- 
fohlen werden.  Ich  habe  sehrgute  Erfahrungen  mit  Kindern  von  Landwirten 
gemacht,  da  diese  sehr  selbständig  arbeiten,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Durch  Lob  und  manchmal  auch  durch  finanzielle  Prämien.  Wir  haben 
ein  sehr  gutes  Einvernehmen,  auch  der  Spaß  kommt  nicht  zu  kurz.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Als  Kleinbetrieb  können  wir  sehr 
schnell  auf  Kundenwünsche  reagieren.  Wir  haben  sehr  viele  Produkte  auf  Lager 
und  können  ein  großes  Sortiment  anbieten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Gattin  ist  ebenfalls  im  Betrieb  tätig,  wir  haben  streng 
getrennte  Aufgabenbereiche.  Da  wir  keine  Berufsprobleme  nach  Hause  mitneh- 
men, funktioniert  die  Trennung  zwischen  Privat  und  Beruf  sehrgut  Wie  viel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  selbst  habe  sehr  wenig  Zeit  für 
Seminarbesuche.  Die  Mitarbeiter  werden  laufend  im  Bereich  neuer  Produkte 
und  Verfahrenstechniken  geschult.  Meine  Fortbildung  beschränkt  sich  auf  das 
laufende  Studium  der  einschlägigen  Fachliteratur  und  die  Information  über 
Produktneuheiten  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Zu  Beginn 
braucht  man  entweder  einen  guten  finanziellen  Polster  oder  einen  perfekten 
Finanzierungsplan.  Während  der  ersten  zehn  Jahre  muß  man  vollen  Einsatz 
zeigen,  dann  stellt  sich  der  Erfolg  ein.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Ich  möchte 
den  Betrieb  bis  zu  meiner  Pensionierung  so  erfolgreich  weiterführen  wie  bisher. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomkulturwissenschaftler.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Zentral- 
antiquariat Leipzig  GmbH.,  04229  Leipzig, 
Zschochersche  Straße  79e  Geboren  - 
Datum,  Ort:  22,  Mai  1944,  Dohna.  Kinder: 
AnetL  Schöpferische  Akte:  Artikel  .Kunst- 
und  Musikgeschichte".  Hobbies:  Kunst, 
Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
zunächst  eine  Ausbildung  im  Buchhandel,  aber  irgendwann  genügte  mir  das 
nicht  mehr.  Ich  studierte  also  ab  1972  Literaturwissenschaften  an  der  Karl- 
Marx-Universität  in  Leipzig  und  empfinde  diese  Entscheidung  als  wesentli- 
chen Wendepunkt  in  meinem  Werdegang.  In  der  Folge  war  ich  in  der  Staatli- 
chen Kunstsammlungen,  die  zwölf  Museen  betreut,  als  Referent  tätig  und  arbei- 
tete für  Generaldirektor  Professor  Bachmann.  Zu  dieser  Zeil  war  ich  bereits 
Parteimitglied  und  1985  begann  meine  politische  Karriere  als  hauptamtlicher 
Parteisekretär  an  der  Semper  Oper  in  Dresden ,  die  ebenfalls  einen  wichtigen 
Punkt  in  meiner  Entwicklung  markiert.  Nach  der  Wende  konnte  ich  nicht  wei- 
terhin im  öffentlichen  Dienst  arbeiten  und  schaffte  es  mit  großer  Mühe,  wieder 
in  meinen  ursprünglichen  Beruf  zurückzukehren.  Ich  arbeitete  bei  rBuch  und 
Kunst"  (Sortimentsbuchhandel)  in  Dresden.  Als  diese  von  einem  Investor  auf- 
gekauft wurde,  der  später  auch  das  Zentralantiquariat  in  Leipzig  erwarb,  wurde 
ich  dort  als  Geschäftsführer  eingesetzt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  zufrieden  bin,  habe  ich 
auch  Erfolg.  Es  heißt  zwar,  daß  Unzufriedenheit  Erfolg  schafft,  aber  das  sehe 
ich  anders.  Wenn  man  stehenbleibt,  versäumt  man  viel  an  Erkenntnis  und  an 
Entwicklung.  Erfolg  ist  für  mich  schon  dann  gegeben,  wenn  es  gelingt,  in  einer 
solch  komplizierten  Branche  die  Waage  zu  halten,  gerade  jetzt,  wo  die  Euro- 
Umstellung  im  Handeisbereich  gravierende  Narben  hinterlassen  hat.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  subjektiven  Faktoren  begründen 
sich  darin,  daß  ich  mir  irgendwann  gesagt  habe:  „du  hast  ein  Hochschulstudi- 
um, hast  nun  12  Jahre  lang  eine  Buchhandlung  geleitet  und  nun  willst  du  etwas 
anderes  machen".  Es  hat  mich  dann  sehr  gefreut,  als  ich  bei  der  Staatlichen 
Kunstsammlungen  arbeiten  konnte.  Die  objektiven  Faktoren  waren  eher  nega- 
tiv: als  ich  mich  leichtfertig  dazu  entschloß,  für  die  Partei  zu  arbeiten,  obwohl 
ich  nicht  völlig  davon  überzeugt  war.  konnte  ich  meinen  Weg  nicht  mehr  selbst 
bestimmen  und  meine  Entwicklung  im  Kunst-  und  Kulturbereich  verzögerte 
sich.  Ich  muß  aber  zu  meinen  Fehlem  stehen,  habe  in  gewissem  Sinne  auch 
dafür  bezahlt  und  bin  heute  nicht  ganz  unzufrieden.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Dr.  Jürgen 
Schebera,  der  als  stellvertretender  Direktor  den  Buchhandel  in  Dresden  geleitet 
hat,  animierte  mich  dazu,  so  wie  er  das  Literaturstudium  zu  absolvieren.  Eine 
weitere  Persönlichkeit,  die  mich  sehr  stark  prägte,  war  der  damalige  General- 
direktor der  Staatlichen  Kunstsammlungen.  Prof.  Dr.  Manfred  Bachmann,  der 
immer  darauf  geachtet  hat  daß  ich  auch  selbst  wissenschaftlich  arbeite.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  arbeitete  im  Laufe  der 
Zeit  nicht  immer  mit  Mitarbeitern  zusammen  -  wenn  ich  Angestellte  führte,  habe 


ich  aber  als  Vorgesetzter  immer  zu  viel  selbst  gemacht.  Es  war  schon  in  DDR- 
Zeiten  schwierig,  gute  Mitarbeiter  zu  finden,  heutzutage  ist  es  ebenfalls  nicht 
leicht.  Ich  schätze  Mitarbeiter,  die  viel  Verantwortung  übernehmen  und  selbst 
Ideen  haben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere 
Mitarbeiter  müssen  alle  Sachgebiete  betreuen  können,  sei  es  Kunst,  Musik 
oder  sogar  Physik,  und  zwar  nicht  nur  aktuell  erschienene  Bücher,  sondern 
auch  ältere,  beispielsweise  aus  der  DDR  und  den  Jahrhunderten  vorher  Es  ist 
schwer,  solche  Mitarbeiter  zu  finden,  weil  sie  oft  keine  adäquate  Ausbildung 
haben.  Ich  setze  bei  meinen  Mitarbeitern  darüber  hinaus  die  Fähigkeit  voraus, 
auch  mit  schwierigen  Kunden  umgehen  zu  können  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  versuche  immer,  meine  Mitarbeiter  freundlich  zu  behandeln, 
selbst  wenn  ich  selbst  unter  Streß  stehe  und  bemühe  mich,  sie  so  wenig  wie 
möglich  zu  korrigieren.  Meine  Mitarbeiter  genießen  viele  Freiheiten.  Ich  selbst 
bin  ein  sehr  ausgeglichener  Mensch  und  bewege  meine  Angestellten  meist 
sehr  diskret  dazu,  über  bestimmte  Dinge  nachzudenken .  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  vielleicht  als  etwas  unnahbar  gese- 
hen, weil  ich  mit  meinen  Mitarbeiter  keinen  privaten  Umgang  pflege.  Sie  sehen 
mich  jedoch  nicht  als  arrogant,  ich  glaube,  daß  sie  mich  als  jemand  akzeptie- 
ren, der  komplizierte  Problematiken  zu  bewältigen  hat.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Mit  Sicherheit  der  Name,  der  auch  schon  in  der 
ehemaligen  DDR  bekannt  war.  Wir  sind  der  größte  Antiquariatsverbund  in 
Deutschland  mit  dem  größten  Laden-  und  Versandantiquariat  Deutschlands. 
Unser  Lagerbestand  zäh*2,1  Mfcnen  Bestandseinheiten,  darüber  hinaus  haben 
wir  rund  60.000  Titel  ins  Internet  gestellt.  Auch  unsere  Einkaufspolitik  ist  gut 
ausgebaut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bis  jetzt  gelingt 
mir  das  hervorragend.  Ich  lebe  allein  und  kann  daher  Konzerte  und  Kunstaus- 
steil ungen  besuchen,  die  für  mich  eine  wesentliche  Motivation  für  die  Bewäl- 
tigung von  anstrengenden  Arbeitsphasen  darstellen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Moment  fehlt  mir  die  Zeit  für  Fortbildungs- 
aktivitäten, weil  ich  die  meiste  Zeit  über  unterwegs  bin.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Natürlich  kann  man  ver- 
zweifeln, wenn  man  als  junger  Mensch  65  unbeantwortete  Bewerbungen  ge- 
schrieben hat.  man  muß  es  aber  immer  wieder  versuchen.  Ich  bin  frustriert  über 
diese  Spaßgesellschaft.  Natürlich  möchte  man  mit  1 8  Spaß  haben,  aber  man 
sollte  erst  etwas  für  die  Eigenentwicklung  tun.  Mein  Rat  an  die  jungen  Men- 
schen von  heute  lautet,  auch  aus  negativen  Erlebnissen  zu  lernen,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  meinem  Alter  hat  man  nicht  mehr  allzu 
viele  Ziele.  Ich  mochte  hier  tätig  sein,  so  lange  es  noch  geht  und  die  Qualität 
noch  weiter  verbessern.  Ihr  Lebensmotto?  Eigentlich  habe  ich  keines,  ich 
bin  pessimistischer  Realist. 


*     Arsov  Spasko  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbautechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Arsov,  Planungs- 
gesellschaft m.b.H.,  1050  Wien,  Wiedner  Hauptstraße  88.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  3.  Mai  1949.  Skopje.  Kinder:  Alisa.  Ehrungen:  Diverseste  Konzemaus- 
zeichnungen.  Auszeichnung  Musikinnovator  Mazedonien  2002.  Mitgliedschaf- 
ten: Wirtschaftsobmann  Wien-Sarajewo-Wien.  Hobbies:  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Politik-  und  Wirtschaftsberater. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te in  den  60er  Jahren  die  HTL  in  Mazedonien.  In  dieser  Zeit,  gründete  ich  eine 
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sehr  erfolgreiche  Rock  Band,  hatte  Auftritte  vor  über  5000  Zuschauern  und 
wurde  jetzt  für  meine  musikalischen  Interpretationen  ausgezeichnet,  damals 
jedoch  vom  politischen  Regime  Jugoslawiens  vertrieben.  Im  Mai  1 968  übersie- 
delte ich  nach  London  und  erlebte  dort  die  68er-Bewegung  intensiv.  Später  lebte 
ich  auch  in  Holland  und  Paris.  In  Deutschland  war  ich  schließlich  in  der  Wirt- 
schaft tatig  und  führte  in  einem  Ingenieurbüro  Großprojekte  durch.  Schließlich 
kam  ich  nach  Österreich  und  war  m  Graz  an  der  Konstruktion  großer  Papierma- 
schinen beteiligt.  1976  machte  ich  mich  mit  dem  Planungsbüro  Arsov 
Planungsges. m.b.H.  selbständig.  1970  erlangte  ich  den  Gewerbeschein  für 
Handel  und  führte  für  meine  Lebensgefährtin  eine  Mode-Boutique.  Dabei  lernte 
ich  viel  über  das  internationale  Handels-  und  Bankwesen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  Erfolg,  dem  Le- 
ben und  meinen  Aufgabenstellungen  mit 
meinem  humanistischen  Weltbild  begeg- 
nen zu  können  und  einen  Beitrag  zu  einem 
humaneren  Leben  aller  Menschen  zu  lei- 
sten, indem  ich  mich  politisch  und  wirt- 
schaftlich engagiere.  Erfolg  ist.  wenn  man 
erkennt,  daß  Besitz  nur  schön  ist.  wenn 
man  ihn  dazu  nützt,  anderen  Freude  zu 
bereiten.  Erfolg  ist  Geben,  denn  nur  das 
Geben  erlaubt  Empfangen.  Ich  hatte  über 


„Erfolg  ist  Geben, 
denn  nur  das  Ge- 
ben erlaubt  Emp- 
fangen." 


35  Mitarbeiter  und  sehe  es  als  wunderschönen  Erfolg,  daß  fast  alle  mittlerweile 
selbständig  tätig  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  keine  Zeit, 
darüber  nachzudenken,  empfinde  mich  jedoch  als  einen  Menschen ,  der  sich 
immer  weiter  verbessern  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  suchte  immer  nach  Problemen,  um  sie  lösen  zu  können  und  war 
immer  bestrebt,  meine  Arbeit  so  gut  wie  möglich  zu  machen.  Ich  wollte  nie 
etwas  besitzen  und  erkannte  ich,  daß  sich  alles  verschlechtert,  wenn  man 
versucht,  Besitz  zu  halten.  Um  frei  zu  sein,  muß  man  auch  innerlich  frei  sein. 
Die  Krönung  des  Erfolges  ist,  wenn  man  seine  Erfahrungen  weitergeben  kann. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
lebe  Probleme  und  sehe  mich  stets  aufgefordert,  sie  zu  lösen.  Als  ich  nach  über 
1 7  Jahren  meine  Heimat  besuchte,  hatte  sich  nicht  sehr  viel  verändert.  Ich 
begann  daher,  mit  dieser  Region  Geschäfte  zu  machen .  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  dachte  eigentlich  nie  darüber  nach.  Ich  entwik- 
kelte  für  die  Firma  Philips  die  ersten  Videorecorder,  arbeitete  für  zahlreiche 
andere  Großkonzerne  und  fühlte  mich  in  meinen  Arbeitsbereichen  immer  wohl. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung, Mazedonien  zu  verlassen,  bescherte  mir  ein  erfülltes  Leben.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Erfolgreiche  Entschei- 
dungen kann  man  nur  treffen,  wenn  man  lernt  mit  Druck  umzugehen,  aus  Erfah- 
rungen zu  profitieren  und  niemals  aufzugeben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  letzter  Arbeitge- 
ber, Herr  Irschik,  überließ  mir.  obwohl  ich  erst  25  Jahre  alt  war.  die  Verantwor- 
tung für  ein  Unternehmen  mit  100  Mitarbeitern.  Obwohl  die  Auflehnung  der 
Mitarbeiter  groß  war.  stand  er  zu  mir.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  lese  politische,  psychologische,  geschichtliche  und  philo- 
sophische Fachliteratur.  Mein  ganzes  Leben  ist  Lernen  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Vater  war  Christ  und 
hatte  einen  albanischen  Geschäftspartner.  Immer  wenn  wir  christliche  Feste 
feierten,  beschenkte  mem  Vater  die  Famiie  seines  Partners  und  genauso  wurden 


wir  an  den  Feiertagen  Mohammeds  beschenkt.  Ich  kann  nicht  begreifen,  daß 
Religionen  urteilen  und  Menschen  trennen.  Ich  kann  nur  allen  Menschen  wün- 
schen, daß  sie  innere  Kraft  und  finden,  damit  zukünftig  keine  Trennungen  mehr 
nötig  sind.  Spaß  zu  haben,  seine  Ziele  zu  definieren  und  umzusetzen  bringt  das 
Leben  in  die  positiven  Bahnen  des  Seins.  Seine  eigene  innere  Stimme  wahr- 
zunehmen und  die  Stimmen  der  anderen  auf  Wahrheit  zu  überprüfen  manife- 
stiert den  humanen  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
weitemin  daran  arbeiten,  meine  Unvollkommenheit  zu  ändern  und  meinen  hu- 
manen Erfolg  zu  vergrößern. 


*     Artner  Friedrich  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Sales  &  Marketing  Director.  Täog 
bei:  Pernod  Ricard  Austria  GmbH.,  1210 
Wien,  Brünner  Straße  73  B.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  5.  Jänner  1964.  Kinder.  Katha- 
rina und  Nikola.  Eltern:  Friedrich  und  Otti- 
lie. Hobbies:  Sport,  Musicals.  Kabarett, 
Operetten 

•  Karriere 

rf.  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

£$C^  tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 

I  AHB  I  1982  am  Sport- Oberstufenrealgymnasium 

in  Wiener  Neustadt  die  Matura  und  kombinierte  anschließend  in  Wien  die  Studien- 
richtungen Betriebswirtschaften,  Sportwissenschaften  und  -management,  weil 
ich  sehr  sportinteressiert  war.  Ich  sammelte  bereits  während  meiner  Studien- 
zeit berufliche  Erfahrungen,  schloß  mein  Studium  1990ab  und  waranschlie- 
ßend bei  der  Firma  KTM  als  Trainee  im  Bereich  Verkauf  und  Marketing  tätig. 
Nachdem  ich  zwischenzeitlich  kurz  bei  der  Firma  Esso  als  Gebietsleiter  gear- 
beitet hatte,  war  ich  ab  1 993  als  Key-Account  Manager  der  Firma  Vöslauer  tätig, 
lernte  so  die  Getränkebranche  und  ihre  Strukturen  kennen  und  konnte  wertvolle 
Kontakte  knüpfen.  1 993  bewarb  ich  mich  als  Verkaufs-  und  Marketingleiter  auf 
ein  Inserat  der  Firma  Wunderl  ich  und  war  anschließend  in  diesem  renommier- 
ten Unternehmen  drei  Jahre  als  Verkaufsleiter  tätig.  Anfang  1 997  wechselte  ich 
zur  Firma  Ybbstaler.  wo  ich  wiederum  als  Key-Account  Manager  tätig  war.  in 
diesem  großen  Unternehmen  jedoch  der  Geschäftsführung  unterstand.  1999 
reagierte  ich  wiederum  auf  ein  Inserat  und  wurde  für  die  Firma  Pemod  Ricard 
tätig,  leb  verfolge  das  Stellenangebot  regelmäßig  und  kann  dadurch  auch  den 
Mitbewerb  beobachten.  Meine  offizielle  Funktion  in  diesem  Unternehmen  ist 
die  des  Verkaufs-  und  Marketingdirektors. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  relativ  und  bedeutet 
einerseits,  die  selbst  gesteckten  Ziele  zu  erreichen,  wobei  man  vorab  durch 
Selbsterkenntnis  abklären  sollte,  wozu  man  fähig  ist.  Erfolg  ist  andererseits 
auch  dann  gegeben ,  wenn  man  nach  kritischem  H  interfragen  sinnvolle  Verän- 
derungen schafft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hinterfrage  nicht  nur 
Dinge  und  Menschen,  sondern  immerauch  mich  selbst.  Andere  sehen  mich 
sicher  als  erfolgreich,  ich  selbst  bin  aber  nie  100-prozentig  zufrieden .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz  und  eine  kleine  Portion  Ego- 
ismus sind  wichtig.  Ich  gehörte  zwar  in  der  Schule  schon  zu  den  ..Strebern', 
habe  aber  auch  immer  anderen,  die  nicht  so  gut  waren,  geholfen.  Allgemeinbil- 
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Aschauet 


dung  ist  ebenso  wicht*)  wie  gute  Sprachkenntnisse.  Ich  bin  kommunikativ  und 
brauche  das  Feedback  meiner  Mitmenschen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Je  höher  die  Position  ist,  die  man  bekleidet,  desto  seltener 
erfährt  man  Lob  und  Anerkennung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wenn  Mitarbeiter  glücklich  sind,  arbeiten  sie  auch  gut.  Ich  motiviere  Mitarbeiter 
individuell  verschieden.  Manche  müssen  auf  strenge  Art  gefordert  werden, 
andere  benötigen  viel  Lob  und  Anerkennung,  um  Höchstleistung  erbringen  zu 
können.  Ich  nehme  mir  viel  Zeit,  verhalte  mich  sehr  partnerschaftlich  und  agiere 
selten  als  harter  Vorgesetzter.  Ich  versuche  bei  beruflichen  und  privaten  Proble- 
men helfend  und  unterstutzend  einzugreifen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  war  verheiratet  und  habe  zwei  Kinder.  Es  kam  jedoch  zur 
Scheidung,  da  viele  Dinge  nicht  ausgesprochen  wurden  und  ich  mir  vielleicht 
zuwenig  Zeit  genommen  habe.  Jetzt  haben  wir  geteiltes  Sorgerecht.  Das  funk- 
tioniert perfekt  und  ich  nehme  mir  nun  auch  genügend  Zeit  für  meine  Kinder. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Eine  gute  Ausbildung  ist  ebenso 
wichtig  wie  ständige  Weiterbildung  Man  sollte  darüber  hinaus  fleißig  sein, 
manchmal  auch  Geduld  walten  lassen  und  über  Verantwortungsbewußtsein 
und  eine  gewisse  Frustrationstoleranz  verfügen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Wir  haben  neue  Topmarken  in  unser  Sortiment  übernommen 
und  müssen  davon  entsprechende  Mindestvolumen  verkaufen.  Es  ist  meine 
Aufgabe,  diese  Marken  aufzubauen 


*     Artschlag  Gerhard 


„Man  soll  nieman- 
den vor  den  Kopf 
stoßen,  denn  an 
Glück  und  Un- 
glück sind  wir 
selbst  schuld." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
ton: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Aral-Groß- 
tankstelle  Christine  Artschlag.,  2544 
Leobersdorf,  Hirtenbergerstraße4e.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  25.  November  1 953,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine. 
Kinder:  Mario  (1982)  und  Silvia  (1984). 
Eltern:  Josef  und  Gertraude.  Hobbies: 
Gartenarbeit,  Griechenland 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Bereits  während  meines  Studiums  der  Betriebswirt- 
schaft arbeitete  ich  in  einer  Versicherung .  1 976  absolvierte  ich  den  Lehrgang  für 
Werbung  und  Verkauf.  Bis  1980  war  ich  im  Unternehmen  Philips  Data  Systems 
tätig,  anschließend  in  einem  Softwarehaus.  1983  war  ich  in  der  Firma  Metro  als 
Bereichsletter  für  samtliche  Büromaschinen  beschäftigt  Ab  1991  arbeitete  ich 
für  die  Firma  Möbel  Ludwig  in  den  Bereichen  Marketing  und  Verkauf.  1994 
bewarb  ich  mich  auf  ein  Inserat  der  Firma  Aral  beworben  und  wurde  nach  einem 
Auswahlverfahren  aufgenommen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mich  jeden  Tag 
in  der  Früh  in  den  Spiegel  blicken  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Bereich  Tankstellen  sehe  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Dabei 
kann  man  allerdings  keine  Millionen  mehr  verdienen  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  zahlreiche  verschiedene 
Faktoren,  die  schwer  zu  beeinflussen  sind.  Beim  Standort,  einem  sehr  wichti- 
gen Faktor,  haben  wir  Glück  gehabt.  Beim  Shop  waren  wir  Aral-intem  und  auch 


österreichwert  lange  Zeit  Vorreiter.  Ich  überfege  immer  wieder,  wie  ich  das 
Einkaufserlebnis  für  den  Kunden  steigern  kann,  beispielsweise  durch  Musik, 
besondere  Freundlichkeit  oder  zusätzliche  Informationen  auf  den  Zapfsäulen. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
begegne  ihnen  mehr  oder  weniger  gelassen.  Man  sollte  niemanden  vor  den 
Kopf  stoßen,  denn  an  Glück  und  Unglück  sind  wir  selbst  schuld.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  sofort  nach  Über- 
nahme der  Tankstel  le  als  erfolgreich ,  als  uns  nahe  gelegt  wurde,  weitere  Tank- 
stellen zu  betreuen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Man  muß  das  nchtige  Produkt  mit  dem  richfogen  Preis  zum  richtigen 
Zeitpunkt  haben.  Nicht  einmal  die  Imitation  des  eigenen  Erfolgs  funktioniert 
immer!  Erfolg  ist  nicht  planbar,  man  kann  nur  versuchen  etwas  zu  finden,  das 
dem  Kunden  gefallen  könnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  erfuhr  ich  durch  laufende  unternehmensinterne  Aufstiege  und 
Gehaltserhöhungen  sowie  von  Kunden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Benzinverkauf  ist  rückgängig  und  das 
Shopgeschäft  unsicher.  Die  Zukunft  scheint  am  ehesten  in  Convenience-Centem 
zu  liegen,  also  viele  unterschiedliche  Shops  rund  um  die  Tankstelle.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Kunden  sehen  mich  vermutlich  als  nett 
und  freundlich.  Die  Leute  kommen,  weil  sie  sich  wohl  fühlen.  Aral  ist  ein  guter 
Partner  und  auch  ich  stelle  mich  immer  wieder  für  Tests  zur  Verfügung,  ohne 
dafür  viel  zu  verlangen  .  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Das  ist  unter- 
schiedlich. Ich  würde  die  Tankstelle  gern  als  Familienbetrieb  fuhren,  aber  das 
ist  schwer  zu  realisieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt  keine 
Arbeit,  die  ich  nicht  selbst  tun  würde.  Darüber  hinaus  versuche  ich,  Anreize  zu 
geben  und  Verständnis  aufzubringen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Milbewerber  können  mir  nur  schwer  das  Wasser  reichen, 
weil  ich  sehr  innovativ  bin.  Jeder  geht  seinen  eigenen  Weg.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nach  der  Arbeit  geht  der  Rollbalken  hinunter, 
denn  ich  versuche  diese  beiden  Bereiche  nach  Möglichkeit  zu  trennen.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Lernen  kann  man  in  jeder  einzel- 
nen Minute,  indem  man  mit  offenen  Ohren  und  Augen  durch  die  Welt  geht.  Ich 
besuche  aber  auch  Seminare,  lese  Fachzeitschriften  und  informiere  mich  durch 
meinen  Steuerberater.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte 
tnlscneidungen  nicnt  nuraufgruna  finanzieller  Interessen  treffen,  sondern  aucn 
Gefühle  ins  Management  bringen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  mochte  den 
Betrieb  erfolgreich  weiterführen  und  mir  in  Zukunft  irgendwann  ein  Segelboot 
kaufen.  Ihr  Lebensmotto?  So  leben,  daß  man  sich  in  den  Spiegel  blicken 
kann! 


•  Aschauer  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Frisiersalon  -  Mobilfriseur 
Elisbeth  Aschauer..  3502  Krems-Lerchenfeld,  Lerchenfelderplatz 4.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  13.  September  1964,  Krems.  Famflienstand:  Verheiratet  mit  Herbert. 
Kinder:  Dominik  (1989)  und  Patrick  (1996).  Eltern:  Leopoldine  und  Franz  Hane. 
Hobbies:  Lesen,  Schifahren,  Schwimmen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  erlernte  ich  den  Beruf  des  Fnsörs.  Zur  Erweiterung  meines  Fach- 
wissens arbeitete  ich  in  mehreren  Betrieben  in  Wien  und  Deutschland.  1996 
machte  ich  mich  als  Mobilfrisör  selbständig,  im  Dezember  1998  übernahm  ich 
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auch  ein  Frisörgeschäft.  Icti  bin  aber  weiterhin  auch  als  Mobilfrisör  unterwegs 
und  betreue  unter  anderem  einige  Pensionistenheime  in  der  Umgebung.  Mit 
dem  Geschäft  übernahm  ich  einen  überalterten  Kundenstamm  und  hatte  einen 
schwierigen  Start.  Mittlerweile  konnte  ich  den  Kundenstock  auch  um  viele 
Jugendliche  sowie  Herren  erweitem. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  Zufrie- 
denheit nach  Ar- 
beitsschluß." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrieden- 
heit nach  Arbeitsschluß.  Positives  Feed- 
back meiner  Kunden  ist  für  mich  sehr  wich- 
tig Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  einiges  geleistet  und  meine  Träu- 
me verwirklicht  habe.  Mein  Jugendtraum 
war  es.  mich  als  Friseuse  selbständig  zu 
machen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
waren  sicher  meine  Fachkompetenz  und 
mein  freundlicher  Umgang  mit  den  Kun- 
den. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Lehrherr  war  sehr  loyal  zu  seinen  Mitarbeitern  und  sehr 
erfolgreich  Er  war  zu  alten  Menschen  nett  und  ich  konnte  von  ihm  sehr  viel  über 
Betnebsfuhrung  lernen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che ungelöst?  Die  Anzahl  der  Frisörketten  nimmt  extrem  zu.  Sie  bekommen 
in  jedem  Supermarkt  Haarpflege-  und  Färbemittel.  Die  Kunden  vergleichen  nur 
den  Preis  und  nicht  die  gebotene  Qualität.  Der  „Pfusch"  trägt  ebenfalls  dazu 
bei,  daß  die  Probleme  eines  selbständigen  Frisörs  nicht  weniger  werden.  Die 
heutige  Mode  legt  keinen  Wert  auf  eine  gepflegte  Frisur.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  haben  einen  wesentlichen 
Anteil  am  Erfolg.  Ich  bin  sehr  viel  unterwegs  und  muß  mich  auf  meine  Kolegen 
voll  verlassen  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  sehe  mir  die  Zeugnisse  an,  dann  wird  probegearbeitet.  Hier  sehe  eh, 
wie  der  Mensch  mit  anderen  Menschen  umgeht.  Sicher  spielen  auch  erster 
Eindruck,  Kommunikation  und  Fachkompetenz  eine  Rolle.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  besuchen  viele  Kurse  und  halten  viele  Team- 
besprechungen ab.  Wir  besuchen  auch  gemeinsam  Fachmessen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Fachkompetenz,  Freundlichkeit 
und  gute  Ausbildung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Mutter  hilft  im  Haushalt  und  bei  der  Kinderbetreuung.  Ich  achte  darauf,  daß  ich 
das  Wochenende  für  meine  Familie  freihalten  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Der  Aufwand  an  Seminar-  und  Kursbesuchen 
beläuft  sich  auf  ca.  zwei  Wochen  pro  Jahr.  Durch  das  Lesen  von  Fachliteratur 
und  Wirtschaftszeitungen  halte  ich  mich  ebenfalls  auf  dem  Laufenden.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  den  Standort  sehr  gezielt 
auswählen  und  möglichst  rasch  einen  großen  Bekanntheitsgrad  erringen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  meinen  Betrieb  so  erhalten  wie  bisher, 
und  etwas  mehr  Augenmerk  auf  die  jugendlichen  Kunden  legen.  Ihr  Lebens- 
motto? Nimm  den  Tag,  wie  er  kommt. 


*  Aster  Gerald  Dipl.-HTL-Ing.,  MAS 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Devoteam 
OSlconsult  GmbH .,1110  Wien,  Simmehnger  Hauptstraße  24.  Geboren  -  Datum, 


Ort:  31 .  März  1967.  Baden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika.  Kinder:  Seba- 
stian. Eltern:  Eva  und  Helmut.  Schöpfensche  Akte:  Troubleshooting  TCP/IP, 
Verlag  M&T  Books  (ISBN  1-55851-268-3);  diverse  Facharükel  in  Fachpublika- 
tionen. Mitgliedschaften:  Freiwillige  Feuerwehr  Bemdorf-StadL  Hobbies:  Le- 
sen, Politik,  Diskussion  mit  Freunden,  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Unter- 
stufe am  Gymnasium  wechselte  ich,  da 
ich  technisch  sehr  interessiert  war,  an  die 
Höhere  Technische  Bundestehranstattfür 
Nachrichtentechnik  und  Elektronik  in 
Mödling.  Nach  dem  Bundesheer  entschloß 
ich  mich,  ins  Berufsleben  einzusteigen  und 
begann  im  Technischen  Support  bei  einem 
österreichischen  Handelshaus,  das  sich 
mit  dem  Vertrieb  von 
Datenkommunikationseinrichtungen  für 
Großkunden  beschäftigte.  Nach  ca.  einem  Jahr  übernahm  ich  zusätzlich  das 
Produktmanagement  und  den  Presates-Support.  Damit  hatte  ich  neben  der  Technik 
auch  Einblick  m  Vertrieb  und  Marketing.  Ich  führte  damals  eine  Gruppe  von  acht 
Mitarbeiter,  hatte  jedoch  noch  keine  Budgetverantwortung  zu  tragen.  1991  frag- 
ten mich  zwei  Kollegen,  ob  ich  mir  vorstellen  könne,  mit  ihnen  zusammen  an 
einem  soeben  neu  gegründeten  Beratungsuntemehmen  namens  OSlconsult 
mit  Schwerpunkt  Daten-  und  Telekommunikation  mitzuwirken  und  als  erster 
Senior  Consultant  -  quasi  zur  Stunde  Null  -  einzusteigen,  loh  nahm  das  Angebot 
voller  Tatendrang  und  in  Erwartung  neuer  spannender  Aufgaben  an.  Die  erste 
Zeit  der  Aufbauarbeit  war  mit  einem  enormen  Arbeitseinsatz  verbunden  Seit 
31.  Juli  2001  ist  OSlconsult  eine  selbständige  Business-Unit  des  französi- 
schen Konzems  Devoteam  Group  SA.  Sett4.  Februar 2002  führe  ich  Devoteam 
OSlconsult  GmbH  als  alleiniger  handels-  und  gewerberechtlicher  Geschäfts- 
führer. Meine  technische  Ausbildung  komplettierte  ich  nach  dem  Ingenieurstitel 
(Ing.)  1995  mit  der  Graduierurtg  zum  Dipl.-HTL-Ing.,  das  heißt  mit  einem  zu  den 
heutigen  Fachhochschulen  äquivalenten  und  vor  altem  EU-konformen 
Ingenieursniveaus.  Meine  Tätigkeiten  in  der  Untemehmensführung  und  das 
Wachstum  von  OSlconsult  forderten  jedoch  bald  tiefgreifende  betriebswirtschaft- 
liche Kenntnisse  und  Managementfähigkeiten  abseits  des  technischen  Fach- 
wissens. Ich  absolvierte  daher  1 999  zusätzlich  einen  über  mehrere  Monate 
beruftsbegleitenden  Intensivlehrgang  in  Controling  und  operative  Führung  beim 
Österreichischen  Controller  Institut  (ÖCI).  Danach  studierte  ich  von  2000  bis 
2002  an  der  Donau-Universität  Krems  „Communication  and  Management 
Development".  Dieses  Postgraduate-Studium  schloß  ich  2002  mit  Auszeich- 
nung als  Master  of  Advanced  Studies  (MAS)  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Glücksgefühl,  die 
Belohnung  für  die  Summe  der  Leistungen ,  die  man  erbringt.  Das  Glück  besteht 
darin,  daß  nicht  jede  Handlung  von  Erfolg  gekrönt  ist.  Erfolg  kann  sich  auch  in 
immateriellen  Werten,  wie  Anertiennung  ausdrücken.  Auf  jeden  Fall  ist  Erfolg 
mit  Eigeninitiative,  zielstrebigem  Handeln  und  dem  Willen,  etwas  umsetzen  zu 
wollen,  verbunden.  Erfolg  ist  ein  temporäres  Phänomen,  das  einem  fordert, 
immer  in  Bewegung  zu  bleiben,  um  letztlich  möglichst  lange  erfolgreich  zu 
sein.  Die  Einstellung  zum  Erfolg  ändert  sich  mit  den  Aufgabenstellungen  und 
mit  den  geselzten  Zielen.  Erfolg  ist  dann  positiv  zu  werten,  wenn  er  auf  konti- 
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nuiertich  guten  Leistungen  basiert.  Substantiellem  Erfokj  darf  keine  Niedertage 
folgen,  da  er  sonst  nicht  mehr  als  oberflächlich  oder  überhaupt  nur  eine  Illusion 
war.  Unsere  Gesellschaft  schenkt  den  oberflächlichen  Erfolgen  ohnehin  zuviel 
Aufmerksamkeit.  Wahre  Erfolge  passieren  meist  still  und  heimlich  im  engen 
Kreis  der  Akteure.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  weiß  nicht,  ob  ich 
wirklich  erfolgreich  bin.  Da  es  immer  Menschen  gibt,  die  noch  mehr  schaffen, 
ist  diese  Frage  äußerst  schwer  zu  beantworten.  Ich  weiß  jedoch,  daß  ich 
kontinuierlich  an  Dingen  arbeite  und  keine  Rückschläge  erleide.  Somit  leide  ich 
zumindest  nicht  an  Mißerfolgen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Der  Vergleich  mit  anderen  zeigt  mir,  daß  Ich  mich  durch  Zielstrebigkeit 
auszeichne,  die  ich  immer  mit  viel  Engagement  und  der  Einstellung,  etwas 
schaffen  zu  wollen,  verband.  Folglich  habe  ich  mich  schon  sehr  bald  auf  die 
wesentlichen  Dinge  konzentriert  und  mich  nicht  mit  Nebensächlichkeiten  auf- 
gehalten. Berufliches  Verzetteln  und  simples  Dahinarbeiten  sind  mit  Sicherheit 
kein  Grundstein  für  Erfolg.  Des  weiteren  habe  ich  das  Glück,  mich  meist  mit  den 
richtigen  Menschen  zu  umgeben:  Menschen,  die  mich  unterstützen  und  ge- 
meinsame Ideen  mittragen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  als  engagierte,  sozial  kompetente  und  für  neue  Ideen  jederzeit  offene 
Führungskraft  gesehen.  Dies  belegen  die  jährlichen  Mitarbeiterbefragungen  bei 
Devoteam  OSlconsulL  Mir  ist  wichtig,  authentisch  zu  wirken.  Mitarbeiter  sollen 
sehen  wie  ich  bin.  mit  all  meinen  Stärken  und  Schwächen  Ich  möchte  team- 
onentiert  führen  und  keine  angelernten  Führungsrollen  spteten  (müssen).  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  wichtige  Rolle.  Sie  sind  Teil  des  persönlichen  Erfolges.  Da  man  den 
Erfolg  eines  Unternehmens  mit  einem  guten  Team  potenzieren  kann,  bemühe 
ich  mich,  ihn  an  die  Mitarbeiter  weiterzugeben,  um  sie  für  neue  Themen  zu 
inspirieren  bzw.  zu  motivieren.  Führen  heißt  dienen  und  anderen  zu  ihren  eige- 
nen Erfolgen  zu  verhelfen.  Die  Führungskraft  schafft  positive  Optionen  für  die 
Mitarbeiter  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  hole 
jüngere  Mitarbeiter  mit  einer  soliden  Ausbitdung  an  einer  Universität  oder  Fach- 
hochschule ins  Unternehmen.  In  der  ersten  Phase  müssen  sie  gemeinsam  mit 
den  Senior  Consultants  ihren  Aufgabenbereich  erarbeiten  und  werden  danach 
beurteilt-  Andererseits  sage  ich  ganz  deutlich:  Wenn  ein  neuer  Mitarbeiter  nicht 
imstande  ist,  aus  seiner  Projektarbeit  einen  Teil  der  Motivation  zu  schöpfen, 
dann  ist  der  definitiv  falsch  bei  Devoteam  OSlconsult.  Außerdem  bekenne  ich 
mich  zum  Leistungsprinzip.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  moti- 
viere unsere  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  eine  familiäre  Unternehmenskultur 
und  ein  inhaltlich  anspruchsvollen  Umfeld  zur  Weiterbildung  zur  Verfügung 
stellen.  Devoteam  OSlconsult  hat  ganz  bewußt  eine  flache  Organisations- 
struktur und  keine  strengen  Hierarchien,  die  für  die  im  System  agierenden  Per- 
sonen letztlich  nur  einschränkend  wirken  können.  Die  EnhMcklungsperspektrven 
der  Mitarbeiter  sind  in  der  Regel  durch  deren  eigenes  Handeln  beschränkt  Nicht 
jeder  verspürt  das  Bedürfnis  zu  überdurchschnittlichen  Leistungen;  da  hilft  auch 
keine  besondere  Motivation.  Wichtig  ist  jedoch,  daß  keine  Demotivatoren  im 
Unternehmen  existieren.  Die  beste  Motivation  liegt  ohnehin  im  Entfernen  etwai- 
ger Demotivatoren  begründet.  Zusätzlich  werden  unsere  Mitarbeiter  leistungs- 
bezogen  entlohnt,  wobei  diese  Entlohnung  von  der  Profitabilität  jedes  einzel- 
nen abhängt.  Als  Unternehmen  sind  wir  gerne  bereit,  mit  guten  Mitarbeitern 
unseren  gemeinsam  erwirtschafteten  Profit  zu  teilen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Früher  hatte  ich  meinen  Job  und  meine  Hobbies. 
Heute  habe  ich  meinen  Job  und  meine  Fortbildung.  Um  in  der  Privatwirtschaft 
erfolgreich  zu  sein,  muß  man  sein  Personalvermögen  kontinuierlich  weiterent- 
wickeln. Stillstand  bedeutet  Rückschritt.  Der  Wissensvorsprung  ist  die  poten- 
tielle Chance  auf  Erfolg.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  muß  seine  eigenen  Stärken  möglichst  frühzeitig 


erkennen,  um  darauf  aufbauend  seinen  eigenen  Weg  zu  beschreiten.  Es  gibt 
keine  Erfolgsrezepte.  Selbst  das  Kopieren  scheinbar  erfolgreicher  Rezepte  lohnt 
sich  nicht.  Authentizität  im  eigenen  Tun  und  Handeln  ist  die  beste  Vorausset- 
zung für  den  persönlichen  Erfolg ,  aber  leider  nicht  hinreichend.  Ich  wünsche  mir 
von  der  nächsten  Generation  eine  ausgeprägte  Eigeninitiative.  Mut  zu  Neuem, 
die  Bereitschaft  zur  Veränderung  und  eine  als  selbstverständlich  empfundene 
Teamfähigkeit.  Der  scheinbar  erfolgreiche  Einzelkämpfer  ist  meist  ein  erfolglo- 
ser Teamplayer  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  für  das 
Jahr  2002  das  Ziel  gesetzt,  die  Energie  meiner  Mitarbeiter  institutionalisiert  in 
die  Untemehmensführung  einzubringen,  um  die  inhaltliche  Weiterentwicklung 
des  Unternehmens  voranzutreiben.  Nur  wer  Erträge  steigert,  erspart  sich  die 
Senkung  der  Kosten.  Und  letztlich  sind  wir  alle  an  sicheren  Arbeitsplätzen 
interessiert. 


*     Atzgerstorfer  Kurt  Dir.  Prok. 

I  Beruf:  Technischer  Leiter  einer 
I  Organisationseinheit.  Funktion:  Prokurist 
I  und  Direktor.  Tätig  bei:  VA  Tech  Elin  EBG 
I  GmbH  •  Ökosysteme.,  4030  Linz,  Salz- 
I  bugerstraße  287.  Geboren -Datum,  Ort: 
'  I  15.  März  1944.  Sarleinsbach.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hilde  geb.  Seitz. 
Kinder:  Martin  (1966)  und  Birgit  (1969). 
Eltern:  Maria  und  Johann.  Schöpferische 
Akte:  Diverse  Artikel  zum  Thema  Energie 
und  Energieoptimierung.  Ehrungen:  1993 
Goldenes  Verdienstkreuz  der  Republik 
Österreich.  1992-1997mehrere  Energiesparpreise.  Hobbies:  Tennis,  Holz- 
schnitzen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Obmann  der  Leistungs- 
gemeinschaft Wärmepumpen  der  Wirtschaftskammer  für  Oberösterreich,  Präsi- 
dent der  DACH-Vereinigung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  Lehre  zum  Elektroinstallateur  leistete  ich  meinen  Präsenzdienst 
im  technischen  Dienst  im  olympischen  Dorf  in  Innsbruck  ab.  Anschließend 
arbeitete  ich  in  der  EBG  in  meinem  Beruf  und  absolvierte  parallel  dazu,  in  Form 
einer  Abendschule,  den  Werksmeisterlehrgang  und  schließlich  die  Meister- 
und  Konzessionsprüfung  zum  Elektroinstallateur.  Weitere  Kurse  in  Elektro- 
technik und  Elektronik,  aber  auch  Vertriebsseminare  erweiterten  meinen  beruf- 
lichen Horizont.  1967  übernahm  ich  im  Bereich  Femleitungsmontagen  bereits 
eigenständig  Aufgaben  und  konnte  diese  mit  Hilfe  überdurchschnittlicher  Lei- 
stungen erfolgreich  bewältigen.  1969  wechselte  ich  zur  Elin  Union  und  bin  seit 
dieser  Zeit  in  diesem  Konzern  tätig.  Innerhalb  der  Elin  Union  suchte  ich  mir  eine 
Marktnische,  die  Energietechnik.  1 970  wechselte  ich  von  der  Abteilung  Seilbahn- 
technik zur  Anlagenentwicklung  und  baute  als  Generalunternehmer  das  erste 
öffentliche  Hallenbad,  wobei  mir  zum  ersten  Mal  klarwurde,  daß  Konzepte 
gefunden  werden  mußten,  um  mit  Energie  sparsamer  umzugehen.  Mein  werte- 
rer Werdegang  war  ein  Alleingang  im  Bereich  Energietechnik.  Als  wichtige 
Meilensteine  sind  hier  die  Entwicklung  der  Blockspeicherung  zur  Energie- 
gewinnung, die  elektrische  Fußbodenspeicherheizung,  die  Entwicklung  des 
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Patentsystems,  das  ein  Warmerecyclmgprojekt  darstellt  und  bis  zu  82  Prozent 
der  Energie  einspart,  weiters  die  Abwärmenutzung,  Erdwarmenutzung  und  die 
Zweikreis-Femwärme  zu  nennen.  1 996  übernahm  ich  die  Direktion,  etwas  später 
die  Prokura  für  den  Bereich  Ökosysteme  innerhalb  der  VA  Tech  Elin  EBG  GmbH. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  eine  Bestätigung 
des  Einsatzes  und  der  Mühe  und  tritt  dann  ein,  wenn  ein  Projekt  für  Menschen 
von  Nutzen  ist.  Jede  innovative  Idee  und  ihre  Umsetzung  bekommt  erst  dann 
ihren  Sinn,  wenn  der  Erfolg  antritt  Als  besonderen  persönlichen  Erfolg  sehe  ich 
die  Einführung  der  Ausbildung  zum  zertifizierten  Wärmepumpeninstallateur, 
die  ein  Gütesiegel  für  fachlich  hochwertige  Installation  und  Service  darstellt. 
Ich  schrieb  das  Projekt  und  teilweise  auch  die  Ausbildungsrichtlinien,  das  BFI 
Linz  startete  einen  Pitotversuch  zur  Durchführung.  Durch  den  regen  Zuspruch 
konnten  bereits  über  100  Firmenvertreter  zertifiziert  und  die  Ausbildungs- 
richtlinien  für  Österreich,  Deutschland  und  die  Schweiz  gleich  gestaltet  wer- 
den. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  erreichte  Uberdurch- 
schnittliches mit  meinem  Ausbildungsgrad  und  konnte  die  Karriereleiter  bis 
oben  erklettern.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtige 
Faktoren  sind  Hartnäckigkeil,  das  Überwinden  von  Hindernissen  und  Konse- 
quenz Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  aufgrund 
meines  Erfolges  anerkannt  und  respektiert.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  besten  Mitarbeiter  sind  jene,  die  ihre  Lehre  im 
Unternehmen  absolvierten.  Bei  der  Auswahl  von  neuen  Mitarbeitern  sind  mir  die 
Schwerpunkte  in  der  Ausbildung  und  die  Integration  ins  Team  wichtig.  Jeder 
Mitarbeiter  soll  sich  m  der  Firma  wohlfühlen,  das  heißt,  seine  eigenen  Vorstel- 
lungen befriedigen  können  und  eine  gute  Zusammenarbeit  mit  Kollegen  pfle- 
gen. Zusätzliche  Anforderungen  an  meine  Mitarbeiter  sind  der  Besuch  von 
mindestens  vier  Kursen  pro  Jahr,  wobei  zwei  davon  firmenintem  und  die  beiden 
anderen  externe  Veranstaltungen  sind.  Englischkenntnisse  sind  von  Vorteil, 
da  wir  viele  Projekte  im  Ausland  betreuen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Anfangs  übertrug  ich  meine  eigenen  Maßstäbe  auf  die  Mitarbeiter,  was 
aber  wenig  Sinn  macht.  Ich  motiviere  durch  Erfolgs-  und  Projektprämien  und 
durch  das  persönliche  Gespräch,  das  ich  mit  meinen  Mitarbeitern  suche.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Mein  Führungsstil  wird  als 
eher  hart,  meine  Person  als  demokratisch  bezeichnet.  Wir  haben  jedoch  inner- 
halb des  Betriebes  ein  gutes  Klima,  wobei  ich  als  Chef  mit  Respekt  behandelt 
werde.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher  war  ich  sicher 
zu  viel  in  meinen  Beruf  involviert  und  konnte  zu  wenig  Zeit  für  die  Familie 
aufbringen,  was  zur  Scheidung  von  meiner  ersten  Frau  führte.  Seit  einiger  Zeit 
jeaocn  siecKe  icn  auigruna  gesunanetuicner  t-rouieme  Kranig  zuoick  una  über- 
trage viel  Verantwortung  und  Entscheidungen  auf  einen  Mitarbeiter.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  er- 
scheint mir  ein  guter  Mix  von  Beruf  und  Privatleben,  da  es  leider  nicht  möglich 
ist,  viele  wichtige  Dinge  spater  nachzuholen.  Jeder  Mensch  in  einer  Führungs- 
position muß  sich  darüber  im  klaren  sein,  daß  er  immer  mehr  arbeiten  wird 
müssen  als  ein  Angestellter.  Ein  zusätzlicher  Erfolgsfaktor  liegt  so  meine  ich, 
im  Erlernen  von  Fremdsprachen,  die  ein  wichtiges  Kapital  darstellen  und  sicher 
mithelfen,  auf  der  Karnereleiter  nach  ganz  oben  zu  kommen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Berufsleben  bald  beenden  und 
anschließend  eine  Konsulententätigkeit  ausüben.  Natürlich  will  ich  verstärkt 
meinen  Hobbies  nachgehen,  meine  sportlichen  Aktivitäten  fördern  und  auf  meine 
Gesundheit  achten.  Ihr  Lebensmotto?  Nichts  ist  so  wichtig  wie  der  Rest 
meines  Lebens. 


*  Auböck  Justine 

•  Steckbrief 

Beruf  Unternehmerin.  Funktion:  Persön- 
lich haftende  Gesellschaften^  Tätig  bei: 
Carl  Auböck  GmbH  Nfg  KEG,  1070  Wien, 
Bemardgasse  23  Geboren  -  Datum.  Ort: 
26.  Juli  1926.  Wien.  Kinder:  Prof  Dipl  -Ing. 
Maria  und  Dipl.-Ing.  Carl.  Stern:  Dr.  Conrad 
Krünes  und  Maria  Krunes-Hochstetter. 
Ehrungen:  Staatswappen.  Hobbies: 
Schwimmen,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Leben  war  und  bleibt  sehr  interessant  und  sinn- 
voll. Ich  habe  viel  gesehen,  viel  erlebt,  immer  viel  gearbeitet  und  ich  kann  mir 
bis  jetzt  mein  Leben  ohne  Arbeit  nicht  vorstellen.  Nach  dem  Abschluß  einer 
Hotelfachschule  arbeitete  ich  im  Schloß  „Leopoldskron'  in  Salzburg.  Zu  mei- 
nen Aufgaben  gehörte  Organisation  und  wirtschaftliche  Betreuung.  Um  meinem 
Mann,  den  ich  seit  meiner  frühen  Jugend  kannte,  einen  Studienabschluß  zu 
ermöglichen,  reiste  ich  für  ein  Jahr  nach  Amenka.  Im  Jahre  1 950  heirateten  wir 
und  ich  wurde  in  die  Familie  Auböck  aufgenommen.  Das  Unternehmen,  das 
vom  Großvater  meines  Mannes  im  Jahre  1 870  gegründet  wurde,  wurde  zum 
damaligen  Zeitpunkt  von  meinem  Schwiegervater  geführt.  Durch  seine  philoso- 
phische und  künstlerische  Persönlichkeit  lernte  ich  viel .  Die  von  meinem  Schwie- 
gervater stammende  Tradition  von  Bauhausdesign  pflegen  wir  weiter.  Carl 
Auböck,  ein  bekannter  österreichischer  Architekt,  war  Professor  an  der  Univer- 
sität für  angewandte  Kunst  und  Präsident  einer  internationalen  Designer- 
vereinigung. Als  mein  Schwiegervater  im  Jahre  1 956  erkrankte,  bat  mich  mein 
Mann,  im  Betneb  zu  helfen.  Das  war  für  mich  der  Sprung  ins  kalte  Wasser,  aber 
ich  habe  es  geschafft.  Wir  erlebten  alle  Hohen  und  Tiefen  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung,  unsere  Designprodukte  verkauften  wir  weltweit  Wir  übernahmen 
Aufträge  von  renommierten  Firmen  und  es  gab  Zeiten,  in  denen  wir  bis  zu  20 
Mitarbeiter  Descnanigten.  ich  oekam  zwei  Kinder,  muiste  micn  um  einen  groisen 
Haushalt  kümmern  und  führte  nach  dem  Tode  meines  Schwiegervaters  im  Jahre 
1 957  den  Betneb  alleirte  weiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
große  Lebensqualität,  die  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man  auf  manche  Dinge 
verzichtet,  die  letztlich  nur  Hemmungen  bedeuten.  Erfolg  liegt  für  mich  heute 
dann,  positive  Gedanken  zu  haben.  Als  Erfolg  betrachte  ich,  daß  es  mir  gelun- 
gen ist  trotz  meiner  ständigen  intensiven  Beschäftigung  mit  dem  Betneb  mei- 
nen Kindern  zu  einer  erfolgreichen  Entwicklung  zu  verhelfen.  Meine  Tochter  ist 
Landschaftsarchitektin  und  Professonn  an  der  Akademie  der  Bildenden  Künste 
m  München,  mein  Sohn  ist  ein  bekannter  Architekt.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Es  war  wesentlich,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben,  gut 
gelaunt  zu  sein,  viel  zu  arbeiten,  Mitarbeitern  eine  gute  Stimmung  zu  verschaf- 
fen. Wichtig  ist  die  Fähigkeit,  voraus  zu  denken,  die  ich  von  meinem  Schwie- 
gervater lernte.  Durch  diese  Fähigkeit  gelang  es  mir.  mein  Leben  in  beruflicher 
wie  auch  privater  Hinsicht  immergut  zu  planen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  sehr  gute  Entscheidungen,  als  ich 
mich  entschlossen  habe,  international  auf  Fachmessen  auszustellen  und 
weiters,  als  ich  trotz  meiner  kleinen  Kinder  in  den  Betrieb  eintrat  und  somit  das 
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Weiterbestehen  der  Werkstätte  gewährleistete.  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  der  beste  Weg.  Nicht 
einmal  ein  Schauspieler,  der  jemanden  nachmacht,  ist  gut  Unsere  Produkte 
sind  ausschließlich  originell  und  das  war  eines  unserer  Erfolgsgeheimnisse. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  ist  für  mich  eine  große 
Anerkennung,  wenn  mein  Sohn  über  mich  sagt:  „Die  Mutter  ist  mein  bester 
FnSUrvC'  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  A  3  Geschäftsfrau 
hatte  ich  viele  Konflikte  zu  bewältigen  Jetzt  betrachte  ich  alles  viel  philosophi- 
scher und  freue  mich  über  gewonnene  Zeit  um  über  Dinge  nachzudenken. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  große  Starke  ist 
die  Besonderheit  der  Kollektion  „Carl  Auböck"  und  Sonderanfertigungen  spe- 
zieller Wünsche  von  Architekten  und  Bauherrn ,  die  sich  sowohl  durch  die  Aufträge, 
als  auch  durch  internationale  und  nationale  Auszeichnungen  bestätigt.  Unsere 
Firma  beteiligte  sich  am  Wiederaufbau  der  Wiener  Staatsoper  nach  dem  Krieg. 
Wir  sind  Träger  des  Staatswappens,  im  Rahmen  einer  Fachmesse  in  München 
wilden  wir  mit  einer  Goldmedaille  ausgezeichnet  und  gewannen  über  die  Jahre 
viele  Gold  und  Silbermedaillen. 


Aubrunner  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckerund  Konditor.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Bäckerei  &  Konditorei, 
Michael  Aubrunner.,  3500  Krems,  Ringstra- 
ße 67.  Geboren  -  Datum.  Ort  8.  Juli  1966, 
Krems.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Mag.  Dr.  Petra  Rust.  Eltern:  Sil- 
via und  Walter.  Hobbies:  Tauchen, 
Motorradfahren,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule und  dem  Gymnasium  besuchte  ich  ein  Jahr  die  Handelsakademie  und 
absolvierte  anschließend  die  Doppellehre  zum  Bäcker  und  Konditor  in  Melk. 
Danach  arbeitete  ich  sieben  Monate  lang  in  einer  Patisserie  in  England.  Nach- 
dem ich  kurz  im  elterlichen  Betrieb  beschäftigt  gewesen  war.  arbeitete  ich 
eineinhalb  Jahre  lang  auf  mehreren  Passagierschiffen  und  legte  danach  die 
Bäcker-  und  Konditor-Meisterprüfungen  erfolgreich  ab.  1 992  übernahm  ich  den 
elterlichen  Betrieb.  Wir  beschäftigen  drei  Mitarbeiter  in  der  Produktion.  Zu  Be- 
ginn lag  unser  Schwerpunkt  auf  Bäckereiprodukten,  im  Laufe  derzeit  kam 
i  m  mer  mehr  Konditorware  hinzu .  Der  Geschäftsverlauf  ist  seh  r  zufriedenstel- 
lend. Wir  beschäftigen  uns  auch  mit  der  Produktion  von  Vollwertgebäck  und 
verarbeiten  nur  selbstgefertigte  Teigmischungen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
Freude  und  Überzeugung  an  der  Arbeit  zu  sein  Ich  könnte  nie  eine  Tätigkeit 
ausüben,  von  der  ich  nicht  überzeugt  bin.  Erfolg  ist  auch,  wenn  man  Kunden 
helfen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, weil  das  Geschäft  seit  meiner  Übernahme  des  Betriebs  vor  zehn  Jahren 
stetig  aufwärts  ging.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das 
Engagement  und  die  Überzeugung,  das  Richtige  zu  tun,  waren  entscheidend. 


Ausschlaggebend  war  auch  der  Ruckhalt  meiner  Familie  und  die  aktive  Mithilfe 
meiner  Eltern.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Ich  hatte  keine  bestimmten  Vorbilder,  versuchte  aber, 
während  meiner  Ausländsaufenthalte  viel  zu  lernen  und  gute  Dinge  zu  überneh- 
men. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
In  der  Bäckerei-Branche  stellt  die  Industrialisierung  und  der  damit  verbundene 
Preisverfall  ein  Problem  dar.  Die  Auslieferung  an  Großabnehmer  ist  für  ein 
kleines  Unternehmen  uninteressant.  Im  Konditorwesen  honoriert  der  Privatkun- 
de Qualität  und  Kreativität.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig  und  gehören  zum  Betriebserfolg.  Es  ist 
jedoch  sehr  schwer,  qualifizierte  Bäcker  zu  finden.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  suche  Mitarbeiter  eher  nach  menschlichen 
Aspekten  wie  Sympathie  und  Arbeitswillen  aus.  Die  fachliche  Qualifikation 
kann  erlernt  werden  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  die 
wichtigste  Motivation  ist  Geld.  Wenn  Angestellte  gut  verdienen,  sind  sie  mo- 
tiviert. Wir  haben  ein  sehr  angenehmes  Arbeitsklima  und  jeder  weiß,  was  er  zu 
tun  hat.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  flexible  Ein- 
gehen auf  Kunden  und  die  hohe  Qualität  unserer  Produkte  sind  unsere  Starken. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Obwohl  ich  mehr  als  40 
Stunden  pro  Woche  arbeite,  läßt  sich  das  Privatleben  mit  dem  Beruf  sehr  gut 
vereinbaren.  Dies  ist  nur  eine  Frage  der  Einteilung  Wie  viel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  sicher  zu  wenig  Zeit  für  Weiterbil- 
dung, da  ich  aufgrund  meiner  Tätigkeit  kaum  Zeit  für  Seminarbesuche  aufbrin- 
gen kann.  Ich  lese  die  Fachliteratur  und  lerne  bei  der  Erfüllung  der  Kundenwun- 
sche laufend  dazu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  seinen  eigenen  Weg  gehen  und  sich  durch  nieman- 
den vom  Ziel  abbringen  lassen.  Ratschläge  soll  man  erst  nach  eingehender 
Prüfung  umsetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine 
Mitarbeiter  zu  mehr  Selbständigkeit  erziehen,  sodaß  ich  mir  mehr  Zeit  für  mich 
selbst  nehmen  kann. 


Auer  Friedrich 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Andrä  Hörtnagl  Produktion  und  Handel 
GmbH..  6060  Hall  in  Tirol,  TrientJstraße  5. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  August  1955, 
Eilbögen.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Claudia.  Kinder:  Bernd  (1978)  und  Chri- 
stoph (1982).  Eltern:  Siegfried  und  Elfrie- 
de. Hobbies:  Abenteuerreisen,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinen  Pflichtschuljahren  besuchte  ich  von 
1971  bis  1976  die  Höhere  Technische  Lehranstalt  mit  Fachrichtung  Maschinen- 
und  Vorrichtungsbau  in  Fulpmes  im  Stubaital.  Anschließend  studierte  ich  von 
1977  bis  1981  Betriebswirtschaftslehre  in  Innsbruck  mit  Schwerpunkt  Unter- 
nehmensführung  und  Steuerrecht/Rechnungswesen.  Nach  meinem  Studienab- 
schluß mit  Mag.  rer.  soc.  oec.  trat  ich  in  die  Tiroler  Röhren-  und  Metallwerke  ein. 
Nach  zwölf  Jahren  wechselte  ich  als  Geschäftsführer  zur  Firma.  Hörtnagel 
GmbH  &  Co  mit  den  Agenden  Fleischwarenproduktion  bzw.  Delikatessen.  In 
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diesem  Unternehmen  konnte  ich  bisher  eine  großflächigen  Strukturverände- 
rung sowie  den  Bau  einer  neuen  Produktionsstatte  am  Stadtrand  umsetzen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  hohe 
Zufriedenheit  zu  erreichen,  weil  es  mir  gelingt,  Ziele  und  Vorstellungen  zu 
realisieren.  Das  ist  für  mich  innerer  Erfolg.  Ich  denke,  wenn  man  erfolgreich  ist, 
kann  das  früher  oder  später  auch  die  Außenwelt  wahrnehmen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  schon  während  meines  Studi- 
ums als  Werkstudent  gearbeitet  und  dadurch  von  jeher  einen  Bezug  zur  Praxis 
hergestellt.  Das  war  sehr  wichtig  und  bestimmt  ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Der  Vorstand  der  Tiroler  Röhrenwerke,  Dr.  Benno  Köchl,  prägte 
mich  insofern,  als  ich  von  ihm  sehr  viel  für  meine  weitere  berufliche  Laufbahn 
lernen  konnte.  Besonders  seine  unerbittliche  Konsequenz  hat  mich  stark  beein- 
druckt. Er  hat  sich  Dinge  vorgenommen  und  diese  bis  zum  letzten  Augenblick 
verteidigt  und  schließlich  verwirklicht. 

Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  den 

Jahren  2000  bis  2002  erlebten  wir  eine  sehr  schwierige  Phase.  Durch  den  BSE- 
und  Antibiotika-Skandal  ging  es  der  gesamten  Fleischbranche  sehr  schlecht. 
Auch  wenn  unser  Unternehmen  selbst  nie  davon  betroffen  war.  mußten  wir  das 
schlechte  Image  mittragen  und  bekamen  negative  Schlagzeilen  deutlich  zu 
spüren.  Ein  anderes  Problem  stellt  die  hohe  Produktionskapazität  speziell  in 
Tirol  bzw.  überhaupt  in  Europa  dar. 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  klares,  selbstbe- 
wußtes Auftreten  ist  mir  sehr  wichtig.  Man  darf  das  allerdings  nicht  mit  einem 
gewissen  einstudierten  Auftreten  verwechseln,  wie  es  heutzutage  von  bestimm- 
ten Unternehmen  gelehrt  wird.  Dieses  gebnefte  Verhalten  erkennt  man,  ich  finde 
es  nicht  gut.  Wenn  jemand  hingegen  seine  eigene  Persönlichkeit  durchschei- 
nen läßt,  kann  man  ihn  auch  besser  einschätzen  und  das  ist  wichtig,  wenn  man 
Leute  einstellt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  viel  Freiraum  gewähre  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte  Stärke  ist  eindeutig  der  hohe  Qualitäts- 
anspruch. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Momen- 
tan herrscht,  bedingt  durch  die  Überkapazität,  ein  immenser  Verdrängungs- 
wettbewerb. Damit  haben  wir  insbesondere  seit  2000  sehr  zu  kämpfen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  Berufliches  und 
Privates  strikt  zu  trennen.  Zusätzliches  gönne  ich  mir  gern  ausgedehnte  Reisen 
und  betätige  mich  sportlich,  wenn  meine  Zeit  das  zuläßt  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Leider  zu  wenig.  Abgesehen  von  den  Fach- 
medien, die  man  sich  ohnehin  meist  in  der  Freizeit  durchliest,  habe  ich  sehr 
wenig  Zeit,  mich  explizit  in  Weiterbildungskursen  fortzubilden.  Meine  Fortbil- 
dung findet  eher  durch  die  Realisierung  spezieller  Projekte,  wie  z.B.  die  Hört- 
nagel-Passage  in  Innsbruck,  statt. 

Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 

Wichtig  ist  es,  zu  Beginn  seiner  Karriere  am  Boden  zu  bleiben  und  nicht  gleich 
nach  den  Sternen  zu  greifen.  Ich  rate  einem  jungen  Menschen,  seinen  Beruf  von 
der  Pike  auf  zu  lernen  und  dabei  immer  ehrlich  und  senös  zu  bleiben.  Wenn  man 
sich  daran  hält,  dann  stellt  sich  der  Erfolg  automatisch  ein.  Zusätzlich  würde 
ich  jedem  raten,  mehrere  Fremdsprachen  zu  lernen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  arbeite  und  lebe  gerne.  Mittler- 
weile bin  ich  sehr  zufrieden  und  strebe  nicht  mehr  so  sehr  nach  großen  Dingen. 
Die  Welt  ist  sehr  schon  und  ich  genieße  es  nun  auch  sehr,  einfach  zu  leben  und 
nicht  nur  zu  arbeiten. 


Auer  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sparkassenvorstand.  Funktion: 
Vorstand.  Tätig  bei:  Sparkasse 
Langenlois.,  3550  Langenlois.  Kornplatz 
2a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  April  1958, 
Langenlois.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Monika.  Eltern:  Ferdinand  und  Maria.  Mit- 
gliedschaften: Obmann  der  Liedertafel 
Langenlois,  Verein  für  die  Förderung  des 
Vereins-  und  Kulturlebens  in  Langenlois. 
Hobbies:  Sport,  Kurzreisen,  Lesen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Pflichtschule  beendet  hatte,  absolvierte  ich  die  Handelsakademie  in 
Krems  und  begann  im  August  1 977  in  der  Sparkasse  Langenlois  zu  arbeiten.  Ich 
wurde  für  unterschiedliche  Tätigkeiten  in  verschiedenen  Filialen  eingesetzt. 
Nach  zahlreichen  bestandenen  Prüfungen,  Ausbildungen  und  der  Leitung  der 
Buchhaltung  wurde  mir  1990  die  Prokura  verliehen  1991  übernahm  ich  die 
Position  des  Abteilungsleiters  für  Rechenwesen  und  Controlling.  Mein 
Tätigkeitsgebiet  als  Abteilungsleiter  umfaßt  das  Auslandsgeschäft,  die 
Personalverrechnung,  die  EDV,  das  Meldewesen  und  die  Bilanzerstellung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  Motor,  um 
neue  Projekte  in  Angriff  nehmen  zu  können  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  Glück  und  war  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen 
Ort.  Ich  denke  sehr  unternehmerisch  und  bin  ein  kompromißbereiter  Mensch. 
Ich  halte  sehr  viel  von  Teamfahigkert  und  inspiriere  mein  Umfeld  durch  meine 
Erfahrung  und  meine  Ideen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  agiere  und 
reagiere  sehr  schnell,  dadurch  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  die  Schule 
weiterzubesuchen  und  nicht  gleich  in  den  Beruf  einzusteigen,  war  erfolgreich. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ich  beobachte  andere  Menschen  und  eigne  mir  so  positive  Eigen- 
schaften an.  Ein  definitives  Vorbild  kann  ich  jedoch  nicht  nennen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Einstiegs- 
entlohnung der  Mitarbeiter  unserer  Branche  ist  sehr  niedrig.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  assoziiert  mich  immer  mit  der 
Sparkasse  und  sieht  mich  als  eher  nüchternen  Menschen  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  Eigenschaften,  die  auch 
ich  besitze,  wie  Kommunikations-  und  Teamfähigkeil  Mitarbeiter  sollten  auch 
bei  Veranstaltungen  mitwirken  und  ihr  Verkaufsgeschick  schulen .  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Motivation  liegt  darin,  Kollegen  zu  fördern 
und  auch  ihre  Ideen  in  Projekte  einfließen  zu  lassen.  Ich  überlasse  Mitarbeitern 
ihr  eigenes  Verantwortungsgebiet  und  bin  sehr  kompromißbereit  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als 
Chef,  der  sie  fördert  und  eigenständig  arbeiten  läßt.  Man  sieht  mich  auch  als 
ehrgeizige,  kompetente  und  ehrliche  Person.  Meine  Meinung  wird  gerne  von 
Mitarbeitern  eingeholt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Es  gibt  für  jedes  Problem  eine  Losung.  Man  sollte  immer 
offen  für  Neues  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
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Auf 


weiterhin  mit  Mitarbeitern  zusammenarbeiten,  die  Eigenständigkeit  der  Spar- 
kasse unterstützen  und  die  Arbeitsplätze  meiner  Kollegen  sichern. 


Auer  Maria 

•  Steckbrief 

Funktion:  Abteilungsleiterin  Marketing/ 
Internet/Schulung  und  Prokuristin.  Tätig 
bei:  BAWAG  P.S.K.  LEASING  GmbH., 
1190  Wien,  Heiligenstädter  Lände  29. 
Geboren  -  Datum,  Ort  1 2.  März  1 962.  Idols- 
berg  am  Kamp  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Franz.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
bezogene Beiträge  (PR).  Hobbies:  Natur, 
Gartenarbeit.  Kochen,  Laufen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Firmeninteme 
Schulungen,  Seminar-  und  Vortrags- 
tätigkeiten, PR-Ausschußdes  Leasingverbandes. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Fachschule  für  soziale  Frauenbe- 
rufe mit  Praktikum  in  einem  Haushalt.  Da  ich  in  einer  Tätigkeit  bei  einer  Bank 
höhere  Chancen  erkannt  absolvierte  ich  in  der  Creditanstatt  eine  Banklehre  und 
war  sechs  Jahre  in  diesem  Unternehmen  tätig.  Nachdem  ich  im  Ausland  Erfah- 
rung sammeln  wollte  und  meine  Sprachkenntnisse  verbessern  wollte,  bei  der 
CA  jedoch  nicht  die  Möglichkeit  dazu  hatte,  kündigte  ich  schließlich  und  war 
ein  Jahr  als  Au-pair-Mädchen  in  London  tatig.  Ich  lernte  im  Rahmen  dieses 
Aufenthalts  hohe  Selbständigkeit  und  gewann  die  Sicherheit,  daß  ich  überall 
durchkommen  kann,  wenn  ich  bereit  bin,  zu  arbeiten.  Nachdem  ich  wieder  nach 
Österreich  zurückgekehrt  war,  wollte  ich  zunächst  nicht  wieder  im  Finanzierungs- 
bereich  tätig  sein  und  arbeitete  stattdessen  kurz  in  einer  Untemehmensbera- 
tung.  wo  ich  im  Verkauf  tätig  war.  Nach  Differenzen  mit  meinem  Vorgesetzten 
beschloß  ich,  wieder  in  den  Bereich  Finanzierung  zurückzukehren  und  trat  in 
die  damalige  PSK  Leasing  ein ,  wo  ich  zunächst  als  Sachbearbeiterin  tätig  war 
und  spater  die  Schulungsabteilung  aulbaute.  Nach  vier  Jahren  wechselte  ich 
in  das  Sekretariat  der  Geschäftsführung  und  führte  die  Personalabteilung.  Heu- 
te bin  ich  als  Prokuristin  der  BAWAG  PSK  LEASING  GmbH  tätig  und  leite  die 
Abteilung  Markeling/Intemet/Schulungen  mit  insgesamt  fünf  Mitarbeitern.  Das 
Unternehmen  ist  eine  Universalleasinggesellschaft  und  beschäftigt  sich  mit 
Kfz-Leasing,  mit  dem  Mobilien-  und  Immobilienleasing. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  har- 
monisches Zusammenspiel  von  Geschäfts-  und  Privatleben  -  ich  wurde  mich 
nicht  als  erfolgreich  bezeichnen,  wenn  ich  zwar  die  Kamereteiter  hinaufgeklet- 
tert wäre,  dadurch  aber  private  Einbußen  hinnehmen  müßte.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  persönlich  als 
erfolgreich.  Ich  habe  bisher  viel  erreicht  und  bin  insgesamt  sehr  zufrieden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  neugieriger,  offener 
und  vielseitig  interessierter  Mensch.  Mein  Motto  lautet:  .Ich  kann  alles  lernen, 
was  ich  bis  jetzt  nicht  kann',  daher  habe  ich  mir  neue  Herausforderungen  immer 
zugetraut.  Ich  habe  meine  Karriere  nicht  geplant  mich  aber  immer  um  Alles 
gekümmert  -  ich  war  mir  nie  für  etwas  zu  schade,  habe  im  Unternehmen  immer 


sämtliche  Arbeiten  angenommen,  wichtig  waren  mir  immer  die  Menschen.  Da 
es  mir  ein  echtes  Anliegen  ist,  daß  der  Mensch  im  Vordergrund  steht,  habe  ich 
auch  an  zahlreichen  sozialen  Verbesserungen  mitgewirkt.  In  den  Schulungen, 
die  ich  durchführe,  macht  mich  der  Faktor  erfolgreich,  daß  ich  selbst  von  den 
Dingen  überzeugt  bin,  die  ich  vortrage.  Ich  habe  mir  zum  Grundsatz  gemacht, 
Inhalte  mit  der  entsprechenden  Energie  und  Einstellung  zu  transportieren.  Gerade 
im  Schulungsberetch  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich,  wenn  Menschen  mo- 
tiviert sind  und  das  Gelernte  mit  neuem  Drive  umsetzen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau 
in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  war  die  erste 
weibliche  Führungspersönlichkeit  in  diesem  Unternehmen.  Grundsätzlich  war 
es  für  mich  nicht  schwieriger,  erfolgreich  zu  werden,  weil  ich  einfach  Leistung 
erbrachte,  die  der  Geschäftsleitung  aufgefallen  ist.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Vertrauen,  Offenheit 
und  Selbständigkeit  sowie  die  Bereitschaft,  sich  weiterzubilden.  Sehr  wesent- 
lich sind  für  mich  Eigenverantwortung  und  eigenständiges  Agieren .  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  des  Unternehmens 
liegen  in  der  Kundenorientierung  und  i  n  der  Schnelligkeit,  mit  der  wir  Aufträge 
abwickeln.  Wir  bieten  umfangreiches  Service  und  sind  sehr  flexibel.  Der  Grund- 
stein des  Erfolges  dieses  Unternehmens  sind  die  Mitarbeiter,  die  sehr  gut  aus- 
gebildet und  kundenorientiert  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Beide  Bereiche  sind  für  mich  sehr  wichtig.  In  meinem  Leben  gehen 
Beruf  und  Privatleben  miteinander  einher  und  beeinflussen  einander  wechsel- 
seitig, daher  wäre  es  mir  unmöglich,  sie  zu  trennen  oder  zu  gewichten.  Neben 
dem  Beruf  war  es  mir  immer  wichtig.  Ausgleich  in  der  Natur  zu  finden.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Aus  eigener 
Erfahrung  würde  ich  jedem  jungen  Menschen  raten,  eine  bestimmte  Zeit  im 
Ausland  zu  verbringen  -  um  die  Selbständigkeit  zu  fördern.  Generell  sollte  man 
Aufgaben  annehmen,  für  die  man  sich  interessiert.  Wenn  man  sich  mit  einem 
Thema  intensiv  beschäftigt,  sich  dafür  interessiert  und  Freude  an  seiner  Tätig- 
keit hat.  wird  man  einer  Herausforderung  auch  gewachsen  und  in  der  Folge 
erfolgreich  sein.  Es  ist  wichtig,  Visionen  zu  haben,  sich  also  seine  Ziele  sehr 
plastisch  vorzustellen,  weil  ich  persönlich  der  Überzeugung  bin,  daß  man  dann 
die  richtigen  Schritte  intuitiv  setzt.  Beruflich  habe  ich  mir  das  Ziel  gesteckt, 
daran  mitzuwirken,  daß  die  BAWAG  P.S.K.  LEASING  Nummer  eins  am  Leasing- 
markt wird.  Pnvat  möchte  ich  ein  erfülltes  Leben  an  der  Seite  meines  Partners 
führen. 


*     Auf  Amer  Dipl.-Ing. 


„Man  soll  keine 
oberflächlichen 
Entscheidungen 
treffen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei: 
BAGS  Holding  GmbH,  Vienna  Stock  Ex- 
change Building..  1010  Wien,  Schotten- 
ring 16/164.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 
Februar  1961 .  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Maian.  Hobbies:  Sport,  Aktivitäten, 
Soziale  Projekte. 


Karriere 


k.A. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  man 
die  gesetzten  Ziele  sowohl  im  Berufsleben  als  auch  im  Privatleben  erreicht  Für 


•369  - 


Augsten 


Teil  B  -  Personenteil 


den  beruflichen  Erfolg  bedarf  es  neben  dem  Fachwissen  eines  hohen  Maßes 
an  analytischen  Fähigkeiten  Ziele  gilt  es  schließlich  exakt  zu  definieren  und 
man  sollte  sich  überlegen,  wie  man  zu  diesem  Ziel  kommt.  Dabei  sollte  man 
die  eigenen  Starken  bewußt  in  den  Vordergrund  stellen  und  die  Schwachstel- 
len bereinigen.  Als  Ganzes  betrachtet  bedeutet  dies,  einen  Soll-Ist-Vergleich 
zu  ziehen,  um  die  hierfür  notwendigen  Maßnahmen  zu  setzen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  bishengen  Wünsche  und  Ziele  erreicht 
habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Selbstbewußtsein 
und  ein  Umfeld,  in  dem  ich  mich  entfalten  konnte.  Auch  Erfahrung  zählt  dazu, 
denn  durch  die  eigene  Erfahrung  verseht  man  die  Dinge  immer  besser  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  glaube,  daß  jeder  Mensch  aner- 
kannt sein  möchte.  Wichtig  ist  dabei,  daß  man  von  jenen  Menschen  anerkannt 
wird,  die  sich,  spartenspezifisch  und  fachlich  betrachtet,  eine  qualifizierte 
Meinung  bilden  können.  Anerkennung  von  Personen,  die  nicht  wissen,  worum 
es  geht,  zählt  nicht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  Mensch  hat 
eigene  und  kollektive  Interessen.  Wenn  man  es  schafft,  für  diese  Arten  von 
Interesse  Verhaltensmuster  bzw.  Regeln  aufzustellen,  ist  man  in  der  Lage,  ein 
Team  zum  Erfolg  zu  fuhren  und  damit  motiviert  man  das  Mitarbeiterteam.  Man 
soll  sich  immer  im  klaren  sein,  daß  man  alleine  nie  soviel  bewegen  kann,  wie 
mit  einem  motivierten  Mitarbeiterteam.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Ein  ausgeprägtes  Verständnis  für  die  Realität.  Ich  meine  damit, 
daß  es  für  eine  internationale  Handelstätigkeit  von  enormer  Wichtigkeit  ist,  ein 
sehr  hohes  Verständnis  für  fremde  Kulturen  zu  haben  und  diese  auch  zu  ken- 
nen. Nur  dann  kann  man  in  diesem  Metier  erfolgreich  tatig  sein.  Wie  verharten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  konzentrieren  uns  auf  die  eige- 
nen Stärken,  bevor  wir  auf  den  Mitbewerber  blicken.  Wenn  wir  bemerken,  daß 
der  Mitbewerber  etwas  erreicht  hat,  was  wir  nicht  erreichten,  dann  analysieren 
wir  den  Sachverhalt  (warum  wir  dies  nicht  konnten)  und  setzen  dafür  die  not- 
wendigen Maßnahmen  -  vorausgesetzt,  daß  diese  Maßnahmen  in  die  Strategie 
und  Firmenpolitik  passen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Man  muß  Prioritäten  setzen,  sowohl  im  Beruf  als  auch  im  Privatleben.  Wenn 
man  Pnoritäten  vergibt,  gilt  es,  folgendes  zu  hinterfragen:  Wenn  nur  achtzig 
Prozent  Aufwand  und  20  Prozent  Effizienz  vorliegt,  kann  dies  keine  Priorität 
sein.  Wenn  20  Aufwand  und  80  Prozent  Effizient  vorliegt,  dann  wird  eine  Prio- 
rität vergeben .  Trotz  des  beruflichen  Einsatzes  und  auch  Erfolges  darf  man  die 
Famiie  dabei  nicht  außer  Acht  lassen,  denn  ohne  der  Familie  wäre  so  mancher 
beruflicher  Erfolg  nicht  möglich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Dies  kann  ich  zeitlich  nicht  messen,  denn  ich  sehe  Fortbildung  als 
laufenden  Prozeß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  An  erster  Stelle  steht  der  Rat  Man  soll  keine  oberflächlichen 
Entscheidungen  treffen.  Viele  Menschen  sind  der  Ansicht,  Denker  zu  sein,  die 
Realität  zeigt  jedoch  genau  das  Gegenteil.  Eine  weitere  Voraussetzung  für  eine 
erfolgreiche  Tätigkeit  im  internationalen  Handel  sind  perfekte  Fremdsprachen- 
kenntnisse sowie  Akzeptanz  und  Verständnis  für  fremde  Kulturen.  So  manche 
Dinge,  die  in  einem  Land  zur  Selbstverständlichkeit  gehören,  können  in  einem 
anderen  Land  sogar  gesetzlich  verboten  sein.  Diese  Kenntnisse  sind  somit  für 
eine  internationale  Tätigkeit  unbedingt  notwendig. 

*  Augsten  Manfred  Ökonomierat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gärtner.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Ökonomierat  Manfred  E.  Augsten, 
Gartenbau.,  7071  Rust  am  See.  Am  Hafen  4.  Geboren -Datum.  Ort:  I.Februar 
1942,  Rust  am  See.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika.  Kinder:  Barbara 


(1966).  Eltern:  Theresia  und  Edmund.  Eh- 
rungen: 2001  Verleihung  des  Berufstitels 
ÖkonomieraL  Mitgliedschaften:  Rüster 
Männergesangsverein.  Rüster  Jagdgesell- 
schaft, Fußballverein  Rust.  Hobbies:  Ja- 
gen, Reisen,  Buschen-schanken  besu- 
chen, Wemdegustalionen,  Radfahren.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber 
eines  Blumengeschäftes  in  Rust, 
Oggauerstraße  8. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
dreijährige  Lehre  zum  Gärtnerin  Mattersburg  und  besuchte  die  Gartenbauschule 
in  Langenichs.  1959  schloß  ich  diese  Lehre  erfolgreich  ab  und  wechselte  in 
einen  Wiener  Gartenbaubetrieb.  Nach  zwei  Jahren  kehrte  ich  nach  Rust  zurück 
und  trat  in  die  elterliche  Gärtnerei  ein,  die  meffi  Vater  1 946  gegründet  hatte.  Nach 
kurzer  Zeit  zog  es  mich  wieder  in  die  Welt  hinaus.  Ich  war  in  vielen  verschie- 
denen Berufssparten  tätig,  beispielsweise  zwei  Jahre  als  Fernfahrer,  weitere 
zwei  Jahre  als  Eisenbieger  und  schließlich  im  Furnierhandel.  Als  mein  Vater 
1974  mit  70  Jahren  in  Pension  ging,  übernahm  ich  für  ein  Jahr  den  Betrieb,  der 
auf  einem  Pachtgrund  der  Gemeinde  stand.  1975  gründete  ich  meinen  eigenen 
Gärtnereibetneb  auf  5.000  Quadratmetern  Betnebsfläche.  1969  eröffnete  ich 
zusätzlich  das  Blumengeschäft,  das  von  meiner  Frau  mit  einer  Angestellten 
geführt  wird.  In  erster  Linie  produzieren  wir  Sommerblumen  für  den  Verkauf  ab 
Hof  und  für  unser  Blumengeschäft.  Von  1 982  bis  1 986  war  ich  Mitarbeiter  der 
Burgenländischen  Landwirtschaftskammer.  Sektion  Gartenbau. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  beruht  für  mich  auf  Tüch- 
tigkeit. Wenn  jemand  tüchtig  ist.  wird  er  zwangsläufig  auch  Erfolg  haben.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin  stolz 
auf  das  Erreichte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend waren  neben  meiner  hohen  fachlichen  Kompetenz  meine  Persönlich- 
keit, meme  Ausstrahlung  und  mein  Zugang  zu  den  Menschen.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  Geschäft  erfuhr  erst  nach  sechs  bis 
sieben  Jahren  großen  Aufschwung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Daß  man  mir  den  Berufstitel  Ökonomierat  verlieh,  empfand  ich  als 
sehr  große  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Der  Blumenhandel  in  den  Supermärkten  ist  fast  der  Unter- 
gang unserer  Branche  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  entscheide  sehr  schnell  und  treffe  spontane  Entscheidungen,  die  sich  im 
Nachhinein  immer  als  richtig  erwiesen  haben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Für  mich  trägt  jeder  Mitarbeiter  seinen  Teil  zum 
Erfolg  bei.  Selbst  Aushilfsarbeiter  sind  wichtig,  weil  man  in  einem  Unterneh- 
men dieser  Größe  nicht  alles  selbst  machen  kann.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  biete  meinen  Kunden  hohe  Qualität  und  ein  viel- 
seitiges Angebot  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  selb- 
ständiger Unternehmer  kann  ich  mir  meine  Zeit  wunderbar  einteilen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  wichtig- 
sten Erfolgsfaktoren  sind  Strebsamkeit,  Ehrlichkeit  und  ein  guter  Charakter. 
Diese  „alten  Werte"  sind  meiner  Meinung  nach  auch,  oder  gerade  in  unserer 
heutigen  Zeit  gültig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde 
diesen  Betrieb  bis  zu  meiner  Pensionierung  noch  erfolgreich  weiterführen. 
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*  Aumaier  Veronika 

•  Steckbrief 

Funktion:  Director  Human  Ressources.  Tätig  bei:  Bull  AG..  1230  Wien, 
Lemböckgasse  49i'Stiege  A.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  29.  Jänner  1959,  Steyr. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Dr.  Roland  Kuras.  Eltern:  Josef  und 
Ottilie  Knener.  Hobbies:  Laufen.  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Mitglied  der  Geschäftsleitung 
(Schwerpunkt  Strategische  Organisabons- 
entwicklung). 


„Ich  habe  die  Er- 
fahrung gemacht, 
daß  starke  Frau- 
en Männern 
Angst  machen" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
1 978  die  Matura  an  der  Handelsakademie 
und  erwarb  anschließend  Berufspraxis  bei 
der  Firma  Haberkorn  als  Sachbearbeite- 
rin. 1 979  bewarb  ich  mich  beim  Unterneh- 
men Ikea  für  ein  Traneeprogramm  und  üble 
eine  Managementfunktion  in  der  dritten 
Ebene  aus.  Nach  drei  Jahren  wechselte  ich  in  die  interne  Ausbildung  und  wurde 
Ausbildungsleitenn  für  Österreich  und  in  der  Folge  auch  für  die  Schweiz.  Nach 
weiteren  drei  Jahren  wurde  ich  Personalchefin  im  Möbelhaus  Vösendorf  und 
konnte  dadurch  im  Bereich  Personalmanagement  Fuß  fassen.  1989  wurde  ich 
Assistentin  des  Personalchefs  Österreich.  1992  verließ  ich  Ikea,  weil  ich  Allein- 
verantwortung übernehmen  wollte.  Damals  wurde  das  Unternehmen  Media- 
markt in  Österreich  tätig  und  suchte  einen  Personalleiter  für  de  Aufbauphase. 
Ich  übernahm  diese  Position  und  war  am  Aufbau  der  zentralen  Personalabtei- 
lung und  der  Märkte  beteiligt.  Danach  war  ich  im  Bereich  der  Personalberatung 
tatg,  weil  ich  die  Vision  hatte,  mich  im  Consutongberech  selbständig  zu  machen, 
Ich  verwarf  diesen  Ran  jedoch  wieder  und  trat  1992  in  das  Unternehmen  Ge- 
brüder Weiss  als  Personalleiterin  der  neuen  Tochterfirmen  im  Osten  Öster- 
reichs ein,  später  war  ich  auch  für  die  osteuropäischen  Töchterfirmen  verant- 
wortlich. Dann  wechselte  ich  in  die  New  Economy  und  war  1999  im  Rahmen 
der  btrommarKtliberahsierung  in  einer  vertnebstocher  der  tnbW  Descnattigt 
2000  wechselte  ich  in  das  Unternehmen  Connect  Austria  und  war  kurze  Zeit  als 
Human  Ressources  Director  tätig.  Seit  2001  bin  ich  beiderBullAG  beschädigt 
Ausschlaggebend  für  meinen  Eintritt  waren  die  Fusionierung  und  die  strategi- 
sche Neuausnchtung  sowie  der  Wiederaufbau  des  Unternehmens.  Seit  1 998 
befreie  ich  darüber  hinaus  nebenberuflich  Fachcoaching  für  Personalentwickler 
und  Führungskräfte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  ein  ausgefülltes 
Arbeitsieben  und  Spaß  an  e  mem  Job  zu  haben ,  der  die  Möglichkeit  zur  persön- 
lichen Weiterentwicklung  sowie  neue  Erkenntnisse  mit  sich  bringt.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  die  Aufnahme 
bei  Ikea  war  meine  Begeisterung  für  die  Aufgabe,  die  ich  auch  vermitteln  konn- 
te. Die  ersten  zehn  Jahre  waren  von  großem  Arbeitseinsatz  gekennzeichnet,  da 
ich  Herausforderungen  zu  meistern  hatte,  die  ich  aufgrund  dergenngen  Berufs- 
erfahrung nur  mit  großem  Zeitaufwand  bewältigen  konnte.  Außerdem  verfüge 
ich  über  eine  große  Portion  Neugier,  Mut  und  mittlerweile  auch  Lebenserfah- 
rung. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  führte  ein  sehr  glückliches  Privatleben,  das  mir  Sicherheit.  Ruhe  und  die 


Kraft  gibt,  mich  den  Aufgaben  zu  stellen,  deren  Ausgang  nicht  immer  gewiß  ist. 
Ich  versuche,  immer  positiv  zu  denken  und  gestalterische  Freiraumezu  erken- 
nen. Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  glaube  nicht.  Ich  war  zwar  bis  heute  meist  die  einzige  Frau  in 
Managementeams  und  habe  mich  n  Branchen  bewegt  die  sehr  männerdomniert 
waren,  aber  ich  konnte  mich  mit  Kompetenz  und  einer  guten  Portion  Einfüh- 
lungsvermogen  und  Humor  aurcnsetzen  icn  naoe  oie  tnanrung  gemacnt,  oais 
starke  Frauen  Männern  Angst  machen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Personliche  Anerkennung  erfahre  ich  durch  meine  Mitarbeiter  und 
deren  Erfolge.  Auch  durch  die  Vertrauenspositionen,  die  ich  bei  Geschäftsfüh- 
rern und  Vorständen  hatte,  indem  ich  immer  stark  strategisch  eingebunden  war, 
bestätigten  mich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  derzeitige  Position  ist  die  erste,  in  der  ich  nur  eine  Mitarbeiterin  habe.  Das 
ist  ein  kleiner  Wehmutstroofen  denn  ich  habe  immer  arößere  Teams  aeführt  und 
arbeite  gern  mit  Menschen.  Ich  schätze  den  Ideenreichtum  der  Mitarbeiter,  der 
eigene  Erfahrungen  und  Kompetenz  ergänzt.  Er  hilft  einem  auch,  sich  selbst 
weiterzuentwickeln  und  vermittelt  zusätzliche  Kreativität,  Ideen  und  Wissen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  habe  ich  mühsam  erlernt. 
Ich  habe  Partnerschaften  aufgrund  des  beruflichen  Einsatzes  riskiert  und  ver- 
loren. Seither  schenke  ich  dem  Privatleben  mehr  Augenmerk  und  sehe  es  als 
etwas  sehr  Wertvolles  an .  Es  macht  sich  bezahlt,  wenn  man  dafür  Energie  und 
Zeit  investiert  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  nichtzu  schnell  nach  Positionen  greifen,  nach  de- 
nen kaum  mehr  ein  Weiterkommen  möglich  ist.  sondern  langsam  und  bewußt 
Karriere  machen.  Es  ist  wichtig,  jede  Funktion  auszukosten  und  darauf  zu 
achten,  was  man  mitnehmen  und  daraus  lernen  kann.  Man  muß  stets  offen  sein, 
denn  es  gibt  immer  wieder  Dinge,  die  man  noch  nicht  weiß,  noch  nicht  kennt 
und  noch  nicht  erfahren  hat. 


*     Baan  Paul  Johan  George 


•  Steckbrief 

Beruf:  Management  Steward.  Funktion:  Chairman.  Tätig  bei:  Baan  Business 
Systems  Austria  ,  6850  Dombirn,  Schlachthausstraße  15.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1951  in  Rijssen  (Niederlande). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1968-1972 
Höhere  technische  Lehranstalt,  Abschluß  als  Zivilingenieur,  1972-1978 
Universitätsabschluß  der  Ökonomie.  1972-1981  Fa  Nijhuis  Rijssen  B.V.  vom 
Trainee  zum  Vce  President,  1 981  -1 989  General  Manager.  1 989-1 994  President 
of  Baan  Info  Systems  B.V.  1 995  Chief  Operational  Officer  of  Baan  Holding  B.V., 
1 995  President  of  Baan  Company  N.V. ,  1 996  Vce  Chairman  &  General  Manager 
of  Baan  Company  N.V.  seit  11.  April  1996  Chief  Executive  Officer  of  Baan 
Investment  B.V,  Chairman  of  the  Supervisory  Board  of  Directors  of  Baan  Com- 
pany NV. 

•  Zum  Erfolg 

Was  meinen  Sie  sind  Parameter,  die  jemanden  erfolgreich  machen, 
und  was  bedeutet  für  Sie  Erfolg  ?  Meine  Tochter  ist  mein  Erfolg  -  nicht  das 
Geld.  Sie  ist  mir  mehr  wert  als  Geld.  Geld  ist  keine  gute  Kennzahl  für  Erfolg, 
nicht  einmal  im  Business.  Wo  steht  z.B.  in  einer  Bilanz  das  Risiko  eines  Un- 
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temehmens.  Ein  gutes  Unternehmen  hat 
auch  Kooperationen  und  Beziehungen  so- 
wohl mit  Lieferanten,  als  auch  mit  Kun- 
den .  Ein  großer  Wert,  der  in  keiner  Bilanz 
steht.  Ich  spreche  hier  also  wirklich  wich- 
tige Dinge  an,  schließlich  zahlen  ja  die 
Kunden  alles,  oder?  Deshalb  ist  die  Be- 
deutung der  Kundenorientjertheit  innerhai) 
Baans  immer  sehr  groß.  Erfolg  beginnt  bei 
den  Kunden  und  mit  einer  Vision.  Wenn 
nur  die  Kunden  alles  bestimmen,  dann  sind 
sie  bald  wie  alle  anderen  Geschäfte,  die 
für  nichts  stehen.  Und  deshalb  haben  wir 
eine  klare  Vision:  Wir  wollen  die  Ingenieure  sein,  die  jene  Brücken  bauen,  die 
unsere  Kunden  an  das  Ufer  des  Erfolgs  bringen.  Wir  wollen  ihnen  nicht  nur 
helfen,  ihre  Produkte  zu  bauen.  Hatten  Sie  Erlebnisse,  die  Ihre  heutige 
Einstellung  beeinflußten?  Meine  glückliche  Jugend  in  einer  großen  Familie, 
7  Schwestern  und  2  Brüder,  war  eine  gesunde  Basis  für  mein  Leben.  Ich  hatte 
die  Möglichkeit,  an  der  Universität  zu  studieren,  mein  älterer  Bruder  nicht.  Der 
stürzte  sich  gleich  ins  harte  Business-Leben.  Nach  zehn  Jahren  im  Bau- 
management sagte  ich  zu  meinem  Bruder  „o.k.,  machen  wir  etwas  zusam- 
men'. Wir  beschlossen ,  Produkte  für  den  offenen  Markt  zu  machen,  also  began- 
nen wir  mit  UNIX.  Wirwaren  ein  bißchen  früher  dran  als  andere,  aberunsere 
Überlegung  war  ist  ein  offenes  System  gut  für  den  Kunden?  Entspncht  ein 
offenes  System  unserer  Brücke  aus  unserer  Vision?  Ja,  und  es  wuchs  und 
wuchs  und  wir  wuchsen  mit.  Wir  haben  das  Produkt  gemeinsam  mit  unseren 
Kunden  und  unseren  jungen  Mitarbeitern  durchdacht  und  sehr  viel  Spaß  dabei 
gehabt.  Schließlich  kamen  aber  doch  finanzielle  Notwendigkeiten  auf  uns  zu. 
Die  ersten  paar  Jahre  haben  wir  sehr  wenig  verdient.  Aber  wir  sagten  uns:  „o.k., 
wir  haben  keinen  Erfolg  in  der  Brieftasche,  aber  wir  haben  Erfolg  im  Business'. 
Die  Ursache  war.  daß  Holland  einfach  zu  klein  war.  Darüberhinaus  bestand  die 
Gefahr,  daß  die  ausländische  Konkurrenz  nach  Holland  expandierte.  Also  ex- 
pandierten wir  im  schwierigen  Deutschland,  im  einfachen  Belgien  und  im  lukra- 
tiven England.  Die  Schwierigkeiten  lagen  gar  nicht  so  sehr  in  der  Produkt- 
adaption, sondern  beim  Finden  der  entsprechenden  Mitarbeiter.  In  Deutschland 
gab  es  doch  wesentliche  Mentalitätsunterschiede.  Erschwerend  wirkte  sich 
auch  aus.  daß  wir  nicht  das  Geld  für  Neugründungen  hatten,  es  war  also  not- 
wendig. Partner  zu  finden,  die  ein  eigenes  Unternehmen  gründen  wollten.  Ich 
möchte  mehr  eingehen  auf  ihre  persönlichen  Eigenschaften.  Was  meinen  Sie 
sind  Eigenschaften,  die  man  täglich  braucht,  um  erfolgreich  zu  sein, 
um  erfolgreich  zu  managen?  Wichtig  ist  sicher,  daß  ein  gutes  Klima  vor- 
herrscht, daß  die  Mitarbeiter  nicht  nur  wegen  der  Bezahlung  im  Unternehmen 
sind  und  daß  man  nicht  der  Boss  für  die  Leute  ist.  sondern  der  Steward,  der  sie 
akzeptiert.  Ich  bin  jetzt  gerade  in  Österreich  und  zwar  sehr  gerne.  Warum?  Weil 
ich  mich  freue.  Die  Mitarbeiter  haben  hier  eine  anständige  Road-Show  organi- 
siert, und  ich  wollte  diese  Leute  kennenlernen,  die  diese  gute  Sache  gemacht 
haben.  Ich  habe  auch  die  Filiale  besucht.  Warum?  Ich  wollte  die  Leute  motivie- 
ren. Motivieren  bedeutet  nicht  nur  Geld  geben,  das  Produkt  geben,  die  Ein- 
kommenssicherheit geben,  nein,  de  Leute  wollen  mehr.  Die  Leute  wollen  da- 
zugehören. Ich  bin  sehr  oft  im  Operationsbereich  und  nicht  im  Büro.  Wir  teilen 
unseren  Erfolg.  Als  wir  die  Möglichkeit  hatten  an  die  Börse  zu  gehen ,  fragten  wir 
uns.  ist  es  fair  das  ganze  Kapital  in  Familienhänden  zu  halten9  Nein!  Also 
gründeten  wir  eine  Stiftung.  Also  bin  ich  kein  Milliardär  mehr,  sondern  nur  mehr 
Millionär.  Das  ist  genug.  Diese  Stiftung  macht  jetzt  Projekte  in  der  ganzen  Welt 
(z.B.  Bolivien,  Nigeria  usw.).  Was  bedeutet  Geld  für  Sie?  Geld  ist  wie  die 


Sonne,  sie  wärmt,  aber  wenn  Sie  ständig  nur  auf  die  Sonne  schauen,  dann 
werden  sie  blind!  Erfuhren  Sie  auch  Niederlagen?  Oh  \a.  wir  hatten  mehr 
Niederlagen  als  Erfolge  Wie  gehen  Sie  damit  um?  O.k.  z.B.  1986:  bei  einer 
Produktentwicklung  ist  uns  das  Geld  ausgegangen,  und  die  Zeit  wurde  auch 
knapp,  wir  waren  eigentlich  pleite.  Wir  hätten  verkaufen,  eine  Menge  Geld 
kriegen  und  uns  zur  Ruhe  setzen  können.  Aber  wir  haben  lieber  mit  unseren 
Mitarbeitern  gesprochen  und  die  sagten:  „o.k.  wir  werden  das  gemeinsam  lö- 
sen". In  drei  Monaten  haben  wir  60  Leute  an  unsere  Kunden  verkauft,  30  Leute 
haben  wir  an  ein  anderes  Unternehmen  verkauft  und  einiges  haben  wir  nach 
Bolrvien  verkauft.  Die  Gehälterwurden  temporär  gekürzt  und  insgesamt  haben 
wir  sehr  viel  dabei  gelernt  nämlich,  daß  es  leicht  ist,  Menschen  zu  motivieren, 
wenn  die  Sonne  scheint,  aber  wenn  sie  es  schaffen  sie  zusammen  zu  halten 
bei  schlechtem  Wetter,  dann  ist  es  eine  echte  Familie.  Dieses  Phänomen 
wollten  wir  noch  verstärken.  Jetzt  haben  wir  auch  viele  Mitarbeiter  im  Unterneh- 
men, die  Aktien  halten.  Darüberhinaus  achten  wir  darauf,  sehr  junge  fähige 
Mitarbeiter  in  Position  zu  bringen,  in  denen  sie  wirken  können.  Mein  Bruder  und 
ich  waren  schließlich  auch  erst  30,  aJs  wir  begannen.  Der  Geschäftsführer  von 
Baan  Investment  ist  32  Jahre  alt.  Er  hat  5  Jahre  mit  uns  gearbeitet  wir  waren 
zufrieden  und  haben  ihn  befördert.  Der  Geschäftsführer  in  Baan  Holland  ist  32 
Jahre  alt,  er  war  auch  5  Jahre  bei  uns  in  Holland,  dann  war  er  in  Amerika  und 
n  Australien  für  uns  tätig  und  das  reichte  aus,  um  ihm  zu  vertrauen.  Junge  Leute 
haben  also  alle  Möglichkeiten.  Wenn  dieser  Weg  innerhalb  eines  Unterneh- 
mens blockiert  ist  und  immer  nur  Manager  von  außen  zugekauft  werden,  dann 
ist  das  nicht  gut.  Wenn  ihr  Sohn  Sie  fragen  würde:  Papa,  was  soll  ich 
machen,  um  erfolgreich  zu  sein?  Was  würden  Sie  ihm  für  Tips  ge- 
ben? Ich  würde  sagen,  er  soll  es  selbst  einmal  probieren.  Ich  könnte  ihm  da 
keine  Tips  geben.  Soviel  Leuten  sind  erfolgreich  und  glücklich,  jede  Person  ist 
eine  Persönlichkeit.  Und  ich  denke,  das  ist  meine  Art  von  Erfolg,  mit  dem  ich 
glücklich  bin.  aber  mein  Sohn  vielleicht  nicht.  Wenn  er  mich  fragen  würde,  soll 
ich  nach  links  gehen,  würde  ich  sagen:  „Das  beantworte  ich  Dir  nicht.  Ich  bin 
ein  Vater,  aber  ein  Steward.  Er  hat  zu  mir  z.B.  gesagt,  daß  er  heiraten  will,  ich 
habe  gesagt,  viel  Glück,  aber  wo  wollt  ihr  wohnen?  Er  sagte:  „Vater,  ich  dach- 
te.... Da  habe  ich  gesagt,  o.k.  ich  kaufe  dir  eine  kleine  Wohnung,  aber  wenn  du 
gedacht  hast,  ich  kaufe  dir  ein  Haus,  bist  du  im  Irrtum.'  Haben  Sie  Vorbilder? 
Ich  habe  persönlich  sehr  viel  Respekt  vor  Leute,  die  sehr  viel  arbeiten.  Es  ist 
besser  zu  geben  als  zu  nehmen.  Deswegen  haben  Sie  auch  diese  Stiftung 
gegründet  für  karitative  Zwecke?  Ich  kenne  viele  Leute,  die  geben,  die 
Millionen  haben  und  die  geben  eben  ein  bißchen  Geld.  Wenn  ich  aus  meiner 
Stiftung  eine  Million  spende,  ist  das  o.k.  aber  nichts  Besonderes.  Aber  wenn 
man  selbst  Zeit  gibt  also  einen  Teil  seines  Lebens  an  Leute  die  nichts  zurück- 
geben können,  dann  ist  man  auch  erfolgreich,  nicht  in  der  Brieftasche,  aber  im 
Herzen. 


Bach-Gartner  Katrin  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  Gebrüder  Bach  GmbH.,  1217  Wien, 
OswaW-Redlichstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Juli  1969,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Markus.  Kinder:  Lily  (1994)  und  Hannah  (1999).  Eltern: 
Claudia  und  Guido.  Schöpferische  Akte:  .Systematische  Analyse  sozialer 
Sicherheit  ausgewählter  EU-Mitgliedstaaten  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Altersvorsorge"  EU-Preis  1998;  .The  stakeholder  concepf  1993.  Hobbies: 
Sport  Freunde. 
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Bachl 


'  •  Karriere 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
„  _  VV*  4  ^9%k.       tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 

jjr'      An.      Matura  verbrachte  ich  ein  Jahr  in  der  Kari- 
bik als  Au-Pair  Mädchen,  weil  mir  noch 
.       .    >  nicht  so  klar  war,  was  ich  tun  wollte.  In 

\     L  dem  Jahr  eignete  ich  mir  relativ  perfekte 

Englischkenntnisse  an,  und  danach  stand 
der    Entschluß    fest,  Handels- 
Wissenschaften  zu  studieren.  Das  Studi- 
um  zog  ich  auch  relativ  schnell  durch,  ich 
H  war  mit  23  Jahren  fertig  und  ging  zwei 
B  Monate  spater  nach  Brüssel.  Dort  hat»  idl 
in  einer  Übersetzungszentrale  vom  Wirtschaft-  und  Sozialausschuß  gearbeitet 
und  war  zuständig  für  die  Sprachen  Englisch,  Französisch  und  Italienisch. 
Nach  einem  Jahr  kam  ich  kurz  vorder  Geburt  meiner  Tochter  nach  Wien  zurück. 
Bis  zur  Entbindung  machte  ich  noch  ein  paar  Computerkurse  und  ieß  mich  hier 
im  väterlichen  Betneb  ins  Controlling  einschulen.  Ich  übernahm  mit  24  Jahren 
das  Controlling.  Daneben  begann  ich  meine  Dissertation  zu  schreiben.  Zu  die- 
ser Zeit  war  auch  meine  Tochter  schon  auf  der  Welt  und  es  war  anstrengend 
Job,  Kind  und  Studium  zu  vereinbaren,  zumal  mein  Mann  Künstler  und  fast  nie 
greifbar  ist.  Als  meine  Tochter  drei  Jahre  alt  war,  wurde  ich  mit  der  Doktorarbeit 
fertig.  Kurz  darauf  ist  meine  Mutter  gestorben.  Dieses  traurige  Ereignis  bewog 
meinen  Vater,  sich  völlig  aus  der  Firma  zurückzuziehen.  Von  einem  Tag  auf  den 
anderen  stand  ich  mit  damals  1 00  Angestellten  und  Arbeitern  da.  Das  war  eine 
zfemlche  Herausforderung  für  mich.  Das  ist  jetzt  vier  Jahre  her  und  inzwischen 
läuft  alles  wie  geschmiert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  muß  in  allen  Bereichen 
zufheden  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  war  mein  Ehrgeiz  antreibend.  Am 
Anfang  war  es  schwierig,  mich  als  Frau  unter  so  vielen  Männern  durchzuset- 
zen. Aber  letztendlich  sprachen  doch  Kompetenz  und  Freundlichkeit  für  mich. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Akzeptanz  der  Mitarbeiter, 
Die  Kundenkontakte  beschränken  sich  auf  wichtige  Kunden  und  da  bekomme 
ich  natürlich  Anerkennung.  Die  Anerkennung  gibt  es  für  mich  aber  auch  im 
privaten  Bereich,  weil  mein  Familienleben  gut  funktioniert  und  ich  Zeit  habe, 
Sport  zu  betreiben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  spielen  natürlich  eine  sehr  große  Rolle,  ich  konnte  inzwischen 
meine  Arbeitszeiten  so  regeln,  daß  ich  auch  Zeit  für  meine  zwei  Töchter  habe. 
Das  geht  nur,  weil  die  Mitarbeiter  sehr  selbständig  arbeiten.  Wir  haben  viele 
Profitcenters,  das  sind  einzelne  Sparten,  die  sich  mit  dem  Handel  oder  der 
Produktion  verschiedener  Produkte  eigenverantwortlich  beschäftigen  Die  ein- 
zelnen Mitarbeiter  arbeiten  selbständig  und  verdienen  am  Gewinn  der  Profit- 
center. Vom  Umsatz  bis  über  den  Handelswareneinsatz,  Marketing  Verwal- 
tungsaufwand ist  alles  in  der  Hand  eines  Mitarbeiters,  der  in  einem  gewissen 
Rahmen  den  Gewinn  beeinflussen  kann.  Dadurch  sind  die  Mitarbeiter  sehr 
motiviert,  die  Personalfluktuation  ist  sehr  gering,  wir  haben  viele  Leute,  die 
nach  der  Schule  begonnen  haben  und  jetzt  mit  40  mit  dem  Unternehmen  richtig 
verwachsen  sind.  Der  oberste  Motivationsfaktor  für  einen  Mitarbeiter  ist  nicht 
das  Geld ,  sondern  die  Zufriedenheit  am  Arbeitsplatz.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  suchen  in  unserer  Branche  nur  die  Be- 
sten. Egal,  welche  Stelle  besetzt  wird,  wir  schauen  uns  Hunderte  an  und  wäh- 
len die  beste  Person  für  diesen  Job  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 


gegenüber?  Wir  legen  Wert  auf  Kundenzufnedenheit  und  auf  ein  hohes  Qua- 
litätsniveau,  um  uns  von  Mitbewerbern  abzugrenzen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  In  der  Zeit  als  ich  gerade  mit  Studium,  Kind  und  Job 
sehr  unter  Druck  stand,  ging  es  nur  mit  sehr  wenig  Schlaf,  zusätzlich  pflegte  ich 
auch  noch  meine  Mutter  die  schwer  erkrankt  war.  Jetzt  habe  ich  es  schon  so 
gerichtet,  daß  ich  nur  mehr  Halbtags  in  der  Firma  sein  muß.  ich  gehe  oft  um  1 5 
Uhr  und  verbringe  den  Nachmittag  mit  meinen  Töchtern.  Manchmal  muß  ich 
auch  zu  Abendterminen,  aber  das  kann  man  organisieren.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  Rat,  den  ich  weiter- 
geben mochte,  ist,  den  Blick  für  die  kleinen  Dinge  und  das  Wesentliche  nicht 
zu  verlieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  große  Ziel  in 
meinem  Leben  ist,  die  verschiedenen  Bereiche  in  meinen  Leben  harmonisch  zu 
vereinbaren. 


Bachl  Stefan  Ing. 


<1 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bautechniker.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Technisches  Zeichenbüro 
für  Bauwesen  Ing.  Grassegger  &  Ing. 
Bachl.,  4020  Linz,  Sandgasse  17/1.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  29.  September  1 961 . 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Johanna. 
Kinder:  Martin  (1994).  Hobbies:  Laufen, 
Reisen,  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Höheren  Technischen  Bundeslehranstalt  für  Tiefbau  war  ich  von  1 981  bis 
1 990  bei  Zrvilingenieur  Hans  Schimetta  tätig,  wo  ich  sämtliche  Arbeitspraktiken 
lernte  und  mir  viel  Erfahrung  aneignen  konnte.  Schon  während  dieser  Zeit  arbei- 
tete ich  selbständig  im  Bereich  Schalungs-  und  Bewehrungspläne  für  Hoch- 
und  Tiefbau.  1990  erfolgte  gemeinsam  mit  meinem  langjährigen  Arbeitskolle- 
gen Ing.  Grassegger  der  Schritt  in  die  berufliche  Selbständigkeit,  wobei  wir 
anfangs  sechs  bis  sieben  Auftraggeber  hatten  und  Pläne  noch  händisch,  also 
ohne  Computer,  erstellten.  Bald  mußten  wir  jedoch,  um  CAD-Zeichnungen 
anfertigen  zu  können,  Computer  kaufen,  die  unsere  Kapazität  immens  steiger- 
ten und  uns  erlaubten,  neue  Teilgebiete  zu  erschließen,  wie  die  Zusammenar- 
beit mit  Architekten.  Heute  umfaßt  unser  Kundenkreis  neben  Architekten  auch 
Baumeister,  Zivilingenieure  und  Bauunternehmen,  die  den  Teilbereich  der  Pla- 
nung ausgliedern  und  von  uns  eriedigen  lassen.  Die  Firma  G&B  ist  vorwiegend 
auf  Industrieanlagen-  und  Brückenbau  spezialisiert,  wobei  wir  erst  angespro- 
chen werden ,  wenn  die  Planungsphase  bereits  abgeschlossen  ist  und  Aufträge 
konkretisiert  sind.  In  beiden  Bereichen  arbeiten  wir  mit  namhaften  Unternehmen 
wie  der  Voest  Alpine  zusammen  und  konnten  uns  durch  qualitativ  hochwertige 
Arbeit  einen  guten  Namen  innerhalb  der  Branche  machen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Sicher- 
heit und  Wohlbefinden  in  Bezug  auf  Lebensqualität.  Leistungen  mit  Leichtigkeit 
und  Freude  zu  erbringen  und  nicht  jeden  Schilling  dreimal  umdrehen  zu  müs- 
sen. Finde  ich  einen  Mittelweg  zwischen  dem  Einbringen  eigener  Ideen,  guter 
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technischer  Ausführung  und  nicht  allzu  hohem  Zeitaufwand,  so  sehe  ich  dies 
als  Erfolg.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  mochte  ich  die  Fähigkeit  nennen,  ein 
gutes  Klima  mit  Arbeitspartnern  zu  schaffen,  das  sich  auf  die  gesamte  Projekt- 
gruppe ausdehnt  und  von  allen  Teilnehmern  sehr  geschätzt  wird.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mir  mein  Leben  sehr  flexibel  gestalten 
kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtige  Faktoren 
sind  Hartnäckigkeit  im  Erledigen  von  Aufgaben,  die  Konzentration  auf  Arbeits- 
prozesse, Zielstrebigkeit,  wenig  Egoismus.  Genauigkeit  und  Ordnungssinn, 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon  seit  dem 
ersten  Jahr  unserer  Selbständigkeit  da  wir  von  Null  begannen,  einen  grollen 
Kundenstock  aufbauen  konnten  und  permanente  Umsatzsteigerungen  verzeich- 
nen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Manche  Menschen 
sehen  sehr  wohl,  daß  der  vorhandene  finanzielle  Hintergrund  von  viel  Arbeit 
kommt.  Andere  sehen  wiederum  nur  die  positiven  Seiten,  wie  Geld  und  Frei- 
zeit, weshalb  es  manchmal  zu  Mißverständnissen  kommt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Computerkenntnisse  sind  natürlich 
Voraussetzung,  ansonsten  wähle  ich  ausschließlich  nach  Sympathie  aus.  Wir 
stellen  Mitarbeiter  ausschließlich  im  administrativen  Bereich  ein,  da  wir  mit 
technischen  Mitarbeitern  leider  schlechte  Erfahrungen  machen  mußten  und 
deshalb  in  Zukunft  auf  solche  verzichten  möchten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  sind  von  sich  aus  so  motiviert,  daß  sie  sogar 
manche  Aufgaben  während  ihrer  Freizeit  erledigen.  Ansonsten  unterliegen  sie 
bei  uns  keinem  großen  Leistungsdruck  und  werden  durch  verbales  Lob  zusätz- 
lich motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben 
eine  gute  Atmosphäre  innerhalb  des  Büros,  und  ich  werde  eher  als  Freund  denn 
als  Chef  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  sind  fachliche  Kompetenz,  Flexibilität  in  Bezug  auf  Zeiteinteilung  und 
Verläßlichkeit.  Wir  genießen  einen  derart  guten  Ruf,  daß  sogar  Kunden  von 
anderen  Firmen  zu  uns  kommen  um  betreut  zu  werden.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Früher  hat  der  Beruf  bei  weitem  dominiert,  heute 
versuche  ich  bewußt,  beide  Bereiche  zu  vereinen.  Sonntage  halte  ich  arbeits- 
frei, an  Samstagen  arbeite  ich  manchmal.  Da  ich  auch  zu  Hause  eine  Compu- 
teranlage habe,  lassen  sich  manche  Arbeiten  zwischendurch  erledigen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die 
wichtigsten  Dinge  in  Bezug  auf  Unternehmensgründung  erfuhren  wir  nicht  vom 
Junguntemehmerservice  der  Handelskammer,  sondern  von  einem  Steuerbera- 
ter. Deshalb  kann  ich  nur  raten,  sich  von  Anfang  an  mit  einem  solchen  zu 
besprechen.  Weitere  ausschlaggebende  Punkte  für  jeden  jungen  Menschen 
sind  Fleiß  und  Wille,  bei  einer  Firmengründung  nicht  nur  ans  Geld  zu  denken 
und  von  Anfang  an  Geld  zur  Seite  zu  legen,  für  den  Fall,  daß  es  zu  Steuemach- 
zahlungen  kommt.  Mit  etwas  Demut  und  Bescheidenheit  ist  jeder 
Junguntemehmer  gut  beraten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  in  Zukunft  mit  weniger  Arbeitsaufwand  mehr  Geld  verdienen.  Dies 
funktioniert  durch  eine  wertere  Verbesserung  der  Organisation,  weiters  müssen 
wir  unsere  Leistung  zum  nchtigen  Preis  verkaufen .  Wir  wollen  uns  über  unsere 
Leistung  beweisen,  was  wir  schon  in  den  letzten  drei  Jahren  zufriedenstellend 
schafften. 


„...ich  freue  mich 
darüber,  daß  es 
unter  Branchen- 
kollegen heißt  - 
ruf  den  Bach- 
mayer an,  der 
kennt  die  Lö- 
sung!" 


*     Bachmayer  Otto 


•  Steckbrief 

Funktion:  KundendienstJeiter.  Tätig  bei:  Black  &  Decker  Werkzeuge  Vertnebs- 
GmbH.,  1231  Wien.  Erlaaerstraße  165.  Geboren -Datum.  Ort:  25.  Janner  1954, 
Tulln.  Hobbies:  Reisen,  Radfahren,  früher:  Squash. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
meiner  Ausbildung  zum  Feinmechaniker 
im  Bereich  Mikroskopbau  war  ich  noch 
einige  Zeit  im  selben  Unternehmen  tätig 
und  wechselte  1980  zu  Black  &  Decker, 
wo  ich  zunächst  als  Mechaniker  im 
Servicebereich  arbeitete,  den  ich  nach 
kurzer  Zeit  selbst  führte.  In  der  Folge  wech- 
selte ich  in  den  Bereich  Marketing  und  war 
fast  vier  Jahre  als  Produktmanager  für  den 
Heimwerkerbereich  tätig.  Als  1994  der 
damalige  Leiter  des  Kundendienstes  früher  als  geplant  m  Pension  ging,  über- 
nahm ich  seine  Position .  Bis  vor  zwei  Jahren  umfaßte  dieser  Bereich  noch  eine 
Werkstätte,  die  jedoch  mittlerweile  geschlossen  wurde  Da  unser  Team  be- 
stens geschult  ist  können  wir  aber  kleinere  Reparaturen  nach  wie  vor  überneh- 
men und  im  Haus  erledigen,  sofern  wir  dazu  keine  speziellen  oder  nicht  lagern- 
den Einzelteile  benötigen.  Sollte  dies  nicht  möglich  sein,  wird  das  Produkt 
noch  am  selben  Tag  in  die  Zentrale  nach  Deutschland  geschickt  und  wird 
entweder  direkt  an  den  Kunden  retoumiert,  oder  wieder  zu  uns,  falls  der  Kunde 
untertags  nicht  zu  Hause  ist  und  es  selbst  abholen  möchte  Ich  bin  für  den 
Österreichischen  Raum  zuständig  und  führe  meinen  Bereich  mit  drei  Mitarbei- 
tern. Black  &  Decker  Österreich  beschäftigt  sich  mit  dem  Vertrieb  von  Elektro- 
werkzeugen,  die  amerikanische  Mutterfirma  ist  für  Produktion  wie  auch  Verlrieb 
zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Sicht  auf  Erfolg  hat  sich  im 
Laufe  meines  Lebens  geändert.  Waren  mir  als  Jugendlicher  noch  die  Insignien 
des  Erfolges  wichtig,  setze  ich  Erfolg  heute  grundsätzlich  mit  Lebensqualität 
gleich,  die  aber  nichts  mit  Reichtum  zu  tun  hat  -  Erfolg  bedeutet,  das  Leben 
genießen  zu  können.  Anerkennung  ist  mir  nicht  im  Sinne  von  Schulterklopfen 
wichtig,  ich  freue  mich  jedoch  darüber,  daß  es  unter  Branchenkollegen  heißt: 
„Ruf  den  Bachmayer  an,  der  kennt  die  Lösung/  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich  habe 
bisher  viel  erreicht  und  bin  zufrieden  mit  diesem  Status.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  guter  Zuhörer  und  habe  gelernt,  den 
Kunden  ausreden  zu  lassen.  Ich  kann  mich  in  seine  Lage  versetzen  und  akzep- 
tiere, daß  sein  Problem  „das  größte  Problem  der  Weif  ist -zumindest  für  ihn 
und  im  selben  Augenblick,  als  eres  mir  auseinandersetzt.  Aufgrund  meiner 
langjährigen  Tätigkeit  in  diesem  Unternehmen  weiß  ich  auch,  wie  Kunden 
reagieren  und  kenne  viele  von  ihnen  persönlich.  Auch  kenne  ich  die  Stärken 
meiner  Mitarbeiter,  de  ich  in  den  geeigneten  Bereichen  einsetze.  Nicht  zuletzt 
bereitet  mir  mein  Beruf  große  Freude,  weil  ich  einen  relativ  großen  Spielraum 
habe,  innerhalb  dessen  ich  meine  Vorstellungen  verwirklichen  kann.  Dies  bedingt 
jedoch  auch  die  Bereitschaft.  Verantwortung  zu  übernehmen.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  betrachte  viele  Si- 
tuationen nicht  als  Problem,  weil  esfürdie  meisten  innerbetneWichen  Situatio- 
nen ein  Prozedere  gibt,  nach  dem  wir  vorgehen,  um  zu  einer  Lösung  zu  kom- 
men. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
spielen  eine  wesentliche  Rolle  und  ich  versuche  stets,  sie  gemäß  ihrer  Stärken 
und  Vorlieben  einzusetzen,  um  die  vorhandenen  Ressourcen  bestens  zu  nut- 
zen Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte 
fachliche  und  menschliche  Kompetenz,  weil  die  Arbeit  in  einem  harmonischen 
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Umfeld  Spaß  macht  und  daher  Erfolg  nach  sich  zieht.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Black  &  Decker  zeichnet  sich  durch  sehr  gute 
Kundenbetreuung  aus.  Wir  sind  absolut  kundenorientiert  und  sehr  flexibel  in  der 
Erfüllung  der  Wünsche  und  Bedürfnisse  unserer  Kunden.  Die  große  Stärke 
unseres  Unternehmens  liegt  im  Bemühen,  die  Anforderungen  unserer  Kunden 
unbürokratisch  zu  erledigen  -  Reparaturen  führt  der  Mitbewerb  genauso  gut 
durcti  wie  wir.  .Amtskappel-,,  bzw.  „Weißkittetmentalitäf  lehnen  wir  ab;  wir 
bieten  Betreuung  vor  Ort,  Service  und  höchste  Qualität  Nicht  zuletzt  hat  der 
Kunde  jeweils  einen  persönlichen  Ansprechpartner,  der  für  seinen  Auftrag  zu- 
ständig ist  und  sein  Problem  genau  kennt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Zu  Beginn  meiner  Karriere  nahm  mein  Beruf  einen  sehr  hohen 
Stellenwert  in  meinem  Leben  ein,  weil  ich  einiges  erreichen  wollte  und  weil  mir 
viel  Engagement  abgefordert  wurde.  Meine  Tätigkeit  ist  mir  heute  aber  nicht 
minder  wichtig;  hätte  ich  nicht  in  diesem  Ausmaß  beruflichen  Erfolg,  könnte  ich 
mich  privat  sicher  nicht  entspannen.  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  bewußt 
trennen  und  „abschalten",  weil  ich  mir  einen  bestimmten  Freiraum  freihalte,  um 
Kraft  für  den  Beruf  zu  schöpfen.  So  wäre  ich  heute  beispielsweise  nicht  mehr 
bereit,  einen  Urlaub  zu  verschieben,  den  ich  langfristig  geplant  habe.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß 
man  Erfolg  immer  langfristig  betrachten  sollte  und  auf  dem  Weg  zu  seinen 
Zielen  Beharrlichkeit  und  Konsequenz  an  den  Tag  legen  muß.  Wenn  man  jenen 
Beruf  ergreift,  an  dem  man  wirklich  Freude  hat,  wird  man  fast  zwangsläufig 
persönlichen  Erfolg  erlangen  können.  Eine  breitgefächerte,  allgemeine  Ausbil- 
dung ist  dabei  von  großem  Vorteil  -  Fachwissen  kann  man  sich  ohnehin  am 
besten  durch  die  Tätigkeit  selbst  aneignen.  Im  Berufsleben  selbst  ist  meiner 
Meinung  nach  Engagement  das  wichtigste  Erfolgskriterium.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  diesen  Beirieb  gemeinsam 
mit  meinem  Team  so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuleben. 

*  Bader  Alexandra 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalistin.  Funktion.  Chef-Redakteurin.  Tätig  bei;  Mountain  Unlimited., 
1010  Wien,  Spiegelgasse  8/5,  Geboren  -  Datum,  Ort:  6  Juni  1963,  Graz. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  als  freie  Mitarbeiterin  bei  der  Grazer  Tageszeitung  „Die 
Tagespost"  zu  arbeiten  und  fand  dort  keine  leichten  Arbeitsbedingungen  vor. 
Ich  wechselte  dann  in  die  Grazer  Alternative  Szene  und  schneb  für  diesen  mir 
eher  entsprechenden  Kulturkreis.  Hier  erlernte  ich  Layouten  und  graphisches 
Gestalten  Dann  übersiedelte  ich  nach  Wien  und  begann  vorerst  als  Referentin 
für  die  Grünen  tätig  zu  werden.  Im  Anschluß  daran  besuchte  ich  diverse 
Intemetkurse  und  arbeitete  1 998  an  einem  Online  Projekt  (Online  Now).  bei  dem 
es  um  die  Gleichstellung  von  Frauen  und  Männern  ging,  mit.  Seit  dieser  Zeit 
baue  ich  die  Webseite  auf.  Online  Now  ist  nun  als  online  Frauenmagazin 


Österreichs  Frauen- 


www.ceiberweiber.at 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  Charakter- 
darstellung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  wenn  ich  nach  Entschei- 
dungen ein  inneres,  positives  Gefühl  verspüre.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  recherchiere  gut  und  gründlich,  habe  Mut,  stehe  zu 


meinen  Entscheidungen,  bin  ehrlich  und 
lebe  nach  meinen  Prinzipien.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  mich  entschied,  nach 
den  Friedensregeln  zu  leben.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  glaube  an  die  Origina- 
lität. Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Unseriöse 
Machenschaften  im  Internet.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  Sprachkenntnissen,  dem 
Umgang  mit  verschiedenen  Medien  und 
deren  einzelnen  Elementen,  dem  Erkennen  von  Webstrukturen  und  Flexibilität 
sowie  der  Fähigkeit.  Zeit  zu  optimieren. 

•  Bader  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kreativer  Organisator,  Funktion:  Handlungsbevollmächtiger.  Tätig  bei; 
Mutprobe.at  -  Inhabenn  Marisa  Rieser ,  4050  Traun.  Haferstraße  1 .  Geboren  - 
Datum.  Ort:  23.  Apnl  1951.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Marisa 
Rieser  Kinder  Philip  (1977).  Hobbies:  Fallschirmspringen,  meine  Firma 
„mutprobe.at".  Sonstige  geschäftlichen  Tätigkeiten:  Handlungsbevollmäch- 
tigter der  Firma  ATC-Werbung  und  Marketing 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 
die  Lehre  zum  Dreherund  Femmeldemonteur  ab  und  arbeitete  anschließend 
fünf  Jahre  lang  auf  Montage  innerhalb  Österreichs.  Danach  war  ich  bei  ver- 
schiedenen Unternehmen  im  Außendienst  tatig.  Seit  1997  bin  ich  Handlungs- 
bevollmächtigter bei  ATC  -  Werbung  und  Marketing,  seit  20O0.  parallel  zur 
Agentur,  in  derselben  Funktion  bei  der  Firma  mutprobe.at.  Dieses  Unternehmen 
ist  auf  Freizeitaktivitäten  der  besonderen  Art  spezialisiert,  also  auf  Aktivitäten, 
die  Abenteuer,  Action  und  Sensation  versprechen.  So  finden  sich  in  unserem 
Programm  Angebote,  wie  Fallschirmspnngen,  Paraglerten,  Bungee  Jumpmg. 
Schnupperflüge,  Ballonfahrten,  Formell  fahren  im  Formell  Boltden  oder  das 
Mitfliegen  in  einem  Kampfjet  der  Marke  MIG  29.  Wir  sprechen  mit  unseren 
Angeboten  alle  Altersgruppen  und  Preisklassen  an,  jedoch  auch  einen  gewis- 
sen Menschentypus,  der  abenteuerlustig  ist  und  das  Außergewöhnliche  schätzt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ideen  ohne  gro- 
ßen finanziellen  Aufwand,  möglichst  gemeinsam  mrt  Partnern  zu  realisieren 
und  Kunden  zufriedenzustellen.  Als  personlichen  Erfolg  sehe  ich  die  Gründung 
der  Firma  mutprobe.at  und  die  Einrichtung  der  dazugehörigen  Homepage.  Wir 
sind  auf  dem  besten  Wege,  uns  im  Bereich  Freizeit  und  Events  zu  etablieren 
und  erhalten  ein  äußerst  positives  Echo  von  unseren  Kunden.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ein  gutes  Team  und  einen  verläßlichen  Partner 
neben  mir  habe  und  mit  deren  Hilfe  vieles  verwirklichen  konnte  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Vorerfahrungen  in  diversen 
Bereichen.  Hartnäckigkeit  bis  hin  zur  Sturheit,  meine  Partner  und  der  Wille. 
Dinge  so  gut  wie  möglich  zu  erledigen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  So  richtig  erfolgreich  fühle  ich  mich  seit  der  Gründung  von 
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mutprobe  at,  denn  ich  wußte  von  Anfang  an.  daß  diese  Idee  Zukunft  hat.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Natürlich  ist 
Originalität  der  bessere  Weg ,  Imitationen  sind  genug  vorhanden.  Mit  dem  Kon- 
zept mutprobe.at  bin  ich  Alleinanbieter  in  Österreich  und  der  Erfolg  zeigt  mit, 
daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Meine  Arbeit  wird  von  Kunden  hoch  geschätzt,  da  ich  wirklich  Außerge- 
wöhnliches präsentiere  und  besondere  Ertebnisse  ermögliche  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bis  jetzt  arbeiten  ausschließlich 
meine  Lebenspartnerin  und  ich  im  Unternehmen,  wobei  ich  natürlich  bei  der 
Durchführung  von  Events  auf  kompetente  Partner  zurückgrerfe.  Da  die  Firma  so 
sehr  im  Wachsen  begriffen  ist,  möchte  ich  in  Zukunft  Mitarbeiter  aufnehmen,  die 
ich  nach  den  Kriterien  Ehrlichkeit,  logisches  Denkvermögen  und  menschliche 
Qualitäten  auswählen  werde  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  bieten  .schräge',  aber  gute  Produkte  an,  die  sicherlich  nicht  jeder- 
manns Sache  und  somit  einem  bestimmten  Personenkreis  vorbehalten  sind . 
Weitere  Stärken  sind  Verläßlichkeit,  eine  meist  persönliche  Betreuung  durch 
mich  bei  den  Events  und  eine  individuelle  Abwicklung,  da  bei  vielen  Veranstal- 
tungen keine  Mindestteilnehmerzahlen  gegeben  sind.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Da  viele  Aktivitäten,  die  die  mutprobe.at  anbietet, 
meine  Hobbies  sind,  lassen  sich  Beruf  und  Privatleben  leicht  vereinbaren.  Ich 
darf  jedoch  nicht  verheimlichen,  daß  ich  auch  abends  und  an  den  Wochenen- 
den oft  in  Sachen  Arbeit  unterwegs  bin  und  die  Firma  immer  im  Hinterkopf  habe. 
Insofern  bin  ich  sicher  ein  Workaholic,  habe  aber  Spaß  an  meinem  so  gestal- 
teten Leben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Jeder  halte  sich  das  Sprichwort  „Die  Hoffnung  ist  der  Tod  jeden  Kauf- 
mannes" vor  Augen  und  soll  mit  seinen  Ideen  am  Boden  bleiben.  Weiters  bedarf 
es  großer  Konsequenz  in  Bezug  auf  finanzielle  Belange  und  eines  Partners 
oder  einer  anderen  Vertrauensperson,  die  man  beim  Fällen  von  Entscheidun- 
gen miteinbezieht.  Erfolg  im  Alleingang  scheint  mir  nicht  möglich.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Kraft  zwischen  der  Agentur 
ATC  und  mutprobe.at  aufteilen,  wobei  ich  mutprobe.at  endgültig  am  Markt  eta- 
blieren und  die  Erträge  weiter  steigern  will.  Ihr  Lebensmotto?  Just  for  fun. 

•  Bahr  Hermann  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Betriebsberater.  Funktion:  Hauptgesellschafter.  Tätig  bei:  der  Fir- 
ma BAHR  IT  CONSULT  GesmbH ,  Waldgasse  2073, 2371  Hinterbrühl  Geboren 
-  Datum.  Ort:  30.  Dezember  1 938,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga. 
Kinder  Ursula (1961 ),  Robert  (1967),  Brigitte  (1969)  undThomas(1971).  Eltern: 
Anna  und  Robert.  Schöpferische  Akte:  Buch:  „asksam*,  IWT  Verlag  GmbH, 
ISBN  3-88322-338-7.  Mitgliedschaften:  Sympathisant  der  Trinitarier  (Katholi- 
scher Orden).  MKV,  ÖCV,  Sektion  Enzian  (ÖAV).  Sektion  d 'Höllentaler  Hölzknecht 
(ÖTK),  Geschäftsführer:  Pater  Laurentius-Hora-Stiftung.  Hobbies:  Wandern, 
Langlaufen.  Schwimmen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsfüh- 
render Gemeinderat  der  Gemeinde  Hinterbrühl. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Mittelschule  besuchte  ich  das  TGM  Wien.  Abteilung  Betriebstechnik 
und  absolvierte  1957  die  Matura  mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  Danach  begann 
ich  meine  Ausbildung  als  Werkstudent  an  der  damaligen  Hochschule  für  Welt- 
handel, brach  diese  jedoch  nach  der  ersten  Staatsprüfung  ab.  Bereits  1 957 
erfolgte  mein  Eintritt  in  das  Berufsleben.  Ich  war  zweieinhalb  Jahre  bei  der 


rr 


Meßgerätefirma  Goerz  in  der  Arbeitsvor- 
bereitung beschäftigt.  Im  Herbst  1960 
wechselte  ich  ins  Generalsekretariat  der 
AUA,  bis  Oktober  1969  war  ich  im 
Verwaltungsbereeh  tätig.  Ab  1 969  war  ich 
fast  20  Jahre  in  der  Firma  IBM  tätig,  zu 
Beginn  in  der  Verwaltung,  später  in  der 
Systemberatung.  In  den  letzten  fünf  Jah- 
ren war  ich  für  die  Leitung  einer  Software- 
entwicklungsabteilung zuständig.  In  die- 
ser Zeit  wurden  einige  wichtige  Projekte 
umgesetzt,  die  heute  noch  am  Markt  sind. 
Im  April  1989  machte  ich  mich  selbstän- 
dig. Ich  eröffnete  mit  meiner  Frau,  die  selbständige  Steuerberaterin  und 
WirtschaftstreuhänrJerin  ist,  eme  gemeinsame  Kanzlei.  Im  Frühjahr  2002  habe 
ich  meine  Firma  in  eine  GmbH  umgewandelt.  Seit  zehn  Jahren  arbeitet  mein 
Sohn  Thomas,  der  Informatik  studiert,  im  Büro  mit  und  ist  seit  1 .  April  2002 
Geschäftsführer  der  Firma.  Unsere  Schwerpunkte:  Rechnungswesen  EDV  auf 
AS/400  und  PC-Netzwerke,  Individualsoftware.  Ich  führe  zu  diesem  Thema 
Schulungen,  laufende  Betreuung  und  Erstellung  von  Zusatzprogrammen  durch. 
Unsere  Kunden  sind  Klein-  und  Mittelbetriebe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Kunde  muß  zufrieden  sein, 
das  ist  mein  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  zu  den 
meisten  meiner  Kunden  ein  sehr  gutes,  persönliches  Verhältnis.  Meine  Kunden 
wissen,  daß  sie  von  mir  bekommen,  was  sie  wirklich  brauchen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  Fleiß.  Einsatz,  ein 
gewisses  Talent  und  die  Tatsache,  daß  ich  an  der  Softwareentwicklung  bei 
IBM  viele  Jahre  beteiligt  war.  Die  Tätigkeit  in  Vereinen,  Pfarre,  Gemeinde  als 
Ergänzung  zum  Beruf.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das 
erste  Mal  fühlte  ich  mich  in  der  Firma  AUA  erfolgreich,  später  in  der  Firma  IBM, 
als  ich  Systemberater  wurde  und  Kunden  betreute.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  wareine  erfolgreiche  Entscheidung,  das 
erste  Großprojekt  bei  IBM  angenommen  und  erfolgreich  umgesetzt  zu  haben. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Bei  IBM  hatte  ich  einige  Vorgesetzte,  die  mich  geprägt  und  mir  viel 
beigebracht  haben  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Sehr  lange  war  die  Ausbildung  von  EDV-Spezialisten  ein  Problem. 
Dies  bessert  sich  aber  langsam  durch  das  Angebot  der  Fachhochschulen. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell 
und  vermeide  langes  Herumwälzen  von  Problemen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  entscheidende  Rolle. 
Wir  sind  ein  Familienunternehmen  und  somit  eine  Einheit.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Alle  Geburtstage  von  Mitarbeitern  werden  gefeiert.  Wir  set- 
zen uns  oft  zusammen  und  besprechen  Probleme  gemeinsam,  es  gibt  keine 
Geheimnisse  in  unserer  Firma.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  ab  freundschaftlicher  Chef  gesehen .  Laute  Worte  gibt  es 
bei  uns  nicht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Starken  sind  die  Beziehung  zu  unseren  Kunden  und  der  innere  Zusammenhart 
in  der  Firma.  Weiters  die  Arbeit  in  Marktnischen  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  fair.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Früher  hatte  ich  Schwierigkeiten  mit  der  Einteilung,  aber 
ich  habe  dazugetemt.  Heute  funktioniert  das  problemlos.  Wieviel  Zeit  verwen- 
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den  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ungefährzwei  Wochen  verwende  ich  fürden 
Besuch  von  Seminaren  und  zum  Selbststudium.  Was  in  unserer  Branche  heute 
gilt,  ist  in  drei  Jahren  fraglich  und  in  sechs  Jahren  falsch.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  die  Erfahrung 
der  .Alten*  annehmen,  auch  in  unserer  Branche  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Im  Alter  von  63  Jahren  bin  ich  bemüht,  einen  vernünftigen 
Übergang  in  den  Ruhestand  zu  finden  Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe  gelernt, 
daß  mit  einem  starken  Glauben  alles  besser  geht. 


*     Balkan  Saban 


•  Steckbrief 

Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Semih 
Bauträger  und  BaugmbH.,  1060  Wien, 
Aegidkjasse  22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6. 
Mai  1952,  Sancak.  Rozaje  (Yugoslawien). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Slatjana. 
Kinder:  Semih  ( 1 982),  Semra  ( 1 983),  Aytin 
(1987),  Sara  (1991).  Dennis  (1997)  und 
Adern  (2000).  Eltern:  Sadri  und  Hata.  Hob- 
bies: Pferde.  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die  HTL  (Hochbau)  in  Istanbul,  wohin 
meine  Familie  1 965  ausgewandert  war,  brach  diese  Ausbildung  jedoch  ab  und 
ging  nach  Deutschland,  wo  ich  zuerst  in  der  Baubranche  unselbständig  tätig 
war,  ehe  ich  ab  1 982  eine  etgene  Baufirma  führte.  1987  ging  ich  zurück  in  die 
Türkei,  damit  meine  Kinder  dort  die  Schule  besuchen  konnten  und  baute  in 
Istanbul  eines  der  größten  türkischen  Fitneßstudios  auf.  Mit  Beginn  der  Golf- 
krise verschlechterte  sich  jedoch  der  Geschäftsgang  und  ich  übersiedelte  1 992 
nach  Wien,  wo  ich  nach  kurzer  Geschäftsführertätigkeit  in  einer  Baufirma  wie- 
der eine  eigene  Baufimna  gründete,  die  ich  1 994  an  einen  Angestellten  verkauf- 
te. 1995  gründete  ich  die  Semih  Bau  GmbH,  die  Anfang  2002  in  Ausgleich  ging. 
In  der  Semih  Bauträger-  und  Bau  GmbH,  die  meinem  Sohn  gehört,  bin  ich  Prä- 
sident. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  seine  Vorhaben  ver- 
wirklichen, mit  Menschen  umgehen  kann  und  in  die  Gesellschaft  aufgenom- 
men wird.  Erfolgserlebnisse  sind,  wenn  man  seine  Kunden,  Lieferanten  und 
Mitarbeiter  zufrieden  stellen  kann  und  treue  Stammkunden  hat,  Meine  Kinder 
betrachte  ich  als  meine  größten  Erfolge.Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In 
gewisser  Hinsicht  -  meine  Person  betreffend  -  ja,  geschäftlich  bin  ich  nicht 
immer  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  mich 
als  Geschäftsmann  wäre  es  der  größte  Erfolg,  wenn  man  für  eine  erfolgreich 
ausgeführte  Arbeit  auch  immer  die  finanzielle  Seite  so  erfolgreich  wäre  und  die 
Bezahlung  pünktlich  erfolgen  würde.  Der  Erfolg  wird  auch  durch  die  Tatsache, 
daß  man  als  Kleinuntemehmer  keinen  Kreditrahmen  bekommt,  verkürzt.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entscheide 
meist  viel  zu  schnell,  oft  haben  sich  diese  Entscheidungen  aber  als  richtig 
erwiesen.  Mein  Leben  ist  die  Baubranche;  ich  habe  öfter  etwas  anderes  ver- 
sucht, kam  aber  immer  wieder  zum  Bau  zurück.  Ist  Originalität  oder  Imitation 


besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Fairneß  und  Originalität  zahlen  sich  immer 
aus.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bekomme 
ich  nur  sehr  selten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 

Der  Erfolg  eines  Projektes  hängt  von  guten,  loyalen  Mitarbeitern  ab,  alleine 
kann  man  ein  Geschäft  nicht  führen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Das  ergibt  sich  durch  eine  Probezeit.  Viele  meiner  Mitarbei- 
ter sind  schon  seit  acht  oder  neun  Jahren  bei  mir  und  entsprechend  eingearbei- 
tet. Auch  wenn  die  Finnen  gewechselt  haben,  sind  meine  Mitarbeiter  zu  mir 
loyal.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  soviel  wie  möglich 
zu  motivieren:  mit  Anerkennung.  Lob,  in  Gesprächen  und  mit  Besuchen,  die 
mehr  auf  kollegialer  Basis,  nicht  auf  der  Ebene  Dienstgeber-Dienstnehmer, 
anlaufen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  beschäftige 
zehn  fixe  Mitarbeiter  und  je  nach  Auftragslage  30  bis  50  weitere  Arbeiter.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Im  Rahmen  des  Baumeister- 
gewerbes arbeiten  wir  an  Altbauten  ebenso  wie  bei  Neubauten.  Trockenbau, 
Fassaden,  Innenputz  und  Sockelsanierungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  bin  ständig  im  Beruf  und  habe  so  gut  wie  kein  Privatle- 
ben. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Dafür  bleibt  in  der 
letzten  Zeit  keine  Gelegenheit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  nicht  gleich  selbständig  machen, 
sondern  erst  als  Angestellter  hart  arbeiten  und  Erfahrung  sammeln.  Mit  der 
Selbständigkeit  hat  man  es  noch  nicht  geschafft,  sondern  dann  beginnt  erst 
wirklich  die  härteste  Arbeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Weiter- 
machen. 

*  Balley  Rudolf  KommR. 

•  Steckbrief 


Beruf  Unternehmer  im  Dienstleistungssek- 
tor. Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Rudolf  Balley,  Kälte 
Klima  Wärmetechnik  GmbH..  3500  Krems, 
Wilheringstraße  30.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
25.  August  1947,  Wien.  Familienstand; 
Verheiratet  mit  Canan.  Kinder  Bettina 
(1 969)  und  Nicole  (1 972).  Eltern:  Maria  und 
Wilhelm.  Schöpferische  Akte:  Patentinha- 
ber für  Wärmerückgewinnung  aus  Kälte- 
anlagen. Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzei- 
chen des  Landes  Niederösterreich  (1996), 
Verleihung  des  Titels  Kommerzialrat 


(1 995).  Mitgliedschaften:  Wissenschaftlicher  Beirat  des  HR  (International  Insti- 
tute of  Refngeration).  Hobbies:  Schifahren,  Musik.  Malerei,  Literatur,  Schau- 
spiel. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Führung  eines  EDV-Dienstleistungs- 
betriebes für  Kälte-,  Klima-  und  Wärmetechnik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Unterstufe  des  Realgymnasium  besuchte  ich  die  HTL  für  Maschi- 
nenbau in  Mödling.  Danach  Meisterprüfung  zum  Kälteanlgenbau.  Anschlie- 
ßend verbrachte  ich  einige  Praxisjahre  als  Kälte-  und  Klimatechniker  in  Öster- 
reicti  und  Deutschland.  1 972  wurde  ich  Prokurist  im  elterlichen  Betrieb,  den  ich 
1 973  übernahm.  1 980  gründeten  wir  eine  zweite  Finna  in  Form  einer  GmbH .  Wir 
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beschäftigen  uns  mit  Planung  und  Bau  von  industriellen  Klima-,  üiftungs-  und 
Kälteanlagen  für  Labors.  Sporthallen.  Bürohäuser,  Sprtäler  und  Großküchen . 
Wir  beschäftigen  uns  auch  intensiv  mit  dem  Thema  Wärmerückgewinnung  und 
haben  in  diesem  Bereich  ein  internationales  Patent  entwickelt.  Ich  führe  das 
Unternehmen  heute  mit  zehn  Mitarbeitern.Besondere  Bauvorhaben:  Bundes- 
wirtschaftskammer, Interuniversitäre  Forschungsanstalt  (IFA)  Tulln.  Kunsthal- 
le Krems,  Krankenhäuser  in  Wien.  NÖ  und  00.  Gewächshäuser  in  Tarbuk, 
Expo  Sevilla. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
sinnvolle  Aufgabe  im  Leben  zu  haben  und  mit  meiner  Tätigkeit  zufrieden  zu 
sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  auch  in  Zeiten  der  Rezes- 
sion an  Erfolg  geglaubt  habe  und  diesen  immer  wieder  erreichen  konnte.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Glaube  an  den  Erfolg  und  die 
Erreichbarkeit  der  gesetzten  Ziele  sowie  meine  positive  Denkweise  waren 
ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bis  zu  meinem  50.  Lebensjahr 
hatte  ich  keine  speziellen  Vorbilder.  Ab  diesem  Zeitpunkt  beschäftigte  ich  mich 
mit  einschlagiger  Literatur  und  stellte  fest,  daß  für  den  Erfolg  mehr  ausschlag- 
gebend ist  als  nur  das  Definieren  und  Erreichen  von  Zielen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Im  Bereich  der  Luftungs-  und 
Kfmatechnik  wurden  mehr  als  die  Hälfte  aller  Großbetriebe  insolvent  Der  Grund 
dieser  hohen  Insolvenzrate  liegt  darin,  daß  die  Betriebe  intensiv  in  den  Osten 
expandiert  haben.  Durch  diese  Überkapazitäten  entstand  ein  enormer  Preis- 
druck,  den  viele  Unternehmen  nicht  überlebten.  Die  hohen  Personalnebenkosten 
in  Österreich  verhindern  eine  erfolgreiche  Exportpolitik  in  den  EU-Raum.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen 
natürlich  eine  große  Rolle  beim  Erfolg,  weil  wir  mit  einem  relativ  kleinen  Team 
einen  großen  Umsatz  erzielen.  Diesen  Erfolg  kann  man  nur  mit  gutem  Personal 
erzielen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte 
hauptsächlich  auf  das  Potential,  das  im  Bewerber  steckt.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Die  geringe  Mitarbeiterzahl  erlaubt  mir  laufenden  persönli- 
chen Kontakt,  Wir  halten  regelmäßige  Besprechungen,  in  denen  alle  Probleme 
besprochen  und  Lösungen  gesucht  werden. 

Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  wesentliche  Starke  ist 
unsere  Flexibilität.  Wir  können  auf  die  Kundenwünsche  detailliert  eingehen 
und  maßgeschneiderte  Lösungen  ausarbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  zusätzlichen  Funktionen  erfordern  mehr  mentales 
Training,  mehr  Sport  und  ein  bewußteres  Leben  als  es  der  Durchschnitt  pflegt, 
um  leistungsfähig  zu  bleiben  und  Freiräume  für  das  Privatleben  zu  schaffen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch  meine  internatio- 
nale Tätigkeit  habe  ich  einen  gewissen  Wissensvorsprung  im  technischen 
Bereich.  Ich  investiere  sehr  viel  Zeit  in  den  Besuch  von  internationalen  Kon- 
gressen und  Diskussionen  mit  Fachleuten. 

Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  De 

Branche  ändert  sich  derzeit  so  rasant,  daß  eine  ständige  Anpassung  in  den 
technischen  und  kaufmännischen  Bereichen  notwendig  ist.  In  Zukunft  werden 
nur  diejenigen  Erfolg  haben,  die  bereit  sind,  sehr  flexibel  Lösungsansätze  zu 
suchen  und  sofort  auf  die  laufenden  Herausforderungen  reagieren.  Ohne  diese 
Bereitscchaft  wird  es  kein  wirtschaftliches  Überleben  geben 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  dieses  Unternehmen 
dahingehend  entwickeln,  daß  ich  mich  in  Zukunft  auch  anderen  Tätigkeiten 
widmen  kann. 


Bammer  Otto  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsjurist.  Funktion: 
Studiengangsleiter  Immobilienwirtschaft. 
Tätig  bei:  FHW  Fachhochschul-Studien- 
gänge  der  Wiener  Wirtschaft.,  1181  Wien, 
Währinger  Gürtel  97.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
23.  März  1954,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Sabine.  Kinder:  Vinzenz,  Se- 
bastian, Valerie  und  Veronika.  Hobbies: 
Biologie,  Zoologie.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Gerichtssachverständiger 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  der  Zeit 
meiner  AH S  Matura,  die  ich  mit  gutem  Erfolg  abschloß,  entschied  ich,  an  der 
Bodenkultur  die  Fachrichtung  Gärungstechnik  zu  belegen.  Ich  scheiterte  rela- 
tiv rasch,  weil  ich  als  19jähriger  noch  nicht  in  der  Lage  war,  mich  selbst  zu 
organisieren .  Da  mich  jedoch  das  Gebiet  Chemie  faszinierte,  begann  ich  an  der 
HTL  Rosensteingasse  die  viersemestnge  Ausbildung  für  technische  Chemie 
und  maturierte  mit  Auszeichnung.  In  der  Folge  war  ich  einige  Jahre  in  der 
chemischen  Industrie  tätig,  wollte  mich  jedoch  nach  weiterentwickeln  und 
entschloß  mich  zum  Studium  der  Rechtswissenschaften.  An  meinem  fünfund- 
zwanzigsten Geburtstag  immatrikulierte  ich  -  zu  dieser  Zeit  war  ich  bereits 
verheiratet  und  hatte  eine  Familie  zu  ernähren.  Ich  interessierte  mich  während 
des  Studiums  immer  schon  insbesondere  für  den  Bereich  Immobilien.  An  mei- 
nem dreißigsten  Geburtstag  stand  ich  vordem  Abschluß  und  trat  bei  einem 
Bauträger  (VAMED)  ein.  Nach  einem  Jahr  in  der  Rechtsabteilung  wollte  ich  mir 
eine  breitere  Praxisbasis  aufbauen  und  wechselte  daher  in  die  Rechtsabtei- 
lung  der  Österreichischen  Volksbanken  AG,  wo  ich  eine  Ausbildung  absolvier- 
te, die  zu  dieser  Zeit  als  eine  der  besten  zu  bewerten  war.  Auch  hier  kam  ich 
immer  wieder  mit  dem  Immobilien  wesen  (Leitung  der  bankinternen  Bauabtei- 
lung) in  Verbindung.  Nach  fünf  Jahren  erkannte  ich,  daß  ich  meinen  Plafond  im 
Bankwesen  erreicht  hatte  und  wußte,  daß  ich  in  die  Immobilienbranche  wech- 
seln mußte.  1 990  wechselte  ich  als  Wirtschaftsjurist  zur  Konstruktiva  AG  und 
übernahm  de  Aufgabenstelungen  Rechtliche  Betreuung  (insbesondere  Vertrags- 
Biste  unga  lauchfürderai  (bchbgesellEGMIai  Mach  zwei  sehi  rtaessan- 
ten  und  lehrreichen  Jahren  sprach  mich  der  Geschäftsführer  des  Unternehmens 
an.  um  mir  die  Position  des  Prokuristen  im  Unternehmen  der  Bundesimmobilien 
Gesellschaft  (BIG)  anzubieten.  Ich  nahm  das  Angebot  nur  zu  gerne  an.  da  mir 
die  Möglichkeiten  in  einem  zu  neu  gründenden  Unternehmen  sehr  interessant 
erschienen  und  führte  in  den  folgenden  acht  Jahren  ein  sehr  erfolgreiches  Un- 
ternehmen. Als  ich  auch  hier  meine  Entwicklungsmöglichkeiten  begrenzt  sah, 
zog  ich  eine  persönliche  Bilanz  und  suchte  nach  einer  Möglichkeit,  meine 
Ausbildung  zum  Trainer  für  Erwachsenenbildung  mit  meiner  Tätigkeit  in  der 
Immobilienbranche,  meiner  Vereidigung  zum  Gerichtssachverständigen  für  das 
Immobilienwesen  und  der  Liebe  zu  den  Menschen  zu  verbinden.  Während 
dieser  Nachdenkphase  ereilte  mich  die  Information,  daß  ein  Fachhochschul- 
Studiengang  für  Immobilienwirtschaft  initiiert  wurde.  In  diesem  Bereich  erkann- 
te ich  meine  Berufung,  meine  Fähigkeiten  zu  bündeln  und  trat  daher  2001  als 
Leiter  des  Fachhochschul-Studienganges  Immobilien  wirtschaft  in  die  FHW  - 
Fachhochschulen  der  Wiener  Wirtschaft  ein . 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  meiner  Ziele.  Erfolge  entstehen  in  Perioden,  in  denen  man  Zielset- 
zungen vornimmt  und  Ziele  zu  erreichen  versucht.  Es  gibt  dabei  mindestens 
zwei  Arten  von  Zielen:  solche,  die  einem  vorgegeben  werden  und  selbst  ge- 
steckte. Letztere  sind  die  angenehmeren.  Ich  sehe  meinen  Werdegang  und 
meine  heutige  Tätigkeit  als  Erfolg  an.  Ich  konnte  den  Studiengang  Immobilien- 
wirtschaft aus  der  Taufe  heben  und  mich  somit  gleichzeitig  einer  großen .  allein- 
verantwortlichen Herausforderung  stellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  hatte  immer  konkrete  Vorstellungen  und  Ziele.  Da  ich  diese  in  Etappen 
erreichen  konnte,  sehe  ich  mich  als  erfolgreichen  Menschen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Begeisterungsfähigkeit  und  ein  hohes 
Maß  an  Ausdauer  waren  die  Basis  meines  Erfolges.  Sehr  wichtig  war  es, 
erreichbare  Zielvorstellungen  zu  entwickeln.  Schon  kleine  Ziele,  z.B.  im  Be- 
reich Gesundheit,  konnte  ich  erreichen,  indem  ich  mich  über  Bewegung  und 
Ernährung  informierte  und  dieses  gesammelte  Wissen  dann  auch  konsequent 
anwendete  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Gattin  hat  sehr  viel  zu  meinem  Erfolg  beigetragen, 
weil  ich  ohne  den  Rückhalt,  den  sie  mir  gab,  mein  Studium  in  keiner  vernünf- 
tigen Zeit  absolvieren  hätte  können.  Ich  schätze,  daß  mein  Erfolg  zu  50  Prozent 
durch  ihre  Unterstützung  gelragen  wurde  und  bin  ihr  heute  noch  sehr  dankbar 
dafür.  Während  meiner  Ausbildung  in  der  Volksbanken  AG  hatte  ich  einen  nur 
um  ein  paar  Jahre  älteren  Vorgesetzten.  Dr.  Hackl,  der  seine  Mitarbeiterin  jeder 
Beziehung  gefördert  hat.  Von  ihm  lernte  ich,  wie  man  Mitarbeiter  führt  und 
motiviert.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  führe  -  aus- 
gehend von  168  Anmeldungen  -  jährlich  44  Studenten  ihrem  Ziel  zu  und  werde 
dabei  von  Frau  Grieninger  unterstützt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  bemühe  mich,  eine  gut  ausgewogene  Mischung  zu  erreichen 
und  kann  die  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren,  weil  mir  die  Arbeit  Freude  berei- 
tet. Wenn  ich  abends  nach  Hause  komme,  versuche  ich,  mich  auf  mein  Privat- 
leben zu  konzentrieren.  Dies  gelingt  mir  zwar  nicht  immer,  meine  Gattin  unter- 
stützt mich  dabei  aber  als  positives  Korrektiv.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  kann  für  mich  in  Anspruch  nehmen,  dort  gelandet  zu  sein,  wo  ich 
hinwollte  und  habe  derzeit  keine  besonderen  Ziele. 

*  Banwinkler  Johann  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Funktion:  Firmen- 
inhaber. Tälig  bei:  Gasthof  zu  Alm,  J. 
Banwinkler  KG.,  4073  Wilhering,  Linzer- 
Straße  32  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Marz 
1949,  Linz.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaftmitjana Schrottova.  Kinder.  Johann 
(1 992)  und  Mano  ( 1 993).  Eltern:  Johann  und 
Marianne.  Ehrungen:  Bronzenes 
Wirtschaftsabzeichen  der  Wirtschafts- 
kammer  Oberösterreich.  Hobbies:  Tennis, 
Fußball,  Laufen,  Schwimmen. 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  1968  die  Hotelfachschule  in  Bad  Gleichenberg  absolviert  hatte,  war  ich 
zwei  Jahre  im  Viking  Hotel  im  englischen  York  als  Empfangschef  beschäftigt. 


Gleich  darauf  wechselte  ich  als  Food  and  Beverage  -  Manager  ins  Ellbow- 
Beach  Hotel  in  Bermuda  in  derKanbik.  Von  1972  bis  1974  war  ich  im  Hilton 
Hotel  in  New  York  als  Business  Manager  tätig.  1975  kehrte  ich  nach  Österreich 
zurück,  um  zunächst  für  ein  Jahr  im  Tourotel  in  Unz  als  Empfangschef  zu 
arbeiten,  ehe  ich  1 976  den  elterlichen  Betrieb  übernahm.  Seither  führe  ich  den 
Gasthof  Donaualm  in  Wilhering. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  zwar  mit  Arbeit  verbun- 
den, hängt  aber  auch  von  vielen  anderen  Faktoren  ab.  Arbeit  allein  genügt  nicht 
es  ist  auch  notwendig,  Marketing  zu  beireiben  und  gut  mit  dem  Personal  zusam- 
menzuarbeiten. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ob  ich  erfolgreich  bin, 
müssen  andere  beurteilen.  Ich  habe  auf  alle  Fälle  in  den  vergangenen  26  Jahren 
etwas  aus  dem  ehemals  kleinen  Betrieb  meiner  Eltern  ein  erfolgreiches  Unter- 
nehmen gemacht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig 
war  sicherlich  meine  Ausbildung  in  der  Hotelfachschule  in  Bad  Gleichenberg, 
die  zu  dieser  Zeit  eine  der  besten  in  ganz  Osterreich  war.  Wesentlich  war  aber 
auch  meine  Auslandserfahrung.  Ich  bildete  mich  sprachlich  werter,  lernte  Eng- 
lisch und  Französisch  und  lernte,  mit  Menschen  umzugehen  und  sie  zu  führen. 
Ich  lernte  auch,  Finanzen  zu  regeln,  denn  wenn  man  von  den  Eltern  abhängig 
ist,  fällt  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  oft  schwer  Es  ist  notwendig,  die 
eigene  Arbeitskraft  in  Anspruch  zu  nehmen .  Außerdem  muß  man  gut  kalkulie- 
ren können  und  eine  vernünftige  Preispolitik  betreiben.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Jeder  braucht  Herausforde- 
rungen, sonst  wäre  Erfolg  nicht  möglich,  da  man  in  Lethargie  verfallen  würde. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  als  kleiner  Bub 
setze  ich  mir  Ziele,  die  ich  zum  Großteil  erreicht  habe.  Ich  bemühe  mich  und 
sehe  meinen  Erfolg  auch ,  denn  sonst  wäre  aus  dem  kleinen  elterlichen  Betrieb 
nicht  ein  größeres  Unternehmen  geworden.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Bei  mir  geht  es  immer  vorwärts.  Ich  blicke  nicht 
in  die  Vergangenheit  zurück.  Mit  diesem  Motto  habe  ich  bisher  immer  gut  gelebt. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist 
gerade  in  der  Gastronomie  wichtig,  Originalität  und  Individualität  zu  besitzen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ich  hatte  gute  Lehrmeister,  einer  davon  war  mein  Vater  Auch  Herr 
Hilton  förderte  mich  sehr.  Ich  lernte  ihn  in  Bermuda  kennen  und  er  lud  mich  ein, 
im  Hilton  Hotel  in  New  York  zu  arbeiten  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  glaube,  ich  bin  bei  meinen  Gästen  und  Mitarbeitern  beliebt,  weil 
ich  den  sozialen  Umgang  in  den  Mittelpunkt  stelle.  Ich  gehe  auf  jeden  Arbeiter 
oder  Angestellten,  der  bei  mir  beschäftigt  ist,  auch  privat  ein.  Wenn  jemand 
Probleme  hat,  kann  ich  meistens  helfen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Selbständige  Unternehmerin  kleinen  Betrie- 
ben können  sich  selten  eine  Vertretung  leisten  und  müssen  daher  von  der  Früh 
bis  am  Abend  anwesend  sein,  was  sich  natürlich  auf  familiäre  Angelegenhei- 
ten negativ  auswirkt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  von  allen  akzeptiert  und  habe  keine  Feinde  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  große 
Rolle,  weil  ich  alleine  die  Arbeit  nicht  machen  könnte.  Ich  ermögliche  ihnen, 
Schulungen  zu  besuchen  und  gebe  Lehrlingen  im  Winter  oft  die  Chance,  kurz- 
fristig in  einem  anderen  Beirieb  zu  arbeiten,  um  Erfahrung  sammeln  zu  können. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bisherhatte  ich  sehr 
viel  Glück  bei  der  Auswahl  meiner  Mitarbeiter.  Im  Ausland  lernte  ich,  die  ganze 
Familie  zu  Vorstellungsgesprächen  einzuladen.  Dadurch  bekomme  ich  einen 
Einblick  in  das  soziale  Verhalten  eines  Berwerbers.  Ich  bewerte  schulische 
Zeugnisse  nicht  zu  hoch.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mit- 
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arbeiter  wissen,  daß  das  Hauptgeschäft  im  Sommer  sehr  gut  läuft.  Einmal  im  mit  fünf  Mitarbeitern  führe.  Wir  beschäftigen  uns  insbesondere  mit  EDV-Dienst- 
Monat  führe  ich  ein  Gesprach  mit  den  Mitarbeitern,  bei  dem  wir  uns  gegenseitig  leistungen  und  bauen  derzeit  den  Security-Bereich  aus  Übrigens  nahmen  wir 
motivieren.  Man  darf  nicht  nur  streng  sein  und  Fehler  suchen,  sondern  muß  mit  unserem  Business-Plan  am  GO!-Wettbewerb  teil  und  errangen  innerhalb 
Mitarbeiter  auch  loben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  der  Steiermark  den  zweiten  Platz. 
Wilhering  ist  mit  seiner  Stiftskirche  ein  sehr  bekannter  Ort.  Von  unserem  Gast- 
haus und- garten  bietet  sich  Gästen  ein  wunderbarer  Blick  auf  die  Donau  und  •    Zum  Erfolg 

das  Schloß  Ottensheim,  Wir  haben  regelmäßig  Spezialitäterwochen  und  rieh-  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
ten  auch  Hochzeiten,  Familien  -  und  Betriebsfeiem  aus,  Es  gibt  bei  uns  keinen  lieh,  mich  nach  einem  Arbeitstag  zurücklehnen  zu  können  und  zu  wissen  daß 
Ruhetag.  Daruber  hinaus  bieten  wir  auch  Catering  an.  Seat  fünf  Jahren  führen  wir  ich  es  gute  Leistungen  erbracht  habe.  Erfolg  liegt  im  stetigen  Wachstum  unse- 
em  kleines  Pub,  das  am  Wochenende  geöffnet  ist  und  besonders  die  Jugend  res  Unternehmens  und  wird  auch  von  unseren  Mitarbeitern  getragen.  Letztend- 
anspneht.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Kon-  lieh  bedeutet  Erfolg,  Ziele  zu  erreichen  und  ein  angenehmes  Leben  zu  führen, 
kurrenz  gegenüber  verhalte  ich  mich  fair,  denn  ich  kenne  kein  Konkurrenz-  also  wirtschaftlich  abgesichert  zu  sein  und  dennoch  tun  zu  können,  was  mir 
denken.  Auch  die  Gewerbetreibenden  in  der  Gemeinde  sehe  ich  nicht  als  Spaß  bereitet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition 
Konkurrenz,  sondern  pflege  einen  sehr  guten  Kontakt  mit  meinen  Kollegen.  Wie  sehe  ich  mich  v/eniger  erfolgreich  als  andere,  weil  ich  immerein  wenig  unzu- 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwieng.  Privatleben  und  frieden  mit  dem  Erreichten  und  außerdem  der  Meinung  bin.  daß  ich  es  noch 
Beruf  in  einem  kleinen  oder  mittelgroßen  Betrieb  zu  koordinieren.  Sehr  viele  besser  machen  kann.  Wenn  ich  aber  mein  gesamtes  Leben  und  meine  familiäre 
Arbeiten  mache  ich  selbst,  da  es  sich  nicht  finanzieren  lassen  würde,  mehr  Situation  betrachte,  fühle  ich  mich  durchaus  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
Personal  einzustellen.  Ich  nehme  sehr  wenig  Urlaub,  für  pnvate  Aktivitäten  gebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  war  vor  allem  mein 
bleibt  leider  nur  sehr  wenig  Zeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort-  überdurchschnittliches  Engagement.  Ich  arbeite,  wenn  es  sein  muß,  eben  auch 
bildung?  Als  Selbständiger  ist  es  notwendig,  immer  am  neuesten  Stand  zu  einmal  bis  Mittemacht  oder  am  Wochenende  und  bin  ein  sehr  leistungsonentier- 
sein,  Ich  war  15  Jahre  lang  Obmann  des  Wirtschaftsbundes  der  Gemeinde  1er  und  fleißiger  Mensch,  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
Wilhering.  Während  des  Umbaus  des  Betriebes  vor  sechs  Jahren  beendete  ich  beruflichen  Alltags?  Ich  lerne  aus  den  täglichen  Herausforderungen  und  ar- 
meine Tätigkeit  bei  der  Kammer  und  bin  nur  mehr  bei  den  jährlichen  Lehrlings-  beite  an  Problemen  so  lange,  bis  ich  sie  gelöst  habe.  In  welcher  Situation 
Prüfungen  anwesend.  Dadurch  bleibe  ich  am  Laufenden.  Ungefähr  zweimal  im  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Ent- 
Jahr besuche  ich  diverse  Seminare.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Scheidung,  als  ich  mich  dazu  entschloß,  nicht  fernzustudieren,  sondern  ge- 
Ich  wünsche  mir  ein  bißchen  mehr  Freizeit.  Ansonsten  bin  ich  sehr  zufrieden,  nau  das  zu  tun.  was  ich  jetzt  mache,  obwohl  mein  Studium  sehr  weit  fortge- 
Irgendwann  möchte  ich  auch  aufhören  zu  arbeiten  und  in  Pension  gehen.  Ihr  schritten  ist  und  m  einem  Jahr  abgeschlossen  sein  könnte  Die  Chancen,  die 
Lebensmotto?  Ich  arbeite,  um  zu  leben.  ich  mit  diesem  Abschluß  hätte,  wären  aber  um  nichts  interessanter  als  meine 

heutge  Tätigkeit,  deshalb  war  dieser  Schritt  notwendig  und  ruckblickend  ge- 
sehen erfolgreich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 

•  Baptist  Hannes  zu  sein?  Ich  persönlich  gebe  ganz  klar  der  Originalität  den  Vorzug,  obwohl 

man  bis  zu  einem  gewissen  Grad  immer  imitieren  muß  -  wer  alles  anders  als 

•  Steckbrief  die  anderen  macht,  wird  irgendwann  unglaubwürdig.  Abgesehen  davon,  daß 
Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber  und  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Marvin  der  Mensch  durch  Imitation  lernt,  versuchen  wir  unsere  Kunden  sehr  individuell 
Baptist  &  Partner  KEG  EDV-Services ,  8010  Graz,  Waltendorfer  Hauptstraße  und  originell  zu  bedienen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Februar  1973.  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anerkennung  bedeutet  für  mich,  meine  Kunden  zufriedenzustellen,  auch  wenn 
Sandra.  Kinder:  Simon,  Jakob  und  Felix.  Eltern:  Friedrich  und  Traude.  Eham-  wir  damit  in  Wahrheit  unsere  Umsätze  schmälern,  weil  wir  nicht  gebraucht 
gen:  1999:  Zweiter  Platz  beim  GO!-Wettbewerb,  Hobbies:  Musik.  Modellbau,  werden,  wenn  alles  nach  Wunsch  lauft.  Diese  Form  der  Anerkennung  ist  eine 

sehr  wesentliche  für  mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 

•  Karriere  che  als  ungelöst?  Ein  ungelöstes  Problem  der  Zukunft  sehe  ich  im  Zusam- 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  menhang  von  Internet  und  Sicherheit.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  bei  Ihrem  Erfolg?  Allgemein  spielen  die  Mitarbeiter  eme  sehr  wesentliche 
nach  der  Unterstufe  an  einer  AHS  die  Han-  Rolle  beim  Erfolg  eines  Unternehmens,  da  sie  es  nach  außen  dem  Kunden 
delsakademie  in  Gielsdorf,  wo  ich  1992  gegenüber  repräsentieren;  weil  wir  aber  noch  eine  sehr  junge  Firma  sind,  liegt 
maturierte.  In  der  Folge  studierte  ich  Be-  die  meiste  Verantwortung  bei  mir  selbst.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
tnebswirtschaftslehre  und  konnte  den  er-  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz  ist  ebenso  wichtig  wie  Freund- 
sten Studienabschnitt  in  sehr  kurzer  Zeit  lichkeit.  Ich  lege  sehr  großen  Wert  darauf,  Bewerber  direkt  bei  der  Arbeit  zu 
abschließen .  Parallel  dazu  begann  ich  -  beobachten,  um  zu  einer  Bewertung  zu  kommen  und  bin  mir  dabei  nicht  sicher, 
mehr  aus  Interesse,  nicht  so  sehr  aus  fi-  ob  die  Basisausbildung  oder  seine  Erfahrung  wichtiger  ist.  Ein  sehr  wichtiges 
nanziellen  Gründen  -  zu  arbeiten  und  war  Kriterium  ist  soziale  Kompetenz.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
imBereich  Schulungen  und  DienstJeistun-  mens?  Unsere  Stärken  sind  individuelle  Losungen,  die  auf  die  jeweiligen 
gen  im  EDV-Bereich  tatig  Da  meine  Auf-  Bedürfnisse  der  Kunden  zugeschnitten  sind.  Verläßlichkeit  und  langfnstige 
tragslage  stetig  wuchs,  löste  ich  1996  den  Zusammenarbeit  mit  unseren  Kunden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 


„Wer  alles  anders 
macht  als  die  an- 
deren, wird  ir- 
gendwann un- 
glaubwürdig." 


Gewerbeschein,  arbeitete  zunächst  mit  einer  losen  Gruppe  von  Unternehmern  nächste  Generation  weitergeben?  Die  wesentlichste  Grundhaltung  ist 
zusammen  und  gründete  schließlich  1 999  mein  Unternehmen,  das  ich  heute  Ehrlichkeit;  jeder  Mensch  sollte  sich  vor  Augen  halten,  daß  man  vielleicht  auf 
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Barnea 


den  ersten  Blick  nicht  den  einfachsten  Weg  wählt,  wenn  man  ehrlich  ist.  daß 
aber  im  Gegenzug  Lügen  irgendwann  einmal  ans  Tageslicht  kommen. 

*  Barfuß  Karin  Dr.  med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ärztin.  Funktion:  Frei  praktizierende  Ärztin  für  Allgemeinmedizin.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  17.  Juli  1956,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  med. 
Michael.  Kinder  Peter  (1984).  Martin  (1986).  Johannes  (1989)  und  Elisabeth 
(1 990).  Eltern:  Gerhild  Schmidt  und  Dr.  med.  vet.  Hans  Hellmut  Postuvanschitz. 
Mitgliedschaften:  Rotes  Kreuz,  Singkreis  Wolfsgraben.  Hobbies:  Chorgesang, 
Flöte,  Gymnastik,  Lesen,  Volleyball.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Schul- 
ärztin der  HBLA  Wien  13. 


Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  bis  1982  mein  Medizinstu- 
dium an  der  Universität  Wien,  anschlie- 
ßend eine  Tumusausbildung  in  Kärnten 
und  Wien.  Zu  Beginn  meiner  beruflichen 
Tätigkeit  übernahm  ich  Vertretungen  von 
Kolegen.  Als  1993  in  Preßbaum  ein  prak- 
tischer Arzt  in  Pension  ging,  konnte  ich 
dessen  Praxis  übernehmen.  Ich  bin  eben- 
so wie  mein  Mann  darüber  hinaus  auch 
als  Schulärztin  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
gestecktes  Ziel  zu  erreichen  und  dabei  zufrieden  zu  sein  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  gelassen  und  kann 
gut  zuhören.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  es  mir  gelungen,  bei  Entscheidungen  meist 
die  richtige  Wahl  zu  treffen.  Manche  meiner  Kollegen  sind  schnell  und  zackig, 
ich  bin  dazu  als  Frau,  die  sich  für  ihre  Patienten  Zeit  nimmt  und  sich  auf  Men- 
schen einstellen  kann,  der  Kontrast.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bemühe  mich,  schwierigen  Situationen 
und  Entscheidungen  gelassen  zu  begegnen.  Ich  bin  generell  ein  optimistisch 
eingestellter  Mensch  und  sehe  auch  an  Niederlagen  positive  Seiten.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Als 
freie  praktizierende  Ärztin  empfinde  ich  es  mittlerweile  nicht  mehrals  schwie- 
riger, zu  Beginn  meiner  Ausbildung  war  jedoch  auch  unsere  Branche  sehr  von 
Männern  dominiert  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Originalität  und  Authentizität  sind  mir  wichtig.  Ich  würde  mich  des- 
wegen aber  nicht  unbedingt  als  Original  bezeichnen  wollen.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zu 
Beginn  meiner  Turnuszeit  hat  mich  eine  Oberärztin  beeindruckt  und  geprägt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von 
meinen  Patienten,  aber  auch  bei  privaten  Aktivitäten  wie  dem  Chorsingen.  Ich 
empfinde  es  auch  als  Anerkennung,  die  ich  mir  selbst  entgegenbringe,  wenn 
ich  etwas  erreicht  habe,  bei  dem  ich  mein  Bestes  gegeben  habe.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  man  mich  als  bescheidene 


Ärztin  sieht,  die  in  ihrem  Bereich  ihren  Beitrag  leistet.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige  eine  Ordinationshilfe,  die 
mir  organisatorische  Angelegenheiten  abnimmt.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Freundlichkeit.  Ehrlichkeit  und  Sympathie  sind  mir 
wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  bemühe  mich, 
eine  friedliche  und  freundliche  Ärztin  zu  sein,  die  sehr  auf  ihre  Patienten  eingeht 
und  gut  zuhören  kann  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
jüngste  Tochter  ist  mittlerweile  elf  Jahre  alt,  es  ist  daher  heute  nicht  mehr  so 
schwierig,  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren.  Als  die  Kinder  klein  waren, 
war  ich  jedoch  sehr  auf  die  Hilfe  anderer  Personen  angewiesen .  Ich  mußte  mein 
Leben  gut  organisieren,  um  alles  erledigen  zu  können.  Ein  ausgeglichenes  und 
glückliches  Familienleben  empfinde  ich  als  sehr  wichtigen  Rückhalt.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  medizinische  Fachli- 
teratur, dazu  Fortbildungsveranstaltungen  am  Wochenende.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig, 
seine  eigenen  Interessen  genau  zu  kennen,  seine  Ziele  danach  zu  richten  und 
diese  dann  konsequent  zu  verfolgen.  Ich  würde  jungen  Menschen  auch  raten, 
nicht  zu  früh  eine  eigene  Familie  zu  gründen ,  sondern  zuerst  die  eigene  Persön- 
lichkeit zu  entwickeln  und  Ausbildungen  abzuschließen.  Ihr  Lebensmotto? 
Mache  aus  jeder  Situation  das  Beste! 

*  Barnea  Jackob  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dr.  med.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Barnea  -  Austria  &  Oldtimertreff - 
Wien.,  1060  Wien.  Estertiazygasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Jänner  1946, 
Tsenstochau  (Polen).  Ehrungen:  1966  Marathon-Staatsmeister  von  Israel. 


„Jeglicher  Erfolg 
setzt  berufliche 
und  menschliche 
Qualitäten  vor- 
aus." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  habe  mei- 
nen Werdegang  noch  nie  als  Karriere  be- 
wertet. Eine  der  wichtigsten  Stationen 
meines  Lebens  war  der  Abschluß  des 
Gymnasiums  mit  der  Matura  und  mein 
Eintritt  in  das  israelische  Militär,  wo  ich 
von  1964  bis  1966  diente.  Ich  war  damals 
sehr  glücklich,  etwas  für  mein  Land  tun  zu 
können  und  wurde  von  den  Soldaten  für 
meine  Hilfsbereitschaft  sehr  geschätzt.  In 
diesem  Zusammenhang  war  eh  glücklich, 
als  ich  Grenzdienst  versah  und  mein  Land  vor  Terroristen  beschützen  durfte.  Ich 
entwickelte  in  dieser  Zeit  meine  Persönlichkeit  und  ging  durch  eine  Schule,  die 
mein  werteres  Leben  bestimmen  sollte.  Wesentlich  war  auch  mein  sportlicher 
Ehrgeiz;  ich  wollte  in  diesem  Bereich  einmal  zu  den  Besten  gehören  und  hatte 
beim  Militär  die  Gelegenheit,  mich  mit  dem  Langstreckenlauf  zu  beschäftigen. 
1966  wurde  ich  Marathon-Staatsmeister  von  Israel.  Im  selben  Jahr  kam  ich 
nach  Österreich,  wo  ich  Medizin  studierte.  Parallel  zu  meinem  Studium  arbei- 
tete ich  in  verschiedenen  Bereichen ,  1 981  gründete  ich  mein  eigenes  Unterneh- 
men, ein  Handelsunternehmen,  mit  dem  ich  mir  einen  guten  Namen  als  größter 
Oldtimer- Verleih  Europas  (vor  allem  für  Filmproduktionen)  machte.  Fortan  be- 
trachtete ich  mein  Studium  als  Nebensache,  schloß  es  nichtsdestotrotz  aber 
als  Dr.  med.  ab.  Eine  meiner  Leidenschaften  waren  schon  damals  alte  Autos; 
es  dauerte  nicht  lang,  bis  ich  mir  1976  meinen  ersten  Oldtimer  kaufen  konnte, 
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den  ich  restaurierte  und  in  Verwendung  nahm  -  ich  besitze  ihn  bis  heute.  Die- 
sem Auto  folgten  weitere  und  nach  und  nach  wuchs  der  Traum,  em  großes 
Museum  zu  gründen,  in  dem  ich  meine  Fahrzeuge  der  interessierten  Öffentlich- 
keit präsentieren  konnte.  1997  realisierte  ich  diese  Idee  und  eröffnete  Öster- 
reichs größtes  Museum  für  OWtimer,  das  ich  zur  Zeit  mit  vier  Mitarbeitern  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Erfolg  würde  ich  eine  Situa- 
tion bezeichnen,  in  der  ich  für  Nahestehende  und  Mitbürger  eine  positive  Lei- 
stung erbringe  und  so  viele  als  möglich  zufriedenstellen  kann.  Erfolg  hat  für 
mich  sehr  viel  damit  zu  tun,  daß  sich  jeder  Mensch  in  seinem  Leben  einmal  die 
Frage  stellt,  wozu  er  überhaupt  auf  der  Welt  ist  und  wofür  er  lebt.  Aus  meiner 
Warte  bin  ich  auf  der  Welt,  um  etwas  für  meine  Mitmenschen  zu  tun,  zwischen 
möglichst  vielen  Menschen  zu  vermitteln  und  somit  ein  paar  Probleme  aus  der 
Welt  zu  schaffen;  mich  also  für  ein  Miteinander  einzusetzen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Jeglicher  Erfolg  setzt  berufliche  und 
menschliche  Qualitäten  voraus.  Es  war  für  mich  wichtig,  in  vielen  Situationen 
zur  nchtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  gewesen  zu  sein  -  ich  bin  der  Uberzeugung, 
daß  30  Prozent  jeden  Erfolges  auf  Glück  beruhen.  Wesentlich  waren  mein 
Fleiß,  ohne  den  man  nichts  erreichen  kann.  Arbeitskraft,  Engagement,  Investi- 
tionen und  sehr  viel  Talent  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  Originalität  besser  ist.  Meiner  Mei- 
nung nach  liegt  sie  in  der  Authentizität  und  in  der  Überzeugung,  mit  der  man  die 
Dinge  macht.  Imitation  ist  auch  gut,  sofern  man  sie  besser  macht  als  der  Urhe- 
ber. Wer  also  etwas  aachmacht,  muß  versuchen  es  zu  verbessern  -dann  kann 
er  damit  Erfolg  haben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  Geschäftsmann  und  prägte 
mich  insofern,  als  ich  schon  als  Junge  bei  ihm  arbeitete  und  vieles  von  ihm 
lernen  konnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  als  einer 
der  größten  Oldtimer-Experten  bekannt  -  man  nennt  mich  den  „Oldtimer-Papst", 
Die  Wertschätzung,  die  man  mir  in  ganz  Europa  entgegenbringt  bedeutet  für 
mich  hohe  Anerkennung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Solange  meine  Mitarbeiter  im  Sinne  meiner  Leitlinie  agieren,  tragen 
sie  viel  zu  unserem  Erfolg  bei.  Unser  Erfolg  als  Unternehmen  besteht  darin,  daß 
viele  Kunden  zu  uns  kommen,  gerne  bezahlen  und  mit  unserer  Leistung  zufrie- 
den sind,  die  Mitarbeiter  spielen  dabei  eme  sehr  wesentliche  Rolle.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  Ausbildung  ist 
mir  vor  allem  gutes  Benehmen  wichtig.  Ebenso  zählt  für  mich  menschliches 
Engagement.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  mit  gutem 
Beispiel  voranzugehen.  Sie  wissen,  daß  ich  fachlich  sehr  versiert  bin  und  sind 
von  dieser  Tatsache  sehr  beeindruckt.  Es  liegt  mir  viel  daran,  ein  gutes  Arbeits- 
klima zu  schaffen  und  komme  meinen  Mitarbeitern  in  vielen  Belangen  entge- 
gen. Nicht  zuletzt  ist  es  mir  wichtig,  ihnen  das  Gefühl  zu  geben,  selbst  erfolg- 
reich zu  sein  bzw,  mit  ihrem  Erfolg  zum  allgemeinen  Erfolg  des  Unternehmens 
beizutragen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  eine  sehr 
schwierige  Angelegenheit  Wer  erfolgreich  ist  oder  sein  will,  muß  sehr  viel  Zeit 
aufwenden .  Ich  arbeite  täglich  von  acht  Uhr  früh  bis  Mittemacht  und  habe  daher 
kaum  Zeit  für  meine  Familie.  Allerdings  besucht  mich  meine  Frau,  die  gerade 
in  Karenz  ist,  und  hilft  mirauch  bei  verschiedenen  Arbeiten.  Am  Wochenende, 
wenn  ich  das  Museum  betreue,  ist  meine  Familie  ebenfalls  anwesend.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Jeder  soll  -  im  Sinne  der  Gesellschaft 
-das  machen,  was  ihm  gefällt.  Derjungen  Generation  würde  ich  dnngend  raten, 
sich  vom  Alkohol-.  Zigaretten-  und  Drogenkonsum  zu  entfernen.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Museum  zu  erhalten  und  auch  in  Zukunft 
damit  meinen  Mitmenschen  Freude  zu  bereiten. 


*  Bartek  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmacher.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Christel  +  Peter  Bartek  Uhren  - 
Juwelen  -  eigene  Werkstätte.,  8200  Gielsdorf.  Weizerstraße  7.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christi.  Kinder:  Andreas  (1967).  Hobbies:  Radfahren,  Reisen, 
Tennis,  Kultur.  Theater.  Konzerte 


„...Immer  Dinge 
machen,  an  de- 
nen man  auch 
Spaß  hat.  Sonst 
strebt  man  da- 
nach, lieber  nichts 
zu  tun." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Der  Entschluß, 
mich  selbständig  zu  machen,  war  defini- 
tiv der  wichtigste  Schritt.  Allerdings  war 
es  zu  meiner  Zeit  nicht  sehr  leicht,  bei 
schlechtem  Verdienst  als  Angestellter  zu 
arbeiten.  Man  war  sozusagen  gezwungen, 
kreativ  zu  werden  und  somit  selbständig 
zu  arbeiten.  Außerdem  wollte  ich  mich  nie 
unterwerfen,  sondern  frei  sein  -  mit  meinen 
eigenen  Entscheidungen.  Was  allerdings 
ein  Hohn  ist;  in  Anbetracht  der  Tatsache, 
daß  man  als  Selbständiger  allem  noch  viel  mehr  ausgeliefert  ist,  sei  es  das 
Finanzamt,  der  Kunde  oder  ein  Geschäftspartner.  Mein  erstes  Geschäft  hatte 
ich  in  Wien .  Es  lief  nicht  schlecht  aber  das  Stadtleben  gefiel  mir  nicht  sehr  gut. 
Für  mich  spielte  es  nie  eine  Rolle,  ob  ich  nun  mehr  oder  wen  iger  verdiene.  Ich 
wollte  dort  leben,  wo  es  lebenswert  ist.  So  zog  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau 
nach  Gleisdorf  und  eröffnete  dieses  Geschäft  hier.  Solange  es  mir  Spaß  macht, 
werde  ich  es  auch  noch  weiterführen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  ein  bescheidener  Mensch . 
Erfolg  ist  für  mich  gegeben,  wenn  ich  Übersicht  in  meinem  Leben  habe.  Mein 
Beruf  und  mein  Leben  müssen  mir  Spaß  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Für  meine  Begriffe  bin  ich  zufrieden.  Wenn  man  das  als  Erfolg  betrach- 
tet, bin  ich  erfolgreich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  habe  mich  immer  bemüht,  sehr  originell  zu  sein  und  mög- 
lichst anderes  zu  bieten  als  andere.  Allerdings  wünschen  die  meisten  Kunden 
das.  was  sie  in  der  Werbung  sehen.  Kreativ  zu  sein  macht  mir  Spaß,  aber 
trotzdem  bin  ich  Uhrmacher  und  kein  Goldschmied.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Kundentreue,  die  es  in  früheren 
Zeiten  einmal  gab,  existiert  heutzutage  nicht  mehr.  Wenn  ein  Kunde  etwas 
nicht  sofort  bekommt,  geht  er  woanders  hin.  Mode  ist  auch  viel  kurzlebiger 
geworden,  was  gewisse  Trends  wesentlich  schwerer  abschätzen  läßt  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  wichtig,  daß  man  gut 
mit  seinen  Mitarbeitern  auskommt,  und  daß  sie  gut  auf  Kunden  eingehen.  Zu- 
sätzlich wünsche  ich  mir  von  einem  Mitarbeiter  etwas  geistige  Mitarbeit,  auch 
von  zu  Hause.  Es  ist  gut,  wenn  er  gelegentlich  mit  neuen  Ideen  kommt  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  man  die  Zusammenarbeit  mteres- 
sant  macht,  wir  macnen  gemeinsame  umge  als  Belohnung  und  naoen  ein  senr 
gutes  Betnebsklima.  Direkte  Provisionen  zahlen  wir  keine  aus,  aber  man  kann 
den  Besuch  von  Seminaren,  Ausstellungen  und  Messen  als  eine  Form  von 
Prämien  betrachten  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Kurse  kann  man  nie  genug  machen.  Allerdings  wiederholt  sich  immer  sehr  viel . 
Deshalb  verbringe  ich  jetzt  nicht  mehr  allzu  viel  Zeit  damit.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einen 
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jungen  Menschen  raten,  immer  Dinge  zu  machen,  an  denen  er  auch  Spaß  hat. 
Sonst  strebt  man  immer  danach,  lieber  nichts  zu  tun.  Außerdem  ist  es  wichtig, 
viel  zu  lernen.  Es  gibt  sehr  viele  verschiedene  Kurse,  auch  in  unserer  Branche. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  55  Jahren  wollte  ich  ursprüng- 
lich bereits  aufhören  zu  arbeiten,  mein  Geschäft  übergeben  und  nur  mehr  freier 
Mitarbeiter  sein.  Dieses  Ziel  habe  ich  noch  nicht  erreicht.  Zur  Zeit  kümmere  ich 
mich  darum,  das  Erworbene  zu  erhalten  und  die  Situation,  wenn  es  geht,  zu 
verbessern .  Privat  wünsche  ich  mir  eigentlich  nur  mehr  Freizeit 

*  Bartenbach  Christian  Prof.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Bartenbach  Lichtlabor  GmbH.,  6071  Aldrans.  Rinner  Straße  14.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb. 
Wimmer.  Kinder:  Christa,  Peter,  Dieter, 
Verena  und  Christian.  Eltern:  Gustav  Adolf 
und  Herta.  Ehrungen:  1995:  Unternehmer 
des  Jahres  (im  Bereich  Dienstleistung), 
2002  Ehrenzeichen  des  Landes  Tirol. 
Hobbies:  Fischen. 


„Wenn  ich  ein  Ziel 
vor  Augen  und 
ein  erreichtes  im 
Hinterkopf  habe, 
fühle  ich  mich  er- 
folgreich." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinen 
Pflichtsctiuljahren  absolvierte  ich  das  Stu- 
dium der  Elektrotechnik  in  Innsbruck.  Im 
Jahre  1954  wurde  ich  Teilhaber  im  elterlichen  Elektromstallationsgeschäft. 
Zehn  Jahre  später  gründete  ich  mein  eigenes  Ingenieurbüro  Lichtplanung  Chri- 
stian Bartenbach  in  München.  Danach  errichtete  ich  im  Jahr  1981  ein 
Zweigstellenbüro  in  der  Schweiz.  1989  bezogen  wir  das  Lichtlabor  in  Aldrans 
bei  Innsbruck.  Parallel  zu  dessen  Führung  bin  ich  seit  1993  als  Honorarprofes- 
sor an  der  TU  München  sowie  als  Gastvortragender  in  Karlsruhe,  Stuttgart, 
Kassel.  Nürnberg,  Innsbruck,  Zürich  und  Wien  tätig.  1995  errichtete  ich  ein 
weiteres  Zweigstellenbüro  in  Wien.  Im  selben  Jahr  wurde  ich  zum  im  Bereich 
Dienstleistung  zum  'Unternehmer  des  Jahres",  gekurt.  Im  Jahr  2002  wurde  mir 
das  Ehrenzeichen  des  Landes  Tirol  durch  den  Landeshauptmann  verliehen, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst- 
gesteckte Ziele  zu  erreichen  und  dadurch  die  eigenen  Grenzen  immer  mehr 
auszudehnen,  Wenn  ich  ein  Ziel  vor  Augen  und  ein  erreichtes  im  Hinterkopf 
habe,  dann  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Der  wirkliche  Erfolg  liegt  für  mich  auch 
darin,  die  Wahrheit  zu  finden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  eigentlich 
schon.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  das  Glück, 
von  Natur  aus  ein  positiv  denkender  Mensch  zu  sein.  Darüber  hinaus  erkenne 
ich  meine  Chancen  und  nehme  sie  wahr,  wenn  es  sich  für  mich  lohnt,  Einsatz 
zu  bringen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Professor  Watzlaweck  der  HTL  in  Innsbruck  und  Prof. 
Kohler  haben  mich  beeinflußt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  Qualitätsbegnff  wird  generell  oft  verflacht,  daher 
kann  der  Laie  den  Unterschied  zwischen  wahrer  Qualität  und  'Schaumschlä- 
gerei* nicht  mehr  unterscheiden.  Unser  Unternehmen  hat  sich  sehr  lange  auf 
das  hohe  Fachwissen  verlassen  und  wir  betreiben  viel  Forschung.  Vielleicht 


haben  wir  dabei  übersehen,  daß  man  sich  auch  nach  außen  präsentieren  muß 
und  von  seinen  Leistungen  auch  reden  bzw.  schreiben  muß.  um  seine  Position 
halten  zu  können.  Aber  daran  arbeiten  wir  auch  jetzt  verstärkt.  Durch  den  neuen 
Universitätslehrgang  wird  sich  diesbezüglich  auch  wieder  einiges  ändern. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Vor  allem  aufgrund  der  Tatsache,  daß  wir  sehr 
viele  junge  Menschen  im  Betneb  haben,  kommen  ständig  ein  frischer  Wind, 
bzw,  neue  Ideen  und  jugendlicher  Tatendrang  in  unsere  Firma  Dadurch  bleiben 
wir  dynamisch  und  .up  to  date ".  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Ich  bin  davon  überzeugt  daß  wir  in  Bezug  auf  Licht  ein  enorm  wertvol- 
les Wissen  haben,  das  wir  auch  weitergeben  wollen.  Daher  richten  wir  auch 
einen  Universitätslehrgang  ein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Momentan  arbeiten  wirdaran,  gemeinsam  mit  der  Universität  Innsbruck  einen 
eigenen  Universitätslehrgang  zu  entwickeln.  Dieses  Institut  wird  in  Aldrans 
neben  unserem  Geschaftsgebäude  errichtet.  Wir  möchten  dort  Forschung  be- 
treiben und  den  Lehrgang  international  anbieten.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  bin  dafür,  daß  die  Jugend  die 
Schwellenangst  vorden  angeblich  gebildeten  und  hochintelligenten  Menschen 
abbaut. 


*  Bartl  Waltraud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei.  Bahnhofsgaststätte,  Fa- 
milie Bartl..  2460  Bruckneudorf,  Bahnhofsplatz  1.  Geboren  -  Datum,  Ort.  9. 
August  1954.  Hainburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Manfred.  Kinder:  Sabine 
(1975).  Eltern:  Theresia  und  Franz.  Hobbies.  Geschäfte  anschauen  und  Friseur- 
besuche. 


•  Karriere 


„Als  Chef  ist  man 
immer  nur  so  gut 
wie  seine  Mitar- 
beiter." 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1969  eine 
ureijanrige  Kautmanniscne  Lenre  in  Wien 
in  der  Strickwarenbranche,  die  ich  1972 
mit  Erfolg  abschloß.  Danach  trat  ich  in  den 
elterlichen  Gastgewerbebetrieb  in  Wien 
ein  und  half  bis  1980  je  nach  Bedarf  in 
Küche  und  Service  mit.  Bis  1 984  war  ich 
dann  wieder  im  Verkauf  tätig  und  im  Herbst 
1984  kehrte  ich  in  den  Betrieb  meiner  El- 
tern zurück,  die  inzwischen  das  Bahnhofs- 
restaurant in  Bruckneudorf  gepachtet  hat- 
ten. 1 996  übernahm  meine  Tochter  Sabine  das  Lokal.  Ich  führe  es  und  bin  auch 
für  das  leibliche  Wohl  unserer  Gaste,  vornehmlich  Stammgaste,  zuständig. 
Aus  meiner  Küche  kommt  die  bodenständige  Hausmannskost  mit  täglich  wech- 
selnden Menüs.  Außerdem  kochen  wir  täglich  frisch  für  „Essen  auf  Rädern' , 
liefern  in  fünf  Ortschaften  aus  und  zusätzlich  kochen  wir  auch  noch  für  sechs 
Kindergärten.  Im  Lokal  ist  Platz  für  60  Personen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Sicher- 
heit. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  aus  diesem  Betrieb  das 
Bestmögliche  herausgeholt  und  sehe  mich  heute  als  erfolgreich.  Was  war 
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ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  eine  überzeugte  Wirtin  und  war 
es  immer  schon.  Unsere  gute  Küche  ist  das  Geheimnis  unseres  Erfolges,  aber 
es  ist  auch  der  freundschaftliche  Umgang  mit  unseren  Gästen.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  im  Gast- 
gewerbe nicht  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mich  sehr  geprägt,  indem  sie 
mir  die  Liebe  zum  Gastgewerbe  vermittelten.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erhalte  immer  wieder  einmal  Lob  von  den  Gästen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Hekbk  in  den 
Stoßzeiten  und  daß  man  sich  bei  den  riesigen  Lohnnebenkosten  kein  Personal 
mehr  wirklich  leisten  kann,  stört  mich  an  dieser  Branche.  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Wenn  ich  überzeugt  bin,  entscheide  ich 
sehr  schnell.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Als 
Chef  ist  man  immer  nur  so  gut  wie  seine  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Pflichtbewußtsein  ist  für  mich  das  wesentlich- 
ste Kriterium  für  eine  reibungslose  Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  erhalten  Lob  und  Anerkennung.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  sie  mich  als  kumpel- 
hafte Chefin  sehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unse- 
re Gäste  schätzen  vor  ädern  das  freundschaftliche  und  familiäre  Klima  unseres 
Restaurants,  weiters  zeichnen  wir  uns  durch  unsere  ausgezeichnete  Küche 
aus  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wenn  jeder 
seine  Geschäfte  fair  gestaltet,  gibt  es  keine  Probleme  mit  der  Konkurrenz.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei  uns  ist  die  gesamte  Familie 
fast  nur  im  Betrieb  und  jeder  findet  es  normal.  Wir  kennen  es  nicht  anders. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für 
das  Gastgewerbe  braucht  man  Herz  und  Seele.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Es  könnte  weiterhin  so  bleiben  wie  jetzt,  ich  habe  mein  Ziel  erreicht. 

*  Bäuchl  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter. 

Tätig  bei:  Narowetz  GmbH,  VW  Audi  Kun- 
dendienst und  Verkauf.,  2345  Brunn  am 
Gebirge.  Pechhüttenbrunnengasse  4-10. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  August  1940, 
Krems  an  der  Donau.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Elfriede.  Kinder:  Elisabeth 
(1968).  Eltern:  Maria  und  Anton.  Ehrungen: 
2000  Brilliant-Ehrennadel  vom  Volkswa- 
genwerk in  Wolfsburg.  Hobbies:  Mein 
Beruf,  starke  Autos,  Oldtimer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  begann  ich  1954 
die  dreieinhalbjährige  Lehre  zum  Automechaniker  in  Krems,  blieb  noch  weitere 
viereinhalb  Jahre  im  Betrieb  und  absolvierte  1 962.  neben  dem  Beruf,  die  Mei- 
sterprüfung. 1963  übersiedelte  ich  nach  Maria  Enzersdorf  und  bekam  eine  Stel- 
lung als  Techniker  bei  VW  -Liewers  in  Wien  X.  Nach  dreieinhalb  Jahren,  im 
Jänner  1 967,  wechselte  ich  zur  Firma  Narowetz  nach  Brunn  am  Gebirge,  wo  ich 
als  Kfz-Meister  in  der  Karosseneabteilung  tätig  war.  1972  wurde  ich  zum  Be- 
triebsleiter ernannt.  1 987  verstarb  Herr  Josef  Narowetz  ganz  plötzlich  und  hat 


meinem  Kollegen  Franz  Neumann  und  mir  den  Betrieb  überlassen.  Seither  bin 
ich  als  gewerblicher  Geschäftsführer  tätig ,  während  mein  Partner  die  handels- 
rechtliche Geschäftsführung  inne  hat  1993  wandelten  wir  den  Betrieb  von  einer 
OHG  in  eine  GmbH  um.  Wir  beschäftigen  heute  rund  40  Mitarbeiter. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  bringt  der  Erfolg  Genugtuung 
und  Befriedigung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  bei  Null 
begonnen  und  meine  Chancen  genutzt  Wäre  ich  aber  nicht  immer  tüchtig, 
verläßlich  und  loyal  gewesen ,  hätte  sich  mein  Chef  bestimmt  anders  entschie- 
den, denn  er  hatte  in  seiner  Verwandtschaft  zwei  Mechaniker,  die  sozusagen 
teer  ausgingen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  wesent- 
lichsten Voraussetzungen  für  meinen  Erfolg  sind  meine  Freude  an  der  Arbeit 
und  meine  Art,  mit  Menschen  umzugehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Erst  als  wir  1 993/94  den  Betrieb  umbauten,  fühlte  ich  mich  wirk- 
lich erfolgreich,  denn  dadurch  wurde  unser  Erfolg  auch  sichtbar.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  größte  und  beste  Ent- 
scheidung war,  den  Betneb  umzubauen.  Wir  haben  60  Prozent  völlig  neu  ge- 
baut und  diese  harte  Zeit  hat  sich  rentiert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  prägte  mich, 
weil  er  mich  zu  einem  arbeitsamen  Menschen  erzog.  Er  führte  einen  Bäckerei- 
betneb  und  animierte  mich  dazu,  in  meiner  Freizeit  Mechanikerarbeiten  in  der 
Ortschaft  zu  übernehmen .  Er  war  es  auch ,  der  mich  zur  Meisterprüfung  drängte. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  soll 
Gegenden  geben,  in  denen  das  anders  ist.  aber  hier  im  städtischen  Bereich 
sitzen  wir  alle  in  einem  Boot  und  können  dennoch  nicht  miteinander  reden,  weil 
wir  uns  als  Konkurrenten  betrachten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  das  Um  und  Auf.  Ohne  motivierte  Mitarbei- 
ter kann  man  zusperren  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Der  Mensch  steht  für  mich  an  erster  Stelle,  dann  erst  das  Fachliche.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gehe  ihnen  als  gutes  Beispiel  voraus 
und  lebe  ihnen  Menschlichkeit  vor.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  gelte  als  eher  gutmütiger  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  persönliche  Betreuung  der  Kunden  liegt  uns  am  Herzen. 
Wir  gehen  flexibel  auf  Kundenwünsche  ein  und  sind  •  für  jeden  ersichtlich  -  ein 
sauberer  und  modemer  Betrieb.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  Privatleben  kommt  aufgrund  meines  beruflichen  Engagements  et- 
was zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Es  werden  einem  niemals  die  gebratenen  Tauben  in  den  Mund 
Hegen  -  man  kann  nur  durch  überdurchschnittlichen  persönlichen  Einsatz  er- 
folgreich werden.  Wesentlich  ist  auch,  Freude  an  seinem  Beruf  zu  haben,  die 
Begeisterung  darf  nicht  abreißen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  vor,  in  dieser  Firma  zu  bleiben,  so  lange  ich  gesund  bin. 

•  Bauer  Bettina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkauffrau.  Funktion:  Gewerberechttcher  Geschäftsführer  und  General- 
manager. Tätig  bei:  Hotel  Restaurant  Novapark,  HotelbelnebsgmbH.,  8051  Graz, 
Fischeraustraße  22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  August  1970,  Eisenerz.  Eltern: 
Johann  und  Theresa.  Ehrungen:  Jüngste  Hotelmanagerin  Österreichs  1995. 
Mitgliedschaften:  Golfclub  Thal,  Marketngdub  Graz.  Hobbies:  Reiten,  Lesen, 
Laufen,  Golf. 
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 die  Prioritäten 

des  Lebens  sehr 
genau  überden- 
ken und  dem 
Geld  nicht  zu  gro- 
ße Bedeutung 
beimessen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  legte  mir  mein  Vater  nahe,  die  Hotelfachschule  in  Bad 

Geisberg  zu  absolvieren.  Anschließend 
arbeitete  ich  eine  Saison  im  Hotel 
Mövenpick  in  Zell  am  See.  Aus  privaten 
Gründen  übersiedelte  ich  nach  Graz  und 
wurde  im  Schloßberg-Hotel  von  Dr,  Hel- 
mut Marko  tätig.  Eine  weitere  Station  war 
anschließend  das  Austria  Trend  Hotel 
Europa,  wo  ich  nach  einiger  Zeit  den  Be- 
reich Bankett-  und  Seminarorganisation 
führte.  Ich  wollte  immer  schon  einige  Zeit 
im  Ausland  arbeiten  und  übersiedelte  da- 
her für  ein  Jahr  nach  Zürich,  wo  ich  im 
Hotel  Schweizerhof  in  der  Bahnhofstraße 
beschäftigt  war.  Diese  Zeit  habe  ich  nicht  nur  sehr  genossen,  ich  konnte  in 
diesem  Jahr  auch  wertvolle  Berufserfahrung  sammeln  und  meine  Sprachkennt- 
nisse optimieren.  Zurück  in  Österreich,  absolvierte  ich  diverse  Weiterbildungs- 
kurse und  die  Konzessionsprüfung  für  die  Gastronomie  und  begann  im  Hotel 
eines  Freundes  zu  arbeiten  Drei  Jahre  später  bekam  ich  im  Juli  1995  die 
Chance,  ein  neues  Haus  aufzubauen  und  eröffnete  im  September  eine  kleine 
Frühstückspension.  Wir  erweiterten  diese  baulich  standig  und  vergrößerten 
auch  die  Zahl  der  Mitarbeiter  permanent.  Seit  1999  ist  das  Hotel  Novapark  mit 
120  Zimmern,  etlichen  Seminarräumen,  einem  Restaurant  und  einem  Hallen- 
bad das  zweitgrößte  Hotel  in  Graz.  Aufgrund  der  großen  Nachfrage  planen  wir 
bereits  eine  weitere  bauliche  Erweiterung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Aspekt  meines 
Lebens,  den  ich  nicht  mehr  missen  möchte.  Ich  liebe  es.  Gastgeber  zu  sein  und 
es  bedeutet  Erfolg  für  mich,  wenn  unsere  Kunden  unser  Haus  immer  wieder 
beehren  und  unsere  Leistungen  schätzen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  habe  es  in  einem  sehr  jungen  Alter 
geschafft,  einen  erfolgreichen  Betrieb  aufzubauen .  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  meine  Ziele  stets  mit  Ehrgeiz  verfolgt  und 
viele  Möglichkeiten  genützt,  mich  weiterzubilden,  Erfahrungen  zu  sammeln 
und  Herausforderungen  anzunehmen.  Ich  denke  generell  sehr  positiv,  das  macht 
mich  sehr  belastbar  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  verlasse  mich  sehr  auf  meine  Intuition  und  treffe  Entschei- 
dungen oft  aus  dem  Bauch  heraus.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicherlich  zielführender.  Man  kann  sich 
mit  einer  eigenen  Philosophie  besser  identifizieren  und  diese  auch  besser 
vermitteln.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  war  mir  durch  seine  Arbeit  im  elterlichen  Betneb 
sicher  eine  Vorbild,  er  hat  mich  jedoch  nie  gedrängt,  diesen  Beruf  zu  ergreifen. 
Mein  Chef  hat  mir  bei  Beginn  unserer  gemeinsamen  Arbeit  in  diesem  Haus  trotz 
meines  jungen  Alters  sehr  viel  Vertrauen  geschenkt  und  mir  große  Verantwor- 
tung übertragen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  immer 
viel  Lob  erfahren.  Außerdem  wurde  mir  sehr  viel  Vertrauen  entgegengebracht, 
das  mir  gezeigt  hat,  daß  meine  Arbeit  geschätzt  wird .  Die  größte  Anerkennung 
ist  letztendlich  der  Erfolg  des  Unternehmens  und  die  Zufriedenheit  der  Kunden . 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist 
in  unserem  Metier  sehr  schwierig,  qualifizierte  und  gut  ausgebildete  Mitarbeiter 


zu  finden.  Die  Hotelbranche  kämpft  mit  diesem  Problem,  da  Arbeitszeiten  und 
Kollektivverträge  in  unserem  Geschäft  nicht  gerade  verlockend  sind.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  man  sieht  mich  als 
junge  und  dynamische  Persönlichkeit,  die  es  geschafft  hat  im  Laufe  der  Jahre 
am  Stadtrand  von  Graz  ein  enorm  erfolgreiches  Hotel  zu  etablieren.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
maßgebliche  Rolle.  Ich  muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  hundertprozentig  ver- 
lassen können,  da  ich  viele  Aufgaben  delegiere.  Mein  Team  ist  jung  und  dyna- 
misch, dies  entspricht  auch  der  Philosophie  unseres  Hotels.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  arbeiten  weitgehend  selbständig,  es 
wird  ihnen  nicht  vorgeschrieben,  wie  Aufgaben  zu  erledigen  sind.  Mitarbeiter 
sind  Entscheidungsträger,  denn  es  werden  sämtliche  Probleme  im  Team  be- 
sprochen. Darüber  hinaus  finanzieren  wir  unseren  Mitarbeitern  diverse  Fortbil- 
dungskurse. Ich  bemühe  mich  außerdem,  meine  Mitarbeiter  nicht  nur  mit  Geld, 
sondern  mit  persönlichen  Geschenken,  die  ihren  Bedürfnissen  entsprechen,  zu 
motivieren  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  ei- 
nerseits sicher  eine  strenge  und  konsequente  Vorgesetzte,  andererseits  bin  ich 
im  vertraulichen  persönlichen  Gesprach  sehr  offen .  Das  wissen  meine  Mitar- 
beiter Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  inzwi- 
schen sehr  gut,  diese  Bereiche  zu  koordinieren,  ich  lege  aber  mittlerweile  auch 
großen  Wert  auf  eine  Fünftagewoche  und  halte  mir  die  Wochenenden  frei. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  regelmä- 
ßig in  Form  von  Kursen  weiter  und  nehme  mir  die  Zeit,  zahlreiche  Bücher  zu 
lesen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  die  Prioritäten  des  Lebens  genau  überdenken  und  dem  Geld 
nicht  zu  große  Bedeutung  beimessen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  habe  eigentlich  mein  Ziel  erreicht.  Manchmal  reizt  mich  zwar  der 
Gedanke,  noch  einmal  ein  neues  Haus  aufzubauen.  Andererseits  könnte  ich 
mir  vorstellen.  Kinder  zu  haben.  Diese  beiden  Vorstellungen  lassen  sich  wahr- 
scheinlich nicht  vereinbaren .  Generell  möchte  ich  das  Unternehmen  weiterhin 
gut  führen  und  genügend  Zeit  für  mein  Privatleben  haben.  Ihr  Lebensmotto? 
Denke  bei  jeder  negativen  Erfahrung  an  das  Positive! 

*     Bauer  Eva-Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellte.  Funktion: 
Bankstellenleiterin.  Tätig  bei:  Raiffeisen- 
bank  Perchtoldsdorf-Maria  Enzersdorf., 
2344  Maria  Enzersdorf.  Hauptstraße  36. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Oktober  1960, 
Melk.  Familienstand:  Verheiratet  mit  An- 
ton .  Kinder  Birgit  ( 1 982)  und  Verena  ( 1 993). 
Eltern:  Elisabeth  und  Felix.  Hobbies: 
Gartenarbeit,  Laufen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jahren  Gymnasium  besuchte  ich  die  fünf- 
jährige Handelsakademie  in  Ybbs  an  der  Donau  und  schloß  diese  1 980  mit  der 
Matura  ab.  Bereits  im  Oktober  1980  trat  ich  in  die  damalige  Raiffeisenbank 
Wien,  heute  Raiffeisenlandesbank  NiederösterreicrvWien.  in  den  Schalterdienst 
ein.  Im  September  1 989  wechselte  ich  nach  Maria  Enzersdorf  als  Bankstellen- 
leiterin der  Filiale  Brunn  am  Gebirge.  Nach  meiner  Karenz  war  ich  in  der  Raiff- 


•385- 


Bauer 


Teil  B  -  Personenteil 


eisenbank  Perchtoldsdorf-Mana  Enzersdorf  in  der  Kreditabteilung  teilzeit- 
beschäfbgt.  Ende  1997  wurde  ich  in  die  Filiale  Maria  Enzersdorf  als  Kreditsach- 
bearbeiterin versetzt.  Seit  Jänner  2000  bin  ich  Bankstellenleiterin  dieser  Filia- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Beruf 
und  Familie  so  unter  einen  Hut  zu  bringen,  daß  auf  keiner  Seite  etwas  zu  kurz 
kommt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  darauf,  daß  sich 
mein  Erfolg  so  ergeben  hat.  Ich  hatte  1 995  eigentlich  angestrebt,  Teilzeitkraft  zu 
bleiben.  Durch  meine  Art  zu  arbeiten  und  mit  Mitarbeitern  und  Kunden  umzuge- 
hen, warder  Erfolg  aber  nicht  abzuwenden.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Wesentlich  ist  die  Mischung  von  Geschäftssinn  und  dem  so- 
zialen Umgang  mit  Menschen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Die  Doppelbelastung  von  Familie  und 
Beruf  ist  nicht  immer  leicht.  Von  der  Geschäftsleitung  habe  ich  jedoch  immer 
sehr  viel  Freiraum  bekommen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  erste  Mal,  als  ich  Erfolg  verspürte,  war  nach  einem  halben  Jahr 
Anlaufzeit  in  Brunn  am  Gebirge,  als  ich  merkte,  daß  ich  etwas  bewirken  konnte 
und  von  den  Kunden  akzeptiert  wurde.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinen  unmittelbaren  Vorgesetzten, 
von  der  Geschäftsleitung  und  auch  von  den  Kunden,  die  uns  ihr  Vertrauen 
schenken  und  sich  bei  uns  geborgen  fühlen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  das  Kapital  eines  Unternehmens  und 
spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  meiner  Bankstelle.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  bereit  sein,  den  Weg 
mit  mir  zu  gehen,  und  darüber  hinaus  lernbereit  und  teamfähig  sein  und  sich  mit 
dem  Unternehmen  identifizieren  können  .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  versuche  mich  mit  jedem  einzelnen  Mitarbeiter  auseinander  zu  setzen, 
diesen  nach  seinen  Fähigkeiten  einzusetzen  und  ihn  auch  bei  seinem  eigenen 
Erfolg  zu  unterstützen.  Mit  diesem  kommt  die  Motivation  dann  automatisch . 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  man  sieht 
mich  als  Teammitglied,  das  allerdings  die  Verantwortung  trägt  und  für  Entschei- 
dungen geradestehen  muß.  Sie  wissen  auch,  daß  ich  ihnen  aufgrund  meiner 
langjährigen  Erfahrung  ein  breites  Spektrum  an  Wissen  weitergeben  kann. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  absolute  Stärke  ist 
unsere  persönliche  Betreuung.  Der  Kunde  steht  als  Mensch  bei  uns  im  Mittel- 
punkt Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Grundsätz- 
lich haben  wir  mit  den  Mitbewerb  kein  Problem.  Wir  versuchen  den  Kunden 
unsere  Stärken  näherzubringen.  Der  Zusammenschluß  der  Großbanken  und 
die  Schließungen  von  Bankstellen  bzw.  die  Reduzierung  der  Öffnungszeiten 
wirken  sich  sehr  positiv  auf  unser  Institut  aus. 

Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  meine  Arbeitszeit 
flexibel  gestalten.  Mein  Mann  arbeitet  im  Wechseldienst  und  kann  mir  dadurch 
im  Privatbereich  vieles  abnehmen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Durchschnittlich  besuche  ich  an  zehn  Tagen  im  Jahr  diverse 
externe  Schulungen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Die  Menschlichkeil  steht  für  mich  in  jedem  Job  im  Vorder- 
grund. Es  steckt  viel  harte  Arbeit  dahinter,  damit  ein  Unternehmen  bestehen 
kann.  Em  Team  kann  aber  nur  gut  arbeiten,  wenn  jeder  Mensch  seinen  Platz  hat. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  denke,  daß  ich  noch  nicht  auf 
meiner  beruflich  letzen  Ebene  angelangt  bin.  Eine  neue  Stelle  müßte  aber  auch 
eine  neue  Herausforderung  darstellen  und  sich  mit  der  Familie  vereinbaren 
lassen. 


*  Bauer  Friederike 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Aktivreal  Immobilien  Vermittlungs- 
gesellschaft mbH.,  1030  Wien,  Kölblgasse  11.  Hobbies:  Freunde. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvie- 
rung der  Handelsakademie  heiratete  ich 
und  brachte  meine  erste  Tochter  zur  Welt. 
Danach  trat  ich  als  Chefsekretärin  ins 
Berufsleben  ein.  In  weiterer  Folge  übte  ich 
die  Tätigkeit  einer  Verkaufsleiterin  aus. 
Nach  einiger  Zeit  bekam  ich  das  Angebot, 
als  einzige  Frau  unter  fast  zweihundert 
Männern  eine  Führungsposition  zu  über- 
nehmen. Leider  kam  knapp  vordem  ge- 
planten Beginn  dieser  Tätigkeit  etwas 
dazwischen.  Dies  führte  allerdings  dazu, 
daß  ich  mich  aufgrund  einer  Empfehlung 
mit  der  Tätigkeit  eines  Immobilienmaklers  auseinandersetzte.  Obwohl  ich  im 
Außendienst  über  keine  Erfahrung  verfügte  und  kein  Freund  von  Paragraphen 
bin.  konnte  ich  mich  in  diesem  Metier  behaupten.  Nach  einiger  Zeit  in  einem 
Immobilienmaklerbüro  baute  ich  eine  eigene  Abteilung  auf.  Zusammen  mit 
meinem  damaligen  Lebensgefährten  gründete  ich  schließlich  ein  eigenes  Un- 
ternehmen .  Nach  Beendigung  dieser  privaten  Beziehung  war  aber  eine  Weiter- 
führung des  Immobilienbereiches  nicht  mehr  möglich.  Gemeinsam  mit  meiner 
Tochter  gründete  ich  vor  acht  Jahren  die  Firma  Aktivreal 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  neben  finanziellem  Ertrag  die  Zufriedenheit  der  Kunden  und  den  Erhalt 
eines  dementsprechenden  Feedbacks.  Dazu  bedarf  es  einer  großen  Seriosität, 
einer  guten  Menschenkenntnis  und  der  Bereitschaft,  sich  auf  einzelne  Perso- 
nen einzustellen.  Man  muß  auch  gut  verkaufen  können,  ohne  den  Kunden  zu 
etwas  zu  überreden.  Diese  Fähigkeit  kann  man  nicht  lernen,  man  kann  sie  nur 
ausbauen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  sehr 
erfolgreich,  weil  ich  extrovertiert  bin.  auf  Menschen  zugehen  und  mich  auf  sie 
einstellen  kann.  Die  „Chemie'  zwischen  meinen  Kunden  und  mir  stimmt.  Das 
spüren  und  schätzen  unsere  Kunden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  persönlicher  Einsatz  und  der  Wille,  Herausforderungen  zu  mei- 
stern, waren  wesentlich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  hat  einen  sehr  hohen  Stellenwert.  Ich  erfahre  sie  auf  verschiede- 
ne Weise,  in  erster  Linie  aber  von  zufriedenen  Kunden.  Dies  motiviert  und  freut 
mich  sehr.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  mit  freund- 
schaftlichem Verhalten  und  Lob,  aber  auch  mit  Kritik.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  unterscheiden  uns  von  unseren  Mitbewer- 
bern. Seriosität  steht  an  erster  Stelle.  Unsere  Kunden  werden  bereits  am  Telefon 
übervorteile,  aber  auch  über  die  negativen  Seiten  eines  Objektes  informiert. 
Genaue  Darstellung  und  Aufklärung  erachten  wir  als  wesentlich.  Dies  wird  von 
Kunden  sehr  geschätzt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Mitbewerber  interessieren  mich  überhaupt  nicht.  Wir  sehen  uns  als 
Einzelgänger  und  wollen  unseren  guten  Namen  auch  weiterhin  behalten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  schafft  es  auch  als  Frau  und 
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Bauer 


„Mein  persönlicher  Einsatz  und  Wille.  Heraus- 
forderungen zu  meistern,  waren  wesentlich.  Ich 
sehe  mich  als  sehr  erfolgreich,  weil  ich  extro- 
vertiert  bin,  auf  Menschen  zugehen  und  mich 
auf  sie  einstellen  kann.  Die  Chemie  zwischen 
meinen  Kunden  und  mir  stimmt  -  das  spüren 
und  schätzen  unsere  Kunden." 


Mutter,  diese  Bereiche  zu  koordinieren ,  es  ist  eine  Frage  der  Einteilung.  Wenn 
man  einen  Partner  hat,  der  selbst  viet  arbeitet  und  daher  Verständnis  für  die 
Tätigkeit  aufbringt,  funktioniertauch  das  Privatleben  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Dies  läßt  sich  schwer  messen,  denn  in  diesem 
Metier  lernt  man  auch  in  der  Praxis.  Ich  glaube,  daß  man  zu  Beginn  dieser 
Tätigkeit  drei  Jahre  benötigt,  um  grundsätzliche  Aspekte  zu  beherrschen  und 
über  ein  Basiswissen  zu  verfügen.  Selbstverständlich  muß  man  auch  bereit 
sein,  weiterzulernen,  denn  es  gibt  permanent  Gesetzesänderungen  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man 
seriös  und  anständig  arbeitet,  kann  man  ein  vernünftiges  Leben  fuhren.  Wenn 
man  die  Richtlinien  beachtet  kann  man  in  dieser  Branche  allerdings  nicht  reich 
werden. 


Bauer  Markus 


•  Steckbrief 

Beruf:  Optikermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Bauer  Markus.  Optik..  4300  St. 
Valentin,  Westbahnstraße  20.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  14.  März  1963,  Steyr.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Monika.  Kinder; 
Daniela  (1995)  und  Julia  (2000).  Eltern: 
Alfred  und  Margit.  Hobbies:  Sport,  Modell- 
bau. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Optikerlehre  und  anschließend  die  Meisterprüfung,  1991  gründete  ich  das  Un- 
ternehmen Optik  Bauer  in  St.  Valentin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Anerkennung  meiner  Lei- 
stung durch  das  Umfeld  betrachte  ich  als  persönlichen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  lebe  meine  Persönlichkeit  und  Kreativität  voll  aus  und 
sehe  mich  dadurch  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  persönliche  Kundenbetreuung  und  Genauigkeit,  sowie  die  indivi- 
duelle und  flexible  Arbeitshandhabung  waren  ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg.  Durch  meine  Einsatzfreude  und  Mundpropaganda  mußte  ich  bis  jetzt 
eher  wenig  in  Werbung  investieren.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 


gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  jede  Herausforderung  gern  an  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Durch  den  Schritt 
zur  Selbständigkeit  erlangte  ich  viel  Entscheidungsfreiheit,  daher  betrachte  ich 
diese  Entscheidung  als  meine  bisher  erfolgreichste.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  wur- 
de durch  seine  Tatkräftigkeit,  seine  ziel-  und  zukunftsorientierte  Handelsweise 
ein  echtes  Vorbild  für  mich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  größte  Anerkennung  sehe  ich  in  der  Kundenzufriedenheit  und  Treue  meiner 
Stammkunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Unser  Problem  ist  das  mangelnde  Verständnis  dafür,  daß  Qualität 
ihren  Preis  hat.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von 
meinem  Umfeld  als  erfolgreicher  Mann  gesehen.  Einige  Menschen  beneiden 
mich,  der  Großteil  schätzt  jedoch  meine  Leistungen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eine  verständnisvolle  Frau,  die  mich  in 
meinem  Arbeitseifer  unterstützt.  Meine  Zeit  teile  ich  mir  sehr  genau  ein ,  um  für 
meine  Familie  da  sein  zu  können.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  zirka  eine  Woche  pro  Jahr  für  intensive  Fortbil- 
dung Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Mein  Rat  lautet,  jenen  Beruf  zu  finden,  der  einem  Spaß  macht,  weil  man 
in  diesem  Bereich  seine  Persönlichkeit  und  Kreativität  am  besten  einbringen 
kann  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  Pri- 
vatleben und  Beruf  weiterhin  so  harmonisch  zu  verbinden  und  mein  Unterneh- 
men auch  in  Zukunft  so  erfolgreich  wie  bisher  zu  führen. 

*  Bauer  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tankstellenpächter  Funktion:  Päch- 
ter. Tätjg  bei:  BP  SB  Tankstelle,  Otto  Bau- 
er., 3550  Langenlois,  Wiener  Straße  42. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  Juli  1956.  Mol- 
lands. Familienstand:  Verheiratet  mit  Hel- 
ga. Kinder:  Christoph  (1983).  Eltern:  Her- 
mine und  Otto.  Hobbies:  Laufen,  Radfah- 
ren, Schifahren,  Motorradfahren.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Reifenhandel. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  eine  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  und 
wechselte  später  als  Filialleiter  in  den  kaufmännischen  Außendienst.  Durch 
Zufall  erfuhr  ich.  daß  ein  Pächter  für  die  Tankstelle  in  Langenlois  gesucht 
wurde.  Ich  erfüllte  alle  Voraussetzungen,  übernahm  den  Betrieb  und  stellte  kurz 
darauf  meinen  ersten  Mitarbeiter  ein.  Zusätzlich  betreibe  ich  Reifen-,  Waren- 
undZubemorhandel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  alle 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte 
mir  sämtliche  Wünsche  erfüllen,  daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  Glück,  zum  richtigen  Zeit- 
punkt von  der  Suche  nach  einem  Pächter  zu  erfahren  und  konnte  anschließend 
einen  guten  und  zukunftsorientierten  Vertrag  mit  der  Gesellschaft  aushandeln. 
Ich  stand  von  Beginn  an  mit  großem  Arbeitseifer  hinter  dem  Betrieb  und  orga- 
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nisierte  die  Firma  gut.  Ich  empfand  meine  Tätigkeit  an  der  Tankstelle  als  Beru- 
fung und  handelte  dementsprechend  mit  großem  Ehrgeiz.  Der  personliche  und 
individuelle  Kundenkontakt  war  mir  schon  immer  sehr  wichtig,  außerdem  lege 
ich  großen  Wert  auf  Höflichkeit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  mache  einen  Schritt  nach  dem  anderen  und  analysie- 
re Situationen  genau.  Daher  konnte  ich  bisher  immer  richtig  entscheiden.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Grund 
für  die  ständigen  Pächterwechsel  und  Konkurse  von  Tankstellen  sind  die  schlech- 
ten Verträge  mit  den  Gesellschaften.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  fleißigen ,  erfolgreichen  Menschen  der 
seine  Berufung  in  der  Tankstelle  gefunden  hat.  Ich  werde  auch  als  korrekter, 
ehrlicher  und  kompetenter  Freund  gesehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Flexibilität  und  Verantwortungsbewußtsein  sind  Grund- 
voraussetzungen Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  überlasse  mei- 
nen Mitarbeitern  eigene  Verantwortungsbereiche,  spreche  gerne  Lob  aus  und 
honoriere  gute  Arbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  respektieren  mich  und  sehen  mich  als  toleranten,  aber  auch 
resoluten  Menschen.  Meine  Menschlichkeit  und  mein  Ehrgeiz  werden  äußerst 
positiv  betrachtet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Frau  arbeitet  in  ihrer  Freizeit  zusätzlich  in  meinem  Betrieb,  dadurch  haben  wir 
fast  kein  Privatleben  mehr,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration wertergeben?  Es  ist  wichtig,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben  Durch- 
haltevermögen und  eine  gute  Ausbildung  sind  wichtige  Faktoren  für  eine  gesi- 
cherte Zukunft.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch 
lange  gesund  bleiben  und  mir  in  Zukunft  mehr  Zeit  für  mich  selbst  nehmen. 
Berufliche  Ziele  sind  Vergrößerung,  Um-  und  Zubauten  und  die  Modernisierung 
des  Betriebes. 


•  Baumann  Thomas  Mag.  art. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bildender  Künstler.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Atelier  Thomas 
Baumann.,  1070  Wen.  Wimberger  Gasse  15'1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  30.  März 
1967,  Altenmarkt,  Kinder  Leo  Nepomuk  Himmelbauer  Ehrungen:  Verschieden- 
ste Preise  und  Auszeichnungen.  Mitgliedschaften:  Sezzesion. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  an  der  Kunstakademie  bei  Professor  Melcher  und  Professor 
Gironcoli  vier  Jahre  Grafik  und  vier  Jahre  Bildhauerei.  Schon  während  meines 
Studiums  arbeitete  ich  dreidimensional  und  da  ich  mich  zum  Teil  mit  bewegli- 
chen Objekten  beschäftigte,  kam  ich  mit  der  EDV  in  Berührung  An  der  Bild- 
hauerei interessieren  mich  die  Prozesse  der  Entwicklungsmoglichkeiten  und 
ich  fand  einen  Weg,  um  wieder  in  das  zweidimensionale  Schaffen  zurückzu- 
finden. Der  Verlauf  meiner  Karriere  entstand  aus  sehr  vielen  kleinen 
Entscheidungsschritten.  Seit  meinem  Abschlußan  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste  bin  ich  als  freischaffender  Künstler  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  vermute,  daß  jeder  Mensch 
seine  eigenen  Vorstellungen  von  Erfolg  hat,  daher  entwickelte  ich  meine  Vor- 
stellungen in  den  verschiedensten  Kategorien.  Zum  Teil  liegt  Erfolg  im  Privaten 
und  zum  Teil  im  Beruflichen,  wobei  ich  Erfolg  jedoch  in  großem  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  Bereichen  sehe.  Beruflicher  Erfokj  liegt  im  Ertrag,  pnva- 


ter  Erfolg  im  Wohlfühlen .  Wenn  ich  mit  meinem  Leben  insgesamt  zufrieden  sein 
kann,  würde  ich  mich  als  erfolgreich  bezeichnen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  mir  diese  Frage  bisher  noch  nie  gestellt,  würde  sie  aber  im 
Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  bejahen. 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Im  Prinzip  glaube  ich,  daß  die 
Kombination  von  Konsequenz  und  Inter- 
esse an  meiner  Tätigkeit  eine  Tiefe  ent- 
tt  /~VQ  stehen  läßt,  die  jedoch  nicht  immer  auch 

JL< U  O  als  Erfolg  zu  bezeichnen  ist.  Ab  wann 

empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  setzte  mich  nicht  bewußt  mit  diesem 
Thema  auseinander,  daher  kann  ich  einen 
Zeitpunkt,  ab  dem  ich  mich  erfolgreich 
fühlte,  nicht  genau  bestimmen.  Tatsache 
ist,  daß  berufliche  Erfolge  in  kleinen  Schrit- 
ten erfolgen.  Ich  konzentrierte  mich  bei- 
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spielswetse  auf  Arbeiten,  die  viel  später  wahrgenommen  wurden.  Im  Jahr  2002 
schaffte  ich  es.  erstmals  keine  Nebenjobs  mehr  annehmen  zu  müssen  und  das 
ist  sicher  ein  Erfolg  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Es  gibt  beide  Möglichkeiten  m  der  Kunst.  Im  Dokumenlarbereich 
erschaffe  ich  etwas  aus  bereits  Bestehendem  und  kann  dadurch  großen  Erfolg 
haben.  Als  Künstler  muß  ich  mich  srtuationsgerecht  für  das  eine  oder  andere 
entscheiden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Nach  der  Prägung  durch  mein  Elternhaus  brachten 
mich  meine  Zeichenlehrer  am  Gymnasium  zur  Kunst  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  durchaus  wichtig,  wobei  man  als 
Künstler  extrem  brotlose  Zeilen  durchmacht  und  sich  auf  Anerkennung  nicht 
stützen  darf.  In  späterer  Folge  erlebte  ich  einige  Formen  der  Anerkennung,  die 
mich  oft  in  schwierigen  Zeiten  erreichten  und  dadurch  mein  Schaffen  weiterent- 
wickelten Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Gerade  im  Kunstbereich  ist  es  sehr  oft  so,  daß  auch  anerkannte  Künstler 
nicht  von  ihrem  Schaffen  leben  können.  Wir  erörtern  dieses  Problem  immer 
wieder  m  den  Kollegenkreisen  und  können  kein  Rezept  für  eine  Lösung  dieses 
Problems  finden,  Eine  kleine  Anzahl  von  Künstlern  wird  immer  die  Höhen  des 
Erfolges  erklimmen,  andere,  oft  ebenso  gute  oder  vielleicht  sogar  bessere, 
werden  immer  nur  durch  Nebenjobs  überleben  können.  Wenn  es  der  Künstler 
nicht  schafft,  große  Ausstellungsräume  zu  organisieren,  wird  er  es  auch  nie 
schaffen,  große  Arbeiten  zu  zeigen,  daher  sind  die  Probleme  der  Branche  viel- 
schichtig und  nicht  einfach  darzustellen.  Auch  die  Meinungen  über  das 
Förderungssyslem  klaffen  weit  auseinander.  Die  einen  sagen,  daß  durch  die 
momentane  Art  der  Förderung  keine  Spitzenleistungen  im  notwendiger  Aus- 
maß erbracht  werden  können ,  die  anderen  sagen  wiederum,  sie  sind  froh ,  daß 
sie  überhaupt  eine  kleine  Unterstützung  erhalten,  Ich  persönlich  stehe  zum 
Gießkannensystem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da  ich 
eigentlich  hauptsächlich  nur  in  kleineren  Kreisen  verkehre,  es  jedoch  in  Wien 
eme  Vielzahl  an  Künstlerkollegen  gibt,  freut  es  mich  natürlich,  wenn  ich  von 
solchen  positiv  bewertet  werde,  obwohl  manche  weder  mich  persönlich  noch 
meine  Einstellung  zur  Kunst  kennen.  Kunstproduzenten  erkennen  Details,  die 
von  Kunstliebhabern  oder  Laien  nicht  wahrgenommen  werden  können,  daher 
bringen  mich  Beurteilungen  von  Kunstschaffenden  oft  werter,  als  solche  von 
Kntikem  oder  Laien.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
weiterhin  in  meinem  Wirkungsbereich  sinnvoll  zu  agieren,  nach  meinen  Vor- 
stellungen leben  können  und  den  Rezipienten  meine  Arbeiten  als  Kommunika- 
tionsmittel zur  Verfügung  stellen. 
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Baumgamm 


*     Baumgartl  Peter 


„Ich  wundere 
mich  selbst  hin 
und  wieder,  wie 
ich  das  alles 
schaffe." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funkton:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Gasthaus  AF9,  Peter  Baumgartl., 
4482  Ennsdori,  Mauthausnerstraße  13. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Juni  1965,  Am- 
stetten.  Familienstand'  Lebensgemein- 
schaft mit  Nicole.  Eltern:  Gertrude  und 
Franz.  Hobbies:  Reiten.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Dieselstüberl.  Mauer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  PflicHtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch  und  Kellner  Ich  arbeitete 
einige  Jahre  auf  Saison  in  Wien  und  Tirol  und  übernahm  anschließend  ein 
Krankenhausbuffet.  Im  Mai  2002  übernahm  ich  einen  Gastronomiebetrieb  mit 
Gasigarten  und  Kegelbahn  in  Ennsdorf. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Zufrieden- 
heit der  Gäste,  aber  auch  die  Harmonie  in  der  Partnerschaft  mit  meiner  Lebens- 
gefahrtin, mit  der  ich  24  Stunden  täglich  verbringe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  eher  als  Lebenskünstler,  weniger  als  Erfolgsmensch. 
Ich  wundere  mich  selbst  hin  und  wieder,  wie  ich  das  alles  schaffe.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
waren  mein  Engagement  und  mein  besonderes  Kundenservice.  Ich  achte  sehr 
auf  meine  Stammgaste  und  ich  kümmere  mich  persönlich  um  meine  Kund- 
schaft. Der  persönliche  Kontakt  sowie  meine  Redegewandtheit  waren  eben- 
falls ausschlaggebend  für  den  Erfolg.  Ich  wollte  nie  Schulden  machen  und 
erarbeitete  alles  in  kleinen  Schntten  selbst.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alttags  mit  innerer  Ruhe,  da  ich  der  Meinung  bin.  das  alles  zu  schaffen 
ist  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  seit 
meinem  Schritt  in  die  Selbständigkeit  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  wardie  beste  Entscheidung,  mich 
selbständig  zu  machen  und  alles  auf  mich  zukommen  zu  lassen.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  die 
Entfaltung  der  eigenen  Persönlichkeit  als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein 
und  vor  allem  zu  bleiben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  Cousin  war  aufgrund  seiner  Art  und 
seiner  Beliebtheit  immer  ein  Vorbild  für  mich  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  empfinde  den  steigenden  Erfolg  des  Unternehmens  als 
persönliche  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Als  ungelöstes  Problem  empfinde  ich  die  Arbeitsmoral  des 
Personals.  Man  findet  kaum  Mitarbeiter,  die  eigenständig  arbeiten  und  in  der 
Einteilung  ihrer  Arbeitszeit  flexibel  sind  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  blauäugigen  Unternehmer,  derglaubt, 
alles  zu  schaffen.  Meine  Freunde  helfen  mir  jedoch  in  jeder  Situation  und  un- 
terstützen mich  auch  in  schwierigen  Angelegenheiten.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gutes  und  lemwilliges  Personal  ist  in  der 
Gastronomie  sehr  wertvoll.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Nach  zwei  Probetagen  sehe  ich.  ob  ein  Bewerber  ehrlich  und  lernwil- 
lig ist  und  kann  über  eine  Aufnahme  entscheiden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 


Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  freiem  Essen  und  Tnnken 
sowie  ehrlicher  Kommunikation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  meine  Mitarbeiter  als  hilfsbereiten  und  um- 
gänglichen Mensch  sehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Da  meine  Lebensgefahrtin  im  Betneb  mitarbeitet,  trenne  ich  Pnvatleben  und 
Beruf  nicht  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  sparen,  wo  man  kann  und  auf  eine  gute  Logistik  achten, 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  den  Finanzstatus 
zu  sichern,  eine  große  Familie  zu  gründen  und  spater  neben  einem  Wald  ein 
Haus  mit  Pferd  und  Hund  zu  besitzen. 


*  Baumgartner  Barbara  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Abteflungsdirektonrv'Director,  Vorstandsassistenz/Personal,  Human 
Ressources.  Tätig  bei:  Kommunalkredit  Austria  AG.,  1 092  Wien,  Türkenstraße 
9.  Geboren  -  Datum,  Ort  24.  März  1 967.  Hobbies:  Lesen.  Basketball.  Laufen. 
Schifahren.  Reisen. 


„Ich  war  mir  nie 
für  eine  Arbeit  zu 
schade  und  habe 
mich  immer  für 
Neues  interes- 
siert." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  matunerte  am 
Oberstufenrealgymnasium  in  Ried  im  Inn- 
kreis und  studierte  anschließend  Volks- 
wirtschaft in  Wien.  Mein  Studium  schloß 
ich  1991  ab,  dazwischen  war  ich  ein  Jahr 
lang  in  England  als  Fremdsprachen- 
assistentin tatig.  Nach  meiner  Sponsion 
bewarb  ich  mich  beim  Umwefoninisterium 
und  wurde  eingestellt,  nachdem  ich  den 
Einstiegstest  als  Beste  absolviert  hatte. 
Nachdem  der  Umwelt  -  und 
Wasserwirtschaftsfonds,  in  dem  ich  tätig  gewesen  war,  privatisiert  wurde,  trat 
ich  1993  in  dieses  Unternehmen  ein.  wo  ich  Assistentin  des  Vorstandes  wurde, 
Nachdem  ich  zahlreiche  Stationen  durchlaufen  hatte,  konzentrierte  ich  mich 
insbesondere  auf  das  Personalwesen.  Heute  leite  ich  gemeinsam  mit  einer 
Kollegin  die  Abteilung  Vorstartdsassistenz'Personal  und  bin  für  insgesamt  neun 
Mitarbeiter/innen  verantwortlich.  Das  Unternehmen  existiert  seit  über  40  Jahren 
und  ist  im  Nischenbereich  der  öffentlichen  Finanzierung  in  Europa  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe  und  für  meine  Leistung  anerkannt  zu  wer- 
den, vor  allem  aber  selbst  damit  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erreicht 
habe  und  mich  auf  jede  neue  Herausforderung  freue.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  mir  nie  für  eine  Arbeit  zu  schade  und  habe 
mich  immer  für  Neues  interessiert.  Eine  meiner  wesentlichsten  Stärken  ist 
meine  Flexibilität,  gerade  am  Anfang  war  es  in  diesem  Haus  wesentlich,  mit 
offenen  Augen  durch  das  Unternehmen  zu  gehen  und  mich  mit  vielen  verschie- 
denen Teilbereichen  zu  befassen  Ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor  ist  darüber 
hinaus  meine  Fähigkeit,  in  Zusammenhängen  zu  denken.  Ich  habe  sie  im 
Rahmen  meines  Volkswirtschaftsstudiums  erworben  und  verfeinert.  Ich  war 
immer  berel  zu  Veränderungen  und  hatte  es  mr  zum  Ziel  gesteckt,  eine  Führungs- 
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rolle  zu  übernehmen.  Generell  erkenne  ich  meine  Stärken  und  Schwächen, 
was  mir  erlaubt.  .Kanten*  abzurunden.  Der  Faktor  Freude  an  meiner  Tätigkeit 
ist  ebenfalls  eine  wesentliche  Voraussetzung  für  meinen  beruflichen  Erfolg  - 
ich  freue  mich  jeden  Tag  auf  meine  Arbeit  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja.  Obwohl  in  unserem 
Unternehmen  Frauen  eine  gute  Karrierechance  haben,  ist  es  eine  Tatsache, 
daß  man  als  Frau  mehr  leisten  muß  als  ein  Mann,  um  anerkannt  zu  werden. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  Flexibilität  und  die  Fähigkeit,  über  den  Tellerrand  zu  blicken,  also 
vernetzt  zu  denken.  Es  liegt  mir  am  Herzen,  Mrtarbeitersoeinzusetzen.daßsie 
ihre  Fähigkeiten  nutzen  können,  weil  nur  solche  Mitarbeiter  zufrieden  sind  und 
dem  Unternehmen  lang  erhalten  bleiben.  In  sehr  wichtigen  Positionen  werden 
Menschen  eingestellt,  die  sowohl  genug  Potential  als  auch  den  Willen  haben, 
sich  in  ihrem  Bereich  weiterzuentwickeln.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  mit  Sicherheit  durch  unsere  Schnelligkeit 
und  vernetzte  Arbeitsweise  aus.  Da  unsere  Entscheidungswege  sehr  kurz  sind, 
können  wir  rasch  agieren  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
habe  gelernt.  Pnoritäten  zu  setzen.  Mein  Berufsleben  war  mir  früher  wichtiger 
als  mein  Privatleben.  Aus  verschiedenen  Gründen  habe  ich  allerdings  umden- 
ken gelernt.  Mittlerweile  ist  jeder  Bereich  für  mich  wichtig,  ich  definiere  mich 
nicht  mehr  ausschließlich  über  den  Job,  sondern  wäge  situationsabhängig 
sehr  genau  ab,  wo  ich  meine  Pnoritäten  setzen  muß.  Heute  ist  mir  meine  Frei- 
zeit sehr  wichtig,  ich  habe  erkannt,  daß  ich  ohne  Privatleben  nicht  existieren 
kann  und  bin  in  der  Zwischenzeit  bereit.  Aufgaben  zu  delegieren .  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Gute  fachliche 
Ausbildung  und  Engagement  sind  sehr  wesentliche  Faktoren,  um  erfolgreich 
zu  werden.  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  zu  Konsequenz  und  Hartnäckig- 
keit raten.  Wenn  man  sich  ein  Ziel  gesteckt  hat,  sollte  man  es  beharrlich  ver- 
folgen und  sich  durch  Rückschläge  nicht  entmutigen  lassen,  sondern  daraus 
lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  wesentlich- 
sten Ziele  ist  es.  ein  Team  um  mich  zu  haben,  das  zufrieden  ist;  Mitarbeiter,  die 
zwar  ausdauernd  arbeiten,  aber  auch  im  Pnvaöeben  glücklich  sind.  Weiters 
wünsche  ich  mir,  daß  dieses  Unternehmen  weiterhin  so  erfolgreich  ist  wie 
bisher  und  mich  immer  wieder  mit  neuen,  interessanten  Herausforderungen 
beschäftigen  zu  können. 


Baumgartner  Engelbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
tion: Marktleiter.  Tätig  bei:  Spar  österrei- 
chischer Warenhandel  AG.,  4470  Enns, 
Marckh-Gottptatz  2.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
12.  Juni  1953,  Linz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Renate.  Kinder  Stefan  und  Ines 
(1986).  Eltern:  Michael  und  Josefa.  Hob- 
bies: Garten,  Fußball,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  28 
Jahre  in  der  Firma  Konsum  tätig  war,  wechselte  ich  1 995  zu  Spar.  Im  Juni  1 996 
wurde  ich  in  Siemig  Marktleiter  und  im  Jahr  1998  nahm  ich  die  leitende  Position 
der  neu  eröffneten  Filiale  in  Enns  an,  die  ich  derzeit  mit  19  Mitarbeitern  führe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  völlige 
Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  meiner  gesamten 
Lebenssituation  zufrieden  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  den  persönlichen 
Erfolg  waren  mein  Arbeitseinsatz  und  meine  Freude  am  Beruf.  Durch  mein 
Engagement  erhalte  ich  sehr  viel  Anerkennung  durch  mein  Umfeld  Ich  bin 
außerdem  sehr  flexibel  und  kommunikativ  meinen  Mitmenschen  gegenüber. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
begegne  allen  Herausforderungen  sehr  ruhig  und  gelassen.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  erfolgreichste  Entscheidung 
betrachte  ich  den  Schritt  in  dieses  Unternehmen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  damaliger 
Vorgesetzter  prägte  mch  während  meiner  Lehrzeit  durch  seine  selbstlose,  flei- 
ßige und  kundenorientierte  Arbeitsweise.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Personalsituation  sehe  ich  als  größtes 
Problem.  Es  gibt  selten  gute  Lehrlinge;  kompetentes  Personal  zu  finden  ist 
genauso  schwer  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Familie  ist  sehr  stolz  auf  mich  und  steht  voll  hinter  mir.  Ich  werde  als  ein  sehr 
ruhiger  und  gutmütiger  Mensch  betrachtet,  der  gerne  seine  Freizeit  im  hausei- 
genen Garten  verbringt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  empfinde  meine  Mitarbeiter  als  Grundstein  des  betrieblichen  und 
persönlichen  Erfolgs.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Durch  die  flexible  Arbeitszeit  suche  ich  dementsprechend  eingestelltes  Perso- 
nal, das  aus  der  Umgebung  stammt.  Die  Praxis.  Ausbildung  und  die  gesamte 
Vergangenheit  eines  Menschen  ist  ausschlaggebend  für  gute  Zusammenar- 
beit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gehe  auf  mein  Personal  indi- 
viduell ein  und  komme  meinen  Mitarbeitern  in  vielen  Situationen  entgegen.  Ich 
motiviere  sie  durch  Kommunikation  und  bemühe  mich,  sie  in  betriebliche  Ent- 
scheidungen zu  involvieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Durch  meine  verständnisvolle  Frau  und  die  Tatsache,  daß  ich  nach  getaner 
Arbeit  sofort  abschalten  kann,  ist  die  Vereinbarung  von  Beruf  und  Privatleben 
überhaupt  kein  Problem.  Ich  genieße  meine  Freizeit  mit  der  Familie.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  lau- 
tet, so  früh  wie  möglich  eine  private  Pensionsversicherung  abzuschließen  und 
nie  aufhören  zu  lernen .  Nur  wer  permanent  am  letzten  Wissensstand  bleibt, 
kann  seinen  persönlichen  Weg  erfolgreich  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  bin  in  meiner  Position  glücklich  und  möchte  auch  weiterhin 
so  erfolgreich  und  zufrieden  arbeiten,  wie  bisher. 


Baumgartner  Manfred 


„Wirklich  erfolg- 
reich empfand  ich 
mich,  als  ich  mein 
eigenes  Geschäft 
besaß." 


•  Steckbrief 

Beruf  Einzelhandelskaufmann.  Funktion: 
Eigentümer.  Tätig  bei:  .Chiesa"  Radsport 
Inh.  M.  Baumgartner.,  3021  Pressbaum, 
Hauptstraße  6a.  Geboren  -  Datum,  Ort  25. 
Jänner  1966,  Wien.  Eltern:  Erna  und  Franz. 
Hobbies:  Motorradfahren,  Radfahren,  Gar- 
tenarbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1981  begann  ich 
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Bayier 


eine  dreijährige  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  in  diesem  Radgeschäft  in 
Preßbaum,  die  ich  1984  mit  Erfolg  abschloß  und  war  weiterhin  in  meinem 
ehemaligen  Lehrbetrieb  tätig .  Als  meine  Chefin  im  Jänner  1 998  in  Pension  ging , 
kaufte  ich  den  Betrieb  mit  Erspartem  und  einen  Junguntemehmerkredit.  Ich 
beschäftige  mich  mit  Fachhandel  für  Fahrräder,  Mopeds,  Autozubehör  und  Sport- 
bekleidung. In  der  angrenzenden  Werkstätte  biete  ich  Reparatur  von  Fahrrädern 
und  Mopeds  sämtlicher  Marken. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  bisher  alles 
erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  langjährige  Erfahrung  und  meine  Art,  mit  Kunden  indivi- 
duell umzugehen,  waren  wichtige  Faktoren  meines  Erfolges.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  wirklich  erfolgreich  empfand  ich  mich, 
als  ich  mein  eigenes  Geschäft  besaß.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  mir  schon  vor  Jah- 
ren das  Vorkaufsrecht  für  dieses  Geschäft  zu  sichern.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  und  Frau 
Chiesa,  meine  ehemaligen  Chefs,  haben  mich  immer  unterstützt  und  mir  alles 
Notwendige  beigebracht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Meinen  ehemaligen  Chefs  gefällt  es,  daß  ihr  Betrieb  in  dieser  Form  weiterbe- 
steht. 50  Prozent  meiner  Kunden  sind  Stammkunden  und  diese  Tatsache  be- 
deutet für  mich  Anerkennung  meiner  Arbeitsweise.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  Kunden  achten  nur  auf  den 
Preis.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege  inten- 
siv, bevor  ich  Entscheidungen  treffe.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  vor  allem  im  Zusammenhang  mit 
der  Kundenbetreuung  eine  wichtige  Rolle.  Je  besser  die  Mitarbeiter  sind,  desto 
besser  ist  auch  der  Ruf  des  Geschäftes  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Guter  Kundenumgang,  ein  gepflegtes  Erscheinungsbild, 
Ehrlichkeit  und  Interesse  an  dieser  Arbeit  sind  mir  wichtig  .  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  jederzeit  für  meine  Mitarbeiter  da,  wenn  es  ein  Pro- 
blem gibt  und  schicke  sie  laufend  auf  Schulungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  eher  freundschaftlicher  Vorgesetzter 
gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Mein  Unterneh- 
men zeichnet  sich  durch  kompetente,  ehrliche  Beratung  und  ein  großes  Waren- 
sortiment aus.  Durch  die  Reparaturwerkstätte  biete  ich  darüber  hinaus  sehr 
gutes  Service.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Supermärkte,  die  Billigfahrräder  verkaufen,  sehe  ich  nicht  als  Konkurrenz. 
Ansonsten  bin  ich  der  Meinung,  daß  es  überall  Mitbewerber  geben  muß.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  selbständiger  Unternehmer 
muß  ich  im  Privatbereich  oft  zurückstecken  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  wende  für  meine  Fortbildung  ein  bis  zwei  Wochen  pro 
Jahr  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  sich  nie  ent- 
mutigen lassen,  auch  wenn  etwas  nicht  sofort  klappt.  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Mit  der  Selbständigkeit  ist  mein  Berufsziel  erreicht,  ich  versuche  natürlich 
weiterhin,  diesen  Betrieb  erfolgreich  zu  führen. 


*  Bayier  Ewald  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Agrar  Ingenieur  &  Angestellter.  Funktion:  Geschäftsführer.  Direktor.  Tätig 
bei:  Raiffeisen-Lagerhaus,  Industrieviertel  Nordost  reg.Gen.m.b.H.,  2460  Bruck 


an  der  Leitha,  Lagerhausstraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  August  1952.  Rein- 
tal. Familienstand:  Verheiratet  mit  Margaretha.  Kinder:  Astrid  (1977),  Günther 
(1979)  und  Brigitte  (1981 ).  Eltern:  Anna  und  Josef.  Schöpferische  Akte:  Artikel 
in  der  firmeneigenen  Zeitung.  Hobbies:  Natur.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Verantwortlich  für  die  Raiffeisen-Fi- 
lialen  Schwadorf,  Schwechat,  Bruck  an 
der  Leitha.Trautmannsdorf,  Petronell, 
Prellenkirchen  und  Kittsee 


Fl 


Vi 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  Höhere  Land- 
wirtschaftliche Bundeslehranstalt  in 
Wieselburg.  1972  trat  ich  in  die  Raiffeisen 
Warenorganisation  ein  und  begann  als 
Praktikant  zu  arbeiten.  Von  1973  bis  1974 
absolvierte  ich  die  Bilanzbuchhafterausbildung  und  war  von  1 974  bis  1 976  im 
Lagerhaus  Gmünd  als  Bilanzbuchhalter  tätig.  1976  wurde  ich  zum  Betriebslei- 
ter des  RLH  Schwadorf  bestellt.  Bereits  ab  1 985  hatte  ich  die  Position  eines 
Geschäftsführers  inne,  bis  1989  in  Böheimkirchen,  von  1989  bis  1997  in 
Korneuburg  und  von  1997  bis  1998  in  Schwadorf.  Seit  1998  bin  ich  als  Ge- 
schäftsführer des  RLH  Industrieviertel  Nordost  mit  Sitz  in  Bruck  an  der  Lertha 
tätig  und  trage  die  geschäftliche  Verantwortung  für  sechs  weitere  Filialen.  In 
Bruck  an  der  Leitha  bieten  wir  auf  einem  Betriebsgelände  von  20.000  Quadrat- 
metern Eigentümern  und  Kunden  die  Vermarktung  ihrer  landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse,  sowie  landwirtschaftliche  Betriebsmittel,  Treib-  und  Brennstoffe, 
Lebensmittel.  Haus-  und  Gartenartikel,  Baustoffe.  Neu-  und  Gebrauchtwagen, 
sowie  Service-  und  Reparaturdienstleistungen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  zu  erreichen  und  meine  Bedürfnisse,  sowie  auch  die  der  Kunden,  des 
Unternehmens  und  der  Mitarbeiter  zu  erfüllen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  bis  jetzt  ist  es  mir  immer  gelun- 
gen, meine  Ziele  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mein  Motto  war  immer  .Handeln  statt  reden!"  Auch  Fleiß.  Offenheit  und 
Geradlinigkeit  waren  wesentliche  Faktoren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Schon  1974  fühlte  ich  mich  in  der  Position  des  Bilanzbuch- 
halters erfolgreich,  denn  ich  hatte  große  Verantwortung  zu  tragen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Im  Lagemaus  Komeuburg 
ist  es  mir  gelungen,  eine  positive  Zukunftsstruktur  für  das  Unternehmen  zu 
erarbeiten  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  Komeuburg  wurde 
mir  1994  der  Direktortitel  verliehen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Betriebsstrukturen  in  der  Landwirtschaft 
sind  besorgniserregend.  In  den  letzten  20  Jahren  hat  sich  die  Anzahl  der  Betrie- 
be halbiert,  in  den  nächsten  Jahren  wird  dies  nochmals  passieren.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Entscheidungen  werden  vorwiegend 
im  Team  getroffen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ohne  gute  Mitarbeiter  könnte  das  Unternehmen  nicht  florieren  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  über  die  geforder- 
ten Qualifikation  für  die  Tätigkeit  verfügen ,  auf  mich  vertrauenerweckend  wir- 
ken und  Einsatzbereitschaft  zeigen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  sie,  indem  ich  ihnen  ermögliche,  selbst  Erfolg  zu  haben.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  man  Re- 
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spekt  vor  mir  hat.  rmch  aber  auch  als  teamorientierte  Fuhrungskraft  sieht.  Welche 
sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  unser  Service, 
unser  großes  und  vielfältiges  Sortiment,  sowie  die  persönlichen  Beziehung  zu 
unseren  Kunden.  Lagerhausmitarbeiter  kommen  meist  aus  der  unmittelbaren 
Umgebung  und  haben  dadurch  von  vornherein  einen  hohen  Bekanntheitsgrad 
bei  den  Kunden,  die  ja  auch  aus  diesem  Umkreis  kommen.  Geschäfte  werden 
zum  grofien  Teil  auf  freundschaftlicher  Basis  getätigt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  leider  oft  zu  kurz.  Meine 
Tätigkeit  ist  nur  vor  dem  Hintergrund  einer  sehr  verständnisvollen  Familie  zu 
meistern.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
ungefähr  zwei  Wochen  im  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gilt  das  Motto 
„Wer  andere  besiegt  ist  stark  -  wer  sich  selbst  besiegt,  ist  mächtig!",  denn 
Selbstbeherrschung  ist  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
will  das  Unternehmen  positiv  in  die  Zukunft  fuhren. 

*  Beck  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorsitzender  der  Gewerkschaft 
der  Chemiearbeiter.  Tätig  bei:  Österreichi- 
scher Gewerkschaftsbund  Gewerkschaft 
der  Chemiearbeiter.,  1060  Wien, 
Stumpergasse  60.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
27.  November  1946.  Hobbies:  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitglied  des 
Bundesvorstandes  des  Österreichischen 
Gewerkschaftsbundes.  Vorstandsmitgfed 
der  Arbeiterkammer  Wien. 

/  I  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  erlernte  ich  den 
Beruf  des  Maschinenschlossers.  Bereits  während  meiner  Lehrzeit  interessierte 
ich  mich  für  die  Gewerkschaft.  Schließlich  wurde  ich  zum  Zentral- 
betriebsratsvorsitzenden in  der  Chemischen  Industrie  gewählt.  Seit  1987  bin 
ich  in  der  Gewerkschaft  der  Chemiearbeiter  tätig.  1 999  wurde  ich  zum  Vorsit- 
zenden der  Gewerkschaft  der  Chemiearbeiter  gewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerken- 
nung und  die  Möglichkeit,  etwas  bewegen  zu  können.  Um  erfolgreich  sein  zu 
können,  sind  fachliches  Insiderwissen,  großes  Durchsetzungsvermögen,  Kom- 
munikationsfähigkeit  persönlicher  Einsatz  und  Idealismus  notwendig.  Beruf- 
liche Ziele  müssen  zu  persönlichen  Anliegen  werden.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Aufgrund  meines  Werdeganges  bin  ich  sicherlich  erfolgreich, 
trotzdem  kann  ich  viele  Dinge  mit  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Instrumen- 
ten nicht  verändern ,  obwohl  es  notwendig  wäre.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Viele  Menschen  haben  mir  ihr  Vertrauen  geschenkt  und  ich 
bin  sehr  bemüht,  diese  Menschen  nicht  zu  enttäuschen .  Ich  verspreche  nichts, 
was  nicht  halten  kann  und  würde  mich  selbst  als  emsthaft,  seriös  und  glaub- 
würdig bezeichnen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  in  der 
glücklichen  Lage,  auf  einen  ausgezeichneten  Mitarbeiterstab  verweisen  zu 
können.  Ich  versuche  dieser  Mannschaft  auch  dementsprechende  Anerken- 


nung zu  geben  und  glaube,  einen  kollegialen  Führungsstil  zu  verfolgen.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Starken  liegen  nicht  in 
meiner  Person,  sondern  in  der  gesamten  Struktur  der  hauptamtlichen  Mitarbeiter 
und  der  Funktionäre,  die  großen  persönlichen  Einsatz  bringen  und  sich  mit  dem 
Unternehmen  identifizieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Wenn  man  seine  Funktion  als  Vertreter  von  rund  36.000  Mitgliedern  emstnimmt, 
existiert  fast  kein  Privatleben  mehr.  Ich  verbringe  auch  viele  Wochenenden  mit 
beruflichen  Verpflichtungen,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  besuche  viele  Informationsveranstaltungen.  Zum  Lesen  von  Fach- 
büchern fehlt  mir  allerdings  die  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wer  in  diesem  Metier  erfolgreich  tätig  sein 
möchte,  darf  nicht  glauben,  daß  eine  hauptamtliche  Tätigkeit  in  der  Gewerk- 
schaft ein  Jraumjob"  ist.  Ich  mache  immer  wieder  die  Erfahrung,  daß  sehr 
viele  Mitmenschen  die  Ansicht  vertreten,  daß  als  Gewerkschafter  würde  man 
viel  Geld  verdienen  und  obendrein  unzählige  Privilegien  genießen.  Das  Ge- 
genteil ist  der  Fall,  denn  für  uns  gibt  es  fast  keine  Sonntagsruhe  und  unsere 
Arbeitszeitregelungen  erlauben  keine  aktive  Freizeitgestaltung.  Das  Geldver- 
dienen darf  nicht  ausschlaggebend  sein,  wenn  man  sich  für  diese  Tätigkeit 
entscheidet. 


Becker  Eva  Maria 


Steckbrief 


„Erfolg  bedeutet 
eine  Form  von 
Prestige  und  ist 
gegeben,  wenn 
man  mittels  eige- 
nem Können  und 
Wissen  etwas  er- 
reicht." 


Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Cafe  Eva,  Inh.  Eva  Becker..  8200 
Gleisdorf,  Ludwig-Binderstraße  25.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  23.  Jänner  1970,  Weiz. 
Hobbies:  Laufen,  Schifahren,  manchmal 
Kochen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Bundeslehranstalt  für  WirtschaftJiche  Be- 
rufe absolviert  hatte,  führte  mich  meine 
erste  Tätigkeit  in  ein  SOS-Kinderdorf.  Als 
sich  einige  Zeit  später  die  Gelegenheit  ergab,  machte  ich  die  Konzessions- 
prüfung  für  das  Gastgewerbe  und  eröffnete  bereits  kurz  darauf  mein  erstes  Cafe. 
Durch  den  großen  Erfolg  und  die  zunehmende  Mitarbeiterzahl  wurde  es  mir 
bereits  sehr  bald  möglich,  ein  zweites  Cafe  zu  eröffnen.  Mittlerweile  habe  ich 
beide  Cafes  baulich  erweitert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  eine  Form  von 
Prestige  und  ist  gegeben,  wenn  man  mittels  eigenem  Können  und  Wissen 
etwas  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich 
war  meine  Begeisterung,  mit  der  ich  an  Aufgaben  herantrete.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  besser.  Man 
kann  sich  an  anderen  orientieren,  eigene  Ideen  zählen  aber  mehr.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Eltern  haben  mich  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  Anerkennung  vor  allem  von  Gästen  und  Mitarbeitern.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wirkliche 
Probleme  habe  ich  nicht.  Es  wäre  wünschenswert,  mit  wenig  Personal  hohe 


■392- 


Teil  B  -  Personenteil 


Becvar 


Umsätze  zu  erzielen,  aber  dies  ist  nicht  leicht  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  wichtig,  denn  jedes 
Lokal  steht  und  fällt  mit  seinem  Personal.  Natürlich  muß  man  als  Chef  auch 
dafür  sorgen,  daß  alle  Mitarbeiter  an  einem  Strang  ziehen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  auf  eine  Lehrabschluß- 
prüfung und  eine  sympathische  Ausstrahlung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  motiviere  sie,  indem  ich  dafür  sorge,  daß  sich  jeder  im  Betrieb  wohl 
fühlt  und  Probleme  gemeinsam  löse.  Für  mich  ist  wichtig ,  daß  mein  Personal 
für  längere  Zeit  bleibt,  denn  nur  dann  kann  ich  mich  auf  meine  Mitarbeiter  ver- 
lassen und  umgekehrt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  betrachten  mich  als  Kollegin.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  nette  Mitarbeiter,  schnelles  Ser- 
vice und  gute  Qualität.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
verfüge  über  wenig  Freizeit,  nehme  mir  aber  manchmal  Urlaub,  um  ausspannen 
zu  können  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  mache 
die  Buchhaltung  selbst,  was  auch  eine  Art  von  Fortbildung  ist.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generationen  weitergeben?  Selbständig  zu 
sein  und  Erfolg  zu  haben  erfordert  den  größtmöglichen  persönlichen  Einsatz. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  möchte  ich  noch  en  werteres 
Lokal  eröffnen.  Privat  würde  ich  noch  gern  eine  Familie  gründen.  Ihr  Lebens- 
motto? Lebe  jeden  Tag,  als  wäre  es  dein  letzer. 

•  Becker  Martin 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  WorkOut  Freizeitan- 
lagen GmbH.,  1170  Wien,  Rötzergasse  41 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Feber 
1961 .  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanne.  Kinder:  Sandra  (1990). 
Mitgliedschaften:  Sportexpertenrunde,  Fachgruppe  Bäder  der  Wirtschaftskam- 
mer Wien.  Hobbies:  Ballsport,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
AHS-Matura  studierte  ich  fünf  Jahre  lang  Betriebswirtschaftslehre,  mußte  mein 
Studium  jedoch  aus  privaten  und  beruflichen  Gründen  abbrechen.  Ich  machte 
aus  einem  Teitzei^oc  eine  Vollzeitanstellung  und  trat  1 987  beim  damals  größ- 
ten Anbieter  für  Fitneß  und  Freizeit  als  Freizeitmanager  und  Assistent  des 
Geschäftsführers  ein.  In  der  Folge  übernahm  ich  die  Bereiche  Controlling, 
Vertragswerk  und  Veranstaltungen  für  insgesamt  zehn  Anlagen.  Mit  der  ver- 
stärkten Beschäftigung  mit  administrativen  Dingen  verspürte  ich  das  Bedürfnis, 
wieder  mehr  mit  Kunden  zu  tun  zu  haben.  1 996  verließ  ich  das  Unternehmen , 
nach  Meinungsverschiedenheiten  mit  meinem  Vorgesetzten  und  eröffnete  eine 
eigene  Anlage,  namens  WorkOut.  als  Geschäftsführer.  Durch  unsere  Firmen- 
struktur können  wichtige  Entscheidungen  nureinstimmig  getroffen  werden, 
wodurch  sich  niemand  überrumpelt  oder  übergangen  fühlen  kann.  Das  Unter- 
nehmen ist  ein  Fitneß-  und  Freizeitclub  mit  zahlreichen  Angeboten  für  sämtli- 
che Zielgruppen.  Wir  beschäftigen  rund  20  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  nicht  nur  mit 
Geld  zu  tun  -  ich  habe  selbst  die  Erfahrung  gemacht  daß  der  persönliche  Erfolg 
von  vielen  anderen  Dingen  abhängt,  obwohl  es  natürlich  schön  ist  sich  einen 
gewissen  Lebensstandard  leisten  zu  können.  Wenn  man  aber  fü  r  die  schonen 
Dinge  des  Lebens  keine  Zeit  mehr  hat,  weil  man  nur  mehr  ans  Geldverdienen 


denkt,  ist  man  in  meinen  Augen  nicht  erfolgreich.  Ich  definiere  Erfolg  daher  als 
private  Zufriedenheit,  berufliche  Erfüllung  und  die  Möglichkeit,  sich  Dinge  lei- 
sten zu  können,  die  man  sich  gern  leisten  will.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  in  meinem  Leben  bisher  viel  erreicht  und  werde  von  außen 
vielleicht  als  erfolgreicher  gesehen,  als  ich  mich  selbst  fühle,  beziehungswei- 
se um  meinen  Erfolg  beneidet.  Ich  persönlich  bin  mir  nicht  so  sicher,  weil  ich 
niemals  erfahren  werde,  was  aus  mir  geworden  wäre,  wenn  ich  in  einer  be- 
stimmten Phase  meines  Lebens  einen  anderen  Weg  eingeschlagen  hätte,  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachtete  es  beinahe  als 
sportlichen  Ehrgeiz,  das  Unternehmen,  das  ich  mit  einem  dicken  Minus  über- 
nahm, zu  dem  zu  machen,  was  es  heute  ist  Mit  meinem  Konzept  konnte  ich 
beweisen,  daß  es  möglich  ist,  ein  verschuldetes  Unternehmen  binnen  vier 
Jahren  in  den  Erfolgsbereich  zu  führen.  Ich  wollte  nie,  daß  man  mich  als  Chef 
sieht  mir  lag  viel  mehr  daran,  mich  als  leitender  .Kollege"  zu  etablieren,  was 
mir  auch  gelungen  ist  Meine  Mitarbeiterhaben  nicht  Respekt  vor  meiner  Posi- 
tion ,  sondern  erkennen  meine  Leistung  an  und  arbeiten  gerne  hier,  weü  wir  den 
Erfolg  teilen.  Ich  hatte  oft  das  richtige  Gespür  für  die  jeweilige  Situation,  auch 
wenn  ich  Wege  einschlug,  die  von  außen  zunächst  eher  skeptisch  betrachtet 
wurden.  Ich  scheute  mich  gertereil  nie,  Wege  zu  gehen,  auf  denen  keine  Schulter- 
klopfer hinter  mir  standen,  sondern  versuchte  auch  ungewöhnliche  Strategien. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Für  uns  zählt  die  Philoso- 
phie .Qualität  statt  Massenabfertigung'.  Unsere  Kunden  sind  für  uns  nicht  bloß 
eine  Barcode-Nummer,  sie  stehen  im  Mittelpunkt  unserer  Bemühungen  und 
werden  mit  ihrem  Namen  angesprochen,  persönlich  begrüßt  und  betreut.  Ich 
denke,  daß  wir  uns  durch  dieses  Motto  von  den  großen  Anbietern  im  Fitneß- 
bereich abheben.  Wir  führen  außerdem  zahlreiche  Veranstaltungen  durch  und 
präsentieren  immer  wieder  neue  Trends.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  ein  Ziel  vor  Augen  hat,  das 
man  wirklich  erreichen  will,  kann  man  es  auch  erreichen.  Es  ist  vor  allem  die 
Mentalität  eines  Menschen ,  die  Erfolg  oder  Mißerfolg  bestimmt  Man  muß  nicht 
Unternehmerwerden,  um  erfolgreich  zu  sein.  Im  richtigen  Bereich  kann  man 
auch  im  Angestelltenverhältnis  Erfolg  haben.  In  diesem  Zusammenhang  kann 
nur  betont  werden,  daß  Handwerk  goldenen  Boden  hat  Erfolg  hat  nichts  mit 
einem  akademischen  Titel  zu  tun.  Es  ist  allerdings  außerordentlich  wichtig, 
eine  gute  Ausbildung  zu  absolvieren,  um  sich  eine  solide  Basis  zu  schaffen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  das  Unter- 
nehmen völlig  schuldenfrei  zu  machen  um  mich  in  der  Folge  ein  wenig  zurück- 
ziehen zu  können  und  weiteren  Projekten  widmen  zu  können. 


*     Becvar  Walter  Mag.  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Tenovis  GmbH..  1030  Wien,  Hütten- 
brennergasse  5.  Geboren  -  Datum,  Ort  9. 
August  1954.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Dipl.  Ing.  Ulla.  Hobbies:  Golf,  früher 
Pilot 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvie- 
rung der  HTL,  Fachrichtung  Elektrotech- 
nik, begann  ich  mit  dem  Studium  der  Be- 
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tnebswirtschaftslehre.  Der  Einstieg  ins  Berufsleben  erfolgte  bei  Otto  Sauseng 
OHG,  einem  Unternehmen  der  Foto-  und  Elektrobranche,  wo  ich  zunächst  als 
Key  Account  Manager,  dann  als  Verkaufsleiter  tätig  war.  Nach  dem  vierten  Jahr 
wechselte  ich  zu  Philips  Österreich,  wo  ich  die  ersten  drei  Jahre  als  Produkt- 
gruppenleiter und  nach  Absolvierung  einer  internationalen  Managementaus- 
bildung in  den  letzten  drei  Jahren  als  Geschäftsführer  der  Homyphon  Vertriebs- 
Ges.m.b.H.  arbeitete.  In  den  darauffolgenden  vier  Jahren  übte  ich  die  Tätigkeit 
des  Geschäftsführer  von  WISI  Satellitenanlagen  aus.  Von  1995  bis  2000  war 
ich  Leiter  der  Abteilung  Telekom  (Vertrieb  bei  der  PTA.  bzw.  Telekom  Austria). 
Seit  Jänner  2001  bin  ich  Geschäftsführer  der  Tenovis  Ges.m.b.H.  in  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  die  Unterneh- 
mensziele mit  den  persönlichen  Zeilen  übereinstimmen  und  schließlich  zum 
Erfolg  führen.  Dazu  bedarf  es  fachlicher  Kompetenz  und  jener  „Führungs- 
eigenschaft', den  Mitmenschen  anhand  seiner  Reaktion  auf  Provokationen, 
seiner  Körpersprache,  etc.  zu  analysieren.  Dabei  zahlt  die  eigene  Erfahrung.  Ich 
bin  ein  Gegner  jener  Vorgartgsweise.  25-jährige  .Manager*  mit  Führungsposi- 
tionen zu  betrauen,  die  ohne  Erfahrung  zwei  Jahre  später  vor  einem  Trümmer- 
haufen stehen.  Persönlich  halte  ich  sehr  viel  von  Trainingsprogrammen,  die  in 
einem  Konzern  eine  Selbstverständlichkeit  darstellen  sollten  und  in  denen  es 
darum  geht,  die  Führungskompetenz  zu  schulen  und  dann  erst  die  in  die  Praxis 
zu  gehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein,  ich  war  sechs  Jahre  lang 
Vertnebsleiter  bei  der  Telekom  Austria  und  führte  in  Rahmen  dieser  Position 
viertausend  Mitarbeiter.  Hier  führe  ich  an  die  zweihundert  Mitarbeiter.  Aus  po- 
litischen Gründen  war  es  mir  damals  nicht  vergönnt,  eine  Vorstandsposition 
einzunehmen.  Somit  beschloß  ich,  in  einen  Bereich  zu  wechseln,  in  dem  nicht 
die  Polit*  zählt,  sondern  wo  ich  meine  Erfahrungen  einbringen  kann.  In  diesem 
Unternehmen  bin  ich  mit  meiner  Position  sehr  zufrieden  und  würde  zum  derzei- 
tigen Zeitpunkt  eine  Vorstandstätigkeit  ablehnen,  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  besetzte  die  einzelnen  Führungspositionen  mit 
meinen  Freunden,  die  ich  von  meinem  ehemaligen  Arbeitgeber  mit  ins  Unter- 
nehmen nahm.  Meine  Freunde  sind  auch  untereinander  befreundet  und  die 
Zusammenarbeit  funktioniert  somit  ausgezeichnet.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  spreche  mit  jedem  neuen  Mitarbeiter  Die 
Auswahl  als  solche  muß  der  verantwortliche  Leiter  der  jeweiligen  Abteilung 
selbst  treffen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wirführen  regelmäßige 
Meetings  durch  und  die  Gespräche  zu  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Führungs- 
crew finden  in  einem  „besonderen"  Klima  statt  -  jeder  möchte  seinen  Job 
optimal  erledigen.  Wo  ich  allerdings  manchmal  einschreiten  muß,  ist  die  inter- 
ne „Harmoniesuchf.  Es  wird  hier  fast  nie  gestritten,  denn  mit  Freunden  zu 
streiten,  ist  nicht  normal.  Manchmal  wäre  dies  aber  durchaus  im  Sinne  des 
Unternehmens,  deshalb  besetzte  ich  auch  zwei  Führungspositionen  mit  Nicht- 
freunden Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  vertrete  die 
Meinung,  daß  das  Team  Tenovis  hier  in  Österreichs  sehr  gut  ist.  Die  Mitarbeiter 
sind  hochmotiviert  und  flexibel.  Wir  sind,  im  Verhältnis  zu  unseren  Mitbewer- 
bern, eine  kleine  Einheit,  können  daher  relativ  schnelle  Entscheidung  fällen 
und  somit  den  Markterfordernissen  rechtzeitig  Rechnung  tragen.  Wenn  man 
diese  Tatsache  geschickt  nützt,  ist  man  einfach  schneller  und  die  Mitarbeiter 
sind  noch  mehr  motiviert.  Die  Umsetzung  funktioniert  allerdings  auch  nur  bei 
einem  sehr  guten  Betriebsklima  und  dies  wird  in  Zukunft  noch  mehr  Gewicht 
haben  als  bisher.  Die  Produkte  werden  immer  „gleicher,  also  müssen  wir  uns 
vor  allem  durch  Schnelligkeit  profilieren.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  .Es  ist  kein  Krieg,  aber  wir  spielen  mit  hohen  Einsat- 
zen und  diese  gilt  es  optimal  einzusetzen".  Jeder  Mitbewerber  ist  sich  selbst 


der  Nächste  und  somit  sind  die  Gespräche,  die  man  in  der  Branche  führt,  eine 
Art .  Abtasten"  -  was  ich  solcherart  erfahre,  würde  ich  nicht  auf  die  Waagschale 
legen.  Ich  würde  mich  auch  gegenüber  den  Mitbewerbern  nicht  .öffnen".  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung  ?  Ich  besuche  keine  Kurse 
oder  Seminare,  sondern  gehe  meinen  eigenen  Weg.  So  sponsere  ich  den 
Universitätslehrgang  für  Public  Health  an  der  Karl-Franzens-Universität  Graz, 
der  insbesondere  soziale  Kompetenz  zum  Thema  hat,  und  hole  mir  dort  sehr 
viele  Anregungen.  Ich  glaube,  daß  ich  damit  bis  jetzt  sehr  gut  gefahren  bin.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  ist  selbständig  beruf- 
lich tätig  und  akzeptiert,  wenn  ich  einmal  ein  Wochenende  im  Unternehmen 
tätig  bin.  Gegenseitige  Akzeptanz  ist  meiner  Ansicht  nach  für  eine  erfolgreiche 
berufliche  Tätigkeit  von  enormer  Wichtigkeit. 

*  Beerbohm  Detlef 

•  Steckbrief 

Beruf.  Dipl.  Staats-  und  Rechtswissenschaftler.  Funktion:  Gebietsdirektor.  Tätig 
bei:  DBV  Winterthur.,  04275  Leipzig,  August-Bebel-Straße  26.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  24.  Dezember  1944,  Groß  Ollersleben.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gudrun.  Eltern:  Ruth  und  Hanz.  Mitgliedschaften:  Bundesmitglied  des  Deut- 
schen Beamtenbundes.  Hobbies:  Garten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vorstandsmitglied  BMV. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  muß  ich 

zwischen  der  DDR-Zeit  und  dem,  was  seit 
der  Wende  1989  passierte.  unterscheirJen. 
Nach  Abschluß  meiner  Ausbildung  zum 
Staats-  und  Rechtswissenschaftler,  die 
ich  1 969  an  der  Fachschule  begann  und 
an  der  Hochschule  in  Babelsberg  (Akade- 
mie für  Staats-  und  Rechtswissenschaf- 
ten) beendete,  arbeitete  ich  im  Staatsap- 
parat gearbeitet.  Dort  befaßte  ich  mich  mit 
Beschwerden  von  Bürgern  und  mit  privat- 


rechtlichen  Angelegenheiten,  die  auf  dem  außergerichtlichen  Weg  gelost  wur- 
den. Nach  der  Wende  gründeten  64  ehemalige  Mitarbeiter  des  Staatsapparates, 
die  sich  mit  dem  Bereich  Versicherungen  befaßten,  eine  GmbH.  Von  diesen 
insgesamt  64  sind  heute  noch  53  in  den  Reihen  der  DBV  Wmlerthur  tätig.  1 990 
trat  ich  als  Verkäufer  in  diese  GmbH  ein,  wurde  darm  Vertriebsleiter,  in  der  Folge 
Bezirksdirektor  und  bin  heute  als  Gebietsdirektor  für  den  Raum  Leipzig  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit. 
Jeder  Mensch  hat  Ziele  und  möchte  etwas  erreichen  -  ohne  Ziele  gibt  es  keine 
Bewegung,  aber  der  Weg  allein  kann  nicht  das  Ziel  sein.  Ich  habe  zum  Beispiel 
eine  gewisse  Vorstellung,  wie  sich  die  Organisation  unter  meiner  Leitung  ent- 
wickeln soll  und  darauf  arbeiten  wir  zielgerichtet  hin.  Ich  denke,  ich  bin  heute 
zufriedener  mit  meiner  Tätigkeit,  weil  ich  das  entsprechende  Umfeld  habe  - 
mein  Büro,  mein  Haus,  meine  Familie,  mein  Auto  und  die  Möglichkeit  zu  Rei- 
sen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter.  Ich 
kann  mich  auf  mein  Team  verlassen,  weil  meine  Angestellten  selbst  sehr  ziel- 
strebig sind.  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  ist  auch  meine  eigene  Persönlich- 
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keit.  Das  Faktum,  daß  ich  unten  angefangen  habe  und  die  notige  Ausbildung 
durchlief,  ermöglicht  mir  heute  eine  gute  Kenntnis  der  gesamten  Branche  Ich 
durchlief  sämtl  iche  Stationen  -  vom  Vertriebsleiter,  der  neue  Mitarbeiter  selbst 
einarbeiten  mußte,  bis  zu  meiner  heuligen  Funktion  in  der  Gebietsdirektion.  Ich 
bin  jemand,  der  nicht  aufgibt,  selbst  wenn  er  zehnmal  Mißerfolg  hat  und  versu- 
che, diese  Einstellung  nicht  nur  als  Persönlichkeit,  sondern  auch  fachlich 
vorzuleben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Obwohl  ich 
auch  zu  DDR-Zeiten  zufrieden  und  erfolgreich  war,  fühle  ich  mich  seit  1999/ 
2000  sehr  erfolgreich,  weil  eine  gewisse  Hackordnung  nicht  mehr  existiert. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Einer  meiner  Betreuer  prägte  mich  insofern,  als  er  mir  die  Philoso- 
phie des  Hauses  vorlebte  und  mir  viel  zum  Thema  Verkauf  beibrachte.  Nicht 
zuletzt  lehrte  er  uns  auch  die  adäquaten  Verhaltensweisen  in  einem  Luxusho- 
tel. Eine  prägende  Persönlichkeit  ist  auch  der  Vorslandsvorsitzende,  dessen 
Väterlichkeit  mich  sehr  beeindruckte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine  entscheidende  Rolle,  ohne  sie 
könnte  ich  nichts  bewegen.  Je  höher  ihre  Qualifikation,  desto  größter  unser 
Erfolg.  Selbstverständlich  ist  auch  der  Mensch  an  sich  in  diesem  Unternehmen 
entscheidend  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mei- 
ne Frau  und  ch  sehen  uns  die  Person  in  einem  halbstündigen  Gespräch  an.  Wir 
achten  nicht  nur  auf  das  Äußere,  wir  unterhalten  uns  vor  allem  über  seinen 
bisherigen  Lebensweg,  bzw.  Werdegang  und  legen  großen  Wert  auf  Ausbil- 
dung und  die  Einstellung  anderen  Menschen  gegenüber.  Es  ist  uns  wichtig, 
daß  ein  Bewerber  in  das  bereits  bestehende  Team  paßt  Wir  können  Fleiß 
natürlich  nicht  prüfen,  das  sehen  wir  erst,  wenn  er  eingestellt  ist.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen 
bestimmte  Dinge  vorlebe,  mein  Fachwissen  einbringe  und  Ratschläge  anneh- 
me. Ich  verlasse  mich  auch  auf  das  Urteil  meiner  Mitarbeiter  und  freue  mich  über 
Lob  von  ihrer  Seite.  Wir  fuhren  sogenannte  „Siegertreffen"  durch,  das  sind 
Veranstaltungen,  zu  denen  auch  die  Familien  eingeladen  werden.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sind  relativ 
zufrieden  m  it  mir.  Sie  sagen  zum  Beispiel,  ich  bin  zu  gutmütig  und  der  Vertriebs- 
leitung gegenüber  etwas  zu  lasch.  Generell  schätzen  sie  meine  Ehrlichkeit, 
mein  soziales  Engagement  und  den  persönlichen  Kontakt,  den  ich  zu  ihnen 
pflege,  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Ausbildungs- 
programm für  die  Verkäufer  ist  so  umfangreich ,  daß  sie  sich  aussuchen  können, 
in  welcher  Sparte  sie  sich  weiterbilden  möchten.  Wir  übernehmen  beispiels- 
weise die  kostenlose  Bereitstellung  von  Technik  im  Rahmen  unserer  Work- 
shops -  andere  Gesellschaften  lassen  sich  das  alles  bezahlen.  Eine  unserer 
wesentlichen  Stärken  ist  sicher  auch  die  Förderung  der  Mitarbeiter  in  den  Agen- 
turen. Wenn  diese  eine  bestimmte  Größenordnung  erreicht  haben,  finanzieren 
wir  die  Mitarbeiter,  die  sie  einstellen,  zu  fast  60  Prozent.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  gehöre  zu  jenen  Zeitgenossen,  die  taglich  zwölf 
Stunden  arbeiten,  aber  dann  richtig  .abschalten".  Wir  haben  ein  kleines  Haus 
direkt  am  See,  so  daß  ich  mich  wunderbar  entspannen  kann.  Meine  Freizeit  ist 
zwar  generell  auf  das  Wochenende  beschrankt,  doch  ich  fühle  mich  dabei 
wohl.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  tägliche 
Arbeit  ist  Fortbildung,  ich  besuche  aber  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Seminar.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  kann  nur  den  Rat  geben,  zielstrebig  zu 
sein  und  das  Leben  nicht  einfach  so  vorbeirauschen  zu  lassen.  Man  muß  etwas 
wollen.  Dazu  gehören  Schulbildung,  Weiterbildung  und  Engagement  Man  darf 
nicht  gleich  aufgeben,  wenn  man  einmal  Mißerfolg  hat.  Und  man  muß  flexibel 
sein  -  mich  hat  auch  niemand  gefragt,  ob  ich  nach  Leipzig  will.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Ich  habe  vor,  noch  zwei  bis  drei  Jahre  zu  arbeiten  und  dann  das 
Leben  genießen.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


•  Begert  Axel  Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Behördlich  autorisierter  Zivilingenieur  für  technische  Chemie.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Umweltlabor  Dr.  Axel  Begert  GmbH.,  4672  Bachmanning, 
Ringstraße  11 ,  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Juli  1948,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Josefine.  Kinder  Carola  (1 972)  und  Pascal  (1976).  Schöpferische 
Akte:  Zahlreiche  (rund  70)  Fachpublikationen  in  Fachzeitschriften,  Seminar- 
unterlagen, Beiträge,  Referate  und  Buchartikel.  Mitgliedschaften:  Stellvertre- 
tender Vorsitzender  der  FNA  Charakterisierung  von  Abfällen,  Vorsitzender  des 
FNUA  Abfallanalytik,  sowie  der  Arbeitsgruppe  .Eluate'  und  „verfestigte  Abfäl- 
le* im  Österreichischen  Normungsinstitut,  Delegierter  des  Bundesministeri- 
ums für  Umwelt  in  CEN  TC  292  .Waste  characterization",  zahlreiche  Fachver- 
bände und  Vereine,  darunter  Gesellschaft  Österreichischer  Chemiker,  Gesell- 
schaft Deutscher  Chemiker.  Normungsinstitut.  Österreichischer 
Wasserwirtschaftsverband.  Fachgruppe  Wasserchemie,  RWR.  Hobbies:  Hand- 
ball. Tennis.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  beeideter  und  ge- 
richtlich zertifizierter  Sachverständiger  für  die  Teilgebiete  Technische  Chemie 
und  Wasserchemie,  autorisierter  Lebensmittelbegutachter  für  das  Teilgebiet 
Tnnk-  und  Mineralwasser,  einschließlich  Hygiene,  Mikrobiologie  und  Toxiko- 
logie, Zulassung  zu  Durchführung  von  Heilwasseranalysen  nach  dem  Ober- 
österreichischen  Heilvorkommen-  und  Kurortegesetz,  laufend  Forschungsar- 
beiten auf  dem  Gebiet  der  Abfallanalytik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Chemie  an  der  Technischen  Universität  Wien  und  arbeitete  nach  Abschluß 
des  Studiums  von  1972  bis  1978  als  Universitätsassistent  am  Institut  für  Was- 
serversorgung.Abwasserreinigung  und  Gewässerschutz  (Vorstand  Univ.-Prof. 
W.  von  der  Emde  ).  Mein  Haupttätigkeitsgebiet  waren  in  dieser  Zeit  die  Indusfrie- 
abwasserreinigung  und  die  Wasseranalyse.  Ich  war  in  der  Forschung  tätig  und 
konnte  viele  Kontakte  -  unter  anderem  auch  zu  meinem  Vorgänger,  der  dieses 
Labor  geleitet  hatte  -  knüpfen  1 978  kaufte  ich  dieses  und  gründete  als  Nachfol- 
ger das  Institut  für  Umweltanalytik,  das  ich  bis  dato  leite.  Wir  beschäftigen 
derzeit  rund  35  Mitarbeiter  an  zwei  Standorten  (Bachmanning  und  Wien).  Unse- 
re Schwerpunkte  liegen  auf  analytischer  Chemie  (Untersuchung  von  Tnnk-, 
Brauch-  und  Abwasser,  Bestimmung  von  Schadstoffen  in  unterschiedlichen 
Medien,  Abfallanalytik,  Heizöluntersuchungen  gemäß  ÖNORM,  Baustoff- 
analytik,  Untersuchungen  von  Korrosionsschäden,  und  allgemeine  analytische 
Chemie),  Abwasserreinigung  (Messung  der  Abwassermenge  und  - 
Zusammensetzung  sowie  Ermittlung  der  Abwasserfracht.  Untersuchung  über 
die  Möglichkeiten  der  Abwasserreinigung  bei  Vorliegen  eines  konkreten  Pro- 
blems. Durchführung  von  Labor-  und  halbtechnischen  Versuchen  zur  Erarbei- 
tung und  Optimierung  von  Auslegungsdaten  für  eine  Abwasserreinigungsan- 
lage. Planung  und  Projektierung  von  Abwasserreinigungsanlagen,  Bauüber- 
wachung), Abfallwirtschaft  (chemische  Analyse  von  gefährlichen  Abfällen  im 
Hinblick  auf  Wiedervewertung  und  Entsorgung,  Ausarbeitung  und  Planung  von 
Recyclingverfahren,  Deponieaufsicht),  Luftreinhaltung  (Emissions-  und 
Immissionsmessungen  von  Luftschadstoffen  nach  dem  Luftrein  ha  Itegesetz. 
Luftausbreitungsrechnungen.  Luftgutestudien)  und  Untersuchung  von 
Oberflächengewässern  (Prüfung  von  Oberflächengewässern  im  Hinblick  auf 
Trinkwassergewinnung  oder  Badewassereignung,  Erstellung  von  Abwasser- 
lastplänen unter  Berücksichtigung  der  natürlichen  Selbstreinigungskraft,  Er- 
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mittlung  der  chemischen  und  biologischen  Gewässergüte  sowie  Gewässer- 
guteprognosen, Untersuchung  über  die  Auswirkung  von  Stauraumen  auf  die 
Gewässergüte).  Vor  zwei  Jahren  verkaufte  ich  das  Unternehmen  an  einen 
deutschen  Konzern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, seit  nunmehr  25  Jahren  eine  Firma  mit  Gewinn  zu  fuhren,  die  von  einem 
Mitarbeiterstand  von  nur  zwei  Personen  auf  35  Angestellte  in  zwei  Niederlas- 
sungen gewachsen  ist  Letztendlich  liegt  Erfolg  in  meiner  eigenen  Zufrieden- 
heit in  allen  Lebensbereichen.  Geld  ist  dabei  nicht  alles,  befriedigt  aber  unge- 
mein. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  gehöre  heute  mit  Sicherheit  zu 
den  zwei  bis  drei  Prozent  jener  Österreicher,  die  wirklich  gut  verdienen,  besitze 
ein  schönes  Haus  und  kann  mir  alles  leisten,  was  ich  mochte.  Was  noch 
wichtiger  ist  -  ich  bin  glücklich  verheiratet  und  habe  in  meinem  ganzen  Leben 
noch  kein  Krankenhaus  von  innen  gesehen.  Aus  diesem  Grund  darf  ich  mich 
wohl  nicht  nur  nach  meinen  subjektiven,  sondern  auch  nach  sehr  objektiven 
Kriterien  als  sehr  erfolgreichen  Menschen  bezeichnen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Grundsätzlich  ist  meine  Ausbildung  em  wesent- 
liches Element  meines  Erfolges.  Ich  konnte  mein  Studium  nach  nur  elf  Seme- 
stern mit  Auszeichnung  abschließen  und  hatte  anschließend  sofort  die  Mög- 
lichkeit als  Assistent  tätig  zu  werden.  Als  ich  in  der  Folge  auch  mit  Auszeich- 
nung promovierte  und  mich  habilitierte,  knüpfte  ich  zahlreiche  wichtige  Kontak- 
te. Wesentlich  für  meinen  Erfolg  war  mit  Sicherheit  auch  meine  Spezialisierung 
auf  ein  Gebiet  des  Umweltschutzes,  die  mir  erlaubt,  mein  Know-how  zu  einem 
angemessenen  Preis  zu  verkaufen.  Nicht  zuletzt  liegt  em  Großteil  meines 
Erfolges  in  meinem  Fleiß  begründet  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Um  meinen  Vater  zu  zitieren:  .Wer  mit  35  jemand  ist,  bleibt  es  sein 
Leben  lang  -  wer  mit  35  nichts  erreicht  hat.  wird  auch  später  nichts  mehr  errei- 
chen." Ich  war  in  diesem  Alter  bereits  fünf  Jahre  lang  selbständiger  Unterneh- 
mer, verfügte  über  hervorragende  Referenzen,  ein  hohes  Maß  an  Know-howund 
SpezialWissen  und  konnte  mich  auch  in  finanzieller  Hinsicht  als  erfolgreich 
bezeichnen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Eine  der  wesentlichsten  Entscheidungen  meines  beruflichen  Lebens  bestand 
darin,  mich  selbständig  zu  machen  und  auf  die  gesicherte  Universitätslaufbahn 
zu  verzichten.  Ein  erfolgreicher  Entschluß  bestand  in  späterer  Folge  dann,  das 
Labor  zu  verkaufen  und  somit  meinen  Lebensabend  finanziell  zu  sichern.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  erster  und  einziger  Vorgesetzter,  der  Institutsvorstand  Univ.-Prof.  von 
der  Emde  war  mit  Sicherheit  eine  sehr  prägende  Persönlichkeit  in  meinem 
Leben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  bisher  noch 
keine  öffentlichen  Ehrungen  oder  Auszeichnungen  erfahren,  aber  die  Zufrieden- 
heit mehrerer  hundert  Kunden  ist  mir  Anerkennung  genug  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Leitspruch  lautet  „nur  miteinan- 
der kommt  man  weiter,  nicht  nebeneinander.'  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  fachlicher  Qualifikation,  die  von  der  ange- 
strebten Position  abhängt,  entscheide  ich  mich  auch  aufgrund  des  ersten  Ein- 
druckes zur  Zusammenarbeit  mit  einem  Menschen.  Ein  Mitarbeiter  muß  mir 
sympathisch  sein  (und  umgekehrt!),  das  gilt  auch  für  Kunden.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  hohe  Gehälter  und 
durch  ein  angenehmes  Betriebsklima,  das  für  eine  reibungslose  Zusammenar- 
beit unumgänglich  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  fachlich  als  Chef  akzeptiert  und  bin  mit  den  meisten  Mitarbeitern 
befreundet.  Esgibl  kaum  jemanden  im  Unternehmen,  mit  dem  ich  nicht  per  Du 


bin.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch  meinen  Vorsitz 
in  einigen  Normenausschüssen  erfolgt  meine  Fortbildung  automatisch  und 
kostenlos,  weil  ich  mich  permanent  auf  dem  neuesten  Wissenstand  halten 
muß  Darüber  hinaus  bin  ich  Vortragender  in  verschiedenen  Seminaren  und 
Abonnent  von  rund  20  Fachzeitschriften.  Generell  investiert  das  Unternehmen 
sehr  viel  Geld  in  die  Weiterbildung  seiner  Mitarbeiter,  weil  es  gerade  im  Bereich 
Umwelt  unumgänglich  ist,  immer  am  letzten  Stand  der  Forschung  zu  bleiben , 

•  Beier  Antonius  M.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunststofftechniker.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei:  IGZ  Beier  Handels- 
agentur. Ing.  Antonius  Beier.,  1030  Wien,  Haidingergasse  29/2.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  3.  Mai  1 954,  Wien.  Kinder:  Matthias.  Eltern:  Helene  und  August.  Hob- 
bies: Motorrad,  Radfahren.  Schifahren,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  eines 
von  acht  Kindern  mußte  ich  mich  früh  daran  gewöhnen,  mich  einerseits  anzu- 
passen, mich  andererseits  aber  auch  durchzusetzen.  Bereits  als  Kind  interes- 
sierte ich  mich  für  Technik  und  betätigte  mich  handwerklich.  Ursprünglich  wollte 
ich  Nachrichtentechnik  studieren.  Dieses  Fach  waraber  aufgrund  des  damali- 
gen Trends  überbelegt,  daher  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Kunslstofftechruk. 
Nach  dem  Abschluß  der  Ausbildung  und  dem  Ableisten  des  Präsenzdienstes 
trat  eh  als  Schichtführer  in  eine  Kunststoffirma  ein.  Nach  zweijähriger  Tätigkeit 
als  Laborant  bei  der  Firma  Semperit  ließ  ich  mich  abwerben  und  wurde  Betriebs- 
assistent einer  kleinen  Privatfirma.  Ein  wichtiger  Schntt  war  für  mich  anschlie- 
ßend der  Wechsel  in  den  technischen  Verkauf.  Als  bei  einem  Familienunter- 
nehmen,  in  dem  ich  erfolgreich  tätig  war,  Managementprobleme  schließlich 
zum  Konkurs  führten,  motivierten  mich  Lieferanten,  den  österreichischen  Teil 
dieses  international  agierenden  Unternehmens  zu  übernehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in 
Zahlen,  im  Gewinn  und  in  der  gesellschaftlichen  Anerkennung  aus,  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Geradlinigkeit,  Korrektheit,  Fachwis- 
sen. Erfahrung  und  Identifikation  mit  meinen  Prinzipien  waren  wesentliche 
Faktoren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  oft  unzu- 
frieden, weil  ich  denke,  ich  könnte  noch  mehr  erreichen.  Daher  setze  ich  mir 
ständig  neue  Ziele  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Jeder  Firmenwechsel  meiner  Laufbahn  war  ein  Erfolg,  weil  ich  bewußt 
Neuland  betreten  und  bewiesen  habe,  daß  ich  Herausforderungen  meistern 
kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  Anerkennung  emp- 
finde ich,  daß  meine  Meinung  geschätzt  wird  und  man  mich  um  Rat  bittet.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  konstant,  geradli- 
nig, vielseitig  kompetent,  und  sowohl  geschäftlich,  als  auch  menschlich  als 
zuverlässig  gesehen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu 
unseren  Starken  zählen  Flexibilität  Schnelligkeit  im  Reagieren  und  Erfindungs- 
geist. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Auch  hier  bin  ich  flexi- 
bel und  kann  meine  Zeit  so  einteilen,  daß  mein  Privatleben  nicht  zu  kurz  kommt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma  ausbauen  und 
neue  Bereiche  aufbauen,  um  mehr  Einkommen  und  Sicherheit  zu  erreichen. 
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B  1 


Beikircher  Andreas 


„Erfolg  bedeutet 
Freiheit  von  fixen 
Strukturen,  finan- 
zielle Unabhän- 
gigkeit und  flexible 
Zeiteinteilung." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion: 
Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei.  AB  Insurance  Consulting  GmbH.,  1090 
Wien,  Severingasse  16/2.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  24.  August  1970.  Innsbruck.  Fa- 
milienstand:  Verheiratet  mit  Raluca.  Eltern: 
Josefund  Maria.  Hobbies:  Handwerkliche 
TäUgkeiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus  einer  Lehrerfamilie  und  wuchs  in 
einem  gutbürgerlichen  Umfeld  und  in  einem  behüteten  Haus  auf.  Ab  meinem  14. 
Lebensjahr  besuchte  ich  ein  Internat  und  nach  der  Matura  wollte  ich  studieren , 
stellte  jedoch  bald  fest,  daß  ein  Studium  nicht  meinen  Vorstellungen  und  mei- 
nem Naturell  entspricht  und  wählte  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  Mir  war  es 
wichtig,  unabhängig  zu  sein  und  so  probierte  ich  diverse  Jobs  aus.  bis  ich  durch 
eine  Vertriebsorganisation  mit  der  Versicherungsbranche  in  Kontakt  kam.  Mei- 
ne erste  Erfahrung  ist  mit  der  Tätigkeit  bei  AWD  verbunden.  Der  nächste  Schritt 
bedeutete  für  mich  die  Arbeit  in  Eigenregie.  Als  sich  mein  Kundenstock  heraus- 
bildete und  sich  herausstellte,  daß  die  meisten  Kunden  in  Wien  ansässig  sind, 
traf  ich  die  Entscheidung  nach  Wien  zu  übersiedeln.  Nach  Abschluß  einer 
Ausbildung  zum  Versicherungsmakler  begann  ich  mein  Unternehmen  auszu- 
bauen, was  mir  gut  gelungen  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Freiheit  von  fixen 
Strukturen,  finanzielle  Unabhängigkeit  und  die  Möglichkeit,  meine  Zeit  flexibel 
einteilen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  waren  Zuverlässigkeit,  Identifikation  mit  mei- 
nem Beruf  und  Einfühlungsvermögen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  als  erfolgreich,  als  ich  nach  Wten  übersiedel- 
te und  feststellte,  daß  ich  nicht  mit  finanziellen  Verpflichtungen  belastet  war. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die 
Entscheidung,  nach  Wien  zu  übersiedeln.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Am  Anfang  ist  es  wichtig  zu  imitieren,  dann 
kann  man  es  sich  leisten,  originell  zu  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  Anerkennung  drückt  sich  für  mich  in  den  Weiterempfehlungen 
aus.  Ich  lebe  nach  dem  Motto  "Der  Weg  ist  das  Ziel"  und  kann  mich  über 
einzelne  Erfolgserlebnisse  freuen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach  ihren  Wünschen.  Zielen,  ihrer 
Einsatzbereitschaft  und  weniger  nach  den  klassischen  Faktoren,  wie  Ausbil- 
dung oder  fachliche  Kompetenz.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  demotivierende  Faktoren  ausschalte 
und  dadurch  alle  Probleme  verkleinere,  bzw.  aus  der  Welt  schaffe  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  betreue  ein  ganz  bestimmtes 
Segment  innerhalb  der  Branche,  indem  ich  Ausländem  in  Österreich 
Versicherungsdienstleistungen  anbiete.  Durch  meine  Erfahrung  und  mein  ho- 
hes Know-how  kann  ich  viel  positiv  bewirken  und  den  Menschen  behilflich 
sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Am  Anfang  war  es  nicht 
einfach  für  mich,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren;  mein  hohes  berufliches 


Engagement  führte  sogar  zu  meiner  Scheidung.  Jetzt  versuche  ich  diese  zwei 
Bereiche  zu  trennen,  bewußt  abzuschalten  und  mir  mehr  Zeit  für  meine  Frau 
und  meine  außerberuflichen  Interessen  zu  nehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  in  meinem  Bereich  erfolgreich  weiterzuarbei- 
ten und  meinen  Kundenstock  auszubauen. 


•  Beitl  Matthias 

•  Steckbrief 

Funktion:  Kurator.  Tätig  bei:  Ethnographisches  Museum  Schloß  Kittsee.,  2421 
Kittsee,  Dr.  Ladislaus  Batthyanyplatz  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  März  1967, 
Wien.  Schöpferische  Akte:  Fachbezogene  Beiträge  und  Beiträge  im  kulturpo- 
litischen Bereich  in  Fachzeitschriften  und  Tagespresse.  Mitgliedschaften:  Verein 
Ethnographisches  Museum  Schloß  Kittsee,  Verein  für  Volkskunde.  Hobbies: 
Bergsteigen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Organisation  und  Mitarbeit 
bei  Großveranstaltungen,  vor  allem  am  Konzertsektor. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  rela- 
tiv früh  zu  arbeiten  und  war  in  verschiede- 
nen Bereichen  tätig,  bevor  ich  die 
Extemistenmatura  ablegte.  In  der  Folge 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab,  begann 
anschließend  Volkskunde  (heute  Europäi- 
sche Ethnologie)  zu  studieren  und  absol- 
vierte zahlreiche  Kurse  und  einen  einjäh- 
rigen Lehrgang  für  Export  an  der  WU  Wien. 
Parallel  dazu  war  ich  immer  berufstätig  und 
arbeitete  beispielsweise  im  Gastgewerbe, 
für  den  ORF  und  im  Veranstaltungsbereich,  um  mein  Leben  zu  finanzieren. 
Darüber  hinaus  reiste  ich  sehr  viel.  Nachdem  ich  mein  Studium  beinahe  voll- 
ständig abgeschlossen  hatte,  holte  mich  das  Arbeitsleben  ein;  derzeit  bin  ich 
mit  dem  Verfassen  meiner  Diplomarbeit  beschäftigt,  die  eine  Ortsmonographie 
über  ein  Dorf  in  der  Ukraine  zum  Thema  hat.  1995  nahm  ich  an  einem 
Entwicklungshilfeprojekt  in  Nepal  teil  und  wirkte  am  Aufbau  der  Infrastruktur  im 
Zusammenhang  mit  dem  höchstgelegenen  Wasserkraftwerk  der  Welt  mit.  1 997 
begann  ich  im  Ethnographischen  Museum  Schloß  Kittsee  zu  arbeiten,  das  als 
Teil  des  Österreichischen  Museums  für  Volkskunde  Wien  geführt  wird.  Ich 
konnte  von  Beginn  meiner  Tätigkeit  an  sehr  frei  arbeiten,  die  verbeamleten 
Strukturen  verändern  und  Öffentlichkeitsarbeit  etablieren .  Ich  bin  als  Leiter  des 
Museums  für  Ost-  und  Südosteuropäische  Volkskunde  heute  vor  allem  damit 
beschäftigt,  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Wiener  Museum  für  Volkskunde  Stra- 
tegien zu  entwickeln,  um  Zukunftsschritte  zu  setzen  und  bereite  das  Museum 
auf  die  bevorstehende  Ausgliederung  vor.  Weiters  pflegen  wir  Kooperationen 
mit  dem  südosteuropäischen  Raum  und  arbeiten  mit  Kollegen  in  diesem  Raum 
zusammen.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  insgesamt  sechs  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  ausgewogenes  Verhältnis 
zwischen  Arbeit  und  Privatleben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Eine  meiner  großen  Stärken  ist  meine  ausgeprägte  Kommu- 
nikationsfähigkeit. Ich  bin  sehr  teamfähig  und  diskutiere  Entscheidungen  gern 
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mit  allen  Mitarbeitern,  sofern  dies  sinnvoll  ist.  Es  gelingt  mir  sehr  gut,  die  ver- 
schiedenen Interessen  aller  Beteiligten  auf  eine  Linie  zu  bringen  und  mich 
gegen  Widerstände  durchzusetzen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Es  hängt  immer  vom  jeweiligen  Problem  ab, 
ob  ich  ad  hoc  entscheide  oder  mir  eher  Zeit  lasse  und  das  Umfeld  studiere. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  eigen- 
verantwortliche Idealisten  sein,  die  teamfähig  sind.  Außerdem  müssen  sie  ihre 
Stärken  und  Schwächen  genau  kennen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Ein  vielseitiges  Angebot  in  reizvoller  Umgebung.  Wir  ver- 
mieten die  Räumlichkeiten  auch  für  Feiern,  Hochzeiten.  Vemtssagen.  etc.  und 
kooperieren  mit  den  unterschiedlichsten  Veranstaltern.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  weitgehend,  ob- 
wohl ich  zu  Hause  einen  Arbeitsplatz  habe.  Es  ist  mir  aber  nicht  angenehm, 
Arbeit  in  meinen  privaten  Haushalt  mitzunehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  mög- 
lichst viele  Bereiche  kennenlernen  und  „open  minded"  sein.  Man  soll  Toleranz 
an  den  Tag  legen.  Auch  finde  ich,  daß  es  durchaus  legitim  ist,  sich  bis  zum 
30igsten  Geburtstag  Zeit  zu  lassen,  um  zu  erkennen,  was  man  wiß.  Man  sollte 
sich  auf  seinem  Lebensweg  nicht  allzu  sehr  beeilen  -  es  gibt  so  viel  zu  entdek- 
ken  und  zu  erleben.  Auch  wenn  dies  durch  die  Studiengebühren  nun  sehr 
schwieng  ist.  rate  ich  daher  einem  jungen  Menschen,  nicht  so  schnell  als 
möglich  zu  studieren,  sondern  auch  praktische  Erfahrung  zu  sammeln  und 
durchaus  auch  Jobs"  auszuüben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Hauptziel  ist  eine  ausgewogene  Lebensform.  Berufliche  Ziele  liegen  in 
der  Restrukturierung  des  Museums.  Ich  möchte  mtch  später  wieder  vermehrtauf 
inhaltliche  Themen  spezialisieren  und  bin  auch  für  neue  Herausforderungen 
offen. 


•  Bell  Reinhold 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Mentor  GmbH  &  Co 
Management-Entwicklung-Organisation.,  4020  Linz,  Schererstraße  1S/1 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  13.  Juli  1963,  Schärding.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Doris,  geb.  Weber.  Kinder  Daniel  (1983),  Lisa  (1986)  und  Maximilian  (2001). 
Hobbies:  Motorradfahren,  Kart  fahren.  Lesen,  Laufen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter  der  No  Limits  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Soziologie  und  Volkswirtschaftslehre  in  Linz,  schloß  jedoch  mein  Studium 
nicht  ab.  Während  ich  für  das  BFI  Linz  arbeitete,  kreuzte  sich  mein  Weg  mit 
jenem  von  Herrn  Andünger  und  unsere  Karriere  verlief  seither  parallel .  Gemein- 
sam eröffneten  wir  1989  das  Institut  für  Entwicklung  und  Gemeindeberatung, 
das  mit  Hilfe  empirischer  Sozialforschung  Beratungsleistungen  im  kommunal- 
politischen  Bereich  anbot.  Ohne  genauen  Businessplan  gründeten  wir  1 992  die 
Mentor  GmbH,  die  einer  echten  Erfolgsgeschichte  unterworfen  ist,  heute  unge- 
fähr 200  Mitarbeiter  umfaßt  und  aus  zwei  wesentlichen  Arbeitsbereichen  be- 
steht. Wir  bieten  gezielte  Karriereptanung  durch  Beratungen  und  Schulungen, 
wobei  unsere  Kunden  größere  bis  große  Firmen  sind,  die  Mitarbeiter  im  mittle- 
ren Management  und  Führungskräfte  durch  die  Entwicklung  von  .Soft  skills* 
auf  ihre  Aufgaben  vorbereiten  möchten.  Der  zweite  angesprochene  Bereich 
umfaßt  die  Organisaton  von  Lernen  in  ungewöhnlichen  Zusammenhängen.  So 
betreuen  wir  Doppekteckerbusse,  die  in  Regionen  mit  wenig  Schulungsstruktur 


unterwegs  sind  und  kleine  Seminarzentren  mit  Computerarbeitsplatzen  darstel- 
len oder  auch  Angebote  für  arbertssuchende  Frauen  offeneren.  Weiters  insze- 
nierten wir  den  .Zirkus  Interner ,  ein  großes  Zelt,  in  dem  für  jeden  zugängliche, 
kostenlose  Computerarbeitsplätze  zur  Verfügung  stehen.  Die  Standorte  der  Zelte 
befinden  sich  vor  den  österreichweit  meist  frequentierten  Elektrogroßmärkten 
und  bieten  eine  offene  Form  des  Lernens,  die  Berührungsängste  im  Computer- 
bereich abbauen  soll, 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Den  erste  Erfolgskick  gab 
uns  sicher  die  anfängliche  Aufbruchsstimmung  innerhalb  des  Unternehmens 
und  qualifizierte,  interessierte  Mitarbeiter,  die  wir  an  die  Firma  binden  konnten. 
Meine  persönlichen  Stärken  sind  hohe  Flexibilität.  Dinge  in  einem  organisier- 
ten Rahmen  zu  gestalten,  die  Fähigkeit,  Vertrauen  aufbauen  zu  können  und 
eine  offenen,  transparente  Form  der  Untemehmensfuhrung.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja ,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  in  meinem  Beruf  zwar 
aufgehe,  aber  nicht  untergehe  und  immer  noch  genügend  Zeit  für  Hobbies  und 
Familie  finde.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  bald 
nach  der  Untemehmensgründung  setzte  eine  Art  Erfolgsgefühl  ein ,  da  wir  unse- 
re Erwartungen  nicht  allzu  hoch  steckten  und  diese  somit  leicht  erreicht  werden 
konnten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Mentor  GmbH 
bietet  flexible  Lösungsvorschläge,  einen  systematischen  Zugang  zu  Proble- 
men mit  ständiger  rekursiver  Planung,  eine  hohe  Mitarbeiterbindung  und  Qua- 
lifikation und  Gesamttösungen  aus  einem  Guß.  Wirzetchnen  uns  durch  Bereit- 
schaft zur  Schnelligkeit  aus,  das  heißt,  wir  können  Aufträge  raschest  initiieren 
und  umsetzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden 
Bereiche  lassen  steh  für  mich  gut  vereinbaren,  da  ich  mir  die  Geschäftsführung 
mit  meinem  Partner  teile  und  somit  Freiräume  für  mich  schaffen  kann.  Bedingt 
durch  einen  weiten  Anfahrtsweg  zum  Büro  arbeite  ich  ein  bis  zwei  Tage  pro 
Woche  zu  Hause,  bin  jedoch  über  Handy  jederzeit  erreichbar.  Mittlerweile  tragt 
sich  aber  das  System  soweit  selber,  daß  seh  Anrufe  mehr  und  mehr  verringern. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  das  Unternehmen  lang- 
fristig auf  gesunden  Beinen  halten  und  den  Erfolg  absichern,  daneben  jedoch 
wieder  neue  Projekte  starten. 

*  Bellen  Van  der  Alexander 

•  Steckbrief 

Beruf:  Universitäts-Professor  für  Wirt- 
schaft. Funktion:  Univ.  Prof..  Tätig  bei: 
Institut  für  Wirtschaftswissenschaften, 
Universität  Wien..  1010  Wien, 
Hohenstauffengasse  9.  Geboren  -  Datum, 
Ort  18.  Jänner  1944.  Wien.  Familienstand: 
Brigitte,  geb.  Hüttner.  Kinder  Nicolai  ( 1 963) 
und  Florian  (1968).  Hobbies:  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Studium  war  ich  von  1968  bis  1976  Assistent  am  Institut  für  Finanzwissen- 
schaften der  Universität  in  Innsbruck,  von  1972  bis  1974  war  ich  Research 
Fellow  am  internationalen  Institut  für  Management  und  Verwaltung  im 
Wissenschaftszentrum  in  Berlin.  Meine  Habilitation  (Finanzwissenschaft) 
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mactite  ich  1975  und  wurde  1976  ao.  Univ.  Prof.  an  der  Universität  Innsbruck. 
Von  1977  bis  1980  war  ich  an  der  Verwaltungsakademie  des  Bundes  in  Wien, 

und  übte  von  1990  bis  1994  die  Funktion  des  Dekans  bzw.  Stellvertretenden 
Dekans  an  der  SOWI-Fakultät  aus.  Seit  November  1994  bin  ich  Abgeordneter 
zum  Nationalst  im  Klub  der  Grünen.  Seit  1 997  bin  ich  Bundessprecher  der 
Grünen.  Meine  Forschungsschwerpunkte  am  Institut  für  Wirtschaftswissen- 
schaften sind  Planungs-  und  Finanzierungsverfahren  im  öffentlichen  Sektor: 
z.B.  Kosten-Nutzen-Analysen.  Infrastrukturfinanzierung.  Steuerpolitik,  öffentli- 
che Ausgaben,  staatliche  Regulierungspolrtik,  öffentliche  Unternehmen.  Ver- 
kehrspolitik und  Umweltökonomie. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  erreichen,  was  man 
sich  als  Ziel  vorgenommen  hat  (manchmal  stellt  sich  nicht  das  ein,  was  man 
sich  vorgestellt  hat).  Erfolg  ist  nicht  unbedingt  mit  Geld  zu  messen,  aber  es  ist 
beruhigend,  wenn  man  aus  der  Situation  herauswächst,  in  der  man  jeden  Schil- 
ling umdrehen  muß.  In  der  Wissenschaft  ist  es  ein  Erfolg,  eine  Professur  zu 
bekommen.  Dabei  muß  man  sehr  viel  Glück  haben,  weil  es  wesentlich  mehr 
Bewerber  als  Positionen  gibt.  In  der  Politik  ist  es  ein  Erfolg,  wenn  die  Partei 
mehr  Stimmen  bekommt,  als  sie  bereits  hat,  Es  wäre  ein  Erfolg,  wenn  sich 
Österreich  zu  einem  aufgeklärten  und  sozialbewußten  Land  entwickeln  würde 
und  nicht  ein  Land  bleibt,  das  von  kleinkrämerischen  Interessen  dominiert  wird. 
Der  Erfolg  in  der  Politik  ist  nicht  nur  in  Stimmen,  sondern  auch  an  der  allgemei- 
nen Atmosphäre  im  Land  spürbar.  Wann  ist  man  erfolgreich?  In  der  Wissen- 
schaft ist  man  dann  erfolgreich,  wenn  man  den  Nobelpreis  bekommt  oder  wenn 
man  jedes  Jahr  drei  Artikel  in  den  weitbesten  Zeilschnften  publiziert.  Diesen 
Erfolg  habe  ich  nicht  und  werde  ich  auch  nicht  haben.  In  beschränktem  und 
bescheidenem  Rahmen  bin  ich  in  der  Wissenschaft  aber  doch  erfolgreich.  Seit 
einiger  Zeit  ist  bei  mir  auch  die  Politik  dazu  gekommen .  Es  schadet  natürlich 
nicht,  wenn  man  in  die  Wissenschaft  und  in  die  Politik  eine  gewisse  Intelligenz 
mitbnngt,  aber  viele  in  der  Politik  haben  es  auch  ohne  akadem  ische  Ausbildung 
geschafft.  In  der  Politik  braucht  man  eher  ein  Gespür  für  Menschen  und  Pro- 
blemstellungen. In  beiden  Fällen  (Wissenschaft  und  Politik)  braucht  man  Glück. 
Was  verstehen  Sie  unter  Glück?  Daß  im  nchtigen  Moment  Dinge  passieren, 
auf  die  man  keinen  Einfluß  hat,  dennoch  muß  man  diese  dann  aber  gleich 
nutzen.  Mein  Gluck  in  der  Wissenschaft  war.  daß  mein  Vorgängernach  Bonn 
ging  und  die  Stelle  frei  wurde.  Bei  jeder  Entscheidung  geht  man  von  der  Vergan- 
genheit aus,  wie  jemand  war,  und  nicht  von  der  Zukunft,  wie  jemand  wird.  Das 
macht  verschiedene  Nominierungen  nicht  gerade  einfach.  Wie  sehen  Ihre 
Erfolgsziele  aus?  Wenn  ich  aus  der  aktiven  Rolle  der  Partei  zurücktrete, 
möchte  ich  eine  stabilere,  attraktivere  und  regierungsfähigere  Grüne  Partei  hin- 
terlassen. Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  ist  ein  Sicherheits- 
netz,  das  in  psychologischer  und  finanzieller  Hinsicht  nicht  leicht  ersetzt  wer- 
den kann.  Eine  gut  funktionierende  Familie  ist  etwas  Schönes.  Für  die  Karriere 
kann  die  Familie  ein  störender  Faktor  werden,  weil  man  Karriere  meistens 
zwischen  30  und  40  Jahren  macht,  und  wenn  man  verheiratet  ist  und  Kinder  hat, 
führt  es  dann  unvermeidlich  zu  einem  Zeitproblem.  Ein  erheblicher  Teil  meiner 
Karriere  ist  zu  Lasten  der  Familie  gegangen,  aber  man  sollte  nicht  eitel  sein  und 
:  „Es  wäre  besser  gewesen,  wenn  ich  mehr  Zeit  der  Familie  gewidmet 
i".  weil  man  nie  weiß,  wofür  es  gut  war.  Man  kann  nur  das  Ergebnis  und 
nicht  die  Entwicklung  messen  Ich  habe  in  jungen  Jahren  meinen  Weg  definiert 
und  bin  dann  diesen  Weg  gegangen.  Meine  Prioritäten  haben  sich  im  Laufe  der 
Zeit  nicht  geändert.  Was  sich  änderte,  die  innere  Einstellung.  Heute  wäre  ich 
nicht  bereit,  hohe  Risken  zu  lasten  Dritter  einzugehen  und  würde  überlegen,  ob 


sie  den  Preis  wert  sind.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  In  der  Wissen- 
schaft verbal  durch  Gespräche  mit  einem  eingeschränkten  Kreis  von  Kollegen. 
In  der  Politik  aus  den  Medien,  die  unberechenbar  sind.  Die  eigenen  Leute  in  der 
Partei  äußern  ihre  Meinung  aber  klar  und  deutlich.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Meine  Eltern.  Sie  gaben  mir  viel  Wärme  und  brachten  mir  Pflichtgefühl  bei.  aber 
auch  das  Gefühl  der  Zweifelhaftigkeil  von  Bindungen,  das  Gefühl  des  Proviso- 
riums Sie  waren  Emigranten  und  dachten,  daß  sie  auch  wieder  gehen  würden, 
wenn  sich  die  Situation  ändert  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Interesse  an  Neuem.  Ihr  Spruch?  Mir  gefallt  der  Spruch  des  berühmten  Ko- 
mikers der  30er  Jahre.  W.  C.  Fields,  der  für  seine  bitterzynischen  Bemerkungen 
bekannt  war:  ,Wer  H  unde  und  Kinder  schlägt,  kann  kern  ganz  schlechter  Mensch 
sein'.  Der  Sinn  dieses  Satzes  bedeutet  für  mich,  daß  man  Werte  durch  Kontra- 
ste hervorheben  kann,  indem  man  das  Gegenteil  davon  sagt,  was  erwartet  wird. 


*     Beninger  Wolfgang 


„Erfolg  bedeutet, 
an  meinem  Beruf 
Spaß  zu  haben 
und  gut  davon  le- 
ben zu  können." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  GeschäflsRih- 
render  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
FMG  Facility  Management 
GebäudebewirtschaftungsGmbH ,  3550 
Langenlois.  Schulternerstraße  38.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  21.  Juni  1968.  Krems. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine. 
Kinder:  Sebastian  (2001 ).  Ettem.  Gertrude 
und  Raimund.  Hobbies: Tennis,  Wandern. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  EDV- 
Handel  und  Dienstleistung  GmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  ent- 
schied mich  dazu,  eine  private  Informatikschule  zu  besuchen.  Anschließend 
arbeitete  ich  fast  drei  Jahre  lang  in  einem  großen  Bankbetrieb,  wo  ich  vef  schie- 
dene  Anwendungen  programmierte  und  aucn  meinen  jetzigen  Partner  Kennen- 
lernte, mit  dem  ich  mich  1989  selbständig  machte.  Hauptsächlich  verfaßten  wir 
Warerrwirtschaftsprogramme  für  große  Kaufhäuserund  Programme  für  Telefon- 
marketing. 1993  beteiligte  ich  mich  als  stiller  Teilhaber  an  einer  Gebaude- 
reinigungsfirma.  Im  Jahr  2000  wechselte  ich  generell  in  diese  Branche  und 
gründete  eine  GmbH,  in  der  ich  mich  hauptsächlich  mit  dem  Vertrieb  von  Pro- 
dukten beschäftige. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  an  meinem  Beruf 
Spaß  zu  haben  und  gut  davon  leben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  bei  Null  begann  und  seither  viel 
erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Konsequenz  und  Hartnäckigkeit  waren  ebenso  ausschlaggebend  wie  das 
Aufbauen  eines  Netzwerks  an  Kontakten  Mein  Wissen  im  EDV-Bereich  hat  mir 
bei  der  Organisation  und  beim  Ausbau  des  Vertnebsnetzes  in  der  Gebäude- 
reinigung sehr  geholfen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Mein  Branchenwechsel  im  Jahr  2000  verbesserte  meine  Lebens- 
qualität. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Es  gibt  bei  der  Bewertung  der  Softwareentwicklung  keine  Norm.  In  der 
Gebäudereinigungsbranche  wird  auf  Billigpreise  leider  mehr  Wert  gelegt  als  auf 
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Qualität.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Bekannte  bezeich- 
nen mich  als  typischen  Unternehmer.  Meine  Familie  schätzt,  was  ich  mir  ge- 
schaffen habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche 
meine  Familie  daraufhinzuweisen,  daß  man  als  Unternehmer  keine  geregelte 
Arbeitszeit  hat.  Privat  kann  ich  beim  Tennis  oder  der  Beschäftigung  mit  meinem 
Sohn  abschalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Wenn  man  sich 
selbständig  macht,  sollte  man  schon  zuvor  über  einen  kleinen  Kundenkreis 
verfügen.  Wichtig  ist  es  auch,  einen  Plan  zu  haben,  seine  Ziele  klarzu  definie- 
ren und  sich  zu  überlegen,  was  man  will.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Ich 
möchte  die  Firma  auf  eine  mittlere  Größe  ausbauen,  in  Zukunft  mehr  delegieren 
und  mehr  Zeit  mit  meiner  Familie  verbnngen. 

•  Benischke  Karl 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gebietsvorstand  Niederösterreich-Süd.  Tätig  bei;  Grazer  Wechsel- 
seitige -  Bezirksbüro..  2700  Wiener  Neustadt,  Neuklosterplatz  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Oktober  1943,  Wien.  Kinder:  Andreas  (1964)  und  Dunja  (1972). 
Hobbies:  Enkelkinder. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  14  Jah- 
ren begann  ich  die  Lehre  zum  Großhandelskaufmann  bei  der  Firma  Bosch 
Österreich,  die  ich  drei  Jahre  später  mit  meiner  Gesellenprüfung  an  der  Han- 
delskammer Wien  beendete.  Im  Laufe  der  nächsten  Jahre  arbeitete  ich  mich  bei 
der  Firma  Bosch  vom  ganz  normalen  Angestellten  über  den  leitenden  Ange- 
stellten bis  zum  Hauptabteilungsleiter  hoch  und  erhielt  die  Verantwortungsbe- 
reiche Verwaltung  und  Einkauf  für  Gesamtösterreich.  Neben  meiner  Beschäf- 
tigung absolvierte  ich  die  gewerbliche  Prüfung  zum  Versicherungskaufmann, 
sowie  die  Maklerkonzessionsprufung  und  erwarb  den  Gewerbeschein  für  ein- 
faches Handelsgewerbe.  1 977  begann  eine  rezessive  Phase  in  meinem  Leben, 
ich  wurde  geschieden  und  bekam  die  Vormundschaft  für  meine  beiden  Kinder 
zugesprochen,  die  mich  veranlaßte  meine  Zelte  in  Wien  abzubrechen  und  im 
Vertrieb  der  Wiener  Allianz  in  Wiener  Neustadt  tätig  zu  werden.  Nach  zwei 
Jahren  wurde  ich  in  das  Management  geholt,  in  dem  ich  zehn  Jahre  lang  arbei- 
tete. 1 990  wurde  ich  schl  eßlich  von  der  Grazer  Wechselseitigen  mit  der  Gebiets- 
leitung des  Großraumes  Wiener  Neustadt  betraut,  was  schließlich  auf  das 
gesamte  südliche  Niederösterreich  ausgeweitet  wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  innere 
Zufriedenheit,  die  ich  durch  die  Freude  an  meiner  Arbeit  erreiche  Ich  halte 
nichts  von  Menschen,  die  ihrer  Tätigkeit  nur  zum  Geldverdienen  nachgehen , 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  konnte  bisher  alle  meine  Ziele 
verwirklichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich 
war  in  meinem  Werdegang,  daß  man  mich  selbständig  arbeiten  ließ.  Es  gibt 
außerhalb  der  Branche  kaum  Möglichkeiten,  sich  in  dieser  Form  zu  entwickeln 
und  zu  entfalten.  Ich  habe  täglich  mit  Menschen  zu  tun  und  freue  mich  daher 
jeden  Tag  aufs  Neue,  arbeiten  zu  gehen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  scheue  Herausforderungen  nicht,  ich 
suche  sie  und  ededige  sie  am  liebsten  selbst  und  sofort.  Unzufnedene  Kunden 
mache  ich  durch  ein  persönliches  Gespräch  zu  zufriedenen.  Das  ist  eines 
meiner  Hobbys.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte 
mich  erstmals  sehr  erfolgreich,  als  ich  1 979  aufgrund  meiner  Leistungen  er- 


kannte, daß  ich  in  der  Versicherungsbranche  nicht  nur  erfolgreich  tätig  sein 
kann,  sondern  es  auch  zu  dementsprechendem  Ansehen  bnngen  kann.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  war  in  meinem  Leben  bei  drei  Firmen  beschäftigt  und  in  jedem  Unternehmen 
gab  es  jemanden,  der  mir  in  jeweils  unterschiedlicher  Form  Vorbild  war.  Aber 
es  gab  auch  eine  berufliche  Umstellung,  die  mich  sehr  geprägt  hat.  Das  war 
mein  Wechsel  von  der  Firma  Bosch  in  das  Versicherungswesen  Plötzlich  war 
ich  mit  einer  ganz  anderen,  viel  härteren  Welt  konfrontiert,  in  der  nur  Leistung 
zum  Ziel  führte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  beson- 
dere Anerkennung  war  es,  als  mich  mein  heutiger  Arbeitgeber  abwarb.  Ein  eher 
kleineres,  familiäres  Unternehmen  holte  mich  mit  einem  sehr  guten  Angebot 
von  einem  Multi  weg,  das  muß  man  sich  einmal  vorstellen.  Damals  wurden 
Menschen  auf  mich  aufmerksam,  die  ich  gar  nicht  kannte  -  sie  mich  hingegen 
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scnon.  uaruDerireuteicn  rwcn  senr,  aas  enuiiie  micn  mn  oiotz.  wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  kann  mir  nach  25  Jahren  in  der  Branche 
noch  immer  selbst  in  den  Spiegel  sehen  und  habe  mit  niemandem  Probleme. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  Mit- 
arbeiter habe  ich  keinen  Erfolg.  Daher  ist  mir  der  enge  Kontakt  zu  ihnen  auch 
sehr  wichtig,  wir  haben  wöchentlich  Meetings  und  fuhren  Motivaüonsgespräche. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  führe  sehr  aus- 
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lunnicne  Deweruungsgespracne,  in  denen  icn  mir  ein  oiia  von  oer  rerson  macne, 
Dazu  kommt  auch  noch  ein  Persönlichkeitstest,  in  dem  ca  200  Fragen  mit 
jeweils  drei  Antwortmöglichkeiten  zu  beantworten  sind.  Die  Auswertung  erfolgt 
per  Computerprogramm  und  zeigt  alle  Vorzüge  und  auch  Nachteile  des  Bewer- 
bers auf,  das  Ergebnis  wird  dann  gemeinsam  durchgesprochen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  große  Stärke  der  Grazer  Wechsel- 
seitigen ist,  daß  bei  uns  die  Kunden  nicht  nur  Polizzennummern  sind,  sondern 
daß  wir  hinter  diesen  Nummern  den  Menschen  sehen.  Das  ist  der  wesentliche 
Unterschied  zu  anderen  Versicherungen  und  unser  Erfoigsgeheimnis.  Nicht 
umsonst  feiern  wir  nächstes  Jahr  unser  175-jähnges  Jubiläum.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  heben  uns  von  der  Konkurrenz 
vor  allem  durch  persönl  iches  Engagement  für  den  Kunden  ab.  Insbesondere 
unsere  Außendienstmitarbeiter,  die  ja  direktes  Bindeglied  zwischen  Kunden 
und  Unternehmen  sind,  leisten  hier  gute  Arbeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  ist  reine  Einteilungssache  Ich  kann  mir  durchaus  unter 
der  Woche  einmal  einen  Tag  zum  Skifahren  frei  nehmen,  dafür  muß  ich  ab  und 
zu  am  Wochenende  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Bevor  ich  in  Pens»on 
gehe,  wäre  es  mein  Ziel,  noch  ein  paar  Jahre  als  Gebietsdirektor  tätig  zu  sein. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  sage  mir  jeden  Tag,  wenn  ich  die  Augen  aufmache: 
„Heute  ist  ein  guter  Tag'  und  ich  freue  mich  darauf,  was  er  mir  bnngen  wird. 

•  Beran  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Großhändler.  Ingenieur  für  Nachrichtentechnik.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Horst  Dümberger,  Elektro-Radio-Femseh-  und  Beleuchtungs-Großhandel., 
5021  Salzburg,  Bayerhamerstraße  53.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Februar  1959, 
Wien  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele,  geb.  Jez.  Eltern:  Gertrud  und 
Otto.  Mitgliedschaften:  Golfklub  Eugendorf  Hobbies:  Schifahren,  Golf,  Foto- 
grafie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 978  an  der  HTL,  Fachnchtung  Nachrichtentechnik  und  absolvierte  da- 
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nach  die  Ausbildung  zum  Ingenieur,  die 
ich  1981  abschloß.  Bis  1994  war  ich  bei 
der  Firma  Schrack  (heute  Ericsson)  in 
Wien  und  danach  bis  zum  Jahr  2000  als 
Geschäftsführer  der  Elektroinstallations- 
firma  Ebe  tätig,  bevor  ich  mich  mit  der 
Übernahme  der  Firma  Dürmberger  als  In- 
haber selbständig  machte  Ich  arbeitete  20 
Jahre  lang  für  andere  und  habe  jetzt  20 
Jahre  Zeit,  um  für  mich  zu  arbeiten.  Das 
war  der  eigentliche  Grund,  mich  selbstän- 
dig zu  machen.  Ich  wollte  einen  bereits 
existierenden  Betrieb  übernehmen  und 


nicht  auf  der  grünen  Wiese  beginnen,  so  daß  sich  für  mich  der  Großhandel 
ergab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  mir 
und  meinem  Leben  zufrieden  zu  sein.  Erfolg  beinhaltet,  daß  die  Leute,  mit 
denen  ich  arbeite,  Freude  an  ihrer  Tätigkeit  haben  und  daß  ich  mir  das,  was  ich 
möchte,  auch  leisten  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bisher  war  ich 
erfolgreich.  In  Zukunft  wird  sich  zeigen,  ob  sich  angesichts  des  Nullwachs- 
tums der  Wirtschaft  der  Betrieb  weiter  stabilisieren  und  behaupten  kann .  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte  mich  als  offenen 
Menschen.  Ich  sage  meinen  Mitarbeitern,  was  ich  will  und  binde  sie  in  Ent- 
scheidungsprozesse  und  Problemlösungen  ein.  Ich  denke,  daß  darin  mein 
Erfolgsrezept  liegt  -  im  Gegensatz  zu  den  autoritären  Strukturen,  bei  denen  von 
oben  angewiesen  wird,  was  wann  und  wie  zu  machen  ist.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  mit  einem 
freundlichen  Lächeln  auf  das  Problem  zuzugehen  und  es  zu  lösen .  Wenn  Pro- 
bleme auftauchen,  dann  erfassen  wir  sie  und  lösen  sie.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  selbst  empfinde  mich  nicht  als  erfolgreich.  Es 
ist  mir  wichtig,  meine  Arbeit  mit  Spaß  und  Freude  zu  machen.  Wenn  ich  davon 
auch  noch  gut  leben  kann,  bin  ich  zufrieden.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  niemand,  der  spontan  entscheidet,  son- 
dern habe  nach  Prüfung  aller  Komponenten  bisher  immer  richtige  Entscheidun- 
gen getroffen.  Als  ich  die  Firma  übernahm,  war  sie  noch  nicht  ganz  das.  was 
ich  wollte,  aber  inzwischen  geht  sie  schon  in  die  Richtung,  die  ich  mir  vorstelle. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube, 
daß  Originalität  besser  ist.  Wenn  man  immer  neue  Ideen  hat,  mit  denen  man 
helfen  kann,  fühlen  sich  die  Kunden  besser  betreut.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Besonders  präg- 
ten mich  meine  Mutter,  die  mir  meine  Ausbildung  ermöglichte  und  spater  meine 
Frau,  die  mich  sehr  unterstützt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  ist  für  mich  die  Positionierung  meiner  Firma  am  Markt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Bei  der 
derzeitigen  Marktlage  wird  es  immer  schwieriger,  mit  Konkurrenten  partner- 
schaftJich  umzugehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
glaube,  daß  mich  mein  Umfeld  als  verläßlichen  und  innovativen  Partner  sieht. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe  meine 
Angestellten  tatsächlich  als  Mitarbeiter  und  nicht  als  Untergebene.  Ich  erwarte, 
daß  er  sich  für  den  Betrieb  interessiert  und  nicht  um  sieben  Uhr  kommt  und  16 
Uhr  wieder  geht,  sondern  genau  wie  ich  Verbesserungsvorschläge  erarbeitet 
und  durchsetzt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
entscheide  mich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  der  fachlichen  Qualifikation 


und  seiner  personlichen  Einstellung.  In  erster  Linie  erwarte  ich  eine  gute  Mi- 
schung aus  Ausbildung.  Erfahrung  und  Interesse  an  seiner  Tätigkeit  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  nur  durch  Geld  ist  sicher  nicht 
der  beste  Weg.  Motivation  kann  man  schaffen,  indem  man  gute  Leistungen 
nicht  als  selbstverständlich  erachtet,  sondern  Lob  ausspricht  und  Negatives 
nicht  bei  jeder  Gelegenheit  herausstreicht.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  erhalte  von  meinen  Mitarbeitern  oft  positives  Feed- 
back, weil  ich  offen  über  Probleme  spreche  auf  sie  eingehe.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  verstehen  uns  darauf,  die  Probleme  unserer 
Kunden  zu  losen.  Ich  möchte  auch  als  Handelsbetneb  die  Dienstleistung  forcie- 
ren und  erachte  für  die  Zukunft  insbesondere  den  beratenden  Aspekt  als  wich- 
tig. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche 
natürlich  mit  der  Konkurrenz  positiv  umzugehen,  obwohl  die  Konkurrenz  das  in 
diesen  Zeilen  nicht  immer  honoriert.  Jeder  versucht  seine  Schäfchen  ins  Trok- 
kene  zu  bringen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  selb- 
ständiger Unternehmer  spielt  mein  Berufsleben  ins  Private,  ich  kann  nicht  so 
schnell  abschalten.  Meine  Frau  ist  in  Wien  tätig  und  akzeptiert  mein  Engage- 
ment voll.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung 
erfolgt  bei  mir  immer  schubweise,  in  der  ersten  Zeit  des  Bestehens  war  viel 
Weiterbildung  nötig,  heute  bilde  ich  mich  nach  Bedarf  fort.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  noch  zu  jung,  um  in  Pension  zu  gehen,  aber 
d«  Firma  mochte  ich  noch  besser  im  Markt  etablieren  und  auch  zum  deutschen 
Markt  hin  öffnen. 

*  Beranek  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funkton:  Geschäftsruhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
K.  Beranek.  Tischler-Werkstätte  GmbH.,  1060  Wien,  Mollardgasse  85a.  Mit- 
gliedschaften: Mitglied  des  Innungsausschusses  der  Bundes-  und  Landes- 
innung für  den  Bereich  Bodenleger. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  Ab- 
solvent der  HTL  Mödling,  praktizierte  anschließend  im  elterlichen  Betneb  und 
absotvierte  nach  einem  weiteren  Jahr  Meisterklasse  in  Mödling  die  Meisterprü- 
fung in  Pöchlam.  Meines  Wissens  nach  war  ich  zu  jener  Zeit  der  jüngste  Mei- 
ster Niederösterreichs.  Nach  Ableistung  des  Militärdienstes  kehrte  ich  zurück 
in  den  elterlichen  Betrieb,  den  ich  1997  übernahm,  aufbaute  und  von  einem 
Einzeluntemehmen  in  eme  GmbH  umstrukturierte.  Der  Betneb  war  ursprünglich 
ein  Drei-Mann-Betrieb,  der  Personalstand  wurde  in  der  Folge  auf  25  Mitarbeiter 
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aufgestockt  und  hat  sich  in  jüngster  Zert  auf  circa  1 5  Mitarbeiter  eingependelt. 
Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  Banken,  Architekten,  Baumeister,  technische 
Büros,  Firmen,  Versicherungen.  Hausverwaltungen  und  Botschaften,  wir  ha- 
ben einige  In-Lokale,  wie  zum  Beispiel  das  Fischerbräu,  ausgestattet  und  ar- 
beiten nicht  zuletzt  für  namhafte  private  Persönlichkeiten  und  öffentliche  Stel- 
len. Wir  sind  hauptsächlich  in  Wien  und  Umgebung,  fallweise  auch  in  Graz  und 
Linz  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  Erfolg,  wenn  mir  die 
Arbeit  Spaß  macht.  Wenn  man  sich  ein  realistisches  Ziel  steckt,  kann  man  es 
auch  erreichen,  sofern  man  ernsthaft  daran  arbeitet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  gemacht,  was  ich  wirklich  machen  wollte  und  bin  damit 
zufrieden.  Ich  überlasse  es  den  anderen,  den  Erfolg  zu  beurteilen.  Ich  bin  im 
Grunde  ein  eher  zufriedener  Mensch  und  sehe  wirtschaftlich  schlechte  Zeiten 
nicht  als  persönliche  Niedertage,  sondern  als  Herausforderung.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Zu  meinen  Stärken  zählen  zweifelsohne 
ein  ausgeprägtes  Realitätsbewußtsein  und  positives  Denken.  Weitere  Stärken 
sind  Flexibilität.  Kreativität  und  Interesse  an  meinem  Beruf.  Die  Wünsche  des 
Kunden  sollen  soweit  als  möglich  respektiert  werden.  Allerdings  halte  ich  es 
für  meine  Pflicht,  ihm  auch  zu  widersprechen,  sofern  seine  Wünsche  auf  Un- 
kenntnis basieren  und  sich  daher  als  unrealistisch  erweisen.  Ich  lege  großes 
Augenmerk  darauf,  meine  Kunden  über  meine  Arbeit  aufzuklären  und  sie  opti- 
mal zu  beraten  Einem  Kunden,  der  denkt,  ein  besonders  gutes  Resultat  zu 
erzielen,  wenn  möglichst  die  schönsten  Materialien  miteinander  kombiniert 
werden,  werde  ich  sagen,  daß  in  diesem  Fall  weniger  mehr  ist  Der  gegensei- 
tige Respekt  ist  jedenfalls  ausschlaggebend.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  gehe  sachlich  und  analytisch  an 
Probleme  heran.  Grundsatzlich  versuche  ich  Teamarbeit  zu  forcieren.  Manche 
Entscheidungen  treffe  ich  allein,  manche  im  Team.  Manchmal  lassen  sich 
Probleme  sofort  lösen,  bei  anderen  Problemen  ist  es  besser,  zuerst  die  Emotio- 
nen abklingen  zu  lassen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Die  Nationalität  meiner  Mitarbeiter  ist  unwichtig,  für  mich  zählen  fachli- 
che Kompetenz,  die  Bereitschaft,  weiterzulemen  und  das  Wissen,  daß  wir  alle 
Fehler  machen.  Er  soll  erkennen,  daß  der  Kunde  unser  Potential  ist  Er  teilt  uns 
seine  Wünsche  mit  und  wir  haben  diese  zu  erfüllen,  sofern  sie  wirtschaftlich 
vertretbar  sind  .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sage  Ihnen  immer 
wieder,  daß  sie  ihre  Ziele  erreichen  können,  wenn  sie  diese  emsthaft  verfolgen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  unseres  Be- 
triebes liegen  im  wesentlichen  in  unserer  Vielseitigkeit  Flexibilität  und  Krea- 
tivität. Inhalt  unseres  Unternehmens  ist  der  komplette  Innenausbau  mit  Schwer- 
punkten in  den  Bereichen  Renovierung,  Restaurierung  und  Reproduktion  von 
Fenstern.  Türen.  Toren,  Portalen  sowie  Denkmalpflege,  wobei  wir  besonderes 
Augenmerk  auf  die  Verwendung  traditioneller  Techniken  in  neuer  Form  legen. 
Wir  restaurieren,  beziehungsweise  reproduzieren  zum  Beispiel  Möbel  und  Böden 
aus  der  Biedermeier-,  Empire  bis  hin  zur  Jugenstilzeit.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  sollten  getrennt  werden,  obwohl 
wir  mittlerweile  ein  Familienbetrieb  sind.  Jeder  Mensch  braucht  einen  Aus- 
gleich für  die  beruflichen  Anforderungen,  bei  mir  liegt  er  im  Rückhalt  und  im 
Verständnis  meiner  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Das  Ziel  eines  Menschen  soll  nicht  der  Erfolg  an 
sich  sein,  sondern  die  Freude  an  der  Arbeit.  Sie  sollte  im  Mittelpunkt  stehen  und 
die  Antnebsfeder  sein,  sich  selbständig  zu  machen.  Wenn  sich  ein  Mensch 
selbständig  macht,  weil  erdenkt,  erfolgreich  sein  zu  müssen,  dann  würde  ich 
ihm  davon  abraten.  Die  Basis  für  Erfolg  ist  auf  jeden  Fall  eine  gute  Ausbildung. 


Jeder,  der  sich  zu  einer  Aufgabe  befähigt  fühlt,  soll  diese  ausführen  und  sich 
weder  von  anderen  Menschen  von  etwas  abbringen,  noch  zu  etwas  überreden 
lassen.  Wer  nur  den  wirtschaftlichen  Erfolg  im  Auge  hat,  soll  sich  irgendeinen 
beliebigen  Job  suchen.  Wenn  man  den  Beruf  als  Berufung  ansieht  dann  ver- 
wirklicht sich  diese  Vorstellung  auf  lange  Sicht  gesehen  selbst  wozu  es  na- 
türlich einer  großen  Portion  Beharrlichkeit  und  Durchhaltevermögen  bedarf. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  die  berufliche  und 
betriebliche  Weiterentwicklung.  Der  Betrieb  muß  konkurrenzfähig  bleiben  und 
soll  nicht  vergrößert  werden,  ganz  im  Gegenteil  konzentrieren  sich  unsere 
Anstrengungen  in  den  letzten  zwei  Jahren  darauf,  die  Struktur  zu  straffen  und 
Fehlerquellen  auszuschalten.  Die  Ausbildung  der  Mitarbeiter  soll  verbessert, 
beziehungsweise  forciert  werden.  Von  den  ausgebildeten  Lehrlingen  soll  der 
Nachwuchs  für  das  Unternehmen  rekrutiert  werden  Der  Kunde  identifiziert  mich 
mit  dem  Betrieb  und  geht  davon  aus,  daß  ich  in  der  Lage  bin,  seinen  Auftrag 
auszufuhren.  Ihn  interessiert  dabei  nicht  wie  ich  das  mache,  sondern  daß  die 
Arbeit  termingerecht  erledigt  wird .  Daher  ist  es  meine  Aufgabe,  seinen  Erwar- 
tungen gerecht  zu  werden. 

*     Bergauer  Sigmar 


•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfuh- 
render  Gesellschafter.  Tätig  bei:  ECM- 
Bergauer  GmbH. ,  4600  Thalheim  bei  Wels, 
Pater-Rodlberger-Straße  59.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  1 1 .  Oktober  1 942,  Sackel-hau- 
sen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hilde- 
gard. Kinder  Sigmar  (1967)  und  Birgit 
(1973).  Eltern:  Johann  und  Maria.  Ehrun- 
gen: International  Award  for  Technology 
and  Quality,  Genf.  Hobbies:  Tennis,  Hand- 
ball, Essen  gehen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater, 
ein  selbständiger  Textilkaufmann  gab  mir  den  Satz  ins  Leben  mit:  „Leiste 
zuerst  etwas,  dann  kannst  Du  auch  dafür  etwas  verlangen.!"  Nach  Gymnasium 
und  der  Handelsakademie  arbeitete  ich  m  verschiedenen  Betrieben  und  über- 
nahm schließlich  die  Abteilung  Kostenrechnung  eines  Großversandhauses. 
Dann  erhielt  ich  die  Anfrage  von  einer  Firma,  ob  ich  die  Abteilung  Zeitverrechnung 
übernehmen  wolle.  Ich  sagt  zu  und  organisierte  alle  Arbeitsabläufe  neu.  sodaß 
ein  zweistelliger  Prozentsatz  an  innerbetrieblichem  Transport  eingespart  wer- 
den konnte.  1 969  wurde  ich  Oraganisationsverkaufsleiter  einer  Möbelfabrik.  In 
all  den  Jahren  meiner  Berufstätigkeit  habe  ich  mir  nie  Überstunden  bezahlen 
lassen,  obwohl  ich  fast  nie  vor  zehn  Uhr  abends  nach  Hause  gekommen  bin. 
Als  mir  klar  wurde,  daß  ich  dadurch  mein  Familienleben  zu  sehr  vernachlässigt 
hatte,  nahm  ich  mir  die  Arbeit  mit  nach  Hause,  um,  nachdem  mein  Sohn  einge- 
schlafen war,  weiterzuarbeiten.  Ich  plante  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit,  da 
ich  unabhängig  werden  wollte .  Ich  testete  den  Markt  und  gründete  dann  1 985 
meinen  Betrieb,  einen  Vertrieb  für  elektromechanische  Etikettendrucker,  manu- 
elle Handdrucksysteme,  ein  damals  revolutionäres  leicht  veränderbares  Stempel- 
system auf  Matrizenbasis.  Mittlerweile  ist  die  Elektronik  bei  unseren  Logistik- 
tätigkeiten bestimmend.  Seit  Beginn  arbeitet  auch  meine  Frau  im  Betrieb  mit. 
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Es  war  immer  meine  Prämisse,  all  das,  was  ich  anderen  anordne,  auch  selbst 
zu  können. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  meiner  Familie 
ein  gesichertes  Leben  bieten  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Natürlich!  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wollte  immer 
die  Zufnedenhert  meiner  Kunden  erreichen ,  Ich  bin  stolz  darauf,  immer  empfan- 
gen worden  zu  sein.  Es  hat  niemals  jemand  vorgeschoben,  nicht  da  oder  nicht 
zu  sprechen  zu  sein  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Bei  Problemen'  werde  ich  schnell  verärgert  und  lege  Wert 
darauf,  daß  diese  vorrangig  geklärt  werden.  Aber  bisher  meisterte  ich  alle  Pro- 
bleme souverän  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg- 
reich habe  ich  mich  immer  dann  gefühlt,  wenn  ich  einen  Job  positiv  erledigen 
konnte,  wenn  ich  geschätzt  wurde  und  dafür  ein  entsprechendes  Salar  bekom- 
men habe  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  besser.  Es  gibt  mich  nur  einmal!  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  hat  mich 
wesentlich  geprägt  und  stets  unterstützt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  denke,  ich  unterschätze  das  Ansehen,  das  ich  genieße.  Ich  ließ 
die  rirma  von  professionellen  Beratern  ourcnieucnten  una  aucn  sie  stellten  mir 
ein  gutes  Zeugnis  aus.  Ein  wunderschönes  Kompliment  erhielt  ich.  als  bei  der 
Befragung  der  Mitarbeiter  eine  Mitarbeiterin  sagte:  „Seit  ich  bei  der  Firma  ECM 
arbeite,  stehe  ich  zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben  am  Montag  gerne  auf!"  Es 
freut  mich  auch,  daß  etliche  Banken  mich  als  Kunden  umwerben.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Einige  Mitbewer- 
ber informieren  falsch  und  verkaufen  nur  über  den  Preis.  Ich  war  nie  daran 
interessiert  Billigprodukte  zu  verkaufen,  sondern  Problemlösungen.  Ich  und 
meine  Verkäufer  versuchen,  die  Vorteile  des  Produkts  und  den  Endzweck 
herauszufiltem.  Vor  allem  Kundendiensttechniker  sind  die  besten  .Nebenbei- 
Verkäufer",  denn  durch  ihre  gute  Arbeit  helfen  sie  dem  Kunden.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  22  Mitarbeiter  sind  sehr 
wichtig  für  den  Erfolg.  Die  Leistung  jedes  Einzelnen  zählt,  denn  wir  sind  alle 
Kollegen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber 
müssen  fachliche  Qualifikation  nachweisen,  Ich  muß  bei  Bewerbern  auch 
persönlich  em  gutes  Gefühl  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
gehe  täglich  durch  den  Betrieb  und  begrüße  jeden  Mitarbeiter,  mache  gern 
Späße  und  rede  mit  meinen  Mitarbeitern  auch  über  ihre  Sorgen  und  Probleme. 
Wir  haben  ein  sehr  gutes  Betriebsklima,  wir  feiern  auch  jeden  Geburtstag  und 
zu  Weihnachten  veranstalten  wir  ein  Fest  in  einem  Nobelrestaurant  auch  mit 
dem  Ehegatten  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
Verkäufer,  als  Techniker,  aber  ich  werde  auch  als  penibler  Chef  gesehen.  Ich 
lege  großen  Wert  auf  Sauberkeit  und  Outfit.  Man  sieht  mich  als  kollegialen 
Chef  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  ECM  steht  für  Etiket- 
tieren -Codieren  -Markieren.  Wir  produzieren  Etiketten,  verkaufen,  installieren 
und  servicieren  Etikettier-.  Inkjet-  und  Laser  Markier-Systeme.  Wir  erledigen  die 
logistische  Kennzeichnung  aller  Produkte  inklusive  einer  individuellen  Sy- 
stemsoftware Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich 
kümmere  mich  kaum  um  meinen  Mitbewerb  Ich  verkaufe  meine  Produkte,  die 
sind  im  Markt  erprobt;  der  Kunde  wählt  aus  unserem  großen  Angebot.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das  Wichtigste  immer 
mit  meiner  Frau  besprochen.  Ich  muß  nun  glücklicherweise  nicht  mehr  dauernd 
im  Betrieb  anwesend  sein,  da  das  tägliche  operative  Geschäft  meine  ausge- 
zeichneten Mitarbeiter  erledigen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Wir  halten  selbst  laufend  Produktschulungen  ab.  Welchen  Rat 


möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mit  Offenheit. 
Wissen  und  Fleiß  kann  man  etwas  bewirken.  Umsatz  ist  nicht  Ertrag!  Wenn 
man  falsch  kalkuliert,  mu  ß  man  Verluste  hinnehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  erstes  Ziel  war,  schuldenfrei  zu  werden.  Jetzt  bin  ich  es 
und  kann  auch  anderen  Leuten  helfen,  ich  bin  z.B.  u.  a.  Sponsor  der  Feuerwehr 
Schleißheim. 


*     Berger  Erwin 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meine 
persönlichen  Ide- 
en zu  realisieren 
und  diese  auch 
verkaufen  zu 
können/' 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glasermeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Glas  Berger 
GmbH.,  3300  Amstetten,  Bahnhofstraße 
28.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  November 
1972,  Amstetten.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Sabrie.  Eltern:  Marianne  und  Karl. 
Hobbies:  PC,  Oldtimer.  Motorräder. 
Snowboarden,  Reisen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Glaserei-Werkstatt  in 
Viehdorf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsschule  absolvierte  ich  in  Tirol  eine  Lehre  zum  Glaser  und 
legte  1 996  die  Meisterprüfung  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
persönlichen  Ideen  zu  realisieren  und  diese  auch  verkaufen  zu  können .  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  meines  wirtschaftlichen  Erfolges  und 
meiner  Zufnedenheit  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  v/ar,  daß  ich  zur 
richtigen  Zeit  investiert  habe,  dadurch  technisch  immer  am  neusten  Stand  war 
und  wichtige  Projekte  umsetzen  konnte.  Mit  der  Glasschmelzerei  fand  ich 
einen  freien  Markt,  den  ich  mit  der  Produktion  von  Einzel-  und  Serienstücken  für 
meine  Zwecke  nutzen  konnte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Aufgrund  meiner  langjährigen  Erfahrung  begegne  ich 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alttags  mit  Routine.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  1 998  begann  ich  mit  der  leitenden  Tätigkeit,  seit 
2000  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Nach  der  Handelsschule  die  Glaserlehre  zu  ab- 
solvieren, ward«  erfolgreichste  Entscheidung  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  die  Originalität  als  besten 
Weg.  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  prägten  meinen  berufli- 
chen Lebensweg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  empfin- 
de es  als  Arverkennung,  daß  man  mit  dem  Namen  Berger  Innovation  verbindet. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Finna  wird  als  Hightech- 
Betrieb  mit  innovativem  Touch  und  spezieller  Kundenberatung  gesehen.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter 
könnte  ich  nicht  so  erfolgreich  agieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Es  ist  sehr  schwer,  in  der  heutigen  Zeit  gutes  und  engagier- 
tes Personal  zu  finden.  Verläßlichkeit  und  Erfahrung  sind  ausschlaggebende 
Knterien  für  den  Einstieg  in  meine  Firma.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
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ter?  Gemeinsame  Veranstaltungsbesuche  und  leistungsorientierte  Bezahlung 
sind  ebenso  Motivationsfaktoren  wie  die  Freude  am  Endprodukt.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  nicht  als  Diktator,  sondern 
als  Kollege  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
agieren  in  sämtlichen  Aufgabenbereichen  sehr  rasch  und  verantwortungsbe- 
wußt, aber  auch  unsere  Leistungspalette  gehört  zu  unseren  Stärken.  Computer- 
gesteuerte  biasoearoertung,  gebogenes  blas,  sowie  innovative  (jiasgestaltung 
sind  die  Hauptbereiche  unseres  Unternehmens.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  habe  das  Gluck,  daß  meine  Frau  im  Betrieb  mitarbeitet 
und  finde  im  Sport  einen  Ausgleich.  Ich  bin  Workaholic  und  muß  mich  selbst 
hin  und  wieder  einbremsen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Messebesuche  erachte  ich  als  Pflicht.  Ich  besuche  darüber  hinaus  drei 
Cornpulerkurse  im  Jahr  und  bilde  mich  durch  Internet  und  Fachliteratur  ständig 
weiter,  weicnen  Kai  mocnten  oie  an  aie  nacnste  beneration  weiterge- 
ben? Bevor  man  den  Sprung  in  die  Selbständigkeit  wagt,  sollte  man  Kontakte 
knüpfen  und  eine  fundierte  schulische  und  berufliche  Ausbildung  genossen 
haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind,  den  Be- 
trieb laufend  technisch  zu  erneuem  und  weiterhin  am  Ball  zu  bleiben.  Ihr  Lebens- 
motto? Es  zu  wagen  ist  es  zu  tun. 


*     Berger  Martin  Ing. 


„Ich  sehe  Her- 
ausforderungen 
als  Aufgaben,  die 
ich  gerne  anneh- 
me." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Niederlassungsleiter.  Funktion: 
Geschäftsführer  Österreich.  Tätig  bei: 
EPLAN  Software  &  Service  GmbH  &  Co. 
KG.,  3300  Amstetten,  Franz-Kollmann- 
Straße  2/Top  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27. 
April  1966,  Amstetten  Familienstand: 

VerheiratetmitKartn.Kinder:Tina(1990)  *       Berger  Peter 

und  Chnstoph  (1994).  Eltern:  Martha.  Eh- 
rungen: Mehrmals  beste  Niederlassung 
v/eltweit.  Mitgliedschaften:  Interbusclub. 
Hobbies:  Sport,  Laufen.  Radfahren, 
Schwimmen,  Wohnmobil.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ehrenamtlicher 
Vorstand  in  einer  Vereinigung  für  die  Automatisierungstechnik. 


rungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  sehe  jede  Herausforderung  als  eine 
neue  Aufgabe,  die  ich  gern  annehme.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Unter  vielen  guten  Entscheidungen  waren  meine  Berufs- 
wahl und  Wahl  des  Unternehmens,  in  dem  ich  nun  tatig  bin.  zwei  wesentliche. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  halte 
Originalität  für  den  besten  Weg,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Her- 
Engelbert  Grass  prägte  mich  durch  seine  Visionen  und  sein  außergewöhnli- 
ches Engagement.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  pflege 
zu  meinen  Kunden  ein  sehr  personliches  Verhältnis.  Meine  Leistungen  werden 
wohlwollend  geschätzt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Motivierte,  engagierte  und  zuverlässige  Mitarbeiter  sind  das  Kapital 
der  Firma  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind 
fachliche  Kompetenz  und  der  persönliche  Eindruck  eines  Bewerbers  wichtig. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch 
persönliche  Gespräche,  den  privaten  Besuch  von  Veranstaltungen  und  meine 
eigene  Vorbildwirkung  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  positiv  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  der  motivierte  Mitarbeiterstamm, 
ein  gutes  Produkt  und  unser  professioneller  Umgang  mit  Kunden  und  Interes- 
senten. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  diese  beiden 
Bereiche  stnkt.  Aufgrund  meines  hohen  Arbeitsaufwandes  muß  ich  meine  Zeit 
gut  einteilen  und  bemühe  mich,  das  Wochenende  für  die  Familie  freizuhalten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
ist  wichtig,  Leistungsbereitschaft  und  Engagement  zu  zeigen  und  Schritt  für 
Schritt  am  Erfolg  zu  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist,  weiterhin  zufrieden  und  erfolgreich  zu  arbeiten  und  meine  Ideen  urnzu- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HTL  für  Elektrotechnik  in  Waidhofen  an  der  Ybbs,  leistete  anschlie- 
ßend den  Präsenzdienst  ab  und  begann  dann  in  der  Firma  Elin  in  Wien  zu 
arbeiten.  Nachdem  die  Firma  in  das  eigenständige  Unternehmen  AI  Infomnatics 
umgewandelt  worden  war,  lag  meine  Verantwortung  im  Technik-  und  Vertriebs- 
bereich der  CAEi'CAD  Systeme  sowie  der  Produktsparte  Eplan.  1 996  wurde 
eine  österreichische  Niederlassung  der  Firma  Wiechers  &  Partner  gegründet 
und  im  Jahr  2000  in  Eplan  Software  und  Service  GmbH  umbenannt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  kurzer  Zeit 
viel  erreicht  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Aufgrund  meiner  Einsatzfreude,  Zielstrebigkeit  und  Kreati- 
vität sowie  meiner  Visionen  konnte  ich  stets  in  führenden  Positionen  mit  gro- 
ßem Verantwortungsbereich  tätig  sein.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 


•  Steckbrief 

Beruf.  Interessensvertreter.  Funktion:  Stellvertretender  Vorsitzender  der  Perso- 
nalvertretung und  Gewerkschaft.  Tätig  bei:  Gewerkschaft  der  Gemeinde- 
bediensteten. Magistrat  Linz ,  4020  Linz,  Hauptplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
19.  April  1953.Gmunden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte.  Kinder:  Tho- 
mas ( 1 980),  Roman  ( 1 981 )  und  Harald  (1 982).  Eltern:  Herbert  und  Hedwig .  Hob- 
bies: Kurzwellenfunk.  Radfahren.  Kochen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vorsitzender  im  Allgemeinen  Krankenhaus  der  Stadt  Linz.  Vorsitzender  der 
Linzer  Volkshilfe. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Pflichtschulausbildung  in  meinem  Heimatort  Bad  Goisern  absolviert 
hatte,  kam  ich  1968  nach  Linz  in  die  Hauptwerkstätte  der  Österreichischen 
Bundesbahnen,  wo  ich  den  Beruf  eines  Maschinenschlossers  erlernte  und 
zwei  Jahre  lang  die  HTL  für  Maschinenbau  besuchte,  bis  ich  m  den  Sozialberuf 
wechselte.  Ich  kam  in  das  Allgemeine  Krankenhaus  der  Stadt  Linz  und  absol- 
vierte eine  Ausbildung  zum  Sanitätsgehilfen.  Im  Lauf  meiner  beruflichen  Tätig- 
keit war  ich  schon  als  Lehrling  im  Bereich  der  Interessensvertretung  tatig.  Ich 
war  Vorsitzender  des  Jugendvertrauensrates  der  Bundesbahn ,  Pressereferent 
der  Gewerkschaftsjugend  Oberösterreich  und  Bezirksvorsitzender  in  Linz.  Der 
Aufbau  von  Jugendgruppen  war  eine  sehr  spannende  Arbeit  mit  immer  neuen 
Zielen.  Wir  entwickelten  eigene  Bildungsgruppen  für  die  Jugend.  1986  wurde 
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ich  im  AKH  der  Stadt  Linz  Vorsitzender  der  Personah/ertretung  und  für  diese 
Tätigkeit  aufgrund  des  Gesetzes  dienstfrei  gestellt.  Seit  vier  Jahren  bin  ich 
auch  stellvertretender  Vorsitzender  der  Personalvertretung  und  der  Gewerk- 
schaft Magistrat  Linz,  das  ist  ein  Bereich,  der  für  etwa  7.000  Mitarbeiter  zustän- 
dig ist.  Nach  wie  vor  bin  ich  Vorsitzender  der  Personalvertretung  im  Allgemei- 
nen Krankenhaus.  Neben  meiner  hauptberuflichen  Tätigkeit  bin  ich  Vorsitzen- 
der der  Volkshilfe  Linz  und  war  wesentlich  am  Aufbau  der  mobilen  Hilfe  und 
Betreuung  beteiligt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  klare  Ziele 
zu  stecken,  sie  konsequent  zu  verfolgen  und  schließlich  zu  erreichen.  Je  klarer 
und  realistischer  ein  Ziel  ist,  desto  wahrscheinlicher  ist  der  Erfolg,  den  man 
(gemeinsam  mit  dem  Team)  erreichen  kann.  Wenn  die  Mitarbeiter  kreativ  sind 
und  ein  guter  Führungsstil  herrscht,  der  vieles  zuläßt,  dann  kann  etwas  wach- 
sen. Ich  vergleiche  meine  Funktion  als  Vorsitzender  manchmal  mit  der  eines 
Gärtners:  ein  Gärtner  muß  in  erster  Linie  die  Beete  richtig  anlegen,  denn  die 
Pflanzen  brauchen  genügend  Spielraum,  um  sich  entwickeln  zu  können.  Ich 
glaube,  das  ist  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor-  Dazu  kommt,  daß  wir  in  unserer 
abendländischen  Kultur  dazu  neigen,  bei  einem  Problem  rasch  einen  Schuldi- 
gen zu  suchen  und  an  den  Schwächen  herumzufeilen.  Ich  vertrete  eine  ganz 
andere  Philosophie,  nämlich,  daß  wir  die  Stärken  stärken  müssen.  Daß  heißt, 
für  die  jeweiligen  Aufgaben  und  Inhalte  die  richtigen  Mitarbeiter  zu  suchen  und 
dann  die  Stärken  zu  stärken  und  nicht  an  den  Schwächen  herumzunörgeln.  Wer 
im  Rechnen  gut  ist,  kann  im  Rechnen  besser  werden,  wer  in  Deutsch  schlectit 
ist,  wird  nie  ein  guter  Deutschprofessor.  Wenn  die  richtigen  Menschen  an  der 
richtigen  Stelle  eingesetzt  werden,  sind  wesentlich  höhere  Leistungen  mög- 
lich. Erfolg  liegt  aber  auch  darin ,  daß  der  Chef  nicht  zu  seinem  eigenen  Sach- 
bearbeiter wird,  also  Vertrauen  in  die  Mitarbeiter  setzt  und  nicht  alles  zur  Chef- 
sache macht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich. Es  gibt  natürlich  auch  Krisen  und  Konflikte,  aber  aus  solchen  gehe  ich  im 
Regelfall  gestärkt  heraus.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Stärke  ist,  daß  ich  die  Menschen  verstehe,  mit  den  Mitarbeitern  gut 
kommunizieren  kann  und  die  .drei  K"  (Kommunikation,  Kooperation  und  Koor- 
dination) zu  meiner  Philosophie  erklärt  habe.  Zudem  kann  ich  im  angenehmen 
Sinn  lästig  sein.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  habe  eine  sehr  positive  Grundeinstellung.  Ich  sehe  nirgends  Pro- 
bleme, sondern  Aufgaben.  Wenn  es  doch  ein  Problem  gibt,  gehe  ich  immer  mit 
der  Einstellung  heran,  daß  es  lösbar  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Erfolgreich  empfand  ich  mich  ab  jenem  Zeitpunkt,  als  es  mir 
selbständig  gelungen  ist,  etwas  zu  bewegen.  Das  war,  als  ich  Vorsitzender  des 
Jugendvertrauensrai  wurde,  und  für  die  Lehrlinge,  meine  unmittelbaren  Arbeits- 
kolleginnen und  -kollegen,  etwas  erreichen  konnte.  Der  nächste  größere  Erfolg 
war  der  Aufbau  einer  Bildungsstufe  für  Funktionäre  der  Gewerkschaftsjugend . 
Dieses  Bildungsprogramm  konnte  ich  über  Oberösterreich  hinaus  nach  ganz 
Österreich  weiter  vermitteln.  Em  weiterer  Erfolg  war,  als  ich  die  Funkton  des 
Vorsitzenden  im  AKH  übernahm,  da  ich  kein  logischer  Nachfolger  war,  sondern 
eine  Kampfabstimmung  gewann.  Ich  konnte  mit  guten  Mitarbeitern  gemeinsam 
im  r\rankennaus  enen  senr  guten  inieressensvertretungsapparat  aufbauen,  vor 
vier  Jahren  übernahm  ich  auch  den  Vorsitz  im  Magistratssportverein,  dem  größ- 
ten Betriebssportverein  in  Oberösterreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  der  bessere  Weg.  Die  Men- 
schen merken  sehr  rasch,  wenn  etwas  aufgesetzt  oder  angelernt  ist.  Origina- 
lität ob  etwas  von  ihm  selbst  kommt  oder  nicht,  spürt  man  auch  in  der  Rede 
eines  Politikers.  Ich  ließ  mir  noch  nie  eine  Rede  schreiben,  das  würde  ich 


ablehnen.  Die  Menschen  erwarten  einen  Vertreter,  der  Chansma  hat.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  eine  Währung,  die  es 
nicht  immer  gibt.  Anerkennung  erfahre  ich  in  Form  einer  geheimen  Wahl,  wenn 
ich  anhand  eines  guten  Wahlergebnisses  sehe,  ob  ich  Zustimmung  habe.  Die 
höchste  Form  der  Anerkennung  ist  für  mich,  wenn  ich  spüre,  daß  mich  die  Leute 
mögen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wesentliche  Stär- 
ken sind  Kommunikation  und  daß  wir  in  unserem  Bereich  der  Interessens- 
vertretung  sehr  kompetent  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Mit  der  Vereinbarung  von  Beruf  und  Privatleben  habe  ich  kein  Problem, 
das  ist  eine  Frage  der  Einteilung  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  bis  zu  meiner  Pensionierung  in  zwölf  bis  fünfzehn  Jahren  noch 
eine  andere  Funktion  zu  übernehmen.  Ich  weiß  nicht,  was  noch  auf  mich  zu- 
kommt, aber  ich  habe  nicht  den  Eindruck,  daß  meine  Karnere  schon  abge- 
schlossen ist. 


*     Bergerhoff  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer.  lang  bei.  rrotnerm  warmetecnniK 
Leipzig  GmbH.,  04105  Leipzig,  Nordplatz 
8.  Geboren  -  Datum,  Ort  12.  Februar  1949. 
Familienstand :  Verfiel  ratet  mit  Waltraud . 
Eltern:  Martha  und  Karl-Heinz.  Schöpferi- 
sche Akte:  Musikalische  Werke,  Arrange- 
ments. Hobbies:  Komposition,  Arrange- 
ment. Sonstige  geschäftlich  Tätigkeiten: 
Kirchvorsteher. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abitur  studierte  ich  an  der  Fachhochschule  für  Anlagenbau  in  Kothen,  weil  mir 
in  der  damaligen  DDR  ein  Hochschulstudium  verwehrt  blieb.  Nach  meinem 
Abschluß  arbeitete  ich  zunächst  für  einen  Betrieb  im  Rohrleitungsbau,  durch- 
wanderte dort  einige  Stationen,  um  gegen  Ende  dieser  Tätigkeit -ich  war  Ab- 
teilungsleiter für  Einkauf  -  dem  Wunsch  nach  Selbständigkeit  nachzugehen. 
1994  gründete  ich  zusammen  mit  einem  Kollegen  einen  größeren  Heizungs- 
technikbetrieb, die  Firma  Protherm,  in  der  ich  bis  heute  als  Geschäftsführer  und 
Teilhaber  fungiere. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Ziele  die  ich  mir 
vorgenommen  hatte,  zu  mei  ner  Zufriedenheit  erreichtzuhaben.  Dazu  zählt 
nicht  unbedingt  Geld,  sondern  vielmehr  der  ideelle  Wert  meiner  Arbeft.  Ich  sehe 
Erfolg  als  Beweis  für  eine  gewisse  Kreativität.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Es  gab  einige  Leute,  die  mich  in  meinem  Wunsch  zur 
Selbständigkeit  bestärkten,  es  war  aber  auch  eine  Portion  Glück  notwendig. 
Ich  bin  kein  Mensch,  der  mit  allen  Mitteln  etwas  erreichen  will,  aber  ich  wußte 
immer,  was  ich  wollte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  eigentlich  keine  einzelnen  Personen, 
die  mich  sonderlich  prägten  Vielleicht  habe  ich  mir  einreden  lassen,  daß  man 
als  Selbständiger  mehr  verdient  Das  ist  natürlich  nicht  der  Fall ,  aber  im  Nach- 
hinein gesehen  war  die  Entscheidung  richtig.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  eine  Visitenkarte,  die  man  beim 


•  405- 


Copyrighted  material 


Bergmann 


Teil  B  -  Personenteil 


Kunden  hinterlaßt  Manchmal  gibt  es  Probleme,  da  Mitarbeiter  nicht  gern  Ver- 
antwortung ubernehmen  und  man  sie  daher  führen  muß.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  es  wichtig,  daß  ein  Bewer- 
ber in  unser  Team  paßt.  Fachliche  Fähigkeiten  setze  ich  voraus  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Gute  Bezahlung  ist  die  beste  Motivation.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  ein  gutes  Verhält- 
nis zueinander.  Ich  denke  aber,  daß  sich  Angestellte  generell  nur  bedingt  für 
ihren  Chef  erwärmen  können  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  haben  aus  vormals  drei  Firmen  nun  ein  gesamthertlich  agierendes 
Unternehmen  gegründet.  Damit  können  wir  uns  am  Markt  auch  anders  präsen- 
tieren und  verschafften  uns  einen  Wettbewerbsvorteil.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  nehme  mir  die  nötigen  Freiräume,  um  Zeit  für 
meine  Familie  zu  haben,  De  brauche  ich  umgekehrt  wieder ,  um  meine  Arbeit 
ausgeglichen  erledigen  zu  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  würde  dazu  raten,  das  finanzielle  und  or- 
ganisatonsche  Risiko  der  Selbständigkeit  nicht  zu  unterschätzen.  Werde  nötige 
Kreativität  besitzt,  sollte  es  dennoch  versuchen.  Man  darf  allerdings  nicht  zu 
große  Erwartungen  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin 
zufrieden  mit  dem.  was  ich  bisher  erreichen  konnte,  sowohl  familiär,  als  auch 
beruflich.  De  heutige  Zeit  ist  jedoch  so  schnellebig,  daß  man  sich  nicht  zu  sehr 
auf  dem  Erreichten  ausruhen  darf. 

•  Bergmann  Harry  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei.  Demner,  Merlicek  & 
Bergmann  Werbegesellschaft  mbH.,  1060  Wien,  Lehärgasse  9-11 .  Geboren  - 
Datum,  Ort;  11.  Jänner  1951,  Haifa  (Israel).  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Susanna.  Kinder;  Dennrs,  Benjamin  und  Jonathan.  Eltern:  Albert  und  Charlotte. 
Hobbies:  Sport,  Tennis,  Schifahren,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Betriebswirtschaft  in  Wien,  absolvierte  sowohl  das 
Magisierium,  als  auch  das  Doktorat.  In  der  Folge  war  ich  etwa  ein  dreiviertel 
Jahr  lang  in  der  Industrie  tätig  und  arbeitete  als  Vorstandsassistent  des  Gene- 
raldirektors bei  der  damaligen  Firma  Schrack.  Als  ich  erkannte,  daß  diese 
Tätigkeit  aus  vielen  Gründen,  aber  insbesondere  deshalb,  weil  ich  nicht  in 
einem  so  großen  Unternehmen  arbeiten  wollte,  nicht  meinen  Vorstellungen 
entsprach,  begann  ich,  nach  einer  anderen  Anstellung  zu  suchen.  Da  ch  mich 
während  meines  Studiums  mit  Kommunikation  auseinandergesetzt  und  auch 
meine  Dissertation  im  Bereich  Kommunikationsforschung  verfaßt  hatte,  war  es 
für  mich  naheliegend,  mich  bei  Werbeagenturen  zu  bewerben,  Bei  meinen 
Vorstellungsgesprächen  in  internationalen  Agenturen  mit  Sitz  in  Wien  erfuhr  ich 
mehr  und  mehr  von  dieser  Branche  -  da  Werbeleute  sehr  eröe  Menschen  sind , 
konnte  ich  durch  Zuhören  vieles  lernen.  In  der  Folge  unterschneb  ich  einen 
Vorvertrag  mit  einer  großen  internationalen  Agentur  und  erfuhr  im  Nachhinein 
von  Freunden  von  Demner  und  Merlicek,  wo  ich  mich  schließlich  im  sicheren 
Wissen,  bereits  die  Zusage  in  der  Hand  zu  haben,  ebenfalls  vorstellte.  1 976  trat 
ich  als  Texter  in  diese  Agentur  ein.  die  mit  der  Zeit  starkes  Wachstum  verzeich- 
nen konnte.  1982  wurde  ich  Partner  im  Unternehmen  Mittlerweile  beschäftigen 
wir  rund  1 20  Mitarbeiter  und  sind  eine  der  größten  Werbeagenturen  Österrechs. 
Mein  Hauptaufgabengebiet  liegt  heute  in  der  Beratung  von  Kunden  und  im  stra- 
tegischen Bereich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  aus 
meiner  Tätigkeit  eine  Form  von  Befriedigung  zu  ziehen,  die  viele  andere  nicht 
finden  können.  Dieser  Erfolg  beruhigt  mich  gewissermaßen,  weil  ich  in  meinem 
Leben  nicht  das  Gefühl  habe,  etwas  zu  versäumen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  sehe  mich  selbst  nicht  unbedingt  im  gesellschaftlichen  oder 
sozialen  Sinne  als  erfolgreich,  sondern  eher  insofern,  als  ich  im  Großen  und 
Ganzen  das  machen  kann,  was  ich  eigentlich  machen  will.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mein  größtes  Talent  in 
meiner  Denkweise  liegt:  ich  bin  fähig.  Dinge  zu  analysieren  und  vorausschau- 
end zu  planen.  Denken  heißt  nicht  zuletzt,  über  das  Denken  nachzudenken.  Ich 
denke,  daß  vor  allem  meine  innere  Haltung  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
war,  er  basiert  auf  keinem  Sch  lüsselerlebnis.  sondern  auf  einer  Summe  jener 
Aufgaben,  die  mir  Spaß  machten.  Heute  bin  ich  in  einem  Beruf  tätig,  in  dem 
Spaß  an  der  Arbeit  keine  angenehme  Nebenerscheinung,  sondern  ein  Teil  des 
Produktes  ist.  Spaß  ist  in  meinem  Berufsfeld  keine  „klimatische"  Große,  son- 
dern ein  Produktionsfaktor.  Ich  bin  in  der  Lage,  meine  Kreativität  Intelligenz  und 
Phantasie  auszuleben  -  in  einem  .Beruf  x"  würden  sich  diese  Elemente  auf 
eme  innere  Einstellung  reduzieren.  Wenn  ich  Spaß  habe,  kann  ich  ihn  auch 
weitergeben  -  er  schlägt  sich  dann  in  einer  guten  Werbekampagne  nieder,  die 
mich  erfolgreich  macht;  mein  Erfolg  wiederum  macht  mir  Spaß,  und  so  weiter, 
Ich  habe  großen  Spaß  am  Tun,  am  Kreieren  und  Schaffen  von  Dingen  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mir  ist  jegliche  Art  der  Anerkennung 
wichtig,  weil  Anerkennung  Wertschätzung  bedeutet  und  gerade  in  diesem  Beruf 
eine  große  Rolle  spielt.  Die  Werbebranche  agiert  sozusagen  in  der  Auslage; 
unsere  Produkte  sind  in  den  Medien  und  in  der  Öffentlichkeit  präsent  -  wir 
möchten  damit  Menschen  bewegen ,  wenn  es  uns  gel  mgt.  ist  das  eine  Form  von 
Anerkennung.  Die  Werbebranche  funktioniert  ein  wenig  wie  das  Showbusineß; 
deshalb  werden  viele  Preise.  Awards,  etc  vergeben  -  diese  Form  der  Wert- 
schätzung ist  mir  natürlich  ebenfalls  alles  andere  als  unangenehm  In  diesem 
Sinne  war  Anerkennung  ein  standiger  Begleiter  meiner  Berufslaufbahn  in  der 
Werbebranche  und  stellt  für  mich  einen  unleugbaren  Lustfaktor  dar.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  jemanden,  dem 
es  sehr  gut  gelingt,  Menschen  zu  unterhalten.  Ich  denke  jedoch,  daß  das  Fremd- 
bild oft  vom  Selbstbild  abweicht  -  und  da  ich  nicht  gerade  unter  mangelndem 
Selbstwertgefühl  und  Selbstbewußtsein  leide,  glaube  ich,  daß  die  Gefahr  für 
mich  vielleicht  eher  dann  besteht,  daß  ich  mich  besser  sehe  als  mich  die 
anderen  sehen;  deshalb  kann  ich  hier  keine  objektive  Einschätzung  abgeben. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachli- 
chen Qualifikation  spielt  vor  allem  gegenseitige  Sympathie  eine  große  Rolle  in 
der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern,  die  schon  während  des  Vorstellungs- 
gespräches besteht  oder  eben  nicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  habe  eine  große  Familie  mit  drei  Söhnen,  es  ist  nicht  leicht,  meinen 
Beruf  mit  meinem  Privatleben  zu  vereinbaren,  weil  sowohl  mein  Beruf  als  auch 
mein  Familienleben  sehr  zeitaufwendig  ist.  Ich  versuche  mich  jedoch  in  „aus- 
gleichender Ungerechtigkeit";  vernachlässige  also  einmal  den  einen,  dann 
wieder  den  anderen  Bereich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  möchte  keine  Tips  weitergeben,  man  sollte 
einfach  immer  versuchen,  alle  Aufgaben  so  positiv  wie  möglich  zu  erledigen, 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir,  dieser  Tätigkeit 
noch  lange  nachzugehen  -  ich  habe  keine  Ambitionen,  etwas  anderes  zu 
machen.  Mein  Ziel  ist  es,  in  diesem  Beruf  zu  bleiben,  solange  er  mir  Spaß 
macht,  und  jeden  Tag  vor  neuen  Herausforderungen  und  unerwarteten  Situatio- 
nen zu  stehen.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Motto  ist  es.  nie  ein  Lebensmotto  zu 
haben! 
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*     Bernhardt  Katja 


„Ehrgeizig  sein, 
seine  Stärken 
ausbauen  und 
dabei  entspannt 
bleiben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskauffrau.  Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Pent-A-Gon,  04229  Leip- 
zig, Könneritzstraße  27.  Geboren  -  Datum, 
Ort  25,  Juni  1975,  Leipzig.  Eltern:  Hanne- 
lore und  Heinz  Hobbies:  Fahrrad  fahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Großvater 
hat  früher  im  Haus  der  DSF  Veranstaltun- 
gen organisiert,  so  war  ich  schon  als  Kind 
bei  großen  Galas  mit  Katja  Ebbstein  oder  Milva  anwesend  -  ich  war  Mitglied 
einer  Tanzgruppe  und  wir  sind  hier  aufgetreten,  Schon  damals  bewies  ich  gro- 
ßes Organisationstalent.  Ich  absolvierte  von  1 992  bis  1 995  eine  Ausbildung 
zurSpeditionskauffrau  und  machte  unmittelbar  nach  Abschluß  meiner  Ausbil- 
dung 1 996  mit  meiner  Veranstaltungsagentur  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Obwohl  ich  sehr  stolz  auf  das  in 
den  letzten  sieben  Jahren  Geschaffene  bin,  nimmt  mein  beruflicher  Erfolg  kei- 
nen allzu  großen  Stellenwert  in  meinem  Leben  ein  Weit  wesentlicher  ist  für 
mich  persönlicher  Erfolg,  der  für  mich  vor  allem  Weiterentwicklung  bedeutet. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Am  Anfang  war  ausschlag- 
gebend, daß  ich  meinem  Umfeld  beweisen  wollte,  daß  ich  es  schaffen  kann. 
Sehr  wesentlich  ist  mein  harmonisches  Privatleben,  daraus  schöpfe  ich  Kraft, 
um  weiter  zu  machen.  Ich  zeichne  mich  durch  Kreativität  und  Ehrgeiz  aus  und 
kann  gut  mit  Menschen  umgehen:  Freundlichkeit  ist  in  meiner  Branche  etwas 
sehr  wichtiges.  Auch  bin  ich  bereit  viel  zu  arbeiten  -  es  kann  durchaus  vorkom- 
men, daß  ich  phasenweise  an  drei  oder  vier  Wochenenden  im  Monat  so  gut  wie 
keine  Freizeit  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühlte  mich  von  Beginn  meiner  Selbständigkeit  an  erfolgreich,  da  es  mit  meinem 
Unternehmen  steil  bergauf  ging  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Es  gibt  einen  Unterschied  zwischen  Osten  und  We- 
sten. Wahrend  im  Westen  Onginalität  Vorrang  hat,  wird  hier  mehr  imitiert.  Im 
Westen  ist  man  flexibler  und  aufgeschlossenerneuen  Dingen  gegenüber.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ein  Freund.  Rene  Bayer,  hat  mich  sehr  geprägt.  Ich  war  eher  an  verträum- 
ter Typ  und  die  Kooperation  mit  ihm  half  mir  sehr,  weil  er  zielstrebig  und  noch 
ehrgeiziger  war  als  ich  und  allen  Aufgaben  hundertprozentig  nachkam.  Eine 
zweite  prägende  Figur  war  mein  Großvater.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erhalte  sehr  viel  Anerkennung,  konnte  aber  nicht  immer  gut 
damit  umgehen:  Manchmal  brachten  mir  Menschen  so  großes  Vertrauen  entge- 
gen, daß  ich  dachte,  dem  nicht  gewachsen  zu  sein  .  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige  zwei  freiberufliche  Mitarbei- 
ter, einen  im  technischen  Bereich  und  einen  im  Bereich  Akquisition.  Ohne  sie 
wäre  es  für  mich  sehr  schwieng,  weil  ich  technisch  nicht  besonders  qualifiziert 
bin  und  jemanden  für  die  Kontakte  brauche.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  aufgrund  der  Qualifikation  und  lege 
großen  Wert  auf  Kreativität  Engagement  und  Persönlichkeit.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Große  Aufträge  motivieren  uns  alle,  weil  sie  unsere 
Arbeit  spannend  machen  und  uns  Kreativität  abverlangen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  sehr  flexibel  und  kreativ.  Unsere 


Stärke  liegt  auch  im  persönlichen  Bereich.  Wir  gehen  intensiv  auf  unsere  Kun- 
den ein  und  arbeiten  so.  daß  alle  Seiten  zufrieden  sind.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  jemand,  der  ungern  sechzehn  Stunden  pro 
Tag  im  Büro  sitzt.  Ich  nehme  mir  bewußt  mein  Quantum  an  Freizeit,  weil  ich  in 
der  Zwischenzeit  gelernt  habe,  daß  das  Geschäft  auch  läuft,  wenn  ich  em  paar 
Tage  lang  nicht  anwesend  bin.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  habe  mir  vorgenommen,  demnächst  einen  Marketingkurs  zu  bele- 
gen, Grundsätzlich  bilde  ich  mich  durch  die  Lektüre  von  Fachbüchern  weiter, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
würde  einem  jungen  Menschen  raten,  ehrgeizig  zu  sein,  seine  Stärken  auszu- 
bauen und  dabei  entspannt  zu  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  mein  Unternehmen  weiter  ausbauen,  zwei  bis  drei  Mitarbei- 
ter einstellen  und  in  der  Folge  vielleicht  selbst  Lehrlinge  ausbilden. 

•  Bernhardt  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Tätig  bei:  Jugendorchester  Leipzig..  04289  Leipzig, 
Schwarzenbergweg  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  März  1940.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Wiltrud,  Eltern:  Hertha  und  Fritz.  Hobbies:  Natur.  Musik,  elektri- 
sche Eisenbahn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Grundschulzeit  und  meinem  Abitur  studierte  ich  Musik  (Violoncello)  und 
unterrichtete  anschließend  sechs  Jahre  an  einer  Mittelschule.  Danach  war  ich 
fünf  Jahre  lang  als  freischaffender  Musiker  in  verschiedenen  Formationen  tätig. 
In  den  Jahren  nach  der  Wende  war  das  Interesse  an  Kunst  eher  genng.  weshalb 
ich  ein  Jahr  lang  arbeitslos  war,  ehe  ich  eine  zunächst  befristete  Stelle  als 
Lehrer  beim  Jugendorchester  bekam.  Nach  kurzen  Pausen  wurde  ich  schließ- 
lich im  Alter  von  54  Jahren  fest  angestellt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ein  Werk  nach  langer  Probe- 
tätigkeit erfolgreich  aufgeführt  wird  und  beim  Publikum  Anklang  findet,  fühle  ich 
mich  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
eine  innere  Ruhe,  die  mich  den  Tag  zufrieden  beginnen  und  beenden  läßt.  Sie 
ermöglicht  mir  auch  das  konsequente  und  stetige  Üben  am  Instrument.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  wuchs  in  einer  musikalischen  Familie  auf  (mein  Vater  spielte  Geige  und 
Bratsche),  in  der  wir  gemeinsam  viel  Volksmusik  spielten.  Dies  legte  den  Grund- 
stein für  meine  musikalische  Laufbahn.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mich  freut  es,  wenn  sich  bei  Kindern  ein  Lernerfolg 
einstellt  Aufgrund  der  stetig  steigenden  schulischen  Anforderungen  ist  jedoch 
die  Zeiteinteilung  schwieng  geworden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Eigentlich  kann  jeder,  der  Spaß  an  der  Musik  hat  bei  uns 
anfangen.  Schwierig  ist  es,  die  Balance  zwischen  dem  nötigen  Druck  und  der 
Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Kinder  zu  finden.  Wir  geben  Kindern  vier  bis 
fünf  Jahre  Einzelunterncht.  Im  Alter  von  16  Jahren  wechseln  die  Schüler  vom 
Nachwuchsorchester  in  das  Jugendorchester.  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Wir  bringen  unseren  Schülern  mit  Geduld  den  Spaß  am 
gemanschafBichen  Musizieren  naher.  Wir  sind  en  kleines  Orchester,  das  Werke 
immer  gemeinsam  einstudiert.  Dies  vermittelt  Kindern  einen  guten  Einstieg  in 
das  musikalische  Schaffen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
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Leider  verbringe  große  Teile  meiner  Freizeit  allem,  da  mein  Lebensrtiythmus 
durch  meine  Arbeit  verschoben  ist.  Ich  habe  den  Vormittag  und  die  Nacht  für 
mich,  da  ich  oft  bis  spät  abends  arbeite.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  lese  viel  Fachliteratur  und  bin  durch  unsere  Mitgliedschaft 
im  sächsischen  Blasmusikverband  fachlich  beschäftigt  Übung  am  Instrument 
oder  Weiterbildung  im  Lehrbereich  ist  für  mich  nicht  mehr  in  großem  Ausmaß 
nötig,  denn  ich  verfüge  über  langjährige  Routine  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  klassische  Berufsmusiker- 
karriere anzustreben,  halte  ich  für  ziemlich  aussichtslos,  da  es  kaum  ausge- 
schriebene Stellen  gibt  und  sich  für  eine  einzige  Stelle  oft  hunderte  Musiker 
bewerben.  Ich  empfehle  eher,  sich  keinem  Konkurrenzdenken  auszuliefern, 
sondern  sich  Spaß  an  der  Musik  und  Aufgeschlossenheit  zu  bewahren.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  eigentlich  glücklich  und  zufrie- 
den und  stecke  mir  keine  großen  Ziele.  Wenn  es  die  Zeit  erlaubt,  möchte  ich 
viel  reisen.  Auch  mein  Haus  im  Grünen  heißt  erfordert  meine  stetige  Beschäf- 
tigung. 

•  Bernheimer  Konrad  0.  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf  Kunst-  und  Antiquitätenhändler  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei;  Bernheimer 
Firve  OkJ  Masters  founded  1 864.,  80333  München.  Brienner  Straße  7  und  14  St. 
James's  Chambers,  2  Ryder  Street,  London  SWIY  6QA,  Großbritannien.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  30.  August  1950,  Rubio  (Venezuela).  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Barbara.  Mitgliedschaften:  Executive  BoardmemberderTEFAF- The 
European  Fine  Art  Foundation.  Mitglied  der  Society  of  London  Art  Dealers, 
Mitglied  der  British  Antiques  Dealer  s  Association,  Präsident  der  Gesellschaft 
Deutscher  Kunsthändler  e.V.,  Mitglied  im  Syndicat  National  des  Antiquaires 
Pans,  Mitglied  im  Münchner  Herrenclub,  Mitglied  der  Rotarier  München- 
Schwabing.  Mitglied  im  The  Royal  Automobile  Club  London,  Maitre  der 
Commanderie  de  Bordeaux  d  Munich.  Hobbies:  Kunst,  Kultur,  Musik,  Wein, 
Landwirtschaft,  Golf,  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeit:  Miteigentümer  einer 
Kaffeeplantage  in  Venezuela. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
in  eine  Kunsthändlerfamilie  hineingeboren.  Ich  bin  jetzt  in  der  vierten  Genera- 
tion Kunsthändler.  Ich  habe  eine  Firma  geerbt,  die  zwar  einen  sehr  schönen, 
alten  Namen  trug ,  im  Grunde  genommen  aber  nach  wie  vor  das  Konzept  des  19. 
Jahrhunderts  verfolgte.  Unsere  Firma  wurde  1 864  von  meinen  Urgroßvater  in 
München  gegründet.  Als  er  1918  starb,  war  das  Unternehmen  das  damals  wohl 
mit  Abstand  größte  Kunst-  und  Einnchtungshaus  Europas.  Was  das  Konzept 
damals  ausmachte  war  .Alles  unter  einem  Dach",  von  Stoffen  über  alle  Berei- 
che des  Einrichtens  bis  hin  zu  der  Abteilung  der  Antiquitäten.  Im  Pnnzip  war 
beim  Wiederaufbau  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  alles  noch  genauso  wie  im 
ausgehenden  1 9.  Jahrhundert.  Mit  sechs  Jahren  kam  ich  nach  München  zu 
meinem  Großvater,  Konsul  Otto  Bernheimer.  der  mich  jeden  Tag  nach  der  Schute 
in  die  Welt  der  Antiquitäten  und  der  Kunst  einführte.  Ich  besuchte  in  München 
und  m  Marquartstein  die  Schule  und  studierte  anschließend  in  München  Be- 
triebswirtschaftslehre mit  Spezialisierung  auf  Wirtschaftsprüfung  und  Steuer- 
beratung, sowie  Kunstgeschichte.  1976  absolvierte  ich  ein  Studienjahr  bei 
Christe  s  in  London  im  Chinese  Department.  1977  kehrte  ich  nach  München 
zurück  und  trat  in  die  Firma  meines  Großvaters  ein.  Ich  wurde  personlich  haf- 
tender Gesellschafter  und  übernahm  die  Geschäftsleitung.  Als  ich  1977  die 


Firma  übernahm,  übernahm  ich  immer  noch  das  alte  Konzept,  mit  57  Angestell- 
ten. Mir  war  sehr  bald  klar,  daß  das  nicht  die  Zukunft  sein  konnte  Ich  wußte, 
daß  ich  Kunsthändler  werden  wollte,  aber  kein  Interior  Decorator.  Also  begann 
ich  die  Firma  umzustrukturieren,  was  nicht  unproblematisch  war.  In  den  ersten 
zehn  Jahren  struktunerte  ich  Schritt  für  Schntt  die  Firma  um  und  reduzierte  das 
Personal ,  um  das  Ganze  auf  rentable  Fü  ße  zu  stellen.  Dazu  gehörte  nicht  nur 
die  Konzentration  auf  die  Abteilungen,  die  sich  wirklich  lohnten,  sondern  vor 
allen  Dingen  die  Konzentration  auf  die  Geschäftszweige,  die  mich  ganz  per- 
sönlich interessieren.  Ich  bin  sehrtraditiorvsbewußt,  aber  ich  bin  nicht  der  Ansicht, 
daß  Traditionsbewußtsein  heißt,  daß  man  eine  Firma  so  weiterführt,  svie  man 
sie  übernommen  hat  und  daß  man  die  Firma,  so  wie  sie  immer  war,  erhalten 
kann,  man  muß  die  Firma  auf  seine  eigene  Persönlichkeit  und  auf  die  Zeit 
hinmodellieren,  wenn  sie  auch  weiterhin  erfolgreich  sein  soll  Ich  wollte  mich 
auf  den  Kunsthandel  konzentrieren  und  auch  internationaler  werden  Die  Firma 
bestand  1977  aus  15  Gesellschaftern,  alles  Familienmitglieder.  Um  effizienter 
arbeiten  zu  können,  begann  ich  sehr  bald.  Gesellschafteranteile  aufzukaufen. 
1 982  konnte  ich  fast  die  Hälfte  der  Kommanditanteile  erwerben.  1 985  gründete 
ich  meine  Londoner  Firma.  1 987/1988  verkaufte  ich  das  Bernheimer  Palais  am 
Lenbachplatz.  das  mein  Urgroßvater  hatte  erbauen  lassen,  und  erwarb  die  rest- 
lichen Anteile.  Dieser  Verkauf  gab  mir  die  Möglichkeit,  das  zu  verwirklichen, 
was  ich  eigentlich  wollte  -  nämlich  Kunsthandel  auf  allerhöchstem  Niveau,  Ich 
eröffnete  eine  eigene  Kunsthandelsfirma  am  Promenadeplatz  Mein  Interesse 
an  Bildern  wurde  von  meinem  Großvater  geweckt,  der  häufig  mit  mir  ins  Muse- 
um ging.  1998  zogen  wir  dann  in  die  Galerieräume  in  der  Brienner  Straße  um. 
Unsere  Schwerpunkte  sind  Gemälde  alter  Meister  des  16.,  17.und  18.  Jahrhun- 
derts. Wir  sind  heute  in  Deutschland  unumstritten  die  Nummer  Eins  auf  dem 
Gebiet  der  alten  Meister  und  spielen  auch  in  Europa  in  der  obersten  Liga  mit.  Wir 
sind  auf  verschiedenen  Messen  vertreten  ■  auf  der  TEFAF  in  Maastncht,  auf  der 
The  Grosvenor  House  Art  &  Antiques  Fair  in  London,  auf  der  Biennale  des 
Antiquaires  in  Pans  und  auf  der  Kunstmesse  in  München. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zu  haben  ist  etwas,  das 
einem  in  irgendeiner  Weise  Genugtuung  gibt.  Wenn  man  das  Gefühl  hat,  die 
Arbeit  lohnt  sich.  Und  ich  mache  etwas,  das  mir  Freude  bereitet,  wo  ich  100- 
prozentig  dahinterstehe.  Geld  verdienen  spielt  dabei  keine  Rolle.  Wobei  man 
natürlich  Geld  braucht,  um  ein  schönes  und  angenehmes  Leben  zu  fuhren.  Ich 
denke,  wenn  man  ein  schönes  Leben  als  Gesamtkunstwerk  sieht,  gehört  auch 
die  intensive  Beschäftigung  mit  der  Kunst  und  den  schönen  Dingen  dazu,  die 
uns  die  Welt  bietet.  Es  gehört  auch  dazu,  daß  man  sich  wohlfuhlt.  sich  selbst 
annimmt,  sich  selbst  gerne  mag.  Ich  glaube,  das  isl  ganz  entscheidend.  Es  gibt 
meiner  Meinung  nach  kaum  Menschen,  die  wirklich  erfolgreich  sind  und  sich 
selbst  nicht  mögen.  Ich  meine  das  nicht  im  Sinne  von  Eitelkeit;  man  muß  mit 
sich  im  Reinen  sein  und  in  sich  selbst  ruhen,  das  ist  ganz  wichtig,  Ich  habe  das 
Glück,  daß  ich  meine  Mitte  schon  relativ  früh  gefunden  habe.  Ich  kann  von  mir 
sagen,  daß  ich  mit  mir  selbst  im  Reinen  bin  und  das  gibt  mir  Selbstsicherhert. 
Erfolg  ohne  Selbstsicherheit  halte  ich  für  undenkbar.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Ein  Geheimnis  meines  Erfolges  als  Kunsthändler  ist 
mit  Sicherheit,  daß  ich  immer  versucht  habe.  Dinge  unter  ganz  persönlichen 
Kriterien  zu  kaufen.  Jedes  Bild,  das  ich  kaufe,  kaufe  ich  eigentlich  so,  als  würde 
ich  es  für  mich  selbst  kaufen .  Ich  kaufe  nie  für  den  Markt  oder  weil  ich  glaube, 
daß  sich  so  etwas  verkaufen  läßt,  oder  ich  dafür  einen  Kunden  hatte  Jedes 
Bild,  das  man  bei  mir  sieht,  ist  mein  ganz  persönlicher  Kunstgeschmack  und 
mit  diesen  Bildern  wurde  ich  am  liebsten  auch  leben.  Ich  bin  überzeugt,  daß  das 
der  Grund  ist,  warum  man  mir  nachsagt,  ich  sei  ein  guter  Verkäufer.  Was  gibt 
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Ihnen  Kraft  und  Energie?  In  jungen  Jahren  habe  ich  ganz  intensiv  autoge- 
nes Training  gemacht.  Ich  bin  nicht  religiös  im  kirchlichen  Sinne,  obwohl  meine 
Familie  sowohl  einen  jüdischen  als  auch  einen  katholischen  Hintergrund  hat. 
Ich  glaube  aber  schon  an  einen  Gott,  an  ein  höheres  Wesen.  Eine  ganz  ent- 
scheidende Rolle  spielt  meine  Familie.  Die  Sicherheit,  die  einem  ein  glückli- 
ches Zuhause  gibt,  ist  ganz  entscheidend.  Eine  glückliche  familiäre  Gemein- 
schaft ist  schon  etwas  sehr  Wichtiges.  Ich  glaube,  daß  es  dann  auch  die 
Fähigkeit  der  Konzentration  auf  Wesentliches  ist  -  sich  an  Wichtiges  zu  erin- 
nern und  Unwichtiges  zu  vergessen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  glaube,  in  dem  Moment  wo  man  sagt,  ich  habe  eine  Stufe  erreicht  auf  der 
ich  eigentlich  nur  noch  das  halten  möchte,  was  ich  bisher  erreicht  habe,  macht 
man  den  ersten  Schritt  nach  unten.  Das  heißt  für  mich,  keine  Ziele  mehr  zu 
haben,  denn  ich  denke,  es  genügt  nicht,  den  Level,  auf  dem  man  ist  halten  zu 
wollen.  Man  muß  immer  versuchen  weiterzugehen.  Es  gibt  ja  auch  zum  Glück 
immernoch  eine  Steigerung.  Bei  mir  wäre  das  zum  Beispiel,  noch  bessere, 
noch  schönere  Bilder.  Sicher  möchte  ich  auch  mehr  Zeit  haben,  um  zu  lesen, 
in  die  Bibliothek  zu  gehen  und  zu  recherchieren.  Für  den  Spaß,  in  der  Bibiiottiek 
etwas  zu  finden,  habe  ich  im  Moment  leider  keine  Zeit. 


Bernscherer  Rudolf  Mag. 


Steckbrief 


Beruf:  Personalist  Funktion:  Personallei- 
ter. Tätig  bei:  Anker  Brot.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  17.  März  1964,  Wien.  Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft.  Mitglied- 
schaften: Laienrichter  am  Arbeits-  und 
Sozialgencht.  Hobbies:  Motorradfahren, 
Segeln. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
ermöglichten  mir  eine  umfangreiche  Aus- 
bildung durch  den  Besuch  von  zumeist 
privaten  Schulinstitutionen.  Nach  der  Matura  entschied  ich  mich  zu  einem  Stu- 
dium der  Betriebswirtschaftslehre.  Aufgrund  des  großen  Zeitaufwandes  meiner 
nebenberuflichen  Tätigkeit  wurde  das  Studium  jedoch  bald  zum  Hobby.  Ich  war 
im  Handel  in  der  Firma  Waiglein  GmbH  tätig.  Vom  Verkaufsbereich  stieg  ich 
relativ  schnell  zum  Assistenten  des  Geschäftsführers  auf  und  wurde  im  Alter 
von  29  Jahren  schließlich  Geschäftsführer.  Heute  denke  ich,  daß  es  wichtig 
ist.  Karriereschritte  nicht  zu  schnell  zu  machen.  Als  ich  kurz  vor  Abschluß 
meines  Studiums  die  Firma  Waiglein  verließ,  arbeitete  ich  zunächst  ein  Jahr 
lang  als  Konsulent  des  neuen  Eigentümers  und  verfaßte  in  dieser  Zeit  auch 
meine  Diplomarbeit  Anschließend  war  ich  für  die  Firma  VA  Tech  Elin  als  Stell- 
vertretender Bereichsleiter  im  Personalbereich  tätig.  Mein  Vorgesetzter  ließ  mir 
viel  Freiraum,  ich  konnte  daher  in  einem  erfolgreichen  Team  einige  Großprojek- 
te abwickeln.  Im  Jahr  2000  wechselte  ich  als  Personalleiter  zu  der  VA  Tech 
Wabag.  Dieses  Unternehmen  war  zuvor  aus  drei  anderen  Firmen  zusammen- 
geführt worden  und  verfügte  weltweit  über  mehr  als  20  Standorte .  Es  war  eine 
interessante  Aufgabe,  Synergiepotentiale  zu  erkennen  und  umzusetzen .  Als 
ich  mich  neu  orientieren  wollte,  trat  ich  Ende  2001  als  Personalleiter  in  das 
Unternehmen  Anker  Brot  ein.  Unser  Unternehmen  beschäftigt  zur  Zeit  2.400 
Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
mein  Umfeld  meine  Person  und  meine  berufliche  Tätigkeit  akzeptiert.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Viele  meiner  Karriereschntte  passierten  ohne  Pla- 
nung. Ich  bin  mit  dem  bisher  Erreichten  zufrieden.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  mein 
Gespür  im  Umgang  mit  Menschen  und  meine  Bereitschaft  zu  harter  Arbeit. 
Darüber  hinaus  hatte  ich  auch  das  Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort 
gewesen  zu  sein.  Auch  meine  permanente  Lembereitschaft  empfinde  ich  als 
wichtig.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In 
verschiedenen  Sachverhalten  sind  unterschiedliche  Ansätze  zielführend. 
Generell  empfinde  ich  Kreativität  als  sehr  wichtig,  von  Imitation  halte  ich  we- 
nig. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Vorgesetzter  in  der  Firma  Elin  hat  mich  durch 
seinen  Führungssbl  geprägt  Er  ließ  mir  stets  viel  Freiraum,  trotzdem  konnte  ich 
mich  immerauf  seine  Rückendeckung  verlassen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  gesetzliche  Umfeld  ist  nicht 
konstant  In  Bereichen  wie  Arbeitsrecht  und  Sozialversicherungsrecht  treten 
manchmal  Probleme  auf,  weil  permanent  Veränderungen  stattfinden.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  zuverlässige  Mitar- 
beiter wäre  der  Erfolg  unseres  Unternehmens  nicht  möglich  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Knterien  sind  von  der  Tätigkeit 
abhängig.  Im  Verkaufsbereich  veranstalten  wir  Assessment-Center  und  schu- 
len unser  Personal  anschließend  sechs  Wochen  lang  in  eigenen  Filialen.  In 
höheren  Positionen  sind  beruflicher  Werdegang,  Auftreten  und  Teamfähigkeit 
ausschlaggebend.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren 
unsere  Mitarbeiter  durch  verschiedene  Maßnahmen.  Ab  einem  gewissen  hier- 
archischen Niveau  zahlen  wir  Mitarbeitern  bei  Erreichen  quantitativ  definierter 
Zielvorgaben  Prämien.  Daruber  hinaus  stellen  wir  unseren  Mitarbertem 
Fortbildungsmöglichkeiten  zur  Verfügung.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bin  bemüht  mich  ständig  weiterzubilden,  denn  ich 
halte  permanente  Fortbildung  für  einen  wesentlichen  Aspekt,  um  beruflich  er- 
folgreich sein  zu  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Erfolg 
bedeutet  für  jeden  etwas  anderes.  Manche  Menschen  erwarten  finanzielle 
Befriedigung  und  beruflichen  Erfolg,  anderen  sind  Freizeit  und  persönliche 
Verwirklichung  wichtiger.  Ich  halte  es  für  generell  wichtig,  seine  Definition  von 
Erfolg  festzulegen  und  dann  einer  Tätigkeit  nachzugehen,  die  einem  Freude 
bereitet,  denn  nur  dann  kann  man  optimale  Leistungen  erbnngen. 


Berthold  Manfred  Univ.-Prof. 
Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 


►  Steckbrief 

^  *  Bern'  Architekt Fu-Kton: Ass.-Prof..Tä- 
m  tig  bei:  Institut  für  Hochbau  für  Architekten 
und  Entwerfen  an  der  Technischen  Uni- 
versität Wien.,  1040  Wien,  Kartsplatz  13. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede 
Johanna.  Kinder  Gilbert  (1987)  und  Ca- 
milla (1987).  Eltern:  Sonja  und  Edmund. 
Schöpferische  Akte:  In  Fachzeitschnften 
von  Österreich.  Deutschland.  Niederlan- 
de. Spanien,  Italien,  Finnland.  USA,  Au- 
stralien und  Südkorea.  Ehrungen:  Großer 
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Österreichischer  Wohnbaupreis  ( 1 990):  zahlreiche  internationale  Prämierun-  Garten  zuerkannt  werden.  Diese  Konzepte  sind  weit  entfernt  der  derzeitig  ge- 
gen bei  Archrtekturwettbewerben .  Hobbies:  Architektur.  bauten  Umwelt.  Mein  Anliegen  ist  eine  komplexe  Stadtstruktur  mit  sinnlichem 

Innenleben.  Ihr  Lebensmotto?  Meine  Verantwortung  beginnt  in  Träumen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  erstes 
Architekturprojekt  war  eine  Sandburg  in  Jesolo,  die  ich  im  Alter  von  fünf  Jahren 
auf  einem  italienischen  Strand  gebaut  habe.  Das  erste  einschneidende  Erleb- 
nis für  meinen  Werdegang  als  Architekt  war  jedoch  der  Aufenthalt  in  Ephesus, 

wo  mich  die  in  Sand  gesetzten  Monumen- 
te fasziniert  haben.  Meine  Mutter  wollte, 
daß  aus  mir  „etwas  Ordentliches"  wird, 
mein  Vater  hätte  mich  gern  als  Beamten 
gesehen.  Jetzt  hat  sich  eine  glückliche 
Konstellation  ergeben:  einerseits  bin  ich 
gestalterisch  tätig,  andererseits  auch  als 
Universitätsprofessor.  So  habe  ich  auch 
mit  intelligenten,  jungen  Menschen  zu  tun, 
denen  ich  nichts  verkaufen  muß.  Ich  be- 
schäftige mich  mit  ungewöhnlichen  Pro- 
jekten und  widme  mich  intensiv  der  For- 
schung. Neben  unseren  Aktivitäten  in  Wien 
war  ich  zwischen  1 996  und  200 1  als  Gastprofessor  am  College  of  Architecture 
and  Urban  Planning  an  der  Universityof  Michigan.  USA  und  als  Associated 
Professor  an  der  School  of  Architecture  and  Constnicted  Environment  am  Royal 
Melbourne  Institute  of  Technology  in  Australien  tätig.  Darüberhinaus  war  ich  als 
Gastvortragender  am  Centre  Culturel  in  Marseille,  an  der  Alvar  Aalto  Academy 
m  Helsinki,  an  den  Universitäten  Stuttgart,  Karlsruhe  und  Ljublana,  sowie  an 
der  Roger  Willliams  Universrty  in  Rhode  Island  und  dem  Massachusetts  Insti- 
tute of  Technology  in  Cambridge,  USA  eingeladen.  Ich  erachte  meine  Lehrtätig- 
keit als  geistige  Hygiene  und  als  wichtig  für  das  eigene  Schaffen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Architekt  ist  mir  wichtig,  daß 
sich  Menschen  in  Räumlichkeiten,  die  wir  planen,  wohl  fühlen.  Wenn  ich  dies 
erreiche,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Allerdings  man  bekommt  fast  nie  eine  po- 
sitive Rückmeldung,  weil  dieser  Aspekt  als  selbstverständlich  empfunden  wird. 
Erfolg  ist  für  mich  eine  gelungene  Konstellation  aus  einem  glücklichen  Fami- 
lienleben und  einer  sinnvollen  beruflichen  Tätigkeit  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Gute  Ideen,  Reflexion,  Hinterfragen  und  Überzeu- 
gung sind  wesentliche  Faktoren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Sichtbare  Merkmale  der  Anerkennung  sind  Preise  und  Einladungen  zu 
Vorträgen.  Am  wichtigsten  ist  mir  jedoch  geistige  Unabhängigkeit.  Ich  trachte 
danach.  Dingen  auf  den  Grund  zu  gehen  und  sie  neu  zu  entdecken.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Einige  Menschen  freuen  sich  über 
meine  Entwicklung  und  wollen  den  Erfolg  mit  mir  teilen,  andere  sind  neidisch. 
Ich  lege  aber  keinen  großen  Wert  auf  fremde  Meinungen.  Mir  ist  wichtig,  zufrie- 
den zu  sein  und  mich  selbst  nicht  zu  belügen  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beobachte,  ob  mir  mein  Gegenüber  in  die  Augen 
schauen  kann.  Selbstvertrauen  ausstrahlt  und  ob  die  Arbeiten,  die  man  mir 
zeigt,  einen  kreativen  Ansatz  vermitteln  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  wünsche  mir  ein  großes  Forschungsprojekt  realisieren  zu  können, 
mit  Inhalt  zukünftigen  Urbanen  Wohnens .  wobei  den  Bewohnerinnen  -  in  diesen 
neuen  Urbanen  Architekturlandschaften  -  Wohnungen  mit  Atrien,  Terrassen  und 


Berthold  Walter 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gesamtprokurist.  Tätig  bei:  SEG 
Stadterneuerungs-  und 
EigentumswohnungsgmbH.,  1110  Wien, 
Guglgasse  6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  30. 
Oktober  1957,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  MTA  Marion.  Kinder:  Nadine 
(1968).  Marlene  (1990)  und  Walter  (1994). 
Hobbies:  Tennis,  Schifahren,  Schwimmen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
samtprokunst der  SWG. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  drei  Jahre  lang  die  HTL  Mödling  und 
danach  die  Abendschule  Leberstraße  in  Wien,  Fachrichtung  Hochbau.  Parallel 
dazu  arbeitete  ich  im  Architekturbüro  Egerer  -  Kienzl  -  Sautner.  wo  ich  ab  1 978 
als  technischer  Angestellter  für  Planung,  Ausschreibungen  und  OBA  von  Ein- 
familienhäusern. Schulen,  Kindergärten  und  Gasthöfen  tätig  war.  Da  ich  der 
einzige  Angestellte  war,  konnte  ich  in  dieser  Zeit  sehr  viel  lernen  -  übngens 
habe  ich  in  diesem  Büro  immer  noch  meine  eigene  Kaffeetasse  stehen.  1 980 
wechselte  ich  in  der  selben  Position  in  das  Architekturbüro  Sauer.  Auch  hier 
war  ich  wieder  in  ein  sehr  familiäres  Betriebsklima  eingebunden,  in  dem  ich 
sämtliche  Bereiche  intensiv  kennenlernte  und  viel  Erfahrung  sammeln  konnte. 
Ab  1984  war  ich  bei  GSG,  einer  gemeinnützigen  Gesellschaft  für  Stadtentwick- 
lung  und  Stadtemeuerung  tätig,  wo  ich  als  technischer  Angestellter  für  Planungs- 
kontrolle und  Ausschreibungen  für  geförderte  Wohnbauvorhaben  (in  Wien  elf 
und  Wien  23)  tätig  war.  1 985  wechselte  ich  zur  Werkstatt  Wien  -  Spiegelfeld , 
Holnsteiner  und  Co,  die  Projekte  in  verschiedenem  Umfang  betreute.  Hier  war 
eh  in  den  Bereichen  Wohnfjauforderungsabwicklung.  Koordinierung,  Planungs- 
kontroHe.  Kostenberechnungserstellung,  ÖBA  und  Endabrechnung  tätig.  1 991 
wurde  ich  technischer  Leiter  des , Neuen  Lebens" ,  einer  gemeinnützigen  Bau- 
,  Wohn-  und  Siedlungsgesellschaft,  wo  ich  mit  Organisation,  Leitung  der  Tech- 
nik und  Gewährleistung  bzw.  der  WBF-Abwicklung  (vom  Grundankauf  bis  zur 
Endabrechnung)  betraut  war.  Am  19.  September  1994  wechselte  ich  zur  SWG 
Stadterneuerungs-,  Wohnbau  und  Planungsgesellschaft  m.b.H..  wo  ich  Proku- 
rist wurde.  Weiters  wurde  ich  Prokunst  der  SEG  Stadterneuerungs-  und 
Eigentumswohnungsgesellschaft  m.b.H.  und  bin  für  Technik  und  Development 
(z.B.  Alte  Donau.  Hochhaus  COOP  und  Hochhaus  NFOG.  Vorgartenstraße 
COOP,  Gasometer,  Hochhaus  Wienerbergcity,  Guglgasse  Arch.  Holtein/Her- 
mann  &  Valentine  für  Vectigal  Immobilien  GmbH  &  CO  KEG  (Gesellschafter 
BAI/SEG)  tätig.  Weiters  war  ich  Prokurist  der  Wohnpark  Neue  Donau  und  Pro- 
kurist der  Handelskai  Bauträger-  und  Liegenschaftsverwertungsgesellschaft 
m.b.H.,  sowie  seit  200 1  Prokurist  der  Wohnpark  Donau.  Ich  bin  heute  in  SWG 
und  SEG  für  insgesamt  65  Mitarbeiter  mitverantwortlich.  Das  Unternehmen 
beschäftigt  sich  mit  der  Errichtung  von  Wohn-  und  Gewerbebauten,  Geschäften 
und  Büros,  ein  zweites  Standbein  liegt  in  der  Betreuung  anderer  Bauträger  in 
technischer  und  sozialer  Hinsicht,  ein  drittes  Teilgebiet  liegt  in  der  Durchfüh- 


■410- 


Teil  B  -  Personenteil 


Sertoni 


rur>g  von  Projekten  im  Auftrag  der  Stadt  Wien.  Unser  Fokus  liegt  auf  gesamt 
Wien,  darüber  hinaus  sind  wir  auch  in  Niederösterreich  vermehrt  tätig,  bei- 
spielsweise in  Krems,  wo  wir  das  Studentenheim  der  Donauuniversität  errich- 
ten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Resultat 
einer  Kombination  aus  Können.  Willen  und  Glück,  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Wenn  ich  mein  bishenges  Berufsleben  Revue  passieren  lasse,  kann 
ich  feststellen,  daß  ich  sowohl  über  den  Willen  als  auch  über  das  fachliche 
Können  verfüge  und  meinem  Glück  eine  Chance  gegeben  habe.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  gibt  für  mich  keine  unlösbaren 
Probleme.  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  meine  Ausdauer  -  ich  bin  ein 
Frühaufsteher  und  gehe  dennoch  spät  schlafen,  weil  ich  mit  wenig  Schlaf 
auskomme.  Ich  bin  sehr  zielstrebig  und  verfolge  meinen  Weg  so  lange  und  so 
konsequent,  bis  ich  mein  Ziel  tatsächlich  erreicht  habe.  Ein  wesentlicher  Fak- 
tor meines  Erfolges  ist  die  Freude  an  dieser  Tätigkeit,  die  ich  schon  als  Kind 
angestrebt  hatte:  aus  dem  Spiel  wurde  schließlich  mein  Beruf,  und  das  macht 
mich  erfolgreich  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Die  Herangehensweise  hängt  immer  von  der  jeweiligen  Situation  ab. 
Wenn  es  zu  einem  Problem  kommt,  hinterfrage  ich  zunächst,  wie  es  entstanden 
ist  und  suche  dann  nach  einer  Lösung,  die  ich  dann  meinen  Mitarbeitern  präsen- 
tiere, um  gemeinsam  zum  Ziel  zu  gelangen.  Manche  Probleme  lose  ich  ad  hoc, 
manche  verlangen  nach  einer  längeren  Nachdenkphase.  Letztlich  bin  ich  es, 
der  die  Entscheidung  trifft.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Korrektheit  und  Ehrlichkeit.  Ich  möchte  nicht, 
daß  hinter  meinem  Rücken  gejammert  wird,  weil  ich  gesprächsbereit  bin. 
Wesentlich  für  eine  gute  Form  der  Zusammenarbeit  tst  Einsatzfreude.  Übrigens 
sind  wir  bestrebt,  jungen  Frauen  die  Chance  zu  geben,  sich  als  Technikennnen 
zu  profilieren  -  das  Verhältnis  Männer  zu  Frauen  liegt  in  unserem  Team  etwa 
50:50.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Erfolg  be- 
ginnt mit  der  Auswahl  der  Liegenschaft,  bzw.  der  Standortbestimmung.  Wir 
analysieren  sehr  genau,  was  von  den  künftigen  Benutzem  gebraucht  wird  und 
achten  auf  Infrastruktur.  Verkehrsanbindung,  etc.  Der  zweite  wesentliche  Schritt 
ist  die  Auswahl  der  Architekten:  Häuser  sollen  lebenswert  und  funktional  sein 
-  wir  versuchen  also  gemeinsam  mit  dem  Architekten  und  der  Verkaufsabtei- 
lung schon  die  Grundnsse  so  zu  gestalten,  daß  sich  der  Mensch  im  Haus 
wohlfühlt.  Selbstverständlich  bieten  wir  unseren  Kunden  seriöse  Abwicklung 
und  höchste  Sicherheit  unsere  langjährigen  Standards  wurden  nun  in  das  ent- 
sprechende Gesetz  aufgenommen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  halte  es  für  dumm,  zu  glauben,  daß  man  diese  beiden  Bereiche 
trennen  kann.  Obwohl  meine  Familie  rein  zeitlich  gesehen  ein  wenig  im  Hin- 
tergrund steht,  versuche  ich  diese  Tatsache  an  Wochenenden  oder  im  Urlaub 
zu  kompensieren.  Wesentlich  ist  dabei  das  Verständnis,  das  mir  meine  Frau 
entgegenbringt,  die  selbst  auf  Teilzeitbasis  tätig  ist  und  unsere  drei  Kinder 
versorgt.  Dafür  bewundere  ich  sie,  weil  sie  sich  doppelt  so  viel  Arbeit  leistet  wie 
ich  und  ich  versuche  sie  am  Wochenende  zu  unterstützen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  erfolgreich 
werden  möchte,  muß  sich  engagieren,  viel  arbeiten.  Ich  halte  es  für  enorm 
wichtig,  sich  Vorbilder  zu  suchen,  an  denen  man  sich  orientiert:  man  sollte  sich 
das  Beste  von  anderen  Menschen  abschauen  und  zu  einem  eigenen  Ganzen 
zusammensetzen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meinen 
derzeitigen  Standard  aufrechterhalten  und  weiterhin  als  „guter  Zweiter"  am 
Aufbau  unseres  Unternehmens  mitwirken.  Für  die  Zukunft  könnte  ich  mir  aber 
auch  vorstellen,  selbst  etwas  auf  die  Beine  zu  stellen. 


Bertoni  Friedrich  Dipl.-Ing.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Chemiker.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Dr.  F.  Beroni  GmbH.,  1230 
Wien,  Jochen-Rindt-Straße  21 .  Geboren  - 
Datum.  Ort:  1 .  Mai  1938,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mrt  Helga-Maria.  Kinder 
Friedrich  (1973).  Eltern:  Friedrich  und 
Margarete.  Ehrungen:  Papstmedailte:  Pro 
Ecctesia  et  Pontißce,  Verdienstkreuz  des 
Hauses  Braganca.  Großkreuz  des 
Stanislausordens.  Mitgliedschaften:  Mal- 
teser-Ritterorden. Rotary.  Hobbies: 
Schifahren.  Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te unter  anderem  das  Lyceum  Alpinum  in  Zuoz/Schweiz.  danach  die  ETH 
(Eidgenössisch  technische  Hochschule)  in  Zürich.  Nach  fünf  Jahren  machte 
ich  das  Chemiediplom,  danach  kam  ich  auf  Wunsch  meiner  Mutter  nach  Öster- 
reich zurück,  Ich  machte  meine  Dissertation  am  Institut  für  chemische  Techno- 
logie organischer  Stoffe  an  der  TU  in  Wien.  1 968  arbeitete  ich  ein  Jahr  lang  bei 
der  Firma  Tixo  im  Forschungs-  und  Entwicklungslabor.  Nach  mehreren  Marke- 
ting- und  Salesmanagement  Kurs  am  Europaischen  Managementcenter  wurde 
mir  die  Chemieabteilung  der  Schneiderchemie  GmbH  überantwortet  und  ich 
wurde  Prokurist  für  Österreich  und  die  Commeconstaaten.  Die  laufenden  Besu- 
che in  den  Staaten  waren  sehr  lehrreich  für  mich  und  haben  meinen  Horizont 
sehr  erweitert.  Nach  einigen  Jahren  faßte  ich  gemeinsam  mit  einem  Kollegen 
den  Entschluß,  selbständig  zu  werden.  Anfangs  suchte  ich  nach  Vertretungen 
auf  den  Gebieten  der  Bakteriologie,  Virologie  und  Gewebekultur,  die  in  Öster- 
reich noch  nicht  am  Markt  waren,  schloß  entsprechende  Vertage  ab  und  ließ 
mich  auf  ihre  Produkte  einschulen.  So  wurde  1974  die  Firma  Dr.  Friedrich 
Ber.coiGn  bH  geg'ünce'.undlwfcS  «Ml  <r wer. gei  Bohmte 1  kMfe9 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unabhängigkeit.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  bin  unabhängig.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  die  Suche 
nach  guten  Vertretungen  und  nach  guten  Mitarbeitern.  Außerdem  enormer  eige- 
ner Einsatz  sowie  gute  Banken  und  Steuerberater  gefunden  zu  haben.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ohne  gute  Mitarbeiter  fällt 
jedes  Unternehmen.  Wenn  wir  jemanden  suchen,  durch  AMS,  Inserate  oder 
Werbung,  achten  wir  als  erstes  darauf,  ob  er  in  unser  Team  paßt.  Vorbildung 
brauchen  Bewerber  keine.  Außerdem  möchte  ich  das  Leumundszeugnis  und 
einen  Lebenslauf  sehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Offen- 
heit und  Vertrauen.  Wir  sind  hier  eine  große  verschworene  Gemeinschaft  und 
ziehen  alle  am  gleichen  Strang .  Jeder  weiß,  wenn  wir  als  Handelsunternehmen 
Erfolg  haben,  kommt  auch  für  jeden  Einzelnen  der  finanzielle  Erfolg  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  des  Unternehmens  ist 
ein  genügend  großes  Lager,  das  ausreicht,  um  mindestens  vier  Wochen  die 
Kunden  zu  beliefern.  Heute  kann  ein  bakteriologisches  oder  medizinisch-che- 
misches Labor  alles,  was  es  braucht  bei  uns  bekommen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sehr  gut,  meine  Frau  arbeitet  auch  hier,  so  sehen 
wir  uns  am  Tag.  Auch  mein  Sohn  wird  bald  ins  Unternehmen  einsteigen,  aber 
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zuerst  muß  er  eine  Zeillang  ms  Ausland,  um  Erfahrung  zu  sammeln.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Primär  soll 
man  in  seinem  Beruf  glücklich  sein.  Man  soll  sich  etwas  aussuchen,  das  Spaß 
macht  und  zuerst  nicht  auf  das  Geld  schauen,  das  kommt  von  selbst,  je  nach- 
dem, wieviel  man  bereit  ist,  von  sich  selbst  in  die  Arbeit  zu  investieren.  Es  ist 
ganz  egal,  was  man  macht,  wenn  man  mit  Freude  seinen  Beruf  ausübt. 


Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Führungspersönlichkeit  wird  sehr  geschätzt 
und  meine  Meinung  hoch  gehandelt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  wieder  vermehrt  Augenmerk  auf 
eine  hervorragende  Schulausbildung  legen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  diese  Schule  weiterhin  erfolgreich  leiten  und  meine 
Ziele  konsequent  verfolgen. 


Besenbeck  Herbert  Dir. 


Beyer  Harry  Jonny 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei: 
Voksschute  Kirchberg  am  Wagram. ,  3470 
Kirchberg  am  Wagram.  Auf  der  Schanz  5. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Apnl  1944, 
Schlichendorf.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Alice.  Kinder:  Martin  (1964).  Eltern: 
Leopoldine  und  Josef.  Hobbies:  Musik  und 
Gartenbau.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Nebenerwerbslandwirt 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  humanistischen  Gymnasium  in  Linz  ab- 
solvierte ich  den  Abiturientenlehrgang  an  der  Lehrerbildungsanstalt  Krems.  Ich 
arbeitete  fünf  Jahre  als  Lehrer  bei  den  Wiener  Sängerknaben,  wechselte  an- 
schließend als  provisorischer  Leiter  an  die  Dorfschule  in  Theiß  und  arbeitete 
zwölf  Jahre  an  der  Hauptschule  Etsdorf-  Haitzendorf.  Nachdem  ich  in  ein  Jahr 
m  der  Volksschule  Absdorf  gearbeitet  hatte ,  übernahm  ich  1 986  die  Leitung  der 
Volksschule  Kirchberg. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  empfinde  Erfolg  als  lebens- 
notwendig und  sehe  ihn  als  Lob,  Anerkennung  und  die  Zufriedenheit  aller  Be- 
teiligten. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  bescheidenem  Ausmaß  sehe 
ich  mich  aufgrund  meiner  langjährigen  Ausdauer  als  erfolgreich  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  stamme  aus  einer  kinderreichen 
Familie  und  arbeite  daher  gerne  mit  Kindern  zusammen.  Ich  lege  sehr  viel 
Offenheit  an  den  Tag  würde  von  anderen  nie  Dinge  verlangen,  die  ich  nicht 
selbst  zu  tun  bereit  bin.  Ich  bin  hilfsbereit,  gemütlich  und  liebenswürdig  und 
investiere  viel  Zeit  in  meinen  Beruf.  Unendliche  Geduld  und  die  Freude  an 
meiner  Lehrtätigkeit  zeichnen  mich  aus.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Eine  wesentlichste  Entscheidung  war,  nicht,  wie 
ursprünglich  geplant,  Pfarrer  geworden  zu  sein.  Auch  mein  damals  noch  unüb- 
licherWechsel  in  einen  anderen  Schulbezirk  war  von  Vorteil.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Schulsprengel  sollten 
bestehen  bleiben  und  Vorschulen  sollten  auch  von  jüngeren  Schülern  besucht 
werden  dürfen,  um  ihnen  in  ihrer  Entwicklung  hilfreich  unter  die  Arme  greifen  zu 
können  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  sehr 
umgänglich,  freundlich  und  kompromißbereit  betrachtet.  Mein  Umfeld  sieht  in 
mir  einen  tatkraftigen  und  hilfsbereiten  Menschen.  Meine  Familie  denkt,  daß 
ich  manchmal  zu  nachsichtig  bin  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
habe  große  Freude  an  meiner  Arbeit,  suche  das  Gespräch  mit  meinem  Umfeld 
und  werde  als  Vorbild  gesehen.  Man  schätzt  daß  ich  nichts  delegieren  wurde, 
das  ich  nicht  auch  selbst  bereit  wäre  zu  erledigen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 


•  Steckbrief 

Funktion;  Inhaber.  Tätig  bei:  Kunsthandlung  Harry  Beyer..  80333  München, 
Salvatorstraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  März  1930,  Berlin.  Eltern:  Alfred  und 
Fnda.  Schöpferische  Akte:  Diverse  Interviews  in  Tageszeitungen  und  im  Fem- 
sehen; Fachgutachten  für  einen  Kunst-Prozeß  in  Kiel;  Aufsätze  über  verschie- 
dene bayerische  Maler.  Ehrungen:  Verdienstkreuz  am  Bande  des  Verdienstor- 
dens der  Bundesrepublik  Deutschland  (1 991 );  Ehrenpräsident  des  Freien  Ver- 
bandes Berliner  Antiquitätenhändler  e.V.  Mitgliedschaften:  Mitglied  im  Verband 
Bayerischer  Kunst-  und  Antiquitätenhändler  e.V.  (seit  1 987);  Mitglied  im  Freun- 
deskreis der  ägyptischen  Sammlung  München  e.V.  (seit  1 991 ) ;  förderndes  Mit- 
glied im  Goering  Institut  e.V.,  staatlich  anerkannte  Fachakademie  zur  Ausbil- 
dung von  Restauratoren  (seit  1 992);  ordentliches  Mitglied  im  Freundeskreis  des 
Bayerischen  Nationalmuseums  e.V.  (seit  1992):  Mitglied  im  Freundeskreis  der 
Stiftung  Pinakothek  der  Moderne  (seit  1 996). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  1 948  die  Max-Ptanck-Oberschule  in  Ost-Berlin  nach  der  zwölf  Schuljahren 
verlassen  hatte,  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  sowie 
eine  Lehre  zum  Gebrauchswerber  (Schaufenster-  und  Messegestalter),  die  ich 
beide  erfolgreich  abschloß.  Anschließend  arbeitete  ich  als  Gebrauchs-Werbe- 
teiter  in  der  Landesleitung  Berlin  der  Handelsorganisation  HO  Industriewaren. 
Von  1952  bis  1955  studierte  ich  sechs  Semester  Gesellschafts-  und  Wirtschafts- 
kommunikation an  der  Fachschule  für  Grafik,  Druck  und  Werbung  (umbenannt 
in  Fachschule  für  Angewandte  Kunst)  bei  Professor  Ilgenfritz).  Anschließend 
war  ich  als  freischaffender  Künstler  tätig.  Ich  übte  verschiedene  Beratertätigkeiten 
aus:  von  1954  bis  1959  machte  ich  Werbung.  Planung  und  Gestaltung  fürdie 
staatliche  Porzellan-Manufaktur  Meißen  VEB.  Von  1955  bis  1956  machte  ich 
Wertbestimmung  und  Preisgestaltung  für  den  neueröffneten  staatlichen  Kunst- 
handel HO.  Von  1955  bis  1959  machte  ich  Werbung,  Planung  und  Gestaltung 
für  den  VEB  Fischland-Schmuck,  Bernstein  und  Silber.  Bereits  in  jungen  Jah- 
ren interessierte  ich  mich  für  Bücher,  Antiquitäten  und  Kunst  und  begann  diese 
zu  sammeln.  1955  und  1957  beantragte  ich  die  Gewerbeerlaubnis  für  den  offi- 
ziellen Handel  mit  Kunst  und  Antiquitäten,  was  aber  beide  Male  abgelehnt 
wurde.  1 959  floh  ich  in  den  Westen  und  eröffnete  mit  einem  Partner  in  Berlin- 
Schoneberg  die  Kunsthandlung  Jonny  Harry  Beyer  und  Werner  Adam.  Von  1 961 
bis  1 962  hatte  ich  eine  Kunsthandlung  in  Westerland  auf  Sylt.  1 972  gründete  ich 
den  Freien  Verband  Berliner  Antiquitätenhändler  e.V.  Außerdem  entwickelte 
und  organisierte  ich  in  diesem  Jahr  die  erste  Berliner  Antiquitätenmesse  .An- 
tiqua". 1973  wurde  ich  zum  Ehrenpräsidenten  des  Freien  Verbandes  Berliner 
Antiquitätenhändler  e.V.  ernannt  Von  1974  bis  1978  war  ich  erster  Vorsitzender 
dieses  Verbandes.  1 975  ging  ich  nach  München.  Von  1977  bis  1979  war  ich 
Fachbeirat  im  Internationalen  Antiquitäten-Salon  Schloß  Haimhausen.  Dort 
initiierte  ich  bis  1982  die  Adventsfeste  und  organisierte  von  1977  bis  1979  die 
Rokoko-Feste.  1 980  übernahm  ich  die  Kunsthandlung  Werner  Adam  im  Intema- 
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bonalen  Antiquitäten-Salon  Schloß  Haimhausen.  1984  wurden  von  mir  16 
Antiquitätenhändler  aus  Schloß  Haimhausen  und  München  in  das  Antik-Haus 
München  umgesetzt.  Im  selben  Jahr  eröffnete  ich  meine  Kunsthandlung  in  der 
Salvatorstraße  in  München.  Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich  einige  Kunst-  und 
Antiquitätenhändler  ausgebildet.  Außerdem  war  ich  Leihgeber  diverser  Aus- 
stellungen. Ende  der  Siebziger  Jahre  hatte  ich  in  einem  Münchner  Auktions- 
haus einen  Kopf  aus  rosa  Granit  ersteigert  Meine  Nachforschungen  führten  zu 
Professor  Dr  Wildung,  dem  damaligen  Leiter  der  Ägyptischen  Sammlung  in 
München .  Er  erkannte  den  Kopf  als  Haupt  des  Anubis-Priesters  aus  dem  Besitz 
Kaiser  Hadrians,  dessen  Granit-Körper  die  Sammlung  besaß.  Die  Figurstand 
einst  in  der  Villa  Hadriani  bei  Rom,  ertaut  1 30  nach  Christus.  Ich  stiftete  den 
Kopf  der  staatlichen  Sammlung  Ägyptischer  Kunst  in  München.  Da  sich  noch 
weitere  Stücke  der  Ägyptischen  Sammlung  seit  der  Nachknegszeit  in  Privatbe- 
sitz befinden,  könnte  diese  mäzenaüsche  Tat  vielleicht  Vorbild  und  Anstoß  für 
zukünftige  Geschenke  an  das  Museum  sein.  1 995  wählte  mich  die  Jahres- 
hauptversammlung des  Verbandes  der  Bayenschen  Kunst-  und  Antiquitäten- 
händler e.V.  zum  Prüfer  der  Finanzen  des  Verbandes.  1996  war  ich  für  das 
Internationale  Keramikmuseum  in  Weiden  als  Berater  und  für  die  Wert- 
bestimmung tätig.  1 997  bestätigte  mich  der  neu  gegründete  Verband  Süddeut- 
scher Kunsthändler  e.V.  als  Prüfer  der  Finanzen  des  Verbandes.  Außerdem 
wurde  ich  im  selben  Jahr  zum  Prüfer  des  Millionen-Etats  der  Deutschen  Kunst- 
und  Antiquitatenmesse  gewählt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  kurzfristiger  Erfolg  ist  Erfolg, 
aber  nicht  mehr.  In  meinem  Fall  kann  man  sich  Erfolg  nur  vorstellen,  indem  man 
das  gesamte  Leben  betrachtet.  Wenn  man  sich  das  Leben  als  eine  Leiter  vor- 
stellt, ist  das  Geheimnis  des  Erfolges,  daß  man  die  Stufen  nur  einzeln  nimmt. 
Sonst  rutscht  man  durch  und  fällt  wieder  nach  unten.  Wenn  es  einem  gelingt, 
Schritt  für  Schntt  durchzulaufen,  wird  man  eher  oben  ankommen  als  jeder  Ha- 
sardeur. Das  ist  sehr  wichtig;  und  wenn  man  schon  in  jungen  Jahren  weiß,  was 
man  werden  will,  sich  sozusagen  zu  etwas  berufen  fühlt  ist  das  die  Grundlage 
des  Erfolges,  wenn  man  dem  nachgibt.  Dazu  muß  man  in  sich  hineinhorchen, 
muß  sich  kennen  und  sich  fragen,  wie  werde  ich  das.  wie  mache  ich  das.  Dann 
beginnt  der  Prozeß  des  Aufbaus,  des  Lernens,  Wobei  jemand,  der  zu  etwas 
berufen  ist,  keine  Mühe  hat,  sich  das  nötige  Wissen  in  seinem  Bereich  anzu- 
eignen. Er  bekommt  und  hat  es  wie  von  selbst,  weil  er  ohne  Mühe  wie  ein 
Schwamm  alles  aufsaugt  und  immer  besser  wird.  Erfolg  gebiert  Erfolg.  Mir  war 
bereits  mit  acht  Jahren  klar,  was  ich  werden  wollte.  Mein  Vater  war  Spediteur 
mit  19  Fahrern,  diese  brachten  mir  von  den  Umzügen  Dinge  mit,  die  mein  Inter- 
esse für  Antiquitäten  weckten.  Zum  Beispiel  eine  alte  Münze  -  ich  versuchte 
herauszufinden,  wer  darauf  abgebildet  war.  So  hat  sich  das  mit  dem  antiken 
Stuck  mit  Geschichtswissen  verbunden,  das  kulminierte.  Nach  1945  war  na- 
türlich nicht  die  Rede  davon,  daß  man  damit  etwas  machen  konnte.  Ich  dachte 
mir  damals,  wenn  du  diesen  Beruf  aus  Zeitumständen  nicht  ausfüllen  kannst, 
so  lerne  ihn  wenigstens,  versuche  alles  aufzusaugen,  was  du  in  dieser  Rich- 
tung bekommst  denn  es  kommt  der  Tag,  an  dem  du  es  kannst.  Anders  als  heute 
mußte  man  damals  gelernter  Kaufmann  sein,  um  Antiquitätenhändler  werden 
zu  können,  Also  lernte  ich  Kaufmann,  machte  danach  noch  eine  Werbeaus- 
bildung und  hängte  noch  den  Fischland-Schmuck  -  Silber,  Gold  und  Edelsteine 
-  und  Meißener  Porzellan  an.  Ich  betneb  naturlich  zur  selben  Zeit  parallel  den 
Kunsthandel,  baute  den  staatlichen  Kunsthandel  der  DDR  in  der  Stalin-Allee  mit 
auf.  Die  Begabung  in  mir  förderte  das.  Berlin  hatte  eine  gewisse  Internatonali- 
tät.  eine  Spannung,  die  einem  den  Blick  nach  Ost  und  West  ermöglichte.  Ich 
ging  dann  emes  Tages  von  Ost-  nach  West-Berlin  und  eröffnete  dort  ein  Ge- 


schäft- mit  einem  Fundus  an  Wissen  und  auch  an  Dingen,  dann  begann  der 
Erfolg.  Obwohl  Berlin  eine  zerstörte  Stadt  war.  gab  es  sehr  viele  Antiquitäten, 
die  in  den  Sechziger  Jahren  auf  den  Markt  kamen .  Da  der  Deutsche  an  sich  kein 
Geld  für  Antiquitäten  ausgab,  konnte  man  sie  nur  absetzen,  indem  man  diese 
Objekte  im  großen  Stil  ins  Ausland  exportierte.  Nach  Amerika.  Schweden  und 
Mexiko.  Ich  bin  seit  51  Jahren  Händler  und  damit  der  dienstälteste  Deutsch- 
lands. Durch  das  Wissen,  Können,  Talent  und  den  Erfolg  liebt  man  plötzlich  den 
Beruf  mehr  als  irgendeine  Freizeitbeschäftigung ,  Denn  der  Spaß  ist  in  einem 
selbst  durch  die  Tätigkeit  -  das  ist  das  Geheimnis.  Vielleicht  ist  es  ungerecht 
verteilt  Das  Tun  des  Lebens  teilt  sich  in  zwei  große  Positionen  auf  -  in  Tätigkeit 
und  in  Vergnügen.  Wenn  man  tätig  et  und  gleichzeitig  Vergnügen  an  der  Tätig- 
keit hat,  wird  man  dafür  noch  bezahlt.  Außerdem  hat  man  während  der  Tätigkeit 
keine  Möglichkeit,  Geld  auszugeben  und  wird  alleine  schon  deshalb  reich.  Die 
andere  Seite  wäre,  man  hat  nur  ein  bestimmtes  Budget,  keine  Lust  und  keinen 
Erfolg  in  seinem  Beruf,  sucht  dies  nun  außerhalb  dieser  Sache.  Freizeit  bedeu- 
tet, es  kostet  etwas.  Zert  haben  kostet  Geld.  Es  gibt  ein  chinesisches  Spnch- 
wort,  das  sagt,  Arbeit  ist  die  einzige  Möglichkeit,  um  am  Leben  nicht  irre  zu 
werden.  Ich  bin  von  einer  so  großen  Neugierde  beseelt,  daß  ich  wissen  möchte 
-  wenn  de  Leiter,  von  der  wir  sprachen,  hundert  Stufen  hat  -  bis  zu  welcher  Stufe 
ich  komme.  Das  Absolute  kann  man  nicht  erreichen  -  aber  wie  weit  nähere  ich 
mich  an?  Bis  zur  65.  Stufe  oder  bis  zur  81  ?  Darauf  bin  ich  gespannt  -  das  ist  wie 
ein  Spiel  mit  mir  selbst,  Wenn  man  von  Erfolg  spricht,  könnte  man  sagen,  er 
dokumentiert  sich  in  Geld.  Aber  Geld  ist  nur  ein  Abfallprodukt  Geld  ist  Arbeit. 
Arbeit  erzeugt  Geld.  Wenn  Sie  viel  Geld  haben,  arbeiteten  Sie  wahrscheinlich 
hochqualifizierter,  so  daß  Sie  die  Arbeit  in  Form  von  Geld  auf  Flaschen  ziehen 
können.  Geld  ist  nur  eine  Kompensation  von  Arbeit,  statt  Tauschgeschäften . 
Geld  wäre  also  eine  Sache,  an  der  man  erkennt,  daß  einer  erfolgreich  ist. 
Natürlich  drückt  sich  Erfolg  irgendwo  in  Geld  aus  -  Erfolg  ist,  wenn  man  sozial 
großzügig  sein  kann,  der  Gesellschaft  etwas  gibt  Durch  die  Antiqua  und  meine 
anderen  Tätigkeiten  schuf  ich  Arbeitsplätze  und  bildete  Lehrlinge  aus,  was 
sonst  eigentlich  kein  Antiquitätenhändler  macht.  Auch  das  ist  Erfolg,  wenn  die 
teute.  die  ich  ausbildete,  alle  selbst  erfolgreich  wurden.  Eine  davon.  Birgit 
Gericke,  ist  jetzt  seit  16  Jahren  bei  mir  tätig  und  wird  meine  Nachfolgenn  wer- 
den, wenn  ich  aufhöre.  Das  sind  soziale  Aspekte  des  Glücks,  wenn  man  nicht 
nur  nimmt,  sondern  auch  gibt  -  und  zwar  der  Gesellschaft.  Auch  das  ist  ein  Teil 
des  Erfolges  Man  muß  gut  zu  sich  sein,  muß  einen  gewissen  Optimismus 
haben  und  darf  nicht  das  Maß  im  Fordern  von  Dingen  übersteigen.  Es  hat  auch 
etwas  mit  Erfolg  zu  tun,  wenn  man  den  gesellschaftlichen  Aufstieg  schafft. 
Berlin  war  zerstört.  Ich  wuchs  im  russischen  Sektor  auf  und  arbeitete  mich  zu 
dem,  was  ich  heute  bin,  hoch.  Ich  bin  eigentlich  ein  Dinosaunerdes  Kunsthan- 
dels, so  etwas  wie  mich  gibt  es  kaum  mehr.  Ich  glaube,  ich  kenne  fast  die 
gesamte  Kunstproduklion  seit  dem  Jahre  Null  auf  der  Welt,  nicht  komplett,  aber 
ich  beherrsche  sie;  und  wenn  nicht,  dann  weiß  ich.  wo  ich  nachschauen  muß. 
Das  gibt  es  heute  nicht  mehr  -  heute  haben  die  Antiquitätenhändler  einen  klei- 
nen speziellen  Bereich,  zum  Beispiel  1810  bis  1850  -  Biedermeier-Möbel.  Die 
sind  so  spezialisiert,  daß  sie  zum  Beispiel  nur  die  Biedermeier-Kommode  er- 
kennen, aber  das  Faberge-Ei,  das  darauf  liegt  nicht.  Was  motiviert  Sie?  Ei- 
genliebe. Ich  sehe  mich  wie  ein  Kunstwerk  und  bin  in  der  Lage,  aus  mir  heraus- 
zutreten mich  aus  drei  Metern  Entfernung  anzuschauen  und  mich  zu  wundem, 
oder  zu  lachen.  Nur  ein  Mensch,  der  sich  selbst  liebt,  kann  andere  lieben  und 
ihnen  etwas  geben.  Jemand,  der  nicht  mit  sich  zufrieden  ist,  hat  auch  eine 
negative  Ausstrahlung  Wenn  man  erfolgreich  ist.  kann  man  auch  sich  selbst 
bewundern  Beim  Erfolg  ist  es  so,  man  macht  es  nicht  um  des  Geldes  willen, 
sondern  auch,  um  besser  als  die  Mitbewerber  zu  sein.  Das  ist  eine  Motivation, 
besonders  für  einen  Mann,  denn  em  Mann  kann  sich  eigentlich  nur  mit  Erfolg 
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schmücken  -  oder  vielleicht  mit  Ämtern.  Titeln ,  Preisen  und  Orden .  Wie  gehen 
Sie  mit  Rückschlägen  um?  Ich  hatte  eigentlich  noch  keine,  bin  beruflich 
durchgelaufen,  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Wenn  ich  Rückschläge  erlitten  habe, 
so  waren  dies  Schicksalsschläge,  aber  auch  das  kaum.  Vielleicht  liegt  das 
daran,  daß  ich  als  Kind  Kinderlähmung  hatte  und  dadurch  ganz  jung  in  einer 
Ausnahmesituation  war.  was  mich  früh  veranlaßte,  über  mich  und  das  Leben 
nachzudenken  -  und  dann  liegt  eventuell  der  Grund  des  Gefühls,  eine  Ausnah- 
me zu  sein,  Ich  überwand  die  Krankheit  ohne  Schäden  und  machte  dann  zwölf 
Jahre  lang  Leistungssport  (Schwimmen  ),  um  meine  Muskulatur  wieder  aufzu- 
bauen. Dadurch  war  ich  natürlich  anders  als  die  anderen.  Das  wiederum  veran- 
laßte mich,  darüber  nachzudenken,  was  eine  Ausnahme  ist,  wie  ich  diese 
überwinde  und  wie  ich  am  besten  noch  besser  als  die  anderen  werde.  Das  war 
natürlich  auch  eine  Motivation.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
nähere  mich  ja  jetzt  dem  Tod;  die  größte  Strecke  meines  Lebens  habe  ich 
bereits  hinter  mir.  Ich  bereite  mich  im  Grunde  genommen  seit  meinem  70. 
Geburtstag  in  all  meinem  Handeln  und  Tun  auf  den  Abgang  vor  Ich  überlege  mir 
zum  Beispiel,  was  ich  vielleicht  Museen  übergebe.  Da  ich  einen  normalen 
Lebensstandard  habe,  brauche  ich  diese  Sachen,  diese  Gelder  nicht  Ich  mach- 
te mein  ganzes  Leben  nichts  anderes,  als  die  Leiter  in  meinem  Beruf  hochzu- 
klettern  und  ließ  mich  davon  nicht  ablenken.  Freizeitvergnügen  brauche  ich 
nicht,  da  mir  der  Beruf  ein  höheres  Vergnügen  bietet,  Freizeit  bedeutet  für  mich 
nur  Regeneration  für  den  Erfolg,  für  die  Tätigkeit  -  so  st  die  Freizeit  gut  angelegt. 
Erfolg  macht  mir  mehr  Vergnügen  als  die  Betätigung  in  der  Freizeit.  Was  be- 
deutet Anerkennung  für  Sie?  Als  ich  meine  Volontäre  ausbildete,  sagte  ich 
ihnen  unter  anderem,  wenn  wir  zum  Ankauf  in  einem  Haus  sind,  kommt  es  vor, 
daß  ihnen  die  Besitzerin  etwas  schenkt,  das  Sie  vielleicht  gar  nicht  haben 
möchten.  Nehmen  Sie  es  an,  denn  es  gibt  Menschen,  die  gern  etwas  geben  und 
beleidigt  sind,  wenn  man  es  ablehnt.  Es  ist  schon  vorgekommen,  daß  anschlie- 
ßend die  Dame  de  Schmuckschatulle  aufmacht  und  sagt,  ich  habe  einen  klei- 
nen Ring  von  meiner  Großmutter,  der  würde  Ihnen  passen  und  der  Volontärin 
aus  Freude  am  Schenken  das  Ringlein  schenkt.  Geschenke  anzunehmen  ist 
also  eine  Kunst,  die  gelernt  werden  muß.  Es  kommt  dabei  nicht  darauf  an, 
etwas  zu  erhalten,  sondern  Freude  zu  machen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Die  Kunden  und  Kollegen  sagen ,  es  ist  ganz  gleich , 
ob  meine  Mitarbertenn  etwas  beurteilt  oder  ich,  sie  sagt  fachlich  das  gleiche, 
das  ist  eine  Einheit.  Ich  unternchte  viel,  lehre  und  gebe  mein  Wissen  weiter. 

*     Biacsics  Johann 


„Ich  habe  den 
Punkt  überschrit- 
ten, bis  zu  dem 
man  reinen 
Wirtschafts- 
zwängen  unter- 
liegt." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gärtner-  und  Floristenmeisler.  Tä- 
tig bei:  Blumenfreund  Johann  Biacsics, 
Landwirtschaftliche  Gärtnerei  ,  2542 
Kottingbrunn,  Hauptstraße  5.  Geboren  - 
Datum.  Ort  30.  Marz  1957.  Oberpulendorf. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Margot, 
geb.  Kube.  Kinder:  Michaela  (1980)  und 
Markus  (1981),  Eltern:  Johann  und  Isabel- 
la. Hobbies:  Computer,  Kommunikation 
(CB-Funk).  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HBLA  für  Gartenbau  in  Schönbrunn  und  legte  1 982  die  Meisterprüfung 


für  Gärtner  und  Floristen  ab.  Im  selben  Jahr  machte  ich  mich  auch  mit  einem 
gewerblichem  Blumengeschäft  in  Wien  selbständig.  1 988  übersiedelte  ich  nach 
Kottingbrunn  und  verkaufe  nun  weitgehend  aus  eigener  Produktion. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Im  Gegensatz  zur  Maxime  der 
Wirtschaft  die  oft  nur  das  „Pushen"  und  Wachsen  ohne  Verluste  kennt,  will  ich 
innere  Zufriedenheit  erreichen.  Ich  hatte  bereits  wirtschaftlichen  Erfolg,  als  ich 
zwei  Geschäfte  in  Wien  führte.  Jetzt  ist  mir  ein  ausgeglichenes  Leben  wichti- 
ger. Wenn  mich  etwas  nicht  mehr  freut,  dann  andere  ich  es.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  In  gewisser  Weise  ja.  Ich  habe  den  Punkt  überschritten,  bis  zu 
dem  man  reinen  Wirtschaftszwängen  unterliegt.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  In  unserer  Branche  muß  die  Familie  mitspielen,  sonst  geht 
nichts.  Erfolg  ist  ein  Zusammenspiel  aus  vielen  geordneten  Größen.  Wir  als 
Familie  fragen  uns  immer  wieder,  was  wir  wollen,  und  ob  wir  damit  zufrieden 
sind,  wie  es  läuft.  Wirtschaftlicher  Erfolg  ist  das  Wichtigste,  denn  er  ist  die 
Basis  von  allem.  Man  muß  einfach  gewisse  Regeln  treffen,  die  verhindern,  daß 
man  seine  Bahn  verläßt  Aber  darüberhinaus  soll  man  tun,  was  Spaß  macht. 
Bei  meinem  Job  wird  mir  die  Zeit  immer  zu  kurz,  mir  ist  nie  langweilig,  und  das 
halte  ich  für  ein  gutes  Zeichen.  Ich  will  nicht  von  Montag  bis  Sonntag  traurig 
sein  und  nur  für  das  Wochenende  leben.  Arbeit  ist  für  mich  grundsätzlich  Ver- 
gnügen Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Indem  ich  Routinen  vorbereite,  die  verhindern,  daß  ich  Fehler  mache.  Fehler 
können  natürlich  jederzert  passieren,  aber  sie  sollten  selten  geschehen  und 
man  sollte  dazu  stehen.  Man  muß  sich  im  Alltag  ständig  bewähren  und  immer 
wieder  überprüfen,  ob  die  Qualität  noch  hoch  genug  ist,  oder  ob  die  Gewinn- 
spanne noch  stimmt  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab 
dem  Zeitpunkt,  als  ich  in  meinem  Leben  die  Entscheidung  traf:  „Ich  will  nicht 
mehr  um  jeden  Preis  Geschäfte  machen'.  Ab  diesem  Zeitpunkt  kehrte  eine 
gewisse  Ruhe  ein  und  ich  hörte  auf,  mich  selbst  auszubeuten.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  bedarf  eines  gewissen 
Levels,  um  sich  Originalität  leisten  zu  können.  Erfolg  ist  ein  Mischprodukt  aus 
beiden .  Zuerst  muß  ich  dahinterkommen,  wie  etwas  geht.  Dann  erst  kann  ich 
meine  Originalität  spielen  lassen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  legte  eine  unglaubliche 
Zähigkeit  und  Beständigkeit  an  den  Tag  Er  kam  vor  Jahren  aus  Ungarn  nach 
Österreich  und  machte  sich  mit  Gemüsebau  selbständig.  Dazwischen  arbeite- 
te er  noch  am  Bau.  Um  sich  in  harten  Zeiten  etwas  dazuzuverdienen,  hat  er  oft 
zeitig  vor  der  Arbeit  schon  einen  ganzen  Waggon  Zement  eigenhändig  ausge- 
laden, rund  40  Tonnen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn 
meine  Kunden  sagen ,  daß  etwas  lange  gehalten  hat,  oder  ein  Strauß  besonders 
schön  war.  Ich  plaudere  oft  mit  meinen  Kunden,  lade  sie  auf  einen  Kaffee  ein 
und  höre  ihnen  zu.  Ich  will  von  meinen  Kunden  auch  alles  Negative  rechtzeitig 
erfahren.  Ich  vermittle  ihnen,  daß  ich  von  Haus  aus  Gutes  will.  Und  wenn  doch 
einmal  etwas  schiefgeht  dann  sage  ich:  ,Gebtmireine  Chance,  es  wieder  gut 
zu  machen"  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Es  gibt  keine  ungelösten  Probleme.  Die  Abwanderungstendenzen  zu 
den  Großbetrieben  stelle  ich  fest;  ich  begrüße  sie  natürlich  nicht.  Aber  ich  sehe 
den  Wunsch  des  Kunden  nach  billiger  Ware  und  reagiere  darauf  mit  persönli- 
cher Betreuung  und  regionalem  Service,  z.B.  im  Bereich  Dekorationen  und 
Hochzeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gelte  als 
eigenwilliger  Gärtner,  Ich  mag  nicht  mit  der  Masse  gehen  und  steige  auch  gern 
auf  die  Barrikaden,  wenn  ich  es  für  richtig  halte.  Trotzdem  versuche  ich  bei 
jedem  Konflikt  fair  zu  bleiben  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Der  Betneb 
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würde  ohne  sie  nicht  funktionieren.  Sie  sind  ein  ganz  wesentlicher  Baustein 
meines  Erfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In 
erster  Linie  aus  togischer  Sicht.  Sie  müssen  vor  allem  Liebe  zu  diesem  Beruf 
hegen,  in  der  Nähe  wohnen  und  geschickt  sein,  aber  darüber  hinaus  habe  ich 
auch  eine  stänke  soziale  Ader.  Letztlich  zählt  für  mich  der  Wille.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  sie  mögen  mich  und  meine 
Fairneß.  Ein  gutes  Verhältnis  zu  ihnen  ist  mir  wichtig.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  sind  verflochten.  Das  ist  ein 
Vorteil,  wenn  dieser  Zustand  selbst  gewählt  ist.  Ich  habe  keinen  Beruf,  denn  für 
mich  ist  die  Arbeit  ein  Vergnügen  .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wein  Rat  lautet,  sparsam  mit  den  Ressourcen 
umzugehen  und  das  zu  tun,  was  einem  Spaß  macht.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Das  Unternehmen  soll  leben  und  gedeihen.  In  erster  Linie  will 
ich  mit  weniger  Aufwand  noch  mehr  erreichen ,  z.  B.  Handgriffe  effizienter  ma- 
chen und  Wege  delegieren. 


Biber  Hermann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Innenarchitekt.  Funktion:  Inhaber, 
Dipl.  Feng  Shui  Berater.  Tätig  bei:  Atelier 
Ambiente  Hermann  Biber,  Technisches  Ing. 
Büro  für  Innenarchitektur.,  3292  Gaming, 
Eichenweg  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11 . 
März  1949.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Rosa  Marta.  Hobbies:  Hartey  Davidson, 
Photographie,  Innenarchitektur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
1 967  eine  Berufsausbildung  für  Möbeltischler  und  sammelte  von  1 968  bis  1 983 
in  verschiedensten  Unternehmen  meine  Erfahrungen  und  Weiterbildung  bei 
Architekt  Haipl  und  Architekt  Dalio.  1984  machte  ich  mich  selbständig.  Seitdem 
absolvierte  ich  regelmäßig  weiterbildende  Kurse  und  Seminare  um  entspre- 
chend zeitgemäß  zu  bleiben  und  um  mich  zu  perfektionieren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  mein  Umfeld  und  ich  mit 
den  Leistungen  zufrieden  sind,  erkenne  ich  darin  meinen  persönlichen  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  durch  die  stetige  Anerken- 
nung meines  Umfeldes  als  sehr  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  geduldiger  Mensch  der  entschlossen,  mit  starkem 
Willen  und  Tatendrang  sein  Ziel  verfolgt  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Mit  Spontanität  und  mit  viel  Neugierde  und 
Interesse  an  der  Sache.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  habe  in  allen  Situationen  erfolgreich  entschieden  und  würde 
bis  auf  meine  Standortverlegung  von  Salzburg  nach  Gaming,  jede  Entschei- 
dung noch  einmal  treffen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Die  Originalität  der  Imitation.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  meinem  Leben  gab 
es  verschiedenste  Menschen  die  mich  geprägt  haben,  besonders  Vorbilder  wie 
Clemens  Holzmeister  und  LE  CORBUSIERS,  sowie  Rudolf  Olgiati  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Durch  überdurchschnittliche  Leistun- 


gen erfahre  ich  große  Anerkennung  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Als  kritischen  und  manchmal  unergründbaren  Menschen,  weiters 
betrachten  sie  mich  als  Menschen  der  offen  seine  Meinung  kundtut  und  sich 
nicht  provozieren  läßt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Eine  sehr  wichtige  Rolle,  da  wir  nur  gemeinsam  das  Ziel  erreichen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gehe  ihnen  mit  viel  Toleranz  und 
Kompromißbereitschaft  entgegen.  Ich  lege  ihnen  viel  Vertrauen  in  die  Hände, 
das  wirkt  dementsprechend  motivierend.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Sie  sehen  mich  als  kompromißbereiten  Menschen  der 
seine  Mitarbeiter  gern  als  seine  Freunde  und  Teil  des  gemeinsamen  Erfolges 
sieht.  Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  personliche,  inten- 
sive Kontakt  ist  nur  eine  unserer  Stärken.  Mein  Unternehmen  legt  sehr  viel  Wert 
auf  Vertrauensbildung,  Pünktlichkeit  und  Verläßlichkeit.  Weitere  Stärken  sind 
natürlich  meine  Flexibilität  und  Gestaltungskenntnis  sowie  meine  vielen  krea- 
tiven Ideen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Den  meisten  Teil 
meiner  Arbeit  erledige  ich  von  zu  Hause  aus  und  da  trenne  ich  Beruf  und  Pnvat- 
leben  doch  sehr  stark,  wobei  Kreativität  keine  Grenzen  hat  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  JCB"-Take-Correct-Busi- 
ness!  Für  ein  positives  Lebensgefühl!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  es,  einen  internationalen  Kundenkreis  zu  finden,  der 
meine  Leistungen  so  honoriert,  wie  es  mir  eigentlich  zusteht:  für  den  ich  glaube, 
sagen  zu  können,  geschaffen  bin. 


*     Biegel  Wolfgang 


„Wenn  einem  et- 
was Freude 
macht,  kann  man 
auch  viel  Energie 
entwickeln." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  der  Geschäftsführung. 
Tätig  bei:  Cafe  Gerstner  Gesellschaft 
m.b.H.  Nf.  KG..  1010  Wien,  Kämterstraße 
11-15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Oktober 
1960.  Hobbies:  Musik,  Reisen,  Kunst. 
Kultur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Schulzeit  in  St.  Pölten  studierte  ich  in 
Teilen  Medizin  und  an  derWU,  bin  jedoch  schnell  ins  Berufsleben  gewechselt, 
das  mich  anfangs  zu  einem  Steuerberater  führte,  wo  ich  zehn  Jahre  sehr  enga- 
giert tätig  war.  Danach  trat  ich  in  die  Firma  Gerstner  ein,  wo  ich  zunächst  den 
Finanzbereich  übernahm  und  1 997  durch  Ausscheiden  der  damaligen  Geschäfts- 
führerin in  die  Geschäftsführung  wechselte .  die  ich  2000  zur  Gänze  übernahm. 
Heute  bin  ich  in  den  Bereichen  Finanzen,  Personalwesen  und  dem  kaufmän- 
nischen Sektor  tatig.  Wir  betreiben  verschiede  Standorte  in  Wien:  in  der  Staats- 
oper, im  Kunsthistorischen  Museum  und  in  der  Kärntnerstraße.  Jetzt  haben  wir 
das  Wiener  Konzerthaus  dazubekommen  und  engagieren  uns  auch  im 
Cateringbereich  für  Firmen  und  Private,  im  kleinen  wie  im  großen  Stil.  So  zählt 
beispielsweise  auch  das  Bundeskanzleramt  zu  unserem  Kundenkreis. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  gelungene  Mi- 
schung aus  beruflicher  und  privater  Zufriedenheit.  Man  kann  nicht  erfolgreich 
sein,  wenn  man  sich  in  seinem  Umfeld  nicht  wohlfuhlt,  beziehungsweise  wenn 
man  nicht  die  nötige  Anerkennung  von  außen  bekommt.  Innere  Ruhe  und  nicht 
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zu  glauben,  allem  nachlaufen  zu  müssen  ist  für  mich  in  diesem  Zusammen- 
hang ausschlaggebend  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  kein  Mensch, 
der  sich  selbst  beweihräuchert,  bin  jedoch  zufrieden  mit  dem  bisher  Erreichten 
und  fühle  mich  in  meinem  Beruf  sehr  wohl.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Für  mich  sind  Eigenschaften,  wie  Genauigkeit,  Konsequenz, 
Ausdauer  und  Arbeitseinsatz  wichtig.  Auch  gehört  ein  gewisser,  nicht  übertrie- 
bener Ehrgeiz  dazu,  um  erfolgreiche  Arbeit  leisten  zu  können  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  zunächst 
einem  Problemen  die  Spitzen  zu  nehmen,  es  zu  umreißen  und  zu  bewerten. 
Dann  bemühe  ich  mich,  in  rationeller  Art  und  Weise  an  dieses  heranzugehen. 
Kleine  Probleme  versuche  ich  eher  schnell  zu  lösen,  bei  großen  gebe  ich  mir 
die  nötige  Zeit,  sie  im  Team  zu  behandeln.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mir  imponieren  gewis- 
se Leute  aus  der  Wirtschaft,  die  es  geschafft  haben,  neben  dem  Beruf  genug 
Zeit  aufzubringen,  um  sich  privat  allen  Interessen  widmen  zu  können .  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Man  kann  es  sich  zwar 
nicht  leisten,  den  Betneb  nach  seinen  Mitarbeitern  auszurichten,  aber  ein  gutes 
Arbeitsklima  ist  entscheidend,  daß  diese  sich  wohtfühlen  und  dementspre- 
chend gute  Arbeit  verrichten  können.  Gute  Mitarbeiter  muß  man  pflegen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  im  Betrieb  etwas  in  der  Rolle  des 
Mediators,  was  den  Vorteil  hat.  die  Leute  und  ihre  Nöte  gut  zu  kennen  und  deren 
Vertrauen  zu  genießen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ich  denke,  daß  wir  in  erster  Linie  durch  Qualität  und  .unverstaubte  Tradition" 
bestechen .  Es  gibt  nicht  allzu  viele  Unternehmen ,  die  sich  mehr  als  1 50  Jahre 
halten  können  und  auf  Veränderungen  rasch  und  wirksam  reagieren,  was  gera- 
de im  Gastronomieoereich  unabdingbar  ist.  Wir  sind  auch  kurz  davor,  wieder  zu 
expandieren.  Ich  möchte  auch  auf  Innovationen  wie  der  .Kunst  mit  Genuß"  im 
KHM  verweisen.  Kochen  und  Kunst  stehen  bei  uns  in  enger  Verbindung.  Im 
Catenngservice  können  wir  sehr  individuelle  Lösungen  anbieten.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  man  sich  im  Berufsleben  sehr 
engagiert,  ist  es  schwer,  die  beiden  Bereiche  aus  zeitlicher  Sicht  völlig  zu 
trennen,  wobei  ich  mich  schon  um  einen  nötigen  Abstand  bemühe.  Meiner 
Meinung  nach  sollte  man  im  Privatleben  auch  genügend  Abstand  zu  berufli- 
chen Sorgen  haben  können,  um  sich  dort  wiederum  Kraft  für  den  Beruf  zu  holen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
würde  raten,  das  zu  tun,  wofür  man  Interesse  aufbringen  kann  Wenn  einem 
etwas  Freude  macht,  kann  man  auch  viel  Energie  entwickeln.  Eine  gute  Aus- 
bildung ist  sicher  immer  mehr  von  Wichtigkeit,  jedoch  nicht  allein  entschei- 
dend. Fachliche  Bildung  gibt  einem  heute  mehr  denn  je  die  Möglichkeit,  sich 
auch  persönlich  zu  entwickeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  sind  im  Betrieb  gelegen,  mit  dem  ich  mich  sehr  verbunden  fühle. 
Mein  Aufgabengebiet  wird  mit  der  kontinuierlichen  Arbeit  mitwachsen.  Private 
Ziele  sind  vor  allem,  mir  etwas  mehr  Freiraum  zu  schaffen. 

*  Bieringer  Ludwig  Bundesrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann,  Politiker.  Berufsunteroffizier  für  Verwaltung.  Funktion:  Bür- 
germeister. Tätig  bei:  Gemeinde  Wals-Siezenheim.,  5071  Wals,  Hauptstraße 
1 37.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  November  1943,  Attnang-Puchheim.  Familien- 
stand :  Verheiratet  mit  Rosemarie.  Kinder  Ursula  (1 97 1 ),  Irene  ( 1 973)  und  Ange- 
lika Leontine  ( 1 975).  Eltern:  Maria  und  Ludwig.  Schöpferische  Akte:  Abhandlun- 
gen Gemeinden  und  EU,  Gemeinden  und  Bundesrat,  erschienen  m  Österreichi- 
sche Staatsbücherei  .Bundesstaat  und  Bundesrat1.  Ehrungen:  Ritter  von  Hei- 


ligen Grab  zu  Jerusalem,  Großes  Golde- 
nes Ehrenzeichen  mit  dem  Stern  für  Ver- 
dienste um  die  Republik  Österreich.  Groß- 
offizier des  Gregonusordens  beim  Heili- 
gen Stuhl,  Goldenes  Verdienstzeichen  der 
Helgen  Rupert  und  Vergil  der  Erzdiözese 
Salzburg,  Ehrenring  der  Gemeinde  Wals- 
Siezenheim  in  Gold  mit  Brillanten.  Mit- 
gliedschaften: ÖVP,  Mitglied  des  Bundes- 
rates. Hobbies:  Reisen.  Lesen,  Radfahren. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Abge- 
ordneter und  Obmann  der  ÖVP- 
Bundesratsfraktion,  Aufsichtsratsvorsit- 


zender der  Salzburger  Abfallbeseitigung ,  Obmann  des  Wasserverbandes  Salz- 
burger Becken,  Präsident  des  AC-Wals  (Österreichs  erfolgreichster  Ringer- 
verein). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der  wesent- 
lichste Punkt  in  meiner  Karriere  war  die  Heirat  meiner  Frau  1 970.  Alles  andere 
kam  so  nebenbei,  wobei  ich  nie  politische  Ämter  angestrebt  hatte.  1 963  trat  ich 
als  Berufsunteroffizier  im  Verwaltungsdienst  dem  Österreichischen  Bundes- 
heer bei,  wo  ich  fürdie  Verpflegung  von  2000  Soldaten  verantwortlich  war  und 
die  Kantine  der  etwa  500  Unteroffiziere  inklusive  Bewirtung  übernahm.  Von 
1 967  bis  1 984  engagierte  ich  mich  als  Personatvertreter  und  Gewerkschafter. 
Macht  man  eine  Sache  gut  hat  man  bald  mehrere  Posten.  Ich  wurde  gefragt  ob 
»eh  Bürgermeister  von  Wals-Siezenheim  werden  wollte,  nachdem  ich  hier  seit 
1 973  Gemeindeparteiobmann  der  ÖVP,  seit  1 974  Gemeindevertreter  und  seit 
1979  Vizebürgermeister  war.  Seit  1982  bin  ich  gewählter  Bürgermeister.  Von 
1989  bis  1991  war  ich  Abgeordneter  zum  Salzburger  Landtag,  von  1984  bis 
1989  und  seit  1991  war  bzw.  bin  ich  Mitglied  des  Bundesrates.  In  den  Jahren 
1 993  und  1 998  war  ich  Präsident  des  Bundesrates  und  seit  1 997  bin  ich  als 
Obmann  der  ÖVP-Bundesratsfraktion  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  kommt,  wenn  man  etwas 
richtig  macht.  Ich  wurde  gewählt  um  das  Richtige  für  meine  Gemeinde  zu  tun 
und  nicht,  um  Erfolg  für  mich  einzuheimsen.  Bei  einer  Umfrage  zu  berühmten 
Flachgauern  wurde  ich  zu  meiner  Überraschung  an  die  vierte  Stelle  gereiht. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Man  tut.  was  man  kann.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Geradlinigkeit  und  Handschlag- 
qualität. Ich  halte,  was  ich  verspreche  und  dafür  bin  ich  im  ganzen  Land  be- 
kannt. Zum  zwanzigjährigen  Bürgermeisterjubiläum  wurde  ein  Video  gedreht, 
in  dem  der  Bundeskanzler,  die  Vizekanzlenn,  sowie  Bauern  und  Vertreter  der 
Wirtschaft  befragt  wurden  und  der  rote  Faden  ist  ein  Mann,  ein  Wort  -  Ludwig 
Biennger.  Gehtalles  glatt,  ist  es  nichts  für  mich.  Ich  komme  in  Fahrt  wenn  ich 
vor  großen  Herausforderungen  stehe.  Als  wir  das  große  Einkaufszentrum  bau- 
ten, wurde  meine  Tochter  auf  dem  Schulweg  angespuckt  weil  mir  alles  mög- 
liche unterstellt  wurde  Ich  wollte  nicht  mehr,  aber  meine  Älteste  fragte  mich,  ob 
ich  glaube,  fürdie  Gemeinde  das  richtige  zu  tun.  Ich  bin  noch  Bürgermeister, 
weil  „meine  vier  Frauen"  (meine  Frau  und  meine  drei  Töchter)  sagten,  das 
stehen  wir  gemeinsam  durch  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  In  der  Präsidiale  des  Bundesrates  bin  ich  der  einzige, 
der  mit  allen  per  .Du"  ist.  das  zieht  nach  sich,  daß  ich  bei  Komplikationen 
überparteilich  mit  diesem  und  jenem  spreche  und  Lösungen  finde.  Bei  Prinzi- 
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pien  gibt  es  jedoch  keinen  Kompromiß,  da  fahrt  der  Panzer  Bieringer  drüber.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bei  meiner  ersten  Wahl  gewan- 
nen wir  neun  Prozent  dazu.  Ich  war  stolz  und  glücklich,  als  mich  zweihundert 
Anhänger  feierten.  Ich  wurde  jetzt  mit  69.9  Prozent  bei  drei  Gegenkandidaten 
wiedergewählt  und  darauf  kann  ich  stolz  sein.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  schönste  für  mich  ist,  Menschen  in  einer 
Notsituation  helfen  zu  können.  Es  ist  für  mich  wichtiger,  als  ob  das  Stadion  oder 
ein  anderes  Gebäude  fertig  wird.  Der  Mächtige  hilft  sich  selbst,  ich  helfe  dem 
Schmächtigen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Imitieren  kann  jeder,  Kreativität  ist  wichtig.  Man  muß  immereine  Nasen- 
länge voran  sein.  Ohne  Originale  gäbe  es  auch  keine  Karikaturen,  z.B.  in  den 
Salzburger  Nachrichten  über  mich.  Wer  nicht  karikiert  wird,  ist  meist  nichts. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Mutter,  die  mich  formte,  prägte  und  christlich  erzog.  Vorbilder 
waren  Heinnch  Gleißner  und  Wilfried  Haslauer,  die  ehemaligen  Landes- 
hauptmänner von  Oberösterreich  und  Salzburg,  Alois  Mock,  der  ehemalige 
österreichische  Außenminister  und  Helmut  Kohl,  mit  dem  ich  die  Ehre  hatte, 
einige  Male  zu  Mittag  oder  zu  Abend  zu  essen.  Von  diesen  Persönlichkeiten 
lernte  ich  viel,  weil  sie  selbst  einiges  zuwege  brachten.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Mir  wurde  viel  Anerkennung  zuteil,  aber  wenn  ich 
jemandem  helfen  kann  und  die  Augen  leuchten,  freut  mich  das  mehr  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Politiker  ohne 
Vision  sollte  aufhören.  Ungelöst  ist  die  Schwimmbadproblematik,  aber  ohne 
die  Stadt  Salzburg  können  wir  nichts  machen.  Es  sind  die  kleinen  Probleme  der 
Bürger  und  es  darf  nicht  sein,  daß  jemand  in  seiner  Wohnung  stürzt  dort  tage- 
lang liegt  und  er  niemandem  fehlt,  wir  müssen  in  der  Gemeinschaft  wieder  für 
den  anderen  da  sein.  Unsere  Welt  ist  zu  egoistisch.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Bieringer  ist  ein  Macher  und  manchmal  auch  Beicht- 
vater. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Man  kann 
von  Mitarbeitern  nur  erwarten,  daß  sie  für  einen  da  sind ,  wenn  man  auch  für  sie 
da  ist  Jedem  kann  ein  Mißgeschick  passieren  und  sagt  er  es  mir.  dann  weiß 
er.  daß  ich  hinter  ihm  stehe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Meine  persönlichen  Mitarbeiter  schaue  ich  mir  vorher  lange  an,  das 
dauert,  ist  aber  effektiv.  Das  wichtigste  ist  Vertrauen  und  daß  jemand  beim 
Arbeiten  nicht  auf  die  Uhr  schaut.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
lebe  ihnen  vor,  wie  man  das  macht.  Wir  haben  monatlich  eine  Mitarbeiter- 
besprechung, bei  der  Probleme  angesprochen  werden,  denn  Probleme  gehen 
alle  an.  Wenn  jemand  private  Probleme  hat.  kann  er  selbst  um  Mitternacht  zu 
mir  kommen  und  ich  helfe,  so  gut  ich  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern gesehen?  Man  findet  keinen,  der  abfällig  über  mich  spricht.  Drei 
Mitarbeiter  waren  schon  vor  meiner  Zeit  im  Amt  und  wollten,  daß  ich  Bürgermei- 
ster werde.  Die  anderen  wurden  durch  mich  geformt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  von  Acht  Uhr  morgens  bis  Mittemacht  und 
sagte  zu  meiner  Frau ,  wenn  du  mich  heiratest,  sitzt  du  sechs  Tage  allein  zuhause 
und  wenn  du  Pech  hast  am  siebenten  auch  noch.  Jelzt  sind  die  Kinder  erwach- 
sen und  ich  nehme  meine  Frau  mit,  wenn  es  irgendwo  geht.  Hätte  ich  meine 
Familie  nicht,  wäre  ich  sicher  kein  Politiker  mehr.  Jeden  Jänner  verbringe  ich 
mit  meiner  Frau  drei  Wochen  Urlaub  im  Süden  und  zweige  auch  sonst  ein 
bißchen  Zeit  für  meine  Familie  ab  Den  Politiker  versuche  ich  im  Amt  zu  lassen , 
es  gelingt  jedoch  nicht  immer.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Mein  erster  Termin  ist  um  Acht  U  hr  dreißig,  der  letzte  um  22  Uhr  und  am 
Wochenende  will  ich  etwas  mit  meiner  Frau  unternehmen,  da  bleibt  zuwenig 
Zeit  für  echte  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Altes  und  Bewährtes  bewahren  und  neue  Ideen  ein- 
decken. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  schaffe  die  Rahmen- 


bedingungen, daß  es  den  Bürgern  meiner  Gemeinde  gut  geht.  Jedes  Kind  hat 
einen  Kindergartenplatz:  wir  haben  moderne  Schulen,  mit  allem  ausgestattet, 
was  heute  verlangt  wird,  im  Freizeitsektor  müssen  wir  noch  etwas  tun  und  im 
Park.  Ich  bin  überzeugt,  daß  uns  noch  einiges  gelingt.  Ihr  Lebensmotto? 
Leben  und  leben  lassen. 

*     Bimassl  Richard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlosser  und  Beamter.  Funktion: 
Regionaler  Geschäftsstellenleiter.  Tätig 
bei:  Arbeitsmarktservice  Niederöster- 
reich., 2700  Wr.  Neustadt,  Neunkirchner 
Straße  36.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Au- 
gust 1946,  Berndorf  II.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Brigitte.  Kinder:  Marcus 
(1969).  Eltern:  Hermine  und  Richard.  Mit- 
gliedschaften: Seit  1966  aktives  Mitglied 
der  SPÖ.  Hobbies:  Gartenarbeit,  Wandern. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vizebürgermeisterin  Berndorf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  erlernte  ich  ab  1960  den  Beruf  des  Schlossers  in  Pottenstein. 
1964  absolvierte  ich  die  Gesellenprüfung  und  blieb  noch  bis  1966  im  Lehrbe- 
trieb. Bis  1969  arbeitete  ich  in  meinem  Beruf  in  verschieden  Firmen  der  näheren 
Umgebung.  Ende  1969  wechselte  ich  in  die  Versicherungsbranche  zur  EA 
Generali  in  Wiener  Neustadt,  begann  im  Außendienst  zu  arbeiten  und  wurde 
laufend  geschult.  Nach  etwa  zwei  Jahren  wurde  ich  Bezirksinspektor  für  das 
Piestingtal  und  Puchberg,  hatte  drei  freiberufliche  Mitarbeiter  und  besuchte 
auch  selbst  noch  Kunden.  Im  Jänner  1 975  trat  ich  in  den  Dienst  der  damaligen 
Arbeitsmarktverwartung  in  Berndorf/St.Veit.  Nach  einer  Einschulungsphase 
wechselte  ich  nach  neun  Monaten  in  den  Fachdienst.  1976  legte  ich  die  C- 
Prüfung  ab  und  wurde  zum  Arbeitsvermittler  befördert.  Ich  war  ein  Aufstiegs- 
beamter und  wurde  1 978  als  Jugendlichenvermittler  nach  Baden  versetzt  Dort 
absolvierte  ich  1981  die  Beamtenprüfung  B  und  war  ab  diesem  Zeitpunkt  im 
gehobenen  Fachdienst  im  Status  des  Abteilungsleiters  tätig.  1983  kehrte  ich 
nach  Bemdorf/SLVeit  als  Amtsletter  zurück.  Im  April  1 986  wurde  ich  zum  Leiter 
der  regionalen  Geschäftsstelle  Wiener  Neustadt  bestellt.  Ich  kannte  dort  nur 
wenige  Menschen  und  mußte  mir  das  Vertrauen  der  Mitarbeiter  erst  erarbeiten. 
Heute  sind  wir  etwa  50  Bedienstete.  Unsere  Aufgabe  in  verschiedenen  Berei- 
chen ist  nicht  nur,  Menschen  zu  helfen,  einen  adäquaten  Arbeitsplatz  zu  finden, 
sondern  auch  mit  Betneben  engsten  Kontakt  zu  harten,  um  Menschen  mit  der 
Arbeit  verbinden  zu  können.  Ein  weiterer  Bestandteil  unseres  Arbeitsbereiches 
ist  auch  die  Bearbeitung  von  Anliegen  ausländischer  Arbeiter  wie  das  Ausstel- 
len von  Beschäftigungsbewilligungen,  Arbeitsgenehmigungen  und  Befreiungs- 
scheinen. Bereits  seit  1978  bin  ich  im  Gemeinderat  meiner  Heimatgemeinde 
Berndorf  tätig  und  seit  1 990  Vizebürgermeister. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Wertschätzung 
meiner  täglichen  Arbeit  und  ist  mir  sehr  wichtig,  denn  er  beflügelt  mich.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  ich  bin  auch 
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sehr  stolz,  daß  ich  ein  kollegiales  Verhältnis  zu  allen  Mitarbeitern  des  Hauses 
aufbauen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aufgrund 
meiner  Referenzen  hat  man  mir  zugetraut,  de  zweitgrößte  regionale  Geschäfts- 
stelle Niederösterretchszu  leiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  erste  Mal  hatte  ich  dieses  gute  Gefühl  1981  nach  der  B-Prüfung  in 
Baden,  als  ich  zum  Abteilungsleiter  befördert  wurde.  Das  war  der  Grundstein, 
der  mich  immer  sicherer  werden  ließ.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ab  1986  diese  Dienststelle  zu  übernehmen,  warder 
absolute  Höhepunkt  meines  Lebens  und  meiner  Kamere.  Anfangs  hatte  ich 
Bedenken,  bin  aber  sehr  schnell  mit  der  Aufgabe  gewachsen.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr 
Leo  Hofschuster,  der  ehemalige  Vizebürgermeister  von  Benndorf  und  ehemalige 
AmtssteHen  leiter  der  Arbeiterkammer  in  Baden  hat  mich  dem  Arbeilsamt  emp- 
fohlen und  mich  auch  in  die  Politik  gebracht.  Als  er  1 990  aufhörte,  habe  ich  als 
Vizebürgermeister  kandidiert  und  die  Wahl  gewonnen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  empfinde  ich  durch  die  Tatsache,  daß 
Mitarbeiter  mit  Problemen  zu  mir  kommen .  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Zl  r  Zeit  ist  die  Jugendltchensituation  schwie- 
rig. In  der  Lehrlingsausbildung  müßten  mehr  Lehrplätze  geschaffen  werden. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  große  Rolle,  sie  sind  das  Salz  in  der  Suppe  und  das  Instrument,  mit 
dem  wir  diesen  Betrieb  aufrecht  führen  können.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  Bewerberwerden  vom  psychologischen 
Dienst  in  Wien  getestet.  Berufliche  Erfahrung,  gutes  Auftreten  und  soziale  Kom- 
petenz sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
sie,  indem  wir  ständig  miteinander  sprechen  und  gemeinsam  Probleme  bewäl- 
tigen Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  viel- 
leicht von  manchen  als  zu  gutmütig  gesehen,  aber  das  ist  mein  Naturell  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  eher  zu 
kurz,  weil  nicht  nur  der  Beruf,  sondern  auch  die  Politik  meine  Freizeit  sehr 
einengen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
jährlich  etwa  eine  Woche  für  den  Besuch  diverser  Kurse.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  Menschen  mit 
Respekt  und  als  Individuen  behandeln.  Die  Menschlichkeit  muß  in  den  Vorder- 
grund gestellt  werden,  sonst  wird  unsere  Welt  immer  kälter  und  härter.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  weiterhin  alles  daran  setzen,  die 
Erwartungen  meiner  Vorgesetzen  zu  erfüllen,  damit  diese  Dienststelle  den  Stel- 
lenwert behält  den  sie  bisher  für  Arbeits-  und  Ratsuchende  sowie  für  Betnebe 
hat.  Ihr  Lebensmotto?  Mindestens  einmal  am  Tag  lächeln! 

•  Birringer  Helmut  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Abteilungsleiter  Marketing  und  Vertnebssupport.  Tätig  bei:  Bank 
Austria-Creditanstalt  AG,  Landesdirektion  Steiermark.,  8010  Graz,  Herrengasse 
1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Jänner  1 966,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Eva.  Kinder:  Lisa  (1994)  und  Daniela  (1996).  Eitern:  Manfred  und  Editti.  Mitglied- 
schaften: Round  Table,  Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte.  Vorsitzender  ei- 
ner Lehrlingsausbildungskommission.  Hobbies:  Segeln,  Laufen,  Reiten, 
Schrfahren,  Theater. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Gymnasium  Graz-Lichtenfelsgasse  studierte  ich  von  1 984  bis  1 989 


Rechtswissenschaften,  schloß  dieses 
Studium  in  neun  Semestern  ab  und  absol- 
vierte zusätzlich  zwei  Semester  Betriebs- 
wirtschaftslehre. Parallel  dazu  arbeitete  ich 
in  den  Ferien  im  In-  und  Ausland.  Nach- 
dem ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet 
hatte,  trat  ich  1 990  in  die  Creditanstalt  AG 


ein,  wo  ich  in  Wien  ein  15-monatiges 
Trameeprogramm  für  Akademiker  absol- 
vierte, das  ich  als  eine  der  wesentlichsten 
Voraussetzungen  für  meinen  Erfolg  erach- 
te, weil  ich  mir  damit  umfassendes 
Hintergrundwissen  aufbauen  konnte.  Ab 


1 992  war  ich  als  VIP-Kundenbetreuer  in  der  Filiale  Graz-Herrengasse  tatig  und 
übernahm  die  Funktion  des  stellvertretenden  Centerleiters.  1996  wurde  ich  zum 
Leiter  der  Filiale  Graz-Zinzendorfgasse  bestellt  und  2000  übernahm  ich  die 
Leitung  der  Filiale  Graz-Leonhardstraße.  In  der  Zwischenzeit  hatte  ich  die 
Lehrlingsausbilderprüfung,  sowie  zahlreiche  Fach-  und  Persönlichkeits- 
seminare absolviert.  Seit  2002  bin  ich  als  Leiter  der  Abteilung  Marketing  und 
Vertriebssupport  der  BA-CA  Steiermark  tätig  und  führe  diesen  Bereich  mit  25 
Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
Ich,  Beruf  und  Privatleben  trotz  der  immer  größer  werdenden  beruflichen  Anfor- 
derungen und  Belastungen  harmonisch  vereinbaren  zu  können  und  in  beiden 
Bereichen  zu  reüssieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  mit  Sicherheit  der 
starke  Rückhalt  den  mir  meine  Familie  gewährt.  Sie  bringt  mir  hohes  Verständ- 
nis entgegen,  selbst  wenn  ich  mich  intensiv  für  meinen  Beruf  engagiere.  Ich 
denke,  daß  ein  weiterer  wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  meine  Freude  an 
dieser  Tätigkeit  ist;  ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  bisher  immer  das  gemacht 
zu  haben,  woran  ich  Spaß  habe.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  allen  Herausforderungen  ruhig  und 
aufgeschlossen  und  bin  bemüht,  Aufgaben  so  rasch  wie  möglich  zu  erledigen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  in 
meiner  Studienzeit  als  erfolgreich,  da  es  mir  sehr  gut  gelang,  Nebentätigungen 
mit  meiner  Universitätsausbildung  in  Einklang  zu  bringen,  die  ich  trotz  Berufs- 
tätigkeit binnen  neun  Semestern  abschließen  konnte.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gibt  zwei  wesentliche  Entschei- 
dungen in  meinem  Leben  -  meine  wichtigste  traf  ich.  als  ich  um  die  Hand  meiner 
Frau  anhielt  und  selbstverständlich  war  es  eine  gute  berufliche  Entscheidung, 
in  die  Creditanstalt  einzutreten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  zwei  Menschen,  die  mich 
geprägt  haben,  das  waren  meine  unmittelbare  Vorgesetze  in  der  ersten  Filiale 
der  CA  und  der  ehemalige  Landesdirektor,  der  erst  kürzlich  in  Pension  ging. 
Diese  beiden  Persönlichkeiten  haben  mich  geprägt,  weil  ich  von  ihnen  viel 
lernen  konnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  mußte  nie- 
mals um  besseres  Gehalt  oder  Positionen  kämpfen,  letztere  wurden  immer  an 
mich  herangetragen.  Die  wesentlichste  Anerkennung  besteht  daher  für  mich  in 
der  Tatsache,  daß  sich  meine  Karriere  ohne  Interventionen  meinerseits  logisch 
und  kontinuierlich  weiterentwickelte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als  engagierten  und  gut  gelaunten  Men- 
schen, der  immer  bereit  war.  Selbstverantwortung  zu  übernehmen.  Welche 
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Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen 
bei  meinem  persönlichen  Erfolg  wahrscheinlich  die  größte  Rolle,  weil  ich  als 
Vorgesetzter  innerhalb  eines  Unternehmens  dieser  Größenordnung  immer  nur 
so  erfolgreich  sein  kann  wie  mein  Team.  Ich  könnte  nichterfolgreich  sein,  wenn 
es  mir  nicht  gelingen  würde,  meine  Mitarbeiter  zu  begeistern  und  zu  motivieren. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  entspre- 
chenden fachlichen  Qualifikation  erwarte  ich  Dynamik  und  Spaß  an  dieser 
Tätigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  ich  verlange  von  meinem 
Team  nur,  was  ich  selbst  bereit  bin  zu  leisten  und  versuche,  mit  gutem  Beispiel 
voranzugehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  schätzen  meinen  Humor,  meine  Initiative  und  mein  Engagement. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  Kunde  steht  in  unse- 
rem Unternehmen  im  Mittelpunkt  sämtlicher  Bemühungen  -  als  Dienstleistungs- 
betrieb besteht  unsere  Aufaabe  in  erster  Line  dann  seine  Bedürfnisse  rasch  zu 
befriedigen  und  seine  Probleme  unbürokratisch  zu  losen.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Wer  erfolgreich  werden 
möchte,  muß  Optimismus,  positives  Denken,  Engagement,  Eigeninitiative  und 
Leistungsbereitschaft  an  den  Tag  legen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  es,  so  wie  bisher  meine  Tätigkeit  nicht  als  Belastung 
aufzufassen,  meine  Aufgabe  zur  vollen  Zufriedenheit  zu  erledigen  und  jeden 
Tag  gern  arbeiten  zu  gehen,  weil  mir  mein  Beruf  Spaß  macht  Ihr  Lebens- 
motto? Carpe  diem! 

•  Bittendorfer  Franz  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilientreuhänder.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei:  Bittendorfer  Immo- 
bilien Mag.  Franz  Bittendorfer -Immobilientreuhänder.  1010  Wien.  Reichsrats- 
straße 1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort'  7  Dezember  1 973,  Wien  Eltern:  Franz  und 
Gerlinde.  Hobbies:  Autofahren.  Fischen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  mei- 
nem Vater  erbte  ich  die  unternehmerische  Ader;  bis  zur  Handelsakademie  war 
meine  Erziehung  fremdbestimmt,  den  weiteren  Weg  konnte  ich  selbst  wählen. 
Nach  Abschluß  der  HAK  begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre 
an  der  Wirtschaftsunrversrtät  in  Wien.  Um  Geld  zu  verdienen  und  um  praktische 
Erfahrungen  zu  sammeln,  arbeitete  »ch  im  Einzelhandel  meines  Vaters  und  als 
er  das  Unternehmen  verkaufte,  trat  ich  zuerst  in  eine  Steuerberatungskanzlei 
und  anschließend  in  eine  Hausverwaltung  ein.  Seit  1 997  bin  ich  m  der  Immo- 
bilienbranche tätig.  Nach  dem  Abschluß  eines  Kurses  am  WIFI  legte  ich  die 
Konzessionsprufung  ab  und  Mitte  2000  übernahm  ich  diese  Firma  mit  Schwer- 
punkt Hausverwaltung, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in  der 
Zufriedenheit  meiner  Klienten  aus.  in  Weiterempfehlungen  und  auch  monetär. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Offenheit,  Kommunikati- 
onsfähigkeit, unternehmerisches  Talent,  überdurchschnittlicher  persönlicher 
Emsatz  und  aktrves  Eingehen  auf  Probleme  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Nach  einem  Jahr  der  Selbständigkeit,  als  die  Früchte  der 
Investitionen  spürbar  geworden  sind  und  ich  die  Dynamik  der  Geschäfte  ver- 
spürte. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  ei- 
nem Haus,  das  ich  noch  nicht  verwaltete,  eine  Wohnung  zu  adaptieren  und  zu 


vermieten,  rief  einen  Dominoeffekt  hervorund  verschaffte  mir  den  Zugang  zu 
neuen  Häusern  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  ist  der  beste  Weg,  da  keine  Imitation  jemals  besser  ist  als 
das  Original.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Das  Wissen, 
daß  de  Kunden  sich  gut  betreut  fühlen,  bestätigt  für  mich  die  Richtigkeit  meines 
Weges  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität,  fast 
unbegrenzte  Erreichbarkeit  individuelle  Betreuung,  Know-how,  ein  gutes  EDV- 
System,  überdurchschnittlicher  persönlicher  Einsatz  und  ausreichendes 
Problemlösungspotential.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
der  Beruf  mein  Leben  ist,  läßt  er  sich  kaum  ..ausschalten"  und  es  gibt  keine 
strikte  Trennung  zwischen  den  beiden  Bereichen.  Dadurch  wird  das  Niveau  der 
Betreuung  der  Kunden  erhöht,  wodurch  sich  ihre  Zufriedenheit  steigert.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mit  dem  Unternehmen  bis 
zu  einer  vernünftigen  Grenze  weiterzuwachsen  und  zumindest  noch  einen 
Mitarbeiter  anzustellen. 

•  Bittermann  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker,  Tätig  bei:  Opel-Paty  &  Co  GmbH..  3830  Waidhofenan 
der  Thaya,  Thayastraße  2  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Feber  1 948,  Klein  Eberharts. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Andreas  (1970).  Eltern:  Franz 
und  Franziska.  Hobbies:  Schifahren  und  Radfahren 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  in  der  Firma  Reisinger  die  KFZ- 
Mechanikerlehre  und  legte  anschließend  die  Gesellenprüfung  ab.  Nach  elf 
Jahren  kündigte  ich  und  wechselte  zur  Firma  Piaty  nach  Horn.  Anschließend 
war  ich  ein  Jahr  in  der  Filiale  in  Oberndorf.  Danach  übersiedelten  wir  nach 
Waidhofen  an  der  Thaya,  wonach  ich  mirdie  Karossene-  und  Lackterertatigkert 
anlernte.  Mitte  1 985  wurde  ich  in  diesem  Betrieb  Betnebsleiter.  1 991  legte  ich 
die  KFZ-Meisterprüfur>g  ab. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  mich 
wohl  fühle  und  zufrieden  bin.  Natürlich  ist  der  Erfolg  auch  eine  Selbstbestati- 
gung,  daß  der  erbrachte  Einsatz  gefruchtet  hat.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  von  Beginn  an  mit  viel  Einsatzfreude  und  Ausdauer 
bei  der  Arbeit.  Durch  mein  Einfühlungsvermögen  kann  ich  mein  Team  gut  führen 
und  bin  bei  meinen  Kunden  sehr  beliebt.  Ich  bin  in  jeder  Hinsicht  ein  flexibler 
Mensch  und  zeichne  mich  durch  Willensstärke  und  Zielstrebigkeit  aus  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  aufgrund  meines  großen  Einsatzes  so 
erfolgreich  geworden  und  sehe  meinen  Erfolg  jetzt  auch.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Schntt  zum  Betnebsleiter  war 
die  erfolgreichste  Entscheidung  meines  Lebens.  Es  war  keine  leichte  Ent- 
scheidung, aber  ich  habe  sie  wohldurchdacht  und  den  Mut  besessen,  diesen 
Weg  zu  gehen,  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  von  vielen  Menschen,  die  mich  auf  mei- 
nem Lebensweg  begleitet  haben,  etwas  gelernt.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Lohnnebenkosten  sind  enorm 
hoch,  besonders  bei  Lehrlingen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Von  meiner  Familie  werde  ich  als  einsatzfreudiger  Mensch  gesehen,  der 
gerne  und  viel  arbeitet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
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aus?  Bei  einem  Lehrling  achte  ich  auf  die  Schulnoten,  die  Ausstrahlung  und  auf 
das  Interesse,  das  er  dem  Beruf  entgegenbringt.  Bei  alten  anderen  Mitarbeitern 
sind  mir  Ausbildung  und  Auftreten  wichtig.  Arbeftswille  und  Verantwortungsbe- 
wußtsein sind  natürlich  Grundvoraussetzungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Das  freundschaftliche  Verhältnis  und  die  Gewißheit,  selbst 
Verantwortung  tragen  und  eigenständig  arbeiten  zu  dürfen,  motiviert  die  Kolle- 
gen. Da  aber  alle  Mitarbeitereinem  Zeitstreß  unterliegen,  ist  es  schwierig,  nach 
der  Arbeit  noch  Zeit  miteinander  zu  verbringen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Teamkollege  gesehen,  der  die  Verant- 
wortung trägt  und  mit  dem  man  „gut  Kirschen  essen  kann*.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Kraft  und  Motivation  tanke  ich  im  Urlaub.  Gerade 
m  diesen  Wochen  kann  ich  entspannen  und  richtig  abschalten.  Unter  normalen 
Umständen  ist  es  mir  unmöglich,  die  Firma  hinter  mir  zu  lassen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Arbeitseifer 
und  Arbeitswillen  kann  man  im  Leben  nicht  weiterkommen.  Wichtig  ist  es, 
flexibel  zu  sein  und  mit  Mut  der  Zukunft  entgegenzutreten  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Mein  einziges  Ziel  ist  es,  bis  zur  Pension  erfolgreich 
weiterzuarbeiten. 


Blank  Josef 


•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist,  Leiter  der  Filiale 
Getreidegasse.  Tätig  bei:  Creditanstafl  AG 
Salzburg.,  5020  Salzburg,  Getreidegasse 
34.  Geboren  -  Datum,  Ort  16.  Jänner  1944, 
Admont.  Eltern:  Margarete  und  Theodor. 
Ehrungen:  Offizier  de  L'Ordre  National  du 
Merit.  Mitgliedschaften:  Cultures 
Francophones.  Pfarrgemeinderat  Sankt 
Blasius ,  Auf  sichtsratsvorsitzender-Stel  I- 
vertreter  der  Innenstadtgenossenschaft. 
Hobbies:  Reiten,  Fernreisen,  Reisen  nach 
Frankreich,  Salzburger  Festspiele,  Garten, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
in  der  Steiermark  auf  einem  Bauemhof  in  eintausend  Meter  Seehöhe  auf.  Aus 
gesundheitlichen  Gründen  konnte  ich  den  Hof  jedoch  nicht  übernehmen  und 
absolvierte  die  Handelsakademie  in  Graz.  Nach  meiner  Matura  war  ich  ein  Jahr 
lang  in  einer  Salzburger  Privatfirma  tätig  und  trat  1964  in  die  Creditanstalt  ein 
und  arbeitete  dort  in  verschiedenen  Abteilungen.  Mein  damaliger  Direktor  er- 
kannte mein  Potential  und  schickte  mich  als  Volontär  zur  Soaete  Generale 
nach  Frankreich.  Die  Stadt  Paris  faszinierte  mich  von  Beginn  an.  Unter  Gene- 
raldirektor Androsch  wurden  viele  neue  Filialen  der  Creditanstalt  gegründet.  Ich 
wurde  1981  ausgewählt,  die  Altstadtfiliale  in  der  Salzburger  Getreidegasse 
aufzubauen.  Der  Eröffnungstag  war  der  14.  Juli,  der  französische  Nationalfeier- 
tag. 1 989  wurde  ich  zum  Prokunsten  ernannt  und  1 992  nach  zahlreichen  Prü- 
fungen zum  französischen  Honorarkonsul  berufen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Natürlich  ist  es  schön,  Erfolg  zu 
haben,  ich  bin  aber  nicht  besessen  davon.  Während  meiner  38  Dienstjahre  in 
der  Bank  habe  ich  niemals  versucht,  etwas  für  mich  herauszuholen,  sondern 


nmer  nur  für  meine  Kunden.  Im  Unternehmen  weiß  man,  daß  ich  sehr  streitbar 
bin  und  selten  klein  betgebe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
nur  teitwerse  als  erfolgreich.  Ich  bin  im  Schalterraum  tätig  und  bediene  Kunden 
wie  andere  Mitarbeiter  auch .  Den  Zustand  m  Argentinien  empfand  ich  als  schlimm, 
weil  wir  mit  gutem  Gewissen  unseren  Kunden  argentinische  Anleihen  anboten. 
Ich  fühle  mich  verantwortlich  für  das,  was  ich  meinen  Kunden  rate.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  konsequent,  ehrlich  und 
gehe  immer  gerade  aus.  Ich  bin  im  Pfarrgemeinderat  Sankt  Blasius  tätig  und 
Aufsichtsratsvorsitzender  der  Innenstadtgenossenschaft.  Diese  Aufgaben 
wurden  an  mich  herangetragen,  weil  man  mir  Vertrauen  entgegen  bringt.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  freue 
mich  über  Erfolg,  kann  aber  auch  aber  auch  mit  Mißerfolg  umgehen  .  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  dem  Zeitpunkt 
erfolgreich,  als  ich  1979  das  Volontariat  bei  Societe  Generale  in  Paris  absolvie- 
ren durfte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als 
mir  die  Leitung  der  Filiale  angeboten  wurde,  zweifelte  ich  vorerst,  wagte  aber 
schließlich  den  Sprung  ins  kalte  Wasser.  Diese  Entscheidung  war  richtig.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  auf  jeden  Fall  zielführender.  Man  kann  zwar  Vorbilder  haben,  aber  alles 
nachzumachen,  ist  nicht  sinnvoll.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Direktor  Berger  war  mein  Mentor  war 
und  förderte  meine  Fähigkeiten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  bin  stolz,  wenn  einer  meiner  Mitarbeiter  Karriere  macht  und  fühle  mich 
dafür  ein  wenig  mitverantwortlich.  Ein  weitere  Anerkennung  ist  natürlich  auch 
mein  gutes  Gehalt.  Das  Amt  des  Honorarkonsuls  war  für  mich  keine  Anerken- 
nung, sondern  eine  Herausforderung.  Eine  Anerkennung  war  der  Orden  „Offi- 
zier de  L'Ordre  National  du  Merit",  den  ich  von  Präsident  Chirac  verliehen 
bekam.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Salzburger  Alt- 
stadt ist  ein  kleines  Dorf,  in  dem  jeder  jeden  kennt.  Ich  strebte  nie  danach, 
beliebt  zu  sein  Ich  werde  geschätzt  und  geachtet,  sehe  mich  aber  nicht  als 
Direktor,  sondern  als  Bankangestellten  und  Kollegen  und  so  sieht  mich  auch 
mein  Umfeld.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige  Rolle.  Ich  versuche,  ihnen  durch  meine  Arbeit 
ein  Vorbild  und  väterlicher  Mitarbeiter  zu  sein,  verlange  aber  auch  die  Umset- 
zung meiner  Anordnungen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Wir  stellen  seit  längerer  Zeit  keine  Mitarbeiter  mehr  ein.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  wichtigsten  Motivatoren  sind  Humor  und  Vertrauen. 
Wir  führen  allerdings  auch  regelmäßig  Mitarbeitergespräche,  in  denen  alle 
anfallenden  Probleme  besprochen  werden.  Ich  bin  offen  für  Kritik  an  meiner 
Person,  erwarte  aber  auch,  daß  meine  Kritik  ernst  genommen  wird.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  verfügen  über  ein  sehr  har- 
monisches Betriebsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Alle  Mitarbeiter  sprechen  englisch,  ich  selbst  verfuge  über  ein  perfektes  Fran- 
zösisch. Unsere  Kompetenz  liegt  vor  allem  in  der  Betreuung  ausländischer 
Kunden,  die  meist  für  mehrere  Tage  nach  Satzburg  kommen  und  mit  uns  Ihre 
Geschäfte  abwickeln.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Meinen  Mitbewerbern  gegenüber  vertrete  ich  das  Motto:  „Leben  und 
leben  lassen".  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  muß  abends 
häufig  Veranstaltungen  oder  dienstliche  Kundenbesprechungen  besuchen, 
meine  Freizeit  ist  daher  sehr  knapp  bemessen.  Ich  habe  jedoch  einen  großen 
Freundeskreis,  liebe  meinen  Garten,  war  passionierter  Reiter  und  habe  außer 
Südamerika  die  ganze  Welt  gesehen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  lese  Fachliteratur  und  sehe  mir  Wirtschaftssendungen  im 
Femsehen  sehr  aufmerksam  an.  So  erfasse  ich  alte  Neuerungen  meiner  Bran- 
che Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
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Man  sollte  interess>ert  sein  und  versuchen,  sich  viel  Wissen  anzueignen.  Die- 
se Ambition  hat  die  heutige  Jugend  leider  nur  noch  selten  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Bank  in  gute  Hände  übergeben  und  als 
Pensionist  teilweise  in  Paris  leben. 


*     Blaschke  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhändler.  Funktion:  Filialleiter. 
Tätig  bei:  Bücherzentrum  Inhaber  BVG  - 
Buch  vertrieb  GmbH.,  1060  Wien,  Maria- 
hilferstraße  1c.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 5. 
Juni  1969.  Hobbies:  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1979  bis 
1987  besuchte  ich  das  Bundes- 
realgymnasium Schwechat.  Mein  berufli- 
cher Werdegang  begann  1 987  beim  Wie- 
ner Domverlag,  von  1 987  bis  1 989  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum  Buch- 
händler in  der  Ringbuchhandlung  in  Wien  und  von  1 989  bis  1 994  übte  ich  die 
Tätigkeit  des  stellvertretenden  Geschaftsleiters  im  Domverlag  aus.  Von  1994 
bis  1997  studierte  ich  Geschichte,  Germanistik.  Betnebswirtschaft  und  Jus, 
diese  Studien  schloß  ich  nicht  ab.  1997  wurde  ich  Leiter  der  wissenschaftli- 
chen Abteilung  in  der  Buchhandlung  Kuppitsch  in  Wien.  Von  1 999  bis  2000  war 
ich  als  freier  Mitarbeiter  bei  Standard  und  Falter  tätig.  Im  Oktober  2000  trat  ich 
in  das  Unternehmen  Bücherzentrum  ein.  Mit  April  2001  übernahm  ich  die  Lei- 
tung der  Filiale  Wipplmgerstraße,  und  mit  1 .  Jänner  2002  die  Leitung  der  Filiale 
Martahiferstraße. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  dann  gege- 
ben, wenn  man  sich  unabhängig  von  der  Position  wohlfühlt  und  mit  der  Tätig- 
keit, die  man  ausübt,  selbst  zufrieden  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in  kürzester  Zeit  viel  erreichte.  Ich 
glaube  weiters,  daß  ich  einen  Beruf  ausübe,  der  meinen  Fähigkeiten  entgegen- 
kommt. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  Geschäftsführer 
muß  ich  nicht  nur  die  Umsatzziele  erreichen,  sondern  auch  die  dementspre- 
chenden  Rahmenbedingungen  für  de  Mitarbeiter  schaffen.  Dazu  bedarf  es  fach- 
licher Kompetenz  gepaart  mit  einem  hohen  Maß  an  Kommunikationsfähigkeit. 
Ich  versuche,  die  administrativen  Abläufe  hinterfragen  um  eventuellen  Miß- 
ständen vorzubeugen.  Voraussetzung  für  meinen  Erfolg  ist  aber  nach  wie  vor 
die  Liebe  zum  Buch.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Menschliche  und  soziale  Komponenten  haben  für  rrach  mehr  Gewicht  als  fach- 
liche Kompetenz.  Einen  mir  unsympathischen  Mitmenschen  würde  ich  trotz 
hoher  fachlicher  Kompetenz  sicher  nicht  einstellen.  Wesentlich  ist  auch,  daß 
der  neue  Mitarbeiter  in  das  bestehende  Mitarbeiterteam  paßt.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  die  Mitarbeiter  entsprechend  ihren  Fähig- 
keiten einzusetzen,  würde  also  beispielsweise  einen  introvertierten  Mitarbeiter 
nicht  im  Verkauf  arbeiten  lassen  .  Wichtig  ist,  daß  sich  der  Mitarbeiter  wohlfühlt 
und  sich  mit  seiner  Aufgabe  identifiziert.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Im  Buchhandel  fällt  eines  weg.  nämlich  der  unterschied- 
liche Preis.  Die  Preisregelung  ist  durch  das  Ladenpreisbindungsgesetz  klar 


geregelt.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Wir  versuchen 
dem  Kunden  umfassendes  Service  zu  bieten,  das  auch  gern  angenommen 
wird.  So  sind  wir  in  der  Lage,  weltweit  jedes  Buch  für  den  Kunden  zu  besorgen. 
Ich  denke,  daß  nicht  zuletzt  die  Kundenorientiertheit  der  Mitarbeiter  den  Erfolg 
des  Unternehmens  bestimmen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Dies  stellt  für  mich  kein  wirkliches  Problem  dar.  Ich  kann  sehr  gut  ab- 
schalten, mit  Ausnahme  von  Zeiten,  in  denen  ich  gravierende  personelle  Ent- 
scheidungen treffen  muß.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  ist  in  dieser  Branche  sehr  wichtig,  da  im  Buchhandel  ein  sehr 
breites  Wissen  gefragt  ist.  Da  ich  von  Büchern  umgeben  bin,  scheue  ich  mich 
nicht,  sie  auch  zu  lesen,  auch  wenn  ich  mit  dem  jeweiligen  Thema  nicht  viel 
anfangen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  man  den  Beruf  als  Buchhändler  erfolgreich  ausüben 
möchte,  muß  man  Bücher  lieben  und  gern  damit  arbeiten.  Dies  setzt  voraus, 
daß  man  von  Kindesbeinen  an  mit  Büchern  aufgewachsen  ist.  sonst  wird  man 
sicher  nicht  zufrieden  sind .  Das  Internet  sehe  ich  übrigens  nicht  als  Konkurrenz 
für  den  Buchhandel. 


Blasko  Oskar 


K  Blasko  Ccmroiow  rerigpridttf 

Ofcrfeac 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Wilhelm  Blasko 
Convenience  Fertiggerichte  GmbH.,  8600 
Bruck  an  der  Mur,  Leobnerstraße  78.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  3.  Mai  1962,  Eisenerz. 
Eltern:  Wanda  und  Oskar.  Ehrungen: 
Agrarmarketing  Preis  1994.  „Ökoprofit*- 
StadtGraz.  Mitgliedschaften:  Bruderschaft 
A/Iberg.  Hobbies:  Golf.  Laufen,  Schifahren, 
Radfahren.  Theater. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Schulzeit  in  Eisenerz  und  Bruck  an  der  Mur  absolvierte  ich  die  Handelsaka- 
demie und  studierte  anschließend  in  Wien  Wellhandel .  Nach  der  ersten  Diplom- 
prüfung brach  ich  das  Studium  jedoch  aus  wirtschaftlichen  Gründen  ab.  Ich 
absolvierte  eine  Wifi-Ausbildung  für  Hotelfachgewerbe  und  einige  längere 
Praktika.  Meine  nächste  Station  war  eine  zweijährige  Anstellung  in  der  Logistik- 
abteilung  von  McDonald's  Österreich.  1998  wechselte  ich  in  den  elterlichen 
Betrieb,  um  dort  zunächst  die  Verantwortung  für  die  Bereiche  Marketing,  EDV 
und  den  kaufmännischen  Teil  zu  übernehmen.  Ich  bin  mittlerweile  Geschäfts- 
führer des  seit  1 979  bestehenden  Unternehmens.  Nachdem  wir  1 995  unseren 
Hauptkunden,  die  Firma  Konsum,  verloren,  verlagerten  wir  uns  in  einer  zweijäh- 
rigen Umstrukturierungsphase  von  der  Produktion  von  Frischwaren  auf  die 
Produktion  von  Fertiggerichten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  in  der  Lage 
ist,  Visionen  auf  einer  rationalen  Ebene  zu  bearbeiten  und  diese  schließlich  auf 
dem  Markt  positionieren  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  es 
mir  gelang,  unser  Unternehmen  neu  zu  orientieren  und  wirtschaftlichen  Erfolg 
zu  erzielen,  fühle  ich  mich  als  erfolgreich.  Mittlerweile  machen  wir  uns  auch 
Gedanken  über  eine  Expansion  nach  Deutschland  und  Italien.  Was  war  aus- 
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schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfolge  meine  Ideen  stets  zielstrebig 
und  kenne  Erfolge  und  Mißerfolge.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  ein  eher  analytischer  Mensch,  der  versucht, 
alle  Vor-  und  Nachteile  abzuwiegen  und  dann  seine  Ziele  zu  formulieren.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  ist  ein  Prozeß  von  per- 
sönlicher und  wirtschaftlicher  Entwicklung,  der  nie  endet.  Dieser  Prozeß  unter- 
liegt ständigen  Schwankungen.  Zur  Zeit  erfolgen  positive  Rückmeldungen  des 
Marktes  auf  unsere  Produkte,  was  meinen  Entscheidungen  recht  gibt,  Erfolg  ist 
jedoch  eine  schwer  zu  bewertende  Größe,  die  sich  leicht  verselbständigt  u  nd 
ändert.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
erste  erfolgreiche  Entscheidung  war  es,  in  meiner  Ausbildung  flexibel  gewe- 
sen zu  sein  und  nach  meiner  Universitätszeit  neue  Wege  eingeschlagen  zu 
haben.  Ein  zweiter  wichtiger  Eckpunkt  meiner  Karriere  waren  die  Entscheidun- 
gen nach  dem  Konkurs  des  Konsum.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  der  Weg  zum  Erfolg.  Man  kann  Dinge 
nur  bedingt  imitieren,  wenn  man  erfolgreich  sein  will.  Persönlich  getroffene 
Entscheidungen  haben  mehr  Wert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  würde  sagen,  daß  meine 
eigene  Persönlichkeit  meinen  Weg  prägte.  Offenheit  und  das  Vertrauen  auf 
meine  Gefühle  hatten  entscheidenden  Einfluß  auf  meine  Entwicklung.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  außen  erfährt  man  in  unserem 
Beruf  wenig  Anerkennung.  Man  muß  selbst  erkennen ,  was  einem  gelungen  ist. 
Wenn  Kunden  zufrieden  sind,  bekommt  man  keine  negativen  Rückmeldungen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Oft 
setzen  sich  Probleme,  die  durch  Interessensvertretungen  und  Kammern  verur- 
sacht wurden,  am  Ende  der  Verarbeitungskette  fest,  wo  auch  wir  stehen.  In  der 
Öffentlichkeit  werden  dann  dee  sichtbaren  Persönlichkeiten  und  Firmen  verant- 
wortlich gemacht.  Grundsatzprobleme  werden  leider  oft  oberflächlich  behan- 
delt. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein  sehr  kommu- 
nikativer Mensch  und  werde  als  lustig  und  motiviert  gesehen .  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Als  Familienunternehmen  legen 
wir  hier  andere  Maßstabe  an  als  andere  Industnebetriebe.  Ohne  den  Einsatz 
und  die  Überzeugungskraft  unserer  Mitarbeiter  hätten  wir  den  Umschwung  nie 
zu  Wege  gebracht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Diese  Verantwortung  liegt  bei  meinem  Bruder  Im  Pnnzip  sind  Offenheit  und 
Ehrlichkeit  die  wichtigsten  Grundvoraussetzungen,  um  bei  uns  arbeiten  zu 
können.  Wir  kümmern  uns  sehr  um  die  innerbetriebliche  Aus-  und  Weiterbil- 
dung Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  bemühen  uns  um  eine  fami- 
liäre und  freundschaftliche  Arbeitsatmosphäre.  Wir  besprechen  tägliche  Pro- 
bleme und  auch  längerfristige  Ziele  mit  unseren  Mitarbeitern  und  suchen  den 
fruchtbaren  Dialog.  Es  ist  auch  wichtig,  Erreichtes  weiterzugeben.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  sehr  innovativ  eingestellt 
und  entschieden  uns  deshalb  für  ein  Marktsegment  mit  einem  stärkerem  Wachs- 
tumspotential als  jenes,  das  wir  bis  1 995  bearbeitet  hatten .  Wir  bewerten  unse- 
re Konkurrenz  qualitativ  und  preislich  und  versuchen,  unsere  Marktführerschaft 
auszubauen ,  ohne  jedoch  mit  unseren  eigenen  Ideen  bedrängt  zu  werden  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  jungen  Jahren  nahm  ich  meinen 
Beruf  stets  mit  nach  Hause.  Im  Lauf  der  Zeit  lernte  ich,  diese  beiden  Bereiche 
zu  trennen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung 
kann  man  nicht  lediglich  in  fachspezifischer  Hinsicht  dingfest  machen.  Ich  lese 
natürlich  viel  und  habe  Fachberater.  Meine  personliche  Entwicklung  ist  jedoch 
von  größerer  Bedeutung.  Bildung  ist  ein  laufender  Prozeß  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Im  Bereich  der 
Dienstleistungen  ist  nicht  unbedingt  eine  große  Wertschätzung  zu  erwarten. 
Deshalb  wünsche  ich  der  nächsten  Generation,  daß  sie  sich  stark  um  eine 


umfangreiche  Schulbildung  bemüht  und  sich  so  ein  großes  Feld  an  Möglichkei- 
ten erarbeitet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  persönlichen 
Ziele  sind  es,  immer  am  Puls  der  Zeit  zu  bleiben  und  dabei  meiner  Originalität 
treu  zu  bleiben.  Wir  sind  bemüht,  neue  Märkte  aufzubauen  und  suchen  auch  die 
Kooperation  mit  anderen  Firmen. 


*     Blaszka  Darek 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Byouty  Blaszka  OEG,  Beauty  & 
Wellness-Studio.,  3500  Krems,  Wiener- 
straße 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  April 
1969,  Glatz.  Famibenstand:  Verheiratet  mit 
Margarete.  Kinder  Claudia  (1995).  Eltern: 
Danuta  und  Zbigniew.  Hobbies:  Sport, 
Lesen.  Musik,  Autos. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 


Polen  und  habe  dort  das  Sportgymnasium  mit  Matura  abgeschlossen.  Anschlie- 
ßend studierte  ich  ein  Jahr  Sport  und  kam  1990  nach  Österreich.  Von  1990  bis 
1 994  arbeitete  ich  in  einem  großen  Weinbaubetrieb.  Meine  Gattin  ist  ausgebil- 
dete Kosmetikerin  und  Fußpflegenn  und  arbeitete  damals  bei  Dr.  Nuhr  in 
Senftenberg.  Wir  verfolgten  immer  schon  das  Ziel  der  Selbständigkeit.  1995 
kauften  wir  in  Langenlois  ein  kleines  Kosmetikstudio.  1 998  eröffneten  wir  eben- 
falls in  Langenlois  ein  Slender  You-Studio.  Da  wir  beide  Geschäfte  von  Beginn 
an  sehr  erfolgreich  führen  konnten,  eröffneten  wir  im  März  2000  ein  großes 
Studio  in  Krems.  Unter  dem  Namen  Byouty  führen  wir  nun  auf  500  Quadratme- 
tern Fläche  eines  der  größten  Wellness-Studios  Niederösterreichs.  Wir  bieten 
den  vorwiegend  weiblichen  Kunden  Fußpflege,  Solarium,  Sauna, 
Cellulitebehandlung,  Kosmetik,  Nägelbehandlung,  Slender- You  und  Gymna- 
stik. Für  Senioren  bieten  wir  spezielle  Behandlungsaktionen.  Das  Unterneh- 
men entwickelt  sich  sehr  gut. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  neben  der 
finanziellen  Unabhängigkeit  die  Möglichkeit,  neue  Arbeitsplätze  schaffen  zu 
können.  Sehen  Siesich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da 
wir  innerhalb  kurzer  Zeit  zwei  florierende  Wellness-Studios  gegründet  haben. 
Das  große  Ziel,  uns  in  Krems  als  Nummer  Eins  zu  positionieren,  ist  in  greifbare 
Nähe  gerückt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend waren  meine  Ausbildung  im  Sportgymnasium  und  die  gute  Ausbildung 
meiner  Gattin  im  Wellness-Bereich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  einige  Mitbewerber,  die  neben  Fitneß- 
studios auch  Wellness-Bereiche  etablieren  wollen.  Fitneß  und  Wellness  sind 
aber  zwei  grundverschiedene  Bereiche.  Rtneßstudios  sind  laut,  im  Wellness- 
Bereich  hingegen  suchen  Kunden  Ruhe  und  Entspannung.  Diese  beiden  Berei- 
che lassen  sich  nur  sehr  schwer  gemeinsam  betrei  ben .  Bei  vielen  Mitbewer- 
bern bleibt  daher  der  gewünschte  Erfolg  aus  und  der  gute  Ruf  der  Branche  leidet 
unter  diesen  Mißerfolgen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  beim  Erfolg.  Ich  sehe  uns 
als  ein  Team  und  mache  keinen  Unterschied  zwischen  erfahrenen  und  jungen 
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Kollegen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesent- 
liche Kriterien  sind  Ausbildung  und  der  Wille  zur  Leistung  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  halten  monatlich  ein  Mitarbeitermeeting  ab,  wo  neben 
dem  Erfahrungsaustausch  auch  die  künftige  Marketingaktivitäten  gemeinsam 
ausgearbeitet  werden.  Außerdem  veranstalten  wir  kleine  Wettbewerbe  unter 
den  Mitarbeitern  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  sind  die  hohe  Qualität  der  Mitarbeiter,  ständige  Weiterbildung  und  die 
Tatsache,  daß  bei  uns  der  Kunde  im  Mittelpunkt  steht.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Bei  mir  hat  ein  Arbeitstag  zwischen  1 3  bis  1 5  Stun- 
den. Ich  halte  mir  nur  Sonntage  frei.  Dieser  Tag  wird  dann  intensiv  für  gemein- 
same FreizeitakMäten  mit  der  Famaie  genutzt.  Der  Sommeruriaub  beschränkt 
sich  auf  eine  Woche.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  besuche  an  mindestens  zehn  Tagen  pro  Jahr  Fachseminare  und  informiere 
mich  laufend  über  Neuerungen  im  Kosmetik-  und  Emährungsbereich.  Auch  im 
Marketingbereich  bilde  ich  mich  ständig  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für  den  Erfolg  braucht  man  ein 
fundiertes  Fachwissen  und  die  Bereitschaft  zur  laufenden  Weiterbildung.  Eine 
ausgeglichene  Preisgestaltung  ist  ebenso  wichtig  wie  die  unbedingte  Flexibi- 
lität gegenüber  dem  Kunden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  in  Zukunft  mehr  Freizeit  für  meine  Familie  haben.  Ihr  Lebensmotto? 
Leben  und  leben  lassen. 


*     Blaszka  Margarete 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl.  Kosmetikerin.  Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Byouty  Blaszka  OEG, 
Kosmetik,  Fußpflege,  Fitneß-Slendem, 
Solarium..  3500  Krems,  Wienerstraße  5. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21.  Juni  1970, 
Klodzko.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Darek.  Kinder:  Claudia  (1995).  Eltern: 
Ireneusz  und  Irene.  Hobbies:  Lesen,  Sport, 
Psychologie.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Kosmetiksalon  Langenichs. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  ich  schloß 
in  Polen  das  Gymnasium  mit  der  Matura  ab.  studierte  ein  Jahr  Ökologie  und 
begann  nebenbei  noch  mit  der  Ausbädung  zur  Kosmetikerin.  Unmittelbar  nach 
Abschluß  des  Studiums  zog  ich  mit  meinem  Mann  nach  Österreich  und  begann 
vorerst  in  einem  Saisonbetrieb  zu  arbeiten,  bis  ich  ein  Stelle  als  Hilfsarbeiterin 
in  einem  physikalischen  Betrieb  fand.  Nach  vier  Jahren  wechselte  ich  einen 
kosmetischen  Betrieb.  1997  kaufte  ich  ein  Geschäft  in  Langentois  und  machte 
mich  selbständig.  Durch  unsere  gemeinsamen  Interessen  eröffneten  men  Mann 
und  ich  eine  weitere,  Filiale  in  Langenlois.  das  Slender-You  Studio,  und  dann 
in  Krems  das  Byouty  &  Wellneß  Studio. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  die 
Arbeit  Fruchte  trägt  und  man  zufrieden  mit  seinen  Leistungen  ist.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Mir  wird  erst  in  letzter  Zeit  bewußt,  wie  viel  ich  bereits 
erreicht  habe  und  daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Durch  mein  Interesse  und  meinen  Spaß  am  Beruf, 


meine  Ausbildung  und  die  ndividuelle  Kundenbetreuung  wurde  ich  sehr  schnell 
bekannt  und  mein  Umfeld  dankte  mir  meinen  Fleiß,  meine  Genauigkeit  und 
meine  Flexibilität  durch  hervorragende  Mundpropaganda.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Alle  meine  Entscheidungen  wa- 
ren erfolgreich,  so  beispielsweise  die  Wahl  meiner  Ausbildung,  die  Übersiede- 
lung nach  Österreich,  der  Entschluß,  ein  Kind  zu  bekommen  und  der  Schritt  in 
die  Selbständigkeit.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Es  gab  verschiedene  Personen  in  meinem  Leben, 
die  mich  geprägt  haben,  aber  ein  herausragendes  Vorbild  gab  es  nicht.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Bekanntenkreis  schätzt 
meine  Menschlichkeit  und  sieht  nicht  die  Erfolgsfrau  in  mir,  sondern  die  Freun- 
din und  Ansprechpartnerin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Der  persönliche  Eindruck,  die  Ausstrahlung ,  die  Flexibilität  und  die  Intel- 
ligenz eines  Bewerbers  sind  ausschlaggebende  Kriterien.  Ich  nehme  nur  junge 
und  dynamische  Personen  in  meinen  Betrieb  auf,  die  zu  mir  und  der  Firma 
passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  liegt  in  der  Umsatz- 
beteiligung, der  angenehmen  Atmosphäre  und  in  unserem  humorvollen  und 
freundschaftlichen  Verhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Beim  Sport  kann  ich  abschalten.  Ich  teile  mir  meine  Zeit  sehr  genau  ein,  um 
noch  Zeit  für  meine  Tochter  zu  finden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Im  Urlaub  bilde  ich  mich  weiter  und  besuche  darüber  hinaus 
sehr  viele  Kurse  im  In-  und  Ausland.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Man  muß  wissen,  was  man  will  und  sich  selbst  permanent  weiterentwik- 
keln.  Spaß  an  der  Arbeit.  Interesse.  Kreativität  und  guter  Kontakt  zum  Umfeld 
sind  ebenfalls  ausschlaggebend  für  eine  erfolgreiche  Karriere.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  Psychologie  zu  studieren. 


Blecha  Karl 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Soziologe.  Politiker.  Funktion:  Prä- 
sident. Tätig  bei:  Pensionistenverband 
Österreich  und  Österreichischer  Senioren- 
rat. ,  1090  Wien,  Alserbachstraße  23.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  10.  Apnl  1933.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Rosa.  Kin- 
der Dons  (1966).  Anita  (1967)  und  Marie- 
Therese  ( 1 999).  Eltern:  Rosa  Nrnmemchter 
und  Karl  Mathias  Blecha.  Schöpferische 
Akte:  Zahlreiche  sozialwissenschaftliche 
Studienberichte,  grundsatzpolitische  Arti- 
kel, Broschüren  und  Buchbeiträge.  Ehnin- 
gen: Kömer-Preis  sowie  rund  50  weitere  Auszeichnungen.  Preise  und  Orden. 
Mitgliedschaften:  Mitglied  des  SPÖ-Parteipräsidiums,  Österreichische  Gesell- 
schaft zur  Förderung  der  Forschung:  geschaftsfuhrender  Gesellschafter  des 
Mitropa-Institutes  für  Wirtschafts-  und  Sozialforschung  GmbH.  Hobbies:  Gro- 
ßes Interesse  am  Fußballsport.  Sammeln  alter  Stiche  und  Landkarten.  Schwim- 
men. Bergwandem.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Präsideni  der  Österrei- 
chischen Gesellschaft  zur  Förderung  der  Forschung;  seit  April  2000  -  Mitglied 
des  Parteipräsidiums  der  SPÖ. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te nach  der  Matura  ( 1 952 )  am  Bundesgymnasium  Wien-Döbiing ,  an  der  Wiener 
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Universität  die  Fächer  Psychologie,  Ethnologie  und  Soziologie  und  arbeitete 
parallel  dazu  als  Werbeleiter  des  Verlagskonzernes  des  Österreichischen 
Gewerkschaftsbundes  und  schließlich  als  sozialwissenschaftlicher  Lektor. 
Daneben  war  ich  auch  joumakstisch,  als  Korrespondent  der  Tageszeitung  „Neue 
Zeit1"  und  als  Chefredakteur  des  Journal  für  Sozialforschung"  tätig.  1962  stu- 
dierte ich  bei  Rene  König  in  Köln  und  praktizierte  am  Institut  für  Angewandte 
Sozialwissenschaft  in  Bad  Godesberg.  Von  1 963  bis  1975  war  ich  als  Direktor 
des  Institutes  für  Empinsche  Sozialforschung  in  Wien  tätig.  Dieses  Institut 
wurde  unter  meiner  Leitung  zu  einem  der  fundiertesten  Forschungszentren  für 
angewandte  Sozialwissenschaft  im  deutschsprachigen  Raum.  Ich  gehörte 
österreichischen  und  internationalen  wissenschaftlichen  Vereinigungen  als 
Vorstandsmitglied  an,  so  war  ich  beispielsweise  Sekretär  der  sozialwissen- 
schaftlichen  Studiengesellschaft  und  Vizepräsident  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Soziologie.  Zu  den  bedeutenderen  Forschungsergebnissen 
gehörten  der  1 969  entwickelte  Opinion  Leaders-Index  zur  Erfassung  der  Mei- 
nungen bestimmter  Persönlichkeiten,  die  als  Prädikatoren  der  allgemeinen 
Meinungsentwicklung  gedeutet  werden  können  und  das  1970  erstellte  und 
später  von  mehreren  europaischen  Rundfunkanstalten  verwendete  Computer- 
modell einer  Multivarianten-Analyse  zur  Interpretation  von  Wahlergebnissen, 
das  die  heute  noch  verwendete  Wählerstrom-Analyse  begründete.  Nach  mei- 
nem Ausscheiden  aus  der  aktiven  Politik  1989  gründete  ich  das  MITROPA 
Institut  für  Wirtschafts-  und  Sozialforschung  Ges.m.b.H.,  dem  ich  bis  dato  als 
geschaftsfuhrender  Gesellschafter  vorstehe.  Das  Unternehmen  ist  ein  unab- 
hängiges Forschung-  und  Serviceinstitut.  Es  erstellt  Planungsunterlagen  und 
Entscheidungshitfen  für  Wirtschaft,  Wissenschaft,  Verwaltung  und  Medien. 
Meine  politische  Laufbahn  begann  als  Jugendlicher  bei  der  Sozialdemokrati- 
schen Jugendbewegung .  1 952  wurde  ich  VerbarKteobmann  der  Sozialistischer 
Mittelschüler,  1954  Verbandsobmann  der  Sozialistischen  Studenten  Öster- 
reichs und  später  Bundesvorsitzender  der  Jungen  Generation  der  SPÖ  Von 
1 955  bis  1 959  war  ich  stellvertretender  Vorsitzender  der  Österreichischen 
Hochschülerschaft  an  der  Universität  Wien,  ab  1958  als  Organisator  eines 
Hilfskomitees  für  die  Algerische  Befreiungsfront  erstmals  im  Algehenkneg  und 
auch  später  für  verschiedene  Freiheitsbewegungen  aktiv.  Seit  damals  verband 
mich  mit  dem  damaligen  Außenminister  und  späteren  Bundeskanzler  und  SPÖ- 
Vorsitzenden  Dr.  Bruno  Kreisky  eine  enge  Freundschaft.  Von  1965  bis  1989 
gehörte  ich  dem  Vorstand  der  Niederösterreichischen  SPÖ  (seit  1 985  als  Stell- 
vertretender Landesparteivorsrtzender)  an.  Niederösterreich,  wo  ich  seit  1 970 
einen  ordentlichen  Wohnsitz  habe,  wurde  meine  politische  Heimat.  Ich  vertrat 
vom  März  1 970  bis  zum  Juni  1 983  den  Wahlkreis  Niederösterreich  im  Österrei- 
chischen Nationalrat  und  war  als  Sprecherin  Justiz-,  Wissenschafts-.  Kultur- 
,  Medien-  und  Landesverteidigungsfragen  tätig.  Von  1970  bis  1983  war  ich 
stellvertretender  Obmann  der  sozialistischen  Parlamentsfraktion.  Ich  war  im 
Parlament  Initiator  für  die  Herabsetzung  des  Grundwehrdienstes  auf  sechs 
Monate,  setzte  die  Heiratsbeihilfe  durch,  wirkte  maßgeblich  an  allen  Rechts- 
reformen seit  1970  mit  war  an  Wahlrechtsnovellierungen,  an  der  Schul-  und 
Hochschulreform  und  im  Besonderen  an  der  Rundfunkreform  von  1974  beteiligt. 
Ich  beschäftige  mich  mit  Kommunal-  und  Sicherheitspolitik.  In  der  sozialisti- 
schen Partei  galt  ich  als  Motor  der  Parteireform  1 976  (.Offene  Partei")  und  war 
1 978  Vorsitzender  des  Redaktionskomitees  für  das  Parteiprogramm  der  SPÖ. 
Von  Dezember  1 975  bis  Mai  1 981  war  ich  Zentralsekretär  der  SPÖ  und  gehörte 
als  solcher  dem  Parteipräsidium  an.  Im  Mai  1981  wurde  ich  zum  stellvertreten- 
den Parteivorsitzenden  der  SPÖ  gewählt,  1 982  in  dieser  Funktion  bestätigt  und 
mit  der  Geschäftsführung  betraut.  1 983 . 1 985  und  1 987  ( bis  insgesamt  1 990) 
wurde  ich  jeweils  als  Vorsitzender-Stellvertreter  vom  Parteitag  wiedergewählt. 
Meine  Berufung  in  die  Bundesregierung  als  Bundesminister  für  Inneres  erfolgte 


am  24.  Mai  1983.  Ich  gehörte  den  Koalitionsregierungen  Sinowatz/Steger, 
Vranitzky/Steger,  Vranitzky/Riegter  und  Vranitzky/Mock  an  und  trat  im  Februar 
1989  als  Innenminister  zurück.  Ich  war  von  1977  bis  1989  gewählter  Bundes- 
bildungsobmann der  SPÖ,  Vorsitzender  des  Kuratoriums  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Kulturpolitik  und  bin  seit  1999  Präsident  des 
Pensionistenverbandes  Österreichs  und  des  Österreichischen  Seniorenrates. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Erreichen  von  gesetzten 
Zielen  und  die  Ziele  wiederum  selbst  sind  das  Ergebnis  eines  bestimmten 
Weltbildes  und  einer  Werteskala.  Sicher  gehört  zum  Erfolg  analytisches  Den- 
ken und  rasche  Auffassungsgabe  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  heute  ein  gewisses  Maß  an  Zufriedenheit  erreicht  habe,  die  in  erster  Linie 
auf  wirkliches  Lebensglück  zurückzuführen  ist;  ich  gründete  noch  im  Alter  eine 
Familie,  die  mir  viel  Freude  bereitet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ein  wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  bestand  darin,  für  einen 
genialen  Politiker  (Dr.  Bruno  Kreisky)  zu  arbeiten,  der  aufgrund  seines  Weit- 
blicks erkannte,  daß  in  der  damaligen  Zeit  die  angewandte  Sozialwissenschaft 
eine  unentbehrliche  Grundlage  für  die  Umsetzung  politischer  Vorstellungen 
und  Programme  darstellte.  Er  erkannte  intuitiv,  wie  wichtig  das  Wissen  über  die 
Einstellungen  und  die  Entwicklung  der  Bevölkerung  ist  Dieser  Bereich  wurde 
bis  zur  Ära  Kreisky  nie  wissenschaftlich  aufbereitet.  Die  angewandte  Sozial- 
wissenschaft wurde  seinerzeit  fälschlich  als  Meinungsforschung  bezeichnet, 
obwohl  sie  sich  mit  mehr  als  dem  Erfassen  von  Daten  beschäftigt.  Was  war  für 
Sie  die  Triebfeder,  um  politisch  tätig  zu  werden?  Ich  bin  in  einer  sehr 
bewegten  Zeit  aufgewachsen  und  kann  mich  noch  ganz  genau  an  den  ,An- 
schluß"  erinnern.  Ausschlaggebend  für  mein  späteres  Engagement  war  die 
pottische  Situation  in  meiner  Jugend.  Bereits  als  Zwölfjähriger  hatte  ich  mich 
sehr  für  die  Politik  interessiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Während  meiner  politischen  Tätigkeit  gelang  es  mir  nicht,  die  beiden 
Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren.  In  meiner  derzeitigen  Situation  ist  dies 
a  e'cirgskah  Probien  i rmjch  rJemautyruna  me  ner  Lebenserfahrung  kam 
ich  damit  ausgezeichnet  umgehen.  Bei  zwei  gescheiterten  Ehen  kann  man 
nicht  von  Erfolg  im  Privatleben  sprechen.  In  meiner  Zeit  als  Politiker  hatte  ich 
als  Famiiienmensch  versagt,  während  viele  andere  Politiker  es  doch  geschafft 
haben.  Heute  habe  ich  eine  sehr  glückliche  Großfamilie,  auch  mit  meinen 
Töchtern  aus  früheren  Ehen  besteht  ein  intensives  Verhältnis. 


Blecha  Norbert 


Steckbrief 

Beruf:  Filmproduzent  Funktion;  Ge- 
schaftsführender  Gesetechafter  Tätig  bei: 
TERRA- FILM  ProduktonsgmbH.,  1160 
Wien.  Lienfeldergasse  39.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  22.  September  1 950,  Wien.  Schöp- 
ferische Akte:  Mehr  als  25  Filme,  darunter 
.Jungle  Warriors"  (mit  Sybill  Danning, 
Linda  Blair),  „Rage  to  Kill"  (Stewart 
Granger),  „Red  Heat"  (Silvia  Kristel,  Lin- 
da Blair),  .ChWren  of  the  Dust"  (John  Phip 
Law),  „Courage  Mountain'  (Leslie  Caron, 
Charlie  Sheen),  „Eye  of  the  Widow",  Re- 
quiem for  Dominic*  (Felix  Mrtterer,  Viktoria  Schubert,  August  Schmölzer).  Eviva 
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L'Amore  { Sonja  Kirch  berger.  H.P.Heinzel),  »Allzeit  Getreu  -  Allzeit  Bereif  (6- 
teilige  TV-Sene  mit  K.  Merkatz),  .Eine  tödliche  Liebe'  (Mathieu  Carriere,  Eva 
Herzig,  Susi  Nicoletti.  Leon  Askin),  .Der  Unfisch"  (Maria  Schräder,  August 
Schmölzer,  Karl  Merkatz,  Eva  Herzig),  »Black  Flamingos"  (Mananne  Mendt, 
Dolores  Schmiedinger,  Götz  Kaufmann,  Leon  Askin),  „The  Venice  Project* 
(Dennis  Hopper,  Lauren  Bacall),  „Ene  Mene  Muh"  (Bibiana  Zeller,  Waltraut 
Haas,  Gunther  Philip),  „Wolfshund"  (Gabnel  Barylli,  Franz  Buchrieser),  .Da 
wo  die  Berge  sind"  (Hansi  Hinterseer,  Anja  Kruse,  Teil  2  in  Preproducbon  2002) 
,  .Bride  of  the  wind"  (Jonathan  Pryce,  Sarah  Wynteer.  Vinzent  Perez),  Jhe 
Extremist'  (Heino  Ferch,  Bndgette  Wilson,  Devon  Sawa),  „The  Red  Phorie* 
(Joe  Penny,  Arnold  Vosloo,  Michael  Ironside),  „The  4th  Man"  (Olivber  Platt, 
Ben  Cross).  darüber  hinaus  befinden  sich  für  2002  weitere  Filme  in  Vorbereitung 
(.Dark  Age',  .Flora 's  Secret",  .Col  Di  Lana".  „The  Empress").  Ehrungen: 
Teilnahme  an  Festivals,  Golden  Globe-  und  Oscar  Nominierung  für  den  Film 
„Requiem  für  Dominic".  Hobbies:  Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten; 
Geschäftsführender  Gesellschafter  der  Eurofilm  GmbH . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  Film- 
business war  immer  schon  mein  Ziel  und  um  dieses  zu  erreichen,  ging  ich, 
nachdem  ich  bereits  in  Österreich  als  Stuntman  tätig  gewesen  war,  in  die  USA, 
wo  ich  an  der  University  of  Southern  California  Business  studierte  und  acht 
Jahre  lang  als  Stuntman  und  Schauspieler  arbeitete.  1984  kam  ich  nach  Wien 
zurück,  gründete  die  TERRA -FILM  Produktionsgesellschaft  m.b.H.  und  bin 
seither  als  Produzent  selbständig.  Gelernt  habe  ich  dieses  Business  „on  the 
Job*. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  mir  meinen  Lebenstraum 
-  im  Filmbusiness  tätig  zu  sein  -  erfüllt,  dabei  habe  ich  nicht  lange  analysiert, 
sondern  aus  dem  Bauch  heraus  entschieden .  Diese  Vorgehensweise  war  ä  la 
longue  richtig,  auch  wenn  ich  öfter  einmal  Geld  verlor.  Da  mir  Geld  aber  nicht 
viel  bedeutet,  war  das  nie  ein  Problem.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  In  meinem  ist  der  Umgang  mit  Menschen  oft  ausschlaggebend: 
Menschen  zu  motivieren.  Investoren  zu  überzeugen  und  mich  auch  von  Rück- 
schlägen nicht  entmutigen  zu  lassen  sind  wichtige  Voraussetzungen.  Ich  habe 
ein  großes  .Durchstehvermogen".  durchschnittlich  benotigt  ein  Projekt  ein  bis 
zwei  Jahre  bis  zur  tatsächlichen  Realisierung,  ich  hatte  aber  auch  schon  Pro- 
jekte, die  erst  nach  sieben  Jahren  umgesetzt  wurden.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Ich  möchte  an  meinem  Leben  nichts  ändern  und  auch  bei 
allen  Rückschlägen  nichts  missen.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  er- 
folgreich angesehen?  Die  Meinungen  sind  sehr  kontrovers;  zum  Teil  bewun- 
dert man  mich  und  einigen  ist  meine  Tätigkeit  suspekt,  weil  sie  sich  nicht 
vorstellen  können,  daß  man  als  Österreicher  in  Österreich  internationale  Pro- 
jekte verwirklichen  kann.  Wenn  man  hierzulande  Erfolg  hat,  ist  die  Neid- 
genossenschaft sehr  groß.  Das  bin  ich  gewohnt  und  da  ich  für  mich  und  nicht 
für  andere  lebe  ist  es  mir  egal.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Labilität.  Die 
Tätigkeit  als  Filmproduzent  ist  für  Außenstehende  sehr  klischeebehaftet  und 
sieht  sehr  viel  glamouröser  aus  als  er  es  in  der  Realität  ist.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entscheide  von  Film  zu  Film. 
Eine  falsche  Entscheidung  kann  den  finanziellen  Ruin  bedeuten,  damit  muß 
ich  leben.  Von  meiner  Oscamommierung  vor  zehn  Jahren  kann  ich  mir  heute 
nichts  mehr  kaufen.  Für  Investoren  zählt  immer  nur  der  letzte  Film.  Wieviel  Zeit 
nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Entscheidungen  bespreche  ich  mit 
meiner  Lebensgefährtin,  ich  höre  mir  andere  Meinungen  an,  letztlich  entscheide 


ich  aber  intuitiv.  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Meine 
ersten  Kinoerlebnisse  prägten  mich  schon  als  Kind.  Da  ich  aber  nur  begrenzt 
kreativ  tätig  bin.  ist  mein  Erfolg  weniger  auf  meine  Begabung  zurückzuführen: 
ich  muß  nur  fest  an  mich  selbst  und  das  jeweilige  Projekt  glauben,  dann  kann 
ich  es  auch  umsetzen.  Mir  tun  Menschen ,  die  ihren  Job  nur  wegen  des  Geldes 
machen  müssen,  leid;  aber  nur  wenige  können  ihr  Hobby  auch  zum  Beruf  machen. 
Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Für  mich  ist  ein  ausge- 
glichenes Privatleben  sehr  wichtig.  Mitarbeiter  wähle  ich  persönlich  aus ,  da 
eine  gute  persönliche  Beziehung  mit  ihnen  für  harmonische  Zusammenarbeit 
sehr  wichtig  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  versuche  nicht  zu  imitieren,  man  kann  aber  in  diesem  Geschäft  auch 
durch  Imitation  Erfolg  haben,  wie  man  weiß  -  so  ist  beispielsweise  die  Öster- 
reichische Serie  „Kommissar  Rex"  nach  dem  Vorbild  von  „Mein  Partner  mit  der 
kalten  Schnauze"  sehr  erfolgreich  geworden  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  viel  Anerkennung  -  manchmal  in  Form  von  Preisen 
für  meine  Filme,  die  wichtigste  Anerkennung  bekomme  ich  aus  dem  Freundes- 
kreis und  von  meiner  Partnerin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Intuitiv,  nach  Sympathie  und  Professionalität.  Wie  motivieren 
Sie  Mitarbeiter?  In  diesem  Business  sind  die  meisten  so  quasi  automatisch, 
also  von  selbst  motiviert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Leider  fast  keine  -  außer  für  verschiedene  Computerprogramme  -  da  mich  mein 
Beruf  täglich  14  bis  16  Stunden  in  Anspruch  nimmt.  Was  bedeuten  für  Sie 
Niederlagen?  Da  Rückschläge  zu  diesem  Geschäft  einfach  dazugehören, 
kann  ich  mit  ihnen  ganz  gut  umgehen.  Mich  motivieren  sie  nach  dem  Motto 
„Jetzt  erst  recht! "  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem,  das  zu  verwirklichen ,  was  er  sich  vorgenom- 
men hat  und  gerne  machen  würde  und  sich  durch  nichts  abschrecken  zu  las- 
sen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  rückblickend  auf 
viele  Filme,  die  ich  der  Nachwelt  hinterlassen  kann,  stolz  sein.  Als  meinen 
persönlichen  .Kulturauftrag"  sehe  ich  es,  daß  man  von  meinen  Filmen  auch  in 
hundert  Jahren  noch  sprechen  soll.  Ihr  Lebensmotto?  Jeden  Tag  so  zu  leben 
als  wäre  es  der  letzte. 

*      Bockelmann  Udo  Jürgen 
aliasUdo  Jürgens 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Künstler.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  30.  September  1934.  Kla- 
genfun 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1939  die  erste 
Mundharmonika.  1942  das  erste  Akkorde- 
on, 1 948  Musikstudium  -  Fächer:  Klavier, 
Harmonielehre,  Komposition,  Gesang. 
1951  erster  Auftritt:  Tanzmusik  im  Gasthof 
Valzachi  -  Stundenlohn:  öS  5,-  Radio- 


moderator beim  Radiostudio  Klagenfurt.  1 954  „Es  waren  weiße  Chrysanthe- 
men'-Megaflop.  1960  Jenny*  Nr.  1  -  Hit  in  Belgien.  Komposition  des  Welt- 
hits für  Shirley  Bassey  .Reach  for  the  Stars".  1 963  Jausend  Träume"  -  Riesen- 
hit in  Österreich.  Kompositionen  für  Gus  Backus.  Gerhard  Wendland,  Rex 
Gildo,  die  englische  Version  von  „Warum,  nur  warum",  nämlich  „Walk  away", 
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verkaufte  sich  1 .5  Mio.  mal  und  wurde  Nr.  1  in  England  und  Nr.  2  in  den  USA. 
Quincy  Jones  produziert  mit  Sarah  Vaughn  seinen  Song  JRight  or  Wrang".  1 966 
Dritte  Teilnahme  und  1 .  Platz  beim  „Grand  Prix  Eurovision  de  la  Chanson"  mit 
„Merci  Chene'.  Erste  LP  mit  u.a.  dem  Titel  .Siebzehn  Jahr,  blondes  Haar*. 
1971  Sammy  Davis  jr.,  AI  Marüno  interpretieren  seine  Lieder.  1972  Udo  singt 
erstmals  japanisch:  „Wakare  no  asa'  wird  Nr.1  in  Japan.  1974  Gemeinsamer 
Auftritt  mit  Shirley  Bassey  im  riesigen  Maracana-Stadion  in  Rio  de  Janeiro. 
..Alguien  Cante'  wird  ein  monatelanger  Südamerika  Hit.  1975  .Griechischer 
Wein'  -  Bing  Crosby  interpretiert  später  das  Lied  auf  seiner  letzten  LP  1976 
Goldene  Schallplatten.  1977  .Aberbitte  mit  Sahne".  1978  .Buenos  Dias  Argen- 
tina", in  nur  5  Wochen  Gold,  in  2  Monaten  Platin.  1979  8-Minuten  Komposition 
„Wort"'  aufgenommen  mit  den  Berliner  Philharmonikern.  1980  Konzerttournee 
mit  110  Konzerten  und  330.000  Besuchern.  Bekanntheitsgrad  in  Deutschland 
95%.  1 987  in  der  Sendung  „Heute  abend  in  Beijing"  in  Peking  im  Duett  mit  der 
chinesischen  Star-Sängerin  Cheng  Fangyang.  1992  200.000  Zuschauer  auf  der 
Donauinsel  in  Wien,  1993  Unterzeichnung  eines  lebenslangen  Schallplatten- 
vertrages mit  Ariola.  1 994  Remake  „Aber  bitte  mit  Sahne";  wieder  Gold.  Einzi- 
ger deutschsprachiger  Musiker,  der  4  Jahrzehnte  hindurch  Goldene  Schallplat- 
ten entgegennehmen  durfte.  1995  „Großes  Ehrenzeichen  der  Republik  Öster- 
reich". 1 997 1 4.  Konzerttournee  mit  insgesamt  1 1 1  Konzerten  und  rund  330.000 
Zuschauem.  Insgesamt  über  70  Millionen  verkaufte  Tonträger.  .Aber  bitte  mit 
Sahne' auch  Gold  in  BRD. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  Ta- 
lent, Eigenständigkeit  und  ein  bißchen  Glück.  Ich  habe  nie  geglaubt  soweit  zu 
kommen,  wie  ich  gekommen  bin.  Als  ich  von  zu  Hause  wegging,  fragten  meine 
Eltern  immer,  wie  es  mir  denn  als  Musiker  ginge.  Selbstverständlich  sagte  ich 
immer:  fantastisch'.  In  Wahrheit  spielte  ich  in  einem  Cafe  mit  einer  Trinkgeld- 
tasse auf  dem  Klavier  und  hoffte,  dort  nicht  ewig  spielen  zu  müssen .  Ich  bin  ein 
verträglicher  Mensch  und  suche  Harmonie.  In  meiner  gesamten  Karriere  habe 
ich  zum  Beispiel  nur  2  Manager  gehabt.  Nach  15  Jahren  war  es  verständlich, 
daß  es  mit  dem  ersten  Manager  nicht  mehr  so  klappte.  Jeder  hatte  das  Gefühl, 
der  andere  verdiente  zu  viel  und  machte  zuwenig.  Was  noch  entscheidend  für 
einen  lang  anhaltenden  Erfolg  in  der  Musikbranche  ist,  ist  Eigenständigkeit.  Als 
ich  den  ersten  großen  Hit  landete  (Griechischer  Wein,  ein  Mega-Hit,  der  den 
griechischen  Wein-Export  um  30%  ansteigen  ließ,  was  eine  staatsempfangs- 
ähnliche  Einladung  von  Karamanlis,  dem  griechischen  Ministerpräsidenten, 
zur  Folge  hatte),  bat  mich  die  Plattenfirma  3-5  weitere  griechische  Songs  zu 
liefern,  da  die  Marketing-Chancen  zu  diesem  Zeitpunkt  natürlich  sehr  gut  wa- 
ren. Aber  genau  das  habe  ich  nicht  gemacht.  Ich  hatte  einen  einzigen  „griechi- 
schen" Song  geschrieben  und  mein  nächster  war  „Ein  ehrenwertes  Haus'. 
Das  hat  verhindert,  daß  ich  vom  Markt  den  Stempel  einer  Kategorie  verpaßt 
bekam,  und  somit  ist  es  mir  immer  gelungen,  als  Musiker  zeitlos  zu  sein, 
Ahnten  Sie  immer  schon,  daß  Sie  berühmt  werden?  Ich  habe  an  den 
meisten  Tagen  schon  daran  geglaubt,  daß  ich  mit  meiner  Musik  Erfolg  haben 
werde,  aber  daß  ich  soweit  komme,  daran  habe  ich  nicht  im  Traum  gedacht. 
Wie  führen  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  den  Musikern  achte  ich  besonders  auf 
Ausstrahlung  und  Harmonie.  Es  ist  absolut  nicht  sinnvoll  nur  nach  der  musika- 
lischen Qualität  zu  gehen.  Wir  haben  schon  oft  den  Musiker  bevorzugt,  der  uns 
anderen  Freude  an  der  Arbeit  vermittelt  und  sich  harmonisch  in  die  Gemein- 
schaft einfugt.  Was  gibt  Ihnen  Kraft?  Das  Publikum,  die  Fans,  der  Markt.  Was 
zählt  das  Urteil  des  Publikums,  also  von  Laien?  Musik  für  Musiker  zu 
machen  halte  ich  für  falsch.  Musik  ist  da,  um  etwas  zu  bewegen,  also  muß  sie 
die  Leute  erreichen.  Und  dafür  ist  der  Geschmack  des  Publikums  richtig  und 


entscheidend.  Ihr  Tip  für  erfolgsstrebende  Musiker?  Bewahren  Sie  sich 
die  Eigenständigkeit,  machen  Sie  Ihre  Musik,  vielleicht  kommt  der  Trend,  der 
Ihre  Musik  gefragt  sein  läßt! 


Boden  Friedrich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Filial- 
leiter. Tätig  bei:  Burgenländische  Anlage 
&  Kredit  Bank  AG.,  2460  Bruck  an  der 
Leitha,  Alte  Wienerstraße  52.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  23.  Februar  1953,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Helga.  Kinder: 
Martina  (1974).  Eltern:  Anna  und  Friedrich. 
Hobbies:  Tennis,  Schifahren,  Computer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  1 968  besuchte  ich  die  dreijährige  Handelsschule  in  Wien,  die 
ich  197 1  mit  Erfolg  abschloß.  Anschließend  war  ich  in  der  Kreditbank  für  Volks- 
wagen und  Porsche  Automobile  GmbH  in  Wien  als  Referent  in  der  Kreditab- 
teilung tätig.  Von  1975  bis  1978  arbeitete  ich  bei  der  Waagner  Biro  AG.  wo  ich 
im  Bereich  Rechnungswesen  vor  allem  mit  der  Rechnungskonlrote  befaßt  war. 
1 978  kehrte  ich  in  den  Bankensektor  zurück  und  war  bts  1 985  als  Filialleiter  bei 
der  Volksbank  in  den  Filialen  Stammersdorf.  Floridsdorf  und  Stadlau  tätig.  In 
dieser  Zeit  absolvierte  ich  etne  bankinteme  Ausbildung.  Von  1 985  bis  1 994  war 
ich  Organisationsleiter  der  ABV-Allgemeine  Bausparkasse  der  Volksbanken 
reg.  GmbH  in  Wien  und  führte  ein  selbständiges  Betreuungsgebiet  mit  bis  zu 
500  Mitarbeitern.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  belegte  ich  Seminare  in  den  Berei- 
chen Psychologie  und  Verkaufstraining  und  in  den  letzten  Jahren  hielt  ich 
solche  Seminare  selbst.  Von  1 994  bis  2000  war  ich  Filialleiter  der  Volksbank 
Gerasdorf.  Neben  meiner  Tätigkeit  eröffnete  ich  1995  ein  Einzelhandelsge- 
schäft im  Esoterikbereich  in  Gerasdorf.  Im  Mai  2000  erlitt  ich  einen  Herzinfarkt 
und  konnte  zwei  Jahre  nicht  arbeiten.  Ich  schloß  das  Geschäft  und  ich  stellte 
einen  Pensionsantrag,  der  jedoch  abgelehnt  wurde.  Durch  die  Vermittlung  der 
„Initiative  50'  bin  ich  heute  als  Filiallerter  der  Burgenländischen  Anlage  & 
Kredit  Bank  AG  in  Bruck  an  der  Leitha  tätig 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung, 
Selbstbestätigung  und  Sicherheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
habe  ein  Haus  mit  1 ,200m2  Grund,  eine  gute  Position,  er  ansprechendes  Gehalt 
und  ein  harmonisches  Familienleben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Basis  meines  Erfolges  sind  viel  Eigeninitiative  und  meine  gute 
Ausbildung,  die  fachliche  und  noch  mehr  die  psychologische.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  ab  1982  die  erste  Filiale  anvertraut 
bekam,  fühlte  ich  mich  sehr  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als 
ich  1985  von  der  Volksbank  zur  ABV  wechselte,  wo  ich  für  500  Mitarbeiter 
verantwortlich  war.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  war  für 
mich  eine  sehr  wertvolle  Anerkennung ,  daß  ich  in  meiner  speziellen  Situation 
trotz  der  langwierigen  Krankheit  und  meines  Alters  noch  einmal  eine  Führungs- 
position angeboten  bekam.  Vermittelt  wurde  ich  von  der  Initiative  50,  die  im 
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ersten  halben  Jahr  zu  50  Prozent  mein  Arbeitgeber  war  Erst  seit  Mai  2002  bin 
ich  zu  100  Prozent  Bankangestellter.  Gibt  es  eine  Situation,  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Da  ich  körperlich  wieder  völlig  gesund  bin,  wurde  meine 
Pensionierung,  die  ich  damals  auf  Empfehlung  der  Krankenkasse  beantragt 
hatte,  abgelehnt.  Sicher  gibt  es  in  so  einer  Situation  Menschen,  die  sich  gehen 
lassen  und  psychische  Probleme  haben.  Ich  bin  sehr  glücklich  und  dankbar, 
daß  ich  wieder  vollwertig  im  Leben,  bzw.  im  Berufsleben  stehen  kann.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  zuneh- 
mende Automation  macht  mir  Sorgen ,  sie  erschwert  die  Kundennähe .  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell  und  habe 
damit  immer  gute  Erfahrungen  gemacht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Nur  als  Team  ist  man  stark  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachkompetenz,  gepflegtes  Äußeres  und  Freund- 
lichkeit sind  Grundvoraussetzungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  lebe  ihnen  erfolgreiches  Arbeiten  vor  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  werde  als  derjenige  anerkannt,  der  im  Team  die  Verant- 
wortung trägt.  Weiche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  gehen 
auf  unsere  Kunden  zu  und  betreuen  sie  individuell.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  heute  gut  vereinbaren. 
Durch  meinen  Herzinfarkt  habe  ich  eine  völlig  andere  Sicht  der  Dinge  erlangt 
und  setze  heute  andere  Prioritäten  als  früher  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  eine  Woche  pro  Jahr  für  Fortbildungs- 
aktivitäten. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Die  Jugend  sollte  etwas  mehr  Rücksicht  gegenüber  anderen  üben.  Am 
wichtigsten  ist  „das  Gespräch"  zwischen  Menschen,  das  gilt  für  alle  Lebens- 
abschnitte. 


*     Bodingbauer  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glaser.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Glas  Bodingbauer  GmbH, 
Brillantrillenschliff,  Kunst-.  Bau-  und  Re- 
paratur Verglasungen.,  4470  Enns, 
Stadlgasse  2c.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29. 
April  1965,  Langenstein.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Susanne.  Kinder  Hanna 
(1991),  Tobias  (1996)  und  Martin  (2001). 
Eltern:  Josef  und  Maria.  Hobbies:  Angeln. 
Motorradfahren. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pfl  ichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Glaser  und  anschließend  die  Aus- 
bildung zum  Bleikristallschleifer.  Ich  führte  die  automatische  Bleikristall- 
schleifmaschine in  Österreich  ein  und  arbeitete  acht  Jahre  lang  als  Monopolist. 
2002  übernahm  ich  mit  meinem  Bruder  gemeinsam  den  elterlichen  Betrieb. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Anerken- 
nung von  meinem  Umfeld  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
setze  mir  stets  neue  Ziele  und  empfinde  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  zukunftsorientiert,  habe  Visio- 
nen und  verfolge  meine  Ziele  mit  großer  Hartnäckigkeit.  Bei  Fortbildungskur- 


sen und  Messen  hole  ich  mir  neue  Anreize  und  setze  mit  Kreativität  und  laufen- 
den Umstrukturierungen  des  Betriebs  neue  Trends.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichsten  Entscheidungen  wa- 
ren, mich  selbständig  zu  machen  und  Organisation  sowie  Produktverwaltung 
persönlich  in  die  Hand  zu  nehmen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  immer  wieder  Personen 
in  rnemem  Leben,  von  denen  ich  mir  positive  Eigenschaften  aneigne  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Branche 
entwickelt  sich  ständig  werter,  aber  es  dringen  zu  wenig  Informationen  an  die 
Öffentlichkeit,  daher  gibt  es  zu  wenig  Berufsinteressenten.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  ehrgeizigen 
Workaholic.  Mein  Erfolg  wird  von  meinem  Umfeld  anerkannt  und  meine  Familie 
ist  sehr  stolz  auf  mich  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Fleiß.  Arbeitswille,  selbständiges  Arbeiten  und  Verantwortungsbewußt- 
sein sind  ausschlaggebende  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  private  Veranstaltungen ,  Schulungen  und 
Verantwortungsübergabe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  versuche,  genügend  Freizeit  für  die  Familie  zu  erübrigen  und  im  Privatleben 
Kraft  zu  tanken.  Aufgrund  des  hohen  Arbeitseinsatzes  ist  es  nicht  leicht,  Beruf 
und  Privatleben  zu  trennen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  seine  finanzielle  Lage  zu  prüfen, 
bevor  man  Investitionen  tätigt.  Darüber  hinaus  sollte  man  sich  permanent  wei- 
terbilden und  seiner  Tätigkeit  mit  Ehrgeiz  nachgehen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuarbeiten. 


Bogner  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Produzent.  Funktion:  Vorstands- 
direktor. Tätig  bei:  Neue  Sentimental  Film 
Austna  AG.,  1070  Wien,  Lindengasse  62. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Juni  1958.  Wien. 
Kinder:  Max  (1988)  und  August  (2001). 
Eltern:  Leo  und  Lieselotte,  Hobbies:  Sport, 
Degenfechten,  Lesen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  ein  Biologiestudium,  das  ich 
jedoch  wieder  abbrach,  da  es  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach.  Ich  hatte 
mich  bereits  als  Kind  sehr  für  Film  interessiert  und  fragte  bei  der  nächstgelege- 
nen Filmproduktionsfirma .  der  Wiener  City  Film  GmbH .  nach  einer  Tätigkeit  als 
Volontär.  1978  begann  ich  als  .Kabelschlepper  und  arbeitete  mich  seither 
schrittweise  in  der  Branche  empor.  Ich  absolvierte  im  Grazer  Audiovisuellen 
Zentrum  Schulungen  in  den  Bereichen  Kamera  und  Videoschnitt  und  arbeitete 
ab  1980  als  freier  Beleuchter  bei  Spielfilmproduktionen  im  In-  und  Ausland. 
Aufgrund  gesundheitlicher  Probleme  wechselte  ich  1987  in  die  Produktion, 
zuerst  als  Sekretär,  dann  als  Produktionsasststent,  später  als  Regieassistent 
und  zuletzt  als  Aufnahmeleiter  bei  verschiedenen  Finnen .  1 992  wurde  ich  bei 
der  COMTEL  Film  als  Produktionsleiter  angestellt,  dadurch  kam  ich  vom  Spiel- 
film zur  Werbung.  1 994  beschloß  ich,  mich  mit  meinem  Geschäftspartner  Ro- 
land LoiW  und  der  deutschen  Neuen  Sentimental  Film  selbständig  zu  machen. 
Wir  gründeten  die  Neue  Sentimental  Film  in  Wien.  Wir  bauten  die  Firma  lang- 
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sam  auf  und  sind  im  Bereich  Werbefilm  mittlerweile  Marktführer  in  Österreich. 
Das  Unternehmen  ist  seit  2000  auch  an  der  Börse  und  Teil  eines  internationalen 
Netzwerkes.  Ich  bin  als  Vorstand  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  arbeite  viel,  um  Erfolg  zu 
haben  und  definiere  mich  auch  sehr  über  diesen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bm  zur  Zeit  sehr  erfolgreich.  Unsere  Werbefilmproduktion  ist 
sehr  profitabel,  dadurch  konnten  wir  uns  leisten,  andere  Firmenzweige  aufzu- 
bauen. Einerseits  machen  wir  Text  und  Konzeptionen  für  Werbeagenturen, 
außerdem  führen  wir  ein  Musiklabel  und  eine  Firma,  die  DVDs  produziert.  Wir 
konnten  darüber  hinaus  etliche  Preise  gewinnen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  war  die  Beharrlichkeit  ausschlagge- 
bend. Ich  sah  nur  den  Weg  nach  vorne  und  ließ  mich  von  Rückschlägen  nicht 
aus  der  Bahn  werfen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  möchte  meine  Aufgaben  gut  machen  und  die  Zufriedenheit 
meiner  Kunden  erlangen.  Ich  agiere  meist  vorsichtig  und  bin  manchmal  über- 
rascht, daß  Dinge  wirklich  so  klappen,  wie  ich  sie  mir  vorgestellt  hatte.  Mein 
Partner  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  unkonventionell  und  kontaktfreudig,  dadurch 
ergänzen  wir  uns  sehr  gut.  Auch  das  ist  ein  Faktor  unseres  Erfolges.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch  die 
Aufmerksamkeit  und  den  Respekt,  die  mir  zuteil  werden.  Wenn  man  Erfolg  hat, 
bekommt  man  gewisse  Dinge  leichter  und  hat  ein  einfacheres  Leben.  Das  ist 
nicht  nur  eine  Frage  des  Geldes,  sondern  auch  der  Möglichkeiten.  Durch  den 
Erfolg  erhält  man  eine  Machtposition  und  dadurch  gewisse  Freiheiten.  Man 
kann  sich  seine  Arbeitszeit  frei  einteilen  und  sich  Mitarbeiter  aussuchen .  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Anfangs  suchte  ich  mir  eher 
schwächere  Mitarbeiter,  aber  das  hat  sich  mittlerweile  geändert.  Man  harmo- 
niert besser  mit  guten  Mitarbeitern,  kann  mehr  delegieren,  ihnen  mehr  vertrauen 
und  erhält  bessere  Leistung  für  das,  was  man  bezahlt.  Ich  verlange  auch  von 
Mitarbeitern,  daß  sie  mir  Probleme  vom  Hals  halten  und  selbst  versuchen,  sie 
zu  lösen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind 
Loyalitat  und  vor  allem  Belastbarkeit  wichtig.  Ich  habe  eine  sehr  persönliche 
Beziehung  zu  meinen  Mitarbeitern  und  lade  sie  auch  oft  zu  mir  nach  Hause  ein. 
Wir  haben  eine  sehr  hohe  Frauenquote,  was  manchmal  ein  Nachteil  ist,  denn 
Frauen  tendieren  dazu,  de  Art  der  Arbeit  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Manner 
eher  das  Ziel.  Frauen  sind  auch  eifersüchtiger,  was  die  Arbeitsabgrenzung 
betrifft.  Allerdings  sind  sie  belastbarer,  haben  eine  stärkere  soziale  Ader,  fühlen 
sich  mehr  verpflichtet  und  identifizieren  sich  mehr  mit  dem  Unternehmen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Aufgrund  unserer  Größe  haben  wir 
einen  Vorteil  gegenüber  der  Konkurrenz,  weil  wir  fixe  Regisseure  beschäftigen, 
darunter  Exklusivregisseure,  die  international  bekannt  sind  und  auf  die  andere 
nicht  zugreifen  können.  Über  die  Wahl  der  Regisseure  kommt  man  an  gute 
Aufträge  heran.  Wir  haben  zu  vielen  Auftraggebern  persönliche  Kontakte.  Dies 
ist  in  Österreich  wichtig,  da  der  Markt  sehr  klein  ist  und  jeder  jeden  kennt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  sind  einige  Beziehungen  an 
meinem  Beruf  zerbrochen,  da  ich  privat  schwer  abschalten  kann.  Nun  habe  ich 
eine  verständnisvolle  Partnerin  und  mittlerweile  auch  ein  Kind.  Meine  Arbeit 
nimmt  einen  groiien  leii  meines  rnvatieoens  ein,  uatur  ist  eine  rartnenn  not- 
wendig, die  dies  akzeptiert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es 
ist  wichtig,  seinen  Weg  mit  einer  gewissen  Beharrlichkeit  und  Konsequenz  zu 
gehen,  Fleiß  und  Integrität  führen  zum  Erfolg  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  lasse  mich  überraschen,  habe  aber  das  Gefühl,  daß  ich  noch 
weitere  Chancen  vorfinden  werde.  Ich  möchte  die  Firma  noch  erweitern,  an 
mehr  Projekten  arbeiten,  der  Branche  jedoch  treu  bleiben 


Bohata  Michael 


Jeder  bekommt 
seine  Chance, 
aber  wahrneh- 
men muß  er  sie 
selbst!" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Personalleiter.  Tätig  bei:  Römer- 
quelle GmbH..  1210  Wien,  Holzmann- 
gasse 3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  No- 
vember 1955.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Kanna  Kinder  Florian,  Manue- 
la und  Patrick.  Eltern:  Josef  und  Erika. 
Hobbies:  Fachliteratur,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Es  gibt  zwei 
wichtige  Stationen.  Zunächst  bot  sich  mir 
m  einem  Wiener  Tophotel  die  Möglichkeit,  die  Personalverrechnung  und  - 
Verwaltung  zu  übernehmen.  Parallel  dazu  bekam  ich  auch  die  entsprechende 
Ausbildung.  Das  war  sehr  entscheidend,  weil  es  der  Beginn  meiner  beruflichen 
Laufbahn  war.  Das  Hotel  verließ  ich,  weil  es  dort  nicht  möglich  war,  im  Perso- 
nalbereich weiterzukommen,  da  der  Hotelmanager  für  die  Personalleitung  zu- 
stanaig  war,  uanacn  weitete  icn  meinen  /.ustanaigneitsDereicn  m  einem  anae- 
ren  Unternehmen  durch  den  Bereich  Arbeits-  und  Sozialrecht  aus  und  war  bis 
1983  dafür  verantwortlich.  Diezweite  wesentliche  Station  meiner  Laufbahn  war 
mein  Eintritt  1983  bei  Römerquelle.  Meine  Aufgabe  war.  den  Personalbereich 
neu  aufzubauen  und  zu  organisieren,  den  ich  bis  dato  leite. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  ist  im  Leben  erfolgreich, 
wenn  man  das  macht,  was  man  machen  will  und  dabei  ein  bißchen  besser  ist 
als  viele  andere,  Wenn  man  das,  was  Spaß  macht,  mit  Volldampf  macht,  kommt 
der  Erfolg  zwangsläufig  dazu.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zu- 
frieden und  stolz  auf  das.  was  ich  gemacht  habe.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Sozialkompetenz  ist  in  meinem  Bereich  ganz  wich- 
tig. Ich  versuche  andere  zu  verstehen  und  zu  realisieren,  daß  der  Gesprächs- 
partner, obwohl  er  anderer  Meinung  ist,  auch  recht  hat.  Die  wirkliche  Akzeptanz 
von  Mitmenschen  ist  wichtig  und  erleichtert  auch  viel.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  häufig  mittelfristige 
Ziele,  die  in  Form  von  Aufgaben  und  Projekten  auf  kurzfristige  Ziele  herunter- 
gebrochen werden.  Was  man  heute  und  jetzt  macht,  ist  das  Entscheidende, 
aber  man  sollte  wissen,  wo  es  lang  geht  und  die  Arbeit  auf  mittel-  und  langfri- 
stige Ziele  und  Aspekte  ausnchten.  Manchmal  sollte  man  auch  in  die  Zukunft 
schauen,  wo  man  in  fünf  bis  zeh  n  Jahren  stehen  kann  und  sich  Kompetenten 
aneignen  die  man  jetzt  vielleicht  noch  nicht  braucht,  die  aber  in  Zukunft  notwen- 
dig sein  könnten  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  eigene 
Anerkennung  ist  die  wichtigste.  Wenn  ich  den  personlichen,  eigenverantwort- 
lichen Erfolg  einstreifen  kann,  brauche  ich  keine  externe  Anerkennung.  Da- 
durch mache  ich  mich  nicht  von  Streicheleinheiten  abhängig  und  bin  in  der  Lage 
meinen  Erfolg  selbst  zu  bewerten .  Ich  möchte  nicht  vom  guten  bzw.  schlechten 
Willen  oder  den  Launen  anderer  abhängig  sein,  denn  dort,  wo  es  Anerkennung 
gibt,  gibt  es  auch  Tadel  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Je  erfolgreicher  die  Mitarbeiter  agieren,  desto  erfolgreicher  wird  man 
selbst  sein!  Schafft  man  den  Mitarbeitern  die  Basis  für  größtmöglichen  Erfolg, 
wird  man  selbst  auch  größtmöglichen  Erfolg  haben.Wir  legen  sehr  viel  Wert 
darauf ,  daß  Mitarbeiter  ms  Unternehmen  passen  und  insbesondere  in  das  Team. 
Engagement  ist  das  wichtigste  Auswahlknterium,  denn  das  bringt  ohnehin  eine 
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Qualifikationsoptimierung  mit  sich.  Manchmal  sage  ich  Bewerbern:  „Bei  Römer- 
quelle soll  jeder  das  machen,  was  er  will.  Wenn  das  den  persönlichen  und  den 
Unternehmenserfolg  steigert,  wird  es  eine  geniale  Zusammenarbeit."  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Arbeit  macht  sehr  viel  Spaß,  wenn  man 
in  einem  erfolgreichen  Unternehmen  arbeitet.  Wir  versuchen  jedem  Mitarbeiter 
alle  Möglichkeiten  zu  bieten,  um  selbst  erfolgreich  zu  werden.  Wir  bieten  Her- 
ausroroenjngen  und  die  brundlage  tur  eigenständiges  Aroeiten  Alle  Mitaroener 
können  Verantwortung  im  Unternehmen  wahrnehmen,  dadurch  macht  die  Arbeit 
Spaß,  und  man  engagiert  sich  mehr.  Es  gibt  keine  autoritären  Entscheidungen, 
es  werden  nur  die  Ziele  aufeinander  abgestimmt  Wie  verein  baren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  ist  Managerin  des  Unternehmens  Familie.  Das 
wird  oft  total  unterschätzt.  Die  engen  und  starken  Beziehungsebenen  innerhalb 
einer  Familie  zu  handhaben,  setzt  höchste  Persönlichkeit,  Sozialkompetenz 
und  sogenenntes  Fingerspitzengefühl  voraus.  Durch  ihren  Mut  und  ihr  Selbst- 
vertrauen sich  diesen  Herausforderungen  voll  und  ganz  zu  stellen,  bleibt  auf 
allen  Seiten  der  größtmögliche  Zeitteil  für  die  gemeinsame  Planung.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Schlußend- 
lich solle  man  das  machen,  was  einem  wirklich  Spaß  macht  aber  wichtig  ist, 
daß  man  es  besser  macht  als  die  anderen.  Jeder  bekommt  seine  Chance,  aber 
wahrnehmen  muß  man  sie  selbst.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  mache  mir  das 
Leben  so  leicht  wie  möglich .  Gleichzeitig  versuche  ich  permanent,  das  Beste 
aus  Situafonen  zu  machen,  ohne  an  Dingen  zu  verzweifeln,  die  nicht  mehr  zu 
ändern  sind.  Man  muß  zufrieden  sein  mit  den  getroffenen,  nicht  zu  ändernden 
Entscheidungen  -  es  steht  bereits  die  nächste  an ... 


Bohaumilitzky  Hortense-Rikky 

•  Steckbrief 

Funktion:  Finance  Director.  Tätig  bei: 
Ogitvy  &  Mather.,  1190  Wien,  Bachofen- 
gasse 8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  12.  Okto- 
ber 1947,  Wien.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Wolfgang  Knoche.  El- 
tern: Franz  und  Aloisia.  Ehrungen:  Golde- 
ner Adler  (Ogilvy-mterne  Auszeichnung). 
Hobbies:  Reisen,  Lesen,  Kunst,  Stricken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
wollten,  daß  ich  eine  höhere  Schule  besuche  und  später  studiere,  ich  aber 
wollte  Geld  verdienen.  Genaue  Vorstellungen  hatte  ich  nicht,  befolgte  aber  den 
Rat  meines  Vaters,  einen  kaufmännischen  Beruf  zu  ergreifen.  Er  war  es  auch, 
der  mir  half,  eine  Lehrstelle  zu  finden.  Ich  absolvierte  daraufhin  im  Warenhaus 
Steffi  von  1961  bis  1963  eine  kaufmännische  Lehre.  Anschließend  blieb  ich 
noch  kurze  Zeit  im  Unternehmen.  1965  wechselte  ich  in  die  Firma  von  Fritz 
Mautner,  wo  ich  in  der  Buchhaltung  arbeitete.  Nebenbei  absolvierte  ich  in  der 
Abendschule  die  Handelsakademie.  Zwischenzeitlich  arbeitete  ich  auch  drei 
Monate  auf  den  Kanalinseln  als  Stubenmädchen,  bevor  ich  schließlich  1970 
durch  den  Tip  einer  Freundin  zum  Unternehmen  Ogilvy  und  Mather  süeß.  In  der 
Werbebranche  zu  arbeiten  war  zu  dieser  Zeit  etwas  sehr  Exotisches  und  Auf- 
regendes. Ich  war  in  dem  damals  noch  kleinen  Unternehmen  für  die  Buchhal- 
tung zuständig  und  genoß  das  lockere,  lustige  und  kreative  Betriebsklima.  Als 
ungefähr  sechs  Jahre  später  der  Finanzdirektor  der  Firma  aus  gesundheitlichen 


Gründen  ausfiel,  wurde  mir  die  verantwortungsvolle  Aufgabe  ubertragen,  den 
Jahresabschluß  durchzuführen .  Ich  fühlte  mich  dieser  Herausforderung  anfang- 
lich nicht  gewachsen,  konnte  sie  jedoch  schließlich  mit  der  Hilfe  von  Steuer- 
beratern und  Kollegen  bewältigen.  1977  wurde  ich  offiziell  Finanzdirektorder 
Firma.  Ich  wollte  ursprünglich  nur  kurz  in  der  Werbebranche  arbeiten,  mittler- 
weile bin  ich  seit  32  Jahren  in  diesem  Bereich  tätig,  lerne  immer  noch  dazu  und 
habe  mich  nie  gelangweilt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir 
übertragene  Aufgaben  gut  zu  machen,  gesteckte  Ziele  zu  erreichen  und  sich 
dabei  auch  noch  wohl  zu  fühlen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich.  Meine  Karriere  ist  besser  verlaufen,  als  ich  mir  jemals 
hätte  träumen  lassen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Vorgesetzten  waren  mit  meinen  Leistungen  stets  zufrieden,  denn  ich  habe 
meine  Ziele  immer  hartnäckig  verfolgt.  Ich  habe  mich  mit  meinen  Kollegen 
immer  wunderbar  verstanden  und  immer  Freude  an  meiner  Arbeit  gehabt  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Obwohl 
mein  Terminkalender  immer  voll  ist  gelingt  es  mir,  meine  Aufgaben  gut  organi- 
siert zu  erledigen,  auch  wenn  Unvorhergesehenes  dazwischen  kommt.  Meine 
Mitarbeiter,  die  sehr  selbständig  arbeiten,  sind  mir  eine  große  Hilfe.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist 
für  eine  Frau  bestimmt  schwieriger,  manche  Dinge  durchsetzen  zu  können, 
deshalb  wurden  vor  allem  höhere  Positionen  früher  selten  von  Frauen  beklei- 
det Es  war  damals  schwer,  sich  gegen  eine  große  Anzahl  von  kreativen  Män- 
nern durchzusetzen.  Ich  bin  durch  diese  Erfahrungen  sicher  abgehärtet  worden. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  zweimal  den  .Gol- 
den Eagle\  eine  firmeninteme  Auszeichnung  bekommen.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  Mitarbeiter  wäre  Erfolg 
nicht  möglich.  Alleine  könnte  ich  meine  Arbeit  nicht  bewältigen,  ich  bin  auf 
Mitarbeiter  angewiesen,  die  selbständig  arbeiten  und  auf  die  ich  mich  verfas- 
sen kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Speziell 
im  finanz-administrativen  Bereich  ist  es  schwierig,  Bewerber  zu  testen.  Ich  bin 
an  Lebensläufen  interessiert  und  versuche  im  Gespräch  herauszufinden,  ob 
Bewerber  aufgrund  ihrer  Mentalität  und  ihres  Wesens  ins  Team  passen.  Mir  ist 
ein  harmonisches  Betriebsklima  sehr  wichtig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Mann  arbeitete  ursprünglich  in  dergleichen  Branche, 
er  war  Werbetexter  und  brachte  mir  immer  sehr  viel  Verständnis  entgegen, 
wenn  für  das  Privatleben  wenig  Zeit  blieb.  Die  Wochenenden  habe  ich  aller- 
dings stets  für  die  Familie  reserviert.  Auf  diese  Weise  führen  wir  seit  20  Jahren 
eine  funktionierende  Beziehung.  Das  wäre  mit  jemandem,  der  die  Branche  nicht 
kennt,  nicht  möglich  gewesen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  als  junger  Mensch  immer  versuchen , 
das  Vertrauen,  das  Vorgesetzte  in  einen  setzen,  zu  erfüllen.  Auf  diese  Weise 
kann  man  viel  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
weiterhin  meine  Arbeit  so  effektiv  und  ordentlich  wie  möglich  machen,  erfüllen, 
was  man  von  mir  erwartet  und  den  Spaß  an  meiner  Tätigkeit  nicht  verlieren. 

•  Böhm  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsvorsitzender-Stellvertreter,  Geschäftsleiter.  Tätig  bei: 
Gärtnerbank,  regetrierte  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung..  1222  Wien. 
Kagranerplatz48.  Geboren  -  Datum,  Ort  18.  September  1959,  Lilienfeld.  Fami- 
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lienstand:  Vertieiratet  mit  Brigitte.  Kinder: 
Nicole  (1 989)  und  Alexander  (1 994).  El- 
tern: Josef  und  Erika.  Hobbies:  Sport,  Rei- 
sen, Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  Bundes- 
handelsschule in  St  Pölten  und  war  an- 
schließend  von  1979  bis  1984  in  der  Volks- 
bank Niederösterreich-Mitte  m  St  Pölten 
— I  tätig.  Diese  Zeit  war  sehr  prägend  für  mich, 
da  ich  in  diesem  Unternehmen  sämtliche  Stationen  und  Abteilungen  kennenler- 
nen konnte.  Im  Juni  1984  wechselte  ich  in  die  Österreichische  Volksbanken 
AG  nach  Wien,  wo  ich  erst  im  Bereich  der  Innenrevision  und  später  in  der 
Managementhilfe  beschäftigt  war.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  war  ich  auch  als 
Prokunst  der  Volksbank  Gramatneusiedl  und  später  in  Amstetten  tätig.  Aus 
privaten  Gründen  kehrte  ich  jedoch  wieder  nach  Wien  zurück  und  war  von  1987 
bis  1992  als  Assistent  des  Bereichsleiters  der  Abteilung  Treasury  tätig.  In 
dieser  Zeit  konnte  ich  fachlich  und  menschlich  sehr  viel  lernen.  Von  1992  bis 
1998  arbeitete  ich  als  Leiter  der  Abteilung  Handelsabwicklung  für  Wertpapier- 
,  Schilling-  und  Devisenhande!.  Während  dieser  Tätigkeit  bereitete  ich  mich 
auch  auf  die  PK  HI-Prüfung  vor,  die  ich  im  November  1994  ablegte.  1995  bekam 
ich  die  Prokura  verliehen.  1998  wechselte  ich  als  Geschäftsleiter  in  die  Gärtner- 
bank GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  besteht  für  mich  aus  zwei 
Komponenten:  dem  privaten  und  dem  beruflichen  Erfolg.  Privater  Erfolg  bedeu- 
tet ein  harmonisches  Familienleben  zu  führen,  beruflicher  Erfolg  heißt  für  mich, 
einer  Tätigkeit  mit  Freude  nachzugehen  und  sich  dabei  verwirklichen  zu  kön- 
nen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein 
wesentlicher  Faktor  meines  Erfolgs  ist  meine  Bereitschaft  zur  Arbeit  Ich  scheute 
keine  Tätigkeit,  da  ich  auch  niedrige  Arbeiten  stets  als  wichtige  Erfahrung 
betrachtete.  Ich  steckte  mir  immer  Ziele,  die  ich  dann  auch  konsequent  verfolg- 
te. Ich  war  bereit,  Verantwortung  zu  übernehmen  und  hatte  sicher  auch  das 
nötige  Glück,  im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort 
gewesen  zu  sein  und  konnte  dadurch  die  mir  gebotenen  Chancen  nützen.  Mir 
ist  darüber  hinaus  Ehrlichkeit  sehr  wichtig.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  verfüge  über  eine  äußerst  positive 
Lebenseinstellung.  Probleme  bereiten  mir  kein  Kopfzerbrechen,  ich  sehe  sie 
als  Herausforderung  und  Erfahrung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  und  Ehrlichkeit  sind  auf  jeden  Fall 
besser.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  langjähriger  Bereichsdirektor  Hans  Hermann  war  im 
Laufe  meiner  jahrelangen  Tätigkeit  mein  Mentor.  Ohne  ihn  wäre  ich  nicht  in 
meiner  heutigen  Position.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  erfahre  ich  von  meinen  Mitarbeitern  und  den  Kunden.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
wesentliche  Rolle.  Wir  sind  ein  Team  und  können  nur  gemeinsam  erfolgreich 
sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Schulische 
Zeugnisse  stelle  ich  nicht  in  den  Vordergrund.  Mir  ist  charakterliche  Gefestigthert 
wichtiger.  Ich  kann  mich  dabei  sehr  auf  meine  gute  Menschenkenntnis  verlas- 


sen. Mir  ist  auch  wichtig,  daß  Mitarbeiter  gut  mit  Kunden  umgehen  können  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  verfügen  über  ein  sehr  harmonisches 
Betriebsklima  und  verstehen  uns  als  große  Familie.  Wir  besuchen  auch  privat 
gemeinsam  Veranstaltungen.  In  schwierigen  Situationen  bemühe  ich  mich, 
meine  Mitarbeiter  zu  unterstützen  und  sie  positiv  zu  beeinflussen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  begleiten  unsere  Kunden  bei 
allen  finanziellen  Schritten  und  legen  großen  Wert  auf  ein  umfangreiches  und 
individuelles  Service.  Unser  Slogan  lautet  nicht  umsonst:  „Vertrauen  verbin- 
det". Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mittlerweile  gelingt  es 
mir  gut  diese  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren .  Ich  bin  seit  1 5  Jahren  verheiratet 
und  führe  eine  sehr  glückliche  Ehe.  Meine  Frau  hat  mich  auch  in  Phasen,  in 
denen  ich  nur  wenig  Zeit  für  das  Privatleben  erübrigen  konnte,  immer  unter- 
stützt. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  nie  ungeduldig  sein.  Gerade  im  Alter  zwischen  25  und  30 
möchte  man  manche  Vorhaben  oft  zu  schnell  realisieren.  Man  sollte  jedoch 
Dinge  auf  sich  zu  kommen  lassen  und  Ziele  Schritt  für  Schritt  verfolgen .  Darüber 
hinaus  ist  es  von  Vorteil,  viele  verschiedene  Dinge  auszuprobieren  und  da- 
durch seinen  Horizont  zu  erweitem.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  beruflich  meine  Ziele  erreicht  und  möchte  meine  Tätigkeit  noch  lange 
ausüben. 


Böhme  Susann 
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Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Speed  GmbH.,  04158  Leipzig,  Salz- 
handelsstraße 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
26.  Jänner  1967,  Schkeuditz.  Kinder:  To- 
bias. Eltern:  Ingrid  und  Horst.  Hobbies: 
Sport,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  ausschlag- 
gebende Zeit  war  die  der  Wende.  1989 
wurde  mein  Sohn  geboren,  zu  dieser  Zeit 
war  ich  Volksschullehrerin.  Ich  stieg  nach 
der  Geburt  meines  Sohnes  aus  dem  BiWungswesen  aus,  da  diese  Tätigkeit  auf 
3'i.nd  eirer  Übe-zar  von  Lehret  n  vor-  rr  r  r  cH  nenr geforcert  wa-  Ich  at>e 
in  der  Folge  bei  einem  Verlag  im  Außendienst  wo  ich  Kunden  für  Anzeigenwer- 
bung anwarb.  Es  war  zwar  anfangs  schwierig,  mit  einem  kleinen  Kind  einen 
komplett  neuen  Beruf  auszuüben,  in  dem  ich  sehr  selbständig  arbeiten  mußte, 
diese  Zeit  hat  mich  aber  trotzdem  sehr  weit  nach  vorne  gebracht,  was  meine 
persönliche  Entwicklung  betrifft.  Als  der  Verlag  umstrukturiert  und  teilweise 
verkauft  wurde,  hatte  ich  die  Idee,  etwas  Neues  zu  machen.  Mit  meinem  Partner 
begannen  wir  1994  mit  den  Bereichen  Kfz-Anmeldung,  Zulassungen  und  Her- 
stellung von  Kennzeichen,  drei  Jahre  später  nahmen  wir  die  Autoaufbereitung 
in  das  Angebot  auf.  Mittlerweile  haben  wir  drei  Filialen  in  Deutschland. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  durch  jeden  einzelnen 
zufriedenen  Kunden  Erfolg,  der  uns  weiterempfielt.  Erfolg  heißt  natürlich  auch, 
daß  man  die  Firma  in  einem  gewissen  Rahmen  leitet  und  organisiert  und  schluß- 
endlich merkt,  daß  sie  floriert.  Aus  Mißerfolgen  muß  man  lernen.  Privat  ist  es 
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Boiandpaz 


immer  schön .  wenn  man  Geschäft  und  Privatleben  gut  miteinander  verbinden 
kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  war  die  Idee,  diese  Dienstleistung  anzubieten.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  In  der  ersten  Zeit  war  ich  selbst  sehr 
skeptisch.  Nachdem  aber  die  ersten  positiven  Rückmeldungen  meiner  Kunden 
eintrafen,  war  ich  der  Meinung,  daß  unser  Konzept  erfolgversprechend  ist.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  in  ver- 
schiedenen Situationen  erfolgreiche  Entscheidungen  Im  Großen  und  Ganzen 
war  es  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  das  Unternehmen  zu  gründen,  aber 
im  Alltag  sah  diese  Tatsache  vor  allem  im  Hinblick  auf  mein  Kind  wieder  ganz 
anders  aus  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Lebenspartner,  mit  dem  ich  diese  Firma  gegründet 
habe,  hat  mit  seiner  Berufserfahrung  viel  zu  meiner  Entwicklung  beigetragen. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Team  ist  zu  80 
Prozent  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  des  Unternehmens.  Die  Mitarbeiter 
sind  ganztägig  im  Kontakt  mit  den  Kunden,  bzw.  Behörden  und  wäre  ihr  Verhal- 
ten nicht  korrekt,  hätte  ich  selbst  auch  keinen  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  ist  vom  jeweiligen  Bereich  abhängig.  Im 
Dienstleistungssektor  sind  wir  gezwungen,  auf  das  Äußere  zu  achten,  hier 
setzen  wir  ein  sauberes  Erscheinungsbild  voraus.  Grundsätzlich  spielt  das 
Alter  keine  Rolle,  der  Führerschein  wird  jedoch  vorausgesetzt.  Fachliche  Qua- 
lifikation spielt  eine  eher  unwesentliche  Rolle,  während  ich  größten  Wert  auf 
Einsatzbereitschaft  und  den  Willen,  sich  in  das  bestehende  Team  zu  integne- 
ren,  lege.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  meinen  Mitar- 
beitern ihre  eigenen  Ressourcen  aufzuzeigen  und  denke,  daß  positives  Feed- 
back des  Kunden  einen  Mitarbeiter  sehr  motiviert.  Ein  einfaches  Dankeschön* 
ist  oft  der  beste  Motivationsfaktor.  Ich  versuche  daher,  Lob  auszusprechen, 
aber  auch  Fehler  zur  Sprache  zu  bringen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Da  wir  sehr  eng  miteinander  zusammenarbeiten,  denke 
ich,  daß  ich  auf  der  einen  Seite  sehr  wohl  als  Chefin  akzeptiert,  auf  der  anderen 
Seite  aber  auch  als  Partner  anerkannt  werde.  Jeder  meiner  Mitarbeiter  weiß, 
daß  er  mit  Problemen  jeglicher  Art  zu  mir  kommen  kann.  Natürlich  stelle  ich 
Forderungen,  aber  so  lange  diese  realistisch  sind  und  begründet  werden,  wird 
man  von  den  Mitarbeitern  akzeptiert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  fasse  mein  Unternehmen  als  Dienstleistungsbetrieb  auf  und 
versuche,  diese  Einstellung  meinen  Mitarbeitern  zu  vermitteln.  Wir  erfüllen  die 
Wünsche  und  Bedürfnisse  unserer  Kunden  und  ermöglichen  durch  sorgfältige 
Arbeit  und  Verantwortungsbewußtsein  ein  vertrauensvolles  Verhältnis  zu  ih- 
nen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  bei  uns  beson- 
ders schwer,  weil  mein  Lebenspartner  und  ich  das  Unternehmen  gemeinsam 
führen.  Anfangs  war  das  ein  Problem  für  mich,  da  ich  viele  berufliche  Probleme 
mit  nach  Hause  genommen  habe.  Heute  hatten  wir  uns  jedes  Wochenende  frei, 
um  gemeinsam  und  mit  dem  Kind  etwas  unternehmen  zu  können.  Ich  denke 
generell,  daß  eine  geglückte  Balance  zwischen  beiden  Bereichen  jedem  Be- 
rufstätigen perfekte  Organisation  abverlangt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Es  gibt  verschieden  Fortbildungsprogramme  oder  Semi- 
nare, die  ich  intensiv  nütze.  Ich  nutze  das  Internet  und  arbeite  mit  einem  Steuer- 
büro zusammen,  von  dem  ich  die  relevanten  Informationen  aus  erster  Hand 
erhalte.  Außerdem  lese  ich  viel.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  wünsche  mir  mehr  Selbstbewußtsein  von  der 
jungen  Generation,  die  sich  davor  fürchtet  Entscheidungen  zu  treffen.  Man 
kann  aber  eben  auch  aus  falschen  Entscheidungen  lernen.  Junge  Kollegen 
sind  teilweise  leichtsinnig  im  Umgang  mit  Firmeneigentum,  deshalb  würde  ich 
mirauch  mehr  Verantwortung  wünschen.  Die  junge  Generation  nimmt  viele 
Dinge  als  selbstverständlich  hin,  was  aber  nicht  so  sein  sollte.  Welche  Ziele 


haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  die  Firma  noch  viele  Jahre  leiten  und 
sowohl  Kunden,  als  auch  Mitarbeiter  zufriedenstellen.  Einige  Mitarbeiter  möch- 
te ich  in  die  Geschäftsleitung  miteinbeziehen,  um  mich  eventuell  später  einmal 
ein  wenig  aus  dem  Berufsleben  zurückziehen  zu  können.  Ein  weiteres  Ziel 
liegt  in  der  nationalen  Expansion.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Positive  verwen- 
den, das  Negative  verändern. 

*     Boiandpaz  Mahtab 

•  Steckbrief 


Beruf:  Kaufmännische  AngesteBte.  Funk- 
tion: Filialleiterin.  Tätig  bei:  Orsay  -  Ordia 
Handels  GmbH.,  5020  Salzburg,  Getreide- 
gasse 22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  März 
1978,  Teheran  (Iran).  Eltern:  Reza  und 
Akram.  Hobbies:  Musik,  Freunde  treffen, 
Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Fachschule  für  wirtschaftliche  Berufe 
1997  abgeschlossen  hatte,  trat  ich  als 


Verkäuferin  bei  Orsay  ein,  weil  ich  gern  unter  Menschen  und  nicht  im  Büro 
arbeiten  wollte.  Nachdem  ich  einige  Schulungen  in  Deutschland  absolviert 
hatte,  übertrug  man  mir  mehr  Verantwortung  und  arbeitete  ein  Jahr  in  der  Funk- 
tion der  Drittkraft.  Als  mir  in  der  Folge  die  Position  der  Stellvertretenden  Filial- 
leiterin angeboten  wurde,  nahm  ich  diese  Herausforderung  an.  absolvierte  wertere 
Schulungen  und  übernahm  mit  23  Jahren  die  Stellvertretung.  Nach  zusätzli- 
chen Fortbildungsaktivitäten  bin  ich  heute  als  Filialleiterin  tätig  und  für  sechs 
Mitarbeiter  verantwortlich . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  jene  Ziele  zu 
erreichen,  die  man  sich  selbst  gesteckt  hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  ich  sehe  mich  eigentlich  schon  als  erfolgreich,  weil  ich  meine  Chancen 
genutzt  und  das  Beste  daraus  gemacht  habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  ausgesprochenen  Stärken  sind  Kundenfreundlichkeit, 
soziale  Kompetenz.  Ausdauer  und  Zuverlässigkeit.  Ich  konnte  mir  ein  hohes 
Maß  an  Wissen  in  den  Bereichen  Personalführung,  Kommunikation  mit  Kunden 
und  Verkauf  aneignen,  das  meine  Ausbildung  an  der  Fachschule  sehr  gut  er- 
gänzt Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich 
erstmals  als  erfolgreich,  als  ich  noch  in  meiner  Position  als  Stell vertretenn  vor 
der  Aufgabe  stand,  die  Filiale  drei  Monate  eigenverantwortlich  zu  leiten.  Zu- 
nächst hatte  ich  Angst,  aber  als  mir  bewußt  wurde,  daß  das  Team  hinter  mir 
stand  und  mich  akzeptierte,  wußte  ich,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreich- 
sten Entscheidungen  bestanden  jeweils  dann,  Herausforderungen  anzuneh- 
men und  mir  höhere  Positionen  zuzutrauen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Natürlich  ist  Originalität  sehr  wichtig.  Man 
muß  sich  selbst  treu  bleiben  und  sollte  sich  nicht  verstellen.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Vorgängerin,  Frau  Zima,  förderte  mich  sehr  stark,  weil  sie  immer  für  mich  da 
war,  mich  in  meinem  Selbstbewußtsein  bestätigte  und  mich  ermunterte,  zu 
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fragen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  betrachte  meine 
kontinuierliche  Karriere  als  Anerkennung  meiner  Leistung.  Lob  und  Anerken- 
nung sind  wichtig  für  mich  und  haben  mirgeholfen,  mich  weiterzuentwickeln. 
Inzwischen  motiviere  ich  mich  auch  selbst.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle .  Da  wir  ein 
kleines  Team  sind,  müssen  wir  uns  gegenseitig  ersetzen  können.  Nur  gemein- 
sam können  wir  unser  Geschäft  zum  Erfolg  führen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  Fleiß  und  Ehrlichkeit,  sowie  Höf- 
lichkeit den  Kunden  gegenüber.  Zeugnisse  spielen  für  mich  eine  eher  unterge- 
ordnete Rolle,  weil  sie  das  Fachliche  hier  lernen  können.  Wesentlich  ist  vor 
allem  Teamfähigkeit  und  die  Bereitschaft,  sich  in  das  bestehende  Team  zu 
integrieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten 
jugendliche  Mode  zu  sehr  fairen  Preisen  und  legen  großen  Wert  auf  perfekte  und 
ehrliche  Beratung.  Der  Kunde  soll  sich  bei  uns  wohlfühlen  und  wird  genauso 
höflich  behandelt  wie  in  großen  Modehäusern.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nehme  regelmäßig  an  den  Schulungen  teil,  die  das 
Unternehmen  anbietet  Am  meisten  lerne  ich  aber  beim  Umgang  mit  den  Kun- 
den. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  daß  man  nicht  zu  leicht  aufgeben  darf.  Wer 
realistische  Erwartungen  hat  und  auf  dem  Boden  der  Realität  bleibt,  wird  auch 
seine  Ziele,  Träume  und  Visionen  erreichen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  nach  meiner  steilen  Karriere  erst  einmal  zur  Ruhe  kom- 
men, die  Filiale  aufbauen  und  meinen  Mitarbeitern  mein  Wissen  weitergeben. 
In  20  Jahren  möchte  ich  ein  eigenes  Geschäft  besitzen 

*  Bonitz  Wolfgang  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriemediziner.  Funktion:  Gesamtprokunst.  Tätig  bei:  Novartis  Phar- 
ma GmbH.,  1 235  Wien,  Brunner  Straße  59.  Geboren -Datum,  Ort:  19.  Oktober 
1961 .  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kinder:  Christoph  (1983).  El- 
tern: Karoline  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Seit  1 992  Vizepräsident  und  Mitbe- 
gründer der  Gesellschaft  für  pharmazeutische  Medizin,  seit  1 999  Mitglied  der 
Fakultät  des  Ausbildungslehrganges  für  Studienkoordination  in  Österreich. 


Hobbies:  Tanzen,  Lesen,  Kino. 
•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  das  Gymnasium  und 
das  wissenschaftliche  Lyzeum  Brixen  (Ita- 
lien) und  absolvierte  1 980  die  Matura.  Nach 
dem  Militärdienst  in  Wien  begann  ich  im 
Oktober  1 981  ein  Studium  an  der  Medizi- 
nischen Fakultät  der  Universität  Wien,  das 
ich  1 987  abschloß.  Eineinhalb  Jahre  lang 
war  ich  anschließend  als  Assistent  an  der 


Universität  mit  Grundlagenforschung  im  Bereich  der  Allergologie  beschäftigt. 
Danach  wechselte  ich  in  den  Industriebereich.  Von  1988  bis  1997  war  ich  als 
Clinical  Projekt  Manager  der  Sandoz  GmbH  in  Wien  tätig  und  für  Planung  und 
Durchführung  klinischer  Prüfungen  alter  Phasen  mit  den  Schwerpunkten  Zen- 
trales Nervensystem  und  Dermatologie  beschäftigt.  Seit  der  Fusion  mit  dem 
Konzern  Ciba  1997  ist  meine  Position  die  des  Deputy  Head  Medical  Services 
der  Novartis  Pharma  GmbH.  Seit  1990  betreibe  ich  darüber  hinaus  rege  Vor- 


tragstätigkeit, vor  allem  im  Bereich  der  klinischen  Forschung.  Ein  weiterer 
Schwerpunkt  ist  die  Planung  und  Implementierung  von  lokalen  und  globalen  IT- 
Projekten  im  Bereich  der  klinischen  Forschung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Nebenprodukt,  das 
entsteht,  wenn  man  etwas  mit  Spaß.  Enthusiasmus  und  Professionairtat  be- 
treibt Es  hat  keinen  Sinn  dem  Erfolg  nachzulaufen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  41  Jahre  alt  und  in  einer  relativ  speziellen  Branche,  der  klini- 
schen Arzneimrttelpnjfung  in  Österreich,  tätig.  Mit  Sicherheit  zähle  ich  zu  den 
anerkannten  und  etablierten  Experten,  mir  stehen  für  meinen  weiteren  berufli- 
chen Weg  alle  Möglichkeiten  offen.  Das  bnngt  eine  gewisse  Unabhängigkeit. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  meinem  speziellen  Berufs- 
bereich werden  zwei  Kriterien  verlangt,  die  nicht  viele  Menschen  aufzuweisen 
haben:  Das  Interesse  für  die  Wissenschaft  und  eine  Begabung  für  organisato- 
rische Dinge.  Ich  verfüge  über  beides  und  bin  damit  der  richtige  Mann,  der  zur 
richtigen  Zeit  am  richtigen  Platz  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ungefähr  nach  vier  bis  fünf  Jahren  Berufstätigkeit.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  die  wichtigste 
Entscheidung  meiner  Laufbahn,  die  Universität  zu  verlassen  und  in  die  Indu- 
strie zu  wechseln.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Eine  Person,  von  der  ich  sehr  viel  lernen  konnte, 
war  mein  wissenschaftlicher  Betreuer.  Herr  Professor  Helmut  Rumpold.  Er  hat 
jungen  Menschen  konsequent  beigebracht,  wie  man  Probleme  rasch  und  kri- 
tisch analysiert  und  möglichst  zielstrebig  effiziente  Lösungen  findet.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Fachliche  Anerkennung  erfahre  ich 
von  Berufskollegen,  innerhalb  des  Unternehmens  wird  mir  vor  allem  materielle 
Anerkennung  zuteil.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Es  ist  schwieng.  die  Produktivität  der  Forschung  und  die  Ent- 
wicklung der  Pharmaindustrie  zu  forcieren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählen  Flexibilität  und  das  Bemühen, 
sich  dem  Markt  und  den  Kundenbedürfnissen  anzupassen.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Unser  Unternehmen  Novartis  stellt  den 
Anspruch  in  seinem  Bereich  die  Nummer  eins  zu  sein.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  eine  Frage  der  Organisation.  Bei  guter  Zeit- 
einteilung kann  man  auch  seinem  Privatleben  einen  großen  Stellenwerl  einräu- 
men Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
ungefähr  zwei  Wochen  im  Jahr  für  den  Besuch  von  Kursen  und  Seminaren  und 
zwei  bis  drei  Wochen  für  den  Besuch  von  Fachkongressen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  die 
eigenen  Interessen  und  Talente  herauszufinden  und  diese  dann  konsequent  zu 
verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mit 
unserem  Unternehmen  eine  führende  Position  im  Bereich  der  klinischen  For- 
schung in  Österreich  einzunehmen.  Ihr  Lebensmotto?  Erst  denken,  dann 
handeln. 

•  Bös  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Berater.  Funkton:  Inhaber.  Tätig  bei:  Comp-TradeAustna, 
Feuerwehr-  und  sicherheitstechnische  Ausrüstungs-  Handels-  und  Beteiligungs 
GmbH..  3052  Alllengbach,  Innerfurth  2.  Geboren -Datum,  Ort:  4.  August  1945. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Filomena.  geb.  Chnst.  Kinder.  Daniela  (1979). 
Eltern:  Maria  und  Friedrich.  Hobbies:  Reiten,  Tennis.  Motorboot  fahren.  Sonsti- 
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Bouterra 


„Man  muß  bei 
Entscheidungen 
manchmal  auch 
Risiken  einge- 
hen, sonst  ist  Er- 
folg nicht  möglich." 


ge  geschäftliche  Tätigkeiten:  Technisches 
Büro,  beratende  Tätigkeit  im  Feuerwehr- 
t-e'eicn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule und  dem  Gymnasium  besuchte  ich 
von  1960  bis  1963  die  Bundes- 
gewerbeschule und  die  Fachschule  für 
Maschinenbau  in  Mödling  und  von  1963 
bis  1966  die  HTL  für  Maschinenbau  in 
Wien,  schloß  diese  mit  Matura  ab  und 
absolvierte  anschließend  den  Präsenzdiensl.  Von  1968  bis  1975arbeitete  ich 
bei  der  Firma  Attas  Copco  im  Außen-  und  Innendienst  als  Konstrukteur  und  in 
der  technischen  Planung  Von  1975  bis  1979  war  ich  bei  der  Firma  Schindler 
in  Wien  als  Verkaufsleiter  für  Gesamteuropa  im  Technikbereich  tätig.  Ich  war 
dann  zehn  Monate  bei  der  Finna  Coudenhove-Calergi  als  Leiter  für  Technik  und 
Entwicklung  arvgestellt.  Von  1 979  bis  1 997  war  ich  Gesamtgeschäftsführer  für 
Forschung.  Entwicklung.  Produktion  und  weltweiten  Vertrieb  bei  der  Firma 
Poseidon  Kompressoren  in  Wiener  Neudorf.  1997  stellte  ich  mein  Wissen  in 
den  Dienst  der  Firma  Comp-Trade,  Seit  Dezember  1998  bin  ich  in  diesem  Un- 
ternehmen geschäftsführender  Gesellschafter  für  Entwicklung.  Produktions- 
überwachung und  weltweiten  Vertneb. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  Zufriedenheit,  die  Erfüllung  meiner  Wunschvorstellungen  und  das  zu 
machen,  was  ich  will.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  größere 
Verträge  an  Land  ziehen  kann,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  weltweit  unterwegs,  kann  vieles  anbieten, 
habe  jahrzehntelange  Erfahrung  und  mache  auch  eigene  Produktionen.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versu- 
che Probleme  zu  lösen  und  Anforderungen  zu  erfüllen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  immer  erfolgreich  gefühlt.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Man  hofft  bei  jeder 
Entscheidung,  erfolgreich  zu  sein .  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Imitation  ist  nur  ein  Abklatsch .  Auf  dem  Weg  zum  Erfolg 
zählt  Originalität.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Nein,  ich  habe  alle  wesentlichen  Entscheidungen 
selbst  getroffen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  schon 
lange  im  Geschäft  und  habe  in  meinem  Bereich,  der  Feuerwehrtechnik,  viel 
Anerkennung  erfahren  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  In  unserer  Branche  mangelt  es  nach  wie  vor  an  der  seriösen 
Beratung  unserer  Ansprechpartner.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Ich  bin  international  als  erfahrener  Fachmann  anerkannt.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  unterstützen 
mich  in  der  Abwicklung.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiter  müssen  das.  was  sie  tun,  gern  machen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  s»e  durch  meine  Vorbildwirkung.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als  Workaholic.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  gute  Bera- 
tung und  das  Eingehen  auf  individuelle  Wünsche  der  Kunden  aus.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Partnenn  akzeptiert  mein  Berufs- 
leben. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mittlerweile  fehlt 


mir  dazu  leiderdie  Zeit,  früher  war  dies  leichter.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtige  Grundlagen  sind  eine 
gediegene  Ausbildung.  Verantwortungsbewußtsein  und  die  Überzeugung  von 
dem.  was  man  tut.  Man  muß  bei  Entscheidungen  manchmal  auch  Risiken 
eingehen,  sonst  ist  Erfolg  nicht  möglich  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  mit  meinem  technischen  Büro  noch  weitere  wirtschaftliche 
Erfolge  erzielen  und  das  tun,  wozu  ich  Lust  habe, 


*     Bouterra  Monjed 


„Spaß  an  der  Ar- 
beit scheint  mir 
der  Grundstein 
zum  Erfolg  zu 

sein." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom  Funkten:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Pizzeria-Ristorante  Bella  Italia, 
Hammami  KEG..  4470  Enns,  Kristein  4. 
Geboren  -  Datum.  Ort  25.  Juni  1 970,  Gafsa. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gudrun. 
Kinder:  Samni  (1999).  Eltern:  Busaisi  und 
Fatima.  Hobbies:  Fußball.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Pizzalieferdienst. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  kam  eigent- 
lich nach  Österreich,  um  zu  studieren,  wechselte  jedoch  nach  einigen  Saisonen, 
die  ich  in  der  Gastronomie  tätig  war.  ganz  in  diese  Branche.  Nach  sieben  Jahren 
machte  ich  mich  mit  meinem  ersten  Lokal  selbständig,  ging  jedoch  kurze  zeit 
später  m  Konkurs.  Ich  arbeitete  anschließend  vier  Jahre  in  einem  Handelsun- 
ternehmen und  bildete  mich  nebenbei  durch  Seminare  weiter.  1 999  begann  ich 
in  einer  Pizzena  zu  arbeiten.  Ich  nützte  diese  Zeit,  um  mir  Fachwissen  anzu- 
eignen und  machte  mich  2001  wiederum  mit  einem  Lokal  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen  und  Zufriedenheit  zu  erlangen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  ein  zufriedener  Mensch  und  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bemuhe  mich,  permanent  neue 
Konzepte  in  mein  Unternehmen  zu  bnngen  und  achte  sehrauf  Qualität  und 
Service.  Durch  den  Lieferdienst  erweiterte  ich  mein  Unternehmen.  Darüber  hin- 
aus veranstalte  ich  unterschiedliche  Spezialitätentage.  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  ist  die  positive  Mundpropaganda  und  das  gute  Arbeitspersonal. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  erfolg- 
reichster Schritt  war,  die  Pizzena  zu  eröffnen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Personalkosten  sind  sehr  hoch. 
Darüber  hinaus  sollten  Gäste  ihre  Anliegen  sofort  dem  Geschäftsleiter  mittei- 
len. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich 
als  netten  und  fröhlichen  Menschen,  der  seine  Ideen  umsetzt  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Berufserfahrung  und  Fleiß  sind  mir 
sehr  wichtig.  Auch  Flexibilität  und  Teamgeist  gehören  zu  den  ausschlagge- 
benden Knterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  nicht,  denn  durch  das  gute  Feedback  der  Gäste,  sind  sie  selbst 
motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitar- 
beiter sehen  mich  als  einen  Menschen,  der  seine  Ziele  verfolgt.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  sehr  viel,  dadurch  bleibt  mir  kaum 
Freizeit.  Bei  meinem  Hobby,  dem  Fußball,  kann  ich  am  besten  abschalten. 
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Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 

ist  wichtig,  seine  Ziele  zu  verfolgen,  fleißig  zu  sein,  und  Hilfe  anzunehmen.  Der 
Spall  an  der  Arbeit  scheint  mir  der  Grundstein  zum  Erfolg  zu  sein.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mit  der  Firma  zu  expandieren  und 
weiterhin  so  erfolgreich  zu  arbeiten. 

*  Brachmayr  Siegfried 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroinstallateur  und  Elektro- 
händler.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tä- 
tig bei:  Elektro-Radio-Femsehen,  Siegfried 
Brachmayr.,  9360  Friesach.  Bahnhof- 
strafie  8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  August 
1942.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ma- 
ria Anna.  Kinder:  Karin  (1970)  und  Eva 
(1977).  Hobbies:  Familie,  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  Pflicht- 
schule besuchte  ich  in  Grades  im  Metnitztal  und  Fnesach.  Danach  ging  ich  auf 
Lehrsteltensuche  und  wurde  1 958  bei  meinem  Vorganger  in  Friesach  fündig . 
Hier  erlernte  ich  in  vier  Lehrjahren  den  Beruf  des  Elektroinstallateurs.  Die  wirk- 
liche Begeisterung  für  diesen  Beruf  entwickelte  sich  bei  mir  erst  während  der 
Lehrzeit.  Der  Lehrzeit  folgten  weitere  vier  Gesellenjahre  bei  meinem  ehemali- 
gen Lehrherren.  1968  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  für  das 
Elektroinstallationsgewerbe  ab  und  übernahm  kurz  darauf  von  meinem  Vorgän- 
ger dieses  Unternehmen.  Der  Zeitpunkt  der  Betriebsübemahme  erwies  sich 
nachträglich  als  sehr  günstig,  da  zunehmend  größere  Projekte  für  Installations- 
arbeiten ausgeführt  werden  konnten.  Der  Elektrogeräteverkauf  erfuhr  durch  die 
rasche  Entwicklung  am  Fernseh-  und  Haushaltsgerätesektor  ebenfalls  einen 
großen  Aufschwung,  den  wir  gut  nutzen  konnten.  Durch  das  von  meinen  Kun- 
den entgegengebrachte  Vertrauen  und  der  großen  Leistungsbereitschaft  von 
meinen  Mitarbeitern  und  mir  war  es  mir  bis  heute  möglich,  immer  wieder  an 
größeren,  technisch  anspruchsvollen  Projekten  mitzuarbeiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Erfolg  sehe  ich  meine  eigene 
Zufriedenheit  und  die  meiner  Kunden  nach  geleisteter  Arbeit.  Erfolg  ist  auch  die 
Belohnung  für  den  harten  Einsatz  und  die  Ehrlichkeit  im  Beruf.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  nicht  als  besonders  erfolgreichen  Menschen, 
blicke  aber  oft  mit  einem  gewissen  Stolz  auf  das  Geleistete  zurück.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  waren  der  gute  Kundenkon- 
takt, die  Ehrlichkeit,  das  zuverlässige  Mitarbeiterteam  und  der  große  Arbeits- 
einsatz aller  Betriebsangehörigen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Manchmal  bin  ich  von  der  Größe  der  Aufgaben ,  die 
an  mich  herangetragen  werden,  überrascht.  Nach  intensiven  Überlegungen  und 
Rücksprache  mit  meinen  Mitarbeitern  werden  aber  die  meisten  schwierigen 
Situationen  gemeistert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als 
ich  erstmals  zu  größeren  Projekten,  wie  beispielsweise  zum  Aus-  und  Umbau 
unseres  Krankenhauses,  herangezogen  wurde.  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicher  der  bessere  Weg, 
um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 


weg besonders  geprägt  hat?  Nein.  Ich  habe  immer  nach  links  und  rechts 
geschaut  und  aus  den  Fehlem  anderer  gelernt.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist  für  mich  die  hohe  Kundentreue. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein 
großes  Problem  stellt  der  freie  Markt  dar.  Heute  können  Elektrogeräte  überall 
angeboten  werden  und  der  Fachhandel  kommt  dadurch  sehr  unter  Druck.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  von  meinem 
Umfeld  sehr  positiv  gesehen  werde.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Jeder  einzelne  Mitarbeiter  spielt  für  den  betneblichen  Er- 
folg eine  ganz  große  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  erster 
Linie  versuche  ich  ein  gutes  Vorbild  zu  sein.  Natürlich  gibt  es  auch  Lob  für  gute 
Arbeit  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  besondere 
Starte  ist  der  Leistungsumfang  unseres  Unternehmens.  Wir  erledigen  alle 
Etektroinstallalionsarbeiten  vom  einfachen  Kabelvertegen  bis  zur  Vernetzung 
von  EDV-Systemen  und  SAT-Anlagen  und  der  Installation  von  individuellen 
elektronischen  Schaltanlagen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Natürlich  versuche  ich  die  beiden  Bereiche  zu  trennen.  Es  gelingt  mir 
aber  nur  schwer,  mich  ausschließlich  Privatem  zu  widmen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  in  das  Berufs- 
leben eintritt,  soll  sich  auf  eine  lebenslange  Lernphase  einstellen.  Die  rasche 
technische  und  wirtschaftliche  Entwicklung  erfordert  heute  große  Umsichtig- 
keit und  eine  breit  angelegte  gute  Ausbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  demnächst  in  die  Pension  gehen  und  mir  noch  lange 
meine  Gesundheit  erhalten  um  einiges  nachzuholen,  wofür  ich  durch  meine 
Arbeit  zu  wenig  Zeit  hatte. 

*     Braith  Ewald  Ing.  MBA 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  President 
Communication  Infrastructure  Group.  Tä- 
tig bei:  Artesyn  Austria  GmbH  &  Co  KG., 
1121  Wien,  Altmannsdorferstraße  104. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 ,  Januar  1964, 
Zwettl.  Kinder:  Iris  und  Marlies.  Hobbies: 
Skilaufen,  Lesen,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  im 
Waldviertel  geboren  und  besuchte  dort  Volks-  und  Hauptschule.  In  der  Folge 
entschloß  ich  mich  zu  einer  technischen  Ausbildung  und  absolvierte  die  HTBLA 
in  Hollabrunn,  wo  ich  1983  maturierte.  Anschließend  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienst ab  und  trat  danach  in  die  Schrack  Telekom  AG  ein ,  wo  ich  zunächst  als 
Entwickler  tatig  war.  Schon  zu  dieser  Zeit  interessierte  ich  mich  nicht  nur  für  die 
technische,  sondern  auch  für  die  geschäftliche  Seite.  Nach  einigen  Jahren 
stieg  ich  zum  Gruppenleiter  auf.  Herr  Schrack  entschloß  sich,  sein  Imperium  zu 
verkaufen  und  gründete  eine  eigene  Finna,  die  Schrack  Power  Supply  GmbH. 
In  dieser  Firma  war  ich  als  Entwicklungsleiter  für  die  Stromversorgung  tälig .  Als 
sie  1991  von  einem  amerikanischen  Unternehmen  übernommen  wurde,  die  nach 
europäischen  Partnern  gesucht  hatten ,  wurde  ich  für  die  europäische  Niederlas- 
sung zuständig.  Obwohl  wir  einen  sehr  harten  Start  hatten,  errechten  wir  schließ- 
lich ein  jährliches  Wachstum  von  rund  30  Prozent  und  konnten  die  österreichi- 
sche Einheit  von  ca.  140  Millionen  Schilling  Umsatz  im  Jahr  1992  auf  ca.  1 ,4 
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Brandt 


Milliarden  irn  Jahre  1998  ausbauen.  Während  dieser  Zeit  wurde  ich  zusätzlich 
Geschäftsführer  der  Niederlassung  in  Ungarn.  Durch  einen  Merger  mit  großen 
Firmen  wurden  wir  schließlich  ein  globales  Unternehmen  und  nach  der  kom- 
pletten Umstrukturierung  wurde  ich  verantwortlich  fürCustom  Engineering  in 
Europa  und  somit  für  sechs  Engineering  Locations.  Im  Jahr  2000  wurde  das 
Unternehmen  wieder  umstrukturiert.  Wir  formten  eine  Business  Unit,  die  haupt- 
sächlich im  Bereich  Drahtlose  Kommunikation  erfolgreich  sein  sollte  und  ich 
wurde  Vice  President  für  diese  Global  Wireless  Division.  In  dieser  Zeit  absol- 
vierte ich  ein  Executive  MBA  Program  an  der  Carlson  School  of  Management 
in  Wien,  das  ich  im  Mai  des  folgenden  Jahres  beendete  und  wurde  danach 
Geschäftsführer  der  österreichischen  Niederlassung.  Als  mein  damaliger  Chef 
in  Pension  ging,  übernahm  ich  seine  Funktion  als  President  der  Communicatkxi 
Infrastructure  Group.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  namhafte  Unternehmen, 
wie  Nokia,  Ericsson,  Motorola,  usw. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
die  Vorgaben,  die  ich  mir  selbst  setze,  erreiche  und  damit  auch  zufrieden  bin. 
Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  Mitarbeiter  und  Kunden  zufriedenzustellen.  Im 
Prinzip  ist  es  sehr  wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  ein  glückliches  und  erfolgreiches 
Dasein  fuhren,  nur  so  kann  das  Unternehmen  am  Markt  erfolgreich  sein  und  die 
Kunden  zufriedenstellen.  Für  mich  persönlich  liegt  Erfolg  auch  in  den  Fort- 
schritten, die  ich  in  meiner  Ausbildung  erziele.  Das  ist  ein  personlicher  Erfolg, 
den  ich  brauche.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einsatz. 
Ich  bin  ein  Mensch,  der  das  soziale  Element  herausstreicht,  viel  kommuniziert 
und  Konflikte  vermeidet,  bzw.  diese  rasch  löst.  Im  Prinzip  habe  ich  in  allen 
Positionen,  die  ich  inne  hatte,  sehr  schnell  zurecht  gefunden  und  die  Kommu- 
nikation zu  den  anderen  gesucht.  Auch  meine  Ausbildung  war  sehr  wichtig,  ich 
habe  nie  aufgehört  zu  lernen  und  bereitete  mich  immer  auf  meine  nächste  Auf- 
gabe Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  schon 
während  meiner  Schulzeit  erfolgreich  gefühlt  und  erlebte  nie  Phasen,  in  denen 
ich  frustriert  war.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  die 
Erfahrung  gemacht,  daß  Menschen  relativ  leicht  positives  Feedback  geben, 
aber  es  ist  sehr  schwierig,  sich  zu  überwinden  und  zu  sagen:  eigentlich  hat  mir 
das  jetzt  nicht  gefallen,  was  du  gemacht  hast,  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Im  Prinzip  gibt  es  kein  ungelöstes 
Problem,  es  gibt  immer  wieder  Herausforderungen.  In  unserer  Branche  gibt  es 
teilweise  Großkunden  und  Lieferanten,  die  sehr  dominant  sein  können.  Des- 
halb legen  wir  Wert  auf  ständige  Expansion,  um  nicht  unterzugehen  und  dem 
Druck  standhalten  zu  können.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  finde,  daß  die  Mitarbeiterdas  wichtigste  Element  jedes  Unterneh- 
mens sind.  Das  beste  Equipment  ist  nicht  so  wichtig  wie  die  Mitarbeiter,  des- 
halb unterstütze  ich  sie  dabei,  ihr  Potential  auszuschöpfen  und  selbst  erfolg- 
reich zu  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
lege  großen  Wert  auf  soziale  Intelligenz,  Offenheit,  globales  Denken, 
Konstruktivst  und  Teamfähigkeit,  selbstverständlich  muß  jeder  Mitarbeiter 
den  Anforderungen  in  seinem  funktionellen  Bereich  genügen.  Wesentlich  sind 
für  mich  die  Vorstellungen,  die  ein  Bewerber  von  seiner  Zukunft  hat.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  wichtig,  ein  Arbeitsumfeld  zu  schaf- 
fen, in  dem  sich  die  Angestellten  wohlfühlen.  Ich  versuche,  Teamarbeit  zu 
forcieren  und  die  Mitarbeiter  mitentscheiden  zu  lassen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Schnitt  verwende  ich  eine  Woche  pro  Jahr 
für  eine  Kombination  von  internen  und  externen  Schulungen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  es  ist 
sehr  wichtig,  daß  man  die  Grenze  zwischen  Privat-  und  Berufsleben  sieht. 


Auch  wenn  man  Erfolg  hat,  darf  man  sein  Pnvatleben  niemals  ven 
-  deshalb  versuche  ich,  immer  am  Boden  zu  Weihen  und  nie  den  Kontakt  zur 
„Basis1  zu  verlieren. 


Brandl  Alexandra 


„Es  ist  immer 
leichter,  einen  be- 
stehenden  Be- 
trieb zu  überneh- 
men, als  komplett 
neu  zu  begin- 
nen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  Inhaberin.  Tä- 
tig bei:  Friseurteam  Alex  -  Alexandra 
Brandl.,  3470  Kirch berg  an  der  Wagram, 
Marktplatz  23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3. 
März  1977,  Klosterneuburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Jörg.  Kinder:  Chri- 
stopher (1 998)  und  Tobias  (2000) .  Eltern: 
Renate  und  Emst.  Hobbies:  Laufen 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Eigentlich  be- 
gann meine  Karriere  m  einer  ganz  anderen  Branche,  ich  absolvierte  de  Mode- 
fachschule und  arbeitete  danach  ein  Jahr  als  Verkäuferin  in  Wien.  Danach 
begann  ich  die  Lehre  zum  Friseur  bei  meiner  Schwiegermutter  im  Salon,  absol- 
vierte die  Gesellenprüfung  und  übernahm  diesen  Traditionsbetrieb  mit  Jänner 
2002. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir 
meine  Ziele  nicht  zu  hoch  zu  stecken,  das  Geschäft  zu  steigern  und  Zeit  für 
meine  Kinder  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  das 
Geschäft  binnen  kürzester  Zeit  steigern  und  erfahre  Anerkennung  von  außen, 
die  meinen  Erfolg  bestätigt,  daher  sehe  ich  mich  personlich  als  erfolgreich  .  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  erstes  Ziel  bestand  darin, 
den  Kundenstock  zu  behalten,  was  auch  gelang.  Ich  mache  viele  Veranstaltun- 
gen,  um  mein  u ntemenmen  zu  Deweroen , Oefin geraoe in  oieser  (jememae  muii 
ich  mich  erst  beweisen  und  zeigen,  daß  hierein  frischer  Wind  weht  1 1 0  Prozent 
Arbeitseinsatz  und  Flexibilität  sind  Eigenschaften,  die  mirderzeit  viel  helfen 
und  mein  sorgfältig  ausgewähltes  Team  unterstutzt  mich  dabei.  Die  Koopera- 
tion mit  der  Firma  Schwarzkopf  trägt  sehr  viel  zu  meinem  derzeitigen  Erfolg  bei. 
da  mein  Team  an  vielen  Seminaren  teilnehmen  kann  und  v/ir  auch  in  anderen 
Bereichen  große  Unterstützung  erhalten.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  mußte  mich  für  einen  Kooperationspartner 
entscheiden  und  das  war  die  Firma  Schwarzkopf.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Großvater 
prägte  mich  durch  seine  Hilfsbereitschaft,  er  war  immer  für  alle  da.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Hauptpro- 
blem unserer  Branche  ist  die  Schwarzarbeit,  es  gibt  im  Umkreis  Orte,  die  aus- 
schließlich von  „Pfuschern "  bearbeitet  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Die  wenigsten  sehen  den  Arbeitseinsatz,  der  hinter  mei- 
nem Erfolg  steckt  und  merken  nur,  daß  ich  keine  Zeit  mehr  habe.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  selbst  motiviert,  wobei  ich 
glaube,  daß  dies  an  unserem  positiven  Teamgeist  sowie  den  Möglichkeiten  zur 
Weiterbildung  liegt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
gelte  eher  als  Kumpel,  nicht  so  sehr  als  Chefin,  was  nicht  immer  von  Vorteil  ist. 
Manchmal  erfahre  ich  aber  auch  Dinge,  die  man  mir  als  strenge  Vorgesetzte 
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nicht  erzählen  würde  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 

halte  mir  zwei  Nachmittage  frei  und  auch  mein  Mann  muß  mithelfen  und  auf  die 
Kinder  aufpassen,  daher  kann  ich  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut  vereinbaren. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
isl  immer  leichter,  einen  besteheixlen  Betrieb  zu  übernehmen,  als  komplett  neu 
zu  beginnen.  Wichtig  ist,  daß  man  einen  Partner  hat,  der  zu  einem  hält  und  einen 
vielleicht  auch  geschäftlich  unterstützen  kann,  bei  mir  wäre  es  anders  nicht 
möglich.  Für  den  eigenen  Betneb  ist  sehr  wichtig,  immerzu  versuchen  besser 
zu  sein,  als  die  anderen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
vorrangigen  Ziele  liegen  darin,  das  Geschäft  schön  langsam  anzukurbeln  und 
mich  parallel  dazu  um  die  Erziehung  meiner  Kinder  zu  kümmern.  Langfristig 
möchte  ich  später  vielleicht  als  freie  Mitarbeiterin  der  Firma  Schwarzkopf  tätig 


*  Brandl  Ilse 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Restaurant  Brandl.,  1190 
Wien,  Cobenzlgasse  17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  April  1957.  Wien.  Kinder: 
Katharina  und  Franz.  Eltern:  Josef  und  Ilse  Jöchlmger  Hobbies:  Gartenarbeit, 
Geschichte. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  und  der  Matura  am  Realgymnasium  begann  ich  an  der  Universität 
für  Bodenkultur  das  Studium  der  Lebensmittel-  und  Gärungstechnik.  Ich  lernte 
jedoch  während  des  Studiums  meinen  Mann  kennen  und  wechselte  in  das 
Gastgewerbe .  Kochen  war  immer  schon  mei  ne  große  Leidenschaft,  ich  zögerte 
daher  nicht  lange,  in  den  Betneb  meines  Mannes  einzusteigen.  Wir  führten 
damals  einen  Heurigen  am  Cobenzl  in  Wien.  1989  übernahmen  wir  schließlich 
unseren  jetzigen  Betneb,  das  Restaurant  Brandl.  Mein  Verantwortungsbereich 
umfaßt  die  Küche  und  den  Einkauf.  Wir  haben  an  sechs  Tagen  in  der  Woche 
geöffnet  und  bieten  von  elf  bis  22  30  Uhr  warme  Küche. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Beruf  gut  zu  erfüllen,  positives  Feedback  der  Kunden  zu  erhalten,  aber  auch  ein 
harmonisches  Pnvatleben  zu  führen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Manch- 
mal sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  manchmal  weniger.  Was  war  ausschlag- 


gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  schon  gerne  gekocht  und  habe 
daher  noch  immer  Freude  an  meiner  Tätigkeit.  Ohne  die  Liebe  zum  Beruf  ist 
besonders  in  der  Gastronomie  Erfolg  nicht  möglich.  Ich  bin  außerdem  ein  sehr 
vernünftiger  Mensch  und  wirke  als  Ruhepol  in  meinem  Betrieb  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  als 
Frau  m  mancher  Hinsicht  sicherlich  schwieriger,  sich  durchsetzen  zu  können. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  gute 
Mischung  aus  beidem  ist  sinnvoll.  In  der  Gastronomie  muß  ebenso  Platz  für 
innovative  Ideen  wie  für  traditionelle  Gerichte  sein.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Zufnedene  Gäste  sind  die  größte  Anerkennung.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Gastronomiebranche  ist  sehr  schnellebig  geworden.  Viele  Betriebe  sind  ge- 
zwungen, kurz  nach  ihrer  Eröffnung  wieder  zu  schließen  Auch  unser  Standort 
Gnnzing  kämpft  mit  der  immer  größer  werdenden  Konkurrenz  der  Innenstadt, 
die  Tounstenmengen  früherer  Jahre  bleiben  zunehmend  aus.  Zusätzlich  stei- 
gen die  Personalkosten  ständig,  obwohl  es  immer  schwienger  wird,  gutes 
Personal  zu  finden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiterspielen  eine  wichtige  Rolle  bei  unserem  Erfolg.  Ich  bin  ein 
sehr  teamorientierter  Mensch,  mir  ist  daher  ein  harmonisches  und  familiäres 
Betriebsklima  sehr  wichtig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
teraus? Meine  Mitarbeiter  müssen  zuverlässig  sein,  Ich  habe  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  Frauen  diesem  Knterium  meist  mehr  entsprechen  als  Männer, 
Auch  Loyalität  und  fachliche  Qualifikation  sind  mir  wichtig.  Ich  teile  das  Aufga- 
bengebiet meiner  Mitarbeiter  in  einzelne  Teilbereiche,  jeder  erledigt  dann  das. 
was  er  am  besten  kann.  Im  Service  lege  ich  natürlich  auf  die  Freundlichkeit  und 
das  Feingefühl  den  Gästen  gegenüber  größten  Wert.  Diese  Attnbute  sind  mit- 
verantwortlich für  den  guten  Ruf  eines  Restaurants.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  kollegiale 
Chefin,  in  unserem  Betrieb  werden  Probleme  meist  gemeinsam  diskutiert,  ich 
lege  Wert  auf  die  Meinung  und  Vorschläge  meiner  Mitarbeiter,  letztendlich  treffe 
dann  natürlich  ich  die  Entscheidungen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Unser  individuelles  Service  ist  unsere  große  Starke.  Manche 
Kunden  beehren  uns  auch  mehrmals  in  der  Woche,  weil  sie  sich  in  unserem 
Restaurant  persönlich  hervorragend  betreut  fühlen.  Kommunikationsbereitschaft 
ist  in  unserer  Branche  ein  wesentlicher  Faktor  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  gelingt  mir,  diese  beiden  Bereiche  harmonisch  zu  kom- 
binieren. Ich  bin  auf  die  Erziehung,  die  ich  meinen  Kindern  angedeihen  ließ, 
stolz  und  habe  ein  sehr  vertrauensvolles  Verhältnis  zu  ihnen.  Ohne  die  Hilfe 
meiner  Eltern  wäre  dies  jedoch  schwierig  gewesen,  da  in  meinem  Beruf  die 
Freizeit  leider  meist  knapp  ist.  Mir  ist  es  trotzdem  wichtig,  eine  Stunde  am  Tag 
mit  Nichtstun  zu  verbringen.  Dadurch  tanke  ich  wieder  Kraft  und  Motivation  für 
meinen  anstrengenden  Beruf  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  blättere  regelmäßig  in  Kochbüchern  und  Zeitschriften,  um  mich 
inspirieren  zu  lassen  und  neue  Dinge  ausprobieren  zu  können.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  Freude 
am  Beruf  haben,  denn  nur  dann  ist  es  möglich,  gewisse  Opfer  bnngen  zu  kön- 
nen, die  für  den  Erfolg  notwendig  sind.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  den  guten  Ruf  meines  Restaurants  noch  weiter  ausbauen . 


*     Brandmayr  Birgit 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tounstkkauffrau.  Funktion:  Pachtenn.  Tätig  bei:  Wirtshaus  Stecher, 
Restaurant  &  Partyservice  Betriebs  GmbH.,  6071  Aldrans,  Dorf  7.  Geboren  - 
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Brandstätter 


„Als  Frau  muß 
man  vielleicht 
nicht  das  Doppel- 
te, aber  doch  er- 
heblich mehr  lei- 
sten, um  die  Hälf- 
te zu  verdienen." 


Datum,  Ort:  1967,  Bad  Ischl.  Eltern: 
Ernestine  und  Otmar  Bergmaier.  Ehrungen: 
Organisation  des  internationalen 
Lehriingswettbewerbesder  FAFGA.  Hob- 
bies: Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Verband  der  Köche  Österreichs,  Slow 
Food. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Tourismusschule  in  Bad  Ischl  und  matu- 
rierte 1 985.  Anschließend  konnte  ich  zwei 
Jahre  lang  Erfahrungen  im  Ausland  sammeln.  Im  zweiten  Jahr  meines  Aus- 
landsaufenthaltes arbeitete  ich  im  Hotel  Hilten.  Das  waren  sehr  wertvolle  Erfah- 
rungen für  mich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  relativ.  Ich  trenne  ihn  in 
persönlichen  und  beruflichen  Erfolg.  Beruflich  gesehen  bestand  mein  größter 
Erfolg  darin,  daß  ich  bereits  mit  Anfang  30  Direktonn  eines  Hotels  wurde.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  bisher  viel  erreicht  und  sehe  mich 
daher  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein 
entscheidender  Meilenstein  war  bestimmt  die  Stelle  als  Direktionsassistentin 
im  Tennerhof  in  Kitzbühel.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  stelle  mich  ihnen  und  versuche  aus  jeder  Situation 
das  Beste  zu  machen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieri- 
ger, erfolgreich  zu  sein?  Ja.  Etwas  überspitzt  formuliert:  Als  Frau  muß  man 
vielleicht  nicht  das  Doppelte,  aber  doch  erheblich  mehr  leisten,  um  die  Hälfte 
zu  verdienen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Es  ist  beides  erforderlich,  um  erfolgreich  zu  sein.  Man  muß  nur  erkennen, 
zu  welchem  Zeitpunkt  man  welche  Taktik  anwenden  muß.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Stief- 
mutter und  mein  ehemaliger  Chef,  Herr  Oberhammer,  haben  mich  geprägt.  Herr 
Oberhammer  war  Direktor  im  Tennerhof  und  ich  seine  Direktionsassistentin . 
Geprägt  hat  mich  nicht  nur  seine  fachliche,  sondern  vor  allem  auch  seine 
menschliche  Kompetenz.  Er  strahlte  eine  unglaubliche  Ruhe  aus  und  war  in 
vielen  Belangen  ein  gutes  Vorbild  für  mich.  Er  hat  mich  stark  beeindruckt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Berufliche  Erfolge  waren  für 
mich  immer  schon  wichtig  und  verschaffen  mir  auch  große  Befriedigung,  wobei 
sich  diese  Einstellung  durch  private  Schicksalsschläge  stark  relativiert  hat.  Ich 
lege  heute  mehr  Wert  auf  Erfolg  im  Privatleben ,  möchte  aber  auch  meinen  Beruf , 
den  ich  sehr  schön  finde,  nie  aufgeben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  Gastronomie  ist  es  schwierig,  gutes 
Personal  zu  bekommen ,  vor  allem  einheimisches.  Als  Kellner  ist  es  nun  einmal 
Voraussetzung,  der  deutschen  Sprache  mächtig  zu  sein  und  es  ist  leider  nicht 
selbstverständlich,  daß  Bewerber  die  deutsche  Sprache  beherrschen.  Gute 
und  motivierte  Köche  zu  finden,  ist  noch  einmal  um  einiges  schwieriger.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  der  Gastronomie 
steht  und  fällt  der  Erfolg  natürlich  mit  dem  Personal.  Vor  allem  ein  Koch  kann 
den  Ruf  einer  Gaststätte  ruinieren  oder  retten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  würden  mich  wahrscheinlich  als 
eine  strenge  Chefin  beschreiben .  Ich  weiß  aber  aus  Erfahrung,  daß  eine  gewis- 
se Strenge  notwendig  ist,  um  er  Hotel  gut  führen  zu  können.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  keine  Konkurrenz,  sondern  nur 


Mitbewerber.  Teilweise  helfen  wir  uns  gegenseitig  sogar  aus,  indem  wir  Gaste 
an  andere  Hotels  verweisen,  falls  wir  keine  Zimmer  mehr  frei  haben.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  die  beiden  Bereiche 
mehr  als  früher  zu  trennen.  Es  ist  mir  wichtig,  mein  Privatleben  räumlich  vom 
Arbeitsplatz  zu  trennen.  Ich  brauche  einfach  eine  gewisse  Zeit,  um  abschalten 
und  Kraft  tanken  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  unsere  Küche  auf  einer  bodenständigen  und  gemütlichen  Schiene  füh- 
ren. Vor  allem  ein  vernünftiges  Preis-  Leistungsverhältnis  ist  mir  wichtig.  Ihr 
Lebensmotto?  Es  gibt  immer  einen  Weg  und  es  gibt  nichts,  was  es  nicht  gibt! 

*  Brandstätter  Christian 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vertriebsdirektor.  Tätig  bei:  Die 
Continentale  Lebensversicherung  a.  G, 
Vertriebsbüro  Österreich.,  1010  Wien, 
Fichtegasse  2a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25. 
März  1961,  Hall  in  Tirol.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Michaela.  Hobbies:  Aus- 
dauersport (Marathon  und  Schilanglauf). 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
schäftsführer der  Continentale  Business 
GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handelsschule  trat  ich  in  das  Unternehmen  Raiffeisen  Austria  ein,  absolvierte 
die  Raiffeisenakademie  und  leitete  zuletzt  die  Bauwarenabteilung.  1 984  wech- 
selte ich  zur  damaligen  Anglo-Elementar  Versicherung  und  war  bis  Anfang 
1 993  im  Au  ßendienst  tätig.  In  den  darauffolgenden  zwei  Jahren  war  ich  beim 
allgemeinen  Wirtschaftsdienst  in  Innsbruck  tätig  und  wechselte  anschließend 
in  das  Unternehmen  Deutsche  Vermögensberatung.  In  weiterer  Folge  war  ich 
bei  der  Volksbank  in  Tirol  tätig  und  lernte  Mitte  1 996  die  Firma  Continentale 
Lebensversicherung  kennen.  Mittlerweile  arbeite  ich  seit  September  1 998  aus- 
schließlich für  dieses  Unternehmen.  Ich  begann  als  Maklerbetreuer  zu  arbeiten 
und  wurde  schließlich  mit  1 .  Jänner  2000  zum  Vertriebsdirektor  für  Österreich 
befördert.  Seit  Apnl  2001  bin  ich  auch  für  die  Verwaltung  in  Österreich  verant- 
wortlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
ünie.  eine  gute  Ausbildung  zu  genießen  und  anschließend  den  eigenen  Kamere- 
weg  zu  gehen .  Wesentlich  war  in  meiner  Vergangenheit  die  Möglichkeit,  eige- 
ne Ideen  auch  umsetzen  zu  können.  Dazu  bedarf  es  neben  fachlicher  Kompe- 
tenz eines  hohen  Maßes  an  Durchhaltevermogen.  Wichtig  sind  auch  personli- 
cher Einsatz  und  Erfahrung,  die  man  jedoch  nur  dann  bekommt,  wenn  man 
bereit  ist,  sich  selbst  weiterzuentwickeln.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
In  der  Vergangenheit  hatte  ich  das  Glück,  zum  richtigen  Zeitpunkt  das  Richtige 
zu  machen  und  aufgrund  meiner  Disziplin  und  Durchhaltevermögens  war  ich 
dabei  auch  immer  erfolgreich.  Ich  sehe  meine  derzeitige  Position  als  Lemphase 
für  höhere  Aufgaben  und  möchte  noch  einiges  Bewegen  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  derzeitigen  Mitarbeiter  rekrutierte 
ich  vorwiegend  aus  meinem  ehemaligen  Arbeitskreis,  somit  kannte  ich  die 
Stärken  und  Schwächen  einzelner  Kollegen  bereits.  Grundsätzlich  achte  ich 
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bei  der  Mitarbeiterauswahl  darauf,  daß  neben  fachlicher  Qualifikation  vor  allem 
der  Mitarbeiter  vom  Charakter  zur  Firmenphilosophie  paßt.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ein  Vorgesetzter,  der  Spaß  an  seiner  Tätigkeit  hat,  kann 
seine  eigene  Begeisterung  auf  seine  Mitarbeiter  übertragen.  Dies  ist  für  mich  die 
beste  Art  der  Motivation  und  sorgt  für  ein  gutes  Betriebsklima.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Übereinkunft  zwischen  dem  Vertriebs- 
partner,  den  Kunden  und  unserem  Unternehmen  funktioniert  aufgrund  unserer 
kundenonentierten  Produkte  und  unserer  Kommunikationsstärke  hervorragend. 
Hier  macht  sich  die  Gesellschaftsform  als  Versicherungsverein  auf  Gegensei- 
tigkeit positiv  bemerkbar.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Selbstverständlicfl  beobachtet  man  Mitbewerber.  Aufgrund  unserer  Größe 
können  und  wollen  wir  uns  jedoch  nicht  mit  den  Marktleadem  messen.  Wir 
praktizieren  mit  unseren  Mitbewerbern  jedenfalls  einen  fairen  Umgang.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  im  Unterneh- 
men mit  und  ist  für  Innendienstaufgaben  verantwortlich  Wir  haben  diese  Lo- 
sung gewählt,  um  auf  diese  Weise  auch  beruflich  zusammenarbeiten  zu  kön- 
nen. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Die  Ausbildungsmöglichkeiten  in  dieser  Branche  sind  so  gut  wie  nie  zuvor. 
Diese  sollte  man  nutzen  -  z.B.  den  Beruf  des  Versicherungskaufmannes  erler- 
nen. Unabhängig  davon  ist  es  von  höchster  Wichtigkeit,  die  Praxis  und  damit 
die  eigenen  Stärken  und  Schwächen  so  früh  wie  möglich  kennenzulernen. 

•  Brandstätter  Herta 

•  Steckbrief 

Funktion.  Inhaberin.  Tätig  bei:  Knopfzentrale  Baden  Brandstätter.,  2500  Baden, 
Beethovengasse  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Apnl  1938.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Fred-Helmuth.  Kinder:  Peter  (1961)  und  Jürgen  (1970)  Hobbies: 
Nähen,  Basteln.  Sport,  Tanzen,  Singen.  Bergstetgen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
solvierung der  Volks-  und  Hauptschule  begann  ich  1953  im  Unternehmen  mei- 
nes Vaters  für  Nähzubehör,  Kurzwaren  und  Textilien  als  Lehrmädchen  zu  arbei- 
ten. Danach  besuchte  ich  drei  Jahre  die  Berufsschule  und  absolvierte  meine 
Abschlußprüfung  mit  Auszeichnung.  Ich  arbeitete  dann  bis  1973  im  Unterneh- 
men meines  Vaters  als  Angestellte  und  bin  seit  1974  bis  zum  heutigen  Tag  mit 
meiner  Knopfzentrale  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  gern 
geleistete  Arbeit  und  natürlich  auch  finanzielle  Unabhängigkeit  Diese  ist  zwar 
nicht  ausschlaggebend,  ich  empfinde  sie  aber  als  durchaus  wichtig.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  das  erreicht,  was  ich  immer 
wollte.  Was  war  ausschlaggebend  für  ihren  Erfolg?  Ich  konnte  mir  ein 
sehr  großes  Fachwissen  aneignen,  war  immer  freundlich  zu  den  Kunden  und 
stets  gefällig.  Ich  war  nie  der  Auffassung,  jeden  Handgriff,  den  ich  gemacht 
habe,  extra  verrechnen  zu  müssen,  mein  Kundenservice  war  umfangreich.  Ich 
habe  meine  Kunden  immer  beraten  und  für  sie  nach  der  günstigsten  Vanante 
gesucht,  auch  wenn  ich  mehr  verdienen  hätte  können.  Genau  das  war  aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  Die  Kunden  haben  es  mir  gedankt  und  sind 
wiedergekommen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Nein,  zumindest  habe  ich  es  niemals  so  empfunden.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  als  erfolg- 


reich, als  ich  den  Betrieb  meines  Vaters  übernommen  hatte.  Ich  mußte  plötzlich 
auf  eigenen  Füßen  stehen.  Das  war  hart,  aber  ich  war  stolz,  daß  das  Unterneh- 
men trotz  diverser  Rückschläge  weiterhin  gut  lief.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein  Vater 
halmirdie  Liebe  zum  Beruf  des  Kaufmanns  vermittelt  Er  war  sehr  streng,  als 
ich  bei  ihm  angestellt  war.  hat  mir  aber  auch  sehr  viel  beigebracht.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Man  näht  heute 
nicht  mehr  so  gerne  und  viel  wie  früher,  es  ist  zu  mühsam  geworden  und  juoge 
Menschen  lernen  es  meist  auch  nicht  mehr.  Die  Mode  hat  sich  obendrein  geän- 
dert man  trägt  nur  mehr  Leibchen  ohne  Knöpfe,  die  uberall  billig  zu  kaufen  sind. 
Sollte  doch  einmal  ein  Knopf  von  einem  Kleidungsstück  abreißen  oder  verloren 
werden,  so  wird  oft  das  ganze  Kleidungsstück  weggeworfen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  kenne  auch  die  Angestelltenseite 
sehr  gut  und  versuche,  mich  in  die  Situation  meiner  Mitarbeiter  zu  versetzen. 
Dadurch  kann  ich  sie  besser  verstehen.  Das  erleichtert  die  Kommunikation.  Ich 
denke  daher,  daß  wir  ein  sehr  gutes  und  familiäres  Verhältnis  zueinander  ha- 
ben. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  ein  großes 
Sortiment  auch  viele  Kleinigkeiten,  die  man  heute  schwer  nachbestellen  kann. 
Es  kommen  Leute  aus  ganz  Österreich  und  teilweise  auch  aus  Nachbarländern 
zu  uns.  da  es  sich  herumgesprochen  hat,  daß  man  bei  uns  Knöpfe  aller  Art 
bekommt,  Wir  beraten  unsere  Kunden  und  hetfen  ihnen,  das  zu  finden,  wonach 
sie  suchen  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die 
Großunternehmen  fuhren,  wenn  überhaupt  nur  Zubehör  für  ihre  eigenen  Pro- 
dukte Wir  bieten  Knöpfe  und  Nahzubehör  aller  Art.  Es  nervt  die  Leute,  ewig 
nach  einem  bestimmten  Knopf  suchen  zu  müssen,  deshalb  kommen  sie  zu  mir. 
Ich  kann  ihnen  weiterhelfen  und  ihnen  notfalls  Alternativen  bieten.  Das  ist  unser 
Vorteil,  den  die  Kunden  schätzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Heute  ist  das  kein  Problem  mehr,  da  meine  Kinder  erwachsen  sind. 
Früher  war  es  schwieng,  diese  beiden  Bereiche  zu  koordinieren,  Geld  für  ein 
Kindermädchen  hatte  ich  nicht.  Ich  bin  froh,  daß  diese  Zeit  vorbei  ist.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  als 
Selbständiger  mit  Geld  umgehen,  darauf  achten,  auch  welches  zu  haben  und 
notfalls  Personalreduktionen  durchführen,  wenn  sie  zugunsten  des  Betriebes 
passieren.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  will  in  den  Spiegel  blicken  könne  und  wis- 
sen, nie  unehrlich  gewesen  zu  sein. 

*     Bräu  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Spengler-  und  Dachdeckermeister; 
Gas-,  Wasser-  und  Heizungsinstallateur- 
meister. Funktion:  Geschäftsführender 
Gesellschafter.  Tätig  bei:  1a  Installateur. 
Rudolf  Brau  GmbH.,  3352  St  Peter  in  der 
Au,  Bachviertelstraße  3.  Geboren  -  Datum. 
Ort.  28.  Mai  1955.  Steyr.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Melitta,  geb.  Gerstmayr. 
Kinder:  Michaela  (1985)  und  Bernhard 
(1987).  Eltern:  Rudolf  und  Rosemane  Mit- 
gliedschaften: Freiwillige  Feuerwehr  St. 
Peter  in  der  Au,  Gesangsverein  -  Karl  Zeller. 
Hobbies:  Kunsthandwerk-Metallarbeiten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Aktiv  tätig  beim  „Werben  ng  der  Wirtschaft  St.  Peter  in  der  Au",  wo  viele  Projek- 
te, wie  Messen  und  Ausstellungen,  gemeinsam  organisiert  werden.  Mitglied 


„Mitarbeiter  sind 
wichtig  und  häu- 
fig ausschlagge- 
bend für  den  Er- 
folg." 


■438  - 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Brauer 


der  „Initiative  Ratte*,  eine  Idee  die  es  Künstlern  ermöglicht,  deren  Werke  in  den 
Schaufenstern  der  Gewerbetreibenden  von  St.  Peter  in  der  Au,  zu  präsentieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte 
bis  1 974  die  Berufe  des  Gas/Wasserinstallateurs  und  Spenglers  im  elterlichen 
Betrieb.  Ich  blieb  weiterhin  im  Familienunternehmen  tätig  und  legte  fünf  Jahre 
später  meine  erste  Meisterprüfung  im  Spenglergewerbe  ab.  Im  Jahre  1 980  machte 
ich  die  Kozesssionsprufung  für  Gas-  und  Wasserieitungsinstallation  und  die 
Berechtigungsprüfung  für  die  Aufstellung  von  Niederdruck- 
zentralheizungsanlagen. Ein  Jahr  später  legte  ich  dann  die  Meisterprüfung  für 
das  Dachdeckergewerbe  ab.  Im  Jahre  1985  übernahm  ich  als  geschäftsführen- 
der Gesellschafter  die  Firma .  Im  Jahre  1 977  verehelichte  ich  mich  und  seit  1 978 
ist  meine  Frau  für  die  Administration  und  den  Verkauf  zuständig .  Seit  meiner 
Übernahme  verlagerte  sich  der  Arbeitsbereich  des  Betriebes  von  der  Spenglerei 
zur  Gas-,  Wasser-  und  Heizungsmstalalkxi.  Wir  begannen  damit  die  Betriebs- 
ausstattung zu  erneuern  und  auf  die  erweiterte  Tätigkeit  abzustimmen.  Ebenso 
begannen  wir  Lehriinge  auszubilden.  Der  Kundenstock  setzt  sich  vorwiegend 
aus  Privatkunden  zusammen,  die  in  einem  Umkreis  von  1 5  Kilometern  angesie- 
delt sind.  Zur  Zeit  haben  wir  fünf  Mitarbeiter.  Im  Jahre  1982  schlössen  wir  uns 
der  Marketinggruppe .  1  a  Installateure"  an ,  die  ein  gemeinsames  Werbekonzept 
verfolgt  und  die  Mitglieder  durch  Schulungen  auf  dem  laufenden  halten .  Selbst- 
verstandlich  haben  wir  unsere  gesamte  Verwaltung  auf  EDV  umgestellt.  In 
Zukunft  wollen  wir  uns  vermehrt  dem  „Wellneßbereich"  widmen,  worunter  wir 
verstehen,  das  Angebot  an  Whiripools.  Saunas,  Dampfkabinen.  Infrarotkabinen, 
etc.  zu  vergrößern.  Unserem  weiteren  Geschäftsgebaren  sehen  wir  mit  Zuver- 
sicht entgegen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  es 
mir  gelingt  mein  Leben  harmonisch  mit  meinem  Beruf,  meiner  Familie  und 
einem  guten  Umfeld  zu  verbinden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil 
ich  die  Ziele,  die  ich  mir  steckte,  gemeinsam  mit  meiner  Frau  verwirklichte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  handwerkliches  Inter- 
esse und  Können.  Ich  bin  kreativ  tätig,  was  sich  z.B.  im  Bereich  der  Bäder- 
planungen auswirkt.  Auch  berate  ich  die  Kunden  optimal.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  dem  Zeitpunkt,  als  ich  mich  selbständig 
machte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ja.  mein  Vater.  Er  traf  meine  Berufsentscheidung  .  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  den  Kunden,  der  Familie  und  den 
Freunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  kompetenter 
Meister  und  Geschäftsmann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Sie  sind  natürlich  sehr  wichtig  und  häufig  ausschlaggebend  für 
den  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  der 
Aufnahme  von  Lehrlingen  ist  es  wesentlich,  daß  diese  aus  geordneten  Fami- 
lienverhältnissen kommen  .  Zeugnisse  sind  nicht  so  wichtig.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Betriebsklima.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Diese  gehen  ineinander  über.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Mindestens  eine  Woche  jährlich  .  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  mit  den 
Kunden  sehr  gut  umgehen  können.  Fortbildung  und  eine  intensive  Beschäfti- 
gung mit  dem  wirtschaftlichen  Fortgang  der  Firma  sind  unerläßlich.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  Zukunft  mochte  ich  mich  meinem  Hobby 
„Kunsthandwerk-Metallarbeiten"  vermehrt  widmen.  Mein  nächstes  Projekt  ist 


die  Darstellung  eines  Apfelbaumes  für  das  „Viertelsfestivar  in  St.Peter/Au. 
Ihr  Lebensmotto?  Durch  die  Verbindung  von  Beruf  und  Familie  führe  ich  ein 
harmonisches  Leben. 


Brauer  Arik 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler,  Musiker.  Funktion:  Selbstän- 
dig. Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Jänner  1929. 
Wien.  Familienstand:  Naomi.  Kinder: 
Timna  (1961),  Talia  (1963)  und  Ruth  (1972). 
Schöpferische  Akte:  Verschiedene  Publi- 
kationen über  die  eigenen  Werke.  Märchen- 
bücherfür Kinder.  .Zigeunerziege"  (Kurz- 
geschichten). „Das  Runde  fliegt"  (Sach- 
buch über  persönlich  Erlebtes),  über  10 
Schallplatten  mit  Musicals.  Chansons  und 
hebräischen  Volksliedern.  Ehrungen:  2  gol- 
dene Schallplatten  für  Arik  Brauer.  Hob- 
bies: Sport,  Alpinismus,  Schifahren,  Surfen,  Reiten 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Unter  den 
Nazis  konnte  ich  nur  bis  zu  meinem  1 3.  Lebensjahr  zur  Schule  gehen  und 
mußte  mir  mein  Allgemeinwissen  anlesen,  hier  geht  mir  heute  manchmal  et- 
was ab,  obwohl  ich  6  Sprachen  spreche.  1 945  ging  ich  mit  16  Jahren  an  die 
Akademie  der  bildenden  Künste  und  nach  meiner  Ausbildung  reiste  ich  1951 
nach  Paris,  Algerien.  Nordafnka  und  Israel,  wo  ich  von  1958-65  lebte  Karriere 
machte  ich  in  Israel  und  Paris.  Meine  erste  erfolgreiche  Ausstellung  hatte  ich 
in  Paris.  Mit  einer  Wanderausstellung  (Wiener  Schule  des  phantastischen 
Realismus),  die  von  1960-61  auf  der  ganzen  Welt  gezeigtwurde,  wurden  meine 
Werke  bekannt.  Seither  habe  ich  ständig  auf  der  ganzen  Welt  ausgestellt.  In 
meiner  Anfangszeit  musizierte  ich  in  Paris  mit  meiner  Frau  und  so  sind  auch 
mehrere  Platten  mit  Chansons  und  hebräischen  Volksliedern  entstanden.  In 
Österreich  ist  die  Platte  Arik  Brauer"  mit  Wiener  Chansons  1971  bekannt 
geworden  und  hat  2  goldene  Schallplatten  erreicht  In  den  70er  Jahren  entstand 
mein  erstes  Musical  Alles  was  Flügel  hat  fliegt",  in  den  80er  Jahren  machte 
ich  für  die  Wiener  Festwochen  das  Singspiel  ,Sieben  auf  einen  Streich*  und 
in  den  90er  Jahren  „Sesam  öffne  dich*.  Daneben  entwarf  ich  Bühnenbilder, 
unter  anderem  für  die  Opernhäuser  in  Wien,  Zürich  und  Paris.  Im  Bereich  Archi- 
tektur entwarf  ich  das  „Brauer-Haus",  die  Autobahnraststation  Lindach,  die 
Kirche  am  Tabor  und  in  Israel  eine  Piazza.  Von  1 985  bis  1 997  unterrichtete  ich 
an  der  Akademie  der  Bildenden  Künste. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Anerkennung  zu  bekom- 
men. Die  Folgen  dieser  Anerkennung  sind  Geld,  materielle  Güter.  Bewunde- 
rung und  Akzeptanz  und  einen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  zu  leisten.  Sehen 
Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bekomme  Anerkennung.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja.  sie  sehen  ein  erfolgreiches  Leben, 
das  in  geordneten  Bahnen  verläuft  und  eine  intakte  Familie.  Kollegen  sind 
geteilter  Meinung,  wobei  der  Neid  eine  große  Rolle  spielt.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Intelligenz  als  allumfassende  Grundlage  und 
das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Ort  zu  sein.  Irgendwann  setzt  eine 
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Dynamik  ein  und  man  wird  von  den  Medien  zu  einer  Symbolfigur  hochstilisiert. 
Die  Begabung  wird  irgendwann  erkannt,  dann  kann  der  Erfolg  auch  ntcht  aus- 
bleiben, denn  auch  Kunst  ist  ein  Wirtschaftszweig.  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Selbstbewußtsein,  eine  Portion  Chuzpe  und  Durchset- 
zungsvermögen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  brauche  ein  ausbalan- 
ciertes Leben,  um  in  Ruhe  arbeiten  zu  können.  Haben  Sie  Vorbilder?  Breu- 
ghel.  Bosch  und  Dali.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Positive  Reak- 
tionen von  Kritikern  und  Publikum  Ab  einem  gewissen  Level  ist  Lob  selbstver- 
ständlich. Kennen  Sie  Niederlagen?  Mein  erstes  Musical  .Alles  was  Flügel 
hat  fliegt"  wurde  stark  kritisiert  und  ich  wußte,  daß  ich  dabei  auch  Fehler 
gemacht  hatte.  Aber  für  einen  erfolgreichen  Menschen  ist  ein  nur  kleiner  Erfolg 
schon  eine  Niederlage.  Ich  habe  15  Jahre  lang  die  USA  mit  Ausstellungen 
bestürmt,  ohne  sie  erobert  zu  haben ,  trotzdem  verkaufte  ich  dort  viel .  Wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Schwächen  nagen  an  mir,  aber  bei  Neid  habe  ich  eine  sehr 
dicke  Haut.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  harmonischen 
Familienleben  und  einer  intimen  Beziehung  zur  Natur.  Ihre  Ziele?  Der  weitere 
Erfolg  meines  Werkes  wird  vom  Lauf  der  Kunstgeschichte  abhängen  und  nicht 
mehr  von  meinem  Talent  Ihr  Lebensmotto?  Ich  meisterte  immer  alle  Proble- 
me durch  leidenschaftliches  Arbeiten.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Es  gibt 
keinen  Trick,  wie  man  große  Ausstellungen  macht,  das  ist  abhängig  von  der 
Person  und  der  Umgebung.  Wichtig  ist,  daß  man  etwas  macht,  das  für  die 
Gesellschaft  einen  hohen  Wert  hat  und  von  ihr  auch  honoriert  wird. 


Braun  Alarich  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Konsulent, 
Techniker  Tätig  bei:  Zerstörungsfreie 
Werkstoffprüfung  GmbH.,  1210  Wien, 
Einzingergasse  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
7.  Februar  1937.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Birgit  und 
Erika.  Hobbies:  Sport.  Goff. 


Karriere 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  1 957  an  der  Bundes- 
gewerbeschule der  Fachrichtung  Maschinenbau  in  Wien  die  Matura.  Anschlie- 
ßend war  ich  drei  Jahre  als  Tetlkonstrukteur  in  der  Abteilung  Kranbau  der  Firma 
Waagner  Biro,  danach  zwei  Jahre  als  Techniker  im  Erhalturtgsbetrieb  der  Öster- 
reichischen Alpine-Montan  im  Werk  St.  Andrä  Wördem  beschäftigt.  Nach  mei- 
nem Präsenzdienst  und  verschiedenen  technischen  Tätigkeiten  bei  diversen 
Firmen  war  ich  von  1965  bis  1970  als  Sachbearbeiter  und  Bauleiter  im 
Rohrtettungs-  und  Anlagenbau  tätig .  von  1 970  bis  1 976  arbeitete  ich  unter  an- 
derem auch  als  Bauleiter  im  Ingenieurbüro  Lässer-Feizlmayr  in  München.  Von 
1 976  bis  1 980  war  ich  als  Montageleiter  der  Firma  Elin  für  den  maschinen-  und 
rohrtechnischen  Teil  in  einem  Kraftwerk  in  Thailand  verantwortlich.  Von  1981 
bis  1990  war  ich  wieder  bei  der  Firma  Bohr-  und  Rohrtechnik  als  Schweiß- 
technologe tätig  und  baute  erstmals  in  dieser  Branche  eine  Stelle  für  Qualitäts- 
sicherung und  Materialprüfung  auf ,  deren  Leiter  ich  war.  In  dieser  Zeit  absolvier- 
te ich  auch  etliche  Aus-  und  Fortbildungen  im  technischen  Bereich,  1993  unter 
anderem  den  Lehrgang  und  die  Abschlußprüfung  zum  European  Welding 
Engineer.  Ab  1993  war  ich  als  Geschäftsführender  Gesellschafter  der  ZWP 


Zerstörungsfreie  Werkstoffprüfung  GmbH  tätig.  Dieses  mittlerweile  ISO- 
zertifizierte  Unternehmen  beschäftigt  sich  grundsätzlich  mrt  der  Durchführung 
von  Untersuchungen  und  Uberprüfungen  von  metallischen  Werkstoffen  und 
Werkstoffverbindungen,  die  auf  dem  Gebiet  des  allgemeinen  Maschinenbaues 
Anwendung  finden.  Im  Rahmen  dieser  Tätigkeit  war  ich  bis  1999  an  zahlrei- 
chen Projekten  beteiligt.  Im  Juli  2001  gab  ich  die  Geschäftsleitung  ab  und  bin 
seither  Pensionist,  für  die  ZWP  allerdings  noch  immer  als  Konsulent  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Erreichen  von 
Zielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner 
Definition  als  erfolgreich,  denn  ich  konnte  viele  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  hatte, 
erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Um  Erfolg  zu 
haben,  muß  man  bereit  sein,  vollen  Einsatz  zu  leisten.  Ich  habe  alle  mir  über- 
tragenen Aufgaben  stets  mit  großer  Genauigkeit  erledigt  Darüber  hinaus  hafte 
ich  es  für  wichtig,  sich  auch  nach  der  Schulzeit  weiterzubilden.  Meine  Zusatz- 
ausbildungen trugen  sicher  zu  meinem  Erfolg  bei.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  scheue  keine  Herausforderun- 
gen, sondern  sehe  sie  als  einen  Teil  meiner  Tätigkeit.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  auf  dem  Weg  zum 
Erfolg  zielführender.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Gattin  stand  mir  immer  unterstützend  zur 
Seite  und  hat  mich  in  wichtigen  Phasen  stets  ermutigt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Anerkennung  ist  die.  die  man  sich 
selbst  entgegenbringt,  wenn  man  mit  den  eigenen  Leistungen  zufrieden  ist. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitar- 
beiter wäre  der  Erfolg  unseres  Unternehmens  nicht  möglich,  denn  diese  pflegen 
letztendlich  den  Kontakt  zu  unseren  Kunden.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  wichtige  Voraussetzung,  um  mit  meinen  Mitar- 
beitern effizient  zusammenarbeiten  zu  können,  ist  eine  Vertrauensbasis  und 
häufige  Kommunikation.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  großen  persönli- 
chen Einsatz.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mietete  über  die 
Wirtschaftskammer  das  jetzige  Firmengebäude,  bei  dessen  Gestaltung  wir 
große  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  unserer  Mitarbeiter  nehmen  konnten,  wie 
z.B.  Belegschaftsräume,  Tee-Küche,  Dusche,  etc.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählt  vor  allem  Flexibilität.  Wir 
können  auf  Kundenwünsche  schnell  reagieren  und  eine  reibungslose  und  kor- 
rekte Abwicklung  von  Aufträgen  garantieren.  Darüber  hinaus  arbeiten  wir  äu- 
ßerst exakt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Unsere 
Branche  stellt  eine  Marktnische  dar.  Wir  haben  nur  wenig  Konkurrenz,  gegen 
die  wir  uns  jedoch  aufgrund  unserer  Flexibilität  und  Ehrlichkeit  durchsetzen 
können.  Generell  haben  wir  ein  faires  und  freundschaftliches  Verhältnis  zuein- 
ander Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Die  heutige  Generation  verfügt  oft  nicht  mehr  über  die  nötige  Einsatzbe- 
reitschaft im  Beruf.  Auch  permanente  Weiterbildung  halte  ich  für  wichtig. 

•  Braunstein  Paul  jun. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastgewerbekaufmann  und  Gastwirt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei: 
Pauli  s  Stuben  Braunstein  Restaurationsbetneb  KEG,  7083  Purbach  am  See, 
An  der  Bundesstraße.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  November  1 966,  Eisenstadt. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Alexandra.  Eltern:  Maria  und  Paul.  Mitglied- 
schaften: Weinrat  in  der  Europäischen  Weinritterschaft,  Skat-Club  Burgenland. 


■440- 


Teil  B  -  Personenteil 


Breitenecker 


I* 


Hobbies:  Golf,  Lesen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Landesausbildungs- 
referent in  der  Wirtschaftskammer  Burgerv 
land. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  dreijährige  Gast- 
gewerbefachschule in  Neusiedl  am  See 
und  schloß  diese  1 984  mit  Erfolg  ab.  Mein 
erster  Job  war  der  eines  Jungkochs  bei 

I  1  den  „3  Husaren"  in  Wien.  Danach  war  ich 

neun  Monate  lang  auf  einem  Schiff  im  Service  tätig.  1988  arbeitete  ich  ein 
halbes  Jahr  zuhause  im  elterlichen  Weinbaubetrieb,  der  sich  seit  400  Jahren  im 
Familtenbesitz  befindet.  Nach  einer  Wintersaison  in  Lech,  in  der  ich  ebenfalls 
als  Kellner  arbeitete  arbeite  ich  seit  Sommer  1 990  voll  im  väterlichen  Betneb, 
den  ich  im  Februar  2002  gemeinsam  mit  meiner  Frau  übernahm.  Wir  führen  auch 
ein  Restaurant  und  einen  Gasthof  mit  zehn  Betten .  Im  Winter  bieten  wir  1 20,  im 
Sommer  160  Gästen  Platz.  Unsere  neue  burgenländische  Küche  und  die  hei- 
mischen Produkte  werden  von  unseren  Gästen  geschätzt,  Früher  imponierten 
mir  die  Franzosen,  inzwischen  erachte  ich  den  Österreicher  als  Sinnbild  eines 
Genußmenschen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Ererbtes 
und  Bestehendes  weiterzuführen  und  mit  meiner  Familie  glücklich  zu  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  jeher  kommen  Gäste  gern  zu  uns, 
früher  zu  meinem  Vater,  heute  zu  mir  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin  stolz 
darauf,  diese  Tradition  fortsetzen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuche  natürlich  zu  bleiben  und  Gäste  freundlich 
anzusprechen.  Erfolgsfaktoren  sind  aber  vor  allem  unsere  gute  Küche  und  die 
hervorragenden  Weine,  die  zu  97%  eigene  Weine  sind.  Bei  uns  kann  man  sich 
auch  Probleme  von  der  Seele  reden  und  es  freut  uns,  wenn  ein  vorerst  betrübter 
Gast  uns  erleichtert  wieder  verläßt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  konnte  mir  nie  etwas  anderes  vorstellen,  als  in  unseren  Betheb 
einzusteigen.  Das  Lokal  zu  übernehmen  hat  nie  einer  Überlegung  bedurft.  Nach 
unserer  Renovierung  und  dem  Umbau  sowie  durch  die  neue,  leichtere  Küche 
sprechen  wir  noch  mehr  Leute  an.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Abgesehen  von  meinen  Eltern,  die 
mich  sehr  prägten,  war  es  auch  Ewald  Plachutta,  dessen  Kreativität  mir  sehr 
imponierte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  stolz  auf 
das  Lob  von  Gasten,  die  Glückwünsche  bezüglich  des  neuen  Ambientes  aus- 
sprechen und  meinen,  daß  man  bei  uns  seine  Freizeit  wirklich  angenehm 
genießen  kann.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mit- 
arbeiter sind  mir  sehr  wichtig.  Man  kann  nur  dann  Erfolg,  wenn  sich  auch  die 
Mitarbeiter  wohlfühlen,  denn  ihr  gutes  Gefühl  überträgt  sich  auf  die  Gäste. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  gefallen  Mitarbei- 
ter, die  schon  in  guten  Häusern  Erfahrung  gesammelt  haben  und  bei  uns  dann 
gut  ms  Team  passen.  Bei  einer  Neueinstellung  stimmt  auch  das  Personal  mit 
ab  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Momentan  kann  ich  meine  Leute 
nur  mit  Freizeit  motivieren,  weil  die  Bezahlung  ohnehin  gut  ist.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  sind  fast  alle  per  Du,  meine  Mit- 
arbeiter erachten  mich  als  freundlich  und  kompetent.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Ehrlichkeit  und  Freundlich- 


keit im  Service  und  natürlich  unsere  Küche.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche  ein  freundschaftliches  Verhältnis 
mit  den  Kollegen  zu  halten.  Gute  Gastronomie  im  Ort  bringt  auch  mir  viele 
Leute  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt 
oft  zu  kurz,  wir  versuchen  aber,  dies  ins  Lot  zu  bringen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bin  Vortragender  am  WIFI  bin  und  lerne 
durch  die  Vorbereitung  auf  meine  Vorträge  laufend  dazu.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  selbst 
treu  bleiben,  Fehler  aber  auch  eingestehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  vor,  den  Gasthof  zu  erwertem,  und  vielleicht  auch  noch  ein 
weiteres  Standbein  aufzubauen.  Ihr  Lebensmotto?  Jeden  Tag  genießen,  als 
ob  es  der  letzte  wäre! 


•  Breitenecker  Heribert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastrophilosoph.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  B.  H.  Breitenecker's 
.Alter  Markr.,  3040  Neulengbach,  St.  Pöltnerstraße  81 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
3.  Mai  1953.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Birgit  Kinder:  Nina  (1972), 
Anna  (1991 )  und  Jakob  (1999).  Eltern:  Josefund  Elisabeth.  Ehrungen:  Trophee 
Gourmet  1 991 ,  Dreimal  erster  Platz  bei  Meisterkochen  im  Femsehen.  Mitglied- 
schaften: Mitglied  im  niederösterreichischen  Kochverband. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Den  Grund- 
stein für  meine  berufliche  Entwicklung  legte  ich  mit  dem  Besuch  der  gast- 
gewerblichen Fachschule  in  Wien.  Dort  wird  besonders  auf  die  Praxis  Wert 
gelegt.  1968  begann  ich  als  Jungkoch  im  Restaurant  .3  Husaren"  zu  arbeiten. 
Weitere  Stationen  waren  das  Schloßhotel  VekJen,  das  Palasthotel  Montreux, 
das  Kulmhotel  Arosa,  StMoritz.  das  Bahnhofrestaurant  Zürich  und  das  Park- 
hotel Vitznau.  1 975  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  beim  österreichischen 
Bundesheer.  Nach  diesem  besaß  ich  keine  Aufenthaltsgenehmigung  mehr  für 
die  Schweiz  und  entschied  mich  daher  für  die  Bundesrepublik  Deutschland.  Ich 
arbeitete  zunächst  in  einem  Kleinbetrieb,  später  im  Parkhotel-Hilton  in  Mün- 
chen. Dann  nahm  ich  ein  Angebot  in  Wien  an  und  arbeitete  als  Küchenchef  in 
der  Rosenberger-Kette,  wo  ich  drei  Jahre  verbrachte.  1 979  machte  ich  mich  mit 
dem  Cafe-Restaurant  .Alter  Markt  in  Neulengbach  selbständig.  1985  wurde 
mir  die  erste  Haube  verliehen.  1995  die  zweite.  1996  änderte  ich  den  Stil  des 
Betriebes  und  wendete  mich  von  der  Hauben-Küche  ab.  Ich  konzentrierte  mich 
auf  hochwertige,  bodenständige  Küche  mit  entsprechendem  Ambiente.  Gleich- 
zeitig betreibe  ich  mit  großem  Erfolg  ein  Catering-Untemehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  nicht  unbedingt 
mit  Geld  zu  tun.  Ich  glaube,  man  ist  dann  erfolgreich,  wenn  man  Spaß  an  der 
Arbeit  hat.  Dies  trifft  für  mich  immer  noch  zu.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Jetzt  schon.  Es  gab  aber  auch  Zeiten,  in  denen  ich  an  meinem  Erfolg  hart 
arbeiten  mußte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich 
war  die  Vielfältigkeit  meiner  Stationen,  beginnend  von  der  Lehrzeit  über  die 
internationalen  Erfahrungen  bis  zu  den  Erkenntnissen  der  Haubenküche.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Den  ideellen  Erfolg  sah  ich  ab 
dem  Zeitpunkt  der  Verleihung  der  Hauben.  Der  wirtschaftliche  Erfolg  stellte  sich 
aber  erst  nach  der  Abkehr  von  der  Haubenküche  ein.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  wichtigste  und  wirtschaftlich 
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erfolgreichste  Entscheidung  war  die  Abkehr  von  der  Haubenküche  und  die 
Hinwendung  zur  bodenständigen  Küche.  Dabei  koche  ich  mit  demselben  gro- 
ßen Engagement  wie  vorher.  Dadu  rch  blieben  auch  fast  alle  Stammgäste  erhal- 
ten. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Krea- 
tiv zu  sein  ist  das  non  plus  ultra.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Früher  waren  es  die  Hauben,  heute  erfahre  ich  Anerkennung  von  meinen 
Gästen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ein  Probtemder  Branche  ist,  daß  manche  Kollegen  nicht  das  anbieten, 
was  sie  selbst  herstellen.  Diese  Vorgehensweise  läßt  die  Gastronomiebetrie- 
be unehrlich  erscheinen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man 
sieht  mich  als  einen  Koch  mit  hoher  fachlicher  Kompetenz.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr 
große  Rolle.  Nachdem  ich  ein  gutes  Gespür  für  Menschen  habe,  fallen  mir 
Mitarbeiterentschetdungen  leicht.  Ich  führe  den  Betrieb  sehr  familiär,  daher  ist 
Motivation  kein  besonderes  Thema.  Wir  verstehen  uns  alle  als  in  einem  Boot 
sitzend.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlasse 
mich  auf  mein  persönliches  Empfinden.  Die  Kriterien  sind  je  nach  Einsatzbe- 
reich des  Mitarbeiters  verschieden.  Lemwille  und  großer  Arbeitseinsatz  sind 
die  Basis.  Um  aber  wirklich  erfolgreich  zu  werden,  muß  auch  ein  gewisses 
Talent  vorhanden  sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Ehepartnerin  ist  mit  im  Betneb  beschäftigt  und  wir  trennen  Privat-  und  Ge- 
schäftsleben strikt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Das 
hängt  von  den  Aufgaben  ab.  die  ich  mir  stelle.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  flexibel,  innovativ,  für  alles  offen  und  erfüllen  fast 
jeden  Wunsch.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  sind  eine  solide  Grundausbildung,  internationale  Er- 
fahrungen und  Sprachkenntnisse.  Eine  Familie  sollte  man  am  besten  erst 
möglichst  spät  gründen.  Leider  schwindet  die  Bereitschaft  zur  Arbeit  bei  der 
jungen  Generation  immer  mehr.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
liebäugle  an  diesem  Standort  in  Neulengbach  mit  einem  Betrieb  mit  asiati- 
schem Flair.  Dann  sehe  ich  eine  große  Zukunft  aufgrund  der  Sensibilisierung 
der  Bevölkerung  bezuglich  Ernährung.  Die  asiatische  Küche  verfügt  darüber 
hinaus  über  eine  große  Vielfalt  an  Gerichten. 


Breith  Petra 

•  Steckbrief 

Beruf.  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Elektro  Breith  KG.  3500  Krems, 
Wiener  Straße  4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7. 
Jänner  1969.  Eltern:  Emi  und  Franz.  Hob- 
bies: Der  Partner,  Laufen,  Fitneß.  Singen, 
Tanzen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  das  Realgymnasium 
und  maturierte  anschließend  an  der  Han- 
delsakademie. Nach  vier  Jahren  Tätigkeit  im  Bankwesen,  stieg  ich  1 992  in  den 
elterlichen  Betrieb  ein  und  begann  fünf  Jahre  später  im  zweiten  Bildungsweg 
den  Beruf  des  Elektroinstallateurs  zu  erlernen.  Mit  31  Jahren  schloß  ich  meine 
Ausbildung  mit  der  Meisterprüfung  ab.  Unser  Unternehmen,  welches  ich  2001 
übernahm,  besteht  seit  50  Jahren  und  wird  mittlerweile  in  der  dritten  Generation 


geführt.  Unsere  Tätigkeit  umfaßt  außer  der  Elektroinstallation  auch  den  Handel 
mit  Elektromaterial.  Elektrogeräten  und  Beleuchtung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
zu  schaffen,  gesteckte  Ziele  zu  erreichen  und  als  selbständiger  Unternehmer 
im  Beruf  Erfüllung  zu  finden  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin 
stolz  darauf,  die  Meisterprüfung  erfolgreich  absolviert  zu  haben,  obwohl  ich 
relativ  spät  in  diese  Branche  eingestiegen  bin.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  Ehrgeiz.  Zielstrebigkeit  und  die 
Tatsache,  mich  von  meinen  Vorstellungen  nicht  abbringen  zu  lassen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Großeltern  und  Eltern  haben  meinen  Lebensweg  sicher  wesentlich 
geprägt.  Aufgrund  ihres  Engagements  und  Einsatzes  für  das  Unternehmen  waren 
und  sind  sie  für  mich  Vorbilder.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  Preisdruck  aufgrund  des  extremen  Konkurrenz- 
kampfes und  die  .Schwarzarbeit"  sind  ein  Problem  der  Branche.  Ein  Großteil 
der  Kunden  achtet  nur  mehr  auf  den  Preis  und  ist  kaum  bereit  für  mehr  Qualität, 
Leistung  und  Fachberatung  auch  mehr  Geld  auszugeben.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle 
beim  Untemehmenserfolg.  Das  Personal  ist  genauso  wichtig  wie  der  Chef. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentliche  Krite- 
rien sind  Flexibilität,  Lebenseinstellung,  Auftreten  und  Ausstrahlung.  Die  Mit- 
arbeiter stehen  in  direktem  Kontakt  mit  den  Kunden  und  repräsentieren  das 
Unternehmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  pflegen  ein  sehr 
familiäres  Verhältnis.  Ich  führe  laufend  Mitarbeitergespräche  und  habe  stets  em 
offenes  Ohr  für  die  Probleme  der  Kollegen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  bieten  eine  sehr  gute  Fachberatung,  da  wir  auf  eine 
langjährige  Erfahrung  zurückgreifen  können.  Auch  die  Flexibilität  eines  Klein- 
betriebes zählt  zu  unseren  Stärken  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  strikt  Sportliche  Aktivitäten  am  Abend 
oder  Wochenende  sehe  ich  als  Ausgleich  zum  intensiven  Arbeitseinsatz  wäh- 
rend der  Woche.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  ungefähr  14  Tage  pro  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren  und  Kursen. 
Darüber  hinaus  erfolgt  laufende  Weiterbildung  durch  das  Studium  von  Fachli- 
teratur und  Herstellerinformationen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  zu  Beginn  der  Selbständigkeit 
auf  kleinere  Aufträge  konzentrieren  und  sich  bescheidene  Ziele  setzen.  In  den 
ersten  Jahren  ist  ein  großer  Zeitaufwand  notwendig  und  die  ständige  Beobach- 
tung des  Marktes  gehört  ebenso  zum  Erfolg  wie  permanentes  Reantabil  itats- 
Controlling.  Und  was  ganz  wichtig  ist:  Das  Verrauen  in  sich  selbst!  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  diesen  Betrieb  so  erfolgreich 
weiterführen  wie  bisher  meine  Vorfahren  und  mittelfristig  die  Geschäftseinnch- 
tung  den  modernen  Erfordernissen  anpassen.  Ihr  Lebensmotto?  Lerne  Dein 
Leben  anzunehmen-sei  Dir  bewußt  daß  ausschließlich  Du  dafür  verantwort- 
lich bist,  ob  es  ein  erfülltes  ist  oder  nicht. 


*  Brenner  Wolfgang  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Staatlich  befugter  und  beeideter  Ziviltechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Architekt  Dipl.-Ing.  Wolfgang  Brenner,  Staatlich  befugter  und  beeideter 
Zivtftechniker.,  1180  Wien,  Schumanngasse  14.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Marianne.  Kinder.  Richard  (1983).  Hobbies:  Musik,  Leben  genießen. 
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„Die  Grundvor- 
aussetzung für 
den  Erfolg  ist  die 
Identifikation  mit 
dem  Beruf,  unab- 
hängig von  wirt- 
schaftlichen Be- 
langen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  und 
nach  Ableisten  des  Präsenzdienstes  stu- 
dierte ich  in  Wien  Architektur.  Ich  arbeitete 
bereits  neben  dem  Studium  in  einem 
Architekturbüro  und  führe  heute  mein  eige- 
nes Unternehmen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  erfolgreich  ge- 
wesen zu  sein,  wenn  am  Ende  eines  Projekts  ein  Kunde  seine  Zufnedenheit 
äußert  und  sich  für  die  getane  Arbeit  bedankt,  wie  dies  zum  Beispiel  beim 
Palais  Kinsky  der  Fall  war.  Die  Anerkennung  des  Kunden  spielt  dabei  eine 
wichtigere  Rolle  als  der  finanzielle  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
In  Anbetracht  der  ausgeführten  Projekte  sehe  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Tech- 
nische Probleme,  die  häufig  auftreten,  versuche  ich  gemeinsam  mit  meinen 
Mitarbeitern  zu  analysieren  und  zu  lösen ,  Eine  weitere  Art  von  Problemlösun- 
gen ist  etwas  heikler  und  besteht  darin,  den  Kunden  von  einer  Idee  abzubnngen, 
die  ihm  einen  Nachteil  bnngen  würden.  Dazu  bedarf  es  oft  längerer  Überzeugungs- 
arbeit und  Fingerspitzengefühls,  damit  der  Kunde  nicht  sein  Gesicht  verliert. 
Bei  finanziellen  Problemen,  die  auftreten,  wenn  ein  Teil  der  Projekte  wegfällt, 
wie  dies  vor  drei  Jahren  der  Fall  war,  müssen  auch  bittere  Entscheidungen 
getroffen  werden.  Damals  mußten  einige  Mitarbeiter  entlassen  werden,  die  in 
der  Zwischenzeit  allerdings  teilweise  wieder  aufgenommen  wurden.  Techni- 
sche Probleme  sind  meistens  ad  hoc  zu  losen.  In  der  langfristigen  Entwicklung 
von  Projekten  hingegen  kommt  es  darauf  an ,  eine  Lösung  sorgfältig  auszuarbei- 
ten und  mit  Kollegen  zusammenzuarbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Sehr  wichtig  an  meinen  Mitarbeitern  ist  mir  die  person- 
liche Beziehung  und  ihre  Bereitschaft,  auch  länger  im  Betrieb  zu  bleiben  und 
dringende  Aufgaben  zu  erledigen,  wenn  es  erforderlich  ist  Das  wesentliche  ist 
aber,  dais  meine  Mitartieiter  nicht  sparten  bezogen  arbeiten,  sondern  eigenver- 
antwortlich agieren  und  ein  Projekt  von  Anfang  bis  zum  Ende  betreuen.  Ich  lege 
besonderen  Wert  auf  eine  gute,  vorzugsweise  universitäre  Ausbildung  meiner 
Mitarbeiter.  Meine  Arbeit  wäre  in  dieser  Form  mit  niednger  qualifizierten  Mitar- 
beitern nicht  durchführbar.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Planung  auf  lange  Sicht  liegt  uns  sehr  am  Herzen.  Unsere  Sichtweise  ist  eher 
konservativ  im  Sinne,  daß  ein  Projekt  auch  noch  nach  einigen  Jahren  Gefallen 
finden  soll.  Gerade  bei  denkmalgeschützten  Projekten  spielen  die  Ehrfurcht  vor 
der  vorhandenen  Bausubstanz  und  die  Freude,  mit  dem  Alten .  Vorhandenen  zu 
arbeiten,  eine  große  Rolle  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Beruf  und  Pnvatleben  sind  im  Grunde  nicht  trennbar.  Da  wir  ja  öfters  tagelang 
durcharbeiten,  ist  großes  Verständnis  des  Partners  erforderlich.  Das  birgt  gleich- 
zeitig die  Gefahr,  die  Familie  zu  überfordern.  Zum  finanziellen  Uberleben  ist 
natürlich  der  Job  wichtiger  als  die  Familie,  andererseits  ist  der  zeitweilige 
Rückzug  aus  dem  Berufsleben  notwendig,  um  Abstand  zu  gewinnen  und  nicht 
betriebsblind  zu  werden.  Allein  schon  die  Existenz  der  Familie  und  die  fami- 
liäre Harmonie  geben  Rückhalt  und  helfen.  Kraft  zu  schöpfen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  erster  Linie 
sollte  sich  ein  Mensch,  der  erfolgreich  sem  möchte,  überlegen,  ob  er  seinen 
Beruf  wirklich  mag.  Die  Grundvoraussetzung  für  den  Erfolg  ist  die  Identifikation 
mit  dem  Beruf,  unabhängig  von  den  wirtschaftlichen  Belangen.  Teamarbeit  und 


Aufgabenteilung  sind  ebenfalls  unbedingt  erforderlich,  um  nicht  von  den  Sorgen 
über  das  Projekt  als  Einzelner  erdruckt  zu  werden.  Die  Basis  für  Erfolg  ist  auf 
alle  Fälle  eine  fundierte  Ausbildung.  Gute  Vorbilder  und  Lehrquellen  zu  suchen, 
von  denen  man  viel  lernen  kann,  ist  ebenfalls  sehr  hilfreich.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  ist  es,  noch  einige  interes- 
sante Projekte  anzunehmen,  im  Rahmen  derer  ich  das  bisher  Erlernte  umsetzen 
kann,  Allmählich  möchte  ich  mich  aus  dem  Berufsleben  zurückziehen  und  die 
Arbeit  an  meine  Mitarbeiter  übergeben,  um  mich  hauptsächlich  mit  Kunst  zu 
beschäftigen  und  das  Leben  von  einer  gänzlich  anderen  Seite  herzu  genießen. 


•  Bröder  Hans  Jürgen  Dir.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei:  Weinviertier 
Sparkasse  AG.  2020  Hollabrunn.  Hauptplatz  10.  Geboren -Datum,  Ort:  21. 
September  1 957,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanna,  geb.  Purr.  Kinder. 
Florian  (1986).  Tina  (1988)  und  Veronika  (1993).  Eltern:  Julia  und  Hans.  Hob- 
bies: Reisen,  Philatelie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  absolvierte  anschließend  das 
Jusstudium  an  der  Universität  Graz.  Nach  dem  Gerichtsjahr  trat  ich  in  die 
Creditanstalt  ein  und  durchlief  dort  das  Ausbildungsprogramm  zum  Prwatkunden- 
betreuer  und  anschließend  das  zweijährige  Traineeprogramm  zum  Firmen- 
kundenbetreuer.  Ich  war  dann  in  einer  der  größten  Filialen  der  CA  tälig  und 
konnte  wesentlich  an  einigen  Pilotprojekten  mitwirken.  Die  wichtigsten  Projek- 
te waren  die  Trennung  von  Firmen-  und  Privatkunden  und  die  Einführung  von 
Kompetenzzentren  für  Firmenkunden.  Anschließend  war  ich  drei  Jahre  in  Po- 
len tätig,  wo  ich  für  die  CA  als  Vorstandsmitglied  für  das  Firmenkundengeschäft. 
den  Vertrieb,  das  Marketing,  den  Filialaufbau  und  das  Kreditnsikomanagement 
verantwortlich  war.  Als  ich  nach  Wien  zurückkam,  war  die  Fusion  mit  der  Bank 
Austna  im  Gange,  und  ich  wurde  mit  der  Zusammenführung  des  Firmenkunden- 
geschäfts  von  15  Filialen  in  ein  Kompetenzzentrum  beauftragt  1999  wechselte 
ich  in  die  Sparkassengruppe  und  bin  seit  1 .  Juni  2002  Vorstandsvorsitzender 
derWemviertler  Sparkasse  AG.  Wir  bekennen  uns  zum  Regionalitatsprinzip. 
Wir  leben  von  der  Region  und  versuchen,  der  Region  wieder  viel  zurückzuge- 
ben. Diese  Bank  ist  die  größte  Regionalbank  des  Weinviertels  und  betreibt  drei 
Tochtergesellschaften  in  Tschechien. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  zu  erreichen.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  mit  Mitarbeitern  eine  sozial 
verträgliche  Komponente  gefunden  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  bis  jetzt  meine  persönlichen  Erwartungen  erfüllen  konnte. 
Wahrscheinlich  konnte  ich  diese  Erwartungen  deshalb  erfüllen,  weil  ich  die 
Ziele  mit  meinen  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  in  Einklang  bnnge  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  pro- 
funde Ausbildung  und  meine  Fähigkeit,  die  wesentlichen  Inputs  aus  den 
Managementseminaren  in  die  Praxis  umzusetzen  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Chefin  in 
der  CA  hat  mir  meine  Ausbildung  ermöglicht  und  meine  Fähigkeiten  gefördert. 
Sie  hat  mich  zu  einem  positiv-kritischen  Geist  erzogen  und  war  mir  auch  Vor- 
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bild  im  Bereich  des  Konfliktmanagements.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Kampf  um  die  Erträge  resultiert  im 
wesentlichen  aus  der  zu  hohen  Bankendichte  in  Österreich.  Die  Großbanken 
versuchen  immer  wieder,  in  das  Terrain  der  Regionalbanken  einzudnngen.  Die 
Herausforderung  der  Zukunft  liegt  in  der  Kundensegmentierung  und  Speziali- 
sierung der  einzelnen  Banken  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  das  wichtigste  Asset.  das  ein  Dienstlei- 
stungsbetrieb zur  Verfügung  hat.  Ohne  Mitarbeiter  gibt  es  wedereinen  Verkauf 
noch  Erträge.  Es  wird  daherjede  erdenkliche  Ausbildungsmaßnahme  zur  För- 
derung der  Mitarbeiterqualität  zur  Verfügung  gestellt.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zunächst  unterscheide  ich,  ob  der  neue  Mitar- 
beiter für  den  Kundenkontakt  oder  für  das  Backoffice  geeignet  ist.  Für  den 
Kundenkontakt  sind  Kontaktfreude,  Offenheit  und  das  Erkennen  wirtschaftli- 
cner  tcusarnmennange  wesenwcne  rvruenen.  wie  motivieren  sie  inre  Mitar- 
beiter? Ich  selbst  gehe  als  gutes  Beispiel  voran  und  versuche,  meine  Philo- 
sophie als  Beispiel  vorzugeben.  Ich  zeige  den  Mitarbeitern  auch  Karriere- 
möglichkeiten auf,  sodaß  sie  Ziele  und  Visionen  verfolgen  können.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  pflegen  eine  sehr  starke  Kun- 
dennähe, reagieren  sehr  schnell  auf  die  Änderungen  im  regionalen  Markt  und 
verfügen  über  sehr  gut  ausgebildete  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche,  das  Wochenende  für  meine  Familie  freizu- 
halten. Während  der  Woche  sind  meist  auch  die  Abende  mit  gesellschaftlichen 
Verpflichtungen  belegt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  investiere  ungefähr  20  Prozent  meiner  Arbeitszeit  für  meine  Weiterbildung. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In 
Zukunft  wird  man  verstärkt  vorder  Entscheidung  stehen,  entweder  Generalist 
oder  Spezialist  zu  werden.  Als  Generalist  sollte  man  möglichst  viele  Abteilun- 
gen einer  Bank  intensiv  kennenlernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  künftig  durch  mehr  Delegieren  im  Beruf  noch  mehr  Zeit  für 
die  Familie  haben. 

•  Bruckberger  Klaus 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Oberiaa  Konditorei  GmbH  &  Co  KG.,  1010 
Wien.  Neuer  Markt  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  März  1967.  Kinder  Ralph. 
Eltern:  Margit  und  Walter.  Hobbies:  Tennis,  Laufen,  Reisen,  Essen  und  Trinken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte gegen  den  Willen  memer  Eltern  die  Lehre  zum  Koch/Kellner  im  Hotel 
GutenbrunrVBaden ,  weil  ich  nach  Abschluß  der  Pflichtschule  nicht  mehr  weiter 
zur  Schule  gehen  wollte.  Diese  Ausbildung  war  sehr  hart,  hatte  aber  auch  den 
Vorteil,  daß  ich  meinen  Beruf  von  der  Pike  auf  lernte.  In  der  Folge  leistete  ich 
den  Präsenzdienst  ab  und  nahm  einige  Jobs  an.  1 987  trat  ich  in  das  Marriott 
Wien  ein,  wo  ich  zunächst  im  Service  tätig  war  und  schließlich  1 996  als  F&B 
Manager  ausscniea  im  Anscniuii  macnie  cn  micn  gemeinsam  mit  einem  Partner 
selbständig  und  führte  ein  Jahr  lang  ein  Lokal  in  Wien.  Daraufhin  war  ich  als 
F&B  Manager  bei  Gerstner  beschäftigt,  wo  ich  allerdings  meine  Ideen  nicht 
durchsetzen  und  nichts  bewegen  konnte.  1998  wurde  ich  von  diesem  Unterneh- 
men abgeworben,  wo  ich  bis  dato  als  Geschäftsführer  tätig  bin  Ich  führe  die 
Kurkonditorei  Oberlaa  (vier  Filialen)  mit  180  Mitarbeitern  und  bin  für  den  opera- 
tiven Bereich  zuständig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  immereine  Momentauf- 
nahme -  ich  kann  in  einem  Moment  Erfolg  haben,  im  nächsten  Moment  kann 
dieser  Erfolg  aber  auch  schon  wieder  getrübt  sein;  Erfolg  kommt  auch  nie  von 
heute  auf  morgen.  Oft  verfolgt  man  ein  Ziel  mit  aller  Kraft  und  muß,  wenn  man 
angekommen  ist,  feststellen,  daß  der  Erfolg  nur  halb  soviel  wert  ist.  als  man 
gedacht  hatte;  dies  gilt  für  den  berufl  ichen  wie  auch  für  den  privaten  Bereich , 
Erfolg  bedeutet  für  mich  als  Manager,  meinen  Mitarbeitern  ihren  Arbeitsplatz 
garantieren  zu  können  und  sie  auszulasten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  viele  Ideen,  bin  mir  aber  darüber  bewußt, 
daß  95  Prozent  davon  unbrauchbar  sind.  Jene  fünf  Prozent,  die  ich  auch  umset- 
ze, müssen  aber  noch  lange  nicht  erfolgreich  werden  Ich  bin  em  sehr  weltof- 
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lener  unu  noeraier  Mensen,  icn  nenme  senr  viel  an  iniormanon  aur  una  Kann  es 
später,  wenn  auch  nicht  eins  zu  eins,  auch  umsetzen.  Wesentlich  ist  es.  keine 
vorgefaßte  Meinung  zu  haben  und  sich  auf  andere  Denkweisen  einstellen  zu 
können.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
bin  kein  Anhänger  des  .Was  wäre  wenn'-Denkens;  deshalb  kann  ich  heute 
auch  kerne  Situation  nennen ,  die  meinen  Erfolg  bedingt.  Es  war  zwar  eine  gute 
Entscheidung,  im  Marriott  tätig  zu  werden  -  aber  ich  wäre  wahrscheinlich  ge- 
nauso erfolgreich  geworden,  wenn  ich  im  Four  Seasons  begonnen  hätte,  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  etwas  sehr  wich- 
tiges; ich  behaupte,  für  jeden  Menschen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  denke,  daß  hinteriedem  erfolgreichen  Menschen 
ein  Team  steht  das  kooperiert  -  selbst  Hermann  Maier  wäre  ohne  seinen  Stab 
an  Mitarbeitern  Chancen  los.  Dieses  Team  kann  jedoch  nur  gut  für  mich  arbeiten, 
wenn  ich  es  gut  behandle,  ich  bin  mir  dessen  bewußt,  daß  ich  an  der  Spitze 
einer  Pyramide  stehe  und  möchte  nicht,  daß  auch  nur  ein  Mitarbeiter  Angst  vor 
mir  hat,  wenn  ich  den  Raum  betrete.  Ich  kann  Fehler  meiner  Mitarbeiter  akzep- 
tieren Wie  m  jedem  Unternehmen  passieren  auch  bei  uns  Fehler;  meine  Auf- 
gabe ist  es,  nach  einer  Lösung  zu  suchen  und  mir  dabei  die  Vorschläge  meiner 
Mitarbeiter  anzuhören.  Ich  denke,  mrt  dieser  Basis  ist  es  möglich,  etwas  zu 
bewegen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter nicht,  weil  der  Begriff  Motivation  für  mich  bedeutet,  daß  jemand  anderer 
das  tut.  was  ich  will,  Ich  möchte,  daß  meine  Mitarbeiter  sich  eigendynamisch 
entwickeln  und  selbständig  agieren.  Ich  lege  großen  Wert  darauf,  daß  die  Mit- 
arbeiter sich  hier  im  Unternehmen  wohlfühlen  und  suche  das  Gespräch  mit 
Mitarbeitern  aus  allen  Abteilungen,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  auch  ein 
Bäcker  gute  Ideen  zum  Gesamterfolg  des  Unternehmens  beisteuern  kann  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  war  schon  einmal  verheiratet 
und  habe  einen  sechsjähngen  Sohn.  Meine  Ehe  scheiterte,  weil  meine  Partne- 
rin und  ich  uns  auseinander  entwickelten,  sie  endete  friedlich.  Ich  nehme  mir 
sehr  viel  Zeit  für  meinen  Sohn,  es  ist  mir  wichtig,  viel  mit  ihm  zu  unternehmen , 
Dabei  bin  ich  der  festen  Überzeugung,  daß  Qualität  vor  Quantität  geht  -  auch 
hinsichtlich  der  Zeit,  die  ich  mit  ihm  verbringe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nicht  .verbohrt"  sein,  nicht 
immer  sprechen,  sondern  zuhören.  Ich  rate  jedem,  offen  und  liberal  zu  bleiben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  fühle  mich  sowohl,  daß  mir  das 
Motiv  fehlt,  mir  konkrete  Ziele  zu  stecken  Das  Ziel  meines  Lebens  ist,  weiter- 
zukommen und  Bewegung  zu  schaffen,  zufrieden  zu  sein:  das  heißt  für  mich 
aber  nicht,  daß  ich  eine  Position  als  Konzemdirektor  anstrebe.  Ich  denke,  daß 
man  Ziele  eher  erreicht,  wenn  man  ihnen  nicht  wie  ein  kranker  Esel  hinterher- 
läuft. Es  ist  mir  wesentlich,  die  Orientierung  nichtzu  verlieren,  und  wenn  man 
auf  ein  Ziel  fixiert  ist  läuft  man  Gefahr,  so  darauf  konzentriert  zu  sein,  daß  man 
sein  Umfeld  nicht  mehr  wahrnimmt.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  halte  es  ironisch 
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mit  Billy  Wikler,  der  gesagt  hat:  .Überhäuft  mich  mit  Luxus,  den  Rest  könnt  Ihr 
behalten."  Ich  lasse  es  mir  gutgehen,  kaufe  meine  Anzüge  nur  bei  Armani  und 
lasse  meine  Hemden  schneidern  -  aber  nicht,  um  es  nach  außen  zu  tragen, 
sondern  ausschließlich  für  mich  selbst. 


•  Bruckner  Bruno 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Restaurant  Gozzoburg  Bruno 
Bruckner.,  3500  Krems.  Margaretenstraße  14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  19.  Sep- 
tember 1952,  Purk.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga,  geb.  Fall  Kinder: 
Bruno  (1982).  Eltern:  Karolwe  und  Johann.  Hobbies:  Reisen,  Hund,  Antiquitä- 
ten, Münzen.  Garten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Zimmervermietung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Koch-  und  Kellnerlehre  in  einem  renommierten 
Kremser  Gastronomiebetrieb.  Anschließend  war  ich  unter  anderem  in  St.  Mo- 
ritz, Deutschland  und  Tirol,  sowie  auf  der  MS  Sagafjord,  einem  Kreuzfahrtschiff, 
als  Barkeeper  tätig.  Diese  Zeit  war  für  mich  sehr  lehrreich.  Der  Umgang  mit 
internationalen  Gästen  und  das  Kennenlernen  fremder  Länder  faszinierte  mich. 
Anschließend  arbeitete  ich  in  verschiedenen  großen  deutschen  Hotels.  Ich 
wollte  mich  schon  immer  mit  einem  eigenen  Gastronomiebetrieb  selbständig 
machen  und  habe  daher  viele  Jobs  in  verschiedenen  Betrieben  angenommen , 
um  Erfahrung  für  die  Führung  eines  eigenen  Unternehmens  sammeln  zu  kön- 
nen. Ich  war  dann  auch  noch  14  Monate  auf  der  MS  Royal  Viking  Sea,  dem 
damals  modernsten  Kreuzschiff  der  Welt  tätig,  bevor  ich  die  Gelegenheit  be- 
kam, als  rechte  Hand  des  damaligen  Managersein  neues  Unternehmen  aufzu- 
bauen und  dieses  1980  schließlich  zu  übernehmen.  Als  der  erhoffte  Erfolg 
jedoch  ausblieb,  wandelte  ich  den  Betrieb  in  ein  Jugendlokal  um  und  hatte 
damit  innerhalb  kurzer  Zeit  Erfolg.  Damals  lernte  ich  auch  meine  Frau  kennen. 
Sie  war  eine  aufstrebende  Köchin  im  Unternehmen  von  Liesl  Wagner-Bacher. 
Gemeinsam  stellten  wir  das  Unternehmen  wieder  systematisch  auf  einen 
Restaurantbetrieb  um  und  haben  heute  den  Erfolg,  den  ich  mir  immer  gewünscht 
hatte.  1 999  kauften  wir  in  Krems-Stein  ein  Haus  und  richteten  darin  Vierstern- 
Apartments  ein.  die  wir  an  Studenten  der  Donauuniversitat  Krems  vermieten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir 
langgehegte  Wünsche  erfüllen  zu  können  und  in  einem  Beruf  tätig  sein  zu 
können,  der  mich  mit  großer  Freude  erfüllt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  meine  Ideen  realisieren  und  mit  Hilfe 
meiner  Familie  ein  erfolgreiches  Unternehmen  aufbauen  konnte  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
waren  mein  Mut  zum  Risiko,  der  finanzielle  Rückhalt  durch  meine  Familie  und 
die  große  Hilfe  meine  Frau  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  mehrere  Vorgesetzte,  die  mir 
sehr  viel  Berufs-  und  Lebenserfahrung  vermitteln  konnten.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Problem  ist  die 
mangelnde  Ausbildung  vieler  junger  Gastronomen.  Diesen  Kollegen  fehlt 
Realitätsbewußtsein  und  Beharrlichkeit.  Die  Zeiten,  in  denen  man  ein  Lokal 
drei  Jahre  führen  und  dann  gewinnbringend  verkaufen  konnte,  sind  vorbei. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  wesentliche  Rolle.  Ohne  engagierte,  geschulte  und  motivierte  Mitarbeiter 


kann  man  in  dieser  Branche  keinen  Erfolg  haben.  Da  es  sehr  schwierig  ist, 
gutes  Personal  zu  finden,  bilden  wir  selbst  Lehrlinge  aus.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Rahmen  eines  Gesprächs  versu- 
chen wir  herauszufinden,  ob  der  Bewerber  ms  Team  paßt  und  welche  Vorstel- 
lungen er  von  der  Arbeit  hat.  Nach  einer  Probezeit  wird  endgültig  über  die  An- 
stellung entschieden.  Durch  dieses  Vorgehen  ist  es  uns  gelungen,  gute  Mitar- 
beiter langfristig  anzustellen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Neben 
der  finanziellen  Motivation  organisieren  wir  gemeinsame  Ausflüge,  wir  führen 
persönliche  Gespräche  und  legen  Wert  auf  ein  gutes  Betriebsklima.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Neben  der  guten  Küche  und  dem 
Service  bieten  wir  ein  sehr  gutes  Preis-ZLeistungsverhältnis.  Unser  Restaurant 
liegt  wunderschön  inmitten  der  Kremser  Altstadt.  Wir  sind  in  der  Zubereitung  der 
Speisen  sehr  flexibel  und  legen  großen  Werl  darauf,  daß  sich  Gäste  bei  uns 
wohl  fühlen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das 
Glück,  daß  meine  Frau  den  Beruf  ebenso  liebt  wie  ich.  Wir  fühlen  uns  im 
Restaurant  zuhause.  Bei  der  Führung  eines  so  großen  Betriebes  kann  man 
Beruf  und  Privatleben  nicht  mehr  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  einmal  pro  Jahr  diverse  Seminare  und  lese 
viele  ausländische  Fachzeitschriften  und  Bücher  zum  Thema  Management. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In 
meinem  Beruf  muß  man  ein  guter  Kaufmann  sein  und  den  Kontakt  zu  den 
Gästen  suchen.  Eine  fundierte  Ausbildung,  kaufmännisches  Feingefühl ,  Ehr- 
geiz und  gute  Partner  in  Steuer-  und  Finanzierungsfragen  sind  wesentliche 
Faktoren  für  den  Erfolg  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  möchten 
in  absehbarer  Zeit  die  Aktivitäten  im  Restaurant  etwas  zurücknehmen  und  den 
Beherbergungssektor  weiter  ausbauen.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben 
lassen. 


Brückner  Volkmar  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Physiker.  Funktion:  Rektor.  Tätig 
bei:  FH  Telekom  Leipzig.,  04277  Leipzig, 
Gustav-Freytag  Straße  43-45.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  19.  September  1949,  Zeitz. 
Familienstand:  Verheiratet  mrt  Ute.  Kinder 
Michael,  Jan,  Dana  und  Mirko.  Eltern: 
Hans- Joachim  und  Lotti.  Schöpferische 
Akte:  Zahlreiche  wissenschaftliche  Publi- 
kationen, eine  Monographie.  Hobbies: 
Sport,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte von  1968  bis  1974  das  Studium  der  Physik  an  der  Lomonossow  Univer- 
sität in  Moskau,  anschließend  bis  1977  meine  Dissertation  zum  Doktor.  Ob- 
wohl die  Bedingungen  im  Ausland  hart  waren,  konnte  ich  von  meinen  ausge- 
zeichneten Professoren  viel  lernen.  Ab  1 977  war  ich  an  der  Universität  von  Jena 
tätig.  1 983  absolvierte  ich  darüber  hinaus  einen  zweiten  Doktortitel  und  erwarb 
die  Lehrbefugnis.  Ich  leitete  eine  Forschungsarbeitsgruppe  und  war  auch  als 
Hochschullehrer  tätig.  Von  1993  bis  1995  war  ich  unter  anderem  als  Gast- 
professor in  Amsterdam  und  Puebla/Mexiko  beschäftigt.  Während  ich  mich  in 
Jena  damals  in  erster  Linie  in  der  Forschung  widmete  und  nur  nebenbei  als 
Hochschullehrer  wirkte,  ist  dies  nun  in  Leipzig  umgekehrt:  Ich  bin  seit  1995  an 
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der  Telekom  Fachhochschule  Leipzig  vorrangig  als  Hochschullehrer  tatig,  ein 
bißchen  Zeit  bleibt  nebenbei  noch,  um  mit  Studenten  gemeinsam  Forschung 
zu  betreten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  aus  meiner  Sicht  ein 
Prozent  Inspiration  und  99  Prozent  Transpiration .  Man  muß  steh  ein  ganz  be- 
stimmtes Ziel  setzen  und  sich  dann  überlegen,  wie  man  dieses  am  besten 
erreicht.  Eine  gute  Idee  ist  nichts  wert,  wenn  man  nicht  in  der  Lage  ist,  sie 
umzusetzen.  Arbeit  allein  ohne  gute  Ideen  ist  ebenfalls  nicht  zielführend .  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  gibt  keinen  entscheidenden 
Einzelfaktor.  Erfolg  ist  eine  Kombination  aus  vielen  Aspekten.  Ich  halte  es 
jedenfalls  für  wichtig,  nach  der  Entscheidung  für  eine  Ausbildung  oder  ein 
Studium  nicht  rückblickend  zu  sagen:  „Was  wäre  gewesen,  wenn...?'.  Natür- 
lich ist  auch  ein  Quentchen  Glück  notwendig.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Einige  Menschen  ha- 
ben mich  geprägt.  Von  meinen  Professoren  an  der  Universität  Moskau  habe  ich 
die  logische  Vorgangsweise  bei  wissenschaftlichen  Herausforderungen  ge- 
lernt, ein  Professor  in  Jena  hat  mir  gezeigt,  daß  es  durchaus  möglich  ist,  auch 
als  Rektor  noch  wissenschaftlich  zu  arbeiten.  Man  muß  allerdings  selbst  bereit 
sein,  Aufgaben  zu  übernehmen,  ansonsten  können  positive  Kontakte  nicht 
entstehen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitar- 
beiter spielen  eine  große  Rolle.  Besonders  in  der  Wissenschaft  ist  es  ohne  ein 
gutes  Team  nicht  möglich.  Forschungserfolge  zu  erzielen.  Man  muß  jedoch 
gemeinsame  Ziele  definieren,  um  auch  gemeinsam  Erfolg  haben  zu  können. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  Hochschulleh- 
rern trifft  eine  Kommission  d«  Auswahl.  Bei  meinen  Mitarbeitern  ist  mir  Team- 
fähigkeit am  wichtigsten.  Fachliche  Qualifikation  setze  ich  voraus.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  spreche  offen  über  alle  Probleme  und  bin 
auch  bereit.  Vorschläge  meiner  Mitarbeiter  zu  berücksichtigen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  manchen  Menschen 
beneidet  die  allerdings  selbst  nicht  bereit  wären,  diesen  Job  zu  machen. 
Generell  komme  ich  mit  allen  Kollegen  gut  aus.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  eine  sehr  kleine  Hochschule.  So  besteht  die 
Möglichkeit,  daß  die  Hochschullehrer  alle  Studenten  personlich  kennen.  Auch 
im  Rahmen  von  Praktika  können  daher  wissenschaftliche  Versuche  für  kleine 
Gruppen  von  Studenten  besser  veranschaulicht  werden.  Wir  legen  darüber 
hinaus  großen  Wert  auf  Praxisnähe  bei  optimaler  Vermittlung  von  theoreti- 
schen Grundlagen.  Dabei  werden  wir  von  der  deutschen  Telekom  mit  finanzi- 
ellen Mitteln  unterstützt.  Im  Moment  absolvieren  überdies  knapp  40  Prozent 
unserer  Studenten  Auslandspraktika  auf  der  ganzen  Weit.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  bringt  mir  glücklicherweise  sehr  viel 
Verständnis  entgegen,  da  ich  beruflich  sehr  viele  Termine  wahrnehmen  muß 
bzw.  der  Beruf  auch  ständig  ins  Privatleben  miteinfließt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenn  mein  Terminkalender  es  zuläßt  besu- 
che ich  Weiterbildungsveranstaltungen,  die  mein  Fachgebiet  betreffen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  seine  Ziele  genau  definie- 
ren. Darüber  hinaus  kann  ich  jedem  Studenten  nur  raten,  mindestens  einige 
Monate  an  Auslandserfahrung  zu  sammeln.  Dies  schafft  einen  völlig  anderen 
Blick  auf  wesentliche  Dinge  des  Lebens.  Daher  bin  ich  auch  daran  interessiert, 
daß  unsere  Studenten  ins  Ausland  gehen  und  wir  ausländische  Studenten  bei 
uns  willkommen  heißen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  wollen 
die  Praxisanbindung  unserer  Lehre  noch  intensivieren.  Privat  möchte  ich  mei- 
nen jetzt  fünfjährigen  Sohn  noch  lange  auf  seinem  Lebensweg  begleiten.  Ihr 
Lebensmotto?  Mit  Optimismus  durch  das  Leben  gehen! 


Brudl  Margit 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeistenn.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Coiffeur  MB,  Margit  Brudl., 
4470  Enns,  Linzerstraße  19.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Juli  1962.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Günther.  Kinder: 
Philipp  (1992).  Eltern:  Inge  und  Herbert. 
Hobbies:  Schifahren.  Tennis.  Pfadfinder. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Friseurlehre  in  der  Firma  Weklinger  in  Linz,  wechselte  anschließend  zwei 
Jahre  in  die  Firma  Steinkogler  GmbH  und  trat  1 982  in  der  Firma  Sattler  in  Linz 
ein.  1987  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  von  1989  bis  1992  arbeitete  ich 
hauptberuflich  als  Fachberaterin  der  Firma  Schwarzkopf.  Anschließend  legte 
ich  eine  zweijährige  Babypause  ein,  um  1994  im  elterlichen  Betrieb  zu  begin- 
nen, den  ich  im  Jänner  1997  übernahm  und  seither  führe 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  finanziel- 
len Rückhalt  und  Zufriedenheit,  nicht  zuletzt  aber  vor  allem  Unabhängigkeit. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  das  Beste  aus  meiner  Berufswahl 
gemacht  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  der  rasche  Umbau 
des  veralteten  Betriebes  und  meine  Flexibilität.  Ich  arbeite  sehr  intensiv  und 
mit  hohem  Einsatz.  Ich  stelle  das  Kundenservice  an  die  erste  Stelle  und  bin 
sowohl  beruflich  als  auch  privat  ein  Organisationstalent.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke 
nicht,  daß  es  in  dieser  Branche  für  eine  Frau  schwieriger  ist  erfolgreich  zu  sein. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  drei  Jahre 
in  der  Firma  Schwarzkopf  bedeuteten  wesentliche  Impulse  für  meinen  Erfolg. 
Es  war  eine  gute  Entscheidung,  den  elterlichen  Betrieb  umzubauen,  da  ich  mit 
dem  umgestalteten  Salon  die  junge  Generation  wieder  ansprechen  konnte. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Sowohl  meine  Ausbilder  als  auch  mein  Mann  waren  große  Vorbil- 
der für  mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Sehr  viel  Pfuschertum  von  Personen  die  den  Beruf  nicht  mehr  ausüben. 
Unsere  Branche  hat  in  Österreich  ein  schlechtes  Image,  das  sich  nur  langsam 
verbessert.  Das  ist  ein  bis  heute  ungelöstes  Problem.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als  bodenständige  und 
erfolgreiche  Frau.  Meine  Familie  ist  stolz  auf  mich  und  meinen  Lebensweg. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Zuverlässige 
Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Auftreten  und  die  Persönlichkeit 
eines  Bewerbers  sind  mir  sehr  wichtig.  Ausschlaggebende  Kriterien  sind  dar- 
über hinaus  Ausbildung,  Interesse  und  Kreativität  an  diesem  Beruf.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  unsere  familiäre  Art  der  Zusammenarbeit 
motiviere  ich  meine  Mitarbeiter.  Der  gemeinsame  Besuch  von  Veranstaltungen 
in  unserer  Freizeit  trägt  wesentlich  zu  unserem  hervorragenden  Betriebsklima 
bei  und  motiviert  meine  Mitarbeiter  sehr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  arbeite  sehr  viel,  dadurch  muß  ich  mir  die  Zeit  ganz  genau 
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einteilen  und  ich  kann  sehr  schlecht  „abschalten*.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  persönliche  Einsatz  ist 
sehr  wichtig.  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  sein  Leben  selbst  in  die  Hand 
zu  nehmen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  so 
erfolgreich  zu  arbeiten,  daß  in  zehn  Jahren  meine  Mitarbeiter  meine  Arbeitslei- 
stung übernommen  haben  und  ich  als  Organisator  fungiere. 


Bruggraber  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Waldheimathof  Bruggraber  KG.,  8671  Alpl 
4.  Geboren  •  Datum,  Ort:  1 .  August  1 952, 
Mürzzuschlag.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Helga.  Kinder:  Caroline  (1977)  und 
Georg  und  Stephanie  (1979).  Eltern:  Elfrie- 
de Seebacher,  geb.  Bruggraberund  Hans 
Zsifkovitz.  Schöpferische  Akte:  Konzept 
Natur  &  Holzertebnisland,  Landesaus- 
stellung Rosegger  Ehrungen:  Ehren- 
obmann Tourismusverband  Waklheimat/ 
Mürztal,  Goldenes  Verdienstabzeichen 
des  Steirischen  Schiverbandes,  Ehrenabzeichen  des  Roseggerbundes  Wald- 
heimaL  Goldenes  Ehrenabzeichen  des  Landes  Steiermark.  Mitgliedschaften: 
Österreichische  Hoteliervereintgung,  Lionsclub,  Landidyllhotels,  Round  Table 
Konferenzhotels,  Landestourismusverbartd.  Hobbies:  Segeln,  Reiten,  Tennis, 
Musik.  Wandern,  Bergsteigen,  Tourismus.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vizepräsident  Landidyllhotels  Österreich,  Landesobmann  Steiermark  der  Öster- 
reichischen Hoteliervereinigung,  Präsidiumsmitglied  der  Österreichischen 
Hoteliervereinigung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Alter  von 
14  Jahren  überredete  mich  mein  Großvater,  von  der  Mittelschule  in  eine  Hotel- 
fachschule zu  wechseln,  um  später  seinen  Waldheimathof  übernehmen  zu 
können.  Dieser  Aufgabe  stellte  ich  mich  1 972  mit  zwanzig  Jahren.  Der  Betneb 
wurde  stark  ausgebaut:  Es  gibt  mittlerweile  neben  dem  gesamten  Skigebiet  der 
Waldheimat  auch  andere  Sportanlagen,  ein  eigenes  Heizkraftwerk  und  eine 
hoteleigene  vollbiologische  Kläranlage.  Ich  organisierte  die  Aufbauarbeit  des 
Tourismusverbandes  Waldheimat-Mürztal  und  schuf  damit  die  Grundlage  zur 
touristischen  Erschließung  der  Region.  Wir  versuchten  über  Einkaufs- 
gemeinschaften und  Verbände  wie  dem  der  kinderfreundlichen  Wirte  schon 
sehr  früh ,  als  das  noch  nicht  üblich  war.  das  gemeinsame  Agieren  einer  Regton 
zu  fördern.  1 987  bauten  wir  den  Betrieb  in  ein  Vier-Stern-Hotel  aus,  gründeten 
die  Vereinigung  der  kinderfreundlichen  Hotels  und  stellten  diplomiertes  Perso- 
nal zur  Kinderbetreuung  im  Unternehmen  ein.  Später  folgten  ein  Tennisbereich 
und  eine  Familienwasserwelt.  Wir  konnten  die  jährlichen  Nächtigungen  von 
8.000  in  den  siebziger  Jahren  auf  bis  zu  30  000  steigern.  Ausschlaggebend 
dafür  war  unter  anderem  die  Errichtung  einer  Beschneiungsanlage. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  mit  seiner 
Arbeit  zufrieden  ist  und  seine  Visionen  zielführend  kanalisiert.  Mir  ist  dabei 
wichtig,  daß  sich  unsere  Kunden  wohlfühlen.  Überbewirtschaftung  schadet 


jedoch  der  Region  und  der  eigenen  Zufriedenheit.  Deshalb  bemuhen  wir  uns  um 
eine  gleichmäßige  Auslastung  über  das  gesamte  Jahr  hinweg .  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  sollte  nach  Einzigar- 
tigkeit streben,  dabei  jedoch  gut  Erprobtes  und  Bewährtes  durchaus  überneh- 
men. Es  macht  oft  Sinn,  eine  Beratungsfirma  heranzuziehen.  Die  Entscheidung 
liegt  aber  immer  bei  einem  selbst.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  ein  großes  Vorbild  im  Gastro- 
nomie- und  Hotelieroereich,  meinen  väterlichen  Freund  Sepp  Baier.  Er  beein- 
flußte mich  sehr,  was  Fleiß,  Durchhaltevermögen  und  wirtschaftliche  Kompe- 
tenz betrifft.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  nehme,  den- 
ke ich,  die  Rolle  eines  Visionärs  ein.  Manchmal  führte  dies  zu  Mißtrauen,  das 
durch  Überzeugungsarbeit  ausgeräumt  werden  mußte.  Investitionen  müssen 
zeitgerecht  erfolgen,  auch  wenn  dies  unter  Umständen  andere  nicht  erkennen 
wollen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wenn  man 
ein  Unternehmen  mit  dem  Menschen  vergleicht,  ist  der  Körper  der  Betrieb  und 
Mitarbeiter  die  Seele.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  versuchen 
durch  unsere  eigene  Verläßlichkeit  und  Verantwortung  unsere  Mitarbeiter  posi- 
tiv zu  prägen.  Mittlerweile  funktioniert  unser  Betrieb  so  organisch,  daß  eine 
Störung  durch  mangelnde  Motivation  eine  gewisse  Selbstheilung  provoziert. 
Das  heißt,  daß  jemand,  der  nicht  in  unser  Team  paßt,  relativ  schnell  ausschei- 
den würde  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  würde  vor  allem  dazu  raten,  bei  sämtlichen  wirtschaftlichen  und 
betrieblichen  Überlegungen  den  Gast  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Das 
Wohl  des  Gastes  sollte  immer  als  wichtigstes  Kriterium  gesehen  werden,  man 
darf  Kunden  nicht  als  auszubeutende  Touristen  betrachten.  Die  soziale  Kompo- 
nente des  Tounsmus  sollte  im  Vordergrund  stehen. 

*     Brunner  Carmen 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseurin.  Funktion:  Inhaberin.  Tä- 
tig bei:  Hair  Club,  Carmen  Brunner..  3500 
Krems,  Wegscheid  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  Oktober  1975.  Linz.  Eltern:  Judith 
und  Franz.  Hobbies:  Malen,  Marathonlauf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Friseur  und  legte  die  Gesellenprüfung 
erfolgreich  ab.  Danach  war  ich  in  verschie- 
denen Frisiersalons  beschäftigt.  Zur  Erweiterung  meiner  Ausbildung  zog  ich 
nach  London  und  konnte  dort  im  Bereich  modemer  Haarschnitt  sehr  viel  lernen. 
Ich  besuchte  immer  schon  Seminare  für  Kommunikation  und  Personlichkeits- 
entwicklung.  Da  der  Wunsch  nach  einem  eigenen  Betrieb  immer  größer  wurde, 
legte  ich  die  Meister-  und  Unterrtehmerprüfung  ab.  Nach  einer  neunmonatigen 
Planungsphase  eröffnete  ich  im  Dezember  2000  meinen  eigenen  Betneb.  Bei 
mir  ist  der  Kunde  noch  wirklich  König,  es  gibt  keine  Wartezeiten,  alle  Termine 
werden  vorher  vereinbart,  ich  nehme  mir  für  jeden  Kunden  sehr  viel  Zeit  Diese 
streßfreie  Salonatmosphäre  wird  von  meinen  Kunden  sehr  geschätzt  und  unse- 
re Geschäftszeiten  sind  auf  die  Bedürfnisse  der  Kunden  abgestimmt  (wir  haben 
Montag  bis  Freitag  von  zehn  bis  20.30  Uhr  geöffnet).  Der  Erfolg  des  Unterneh- 
mens stützt  sich  auf  die  persönliche  Weiterempfehlung.  Nebenbei  absolviere 
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ich  noch  eine  Trainerausbildung,  um  ausgelernte  Kollegen  fachlich  werterbil- 
den zu  können.  Ich  arbeile  auch  freiberuflich  an  der  Frtseurakademie  Wien  mit 
und  halte  Seminare  und  Workshops  in  ganz  Österreich  ab. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einer 
Tätigkeit  nachgehen  zu  können,  die  Spaß  macht.  Diese  Freude  an  der  Arbeit 
überträgt  sich  auch  auf  die  Kunden.  Der  volle  Terminkalender  bestätigt  meinen 
Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  innerhalb  sehr  kurzer  Zeit 
einen  Betrieb  mit  sehr  guter  Auslastung  aufbauen  konnte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  meine  Persönlich- 
keit. Ich  konnte  meine  Kreativität  in  meinem  Geschäftslokal  ausleben,  für  das 
ich  die  Ausstattung  plante  und  die  Bilder  malte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Lehrherrin  sagte 
immer  zu  mir,  daß  ich  als  Fnseurin  keinen  Erfolg  haben  würde .  Diese  Aussage 
gab  mir  den  Ansporn  für  meine  Karriere.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  Österreich  dominieren  die  alteingesesse- 
nen, konservativen  Friseure.  Es  mangelt  am  Willen  zur  Weiterbildung  und  an 
Innovationsber eitschaft.  Die  Frisur  ist  ein  Teil  der  Mode.  In  Zukunft  wird  es  zwei 
Arten  von  Fnseurbetneben  geben:  die  Billigschiene  und  den  modernen  Qualitäts- 
betrieb Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitar- 
beiter spielen  eine  sehr  große  Rolle  und  tragen  zum  Erfolg  des  Unternehmens 
sehr  viel  bei.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein 
wesentliches  Kriterium  ist  das  persönliche  Kennenlernen  des  Bewerbers.  Ich 
muß  vorweg  erkennen,  ob  der  Wille  zur  Berufsausübung  gegeben  ist.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  achte  auf  eine  ausgezeichnete,  ange- 
nehme Arbeitsatmosphäre.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  fachliche  Qualität,  die  streßfreie  Atmosphäre,  die  flexible  Behandlung  der 
Kunden  und  die  kundenorientierten  Öffnungszeiten  sehe  ich  als  unsere  Stär- 
ken. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  fühle  mich  immer  als 
Privatmensch  und  sehe  meinen  Beruf  als  Hobby  an.  Mein  Freundeskreis  be- 
steht aus  Unternehmern,  die  ebenfalls  wenig  Freizeit  haben.  Diese  wenige 
Freizeit  wird  dafür  sehr  intensiv  genossen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  sehr  viel  Zeit  für  Fortbildung.  Ich  absolviere 
derzeit  eine  Trainerausbildung,  bin  zweimal  pro  Monat  in  der  Friseurakademie 
beschäftigt  besuche  alte  zwei  Monate  ein  Fachseminar  und  pro  Quartal  einen 
Kurs  für  Persönlichkeitsentwicklung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  grundsätzlich  nur  den  Beruf 
ausüben,  von  dem  man  voll  überzeugt  ist.  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
verlangt  in  den  ersten  drei  Jahren  vollen  Einsatz  mit  circa  60  Wochenstunden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  2004  eine  zweite  Filiale 
eröffnen.  Der  weitere  Ausbau  hängt  von  der  Auslastung  der  bestehenden  Betrie- 
be ab  Ihr  Lebensmotto?  Es  kann  immer  nur  besser  werden. 


*  Brunner  Gottfried 

•  Steckbrief 

Beruf:  Detektiv.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Gottfned  Brunner,  staatlich 
geprüfter  und  konzessionierter  Berufsdetektiv.,  4614  Marchtrenk.  Wiesenstraße 
4.  Geboren-  Datum.  Ort:  24.  November  1942,  Seeboden.  Famlienstand:  Verhei- 
ratet mit  Renate.  Kinder:  Rene  (1981)  und  Thomas  (1990).  Eltern:  Sophie  und 
Josef.  Hobbies:  Schwimmen.  Garten.  Tropische  Pflanzen  aufziehen  (Kokos- 
nüsse, Bananen). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  eher  ein 
Abenteurertyp.  Ich  war  viereinhalb  Jahre 
auf  Seefahrt.  Danach  absolvierte  ich  in 
Hamburg  einen  Detektivschullehrgang, 
war  dann  bei  zwei  Detekteien  beschäftigt 
und  bin  seit  1980  als  konzessionierter 
Detektiv  selbständig  tatig.  Die  dazu  nöti- 
ge schwienge  Prüfung  will  heutzutage 
keiner  mehr  machen,  weil  sie  auch  nicht 
mehr  vorgeschrieben  isL 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  jede  Sache  or- 
dentlich zu  machen,  ob  das  nun  Observierungen  bei  Eheverfehlungen  sind  oder 
schwierige  Fälle  im  Bereich  Wirtschaftsknminalität.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Selbstverständlich,  ja!  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  die  Tatsache,  daß  ich  meine 
Arbeit  genaue  mache  und  sehr  viel  Erfahrung  habe.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Probleme  wird  es  immergeben. 
Hartnäckige  Fälle  reizen  mich  aber  umso  mehr.  Darum  habe  ich  keine  Mißer- 
folge. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  beim  Prakti- 
kum in  Deutschland.  Dort  habe  ich  meine  Sache  sehr  gut  gemacht.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Beruf  ist  ein  sehr 
vielseitiger  Beruf  und  verlangt  permanent  gute  Entscheidungen,  da  kann  ich 

keine  Einzelsituation  herausgreifen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Man  soll  die  Erfah- 
n  ngc-TcerandBWin  tM  Gibtcsjemnn- 
den,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Die  Chefs 
der  Detekteien ,  bei  denen  ich  vorher  gear- 
beitet habe,  prägten  mich  insofern,  als  ich 
von  ihnen  sehr  viel  gelernt  habe .  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Unter  Kollegen  stehe  ich  sehr  gut  da.  Ich 
gelte  als  „der  beste  Mann  im  Erheben". 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Nebenberufliche  Mitarbeiter  sind  eine  starke  Entlastung 
und  daher  wichtig  für  das  ganze  Unternehmen  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unbescholtenheit,  Agilität,  sie  sollen  ein  ge- 
pflegtes Äußeres  haben  und  sie  müssen  eine  Probezeit  bestehen  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  müssen  selbst  motiviert,  fit  und  ausgeschla- 
fen sein.  Sie  bekommen  Stundenhonorar  und  Kilometergeld  und  bei  Erfolg  eine 
kleine  Prämie.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte 
als  streng,  denn  es  muß  alles  genau  sein,  aber  sie  arbeiten  gern  mit  mir  zusam- 
men. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Konkur- 
renz gegenüber  verhalte  ich  mich  sehr  kollegial,  wir  treffen  uns  auch  im  Gast- 
haus oder  zum  Segeln.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
gelingt  mir  relativ  gut,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  da  ich  untertags 
meistens  zuhause  bin.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  heute  nicht  mehr  viel  Zeit  für  Fortbildung,  da  ich  über  jahrelange 
Erfahrung  verfüge.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  es  so  weitergeht,  wird  es  schwierig,  in  meiner  Branche, 


„Hartnäckige  Fäl- 
le reizen  mich 
umso  mehr,  dar- 
um habe  ich  kei- 
ne Mißerfolge." 
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neu  anzufangen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  meinen 
Job  bestmöglich  erledigen  und  ein  gutgehendes  Büro  haben . 

*     Brunner  Hans  Heinrich  Mag. 
I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Architekt  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rertder  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Architek- 
tur/Genera(planung  International  -  Architek- 
ten Brunner  und  Feitzinger  ZT  Ges.m.b.H., 
1160  Wien,  Degengasse  69  Geboren  • 
Datum,  Ort:  1 .  April  1941 ,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Denise.  Kinder  So- 
phie (1992).  Hobbies:  Klassische  Musik, 
Malerei,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die  HTL  in  Graz  und  studierte  anschlie- 
ßend an  der  Akademie  der  Bildenden  Künste  in  Wien.  Nachdem  ich  das  Studi- 
um in  sehr  kurzer  Zeit  absolviert  hatte,  war  ich  zwei  Jahre  lang  in  einem  im 
Nachhinein  schon  beinahe  skurnl  anmutenden  Büro  tatig.  wo  ich  viel  positive 
Erfahrung  sammeln  und  sehr  viel  lernen  konnte,  weil  mein  Dienstgeber  ein  sehr 
kreativer  Mensch  mit  philosophischem  Tiefgang  war,  der  allerdings  alles  neu 
erfinden  wollte  und  teilweise  völlig  unorthodoxe  Konstruktionssysteme  ent- 
wickelte. In  der  Folge  war  ich  in  einem  weiteren  Büro  tätig,  das  dem  damaligen 
europäischen  „Shoppingcenter-Papst"  schlechthin  gehörte  und  etwa  die  Fuß- 
gängerzone in  Wien  I  plante.  Ich  war  von  Anbeginn  meiner  Tätigkeit  dort  vom 
Umgang  mit  großen  Flächen  und  den  speziellen  Anforderungen  an  Einkaufs- 
zentren (beispielsweise  in  puncto  Funktionalität)  fasziniert  und  bekam  nach 
einem  halben  Jahr  die  Leitung  eines  Projektes  in  der  Schweiz  übertragen. 
Insgesamt  war  ich  in  diesem  Unternehmen  vier  Jahre  lang  tätig,  im  Zuge  des- 
sen war  ich  auch  am  Projekt  SCS  beteiligt,  an  dem  ich  wesentlich  (gestalte- 
risch und  planerisch)  mitwirkte  Schließlich  machte  ich  mich  selbständig  und 
bin  heute  im  Rahmen  einer  Partnerschaft  im  wesentlichen  mit  der  Planung  von 
Einkaufszentren  in  Österreich  und  im  benachbarten  Ausland  befaßt.  Ich  be- 
schäftige derzeit  rund  35  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  nehme  den  Erfolg  als  Faktum 
zur  Kenntnis,  für  das  ich  sehr  hart  arbeite,  er  freut  mich  zwar,  macht  mich  jedoch 
nicht  übermütig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  wurde  mir  in  meinem 
Leben  nichts  geschenkt,  ich  habe  mir  meinen  Erfolg  mit  sehr  viel  Konsequenz 
und  Engagement  erarbeitet  Ich  habe  von  Null  beginnend  einen  zwar  nicht 
spektakulären,  aber  kontinuierlichen  Aufstieg  geschafft  mit  dem  Resultat  daß 
ich  heute  sehr  zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Stärke  ist  meine  Fähigkeit,  vernetzt  zu  denken.  Ich  habe  den  nötigen 
Weitblick,  um  erfolgreiche  Projekte  zu  initiieren,  die  letztlich  Synergieeffekte 
mit  anderen  Unternehmen  ergeben  und  scheue  mich  dabei  nicht  vor  dem  Risiko. 
Vor  allem  zeichne  ich  mich  durch  ein  hohes  Maß  an  Kreativität  aus,  die  im 
übertragenen  Sinne  immer  auch  mit  der  Beweglichkeit  des  Denkens  zusam- 
menhängt, die  wiederum  ein  sehr  wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  ist. 
Grundsätzlich  macht  mir  meine  Tätigkeit  großen  Spaß  -  obwohl  ich  alle  ent- 
täuschen muß,  die  den  Beruf  des  Architekten  verklären:  in  Wirklichkeit  lebe  ich 


in  der  Phase  der  Umsetzung  eines  Projektes  in  permanenter  Sorge,  daß  eine 
Planung  nicht  realisierbar  ist  oder  den  Budgetrahmen  sprengt  -  obwohl  wir  in 
diesem  Bereich  über  hervorragende  Erfahrungswerte  verfügen.  Ich  habe  mir- 
egal  ob  im  Angestellten  verhältnis  oder  heute  im  Rahmen  meiner  Selbständig- 
keit -  das  Leben  nie  leicht  gemacht  und  meinen  Beruf  immer  sehr  ernst  genom- 
men. Ich  habe  aHe  Kriterien  des  Erfolges  und  auch  Mißerfolges  kennengelernt: 
dabei  ist  mir  der  Erfolg  weder  zu  Kopf  gestiegen,  noch  habe  ich  resigniert  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  fest 
davon  überzeugt,  daß  es  immer  mehrere  Lösungsvarianten  eines  Problems 
oder  einer  Problematik  gibt.  Ich  suche  immer  den  Dialog,  weil  dieser  Prozeß 
letztlich  ein  sehr  fruchtbarer  ist  dabei  habe  ich  keine  Angst,  mich  selbst  oder 
meine  Meinung  in  Frage  zu  stellen.  Ich  kann  akzeptieren,  daß  es  immer  Uber- 
legungen  der  anderen  Seite  gibt,  die  auf  ihre  Qualität  zu  prüfen  sind  und  nicht 
von  vornherein  als  falsch  abgestempelt  werden  dürfen.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Ich  möchte  unter  Berücksichtigung  aller  relevan- 
ten Kriterien  Objekte  bauen,  die  wegen  ihrer  Eigenschaften  gern  von  den  Men- 
schen frequentiert  werden,  weil  sie  sich  dort  wohlfühlen.  Aufgrund  unserer 
hohen  Erfahrungswerte  sind  wir  schon  in  die  Auswahl  des  Standortes  sehr 
intensiv  eingebunden,  ich  kann  sehr  gut  einschätzen,  wie  groß  das  Gebäude 
werden  muß  und  auch,  welche  Shoppartner  dafür  in  Frage  kommen.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  Bereiche  nicht  trennen 
und  wenn  ich  in  meine  Vergangenheit  blicke,  muß  ich  mir  eingestehen,  daß  es 
für  mich  im  Privatbereich  aufgrund  meines  hohen  beruflichen  Engagements  zu 
einigen  Problemen  kam.  Man  kann  als  eigenständiger  Unternehmer  nur  hundert 
Prozent  und  mehr  geben,  um  erfolgreich  zu  sein  -  es  ist  mit  anderen  Worten 
nahezu  unmöglich,  nicht  automatisch  .Vollgas"  zu  geben ,  was  den  Beruf  betrifft. 
Ich  bin  an  drei  von  fünf  Arbeitstagen  im  Ausland  und  arbeite  oft  bis  spät  in  die 
Nacht  hinein,  oder  am  Wochenende.  Grundsätzlich  würde  ich  aber  gern  mehr 
Zeit  mit  meiner  Familie  verbringen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  kann  jedem  jungen  Menschen  nur  einen 
Rat  geben,  und  der  lautet,  ernsthaft  zu  arbeiten.  Obwohl  ich  es  nicht  generali- 
sieren will,  erschreckt  mich  die  Haftung  mancher  junger  Menschen  zur  Lei- 
stungsbereitschaft. Die  Jugend  muß  heute  generell  um  nichts  kämpfen,  so  wie 
ich  es  selbst  noch  erlebte:  egal,  ob  es  sich  um  Auto,  Femseher  oder  schöne 
Kleidung  handelt,  man  hat  es  einfach.  Die  wenigsten  haben  erfahren,  daß  man 
für  all  diese  Dinge  arbeiten  muß,  daß  man  lernen  muß,  um  es  später  zu  etwas 
zu  bnngen.  Es  wird  einem  nichts  geschenkt,  das  sollte  man  sich  immer  vor 
Augen  harten:  wesentliche  Basis  des  Erfolges  ist  zunächst  einmal  eine  gute 
Ausbildung. 

•  Brunner  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autobus-Reiseuntemehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Reisebüro- 
Autobusuntemehmen,  Norbert  Brunner  GmbH.,  3264  Gresten,  Sporken  7.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  26.  Februar  1961 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Barbara. 
Kinder:  Norbert  (1 992)  und  Anna  (1996).  Eltern:  Otto  und  Maria.  Hobbies:  Rad- 
fahren, Laufen,  Firma. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 
meine  Pflichtschule  mit  dem  Polytechnischen  Lehrgang  ab  und  begann  die 
Lehre  zum  Kfz-Mechaniker.  Nach  dem  Präsenzdienst  absolvierte  ich  die 
Konzessionsprüfungen  für  die  Bereiche  Taxi,  Autobus  und  Reisebüro.  Unter 
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anderem  übernahm  ich  aucti  verschiedene  Funktionen  in  der  Wirtschaftskam- 
mer, wie  Wirtschaftsvertrauensmann  und  Ausschußmitglied  der  Fachgruppe 
Autobusunternehmen.  Im  Jänner  1986  übernahm  ich  mein  jetziges  Autobus- 
untemehmen  und  Reisebüro  und  gründete  eine  GmbH  mit  Herrn  Preiss,  der 
jedoch  einige  Zeit  später  wieder  ausschied. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  sehe  meinen  Erfolg  in  einem 
funktionierendem  Betrieb  und  einem  harmonischen  Familienleben.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  erfahre  durch  die  stetige  wirtschaftliche  Steigerung 
die  Bestätigung  meines  Erfolges.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Seit  der  Übernahme  des  Betriebes  investiere  ich  den  größten  Teil 

meiner  Zeit  und  Kraft  in  die  Firma.  Wie 


begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Anfangs  rea- 
giere ich  oft  emotionell,  werde  aber  später 
besonnen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sah  mich  von 
Beginn  meines  Unternehmens  an  als  er- 
folgreich, da  der  Beirieb  sofort  florierte.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  beste  Ent- 
scheidung wardie  Erneuerung  der  Fahr- 
zeuge unter  Beachtung  der  Qualität.  Im 
Endeffekt  hat  sich  dies  positiv  auf  die  Auf- 


träge ausgewirkt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Eine  gute  Kombination  aus  beidem  ergibt  den  Erfolg  einer  Firma  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  hat  mich  in  meiner  Ausbildung  zum  Mechaniker  sehr  geprägt  Auch 
bei  der  Übernahme  des  Betriebs  war  er  ein  großes  Vorbild  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  durch  die  enge  und  freundschaftliche 
Beziehung  zu  meinen  Kunden  sehr  viel  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  näheres  Umfeld  sieht  mich  als  Person,  die 
offen  ihre  Meinung  kundtut  und  sehr  ehrlich  ist.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  ein  wesentlicher  Faktor 
des  Erfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir 
sind  das  erste  persönliche  Gespräch  und  Arbeitspraxis  wichtig.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  verfugen  über  ein  sehr  harmonisches  Betriebs- 
klima. Dies  motiviert  unsere  Mitarbeiter  sehr.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  sehr  positiv  gesehen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Schnelles  Handeln,  persönlicher  Kunden- 
kontakt und  Flexibilität  sind  die  Stärken  meines  Unternehmens.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Freizeit  verbringe  ich  ausschließ- 
lich mit  meiner  Familie.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
die  nächsten  Jahre  für  den  weiteren  Aufbau  der  Firma  zu  nutzen.  Ihr  Lebens- 
motto? Harmonisches  Miteinander. 

*  Brunner  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienkaufmann.  Funktion  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Otto 
Buchmüler's  Wtw.  GmbH..  1070  Wien,  Burggasse  117/9.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
27.  Juli  1964,  Wien.  Eltern:  Ingeborg  und  Helmuth.  Hobbies:  Fußball.  Modell- 
eisenbahn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  einem  neusprachlichen  Gymnasium  begann  ich  im  elterlichen  Be- 
irieb, der  im  Jahre  1936  von  meinem  Großonkel  als  Immobilienkanzlei  gegrün- 
det worden  war,  zu  arbeiten.  Als  wesentlich  empfinde  ich  die  Entscheidung, 
eine  Ausbildung  zum  Offizier  beim  österreichischen  Bundesheer  zu  absolvie- 
ren. Zum  damaligen  Zeitpunkt  wurde  die  Kanzlei  von  meiner  Großmutter  ge- 
führt. Als  ich  meine  Ausbildung  beendet  hatte,  erkrankte  meine  Großmutter 
schwer  und  bot  mir  an.  in  den  Betrieb  voll  einzusteigen.  Ich  absolvierte  eine 
Ausbildung  zum  Immobilienkaufmann  und  begann  mit  der  Zert  an  der  Erweite- 
rung unserer  Angebotspalette  zu  arbeiten.  Zu  den  traditionellen  Tätigkeitsberei- 
chen, wie  Immobilienverwaltung  und  Immobilienmakler  kam  die  neue  Schiene 
Bauträger,  die  unter  anderem  Generalsanierungen  und  Dachgeschoßausbau 
beinhattet  Letzterer  Sektor  gewinnt  immer  mehr  an  Bedeutung .  Heute  führe  ich 
das  Unternehmen  mit  vier  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in  der 
geselschaftlichen  Anerkennung,  in  Weiterempfehlungen  und  letztlich  in  finan- 
zieller Sicherheit  aus.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  war  mein  überdurchschnittlicher  Arbeitsein- 
satz. Als  wichtige  Faktoren  empfinde  ich  weiters  meine  Überzeugungskraft, 
Rhetorik  und  meine  charismatische  persönliche  Ausstrahlung.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolgreiche 
Entscheidung  bestand  darin,  ein  Grundstück  in  Deutsch  Wagram  zu  kaufen  und 
zu  bebauen.  Die  entstandene  Immobilie  konnten  wir  in  der  Folge  mit  sehr  gutem 
Erfolg  wieder  verkaufen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  muß  sich  immer  treu  bleiben,  nur  dann  kann  man  glaub- 
würdig wirken.  Der  Kunde  spürt  sofort,  wenn  man  unecht  ist.  oder  an  Identität 
verliert  und  das  hat  automatisch  negative  Auswirkungen  auf  das  Geschäft. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Form  der  Aner- 
kennung ist  für  mich  der  gute  Ruf  unseres  Unternehmens,  der  durch  Kunden- 
zufriedenheit und  Weiterempfehlungen  zum  Ausdruck  kommt.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  engagierten  Mitarbeiter,  zu  deren 
Stärken  die  Akquirierung  neuer  Kunden  gehört.  Eine  große  Rolle  spielt  meine 
Persönlichkeit  -  mein  Auftreten,  mein  Fachwissen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Durch  flexible  Zeiteinteilung  gelingt  es  mir  sehr  gut, 
die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Beruflich  möchte  ich  unseren  Verwaltungssektor  um  20  bis  30  Liegenschaften 
erweitern  und  sonst  den  Status  quo  der  Firma  erhalten.  Privat  plane  ich  eine 
Familiengründung  mit  zwei  bis  drei  Kindern  und  wünsche  mir  eine  geglückte 
Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben. 

•  Buber  Josef  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing.  Josef  Buber,  Werkzeug-  und  Formenbau., 
11 80  Wien,  Theresiengasse  65.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  März  1949,  Ybbsan 
der  Donau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Renate.  Schöpferische  Akte: 
Fachbeiträge  in  Fachpublikationen,  Fachartikel  in  Fachpublikationen.  Hob- 
bies: Flugzeugbau.  Motorflug.  Segeln.  Schifahren.  Tennis.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Vortragstätigkeiten,  Fachvorträge,  Konsulent. 
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Budja 


J  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
al  der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  in 

Wieselburg,  wo  ich  1970  maturierte.  An- 
schließend studierte  ich  einige  Semester 
an  der  TU,  während  ich  parallel  dazu  ar- 
beitete,  da  ich  mir  das  Studium  selbst  fi- 
nanzieren mußte.  Ich  war  in  technischen 
Büros  tätig,  wo  ich  viel  Erfahrung  sammeln 
konnte.  Vom  Bereich  technisch-physika- 
lischer Gerätebau  über  Vorrichtungsbau 
kam  ich  in  Kontakt  mit  der  Firma  Philips  in 
Wien  und  war  als  Leihtechniker  in  den  Bereichen  Movie-Cam  bzw.  Movie- 
Group  tätig,  wo  ich  Movte-Cam  II  und  III  entwickelte  und  die  Vorarbeiten  für  die 
Movie-Cam  IV  leistete.  In  der  Folge  trat  ich  aus  dem  Unternehmen  aus  und 
machte  mich  1 977  -  zunächst  mit  einem  Partner  -  selbständig.  Dieser  Partner, 
eines  der  größten  Werkzeugbauunternehmen  Österreichs,  war  auf  mich  zuge- 
kommen und  hatte  mir  den  Vorschlag  gemacht,  mir  Büro  und  Kundenkontakte 
zur  Verfügung  zu  stellen  und  mir  ein  Fixum  zu  bezahlen;  alles  was  darüber 
hinaus  ginge,  sollte  50:50  geteilt  werden.  Ich  nahm  dieses  Angebot  an  und  war 
recht  erfolgreich  tätig:  nach  kurzer  Zeit  konnte  tch  bereits  zwei  Mitarbeiter  ein- 
stellen. Schließlich  war  mein  Partner  nicht  damit  einverstanden,  daß  ich  selbst 
begann,  Kunden  zu  akquirieren  -  er  wollte,  daß  ich  für  ihn  heikle  Fälle  loste, 
also  Geräte  im  hochtechnischen  Bereich  entwickelte,  mit  denen  er  selbst  sehr 
erfolgreich  war.  Da  dieses  Verhältnis  nicht  unbedingt  meinen  Vorstellungen 
entsprach,  trennte  ich  mich  1979  von  meinem  Partner  und  machte  mich  als 
Einzelunternehmer  selbständig.  Ich  beschäftige  mich  mit  der  Herstellung  von 
verschiedenen  Bauteilen  aus  Metall  und  Kunststoff  bzw  gesamten  Betriebsan- 
lagen Mittlerweile  stehe  ich  kurz  vor  dem  vierten  Standortwechsel  und  be- 
schäftige sechs  Mitarbeiter.  Zu  meinem  Kundenkreis  zählen  die  Automobilzu- 
lieferindustrie.  ABB  Asea  Brown  Bovery,  Austna  Tabak.  Klimatechnikbetnebe, 
Lichttechnikunternehmen,  etc. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe  und  Ideen  zu  realisieren.  Erfolg  heißt,  mehr 
als  der  Durchschnitt  sein  zu  wollen  und  über  die  Mittelmäßigkeit  hinauszukom- 
men. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolg- 
reich, weil  ich,  obwohl  Betriebe  dieser  Art  aufgrund  der  wirtschaftlichen  Situa- 
tion geschlossen  wurden,  heute  nach  wie  vor  ein  kleines,  aber  feines  Unterneh- 
men führe,  mit  dem  ich  bei  Null  begonnen  habe.  Mein  Beruf  ist  mir  sehr  wichtig , 
aber  ich  erkenne  mit  zunehmendem  Alter  immer  mehr,  wie  wichtig  es  ist,  zu 
leben,  nicht  nur  zu  arbeiten  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  absolute  Starke  liegt  dann,  daß  ich  mir  Aufgaben  immer  sehr  genau 
ansehe  und  nicht  von  Vornherein  ablehne.  Wenn  ich  die  erste  Lösung  gefunden 
habe,  verbessere  ich  sie  so  lange,  bis  sie  für  mich  optimal  ist.  Für  mich  ist  ein 
Ziel  erst  erreicht,  wenn  der  Kunde  ein  perfektes  Produkt  in  Händen  hält  Qualität 
und  Zuverlässigkeit  waren  für  mich  immer  das  A  und  0.  Ich  bin  sehr  innovativ 
und  lechnisch  gesehen  immer  am  neuesten  Stand  der  Zeil.  Ich  denke,  daß 
meine  große  Stärke  mein  vorausschauendes  Denken  ist  das  mir.  gepaart  mit 
kreativem  Handeln,  zu  einem  Qualitätsnimbus  verholten  hat.  Es  macht  mir 
großen  Spaß,  Ideen  zu  verwirklichen  -  so  habe  ich  beispielsweise  einen  All- 
radwagen gebaut  der  nach  wie  vor  im  Einsatz  ist  und  mit  dem  ich  die  Österrei- 
chische Meisterschaft  gewinnen  konnte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 


rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  finde  für  jedes  Problem  zunächst  eine 
Lösung,  wobei  eh  fähig  bin.  Vor-  und  Nachteile  gleichermaßen  zu  erkennen. 
Ich  würde  mich  niemals  in  die  Falle  begeben,  nur  die  Vorteile  einer  Lösung  zu 
sehen,  sondern  suche  nach  den  Nachteilen  -  nutze  also  den  gesamte  Prozeß 
dazu.  Verbesserungen  zu  finden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Wesentlich  ist  für  mich,  daß  ich  mit  einem  Menschen  eine 
Gesprachsbasis  finden  und  ihn  aufgrund  seines  Charakters  ernst  nehmen  kann. 
Grundvoraussetzung  für  eine  geglückte  Zusammenarbeit  ist  das  volle  Vertrau- 
en des  Mitarbeiters  in  mich.  Ich  bin  jederzeit  bereit,  mich  voll  für  meine  Mitar- 
beiter einzusetzen  und  erwarte  dasselbe  auch  von  ihnen.  Er  muß  bereit  sein, 
im  Sinne  des  Unternehmens  zu  arbeiten,  gleichzeitig  muß  die  Chemie  stim- 
men, weil  ich  mit  meinen  Mitarbeitern  wahrscheinlich  mehr  Zeit  verbringe  als 
mit  meiner  Familie.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
machen  Virtuality  zu  Reality.  Der  Erfolg  meines  Unternehmens  beruht  darauf, 
daß  ich  immer  auf  die  neueste  Technologie  einging.  Mein  Betrieb  ist  zwar  klein, 
fährt  aber  hinsichtlich  High-tech  in  der  .Formel  1  der  Werkzeugmacher*  mit.  Zu 
meinem  Kundenkreis  zählen  Audi,  BMW.  Mercedes,  Rolls  Royce,  Volvo,  etc. 
Ich  biete  qualitativ  hochwertige  Produkte,  die  den  Bedurfnissen  meiner  Kunden 
entsprechen  und  zeichne  mich  durch  absolute  Pünktlichkeil  aus.  Für  meine 
Abnehmer  kann  ich  die  optimale  technische  Umsetzung  garantieren.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  nicht 
vollständig  trennen.  Da  meine  Frau  ebenfalls  ihre  Karriere  verfolgt,  haben  wir 
kein  Problem.  Beruf  und  Pnvatleben  zu  vereinbaren  und  finden  zahlreiche 
Berührungspunkte,  an  denen  wir  Erfahrungsaustausch  pflegen  können.  Grund- 
sätzlich versuchen  wir  beide,  nicht  zu  viel  beruflichen  Streß  mit  nach  Hause  zu 
nehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ohne  Anstrengung  und  ständiges  Engagement  bis  an  die  Grenzen  der 
eigenen  Leistungsfähigkeit  wird  man  niemals  Erfolg  haben  können.  Teamarbeit 
ist  etwas  sehr  wichtiges,  heutzutage  bedeutet  Teamfahigkeit  aber  oft,  sich  auf 
der  Arbeit  anderer  auszuruhen.  Erfolgreich  wird  nur,  wer  gewissermaßen  Ein- 
zelkämpfer ist,  der  sich  selbst  Ziele  gesteckt  hat  die  er  erreichen  möchte. 


*     Budja  Rudolf 


„Ich  bin  mein  ei- 
gener Chef  und 
könnte  mir  nichts 
anderes  vorstel- 
len." 


•  Steckbrief 

Beruf  Galerist.  Funktion:  Inhaber  und 
Gesellschafter.  Tätig  bei:  Art  Trend  Ru- 
dolf Budja  Kunsthandel.,  801 0  Graz.  Opem- 
ring  22.  Geboren  -  Datum,  Ort  6.  Juli  1968, 
Graz.  Eltern:  Friedrich  und  Anneliese. 
Schöpferische  Akte:  Publikationen  und 
Kataloge  diverser  Künstler  im  Eigenverlag. 
Ehrungen:  1 .  Platz  Marketingforum  für  das 
beste  Marketingkonzept  Mitgliedschaften: 
Kunstverein,  Galerienverband  Öster- 
reichs, International  Walch  and  Clock 
Association,  Golfclub  Murhof.  Hobbies: 
Golf,  schnelle  Autos,  Kunst.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Drei  weitere 
Galerien  in  Wien,  Salzburg  und  New  York. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Polytechnikum  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Spengler  und  Karosseur  in  den 
Puch- Werken,  in  denen  auch  mein  Vater  beschäftigt  war.  Ich  erkannte  jedoch 
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bald,  daß  dies  nicht  der  richtige  Weg  für  mich  war,  wechselte  in  den  musika- 
lischen Bereich  und  arbeitete  fünf  Jahre  lang  in  Österreich  und  Italien  als  DJ. 
Dadurch  konnte  ich  mir  gemeinsam  mit  meiner  Freundin  eine  USA-Retse  finan- 
zieren, die  mich  nachhaltig  prägte  und  mich  dazu  inspirierte,  1 988  in  Graz  eine 
eigene  Galerie  zu  eröffnen.  1 992  eröffneten  wir  eine  zweite  Galene  in  der  Gra- 
zer Schönaugasse,  zwischenzeitlich  unternahmen  wir  immer  wieder  Amerika- 
Reisen.  Ich  war  mittlerweile  über  70  mal  in  New  York,  da  wir  auch  bemüht  sind, 
einen  internationalen  Kundenstock  aufzubauen  Nebenbei  absolvierte  ich  die 
Studienberechtigungsprüfung  und  begann  ein  sehr  zeitintensives  Marketing- 
studium für  Berufstätige,  das  mir  jedoch  beruflich  sehr  hilfreich  war.  Für  ein 
Vertriebsprojekt  der  Firma  Elm  wurden  wir  unter  anderem  vom  Marketingforum 
des  WIFI  mit  dem  ersten  Preis  ausgezeichnet.  Ich  absolvierte  zusätzlich  auch 
Sprachkurse  sowie  diverse  Verkaufsschulungen  und  Trainings.  1 996  erwar- 
ben wir  ein  200m2  großes  Loft  und  eine  600m2  große  Halte,  wo  wir  Veranstal- 
tungen und  Ausstellungen  planten.  Wir  erwarben  auch  einen  Standort  in  Salz- 
burg, da  wir  auch  in  den  Festspielen  eine  Chance  für  uns  erkannten.  Im  Jahr 
2000  eröffneten  wir  ein  weiteres  Objekt  in  Graz,  mit  dem  wir  eine  große  Menge 
von  Menschen  ansprechen  konnten,  die  normalerweise  keine  Galenen  besu- 
chen. Im  Zuge  einer  sehr  fruchtbaren  Zusammenarbeit  mit  Fred  Koblmger  und 
dem  Architekten  Christian  Anwaller  benannten  wir  alle  Galerien  in  die 
Artmosphere  Galenen  Austria  GmbH  um. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  staffelt  sich  in  verschiede- 
nen Zeitabschnitten.  Eine  glückliche  Familie  mit  einem  Häuschen  am  Wald- 
rand kann  ebenso  Erfolg  sein  wie  ein  riesengroßes  Firmenimpehum.  Erfolg  hat 
jedoch  definitiv  nichts  mit  Geld  zu  tun,  sondern  mit  Zufriedenheit.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  arbeite  rund 
um  die  Uhrund  liebe  meine  Tätigkeit.  Ich  bin  mein  eigener  Chef  und  könnte  mir 
nichts  anderes  vorstellen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wesentlich  waren  mein  Engagement  und  die  Tatsache,  sehr  früh  gefunden  zu 
haben ,  was  mir  Spaß  macht.  Ich  war  bereits  zuvor  sportlich  sehr  erfolgreich  und 
war  im  Kickboxen  österreichischer  Staatsmeister  und  international  erfolgreich. 
Beruflich  ist  es  mir  oft  gelungen,  Trends  vorab  zu  erkennen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitate  haben  immer  etwas 
Schlechtes  an  sich  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Ex-Freundin,  mit  der  ich  17  Jahre  verbrach- 
te, hat  wesentlich  zu  meinem  Erfolg  beigetragen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Wir  werden  von  den  Medien  oft  positiv,  manchmal  auch  negativ 
erwähnt.  Diese  Präsenz  erachte  ich  persönlich  aber  in  jedem  Fall  als  Anerken- 
nung. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  in  New 
York  besser  als  in  Österreich,  denn  dank  meiner  Mitarbeiter  kann  ich  unabhän- 
gig von  lokalen  Angelegenheiten  agieren  und  mich  sehr  frei  bewegen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  halten  mir  den 
Rücken  frei,  so  kann  ich  mich  auf  die  Bereiche  konzentrieren,  die  ich  am  besten 
beherrsche.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  werden 
durch  die  Tatsache  motiviert,  daß  es  uns  gelingt,  sensationelle  Ausstellungen 
an  Land  zu  ziehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe 
diese  beiden  Bereiche  nie  getrennt.  Vielleicht  ist  deshalb  auch  meine  langjäh- 
rige Beziehung  zerbrochen.  Im  Moment  möchte  ich  jedoch  meine  Galerien  mit 
hundertprozentigem  Einsatz  betreuen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Wir  besuchen  laufend  Kurse,  um  uns  weiterzubilden  und  die 
Technik  optimal  für  uns  arbeiten  lassen  zu  können.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  nächste  Generation  denkt 
anders  als  meine,  da  sich  ein  starker  Wertewandel  vollzogen  hat.  Welche 


Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  international  erfolgreich  sein  und 
im  September  eine  Galerie  in  New  Yorkeröffnen. 

*  Bühringer  Gottfried 

•  Steckbrief 

Beruf:  Prokurist.  Funktion:  Stellvertreten- 
der Regionaldirektor.  Tatig  bei:  Sparkas- 
se Niederösterreich.,  3340  Waidhofen  an 
der  Ybbs,  Unterer  Stadtplatz  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  13.  Mai  1959,  Steyr.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Edeltraud.  Kinder: 
Gottfried  (1 985)  und  Hannes  (1991 ).  FJtem: 
Josefund  Katharina.  Hobbies:  Sport,  Feu- 
erwehr. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  1976  die  Han- 
delsschute in  Waidhofen  an  der  Ybbs  und  arbeitete  anschließend  in  der  Spar- 
kasse. Nach  abgeschlossener  Sparkassenausbildung  absolvierte  ich  die 
Managerprüfung  und  bin  seit  1 999  als  stellvertretender  Regionaldirektor  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich.  Beruf  und 
Privatleben  harmonisch  miteinander  zu  verbinden  und  die  nötigen  Leistungen 
zu  erbringen,  um  alle  Beteiligten  zufrieden  zu  stellen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  mit  dem,  was  ich  mache  und  sehe  mich  daher 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  waren  meine  Beharrlichkeit  und  Kontinuität.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
ne Herausforderungen  ruhig  und  zukunftsorientiert.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Mir  wurde  bereits  in  jungen  Jahren  die 
Position  des  Innenrevisors  angeboten  Ich  nahm  die  Herausforderung  an  und 
öffnete  mir  somit  Türen  zum  Erfolg .  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  bevorzuge  Originalität  und  weiß,  daß  dies  der  bes- 
sere Weg  ist.  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bis  zum  Jahr  1999  prägte  mich 
der  damalige  Vorstandsdirektor  Heribert  Schweiger  durch  seine  Führungsart 
und  Handlungsweise.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Auf- 
grund meiner  Arbeit  mit  jungen  Leuten  habe  ich  sehr  häufig  die  Gelegenheit, 
gemeinsam  Erfolge  zu  feiern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  von  meinem  Umfeld  als  beharrlicher,  aber  auch  konsensbereiter 
Mensch  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  sind  an  meinem  persönlichen  und  am  Erfolg  des  gesamten 
Unternehmens  beteiligt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Schulischer  Erfolg,  Freude  im  Umgang  mit  Menschen  und  Verkaufs- 
verständnis sind  ausschlaggebende  Kriterien  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  im  persönlichen  Gesprach.  Sie  spüren, 
daß  ich  mich  um  sie  kümmere.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  als  sehr  konsequenter,  beharrlicher  aber  auch  hilfsberei- 
ter Mensch  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Durch 
die  Fusion  mit  der  Sparkasse  Niederösterreich  haben  wir  sehr  viele  Speziali- 
sten dazugewonnen.  Als  weitere  Stärke  des  Unternehmens  betrachte  ich  unser 


•452- 


Teil  B  -  Personenteil 


Bunia 


engagiertes,  junges  Team.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 

Meine  Frau  engagiert  sich  familiär  und  unterstützt  mich  durch  ihr  Verhalten  sehr. 
Dank  ihr  kann  ich  Beruf.  Privatleben  und  Freizeit  gut  miteinander  vereinbaren . 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Das  kann  ich  nicht  in 
Tagen  oder  Wochen  ausdrücken,  da  Fortbildung  ein  ständiger  Prozess  ist. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  weiterhin  zufrieden  zu 
sein  und  erfolgreich  meinen  Tätigkeiten  nachzukommen.  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  bin  bemüht,  in  jeder  Situation  ausgeglichen  zu  agieren  und  Kopf  und  Körper 
in  harmonischem  Einklang  zu  halten. 


Bundy  Hans  und  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Bundy  &  Bundy  GmbH.,  1140 
Wien,  Lautensackg.  21 .  Geboren  -  Datum, 
Ort  Hans:  8.  August  1 943  in  Wien;  Georg: 
25.  Februar  1940  in  Wien.  Familienstand: 
Hans:  Susanne;  Georg:  Renee.  Kinder: 
Hans:  Vanessa  (1974):  Georg:  Teresa  (1970) 
und  Pia  (1986).  Eltern:  Hans  und  Annema- 
rie. Hobbies:  Hans:  Zeichnen,  Malen  und 
Wohnen  als  Lebensgefühl.  Georg:  Musik 
hören  und  Malen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wir  lernten  vom 
Elternhaus  sehr  früh  Eigenverantwortung  zu  übernehmen.  Hans  trat  1957  eine 
Lehrstelle  beim  damaligen  Friseur-Weltmeister  „Ruska'  an  und  Wieb  dort  3 
Jahre.  Während  dieser  Zeit  begann  er.  sich  für  das  Preisfrisieren  zu  interessie- 
ren. Schon  früh  begannen  die  Brüder  im  elterlichen  Betneb  mitzuarbeiten.  Die- 
ser befand  sich  damals  im  2 .  Bezirk  in  der  Praterstralie  45.  Georg  begann  seine 
Karriere  im  Salon  .Hofmann",  dem  ehemaligen  K&K  Hoffriseur.  Ab  dem  dritten 
Lehrjahr  begann  er  bei  Preisfhsier-Wettbewerben  mitzumachen.  Auch  er  arbei- 
tete im  elterlichen  Betrieb  mit.  Nach  seiner  Lehre  war  er  in  Schweden  tätig,  wo 
er  zwei  Jahre  in  einem  Friseur-Salon  arbeitete.  Hans  gewann  seinen  ersten 
großen  internationalen  Wettbewerb,  die  .Goldene  Tulpe",  in  Amsterdam.  1 961 
gewann  er  mit  1 8  Jahren  die  EM  in  Brüssel.  Gemeinsam  traten  die  Brüder  1 962 
im  Österreichischen  Teamkader  (insgesamt  fünf  Friseure)  bei  der  WM  in  Am- 
sterdam an  und  gewannen  den  Weltmeistertitel.  Nach  diesem  einzigartigen 
Erfolg  trafen  beide  den  Entschluß,  sich  vom  Preisfrisieren  zurückzuziehen,  da 
keine  weitere  Steigerung  mehr  möglich  war.  IhrZiel  war.  einen  vergleichbar 
luxuriösen  Salon  wie  .Alexandre*  in  Paris,  in  Wien  zu  kreieren.  Dazu  war  es 
notwendig,  vom  zweiten  Bezirk  in  die  Innere  Stadt  zu  wechseln.  Ihr  erster 
gemeinschaftlich  geführter  Salon  wurde  1963  in  der  Rotenturmstraße  9  mit 
großem  Medienecho  eröffnet.  Eine  wesentliche  Neuheit  in  der  Konzeption  die- 
ses Salons  bestand  darin,  den  Naß-,  Kreativ-  und  Trockenbereich  räumlich 
voneinander  zu  trennen.  1985  verpachteten  sieden  Salon  mderPraterstraße. 
Hans  und  Georg  Bundy  bereisten  im  Rahmen  ihrer  beruflichen  Tätigkeit  die 
ganze  Welt:  Sie  hielten  Kurse  im  Ausland  und  veranstalteten  Frisurenshows 
u.a.  in  Nordamerika,  Kanada,  Südamenka,  Südafrika  und  Asien.  1968  eröffne- 
ten die  beiden  einen  Salon  in  Salzburg.  1 965  wurde  ihr  Bekanntheitsgrad  erheb- 
lich gesteigert,  als  sie  von  Umleverfür  die  .Gloria'-Werbung  verpflichtet  wur- 
den. Diese  betrieben  sie  27  Jahre  bis  1992.  Derzeit  führen  Hans  und  Georg 


Bundy  sechs  Salons  in  Wien .  Seit  1 991  leiten  die  beiden  ein  Ausbildungszen- 
trum in  Wien,  indem  sie  Nachwuchs-Friseure  ausbilden.  Das  Brüderpaar  ver- 
stand es  hervorragend,  durch  offensive  PR-Aktivitäten  für  die  Medien  interes- 
sant zu  sein.  Derzeit  sind  Hans  und  Georg  Bundy  beim  Entwickeln  von  ver- 
schiedenen Konzepten  für  die  Zukunft:  Eines  sieht  u.a.  vor,  Salons  beispiels- 
weise auch  in  Einkaufszentren  zu  eröffnen.  Der  Qualitätsstandard  soll  gleich 
bleiben,  doch  werden  nicht  alle  Leistungen  angeboten,  die  man  in  ihren  exklu- 
siven Salons  in  Anspruch  nehmen  kann  Den  ersten  Salon  dieser  Art  gibt  es  im 
neuen  .Gemgross".  Mittels  Franchising  soll  dieses  Konzept  in  ganz  Öster- 
reich verbreitet  werden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Authentizität  und  Ehrlichkeit.  Das  Handeln  muß 
mit  dem  eigenen  Ich  übereinstimmen.  Man  soll  seinem  inneren  Instinkt  folgen. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Glaubwürdigkeit.  Neugier: 
Darunter  verstehen  wir  auch,  sich  selbst  ständig  zu  hinterfragen  und  an  sich  zu 
arbeiten.  Zielstrebigkeit:  Es  ist  sehr  wichtig,  Ziele  und  Visionen  zu  haben. 
Freude  an  der  Arbeit  Toleranz.  Unser  Leitsatz  lautet:  .Die  Qualität  des  Um- 
gangs miteinander  bestimmt  die  Qualität  unserer  Leistung!"  Was  verstehen 
Sie  unter  Erfolg?  Sich  Wohlfühlen  und  Anerkennung  erfahren,  wenn  sich 
jeder  Kunde  über  den  neuen  Haarschnitt  freul  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Wir  lernen  aus  unseren  Niederlage,  auch  sie  gehören  zum  Erfolg. 
Gibt  es  Vorbilder?  Georg.  „Für  mich  war  unser  Vater,  ebenfalls  ein  erfolgrei- 
cher Fnseur.  ein  Vorbild'.  Hans:  .Menschen  in  meinem  Leben,  die  mit  mir 
Geduld  gehabt  haben*.  Welche  Bedeutung  hat  für  Sie  die  Familie?  Eine 
sehr  große.  Sowohl  das  Elternhaus  als  auch  unsere  jetzigen  Familien  sind  uns 
beiden  sehr  wichtig. 


Bunia  Sebastian-Jan 


„Es  ist  nichts  so 
gut,  daß  man  es 
nicht  noch  besser 
machen  könnte!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Restaurator  und  Künstler.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Sebastian- Jan  Bunia 
Bildhauer  und  Restaurator.,  3500  Krems, 
Teillandgasse  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20. 
Oktober  1 96 1,  Parczew.  Ehrungen:  Erhalt 
der  österreichischen  Staatsbürgerschaft 
durch  besondere  Venfienste  um  die  Repu- 
blik. Hobbies:  Surfen.  Garten.  Malen.  Rad. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  in  Polen  eine  fünfjährige  höhere  Schule 
für  bildende  Künste.  Schwerpunkt  Restaurierung.  Ich  kam  1983  durch  Zufall 
nach  Österreich  und  arbeitete  in  Wien  bei  einer  Restaurierungsfirma.  Wahrend 
dieser  Tätigkeit  lernte  ich  die  Wachau  kennen  und  lieben.  1993  habe  ich  be- 
schlossen, mich  selbständig  zu  machen  und  gründete  mein  Atelier  in  Krems. 
Ich  habe  mich  als  Restaurateur  für  Steinskulpturen  spezialisiert.  Da  der  Markt 
nicht  sehr  groß  ist  und  die  finanziellen  Mittel  der  öffentlichen  Hand  beschränkt 
sind,  beschäftige  ich  mich  auch  mit  dem  Formenbau  und  der  Malerei. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbst- 
verwirklichung, die  Möglichkeit  zu  haben,  eigene  Ideen  umzusetzen.  Sehen 
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Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Motto  ist:  .Es  ist  nichts  so  gut,  daß  es  nicht 
besser  sein  konnte'.  Es  ist  schwer,  sich  selbst  zu  beurteilen.  Wenn  ich  den 
Meinungen  meiner  Mitmenschen  glaube,  bin  ich  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  meine  Aus- 
bildung und  die  Fähigkeit,  offen  und  in  alle  Richtungen  flexibel  zu  sein .  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Besonders  geprägt  hat  mich  die  österreichische  Firma,  bei  der  ich  gearbeitet 
habe.  Ich  habe  dort  sehr  viel  dazugeternt  und  mir  die  notwendige  Praxis  ange- 
eignet. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Neben  der  schwachen  Baukonjunktur  liegt  das  größte  Problem  in  der  Tatsache, 
daß  der  Restauratorberuf  niefit  geschützt  ist.  Jeder,  der  will,  kann  sich  Restau- 
rateur  nennen.  Dadurch  leidet  der  Ruf  der  Branche,  viele  Objekte  werden  durch 
unqualifizierte  Arbeit  beschädigt.  Es  wäre  dringend  notwendig,  einen  Befähi- 
gungsnachweis für  die  Ausübung  dieses  Berufes  vorauszusetzen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  biete  den  Kunden  größtmögli- 
che Flexibilität  und  sehr  gute  Arbeitsqualität.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Der  Arbeitsanfall  schwankt  saisonbedingt.  Während  der 
warmen  Jahreszeit  kann  es  vorkommen,  daß  ich  die  Wochenenden  durcharbei- 
te und  die  günstige  Witterung  nutze.  In  den  Wintermonaten  ist  es  dann  etwas 
ruhiger.  Es  ist  sehr  schwierig,  ein  geregeltes  Privatleben  zu  organisieren.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  findet  bei  jedem 
neuen  Projekt  statt.  Jeder  Auftrag  hat  seine  Spezialitäten,  das  ist  das  Interes- 
sante an  diesem  Beruf.  Ich  bin  laufend  mit  dem  Studium  der  einschlägigen 
Fachliteratur  beschäftigt.  Ich  besuche  auch  jährlich  einige  Vorträge  von  inter- 
nationalen Restauratorenverbänden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  In  diesem  Beruf  ist  es  sehr  wichtig,  daß  man 
die  manuellen  Fähigkeiten  mit  einer  soliden  künstlerischen  Ausbildung  verbin- 
det. Man  braucht  ein  gut  geschultes  Auge,  um  die  Feinheiten  der  zu  restaurie- 
renden Gegenstände  nchtig  zu  erkennen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  mochte  meinen  Betrieb  so  weiterfuhren,  daß  mein  Bekanntheits- 
grad  als  Spezialist  immer  größer  wird.  Ihr  Lebensmotto?  Es  ist  nichts  so  gut, 
daß  man  es  nicht  besser  machen  könnte. 


*     Burger  Gerhard  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Steuerberater.  Funktion:  Geschäfts- 
führender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  TPA 
Treuhand  Partner  Austria.  Wirtschafts- 
treuhand und  Steuerberatung  GmbH. ,  3550 
Langenlois,  Anton-Bruckner-Straße  18. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  3  September  1 956, 
Langenlois.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Karin.  Kinder  Florian  (1982),  Sebastian 
(1983)  und  Julia  (1989).  Eltern:  Friednch 
und  Herta.  Hobbies:  Schifahren,  Radfah- 
ren. Segeln,  Golf,  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  ein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien  und 
entschied  mich  anschließend  für  die  Spezialausbildung  zum  Steuerberater. 
1 987  trat  ich  in  die  TPA  Langenlois  als  freier  Mitarbeiter  ein  und  wurde  1 989 
Partner. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  jeden 
Tag  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben,  selbständig  Entscheidungen  treffen  zu  kön- 
nen und  Verantwortung  tragen  zu  dürfen.  Der  Erfolg  umfaßt  aber  auch  mein 
Familienleben.  Es  ist  wichtig,  in  beiden  Bereichen  glücklich  zu  sein.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  habe 
meine  Ziele  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ziel- 
strebigkeit, das  Verkaufen  der  Dienstleistung  und  die  Auswahl  der  guten  Mitar- 
beiter waren  entscheidend.  Ich  bin  sehr  ehrgeizig,  ausdauernd  und  kann  gut 
kommunizieren  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  habe  bei  der  Wahl  des  Studiums  und  beim  Anstreben  der  Partner- 
schaft im  Unternehmen  gute  Entscheidungen  getroffen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Man  erwartet  heute  von 
einem  Steuerberater  mehr  als  nur  einen  Buchhalter.  Steuerberater  sollten  sich 
zusammenschließen,  um  so  viele  Bereiche  wie  möglich  abzudecken  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Erfolg  ist  nicht  alles  im  Leben.  Ich 
pflege  auch  meine  Freundschaften.  Das  schätzt  man  an  mir.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Beim  persönlichen  Vorstellungs- 
gespräch lege  ich  besonderen  Wert  auf  Authentizität  und  Auftreten.  Weitere 
Kriterien  sind  Arbeitseinsatz,  Flexibilität  und  der  Wille,  sich  weiterzubilden. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  regelmäßig  Mitarbeiter- 
gespräche, um  Probleme  zu  lösen  und  Entwicklungen  zu  besprechen.  Meine 
Mitarbeiter  sind  mir  ebenso  wichtig  wie  meine  Kunden .  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Eine  anonyme  interne  Umfrage  ergab,  daß 
mich  meine  Mitarbeiter  sehr  positiv  sehen,  ich  aber  leider  zu  wenig  Zeit  für  sie 
habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Unter  der  Woche  wid- 
me ich  mich  voll  dem  Beruf,  dafür  verbringe  ich  das  gesamte  Wochenende 
ausnahmslos  mit  meiner  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  sich  Ziele  zu  setzen.  Wer  viel  GekJ 
verdienen  mochte,  muß  auch  viel  arbeiten.  Man  kann  sehr  viel  von  der  älteren 
Generation  lernen.  Man  sollte  dies  ausnützen  und  eine  eigene  Basis  aufbauen, 
der  Erfolg  kommt  dann  automatisch.  Für  seine  Mitarbeiter  sollte  man  immer 
Ansprechpartner  sein,  gegenüber  Kunden  und  Klienten  immer  ehrlich  und  offen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  bisherigen  Erfolg 
fortführen  und  mit  unserem  Unternehmen  bei  der  Betreuung  von  Klein-  und  Mittel- 
untemehmen  die  Marktführung  übernehmen. 

*  Busek  Erhard  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mediator.  Funktion:  Vorsitzender. 
Tätig  bei:  Institut  für  den  Donauraum  und 
Mitteleuropa  (IDM).,  1090  Wien,  Berggasse 
21 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  März  1941 , 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hel- 
ga. Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Bücher 
und  Artikeln  unter  anderem:  .Projekt  Mit- 
teleuropa", gemeinsam  mit  E.  Brix,  C. 
Ueberreuter,  Wien  1986.  .Aufbruch  nach 
Mitteleuropa"  gemeinsam  mit  G. 
Wolflinger.  Edition  Atelier,  Wien  1986, 
.Wissenschaft.  Ethik  und  Politik*  ge- 
meinsam mit  M.  Peterlik,  Verlag  für  Geschichte  und  Politik,  Wien  1987.  „Wis- 
senschaft und  Freiheit  -  Ideen  zu  Universität  und  Universalität"  gemeinsam  mit 
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W.  MantJ  und  M.  Peterlik,  Verlag  für  Geschichte  und  Politik,  Wien  1989.  ..Hei- 
mat -  Politik  mit  Sitz  im  Leben".  Braintrust  Verlag.  Wien  1994.  .Mensch  im 
WorT  Edition  Atelier.  Wien  1 994,  „Mitteleuropa  -  Eine  Spurensicherung',  Ver- 
lag Kremayr  &  Schenau,  Wien  1997,  .Politik  am  Gängelband  der  Medien' 
Verlag  Jugend  &  Volk,  Wien  1 998.  .Österreich  und  der  Balkan  -  Vom  Umgang 
mit  dem  Pulverfaß  Europas',  Verlag  Molden,  Wien  1 999,  „Eine  Reise  ins  inne- 
re Europas  -  Protokoll  eines  Österreichers".  Wieser  Verlag,  Wien  2001 .  Ehrun- 
gen; Ehrendoktorate  der  Universitäten  Krakau  Bratislava,  Czemowrtz  und  Ruso, 
sowie  Auszeichnungen  von  Polen,  Ungarn.  Italien.  Bulgarien  und  Liechten- 
stein. Hobbies:  Lesen,  Geschichte,  Architektur,  Reisen.  Sonstige  berufliche 
Tätigkeiten:  Seit  1996  Koordinator  der  Southeast  European  Cooperative  Initia- 
tive (SECI);  Etablierung  der  Volksgruppenbeiräte  im  Burgenland  und  Wien,  seit 
1995  Gastprofessor  an  der  Duke  University,  North  Carolina  (Institut  für  Public 
Policy):  Mitglied  der  „Radio  and  Televison  Commisson  (Carter  Comission  for 
the  former  Sovietunion).  Vorsitzender  der  ..Radio  and  Television  Commission 
for  Eastcentral.  Eastem  and  Southeastem  Europe"  2000  bis  2001  Regierungs- 
beauftragter  der  österreichischen  Bundesregierung  für  EU-Erweiterungsfragen; 
seit  Apnl  2000  Präsident  des  Europäischen  Forums  Alpbach.  Präsident  des 
„Gustav-Mahler  Jugendorchesters"  (Musikdirektor  Claudio  Abbado,  Teilneh- 
mer aus  24  europäischen  Nationen),  Co-Präsident  des  „Technologieforums 
Sloweniens",  Präsident  des  „Österreichischen  Volksliedwerkes",  Präsident 
des  Stipendienwerkes  .pro  scienba",  Vorsitzender  des  Wissenschaftlichen 
Beirates  des  ..Europainstitutes  Salzburg". 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 959  studierte  ich  bis  1963  Jus  in  Wien ,  arbeitete  nebenbei  als  Werk- 
student und  war  in  der  Jugendarbeit  tätig.  Von  1 964-68  war  ich  Parlaments- 
sekretär im  Österreichischen  Nationalrat.  1 966-69  Vorsitzender  des  Österrei- 
chischen Bundesjugendnnges.  1 972-76  Generalsekretär  des  Österreichischen 
Wirtschaftsbundes  und  1 975-76  Generalsekretär  der  Österreichischen  Volks- 
partei.  1976  wurde  ich  Stadtrat  in  Wien  und  Landesparteiobmann  der  Wiener 
Volkspartei  (bis  1989).  In  den  Jahren  1 978-87  war  ich  Landeshauptmann-Stell- 
vertreter und  Vizebürgermeister  von  Wien.  1 989  wurde  ich  zum  Bundesminister 
für  Wissenschaft  und  Forschung  ernannt  und  war  von  1 994-95  Bundesminister 
für  Unterricht  und  kulturelle  Angelegenheiten  Von  1991-95  war  ich  Bundespartei- 
obmann  der  Österreichischen  Volkspartei  und  Vizekanzler  der  Republik  Öster- 
reich. Als  ich  erkennen  mußte,  daß  ich  in  der  Politik  nichts  mehr  bewegen  kann, 
schied  ich  1 995  aus  der  Politik  aus,  und  begann  mit  meinen  Erfahrungen  einen 
neuen  Lebensabschnitt.  Seit  1995  bin  ich  Vorsitzender  des  IDM,  dieses  Institut 
setzt  sich  seit  1953  mit  den  Nachbarländern  auseinander.  Ich  engagierte  mich 
schon  vor  1 989  für  die  Dissidenten  und  anschließend  für  die  Transformatons- 
länder,  so  war  meine  Präsidentschaft  ein  logischer  Schritt.  Auf  Wunsch  der 
USA  wurde  ich  1996  Koordinatorder  SECI  für  grenzüberschreitende  Projekte, 
Von  2000  bis  2001  war  ich  Regierungsbeauftragter  der  österreichischen  Bun- 
desregierung für  EU-Erweiterungsfragen,  seit  Apnl  2000  bin  ich  Präsident  des 
Europäischen  Forum  Alpbach  und  seit  1 .  Jänner  2002  Sonderkoordinator  des 
Stabilitätspaktes  für  Südosteuropa. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  dem  was  ich  tue  und  erreicht 
habe,  zufneden  zu  sein.  Das  ist  ein  subjektiver  Begriff.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Subjektiv  ja.  ich  konnte  mehrheitlich  das  tun  was  ich  wollte. 
Objektiv  wird  Erfolg  an  unterschiedlichen  Parametern  wie  Geld,  Ehrungen. 
Funktionen,  Titel,  Medienpräsenz,  etc.  abgelesen.  Mir  ist  das  nicht  wichtig, 


sondern  interessante  Aufgaben  zu  bekommen,  wo  ich  mein  Können  einbringen 
kann  und  auch  entsprechende  Ergebnisse  erziele,  die  auch  nach  außen  hm 
erkennbar  sind.  Erfolg  muß  auch  nach  außen  wirken  und  darf  nicht  nur  im  stillen 
Kämmerlein  erzielt  werden.  Wenn  jemand,  der  mit  Politik  zu  tun  hat  sagt,  die 
Öffentlichkeit  ist  nicht  wichtig,  lügt.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolg- 
reich? Meiner  Frau  bin  ich  zu  erfolgreich,  mem  Freundeskreis  sieht  mich 
naturgemäß  auch  als  erfolgreich  Manche  sehen  mich,  für  einen  Politiker  als, 
zu  intellektuell  an  der  erfolgre»cher  hätte  sein  können,  wenn  ich  mehr  Kompro- 
misse eingegangen  wäre.  Je  älter  ich  werde  um  so  öfter  treffe  ich  auf  Bürger,  die 
mir  Respekt  ausdrücken  .  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nach 
meinem  Ausscheiden  aus  der  Politik  1995,  auch  mein  Nationalratsmandat 
zurückzulegen.  Sonst  würde  ich  heute  noch  sinnlos  im  Parlament  herumsitzen. 
Diese  Entscheidung  für  einen  gänzlich  neuen  Lebensweg  war  eine  enorm 
wichtige  Entscheidung.  Mehr  als  Bundesparteiobmann  und  Vizekanzler  kann 
man  kaum  werden,  so  war  es  interessanter,  neue  Herausforderungen  anzuneh- 
men Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  Interesse  für  eine  europäi- 
sche Perspektive  und  die  Faszination  an  der  schwierigen  politischen  Situation 
in  den  Nachbarländern  war  generell  immer  schon  vorhanden,  das  brachte  mir 
diese  Funktionen.  Ich  bewarb  mich  nicht  darum,  sondern  sie  sind  ein  Ergebnis 
meines  Engagements,  da  ch  der  Überzeugung  bin,  daß  man  den  Reformstaaten 
bei  der  Demokratisierung  helfen  muß  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre 
Fähigkeiten?  Darüber  habe  ich  mir  nie  den  Kopf  zerbrochen,  es  ergab  sich 
durch  die  Herausforderungen.  Ich  probiere  gerne  aus,  ob  ich  etwas  kann.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  ist  sehrambivalent.  Ich  verfüge 
über  eine  gedankliche  Schnelligkeit,  die  manche  verschreckt .  Es  bestreitet 
niemand,  daß  ich  ein  Schnelldenker  bin,  das  wirkt  aber  nicht  immer  sympa- 
thisch. Zum  Zweiten  ist  es  meine  Intellektualität,  die  mir  einerseits  Anerken- 
nung bringt  aber  auch  Aussagen  wie  „er  ist  zu  gescheit  für  die  Politik'  (  Landes- 
hauptmann Pühringer),  nach  sich  zieht.  Ich  habe  rhetonsches  Präsentations- 
talent.  kann  mit  Mitarbeitern  gut  umgehen,  und  es  gelingt  mir  immerzu  motivie- 
ren. Umgekehrt  bin  ich  ein  schlechter  „Versteller",  jeder  bekommt  mit.  was  ich 
von  ihm  halte.  Letztlich  habe  ich  eine  gute  Ausbildung  und  -  das  ist  sehr  wichtig 
-  ein  breites  Feld  an  Weiterbildung  vorzuweisen.  Was  ist  für  Erfolg  hinder- 
lich? Mangelnde  eigene  Voraussetzungen  in  Begabung,  Kommunikation.  Prä- 
sentation  oder  Lernfähigkeit  uno  fehlende  Bereitschaft  zur  weiterDiiaung.  wel- 
che Rolle  spielt  Ihr  Umfeld?  Eine  geduldige  Partnerin  und  gute  Freunde,  die 
einem  helfen  indem  sie  die  Wahrheit  sagen,  halte  ich  für  wesentlich.  Kollegen 
und  Mitarbeiter  spielen  als  Gesprächspartner  eine  anregende  Rolle.  Da  ich 
neugierig  bin,  lerne  ich  von  jedem.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  vorausgesetzt,  spielt  der  persönli- 
che Eindruck  eine  Rolle  und  ich  erkundige  mich  bei  seinen  früheren  Arbeitsplät- 
zen über  den  Bewerber.  Ich  habe  aber  durchaus  Bereitschaft  zum  Risiko  und 
gebe  jemandem  auch  eine  Chance  Und  wie  motivieren  Sie  diese?  Indem  ich 
ihnen  klarmache,  daß  unsere  Aufgabe  spannend  ist  Manchmal  muß  man  je- 
manden auch  ins  kalte  Wasser  stoßen,  um  ihn  lernen  zu  lassen.  Was  bedeu- 
ten für  Sie  Niederlagen?  Sie  sind  Möglichkeiten  um  daraus  zu  lernen,  was 
man  anders  machen  kann.  Ich  bin  keiner  Niederlage  gram,  da  sie  dnngend  nötig 
sind  um  auf  Grenzen  aufmerksam  zu  werden.  Als  ich  die  Wahl  in  Wien  nicht 
gewann,  empfand  ich  dies  als  Niederlage,  daß  man  mich  auf  Bundesebene 
nicht  mehr  haben  wollte,  obwohl  für  mich  kein  Nachfolger  in  Sicht  war,  sah  ich 
damals  nicht  als  Niederlage  sondern  als  Unehrlichkeit  an.  Als  ich  mich  für  den 
Stabilrtätspakt  am  Balkan  bewarb  und  ein  anderer  Kandidat  aus  rein  politischen 
Gründen  bevorzugt  wurde,  erkannte  ich,  daß  Qualifikation  allem  nicht  aus- 
reicht. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren  Fähigkeit  Din- 
ge in  sich  auszugleichen,  aus  Glaubensüberzeugung  und  der  Tatsache,  daß 


■455- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


man  sich  selbst  nicht  zu  wichtig  nehmen  darf  Ihre  Ziele?  Da  ich  alles,  was 
ich  wollte,  erreicht  habe,  habe  ich  keine  Ziele .  außer  das  mein  Leben  weiterhin 
herausfordernd  sein  soll.  Es  wäre  schrecklich,  wenn  es  fad  würde.  Bekom- 
men Sie  ausreichend  Anerkennung?  Für  meinen  Geschmack  sogar  zu- 
viel, von  Orden  und  Ehrentitel  halte  ich  nicht  allzuviel,  obwohl  man  manches 
nicht  ablehnen  kann,  ohne  jemanden  vor  den  Kopf  zu  stoßen.  Ich  messe  mich 
daran,  was  ich  in  dem  mir  vorgenommenen  Sinn  bewirken  konnte.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Vorbilder  wäre  ein  zu  starker  Ausdruck,  ich  halte  nichts  von  .Kopier- 
vorlagen", sondern  bin  sicher  von  jedem  lernen  zu  können.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Man  braucht  eine  längerfnstige  Perspektive  und  darf  sich  nicht 
nur  von  kurzfristigen  Erfolgen  beeindrucken  lassen.  Weiters  Hoffnung,  bzw. 
Optimismus,  und  ich  empfehle  jedem  eine  glaubensmäßige  Orientierung,  nicht 
im  religiösem  Sinn,  sondern  als  tragfähige  Überzeugung.  Und  nicht  zuletzt 
gehört  Arbeit  dazu,  wobei  ich  zielgerichtetes  Arbeiten  ohne  Leerkilometer  ver- 
stehe. Dann  kann  man  in  jedem  Bereich  Erfolg  haben. 


Büßer  Franziska 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  auch,  das 
Hobby  zum  Beruf 
gemacht  zu  ha- 
ben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauwerbegestalterin.  Funktion: 
Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Büßer  Deko- 
rationen., 04105  Leipzig,  Humboldtstraße 
10  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Juli  1980. 
Leipzig.  Eltern:  Angelika  und  Hans- Jörg. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  den 
Beruf  des  Schauwerbegestalters,  wußte 
aber  bereits  während  meiner  Lehrzeit  daß 
ich  in  diesem  Beruf  nur  schwer  einen  Ar- 
beitsplatz finden  würde.  Ich  entschloß  mich  daher  dazu,  mich  selbständig  zu 
machen  und  absolvierte  diverse  Lehrgänge  und  Kurse  zum  Thema  Existenz- 
gründung, in  denen  ich  mir  wertvolles  Wissen  aneignen  konnte.  Nach  einer 
kurzen  Bedenkzeit  meldete  ich  am  1 .  Juli  2001  mein  eigenes  Geschäft  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Zufrieden- 
heit meiner  Kunden,  die  meine  Dienstleistungen  regelmäßig  in  Anspruch  neh- 
men. Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  das  Hobby  zum  Beruf  gemacht  zu  haben . 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wollte  mich  von  anderen 
Dekorationsfirmen  abheben  und  Außergewöhnliches  bieten.  Ich  fertige  viele 
ausgefallene  Produkte  in  Handarbeit  an,  daher  sieht  man  die  Dekorationen,  die 
meine  Kunden  bei  mir  bestellen,  auch  nirgendwo  anders.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  nach  dem  ersten  Jahr  über  einen  festen 
und  treuen  Kundenstock  verfügte,  hatte  ich  das  Gefühl,  es  geschafft  zu  haben. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Eme  ehemalige  Arbeitskolegin  hatte  eine  Bekannte  in  einer  Werbe- 
firma, die  mir  dazu  riet,  dort  ein  Praktikum  zu  absolvieren.  Dieses  faszinierte 
mich  derart,  daß  ich  mich  dann  dazu  entschloß,  diesen  Beruf  zu  erlernen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von 
meinen  Kunden  und  meinen  Eltern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Kunden  respektieren  mich  trotz  meiner  Jugend.  Allerdings 
gibt  es  in  meinem  Umfeld  auch  Netder.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 


Mitarbeiter  aus?  Ich  würde  es  bevorzugen,  Mitarbeiter  selbst  auszubilden. 
Eine  gewisse  kreative  Ader  sollte  vorhanden  sein,  auch  das  Abschlußzeugnis 
sollte  nicht  schlecht  sein.  Aber  erst  nach  einem  persönlichen  Gespräch  kann 
man  dann  eine  Entscheidung  treffen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  fertigen  sehr  viel  in  Handarbeit  und  stellen  unsere  Materialien 
selbst  her.  Dadurch  heben  wir  uns  von  anderen  Firmen  ab.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  nicht,  da  die 
Arbeit  mein  Hobby  ist  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  lerne  bei  meiner  Arbeit  ständig  dazu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  versuchen,  das  Hobby  mit 
dem  Beruf  zu  kombinieren  und  eigenen  Ideen  und  Gefühlen  folgen.  Man  sollte 
nichts  tun,  was  einem  keinen  Spaß  macht  sondern  nur  einen  Beruf  erlernen,  an 
dem  man  Interesse  und  Freude  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  sind,  über  einen  großen,  festen  und  zufriedenen  Kundenstock  zu 
verfügen  und  später  auch  Lehrlinge  auszubilden.  Ich  kann  mir  aber  auch  vorstel- 
len, später  vielleicht  in  einem  anderen  Bereich  tätig  zu  werden. 


Butbul  Martha 
alias  Jazz  Gitti 


gttti 


•  Steckbrief 

Beruf  Entertainerin.  Geboren  -  Datum.  Ort 
13.  Mai  1946,  Wien.  Kinder:  Schlomit 
(1965).  Eltern:  Frida  und  Ferdinand  Bohdal. 
Schöpferische  Akte:  Buch  „Wer  sagt,  daß 
des  nicht  geht?-  Hobbies:  Singen,  Spaß 
haben,  Leben. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  prä- 
gend? Mein  Elternhaus  -  meine  Mutter, 
die  mir  Dinge  beibrachte,  die  sich  später 
als  Weisheiten  erwiesen  Sie  hatte  etliche  Sprüche,  die  ich  bis  heute  nicht 
vergessen  habe.  Zum  Beispiel  sagte  sie:  ,Wenn  du  die  Wahrheit  sagst  merken 
sich  die  Leute  das  eher  nicht,  und  da  du  nicht  lügst,  brauchst  du  dir  auch  nichts 
zu  merken",  oder  .Tun  darf  man  alles,  man  darf  sich  nur  nicht  erwischen  las- 
sen. Wenn  man  dich  erwischt,  dann  mußt  du  aber  die  Konsequenzen  ziehen". 
Ich  wuchs  als  ein  offener  und  freundlicher  Mensch  auf,  was  mir  in  meinen 
weiteren  Tätigkeiten  sowohl  in  der  Gastronomie,  wo  ich  20  Jahre  arbeitete,  als 
auch  später  im  Showbusineß  sehr  zugute  kam.  Ich  war  es  gewohnt,  mein 
Bestes  zu  geben:  für  mich  war  ein  zufriedener  Gast,  später  ein  zufnedenes 
Publikum,  immereine  Prämisse.  Ich  identifizierte  mich  mit  dem  Begriff , Wirtin' 
und  dachte,  daß  ich  mein  Leben  lang  diesen  Beruf  ausüben  werde.  Das  Singen 
habe  ich  als  Hobby  betrachtet.  Nach  dem  Flop  mit  meinem  Jazz-Club,  welchem 
ich  meinen  Künstlernamen  Jazz  Gitti"  zu  verdanken  habe,  war  es  nicht  leicht, 
am  Ball  zu  bleiben.  Ich  verspürte  den  Wunsch,  in  die  Zukunft  zu  schauen.  In 
einer  Notsituation  wird  man  oft  kreativ.  Einer  meiner  Sprüche  heißt:  .Wer  sagt, 
daß  des  nicht  geht?"  Ich  lege  großen  Wert  auf  eine  fundierte  Ausbildung,  wobei 
ich  selbst  viel  Jeaming  by  doing"  praktizierte.  Prägend  für  meine  Entwicklung 
war.  daß  ich  immer  wußte,  was  ich  nicht  will.  Ich  ging  meinen  eigenen  Weg, 
ohne  mir  etwas  sagen  zu  lassen.  Ich  denke  auch  daran,  daß  man  im  Leben 
außer  Briefen  nichts  aufgeben  sollte  und  daß  man  zu  seinen  eigenen  Fehlem 
immer  stehen  muß.  Da  ich  von  Kindheit  an  die  Selbständigkeit  gewohnt  war, 
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gab  es  für  mich  keine  geregelten  Arbeitszeiten ,  sondern  ich  war  immer  da.  wenn 
man  mich  brauchte.  Ich  habe  in  jeder  fremden  Firma  so  gearbeitet,  als  ob  es 
meine  eigene  gewesen  wäre. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  treu  zu  bleiben,  und  mich 
jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen  zu  können.  Erfolgserlebnisse  empfindet  man 
bei  einem  Konzert,  wenn  die  Menschen  für  eine  gewisse  Zeit  ihre  Sorgen 
vergessen  und  Energie  verspüren.  Auf  der  Bühne  gebe  ich  sehr  viel  Energie  ab, 
bekomme  sie  aber  von  glücklichen  Zuhörern  zurück.  Dieser  ,Kreislauf  «st  sehr 
wichtig.  Erfolg  im  Privatbereich  bedeutet  Harmonie,  in  der  man  mit  einem  Mann 
lebt,  den  man  liebt,  sowie  eine  verständnisvolle  Beziehung,  die  ich  zu  meiner 
Tochter  habe.  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  daß  es  mir  gelungen  ist,  als  allemer- 
ziehende  Mutter  meiner  Tochter  viel  zu  ermöglichen  und  ihr  zu  helfen .  Ich  bin 
stolz,  daß  sie  -  so  wie  ich  seinerzeit  -  selbständig  ist  und  nicht  nur  künstlerisch 
begabt,  sondern  auch  geschäftstüchtig  ist.  Was  ist  Ihr  Schlüssel  zum  Er- 
folg? Eine  grundlegende  Zufriedenheit,  die  einen  prägt.  Optimismus.  Mut  und 
Flexibilität.  Ich  bin  überzeugt,  daß  man  etwas  schaffen  kann,  wenn  man  es 
auch  wirklich  will.  Ich  gehe  immer  den  Weg  des  Herzens  und  versuche  die 
Menschen  so  zu  behandeln ,  wie  ich  selbst  gern  behandelt  werden  möchte.  Das 
macht  das  Leben  lebenswert.  Wie  begegnen  Sie  Niederlagen?  Ich  wurde 
auf  der  Bühne  noch  nie  ausgepfiffen;  so  gesehen  bin  ich  in  meinem  Beruf  von 
Niederlagen  verschont  gewesen.  Mit  der  Zeit  nehme  ich  Rückschläge,  die  jeder 
kennt,  lockerer  und  wenn  ich  spüre,  daß  etwas  nicht  läuft,  lasse  ich  es.  Welche 
Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie?  Die  von  mir  selbst  und  den 
Menschen,  die  ich  mag.  Die  Anerkennung  der  Leute,  die  einen  gut  kennen,  ist 
am  schwierigsten  zu  bekommen,  aber  umso  wertvoller  ist  sie  für  mich.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Naturell.  Das  was  ich  tue,  mache 
ich  mit  Leidenschaft  und  Liebe,  aber  ich  bin  kein  Workaholic  und  kann  mich 
sehr  gut  entspannen.  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  der  finanziellen  Stcherheit,  die 
es  mir  erlaubt,  mir  die  Dinge  zu  leisten,  die  ich  möchte.  Was  ist  für  Sie  wich- 
tig? Gesund  zu  bleiben  -  wenn  ich  gesund  bin,  kann  ich  alles.  Ich  möchte  nie 
Menschen  belasten,  die  mich  lieben.  Was  sind  Ihre  Ziele  für  die  nächste 
Zukunft?  Ich  stehe  dem  Leben  völlig  offen  gegenüber.  Da  ich  mein  Körperge- 
wicht um  die  Hälfte  reduziert  habe,  muß  ich  mein  Image  ändern,  ein  neues 
Programm  machen.  Ich  beginne  Musicals  und  Bühnenstücke  zu  spielen.  Viel- 
leicht wird  sich  meine  Karriere  auch  in  diese  Richtung  weiterentwickeln. 


Casagranda  Michael  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Konzett  GmbH,  Werbeagentur.,  6900  Bre- 
genz.  Broßwaldengasse  12.  Geboren  -  Datum,  Ort  30.  August  1962.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Anna.  Schöpferische  Akte:  Industrielle  Dienstlei- 
stungen gewinnbringend  vermarkten,  Gabler-Vertag  1994.  Hobbies:  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Referent  bei  diversen  Seminarveranstaltungen  (Ma- 
nagement Center  Innsbruck  und  Gastreferent  an  der  Universität  Innsbruck). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  an  der  Universität  Innsbruck  übte  ich  die 
Tätigkeit  eines  Universitätsassistenten  am  Institut  für  Unternehmensführung 
bei  Prof.  DI.  Dr.  Hans  Hinterhuber  aus.  In  weiterer  Folge  war  ich  als  Consultant 


/ 


und  Trainer  in  den  Bereichen  Strategie.  Organisation  und  Marketing  beim 
Managementzentrum  St.  Gallen  und  anschließend  als  geschäftsführender 
Gesellschafter  der  Werbeagentur  Baschnegger/Amman/Casagranda  tätig. 
Weiters  leitete  ich  das  Unternehmen  Co-merse  Intemet/Informationstechnolgie. 
Seit  Juni  2002  bin  ich  als  Geschäftsführer  der  Agentur  Konzett  GmbH  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Erfolg  hat  viele  Vater.  Um 
erfolgreich  tatig  zu  sein,  benötigt  man  in  erster  Linie  ausgeprägte  Willenskraft; 
Erfolgswille  heißt  für  mich,  Herausforderungen  anzunehmen.  In  den  letzten 
fünfzehn  Jahren  machte  ich  die  Erfahrung,  daß  man  in  einem  Gebiet  Spezialist 
werden  muß,  um  erfolgreich  zu  sein.  Selbst  wenn  man  den  Erfolgswillen  in  sich 
trägt,  hat  man  noch  nicht  die  Garantie,  tatsächlich  erfolgreich  zu  werden:  we- 
sentlich ist  es,  Dinge  umzusetzen,  konsequent  zu  sein  und  seine  Ziele  nicht 
aus  den  Augen  zu  verlieren  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in 
den  letzten  Jahren  meines  bisherigen  Werdeganges  eine  sehr  gute  Position 
erreichen  konnte.  Man  hat  mir  mehr  und  mehr  Verantwortung  übertragen  und  ich 
hatte  bereits  während  des  Studiums  die  Gelegenheit,  Dinge  zu  tun,  die  andere 
nicht  machen  durften,  konnte  bereits  als  junger  Mensch  in  einem  erfolgreichen 

Beratungsunternehmen  mitarbeiten  und 
war  als  Vortragender  bei  gefragten  Semi- 
naren tätig.  Allgemein  betrachtet,  bekam 
ich  Chancen,  die  ich  nutzte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Es  gab  eine  Situation  während  meiner 
Hfl£-*>  Schulzeit,  in  der  ich  mich  in  einem  tiefen 

Loch  befand.  Dabei  habe  ich  mir  vorge- 
nommen.  daß  ich  zukünftig  mache,  was 
^^^^^j^^H  mir  Spaß  macht  und  eine  Herausforderung 
j3f5ts  1  3er  Wille  He'ajsforderjngenzj 
^k^^H  meistern  ist  für  mich  auch  heute  noch  die 
wesentliche  Treibkraft.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  einen  offenen  und  kollegialen  Stil.  Es  gibt  keine 
Hierarchie  im  eigentlichen  Sinn  und  keine  Kleiderordnung  in  diesem  Unterneh- 
men. Was  zählt,  ist  die  Offenheit,  die  man  an  den  Tag  legt  und  Ehrlichkeit.  Diese 
Eigenschaften  erwarte  ich  auch  von  meinen  Mitarbeitern.  Ich  versuche  die 
jüngeren  Mitarbeiter  schnell  an  die  beruflichen  Grenzen  heranzufuhren,  um 
Ihnen  die  Gelegenheit  zu  geben,  sie  zu  überschreiten.  Wenn  dies  gelingt  brau- 
che ich  sie  nicht  motivieren,  denn  durch  ihr  Verhalten  tun  sie  es  selbst.  Es  gibt 
aber  auch  Mitarbeiter,  die  diese  Ziele  nicht  erreichen,  das  heißt,  daß  ich  ihnen 
als  Coach  zur  Seite  stehen  muß.  Ich  halte  nichts  von  theoretischen  Führungs- 
modellen, ich  habe  es  mit  normalen  Menschen  zu  tun  und  mein  Ziel  besteht 
unter  anderem  dann,  diese  Menschen  zu  außerordentlichen  Leistungen  zu 
bewegen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Beide  Standor- 
te agieren  selbständig  und  unabhängig  voneinander.  Dennoch  sind  wir  in  der 
Lage,  binnen  kürzester  Zeit  die  Kräfte  auf  eine  bestimmte  Situation  zu  richten. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  nicht  viele 
Agenturen,  die  so  agieren  wie  wir,  wir  können  Österreich  richtiggehend  in  die 
Zange  nehmen  (Bregenz  -  Wien).  In  Vorarlberg  verhält  man  sich  dem  Mitbewer- 
ber gegenüber  anders  als  in  Wien.  Generell  ist  es  jedoch  so,  daß  wir  auch 
unseren  Kunden  mit  Offenheit  begegnen.  Ich  habe  auch  keine  Probleme,  mit 
den  Mitbewerbern  über  Probleme  zu  diskutieren.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  sehr 
viele  Agenturleiter  sehr  gern  eine  legere,  offene  Art  zu  kommunizieren  an  den 
Tag  legen,  aber  sich  nicht  wirklich  damit  identifizieren.  Es  herrscht  ein  enormer 
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Druck  in  dieser  Branche.  Daher  sind  viele  Aussagen  nur  reine  Lippenbekennt- 
nisse .  Man  kämpft  um  den  Kunden  und  trotzdem  vertrete  ich  die  Ansicht,  daß 
gute  Umgangsformen  und  Manieren  im  Vordergrund  stehen  sollten.  Wir  prakti- 
zieren dies  sehr  erfolgreich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Icfi  bin  seit  19  Jahren  mit  meiner  Frau  zusammen  und  führe  ein  sehr  ausgegli- 
chenes Familienleben.  Ich  habe  meine  privaten  Ziele  weder  über,  noch  unter 
meine  beruflichen  gestellt  Das  soziale  Umfeld  ist  für  mich  und  meine  Familie 
sehr  wichtig  und  ich  schätze  die  Lebensqualität,  die  mir  mein  Vorarlberger 
Wohnort  bietet.  Wichtig  ist  das  Verständnis,  das  meine  Lebenspartnerin  für 
mein  berufliches  Engagement  hat.  Meine  Devise  lautet:  ein  guter  Manager  ist 
derjenige,  der  Familienleben  und  beruflichen  Alltag  im  Gleictiklang  sieht  und 
beide  Bereiche  im  Griff  hat. 


Cervenka  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bildender  Künstler.  Funktion:  Bil- 
dender Künstler.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 3. 
Januar  1947,  Tulln.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Regina.  Kinder:  Lukas.  Ehrun- 
gen: 1981 1.  Preis  der  FondatraneSinaide 
Ghi  in  Rom.  1984  Theodor  Kömer  - 
Förderungspreis.  Mitgliedschaften:  Seit 
1987  Mitglied  der  Grazer  Autoren- 
versammlung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Großvater  war  Malerund  hat  mich  der  Natur  sehr 
nahe  gebracht  Im  Gymnasium  galt  ich  als  eher  fauler  Schüler  und  wechselte 
schließlich  ins  Berufsleben;  ich  wurde  Ctiemielaborant  bei  der  damaligen  ÖMV, 
wo  ich  in  Summe  etwa  elf  Jahre  tätig  war,  parallel  dazu  besuchte  ich  eine 
Abendschule  für  Kunst.  Mittlerweile  bin  ich  seit  30  Jahren  als  freischaffender 
Künstler  tätig  und  veranstalte  Ausstellungen  im  In-  und  Ausland. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  schön,  gelegentlich  wieder 
einmal  ein  Bild  zu  verkaufen,  aber  Erfolg  liegt  für  mich  eher  darin,  selbst  mit 
einem  Bild  zufrieden  zu  sein,  das  ich  gemalt  habe.  Ich  bin  natürlich  gezwungen, 
Bilder  zu  verkaufen,  da  ich  davon  leben  muß,  auch  wenn  ich  sie  nicht  gerne 
hergebe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  meiner  Arbeit  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  große  Fortschritte  verzeichnen  kann.  Finanziell  ist  dieser 
Beruf  natürlich  ein  ewiges  Auf  und  Ab.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  habe  mein  Leben  lang  versucht,  weiter  zu  machen,  weiter  zu 
lernen.  Aus  jedem  Experiment  ziehe  ich  Erfahrung  und  Verständnis  und  so 
passiert  immer  wieder  etwas  Neues.  Auch  mein  Fleiß  war  wichtig,  aber  nicht 
nur  -  in  der  Malerei  spielt  auch  Glück  eine  gewisse  Rolle  und  die  Fähigkeit, 
Kontakt  zu  anderen  Menschen  zu  schließen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  denke,  daß  das  eigen  Fühlen  hier  sehr  viel  ausmacht.  Ich 
fühle  mich  erfolgreich  und  werde  (auch  finanziell)  bestätigt,  wenn  mir  etwas 
Neues  gelingt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  ist  mit  Sicherheit  der  bessere  Weg .  Nachahmen  ist  gerade  in 
der  Malerei  zu  wenig.  Ich  lasse  mich  durchaus  von  großen  Malern  beeinflus- 


sen, aber  etwas  oder  jemanden  zu  kopieren  hat  keinen  Sinn  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das 

waren  mein  Großvater,  Fritz  Papke  (akademischer  Maler)  natürlich  auch  meine 
Mutter  und  auf  jeden  Fall  meine  Frau,  die  mich  sehr  unterstützt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Galeristen 
verlangen  zuviel  und  der  Staat  kauft  zu  wenig.  Mit  meinen  Kolegen  komme  ich 
gut  aus,  da  gibt  es  kein  Problem,  auch  wenn  es  immer  wieder  Neider  gibt.  Ich 
konnte  mir  einen  Kundenstock  aufbauen,  der  zu  mir  steht.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  glaube,  das  funktioniert  ganz  gut.  Ich  habe 
meine  Frau  in  meinem  Malkurs  kennengelernt  und  es  hat  sich  alles  ganz  gut 
ergeben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  viel  lernen,  nichts  überstürzen,  sondern  genau  überlegen,  was 
man  selbst  will  •  alles  andere  findet  sich  dann  von  selbst.  Man  braucht  natürlich 
viel  Kraft  und  Mut.  um  erfolgreich  zu  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  ganz  einfach  so  weiterarbeiten  wie  bisher.  Die  Ideen 
gehen  mir  nicht  aus  und  irgendwie  bin  ich  auch  besessen  davon. 

*  Cervenka  Peter  KommR.  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Mürztaler  Ver- 
kehrs -  GmbH.,  8605  Kapfenberg.  Wiener  Straße  42.  Geboren  -  Datum,  Ort  9. 
Juli  1943,  Kapfenberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine,  geb.  Posch. 
Kinder:  Petra  (1968).  Eltern:  Karl  und  Leopoldine.  Schöpferische  Akte:  Artikel  in 
Fachzeitschriften.  Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Stadt  Kapfenberg  für 
Verdienste  um  den  Sport.  Mitgliedschaften:  Diverse  Sportvereine,  Wirtschafts- 
verband, Gewerkschaft.  Hobbies:  Sport,  Skifahren,  Bergsteigen,  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1957  bis  1961  die  Böhler-Werks- 
schule und  von  1 96 1  bis  1 963  die  HTL  für  Maschinenbau  und  Kfz-Technik  in 
Graz.  Anschließend  war  ich  insgesamt  28  Jahre  für  die  Böhler  GesmbH  tätig, 
zuletzt  als  Abteilungsleiter  für  den  Bereich  Anlagentechnik  und  Engineering  mit 
disziplinarer,  technischer  und  kaufmännischer  Verantwortung.  Seit  1989  bin 
ich  Geschäftsführer  der  Mürztaler  Verkehrs  -  GmbH . 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  Droge.  Man 
kann  meiner  Meinung  nach  nur  erfolgreich  sein,  wenn  man  ständig  bereit  ist, 
mehr  zu  tun.  als  notwendig  ist.  Dafür  dienen  Erfolge  dann  aber  auch  wieder  als 
Motivation  für  weitere  Schritte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  denn  ich  führe  ein  Unternehmen,  in  dem  es  uns  gelungen 
ist,  sämtliche  Geschäftszahlen  in  den  letzten  zehn  Jahren  um  mehr  als  100 
Prozent  zu  steigern.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend waren  mein  Fleiß  und  meine  Bereitschaft,  mit  anderen  zusam- 
menzuarbeiten. Erfolg  ist  immer  eine  gemeinsame  Sache,  es  ist  schön,  wenn 
man  im  Team  etwas  erreicht.  Unser  Unternehmen  ist  in  der  Branche  des  öffent- 
lichen Verkehrs  eines  der  erfolgreichsten  Österreichs.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  besser.  Man  kann 
mit  Nachahmungen  nicht  dauerhaft  erfolgreich  sein.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  ehemalige 


•45S- 


Teil  B  -  Personenteil 


Chmela 


Vorstandsdirektor  der  Firma  Böhler,  Hans  Walch,  hat  mich  mit  seinen  unterneh- 
merischen Erfolgen  beeindruckt  und  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinen  Mitarbeitern  bis  hin  zum 
Bürgermeister.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  In  der  Politik  entsprechen  die  Maßnahmen,  die  letztendlich  getrof- 
fen werden ,  um  den  öffentlichen  Verkehr  zu  unterstützen,  nicht  den  goldenen 
Worten  der  vorangegangenen  Versprechungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Eine  groß  angelegte  Umfrage  ergab,  daß  unser  Unterneh- 
men sehr  positiv  gesehen  wird  und  die  Menschen  unserer  Gegend  die  Verän- 
derungen, die  wir  geschaffen  haben,  schätzen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle.  Ich  do- 
kumentiere bei  sämtlichen  Firmenveranstaltungen  deutlich,  daß  der  Erfolg 
unseres  Unternehmens  nur  durch  die  hervorragenden  Leistungen  alter  Mitarbei- 
ter möglich  wurde.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  führe  im  engeren  Auswahlverfahren  persönliche  Gespräche  mit  Bewerbern . 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unser  Erfolg  motiviert  alle  Mitarbeiter. 
Darüber  hinaus  bezahlen  wir  unseren  Mitarbeitern  Prämien  und  bieten  ihnen  die 
Möglichkeit  billig  zu  reisen  und  im  Urlaub  in  firmeneigenen  Ferienwohnungen 
zu  wohnen  .  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Eine  anony- 
me Mitarbeiterumfrage  hat  ergeben,  daß  das  interne  Betriebsklima  ein  sehr 
gutes  ist  und  mich  die  Mitarbeiter  als  eine  Art  Familienoberhaupt  anerkennen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwer,  diese  Berei- 
che zu  trennen.  Ich  teile  jedoch  meine  Zeit  genau  ein,  um  genügend  Zeit  zu 
haben,  mit  meiner  Frau  das  Privatleben  zu  genießen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  fü  r  Ihre  Fortbildung?  Für  meine  Fortbildung  wendete  ich  früher  sehr  viel 
Zeit  auf  und  besuchte  diverse  Seminare  und  Schulungen.  In  den  letzten  Jahren 
schicke  ich  eher  meine  Abteilungsleiter  zu  diesen  Veranstaltungen .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ehrlichkeit 
und  Fleiß  sind  wichtige  Grundvoraussetzungen  für  den  Erfolg.  Wenn  man 
Menschen  gut  behandelt,  wird  man  auch  selbst  gut  behandelt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  bei  der  zukünftigen  Entwicklung 
beziehungsweise  Zusammenführung  städtischer  und  regionaler  Wirtschafts- 
betriebe erfolgreich  mitzuwirken. 

•  Chmela  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf.  Komponist,  Autor  und  Interpret  Funktion:  Sänger.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
29.  Oktober  1939,  Wien.  Famiienstand:  Ingeborg.  geb.  Hegedühs.  Kinder  Horst 
(1974)  und  Daniela  (1977).  Schöpferische  Akte:  Über  350  Titel,  die  alle  auf 
Schallplatten  erschienen  sind.  Ehrungen:  Goldenes  Verdienstzeichen  des 
Landes.  Ehrenmedaille  der  Bundeshauptstadt  Wien.  Hobbies:  Familie,  Musik 
und  die  Natur  genießen  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorstandsmit- 
glied derAKM. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Unsere 
Wohnung  in  Wien-Ottakring  bot  auf  28m2  fünf  Personen  Platz.  Ich  wuchs  ziem- 
lich frei  auf  der  Straße  auf.  wurde  also  zu  einem  echten  Wiener  Gassen-Buben . 
Nach  meiner  Schulzeit  erlernte  ich ,  wie  mein  Vater  und  mein  Bruder,  das  Schuh- 
macher-Handwerk und  wurde  im  Alter  von  23  Jahren  einer  der  jüngsten  Meister 
Wiens.  Nebenbei  jobbte  ich  als  Sänger  und  Musiker  mit  meiner  Band  „The 
Sunset-Four.  Als  jedoch  ein  Profi-Angebot  mit  dem  doppelten  Salär  eines 


Schuhmachers  auf  mich  zukam,  war  es  mit  dem  Handwerk  und  seinem  „gol- 
denen Boden"  vorbei.  Ich  wurde  Profi-Musiker.  Den  Schritt  vom  Hobby-  zum 
Profimusiker  habe  ich  nie  bereut.  Die  körperliche,  geistige  und  seelische  An- 
strengung dieses  Berufes  machen  sich  die  wenigsten  Menschen  bewußt.  Ei- 
ner meiner  größten  Hits  „Einer  hat  immer  das  Bummerl"  ist  aus  diversen  Nie- 
derlagen jener  Zeit  entstanden.  Er  wurde  zu  einem  Evergreen  der  Unterhal- 
tungsmusik, zu  einem  Mega-Hit  mit  240  Cover-Versionen  und  2,5  Millionen 
Verkaufseinheiten.  Ohne  dieses  Lied  hätte  ich  den  Einstieg  ins  große  Show- 
geschäft nicht  geschafft.  Ich  bin  den  Freunden  meiner  Musik  und  auch  dem 
lieben  Gott  dafür  sehr  dankbar. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Basis,  auf  der  man  alles  aufbauen 
kann.  Der  Erfolg  kann  bei  Industriellen  und  Wissenschaftlem  genauso  wichtig 
sein  wie  bei  Handwerkern  oder  Schülern.  Meinen  Erfolg  habe  ich  mir  selbst 
beschert,  den  hat  kein  Medienmogul  ..aufgepäppelt'.  Meine  Hingabe  und  die 
Ehrlichkeit  meiner  Lieder  hat  die  Menschen,  die  mich  sehen  und  hören,  zu 


meinen  Freunden  gemacht.  Sie  haben 
mich  innerhalb  der  Familien  an  die  näch- 
ste Generation  weitergereicht.  Es  macht 
mich  stark  und  glücklich,  daß  mir  das 
keiner  nehmen  kann.  Ich  bin  im  Dienstlei- 
stungsgewerbe -  ich  bin  Künstler  für  das 
Publikum,  wenn  mich  das  Publikum  ak- 
zeptiert dann  werde  ich  zu  einem  kleinen 
Bestandteil  dieser  Menschen.  Was  sind 
die  Voraussetzungen  für  den  Erfolg? 
Ein  gewisser  Enthusiasmus  für  das.  was 
man  macht  gepaart  mit  einer  gesunden 
Portion  Härte  zu  sich  selbst  und  kombi- 


niert mit  der  bebe  zu  den  wichtigsten  Menschen  in  seinem  Leben.  Was  wäre 
für  Sie  ein  Rückschlag?  Jede  Katastrophe,  die  über  meine  Familie  herein- 
brechen kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Probleme  sind  dazu  da, 
um  gemeistert  zu  werden.  Ich  versuche  mit  eigener  Kraft  sie  soweit  wie  möglich 
zu  lösen  („und  wenn  du  glaubst  es  geht  nicht  mehr,  kommt  von  irgendwo  ein 
Lichtlein  her*).  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie 
hat  bei  mir  schon  immer  eine  große  Rolle  gespielt.  Ich  bin  mit  meiner  Frau  seit 
37  Jahren  verheiratet,  und  die  Liebe  ist  wie  am  ersten  Tag ,  vielleicht  sogar  noch 
intensiver.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Es  gibt  verschiedene  Arten, 
den  Erfolg  zu  messen.  Es  gibt  eine  finanzielle  Erfolgslatte  •  das,  was  man  mit 
Herzblut  macht,  wird  goutiert,  und  davon  kann  man  leben,  um  das.  was  man  mit 
Herzblut  schafft,  weiterzumachen.  Anerkennung  ist.  wenn  ich  Menschen  mit 
meinen  Liedern  helfen  kann.  Ich  empfinde  meine  Lieder  oft  als  Therapie  und  es 
ist  eine  große  Anerkennung,  wenn  die  Leute  aus  meinen  Werken  Kraft  schöp- 
fen. Und  woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Kraft  der  Menschen,  die 
mich  mögen.  Ihre  Vorbilder?  Meine  Mutter  hat  mich  sehr  stark  geprägt.  Sie 
ist  für  mich  heute  eine  Heilige.  Tage-  und  nächtelang  nähte,  putzte,  kochte  und 
wusch  sie  für  andere  Leute.  Für  ein  paar  Groschen,  gebrauchte  Kleidung  und 
Essen  für  uns  Kinder.  Und  doch  mußte  ich  trotz  unserer  Armut  nie  Hunger,  Durst 
oder  Kälte  leiden.  Ihr  Motto?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Basis  des  Lebens.  Erfolg, 
den  man  hat,  soll  man  auch  genießen,  und  man  sollte  nicht  rastlos  nach  mehr 
Erfolg  streben.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Ich  gehe  direkt  zu  den  Menschen. 
Dieser  Weg  ist  hart,  hat  mich  aber  zu  dem  gemacht,  was  ich  heute  bin:  ein 
Volkssänger. 


•459- 


Chochola 


Teil  B  -  Personenteil 


Chochola  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
tion: Prokurist,  Senior  Portfoliomanager. 
Tätig  bei:  Asset  Management 
VermögensverwaltungsGmbH.,  1020 
Wien.  Obere  Donaustraße  19.  Geboren  - 
Datum,  Ort  15.  Februar  1947,  Heidelberg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christa. 
Kinder:  Christian  (1973)  und  Stephan 
(1977).  Eltern:  Eduard  und  Maria.  Hobbies: 
Sport  (Rad,  Laufen.  Tennis,  Wandern, 
Schifahren). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  trat  ich  1 966  als  Mitarbeiter  der  Effektenkorrespondenz  in  die  Österrei- 
chische Länderbank  ein,  wo  ich  mich  buchstäblich  aus  dem  Keller  des  Effekten- 
tresors emporarbeitete.  1968  wechselte  ich  in  die  Kundenbetreuung  am 
Werlpapierscharter  und  begann  mir  dort  bereits  meinen  Kundenstock  aufzubau- 
en. 1977  übernahm  ich  neben  der  Kundenbetreuung  auch  Tätigkeiten  im 
Wertpapierhandel  für  ausländische  Aktien  und  Anleihen,  ab  1980  die  Kontrolle 
der  Wertpapierabrechnungen  Ausland  und  wurde  Lehrlingsbeauftragter  und  Co- 
Trainer  bei  Seminaren.  1983  wurde  ich  Leiter  der  Emissionsgruppe  und  als 
Mitarbeiter  im  Projektteam  ..Vermögensverwaltung"  zum  ersten  Vermögens- 
verwalter der  Länderbank  bestellt.  Seit  1 986  war  ich  als  Betreuer  von  1 50  (vor 
allem  inlandischen)  Privatkunden  (Volumen  90  Millionen  Euro)  mit  der  stellver- 
tretenden Leitung  der  Vermögensverwaltung  und  ab  1995  mit  der  Bereichs- 
leitung in  der  BIA  betraut  Nach  der  1 998  erfolgten  Fusion  mit  der  CA  trat  ich  die 
Beretchsleitung  an  einen  Kollegen  der  CA  ab  und  widmete  mich  dem  Manage- 
ment und  der  Betreuung  der  Bank  Austria-Vermögensverwaltungskunden.  Seit 
Oktober  2001  bin  ich  für  die  Betreuung  der  Kunden  von  BA  und  CA  sowie  der 
Außenstellen-Mitarbeiter  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  ist  Zufriedenheit  am  Arbeits- 
platz und  Identifikation  mit  dem  Job.  bei  dem  der  Kunde  im  Vordergrund  steht, 
wichtig.  Geld  ist  nur  eine  angenehme  Begleiterscheinung  des  Erfolges.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden.  Aufgrund  meiner  offenen  Art  hätte 
ich  vermutlich  noch  mehr  Karriere  machen  können,  die  stand  aber  für  mich  nie 
im  Vordergrund.  Ich  wollte  sie  auch  nicht  zu  Lasten  anderer  machen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  mich  gut  auf  Menschen  ein- 
stellen, ihre  Sorgen  und  Wünsche  im  persönlichen  Gespräch  herausfiltern  und 
die  Ziele  der  Kunden  erreichen.  Ich  war  auch  stets  über  die  Arbeitszeit  hinaus 
engagiert,  bereit  mich  weiterzubilden,  habe  alle  Möglichkeiten,  Erfahrungen 
(auch  im  Ausland)  zu  sammeln,  genutzt  und  versuche  diese  heute  weiterzuge- 
ben. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  man  mir  1995  die 
Leitung  der  Vermögensverwaltung  übertrug,  hatte  ich  das  erreicht,  was  ich  für 
mich  als  obersten  Level  angestrebt  hatte.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Mich  um  diese  Position  zu  bewerben  war  richtig, 
da  ich  damit  in  der  Lage  war.  eine  Position  aufgrund  meiner  eigenen  Entschei- 
dung zu  übernehmen.  Die  Entscheidung  fiel  deshalb  zu  meinen  Gunsten,  weil 
ich  in  diesem  Bereich  bereits  die  nötige  Erfahrung  gesammelt  hatte.  Das  Bank- 
wesen hat  mich  immer  schon  interessiert  (Mein  Onkel  war  ebenfalls  in  dem 


Beruf  tätig),  die  Bankkarnere  habe  ich  aber  auf  mich  zukommen  lassen  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Im  Bankwe- 
sen muli  man  sich  an  Vorschriften  halten,  kann  aber  Verbesserungsvorschläge 
einbringen.  Das  Erfinden  von  Produkten  ist  aber  nicht  meine  Aufgabe.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Von  meinem  ersten  Chef,  der  zwar  manchmal  sehr  herablassend  war,  nach 
außen  aber  voll  zu  seinen  Mitarbeitern  stand,  habe  ich  sehr  viel  gelernt.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  Streicheleinheiten  bekom- 
me ich  von  den  Kunden,  um  außerordentliche  Anerkennung  im  Unternehmen 
muß  ich  mich  selbst  kümmern.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  In  meiner  Funktion  als  Bereichsleiter  spielten  sie  eine  Rolle, 
heute  sind  es  die  Fondsmanager,  die  die  Portfolios  im  Hintergrund  verwalten, 
und  die  Kunden,  die  für  meinen  Erfolg  wichtig  sind.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Vorkenntnissen,  Erfahrung  und  realisti- 
schen Gehaltsvorstellungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
die  Aufgabenstellung,  Lob,  indem  ich  sie  selbständig  arbeiten  und  kreativ  werden 
lasse  und  ihnen  damit  selbst  Erfolgsgefühle  ermögliche.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Know-how  im  Wertpapierhandel;  wir 
erledigen  den  Research  für  die  gesamte  Bank-Austria  Gruppe  und  geben  die 
Veranlagerichtiinien  und  die  Empfehlungen  für  den  Kauf  von  Aktien  und  Anlei- 
hen für  den  gesamten  Konzern  vor.  Dieses  Wissen  und  das  gesamte  EDV- 
System,  das  der  Bank  Austria  Creditanstalt  zur  Verfügung  steht,  ist  auch  für 
unsere  Kunden  da.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe 
mich  in  meinem  Beruf  immer  sehr  engagiert,  die  Familie  stand  aber  immer  in  der 
ersten  Reihe.  Ich  trenne  zwar  Privatleben  und  Beruf,  gänzlich  ist  das  aber  nicht 
möglich,  da  ich  mich  auch  nach  Feierabend  und  im  Urlaub  up  to  date  halten 
muß  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Jährlich  wende 
ich  rund  zwei  bis  drei  Wochen  für  Fachspezifisches  und  Tagungen,  die  zum 
Erfahrungsaustausch  dienen,  auf  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Tätigkeit  will  ich  bis  zur  Pension  werter  ausüben,  große  Karriereschntte 
habe  ich  nicht  mehr  zu  erwarten.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  arbeite,  um  zu  leben, 
nicht  umgekehrt.  Meine  Familie  steht  immer  an  erster  Stelle  und  ich  würde  nie 
ihr  zu  Lasten  etwas  machen,  ebensowenig,  wie  ich  Ellenbogentechnik  einset- 
zen würde,  bei  der  andere  auf  der  Strecke  bleiben.  Letztlich  muß  ich  mich  in  den 
Spiegel  schauen  können.  Ich  lege  Wert  auf  Ehrlichkeit,  lasse  mich  nicht  unter- 
kriegen und  vertrete  offen  meine  Meinung. 

*     Christian  Sabine  Lea  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamtin.  Funktion:  Stadtbau- 
direktorin. Tätig  bei:  Stadtgemeinde 
Kapfenberg.,  8605  Kapfenberg, 
Schinitzgasse  2.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
1 3.  Februar  1 96 1 ,  Bruck  an  der  Mur.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  rrat  Ullrich  Scharfen- 
berg Lindau/Bodensee.  Eltern:  Harry  und 
Therese.  Ehrungen:  1983:  Friednch-Zotter- 
Gedächtnispreis  (Anerkennung).  Hobbies: 
Reisen,  Menschen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1979  am  Bundesrealgymnasium  Kapfenberg  mit  naturwissenschaftlichem 
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Schwerpunkt  und  studierte  anschießend  von  1 979  bis  1 989  Architektur  ander 
TU  Graz.  Während  des  Studiums  war  ich  in  diversen  Grazer  Architekturbüros 
und  weiters  in  der  OH  in  verschiedensten  Positionen,  unter  anderem  als  Sozial- 
referentin  und  stellvertretende  Vorsitzende  derÖH-TU  Graz,  als  Vorsitzende 
der  Fakultätsvertretung  Architektur  TU  Graz  und  als  Mitglied  des  Zentralaus- 
schusses der  ÖH  in  Wien,  tätig.  Zudem  nahm  ich  an  zahlreichen  Wettbewerben 
teil  und  gewann  1983  beim  Friednch-Zotter-Gedächtnispreis  eine  Anerken- 
nung. Darüber  hinaus  war  ich  während  des  Studiums  im  Layout-  und  Grafik- 
bereich selbständig  und  beschäftigte  mich  mit  der  Entwicklung  von  Gestaftungs- 
und  Werbekonzepten  für  Veranstaltungsreihen  und  Publikationen  für  die 
Hochschüterschaft  an  der  TU  Graz,  das  IFZ'IFF  ( Interuniversitäres  Forschungs- 
zentrum für  Technik,  Arbeit  und  Kultur)  sowie  das  HdA,  (Haus  der  Architektur) 
in  Graz.  1990  trat  ich  als  Angestellte  in  das  Architekturbüro  Gruppe  in  Graz  ein, 
wo  ich  in  allen  Planungsstufen  und  in  der  Bauleitung  beschäftigt  war.  Im  Som- 
mersemester 1 99 1  war  ich  Vortragende  in  der  Lehrveranstaltungsreihe  .Frauen 
in  Naturwissenschaft  und  Technik*  mit  dem  Thema  .Architektur  (in)  der  Ar- 
beitswelf  an  der  TU  Graz.  1 99 1 192  erfüllte  ich  mir  mit  einer  einjährigen  Welt- 
reise einen  Leoenstraum.  Nachdem  ich  wieder  nach  Österreich  zurückgekehrt 
war,  trat  ich  in  die  sieirischer  herbst  Veranstaltungsges.m.b.H.  ein,  wo  ich  die 
Projektleitung  des  SRL  (Survival  Research  Laboratories).  Megamaschinen- 
theater  aus  San  Francisco,  Ariandgelände'Graz  übernahm.  Im  Dezember  des 
selben  Jahres  übernahm  ich  die  Position  der  Technischen  Direktorin  des  stei- 
rischen  herbst.  Seit  1994  arbeitete  ich  im  Zivilingenieurbüro  Hans  Lechner  in 
Wien,  einem  der  größten  ProjektmanagementtHiros  für  Großbauten  in  Öster- 
reich (z.B.  Bauleitung  des  Produktionsgebäudes  der  Nationalbank  Wien).  Da- 
nach betreute  ich  als  alleinige  Bauleiterin  die  Baustelle  Neubau  Spielcasino 
Lindau  am  Bodensee/Deutschland.  Seit  1 .  April  2000  bin  ich  als  Stadtbau- 
direktorin der  Stadtgemeinde  Kapfenberg  tätig,  die  ich  mit  ca.  30  Mitarbeiter/ 
Innen  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Nebenpro- 
dukt eines  unstillbaren  Dranges,  perfekt  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nein,  ich  sehe  mich  nicht  als  erfolgreich.  Ich  war  immer  risikobereit  und 
halle  immer  Glück,  daher  ist  mir  bisher  alles  gelungen.  Andere  mögen  das 
Erfolg  nennen,  für  mich  wäre  Erfolg  erst  dann  gegeben,  wenn  es  mir  gelingen 
würde,  etwas  zu  erreichen,  für  das  ich  extrem  hart  arbeiten  mußte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  berufli- 
chen Werdegang  war  mein  Fleiß.  Ich  konzentriere  mich  eigentlich  nicht  auf 
Ziele.  Vielmehr  arbeite  ich  hart,  und  daraus  ergeben  sich  schließlich  Möglich- 
keiten. So  etwas  wie  Lebensplanung  hat  es  für  mich  nie  gegeben,  meine  Kar- 
riere beruht  auf  meiner  Leistung.  Darüber  hinaus  liegt  meine  Stärke  in  meiner 
Kommunikationsfähigkeit,  die  mir  Zugang  zu  allen  gesellschaftlichen  Gruppen 
verschafft.  Dementsprechend  gelingt  es  mir,  andere  für  meine  Anliegen  zu 
begeistern.  Wesentlich  war  eine  gewisse  Härte  mir  selbst  gegenüber.  Ich  bin 
überdies  flexibel  und  besitze  die  Eigenschaft,  mich  von  Rückschlägen  nicht 
entmutigen  zu  lassen.  Meine  wesentlichsten  drei  Erfolgsfaktoren  bestehen 
darin,  daß  ich  stark,  unabhängig  und  nicht  dumm  bin  -  was  immer  man  darunter 
auch  verstehen  mag.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Nein.  Weil  es  das  Problem  der  anderen  ist,  daß  ich  eine 
Frau  bin  -  nicht  meines  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Es  geht  immer  darum,  seine  eigene  Persönlichkeit  zu  entwik- 
keln.  Ob  das  nun  originell  ist.  oder  nicht,  hängt  vom  Grad  der  Authentizität  ab. 
Ich  glaube,  daß  man  sich  nicht  alles  (Positive)  antrainieren  kann  und  bin  daher 
der  Überzeugung,  daß  es  wichtig  ist.  auch  seine  negativen  Seiten  zu  zeigen. 


Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Im  Architekturbüro  Lechner  hatte  ich  die  Möglichkeit,  viel  über 
meinen  Beruf  zu  lernen.  In  meiner  Persönlichkeit  wurde  ich  sehr  stark  durch 
meine  Mutter,  meinen  Vater  und  einige  Kollegen  sowie  Lehrende  an  der  Univer- 
sität, durch  gute  Freunde  und  schließlich  durch  meinen  Mann  geprägt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  wenig  Anerkennung  erfahren 
und  das  war  eine  sehr  wichtige  Triebfeder.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  nehme  eine  Zwitterstellung  zwischen 
der  Bau-  und  Beamtenbranche  ein.  Aus  den  Zwängen ,  denen  ich  als  Beamtin 
innerhalb  des  Verwaltungsapparates  unterworfen  bin.  ergeben  sich  genügend 
ungelöste  Probleme.  Ein  ungelöstes  Problem  der  Baubranche  ist  das  nach  wie 
vor  mangelnde  Verständnis  für  Architektur  und  Bauen.  Die  Leute  haben  keinen 
Bezug  mehr  dazu,  daß  Bauen  ein  physischer  Prozeß,  daher  also  gewissen 
Zeiteinheiten  unterworfen  ist.  Das  große  Problem  in  der  Verwaltung  besteht 
darin,  daß  ich  einen  Weg  zwischen  Bürgemähe  und  Politik  finden  muß,  der 
letztlich  eine  schwierige  Gratwanderung  darstellt  Würde  es  mir  nicht  gelingen, 
eine  klare  Gangart  zu  finden,  wäre  ich  ununterbrochen  auf  der  Flucht.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter/Innen  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter/In- 
nen spielen  eine  wesentliche  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Ohne  Sie  geht  gar 
nichts.  Sie  setzten  das  um,  was  andere  z.B.  ich  für  richtig  und  notwendig  halten. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter/Innen  aus?  Neben  fach- 
licher Qualifikation,  die  ich  voraussetze,  erwarte  ich  von  meinen  Mitarbeitern 
Leistungsbereitschaft.  Motivation  und  Ehrlichkeit.  Ich  schätze  ambitionierte 
Menschen,  denen  ich  nicht  sagen  muß.  was  sie  zu  tun  haben.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter/Innen?  ich  motiviere  meine  Mitarbeiter/Innen,  indem  ich 
Verantwortung  übertrage  und  sie  auch  zur  Verantwortung  ziehe,  wenn  sie  einen 
Fehler  gemacht  haben .  Unmittelbare  Motivation  besteht  in  direkter  und  offener 
Kommunikation,  darunter  fällt  beispielsweise  ehrliches  Feedback.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  fällt  mir  nicht  schwer,  die  beiden 
Bereiche  zu  vereinbaren,  weil  ich  meinen  Mann  kurz  vorher  kennenlernte,  als 
ich  diese  Position  übernahm.  Da  wir  geographisch  getrennt  leben,  nutzen  wir 
unsere  gemeinsame  Zeit  sehr  effizient  und  ich  denke,  daß  das  unserer  Bezie- 
hung sehr  gut  tut.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Allgemein  rate  ich  der  jungen  Generation,  mehr  Lebensmut 
aufzubnngen.  Speziell  an  Frauen  richtet  sich  mein  Ratschlag,  sich  von  nieman- 
dem von  etwas  abbringen  zu  lassen,  das  Frau  sich  vorgenommen  hat  und  fällt 
es  noch  so  aus  der  Rolle  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es,  noch  höhere  Lebensqualität  zu  erreichen. 


*     Cip  Ingrid 


•  Steckbrief 

Funktion:  Bereichsleitung  Marketing  Ser- 
vices und  Key  Account  Management.  Täbg 
bei:  Novarts  Pharma  GmbH.,  1235  Wien, 
Brunner  Straße  59.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
30.  April  1956,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ench.  Hobbies:  Reisen,  Sport 
(Laufen.  Schifahren),  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  an 
der  Handelsakademie  und  überlegte  da- 
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nach,  an  der  damaligen  Hochschule  für  Welthandel  zu  studieren,  entschied 
mich  aber,  direkt  in  das  Berufsleben  einzusteigen.  So  trat  ich  1976  in  die  3M 
Österreich  GmbH  ein,  wo  ich  als  Marketing  Assistentin  tätig  war  und  absolvier- 
te parallel  dazu  von  1 975  bis  1 977  den  Hochschullehrgang  für  Werbung  und 
Verkauf  an  der  WU  Wien.  Bei  3M,  einem  internationalen  Konzern,  der  sehr 
amerikanisch  orientiert  war,  konnte  ich  sehr  viele  Erfahrungen  sammeln  und 
nicht  zuletzt  weckte  diese  Tätigkeit  mein  Interesse  am  Marketing.  Da  mich  der 
Bereich,  in  dem  ich  tätig  war  (Mikrofiche),  nicht  wirklich  faszinierte,  wechselte 
ich  nach  drei  Jahren  in  den  direkten  Verkauf  und  somit  in  ein  mir  bis  dahin 
unbekanntes  Gebiet,  ich  hatte  mit  den  Verkauf  von  Computern  an  Klein-  und 
Mittefoetriebe  zu  tun.  Obwohl  das  Unternehmen  nach  rund  acht  Monaten  wieder 
zusperrte,  war  die  Erfahrung,  mit  einer  schlechten  Ausbildung  im  Außendienst 
Geschäftsführern  und  best  ausgebildeten  anderen  Verkäufern  gegenüberzu- 
sitzen, unglaublich  lehrreich  und  nicht  zuletzt  heilsam.  1980  trat  ich  bei  General 
Electric  und  somit  wiederum  in  ein  internationales  Unternehmen  ein,  wo  ich  als 
Assistentin  der  Geschäftsleitung  im  medizinischen  Bereich  tätig  war  und  am 
Aulbau  der  österreichischen  Niederlassung  mitwirkte.  1983  wechselte  ich  als 
Leitenn  des  Bereiches  Marketing  Services  zu  Technicon  GmbH,  die  sich  mit 
Laboranalysegeräten  beschäftigte,  weil  ich  in  den  Bereich  Medizin  wollte  und 
1986  als  Product  Manager  für  diverse  CNS-  und  CVS-Produkte  sowie  für  die 
HRT-Palette  zu  Ciba  Ge»gy  Austria .  1 994  übernahm  ich  die  Leitung  des  Product 
Managements  bei  Ciba  Austria.  Von  1 995  bis  1 996  war  ich  für  Ciba  Basel/based 
in  Vienna  tatig  und  befaßte  mich  mit  der  Marketingunterstützung  von  Osteuropa, 
bevor  die  Fusion  mit  Sandoz  zu  Novartis  erfolgte.  In  diesem  Rahmen  war  ich 
an  verschiedenen  Projekten  zum  Aufbau  der  neuen  Marketingorganisation 
beteiligt.  Heute  bin  ich  für  Novartis  Pharma  Austria  tätig,  wo  ich  die  Bereiche 
Marketing  Services  und  Key  Account  Management  leite.  Ich  führe  meine  Abtei- 
lung mit  zwölf  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mich 
weiterzuentwickeln.  Ich  kann  mch  über  Erfolg  nur  dann  freuen,  wenn  erelhisch 
und  moralisch  „unbedenklich"  ist,  wenn  mein  Erfolg  niemandem  geschadet 
hat.  Anerkennung  ist  mir  dabei  wichtig,  weil  ich  mich  darüber  freue,  wenn 
jemand  meine  gute  Leistung  erkennt  und  lobt  -  das  setzt  allerdings  voraus,  daß 
Lob  nicht  inflationär  gebraucht  wird  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel,  ja 
sogar  mehr  erreichen  konnte,  als  ich  mir  in  meiner  Schulzeit  vorgestellt  hätte, 
und  mit  meinem  Leben  sehr  zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Rückblickend  denke  ich,  daß  besonders  in  meinen  Anfangs- 
jahren mesne  Bereitschaft,  ständig  Neues  zu  lernen,  ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  war.  Die  Möglichkeit,  dabei  etwas  zu  lernen,  beeinflußte  viele  Entschei- 
dungen im  Zusammenhang  mit  neuen  Positionen.  Ich  bin  ein  sehr  analytisch 
denkender  Mensch,  das  erleichtert  mir,  Dinge  rasch  zu  verstehen.  In  den  letzten 
Jahren  macht  es  mir  besonders  viel  Freude,  mit  Mitarbeitern  zusammenzuar- 
beiten und  ein  Team  zu  führen.  Dieser  Bereich  ist  für  mich  eine  wesentliche 
Herausforderung  -  ich  vertrete  einen  neuen  Führungsstil,  der  vom  früher  propa- 
gierten abweicht.  Ich  möchte  die  Teamarbeit  noch  mehr  in  den  Vordergrund 
stellen  und  meine  soziale  Kompetenz  an  Mitarbeiter  weitergeben,  die  selbst 
einmal  ein  Team  führen  werden.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  ziehe  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen 
Problemen  und  Herausforderungen;  wahre  Probleme  finden  steh  meiner  Mei- 
nung nach  nur  im  personellen  Bereich  und  dabei  verfolge  ich  die  Strategie  der 
Kommunikation.  Ich  fälle  grundsätzlich  keine  Entscheidungen  von  heute  auf 
morgen,  keinesfalls  aber  zu  späte  Entscheidungen.  Wenn  es  um  Fachliches 


geht,  entscheide  ich  im  Team,  bei  personellen  Problemen  treffe  ich  die  Ent- 
scheidung allein  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  hatte  nie  den  Eindruck,  benachteiligt  zu  werden, 
obwohl  es  einen  Vorgesetzten  gab,  der  mich  drei  Mal  fragte,  ob  ich  mir  eine 
Tätigkeit  im  Produkt  Management  (wo  bis  dahin  nur  Männer  tätig  waren)  wirk- 
lich vorstellen  könne.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  freue  mich  über  Mitarbeiter,  die  Fehler  zugeben  können ,  weil  ich  selbst  in 
vielen  Firmen  erlebte,  wie  Fehler  aus  Karrieredenken  vertuscht  werden.  Ich 
schätze  es,  wenn  man  somit  die  Möglichkeit  offen  läßt,  daß  jeder  aus  einer 
falsch  gelaufenen  Situation  etwas  lernen  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  deshalb  vereinbaren,  weil  ich 
klare  Priontäten  setze  und  den  Beruf  grundsätzlich  vom  Privatleben  trenne. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
halte  es  für  ein  bißchen  übertrieben,  sich  ständig  Ziele  zu  stecken,  die  man 
unbedingt  erreichen  muß.  Es  ist  durchaus  legitim,  sich  gelegentlich  ein  wenig 
treiben  zu  lassen,  bzw.  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  die  Welt  zu  gehen 
und  seinen  Weg  nicht  allzu  starr  zu  fixieren.  Gute  Ausbildung  ist  eine  wichtige 
Basis,  man  darf  nicht  vergessen,  daß  es  nicht  nur  äußerst  mühsam,  sondern 
auch  kostspielig  ist,  sich  Grundwissen  im  Nachhinein  anzueignen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  so  manches  Ziel  gesteckt,  das 
ich  letztlich  nicht  mehr  weiterverfolgte,  weil  ich  auf  dem  Weg  dorthin  andere, 
interessantere  Möglichkeiten  entdeckte.  Ich  habe  nicht  nach  rascher  Karriere 
gestrebt,  aber  mein  Ziel  ist  es.  eine  Position  inne  zu  haben,  in  der  ich  Entschei- 
dungen treffen  kann  und  ein  Team  von  Mitarbeitern  zu  einer  optimalen  Umset- 
zung motivieren  und  führen  kann. 

•  Cisar  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Photographin.  Funktion:  Inhaberin. 
Täbg  bei:  Christine  Cisar  Photographie., 
4470  Enns,  Wienerstraße  16  a.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  18.  November  1957,  Steyr. 
Kinder:  Christine  (1980).  Eltern:  Theresia 
und  Hermann.  Hobbies:  Lesen,  mentale 
Entspannung,  Garten,  Spontaneität. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  im  elterlichen  Be- 
trieb die  Lehre  zur  Photographin  und  uber- 
nahm kurze  Zeit  später  die  Leitung  einer  Filiale.  Meine  Tochter  kam  1 980  zur 
Welt,  daraufhin  wechselte  ich  in  die  Hauptfiliale  meiner  Eltern.  1 989  fand  ich  in 
Enns  ein  passendes  Lokal  und  machte  mich  mit  einem  eigenen  Fotostudio 
selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Spaß  an 
der  Arbeit  zu  haben  und  meinen  Beruf  zur  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  auszu- 
üben Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  sehr  viel  Spaß  an  der  Arbeit 
und  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  gehe  meinem  Beruf  mit  Herzensfreude  nach  und  dies  merkt  mein 
Umfeld.  Durch  meine  vielen  Kurse.  Schulungen  und  Erfahrungsjahre  besitze 
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Cohnen 


ich  die  nötige  Kompetenz,  die  mein  Kundenkreis  fordert.  In  welcher  Situation  ich  zum  Treasurer  ernannt,  eine  Managementfunktion,  in  der  man  auch  rechtli- 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  besten  Entscheidungen  waren  che  Verantwortung  im  Rahmen  einer  amenkanischen  Gesellschaft  hat,  die  an 
der  Schritt  in  die  Photographie  und  die  Lokalauswahl.  Gibt  es  jemanden,  der  der  Börse  notiert  ist.  Diese  Funktion  dehnte  sich  weiter  aus,  zuletzt  war  ich  für 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vorbild  ist  alle  Finanaerungsfragen  des  Konzerns  zustandig.  Nachdem  der  Konzern  je- 
Wemer  Branz,  der  mich  unterstützt  und  geformt  hat.  Meine  Eltern  haben  mich  in  doch  wenig  später  verkauft  wurde,  beschloß  ich,  wieder  nach  Europa  zurück- 
meinem  Lebensweg  geprägt,  indem  sie  mich  immer  gefördert  und  mir  den  Be-  zukehren  und  suchte  nach  einer  neuen  Möglichkeit.  Ich  fand  sie  in  einer  für  mich 
such  von  Kursen  und  Seminaren  ermöglicht  haben.  Welche  Anerkennung  völlig  neuen  Branche,  der  Papierbranche,  mit  einer  anderen  Aufgabenstellung, 
haben  Sie  erfahren?  Als  Anerkennung  betrachte  ich  meinen  großen  Kunden-  Ich  wurde  Prokurist  der  Papierfabnk  Laakirchen  AG  und  war  dem  Haupt- 
stock aus  ganz  Österreich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran-  eigentümer  direkt  unterstellt.  Nach  zwei  Jahren  wurde  die  Firma  verkauft.  Ich 
che  als  ungelöst?  Es  ist  sehr  schwer,  gutes  und  eigenständiges  Personal  zu  führte  zusammen  mit  einer  Bank  die  Verkaufsverhandlung  mit  einer  Schwedi- 
finden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  schätzt  sehen  Gesellschaft  zum  Abschluß.  Anschließend  war  ich  in  dieser  Gesell- 
mich  und  ist  stolz  auf  mich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  schaff  im  Vorstand  tätig  und  für  die  strategische  Neuorientierung  der  Gesell- 
Erfolg?  Meine  guten  und  eigenständigen  Mitarbeiter  sind  ein  wichtiger  Teil  schaft  zuständig  Gleichzeitig  kümmerte  ich  mich  um  potentielle  osteuropäi- 
meines  Erfolges  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  sehe  Joint-Venture-Möglichkeiten.  Dann  wurde  allerdings  der  österreichische 
Meine  Mitarbeiter  müssen  keine  fotografischen  Vorkenntnisse  mitbnngen,  da  Teil  der  Firma  verkauft  und  die  neuen  Besitzer  hatten  kein  Interesse  an  den 
nur  ich  selbst  Aufnahmen  mache.  Wichtig  ist  ein  herzliches  Auftreten  und  ei-  osteuropäischen  Akquisrtionen .  Ich  war  daher  an  einerweiteren  Mitarbeit  nicht 
genständiges  und  verantwortungsbewußtes  Arbeiten.  Der  Mitarbeiter  mu  ß  zu  mehr  interessiert  und  trennte  mich  von  der  Firma.  1 992  übte  ich  bei  der  österrei- 
mir,  zum  Team  und  zum  Geschäft  passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei-  chischen  Firma  Constantia  eine  Beratertätigkeit  aus.  verstand  mich  mit  dem 
ter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  viel  Lob,  Dank  und  ein  freundschaft-  Eigentümer  jedoch  nicht  gut  und  verließ  die  Firma  wieder.  Ich  stieß  zufällig  auf 
liches  und  vertrautes  Verhältnis.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  das  amerikanische  Unternehmen  Aperture  Software  und  gründete  in  Wien  eine 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  gleichwertigen  Menschen,  der  Firma  für  den  Vertrieb  in  Zentraleuropa 
großen  Wert  auf  Selbständigkeit  und  Verantwortungsbewußtsein  legt.  Wie 
vereinbarenSieBerufundPrivatleben?lchnehmemirdienötigeZeitfür  •     Zum  Erfolg 

mich  und  meine  Familie,  um  entspannen  und  Kraft  tanken  zu  können.  Welche  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  erreichen. 

Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Portrail-Fotografie  zu  meinem  was  man  sich  vorgenommen  hat.  Er  hängt  aber  von  vielen  zufälligen  Faktoren 

Hauptgeschäft  machen.  und  Vorgesetzen  ab.  Am  Anfang  einer  Karriere  muß  man  lernwillig  sein  und  das 

etgene  Wissen  und  Können  permanent  weiterentwickeln.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  warausschlagge- 

*       Cohnen  Hansjörg  Dipl.-Kfm.  bend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  einen  sehr  guten  Uberblick  über  Möglichkei- 
ten und  Zusammenhängen,  verstehe  etwas  von  strategischem  Management 

•  Steckbrief  und  kann  relativ  gut  einschätzen,  wie  man  sich  am  Markt  bewegen  muß.  Ich 
Funktion:  Geschaftsführender  Gesell-  halte  mich  für  sehr  flexibel  und  anpassungsfähig,  habe  Verständnis  für  spezi- 
schafter.  Tätig  bei:  Aperture  Software  fische  Situationen  und  halte  die  Förderung  von  Kollegen  und  Mitarbeitern  für 
GmbH.,  1150  Wien,  Mariahilfer  Straße  167.  sehr  wichtig.  Grundsätzlich  betrachte  ich  alles  optimistisch,  auch  die  Schwie- 
Geboren  -  Datum  Ort:  23  Mai  1942,  Stutt-  ngkeiten,  mit  denen  ich  konfrontiert  bin,  In  welcher  Situation  haben  Sie 
gart.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hei-  erfolgreich  entschieden?  Es  war  nach  metner  beruflichen  Entwicklung  eine 
ga.  Kinder.  Manuela  und  Sandra.  Hobbies:  sonderbare  Entscheidung,  eine  eigene  Firma  aufzubauen.  Ich  hatte  zuvor  nie 
Musik.  soviel  und  intensiv  gearbeitet  wie  jetzt  Aber  es  ist  eine  Herausforderung,  die 

dazu  dient,  eine  gewisse  Selbstbestätigung  zu  finden.  Ich  habe  diese  Ent- 

•  Karriere  Scheidung  nie  bereut,  weil  selbständiges  Arbeiten  zufriedenstellender  als  ein 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  Angestelltenverhältnis  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Studium  bensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  einige  Vorgesetzte,  die  mich 
der  Betnebswirtschaft  begann  ich  in  Wien  gefördert  und  meine  Arbeitsleistung  geschätzt  haben.  Welche  Anerkennung 

bei  einer  Wrrtschaftsprüfungsgesellschafl  zu  arbeiten,  hatte  jedoch  damals  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bekam  ich  durch  meine  berufliche  Ent- 

bereits  die  Absicht,  nicht  in  Osterreich  bleiben  zu  wollen.  Ich  fand  eine  Anstel-  Wicklung,  aber  letztendlich  auch  durch  die  Entwicklung  von  Freundschaften, 

lung  bei  der  amerikanischen  Firma  Sybron  Cooperation  und  arbeitete  in  der  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind 

Europazentrale  in  Basel  als  Financial  Analyst.  Meine  Aufgabe  war  die  Betreu-  absolut  notwendig,  denn  allein  kann  man  nur  beschränkt  Erfolg  haben.  Man 

ung  und  wirtschaftliche  Beurteilung  der  Entwicklung  der  insgesamt  35Tochter-  muß  Mitarbeiter  so  akzeptieren  wie  sie  sind,  ihre  Fähigkeiten  fördern  und  sie 

gesellschaften.  Nach  knapp  zwei  Jahren  bot  man  mir  eine  Tätigkeit  im  Bereich  nicht  falsch  einsetzen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 

des  Finanzmanagements  an.  Zwei  Jahre  später  wurde  die  europäische  Zentra-  Aperture  ist  ein  visuelles  Informationssystem,  das  vor  allem  im 

le  nach  Brüssel  verlegt  und  ich  übersiedelte  mit  meiner  Familie  dorthin.  Zehn  Facilitymanagement  eingesetzt  wird.  Heute  liegen  wir  am  deutschen  Markt  an 

Jahre  nach  meinem  Eintritt  in  die  Gesellschaft  bekam  ich  das  Angebot,  in  die  der  Spitze,  in  Österreich  sind  wir  Marktführer.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 

Zentrale  in  den  USA  zu  wechseln,  wo  ich  für  die  Bearbeitung  aller  anderen  und  Privatleben?  Meine  Frau  hat  glücklicherweise  Abwechslungen  und 

Regionen  einschließlich  den  USA  zuständig  war  und  nur  mehr  dem  bekam  und  Übersiedlungen  immer  begrüßt.  Solche  Veränderungen  sind  innerhalb  einer 

nur  mehr  dem  World  President  Finanoe  unterstellt  war.  Nach  zwei  Jahren  wurde  Familie]edoch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Alter  der  Kinder  sinnvoll.  Grundsätz- 


„Erfolg  bedeutet, 
das  zu  erreichen, 
was  man  sich 
vorgenommen 
hat." 
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lieh  finde  ich  es  wichtig,  ein  ausgeglichenes  Seelenleben  zu  haben.  Dieses  ist 
sicher  abhängig  von  der  Zufriedenheit  des  privaten  Umfeldes.  Man  darf  seine 
Familie  nicht  vernachlässigen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  halte  Aufgeschlossenheit  und  Offenheit  neu- 
en Dingen  gegenüber  für  wichtig.  Man  muß  immer  nach  rechts  und  links  schau- 
en, denn  auch  wenn  man  dafür  nicht  zuständig  ist,  muß  man  wissen,  was 
rundherum  passiert. 


Contra  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Freischaffender 
Künstler.  Tätig  bei :  Atelier  Peter  Contra . , 
1200  Wien.  Rauscberstraße  29.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  20.  Marz  1940.  Waldenburg, 
Schöpferische  Akte:  Kulturpolitische  Zeit- 
schriften (Juvarum.  Kunst-Forum-Europa, 
Eufora).  Hobbies:  Beruf,  Leben. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Werdegang 
gestaltete  ssh  als  Nachkriegskind  etwas 
schwierig.  Ich  wurde  in  Schlesien  geboren.  Da  sich  mein  Vater  in  Kriegsgefan- 
genschaft befand  und  wir  vor  den  Russen  nach  Wien  flüchten  mußten,  wuchs 
ich  im  22.  Wiener  Gemeindebezirk  auf.  Ich  war  stark  unterernährt  und  litt  an 
Lungentuberkulose,  daher  begann  ich  meine  Volksschulausbildung  verspätet. 
Nach  der  Volksschule,  besuchte  ich  vorerst  das  Floridsdorfer  Gymnasium, 
besuchte  jedoch  im  Anschluß  noch  andere  Schulen.  Im  Alter  von  24  Jahren 
begann  ich  das  Studium  der  Philosophie.  Zu  dieser  Zeit  existierte  in  Wien  eine 
informelle  Kulturgruppe  mit  bekannten  Poeten  wie  DDr.  Rolf  Schwendtner,  der 
mich  sehr  unterstützte.  Ich  tastete  mich  auch  in  den  Bereich  der  Bildenden 
Kunst  vor  und  lernte  dadurch  Bildhauer  und  Maler  kennen.  Nach  der  Gründung 
meiner  Zeitschrift  Juvarum'  horte  ich  einen  Vortrag  im  Rathaus  über  die  Ver- 
einigung Europas  und  beschloß,  eine  den  Eisemen  Vorhang  überschreitende 
Kulturzeitschrift  zu  gründen.  Ich  nannte  sie  „Kunst-Forum-Europa"  und  konnte 
sie  mit  einer  Subvention  von  Herrn  Mautner-Markhof  finanzieren.  Als  ich  auf- 
grund von  Differenzen  mit  der  Redaktion  aus  dem  Projekt  ausschied,  gründete 
ich  die  .Eufora".  Nachdem  ich  Präsident  Vaclav  Havel  kennengelernt  hatte, 
druckte  ich  meine  Zeitung  in  Prag.  Meine  Wiener  Kollegen  hielten  sich  jedoch 
leider  nicht  an  meinen  mit  Vaclav  Havel  geschlossenen  Redaktionsvertrag, 
daher  löste  sich  auch  diese  Partnerschaft.  Ich  betätigte  mich  weiterhin  in  lite- 
rarischen Kreisen  und  gründete  das  kommunikative  Forum  „Agora"  am  Wiener 
Judenplatz.  Mein  für  Finanzen  verantwortlicher  Geschäftspartner  Gerhard  Röster 
brachte  das  Projekt  zur  Umsetzung.  Nun  arbeite  ich  als  Bildhauer  und  Maler  an 
der  Darstellung  meiner  Philosophie  .Dem  Reinen  ist  nichts  unrein". 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Idee,  einen  Entwurf  oder  eine  Absicht  durch-  oder  umzusetzen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  Geduld  und  Ausdauer  haben.  Auch  wenn 
jemand  viel  Geld  geerbt  hat.  muß  er  seinen  Weg  und  seine  Projekte  genau 
planen.  Wenn  man  kein  Gek)  hat,  muß  man  Sponsoren  finden  und  seine  Ideen 


so  darlegen,  daß  andere  davon  begeistert  sind  und  in  diese  Ideen  investieren. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  ersten  Erfolge  hatte 
ich  durch  aufsehenerregende  Aktionen .  aufgrund  derer  ich  wahrgenommen  wurde 
und  geistig  gleichgesinnte  Menschen  fand.  Auch  die  von  mir  organisierte  Are- 
na-Bewegung 1970  fand  großen  Anklang,  daher  folgten  zwei  weitere  Arena- 
Projekte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Mutter  war  aufgrund  ihrer  permanenten  Unterstüt- 
zung eine  sehr  wichtige  Persönlichkeit  für  mich.  Mein  Vater  inspirierte  mich 
dem  Geschenk  eines  Vor-Sokratjschen  Buches  zu  meinem  Philosophiestudium. 
Ein  Freund  m  Horn  bewegte  mich  dazu,  von  der  Literatur  in  die  Bildende  Kunst 
zu  wechseln,  worauf  ich  mein  erstes  Bild  .Spiralneber  malte.  Auch  Dr.  Bruno 
Kreisky  war  eine  sehr  bedeutende  Figur  meines  Lebens.  Er  half  mir  mittels 
seiner  Erfahrung  und  indem  er  mir  seine  Freundschaft  anbot. 


*     Czapek  Markus 


„Natürlich  ist  der 
finanzielle  Aspekt 
wichtig,  aber  vor 
allem  bedeutet 
Erfolg  für  mich, 
Spaß  an  der  Ar- 
beit zu  haben." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Czapek  Creative  Wer- 
beagentur GmbH..  1130  Wien,  NeueWeJt- 
Gasse  21 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  De- 
zember 1965.  Besondere  Vorfahren:  Vater 
Oskar  Czapek,  Untemehrriensgründer  und 
Pionier  in  der  Werbebranche.  Ehrungen: 
Effi  für  Bacardi-Breezer  in  Silber.  Hobbies: 
Beruf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Handelsakademie  war  ich  von 
1 987  bis  1 989  als  Account-Assistant  in  der  Czapek  Creative  Werbeagentur,  der 
Agentur  meines  Vaters,  tätig  und  wechselte  1990  in  der  selben  Funktion  in  die 
Wurm  &  Wurm  Werbeagentur.  1991  wurde  ich  von  Young  &  Rubicam  abgewor- 
ben, wo  ich  bis  1993  tätig  war.  1994  trat  ich  in  die  Wirz  Werbeagentur  ein,  wo 
ich  die  Position  des  Etatdirektor  bekleidete.  1998  wechselte  ich  schließlich 
zurück  in  das  väterliche  Unternehmen,  wo  ich  bis  dato  als  geschäftsführender 
Gesellschafter  tätig  bin.  Ich  führe  das  Unternehmen  heute  mit  sieben  fix  ange- 
stellten und  je  nach  Projekt  freien  Mitarbeitern  in  drei  Bundesländern  (Tirol, 
Oberösterreich  und  Wien).  Es  deckt  sämtliche  Bereiche  einer  klassischen 
Werbeagentur  ab  und  spricht  vor  aHem  mittlere,  aber  auch  große  Unternehmen 
in  allen  Branchen,  vor  allem  Bäckereien,  in  Österreich  und  dem  benachbarten 
Ausland  an 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  Erfolgsbild  hat  sich  im  Laufe 
der  Jahre  verändert  Heute  geht  es  mir  überhaupt  nicht  mehr  um  den  nach  außen 
hin  sichtbaren  Erfolg,  also  das  große  Auto  vor  meiner  Tür.  sondern  um  innere 
Zufriedenheit  Natürlich  ist  der  finanzielle  Aspekt  wichtig ,  aber  vor  allem  bedeu- 
tet Erfolg  für  mich,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Ich  habe  bisher  viele  meiner  Ziele  erreicht  und  sehe  mich  im  Sinne 
meiner  Definition  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  zeichne  mich  durch  hohes  Fachwissen,  langjährige  Erfahrung  und 
intensiven  persönlichen  Einsatz  aus.  Sehr  wesentlich  ist  der  persönliche  Kon- 
takt zum  Kunden;  mit  unsympathischen  Menschen  könnte  ich  beispielsweise 
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nicht  zusammenarbeiten.  Einer  der  wesentlichsten  Faktoren  meines  Erfolges 
ist  die  Freude  an  meiner  Tätigkeit  -  das  Unternehmen  wurde  am  Tag  meiner 
Getxirt  gegründet  und  ich  wuchs  mit  ihm  auf;  spielte  als  Kind  schon  mit  Unter- 
lagen und  war  immer  davon  überzeugt,  daß  ich  hier  tätig  werden  würde.  Mein 
Vater  war  mir  dabei  immer  ein  sehr  gutes  Vorbild.  Ich  konnte  nicht  nur  jenen 
Bereich  zum  Beruf  machen,  für  den  ich  mich  am  meisten  interessiere,  sondern 
werde  täglich  neu  herausgefordert,  muß  mich  mit  neuen  Marken  und  Produkten 
auseinandersetzen  und  kann  meine  Kreativität  ausleben.  Auch  meine  Freude 
am  Umgang  mit  Menschen  ist  von  großem  Vorteil.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  ziehe  mich  gerne  zurück  und 
suche  nach  dem  besten  Weg.  ein  Problem  zu  lösen.  Generell  suche  ich  rasch 
nach  Lösungen,  um  Probleme  vom  Tisch  zu  haben;  ich  bin  kein  Mensch,  der 
sie  vor  sich  her  schiebt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mir  ist  an  meinen  Mitarbeitern  wichtig,  daß  sie  Spaß  an  ihrer  Tätigkeit 
haben  und  teamfähig  sind.  Vor  allem  erwarte  ich  Interesse  und  Engagement. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  unserer  wesentli- 
chen Stärken  besteht  darin,  daß  wir  nicht  nur  klassische  Werbeaktivitäten 
durchfuhren,  sondern  unseren  Kunden  beratend  zur  Seite  stehen.  Wir  denken 
uns  in  das  Unternehmen  hinein  und  wollen  unseren  Kunden  nicht  eine  Kampa- 
gne verkaufen,  um  uns  selbst  zu  beweihräuchern.  Uns  geht  es  um  den  Erfolg, 
den  das  Unternehmen  durch  unsere  Beratung  erlangen  kann,  indem  wir  versu- 
chen seine  Probleme  herauszufinden  und  sie  darauf  aufmerksam  zu  machen . 
Wr  bieten  unseren  Kunden  sehr  persönlichen  Kontakt  und  sind  mit  den  meisten 
unserer  Auftraggeber  per  Du.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  die  beiden  Bereiche  als  selbständiger  Unternehmen  nicht  trennen, 
versuche  aber  meinem  Privatleben  den  notwendigen  Stellenwert  einzuräumen, 
weil  ich  in  diesem  Bereich  Energie  und  Kraft  für  den  beruflichen  Alltag  finde. 
Aus  diesem  Grund  bin  ich  bemüht,  eine  geglückte  Balance  herzustellen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder 
muß  sich  seine  Ziele  selbst  stecken  und  definieren,  was  für  ihn  persönlich 
wichtig  ist.  Wenn  man  jenen  Beruf  ergreift,  der  den  eigenen  Stärken  und  Neigun- 
gen am  ehesten  entspricht  hat  man  die  besten  Chancen,  erfolgreich  zu  werden. 
Im  Berufsleben  selbst  zählen  Engagement,  Freundlichkeit  und  Sympathie;  wer 
sich  mehr  einsetzt  als  der  Durchschnitt,  fällt  auf.  Ein  Studium  ist  in  vielen 
Bereichen  heute  schon  fast  Voraussetzung,  obwohl  ich  mir  eine  Umkehrung 
dieser  Situation  wünschen  würde.  Viele  ursprünglich  schlechte  Schüler  wer- 
den erfolgreiche  Menschen,  weil  sie  einen  hohen  Ehrgeiz  entwickeln,  doch 
noch  etwas  zu  erreichen,  während  gute  Schüler  oft  durchschnittliche  Berufe 
ergreifen  und  durchschnittliche  Karrieren  erleben.  Welche  Ziele  haben?  Mein 
Vater  ist  einer  der  Pioniere  der  österreichischen  Werbelandschaft  und  eine  sehr 
starke  Persönlichkeit.  Es  war  eines  meiner  wesentlichsten  Ziele,  das  Unter- 
nehmen nach  der  Übernahme  meinen  Bedürfnissen  und  Vorstellungen  anzu- 
passen. Heute  ist  es  mein  Ziel,  das  Unternehmen  langsam,  kontinuierlich  und 
abgesichert  wachsen  zu  lassen.  Mir  ist  wichtig,  vor  allem  ohne  Druck  arbeiten 
zu  können  und  mir  eine  gewisse  Unabhängigkeit  zu  bewahren,  also  niemals 
gezwungen  zu  sein,  mit  unsympathischen  Kunden  zusammenzuarbeiten,  weil 
ich  ganz  dringend  einen  Auftrag  brauche. 


*  Czemy  Reinhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Nachrichtentechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Aral-Groß- 
-•!  •  ita  eCzemyKG.  1 1  90  Wien.  I  leiligerstädte'  Straße  Je".  Geborer  -  Daxrr , 
Ort:  1 1 .  September  1969,  Wien.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Karin 


Gruber.  Kinder:  Florian  und  Sebastian. 
Eltern:  Reinhard  und  Maria.  Hobbies:  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  der 
Firma  Hallo  Dienstmann  Consulting. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Höhere  Technische  Lehranstalt  TGM, 
Fachnchtung  Nachnchtentechnik  und 
Elektronik,  parallel  dazu  arbeitete  ich  als 
Tank-  und  Garagenwart.  Aufgrund  meines 
beruflichen  Engagements  brach  ich  die 
Tagesschule  ab  und  wechselte  an  die  Abendschule,  wo  ich  1991  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolg  maturierte.  Daneben  war  ich  als  Verkaufsberater  und  Shop- 
Organisator  bei  Technotronic  tätig.  Unmittelbar  nach  der  Matura  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab  und  ließ  mich  zum  Kraftfahrer  C  ausbilden.  In  der  Folge  trat 
ich  als  Sales  Manager  in  das  Unternehmen  Telenorma  -  Bosch  Telekom  ein,  wo 
ich  mich  mit  Kundenakquise  für  diverse  Kommunikationsprojekte  beschäftigte 
und  ein  Sales-Team  mit  vier  Mitarbeitern  führte.  Im  Rahmen  dieser  Tätigkeit 
verbrachte  ich  insgesamt  sechs  Jahre  in  Rußland.  Schließlich  machte  ich 
mich  mit  zwei  Unternehmen  selbständig.  Mit  der  ICC  Hotelservice  Handels 
GesmbH  war  ich  in  Rußland  tälig  und  verkaufte  Produkte  im  Bereich  Hotel-  und 
Hygieneartikel  sowie  Lebensmittel  (Inzersdorfer,  Nestle.  Kelly 's,  Pago.  Radatz. 
Berger)  an  russische  Hotels.  Mit  dem  Einsetzen  der  Hyperinflation  in  Rußland 
1998  zog  ich  mich  zeitgerecht  zurück  und  verkaufte  dieses  und  em  zweites 
Unternehmen.  Der  rHallo  Dienstmann'  Einkaufszustelldienst  bot  ca.  1.000 
Produkte  des  alltäglichen  Bedarfs  in  Form  eines  sehr  kundenorientierten  Ein- 
kaufszustelldienstes; ich  mußte  diese  Firma  allerdings  leider  wieder  schlie- 
ßen, weil  ich  nicht  genug  Umsatz  erzielen  bzw.  nicht  genügend  Mittel  in  Wer- 
bung investieren  konnte.  1 997  wechselte  ich  als  Account  Manager  zur  UTA 
Telekom  und  war  maßgeblich  am  Aufbau  dieser  damals  noch  sehr  kleinen 
Gesellschaft  beteiligt,  indem  ich  die  ersten  100  Großkunden  (darunter  Ogilvy, 
Coca  Cola.  Flughafen  Wien,  Sony,  etc.)  akquirierte.  In  dieser  Firma  lernte  ich 
auch  meine  heutige  Lebensgefährtin  kennen.  2001  übernahm  ich  gemeinsam 
mit  ihr  die  ARAL  Großtankstelle  Wien  19  im  Franchise  System,  die  ich  heute 
mit  rund  sieben  Mitarbeitern  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
Unternehmen  aufzubauen  und  zu  führen,  an  diesem  Prozeß  Spaß  zu  haben  und 
zu  erreichen,  daß  alle  Beteiligten  (Mitarbeiter.  Lieferanten,  Kunden,  etc.)  zufrie- 
den sind.  Wesentlich  ist  für  mich  dabei.  Beruf  und  Privatleben  miteinander 
verbinden  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich,  weil  ich  die  Firma  jeden  Abend  mit 
einem  guten  Gefühl  verlasse  und  am  nächsten  Morgen  gern  wiederkomme. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch  meine  gesamte  bis- 
herige Tätigkeit  zieht  sich  mein  Anspruch,  Spaß  daran  zu  haben.  Wenn  ich 
keine  Freude  mehr  empfinde,  suche  ich  mir  eben  etwas  anderes.  Ausschlag- 
gebend für  meinen  beruflichen  Erfolg  ist  die  Auswahl  und  Behandlung  der  Mit- 
arbeiter und  nicht  zuletzt  das  Ambiente  der  Tankstelle  und  vor  allem  des  Shops. 
Maßgeblich  für  meinen  Erfolg  waren  meine  Erfahrung  und  Freude  im  Umgang 
mit  Kunden,  der  Spaß  am  Erarbeiten  von  Marketingkonzepten  und  mein  Pflicht- 
bewußtsein. Zu  Beginn  dieser  Tätigkeit  habe  ich  sämtliche  Arbeiten  selbst 
ausgeführt,  um  zu  erkennen,  was  der  Kunde  wirklich  wünscht  und  wann  er 
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tatsachlich  zufrieden  ist  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 

Ich  empfand  mich  schon  in  sehr  jungen  Jahren  als  erfolgreich,  als  ich  neben  der 
Schule  an  der  Tankstelle  arbeitete  und  Trinkgeld  bekam,  weil  meine  Kunden 
mit  mir  zufrieden  waren.  Ich  merkte  damals,  daß  ich  durch  Freundlichkeit  und 
Kundenonentierung  meinen  Erfolg  -  und  die  Höhe  meiner  Tnnkgelder  -  steuern 
konnte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Sowohl  Originalität  als  auch  Imitation  haben  ihre  Berechtigung,  wie  ich  glaube. 
Ich  bin  der  Überzeugung  daß  beides  am  Weg  zum  Erfolg  wichtig  ist,  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  wichtigste  Kapital  sind 
die  Mitarbeiter,  weil  nur  durch  sie.  die  ja  im  Endeffekt  mit  dem  Kunden  kommu- 
nizieren, das  Unternehmen  auch  erfolgreich  sein  kann.  Somit  spielen  sie  eine 
sehr  große  Rolle  bei  unserem  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Maßgeblich  sind  vier  Kriterien:  der  Mitarbeiter  muß  ehrlich 
zu  uns  und  zu  den  Kunden  sein,  weiters  zählen  für  mich  Freundlichkeit,  Kolle- 
gialität und  die  Bereitschaft,  auf  unsere  Wünsche  einzugehen.  Im  Gegenzug 
beschäftigen  wir  uns  aber  auch  mit  ihren  Problemen,  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  pflegen  untereinander  ein  sehr  freundschaftliches  und  enges 
Verhältnis,  das  von  gegenseitigem  Vertrauen  geprägt  ist.  Da  unsere  Mitarbeiter 
Freude  an  ihrer  Tätigkeit  haben,  üben  sie  auch  eine  dementsprechend  positive 
Wirkung  auf  unsere  Kunden  aus.  Schließlich  werden  unsere  Mitarbeiter  auch 
dadurch  motiviert,  daß  sie  jederzeit  die  Umsätze  abrufen  können  und  somit 
sehen,  wieviel  sie  am  jeweiligen  Tag  schon  geschafft  haben.  Dadurch  entste- 
hen sogar  kleine  Wettbewerbe,  bei  denen  es  darum  geht,  wer  als  erster  eine 
bestimmte  Zahl  erreicht.  Weiters  zahlen  wir  pro  Quartal  Prämien  zwischen  300 
und  500  •  für  jeden  Mitarbeiter  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  nicht,  sie  bilden  eine  Einheit.  Da  meine 
Lebensgefährtin  das  Geschäft  gemeinsam  mit  mir  führt,  gelingt  es  uns  gut, 
Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren.  Wir  verstehen  einander  und  ich  würde 
meine  Lebensgefährtin  sogarals  ausschlaggebenden  Faktor  meines  Erfolges 
bezeichnen,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wenn  man  eine  gute  Idee  hat.  sollte  man  sich  nicht  davor  scheuen,  sie 
auch  durchzusetzen.  Erfolgreich  wird,  wer  frei  von  Angst  an  eine  Sache  heran- 
geht. Man  muß  die  Dinge  realistisch  sehen  und  sich  trotzdem  trauen,  sie  um- 
zusetzen, auch  wenn  sie  auf  den  ersten  Blick  verrückt  erscheinen. 

•  Czesak  Lothar 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bilanzbuchhalter.  Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig  bei:  Austnan  Ar 
Ambulance  -  Ärzteflugambulanz  GmbH.,  1080  Wien,  Albertgasse  1a.  Geboren 
-Datum.Ort  13.Apnl  1947,  Wien.  Eltern:  Franz  und  Hilde.  Hobbies:  Geschichte 
(besonders  österreichische  Marineaeschichte)  Malerei  Modellieren 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handelsschule  (bis  1963)  wollte  ich  Redakteur  werden  und  landete  beim  Kurier, 
allerdings  in  der  Buchhaltung,  1 969  legte  ich  die  Bilanzbuchhalterprüfung  ab 
und  übernahm  anschließend  mit  23  Jahren  die  Abo-  und  Vertriebsverrechnung, 
sowie  das  Hauptbuch.  So  lernte  ich  alle  Abteilungen  des  Kurier  von  der  Pike  auf 
kennen  Bis  zum  Verkauf  der  Zeitung  ( 1 977)  blieb  ich  dort  und  wechselte  im 
Anschluß  zum  Ex-Eigentümer  Dr.  Polster,  der  im  Jahr  zuvor  mit  dem  Bereich 
Bedarfsflug  begonnen  hatte.  Auch  nach  seinem  Tod  blieb  ich  im  Unternehmen, 
wo  ich  für  die  Verwaltung  des  Flugbetriebes,  Liegenschaftsverwaltung  und 


Bilanzierung  zustandig  war.  1988  wechselte  ich  zur  Ärzteflugambulanz,  wo 
gerade  der  erste  eigene  Jet  angeschafft  wurde  2001  gründete  die  Austrian  Air 
Ambulance  eine  eigene  Versicherung,  in  der  ich  nun  Vorstandsdirektor  bin.  Die 
entsprechenden  Strukturen  waren  bereits  seit  25  Jahren  vorhanden,  nun  hat  die 
Ärzteflugambulanz  vom  eigenen  Flugbetneb  mit  angestellten  Piloten,  Einsatz- 
zentrale bis  hin  zur  eigenen  Versicherung  alles  unter  einem  Dach.  Die  Versiche- 
rung bietet  eine  breite  Palette  von  Jahrespaketen  über  Langzeit-Plus  bis  zu 
Untemehmensversicherungen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  sollte  sich  beruflich  ebenso 
wie  privat  erreichbare  Ziele  setzen.  Wenn  man  se  erreicht,  bedeutet  das  Erfolg. 
Man  aan  jeaocn  nicni  aur  oem  z.iei  vemarren,  sonoern  son  immer  weiter  strerjen 
und  sehen,  was  man  sonst  noch  erreichen  kann.  Auch  wenn  am  Beginn  der 
Beruf  im  Vordergrund  steht,  sollte  man  darauf  achten,  daß  die  beruflichen  und 
privaten  Ziele  möglichst  ausgewogen  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  gebe  bei  Problemen  nicht  auf,  sondern  betrachte  sie  auch 
aus  anderen  Perspektiven  und  versuche  die  Lösung  von  einer  anderen  Seite  zu 
finden.  Wesentlich  ist  es,  nie  unvorbereitet  eine  Sache  anzugehen,  sondern 
immer  zu  planen  und  sich  ein  Konzept  erstellen  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Nachdem  ich  die  Bilanzbuchhalter-Prüfung  abgelegt 
hatte,  führte  ich  bereits  1970  drei  Abteilungen.  Als  23-jähriger  war  das  nicht 
ganz  einfach,  da  ich  somit  Vorgesetzter  von  älteren  Mitarbeitern  wurde  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  kann  nur  sagen, 
wobei  ich  falsch  entschieden  habe:  daß  ich  seinerzeit  nicht  auch  gleich  die 
Steuerberaterprüfung  ablegte,  dann  nämlich  wäre  ich  heute  selbständiger  Steu- 
erberater. In  der  Schule  war  mir  Buchhaltung  ein  Greuel,  ich  merkte  aber  beim 
Kurier  schnell,  daß  mirdas  Meter  doch  liegt.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  Kombination  ist  der  beste  Weg,  weil 
man  bestehende  Ideen  übernehmen  und  adaptieren  kann.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Wenn  die  Firmeninhaber  mit  meiner  Leistung 
zufrieden  sind,  ist  mir  das  genug  Anerkennung.  Es  freut  mich,  wenn  ich  mein 
Tagespensum  wie  geplant  erledigen  konnte  und  nichts  aufschieben  muß;  aller- 
dings erledigen  sich  manche  Dinge  auch  ganz  von  selbst  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  gibt  es  auf  so  breit 
gefächerten  Gebieten  wie  dem  kaufmännischen  Bereich  keinen  Erfolg.  Man  ist 
nur  in  dem  Maße  erfolgreich,  wie  die  Mitarbeiter  dazu  beitragen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Auswahl  treffe  ich  in  einem 
persönlichen  Gespräch,  in  dem  ich  insbesondere  Wert  auf  die  fachliche  Aus- 
bildung und  das  Können  des  Bewerbers  lege.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  sie  in  Entscheidungspro- 
zesse  mit  einbinde  und  sie  ihren  Teil  dazu  beitragen  lasse.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  sehr  gut  abschalten,  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Bereich  Steuer  und  Versicherung 
muß  man  laufend  die  aktuellen  Gesetze  und  Fachliteratur  durcharbeiten,  dafür 
wende  ich  mindestens  20  Prozent  meiner  Zeit  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich  Ziele  setzen,  sie  konse- 
quent verfolgen,  nie  aufgeben ,  seh  nie  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  und  sich 
immer  weiterbilden  sind  die  wichtigsten  Grundregeln.  Von  Ausbildungsseite 
her  wurde  ich  zu  einem  kaufmännischen  Beruf  raten,  da  man  damit  viele  Mög- 
lichkeiten hat,  außerdem  rate  ich  unbedingt  zur  Aneignung  von  EDV-Kenntnis- 
sen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  fast  alle  meine  Ziele 
erreicht.  Ich  mochte  gesund  bleiben  und  zufrieden  sein.  Ihr  Lebensmotto? 
Wer  rastet,  der  rostet. 
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*     Czihak  Elisabeth  Mag.  Art. 


„Seit  zwei  Jahren 
habe  ich  das  Ge- 
fühl, größere 
Schritte  als  zuvor 
zu  machen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstlerin.  Funktion:  Selbstständig. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Oktober  1966, 
Tübingen  (Deutschland).  Kinder:  David, 
scrwpienscne  AKte.  Diverse  Austeilungen 
und  Kataloge,  Mitgliedschaften:  IG-Bilden- 
de Kunst.  Hobbies:  Kino.  Literatur,  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  in 
Linz  matunert  hatte,  studierte  ich  Kunst  und 
schloß  mein  Studium  mit  Diplom  ab.  An- 
schließend studierte  ich  ein  Semester  Bildhauerei  an  der  Hochschule  der  bil- 
denden Künste  in  Berlin,  um  einen  anderen  Blickwinkel  zu  bekommen.  Als  ich 
nach  Österreich  zurückkehrte,  ließ  ich  mich,  mittlerweile  mit  Familie,  in  Ober- 
öslerretch  nieder.  Nach  einigen  Jahren  zog  ich  in  die  Nahe  von  Wien,  wo  ich  ein 
Atelier  einrichtete.  Seitdem  bin  ich  als  freischaffende  Künstlerin  tätig  und  ver- 
suche, bekanntzuwerden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Befriedigung,  etwas 
erreicht  zu  haben  und  bedeutet  für  mich  gleichzeitig  eine  Herausforderung, 
wieder  Neues  zu  lernen  und  mich  in  neue  Bereiche  zu  begeben:  die  Herausfor- 
derung, etwas  zu  bewirken  oder  Spuren  zu  hinterlassen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  reflektiere  sehr  viel  über  mich  selbst,  meine 
Persönlichkeit,  meine  Eigenschaften  und  Fehler.  Dadurch  habe  ich  erkannt, 
wohin  ich  möchte,  welche  Art  von  Leben  ich  mir  vorstelle.  Etwas  ganz  wesent- 
liches sind  Kontakte  zu  verschiedensten  Menschen,  Institutionen,  und  so  weiter 
-  dieses  Netzwerk  bedeutet  die  Möglichkeit.  Anerkennung  oder  Informationen 
zu  bekommen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Komischer- 
weise seit  der  Trennung  von  meinem  Mann;  Erfolg  hat  also  sehr  viel  mit  dem 
Pnvaten  zu  tun,  Seit  zwei  Jahren  habe  ich  das  Gefühl,  größere  Schntte  als 
zuvor  zu  machen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  bin  eigentlich  ein  Mensch,  der  Entscheidungen  oft  aus  dem 
Bauch  heraus  trifft  Wenn  zum  Beispiel  eine  Sache  unangenehm  ist,  entschei- 
de ich  mich  leichter  oder  schneller  dagegen  als  bei  angenehmen  Angelegenhei- 
ten. Ich  muß  mein  Tun  vertreten  können,  da  bin  ich  relativ  streng  zu  mir  selbst. 
Ich  achte  natürlich  auch  darauf,  ob  mich  etwas  weilerbringt  und  analysiere  die 
Vor-  und  Nachteile  einer  Sache.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  finde  Originalität  prinzipiell  wichtiger.  Man  kann 
eher  im  Gedächtnis  der  Leute  „hängenbleiben",  wenn  man  originell  ist.  Wenn 
ich  imitiere,  bnngen  mich  die  Leute  ja  mit  dem  in  Verbindung,  den  ich  imitiere 
und  nicht  mit  mir  selbst.  Ich  muß  mich  mit  meiner  Arbeit  identifizieren  und 
dahinterstehen  können.  Wenn  man  dahintersteht,  bemüht  man  sich  viel  mehr 
darum  und  kann  sich  selbst  motivieren,  wes  Spaß  macht.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  sehr  wichtig  Wenn  man  eine 
Ausstellung  veranstaltet  und  es  kommen  auch  nur  zwei  oder  drei  Leute  auf 
einen  zu,  die  sich  positiv  äußern,  tut  das  unheimlich  gut.  Alleine  dafür  zahlt  es 
sich  aus  zu  arbeiten,  denke  ich,  Anerkennung  ist  ja  das  Brot  des  Künstlers. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es 
mangelt  an  Offenheit  moderner  Kunst  gegenüber.  Man  sollte  durch  andere  Sicht- 
weisen lernen,  mit  Kunst  umzugehen.  Leider  werden  derzeit  an  den  Schulen 


aufgrund  von  Sparmaßnahmen  zuerst  kunstohentierte  Fächer,  wie  Zeichnen 
oder  ahnliches,  wegratonalisiert.  Die  gesamte  politische  Situation  ist  ein  noch 
heikleres  Thema.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Eine  Freun- 
din, mit  der  ich  mich  häufig  treffe,  wundert  sich  immer,  was  mir  so  passiert  Mein 
UmfekJ  hat  sich  in  den  letzten  Jahren,  genauso  wie  ich,  sehr  verändert.  Aber  ich 
denke,  ich  werde  als  eine  gesehen,  die  ihren  Weg  geht  und  sich  nicht  unterkrie- 
gen läßt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Selbstvertrauen  finde  ich  ganz  wichtig  -  man  sollte  also  den  Fähigkeiten, 
die  man  hat,  vertrauen  und  keine  Angst  haben.  Sehr  wichtig  ist  auch  Offenheit 
allem  gegenüber. 

*     Däbritz  Sven 


•  Steckbrief 

Beruf  Groß-  und  Außenhandelskaufmann. 
Funkton:  Niederlassungsleiter.  Tätig  bei: 
Sonepar  Deutschland/Region  Nord-Ost 
GmbH.,  04105  Leipzig,  Eutritzscher  Stra- 

„Gemeinsam  stark     to  24  Geboren  ■ Da,um' 0rt:  1 1  0ktober 
werden  und  blei- 
ben!" 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
von  1990  bis  1993  die  Lehre  zum 
Elektrogroßhandelskaufmann  in  der  Nord-Ost  GmbH  und  war  danach  im  selben 
Unternehmen  bis  1 995  weiterhin  tätig.  In  der  Folge  wechselte  ich  in  eine  andere 
Firma,  wo  ich  dreieinhalb  Jahre  im  Außendienst  im  Bereich  Vertneb  arbeitete, 
Irgendwann  wollte  ich  mich  wieder  nach  etwas  Neuem  umsehen.  Zu  dieser 
Zeit  kam  es  bei  der  Nord-Ost  GmbH  zu  einem  Umbruch  und  ich  wurde  gefragt, 
ob  ich  zurückkommen  möchte.  Das  habe  ich  auch  getan.  Ich  war  zwei  Jahre  als 
Berater  tätig,  bevor  ich  die  Position  des  stellvertretenden  Niederlassungsleiter 
einnahm,  Anfang  2002  wurde  ich  schließlich  zum  Niederlassungsleiter  ernannt, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Verwirkli- 
chung meiner  persönlichen  und  der  Ziele  unserer  Niederlassung.  Wir  sind  er- 
folgreich und  konnten  trotz  der  wirtschaftlichen  Lage  unsere  Gewinne  steigern. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Zusammenhalt  der 
Mannschaft.  Wir  erhallen  zwar  von  der  Geschäftsleitung  Vorgaben,  setzen  uns 
in  diesem  Rahmen  aber  eigene  Ziele.  Unser  Motto  lautet:  „gemeinsam  stark 
werden  und  bleiben'  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das 
erste  Mal  mit  dem  Abschluß  der  Lehre  und  mit  dem  unbefristeten  Vertrag,  den 
ich  gleich  danach  bekommen  habe.  Das  war  der  Lohn  meiner  Arbeit  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  ent- 
schlossen habe,  das  Unternehmen,  in  dem  ich  meine  Lehre  gemacht  hatte,  zu 
verlassen,  traf  ich  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  man  braucht  ein  bißchen 
von  beidem.  Es  gibt  eben  gewisse  Richtlinien,  aber  dazwischen  gibt  es  Frei- 
raum, in  dem  man  sich  an  Sachen  versuchen  und  innovativ  sein  kann.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Eine  pragende  Persönlichkeit  ist  mein  Chef,  Herr  Orbelick,  der  heute  Bereichs- 
leiter ist.  Wir  haben  bei  den  Entscheidungen,  die  jeder  für  sich  getroffen  hat, 
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stetig  voneinander  gelernt.  Das  hat  uns  beiden  den  Erfolg  gebracht  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  seitens  der  Mitarbei- 
ter liegt  darin,  daß  sie  mich  als  Niederiassungsleiter  akzeptieren  und  das,  was 
ich  sage,  ernst  nehmen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  kann  hier  allein  nichts  bewerkstelligen,  ich  brauche  jeden  einzel- 
nen Mitarbeiter.  Wir  können  nur  gemeinsam  etwas  erreichen.  Jeder  muß  in 
seinem  eigenen  Bereich,  angefangen  vom  Kraftfahrer  bis  zum  Mitarbeiter  in  der 
Angebotsabteilung,  mitspielen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiteraus? Ich  entscheide  mich  nach  ihrer  Entwicklung,  dem  Lebenslauf  und 
natürlich  nach  dem  persönlichen  Eindruck.  Das  persönliche  Gespräch  ist  sehr 
wichtig,  wir  stellen  niemanden  nur  aufgrund  seiner  Zeugnisse  oder  seiner 
Empfehlungen  ein.  Sehr  wesentlich  ist  für  mich  Teamfähigkeit.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  die  Anerkennung  der  Leistung  durch 
andere  Mitarbeiter  und  das  Vertrauen,  das  man  ihnen  entgegen  bringt.  Man  muß 
versuchen,  die  Leute  dazu  zu  bewegen,  ihre  eigenen  Ideen  einzubringen  und 
ihnen  die  Chance  geben,  diese  zu  verwirklichen.  Leute,  die  sich  besonders 
hervorheben,  werden  dann  durch  Gehalt  oder  eine  bessere  Position  im  Unter- 
nehmen belohnt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
denke,  sie  sehen  mich  als  erfolgsorientierten  jungen  Mann,  der  es  durch  Eigen- 
initiative vom  Auszubildenden  zum  Niederlassungsleiter  gebracht  hat  und  nie- 
mals vergißt,  wo  er  herkommt,  daher  also  das  Miteinander  pflegt  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  uns  die  Marktposition  Num- 
mer Eins  in  Deutschland  erarbeitet  und  können  konjunkturelle  Tiefs  verkraften, 
ohne  sofort  an  Stellenabbau  denken  zu  müssen.  Persönliche  Betreuung  ist  uns 
ganz  wichtig.  Man  braucht  Kontakt  zu  den  Menschen  draußen,  man  kann  nicht 
bestimmen,  wie  was  gemacht  werden  soll,  wenn  man  selbst  den  Einblick  vor 
Ort  nicht  gehabt  hat.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
versuche,  nicht  zu  viel  zu  arbeiten  und  habe  Zeiten  definiert,  an  die  ich  mich 
halte.  Man  braucht  das  Privatleben  auch,  um  sich  zu  erholen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  werde  nächstes  Jahr  wahrschein- 
lich noch  nebenbei  ein  Studium  im  Fremdsprachenbereich  aufnehmen.  Letztes 
Jahr  habe  ich  eine  Ausbildung  zum  Ausbilder  gemacht,  dazu  einige  Schulun- 
gen, der  Anteil  lag  ungefähr  bei  20  Prozent.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  empfehle  im  Vorfeld  nachzudenken: 
„was  traue  ich  mir  zu,  welchen  Beruf  möchte  ich  wählen?'.  Wenn  der  Berufs- 
wunsch nicht  am  geradesten  Weg  zu  erreichen  ist,  sollte  man  auf  andere  Mög- 
lichkeiten ausweichen  und  sich  dort  auch  wirklich  anstrengen.  Man  sollte  auf 
keinen  Fall  stillsitzen,  man  darf  nicht  vom  Arbeitsmarkt  verschwinden,  sondern 
soll  Kurse  bzw.  Schulungen  besuchen  und  verschiedene  Jobs  annehmen.  Ihr 
Lebensmotto?  Alles  was  ich  tue.  sollte  mir  Spaß  machen.  Man  sollte  nie 
Menschen  nach  dem  ersten  Eindruck  beurteilen,  der  oft  täuscht. 


Dalihammer  Sonja 


schließend  begann  ich  bei  der  Post  als 
Spnngerin  und  arbeitete  mich  bis  zur  Lei- 
tung hinauf. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Beruf  und  Familie  in  harmonischen 
Einklang  zu  bringen  ist  für  mich  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  trotz  Familie  Kamere  gemacht  Da- 
her sehe  ich  mich  als  erfolgreich .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  för  meinen  erfolgreichen 
Werdegang  war  meine  Familie,  die  immer  hinter  mir  gestanden  hat  und  mich 
unterstützte.  Ich  war  von  Beginn  an  eine  strebsame  und  zielstrebige  Person. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
begegne  ihnen  ruhig  und  sachlich  und  finde  für  jede  schwierige  Herausforde- 
rung die  passende  Lösung.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Auf  jeden  Fall  drängt  die  jetzige  Politik  die 
weibliche  Bevölkerung  zum  heimischen  Herd  zurück.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  als  Familie  und  Beruf  harmoni- 
sierten In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  je- 
der Lebenslage  hatte  ich  die  richtigen  Entscheidungen  getroffen.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  empfinde 
ich  besser  um  erfolgreich  zu  werden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  hat  mich  durch 
ihre  Art  sehr  stark  geprägt.  Auch  von  verschiedensten  Arbeitgebern  durfte  ich 
mir  im  Laufe  meines  Lebens  viel  abschauen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Durch  die  Schließung  der  Postämter 
sehe  ich  viele  Probleme  auf  uns  zukommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  kompetente  Person  und  schätzt 
meine  nette  Art  sehr.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Das  Betriebsklima  spielt  eine  sehr  große  Rolle  beim  Erfolg  der  Firma. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  lange  intensive  Gespräche.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mit- 
arbeitern als  kollegial  gesehen  und  sie  setzen  sehr  viel  Vertrauen  in  mich.  Was 
sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens?  Die  Mitarbeiter  sind  vorwiegend  die 
Stärken  des  Unternehmens.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Wenn  ich  die  Türe  des  Postamtes  hinter  mir  zusperre,  schalte  ich  automatisch 
ab.  Ich  verwende  die  Freizeit  um  mich  zu  entspannen  und  Kraft  zu  tanken. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Je  nach  Kursangebot 
richte  ich  mir  Zeit  dafür  ein  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es  entweder  ein  größeres  Postamt  zu  leiten  oder  durch  die  BAWAG 
ganz  in  die  Bankenbranche  einzusteigen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Postbeamtin.  Funktion:  Amtsleitenn.  Tätig  bei:  Post  AG.,  3292  Gaming, 
Ötscherlandstraße4.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Friedrich.  Kinder:  Evelyn 
(1990).  Eltern:  Willibald  und  Hermine  Kloimüller.  Mitgliedschaften:  Sportverein 
und  Alpenverein  Lunz  am  See.  Hobbies:  Skifahren.  Laufen,  Volleyball.  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Pflichtschule  und  besuchte  vier  Jahre  das  BORG  in  Scheibbs.  An- 


*  Dammerer  Josef  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  Informationssysteme  und  Organisation.  Tätig  bei:  MAN  Sonder- 
fahrzeuge AG  (Wen)  und  MAN  Steyr  AG.  1230  Wien,  Brunner  Straße  44.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  7.  Dezember  1947,  Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine. 
Kinder:  Mag.  Gregor  (1 975),  Andrea  (1979)  und  Julia  (1987).  Schöpferische 
Akte:  Projektberichte  in  Fachpublikationen.  Hobbies:  Mountainbike.  Laufen 
(Halbmarathon). 
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l  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  studierte  ich  Betriebswirtschafts- 
lehre mit  Schwerpunkt  Marketing  und 
Fertigungsorganisation  in  Linz.  Nach  dem 
Studium  trat  ich  in  die  Creditanstalt  Wien 
ein,  wo  ich  im  Bereich  EDV  täbg  war,  von 
der  Pike  auf  alles  lernen  konnte  und  zahl- 
reiche Kurse  absolvierte.  Nachdem  ich  drei 
Jahre  lang  als  Systementwickler  tätig 
gewesen  war.  wechselte  ich  in  die  Nie- 
derlassung einer  Schweizer  Beratungs- 
finna, wo  ich  sehr  eigenverantwortlich  arbeitete.  Nachdem  diese  Firma  aus 
verschiedenen  Gründen  aufgelassen  wurde,  wechselte  ich  zu  Steyr,  wo  ich  als 
Projektleiter  an  einem  Materialwirtschaftsprojekt  arbeitete  und  in  der  Folge  die 
Leitung  des  Bereichs  Systementwicklung  übernahm.  Als  Steyr  von  MAN  über- 
nommen wurde,  übernahm  ich  den  gesamten  Bereich  der  EDV.  Nach  fünf  Jahren 
erfolgte  eine  Umstrukturierung,  im  Rahmen  derer  die  Verwaltungen  der  beiden 
Niederlassungen  in  Wien  und  Steyr  zusammengelegt  wurden.  Im  Zuge  dessen 
wurde  ich  im  Jahr  2000  zum  Leiter  der  EDV  der  gesamten  Firma  (MAN  Steyr  mit 
2.800  Mitarbeitern,  MAN  Sonderfahrzeuge  in  Wien  mit  1 .000  Mitarbeitern  und 
ÖSN  (Serviceorganisation)  mit  900  Mitarbeitern)  ernannt  und  bin  in  dieser  Posi- 
tion bis  dato  tatig.  Ich  bin  in  meinem  Bereich  für  16  Mitarbeiterin  Wien  und  28 
in  Steyr  verantwortlich.  MAN  ist  ein  deutscher  Konzern  mit  rund  76.500  Mitar- 
beitern ,  der  sich  mit  den  beiden  großen  Bereichen  Nutzfahrzeuge  und  Druckma- 
schinen beschäftigt.  Die  österreichische  Firma  beschäftigt  sich  mit  allen  Arten 
von  Nutzfahrzeugen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  jeder  Mensch 
nach  einem  gewissen  Quantum  Glück  und  Zufriedenheit  strebt.  Erfolg  ist  ein 
Teil  dieses  Lebensglückes,  aber  bei  weitem  nicht  der  wesentlichste.  Wenn  ich 
morgen  in  einen  Unfall  verwickelt  werde  und  künftig  halbseitig  gelähmt  im 
Rollstuhl  sitze,  ist  alles,  was  bis  dahin  gegolten  hat,  nichts.  Erfolg  ist  für  mich 
daher  etwas,  das  ich  nicht  unbedingt  unter  Druck  erreichen  muß,  sondern  ein 
Lebensfaktor,  der  sich  möglichst  von  selbst  ergeben  sollte,  wenn  man  seine 
Chancen  und  Möglichkeiten  unverkrampft  erkennt  und  nutzt.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem  bisher  Erreichten  zufrieden  und  sehe  mich 
daher  als  erfolgreich,  weil  ich  -  aus  bescheidenem  Milieu  stammend  -  sehr  viel 
erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  an 
vorderster  Stelle  an  allen  grundlegenden  Änderungen  in  der  Struktur  des  Unter- 
nehmens beteiligt  und  in  diesem  Zusammenhang  immer  selbst  mit  einem  je- 
weils wichtigen  Projekt  befaßt.  Es  war  mir  stets  wichtig,  selbst  Projekte  zu 
leiten,  konnte  mir  somit  atso  eine  Position  erarbeiten,  die  mich  in  den  Augen  des 
der  Vorgesetzten  zu  einem  wichtigen  Ansprechpartner  für  viele  Themen  macht. 
Wenngleich  dieses  Bestreben  oft  gewissermaßen  zu  Lasten  meiner  eigentli- 
chen Führungstätigkeit  geht,  schätzt  man  mich  als  Menschen,  der  den  Mut  hat, 
Themen  aufzugreifen  und  zu  bearbeiten.  Ich  habe  nie  gewartet,  bis  man  Anfor- 
derungen an  mich  heranträgt,  sondern  immer  über  meinen  Bereich  hinaus  ge- 
blickt, weil  mich  vieles  interessiert.  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  war  auch  die 
Tatsache,  daß  ich  immerein  gutes  Team  um  mich  hatte,  das  gemeinsam  mit  mir 
arbeitete.  Zu  meinen  Stärken  zählen  Offenheit,  Mut  und  Ehrlichkeit  -  ich  bin  ein 
Grenzgänger,  der  nie  Angst  hatte,  Risiken  einzugehen.  Dabei  habe  ich  mich 


niemals  selbst  aufgedrängt,  sondern  wurde  immer  gefragt,  ob  ich  die  jeweilige 
Position  übernehmen  möchte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  habe  gelernt,  zunächst  herauszufinden,  wer  ein 
Problem  verursacht  hat.  In  vielen  Fällen  suche  ich  sofort  nach  einer  Lösung, 
auch  wenn  ich  ein  Problem  nicht  selbst  verursacht  habe.  Wenn  der  betreffende 
Kollege  beispielsweise  auf  Urlaub  ist  und  die  Situation  einen  Kunden  betrifft, 
muß  ich  schnell  handeln,  um  den  Kunden  -  und  gewissermaßen  auch  mich 
selbst  -  zufrieden  zu  stellen.  Größere  und  insbesondere  strukturelle  Probleme 
pflege  ich  eine  gewisse  Zeitlang  mit  mir  herumzutragen  und  löse  sie  dann 
generell  im  Team  bzw.  ziehe  ich  Betroffene  in  die  Lösungsfindung  mit  ein, 
obwohl  letztlich  ich  es  bin,  der  eine  Entscheidung  zu  treffen  hat.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  bei  meinen  Mitarbei- 
tern gegenseitige  Sympathie  voraus,  um  eine  reibungslose  Form  der  Zusam- 
menarbeit zu  ermöglichen.  Fachliche  bzw.  technische  und  soziale  Kompetenz 
müssen  einander  ergänzen,  weil  wir  oft  sehr  intensiv  zusammenarbeiten  - 
dabei  darf  die  Menschlichkeit  nicht  fehlen .  Grundsätzlich  gebe  ich  jedem  eine 
Chance,  könnte  es  aber  nicht  ertragen,  hintergangen  zu  werden.  Da  ich  zwi- 
schen Wien  und  Steyr  pendle,  erwarte  ich  von  meinen  Mitarbeitern  nicht  zuletzt 
Eigenverantwortung  und  sehr  selbständiges  Arbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  mir  kein  Leben  vorstellen,  das  ausschließ- 
lich auf  den  Beruf  ausgerichtet  ist,  denn  wer  Tag  und  Nacht  arbeitet,  verstellt 
sich  den  Blick  aufs  Wesentliche.  Mein  Familienleben  gibt  mir  viel  Kraft,  meine 
Frau,  mit  der  ich  über  alles  reden  kann.  Ich  versuche  bisweilen  sehr  bewußt, 
von  der  Arbeit  abzuschalten,  dennoch  gelingt  es  mir  nicht,  die  beiden  Bereiche 
zu  trennen,  weil  ich  manche  Arbeiten  zu  Hause  erledige  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  sowohl  beruflich  als  auch  privat  mehrere  Ziele, 
die  einander  ergänzen  und  sich  immer  wieder  ändern,  wobei  ich  zugeben  muß, 
daß  private  Ziele  zugunsten  der  beruflichen  immer  wieder  in  den  Hintergrund 
treten .  Als  Teil  eines  Gesamtgebildes  ist  es  das  Ziel  dieses  Unternehmens,  die 
Umstrukturierungen  gut  zu  bewältigen.  Ich  möchte  meinen  Mitarbeitern  ermög- 
lichen, ihre  jeweils  persönlichen  Ziele  innerhalb  der  vorgegebenen  Rahmenbe- 
dingungen zu  erreichen. 


*     Danneberg  Fred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fluglehrerund  Bio-Bauer.  Funktion:  Inhaber.  Tätjg  bei:  Urlaub  Gesund- 
heit Seminare.  Bio-Haus  Walsberg.,  3264  Gaming-Gresten,  Brettl  28.  Geboren 

-  Datum.  Ort:  18.  Mai  1951,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Bettina.  Kinder: 
Elisabeth  (1998),  Maria  (1995)  und  Regina 
(1987).  Eltern:  Jörg  und  Helene.  Hobbies: 
Riegen.  Naturbeobachtungen. 


„Nur  wer  seine 
persönliche  Linie 
findet,  kann  er- 
folgreich sein." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Mittleren  Reife  absolvierte  ich  eine 
Fachhochschule.  Ich  belegte  diverse 
Gesundheitsseminare  und  wurde  als 
Drachenpionier  bekannt,  als  ich  als  erster 
Mensch  den  Ötscherflug  wagte.  Ich  eröffnete  eine  Flugschule  für  Paragleiten 
und  Drachenfliegen  und  biete  ein  umfangreiches  Programm  an  Seminaren,  Kursen 
und  Weiterbildungsmöglichkeiten  an. 


Dax 


Teil  B  -  Personenteil 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  meine  Ideen 
zur  persönlichen  Zufriedenheit  zu  realisieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Da  ich  bereits  viele  Ideen  umgesetzt  habe  und  weiterhin  meine  Ziele 
verfolge,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  in  erster  Linie  Konti- 
nuität und  Hartnäckigkeit.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  des  beruflichen  Alt- 
tags, indem  ich  stets  den  optimalen  Weg  suche,  mit  dem  ich  meine  Ideen 
realisieren  und  meine  Ziele  erreichen  kann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  seit  dem  gelungenen  Start  meines  Unter- 
nehmens als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? In  meinem  bisherigen  Werdegang  spieften  viele  richtige  Entschei- 
dungen eine  große  Rolle  bei  diversen  Entwicklungen  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Nur  werseine  persönliche  Linie 
findet,  kann  erfolgreich  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  prägendste  Person  in  meinem 
Leben,  war  meine  Partnerin.  Sie  unterstützt  mich  im  Unternehmen  und  begleitet 
mich  durch  das  Leben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ausschlaggebende  Kriterien  sind  persönliches  Auftreten,  die  Freude  am 
Beruf  und  der  Lebenslauf.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  setze  die 
Selbstmotivation  meiner  Mitarbeiter  voraus,  daher  muß  ich  sie  nicht  mehr  per- 
sönlich motivieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  sind  mit  meiner  betneblichen  Fuhrung  sehr  glücklich  und 
sehen  mich  als  ernsten  und  kompetenten  Menschen.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind  die  individu- 
elle Betreuung,  das  Einfühlungsvermögen  und  die  Intimität.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Privatleben  und  Beruf  strikt  und  ver- 
suche, mir  genügend  Zeit  für  die  Familie  zu  nehmen  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Arbeit  vermehrt  delegieren,  um  künftig  mehr 
Freezeit  zu  haben. 


*    Dax  Georg  Viktor  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Rarffeisen- 
VermögensverwaltungsbankAG..  1030 
Wien,  Am  Stadtpark  9.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  16.  Oktober  1961.  Innsbruck.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Nadia.  Hobbies: 
Familie,  Lesen,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  humanistischen  Gymnasium  in 
Bruneck  in  Südtirol  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab.  1983  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Sozial-  und  Wirt- 
schaftswissenschaften, Studienrichtung  Volkswirtschaftslehre,  an  der  Univer- 
sität Innsbruck  (erster  Studienabschnitt)  und  an  der  Wirtschaftsuniversrtät  Wien. 
Am  5.  Dezember  1 989  erfolgte  meine  Sponsion  zum  Magister  der  Sozial-  und 
Wirtschaftswissenschaften.  Von  1991  bis  1 992  absolvierte  ich  die  Ausbildung 
zum  Cerbfied  EFFAS  Financial  Analyst.  Weiters  folgten  mehrere  Lehrgänge 
am  International  Center  für  Monteary  and  Banking  Studies  in  Genf.  Am  30.  Juni 


1993  wurde  mir  der  Studientitel  in  Italien  durch  die  Universität  Tnent  durch  die 
Verleihung  des  akademischen  Grades  Doktor  der  Volkswirtschaftslehre  aner- 
kannt Meine  berufliche  Tätigkeit  begann  1 989  als  Zins-  und  Währungsanalyst 
in  der  Abteilung  für  Wertpapteranalyse  der  Raiffeisen  Zentralbank  Österreich 
AG.  1991  wechselte  ich  in  die  Raiffeisen  Vermögensverwaltungs  GmbH,  wo 
ich  als  Portfolio-Manager  für  weltweite  Anleiheportfolios  tätig  war.  1995  ertiieft 
ich  die  Prokura.  Von  1997  bis  1998  übte  ich  die  Funktion  des  stellvertretenden 
Geschäftsführers  aus.  1998  wurde  ich  Geschäftsführer  der  Raiffeisen 
Vermögensveraltungs  GmbH.  Im  Oktober  2000  übernahm  ich  die  Vorstands- 
funktion der  Raiffeisen  Vermögensverwaltungsbank  AG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  personlich  Erfolg?  Erfolg  im  meinem  Beruf  setzt  sich 
aus  zwei  Komponenten  zusammen,  einerseits  ist  es  die  ökonomische  Kompo- 
nente, die  sich  in  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  ablesen  läßt,  somit  heißt 
es.  daß  Erträge  zu  erwirtschaften  sind  -  und  das  gelingt  nur.  wenn  unsere 
Kunden  mit  uns  zufrieden  sind .  Die  zweite  Komponente  beruht  auf  der  sozialen 
Ebene.  Für  mich  persönlich  bedeutet  Erfolg  in  diesem  Zusammenhang,  Zufrie- 
denheit aus  meiner  Tätigkeit  zu  schöpfen  und  zu  sehen,  daß  meine  Mitarbeiter 
ebenfalls  zufrieden  sind.  Dies  zeigt  sich  darin,  daß  wir  so  gut  wie  keine 
Fluktationsrate  vorzuweisen  haben.  Als  Führungskraft  bedarf  es  neben  der 
fachlichen  Kompetenz  hoher  sozialer  Intelligenz.  Für  mich  ist  es  wichtig,  die- 
ses Unternehmen  gemeinsam  mit  meinen  engeren  Mitarbeitern  zu  führen  und 
daß  ein  ausgezeichnetes  Betriebsklima  vorherrscht,  daher  binde  ich  Mitarbei- 
ter in  Entscheidungen  ein,  um  zu  gewährleisten,  daß  sie  die  Entscheidungen 
auch  mittragen  und  sich  damit  identifizieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nach  den  klassischen  Kntenen  betrachtet,  ja.  Ich  habe  als  Sachbearbeiter  m 
diesem  Unternehmen  begonnen  und  bin  im  Laufe  der  Jahre  zum  Vorstand  auf- 
gestiegen, ohne  daß  ich  mit  den  Mitarbeitern,  die  zum  Teil  schon  länger  als  ich 
in  diesem  Unternehmen  beschäftigt  sind,  Probleme  bekommen  habe.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Aufgrund  unserer  Firmenstruktur 
sind  wir  einzigartig,  haben  also  als  Genossenschaft  einen  Vorteil  gegenüber 
den  Mitbewerbern :  Wir  müssen  unsere  Dienstleistung  jeder  einzelnen  Raiffei- 
senbank  einzeln  verlaufen  und  somit  den  Nutzen  aufzeigen.  Daraus  resultieren 
enge  Geschäftsverbindung  und  wir  versuchen  eine  effiziente  Dienstleistung  zu 
erbringen,  die  Vorteile  für  die  jeweilige  Bank  und  den  Kunden  selbst  bietet. 
Auch  unsere  flache  hierarchische  Struktur  unterscheidet  uns  stark  von  den 
Mitbewerbern.  In  den  letzten  Jahren  haben  wir  zusätzlich  ein  sehr  starkes 
Servicepaket  aufgebaut,  das  von  den  Kunden  geschätzt  wird.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  sprechen  von  Mitbewerber  und 
man  kennt  sich  in  der  Branche,  doch  letztlich  ist  es  so,  daß  jeder  seine  eigenen 
Interessen  verfolgt  und  ein  beinharter  Konkurrenzkampf  um  den  Kunden  ent- 
brannt ist.  Für  mich  ist  jeder  ein  Konkurrent.  Wir  versuchen  unsere  Stärke  aus- 
zubauen und  zu  intensivieren  und  Vorteile  im  Produkt-  und  Servicebereich  noch 
stärker  herauszustreichen.  Jedes  Dorf  in  Österreich  hat  eine  Raiffeisenbank 
und  unsere  Strategien  sind  darauf  ausgenchtet  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche  diese  Bereiche  zu  trennen.  Der  Beruf  ist  für 
mich  sehr  wichtig  und  ich  gehe  täglich  mit  Freude  an  die  Arbeit.  Andererseits 
ist  es  unbedingt  notwendig,  abzuschalten  und  für  meine  Familie  da  zu  sein.  Ich 
nehme  keine  Arbeit  mit  nach  Hause,  verbringe  aber  manchmal  auch  am  Wo- 
chenende einige  Stunden  im  Büro.  Durch  die  klare  Trennung  meines  Arbeits- 
platzes von  meinem  Wohnort  erreiche  ich  auch  eine  klare  Trennung  zwischen 
Privatleben  und  Beruf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  In  den  zwölf  Jahren,  die  ich  in  dieser  Branche  gearbeitet 
habe,  lernte  ich  vor  allem,  daß  man  diese  Tätigkeit  mit  Abstand  betrachten  soll. 


•  470- 


Teil  fi-  Personenteil 


Es  geht  um  Vermögen  und  dahinter  stecken  Leute,  die.  ausweichen  Gründen 
auch  immer.  Gelder  bei  uns  veranlagen.  Da  kann  es  passieren,  daß  sich  die 
Märkte  nachhaltig  verändern  und  die  Kunden  in  ihrer  Lebensplanung  getroffen 
werden.  Dabei  gilt  es,  daß  man  für  sich  selbst  Abstand  gewinnt.  Wenn  man 
emotional  handelt,  läuft  man  Gefahr,  zum  falschen  Zeitpunkt  das  Falsche  zu 
tun.  Man  darf  die  Dinge  nicht  zu  kurzfristig  betrachten  und  sollte  möglichst  ruhig 
bleiben.  Wichtig  ist  die  Erfahrung,  wie  sich  die  Dinge  entwickeln,  wenn  es 
negativ  läuft,  Erfahrung  ist  das  Um  und  Auf  dieser  Tätigkeit. 

•  Decker  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Emzelhandelskaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Blitz  Blank  Team., 
4655  Vorchdorf.  Pappellerten  10a.  Geboren  -  Datum,  Ort  6.  Juli  1975,  Bad  Ischl. 
Hobbies:  Autofahren,  Lesen,  Kulinarische  Genüsse, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Doppel  lehre  zum  Einzelhandels- 
kaufmann und  Buchhändler  und  war  in  der  Folge  als  Buchhändler  tätig.  Zur  Zeit 
des  Handy-Booms  folgte  mein  erster  Versuch ,  mich  mit  ei  ner  Handelsvertretung 
für  Telekommunikationsartikel  selbständig  zu  machen.  Danach  arbeitete  ich 
rund  vier  Jahre  als  Autoverkaufer  und  wuchs  so  in  diese  Branche.  Seit  1 999  bin 
ich  im  Bereich  Autoremigung  erfolgreich  selbständig  tätig.  Ich  erkannte  darin 
eine  Marktlücke,  die  am  Land  zuvor  noch  eher  unbekannt  war.  Sofern  der  Kunde 
es  wünscht,  holen  wir  sein  Auto  ab,  reinigen  es  und  bnngen  es  in  top-gepfleg- 
tem  Zustand  wieder  zurück. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  vor  allem  im 
Finanziellen,  denn  er  bedeutet  in  erster  Linie,  mir  keine  Sorgen  über  die  Zukunft 
machen  zu  müssen.  Ein  weiterer  wesentlicher  Aspekt  des  Erfolges  ist  für  mich 
darüber  hinaus  ein  glückliches  Familienleben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  betrachte  mich  heute  insofern  als  erfolgreich,  als  mir  meine  Arbeit 
großen  Spaß  macht  und  ich  mich  in  meiner  Tätigkeit  frei  entfalten  kann:  ch  lebe 
mein  Leben  und  bin  von  Zwängen  befreit,  mit  denen  seh  normale  Arbeitnehmer 
auseinandersetzen  müssen.  In  materieller  Hinsicht  sehe  ich  mich  noch  nicht 
hundertprozentig  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  heutigen  beruflichen  Erfolg  war  eigent- 
lich em  Zufall.  Mein  Vorgänger  ging  in  Pension  und  ich  konnte  sein  Unterneh- 
men übernehmen .  Ich  führte  es  zunächst  allein,  heute  arbeitet  auch  meine  Frau 
in  diesem  Betrieb  Ich  beschäftige  zudem  zwei  Teilzertkräfte  und  seit  kurzem 
auch  meine  Mutter  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfand  mich  als  erfolgreich,  als  ich  im  Vorjahr  meine  Frau  fix  einstellen 
konnte,  weil  die  finanziellen  Voraussetzungen  dafür  gegeben  waren.  Bis  zu 
diesem  Zeitpunkt  war  ich  nicht  sicher,  ob  sich  der  Betrieb  wirklich  rentieren 
würde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf 
zwei  wesentliche  tntscneioungen.  inoem  ich  erstens  meine  r-rau  heiratete  und 
zweitens  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  wagte.  Es  war  wesentlich,  so  lange 
nach  einer  geeigneten  Tätigkeit  zu  suchen,  bis  ich  mich  im  Berufsleben  zufrie- 
den und  glücklich  fühlte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  auf  jeden  Fall  der  bessere  Weg.  um  erfolgreich 
zu  werden  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Vorgesetzter  im  Autohandel,  Herr  Gott- 


fried Huemer,  mit  dem  ich  heute  mit  meiner  Firma  zusammenarbeite,  prägte 
mich  durch  seine  Persönlichkeit.  Er  ist  ein  sehr  sozial  eingestellter  Mensch, 
dessen  Art  der  Mitarbeiterführung  mich  enorm  beeindruckte.  Man  kann  sich 
glücklich  schätzen,  für  ihn  arbeiten  zu  dürfen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  habe  bis  vor  kurzem  relativ  wenig  Anerkennung  erfahren, 
weil  jeder  beim  Thema  Autoputzen  zunächst  einmal  die  Nase  rümpft.  Erst  seit 
kurzem  akzeptiert  meine  eigene  Familie  mein  Tätigkeitsfeld  und  registriert, 
was  ich  überhaupt  genau  mache  Je  bekannter  mein  Unternehmen  wird,  desto 
mehr  werde  ich  anerkannt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  von  meinem  Umfetd  als  Kleinuntemehmer  anerkannt.  Besonders  seit 
meine  Frau  im  Betrieb  arbeitet  und  ich  weitere  Mitarbeiter  einstellen  konnte, 
zollt  man  mir  Respekt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  zwar  eine  gewisse  Rolle  beim  Erfolg ,  aber 
es  ist  m  meiner  Firma  nicht  anders,  als  in  anderen:  wenn  der  Chef  nicht  anwe- 
send ist.  wird  nicht  perfekt  gearbeitet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbeiter  muß  absolut  zuverlässig  sein  -  ich  möchte 
nicht  jeden  kontrollieren.  Pünktlichkeit  und  Korrektheit  spielen  für  mich  eine 
ebenso  wichtige  Rolle  in  der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  pflege  ein  sehr  freundschaftliches  und  humor- 
volles Verhältnis  und  ich  motiviere  darüber  hinaus  durch  leistungsgerechte 
Entlohnung.  Grundsätzlich  denke  ich,  daß  man  umso  motivierter  ist,  eine  Sa- 
che genau  und  perfekt  zu  machen,  je  interessanter  sie  ist,  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  bin  sehr  flexibel  und  finde  immer  jeman- 
den, der  auch  am  Wochenende  einspnngt,  wenn  ein  Kunde  mit  einem  Auftrag 
an  mich  herantritt.  Ich  gehe  sehr  individuell  auf  die  Wünsche  meiner  Kunden  ein 
und  agiere  absolut  serviceorientiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  kann  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen,  besonders  seit  ich  selb- 
ständig tätig  bin.  Ich  schaffe  es  nicht,  nach  Hause  zu  kommen,  die  Beine 
hochzulegen  und  fernzusehen,  sondern  beschäftige  mich  auch  am  Abend  oft 
noch  mit  Büroarbeiten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  lese  viel  Fachliteratur  und  habe  vor.  Kurse  im  Bereich  Betriebswirtschaft. 
Kalkulation,  Persönlichkeitsbildung,  etc.  zu  absolvieren.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  etwas  wirk- 
lich will,  an  sich  glaubt  und  hart  arbeitet,  kann  man  im  Leben  viel  erreichen.  Man 
sollte  nicht  darauf  hören,  was  andere  sagen,  sondern  seinen  eigenen  Weg 
konsequent  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
diesen  Betrieb  noch  weiter  ausbauen  und  im  kommenden  Jahr  einen  zweiten 
Standort  eröffnen  Ihr  Lebensmotto?  Heute  leben  -  nicht  morgen,  nicht  ge- 
stern! 

•  Dedl  Helmut 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Delacon  Botechnik  GmbH..  4221  Steyregg. 
Weißenwolffstraße  14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  März  1939,  Freistadt.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Hilde.  Kinder:  Markus  (1980).  Eltern:  Franz  und  Her- 
mine. Hobbies:  Tennis,  Musik,  Schilaufen,  Golf  spielen,  Wandern.  Sonstige 
gescnarüicne  latigKeiten.  tugetoraenesrrojeKt.  osteneichiscnerrorschungs- 
fond,  Projekt:  Lebensmittelcluster  in  OÖ. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL.  1959  bis  1962  arbeitete  ich  bei  Steyr 
Daimler  Puch  AG  als  Konstruktionstechniker.  1962  bis  1976  arbeitete  ich  bei 
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UHDE  Chemieanlagenbau  als  Verfahrensingenieur..  1976  bis  1984  war  ich  bei 
der  Chemie  Linz  AG  in  der  Chem.  Tech.  Planung  tatig  als  Consultant  für  Che- 
mieanlagenbau, 1984  bis  1988  war  ich  bei  Chemserv  Consultig'  Austria.  Toch- 
terfirma der  Chemie  Linz  AG.  Abteilungsleiter  für  Innovatonsprodukte,  1988 
begann  ich  selbständig  als  Geschäftsführer  im  Futtermittelzusatzstoffsektor. 


„Ein  Mitbewerber 
ist  nicht  Feind, 
sondern  An- 
sporn!" 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  das  Erreichen  ge- 
setzter Ziele  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  meine  Visionen  ver- 
wirklicht habe.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Persönliches 
Streben,  das  Ziel,  erfolgreich  zu  sein,  har- 
te Arbeit  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags? 
Indem  man  schnell  handeftund  Lösungen 
findet.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich  ?  Seit  sechs  bis  sieben 
Jahren  im  Unternehmen,  aber  auch  im  vorigen  Berufsleben  empfand  ich  mich 
als  erfolgreich,  wenn  ich  Aufträge  positiv  abgeschlossen  oder  Verantwortung 
übertragen  bekommen  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Mein  Berufsleben  war  immer  schon  auf  Erfolg  ausgenchtet.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  In  erster  Linie 
ist  Originalität,  den  eigenen  Weg  zu  gehen,  eigene  Ideen  zu  verwirklichen, 
entscheidend.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Nein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  erfuhr  ich  von  internationaler,  von  wissenschaftlicher  und 
von  Kundenseite  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Produkte  im  Futtermittelrecht  unterliegen  den  unterschiedlichen 
Gesetzen  der  jeweiligen  Länder  Dieses  Problem  muß  gelöst  werden.  Es  gibt 
noch  immer  Länder,  wo  Antibiotika  eingesetzt  werden.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  äußerst  positiv.  Ich  gehe 
offen  auf  Kunden  zu.  sie  sehen  mich  als  erfolgreichen  Unternehmer.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große 
Rolle.  Jeder  muß  am  Erfolg  mitarbeiten,  Teamwork,  Teamfähigkeit,  Engage- 
ment und  persönliche  Ausbildung  sind  entscheidend.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachwissen.  Erfahrung  und  Selbstdarstel- 
lung beim  Vorstellungsgespräch  sind  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  pflege  gute  Beziehungen  zu  den  Mitarbeitern.  Es  gibt  auch 
einen  finanziellen  Ansporn  in  Form  von  Prämien.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 

Mitarbeitern  aesehen?  Sie  sehen  mich  als  fairen  stets  präsenten  Voraesetz- 
ten  Ich  höre  immer  wieder,  daß  es  den  Mitarbeitern  bei  uns  gefällt.  Was  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Stärken  liegen  in  der  Verfügbarkeit  der 
Produkte,  dem  Auftritt  unserer  Firma  international,  dem  guten  Ruf.  der  Produkt- 
entwicklung und  der  Forschungsarbeit.  Wie  verhaften  Sie  sich  Konkurrenz 
gegenüber?  Ein  Mitbewerber  ist  nicht  Feind,  sondern  Ansporn.  Wir  konzen- 
trieren uns  auf  die  Stärken  unseres  Unternehmens,  auf  unsere  Produkte.  Natür- 
lich onentiert  man  sich  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grad  an  der  Konkurrenz. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  Balance  zu 
finden.  Der  Beruf  ist  sehr  zeitintensiv.  Familien- und  Privatleben  kommen  zu 
kurz,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  der  Forschungs- 
arbeit bilde  ich  mich  laufend  weiter,  es  gibt  interne  Firmenmeetings,  internatio- 
nale Symposien  -  meist  im  Ausland.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  über  die  Grenzen  hinwegschauen 


und  tatig  sein,  die  menschliche  Komponente  dabei  nicht  außer  Acht  lassen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Qualitätssicherung  ist  ein  Ziel, 
aber  auch  die  Familie  und  Freizeit  zu  genießen.  Das  Unternehmen  soll  weiter 
stabilisiert,  Marktanteile  sollen  international  erhöht  werden.  Privat  möchte  ich 
kürzertreten  und  die  Firma  an  den  Sohn  übergeben,  der  noch  in  Linz  BWL 
studiert.  Ihr  Lebensmotto?  ,Dinge  positiv  sehen,  positiv  in  die  Zukunft  schau- 
en" 


*     Defregger  Monika  Dr.med.univ. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Intemistin  und  Nephrologin.  Funkti- 
on: Selbständige  Ärztin.  Tätig  bei: 
Dr  med.univ.  Monika  Defregger-  Facharzt 
für  Innere  Medizin..  6060  Hall  in  Tirol. 
Fürstengasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  13. 
Juli  1952.  Lienz.  Familienstand:  Lebens- 
gemanschaft  mit  Manfred.  Eltern:  Hermann 
und  Irma.  Mitgliedschaften:  MED  (ÖGIM. 
Intensivmedizin,  Ultraschall,  DGIM)  meh- 
rere Schützengilden  Hobbies  Reisen, 
Kochen,  schöne  Bilder,  Schifahren,  Wan- 
dern, Radfahren,  Schwimmen,  Tauchen, 


„Anfänglich  hat 
mein  Ehrgeiz,  der 
Welt  etwas  bewei- 
sen zu  wollen, 
eine  Rolle  ge- 


Laufen.  Schießen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Künstlemnanagement. 
•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  Ausbildung  zur  MTF  (medizinisch  technische  Fachkraft)  in  Graz 
und  arbeitete  nach  Beendigung  meiner  Ausbildung  m  Passau,  München  und 
Burkhausen.  Da  mich  aber  diese  Tätigkeit  nicht  ausfüllte,  absolvierte  ich  par- 
allel zu  meiner  Arbeit  die  Abendmatura  für  Berufstätige  in  Innsbruck.  Noch 
während  meiner  Abendschulzeit  begann  ich  an  der  Universität  Innsbruck  das 
Medizinstudium.  1984  promovierte  ich  und  begann  zwei  Jahre  darauf  die  Fach- 
arztausbildung sowie  eine  Zusatzausbildung  m  Nephrologie  (Nierenkrankhei- 
ten) Nach  einem  Praxisjahr  in  Reutte  kam  ch  an  das  Bezirkskrankenhaus  Hall, 
um  dort  den  Aufbau  einer  Dialysestaton  zu  erarbeiten .  Kurz  vor  der  Eröffnung 
wurde  diese  Station  allerdings  aufgrund  machtpolitischer  Zusammenhänge 
gestrichen.  Im  nachhinein  gesehen  erwies  sich  das  allerdings  als  Glücksfall, 
weil  ich  im  März  1999  meine  eigene  Praxis  eröffnete,  die  ich  seither  mit  Freude 
und  Erfolg  führe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Anfänglich  hat  mein  Ehrgeiz 
der  Welt,  etwas  beweisen  zu  wollen,  eine  Rolle  gespielt.  Die  Matura  habe  ich 
bestimmt  aus  dieser  Motivation  heraus  an  der  Abendschule  neben  der  Arbeit  an 
der  Klinik  gemacht  Mein  Engagement  und  unerschütterlicher  Glaube  an  meine 
eigene  Stärke  waren  dann  der  Motor,  daß  ich  diesen  Weg  auch  durchziehen 
konnte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Wenn  mir  alles  einmal  zu  viel  wird,  dann  wende  ich  „Minimeditation"  an.  Ich 
versetze  mich  in  Gedanken  an  einen  schönen  Ort  oder  zähle  langsam  von  eins 
bis  drei  oder  fünf,  je  nachdem.  Ein  gutes  Mittel  zum  Entspannen  ist  für  mich 
auch,  wenn  ich  in  die  Natur  gehe.  Eine  schone  Wiese  genügt  mir  z.B.  schon, 
um  wieder  entspannt  zu  sein.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
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schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja,  davon  bin  ich  fest  überzeugt.  Im 
Laufe  meines  gesamten  Studiums  habe  ich  viele  Erfahrungen  diesbezüglich 
gemacht.  Zum  Beispiel  wurde  mir  mein  Ansuchen  an  die  Kassen  mit  der  schrift- 
lichen Begründung  abgelehnt  "Sie  sind  eine  Frau,  sind  nicht  verheiratet  und 
haben  keine  Kinder.  Wofür  brauchen  sie  denn  Kassen?4  Auch  in  der  Klinik  habe 
ich  die  Erfahrung  gemacht:  Männer  forschen  und  Frauen  arbeiten.  In  dieser 
Branche  läuft  Sexismus  ganz  offen  ab  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser, um  erfolgreich  zu  werden?  Ich  habe  mich  nie  irgendwo  angepaßt  oder 
jemanden  nachgeeifert  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ein  Arzt  in  Graz  hat  mich  sehr  beeindruckt.  Er 
war  Wind  und  war  ein  extrem  sensibler  Mensch.  Dieser  Mann  hat  mich  ermun- 
tert, mehr  aus  mir  zu  machen,  weil  ich  angeblich  das  Zeug  dazu  hätte.  Das  hat 
mir  viel  bedeutet.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Für  mich  ist 
es  wichtig,  meinen  eigenen  Anforderungen  gerecht  zu  werden.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  bewußt  nur  eine  Helferin,  damit  die  Intim- 
sphäre, die  Patienten  bei  einem  Arzt  gerne  mögen,  bewahrt  bleibt.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Aus  ihrem  Lebenslauf  konnte 
ich  entnehmen,  daß  sie  Organisationstalent  besitzt.  Und  auch  die  Art,  wie  sie 
mit  den  Menschen  umgehen  kann,  hat  mich  überzeugt,  daß  sie  die  richtige  ist. 
Mein  Gefühl  hat  sich  auch  bestätigt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Mir  eilt  der  Ruf  voraus,  daß  ich  den  Patienten  wirklich  gründlich 
untersuche  und  in  den  meisten  Fällen  auch  die  Ursache  seines  Problems  finde. 
Da,  wo  andere  nicht  mehr  werter  wissen,  gebe  ich  noch  lange  nicht  auf.  Bei 
ganz  schwierigen  Fällen  setze  ich  auch  die  Kunst  der  Hypnose  ein,  um  dadurch 
den  Patienten  helfen  zu  können.  Akupunktur  ist  auch  eine  Methode,  an  die  ich 
glaube,  leider  beherrsche  ich  sie  nicht.  Ich  halte  auch  nichts  von  Schnellkursen 
in  solchen  Alternativmethoden.  Wenn,  dann  mache  ich  eine  fundierte  Ausbil- 
dung für  eine  Behandlung  und  traue  mich  erst  dann  zu  sagen,  daß  ich  sie 
beherrsche  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wenn  man  etwas  wirklich  will,  dann  schafft  man  das  auch.  Alles  ist 
möglich!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Hypnose 
mehr  einbauen  und  den  Menschen  die  Skepsis  dieser  Methode  gegenüber 
nehmen.  Ihr  Lebensmotto?  Carpediem! 

*  Deisenhammer  Rainer  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Mader,  Fellmann  &  Co.  Treuhand  GmbH,  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuer- 

I  beratungsgesellschaft..  1070  Wien, 
I  Seidengasse  45.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
^Rt^W  22  Juni  1948' Wl€n-  Familienstand:  Ver- 

heiratet  mit  Elisabeth.  Mitgliedschaften: 
Lionsclub  Wien-Vindobona.  Hobbies: 
Musik.  Golf,  Schifahren,  Segeln.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorstand 
zweier  Stiftungen,  Aufsichtsrat  zweier 
Aktiengesellschaften. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  drei  Jahre  lang  ein  Internat  in  Montreux  in  der  Schweiz, 
kehrte  aber  dann  wieder  nach  Österreich  ans  Gymnasium  zurück.  Dieses  brach 


ich  in  der  siebten  Klasse  ab  und  übersiedelte  nach  Deutschland,  wo  ich  in  einer 
Autofirma  arbeitete .  Im  Alter  von  25  Jahren  kam  ich  wiederum  nach  Österreich 
und  absolvierte  die  Matura  extern,  anschließend  das  Studium  der  Betriebswirt- 
schaftslehre. Danach  begann  ich  im  Büro  eines  Steuerberaters  zu  arbeiten, 
lernte  aber  dann  meinen  jetzigen  Geschäftspartner  Dr.  Fellner  kennen  und  trat 
1987  in  sein  Unternehmen  ein.  Seit  1989  bin  ich  Partner  des  Unternehmens 
Mader.  Fellmann  &  Co.  Treuhand  GmbH.  Wir  sind  eine  Wirtschaftsprüfungs- 
und  Steuerberatungsgesellschaft.  Unsere  Kunden  sind  Großteils  Klein-  und 
Mittelbetnebe  aus  allen  Branchen.  Wir  führen  auch  eine  Niederlassung  in  Bu- 
dapest. In  unserer  Hauptniederlassung  in  Wien  beschäftigen  wir  ungefähr  40 
Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  nicht,  viel  Geld 
zu  haben,  sondern  auch  innerlich  zufrieden  und  ausgeglichen  zu  sein.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  dem,  was  ich  bisher  erreicht  habe, 
sehr  zufrieden  und  fühle  mich  sowohl  beruflich ,  als  auch  privat  rundherum  wohl. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wissen  allein  führt  noch 
nicht  zum  Erfolg.  Ich  bin  ein  sehr  kommunikativer  und  extrovertierter  Mensch, 
der  gerne  mit  anderen  Menschen  zu  tun  hat.  Ich  übe  meine  Tätigkeit  nach  wie 
vor  mit  großer  Freude  aus;  es  macht  mir  Spaß,  meinen  Klienten  bei  der  Lösung 
ihrer  Probleme  zu  helfen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  offensiv.  Es  ge- 
lingt mir  gut.  Wesentliches  zu  erkennen.  Ich  verzettele  mich  beim  Lösen  von 
Problemen  nicht  in  Nebensächlichkeiten.  Sollten  tatsächlich  einmal  Fehler 
passieren,  stehe  ich  auch  dazu.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  eines 
Unternehmens,  denn  nur  v/enn  alle  Beteiligten  gemeinsam  an  einem  Strang 
ziehen,  ist  Erfolg  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Neben  der  fachlichen  Eignung  lege  ich  auf  menschliche  Aspekte  großen 
Wert.  Mir  sind  Teamfähigkeit  und  Identifikation  mit  dem  Unternehmen  wichtig. 
Mitarbeiter  sollten  auch  Eigeninitiative  entwickeln  und  von  sich  aus  Ideen  ins 
Unternehmen  einbringen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  verfügen 
über  ein  sehr  harmonisches  Betriebsklima,  in  dem  die  Hierarchien  sehr  flach 
sind.  Die  Mitarbeiter  sind  motiviert,  weil  sie  wissen,  daß  sie  für  den  Erfolg  des 
Unternehmens  mitverantwortlich  sind  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Wir  zeichnen  uns  durch  unsere  individuelle  persönliche  Bera- 
tung aus.  Wir  legen  Wert  auf  langfristige  Zusammenarbeit  und  jeder  Klient 
verfügt  in  unserem  Unternehmen  über  einen  fixen  Ansprectipartner.  Wir  stellen 
die  persönliche  Dienstleistung  in  den  Vordergrund,  dadurch  fühlen  sich  unsere 
Klienten  von  uns  optimal  betreut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Arbeit  ist  nicht  mein  alleiniger  Lebenszweck.  Ich  lege  Wert  darauf,  meine 
Wochenenden  freizuhalten,  um  mir  Zeit  für  das  Privatleben  zu  nehmen,  aus 
dem  ich  wiederum  Kraft  für  den  Beruf  schöpfe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  finde  es  wichtig,  sich  möglichst 
früh  vom  Elternhaus  zu  emanzipieren  und  rasch  auf  eigenen  Beinen  zu  stehen. 
Auslandserfahrung  und  Sprachkenntnisse  halte  ich  für  ebenso  wichtig  wie 
soziale  Kompetenz.  Man  sollte  darüber  hinaus  Neuem  gegenüber  offen  und 
extrovertiert  sowie  anderen  Menschen  gegenüber  tolerant  sein.  Eine  gute  Aus- 
bildung ist  sicherlich  von  Vorteil,  ein  Universitätsstudium  erachte  ich  jedoch 
als  nicht  unbedingt  notwendig,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Leistungsbereit- 
schaft und  Hartnäckigkeit  sind  zielführender.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  mit  unserem  Unternehmen  weiterhin  erfolgreich  tätig 
sein.  Privat  wünsche  ich  mir  und  meiner  Familie  Gesundheit  und  Glück. 
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•  Deisinger  Rudolf  Dr.  med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Dr.  Rudolf  Detsinger,  Facharzt  für 
Zahiv,  Mund  und  Kieferheilkunde.,  8700  Leoben,  Waldgasse  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort  1 .  September  1958,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bettina.  Kinder: 
Johannes  Jörg  (1992)  und  Caroline  Mana  (1997)  Eltern:  Karolme  und  Johann. 
Hobbies:  Handwerk.  Restauration  von  Oldtimem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  we- 
sentlichsten Stationen 
Ihrer  Karriere?  Ich  stu- 
dierte zuerst  Maschinen- 
bau, wechselte  jedoch 
nach  einigen  Monaten 
zum  Medizinstudium,  wo- 
mit ich  eine  für  mich  äu- 
ßerst gute  Wahl  traf.  Fast 
wider  Erwarten  (ich  war  in 
der  Mittelschule  kein  gu- 
ter Schüler)  fielen  meine 
Noten  plötzlich  gut  aus, 
weil  ich  ein  Facti  meines 
Interesses  gefunden  hatte. 
Ich  studierte  wie  auch 
meine  Frau  in  Mindest- 
Studienzeit.  Nach  meinem  Studium  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum  prakti- 
schen Arzt,  die  mich  jedoch  restlos  begeisterte,  deswegen  entschied  ich  mich 
eher  für  die  chirurgisch-technische  Richtung,  die  einer  Weiterführung  meiner 
Interessen  in  meiner  Jugendzeit  entsprach.  Ich  absolvierte  die  Facharztausbil- 
dung zum  Zahnarzt  Heute  führe  icti  gemeinsam  mit  meiner  Frau,  die  ebenfalls 
Zahnärztin  ist,  eine  eigene  Ordination  und  beschäftige  fünf  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mittlerweile  muß  ich  sagen,  daß 
es  für  mich  ein  Erfolg  ist,  gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Wenn  ich  meinen  bisherigen  Werdegang  betrachte  und  meine 
Arbeit  beurteile,  empfinde  ich  mich  als  erfolgreichen  Menschen,  weil  ich  aus 
freien  Stücken  handle  und  in  einer  Art  und  Weise  eigenverantwortlich  agieren 
kann,  die  ich  selbst  gewählt  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Für  mich  war  es  wichtig,  daß  ich  keiner  Prüfungssituation  ausgewi- 
chen bin  -  ich  kapituliere  nicht  vor  gesteckten  Zielen.  Wenn  ich  auch  manchmal 
nicht  der  Beste  war,  wollte  ich  nie  aufgeben  und  verfügte  immer  über  einen 
gewissen  Ehrgeiz,  der  mich  angetrieben  hat.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  eine  Aufgabe  immer  dis- 
zipliniert und  streng  vorzubereiten.  Oft  benötigtem  Problem  einige  Zeit,  bis  die 
Vorstellung  darüber  derart  gereift  ist,  daß  man  selbstsicher  an  sie  herangehen 
kann.  Wenn  ich  etwas  Neues  machen  will,  konzentriere  ich  mich  ein,  zwei 
Tage  voll  auf  meine  Aufgabe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seitdem  ich  mich  selbständig  gemacht  habe,  stecke  ich  mir  meine 
Ziele  wirklich  selbst  und  bekomme  Anerkennung  für  meine  ganz  persönliche 
Arbeit  In  den  letzten  zehn  Jahren  habe  ich  alle  meine  Ziele  erreicht  und  kann 
daher  mittlerweile  schon  auf  eine  erfolgreiche  Vergangenheit  zurückblicken.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  glaube,  vor 


allem  in  Krisensituationen  gut  und  nchtig  entschieden  zu  haben.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man  nicht  be- 
sonders erfahren  ist.  muß  man  auf  Vorhandenes  zurückgreifen.  Dieses  muß 
jedoch  originell  und  kreativ  zur  Anwendung  gebracht  werden.  Ich  neige  eher 
dazu,  der  Originalität  den  Vorzug  zu  geben  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Weine  wichtigste  Anerkennung  ist  es,  wenn  meine  Patienten 
gern  zu  mir  in  die  Ordination  kommen,  da  dies  schon  einiges  an  Vertrauen 
vorausselzt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ein  Problem  ist  es.  den  Menschen  begreiflich  zu  machen,  daß  man  sich 
seine  Gesundheit  nicht  mit  Geld  erkaufen  kann.  Wirtschaft  und  Medizin  lassen 
sich  nicht  gerade  hervorragend  kombinieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  als  netter  Mensch  gesehen  zu  werden.  Ich  bin 
keine  schillernde  Figur  für  meine  Umwelt,  da  ich  eher  zurückgezogen  lebe. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  müssen  zu- 
sammenarbeiten, um  erfolgreich  sein  zu  können.  Alleine  kann  man  nicht  erfolg- 
reich sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  durch  finan- 
zielle Anreize  und  pflegen  ein  freundschaftliches  Verhältnis  zu  unseren  Mitar- 
beitern. Durch  kollegiales  Verhalten  spüren  die  Mitarbeiter  weniger  Druck  und 
können  ihre  Arbeit  besser  machen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  versuche  unsere  Patienten  in  kurzen  Sätzen  zu  informieren  und 
ihr  Vertrauen  zu  gewinnen.  Ich  versuche  auf  jeden  Menschen  so  einzugehen, 
als  ob  ich  selbst  auf  dem  Sessel  sitzen  würde.  Ich  überlegte  schon  oft,  ob  es 
nicht  gut  wäre,  ein  Kaffeehaus  in  unserer  Ordination  zu  eröffnen.  Überdies  ist 
es  uns  ein  Anliegen,  die  finanzielle  Belastung  für  unsere  Kunden  so  gering  wie 
möglich  zu  halten.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Ich  versuche  mich  immer  neutral  zu  verhalten  und  keine  Wertungen  vorzuneh- 
men. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  und  ich 
können  die  beiden  Bereiche  recht  gut  vereinbaren.  Mit  dem  richtigen  Partner  ist 
das  möglich.  Wir  können  unsere  Interessen  sowohl  im  Privaten,  als  auch  im 
Beruflichen  miteinander  teilen  und  sind  zufrieden.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wir  besuchen  zwischen  fünf  und  sechs  Mal  pro 
Jahr  einschlägige  Veranstaltungen,  die  uns  über  den  jeweiligen  Stand  der 
Medizin  informieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  denke,  daß  es  wichtig  ist.  Bescheidenheit  und  Zufrieden- 
heit anzustreben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  weder  in 
meinem  Pnvatleben  noch  in  meinem  beruflichen  Umfeld  stehen  bleiben,  son- 
dern an  beiden  Bereichen  arbeiten. 


Denner  Andreas  Leo 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maler-  und  Anstreichermeister, 
Schilderhersteller,  Tapeziererund  Boden- 
leger. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Andre- 
as Leo  Denner,  Maler-  und  Anstreicher- 
betrieb., 1050  Wien,  Högelmüllergasse  2b/ 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 8.  Dezember 
1965,  Wien  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Martina.  Kinder:  Christopher  (1991)  und 
Viktoria  (1992).  Eltern:  Leo  und  Ingnd. 
Schöpferische  Akte:  Artikel  für  Fachzeit- 
schriften. Ehrungen:  Silberne  und  Golde- 
ne Ehrennadel  der  Landesinnung  Wien, 


„Ich  bin  nicht  auf 
dem  Aus- 
bildungsniveau 
der  Schule  ste- 
hengeblieben, 
sondern  habe 
mich  ständig  fort- 
gebildet." 


Bronzene  Ehrennadel  der  Bundesinnung  Österreich.  Mitgliedschaften:  Innungs- 
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meister-Steltvertreter  der  Landesinnung  Wien  der  Maler.  Lackierer  und  Schilder- 
hersteller, Vorsitzender  der  Kommission  für  Gesellen-  und  Meisterprüfungen , 
Kursleiter  WiFi-Meisterkurs,  Ausschußmitglied  der  Bundesinnung,  bis  2000 
Vorstandsmitglied  der  Wiener  Junguntemehmer.  Hobbies:  Pferde,  Natur,  Wan- 
dern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Fachschule  in  Baden,  legte  1985  die  Meisterprüfung  als  Maler  und  An- 
streicher, 1 986  die  Meisterprüfung  Spalier.  Tapeziererund  Bodenverleger  und 
1 991  die  Meisterprüfung  als  Schilderhersteller  ab.  1 986  übernahm  ich  den  elter- 
lichen Betrieb  in  siebenter  Generation.  Meine  Vorfahren  großväterlicherseits 
waren  Anstreicher  und  die  großmütterlicherseits  Maler,  ehe  diese  Berufe  zu- 
sammengelegt wurden.  Der  erste  Maler  und  Anstreicher  war  mein  Großvater. 
Der  Betrieb  war  bis  1955  in  Niederösterreich  und  übersiedelte  damals  nach 
Wien.  Nachdem  wir  jahrelang  -  als  Fachbetrieb,  der  auch  kompleierte  Spachtel- 
techniken, Marmorieren  oder  Holzimitationen  beherrscht  -  international  tätig 
waren,  konzentrieren  wir  uns  nun  auf  den  österreichischen  Markt  Seit  2000  bin 
ich  als  Innungsmeister-Stellvertreter  auch  politisch  aktiv. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  meine 
Ziele  zur  Gänze  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  bin  nicht  auf  dem  Ausbildungsniveau  der  Schule  stehengeblieben, 
sondern  habe  mich  ständig  fortgebildet  und  alle  Ausbildungsmöglichkeiten  in 
Anspruch  genommen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon 
seit  Beginn  meiner  Ausbildung  fühlte  ich  mich  erfolgreich,  weil  ich  ein  gesetz- 
tes Ziel  nach  dem  anderen  erreichte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Nachdem  ich  eine  Idee  habe  versuche  ich  zuerst, 
ob  sie  auch  realisierbar  ist  und  verbessere  sie.  das  ist  auf  alle  Fälle  besser  als 
jemanden  zu  kopieren  -  von  Imitation  halte  ich  weniger  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Berufsweg 
wardurch  meine  Vorfahren,  die  alle  in  diesem  Beruf  tätig  waren,  vorgegeben. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  durch  verschiedene 
Auszeichnungen  der  Kammer  für  meine  hervorragenden  Leistungen  geehrt  und 
erfahre  auch  von  höhergestellten  Funktionären  Anerkennung.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  gesamte  Branche 
leidet  unter  dem  Sparstift  und  unter  dem  Umstand,  daß  für  die  Baubranche  zu 
wenig  Kapital  bereitgestellt  wird.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle;  ich  kann  nur  der  treibende 
Motor  sein.  Im  Betrieb  arbeite  ich  ebenso  teambezogen  wie  in  meinen  politi- 
schen Funktionen  und  komme  so  zu  meinen  Erfolgen.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wenn  ein  Mitarbeiter  fachlich  das  hält,  was 
er  verspricht  komme  ich  mit  ihm  auch  sonst  klar.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Lob  und  Tadel  gleichermaßen  und  über  den 
finanziellen  Aspekt.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir 
beschäftigen  zwischen  15  und  20  Mitarbeiter,  als  Familienbetrieb  in  dem  mein 
Vater  und  Bruder  beschäftigt  sind,  war  auch  in  der  Zeit,  als  wir  im  Ausland  tätig 
waren,  immerein  Familienmitglied  vor  Ort.  um  die  Arbeiten  zu  überwachen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Pünktlichkeit  und  Termin- 
treue. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Selbständiger  kann 
man  die  beiden  Bereiche  im  Zeitalter  des  Handys  nicht  trennen  und  ich  habe 
auch  zuhause  ein  Büro.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  besuche  jährlich  zwei  bis  vier  Seminare,  fachspezifische  ebenso  wie 


Management-,  Computer- oder  Rhetonkkurse.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Um  sein  Level  zu  halten,  ist  es  heut- 
zutage nötig,  sich  ständig  auf  allen  Gebieten  (fachspezifisch  ebenso  wie  am 
kaufmännischen  Sektor)  weiterzubilden.  Die  Anforderungen  an  das  Material 
ändern  sich  ebenso  wie  die  Untergründe  und  nur  durch  laufende  Schulungen 
kann  man  mithalten.  Dabei  sollte  man  auch  die  traditionellen  Handwerks- 
techniken nicht  vergessen,  denn  man  kann  alles,  was  man  einmal  gelernt  hat, 
wieder  verwenden  oder  mit  neuen  Techniken  kombinieren .  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  so  erfolgreich  zu  bleiben,  wie  bisher 
war. 


Derler  Helga 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Mode  mit  Wolle.,  8010  Graz, 
Reitschulgasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
13.  Dezember  1954,  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ernst.  Kinder:  Daniela 
(1983).  Hobbies:  Sport,  Literatur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
in  den  Jahren  1 970  bis  1 973  die  Lehre  zum 
Drogisten  und  war  danach  unter  anderem 
für  die  Kosmetikkette  Elisabeth  Arden  im  Außendienst  tätig.  1 982  wechselte 
ich  die  Branche  und  eröffnete  ein  Cafehaus  in  Gratwein .  Nebenbei  beschäftigte 
ich  mich  schon  immer  mit  dem  Produkt  Wolle  und  eröffnete  1 985  ein  kleines 
Handarbeitsgeschäft.  1989  verlegte  ich  den  Standort  des  Unternehmens  in  die 
Grazer  Innenstadt.  Wr  bieten  unseren  Kunden  neben  einer  großen  Auswahl  an 
Wollqualitäten  auch  praktische  Handarbeiten  nach  Maß  sowie  Nähzubehör. 
Meine  Kundschaft  kommt  aus  ganz  Osterreich,  70  bis  80  Prozent  sind  Kunden 
die  durch  ihren  harten  Beruf  einen  Ausgleich  beim  Stncken  suchen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mich  mit 
dem  Produkt  Wolle  zu  arbeiten  und  anderen  meine  Liebe  dafür  vermitteln  zu 
können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn 
ich  konnte  mich  mit  meinem  kleinen  Unternehmen  in  der  Branche  etablieren. 
Obwohl  in  meinem  Umfeld  wesentlich  größere  Unternehmen  meiner  Branche 
dies  nicht  schafften  .  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Erfolg 
setzt  Lembereitschaft,  Durchhaltevermögen  und  eine  hohe  Kenntnis  des  jewei- 
ligen Produktes  voraus.  Ich  kann  aufgrund  meiner  fachlichen  Qualifikation  meine 
Begeisterung  weitergeben  und  so  meine  Angestellten  motivieren .  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  es  ist 
eher  das  Gegenteil  der  Fall.  Im  Wollgewerbe  arbeiten  zwar  auch  Männer,  den- 
noch ist  dieser  Wirtschaftszweig  nach  wie  vor  eine  Domäne  der  Frauen.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  kämp- 
fen in  den  letzten  Jahren  mit  deutlich  geringeren  Umsatzzahlen,  davon  sind 
auch  Großhändler  betroffen.  Die  Auswahl  an  Produkten  wurde  dadurch  gerin- 
ger, was  wiederum  die  Neugier  des  Publikums  unbefriedigt  ließ.  Viele  Mitbe- 
werber waren  gezwungen ,  ihre  Geschäfte  zu  schließen,  wodurch  wiederum 
viele  potentielle  Kunden  keine  Möglichkeit  mehr  vorfinden,  unsere  Produkte 
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kennenzulernen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es 

ist  schwieng.  gutes  Personal  zu  finden.  Ich  schätze  vor  allem  selbständiges 
Arbeiten.  Meine  Mitarbeiter  müssen  mit  Wolle  gut  umgehen  können  und  gerne 
mit  ihr  arbeiten.  Ich  bin  stolz  darauf,  vom  WiFi  für  die  Ausbildung  meiner  Lehr- 
linge ausgezeichnet  worden  zu  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  veranstalte  regelmäßKj  gemeinsam  mit  meinen  Angestellten  Lehrabende 
und  verbnnge  im  Geschäft  viel  Zeit  mit  meinen  Mitarbeitern.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden  erstklassige 
Wollqualität  kompetente  Beratung  sowie  Maßanfertigungen  zu  fairen  Preisen. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  pflege  einen 
sehr  guten  Umgang  mit  meinen  Mitbewerbern  und  habe  nie  versucht,  durch 
Drücken  der  Preise  mehr  Ware  zu  verkaufen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  arbeite  oft  auch  am  Wochenende,  habe  aber  glücklicherwei- 
se einen  Partner,  der  dies  akzeptiert  und  mich  unterstützt.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Viele  junge  unerfahrene 
Kollegen  lehnen  Ratschlage,  die  man  ihnen  als  langjahng  im  Geschäftsleben 
erfolgreicher  Unternehmer  geben  möchte,  leider  ab.  Dies  hat  dann  oft  finanzielle 
Miseren  zur  Folge.  Verläßliche  Mitarbeiter  zu  beschäftigen  und  sie  täglich  zu 
motivieren  ist  ebenfalls  wichtig.  Man  sollte  überdies  auch  bei  großem  Erfolg 
bescheiden  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den 
guten  Ruf  meines  Geschäftes  noch  weiter  ausbauen,  um  es  später  mit  ruhigem 
Gewissen  an  eine  Kollegin  meiner  Branche  die  ebenso  motiviert  ist  übergeben 
zu  können. 


*  Diemer  Manfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  Österreich  und  Tschechien.  Landerverantwortlicher 
Ungarn,  Polen.  Slowenien  und  Kroa  .  Tätig  bei:  Haemonetcs  Handelsgesell- 
schaftmbH..  1210  Wien.  Bertagasse  45  B2-02.  Geboren -Datum.  Ort:  12.  Fe- 
bruar 1956.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Josefine.  Kinder:  Patrick  (1985). 
Eltern:  Josef  und  Elfriede.  Mitgliedschaf- 
ten: Länderverantwortlicher  für  Ungarn, 
Polen,  Slowenien  und  Kroatien,  ab  2002 
auch  in  Geschäftsführung  Deutschland. 
Hobbies:  Schifahren.  Gotf,  Lesen,  Reisen. 


„...Wenn  ich  et- 
was beginne, 
dann  führe  ich  es 
hundertprozentig 
zu  Ende!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  lernte  bei 
Danubia  (Elektrozähler)  Feinmechaniker 
(Lehrabschluß  1 974)  wo  ich  bereits  mit  1 9 
eine  eigene  Abteilung  mit  30  Mitarbeitern  übernahm  und  durch  meinen  Ehrgeiz 
und  Lernbereitschaft  auffiel.  1979  wechselte  ich  als  Außendiensttechniker  für 
Dialysegeräte  zur  Firma  Fresenius.  Der  Wechsel,  von  dem  mir  alle  abrieten  war 
kerne  einfache,  aber  die  richtige  Entscheidung.  Die  Medizintechnik  war  damals 
ein  neuer,  eoen  im  Aufbau  oenndiicner  bereicn,  in  den  ich  direkt  nmemgestoisen 
wurde  und  für  den  ich  ständig  lernen  und  medizinische  Erfahrung  sammeln 
mußte.  Nachdem  ich  sieben  Jahre  als  Servicetechniker  tätig  gewesen  war, 
übernahm  ich  als  Serviceleiter  die  technische  Abteilung,  mein  Ziel  war  aber 
bereits  damals,  in  den  Verkauf  zu  wechseln.  Diese  Chance  wurde  mir  geboten, 
als  Fresenius  1 988  den  Vertrieb  der  Haemonics-Produkte  übernahm.  Von  da  an 
war  ich  für  Verkauf.  Service  und  Einschulung  für  komplexe  Blutzellseperatoren 


in  Westösterreich  und  halb  Wien  zuständig.  1992  wurde  der  Vertrieb  dieser 
Geräte  in  ein  Unternehmen  ausgegliedert,  das  von  meinem  früheren  Chef  ge- 
gründet wurde;  daran  war  ich  ebenfalls  beteiligt.  1 996  gründete  Haemorucs  eine 
eigene  Österreichniederlassung,  deren  Geschäftsführer  ich  wurde.  1999  grün- 
deten wir  Haemonics  Tschechien.  2001  übernahm  ich  die  Distributions- 
verantwortung für  Ungarn.  Polen.  Kroatien  und  Slowenien  und  im  Herbst  2002 
werde  ich  auch  in  die  (jeschattsiunrung  von  Haemonics  Deutschland  Deruren, 
Der  US-Konzern  vertreibt  medizinische  Geräte  zur  Plasmapherese,  Eigenblut- 
vorsorge,  Autotransfusionsgeräte  und  Blutzellseperatoren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  zweigeteilt: 
zum  einen  kommt  er  von  einem  selbst  und  zum  anderen  durch  die  Bestätigung 
von  außen  Erfolg  bedeutet  nicht  zuletzt.  Anerkennung  für  die  erbrachte  Lei- 
stung zu  bekommen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  aufgrund  meines 
Werdeganges  und  des  bisher  Erreichten  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  eine  klare  Ziel- 
setzung und  ordnete  der  Erreichung  dieses  Zieles  alle  andere  unter.  Sobald  ich 
mein  Ziel  erreichte,  setzte  ich  mir  ein  neues,  das  ich  bis  zur  letzten  Konsequenz 
verfolgte.  Das  ging  auch  zu  Lasten  des  Pnvatlebens.  wenn  ich  etwas  beginne 
dann  runre  icn  es  Hundertprozentig  zu  tnoe,  weitere  trToigs'ciKto  en  sma  urren- 
heit,  Loyalitat  und  Identifikation  mit  dem  Unternehmen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  erstes  Erfolgsgefühl  hatte  ich.  als  ich  1992 
Firmenteilhaber  wurde  und  sehen  konnte,  daß  mein  Weg  nchtig  war.  In  der 
Zielerreichung  war  ich  aber  auch  schon  früher  immer  wieder  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erste  wichti- 
ge Entscheidung  traf  ich  1979,  als  ich  mich  entschloß,  etwas  völlig  Neues  zu 
tun  und  in  die  -  damals  in  Österreich  noch  gar  nicht  existente  -  Medizintechnik- 
branche einzusteigen.  Eine  weitere  wichtige  Entscheidung  war  es,  mich  1 995 
von  meinem  Chef  abzunabeln  und  selbst  etwas  auf  die  Beine  zu  stellen.  Da- 
mals ging  ich  bei  Haemonics  wegen  einer  eigenen  Österreich niederlassung  in 
die  Offensive.  Die  bisher  letzte  wichtige  Entscheidung  war  1998.  die  Verant- 
wortung für  die  Osteuropazentrale  zu  übernehmen.  Osteuropäische  Länder  sind 
die  Zukunftsmärkte  für  das  Unternehmen  und  dafür  war  meine  Selbsteinschät- 
zung ,  die  Aufgabe  1 0Oprozentig  erfüllen  zu  können,  wesentlich  Ist  Originali- 
tät oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  tendiere  zur  Ongi- 
nalität.  analysiere  und  verändere  wo  es  nötig  ist;  in  diesem  Beruf  muß  man  sich 
aber  an  anderen  Menschen  und  Strukturen  orientieren.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  erster  Chef 
in  der  Medizintechnik.  Dr.  Manfred  Schlicksbier,  der  Fresenius  von  Null  weg 
aufgebaut  hat,  prägte  mich  und  meine  damaligen  Kollegen  durch  seine  Karriere, 
die  Möglichkeiten,  die  er  uns  bot  und  die  Art,  wie  er  uns  motivierte  und  zum 
Erfolg  führte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  einem  US- 
Unternehmen  wird  man  vor  allem  durch  Geld  motiviert,  sonst  bekomme  ich  nur 
fallweise -z.B.  im  Zuge  der  Unternehmensgründung  in  Tschechien -Anerken- 
nung. Anerkennung  brauchtjeder  Mensch.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Team  und  die  Mitarbeiter  sind  für  den  Erfolg 
wichtiger  als  die  Produkte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Wichtige  Kriterien  sind  die  Identifikation  mit  dem  Unternehmen,  Unabhän- 
gigkeit, selbständiges  Arbeiten  sowie  die  Bereitschaft,  selbst  Entscheidungen 
zu  treffen  und  mehr  als  der  Durchschnitt  zu  leisten,  wofür  ich  auch  bereit  bin,  viel 
vom  Erfolg  abzugeben.  Ich  versuche  auch  herauszufinden,  ob  jemand  an  einer 
langjährigen  Zusammenarbeit  Interesse  hat,  da  mir  das  sehr  wichtig  ist.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vorbildwirkung,  positives  Denken, 
indem  ich  sie  in  jeder  Hinsicht  selbständig  arbeiten  lasse  und  immer  für  sie  da 
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bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eine  verständnisvolle 
Frau  ist  sehr  wichtig,  da  ich  nicht  einfach  abschalten  kann,  daheim  mit  meinem 
Partner  über  den  Job  sprechen  möchte  und  auch  im  Urlaub  meine  Mails  bear- 
beiten muß  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Rund  zehn 
bis  fünfzehn  Prozent  meiner  Zeit  wende  ich  für  fachspezifische  Weiterbildung 
bei  Kongressen  auf.  ein  bis  zwei  Tage  im  Quartal  besuche  ich  Persönlichkeits- 
oiioenae  oemmare  (unternen  mensinterne  Managementausoiioung,  aie  an  aie 
Mitarbeiter  weitergegeben  werden)  und  wir  organisieren  auch  laufend  Work- 
shops zur  Produktpräsentaton  und  Anwenderschulungen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Im  Zuge  der  EU-Erweiterung  möchte  ich  meine  Auf- 
gaben in  Osteuropa  erfolgreich  bewältigen  und  das  Unternehmen  in  diesen 
Märkten  ebenso  erfolgreich  zu  machen,  wie  es  in  Österreich,  Deutschland  und 
der  Schweiz  ist. 


Dieter  Martin 


„Wer  seiner  Um- 
welt etwas  vor- 
macht, wird  bin- 
nen kürzester  Zeit 
entlarvt!"' 


•  Steckbrief 

Beruf:  Center  Management.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Täüg  bei:  Passage  City 
Center  GmbH  &  Co  KG  .  4020  Linz.  Land- 
straße 1 7-25.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3  März 
1970.  St.  Pölten.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Ulrike-Bngitte.  Kinder:  Tristan 
(1992).  Eltern:  Irtg.  Anton  und  Birgit.  Mit- 
gliedschaften. Deutscher  Kartell  verband. 
Hobbies:  Wein,  Segeln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Kindheit  verbrachte  ich  in  der  Wachau.  Nach 
der  Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium,  das  ich  1988  mit  der  Matura 
abschloß.  Danach  ging  ich  nach  München,  wo  ich  ein  zweijähriges  techni- 
sches College  zum  Bauingenieur  absotvierte.  Danach  war  ich  1 991  ein  Jahr  in 
einem  kanadischen  Baukonzern  in  Calgeri  tätig.  In  der  Folge  kehrte  ich  nach 
Deutschland  zurück,  wo  ich  in  einem  deutschem  Baukonzern,  in  München  in 
einer  Immobilienkanzlei  und  in  Dresden  tätig  war.  1994  kehrte  ich  zurück  nach 
Österreich,  ich  habe  in  der  Baufirma  meines  Vaters  in  St.  Pötten  mitgearbeitet. 
Einzelne  Geschäftsfelder  übernahm  ich  von  1 994  bis  2000.  Danach  suchte  ich 
nach  neuen  Herausforderungen  und  bin  seit  August  2001  bei  Dr.  Kraus  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Dinge,  die  man 
sich  vornimmt,  einer  Umsetzung  zufuhren,  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  im  Rahmen  der  Möglichkeiten  alles  umgesetzt, 
positive  Abschlüsse,  Resultate  sind  sichtbar.  Die  Arbeit  muß  Gestalt  anneh- 
men, dies  endet  in  einem  Produkt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Harte  Arbeit.  Ausländserfahrung,  wegzugehen,  auf  mich  allein  gestellt 
zu  sein ,  andere  Sprachen  zu  erlernen  und  mich  auf  andere  Mentalitäten  einzu- 
stellen -  Deutsche  gehen  schneller,  pragmatischer  an  Sachen  heran  -.  waren 
Grunde  für  meinen  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  begegne  ich  direkt,  ich  nehme  Din- 
ge an,  setze  mich  aktiv  damit  auseinander  und  reagiere  rasch.  Ich  bin  ruhig  und 
gelassen.  Wichtig  ist  dabei  eine  angemessene  persönliche  Kommunikation. 


Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  empfand  ich  mit  dem 
Abschluß  größerer  Projekte,  zum  Beispiel  dem  Passagekauftiaus.  Die  Stim- 
mung in  unserem  Haus  ist  besser  geworden,  die  Mitarbeiterarbeiten  wieder 
lieber,  werden  motiviert,  ein  Ansprechpartner  ist  da.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  ging  in  die  richtige  Richtung,  die 
Berufswahl  war  positiv,  auch  die  Ehe  mit  meiner  Frau,  wir  sind  zehn  Jahre 
verheiratet  Erfolgreich  war  auch  die  Entscheidung,  nach  Kanada  und  München 
zu  gehen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Wer  seiner  Umwelt  etwas  vormacht  wird  binnen  kürzester  Zeit  entlarvt.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Geprägt  wurde  ich  durch  meine  Eltern,  die  mich  auch  bei  der  Entscheidung,  ins 
Ausland  zu  gehen,  unterstützten.  Dr.  Kraus,  der  bereit  ist.  die  Summe  seiner 
Erfahrungen  weiterzugeben,  ist  ein  Vorbild  für  mich.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Die  Bestätigung  meiner  Arbeit  ist  mir  sehr  wichtig. 
Diese  Anerkennung  äußert  sich  nicht  zuletzt  durch  die  Mitarbeiter,  die  wieder 
motiviert  sind,  weil  ich  auf  ihre  Bedürfnisse  eingehe.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Ladenöffnungszeiten  scheinen 
ungelöst,  im  Osten  gibt  es  beispielsweise  Ladenöffnungszeiten  von  zehn  bis 
zweiundzwanzig  Uhr  •  jeden  Tag  in  der  Woche.  Die  Flexibilisierung  der  Laden- 
öffnungszeiten im  Einklang  mit  den  Sozialpartnern  wäre  auch  hierzulande  sinn- 
voll. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich 
als  erfolgreichen  jungen  Mann  und  schätzt  meine  Offenheit  und  Ehrlichkeit. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
sind  das  Um  und  Auf,  es  gibt  keinen  Erfolg,  wenn  Mitarbeitersich  nicht  wohl- 
fühlen, sie  müssen  gerne  arbeiten.  Ziele  könnte  man  sonst  nicht  verwirklichen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert 
auf  die  Persönltchkeit  der  Mitarbeiter,  die  selbstverständlich  die  Anforderungen 
des  jeweiligen  Einsatzgebiets  erfüllen  müssen.  Fachliche  Kompetenz  setze 
ich  daher  voraus  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie 
sehen  mich  als  ehrlichen  Partner,  der  sich  ihrer  Probleme  annimmt.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  Spezialisten  auf  unserem 
Fachgebiet.  Unsere  Stärken  sind  unser  guter  Ruf.  der  aus  Professionalität  und 
fachlicher  Qualifikation  der  Mitarbeiter  resultiert  ist  und  Werbemaßnahmen 
unnötig  macht.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir 
verhalten  uns  fair,  beobachten  den  Mitbewerb  jedoch  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Arbeit  steht  für  mich  und  meine  Frau  an  erster  Stelle, 
darüber  wird  nicht  diskutiert.  Unsere  gemeinsame  Zeit  genießen  wir  aber  be- 
sonders intensiv.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  viel  Zeit  für  Fortbildung,  beschäftige  mich  täglich  mit  Fachliteratur 
und  absolviere  zur  Zeit  ein  Postgraduate-Studium  für  Immobilienmanagement 
und  Liegenschaftsbewertung  an  der  TU  Wien .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Geht  hinaus  in  die  Welt,  lernt  Spra- 
chen, sammelt  Erfahrung  und  versucht.  Euch  durchzuschlagen!  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  ein  erfülltes  Leben  führen,  beruflich  und 
privat  erfolgreich  sein,  gesund  bleiben  und  viel  reisen. 

*  Dikovits  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Spenglermeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Dikovits  und  Co 
KG-Kfz-Handelund Reparatur, 7111  Paindorf. Neudorfer Straße 83  Geboren 
-  Datum,  Ort  7.  September  1955,  Kittsee.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martha. 
Kinder  Markus  (1978)  und  Bernhard  (1981 ).  Eltern:  Theresia  und  Johann.  Ehrun- 
gen: Ehrung  m  Bronze  und  Silber  der  Freiwilligen  Feuerwehr  Pamdorf.  Mitglied- 
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„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  daß  es 
mir  in  allen  Belan- 
gengut geht." 


Schäften:  Mitbegründer  des  Landlichen 
Rert-  und  Fahrvereines  Pamdorf  (Pferde- 
verein), Fufiballverein  Pamdorf.  Hobbies: 
Beruf.  Skifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1970  eine 
dreijähnge  Lehre  zum  Kfz-Spengler  bei 
Toyota  Frey  in  Wien,  schloß  sie  mit  Erfolg 
ab  und  blieb  noch  weitere  fünf  Jahre  als 
Kfz-Spengler  im  Betneb,  1978  wechselte 
ich  zur  Firma  Müller  nach  Sarasdorf  und  machte  mich  1985  selbständig.  Ich 
kaufte  dieses  Arial  mit4.000mJ  gemeinsam  mit  Konrad  Redl,  wir  bauten  eine 
Halle  und  begannen  diesen  Kfz-Handel  und  Reparatur.  Seit  dem  plötzlichen  Tod 
meines  Partners  1 987  führe  ich  diesen  Betrieb  allein.  Ich  handle  mit  Neuwagen 
aller  Marken,  habe  einen  Gebrauchtwagenmarkt,  biete  Kfz-Reparatur  und  führe 
eine  Kfz-Spenglerwerkstätte  mit  Lackiererei.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  fünf  Mit- 
arbeiter, darunter  auch  meine  Frau,  die  die  Büroarbeit  erledigt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  es 
mir  in  allen  Belangen  gut  geht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle 
mich  erfolgreich,  weil  ich  bei  Null  begann  und  heute  ein  sehr  erfolgreiches 
Unternehmen  führe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  waren  meine  Letstungsbereitschaft  und  mein 
Engagement.  Ich  arbeitete  spnchwörtlich  Tag  und  Nacht.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  eigentlich  von  Anfang  an 
erfolgreich.  Wieviel  Zeit  benötigen  Sie  für  Entscheidungen?  Im  Normalfall 
entscheide  ich  kurzfristig.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Heutzutage  kann  man  sehr  froh  sein,  wenn  man  verläßliche  Mitarbei- 
ter hat.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbei- 
ter muß  seine  Arbeit  verstehen,  ehrlich  und  pflichtbewußt  sein.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  kompetenter  Chef.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  liefern  Qualitätsarbeit.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  sehr  gut.  die  beiden 
Bereiche  zu  vereinbaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ich  rate  heute  jedem,  sich  sehr  genau  zu  überlegen,  ob 
man  sich  selbständig  macht.  Die  Belastungen  sind  enorm.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  diesen  Betrieb  erfolgreich  weiterführen  und 
möchte  ihn  zum  Zeitpunkt  meiner  Pensionierung  eventuell  an  einen  meiner 
Söhne  übergeben. 


Dimsity  Roswitha 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bilanzbuchhalter.  Funktion:  Verwaltungsleitung.  Tätig  bei:  Verein  Pfle- 
geheim ÖFB.,8010  Graz.  Goethestraße  1 1  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  März 
1 945,  Dörflach  bei  Aflenz.  Eltern :  Rudolf  und  Maria  Heiinka.  Hobbies:  Fotogra- 
fie. Reisen,  Schwimmen.  Tennis,  Theater.  Informationen  durch  Medien.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  weiteres  Dienstverhältnis  im  Finanzwesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schon  von  Kin- 
desbeinen an  wurde  ich  durch  meinen 
Vater,  der  ebenfalls  Buchhalter  war,  mit 
meinem  jetzigen  Tätigkeitsfeld  konfron- 
tiert. Nach  der  Kontorsekretärinnenschule 
in  Graz,  die  ich  im  Anschluß  an  die  regu- 
läre Schulbildung  von  1960  bis  1962  be- 
suchte, arbeitete  ich  zuerst  in  verschiede- 
nen Unternehmungen,  bis  ich  1963  als 
Mitarbeiterin  in  die  Kammer  der  gewerbli- 
chen Wirtschaft  eintrat.  1970  legte  ich  die 
Prüfung  zur  Bilanzbuchhalterin  ab.  Nach  der  Mitarbeit  u.a.  bei  den  Firma  SIMCO 
MetaHiandebgesellschaft  arbeitete  ich  von  1 975  bis  1 987  in  der  MÖV  GesmbH , 
einer  Tochter  des  TOTAL-Konzems.  Meine  zweite  Ader,  nämlich  Menschen  zu 
helfen,  teile  ich  ebenfalls  mit  meinem  Vater,  und  so  war  es  für  mich  ein  logischer 
Schritt,  im  Jahre  1 985  in  das  seit  1 945  bestehende  Pflegeheim  der  Österreichi- 
schen Frauenbewegung  in  Graz  als  Finanzreferentin  einzutreten.  Das  Aktions- 
feld ist  hier  sehr  breit  gestreut,  ich  arbeite  nicht  nur  am  Schreibtisch,  sondern 
kann  auch  sehr  viel  zum  Wohle  aller  des  Hauses  „Goethestraße  1 1 "  beitragen. 
Zur  Zeit  leben,  betreut  von  dreißig  Mitarbeitern  im  Pflegebereich  sowie  fünf 
Zivildienem,  47  Bewohner  im  Heim. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Kunst  des  Warten- 
Könnens.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  bin  mit  meinem 
Berufsleben  sehr  zufrieden .  Wenn  ich  zurückdenke,  dann  war  ich  mein  ganzen 
Leben  die  rechte  Hand  meiner  Vorgesetzen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  Strategie,  sich  nicht  zu  sehr  in  den  Vordergrund  zu  drängen, 
sondern  mit  Rucksicht  auf  das  Gegenüber  und  mit  Vorsicht  zu  agieren.  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Nein.  Ich  habe  die  Gabe,  auf  Menschen  zugehen  zu  können.  Wer  Schwierigkei- 
ten mit  seiner  Umwelt  hat.  ist  vielleicht  auch  zu  einem  bestimmten  Teil  selbst 
schuld  daran.  Ich  forciere  nichts,  das  sich  negativ  entwickeln  könnte.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erste,  aus  der 
Situation  heraus  getroffene  Entscheidung  hat  sich  für  mich  bis  jetzt  immer  als 
die  richtige  erwiesen  -  beispielsweise  aus  Rücksicht  auf  die  Eltern  nicht  ins 
Ausland  zu  gehen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich 
zu  sein?  Originalität  dürfte  essentieller  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  möchte  hier  vor 
allem  meinen  Vater  erwähnen,  der  mich  durch  seine  Zielstrebigkeit  und  seinen 
Humor  sehr  geprägt  hat.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che ungelöst?  Ein  Problem  ist  der  große  Termindruck  der  behördlichen  Büro- 
kratie Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  gut  arbeitende 
Frau  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mit- 
arbeiter sind  ein  ganz  wesentlicher  Faktor,  gerade  bei  uns,  wo  gute  Vernetzung 
der  einzelnen  Bereiche  sehr  wichtig  ist.  Mein  Leitbild  ist.  daß  die  Mitarbeiter 
zufrieden  hereinkommen,  aber  noch  zufriedener  hinausgehen .  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  hier  grundsätzlich  jeder  will- 
kommen, im  Vordergrund  steht  jedoch  die  soziale  Komponente.  Wenn  jemand 
seine  Arbeit  vernachlässigt  und  unseren  Heimbewohnern  nicht  die  nötige  Liebe 
entgegenbnngen  kann,  wir  er  nicht  lange  bei  uns  arbeiten.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Viel  Lob  und  so  ein  positives  Betriebsklima.  Wie  werden 
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Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kontaktfreudig.  Was  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eigene  Zufriedenheit  in  Verbindung  mit  der 
Hilfestellung  am  Menschen.  Wir  führen  ein  kleines,  heimeliges  Haus,  in  dem 
sich  die  Leute  wohlfühlen.  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs-  und  Privatleben? 
Reibungslos,  es  ist  alles  nur  eine  Sache  der  Einteilung.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  mich  immer  in  Abendkursen  und  als 
außerordentlicher  Hörer  auf  der  Universität  weitergebildet.  Jetzt  informiere  ich 
mich  in  erster  Linie  durch  Fachzeitschriften.  Weiters  studiere  ich  täglich  ver- 
schiedene Tageszeitungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Sich  keiner  Situation  entgegenstellen,  sondern 
sich  im  Innersten  gut  mit  ihr  abzufinden,  sie  anzunehmen  und  mit  Geduld  zu 
lösen.  Wichtig  ist  auch,  die  Ärmsten  nicht  zu  übersehen  und  den  Menschen 
Freude  zu  bringen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Haus  hier 
in  Ordnung  zu  verlassen  und  mich  dann  neben  werteren  beruflichen  Tätigkeiten 
im  Finanzbereich  mehr  meinen  privaten  Bedürfnissen  zu  widmen.  Ihr  Lebens- 
motto? Nicht  wegzusehen,  wo  Hilfe  notwendig  ist,  und  dem  Leben  mit  Fröh- 
lichkeit und  Humor  zu  begegnen. 


*     Dinhobl  Helmut 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leiter  der  Abteilung  Rechnungsab- 
schluß. Funktion:  Leiter  der  Abteilung 
Rechnungsabschluß.  Tätig  bei:  Generali 
Office-Service  und  Consulting  AG.,  1220 
Wien,  Kratochwjlestraße  4.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  10.  Juni  1956,  Neunkirchen. 
Eltern:  Alois  und  Hermine.  Mitgliedschaf- 
ten: Verband  der  Industriellen.  Hobbies: 
Lesen,  Tischlerarbeiten,  Heimwerken, 
Kochen. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Obwohl  ich 
eigentlich  einen  Handwerksberuf  erlernen  wollte,  besuchte  ich  -  durch  meine 
schulischen  Erfolge  motiviert  -  die  Handelsakademie,  die  ich  1975  abschloß. 
Nach  dem  Präsenzdienst  trat  ich  im  Juli  1976  in  die  Erste  Allgemeine 
Verstcherungs-AG  ein.  Seit  26  Jahren  bin  ich  in  diesem  Untemehmensverbund, 
vor  allem  im  Bilanzierungsbereich,  tätig.  Früher  waren  wir  eine  große  Versiche- 
rung mit  einigen  Niederlassungen,  dann  wurden  wir  zum  Konzern  mit  einer 
Holding  und  einigen  wenigen  Risikoträgern,  schließlich  gab  es  eine  Entflech- 
tung des  Konzems,  wobei  Beteiligungen  getauscht  wurden  Ich  durfte  bei  die- 
sen Veränderungen  mitarbeiten,  was  ein  sehr  befriedigendes  Gefühl  war,  denn 
wir  leisteten  Pionierarbeit.  Ab  1984  leitete  ich  den  Aufbau  einer  eigenen 
Bilanzierungsgruppe  in  einer  gestrafften,  modernen  Weise,  die  es  damals  in 
dieser  Form  noch  nicht  gab.  1 986  begannen  wir  mit  der  Einführung  der  EDV.  Ein 
großer  Schritt  war  die  Einführung  der  Konsolidierung,  nachdem  wir  seit  1 989/ 
90  mit  der  Rechnungswesen-Software  SAP  R/2  arbeiteten.  Ich  liebe  es,  neue 
Ideen  umzusetzen  und  unter  den  vorgegebenen  Rahmenbedmgungen  und  unter 
Berücksichtigung  der  Verantwortung  für  meine  Mitarbeiter  kreativ  zu  sein.  1 994 
übernahm  ich  die  Leitung  der  Buchhaltungs-  und  Bilanzierungsgruppe  im  ope- 
rativen Rechnungswesen,  1 995  die  Leitung  des  Konzernrechnungswesens  der 
Generali  Vienna  Gruppe.  Seit  1 998  bin  ich  in  meiner  jetzigen  Position  als  Leiter 
der  Abteilung  Rechnungsabschluß  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meinen  bisherigen  Leistungen  zufrieden  zu  sein  und  immer  mit  einem  guten 
Gefühl  in  den  Spiegel  blicken  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Hundertprozentig  zufrieden  bin  ich  noch  nicht,  aber  ich  habe  das  erreicht,  was 
mir  wichtig  ist,  nämlich  relativ  freie  Hand  bei  meiner  Tätigkeit  und  Freude  daran 
zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war 
mein  enormer  Einsatz.  Ohne  mich  selbst  beweihräuchern  zu  wollen,  kann  ich 
sagen,  daß  ich  immer,  wenn  es  notwendig  war,  da  war.  Diese  Haltung  macht 
sich  bezahlt  Hilfreich  war  auch  mein  guter  Umgang  mit  Menschen.  Ich  besitze 
ein  ausgeprägtes  Gerechtigkeitsgefühl  und  lasse  mich  nicht  leicht  blenden. 
Das  wissen  und  schätzen  meine  Mitarbeiter.  Mein  Erfolg  basiert  auch  auf  Ver- 
antwortungsbewußtsein und  Loyalität  wobei  ich  der  Treue  mir  selbst  und  meinem 
persönlichen  Wertesystem  gegenüber  große  Bedeutung  beimesse.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  seit  Jahren  als 
erfolgreich.  Ich  habe  meine  Tätigkeit  immer  wieder  hinterfragt,  weil  das.  womit 
ich  mich  beschäftige,  sehr  abstrakt  ist.  Früher  hätte  ich  mir  oft  gewünscht,  das, 
was  ich  produziere,  anfassen  und  ansehen  zu  können.  Mittlerweile  befriedige 
ich  dieses  Bedürfnis  in  meinem  Hobby,  indem  ich  viel  mit  Holz  arbeite.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  ein  selbst- 
kritischer Mensch  und  hätte  diese  Position  nicht  übernommen,  ohne  mir  zu 
überlegen,  wie  meine  Akzeptanz  bei  den  Mitarbeitern  ist  ob  ich  bestehen  und 
aus  ganzem  Herzen  ja  dazu  sagen  kann.  Die  Entscheidung  dafür  war  die  rich- 
tige! Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Von  meinem  ehemaligen  Vorstand.  Herrn  Dr.  Janisch,  und  mei- 
nem jetzigen  Chef,  Herrn  Steidl.  sowie  einigen  anderen  konnte  ich  viel  lernen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  Anerkennung  ist  meine 
berufliche  Entwicklung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  Steuerbelastung,  die  das  Steuerpaket  2002  mit  sich 
bringt,  trifft  die  Versicherungswirtschaft  hart  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  wesentliche!  Wir  haben  ein  gutes  Team,  so- 
zusagen handverlesen,  und  ich  brauche  meine  Mitarbeiter,  denn  allem  könnte 
ich  nichts  bewegen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  einer  Kombination  aus  fachlichem  Können  und  menschlicher  Integrität. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  größte  Motivation  ist  nicht  Geld, 
sondern  die  Möglichkeit  zu  selbständiger  und  interessanter  Arbeit  in  einem 
positiven  Arbeitsklima.  Ich  bin  kein  unnahbarer  Chef  und  immer  bereit  zu  einem 
Gespräch.  Von  mir  selbst  ausgehend,  weiß  ich  auch  um  die  Motivationskraft 
von  Lob  und  Anerkennung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
'/Vir  s  prj  stolz  darauf,  politisch  unabhängig  zu  sein;  das  ist  ein  großer  Vorteil. 
Die  Power  und  das  immense  Know-how,  die  hinter  der  Generali-Gruppe  stehen, 
sind  zusammen  mit  einer  ausgezeichneten  Reputation  unsere  größten  Stärken. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  haben  ein  posi- 
tives Verhältnis  zueinander,  das  von  einem  gesunden  Wettbewerbsgedanken 
getragen  ist  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Würde  ich  mehr 
delegieren,  hatte  ich  mehr  freie  Wochenenden.  Das  entspricht  mir  aber  nicht  Ich 
habe  allerdings  gelernt  abzuschalten,  wenn  ich  nicht  im  Büro  bin.  Ich  besitze 
ein  Haus  auf  dem  Land,  wo  ich  mich  ganz  meinen  Hobbies  widmen  kann. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Einmal  im  Jahr  nehme 
ich  an  Seminaren  teil  .  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Nie  stehen- 
zubleiben, immer  in  Bewegung  zu  bleiben,  nie  „geistig  in  Pension  gehen"! 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Seit  1 998  beschäftigen  wir  uns  mit  internationaler 
Rechnungslegung,  das  ist  der  nächste  Entwicklungsschritt  für  uns.  Darüber 
hinaus  verfolge  ich  noch  jede  Menge  pnvater  Ziele  Ihr  Lebensmotto?  Leben 
und  leben  lassen. 
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Dinhof  Brigitte 


Dirnbacher  Ingeborg  HR  Dr. 


„Erfolg  ist  erstre- 
benswert, denn 
er  bringt  Zufrie- 
denheit und 
Glück." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandels-  und  Bürokauffrau. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Brigitte 
Dinhof,  Raumausstattung.,  7083  Purbach, 
Kirchengasse  43.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  März  1961.  Eisenstadt.  Kinder  Harald 
(1982)  und  Elisabeth  (1985).  Eltern:  Anne- 
liese und  Johann.  Hobbies:  Kaffeehaus- 
besuche, spazieren  gehen,  faulenzen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1977  bis 
1 980  erlernte  ich  den  Beruf  der  Einzelhandels-  und  Bürokauffrau  in  der  Bäckerei 
Berger  in  Purbach.  Danach  war  ich  bis  1 982  im  Verkauf  im  Lebensmittelhandel 
beschäftigt.  Im  September  1982  kam  mein  Sohn  zur  Welt.  1985  meine  Tochter. 
Bis  1998  war  ich  Hausfrau  und  Mutter.  Ab  März  1998  arbeitete  ich  in  der  Firma 
Kika  in  Eisenstadt  als  Wohnberaterin  in  der  Vorhangabteilung.  Dort  bestätigten 
sich  mein  Talent  und  meine  Liebe  zu  schönen  Dingen  im  Wohnbereich,  daher 
machte  ich  mich  im  Mai  2001  selbständig  und  eröffnete  ein  eigenes 
Raumausstattungsgeschäft  in  Purbach.  Hier  tragen  sämtliche  Produkte  meine 
Handschrift.  Ich  berate,  messe  aus.  nahe  und  erledige  auch  Lieferung  und 
Montage  von  Produkten  allein.  Meine  Kollektion  umfaßt  mehr  als  4500  hoch- 
wertige Stoffe,  Raff-Gardmen.  Kamiesen.  Rundstangen.  Aluschienen,  Vertikal- 
jalousien, Tapeten,  Möbelstoffe  und  vieles  mehr.  Meine  Kollektion  an  Gardinen 
und  Dekoren  ermöglicht  interessante  Einsatzmöglichkeiten  für  den  Wohn  -  und 
Objektbereich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  erstrebenswert,  denn  er 
bringt  Zufriedenheit  und  Glück.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
mein  Ziel  erreicht  und  bin  in  einer  Berufssparte  selbständig  tätig,  die  mir  liegt 
und  viel  Freude  macht.  Ich  gehe  mit  Begeisterung  meiner  Arbeit  nach.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  mein  Service,  die 
individuelle  Beratung  und  nicht  zuletzt  mein  nesiges  Sortiment.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  es  ist 
nicht  schwieriger.  Vielleicht  empfinde  ich  so,  weil  ich  von  vornherein  nicht  an 
Schwierigkeiten  denke  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  bereits  bei  meiner  Eröffnung,  also  am  Beginn  meiner  Selbständigkeit  gute 
Umsätze  gemacht.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Der  spontane  Schritt  zum  eigenen  Geschäft  war  eine  Entscheidung ,  die 
mich  glücklich  machte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Bruder  Heinz  konnte  mir  viel  lernen,  da 
er  schon  länger  selbständig  ist.  Er  hat  mich  in  meinen  Absichten  bestärkt. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  meinen  Stärken  zählen 
mein  exklusives  Sortiment,  die  gute  und  ehrliche  Beratung  und  mein  spezielles 
Service.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Beruf  ist  mein 
Hobby,  daher  trenne  ich  diese  Bereiche  nicht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  über  Fachkenntnisse 
verfügen,  an  sich  selbst  glauben,  sich  kleine  Ziele  setzen  und  Mut  beweisen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  ein  Geschäft  im  eige- 
nen Haus.  Ihr  Lebensmotto?  Imme  positiv  und  nie  schwierig  denken! 


•  Steckbrief 

Beruf  Lehrern  an  Höheren  Schuten.  Funk- 
tion: Direktorin.  Tätig  bei:  Bildungsanstalt 
für  Kindergartenpädagogik  des  Institutes 
Sacre  Coeur  der  Erzdiözese  Wien.,  3021 
Pressbaum,  Klostergasse  1 2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  19.  Oktober  1948,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  HR  Helmut. 
Kinder:  Markus  (1975),  Christoph  (1978) 
und  Ruth  (1984).  Eltern:  Erna  und  Franz. 
Schöpferische  Akte:  Mehrere  Artikel  in  der 
.Pädagogischen  Warte ,  der  Katholischen 
Lehrerschaft  Österreichs.  Ehrungen:  1999 
Verleihung  des  Berufstitels:  Hofrätn,  1980  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Kaiho- 
lischen Lehrerschaft  Österreichs,  Viele  Male  Dank  und  Anerkennung  vom 
Landesschulrat  NÖ.  Mitgliedschaften:  Christliche  Lehrerschaft  Österreichs. 
Hobbies:  Reisen,  Musik,  Ski,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1966  besuchte  ich  die  PÄDAK/Wien  und  schloß  meine  Ausbildung 
1 968  mit  der  Lehramtsprüfung  für  Volksschulen  ab.  Anschließend  war  ich  als 
Volksschullehrerin  in  Wien  IV  tätig.  Zeitgleich  absolvierte  ich  das  Studium  der 
Pädagogik  und  Psychologie  an  der  Universität  Wien  und  promovierte  1974. 
Bereits  1972  legte  ich  zusätzlich  die  Lehramtsprüfung  für  Musikerziehung  an 
Hauptschulen  ab  und  unterrichtete  1975  neben  meiner  Tätigkeit  als  Volks- 
schullehrerin zwei  Semester  Musikerziehung  an  der  Bildungsanstalt  für  Kinder- 
gärtner m  Wien  X.  1 976  wurde  ich  Direktorin  der  BiWungsanstalt  für  Kindergärt- 
nerinnen des  Institutes  Sacre  Coeur  in  Pressbaum  und  übe  diese  Position  bis 
dato  aus.  1 980  gründete  ich  im  Rahmen  des  Institutes  Sacre  Coeur  eine  einjäh- 
rige Haushaltungsschule,  die  bis  1988  existierte.  Unserer  (inzwischen  fünfjäh- 
rigen) Schule  sind  ein  Übungskindergarten  und  ein  Ubungshort  angeschlossen, 
der  zwischen  1 976  und  heute  von  einer  auf  acht  Gruppen,  darunter  eine  heilpäd- 
agogisch-integrative,  aufgestockt  wurde.  1 998  hat  der  Schulerhalter,  die  Erzdi- 
özese Wien,  die  Lücke  zwischen  Übungskindergarten  und  AHS  mit  der  Grün- 
dung einer  Volksschule  geschlossen  und  mich  auch  hier  als  Direktonn  einge- 
setzt. Diese  Volksschule  wird  im  Jahr  2002/03  zehn  Klassen  umfasse,  von 
denen  zwei  als  Integrationsklassen  geführt  werden.  In  der  Volksschule  unter- 
richten wir  zur  Zeit  rund  230,  in  der  Bildungsanstalt  rund  230  Schüter.  Im  Übungs- 
kindergarten betreuen  wir  1 20  und  im  Hort  etwa  80  Kinder.  Auch  aufgrund  des 
Rückganges  der  Ordensangehöngen,  bedngt  durch  hohes  Alter  und  Nachwuchs- 
mangel, fühle  ich  mich  im  Besonderen  verantwortlich,  die  Spiritualität  des  Ordens 
Sacre  Coeur  als  Laie  weiterzugeben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein 
Lebensziel  so  zu  verwirklichen,  wie  ich  es  geplant  hatte;  Kinder  und  Menschen 
in  ihrer  gesamten  Persönlichkeit  zu  betreuen  und  für  sie  auch  über  den  Unter- 
richt hinaus  da  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  sehr  stolz 
darauf,  daß  ich  seit  25  Jahren  das  gute  Gefühl  in  mir  trage,  die  Menschen,  die 
mir  anvertraut  sind,  ganzheitlich  zu  begleiten.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  schon  in  der  „Katholischen  Jugend'  Führungspo- 
sitionen inne.  Das  könnte  mit  ein  Grund  gewesen  sein,  daß  man  mir  mit  28 
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Jahren  die  Position  der  Direktonn  der  Bildungsanstalt  anvertraute.  Ich  bin  in 
meiner  Funkton  als  Direktorin  gewachsen,  da  ich  die  Gelegenheit  hatte,  immer 
mehr  Verantwortung  zu  übernehmen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Im  Schuldienst  nicht,  ich  nehme  in  dieser  Branche 
Gleichberechtigung  wahr.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  fühlte  mich  erfolgreich,  als  ich  nach  dem  dritten  Dienstjahr  als  Volksschul- 
lehrerin Studenten  der  PÄDAK  Wien  unterrichtete  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann,  Herr 
HR  Mag.  Helmut  Dimbacher  ist  als  Landesschulinspektor  im  Bereich  des  Stadt- 
schulrates Wien  tabg  und  stellt  eine  sehr  prägende  Figur  in  meinem  Leben  dar. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Strukturen  der  Schulorganisation  und  die  vermehrte  Verwaltungstätigkeit  er- 
schweren es  den  Lehrern,  sich  auf  ihr  eigentliches  Aufgabengebiet,  die  Erzie- 
hung, zu  konzentrieren.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Das  ist  sehr  unterschiedlich,  aber  ich  bin  doch  eher  von  schnellem  Entschluß, 
wenn  es  darum  geht,  d  le  zu  tragende  Verantwortung  zu  realisieren .  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine 
sehr  große  Rolle.  Ich  arbeite  generell  sehr  teambezogen ,  wobei  mir  das  Leitungs- 
team besonders  nahe  steht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  began- 
nen in  den  letzten  Jahren,  die  Qualität  der  Schule  immer  weiter  zu  entwickeln 
und  erfahren  sehr  hohe  Wertschätzung  der  Kollegen.  In  den  nächsten  Jahren 
werden  wir  auch  ein  Schulprofil  und  ein  Leitbild  erstellen,  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Autorität  mit 
Führungsfunktion  und  großer  Verantwortung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  eine  überschaubare  Schule  und  haben  die  Möglich- 
keit, das  Kind  in  all  seinen  Charismen,  aber  auch  in  all  seinen  Bedürfnissen 
wahrzunehmen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zunehmend 
wird  es  besser,  meine  Kinder  sind  erwachsen  und  mit  meinem  Mann  kann  ich 
einen  sehr  intensiven,  pädagogischen  Austausch  pflegen.  Früher  hatte  ich 
immer  den  Eindruck,  ich  gehe  von  der  Schule  zu  früh  weg  und  komme  zu  Hause 
viel  zu  spät  an.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  darf  die  Menschlichkeit  nie  aus  den  Augen  verlieren. 


*     Dirnberger  Josef 
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•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Tätig  bei:  Dirnberger's 
Treff.  Andrea  Auer.,  3350  Haag,  Linzer- 
straße  29.  Geboren  -  Datum.  Ort  29.  Jänner 
1 941 ,  Haag.  Familienstand:  Verheiratet  rmt 
Ingrid,  geb.  Kickinger.  Kinder:  Maria  (1 966) 
und  Andrea  (1970).  Eltern:  Johann  und 
Maria,  Hobbies:  Musizieren,  Geige,  Trom- 
pete, Gitarre.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: 25jahnge  Tätigkeit  bei  der  Han- 
delskammer; Vorsitzender  bei  der  Prüfung 
für  den  Einzelhandelskaufmann. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschulen  in  Haag  erlernte  ich  bei  der  Firma  Kastner  den  Beruf  des  Textil- 
kaufmanns  (bis  1958)  und  arbeitete  noch  bis  1962  dort.  Dann  kehrte  ich  wieder 
in  meine  Heimatstadt  zurück,  um  das  Lebensmittelgeschäft  meines  Vaters  zu 
übernehmen.  Zwei  Jahre  später  baute  ich  einen  1 20  Quadratmeter  großen 


Selbstbedienungslebensmittelmarktauf.  Der  Betrieb  war  ein  Vorzeigeunter- 
nehmen, das  bis  zum  heutigen  Tage  ein  unabhängiges,  selbständiges  Unter- 
nehmen blieb.  Ab  1 966  führten  wir  einen  regelmäßigen  Zustelldienst  ein  und 
belieferten  zu  Beginn  der  70er  Jahre,  bis  zu  60  Kunden  taglich.  In  den  folgenden 
zehn  Jahren  bemühten  wir  uns  intensiv  das  Geschäft  zu  vergrößern  oder  einen 
neuen  Standort  zu  finden.  Am  1 9.  Oktober  1 983  eröffneten  wir  unseren  .Der 
frische  Markt.  DIRNBERGER  s  Treff-  -  eine  ehemalige  Möbelhalle  mit  jetzt  600 
m3  Verkaufs-  und  1 .160m2  Gesamtfläche.  Die  Grundidee  unseres  Marktes  war, 
einen  Treffpunkt  für  „Nah  und  Fem"  zu  bieten  sowie  alles  für  den  täglichen 
Bedarf  abzudecken .  Derzeit  verfügen  wir  über  1 8  Mitarbeiter.  Ich  mochte  hinzu- 
fügen, daß  ich  im  Jahre  1998  den  Betrieb  an  meine  Tochter.  Andrea  Auer, 
übergab,  die  diesen  gemeinsam  mit  ihren  Mann.  Christoph,  erfolgreich  weiter- 
führt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Ideen  in 
die  Tat  umzusetzten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  aber  nur  gemein- 
sam mit  meiner  Frau,  die  den  gesamten  Berufsweg  mit  mir  gegangen  ist.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  arbeite  mit  Enthusiasmus, 
Freude  und  Ausdauer.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit 
meiner  Lehrzeit  wußte  ich,  daß  ich  beruflich  erfolgreich  sein  würde.  Dadurch 
steigerte  sich  auch  mein  Selbstbewußtsein.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Von  den  Kunden,  von  der  Familie  und  von  den  Branchenkollegen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  große  Rolle. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  machte  stets  einen 
Aufnahmetest,  schaute  mir  de  Zeugnisse  an  und  führte  ein  Gespräch.  Aber  das 
wichtiqste  war  daß  der  Kandidat  ein  freundliches  Wesen  hatte  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  vor  allen 
Dingen  daran  glauben,  daß  man  seine  Ziel  erreichen  kann  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  mehr  meinem  Privatleben  widmen,  bin 
aber  noch  gern  bereit,  meiner  Tochter  und  ihrem  Mann  im  Geschäft  zu  helfen. 
Ihr  Lebensmot1o?Gutes  tun.  fröhlich  sein  und  die  Spatzen  pfeiffen  lassen. 


*     Dirnberger  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Drogist.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Total  Vital  Wellness  GmbH.. 
4600  Wels,  Stadtplan  12.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  21.  Mai  1965,  Wels.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Margarete  Kinder: 
Daniel  (1990)  und  Stefanie  (1995).  Eltern: 
Johann  und  Anna.  Hobbies:  Bogenschie- 
ßen. Natur  genießen. 

•  Karriere 


 Mutig  sein, 

Ideen  verwirkli- 
chen, Vision  ha- 
ben und  Ziele 
verfolgen." 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Handelsschule  absolvierte  ich  in  Baden  die  Lehre  zum  Drogisten 
und  wurde  nach  kurzer  Zeit  Filialleiter.  Ich  ergriff  die  Chance,  mich  in  meiner 
Heimatstadt  selbständig  zu  machen  und  eröffnete  1 987  eine  Drogerie  in  Wels. 
Zusammen  mit  meinem  Bruder  übernahm  ich  die  elterliche  Drogerie  und  wir 
eröffneten  in  Wels-Umgebung  eine  weitere  Filiale.  2001  entschloß  ich  mich 
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dazu .  aus  dem  Unternehmen  auszusteigen  und  als  Geschäftsführer  in  die  Fir-  1 983  arbeitete  ich  als  Meister  in  der  Firma  Stambach  in  Wiener  Neudorf.  1 983 
ma  Total  Vital  Wellness  GmbH  zu  wechseln.  machte  ich  mich  selbständig. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  Ziele  zu  set- 
zen, diese  zu  erreichen  sowie  alle  Beteiligten  zufrieden  zu  stimmen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  erreiche  sehr  viel  und  verändere  mein  Umfeld 
stetig,  daher  betrachte  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  aufgrund  meiner  langjährigen  Erfahrung  eine  hohe 
Kompetenz  erlangt  und  ich  sehe  mich  als  verantwortungsbewußten  und  flexi- 
blen Menschen.  Mir  sind  Offenheit,  Ehrlichkeit  und  Teamfähigkeit  wichtig.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Familien- 
gründung war  meine  erfolgreichste  Entscheidung.  Auch  mich  in  die  Selbstän- 
digkeit zu  begeben  und  diese  dann  wieder  aufzugeben  waren  gute  Entschei- 
dungen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Von  meinem  früheren  Chef  Doktor  Peter  Prokop  lernte  ich 
viele  wichtige  Dinge,  die  ich  dann  auch  erfolgreich  umsetzen  konnte.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  in  meiner 
Branche  viele  unnötige  Normen  und  Regelungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  gesamtes  Umfeld  sieht  mich  als  erfolgreichen  Men- 
schen, der  seine  Entscheidungen  richtig  trifft  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe  einen  guten  Mitarbeiter  als  Grundstein 
des  persönlichen  und  betrieblichen  Erfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  besetze  nur  leitende  Positionen  selbst,  Ange- 
stellte werden  von  den  jeweiligen  Führungspersonen  nach  Rücksprache  ein- 
gestellt. Qualifikationen  und  persönliches  Auftreten  spielen  hierbei  eine  große 
Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter 
durch  Gespräche  und  private  Veranstaltungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  Privatleben  und  Beruf  und  verwende  meine  Frei- 
zeit ausschließlich  für  das  Familienleben.  In  meinen  Hobbies  kann  ich  mich 
entspannen  und  Kraft  tanken.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Für  einen  erfolgreichen  Lebensweg  ist  es  wichtig, 
mutig  zu  sein.  Ideen  zu  verwirklichen,  Visionen  zu  haben  und  seine  Ziele  zu 
verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den 
Betrieb  erfolgreich  weiterzuführen. 

*  Dirringer  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlosser.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Schlosserei-Bohrungen,  Karl  Dir- 
ringer., 3040  Neulengbach,  Umseerstraße 
29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Mai  1953, 
Gutenbrunn.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Regina.  Kinder:  Maximilian  (1992)  und 
Desire  (1994).  Eltern:  Karl  und  Aloisia. 
Hobbies:  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Pflichtschule  in  Neulengbach.  Danach  absolvierte  ich  die  Schlosserlehre  bei 
der  Firma  FMW.  Nach  meinem  Lehrabschluß  stieg  ich  aus  dem  erlernten  Beruf 
aus  und  wurde  Fernfahrer.  1978  bestand  ich  die  Meisterprüfung.  Bis  zum  Jahre 


„Ein  junger 
Mensch  sollte  gut 
überlegen  was  er 
machen  möchte, 
und  dies  auch 
fertigmachen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Freude 
an  dem,  was  man  erreicht  hat,  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eigentlich  sehe  ich  mich  nicht  als  erfolgreich,  denn  Selbständigkeit  ist  eine 
gewisse  Unvernunft.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Risiko- 
bereitschafL  viel  Arbeit  und  Durchhaltevermögen  waren  ausschlaggebend.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  noch  nie  das  Gefühl, 
erfolgreich  zu  sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  weiß,  daß  ich  erfolgreich  entschieden  habe,  wenn  ich  einen  Auftrag 
erfolgreich  und  zur  Zufriedenheit  erledigt  habe.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  schaue  mir  manchmal  schon  etwas  ab, 
um  danach  technisch  besser  zu  sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  Frau  war  sicher  maßgeb- 
lich an  meinem  beruflichen  Werdegang  beteiligt.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Vom  Umfeld  bekomme  ich  Anerkennung,  aber  ich  lege 
nicht  viel  Wert  darauf.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Als  Unternehmer  ist  man  immer  im  Kreislauf  der  Wirtschaft 
eingeschlossen.  Es  gibt  immer  Probleme  zu  lösen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  lege  keinen  Wert  auf  die  Meinungen  anderer. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  leb  biete  hohe  Qualität  und 
faire  Preise  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich 
halte  meine  Preise.  Was  andere  tun,  interessiert  mich  nicht  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  keine  Grenze;  wenn  Arbeit  da  ist,  muß 
sie  erledigt  werden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
versuche  mich  auf  dem  Computer  zu  orientieren,  da  ich  für  Fortbildung  nicht  viel 
Zeit  habe  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ein  junger  Mensen  sollte  gut  überlegen,  was  er  tun  will  und  das,  was 
er  tut,  auch  fertigmachen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will, 
daß  mein  Betrieb  weiterhin  floriert. 


Dolezal  Rudi 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gründer,  CEO.  Geschäftsführer 
und  Vorstand.  Täfig  bei:  DoRo  Wien  Film- 
und  Femsehproduktion  GmbH. ,  1 1 50  Wien. 
Winckelmannstraße  8.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  5.  Februar  1 958,  Wien.  Schöpferische 
Akte:  Falco.  Hoch  wie  nie.  Roman- 
biographie, K&S  1 999  (gemeinsam  mit 
Hannes  Rossacher):  Gastpublikationen 
über  Film  und  Video,  jahrelang  Kolumnist 
in  Kurier  und  Kronen  Zeitung  (Popszene). 
Ehningen:  Nahezu  alle  relevanten  Film-, 
TV-  und  Videopreise  weltweit.  Auszug: 
Video  Awards  von  MTV  und  Viva,  Video-Grammy  für  „Miles  Davis  &  Quincy 
Jones  Live  At  Montreux"  (als  erste  und  bisher  einzige  deutschsprachige  Regis- 
seure). Bronzener  Löwe  (Lion  Bronze)  in  Cannes.  Echo  (deutscher  Schallplatten- 
preis) -  vier  Jahre  in  Serie  ( 1 992-1 995),  Pop-Amadeus  (Österreich)  -  drei  Jahre 
in  Serie,  .1001  Bilder  von  Wien":  wurde  als  .Weltbester  Tounsmusfilm'  von 
CIFFT  (Comite  International  des  Festivals  du  Film  Touristique)  ausgezeichnet 
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(1995),  Österreichischer  Staatspreis  für  Film  (1996),  Silbernes  Ehrenzeichen 
der  Republik  Österreich  für  Internationales  Kulturschaffen  (1993),  Dr.  Karl  Ren- 
ner Preis  für  Publizistik,  zweifacher  Gewinner  der  Goldenen  Rose  von  Mon- 
treux (als  erste  Österreicher  seit  30  Jahren)  für  „die  Akte  Jewel"  und  „Freddy 
Mercury  -  The  UntoW  Story',  Nominierung  für  den  Video-Grammy  mit  „Freddie 
Mercury  -  The  Untold  Story"  (2002).  Hobbies:  Fußball,  Schifahren,  Fitneß, 
Kunst.  Unterwasserabenteuer  (Tauchlehrer). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
in  Wien  geboren  und  besuchte  ein  Neusprachliches  Gymnasium  in  Wien  19, 
wo  ich  mit  gutem  Erfolg  maturierte.  In  der  Folge  studierte  ich  Publizistik  und 
Politikwissenschaften,  sowie  parallel  dazu  Rechtswissenschaften.  Die  Studi- 
en schloß  ich  nicht  ab.  Seit  1 976  war  ich  als  freier  Mitarbeiter  des  ORF  tätig, 
wo  ich  das  Jugendmagazin  .Ohne  Maulkorb"  gestaltete.  Meine  Hauptaus- 
bildung erhielt  ich  anhand  der  konkreten  Arbeit,  die  ich  leistete  -  unter  anderem 
auch  für  ARD  und  ZDF.  Anfang  der  Achtziger  Jahre  gründete  ich  meine  eigene 
Film-  und  Videoproduktionsfirma.  DoRo  Produktion  GmbH  in  Wien,  die  ich 
später  erfolgreich  nach  Deutschland  ausdehnen  konnte.  Zu  Beginn  der  Neun- 
ziger waren  mein  Partner  Hannes  Rossacher  und  ich  am  Aufbau  des  ersten 
deutschsprachigen  Senders  Viva  beteiligt,  für  den  wir  Namens-  und  Ideen- 
geber, bzw.  Initiatoren  waren  und  an  dem  wir  bis  dato  Anteile  halten.  Im  Bereich 
Videoclips,  Livemitschnitte  und  Musikdokumentationen  gelten  wirals  Pioniere 
-wir  arbeiteten  und  arbeiten  unter  anderem  für  Queen.  Rolling  Stones,  David 
Bowie,  Michael  Jackson,  Whitney  Houston,  Frank Zappa.  Bruce  Springsteen, 
Miles  Davis,  Bon  Jovi,  aber  auch  von  Anfang  an  mit  Stars  der  deutschsprachi- 
gen  ozene.  wie  Manus  Muner-wesiemnagen,  reter  ivia~ay,  nerrjen  oronerneyer, 
Nina  Hagen,  Udo  Lindenberg.  Die  Toten  Hosen.  Die  Fantastischen  Vier,  Micha- 
el Mittermeier,  bzw  für  Österreicher,  wie  Falco  ( .Rock  me  Amadeus'  war  die 
erste  deutschsprachige  Nummer  Eins  in  den  USA),  Wolfgang  Ambras.  Rainhard 
Fendrich.  Georg  Danzer  oder  Roland  Düringer.  In  den  letzten  Jahren  produzie- 
ren wir  auch  TV-  und  Kinofilme,  sowie  Werbefilme.  Heute  befinden  sich  die 
Niederlassungen  des  vor  zwei  Jahren  in  DoRo  Media  AG  umgegründeten  Un- 
ternehmens in  Wien,  Berlin  und  Los  Angeles,  wobei  der  Firmensitz  selbst  in 
Wien  angesiedelt  ist.  Mein  Aufgabenbereich  gliedert  sich  in  einen  administra- 
tiven Sektor  der  Geschäftsführung  der  einzelnen  Unternehmen  und  in  einen 
kreativen  Teil  als  Autor,  Regisseur  und  Produzent  in  der  Durchfuhrung  eigener 
Projekte,  für  die  das  Unternehmen  mit  nahezu  allen  relevanten  Film-,  TV-  und 
Videopreisen  weltweit  ausgezeichnet  wurde.  Aufgrund  der  starken  Nachfrage 
sind  aber  nicht  nur  Hannes  Rossacher  und  ich  kreativ  tätig,  wir  beschäftigen 
heute  rund  20  junge  Regisseure  weltweit.  Wir  führen  das  Unternehmen  mit 
insgesamt  100  fix  angestellten  Mitarbeitern,  40  bis  50  davon  in  Berlin;  eine 
durchaus  stattliche  Produktions-Unit  in  Wien  und  eine  etwas  kleinere  in  Los 
Angeles. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  unglaublich  subjek- 
uves  rnanomen.  so  smu  ort  jene  rrojeKte  mit  oer  Kommerziell  enoigreicnsien 
Außenwirkung  nicht  jene,  die  ich  selbst  als  erfolgreich  klassifiziere.  Erfolg 
bedeutet  für  mich,  den  Spagat  zwischen  einem  künstlerisch  wertvollen  Pro- 
dukt, das  die  Herzen  des  Publikums  berührt,  und  Popularität  zu  schaffen.  Inbe- 
griffeiner erfolgreichen  Arbeit  ist  für  mich  daher  die  Vereinigu  ng  eines  gesunden 
künstlerischen  Anspruches  mit  kommerziellem  Erfolg  in  einem  Produkt.  Das 
Gefühl  der  Befriedigung  hält  in  meinem  Fall  immer  nur  sehr  kurz  an,  auch  weil 


ich  selbst  mein  schärfster  Kritiker  bin  und  sehr  genau  weiß,  wenn  ich  „nur  gute 
oder  sehr  gute  Arbeit  leiste  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Weder  mir  noch 
meinem  Partner  Hannes  Rossacher  ist  der  Erfolg,  den  wir  zweifellos  haben,  in 
den  Schoß  gefallen  -  kein  Superstar  hat  daraufgewartet,  mit  uns  zusammen- 
zuarbeiten. Hinter  unserem  Erfolg  stecken  harte  Arbeit,  Kreativität,  Selbstbe- 
wußtsein und  hundertprozentiges  Engagement,  totaler  Einsatz.  Ich  denke,  daß 
die  großen  Erfolge  meines  Lebens  noch  vor  mir  liegen,  obwohl  ich  mit  Sicher- 
heit schon  viel  Außergewöhnliches  geschaffen  habe.  Ich  brauche  Visionen 
und  Träume,  um  nicht  auf  der  Stelle  zu  treten.  Stagnation  würde  Rückschntt 
bedeuten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte 
mich  als  Musiker  -  mein  Instrument  ist  die  Kamera.  Ich  bin  flexibel  und  schnell, 
verfüge  über  eine  sehr  rasche  Auffassungsgabe.  Ein  sehr  wesentliches  Krite- 
rium ist  meine  Einfühlungsgabe,  ohne  die  ich  meinen  Beruf  nicht  ausüben 
könnte:  ich  brauche  sie.  um  gemeinsam  mit  Kunstlern  optische  Konzepte  für 
ihre  Songs  auszuarbeiten,  aber  auch,  um  Interviews  zu  fuhren,  in  denen  ich 
meinem  Partner  Aussagen  hervorlocke,  über  die  er  selbst  überrascht  ist  Neben 
diesem  Gespür  bin  ich  auch  ein  .Umsetzer",  kann  oft  formulieren,  wofür  mein 
Gegenüber  keine  Worte  findet.  Ich  kann  gut  ausdrücken,  was  ich  meine;  das  ist 
besonders  in  der  Zusammenarbeit  mit  Auftraggebern  wesentlich.  Darüber  hin- 
aus zeichne  ich  mich  durch  hohe  Verläßlichkeit  -  auch  in  künstlerischer  Hin- 
sicht -  aus,  kann  also  realisieren,  was  ich  verspreche  und  bin  immer  bereit,  an 
und  über  meine  Grenzen  hinaus  zu  gehen.  Ich  bin  nicht  nur  selbstbewußt, 
sondern  hinterfrage  mich  auch  immer  wieder  hinsichtlich  der  Mögl  ichkeit,  es 
noch  besser  zu  machen  und  nehme  mich  dabei  nicht  zu  wichtig.  Preise  und 
Auszeichnungen  sind  ein  paar  Tage  nach  der  Verleihung  schon  wieder  Schnee 
von  gestern.  Mir  ist  es  wichtig,  aktuelle  Projekte  umzusetzen,  egal,  ob  es  sich 
bei  meinem  Auftraggeber  um  Wolfgang  Ambras  oder  Whitney  Houston  handelt. 
Ich  glaube,  daß  es  ganz  einfach  wichtig  ist,  hungrig  zu  bleiben.  Mein  Grad  der 
Selbstausbeutung  ist  ein  sehr  hoher;  ich  stamme  aus  einer  Familie,  die  einen 
mittelständischen  Betrieb  führte  und  war  daher  seit  meiner  Jugend  mit  der 
Notwendigkeit  vertraut,  mehr  zu  leisten  als  der  Durchschnitt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  in  Hannes  Rossacher  einen 
Partner  gefunden,  von  dem  ich  mich  menschlich  sehr  stark  unterscheide,  mit 
dem  ich  jedoch  in  künstlerischen  Belangen  fast  immer  einer  Meinung  bin. 
Gemeinsam  prägen  wir  den  Stil  von  DoRo  -  und  sind  ein  unersetzliches  Team, 
Generell  glaube  ich.  daß  Teamarbeit  in  dieser  verrückten  Branche  immer  wich- 
tigerwird, in  der  es  auch  um  einen  gewissen  Spaß-  und  Lustfaktor  geht.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  glaube,  daß  DoRo  auf- 
grund unserer  langjährigen  Erfahrung  im  Bereich  des  Musikfilmens  und  unserer 
Vorreiterrolle  einen  sehr  hohen  Grad  an  Sensibilität  an  den  Tag  legt,  die  in 
Europa  ihresgleichen  sucht.  Vor  allem  am  Sektor  Videoclips  haben  wir  eine 
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peneKie  inrrastnjKiur  una  Kunsuenscne  nerangenensweise  gescnaiien,  aie  zuvor 
nur  m  den  USA  üblich  war.  Wir  nehmen  dieses  Medium  ernst  und  betreuen  nicht 
nur  Stars,  sondern  auch  Newcomer  und  aufstrebende  Bands.  Somit  sind  wir 
immer  am  Puls  der  Zeit  und  kennen  die  Trends.  Darüberhinaus  bieten  wir  ein 
sehr  breites  Spektrum  -  angefangen  von  dreiminütigen  Videoclips  bis  hin  zu 
ausgedehnten  Musikdokumentaüonen  und  Livemitschnitten,  Spielfilmen  und 
Werbung  -  und  heben  uns  damit  von  anderen  Filmfirmen  ab.  die  sich  meist  nur 
auf  einen  Sektor  spezialisieren.  Unser  künstlerisches  Verständnis,  gepaart  mit 
der  Vielseitigkeit  unserer  Erfahrung,  ist  das  Erfolgsrezept  von  DoRo.  Unsere 
Prämisse  lautet  daß  alles,  was  unser  Haus  verläßt  dem  höchsten  Qualrtätslevei 
entsprechen  muß  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  glaube,  daß  man  nur  gut  macht,  was  man  gerne  macht, 
deshalb  sollte  man  sich  auch  an  Dingen,  die  einem  eher  widerstreben,  einen 
interessanten  Aspekt  suchen,  um  sich  dadurch  zu  motivieren.  Man  sollte  in 


■483- 


Copyrighted  material 


Doflv 


Teil  B  -  Personenteil 


sich  hineinhören,  herausfinden,  wonn  die  eigenen  Stärken  und  Neigungen  lie- 
gen und  diesen  so  konsequent  wie  möglich  nachgehen.  Wer  nur  dasitzt  und 
darauf  wartet,  daß  er  entdeckt  wird,  hat  keine  Chance  -  wer  hingegen  auch 
„wilde*  Träume  ohne  Rücksicht  auf  Veriuste  ernstnimmt  und  zu  realisieren 
versucht,  hat  die  besten  Chancen  auf  Erfolg.  Talent  und  Spaß  müssen  sich 
dabei  die  Waage  halten,  ohne  Leistung  nützt  auch  das  ausgeprägteste  Talent 
nichts.  Hinsichtlich  der  Ausbildung  bin  ich  wohl  das  beste  Beispiel  dafür,  daß 
der  klassische  Studienabschluß  nicht  immer  vonnöten  ist,  wenn  man  erfolg- 
reich werden  will  -  Ausbildung  kann  auch  im  Sinn  einer  Lehre  erfolgverspre- 
chend sein. 


Döller  Peter  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Floral 
Lösieg,  Gardinenerzeugungsges.m.b.H., 
1 200  Wien,  Stromstraße  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  2.  April  1967,  Gmünd.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Elisabeth  Löff- 
ler.  Kinder:  Jakob  (1994)  und  Johanna 
1996).  Eltern:  Hans  und  Hilde.  Hobbies: 
Basketball.  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  entstamme  einer  Unternehmerfamilie.  Meine  El- 
tern waren  Bäcker  und  ich  sah,  wie  viel  sie  arbeiten  mußten,  um  den  Betneb 
erfolgreich  führen  zu  können.  Es  war  immer  selbstverständlich,  daß  meine 
beiden  Brüder  und  ich  mitgeholfen  haben.  Mein  älterer  Bruder  absolvierte  eine 
Bäckerlehre  und  übernahm  das  Unternehmen,  ich  entschloß  mich  für  das  Stu- 
dium der  Betriebswirtschaft,  welches  ich  als  eine  gute  Basis  für  meine  beruf- 
liche Tätigkeit  betrachtete.  Als  Schwerpunkt  wählte  ich  Klein-  und  Mittelbetrie- 
be, sowie  Organisation  und  Materialwirtschaft  und  arbeitete  während  der  Feri- 
en unter  anderem  in  Banken  und  bei  Steuerberatern.  Nach  dem  Studienab- 
schluß arbeitete  ich  zwei  Jahre  als  EDV-Organisator  bei  der  Bundesländer- 
Versicherung,  wo  ich  wertvolle  praktische  Erfahrungen  sammeln  konnte.  Eine 
kurze,  aber  intensive  und  interessante  Station  war  die  Arbeit  bei  der  Lauda  Air- 
Betriebsorganisation,  wo  ich  für  die  Planung  und  Durchführung  der  Übersied- 
lung der  Verwaltung  der  Lauda  Air  ins  WTC  am  Wiener  Flughafen  zuständig 
war.  Als  mein  Sohn  Jakob  zur  Welt  kam,  beendete  ich  mein  Arbeitsverhältnis, 
zog  mit  meiner  Familie  ins  Waldviertel  und  war  im  Familienuntemehmen  im 
Außendienst  beschäftigt.  Seit  November  2001  arbeite  ich  in  der  Firma  Floral 
Lösieg.  Nach  der  Pensionierung  des  Geschäftsführers  übernahm  ich  seine 
Position. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  rroch,  meinem 
Unternehmen  trotz  Schwierigkeiten  in  der  Branche  eine  gesicherte  Marktposi- 
tion zu  gewährleisten.  Da  wir  eine  Firma  mit  starkem  Eigenkapital  sind,  erachte 
ich  unsere  Position  am  Markt  als  gut.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wesentliche  Faktoren  waren  meine  unternehmerische  Ader,  eine  fun- 
dierte Ausbildung,  Intuition  und  meine  große  Erfahrung.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich  ?  Ich  betrachte  mich  seit  meinem  Studienabschluß 


und  schließlich  der  Ernennung  zum  Geschäftsführer  als  erfolgreich  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  wichtige  Ent- 
scheidung betrachte  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Er  eröffnete  mir 
Freiraum  und  Entfaltungsmöglichkeiten  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  In  unserer  Branche  kann  man  nur  mit  neuen 
Verkaufsideen  reüssieren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
betrachte  meine  Verkaufserfolge  als  Anerkennung  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Voraussetzung  ist  eine  abgeschlossene  Aus- 
bildung, weil  sie  ein  Beweis  für  die  Bereitschaft  ist.  etwas  fertig  zu  bringen.  Ich 
lege  auch  großen  Wert  auf  Ehrlichkeit.  Offenheit  und  die  Bereitschaft,  auch 
länger  in  der  Firma  zu  bleiben,  wenn  es  notwendig  ist.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  jemand  gute  Arbeit  geleistet  hat,  spare  ich  nicht  mit 
Lob.  Außerdem  bekommen  gute  Mitarbeiter  an  Fenstertagen  frei.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Unternehmen  ist  so  klein,  daß  ich 
unmittelbar  auf  Veränderungen  des  Marktes  reagieren  kann.  Wirltefem  Spitzen- 
qualität und  sind  gute  Problemloser.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Da  meine  Frau  Gesellschafterin  ist.  versteht  sie  die  Problematik  des 
Unternehmertums.  Es  ist  mir  wichtig,  Wochenenden  und  Feiertage  ausschließ- 
lich meiner  Familie  zu  widmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  die  von  mir  gegründete  Firma  Home  Top-Line,  deren  Produkte  im  Aus- 
land verkauft  werden,  werter  auszubauen. 


•  Donabauer  Karl  Ökonomierat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Parlamentarier  und  Landwirtschaftsmeister.  Funktion:  Abgeordneter  zum 
Nationalrat.  Tätig  bei:  Parlamentsclub  derÖVR,  1010  Wien,  Parlament.  Gebo- 
ren- Datum,  Ort:  19.  Mai  1945,  Landstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth  Kinder  Alexander  (1973),  Bernhard  (1977),  Peterund  Georg  (1987). 
Mitgliedschaften:  Ortsparteiobmann  der  ÖVP  Dunkelsteinerwald  von  1968  - 
1992.  Bürgermeister  Dunkelsteinerwald  1970- 1992,  seit  1992  Bezirkspartei- 
obmann  der  ÖVP  Melk.  Vizepräsident  der  NÖ-Landes-Landwirtschaftskammer 
1990  -  1994,  Mitglied  des  Verbandsvorstandes  des  Hauptverbandes  der 
Sozialversicherungsträger  und  der  Verbandskonferenz,  Obmann  der 
Sozialversicherungsanstalt  der  Bauern  seit  1 989,  Abgeordneter  zum  National- 
rat (ÖVP)  seit  November  1994.  Hobbies:  Musik  (Trompete.  Flügelhom).  Lesen, 
Wandern,  Land  und  das  Leben  genießen.  Sonstige  berufliche  Tätigkeiten: 
Obmann  der  Sozialversicherungsanstalt  der  Bauern  (seit  1989).  Landwirt 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der  erste 
Schritt  in  meiner  Kamere  war  die  Wahl  zum  Klassensprecher,  der  ich  die  ganze 
Schulzeit  hindurch  blieb  Schon  früh  suchte  ich  Zugang  zu  kulturellen  Vereinen 
(Musik,  Chor,  etc.)  und  bekam  aufgrund  meines  Engagements  schnell  Aufga- 
ben übertragen:  so  stand  ich  bald  in  Jugendorganisationen  in  der  ersten  Reihe. 
Dabei  hatte  ich  nicht  das  Ziel,  eine  bestimmte  Position  zu  erlangen,  sondern 
wollte  in  eine  Gemeinschaft  integriert  sein.  Da  ich  alle  Aufgaben  gewissenhaft 
erfüllte,  bekam  ich  auch  in  der  Schule  gute  Zeugnisse  und  wurde  1968 
Landwirtschaftsmeister.  Damals  gab  es  in  meiner  Gemeinde  einen  starken 
Regions-  und  Generationskonflikt  und  man  suchte  einen  jungen,  quasi  „unver- 
brauchten' Parteiobmann.  Da  ich  stets  offen  auf  die  Menschen  zuging,  wurde 
ich  bereits  zwei  Jahre  später  ( 1 970)  zum  Bürgermeister  gewählt.  Ich  war  m  ir 
darüber  im  klaren,  daß  ich  mit  meinem  Wissen  den  Menschen  weiterhelfen 
kann,  deshalb  arbeitete  ich  stets  an  meiner  Weiterbildung  und  war  neben  mei- 
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ner  politischen  Tätigkeit  auch  immer  als  Landwirt  tatig.  Im  ländlichen  Bereich 
muß  man  sich  nicht  nur  beruflich,  sondern  auch  sozial  besonders  engagieren 
und  sich  im  Netz  des  täglichen  Lebens  mehrere  Anknüpfungspunkte  schaffen, 
um  gesellschaftlich  anerkannt  zu  werden.  Zum  Bürgermeister  wurde  ich  1 970 
deshalb  gewählt,  weil  ich  über  politische  Vorgehensweisen  informiert  war  und 
mich  auskannte.  Wichtig  ist  auch,  daß  und  wie  man  sein  Wissen  artikulieren 
kann.  Seit  1989  bin  ich  Mitglied  des  Verbandsvorstandes  des  Hauptverbandes 
der  Sozialversicherungsträger  und  der  Verbandskonferenz,  sowie  Obmann  der 
Sozialversicherungsanstalt  der  Bauern,  von  1990  bis  1994  war  ich  Vizepräsi- 
dent der  Niederösterreichischen  Landwirtschaftskammer,  wurde  1992  zum 
Bezirksparteiobmann  der  ÖVP  Melk  gewählt  und  bin  seit  7. 11. 1994 Abgeord- 
neter zum  Nationalrat  (ÖVP). 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  umsetzen 
zu  können  und  dafür  Zustimmung  und  gesellschaftspolitische  Anerkennung  zu 
erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  traf  in  meinem  Leben  dutzende  Entscheidungen,  die  zum  Teil 
gut  und  zum  Teil  schlecht  ausgingen  Man  setzt  ständig  Handlungen,  von  de- 
nen man  nicht  weiß,  wie  sie  ausgehen;  das  kann  man  meist  erst  im  Nachhinein 
feststellen.  Ich  tat  nichts,  um  in  der  Politik  Karriere  zu  machen,  sondern  das, 
was  mein  Anliegen  und  Bedürfnis  war  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  treffe  erstens  klare  Entscheidungen  und  zum  zweiten  gehe  ich 
auf  Menschen  zu.  weil  ich  sie  mag.  auch  wenn  sie  mich  manchmal  enttäu- 
schen. Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Eigennütziges  Denken,  Zaghaftig- 
keit, Entscheidungsschwäche,  Neid  und  Arroganz.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Als  Kraftquelle  hat  das  private  Umfeld  enormen 
Einfluß.  Mein  Privatleben  muß  im  Takt  bleiben;  ich  kann  mich  nicht  ständig  in 
Disharmonie  bewegen,  sonst  würde  mein  Gemüt  wund  werden  Welche  Rolle 
spielt  das  berufliche  Umfeld  für  Erfolg?  Eine  ganz  entscheidende.  Man 
muß  die  Fähigkeit  haben,  das  gesellschaftliche  Umfeld  zu  begreifen  und  die 
Wirkungen  für  das  eigene  Vorwärtskommen  einzuplanen.  Wieviel  Zeit  neh- 
men Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  benötige  wenig  Zeit  für  Entschei- 
dungen, obwohl  ich  analytisch  vorgehe.  Ich  habe  mich  darauf  trainiert,  das 
Wesentlichste  eines  Themas  zu  begreifen  und  stelle  mir  vor,  was  passiert, 
wenn  ich  so  oder  so  entscheide.  Letztlich  bleiben  zwei  Möglichkeiten  übrig,  ich 
entscheide  dann  sehr  schnell  und  trage  dafür  auch  die  Konsequenzen,  ohne 
einer  Entscheidung  nachzujammern,  da  ich  meine  Kraft  dazu  brauche,  vorwärts 
zu  kommen  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  mußte  mich  an 
einem  gewissen  Punkt  entscheiden,  ob  ich  den  steinigen  Weg  in  der  Politik 
weitergehen  möchte,  auf  dem  eine  Umkehr  kaum  möglich  ist.  Wenn  man  auf 
den  Berg  geht,  muß  man  auch  den  Gipfel  erreichen.  Ich  bekam  auch  Angebote 
aus  anderen  Bereichen,  beispielsweise  aus  der  Wirtschaft  Das,  was  man 
macht,  muß  man  aber  ganz  machen  und  darf  nicht  nachdenken ,  was  man  hätte 
anders  machen  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Eltern  -  das  wurde  mir  erst  im  Nachhinein  bewußt 
-,  weil  sie  pflichtbewußt,  ehrlich  und  bescheiden  waren,  im  politischen  Bereich 
Konrad  Adenauer,  J.F.  Kennedy  und  Helmut  Kohl,  obwohl  ich  zuletzt  nicht 
verstand,  wie  er  mit  seinen  Problemen  umging.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Mit  dem  Phänomen  .Anerkennung"  muß  man  richtig 
umgehen,  man  muß  unterscheiden  lernen,  ob  sie  ehrlich  oder  zweckorientiert 
ist.  Wird  Anerkennung  zum  Lebenszweck,  ist  man  entweder  traumatisiert,  weil 
man  zu  wenig  bekommt,  oder  man  wird  überheblich.  Die  schönste  Anerken- 


nung ist  jene,  die  einem  spontan  zuteil  wird,  die  man  nicht  erwartet.  Ich  mag 
Streicheleinheiten,  bin  aber  kein  Mensch  zum  Streicheln.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuerst  nach  dem  ersten  Eindruck.  Ich 
habe  rasch  das  Gefühl,  ob  ich  mit  jemandem  zusammenarbeiten  kann  und  vice 
versa.  Wenn  hier  nicht  sofort  eine  bestimmte  Chemie  herrscht,  geht  es  nicht.  In 
zweiter  Linie  nach  Intelligenz.  Engagement  und  Erfahrung,  die  man  aber  nicht 
in  jedem  Bereich  einfordern  kann,  weil  sonst  junge  Menschen  nie  eine  Chance 
bekämen.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Loyalität,  Bekleidung,  ein  gepflegtes  Äuße- 
res, Offenheit  und  Freundlichkeit.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motiva- 
tion ist  immer  nötig.  Ich  motiviere  nach  dem  Motto  .die  Sonne  ist  für  alle  ge- 
schaffen, nicht  nur  für  einen",  indem  ich  meine  Mitarbeiter  am  persönlichen 
Erfokj  teilhaben  lasse.  Engagementbezogene  Entlohnung  gehört  ebenso  dazu, 
wie  Ausbildungsmöglichkeiten,  damit  die  Menschen  um  mich  auch  am  Ent- 
wicklungsprozeß teilhaben  können.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Zu  wenig,  da  ich  mit  wachsender  Lebensweisheit  einen  noch 
größeren  Bildungshunger  bekomme.  Heute  bleiben  mir  weniger  als  fünf  Prozent 
meiner  Zeit  für  Fortbildung;  um  den  laufenden  Veränderungen  folgen  zu  können, 
sind  aber  mindestens  fünf  Prozent  notig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  privates  Ziel  ist  ein  harmonisches,  soziales  Umfeld,  darüber 
hinaus  ist  es  mein  Ziel,  im  wirtschaftlichen  und  politischen  Bereich  einen  Weg 
zu  gehen,  auf  dem  ich  nicht  nur  Staub  aufwirble,  sondern  auch  Spuren  hinter- 
lasse Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Um  erfolgreich  zu  sein,  braucht  man  auch  ein  gewisses  Maß  an  Lebens- 
disziplin, die  Fähigkeit,  die  eigenen  Grenzen  zu  respektieren  und  damit  umge- 
hen zu  können.  Man  braucht  im  Leben  wertbezogene  Orientierung  und  heiße 
Beständigkeit.  Wer  laufend  nur  nach  dem  Besten  sucht  und  ihm  nachläuft, 
verliert  oft  alles.  Überlege,  was  Du  sagst  und  das,  was  Du  sagst,  sag  klar!  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  kann  im  Leben  nicht  immer  der  Beste  sein,  muß  aber  stets 
zu  den  Besten  gehören. 

*      Donnemiller  Alois 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  Bürger- 
meister. Tätig  bei:  Gemeinde  Aldrans  - 
Bezirk  Innsbruck..  6071  Aldrans,  Dorf  34. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Oktober  1 944. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabine, 
geb.  Kirchgeorg.  Kinder:  Michael  (1968) 
und  Birgit  (1971).  Mitgliedschaften:  Alpen- 
verein.  Hobbies:  Wandern.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Zweiter  Vorsit- 
zender des  Alpenvereins,  Obmann  des 
Müllausschusses. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war  insge- 
samt 40  Jahre  lang  bei  der  Hypo  Tirol  Bank  AG  beschäftigt,  davon  30  als 
Hauptbuchhalter.  1992  wurde  ich  in  den  Gemeinderat  meiner  Heimatgemeinde 
Aldrans  gewählt,  in  der  ich  seit  1973  lebe.  1998  bekleidete  ich  bereits  die 
Position  des  Bürgermeisterstellvertreters  und  seitdem  12.  September  2001  die 
Position  des  Vizebürgermeisters.  Seit  Oktober  2001  bin  ich  für  die  Gemeinde 
Aldrans  im  Rahmen  meines  Amtes  als  Bürgermeister  verantwortlich  und  erfülle 
diese  Aufgabe  mit  großer  Freude. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  innere 
Zufriedenheit  und  das  Erreichen  der  Ziele,  die  man  sich  setzt.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
unternehme  oft  lange  Spaziergänge  mit  meinem  Hund.  Das  hitft  mir  sehr  dabei, 
viele  Dinge  danach  klarer  zu  sehen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  empfinde  es  als  Anerkennung,  wenn  die  Gemeindebürger  mit 
meiner  Arbeit  zufrieden  sind  und  ich  ihnen  in  irgendeiner  Art  und  Weise  helfen 
kann.  Das  macht  mich  auch  persönlich  glücklich.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Wir 
verstehen  uns  als  Dienstleistungsbetrieb.  Diese  Denkweise  muß  von  Mitarbei- 
tern übernommen  und  verinnerlicht  werden.  Erst  dann  kann  man  effizient  und 
gut  Probleme  lösen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
weiß,  daß  man  mich  sehr  schätzt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  ihren  Job  nicht  nur  mit  Hirn,  sondern  auch 
mit  Herz  erfüllen.  Als  Angestellter  einer  Gemeinde  muß  man  prinzipiell  hilfsbe- 
reit sein.  Generell  achte  ich  auch  darauf,  ob  ein  potentieller  Mitarbeiter  in  die 
bestehende  Gruppe  paßt.  In  einem  Team  müssen  alle  Beteiligten  harmonisch 
miteinander  arbeiten  können.  Daher  ist  es  wichtig,  die  bestehenden  Mitarbeiter 
zu  kennen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  ihnen  viel  Frei- 
raum und  lasse  es  auch  nicht  am  nötigen  Respekt  fehlen.  Sie  müssen  die 
Wichtigkeiteiner  Arbeit  selbst  einschätzen  lernen  und  die  Haltung  entwickeln, 
daß  sie  beispielsweise  von  selbst  länger  im  Büro  bleiben,  falls  eine  dnngende 
Arbeit  ansteht.  Andererseits  bin  ich  auch  bereit  sie  früher  gehen  zu  lassen ,  falls 
einmal  weniger  zu  tun  ist.  Wir  haben  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis 
zueinander  und  meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  für  alle  Belange  ein  offenes 
Ohr  habe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  unserer 
Gemeinde  soll  jeder  das  Gefühl  haben,  mit  allen  Anliegen  zu  uns  kommen  zu 
können.  Wir  hören  gern  zu  und  setzen  selbstverständlich  alles  daran,  helfen  zu 
können.  Meistens  gelingt  dies  auch.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Engagiert  und  optimistisch  an  die  Dinge  her- 
angehen. Ihr  Lebensmotto?  Carpe  diem. 


*     Dopf  Erwin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Inhaber  und 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Hotel 
Haunsperger  Hof  GmbH.,  5020  Salzburg, 
Haunspeigstraße  30.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1,  März  1965,  Salzburg.  Eltern:  Icmina- 
Charlotte  und  Dr.  Erwin.  Besondere  Vor- 
fahren: Großeltern  waren  Gründer  des 
Hotels.  Hobbies:  Lesen.  Musik,  Ruderboot 
fahren,  Langlaufen,  Radfahren.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Abgabenprüfer 
in  der  Finanzverwaltung  des  Magistrats 
Salzburg. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
sagte,  verwirkliche  die  Hälfte  deiner  Plane,  so  hast  du  viel  erreicht.  Mit  meinem 
Hotel  ist  es  schon  mehr  als  die  Hälfte.  Daß  ich  in  dieser  Branche  landete,  war 


höchstens  ein  femer  Wunsch.  Ich  absolvierte  die  Handelsakademie  und  war 
von  1984  bis  1990  in  der  Steuerberatungskanzlei  meines  Vaters  tätig.  1990 
folgten  mehrere  Jahre  als  Abgabenprüfer  in  der  Finanzverwaltung.  Zusätzlich 
führte  ich  von  1 991  bis  1 997  ein  Büro  für  Dienstleistungen  im  Bereich  EDV.  Von 
der  Finanzverwaltung  her  kenne  ich  die  Zahlen  von  Hotels  und  Gaststätten,  da 
sie  zu  meinem  Prüfungsbereich  gehörten.  Heute  habe  ich  alle  Tätigkeiten  in  der 
Verwaltung  und  im  Management  tätig.  Das  Hotel  gehörte  meinen  Großeltern 
und  wurde  von  1 973  bis  1 999  als  Internat  für  Schwesternschülerinnen  genutzt. 
Mein  Vater  war  inzwischen  Alleineigentümer,  starb  jedoch  vor  Ablauf  des  Ver- 
trages. So  erbte  ich  das  Objekt  das  ohne  Naßzellen  in  den  Zimmern  dem 
Standard  eines  Hotels  nicht  mehr  entsprach.  Gemeinsam  mit  meiner  Mutter,  die 
große  Erfahrung  in  der  Hotellerie  hat,  wagte  ich  den  Umbau  von  Herbst  1 999  bis 
zur  Neueröffriung  im  Mai  2000.  Im  Herbst  2002  beginnen  wir  mit  der  Renovierung 
des  letzten  Traktes.  Die  ersten  beiden  Jahre  liefen  hervorragend.  Obwohl  nach 
dem  1 1 .  September  Amenkaner  und  Japaner  als  Gäste  fehlen,  bereuten  wir 
diesen  Schritt  keinen  Moment. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Zufnedenheil,  etwas 
richtig  gemacht  zu  haben,  nicht  nur  für  mich,  sondern  auch  für  andere.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Völlig  zufrie- 
den darf  man  nie  sein,  das  wäre  Rückschritt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Zum  Erfolg  gehören  Bescheidenheit  und  Demut.  Will  man  im- 
mer noch  mehr,  geht  es  auf  die  Gesundheit  ein  Hotel  fordert  einen  rund  um  die 
Uhr.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Jeder  Tag  bringt  neue  Herausforderungen,  man  bekommt  Routine  und  überprüft 
nicht  mehr  alles.  Da  ist  die  Gefahr  von  Schlendnan,  aber  mit  Erfahrung  geht  es 
leichter.  Man  hat  auch  Personal,  Freunde  oder  Partner,  die  da  sind,  wenn  man 
sie  braucht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  der 
Sommersaison  2000.  Man  macht  am  Anfang  viele  Fehler  und  muß  daraus 
lernen.  Man  zweifelt  an  seinen  Fähigkeiten,  aber  wenn  es  läuft,  wird  man 
sicher.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Reaktivierung  des  Hotels  war  die  größte  und  spektakulärste  Entscheidung  in 
meinem  Leben.  Ich  investierte  zwölf  Millionen  Schillinge  und  als  sparsamer 
Mensch  ist  man  von  einer  solchen  Summe  belastet,  weil  man  sehr  gewissen- 
haft haushalten  muß.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Übernimmt  man  einen  Betneb.  kann  man  vielleicht  etwas 
nachmachen.  Um  einen  Betneb  neu  zu  starten,  muß  man  kreativ  handeln.  Auch 
das  Glück,  die  richtige  Entscheidung  zur  richtigen  Zeit  zu  treffen,  gehört  dazu. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ich  wurde  durch  meine  Familie,  besonders  durch  meine  Großeltem 
väterlicherseits,  geprägt  Durch  ihren  Fleiß,  ihre  Bescheidenheit  und  Sparsam- 
keit waren  sie  mir  Vorbild.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
erfahre  die  Anerkennung  meiner  Gäste,  die  sich  wohrfühlen  und  mit  Hotel  und 
Gaststätte  zufrieden  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Vielleicht  sagen  die  Leute,  mir  gefällt  das  Haus,  sie  sagen,  das  hast  du  gut 
gemacht  und  kannst  stolz  sein.  Es  ist  Arbeit  wie  jede  andere,  nur  daß  ich  hier 
der  Eigentümer  bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Meine  sechs  Mitarbeiter  spielen  eine  maßgebliche  Rolle.  Nur  motivierte, 
engagierte,  zufriedene  und  glückliche  Mitarbeiter  machen  dem  Gast  den  Urlaub 
so  angenehm,  daß  er  Stammgast  wird.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Man  bekommt  beim  Bewerbungsgespräch  einen  Eindruck 
von  einem  Menschen  -  ist  seine  Geschichte  plausibel,  will  er  wirklich  im  Hotel 
arbeiten  oder  bewirbt  er  seh  nur,  weil  er  soll?  Ich  stellte  mehrere  Mitarbeiterein, 
die  schon  länger  arbeitslos  waren,  eine  wurde  wegen  ihrer  Behinderung  immer 
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Doppler 


wieder  abgelehnt.  Sie  wollten  artieiten,  erhielten  bei  mir  eine  Chance  und  ent- 
täuschten mich  nicht,  ganz  im  Gegenteil.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Wir  haben  ein  familiäres  Verhältnis,  sie  holen  Rat  bei  mir, 
dienstlich  wie  privat  Für  mich  ist  das  ein  Ausdruck  von  Vertrauen.  Ich  bin  ich 
menschlich  und  sozial  gerecht  und  kehre  niemals  den  Chef  heraus,  selbst 
wenn  ich  Entscheidungen  treffen  muß,  die  jemandem  weh  tun.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  unsere  Lage  zwi- 
schen Bahnhof  und  Altstadt,  die  direkte  Buslinie  zum  Flugplatz  und  der  eigene 
Parkplatz,  ohne  den  heute  ein  Hotel  nicht  mehr  auskommt.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ein  Privatleben  habe  ich  seit  dem  Tod  meines 
Vaters  überhaupt  nicht  mehr.  Ich  kümmerte  mich  nur  um  den  Aufbau  des  Hotels. 
Das  Ärgste  liegt  hinter  mir  und  bald  kann  ich  mir  auch  wieder  Freizeit  nehmen, 
indem  ich  Verantwortung  und  Arbeit  delegiere.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  sehe  in  die  Fachzeitschriften  hinein,  überfliege 
Überschriften  und  entscheide,  welchen  Artikel  ich  vollständig  lese.  Für  Semi- 
nare oder  ähnliches  ist  noch  keine  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wer  im  Tourismus  erfolgreich  werden 
will,  muß  sparsam  haushalten,  dem  Gast  kompetent  und  hilfsbereit  entgegen- 
treten und  ihn  als  das  Kapital  sehen,  das  man  niemals  verspielen  darf.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind,  das  Hotel  weiterhin  erfolg- 
reich zu  führen,  auch  den  Rest  auf  modernen  Standard  zu  bringen  und  weiterhin 
in  Komfort  zu  investieren. 


*     Doppler  Peter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bautechniker.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  BWS  Bewehrungsstahl., 
1234  Wien,  Lembeckgasse  54  .  Geboren  - 
Datum.  Ort  1 8.  September  1 960,  St.  Pölten. 
Kinder:  Chnstoph,  Anja  und  Antonia-So- 
phie. Eltern:  Wilhelm  und  Katharina.  Mit- 
gliedschaften: Alpenverein.  Hobbies: 
Bergsport.  Radfahren,  Laufen. 


,  I  Karriere 

■  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

L  .  1  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 

der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  Krems,  Fachrichtung  Hochbau,  wo  ich 
1 979  maturierte.  Anschließend  trat  ich  in  das  Architekturbüro  F.  G .  Kahler  in  St. 
Pölten  ein,  wo  ich  mit  Planungsmitarbeit  an  verschiedenen  Projekten  beschäf- 
tigt war  In  der  Folge  leistete  ich  14  Monate  lang  den  Präsenzdienst  ab  und 
wechselte  1982  zur  Architektengruppe  Universität  Salzburg  (Eckhart,  Hübner, 
Holzbauer.  Landstätter,  Marschalek),  welche  für  die  Planung  der  Naturwissen- 
schaftlichen Fakultät  in  Salzburg  zuständig  war.  Ich  war  zunächst  2  Jahre  lang 
in  der  Planung  im  Büro  in  Wien  tätig  und  wechselte  dann  nach  Salzburg  auf  die 
Baustelle.  Mein  Aufgabenbereich  bestand  unter  anderem  in  der  Bearbeitung  der 
Nutzerwünsche  sowie  im  Bereich  des  Umzugsmanagement  (Übersiedlung  von 
wissenschaftlichen  Geräten  und  Möbeln  -  vom  einfachen  Kartenschrank  bis 
hin  zur  Elektronenmikrosonde  und  radioaktiven  Quellen).  Von  1986  bis  1988 
war  ich  bei  Architekt  Professor  Wilhelm  Holzbauer  in  der  Polier-  und  Detail- 
planung des  Projektes  Büro-  und  Geschäftshaus  Kiesel  in  Salzburg  tätig  und 
erarbeitete  im  Rahmen  dieser  Tätigkeit  Detaillösungen  vor  Ort  mit  der  örtlichen 
Bauaufsicht.  1 988  wechselte  ich  zur  Plandata  Wien  (Dienstteiter  für  Planungen 


auf  CAD  Basis  für  verschiedenste  Architekturbüros  -  z.B.  Arch.  Domenig,  Arch. 
Podsedensek,  etc).  wo  ich  bis  1991  tatig  war  und  mich  mit  verschiedenen 
Projekten,  darunter  der  Umbau  des  Bürohauptgebäudes  der  Bank  Austria  in 
Wien  III.  beschäftigte.  Als  Plandata  Wien  1991  verkauft  wurde,  wechselte  ich 
zur  SBF  Bauconsult  Wien,  wo  ich  bis  1992  als  Leiter  der  Planungsabteilung 
tätig  war  und  1 993  ein  Projekt  in  Budapest  als  Gesamtprojektleiter  übernahm. 
1996  trat  ich  in  die  ALAG  Beteiligungs  GmbH  Wien  ein,  wo  ich  technischer 
Geschäftsleiter  der  Niederlassung  in  Prag  wurde  und  für  die  technischen  und 
kaufmännischen  Abwicklungen  von  Bauprojekten  in  Prag  verantwortlich  war. 
1 999  übernahm  ich  die  Leitung  der  Bauabteilung  der  ALAG  Wien  und  erhielt  die 
Prokura.  In  der  Folge  war  ich  mit  der  technischen  Leitung  des  Projektes  Office 
Center  Gasometer  betraut  und  wechselte  mit  Ende  des  Projektes  in  das  Unter- 
nehmen BWS  Bewehrungsstanl,  wo  ich  seit  Juli  200 1  als  Geschäftsführer  tätig 
und  für  rund  45  Mitarbeiter  verantwortlich  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  mir  wichtig,  mit  meiner 
Leistung  zufrieden  sein  zu  können  -  dann  fühle  ich  mich  persönlich  erfolgreich. 
Erfolg  bedeutet  aber  auch  eine  gewisse  Akzeptanz  vor  allem  seitens  der  Mit- 
bewerber. Angenehme  Begleiterscheinungen  des  Phänomens  Erfolg  sind  fi- 
nanzielle Aspekte  meiner  Tätigkeit  -  sie  sind  aber  nicht  das  ausschlaggeben- 
de Kriterium  von  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  für  meinen  heutigen  Erfolg  eine  gewisse 
Portion  Glück  ausschlaggebend  war  -  ich  habe  zum  richtigen  Zeitpunkt  die 
richtigen  Menschen  kennengelernt  Meine  Stärken  sind  meine  Umgänglichkeit 
und  in  gewisser  Hinsicht  meine  Anpassungsfähigkeit.  Ich  kann  mich  in  den 
verschiedenen  Geschäftsbereichen  sowohl  an  die  Situation,  als  auch  an  die 
entsprechenden  Personen  anpassen,  mich  mit  Vorstandsmitgliedern.  Akade- 
mikern oder  Bankdirektoren  genauso  gut  verständigen  wie  mit  den  Arbeitern  auf 
der  Baustelle.  Wesentliche  Basis  meines  Erfolges  ist  mit  Sicherheit  auch  mein 
Interesse  an  dieser  Tätigkeit  Ich  konnte  viel  Erfahrung  sammeln  und  verstehe 
sehr  viel  von  meinem  Metier,  weil  ich  mich  intensiv  damit  auseinandergesetzt 
habe.  Von  nichts  kommt  nichts  -  voller  Einsatz  auch  im  Hinblick  auf  Zeit  war 
in  meiner  bisherigen  Berufslaufbahn  immer  wichtig,  oft  arbeitete  ich  von  sehr 
früh  morgens  bis  spät  in  die  Nacht,  und  zwar  durchgehend.  Wenn  ich  mir  in  einer 
Angelegenheit  sicher  bin,  bin  ich  geneigt,  schnelle  Entscheidungen  zu  treffen, 
weil  ich  zur  Überzeugung  gekommen  bin,  daß  selbst  eine  schlechte  Entschei- 
dung besser  ist  als  gar  keine.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Einer  meiner  Vorgesetzten  beim  Pro- 
jekt Neubau  der  Naturwissenschaftlichen  Fakultät  in  Salzburg  und  Geschäfts- 
führer der  Plandata  Wien,  Architekt  Walter  Matzka,  war  eine  sehr  prägende 
Figur  für  mein  weiteres  Berufsleben  und  begleitete  mich  einige  Jahre  lang. 
Unter  seiner  Führung  und  als  seine  „rechte  HandJ  reifte  ich  zum  .gestande- 
nen" Techniker.  Eine  weitere  prägende  Persönlichkeit  war  ein  Kollege  bei  der 
SFB.  der  mich  eine  gewisse  Härte,  ja  sogar  Rücksichtslosigkeit  lehrte,  mich 
gegen  Benachteiligungen  zu  wehren,  die  in  unserer  Branche  nicht  selten  vor- 
kommen. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle,  weil  mit  einigen  Schlüsselpositio- 
nen das  ganze  Unternehmen  sieht  oder  fällt.  Ich  bin  mir  dessen  bewußt,  daß  ich 
die  Erfolge  meiner  Mitarbeiternach  außen  hin  vertrete.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  fachliche  Quali- 
fikation für  den  jewefligen  Arbeitsbereich  und  halte  bei  der  Besetzung  bestimm- 
ter Positionen  das  Alter  eines  Bewerbers  für  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Das  Verhalten  meiner  Vorgänger,  welche  den  Mitarbeitern 
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kaum  Entscheidungsspielraum  bei  der  Erfüllung  ihrer  Arbeit  ließen  ist  ein  für 
mich  neagativer  Faktor  für  Effizienz  und  Produktivität.  Ich  fördere  die  Eigen- 
ständigkeit und  das  Verantwortungsbewusstsein  meiner  Mitarbeiter,  indem  ich 
ihnen  einen  Spielraum  gewähre,  innerhalb  dessen  sie  sich  grundsätzlich  frei 
bewegen  können.  Ab  einer  gewissen  „Grauzone"  verlange  ich,  daß  sich  Mit- 
arbeiter mit  mir  in  Verbindung  setzten,  um  eine  Entscheidung  zu  fällen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  BWS  Bewehrungsstahl  ist  laut 
einer  von  mir  in  Auftrag  gegebenen  Studie  eines  der  effizienteste  Biegeunter- 
nehmen Österreichs.  Unsere  Stärke  ist  das  Engagement  unserer  Mitarbeiter, 
die  sich  mit  dem  Unternehmen  identifizieren  und  von  selbst  bereit  sind,  nicht 
nach  acht  Stunden  nach  Hause  zu  gehen,  sondern,  wenn  nötig  so  lange  zu 
arbeiten,  bis  ein  Auftrag  erfüllt  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Mein  Privalleben  ist  mir  sehr  wichtig  und  es  ist  mir  in  der  Zwischenzeit 
gelungen,  einen  Modus  zu  finden,  mit  dem  ich  die  beiden  Bereiche  vereinbaren 
kann.  Ich  bin  beispielsweise  am  Wochenende  gern  in  den  Bergen  unterwegs, 
weil  ich  beim  Wandern  leichter  .abschalten"  kann.  Während  der  Woche  versu- 
che ich.  sofern  meine  Zeit  es  zulässt,  mich  mit  dem  Laufsport  zu  betätigen,  um 
dabei  in  Ruhe  über  den  vergangenen  Tag  nachdenken  zu  können  und  Stress 
abzubauen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Es  ist  wichtig,  verläßlich  zu  sein  und  auf  seine  fachliche  Qualifikation 
zu  achten  -  man  sollte  sich  aber  nicht  in  jungen  Jahren  gesundheitlich  kaputt 
machen,  weil  man  sich  ausschließlich  seinem  Beruf  widmet.  Ich  selbst  habe 
mich  im  Atter  von  27  Jahren  so  intensiv  für  meine  Arbeit  engagiert,  daß  meine 
Gesundheit  beeinträchtigt  wurde,  daher  rate  ich  heute  jedem  jungen  Menschen, 
ein  goldenes  Mittelmaß  zu  finden  und  weder  den  eigenen  Körper,  noch  die 
Partnerschaft  oder  den  Freundeskreis  zu  vernachlässigen. 

*  Dor  Milo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autor.  Funktion:  Freiberufler.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Marz  1923,  Buda- 
pest. Familienstand:  Elisabeth,  geb.  Prückner.  Kinder:  Milan. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  Milutin 
Doroslovac  n  Budapest  geboren,  verbrach- 
te ich  meine  Kindheit  als  Arztsohn  im 
Banat.  Bis  1 940  besuchte  ich  in  Belgrad 
das  Gymnasium,  wurde  aus  politischen 
Gründen  ausgeschlossen,  legte  1941  die 
Extemistenmatura  ab  und  schloß  mich 
dem  Widerstand  gegen  die  deutsche  Be- 
satzung an.  1942  wurde  ich  verhaftet,  zur 
Zwangsarbeit  nach  Wien  deportiert  und 
dort  neuerlich  verhaftet.  Nach  dem  Krieg 
blieb  ich  in  Wien,  da  ich  mich  mit  den  Kommunisten  überworfen  hatte.  Neben 
einem  Studium  der  Theaterwissenschaften  und  Romanistik  arbeitete  ich  als 
Redakteur  für  den  Französischen  Informationsdienst.  Gedichte  hatte  ich  be- 
reits mit  14  Jahren  geschrieben,  meine  ersten  Veröffentlichungen  erschienen  in 
der  Zeitschrift  .Der  Plan*.  Seit  1949  bin  ich  freier  Schriftsteller  1 972-88  war  ich 
Vizepräsident  des  Österreichischen  PEN-Clubs,  seit  1979  Präsklent  der  1971 
von  mir  mit  Hilde  Spiel  und  14  Autoren  gegründeten  IG  Autoren.  Seit  1 975  bin 
ich  Präsident  der  Literarischen  Verwertungsgesellschaft. 


•    Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Literarische  Werke  sind  wie 
Kinder  -  sie  führen  ein  unabhängiges  Leben.  Die  meisten  sind  kurzlebig.  Meine 
Romane  waren  nie  Bestseller,  werden  aber  nach  50  Jahren  noch  immer  neu 
aufgelegt  -  wie  vor  kurzem  mein  Werk  „Tote  auf  Urlaub",  das  ich  1 952  geschrie- 
ben habe.  Neben  meiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  habe  ich  stets  die  Ange- 
legenheiten der  österreichischen  Autoren  vertreten  und  konnte  maßgeblich  zur 
Gründung  des  Sozialfonds  beitragen  Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Der 
Bekanntheitsgrad  eines  Autors  steht  oft  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  seinem 
-  langjähngen  -  wirtschaftlichen  Erfolg.  Man  kann  berühmt  sein,  ohne  entspre- 
chendes finanzielles  Ergebnis.  Robert  Schneider  ist  da  eine  Ausnahme.  Und 
ich  spreche  auch  nicht  von  der  amerikanischen  „Kunststoffliteratur',  die  Best- 
seller nach  kommerziellen  Kriterien  fabriziert.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  lese  sehr  viel:  Philosophie,  Geschichte  und  Krimis.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Französische  Literatur.  Existentialisten:  Camus,  Sartre,  Kafka 
und  Kleist.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Für  den  Einzelnen:  sich  einen 
Brotberuf  als  Arzt  oder  Jurist  suchen,  aber  trotzdem  das  Schreiben  als  Profes- 
sion ansehen.  Für  das  Land:  Kultur  müssen  wir  uns,  nicht  können  wir  uns 
leisten. 


Dorfer  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierter  Sportlehrer,  Tischler. 
Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Pue- 
bio  SL  Pölten  Fitneß  Betrieb  GmbH.,  3100 
St.  Pölten,  Schulze-Delitschstraße  7. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Mai  1 970,  Steyr. 
Eltern:  Hedwig  und  Leopold.  Hobbies: 
Sport,  Tauchen.  Musik,  Snowboardlehrer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 

 1  schule  schloß  ich  1988  die  Tischlerlehre 

mit  positivem  Erfolg  ab  und  übte  meinen  erlernten  Beruf  drei  Jahre  lang  aus.  Von 
1992  bis  1994  absolvierte  ich  eine  Sportlehrerausbildung  in  Wien.  In  einem 
kleinen  Ort  nahe  Waidhofen  an  der  Ybbs  bot  schließlich  sich  die  Gelegenheit, 
mein  erlerntes  Wissen  in  einem  Studio  in  die  Praxis  umzusetzen.  Im  August 
1 996  begann  in  der  Firma  Pueblo  Fitneß  Betrieb  GmbH  in  St.  Pölten  als  Trainer 
arbeiten  und  übernahm  drei  Jahre  später  die  Geschäftsführung.  Seit  Februar 
2001  habe  ich  die  Position  des  Geschäftsleiters  inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  erfolgreicher  Mensch  fühlt 
sich  körperlich  wohler.  Erfolg  gibt  eine  gewisse  Sicherheit  und  stärkt  allgemein 
das  Selbstbewußtsein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  Tätigkeit  ist 
reine  Teamarbeit,  es  zählt  die  gute  Mitarbeit  jedes  einzelnen.  Deshalb  sehe  ich 
mich  nicht  allein  als  erfolgreich,  sondern  gemeinsam  in  der  Gruppe  der  Kolle- 
gen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  sehr 
zielstrebig.  Der  Tischlerberuf  war  körperlich  sehr  anstrengend  und  die  Ver- 
dienstmöglichkeiten  hielten  sich  in  Grenzen.  Deshalb  war  der  Wechsel  in  den 
Sportbereich  eine  richtige  Entscheidung.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Airtags?  Ich  brauche  immer  ein  wenig  Zeitdruck, 
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sonst  neige  ich  dazu,  Aufgaben  vor  mir  herzuschieben  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Nachdem  wir  von  Beginn  in  einem  freundschaftlich 
familiären  Arbeitsverhältnis  standen,  empfand  ich  den  Erfolg  als  übergangslos. 
Es  hat  sich  nur  mem  Verantwortungsbereich  vergrößert.  Wir  haben  einen  sehr 
starken  Kundenbezug.  Jede  interne  Hierarchie  würde  der  Kunde  als  negative 
Schwingung  empfinden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
erfahre  Anerkennung  von  zufriedenen  Kunden  und  Mitarbeitern.  Aber  auch  Familie 
und  Bekannte  freuen  sich  über  meinen  beruflichen  Aufstieg  und  sprechen  dies 
aus.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Wir  können  Kunden  auch  mit  wirklich  tollen  Angeboten  preislich  nie  ganz  zu- 
frieden stellen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Eine  gewisse 
Autorität  ist  wichtig.  Generell  empfinden  mich  meine  Mitarbeiter  als  kollegial, 
obwohl  ich  auch  Grenzen  setzte,  wenn  es  notwendig  ist.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nachdem  viele  unserer  Kunden  beim 
Training  Entspannung  suchen,  sind  Freundlichkeit  und  Geselligkeit  ausschlag- 
gebende Kriterien.  Schlechte  Laune  wirkt  sich  auf  den  Kunden  negativ  aus. 
Bewerber  mit  sonnigem  Gemüt  werden  bevorzugt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  mit  Lob.  Außerdem  verbringen  wir  gelegentlich 
gemeinsame  Wochenenden  mit  Schi-  und  Radfahren.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ein  Monat  im  Jahr,  um  mich  im 
Bereich  der  Kineswlogie  weiterzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mehr  Eigenverantwortung  und  Respekt 
dem  anderen  gegenüber!  Aus  Mißerfolgen  sollte  man  lernen. 


*     Dorfmayer  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechamker  Funktion;  Inhaber 
Tätig  bei;  Dorfmayer  GmbH ,  Citroen-Han- 
del. Service  -  Reparatur-  Ersatzteile.,  4482 
Ennsdorf,  Westbahnstraße  10.  Geboren  - 
Datum.  Ort  16.  Februar  1950.  St.  Valentin. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kin- 
der Christian  (1974).  Anita  (1973)  und  Jo- 
sef (1979).  Eltern:  Josef  und  Maria.  Hob- 
bies: Sammeln  und  Restaurieren  von  Old- 
timem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Mechaniker.  Ich  arbeitete  noch 
einige  Jahre  im  Ausbildungsbetrieb  und  machte  m»ch  1 974  nach  dem  Kaufeiner 
Tankstelle  selbständig,  die  ich  innerhalb  von  fünf  Jahren  in  ein  reines  Kfz- 
Untemehmen  umwandelte.  Nach  der  Vertragsunterzeichrtung  mit  der  Autofirma 
Citroen  und  der  bestandenen  Karosseriespengter-Meisterprufung  meines  Soh- 
nes gründete  ich  mit  ihm  gemeinsam  eine  GmbH. 


zen,  daher  ging  ich  meinen  Weg  zielorientiert  und  beharrlich.  Ich  bin  ein  streb- 
samer Mensch,  der  das  Vertrauen  seines  Umfelds  genießt.  Ein  ausschlagge- 
bender Punkt  war,  das  Unternehmen  in  kleinen  Schritten  aufzubauen  und  da- 
durch finanziell  immer  auf  dem  Boden  geblieben  zu  sein.  Mein  Arbeitseinsatz 
und  meine  stets  realistische  Einschätzung  der  Lage  waren  wichtige  Punkte  auf 
meinem  erfolgreichen  Lebensweg.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Mittlerweile  begegne  ich  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alttags  ruhig  und  gelassen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühle  mich  seit  dem  Umbau  der  Tankstelle  in  ein  Kfz-Unter- 
nehmen  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Alle  Entscheidungen  fielen  sehr  spontan.  Ich  habe  nie  mein  Ziel  aus  den 
Augen  verloren  und  empfinde  daher  meinen  Schritt  in  die  Selbständigkeit  sowie 
den  Umbau  der  Tankstelle  als  wesentlich  für  meinen  Erfolg.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  Originalität 
als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  werden.  Mit  Imitation  ist  man  immer  nur 
zweiter  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  betrachte  es  als 
Anerkennung,  daß  mein  Sohn  einen  erfolgreichen  Betheb  übernehmen  kann. 
Auch  die  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  bestätigt  mich  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unternehmer  werden  durch 
diverse  Abfertigungen,  Nebenkosten  und  Steuern  zweitrangig  behandelt.  Uns 
bleibt  im  Grunde  nur  sehr  wenig  übrig  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  als  tüchtiger  und  engagierter  Mensch  gesehen 
werde,  der  einen  erfolgreichen  Betrieb  aufgebaut  hat.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  für  den  Erfolg 
meines  Betriebes  eine  wesentliche  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine  Mitarbeiter  nach  fachlicher  Kompetenz, 
Verantwortungsgefühl  und  Eigenständigkeit  aus.  Ein  Mitarbeiter  muß  sich 
gegenüber  Kunden  höflich  benehmen  und  seine  Arbeit  sehr  genau  durchführen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch 
ein  hervorragendes  Betriebsklima  und  ein  familiäres  Verhältnis.  Probleme  und 
Ideen  werden  gemeinsam  besprochen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
ten gesehen?  Ich  werde  als  toleranter  Chef  gesehen,  der  seinen  Betrieb  sehr 
familiär  führt  und  mit  dem  man  über  alle  Angelegenheiten  sprechen  kann  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mittlerweile  nehme  ich  mir  genü- 
gend Zeit  für  meine  Frau  und  meine  Freizeit,  höchste  Priorität  genießt  jedoch 
mein  Unternehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  halte  es  für  wichtig,  eine  fundierte  schulische  Ausbildung 
und  danach  eine  vernünftige  Lehre  zu  absolvieren.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind,  den  Betrieb  weiterhin  erfolgreich  zu  führen, 
meine  Gesundheit  zu  erhalten  und  ein  geregeltes  Familienleben  zu  führen. 


Dorn-Hayden  Margareta 


•  Steckbrief 

Beruf:  Managerin.  Funktion:  Managing-Director.  Tätig  bei:  CCP  Heye  Werbe- 
agentur Ges.m.b.H.,  11 60  Wien.  Thaliastraße  125  b. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich 
Zufriedenheit  und  innere  Ruhe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  denn  ich  konnte  meinen  Betrieb  so  gut  aufbauen,  daß  ich 
nun  innere  Ruhe  verspüre  und  unter  anderem  mehr  Zeit  für  mich  habe,  ohne 
dabei  die  Übersicht  zu  verlieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  wollte  von  Kindesbeinen  an  ein  eigenes  Kfz-Unlemehmen  besit- 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  HAK-Matura  in  St.  Pölten  habe  ich 
meine  ersten  praktischen  Erfahrungen  in  einer  Bank  gesammelt.  Nach  einem 
Jahr  suchte  ich  neue  berufliche  Herausforderungen  und  entdeckte  eine  kleine, 
kreative  und  innovative  Wortanzeige  in  einer  Tageszeitung.  Ich  wußte,  daß  ich 
darauf  antworten  mußte.  Ich  wurde  sofort  eingestellt,  und  das  war  mein  Einstieg 
in  die  Werbebranche.  Zuerst  war  ich  drei  Jahre  in  der  Agentur  Werbe  Wien .  Dann 
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war  ich  fünf  Jahre  bei  Grey  und  noch  fünf  weitere  bei  derGGK.  Anschließend 
habe  ich  mich  mit  einem  kleinen  kreativen  Team  fünf  Jahre  lang  selbständig 
gemacht.  Vor  sechs  Jahren  bin  ich  hier  bei  CCP  eingestiegen,  und  vor  einem 
Jahr  fusionierten  wir  mit  Heye. 


•    Zum  Erfolg 

Wie  definieren  Sie  persönlichen  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  eine  aus- 
gewogene Mischung  zwischen  engagiertem  Berufsleben  und  einer  ausgegli- 
chen, inneren  Persönlichkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  zufrieden.  Die  Antriebskraft  für  mich  war  immer  die  bestmögliche 
Erfüllung  meiner  jeweilig  gestellten  Aufgabe,  und  nicht  der  Erfolg  an  seh.  Setzen 
Sie  sich  Ihre  Ziele  kurz  oder  langfristig?  Ich  bevorzuge  kurzfristige  Ziele, 
da  die  Erreichung  dieser  Ziele  Kraft  und  Motivation  gibt,  um  neue  Ziele  zu 
definieren  und  umzusetzen.  Das  ermöglicht  mir  auch  eine  flexible  Anpassung 
an  meine  Umwelt.  Was  muß  man  auf  dem  Weg  zum  Erfolg  beachten,  was 
sollte  man  vermeiden?  Ich  sollte  mir  keine  unerreichbaren  Ziele  setzen.  Das 
Nichterreichen  dieser  Ziele  frustriert.  Weiters  sollte  ich  keine  finanziellen, 
unkalkulierbare  Risiken  eingehen.  Ich  muß  in  der  Realität  bleiben  und  mich 
fragen,  was  kann  ich  mit  meinen  Fähigkeiten  und  Stärken  erreichen?  Dann  muß 
ich  versuchen,  diese  Starken  bestmöglich  umzusetzen  Wie  begegnen  Sie 
Quereinflüssen?  Quereinflüsse  passieren  immer  wieder,  und  ich  muß  jeder- 
zeit damit  rechnen.  Ich  darf  mich  davon  nicht  beirren  lassen,  sondern  sollte 
meinen  Weg  weitergehen.  Jedoch  muß  ich  Außeneinflüsse  bei  der  Realisie- 
rung meiner  Projekte  sehr  wohl  miteinbeziehen  und  gegebenenfalls  meine  ein- 
geschlagene Richtung  ändern.  Wie  stehen  Sie  zur  Teamarbeit,  und  wie 
setzen  Sie  Teamarbeit  um?  Das  Erfolgsgeheimnis  einer  Werbeagentur  ist 
die  Teamarbeit.  Es  gibt  kreative,  administrative  und  umsetzende  Personen  in 
unserem  Team.  Wir  sind  ein  sehr  junges  und  dynamisches  Team  und  sehr 
unkonventionell.  Alle  haben  Einfluß  auf  die  Umsetzung  einer  Idee  und  sind 
hoch  motiviert  Mir  ist  die  Kommunikation  im  Team  sehr  wichtig  und  meine 
Mitarbeiter  wissen,  daß  sie  mit  jedem  Problem  zu  mir  kommen  können.  Nach 
welchen  Kriterien  suchen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Die  Person  muß 
selbständig  arbeiten  können  und  Eigenmotivation  besitzen.  Außerdem  braucht 
sie  hohe  Teamfähigkeit,  soziales  Engagement,  kreatives  Denken,  aber  auch 
eine  gut  fundierte  Grundausbildung  Wie  setzen  Sie  Motivation  ein  bzw.  um? 
Wir  versuchen  die  Begeisterung  und  die  Faszination  für  ein  Projekt  in  den 
Mitarbeitern  zu  wecken.  Wir  bieten  persönliche  Entfaltungsmöglichkerten,  setzen 
aber  auch  Eigenmotivation  bei  den  Mitarbeitern  voraus.  Wie  gehen  Sie  mit 
Anerkennung  von  außen  um?  Ich  freue  mich  über  Anerkennung,  trage  sie 
aber  nicht  zur  Schau.  Mir  ist  es  wichtiger,  meinen  Mitmenschen  etwas  mitzu- 
geben und  sie  zu  motivieren  Gab  es  in  Ihrem  Leben  eine  für  Sie  persön- 
lich wichtige  Entscheidung?  Mein  Wechsel  von  dem  Bankgeschäft  in  die 
Werbebranche  war  ein  entscheidender  Schritt  in  meinem  Leben .  Was  ist  Ihrer 
Meinung  nach  besonders  wichtig,  um  als  Frau  in  der  Geschäftswelt 
erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  zählt  die  Leistung  an  sich,  ob  sie  jetzt  von 
einer  Frau  oder  einem  Mann  erbracht  wurde,  spielt  dabei  keine  Rolle.  Ich  muß 
an  meine  eigenen  Leistungen  als  Person  glauben  und  sie  nicht  geschlechts- 
abhängig sehen.  Wie  begegnen  Sie  einem  Mißerfolg?  Habe  ich  eine  per- 
sönliche Fehlentscheidung  mit  unternehmerisch  negativen  Auswirkungen 
getroffen,  muß  ich  den  Fehler  eingestehen,  ihn  analysieren  und  meine  Lehren 
daraus  ziehen.  Wo  liegen  Ihre  Kraft  und  Energiequellen?  Ich  trenne  strikt 
zwischen  Arbeit  und  Privatleben.  Daher  kann  ich  in  meiner  Freizeit  in  meinem 
privaten  Umfeld  meine  Energien  sehr  gut  a  jiassn  Hatten  Sie  ein  bestimmtes 
Motto  oder  eine  persönliche  Lebensphilosophie?  Innere  Zufnedenheit 


war  mir  immer  wichtig  Welche  Spezialität  bietet  Ihr  Unternehmen?  Uns  ist 

die  persönliche  Bindung  zum  Kunden  sehr  wichtig.  Wir  sind  von  Grund  auf 
ehrlich  und  versuchen  den  Wünschen  unserer  Kunden  immer  zu  1 00  Prozent  zu 
entsprechen  und  ihnen  nicht  ein  Konzept  aufzuzwingen.  Wir  sind  erfolgsorien- 
tiert und  ein  junges,  dynamisches,  innovatives  Team.  Unsere  größten  Kunden 
sind  Mc  Donalds  und  Bene  Büromöbel. 


Dorner  Dietmar 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Hirsch 'n  Wirt,  Dorner  &  Co  KEG., 
8952  Irdnmg,  Aignerstraße  22.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  3.  Apnl  1971 .  Eltern:  Willibald 
und  Rosemarie.  Schöpferische  Akte: 
Kochbuch  .Cuisine  intuitive",  1 998  ( 1 .000 
verkaufte  Exemplare).  Ehrungen:  Trend- 
setter 2000  (Bertelsmann},  Römertopf 2001 . 
Mitgliedschaften:  Berufener  Eurodoques 
Chef,  Mitglied  der  Österreichischen  Fuß- 
ballmannschaft der  Gastronomie. 
Hobbies:  Musik,  Champagner. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte im  Kurhotel  Bad  Heilbrunn  die  Lehre  zum  Koch  und  Kellner.  In  den  Jahren 
1993  und  1994  war  ich  in  Kitzbühel  tätig.  Im  Gasthaus  Unterberger  konnte  ich 
mir  umfangreiche  wirtschaftliche  Kenntnisse  aneignen,  in  Aschau  im  Hause 
Winkler  wurde  mir  kulinarisches  Know-how  vermittelt.  Diese  beiden  Jahre  er- 
achte ich  heute  als  die  wichtigsten  meiner  Ausbildung.  1997  machte  ich  mich 
in  Irdning  mit  einem  Restaurant  selbständig.  Ich  wollte  den  vormals  mitgutbur- 
gerlicher  Küche  geführten  Gastronomiebetrieb  verändern  und  mich  mit  einer 
internationalen  und  exklusiven  Küche  von  der  Konkurrenz  abheben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  seiner 
Tätigkeit  zu  den  Besten  zu  gehören.  Leider  konnte  ich  meinen  beruflichen 
Erfolg  meist  im  Privatleben  nicht  fortführen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Beruflich  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich,  weil  ich  mich  zu  den  besten  Kö- 
chen und  Gastronomen  des  Landes  zähle.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  meine  Überzeugung 
und  das  Interesse  an  meinem  Beruf.  Mein  beruflicher  Erfolg  in  meinem  jungen 
Alter  stellt  manche  einheimische  Mitbewerber  vor  ein  Rätsel  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erfolgreichste  Entschei- 
dung war  sicherlich  mein  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Es  ist  mir  gelungen,  mit 
meinem  Unternehmen  nationale  und  internationale  Anerkennung  zu  erlangen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Natürlich 
beobachtet  man  in  unserer  Branche  den  Mitbewerb,  versucht  Anregungen  zu 
sammeln  und  sie  mit  eigenen  Ideen  kombiniert  kreativ  umzusetzen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Eltern  haben  für  mich  Vorbildwirkung.  Ich  wollte  das,  was  sie  geschafft 
haben,  auch  erreichen.  Mein  Vater  verbrachte  den  Großteil  seiner  Kindheit  auf 
eher  Alm.  er  hatte  nur  beschränkte  Möglichkeiten  einer  Schulausbildung.  es 
aber  trotzdem  geschafft,  mich  zu  einer  Persönichkeit  zu  erziehen.  Meine  Mutter 
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ihrerseits  hat  es  verstanden,  mich  als  ihr  Kind  mütterlich  zu  beschützen  und  zu 
verteidigen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  meisten  Probleme  unserer  Branche  entstehen  durch  Bgenverschulden 
und  fehlende  Kompetenz.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  begrenzte  Rolle  und  unterstützen  mich  in 
meiner  Tätigkeit.  Letztendlich  trage  ich  jedoch  die  alleinige  Verantwortung. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verbnnge  mit  meinen 
Mitarbeitern  mehr  Zeit  als  mit  meiner  Familie,  deshalb  ist  Sympathie  das  ent- 
scheidende Kriterium.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  weiß  nicht 
ob  ich  meine  Mitarbeiter  motiviere.  Ich  glaube  eher,  daß  ich  sie  provoziere.  Ich 
verlange  meinen  Mitarbeitern  viel  ab.  versuche  aber  über  die  persönliche  Inte- 
gration jedes  einzelnen  Zufriedenheit  desjenigen  zu  erreichen  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  versuche,  meine  eigenen  Visionen 
von  perfekter  Gastronomie  zu  verwirklichen.  Ich  zähle  mich  zu  den  führenden 
Gastronomen  Österreichs,  ein  Vergleich  mit  Mitbewerbern  in  der  Region  ist 
irrelevant  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf 
und  Privatleben  kaum  und  widme  den  Ruhetag  meines  Restaurants  vorwie- 
gend der  Weiterentwicklung.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? So  lange  man  angestellt  ist,  ist  es  möglich,  sich  Fachwissen  anzueig- 
nen und  sich  permanent  weiterzubilden.  Als  Selbständiger  ist  es  für  mich  nun 
aber  schwer,  an  einem  einzigen  freien  Tag  pro  Woche  noch  Seminare  zu  besu- 
chen. Ich  versuche  mich  über  den  Erfahrungsaustausch  mit  Kollegen  am  Lau- 
fenden zu  halten  und  weiterzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  Werte  der  heutigen  Generation  ha- 
ben sich  verschoben,  man  sollte  aber  nie  vergessen,  was  diese  Werte  waren 
und  sind:  und  vor  allem  sollte  man  nie  vergessen  woher  man  kommt.  Und  die 
Ratschlage  erfahrener,  älterer  Menschen  berücksichtigen.  Erfolg  ist  überdies 
nur  möglich,  wenn  man  von  den  eigenen  Fähigkeiten  überzeugt  ist  und  seiner 
Tätigkeit  mit  Freude  nachgeht,  sich  aber  trotzdem  immer  wieder  in  Frage  stellt. 
Meine  Philosophie  ist:  „Geh  Deinen  Weg  ohne  Eile  und  Hast,  um  den  Fneden 
in  Dir  selbst  zu  finden!  Versuche  andere  zu  verstehen!  Sag  die  Wahrheit  ruhig 
und  besonnt  und  höre  zu.  auch  wenn  der  andere  gleichgültig  und  unwissend  ist, 
auch  er  hat  Sorgen!  Sei  stolz  auf  Deinen  Erfolg,  bleibe  aber  bescheiden,  denn 
das  Schicksal  kann  sich  jederzeit  wenden!  Sei  vorsichtig  bei  Geschäften, 
denn  die  Welt  ist  voller  List  und  Tücken  aber  lasse  dich  nicht  von  Deinem  Weg 
ablenken!  Bleibe  Du  selbst  und  heuchle  nicht  mit  Gefühlen!  Steh  der  Liebe  nicht 
zynisch  gegenüber,  denn  sie  ist  das  einzige,  das  wahr  und  unvergänglich  ist! 
Sei  dankbar  für  jedes  Jahr  das  Du  erleben  darfst,  auch  wenn  mit  jedem  Tag  ein 
Stück  Deiner  Jugend  entschwindet'  Bereite  Dich  auf  Augenblicke  vor.  in  denen 
Unvorhergesehenes  in  Dein  Leben  tritt  und  zerstöre  dich  nicht  selbst  aus  Angst 
vor  der  Einsamkeit!  Sei  immer  so,  daß  Du  vor  dir  selbst  bestehen  kannst! 
Schließe  Frieden  mit  Gott,  wo  immer  er  Dir  begegnet!  Egal  was  das  Leben  Dir 
an  Schwierigkeiten  auferlegt,  lasse  Deine  Ideale  nicht  zerbrechen,  denn  die 
Welt  ist  schön!  Versuche  in  ihr  glücklich  zu  sein!  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Mein  Ziel,  das  beste  Restaurant  der  Steiermark  zu  sein,  habe  ich  erreicht.  Ein 
neues  Ziel  ist  nun,  noch  höhere  Auzeichnungen  zu  erreichen  und  meinen  Erfolg 
auch  einmal  im  Privatleben  umzusetzen.  Später  würde  ich  auch  gerne  meine 
Erfahrungen  in  Form  einer  Lehrtätigkeit  weitergeben. 

*  Dorninger  Klaus  Dr.-jur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Mitbegründer  und  Miteigentumer  einer 
Wirtschaftskanzlei.  Tätig  bei:  Anwaltssocietät  Satllegger  Dominger,  Steiner  & 


Partner. ,  4020  Linz,  Harrachstraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  April  1957,  Linz. 
Famienstand:  Verheiratet  mit  Andrea,  geb.  Stowasser.  Kinder  Elisabeth  (1982), 
Kathrin  (1983)  und  Michaela  (1989).  Eltern:  Dr.  Walterund  Gertrud.  Mitglied- 
schaften: Moore  Stephens.  Kiwanis  Club  Linz.  Hobbies:  Laufen,  Tennis.  Was- 
sersport. Motorboot,  Segelboot  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorstands- 
vorsitzender von  Moore  Stephens  Austria  Legal  Network. 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
AHS  -  Matura  an  der  Fadingerschule  in  Linz 
absolviert  hatte,  begann  ich  das  Studium 
der  Rechtswissenschaften  in  Salzburg, 
wo  ich  im  Jahre  1981  promovierte.  Mein 
Berufswunsch  war  für  mich  ab  der  dritten 
Klasse  Gymnasium  Rechtsanwalt  zu 
werden.  In  einem  Aufsatz  zum  Thema 
,Welchen  Berufswunsch  habe  ich  und 
warum?'  schrieb  ich  damals  im  Alter  von 
etwa  dreizehn  oder  vierzehn  Jahren:  „ich 


möchte  Rechtsanwalt  werden,  weil  ich  dann  anderen  Leuten  in  praktisch  allen 
Lebenslagen  helfen  kann  und  weil  das  Helfen  auch  angenehm  ist:  man  verdient 
etwas  dabei."  Ich  war  kein  besonders  guter  Schüler,  absolvierte  aber  mein 
Studium  in  der  kürzesten  Zeit,  denn  wenn  man  das  tun  kann,  was  man  will, 
dann  funktioniert  es.  Nach  dem  Studium  in  Salzburg  startete  ich  sofort  meine 
berufliche  Karriere  in  Linz.  Zunächst  machte  eh  am  Landesgericht  das  Genchts- 
jahr.  Ab  22  Februar  1982  war  ich  in  einer  Linzer  Rechtsanwaltskanzlei  als 
Konzipient  tätig.  Ich  hatte  das  Glück,  einen  Chef  zu  haben,  der  mich  vom  ersten 
Tag  an  selbständig  arbeiten  ließ.  1986  kaufte  ich  mit  meinem  Kollegen  Sattleg- 
ger eine  Linzer  Kanzlei  auf  und  wir  traten  zu  zwert  mit  fünf  Angestellten  an,  um 
eine  führende  Wirtschaftskanzlei  zu  werden.  Inzwischen  sind  wir  in  Linz  und 
Wien  tätig,  wir  sind  sieben  Anwälte  und  drei  Junsten,  also  zehn  Juristen  ins- 
gesamt, und  beschäftigen  ungefähr  33  Angestellte.  Die  Kanzlei  entwickelte 
sich  stetig  weiter,  so  daß  wir  in  Oberösterreich  unter  die  Topkanzleien  kamen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  verknüpfe  den  Erfolg  eng  mit 
den  Erfolgen  in  der  Familie,  weil  der  persönliche  berufliche  Erfolg  nur  dann  in 
einer  massiven  Art  und  Weise  entstehen  kann,  wenn  der  Partner  einem  zu 
Hause  den  Rücken  frei  hält  und  mit  an  der  Karriere  arbeitet.  Wenn  man  verhei- 
ratet ist  und  Familie  hat,  funktioniert  der  persönliche  Erfolg  nur  dann,  wenn  man 
auf  einen  Fundus  einer  Familie  zurückgreifen  kann .  die  gut  funktioniert.  Persön- 
licher Erfolg  ist  wichtig,  er  befriedigt,  aber  das  wichtigste  am  persönlichen 
Erfolg  ist  in  meinem  Beruf,  daß  ich  für  andere  Leute  auch  Erfolg  habe.  Mich 
befriedigt  am  allermeisten,  wenn  meine  Klienten  Erfolg  haben.  Ich  identifiziere 
mich  mit  demjenigen,  den  ich  betreue.  Damit  habe  ich  sehr,  sehr  viele  Erfolgs- 
erlebnisse. Mein  Erfolg  ist  der  Erfolg  meiner  Klienten.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  erstens,  daß  ich 
weiß,  was  ich  will,  und  zweitens,  daß  ich  am  Erfolg  mit  einem  hundertprozen- 
tigen Einsatz  arbeite,  wofür  ich  wahrscheinlich  vieles  hintanstellen  mußte, 
insbesondere  die  Freizeit.  Wenn  man  sich  einsetzt,  kommt  auch  der  Erfolg  mit 
sich.  Ich  glaube  nicht  daß  der  Erfolg  einem  von  selbst  in  den  Schoß  fällt,  wenn 
man  nicht  hart  und  gern  arbeitet.  Mein  Beruf  ist  nach  wie  vor  mein  Hobby.  Das 
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Geheimnis  eines  Erfolges  ist  die  Bereitschaft,  Leistung  im  Sinne  oder  im  Dien- 
ste der  Firma  zu  bringen,  in  der  man  tatig  ist.  und  eigene  Interessen  oft  hintan- 
zustellen. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Es  ist  wunderschön,  jeden  Tag  -  gerade  in  meinem  Beruf  -  neue  Heraus- 
forderungen zu  haben.  Das  Schönste  an  einer  Herausforderung  und  anem  Pro- 
blem ist  für  mich,  es  zu  lösen.  Je  mehr  Herausforderungen,  je  mehr  Probleme, 
desto  schöner,  wenn  man  sie  gelöst  hat.  Ich  freue  mich  über  jede  Herausforde- 
rung. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  wo 
ich  nach  der  Matura  studieren  konnte,  merkte  ich.  daß  ich  zu  Erfolg  komme, 
wenn  ich  hohen  persönlichen  Einsatz  bringe.  Rückblickend  betrachtet,  verlief 
mein  Studium  sehr  erfolgreich.  Das  war  meine  erste  persönliche  Bestätigung. 
Mit  dem  Zeitpunkt,  wo  ich  meinen  Beruf  ergreifen  konnte,  hatte  ich  den  Erfolg, 
das  tun  zu  können  und  zu  dürfen,  was  ich  immer  wollte.  Ich  glaube,  wenn  man 
diese  Einstellung  hat  und  auch  das  nötige  Quentchen  Glück,  dann  kann  man 
vtet  erreichen.  Wenn  ich  Erfolg  mit  Zufriedenheit  verknüpfe,  dann  fühle  ich  mich 
in  jeder  Stunde,  die  ich  in  meinem  Beruf  bin,  zufrieden  und  erfolgreich.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  Origina- 
lität ist  auf  jeden  Fall  das  beste,  wenn  man  einen  eigenständigen  Weg  des 
Erfolges  geht.  Ich  betreibe  das  auch  und  sehe  es  auch  intern  bei  meinen  Kanzlei- 
partnem.  wo  jeder  seinen  eigenen  Stil  und  seine  andere  Art  hat.  Imitieren  ist  nie 
besonders  gut,  wobei  ich  allerdings  zwischen  imitieren  und  einem  Vorbild 
nacheifern  unterscheide,  Imitieren  ist  das  sklavische  Nachahmen  eines  Stils, 
das  lehne  ich  ab.  Hingegen  sich  nach  Vorbildern  zu  orientieren  und  Gutes  für 
sich  selbst  und  für  seinen  eigenen  Erfolg  heraus  zu  arbeiten,  finde  ich  in  Ord- 
nung. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  früherer  Chef  erkannte  bald  meine  eigene  direkte  Art,  und 
ließ  mir  auch  trotz  meiner  Jugend  -  ich  war  etwa  24  Jahre,  als  ich  begann  -  relativ 
rasch  völlig  freie  Hand.  Das  würde  ich  als  eine  gewisse  Prägung  sehen,  aber 
im  wesentlichen  prägte  ich  meinen  Berufsstil  selbst.  Ich  wollte  nie  jemanden 
imitieren,  weil  das  Imitat  nie  so  gut  sein  kann  wie  das  Ongmal  und  ich  denke, 
einen  sehr  eigenen  Stil  für  meinen  Beruf  kreiert  zu  haben,  der  auch  sehr  erfolg- 
reich ist  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  Anerkennung 
ist  es,  wenn  ich  für  den  Klienten  Erfolg  habe.  Die  familiäre  Anerkennung  besteht 
darin,  wenn  sich  meine  Familie  freut,  daß  ich  für  meine  Klienten  Erfolg  habe, 
so  schließt  sich  der  Kreis  Eine  große  Anerkennung  ist  für  mich,  wenn  einer,  der 
mein  Gegner  war,  in  der  nächsten  Causa  zu  mir  kommt,  und  mich  bittet  ihn  zu 
vertreten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mit  mir  kann  man 
alles  besprechen,  mit  mir  kann  man  jedes  Problem  erörtern.  Ich  stehe  für  meinen 
Job  und  für  alle  eigentlich  immer  zur  Verfügung,  weil  mein  Beruf  meine  Berufung 
ist.  Ganz  wichtig  ist  es,  in  allen  Lebenslagen  den  Humor  zu  bewahren.  Viele 
Leute  sagten  mir,  daß  man  sich  .geborgen"  fühlt,  wenn  man  von  mir  vertreten 
wird.  Mein  Umfeld  weiß,  daß  ich  Unehrlichkeit  und  Unaufnchtigkeit  hasse  wie 
die  Pest.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wie  in 
der  eigenen  Familie  ist  die  Teamorientiertheit  in  meiner  Anwaltskanzlei  enorm 
wichtig.  Wir  sind  nicht  nur  Geschäftspartner,  sondern  wir  sind  eigentlich  alle 
sehr  enge  Freunde.  Nachdem  ich  mit  meinem  Freund  Dr.  Sattlegger,  die  Kanzlei 
aufgebaut  hatte,  sorgte  ich  dafür,  daß  jene  Leute  unsere  Mitarbeiter  werden,  die 
ich  persönlich  sehr  schätze.  So  formte  ich  eine  Kanzleifamilie.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  nach  dem  menschlichen 
Gefühl  aus,  das  ich  bei  einem  personlichen  Vorstellungsgespräch  von  dem 
jeweiligen  Bewerber  bekomme.  Ich  sage  immer,  ich  nehme  keine  Zeugnisse, 
sondern  Menschen  auf.  Kriterien  sind  für  mich  eine  gerade  Linie,  Offenheit  und 
Ehrlichkeit.  Ich  bevorzuge  Menschen,  die  Herausforderungen  wollen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Kanzleipartner  und  ich  iden- 
tifizieren uns  mit  dem,  was  wir  tun.  Wir  sind  ein  Dienstleistungsbetrieb,  der  rund 


um  die  Uhrfur  den  Klienten  da  ist,  auch  Samstags  und  Sonntags.  Wir  bieten  dem 
Klienten  Lösungen  rasch  und  kompetent  an.  Der  große  Vorteil  unserer  Kanzlei 
et,  daß  man  bei  uns  auf  einen  Fundus  von  zehn  Juristen,  davon  sieben  Anwäl- 
te, zurückgreifen  kann  und  wir  fast  alle  Rechtsgebiete  abdecken.  Wichtig  ist 
auch,  nur  das  zu  tun,  was  man  kann.  Wenn  unsere  Kanzlei  das  Rechtsproblem, 
das  heran  getragen  wird,  nicht  abdeckt,  dann  ist  es  auch  ein  Erfolg,  den  Klienten 
auf  einen  Kollegen  zu  verweisen  Man  muß  erkennen,  wo  seinen  Stärken  und 
Schwächen  liegen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mir  geht 
es  sehr  gut  dabei,  Beruf  und  Privatleben  miteinander  zu  vereinbaren.  Meine 
Frau  ist  selbst  Tochter  eines  Anv/altes  und  wußte,  als  wir  heirateten,  daß 
meine  berufliche  Karriere  an  erster  Stelle  steht.  Sie  unterstützt  mich  dabei  und 
hat  dafür  Verständnis.  Die  Freizeit,  die  ich  habe,  verbnnge  ich  mit  meiner  Fa- 
milie und  meinen  Kindern.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Wenn  man  so  im  Job  steht  wie  ich,  kommt  Fortbildung  leider  zu  kurz. 
Ich  wurde  gern  viel  mehr  Zeit  dafür  aufwenden.  Ich  halte  selbst  Seminare  und 
Vortrage  für  Arbeitsrecht  und  versuche,  andere  Leute  weiterzubilden  Eines 
meiner  Hobbys  ist  das  Familienrecht,  in  diesem  Bereich  besuche  ich  regelmä- 
ßig Seminare.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  soll  möglichst  bald  wissen,  was  man  will  und  das,  was 
man  will,  mit  Fleiß  und  Einsatz  verfolgen,  dann  wird  man  auch  erfolgreich  san. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  gesund  bleiben  und  mög- 
lichst lange  arbeiten.  Vielleicht  baue  ich  einmal  noch  ein,  zwei  Juniorpartner  in 
der  Kanzlei  ein,  um  etwas  mehr  Urlaub  machen  zu  können  und  während  der 
Woche  ein  bißchen  weniger  Stunden  für  den  Beruf  aufzuwenden.  In  Pension 
möchte  ich  eigentlich  überhaupt  nicht  gehen,  weil  ich  meinen  Beruf  so  gern 
habe. 


*     Drapela  Johann 


Strasshof.  Hobbies:  Gutes  Essen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Radiomechaniker  &  Kaufmann. 
Funktion:  Ehemann  der  Inhaberin.  Tätig 
bei:  M.  Drapela  Werbe  &  Geschenkartikel., 
2231  Strasshof,  Bahnhofstraße  16.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  12  Juli  1949,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Maria.  Kinder: 
Manuela  (1968),  Markus  (1974)  und  Hans 
Peter  ( 1 987).  Eltern:  Paula  und  Johann. 
Schöpfen  sehe  Akte:  Fachartikel  in  einer 
Monatszeitschrift  unter:  „Dr.  Apela".  Mit- 
gliedschaften: Obmannstellvertreter  und 
Mitbegründer  des  Motorsportclubs  2000/ 
Nichtstun. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1963  bis 
1 966  lernte  ich  den  Beruf  des  Radiomechanikers  in  Wien  und  arbeitete  danach 
bei  verschiedenen  Firmen  als  Fernseh mechaniker  im  Außendienst  Drei  Jahre 
hatte  ich  einen  Job  in  der  Medizintechnik.  1 977  begann  ich  bei  der  Firma  Kaindl , 
in  der  Singerstraße,  als  Filialleiter  -  Assistent  und  war  danach  in  verschiedenen 
Filialen,  drei  Jahre  lang  als  „Filialleiter  -  Spnnger  tätig.  Ab  1980  war  ich  in  der 
Werbebranche  im  Außendienst,  ich  vertrat  eine  deutsche  Werbeartikelfirma. 
1985  machte  ich  mich  hier  in  Strasshof  selbständig.  Ich  begann  allem,  mit 
Werbemustem  im  Kofferraum.  Nach  einem  Jahr  mietete  ich  an  Lokal.  Sat  2000 
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Drechsler 


sind  wir  her  in  der  Bahnhofstraße  1 6.  auf  ca.  750  Quadratmetern  Betnebsfläche. 
Seit  1 989  gibt  es  parallel  zum  Gewerbebetneb  die  Druckerei,  die  meiner  Ehe- 
frau gehört.  1 990  stellte  ich  den  Handelsbetrieb  ein.  Seit  2000  haben  wir  am 
neuen  Areal  genügend  Plate  und  forcieren  wieder  den  Werbeartikelhandel  in  der 
Region. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Er  ist  ein  Teil  meines  Lebens. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  und  ich  bin  sehr  stolz  auf  meine  Kinder. 
Alles  v/as  mir  meine  Eltern  gelernt  haben,  verwirklichen  heute  meine  Kinder. 
Sie  sind  beide  im  Betrieb  und  haben  auch  miteinander  das  beste  Einverneh- 
men. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß.  Ehrlichkeit  und 
der  Rückhalt  in  der  Familie.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Als  die  ersten  Kunden  zu  mir  ins  Geschäft  kamen  und  von  sich  aus  bei  mir 
bestellten.  Das  war  vor  circa  sieben  Jahren.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  1999,  als  ich  dieses  Objekt  kaufte.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Mitbewerber  akzeptieren  mich  inzwischen 
als  Mitbewerber.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Der  Futterneid.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  entscheide  ganz  spontan.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große  Rolle,  sie  entscheiden  mit,  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  ins  Team 
passen.  Entscheidend  sind  Persönlichkeit  und  Loyalitat.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  In  dem  ich  „bitte"  und  „danke'  sage  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Freund,  vor  dem  man  Respekt  hat.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  füllen  eme  Marktnische. 
Die  Kombination  von  Sieb  (Textildruck)  und  Tampondruck  -  auch  in  kleinen 
Stückzahlen.  Wie  verhaften  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Fair. 
Manchmal  vielleicht  zu  ehrlich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Nachdem  wir  alle  an  etnem  Strang  ziehen,  funktioniert  beides  hervorra- 
gend. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Die  Menschen  als  Individuen  akzeptieren  und  ehrlich  sein.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Daß  mein  Grundstein  von  meinen  Kindern 
weiter  ausgebaut  wird.  Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  nichts,  was  ich  nicht  ma- 
chen kann. 

•  Drechsler  Eduard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Angestellter.  Funktion:  Betriebsleiter.  Täüg  bei:  Bodycote 
Wärmebehandlung  Wien  GmbH,  Zweigniederlassung  Kapfenberg.,  8605 
Kapfenberg,  Bohlerdurplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  7.  Juni  1969,  Bruck  an  der 
Mur.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Kann  Bortner.  Kinder:  Manon.  Eltern:  Maria 
und  Eduard.  Hobbies:  Segelflug,  Modellflug,  alles  Technische. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Fachschule  für  Metallverarbeitung  in  Kapfenberg  besuchte  ich  die 
HTL  für  Maschinenbau  und  Hüttentechnik  in  Leoben.  Danach  trat  ich  als 
Produktionsassistent  im  Stahl-  und  Walzwerksbereich  in  die  Firma  Manen- 
Hütte  in  Graz  ein  und  wechselte  nach  eineinhalb  Jahren  zur  Firma  Bewag. 
Nach  einigen  Intermezzi  wechselte  ich  vor  zehn  Jahren  zur  Firma  ESTE,  wo 
ich  mich  zum  ersten  Mal  mit  Wärmebehandlung  beschäftigte.  Schließlich  wurde 
mir  von  Bodycote  em  Angebot  unterbreitet,  das  ich  annahm.  Nach  einigen 


Werterbildungen  im  unternehmerischen  und  technischen  Bereich  bin  ich  heute 
als  Betriebsleiter  der  Bodycote  Wärmebehandlung  Wien  GmbH.  Zweignieder- 
lassung Kapfenberg.  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  am  Morgen  gern 
zur  Arbeit  zu  gehen  und  am  Abend  den  Arbeitstag  zufrieden  beenden  zu  können , 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  kein  Mensch,  der  in  erster  Linie  nach 
wirtschaftlichem  Erfolg  strebt.  Im  Sinne  von  persönlichem,  also  menschlichem 
Erfolg,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  Breite  meiner  Tätigkeiten  in  den  unterschiedlichen  Bereichen 
verhalf  mir  zu  einer  umfassenden  Erfahrung,  aus  der  ich  meinen  jetzigen  Erfolg 
schöpfen  kann  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  erste 
Mal  empfand  ich  mich  alserfolarech  als  ich  meine  erste  Stelle  als  Produktions- 
assistent  antreten  konnte.  Das  Stahlwerk  hatte  für  mich  immer  eine  große 
Faszination  inne.  Der  Prozeß  vom  Stein  zum  Stahl  hatte  von  klein  auf  etwas 
Anziehendes  für  mich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  mich  nach  der  Fachschule  sozusagen  in  zweitem  Anlauf 
für  die  Weiterbildung  an  der  HTL  entschied,  legte  ich  den  Grundstein  meiner 
weiteren  beruflichen  Entwicklung.  Später  war  der  eigenverantwortliche  Aufbau 
einer  nanerei  in  aer  hirma  to  1 1  ein  scnoner  trtoig,  aa  dann  der  rortbestano 
des  ganzen  Betriebes  begründet  war  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  gewährleistet  für  mich  keinen  Erfolg,  da 
damit  nur  jener  des  Originals  zu  kopieren  versucht  wird.  Erfolg  hat  immer  sehr 
viel  mit  Innovation  zu  tun.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Es  auf  allen  beruflichen  Stationen  immer 
wieder  Personen  gegeben,  die  mir  wichtiges  Wissen  vermittelten.  Auch  einige 
Lehrer  sind  mir  noch  stark  in  Ennnerung.  weil  sie  aus  der  Praxis  heraus  Wissen 
weitergeben  konnten  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
schönste  Anerkennung  besteht  für  mich  dann,  micti  nur  selten  bei  meinem  Chef 
einfinden  zu  müssen,  oder  mich  nur  zur  Besprechung  des  weiteren  Vorgehens 
mit  ihm  treffe.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
sicher  als  Workaholic  gesehen,  da  ich  leider  immer  seltener  Zeit  finde,  meinen 
Hobbies  nachzugehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  bin  ohne  meine  Mitarbeiter  auf  ziemlich  verlorenem  Posten  und  sie 
sagen  das  gleiche  über  mich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  schätze  Mitarbeiter,  die  große  Eigeninitiative  erkennen  lassen. 
Neue  Mitarbeiter  werden  gemeinsam  aufgenommen,  da  ich  mir  nicht  anmaße, 
dies  alleine  und  autokratisch  zu  entscheiden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Motivation  ist  ein  Bereich,  der  sehr  stark  auf  die  unterschiedlichen 
Menschentypen  Rücksicht  nehmen  muß.  In  erster  Linie  ist  es  meine  Aufgabe, 
ein  für  jeden  individuelles  Klima  und  einen  entsprechenden  Arbeitsbereich  zu 
schaffen,  in  dem  er  sich  wohlfühlt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  versuche,  die  Mitarbeiter  stärkerals  mein  Vorgänger  einzubin- 
den und  lege  andere  Schwerpunkte.  Eine  Mitarbeitenn  sagte  einmal,  ich  wolle 
aus  dem  Betneb  eine  Zuckerbäckerei  machen.  Ich  denke,  daß  die  Mitarbeiter 
mein  Engagement  sehen,  auch  wenn  ch  manchmal  als  etwas  chaotisch  gelte, 
weil  ich  zwischen  zu  vielen  Dingen  hin-  und  herspringe.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  der  hohen  Flexibilität  dem  Kunden  gegen- 
über sehe  ich  unsere  größte  Stärke,  wobei  unser  Hauptaugenmerk  der  Automo- 
bilmdustne  gilt,  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es 
gibt  zwar  immer  mehr  Konkurrenz,  es  gibt  aber  keine  Animositäten  zwischen 
den  einzelnen  Bewerbern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Leider  kommt  mein  Privatleben  zur  Zeit  viel  zu  kurz,  weil  ich  meinen  Beruf  auch 
als  Hobby  sehe  und  daher  sehr  viel  Energie  in  meinen  Beruf  stecke.  Wieviel 
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Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mein  Lernprozeß  ergibt  sich 
überwiegend  aus  meiner  täglichen  Arbeit,  wobei  wenig  Zeit  für  konkrete 
Fortbildungsmaßnahmen  bleibt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Was  mir  sehr  am  Herzen  liegt  ist  die  Umwelt.  Dies 
versuche  ich  auch  zu  vermitteln.  Auch  empfehle  ich  der  jungen  Generation  sich 
dem  Wissen  und  der  Erfahrung  der  älteren  nicht  zu  verschließen ,  sondern  als 
einen  eigenen  Vorteil  zu  erkennen.  Wissen  sollte  nicht  verloren  gehen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  wirtschaftlichen  Erfolg  zu 
haben  und  meiner  Firma  jenen  Stellenwert  erarbeiten  zu  helfen,  den  sie  eigent- 
lich aufgrund  des  vorhandenen  Know-bows  verdienen  wurde.  Ihr  Lebens- 
motto? „Leben  und  leben  lassen" 


•  Drobny  Lucas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kreativer  und  innovativer  Goldschmied.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Goldschmiede  Drobny  Lucas.,  4020  Linz,  Herrenstraße  20.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  27.  Dezember  1970.  Eltern:  Elsa  und  Adolf.  Schöpferische  Akte:  Drobny, 
Linz  1995  (Katalog  und  Buch).  Hobbies:  Konzipieren  von  Projekten  im  Bereich 
Schmuck,  Künstlerische  Anwendung  der  Bereiche  Film  und  Fotografie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  jetzi- 
ges Unternehmen  wurde  1 964  von  meinen  Eltern  gegründet  und  stellte  eine 
neue,  einzigartige  Konzeptionsschiene  im  Schmuckdesign  innerhalb  Öster- 
reichs dar.  Meine  Eltern  vertraten  eine  moderne,  progressive  SchmuckJinie,  die 
vollständig  auf  Handarbeit  anstatt  auf  Massenproduktion  ausgerichtet  war  und 
entdeckten  mit  ihren  außergewöhnlichen  Designs  eine  wahre  Marklnische.  Ich 
absolvierte  die  Höhere  Technische  Lehranstalt  für  Gold-  und  Silberschmiede  in 
Steyr  und  arbeitete  anschließend  im  elterlichen  Betrieb.  Ich  hatte  mich  zu  ei- 
nem Auslandsaufenthalt  entschlossen,  als  meine  Eltern  plötzlich  verstarben. 
1 995  übernahm  ich  den  Betrieb,  war  jedoch  von  kaufmännischer  Seite  nicht  auf 
die  Leitung  eines  Unternehmens  vorbereitet.  Da  die  wirtschaftliche  Situation 
der  Firma  schon  vor  dem  Tod  meiner  Eltern  eher  angespannt  war,  kam  es 
zwischen  1998  und  2000  zu  einer  völligen  Umstrukturierung,  die  sich  in  einer 
Gesundschrumpfung  auf  zwei  feste  und  einige  freie  Mitarbeiter  und  ein  einzi- 
ges Geschäftslokal  auswirkte.  Ich  als  Geschäftsinhaber  bin  Designer,  An- 
sprechpartnerfür Kunden  und  Mitarbeiter  und  vertrete  die  Firma  nach  außen. 
Nach  wie  vor  steht  der  Name  Drobny  für  den  Entwurf  und  die  Fertigung  von 
außergewöhnlichen  Schmuckstücken,  von  einmaligen  Kreationen.  Unser  ganz 
persönlich  gestalteter  Schmuck  ist  Ausdruck  von  Stil  und  Geschmack,  Indivi- 
dualität und  Kunstverständnis  -  exklusiv  zu  bleiben  ist  unser  Ziel 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Spaß  an 
der  Arbeit,  Kundenwünsche  erfüllen  zu  können ,  positive  Bilanzen  zu  schreiben 
und  mit  innovativen  Ideen  oder  außergewöhnlichen  Projekten,  die  ich  mit  pro- 
fessionellen Partnern  verwirkliche,  Vorreiter  zu  sein  Als  besonderen  Erfolg 
betrachte  ich  die  Neustrukturierung  der  Firma  nach  dem  Tod  meiner  Eltern,  die 
trotz  so  mancher  Widerstände  und  Blockaden  des  alt  eingesessenen  Mitarbei- 
terstabes  gut  über  die  Bühne  ging  und  das  Unternehmen  zum  Erfolg  führte.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaubte  immer  an  meine  Sache, 
sprich  Erneuerung  der  Geschaftsstruktur  mit  positivem  Endergebnis,  auch  wenn 
mir  von  außen  viel  Mißtrauen  und  Zweifel  entgegengebracht  wurde  Innerhalb 


meines  Arbeitsbereiches  sehe  ich  das 
Erfassen  des  Pulses  der  Zeit  im  Liefern 
von  guten  Designs  und  Kreativität  als 
meine  größten  Stärken.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Unter  Berücksichtigung 
meiner  schlechten  wirtschaftlichen  Aus- 
gangslage, ja.  Mein  Unternehmen  rst  heu- 
te unabhängig  von  Banken,  wir  schreiben 
seit  einigen  Jahren  gute  Gewinne  und  die 
Familientradrton  läuft  weiter.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Me  r 
Umfeld  ist  in  zwei  Gruppen  zu  unterteilen. 
Jene,  die  in  die  geschäftliche  Situation 
Einblick  haben,  sehen  mich  als  erfolgreich,  bemerkenswert  und  positiv,  da  sie 
genau  wissen,  wie  schwierig  es  war.  das  Unternehmen  nach  dem  Tod  meiner 
Eltern  weiterzuführen.  Andere  sehen  nur  die  Verkleinerung  des  Geschäftes  und 
des  Mitarbeiterstabes  und  urteilen  entweder  neutral  oder  negativ,  wobei  leider 
Gerüchte  entstehen  und  weitergetragen  werden.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlaggebende  Faktoren  sind  handwerkli- 
che Fertigkeiten  und  der  gute  Umgang  mit  Kunden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Bei  jedem  Mitarbeiter  sollte  die  Liebe  zum  Beruf  bereits  vorhan- 
den sein,  was  eine  gewisse  Selbstmotivation  darstellt.  Ich  für  meinen  Teil  gebe 
die  Zufriedenheit,  die  Freude  und  den  Stolz  der  Kunden  verbal  an  meine  M  itar- 
beiter  weiter,  manchmal  gibt  es  von  Kundenseite  auch  finanzielle  Zuwendun- 
gen für  Mitarbeiter,  speziell  für  Goldschmiede.  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Die  Einzigartigkeit  der  Schmuckstücke,  die  handwerk- 
liche und  künstlensche  Qualität,  das  Eingehen  auf  Kundenwünsche  und  die 
Liebe  zum  Besonderen.  Die  Firma  Drobny  engagiert  sich  immer  wieder  in  künst- 
lerische Kooperationen ,  beispielsweise  mit  dem  Landestheater  Linz  oder  dem 
Linzer  Brucknerhaus,  um  Trends  vorwegzunehmen  und  auf  hohem  Niveau 
Vorreiter  für  künstlerische  Trends  im  Schmuckbereich  zu  sein.  Dabei  kommt  es 
zur  Integration  von  neuen  Medien  und  neuen  technologischen  Verfahren,  um 
diesem  Innovationsgeist  gerecht  zu  werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Natürlich  legte  ich  während  des  Umstrukturierungsprozesses 
das  Hauptaugenmerk  auf  das  Unternehmen,  wobei  an  ein  Privatleben  fast  nicht 
zu  denken  war.  Im  Allgemeinen  wissen  Freunde  und  Familie  um  die  geschäft- 
lichen Spitzenzeiten  und  akzeptieren,  mich  während  jener  selten  zu  sehen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Wichtig  erscheint  mir.  daß  junge 
Menschen,  an  verschiedenen  Stellen  Informationen  zu  den  Berufsfeldem  ein- 
holen. Die  Ausbildungsstellen  an  sich  sind  oft  nicht  der  richtige  Ort  dafür,  da  ihre 
Informationen  wenig  mit  der  Realität  zu  tun  haben,  sondern  mit  der  Sicherung 
der  Arbeitsplätze  von  Ausbidnem.  Wer  sich  selbständig  machen  möchte,  braucht 
geregelte  Strukturen.  Eine  gute  Idee  erscheint  mir  deshalb  in  meiner  Branche 
die  Übernahme  eines  Unternehmens,  da  hier  Strukturen  bereits  vorgegeben 
sind.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  setze  mir  nur  kurzfristige  Ziele,  da  mir  dies 
für  unsere  Zeit  und  für  die  Branche  sinnvoller  erscheint.  Ich  möchte  jedes  Jahr 
positiv  abschließen  und  zwei  bis  dreimal  pro  Jahr  an  Schwerpunktprojekten  in 
Verbindung  mit  anderen  Künstlern  mitwirken. 


Drohojowski  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Beruf  Kindergärtnenn.  Funktion:  Kindergartendirektorin.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1 0.  September  1945,  St.  Georgen  an  der  Leys.  Eltern:  Otto  und  Theresa.  Beson- 
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Duchek 


dere  Vorfahren:  Vater  Otto  Heinrich  Titus  Ritter  von  Drohojowski  (Polnischer 
Adel).  Hobbies:  Lesen.  Musik.  Sport,  Reisen,  Gartenarbeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Pflichtschulzeit  besuchte  ich  drei  Jahre 
lang  die  Bildungsanstalt  in  Laxenburg  bei 
Wien.  Von  1 963  bis  1 967  arbeitete  ich  im 
Landeskindergarten  in  Herzogenburg  als 
Kindergärtnerin.  Im  Jahre  1967  begann  ich 
im  Landeskindergarten  in  Kirchberg  zu 
arbeiten,  wo  ich  heute  Kindergarten- 
direktorin bin. 


I    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Sicher  macht  meine  persönli- 
che Einstellung  zur  Arbeit  meinen  persönlichen  Erfolg  aus:  Ich  arbeite  so,  als 
wäre  der  Kindergarten  mein  Eigentum.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
bin  zufneden.  Ob  ich  auch  erfolgreich  bin,  darüber  habe  ich  noch  nie  nachge- 
dacht Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  gewis- 
senhaft und  betrachte  meine  Arbeit  als  Hobby.  Wie  begegnen  Sie  den  Her- 
ausforderungen des  Alltags?  Manchmal  ist  es  schwierig,  doch  ich  glaube, 
den  richtigen  Weg  zu  gehen  Ist  es  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube  nicht.  Eher  ist  das  Zusammenleben  mit 
vielen  Frauen  schwierig.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  Berufsentscheidung  war  sehr  maßgebend  für  meinen  Er- 
folg. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man 
kann  nicht  anders  sein,  als  man  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  war  meine  erste  In- 
spektorin. Frau  Reichl.  die  mich  sehr  geprägt  hat.  Aber  auch  von  Frau  Direktor 
Byloff  habe  ich  viel  gelernt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mein  Umfeld  sieht  mich  als  konsequent  etwas  streng  und  gewissenhaft.  Welche 
Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  gutes  Team  trägt  viel 
zum  Erfolg  bei.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Mitar- 
beiter werden  vom  Land  bestellt,  ich  kann  auf  die  Auswahl  keinen  Einfluß 
nehmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbei- 
ter durch  Vorbildwirkung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Mein  Team  sieht  mich  als  korrekt  und  freundlich.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  sicher  das  gute  Einver- 
ständnis mit  den  Eltern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  die  beiden  Bereiche  schwer  trennen.  Mein  Beruf  ist  aber  immer  vorrangig . 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  drei 
Wochen  pro  Jahr  für  Fortbildung  in  Form  von  Fachliteratur  und  Seminaren. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  sich  positive  Aspekte  zum  Beispiel  nehmen  und  nicht  alles  Altherge- 
brachte als  überholt  sehen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  gesund  und  zufrieden  alt  werden. 


*  Duchek  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler.  Glaser.  Anstreicher  und  Gartengestalter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Kunst  im  Garten.  Michael  Duchek.,  2700  Wr.  Neustadt,  Neunkirchner  Stra- 


„Von  nichts  kommt 
nichts,  man  muß 
für  alles  hart  und 
mit  Ausdauer  ar- 
beiten." 


ße  17.  Geboren  -  Datum.  Ort  16.  Dezem- 
ber 1936.  Lichtenwörtfi.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gerlinde.  Kinder  Thomas 
(1964).  Eltern:  Emie  und  Michael.  Mitglied- 
schaften: Prüfer  in  der  Innung  der  Land- 
schaftsgärtner. Hobbies:  Ölmalerei,  Zeich- 
nen, Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Geschäft  „Kunst  im  Garten"  in  der 
Fußgängerzone  in  Wiener  Neustadt 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule erlernte  ich  von  1953  bis  1956  den  Beruf  des  Malers,  Anstreichers  und 
Glasers  in  Lichtenwörth.  1958  trat  ich  in  das  Unternehmen  ÖBB  ein  und  war  in 
Folge  bis  1 990  unter  anderem  als  Zugbegleiter,  Schaffner  und  Zugführer  tätig. 
Bereits  1 960  arbeitete  ich  als  Provisionsvertreter  für  die  Baumschule  Karl 
Großbötzel  in  Orth  im  Innkreis.  Von  1965  bis  1968  absolvierte  ich  neben  dem 
Beruf  eine  Praxis  in  der  Baumschule  und  im  Bereich  Gartengestaltung,  die  mit 
großen  Opfern  und  wenig  Schlaf  verbunden  war.  Danach  arbeitete  ich  als  selb- 
ständiger Gartengestalter.  Von  1980  bis  1985  war  ich  Geschäftsführer  und 
Teilhaber  eines  Gartencenters  in  Wiener  Neustadt.  Seit  1 986  arbeite  ich  wieder 
allem  als  Gartengestalter,  mittlerweile  mit  drei  Mitarbeitern.  Im  Februar  1 998 
eröffnete  ich  mein  Geschäft  „Kunst  im  Garten"  in  der  Fußgängerzone  in  Wiener 
Neustadt  Dieses  kleine  Geschäft  ist  ein  zweites  Standbein,  ich  beschäftige 
eine  Verkäuferin.  Meine  Kunden  sind  zu  90  Prozent  Privatpersonen,  die  teilwei- 
se schon  seit  20  Jahren  meine  Dienste  in  Anspruch  nehmen.  1 962  begann  ich 
mit  ersten  Ausstellungen  im  Rahmen  der  Wiener  Neustädter  Messe.  Es  folgten 
unzählige  Sonderschauen  in  Wiener  Neustadt 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  mir  sehr  viel,  denn 
ich  empfinde  ihn  als  persönliche  Anerkennung.  Für  mich  zählt  aber  auch  der 
wirtschaftliche  Erfolg,  denn  an  diesem  wird  man  in  unserer  Gesellschaft  ge- 
messen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Talente  richtig 
eingesetzt  habe  und  dafür  viel  Anerkennung  bekam,  sowohl  von  meinen  lang- 
jährigen Kunden,  als  auch  von  Messebesuchern.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  in  der  Gartengestaltung  abseits  vom  Trend 
immer  eigene  Wege  gegangen  und  habe  meine  Ziele  stets  hartnäckig  verfolgt. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  den  Achtziger  Jahren 
verspürte  ich  erstmals  Anerkennung  und  Erfolg.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  Kunden,  aber  auch  von  der 
Innung,  denn  ich  bin  mittlerweile  neun  Jahre  lang  als  Prüfer  bei  Gesellenprüfun- 
gen tätig.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Es  gibt  fast  nur  Kleinbetriebe  in  Österreich,  da  es  aufgrund  der  starken 
steuerlichen  Belastungen  schwierig  ist,  Kapital  zu  erwirtschaften  Betriebe  zu 
vergrößern  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  kann 
auch  spontan  sein,  aber  gewisse  Dinge  überlege  ich  mir  reiflich.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Leute  sind  mir  sehr  wich- 
tig, sie  spielen  eine  große  Rolle,  denn  ich  könnte  die  ganze  Arbeit  niemals 
allein  bewältigen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Mitarbeiter  müssen  mich  entlasten,  damit  ich  mich  wesentlichen  Dingen  zu- 
wenden kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  sie  mit 
einem  kameradschaftlichen  Verhältnis  zu  motivieren.  Wie  werden  Sie  von 
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Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  vermute,  man  sieht  mich  eher  als  zu  weich, 
und  gutmütig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  habe 
mich  bereits  vor  25  Jahren  auf  Wasser  und  Steine  sowie  Biotope  und  japani- 
sche Gärten  spezialisiert.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Ich  bin  neutral.  Kollegen  spornen  mich  an  und  motivieren  mich.  Man 
muß  auch  die  gute  und  kreative  Arbeit  anderer  anerkennen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  fast  kein  Privatleben.  Meine  Frau  hat 
einen  wesentlichen  Anteil  an  dem  bisher  Aufgebautem  und  ist  immer  mit  sehr 
viel  Kreativität  und  Interesse  für  das  Geschäft  hinter  mir  gestanden  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  jährlich  etwa  eine 
Woche  für  den  Besuch  von  Kursen  der  Innung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Von  nichts  kommt  nichts,  man  muß 
für  alles  hart  und  mit  Ausdauer  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  nach  wie  vor  erfolgreich  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Positiv 
leben! 


Durreck  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf  Einrichtungsberater  Funktion:  Inha- 
ber. Tälig  bei:  Küchen  Durreck..  4470  Enns, 
„Erfolg  bedeutet  Eichbergstraße  1.  Geboren  -Datum,  Ort: 
für  mich  Kunden-  10.  Juli  1971,  Steyr.  Eltern:  Hedwig  und 
Zufriedenheit  und  Wilhelm.  Hobbies:  Tennis,  Fußball.  Son- 
die  dsmit     ein       stige gesctiäftlicrie  Tätigkeiten:  Grofihan- 

del  für  Möbel  und  Elektrogeräte. 

hergehenden 
Weiterempfehl- 
ungen." 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Mechanikerlehre  begann  ich  1 994 
im  Außendienst  der  Firma  Kika  und  ich  wechselte  1997  in  eine  Küchenfirma. 
1 999  begann  ich  als  selbständiger  Geschäftsführer  in  der  Firma  Dan  (Küchen- 
studio) in  Krems  zu  arbeiten  und  wechselte  im  Jahr  2000  in  die  Firmen  Kramer 
Mauthausen  und  Hage  Concepts  in  SL  Valentin.  Im  Sommer  desselben  Jahres 
ging  ein  Betrieb  in  Enns  in  Konkurs  und  ich  eröffnete  ihn  im  Winter  erneut  Nach 
Absolvieren  der  Unternehmerprüfung  in  St.  Pölten  expandierte  ich  mit  meiner 
Firma. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Kunden- 
zufriedenheit und  die  damit  einhergehenden  Weiterempfehlungen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  erhalte  aus  meinen  Umfeld  positive  Bestätigung 
und  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  das  kundenorientierte, 
persönliche  und  individuelle  Service.  Ich  arbeite  nach  dem  Motto:  ,Der  Kunde 
ist  König',  und  dadurch  erziele  ich  hohe  Zufriedenheit.  Ich  zeichne  mich  durch 
gute  Menschenkenntnis  aus,  bin  flexibel  und  interessiere  mich  für  Trends.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
ne Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags  sehr  überlegt,  aber  auch  spontan. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Durch  die 
Tätigkeit  als  Tennislehrer,  die  ich  national  und  international  ausübte,  lernte  ich 
von  den  verschiedensten  Menschen  sehr  viel.  Ich  betrachte  die  Wahl  dieses 


Berufs  als  meine  erfolgreichste  Entscheidung.  Auch  der  Schritt  in  diese  Bran- 
che und  danach  in  die  Selbständigkeit  waren  gute  Entscheidungen.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  betrachte  es  als 
besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  werden,  seine  persönliche  Kreativität  und  Ori- 
ginalität auszuleben  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  ist  für  mich  ein  großes  Vorbild.  Er 
prägte  meinen  Lebensweg,  ohne  sich  einzumischen,  durch  seine  Persönlich- 
keit. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Viele  Unternehmen  nchten  den  Preis  nach  dem  Produkt  und  nicht  mehr  nach  der 
erbrachten  Leistung.  Durch  diesen  Preiskampf  wird  den  Kunden  die  nötige 
Qualität  vorenthalten  und  viele  Unternehmen  müssen  durch  tfie  Billigstkonkurrenz 
die  Türen  schließen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von 
meinem  Umfeld  werde  ich  als  sehr  erfolgreich  und  zielstrebig  betrachtet.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Beruf  steht  bei  mir  im  Vorder- 
grund,  aber  ich  nehme  mir  auch  genügend  Zeit  für  mich .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Meine  Ratschläge  lauten. 
Spaß  an  der  Tätigkeit  zu  haben,  seine  Ziele  zu  verfolgen  und ,  falls  nötig,  seinen 
beruflichen  Werdegang  zu  ändern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  so  erfolgreich  werden,  daß  ich  bis  zu  meinen  Lebensende  abgesi- 
chert bin  und  mir  einen  gewissen  Lebensstandard  erfüllen  kann. 

*     Dvoracek  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskaufmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  IMS-Intermove 
Systems.  Speditions-  und  Transport 
GmbH..  1220  Wien.  Duckegasse  7/1/100. 
Geboren  -  Datum,  Ort  20.  Juni  1 968,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Jutta.  Kin- 
der: Lisa  und  Marlene.  Eltern:  Alfred  und 
Renate.  Hobbies:  Mountainbiken,  Laufen, 
Musicalbesuche,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Anschließend  zur  Ausbildung,  welche  nach  der  6. 
AHS  eine  Lehre  zum  Großhandelskaufmann  ist  war  ich  für  ein  Speditionsun- 
ternehmen tätig.  Diese  Berufssparte  hatte  mich  sehr  interessiert,  daher  war 
mein  Engagement  dementsprechend  groß.  Dieses  Speditionsunternehmen  war 
damals  ein  Kunde  der  Firma  Intercontainer,  Basel  und  aus  dieser  Situation 
herausergab  es  sich,  daß  ich  im  Alter  von  23  Jahren  von  der  Rrma  Intercontainer 
das  Angebot  bekam .  in  der  Schweiz  tätig  zu  werden.  Dort  war  ich  in  der  Zentrale 
des  Untemhemens  in  Basel  für  die  Betreuung  des  gesamten  österreichischen 
Marktes  verantwortlich.  Die  Firma  Intercontainer.  Basel  ist  eine  AG  welche  aus 
rund  35  Bahngesellschaften  besteht.  Die  Atmosphäre  war  multikulturell,  denn 
die  Vertreter  vieler  Länder  arbeiten  gemeinsam  in  einem  Gebäude.  Nachdem 
die  Aufgabenstellung  von  Anfang  an  diejenige  war,  eine  Filiale  in  Wien  für  die 
Firma  Intercontainer  zu  gründen,  ich  jedoch  erkannte,  daß  der  zu  agierende 
Spielraum  dür  dessen  nicht  meinen  Erwartungen  entsprach,  entschied  ich  mich 
das  Unternhemen  zu  verlassen.  Danach  versuchte  ich  mich  als  selbständiger 
Verkaufsvertreter,  erkannte  aber  nach  kurzer  Zeit,  daß  ich  mich  im  Speditions- 
gewerbe  doch  sehr  wohl  gefühlt  hatte.  Also  arbeitete  ich  darauf  im  Unternehmen 
der  Spedilion  Kühne  &  Nagel  im  Bereich  der  Seefracht  und  machte  mich  im  Alter 
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von  26  Jahren  schließlich  selbständig.  In  diesem  Zusammenhang  erweiterte 
ich  meine  Ausbildung  in  Bereichen  wie  generelle  Untemehmerprirfung .  spezi- 
fische Speditions-  und  Transportunternehmerprüfung  sowie  Ausbildungen  in 
wirtschaftlichen  Bereichen.  Gemeinsam  mit  meinem  Partner  war  ich  von  Be- 
ginn an  im  spezifischen  Marktsegment,  nämlich  dem  maritimen  Container- 
Operating  tätig.  Wir  haben  ständig  neue  Ideen,  um  dem  Mitbewerb  einen  Schritt 
voraus  zu  sein.  Unser  Unternehmen  besteht  seit  mittlerweile  acht  Jahren,  wir 
beschäftigen  23  Mitarbeiter  und  transportieren  bis  zu  20  Ganzzüge  pro  Woche 
in  Eigenregie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  etwas  sehr  Angeneh- 
mes und  Wichtiges.  Er  ist  mittlerweile  auch  sichtbar  geworden ,  denn  wir  haben 
das  .verflixte  siebente'  Jahr  unbeschadet  überstanden,  die  Organisation  fällt 
nun  leichter  und  auch  unsere  Zeitinvestition  ist  geringer  geworden .  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  kann  meinen  Erfolg 
auch  genießen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster 
Linie  waren  meine  Zielstrebigkeit  und  die  Freude  am  Beruf  ausschlaggebend . 
Em  wesentficher  Faktor  ist  auch  mein  ausgezeichnetes  Team,  das  mit  seinem 
Know-how  die  erarbeiteten  Ideen  optimal  umsetzt.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen? In  letzter  Zeit  agiere  ich  ruhiger  als  früher  und  trete  Heraus- 
forderungen besonnen  entgegen.  Ich  überdenke  Ideen  und  gebe  Projekten  Zeil, 
sich  zu  entwickeln.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Der  Inhaber  des  Speditionsunternehmens,  wo  ich 
vor  der  Intercontainer  tätig  war,  war  ein  sehr  charismatischer  Mensch,  mein 
Werdegang  ist  seinem  sehr  ähnlich.  Leider  ist  er  jung  verstorben.  Mein  zweites 
Vorbild  lernte  ich  kurz  nach  der  Gründung  der  Firma  IMS  kennen.  Seine  Reife 
und  Erfahrung  bewundere  ich  sehr  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  wichtigste  Anerkennung  ist  die.  welche  man  sich  selbst  entgegen- 
bringt. Die  zweite  Art  der  Anerkennung  erfährt  man  in  der  Geschäftswelt,  wenn 
man  eingeladen  wird,  wenn  die  eigene  Meinung  gefragt  ist  und  der  Erfolg  be- 
merkt wird.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind 
Know-how  und  Teamfähigkeit  wichtig.  Der  Großteil  unserer  Mitarbeiter  ist  schon 
lange  im  Unternehmen  beschäftigt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir 
motivieren  das  Team  einerseits  mit  innovativen  Gedanken,  andererseits  mit 
einem  guten  Arbeitsklima  und  Erfolgsprämien.  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Wir  arbeiten  ausschließlich  für  Spediteure  und  Reede- 
reien und  organisieren  den  Transport  vom/zum  europäischen  Hafen  abvbiszum 
Absender/Empfänger.  Unsere  große  Anzahl  an  Containern  ermöglicht  uns, 
Ganzzüge  kaufen  zu  können.  Dadurch  können  wir  uns  organisatonsch  und 
preislich  vom  Mitbewerb  abheben.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Wir  setzen  im 
Team  firmeninterne  Ziele  fest  und  entwickeln  permanent  neue  Ideen,  an  deren 
Realisierung  wir  dann  konsequent  arbeiten.  Eines  meiner  Ziele  ist,  ein  noch 
größeres  Unternehmen  zu  fuhren  Die  IMS  hat  das  Potential,  dies  zu  werden.  Es 
ist  mir  darüber  hinaus  wichtig,  einen  Ausgleich  zwischen  Beruf,  Familie  und 
meiner  persönlichen  Freizeit  zu  schaffen.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeite,  um  zu 
leben! 

•  Dvorak  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schilderherstelter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Werbetechnik,  Beschrif- 
tungen. Grafik,  Schilder  Steve&Eve  Color-Copy-Center,  Thermotransferdrucke 
Stefan  Dvorak.,  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Raiffeisengürtel  5.  Geboren  -  Datum, 


Ort:  6.  März  1963.  Hainburg.  Eltern:  Edda 
und  Herbert.  Hobbies:  Meine  Arbeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1 979  begann  ich 
eine  dreijährige  Kfz  .-Mechaniker  -  und 
Spenglerlehre,  wechselte  aber  nach  ei- 
nem Jahr  in  eine  vierjährige  Lehre  als  Lak- 
kiefer, Maler  und  Anstreicher  -  im  elterli- 
chen, vom  Großvater  1951  gegründeten 
und  vom  Vater  seit  1968 geführten,  Maler- 


betrieb. 1984  schloß  ich  mit  Erfolg  ab  und  blieb  bis  1987  im  Betrieb.  1987  -  89 
war  ich  Kfz-Lackierer,  hier  in  Bruck  und  legte  1 988  meine  Lackierer  -  Meister- 
prüfung ab.  1989  ging  ich  wieder  heim  zum  Vater  und  absolvierte  1990  die 
MalerTneiSitefprüfung.  1 991  übernahm  ich  den  elterlichen  Betrieb.  1 993  machte 
ich  zusätzlich  die  Schilderhersteller  -  Meisterprüfung  und  die  Bodenleger  - 
Meisterprüfung.  1994  eröffnete  ich  meinen  ersten  eigenen  Betneb,  eine  Schilder- 
herstellung und  einen  Copyshop.  1 996  gab  ich  die  Geschäftsführung  der  Lak- 
kiererei  an  meinem  Vater  zurück  und  übersiedelte  mit  meiner  Schilderher- 
stellungsfirma  und  dem  Copyshop  an  den  jetzigen  Standort.  Zur  Zeit  beschäf- 
tige ich  zwei  Mitarbeiter,  wir  stellen  jede  Art  von  Beschriftung  her.  für  Fahrzeu- 
ge, SchWerund  Fassaden.  In  unserem  Copy-Shop  werden  Kopien  bis  zu  Bro- 
schüren erstellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Anerkennung  von  Kunden  ist 
für  mich  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mit  nichts 
begonnen  habe  und  in  einer  schwierigen  Zeit  diesen  Betrieb  so  ausbauen 
konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Liebe  zum 
Beruf,  Kreativität.  Genauigkeit  und  überdurchschnittlicher  persönlicher  Einsatz, 
auch  von  meiner  Lebensgefährtin  Eva.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ab  dem  ersten  Jahr  der  Selbständigkeit.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  Weiterempfehlung  der  Kunden.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Ich  habe  sehr  viel 
Mühe  für  die  Berufsausbildung  aufgewendet,  nun  wurde  alles  freigegeben  und 
jeder  kann  den  Beruf  ausüben  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? In  90%  der  Fälle  entscheide  ich  sehr  schnell.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Bei  uns  ersetzt  zum  größten  Teil  die  Technik 
die  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mit- 
arbeiter müssen  Freude  an  der  Arbeit  haben ,  sich  mit  ihrer  Arbeit  identifizieren 
können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  meinem  Betrieb  motivieren 
die  familiären  Arbeitsbedingungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Man  sieht  mich  sicher  als  freundschaftlichen  Chef.  Was  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Bei  uns  bekommt  man  Qualität,  wir  nehmen 
uns  Zeit  für  unsere  Kunden,  jeder  wird  individuell  beraten  und  betreut.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  da  sehr  offen,  ich 
habe  nichts  gegen  fairen  Wettbewerb.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Das  Privatleben  kommt  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Personlicher  Einsatz  ist  wichtig,  sonst 
kann  man  nicht  erfolgreich  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
will  den  Betrieb  noch  weiter  ausbauen  und  trotzdem  versuchen,  mein  Privatle- 
ben wieder  zu  forcieren. 
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*     Dworak  Bernhard  KommR.  Ing.  Mag. 


U 


Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Kutzendörfer  u.  Dworak  GmbH,  Industrie- 
bedarf u.  Fahrzeugtechnik.,  1232  Wien, 
Kolpingstrafle  1 7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
11  Mai  1948,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Dr.  Elisabeth.  Eltern:  Ing.  Kurt 
und  Ilse.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des 
Wirtschaftsparlaments:  Mitglied  des 
Bundesgremialausschusses  für  Autohan- 
del.  Hobbies:  Schwimmen,  Wandern,  Le- 
sen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Landesgremialvorsteherfürden  KFZ-Tei- 
le  Großhandel:  Obmann  des  Verbandes  der  freien  KFZ-Teile-Händlen  Obmann 
des  Verbandes  für  Technischen  Handel  und  Arbeitssicherheit;  Obmann  des 
Hietzinger  Wirtschaftsbundes;  Vorsitzender  der  Bezirksvertretung  für  den  13. 
Wiener  Gemeindebezirk. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL  besuchte  ich  einen  kaufmännischen  Abiturentenlehrgang  in  der 
Schule  der  Wiener  Kaufmannschaft.  Nach  dem  Wehrdienst  wurde  ich  in  der 
Firma  tätig,  in  der  auch  mein  Vater  gearbeitet  hatte.  Dieser  hatte  einen  Betrieb 
für  den  Handel  mit  KFZ  Teilen  aufgebaut,  dadurch  lernte  ich  früh,  wie  ein  solcher 
Betneb  funktioniert.  Nachdem  ich  kurz  bei  einer  anderen  Firma  beschäftigt  war, 
begann  ich  im  elterlichen  Betrieb  zu  arbeiten.  Gleichzeitig  lernte  ich  in  der 
Wirtschaftskammer,  Unternehmer  zu  werden.  1973  wurde  ich  Mitglied  des 
Leitungsausschusses  der  Jungen  Wirtschaft.  Von  Freunden  inspiriert  absol- 
vierte ich  bis  1 978  das  Studium  der  Betriebswirtschaft  und  baute  parallel  dazu 
eine  Niederlassung  der  Firma  meines  Vaters  in  Oberosterreich  auf.  1 980  wurde 
ich  Mitglied  des  Ausschusses  für  Autoersatzteile  in  der  Wiener  Wirtschafts- 
kammer. 1 984  erwarb  meine  Familie  die  Firma  Kutzendörfer,  an  der  ich  den 
größten  Anteil  innehatte.  Seit  1 988  gehört  mir  diese  Firma  zu  1 00  Prozent.  Das 
Unternehmen  gliedert  sich  in  die  beiden  Bereiche  Technischer  Handel  und 
KFZ.  Auch  in  Politik  und  Wirtschaft  übernahm  ich  mehrere  Funktionen:  Mittler- 
weile bin  ich  Sprecher  für  Autoersatzteile,  Obmann  des  Verbandes  der  freien 
Ersatzteilhändler  und  Obmann  des  Verbandes  für  technischen  Handel  und 
ArbeitssicherheiL  Vor  drei  Jahren  gründete  ich  eine  Auslandsniederlassung  in 
Ungarn  und  übernahm  gleichzeitig  den  technischen  Handel  in  der  Niederlas- 
sung des  elterlichen  Betriebs  in  Wels. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  wenn  man  unabhängig 
ist  von  Einflüssen,  die  man  selbst  nicht  gestalten  kann.  Ich  arbeite  gern  in 
Bereichen,  in  denen  ich  etwas  verändern  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Generell  sehe  ich  mich  meist  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  enorme  Zähigkeit 
und  die  Basis,  auf  der  ich  beginnen  konnte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  In  meinen  zahlreichen  Tätgkeiten  suche 
ich  immer  nach  Menschen,  denen  ich  vertrauen  kann,  weil  ich  nicht  alles  selbst 
machen  kann.  Es  ist  schwierig,  solche  Menschen  zu  finden  und  dann  auch  gut 
mit  ihnen  zusammenzuarbeiten.  Ich  halte  für  sehr  wichtig,  mit  der  Jugend  in 
Kontakt  zu  bleiben,  denn  sie  ist  die  Zukunft  von  Betrieben  und  Gesellschaft. 


Die  Psychologie  ist  ein  wichtiger  Zugang  zum  Wissen  über  andere  Menschen . 
Ich  habe  selbst  eine  Psychotherapie  gemacht  und  mich  viele  Jahre  mit  diesem 
Thema  beschäftigt,  um  mich  selbst  besser  kennenzulernen.  Wer  sich  selbst 
nicht  kennt,  hat  auch  keinen  Zugang  zu  anderen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von  anderen  ist  für  mich  ein  wesentliches 
Stimulanzelement.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ohne  unsere  heutigen  Mitarbeiter  wären  wir  nicht  in  der  momentanen 
Position.  Ich  kann  mich  auf  alle  Mitarbeiter  verlassen  und  gut  mit  ihnen  zusam- 
menarbeiten. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  beschäftige  nur  qua- 
lifizierte Mitarbeiter  und  bezahle  sie  sehr  gut.  Eine  technische  Ausbildung  ist 
Voraussetzung,  dadurch  kommu  niziert  man  auf  der  gleichen  Ebene.  Konflikte 
versuche  ich  an  der  Wurzel  zu  packen  und  zu  lösen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Das  Unternehmen  ist  heute  in  drei  Hauptbereiche 
gegliedert:  Antneb  und  technische  Artikel  im  Bereich  Antrieb,  Schmierstoffe 
und  schließlich  fahrzeugtechnische  Elemente.  ZusälzJich  verrichte  ich  Agentur- 
tätigkeiten forden  Bereich  Innenfahrzeugtechnik.  Wir  bekommen  auch  von  den 
Firmen  Siemens  und  Bombardier  Zulieferungsaufträge  für  U-Bahnen  und  Stra- 
ßenbahnen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatle- 
ben wird  zum  Teil  von  meinen  beruflichen  Tätigkeiten  beeinflußt.  Da  meine 
Frau  und  ich  nie  Kinder  hatten,  konnten  wir  diese  Bereiche  jedoch  immer  gut 
vereinbaren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Gute  Ausbildung  ist  eine  Basis,  ohne  die  man  es  sehr  schwer  hat.  Ein 
Studium  ist  nicht  immer  notwendig,  aber  standige  Fortbildung  und  Auslandser- 
fahrung ergeben  eine  gute  Ausgangsposition.  Man  sollte  versuchen,  ein  mög- 
lichst weites  Feld  zu  beackern  und  darf  kein  .Fachidiot4  werden.  Man  sollte 
Interesse  an  seiner  Umgebung  haben  und  die  Augen  offen  halten 

*  Ebenlechner  Karl  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing.  Kierein  &  Webeä,  Motoren- 
instandsetzung-Maschinenbau,  Baumaschineninstandsetzung.,  1230  Wien, 
Josef-Osterreicher-Gasse  25-29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juni  1942,  Schwarz- 
acWSt.  Veit.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Eltern:  Katharina.  Hobbies: 
Motoren.  Oldtimer.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  der  MODUL 
Getriebe  und  Zahnräder  Handel  und  Service  GmbH.  Betreiberund  Inhaber  der 
Tennishalle  AES  GmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wichtig  in  mei- 
ner Kindheit  war.  daß  man  mir  in  den  Fe- 
oL^  rien  über  Gebühr  das  Schreiben  und  das 

Rechnen  abverlangt  hat  -  im  Umfang  von 
V  einer  Seite  im  A5  Format  täglich.  Aller- 

dmgs wollte  ich  nach  Abschluß  der  Haupt- 
schule nicht  mehr  zur  Schule  gehen  und 
entschied  mich  für  eine  praktische  Lehre. 
So  begann  ich  mit  1 4  Jahren  die  Lehre  zum 
Dreher,  weil  mein  Stiefvater  das  für  ver- 
nünftig hielt  (ich  wußte  zunächst  nicht 
einmal,  was  ein  Dreher  eigentlich  genau  macht).  Ich  begann  also  bei  den  Sau- 
rer-Werken,  damals  ein  gediegener  Konzern.  Mit  1 7  Jahren  entschloß  ich  mich, 
an  der  Abendschule  auf  Eigenkosten  eine  Ausbildung  zum  Werksmeister  in 
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Maschinenbau  zu  absolvieren.  Da  mir  bei  den  Saurer-Werken  der  versprochene 
Büroposten  nicht  gewährt  wurde,  kündigte  ich  und  begann  bei  der  ersten  Öster- 
reichischen Zahnradfabrik  Kienast  Während  dieser  Zeit  absolvierte  ich  zuerst 
einen  REFA  Grundlehrgang  für  Arbeitstechnik,  der  allerdings  für  die  angepeilte 
Position  nicht  reichte,  und  so  begann  ich  1 967  meine  Ausbildung  an  der  HTL 
für  Maschinenbau,  die  ich  1972  als  Ingenieur  abschloß.  Zu  dieser  Zeit  führte  ich 
als  Betriebsleiter  bei  Kienast  eine  Mannschaft  von  90  Mitarbeitern .  1 974  legte 
ich  zusätzlich  die  Meisterprüfung  des  Mechanikergewerbes  ab.  Als  ein  beruf- 
liches Weiterkommen  bei  der  Firma  Kienast  immer  unwahrscheinlicher  wurde, 
kündigte  ich  und  wurde  mrt  35  Jahren  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  und 
Gesellschafter  bei  der  Firma  Kierein  &  Webel.  Als  Direktor  Holzner  bei  Kienast 
pensioniert  wurde,  ging  es  mit  der  Firma  bergab,  was  letztendlich  in  einer 
Liquidaton  endete.  Aus  dieser  Liquidation  und  weil  mein  Herz  noch  immer  für 
die  Firma  Kienast  schlug,  ersteigerte  ich  einige  Maschinen,  engagierte  eine 
Gruppe  von  Mitarbeitern  aus  dem  Unternehmen  und  gründete  1990  die  Firma 
Modul,  die  ich  bis  dato  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas,  das  man 
angreifen  kann,  nichts  Fiktives,  nichts  Schwebendes,  sondern  materielle  Werte 
zu  schaffen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  gemeinsam  mit  meiner 
Frau  sehr  erfolgreich.  Wir  konnten  in  den  letzten  Jahren  ungefähr  1 5  Prozent  des 
jährlichen  Umsatzes  in  die  Firma  investieren  und  mußten  keine  Schulden 
machen.  Auch  die  AltJasten.  die  durch  den  Ankauf  der  restlichen  Anteile  der  Fa. 
Ing.  Kierein  &  Webel  entstanden  sind,  konnten  erledigt  werden.  Wir  haben  alles 
allein  erreicht,  niemanden  gebraucht  und  auch  kerne  Förderungen  bekommen, 
daher  sind  wir  heute  unabhängig.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Ausbildung  beinhaltet  jeweils  zu  50  Prozent  den  praktischen 
und  theoretischen  Bereich .  Auch  gelang  es  mir.  immer  am  Boden  der  Tatsachen 
zu  bleiben.  Ich  habe  ale  Entscheidungen,  die  meine  Ausbildung  betrafen,  selbst 
getroffen,  finanziert  und  auch  durchgezogen.  Insgesamt  war  ich  21  Jahre  in  der 
Schule,  davon  habe  ich  13  Jahre  nebenbei  gearbeitet.  Das  prägt  und  macht 
stark.  Meine  Frau,  mit  der  ich  eine  menschlich  wie  auch  beruflich  völlig  gleich- 
berechtigte Partnerschaft  pflege ,  unterstützt  und  fördert  mich  sehr.  Unsere  Visi- 
on ist.  uns  die  erreichte  Unabhängigkeit  von  Banken  und  äußeren  Einflüssen 
zu  bewahren.  Wir  investieren  nur,  was  wir  uns  schon  erarbeitet  haben,  nicht 
das,  was  wir  uns  vielleicht  erarbeiten  werden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  allen  drei  Firmen,  in 
denen  ich  tätig  war,  hatte  ich  einen  bestimmen  Lehrmeister  oder  Direktor,  der 
mich  sehr  beeinflußt  hat  In  meiner  Lehrzeit  war  es  Herr  Hintermaier.  im  Aufbau 
Direktor  Holzner  und  einen  wichtigen  Anstoß  erfuhr  ich  durch  Herrn  Webel ,  der 
mir  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  empfahl.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Außer  von  einigen  wenigen  Geschäftsfreunden,  die  ehrliche 
Anerkennung  aussprechen,  erfahre  ich  wenig  Anerkennung,  sondern  eher  Neid. 
Für  mich  ist  es  am  wichtigsten,  daß  die  Dinge  von  innen  her  Freude  machen. 
Ich  muß  Freude  an  meiner  Tätigkeit  haben,  dann  ergibt  sich  finanzieller  Erfolg 
als  logische  Schlußfolgerung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  erfolgreich,  weil  wir  bis  dato  keinen  einzigen  Arbeits- 
platz wegrationalisieren  mußten.  Im  Gegenteil,  wir  stellen  Lehrlinge  und  Mitar- 
beiter über  50  ein  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
Firma  Ing.  Kierein  und  Webel  wurde  1 928  gegründet  und  ist  ein  echtes  Wiener 
Unternehmen.  Wir  repräsentieren  mit  den  Dimensionen  unserer  Maschinen  (größte 
Verzahnungsmaschine,  Zahnflankenschleifmaschine  und  Kurbelwellen- 
schterfmaschine)  einen  Industriebetrieb.  Wir  reparieren  und  produzieren,  damit 
haben  wir  unseren  Betrieb  praktisch  ausgelastet.  Wenn  es  der  Wirtschaft  gut 


geht,  geht  es  der  Reparatur  schlecht,  wenn  es  der  Wirtschaft  schlecht  geht,  geht 
es  der  Reparatur  gut.  Die  Stärken  der  Firma  Modul  sind  Handel,  Service  und 
Aufträge  aus  der  Seilbahnwirtschaft.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Heiratet  nicht  vor  30,  sammelt  Erfahrungen  und 
lernt  euch  kennen!  Streckt  euch  theoretisch  und  praktisch!  Verlaßt  euch  nicht 
auf  staatliche  Vorsorge.  Auch  ohne  Studium  kann  man  sich  weiterbilden,  es 
genügen  Logik  und  Hausverstand.  Ein  wichtiges  Training  der  Logik  ist  die 
Mengenlehre,  die  sollte  in  den  Schulen  von  der  untersten  Schulstufe  an  gelehrt 
werden.  Ihr  Lebensmotto?  Den  wichtigsten  Leitsatz  meines  Lebens  hat  mir 
Herr  Webel  mitgegeben:  „Lieber  ein  kleiner  Herr,  als  ein  großer  Diener.  Einen 
zweiten  Leitsatz  übernahm  ich  vom  Präsident  des  Zivillandesgerichtes  Wien: 
„Schreibt  und  sprecht  in  Rot- Weiß-Rot,  habt  Einstellung  zu  eurer  Zunft  und  lebt 
diese  beiden  Dinge  der  Jugend  vor*. 


Eberhardt  Jörg 


t  Steckbrief 

^^^^fc^  Beruf:  Versicherungskaufmann.  Funktion: 
Bezirksdirektor  der  Württembergischen 
Versicherung  AG.  Tätig  bei:  Württember- 
gische  Versicherung  AG,  Bezirksdirekti- 
on Leipzig..  04105  Leipzig.  Goyastraße 
2d.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabi- 
ne, geb.  Göse.  Eltern:  Heinz  und  Ursula. 
Mitgliedschaften:  BWV-Mrtteldeutschland, 
EHL,  VGA.  Hobbies:  Joggen,  Autos, 
Schifahren,  Golf.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Vorsitzender  des  Prüfungs- 
ausschusses IHK  Leipzig,  Vorstands  Vor- 
sitzender BWV  Mitteldeutschland,  Vorstandsmitglied  Europahaus  Leipzig.  IHK 
Ausschuß  Finanzen  und  Steuern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Realschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Versicherungskaufmann  und  arbei- 
tete zunächst  bis  1975  in  dieser  Branche.  Dann  wechselte  ich  aus  privaten 
Gründen  in  den  Import-  und  Exporthandel  von  Kartoffeln.  1 977  kehrte  ich  in  die 
Versicherungsbranche  zurück  und  war  zuerst  als  Bezirksinspektor,  dann  als 
Organisationsbereichsleiter  tätig.  1 988  wurde  ich  bei  der  Winterthur  Versiche- 
rung zum  jüngsten  Bezirksdirektor  Deutschlands  ernannt.  Nach  der  Wende  war 
ich  am  Organisationsaufbau  der  Winterthur- Versicherung  im  Osten  beteiligt 
und  erhielt  schließlich  ein  Angebot  der  Württembergischen  Versicherung,  in 
den  neuen  Bundesländern  tätig  zu  werden.  Ich  war  vorerst  Bezirksdirektor  in 
Neubrandenburg,  im  Juli  1991  wurde  mir  der  Aufbau  der  Verwaltungs- 
geschaftsstelle  Leipzig  übertragen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine  Art 
von  Bestätigung,  besonders  wenn  man  ihn  im  Team  erreicht  und  an  Mitarbeiter 
weitergeben  kann.  Erfolg  bedeutet  sowohl  im  Beruf,  als  auch  im  Privatleben 
das  Erreichen  von  gesteckten  Zielen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  die  klaren  Vorstellungen  und  Leitlinien,  die 
ich  mir  immer  gesetzt  hatte,  und  die  konsequente  Umsetzung  meiner  Vorhaben. 
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Man  sollte  an  Aufgaben  jedoch  nie  verbissen  herantreten,  dadurch  kann  man  ~|  •  Karriere 

viel  kaputtmachen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  sehr  unwillig  in  diesen  Beruf  getreten,  den  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 

ich  wollte  eigentlich  Psychologie  studieren.  Mein  ehemaliger  Chef  bei  der  1982  be9ann    ein  Studium  im  Bereich 

Wmterthur- Versicherung  hat  mich  durch  seine  Geradlinigkeit  und  konsequente  V'.'"V              Holz-  und  Forstwirtschaft  an  der  Universi- 

Haltung  sehr  geprägt  Ich  habe  von  ihm  gelernt,  daß  man  als  Chef  Entscheidun-  tät  für  Bodenkultur  in  Wien,  das  ich  1989 


gen  so  treffen  muß,  daß  sie  von  Mitarbeitern  nachvollzogen  werden  können,  |R             II                mit  Diplom  abschloß.  Danach  hängte  ich 

auch  wenn  diese  nicht  immer  damit  einverstanden  sind  Welche  Rolle  spielen  p  R  ip  f?  ö  F  I?  Er   ein  Semester  an  der  Pädak  für  Landwirt- 

die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter  ist  Erfolg  nicht  —  ty  L.  e  v  L  L  L.  EY  LV  SChaft  an,  das  ich  mit  der  Lehramts- und 

möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  Tests,  w  e  i  n  o  u  t         Beraterprüfung  für  den  landwirtschaftli- 

die  wir  durchführen,  ist  das  Bauchgefühl  mitentscheidend.  Mir  ist  auch  eine  chen  Dienst  beendete.  1989  heiratete  ich 

Mischung  aus  älteren  und  jüngeren  Mitarbeitern  wichtig.  So  kann  ein  sehrfami-  und  half  im  Weinbaubetneb  mit.  Dabei 

liäres  Betriebsklima  entstehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  I  1  konnte  ich  viel  lernen  1992  bekamen 

ich  als  Bezirksdirektor  privat  nach  meinem  Beruf  gefragt  werde,  ist  meine  Ant-  meine  Gattin  und  ich  zweieinhalb  Hektar  Weingärten  in  Donnerskirchen  ge- 
wort  immer 'Animateur,  denn  ich  sehe  mich  als  die  Person,  die  dafür  sorgt,  schenkt.  1993  übernahmen  wir  das  Weingut  Gölles  im  Umfang  von  sechs 
daß  meine  Mitarbeiter  Spaß  an  ihrer  Arbeit  haben .  Nur  Mitarbeiter,  die  ihrer  Hektar  von  meinen  Schwiegereltern  und  von  nun  an  ging  es  bergauf.  Ich  eignete 
Tätigkeit  mit  Freude  nachgehen,  können  optimale  Leistungen  bringen.  Ich  las-  mir  sehr  viel  Know-how  an.  bildete  mich  im  In-  und  Ausland  weiter,  informierte 
se  meinen  Mitarbeitern  freie  Hand  und  vergebe  Sonderaufgaben,  durch  die  sich  mich  und  fragte  viel.  Meine  Frau  und  ich  investierten  einige  Millionen  ATS  in 
Mitarbeiter  beweisen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ge-  Kellertechnik,  um  hohe  Qualität  produzieren  zu  können.  Ach  baulich  änderten 
sehen?  Ich  denke,  ich  wäre  kein  guter  Chef,  wenn  mich  meine  Mitarbeiter  alle  wir  einiges,  weil  die  Räumlichkeiten  zunächst  nicht  gegeben  waren.  Der  näch- 
mögen würden.  Ich  möchte  als  Person  respektiert  werden  und  stelle  den  An-  ste  Schrill  zum  Erfolg  war  unsere  Entscheidung,  die  Weingärten  umzustruktu- 
spruch,  daß  meine  Entscheidungen  nachvollzogen  werden  können,  Welche  rieren  schlechte  Lagen  wurden  gerodet  oder  verkauft,  neue  gute  Lagen  ange- 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist,  daß  wir  den  kauft  und  neue  Weinstöcke  ausgepflanzt,  die  Sorten  wurden  bereinigt.  Heute 
Trend  der  Fusionierungen  und  Zentralisierungen  nicht  mitmachen  und  aufgrund  bewirtschaften  wir  elf  Hektar  gute  Weinberglagen.  Unsere  Weine  gehen  in  er- 
unserer  dezentralen  Organisation  wirklich  für  die  Menschen  da  sind.  Damit  ster  Linie  an  österreichische  Privatkunden,  teilweise  entwickelt  sich  aber  der 
schwimmen  wir  zwar  gegen  den  Strom,  aber  wir  betreuen  unsere  Kunden  mit  Markt  in  Deutschland  mit 
75  Geschäftsstellen  in  Deutschland  wirklich  vor  Ort.  Diese  Nähe  wird  von 
Kunden  geschätzt.  Wir  verfügen  über  eine  sehr  große  Akzeptanz,  eine  äußerst  •     Zum  Erfolg 

geringe  Storno-Quote  und  einen  nach  wie  vor  zweistelligen  Zuwachs.  Wir  bie-  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  dem 

ten  in  jeder  Zweigstelle  das  komplette  Programm  unserer  Versicherung  Wie  Geleisteten  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe 

vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  bringt  mir  sehr  glück-  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mir  das  Wissen  und  Können  im  Weinbau  selbst 

licherweise  viel  Toleranz  entgegen,  denn  mein  Beruf  und  meine  zahlreichen  angeeignet  habe  und  mit  den  gekelterten  Produkten  große  Anerkennung  finde, 

ehrenamtlichen  Tätigkeiten  erfordern  viel  Zeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 

für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  zwei  Wochen  im  Jahr  für  Fort-  nen  Erfolg  waren  meine  Konsequenz  und  die  Tatsache,  daß  meine  Frau  mich 

bildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge-  dabei  unterstützte,  meine  Visionen  und  Ideen  zu  verwirklichen  Sie  besuchte 

ben?  Es  ist  wichtig,  eine  Ausbildung  zu  absolvieren,  die  einen  wirklich  inter-  ebenfalls  die  Weinakademie.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 

essiert.  Man  sollte  sich  langfristige  Ziele  stecken  und  dabei  nicht  ungeduldig  reich?  Ein  markantes  Erfokjsertebnis  hatten  wir  im  Jahr  2000.  als  einer  unse- 

sern.  Ich  finde  es  falsch,  daß  sich  die  Interessen  der  heutigen  Jugend  im  Osten  rer  Weine  in  der  Fachzeitschrift  „Falstaff  Sortensieger  wurde.  In  welcher 

Deutschlands  fast  ausschließlich  in  den  Westen  richten,  denn  wir  brauchen  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bis  jetzt  war  jede  Entschei- 

auch  im  Osten  künftig  wertvolles  Personal.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  dung  für  mich  wichtig.  Jede  getätigte  Investition  stellte  sich  als  sinnvoll  heraus 

gesteckt?  Ich  bin  beruflich  mit  dem  bisher  Erreichten  sehr  zufrieden  und  möch-  und  hat  uns  einen  Schritt  näher  zum  Erfolg  gebracht.  Gibt  es  jemanden,  der 

te  gesund  bleiben  und  diese  Position  noch  lange  ausüben.  Ihr  Lebensmotto?  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  den  ersten 

Das  Leben  ist  ein  aufregendes  Abenteuer!  Jahren  war  es  die  Großtante  meiner  Frau,  die  damals  schon  85  Jahre  alt  war 

und  mich  als  einzige  bei  meinem  Vorhaben  unterstützte  Sie  hatte  großes 
Vertrauen  zu  mir  und  schenkte  uns  noch  zu  Lebzeiten  ihr  Haus,  die  Weingarten 

*  Eberherr  Jörn  Dipl.-Ing.  und  Geld.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  schon  in 

Fachzeitschnften,  wie  Falstaff,  A  La  Carte,  Vinum.  News  und  Profil  als  exzel- 

•  Steckbrief  lenter  Winzer  erwähnt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
Beruf:  Holz-  und  Forstwirt  und  derzeit  Landwirt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  als  ungelöst?  Es  wäre  sinnvoller,  den  Produktpreis  für  Trauben  anzuheben 
bei:  Weingut  Eberherr.,  7062  St.  Margarethen,  Hauptstraße  116.  Geboren  -  Da-  als  wie  bisher  Förderungen  auszubezahlen.  Ich  glaube,  daß  jeder  Winzer  mehr 
tum.  Ort  4.  April  1964.  Innsbruck.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elvira.  Kinder:  Freude  an  der  Anerkennung  seines  Grundproduktes  hätte.  Welche  Rolle  spie- 
Alexander(1993)  und  Viktoria  (1996)  Eltern:  Herlinde  und  Sigurd  Mitglied-  len  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große  und 
schatten:  Mitbegründer  &  Obmann  Stellvertreter  des  Vereines  „Die  St.  wichtige  Rolle,  weil  hohe  Qualität  viel  Handarbeit  voraussetzt  Nach  welchen 
Margarethener.  Stirnmfuhrer  im  Musikverein  St  Margarethen.  Hobbies:  Tram-  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  zählt  für  mich  der  Ar- 
pete  spielen,  Schifahren.  beitswille,  weiters  ist  eine  gewisse  Begeisterung  für  diesen  Beruf  nötig.  Wie 
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werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  zwar  manchmal 
als  pedantischer,  grundsätzlich  aber  als  fairer  und  gerechter  Chef  gesehen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Kunden  schätzen 
den  speziellen  Kundenkontakt  und  haben  Vertrauen  in  unsere  Produkte.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Konkurrenz  gegen- 
über verhalten  wir  uns  sehr  offen.  Beispielsweise  kaufen  wir  zum  Privatbedarf 
und  zur  Weiterbildung,  um  nicht  betriebsblind  zu  werden,  auch  Weine  von 
Kollegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Weinbau  ist 
eine  Knochenarbeit  und  das  Privatleben  verschmilzt  schon  sehr  mit  dem  Beruf. 
Seit  1 5  Jahren  habe  ich  keinen  Urlaub  gemacht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  sehr  viel  und  habe  schon  einige  Seminare 
besucht,  z.  B.  Basisseminare  für  bäuerliche  Famüienuntemehmen.  Es  gibt  auch 
in  Zukunft  vieles,  das  mich  interessiert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  Ziele  haben  und  sie  konse- 
quentverfolgen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  Ziele 
besteht  darin ,  den  Betrieb  so  zu  entwickeln ,  daß  wir  einen  verlä  ßlichen  Mitar- 
beiter einstellen  können ,  der  das  ganze  Jahr  über  arbeitet  und  meiner  Frau  und 
mir  Arbeit  abnehmen  kann.  Das  würde  uns  mehr  Privatleben  ermöglichen.  Ihr 
Lebensmotto?  Entweder  ganz  oder  gar  nicht 

*     Eberl  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Fuchs 
Austria  Schmiermittel  GmbH.,  5101  Berg- 
heim. Bräumühfweg  13.  Geboren  •  Datum, 
Ort:  19.  November  1945.  Hallein  Famili- 
enstand: Verheiratet  mt  Renate,  geb.  Mayr. 
Kinder:  Sonja  (1967)  und  Brigitte  (1970). 
Eltern:  Margit  und  Herbert  Besondere  Vor- 
fahren: Urgroßvater  Paul  Sorgo  war  Hofrat 
bei  der  Saline.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
artikel in  internationalen  Seilbahn- 
zeitungen. Ehrungen:  Anton  Wallner- 
medaille in  Gold  und  diverse  Landesmedaillen  für  besondere  Verdienste.  Mit- 
gliedschaften: Seit  40  Jahren  Oberleutnant  in  der  Bürgergarde  Hallein  (gegrün- 
det 1278)  mit  den  verschiedenen  Auszeichnungen,  Ast-Club  (gegründet  1892) 
gesellschaftliche  Vereinigung.  Hobbies:  Bergwandem  mit  Familie,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1960 
bis  1 963  absolvierte  ich  die  Bundesfachschule  für  Maschinenbau  in  Hallein. 
Bis  1968  arbeitete  ich  im  Feinkostgroßhandel  Mayr  Hallein.  absolvierte  eine 
einjährige  kaufmännische  Ausbildung  und  war  dann  im  Außendienst  tätig.  Von 
1 968  bis  1 972  arbeitete  ich  bei  der  Valvoline  Oil  Company  Wien  im  Außen- 
dienst, danach  wurde  mir  von  der  Hömig  Verpackungsindustrie  Wimpassing 
die  Gebietsleitung  für  Salzburg  und  Tirol  übertragen.  Die  Valvoline  Oil  GmbH 
Salzburg ,  die  bis  1 994  zur  Fuchs  Gruppe  gehörte,  bot  mir  1 977  eine  Position  im 
Außendienst  an .  Ab  1 978  wurde  mir  die  Werbung,  im  speziellen  das  Sponso- 
ring im  Motorsport  übertragen,  welche  ich  bis  1993  zusätzlich  durchführte.  Ab 
1993  wurde  ich  mit  der  Leitung  der  Abteilung  Technik  und  Verkauf  bei  Fuchs 
Austria  Bergheim  betraut.  Ich  legte  meinen  FortbikJungsschwerpunkt  auf  die 


Technik  und  bildete  mich  an  der  Technischen  Akademie  Esslingen  und  an 
Arbeitstagungen  der  Universität  Hohenheim  weiter.  Seit  Mai  2000  bin  ich  Ge- 
schäftsführer der  Fuchs  Austria  Schmiermittel. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  nicht  so  sehr  das  Finanzi- 
elle, sondern  die  Fähigkeit,  Probleme  zur  Zufriedenheit  aller  zu  lösen,  was  den 
Erfolg  ausmacht.  Ausgewogenheit  zwischen  Beruf  und  Privatleben  gehört 
ebenfalls  zum  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  meine 
Laufbahn  und  das  bisher  Erreichte  betrachte,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich 
bin  jetzt  seit  25  Jahren  in  der  Firma  tätig,  war  niemals  arbeitslos  und  kann  mir 
nicht  vorstellen,  daß  ich  in  fünf  Jahren  in  Pension  gehen  könnte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Voraussetzung  für  meinen  Erfolg  waren 
die  lange  Betriebszugehöhgkeit,  meine  technische  und  kaufmännische  Ausbil- 
dung, meine  Erfahrung  im  Innen-  und  Außendienst  gute  Mrtarberterführung, 
Engagement  und  Zuverlässigkeit  dem  Konzern  gegenüber.  Ein  Geschäftsfüh- 
rer sollte  nicht  nur  Bilanzen  am  Schreibtisch  lesen,  sondern  wissen,  wie  es 
.draußen'  aussieht,  um  den  Außendienst  zu  motivieren.  Ausschlaggebend 
war  sicher  mein  Wissen  über  die  Produkte  im  Industriebereich  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Bei  wirklichen  Proble- 
men berufe  ich  eine  Geschäftsleitersitzung  ein  im  Rahmen  derer  ich  alle  Aspek- 
te kläre  und  gemeinsam  mit  den  Entscheidungsträgem  zu  einer  Lösung  komme. 
Es  kann  auch  vorkommen .  daß  ich  mich  vor  Ort  kundig  mache  und  wir  uns  dann 
zusammensetzen.  Einsame  Entscheidungen  müssen  selten  getroffen  werden. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolgsgefühl  stellte 
sich  in  den  ersten  Jahren  bei  Fuchs  ein.  als  ich  einen  Großkunden  akquirieren 
und  im  Zusammenhang  mit  der  Sponsorenwerbung  durch  PR-Aktivitäten  weit 
größere  Konkurrenten  abhängen  konnte.  Die  Übernahme  der  technischen  Lei- 
tung unseres  Betriebes,  die  ich  meiner  Leistung  verdanke,  war  auch  so  ein 
Punkt  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
Entscheidung,  die  Geschäftsführung  zu  übernehmen,  war  eine  sehr  erfolgrei- 
che -  ich  habe  mich  dabei  mit  meiner  Frau  abgesprochen.  Dies  erachte  ich  als 
äußerst  wichtig,  weil  Erfolg  niemals  zu  Lasten  der  Beziehung  gehen  darf.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  nutzt, 
was  sich  bewährt  hat.  Aber  weil  ich  viele  Dinge  anders  mache  als  mein  Vorgän- 
ger, bm  ich  auch  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  sind  meine  Frau  und  mein 
Vorgänger,  Herr  Robert  Brugger.  Meine  Frau  hat  über  lange  Jahre  tolenert.  daß 
ich  für  die  Firma  viel  unterwegs  war  und  mir  Rückhalt  gegeben.  Von  meinem 
Vorgänger  habe  ich  die  notwendige  Härte  gelernt,  die  man  braucht  um  so  eine 
Firma  zu  führen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  beruflicher 
Hinsicht  erfuhr  ich  die  Anerkennung,  daß  ich  zum  Geschäftsführer  berufen 
wurde.  Auch  wird  meine  Leistung  bei  Fuchs  Europa  und  Globel  Management 
Meetings  gewürdigt  Nicht  zuletzt  manifestiert  sich  mein  Erfolg  in  finanziellen 
Belangen  und  darüber  hinaus  ist  meine  Familie  stolz  auf  mich.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die  Zusammen- 
schlüsse auch  vieler  Großkunden  von  Fuchs  in  Europa,  mit  Stammhäusern 
wie  unseres  in  Deutschland  mit  zentralem  Einkauf  ist  es  für  uns  oft  schwierig, 
zu  den  vorgegebenen  Preisen  zu  liefern,  da  die  Mengen  meist  nicht  denen 
unserer  großen  Nachbarländern  entsprechen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  In  der  Familie  und  in  den  Vereinen,  in  denen  ich  Mitglied 
bin,  werde  ich  positiv  gesehen.  Es  wird  registriert  und  anerkannt,  was  ich 
erreicht  habe  und  man  gönnt  mir  meinen  Erfolg.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle.  Ich 
beziehe  sie  in  sämtliche  -  auch  personelle  -  Entscheidungen  ein.  Nach  wel- 
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chen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  fachlicher  Qualifikation 
erwarte  ich  von  Bewerbern  Teamfähigkeit  und  Einsatzbereitschaft.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  sie  und  bedanke  mich,  wenn  etwas  gut 
gelaufen  ist,  auch  mit  einem  Glas  Sekt.  Hat  ein  Mitarbeiter  pnvate  Probleme, 
kann  er  zu  mir  kommen  und  ich  versuche,  ihm  zu  helfen  oder  ihn  zu  trösten.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  pflege  mit  vielen  Mitar- 
beitern ein  freundschaftliches  Verhältnis  und  bin  mit  vielen  per  Du,  weil  sie 
schon  seit  über  20  Jahren  im  Unternehmen  sind  Ich  kehre  nicht  den  Chef  hervor 
und  versuche  alles  ruhig  und  sachlich  zu  regeln.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  den  meisten  Mitbewerbern  in  puncto  Flexi- 
bilität überlegen,  weil  wir  keine  starren  Strukturen  haben.  Auch  sind  wir  in  der 
Lage,  kurzfristig  zu  liefern.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Es  gibt  bei  uns  keine  Absprachen  im  Wettbewerb,  obwohl  man  sich 
kennt.  Der  bessere  bekommt  das  Geschäft,  so  einfach  ist  das.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  ein  Gleichgewicht  herzustel- 
len und  werde  mich  ab  der  Pension  besonders  intensiv  meiner  Familie  zuwen- 
den. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Weiterbildung 
verwende  ich  etwa  30  Prozent  meiner  Zeit.  Ich  betreue  selbst  einige  Großkun- 
den und  dabei  ist  es  wichtig,  daß  ich  auch  über  die  Weiterentwicklung  der 
Produkte  Auskunft  geben  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das 
Hauptziel  ist,  meinem  Nachfolger  etn  erfolgreiches  Unternehmen  zu  übergeben 
und  die  Umsätze  werter  zu  steigern,  Privat  möchte  ich  meine  Pension  im  Kreise 
meiner  Familie  genießen. 

*     Eberstaller  Nikolaus 

I  I  •  Steckbrief 


Beruf:  Graphikdesigner  &  Maler.  Funkti- 
on: Eigentümer.  Tätig  bei:  Design 
Eberstaller  Gnbr.,  7122  Gols.  Obere  Quer- 
gasse 14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  August 
1968,  Klostemeuburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Barbara.  Eltern:  Emmi  und 
Ench.  Schöpferische  Akte:  Kunstbuch  im 
Verlag  Horvath,  Neusiedl  am  See.  Ehrun- 
gen: 1999/2000/2001:  Bester  Graphik- 
designer des  Burgenlandes,  2002  Dritter 
Platz  beim  GO!  Gründerwettbewerb.  Mit- 
gliedschaften: Verband  „designaustria", 


seit  2002  Kammer  der  gewerblichen  Wirtschaft'Burgenland-Facbgruppen- 
obmann  für  Werbung  und  Marktkommunikation  für  das  Burgenland,  2000  Im 
Fachverband  -Ausschußmitglied  Marktkommunikation  österreichweit,  und 
Obmannstellvertreter  Information  und  Konsulting.  Hobbies:  Segeln,  Tauchen, 
Reisen,  Lesen,  Kultur.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Event-Organisatio- 
nen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1989  begann  ich  ein  Architekturstudium  an  der  TU  Wien,  das  ich  1995 
beendete.  In  der  Folge  gründete  ich  das  Graphikbüro  „brainstorm*  in  Gols,  das 
ich  bis  2002  inne  hatte  1 998  wurde  ich  in  den  renommierten  Verband  Design 
Austria  aufgenommen .  2000  wurde  ich  für  mein  Buch  mit  dem  Preis  „Innovation 
das  Jahres*  ausgezeichnet.  2001  eröffnete  ich  meine  Ateliergalerie  in  Gols,  die 
sich  in  einem  revrtalisierten  Bauernhaus  der  dreißiger  Jahre  befindet.  Im  Jänner 


2002  gründete  ich  meine  Firma  in  ein  GnbR  um  und  machte  meine  Frau  zu 
meiner  gleichwertigen  Partnerin .  Die  Firma  besteht  aus  dem  Designstudio  und 
der  Galerie.  Meine  Frau  ist  für  die  Leitung  der  Galehe.  die  Organisation  der 
Ausstellungen  und  das  Finanzmanagement  zuständig  und  agiert  als  Projektlei- 
terin für  Events.  Ich  bin  für  den  kreativen  Bereich  verantwortlich.  Im  Juli  2002 
organisieren  wir  die  Weinsommerenacht  im  Schloß  Halbthum,  unter  anderem 
eine  Gelegenheit,  die  Top- Winzer  des  Burgenlandes  kennenzulernen.  Unser 
Kundenkreis  umfaßt  hauptsächlich  Protagonisten  der  Kunst-  und  Kulturbranche. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  Möglichkeit, 
seine  eigenen  Visionen  erfolgreich  umsetzen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  die  richtige  Lebenspartnerin  gefunden  und 
habe  heute  die  Möglichkeit,  „aus  dem  Bauch  heraus',  also  intuitiv  zu  arbeiten. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  eine 
Lebenskrise,  die  mich  zwang,  mein  Leben  neu  zu  definieren.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  ersten  Tag  meiner  Selbständigkeit, 
denn  ich  hatte  zu  Beginn  kaum  Fixkosten.  Mein  Erfolgsgefühl  hat  sich  langsam 
aber  stetig  gesteigert.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  mich  entschloß,  kompromißlos  zu  malen,  habe  ich  die  wich- 
tigste und  beste  Entscheidung  meines  Lebens  getroffen.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  ich  mir  der  Imitation  nicht 
bewußt  bin,  ist  beides  gut,  schließlich  hat  es  vieles  schon  einmal  gegeben. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein 
Vater,  ein  sehr  kreativer  Mensch  und  Architekt  hat  mir  immer  die  Wichtigkeit  der 
Kreativität  suggeriert.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  er- 
halte laufend  Anerkennungen,  durch  Preise  und  andererseits  durch  sehr  erfolg- 
reiche Kunden,  die  uns  ihr  Vertrauen  schenken.  Aber  auch  durch  regen  Zu- 
spruch und  starker  Anteilnahme  von  Kunstinteressierten  und  Sammlern  an 
meiner  Malerei  fühle  ich  mich  anerkannt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Inkompetenz,  -  Leute  die  nur  verkaufen 
wollen  und  nicht  gestalten.  Schlimmer  noch  sind  Netd,  Mutlosigkeit  und  Schar- 
latanerie. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere 
Mitarbeiterin  ermöglicht  uns  gut  zu  arbeiten,  indem  sie  uns  den  Rücken  freihält. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  sie  aus?  Für  mich  zählt  in  erster  Linie 
Verläßlichkeit.  Wie  motivieren  Sie  sie?  Ich  motiviere  über  die  Entlohnung, 
Lob  und  Dankbarkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihnen  gesehen?  Sie  sehen  mich 
als  Künstler  mit  den  entsprechenden,  ungewöhnlichen  Verhaltensmustern,  die 
den  klassisch-autoritären  Chef  ausschließen.  Ihre  Stärken?  Kreativität  und 
Authentizität  sind  meine  Stärken  und  auch  die  meiner  Firma.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  benötige  den  Mitbewerb  für 
meine  eigene  Motivation  und  bin  natürlich  fair.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  fließen  bei  mir,  bei  uns,  ineinander. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  meinem  Leben  be- 
deutet jede  Sekunde  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Mut  und  das  Bewußtsein,  nur  einmal  zu  leben,  erscheinen  mir  wichtig  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  das  Gefühl,  das  ich  gegen- 
wärtig täglich  erlebe,  mein  Leben  lang  zu  spüren. 

•  Eberl  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Versicherungs-Maklerbüro,  Alfred  Eberl  GmbH.,  1130  Wien,  Vertingergasse45. 
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Ebnor 


Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Juni  1963.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Petra. 
Kinder:  Anne.  Eltern:  Alfred  und  Friederike.  Mitgliedschaften:  Verband  der  Ver- 
sicherungsmakler, TC  Tulln.  Hobbies:  Tennis.  Laufen.  Squash. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Handelsakademie  der  Wiener 
Kaufmannschaft  und  studierte  anschließend  BWL.  Dieses  Studium  schloß  ich 
jedoch  nicht  ab,  da  ich  berufstätig  war  und  mich  schließlich  kurz  vor  der  zwei- 
ten Diplomprüfung  meiner  Tätigkeit  als  Versicherungsmakler  widmete.  Ich  war 
parallel  zum  Studium  als  Berufsanwärter  in  einer  Steuerberatungskanzlei  tätig, 
die  ich  eigentlich  übernehmen  sollte.  Es  kam  allerdings  zu  Differenzen  mit  der 
Inhaberin  und  so  kündigte  ich  und  widmete  mich  dem  Bereich  Versicherungen. 
Ich  wollte  meinen  Kunden  schon  bald  die  Dienstleistungen  Versicherung  und 
Veranlagung  anbieten  und  hatte  daher  bereits  zuvor  um  den  Gewerbeschein 
angesucht,  den  ich  sofort  erwerben  konnte.  1 987  machte  ich  mich  als  Versiche- 
rungsmakler selbständig.  Ich  führe  das  Unternehmen  heute  mit  neun  Mitarbei- 
tern und  arbeite  mit  sämtlichen  Versicherungen  Europas  zusammen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  viele  Facetten.  Ich 
differenziere  grundsatzlich  zwischen  beruflichem  und  privatem  Erfo»g,  obwohl 
die  beiden  Bereiche  in  Wechselwirkung  zueinander  stehen.  Wenn  es  mir  privat 
schlecht  geht,  kann  ich  auch  in  meinem  Berufsleben  keine  hundertprozentige 
Leistung  erbringen.  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster  Linie,  eine 
Tätigkeit  auszuüben,  die  mir  Spaß  macht.  Genereller  Erfolg  bedeutet,  m  allen 
Lebensbereichen  zufneden  zu  sein.  Em  wesentlicher  Aspekt  meines  persön- 
lichen Erfolges  ist  die  Anerkennung  meiner  Kunden,  die  sich  durch  Weiter- 
empfehlungen meines  Unternehmens  ausdruckt  Das  versetzt  mich  in  die  glück- 
liche Lage,  nicht  mehr  selbst  auf  den  Kunden  zugehen  und  ihm  meine  Dienst- 
leistung anbieten  zu  müssen,  sondern  darum  gefragt  zu  werden.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolg- 
reich. Natürlich  könnte  es  noch  besser  laufen,  meine  Situation  könnte  aber  auch 
wesentlich  schlechter  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  kann  mich  mit  meiner  Tätigkeit  identifizieren,  weil  ich  eine  Dienstleistung 
verkaufe,  die  ich  vertreten  kann,  weil  sie  Kunden  nützt.  Es  ist  mir  sehr  wichtig, 
mich  auch  in  zehn  Jahren  noch  in  den  Spiegel  schauen  zu  können.  Ich  bin 
meinen  Kunden  gegenüber  ehrlich  und  fair.  Eine  wesentliche  Voraussetzung 
für  meinen  Erfolg  war  meine  Fähigkeit  Chancen  zu  erkennen  und  sie  zu  nutzen. 
Es  ist  mir  bewußt,  daß  vieles  auf  den  Kontakten  beruht,  die  ich  schließen 
konnte.  Man  muß  die  richtigen  Menschen  kennenlernen,  um  seine  Fähigkeiten 
auch  unter  Beweis  stellen  zu  können.  Präsenz,  Kommunikationsfahigkeit  und 
schnelle  Reaktion  auf  die  Anforderungen  des  Kunden  sind  daher  wichtige 
Voraussetzungen  für  meinen  Erfolg.  Eine  meiner  Fähigkeiten  besteht  darin, 
Sachverhalte  zu  verbinden  und  mit  Partnern  gut  zusammenzuarbeiten.  Ohne 
das  Netzwerk,  das  ich  mir  aufgebaut  habe,  könnte  ich  keinen  Erfolg  haben.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Großvater  und  mein  Vater  waren  schon  in  der  Versicherungswirt- 
schaft tätig,  ich  folge  also  einer  alten  Familientradition  Mein  beruflicher  Wer- 
degang wurde  von  einigen  Personen  und  Vorbildern  geprägt,  darunter  mein  Unternehmen  allein. 
Vater  und  mein  Schwiegervater,  der  Vorstand  der  Femwärme  Wien.  Ich  hatte 
jedoch  keinen  typischen  Mentor.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  ist  für  mich  sehr  wesentlich.  Ich  erhalte  sie  von  meinen 
Kunden,  aber  auch  von  Kollegen  und  Fachverbänden.  Welche  Rolle  spielen 


die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle  bei  meinem  Erfolg,  weil  ich  ohne  sie  nichts  erreichen  konnte.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  arbeite  mit  Menschen 
zusammen,  die  mir  in  ihrer  Einstellung  ähnlich  sind.  Wichtige  Kriterien  sind  für 
mich  ein  guter  Umgang  mit  Kunden  und  Herzlichkeit.  Der  Klient  muß  merken, 
daß  man  sich  mit  ihm  intensiv  befaßt  und  sich  für  ihn  und  seine  Bedürfnisse 
wirklich  interessiert,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
meine  Mitarbeiter  auf  finanzieller,  aber  auch  auf  menschlicher  Ebene.  Es  ist  mir 
bewußt,  daß  jeder  Mitarbeiter  Anerkennung  braucht,  daher  spreche  ich  Lob  aus. 
Wesentlich  ist  aber  auch  ein  entsprechendes  Gehalt,  das  einem  Angestellten 
im  Rahmen  seiner  Tätigkeit  tatsächlich  zusteht.  Es  wäre  für  mich  wesentlich 
teurer,  einen  Mitarbeiter  schlecht  zu  bezahlen  und  nach  fünf  Jahren  wieder  zu 
verlieren,  als  ihm  em  großzügiges  Gehalt  zuzugestehen  und  im  Gegenzug  mit 
einer  langjährigen  Zusammenarbeit  rechnen  zu  können.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Starken  liegen  in  der  individuellen 
Betreuung  unserer  Kunden.  Wir  bieten  ein  breites  Spektrum  an  Dienstleistun- 
gen .  Wenn  jemand  einen  Ferienbungalow  in  Südamerika  versichern  will,  rea- 
gieren wir  ebenso  rasch  und  kompetent  wie  im  Falte  eines  Vermögensberaters, 
der  sieben  Millionen  Euro  durch  eine  Vermögenshaftpflicht  abdecken  möchte. 
Ich  denke,  daß  gerade  diese  so  unterschiedlichen  Anfragen,  mit  denen  wir 
konfrontiert  werden,  der  interessante  Teil  unseres  Berufes  sind,  der  nie  zur 
Routine  wird.  Ich  lege  großen  Wert  auf  beste  Beratung  und  mache  dabei  keinen 
Unterschied  zwischen  einem  Angestellten  oder  einem  Vorstandsvorsitzenden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche 
nicht  wirklich  trennen,  da  meine  berufliche  Tätigkeit  oft  in  mein  Privatleben 
übergeht.  Ich  pflege  auch  in  meiner  Freizeit  Kontakte  zu  Kunden,  weil  ich 
Netzwerke  für  einen  wesentlichen  Aspekt  des  Erfolges  halte. 


Ebner  Gerhard 


„Persönlicher  Er- 
folg liegt  in  meiner 
Zufriedenheit  und 
in  der  Zufrieden- 
heit meines  Umfel- 
des." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  FJektro-Audio-TV  Video  Ebner  GmbH 
&  Co  KG.,  4300  St.  Valentin,  Hauptstraße 
32 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  21  Jänner  1 963, 
Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mo- 
nika. Kinder:  Dominik  (1990)  und  Patrick 
( 1 991 }.  Eltern:  Josef  und  Maria.  Ehrungen: 
Eurotopstars  2001 .  Mitgliedschaften:  SC 
St.  Valentin.  Hobbies:  Fußball.  Schifahren, 
Tennis,  Sport  allgemein. 


►  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Fachschule  und  arbeitete  an- 
schließend einige  Jahre  in  der  Firma  Siemens.  Nach  einiger  Zeit  hatte  ich 
genügend  Erfahrung  gesammelt  und  wechselte  in  den  elterlichen  Betrieb.  Ich 
durchlief  alle  Abteilungen  und  wurde  kurze  Zeit  später  als  Geschäftsführer 
eingesetzt.  1998  übernahm  ich  die  Anteile  meines  Vaters  und  führe  seither  das 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  liegt  in  meiner 
Zufriedenheit  und  in  der  Zufriedenheit  meines  Umfeldes.  Sehen  Sie  sich  als 
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erfolgreich?  Ich  erfahre  viel  Anerkennung  und  bin  mit  meinem  Leben  sehr 
zufrieden,  daher  sehe  ich  meinen  Lebensweg  als  sinnvoll  und  betrachte  mich 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  war  nicht  meine  schulische  Ausbildung,  sondern 
mein  Fleiß  und  der  Wille,  viel  zu  lernen.  Ich  kommuniziere  sehr  gern  mit  mei- 
nem Umfeld  und  meine  Teamfähigkeit  hat  sicher  einen  guten  Teil  zu  meinem 
Erfolg  beigetragen.  Ich  handle  sehr  zielonentiert  und  versuche  meine  Ideen 
umzusetzen,  Ich  denke  daß  meine  Stärken  darüberhinaus  in  meiner  voraus- 
schauenden Art,  Flexibilität  und  Spontaneität  liegen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Entschluß,  mich  mit  Verkauf, 
Verrechnung  und  Organisaton  zu  beschäftigen,  war  en  sehr  erfolgreicher.  Durch 
diesen  Wechsel  vom  technischen  zum  kaufmännischen  Bereich  bin  ich  aufge- 
blüht und  mein  gesamtes  Leben  hat  sich  verändert.  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  persönliche  Kreativität  auszu- 
leben, betrachte  ich  als  besten  Weg  um  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Mir  ist  die  Anerkennung  des  Umfeldes  sehr  wich- 
tig. Zudem  erlebe  ich  durch  Ehrungen  und  die  Übernahme  von  Vereinsfunktionen 
hohe  Wertschätzung  meiner  Person.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  werde  von  meiner  Familie  und  von  meinen  Freunden  sehr  ge- 
schätzt und  erfahre  sehr  viel  Anerkennung  von  meinem  gesamten  Umfeld.  Mein 
Umfeld  weiß,  daß  ich  nicht  nachtragend  bin  und  man  tritt  mir  sehr  offen  gegen- 
über. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bilde  meine 
Mitarbeiter  selbst  aus.  Ein  aufgewecktes,  mutiges  Wesen,  Verantwortungsbe- 
wußtsein und  das  Elternhaus  sind  die  Hauptkntenen  für  die  Aufnahme  von 
Lehrlingen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter, indem  ich  ihnen  Eigenverantwortung  übertrage  und  ihnen  selbständiges 
Arbeiten  ermögliche  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  als  umgänglicher  und  offener  Mensch  gesehen,  der  nicht  nachtra- 
gend ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ab  17  Uhr  bin  ich  nur 
für  meine  Familie  da  und  wenn  noch  Arbeiten  anstehen ,  erledige  ich  diese  nach 
22  Uhr.  Die  Zeit  mit  meinen  Kindern  und  meiner  Frau  ist  mir  sehr  wichtig,  aber 
auch  der  Ausgleich,  den  ich  durch  Aktivitäten  im  Fußballverein  finde,  bietet  mir 
eine  wichtige  Energiequelle.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  Spaß  an  seinem  Beruf  zu  haben, 
daher  ist  es  von  Vorteil,  die  richtige  Arbeit  und  den  richtigen  Arbeitgeber  zu 
finden  Ich  empfehle  jedem,  sich  flexibel  weiterzuentwickeln.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  größten  Ziele  sind,  gesund  zu  bleiben  und 
weiterhin  beruflich  wie  auch  privat  so  glücklich  und  zufrieden  zu  sein  wie 
heute. 

•  Ebner  Walter  Dr.  med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Chirurgie.  Tätig  bei:  Dr.  WalterW.  Ebner,  Facharzt  für  Chir- 
urgie.. 7000  Eisenstadt.  Bahnstraße  1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Dezember 
1 954.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Eveline,  geb.  Kauer.  Eltern:  Dr. 
phil.  Helene  und  Hans.  Hobbies:  Fotografieren,  Filmen,  Hunde.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  WIFI-Trainer  für  Massage,  Kosmetik  und  Fußpflege. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Volksschulzeit  besuchte  ich  das  Realgymnasium,  das  ich  1 973  mit  Matura 
abschloß.  Danach  leistete  ich  meinen  Wehrdienst  ab  und  begann  noch  im 
selben  Jahr  mit  dem  Medizinstudium  an,  meine  Promotion  zum  Doktor  der 


„...Die  Ausbildung 
machen,  von  der 
man  träumt  und 
sich  nicht  von 
schlechten  Be- 
rufsaussichten 
abschrecken  las- 
sen!" 


gesamten  Heil  künde  erfolgte  1982.  Wäh- 
rend meines  Studiums  arbeitete  ich  mehr- 
mals als  Statonsgehitfe  im  AKH  Wien.  Im 
September  1 982  begann  ich  meine  Aus- 
bildung zum  Facharzt  für  Chirurgie  am 
Krankenhaus  der  Barmherzigen  Brüder  in 
Eisenstadt.  Nach  Abschluß  meiner  Aus- 
bildung begann  ich  1989  als  Oberarzt  der 
chirurgischen  Abteilung  des  Krankenhau- 
ses Allentsteig  und  wechselte  mit  Juli  des 
selben  Jahres  an  das  Krankenhaus  Wetz, 
wo  ich  bis  30.  Juni  1991  die  Stelle  des 
Chefvertreters  inrte  hatte.  Am  ersten  Juli 
1991  übernahm  ich  eine  Ordination  mit  Kassenvertrag  als  niedergelassener 
Facharzt  für  Chirurgie  m  Eisenstadt,  die  ich  bis  zum  heutigen  Tag  erfolgreich 
gemeinsam  mit  meiner  Frau  leite 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  wichtigste  ist,  daß  ich  mir 
das  Leben  so  leisten  kann,  wie  ich  es  will,  beziehungsweise  mit  meiner  Gattin 
gemeinsam  einen  hohen  Lebensstandard  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  denn  sowohl  wirtschaftlich  als  aucti  gesellschaftlich  gesehen  geht 
es  mir  gut  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Unterstüt- 
zung meiner  Eltern  und  meiner  Geschwister  Ich  stamme  aus  einer  Akademiker- 
familie, die  mich  sehr  positiv  beeinflußt  hat.  Ich  selbst  habe  mich  immer  tech- 
nisch interessiert  und  wußte  schon  immer,  daß  ich  ein  naturwissenschaftli- 
ches Studium  beginnen  würde.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  war  bei  meiner  Promotion,  denn  damit  hatte  ich  den  Grundstein  für 
meine  Karriere  gelegt.  Meine  Facharztausbildung  danach  absolvierte  ich  in 
kürzestmöglicher  Zeit,  schon  kurz  darauf  wurde  ich  Chefarzt-Stellvertreter. 
Rückblickend  hat  ausbildungsmäßig  wirklich  alles  gepaßt  und  bei  jeder  Sta- 
tion meines  Werdegang  habe  ich  mich  erfolgreich  gefühlt.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja  meine 
Mutter,  denn  sie  hat  mich  immer  unterstützt.  Vor  allem  v/ährend  meines  Studi- 
ums hatte  sie  immerein  offenes  Ohr  für  all  meine  Probleme  und  zeigte  großes 
Verständnis  für  all  meine  Sorgen  und  Probleme..  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Kassenvertragsordinationsarzt 
gibt  es  ein  großes  Problem:  Die  Verträge  der  meisten  kleinen  Kassen  sind  in 
ganz  Osterreich  gleich  dotiert,  die  Verträge  der  Gebietskrankenkassen  hinge- 
gen nicht,  die  sind  vom  Bundesland  abhängig.  Das  Burgenland  ist  hier  eher 
schlecht  dran  und  da  die  meisten  Patienten  doch  Gebietskrankenkassapatienten 
sind,  stellt  das  für  uns  Ärzte  doch  einen  großen  finanziellen  Nachteil  dar.  In 
Kärnten  erhält  ein  Arzt  beispielsweise  für  die  gleiche  Leistung  ein  doppelt  so 
hohes  Honorar  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  erst 
kurz  vorOrdmationseröffnung  nach  Eisenstadt  gezogen  und  habe  mich  hier 
mittlerweile  sehr  gut  eingelebt,  ich  konnte  mir  einen  guten  Namen  machen.  Es 
et  schön  zu  sehen,  daß  ich  von  der  Bevölkerung  als  Person  und  Arzt  akzeptiert 
werde  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Praxis  liegt 
vom  Standort  her  gunstig  und  ist  sehr  gut  ausgestattet,  bietet  also  die  besten 
Voraussetzungen.  Ich  kann  hier  alles  durchführen,  was  sich  unter  dem  großen 
Kapitel  „kleine  Chirurgie'  zusammenfassen  laßt;  angefangen  von  kleinen 
Operationen  mit  Lokalanästhesie  bts  hin  zur  ambulanten  Kinderchirurgie.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Aufgrund  der  Kassen- 
vertragsvergaberegelung  habe  ich  hier  eigentlich  keine  Konkurrenz.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  sehr  schwierig.  Meine  Gattin 
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hat  ihre  Praxis  zwar  in  den  gleichen  Räumlichkeiten  wie  die  meine,  hat  als 
praktische  Ärztin  aber  oft  noch  weniger  Zeit  als  ich.  Meine  Frau  hat  oft 
Wochenenddienst  und  ich  leite  am  Wochenende  WIFI-  Kurse,  so  bleibt  uns 
eigentlich  nur  mehr  der  Urlaub  für  gemeinsame  Freeeitaktivitäten  übrig.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  auf  jeden  Fall  die  Ausbildung  machen,  von  der  man  träumt  und  sich  nicht 
von  schlechten  Berufsaussichten  abschrecken  lassen.  Diese  waren  für  Ärzte 
schon  zu  meiner  Studienzeit  schlecht,  sind  heute  schlecht  und  werden  es  auch 
morgen  sein. 

*  Ecker  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf  Fotokaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Foto  Ecker  GmbH..  3300  Am- 
stetten,  Bahnhofstraße  10.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  1 1 .  November  1 972.  Eltern:  Fran- 
ziska und  Rupert.  Mitgliedschaften:  Foto- 
club. Hobbies:  Laufen,  Schwimmen,  Rad- 
fahren, Fotografieren,  Kino 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Fotokaufmann  bei  der  Firma  Niedermayer.  Ich  arbeitete  zwei  Jahre  als 
normaler  Angestellter  und  wurde  dann  zum  Abteilungsleiter  ernannt.  Einige  Zeit 
später  wurde  ich  als  stellvertretender  Leiter  nach  Waidhofen  an  der  Ybbs  ver- 
setzt. Aufgrund  der  eintönigen  Arbeit  wechselte  ich  in  das  Fotostudio  Riegler, 
um  meine  Interessen  ausleben  zu  können.  Im  März  2000  kaufte  ich  Anteile  von 
Herrn  Riegler  auf,  und  machte  mich  mit  dem  Fotohandel  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel 
mit  Zufriedenheit  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich 
auf  das  bisher  Erreichte  zurückblicke,  betrachte  ich  meinen  Werdegang  als 
durchaus  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
nehme  viele  Sachen  in  Kauf,  um  meine  Ziele  zu  erreichen,  und  denke,  daß 
gerade  diese  Eigenschaft  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Das  hängt  von 
dem  jeweiligen  Problem  ab.  Ich  versuche,  die  Wurzel  eines  Problems  zu  finden 
und  arbeite  dann  daran,  indem  ich  beispielsweise  auch  mit  anderen  Menschen 
Erfahrungen  austausche.  Dadurch  erleichtere  ich  meinen  beruflichen  Lebens- 
weg. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine 
Reihe  von  Zufällen  und  richtigen  Entscheidungen  waren  ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg.  Ich  wollte  immer  Fotograf  werden,  fand  aber  keine  offenen  Stel- 
len. Aufgrund  dieser  Umstände  war  ich  gezwungen,  den  nächstverwandten 
Beruf  zu  erlernen,  nämlich  den  des  Fotokaufmannes.  Eine  besonders  wichtige 
Entscheidung  war,  den  eigenen  Interessen  nachzugehen  und  in  die  Firma  Riegler 
zu  wechseln.  Ich  dachte  mir  immer  Was  Herr  Riegler  kann,  schaffe  ich  auch! 
Dies  war  der  entscheidende  Punkt,  der  mein  Leben  sehr  veränderte .  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  Ori- 
ginalität generell  als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  In  der  Praxis  passiert 
meist  eine  gute  Mischung  aus  beidem.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 


lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wahrend  meiner  Lehre  be- 
wunderte ich  meinen  Lehrherm  sehr.  Als  ich  dann  selbst  Abteilungsleiter  wur- 
de, gab  es  keine  Vorbilder  in  dieser  Branche  mehr.  Ich  suchte  meine  Vorbilder 
dann  eher  international  in  anderen  Branchen.  Walt  Disney  bewundere  ich. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Den  Zuspruch  und  die  Bewun- 
derung meines  Umfeldes  empfinde  ich  als  Anerkennung.  Ich  erfahre  sie  aber 
auch  durch  Neider.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
als  seriöser  Berater  betrachtet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  kann  nur  Erfolg  haben,  wenn  meine  Mitarbeiter  gut  arbeiten. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  mir 
gutes  Auffassungsvermögen  und  ein  hoher  Stellenwert  der  Kundenberatung. 
Wesentlich  sind  aber  auch  die  Qualität  der  Arbeit,  Firmenloyalität,  eine  gute 
schulische  Ausbildung  und  eigenständiges  Arbeiten  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Bei  guten  Arbeiten  lobe  ich  meine  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  sehr  hilfsbereit  und  zuvor- 
kommend gesehen.  Meine  Mitarbeiterhaben  großen  Respekt  vor  mir.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählen  die 
Expressbildlieferung  innerhalb  einer  Stunde  und  die  Tatsache,  daß  wir  alles 
versuchen,  um  die  Wünsche  der  Kunden  so  rasch  wie  möglich  zu  erfüllen.  Wir 
zeichnen  uns  auch  durch  gute  Beratung  und  hohe  Qualität  sowie  die  Digital- 
bearbeitung aus.  Wir  bieten  eine  reichhaltige  Produktpalette,  darunter  sogar 
Dunkelkammerzubehör  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
finde  Ausgleich  im  Sport  und  bin  bemüht  meiner  Familie  genügend  Zeit  zukom- 
men zu  lassen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  1 5  Stunden  monatlich  für  den  Besuch  von  Seminaren  und  die  Lektüre 
von  Fachliteratur  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Mein  Rat  ist,  den  Markt  genau  zu  analysieren  und  Leichtsinnig- 
keiten zu  unterlassen,  sondern  auf  Sicherheit  zu  bauen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  meinen  Mitarbeitern  mehr  Verantwortung  zu 
übergeben,  um  meinen  persönlichen  Arbeitsdruck  zu  reduzieren.  Ihr  Lebens- 
motto? So  arbeiten,  daß  man  in  jeder  Lebenslage  zufrieden  ist! 

*  Eckl  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Autohaus  Eckl..  1 030  Wien,  Radetzky- 
platz  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort  1 3.  Dezem- 
ber 1961 ,  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Marion.  Kinder:  Markus  (1995)  und 
Sandra  (1 997).  Eltern:  Ferdinand  und  Hedi. 
Hobbies:  Familie,  Fliegen,  Jagd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  der  Schule  war 
ich  nie  so  besonders  gut,  denn  ich  wollte 
immer  etwas  mit  meinen  Händen  schaf- 
fen. Deshalb  habe  ich  die  HTL  in  Mödling  abgebrochen,  und  die  Lehre  zum 
Kraftfahrzeugmechaniker  absolviert.  Im  Nachhinein  gesehen  tut  es  mir  leid, 
daß  ich  die  Schule  nicht  fertiggemacht  habe,  denn  ich  habe  von  den  zwei 
Jahren,  die  ich  dort  war,  sehr  viel  profitiert.  Die  Lehre  bis  zur  Meisterprüfung 
habe  ich  in  relativ  kurzer  Zeit  durchgezogen.  Dabei  half  mir  ein  nicht  sehr 
erfreulicher  Umstand,  mein  Vater  hatte  einen  Unfall  und  war  lange  Zeit  für  den 
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Betrieb  nicht  verfügbar.  Dadurch  bekam  ich  einen  Dispens  und  konnte  1983, 
wesentlich  früher  als  üblich,  die  Meisterprüfung  ablegen  -  als  damals  jüngster 
Kraftfahrzeugmechanikermeister  Österreichs.  In  der  Zwischenzeit  leistete  ich 
auch  den  Präsenzdienst  ab  und  arbeitete  die  ganze  Zeit  auch  in  der  Werkstatte 
mit,  übernahm  Arbeiten,  wo  Not  am  Mann  war.  1984  begann  ich  einen  einjäh- 
rigen Universitätslehrgang  für  Marketing  und  Verkauf  am  Wifi.  1996  übernahm 
ich  die  Werkstättenlertung,  ab  1993  konzentnerte  ich  mich  auf  das  Ersatzteil- 
wesen und  1997  begann  ich  mit  dem  Neu-  und  Gebrauchtwagenverkauf  Seit 
Beginn  der  90er  Jahre  war  mein  Schwerpunkt  die  EDV.  für  die  ich  mich  immer 
sehr  interessierte.  Alle  Kenntnisse  erwarb  ich  rein  autodiktatisch.  Ich  führte  die 
EDV  hier  ein  und  bildete  mich  auf  diesem  Gebiet  immer  weiter.  1 995  heiratete 
ich  und  wurde  zweifacher  Vater.  Im  Jahre  2001  übernahm  ich  mit  meinem  Bruder 
gemeinsam  die  Firma  und  damit  die  Geschäftsführung  im  Bereich  Administra- 
tion und  Verkauf.  Nebenbei  lernte  ich  auch  das  Fliegen  und  absolvierte  eine 
Ausbildung  zum  Berufspiloten  und  Instrumentenflug. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  Zufrie- 
denheit für  mich,  meine  Familie  und  meine  Mitarbeiter.  Wenn  alles  rundherum 
oafit  fühle  ich  mich  erfolareich  Aber  dafür  mußte  ich  auch  etwas  leisten  Wenn 
ich  am  Abend  zufrieden  mit  der  Zigarre  und  einem  Glas  Rotwein  auf  der  Terras- 
se sitze,  muß  ich  mir  das  vorher  verdient  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ch  bin  im  Großem  und  Ganzen  zufrieden,  ich  habe  zwar  noch  nicht 
alle,  aber  schon  viele  meiner  Ziele  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  mein  permanenter  Lemwille.  Ich 
lerne  auch  heute  noch  dazu,  durch  Lesen  und  sehr  viel  Interesse  an  metner 
Branche.  Wichtig  ist  auch,  ein  gewisses  Gefühl  dafür  zu  entwickeln,  was  in 
Zukunft  sein  wird.  Ohne  ein  bißchen  Gluck  und  Gespür  wird  aber  auch  der 
fleißigste  Mensch  nicht  zum  Erfolg  kommen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  gebe  ich  mir  meistens  selbst.  Anerkennung 
ist  für  mich  meßbar.  Anerkennung  heißt  für  mich,  daß  ich  genug  Geld  verdient 
habe,  um  es  mir  leisten  zu  können,  nach  Ungarn  zu  fahren  um  zu  jagen,  mit 
meiner  Familienach  Venedig  zufliegen,  und  die  Zigarre  auf  der  Terrasse  zu 
rauchen.  Daran  messe  ich  meinen  Erfolg,  und  das  ist  die  Anerkennung  die  ich 
mir  selbst  gebe.  Anerkennung  von  anderen  Leuten  erfahre  ich  eher  wenig,  viel 
eher  spüre  ich  deren  Neid.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  ein  ganz  wichtiger  Faktor  und  in  der  heutigen  Zeit 
ist  es  unumgänglich,  auf  seine  Mitarbeiter  achtzugeben.  Fachkräfte  bekommt 
man  nicht  nach,  die  muß  man  sich  selbst  ausbilden,  deshalb  habe  ich  auch  mit 
der  Lehrlingsausbildung  begonnen.  Man  muß  ihnen  einen  gewissen  Spielraum 
im  Gesamtgefüge  zuerkennen.  Wenn  sie  auch  Verantwortung  tragen,  leisten 
s»e  auch  dementsprechend  mehr  -  und  wenn  die  Leistung  paßt  gibt  es  auch  das 
dementsprechende  Entgegenkommen  von  meiner  Seite.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Partnerschaftlich,  es  kann  nur  funktio- 
nieren, wenn  man  sich  gegenseitig  hilft,  anstatt  einander  zu  bekämpfen.  Wenn 
man  sich  bekämpft,  bleibt  auf  jeden  Fall  jemand  auf  der  Strecke.  Wenn  man 
sich  gegenseitig  hilft,  sind  die  Chancen  höher,  daß  beide  überleben.  Wir  ko- 
chen alle  mit  dem  selben  Wasser,  und  manchmal  muß  man  einfach  das  Ge- 
schäft dem  Nachbarn  überlassen.  Wir  schöpfen  aus  einem  großen 
Stammkundenkreis,  den  wir  uns  durch  gute  Qualität  im  Bereich  der  Werkstatte 
erworben  haben.  Wir  können  sehr  flexibel  auf  Kundenwünsche  reagieren  und 
die  Kunden  schätzen  es.  wenn  sie  in  Notfällen  zu  uns  kommen  können  und 
ihnen  sofort  geholfen  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Das  ist  ein  schwieriges  Thema,  denn  ich  verbringe  täglich  mindestens  zwölf 


Stunden  im  Betrieb  und  Urlaub  zu  nehmen  ist  meist  unmöglich.  Zum  Glück 
habe  ich  es  jetzt  leichter,  denn  ich  sehe  meine  Kinder  täglich.  Sie  besuchen 
einen  Kindergarten  in  der  Nähe  des  Betriebes,  wenn  ich  in  die  Firma  fahre, 
nehme  ich  sie  mit,  meine  Frau  holt  sie  ab,  kommt  dann  hierher  und  wir  fahren 
gemeinsam  nach  Hause.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Jeder,  der  Karriere  machen  möchte,  muß  sich  als  erstes 
um  sich  selbst  kümmern,  sein  Potential  erkennen  und  es  ausschöpfen,  Außer- 
dem muß  man  sich  permanent  weiterbilden  und  immer  am  Puls  der  Zeit  bleiben, 
Es  ist  besser,  einmal  falsch  zu  entscheiden  als  überhaupt  nicht.  .Agieren  statt 
Reagieren"  ist  ein  wichtiges  Schlagwort.  Wenn  Wille  und  ein  Ziel  da  sind,  wird 
man  alles  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  Ziel  soll 
nicht  zu  einfach  zu  erreichen  sein.  Es  muß  schon  eine  gewisse  Herausforde- 
rung darstellen,  und  wenn  man  es  erreicht  hat,  müssen  schon  neue  Ziele  da 
sein .  Ein  Etappenziel  habe  ich  vor  kurzem  erreicht,  icti  habe  mein  Haus  gebaut. 
Ein  ganz  profanes  Ziel  ist  eine  finanziell  gesicherte  Zukunft  für  meine  Kinder. 
Meine  Vision  ist,  einmal  wirklich  etwas  bewegen  zu  können. 

•  Edelbacher  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Edelbacher  Druck 
GmbH..  1 180  Wien.  Eduardgasse  6-8.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  Dezember  1970. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Katja.  Eltern:  Manfred  und  Eva.  Hobbies: 
Tennis,  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te zwei  Jahre  die  Höhere  Graphische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt,  wech- 
selte dann  aber  zum  Lehrberuf  als  Flachdrucker,  Nach  der  Lehre  trat  ich  in  die 
Firma  meines  Vaters  ein,  und  absolvierte  1992  die  Meisterprüfung  beim  WIFI. 
Am  1 .  Februar  200 1  übernahm  tch  die  Firma  meines  Vaters,  der  in  Pension  ging. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  in  meinem  Fall 
eine  gutgehende  Firma,  hervorragendes  Betriebsklima,  zufriedene  Mitarbeiter 
und  Gesundheit  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zu  90  Prozent  bin  ich 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  gehe  immer 
mit  gutem  Beispiel  voran,  strotze  vor  Optimismus  und  guter  Laune  und  wenn 
einmal  etwas  schief  geht,  stecke  ich  den  Kopf  nicht  gleich  in  den  Sand.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  besten  Leute  in  einem  Betneb 
sind  die.  die  keine  Anerkennung  brauchen,  weil  sie  wissen,  daß  sie  gut  sind. 
Aber  wir  bekommen  durchaus  öfters  Anerkennung  von  den  Kunden  und  den 
Mitarbeitern.  Anerkennung  istauch  das  positive  Echo  von  Kollegen  in  der  Bran- 
che. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
ter smd  mein  Kapital,  sie  sind  wesentlich  am  Erfolg  mitbeteiligt.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  einem  Erstgespräch  ist  es 
schwieng,  sich  em  Bild  zu  machen,  kennenlernen  kann  man  jemanden  erst 
nach  drei  bis  vier  Wochen.  Dann  erst  kann  man  sagen,  ob  seine  Einstellung 
zum  Unternehmen  paßt,  oder  nicht.  Wir  bilden  auch  Lehrlinge  aus  und  die  sind 
dann  natürlich  unsere  besten  Leute.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Die  Leute  müssen  sich  heute  selber  motivieren.  Man  muß  ihnen  aber  die  nch- 
figen  Grundvorausetzungen  bieten,  wie  angemessene  Entlohnung,  einen  or- 
dentlichen, gesicherten  Arbeitsplatz  und  ein  gutes  Betriebsklima.  Welche  sind 
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die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Flexibilität  und 
unbürokratische  Abwicklung  der  Aufträge  So  arbeiten  wir  -  als  Familienbetrieb 
-  auch  am  Samstag  oder  Sonntag,  wenn  es  sein  muß,  und  unser  Telefon  ist 
mindestens  bis  20  Uhr  besetzt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Wir  haben  ein  gutes  Verhältnis  zu  unserer  Konkurrenz,  mit  denen 
wir  natürlich  im  Wettbewerb  stehen,  aber  wir  treffen  uns  regelmäßig  und  führen 
Gespräche  miteinander.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Unternehmen  ist  ein  Familienbetrieb  den  meine  Eltern  aufgebaut  haben.  Mein 
Vater  ist  vor  kurzem  in  Pension  gegangen,  aber  noch  oft  in  der  Firma,  und  auch 
wenn  wir  uns  privat  treffen,  sprechen  wir  natürlich  auch  über  das  Unternehmen. 
Auch  meine  Mutter  und  meine  Frau  arbeiten  hier.  Die  ganze  Familie  ist  den 
ganzen  Tag  über  zusammen  deshalb  ist  die  Atmosphäre  wie  in  einem  Wohn- 
zimmer. Auch  die  Kunden  kommen  manchmal  auf  einen  Sprung  vorbei  und  man 
trinkt  einen  Schluck  Wein  miteinander.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Am  Boden  bleiben,  nicht  abheben  und 
arbeiten.  Ich  glaube,  daß  das  Handwerk  Zukunft  hat,  weil  es  immer  weniger 
qualifizierte  und  gute  Handarbeiter  gibt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  es,  die  Firma  technisch  immer  am  letzten  Stand  zu  halten. 
Wir  haben  einen  hervorragenden  Standort,  den  wir  natürlich  ertialten  wollen. 

•  Eder  Reinhold 

•  Steckbrief 

Funktion:  President,  CEO.  Tätig  bei:  Euromed.,  1 150  Wien,  Nobilegasse  23-25. 
Geboren  -  Datum,  Ort  25.  Juli  1965,  SL  Pölten  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ilse.  Kmder:  Lisa  (1994).  Eltern:  Friederike  und  Willibald.  Mitgliedschaften: 
Bruderschaft  Arlberg,  Round  Table.  Hobbies:  Segeln,  Schilaufen,  Langlaufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Volks-  und  Hauptschule  in  Herzogenburg  und  im  Anschluß  daran  d  ie  HTL 
St.  Pölten  mit  dem  Ausbildungsziel  Maschinenbau  und  Betriebstechnik,  ob- 
wohl ich  lieber  die  Fremdenverkehrsschule  besuchen  wollte,  was  aber  nicht 
möglich  war  Also  blieb  ich  in  der  HTL  und  parallel  dazu  verdiente  ich  mir  mein 
Geld  als  Segellehrer,  da  meine  Eltern  ein  Feriendomizil  am  Traunsee  besaßen 
und  ich  früh  das  Segeln  erlernt  hatte .  Ich  habe  also  seit  meinem  1 5.  Lebensjahr 
meinen  Lebensunterhalt  selbst  verdient,  was  mir  persönlich  sehr  wichtig  war. 
Ab  meinem  1 8.  Lebensjahr  arbeitete  ich  noch  zusätzlich  in  einer  Diskothek.  Ich 
habe  in  dieser  Zeit  gelernt,  mich  selbst  zu  organisieren,  quasi  zu  managen. 
Schließlich  matunerte  ich  und  ich  begann  in  Innsbruck  Betriebswissenschaften 
zu  studieren.  Gleichzeitig  begann  ich  wieder  in  einer  Diskothek  zu  arbeiten,  die 
ich  innerhalb  von  acht  Wochen  führte.  Ich  hatte  allerdings  dort  Probleme  mit 
meinem  Chef,  hörte  auf  und  nahm  einen  anderen  Job  als  Barkeeper  an  Schließ- 
lich bekam  ich  ein  Angebot  von  einem  Gast  der  für  die  Automatisierungs- 
mdustrie  einen  Produktspezialisten  für  Ostösterreich  suchte.  Also  ging  ich 
zurück  in  den  Osten  und  studierte  in  Wien  weiter,  was  ein  großer  Fehler  war, 
da  ich  über  bürokratische  Hürden  gestolpert  bin.  Innerhalb  von  vier  Wochen 
habe  ich  mein  Studium  abgebrochen  Trotzdem  war  ich  bei  dieser  Firma  (SMC 
Pneumatik)  sehr  erfolgreich  und  wurde  innerhalb  kürzester  Zeit  in  länderüber- 
greifende Projekte  involviert.  Diese  Tätigkeit  machte  bis  zu  jenem  Tag  großen 
Spaß,  an  dem  ein  neuer  Chef  gekommen  ist  der  große  Änderungen  vorhatte. 
Also  habe  ich  gekündigt  Ich  verdiente  mir  mein  Geld  weiterhin  als  Segellehrer. 
Letztervdlich  bekam  ich  ein  Angebot  in  der  Medizinbranche,  damals  war  ich  24. 
Ich  trat  als  Verkäufer  in  die  Firma  Comesa  ein  und  war  binnen  kurzer  Zeit  sehr 


erfolgreich.  Ich  hatte  meine  eigenen  Methoden  entwickelt  und  arbeitete  sehr 
selbständig  Ich  wurde  Verkaufsleiter  für  die  Gesa  mtchirurgie .  war  für  einige 
Mitarbeiter  verantwortlich  und  war  sehr  zufrieden ,  bis  auch  hier  ein  neuer  Vor- 
gesetzter kam.  So  habe  ich  wieder  einmal  gekündigt.  Zu  diesem  Zeitpunkt 
beschloß  ich.  mich  gemeinsam  mit  meiner  damaligen  Freundin  und  heutigen 
Frau  selbständig  zu  machen.  Wr  gründeten  im  Sommer  1 993  de  Finna  Euromed. 
Damals  war  ich  28  Jahre  alt,  Ich  wollte  allerdings  ins  Ausland  und  so  begannen 
wir  auch  in  der  Schweiz  den  Vertrieb  aufzubauen,  Heute,  nach  neun  Jahren, 
besitzt  unser  Unternehmen  eine  Schweizer  Tochterfirma,  die  in  Österreich  und 
in  der  Schweiz  Marktführer  ist.  Parallel  dazu  sind  wir  auch  an  einer 
Veranstaltungsfirma  beteiligt.  Auch  in  den  USA  sind  wir  mit  einem  Büro  vertre- 
ten, das  unser  Herzstück  ist. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Aufgabe,  die  ich  mir  stelle,  so  nahe  als  möglich  an  mein  visionäres  Endziel 
heranzuführen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  mit  dem 
bisher  Erreichten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
immer  realisiert,  was  ich  mir  vorstellte  und  habe  dabei  gelernt  daß  die  wahren 
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trtoige  nicnt  zustande  Kommen,  inaem  man  Kompromisse  emgent,  Auen  om 
ich  ein  Mensch,  der  die  Dinge  grundsatzlich  immer  positiv  sieht  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  nie  unerfolgreich  ge- 
fühlt. Ich  hatte  nureinmal  Probleme  mit  Gesellschaftern,  die  ich  dann  „hinaus- 
gekauft" habe.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Meme  Prokuristin  sagt  über  mich:  .Er  trifft  eine  Entscheidung  und 
schaut,  was  passiert".  Ich  überlege  durchaus  intensiv,  bin  mir  aber  dessen 
bewußt,  daß  irgendwann  eine  Entscheidung  getroffen  werden  muß.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  ist  eher  die  Sum- 
me der  Entscheidungen,  die  meinen  Erfolg  ausmachen.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  daß  der  Weg  zum 
Erfolg  vor  allem  auf  Linientreue  basiert.  Was  dabei  zählt,  ist  der  geistige  Input. 
den  man  selbst  bereit  ist  zu  geben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  zu  viele  Kleinkrämer,  die  nicht  selbst- 
bewußt genug  sind ,  de  Großkonzeme  verfolgen  keine  richtige  Linie  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  wesentlich 
für  meinen  Erfolg.  Wenn  die  Chemie  nicht  stimmt,  kann  es  keine  gute  Zusam- 
menarbeit geben.  Ich  betrachte  es  als  meine  Hauptaufgabe,  die  passenden 
Rahmenbedingungen  zu  schaffen,  um  gute  Leistungen  zuzulassen.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  hoffe  daß,  ich  meine  Mitarbeiter  nchtig 
motiviere,  indem  ich  ein  leistungsabhängiges  Prämiensystem  eingeführt  habe. 
Jeder  Mitarbeiter  ist  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  Unternehmens  und  soll 
daher  auch  am  Erfolg  teilhaben,  Mir  ist  vor  allem  Offenheit  im  Umgang  mit 
meinen  Angestellten  sehr  wichtig,  die  natürlich  ein  gewisses  Konfliktpotential 
mit  sich  bringt.  Durch  diese  Offenheit  ist  alles  ein  bißchen  spannender.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  ich  gelte  als 
Helikopter,  der  durch  die  Wolken  schwebt,  irgendwo  landet  und  dabei  alles 
aufwirbelt,  um  dann  wieder  durchzustarten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Service.  Wir  leben  vom  Kunden,  der  uns  das  Geld  gibt  und 
dafür  betreut,  bzw.  optimal  beraten  wird.  Unsere  Stärken  sind  Pünktlichkeit, 
Zuverlässigkeit  und  Perfektion  im  Detail.  Auch  ist  es  mir  äußerst  wichtig,  daß 
mein  Unternehmen  ein  positives  Image  hat.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Frau  und  ich  versuchen,  die  beiden  Bereiche  vereinbaren 
und  das  gelingt  uns  auch.  Beruflicher  Erfolg  hat  nur  dann  Sinn,  wenn  das  Pri- 
vatleben nicht  darunter  leidet  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
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dung?  Fachliche  Weiterbildung  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Ich  schicke  auch 
meine  Mitarbeiter  teilweise  nach  Amerika,  um  Englisch  zu  lernen.  Ich  persön- 
lich lese  sehr  viel  Fachliteratur  und  befasse  mich  intensiv  mit  Informationsbe- 
schaffung. Ich  nehme  jede  Gelegenheit  wahr,  um  mich  schlauer  zu  machen.  Ich 
denke,  daß  besonders  die  Kommunikationswissenschaft  wesentlich  ist,  weil 
man  sich  mit  diesem  Wissen  viele  gesellschaftliche  Konflikte  ersparen  kann. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  für  alle  Kulturen  und  Wirtschaftssysteme  offen  sein  und  all  diese  Syste- 
me verstehen  lernen,  bevor  man  groß  darüber  spncht.  Ich  denke  in  diesem 
Zusammenhang,  daß  es  enorm  wichtig  ist,  nicht  immer  nur  zu  fordern,  sondern 
seinem  Land  auch  in  irgendeiner  Form  etwas  zurückzugeben. 

*  Eder-Renz  Romana 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funk- 
tion: Marktleiterin.  Tätig  bei:  ADEG  öster- 
reichische Handels  AG. ,  3203  Rabenstein, 
Bahnhofstraße  30.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
19.  Juli  1974,  Rabenstein.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Alfred  Kinder:  Andrea 
(1 997).  Eltern:  Johanna  und  Wilhelm.  Mit- 
gliedschaften:  Westemland  Rabenstein. 
t^Mj  Hobbies:  Motorrad  fahren. 

^  I  •  Karriere 

I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  und  dem  Polytech- 
nikum absolvierte  ich  die  dreijährige  kaufmännische  Lehre.  Danach  arbeitete 
ich  drei  Jahre  in  einer  Billafiliate  in  Wien.  Nachdem  mir  der  Fahrtweg  nach  Wien 
zu  anstrengend  wurde,  begann  ich  bei  der  Firma  Pam  Pam  in  St.  Polten  zu 
arbeiten.  Hier  war  ich  zehn  Jahre  lang  Abteilungsleiterin- 1999  bewarb  ich  mich 
bei  der  Firma  ADEG  und  bekam  den  Posten  der  Marklfeiterin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich 
die  Anerkennung  des  gesamten  Umfeldes.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eigentlich  nicht  aber  wenn  ich  so  nachdenke,  fühle  ich  mich  erfolgreich,  seit 
ich  hier  arbeite.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wollte 
immer  schon  eine  kaufmännische  Tätigkeit  ausüben,  daher  war  meine  berufli- 
che Ausbildung  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  den 
Herausforderungendes  Alltags?  Immer  mit  Freude  und  guter  Laune.  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
denke  schon,  als  Mann  hat  man  es  leichter,  aufwärts  zu  streben  und  einen 
Posten  mit  besseren  Verdienstmöglichkeiten  zu  bekommen.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  immer  als  erfolgreich, 
weil  ich  mich  immer  bemühte,  aufzusteigen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Das  war  der  Moment,  in  dem  ich  mich  für  meine 
berufliche  Laufbahn  entschied.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Natürlich  ist  Originalität  besser,  ich  kann  nur  ich  selbst 
sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Eigentlich  nicht,  ich  wollte  immer  schon  Marktleiterin  sein. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  eigentlich  keine 
weltbewegende  Anerkennung,  außer,  daß  mich  die  Leute  mögen.  Welches 


Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Bestellungen  und 
Lieferungen  werden  oft  sehr  nachlässig  behandelt.  In  anderen  Firmen  wird 
genauer  und  zuverlässiger  gearbeitet,  bei  uns  wird  dieser  Bereich  schlecht 
koordiniert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  steht  mir 
sehr  neidisch  gegenüber;  ich  glaube,  daß  mich  manche  Menschen  für  zu  jung 
halten  und  mich  um  meine  Funktion  beneiden.  Grundsätzlich  bin  ich  jedoch  ein 
gern  gesehener  Mensch.  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Wir  sind  ein  Team  und  halten  zusammen.  Nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Die  Mitarbeiter  werden  grundsätzlich  vom  Ge- 
bietslerter  eingestellt,  aber  ich  darf  dabei  mitentscheiden.  Ich  lege  sehr  großen 
Wert  auf  Sympathie  und  natürlich  auch  auf  fachliche  Ausbildung.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Zeitausgleich, 
Lob  und  kleine  Geschenke  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Sie  sehen  mich  als  sehr  umgänglich  und  korrekt,  eigentlich  weniger  als 
Vorgesetzte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Star- 
ken sind  der  freundliche  Umgang  mit  den  Kunden  und  die  Frische  der  Waren. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche 
schwer  vereinbaren,  weil  mit  mein  Beruf  sehr  viel  Zeit  abverlangt.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  zwei  bis  drei  Tage  pro 
Jahr  die  Ausbildungen  und  Seminare,  die  von  der  Firma  angeboten  werden. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
soll  immer  freundlich  sein  und  Mensch  bleiben!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  will  gerne  noch  mehr  erreichen.  Mein  nächstes  Ziel  ist  es. 
Gebietslertenn  zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Fnsch,  froh,  fröhlich  und  frei. 


Edtstadler  Oswald  Pater  Prokurator 


•  Steckbrief 

Beruf:  Pater.  Funktion:  Prokurator.  Tätig 
bei:  Krankenhaus  der  Barmherzigen  Brü- 
der Graz-Eggenberg.,  8020  Graz-Eggen- 
berg, Bergstraße  27.  Geboren  -  Datum,  Ort 
19.  November  1931 ,  Pehersdorf.  Eltern: 
Josefine  und  Georg.  Ehrungen:  Goldenes 
Ehrenzeichen  des  Landes  Steiermark. 
Hobbies:  Reisen,  Fotografieren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  trat  ich  1 945  in  die 
Lehre  zum  Schuhmacher  ein,  die  ich  1948  abschloß.  In  der  Folge  wurde  ich 
darüberhinaus  Musterzeichner,  Zuschneider  und  Oberteilstepper.  Ich  war  bis 
1957  in  diesem  Beruf  tätig,  bis  ich  dem  Ruf  eines  Ordensmannes  folgte  und  in 
den  Orden  der  Barmherzigen  Brüder  eintrat.  Unser  Orden  beschäftigt  sich  vor 
allem  mit  Krankenpflege.  Ich  absolvierte  die  Ausbildung  zum  Krankenpfleger  in 
Wien  und  Linz,  sowie  die  Ausbildung  zum  Bademeister  und  Masseur  in  Bad 
Ischl.  Von  1 962  bis  1 968  war  ich  im  Kneipp-Gesundheitszentrum  der  Barmher- 
zigen Brüder  in  Schärding  tätig.  1 968  wurde  ich  zum  Spitalmeister  der  Barmher- 
zigen Brüder  in  Linz  bestellt,  wobei  ich  auch  bauliche  Agenden  zu  betreuen 
hatte.  1971  wurde  ich  im  Rahmen  des  Provinzkapitals,  das  alle  drei  Jahre 
stattfindet,  als  Magister  für  Kandidaten,  Novizen  und  Scholastiker  nach  Wien 
berufen.  Beim  nächsten  Provinzkapital  1974  wurde  ich  als  Prior  für  unser  Atten- 
pllegeheim  in  Kritzendorf  bestellt  und  1 977  zum  Prior  und  Krankenhausvor- 


•508- 


Teil  B  -  Personenteil 


Egelkraut 


stand  nach  Graz-Eggenberg  berufen,  das  ich  aus-,  umbaute  und  vergrößerte. 
Ich  wurde  insgesamt  für  vier  Penoden  in  die  Provinzleitung  gewählt.  Das  Amt 
des  Priors  ist  laut  Kirchenrecht  begrenzt  und  nach  höchstens  zwölf  Jahren  zu 
unterbrechen,  während  das  Amt  des  Krankenhausvorstandes  unbegrenzt  ist. 
Zur  Zeil  übe  ich  das  Amt  des  Krankenhausvorstandes  aus  und  trage  die  Verant- 
wortung für  310  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  (oder  uns) 
darin,  das  Bestmögliche  für  unsere  Patienten  zu  tun.  die  wir  als  unsere  Gäste 
im  Sinne  christlicher  Gastfreundschaft  betrachten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  persönlich  sehe  mich  nicht  so  sehr  als  erfolgreich,  weil  unser  Orden 
nicht  in  diesen  Kategorien  denkt.  In  weltlichen  Verhältnissen  würde  ich  diese 
Frage  jedoch  bejahen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der 
Grundstein  meines  heutigen  Erfolges  liegt  in  meiner  Jugend,  als  an  mich  der 
Auftrag  erging,  den  Barmherzigen  Brüdern  beizutreten  und  mehr  zu  tun,  als  ich 
vorher  getan  hatte.  Dieser  Erfolg  wuchs  in  meiner  Tätigkeit  in  all  den  Jahren.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Jede  Verbesse- 
rung ist  von  langer  Hand  geplant  und  gut  durchdacht,  somit  wurde  sie  zum 
richtigen  Ziel  geführt.  Wir  hatten  beispielsweise  eine  Villa,  die  wir  mit  einem 
Zubau  verbanden  um  sie  für  Fortbildungsmaßnahmen  zu  verwenden.  In  die- 
sem Bereich  werden  bis  zu  1 .000  Menschen  jährlich  geschult.  Eine  wertere 
gute  Lösung  bestand  dann,  die  Neurologisch-Psychiatrische  Abteilung  nicht 
als  geschlossene  Anstalt,  sondern  offen  zu  führen  und  somit  zum  Wohl  der 
Patienten  beizutragen,  die  nicht  als  „Insassen'  abgestempelt  werden ,  sondern 
somit  Patienten  des  Krankenhauses  sind.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  Originalität  der  bes- 
sere Weg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Es  gab  mehrere  prägende  Menschen  für  mich,  die  im  Orden 
waren  und  sind.  Sie  alle  haben  mich  gefördert  und  waren  (vor  allem  in  meiner 
Zeit  in  der  Provinzleitung)  echte  Mitstreiter.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Neben  der  Anerkennung  seitens  des  Ordens  erhielt  ich  das 
Goldene  Ehrenzeichen  des  Landes  Steiermark,  worüber  ich  mich  sehr  gefreut 
habe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Unser  Problem  ist  die  fehlende  Abgangsdeckung  der  Krankenhäuser  -  der  Betrieb 
braucht  mehr,  als  er  annimmt  diese  Abgänge  kommen  durch  das  heutige  System 
zustande,  das  uns  nicht  mehr  erlaubt,  uns  selbst  zu  erhalten.  Als  wir  noch 
Direktverrechnungen  mit  den  Krankenkassen  durchführen  konnten ,  war  uns  die 
Selbsterhaltung  noch  möglich,  seit  1996  existiert  dieses  alte  System  nicht 
mehr.  Wir  verzeichnen  auch  um  75  Prozent  weniger  Ambulanzgebühren  als 
1996.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da  ich  schon  sehr 
lange  in  diesem  Haus  bin.  kennen  mich  alle  und  werde  von  meinem  Umfeld 
geachtet.  Man  kennt  mich  als  Menschen,  der  großen  Wert  darauflegt,  seine 
Mitarbeiter  und  Kollegen  zur  Mitsprache  einzuladen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  bei  den  Barmher- 
zigen Brüdern  eine  sehr  wichtige  Rolle,  wir  versuchen  sie  in  unsere  Entschei- 
dungen miteinzubinden,  weil  sie  unser  Werk  mittragen  sollen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  erwarten  von  unseren  Mitarbei- 
tern die  Bereitschaft,  ihre  Tätigkeit  bei  uns  nicht  als  Job'  zu  sehen,  sondern 
als  eine  Berufung  in  den  Dienst  am  Nächsten.  Die  Achtung  der  Würde  des 
Menschen  in  allen  Lebensphasen  und  Lebensumständen,  vor  allem  aber  eine 
positive  Einstellung  zum  Dienst  am  kranken  Menschen  und  der  Respekt  unse- 
rer christlichen  Wurzeln  im  Dienst  am  hilfesuchenden  Menschen  sollen  im 
Vordergrund  stehen.  Darüber  hinaus  ist  uns  der  Wille  zur  Weiterbildung,  wie 


auch  die  Bereitschaft,  jeden  Dienst,  auch  eines  vermeintlich  niedngen.  zum 
Wohle  des  uns  Anvertrauten  zu  erfüllen,  wichtig .  Großen  Wert  legen  wir  auf  die 
Bereitschaft  zur  Zusammenarbeit  und  Einordnung  in  unsere  Hausgemeinschaft 
sodaß  wir  alle  -  Ordensmitglieder  wie  Mitarbeiter  -  ein  echtes  Team  im  Dienst 
der  Nächstenliebe  sein  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  24  Stunden  in  Bereitschaft,  achte  aber  auch  darauf,  mir  gewisse 
Freiräume  zu  bewahren,  die  jeder  Mensch  braucht  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  erfahre  jeden  Tag  aufs  Neue,  daß  man  nie 
auslernt  Ich  bilde  mich  durch  Lektüre  fort  und  nutze  jede  Gelegenheit,  mich  in 
Kursen  und  Seminaren  weiterzubilden,  sowohl  im  beruflichen  als  auch  im 
geistigen  und  persönlichkeitsbildenden  Bereich.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Generation, 
sich  im  persönlichkeitsMdenden  Bereich  zu  engagieren,  denn  nur  wer  eins  mit 
sich  selbst  ist,  kann  seine  Aufgaben  gut  erfüllen.  Jeder  lebt  in  seiner  Zeit  -  und 
jeder  sollte  versuchen,  das  beste  daraus  zu  machen,  gewisse  Dinge  bleiben 
aber  immer  die  selben .  Diese  Grundsätze  sollen  weitergeführt  werden ,  um  auf 
ihnen  aufbauen  zu  können  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir 
planen  gerade  ein  Großlabor  in  Kooperation  mit  anderen  Krankenhäusern ,  dar- 
unter auch  unser  zweites  Haus  in  Graz.  Mit  70  Jahren  hat  man  aber  keine  allzu 
großen  Ziele  mehr,  obwohl  ich  mich  nicht  aufgeben  möchte.  Ich  werde  auf 
jeden  Fall  alles  daran  setzen,  das  begonnene  Wer*  fortzuführen  und  meine 
Aufgaben  zu  erfüllen;  ich  bin  kein  Mensch,  der  sich  zur  Ruhe  setzen  möchte. 
Ich  war  immer  pflichtbewußt  und  möchte  es  weiterhin  sein. 

*  Egelkraut  Klaus  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Ingenieur,  Diplom  Jurist.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Agentur  für  innovative  Managementberatung,  Projekt  &  PersonalvermittJung 
m  bH . ,  04 1 05  Leipzig ,  Gerberstraße  3 .  Geboren  -  Datu  m ,  Ort  1 1 .  Mai  1 95 1 , 
Leipzig.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ute.  Kinder:  Jana.  Eltern:  Ursula  und 
Egon. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
von  1970  bis  1974  ein  Elektronikstudium 
in  Görlitz  und  von  1 978  bis  1 984  das  Stu- 
dium  der  Rechtswissenschaften  an  der 
Humboldt-Universität  in  Berlin.  Von  1977 
bis  1990  war  ich  in  verschiedenen  Funk- 
tionen im  Robotron-  Anlagenbau  tätig.  In 
der  Anfangsphase  beschäftigte  ich  mich 
mit  Serviceverträgen  für  EDV-Anlagen  im 
Territorium  Leipzig/Halle,  später  war  ich 


für  Kooperationsverträge  in  der  gesamten  ehemaligen  DDR  verantwortlich .  Ab 
1987  war  ich  für  sämtliche  Vertrags-  und  Serviceangelegenheiten  in  allen  Ge- 
bieten ,  in  die  die  Firma  Robotron  lieferte,  zuständig .  1 993  schied  ich  aus  dem 
Unternehmen  aus  und  machte  mich  1996  selbständig.  Es  ist  mir  gelungen,  eine 
Unternehmensgruppe  aufzubauen,  die  aus  drei  Einzeluntemehmen  besteht  und 
das  Ziel  hat,  Projekt-  und  Personaldienstleistungen  im  IT-  und  BWL-Umfeld  am 
Markt  zu  etablieren.  Ich  beschäftige  heute  30  fest  angestellte  Mitarbeiter  und  80 
Mitarbeiter  mit  Vertragsverhältnis. 


•  509- 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Ausbildung 
absolviert  zu  haben  sowie  Teams  aufzubauen  und  zu  etablieren,  von  deren 
Mitgliedern  man  respektiert  und  geachtet  wird.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Am  Markt  kann  man  sich  nur  mit  entsprechendem  Wissen 
etablieren,  daher  ist  permanente  Weiterbildung  wesentlich.  1 977  war  ich  für  vier 
Personen  verantwortlich,  1990  beschäftigte  ich  1000  Techniker,  die  ich  dann 
entlassen  mußte.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  mit  fast  jedem  Menschen 
gemeinsam  etwas  erreichen  kann,  wenn  die  Kommunikationsbasis  stimmt.  Ich 
habe  das  Unternehmen  zu  75  Prozent  mit  Arbeitslosen  aufgebaut  Ich  rede  nicht 
nur,  ich  versuche  auch,  Dinge  wirklich  zu  tun.  Erfolgreich  ist  man  dann,  wenn 
man  nicht  nur  für  Geld  arbeitet,  sondern  auch,  um  in  sozialen  Belangen  etwas 
zu  bewegen  und  zu  erreichen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  war  wesentlich,  nicht  nur  den  Markt  in  Leipzig  und  Umge- 
bung zu  betrachten,  sondern  bundesweit  und  darüber  hinaus  zu  agieren.  So 
konnten  wir  relativ  schnell  die  erste  Filiale  in  Berlin  eröffnen,  später  weitere  in 
Baden-Baden,  Hannover  und  Mannheim.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ohne  meine  Frau  hätte  ich 
meinen  beruflichen  Weg  nicht  beschreiten  können.  Sie  arbeitet  seit  30  Jahren 
im  Unternehmen  mit.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  größ- 
te Anerkennung  ist  für  mich  die  Stabilität  des  Unternehmens.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  Teil  der  Mitarbeiter  kenne  ich 
noch  aus  DDR-Zeiten.  Ich  schätze  unsere  gute  kollegiale  Zusammenarbeit 
sehr.Mitden  neu  hinzugekommen  Mitarbeitern  kommuniziere  ich  sehr  offen, 
daraus  ergeben  sich  positive  Aspekte,  die  sich  auf  die  Produkt-  und  Untemeh- 
mensentwicklung  auswirken  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  sie  aus? 
Ich  bin  selbst  als  Dozent  zum  Thema  Bewerbertraining  tätig  und  sehe  Wider- 
sprüche zwischen  Theorie  und  Praxis.  In  den  meisten  Fällen  ist  man  in  der 
Lage,  binnen  einer  halben  Stunde  einzuschätzen,  ob  man  mit  jemandem  zu- 
sammenarbeiten kann  oder  nicht.  Man  kann  vielleicht  nicht  über  fachliche 
Qualifikationen  urteilen,  aber  man  kann  feststellen,  ob  man  menschlich  zusam- 
menpaßt. Ich  gebe  Bewerbern  ein  halbes  Jahr  Zeit,  in  dem  ich  sie  beobachte. 
Wie  motivieren  Sie  sie?  Einerseits  finanziell  (unser  Finanzierungsmodell 
setzt  sich  aus  einem  Grundgehalt  und  einer  zusätzlichen  leistungsorientierten 
Entlohnung  zusammen),  andererseits  können  meine  Mitarbeiter,  die  drei  Wo- 
chen im  Monat  außerhalb  von  Leipzig  arbeiten,  dafür  eine  volle  Woche  im 
Monat  mit  ihrer  Familie  verbringen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unsere  größte  Stärke  ist  die  Geschlossenheit  des  Teams.  Jedem 
Mitarbeiter  werden  natürlich  alle  nötigen  Arbeitsmittel  zur  Verfügung  gestellt. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwer,  diese  Berei- 
che zu  vereinbaren.  Mittlerweile  nehme  ich  mir  jedoch  einen  Tag  am  Wochen- 
ende frei.  Arbeit  allein  ist  nicht  alles  im  Leben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  viele  Fachzeitschriften,  unter  anderem  sogar  auf 
der  Autobahn,  wenn  ich  im  Stau  stehe.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Ich  möchte 
das  Unternehmen  stabil  harten  und  stetig  weiterentwickeln  und  hoffe,  daß  mir 
meine  Gesundheit  keinen  Strich  durch  die  Rechnung  macht 

•  Egger  Gottfried 

•  Steckbrief 

Beruf  Maurer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Aktions  PCs.  Gottfried  Egger.,  3340 
Waidhofen  an  der  Ybbs,  Hoher  Markt  9.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hanne- 
lore. Kinder:  Manuel  (1985).  Patrick  (1990)  und  Daniela.  Eltern:  Maria  und  Gott- 
fried. Hobbies:  Computer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Lehre  zum  Maurer  abgeschlossen  hatte, 
war  ich  einige  Jahre  in  diesem  Beruf  tätig. 
Anschließend  wechselte  ich  in  die  Me- 
tallbranche. Ich  absolvierte  die  Unter- 
nehmerprüfung, sammelte  em  halbes  Jahr 
Erfahrung  in  der  Computerbranche  und 
machte  mich  1999  in  Waidhofen  an  der 
Ybbs  mit  einem  eigenen  Unternehmen 
selbständig. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
harmonisches  Gleichgewicht  zwischen  Beruf  und  Privatleben  zu  harten  und  in 
meiner  Tätigkeit  Zufriedenheit  zu  verspüren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  habe  mich  schnell  in  meiner  Berufssparte  zurechtgefunden  und  sehe  mich 
daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
hatte  von  Beginn  an  großes  Interesse  am  Beruf  und  an  meiner  persönlichen 
Weiterbildung.  Mit  Fleiß  und  Engagement  machte  ich  mich  selbständig  und 
betreue  meine  Kunden  individuell.  Ich  trete  ruhig  und  gelassen  an  Herausforde- 
rungen heran  und  lasse  bei  der  Lösung  von  Problemen  nichts  unversucht.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  eineinhalb  Jahren  der 
Selbständigkeit  und  des  Firmenaufbaus  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  beste 
Entscheidung  war,  von  Beginn  an  so  viel  Zeit  in  die  Firma  zu  investieren.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Frau  war  die  prägendste  Person  in  meinem  Leben.  Ohne  sie  wäre 
ich  nie  so  weit  gekommen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  meiste  Anerkennung  erfahre  ich  durch  das  Vertrauen  meiner  Kunden.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  sehr  gemütlicher 
und  ruhiger  Mensch  gesehen.  Meine  Ehrlichkeit  und  mein  Verantwortungsbe- 
wußtsein werden  von  meinem  Umfeld  sehr  geschätzt.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine  Mitarbeiter  nach  Erfah- 
rung und  Arbeitswillen  aus.  Auf  Schulzeugnisse  achte  ich  weniger,  mir  ist  das 
Engagement  eines  Menschen  wichtiger  Wie  motivieren  Sie  sie?  Ich  lobe  und 
honoriere  Leistungen.  Die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  immer  für 
unsere  Kunden  erreichbar.  Als  weitere  Stärken  sehe  ich  unsere  hervorragende 
Leistung  und  das  perfekte  und  kompetente  Service.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  den  Beruf  vom  Privatleben.  Aufgrund 
meines  sehr  personlichen  Verhältnisses  zu  Kunden  kann  es  jedoch  vorkom- 
men, daß  ich  auch  an  Wochenenden  um  Rat  und  Hilfe  gebeten  werde.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  muß  mich  jeden  Tag  weiterbilden, 
da  es  in  der  Computerbranche  sehr  schnell  zu  Veränderungen  kommt.  Ihre 
Ziele?  Mein  Ziel  ist  es,  eine  Zweigstelle  zu  eroffnen  und  den  Erfolg  des  Be- 
triebs zu  steigern. 

•  Egger  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroinstallateur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Elektro  Egger 
GmbH  -  Installationen  Blitzschutz  Kundendienst.,  8720  Knittelfeld,  Hochrech- 
artstraße  8  a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  November  1959.  Hobbies:  Biken. 
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Eggers 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Gleich  nach 
meinem  Pflichtschulabschluß  trat  ich  1 976  die  Lehre  zum  Elektroinstallateur  in 
der  Firma  Winter  in  Knrttetfetd  an.  Nach  der  Beendigung  meiner  Lehrzeit  blieb 
ich  noch  bis  1 997  in  diesem  Betrieb.  In  der  Zwischenzeit  legte  ich  im  Jahr  1 986 
die  Meisterprüfung  für  Elektroinstallateure  ab,  mit  dem  Bestreben,  in  absehbarer 
Zeit  einen  größeren  Verantwortungsbereich  im  Betneb  übernehmen  zu  können 
Ein  zwei)ähnger  Montageeinsatz  im  Raum  Wien  weckte  dann  in  mir  den  Wunsch 
nach  beruflicher  Veränderung.  Das  Streben  nach  einer  neuen  Herausforderung 
veranlaßte  mich  1 997,  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen.  Hier  sei 
erwähnt  daß  mich  Kunden,  Mitarbeiter,  meine  Hausbank,  Steuerberater  und 
einige  ebenfalls  selbständig  tätige  Freunde  zu  diesem  Schritt  motivierten.  Die 
Zufriedenheit  meiner  Kunden  und  ein  hervorragendes  Mitarbeiterteam  ermög- 
Itchten  es  mir,  mein  Zweimann-Untemehmen  auf  die  heutige  Größe  von  zehn 
Mitarbeitern  auszubauen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  eine 
Summe  von  kleinen  Zielen  zu  erreichen  und  mir  dadurch  den  einen  oder  ande- 
ren Wunsch  erfüllen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  bestenfalls  auf  einem  derzeit  erfolgreichen  Weg,  den  ich  weiter  verfolgen 
werde  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich 
erstmals  als  erfolgreich,  als  ich  mir  vor  einigen  Jahren  eine  kleine  Ranch  kaufen 
konnte  Damit  erfüllte  ich  mir  einen  lang  gehegten  Jugendtraum .  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das  ist 
s  chei  me  -b  Mutter,  die  m  ch  bei  v  elen  Entscheidungen  zw  Vaa  cht  narrte 
Ebenso  war  mein  erster  Mitarbeiter,  der  mich  in  die  Selbständigkeit  begleitete, 
eine  wichtige  berufliche  Stütze.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Mein  Umfeld  sieht  mich  als  geselligen,  geradlinigen  und  aufgeschlosse- 
nen Mitmenschen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  spielen  für  meinen  unternehmerischen  Erfolg  eine  sehr  große 
Rolle.  Ich  bin  überzeugt,  die  besten  Mitarbeiter  zu  haben.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verhalte  mich  meinen  Mitarbeitern  gegenüber  sehr  sozi- 
al. So  ist  zum  Beispiel  jeder  meiner  Mitarbeiter  zusätzlich  pensionsversichert. 
Ein  gutes  Arbeitsklima  ist  aber  generell  die  beste  Motivation  für  die  Mitarbeiter. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  besonderen  Stärken 
meines  Unternehmens  liegen  in  einem  hohen  Maß  an  Flexibilität  und  erstklas- 
siger Kundenbetreuung  sowie  in  einem  langjährig  eingespielten  Mitarbeiter- 
team. Eine  weitere  Stärke  ist  die  solide  wirtschaftliche  Basis  des  Betriebes  und 
der  hervorragende  Kontakt  zu  unseren  Zulieferbetrieben.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  mich  ist  Fortbildung  ein  ständiger  Pro- 
zeß. Ich  besuche  jährlich  einige  Fortbildungsseminare  oder  widme  mich  diver- 
ser Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Junge  Men- 
schen sollten  sich  genug  Zeit  zur  Erfüllung  ihrer  Wünsche  geben.  Es  sei  jedem 
geraten,  eine  solide  Ausbildung  zu  machen.  Erfahrungen  zu  sammeln  und  in 
weiterer  Folge  an  der  Verwirklichung  seiner  persönlichen  Ziele  und  Wünsche 
zu  arbeiten.  Wichtig  ist,  sich  zu  Berufsbeginn  nicht  zuviel  finanzielles  Risiko 
aufzubürden.  Ihr  Lebensmotto?  Vergiß  nicht,  das  Leben  zu  genießen! 


*     Eggers  Bettina 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Integration  in  Town  -  Bettina  Eggers.,  04229 
Leipzig,  Hoyerstraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Mai  1958,  Karlsruhe. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bekam  Tips 
durch  Kontakte,  die  ich  verfolgte  und  mich 
daraus  weiterentwickelte.  Der  wichtigste 
Punkt  war  allerdings  die  Existenzgründer- 
schule, die  ich  besuchte.  Das  war  1997 
und  auf  jeden  Fall  die  Basis  für  meine 
Selbständigkeit.  Die  Schule  dauerte  drei 
Monate  lang,  ich  wurde  täglich  in  allen,  für 
die  Selbständigkeit  notwendigen  Dingen 
unterrichtet  und  erarbeitete  gleichzeitig  ein 
Untemehmenskonzept  für  meine  Firma.  Es 
wurde  also  eine  theoretische  Basis  geschaffen,  die  dann  in  die  Praxis  umge- 
setzt wurde.  Die  Zusammenarbeit  mit  den  erfahrenen  Dozenten  dieser  Schule 
war  sehr  wesentlich.  Wir  wurden  wirklich  in  allen  wichtigen  Fächern  wie  zum 
Beispiel,  Recht,  Steuern,  Bilanz,  Buchführung,  Versicherung  oder  Werbe- 
maßnahmen sehr  gut  auf  das  Leben  in  der  Selbständigkeit  vorbereitet  und  diese 
Grundlagen  erleichterten  mir  die  Gründung  meines  Unternehmens. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  -  gerade  im  Dienstleistungsbereich,  in  dem  ich  tätig  bin  -  die  Kunden 
mit  meiner  Arbeit  zufrieden  sind,  und  mich  weiterempfehlen.  Nicht  das  Honorar 
für  einen  Abschluß  ist  der  Erfolg,  sondern  das  Folgegeschäft  Das  entsteht 
jedoch  nur  durch  zufriedene  Kunden  und  im  Dienstleistungsbereich  ist  das 
wirklich  extrem  -  der  Kunde  ist  König.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  denke,  das  waren  meine  Zuverlässigkeit,  Flexibilität  und  die 
Verbindlichkeit  die  ich  den  Menschen  gegenüber  empfinde.  Im  Dienstleistungs- 
bereich muß  man  diese  Faktoren  einfach  mitbringen.  Außerdem  bin  ich  sieben 
Tage  die  Woche  rund  um  die  Uhr  erreichbar.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  wichtige  und  erfolgreiche  Entschei- 
dung, am  Existenzgründerkurs  teilzunehmen.  Die  nächste  Entscheidung  be- 
stand dann,  neben  meiner  Selbständigkeil  trotzdem  noch  freiberuflich  bei  einer 
anderen  Firma  zu  arbeiten,  um  mich  weiterzuentwickeln.  Diese  beiden  Ent- 
scheidungen waren  ganz  wichtig  und  führten  zu  meinem  heutigen  Erfolg.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Nein,  im  Gegenteil  -  es  war  mein  Eigenwerk.  Es  gibt  eher  Leute,  die  ein 
Problem  mit  dem  Erfolg  anderer  haben  .  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Sehr  unterschiedlich.  Ich  denke,  daß  ich  als  sehr  zielstrebig  und 
energisch  gesehen  werde  und  die  Dinge  auch  umsetzen  kann.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  ist  ein  schwieriges  Thema,  denn 
in  meinem  Bereich  lege  ich  sehr  viel  Wert  auf  Zuverlässigkeit  und  Verbindlich- 
keit. Wahrscheinlich  ist  das  ein  persönliches  Problem  von  mir,  zu  erwarten, 
daß  sich  die  Leute  genauso  verhalten  wie  ich.  Ich  habe  große  Probleme.  Mit- 
arbeiter zu  finden,  bei  denen  ich  das  Gefühl  von  Zuverlässigkeit  habe  und 
merke,  daß  sie  Spaß  an  der  Arbeit  haben.  Im  Dienstleistungsbereich  benötigt 
man  viel  Einfühlungsvermögen  und  Menschenkenntnis  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuverlässigkeit,  Engagement  und  Fle- 
xibilitätwerden in  meinem  Unternehmen  groß  geschrieben.  Das  erste  Kriterium 
ist  allerdings  schon  die  Art  des  möglichen  Mitarbeiters  beim  ersten  Telefonat. 
In  meinem  Bereich  ist  auch  ein  gewisses  äußerliches  Auftreten,  eine  sympa- 
thische Ausstrahlung  wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Offenheit  und  Ehrlichkeit.  Ich  lege  ganz  großen  Wert  darauf,  den  Kun- 
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den  nichts  vorzumachen,  in  keiner  Weise.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  miteinander  vereinbaren, 
weil  ich  mein  Hauptbüro  in  den  Familienbereich  integriert  habe.  Ich  habe  einen 
14-jährigen  Sohn  und  bin  quasi  auch  während  der  Arbeit  immer  für  ihn  da.  Der 
andere  Vorteil  ist,  daß  ich  sieben  Tage  in  der  Woche  24  Stunden  am  Tag  für 
meine  Kunden  da  sein  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Das  Ausmaß  meiner  Fortbildung  ist  sehr  unterschiedlich  und  hängt 
sehr  stark  von  der  wirtschaftlichen  Situation  ab.  Fortbildung  in  dem  Sinne,  sich 
mit  der  Gesetzgebung  und  so  werter  am  laufenden  zu  halten,  ist  selbstverständ- 
lich. Würde  ich  merken,  daß  es  fachlich  nicht  mehr  so  gut  läuft,  würde  ich  sofort 
Kurse  und  Seminare  besuchen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  seinen  Interessen  und  Neigungen  folgt, 
stellt  seh  auch  Erfolg  ein.  Wenn  man  Spaß  hat,  engagiert  man  sich  und  arbeitet 
ständig  an  sich  weiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe 
eigentlich  kein  großes  Ziel.  Für  mich  ist  es  wichtig,  Spaß  an  der  Arbeit  zu 
haben  und  genug  zu  verdienen,  um  davon  leben  zu  können. 


*     Eglseer  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsangestellter.  Funkti- 
on: Verkaufsleiter.  Tatig  bei:  Generali  Grup- 
pe.. 3100  St.  Pölten.  Dr.-Karl-Renner-Pro- 
menade  37-4 1 .  Geboren  -  Datum.  Ort  21 . 
Jänner  1949,  Steyr.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Wilma.  Kinder:  Gerrit  (1973), 
Oliver  (1977)  und  David  (1984).  Eltern: 
Josef  und  Hildegard.  Hobbies:  Tennis, 
Garten,  Enkel. 

•  Karriere 

-I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum 
Karosseriespengler  und  arbeitete  bis  1 980  in  der  Firma  Steyr  Daimler  Puch  AG 
m  Steyr.  Nach  einem  Herzinfarkt  schulte  ich  mich  zum  Büro-  und  EDV-Kauf- 
mann um  und  wechselte  1982  in  die  Wiener  Allianz.  Ich  begann  als  Produkt- 
berater und  arbeitete  mich  zum  Gebtetsleiter  der  Firma  Interunfall  empor.  Seit 
2000  bin  ich  nun  auch  für  das  Unternehmen  Generali  als  Verkaufsleiter  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  Anerkennung 
zu  erhalten  und  zur  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  zu  arbeiten,  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  bis  jetzt  viel  erreicht  und  sehe  mich  daher  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  waren  Fleiß,  und  meine  Hartnäckigkeit.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausfor- 
derungen sehr  überlegt  und  gefühlsorientiert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Nach  dem  Absolvieren  zahlreicher  Schulungen  empfand  ich 
mich  als  erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  Berufswahl  und  die  Entscheidung  in  die  Versicherungsbranche 
einzutreten,  sehe  ich  als  erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  ein  individuelles  Zusammenspiel 
zwischen  Originalität  und  Imitation  sinnvoll  ist,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es 


jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 

Herr  Piltwatsch.  mein  Vorgesetzter  in  der  Firma  Interunfall.  und  Dr.  Müller- 
Wernhart  waren  prägende  Personen  auf  meinen  Lebensweg.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  betrachtet  mich  als  erfolgreichen 
und  kompetenten  Menschen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Ich  muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  können,  daher 
spielen  sie  bei  meinem  Erfolg  eine  sehr  große  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Schulungen,  Wettbewerbe 
und  Ausflüge  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
als  korrekte  und  freundliche  Führungsperson  gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  strikt  und  versuche, 
mehr  Zeit  mit  meiner  Familie  zu  verbringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  viel  zu  lernen  und  sich 
permanent  weiterzubilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es.  meine  Mitarbeiter  zu  fördern  und  einen  würdigen  Nachfolger  zu 
engagieren,  sodaß  in  Zukunft  auch  ohne  mich  weiterhin  erfolgreich  gearbeitet 
wird. 


Ehardt  Gerhard  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Eigentumer. 
Tätig  bei:  Ziviltechnikerbüro  Dr.  Lengyel., 
1030  Wien,  Fasangasse  25.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  20.  März  1965,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Karin.  Eltern:  Re- 
nate und  Martin.  Mitgliedschaften:  Seit 
2001  Ortspartenbmann  (Spitzenkandidat 
2002)  der  ÖVP  Winden  am  See.  Schnft- 
führer  des  Fußballvereines  Winden  am 
See,  Präsident  des  Fanclubs  des  FC  Win- 
den am  See.  Hobbies:  Sonstige  geschäft- 


liche Tätigkeiten:  Technisches  Zeichenbüro  im  eigenen  Haus. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Gymnasium  besuchte  ich  fünf  Jahre  die  HTL-Maschinenbau  in  Eisen- 
stadt, die  ich  1985  mit  Matura  abschloß.  1986  erfolgte  mein  Eintritt  in  das 
Ziviltechnikerbüro  für  Kulturtechnik  und  Wasserwirtschaft,  wo  ich  heute  noch 
tätig  bin.  Mein  Betätigungsfeld  reicht  von  der  Planung  über  Ausschreibungen 
und  Bauaufsicht  bis  zur  Abrechnung  und  Kollaudierung.  1989  erhielt  ich  die 
Ingenieururkunde.  Bereits  1 995  machte  ich  mich  mrt  einem  technischen  Zeichen- 
büro im  eigenen  Haus  neben  dem  Beruf  selbständig.  Ich  arbeite  in  diesem 
Betneb  allein  und  beschäftige  mich  mit  der  Erstellung  von  Plänen  für  Privatper- 
sonen, Baumeister  und  Tischlereibetriebe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  mit  dem.  was  ich  ma- 
che, zufrieden  sein  kann  und  eine  gewisse,  mir  wichtige  Menschenschicht,  mit 
mir  zufrieden  ist,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 

Ja.  ich  bin  stolz,  daß  ich  seit  16  Jahren  im  gleichen  Büro  arbeite  und  stolz  auf 
das,  was  ich  mir  privat  schaffen  konnte.  Mein  Haus  habe  ich  erst  gezeichnet 
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und  dann  auch  noch  selbst  gebaut  wobei  ich  alle  Fassadenelemente  (Sauten, 
Bogen  Fensterrahmen.  Balustraden,  Sockelverkleidungen  und  Mauerab- 
deckungen) selbst  entworfen,  gegossen  und  eingepaßt  habe.  Außerdem  erfül- 
len mich  noch  meine  Vereinstätigkeiten  mit  Stolz,  für  die  ich  sehr  viel  Zeit 
aufwende.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Karnere 
entwickelte  sich  durch  meinen  persönlichen  Einsatz  und  mein  breites  Interes- 
se Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  etwa  1989,  als  ich 
den  Ingenieurstitel  erhielt,  fühlte  ich  mich  erstmals  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  trat  1 995  eine  sehr  er- 
folgreiche Entscheidung,  indem  ich  mein  eigenes  Büro  eröffnete.  Diese  Selb- 
ständigkeit ist  für  mich  sehr  wichtig.  Ich  habe  in  dieser  Zeit  schon  viele  Bezie- 
hungen aufgebaut,  die  bis  heute  aktuell  und  für  mich  sehr  interessant  sind.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  prä- 
gende Persönlichkeit  ist  für  mich  Universitätsprofessor  Dr.  Werner  Lengyel,  der 
mich  durch  seine  verständnisvolle,  geduldige  Art  in  diesem  Beruf  gefestigt  hat 
und  mem  Mentor  war.  Außerdem  meine  Mutter,  die  dafür  verantwortlich  ist,  daß 
ich  die  HTL  bis  zur  Matura  vollendete,  was  die  Grundlage  für  meine  heutige 
Lebensgestaltung  ist.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Vom 
Sportverein  kommt  immer  wieder  Dank  für  meinen  besonderen  Einsatz.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Eigentlich  bin  ich  sehr  schnell 
entschlossen  und  habe  noch  nicht  viel  falsch  gemacht.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  kann  jede  Zeichnung,  aber  auch  Plakate, 
Prospekte,  Gutscheine  und  Visitenkarten  herstellen.  Mein  Büro  ist  am  letzten 
technischen  Stand,  sämtliche  Pläne  werden  über  meine  EDV-Anlage  erstellt. 
Ich  arbeite  in  erster  Linie  mit  AutoCAD  2000,  Corel  Draw.  usw.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Private  kommt  meistens  zu  kurz,  zumal 
ich  ja  mit  dem  Beruf,  der  Selbständigkeit  und  der  umfangreichen  Vereinstätigkerl 
schon  dreispurig  unterwegs  bin.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Man  sollte  finanziell  keine  großen  Forderungen  stellen,  wenn  man  in  einen 
Beruf  einsteigt  und  erst  ein  gutes  Gehalt  erwarten,  wenn  man  selbst  hohe 
Qualität  in  der  Arbeit  erreicht  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziele  än- 
dern sich  laufend.  Ihr  Lebensmotto?  Geh  deinen  eigenen  Weg. 

*     Eibel  Andrea 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  ADEG  aktiv  -  Eibel., 
8020  Graz,  Karvarienbergstraße  41 .  Ge- 
boren •  Datum.  Ort:  2.  März  1956.  Famili- 
|3  enstand:  Verheiratet  mit  Wilhelm.  Kinder: 
Andrea  (1974)  und  Barbara  (1976).  Eltern: 
KommR.  Hans  und  Anna  Leber.  Hobbies: 
Laufen,  Snowboarden,  Windsurfen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Handelsschule  war  ich  bis  zur  Geburt  meines  ersten  Kindes  1 974  in 
der  Wirtschaftskammer-Graz  beschäftigt.  Danach  entschloß  ich  mich  aufgrund 
der  Familiensituatjon,  im  erterlichen  Betrieb  zu  arbeiten.  1 984  machte  ich  mich 
selbständig,  übernahm  den  elterlichen  Betrieb  und  führte  ihn  bis  1 999.  Aufgrund 
der  Mitbewerbersituation  wechselte  ich  den  Standort  und  übernahm  den  ADEG 
Markt  in  der  Karvarienbergstraße. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Friede  in 
der  Familie,  gute  Zusammenarbeit  mit  allen  Mitarbeitern  und  gutes  finanzielles 
Auskommen.  Das  wichtigste  ist  aber.  Beruf  und  Privatleben  vereinbaren  zu 
können,  weil  ein  Bereich  ohne  den  anderen  nicht  existieren  kann.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  selbst  sehe  mich  eigentlich  nicht  als  erfolgreich. 
Obwohl  es  für  viele  Kunden  vielleicht  so  aussieht,  als  hätte  man  als  selbstän- 
diger Unternehmer  das  schönste  Leben,  hat  man  es  gerade  im  Handel  sehr 
schwer  und  muß  ständigen  Einsatz  leisten,  der  nicht  immer  belohnt  wird.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  persönlicher 
Einsatz  und  mein  starker  Wille  meinen  Erfolg  bedingen.  Ich  bin  mir  nicht  zu 
schade,  auch  einmal  den  Besen  in  die  Hand  zu  nehmen,  ich  befehle  den  Mit- 
arbeitern nichts,  sondern  bin  ihnen  ein  gutes  Vorbild,  indem  ich  ihnen  vorlebe, 
wie  es  am  besten  funktioniert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühlte  mich  sehr  erfolgreich,  als  ich  dieses  Geschäft  neu  eröffnete. 
Es  ist  im  Vergleich  zum  vorhergeführten  um  einiges  größer  und  die  Kunden 
kamen  mit  hohen  Erwartungen  zu  mir,  die  ich  erfüllen  kann.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nachdem  ich  meine  erste  Toch- 
ter geboren  hatte,  entschloß  ich  mich,meinen  damaligen  Beruf  in  der  Wirtschafts- 
kammer aufzugeben  und  in  den  elterlichen  Betrieb  einzusteigen,  weil  es  für  die 
Familie  einfacher  und  besser  war.  Irgendwann  bin  ich  dann  so  sehr  in  den 
Betneb  hineingewachsen,  daß  ich  es  mir  nicht  mehr  vorstellen  konnte,  hinter 
einem  Schreibtisch  zu  sitzen.  Rückblickend  bin  ich  sehr  froh  über  diese  Ent- 
scheidung Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Teils,  teils.  Ich  achte  durchaus  auf  das  Angebot  anderer  Betriebe,  aber  im  Be- 
reich Feinkost  setzte  ich  sehr  auf  Originalität.  Das  ist  mir  ein  sehr  großes 
Anliegen,  weil  ich  denke,  daß  jedes  Unternehmen  gewisse  Angebote  braucht, 
mit  denen  es  sich  vom  Mitbewerb  abhebt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Da  meine  Eltern  ein 
Geschäft  hatten,  wurde  ich  wahrscheinlich  durch  sie  geprägt  allerdings  ließen 
sie  mir  immer  die  Wahl,  mich  frei  zu  entscheiden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Viele  kennen  mich  vielleicht  als  etwas  launisch,  aber  im 
allgemeinen  gelte  ich  als  sehr  lustiger  Mensch  und  wahrscheinlich  auch  als 
eine  Art  „Arbeitstier.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle,  da  mein  Unterneh- 
men ohne  sie  nicht  existieren  könnte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  lege  ich  großen  Wert  auf  sympathisches 
Auftreten  und  gepflegtes  Äußeres.  Alterund  vor  allem  Schulnoten  sind  für  mich 
dagegen  absolut  unwichtig,  weil  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe,  daß  Lehrlin- 
ge mit  den  schlechtesten  Noten  oftmals  zu  den  engagiertesten  und  geschick- 
testen zählten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  gerade, 
mich  auf  diesem  Sektor  noch  weiterzubilden.  Generell  lobe  ich  meine  Mitarbei- 
ter, scheue  mich  aber  auch  nicht  davor,  ehrliche  Kntjk  auszusprechen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  persönliche  Kundenkontakt, 
die  oft  schon  fast  freundschaftliche  Beziehung  zu  den  Kunden,  zeichnet  uns 
sicher  aus.  Darüber  hinaus  lege  ich  auch  bei  meinen  Mitarbertem  großen  Wert 
auf  auf  Höflichkeit  und  Freundlichkeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Mein  Mann  und  meine  jüngere  Tochter  arbeiten  in  meinem  Betrieb, 
deshalb  können  wir  das  Familiäre  sehr  gut  mit  dem  Berufsleben  vereinbaren. 
Ich  empfinde  es  als  sehr  angenehm,  zu  Hause  in  aller  Ruhe  über  Dinge  zu 
sprechen,  für  die  man  im  Betrieb  keine  Zeit  findet  Und  den  Ausgleich  holen  wir 
uns  dann  gemeinsam  beim  Sport,  dafür  nehmen  wir  uns  auch  bewußt  Zeit. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  belege  bis  zu  zehn 
Kurse  und  Seminare  pro  Jahr,  das  entspricht  einem  Ausmaß  von  rund  ein  bis 
zwei  Wochen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
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weitergeben?  Es  ist  wichtig.  Ziele  zu  haben,  sich  permanent  weiterzubilden 
und  immer  positiv  zu  denken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  in  naher  Zukunft  diesen  Standort  wieder  wechseln,  führe  bereits  Ver- 
handlungen mit  ADEG  und  möchte  ein  größeres  Geschäft  übernehmen. 

*  Eibel  Reinhold 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Reinhold  Eibel  Bau.,  7000  Ei- 
senstadt. Ziegelofengasse  5.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  22.  Juni  1947,  Eisenstadt. 
Kinder:  Alexandra  (1973).  Hobbies:  Ten- 
nis, Skifahren,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Bau- 
fachschule  in  Mödling.  die  ich  erfolgreich 
als  Bautechniker  verließ,  danach  trat  in  das  Berufsleben  ein.  Ich  war  zunächst 
im  Tiefbau,  dem  sogenannten  Straßenbau,  für  die  Firma  Schallinger  Schlarbaum 
tätig  und  leistete  dann  meinen  Präsenzdienst  ab.  Anschließend  war  ich  in  Wien 
im  Hochbau  als  Techniker  tätig  und  begann  1969  als  Bauleiter  für  Hoch-  und 
Tiefbau  in  Eisenstadt  bei  der  Firma  Kienzl.  Zwischen  Präsenzdienst  und  meiner 
Tätigkeit  als  Bauleiter  bei  der  Firma  Kienzl  legte  ich  auch  noch  meine 
Baumeisterprüfung  ab,  und  entschloß  mich  1974,  als  selbständiger  Baumeister 
ein  Bauunternehmen  zu  gründen 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  mir  wichtig  mein  eigener 
Chef  zu  sein  und  keinen  Druck  von  oben  zu  haben.  Es  ist  nicht  leicht,  den  Erfolg 
auf  Dauer  zu  halten,  aber  ich  denke,  daß  ich  das  ganz  gut  schaffe.  Wenn  ich  das 
derzeitige  Niveau  halten  kann,  bin  ich  zufrieden  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  denn  ich  gründete  meine  Firma  1 974  ohne  jegliche  Unterstützung 
von  außen.  Ich  hatte  weder  finanzielle  Mittel,  noch  Büro-  und  Lagerräume  zur 
Verfügung.  Mit  einem  Rahmenkredit  von  50.000  Schilling  und  einem  Büroraum 
in  meinem  Wohnhaus  legte  ich  damals  den  Grundstein  für  ein  erfolgreiches 
Bauunternehmen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Um  Erfolg 
zu  haben  muß  man  sehr  flexibel  agieren  und  auf  Wochenende  und  Feierlage 
anfangs  sicher  verzichten.  Zweitens  muß  man  ständig  Controlling  betreiben, 
das  heißt,  von  der  Kalkulation  bis  zur  Nachkalkulation  immer  dahinter  sein ,  daß 
die  Zahlen  stimmen.  Man  muß  jedenfalls  ein  guter  Kaufmann  sein,  um  am  Markt 
zu  bestehen.  Für  mein  Unternehmen  in  speziellen  war  es  sicher  wichtig,  daß 
ich  mich  1983  dazu  entschlossen  habe,  mich  auf  den  Tankstellenbau  zu  spe- 
zialisieren. Auf  diesem  Sektor  sind  wir  bis  heute  sehr  erfolgreich  tätig  und 
konnten  neben  privaten  Auftraggebern  auch  die  OMV  als  Kunden  gewinnen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Schwarzarbeit  nimmt  in  unserer  Branche  immer  mehr  überhand,  der  organisierte 
Pfusch  nimmt  stetig  zu.  Das  macht  sich  vor  allem  darin  bemerkbar,  daß  der 
Wohnhausbau  rückläufig  ist.  Es  gibt  aber  leider  auch  sehr  viele  Unternehmen , 
die  derzeit  nicht  wirtschaftlich  kalkulieren  und  dadurch  einen  enormen  Preis- 
druck ausüben.  Daher  ist  es  schwer  konkurrenzfähig  zu  sein.  Eine  mögliche 
Lösung  wäre,  den  Mehrwertsteuersatz  für  den  privaten  Wohnhausbau  von  20 


auf  zehn  Prozent  zu  senken,  um  einen  Anreiz  zu  bieten,  auf  konzessionierte 
Firmen  zurückzugreifen.  Aber  auch  die  Lohnnebenkosten  müssen  unbedingt 
gesenkt  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mir  ist  der 
Kundenkontakt  sehr  wichtig,  da  die  Aufträge  eigentlich  nur  durch  persönlichen 
Kontakt  zustande  kommen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Wir  legen  sehr  viel  Wert  darauf,  daß  unsere  Mitarbeiter  sich  mit  dem 
Unternehmen  identifizieren  und  es  nach  außen  hin  repräsentieren.  Ein  guter 
Mitarbeiter  muß  nicht  nur  fachlich  kompetent  sein,  sondern  auch  Freude  daran 
haben,  für  das  Unternehmen  zu  arbeiten  und  die  gemeinsamen  Ziele  zu  verfol- 
gen. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Der  direkte  Kontakt 
zu  mir  ist  sehr  wesentlich.  Ich  möchte  nicht,  daß  Leute  ,zwischengeschaltet' 
sind,  sondern  daß  die  Mitarbeiter  jederzeit  zu  mir  kommen  können.  Wir  haben 
ein  fast  freundschaftliches  Verhältnis  zueinander.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  immer  versucht,  gute  Mitarbeiter  zu  be- 
schäftigen und  daher  auch  viel  in  deren  Aus-  und  Weiterbildung  investiert.  Denn 
mit  den  Mitarbeitern  steht  und  fällt  ein  Betrieb.  Sie  sind  ausschlaggebend  für 
den  Erfolg  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die 
Konkurrenz  innerhalb  Österreichs  wird  sicher  immer  stärker  und  es  ist  ein  deut- 
Icher  Rückgang  im  Wohnungsbau  zu  verzeichnen.  Außerdem  besteht  enormer 
Druck  seitens  der  Großfirmen,  die  aufgrund  der  immer  geringer  werdende  Aus- 
lastung bereit  sind,  auch  kleinere  Aufträge  zu  übernehmen .  Daher  setze  ich  vor 
allem  auf  Qualität  und  bin  ständig  um  meine  Kunden  bemüht  Im  Jahre  1 994  bin 
ich  derbgld.  Bauwirtschaftsförderungs  GmbH  beigetreten  (Zusammenschluß 
von  24  Baufirmen  als  Einkaufsgemeinschaft).  Der  Vorteil  ist  der,  daß  wir  ge- 
meinsam stärker  sind  und  mehr  bewegen ,  das  heißt  günstiger  Material  einkau- 
fen. Schulungen  und  Seminare  veranstalten  können  und  so  den  Mitbewerbern 
wieder  einen  Schritt  voraus  sind,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Man  muß  sich  die  Zeit  sehr  genau  einteilen.  Durch  engagierte  Mitarbeiter 
war  es  in  den  letzten  Jahren  möglich,  beruflich  ein  bißchen  zurückzuschalten. 
In  den  Jahren  des  Unternehmensaufbaus  war  das  so  gut  wie  unmöglich.  Daher 
versuche  ich  meine  Freizeit  sehr  bewußt  zu  leben,  denn  diesen  Ausgleich 
brauche  ich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  glaube,  daß 
man  sich  als  erfolgreicher  Unternehmer  ständig  fortbflden  muß,  das  geht  in  der 
heutigen  Zeit  einfach  nicht  anders.  Ich  besuche  deshalb  laufend  Weiterbildungs- 
seminare. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Erfolg  muß  steh  jeder  selbst  erarbeiten.  Wichtig  war  mir,  daß  ich 
immer  nur  mit.  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  finanziellen  Mitteln  gearbeitet 
habe,  um  das  Risiko  zu  minimieren.  Investitionen  sollten  gut  überlegt  werden. 
Viele  kleine  Aufträge  entsprechen  einem  großen,  nur  das  Risiko  ist  wesentlich 
geringer.  Kostendeckende  Preise  kalkulieren  und  auch  bei  härterem  Wettbe- 
werb Faimess  an  den  Tag  legen.  Professioneller  Auftritt  des  Unternehmens  und 
gepflegte  und  genutzte  Referenzen  geben  oftmals  den  Ausschlag  für  den  Zu- 
schlag Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  derzeitige 
Dimension  des  Unternehmens  auch  künftig  halten  können  und  möchte  auch 
weiterhin  versuchen.  Abläufe  zu  rationalisieren  und  immer  am  letzten  Stand  der 
Dinge  zu  sein. 

*  Eichenbaum  Karin  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ärztin  für  Allgemeinmedizin,  Homöopathie.  Bachblüten,  Ernährungs- 
medizin,  Vorsorgenuntersuchungen.  Ehe-Familien-Lebensberatung.  Funktion: 
Niedergelassene  Ärztin.  Tätig  bei:  Dr.  Karin  Eichenbaum  Ärztin  für  Allgemein- 
medizin., 1 130  Wien,  Speisingerstraße  57-61/21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 . 


■  514- 


Teil  B  -  Personenteil 


Eigenthaler 


'S 


November  1963,  Wien.  Kinder:  Valene 
(1989)  und  Felix  (1991).  Eltern:  Inge  und 
Robert  Hobbies:  Lesen,  Reisen,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  hatte 
eine  Baufirma  und  meine  Famiie  zog  nach 
Wien,  als  ich  noch  ein  Kind  war.  Ich  be- 
suchte das  St.  Ursula-Gymnasium  und 
folgte  sozusagen  meiner  „Berufung",  in- 
dem ich  an  eine  HTL  für  Hochbau  wech- 
selte. Bald  stellte  sich  heraus,  daß  diese 
Ausbildung  doch  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach  und  so  folgte  ich  mei- 
ner Neigung  und  studierte  Medizin.  Während  des  Studiums  habe  ich  mich  ent- 
schlossen ,  Mutter  zu  werden  und  bin  dann  mit  meinen  zwei  Kindern  zu  Hause 
geblieben,  bis  sie  in  den  Kindergarten  gehen  konnten.  Diese  Zeit  war  für  mich 
sehr  wichtig  -  ich  war  eine  „Vollblutmutter.  Danach  setzte  ich  das  Studium 
fort,  gleichzeitig  ließ  mich  zur  psychologischen  Beraterin  ausbilden,  da  mich 
die  Psyche  immer  interessiert  hatte.  Nach  Abschluß  des  Studiums  absolvierte 
ich  den  Turnusdienst  in  Eisenstadt.  Mein  Ziel  war  die  ganzheitliche  Behand- 
lung des  Menschen,  daher  absolvierte  ich  zusätzlich  eine  Ausbildung  im  Be- 
reich Homöopathie.  Es  war  für  mich  erstrebenswert  selbständig  arbeiten  zu 
können,  und  nach  Abschluß  des  Tumusdienstes  eröffnete  ich  im  Oktober  2001 
meine  eigene  Ordination  im  Rahmen  des  Arztezentrums  Wien-Speising. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
nach  eigenen  Vorstellungen  umsetzen  zu  können,  eine  entsprechende  Lebens- 
qualität zu  erreichen  und  sich  wohl  und  zufrieden  zu  fühlen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Zielstrebigkeit,  Disziplin,  Wissen,  Konse- 
quenz. Offenheit  und  die  Erkenntnis  der  eigenen  Starken.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Eines  der  ersten  Erfolgserlebnisse  war  die 
Matura,  dann  der  Studienabschluß  und  ein  besonders  ausgeprägter  Ausdruck 
des  Erfolges  war  die  Ordinationseröffnung.  Da  sah  ich  die  Früchte  meiner  Ar- 
beit, es  war  die  Bestätigung  dafür,  daß  es  sich  lohnt,  den  steinigen  Weg  zu 
gehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das 
war  die  Entscheidung,  den  Turnus  in  Eisenstadt  zu  absolvieren  und  nicht  auf 
eine  Stelle  in  Wien  zu  warten,  aber  auch  die  Entscheidung  für  die  Ausbildung 
in  Homöopathie  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Man  kann  Vorbilder  haben,  aber  letztlich  muß  jeder  den  Weg  gehen,  der 
zu  ihm  paßt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Als  Meilenstein  in  meiner  beruflichen  Entwicklung 
betrachte  ich  meine  Lehrpraxis;  damals  hat  sich  der  Schwerpunkt  meiner  Tä- 
tigkeit herauskristallisiert.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
wichtigste  Anerkennung  für  mich  sind  die  Rückmeldungen  von  den  Patienten , 
wenn  sie  mich  anrufen  und  sagen,  daß  meine  Behandlung  geholfen  hat.  Es  ist 
für  mich  eine  Bestätigung,  daß  man  am  richtigen  Weg  ist.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Gesundheit  bedeutet  ein  reibungsloses 
Zusammenwirken  von  Körper,  Geist  und  Seele.  Krankheit  entsteht,  wenn  eine 
dieser  Komponenten  beeinträchtigt  ist.  Körper  und  Geist  beeinflussen  einan- 
der. Ich  fühle  mich  für  alle  Gesundheitsprobleme  meiner  Patienten  zuständig 
und  betrachte  jeden  Patienten  individuell.  Nach  einer  eingehenden  Untersu- 
chung und  einem  ausführlichen  Gespräch  erarbeite  ich  die  bestmögliche  The- 
rapie für  den  Einzelnen  mit  dem  Ziel,  Körper,  Geist  und  Seele  wieder  in  Ein- 


klang zu  bnngen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  es 
besonders  schwierig  war,  versuchte  ich.  die  wenige  Freizeit  qualitativ  zu  nüt- 
zen. Ich  gebe  meinen  Kindern  das  Gefühl,  jederzeit  für  sie  da  sein  zu  können. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  habe  vor,  meine  Ordination  auszubauen  und 
möchte  vielen  Menschen  mit  meinen  Methoden  das  Leben  erleichtem. 


Eigenthaler  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Autohändler  und  KFZ-Mechaniker. 
Funktion:  Geschäftsführer  und  -Besitzer. 
Tätig  bei:  Ford  Eigentahler  Texing,  Ford 
Eigenthaler  GmbH  Pöchlan,  KFZ-Betneb 
Ford  mit  Spenglerei  und  Lackiererei  Freie 
Tankstelle  Texing.,  3242  Texing  15.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  7.  Jänner  1944.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Rosina.  Kinder: 
Gabriele  (1970),  Walter  (1971)  und  Beate 
(1976).  Eltern:  Stefan  und  Maria.  Hobbies: 
Spazierengehen.  Statistiken. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
solvierung der  Pflichtschule  begann  ich  die  Lehre  für  Landmaschinen-  und 
KFZ-  Mechaniker.  Ich  schloß  meine  Ausbildung  mit  den  Meisterprüfungen  ab 
und  übernahm  1 965  den  väterlichen  Betrieb.  1 967 wurde  unser  Beirieb  Vertrags- 
werkstätte für  die  Firma  Ford  und  1975  eröffneten  wir  die  Traktofenvertretung 
der  Firma  Fiat.  Im  Jahr  1987  wurden  wir  Haupthändler  für  den  Bezirk  Melk  und 
1988  baute  ich  die  Tankstelle  mit  FB  Waschanlage. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  mit  der  Arbeit 
zufrieden  zu  sein,  meine  Ziele  zu  erreichen  und  die  Famiie  in  Einklang  mit  dem 
Beruf  zu  bringen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  bereits  so  viel 
im  Beruf  geschafft,  daß  ich  mich  als  äußerst  erfolgreich  sehe.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mittlerweile  etwas  ru- 
higer. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1966 
begann  ich  als  Vertragswerkstätte  für  Ford  und  führte  von  nun  an  diese  Marke. 
1980  baute  ich  die  alte  kleine  Tankstelle  aus.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  starb  sehr 
früh ,  doch  nahm  ich  seine  konsequente  und  zielstrebige  Art  auf  meinen  Lebens- 
weg mit.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  bereits 
sehr  früh  zum  Bürgermeister  gewählt,  war  17  Jahre  lang  Feuerwehrkommandant 
und  bin  noch  immer  in  verschiedensten  Vereinen  gern  gesehen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  GVO-Bestim- 
mungen  werden  gerade  in  Brüssel  geändert,  und  da  sehe  ich  auf  die  großen 
Firmen  Probleme  zukommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  werde  als  streng  und  patriotisch  gesehen,  als  jemand,  der  sein  Un- 
ternehmen ehrlich  und  familiär  führt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  ist  mir  der  Mensch  wichtig  und  weniger 
seine  Zeugnisnoten.  Ich  achte  auf  gutes  Auftreten  und  Verläßlichkeit.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
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mich  als  sehr  strengen  Chef,  der  die  Firma  fair  und  energisch  führt.  Was  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Verläßlichkeit,  Genauigkeit,  gute  Be- 
treuung der  Kurvden  und  ein  toller  Service  sind  die  Starken  unseres  Betriebes. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  verhalten  uns 
sehr  partnerschaftlich  und  arbeiten  hin  und  wieder  mit  der  Konkurrenz  zusam- 
men. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zum  Vorteil  des  Betrie- 
bes wohne  ich  gleich  nebenan,  was  natürlich  ein  Nachteil  für  das  Pnvatleben 
ist  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weniger  als  früher, 
da  ich  der  Jungend  den  Vortritt  lasse.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Weiterbildung  und  aus  den  Erfahrungen 
Älterer  zu  lernen  verhilft  zu  schnellerem  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  den  Jungen  eine  gute  Firmenübemahme  zu  ermög- 
lichen Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  ein  Unternehmer  und  dadurch  stehe  ich  nie 
still. 


*     Eilmsteiner  Rainer  Mag. 


„Herausforde- 
rungen werden 
analysiert,  in  die 
tägliche  Prioritä- 


und  dann  erle- 
digt." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer, Tätig  bei:  Holotronic  audio- 
visuelle Kommunikation  und 
Präsentationstechnik  GmbH..  4020  Linz. 
Waldeggstraße  105-107.  Geboren -Datum. 
Ort:  10.  September  1971,  Linz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gerti.  Eltern.  Alfred 
und  Edeltraud.  Hobbies:  Musik,  Film,  Tie- 
re. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  matunerte  1991  an  der  HAK  in  Linz  und  begann 
anschießend  die  Studien  BWL  und  Jus.  Nachdem  ich  das  Studium  der  BWL 
1 997  abgeschlossen  hatte,  übersiedelte  ich  von  Linz  nach  Wien  und  arbeitete 
in  einer  Galerie ,  die  zeitgenössische  Kunst  nicht  nur  verkaufte ,  sondern  auch 
vermietete.  Eine  meiner  Aufgaben  war  der  Aufbau  eines  Call-Centers  Ende 
1999  bekam  ich  die  Möglichkeit,  mich  an  der  Gründung  der  Firma  Holotronic  für 
audiovisuelle  Kommunikation  und  Präsentatonstechnik  in  Linz  zu  beteiligen. 
Deshalb  brach  ich  meine  beruflichen  Zelte  in  Wien  wieder  ab.  wohne  aber  nach 
wie  vor  dort  Die  Firma  Holotronic  entwickelte  sich  sehr  gut  und  übertrifft  bis 
dato  alle  Erwartungen.  Ich  habe  vor,  im  Jahr  2003  eine  Zweigstelle  kl  Wien  zu 
gründen 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
einem  guten  Team  und  Menschen,  mit  denen  ich  mich  gut  verstehe.  Dinge  zu 
unserer  und  der  Zufriedenheit  unserer  Kunden  umzusetzen .  Für  uns  ist  es  ganz 
wesentlich,  mit  Kunden  Partnerschaften  einzugehen.  Wir  wollen  keine  Händler 
sein  sondern  Lösurwen  für  Audio- und  Videoanforderunoenenhvickeln  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  habe  aber  kein  Ver- 
langen nach  Dingen  wie  einem  Porsche  oder  Anzügen  von  Armani.  Für  mich  ist 
es  ein  viel  größerer  Erfolg,  im  Team  gemeinsam  erfolgreich  Projekte  durchzu- 
ziehen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  gutes  Team  ist 
eine  wesentliche  Voraussetzung  für  Erfolg.  Weiters  sollte  man  nicht  zu  Jdein' 
denken  und  sehr  viel  Engagement  an  den  Tag  legen.  Es  'war  uns  von  Beginn  an 


wichtig,  über  die  oberösterreichischen  Landesgrenzen  hinaus  tätig  zu  sein  und 
uns  stets  hohe  Ziele  zu  setzen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  werden  analysiert,  in  die  tägli- 
che Pnoritätenliste  eingereiht  und  dann  erledigt.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  seit  ich  das  Licht  der  Welt 
erblickt  habe.  Ich  fand  nie  so  große  Hürden  vor,  daß  eh  gedacht  hätte,  sie  nicht 
meistern  zu  können  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Originalität  und  Individualität  zählen,  Es  ist  unsere  Firmenphilosophie, 
für  unsere  Kunden  individuelle  Lösungen  zu  finden.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch  die  Zufriedenheit  meiner 
Kunden  und  Mitarbeiter.  Eine  schöne  Anerkennung  kann  auch  ein  flüchtiges 
Lächeln  sein  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Am 
wichtigsten  sind  soziale  Kompetenz,  Teamfähigkeit  und  Lernfähigkeit.  Natür- 
lich muß  ein  Bewerber  auch  über  fachliche  Qualifikation  verfügen  und  ein  ge- 
wisses Interesse  an  Technik  und  am  Unternehmensgegenstand  haben.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  motiviere  ich  hauptsach- 
lich durch  ein  gutes  Betnebsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  verfügen  über  ein  großes  Know-how,  sind  sehr  flexibel  und 
ständig  daran  interessiert,  etwas  Neues  zu  entdecken.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  kommen  mit  der  Konkurrenz  nicht  direkt 
m  Konflikt,  sondern  nur  penpher,  Unsere  Aufträge  erhalten  wir  aufgrund  der 
besseren  Produkte  und  der  besseren  Planung,  so  lassen  wir  die  Konkurrenz 
hinter  uns.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  möglich, 
Beruf  und  Pnvatleben  zu  vereinbaren,  allerdings  mit  Abstnchen.  Wahrend  der 
Woche  dominiert  die  Arbeit  im  Büro,  das  Wochenende  versuche  ich.  wenn 
möglich,  freizuhalten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Momentan  verwende  ich  leider  nur  wenig  Zeit  für  Fortbildung,  möchte  dies 
jedoch  ändern.  Wir  werden  in  der  nächsten  Zeit  wieder  mehr  Kurse  und  Work- 
shops in  der  Firma  mit  unseren  Mitarbeitern  veranstalten.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Aufwärtstrend  in  der  Firma  beibehalten 
können  und  demnächst  mit  dem  Umsatz  die  Zwei-Millionen-Euro-Marke  durch- 
brechen. Mittelfristig  mochten  wir  mit  dem  Unternehmen  die  Bereiche 
Eventorganisation  und  Vermittlungstätigkeit  kombinieren,  um  ein  breileres 
Spektrum  abdecken  zu  können  -  dies  nicht  nur  aus  wirtschaftlichen  Gründen, 
sondern  hauptsächlich  aus  Interesse. 


*     Einsiedl  Ernst  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Ing.  Emst  Einsiedl.  Eisenbahntechnik  &  VertriebsgmbH.,  1120  Wien,  Bendlgasse 
16/3a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16  März  1935,  Wien.  Kinder:  Barbara  (1974). 
Eltern:  Cecilia  und  Johann.  Hobbies:  Tennis.  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  30  Jahre 
lang  war  ich  bei  einer  Firma  tätig,  wo  ich  schließlich  die  Funktion  des  Proku- 
risten mne  hatte.  Zehn  Tage  vor  meinem  50.  Geburtstag  wurde  ich  entlassen, 
ohne  daß  mir  Gründe  fürdiese  Entlassung  mitgeteilt  wurden.  Für  die  meisten 
hätte  das  emen  sozialen  Abstieg  bedeutet,  auch  ich  war  ein  paar  Wochen 
depnmiert  und  fühlte  mich  niedergeschlagen.  Danach  sagte  ich  zu  mir:  "Ich 
fange  an.  als  ob  ich  1 8  Jahre  alt  wäre'.  Niemanden  bat  ich  mir  zu  helfen,  obwohl 
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„Man  sollte  ein 
Produkt  kreieren, 
von  dem  die  an- 
deren noch  nicht 
wissen,  daß  sie 
es  brauchen." 


es  viele  waren,  die  das  gerne  getan  hat- 
ten, aberwie  hatte  ihnen  das  gelingen  kön- 
nen? So  traf  ich  die  Entscheidung, 
eigene  Firma  zu  gründen  und  die  Vertre- 
tung für  Firmen  zu  übernehmen,  die  ich 
aus  meiner  früheren  Tätigkeit  kannte.  Im 
Jahre  1 985  wurde  sozusagen  über  Nacht 
ein  neues  Unternehmen  aus  der  Taufe  ge- 
hoben. Meine  langjährige  Erfahrung  auf 
dem  Schienenfahrzeugersatzteilsektor 
und  meine  Verbindungen  ermöglichten  mir 
die  ersten  Aufträge.  Die  Vertreter  von  eini- 
gen Firmen  kamen  zu  mir  und  boten  mir 
Zusammenarbeit  an.  Gemeinsam  mit  meiner  Frau  begann  ich  in  unserer  Woh- 
nung die  Firma  aufzubauen;  ich  hatte  einen  Viertel-Tetefonanschluß  und  eine 
Schreibmaschine  zur  Verfügung  und  tätigte  hauptsächlich  Provisionsgeschäfte, 
die  ich  nach  vier  Jahren  durch  Handelstätigkeit  bzw.  Ein-  und  Verkauf  erweiter- 
te. Nach  dem  ersten  Mitarbeiter  stellte  ich  einen  zweiten  an  und  so  begann  ich 
mit  einer  sukzessiven  Personalaufstockung.  Wir  übersiedelten  aus  der  Woh- 
nung in  ein  Büro,  das  ich  zuerst  zur  Hälfte  und  dann  zur  Gänze  mietete.  Aus  der 
wirtschaftlichen  Gegebenheiten  in  der  Schienenfahrzeugindustrie  heraus  habe 
ich  mich  grundsätzlich  auf  zwei  Geschäftssparten  festgelegt  -  auf  Zulieferung 
von  Ersatzteilen  fürdieÖBB  und  Zulieferung  von  Baugruppen  und -Teilen  für 
die  Komptementerung  von  Schienenfahrzeugen  im  In  und  Ausland 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in 
Umsatzsteigerung  und  Vergrößerung  des  Kundenstockes  aus.  Aufgrund  mei- 
ner Erfolge  habe  ich  ein  Konstruktionsbüro  eingenchtet,  in  dem  ich  eigene 
Entwicklungen  durchführe  und  lasse  von  Unterlieferanten  auf  Basis  einer  ver- 
traglichen Regelung  produzieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Im  Jahre  2001  haben  wir  100  Millionen  Schilling  umgesetzt.  Der  Grund 
für  den  stetigen  Aufstieg  der  Firma  liegt  im  rechtzeitigen  Erkennen  der  Marktbe- 
dürfnisse und  der  Marktnischen.  Durch  den  Zusammenschluß  der  einschlägi- 
gen Firmen  werden  immer  mehr  Aufträge  an  fremde  Firmen  vergeben,  da  die 
Produktion  im  eigenen  Hause  zu  teuer  kommt  Als  Konstruktions-  und  Handels- 
firma kann  ich  mir  die  besten  Unterlieferanten  in  Österreich  und  Südosteuropa 
aussuchen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Das  war  grundsätzlich  die  Entscheidung  für  eine  unmittelbare  Problemlosung, 
weil  ich  der  Ansicht  tun ,  daß  eine  falsche  Entscheidung  doch  besser  ist,  als  gar 
keine.  Natürlich  müssen  Entscheidungen  dauernd  verfolgt  werden,  um  sie 
korrigieren  zu  können.  Eine  wichtige  Entscheidung  war  zum  Beispiel  die  Eta- 
blierung eines  Konstruktionsbüros,  in  dem  Waggonfenster  für  die  ÖBB  und  für 
die  Schienenfahrzeugindustrie  entworfen  werden.  Durch  diese  Entscheidung 
habe  ich  weitere  Kunden  gewonnen,  die  mir  Fensterlieferungen  unter  anderem 
für  ein  Projekt  im  Iran  sowie  für  die  Schweizer  Bundesbahnen  ermöglichten. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine 
Mitarbeiter  nach  ihren  Fachkenntnissen  aus,  die  mit  der  Aufgabenstellung  kon- 
form gehen  müssen  und  nach  dem  Eindruck,  den  ich  während  eines  persönli- 
chen Gespräches  von  einem  Bewerber  gewinne.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  noch  ungefähr  zehn  Jahre  beruflich  tätig  zu 
sein  und  die  Firma  so  aufzubauen,  daß  sie  auch  nach  meinem  Rücktritt  perfekt 
funktionieren  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Man  sollte  ein  Produkt  kreieren,  von 
dem  die  anderen  noch  nicht  wissen,  daß  sie  es  brauchen. 


*  Eisenberg  Paul  Chaim 

•  Steckbrief 

Beruf:  Oberrabbiner.  Funktion:  Ober- 
rabbiner. Hobbies:  Am  Sabbat  pflege  ich 
bewußt  die  Familienzusammenführung, 
b>crirtanren,  Kadfanren  mit  meinen  Kiraem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  in 
Wien  das  Akademische  Gymnasium  und 
strebte  ursprünglich  eine  Karriere  als  Ma- 
thematiker an,  gng  jedoch  dann  nach  Isra- 
el zum  Rabbinerstudium.  Die  Wahl  des 
Studienortes  Jerusalem  erklärte  sich  aus  der  Geschichte  und  der  besonderen 
Aura  dieses  Ortes.  Es  gibt  nicht  viele  deutschsprachige  Rabbiner,  daher  wurde 
ich  in  Wien  nach  meiner  Rückkehr  sofort  gut  aufgenommen.  An  der  Seite  mei- 
nes Vaters  war  ich  Jugendrabbiner  und  übernahm  zahlreiche  Verpflichtungen. 
1983  wurde  ich  Oberrabtxner  von  Wien  und  fünf  Jahre  später  Oberrabbiner  des 
Bundesverbandes  (umfaßt  die  Rabbinate  von  Wien,  Linz,  Graz.  Salzburg  und 
Innsbruck).  Schon  mein  Vater  hatte  sowohl  Toleranz  als  auch  mitteleuropäi- 
sche Tradition  vertreten.  Eine  Besonderheit  Wiens  ist,  daß  hier  Glaubige  von 
liberal  bis  orthodox  in  einer  einzigen  Gemeinde,  jedoch  mit  verschiedenen 
Synagogen  und  Schulen,  vereint  sind.  Es  wird  allerdings  -  wie  übrigens  überall 
-  zunehmend  schwieriger,  diese  höchst  unterschiedlichen  Strömungen  auf  ei- 
nen Nenner  zu  bringen.  Das  spüre  ich  natürlich  auch  in  meinem  Arbeitsbereich. 
Ich  selbst  bin  orthodox.  Als  Vertreter  des  Glaubens  und  der  Lehre  entspricht 
dies  meinem  Verständnis.  Allerdings  befinde  ich  mich  innerhalb  der  Orthodo- 
xie am  liberalen  Ende. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  das  Kunststück  schafft, 
einerseits  den  Blick  für  das  Ganze  zu  bewahren  und  sich  andererseits  mit  dem 
Einzelnen  zu  beschäftigen.  Ich  wende  für  persönlichen  Kontakt  viel  Zeit  auf. 
Die  Kehrseite  davon  ist,  daß  für  die  Familie  nicht  sehr  viel  Zeit  bleibt.  Während 
der  Präsident  der  jüdischen  Gemeinde  mit  seinem  24-köpfigen  Gemeindevor- 
stand insbesondere  im  finanziellen  Bereich  Kontakte  zu  Medien  und  der  Öffent- 
lichkeit knüpft,  arbeite  ich  innerbetrieblich  mehr  mit  den  Mitgliedern  meiner 
Gemeinde. 


•  Eissner  Gernot 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Autohaus  Eissner  GmbH.,  2020  Hollabrunn.  Znaimerstraße  59  u.  66.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  4.  Mai  1 970,  Hollabrunn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika. 
Kinder:  Ulrike  und  Peter.  Eltern:  Elisabeth  und  Wolfgang.  Hobbies:  Gartenar- 
beitjagen, Fischen,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  ein  Werksschulheim  in  Salzburg.  Dort  legte  ich  die 
Matura  und  die  Gesellenprüfung  als  Maschinen-  und  Werkzeugschlosser  ab.  In 
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der  Folge  beschloß  ich ,  zusatzlich  den  Beruf  des  Kfz-Mechanikers  zu  erlernen 
und  schloß  diese  Ausbildung  1 992  mit  der  Meisterprüfung  ab.  Anschließend 
war  ich  ein  Jahr  lang  als  Volontär  in  einigen  Kfz-Betrieben  beschäftigt.  Von 
1 994  bis  1 995  absolvierte  ich  den  Lehrgang  zum  Betriebswirt  an  der  BFC  Stutt- 
gart, der  Bundesfachschule  für  Betriebswirtschaft  für  das  Kfz-Gewerbe.  An- 
schließend arbeitete  ich  als  Verkäufer  im  elterlichen  Betrieb  und  führte  das  ISO 
9002  Qualitätsmanagement  ein.  1 997  machte  ich  mich  selbständig  und  über- 
nahm das  Unternehmen.  Die  Spezialität  unseres  Betriebes  ist,  daß  wir  viele 
Arbeiten  rund  um  das  Auto  selbst  durchführen  können.  Dazu  gehören  beispiels- 
weise die  Restaurierung  von  Oldtimem.  Spenglerei,  Lacloererei  sowie  der  Ein- 
bau von  Standheizungen  und  Klimaanlagen.  Unser  Schwerpunkt  liegt  auf  dem 
Werkstätten-  und  Kundendienstbereich.  Wir  sind  stolz  darauf,  bereits  zum  vier- 
ten Mal  als  eine  der  150  besten  Werkstätten  Österreichs  nominiert  zu  sein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  sehr  viel  mit  Wohl- 
fuhlen zu  tun.  Ich  verspüre  ihn.  wenn  ich  geplante  Projekte  positiv  abschließen 
kann.  Dazu  müssen  jedoch  auch  das  Umfeld  und  die  Bereiche  Familie  und 
Beruf  harmonieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  oft  ge- 
lingt, dieses  Erfolgsgefühl  zu  verspüren.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Konsequenz  und  Beharrlich- 
keit bei  der  Zielverfolgung.  Auch  wenn  man  bestimmte  Ziele  manchmal  aus 
den  Augen  vertiert,  ist  es  wichtig,  mittelfristig  Zwischenbilanz  zu  ziehen .  Einen 
wesentlichen  Beitrag  zu  meinem  Erfolg  haben  meine  Mitarbeiter  geleistet  Ich 
habe  einen  Stab  von  Führungskräften  herangebildet,  die  meine  Ziele  und  Visio- 
nen teilen  und  diese  mit  mir  gemeinsam  verfolgen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern. 
Speziell  mein  Vater  hat  mich  durch  seine  Ausstrahlung  und  sein  Wesen  ge- 
prägt, meine  Mutter  war  der  ausgleichende  Ruhepol.  Das  Intematslebenunddie 
Volontariate  haben  mich  ebenfalls  in  entscheidender  Weise  auf  das  Berufsle- 
ben vorbereitet.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ein  wesentliches  Problem  liegt  in  den  jahrzehntelang  gewachse- 
nen Eitelkeiten.  Man  leistet  sich  Dinge,  die  jeglicher  wirtschaftlicher  Grundlage 
entbehren.  Oft  werden  Investitionen  getätigt,  ohne  mögliche  negative  Eventua- 
litäten zu  bedenken.  Der  hohe  Fremdkapitalanteil  im  Kfz-Gewerbe  fuhrt  oft  zu 
bedenklichen  Liquiditätsengpässen.  Die  von  der  EU  beschlossene  Gruppen- 
freistellungsverordnung  trifft  nicht  die  Autoherstetier,  sondern  den  Kfz-Handel . 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  große  Rolle,  sie  tragen  den  Erfolg  wesentlich  mit  und  sind  auf  diesen 
auch  sehr  stolz.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Entscheidend  sind  das  persönliche  Gespräch  und  die  Einstellung  des  Bewer- 
bers. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  durch  ein 
starkes  Zusammengehörigkeitsgefühl  motiviert,  das  durch  gemeinsame  Fei- 
ern und  Aktionen  noch  gestärkt  wird.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  bieten  eine  breite  Palette  an  Dienstleistungen  rund  um  das 
Auto.  Bei  uns  ist  der  Kunde  keine  Nummer,  wir  legen  sehr  großen  Wert  auf  eine 
persönliche  Betreuung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
bin  in  der  glücklichen  Lage,  meine  Zeit  relativ  frei  und  flexibel  einteilen  zu 
können  Meine  Kinder  sollen  nicht  durch  meinen  Beruf  leiden.  Ich  versuche 
daher,  tagsüber  einige  Stunden  mit  meiner  Familie  zu  verbringen  und  die  Büro- 
arbeit in  den  Morgen-  und  Abendstunden  zu  erledigen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  15  Tage  pro  Jahr  für 
den  Besuch  von  Kursen  und  Seminaren.  Die  ständige  Information  über  Mitbe- 
werb,  Wirtschaft  und  Umwelt  gehört  zur  taglichen  Arbeit.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Vor  einer  Betriebs- 


ubemahme  sollte  man  langfristig  planen  und  wissen,  worauf  man  sich  einläßt. 
Das  Einholen  von  Informationen  über  Interessensvertretungen  und  Finanzex- 
perten ist  ebenfalls  sehr  wichtig.  Kaufmännisches  Wissen  und  Verantwortungs- 
bewußtsein gegenüber  den  Mitarbeitern  sind  wesentliche  Erfolgskriterien. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Betrieb  für  die  Zu- 
kunft absichern  und  das  Dienstleistungsangebot  erweitem.  Persönlich  mochte 
ich  mehr  Zeit  in  die  Ausübung  eines  ausgleichschaffenden  Hobbys  investie- 
ren. Ihr  Lebensmotto?  Wer  kein  Lächeln  im  Gesicht  trägt,  sollte  kein  Ge- 
schäfteröffnen. 

*     Elezay  Gertrude 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  Salonleiterin. 
Tätig  bei:  Friseur  Klier.,  3100  St.  Pölten, 
Schulring  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  30. 
Juni  1959.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Bajram.  Kinder:  Alexander  (1978)  und 
Jennifer  (1984).  Eltern:  Gertrude  und  Em- 
merich. Besondere  Vorfahren:  Michaela 
Parovsky.  Hobbies:  Reisen,  Sauna, 
Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  begann  ich  1974  die  Lehre  zur 
Friseurin  in  Wien.  Mit  Fleiß,  Ehrgeiz  und  Talent  konnte  ich  drei  Jahre  lang  im 
Berufsschulzeugnis  hervorragende  Noten  erreichen  und  absolvierte  1977  die 
Lehrabscftoßprüfung  dementsprechend  mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  Von  1978 
bis  200 1  übte  ich  meinen  Beruf  im  elterlichen  Friseurbetneb  in  Traismauer  aus. 
Auch  meine  Großmutter  zeigte  großes  handwerkliches  Geschick  und  lehrte 
mich  darüber  hinaus  auch  den  richtigen  Umgang  mit  Kunden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  allgemeine  Arbeitsklima  mit 
Kunden  und  Mitarbeitern  empfinde  ich  als  besonders  wichtig.  Unser  Beruf  läßt 
viel  Raum  für  Kreativität,  jede  neue  Kreation  gibt  Selbstsicherheit  und  fordert  die 
Zufriedenheit  der  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  weil  ich  Mitarbeitern  gegenüber  stets  kollegial  und  koope- 
rativ gegenüberstehe.  Auch  die  Kunden  schätzen  mein  einfühlsames  Engage- 
ment. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  hervorragenden 
Schulnoten  während  der  Lehrzeit,  aber  auch  die  vielen  Jahre  Berufserfahrung 
waren  wesentliche  Faktoren  meines  Erfolges.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alitags?  Ich  arbeite  gern  unter  Streß,  um  den 
ganzen  Tag  beschäftigt  zu  sein.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  manchen  Branchen  mag  dies  der  Fall 
sein,  im  Friseurberuf  stehen  Frauen  bei  Weltmeisterschaften  Männern  nicht 
nach  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg  entwik- 
kelte  sich  stetig.  Ich  gründete  zwischendurch  eine  Familie  und  war  somit  nicht 
nur  auf  den  Beruf  fixiert.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  In  unserem  Beruf  ist  Originalität  bestimmt  sehr  wichtig.  Man 
lernt  immer  wieder  dazu,  bringt  eigene  Ideen  ein  und  agiert  schöpferisch  .Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Kunden  merien.  daß  mir  durch  meinen  Vater  und  besonders  meine  Groß- 
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Ellmauthalor 


mutter  viel  Geschick  und  Talent  in  die  Wiege  gelegt  wurden.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Unsere  Kunden  sprechen  mit  mir  auch  oft 
über  ihre  Alltagssorgen.  Es  erfüllt  mich  und  vermittelt  mir  Anerkennung,  wenn 
ich  durch  Zuhören  und  nette  Gespräche  zur  Zufriedenheit  meiner  Kunden  bei- 
tragen kann  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ge- 
pflegtes Äußeres  ist  in  unserer  Branche  wichtig.  Natürlich  zählen  auch  Freund- 
lichkeit, fachliche  Kompetenz,  Fleiß  und  Talent.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  besuchen  regelmäßig  Schulungen.  Auch  Lob  ist  ein  beson- 
derer Ansporn.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  sehen  mich  als  Vorgesetzte,  aber  ebenso  auch  als  Anlaufstelle  für 
Probleme  und  Sorgen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
haben  laufend  neue  Angebote,  veranstalten  sogenannte  Schnuppertage  und 
sind  stets  bemüht,  kreativ  und  einfallsreich  zu  sein.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  mit  Ehrgeiz  und 
Fleiß  vorwärts  streben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
bis  zu  meiner  Pensionierung  weiterhin  meine  Kunden  zufriedenstellen  und  das 
gute  Verhältnis  zur  Firma  und  den  Mitarbeitern  bewahren  Ihr  Lebensmotto? 
Nie  den  Kopf  hängen  lassen! 


Elias  Marion  Univ.  Ass.  Mag.  Art. 


fm 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Malerin.  Funktion:  Universitäts- 
assistentm.  Tätig  bei:  Institut  für  Bildende 
Kunst  der  Universität  für  Angewandte  Kunst 
Wien.,  1010  Wien.  Oskar  Kokoschka  Platz 
2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  August  1960, 
Wien.  Eltern:  Sonja  und  Robert.  Ehrungen: 
1 985:  Würdigungspreis  des  Bundesmini- 
steriums für  Wissenschaft  und  Forschung, 
1990:  Preistragerin  des  internationalen 
Druckgrafikwettbewerbs  m  Pardubee  (ehe- 
malige CSFR),  1992:  Preisträgerin  des  in- 
ternationalen Grafikwettbewerbes  .Mini 
Print  International",  Cadaques.  Hobbies:  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  als 
Kind  hatte  ich  den  Wunsch.  Journalistin  und  Grafikerin  zu  werden.  Mein  Vater, 
der  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  studierte,  das  Studium  jedoch  aus 
finanziellen  Gründen  abbrechen  mußte,  hat  immer  gemalt,  daher  fand  ich  als 
Kind  in  unserem  Keller  Farben  und  Schilder,  Mein  Großvater  war  Schilder- 
macher und  hat  mich  künstlerisch  beeinflußt.  Mit  18  Jahren  begann  ich  mein 
Studium  bei  Professor  Hutter  an  der  Akademie.  Als  ich  es  im  Alter  von  25  Jahren 
beendet  hatte,  war  meine  berufliche  Zukunft  ungewiß.  Ich  wollte  in  erster  Linie 
malen  und  davon  leben  können.  Nach  dem  Tod  meines  Vaters  waren  unsere 
finanzielle  Verhältnisse  schwierig  und  es  war  notwendig,  eine  Beschäftigung 
mit  regelmäßigem  Gehalt  zu  finden  Ab  1 993  arbeitete  ich  daher  als  Lehrbeauf- 
tragte in  der  Meisterklasse  meines  Professors  Wolfgang  Hutter.  Obwohl  ich 
weder  Lehrerin  noch  Beamtin  werden  wollte,  fand  ich  bald  Freude  an  meiner 
Tätigkeit  und  konnte  mich  in  dieser  neuen  Domäne  gut  entfalten.  Parallel  zur 
Unterrichtstätigkeit  betreute  ich  diverse  Projekte  und  stellte  meine  eigenen 
Werke  aus.  Von  Bedeutung  war  für  mich  unter  anderem  die  Ausstellung  im 
Rahmen  der  Österreichwoche  in  Namur  (Belgien),  zu  der  ich  vom  Bundesmini- 


sterium  für  auswärtige  Angelegenheiten  und  der  Österreichischen  Botschaft  in 
Belgien  eingeladen  wurde .  1 995  ernannte  man  mich  zur  Vertragsassistentin. 
Um  meine  kunsttheoretischen  Kenntnisse  zu  erweitem,  schreibe  ich  derzeit  an 
einer  Doktorarbeit  und  betätige  mich  als  Mitautorin  von  Katalogen  und  Zeit- 
schriften. 1997  organisierte  und  koordinierte  ich  eine  Gemeinschaftsausstellung 
mit  der  Academia  di  Belle  Arti  di  Palermo  an  der  Technischen  Universität  in 
Wien  und  in  der  Chiesa  Ss.Cosma  e  Damiano  in  Palermo.  2001  leitete  ich  das 
Projekt  „Quidditas* ,  das  von  den  .Kunst-Stücken"  des  ORF  realisiert  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Jugendträume  verwirklicht  und  realisiert  zu  haben  und  das  Gefühl  entgegenge- 
bracht zu  bekommen,  daß  meine  Arbeit  als  Malerin  und  Lehrerin  akzeptiert  und 
geschätzt  wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig 
waren  Disziplin,  Konsequenz  und  die  Gabe  zur  Selbstbeobachtung,  die  ich 
durch  meine  Beschäftigung  mit  den  kunsttheoretischen  Problemen  gewann. 
Auch  der  Kontakt  zu  jungen  Kollegen.  Korreklheit  und  die  Erkenntnis,  genau  zu 
wissen,  was  man  erreichen  will,  sind  wesentlich.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Für  mich  ist  dieser  Begriff  nicht  sonderlich  relevant. 
Wichtig  ist  mir,  morgens  in  den  Spiegel  blicken  zu  können,  im  Lot  zu  sein  und 
die  Bewegung  nach  vome  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren  Als  ein  Zeichen 
des  Erfolgs  betrachte  ich  meine  Unabhängigkeit.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Professor  Wolf- 
gang  Hutter  ermöglichte  mir  diese  Ausbildung  und  ermutigte  mich  schließlich 
zum  Unterricht.  Mein  Doktoratsbetreuer  half  mir,  Zusammenhänge  in  der  Male- 
rei durch  kunsttheoretische  Kenntnisse  besser  zu  erkennen.  Die  wichtigste 
Person  war  aber  mein  Vater,  der  mein  bester  Freund  und  mein  einziger  Vertrauter 
war.  Unverzichtbar  ist  schließlich  meine  Mutter,  die  mich  entlastet  und  mir  so 
die  Möglichkeit  gibt,  mich  mit  künstlerischen  Dingen  zu  beschäftigen.  Ihre 
Ziele?  Ich  möchte  weiterhin  in  meinem  Beruf  arbeiten,  neue  Aufträge  bekom- 
men und  .eine  kleine  Spur  hinterlassen".  Ansonsten  habe  ich  den  Wunsch, 
einmal  ein  Haus  im  Süden  Italiens  zu  besitzen,  ein  großes  Fresko  zu  malen, 
einen  Ferrari  zu  fahren  und  noch  lange  Bilder  malen  zu  können. 


Ellmauthaler  Jürgen 


•  Steckbrief 

Beruf.  Werkzeugmacher.  Funktion:  Inha- 
ber und  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Jürgen 
Ellmauthaler  Erzeugung  von  Kunststoff- 
arbkeln..  2525  Günselsdorf.  Anton-Rauch- 
Straße  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  De- 
zember 1966,  Mödling.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder  Patrick 
(1997)  und  Manuel  (1998).  Eltern:  Eleono- 
re und  Walter.  Mitgliedschaften:  Aufsichts- 
rat Raiffeisenkasse  Günselsdorf.  Hobbies: 
Modellbau. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ge- 
lernter Werkzeugmacher  im  Bereich  Kunststofformenbau.  1 986  bin  ich  in  unse- 
ren Betrieb  eingetreten,  den  mein  Vater  1 972  gegründet  hat  Sert  dem  Jahr 2000 
leite  ich  den  Betrieb. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
Angebote  zu  Aufträgen  werden  und  der  Erlös  daraus  von  mir  laufend  in  den 
Betrieb  reinvestiert  werden  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  finde 
es  erfolgreich,  in  der  heutigen  schwierigen  Wirtschaftslage  einen  Betrieb  und 
seine  Mitarbeiter  halten  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Das  Vorbild  meines  Vaters,  der  den  Betrieb  durch  beinharte  Arbeit  groß 
gemacht  hat.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Wir  sind  als  kleiner  Betrieb  sehr  flexibel  für  die  Wunsche  unserer 
Kunden  und  versuchen  immer  das  Beste  für  den  Kunden  herauszuholen.  Bei 
eventuell  auftretenden  Problemen  wird  von  uns  sofort  nach  emer  Lösung  ge- 
sucht. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bedeutet 
für  mich  wenn  langjährige  Kunden  mit  unserer  Produktion  zufrieden  sind,  und 
neue  Kunden  sich  immer  wieder  an  unseren  Betneb  wenden.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  unser  Unternehmen  als  Firma,  die 
korrekt  arbeitet  und  auf  die  man  sich  wirklich  verlassen  kann  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  sehr  wich- 
tig, besonders  wenn  es  um  die  rasche  Erledigung  von  besonderen  Kundenvor- 
stellungen geht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  ihrem  Verhalten,  ihrer  Genauigkeit  und  Sauberkeit.  Meine  Mitarbeiter  sind 
alle  seit  vielen  Jahren  bei  mir  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  beim  Formenbau  am  letzten  Stand  der  Technik  und  können 
daher  sehr  schnell  im  Sinne  des  Kunden  reagieren.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  der  Meinung,  da  ß  jeder  .nur  mit  Wasser 
kocht".  Ich  versuche  mich  aus  groben  Konkurrenzkämpfen  herauszuhalten  und 
realistisch  zu  bleiben .  Man  mu  ß  nicht  um  jeden  Preis  einen  Auftrag  bekommen 
und  manchmal  auch  verlieren  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Unter  der  Woche  komme  ich  meistens  gegen  acht  Uhr  abends  nach 
Hause,  dafür  bin  ich  am  Wochenende  immer  bei  meiner  Familie.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist.  daß 
die  Arbeit  Spaß  macht.  Unsere  Generation  sollte  mit  gutem  Beispiel  vorange- 
hen und  den  Staat  nicht  als  Versorger  betrachten.  Denn:  von  nichts  kommt 
nichts!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  gesund  bleiben 
und  den  Betrieb  in  der  Zukunft  immer  wieder  mit  Maß  und  Ziel  modernisieren. 


*     Engel  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Fachmann.  Funktion: 
Qualitätsmanager.  Tätig  bei:  CSP GmbH., 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  August  1 965, 
Wien  Hobbies:  Musik 


►  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  an 
einem  neusprachlichen  Gymnasium  und 
studierte  in  der  Folge  Medizin.  Allerdings 
schloß  ich  mein  Studium  nicht  ab,  da  ich 
parallel  dazu  zu  arbeiten  begann  und  schließlich  immer  mehr  in  das  Berufsle- 
ben „hineinrutschte' .  Ich  war  schon  in  den  Fenen  im  EDV-Bereich  tätig  gewe- 
sen und  trat  in  die  Firma  ein,  wo  ich  in  der  Folge  Sachbearbeiter  wurde.  Als 
dieses  Unternehmen  in  finanzielle  Schwierigkeiten  geriet,  wechselte  ich  zu 


einer  Handelsfirma,  wo  ich  völlig  auf  mich  allein  gestellt  war.  Meine  Aufgabe 
bestand  im  Zusammenhang  mit  Transporten  aus  Femost  nach  Europa  dann, 
Informationen  zu  sammeln  und  zu  verwalten  und  ich  entwickelte  schließlich 
ein  funktionierendes  EDV-System,  das  mir  half,  diese  Informationen  zu  koordi- 
nieren und  besser  zu  strukturieren.  Nachdem  ich  in  diesem  Unternehmen  ge- 
kündigt hatte,  bewarb  ich  mich  unter  anderem  in  der  Firma  CSP,  die  einen 
Mitarbeiter  im  Bereich  Schulungen  und  Support  suchte  und  mich  einstellte. 
Aufgrund  meines  vielfältigen  Interesses  an  Datenbanken  im  speziellen  infor- 
mierte ich  mich  in  diesem  Bereich  (bei  alteren  Kollegen  dieser  und  anderer 
Abteilungen,  beispielsweise  Technik  und  Programmierung).  Ich  bin  heute  als 
Qualitätsmanager  tätig.  Im  Unternehmen  CPS  sind  rund  30  Mitarbeiter  beschäf- 
tigt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sehr  subjektiv  und 
unterliegt  daher  der  individuellen  Betrachtungsweise  jedes  Einzelnen  -  für 
viele  liegt  er  vielleicht  im  Finanziellen,  für  andere  wiederum  in  einer  hervorra- 
genden Position:  manche  brauchen  Anerkennung  von  außen,  um  sich  erfolg- 
reich zu  fühlen.  Für  mich  bedeutet  Erfolg  das  Gefühl,  Dinge  perfekt  erledigt  zu 
haben,  Wenn  ich  eine  Aufgabe  zur  vollsten  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  erfül- 
len konnte,  kann  ich  rückblickend  sagen,  erfolgreich  agiert  zu  haben  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mir  noch  keine  Gedanken  darüber  ge- 
macht, ob  ich  erfolgreich  bin.  Für  mich  ist  finanzieller  Erfolg  genauso  wenig 
relevant  wie  Anerkennung,  aber  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  per- 
sönlich als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es 
war  mir  immer  wichtig,  Aufgaben  bestmöglich  zu  erledigen  und  Probleme  zu 
losen,  meine  persönlichen  Ansprüche  laufen  auf  Perfektionismus  hinaus.  Tech- 
nische Herausforderungen  sind  mir  willkommen-  ich  bin  ein  Mensch,  der  gern 
Dinge  entwickelt,  könnte  mir  aber  beispielsweise  nicht  vorstellen,  im  Verkauf 
tätig  zu  sein.  Ich  brauche  gewisse  Freiheiten  in  meiner  Tätigkeit  und  freue 
mich,  wenn  es  mir  gelingt,  etwas  zu  entwickeln,  das  anderen  hilfreich  ist.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Eine  Mitarbeiterin  in  der  ersten  Firma,  in  der  ich  arbeitete,  prägte  mich 
durcn  inr  urganisationstaient,  inre  Kerrekton  und  inre  Intuition,  oie  durcflschau- 
te  die  Motive  ihres  Gegenübers  mit  einer  beinahe  unheimlichen  Sicherheit  und 
hatte  außerdem  eine  bewundernswerte  Einstellung  zu  ihrer  Arbeit,  die  nichtim 
entsprechenden  Ausmaß  hononert  wurde.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  werde  zu  Einstellungsgesprächen  mit  zukünftigen 
Mitarbeitern  im  Support  hinzugezogen  und  setze  ein  bestimmtes  Maß  an  Fach- 
kenntnissen voraus.  Vor  allem  ist  mir  aber  wichtig,  wie  sich  der  Bewerber 
selbst  einschätzt.  Es  scheint  mir  unumgänglich,  daß  neue  Mitarbeiter  aufgrund 
ihrer  Persönlichkeit  in  das  bereits  bestehende  Team  passen,  weil  nur  so  eine 
harmonische  Form  der  Zusammenarbeit  gewährleistet  werden  kann,  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  diesem  Unternehmen  herrscht  ein  sehr 
familiäres  Betriebsklima,  das  ich  für  den  wesentlichsten  Motvationsfaktor 
überhaupt  halte.  In  unserem  Team  gibt  es  sehr  selten  persönliche  Konflikte  und 
keine  Spur  von  Konkurrenzdenken  und  diese  positive  Atmosphäre  ist  der  Grund 
dafür,  daß  die  Mitarbeiter  gern  hier  arbeiten,  also  auch  mehr  und  bessere  Lei- 
stungen erbringen.  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation 
we  Hergeben?  Ich  wurde  jedem  jungen  Menschen  raten ,  jenen  Beruf  zu  ergrei- 
fen, in  dem  er  sich  am  meisten  einbringen  kann:  in  dem  er  seine  Persönlichkeit, 
seine  Kreativität  und  seine  Talente  ausleben  kann.  Wer  eine  Beschäftigung 
gefunden  hat.  die  seinen  persönlichen  Stärken  und  Neigungen  entspncht,  wird 
mit  Sicherheit  auch  erfolgreich. 
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Enzenberg 


*  Engertsberger  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Heilmasseur.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Massagefachinstitut  Dieter 
Engertsberger.,  4300  St.  Valentin, 
Schubertviertel  10.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
19.  Jänner  1964.  Steyr  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Manuela.  Kinder:  Lisa 
(1 993)  und  Hannah  (2001 ).  Eltern:  Kurt  und 
Rudolfine.  Hobbies:  Fliegenfischen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Autolackierer.  Anschließend 
ließ  ich  mich  1 982  zum  Unteroffizier  ausbilden  und  absolvierte  1 987  die  Aus- 
bildung zum  Heilmasseur  und  Heiibademeister.  1 993  legte  ich  die  Befahigungs- 
prüfung  ab  und  ein  Jahr  darauf  die  Unternehmerprüfung.  Im  September  1994 
machte  ich  mich  mit  meinem  Massagefachirvstitut  selbständig,  das  ich  bis  dato 
führe.  Von  1996  bis  1999  besuchte  ich  den  Hochschullehrgang  zum  Diptom- 
krankenhausbetriebswirt  und  akademisch  geprüften  Krankenhausmanager,  Bis 
2001  ging  ich  darüber  hinaus  der  Tätigkeit  als  Heilmasseur  im  REHA-Zentrum 
Austria  Bad  Schallabach  nach  und  im  Jahr  2002  absolvierte  ich  zusatzlich  eine 
Ausbildung  in  dynamischer  Wirbelsäulentherapie  in  Horn. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  liegt  für  mich 
m  der  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
erhalte  sehr  viel  Anerkennung  von  meinen  Kunden,  daher  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Wille,  mehr 
zu  leisten  als  andere,  Beharrlichkeit  und  Konsequenz  sowie  meine  hohe  fach- 
liche Kompetenz  waren  ausschlaggebend  für  meinen  beruflichen  Erfolg.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreich- 
sten Entscheidungen  waren  meine  Berufswahl  und  der  Schritt  in  die  Selbstän- 
digkeit. Ich  wollte  in  meinem  Beruf  der  Beste  sein  und  diesem  Ziel  ging  ich 
konsequent  nach  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Herr  Dieter  Mateschitz  ist  für  mich  durch  seine 
Hartnäckigkeit  und  seinen  Erfolg  ein  besonderes  Vorbild.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  und  den  Zu- 
spruch aus  meinem  Umfeld  sehe  ich  als  Anerkennung.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Ausbildungssystem  ist 
das  Hauptproblem  unserer  Branche  -  es  gibt  nurdie  Ausbildung  zum  Heilmasseur 
und  Heilbademeister  oder  zum  gewerblichen  Masseur.  Außerdem  kämpfen  wir 
mit  der  Existenz  zahlreicher  Schwarzarbeiter,  da  das  AMS  zu  viele  Kurse 
bezahlt  und  es  keine  Arbeitsplätze  gibt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Familie  und  mein  Freundeskreis  sind  sehr  stolz  auf  mich. 
Sie  erkennen  meinen  Erfolg.  Meine  Meinung  wird  geachtet  und  ich  glaube,  daß 
mich  mein  Umfeld  als  kompetenten  Menschen  sieht,  der  seine  Unterstützung 
anbietet.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhal- 
:err  ch  me  ner Konkurrenz gegenüberwhrkc  c*n>al.  da  ss  irrTor-.ViOderet.'.as 
zum  Lernen  gibt  und  ich  selbst  Fortbildungskurse  leite.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  gesamte  Familie  lebt  für  den  Betrieb  und 
meine  Frau  unterstützt  mich  durch  ihre  verständnisvolle  Art  Ich  kann  in  meiner 
Freizeit  sehr  gut  abschalten  und  verwende  hin  und  wieder  auch  meine  Freizeit 


für  den  Beruf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  ver- 
wende drei  bis  vier  Wochen  pro  Jahr  für  intensive  Fortbildung .  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Ratschlag 
lautet  sich  Ziele  zu  stecken  und  sie  auch  bei  Rückschlägen  konsequent  zu 
verfolgen.  Wer  erfolgreich  werden  möchte,  muß  immer  ein  bißchen  mehr  leisten 
als  andere.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  weiterhin  so 
erfolgreich  arbeiten. 


*     Enzenberg  Alexander 


„Amerikaner 
sprechen  von 
Challenge,  nicht 
von  einem  Pro- 
blem." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Mosburger,  Wellpappeverpackungen 
GmbH.,  1234  Wien,  Ketzergasse  112. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  November  1961 , 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulli. 
Kinder:  Barbara  und  Johanna.  Mitglied- 
schaften: Industriellenvereinigung.  Hob- 
bies: Fallschirmspringen,  Segelfliegen, 
Golf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschäftsführer  SAAK,  Ebreichsdorf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Matura  absolvierte  ich  das  Studium  der  Handelswissenschaften,  m  dessen 
Rahmen  ich  auch  ein  Jahr  in  Hongkong  verbrachte,  wo  ich  unter  anderem  be- 
reits in  einem  Handelsunternehmen  tätig  war.  Obwohl  ich  nach  einem  weiteren 
Auslandsaufenthalt  in  Amerika  Schwierigkeiten  hatte,  mich  wieder  an  das 
Studienleben  in  Wien  zu  gewöhnen,  war  es  mein  Ziel,  das  Studium  zu  been- 
den. Anschließend  war  ich  in  der  damaligen  Länderbank  bis  zu  deren  Fuskxiie- 
rung  tätig.  Ich  wollte  gern  wieder  im  Ausland  arbeiten,  weshalb  ich  in  Ungarn 
in  einem  österreichischen  Baustoffunternehmen  in  den  Bereichen  Marketing 
und  Vertrieb  tätig  wurde.  Danach  arbeitete  ich  auch  in  einem  Papier- 
großhandelsuntemehmen  in  Polen .  Im  Jahr  1 999  wechselte  ich  in  den  Mutter- 
konzem,  die  Firma  Europapier  in  Österreich,  nach  weiteren  zwei  Jahren  als 
Geschäftsführer  zur  Firma  Mosburger.  Dieses  Unternehmen  ist  der  führende 
Wellpappehersteller  Österreichs. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  Motivation.  Die  klassischen  Erfolgskriterien  wie  Position  und  Gehalt 
bedeuten  mir  weniger  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  denke,  erfolg- 
reich zu  sein,  da  ich  mit  dem,  was  ich  bisher  erreicht  habe  zufrieden  bin .  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  war  es  wichtig, 
mich  aus  der  Masse  der  Studenten  hervorzuheben.  Fleiß  und  Beharrlichkeit 
waren  dafür  essentiell  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Amerikaner  sprechen  von  „challenge",  nicht  von  Problemen. 
Ich  versuche  positiv  zu  denken,  teamonentiert  zu  arbeiten  und  auch  im  Privat- 
leben konsensorientiert  zu  sein.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Wichtig  ist  es.  authentisch  zu  sein.  Dabei  muß  man 
natürlich  andere  Menschen  in  seine  Entscheidungen  einbinden,  darf  aber  seine 
Natürlichkeit  nicht  verlieren  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  versuche,  diese  Bereiche  zeitlich  und  emotional  zu  trennen,  wobei  das  eine 
jedoch  das  andere  unterstützt  und  ergänzt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
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nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  jungen  Leuten  zu  einer  fun- 
dierten und  vielschichtigen  Ausbildung  raten.  Man  muß  sich  von  der  Masse 
abheben.  Neben  fachlichen  Qualitäten  nimmt  die  Fähigkeit,  mit  Menschen 
umgehen  zu  können,  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Stellenwert  ein  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Im  Beruf  will  ich  das  Fortkommen  des  Unter- 
nehmens vorantreiben,  als  wäre  es  mein  eigenes.  Ich  versuche  meine  Ziele 
harmonisch  aufeinander  abzustimmen,  um  eine  Ausgeglichenheit  zwischen 
meinen  Interessen  zu  gewährleisten. 

•  Enzenhofer  Wiff 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  MusikLemStadt  Wiff.,  4470  Enns, 
Pfarrgasse  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8. 
Apri  1966,  Ktostemeuburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sylvia.  Kinder  Laura  ( 1 995) 
und  Katrin  (1999).  Eltern:  Alois  und  Marga- 
rete. Schöpferische  Akte:  Circa  40  CD-Pro- 
duktionen. Ehrungen:  1989: 1  Platz  beim 
Red  Tab  Ö3-Wettbewerb;  1995:  Aner- 
kennungspreis beim  Yamaha-Wettbewerb: 
1999: 1 .  Platz  mit  .Machinery"  in  den  pol- 
nischen Charts:  2001:  2.  Platz  mit  „Se- 
cond  Skin*  in  den  polnischen  Charts;  Auszeichnungen  bei  der  Song-Expo; 
Support-Act  für  Saga,  Oasis,  Thin  Lizzy,  Manfred  Mann,  u.a.  Hobbies:  Konzert- 
besuche,  Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Barpianist,  Keyboarder, 
Komponist 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Matura  am  Petrinum  in  Linz  und  anschließend  nach  Klavier-  und 
Orgetunterricht  sowie  internationalen  Chortätigkeiten  und  Musicalproduktionen 
1989  das  Musikpädagogikstudium  an  der  Musikhochschule  Wien.  Noch  wäh- 
rend des  Studiums  unterrichtete  ich  im  PMS  Vienna  Conservatorium  und  über- 
nahm die  Gründung  und  Leitung  der  Meidlinger  Musikschule.  1 995  eröffnete  ich 
die  Keyboard-  und  Klavierschule  .Wiff  in  Enns,  1997  in  Ansfelden.  2002  struk- 
turierte ich  das  Unternehmen  in  die  MusikLemStadt  „Wiff'  um. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  manifestiert 
sich  in  Zufriedenheit  und  Sicherheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Auf- 
grund meiner  hervorragenden  Leistungen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Mein 
stetiges  Vorwärtsstreben  nach  Neuem  und  die  Anerkennung  meines  Umfeldes 
bestätigen  mich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  waren  Kontinuität,  Flexibilität,  positive  Mundpropa- 
ganda und  der  ständige  Wunsch,  meinen  Horizont  zu  erweitem.  Ich  hatte  viele 
prägende  Vorbilder  und  bin  ein  willensstarker  Mensch,  der  aufgrund  seiner 
fundierten  schulischen  Ausbildung  sowie  langjähriger  Bekanntschaften  erfolg- 
reich geworden  ist.  Ich  verfolge  meine  Ziete  beharrlich  und  mein  ausgesproche- 
nes Wort  gilt.  Ich  gehe  individuell  auf  meine  Mitmenschen  ein  und  nehme  mir 
genügend  Zeit  für  mein  Umfeld.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Entscheidung,  die  Finna  umzustruktuneren  und  zu  erneu- 
ern, war  wesentlich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 


zu  sein?  Ich  empfinde  es  als  wesentlich  für  den  Erfolg,  die  eigene  Kreativität 
zu  fordern  und  zu  leben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Wesentlich  beeinflußt  haben  mich  Mag.  Bergs- 
mann, Professor  Halbartschlager  von  der  Musikhochschule  Wien,  mein  Kla- 
vierlehrer Prof.  Dokulil  und  Prof.  Graf.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Als  größte  Anerkennung  betrachte  ich  die  positive  Mundpropagan- 
da und  meine  Popularität.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
arbeite  sehr  viel  von  zu  Hause  aus,  daher  sind  meine  Kinder  glücklich,  mich  oft 
bei  sich  zu  haben.  Meine  Frau  ist  stolz  auf  mich  und  weiß,  daß  ich  sie  auch  in 
ihrer  Firma  gern  unterstütze.  Ich  bin  ein  sensibler  Mensch ,  der  in  seinem  Freun- 
deskreis als  guter  Musiker  gilt.  Im  Ennser  Umkreis  bin  ich  als  universell  fähiger 
Mensch  bekannt  Ich  werde  nicht  nur  als  Komponist  gesehen ,  sondern  auch  als 
„Multikulti-Musiker*  betrachtet.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder 
Angestellte  hat  seinen  eigenen  Verantwortungsbereich  und  kann  sich  seine 
Zeit  individuell  einteilen.  Ich  treffe  mich  auch  privat  mit  meinen  Mitarbeitern. 
Durch  diese  Gespräche  kann  man  sich  gegenseitig  helfen  und  weiterbilden. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  sehe  meine 
Mitbewerber  nicht  als  Konkurrenz,  sondern  als  Bereicherung,  da  ich  in  diesen 
Kreisen  sehr  viele  Freunde  habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe  das  Glück,  eine  verständnisvolle  Frau  an  meiner  Seite  zu 
haben,  denn  ich  liebe  meinen  Beruf  und  brauche  Freiheit  in  meiner  Kreativität. 
Ich  nehme  mir  aber  auch  genügend  Zeit  für  meine  Familie  und  versuche,  Beruf 
und  Privatleben  harmonisch  zu  verbinden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ehrlichkeit  währt  am  längsten.  Es  ist 
darüber  hinaus  wichtig,  klein  zu  beginnen  und  einen  Schritt  nach  dem  anderen 
zu  tun.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  meine 
Stammkunden  halten  und  so  bekannt  werden ,  daß  sich  Werbung  ausschließ- 
lich auf  Mundpropaganda  reduzieren  kann.  Darüber  hinaus  will  ich  mich  künst- 
lerisch weiterbilden  und  mehr  Freiheit  und  Flexibilität  gewinnen,  um  vermehrt 
international  auftreten  zu  können, 


Enzi  Helfried  DipMng. 


„Wenn  man  kei- 
nen Erfolg  hat, 
stagniert  man  frü- 
her oder  später 
auch  als  Persön- 
lichkeit." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verfahrenstechniker.  Funktion:  Lei- 
ter Verkauf  Marketing.  Tätig  bei:  König  Ma- 
schinen GmbH.,  8045  Graz,  Stattegger 
Straße  80.  Geboren  -  Datum,  Ort  11 .  Juli 
1955.  Völkermarkt.  Familienstand:  Verfiei- 
ratet  mit  Ulrike.  Kinder:  Matthias.  Eltern: 
Theresia  und  Rudolf.  Hobbies:  Lesen, 
Malen.  Familie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
HTL-Matura  in  Klagenfurt  absolvierte  ich  das  Studium  der  Verfahrenstechnik  in 
Graz  Mein  Berufseinstieg  erfolgte  als  Projektingenieur  im  technischen  Verkauf 
einer  Großfirma  bei  welcher  ich  zuletzt  die  Funktion  des  Verkaufsleiters  einer 
der  Produktsparten  mnehatte.  Das  Unternehmen  geriet  aufgrund  der  Marktsitua- 
tion in  starke  Bedrängnis,  was  eine  Umstrukturierung  zur  Folge  hatte.  Ich  ent- 
schied mich,  in  ein  neues  Unternehmen  einzutreten.  Aufgrund  eines  Zerwürf- 
nisses mit  einem  sehr  autark  agierenden  Gesellschafter  erfolgte  meine  Kündi- 
gung. Aus  Rücksicht  auf  die  ortsgebundene,  selbständige  Tätigkeit  meiner 
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Frau  nahm  ich  in  der  Folge  Arbeiten  an  dte  nicht  meinen  Vorstellungen  entspra- 
chen. Über  ein  Personalbüro  fand  ich  dann  bei  meiner  jetzigen  Firma,  der  Firma 
König,  eine  Stellung,  die  meinen  Vorstellungen  und  meiner  Ausbildung  ent- 
sprach. Ich  wurde  zuerst  im  technischen  Verkauf  eingesetzt,  und  arbeitete  mich 
schließlich  zum  Sales  Director  hoch. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  keinen  Erfolg  hat 
stagniert  man  früher  oder  später  auch  als  Persönlichkeit  und  strahlt  negativ  auf 
sein  gesamtes  Umfeld  wie  Freunde  und  Familie.  Deswegen  ist  ständiger  Ein- 
satz gefragt.  Erfolg  ist  auch  im  Einkommen  zu  sehen.  Eine  angemessene 
Entlohnung  ist  Bestätigung  für  erbrachte  Leistung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühle  mich  geschäftlich  erfolgreich  weil  ich  unter  anderem  viele 
neue  Kunden  gewinnen  und  bestehende  binden  kann.  Ich  denke,  nicht  ohne 
Grund  mit  schwierigen  Aufgaben  betraut  zu  werden.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicher  besser. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Die  Mitarbeiter  der  Unternehmen,  in  denen  ich  arbeitete,  prägten 
mich  sicher  sehr  mit,  veränderten  aber  nicht  meine  Grundprinzipien  wie  z.B. 
„Handle  immer  so,  daß  du  dich  weiterhin  ohne  schlechtes  Gewissen  im  Spie- 
gel betrachten  kannst'  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung ist  für  mich,  wenn  sich  Mitarbeiter  nicht  sträuben ,  mir  Fragen  zu  stellen 
und  sich  von  mir  beraten  zu  lassen.  Ein  andauerndes  offenes  und  ungezwun- 
genes Verhältnis  mit  meinen  Mitarbeitern  empfinde  ich  als  Anerkennung.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere 
Generation  von  Führungskräften  muß  lernen,  dem  Ruf  nach  Flexibilität  und 
einem  starken  Konkurrenzdruck  sinnvoll  zu  begegnen.  Wenn  man  dies  als  Qual 
empfindet,  muß  man  sich  einen  anderen  Beruf  suchen .  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  und  ich  bemühen  uns  um  gute  Zeitein- 
teilung. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  sich  der 
schnellebigeren  Zeit  anpassen,  das  heißt  zunehmend  Wichtiges  von  Unwich- 
tigem unterscheiden.  Ihre  Ziele  ?  Beruflich  bin  ich  zur  Zeit  mit  meiner  Position 
glücklich.  Wollte  ich  mehr  erreichen,  müßte  ich  für  meinen  Chef  eine  neue 
Position  erfinden.  Ihr  Lebensmotto?  Man  soll  sich  nie  genieren,  zu  fragen! 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  für  Gebrauchsgraphik  in  Linz.  Als  diplo- 
mierter Kommunikationskaufmann  und  Grafikdesigner  machte  ich  mich  selb- 
ständig und  bin  heute  mit  Leidenschaft  als  Autor  und  Illustrator  verschiedener 
Kinderbücher  tätig. 


Enzlmüller  Manfred 


Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Kommunikationskaufmann 
und  Diplom  Grafikdesigner.  Funktion:  In- 
haber Tätig  bei:  EM  -  Marketing  &  Design, 
Manfred  Enzlmüller.,  4300  St.  Valentin, 
Wiener  Straße  1 0.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
24.  Mai  1960,  Linz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Petra.  Kinder:  Robin  (1984), 
Philipp(1985)  und  Ben  (1990).  Eltern:  Dora 
und  Hermann.  Schöpferische  Akte: 
Kinderbuchautor  (Novum  Verlag).  Ehrun- 
gen: Goldener  Hahn,  grafischer  Club  Stutt- 
gart Pretissium;  34mal  ausgezeichnet  für 
beispielhafte  Werbung.  Hobbies:  Kinderbücher  schreiben  und  illustrieren,  Rad- 
fahren. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Prüfer  und  Lehrer  an  der  Berufs- 
schule. 


„Nur  der  eigene 
Weg  ist  der  zum 
Erfolg." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  betrachte  Erfolg  nicht  aus  einem 
materiellen  Blickwinkel.  Erfolg  bedeutet 
für  mich  vielmehr,  Spaß  am  Beruf  zu  ha- 
ben und  zufrieden  zu  sein  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  verwirkliche  meine 
Träume  und  Ideen  und  sehe  mich  daher 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Seit  meiner 
Kindheit  faszinierte  mich  die  Kreativitats- 
fhaheit  der  Werbebranche.  Ich  habe  mir  ein 
beispielhaftes  Verhältnis  zu  meinen  Kun- 
den aufgebaut,  die  mich  durch  alle  Phasen  begleiten  Vor  jeder  Expansion  wog 
ich  Vor-  und  Nachteile  ab,  um  meine  Kreativität  ausleben  zu  können .  Ich  besitze 
einen  gesunden  Ehrgeiz  und  verwende  meine  gesamte  Energie  für  das  Finden 
von  optimalen  Losungen.  Wenn  ich  an  eine  Angelegenheit  herantrete,  erarbeite 
ich  ein  genaues  Konzept  mit  allen  Möglichkeiten.  Aufgrund  meiner  umfangrei- 
chen Erfahrung  kann  ich  höchste  Qualität  bieten.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bleibe  auch  in  kritischen  Situa- 
tionen sehr  ruhig  und  schöpfe  aus  dieser  Ruhe  Kraft.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  erachte  es  als  erfolgreiche  Ent- 
scheidung, daß  ich  immer  das  gemacht  habe,  was  mir  Spaß  bereitete.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Nur  der  eige- 
ne Weg  ist  der  zum  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Jesus  Christus  erachte  ich  als  den  be- 
sten Lehrer  aller  Zeiten.  Im  Bereich  der  Verkaufspsychologie  betrachte  ich  Till 
Karnewell  als  größtes  Vorbild.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Sehr  viele  Menschen  treten  blauäugig  in  die  Selb- 
ständigkeit und  können  die  nötigen  Leistungen  nicht  erbringen,  da  ihnen  eine 
kompetente  Ausbildung  fehlt  Das  ist  ein  Hauptproblem,  da  die  gesamte  Bran- 
che dadurch  in  Verruf  kommt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mein  Umfeld  sieht  mich  als  sehr  arbeitswütig.  Man  gönnt  mir  meine  innere 
Zufriedenheit  und  den  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ein  neuer  Mitarbeiter  muß  in  das  Team  passen  und  über  ausbaufähige 
fachliche  Qualifikationen  verfügen.  Meine  Angestellten  sollen  auf  die  Wünsche 
der  Kunden  individuell  eingehen  und  höflich  auftreten  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  erhatten  komplette  Projekte  zur  Bearbei- 
tung, daher  agieren  sie  sehr  selbständig  und  werden  durch  den  eigenen  Erfolg, 
ihre  Verantwortung  und  die  Zufriedenheit  der  Kunden  motiviert.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  Privatleben  und  Beruf  nicht  tren- 
nen, da  sich  mein  gesamtes  Leben  um  die  Arbeit  dreht.  Ich  verwende  auch 
große  Teile  meiner  Freizeit  für  die  Firma.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  den  eigenen  Weg  zu 
planen  und  nach  einem  persönlichen  Konzept  vorzugehen.  Man  sollte  ein  ge- 
stecktes Ziel  mit  allen  Mitteln  verfolgen  und  jede  Entwicklung  als  Sprungbrett 
zum  nächsten  Erfolg  betrachten.  Spaß  an  der  Arbeit  ist  ebenso  wichtig  wie 
permanente  Weiterbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
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konzentriere  mich  auf  den  Bildungs-  und  Ausbildungsbereich.  Ich  mochte  die 
Administration  erweitem  und  auch  meine  Kunden  bilden. 


*     Erbe  Jörg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur,  Betriebswirt.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  TBiG- 
Bildungsgesellschaft  mbH.,  99880 
Waltershausen,  Gothaer  Straße  5.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort  7.  November  1945,  Leip- 
zig. Familienstand:  Verheiratet  mit  Pia. 
Eltern:  Heinz  und  Margret.  Mitgliedschaf- 
ten: VdMW.  Hobbies:  Lesen,  Schwimmen, 
Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ein  markanter  Punkt  meiner  beruflichen  Laufbahn  war 
für  mich,  daß  ich  zehn  Jahre  lang  als  Arbeilriehmervertreter  im  Femmeldewerk 
Leipzig  tätig  war,  was  mir  die  Möglichkeit  gab,  Menschen  und  deren  Probleme 
kennenzulernen.  Das  war  von  den  Anforderungen  her  völlig  neu  für  mich,  da  ich 
aus  dem  Produktionsbereich  kam,  zuerst  eine  Ausbildung  zum  Galvaniseur, 
und  daraufhin  ein  Studium  für  Nachrichtentechnik  absorvierte.  Nach  verschie- 
denen Tätigkeiten  als  Prokurist  übernahm  ich  in  geschäftsführender  Position 
die  TBIG-Bildungsgesellschaft,  die  ich  von  einem  kleinen  Betrieb  mit  zwei 
Beschäftigten  zu  einem  wirtschaftlich  gut  funktionierenden  mittelständischen 
Bildungstrager fuhren  konnte,  derfüntzjg  Menschen  beschäftigt,  und  99  Bildungs- 
maßnahmen pro  Jahr  anbietet,  die  von  rund  tausend  Kursteilnehmern  monatlich 
besucht  werden.  Wir  bieten  eine  sehr  breite  Palette  von  einfachen  Bildungs- 
maßnahmen bis  hin  zu  kompletten  Umschulungen  und  vier  große 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen  für  Jugendliche.  Das  zu  organisieren,  Kon- 
takte zu  knüpfen  und  die  materiellen  Voraussetzungen  zu  schaffen  war  und  ist 
eine  große  Herausforderung  für  mich, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  Ziele  erreiche,  die  ich 
mir  gesteckt  habe,  fühle  ich  mich  natürlich  erfolgreich.  Jetzt  arbeite  ich  an  drei 
neuen  Büros  für  die  Vermittlung  von  Arbeit,  also  die  Vermittlung  Dritter.  Wenn 
ich  das  für  dieses  Jahr  schaffe,  fühle  ich  mich  wieder  glücklich  und  ein  Stück 
erfolgreicher  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge 
auch  in  schwierigen  Situationen  über  Stehvermögen  und  arbeite  mit  einem 
Team,  das  meine  Einstellung  mitträgt,  Ohne  Zusammenarbeit  kann  man  nichts 
erreichen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Wie  jeder  Mensch  lerne  auch  ich  von  Anderen.  Man  schaut 
sich  auf  seinem  beruflichen  Weg  natürlich  viel  von  anderen  Menschen  ab.  Es 
gibt  jedoch  nur  wenige  Menschen,  denen  ich  viel  Prägung  zu  verdanken  hätte. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  die 
wichtigste  Voraussetzung  für  Erfolg  überhaupt.  Nur  wenn  man  sie  motivieren 
und  für  sich  gewinnen  kann,  kann  man  etwas  erreichen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  fachliche  Entscheidung  hat  für  mich 
in  der  Auswahl  von  Mitarbeitern  Vorrang,  ich  entscheide  also  nicht  „aus  dem 
Bauch  heraus  ".  Zuerst  betrachte  ich  die  fachliche  Kompetenz,  dann  überlege 
ich  mir,  ob  der  Bewerber  in  das  bestehende  Team  paßt.  Neue  Mitarbeiter  können 


und  ohne  lange  Assessments  oder  Punktelisten  ihre  Arbeit  aufnehmen  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste  Motivation  liegt  im  Erfolg.  Ein 
weiterer  Faktor  liegt  in  präzisen  Vorgaben.  Ein  Mitarbeiter,  der  nicht  weiß,  was 
zu  tun  ist  kann  auch  keinen  Beitrag  leisten.  Auch  eine  genaue  Temninierung 
erleichtert  es  dem  Mitarbeiter,  seine  Arbeit  selbstbewußt  zu  erledigen,  dadurch 
wird  wiederum  die  Voraussetzung  für  seinen  persönlichen  Erfolg  gesteigert. 
Auch  Kontrolle  ist  kein  negativ  zu  besetzendes  Thema,  wenn  sie  von  einem 
gemeinschaftlichen  Gefühl  getragen  wird.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Für  uns  gilt  was  für  jedes  Unternehmen  gilt.  Man  muß  sich 
den  vorherrschenden  Verhältnissen  stellen  und  Marktbedürfnisse  schnell  ad- 
aptieren können.  Wir  sind  der  hohen  Konzentration  von  Bildungseinrichtungen 
in  der  Stadt  aus  dem  Weg  gegangen  und  haben  uns  im  ländlichen  Bereich 
engagiert.  Dies  macht  auch  aus  bildurvgspolitischer  Sicht  absolut  Sinn,  war 
jedoch  etwas  schwieriger  zu  bewerkstelligen.  Wir  haben  auch  wenig  Kapital 
gebunden,  sondern  Gewinne  wieder  in  die  Firma  investiert.  Wir  sind  auch,  was 
die  Veränderungen  betrifft,  so  wie  der  gesamte  Arbeitsmarkt  oftmaligen  Trend- 
wenden unterworfen,  auf  die  wir  ebenso  rasch  reagieren  müssen  .  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  und  ich  haben  es  leicht,  da 
wir  in  der  selben  Firma  arbeiten  und  so  auch  viele  Interessen  des  Berufslebens 
teilen.  Wir  müssen  also  keine  Trennung  der  beiden  Bereiche  vollziehen.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  ge- 
setzt, jährlich  zumindest  ein  Seminar  zu  besuchen,  das  meine  betriebswirt- 
schaftliche Tätigkeit  unterstützt.  Ich  habe  Bilanz-,  Personalfuhrungs-  und 
Förderseminare  besucht  und  lese  viel.  Letztendlich  sind  die  Bereiche  Arbeit 
und  Bildung  nur  schwer  zu  trennen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  es.  sich  Ziele  zu  stecken  und  diese 
zu  verfolgen.  Ich  kann  die  derzeit  herrschende  Orientierungslosigkeit  der  jun- 
gen Generation  nicht  ganz  verstehen.  Es  ist  notwendig,  sich  nicht  von  gewis- 
sen Entwicklungen  und  zu  vielen  Eindrücken  standig  hin-  und  herwerfen  zu 
lassen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Jedes  Jahr  stecke  ich  mir 
das  Ziel,  zehn  bis  fünfzehn  Prozent  Leistungssteigerung  zu  erreichen.  Ich  konnte 
es  bisher  immer  erreichen. 

*     Erkinger  Helmut 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann,  Beamter.  Funktion:  Bür- 
germeister. Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Au- 
gust 1939,  Semriach  bei  Graz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Erika.  Kinder:  Peter 
(1963)  und  Daniela  (1968).  Eltern:  Peterund 
Natalie.  Hobbies:  Mein  Haus,  Campen, 
Numismatik.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Vorsitzender  des  Tourismus- 
verbandes Preding. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner  Lehre  als  Kaufmann  und  einer  weiteren 
Ausbildung  im  Dachdeckergewerbe  war  ich  mehrere  Jahre  in  leitender  Position 
tätig,  bevor  ich  mich  im  Jahr  1967  als  Lebensmittelhändler  selbständig  machte. 
Nach  ungefähr  sieben  Jahren  wechselte  ich  in  den  Verwaltungsdienst  des 
Landes  Steiermark  und  wurde  nach  einer  Einarbeitungszeit  als  Referent  für 
Bauangelegenheiten,  Finanzen  und  Mietangelegenheiten  eingesetzt.  In  späte- 
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rer  Folge  sind  die  Bereiche  Naturschutz  und  die  Verwaltung  der  Landesaus- 
stellungen dazugekommen.  Im  Jahr  1998  schied  ich  aus  dem  Amt  der  Landes- 
regierung und  bin  seit  1995  Bürgermeister  der  Marktgemeinde  Preding. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich  auf  den 
Nenner  gebracht,  die  Verwirklichung  der  angesetzten  Ziele.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  An  und  für  sich  ja,  Die  Bewertung  soll  man  aber  anderen 
überlassen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ausbil- 
dung und  der  Einsatz,  den  ich  immer  wieder  erbringe.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Das  was  ich  will,  soll  ohne 
Kompromiß  durchgeführt  werden,  weil  bei  einem  Kompromiß  im  Grunde  keiner 
zufneden  ist  und  das  ist  meine  Zielrichtung.  Konsequent  an  einer  Sache  zu 
arbeiten,  um  das  Ziel  zu  erreichen,  ist  der  beste  Weg  zum  Erfolg.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  immer  schon.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  erfolgreiche 
Entscheidung,  als  ich  meine  Selbständigkeit  aufgegeben,  die  Matura  nachge- 
holt habe  und  in  den  Verwaltungsdienst  des  Landes  gewechselt  bin .  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  soll  sich  von 
der  Tradition  nicht  trennen,  aber  der  eingeschlagene  Weg  muß  auf  jeden  Fall 
zukunftsweisend  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein  Vorgesetzter,  der  damalige  Landes- 
rat, war  in  gewisser  Weise  ein  Vorbild.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  kommt  z.B.  in  meiner  jetzigen  Funktion  als  Bürger- 
meister immer  wieder  dann  von  der  Bevölkerung,  wenn  ein  Projekt  gut  gelungen 
ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  ist  schwer  zu  sagen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
spielen  eine  wesentliche  Rolle,  denn  allein  kann  man  überhaupt  nichts  ma- 
chen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere,  indem  ich  das  Lob, 
das  mir  ausgesprochen  wird,  an  die  Mitarbeiter  weitergebe  und  somit  zum 
Urheber  v/eiterleite.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Ich  pflege  ein  kollegiales  Verhältnis  zu  anderen  Bürgermeistern  und  Fraktio- 
nen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  unterstützt 
mich.  Es  ist  abzuraten,  ein  Amt  zu  übernehmen,  ohne  daß  die  Familie  die  volle 
Unterstützung  zusagt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wenn  man  etwas  erreichen  möchte,  soll  eine  gute  Ausbil- 
dung mitbringen,  man  muß  weiters  einen  Einsatz  bringen  und  darauf  achten, 
daß  man  das  Ziel  erreicht. 


*     Erler  Maik 


„Im  Laufe  der  Zeit 
habe  ich  eine  ge- 
wisse Härte  ent- 
wickelt und  ge- 
lernt, auch  einmal 
Nein  zu  sagen." 


•  Steckbrief 

Beruf  Groß-  und  Außenhandelskaufmann. 
Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  E  & 
M  Promotion.,  04 1 57  Leipzig.  Landberger- 
straße28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Juni 
1978,  Salzwedel.  Eltern:  Dagmar  und 
Manfred  Hobbies:  Computer,  Musik,  Le- 
sen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Schulabschluß  absolvierte  ich  von  1996 


bis  1 999  die  Ausbildung  zum  Groß-  und  Außenhandelskaufmann  und  war  danach 
in  einem  Autohaus  beschäftigt.  Zwischenzeitlich  absolvierte  ich  den  Präsenz- 
dienst und  begann  schließlich  in  unserem  Familienbetrieb  in  Halle,  den  meine 
Stiefmutter  führte,  zu  arbeiten.  Vor  zwei  Jahren  wurde  ich  Geschäftsführer  und 
verlegte  die  Firma  nach  Leipzig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  schön,  jedoch  mit  viel 
Arbeit  verbunden.  Es  freut  mich,  wenn  ich  neue  Kunden  gewinnen  kann  und 
Geschäfte  positiv  abschließen  kann.  Es  ist  ein  Erfolg,  das  Vertrauen  der  Kun- 
den zu  gewinnen,  langsam  zu  wachsen ,  mehr  Aufträge  und  ein  höheres  Budget 
zu  bekommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  war  eine 
wesentliche  Entscheidung,  in  den  Familienbetneb  einzutreten.  Die  drei  Jahre 
unter  meiner  Stiefmutter  als  Chefin  haben  mich  sicherlich  geformt.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  selbst  empfinde  mich  eigentlich 
nicht  als  erfolgreich.  Ich  habe  es  als  gute  Entscheidung  betrachtet,  im  Alter  von 
18  Jahren  von  zuhause  ausgezogen  zu  sein  und  mich  auf  eigene  Beine  gestellt 
zu  haben  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Stiefmutter  hat  meinen  Lebensweg  entscheidend 
geprägt.  S*  erkannte  meine  Stärken  und  hat  diese  immer  gefördert.  Im  Laufe  der 
Zeit  habe  ich  auch  eine  gewisse  Härte  entwickelt  und  gelernt,  auch  manchmal 
nein  zu  sagen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ohne  Mitarbeiter  ist  Erfolg  nicht  möglich.  Wir  beschäftigen  vier  feste  Mitarbeiter 
und  freie  Mitarbeiter  im  Außendienst.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wir  haben  unsere  jetzigen  Mitarbeiter  alle  bereits  zuvor 
gekannt,  da  sie  schon  früher  Aufträge  übernommen  hatten.  Einen  neuen  Mitar- 
beiter einzuführen  ist  schwer.  Auf  Teamfähigkeit,  Engagement  und  Arbeitswille 
legen  wir  Wert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  An  Tagen,  an  denen  es 
die  Arbeit  zulaßt,  können  Mitarbeiter  früher  nach  Hause  gehen.  Wir  verfügen 
darüber  hinaus  über  ein  harmonisches  Betriebsklima  und  treffen  uns  manchmal 
auch  nach  Feierabend.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  als  Vorgesetzter  gesehen,  der  die  Richtung  vorgibt,  aber  auch  als 
Mitarbeiter  im  Team.  Man  darf  jedoch  nicht  zu  locker  agieren,  sonst  v/ird  man 
im  Team  nicht  als  Chef  respektiert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unsere  größten  Stärken  sind  Flexibilität  und  Know-how.  Wir  sind 
aufgrund  unserer  sechsjährigen  Erfahrung  in  der  Lage,  in  kurzer  Zert  Aufträge 
auf  die  Beine  zu  stellen.  Ein  Kunde  nef  zum  Beispiel  abends  um  21  Uhran  und 
wollte  ein  T-Shirt  für  sechs  Uhr  morgens  in  Hamburg  bestellen.  Normalerweise 
ist  ein  Büro  um  diese  Zeit  nicht  mehr  besetzt,  wir  konnten  den  Auftrag  jedoch 
erledigen.  Ich  hätte  auch  absagen  können,  doch  es  ist  uns  wichtig,  über  die 
Pflicht  hinaus  Kunden  zufriedenzustellen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  Privatleben  bleibt  leider  oft  auf  der  Strecke,  wenn  man  eine 
Firma  erfolgreich  fuhren  möchte.  Sogar  als  Single  fällt  es  mir  aufgrund  der 
unregelmäßigen  Arbeitszeiten  manchmal  schwer,  meine  Freizeit  einteilen  Aber 
ich  habe  meine  Prioritäten  so  gesetzt  und  fühle  mich  dabei  wohl.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nehme  an  Kursen  teil,  wenn 
unsere  Mitarbeiter  von  Kunden  für  eine  neue  Akten  geschult  werden.  Anson- 
sten praktiziere  ich  Jeaming  by  doing",  da  mir  die  Zeit  für  weitere  Kurse  fehlt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Umsatz  ist  nicht  Gewinn.  Man  sollte  sich  einen  kleinen  Polster  schaffen  für  die 
Zeit,  in  der  es  nicht  gut  läuft,  aber  man  sollte  sich  einen  hohen  Umsatz  nicht  zur 
einzigen  Aufgabe  machen.  Man  sollte  sich  auch  nicht  überschätzen  und  lieber 
einen  Auftrag  ablehnen,  wenn  man  merkt,  daß  die  Zeit  knapp  ist.  Es  ist  wichtig, 
bodenständig  und  sich  selbst  treu  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  bin  zufneden,  wenn  ich  manchmal  Urlaub  machen  kann,  um 
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mich  von  der  Arbeit  zu  erholen.  Ich  muß  kein  Millionär  v/erden,  ein  geregeltes 
Einkommen  reicht  mir.  Ich  möchte  die  Firma  weiterführen  und  vielleicht  noch 
den  einen  oder  anderen  Mitarbeiter  einstellen.  Langfristig  suche  ich  nach  einer 
völlig  neuen  Geschäftsidee,  die  noch  niemand  zuvor  hatte,  dies  ist  jedoch 


*     Ernst  Thomas 


„Ich  war  zur  rich- 
tigen Zeit  am  rich- 
tigen Ort  und 
habe  hohen  Ein- 
satz geleistet." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokaufmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Sony  Computer 
Entertainment  Austna  GmbH. ,  1 020  Wien, 
Handelskai  130/1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21.  Oktober  1966,  Wien.  Familienstand: 
Verheratet  mit  Barbara  Kinder  Lisa(1994). 
Eltern:  Dietmar  und  Irene.  Ehrungen:  Aus- 
zeichnung von  Sony  als  Marktführer  mit 
nur  vier  Mitarbeitern  (1997),  Silber- und  Gold 
Werbe-Effie(  1996  und  1997),  Bronzene 
Venus  (Radiospot  1997),  Hobbies:  Musik. 
Sport 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  dem 

Begriff  Kamere  tue  ich  mir  etwas  schwer,  weil  so  etwas  eigentlich  nicht  planbar 
ist.  Nach  der  Hauptschule  besuchte  ich  ein  Jahr  die  Handelsschule  und  hatte 
ein  schlechtes  Zeugnis.  Mein  Ziel  war  eine  Arbeit  im  Büro  und  in  der  Wirtschaft. 
Durch  einen  Zufall  wurde  ich  von  Polygram  (Schallplattenfirma)  aufgenommen, 
wo  ich  zuerst  in  der  Buchhaltung  und  spater  im  Einkauf  meine  Büro- 
kaufmannslehre absolvierte.  Nach  dem  Bundesheer  ging  ich  wieder  zu  Poly- 
gram zurück,  wo  ich  in  meinem  Vorgesetzten,  Herrn  Rauscher,  einen  Mentor 
fand  und  in  der  Videoabteilung/Verkauf  tätig  war.  Nach  einem  Jahr  wurde  ich 
1986/87  Verkaufsleiter  und  war  zwei  Jahre  im  Außendienst  tätig.  1990/91 
wechselte  ich  nach  zehn  Jahren  zu  Saiko,  wo  ich  aber  nur  ein  Monat  blieb,  um 
anschließend  in  die  Firma  Lift  Präsentationssysteme  (Verkauf  von  Ladenein- 
richtungen u.  EDV-Systeme  für  Plattenläden)  einzutreten.  Nach  weiteren  ein- 
einhalb Jahren  als  Verkaufsleiter  von  Impuls-Videohandel  kam  ich  1993  erst- 
mals m  ein  internationales  Unternehmen,  zu  Sega,  wo  ich  ebenfalls  als  Ver- 
kaufsleiter tätig  war.  Da  ich  mich  in  diesem  Unternehmen  nicht  sonderlich 
wohlfühlte,  wechselte  ich  noch  im  selben  Jahr  als  Verkaufsmanager  zu  Sony. 
Zwei  Jahre  später  wurde  die  Sptete-Abteilung  abgespaltet  und  Sony  Computer 
Entertainment  gegründet,  wo  ich  nun  seit  1995  als  Geschäftsführer  tätig  bin. 
Damals  begann  das  Unternehmen,  das  für  den  Vertrieb  von  Playstation  I  und  II 
verantwortlich  ist.  als  Drei-Mann-Betrieb  und  wuchs  in  der  Zwischenzeit  auf 
mittlerweile  14  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nur  im  richtigen 
Umfeld  haben,  mit  den  richtigen  Mitarbeitern,  wenn  das  Produkt  und  sein  Preis- 
Leistungsverhättnis  stimmt,  sowie  durch  Einsatz  und  Arbeit.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Wenn  ich  mir  unsere  Zahlen  ansehe,  muß  ich  mich  als 
erfolgreich  betrachten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
war  zur  richtigen  Zeit  am  nchbgen  Ort  und  habe  hohen  Einsatz  geleistet.  Ich  bin 
selbst  absolut  motiviert  und  kann  auch  Mitarbeiter  motivieren,  bin  in  der  Lage 


Ziele  zu  definieren  und  konsequent  zu  verfolgen.  Dabei  bin  ich  auch  belastbar. 
Mit  Unterstützung  meinerChefs  stellte  sich  aufgrund  dieser  Eigenschaften  mem 
Erfolg  ein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
eigentlich  nicht  als  erfolgreich,  wohl  wissend,  daß  wir  Erfolg  haben.  Darüber 
denke  ich  eigentlich  nicht  nach  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ist  mir  Erfolg 
egal  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  wür- 
ae  sagen,  icn  naoe  niemals  taiscn  entschieden  und  wir  naoen  insgesamt  kerne 
großen  Fehler  gemacht.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Eindeutig  Onginalitat  -  Sony  steht  an  sich  für  Originalität  und 
zahlt  zu  den  Top  fünf  Unternehmen  in  puncto  Innovation.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Dieses  Thema  berührt  mich  eigentlich  nicht  und 
ich  betrachte  es  sehr  nüchtern.  Meine  drei  Chefs  sitzen  in  London  und  solange 
die  Zahlen  stimmen,  sprechen  diese  für  sich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nur  im  Team  haben,  wenn  alle 
an  einem  Strang  ziehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Das  hängt  von  der  Job  Description  ab.  Neben  den  fachlichen  Vorausset- 
zungen istdie  persönliche  Komponente  -ob  jemand  zum  Team  und  zur  Team- 
philosophie paßt  -  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Vorausset- 
zung für  Motivation  ist,  daß  jeder  das  Ziel  erkennen  und  in  seinem  Bereich 
umsetzen  kann.  Wesentlich  ist  das  Ernennen  von  Problemen  und  die  Hilfestel- 
lung durch  die  Geschäftsführung,  Zur  Stärkung  der  zwischenmenschlichen 
Aspekte  veranstalten  wir  Seminare  und  verbringen  gemeinsame  Wochenen- 
den. Ich  motiviere  durch  Lob.  Gehalt  und  Boni,  wenn  das  Firmenziel  erreicht 
wird  ebenso  wie  durch  ein  Firmenauto.  Handy.  Laptop  etc.  Im  Unternehmen 
herrscht  ein  Klima  der  offenen  Kommunikation,  die  Mitarbeiter  können  selbstän- 
dig arbeiten  und  haben  bei  Entscheidungen  Mitspracherecht.  Wie  ist  Ihr  hier- 
archischer Strukturkoeffizient?  Das  Unternehmen  ist  sehr  schlank  struk- 
turiert, das  ist  das  Beste  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Meine  achtjährige  Tochter  und  meine  Frau  sind  mir  Stütze.  Die  Vereinbarung 
zwischen  Beruf  und  Privatleben  läßt  sich  nur  durch  Toleranz  und  eine  klar 
definierte  Aufgabenstellung  bewerkstelligen.  Dafür  bin  ich  meiner  Frau  sehr 
dankbar.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese,  sehe 
mir  vergleichbare  Geschäfte  in  anderen  Ländern  an.  interessiere  mich  für  Wirt- 
schaft und  Marketing  und  versuche  ein  Werbefeeling  zu  bekommen  und  mir 
eine  eigene  Meinung  zu  »wen  -  das  alles  genort  aber  eigentlich  zu  meinem  jod. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  ständig  bereit  sein,  Neues  zu  erkennen,  erfahrenen  Managern  zuzuhören 
und  zu  lernen.  Erfahrung  kann  einem  keiner  wegnehmen.  Um  erfolgreich  zu 
sein,  muß  man  letztlich  auch  mit  seiner  Arbeitskraft  an  seine  eigenen  physi- 
schen Grenzen  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  priva- 
ten Ziele  sind  Gesundheit  für  meine  Familie  und  mich  und  daß  ich  mit  50  bis 
55  zu  arbeiten  aufhören  kann.  Beruflich  möchte  ich  noch  lange  in  diesem  Un- 
ternehmen tätig  sein  Ich  bin  zufrieden  mit  meiner  derzeitigen  Situation  und 
strebe  nicht  an,  CEO  zu  werden,  um  eine  noch  größere  Organisation  zu  leiten 
und  noch  mehr  Streß  zu  haben. 


*  Ertl  Helmut  Hofrat  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Betriebsleiter,  Gesamtprokunst.  Sicherheitschef.  Tatig  bei:  Münze 
Österreich  AG  .  1030  Wien,  Am  Heumarkt  1 /Postfach  181 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  23.  Februar  1942,  Deutsch-Beneschau.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Monika.  Kinder:  Silvia.  Schöpferische  Akte:  Beiträge  für  die  Zeitschrift:  „Der 
Bergsteiger".  Vertag  Bruckmann,  München:  Mitautor  der  Fachbücher:  „Die  Münze 
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Eschbach 


m  Wien"  und  „Vom  Schilling  zum  Euro'. 
Mitgliedschaften:  Parteimitglied  der  SPÖ, 
Bund  Sozialistischer  Akademiker.  Inge- 
nieur- und  Architektenverein;  Numismati- 
sche Gesellschaft.  Hobbies:  Familie, 
Bergsteigen,  Klettern,  Reisen.  Malerei, 
Klassische  Musik,  Natur,  Meer,  Tauchen, 
Kulturgeschichte  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Konsulent  für  Firmen ,  die  Prä- 
gemaschinen herstellen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wichtig  in  meinem  Werdegang  war,  daß  in  meinen 
Adern  Bauernbtut  fließt.  Mein  Vater  war  Maurer  und  meine  Mutter  Stubenmäd- 
chen: wir  übersiedelten  in  meiner  Kindheit  nach  Wien,  wo  ich  an  der  Bundes- 
realschule Wien  III  mit  Auszeichnung  maturierte.  Im  selben  Jahr  begann  ich  das 
Maschinenbaustudium  an  der  Technischen  Hochschule,  das  ich  1 974  mit  der 
Sponsion  zum  Diplom-Ingenieur  abschloß.  Am  2.  Jänner  1975  trat  ich  in  den 
öffentlichen  Dienst,  in  das  damalige  Österreichische  Hauptmünzamt  ein,  wo 
ich  als  Assistent  des  Bereichsleiters  für  die  Normalprägung  tatig  war  Im  Laufe 
der  Zeit  wurde  ich  vom  provisorischen  Münz-Wardein  zum  Oberkommisär  und 
Oberrat,  letzten  Endes  zum  Hofrat  befördert,  wobei  mir  die  beiden  letzten  Amts- 
titel vom  Bundespräsidenten  verliehen  wurden.  Heute  bin  ich  als  Prüfer  im 
Bundesministerium  für  Finanzen  für  das  Fach  Münzwesen  zuständig.  Ich  habe 
drei  internationale  Münztechnikertagungen  organisiert  und  Projekte  als  Leiter 
durchgeführt.  Seit  1 994  bin  ich  ständiger  Delegierter  der  Republik  Österreich  bei 
der  Europäischen  Kommission  und  habe  die  Euro-Münzen  mitentwickelt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Eine  Bestätigung 
dessen  ist  unser  neuester  Auftrag,  die  Planung  einer  hochtechnischen 
Sicherheitsmünze  für  die  Zukunft.  An  dem  Projekt  sind  1 3  Mitarbeiter  aus  ver- 
schiedenen EU-Ländern  beteiligt,  es  wurden  verschiedene  Ideen  eingereicht, 
aber  es  waren  nurzwei  technisch  gute  dabei,  eine  war  von  einem  Griechen,  die 
zweite  von  mir.  Mein  Entwurf  ist  nun  abgesegnet  worden ,  weil  er  der  Beste  und 
durch  seine  Kombination  von  Nickel  und  Titan  eine  Weltneuheit  darstellt.  Diese 
Idee  überkam  mich  in  der  Nacht,  ich  wachte  auf  und  suchte  im  Brockhaus  nach 
seltenen  Metallen.  Ich  stieß  auf  Titan,  das  den  Vorteil  hat,  keine  allergischen 
Reaktionen  auszulösen  wie  Nickel.  Da  aber  Nickel  wegen  der  magnetischen 
Eigenschaft  für  die  Automaten  wichtig  ist.  bleibt  es  als  dünne  Schicht  in  der 
Mitte  der  Münze  und  nicht  mehr  m  der  GesamrJegierung.  Die  Entwicklung  dieser 
Münze  ist  jetzt  abgeschlossen  und  funktioniert  so,  wie  ich  es  mir  vorgestellt 
habe,  nun  wird  das  europaische  Patent  angemeldet.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Münze  Osterreich  AG  hat  weltweit  den  höchsten 
Qualitäts-Standard  bei  der  Produktion  von  Edetmetall-Ronden  (Gold,  Silber  und 
Platin).  Die  Produkte  der  Rondenfertigung  werden  an  Kunden  in  die  ganze  Welt 
geliefert  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Alles  was  ich  tue, 
wie  ich  lebe  und  wie  ich  mit  meinen  Mitarbeitern  umgehe,  muß  so  sein,  daß  ich 
mich  jeden  Tag  in  der  Früh  in  den  Spiegel  schauen  kann  und  mich  nicht  für 
irgend  etwas  schämen  muß.  Ich  bin  meinen  Zielen  und  Idealen  immer  treu 
geblieben,  habe  meine  Meinung  immer  vertreten  und  versucht,  sachpolitisch  zu 
agieren .  Ich  versuche  offen  auf  die  anderen  zuzugehen  und  mich  anzupassen , 


dabei  jedoch  nicht  unterwürfig,  sondern  bescheiden  zu  sein.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Bei  der  Umwandlung  in 
eine  Aktiengesellschaft  arbeiteten  wir  mit  einer  Beratungsfirma,  dadurch  lernte 
ich  viel  über  Prqektarbeit  Strukturieren  und  Prozeßbeschretbung.  Ein  Problem 
wird  kanalisiert,  analysiert,  sodann  wird  eine  Lösung  gesucht  und  durchgeführt. 
Au  ßerdem  muß  man  immer  eine  Alternative  parat  haben  -  ich  beziehe  deshalb 
in  jeder  Situation  auch  ein  Worst  Case-Szenario  ein.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  habe  ich  teilweise  ganz  leise  und  zum 
Teil  auch  öffentlich  erfahren.  Stille  Anerkennung  erfuhr  ich  durch  die  Entwick- 
lung der  Titanmünze,  ich  bekomme  nichts  dafür,  aber  es  reicht  mir,  diese  Idee 
realisiert  zu  haben.  Andrerseits  werde  ich  oft  von  meinem  Chef  gelobt  und 
erhalte  Ehrungen  in  Form  von  Amtstiteln  und  letztlich  durch  mein  Gehalt.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verfolge  einen  kooperativen  Führungs- 
stil. Für  mich  bedeutet  mein  akademischer  Grad  nur  eine  Ausbildung  zum 
Techniker,  und  daher  nichts  anderes  als  eine  Ausbildung  zum  Schlosser  oder 
zum  Gärtner.  Ich  scheue  mich  nicht,  einen  Hilfsarbeiter  etwas  zu  fragen,  denn 
wenn  die  Leute  sehen,  daß  man  nicht  von  oben  herab  mit  ihnen  spricht,  akzep- 
tieren sie.  daß  man  nur  in  seinem  Bereich  ausgebildet  ist  und  nicht  durch  den 
Titel  der  Allwissende  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Durch  meinen  Beruf  durfte  ich  meine  Frau  20  Jahre  nicht  heiraten,  weil  sich  der 
Amtsleiter  quergelegt  hat.  Ich  war  damals  stellvertretender  Amtsleiter  und  sie 
stellvertretende  Kassenleiterin.  wenn  beide  Chefs  auf  Urlaub  sind,  bin  ich  ihr 
Vorgesetzter  und  könnte  ihr  Anweisungen  geben.  Durch  diese  Abhängigkeit 
des  Vorgesetzen  in  eine  Kassa  gibt  es  die  Notwendigkeit,  daß  das  Ministerium 
zustimmen  muß.  Das  Ministerium  hätte  zugestimmt,  aber  der  Amtsleiter  hat 
sich  aus  unverständlichen  Gründen  quergelegt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Während  meiner  Dienstjahre  im  Münzamt  machte  ich 
eine  Ausbildung  zum  Sicherheitsingenieur  und  Sicherheitschef.  Nebenbei 
absolvierte  ich  auch  unzahlige  Kurse  und  Seminare.  Ich  bin  der  Meinung,  daß 
man  nie  aufhören  darf  zu  lernen,  auch  im  Urlaub  habe  ich  zumindest  die  wich- 
tigsten Wörter  der  Sprache  des  jeweiligen  Landes  gelernt  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nie  etwas  gegen 
die  eigene  Überzeugung  tun,  wenn  man  von  etwas  überzeugt  ist,  soll  man 
darauf  beharren,  auch  wenn  man  dadurch  als  lästig  erscheint 


*     Eschbach  Klaus  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Kaufmänni- 
scher Leiter.  Tätig  bei:  Stadtwerke 
Kapfenberg  GmbH.,  8605  Kapfenberg, 
Stadtwerkestraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort 
23.  Oktober  1970,  Kapfenberg  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Andrea,  geb. 
Schmieder.  Kinder  Florian  (1999).  Eltern: 
Georg  und  Christa.  Ehrungen:  Bronzenes 
Ehrenzeichen  der  Kapfenberger  Sport- 
vereinigung. Mitgliedschaften:  Tennisver- 
ein. Hobbies:  Tischtennis,  Tennis,  Reisen, 
Lesen.  Radfahren,  Familie. 


„Ich  habe  immer 
versucht  einen  ei- 
genen Stil  zu  fin- 
den und  meinen 
eigenen  Weg  zu 
gehen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  dem  Gymnasium  in  Kapfenberg  absolvierte  ich  an  der  Univer- 


•  527- 
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sität  Graz  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  mit  den  Schwerpunkten 
Marketing,  öffentliche  Verwaltung  und  Verwaltungswirtschaft,  das  ich  1994 
abschloß.  Nachdem  ich  anschließend  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte, 
absolvierte  ich  diverse  WiFi-Kurse.  einen  Controlling-  und  einen  Personal- 
verrechnungstehrgang .  Anschließend  war  ich  ein  halbes  Jahr  in  dem  Wiener 
Unternehmen  Rigips  GmbH  tatig,  wo  ich  als  Assistent  Controller  für  das  Be- 
richtswesen der  Südost-  und  zentraleuropäischen  Staaten  an  das  Mutterunter- 
nehmen des  Konzems  in  England  zuständig  war.  bevor  ich  in  die  Kapfenberger 
Stadtwerke  eintrat-  Dort  war  ich  zu  Beginn  ebenfalls  im  Controlling  und  als 
Assistent  der  kaufmännischen  Leitung  tatig.  Als  mein  ehemaliger  Vorgesetzter 
m  den  Ruhestand  ging,  wurde  ich  mit  Jänner  2000  kaufmännischer  Leiter  des 
Unternehmens. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
ten Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  ist  immer 
relativ.  Ich  bin  jedoch  mit  dem,  was  ich  bisher  erreicht  habe,  zufrieden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Hartes  Training  sowie  mein  Ehrgeiz 
waren  sicherlich  Faktoren,  die  mich  im  Berufsleben  belastbar  und  zielstrebig 
werden  ließen.  Ich  betrieb  lange  Mannschaftssport  -  dieser  förderte  meinen 
Teamgeist,  der  auch  im  Berufsleben  wtchbg  ist.  Die  Wahl  meines  Studiums  war 
darüber  hinaus  eine  ebenso  glückliche  Entscheidung  wie  die  Wahl  meiner 
Ehepartnenn  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  habe  immer  versucht,  einen  eigenen  Stil  zu  finden  und  meinen  eige- 
nen Weg  zu  gehen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Gerade  in 
meinem  Berufsfeld,  dem  rechnerischen  Bereich,  wird  man  permanent  Prüfun- 
gen unterzogen,  zum  Beispiel  Wirtschafts-  oder  Lohnsteuerprüfungen.  Es  ist 
eine  Würdigung  meiner  Arbeit,  wenn  diese  Prüfungen  ohne  Probleme  über  die 
Bühne  gehen.  Ebenso  sehe  ich  es  als  Anerkennung,  wenn  Jahresabschlüsse 
oder  Budgetkalkulationen  von  den  dafür  zuständigen  Gremien  abgesegnet 
werden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst? 
Die  Liberalisierung  am  Gas-  und  Strommarkt  führt  nun  zum  Konkurrenzkampf 
der  Energiedienstleister.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
versuche,  einen  kollegialen  Umgang  mit  meinen  Mitarbeitern  zu  pflegen  und 
hoffe  daher  auch  als  umgänglicher  Vorgesetzter  gesehen  zu  werden ,  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
sehr  große  Rolle.  Ich  muß  mich  auf  ihre  Arbeit  verlassen  können,  da  meine  im 
Endeffekt  auf  sie  aufbaut.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  In  meiner  Ära  war  es  bisher  nicht  notwendig,  neue  Mitarbeiter  aufzuneh- 
men. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Teamarbeit  ist  mir  wichtig,  ich 
versuche  daher,  für  ein  harmonisches  Betriebsklima  zu  sorgen .  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  diese  beiden  Bereiche  zu 
trennen.  Während  der  Woche  nehmen  berufliche  Angelegenheiten  den  Großteil 
meiner  Zeit  in  Anspruch,  ich  bemühe  mich  daher,  mir  das  Wochenende  freizu- 
halten, um  dann  Zeit  mit  meiner  Familie  verbringen  zu  können.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Es  ist  schwierig,  dies  zu  quantifizie- 
ren. Ich  besuche  ständig  diverse  Seminare,  da  mein  Bereich  permanent  von 
Neuerungen  betroffen  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ich  kann  jedem  jungen  Menschen  den  Rat  geben,  auf 
seine  innere  Stimme  zu  hören  und  bei  seiner  Berufswahl  nicht  materiellen 
Beweggründen,  sondern  den  eigenen  Stärken  und  Neigungen  zu  folgen.  Denn 
nur  wenn  man  eine  Tätigkeit  mit  Freude  ausübt  kann  man  Erfolg  verbuchen . 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  habe  ich  mit 
meiner  jetzigen  Position  bereits  erreicht 


Essl  Helmut 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  HSO  Trading,  Handels- 
gesellschaft m.b.H.,  1030  Wien,  Ungar- 
gasse 35/20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16. 
Juli  1970.  Graz.  Mitgliedschaften: 
IndustriellenveremigurKj-Club  der  jungen 
Mitglieder  1031 .  Hobbies:  Jagd,  taufen, 
Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matu- 
ra, die  ich  in  Graz  absolvierte,  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  zog  nach 
Wien,  wo  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  studierte.  Innerhalb  des  zweiten 
Studienabschnittes  begann  ich  bei  einer  Baufirma,  der  ein  Handelsunterneh- 
men angeschlossen  war.  zu  arbeiten.  Dort  sammelte  ich  meine  ersten  Berufs- 
erfahrungen und  kam  auf  den  Gedanken,  mich  in  einem  ähnlichen  Bereich 
selbständig  zu  machen  Diesen  Wunsch  konnte  ich  nicht  zuletzt  durch  die 
Förderung  meiner  Familie  realisieren.  Wir  gründeten  die  HSO  Trading 
Handelsges.m.b.H.,  die  ich  bis  dato  als  geschäftsführender  Gesellschafter  leite. 
Parallel  dazu  studierte  ich  zunächst  weiter,  mein  Aufgabengebiet  innerhalb  des 
Unternehmens  wurde  aber  immer  größer  und  verantwortungsvoller,  daher  brach 
ich  mein  Studium  schließlich  kurz  vor  dem  Abschluß  ab.  Wir  beschäftigten  uns 
zunächst  mit  der  Belieferung  von  osteuropäischen  Krankenhäusern  und  arbei- 
teten europaweit  mit  zahlreichen  Firmen  zusammen.  Dadurch  sammelten  wir 
Erfahrung  und  eine  große  Anzahl  an  Kontakten  zu  Lieferanten,  Ein  wesentlicher 
Fokus  lag  auf  der  breiten  Produktgruppe  der  Einmalartikel  für  den  medizini- 
schen Bereich,  die  wir  vor  allem  nach  Rußland,  in  die  Ukraine,  etc.  exportierten. 
In  der  Folge  schufen  wir  1 995  mit  dem  Vertrieb  dieser  Produkte  ein  zweites 
Standbein  in  Österreich,  mit  dem  wir  sehr  erfolgreich  waren.  Heute  beschäfti- 
gen wir  sechs  Außendienstmitarbeiter  für  den  österreichischen  Markt  ziehen 
uns  weitgehend  aus  Osteuropa  zurück  und  fokusieren  den  österreichischen 
Markt.  Wir  beschäftigen  uns  heute  mit  dem  Handel  von  Verbrauchsgütem.  Zu 
unserem  Kundenkreis  zählen  hauptsächlich  Krankenanstalten  im  gesamten 
Bundesgebiet,  sowie  Großhändler,  die  wiederum  niedergelassene  Ärzte  und 
Apotheken  beliefern.  Bestimmte  Artikel,  wie  Einmalhandschuhe,  liefern  wir 
auch  an  die  Industrie  (Pharmabetriebe,  Bäckereien,  etc.).  Durch  öffentliche 
Ausschreibungen  arbeiten  wir  mit  namhaften  Krankenanstalten  zusammen  und 
können  sehr  große  Mengen  unserer  Produkte  absetzen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das.  was  .unter  dem 
Stnch  übrigbleibt*  und  bedeutet  auch,  eine  Tätigkeit  auszuüben,  die  einen 
interessiert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Man  könnte  beispielsweise 
Frank  Stronach  als  erfolgreich  bezeichnen.  Ich  bin  kein  Mensch,  der  ab  einem 
gewissen  Punkt  glaubt,  altes  erreicht  zu  haben,  sondern  stecke  mir  sofort  neue 
Ziele.  Ich  bin  stolz  darauf,  ein  Unternehmen  zu  führen,  das  namhafte  Kranken- 
häuser beliefert  und  bin  mrt  meinem  bisherigen  Karriereverlauf  zufrieden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  Geheimnis  meines  Erfolges 
war  meine  Bereitschaft,  aktiv  auf  Spitäler  zuzugehen  und  gemeinsam  mit  den 
Verantwortlichen  deren  Sortiments  zu  optimieren.  Ich  versuchte,  den  Bedarf  am 
Markt  zu  erheben  und  konnte  durch  meine  umfassende  Lieferantenkartei  und 
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Estemiann 


das  zuvor  gesammelte  Know-how  so  gut  wie  alle  Bereiche  abdecken .  Wesent- 
lich  war  auch,  mit  den  Produktionsfirmen  vor  Ort  zusammenzuarbeiten.  Ich 
kann  gut  zuhören  und  bin  daher  fähig,  aus  Kundengesprächen  herauszufiltern, 
was  tatsächlich  benötigt  wird,  auch  wenn  mir  Bedürfnisse  nur  indirekt  vermit- 
telt werden.  Persönliche  Kommunikation  steht  für  mich  an  erster  Stelle.  Ich 
möchte  Kunden  nicht  einfach  nur  etwas  verkaufen,  sondern  interessiere  mich 
wirklich  fünhre  Probleme  und  Bedürfnisse,  Mein  profundes  Fachwissen  und 
meine  Erfahrung  sind  dabei  ebenfalls  sehr  hilfreich,  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  vor  allem, 
daß  sie  Probleme  nicht  verschweigen  und  mir  in  die  Augen  schauen  können. 
Eine  weitere  Voraussetzung  zur  reibungslosen  Zusammenarbeit  ist  Loyalität, 
beziehungsweise  Fairneß  der  Firma  gegenüber.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unser  Unternehmen  ist  im  Vergleich  zu  großen  Kon- 
zemen sehr  flexibel  und  geht  sehr  individuell  auf  die  Bedürfnisse  der  Kunden 
ein.  Durch  permanente  Erweiterung  der  Lagerkapazität  bieten  wir  bestmögli- 
ches Service  und  zeichnen  uns  durch  attraktive  Preise  aus.  Unsere  hochwer- 
tigen, vollzerrjfizierten  Produkte  bieten  höchste  Sicherheit  für  Patienten.  Eine 
unserer  Stärken  liegt  in  der  Effizienz  der  Abläufe,  die  durch  die  schlanken 
Strukturen  des  Unternehmens  zum  Nutzen  des  Endverbrauchers  beiträgt  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche 
und  werde  für  diese  Fähigkeit  von  vielen  Menschen  bewundert,  Wenn  ich  das 
Büro  verlasse,  kann  ich  sehr  gut  abschalten  Ich  mochte  meine  Arbeit  hinter  mir 
lassen,  wenn  ich  nach  Hause  komme  und  spreche  daher  mrt  meiner  Lebensge- 
fährtin nicht  über  das  alltägliche  Geschäft.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  jedem  jungen  Menschen  ra- 
ten, Augen  und  Ohren  offenzuhalten  und  vor  allem  zuzuhören.  Wenn  man 
Möglichkeiten  sieht,  sollte  man  sie  nutzen.  Generell  gilt  es,  sich  ein  mittel-  bis 
langfristiges  Ziel  zu  stecken,  das  man  in  kleine  Teilziele  zerlegt  und  dann  sehr 
konsequent  verfolgt.  Ich  habe  mir  zur  Gewohnheit  gemacht,  eine  Tagesliste  mrt 
Aufgaben  zu  erstellen,  die  ich  am  Ende  des  Tages  abhaken  kann.  Wenn  man 
diese  Strategie  verfolgt  hat  man  nicht  nur  jeden  Tag  Ziele  erreicht  und  kann  mit 
sich  zufrieden  sein,  sondern  sieht  am  Ende  einer  Periode  ein  schönes  Ergeb- 
nis, das  sich  aus  der  Summe  der  kleinen  Erfolge  zusammensetzt.  Wer  erfolg- 
reich ist,  v/ird  selten  nach  seiner  Ausbildung  gefragt.  Ich  bedauere  trotzdem, 
mein  Studium  nicht  abgeschlossen  zu  haben  obwohl  ich  in  der  Praxis  wahr- 
scheinlich mehr  Fachwissen  sammeln  konnte.  Ich  denke,  daß  permanentes 
Lernen  innerhalb  einer  beruflichen  Tätigkeit  eine  Universitatsausbildung  in 
vielerlei  Hinsicht  ersetzen  kann  und  rateiungen  Akademikern,  nicht  zu  glau- 
ben, daß  sie  mit  dem  Lernen  .fertig'  sind,  wenn  sie  ihr  Studium  beendet  haben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesetzt, 
meine  Firma  als  ein  wichtiges  Unternehmen  innerhalb  der  Medizinbranche  zu 
etablieren.  Dieses  Ziel  konnte  ich  mit  manchen  Produkten  bereits  teilweise 
verwirklichen .  Auch  möchte  ich  das  Unternehmen  so  strukturieren,  daß  es  mir 
möglich  ist,  auch  ein  Monat  Uriaub  zu  nehmen,  was  mir  zur  Zeit  noch  nicht 
möglich  ist. 

*  Estermann  Hanns  Michael  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Textilkaufmann.  Funktion:  Unternehmer.  Tätig  bei:  Landa  GmbH  &  Co 
KG.,  4020  Linz,  Landstraße  40.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22  September  1965, 
Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sonja.  Kinder:  Laura  (1999)  und  Niklas 
(2001 ).  Eltern:  Theo  und  Renate.  Hobbies:  Schifahren,  Tauchen.  Golf,  Tennis, 
Wassersportarten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ehrenamtliche  Tätig- 


keit beim  Linzer  City  Ring,  der  Wirtschaftskammer  und  beim  kaufmännischen 
Verein  in  Linz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  der  Jesuiten  am  Freinberg,  wo  ich 
1985  maturierte.  Nach  dem  Wehrdienst  absolvierte  ich  ein  Studium  an  der 
Wirtschaflsuniversitat  Wien  1 983  und  1 985  absolvierte  ich  Auslandssemester 
in  Australien  und  Amenka.  Nach  Beendigung  des  Studiums  1991  sammette  ich 
für  ein  Jahr  wertere  Auslandserfahrung  in  Landshul  Deutschland  in  einem  gro- 
ßen Textiluntemehmen.  1 993  trat  ich  ins  elterliche  Unternehmen  ein  und  über- 
nahm, als  mein  Vater  im  Jahr  2000  pensioniert  wurde,  die  Geschäftsführung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufnedenheit, 
Glück  in  der  Familie  und  das  Erreichen  von  Zielen  im  wirtschaftlichen  Bereich. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  eine  glückliche  Familie,  ein 
gutgehendes  Unternehmen  und  betrachte  die  Arbeit  als  schonen  Lebensinhalt. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gute  Ausbildung,  eine  ent- 
sprechende Erziehung,  Leistungswille  und  ein  gutes  Umfeld  waren  ausschlag- 
gebende Faktoren .  Es  ist  leichter,  wenn  man  in  ein  flonerendes  Unternehmen 
einsteigt.  Die  Firma  Landa  wurde  1865  gegründet.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  begegne  ich 
uberlegt,  zielonentiert  und  gut  organisiert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfinde  den  Abschluß  der  Schule,  die  Matura,  das  Studium 
und  meinen  bishengen  beruflichen  Werdegang  als  Erfolg.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  bei  Erweiterungsplänen 
der  Firma  und  auch  in  Konsolidierungsphasen  erfolgreich  entschieden.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Einzigartig- 
keit, verbunden  mit  Nischenpolitik  ist  zielführend,  denn  Kunden  erwarten  Ex- 
klusivität. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mich  durch  ihre  geradlinige,  ehrliche 
Art.  mit  der  sie  Geschäft  und  Mitarbeiter  führten,  geprägt.  Ich  betrachte  sie  als 
Vorbilder.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Umsatzzahlen  und 
positives  Feedback  von  Kunden,  Mitarbeitern  und  meinen  Eltern  empfinde  ich 
als  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Kostenschere  zwischen  Fachhandel  mit  guter  Betreuung  und 
den  neuen  Systemen  der  großen  Ketten  scheint  mir  ein  ungelöstes  Problem  zu 
sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich 
zielstrebig,  lustig,  mutig  und  erfolgreich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiterspielen  die  wichtigste  Rolle  beim  Erfolg.  Wir 
sind  ein  traditionsreicher  Betrieb,  der  Wert  auf  Service,  Beratung  und  Qualität 
legt,  die  Mitarbeiter  müssen  das  repräsentieren.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt  ein  standardisiertes  Mitarbeitergesprach, 
Wir  bilden  auch  Lehrlinge  aus.  einige  gute  Mitarbeiter  waren  schon  als  Lehrlin- 
ge bei  uns.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  mit  dem 
Erfolg  des  Unternehmens.  Ich  bin  im  Geschäft  präsent,  wir  führen  für  junge  und 
neue  Mitarbeiter  Schulungsprogramme  durch  und  veranstalten  Events  für  Kun- 
den und  Mitarbeiter  Es  gibt  auch  Jahresprämien  für  herausragende  Leistungen, 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  als 
loyalen  Chef  mit  einem  ausgeprägten  Gerechtigkeitssinn.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  langjährige  Mitarbeiter, 
die  sich  mit  dem  Unternehmen  identifizieren,  hohe  Flexibilität  und  Anpassungs- 
fähigkeit an  Marktgegebenheiten,  sowie  Freundlichkeit  und  KundenohentiertheiL 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  verhalten  uns 
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kooperativ.  Es  herrscht  eine  gute  Kommunikationsbasis  mit  den  Mitbewerbern 
aus  dem  unmittelbaren  Umfeld,  in  der  Innenstadt.  Meinen  Mitbewerbern  und  mir 
legt  am  Herzen ,  den  Standort  Linz  für  Kunden  allgemein  attraktiver  zu  machen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  mich  in  meiner 
Freizeit  sehr  der  Familie  und  den  Kindern  zu  widmen  und  Freizeitaktivitäten 
nachzugehen.  Im  Privatleben  wird  nicht  über  den  Beruf  gesprochen  und  umge- 
kehrt. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
eine  Woche  im  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren  und  Kursen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  Spra- 
chen lernen,  eine  gute  Ausbildung  absolvieren  und  sich  ein  gutes  privates 
Umfeld  schaffen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein 
pnvates  Umfeld  weiterhin  glücklich  gestalten  und  das  Unternehmen  erfolgreich 
weiterführen.  Persönlich  möchte  ich  mehr  Kontakt  zu  meinen  Mitarbeitern  pfle- 
gen. Ihr  Lebensmotto?  Lebe  und  arbeite,  um  beides  zu  genießen! 

*  Ettenauer  Anna  Elise 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtin.  Funktion:  Pächterin.  Tätig  bei:  Imbißstube  Anneliese  Ettenauer., 
3500  Krems,  Frachtenbahnhof.  Geboren  -  Datum.  Ort  26.  Februar  1953.  Wien. 

Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Leopold  Koppensteiner.  Kinder:  Michael 
(1972)  und  Nicole  (1982).  Eltern:  Katharina 
und  Rudorf  Gibley.  Mitgliedschaften:  Vor- 
standsmitglied des  Sparvereins 
.Gifthütt'n".  Hobbies:  Lesen.  Computer, 
Urlaubsreisen,  Fußball.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Mitarbertenn  bei 
Telefonmarketingfirma  und  Herbalife. 


„Ich  habe  immer 
selbst  gewußt, 
was  ich  will,  ich 
war  bald  auf  mich 
selbstgestellt." 


Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Grund- 
schule erlernte  ich  den  Beruf  der  Einzelhandelskauffrau  in  der  Textilbranche. 
Zwischen  meinen  Kinderpausen  war  ich  in  einer  Konditorei  im  Verkauf,  und  im 
Gastgewerbe  tätig.  Nachdem  ich  mein  zweites  Kind  zur  Welt  gebracht  hatte, 
arbeitete  ich  halbtags  als  Taxilenkerin.  1 992  übernahm  ich  dann  dieses  Lokal. 
Das  Geschäft  geht  sehr  gut  meine  Gäste  kommen  aus  allen  Alters-  und  Berufs- 
schichten. Es  kommen  auch  immer  mehr  Frauen  in  das  Lokal. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  man 
beliebt  und  gern  gesehen  ist.  Ich  möchte  aber  schon  noch  mehr  Erfolg  haben . 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  eigentlich  schon,  weil  es  mir  beruflich 
und  privat  sehr  gut  geht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das 
ist  sicher  der  1 20-prozentige  Einsatz  für  den  Betrieb  und  die  Fähigkeit,  auf  die 
individuellen  Wünsche  der  Gäste  einzugehen.  Ich  gehe  auch  immer  mit  guter 
Laune  an  die  Arbeit  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Das  war  der  Zeitpunkt,  als  ich  dieses  Lokal  übernommen  habe.  Die 
Möglichkeit  der  Übernahme  ergab  sich  buchstäblich  über  Nacht  Entfernte 
Verwandte  traten  an  mich  mit  dem  Angebot  heran,  den  Betrieb  zu  übernehmen. 
Nach  nurzweiTagen  Einschulung  übernahm  ich  es.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  immer 
selbst  gewußt,  was  ich  will.  Meine  Eltern  sind  sehr  früh  gestorben  und  ich  war 


bald  auf  mich  selbst  gestellt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Herabsetzung  der  Promillegrenze  hat  sich  sicher 
negativ  auf  die  Branche  ausgewirkt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Sohn  ist  mein  Mitarbeiter,  er  trägt  wesentlich  zum 
Erfolg  bei.  Bei  uns  gibt  jeder  sein  Bestes.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  stehe  entweder  von  sieben  bis  fünfzehn  Uhr  oder  von  fünf- 
zehn bis  zwanzig  Uhr  im  Betrieb,  bin  aber  rund  um  die  Uhr  immer  erreichbar.  Ale 
zwei  Wochen  wechseln  die  Dienstzeiten.  Die  Samstage  verbringe  ich  nach 
Möglichkeit  mit  meiner  Familie.  Sonntags  haben  wir  einen  Frühschoppen  für 
den  Sparverein  eingeführt.  Ich  arbeite  ungefähr  50-60  Stunde  pro  Woche.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  relativ  wenig. 
Fortbildung  bedeutet  für  mich,  viel  fernzusehen.  Ich  muß  viel  über  Sport  wis- 
sen, um  mich  mit  meinen  Gästen  unterhalten  zu  können  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  dieser  Branche  ist 
gutes  Durchhaltevermogen  notwendig ,  man  darf  nicht  zu  früh  die  Flinte  ins  Korn 
werfen.  Nach  ca.  drei  Jahren  kommt  der  Erfolg,  vorausgesetzt,  man  leistet 
vollen  Einsatz  für  den  Betrieb.  Es  ist  wichtig,  sich  Ziele  vorzunehmen  und 
diese  auch  zu  erreichen.  Rückschläge  sollte  man  mit  einer  gewissen  Selbst- 
kritik analysieren  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch 
gerne  einen  weiteren  Betheb  mit  der  selben  Größe  führen.  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  lebe  den  Tag,  als  wäre  es  mein  Vorletzter. 

*     Fabian  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf  Persorelberater.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Fabian  Personalberatung.,  3100 
St.  Pölten.  Kranzbichterstrasse  24.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  28,  August  1955, 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Doris.  Kinder:  Susanne 
(1 989).  Eltern:  Johann  und  Anna.  Hobbies: 
Schifahren.  Motorrad. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Han- 
delsschule begann  ich  in  der  Firma  IFE  als  Schreibkraft  zu  arbeiten.  Innerhalb 
kürzester  Zeit  arbeitete  ich  mich  bis  zum  Einkaufssachbearbeiter  hinauf.  1985 
wurde  ich  in  der  Firma  Lisec  im  Personalwesen  tätig.  Der  Bereich  Personal- 
management machte  mir  so  viel  Spaß,  daß  ich  mich  1 990  mit  einer  Personal- 
beratung in  St  Pölten  selbständig  machte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufriedenheit  und  Selbständig- 
keit sind  für  mich  der  Schlüssel  zum  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Aufgrund  der  Möglichkeit  mein  Leben  eigenverantwortlich  zu  gestalten  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Engagement  Entscheidungsfreude,  Fleiß  und  Ehrlichkeit  waren  ausschlagge- 
bend für  meinen  heutigen  Erfolg  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Es  macht  mir  Spaß,  Herausforderungen  anzuneh- 
men, und  daran  zu  lernen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  wichtigste  Entscheidung  warder  Schritt  in  die  Selbständig- 
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keit  als  Personalberater  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Für  mich  zählt  nur  Originalrtät  Es  interessiert  mich  nicht,  wie 
andere  ihren  Betrieb  führen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Herr  Kommerzialrat  Peter  üsec  war  die 
prägenste  Person  in  meinem  Berufsleben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Viele  meiner  Kunden  wurden  auch  persönlich  Freunde.  Das  be- 
trachte ich  als  große  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  denke  man  sieht  mich  aktiv,  dynamisch,  zuverlässig  und  kom- 
petent. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe 
sie  als  Stützpfeiler  des  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wichtiger  als  die  Formale  Ausbildung  sind  mir  Lern-  und 
Leistungsbereitschaft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbei- 
ter haben  weitgehendste  Arbeitsfreiheit  und  genießen  mein  volles  Vertrauen . 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  ange- 
nehm und  kooperativ  gesehen.  Meine  Mitarbeiter  legen  großes  Vertrauen  in 
meine  ehrliche  und  faire  Persönlichkeit  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  absolute  kompromisslose  Ausrichtung  auf  Qualität  und 
Dynamik  sind  die  Starken  des  Unternehmens.  Wir  streben  nach  Perfektion  und 
machen  unsere  Kunden  erfolgreicher.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  verbinde  Beruf  und  Privatleben  gut  da  meine  Frau  und  ich  in  der 
gleichen  Firma  arbeiten  und  wir  be»de  den  Beruf  als  interessante  Aufgabe  be- 
trachten. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lerne  jeden 
Tag  von  meinen  Kunden  und  Bewerbern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  es,  den  Betneb  klein  zu  halten  und  weiterhin  so  erfolgreich 
zu  arbeiten.  Ihr  Lebensmotto?  Der  Anfänger  hat  viele  Möglichkeiten,  der 
Experte  weniger. 


Falk  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf.  Koch  und  Kellner.  Funktion:  Firmen- 
inhaber. Tätig  bei:  Cafe  Falk  Kagran.,  1220 
Wien,  Wagramerstraße  137.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  26.  März  1957.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Monika.  Kinder  Christian 
und  Carina.  Eltern:  Franziska  und  Ing. 
Hubert.  Hobbies:  Sport.  Marathonlauf, 
Motorradfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule und  dem  Gymnasium  besuchte  ich  zwei  Jahre  lang  die  HTL  und  absol- 
vierte anschließend  eine  Lehre  zum  Koch  und  Kellner  im  Hotel  Imperial.  Wäh- 
rend dieser  wertvollen  Ausbildung  konnte  ich  nützliche  Erfahrung  sammeln. 
Unser  Familienbetrieb  wurde  1 928  von  meinen  Großeltern  gegründet  und  ab 
1 962  von  meinen  Eltern  weitergeführt.  Ich  arbeitete  nach  dem  Präsenzdienst  ab 
1 977  mit  meinem  Vater  im  Cafe  erfolgreich  zusammen .  Er  war  zu  diesem  Zeit- 
punkt aber  bereits  sehr  krank  und  verstarb  1984.  In  den  Jahren  1987  und1990 
renovierten  wir  das  Firmengebäude.  Meine  Mutter  arbeitet  nach  wie  vor  am 
Wochenende  im  Betrieb.  1 994  wurde  unser  Cafe  bei  der  Krone-Wahl  zum  be- 
liebtesten Lokal  Wiens  gewählt.  2001  gewannen  wir  als  innovativstes  Cafe 
einen  Preis  für  herausragende  Gastronomie.  Wir  haben  ganztägig  geöffnet  und 
bieten  unseren  Gästen  durchgehend  warme  Küche. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht  nur 
finanzielle  Bestätigung  durch  hohe  Gewinne,  sondern  auch  das  Umsetzen  von 
innovativen  Ideen  und  die  Anerkennung  der  Gäste.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  liebe  meine  Arbeit  und  verwirkliche  meine  Ideen.  Ob  ich  erfolgreich 
bin,  kann  ich  jedoch  nicht  beurteilen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Es  ist  wichtig,  bei  der  Arbeit  diszipliniert  zu  sein,  ständig  neue  und 
innovative  Ideen  zu  haben  und  diese  auch  umzusetzen.  Ich  bin  im  Lokal  auf- 
gewachsen und  auch  heute  noch  jeden  Tag  persönlich  im  Cafe  anwesend.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  treffe 
Entscheidungen  alleine  und  überlege  teilweise  sehr  lange.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicher  bes- 
ser. Ich  besuche  allerdings  auch  andere  Lokale,  um  mich  inspirieren  zu  lassen 
und  neue  Ideen  zu  bekommen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  den  Eltern  konnte  ich  beruflich 
sehr  viel  lernen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Arbeitszeiten  der  Gastronomie  machen  es  Menschen,  die  in 
dieser  Branche  tätig  sind,  nicht  leicht  ein  harmonisches  Privatleben  zu  führen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  tüchtige 
Mitarbeiter  wäre  unser  Erfolg  nicht  möglich.  Gerade  in  der  Gastronomie  sind 
zuverlässige  Mitarbeiter  wichtig,  da  ausschließlich  sie  Kontakt  zu  Gästen 
haben.  Stammgäste  wollen  in  ihrem  Stammlokal  auch  von  ihrem  Stammkellner 
betreut  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir 
ist  wichtig,  daß  Mitarbeiter  ihrer  Tätigkeit  gerne  nachgehen  und  sich  führen 
lassen.  Alle  anderen  Qualifikationen  können  sie  bei  uns  im  Betrieb  lernen  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeitermotivation  ist  wesentlich.  Ich 
schicke  unsere  Mitarbeiter  regelmäßig  zu  Seminaren  und  versuche  auch  selbst, 
ein  motivierendes  Vorbild  zu  sein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  haben  uns  mit  den  Bedürfnissen  der  Kunden  verändert.  So 
haben  wir  zum  Beispiel  mittlerweile  täglich  24  Stunden  geöffnet,  weil  sich  das 
Ausgehverhalten  der  heutigen  Jugend  geändert  hat.  Wir  haben  außerdem  viele 
Stammkunden,  da  wir  um  em  sehr  individuelles  und  persönliches  Service  bemüht 
sind.  Wir  bieten  unseren  Gästen  auch  ganztägig  warme  Küche.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  seit  mittlerweile  22  Jahren  verheira- 
tet, habe  zwei  Kinder  und  führe  ein  glückliches  Familienleben.  Es  ist  mir  immer 
gut  gelungen,  diese  beiden  Bereiche  zu  koordinieren.  Auch  Sport  ist  für  mich  an 
wichtiger  Ausgleich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Meine  Mitarbeiter  besuchen  regelmäßig  Schulungen,  mirfehlt  leider  dazu  die 
Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  sich  junge  Menschen  selbständig  machen  wollen,  sollten  sie  sich 
der  Tatsache  bewußt  sein,  daß  man  enorm  viel  arbeiten  muß.  um  erfolgreich 
sein  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein 
Lokal  noch  lange  erfolgreich  weiterfuhren  Ihr  Lebensmotto?  Alles  mit  hun- 
dertprozentigem Einsatz  machen! 

•  Falkenhaqen  Dieter  Prof.  Dipl.  Phys. 
Dr.  med.  nabil. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wissenschafter.  Funktion:  Abteilungsleiter  Umwelt  und  medizinische 
Wissenschaften.  Tätig  bei:  Donau-Universität  Krems..  3500  Krems.  Dr.-Karl- 
Dorrek-Straße  30.  Geboren  -  Datum,  Ort  23.  März  1942.  Dresden  (Deutschland). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Univ.  Prof.  Dr.  Ursula.  Kinder  Hilke  (1968).  Meike 
(1973).  Besondere  Vorfahren:  Der  Onkel.  Lars  Onsager.  ist  Nobelpreisträger  für 
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Physik.  Der  Vater,  weltbekannter  theoreti- 
scher Physiker  auf  dem  Gebiet  der  Elek- 
trolyte.  Schöpferische  Akte:  Mitautor  des 
Lehrbuches  .Grundnß  der  Physik",  280 
Publikationen  in  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen und  medizinischen  Journa- 
len, 487  Vorträge  bei  internationalen  und 
nationalen  Tagungen,  1 2  Patente  und  Be- 
teiligungen. Ehrungen:  Träger  zahlreicher 
Fachpreise,  unteranderem  des  Virchow- 
Preises.  Mitgliedschaften:  Mitgliedschaf- 
ten in  zahlreichen  Fachkommissionen  und 
internationalen  Ausschüssen  der  Bereiche 
Künstliche  Organe,  Biomedizin,  Dialyse,  usw.,  Präsident  der  Europäischen 
Gesellschaft  für  Künstliche  Orgarte.  Hobbies:  Sport,  Musik.  Tanzen,  Lesen  von 
Sachbüchern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1960 
bis  1966  absolvierte  ich  das  Studium  der  Physik,  anschließend  das  Studium 
der  Medizin  und  die  Facharztausbildung  für  Innere  Medizin  und  von  1 976  bis 
1 978  eine  Subspezialisierung  für  Nephrologie  an  der  Klinik  für  Innere  Medizin 
der  Universität  Rostock.  Von  1976  bis  1984  war  ich  als  Leiter  des  Dialyse- 
bereiches der  Abteilung  für  Innere  Median  an  der  Universität  Rostock  tatig,  von 
1984  bis  1988  leitete  ich  den  Forschungsbereich  und  von  1988  bis  1991  schließ- 
lich das  Zentrum  für  Bioengineering.  1987  wurde  ich  zum  ordentlichen  Hoch- 
schuldozenten der  Universität  Rostock  ernannt,  1991  wechselte  ich  in  die  Pn- 
vatwirtschaft  und  arbeitete  als  Manager  für  wissenschaftliches  Marketing  im 
Bereich  Dialysetherapie  der  Fresenius  AG.  Ein  Jahr  spater  wechselte  ich  in 
Übereinkunft  mit  meinem  Aroeitgeber  zur  niederösterreichischen  Landes- 
akademie nach  Krems.  Mit  Hilfe  der  Fresenius  AG  baute  ich  in  Krems  das 
Institut  für  Bioingenieurwesen  auf.  Dieses  Institut  wurde  1 995  als  Zentrum  für 
Biomedizinische  Technologie  in  die  Donau-Universität  integriert.  1996  wurde 
ich  zum  Leiter  der  Abteilung  für  Umwelt-  und  Medizinische  Wissenschaften  der 
Donau-Universität  Krems  ernannt.  1 994  wurde  ich  zusätzlich  als  Professor  an 
die  International  Faculty  for  Artificial  Organs  in  Bologna  berufen.  Seit  1999  bin 
ich  auch  als  Gastprofessor  an  der  Bioengineenng  Unit  der  University  of 
Strathclyde  in  Glasgow  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  im  wissen- 
schaftlichen Bereich  Projekte  und  Ideen  umzusetzen  und,  wenn  möglich,  in 
praktische  Anwendung  zu  bringen.  Zum  Erfolg  gehört  natürlich  auch  eine  reprä- 
sentative Karriere.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  hatte  bisher  an 
verschiedenen  Orten  unter  unterschiedlichen  gesellschaftlichen  Bedingungen 
viel  Erfolg.  Es  ist  mir  unter  anderem  gelungen,  in  Krems  ein  Institut  aufzubauen, 
welches  nach  kurzer  Zeit  internationale  Anerkennung  fand.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war, 
Visionen  gehabt  und  versucht  zu  haben,  diese  mit  Zielstrebigkeit,  Fleiß  und 
Phantasie  umzusetzen.  Ein  gehöriges  Mass  an  Risikobereitschaft  gehörte  al- 
lerdings auch  dazu.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  war  in  Rostock  in  ein  sehr  gutes  Team  integriert. 
Mein  damaliger  Chef  setzte  hohe  Maßstäbe  in  bezug  auf  Leistung  und  strate- 
gisches Denken.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Eine  große  Herausforderung  sehe  ich  im  Bereich  der  Forschung  mit 


künstlichen  Organen.  In  diesem  Feld  optimale  Therapien  zu  entwickeln,  stellt 
auch  den  derzeitigen  Forschungsschwerpunkt  in  Krems  dar  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Team  spielt  eine  entschei- 
dende Rolle.  Für  wissenschaftlichen  Erfolg  ist  ein  gut  zusammenarbeitendes 
und  leistungsfähiges  Team,  auf  das  man  sich  verlassen  kann,  eine  Grundvor- 
aussetzung Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
entscheide  oft  intuitiv.  Ich  sehe  den  Bewerbern  in  die  Augen  und  weiß,  ob  sie 
aktiv  denken  und  Phantasie  mitbringen.  Natürlich  hinterfrage  und  bewerte  ich 
auch  die  bisherige  Karriere  des  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  würde  meine  Kollegen  gerne  leistungsbezogen  entlohnen,  bei  dem 
existierenden  System  ist  das  derzeit  jedoch  unmöglich.  Ich  motiviere  durch 
meine  Vorbildwirkung  und  honoriere  Leistungen  durch  Einbindung  erfolgreicher 
Mitarbeiter  in  internationale  Netzwerke.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  arbeite  gerne  und  betrachte  meine  Arbeit  auch  als  Hobby. 
Meine  geringe  Freizeit  nütze  ich  intensiv  mit  Familie  und  Freunden  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Derzeit  verwende  ich  eine  Stun- 
de pro  Tag  für  das  Studium  von  Literatur  und  Fachzeitschriften  sowie  den  Be- 
such von  Tagungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  In  einer  wissenschaftlichen  Tätigkeit  darf  man  nicht  auf  den 
finanziellen  Verdienst  achten,  sondern  muß  sich  auf  seine  Leistung  konzentrie- 
ren. Man  sotttegute  Lehrer  auswählen  und  versuchen,  sich  in  hochqualifizierte 
Teams  zu  integrieren,  dann  kann  sich  auch  eine  erfolgreiche  Karriere  entwik- 
keln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  das  Institut  in 
Krems  zu  einer  wichtigen  internationalen  Forschungsinstitution  ausbauen,  auf 
die  das  Land  Niederösterreich  stolz  sein  kann  Ihr  Lebensmotto?  Immer  nach 
vorne  sehen,  aus  Fehlem  lernen  und  Dinge  positiv  sehen. 


Falkensteiner  Birgit 


„Ich  empfinde  es 
als  Erfolg,  über 
einen  gesicherten 
Arbeitsplatz  zu 
verfügen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion: 
Filialleiterin.  Tätig  bei:  Jello  Schuhpark., 
3100  St.  Pölten,  Porschestraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  11 .  April  1970.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gerald.  Kinder  Bet- 
tina (1988).  Eltern:  Heinz  und  Hilda.  Hob- 
bies: Laufen,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  von 
1985  bis  1988  den  Beruf  der  Einzelhan- 
delskauffrau .  1 988  kam  meine  Tochter  Bettina  zur  Welt  und  ich  absolvierte  im 
Oktober  desselben  Jahres  die  Gesellenprüfung.  Anschließend  widmete  ich 
mich  ein  Jahr  lang  meiner  Familie  und  der  Entwicklung  meines  Kindes.  Von 
1 989  bis  April  1 993  übte  ich  meinen  Beruf  bei  der  Firma  Reno  als  Teilzeitkraft 
aus.  Ich  erhielt  dadurch  das  nötige  Fachwissen  bezüglich  Leder-  und  Schuh- 
waren. Nicht  zuletzt  war  dieses  Wissen  ausschlaggebend,  daß  ich  im  März 
1994  die  Filialteitung  der  Firma  Jello  Schuhpark  in  St.  Pölten  übernahm. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  über 
einen  gesicherten  Arbeitsplatz  zu  verfügen.  Erfolg  gibt  natürlich  auch  viel  Selbst- 
vertrauen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  stieg  nach 
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meiner  Kinderpause  sehr  bald  wieder  ins  Berufsleben  ein.  Engagement  und 
Motivation  waren  wesentliche  Faktoren  meiner  beruflichen  Entwicklung.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  arbeite 
gerne  zügig  und  liebe  körperliche  Bewegung.  Herausforderungen  blicke  ich 
aufgrund  meiner  langjährigen  Berufserfahrung  gelassen  entgegen.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Gerade 
die  Tätigkeit  als  Filialleiterin  verlangt  eine  Allroundkraft,  Man  soll  Kunden  freund- 
lich bedienen,  aber  auch  zwischendurch  den  Staubsauger  zur  Hand  nehmen . 
Man  soll  Verkaufend  Dekorateurin,  soziale  Anlaufstelle  für  Mitarbeiter  und 
Kunden,  Regalbelreuerin  und  Reinigungskraft  gleichzeitig  sein.  Diese  Eignung 
schreibt  man  eher  Frauen  zu.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann  erkannte  meine  Fähigkei- 
ten rechtzeitig  und  unterstützt  mich  bis  heute  tatkräftig.  Er  übernahm  größten- 
teils die  Kinderbetreuung  und  auch  meine  Mutter  war  stets  begleitend  in  der 
Nähe.  So  konnte  ich  mich  mit  ruhigem  Gefühl  meinen  beruflichen  Aufgaben 
widmen.  Ich  bin  diesbezüglich  sehr  dankbar.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Lob  von  Seiten  der  Firmenzentrale  gibt  großen  innerlichen 
Auftrieb.  Mein  tägliches  Engagement  bewirkt  daß  unser  Geschäft  stilvoll  ein- 
gerichtet ist  und  eine  angenehme  Atmosphäre  vermittelt,  in  der  sich  Mitarbeiter 
und  Kunden  wohl  fühlen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Flexibilität  bezüglich  der  Arbeitszeit  ist  heute  ausschlaggebend.  Ich 
formuliere  beim  Einstellungsgespräch  Fragen  so  spezifisch,  daß  die  Antwor- 
ten der  Bewerber  mir  ein  umfangreiches  Charakterbild  vermitteln.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  recht- 
zeitig lernen,  Eigenverantwortung  zu  tragen  und  selbständig  zu  sein.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  sind  mit  Hausumbau  beschäftigt,  denn 
es  bedeutet  mir  viel,  ein  angenehmes  Eigenheim  für  meine  Familie  und  mich 
zu  schaffen. 


Fallwickl  Andreas 


¥1 

•1 


Steckbrief 

Beruf:  Steinmetzmeister,  Import  und  Ex- 
port Funktion;  Geschäftsführer  und  Teil- 
haber. Tätig  bei:  Nandi-Unit  GmbH.  Natur- 
stein Import-Export.,  5411  Oberalm  7a. 
Geboren  -  Datum,  Ort  8.  Mai  1963,  Hall- 
ein. Kinder:  Mareike,  Markus  und  Lukas. 
Eltern:  Elvira  und  Wilhelm.  Schöpferiscfie 
Akte:  Der  Steinmetz,  Eigenverlag  1981. 
Ehrungen:  Ehrung  für  Buch  durch  de  Franz- 
Trinkl-Stiftung.  Hobbies:  Kochen,  Essen, 
Gespräche.  Sport.  Natur.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Warenaustausch 
Indien-Österreich,  Nebengeschäft  Stemeversandhandel.  Ausbildung  indischer 
Steinmetze  und  Händler. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  be- 
rufliche Bindung  zu  Steinen  ergibt  sich  aus  unserer  Familientradition.  Ich  bin  in 
der  vierten  Generation  einer  Steinmetzfamiie  geboren.  Schon  als  Kind  arbeite- 
te ich  im  elterlichen  Betrieb  mit,  einfach  um  die  Eltern  öfter  für  mich  zu  haben. 
Ich  konnte  mit  Stein  schon  umgehen,  bevor  ich  in  die  Ausbildung  ging.  Es  liegt 
einfach  im  Blut,  Steine  zu  erkennen,  damit  umzugehen,  es  ist  mein  Material.  Ich 


habe  die  Begabung,  dieses  Material  zu  begreifen,  technologische  Prozesse 
schneller  zu  machen.  Nach  meinem  Abschluß  der  Bundesfachschule  für  Stein- 
metze in  Hallein  1981  war  ich  als  Geselle  für  Steinmetz-Steinbautechniker 
tätig.  Nach  dem  Militärdienst  übernahm  ich  1 983  als  Geschäftsführer  gemein- 
sam mit  meinem  Bruder  und  Cousin  den  elterlichen  Betneb.  die  Steinmetz 
Fallwickl  GmbH  Hallein.  1989  absolvierte  ich  die  Steinmetzmeisterprüfung. 
Mein  Vater  hielt  sich  als  graue  Eminenz  im  Hintergrund .  1 999  kam  es  zu  großen 
Meinungsverschiedenheiten  mit  meinem  Cousin,  der  an  der  Firma  beteiligt  war. 
So  verkaufte  ich  meine  Anteile  und  gründete  mit  der  Andreas  Fallwickl  GmbH 
mein  eigenes  Unternehmen.  Unsere  Spezialisierung  war  Bildhauerei  und  die 
Restaurierung  von  Baudenkmälern .  Nach  dem  Besuch  einer  Steinmesse  1 999 
in  Indien  hatte  ich  einen  schweren  Unfall.  Da  ich  mich  zu  diesem  Zeitpunkt 
gerade  von  meiner  Familie  getrennt  hatte,  nutzte  ich  die  wiedergewonnene 
Freiheit  und  das  Leben,  mir  die  Well  anzusehen  und  mich  beruflich  weiterzu- 
bilden. Im  Jahr  2000  loste  ich  meine  Firma  auf  und  gründete  die  Handelsfirma 
Nandi-Unit  Import  Export  GmbH.  Nur  Indien  hat  einen  Bodenschatz  an  bunten 
Graniten  mit  wellenförmigen  Strukturen,  die  irgendwie  freundlich  wirken.  Mein 
Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  dem  Import  von  Grabsteinen  aus  Indien  und 
Natursteinen  für  den  Bau  aus  China  in  Partnerschaft  mit  Dr.  Deisl,  einem  der 
größten  österreichischen  Natursteingroßhändler.  Wir  beliefern  Steinmetze  mit 
preiswerten,  in  Indien  vorgefertigten  Grabsteinen  In  China  wird  auf  den  Millime- 
ter genau  gefertigt,  da  gibt  es  keine  Beanstandungen  Die  Inder  haben  ein  an- 
deres Qualrtätsverständnis.  mit  meiner  jetzigen  Partnerin,  die  Qualitatsmanagenn 
ist,  haben  wir  das  geprüft  und  mein  Mitarbeiter  oder  ich  fliegen  jeden  Monat 
einmal  nach  Indien,  um  die  Ware  nach  dem  Prüfen  zu  übernehmen.  Der  Inder  ist 
bereit  die  Ware  sofort  unserem  Standard  anzupassen,  wenn  man  es  ihm  genau 
erklärt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  arbeite  gern  und  komme  auf 
60  und  80  Stunden  pro  Woche.  Die  Freizeit  wird  genauso  unternehmerisch 
geplant  weil  meine  Partnerin  genauso  eingespannt  ist  Wenn  Pnvatieben  und 
Beruf  miteinander  in  Einklang  stehen,  ist  das  für  mich  ein  Erfolg.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  eigentlich  alles  erreicht, 
was  ich  mir  vornahm.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als 
Stier  bin  ich  sehr  standhaft  beim  Verfolgen  meiner  Ziele.  Ich  wollte  die  Nummer 
eins  der  Restaurierung  in  Satzburg  werden,  als  ich  es  war,  verlor  ich  das  Inter- 
esse daran  und  suchte  mir  etwas  Neues.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  weine  Verlusten  nicht  nach.  Durch 
meine  Nähe  zum  Tod  nach  meinem  schweren  Unfall  ist  mir  das  Leben  jetzt  zu 
schade,  um  immer  gegen  den  Strom  zu  schwimmen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  Zehnjähriger.  In  meiner  Familie  gab  es  nicht 
Wirklich  diese  Liebe ,  sondern  nur  das  Lob  für  Leistung  Ich  begrrff  sehr  schnell, 
daß  ich  für  besondere  Leistungen  Bewunderung  und  Anerkennung  erhielt.  Die 
Anerkennung  von  außen  ist  mir  inzwischen  nicht  mehr  so  wichtig,  heute  zählt 
vor  allem,  daß  ich  zufrieden  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  mich  aus  der  Familienbindung  befreit  habe. 
Dadurch  konnte  ich  eine  reiche  Lebenserfahrung  sowie  soziale  und  kulturelle 
Weltsicht  erfahren.  Inzwischen  habe  wieder  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  mei- 
ner geschiedenen  Frau  und  den  Kindern.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist  Originalität  das  wichtigste  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  Anerkennung  ist,  daß  Dr. 
Deisl,  einer  der  größten  österreichischen  Natursteingroßhändler,  eine  Partner- 
schaft mit  mir  einging  und  mir  auch  noch  die  gesamte  Geschäftsführung  über- 
läßt. Hier  sind  zwei  Einzelgänger  zusammengekommen,  die  ihre  Leistungen 
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gegenseitig  anerkennen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
bin  meinem  Umfeld  gegenüber  sehr  tolerant  und  aufgeschlossen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  teile  Erfolg  und  Mißerfolg  mit 
meinem  Mitarbeiter,  wir  sind  ein  Team.  Er  ist  gleichberechtigt.  Wenn  er  im 
Urlaub  ist.  merke  ich,  wieviel  er  leistet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  Einstellung  zur  Arbeit  und  zum  Leben  sind  für  mich  das 
wichtigste.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Freundlichkeit  und  Auf- 
merksamkeit sind  die  wichtigsten  Motivationsfaktoren.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Partner,  in  Indien  auch  als  Vorbild,  aber 
grundsätzlich  immer  als  freundschaftlich  und  auch  fordernd.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  zeige  der  Konkurrenz,  daß  man  zu 
günstigem  Preis  gute  Qualität  liefern  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Einer  meiner  Ratschläge  ist,  sich  einen 
gewissen  Abstand  zu  gesellschaftlichen  Normen  zu  bewahren,  sich  alles 
anzuhören  und  dann  für  sich  zu  entscheiden,  was  man  annimmt.  Wichtig  ist, 
großzügig  zu  handeln  und  keinen  Menschen  zu  verletzen  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  die  Marktführerschaft  in  Österreich. 
Weiters  habe  ich  vor,  die  indische  Produktionsqualrtät  so  zu  steigern,  daß  sie 
unseren  Ansprüchen  gerecht  wird.  Dazu  wollen  mein  Pariner  und  ich  ein  Aus- 
bitdungszentrum  in  Indien  errichten. 

•  Fandl  Ilse 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsfrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Fandl  Uhren  &  Schmuck, 
Papier-Schreibwaren-Bücher.,  3470  Kirchberg  am  Wagram,  Marktplatz  21. 
Geboren  ■  Datum,  Ort:  5.  September  1956,  Tulln.  Ellern:  Otto  und  Wilhelmine. 
Ehrungen:  1 50)ähriges  Firmenjubiläum.  Hobbies:  Italien,  Wandern,  gutes  Es- 
sen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Papier-  und  Geschenksartikel. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
eine  Lehre  als  Verkäuferin  in  der  Textilbranche  und  brach  diese  nach  einem 
Jahr  wieder  ab ,  um  mit  1 6  Jahren  im  Geschäft  meines  Vaters  zu  arbeiten  1 993 
übernahm  ich  den  Betrieb  und  führe  ihn  bis  heute  noch  alleine. 

►    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  sehe  meinen  persönlichen  Er- 
folg in  der  Selbstbestätigung  und  in  der 
finanziellen  Lebensqualität.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  eine  sehr 
selbstbewußte  Frau,  die  sich  ihres  Erfol- 
ges bewußt  und  stolz  auf  ihren  Lebens- 
weg ist  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Durch  die  lange  Tradition 
bekam  der  Betrieb  einen  guten  Ruf  und  ich 
achtete  auf  Trendbewußtsein  und  die  ste- 
tige Anpassung  des  Betriebes  an  die 
Schnellebigkeit  der  Zeit  Durch  meine  Freundlichkeit,  meine  Risikobereitschaft 
und  positives  Denken  führe  ich  den  Betrieb  noch  immer  mit  viel  Erfolg.  Auch  die 
individuelle  Kundenberatung  und  mein  Marketingkonzept  tragen  zu  meinem 
Erfolg  bei.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  erfolgreichste  Entscheidung  bestand  darin,  den  Betrieb  zu  übernehmen. 


Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  empfinde  es  als  Anerken- 
nung, daß  Kunden  aus  meinem  Umfeld  nur  bei  mir  einkaufen  und  mit  meiner 
Leistung  und  meinem  Service  vollauf  zufrieden  sind.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Sehr  viele  Hersteller  produzieren  nur 
mehr  trendige  Stücke  für  junge  Leute  und  lassen  dabei  die  ältere  Generation 
außer  acht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als 
sehr  ehrgeizige  und  erfolgreiche  Powerfrau  gesehen,  die  für  die  Zukunft  ihres 
Unternehmens  lebt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  gehe 
in  meinem  Beruf  auf  und  schließe  oft  erst  um  24  Uhr  die  Tür  zum  Geschäft  hinter 
mir.  Mein  Partner  hat  dafür  aber  Verständnis,  obwohl  er  sicher  mehr  Zeil  mit  mir 
verbringen  möchte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Meine  Ratschlag  für  die  nächste  Generation  lautet,  sich  sozia- 
les Denken,  Freundlichkeit,  Ehrlichkeit,  Offenheit  und  vor  allem  Menschlich- 
keit zu  bewahren  und  auszubauen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es.  noch  lange  mit  so  viel  Leidenschaft  und  Energie  zu  arbeiten, 
um  den  Betneb  erfolgreich  weiterzuführen. 


Farkashazv  b. 
Dr.  tech.  Mag. 


Elisabeth 
Arch 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architektin.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Das  Architekturbüro  für 
Baukunst.  Mag.  arch.  Dr.  techn.  Elisabeth  b.  Farkashazv.,  4310  Mauthausen. 
Vormarktstraße  17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Dezember  1 959,  Mauthausen. 
Kinder:  Stefanie-Kathleen  und  Lara-Maria.  Eltern:  Lieselotte  und  Gabor.  Schöp- 

■  ferischeAkte:  Dissertation:  Baukunst-  Der 
Kampf  und  Tanz  mit  dem  Chaos.  Mitglied- 
schaften: Mitglied  bei  Business  and  Pro- 
fessional women.  Hobbies:  Ägyptologie, 
Garten.  Lesen,  Dokumentationen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  das  Medizinstudium,  das  ich 
aber  nach  zwei  Semestern  abbrach,  um 
die  Hochschule  für  künstlerische  und  in- 
dustrielle Gestaltung  in  Linz  zu  besuchen. 

1981  begann  ich  auf  der  staatlichen  Kunstakademie  Düsseldorf  zu  studieren. 

1982  war  die  Geburt  meiner  Tochter  Stefanie  Kathleen.  Es  folgten  Mitarbeiten 
im  Atelier  Ortner  in  Linz  und  Haus-Rucker  Co  in  Düsseldorf.  1 986- 1 988  erhielt 
ich  ein  Stipendium  der  Jost-Henkel  Stiftung  und  ein  Reisestipendium  der  Kunst- 
akademie nach  Ägypten.  1 988  erhielt  ich  das  Diplom  in  Baukunst  an  der  Kunst- 
akademie Düsseldorf  bei  James  Stiriing.  Ich  war  freie  Mitarbeiterin  in  diversen 
Architekturbüros  und  an  der  Planung  am  Flughafen  Terminal  Ost/  Frankfurt  am 
Main.  1 988  erhielt  ich  den  Talenteförderpreis  des  Landes  OÖ.  1 989-1 993  folgte 
eine  freie  Mitarbeit  im  Architekturbüro  von  Dipl.  Ing.  Haasen  und  Oehmichen  für 
diverse  Projekte,  u.a.  die  Projektleitung  für  die  Theatergalerie  Mönchenglad- 
bach, eine  Erweiterung  des  Stadttheaters  und  eines  Einkaufszentrum.  1993 
kehrte  ich  nach  Österreich  zurück.  1994-1997  war  ich  Universrtatsassistentn 
an  der  TU  Graz  im  Institut  für  Baukunst,  meine  Dissertation:  „Baukunst  -  Der 
Kampfund  Tanz  mit  dem  Chaos":  Rigorosum  im  Jänner  1999.  Es  folgte  ein 
Studienaufenthalt  in  Los  Angeles  bei  Franklin  Israel.  Büro  Frank  0.  Gehry.  1995 
begann  das  Forschungsprojekt  „Der  Mensch  in  Interaktion  mit  Farbe  und  Form". 
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1998  gründete  ich  das  Architekturbüro  mit  Hilfe  einer  Förderung  „Modellver- 
such-Wissenschafter  gründen  Firmen"  vom  Bundesministerium  furWissen- 
schaft. 

1 998-2000  folgte  Untemehmensberatung  für  das  Wifi  00.  Wettbewerbe:  Inter- 
nationaler Städtebaulicher  Ideenv/ettbewerb  Spreebogen,  Berlin;  „Donau- 
zentrum Linz',  „SolarCity  Linz",  „Volksschule  Engerwitzdorf-  Mittertreffling", 
Vorentwurf  des  Kindergartens  und  einer  Aufbahrungshalle  furdie  Gemeinde  St, 
Pantaleon,  Straßenmeisterei  Süd,  Linz.  Sanierung  und  Erweiterung  Bundes- 
realgymnasium. Gmunden.  Projekte:  Projeköertung  für  die  Theatergalene  Mön- 
chengladbach: Erweiterung  des  Stadttheaters  und  Einkaufszentrum,  Entwurf/ 
Einreichung,  Eingangsbereich  und  Marktplatz  AGRARIUM,  Schloß  Almegg, 
Entwurf  und  Bau  von  Möbel  für  das  Institut  für  Kommunikation  und  Energetik, 
Entwurf/  Einreichung  des  Wohnhauses  Kirchmayrin  Vorchdorf,  Entwurf  Haus 
Enzenbrunner  in  Steyr,  Auftrag  für  die  Sanierung  und  Erweiterung  der  Haupt- 
schule Mauthausen,  laufendes  Projekt.  Entwurf/  Einreichung  des  Wohnhauses 
Leitnerin  Ried./  Riedmark  Villa  Prechtl.  Dietach. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Gefühl  der  inneren 
Zufriedenheit  und  das  Glück,  wenn  Dinge  gut  laufen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Großteils  sehe  ich  mich  schon  erfolgreich  ich  habe  viel  gelei- 
stet Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  alle 
Probleme  als  Herausforderungen  angenommen  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Mit  einer  gewissen  Leidenschaft, 
weil  es  spannend  ist  und  mich  reizt.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Beim  Arbeiten  nicht,  weil  ich  kompetent 
bin.  Allerdings  ist  die  Situation  in  Deutschland  besser  als  m  Österreich.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  die  Leitung  des  Projek- 
tes über 80  Millionen  DM  ubertragen  bekam  -  mit  nurzwei  Jahren  Berufserfah- 
rung In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  För- 
derung „Wissenschafter  gründen  Firmen",  die  meine  Entscheidung  unterstützt 
hat  mich  selbständig  zu  mache.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Während  des  Studiums  finde  ich  es  teilweise  in  Ord- 
nung zu  imitieren.  Jedoch,  wenn  man  dann  in  die  Welt  hinausgeht,  sollte  man 
möglichst  schnell  seinen  Weg  finden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  James  Stirling  prägte  meinen 
Lebensweg,  durch  das  Studieren  in  einer  kleinen  Gruppe.  Auch  Haasen  war 
Mentor,  hat  mir  die  Möglichkeit  gegeben ,  ein  Großprojekt  von  Anfang  bis  zum 
Ende  selbständig  durchzuführen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  erfuhr  ich  durch  Landesforderpreise,  Stipendien.  Preise, 
Förderung  vom  Bundesmmistenum.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  ungelöst?  Man  baut  meist  einmal  im  Leben  ein  Haus,  dann 
soll  man  sich  kein  Haus  von  der  Stange  kaufen  Der  Verantwortung,  die  der 
Architekt  dabei  trägt,  sollte  er  gerecht  werden  und  auf  die  Kunden  individuell 
eingehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  das  Gefühl, 
daß  ich  mich  bemühe.  Bei  Projekten  bin  ich  sehr  erfolgreich.  Vom  Freundes- 
kreis werde  ich  als  kompetent,  im  privaten  Bereich  als  erfolgreich  angesehen 
-  als  eine,  die  das  Leben  meistert.  Meine  Tochter  findet  toll,  was  ich  mache. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine 
wesentliche  Rolle,  ich  habe  nur  freie  Mitarbeiter,  auf  die  ich  mich  verlassen 
können  muß.  Es  sind  bei  einem  Projekt  auch  alle  gleich  wichtig,  es  gibt  keine 
Hierarchien.  Teamarbeit  herrscht  vor.  Die  Mitarbeiter  müssen  ordentlich  arbei- 
ten. Qualität  steht  im  Vordergrund  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiteraus? Ich  versuche,  im  persönlichen  Gespräch,  herauszufinden,  ob 
man  hanmoniert  und  welche  Ideen,  Visionen  sie  haben.  Zuverlässigkeit,  Team- 


fähigkeit Kompetenz  der  Mitarbeiter  erfahrt  man  aber  erst  hinterher.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Individuelle  Gestaltungsmöglichkeiten. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  lasse  sie  eigenstän- 
dig arbeiten.  Motivation  ist  wichtig.  Meinen  Mitarbeitern  gefällt  die  Zusammen- 
arbeit Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  gehen  auf  Men- 
schen em.  arbeiten  kommunikativ  und  kreativ.  Wie  verhaften  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  kein  eifersüchtiger  und  kein  neidischer 
Typ,  Ich  bin  locker  loyal,  selbstbewußt,  verfolge  meine  Linie,  meinen  eigenen 
Weg.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Termine  muß  ich  ein- 
halten, sonst  kann  ich  arbeiten,  wann  ich  will,  flexibel  und  fließend.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ständig  viel  Zeit 
mit  Selbststudium  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Authent  sein,  den  eigenen  Weg  finden  und  die  Richtung  erken- 
nen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ziele  sind,  daß  es  meinen 
Töchtern  gut  geht,  ständig  lernen  und  daß  Leute  in  von  mirgeplanten  Häusern, 
Räumen,  glücklich  leben  Ihr  Lebensmotto?  .Genieße  es,  was  immer  du 
machst,  die  Arbeit,  das  Leben.  Probleme  sind  wie  Projekte,  die  nur  gelöst 
werden  wollen.* 

•  Fasching  Friedrich  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter  Funktion:  Leiter  der  Zweiganstalt  Eisenstadt.  Tätig 
bei:  Österreichische  Nationalbank  AG.,  7000  Eisenstadt.  Esterhazyplatz  2. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  November  1 952,  Wiener  Neustadt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Inpeborg.  Kinder  Andreas  ( 1 982),  Martin  ( 1 985)  und  Julia  (1 993). 
Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  im  Managementclub  Burgenland  und  bei 
der  volkswirtschaftlichen  Gesellschaft  Burgenland.  Hobbies:  Haus,  Garten, 
Mountainbiking.  Schrfahren,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 977  schloß 
ich  mein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  erfolgreich  ab  und  arbeitete 
noch  im  selben  Jahr  für  die  Österreichische  Länderbank  AG  in  den  Bereichen 
Firmenkundenbetreuung  und  Kreditabteilung.  Am  1 .  September  1981  wechsel- 
te ich  dann  zur  Österreichischen  Nationalbank  in  das  Büro  für  Bankenanalyse 
und  Kreditaufsicht,  m  dem  ich  dann  zwei  Jahre  lang  blieb.  1983  kam  ich  in  das 
Büro  für  Refinanzierung  und  war  im  Bereich  Ausfuhrförderung  und  Bilanzanafyse 
tätig.  1991  wurde  ich  zum  Leiter  der  Gruppe  .Kreditabwicklung'  und  vier  Jahre 
darauf  zum  Leiter  der  Gruppe  ,Bilanzstatistik  für  Großkreditevidenz'.  1996 
wechselte  ich  dann  von  Wien  in  die  Zweiganstalt  Eisenstadt,  die  ich  seit  dem 
1.  Jänner  1999  leite. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Erreichen  einer  gewissen 
beruflichen  Stufe,  wobei  für  mich  der  größte  Schritt  jener  vom  einfachen  Mitar- 
beiter in  die  erste  Führungsebene  war,  Dieser  Schritt  hat  einen  wesentlichen 
Einfluß  auf  die  Qualität  meiner  Arbeit  gehabt.  Ich  konnte  meine  Arbeit  freier 
gestatten,  konnte  delegieren  und  war  dadurch  viel  flexibler.  Erfolg  hatfürmich 
nicht  primär  finanzielle  Aspekte,  sondern  ist  viel  mehr  eine  Frage  der  Arbeits- 
gestaltung.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  offen- 
sichtlich rein  zufällig  in  der  Nationalbank  dem  künftigen  Leiter  der  Personalab- 
teilung durch  mein  extrovertiertes  Auftreten  so  aufgefallen,  daß  ich  nur  wenige 
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Monate  später  in  die  Personalausbildung  versetzt  wurde.  Das  war  für  mich  in 
meiner  Persönlichkeitsentwicklung  ganz  entscheidend.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  mein  persönliches  Ziel  in  der  Karriereleiter 
erreicht  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
Karriere  hat  sich  eigentlich  immer  mehr  oder  weniger  zufällig  ergeben.  Diese 
glücklichen  Zufälle  habe  ich  immer  positiv  genutzt.  Ich  habe  mich  immer  auf 
mein  Gefühl  verlassen  und  bin  damit  gut  gefahren.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  lein  wurde  zur 
Selbständigkeit  erzogen,  habe  meine  Eltern  aber  immer  als  Ratgeber  im  Hinter- 
grund gehabt.  Im  großen  und  ganzen  habe  ich  mein  Leben  aber  von  klein  auf 
selbst  gestaltet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  sind  das  „Um  und  Auf  eines  jeden  Unternehmens.  Vor  allem  freund- 
liche, lachende  Mitarbeiter  sind  in  einem  Dienstleistungsuntemehmen  enorm 
wichtig.  Konflikte  frühzeitig  zu  erkennen  und  abzufangen  ist  meine  Aufgabe. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  es  wich- 
tig, daß  ein  Mitarbeiter  seine  Aufgaben  selbständig  erkennt  und  auch  100% 
erledigt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Teamarbeit  ist  für  mich  ent- 
scheidend. Fehler  passieren.  Sie  an  die  große  Glocke  zu  hängen,  wäre 
demotivierend.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe 
ein  freundschaftliches  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern,  wir  sind  aller  „per 
Du'.  Das  ist  für  mich  absolut  selbstverständlich.  Ich  halte  nichts  davon  kunst- 
liche Autorität  aufzubauen,  ich  möchte  mir  auf  freundschaftlichem  Weg  Re- 
spekt verschaffen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist 
eine  schwierige  Geschichte,  die  ich  schon  öfters  mit  meiner  Frau  diskutiert 
habe.  Jetzt  ist  es  insofern  leichter,  da  meine  zwei  Söhne  so  gut  wie  außer  Haus 
sind.  Ich  versuche  sehr  viel  Zeit  mit  meiner  kleinen  Tochter  zu  verbringen,  die 
im  letzten  Jahr  sicherlich  zu  kurz  gekommen  ist.  Aber  wenn  man  vier  bis  fünf 
Abende  pro  Woche  unterwegs  ist,  ist  man  einfach  froh.  Ruhe  zu  haben.  Aber 
ohne  meine  Frau  hatte  ich  das  alles  nicht  geschafft.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  betreibe  sehr  viel  Training  on  the  Job,  denn  das 
ist  in  Zeiten,  wie  diesen,  unbedingt  nötig.  Vor  allem  im  EDV-  Bereich.  Ohne 
diese  laufende  Weiterbildung  hätte  ich  dte  Euroumstellung  in  meiner  Bank  nicht 
so  gut  bewältigen  können.  Ich  besuche  Seminare  und  möchte  auch  weiterhin 
up  to  date  bleiben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Eine  gewisse  Lockerheit  und  Unbefangenheit  sind  Vorausset- 
zungen für  Erfolg  Ihr  Lebensmotto?  Leicht,  Locker,  Flockig!  Nur  nicht  ver- 
krampfen.  auch  wenn  es  einmal  nicht  so  lauft,  wie  man  sich  's  vorstellt. 


*     Fasching  Marcus  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer,  Tätig  bei: 
Ögussa.  Österreichische  Gold-  und  Sil- 
ber-Scheideanstalt  GmbH.,  1235  Wien. 
Liesinger  Flurgasse  4.  Geboren  -  Datum. 
Ort.  10.  Februar  1966,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ing.  Ulrike.  Kinder: 
Helene  (1997),  Pauline  (1998).  Ellem:  Re- 
nate und  Theodor.  Ehrungen:  Jahrgangs- 
bester 1990,  WU-Ranking.  Mitgliedschaf- 
ten: Fachvertreter  Metallwarenmdustne 
der  Wirtschaftskammer  Wien.  Hobbies:  Bü- 
cher, Joggen.  Segeln.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Punzierungsbeirat  beim  BMF. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wech- 
selte vom  Gymnasium  an  die  Handelsakademie,  da  ich  den  Wunsch  hatte, 
nach  der  Schule  sofort  ins  Berufsleben  einzusteigen.  Meine  Lehrer  konnten 
mich  dennoch  zu  einem  Betnebswirtschaftsstudium  überreden,  innerhalb  des- 
sen ich  auch  Praktika  im  Ausland  absolvierte.  Danach  arbeitete  ich  zunächst 
für  die  Österreichischen  Chemischen  Werke,  deren  Hauptaufgabe  zu  jener  Zeit 
die  Umstellung  auf  eine  chlorfreie  Papierbleiche  mittels  Wasserstoffperoxid 
war.  Zweites  wesentliches  Standbein  des  Unternehmens  in  Österreich  war 
und  ist  die  Para-Chemie ,  die  ei  ner  der  weltweiten  Hauptstandorte  der  Plexiglas- 
herstellung ist.  Alle  Aktivitäten  der  Degussa  in  Österreich  und  Osteuropa  wur- 
den in  der  Degussa  CEE  zusammengefaßt.  In  diesem  neuen  Unternehmen  war 
ich  im  Bereich  Controlling  tätig  und  übernahm  nach  dem  Tod  meines  Vorgesetz- 
ten die  Leitung.  Von  1996  bis  1998  arbeitete  ich  für  die  Firma  Degussa  in 
Deutschland  an  der  Sanierung  des  Edelmetallbereichs.  Als  der  Geschäftsfüh- 
rer der  Ögussa  in  Pension  ging,  wurde  ich  im  Jahr  2000  mit  dieser  Position 
betraut.  Wir  produzieren  Edelmetallhalbzeuge,  besorgen  das  Recycling  und 
sind  im  gesamten  Edelmetallmanagement  tätig.  Wir  liefern  an  die  Automobil-, 
Faser-  und  Schmuckindustrie.  Wir  bedienen  weltweile  Märkte,  man  kann  aber 
auch  pnvat  Edelmetalle  bei  uns  kaufen.  Der  Konzern  hat  eine  deutsche  Mutter, 
ist  jedoch  in  die  amerikanische  OM-Gruppe.  die  zu  den  weltweiten  Marktfüh- 
rern bei  Metallchemie  bzw.  Metallen  und  deren  Recycling  gehört,  eingegliedert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  etwas  be- 
wegen und  auf  Entwicklungen  Einfluß  nehmen  kann.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem,  was  ich  erreicht  habe,  zufrieden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  eine  rasche  Auffassungsga- 
be und  scheue  Verantwortung  nicht.  Neue  Aufgaben  betrachte  ich  als  Heraus- 
forderungen, de  ich  mit  freundlichem  Gemüt  bewältigen  möchte.  Ich  war  über 
den  Wechsel  nach  Deutschland  glücklich,  da  ich  dort  mehr  Verantwortung 
übernehmen  konnte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  bin  ein  sehr  analytischer  Mensch  und  versuche,  Entschei- 
dungen völlig  emotionslos  zu  treffen  und  dabei  alle  Aspekte  transparent  zu 
machen,  Ich  treffe  Entscheidungen  nach  Anhörung  aller  Standpunkte  möglichst 
im  Team  und  lasse  diesem  die  nötige  Zeit  auch  für  kontroversielle  Diskussio- 
nen, da  ich  der  Meinung  bin.  daß  die  längere  Zeit  bei  der  Entscheidungsfindung 
durch  die  dann  schnellere  Umsetzung  mehr  als  wettgemacht  wird.  Nur  selten 
setzte  ich  Entscheidungen,  die  mir  wesentlich  erscheinen  und  bei  denen  ich 
überzeugt  bin,  den  richtigen  Weg  zu  gehen,  einfach  kraft  meiner  Position  durch. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  Vollanbieter, 
bieten  also  Leistungen  des  gesamten  Kreislaufs  von  Edelmetallen  und  können 
aufgrund  unserer  relativ  genngen  Größe  sehr  schnell  und  individuell  agieren. 
Wir  haben  z.B.  als  erstes  Konzemuntemehmen  weltwert  die  ISO-Zertifizierung 
erfolgreich  auf  die  neue  Norm  9001 :2000  umgestellt  und  sind  auch  für  die  Her- 
stellung von  Medizinprodukten  entsprechend  zertifiziert.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nutze  meine  Zeit  intensiv  für  meine  Familie 
und  versuche,  den  Beruf  am  Wochenende  weitgehend  zu  vergessen.  Dies  gibt 
mir  wieder  Kraft  und  Energie  für  meine  Arbeit  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  seine  Zeit  gut  zu 
nutzen.  Ich  habe  den  Menschen  der  Renaissance,  der  sich  umfassend  bildet, 
immer  als  Ideal  angesehen.  Die  humanistische  Bildung  ist  nicht  zu  unterschät- 
zen, denn  Vielseitigkeit  ist  sehr  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Innerhalb  des  Konzerns  mochte  ich  unser  Unternehmen  in  eine  wich- 
tige Position  führen  und  intern  ein  kompetenter  Ansprechpartner  werden.  Wir 
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Fasslabend 


wollen  verstärkt  im  nahen  Ausland  tätig  werden.  Dafür  gilt  es,  noch  einige 
Barrieren  zu  durchbrechen.  Persönlich  bin  ich  glücklich  und  will,  daß  dies  so 
bleibt. 


Fasslabend  Werner  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Abgeordneter 
zum  Nationalrat  Dritter  Präsident  des  Na- 
tionalrates. Tätig  bei:  Parlament..  1010 
Wien.  Dr.-Karl-Renner-Ring  3.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  5.  März  1944,  Marchegg.  Eh- 
rungen: Großes  Goldenes  Ehrenzeichen 
am  Bande  für  Verdienste  um  die  Republik 
Österreich,  Großkreuz  des  belgischen 
Kronenordens,  Großkreuz  des  italieni- 
schen Verdienstordens,  Großkreuz  des 
norwegischen  Verdienstordens,  Großes 
Offizierskreuz  des  schwedischen  Nord- 
stern-Ordens, Großkreuz  des  spanischen  Militär- Verdienstordens.  Mitglied- 
schaften: ÖVP.  Hobbies:  Politik,  Geschichte,  Malerei,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  Gym- 
nasium absolvierte  ich  in  Gänserndorf  und  am  Theresianum,  wo  ich  1963 
maturierte.  Anschließend  studierte  ich  ein  Jahr  Englisch,  Französisch,  Spa- 
nisch und  Geschichte  an  der  Wilbraham  Academy  in  Massachusetts,  in  der 
USA  Der  Wechsel  von  Gänserndorf  an  das  Theresianum  und  der  Aufenthalt  in 
den  USA  waren  die  ersten  beiden  wesentlichen  Schritte,  da  ich  jedesmal  in 
eine  neuen  Lebenskreis  eintrat,  meinen  Horizont  erweiterte  und  mich  in  einer 
neuen ,  fremden  Umgebung  durchsetzen  mußte.  1 964  begann  ich  das  Jusstudium 
in  Wien  und  promovierte  1 970.  Nach  dem  Gerichtsjahr  trat  ich  1 971  als  Product- 
Manager  bei  der  Firma  Henkel  ein,  wo  ich  zuletzt  Hauptabteilungsleiter  war. 
Neben  meiner  Managertätigkeit  engagierte  ich  mich  aber  schon  früh  politisch, 
war  von  1972  bis  1989  Mitglied  des  Marchegger  Gemeinderates,  von  1980  bis 
1 984  Bezirksparteiobmann  der  ÖVP  Marchegg  und  ab  1 984  Hauptbezirkspartei- 
obmann  der  ÖVP  Gänserndorf.  Von  1 985  bis  94  war  ich  Landesobmann-Stefl- 
vertreter  und  ab  1 994  Landesobmann  des  OAAB  Niederösterreich,  und  seit 
1997  Bundesobmann  des  ÖAAB.  ÖVP-Abgeordneterzum  Nationalrat  war  ich 
von  1 987  bis  1 990, 1 994, 1 996  und  ab  Herbst  1 999,  von  1 990  bs  zum  4.  Februar 
2000  war  ich  Bundesminister  für  Landesverteidigung  und  wurde  am  8.  Februar 
2000  zum  dritten  Präsidenten  des  Nationalrates  bestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Dazu  gibt  es  keine  allgemein 
gültige  Definition,  sie  änderte  auch  im  Laufe  des  Lebens.  Ich  verstehe  darunter 
die  größtmögliche  Ubereinstimmung  von  realisierten  Positionen,  den  Zielen 
und  dem  sich  daraus  ergebenden  Glücksgefühl.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als 
erfolgreich?  Die  Tatsache,  daß  ich  zehn  Jahre  lang  Minister  war  und  nun 
dritter  Nationalratspräsident  bin ,  wird  von  den  meisten  als  erfolgreiche  Karriere 
angesehen  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Da  gab  es  keine 
Einzelentscheidung,  ich  gehe  davon  aus,  daß  man  nur  dort  leistungsfähig  ist, 
wo  ein  relativ  großes  Interesse  gegeben  ist  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ich  habe  mich  schon  seit  meiner  frühesten  Jugend  mit  Politik  beschäf- 


tigt und  es  war  mir  klar,  daß  ich  Politiker  werde.  Wann  und  wie  erkannten  Sie 
Ihre  Fähigkeiten?  Durch  die  Summe  meiner  Interessen.  Mein  Onkel  nahm 
sich  die  Zeit,  sich  mit  mir  über  politische  Vorgänge.  z.B.  Wahlen,  zu  unterhalten 
und  weckte  so  mein  Interesse.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Im  Beruf  führt  kein  bestimmtes  Modell  zum  Erfolg,  sowohl  der  autoritäre 
als  auch  der  teamorientierte  Typ  kann  erfolgreich  sein.  Die  wichtigsten  Voraus- 
setzungen, neben  der  Fähigkeit  zur  Problemlösung,  sind  Zielstrebigkeit ,  Hart- 
näckigkeit und  sich  von  Rückschlägen  nicht  beirren  zu  lassen.  Überdurch- 
schnittlich oft  spielt  auch  Sympathie  eine  große  Rolle,  um  eri  positives  mensch- 
liches Verhältnis  herstellen  zu  können.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Mein  besonderes  Vermögen  im  analytischen  Bereich:  speziell  in  der 
Politik,  wo  man  es  häufig  mit  sehr  komplexen,  sachlichen  und  personellen 
Konstellationen  zu  tun  hat,  ist  es  entscheidend,  die  wichtigsten  Prioritäten 
schnell  zu  erkennen  und  daraus  resultierende  klare  Konzepte  zu  erstellen,  die 
man  auch  hartnäckig  verfolgt  und  umsetzt.  In  der  Politik  sind  auch  Kommuni- 
kationsfähigkeit und  die  Sympathiedimension  wesentliche  Faktoren  des  Erfol- 
ges. Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Fehlende  Einsatzbereitschaft,  nicht  an 
Problemen  dranbleiben  und  unklare  Zieldefinition.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  hat  das  Umfeld  Einfluß,  aber  gerade  die 
Fähigkeit  zu  erhöhter  Selbstmotivation  führt  zum  Erfolg.  Ich  bezweifle,  daß  nur 
Fremdmotivation  (durch  Eltern,  Partner,  etc.)  für  den  Erfolg  ausreichend  ist. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Anhand  des  bishe- 
rigen Lebenslaufes  und  eines  Hearings  versuche  ich  mir  ein  möglichst  umfas- 
sendes Bild  der  Vorstellungen  und  Identifikation  mit  der  Position  zu  machen 
und  Einblick  in  die  Persönlichkeit  des  Bewerbers  zu  bekommen.  Neben  den 
menschlichen  Fähigkeiten  lege  ich  Wert  auf  die  Fähigkeit,  Probleme  zu  lösen 
und  auf  Unvorhergesehenes  richtig  zu  reagieren.  Wie  motivieren  Sie  diese? 
Wesentlich  ist,  den  Mitarbeitern  die  Bedeutung  der  Aufgabe  zu  vermitteln  und 
ihnen  Feedback  zu  geben.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Unter  Nie- 
derlage verstehe  ich  die  Nicht-Zielerreichung  gegen  den  eigenen  Willen  in 
einem  als  wesentlich  erkannten  Bereich.  Alles  andere  sind  Fehler  oder  falsche 
Arbeitsschritte.  Eine  Niederlage  beinhaltet  auch  immer  einen  starken  emotio- 
nellen Teil  und  wird  von  einem  negativen  Gefühl  begleitet.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Der  erste  Schritt  zur  Bewältigung  einer  Niederlage  ist  die  Ursachen- 
feststellung bzw.  Analyse,  ob  das  Ziel  auf  Dauer  unerreichbar  ist,  oder  ob  es  nur 
eine  temporäre  Phase  ist.  Daraus  muß  man  die  entsprechenden  Konsequenzen 
ableiten .  Das  reicht  vom  Versuch,  das  Ziel  mit  anderen  Mitteln  zu  erreichen, 
eine  zeitliche  Verschiebung  der  Zielerreichung  über  die  Abänderung  des  Zieles 
bis  hin  zur  Aufgabe  des  Zieles  und  dem  Setzen  eines  neuen  Zieles.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  sowohl  im  politischen  wie  auch  im 
privaten  Bereich  Lebensziele  und  Ziele  in  den  einzelnen  Funktionen  und  Le- 
bensabschnitten. Mein  allgemeines  Ziel  ist  es,  einen  wesentlichen  Beitrag  im 
Vorbereiten  der  Gesellschaft  auf  die  Zukunft  zu  leisten  und  somit  humanen 
Fortschritt  zu  ermöglichen.  Darunter  subsumieren  sich  ganz  konkrete  Ziele  bis 
hin  zu  einzelnen  sozialpolitischen  Maßnahmen,  z.B.  die  neue  Abfertigungs- 
regelung und  ein  neuer  Einstieg  in  die  Pensionsvorsorge.  Das  sind  die  wesent- 
lichsten Standbeine  des  Arbeitslebens  und  der  Zeit  danach.  Bekommen  Sie 
ausreichend  Anerkennung?  Ja,  die  Art  der  Anerkennung  verändert  sich 
jedoch:  je  höher  die  Funktion,  um  so  mehr  muß  man  sich  die  Anerkennung  aus 
Indizien  holen.  Dabei  ist  auch  die  Frage  des  richtigen  Filters,  welche  Anerken- 
nung echt  ist,  wichtig.  Anmerkung  zum  Erfolg:  Es  gibt  nicht  nur  Ziele,  sondern 
auch  Vorsätze  zum  eigenen  Verhalten.  Die  halte  ich  zur  Aufrechterhalten  der 
Persönlichkeit  für  ebenso  wichtig.  So  hatte  ich  mir  bei  der  Ernennung  zum 
Minister  vorgenommen,  mich  durch  die  verstärkte  Öffentlichkeit  nicht  zu  verän- 
dern. Da  ich  mich  im  Wesen  nicht  verändert  habe,  wie  man  mir  bescheinigt, 


•  537- 


recmer 


Teil  B  -  Personenteil 


scheint  mir  das  auch  gelungen  zu  sein.  Weitere  Vorsatze  waren,  mich  nicht 
korrumpieren  zu  lassen  (auch  in  kleinen  Dingen  war  ich  hier  nie  anfällig)  und  der 
gefälligen  Selbstbetrachtung  bewußt  auszuweichen.  Ich  halte  auch  eminente 
persönliche  Disziplin  für  wesentlich.  Ohne  Disziplin  kann  man  nur  durch  Zufall 
erfolgreich  werden. 

•  Fechter  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Profilpromotion  MC-Live.,  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  17.  Mai  1947,  Wien.  Familienstand:  Dr.  Elisabeth  Fechter-Petter.  Kin- 
der: Nikola  und  Georg.  Hobbies:  Pferde  und  Springreiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Studium  der 
Publizistik,  Beschäftigung  mit  dem  Journalismus,  Interesse  am  Showgeschäft, 
dann  für  Promotion.  Management.  Veranstaltungen  und  für  die  Produktion. 


„Wir  sind  Men- 
schenhändler 
und  unsere  Ware 
sind  Künstler." 


Zum  Erfolg 


für  Ihren  Erfolg?  Mein  Fachwissen  in 
der  Medienbranche ,  gepaart  mit  einer  kauf- 
manmsctien  Ader.  Ich  habe  keine  Ausbil- 
dung, aber  ein  intuitives  kaufmännisches 
Gefühl.  Hohes  Maß  an  Kreativität,  Fähig- 
keit kreative  Gedanken  zu  zeigen  und  die 
Konsequenz,  diese  Visionen  umzusetzen. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Mög- 
lichkeit, über  sich  selbst  und  seine  Zeit 
frei  zu  verfügen.  Die  Vorstellungen  vom 
Erfolg  haben  sich  im  Laufe  der  Zert  ge- 
wandelt. Ich  komme  aus  armen  Verhältnissen,  und  für  mich  war  zuerst  die 
gesellschaftliche  Anerkennung  durch  Geld  wichtig.  Dann  war  es  die  Verwirk- 
ncnurtg  von  rrojeKten  nacn  meinen  eigenen  Vorstellungen  una  nicnt  nacn  aen 
Anweisungen  anderer.  Ich  bin  mein  egener  Herr  und  für  mich  zählt  nur,  daß  das, 
was  ich  anbiete,  beim  Publikum  ankommt.  Die  äußeren  Erfolgsmerkmale  sind 
für  mich  mit  der  Zeit  uninteressant  geworden,  Mir  ist  egal,  ob  ich  in  der  Zeitung 
stehe,  oder  ob  ich  von  der  .Milchfrau'  erkannt  werde.  Ich  brauche  keine  Bestä- 
tigung von  außen.  Jetzt  hat  für  mich  meine  Familie  Vorrang.  Ich  bin  ein  großer 
Freund  der  Frauen  und  in  meinen  Augen  smd  die  Frauen  wesentlich  höher 
entwickelte  Menschen,  als  Männer.  Ihre  geschäftliche  Sensibilität  auf  der 
emotionellen  Ebene  bringt  den  Erfolg  mit  sich.  Ich  habe  immer  starke  Frauen 
genossen  und  ich  lehne  mich  gerne  an  meine  Frau  an,  die  in  der  Welt  des 
Erfolges  mein  großer  Lehrmeister  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Ich  weiß  es  leider  nicht,  weil  ich  mich  zu  wenig  mit  der 
persönlichen  Seite  meiner  Mitarbeiter  beschäftige.  Das  ist  ein  Manko  von  mir. 
Ich  stelle  auch  zu  hohe  Erwartungen  und  habe  kein  Glück  bei  der  Wahl  meiner 
Mitarbeiter.  Wenn  die  Mitarbeiter  kommen,  empfinden  sie  Bewunderung  mir 
gegenüber  und  wenn  sie  gehen  Neid.  Kennen  Sie  Anerkennung?  Jeder 
Mensch  will  geliebt  werden  und  Anerkennung  ist  eine  Form  der  Liebe.  Wir  sind 
..Menschenhandler  und  unsere  Ware  sind  Künstler.  Ich  schaffe  dem  Künstler 
ein  Image,  aber  ich  stehe  nie  auf  der  Bühne  und  niemand  sieht  mich .  Ich  beob- 
achte aber  das  Publikum  im  Saal  ganz  genau,  wie  sie  auf  .meine  Helden' 
reagiert  und  ziehe  daraus  meine  Konsequenzen.  Der  Erfolg  fließt  dem  Künstler 


zu  und  wir  müssen  damit  zufrieden  sein,  weil  wir  an  diesem  Erfotg  mitgearbeitet 
haben.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  ich  das  Gefühl  verloren 
hätte,  was  in  der  Masse  gut  ankommt.  Ihre  Vorbilder?  Meine  Vorbilder  rei- 
chen von  meinen  Lehrern  bis  zu  den  Managern,  bei  den  ich  Teilbereiche  bewun- 
dere. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Zufall,  der  kein  Zufall  ist 
-  vom  Elternhaus  über  die  Schulbank  bis  zu  verschiedenen  Begegnungen  mit 
Menschen.  Es  gibt  tausend  kleine  Weichenstellungen,  die  eine  große  Rolle 
spielen  Ich  glaube  auch  an  die  karmatische  Vorbestimmung.  Ihr  Motto?  Sich 
für  alle  Dinge  des  Lebens  interessieren.  Wenn  ich  sterbe,  möchte  ich  zu  mir 
sagen:  Jch  habe  nichts  versäumt!'  Ich  möchte  das  Leben  auf  meine  Art  genie- 
ßen. Und  ich  möchte  auch  sagen  dürfen:  Jch  bin  ein  besserer  Mensch  gewor- 
den". 


•  Fechter-Petter  Elisabeth  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwärtin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Rechtsanwalt  Dr.  Elisa- 
beth Fechter-Petter.,  1010  Wien,  Stephansplatz  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 
November  1954,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Herbert.  Kinder  Nikola 
(1980)  und  Georg  (1987),  Eltern:  Theo  und  Johanna.  Hobbies:  Reiten,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Unmittelbar 
nach  der  Matura  begann  ich  das  Jusstudium,  das  ich  so  schnell  wie  möglich 
hinter  mich  brachte,  weil  ich  Lernen  schon  immer  gehaßt  hatte.  Mein  Vater  führte 
eine  Anwaltskanzlei  und  somit  war  es  mir  vorgegeben,  in  diese  Kanzlei  einzu- 
treten. Nach  dem  Studium  absolvierte  ich  sofort  das  Gerichtsjahr  und  arbeitete 
zwei  Jahre  bei  einem  Kollegen  und  Freund  meines  Vaters.  Parallel  dazu  legte 
ich  die  Rechtsanwaitsprüfung  ab,  bekam  das  erste  Kind  und  machte  mich  drei 
Jahre  später,  1982.  mit  einer  eigenen  Kanzlei  im  selben  Gebäude  wie  die 
Kanzlei  meines  Vaters  selbständig.  Ich  arbeitete  selbständig  und  baute  vor  dem 
Background  der  voll  funktionierenden  Kanzleiorganisation  meines  Vaters  mei- 
nen eigenen  Kundenstamm  auf.  In  meiner  Jugend  war  auch  der  Reitsport  ganz 
wesentlich  für  mich,  ich  nahm  laufend  an  Reit-  und  Springtumieren  teil,  wobei 
ich  gute  Erfolge  erzielte,  icti  bereue  heute  ein  wenig,  daß  ich  nicht  nach  dem 
Studium  noch  ein  Auslandsjahranhängte,  aber  mein  Vater  wollte,  daß  ich  so 
schnell  wie  möglich  in  die  Kanzlei  eintrat  Als  er  1 996  starb,  übernahm  ich  seine 
Kanzlei,  die  ich  bis  dato  führe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg?  Erfolg  bedeutet,  mit  mir  selbst  und 
meinen  Leistungen  zufrieden  zu  sein,  Ich 
stecke  mir  Ziele,  die  meinen  Wünschen 
und  Vortstellungen  entsprechen:  wenn  ch 
sie  erreiche,  bin  ich  erfolgreich.  Ich  kann 
mich  dabei  auch  über  kleine  Erfolgserleb- 
nisse sehr  freuen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, weil  ich  mein  Leben  gut  managen 
kann  und  meine  Ziele  bisher  erreichte.  Be- 
gonnen von  meiner  Ausbildung  bis  hin  zur 
Übernahme  der  Kanzlei  war  ich  immer  erfolgreich,  v/eil  ich  alles  verwirklichte, 
was  ich  mir  vorgenommen  hatte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 


„...Bei  allem  Stre- 
ben nach  dem 
Erfolg  den  Men- 
schen nicht  ver- 
gessen und  immer 
auch  auf  die  an- 
deren achten." 
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Erfolg?  Die  Triebfeder  war  mein  Vater,  dem  zuliebe  ich  sehr  viel  machen 
wollte  und  auch  getan  habe  Er  hat  nie  etwas  von  mir  verlangt,  es  war  die  gute 
Beziehung  und  Liebe  zu  ihm,  die  mich  dazu  gebracht  hat,  erfolgreich  sein  zu 
wollen,  da  mir  vor  allem  seine  Anerkennung  am  Herzen  lag.  Auch  die  Beschäf- 
tigung mit  dem  Sport  war  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  teile  mir  meinen  Tag  so 
ein.  daß  möglichst  wenig  Streß  vorprogrammiert  et.  In  den  letzten  Jahren  leiste 
ich  mir  auch  den  Luxus,  meine  Tätigkeit  auf  jene  Dinge  zu  reduzieren,  die  ich 
gut  kann  und  die  mir  Spaß  machen.  Wenn  sich  ein  Klient  an  mich  wendet,  der 
nicht  zu  mir  paßt  oder  eine  Vorgangsweise  von  mir  verlangt,  mit  der  ich  mich 
nicht  identifizieren  kann,  lehne  ich  das  ab.  Wenn  ich  in  der  Früh  aufwache, 
möchte  ich  mich  auf  meine  Aufgaben  freuen  können.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  eine 
Frau  genauso  daran  interessiert  ist,  die  Karriereleiter  hochzuklettem,  wie  ein 
Mann .  Und  ich  glaube,  daß  eine  Frau  viel  mehr  Voraussetzungen  hat,  um  im 
Beruf  erfolgreich  zu  sein:  Frauen  haben  allgemein  mehr  Intuition  und  Gespür  im 
Umgang  mit  Menschen.  Frauen  müssen  jedoch  insgesamt  mehr  geben,  die 
Männer  haben  es  einfach  bequemer.  In  meinem  Beruf  hatte  ich  aber  nie  das 
Gefühl,  benachteiligt  zu  sein,  ich  glaube  im  Gegenteil,  daß  wir  Frauen  in  vie- 
lerlei Hinsicht  bevorzugt  werden .  Die  Mehrfachbelastung  ist  für  eine  Frau  schon 
ein  Streßfaktor,  den  Männer  oft  als  selbstverständlich  sehen.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinen  Klien- 
ten, von  sehrvielen  Menschen,  mit  denen  ich  bei  Gencht  gearbeitet  habe,  ich 
habe  einen  Mann,  der  mich  immer  wieder  bestätigt  und  meine  Kinder  geben  mir 
zu  verstehen,  daß  sie  stolz  auf  mich  sind.  Auch  mein  Vater  gab  mir  genug 
Anerkennung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Heute  ist  das 
nicht  mehr  so  problematisch.  Meine  Kinder  sind  schon  größer  und  brauchen 
mich  nicht  mehr  so  intensiv.  Die  Beziehung  zu  meiner  Tochter  ist  inzwischen 
eine  Bereicherung  für  mich  geworden ,  die  mir  sehr  viel  Kraft  gibt.  Auch  mein 
Sohn  ist  schon  relativ  selbständig  und  es  gibt  jetzt  keine  Kollisionen  mehr  mit 
dem  Beruf.  Früher  zehrte  die  Vereinbarung  von  Beruf  und  Privatleben  sehr  an 
mir,  bis  mir  bewußt  wurde,  daß  ich  kein  schlechtes  Gewissen  haben  muß, 
weder  im  Beruf  noch  im  Privatleben.  Als  mein  Sohn  zur  Welt  kam,  hatte  ich  ein 
entscheidendes  Erlebnis,  das  mich  dazu  bewog,  ^zurückzuschalten"  und 
weniger  zu  arbeiten.  Seither  bin  ich  an  den  Wochenenden  und  in  den  Ferien  nur 
mehr  für  meine  Familie  da.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich 
glaube,  die  nächste  Generation  trägt  bereits  das  Verständnis  in  sich,  bei  allem 
Streben  nach  Erfolg  den  Menschen  nicht  zu  vergessen  und  immer  auch  auf  die 
anderen  zu  achten.  Ihre  Ziele  ?  Im  Moment  habe  ich  eine  Phase,  in  der  ich 
Dinge  auf  mich  zukommen  lassen  kann.  Ich  kenne  meine  Grunderwartung  an 
das  Leben,  habe  meine  Prinzipien,  und  warte  einfach,  was  passiert  und  wie  es 
weitergeht.  Früher  hatte  ich  das  Ziel,  meinen  Beruf,  meine  Familie  und  meinen 
Sport  unter  einen  Hut  zu  bringen  und  zwar  so,  daß  sich  die  Bereiche  wechsel- 
seitig ergänzen.  Wenn  ich  im  Sport  Erfolg  und  Freude  habe,  bereichert  das 
sowohl  meine  Familie,  wie  auch  den  Beruf,  oder  umgekehrt.  Ihr  Lebens- 
motto? Alles,  was  passiert,  hat  seinen  Sinn  -  egal,  ob  es  mich  erfreut  oder 
nicht. 


*  Fehringer  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Feinwerktechniker  und  Maschinenbauer.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Elwe  GmbH..  2500  Baden,  Eugengasse41 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  7. 
Februar  1974,  Amstetten.  Hobbies:  Laufen,  Mountainbiken,  Lesen,  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Fach- 
schule für  Feirrwerktechnik  in  Mödling  und 
anschließend  die  Abendschule  für  Maschi- 
nenbau  in  Wien.  Während  dieser  Ausbil- 
dung arbeitete  ich  bereits  in  einer  Maschi- 
nenfabrik in  der  Abteilung  Qualitätssiche- 
rung, in  der  ich  alle  Stationen  in  Form  von 
Job-Rotation  durchlaufen  durfte  und  natür- 
lich dementsprechend  viel  lernte.  Im  Lau- 
fe der  Zeit  wurde  mir  eine  Vollzeit- 
beschäftigung neben  der  Abendschule  jedoch  zuviel  und  ich  sah  mich  nach 
einem  Hafctagsjob  um,  den  ich  dann  auch  im  Bereich  der  Sicherheitstechnik  für 
Dampfkessel  in  der  Firma  Ing.  Silberbauer  bekam.  1998  schloß  ich  die  Abend- 
schule ab  und  blieb  noch  bis  Ende  1999  bei  der  Firma  Silberbauer.  In  der  Folge 
wechselte  ich  in  die  Firma  Elwe  und  übernahm,  da  dringend  ein  Nachfolger 
gesucht  wurde,  im  Mai  2001  die  Geschäftsführung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  besteht  für 
mich  darin,  mit  meinen  Leistungen  auch  anderen  zu  helfen,  ihre  Ziele  zu  ver- 
wirklichen, sodaß  alle  Beteiligten  Freude  am  Geleisteten  haben.  Kurz  gesagt, 
bin  ich  erfolgreich,  wenn  ein  Projekt  zur  Kundenzufriedenheit  abgewickelt  wurde. 
Der  Rest,  wie  Anerkennung  und  finanzieller  Erfolg,  ergibt  sich  dann  von  selbst, 
denn  Zufriedenheit  zieht  ihre  Kreise.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  schon  in  jungen  Jahren  trotz  alltäglicher 
Herausforderungen  sehr  viel  erreichen  konnte  und  Elwe  Österreich  betreue, 
darauf  bin  ich  sehr  stolz.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wichtig  waren  in  meinem  Fall  gutes  Selbstmanagement  und  Timing,  denn 
wenn  man  diese  Fähigkeit  hat.  kann  man  langfristig  planen.  Effiziente  Vorbe- 
reitung auf  Projekte  und  Detailorganisation  sind  von  großer  Bedeutung,  ich 
habe  aber  immer  versucht,  mich  nur  so  weit  zu  organisieren,  wie  es  tatsächlich 
notwendig  ist,  alles  andere  wäre  Fleißarbeit,  und  für  eine  solche  habe  ich  nicht 
genug  Zeit.  Wie  begegnen  Sie  den  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Vorbereitung  ist  alles.  Wer  gut  vorbereitet  ist.  kann  sich  Reserven 
schaffen  und  die  ein  oder  andere  Schwierigkeit  überbrücken,  ohne  daß  der 
Kunde  etwas  davon  merkt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  war  und  ist  noch  immer  mein 
Vorgänger,  der  Besitzer  der  Firma.  Trotz  seiner  78  Jahre  er  noch  immer  sehr  agfl 
und  jung  geblieben  und  unterstützt  mich,  wann  immer  ich  Hilfe  brauche  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  unseres  Unterneh- 
mens ist  sicherlich,  daß  wir  unseren  Kunden  mit  unserem  Produkt  ein  modula- 
res  System  anbieten.  Wir  bieten  den  Schulen  fertige  Produkte  an,  wie  zum 
Beispiel  einen  Baukasten  mit  den  Grundlagen  der  Elektrotechnik.  Mit  Hilfe  von 
Steckelementen  können  Schüler  die  Grundlagen  des  elektrischen  Stroms,  des 
Widerstandes,  sowie  der  Spannung  erlernen.  Das  geht  dann  weiter  über  kom- 
plexere Systeme  wie  Steuerungs-  und  Regelungstechnik  bis  hin  zu  Installati- 
onstechnik. Wenn  eine  Schule  also  einen  Baukasten  für  Elektrotechnik  kauft, 
diesen  dann  im  Laufe  der  Zeit  um  Regelungstechnik  erweitem  will,  so  werden 
diese  beiden  Systeme  einfach  und  ohne  viel  Aufwand  miteinander  verknüpft. 
Eine  weitere  Stärke  unserer  Produkte  besteht  darin,  daß  wir  fix  fertige  Produkte 
liefern,  mit  denen  sofort  zu  lernen  begonnen  werden  kann,  die  also  zeitsparend 
sind.  Anleitung,  Informations-  und  Übungsblätter  liegen  bei.  Die  Lehrer  müssen 
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sich  nicht  lange  vorbereiten,  sondern  können  gleich  mit  dem  Untemcht  begin- 
nen. Außerdem  sind  unsere  Lehrsysteme  sehr  robust,  die  Schüler  können  nur 
schwer  etwas  kaputtmachen.  Wir  bieten  als  Serviceleistung  natürlich  auch 
Reparatur  an,  aber  generell  können  die  Lehrer  die  übersichtlich  gestalteten 
Systeme  selbst  reparieren.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Elwe  Lehrsysteme  gibt  es  seit  über  50  Jahren.  Wir  haben  schon  sehr 
viele  Schulen  in  Österreich  mit  unseren  Systemen  und  Labors  ausgestattet  und 
uns  mittlerweile  auch  einen  Namen  in  der  Branche  gemacht.  Zwar  gibt  es  auch 
einige  Mitbewerber,  aber  diese  verfolgen  eine  etwas  andere  Philosophie  als  wir 
und  stellen  somit  keine  direkte  Konkurrenz  für  uns  dar.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  nehme  mit  bewußt  Zeit  für  mein  Privatleben,  da 
ich  den  Ausgleich  brauche,  um  neue  Kraft  zu  schöpfen.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Unabhängig  von  der 
Untemehmensgröße  sind  die  altbewährten  Tugenden  die  besten.  Wenn  man 
ehrlich,  selbstkritisch,  fachlich  kompetent  und  gut  vorbereitet  ist,  hat  man  in 
jedem  Betrieb  große  Chancen,  erfolgreich  zu  werden  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Wirtschaftlich  gesehen  habe  ich  natürlich  Umsatzziele  für  die 
nächsten  Jahre,  an  denen  ich  hart  arbeite.  Ich  möchte  einen  neuen  Mitarbeiter 
aufnehmen,  der  mich  unterstützt  und  mit  dessen  Hilfe  ich  eine  noch  bessere 
Detailorganisation  durchführen  kann.  Wichtig  sind  mir  aber  vor  allem  meine 
persönlichen  visionären  Ziele.  Denn  ohne  diese  würde  ich  nicht  die  nötige 
Energie  für  den  täglichen  Arbeitsaufwand  aufbringen. 

•  Feierl  Irene 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei:  Kuchlmasterei, 
GastronomiebetriebsgmbH . .  1 030  Wien ,  Obere  Weißgerberstra  ße  6.  Geboren 
-  Datum,  Ort'  17.  Dezember  1952.  Trieben.  Kinder:  Nicole  (1975)  Hobbies: 
Reisen,  Lesen,  Computer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Höhere  Bundeslehranstalt  für  Wirt- 
schaftliche Frauenberufe  und  war  anschließend  im  Restaurant  Wilder  Mann 
tätig,  wo  ich  die  Buchhaltung  machte.  1 991  trat  ich  in  die  Kuchlmasterei  ein.  wo 
ich  ebenfalls  zunächst  im  Büro  tätig  war  und  mich  mehr  und  mehr  mit  EDV 
befaßte.  Unter  anderem  lernte  ich  zu  programmieren  und  schrieb  ein  Programm 
zur  Verwaltung  unserer  mehr  als  500  lagernden  Weine.  In  der  Folge  legte  ich  die 
Konzessions-  und  Lehrlingsausbilderprüfung  ab.  Seit  2000  bin  ich  als  Geschäfts- 
führehn  für  alle  Bereiche  mit  Ausnahme  der  Küche  zusländig.  Die  Kuchlmasterei 
verfügt  über  mehr  als  1 30  Sitzplätze.  Wir  bieten  internationale  und  Wiener  Küche 
und  sprechen  vor  allem  Touristen,  Incomingbüros,  Firmen  und  selbstverständ- 
lich Wiener  Gäste  an.  Derzeit  beschäftigen  wir  insgesamt  22  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Zufrie- 
denheit der  Gäste.  Es  tut  gut,  am  Abend  schlafen  zu  gehen  und  mich  darüber 
zu  freuen,  daß  sich  alle  Gäste  wohlgefühlt  haben  und  mir  sagten  .Schön  war 
es  bei  Ihnen,  ich  komme  wieder!".  Eine  solche  Anerkennung  ist  für  mich  das 
Schönste,  Reklamationen  tun  mir  hingegen  persönlich  weh.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Zur  Zeit  fühle  ich  mich  sehr  wohl  und  somit  -  im  Sinne 
meiner  Definition  -  auch  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  glaube,  daß  ich  mich  vor  allem  in  Hinblick  auf  einen  Betrieb  wie 


diesen  dadurch  auszeichne,  daß  ich  im- 
mer dort  bin,  wo  ich  gerade  gebraucht 
werde.  Meine  Stärke  ist  mein  umfassen- 
des Fachwissen;  ich  kenne  mich  in  allen 
Bereichen  aus  und  stehe  somit  jedem  zur 
Verfügung,  der  mich  braucht.  Ich  interes- 
siere mich  für  alles  und  erkenne  meist 
sofort,  wo  das  Problem  liegt.  Bevor  ich 
jemanden  rufe,  versuche  ich  zunächst  ein- 
mal, es  selbst  zu  lösen  -  ich  bin  niemand, 
der  wegen  einer  kaputten  Maschine  sofort 
den  Techniker  ruft.  Dieses  breitgefächerte 
Interesse  pflege  ich  in  Weiterbüdungskur- 
sen  in  den  verschiedensten  Bereichen 
sowie  auf  Studienreisen,  aus  denen  ich 
immer  wieder  etwas  mitnehme,  und  sei  es 
nur  eine  scheinbar  unwesentliche  Kleinig- 
keit, die  ich  spater  einmal  gebrauchen 
kann.  Ein  wesentlicher  Faktor  meines 
Erfolges  ist  mein  Engagement  für  diesen  Betrieb.  Dinge,  die  ich  nicht  so  gern 
erledige,  delegiere  ich  an  jemand  anderes  -  eine  meiner  Stärken  ist  es,  meine 
Schwächen  genau  zu  kennen  und  solche  Bereiche  jemandem  zu  übergeben, 
der  sich  darin  wohlfühlt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  schaue  mir  eine  Situation  zuerst  einmal  sehr  genau  an 
und  versuche  in  der  Folge,  selbst  eine  Lösung  zu  finden.  Gelingt  mir  das  nicht, 
wende  ich  mich  an  Ansprechpersonen,  die  im  jeweiligen  Gebiet  kompetent 
sind.  Ich  bin  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensch  und  bewältige  Herausforderungen 
grundsätzlich  allein  und  nach  Möglichkeit  sofort.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein  Auf  mich  trifft  dies 
überhaupt  nicht  zu.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  steh  als  Frau  nicht  mehr 
beweisen  oder  anstrengen  muß  als  ein  Mann ,  sofern  man  in  seinem  Bereich  gut 
ist  Gerade  im  Gastgewerbe  ist  das  Verhältnis  Frauen  zu  Manner  im  übrigen 
sehr  ausgewogen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  bin  nicht  der  Typ.  der  Befehle  erteilt.  Von  meinen  Mitarbeitern  erwarte  ich 
daher  eigenverantwortliches  Agieren  Vor  allem  müssen  sie  selbst  erkennen, 
was  getan  werden  muß,  ohne  dabei  aber  chaotisch  zu  sein  -  gerade  im  Service 
ist  es  wichtig,  von  selbst  auf  den  Gast  zuzugehen  und  nicht  zu  warten,  bis  er 
nach  einem  Kellner  oder  einer  Kellnerin  ruft.  Die  Grundlage  ist  daher  Sensibi- 
lität Gespür  und  die  Liebe  zum  Menschen .  Fachliche  Kompetenz  ist  zwar  eine 
gute  Voraussetzung,  aber  nicht  entscheidend  -  der  Gast  verzeiht  vieles,  wenn 
er  ein  lächelndes  Gesicht  sieht  -  Freundlichkeit  ist  fast  wichtiger  als  hohe 
fachliche  Qualifikation.  Wesentlich  ist  mir  Teamfähigkeit,  da  ich  großen  Wert 
auf  gemeinsame  Arbeit  und  ein  harmonisches  Arbeitsklima  lege,  in  dem  sich 
alle  wohlfühlen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeich- 
nen uns  vor  allem  durch  die  Atmosphäre  und  die  internationale  und  Wiener 
Küche  aus.  Ein  sehr  schönes  Kompliment  wurde  uns  mit  dem  Ausspruch  ge- 
macht: ,Wenn  du  nicht  in  der  Kuchlmasterei  warst,  hast  du  nichts  von  Wien 
gesehen".  Wir  versuchen  auf  die  Wünsche  unserer  Gäste  einzugehen,  bieten 
ihnen  perfektes,  freundliches  Service  und  eine  vielfältige  Auswahl  an  Weinen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Tochter  ist  zwar  aus- 
gebildete Kochin.  studiert  heute  aber  Medizin  -  dennoch  springt  sie  gern  für 
mich  ein,  wenn  ich  beispielsweise  auf  Reisen  bin.  Heute  dominiert  in  meinem 
Leben  eher  der  berufliche  Bereich.  Ich  habe  zwar  nicht  viel  Freizeit,  das  macht 
mirjedocn  uchtsaua  weil  ich  meinem  Benrflfebe  Welchen  Rat  mochten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  einen  Beruf  ergreifen, 
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den  man  gern  ausübt.  Ich  sehe  derzeit  viele  junge  Menschen,  die  im  Gast- 
gewerbe unglücklich  sind,  weil  sie  in  dieser  Branche  nur  mangels  einer  ande- 
ren Lehrstelle  arbeiten.  Grundsätzlich  rate  ich  zur  Weiterbildung  -  und  zwar  auf 
freiwilliger  Basis.  Wer  sich  nur  zu  Kursen  schicken  läßt  und  sich  nicht  selbst 
engagiert,  hat  nichts  davon.  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  auch  ans  Herz 
legen,  international  tätig  zu  werden,  um  Sprachen  zu  lernen  und  Menschen 
kennenzulernen. 


Feischi  Herta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Selb- 
ständig. Tätig  bei:  Caffeur  Feischi.,  4020 
Linz.  Rainerstraße  10.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  5.  April  1942.  St.  Florian.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Rudolf.  Kinder:  Chri- 
stian ( 1 962)  und  Jörg  ( 1 97 1 ).  Eltern:  Anna 
Oberbauer.  Hobbies:  Tontaubenschießen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Freie 
Mitarbeiterin  beim  ORF  im  Bereich  Kos- 
metik 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
einjährigen  HBLA  absolvierte  ich  ab  1 956  eine  Friseurlehre  bei  Luib,  die  Gesel- 
lenprüfung folgte1959.  Mit  19  Jahren  eröffnete  ich  mein  erstes  Geschäft.  Da  ich 
mit  diesem  sehr  erfolgreich  wurde,  kaufte  ich  nach  rund  sechs  Jahren  ein  weiteres 
Lokal  aus  einem  Konkurs,  mußte  also  nicht  viel  Geld  investieren.  Ich  konnte 
auch  die  weiteren  Geschäfte  sehr  günstig  erwerben.  Heute  führe  ich  sechs 
Salons  im  Raum  Linz  mit  insgesamt  27  Mitarbeitern.  Zudem  bin  ich  als  freie 
Mitarbeiterin  im  Bereich  Kosmetik  beim  ORF  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  gut- 
gehendes Geschäft,  in  dem  ich  Kunden  aus  allen  Altersgruppen  zufriedenstel- 
len kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  führe  heute  sechs  Friseurge- 
schäfte im  Raum  Linz,  die  ich  von  Null  beginnend  selbst  aufbaute  und  erachte 
meinen  bisherigen  Weg  daher  als  einen  sehr  erfolgreichen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  absolvierte  die  Lehre  in  einem  ziem- 
lich renommierten  Friseursalon  in  Linz,  wo  ich  auch  in  der  Folge  noch  tätig  war, 
erarbeitete  mir  schon  als  Lehrling  einen  guten  Ruf  und  konnte  Kunden  an  mich 
binden.  Dies  ermöglichte  mir  einen  relativ  einfachen  Start  in  die  Selbständig- 
keit da  ich  einen  großen  Kundenstock  mitnehmen  konnte.  Ich  gründete  meinen 
ersten  Salon  mit  1 9  Jahren  und  ohne  die  Meisterprüfung  abgelegt  zu  haben.  Ich 
wollte  schon  immer  Friseurin  werden  und  engagierte  mich  bereits  als  Lehrling 
weit  über  dem  Durchschnitt.  Heute  arbeite  ich  mehr  als  40  Stunden  pro  Woche 
und  lege  darüber  hinaus  großen  Wert  auf  Weiterbildung.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Diesen  begegne  ich  mit 
viel  Elan.  Es  gibt  keine  Herausforderung,  die  ich  nicht  bewältigen  könnte,  ich 
suche  mir  immer  wieder  neue  Herausforderungen.  Ich  nahm  beispielsweise 
zehn  Jahre  lang  bei  vielen  Shows  und  Modeschauen  teil.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Absolut  nicht, 
wenn  man  will,  kann  man  auch  als  Frau  erfolgreich  sein.  Es  gibt  aber  sicher 
manche  Männer,  die  meinen,  Frauen  könnten  das  nicht.  „Friseur*  et  kein  reiner 


Frauenberuf,  ich  würde  zum  Beispiel  gerne  männliche  Mitarbeiter  haben,  in 
London  üben  fast  nur  Männer  diesen  Beruf  aus,  die  bei  weiblichen  Kunden 
besser  ankommen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Imitation  finde  ich  nicht  gut,  in  keiner  Weise.  Es  soll  jeder  seinen  Stil 
einbringen.  Natürlich  wird  in  meinem  Beruf  vieles  vorgegeben  und  ich  muß  auf 
die  Trends  achten,  ohne  dabei  aber  meine  Originalität  einzubüßen .  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Viele  meiner  Kunden  begleiten  mich 
schon  seit  meiner  Lehrzeit.  Zu  meinem  Kundenkreis  zählen  viele  bekannte 
Architekten.  Ärzte  und  Prominente,  die  mich  immer  wieder  zu  Veranstaltungen 
einladen.  Das  ist  eine  Form  der  Anerkennung,  die  mich  sehr  freut.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  dieser  Branche 
wird  am  meisten  „gepfuscht*.  Sogar  in  den  Salons  versuchen  manche  Kunden, 
Fnseurinnen  zur  Schwarzarbeit  -  also  zum  Haareschneiden  zuhause  -  zu  über- 
reden. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht 
mich  als  ehrgeizig  und  kennt  mich  als  jemanden,  der  mit  seinen  Kunden  sehr 
familiär  umgeht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ich  beschäftige  langjährige  Mitarbeiter,  die  teilweise  schon  seit  dreißig  Jahren 
bei  mir  arbeiten.  Sie  spielen  eine  große  Rolle,  Erfolg  ist  nur  mit  einem  guten 
Team  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
wähle  nach  fachlicher  Kompetenz.  Umgangsformen,  halbwegs  guter  Bildung 
und  Manieren  aus  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  gehen  gemein- 
sam aus,  feiern  gemeinsam,  fahren  gemeinsam  auf  Seminare.  Es  gibt  anerken- 
nende Worte,  individuelle  Prämien  und  Gutscheine.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  keine  Konkurrenz,  sondern  Mitbewer- 
ber. Jeder  hat  seine  Kunden  und  seine  Nischen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  bin  zu  wenig  zu  Hause  und  habe  nur  Sonntags  frei. 
Meine  Kinder  sind  aber  schon  erwachsen  und  einer  meiner  Söhne  arbeitet  mit 
mir  zusammen,  somit  lassen  sich  die  beiden  Bereiche  relativ  gut  vereinbaren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  sehr  viel 
Zeit  für  meine  Fortbildung,  da  sich  die  Trends  sehr  rasch  ändern.  Ich  lade  an 
zwei  Tagen  pro  Monat  einen  Vortragenden  ein  und  besuche  zwei  Mal  pro  Jahr 
Motivationsseminare  in  Wien,  London,  Paris  und  Mailand.  Ich  kann  es  mir  nicht 
leisten,  stehenzubleiben,  weil  die  Kunden  die  aktuellen  Trends  verlangen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer 
ein  Friseurgeschäft  eröffnen  mochte,  muß  in  der  Gesellschaft  präsent  sein, 
sonst  ist  er  sehr  schnell  wieder  vergessen.  Dies  ist  zeitintensiv,  erfordert  Fleiß 
und  Fortbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch 
drei  Jahre  all  meine  Energie  in  das  Geschäft  investieren  und  mich  danach  ein 
wenig  zurückziehen. 

•  Fekter  Maria  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin  und  Betriebswirtin.  Funktion:  ÖVP-Justizsprecherin.  Tätig  bei: 
Niederndorfer  Kieswerk-Transportbeton  GesmbH..  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 . 
Februar  1 956.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martin.  Mitgliedschaften:  Bundes- 
justizsprecnerinderÖVP  Nationalratsabgeordnete,  Parteiobmannstellvertreterin 
derÖVP  Oberösterreich  und  Wirtschaftsbundobfrau.  Hobbies:  Mode,  Plaudern 
mit  Freundinnen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  in  Gmunden  absolvierte  ich  die  Handelsakademie  und  begann 
anschließend  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Johannes-Kep- 
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ler-Universität  in  Linz,  das  ich  1 979  mit  Dr. 
jur.  abschloß.  Danach  absolvierte  ich  bis 
1982  noch  ein  Studium  der  Betriebswirt- 
schaft und  trat  in  den  elterlichen  Betheb 
ein.  1986  wurde  ich  Prokuristin  und  ge- 
schäftsführende Gesellschaftenn,  gleich- 
zeitig Mitglied  des  Gemeinderates  von 
Attnang-Puchheim.  1989  wurde  ich  Mit- 
glied des  Bezirksvorstandes  der  ÖVP 
Vöcklabruck.  1990  Stadtparteiobfrau.  Zur 
Bezirksobfrau  des  Österreichischen 
Wirtschaftsbundes  (ÖWB)  Vöcklabruck 
und  Bundesvorsitzende  von  „Frau  in  der 


Wirtschaft*  im  ÖWB  wurde  ich  1993  gewählt.  Von  Dezember  1990  bis  Novem- 
ber 1 994  war  ich  als  Staatssekretärin  für  wirtschaftliche  Angelegenheiten  tätig , 
im  Anschluß  daran  wurde  ich  Abgeordnete  zum  Nationalrat.  wobei  ich  zwei 
Jahre  lang  Vorsitzende  des  parlamentarischen  Justizausschusses  und  Vorsit- 
zende des  parlamentarischen  Wirtschaftsausschusses  war.  Ab  Jänner  1996 
war  ich  neuerlich  Vorsitzende  des  parlamentarischen  Justizausschusses. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgreich  ist  man,  wenn  man  die 
individuellen  Ziele  erreicht  und  wenn  diese  von  anderen  goutert  v/erden.  Har- 
monie ist  dabei  notwendig.  Auch  sollte  man  sich  nicht  an  anderen  orientieren , 
sondern  unbeirrt  seinen  eigenen  Weg  gehen .  Ich  bin  in  manche  Aufgaben  .hin- 
eingefallen", denn  ich  habe  mich  nie  um  Funktionen  bemüht,  sie  sind  mir 
angeboten  worden.  Flexibilität  und  Anpassungsvermögen  auf  der  Basis  eines 
dementsprechenden  Fachwissens  waren  hierfür  notwendig.  Als  wesentlich 
erachte  ich  außerdem  eine  positive  Grundeinstellung.  Auch  ein  harmonisches 
Familienleben  ist  für  mich  von  eminenter  Wichtigkeit,  denn  dort  kann  ich  auf- 
tanken, um  für  den  politischen  Alltag  gerüstet  zu  sein.  Mein  Mann  schafft  es,  die 
beruflichen  Probleme  aus  dem  Unternehmen  von  mir  fernzuhalten  und  diese 
allein  zu  lösen.  Wie  sehen  Sie  das  Verhältnis  von  Beruf  und  Familie?  D  e 
Familie  hat  gelernt,  daß  die  politischen  Aufgaben  viel  Zeit  in  Anspruch  neh- 
men. Auch  mein  Mann  hat  für  das  Unternehmen  viel  Zeit  aufzubringen.  Somit 
werden  die  Stunden,  die  wir  zusammen  verbringen,  effizient  genutzt.  Daß  das 
Privatleben  für  mich  einen  hohen  Stellenwert  hat,  haben  auch  meine  Kollegen 
in  der  Politik  inzwischen  erkannt.  Gabes  Vorbilder?  Ein  Kollege  hat  mir  den 
Rat  gegeben,  die  politische  Basis  nie  zu  verlassen.  Das  befolge  ich  strikt.  Es 
gilt,  sich  eine  Überlebensstrategie  zurechtzulegen.  Es  gibt  viele  negative  Bei- 
spiele von  ehemaligen  Kollegen,  die  sich  politisch  sehr  engagiert  haben  und 
seh  über  Nacht  aus  dem  politischen  Leben  zurückziehen  mußten.  Leider  wußten 
sie  mit  sich  nichts  anzufangen.  Für  mich  ist  Politik  nicht  alles,  denn  ich  habe 
Familie  und  einen  großen  Freundeskreis.  Gab  es  Niederlagen?  Nein,  auch 
meine  politische  Veränderung  von  der  Staatssekretärin  zur  Nationalratsab- 
geordneten sehe  ich  nicht  als  Niederlage.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja.  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  daß  ich  als  Frau  mit  dem  Vorsitz  des 
Justizausschusses  eines  Gremiums  betraut  wurde,  in  dem  183  Menschen  für 
acht  Millionen  Österreicher  sitzen  Dies  ist  eine  Funktion,  die  mich  ausfüllt  und 
meinem  Gestallungswillen  entgegenkommt  und  der  ich  aufgrund  meiner  Per- 
sönlichkeit auch  meinen  „Stempel"  aufgedrückt  habe.  Andererseits  sitze  ich 
gemeinsam  mit  anderen  an  den  „Hebeln  der  Macht",  was  ich  nicht  als  selbst- 
verständlich ansehe,  aber  das  hat  seinen  Preis  in  punkto  Lebensqualität  Der 
Erfolg  hat  eine  Risikokomponente:  Man  kann  leicht  medial  ruiniert  werden.  Was 
war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Kommunikati- 


onsfähigkeit! Es  ist  wichtig,  mit  jedem  Menschen  zu  sprechen  und  jederzeit  zu 
Themen  Stellung  beziehen  zu  können.  Wie  funktioniert  Ihre  Selbst- 
motivation? Durch  permanentes  Hinterfragen  meines  Handelns.  Mein  Prinzip 
ist,  daß  ich  jederzeit  mit  ruhigem  Gewissen  in  den  Spiegel  schauen  kann.  Man 
muß  allerdings  auch  aufpassen,  daß  man  nicht  oberflächlich  wird  oder  unter 
Umständen  sogar  in  Frust  verfällt.  Meine  Grundprinzipien  für  das  Leben  sind, 
immer  „beide  Seiten"  zu  kennen,  zu  sich  selbst  zu  stehen  und  nie  aufzugeben, 
anderen  mit  Fairneß  zu  begegnen,  sich  selbst  Prioritäten  zu  setzen  und  zu 
wissen,  daß  nichts  auf  dieser  Welt  selbstverständlich  ist.  Daraus  resultiert  der 
Erfolg. 

*     Feldgrill  Franz  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gesellschafter,  Prokunst.  Tätig 
bei:  HS  Art  Service  Holding  GmbH..  1230 
Wien.  Slamastraße  23.  Kinder:  Peter.  El- 
tern: Franz  und  Gudrun.  Hobbies:  Familie, 
Sport,  Retsen,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  entstamme 
einer  Großfamilie,  dadurch  bin  ich  ein  sehr 
familienbewußter  und  beständiger 


Mensch.  Ich  absolvierte  die  Matura  und  das  BWL-Studium  in  Graz,  danach 
mußte  ich  den  Präsenzdienst  ableisten.  Nach  dem  Bundesheer  begann  ich  bei 
der  Panalpina  Fine  Arts  Transports.  Das  ergab  sich  durch  einen  Zufall  beim 
Tennisspielen,  als  mich  Herr  Anton  Höfler,  den  ich  schon  sehr  lange  kenne, 
fragte,  ob  ich  zur  Panalpina  kommen  möchte  -  dort  werde  dnngend  jemand 
gesucht.  Ich  trat  bereits  am  nächsten  Tag  in  das  Unternehmen  ein.  Zunächst 
mußte  ich  die  Praxis  durchlaufen.  Ich  fuhr  zwei  Monate  mit  dem  LKW  mit, 
danach  lernte  ich  auch  das  Verpacken ,  Damals  war  der  Kunsttransport  nur  eine 
Abteilung  in  einem  großen  Konzern,  in  dem  die  Verantwortlichen  nicht  verstan- 
den, was  Kunsttransport  wirklich  bedeutet.  Ich  war  erst  wenige  Monate  dabei, 
als  Herr  Höfler  und  Herr  Schöffer  im  Herbst  1 994  beschlossen,  sich  selbständig 
zu  machen  und  eine  eigene  Firma  zu  gründen.  Die  ersten  Mitarbeiter  kamen  alle 
von  der  Firma  Panalpina  und  stammten  aus  Frohnleiten  in  der  Steiermark.  Wir 
begannen  zu  fünft,  damals  fuhr  ich  noch  selbst  im  LKW,  die  Firma  hat  sich  aber 
schnell  entwickelt.  Seit  Mai  1995  bin  ich  offiziell  Gesellschafter,  anfangs  hatte 
ich  nur  Anteile  mit  Anbot  auf  Abtretung,  seit  1998  habe  ich  eigene  Anteile  und 
seit  1999  bin  ich  Prokurist.  Unsere  Firma  wird  sehr  liberal  geführt,  wodurch  viele 
Mitarbeiter  am  Erfolg  mitbeteiligt  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  jemand 
bei  der  Ausstellungseröffnung  sagt:  „Das  haben  sie  gut  gemacht,  ich  habe  mich 
wohl  gefühlt  und  nie  ein  ungutes  Gefühl  gehabt".  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mich  mit  meiner  Arbeit  sehr  gut 
identifizieren  kann  und  mir  meine  Tätigkeit  sehr  viel  Spaß  macht.  Geld  ist  auch 
wichtig,  aber  viel  schöner  ist  es,  wenn  man  ein  Dankeschön  bekommt.  Erfolg 
tst  auch,  wenn  ich  Mitarbeiter  habe,  bei  denen  ich  sehe,  daß  sie  schnell  lernen 
und  sich  engagieren  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin 
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sehr  hartnäckig  und  stur.  Im  Grunde  bin  ich  ein  ungeduldiger  Mensch.  Diese 
Ungeduld  führt  dazu,  daß  ich  mich  selbst  immer  mehr  fordere.  Ich  möchte  am 
Abend  eines  Arbeitstages  sehen,  daß  ich  das.  was  ich  mir  vorgenommen  habe, 
auch  erledigt  habe.  Es  ist  mir  aber  noch  an  keinem  einzigen  Tag  gelungen, 
wirklich  reinen  Tisch  zu  machen,  weil  wir  mittlerweile  genug  Aufträge  haben. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
versuche  immer  ein  Lachein  zu  behalten.  Ich  bin  jemand,  der  den  Humor  liebt, 
dadurch  kann  man  lockerer  an  die  Dinge  herangehen.  Ich  muß  auch  manchmal 
Dampf  ablassen  können,  aber  so.  daß  es  meme  Mitarbeiter  nicht  merken.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  Zuverlässig- 
keit, Pünktlichkeit,  Identifikation  mit  der  Arbeit  und  Liebe  zur  Kunst.  Die  Mitar- 
beiter müssen  freundlich  zu  den  Kunden  sein  und  auch  in  Streßsituationen  ein 
freundliches  Gesicht  wahren  können.  Auch  jeder  Büroangestellte,  der  aufge- 
nommen wird,  muß  bereit  sein  mit  dem  LKW  mitzufahren,  wenn  Not  am  Mann 
ist  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  der 
Teamgeist,  niemand  ist  sich  zu  schade,  auch  niedrige  Dienste  zu  machen. 
Unsere  größten  Kunden  sind  die  Museen ,  und  diese  Leute  sind  es  gewohnt,  ein 
gutes  Service  zu  bekommen.  Wenn  man  Kunst  transportiert,  sind  die  Kunden 
erpicht  darauf,  daß  ihren  Kunstwerken  nichts  passiert.  Das  ist  eine  Herausfor- 
derung, der  wir  uns  stellen.  Wir  haben  mit  sechs  Leuten  angefangen,  jetzt  sind 
wir  fast  40.  wir  haben  Niederlassungen  in  Graz  und  Innsbruck  und  unser 
Geschäftsfeld  spannt  sich  um  die  ganze  Welt.  Wir  lassen  nur  geschultes  Per- 
sonal an  die  Dinge  heran.  Man  muß  den  Kunden  gegenüber  Vertrauen  aufbauen, 
das  kann  man  nur.  wenn  man  sich  auch  in  der  Freczeit  um  die  Kunden  kümmert. 
Wir  bieten  auch  zusätzlich  eine  Versicherung  an.  In  unsere  Unternehmens- 
gruppe ist  eine  Kunstversicherungsmaklergesellschaft  integriert  die  sich 
Versicherungsdienst  Wien  nennt.  Transport,  Versicherung  und  Organisation 
lassen  sich  gut  miteinander  verbinden  und  unser  Konzept  hat  sich  sehr  be- 
währt. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  geht  recht  gut  Ich 
versuche  nicht  später  als  1 9  Uhr  nach  Hause  zu  kommen .  Wichtig  für  mich  ist, 
mindestens  viermal  pro  Woche  Bewegung  zu  machen.  Wenn  ich  zwei  Tage 
keine  Bewegung  mache,  werde  ich  „unrund".  Beim  Radfahren  oder  Laufen  am 
Abend  kann  ich  den  Tag  noch  einmal  Revue  passieren  lassen  und  es  fallen  mir 
Dinge  auf.  die  ich  vielleicht  besser  machen  kann,  oder  die  ich  nicht  vergessen 
darf,  Sport  und  eine  ausgeglichene  Beziehung  sind  sehr  wichtig,  daraus  kann 
man  viel  Kraft  schöpfen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist,  so  glücklich  zu  bleiben,  wie  ich  bin.  Mein  unternehmenscher  Wunsch  ist  es, 
daß  die  geplante  Veränderung  des  Standortes  gut  funktioniert  und  wir  uns  nach 
außen  noch  schöner  präsentieren  können. 

*     Felleitner  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Inhaber.  Funktion:  Schlossermeister. 
Tätig  bei:  W.  Felleitner  Schlosserei,  Me- 
tallbau.. 4470  Enns,  Industriehafenstraße 
25.  Geboren -Datum,  Ort  18.  August  1960, 
Vöcklabruck.  Eltern:  Barbara  und  Franz, 
Hobbies:  Fischen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  in  der 


Firma  Riegler  die  Lehre  zum  Schlosser.  Nach  einigen  Dienstjahren  wechselte 
ich  1981  als  Geselle  in  das  Sägewerk  Enns  und  begann  nach  der  Kündigung 
1 986  in  Steyr  in  den  BMW-  Werken  als  Monteur  zu  arbeiten .  Nach  kürzester  Zeit 
setzte  man  mich  in  Deutschland  ein  und  ich  wurde  in  München  als  Montage- 
leiler  der  Nachtschicht  eingeteilt.  Als  das  Projekt  beendet  wurde  arbeitete  ich 
in  Österreich  in  der  Werkstätte  weiter  und  absolvierte  1 994  den  Schlossermeister- 
kurs. 1999  machte  ich  mich  in  Enns  mit  einer  eigenen  Schlosserei  selbständig 
und  übersiedelte  im  Frühling  2002  mit  der  Firma  in  den  Industriehafen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selb- 
ständig handeln  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich 
bis  jetzt  gut  durchgeschlagen  und  sehe  mich  dementsprechend  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Erfahrungen  in  der 
Branche  und  die  Akquisition  früherer  Geschäftspartner  waren  ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg .  Ich  habe  noch  nie  mein  Preisleistungsverhältnis  an  die 
Konkurrenz  angepaßt  und  bin  ein  zielstrebiger  und  fleißiger  Mensch.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mich  selbständig  zu 
machen  und  die  Preise  nicht  an  die  Billigstanbieter  der  Konkurrenz  anzupas- 
sen, waren  gute  Entscheidungen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  erachte  die  Originalität  als  besseren  Weg.  um  erfolg- 
reich zu  sein.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Den  Kampf  mit  den  Billigstanbietern  sehe  ich  als  größtes  Problem 
in  unserer  Branche.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  mei- 
nem Freundeskreis  bin  ich  sehr  beliebt  und  ich  werde  als  Spaßvogel  betrach- 
tet. Auch  kennt  man  mich  als  hart  arbeitenden  Menschen,  der  versucht,  sein 
Leben  positiv  zu  gestalten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mein  Mitarbeiter  ist  genauso  geschickt  wie  ich  und  versteht  sein 
Handwerk.  Durch  unsere  gute  Zusammenarbeit  kommen  wir  dem  Erfolg  immer 
ein  Stückchen  näher  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich 
keine  Familie  habe,  muß  ich  mir  keine  Gedanken  über  die  Trennung  von  Pri- 
vatleben und  Beruf  machen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  gerade  am  Anfang  nicht  auf  die 
Arbeitszeit  zu  achten  und  fleißig  zu  arbeiten. 

•  Fellner  Alexander  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Fellner  Maschinen 
Ing.  Alexander  Fellner  KEG.,  8053  Graz,  Wagner-Jauregg-Platz  11 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  8.  Dezember  1967,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kin- 
der: Theresa  (1 971 )  und  Moritz  (1 989).  Eltern:  Ewald  und  Renate.  Mitgliedschaf- 
ten: Obmann  des  österreichischen  Funkmodellautoverbandes.  Hobbies:  Modell- 
autos. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vertrieb  von  Modellbauartikeln,  tech- 
nisches Büro  für  Maschinenbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  BULME  Graz-Gösting,  Fachrichtung  Maschinenbau.  Nach  der  Matura 
im  Jahre  1987  begann  ich  Telematik  zu  studieren,  schloß  das  Studium  aber 
nicht  ab.  1 991  erfolgte  eine  Ausbildung  zum  Lehrbeauftragten  für  die  Erwach- 
senenbildung am  W1FI  Graz.  1994  trat  ich  in  den  eltedichen  Betrieb  ein,  der  sich 
mit  dem  Schwerpunkt  Service  und  Montage  von  Bäckereimaschinen  beschäf- 
tigte. 1 996  erwarb  ich  die  Berechtigung  zum  Brandschutzwart  und  ein  Jahr 
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spater  absolvierte  ich  eine  Fachausbildung  zur  Sicherheitsfachkraft  bei  der 
Gesellschaft  für  Management  und  Technik.  1999  legte  ich  die  Befähigungs- 
prüfung für  das  Gewerbe  der  Technischen  Büros  ab  und  im  Jahr  2000  erfolgten 
die  Übernahme  des  elterlichen  Betriebes  und  die  Gründung  eines  Technischen 
Büros. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  gesteckte 
Ziele  erreicht  und  in  der  Lage  ist,  ein  glückliches  und  zufnedenes  Leben  zu 
fuhren  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Momentan  sehe  ich  mich  eher  am 
Weg  zum  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  ist 
es.  konsequent  seinen  Weg  zu  gehen  und  sein  Ziel  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  versuche  mir  für  wichtige  Ziele  Zeit  zu  nehmen  und  Beruf  und  Privat- 
leben strikt  zu  trennen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  immer  versucht,  meinen  Lebensbereich  zu  beeinflussen  und  zu  prägen . 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Gute  Entschei- 
dungen muß  man  als  Selbständiger  eigentlich  standig  treffen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  wäre  sicher 
zielführender,  obwohl  eine  gute  Imitation  sicher  auch  nicht  schlecht  ist.  Ein 
Konsens  zwischen  beiden  Bereichen  wäre  der  Idealfall.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  prägende  Persön- 
lichkeit war  sicher  mein  Vater,  der  seit  über  25  Jahren  selbständig  tätig  ist. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  erfolgt  vor 
allem  aus  der  Branche,  durch  die  Tatsache,  daß  ich  den  väterlichen  Betrieb 
übernommen  habe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Untemehmensübergaben  stellen  in  dieser  Branche  ein  großes  Pro- 
blem dar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß 
man  mich  als  Mensch  sieht,  der  sehr  wenig  Zeit  hat,  aber  durchaus  auch  als 
„Macher*,  der  erfolgreich  ist  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Mir  ist  fachliche  Qualifikation  genauso  wichtig  wie  soziale  Kompe- 
tenz. Lernbereitschaft  und  das  Auftreten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  habe  ein  sehr  kollegiales  und  freundschaftliches  Ver- 
hältnis zu  meinen  Mitarbeitern.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Ich  glaube,  daß  unsere  wesentlichsten  Stärken  Qualität  und  Zuverläs- 
sigkeit sind  Wie  verhalten  Sie  sich  dem  Mitbewerb  gegenüber?  Ich 
versuche  immer  freundlich  und  fair  zu  sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Eigentlich  fließen  die  beiden  Bereiche  ineinander.  Als  Selbstän- 
diger hat  man  flexiblere  Arbeitszeiten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  eine  Stunde  pro  Tag  für  die  Lektüre  von 
Fachmagazinen  und  Internetrecherchen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  danach  streben,  eine  gute 
Ausbildung  zu  machen,  um  einen  guten  Grundstock  für  das  Berufsleben  zu 
schaffen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel 
gesteckt  das  Unternehmen  auf  mehrere  Mitarbeiter  aufstocken,  um  den  Ge- 
schäftsbereich zu  erweitem. 

•  Felnhofer  Roland 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  EDV/IT  und  Knowledge-Management.  Tätig  bei:  Novarbs  For- 
schungsinstitut GmbH..  1 235  Wien,  Brunner  Straße  59.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
18.  Oktober  1967.  Lilienfeld.  Hobbies:  Lesen,  Auto.  Gut  Essen  und  Trinken, 
Computer.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortragstätigkeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  habe  eine 
relativ  bewegte  Schutzeit  hinter  mir:  nach 
der  Unterstufe  an  einer  AHS  stieg  ich  auf 
ein  naturwissenschaftliches  Oberstufen- 
realgymnasium um,  das  ich  jedoch  ab- 
brach, um  eine  Computerschule  zu  besu- 
chen. Nach  einem  Jahr  wechselte  ich  an 
eine  Maturaschule,  die  ich  mit  der  Reife- 
prüfung abschloß.  In  der  Folge  studierte 
ich  Wirtschaftsinformatik  und  betreute 
parallel  dazu  freiberuflich  kleinere  Firmen 


im  Bereich  EDV.  Zu  Beginn  der  Neunziger  Jahre  nahm  ich  im  Novartis  For- 
schungsinstitut im  Bereich  Support  einen  geregelten  Nebenjob  an  und  war 
einige  Jahre  in  diesem  Rahmen  tätig.  Schließlich  arbeitete  ich  ganztags  und 
brach  mein  Studium  ab.  da  sich  mein  Berufsleben  mit  meiner  Anwesenheit  an 
der  Universität  nicht  mehr  vereinbaren  ließ.  Die  Aufgaben  im  Bereich  Support 
wurden  mit  der  Zeit  immer  umfangreicher:  das  Team  wuchs  von  vier  Halbtags- 
angestellten auf  drei  Ganztagskräfte.  Ich  übernahm  nach  rund  fünf  Jahren  die 
Leitung  des  Teams  Als  meine  damalige  Vorgesetzte  in  Karenz  ging,  vertrat  sie 
ein  Kollege  aus  Basel.  Sie  entschloß  sich  schließlich,  ihre  Karenz  zu  verlän- 
gern bzw.  ihre  Position,  die  mit  vielen  Reisen  verbunden  war,  nicht  mehr  anzu- 
nehmen. Der  Kollege,  der  die  Karenzvertretung  inne  hatte,  lehnte  die  Funktion 
ebenfalls  ab  und  nach  kurzer  Zeit  wurde  sie  mir  angeboten .  Obwohl  ich  mir  der 
vielen  Veränderungen  bewußt  war,  die  die  Position  des  Local  Functional  Infor- 
mation Manager  mit  sich  bringen  würde,  erklärte  ich  mich  vor  rund  fünf  Jahren 
dazu  bereit  diese  zu  übernehmen .  Ich  bin  in  meinem  Bereich  für  1 3  Mitarbeiter 
zuständig.  Mein  Verantwortungsbereich  umfaßt  gesamt  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich 
bisher  sehr  viel  erreichen  konnte  und  noch  viel  vorhabe  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube  von  mir  sagen  zu  können,  daß  ich  ein 
sehr  umgänglicher  und  offener  Mensch  bin.  Da  mir  Hinterhältigkeit  fem  liegt,  ist 
es  nicht  allzu  schwer,  mir  Vertrauen  entgegenzubringen.  Andererseits  bin  ich 
keineswegs  naiv  -  ich  bin  mir  der  Verantwortung  meiner  Position  sehr  wohl 
bewußt  Ich  schätze  den  Kontakt  zu  Menschen  und  bin  nicht  nur  dem  Lei- 
stungsdruck  meines  Berufs  gewachsen,  der  zunimmt,  sondern  helfe  auch  meinem 
Team,  ihn  zu  bewältigen.  In  diesem  Zusammenhang  kann  ich  mich  einerseits 
gut  in  de  Probleme  meiner  Mitarbeiter  einfühlen,  andererseits  auch  abschalten, 
um  berufliche  Probleme  nicht  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Nicht  zuletzt  bin  ich 
ein  sehr  geduldiger  Mensch  und  habe  kein  Problem  damit  auch  sehr  langfristi- 
ge Ziele  anzuvisieren.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  unterscheide  zwischen  technischen  und  sonstigen  Pro- 
blemen. An  erstere  gehe  ich  sehr  intuitiv  heran  -  ich  habe  damit  die  besten 
Erfahrungen  gemacht.  Wenn  ein  Problem  mich  betrifft  bin  ich  in  der 
Lösungsfindung  mutiger,  als  wenn  es  andere  betrifft.  Wenn  eine  Situation  bei- 
spielsweise meine  Mitarbeiter  miteinschließt,  denke  ich  langer  nach .  Generell 
bin  ich  jemand,  der  Dinge  auch  gelegentlich  aufschiebt;  so  manches  Problem 
löst  sich  von  selbst.  Entscheidungen  treffe  ich  am  liebsten  gemeinsam  mit  dem 
Team.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte 
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Offenheit  und  Ehrlichkeit  bzw.  Einfühlungsvermögen  und  Verständnis  für  be- 
stimmte Notwendigkeiten.  Nicht  zuletzt  ist  es  in  unserem  Bereich  mitunter 
unumgänglich,  ideale  Lösungen  konzernpolitischen  Notwendigkeiten  hintan 
zu  stellen.  Grundsätzlich  lege  ich  bei  Bewerbungsgesprächen  keinen  Wert  auf 
Ausbildung  und  Zeugnisse,  sehr  wohl  aber  auf  Intelligenz.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  voneinan- 
der trennen,  weil  mir  beide  wichtig  sind  und  weil  ich  Probleme  aus  dem  Berufs- 
leben nicht  in  meinen  privaten  Bereich  tragen  möchte  (das  selbe  gilt  umge- 
kehrt!). Ich  schaffe  es  sehr  gut.  auf  meinem  Weg  nach  Hause  völlig  abzuschal- 
ten. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Es  ist  egal,  auf  welche  Art  und  Weise  man  sich  mit  einem  Wissensbereich 
beschäftigt:  ich  habe  selbst  die  Erfahrung  gemacht,  daß  Zeugnisse  in  diesem 
Zusammenhang  nichts  aussagen .  Generell  rate  ich  einem  jungen  Menschen , 
seinen  Interessen  nachzugehen  und  jenen  Beruf  zu  ergreifen,  der  seinen  Stär- 
ken. Neigungen  und  Talenten  entspricht.  Praktische  Erfahrung  ist  in  vielen 
Fällen  theoretischer  Bildung  vorzuziehen. 


Fenkart  Kurt  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Motivationstrainer.  Funktion:  Selb- 
ständig. Tatig  bei:  DMP  -  Dynamic  Mind 
Power..  4312  Ried,  Blindendorf  1 75.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  3.  Februar  1960, 
Schruns.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Christine  Wahl.  Kinder 
Gabriella  (1991)  und  Gkxia  (1993).  Btem 
Artur  und  Mananne.  Schöpferische  Akte 
Mitautor:  Peru  -  Reiseerlebnisse  in  Süd- 
amerika. Erlebnisberichte  von  sieben 
Individualreisenden.  Verlag  Michael 
Kirchner  2002  (ISBN  3-631 1 -3227-5).  Hob- 


bies: Reisen,  Selbsterfahrung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte 1980  die  AHS-Matura.  Von  1980  bis  1988  war  ich  in  den  Finanzämtern 
Feldkirch  und  Innsbruck  im  Bereich  Großbetriebsprüfung  tätig.  In  der  Folge 
arbeitete  ich  bis  1 989  in  der  Sparkasse  Bludenz  als  Kundenbetreuer  und  wech- 
selte danach  zur  Erste  Bank  Dombirn.  1995  machte  ich  mich  als  Motivations- 
trainer selbständig  und  führe  seither  Semmarveranstaltungen  zu  den  Themen 
Motivation.  Streßmanagement  und  Gesundheit  durch.  Mein  Fokus  liegt  auf 
gesamt  Österreich,  darüber  hinaus  bin  ich  aber  auch  in  Griechenland.  Süd- 
england und  Peru  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  anderen 
Menschen  dabei  zu  helfen,  ihre  e»gene  Potentiale  zu  entwickeln.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  in  früheren 
Berufsjahren  immer  schon  auf  der  Suche  und  spürte  eine  innere  Unzufrieden- 
heit, habe  selbst  Seminare  besucht  und  als  der  richtige  Zeitpunkt  kam,  been- 
dete ich  meine  Bankkamere.  Ich  habe  mit  einem  Enthusiasmus  begonnen,  der 
seinesgleichen  sucht.  In  Peru  lernte  ich  Nachfahren  der  Inka  kennen,  die  das 


Streßmanagement  in  Perfektion  beherrschen  und  in  Form  ihrer  Überlieferungen 
tradieren.  Ohne  medizinische  Versorgung  und  hygienische  Verhältnisse,  wie 
wir  sie  heute  kennen,  werden  sie  nicht  selten  1 00  Jahre  alt.  Ich  habe  meine 
Erkenntnisse  über  diese  faszinierenden  Menschen  als  Mitautor  in  einem  Buch 
publiziert  und  versuche  sie  an  meine  Klienten  weiterzugeben.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  habe  mit  vielen 
Menschen  und  ihren  Problemen  zu  tun  und  verlasse  mich  dabei  sowohl  auf 
meine  Intuition  als  auch  auf  NLP.  das  ich  methodisch  einsetze.  Ich  beginne  den 
Tag  mit  einer  Morgenmeditation,  reinige  mich  von  den  emotionalen  Belastun- 
gen der  Nacht  und  gehe  ausgeglichen  in  den  Tag.  Am  Abend  folgt  eine  Tages- 
betrachtung, ich  reinige  mich  von  den  Belastungen  des  Tages  und  gehe  ausge- 
glichen in  den  Schlaf  -  das  ist  ein  Erfolgsrezept  für  das  Alterwerden  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  dem  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
kam  der  Erfolg,  ab  diesem  Zeitpunkt  habe  ich  mein  eigenes  Leben  gelebt..  Auch 
meine  erste  große  Perureise,  die  ich  selbst  organisierte,  war  eine  erfolgreiche 
Erfahrung,  weil  es  mir  gelang,  meinen  Mitreisenden  das  alte  Wissen  der  Inkas 
zu  vermitteln.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  wu  ßte  sofort,  daß  ich  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung  getroffen  hatte, 
als  ich  mich  beruflich  umorientierte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser, 
um  erfolgreich  zu  sein?  Es  braucht  beides.  Imitation  hat  einen  negativen 
Beigeschmack,  man  braucht  das  Rad  aber  nicht  neu  erfinden.  Der  kreative 
Eigenanteil  sollte  50  Prozent  betragen  und  zu  50  Prozent  soll  man  sich  auf 
Erfahrungen  anderer  stützen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Lehrer,  bei  denen  ich  Ausbildun- 
gen absolviert  habe,  die  Peruaner  und  meine  NLP-Ausbildner  haben  mich  be- 
ruflich sehr  geprägt  Als  meine  damals  drei  Monate  alte  Tochter  fast  gestorben 
wäre,  habe  ich  fest  darauf  vertraut,  daß  das  Beste  für  sie  getan  wird  und  daß  sie 
überleben  kann.  Dieser  Moment  hat  mich  in  meiner  Entwicklung  sehr  stark 
geformt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  ist  ein  großer 
Erfolg  für  mich,  Teilnehmer  nach  Jahren  wieder  zu  treffen,  die  bei  der  Umset- 
zung der  Methoden  Erfolg  hatten  und  mir  sagen,  daß  ich  ihr  Leben  zum  Positi- 
ven veränderte  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ein  Problem  unserer  Branche  ist  die  wahre  Inflation  an  schlechten, 
nicht  ausgebildeten  und  unqualifizierte  Trainern,  die  uns  alle  durch  negatives 
Image  schädigen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von 
Klientenseite  werde  ich  als  erfolgreich  gesehen,  ich  erhalte  Lob  bei  Seminar- 
befragungen Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
wähle  Mitarbeiter  nach  ihrer  fachlichen  und  personlichen  Eignung  aus  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  persönliche  Stärke  ist  meine 
Ruhe  im  Sinne  von  Ausgeglichenheit,  die  ich  auch  an  andere  übertragen  kann. 
Alles  was  ich  lehre,  ist  auch  das.  was  ich  selbst  lebe.  Diese  Authentizität  wird 
von  den  Teilnehmern  meiner  Seminare  sehr  geschätzt.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Direkte  Konkurrenz  gibt  es  für  mich  nicht  Ich 
pflege  viele  Kontakte  auf  Seminaren,  weil  mir  der  Erfahrungsaustausch  und  die 
Kooperation  mit  Berufskollegen  wichtig  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  habe  mein  Büro  zu  Hause  und  empfinde  das  eigentlich 
als  Nachteil,  weil  ich  somit  das  Gefühl  habe,  nie  mit  der  Arbeit  fertig  zu  sein. 
Mein  Beruf  ist  aber  meine  Berufung,  Seminare  sind  für  mich  wie  eine  angeneh- 
me Freizeitbeschäftigung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Die  junge  Generation  sollte  sich  wieder  mehr  mit  dem 
Inneren  beschäftigen,  das  bringt  ihnen  ein  längeres  und  ausgeglicheneres  Leben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  Ziel  ist,  das  Wissen  der  letzten 
Enklave  der  Inkas  nach  Österreich  zu  bringen.  Ich  baue  es  bereits  in  Streß- 
managementtrainings ein  und  habe  vor.  diese  Urkultur  Perus  im  deutschspra- 
chigen Raum  einer  breiteren  Öffentlichkeit  zugänglich  zu  machen. 
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Teil  B  -  Personenteil 


*     Ferdiny  Michael 


„Ich  versuche  vor 
allem  durch  mei- 
ne Kompetenz  zu 
überzeugen  und 
sehe,  daß  das 
funktioniert/' 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständig.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Ciclopia  M.  Ferdiny..  1060  Wien, 
Stiegengasse  20.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8. 
Februar  1961.  Salzburg.  Kinder:  Moritz, 
Hobbies:  Radfahren,  Bergsteigen.  Fotogra- 
fieren. Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  icti  an 
einer  AHS  maturiert  hatte,  reiste  ich  ein 
Jahr  durch  die  USA,  überlegte  mir  mein 
weiteres  Leben  und  beschloß.  Medizin  zu  studieren  Zurück  in  Österreich, 
studierte  ich  fünf  Semester  Medizin,  brach  daraufhin  jedocti  mein  Studium  ab, 
um  die  Sozial akademie  in  Wien  zu  besuchen  und  im  Anschluß  zwei  Jahre  in 
diesem  Berufsfeld  zu  arbeiten.  Ich  war  mit  meiner  Arbeit  aber  nicht  rundherum 
glücklich,  weswegen  ich  mich  wiederum  neu  orientierte.  Was  ich  wußte,  war, 
daß  ich  selbständig  arbeiten  will.  Meine  Überlegungen  veranlagen  mich  dazu, 
gemeinsam  mit  einem  Partner  die  Firma  Ciclopo  zu  gründen,  die  zunächst  eine 
reine  Reparaturwerkstatte  für  Fahrräder  war  und  heute  auch  im  Verkauf  tatig  ist. 
Nach  einem  Jahr  überwarf  ich  mich  mit  meinem  Partner,  weshalb  ich  den  Be- 
trieb zuerst  alleine  und  später  zwei  Jahre  lang  gemeinsam  mit  einem  Bekann- 
ten führte.  Seit  dem  Jahr  1985  bin  ich  alleiniger  Geschäftsführer  und  konnte 
mich  mittlerweile  gut  etablieren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Beschäftigung  glücklich  zu  sein,  was  meinen  geschäftlichen  Erfolg  erst 
möglich  macht.  Erfolg  ist  für  mich  also  nicht  alleine  im  Betriebsergebnis  spur- 
bar, sondern  durch  meinen  Spaß  an  meiner  Arbeit.  Ich  bin  zufrieden,  selbstän- 
dig zu  sein  und  genieße  meine  Freiheit,  wie  auch  das  Risiko  dabei.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Da  ich  mit  meiner  Firma  und  dem  guten  Funktionieren 
zufneden  bin.  fühle  ich  mich  damit  erfolgreich.  Ich  eignete  mir  das  geschäftliche 
Know-how  selbst  an  und  das  war  ein  Ansporn  für  mich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  sich  meine  hartnäckige  Suche 
nach  einer  Arbeit,  die  ich  gern  mache,  bezah  It  gemacht  hat.  Meine  Entschei- 
dung, mich  selbständig  zu  machen,  ging  anfangs  mit  Entbehrungen  und  gro- 
ßem Lernaufwand  einher.  Meine  Zielstrebigkeit  machte  mir  meinen  Erfolg 
möglich.  Ich  kann  etwas  verkaufen,  von  dessen  Qualität  ich  selbst  überzeugt 
bin  Was  mir  ebenfalls  half,  ist,  daß  ich  gut  mit  Menschen  umgehen  kann,  wobei 
mir  meine  Ausbildung  an  der  Sozialakademie  sicherlich  half  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  zwei  Jahren  geht  es  meinem  Betrieb 
so  gut,  daß  ich  meinen  Erfolg  genießen  kann.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Entscheidung,  mich  als  vormals  ge- 
schäftlich unbedarfte  Person  selbständig  zu  machen,  war  sicherlich  meine 
erfolgreichste  Daß  ich  damit  qlücklich  bin  qibt  mirrecht  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  lebe  insbesondere  vom 
Vertrauen,  das  meine  Kunden  in  meine  Person  setzen,  weil  sie  wissen,  daß  ich 
nicht  rein  verkaufsorientiert  denken ,  Es  war  mir  immer  wichtig,  meiner  Persön- 
lichkeit treu  zu  bleiben,  deshalb  bevorzuge  ich  Originalität.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Zu  sehen,  daß  ich  unabhängig  von  anderen  auf 
eigenen  Beinen  stehe,  ist  mir  die  größte  Anerkennung.  Welches  Problem 


scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Problem  ist,  daß  ich 
preislich  nicht  mit  großen  Verkaufshausem  mithalten  kann,  und  dies  durch 
Kompetenz  und  Service  wettmachen  muß.  Hier  muß  ich  mich  zwischen  zwei 
Personengruppen  entscheiden.  Die  eine  legt  Wert  auf  ein  persönliches  Ein- 
kaufserlebnis, die  andere  auf  einen  guten  Preis.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Betrieb  lebt  mit  davon,  daß  meine  Mit- 
arbeiter in  persönlicher  Bindung  zu  ihrer  Arbeit  stehen.  Da  ich  aus  diesem  Grund 
das  Vertrauen  meiner  Kunden  erfüllen  kann,  haben  meine  Kollegen  großen 
Anteil  an  meinem  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Neben  fachlichen  Aspekten  ist  mir  die  soziale  Kompetenz  meiner  Mitar- 
beiter ein  großes  Anliegen.  Mein  bestehendes  Team  muß  mit  einem  neuen 
Kollegen  ebenfalls  gut  auskommen  können.  Wir  sind  ein  kleiner  Betneb,  der 
von  der  Eigenverantwortlichkeit  der  Beteiligten  lebt.  Bei  mir  kann  sich  jeder 
seinen  Arbeitsbereich  selbständig  organisieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  pflege  ein  freundschaftliches  Verhältnis  mit  meinen  Mitarbei- 
tern und  nehme  mir  in  wöchentlichen  Besprechungen  die  Zeit,  alle  internen 
Dinge  zu  bereden.  Ich  versuche  ihnen  so  viel  persönliche  Freiheit  wie  möglich 
zu  geben  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  arbeiten 
sehr  gemeinschaftlich,  wobei  ich  natürlich  in  letzter  Instanz  Entscheidungen 
zu  verantworten  habe.  Eine  klassische  Hierarchie  gibt  es  bei  uns  aber  nicht. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  konnte  mir  den  Ruf 
auftauen,  mich  in  meinem  Fach  gut  auszukennen  Man  kann  mich  jederzeit 
fragen,  das  schätzen  meine  Kunden  und  es  war  mir  daher  möglich,  einen  zufrie- 
denen Kundenstock  aufzubauen.  Ich  will  dem  Kunden  das  Gefühl  geben,  daß 
ich  hinter  dem  Produkt  stehe.  Mein  Geschäft  ist  klein  und  unscheinbar  und  lebt 
daher  von  meinem  Ruf  und  dem  meines  ganzen  Teams.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche  vor  allem  durch  meine 
Kompetenz  zu  überzeuaen  und  sehe  daß  das  funktioniert  Wenn  ieder  so  denkt 
ist  ein  gedeihliches  Miteinander  möglich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Da  ich  selbständig  tätig  bin,  kann  ich  mir  meine  Zeit  recht  gut 
einteilen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  sich  heute  selbständig  machen  will,  schadet  es  sicherlich 
nicht,  zuvor  einige  Berufserfahrung  in  seinem  Metier  zu  sammeln,  ehe  man 
diesen  Schritt  wagt. 


Fessl  Ilse 


„Man  kann  gar 
nicht  so  tief  fallen, 
als  daß  man  nicht 
wieder  hochkom- 
men könnte." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Malenn.  Geboren  -  Datum,  Ort  20. 
Juni  1945.  Kinder:  Katharina  (1980).  Eltern: 
Oswald  und  Hedwig.  Mitgliedschaften: 
Austnan  Art  Association .  Hobbies:  Pferde 
und  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Langenlois  und 
Krems  erlernte  ich  den  Beruf  einer  Diplom- 
krankenschwester und  übte  diesen  bis 
1983  im  AKH  Mödiing  und  Wiener  Neustadt  aus.  Meine  berufliche  Neigung, 
mein  Hobby  und  meine  Berufung  lagen  jedoch  immer  in  der  Malerei.  Ich  begann 
daher  schon  als  Mädchen,  mich  auszubilden  und  Privatstunden  im  Malen  und 
Zeichnen  zu  nehmen.  Im  Jahre  1 977  verehelichte  ich  mich  mit  dem  Maler  und 
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Fessler 


Graphiker  Johannes  Fessl  und  begann  dann  vermehrt  selbst  wieder  zu  malen . 
Ich  machte  Ausstellungen  im  Kunstmarkt  Göttingen,  in  Köln  und  in  der  Folge 
auch  in  Österreich,  wie  in  der  Galerie  am  Rennweg.  Im  Jahre  1983  übersiedette 
ich  ins  Waldviertel  und  beschäftigte  mich  von  jenem  Zeitpunkt  an  bis  1997 
vorwiegend  mit  Batikbildem.  Anfang  der  Achtziger  gründete  ich  dann  gemein- 
sam mit  meinem  Mann  die  Galerie  &  Edition  Zwettltal.  Ich  möchte  noch  ein  paar 
Worte  zum  Lebenswerk  meines  Mannes  erwähnen;  Mein  Mann  (1947-1997) 
beendete  1 970  sein  Studium  an  der  Höheren  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  und  war  Zeit  seines  Lebens  als  freischaffender  Mater.  Graphiker 
und  Illustrator  tätig.  Seine  Arbeiten  beinhalteten  Zeichnungen,  Aquarelle.  Öt- 
und  Temperamalerei,  sowie  verschiedene  Techniken  der  Druckgraphik  (Radie- 
rungen, Holzschnitte,  Siebdrucke  und  Lithographien).  Er  machte  zahlreiche 
Ausstellungen  im  In-  und  Ausland  (Deutschland,  Japan,  Rußland,  USA,  u.a.) 
und  verrichtete  viel  Arbeiten  an  öffentlichen  Gebäuden.  Ein  Großteil  seiner 
Werke  befinden  sich  im  Privatbesitz,  wie  auch  im  Sammlerbereich.  Zurück- 
kommend auf  meine  Batikmalerei  möchte  ich  noch  erwähnen,  daß  ich  etliche 
Ausstellungen  hatte,  wie  in  den  Achtziger  Jahren  in  Salzburg  ,Die  Künstlerin- 
nen Österreichs",  weiters  bei  der  Firma  Neuber  in  Wien,  Hewlett  Packard  in 
Wien,  Kunst  und  Antiquitätenmesse  in  Graz,  im  Schloß  Rosenau  und  in  meh- 
reren Banken  in  Wien,  Langenlois.  Wiener  Neustadt  und  in  zahlreichen  Ausstel- 
lungen gemeinsam  mit  meinem  Mann.  Seit  1 997  liegt  der  Schwerpunkt  meiner 
Kunst  in  der  Ölmalerei.  Besonders  charaktenstisch  für  meinen  Stil  sind  Colla- 
gen in  Verbindung  mit  leuchtenden  ausdrucksstarken  Farbgebungen.  Bevor- 
zugtes Thema  ist  die  urtümliche  Waldviertter  Landschaft  in  allen  Variatonen. 
Aber  auch  Reiseeindrücke  werden  oft  in  meinen  Kunstwerken  verarbeitet.  Seit 
1 997  bin  ich  Mitglied  der  Austnan  Art  Association  und  hatte  bereits  zahlreiche 
Ausstellungen,  wie  Bestof  1900  (Gemeinschaftsausstellung),  Einzelausstel- 
lung im  Schlößchen  an  der  Weide  (Maria  Enzersdorf).  Kloane  Galene  im  Gwölb 
(Zwettl),  Kunsthalle  Leoben.  sowie  Kunstmessen  im  In-  und  Ausland,  wie 
Kunstmarkt  Göttingen  und  Köln.  ARS  Weitra,  Kunst-  und  Antiquitätenmesse 
Schloß  Ottenstein,  LINEART  Gent'Belgien  (Dezember  1999),  sowie  internatio- 
nal: International  Art  Fair  Palm  Springs/Kalifornien  (März  200072001 ).  ART  21 
Las  Vegas/Nevada  (Oktober  2000).  ART  Innsbruck  und  ART  Vienna  (Mai  2001 ), 
etc.  Nach  dem  Tod  meines  Mannes  übernahm  ich  die  Galerie  und  kümmerte 
mich  vermehrt  um  die  Werbegrafik,  die  mein  Mann  schon  seit  1966  immer 
wieder  kommerziell  ausübte.  Meine  Tochter  Katharina  übernahm  die  Galerie 
und  Edition  als  Einzelfinna  am  1 .  September  2000,  brachte  viete  neue  Ideen  und 
Perspektiven  ein  und  baute  die  Werbegrafik  noch  weiter  erfolgreich  aus.  Grö- 
ßere Investitionen  wurden  in  eine  neue  Druckmaschine  gesetzt,  um  den  neuen 
Trend  zum  Digitaldruck  gerecht  zu  werden  und  auf  Kundenwünsche  flexibler 
reagieren  zu  können.  In  der  Zukunft  sehe  ich  mich  weiterhin  als  Malerin,  wobei 
ich  meinen  Schwerpunkt  auf  die  Ölmalerei  in  Verbindung  mit  Collagen  (Sand, 
Holz)  und  verschiedenen  Materialien  setzen  werde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ideen  zu  verwirklichen  und  dafür 
auch  Anerkennung  zu  finden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Seit  1 996  male  ich  sehr  expressiv  und  farbintensiv.  Wenn  man  sich  naher 
mit  den  Bildern  beschäftigt,  dann  wirken  all  Empfindungen,  wie  Stille,  Ruhe, 
Fließen,  die  ich  in  meine  abstrahierten  Landschaften  hineinlege,  auf  den  Be- 
trachter ein  Ganz  wichtig  ist  aber  auch  das  Hinterfragen,  das  „Hinterschauen' 
meiner  Motive,  denn  die  Gegend  im  WakJviertel  bedeutet  oft  „Mystik  pur  und 
ich  fange  sie  mit  erdig-kräftigen  Pinselstrichen  ein.  Ich  bin  zielstrebig,  male  nur 
nach  eigenen  Vorstellung  und  gehe  auch  nicht  mit  dem  Trend.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  schon,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  In  welcher 


Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nach  meinem  Unfall  1996 
hat  sich  die  Sicht  meines  Lebens  verändert.  Dies  hatte  auch  Auswirkungen  auf 
meinen  Malstil  und  ich  betrachte  die  Natur  und  das  Wesen  des  Menschen  mit 
einer  anderen  Wertigkeit.  Sieht  die  Familie  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  eigent- 
lich schon.  Sehen  die  Freunde  Sie  als  erfolgreich?  Teils,  teils.  Haben  Sie 
Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja.  schon  seit  meiner  Kindheit.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Von  den  Kunden,  von  den  kunstbegeisterten 
Menschen  und  den  Organisatoren  von  Kunstmessen.  Spielen  Niederlagen  in 
Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Ja.  Was  verstehen  Sie  unter  Niederlagen? 
Man  kann  gar  nicht  so  tief  fallen,  als  daß  man  nicht  wieder  hoch  kommen 
könnte.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  bin  sehr  positiv  eingestellt.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Durch  Reisen,  vorwiegend  in  die  Natur.  Aber  auch  durch 
viele  Abenteuerreisen  Was  ist  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Ich  achte 
darauf,  mich  zu  entspannen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Der  Maler  Franz  Grab- 
meier. Ich  liebe  die  Art  wie  er  malt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  auf  die  eigene  Zielstrebigkeit  achten, 
nie  einem  Trend  folgen  und  seinen  eigenen  Stil  unabänderlich  verbessern  und 
verfolgen.  Man  bleibt  ein  ewig  Lernender.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Noch  so  lange  wie  möglich  malen  zu  können  Ihr  Lebensmotto? 
Durch  die  Arbeit  mit  meiner  Kunst  bin  ich  mit  meinem  Leben  zufrieden. 


*     Fessler  Jörg 


T 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer-Gesellschafter. Tätig  bei: 
Ueben  Rath  Fessler  Werbeagentur  GmbH., 
1030  Wien,  Pnnz  Eugen  Straße  1 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 8.  Jänner  1 968.  Wien. 
Eltern:  Helmut  und  Renate.  Mitgliedschaf- 
ten: IAA  (International  Advertising 
Association).  Hobbies:  Sport  Wein,  Zigar- 
ren, Fotografie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  wollte  ich  ursprünglich  Maschinen- 
bau studieren,  wechselte  aber  bald  zum  Studium  der  Betriebswirtschaft.  Dabei 
lernte  ich  jemanden  kennen,  der  gerade  ein  Graphikstudio  eröffnet  hatte  und 
nebenbei  ebenfalls  das  BWL-Studium  absolvierte.  Wir  kamen  uns  auch  auf 
beruflicher  Ebene  schnell  näher  und  boten  parallel  zum  Studium  im  Bereich  der 
Zulieferung  grafische  Dienstleistungen  für  Werbeagenturen  bis  hin  zur  Drucks- 
ortenerstellung an.  Dadurch  konnte  ich  auch  nebenbei  mein  Hobby,  die  Fotogra- 
fie, kommerziell  verwerten.  Ich  kam  immer  mehr  vom  Studium  ab  und  warf  nach 
vier  Jahren  endgültig  das  Handtuch.  1991  bewarb  ich  mich  in  Wien  blind  bei  der 
GGK.  Herr  Schmidt  versuchte  zwar,  mich  zu  überreden,  das  Studium  zu  been- 
den, konnte  mir  aber  keinen  Job  anbieten.  So  bewarb  ich  mich  bei  der  Agentur 
Puttner  und  BSB  Aufgrund  meiner  kreativen  Fotomappe  wurde  ich  eingestellt. 
Ich  lernte  dort  das  Agenturbusiness  von  der  Pike  auf.  Anfangs  war  ich  als 
Kontaktassistent  tätig.  Im  Laufe  der  Zeit  kletterte  ich  die  Hierarchiestufen  empor 
und  hatte  auch  die  Möglichkeit,  Dr.  Puttner  bei  seinen  Vorträgen  an  der  WU- 
Wien  sowie  diversen  Seminaren  zu  assistieren.  Dadurch  konnte  ich  mir  theo- 
retisches Know-how  aneignen.  Von  1992-1994  absolvierte  ich  nebenbei  den 
WU-Lehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  und  erhielt  die  Auszeichnung  für  die 
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beste  Abschlußarbeit.  Bei  Puttner  &  Bates  war  ich  drei  Jahre  als  Etat- 
verantwortlicher  Kundenberater  tatig.  Ate  ich  Dr.  Lieben  1994  kennenlernte,  der 
die  Werbeagentur  Promota  gegründet  hatte,  ergriff  ich  die  Chance,  im  Alter  von 
26  Jahren  in  einem  kleinen  Team  große  Etats  zu  betreuen.  Dr  Lieben  suchte 
damals  auch  einen  potentiellen  Nachfolger.  Im  Verbund  mit  meinen  Partnern  Fr. 
Gabriele  Rath  +  Hr.  Dr.  Wolfgang  Lieben  bin  ich  seit  2000  Teilhaber  und  Ge- 
schäftsführer der  neuen  Konstellation  Lieben-Rath-Fessler  Werbeagentur 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Bei  mir  steht  die  Freude  an  der 
Arbeit  über  allem .  Da  ich  jeden  Tag  gern  arbeite,  stellt  sich  der  Erfolg  automa- 
tisch ein.  Ich  habe  einen  Drang  zu  Perfektion  und  das  Glück,  daß  mir  mein  Beruf 
großen  Spaß  bereitet,  Diese  Kombination  hat  mir  Erfolg  gebracht,  Ich  sehe 
diesen  als  Selbstbestätiauna  Ausserdem  hat  die  Werbebranche  aenau  rnene 
Berufserwartungen  erfüllt.  Er  stellt  sich  allerdings  nur  ein,  wenn  man  mit  sich 
und  seinem  Leben  harmonisch  in  Einklang  steht.  Mir  ist  privates  Glück  genau- 
so wichtig  wie  beruflicher  Erfolg,  weil  ich  Kraft  aus  dem  Privatleben  schöpfe. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  im  Alter 
von  33  Jahren  Geschäftsführer  +  Gesellschafter  einer  angesehenen  Agentur 
wurde.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  größte  Triebfe- 
der ist,  ausschließlich  das  zu  machen,  was  einem  wirklich  Spaß  macht,  denn 
nur  dann  verfügt  man  über  genügend  Eigeninitiative,  um  wirklich  etwas  auf  die 
Beine  stellen  und  andere  Leute  begeistern  zu  können.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  ein  sehr  emotionaler 
und  gefühlsbetonter  Mensch,  aber  ich  versuche,  mich  im  Zaum  zu  halten  und 
das,  was  ich  empfinde,  strategisch  zu  verankern.  Ich  halte  nichts  von  sponta- 
nen Spinnereien.  Man  muß  strategische  Basisarbeit  leisten  und  an  Fundament 
ernchten,  auf  das  man  bauen  kann,  um  dann  kreativ  tätig  zu  werden.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist,  daß  sich  Mitarbeiter 
und  Kunden  des  Unternehmens  wohl  fühlen  und  lange  bei  uns  bleiben.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  die 
Säulen  des  Erfolges.  Als  Geschäftsfuhrerund  Eigentümer  ist  man  Vorbild  und 
Mentor  und  muß  Mitarbeiter  auch  entsprechend  schulen.  Ohne  sie  ist  Erfolg 
nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir 
sind  eine  Agentur  mit  strategischer  Planung  Beratung,  Kundenberatung.  Or- 
ganisation und  Abwicklung,  Mediaplanung  und  Einkauf  Unsere  kreativen 
Konzepte  und  die  optische  Umsetzung  kaufen  wir  großteils  am  freien  Markt  ein. 
Unsere  fixen  Angestellten  sind  in  der  Kundenberatung  und  der  Administration 
tätig.  So  kann  man  für  jede  Aufgabe  das  perfekte  Team  zusammenstellen  und 
über  ein  größeres  kreatives  Potential  verfügen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  versuchen,  mit  Kunden  eine  Denkpartnerschaft 
einzugehen.  Unsere  Kunden  haben  in  uns  einen  ausgelagerten  Partner  und 
Mitdenker,  der  für  den  Erfolg  ihres  Unternehmens  arbeitet.  Wir  arbeiten  immer 
mit  den  Entscheidungsträgem  der  jeweiligen  Firma  sehr  eng  zusammen  und 
versuchen,  sämtliche  Visionen  zu  berücksichtigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  teile  diese  beiden  Bereiche  sehr  gut  ein.  Man  muß  seine 
Freiräume  klar  definieren  und  sie  auch  einhalten.  Ich  bleibe  lieber  länger  im 
Büro,  denn  ich  halte  nichts  davon,  die  Arbeit  mit  nach  Hause  zu  nehmen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Junge  Menschen  wachsen  heute 
exlrem  selbstbewußt  auf.  Durch  ihr  „freches"  Auftreten  kommen  sie  am  Anfang 
meist  sehr  weit,  in  weiterer  Folge  fehlt  aber  der  Unterbau.  Mein  Vater  sagte 
einmal:  .Manche  Senkrechtstarter  vergessen,  daß  man,  um  oben  zu  bleiben, 
nicht  nur  enormen  Schub,  sondern  auch  Tragflächen  braucht!  '  Man  sollte  sich 
eine  gesunde  Bescheidenheit  bewahren  und  besonnen  bleiben,  hart  an  sich 
arbeiten  und  nicht  aufhören,  sich  weiterzubilden. 


•  Feymann  Walter  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Schuldirektor.  Tätig  bei;  BG/BRG/BORG  Eisenstadt..  7000  Eisen- 
stadt, Kurzwiese  1 .  Geboren  ■  Datum,  Ort:  31 .  März  1947,  Lindgraben.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Katharina.  Kinder.  Christoph  (1971 ).  Schöpferische 
Akte:  Biographien:  Fred  Sinowatz,  1999;  Biographie  Theodor  Kery  1993,  Zei- 
tungsartikel .  Das  Deutsch-Nationale  im  politischen  Denken  bei  Ludwig  Le- 
ser. 2001.  Hobbies:  Lesen,  Motorfliegen,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Volksschulzeit  in  Lindgraben  besuchte  ich  von  1957-65  das  BRG  Eisen- 
stadt. Nach  meiner  Matura  studierte  ich  Geschichte  und  Sozialkunde,  Deut- 
sche Philologie,  Psychologie.  Philosophie  und  Pädagogik.  1970  promovierte 
ich  zum  Dr  phil.  (Geschichte  und  Deutsche  Philologie)  und  1973  zum  Mag. 
Phil.  (Lehramtsprüfungen  in  Geschichte  und  Sozialkunde  sowie  Psychologie/ 
Philosophie/Pädagogik).  1971  war  ich  Vertragslehreram  BGBRG/BORG  und 
HASCH  Oberpullendorf  und  1 973  wurde  ich  Vertragslehrer  am  BG'BRG  Eisen- 
stadt. 1 974  beendete  ich  meine  Einführung  in  das  praktische  Lehramt  und  wurde 
ein  Jahr  darauf  Schülerberater  1980  bekam  ich  eine  schulfeste  Stelle  für  huma- 
nistische Unterrichtsgegenstände  verliehen.  1984  wurde  ich  Administrator  und 
vier  Jahre  später  Betreuungslehrer  für  die  Unterrichtsfächer  Philosophie  und 
Geschichte  Im  Jahr  2000  wurde  ich  dann  mit  der  Leitung  des  BG/BRG/BORG 
Eisenstadt  beauftragt  und  am  1 .  November  2001  zum  Direktor  ernannt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Anerken- 
nung zu  bekommen  und  die  Möglichkeit  zu  haben,  eigene  Ideen  umzusetzen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  bm  heute  Direktor  an  der 
Schule,  die  ich  einst  als  Schüler  besucht  habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut  auf  Leute  zugehen  und  bin  ein  guter 
Gesprächspartner.  Bei  mir  gibt  es  das  Prinzip  der  offenen  Tür,  das  heißt  es  kann 
jeder  mit  jedem  Problem  zu  mir  kommen.  Wie  begegnen  Sie  den  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Probleme  betrachte  ich  als  etwas  zur 
Lösung  Anstehendes  und  überlege  gründlich,  wie  sie  optimal  zu  lösen  sind, 
bespreche  sie  mit  anderen  und  entscheide  erst  dann.  An  einer  Schule  tauchen 
immer  wieder  Themen  wie  Drogen  und  Alkohol  auf,  da  ist  es  wichig,  zu  helfen 
und  nicht  zu  verurteilen.  Wir  fördern  Gespräche  mit  Schulärzten.  Schülerberater 
und  Eltern,  wobei  die  Initiative  vom  jeweiligen  Schüler  ausgehen  soll.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Lehrer  zu  wer- 
den war  sicherlich  eine  gute  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja  mein  Vater  der  auch 
Lehrer  war  sowie  einige  meiner  ehemaligen  Professoren,  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  genieße  die  Akzeptanz  und  Wertschätzung 
weiter  Kreise.  Ich  werde  oft  um  Rat  gefragt  und  bekomme  auch  Lob  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  die  ersten 
Ansprechpartner.  Daher  achte  ich  auf  guten  Kontakt  zu  ihnen.  Das  gute  Be- 
triebsklima an  einer  Schule  ist  entscheidend.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  guter  Mitarbeiter  ist  für  mich  jemand,  der  eigen- 
verantwortlich arbeiten  kann.  Ich  mochte  mit  möglichst  wenig  Kontrolle  aus- 
kommen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Finanziell  haben  wir  sehr 
wenig  Möglichkeiten,  daher  muß  ich  eher  auf  Lob.  Anerkennung  sowie  Entge- 
genkommen (zum  Beispiel  Stundenplaneinteilungen)  setzen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  letztes  Jahr  eine  äußerst 
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umfassende  Ist-  Analyse  erhoben ,  bei  der  auch  meine  Funktion  abgefragt  wurde 
und  ich  sehr  positive  Ergebnisse  erzielt  habe.  Mir  ist  die  Zustimmung  meiner 
Mitarbeiter  wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
sind  eine  sehr  große,  liberale,  offene  Schule  und  haben  ein  positives  Image. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  haben  große 
Konkurrenz  vor  Ort,  gegen  die  wir  uns  behaupten  müssen.  Unsere  Schüler 
bekommen  eine  äußerst  gediegene  Sprachausbildung ,  vemetztes  und  ökolo- 
gisches Denken  sowie  ethisches  Wertebewußtsein  werden  gefördert  Das 
vermittelt  in  diesem  Ausmaß  nur  eine  allgemein  bildende  höhere  Schule.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Beruf  beansprucht  mich  sehr 
stark,  vielleicht  sogar  mehr  als  ich  es  mir  vorgestellt  habe.  Das  Wochenende 
brauche  ich  da  unbedingt  als  Erholungsphase.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Konsequenz  und  Akzeptanz,  die  man  durch  die  geleistete  Ar- 
beit erhält,  sind  unabdingbar. 


Fiala  Franz  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  Facility  Management.  Tätig  bei:  IG  Facility  Management 

GmbH.,  1010  Wien,  Hohenstaufengasse 
7.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga. 
Kinder:  Iris.  Eltern:  Leopoldine  und  Franz. 
Mitgliedschaften:  „Wallberger*-Club  zur 
Erhaltung  der  Volkstracht.  Hobbies:  Ten- 
nis, Holzarbeiten,  Schwimmen. 


\ 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  neben  dem  Beruf  in 
Abendschulkursen  de  HTL-Fachschule  für 
Elektrotechnik  und  absolvierte  die 
Konzessionsprüfung  für  technische  Büros. 
Von  1 960  bis  1 967  war  ich  im  Unternehmen  Elin  Union  AG  als  Konstrukteur  für 
starkstromtechnische  Anlagenteile  beschäftigt.  Anschließend  arbeitete  ich  ein 
Jahr  lang  als  Assistent  der  Betriebsleitung  der  Firma  Philips  Homy  GmbH, 
danach  als  Technischer  Leiter  der  Cornelius  GmbH  Bis  1 973  war  ich  anschlie- 
ßend als  ProjektJeiter  der  Firma  Austroplan  GmbH  für  Starkstrom-  und  schweiß- 
technische Anlagen  zweier  Fabnken  in  Algerien  tätig.  Von  1 973  bis  1978  war 
ich  bei  der  Universale  Bau  AG  als  Projektleiter  ebenfalls  international  tätig.  Von 
1 977  brs  1 979  war  ich  für  das  Unternehmen  Transex  Ltd.  ab  Technischer  Leiter 
und  Geschäftsführer  in  Nigeria  beschäftigt.  Von  1979  bis  1991  fungierte  ich  als 
Abteilungsleiter  der  Vöest  Alpine  Medizintechnik  GmbH  für  den  Einkauf  im 
Bereich  Medizintechnik  im  AKH  Wien.  Anschließend  übte  ich  ein  Jahr  lang 
eine  selbständige  Planungstätigkeitim  Bereich  Medizintechnik  aus.  1992  kehrte 
ich  als  Projektleiter  in  das  Unternehmen  Universale  Bau  AG  zurück  und  war 
wiederum  in  zahlreichen  Projekten  auf  der  ganzen  Wett  beschäftigt.  Von  1 998 
bis  1 999  arbeitete  ich  als  Bauleiter  an  einem  Projekt  der  Firma  Sulzer  GmbH  in 
Polen.  Seit  1999  habe  ich  die  Technische  und  Kaufmännische  Leitung  der 
Firma  IG  Facility  Management  GmbH  inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  zeigt  sich  in 
einer  angemessenen  finanziellen  Abgeltung  für  erbrachte  Leistungen.  Sehen 


Sie  sich  als  erfolgreich?  Privat  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  beruflich  teil- 
weise. Neben  sehr  vielen  erfolgreichen  Projekten  mußte  ich  naturlich  auch 
Rückschläge  einstecken.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  habe  von  meinen  zahlreichen  Auslandsaufenthalten  sehr  profitiert.  Wäh- 
rend meiner  Tätigkeit  in  der  Firma  Austroplan  wurde  ich  beispielsweise  bereits 
nach  zwei  Monaten  nach  Algerien  geschickt.  Diese  Herausforderungen  haben 
mich  geformt.  Ich  bin  generell  ein  sehr  offener  Mensch  und  gehe  auf  meine 
Mitmenschen  ein  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Meine  Entscheidungen  mögen  nicht  immer  richtig  sein,  aber  ich 
agiere  zietorientiert  und  ich  treffe  sie  meist  rasch.  Ich  legte  immer  Wert  darauf, 
bei  Entscheidungen  auch  die  Meinungen  meiner  Mitarbeiter  miteinzubeziehen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides 
kann  zielführend  sein.  Originalität  und  Improvisation  sind  natürlich  immer  ge- 
fragt. Imitation  weniger  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ein  Kollege  der  Firma  Elin  und  die  Erziehung 
meiner  Mutter  haben  mich  beruflich  und  menschlich  geprägt.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  spielen  eine 
wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  eines  Unternehmens.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  gewisse  fachliche  Eignung  ist  mir 
ebenso  wichtig  wie  eine  zumindest  geringfügige  praktische  Erfahrung.  Darüber 
hinaus  sind  mir  Kommunikations-  und  Teamfähigkeit  sowie  ein  vernünftiger 
Umgangston  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  mich 
immer  bemüht,  meinen  Mitarbeitern  in  sämtlichen  Belangen  unterstützend  zur 
Seite  zu  stehen.  Lob  und  Anerkennung  für  erbrachte  Leistungen  erachte  ich  als 
wichtig,  dahergehe  ich  meinen  Mitarbeitern  immer  deutlich  zu  verstehen,  wenn 
ich  mit  ihrer  Arbeit  zufrieden  bin.  Es  wirkt  auch  motivierend,  wenn  man  Mitar- 
beitern Aufgaben  stellt,  von  denen  sie  gefordert  werden  und  an  denen  sie  sich 
entfalten  und  profilieren  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  denke,  daß  meine  Mitarbeiter  meine  offene  Art  sehr  schätzen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Arbeit  sehe  ich  als  Mittel  zum 
Zweck.  Ich  arbeite  zwar  gern  in  meinem  Beruf,  erachte  jedoch  das  Privatleben 
und  meine  Hobbies  als  wichtiger.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  halte  es  für  wichtig,  auch  im  Berufsleben  den 
menschlichen  Aspekt  im  Umgang  miteinander  nicht  zu  vernachlässigen .  Wel- 
che  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  bald  in  Pension  gehen  und 
habe  daher  beruflich  keine  langfristigen  Ziele  mehr.  Ich  möchte  in  meiner  Pen- 
sion mein  harmonisches  Privatleben  intensiv  genießen  und  mich  meinen  Hob- 
bies widmen. 


•  Fichtenbauer-Mold  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Winzer.  Funktion:  Firmennachfolger.  Tätig  bei:  Weingut  Fichtenbauer- 
Mold.,  3550  Langenlois,  Rosenhugefweg  12.  Geboren-  Datum.  Ort  19.  Septem- 
ber 1 958.  Jettsdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christa.  Kinder.  Helmut  ( 1 987) 
und  Christian  (1989).  Eltern:  Angelika  und  Emst.  Mitgliedschaften:  K  &  K  Kamp- 
talklassik. Hobbies:  Verfolgen  der  Kommunalpolitik.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Vermietung  von  Fremdenzimmern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  und  arbeitete  anschließend  zehn  Jahre 
lang  bei  einem  Baumeister.  Nachdem  ich  meine  Frau  geheiratet  hatte,  lebte  ich 
mich  sehr  rasch  in  ihren  Betrieb  ein  und  wechselte  die  Branche.  Durch  ein 
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freundschaftliches  Verhältnis  mit  einem 
Professor  einer  Weinbaufachschule  erhielt 
ich  in  vielen  Situationen  Rat  und  Hilfe. 
Nebenbei  besuchte  ich  nicht  nur  Kurse  in 
Klostemeuburg,  sondern  bildete  mich  in 
verschiedensten  Fachgebieten  weiter. 
Nach  drei  Jahren  hatte  ich  einen  Überblick 
gewonnen  und  spezialisierte  mich  auf  den 
Handel  mit  selbstproduziertem  Sturm. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrieden- 
heit und  Spaß  an  der  Arbeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich 
bin  mit  meinem  Leben  sehr  zufneden  und  habe  Spaß  an  meiner  Arbeit.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut  mit  Menschen  kom- 
munizieren und  hatte  den  Mut  konsequent  meinen  Weg  zu  gehen.  Spaß  an  der 
Arbeit  und  mein  Arbeits-  und  Lernwille  waren  ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg.  Auch  mein  technisches  Verständnis  erleichtert  meine  Arbeit.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  weiseste 
Entscheidung  war,  weitere  Fläche  rund  um  mein  Grundstück  zu  kaufen,  um 
bauliche  Erweiterungen  möglich  zu  machen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das  Vorbild  meiner 
Jugendzeit  war  vor  allem  mein  Vater,  der  alles,  was  er  sich  vornahm,  mit  Bra- 
vour  schaffte.  Später  prägte  mich  mein  ehemalger  Chef  durch  seine  motivieren- 
de Art.  Er  setzte  großes  Vertrauen  in  mich,  ich  konnte  von  ihm  viel  lernen  und 
durfte  eigene  Ideen  verwirklichen.  Auch  Ing.  Waisl  war  durch  sein  fachliches 
Wissen  ein  prägendes  Vorbild  für  mich.  Den  Obmann  der  Firma  K  und  K  schätze 
ich  aufgrund  seines  Erfolges  und  seiner  Energie  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die  EU  kam  es  zur  Weinüber- 
produktion. Die  Vermarktung  ist  oft  sehr  schwierig,  da  man  sich  einen  guten 
Namen  aufbauen  muß.  Das  dauert  oft  jahrelang.  Es  gibt  wenig  Weinbauern,  die 
vom  Weinbau  alleine  leben  können.  Bei  EU-Förderungen  muß  man  zu  Beginn 
viel  investieren.  Das  können  sich  nur  wenige  Betriebe  leisten.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  stehe  in  einem  sehr  freundschaftlichen 
Verhältnis  zu  meinem  Umfeld.  Alle  wissen,  daß  ich  ein  sehr  direkter  und  vor 
allem  ehrlicher  Mersch  bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  beschäftige  nur  einen  Mitarbeiter  in  meiner  Firma.  Dieser  arbeitet 
so  verantwortungsbewußt,  als  würde  der  Betrieb  ihm  gehören.  Meinem  Mitar- 
beiter kann  ich  jede  Arbeit  anvertrauen ,  diese  Tatsache  trägt  sehr  zu  unserem 
Erfolg  bei.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  entspanne 
mich  an  Sonntagen .  Für  meine  Familie  habe  ich  leider  aufgrund  meines  hohen 
beruflichen  Einsatzes  sehr  wenig  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Jeder,  der  sich  selbständig  machen  will,  muß  sich  der  Tatsache  bewußt 
sein,  daß  man  viel  Zeit  investieren  muß  und  einen  Vertrauenspartner  braucht. 
Man  sollte  am  Boden  bleiben  und  Spaß  an  der  Arbeit  haben.  Ihre  Ziele  ?  Mein 
Ziel  ist  es,  den  Betrieb  erfolgreich  zu  führen  und  das  Produkt  Traube  antialko- 
holisch zu  präsentieren. 


*  Fida  Andreas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Gütertransportuntemehmen.  Fida  &  Schüch 
OHG.  1210  Wien,  Shuttleworthstraße  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 5.  August 


1961.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Jutta  Kinder:  Alexandra  und 
Florian  (2000).  Eltern:  Elisabeth  und  Johann  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  zunächst  die  HTL, 
wechselte  dann  aber  zur  Firma  Siemens, 
wo  ich  eine  Lehre  zum 
Nachnchtenetektroriikerabsolvterte.  Nach 
dem  Bundesheer  trat  ich  in  die  Berufsfeu- 
erwehr  ein.  Nebenbei  begann  ich  mit  ei- 
nem Partner,  der  Softwareentwickler  war, 
einen  Telefondienst  einzurichten,  um  pri- 
vat Pkws  zu  vermitteln.  Als  Nach  sieben 
Jahren  als  Feurwehrmann  trat  ein  Freund, 
der  einen  Botendienst  hatte,  an  mich  heran  und  fragte  mich,  ob  ich  diesen 
übernehmen  wollte.  Ich  entschloß  ich  mich  dazu  und  betrieb  zwei  Jahre  lang 
den  Botendienst  neben  meinem  Beruf  bei  der  Feuerwehr.  Später  stieg  auch  ein 
guter  Freund  mit  ein.  Anfangs  waren  wir  nur  im  Raum  Wien  tätig.  Ab  1988  wuchs 
die  Firma  sukzessive  1989  begannen  wir  auch  den  Transport  von  radioaktiven 
Medikamenten  und  Präparaten  für  Spitäler.  Dabei  half  uns  das  Wissen  von  der 
Feuerwehr,  da  wir  im  Umgang  mit  Gefahrengut  ausgebildet  worden  waren. 
Mittlerweile  sind  wir  in  Österreich  auf  dem  Gebiet  der  radioaktiven  Gefahren- 
guttransporte  marktführend.  Aufgrund  von  Kundenanfragen  entschieden  wir  uns, 
auch  im  Femverkehr  tätig  zu  werden,  und  gründeten  1 994  eine  OHG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  man  das,  was 
man  sich  vorgenommen  hat.  auch  erreicht.  Erfolg  garantiert  ein  erfülltes  Leben, 
sowohl  in  der  Arbeitswelt  als  auch  im  privaten  Bereich.  Ich  mache  meine  Arbeit 
gerne  und  habe  ein  erfülltes  Pnvatleben .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
ich  habe  viele  Dinge  erreicht  und  bin  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wir  halten  den  Vorteil,  am  Anfang  nicht  von  der  Firma  leben 
zu  müssen,  dadurch  arbeitet  man  ohne  Streß.  Außerdem  hatten  wir  von  Beginn 
an  einen  guten  Zugang  zu  unseren  Kunden.  Wir  haben  immer  gute  Mitarbeiter 
beschäftigt  die  wir  auch  gut  bezahlt  haben,  um  eine  Qualität  zu  schaffen,  die 
Kunden  auch  finanziell  würdigen.  Speziell  im  Gefahrenguttransport  ist  hohe 
Qualität  besonders  wichtig.  Wir  bemerken  auch  immer  wieder,  daß  sich  Kun- 
den, bevor  sie  an  uns  herantreten,  ein  Bild  von  unserer  Firma  machen.  Sie 
schauen  sich  die  Fahrzeuge  an,  achten  darauf  wie  unser  Fahrer  mit  den  Sachen 
umgehen  oder  besuchen  unsere  Homepage  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Prinzipiell  bin  ich  freundlich,  weil  ich 
glaube,  daß  man  mit  Freundlichkeit  am  weitesten  kommt.  Ich  habe  auch  ge- 
lernt daß  nie  alles  zu  1 00  Prozent  funktionieren  kann.  Man  muß  Mitarbeitern 
gewisse  Freiheiten  und  Verantwortung  überlassen,  damit  sie  ihre  Stärken  aus- 
spielen können.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
erfahre  ich  von  Kunden,  die  Lob  aussprechen,  aber  auch  vom  Personal,  das 
gern  bei  uns  tätig  ist  und  lange  bei  uns  bleibt.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Beim  Fahrpersonal,  das  den  größten  Teil  unseres 
Personals  ausmacht,  ist  Fahrpraxis  und  Zuverlässigkeit  wichtig.  Außerdem 
vereinbaren  wir  ein  Probemonat,  in  dem  man  versucht,  sich  gegenseitig  ken- 
nenzulernen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  finde  es  wichtig,  ein 
aufrichtiger  Vorgesetzter  zu  sein.  Ich  habe  immer  versucht  das  Arbeitsverhält- 
nis auf  Fairneß  aufzubauen.  Wir  verlangen  viel  von  unseren  Mitarbeiter,  bieten 
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aber  gute  Bezahlung,  ein  gutes  Arbeitsklima  und  eine  faire  Behandlung.  Ich 
finde  auch  Emzelgespräche  mit  den  Mitarbeitern  wichtig  und  achte  darauf, 
positive  Dinge  anzusprechen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Eine  der  Stärken  ist  unsere  Flexibilität,  mit  der  wir  auf  Kundenwunsche 
eingehen  können.  Unsere  Große  erlaubt  uns  aber  auch,  größere  Aufträge  durch- 
zuführen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das  Glück, 
daß  meine  Frau  aus  einer  Familie  kommt,  die  auch  selbständig  war,  Sie  weiß, 
daß  meine  Arbeitszeit  nicht  um  17  Uhr  endet,  Seit  meine  Kinder  auf  der  Welt 
sind,  versuche  ich  jedoch,  diese  so  oft  wie  möglich  zu  sehen.  Meine  Frau  hat 
Betnebswirtschaft  studiert,  von  ihr  kann  ich  manchmal  Rat  einholen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  der 
Wille  groß  genug  ist,  etwas  zu  tun,  kann  man  es  auch  durchsetzten.  Trotzdem 
muß  man  auch  einen  gewissen  Weitblick  haben  und  Toleranz  walten  lassen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wenn  ich  mein  Leben  so  weiter- 
gestalten kann,  wie  es  jetzt  lauft,  bin  ich  zufrieden. 

•  Fieberg  Heike 

•  Steckbrief 

Funktion;  F.rmenleitenn  Tätig  ber  E.  forrbibbch  Werbemittelveredlung  und  - 
vertrieb.,  04105  Leipzig.  Tschaikowskistraße  14. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Prak- 
tikum in  Lettland  hatte  die  Gründung  einer  Werbemittelfirma  zur  Folge,  die  ich 
mit  zusammen  mit  meinem  Bruder  und  meinem  damaligen  Lebensgefährten 
aufbaute.  Die  Gründung  dieses  Betnebes  markierte  sicher  einen  Höhepunkt 
meiner  Karriere.  Meine  Auslandstätigkeit  ergab  sich  eigentlich  durch  den 
Wunsch,  mem  damaliges  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  in  Berlin  durch 
ein  Praktikum  in  einem  Verlag  etwas  aufzulockern.  In  Lettland  boten  sich  mir 
jedoch,  auch  durch  die  Aufbruchsstimmung  in  der  ehemaligen  Sowjetrepublik, 
bald  neue,  interessante  Möglichkeiten,  die  schließlich  in  die  Idee  mündeten, 
mich  dort  selbständig  zu  machen.  Trotz  schwieriger  Situationen  gibt  es  diese 
Firma  nun  schon  seit  achl  Jahren,  Nicht  zuletzt  aufgrund  der  schwierigen  Zoll- 
und  Einkaufslage  Lettlands  entschlossen  wir  uns  Ende  2000.  die  gesamte 
Akquisition  in  Deutschland  anzusiedeln. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  m  den  Spiegel  sehen  und  mich  darauf  freuen  kann ,  was  mir  der  Tag  bringen 
wird.  Wenn  ich  andere  Leute  zufriedenstellen  oder  glücklich  machen  kann,  gibt 
mir  das  große  Befriedigung  und  damit  das  Gefühl,  erfolgreich  zu  sein.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Grundvoraussetzung,  mich  selb- 
ständig zu  machen  gab  mir  sicherlich  mein  Vater  mit  auf  den  Weg,  der  mir  immer 
das  Gefühl  vermittelte,  etwas  erreichen  zu  können.  Die  Sicherheit,  daß  jemand 
an  mich  glaubt,  hat  mich  dann  auch  nie  daran  zweifeln  lassen,  auch  tatsächlich 
erfolgreich  sein  zu  können.  So  habe  ich  Hindemisse  nie  als  Bürde  empfunden. 
Ich  habe  keine  Angst  davor  Dinge  in  Angnff  zu  nehmen  -  ich  könnte  es  mir  nur 
nicht  verzeihen,  dies  nicht  zu  getan  zu  haben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Neben  meinen  Erlern, 
die  mir  mein  Rückgrat  unglaublich  gestärkt  haben,  nimmt  hier  sicher  der  Chef 
des  Verlages  eine  wesentliche  Position  ein.  bei  dem  ich  mein  Praktikum  absol- 
vierte. Daß  jemand  Leute  so  wie  er  motrvieren  kann,  hat  mich  sehr  beeindruckt. 
Leider  starb  er  kurz  nach  unserer  Firmengründung.  Welche  Rolle  spielen 


Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Hier  tut  sich  ein  kleiner  Zwiespalt  in  mir  auf. 
Einerseits  weiß  ich,  welches  Glück  es  für  uns  war,  in  Lettland  Leute  zu  finden, 
die  bereit  waren,  viel  Energie  in  eine  neue  Unternehmung  zu  investieren.  Ande- 
rerseits war  ich  doch  verwundert  darüber,  wie  schnell  sich  Zufriedenheit  ein- 
stellen kann,  wenn  doch  noch  so  viel  zu  erarbeiten  wäre.  Die  Einstellung,  daß 
man  seh  nicht  allzu  lange  auf  seinem  Erfolg  ausruhen  kann,  mußte  erst  vermit- 
telt werden,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Außer 
in  Bereichen  in  denen  Fachwissen  notwendig  war.  war  ich  sehr  auf  meine 
Intuition  angewiesen.  Die  Ausbildungsmöglichkeiten  waren  in  Lettland  recht 
gut  und  somit  gab  es  auch  viele  Hochschulabgänger.  Die  Einschätzung  der 
menschlichen  Qualitäten  erforderten  sehr  viel  Gespür.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  meine  große  Stärke  ist  es.  mit  meinen  Mitarbei- 
tern zu  sprechen  und  Ihnen  dabei  das  Gefühl  zu  geben,  etwas  gemeinsam 
erreichen  zu  wollen  und  andererseits  sehr  gut  abklären  zu  können,  welche 
Tätigkeit  man  wem  zutraut  und  auch  zumuten  kann  und  wo  seine  Wunsche 
liegen.  Jemandem  zeigen  zu  können,  welche  Stärken  ich  in  ihm  sehe  und  wie 
ich  diese  im  Unternehmen  einsetzen  kann,  gelingt  mir,  glaube  ich,  recht  gut. 
Auch  halte  ich  von  rein  finanziellen  Anreizen  nicht  viel  So  sind  mir  AusDtldungs- 
maßnahmen  oder  soziale  Errungenschaften,  speziell  in  einem  Land,  das  nicht 
mit  sozialer  Sicherheit  gesegnet  ist,  weit  wichtiger  und  geben  einem  Mitarbeiter 
wesentlich  mehr  Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Eine  Mitarbeiterin  verglich  mich  einmal  mit  einer  großen  weißen  Katze, 
die  ihre  Katzenbande  gut  zusammenhält,  aber  auch  immer  da  ist,  wenn  jemand 
Zuneigung  braucht  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Fle- 
xibilität und  das  Eingehen  auf  den  Kunden  zählt  sicher  zu  unseren  wichtigsten 
Stärken.  Der  Kunde  ist  Mittelpunkt  und  muß  sich  gut  aufgehoben  fühlen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Beruf  ist  für  mich  alles,  was 
zur  i-oige  nat,  oau  icn  eigenmcn  Kein  rnvaueoen  narje.  icn  emprirwe  aarjei  aoer 
keinen  Verlust,  da  ich  mich  zu  einem  großen  Teil  in  meiner  Arbeit  wiederfinde. 
Für  Freunde  und  meine  Familie  finde  ch  immer  Zeit.  Ich  habe  auch  das  Glück, 
daß  ich  mich  mit  meinem  damaligen  Lebensgefährten  noch  immer  sehr  gut 
verstehe,  der  mir  nach  wie  vor  eine  große  Stutze  ist  und  mir  beratend  zur  Seite 
steht.  An  Familie  und  Kinder  ist  jedoch  zur  Zeit  nicht  zu  denken.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  würde  sagen,  daß  gut  ein  Sech- 
stel meiner  Arbeit  der  Fortbildung  zugute  kommt.  Fortbildung  ist  für  mich  em 
kontinuierlicher  Prozeß,  der  sich  mit  meiner  Tätigkeit  ergibt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wichtigstes  Zie  besteht  dann,  meine  Firma 
richtig  erfolgreich  zu  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Denk  positiv  -  es  gibt  für 
jedes  Problem  eine  Lösung! 

•  Fimberger  Hubertus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beislwirt.  Funktion:  Pächter  und  Betreiber.  Tätig  bei:  S.  Pic  GmbH.,  5020 
Salzburg,  Getreidegasse  34.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Juni  1952,  Salzburg. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Beatrice  Schmidt.  Kinder:  Michael 
(1971 )  und  Andreas  (1982).  Eltern:  Lieselotte  und  Hubert.  Besondere  Vorfahren: 
Vorfahren  wanderten  vor  300  Jahren  aus  der  Schweiz  zu,  das  besagt  ein  altes 
Familienwappen.  Hobbies:  Musik,  Lesen,  Psychologie 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  Salzburg  1970  absolvierte  ich  von1971  bis 
1973  m  London  das  Oxforddiplom.  In  Österreich  schloß  ich  von  1973  bis  1975 
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„Man  sollte  sich 
selbst  treu  bleiben 
und  nicht  zu  viele 
Kompromisse 
eingehen." 


ein  Studium  der  Publizistik  und  Psycholo- 
gie an.  Ich  interessiere  mich  für  Menschen, 
daher  war  ich  am  Gastgewerbe  interes- 
siert. Von  1976  bis  1978  arbeitete  ich  in 
unterschiedlichen  Häusern  und  Positionen, 
parallel  dazu  erweiterte  ich  meine  Musik- 
kenntnisse und  war  auch  als  Diskjockey 
tätig.  Ab  1978  war  ich  20  Jahre  lang  als 
Portier  im  Hotel  Österreichischer  Hof  be- 
schäftigt. Ich  wollte  jedoch  immer  kreativ 
und  selbständig  sein,  die  Arbeit  im  Hotel 
befnedigte  mich  nicht  mehr.  Ich  hatte  im- 
mer die  Vision,  eine  eigene  Bar  zu  führen 
und  somit  einen  Platz  zu  führen,  an  dem  sich  Menschen  treffen.  Irgendwann 
hörte  ich  von  einem  Bekannten,  daß  ein  Lokal  in  einem  Kellergewolbe  zu 
pachten  war  und  nutze  diese  Gelegenheit  1998.  Nach  umfangreichen  Umbau- 
arbeiten  entstand  eine  Bar,  an  der  ich  heute  noch  große  Freude  habe.  Ich  bin 
Pächter  und  Betreiber  des  Musikcafes  und  besorge  auch  den  Einkauf  selbst.  Es 
dauerte  eine  Weile,  bis  ich  ein  Publikum  etablieren  konnte.  Menschen  unter- 
schiedlichen Alters,  die  diese  Atmosphäre  lieben.  Der  Schwerpunkt  in  meinem 
Cafe  ist  die  Musik,  ich  sptele  selber  Gitarre  und  Lrve-Konzerte  Vor  allem,  wenn 
ich  mit  drei  Freunden  spiele,  ist  das  Haus  voll  Wir  spielen  auch  spontan  mit 
Gasten.  Die  Musik  ist  „tanzbar",  geht  jedoch  auch  in  Richtung  Folkrock.  Mit 
diesem  Angebot  heben  wir  uns  auch  von  anderen  Restaurants  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Verwirklichung 
meiner  Ziele  und  Visionen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  trenne  zwi- 
schen Geschäftserfolg  und  dem  Erfolg  als  Musiker  beim  Publikum.  Als  Musiker 
fühle  ich  mich  erfolgreich,  denn  mein  Programm  kommt  gut  an.  Geschäftlich  ist 
die  Situation  anders:  Wir  liegen  in  der  Innenstadt  von  Satzburg  sehr  versteckt. 
Es  hat  sich  noch  nicht  herumgesprochen,  daß  es  uns  gibt  und  was  wir  anbieten. 
Ich  will  noch  einiges  im  Außenbereich  des  Lokales  gestalten,  um  mehr  aufzu- 
fallen. Ein  anderes  Problem  ist.  daß  die  Innenstadt  entvölkert  wird.  Sobald  die 
Geschäfte  schließen,  ist  die  Stadt  abends  vor  allem  in  der  kühlen  Jahreszeit 
und  unter  der  Woche  leer  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Vom  Publikum  wird  das  Ambiente,  die  Musik,  das  gastronomische  Angebot 
und  das  Preis-Leistungsverhaltnis  gelobt.  Auch  meine  persönliche  Art  und  die 
Fähigkeit,  mit  den  Gästen  umzugehen,  scheint  gut  anzukommen.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  gute  und 
schlechte  Tage.  Ich  versuche,  Dinge  in  Ruhe  zu  klären.  Man  verbessert  die 
Situation  nicht,  wenn  man  aus  der  Haut  fährt.  Ideal  ist.  wenn  man  seiner  Arbeit 
mit  heiterer  Gelassenheit  nachgeht,  das  gibt  die  gewisse  Ausstrahlung,  bei  der 
sich  die  Gäste  wohl  fühlen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Vor  etwa  zwei  Jahren  gelang  es  mir,  die  Atmosphäre  zu  schaffen,  die  ich  mir 
vorgestellt  hatte  und  in  der  seh  die  Gaste  wohl  fühlten.  Das  war.  als  wir  hier  das 
erstemal  mit  Freunden  spielten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Der  Gedanke,  Musik  und  Kultur  mit  Gastronomie  zu 
verbinden  und  vielleicht  später  mit  Kleinkunst  auszubauen,  war  meine  wichtig- 
ste Idee.  Mich  mit  diesem  Konzept  selbständig  zu  machen,  war  meine  erfolg- 
reichste Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Imitation  ist  Abklatsch  und  deshalb  schlecht,  Originalität  führt 
eher  zum  Erfolg.  Man  sollte  versuchen,  seine  eigenen  Träume  zu  verwirkli- 
chen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Nein,  ich  habe  mein  Konzept  selbst  entwickelt.  Natürlich  wurde 


ich  teilweise  unterstützt,  traf  aber  Entscheidungen  immer  selbst.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Verbal  erfahre  ich  Anerkennung  von 
meinen  Gästen,  die  sich  wohl  fühlen,  weil  unsere  Musik  individuell  ist.  Beson- 
dersjunge Menschen  fühlen  sich  hier  wohl,  weil  sie  den  musikalischen  „Disko- 
Einheitsbrei"  nicht  mehr  hören  wollen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  langsame  Aussterben  der  Salzburger  In- 
nenstadt ist  unser  Hauptproblem,  Außerdem  öffnete  man  einige  Passagen, 
wodurch  durch  unsere  Durchgänge  täglich  1 .000  Touristen  weniger  gehen  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  zurückhaltender 
und  stiller  Mensch  gesehen,  der  auf  kulturellen  Umgang  und  Qualität  setzt. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  machen  mit  unserer 
Musik  gute  Stimmung.  Der  Mix  aus  Kulinarischem,  Kulturellem  und  Flair  ist  das 
Individuelle  des  Lokals.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Ich  nehme  sie  zur  Kenntnis,  optimiere  meme  Ideen  und  setze  auf  Qua- 
lität. Ich  versuche  im  Gesprach  zu  bleiben,  aber  ich  bin  nicht  laut.  Wenn  jemand 
etwas  selbst  entdeckt,  bleibt  es  länger  haften.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  habe  in  diesem  Umfeld  meine  Freunde.  Meine  Lebens- 
partnerin arbeitet  mit  und  mein  Lokal  ist  für  mich  ein  zweites  Zuhause.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nehme  mir  viel  Zeit,  mem 
Gitarrespiel  zu  verbessern  und  bin  ich  immer  dabei,  neue  Cocktails  zu  erfinden. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  sich  selbst  treu  bleiben  und  nicht  zu  viele  Kompromisse  eingehen.  Viele 
junge  Leute,  die  hierherkommen,  haben  Probleme  mitihren  Eltern.  Sie  müssen 
selbstbewußter  werden,  sollten  sich  nichts  gefallen  lassen  und  Dinge  prüfen. 
Man  soll  sich  nicht  nur  berieseln  lassen,  sondern  auswählen,  was  für  einen 
selbst  von  Wert  ist.  Es  ist  wichtig,  Pnoritäten  zu  setzen  und  dabei  Talente  und 
Neigungen  zu  berücksichtigen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  so  bald  wie  möglich  in  Pension  gehen  und  mich  dann  nur  noch  der 
Musik  widmen.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Motto  der  brasilianischen  Fußballna- 
ttonalmannschaft-  „Fröhlich  spielen  und  gewinnen1' 

*     Fischbach  Alfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler,  Beamter  und  Weinbauer. 
Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Österrei- 
chisches Bundesheer.,  Kaserne 
Bruckneudorf.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 . 
Oktober  1947,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Magdalena.  Kinder:  Thomas 
(1977)  und  Gerda  (1971).  Eltern:  Cacilia 
und  Josef.  Ehrungen:Urkundefürdas25fäh- 
rige  Dienstjubiläum  beim  Österreichi- 
schen Bundesheer.  1 998  Landessieger  im 
Schnapsbrennen  mit  schwarzem 
Johannisbeerbrand.  Mitgliedschaften: 
OVP  Ortsgruppe  (1 989-2000  Kassier),  Obmann  des  Verschönerungsvereines 
Winden.  FF  Feuerwehr  Winden  und  Jois.  Hobbies:  Fußball  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Im  Nebenerwerb  Weinbauer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  erlernte  ich  den  Beruf  des  Tischlers  in  Neusiedl.  Ich  schloß  die 
Lehre  1964  mit  Erfolg  ab  und  blieb  noch  zwölf  weitere  Jahre  in  meinem  Lehrbe- 


„Menschen,  die 
die  Härten  des 
Lebens  erfahren 
haben,  können 
sich  beugen, 
ohne  den  Stolz  zu 
verlieren." 
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tneb.  1 977  trat  ich  ins  Österreichische  Bundesheer  ein  und  war  in  der  Kaserne 
Bruckneudorf  als  Vertragsbediensteter  beschäftigt.  Nach  Abschluß  verschie- 
dener Kurse  wurde  ich  1987  zum  Beamten  ernannt.  Meine  Funktion  in  der 
Heeresverwaltung  werde  ich  2003  mit  dem  Vorruhestand  beenden.  Bereits  als 
Kmd  habe  ich  meinen  Eltern  bei  der  Landwirtschaft  und  beim  Weinbau  gehol- 
fen. Meme  Frau  und  ich  haben  diesen  Betrieb  1980  übernommen.  Die  Firma 
wurde  1 999  auf  den  neuesten  Stand  gebracht  Wir  erbauten  eine  neue  Betriebs- 
halle und  statteten  sie  mit  modernen  Geräten  aus,  um  im  Weinbau  technisch  am 
neuesten  Stand  zu  sein.  Wir  bewirtschaften  3.5  Hektar  mit  Wein  und  ungefähr 
zehn  Hektar  mit  Ackerbau.  Unsere  Produkte  wie  Traubensaft  Wein  und  natur- 
belassene Edelbrände  werden  in  Wien,  Niederösterreich,  Oberösierreich  und 
Tirol  verkauft.  Meine  Edelbrände  wurden  mehrmals  mit  Gokj  prämiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  sehe  Erfolg  als  eine  Bestäti- 
gung, auf  dem  richtigen  Weg  zu  sein .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich ,  den  n  es  et  uns  gelungen  .diesen  Betrieb  zu  überneh- 
men und  erfolgreich  weiterzufuhren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wir  haben  immer  fleißig  gearbeitet  und  wichtige  Entscheidungen  gut 
durchdacht.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Lehrmeister  in  der  Tischlerei  war  ebenso  eine  Re- 
spektsperson wie  meine  ausgezeichneten  Lehrer  in  der  Berufsschule.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  ein  Familienbe- 
trieb, auch  mein  Sohn  ist  in  der  Landwirtschaft  tatig.  Nur  während  der  Weinlese 
oder  Ernte  arbeiten  wir  mit  Hilfskräften.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Wir  sind  ein  moderner  und  sauberer  Betrieb,  der  qualitativ  hoch- 
wertige Produkte  erzeugt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Wir  haben  guten  Kontakt  und  organisieren  im  örtlichen  Weinbauverein 
Kellerfeste  mit  der  Winzergenossenschaft  gemeinsam.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Wir  trennen  diese  Bereiche  nicht,  das  wäre  nicht 
möglich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Es  ist  sinnvoll,  sich  vom  AMS  beraten  zu  lassen.  Dort  werden  Eignungs- 
tests durchgeführt  und  man  hat  die  Möglichkeit,  in  Berufe  ,hineinzuschnuppem'. 
Ihr  Lebensmotto?  Menschen,  die  die  Härten  des  Lebens  erfahren  haben, 
können  sich  beugen  ohne  den  Stolz  zu  verlieren. 

*  Fischbach  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schlosser.  Funktion:  Leiter  der  Nie- 
derlassung. Tätig  bei:  Heinz  Rudolf-Heinj- 
Kabel  und  Antennenwerk ,  7092  Winden 
am  See,  Rudolf  Heinz  Straße  4  Geboren 
-Datum. Ort:  U.April  1 951 .  Jcms. Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Maria.  Kinder: 
Petra(1974),  Karin  (1975) und  Klaus (1984). 
Eltern.  Hermine  und  Josef. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  acht  Jah- 
ren Volksschule  lernte  ich  den  Schlosserberuf  in  Forchtenstein  und  schloß 
meine  Lehre  1 969  ab.  Danach  war  ich  zwei  Jahre  in  einem  anderen  Schlosser- 
betrieb tätig  und  in  diesem  Zusammenhang  viel  auf  Montage.  Von  1971  bis 


1 973  war  ich  als  Schlosser  bei  der  Firma  Steyrer  Werke  im  Autobusbau  tätig. 
Anschließend  wechselte  ich  nach  Parndorf  zur  Firma  Pnmus  Minimax  -  Feu- 
erlöscher. Begonnen  habe  ich  1 973  als  Schlosser,  1 975  war  ch  dann  Vorarbei- 
ter und  ab  1976  war  ich  als  Meister  tätig.  1978  legte  ich,  nach  zweijähriger 
Abendschule,  neben  dem  Beruf,  die  Werkmeisterprüfung  ab  und  war  bis  zur 
Schließung  des  Werkes  1 998  Werkmeister.  Nach  neunmonatiger  Arbeitslosig- 
keit kam  ich  nach  Winden  am  See  in  das  Heiru  Kabel  -  und  Antennenwerk,  wo 
ich  zunächst  als  Lagerleiter  tätig  war  und  im  Februar  2001  zum  Niedertassungs- 
leiter  bestellt  wurde.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  der  Erzeugung  und 
mit  dem  Handel  von  Elektrokabelprodukten  und  produziertauf  Wunsch  Konfek- 
tionen jeder  Art.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  20  Mitarbeiter  und  beliefern  den 
Graßhandel. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  an  und  für  sich  bedeutet  mir 
nicht  viel.  Es  ist  für  mich  aber  eine  Genugtuung,  wenn  der  Chef  zufneden  ist. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  arbeite  so,  als  ob  das  Unternehmen 
mein  eigener  Betrieb  wäre  und  glaube,  daß  ich  sehr  gute  Leistungen  erbnnge. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  der  persön- 
liche Einsatz  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  ist.  ich  schaue  beim  Arbeiten 
nicht  auf  die  Uhr  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  bei 
Minimax,  als  ich  nach  sechs  Wochen  zum  Vorarbeiter  aufstieg,  empfand  ich 
mich  als  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Gattin  ist  mir  immer  zur  Seite  gestanden  und 
hat  meine  Weiterbildung  an  der  Abendschule  befürwortet.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  glaube,  es  schaut  in 
jeder  Branche  so  aus,  daß  die  ältere  Generation  zugunsten  von  jungen,  aber 
unerfahrenen  Kräften  benachteiligt  wird.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Ich  brauche  relativ  wenig  Zeit,  um  mich  zu  entscheiden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  Qualifikation  und 
Eigeninitiative  voraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
durch  Gespräche  und  bemühe  mich  um  Vortoldwirkung.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  kollegialer  Vorgesetzter  geschätzt. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte  Stärke  ist 
unsere  Flexibilität,  wir  gehen  auf  Kundenwünsche  ein .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  einem  jungen 
Menschen  zu  einer  guten  Ausbildung.  Auch  nach  Abschluß  muß  man  sich 
immer  weiterbilden  und  hohen  Einsatz  bringen ,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  diese  Firma  weiter  in  Schwung  zu 
halten  und  möchte  auch  in  Zukunft  Verbesserungen  durchsetzen. 


*     Fischer  Heinz  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  der  Geschäftsleitung.  Tätig  bei:  Compaq  Computer  Austna 
GmbH.,  1231  Wien,  Ziedtergasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  März  1960,  Wien. 
Hobbies:  Schitouren,  Radfahren,  Laufen,  Musik,  Film.  Literatur.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Fachvorträge. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Able- 
gen meiner  Matura  entschloß  ich  mich  zu  einem  Kurzstudium  der  Versiche- 
rungsmathematik, erkannte  jedoch  bald,  daß  dies  nicht  mein  Metier  war.  Ich 
absolvierte  anschließend  das  Studium  der  Betnebswirtschaft.  das  ich  mir  durch 
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Nebenjobs  und  Tätigkeiten  im  EDV-Zentrum  der  Wirtschaftsuniversitat  finan- 
zierte. Nach  Abschluß  des  Studiums  war  ich  in  der  Girozentrale  beschäftigt  und 
spezialisierte  mich  auf  den  Bereich  Wirtschaftsinformatik.  1991  wurde  ich  in 
der  Firma  Compaq  als  Informationsmanager  tätig.  In  diesem  Unternehmen  konnte 
ich  sehr  viel  lernen.  1998  bekam  ich  die  Gelegenheit,  den  Custom-  und  Service- 
bereich der  Geschäftsleitung  zu  übernehmen.  Dies  änderte  sich  mit  der  Über- 
nahme der  Firma  Digital,  da  diese  selbst  eine  große  Serviceabteilung  besaß. 
Daher  wurde  ich  im  Bereich  E-Commerce  und  in  weiterer  Folge  auch  im  Custom 
Relatonship  Management  tatg.  Neben  unseren  Kunden,  die  durch  den  traditio- 
nellen Vertrieb  des  Major  Accounts  betreut  werden,  sprechen  wir  mit  unserem 
Callcenter  Klein-  und  Mittelbetriebe  direkt  an. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  wenn 
ich  eine  mir  gestellte  Aufgabe  lösen  und 
mich  dabei  kreativ  einbnngen  kann.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  zufrieden  und  denke,  erreicht  zu  ha- 
ben, was  ich  mir  vorgenommen  hatte.  Ich 
denke,  daß  es  wichtig  ist,  seinen  eigenen 
Erfolg  richtig  beurteilen  zu  können  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wichtig  für  mein  persönliches  Fort- 
kommen ward*  Unternehmenskultur  bei 


Ort:  21.  März  1945,  Baden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Britta.  Kinder  Diet- 
mar (1966),  Markus  (1968).  Eltern:  Stefan  und  Maria.  Ehrungen:  Auszeichnung 
des  Landes  Oberösterreich.  Mitgliedschaften:  Freier  Wirtschaftsverband  Ober- 
österreich. Mitglied  des  Bezirksstellenausschusses  der  WK  Oberösterreich. 
Hobbies:  Musik,  Schrammelmusik,  Wiener  Musik. 


„Man  sollte  nie 
aufhören,  sich  zu 
fragen,  was  man 
will,  aber  dabei 
den  eigenen  Vor- 
teil nicht  in  den 
Vordergrund  stel- 
len." 


Compaq,  die  sich  durch  eine  starke  interne  Kommunikation  auszeichnet.  Mir 
bereitete  es  auch  Freude,  die  Freiheit,  die  mir  das  Unternehmen  gewährt,  effi- 
zient zu  nutzen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Bei  fachlichen  Problemen  ist  es  wichtig,  geeignete  Kapazitäten  zu 
finden  Probleme  sozialer  Natur  kann  man  nur  durch  das  direkte  und  offene 
Gespräch  lösen.  Ich  versuche,  die  jeweiligen  Ebenen  adäquat  zu  trennen,  halte 
nichts  von  vorschnellen  Urteilen  und  stelle  mich  Herausforderungen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  Kommunika- 
tionsfähigkeit und  Bereitschaft  zur  Eigenverantwortung  entscheidend.  Ich  räu- 
me dem  gesamten  Team  Mitspracherecht  ein .  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  bieten  den  besten  Service  im  Bereich  PCs,  Notebooks 
und  deren  Wartung.  Die  Geräte  sind  mittlerweile  qualitativ  annähernd  gleich- 
wertig, daher  ist  optimales  Kundenservice  entscheidend.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Emotionales  von  Fachlichem.  Diese 
beiden  Bereiche  sollten  sich  nicht  gegenseitig  negativ  beeinflussen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nie 
aufhören,  sich  zu  fragen,  was  man  will,  aber  dabei  seinen  eigenen  Vorteil  nicht 
m  den  Vordergrund  stellen.  Ständige  Weiterbildung  und  vielseitiges  Interesse 
ist  ebenso  von  Wichtigkeil  wie  die  Fähigkeit,  zuhören  zu  können  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Langfristig  möchte  ich  einen  harmonischen 
Ausgleich  von  Beruf  und  Privatleben  schaffen.  Im  Unternehmen  will  ich  mir 
meine  kreative  Komponente  bewahren,  da  dies  für  mein  Wohlbefinden  notwen- 
dig ist. 

*  Fischer  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Gastwirt.  Funktion:  Pächter.  Tätig  bei:  Peter  Fischer.  Re- 
staurant Kürnberghalle.,  4060  Leonding,  Limesstraße  8-10.  Geboren  -  Datum, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
eine  Lehre  zum  Textileinzelhandels- 
kaufmann,  die  ich  1959  erfolgreich  ab- 
schloß. Bis  1970  war  ich  freiberuflich  als 
Musiker  tätig,  da  es  auch  mein  Hobby  war, 
Gitarre  und  Akkordeon  zu  spielen  und  ich 
immer  davon  träumte.  Künstler  zu  werden. 
Auf  Wunsch  meiner  ersten  Frau  trat  ich 
jedoch  1971  meinen  erlernten  Beruf  als 
Verkäufer  wieder  an  und  arbeitete  zunächst 
im  Metro  Vösendorf  als  Verkäufer  und  spä- 
ter als  Abteilungsleiter.  1 973  eröffnete  das  Metro  Graz  und  ich  wurde  als  Be- 
triebsleiter dorthin  entsandt.  1 977  erfolgte  die  Übernahme  des  Carrefoure  SB  - 
Warenhauses  in  der  Shopping  City  Süd  durch  Metro  Österreich,  und  ich  war  dort 
bis  1 978  verantwortlich  für  den  gesamten  Ein-  und  Verkauf  sowie  die  Koordina- 
tion für  den  Metro-Zentraleinkauf.  1978  wechselte  ich  aus  privaten  und  berufli- 
chen Gründen  zur  Löwa-Tengelmann-Gruppe  und  war  als  Assistent  der  Verkaufs- 
leitung für  zwölf  Verbrauchermärkte  zuständig.  1 985  wechselte  ich  zu  Huma- 
Simmering.  wo  ich  als  Ein-  und  Verkaufsleiter  für  den  Non-food-Bereich  zustän- 
dig war.  Nach  etwa  einem  Jahr  trat  Metro  wieder  an  mich  heran  und  ich  wurde 
zweiter  Geschäftsführer  für  das  Carrefoure- Warenhaus  in  der  SCS- Vösendorf . 
Als  1 987  die  Übernahme  von  Huma-Simmering  durch  Metro  Österreich  erfolgte, 
wurde  ich  an  diesem  Standort  aSem  verantwortlicher  Geschäftsführer  einschließ- 
lich des  Restaurantbetnebes.  Dort  hatte  ich  erstmalig  mit  Gastronomie  zu  tun, 
jedoch  mehr  im  Managementbereich.  1 990  wurde  ich  zum  Berechsteiter  für  den 
Metro-Einzelhandel  Österreich  ernannt.  1991  lernte  ich  meine  jetzige  Frau 
kennen,  die  ein  „Pelzgeschäft"  selbständig  führte.  1994  entschloß  ich  mich, 
im  Alter  von  49  Jahren  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  einzuschlagen  und 
ubernahm  als  Pächter  gemeinsam  mit  meiner  Frau  das  Restaurant 
„Kürnberghalle"  in  Leonding.  Diese  Entscheidung  fiel  mir  nicht  leicht,  da  ich  im 
Management  sehr  gut  verdient  hatte.  Der  Restaurantbetrieb  war  durch  den  Vor- 
gänger, der  in  Konkurs  gegangen  war,  heruntergewirtschaftet  Wir  entwickelten 
ein  eigenes  Leitbild  und  eine  neue  Strategie  für  die  Kürnberghalle,  um  aus  ihr 
ein  gutbürgerliches  Restaurant  für  sämtliche  Arten  von  Festlichkeiten  zu  ma- 
chen .  Wir  investierten  anfangs  sehr  viel  in  Werbemaßnahmen  und  ernten  nun 
langsam  die  Früchte .  die  wir  gesät  haben .  Durch  unsere  Kunden-  und  Marktnä- 
he sind  wir  in  der  Lage.  Chancen  frühzeitig  zu  erkennen  und  innovative  Konzep- 
te zu  entwickeln.  So  gibt  es  bei  uns  beispielsweise  Geburtstagsständchen  und 
seit  neuestem  bieten  wir  auch  die  Feier  von  Hundegeburtstagen  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  und  meine  Frau  bedeu- 
tet Erfolg  gesellschaftliche  Anerkennung,  aber  auch  die  Förderung  unserer 
Mitarbeiter  im  sozialen  Bereich,  Wir  haben  einen  sehr  guten  Mitarbeiterstamm 
und  sind  der  Meinung,  daß  es  auch  den  Mitarbeitern  gut  gehen  soll,  wenn  es  uns 
selbst  gut  geht.  Erfolg  ist  auch,  sich  Ziele  zu  setzen  und  zu  versuchen,  etwas 
zu  verändern  und  zu  bewirken.  Unser  Erfolgsgeheimnis  besteht  darin,  daß  wir 
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ein  sehr  gutes  Betriebsklima  haben  und  meine  Frau  und  ich  ein  ausgezeichne- 
tes Team  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  gemeinsam  mit  meiner 
Frau  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Da  ich  mich  erst  sehr  spät  selbständig  machte,  war  sicher  die  Hartnäk- 
ktgkeit,  mit  der  wir  ein  1993  erstelltes  Konzept  verfolgten,  ausschlaggebend  für 
unseren  Erfolg.  Wir  halten  uns  konsequent  an  unsere  Leitlinie,  hinterfragen  aber 
auch  jedes  Jahr,  ob  diese  Linie  nchtig  ist.  um  nicht  in  eine  falsche  Richtung  zu 
gehen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Wenn  man  einer  Herausforderung  gegenübersteht,  soll  man  nicht  meckern, 
sondern  das  Beste  daraus  machen  und  ihr  positiv  und  optimistisch  begegnen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  uns  ist 
sicher  Originalität  besser.  Wir  machen  zwar  beispielsweise  Preisvergleiche, 
aber  wir  kopieren  nicht.  Wir  sind  ein  gutbürgerliches  Erlebnisrestaurant,  das  ist 
unser  Weg,  mit  ihm  sind  wir  einzigartig,  denn  es  gibt  im  Raum  Linz  und  Ober- 
österreich kein  anderes  Lokal  mit  unserem  Konzept.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zur  Selbständig- 
keit hat  mich  meine  Frau  bestärkt,  bzw.  Sie  war  ausschlaggebend.  Auch  die 
Firma  Metro  prägte  mich  sehr  stark,  vor  allem  durch  die  Geradlinigkeit  der 
Untemehmensform,  die  Metro  so  erfolgreich  gemacht  hat.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bekommt  man  im  Gastronomie- 
bereich sehr  selten ,  meistens  nur  die  negativen  Bescheide.  Ich  beherrsche  die 
Kunst  der  Selbstmotivation.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Bei  unserer  Betriebsform  ist  es  wichtig,  die  richtigen  Mitarbeiter  am 
richtigen  Platz  zu  beschäftigen  und  sie  zu  motivieren,  ihnen  aber  auch  Ziele 
vorzugeben  und  sich  gemeinsam  über  das  Erreichte  zu  freuen.  Wenn  ein  Mit- 
arbeiter nicht  ins  Team  paßt,  muH  man  Konsequenzen  ziehen.  Das  wichtigste 
Potential  sind  gerade  in  der  Gastronomie  die  Mitarbeiter.  Vor  fünf  Jahren  grün- 
deten wir  eine  Wirten-Interessensgemeinschaft  für  Linz-Land  und  haben  milder- 
weile schon  viel  bewegt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Die  erste  Komponente  ist  die  menschliche,  nämlich  ob  ein  Bewerber  ins 
Team  paßt  und  menschlich  in  Ordnung  ist,  erst  dann  folgt  der  Blick  auf  die 
fachliche  Qualifikation.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mir 
geht  es  jetzt  sehr  gut,  da  ich  mich  mit  meiner  Frau  durch  die  Abgrenzung  der 
Tätigkeiten  auch  beruflich  sehr  gut  vertrage  und  wir  hervorragend  miteinander 
harmonieren.  Ein  großes  Dankeschön  an  mein  jetzige  Ehefrau!1!  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  wollen  in  den  nächsten  zehn  Jahren  noch  viel 
erreichen.  In  den  letzten  Jahren  machten  wir  sehr  viel  Werbung  für  die 
Kümberghalle,  was  vielleicht  ein  Fehler  war  und  weshalb  wir  seit  heuer  der 
„Restaurantbetrieb  Peter  Fischer"  stärker  betonen,  um  unseren  eigenen  Na- 
men aufzubauen  und  unseren  Bekanntheitsgrad  zu  pflegen.  Wir  wollen  es  in 
den  nächsten  zehn  Jahren  so  weit  gebracht  haben,  daß  wir  sorgenfrei  einem 
glücklichen  Lebensabend  entgegenblicken  können. 

*  Fischer  Roland  Mag.  rer.  nat. 
Dr.  phil.  Univ.-Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Universitätsprofessor  für  Mathematik  und  Didaktik.  Funktion:  Vorstand. 
Tätig  bei:  Interuniversitäres  Institut  für  Interdisziplinäre  Forschung  und  Fortbil- 
dung.. 1070  Wien,  Schottenfeldgasse  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 5.  September 
1945,  Oberwisternitz.  Eltern:  Dipl.-Ing.  Karl  und  Anna.  Schöpferische  Akte: 
Autor  und  Herausgeber  zahlreicher  Bücher  in  folgenden  Bereichen:  Lehrbücher 
der  Mathematik.  Didaktik  der  Mathematik,  Weiterbildung.  Wissenschaftstheone 
und  -Organisation.  Studium  Integrale  (Gemeinsam  mit  M.  Arnold:  IFF  Texte, 


I 


Band  6.  Springer:  Wien/New  York  2000), 
Zahlreiche  Veröffentlichungen  in  Fachzeit- 
schriften, Magazinen,  usw.  Ehrungen:  Sil- 
bernes Verdienstkreuz  für  Wissenschaft 
und  Kunst  1 .  Klasse.  Hobbies:  Kartenspie- 
len, Wandern.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Universitätsprofessor  an  der 
Uni  Klagenfort 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Stu- 
dium (Mathematik  und  Physik  bis  1968) 
war  ich  zwei  Jahre  als  Mathematiklehrer  tätig  und  absolvierte  parallel  dazu 
mein  Doktoratsstudium  (Dr.  ph  il .  1 97 1 ).  Von  1 970  bis  1 974  war  ich  Assistent 
und  Lehrbeauftragter  am  Mathematischen  Institut  der  Uni  Salzburg  habilitierte 
mich  1 974  und  wurde  mit  nur  29  Jahren  Universitätsprofessor  an  der  Uni  Klagen- 
furt Neben  zahlreichen  Arbeiten  in  Projektgruppen.  Vereinen.  Beiräten,  als  Autor. 
(Mit-)Herausgeber  von  wissenschaftlichen  Publikationen  und  als  Referent  war 
ich  seit  1 975  in  der  Lehrerfortbildung  tätig .  1 979  wurde  ich  Mitglied  des  Editorial 
Boards  der  Educational  Studtes  in  Mathemabcs  (Reidel,  Holland),  nahmeine 
Einladung  als  Gastprofessor  an  der  Pädagogischen  Hochschule  Dortmund  an 
und  gründete  mit  Prof.  Peter  Heintet  das  Interuniversitäre  Forschungsinstitut  für 
Femstudien  IFF.  dem  ich  seither  als  Mitglied,  von  1987-1989  als  stellvertreten- 
der Institutsvorstand  und  von  1988  bis  1992  als  Leiferdes  Projektzentrums  St. 
Pölten  angehörte.  1 980  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zum  Trainer  im  Rah- 
men der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Gruppendynamik  und  -pädagogik 
und  lernte  damit  eine  andere  Welt  als  die  der  Zahlen  kennen.  1981  lehnte  ich 
eine  C-4  Professur  für  Didaktik  an  der  Unrversität  Dortmund  ab.  Seit  1 98 1  bin  ich 
Mitglied  des  Wissenschaftlichen  Beirats  des  überregionalen  Instituts  für  Didak- 
tik der  Mathematik  an  der  Universität  Bielefeld ,  war  von  1 984  - 1 985  Instituts- 
vorstand für  Mathematik  an  der  Uni  Klagenfort  und  bin  seit  1 994  Institutsvor- 
stand des  IFF  (1992  umbenannt  in  den  jetzigen  Namen),  das  zu  den  Universi- 
täten Wien,  Graz,  Klagenfurt  und  Innsbruck  gehört.  Dieses  sehr  heterogene 
Institut  bietet  nicht  nur  Lehrgänge  für  die  unterschiedlichsten  Berufsgruppen  an, 
es  führt  auch  Forschungsprojekte  in  vielen  Bereichen  durch,  Meine  Aufgabe 
hier  besteht  zur  Hälfte  aus  der  Managementtätigkeit  und  zum  anderen  Teil  aus 
der  Durchführung  und  Mitwirkung  an  Seminaren  und  Forschungsprojekten  so- 
wie der  interdisziplinären  Ausbildung.  Mein  Hauptbetätigungsfeld  ist  das  .Stu- 
dium Integrale",  die  studienergänzende,  interdisziplinäre  Weiterbildung  zum 
Hochschulstudium. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  es  mir  gelingt,  in  meinem 
Bereich  -  etwas  im  Rahmen  des  Studium  Integrale  -  bei  meinen  Hörem  ein 
.Aha'-Erlebnis  auszulösen,  ich  merke,  daß  sie  etwas  lernen  und  neue  Per- 
spektiven bekommen,  habe  ich  Erfolg.  Erfolg  ist  eine  Horizonterweiterung  für 
mich  selbst  (der  Grund ,  weshalb  ich  Wissenschaftler  wurde)  und  liegt  weiters 
dann ,  daß  ich  dieses  Wissen  und  Anregungen  an  andere  weitergeben  kann.  Ich 
empfinde  es  auch  als  Erfolg,  dieses  Institut  von  Null  weg  mit  aufgebaut  zu 
haben,  oder  generell,  eine  Idee  zu  haben,  von  der  ich  auch  andere  überzeugen 
kann.  Ich  selbst  bin  dabei  der  Starter,  nicht  der  Runner.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  in  Summe  bin  ich  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Als  Wissenschaftler  ist  es  die  Fähigkeit,  abzuschalten  und 
mich  ausschließlich  auf  die  Lösung  einer  Aufgabenstellung  zu  konzentrieren. 
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Die  Professur  erhielt  ich.  weil  man  die  Verknüpfung  der  Grundsatzonentierung 
mit  der  praktischen  Seite  schätzte.  Neben  dem  rem  Wissenschaftlichen  habe 
ich  mich  auch  immer  gefragt,  welche  Auswirkung,  welchen  Nutzen  hat  die 
Theorie  und  welche  Rolle  spielt  die  Mathematik  an  sich  für  die  Gesellschaft. 
So  entwickelte  ich  mich  von  sehr  speziellen  Fragen  zum  Allgemeinen,  aber 
auch  dabei  mit  hoher  Konzentration  und  dem  Ziel,  daß  mir  etwas  Neues  einfällt. 
Als  Institutsleiter  ist  es  mein  Ziel,  für  andere  optimale  Arbeitsbedingungen  zu 
schaffen  Die  hier  Lehrenden  sind  die  Stars,  nicht  ich,  für  diese  unterschiedli- 
chen Persönlichkeiten  muß  ich  die  Infrastruktur  nach  außen  schaffen  und  erklä- 
ren, weshalb  unsere  Arbeit  wichtig  und  gut  ist.  Ich  denke,  ich  kann  glaubhaft 
meine  hohe  Wertschätzung  für  diese  Kollegen  vermitteln.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  eine  Blitzkarriere  am  Anfang,  ich  war 
bereits  mit  29  Professor.  Der  nächste  Erfolgsschub  kam  mit  der  Gründung  des 
IFF  und  zuletzt  mit  der  Übernahme  der  Institutsleüung.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Für  mich  stand  immer  außer  Zweifel, 
daß  ich  am  richtigen  Weg  bin  und  die  letzte  wichtige  Entscheidung  war,  mich 
zur  Gänze  dem  Institut  und  zuletzt  dem  Studium  Integrale  zu  widmen.  Das 
Institut  hatte  stets  mit  Gegenwind  der  Universitäten  zu  kämpfen,  konnte  sich 
aber  am  Markt  bewähren  und  wurde  vom  Ministerium  als  Stachel  im  Fleisch  der 
Unis  akzeptiert.  Diese  Situation  erfordert  aber  auch  ständige  Rechtfertigung. 
Diese  Situation  hatte  ich  an  der  Uni  Klagenfurt  nicht,  daher  war  es  ein  risikorei- 
cher Schritt,  aus  dem  behüteten  Universitätsumfeld  auszubrechen,  die  Ent- 
scheidung war  aber  richtig,  da  ich  damit  mehr  Freiheiten  bekam.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Erfolg  ohne  Origina- 
lität ist  für  mich  unvorstellbar,  ich  neige  sogar  dazu,  etwas  bereits  Erfundenes 
für  mich  nochmals  zu  erfinden,  da  ich  damit  mehr  Sicherheit  bekomme.  Auch 
bei  der  Leitung  des  Institutes  ist  es  wichtig,  kreative  Ideen  zu  haben.  Wenn  ich 
keine  Ideen  habe  werde  ich  unsicher  Ich  brauche  sie  nicht  umdenErfolanach 
außen  unter  Beweis  zu  stellen,  sondern  für  meine  eigene  Sicherheit.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Chef  an  der  Uni  Salzburg,  der  jetzige  Dekan  Prof.  Fritz  Schweiger,  prägte 
mich  durch  ethische  Prinzipien  und  förderte  mich.  Ihm  verdanke  ich  mein 
Förderprinzip.  Der  Philosoph  und  Gruppendynamiker  Prof.  Peter  Heintel  er- 
schloß mir  durch  meine  Ausbildung  bei  ihm  eine  andere  Welt.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Die  höchste  Auszeichnung  ist  es,  dreimal  in 
meine  jetzige  Funktion  gewählt  worden  zu  sem,  ich  wurde  international  mit 
einigen  Funktionen  in  der  Wissenschaft  bedacht  und  erhalte  von  Kollegen  im 
In-  und  Ausland  akademische  Anerkennung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Für  den  wissenschaftlichen  Teil  meines  Erfolges, 
die  Lösung  eines  mathematischen  Problems,  spielen  Mitarbeiter  keine  Rolle, 
für  alles  andere  brauche  ich  aber  Menschen,  mit  denen  ich  darüber  sprechen 
kann,  was  ich  mir  ausgedacht  habe,  und  deren  Rückmeldungen.  Dafür  brauche 
ich  eine  Gruppe  von  Menschen,  mit  denen  gemeinsam  ich  das  machen  kann 
und  von  denen  ich  auch  lernen  kann,  was  ich  für  mich  ja  als  Erfolg  betrachte. 
Selbst  wenn  ich  aus  einem  Projekt  ausscheide,  hat  das  für  mich  einen  Lern- 
effekt und  ich  kann  sogar  ein  Scheitern  verwerten.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachkompetenz  ist  das  Triviale,  das  man  sofort 
erkennt,  er/sie  muß  aber  über  sein/ihr  Fachgebiet  hinausblicken  können,  ko- 
operativ sein  und  soziale  Kompetenz  aufweisen.  Mit  Neulingen,  die  noch  nicht 
sehr  selbständig  sind,  habe  ich  weniger  gern  zu  tun,  ich  fühle  mich  in  der 
Umgebung  Gleichgestellter  freier  und  suche  mir  daher  ebenbürtige  Partner  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  ich  von  einer  -  meist  auch  vorhandenen 
-  Eigenmotivation  ausgehe,  motiviere  ich  nicht  gezielt.  Die  Menschen  halten 
das,  was  sie  hier  machen,  auch  für  sich  selbst  wichftg,  weil  sie  ebenfalls  etwas 
lernen.  Die  Schwiengkeit  liegt  nicht  in  der  Motivation,  sondern  darin,  sie  in  die 


richtige  Richtung  zu  lenken  und  die  unterschiedlichen  Sichtweisen,  mit  denen 
sich  die  Einzelnen  hiereinbnngen  können,  zu  bündeln  und  zu  konzentrieren. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Die  120  Mitarbeiter  sind 
auf  die  vier  Universitätsstandorte  verteilt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Flexibilität  und  die  Fähigkeit,  zwischen  der  Wissenschaft 
und  dem,  was  die  Gesellschaft  braucht,  eine  Verbindung  herzustellen,  ist  die 
Stärke  unseres  Instituts.  Wir  liefern  nicht  nur  wissenschaftliche  Expertisen, 
sondern  gestalten  auch  die  Organisationsentwicklung  Durch  Interaktion  mit 
den  Betroffenen  und  Gestaltung  des  Rahmens  haben  wir  bei  kollektiven  Lern- 
prozessen entsprechende  Organisationskompetenz.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  nicht  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Hälfte  meiner  wissenschaftli- 
chen Arbeit,  das  ist  ein  Viertel  meiner  gesamten  Zeit,  besteht  aus  Weiterbil- 
aurtg.  um  ais  oemmaneiinenmef  organisierte  Aus&icung zu  Konsumieren,  renn 
mir  die  Zeit,  ich  möchte  das  aber  wieder  mehrtun.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Meine  Grundeinstellung  und  mein 
Weg  zum  Erfolg  bestand  darin,  diesen  nicht  direkt  anzustreben  -  also  etwa  nicht 
zu  versuchen,  Institutsleiter  zu  werden  -  sondern  erstens  selbst  etwas  zu  lernen 
und  zweitens  dafür  zu  sorgen,  daß  auch  andere  etwas  davon  haben.  Diese 
Einstellung  reicht  aber  nicht  aus,  um  in  noch  höhere  Positionen  -  z.B.  die  eines 
Universitätsrektors  -  zu  kommen  Dazu  wäre  es  nötig,  sich  in  Konkurrenz- 
situationen zu  begeben,  was  ich  aber  nicht  möchte  Ich  suche  nicht  nur  den 
Erfolg,  sondern  vor  allem  die  Akzeptanz  -  und  rate  das  jedem  Erfolgshungrigen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Institutsleiter  möchte  ich.  daß 
das  Institut  die  nächste  Universitätsreform  heil  übersteht.  Wir  werden  dann 
mcht  mehr  vier,  sondern  nur  noch  einer  Universität  angehören  und  mit  den 
anderen  hoffentlich  Verträge  abschließen  können.  Mit  meinem  Studium  Integra- 
le möchte  ich  ein  Gegengewicht  zur  Fachidiotie  liefern  und  es  als  Ergänzung 
zu  den  reinen  Fachstudien  verstanden  wissen. 

*  Fixl  Meinrad 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  des  Bereiches  Marketing.  Tätig  bei:  Bene  Büromöbel .  1010 
Wien,  Renngasse6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Oktober  1940.  Familienstand: 
Verheiratet  mrt  Elisabeth. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Staatsgewerbeschule  für  Hochbau  in  Krems  an  der  Donau  besuchte 
ich  sechs  Semester  lang  die  Akademie  für  Bildende  Künste  bei  Prof.  Rainer. 
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Zwischendurch  arbeitete  ich.  Als  ich  26  Jahre  alt  war.  absolvierte  ich  den 
HochschuUehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  und  trat  anschließend  in  die  Firma 
Bene  ein.  Zunächst  war  ich  ein  Jahr  im  Vertrieb  und  eineinhalb  Jahre  im  Sonder- 
vertrieb tätig.  In  weiterer  Folge  wurde  ich  ein  enger  Mitarbeiter  von  Herrn  Man- 
fred Bene  und  wirkte  wesentlich  am  Aufbau  des  Unternehmens  mit.  Heute  leite 
ich  den  Bereich  Marketing. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  in  meiner  beruflichen  Tä- 
tigkeit bedeutet  für  mich,  die  Kultur  zu  definieren  und  weiters.  übergreifend  zu 
handeln.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich  ?  Ich  sehe  mich  nicht  als  „Karriere- 
typ",  ich  glaube,  daß  ich  gemeinsam  mit  dem  Unternehmen  erfolgreich  bin. 
Wesentlich  ist,  daß  man  eine  hochinteressante  Vision  hat,  daraus  Ziele  ent- 
wickelt und  diese  auch  erreicht.  Die  Erreichung  einer  solchen  Vision  macht  viel 
Spaß.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Um  meine  Aufgaben 
zu  erfüllen,  bedarf  es  einer  dementsprechenden  Bildung.  Analytisches  und 
reales  Denkvermögen  gehören  dazu,  um  in  der  Gegenwart  und  auch  in  der 
Zukunft  die  Leute  zu  begeistern.  Neben  hohem  Insiderwissen  zeichne  ich  mich 
durch  Phantasie,  Pragmatismus,  ein  hohes  Maß  an  kommunikativem  Verhal- 
ten und  insbesondere  Vitalität  aus.  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war 
auch  die  Tatsache,  in  einem  Team  zu  arbeiten,  daß  die  gleichen  Wertvorstel- 
lung hat  wie  ich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sehen  uns  als  ein 
Unternehmen,  das  den  Büromobelmarkt,  der  in  der  Vergangenheit  unterentwik- 
kelt  war,  „bewußt"  gemacht  hat  Dazu  kontaktierten  wir  seinerzeit  Herrn  Lauritz 
Ortner,  heute  Professor  und  Erbauer  des  Wiener  Museumsquartiers,  der  uns  mit 
seiner  Fähigkeit  zu  abstrahieren  geholfen  hat,  so  manche  Phantasien  zu  rea- 
lisieren. Für  die  Beschleunigung  der  Firmenkultur  war  des  wesentlich  und 
auch  die  Identität  der  Mitarbeiter  hat  sich  dadurch  gefestigt.  Unsere  Devise  war, 
daß  das  Büro  die  Plattform  für  das  jeweilige  Unternehmen  ist.  Solche  und 
ähnliche  Visionen  setzten  wir  um  und  präsentieren  die  Ergebnisse  auf  den 
verschiedensten  Messen  und  Ausstellungen.  Darüber  hinaus  analysierten  wir 
den  österreichischen  Markt  und  begannen  ihn  systematisch  zu  bearbeiten.  Und 
dies  war  ein  großer  Erfolg,  der  jeden  Mitarbeiter  motiviert.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  entwickelten  Vorstellungen  die  wir  (ge- 
paart mit  den  richtigen  Mitarbeitern  im  Vertrieb)  realisieren  können.  Es  ist  für 
unser  Unternehmen  seit  langem  selbstverständlich,  mit  Produkten  direkt  zum 
Kunden  zu  gehen  und  den  Einzelhandel  auszuschließen.  Dies  kommt  bei  den 
Kunden  sehrgut  an  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Heute  ist  es  so,  daß  der  Markt  weiß,  was  ein  ,Büro"  ist  und  die  Branche  ist 
mittlerweile  sehr  transparent  geworden.  Es  gibt  viele  Unternehmen,  die  erst- 
klassige Produkte  anbieten.  Der  Mitbewerb  ist  sehr  hart  und  es  gilt  mit  den 
eigenen  Stärken  den  Kunden  zu  überzeugen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Professor  Theurer  an  der  Wirtschaftsuniversität  besaß  die 
Fähigkeit,  sich  von  einer  Sache  auszuklinken,  um  dann  später  wieder  voll 
einzusteigen,  ich  kann  das  heute  selbst  ganz  gut.  Wichtig  ist  ein  Ausgleich 
zwischen  Beruf  und  Privatleben.  Ich  könnte  schon  in  den  Ruhestand  treten, 
arbeite  aber  noch  immer,  weil  meine  Tätigkeit  für  mich  noch  immer  spannend 
ist. 


*     Fladl  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Funktion:  Niederlassungsleiter.  Tätig  bei:  C.  Bergmann  KG..  8042  Graz, 
Styriagasse  31 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  April  1968,  Bruck  an  der  Mur.  Fami- 


lienstand: Lebensgemeinschaft  mit  Franziska  Zagler.  Kinder:  Marvin.  Eltern: 
Alexander  und  Theresia.  Ehrungen:  Österreichischer  Junioren-Staatsmeister 
im  Trial.  rund  1 00  Preise  im  Bereich  Schisport.  Hobbies:  Schifahren,  Reisen, 
Mountambike,  Motorsport,  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  an  der  Handelsakademie  in  Bruck 
an  der  Mur  trat  ich  1990  in  die  Firma 
Büttinghaus  ein,  wo  ich  in  den  Bereichen 
Flieseneinkauf  (Italien  und  Jugoslawien) 
sowie  Betreuung  von  Großhandeiskunden 
im  Innendienst  tätig  war.  1 996  wechselte 
ich  als  Angestellter  in  die  Handelsagentur 
Urban,  wo  ich  mich  als  Repräsentant  für 
einen  italienischen  Keramikhersteller  mit 
Beratung  und  Verkauf  an  den  österreichi- 
schen Fliesengroßhandel  beschäftigte.  1998  wechselte  ich  wieder  zu 
Büttinghaus  und  war  als  Leiter  des  Bereiches  Produktmanagement  für  den 
gesamten  Keramik-  und  Zubehöreinkauf,  Kalkulation,  Entwicklung  von 
Lieferantenstrategien,  Marketing,  Sortimentsportfolio,  Koordination  zwischen 
den  Filialen  und  Controlling  zuständig.  In  dieser  Position  wurde  mir  die  Hand- 
lungsvollmacht erteilt.  Am  1.  Juli  2000  übernahm  ich  gemeinsam  mit  zwei 
Kolegen  die  Geschäftsführung  und  konzentrierte  mich  auf  Einkauf.  Rechnungs- 
wesen und  Logistik.  2001  wurde  ich  zum  Prokuristen  der  Firma  Büttinghaus 
Fliesenhandels  AG  ernannt  und  erhielt  die  Verantwortung  für  den  gesamten 
Geschäftsbereich  mit  den  Standorten  Graz-Messendorf,  Graz-West,  Villach 
und  Salzburg  Seit  dem  Verkauf  dieses  Unternehmens  an  die  C  Bergmann  KG 
mit  Sitz  in  Traun,  bin  ich  als  Niederlassungsleiter  in  Graz-Messendorf  für  das 
Vertriebsgebiet  Steiermark,  Burgenland  und  südliches  Niederösterreich  verant- 
wortlich. Ich  führe  die  Firma  mit  insgesamt  24  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  stecke  mir  täglich  ein  kleines 
Ziel  und  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  am  Abend  sagen  kann,  daß  ich  es 
erreicht  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  sehr  erfolg- 
reich, weil  ich  mit  meiner  Aufgabe  gewachsen  bin  und  nach  wie  vor  wachse. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mir  angewöhnt,  mir 
kleine  Ziele  zu  stecken,  die  relativ  leicht  erreichbar  sind.  Ich  denke,  daß  mein 
Erfolg  von  meiner  optimistischen  Lebenseinstellung  abhängt:  ich  begegne 
Aufgaben  und  Menschen  generell  sehr  positiv  und  vorurteilsfrei  und  würde  mich 
selbst  als  sehr  ausgeglichen  bezeichnen  Nicht  zuletzt  ist  meine  permanente 
Lembereitschaft  ein  sehr  wesentliches  Kriterium.  Ich  fühlte  mich  ab  jenem 
Zeitpunkt  erfolgreich,  als  ich  immer  mehr  Verantwortung  übernehmen  konnte 
und  somit  immer  selbstbewußter  wurde.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  In  jüngeren  Jahren  war  ich  etwas  unge- 
stüm und  machte  einige  Fehler.  Heute  agiere  ich  überlegt  und  habe  mir  ange- 
wöhnt, mich  sehr  gut  vorzubereiten,  bevor  ich  eine  Entscheidung  treffe.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kann 
zwar  nicht  immer  so  spontan  und  originell  agieren,  wie  man  möchte,  aber  grund- 
sätzlich ist  Originalität  mit  Sicherheit  der  bessere  Weg.  um  erfolgreich  zu  werden. 
Ich  bin  niemand,  der  andere  imitiert,  muß  mich  aber  in  manchen  Gesprächs- 
situationen zurückhalten,  weil  ich  manchmal  zu  direkt  bin.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  sehr 
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prägende  Persönlichkeit  war  mein  Vorgesetzter  bei  Büttmghaus,  Adolf  Höller, 
der  für  mich  eine  Vaterfigur  darstellte.  In  weiterer  Folge  beeindruckte  mich  Herr 
Rednik.  Vorstand  des  Baumax-Konzems,  zu  dem  unser  Unternehmen  damals 
zählte,  der  mir  sein  Vertrauen  aussprach.  Ich  lernte  von  ihm,  weil  er  ein  ausge- 
sprochen kompetenter  und  sachlicher  Mensch  war.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiterspielen  eine  sehrgroße  Rolle  bei 
meinem  Erfolg,  weil  ich  ohne  ihre  Leistung  selbst  nicht  erfolgreich  sein  könnte. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Tür  steht  immer  offen.  Ich  bin  für 
meine  Mitarbeiter  permanent  erreichbar.  Ich  bin  mit  allen  Kollegen  per  Du  und 
glaube,  daß  dieses  gute  Verhältnis  auch  dazu  beiträgt,  daß  Probleme  offen 
besprochen  werden.  Ich  binde  die  Meinungen  der  Mitarbeiter  in  viele  Entschei- 
dungen ein  und  gebe  ihnen  so  das  Gefühl,  mitreden  zu  können.  Auch  glaube 
ich,  daß  interne  Information  über  das  Unternehmen  ebenfalls  motivierend  wirkt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  brin- 
gen mir  Respekt  entgegen  und  schätzen  mich  als  offene  Persönlichkeit.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  die 
Qualität  unserer  Produkte  aus  und  sind  in  einem  sehr  anspruchsvollen  und 
kreativen  Bereich  tätig.  Eine  wesentliche  Stärke  ist  die  gute  fachliche  Qualifi- 
kation aller  Mitarbeiter.  Darüber  hinaus  bieten  wir  unseren  Kunden  perfektes 
Service.  Die  langjährige  Tradition  des  Unternehmens,  das  von  der  ersten  Stun- 
de an  immer  Spezialist  für  Fliesen  war,  hebt  uns  dabei  vom  Mitbewerb  ab.  Da 
wir  uns  in  unseren  Produkten  kaum  von  der  Konkurrenz  unterscheiden,  legen 
wir  großen  Wert  auf  kompetente  und  persönliche  Beratung  unserer  Kunden,  um 
sie  langfristig  zu  Partnern  zu  machen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  kann  diese  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren,  da  meine  Freundin 
sehr  verständnisvoll  ist  Sie  war  ebenfalls  in  diesem  Unternehmen  tätig  und 
kennt  daher  meine  beruflichen  Anforderungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  möglichst  viel  aus- 
zuprobieren, keine  Angst  vor  Versagen  oder  vor  scheinbar  unüberwindlichen 
Hürden  zu  haben  und  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  die  Welt  zu  gehen.  Ihr 
Lebensmotto?  Put  your  face  into  the  sun  and  you  will  not  see  the  shadow 
(indianische  Weisheit). 

*     Fleischmann  Günther  Dipl.-Ing. 

Steckbrief 

Beruf  Zivilingenieur  für  Vermessung. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Fletschmann 
Vermessung.  Staatlich  befugter,  und  beei- 
deter Ingenieurkonsutent  für  Vermessungs- 
wesen., 5020  Salzburg,  Sterneckgasse  55. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Oktober  1940, 
Salzburg  Familienstand:  Verheiratet  mit 
OSR  Prof.  Mag.  Waltraud.  Kinder:  Dipl.- 
Ing.  Gudrun.  Dipl.-Ing.  Oswald  und  Bern- 
hard. Eltern:  Dipl.-Ing.  Franz.  Schöpferi- 
sche Akte:  Fachartikel  in  österreichische 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen, 
Transportstudie  Casablanca-Kairo  für  WK;  Bergbau,  Markschneider  (Vermes- 
sung und  Sicherhert  unter  Tage).  Ehrungen:  Honorarkonsul  Königreich  Marok- 
ko. Mitgliedschaften:  RotanerClub  Salzburg,  Vorsitzender  des  Bauverbandes 
Salzburg,  sieben  Jahre  Vorsitzender  des  Festes  in  Hellbrunn.  Hobbies:  Autos, 
Oldtimer  sammeln  (u.a.  Jaguar  Mark  2).  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Büro  in  Algier  seit  Februar  2002. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  technischen  Lyzeum  in  Salzburg  diplomierte  ich  1 965  an  der  Univer- 
sität in  Graz.  Mein  Vater  gründete  dieses  Vermessungsbüro  1 938,  bzw.  1 945. 
ich  führe  es  seit  1 971 .  Seit  1 979  bin  ich  in  Kooperation  mit  der  Austna  Rail 
Engineering  in  Algerien  tätig.  Wir  planten  dort  bis  jetzt  etwa  1 .000  Kilometer 
Eisenbahntrasse.  Von  1975  bis  1977  machte  ich  bei  einem  Projekt  in  Indone- 
sien Luftbildaufnahmen,  da  ich  den  Pilotenschein  habe.  Von  1984  bis  1985  und 
von  1 99 1  bis  1 992  waren  wir  für  1 . 1 00  Kilometer  Eisenbahntrasse  in  Rwanda- 
Burundi-Tanzania  in  Ostafnka  tatig.  Von  1995  bis  1997  plante  ich  in  Jordanien 
ein  Straßen-  und  Bahnprojekt  und  1 997  ein  Eisenbahnprojekt  von  430  Kilometer 
Länge  in  Uganda.  In  Kasachstan  und  Turkmenistan  erarbeitete  ich  Bahnprojekte 
und  Verkehrsstudien.  Ich  war  im  Rahmen  eines  Vermessungsprojektes  in 
Südafrika  tätig  und  erarbeitete  die  technische  Vorstudie  für  die  erste  U-Bahn  in 
Casablanca.  In  den  23  Jahren  meiner  Arbeit  in  arabischen  Ländern  sammelte 
ich  viele  positive  Erfahrungen.  Begegnet  man  Arabern  mit  Freundschaft  und 
Ehrlichkeit,  so  bekommt  man  davon  viel  zurück.  Der  marokkanische  Botschaf- 
ter erklärte  anlaßlich  seines  Besuchs  beim  Landeshauptmann  Salzburg,  daß 
ein  marokkanisches  Konsulat  in  Salzburg  eingerichtet  werden  sollte,  dessen 
Vertreter  ich  seit  1991  ebenfalls  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Befriedi- 
gung, als  Ingenieur  für  meine  Leistung  im  Ausland  anerkannt  zu  werden.  Ich 
verstand  es  immer,  meinen  Partnern  die  Projekte  so  nahe  zu  bringen,  daß  sie 
diese  als  ihre  eigenen  betrachteten.  Das  ist  das  Geheimnis  meines  Erfolges  im 
Ausland.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  als  Österreicher  hat  man  es 
aufgrund  der  Mentalität  und  der  Kleinheit  unseres  Landes  oft  leichter  als  andere: 
wir  sind  nicht  als  .Kolonialherren*  verschrien  und  können  aufgrund  unserer 
Größe  die  anderen  Länder  weder  wirtschaftlich  noch  politisch  beherrschen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  sind  die  Kenntnis  der  jeweiligen  Sprachen,  die  Flexibilität  des 
Unternehmens,  unsere  gut  ausgebildeten  Mitarbeiter  und  meine  vielseitige, 
fundierte  Ausbildung,  die  ich  erfolgreich  einsetzte.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  ein  Optimist,  ich  sehe 
m  allen  Dingen  zuerst  das  Positive.  Wenn  man  einem  Menschen  einen  gewis- 
sen Vertrauensvorschuß  gewahrt,  fallt  es  ihm  schwerer,  einen  zu  enttäuschen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  den  Achtziger  Jahren 
erhielt  ich  in  Südafrika  einen  Auftrag,  obwohl  mein  Angebot  um  einiges  teurer 
war  als  das  des  Wettbewerbers  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Erfolgreiche  Entscheidungen  sind  von  vielen  Faktoren 
abhängig.  Das  große  finanzielle  Risiko  spielt  beispielsweise  bei  vielen  meiner 
Entschlüsse  eine  Rolle.  Jeder  Schilling,  den  ich  ausgebe,  ist  mein  eigener. 
Wesentliche  Entscheidungen  treffe  ich  aber  grundsätzlich  nach  dem  Gefühl.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  Origina- 
lität hat  das  Primat,  aber  wenn  andere  mit  etwas  Erfolg  oder  Mißerfolg  hatten, 
wird  man  diese  Erfahrung  aufgreifen  und  vielleicht  ein  bißchen  modifizieren. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Persönliche  Anerkennung  ist, 
daß  der  Generaldirektor  der  Algenschen  Bahn  zu  mir  sagte,  „Sie  können  zu 
jeder  Zeit  an  meine  Tür  klopfen .  Wenn  ich  da  bin ,  gehen  wir  essen  und  sprechen 
miteinander.'  Ich  betreue  seit  vielen  Jahren  eine  Städtepartnerschaft  zwischen 
Salzburg  und  Royan  in  Frankreich  und  erhielt  dafür  das  silberne  Stadtsiegel  der 
Stadt  Salzburg.  Meine  Ernennung  zum  Honorarkonsul  ist  ebenfalls  eine  Aner- 
kennung. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Der  Geomeler  ist  abhängig  von  Grund  und  Boden,  besonders  aber  auch 
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von  der  Konjunktur  in  der  Baubranche.  Ein  sogenannter  Sättigungsgrad  ist  nun 
erreicht.  Das  war  für  mich  in  den  Achtziger  und  Neunziger  Jahren  ein  Grund,  ins 
Ausland  zu  gehen  .  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  Kol- 
legen wird  man  manchmal  etwas  neidisch  angeschaut  wenn  man  eine  größere 
Firma  hat.  Ich  bin  seit  mehr  als  30  Jahren  im  Rotarier  Club  Salzburg.  Im  Jahr 
2003  werde  ich  voraussichtlich  Discoverer.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  mir  wichtig  Sie  sind  seit  25 
oder  30  Jahren  bei  uns.  Die  dienstältesten  Mitarbeiter  sind  mit  72  und  76  Jahren 
schon  lange  in  Pension.  Sie  schauen  regelmäßig  vorbei,  um  zu  plaudern, 
manchmal  bringen  sie  noch  Aufträge  mit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  meisten  Mitarbeiter  haben  ihre  Ausbildung  bei  uns 
absolviert  und  arbeiten  seitdem  hier.  Ich  habe  die  Lehrlingsausbildung  in  Salz- 
burg aufgebaut  und  über  zehn  Jahre  als  Chef  und  Dozent  unentgeltlich  betreut. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter,  denen  man  Verantwortung 
übertragt  und  sie  innerhalb  eines  gewissen  Rahmens  selbst  entscheiden  läßt, 
sind  meiner  Erfahrung  nach  motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Wir  pflegen  ein  nettes  Verhältn  is.  aber  den  engeren  Kontakt  zu 
den  Mitarbeitern  hat  mein  Junior,  der  ist  kommunikativer  als  ich.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Weil  das  Unternehmen  großer  ist  als  die 
meisten  Konkurrenten  und  wir  Büros  in  Wien  und  Hallem  sowie  im  Ausland 
lunren.  Können  wir  scnneiier  reagieren  uno  alle  Aurtrage  annenmen.  icn  seiost 
bin  außerdem  Markscheider  und  für  die  Sicherheit  in  drei  Gruben  zuständig. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Je  weniger  ich  sie 
sehe,  desto  lieber  ist  es  mir.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
In  den  arabischen  Ländern  ist  Freitag  der  freie  Tag,  da  fliege  ich  hin,  arbeite 
während  unseres  Wochenendes,  komme  am  Sonntag  zurück  und  habe  das 
Wochenende  voll  ausgenutzt.  Manchmal  kann  ich  meine  Frau  auch  mitneh- 
men. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eine  Mitarbeitenn 
absolvierte  ein  Bergbaustudium  in  Freiberg  in  Sachsen.  Das  interessierte  mich. 
Bei  Fragen  hatte  ich  die  Fachfrau  zur  Hand  und  so  machte  ich  nach  dem  Berg- 
gesetz eine  theoretische  und  eine  technische  Prüfung  und  erhielt  damit  den 
Nachweis,  als  Markscheider  tätig  sein  zu  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist  die  Sprache. 
Solange  man  sich  nicht  unterhalten  kann,  kommt  es  nicht  zu  echtem  Kontakt. 
Man  kann  jungen  Menschen  deshalb  nur  raten,  Sprachen  zu  lernen,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  nach  Libyen,  Sudan  und 
Benin  orientieren.  Außerdem  ist  de  Erfüllung  des  Gouvemeursamtes  des  Rotarier- 
klubs ein  Ziel.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  Leben  lassen. 

•  Fliedl  Reinhold  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion;  Geschäftsführer  Tätig  bei:  Studer  Austria  GmbH  ,  1230  Wien, 
Lemböckgasse47a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Juli  1965,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Kann.  Kinder  Matthias,  Christian  und  Lukas.  Eltern:  Mag. 
Lieselotte  und  Dr.  Ewald.  Hobbies:  Tischlerei,  Garten,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  viele 
meiner  Verwandten  als  Lehrer  und  Professoren  tätig  waren,  wollte  auch  ich 
Mittelschulprofessor  werden.  Nach  der  Matura  an  einem  neusprachlichen  Gym- 
nasium leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  begann  in  der  Folge  das  Studium 
Leibeserziehung  und  Religionspädagogik.  Als  mir  nach  zwei  Semestern  be- 
wußt wurde,  daß  ich  mich  kaum  in  der  Rolle  des  alternden  Professors  vorstel- 


len konnte,  meldete  ich  mich  am  TGM  (Fachrichtung  Nachnchtentechnik  und 
Elektronik}  an.  Anfangs  wollte  man  mich  nicht  aufnehmen,  aber  als  nach  einem 
Monat  die  Hälfte  der  Bewerber  ausfiel,  bekam  ich  die  Möglichkeit,  einzustei- 
gen. 1987  schloß  ich  meine  technische  Ausbildung  ab  und  trat  in  die  Firma 
AKG  ein,  wo  ich  im  Bereich  Studiotechnik  für  das  Service  von  Audiogeräten 
zuständig  war.  Im  Rahmen  dieser  Tätigkeit  schickte  man  mich  bald  nach 
Amerika,  um  Mitarbeiter  von  AKG  zu  schulen  Dort  wurde  mir  sehr  schnell 
bewußt,  das  ich  nicht  im  Servicebereich,  sondern  im  Vertrieb  tätig  sein  wollte 
und  nachdem  ich  dem  Geschäftsführer  gegenüber  diesen  Wunsch  geäußert 
hatte,  erhielt  ich  nach  kurzerZeit  das  Angebot,  im  Exportbereich  tätig  zu  wer- 
den, wo  ich  mein  Wissen  in  den  Bereichen  Technik  und  Sprachen  anwenden 
konnte.  Ich  war  einige  Jahre  mit  viel  Spaß  dabei,  habe  mir  vieles  durch  „Leaming 
by  Döing"  selbst  beigebracht  und  Schritt  für  Schritt  meinen  Verantwortungsbe- 
reich vergrößert.  In  dieser  Zeil  war  ich  sehr  viel  im  Ausland  unterwegs  und  das 
ließ  sich  auf  Dauer  nicht  mehr  mit  meinem  Familienleben  vereinbaren.  1994 
wurde  die  Firma  Studer  in  die  AKG  integnert  und  ich  bekam  das  Angebot,  die 
Geschäftsführung  dieser  Tochterfirma  zu  übernehmen.  Anfangs  übte  ich  beide 
Tätigkeiten  aus,  aber  das  war  eine  schwienge  Konstellation,  denn  es  waren 
komplett  konträre  Aufgabenstellungen.  Die  Situation  war  für  beide  Seiten  nicht 
befriedigend  und  so  kam  es,  daß  der  Schweizer  Geschäftsführer  an  mich  her- 
antrat und  mir  das  Angebot  machte,  die  Firma  Studer  wieder  aus  der  AKG 
herauszunehmen  So  wurde  diese  Niederlassung  1997  eine  eigenständige 
Tochter  der  Firma  Studer.  Aber  nur  mit  dem  Produkt  Studer  eine  Tochtergesell- 
schaft aufrechtzuerhalten,  wäre  schwierig  gewesen  und  so  bestand  der  weitere 
Schritt  dann,  andere  Produkte  im  Musikbereich  dazuzunehmen.  Wrerweiterten 
die  Bereiche  und  nahmen  zusätzlich  zum  Rundfunkbereich  auch  Vertriebs- 
produkte aus  dem  Studio-  und  Musikhandeisbereich  dazu. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  war  für  mich  eine  positive 
Erfahrung,  aus  einer  Großfirma  herauszukommen  und  in  einer  Kleinstfirma  die 
Kostenstrukturzu  steuern  und  zu  lenken.  Man  steht  sofort  Ergebnisse  und  erhalt 
unmittelbares  Feedback.  Direkte  Ergebnisse  bedeuten  Motivation  und  bedin- 
gen ein  Erfolgsgefühl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  sehr  zufrie- 
den, Es  gibt  immer  noch  die  Möglichkeit,  mehr  zu  tun ,  aber  ich  bin  ein  Verfechter 
der  kleinen  Schritte.  Ich  nehme  mir  immer  kleinere  Ziele  vor,  die  ich  auch 
erreichen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  fel- 
senfest davon  uberzeugt  daß  es  meine  Universalität  ist.  In  einer  kleinen  Firma 
ist  es  der  Schlüssel  zum  Erfolg,  wenn  jeder  möglichst  jede  Position  ausführen 
kann.  Ich  bin  in  der  Firma  Putzfrau.  Buchhalter,  Geschäftsführer  und  Verkäufer. 
Es  tst  wichtig,  möglichst  breitgefächert  und  universell  agieren  zu  können.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im  wesentlichen  sind  die  Ergebnisse 
des  Unternehmens  eine  gewisse  Anerkennung,  noch  dazu  wenn  man  sieht, 
daß  es  anderen  Firmen  im  Umfeld  nicht  so  gut  geht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  versuche  die  Mitarbeiter  zu  motivieren,  indem  ich  keine 
Chefgebarungen  an  den  Tag  lege,  und  ihnen  das  Gefühl  gebe,  wir  sind  ein  Team 
mit  Schulterschluß  und  machen  alles  gemeinsam.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  können  aus  einer  Hand  komplette  Systemlösun- 
gen für  den  professionellen  Audiobereich  geneneren,  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  funktioniert  sehr  gut,  weil  meine  Frau  ihre  Kar- 
riere schon  vorhergemacht  hat.  Sie  war  zehn  Jahre  sehr  erfolgreich,  daher  hat 
sie  sich  entschieden,  sich  in  dieser  Phase,  da  unsere  drei  Kinder  noch  klein 
sind,  voll  der  Kindererziehung  zu  widmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  nicht  immer  dem  Erfolg  hinterher- 
hetzen. Es  kann  immer  irgendetwas  dazwischen  kommen,  mit  dem  man  nicht 
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gerechnet  hat.  Man  muß  sich  bewußt  werden,  daß  es  das  Leben  nur  einmal 
gibt,  und  man  es  jetzt  leben  muß  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Im  Moment  habe  ich  alle  meine  Ziele  erreicht  und  konzentriere  mich  darauf,  das 
Leben  im  Jetzt  bewußt  zu  genießen. 

•  Florian  Henriette 

»  Steckbrief 

Beruf:  Malenn.  Funktion:  Freischaffende 
Künstlerin.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  No- 
vember 1938,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Dr  Heinrich  Leopold.  Eltern: 
Prof.  Maximilian  Florian  und  Luise.  Schöp- 
fensche  Akte:  Anthologie:  Weihnachts- 
gedichte Österreichischer  Künstler, 
EnnstalerVerlag,  Salzburg  1964;  Roman: 
Der  Spiegelbuch  der  Ewigkeit  Schoeder- 
Verlag  ( Deutschland),  1964;  Die  Bettler- 
harfe, Europa-Verlag;  Hörspiel:  Stilla,  Kärnt- 
ner Rundfunk;  Roman-Trilogie  über 
Byzanthinische  Kaiser  ( in  Arbeit).  Hobbies:  Astrologie,  Ballett,  Wandern.  Berg- 
steigen, Kochen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  Tochter 
des  bekannten  österreichischen  Malers  Prof.  Maximilian  Florian  kam  ich  be- 
reits als  Kind  in  Kontakt  mit  der  Kunst.  Von  Vorteil  für  meine  Entwicklung  war, 
daß  ich  an  den  Gesprächen  mit  seinen  Freunden  teilnehmen  konnte.  Sein 
Freundeskreis  bestand  aus  namhaften  Künstlern,  Psychologen  und  Philoso- 
phen, von  welchen  C.  Jung  der  bekannteste  war.  Meine  Ausbildung  erhielt  ich 
vorwiegend  als  Lehrling  im  Atelier  meines  Vaters  und  auf  Studienreisen  in 
Holland,  Frankreich  und  in  Italien.  Ich  war  auch  außerordentliche  Hörerin  bei 
Prof.  Günther  Basel  an  der  Akademie  für  angewandte  Kunst.  Schon  in  meiner 
Jugend  beschäftigte  ich  mich  mit  Literatur.  Prof.  Franz  Theodor  Csokor.  Präsi- 
dent des  Österreichischen  PEN-Clubs,  sowie  der  Dichter  Lernet  Holenia  wur- 
den auf  mich  aufmerksam.  1 965  fand  die  erste  Ausstellung  meiner  Ölbilder  im 
Künstterhaus  statt,  es  folgten  bis  1 995  Ausstelllungen  in  Rom,  München,  Kla- 
genfurt { zusammen  mit  meinem  Vater),  Kopenhagen,  Stockholm,  Paris,  Tel 
Aviv  und  im  Museum  für  angewandte  Kunst  in  Wien  etc.  Meine  Gemälde  befin- 
den sich  in  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen  im  In-  und  Ausland  -  im  NASA 
Museum  in  Houston.  Alabama,  im  UNO-Hauptgebäude  in  New  York,  im  Unesco 
Gebäude  m  Pans.  in  den  Staatlichen  Sammlungen  von  Tunis,  im  Kulturzentrum 
der  Israelischen  Armee  in  Tel  Aviv,  in  der  Kärntner  Landesgalerie,  im  Bundes- 
ministerium für  Unterricht,  im  Niederösterreichischen  Landesmuseum  und  in 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Karma, 
die  mir  von  der  Gottheit  bescherten  Talente  richtig  genutzt  zu  haben .  Erfolg  soll 
eine  Auszeichnung  für  die  Besonderheit  jedes  einzelnen  Menschen  sein  und 
ihn  auf  seine  Art  erheben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  auf 
dem  Weg  dorthin.  Mir  scheint,  daß  es  anmaßend  wirkt,  sich  vor  der  letzten 
Phase  des  Lebens  als  erfolgreich  zu  bezeichnen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Furchtlosigkeit,  Toleranz  gegenüber  der  einem  zufal- 


lenden Kritik  und  Menschenliebe  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ab  dem  Zeitpunkt,  als  ich  mit  4-5  Jahren  einem  Ballett  im  Ronacher  dte 
Show  gestohlen  habe,  indem  ich  zwischen  den  Reihen  solange  tanzte,  bis  ein 
verzweifelter  Direktor  mich  auf  die  Bühne  hinaufhob,  wo  ich  mit  meinem  damals 
noch  nicht  sehr  gereiften  Charakter  den  gesamten  Applaus  des  armen  Balletts 
an  mich  riß.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Bei  beinahe  allen  meinen  Entscheidungen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wie  man  sagt, .  mit  fremden  Federn  sich 
zu  zieren,  das  tun  die.  die  dilettieren.  Für  mich  selbst  ist  es  schwierig  alles,  was 
ich  im  Kopf  trage,  im  Laufe  der  Zeit  umzusetzen.  Das  ist  ein  ständiges  Rasen 
hinter  der  eigener  Idee  und  der  Vorstellungskraft.  Ich  glaube,  daß  ich  eine  Schatz- 
kammer voller  Träume  habe,  kann  aber  aus  Zeitmangel  davon  immer  nur  ein 
Juwel  annehmen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Weg  beson- 
ders prägte?  Außer  meinem  Vater  war  es  C.  Jung,  der  sagte,  daß  ich  den 
Zugang  zum  archetypischen  Wissen  habe.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Einladungen  zu  Ausstellungen  auf  der  ganzen  Welt.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  Umfeld  ist  ein  Spiegel,  der  nicht 
die  Wahrheit  sagt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?Das  mir  von  Gott 
gegebene  Karma  erfolgreich  zu  beenden.  Ihr  Lebensmotto?  Die  größte  Schatz- 
kammer der  Welt,  die  man  besitzen  kann,  ist  die  Fantasie. 


•  Folk  Werner  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf :  Bauingenieur.  Funktion:  Technischer  Direktor  des  Mürzverbandes.  Tätig 
bei:  FOLK-KEG.,  8605  Kapfenberg,  Lafergasse  2a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27. 
Juli  1944,  Kapfenberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate  Fekete.  Kinder: 
Sabine  und  Michaela.  Eltern:  Eleanore  und  Werner.  Ehrungen:  Goldenes  Ehren- 
zeichen des  Landes  Steiermark.  Mitgliedschaften:  Mehrere  Sportvereine.  Hob- 
bies: Reisen,  sportliche  Aktivitäten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ei- 
gentlich ein  „echter  Kapfenberger".  übersiedelte  aber  als  Kind  mit  einer  neuen 
beruflichen  Station  meines  Vaters,  einem  Fachmann  für  Preßluftwerkzeugen 
der  Fa.  Böhler.  nach  Deutschland.  Es  war  für  mich  damals  nicht  leicht,  mich  in 
meiner  neuen  Umgebung  einzuleben.  Aufgrund  meines  sportlichen  Talentes 
konnte  ich  des  jedoch  schnell  ändern.  Diese  Begabung  hat  mir  auch  in  meinem 
späteren  Leben  sehr  geholfen.  Nach  schulischem  Abschluss  absolvierte  ich 
das  Studium  Jngenieurbau'  in  München.  Kurioserweise  lernte  ich  ausgerech- 
net bei  einem  Schiunfall  meine  spätere  Frau,  eine  Kapfenbergerin,  kennen  und 
hatte  daher  den  Wunsch  nach  Österreich  zurückzukehren  Dort  war  ich  anfang- 
§ch  für  die  Firma  VEW-Böhler  tätig  und  wurde  danach  mit  der  Geschäftsführung 
des  Mürzverbandes.  eine  Körperschaft  des  öffentlichen  Rechtes,  betraut.  Die 
Aufgabe  dieses  Verbandes  liegt  darin,  hoheitsrechtliche  kommunale  Belange, 
wie  z.B.  die  Abfall-  und  Abwasserentsorgung,  für  eine  ganze  Region  zu  orga- 
nisieren. Dabei  steht  die  Sicherung  der  Natürlichkeit  des  Mürzflusses  sowie  der 
Grundwasserqualität  im  Vordergrund. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  Genugtuung 
auf  sein  bisheriges  Leben  zurückblicken  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  bin  zufrieden  mit  dem,  was  meine  Frau  und  ich  gemeinsam 
geschafft  haben,  und  darauf,  daß  wir  unseren  Kindern  gute  Startmöglichkeiten 
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I  für  ihren  Lebensweg  bieten  können.  Der 
Begriff  „Zufriedenheit*  ist  mir  in  diesem 
Zusammenhang  lieber  als  .Erfolg".  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Zuerst  fällt  mir  hier 
das  Kennenteme*i  meiner  Frau  ein  und  daß 
wir  unser  Leben  im  Großen  und  Ganzen 
so  eingerichtet  haben,  wie  wir  es  wollten . 
Grundsätzlich  spielten  viele  Entscheidun- 
gen eine  wichtige  Rolle.  Eine  große  Ein- 
zelentscheidung  gab  es  in  meinem  Leben 
bisher  nicht.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
I  tion  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  bin  der  Meinung,  daß  jeder  Mensch  nach  seiner  eigenen  Persönlichkeit 
leben  sollte.  Ein  Plagiat  zu  sein  kann  auf  Dauer  nicht  befriedigend  sein.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ein  väterlicher  Freund,  der  seinerzeitige  Obmann  des  Mürzverbandes.  Natio- 
nalrat Ing.  Scheibengraf,  prägt  mich  insofern,  als  er  mir  vermittelte,  wie  wichtig 
es  ist,  jungen  Menschen  mit  ihren  Qualitäten  Vertrauen  entgegenzubringen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  hoffe,  daß  ich  von  meinen 
Mitarbeiter  und  den  Repräsentanten  der  Mitgliedsgemeinden  akzeptiert  werde. 
Die  Verleihung  des  Goldenen  Ehrenzeichens  des  Landes  Steiermark  war  für 
mich  eine  wesentliche  Anerkennung,  wobei  mir  eine  positive  Beurteilung  durch 
das  öffentliche  Leben  und  durch  meine  Belegschaft  mehr  bedeutet.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  haben  die  Möglichkeit  eigen- 
ständig zu  agieren.  Dies  ist  sicherlich  ein  sehr  wesentlicher  Motivationsfaktor. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Die  Verbandsversammlung 
ist  das  oberste  Gremium  und  vergleichbar  mit  einer  Eigentümerversammlung, 
m  der  die  generellen  Vorgaben  beschlossen  werden.  Diese  werden  an  den 
Vorstand,  der  sich  aus  vierzehn  Bürgermeistern  von  Mitgliedsgemeinden  zu- 
sammensetzt weitergegeben.  Dieser  Vorstand  begutachtet  dann  meine  ein- 
schlägigen Entwürfe  und  kegt  die  Umsetzung  fest  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  denke,  daß  es  mir  sehr  gut  gelingt,  die  beiden  Bereiche 
miteinander  zu  verbinden.  Meine  Familie  ist  mir  sehr  wichtig  und  da  ich  mir 
meine  Tätigkeiten  großteils  selbst  einteilen  kann,  gibt  es  keine  Probleme, 
meinem  Privatleben  den  nötigen  Stellenwert  zu  verleihen .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Ich  mochte  grundsätzlich 
empfehlen,  nach  einer  friedlichen  Koexistenz  zu  vermitteln.  Wir  reisen  sehr 
gerne  und  lernen  dabei  abseits  der  ausgetretenen  Touristenpfade  andere  Völker 
und  deren  Lebensweisen  kennen.  Eine  tolerante  völkerverbindene  Annäherung 
kann  ich  der  nächsten  Generation  nur  ans  Herz  legen. 

•  Foltas  Eva 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Tankstelle  -  Waschpark  Foltas 
TankstellenbetriebsgmbH.,  1220  Wien,  Wiener  Nordrandstraße  B  302.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  29.  März  1963.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  rmt  Erwin  Kinder: 
Erwin  (1987)  und  Carina  (1988).  Eltern:  Johann  und  Erika  Kovacs.  Hobbies: 
Lesen.  Handarbeiten.  Sport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te eine  Schule  für  wirtschaftliche  Frauenberufe.  Danach  lernte  ich  meinen  Mann 


kennen,  der  in  einem  selbständigen  Transportunternehmen  aufgewachsen  ist. 
Wir  heirateten  und  1988  übernahmen  wir  den  elterlichen  Betrieb  gemeinsam  mit 
dem  Bruder  meines  Mannes.  Wir  beschäftigten  uns  hauptsächlich  mit  Mineralöl- 
transporten, dadurch  lernten  wir  viele  Menschen  aus  der  Mineralölbranche 
kennen.  1 994  kam  ein  Partner  von  Mobi,  mit  dem  wir  schon  zusammengearbei- 
tet hatten,  auf  uns  zu  und  bot  uns  diese  Tankstelle  zur  Pacht  an,  die  wir  nach 
dem  Bau  einer  Waschstraße  1995  in  Betrieb  nahmen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  etwas  Schönes.  Reich- 
tum zählt  nicht  so  viel  für  mich,  aber  ich 
möchte,  daß  meine  Mitarbeiter  mit  lachen- 
dem Gesicht  kommen  und  wieder  gehen. 
Natürlich  ist  der  geschäftliche  Erfolg  auch 
wichtig,  aber  wichtiger  ist,  daß  mir  mein 
Beruf  Spaß  macht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Wir  haben  keine  Schul- 
den mehr.  Das  Waschcenter  hat  einige 
Millionen  gekostet,  die  wir  schon  abge- 
zahlt haben,  und  daraufbin  ich  stolz.  Was 
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war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Anfangs  mußten  wir  sehr  viel 
arbeiten  und  eisern  sparen,  aber  Eltern  und  Schwiegereltern  haben  uns  sehr 
unterstützt  Wir  haben  24  Stunden  geöffnet  aber  ich  fahre  meistens  um  1 7  Uhr 
nach  Hause,  während  mein  Mann  den  Schlußdienst  übernimmt  Manchmal 
bleibe  ich  auch  etwas  länger,  denn  wir  haben  um  1 7.30  Uhr  Dienstwechsel.  Ich 
wechsle  gern  einige  Worte  mit  dem  Nachtschichtmitarbeiter,  denn  auf  einer 
Tankstelle  ist  man  gewissermaßen  auch  Seelentröster,  nicht  nur  für  das  Perso- 
nal, sondern  auch  für  die  Kunden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  dankbar,  daß  es  mich  gibt  das  sagen  sie  mir 
auch  immer  wieder.  In  der  BP  Zentrale  sind  wir  auch  gerne  gesehen,  was  eine 
schöne  Form  der  Anerkennung  bedeutet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Es  ist  wichtig,  die  Kunden  freundlich  zu  bedienen,  denn 
das  ist  ein  Grund,  um  immer  wieder  zu  kommen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Auswahl  guter  Mitarbeiter  ist  für  mich  das 
Allerschwiengste.  Wenn  sich  jemand  vorstellen  kommt  weiß  ich  meistens  auf 
den  ersten  Blick,  ob  ich  mit  ihm  ein  gutes  Arbeitsverhältnis  haben  werde.  Die 
meisten  Bewerber  sind  solche,  die  eine  Lehre  oder  Schule  abgebrochen  haben, 
was  aber  nicht  heißt,  daß  sie  alle  dumm  sind.  Sie  müssen  praktisch  veranlagt 
sein  und  von  allem  etwas  können.  Sie  müssen  sich  mit  EDV  auskennen,  ein 
bißchen  technisches  Verständnis  haben,  Ölwechsel  durchführen  können  und 
die  Bereiche  Warenwirtschaft  und  Verkauf  verstehen  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt  immer  wieder  Seminare  von  BP,  zu  denen  ich  meine 
Mitarbeiter  schicke.  Diese  Seminare,  zum  Beispiel  das  Freundlichkeitsseminar, 
sind  eine  gute  Motivation.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
habe  zwei  Kinder  und  anfangs  war  es  sehr  schwierig .  den  Beruf  mit  dem  Privat- 
leben zu  vereinbaren.  Wir  führten  zu  dieser  Zeit  auch  noch  das  Transportunter- 
nehmen, das  wir  jedoch  sukzessive  abbauten,  weil  in  dieser  Branche  ein  zu 
harter  Konkurrenzkampf  herrscht.  Zum  Glück  wohnen  wir  gemeinsam  mit  den 
Schwiegereltern  in  einem  Haus,  die  unsere  Kinder  optimal  versorgen,  außer- 
dem komme  ich  meistens  gegen  1 7  Uhr  nach  Hause.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Fleiß  kein  Preis.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Derzeit  ist  es  für  mich  vor  allem  wichtig, 
meinen  Kindern  dabei  zu  helfen,  das  zu  erreichen,  was  sie  wollen. 
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*  Forstlechner  Hans  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Bauwesen.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Diplominge- 
nieur Hans  Forstlechner,  Zivilingenieur  für  Bauwesen..  801 0  Graz,  Am  Ring  2. 
Geboren  ■  Datum,  Ort:  6.  Jänner  1951 ,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Angela,  geb.  Frühwirt.  Kinder:  Mag.  Ingeborg-Gertrud,  Susanne,  Franz-Xaver 
und  Hans-Otto.  Eltern:  Dr  Franz  und  Dr.  Ingeborg  Schöpferische  Akte:  Fach- 
publikationen, Diplomarbeit  Mitgliedschaften:  ÖCA (Yachtclub  Austna),  Nau- 
tik-Club (Steiermark).  Alpenverein,  Steirische  Vereinigung  zu  Gunsten  behin- 
derter Kinder  und  Jugendlicher.  Hobbies:  Segeln,  Schifahren,  Schwimmen, 
Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  beeideter  und  gericht- 
lich zertifizierter  Sachverständiger. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  an  einem  Gymnasium  studierte  ich 
an  der  Technischen  Universität  Graz  und 
schloß  das  Studium  mit  dem  Titel  Dip.- 
Ing.  ab.  In  der  Folge  erlangte  ich  die  Befug- 
nis als  Zivilingenieur  für  Bauwesen  und 
besuchte  zahlreiche  Kongresse,  unter 
anderem  den  radiologischen  Kongreß 
RSNA  Chicago.  Mein  beruflicher  Werde- 
gang begann  als  Losbauleiter  beim 
Kraftwerksbau  Kellerberg  in  Kärnten.  Seit 


1 988  bin  ich  als  Zivilingenieur  tätig.  Ich  arbeitete  in  der  Kanzlei  meines  Vaters, 
Dr.  Franz  Forstlechner,  die  ich  1993  übernahm  und  heute  mit  sieben  Mitarbei- 
tern führe.  Seit  1 990  betreuten  wir  unter  anderem  mehrere  Großprojekte,  so 
können  wir  heute  auf  umfangreiche  Erfahrungen  mit  Generalplanungen  und 
Managementtätigkeiten  im  konstruktiven  Hochbau,  Krankenhausbau,  medizi- 
nischen Anlagenbau  und  Brückenbau  verweisen.  Unser  Tätigkeitsbereich 
umfaßt  heute  Planungstätigkeiten  im  Bereich  örtliche  Bauaufsicht,  Projektma- 
nagement und  Generalübemehmertatjgkeiten  sowie  Generalplanungen.  Ich  bin 
darüber  hinaus  als  allgemein  beeideter  und  gerichtlich  zertifizierter  Sachver- 
ständiger tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  liegt  für  mich 
vor  alem  in  der  Freiheit,  Entscheidungen  zu  treffen  und  nicht  zuletzt  in  Anerken- 
nung meiner  Leistungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich  und  bin  zufrieden  mit  meinem  Werdegang.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  Ehr- 
lichkeit in  der  Leistungserbringung ,  Korrektheit  und  Transparenz  in  der  Abwick- 
lung von  Geschäften.  Ich  habe  das  Vertrauen  meiner  Kunden  durch  diese  Ei- 
genschaften gewonnen  und  niemals  enttäuscht.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  Herausforderungen  sehr 
offen  an  -  die  Zeiten  ändern  sich  schon  seit  Plato  -  und  versuche  dabei,  nicht 
von  den  „guten  alten  Zeiten*  zu  sprechen.  Ich  bin  mir  bewußt,  daß  trotz  aller 
Konjunkturdellen  die  Zeiten  gut  sind  und  versuche  mich  möglichst  schnell  an 
die  neuen  Technologien  (man  denke  nur  an  die  neuen  kommunikativen  Mög- 
lichkeiten des  Internet.  Stichwort  Email,  E-Commerce,  etc.)  anzupassen,  wozu 
ich  im  übrigen  jedem  anderen  auch  rate.  Ich  denke,  daß  man  Herausforderungen 
generell  mit  geistiger  Wendigkeit  begegnen  sollte.  Ab  wann  empfanden  Sie 


sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg  ist  sukzessive  gewachsen,  einen  genauen 
Zeitpunkt,  an  dem  mein  Erfolg  einsetzte,  kann  ich  daher  nicht  nennen.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gab  keine  beson- 
ders erfolgreiche  Einzelentscheidung,  aber  ich  kann  feststellen,  daß  ich  immer 
dann  besonders  erfolgreich  entschied,  wenn  ich  mich  auf  mein  Gefühl  verließ. 
Selbstverständlich  müssen  im  Hintergrund  Wissen  oder  Information  stehen, 
bevor  ich  einen  Entschluß  treffe,  aber  grundsätzlich  habe  ich  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  intuitive  Entscheidungen  die  besten  sind,  Ich  ziehe  mich  vor 
Entscheidungen  gern  zurück  und  verrichte  Arbeiten  in  Garten  und  Haus,  die  für 
mich  sehr  entspannend  sind  und  mir  Zeit  zum  Nachdenken  lassen,  die  ich  im 
beruflichen  Alltag  nicht  habe.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Sowohl  das  eine,  als  auch  das  andere  kann  zu  Erfolg 
führen,  wie  ich  glaube.  Es  gibt  Bereiche  (Architekten.  Künstler),  in  denen  aus- 
schließlich Originalität  den  Erfolg  garantiert,  genauso  wie  Branchen,  die  von 
der  Imitation  leben  -  man  denke  an  Kommerz-  oder  Gebrauchsgüter,  wie  etwa 
die  Modebranche,  die  sich  in  Marken  und  Imitate  unterteilt.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde 
von  einer  Vielzahl  an  Personen  geprägt  wobei  ich  an  erster  Stele  meine  Eltern 
anführen  möchte,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  die  Eltern-Kind-Beziehung  bis 
ans  Lebensende  andauert  Neben  meiner  Frau  waren  auch  meine  Freunde  sehr 
wichtig,  die  mich  zum  Teil  seit  der  Volksschulzeit  begleiten,  weil  zwischen 
uns  gegenseitiges  Vertrauen  herrscht,  das  gemeinsame  Gespräche  und  Dis- 
kussionen sehr  wertvoll  macht  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Wesentlich  ist  für  mich,  persönlich,  menschlich  und  beruflich  zufrieden 
sein  zu  können.  Anerkennung  liegt  für  mich  darin,  gut  schlafen  zu  können  und 
mich  rundherum  wohlzufühlen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ein  Betrieb  lebt  von  seinen  Mitarbeitern  -  und  zwar  sowohl  von 
den  kreativen,  als  auch  von  jenen,  die  sich  durch  die  Beständigkeit  ihrer 
Leistungserbringung  auszeichnen.  Beide  Gruppen  sind  äußerst  wichtig.  Wenn 
ich  die  Frage  provokant  beantworte,  muß  ich  zwischen  schwer  austauschba- 
ren und  austauschbaren  Mitarbeitern  unterscheiden.  In  meinem  Betrieb  gibt  es 
zive  oder  drei  unersetzliche  Mitarbeiter,  das  heißt  aber  nicht,  daß  ich  die  Lei- 
stung der  anderen  nicht  anerkennen,  oder  deren  Rolle  unterschätzen  würde. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  hängt  von  den 
zu  besetzenden  Positionen  ab.  Grundsätzlich  möchte  ich  mit  keinen  angepaß- 
ten .Strebern*  zusammenarbeiten,  sondern  schätze  selbständig  agierende  und 
kreative  Menschen,  die  im  Rahmen  eines  Betriebes  in  der  Lage  sind,  sich  und 
ihre  Ideen  durchzusetzen.  Diese  Eigenschaften  versuche  ich  in  einem  Ge- 
spräch herauszufinden,  die  Entscheidung  basiert  auch  in  diesem  Bereich  letzt- 
lich auf  meinem  Gefühl.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  in  jedem  Beruf  Kreativität  ge- 
schätzt und  letztendlich  bezahlt  wird.  Man  muß  sich  aber  auch  vor  Augen 
halten,  daß  uberall  die  berufliche  Leistungsfähigkeit  zählt.  Wer  sich  also  enga- 
giert und  sich  nicht  nur  auf  seine  Talente  verläßt,  kann  am  ehesten  erfolgreich 
werden.  Eine  gute  Ausbildung  ist  dafür  heutzutage  eine  beinahe  unverzichtbare 
Basis,  um  bestimmte  Positionen  zu  erreichen.  Menschliche  Werte  und  die 
Entwicklung  der  Persönlichkeit  spielen  daneben  eine  tragende  Rolle. 

*  Fräbel  Simon  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  PR-Berater.  Funktion:  Geschäftsführer,  Inhaber.  Tätig  bei:  Neuland  PR 
Agentur  Leipzig..  04107  Leipzig,  Dufourstraße  36.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18. 
Juni  1965,  Leipzig. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Abitur  erlernte  ich  den  Beruf  des  Galvani- 
seurs und  war  später  in  der  Berufsbildung 
tätig,  wo  ich  auch  pädagogische  Fähig- 
keiten ertemte.  Im  Jahr  1988  war  ich  an  der 
Gründung  einer  Wochenzeitschrift  betei- 
ligt und  konnte  innerhalb  kurzer  Zeit  alle 
Bereiche  des  Verlagswesens  und  des  Ma- 
nagements kennenlernen.  Seit  1991  führe 
ich  die  Neuland  PR-Agentur.  die  mittler- 
weile zehn  Mitarbeiter  beschäftigt  und  ei- 


nen Umsatz  von  einer  Million  Euro  jährlich  erwirtschaftet.  Ich  betreue  namhafte 
Kunden  wie  internationale  Großkonzeme,  was  eine  abwechslungsreiche  Ar- 
beit ermöglicht. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  die  Zeit  zu 
haben,  um  das  zu  tun.  was  man  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Es  ist,  denke  ich,  wichtig,  Distanz  zum  eigenen  Handeln  zu 
haben,  um  sich  Zeit  zum  visionären  Denken  zu  ermöglichen  Dies  ergibt  die 
Möglichkeit.  Strategien  zu  entwickeln,  die  eine  Unternehmung  tragfähig  ma- 
chen und  mit  einer  Perspektive  ausstatten.  Meine  Mitarbeiterführung  und  auch 
mein  gesamtes  soziales  Verhalten  sind  wichtig  für  ein  gutes  Arbeitsklima  und 
somit  von  Bedeutung  für  meinen  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  natürlich  einzelne 
Menschen,  von  denen  man  lernen  kann,  ich  hatte  jedoch  keinen  Mentor  im 
eigentlichen  Sinn  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  spielen  eine  tragende  Rolle,  da  sie.  mit  zunehmender  Mrtarbeiter- 
zahl,  entlasten  oder  belasten  können.  Hat  man  gute  Mitarbeiter  und  kann  man 
diesen  vertrauen,  schaffen  sie  einem  Freiräume  für  andere  Aufgaben.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Beruflicher  Werdegang  und 
Bildung  sind  wichtig.  Kommunikationsfähigkeit  und  soziales  Verhalten  neh- 
men ebenfalls  einen  großen  Stellenwert  ein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Motivation  ist  ein  kontinuierlicher  Prozeß,  der  sicherlich  nicht  nur  über 
finanzielle  Fragen  abzuhandeln  ist.  Für  mich  ist  es  wichtig,  meinen  Mitarbei- 
tern Freiraum  für  selbständiges,  eigenverantwortliches  Agieren  zu  lassen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  als 
kommunikativer,  zugänglicher  Mensch  gesehen  werde,  dem  man  Konsequenz 
und  visionäres  Denken  zugute  hält.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  stehen  für  gute  Branchenkenntnis,  eine  hohe  Effizienz  und 
eine  damit  verbundene  preisliche  Konkurrenzfähigkeit  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  diese  Bereiche  harmonisch  zu  verbin- 
den, da  sie  sich  aufeinander  auswirken.  Familiäres  Wohlbefinden  ist  für  das 
Berufsleben  wichtig,  und  umgekehrt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  lerne  im  beruflichen  Alltag  und  durch  die  Auseinanderset- 
zung mit  Studenten,  habe  aber  zuwenig  Zeit  für  den  Besuch  von  Schulungen 
und  Kursen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Der  zentrale  Aspekt  ist  Mut  zur  Selbstverantwortlichkeit.  Ich  denke, 
daß  ein  zu  behütetes  Aufwachsen  oft  die  spätere  Entscheidungsfähigkeit  ein- 
schränkt. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir  für  die 
Zukunft  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  zu  den  Marktführem  gehö- 
ren zu  können .  Große  ist  dabei  nicht  vorrangig,  da  es  wichtiger  ist,  einen  Beirieb 
organisch  wachsen  zu  lassen. 


•  Francesconi  Thomas  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  DI  Thomas  Francesconi, 
Edelslahltechnik  GmbH.,  8605  Kapfenberg,  Burgstallweg  22.  Geboren  •  Datum, 
Ort  7.  Jänner  1970,  Bruck  an  der  Mur.  Eltern:  Renate  und  Siegfried.  Hobbies: 
Laufen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 988  an  der  AHS  in  Bruck  an  der  Mur.  Nacfi  dem  absolvierte  ich  die  Studien 
Maschinenbau  und  Wirtschaft  in  Graz.  Nach  meinem  Abschluß  1997  machte 
ich  mich  gemeinsam  mit  meinem  Bruder  selbständig.  Dieser  hatte  bereits  acht 
Jahre  lang  einen  eigenen  Betrieb  geführt,  dessen  Räumlichkeiten  wir  schließ- 
lich für  eine  gemeinsame  Idee  im  Edelstahlbereich  nutzten.  Anfangs  hatten  wir 
nur  einen  Mitarbeiter,  mittlerweile  haben  wir  vierzehn  Beschäftigte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  der 
Früh  in  die  Arbeit  zu  gehen  und  am  Abend  das  Gefühl  zu  haben,  der  Verantwor- 
tung für  unseren  Betneb  und  seine  Mitarbeiter  gerecht  geworden  zu  sein.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Dieses  Projekt,  das  wir  gemeinsam  als  Familie 
seit  mittlerweile  viereinhalb  Jahren  betreiben,  funktioniert  immer  besser.  Das 
erachte  ich  als  Erfolg  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
denke,  daß  mehrere  Faktoren  wichtig  waren.  Einerseits  fanden  wir  gute  Rahmen- 
bedingungen vor  und  hatten  durch  meinen  Bruder  schon  einen  guten  Maschi- 
nenpark zur  Verfügung,  andererseits  brachte  mein  Vater  einen  enormen  Erfah- 
rungsschatz ein.  Wir  arbeiten  gemeinsam  und  respektieren  gegenseitig  unsere 
Arbeit  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  unsere  Kun- 
den zufrieden  sind,  bestätigt  sich  unsere  Arbeit  immer  wieder.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Alle  Entscheidungen,  die 
wirgemeinsam  trafen,  erwiesen  sich  als  nchtig.  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wir  müssen  permanent  innovativ  sein, 
um  sich  von  unserem  Mitbewerb  zu  unterscheiden.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Entschei- 
dung die  ich  vor  fünf  Jahren  traf,  war  stark  von  meinem  Bruder  und  meinem  Vater 
beeinflußt  und  prägte  mein  weiteres  Berufsleben  sehr.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfährt  man  als  Geschäftsführer  nur  dann, 
wenn  Kunden  die  gute  Arbeit  bestätigen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  gibt  es  ein  Facharbeiter- 
problem, da  die  Ausbildungssituation  immer  trister  wird.  Wir  müssen  unsere 
Mitarbeiter  großteils  von  Beginn  an  selbst  schulen.  Junge  Menschen  widmen 
sich  verstärkt  schulischen  Laufbahnen,  daher  sind  Handwerker  immer  schwie- 
riger zu  finden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke, 
daß  meine  Umgebung  schätzt,  welche  Verantwortung  ich  mit  meinem  Beruf 
übernehme.  Man  beneidet  mich  jedoch  nicht  darum,  denn  die  Leute  wissen, 
welcher  Einsatz  damit  verbunden  ist.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Es  hat  sich  herausgestellt,  daß  die  Mitarbeiter  einer  der 
wichtigsten  Faktoren  für  ein  gutes  Funktionieren  unseres  Betnebes  sind.  Bei 
uns  gibt  es  kein  hierarchisches  Denken,  wir  ziehen  alle  an  einem  Strang  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  wir  unsere  Mitarbeiter  davon  über- 
zeugen können,  daß  sie  alle  mit  uns  an  gemeinsamen  Zielen  arbeiten,  können 
wir  erfolgreich  sein .  Wir  binden  die  FamSen  unserer  Kolegen  in  Freizeitaktivitäten 
ein  und  stellen  Seminarbesuche  zur  Verfügung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  versuche,  auf  meine  Mitarbeiter  einzugehen  und 
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muß  nicht  unbedingt  meine  eigene  Idee  durchsetzen.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Mem  Bruder  und  ich  fungieren  als  Geschäftsfüh- 
rer. Projektmanager  organisieren  die  Arbeit  mit  Vorarbeitern  und  Arbeitern.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  Vorteile  aufgrund 
unserer  Große  und  unseres  Spezialisierungsgrades.  Wir  sind  am  tetzlen  Stand 
der  Technik  und  agieren  äußerst  flexibel.  Auch  das  umfangreiche  Wissen  meines 
Vaters  zeichnet  uns  aus  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Unsere  Mitbewerber  werden  von  uns  beobachtet,  Wir  können  das  aber 
gelassen  tun,  da  wir  selbst  auf  einem  erfolgreichen  Weg  sind.  Wir  konzentneren 
uns  auf  unsere  Stärken,  nicht  auf  die  Schwächen  anderer.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zur  Zeit  habe  ich  kein  Problem  damit,  da  ich  das 
Ausmaß  meines  beruflichen  Engagements  mit  meiner  Lebensgefährtin  abge- 
sprochen habe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für 
meine  Fortbildung  habe  ich  leider  zuwenig  Zeit.  Ich  versuche  zwei  bis  drei 
Seminare  im  Jahr  zu  besuchen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  In  Zukunft  werden  Handwerker  wieder  sehr  ge- 
fragt sein  und  gute  Karrierechancen  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Wir  haben  uns  das  Ziel  gesetzt,  unseren  Betneb  trotz  der  schlechten 
wirtschaftlichen  Lage  auszubauen  und  weitere  Investitionen  zu  tätigen. 

•  Frangesch  Richard  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Rigar  Dienstleistungen  GmbH., 
8053  Graz,  Wienerstraße  206.  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Juli  1964,  Graz.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder  Celma  und  Rafael.  Hobbies:  Motor- 
oooi  rannen,  oanenarDeii. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Einzelhandelskauf- 
mann in  Graz  und  arbeitete  anschließend  in  leitender  Position  in  einer  Versi- 
cherung. In  der  Folge  war  ich  zwei  Jahre  lang  in  der  Schweiz,  wo  ich  die 
Ausbildung  zum  Gärtner  absolvierte.  Als  ich  weder  nach  Österreich  zurückge- 
kehrt war,  machte  ich  mich  mit  diesem  Unternehmen  selbständig,  das  ich  heute 
mit  24  Mitarbeitern  führe.  Das  Unternehmen  beschäftigt  steh  mit  Dienstleistun- 
gen in  den  Bereichen  Gartenbau,  Schwimmteiche.  Schwimmbäder,  Haus- 
besorgung, Schneeräumung,  Entrümpelungen  und  Ubersiedelungen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Unabhän- 
gigkeil Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 

Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
grundsätzlich  als  erfolgreich,  obwohl  es 
in  meinem  Betneb  wie  in  jedem  anderen 
auch  natürlich  Höhen  und  Tiefen  gibt.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
waren  die  Bereitschaft,  hart  zu  arbeiten. 
Durchhaltevermögen  und  Ausdauer  Ich  bin 
kein  Mensch,  der  sich  auf  seinen  Lorbee- 
ren ausruht  und  suche  immer  neue  Herausforderungen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  niemals  richtig  zufrieden  mit  dem  Erreichten 


„Wenn  man  etwas 
erreichen  will,  er- 
reicht man  es  im- 
mer, man  darf  da- 
bei aber  nicht  auf 
Hilfe  oder  Impul- 
se von  außen 
warten." 


und  werde  daher  von  meinem  Umfeld  erfolgreicher  eingestuft,  als  ich  mich 
selbst  fühle.  Einen  Zeitpunkt,  ab  dem  ich  mich  erfolgreich  gefühlt  hatte,  kann 
ich  daher  nicht  nennen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  habe  in  sehr  vielen  Situationen  richtig  und  daher  auch  erfolg- 
reich entschieden,  vor  allem  in  Personalfragen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  mit  Sicherheit  besser,  als 
jemanden  kopieren  zu  wollen .  Es  ist  aber  durchaus  legitim,  Vorbilder  zu  haben, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ich  wurde  von  einem  Freund  meines  Onkels  in  der  Schweiz  ge- 
prägt der  mich  mit  der  Matene  des  Gartenbaues  vertraut  gemacht  hat  und  meinen 
weiteren  Lebensweg  mitbestimmte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Anerkennung  liegt  darin,  daß  viele  unserer  Kunden  Jahresaufträge 
erteilen  und  schon  im  Sommer  für  das  gesamte  nächste  Jahr  verlängern .  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  größ- 
tes Problem  liegt  in  den  horrenden  Abgaben,  die  wir  zu  leisten  haben  -  insbe- 
sondere Lohnabgaben  und  Zahlungen  an  die  Gebietskrankenkasse,  die  sich 
ein  Klemuntemehmeregal  in  welcher  Branche  in  Österreich  kaum  leisten  kann. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als 
hart  arbeitenden  Menschen,  der  im  eigenen  Betrieb  mit  anpackt.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  einer  der 
wesentiicnsten  raKtoren  unseres  trroiges  -  onne  inre  Leistungen  Konnten  wir 
nicht  erfolgreich  sein,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Da  wir  sehr  vielseitige  Arbeiten  ausfuhren,  stellen  wir  vor  allem  Männer  ein,  die 
hart  arbeiten  können  und  technisch  geschickt  sind.  Unsere  Mitarbeiter  müssen 
eine  abgeschlossene  Ausbildung  vorweisen  können  und  den  Präsenzdienst 
abgeleistet  haben,  darüber  hinaus  müssen  sie  gesund  sein.  Wesentliche  Vor- 
aussetzungen sind  Fleiß  und  der  Wille,  zu  arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  pflegen  einen  sehr  freundschaftlichen  Umgang  mit  den  Mit- 
arbeitern und  sehen  uns  als  große  Familie,  Wer  ein  Problem  hat,  kann  damit  zu 
mir  oder  meiner  Frau  kommen  (die  ebenfalls  hier  tätig  ist),  weil  ich  der  Ansicht 
bin,  daß  man  nur  gute  Leistungen  erbringen  kann,  wenn  der  Kopf  frei  von  nega- 
tiven Gedanken  ist.  Die  wahre  Motivation  liegt  aber  ausschließlich  im  Gehalt. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  selbständiger  Unter- 
nehmer bin,  fällt  mir  die  Trennung  von  Beruf  und  Privatleben  nicht  leicht-  ich 
schaffe  es  kaum,  die  Bürotür  zuzusperren  und  nicht  mehr  an  den  Betneb  zu 
denken.  Mein  Arbeitstag  beginnt  um  fünf  Uhr  früh  und  endet  oft  erst  um  22  Uhr 
abends,  da  bleibt  nicht  viel  Zeit  für  ein  Privatleben.  Meine  Frau  und  ich  haben 
aber  einen  sehr  guten  Weg  gefunden  und  behandeln  einander  wahrend  der 
Arbeitszeit  wie  Kollegen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Wenn  man  etwas  erreichen  will,  erreicht  man  es  immer! 
Dabei  darf  man  aber  nicht  auf  Hilfe  oder  Impulse  von  außen  warten,  sondern 
muß  selbst  die  Initiative  ergreifen.  Am  erfolgreichsten  wird,  wer  einen  Beruf 
ergreift,  an  dem  er  Freude  hat  und  dabei  den  nötgen  Einsatz  erbnngt.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  Kunden  auch  weiterhin 
so  gut  zu  betreuen  wie  bisher  und  sie  zufriedenzustellen.  Ich  hoffe,  mein  Unter- 
nehmen eines  Tages  an  meinen  Sohn  weitergeben  und  stolz  auf  das  Geschaf- 
fene blicken  zu  können,  das  ich  mit  weniger  als  Null  aufbauen  konnte.  Ihr 
Lebensmotto?  Augen  zu  und  durch. 


*  Frank-Thomasser  Alix  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwältin.  Funktion:  Mehrgesellschafterin.  Tätig  bei:  Alix  Frank 
Rechtsanwälte  KEG.,  1010  Wien.  Schottengasse  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5. 
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Fraundorfer 


Dezember  1959,  Klagenfurt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Gunther 
Thomasser.  Kinder:  Miriam  (2001 ).  Eltern:  Beatrix  und  Otto.  Hobbies:  Sport, 
Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vizepräsidentin  von  .EureseaU". 


y  - 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Elternhaus 
offen  und  von  Unternehmertum  geprägt. 
Meine  Eltern  achteten  primär  auf  die  For- 
derung meiner  sprachlichen  Begabung, 
daher  spreche  ich  heute  drei  Sprachen 
perfekt  Mein  Wunsch  war  immer,  interna- 
tional tatig  zu  sein  und  meine  Fähigkeiten 
einzusetzen  -  mich  in  eine  fremde  Menta- 
lität einzuleben  und  aufgrund  perfekter 
Sprachkenntnisse  erfolgreich  kommuni- 
zieren zu  können.  Das  Studium  betrachte- 
te ich  als  eine  vielversprechende  Grundlage  für  meine  Zukunft.  Meine  berufli- 
chen Interessen  waren  Richtung  Westen  onentiert.  Wien  reizte  mich  damals 
nicht,  weil  es  zu  östlich  und  für  meine  damaligen  Begriffe  an  einer  „toten  Gren- 
ze" lag.  Nach  einigen  praktischen  Erfahrungen  -  unter  anderem  am  Patentamt 
München  -  ging  ich  meinem  Wunschtraum  nach.  Diplomatin  zu  werden.  Eine 
nähere  Betrachtung  der  Umstände  an  der  Diplomatischen  Akademie  in  Wien 
brachte  mir  jedoch  die  Erkenntnis,  daß  man  einen  langen  Weg  gehen  muß.  ehe 
man  die  Chance  hat.  als  Diplomat  selbständig  zu  agieren.  Diese  Laufbahn 
erschien  mir  dann  zu  sehr  im  „Beamtentum"  verhaftet  zu  sein,  daher  verfestigte 
sich  meine  ursprüngliche  Absicht,  Rechtsanwältin  zu  werden.  Ich  erwarb  so- 
wohl in  kleinen,  als  auch  in  großen  fachspezialisierten  Kanzleien  in  Wien  und 
Kärnten  Praxis.  Als  ich  zur  Rechtsanwälte  angelobt  wurde,  entsprach  die 
Osterweiterung  meinen  Intentionen,  mich  international  zu  engagieren.  Mein 
erster  Mandant,  für  den  ich  meine  Kenntnisse  der  französischen  Sprache  ein- 
setzte, empfahl  mich  bereits  weiter.  Mein  Betätigungsfeld  wurde  immer  vielfäl- 
tiger und  ich  konnte  weitere  Erfahrungen  sammeln  und  meinen  Horizont  erwei- 
tem. So  gewann  ich  auch  eine  Überzeugungskraft,  die  mir  half,  meinen  Mandan- 
ten zu  erfolgreichen  Abschlüssen  zu  verhelfen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Definition  dieses  Begriffes 
variiert  in  den  unterschiedlichen  Lebensabschnitten.  Aus  heutiger  Sicht  bedeu- 
tet Erfolg  für  mich  eine  ideale  Symbiose  aus  Beruf,  Familie  und  Freundeskreis. 
Nach  meiner  Angelobung  zur  Rechtsanwältin  war  es  mir  wichtig,  eine  lebens- 
fähige Kanzlei  aufzubauen.  Im  Laufe  der  Zeit  gewann  aber  die  Privatsphäre 
immer  mehr  an  Bedeutung  und  es  steifte  sich  eine  gelungene  Balance  ein.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  eine  positive 
Lebenseinstellung,  echtes  Charisma  in  der  Ausstrahlung  und  die  Gabe,  immer 
eine  Vision  vor  Augen  zu  haben.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Für  eine  Frau,  die  sich  für  eine  Familie 
mit  Kindern  entscheidet,  ist  die  Latte  sehr  hoch  gelegt.  Von  Frauen  wird  fami- 
liäre Stabilität  erwartet.  Wenn  man  auch  im  Beruf  reüssieren  will,  ist  dies  mit 
einem  höheren  Aufwand  als  für  einen  Mann  verbunden.  Wenn  man  als  Frau  in 
eine  höhere  Managementebene  aufsteigen  mochte,  muß  man  über  ein  hohes 
Maß  an  Kompromißbereitschaft  verfügen  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Der  Begriff  Imitation  hat  einen  schlechten 
Beigeschmack,  ich  erachte  jedoch  eine  Kombination  aus  angewandtem  Ler- 
nen und  eigenen  Ideen  als  erfolgversprechend.  Welche  sind  die  Stärken 


Ihres  Unternehmens?  Die  Alix  Frank  Rechtsanwälte  KEG  ist  Mitglied  des 
internationalen  Netzwerks  Maclntyre  Sträter  International.  Dies  ist  ein  interna- 
tionaler Zusammenschluß  unabhängiger  Beratungsuntemehmen  (Rechtsan- 
wälte, Steuerberaterund  Wirtschaftsprüfer),  der  zur  Zeit  in  mehr  als  70  Ländern 
der  Welt  mit  über  200  Mitgliedsfirmen  vertreten  ist.  Dadurch  können  wir  unseren 
Klienten  auf  kurzem  und  effizientem  Weg  einen  weltweiten  Zugang  zu  Fach- 
spezialisten bieten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  setze 
Prioritäten.  Manchmal  hat  der  Beruf  Vorrang,  manchmal  das  Privatleben  und 
Freundschaften.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  weiter- 
hin ein  glückliches  Familienleben  mit  einem  erfolgreichen  Berufsleben  verbin- 
den. Beruflich  heißt  dies,  daß  unsere  Kanzleigemeinschaft  wie  bisher  gesund 
weiterwächst. 


•  Fraundorfer  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Werksleiter.  Tätig  bei:  Naintsch,  Mineralwerke 
GmbH,  Werk  -  Ennsdorf.,  4482  Ennsdorf,  Wirtschaftspark  Straße  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort  13.  Juni  1968,  Niederwaldkirchen.  Eltern:  Emst  und  Margarethe. 
Mitgliedschaften:  Mitglied  des  Gesundbeits-  und  Umwelt-Komitees,  Gremium. 
Hobbies:  Technik  allgemein,  Motorräder,  Automobile,  Motorsport.  Musik.  Sport, 
Armbanduhren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Brandschutzwart. 
Brandschutzbeauftragter.  Leiter  der  Sicherheitsgruppe  (GSU).  Sicherheits- 
vertrauensperson. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  HTBLA  mit  der  Fachrichtung  Maschi- 
nenbau in  Linz  und  besuchte  anschlie- 
ßend zwei  Semester  die  Fachhochschu- 
le Wels.  1988  begann  ich  in  der  Firma 
Ebnerais  Konstrukteur  zu  arbeiten.  1991 
wechselte  ich  als  Projektingenieur  in  die 
Firma  Meindl  GmbH.  Aufgrund  einer  schwe- 
ren Krankheit  mußte  ich  ein  Jahr  pausie- 
ren und  begann  1 995  mein  Studium  an  der 
Fachhochschule  Wels.  1997  wurde  ich  in 
der  Firma  Liedlbauer  KG  tätig.  Nach  dem  Studium  trat  ich  im  November  1 998  in 
die  Firma  Luzenac  als  Produktionsleiter  ein.  Kurze  Zeit  später  wurde  ich  zum 
Werksleiter  bestellt,  in  dieser  Position  arbeite  ich  auch  heute  noch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  Freude  und  Zufriedenheit  nach  dem  Erreichen  eines  Zieles.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Mein  Beruf  bereitet  mir  großen  Spaß  und  ich  bin  stolz, 
so  viel  erreicht  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
bin  technisch  und  wirtschaftlich  sehr  begabt  und  manage  den  Ein-  und  Verkauf 
hervorragend.  Meine  Beharrlichkeit,  Strebsamkeit  und  mein  Wille,  trotz  der 
Krankheit  etwas  zu  erreichen  und  meinen  Zielen  nachzugehen,  waren  aus- 
schlaggebende Punkte  für  meinen  erfolgreichen  Werdegang  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alttags  mit  hoher  fachlicher  Kompetenz  und  langjäh- 
riger Berufserfahrung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
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den?  Die  HTML-Schule  zu  besuchen  war  ein  wichtiger  Schritt  und  die  erfolg- 
reichste Entscheidung  war.  in  die  Firma  Luzenac  einzutreten.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  ein  gesundes 
Zusammenspie!  zwischen  Originalität  und  Imitation  mit  der  Einbindung  der 
persönlichen  Kreativität  als  besten  Weg  zum  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war 
ein  technisch  sehr  begabter  Mensch  Dieses  Geschick  hat  er  mir  vererbt  und 
mich  dadurch  sehr  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Als  größte  Anerkennung  empfinde  ich  das  Vertrauen,  das  mir  von  meinem 
Umfeld  entgegengebracht  wird.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Unsere  Firma  regelt  den  Verkauf  nicht  eigenständig, 
denn  es  wird  alles  von  Frankreich  aus  organisiert.  Diese  Vorgehensweise  wirft 
viele  Probleme  auf  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
als  erfolgreicher  und  starker  Mann  gesehen  und  alle  Leute  die  meine  Krankheil 
registriert  haben,  betrachten  mich  als  neugeboren.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  bei  meinem  Erfolg 
eine  große  Rolle  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Dies  hängt  von  der  jeweiligen  Tätigkeit  ab.  Für  eine  Aufnahme  sind  persönliche 
Eigenschaften,  eine  gute  fachliche  Ausbildung  mit  Zusatzausbildungen  sowie 
eine  positive  Vergangenheit  und  mein  persönlicher  Eindruck  wichtig.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Mitarbeiter  sehr  selbstän- 
dig arbeiten  und  motiviere  sie  durch  gute  Sozialleistungen,  flexible  Arbeitszei- 
ten und  ein  sehr  familiäres  Firmenverhältnis  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  hilfsbereiter  und  kompetenter  Mensch 
gesehen,  der  großes  Fachwissen  besitzt  und  die  Firma  geschickt  zum  Erfolg 
fuhrt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und 
Privatleben  und  kann  mir  meine  Zeit  sehr  frei  einteilen.  Die  Freizeit  ist  ein 
ebenso  wichtiger  Bestandteil  meines  Lebens  wie  das  Erreichen  meiner  beruf- 
lichen Ziele  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Eine  gute  Schulbildung  ist  wichtig  und  man  soll  darauf  achten,  eine 
gute  fachliche  Ausbildung  zu  erhalten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist,  die  Wirtschaftlichkeit  der  Firma  zu  stärken  und  weiterhin 
erfolgreich  zu  arbeiten.  Es  ist  mir  wichtig,  die  Firma  auf  höchstes  Niveau  zu 
bringen.  Darüber  hinaus  möchte  ich  einmal  eine  Familie  haben. 

•  Freisler  Peter  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  Vertneb  urxl  Marketing.  Tätig  bei:  PCS  Pfundner  Computer 
Systeme  GmbH.,  1210  Wien,  Heinrich  von  Buol  Gasse  6.  Geboren -Datum,  Ort: 
6.  Juni  1956.  Wen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karoline.  Kinder:  Uschi  und 
Worfgang.  Eltern:  Dons  und  Franz.  Hobbies:  Mounta.nbiken,  Oldtimer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  HTL  für  Elektrotechnik,  die  ich  1 975  abschloß.  Darauf  begann  ch  an 
der  WU  zu  studieren.  Nebenbei  arbeitete  ich  beim  TGM  (Technologisches  Ge- 
werbemuseum) als  Assistent  Nach  dem  Studium  mußte  ich  den  Wehrdienst 
ableisten,  1 982  begann  ich  bei  der  Firma  „Honeywell  Bull"  im  Vertrieb  und  war 
acht  Jahre  dort  Dann  wechselte  ich  zu  .Scholler  Blackman  Informatik",  einem 
Softwarehaus,  wo  ich  auch  im  Vertneb  tätig  war.  Die  nächsten  Stationen  waren 
die  Firma  .Progreß',  ein  Hersteller  von  Datenbanken,  später  ,Atos  Origin",  bis 
ich  letztendlich,  vor  circa  fünf  Jahren,  zur  Firma  „Pfundnef  kam.  Hier  bin  ich 
nun  zuständig  für  Marketing  und  Vertrieb. 


„Ich  bin  sehr  hart- 
näckig, mache 
Sachen,  die  mich 
interessieren, 
sehr  intensiv  und 
lasse  nicht  lockert 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  wenn  man  seine  gesteck- 
ten Ziele  erreicht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Mehr  oder  weniger,  ja.  Es 
läuft  nicht  immer  alles  so,  wie  man  es  sich 
vorstellt,  aber  solange  die  Erfolge  Überwe- 
gen, kann  man  sagen,  daß  man  erfolgreich 
ist  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  hartnäckig  und 
mache  Sachen,  die  mich  interessieren  sehr 
intensiv  und  lasse  nicht  locker.  Ich  bin  ein 
sehr  technischer  Mensch,  deswegen  habe 
ich  in  der  EDV-Branche  gewählt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Manchmal  gibt  es  Lob  vom  Chef.  Ich  bin  an  diesem  Unternehmen  zu 
einem  kleinen  Teil  beteiligt,  und  wenn  das  Unternehmen  Erfolg  hat,  merke  ich 
das  auch.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Durch 
Mehrheitsbeschluß  aller  im  Verkauf  tätigen  Mitarbeiter.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Mitspracherecht  bei  großen  Entscheidungen  und 
autonomes  Handeln  im  eigenen  Bereich.  Bei  uns  ist  der  Verkäufer  absolut 
selbständig  und  auch  für  den  Einkauf  verantwortlich  Dadurch  wird  auch  die 
Wichtigkeit  des  Mitarbeiters  gesteigert  und  er  ist  am  Erfolg  mitbeteiligt.  Was 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  Stärke  ist  die  Individualität. 
Man  laßt  den  Mitarbeitern  sehr  viel  freie  Hand,  dadurch  arbeiten  sie  gern,  fühlen 
sich  wichtig  und  leisten  viel.  Außerdem  hat  unser  Chef.  Herr  Pfundner  ein 
ausgesprochen  gutes  Gefühl  für  das  Geschäft.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Wir  versuchen  natürlich  besser  als  die  Konkur- 
renz zu  sein.  Wir  wissen  bis  ins  letzte  Bit  und  Byte,  wie  die  Software  funktio- 
niert, weil  unsere  Mitarbeiter  die  Software  selbstgeschrieben  haben.  Das  ist  der 
Grund ,  warum  wir  oft  gegen  internationale  Konzerne  gewinnen .  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Pnvatleben  ist  in  die  Firma  integriert, 
da  ich  vieles  gemeinsam  mit  meinen  Kollegen  unternehme.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Im  Berufsleben  sollte 
man  nicht  so  oft  die  Firmen  wechseln,  manchmal  muß  man  sich  in  Geduld 
üben.  Bei  jedem  Job  gibt  es  Phasen,  in  denen  man  sich  nicht  so  wohl  fühlt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Der  Umsatz  der  Firma  soll  natürlich 
noch  gesteigert  werden.  Wir  wollen  mehrin  die  Richtung  Internet  gehen.  ASP 
(Application  Software  Providmg)  ist  eine  Methode,  bei  welcher  man  ein  Pro- 
gramm einer  Firmen  über  Internet  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ich  glaube,  das  ist 
die  Zukunft  und  dort  möchte  ich  tätig  sein. 

•  Freißlich  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelkaufmann.  Funktion:  Filialleiter.  Tatig  bei:  Billa  AG.,  3330 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Hauptplatz  7.  Geboren  -  Datu  m,  Ort:  1 5.  Mai  1 973, 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Eltern:  Margarete  und  Ernst.  Hobbies:  Gesellschafts- 
spiele und  Squash. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Lehre  in  der  Firma  Meml  leistete  ich  den  Präsenzsdienst  in  Wien  ab 
und  ging  nach  einer  Zwischenstadion  in  Wien  in  die  Filiale  Waidhofen  zurück. 
Ich  half  beim  Aufbau  der  Zweigstelle  in  Gmünd  und  arbeitete  dort  als  Abtei- 
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lungslerter  werter.  Am  zweiten  Jänner  1 993 
wechselte  ich  als  Filialleiter  in  die  Firma 
Billa  in  Gmünd  und  ging  für  vier  Jahre  als 
Filiallerterstellvertreter  nach  Zwettl.  Nach 
dem  Aufbau  der  Filiale  in  Groß  Siegharts 
wechselte  ich  1997  als  Filialleiter  in  die 
neueröffnete  Zweigstelle  nach  Waidhofen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich.  Spaß  am 
Beruf  zu  haben;  das  Finanzielle  steht  bei 
mir  an  letzter  Stelle  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mit  Rückschlägen  konnte  ich  gut  umgehen  und  mir 
machte  die  Arbeit  immer  Spaß.  Der  Kontakt  zu  meinen  Mitmenschen  ist  mir  sehr 
wichtig  und  ich  bin  gegenüber  Neuem  aufgeschlossen  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  meine  Ziele  immer  erreicht  und  fühle  mich  deshalb 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Einen  kaufmännischen  Beruf  zu  erlernen  wardie  erste  gute  Entscheidung.  Der 
Wechsel  zur  Firma  Billa  war  die  beste,  da  ich  mich  erst  dort  so  richtig  entfalten 
konnte  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Es  gibt  keine  spezielle  Person,  die  mich  geprägt  hätte, 
durch  die  vielen  Stationen  habe  ich  mir  überall  etwas  angeeignet.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  den  großen 
Firmen  herrscht  e«n  straffes  Management  und  selbst  hat  man  keinen  Spielraum. 
Die  Kunden  sind  sehr  preisorientiert  und  dadurch  haben  die  kleinen  Firmen 
keine  Chance,  sich  zu  behaupten  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Durch  meine  lustige  und  angenehme  Art  bin  ich  in  meinem  Umfeld  sehr 
beliebt.  Meine  Familie  ist  auf  meinen  erfolgreichen  Werdegang  sehr  stolz  und 
meine  Freunde  sehen  meinen  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Vorrangig  werden  Mitarbeiter  in  den  Filialen  ausgetauscht; 
bei  Neulingen  entscheiden  Kontaktfreudigkeit  und  Auftreten.  Nach  den  ersten 
Arbeitstagen  sehe  ich,  ob  sie  sich  anpassen  können  oder  nicht.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meine  lustige  Art  erfreue  ich  die  ganze  Be- 
legschaft. Ich  lobe  meine  Mitarbeiter  nur,  wenn  es  angebracht  ist,  dadurch 
erhöht  sich  der  Wert  des  Lobes  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  als  Autoritätsperson  respektiert  und  meine  Eigenherten 
werden  akzeptiert .  Ich  gelte  als  artgenehm  und  lustig.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Wenn  ich  die  Firma  verlasse,  schalte  ich  sofort  ab, 
ich  kann  Privatleben  und  Beruf  sehr  gut  trennen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Man  soll  für  alles  offen  sein,  an  sich  glauben  und  sich  immer 
wieder  neue  Ziele  stecken.  Ihre  Ziele  ?  Ich  habe  keine  großen  beruflichen 
Ziele,  denn  ich  habe  fast  alles  erreicht,  um  glücklich  zu  sein.  Im  Privaten  gibt 
es  noch  einiges 

*  Frenzl  Bernhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  LED-Designer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing.  Bernhard  Frenzl  LED 
Graffity. .  71 23  Münchhof.  Bahngasse  46.  Geboren  -  Datum,  Ort  25.  März  1 957, 
Villach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ines.  Kinder  Nina  (1981),  David  und 
Barbara  Ann  (1991)  und  Ribanna  (1993).  Eltern:  Maria  und  Ranfried.  Schöpfe- 
rische Akte:  Philosophische  Fachartikel  in  regionalen  Zeitungen.  Ehrungen: 
1999  Innovationspreis  vom  Land  Burgenland.  Hobbies:  Musik,  Philosophie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HTL- 
Matura  arbeitete  ich  als  Servicetechniker 
in  der  Automatenbranche  in  Villach.  1 980 
machte  ich  mich  in  Klagenfurt  als 
Automatenverieiher  mit  Service  selbstän- 
dig. 1982  richtete  ich  mein  Leben  neu  aus 
und  organisierte  in  Zusammenarbeit  mit 
dem  Arbeitsamt  Selbsthilfegruppen.  Ende 
der  80er  arbeitete  ich  dann  drei  Saisonen 
in  einem  Robinsonclub  in  Kärnten.  An- 
schließend studierte  ich  ein  Jahr  autodi- 
daktisch die  angewandte  Digitaltechnologie.  Im  Herbst  1 990  übers»edelte  ich 
ms  Burgenland,  nach  Forchtenstein,  war  in  erster  Linie  Vater  meiner  Zwillinge 
und  befaßte  mich  mit  Entwürfen  aus  Abfallmaterialien.  (IGD)  (International 
garbage  design).  1995  übersiedelten  wir  nach  Mönchhof  und  verfaßte  das 
Manusknpt  .Ansichten  eines  Umdenkers',  150  philosophische  Seiten.  Seit 
1 996  bin  ich  nun  mit  meiner  LED-Technik  in  der  Werbebranche  tätig.  So  entwik- 
kelte  ich  Werbetransparente  aus  Leuchtdioden  (LED)  für  den  Eventbereich. 
Mein  aktuelles  Produkt  sind  Signalleuchten,  sogenannte  Eye-Catcher,  für 
Events  und  Dekos.  Ich  orientierte  mich  an  den  Richtlinien  der 
Wiedererneuerbarkeit  sowie  dem  System  des  ökologischen  Kreislaufes.  Zu 
meinen  Kunden  zählen  unter  anderem  der  ORF.  BankAustna.  Viennate,  Römer- 
quelle und  News. 


„Vor  allem  ist  es 
wichtig,  in  der 
Gegenwart  zu  le- 
ben -  Hoffnungen 
sind  ein  trügeri- 
sches Lotterie- 
spiel." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  liegt  für  mich  im  Gefühl  et- 
was bewegen  zu  können  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  mir  meine 
mentale  Flexibilität  bewahrt  habe.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
waren  die  permanente  Arbeit  an  mir  selbst 
und  meine  Beharrlichkeit ,  eine  Marktni- 
sche zu  erschließen.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  LED- 
Designer  spürte  ich  schon  vom  Anfang  an, 
daß  ich  am  richtigen  Weg  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  und  unsere  Kinder  sind 
das  wichtigste  in  meinem  Leben,  sie  schätzen  und  stützen  meinen  Freigeist. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  besondere  Form  der 
Anerkennung  erfuhr  ich  1999.  als  eh  den  Innovationspreis  für  meine  Werbe- 
transparente erhielt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Kreativelektronik  wird  weitläufig  zu  wenig  als  künstlerische 
Ausdrucksform  geschätzt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  pflege  diese  reiflich  abzuwägen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  kann  beides  bestens  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mindestens  zwei  Monate  im  Jahr,  die  Aktuellste 
war  ein  Seminar  über  die  Psychodynamische  Rhytmik  des  Menschen". 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der 
Einzelne  sollte  nach  Selbstverwirklichung  trachten.  Vor  allem  ist  es  wichtig  in 
der  Gegenwart  zu  leben  -  Hoffnungen  sind  ein  trügerisches  Lotteriespiel .  Wel- 
che  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  mir  immer  treu  bleiben. 


•567- 
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Teil  B  -  Personenteil 


Fresner  Erwin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Drogist  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  E.  &  E.  Fresner  GmbH.  Foto 
Drogerie  Parfümerie  Reformhaus.,  8600 
Bruck  an  der  Mur,  Koloman-Wallisch-Platz 
18.  Geboren  -  Datum,  Ort  18.  März  1947, 
St.  Michael.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Edith.  Kinder:  Susanne  (1972)  und  Chri- 
stoph (1975).  Eltern:  Rosina  und  Alois. 
M  itgl  iedschaften :  .Gewufit-wie  "-Genos- 
senschaft. Hobbies:  Langlaufen,  Laufen, 
Tanzen.  Lesen,  Wandern,  Schwimmen, 
Radfahren,  Weiterbildung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  neben  meiner  Drogistenlehre  bei  der  Firma  Remele 
die  Drogistenschule  in  Graz.  In  dieser  Foto-Drogerie  war  ich  auch  mit  Unterbre- 
chungen von  1 964  bis  1 990  beschäftigt.  Eine  dieser  Unterbrechungen  und  gleich- 
zeitig ein  wichtiger  Punkt  meines  Lebens  war  ein  Aufenthalt  in  den  USA.  Ich 
hatte  damals  die  Vorstellung,  als  Entwicklungshelfer  in  Südamerika  tätig  zu 
werden.  Mein  Arbeitgeber  brachte  mich  jedoch  auf  die  Idee,  in  den  USA  für  einen 
Kosmetikkonzem  zu  arbeiten  und  half  mir  dabei  maßgeblich.  Zu  dieser  Zeit  war 
der  Vietnamkrieg  auf  seinem  Höhepunkt,  daher  kehrte  ich  nach  einem  Jahr 
wieder  nach  Österreich  zurück  und  übernahm  die  Geschäftsführung  einer  Filia- 
le der  Firma  Remele  und  später  die  Geschäftsführung  der  gesamten  Drogerie 
der  Firma  Remele.  Danach  gründete  ich  die  Firma  Fresner  &  Berger  GmbH,  die 
ich  1993  in  den  Familienbesitz  überführte  und  die  nun  E&E  Fresner  GmbH 
heißt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  angestrebter  Ziele .  Dann  stellt  sich  ein  gewisses  Gefühl  der  Befrie- 
digung ein.  Ziele  formen  sich  ständig  neu  und  so  ist  der  Erfolg  ein  stetiger  Weg, 
auf  dem  ich  mich  befinde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Manchmal  habe 
ich  wunderbare  Erfolgsgefühle.  Grundsätzlich  bin  ich  erfolgreich  unterwegs. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  ich  konse- 
quent, diszipliniert  und  fleißig  bin.  Dies  sind  Eigenschaften,  die  eigentlich 
meinem  Naturell  widersprechen,  daher  muß  ich  mich  oft  überwinden.  Dies  ist 
wiederum  eine  Stärke.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  bemühe  mich,  jeden  Tag  so  anzunehmen,  wie  er  kommt 
und  versuche,  mich  nicht  aus  meiner  Bahn  werfen  zu  lassen.  Dies  gelingt  mir 
zunehmend  besser.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
meinem  Aufenthalt  in  den  USA  hatte  ich  erstmals  das  Gefühl,  daß  es  nichts 
gibt,  daß  ich  nicht  erreichen  kann,  wenn  ich  es  nur  will.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  neige  dazu.  Dinge  oft  bis  zu  einem 
gewissen  Punkt  kommen  zu  lassen,  an  dem  ich  Druck  verspüre.  Erst  dann 
stürze  ich  mich  in  die  Arbeit  und  treffe  gute  Entscheidungen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  führt  nie  zu  einer 
persönlichen  Entwicklung.  Man  kann  natürlich  verschiedene  Aspekte  überneh- 
men. Glücklich  bin  ich  jedoch  nur  dann,  wenn  ich  etwas  aus  eigener  Kraft  und 
mit  eigener  Kreativität  aufbauen  kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  sehr  viele  Negativ- 


beispiele  erlebt,  die  mir  den  Ansporn  gaben,  es  besser  zu  machen.  Die  Men- 
schen, die  mich  beeindruckt  haben,  nahmen  aber  keine  eigentliche  Mentorrolle 
ein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  sehe  es  als  Anerken- 
nung, daß  ich  eine  Familie  habe,  die  mich  braucht.  Dies  gilt  auch  für  meinen 
Betrieb  und  meine  Kunden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Drogerien  kämpfen  in  den  letzten  Jahren  gegen  die  Konkur- 
renz diverser  Handelsketten,  Das  Feld,  das  eine  Drogene  abdecken  kann,  ist 
jedoch  sehr  groß  Die  Suche  nach  Nischen  führte  oft  zu  kuriosen  Entwicklun- 
gen .  Wir  haben  uns  in  unserer  Genossenschaft  zu  einer  klaren  Zukunftsper- 
spektive durchgerungen  und  setzen  auf  die  Bereiche  Schönheit  und  Gesund- 
heit. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  als  verläß- 
licher und  korrekter,  dabei  aber  gerechter  Mensch  betrachtet  zu  werden.  Viel- 
leicht habe  ich  nicht  unbedingt  das  Image  eines  sehr  humorvollen  Menschen, 
obwohl  ich  das  von  mir  schon  behaupte  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind,  obgleich  dies  ursprünglich  nicht  mein  Wunsch 
war,  ein  Familienbetrieb.  Beide  Kinderarbeiten  maßgeblich  im  Unternehmen 
mit  und  denken  an  das  Weiterführen  der  Firma.  Meine  Kinder  brachten  jugend- 
lichen Schwung  in  die  Firma,  wobei  meine  Tochter  den  Bereich  .Schönheit" 
und  mein  Sohn  „Gesundheit/  mit  Begeisterung  belebt  und  sie  hier  ihre  Zukunft 
sehen.  Zwei  Mitarbeiter  brachte  ich  aus  meinem  vorherigen  Arbeitsverhältnis 
mit  Ohne  die  gute  Zusammenarbeit  könnte  unser  Geschäft  nicht  so  kundenori- 
entiert funktionieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  pflegen  über 
die  familiären  Grenzen  hinweg  einen  freundschaftlichen  Umgang  und  bieten 
Weiterbildungsmöglichkeiten.  Oft  werde  auch  ich  von  meinen  Mitarbeitern 
motiviert.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  fungiere  in 
unserer  GmbH  als  Geschäftsführer.  In  einem  Kleinunternehmen  ergibt  sich 
jedoch  keine  Notwendigkeit  einer  klaren  Hierarchie.  Jeder  bringt  seine  Ideen 
und  Wünsche  ein  und  wir  versuchen,  diesen  Rechnung  zu  tragen  und  sie 
umzusetzen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte 
Stärke  sind  unsere  Mitarbeiter.  Wir  verfügen  über  einen  guten  Kundenstock,  der 
mit  unserem  Service  sehr  zufrieden  zu  sein  scheint.  Unser  Warenangebot  ist 
sorgfältig  gewählt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Man  muß  täglich  um  seine  Position  bemüht  sein.  Dafür  ist  Konkurrenz  ein  guter 
Antrieb  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  sieht 
mich  zu  neunzig  Prozent  in  der  Firma.  Dort  haben  wir  oft  nicht  die  nötige  Zeit, 
private  Dinge  zu  besprechen.  Ich  empfinde  das  nicht  so  sehr  als  Defizit  wie 
meine  Frau.  Daran  gilt  es  für  mich  zu  arbeiten.  Ich  selbst  stehe  stets  früh  mor- 
gens auf  und  habe  dann  ein.  zwei  Stunden  ganz  für  mich.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  eine  Stunde  am  Tag 
für  Weiterbildung  und  erachte  diese  als  notwendig  und  wichtig.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein  Mensch,  mit 
dem  ich  während  meiner  Ausbildung  innerhalb  der  Gewußt-wie-Gruppe  arbei- 
tete, net  uns  immer,  nicht  zu  viel  von  uns  selbst  und  unseren  Mitarbeitern  zu 
verlangen.  Damit  kämpfe  ich  allerdings  etwas.  Ich  hoffe,  daß  meine  Kinder 
nicht  zu  perfektionistisch  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  Privatleben  und  Beruf  in  Zukunft  besser  kombinieren. 


*  Freudl  Isabella 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokauffrau.  Funktion:  Vorsitzende  derGPA-Jugend.  Tätig  bei:  Öster- 
reichische Gewerkschaft  Jugend.,  Geboren  -  Datum.  Ort:  3.  Mai  1982,  Salz- 
burg. Eltern:  Silvia  und  Leopold.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des  Bundesjugend- 
vorstandes,  Mitglied  des  Bundesjugendpräsidiums.  Hobbies:  Reisen,  Internet, 
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Freund 


Kino,  Lesen,  Freunde,  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Stellvertre- 
tende Vorsitzende  derÖGJ. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  poli- 
tischer Werdegang  basiert  auf  einem  Flyer,  der  mir  von  einem  Gewerkschafts- 
mitglied überreicht  wurde.  Ich  konnte  mich  mit  der  Botschaft  sofort  identifizieren 
und  setzte  mich  selbst  für  die  Sache  ein ,  da  die  Gewerkschaft  zu  dieser  Zeit 
Mitarbeiter  suchte.  Ich  wurde  wie  eine  Familienangehörige  m  das  Team  aufge- 
nommen und  fühlte  mich  ausgesprochen  wohl.  In  der  Folge  verließ  ich  Salz- 
burg und  zog  nach  Wien.  Die  Wiener  Gruppe  erschien  mir  etwas  unorganisiert 
und  so  nahm  ich  schließlich  das  Ruder  in  die  Hand.  Ich  arbeitete  aus  Interesse 
an  Frauenthemen  auch  im  Frauenarbeitskreis  mit  und  als  wir  erste  Erfolge 
vorweisen  konnten,  wurde  man  auf  mich  aufmerksam  und  bot  mir  die  Funktion 
der  Vorsitzenden  an.  Ich  bin  stolz  auf  die  Leistungen,  die  ich  in  dieser  Zeit 
erbrachte  -  mittlerweile  existieren  sechs  aktive  Frauenarbeitskreise.  Nach  ei- 
nem Jahr  wurde  ich  in  die  Position  der  Bundesvorsitzenden  der  GPA  Jugend 
gewählt,  die  ich  bis  dato  inne  habe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Resultat  meiner 
Leistungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  sehr  stolz  auf  meine 
Karriere  und  sehe  mich  als  erfolgreich .  weil  ich  es  schaffte.  Bundesvorsitzende 
dieser  Organisation  zu  werden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Die  ausschlaggebenden  Faktoren  meines  Erfolges  sind  meine  Persön- 
lichkeit und  meine  schnelle  Auffassungsgabe.  Ich  gebe  immer  mein  Bestes. 
Ich  hielt  immer  Kontakt  zu  den  einzelnen  Menschen  aufrecht  und  werde  als 
sympathisch  eingestuft.  Ich  schaffe  dabei  den  Spagat,  gut  mit  den  Menschen 
auszukommen  und  gleichzeitig  Befehle  geben  zu  können,  mein  Umfeld  aber 
jedenfalls  zu  motivieren  und  zu  begeistern.  Ich  denke,  daß  ich  meinen  Vorge- 
setzten immer  den  Eindruck  vermittelt  habe,  großen  Aufgaben  gewachsen  zu 
sein.  Mein  Wissen  und  die  Fähigkeit  es  auch  an  andere  vermitteln  zu  können, 
rundet  meine  Persönlichkeit  ab.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  immer  wieder  Menschen,  die  glauben,  daß 
sie  mit  anderen  spielen  können.  Ich  verwehre  mich  gegen  solche  Menschen 
und  trat  daher  aus  einer  Funktion  aus.  Ich  vertrete  die  Einstellung,  daß  ich  nur 
die  Dinge  zulasse,  mit  denen  ich  mich  auch  identifizieren  kann  und  wenn 
Menschen  ihre  Positionen  ausnützen  um  Menschen  zu  schaden,  habe  ich  nur 
zwei  Möglichkeiten  zu  reagieren.  Wenn  ich  die  erste  Möglichkeit  einzuschrei- 
ten, nicht  nützen  kann  oder  behindert  werde,  sie  zu  benützen,  bleibt  mir  nur  die 
zweite  Möglichkeit,  aus  Protest  mein  Amt  niederzulegen.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wer  weiterkommen  möchte,  ist 
tagtäglich  aufgefordert,  erfolgreiche  Entscheidungen  zu  treffen.  Ich  kann  erfolg- 
reiche Entscheidungen  treffen,  wenn  ich  aufgrund  vorangegangener  Analyse 
erkenne,  was  sie  bringt  und  was  ich  dafür  herzugeben  habe.  Schlußendlich 
entscheide  ich  jedoch  sehr  intuitiv.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  derzeitige  Bundessekretärin 
der  GPAförderte  mich  in  meiner  beruflichen  Laufbahn  und  prägte  mich  durch  ihre 
Persönlichkeit.  Wir  sind  mittlerweile  auch  sehr  gute  Freundinnen  geworden. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  Eltern  unterstützten 
mich  immer  und  ich  bin  ihnen  dankbar,  daß  sie  mir  diese  Anerkennung  zukom- 
men ließen  Anerkennung  ist  für  uns  Menschen  sehr  wichtig,  wie  ich  glaube, 
weil  man  durch  sie  Motivation,  Energie  und  neuen  Antrieb  erfährt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  langfristig  das  Ziel  gesteckt,  in  der 
Privatwirtschaft  tätig  zu  werden. 


Freund  Herbert  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Heizungs-,  Sanitär-  und  Klima- 
techniker. Funktion:  Geschäftsführer.  Tä- 
tig bei:  Freund,  Heizung,  Sanitäre,  Ölfeue- 
rung. ,  6060  Hall  in  Tirol,  Recheisstraße  2. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  Juli  1 958,  Inns- 
bruck. Familienstand:  Verheiratet  mit  Eve- 
line  (1963).  Kinder  Nina  (1986).  Clemens 
(1990)  und  Maximilian  (1994).  Eltern:  Er- 
win und  Herma.  Hobbies:  Schifahren, 
Snowboarden.  Alpinsport. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nen acht  Pflichtschuljahren  absolvierte  ich  die  Höhere  Technische  Lehranstalt 
für  Heizung-.  Sanitär-  und  Klimatechnik  in  Pinkafeld  (Burgenland).  Nach  mei- 
nem Abschluß  der  HTL  mit  Matura  stieg  ich  in  den  Betrieb,  den  mein  Vater  im 
Jahr  1967  gründete  ein.  Seit  dem  Jahr  1990  führe  ich  dieses  Unternehmen 
gemeinsam  mit  meinem  Bruder.  Wir  installieren  Heizungsanlagen.  Sanitäran- 
lagen und  Lüftungsanlagen.  Zusätzlich  betreiben  wir  einen  eigenen  Service- 
dienst, sowie  Installationstechnische  Sonderanlagen  wie  Dampfanlagen,  Heiß- 
wasseranlagen. Heißölanlagen,  Medizmalgasanlagen,  Altemativenergien.  Solar 
und  Wärmepumpen,  und  vieles  mehr. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  zufrieden  bin  mit  und 
bei  dem,  was  ich  tue.  Ich  brauche  nicht  nur  finanzielle  Erträge,  um  mich  erfolg- 
reich zu  fühlen  Wennes  meiner  ganzen  Belegschaft  gut  geht, alle  zufrieden 
sind  und  die  Umsätze  stimmen,  erst  wenn  diese  drei  Aspekte  passen,  dann 
fühle  ich  mich  erfolgreich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  ein  wichtiger  Faktor  für  den  Erfolg  unseres 
Betriebes.  Wir  sind  ein  Dienstleistungsuntemebmen  und  dabei  ist  die  persön- 
liche Komponente  unserer  Mitarbeiter  sehr  wichtig.  Sie  haben  ja  direkten  Kon- 
takt mit  unseren  Kunden  und  daher  müssen  gewisse  Grundumgangsformen 
einfach  passen.  Bezüglich  des  Auftretens  sollten  unsere  Mitarbeiter  freundlich 
und  gepflegt  sein.  Schließlich  präsentieren  wir  unsere  Firma  über  die  Ange- 
stellten nach  außen  und  das  Bild,  das  unsere  Kunden  von  unseren  Mitarbeitern 
haben,  fällt  auf  unseren  gesamten  Betrieb  zurück.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  M  itarbeiter  a  us?  Es  ist  schwierig  die  Leute  nach  einem  kurzen 
Einstellungsgespräch  richtig  einzuschätzen.  Daher  bilden  wir  Lehrlinge  selbst 
aus.  Das  ist  die  beste  Möglichkert,  um  die  Mitarbeiter  für  de  Anforderungen  des 
Betrebes  und  der  Kunden  richtig  zu  schulen.  Außerdem  lernt  man  in  diesen  vier 
Lehrjahren  die  Leute  sehr  gut  kennen  und  weiß,  wo  ihre  Stärken  und  Schwä- 
chen liegen.  Ich  habe  zum  Großteil  meiner  Mitarbeitereine  persönliche  Bezie- 
hung und  weiß  daher,  wen  ich  zu  welchen  Arbeiten  am  besten  einsetzen  kann. 
Das  bringt  dem  Kunden  den  Vorteil,  daß  er  den  jeweils  besten  Arbeiter  für  die 
jeweilige  Arbeit  bekommt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Fair- 
neß, korrektes  Verhalten  und  klare  Aufgabenstellung  ergibt  sich  von  vornherein 
die  richtige  Motivation  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Da  mir  vel  daran  legt  gerecht  zu  sein  und  ich  mich  meinen  Mrtarteitem  gegen- 
über loyal  verhalte,  erhalte  ich  auch  ein  dementsprechendes  Feedback.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Speziell  in  unserer  Branche  ist 
Flexibilität  im  Einsatz  und  Genauigkeit  in  der  Ausführung  der  Arbeiten  ein  sehr 
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wichtiger  Punkt.  Wir  arbeiten  mit  Feuer,  Wasser  und  Gas.  wobei  immer  viel 
passieren  kann;  daher  ist  sich  jeder  Mitarbeiter  seiner  Verantwortung  bewußt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Mensch  und  Umwelt  sollten  wieder  mehr  in  den  Mittelpunkt  gesetzt  werden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  funktioniert  nur,  wenn 
man  eine  sehr  verständnisvolle  Frau  hat.  Es  ist  nicht  einfach,  für  die  Familie 
genügend  Zeitaufzubnngen ,  wenn  man  selbständig  ist.  Ich  versuche  die  Zert, 
die  mir  für  die  Familie  bleibt  gut  zu  nutzen.  Ihr  Lebensmotto?  Kreativ  aktiv 
zu  sein. 


★     Friedl  Peter 


„Mein  Erfolg  be- 
ruhtauf harter  Ar- 
beit und  totalem 
Engagement  für 
mein  Unterneh- 
men." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschaftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Heiland  Medical  Ver- 
tnebs-GmbH.,  1030  Wien,  Rennweg  15. 
Geboren  -  Datum,  Ort  25.  Juli  1943,  Linz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christa, 
geb.  Barschandt.  Kinder:  Mag.  Thomas 
(1976).  Eltern;  Dkfm  Franz  und  Irma.  Hob- 
bies: Geschichte. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1964  im  Stiftsgymnasium  Wilhering  und  begann  anschließend  ein  Studium  an 
der  Hochschule  für  Welthandel  (heute  WU),  das  ich  jedoch  abbrach.  Von  1 966 
bis  1 968  war  ich  beim  damals  größten  LKW-Spedrteur  Österreichs  tätig  und 
lernte  meinen  Beruf  von  der  Pike  auf.  1969  wechselte  ich  in  die  Heidolph  KG 
Austria  und  wurde  1971  Geschäftsführer  einer  österreichischen  Niederlassung 
der  Firma  Meßgerätewerk  Lauda  -  Dr.  Wobser  KG.  an  deren  Aufbau  ich  maß- 
geblich beteiligt  war.  Nach  einigen  Jahren  gründete  ich  1975  gemeinsam  mit 
dem  Vertriebsleiter  von  MGW  Lauda  die  Firma  Labor  Instruments.  Wir  übernah- 
men neben  zahlreichen  anderen  die  Vertretungen  von  Heidolph  KG  und  MGW 
Lauda  und  realisierten  große  Auslandsprojekte,  unter  anderem  die  komplette 
Neueinnchtung  der  Lebensmittel-Untersuchungsanstalt  im  ehemaligen  Saigon; 
1977  gründeten  wir  eine  Niederlassung  in  Ägypten.  Schließlich  schied  ich 
jedoch  nach  internen  Differenzen  aus  diesem  Unternehmen  aus  und  beschäf- 
tigte mich  Ende  der  Siebziger  Jahre  mit  der  Organisation  von  Seminaren  und 
Fortbildungsveranstaltungen  für  eine  Gruppierung  niedergelassener  Ärzte  mit 
bis  zu  300  Personen.  Am  1 .  August  1 979  gründete  ich  gemeinsam  mit  meiner 
Frau  die  CFB  Handels  GmbH  und  war  parallel  dazu  bei  Artweger  in 
Windischgarsten  tätig,  wo  ich  mich  mit  dem  Verkauf  von  Kunststoffpanelen 
beschäftigte.  1 981  begann  ich  mit  dem  Vertrieb  der  medizinischen  Kosmetik- 
serie Viviane  der  Firma  Schering  und  ein  Jahr  später  kam  es  zur  Zusammen- 
arbeit mit  der  deutschen  Untemehmensgruppe  Heiland.  1 998  kam  es  zur  Umbe- 
nennung  des  Unternehmens  in  Heiland  Medical  Vertriebs  GmbH,  die  CFB 
Handels  GmbH  fungiert  heute  als  1 00-prozentjge  Tochterfirma,  über  die  Geräte- 
verkauf und  Service  erfolgen.  Wir  beschäftigen  uns  neben  dem  reinen 
Versandhandelsgeschäft  medizinischer  Artikel  und  Geräte  auch  mit  techni- 
schem Kundendienst.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  sämtliche  Ärztegrup- 
pen im  niedergelassenen  Bereich.  Krankenhäuser  und  seit  1998  im  verstärkten 
Maß  auch  der  Alten-  und  Pflegebereich,  sowie  Veterinärmediziner  in  Öster- 
reich. Ich  führe  das  Unternehmen  heute  mit  insgesamt  sieben  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  mit  Lebensstan- 
dard gleichzusetzen.  Ich  bin  dazu  gezwungen,  beruflich  erfolgreich  zu  sein,  um 
mir  jene  Lebensqualität  leisten  zu  können,  die  ich  mir  wünsche.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  habe  ich  meinen  eigenen  Erfolg  niemals 
bewertet,  das  möchte  ich  lieber  anderen  überlassen.  Ich  sehe  mich  aber  als 
erfolgreich,  weil  ich  in  meinem  Leben  durch  meinen  Einsatz  und  meine  Arbeits- 
bereitschaft viel  erreichen  konnte.  Nicht  zuletzt  konnte  ich  mir  meinen  Lebens- 
traum, ein  eigenes  Haus  im  Grünen,  erfüllen.  Ich  mußte  während  des  Unter- 
nehmensaufbaus auf  vieles  verzichten  und  kann  mein  Leben  heute  genießen, 
die  Früchte  meines  Fleißes  ernten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Erfolg  beruhtauf  harter  Arbeit  und  totalem  Engagement  für  mein 
Unternehmen  -  ich  hatte  jahrelang  keinen  freien  Samstag  und  Sonntag.  Darüber 
hinaus  habe  ich  mich  immer  nach  dem  Markt  gerichtet  und  war  mir  nie  zu 
schade,  sämtliche  Angebote  und  vor  allem  die  Preisgestaltung  des  Mitbewer- 
bes  zu  analysieren  und  zu  beobachten.  Meine  große  Stärke  ist  meine  Vielsei- 
tigkeit, mein  Interesse  an  vielen  Dingen,  mein  Generalistentum.  das  mit  Sicher- 
heit zu  einem  guten  Teil  auf  meiner  humanistischen  Ausbildung  basiert.  Ich  bin 
em  korrekter  Mensch  und  lehnte  es  zeit  meines  Lebens  ab.  durch  die  in  Wien 
so  beliebte  ,Freu nd erl Wirtschaft"  irgend  etwas  zu  erreichen.  Mein  oberstes 
Prinzip  war  und  ist  Fairneß,  Ehrlichkeit  und  Geradlinigkeit  allen  meinen  Part- 
nern gegenüber.  Ich  brauche  keine  Verträge,  mein  Wort  gilt  -  wenn  ich  merke, 
daß  mich  jemand  geschäftlich  oder  pnvat  hintergeht,  bin  ich  nachtragend  bis 
ans  Lebensende  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Es  ist  immer  von  der  jeweiligen  Situation  abhängig,  ob  ich  em  Pro- 
blem ad  hoc  löse,  oder  mir  länger  Zeit  lasse.  Grundsätzlich  gehe  ich  aber 
niemals  unüberlegt  auf  Konfrontationskurs,  sondern  suche  nach  einer  Lösung, 
die  für  alle  Beteiligten  akzeptabel  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Der  anhaltende  Erfolg  dieses  Unternehmens  beruht  auf  dem  Stamm 
langjähnger  und  erfahrener  Mitarbeiter  (Betriebszugehörigkeit  zehn  Jahre  und 
länger),  dem  Zugriff  auf  das  modernste  europäische  Versandzentrum  für  me- 
dizinische Waren  und  dem  hohen  Servicestandard  (aufgegebene  Bestellungen 
treffen  innerhalb  von  48  Stunden  beim  Kunden  ein).  Der  zentrale  Einkauf  ermög- 
licht uns  dabei  marktgerechte  Preise.  Eine  unserer  Stärken  ist  die  Spezialisie- 
rung  aut  leiisegmente  der  Kardiologie,  physikalische  Medizin  und  erste  Hilfe, 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Frau  im  Unterneh- 
men arbeitet,  ist  eine  Trennung  der  beiden  Bereiche  nicht  möglich.  Das  birgt 
zwar  auch  Nachteile,  bietet  uns  aber  den  Vorteil,  daß  wir  Probleme  besprechen 
können.  Ich  glaube  heute,  daß  meine  Ehe.  die  mittlerweile  27  Jahre  hält,  zu 
Bruch  gegangen  wäre,  hatte  meine  Frau  nicht  immer  genau  gewußt,  welche 
Probleme  im  Unternehmen  auftreten  und  mir  dadurch  so  viel  Verständnis  entge- 
gengebracht. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  konstatiere  bei  der  jungen  Generation  aufgrund  des  Schulsy- 
stems ein  gewisses  „Fachidiotentum"  und  bedauere  das  Verschwinden  der 
Allgemeinbildung -zeigen  Sie  mir  einen  jungen  Menschen,  der  heute  noch 
Zeitung  liest!  Daher  rate  ich  der  jungen  Generation  zu  einer  fundierten  und 
breiten  Ausbildung.  Junge  Menschen  sollen  sich  vielseitig  interessieren  und 
bereit  sein,  permanent  zu  lernen.  Stillstand  bedeutet  Rückschritt.  Ich  rate  heute 
niemandem,  sich  selbständig  zu  machen,  weil  es  heute  für  einen  Kleinunter- 
nehmer beinahe  unmöglich  ist,  wirtschaftlich  erfolgreich  zu  werden,  da  allem 
der  administrative  Aufwand  Unsummen  an  Geld  und  hohen  zeitlichen  Aufwand 
bedeutet.  Wer  klug  ist,  sucht  sich  eine  Tätigkeit,  an  der  er  Freude  hat.  weil  er 
darin  seine  Stärken  ausleben  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  mochte  das  Unternehmen  bis  zum  Zeitpunkt  meiner  Pensionierung  noch 
erfolgreich  weiterführen  und  es  danach  an  meinen  Sohn  übergeben,  der  großes 
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Fntz-Anbalt 


Interesse  daran  zeigt.  Mit  2004  werde  ich  mich  aus  der  Firma  zurückziehen  und 
mein  Leben  genießen,  für  das  ich  noch  viele  Perspektiven  habe. 

•  Fritz  Lorenz  Dipl.Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Generalsekretär.  Funktion:  Generalsekretär  der  Industrielenvereinigung, 
Tätig  bei:  Industriellenvereinigung.,  1030  Wien.  Schwarzenbergplatz4.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1 944,  LaafThaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Monika.  Kinder:  Claudia-Maria  (1970)  und  Elisabeth  (1973).  Mitgliedschaften: 
Mitglied  des  Generalrates  der  Nationalbank.  Hobbies:  Musik,  Bridge,  Freunde 
treffen,  gute  Rotweine. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Eigentlich 
hätte  ich  den  elterlichen  Hof  übernehmen  sollen,  ich  übersiedelte  jedoch  nach 
der  Matura  nach  Wien  und  erlangte  1 968  an  der  WU  mein  Diplom.  Im  selben  Jahr 
wechselte  ich  in  die  Pnvatindustrie  zu  ITT  Austria  (heute  Alcatel)  tätig  und  war 
28  Jahre  lang  in  diesem  Unternehmen  in  verschiedenen  Funktionen  (Rech- 
nungswesen, Marketing,  Vertrieb,  etc.)  tätig.  Als  Generalsekretär  bin  ich  heute 
in  der  Industriellenvereinigung  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Im  Volksmund  bedeutet  Erfolg  Aufstieg  und 
Karriere,  begleitet  von  Einkommen  und  Sicherheit.  Persönlich  würde  ich  mei- 
nen, daß  Erfolg  mehr  als  nur  das  ist,  nämlich  Erfüllung  in  der  Arbeit  und  Mög- 
lichkeit zur  eigenen  Entwicklung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  es 
wäre  ein  Understatement,  wenn  ich  das  verleugnen  würde  Ich  habe  aber  kein 
klassisches  Erfolgsmuster.  Da  ich  sowohl  eine  gewisse  Position  erreicht  habe, 
als  auch  für  das  Land  etwas  tun  kann,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Entscheidend  sind  oft  nicht 
die  bewußten  Entscheidungen,  sondern  Dinge,  die  passieren  und  die  man 
selbst  zuläßt  oder  Chancen,  die  man  ergreift.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Für  den  Einstieg  waren  die  Ausbildung  die  meine  Persön- 
lichkeit wichtig.  In  weiterer  Folge  zählt,  wie  nützlich  man  für  die  Firma  ist.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  war  immer  neugierig,  offen  und 
habe  mich  mit  Neuem  konfrontiert.  So  bekam  ich  auch  neue  Chancen.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ein  einziges  Mal  habe  ich  eine  Position 
angestrebt  und  diese  leider  nicht  bekommen.  Das  war  mir  eme  Lehre.  Man  wird 
nicht  erfolgreich,  wenn  man  eine  Position  anstrebt,  sondern  weil  man  für  die 
unternehmerische  Sache  arbeitet  und  sich  engagiert.  Dabei  muß  man  auch 
Chancen  ablehnen  können.  Ich  habe  beispielsweise  den  Posten  des  Personal- 
chefs abgelehnt,  obwohl  dies  damals  ein  großer  Karrieresprung  gewesen  wäre. 
Dieser  Schritt  hätte  rrnch  jedoch  persönlich  nicht  weitergebracht.  Generell  habe 
ich  meine  Tätigkeit  schon  während  der  Ausbildung  angestrebt.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Ohne  die  Unterstützung  meiner  Frau  wäre  vieles  nicht 
möglich.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  gebe 
nach  einem  bestimmten  Erfahrungsmuster  Mitarbeitern  Chancen,  die  Engage- 
ment einbnngen  wollen  und  unternehmerisch  denken.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Menschen  kann  man  eigentlich  nicht  motivieren.  Die  Kunst 
des  Managements  ist  es,  die  Eigenmotrvation  der  Menschen  für  das  gemeinsa- 
me Ganze  zu  fördern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Jemand,  der  Veränderungen  anstrebt  wird  von  der  Mehrheit  immer  skeptisch 
betrachtet.  Für  eine  Minderheit  ist  man  dann  der  Leithammel.  Kennen  Sie 


Niederlagen?  Eine  Niedertage  wäre,  wenn  ich  aus  meiner  Position  ausschei- 
den müßte.  Persönlich  mußte  ich  jedoch  noch  keine  Niederlage  hinnehmen,  in 
diesem  Punkt  bin  ich  ein  glücklicher  Mensch.  Haben  Sie  Ziele?  Ich  kann  mir 
für  die  Zukunft  noch  vieles  vorstellen  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Anerkennung  braucht  jeder  Mensch.  Als  Generaldirektor  hat  man  jedoch  nur 
mehr  wenige,  die  einen  loben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  glaube  nicht, 
daß  es  so  etwas  gibt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Geprägt  wird  man  natürlich  vom 
Elternhaus,  in  meinem  Fall  war  auch  die  Natur  wesentlich.  Meine  Mutter  war  in 
ihrer  selbstlosen  Art  immer  für  uns  da  und  hat  mich  sehr  beeindruckt.  In  weiterer 
Folge  schätzte  ich  einige  Lehrerund  Untemehmerpersönlichkeiten.  Idole  hatte 
ich  jedoch  nie.  Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gern  weitergeben?  Man 
muß  Chancen  erkennen  und  wahrnehmen.  In  unserer  heutigen  Zeit  des  Um- 
bruchs gibt  es  sehr  viele  Chancen  für  jemanden,  der  unternehmerisch  denkt. 
Natürlich  gibt  es  dabei  auch  mehr  Risiken. 


Fritz-Anhalt  Sylvia  Dame 
Dipl.-Ing.  GCStS 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt,  Staatlich  befugter  und 
beeideter  Ziviltechniker,  R.I.B.A.  Funkti- 
on: Unternehmerin.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
3.  Juli  1955,  Wiener  Neustadt.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Richard  Waukan. 
Eltern:  Felix  und  Walfriede.  Schöpferische 
Akte:  /Türme",  Verlag  Sonderzahl  1986. 
Mitgliedschaften:  Member  of  the  Royal 
Institute  of  Bntish  Architects.  Hobbies: 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Grande  Prioressa  des  Ordens  des  Heili- 
gen Stanislas. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meinem 
Elternhaus  wurde  mein  Interesse  an  Musik  und  Architektur  unterstützt.  Mein 
Vater  war  Bankdirektor,  meine  Mutter  Steuerberaterin  und  in  unserem  Haus 
wurde  der  Geist  der  Kultur  immer  groß  geschrieben.  Es  zog  mich  immer  in  die 
Feme,  das  Interesse  für  fremde  Länder  erbte  ich  möglicherweise  von  meinem 
Urgroßvater,  dem  ersten  Tibetforscher.  Während  meines  Architekturstudiums 
bereiste  ich  viele  Länder.  Ich  heiratete  einen  Briten  und  übersiedelte  nach  Wales, 
was  mir  die  Möglichkeit  gab,  mich  in  einem  anderen  Kulturkreis  zu  entwickeln. 
Während  meines  beruflichen  Werdeganges  als  Architektin  und  Malerin  kristal- 
lisierte sich  der  Bereich  Schlösser  als  Schwerpunkt  heraus.  In  Nordwales  re- 
konstruierte ich  ein  Ruinendorf  mit  einem  Schloß,  welches  für  Fremdenverkehrs- 
zwecke adaptiert  wurde.  In  Österreich  betreute  ich  unter  anderem  den  Umbau 
des  Schlosses  Esterhazy.  Derzeit  agiere  ich  als  freischaffende  Architektin  und 
realisiere  diverse  Projekte  im  In-  und  Ausland. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  im 
Gefühl  aus,  richtige  Dinge  zu  tun  und  mein  Leben  entsprechend  meinen  Vorstel- 
lungen gestalten  zu  können.  Mir  ist  es  wichtig,  unabhängig  zu  sein  und  meine 
Interessen  auszuleben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
Einfühlungsvermögen  und  meine  Anpassungsfähigkeit  waren  wesentliche 
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Faktoren  Als  Basis  betrachte  ich  allerdings  mein  Talent  und  meine  fundierte 
Ausbi  Idung  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Es  fiel  mir  als  Frau  nie  schwer,  meine  Ideen  überzeugend  zu 
vermitteln,  da  ich  mich  mit  meiner  Tätigkeit  stets  identifizierte.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  immer  bemüht, 
originell  zu  sein,  denn  Imitation  würde  mich  langweilen.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Es  ist  für  mich  Anerkennung,  wenn  Menschen 
meine  Arbeit  schätzen  und  Bauherren  mit  meinen  Leistungen  zufneden  sind. 
Em  gutes  Gefühl  gibt  mir  auch  meine  Wahl  zur  Prioresse  des  Ordens  des 
Heiligen  Stanislas.  Ich  wurde  als  einzige  Frau  mit  dieser  Position  betraut.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gelte  als  künstlerischer  und 
vielleicht  manchmal  exzentrischer  Architekt.  Man  sagt  mir  eine  große  Intelli- 
genz nach,  was  manchmal  dazu  führt,  daß  sich  manche  vor  mir  fürchten  weil 
sie  glauben,  ich  wäre  ihnen  überlegen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  meine  Kreativität  werter  entfalten  und  mich  weiterhin  so- 
wohl der  Malerei,  als  auch  der  Architektur  widmen. 


*     Frizberg  Rüdeger 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer  Funktion;  Inhaber.  Tätig  bei:  Technophia  Gmbh.,  8600 
Bruck  an  der  Mur,  Schloßbergsteig  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Mai  1957.  Bruck 
an  der  Mur.  Eltern:  Else  und  Gunther.  Schöpfensche  Akte:  Wissenschaftliche 
Abhandlungen,  Vortragstätigkeit.  Mitgliedschaften:  FPÖ,  Verbindung.  Hobbies: 
Natur.  Schwimmen,  Wandern.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten.  Musiker, 
Publizist. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Volksschule  und  das  Gymnasium  in  Bruck  und  matunerte  1 976.  Nach 
meinem  Prasenzdienst  studierte  ich  am  Konservatonum  der  Stadt  Wien  Geige, 
Klavier  und  Dirigieren.  Diese  Ausbildung  befähigte  mich  dazu,  diese  Fächer  zu 
unterrichten.  Von  1991  bis  1993  war  ich  in  der  freiheitlichen  Partei  Steiermark 
als  polnischer  Keterent  für  den  damaligen  rarteiobmann  bctimid  tatig,  im  Zuge 
eines  Zufalls  wurde  ich  mit  der  Führung  eines  Malereibetriebes  betraut,  der 
unser  Orchester  unterstützt  hatte  und  in  Schwtengkeiten  gekommen  war.  Ich 
wollte  dem  Betrieb  helfen  und  gründete  zu  diesem  Zweck  eine  Auffanggesell- 
schaft. Der  Betrieb  blieb  trotz  erheblicher  Anfangsschwierigkeiten  am  Leben. 
Zuerst  bediente  ich  mich  gewerberechtlicher  Geschäftsführer,  seit  eineinhalb 
Jahren  bekleide  ich  diese  Funktion  selbst.  Daneben  möchte  auch  die  Musik 
weiterhin  ausüben  und  habe  das  Ziel,  alle  meine  Professionen  in  einer  Firma 
zu  vereinen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  in  erster  Linie, 
Unabhängigkeit  von  sachlichen,  finanziellen  und  gesellschaftlichen  Zwängen 
zu  erreichen.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  nicht  nur  Mitglied  eines  Netz- 
werkes bin,  sondern  auch  dessen  Mitgestalter  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühle  mich  als  erfolgreich,  da  ich  ohne  unternehmerische  Vorkennt- 
nisse einen  Betneb  nicht  nur  retten,  sondern  ihn  zu  einem  heute  gutgehenden 
Unternehmen  ausbauen  konnte,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  verfüge  auch  in  widrigen  Situationen  über  einen  eisernen  Willen. 
Ich  beugte  mich  nicht  dem  fast  aussichtslosen  Zustand  der  Firma,  sondern  ging 
konsequent  meinen  Weg.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 


„Ich  verfüge  auch 
in  widrigen  Situa- 
tionen über  einen 
eisernen  Willen." 


beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  zu- 
nächst, die  Lage  um  ein  Problem  zu  son- 
dieren und  abzustecken.  Dann  erarbeite 
ich  Lösungen,  suche  Verbündete  und  set- 
ze schließlich  gezielte  Schritte,  um  es  aus 
der  Welt  zu  schaffen.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem 
Zeitpunkt,  als  die  Beurteilung  meiner  Lage 
Grund  zur  Hoffnung  gab,  fühlte  ich  mich 
erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  denke,  daß  sowohl  Originalität,  als 
auch  Imitation  notwendig  ist,  um  erfolg- 
reich zu  werden.  Vorgangsweisen  von  erfolgreichen  Menschen  kann  man  für 
sich  analysieren  und  sie  dann  in  ein  persönliches  Konzept  einbringen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Deutschprofessorin  und  mein  Philosophie-  und  Geographieprofessor 
haben  meine  Welt-  und  Lebensanschauung  stark  mitgeformt.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Man  schätzt  innerhalb  der  Firma,  daß  ich 
diese  erfolgreich  weiterführen  konnte.  Ein  Aspekt  des  Erfolgs  ist  allerdings 
auch  Neid  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Em  erheblicher  Prozentsatz  der  Kollegen  dieser  Branche  kennl  kein  aus- 
gewogenes Verhältnis  zwischen  Recht  und  Pflicht.  Unter  Mitarbeitern  ist  der 
Leistungsbegriff  kein  zu  voraussetzender  Faktor  mehr.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  als  umgänglicher,  manchmal  chaoti- 
scher und  sprunghafter  Mensch  wahrgenommen  zu  werden,  der  aber  weiß,  was 
er  will  und  letzten  Endes  ans  Ziel  kommt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Jene  Mitarbeiter,  die  das  Verhältnis  von  Recht  und 
Pflicht  achten,  sind  für  mein  Unternehmen  unerläßliche  Kräfte,  die  auch  mensch- 
lich  zu  meinen  Verbündeten  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  versuche,  die  Leistungsbereitschaft  und  die  Lebensein- 
stellung von  Bewerbern  zu  beurteilen.  Man  verbnngt  mit  seinen  Kollegen  einen 
großen  Teil  seines  Lebens,  deswegen  darf  man  die  emotionale  Komponente 
nicht  vernachlässigen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Um  die  Arbeits- 
zeit so  angenehm  wie  möglich  zu  gestalten,  ist  gegenseitiges  Vertrauen  not- 
wendig. Jeder  muß  sich  mit  dem  anderen  auseinandersetzen  wollen  und  kön- 
nen. Das  dafür  notige  Klima  versuche  ich  durch  Gespräche  zu  schaffen.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  können  sehr  rasch  und 
flexibel  arbeiten  und  individuell  auf  Kundenwünsche  reagieren.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischerStrukturkoeffizient?  Neben  mirals  Inhaber  und  Geschäfts- 
führer gibt  es  einen  Abteilungsleiter  für  den  Malerbetneb,  der  relativ  eigenstän- 
dig den  operativen  Bereich  führt.  Ihm  ist  eine  Sekretärin  unterstellt,  die  teilweise 
auch  für  mich  arbeitet.  Den  musikalischen  und  journalistischen  Bereich  decke 
ich  alleine  ab.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich 
denke,  man  nimmt  mich  stärker  wahr  als  ich  die  Konkurrenz.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Bereiche  nicht  trennen 
und  erhole  mich  beim  einen  vom  anderen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  viel  Zeit  für  die  Lektüre  von  Fachliteratur. 
Dank  meines  sehr  eigenverantwortlich  tätigen  Abteilungsleiters  kann  ich  mich 
intensiv  meiner  Weiterbildung  widmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  Selbstvertrauen  und  treu 
bleiben.  Wichtig  ist  es,  sich  nicht  von  der  Meinung  anderer  und  insbesondere 
der  Medien  abhängig  zu  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  großes  Ziel  ist  es,  daß  mein  Pnvatleben  und  mein  Beruf  verschmelzen 
und  ich  nicht  allein  für  den  Broterwerb  arbeiten  muß. 
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Fromwald 


*  Fromm  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Medical  Jet  Service 
GmbH.,  8600  Bruck  an  der  Mur.  Oberdörfer  Slraße  1 6.  Geboren  •  Datum,  Ort  9. 
August  1957.  Graz.  Kinder:  Anna  (1982)  und  Franz  (1984).  Eltern:  Anna  und 
Franz.  Mitgliedschaften:  Rotes  Kreuz.  Hobbies:  Schifahren,  Reisen,  Tauchen. 


h<H  tri 


Internet:  www.mjs.co.a1 


ervice 

GmbH 


E-Mail:  ff@m/«.co.al 


Franz  Fromm 

Geschäftsführer 
General  Manager 
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TmU  +43  (0)3362  81  444.  Fax.:  +43  (0)3862  81  444  40 
Mobil:  +43  (0)664  41  21  088 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  meine  Schulzeit  mitderAHS-Matura  abgeschlossen  hatte,  studierte  ich 
acht  Semester  Medizin.  Daraufhin  besuchte  ich  ein  betriebswirtschaftliches 
Kolleg  und  eine  Ausbildung  für  Bilanzbuchhaltung  und  Lohnverrechnung  in 
Graz.  Ich  lernte  dort  viel  von  dem,  was  ich  in  meinem  heutigen  Berufsleben 
benötige,  obwohl  ich  mich  damals  eher  aus  Orientierungslosigkeit  dafür  ent- 
schied. Zunächst  war  ich  als  pragmatisier  Beamter  in  der  steiermärkischen 
Landesbuchhaltung  beschäftigt.  Ich  suchte  aber  neue  Herausforderungen,  was 
mich  als  Geschäftsführer  zum  Roten  Kreuz  brachte.  Im  Zuge  dieser  Arbeit  hatte 
ich  die  Idee,  eine  Flugambulanz  zu  gründen.  Wir  betreiben  seit  mittlerweile  drei 
Jahren  die  international  tätige  Flugambulanz  Medical  Jet  Service,  die  neben 
dem  reinen  Flugtransport  auch  den  gesamten  Bett-zu-Bett-Transport  organi- 
siert. Unsere  zweite  Schiene  ist  das  Leasing  von  ärztlichem  Personal  an  Fir- 
men, die  ärztlich  begleitete  Notfalltransporte  durchfuhren.  Unser  drittes  Stand- 
bein ist  die  notärztliche  Versorgung  bei  Ambulanzdiensten  von  Motorsport-  und 
ähnlichen  Großveranstaltungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  immer  etwas 
mit  Arbeit  und  Fleiß  zu  tun.  Ich  bin  bemüht,  anderen  Menschen,  die  Hilfe  benö- 
tigen, eine  Stütze  sein  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfinde  mich  als  fleißigen  Menschen  und  hoffe,  damit  erfolgreich  zu  sein. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  ehrgeizig.  Wenn 
ich  ein  Ziel  vor  Augen  habe .  will  ich  dieses  erreichen  und  bin  davon  nicht  leicht 
abzubringen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  bin  entscheidungsfreudig  und  setze  meine  Entschlüsse  auch 
konsequent  um.  Meine  Liebe  zum  Beruf  läßt  mich  Aufgaben  gern  annehmen. 
Für  mich  ist  es  entscheidend,  für  Menschen  tätig  sein  zu  können  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  meinem  Einstieg  in  die  Privatwirt- 
schaft hatte  ich  das  Gefühl,  selbst  etwas  bewegen  zu  können.  Dies  ist  aus- 
schlaggebend für  meine  jetzige  Zufriedenheit.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Am  besten  lebt  man.  wenn  man  sich  natür- 
Bchgtbt  und  sich  nicht  verstellt.  Ich  bemühe  mich,  aufrichtig  und  ehrlich  zu  sein. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 


prägt hat?  Meine  Mutter  starb  sehr  früh  und  mein  Vater  hatte  aus  beruflichen 
Gründen  nicht  viel  Zeit  für  mich.  Deshalb  war  ich  von  klein  auf  oft  auf  mich  allein 
gestellt  und  bin  ein  hartnäckiger  und  geduldiger  Mensch  geworden.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  Menschen,  die  wir  betreuen, 
zufrieden  und  gesund  nach  Hause  kommen,  ist  dies  eine  Bestätigung  für  meine 
Arbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube  als  „Kum- 
pel' und  Freund  gesehen  zu  werden,  mit  dem  man  alles  unternehmen  kann, 
sofern  es  die  Zeit  zuläßt,  Für  wichtige  Probleme  anderer  Menschen  nehme  ich 
mir  Zeit  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
Mitarbeiter  spielen  die  gleiche  Rolle  wie  ich.  Jeder  tragt  zum  guten  Gelingen 
bei.  Man  kann  nur  im  Team  erfolgreich  sein .  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  schreiben  unsere  Posten  aus  und  evaluieren  die 
fachlichen  und  menschlichen  Qualitäten  im  Heanng  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  arbeiten  immer  im  Team.  Jeder  hat  am  gesamten  Arbeitspro- 
zeß teil  und  behält  den  Überblick  über  unsere  Tätigkeiten.  Wir  reden  auch  offen 
über  wirtschaftliche  Belange.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ge- 
sehen? Das  Feedback,  das  ich  bekomme,  betont  meistens  meine  humorvolle 
und  gerechte,  jedoch  auch  strenge  Art.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Es  gibt  gewisse  medizinische  Vorgaben,  die  in  der  konkreten 
Aufgabenstellung  einzuhalten  sind.  Im  Betrieb  hat  aber  jeder  seine  Aufgaben, 
die  er  gleichwertig  mit  den  Kollegen  löst  Dabei  ergibt  sich  kerne  hierarchische 
Struktur  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  ein 
umfassendes  Service  und  bemühen  uns  um  einen  guten  Mitarberterstab  und 
beste  Materialien.  Aufgrund  der  innerbetrieblichen  guten  Arbeitsatmosphäre 
können  wir  unseren  Kunden  ein  sicheres  Gefühl  vermitteln.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eine  verständnisvolle  Lebensgefährtin, 
die  auch  im  Beruf  mithilft.  Wir  trennen  diese  beide  Bereiche  nicht  sehr.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  wende  ungefähr  zwanzig 
Prozent  meines  täglichen  Arbeitsaufwandes  für  Fortbildung  und  Recherche 
auf.  Bildung  ist  ein  kontinuierlicher  Prozeß,  der  sehr  von  der  Praxis  lebt  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das 
wichtigste  Gut  ist  Bildung.  Sie  eröffnet  einem  erst  die  Möglichkeit,  etwas  auf- 
zubauen. Sprachenvielfalt  nimmt  dabei  einen  immer  größer  werdenden  Stellen- 
wert ein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  wollen  unsere  Firma 
weiter  international  etablieren  und  kämpfen  um  größere  Marktanteile.  Ihr 
Lebensmotto?  Mit  Humor  funktioniert  alles  leichter! 


Fromwald  Wolfhard  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  CA  Immobilien  Anlagen  AG,  1010  Wien,  Freyung 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluss 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  HTL, 
wo  ich  eine  technische  Grundausbildung 
genoss  und  maturierte.  Anschließend  Stu- 
dium der  Betnebswirtschaftslehre  an  der 
WU  Wien.  Nach  dem  Studienabschluss 
begann  ich  in  der  Postsparkasse  zu  arbei- 
ten. Ich  hatte  in  diesem  Institut  die  absolut 
ideale  Gelegenheit,  als  Newcomer  nach 
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wenigen  Monaten  in  ein  Projekttearn  zum  Thema  Strategische  Untemehmens- 
planung  involviert  zu  werden,  das  ich  spater  leitete  und  konnte  dabei  das  Un- 
ternehmen gründlich  kennenlernen.  Diese  Zeit  war  für  mich  wichtig  und  prä- 
gend, weil  ich  dort  lernte,  systematisch  und  strategisch  zu  planen  und  viel 
Erfahrung  sammeln  konnte  Nach  drei  Jahren  wechselte  ich  in  die  Credilanstalt. 
Dort  war  ich  zunächst  im  Bereich  Beteiligungen  in  diversen  Positionen  tätig  und 
wurde  schließlich  stellvertretender  Bereichsleiter  Bereits  1 990  wurde  ich  ne- 
ben meiner  Funktion  in  der  Bank  zum  Vorstand  der  CA  Immobilien  Anlagen  AG 
bestellt.  Diese  Doppelfunkfon  habe  ich  bis  Anfang  2001  ausgeübt.  Seit  Februar 
2001  bin  ich  ausschließlich  Vorstand  der  CA  Immo  AG.  Die  CA  Immo  AG  wurde 
Mitte  der  Achtziger  Jahre  von  der  Creditanstalt  gegründet  und  ist  seit  1 988  an 
der  Wiener  Börse  notiert.  Sie  befindet  sich  heute  zu  über  90  Prozent  in  Streu- 
besitz. Als  Vorstand  habe  ich  die  Aufgabe  Kapital  in  Immobilien  zu  veranlagen, 
dazu  zählt  auch  die  Standortsuche.  Wir  konzentneren  uns  vorwiegend  auf  den 
Buromarktin  Österreich  und  Mittel-Osteuropa  Wir  beschäftigen  neun  Mitarbei- 
ter, wobei  wir  uns  derzeit  noch  in  der  Aufbauphase  befinden.  Zu  unserem  Kun- 
denkreis, bzw.  zu  unseren  Aktionären  zählen  vor  allem  Privatpersonen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mtch  Aufgaben 
zu  übernehmen,  gut  zu  lösen  das  heißt  Qualität  zu  liefern.  Das  gibt  mir  ein  gutes 
Gefühl  wobei  ich  allerdings  selten  euphorisch  werde,  im  Gegenteil,  habe  ich 
Aufgaben  abgeschlossen  kommt  mir  dies  eigentlich  schon  wieder  selbstver- 
ständlich vor-lch  hatte  schon  in  der  Schulzeit  nie  das  Bedürfnis  zu  jubeln,  wenn 
ich  eine  gute  Note  bekommen  hatte.  Wirklicher  Erfolg  stellt  sich  für  mich  dann 
ein,  wenn  es  mir  gelingt,  etwas  Positives  zu  wiederholen  und  mir  dabei  die 
Latte  noch  höher  zu  legen-das  halte  ich  nämlich  für  viel  schwieriger.  Ehrlich 
aemeinte  Anerkennuna  (oder  Anerkennuna  von  der  ich  annehme  dass  ste  ehrtch 
gemeint  ist')  tut  gut.  ist  mir  aber  in  letzter  Instanz  nich  übertneben  wichtig. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  viele  Ziele  erreicht,  die  ich  mir 
bisher  gesteckt  habe  und  bin  mit  dem  Lauf  der  Dinge  zufrieden ,  was  n  icht  heißt, 
dass  ich  nicht  noch  Erwartungen  an  meine  Zukunft  hätte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?Der  Faktor  Freude  an  meiner  Tätigkeit  ist  ein  sehr 
wesentliches  Kriterium  meines  Erfolges.  Ich  meine,  wichtig  war  auch  dass  ich 
jede  Aufgabe  annahm  die  auf  mich  zukam.  Dieses  Engagement  führte  sehr  bald 
dazu,  dass  man  mir  Verantwortung  übertrug.  Ich  denke  man  schätzt  mich  als 
verlässlichen  Menschen.  Aus  zahlreichen  positiven  Resonanzen  von  Perso- 
nen mit  denen  ich  seit  20  Jahren  zu  tun  hatte  weiß  ich,  dass  man  mir  hohes 
Vertrauen  entgegenbringt.  Ich  bin  gesprächsbereit  und  diskret:  ich  kann  offen 
kommunizieren  und  Sachverhalte  diskutieren.  Wichtig  ist  mir  in  der  Diskussion 
eine  Lösung  zu  finden  und  vor  allem  nich  das  Wesentliche  aus  den  Augen  zu 
verlieren.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Es  hangt  immer  vom  jeweiligen  Problem  ab,  wie  ich  an  die  Losung 
herangehe,  Bevorzugt  löse  ich  Probleme  mit  meinem  Team  Diskussion  ist 
ebenso  wichtig  wie  Entscheidungen  zu  treffen  und  dazu  zu  stehen,  also  die 
Verantwortung  zu  übernehmen-selbst  wenn  sich  eine  Entscheidung  im  Nach- 
hinein nicht  als  optimal  erweist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  erwarte  vor  allem  Eigeninitiative  und  Kreativität.  Sie  sollten 
eigene  Erfahrungen  und  somit  Veränderungen  ins  Unternehmen  embnngen, 
aber  auch  bereit  sein,  in  jenen  Gebieten  dazuzulernen,  in  denen  es  ihnen  noch 
an  Erfahrung  mangelt.  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
bieten  unseren  Kunden  eine  besonders  sichere  Form  der  Veranlagung  und 
investieren  daher  sehr  risikobewusst.  Das  Unternehmen  legt  großen  Wert  auf 
Offenheit  und  Transparenz.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  schaffe  es  nicht  immer  das  Unternehmen  zu  verlassen  und  abzuschalten. 


Ich  gehe  sehr  oft  laufen,  weil  ich  dabei  die  besten  Ideen  habe.  Ich  nütze  also 
etgentitch  mein  Hobby  dazu,  Losungen  für  Probleme  zu  finden,  die  ich  untertags 
nicht  losen  konnte.  In  den  letzten  Jahren  hat  meine  Beruftätigkeit  grundsätzlich 
an  Bedeutung  gewonnen  wobei  mir  meine  Familie  aber  mit  viel  Verständnis 
entgegenkommt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  denke,  dass  ein  junger  Mensch  heute  sprachgewandt  und 
mobil  sein  sollte  um  den  Herausforderungen  gewachsen  sein  Ich  rate  zu  einer 
SchulausbikJung.  die  einen  hohen  Grad  an  praktischer  Orientierung  beinhaltet- 
dass  man  J_esen  und  Schreiben"-also  die  Basics-Iernen  muss.  sollte  ohnehin 
selbstverständlich  sein.  Auslandsaufenthalte  zum  Sprachstudium  oder  zum 
Sammeln  beruflicher  Praxis  beweisen  nicht  nur  Flexibilitä,  bzw.  Mobilität, 
sondern  unterstreichen  in  hohem  Maß  die  Bereitschaft  zu  Eigeninitiative  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  beruflichen  Ziele  korrelieren  mit  jenen 
des  Untemehmens-wir  haben  viel  vor  und  werden  m  naher  Zukunft  für  österrei- 
chische Verhältnisse  sehr  stark  (aber  wohldurchdacht)  wachsen. 

*     Fross  Hannes  Ing.  Bmstr. 


„Erfolg  ist  für  mich 
die  persönliche 
Freiheit,  mir  die 
Kunden  aussu- 
chen zu  können." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister  Funktion:  Inhaber, 
Geschäftsführer,  Tätig  bei:  Sanier-Tech- 
nikBaugmbH..  1230  Wien.  Draschestraße 
94.  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  September 
1 964,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Petra.  Kinder  Sebastian  ( 1 995)  und  Valen- 
tin (1997).  Eltern:  Dr.  Manfred  und  Johan- 
na. Hobbies:  Motorsport,  Audio.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  be- 
eideter und  genchtlich  zertifizierter  Sach- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte 1 997  die  HTL  für  Tiefbau .  Eigentlich  wol  Ite  ich  studieren ,  entschloß  mich 
aber  dann,  sofort  ins  Berufsleben  einzusteigen.  Während  meiner  Schulausbil- 
dung konnte  ich  mir  Kenntnisse  über  die  Baubranche  aneignen  und  begann 
daher  bei  der  Firma  Universale,  wo  ich  fünf  Jahre  lang  Höhen  und  Tiefen  durch- 
machte. Danach  wechselte  ich  zur  Firma  Insond,  mit  der  ich  zumeist  in  Deutsch- 
land tätig  war.  Als  sich  Nachwuchs  in  meiner  Familie  ankündigte,  wollte  ich 
wieder  nach  Österreich  zurückkehren.  Als  ich  meinen  Chef  nach  einer  geeig- 
neten Stellung  fragte,  sprach  er  meine  Kündigung  aus.  Ich  wurde  daher  im 
Unternehmen  eines  selbständigen  Freundes  tatig  Nach  fünf  Monaten  beschloß 
ich  jedoch,  mich  mit  einem  ehemaligen  Kollegen  ebenfalls  selbständig  zu 
machen  und  gründete  vor  sechs  Jahren  das  Unternehmen  Sanier-Technik.  Wir 
konnten  uns  mittlerweile  am  Markt  etablieren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  persönliche 
Freiheit,  mir  die  Kunden  aussuchen  zu  können  und  Zeil  zu  haben,  um  auch 
andere  Sachen  machen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühle  mich  wohl  und  damit  auch  erfolgreich.  Ich  bin  unabhängig  und  die  Firma 
läuft  mittlerweile  so  gut,  daß  ich  mir  auch  unter  der  Woche  manchmal  einen 
freien  Tag  nehmen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
kann  gut  auf  Menschen  zugehen  und  scheue  Risiken  nicht.  Bei  der  Gründung 
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Fröstl 


der  Sanier-Tectinik fragte  ich  auch  andere  Freunde,  ob  sie  mitmachen  wollen. 
Aber  nur  mein  jetziger  Partner  wagte  diesen  Schritt.  Wir  hatten  bei  der  Gründung 
mit  großen  Hürden  zu  kämpfen.  Ich  hatte  mit  meiner  Tiefbau-Ausbildung  die 
falschen  Voraussetzungen  für  diesen  Job.  Es  war  ein  halbes  Jahr  an  Amtswe- 
gen notwendig,  um  eine  Gewerbeberechtigung  zu  erhalten.  Ich  halte  damals 
das  Glück,  daßmeine  Frau  sehr  gut  verdiente  und  wir  noch  keine  Kinder  hatten. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Gene- 
rell bin  ich  ein  sehr  zielstrebiger  Mensch.  Manchmal  ist  es  jedoch  auch  wichtig , 
über  ein  Problem  zu  schlafen  und  nachzudenken.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  dadurch  gegeben,  daß  man  den  Be- 
trieb am  Leben  erhalten  kann.  Ich  bin  glücklich,  selbständig  zu  sein.  Mit  mei- 
nem Büro  und  dem  Wohnraum  mit  Garten  in  zentraler  Lage  habe  ich  etwas 
geschaffen,  auf  das  ich  slolz  bm.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Am  wichtigsten  für  jede  Firma  ist  der  Steuerberater,  denn  Gedeih 
und  Verderb  einer  Firma  liegen  in  seinen  Händen.  Wir  hatten  bisher  vier  Steu- 
erberater, jetzt  haben  wirendlich  den  idealen  gefunden  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  Firma  setzt  sich  aus  meinem 
Kompagnon,  der  nebenbei  noch  Gutachtertätigkeit  macht,  und  mir  zusammen. 
Diese  drei  Mitarbeiter  sind  unser  Stammpersonal,  das  seit  Bestehen  der  Firma 
bei  uns  ist.  Wir  beschäft  igen  wenig  Personal  und  müssen  so  nicht  jeden  Auftrag 
annehmen  Wir  arbeiten  mit  einem  Subunternehmen  zusammen,  das  auch  re- 
gelmäßig Aufträge  erhält  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  sind  ein  Baumeisteruntemehmen  und  haben  uns  auf  alle  Arbeiten,  die  im 
Untergrund  stattfindet  und  mit  Feuchtigkeit  und  Wasser  zu  tun  haben,  spezia- 
lisiert. Dazu  gehören  Mauertrockenlegungen,  Abdichtungen  und  Wassereinbrü- 
che.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  führen  eine 
Preispolitik,  mil  der  wir  gut  verdienen.  Wir  bieten  keine  Billigpreise  anbieten, 
denn  wir  haben  uns  etabliert  und  werden  von  großen  Firmen  beauftragt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  haben  Wohnung  und  Büro  im 
Haus,  meine  Frau  ist  halbtags  tätig.  Unsere  Sohne  gehen  in  der  Nähe  in  die 
Schule  und  meine  Mutter  bzw.  Schwiegermutter  übernimmt  die  Kinderbetreu- 
ung, wenn  es  notwendig  ist.  Diese  Einteilung  funktioniert  wunderbar.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mit  meinem  Betrieb  Reserven 
schaffen.  Ich  möchte  mit  meinem  Erfolg  zufrieden  sein  können  und  das  auch 
mein  Geschäftspartner  Eigenheim  und  Wohlstand  mit  Reserven  schaffen  kann 

•  Fröstl  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkaufsleiter.  Funktion:  2.  Mann  im  Haus.  Tätig  bei:  XXXLutz  GmbH., 
3502  Krems-Lerchenfeld.  An  der  Schüft  43.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Feber 
1967.  Krems  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulnke.  geb.  Hauenschild.  Eltern: 
Ingrid  und  Hans.  Hobbies:  Laufen,  Tennis,  Schifahren,  Langlaufen  Gymnastik, 
Femretsen,  Eigenheim. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Volks- 
und Hauplschule  besuchte  ich  in  Ottenschlag,  dann  absolvierte  ich  die  vierjäh- 
rige HTL  für  Innenausbau  in  Mödling.  Nach  dem  Präsenzdienst  machte  ich  ein 
Praxisjahr  bei  der  Firma  Sonnenmobel  in  Marbach,  um  dann  den  Meisterbrief 
am  WIFI  abzulegen .  Nach  der  bestandenen  Meisterprüfung  arbeitete  ich  wieder 
bei  Sonnenmöbel  in  der  Produktion.  1989  wechselte  ich  gesundheitsbedingt 
von  der  Hersteller-  zur  Verkäuferseite  und  wechselte  zur  Firma  Leiner  nach 
Krems.  Dort  lernte  ich  die  notwendigen  Verkaufstechniken  und  begann  im 


Dezember  1990  mit  den  Neuhausaufbauten  in  ganz  Österreich  für  die  Firma 
Leiner/Kika.  Mein  Verantwortungsbereich  umfaßte  Planung,  Recruiting, 
Mitarbeitereinschulung.  Produktaufbau.  Eröffnung  und  ca.  zwei  Monate  Start- 
begleitung. Ich  war  für  den  Aufbau  der  Häuser  in  Feldbach,  Eugendorf,  Horn  und 
Tulln  verantwortlich  und  konnte  bei  dieser  Tätigkeit  vielschichtigste  Erfahrun- 
gen sammeln.  Nachdem  ich  mit  dem  Bau  eines  Eigenheimes  begann,  kam  ich 
auf  eigenen  Wunsch  in  die  Verkaufsleitung  von  Kika  in  Horn.  Im  Juli  1999 
wechselte  ich  zum  Lutz-Konzern,  Nach  einer  halbjährigen  Einschulungsphase 
in  Brunn  übernahm  ich  im  Feber  2000  die  Verkaufsleitung  von  Lutz  im  Krems. 
Hier  in  Krems  ist  es  uns  gelungen,  innerhalb  kürzester  Zeit  einen  sehr  hohen 
Standard  punkto  Ausstellung  und  Personal  zu  erzielen.  Das  Geschäft  läuft  sehr 
gut,  wir  konnten  sehr  schnell  das  Vertrauen  der  Kremser  Kunden  gewinnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  in  erster 
Linie  die  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  so  zu  gestalten,  daß  diese  glücklich 
und  erfolgreich  sind.  In  einem  Unternehmen  ist  die  Teamarbeit  sehr  wichtig,  als 
Einzelkämpfer  wird  man  nichts  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  meine  Ziele  konsequent  verfolge  und  bis  jetzt  immer  erreicht  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren 
sicher  fundiertes  Fachwissen,  große  Weltoffenheit  und  die  Fähigkeit,  mit  Kol- 
legen gut  zusammenarbeiten  zu  können  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Dies  war  die  Situation,  wo  ich  mich  entschieden 
habe,  von  der  Produktion  in  den  Verkauf  zu  wechseln.  Bei  dieser  Entscheidung 
spielte  mein  Gesundheitszusland  eine  wesentliche  Rolle.  Ich  bekam  durch 
meine  intensive  Sportausübung  Probleme  mit  dem  Rücken,  und  die  Ärzte 
empfahlen  mir,  das  Tischlerhandwerk  aufgrund  der  schweren  körperlichen 
Anstrengung  aufzugeben.  Ich  arbeitete  sehr  gern  mit  Holz,  daher  fiel  mir  diese 
Entscheidung  nicht  leicht  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  Kunstgeschichtelehrer  in  der  HTL 
hat  meine  Weltoffenheit  sehr  geprägt.  In  schwierigen  Entschetdungsphasen 
halfen  mir  immer  meine  Großeltern,  den  richtigen  Weg  einzuschlagen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Grundsätzlich  muß  sich 
jede  Führungskraft  bewußt  sein,  daß  man  ohne  qualifizierten  Team  keinen 
Erfolg  haben  kann  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Die  Vorstellungsgespräche  erfolgen  bei  uns  nach  dem  Vieraugen-Prinzip,  d.h. 
sowohl  mein  Chef  und  ich  führen  unabhängig  voneinanderdie  Bewerbungs- 
gespräche. Danach  erfolgt  ein  gemeinsames  Brainstorming  über  unsere  Ein- 
drücke. Die  wichtigsten  Aufnahmekriterien  sind  Einsatzfreude.  Flexibilität  und 
der  offene,  ehrliche  Umgang  mit  den  Kunden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Unsere  Kollegen  haben  einen  wesentlichen  erfdgsabhängigen  Gehalts- 
anleil,  unser  Aus-  und  Weiterbildungssystem  ist  hervonagend,  darüber  hinaus 
gibt  es  natürlich  das  notwendige  Feedback  im  laufenden  Tagesgeschäft,  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  ca.  60  Stunden  pro 
Woche.  Dadurch  gibt  es  manchmal  Spannungen,  aber  die  perfekte  Zusammen- 
arbeit mit  meinem  Chef  ermöglicht  eine  gewisse  Flexibilität  außerhalb  der 
Stoßzeiten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  dieser 
Position  muß  man  sich  permanent  weiterbilden.  Es  kommen  ständig  neue 
rroouKte  und  Matenaiien  aui  oen  Manci.  uaruDer  nmaus  uesucne  icn  eine  wocne 
pro  Jahr  Managementseminare.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Zu  dieser  Funktion  gehört  viel  Idealismus  und  Freude  an  Menschenführung. 
Vorab  muß  man  die  pnvate  Seite  abklären.  Nur  durch  die  Unterstützung  des 
Partners  ist  eine  erfolgreiche  Karriere  möglich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  so  erfolgreich  und  privat  so  glücklich  bleiben 
wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto?  Beruflich  und  privat  erfolgreich  sein. 
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Frühauf  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Salon  Brigitte, 
Brigitte  Frühauf.,  4600  Wels.  Grünbach- 
platz 6a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  No- 
vember 1953.  Grieskirchen.  Eltern:  Karl 
und  Anna.  Hobbies:  Schwimmen,  Laufen, 
Kunstausstellungen  besuchen,  Musik, 
Chorsingen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wesentlich  war 
die  Entscheidung,  den  Friseurberuf  zu  erlernen,  obwohl  ich  ursprünglich  vor 
hatte,  Heilgymnastin  zu  werden.  Da  ich  dazu  eine  Schule  mit  Internat  besuchen 
hätte  müssen,  das  notwendige  Budget  aber  ntcht  vorhanden  war.  konnte  ich  mir 
diesen  Benjfswunsch  nicht  erfüllen.  1977  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und 
in  weiterer  Folge  machte  ich  mich  1 980  selbständig.  In  der  Zwischenzeit  kaufte 
ich  das  Gebäude  und  nchtete  mir  über  dem  Geschäft  eine  Wohnung  ein.  Heute 
führe  ich  meinen  Salon  mit  insgesamt  vier  Mitarbeitern 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  darin,  daß  ich 
den  Betrieb  ganz  allein  aufgebaut  habe,  ihn  erhalten  kann  und  große  Freude  an 
meiner  Tätigkeit  empfinde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mei- 
nen Weg  alleine  gemacht,  hatte  nie  einen  Partner  und  erhielt  keine  Hilfe  von 
außen,  daher  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  soviel  Energie  in  mir,  daß  mich  der  normale 
Friseurberuf  nicht  ausgelastet  hätte.  Ich  überlegte,  als  Lehrkraft  in  die  Berufs- 
schule zu  gehen,  entschied  mich  dann  aber  doch  für  den  Aufbau  meines  Betrie- 
bes. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Wenn  ich  einen  schlechten  Tag  habe,  sage  ich  das  meinen  Mitarbeiterinnen 
und  bis  zum  Abend  bin  ich  wieder  zufrieden.  Private  Sorgen  knipse  ich  im 
Geschäftsleben  aus  und  dadurch  werden  sie  auch  weniger.  In  unserem  Benjf 
darf  man  nicht  launisch  sein.  Wir  versuchen,  eine  gute  Atmosphäre  im  Geschäft 
entstehen  zu  lassen,  damit  sich  die  Kunden  entspannen  können  und  wir  auf  ihre 
Bedürfnisse  eingehen  können.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  sehe  mich  da  eher  als  Mann  und 
setze  mich  immer  durch,  egal  ob  beim  Hauskauf  oder  im  Geschäft.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  mit  dem  Abschluß  der 
Berufsausbildung,  der  Meisterprüfung,  und  schließlich  mit  der  Geschäftseröff- 
nung erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Der  Entschluß,  das  eigene  Geschäft  zu  eröffnen,  war  eine  sehr  erfolgrei- 
che Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Kreativität  und  mein  Lebenspartner,  der  als 
Industriedesigner  tätig  ist.  Ich  habe  früher  immer  altes  geplant  und  er  zeigte  mir, 
wie  wichtig  es  ist.  die  Dinge  an  mich  herankommen  zu  lassen.  Das  machte  mir 
das  Leben  leichter.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine 
Kunden  sagen  mir  immer  wieder,  daß  sie  sich  bei  mir  wohlfühten.  Anerkennung 
liegt  für  mich  auch  dann,  daß  ich  Stammkundinnen  habe,  die  mir  sett  20  Jahren 
die  Treue  halten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Viele  be- 
wundern mich,  daß  ich  das  allein  geschafft  habe.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle  bei 


meinem  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das 

Team  muß  zusammenpassen.  Man  braucht  eine  gewisse  Seelenverwandt- 
schaft. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie.  indem  ich 
mich  mit  ihnen  zusammensetze  und  Probleme  bespreche.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  lieben  mich  so,  wie  ich  sie  liebe,  das 
klingt  etwas  gefühlsbetont,  aber  irgendwie  stimmt  es.  Wir  sind  irgendwie  eine 
große  Familie.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  betreu- 
en Kunden  aller  Altersklassen,  beraten  sie  individuell  und  geben  ihnen  das 
Gefühl,  wichtig  genommen  zu  werden.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Eher  freundlich.  Leider  gibt  es  zuviel  Konkurrenzdenken. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  zweimal 
pro  Jahr  Seminare  und  bespreche  mit  meinen  Mitarbeitern  die  Trendbewegungen 
in  der  internationalen  (Frisuren-)  Mode,  die  wir  ständig  sehr  genau  beobachten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wichtig  ist.  sich  in  seinem  Beruf  zu  engagieren.  Wer  eine  gewisse  Leiden- 
schaft für  seinen  Beruf  hat.  wird  auch  erfolgreich  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Demnächst  werden  wir  uns  im  Internet  präsentieren.  Ein  wich- 
tiges Ziel  ist  für  mich,  kreativ  zu  bleiben  und  auch  von  jungen  Kunden  nicht 
abgelehnt  zu  werden. 


Fuchs  Christian  Ernst  Dr. 


„Erfolg  kann  heu- 
te ein  wunder- 
schöner Tag  mit 
meinem  Kind  sein, 
aber  auch  eine 
neue  Bestzeit  im 
Laufen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leiter  eines  Sprachinstituts.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Institut 
CEF,  Dr.  Chnstian  Ernst  Fuchs  GmbH., 
4020  Linz,  Europaplatz  4/2.  OG.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  14.  August  1961 ,  Linz.  Kin- 
der Olivia  (1998)  Eltern:  Emst  und  Alice. 
Hobbies:  Sport,  Weiterbildung.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Präsident  des 
.Export  Club  Oberösterreich*. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die  Matura  absolviert  hatte,  begann  ich 
an  der  Universität  Linz  das  Studium  der  Rechtswissenschaften,  welches  ich 
1 984  mit  der  Promotion  abschloß.  Ich  absolvierte  auch  die  Gerichtspraxis,  weil 
ich  nicht  wußte,  ob  ich  nicht  doch  den  junstischen  Beruf  ausüben  würde.  Noch 
während  meines  Studiums  hatte  ich  1983  mit  dem  Aufbau  meines  Unterneh- 
mens begonnen .  Als  Nachhilfetehrer  hatte  ich  erkannt,  daß  Unternehmungen  m 
Bezug  auf  Fremdsprachen  große  Defizite  haben .  Unser  erster  und  größter  Kun- 
de war  die  Firma  IKEA,  die  damals  gerade  nach  Österreich  gekommen  war.  Wir 
betreuten  sie  und  wuchsen  mit  ihr.  Damals  gab  es  keine  Unternehmens- 
schulungen  im  sprachlichen  Sektor.  Wir  besetzen  das  Thema  Fremdsprachen- 
ausbildung für  Betriebe.  Das  Unternehmen  entwickelte  sich  weiter  mit  Überset- 
zung, Dolmetsch  und  Sprachreisen.  Heute  haben  wir  Institute  in  Wien,  Linz, 
Salzburg,  Graz  und  Innsbruck  sowie  25  Auslandsrepräsentanzen  in  England, 
Frankreich,  Spanien  und  Italien.  In  Österreich  beschäftigen  wir  210  Spracht- 
rainerund betreuen  jährlich  über  2.000  Betriebe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  gibt  zum  einen  den  wirtschaft- 
lichen Erfolg  eines  Unternehmens,  den  man  in  Zahlen  messen  kann  und  muß. 
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Daneben  gibt  es  aber  auch  den  Erfolg,  den  man  im  privaten  Bereich,  in  der 
Lebensführung  und  im  Lebensstil  haben  kann.  Erfolg  kann  heute  ein  wunder- 
schöner Tag  mit  meinem  Kind  sein,  aber  auch  eine  neue  Bestzeit  im  Laufen. 
Man  muß  wirtschaftlichen  und  privaten  Erfolg  trennen.  Erfolg  kann  schon  be- 
deuten, daß  man  sich  an  einer  Blume  erfreut.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  nicht  unzufrieden.  Man  könnte  immer  noch  erfolgreicher  sein 
und  muß  prinzipiell  immer  nach  einem  Maximum  streben.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  sicher 
Konsequenz,  Disziplin,  aber  auch  die  Gabe  und  das  Glück,  mich  immer  mit  den 
richtigen  Leuten  zu  umgeben  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  ich  stelle  mich  den  Herausforderungen,  wobei  es  natür- 
lich davon  abhängt,  was  auf  mich  zukommt.  Prinzipiell  nehme  ich  alles  an, 
womit  ich  konfrontiert  werde,  da  auch  unangenehme  Dinge  zum  Leben  gehören 
und  gemeistert  werden  müssen.  Meine  Philosophie  besteht  darin,  nicht  zu 
versuchen,  ein  Problem  sofort  zu  lösen,  sondern  einmal  darüber  zu  schlafen 
oder  Abstand  zu  gewinnen,  dann  lösen  sich  viele  Probleme  im  Vorfeld  von 
selbst.  Ich  suche  auch  Rat  in  der  Firma,  im  Freundes-  und  Bekanntenkreis, 
denn  es  ist  wichtig,  sich  mit  vielen  Meinungen  zu  umgeben,  auch  wenn  ich 
letztendlich  Entscheidungen  selbst  treffe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Erfolgreich  empfand  ich  mich  seit  der  Expansion  unseres  Unter- 
nehmens nach  Wien  Ende  der  80er  Jahre.  Das  Institut  in  Wien  wurde  größer  als 
das  in  Linz  und  lief  bereits  in  den  ersten  Monaten  sehr  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  hoffe,  daß  alle  Ent- 
scheidungen, die  ich  in  den  letzten  20  Jahren  im  Betrieb  gefallt  habe,  im  großen 
und  ganzen  richtig  waren,  wenn  es  natürlich  auch  Fehlentscheidungen  gab. 
Nachher  ist  man  immer  klüger.  Es  waren  auch  sehr  viele  emotionale  Entschei- 
dungen dabei.  Ich  bekenne  mich  auch  dazu,  daß  Bauchentscheidungen  sehr 
wichtig  sind.  Es  ist  notwendig,  ein  gutes  Gefühl  bei  einer  Sache  zu  haben.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Selbstver- 
ständlich ist  Originalität  besser,  denn  die  Imitation  wird  niemals  das  Original 
erreichen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ein  spezielles  Vorbild  habe  ich  nicht  ich  halte  nicht  viel 
davon,  jemandem  nachzueifern,  aber  ich  versuchte  immer,  mich  mit  Leuten  zu 
umgeben,  von  denen  ich  etwas  lernen  konnte.  Ich  bin  selbst  bereit  sehr  viel  zu 
geben  und  finde  es  notwendig,  daß  ein  Gespräch  beiden  Parteien  etwas  bringt. 
Ich  hatte  immer  das  Glück,  mit  sehr  interessanten  Leuten  zu  verkehren.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  heute  im 
Unternehmen,  wenn  der  Kunde  zufrieden  ist.  Wir  analysieren  jeden  Geschäfts- 
vorgang mit  Fragebögen,  Anrufen  und  holen  ein  Feedback  ein.  Wenn  dieses 
positiv  ist,  freue  ich  mich.  Ich  freue  mich  auch  sehr,  wenn  meine  Mitarbeiter 
zufrieden  sind,  denn  dann  leisten  sie  gute  Arbeit.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  sollte  im  Bereich  Fremdsprachen 
noch  viel  mehr  im  Ausbildungssektor  gemacht  werden.  Zum  Erlemen  einer 
Sprache  gehört  auch  das  interkulturelle  Verhalten.  Es  ist  wichtig,  sich  mit  an- 
deren Nationalitäten  und  Kulturen  auseinanderzusetzen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  unser  Unternehmen  wird  positiv  gese- 
hen, was  sehr  viel  bedeutet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  ist  Erfolg  nicht  möglich.  Man  muß  gute  Leute  um  sich 
scharen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  So  wie  die 
Qualität  eines  Betriebes  stimmen  muß,  muß  auch  die  fachliche  Qualifikation 
der  Mitarbeiter  stimmen.  Ganz  entscheidend  ist  die  menschliche  Komponente. 
Speziell  im  Dienstleistungssektor,  m  dem  wir  tätig  sind,  muß  der  Mitarbeiter  mit 
Leuten  umgehen  können  und  extro vertiert  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Wir  haben  ein  offenes  Gesprächsklima.  Wenn  es  ein  Problem  gibt, 
wird  darüber  gesprochen  und  eine  Lösung  gesucht.  Anschließend  gehen  wir 


essen,  auch  das  halte  ich  für  wichtig.  Wir  haben  eine  sehr  geringe  Personal- 
fluktuation. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke, 
daß  ich  positiv  gesehen  werde.  Ich  bin  sehr  viel  unterwegs  und  kann  mich 
hundertprozentig  auf  meine  Leute  verlassen  .  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  gehen  auf  die  Bedürfnisse  unserer  Kunden  auf  den  Punkt 
genau  ein.  Jeder  Mitarbeiter  eines  Gewerbebetriebes,  der  im  Export  tätig  ist, 
benötigt  Fremdsprachenkenntnisse,  um  sein  Produkt  oder  seine  Dienstleistung 
zu  verkaufen  Der  Durchschnittswortschatz  eines  Europäers  sind  ungefähr  700 
Vokabel  bewegt  Nach  zwei,  drei  Wochen  ist  es  möglich,  steh  in  einer  anderen 
Sprache  ordentlich  auszudrücken.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Wir  haben  überhaupt  kein  Problem  mit  der  Konkurrenz,  keinerlei 
Konkurrenzkampf  oder  dergleichen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Für  mich  ist  es  überhaupt  kein  Problem,  Beruf  und  Privatleben  zu 
vereinbaren,  da  ich  mich  durch  den  Beruf  nicht  privat  einengen  lasse.  Der  Beruf 
ist  eigentlich  auch  ein  Hobby.  Ich  glaube,  wenn  man  viele  Interessen  pflegt, 
wirkt  sich  das  sehr  positiv  auf  den  Betneb  aus.  Man  muß  offen  sein,  sich  viel 
anhören,  sich  mit  viel  beschäftigen,  dann  ist  man  auch  im  Beruf  erfolgreich. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  investiere  jährlich 
zwischen  zehn  und  15  Tage  für  Fortbildungsmaßnahmen.  Ich  höre  mir  gern 
Seminare  an,  speziell  im  Managementbereich,  auch  das  Thema  Wellness  in- 
teressiert mich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Jeder  muß  prinzipiell  die  Herausforderungen,  die  an  ihn  gestellt 
werden,  annehmen.  Man  darf  nichts  zu  kompliziert  sehen  und  sollte  mit  Ver- 
stand, Herz  und  dem  nötigen  Gefühl  aus  dem  Bauch  heraus  Entscheidungen 
treffen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Für  uns  ist  mit  dem  Thema 
Sprachen  die  Welt  wirklich  ein  Spielball,  denn  wir  können  rund  um  den  Globus 
tätig  sein.  Das  Unternehmen  soll  noch  um  das  Doppelte  wachsen.  Trotzdem 
möchte  ich  Werte,  die  mir  wichtig  sind,  nicht  aufgeben.  Ihr  Lebensmotto? 
Leben  und  leben  lassen. 


Fuchs  Ernst  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler,  Bildhauer,  Architekt  Bühnen- 
bildner, Dichter,  Philosoph.  Geboren  - 
Datum.  Ort  1 3.  Februar  1 930,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Eva.  Eltern: 
Maximilian  und  Leopoldine. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1945  Studium 
bei  Prof.  Albert  Parts  von  Gütersloh  an  der 
Wiener  Akademie  der  Bildenden  Künste, 
1948  Gründung  der  Wiener  Schule  des 
Phantastischen  Realismus  zusammen  mitArik  Brauer,  Wotfgang  Hutter.  Rudolph 
Hausner  und  Anton  Lehmden.  Ab  1950  zwölfjähriger  Aufenthalt  in  Paris,  erste 
internationale  Anerkennung.  1952-56  Reisen  nach  England,  Spanien.  Italien 
und  ein  eineinhalbjähriger  Aufenthalt  in  den  USA.  1957  Reise  nach  Israel,  wo 
ich  im  Dormrtio-Kloster  auf  dem  Berg  Zion  lebte  und  Ikonen  malte.  1962  Rück- 
kehr nach  Wien.  Eröffnung  einer  Galerie  ab  Zentrum  und  Treffpunkt  der  Anhän- 
ger des  Phantastischen  Realismus.  1 988  Eröffnung  meines  Privatmuseums  in 
der  .Villa  Wagner".  1 993  Retrospektive  im  Russischen  Museum  in  St.  Peters- 
burg. 1 996  beendete  ich  meine  Illustration  der  Bibel  und  entwarf  das  Bühnenbild 
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für  die  .Zauberflöte".  1998  wurde  das  von  mir  entworfene  Zodiak-Hotel  in  St. 
Veit  an  der  Glan  eröffnet.  2001  Retrospektiven  in  der  staatlichen  Tretjakov- 
Galerie  in  Moskau  und  im  Palais  Harrach  in  Wien,  Erscheinen  meiner  Autobio- 
grafie  fantastisches  Leben". 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Wirkung  meiner 
Kunst  auf  Menschen.  Wenn  diese  stehenbleiben  und  sagen,  daß  etwas  .toll" 
ist.  empfinde  ich  diese  Resonanz  als  etwas  Wunderschönes.  Wenn  Künstler 
behaupten,  daß  ihnen  egal  est.  was  die  Leute  über  ihre  Arbeiten  sagen,  hatte  ich 
das  für  eine  maßlose  Übertreibung.  Man  muß  vielleicht  in  Kauf  nehmen,  nicht 
verstanden  zu  werden,  aber  umso  mehr  sollte  man  sich  freuen,  wenn  eine 
Aussage  Anklang  bei  den  Menschen  findet.  Was  war  für  Ihren  Werdegang 
prägend?  Schon  als  Kind  war  ich  von  Bildern,  Statuen  und  von  der  Heraldik 
fasziniert.  Als  mein  Vater  mit  mir  spazierenging,  konnte  er  mich  von  einem 
Doppeladler  kaum  wegziehen  und  als  wir  dann  in  ein  Wirtshaus  kamen,  ver- 
langte er  nach  einem  Stück  Papier  und  ich  zeichnete  den  Doppeladler.  Für  mich 
waren  auch  immer  Licht  und  Farben  wichtig.  Welche  Art  der  Anerkennung 
ist  für  Sie  wichtig?  Das  Betrachten  eines  Raumes,  wie  z.B.  die  Kapelle  der 
Kirche  St.  Egydis  in  Klagenfurt,  die  von  mir  bemalt  ist  und  viele  Fragen  bei  den 
Besuchern  hervorruft.  Es  ist  wichtig,  zu  spüren,  daß  die  Arbeit,  an  der  man 
hängt,  auch  andere  bewegt.  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  man  in 
seinem  Sendungsbewußtsein  und  seiner  Eitelkeit  gekränkt  wird.  Man  wird 
depnmiert  und  denkt,  die  Welt  geht  unter,  obwohl  man  sich  besinnen  muß,  daß 
es  Kunst,  die  jedem  gefällt,  nicht  gibt.  Was  ist  die  Voraussetzung  für  den 
Kunstgenuß?  Ein  gewisses  Wissen  über  die  Kunst,  obwohl  ich  schon  oft 
feststellte,  daß  auch  einfache  Menschen  oder  Kinder  ein  sehr  ergreifendes 
Erlebnis  bei  der  Betrachtung  von  Kunst  haben.  Es  ist  ein  angeborener  Sinn,  wie 
man  eine  Sache  erschließt,  d*  anderen  -  selbst  gebildeten  -  Menschen  manch- 
mal verschlossen  bleibt.  Ihre  Botschaft?  Menschen,  die  Kunst  lieben,  sollen 
nicht  mit  ihrem  Verlangen  aufhören,  diese  dort  zu  suchen,  wo  Ahnung  zur 
Gewißheit  wird. 


Fuchs  Hubert 


•  Steckbrief 

Funktion:  Abteilungsleiter  CEE  IS  Vienna. 
Tätig  bei:  WAVE  Solutions  Information 
Technology  GmbH..  1090  Wien,  Nord- 
bergstraße 1 3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20. 
November  1955,  Wien.  Kinder:  Philipp. 
Eltern:  Hubert  und  Charlotte.  Hobbies: 
Reisen,  Sport.  Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Matura  1974  begann  ich  das  Studium  der 
Betriebswirtschaftslehre  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  und  trat  1 979  in 
die  Welt  der  Bankenlandschaft  der  Creditanstalt  ein.  Zu  Beginn  war  ich  im 
Devisenhandel,  von  1980  bis  1989  in  der  Dokumentenabteilung  tätig.  Bis  1 994 
betreute  ich  dann  in  der  Organisationsabteilung  den  Bereich  Internationales 
Geschäft.  1994  erfolgte  meine  Delegation  in  die  CAMASCO.  wo  ich  in  den 
darauffolgenden  sechs  Jahren  diverse  Tätigkeiten  als  Projektleiter  und  Account 


Manager  ausführte,  die  mich  auch  ins  Ausland,  vor  allem  nach  Tschechien, 
führten.  Im  Juli  2000  erhielt  ich  die  Prokura  der  CAMASCO  und  leitete  den 
Bereich  Customer  Relationship  Management  sowie  ab  Jänner  2001  zusätzlich 
das  Competence  Center  Systemintegration  CEE.  Ab  April  2001  war  ich  in  der 
Position  des  Geschäftsfeldmanager s  der  WAVE  International  Services  Vienna 
und  insbesondere  seit  Mai  2002  leite  ich  nun  den  Geschäftsbereich  CEE  IS 
VIENNA  in  der  Funktion  als  Abteilungsleiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  mir 
nach  meiner  Arbeit  ein  zufriedener  Kunde  gegenübersitzt.  Natürlich  erfüllt  es 
mich  auch  von  Stolz,  wenn  mir  nach  einem  erfolgreichen  Projekt  bei  der  Ab- 
schlußsitzung  gednkt  wird,  welche  letzendlich  den  Erfolg  bestimmen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  war  mir  stets  wichtig,  in  jedem  Bereich 
des  Lebens  offen  und  ehrlich  zu  sein,  sowohl  im  Beruf  als  auch  privat.  Für  den 
beruflichen  Erfolg  ist  es  sicher  auch  notwendig,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen 
Platz  zu  sein.  Ich  war  nie  ein  Ellbogenmensch,  sondern  konnte  stattdessen 
durch  meine  Leistungen  auf  mich  aufmerksam  machen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  für  meinen  Werdegang  eine 
wesentliche  Entscheidung,  in  der  Creditanstalt  von  der  fachlichen  auf  die  orga- 
nisatorische Seite  zu  wechseln,  dadurch  sind  meine  Kompetenzen  gewach- 
sen Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Onkel,  der  als  Persönlichkeitstrainer  arbeitet,  lud  mich  oft 
zu  seinen  Seminaren  ein,  die  mich  und  in  Folge  auch  meine  Mitarbeiter  geprägt 
haben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerken- 
nung von  meinen  Mitarbeitern  und  meinen  Vorgesetzten  sowie  zufriedener 
Kunden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbei- 
ter spielen  eine  wesentliche  Rolle,  denn  sie  sind  eigentlich  die.  die  arbeiten. 
Die  Mitarbeiter  sind  das  wertvollste  Bindeglied  unserer  Company,  da  sie  mit 
tirem  Engagement  die  Organisation  lenken  und  wesentlich  zum  Erfolg  unseres 
Unternehmens  beitragen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Bewerber  sollten  entweder  Generalisten  seil  und  die  Werkzeuge  unserer 
Branche  beherrschen  oder  als  Spezialisten  bestimmte  Systeme  kennen  und 
diese  auch  verändern  können .  Auch  Teamfahigkeit  und  Kommunikationsfähig- 
keit sind  wesentliche  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mir 
liegt  das  Wohl  der  Mitarbeiter  am  Herzen .  Meine  Tür  steht  für  ihre  Probleme 
immer  offen.  Ich  bin  meinen  Mitarbeitern  gegenüber  immer  ehrlich,  bin  sehr  an 
einem  permanenten  Informationsaustausch  interessiert  und  bringe  Jinen  selbst- 
verständlich auch  Anerkennung  für  erbrachte  Leistungen  entgegen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke  aufgrund  des  Feed- 
backs meiner  Mitarbeiter,  daß  man  meinen  Führungsstil,  mein  zielorientiertes 
Handeln  sowie  meine  offene  und  ehrliche  Kommunikation  schätzt  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Flexibilität 
und  unsere  Bereitschaft,  uns  auch  auf  interkulturelles  Terrain  zu  begeben  und 
international  zu  arbeiten.  Uns  liegt  auch  die  Qualität  unserer  Arbeit  sehr  am 
Herzen,  sie  ist  letztlich  verantwortlich  für  die  Zufriedenheit  unserer  Kunden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Für  mich  ist  es  besonders 
wichtig,  daß  die  Balance  zwischen  Berufs-  und  Privatleben  hergestellt  ist.  Aus 
dem  Privaten  schöpfe  ich  reichlich  positive  Energie,  die  für  mich  meine  Anfor- 
derungen im  Business  benötige.  Aufgrund  der  umfangreichen  Tätigkeiten  ist  es 
natürlich  auch  notwendig,  ebenfalls  abends  zuhause  zu  arbeiten.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bin  bemüht,  mich  permanent 
weiterzubilden  und  besuche  regelmäßig  Fortbildungseminare  wie  z.B. 
PersönlichkeitsbikJene  Seminare,  relevante  organisatonsche  IT  Seminare, 
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Fachtagungen  und  natürlich  Sprchkurse,  um  zu  gewährleisten,  daß  das  inter- 
nationale Business  nicht  womöglich  an  Sprachbarneren  scheitert.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Offenheit  und 
Ehriichkert  zu  anderen  und  sich  selbst  halte  ich  für  sehr  wichtig.  Eine  Entschei- 
dung, die  man  für  sich  trifft,  muß  nach  innen  stimmig  sein.  Ihr  Lebensmotto? 
Genieße  den  Tag  und  schau  auf  den  morgigen! 


Fuchshuber  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  St.  Valentiner  Kabel-TV  und  Groß- 
Antennenbau  GmbH.,  4300  St.  Valentin, 
Hauptstraße  52.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 7. 
November  1 942.  St.  Valentin.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Marianne.  Eltern: 
Rudolf  und  Anna.  Mitgliedschaften:  Jagd- 
konsortium St.  Valentin,  Tennisverein  St. 
Valentin.  Hobbies:  Jagd,  Zucht  (Bison  und 
Rotwild).  Tennis,  Fischen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Einzelhandel. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Fachschule  für  Elektrotechnik  in 
St.  Pölten  und  anschließend  eine  dreijährige  Ausbildung  im  Bereich 
Hochfrequenztechnik  am  Radio-  und  Fernsehtechnischen  Institut  in  Wien.  In 
den  Ferien  war  ich  im  Rahmen  verschiedener  Praktika  in  Deutschland  und 
Wien  tätig.  Nachdem  ich  den  Prasenzdtenst  abgeleistet  hatte,  begann  ich  als 
Techniker  in  der  Firma  meines  Vaters  zu  arbeiten  und  absolvierte  die 
Konzessionsprüfung  für  die  Elektroinstallation.  In  der  Folge  legte  ich  1 971  die 
Meisterprüfung  im  radiomechanischen  Gewerbe  ab.  1977  schloß  sich  mein 
Vater  mit  der  Firma  Ebner  zusammen,  um  die  St.  Valentiner  Kabel  TV  und 
Großantennen  GmbH  zu  gründen.  Im  Jahr  1981  übernahm  ich  die  geschäftsfüh- 
rende Position  und  im  Jänner  1 991  das  gesamte  Unternehmen.  Gemeinsam  mit 
meiner  Frau  baute  ich  den  Informationskanal  »St.  Valentiner  Stadtfemsehen* 
aus  und  speiste  Intemetdienste  in  das  Kabelfemsehen  ein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ziel- 
onentiert  zu  handeln.  Spaß  an  meiner  Tätigkeit  zu  haben  und  sowohl  im  privater 
als  auch  im  beruflicher  Hinsicht  zufrieden  zu  sein  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  meine  Leistungen  erbracht  habe 
und  in  dieser  Branche  sehr  viel  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  zielstrebiger  und  fleißiger  Mensch,  der  auf 
Schnelligkeit  und  Einsatzfähigkeit  achtet.  Meine  Beharrlichkeit  und  schuli- 
sche Ausbildung  sowie  meine  fachliche  Kompetenz  waren  ausschlaggebend 
für  meinen  persönlichen  Erfolg.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  Frau  zu  heiraten  war  die  beste  Entscheidung  meines 
Lebens,  da  sie  mich  motiviert  und  unterstützt  Wesentliche  berufliche  Entschei- 
dungen bestanden  darin,  in  dieser  Branche  tätig  zu  werden  und  Intemetzugang 
via  Kabelfemsehen  anzubieten.  Es  war  ein  guter  Entschluß,  die  alleinige  Füh- 
rung des  Stadtfemsehens  zu  übernehmen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 


erfahren?  Ich  empfinde  es  als  Anerkennung,  daß  unsere  Kunden  von  der 
Qualität  unserer  Produkte  überzeugt  sind  und  Vertrauen  in  unser  Unternehmen 
setzen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Es  werden  nicht  alle  Kabelfernsehenanbieter  gleich  behandelt.  Wir  müssen 
viel  mehr  an  diversen  Steuern  und  AKM  und  sonstige  Abgaben  bezahlen  als  die 
Konkurrenz  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  ein 
geradliniger,  genauer,  aber  auch  geselliger  Typ  gesehen.  Da  ich  meinen  eige- 
nen Weg  gehe  und  ich  meine  Ziele  erreiche,  gibt  es  auch  einige  Neider  in 
meinem  Umfeld.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  durch  den  Firmenerfolg,  ständige  Erneuerungen  im  Büro  und  durch 
meine  strenge,  aber  gerechte  Hand.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  haben  sehr  viel  Respekt  vor  meiner  Führungs- 
persönlichkeit,  genießen  aber  auch  den  Erfolg  der  Firma  und  meine  Anerken- 
nung Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  die  Mithilfe  meiner 
Frau  im  Unternehmen  kann  ich  Privatleben  und  Beruf  sehr  gut  miteinander 
vereinbaren.  In  meiner  Freizeit  arbeite  ich  auch  sehr  viel,  weil  ich  neben  mei- 
nem Beruf  auch  Rotwild  und  Büffel  züchte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Weiterbildung  sollte  immer  an  erster  Stelle 
stehen.  Ein  Unternehmer  muß  danach  trachten,  seine  Ziele  beinhart,  mit  Kon- 
sequenz und  viel  Ehrgeiz  zu  erreichen.  Man  darf  vor  allem  niemals  die  Finan- 
zen aus  den  Augen  verlieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
Ziele  liegen  heute  darin,  mein  Haus  rasch  fertigzustellen  und  meinen  Lebens- 
abend in  Ruhe  genießen  zu  können. 

•  Fuhrmann  Otto  Dipl.-Kfm.  Dr.  rer.  oec. 

•  Steckbrief 

Beruf  Wirtschaftswissenschafter.  Funktion:  Generalsekretär.  Tätig  bei:  Welt- 
bund der  Österreicher  im  Ausland.,  1010Wien, Herrengasse. 6-8  Geboren- 
Datum,  Ort:  1 3.  September  1942,  Wien.  Familienstand:  Mag.  Brigitte  Fuhrmann- 
Sturm.  Kinder:  Gemot  (1978).  Hobbies:  Geschichte,  Sprachen,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Kariere?  Ich  wuchs  in 
einer  kinderreichen  und  toleranten  Familie  auf  und  entwickelte  frühzeitig  Inter- 
esse für  andere  Länder  und  deren  Geschichte.  Mein  Hang  zur  Intemationalität 
war  sehr  ausgeprägt  das  Erlemen  von  Sprachen  daher  unabdingbar.  Als  Stu- 
dienfach wählte  ich  die  Wirtschaftswissenschaft  mit  ihrer  weltumspannenden 
Gültigkeit,  wobei  die  soziologischen  Aspekte  im  Mittelpunkt  des  Interesses 
standen.  Nach  langen  Jahren  im  Dienste emer  internationalen  Erdölgesellschaft 
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-zuesia  5 Projektmanager-  nahm  cn die rr ' peooteTe Charce wen'  jnd len<e 
nunmehr  als  Generalsekretär  die  Geschicke  des  Weltbundes  der  Österreicher 
im  Ausland.  Als  solcher  bin  ich  bemüht,  die  Verbindung  zwischen  den  in  aller 
Welt  verstreuten  Menschen  mit  österreichischer  Staatsbürgerschaft  oder  frühe- 
ren Öslerreichern  und  ihrer  Heimal  aufrechtzuerhalten  bzw.  zu  verbessern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Sinnvolles  tun  und  daran  Freude  haben.  Was 
macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Kontaktfreudigkeit,  Einfühlungs- 
vermögen, Durchsetzungskraft.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Würden 
gesteckte  Ziele  wesentlich  verfehlt.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Es 
gibt  für  mich  an  sich  keine  Probleme,  sondern  lediglich  Chancen,  etwas  zu 
bewegen.  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Hort  der  Entspannung  und  Anre- 
gung. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  standigen  Bereitschaft, 
geistige  Herausforderungen  anzunehmen  und  zu  versuchen  sie  zu  bewältigen. 
Ihr  Motto?  Keep  smiling! 


Fürlinger  Klaus  Mag. 


1  * 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Reg. 
Gablonzer  Genossenschaft  m.b.H.,  4470 
Enns,  Steyrer  Straße  18.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  12.  Oktober  1954,  Linz.  Kinder: 
Julian  (1986).  Eltern:  Josefund  Therese. 
Hobbies:  Sport,  Musik. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  Handelsakade- 
mie und  begann  anschließend  in  der  Lmzer  Firma  Sprecher  und  Schuh  im 
Personalbüro  zu  arbeiten.  Nach  Beginn  meines  BWL-Studiums  wechselte  ich 
als  Betriebsleiter  in  die  Firma  Hofer.  Nach  meinem  Studium  sammelte  ich  Er- 
fahrungen in  diversen  auf  den  Bereich  Sport  spezialisierten  Firmen.  1990  grün- 
dete ich  in  Österreich  die  Tochterfirma  eines  deutschen  Kosmetikkonzems.  Mit 
vier  Freunden  gemeinsam  gründete  ich  dann  die  Firma  „Heavy  Tools",  die  ich 
jedoch  nach  einigen  Jahren  wieder  verließ,  um  im  Jahr  2000  als  Verkaufsleiter 
m  der  Firma  Gablonzer  tätig  zu  werden.  Im  Jänner  2001  übernahm  ich  die 
Position  des  Geschäftsleiters.  seit  Mitte  2001  bin  ich  im  Vorstand  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich 
die  Befriedigung,  die  ich  durch  das  Erreichen  meiner  Ziele  erlange.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  finanziell  unabhängig  und  erreiche  meistens 
meine  Ziele,  daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  die  Konsequenz,  mit  der 
ich  meine  Ziele  verfolge,  und  meine  Bereitschaft  zu  Veränderungen.  Ich  bin  ein 
flexibler  Mensch,  der  dem  Reiz  des  Neuen  nicht  widerstehen  kann.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  machte  mein  Hobby  zum  Beruf 
und  arbeitete  in  sportspezifischen  Firmen.  Ab  diesem  Zeitpunkt  empfand  ich 
mich  als  erfolgreich .  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 


den? Ebenso  wie  meine  Berufswahl  war  auch  die  Entscheidung,  ein  Studium 
zu  absolvieren,  richtig  und  trug  zu  meinem  Erfolg  bei.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  die  Überalterung 
der  Hersteller  als  größtes  Problem.  Ebenso  bereiten  der  sinkende  Markt,  der 
mangelnde  Führungsnachwuchs  und  die  Vertriebswege  Schwierigkeiten.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Umfeld  als 
Manager  mit  Herz  betrachtet,  der  sein  Umfeld  tatkräftig  unterstützt.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  abgeschlossene  Schul- 
ausbildung ist  Grundvoraussetzung.  Wichtig  sind  mir  auch  hervorragende 
Sprachkenntnisse,  Auftreten,  Teamfahigkeit  und  fachliche  Qualifikation  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  Firmengeschehen  wird  für  meine  Mit- 
arbeiter sehr  transparent  gestaltet  und  meine  Angestellten  werden  in  Entschei- 
dungen miteinbezogen.  Mein  kollegialer  Führungsstil  und  die  leistungsgerech- 
te Bezahlung  motivieren  meine  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  betrachten  mich  als  kollegiale,  kompe- 
tente Führungsperson,  von  der  sie  auch  unterstützt  werden.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  teile  mir  beruflich  meine  Zeit  gut  ein  und  kann 
daher  auch  ein  erfolgreiches  Pnvatleben  führen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  einen  Beruf  zu 
wählen,  der  einem  Spaß  macht.  Man  sollte  seine  Ziele  konsequent  verfolgen 
und  bei  wichtigen  Entscheidungen  auf  seine  innere  Stimme  hören  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  meine  Ziele  konse- 
quent verfolgen,  viel  bewegen  und  noch  erfolgreicher  werden. 


Fürst  Elisabeth 


„...Die  Intention, 
immer  wieder 
Neues  in  Angriff 
zu  nehmen  -  ich 
brauche  die  stän- 
dige Veränderung 
in  meinem  Le- 
ben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrenn.  Funkton:  Direktorin.  Tätig 
bei:  Öffentliche  Hauptschute  2  Erms..  4470 
Enns,  Hanuschstraße  25.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  14.  Jänner  1950,  Linz.  Eltern: 
Gertrude  und  Heinrich.  Hobbies:  PC  und 
Internet,  Seidenmalerei.  Elektronik,  Kunst. 
Lesen,  Wissenschaft. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  das 
Realgymnasium  mit  Matura  ab  und  absol- 
vierte anschließend  die  pädagogische  Akademie  des  Bundes.  Nach  der  zwei- 
jährigen Ausbildung  in  der  Volksschule  wechselte  ich  in  die  Hauptschule  nach 
Haid  und  legte  drei  Hauptschulprüfungen  ab.  Anschließend  war  ich  an  der 
Hauptschule  II  in  Enns  beschäftigt  und  absolvierte  1973  die  Lehramtsprüfung 
in  Informatik.  Ich  legte  meine  Klassenvorstandstätigkeit  ab  und  bin  seit  1995 
als  Direktorin  der  Hauptschule  II  in  Enns  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  einem 
überschaubaren  Umfang  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  würde  die  gleichen  Entscheidungen  noch  einmal  treffen  und  sehe  mich 
daher  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 

besitze  die  Intension.  immer  wieder  etwas  Neues  in  Angriff  zu  nehmen  und 
brauche  die  ständige  Veränderung  in  meinem  Leben.  Das  gute  Verhältnis  zu 
meinen  Mitmenschen  und  mein  Engagement  waren  die  ausschlaggebenden 
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Faktoren  meines  Erfolges.  Ich  twi  sehr  ausdauernd,  strebsam  und  aufgeschlos- 
sen .  Von  meinen  Charaktereigenschaften  ist  Hartnäckigkeit  sehr  ausgeprägt. 
Ich  strebe  mit  viel  Einsatzfreude  nach  umfangreichen  Informationen.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Einführung  der 
Schwerpunkte  Wirtschaft,  Technik  und  Informatik  war  eine  gute  Entscheidung. 
Andere  Hauptschulen  in  unserem  Umkreis  kopierten  diese  Methode.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  aktuelle 
Quantifizierung  in  pädagogischen  Kreisen  ist  kontraproduktiv.  Die  heute  Ge- 
sellschaft zieht  darüber  hinaus  sehr  viele  egoistische  Individualisten  heran. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Eltern  sind  sehr  stolz 
auf  mich  und  meine  Freunde  stehen  in  jeder  Situation  hinter  mir.  Ich  vertrete 
meine  Meinung  sehr  offenkundig.  Das  schließt  nicht  aus,  daß  ich  meinem 
Umfeld  hin  und  wieder  auf  die  Füße  trete.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  Mitarbeiter  durch  mein  Vertrauen  und  lasse  den  Lehrkörper 
sehr  eigenständig  und  individuell  arbeiten.  Wenn  gewisse  Handlungen  nicht  in 
mein  Konzept  passen,  versuche  ich  durch  ein  Gespräch,  den  Mitarbeiter  auf 
den  richtigen  Weg  zu  führen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  In  jeder  Lebenssituation  hat  man  einen  breiten 
Spielraum,  in  den  man  menschlich  Positives  einbringen  kann.  Bei  Entschei- 
dungen ist  es  wichtig,  das  Herz  mitreden  zu  lassen  und  zukunftsorientiert  zu 
handeln  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  bis  zu 
meiner  Pensionierung  in  meinem  Umfeld  weiterhin  zufrieden  zu  sein  und  bei 
Übergabe  meiner  Position  die  Schule  in  einem  belebten  Zustand  zu  hinterlas- 
sen 


*     Furtlehner  Franz  Dir. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion;  Direktor.  Täbg  bei:  PTS  Polytechnische  Schule  Enns., 
4470  Enns,  Hanuschstraße  25.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Juni  1950,  Katsdorf. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder  Agnes-Luisa(  1973)  und  Ma- 
rianne (1976).  Eltern:  Franz  und  Margarethe.  Mitgliedschaften:  Union  Katsdorf 
(seit  1973),  ÖAAB  (seit  1969),  CLV  (seit  1973),  Gewerkschaft  Öffentlicher  Dienst 
(seit  1 974).  Hobbies:  Haus.  Garten,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung des  musisch  pädagogischen  Realgymnasiums  mit  Matura  in  Linz  ab- 
solvierte ich  von  1966  bis  1971 ,  nach  dem  Präsenzdienst,  diverse  Ferialprakfika 
in  verschiedenen  Firmen  und  bei  der  Post.  1972  beendete  ich  nach  vier  Seme- 


stern die  Akademie  der  Diözese  Linz  und  zog  1 973,  auch  bedingt  durch  meine 
Heirat,  nach  Enns.  1974  wurde  ich  an  die  Hauptschule  versetzt  und  absolvierte 
die  Hauptschulprüfungen  in  Deutsch.  Geschichte,  Geographie  und  Bildneri- 
sche Erziehung.  1979  beendete  ich  die  Polyprüfungen  in  Deutsch.  Sozial-  und 
Wirtschaftskunde  und  Bildnerische  Erziehung  und  absolvierte  ein  Schuljahr 
als  Übungstehreran  der  PÄDAK  in  Linz.  1982  übernahm  ich  die  Leitung  der 
Polytechnischen  Schule  in  Enns  und  trat  verschiedene  Funktionen  in  der  Stan- 
desvertretung auf  Bezirksebene  an.  1991  absolvierte  ich  die  Informatik-Lehramts- 
prüfung und  am  22.  Mai  2002  wurde  ich  von  der  Schulbehörde  zur  Verleihung 
des  Berufstitels  Oberschulrat  vorgeschlagen . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  Glaubwür- 
digkeit, Vertrauen,  Ehrlichkeit,  der  Fähigkeit,  sich  entschuldigen  zu  können 
und  auf  andere  Menschen  zuzugehen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  im  Sinne  „Hoffnung  leben  -  Hoffnung  geben"  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sehe  ich  als 
ebenso  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg,  wie  auch  meine  Ausdauer  und 
meine  Lebenseinstellung.  Ich  motiviere  mich  stets  selbst  und  gehe  mit  großer 
Freude  meinem  Beruf  nach.  Ich  bin  ein  vertrauenswürdiger  Mensch,  der  Ehrlich- 
keit sehr  schätzt  und  anderen  so  begegnet,  wie  er  es  sich  für  sich  selbst  wünscht. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  meine 
Frau  heiratete,  habe  ich  sehr  erfolgreich  entschieden.  Ich  lebe  so.  als  wäre  der 
heutige  Tag  mein  bester  und  diese  Einstellung  ist  sehr  erfolgreich.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Pragma- 
tisierung sollte  wieder  aufgenommen  werden  und  die  Regierung  sollte  die 
Anliegen  junger  Lehrer  ernster  nehmen,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  privates  Umfeld  und  meine  Familie  betrachten  mich  teilweise 
als  zu  streng  und  dominant,  grundsätzlich  werde  ich  aber  als  sehr  hilfsbereit 
und  kollegial  geschätzt. 

Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meinen  guten 
Mitarbeitern  habe  ich  sehr  viel  zu  verdanken  -  ich  betrachte  sie  daher  als  einen 
Garant  für  meinen  Erfolg.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe 
meine  Fehler  zu  und  stelle  meine  Mitarbeiter  keine  Stufe  niedriger.  Auch  moti- 
viere ich  meine  Mitarbeiter  durch  regelmäßige  Kommunikation  und  die  Tatsa- 
che, daß  ich  auf  familiären  Zusammenhalt  achte.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Teammitglied  gesehen  und  meine 
Mitarbeiter  legen  sehr  viel  Vertrauen  in  meine  kompetente,  hilfsbereite  und 
soziale  Persönlichkeit. 

Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  bis  17  Uhr  durch- 
gehend für  die  Schule  und  versuche  ab  dann  meinem  Privatleben  nachzuge- 
hen. Zum  Entspannen  fahre  ich  im  Sommer  zum  Attersee  tauchen  und  anson- 
sten verbringe  ich  meine  Freizeit  mit  Garten  und  Haus.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  lautet,  sich  und 
seinem  Umfeld  gegenüber  ehrlich  zu  sein.  Auch  würde  ich  einem  jungen  Men- 
schen ans  Herz  legen,  die  Lebensweisheit  älterer  Menschen  anzuhören.  Es  ist 
wichtig,  andere  nicht  auszunützen  und  bei  Vorbildern  zu  hinterfragen,  ob  sie 
wirklich  so  positiv  sind.  Positives  Denken,  soziales  und  menschliches  Han- 
deln, nicht  zuletzt  aber  auch  kritisches  Hinterfragen,  sind  Voraussetzungen 
jeglichen  Erfolges.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
die  Schülerzahlen  aufrechtzuerhalten  und  bis  zu  meiner  Pensionierung  die 
Schule  so  zu  führen,  daß  ich  sie  in  gutem  Zustand  an  einen  kompetenten 
Nachfolger  weitergeben  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Hoffnung  leben  -  Hoffnung 
geben.  Du  bist  einmalig. 
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Gaber  Mahmoud 


„Erfolg  stellt  sich 
nicht  von  heute 
auf  morgen  ein, 
alles  braucht  sei- 
ne Zeit" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer Täbg  bei:  Medizinisch-Tech- 
nische Entwicklung!-  und 
VertnebsgmbH.,  04109  Leipzig, 
Gottschedstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1 .  Apnl  1956.  Assiut  (Ägypten).  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hassen  Haman.  El- 
tern: Sabra  und  Abdul.  Hobbies.  Schrei- 
ben, Tennis,  Reisen. 


mich  sehr  gezielt  mit  Wissenschaften.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist,  daß  man  seine  Ziele  ganz 
klar  definiert  und  versucht,  sie  mit  Geduld  und  Zielstrebigkeit  zu  erreichen. 
Erfolg  stellt  sich  nicht  von  heute  auf  morgen  ein,  alles  braucht  seine  Zeit. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Hauptziel  ist.  daß  ich  versu- 
chen möchte,  immer  zufrieden  zu  sein.  Ich  möchte,  daß  es  meiner  Familie  gut 
geht  und  wünsche  mir  weiterhin  anhaltenden  Erfolg  Ihr  Lebensmotto?  Früh 
aufstehen  und  den  ganzen  Tag  sinnvoll  nützen ,  Nie  aufgeben,  sondern  immer 
weitermachen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte  BWL  und  Politikwissenschaft  und  schloß 
beide  Studien  1993  ab.  Ende  1999  gründete  ich  dieses  Unternehmen,  in  dem  ich 
heute  vier  Mitarbeiter  beschäftige.  Wir  verzeichneten  im  Vorjahr  einen  Umsatz 
von  21  Millionen  Mark,  Untemehmensgegenstand  ist  die  Ausstattung  von  Kran- 
kenhäusern im  In-  und  Ausland . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  zwei  Seiten  und  bedeu- 
tet zum  einen  die  Zufriedenheit,  etwas  erreicht  zu  haben,  zum  anderen ,  Erwar- 
tungen, die  andere  an  mich  stellen,  erfüllen  zu  können.  Für  mich  ist  insbeson- 
dere die  Zufriedenheit  meiner  Familie,  der  Mitarbeiter  und  der  Gesellschaft  in 
der  ich  lebe,  wesentlich.  Natürlich  trägt  auch  der  finanzielle  Aspekt  zu  meiner 
Zufriedenheit  bei  und  ist  somit  ein  weiterer  Faktor  des  Erfolges.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  gute  Freunde  für  mei- 
nen Erfolg  ausschlaggebend  waren.  Ich  hatte  anfangs  Geldprobleme  und  mei- 
ne Frau  mußte  sich  um  die  Kinder  kümmern,  aber  unsere  Freunde  waren  immer 
für  uns  da.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ja,  das  ist  ein  Freund  und  ehemaliger  Studienkollege.  Dr. 
Khaled.  Wir  waren  zu  der  Zeit  unseres  Studiumseng  befreundet  und  sind  es 
immernoch,  Er  hat  mir  sehr  geholfen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  eigentlich  alles.  Ich  versuche,  viele  Dinge 
zu  delegieren,  um  nicht  alles  selbst  machen  zu  müssen.  Die  Mitarbeiter  sind  mir 
wirklich  eine  sehr  große  Hilfe,  vor  allem  im  technischen  Bereich.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuerst  entscheide  ich  nach 
den  sprachlichen  Kenntnissen,  da  Englisch  in  unserer  Branche  eine  sehr  wich- 
tige Rolle  spielt.  Darüber  hinaus  sind  für  mich  menschliche  Knterien  entschei- 
dend. Berufliche  Erfahrung  ist  eine  gute  Grundlage,  rasche  Entscheidungen 
treffen  zu  können.  Ich  setze  auch  Computerkenntnisse  voraus,  da  wir  die  ver- 
schiedensten Computerprogramme  anwenden  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Die  Zufriedenheit  meiner  Mitarbeiter  ist  mir  sehr  wichtig.  Das  Klima 
in  der  Firma  ist  eher  locker  und  ich  nehme  auch  Rücksicht  auf  die  private 
Situation  meiner  Kollegen.  Wir  diskutieren  Probleme  und  versuchen  sie  ge- 
meinsam zu  lösen,  egal  ob  es  sich  um  berufliche  oder  private  Arvgelegenheiten 
handelt  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Frau  ein- 
seitig gelähmt  ist,  braucht  sie  natürlich  verstärkt  meine  Hilfe.  Ich  versuche 
immer,  für  sie  da  zu  sein,  auch  wenn  das  beruflich  nicht  immer  leicht  möglich 
ist.  Ich  denke,  daß  sie  sich  nicht  vernachlässigt  fühlt  und  das  ist  ein  beruhigen- 
des Gefühl .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwen- 
de pro  Tag  rund  vier  bis  fünf  Stunden  für  meine  Fortbildung,  nicht  nur  im  fach- 
lichen, sondern  auch  im  persönlichen  Bereich.  Ich  lese  viel  und  beschäftige 


*     Gaber  Siegfried 


„Eine  erfolgreiche 
Entscheidung  er- 
wuchs aus  einem 
anfänglich  schlim- 
men Schicksals- 
schlag." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lebensmittelkaufmann.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  Siegfried  Gaber  Back- 
waren., 6060  Hall  in  Tirol,  Löfflerweg  22a. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Mai  1946.  St. 
Paul.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hei- 
de, geb.  Minatschek.  Kinder.  Bettina  (1 970) 
und  Siegfned  (1 982).  Eltern:  Valentin  und 
Maria.  Mitgliedschaften:  Kameradschafts- 
bund. Hobbies:  Landwirtschaft 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre 
zum  Lebensmittelkaufmann.  In  dieser  Branche  bin  ich  seither  auch  geblieben 
und  habe  1970  mein  eigenes  Unternehmen  gegründet.  Damals  hatten  wir  die 
Landesvertretung  der  Firma  Ölz  mne  und  waren  somit  ein  reiner  Handelsbe- 
tneb.  Nach  29  Jahren  gaben  wir  die  Landesvertretung  ab  und  produzieren  seit- 
her eigene  Produkte.  Wir  pflegen  jedoch  mit  der  Firma  Ölz  nach  wie  vor  ge- 
schäftliche Beziehungen,  denn  mittlerweile  vertreibt  Ölz  unsere  Produkte.  Als 
Landesvertretung  in  Tirol  wurde  früher  die  Abrechnung  mit  Kleinhändlern  über 
uns  abgewickelt,  die  übngen  Bundesländer  wurden  direkt  von  Ölz  beliefert  und 
rechneten  auch  direkt  mit  dem  Unternehmen  ab.  Dadurch  entstanden  Mehrko- 
sten für  die  Kleinhändler,  welche  schließlich  der  Grund  für  unseren  Wechsel 
vom  Handels-  zum  Produktionsbetrieb  wurden.  Wir  betneben  darüber  hinaus 
zuvor  bereits  eine  Konditorei  in  unserer  Firma,  dieser  Umstand  erleichterte  uns 
den  Wechsel  zur  Produktion. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  verstehe  unter  Erfolg  das 
erreichen  der  Ziele,  die  ich  mir  gesetzt  habe.  Es  bestätigt  mich,  wenn  Produkte 
unseres  Betriebes  gut  ankommen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Aufgrund  der  Auftragslage  ist  es  derzeit  erforder- 
lich, auch  an  den  Wochenenden  im  Betrieb  zu  sein,  Dies  stellt  eine  große 
Herausforderung  dar.  Streß  im  Beruf  verarbeite  zu  Hause  mit  dem  Führen  meiner 
kleinen  Landwirtschaft  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  Entscheidung,  mich  von  der  Firma  Ölz  zu  trennen  und  den 
Betneb  selbständig  zu  führen ,  war  gut.  Eine  weitere  erfolgreiche  Entscheidung 
erwuchs  aus  einem  anfänglich  schlimmen  Schicksalsschlag,  Im  März  2000 
erlebten  wir  emen  Großbrand  in  der  Firma.  Bereits  einen  Tag  nach  dem  Un- 
glücksfall entschied  ich  mich,  nicht  zu  resignieren,  sondern  die  Ärmel  hochzu- 
krempeln und  noch  einmal  mit  aller  Kraft  am  Aufbau  zu  arbeiten.  Diese  Situation 
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Gabriel 


habe  ich  rückblickend  gesehen  bravourös  gemeistert.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  ist  für  mich,  wenn  im  Betrieb 
alles  reibungslos  läuft  Steigende  Nachfrage  und  steigende  Umsatzzahlen  sind 
wesentlich  und  bedeuten  für  mich  Anerkennung  meiner  beruflichen  Leistung . 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der 
Handel  bezieht  immer  öfter  Waren,  speziell  Ganzjahresgebäck,  aus  den  soge- 
nannten Billiglohnländern.  Auch  de  Preisspanne  im  Handel  wird  immer  größer. 
Generell  zählt  jedoch  letztendlich  die  Qualität  und  darin  sehe  ich  unsere  Chan- 
ce. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige 
Konditoren  und  Hilfsarbeiter.  Für  mich  zählen  Verläßlichkeit,  Sauberkeit  Fleiß 
und  Ehrlichkeit.  Ein  zusätzliches  Kriterium  stellt  ein  Test  dar.  den  jeder  Bewer- 
ber nach  dem  üblichen  Bewerbungsgespräch  absolvieren  muß.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  wöchentlich  mit  den  leitenden  Angestell- 
ten ein  Gespräch,  in  dem  wir  den  derzeitigen  Stand  der  Firma  definieren  und 
neue  Ziele  formulieren.  Mit  den  restlichen  Mitarbeitern  wird  dieses  Gespräch 
einmal  pro  Monat  geführt  Ich  finde  es  wichtig,  daß  Mitarbeiter  über  die  Situation 
des  Unternehmens  Bescheid  wissen.  Weiters  haben  wir  das  System  einer 
Leistungsprovision  eingeführt,  das  sich  als  Motivationsfaktor  für  die  Beleg- 
schaft herausgestellt  hat  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  bin  sicher  ein  strenger  Chef,  aber  jeder  einzelne  meiner  Mitarbeiter 
weiß,  daß  er  mit  allen  die  Arbeit  betreffenden  Angelegenheiten  zu  mir  kommen 
kann.  Da  ich  nahezu  immer  im  Betneb  anwesend  bin,  nutzen  meine  Leute  diese 
Möglichkeit  auch.  Ich  denke,  man  sieht  mich  als  strengen,  aber  zugänglichen 
Vorgesetzten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Devise  lautet:  „Was  wir  selbst  nicht  essen  würden,  kommt  nicht  aus  dem 
Haus",  daher  bieten  wir  Spitzenqualität  auf  höchstem  Niveau.  Von  externen 
Institutionen  regelmäßig  durchgeführte  Qualitätskontrollen  bestätigen  diese 
Tatsache  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Unsere 
Mitbewerber  sind  Bäckereien  und  Konditoren  Wir  haber  der  Vorteil,  eine  der 
wenigen  Firmen  zu  sein,  die  Backwaren  in  großen  Mengen  produzieren  kön- 
nen .  Daher  sind  wir  nicht  gezwungen,  mit  kleineren  Produktionsbetrieben  in 
Konkurrenzkampf  zu  treten.  Unsere  Kunden  sind  Großhändler,  die  sich  mit 
bestimmten  Produktwünschen  an  uns  wenden.  Nur  sehr  wenige  Betrieb  sind  in 
der  Lage,  die  geforderten  Mengen  zu  produzieren.  Zusätzlich  können  wir  diese 
zu  einem  angemessenen  Preis  anbieten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Frau  ist  ebenfalls  im  Betrieb  beschäftigt,  daher  können 
wir  diese  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren.  Im  Betrieb  haben  wir  nicht  sehr  viele 
Berührungspunkte,  da  meine  Frau  im  Büro  arbeitet  und  ich  eher  vor  Ort  in  der 
Produktionshalle  tätig  bin.  Vielleicht  stellt  es  deswegen  kein  Problem  für  uns 
dar.  Geschäftliche  Angelegenheiten  nehmen  wir  selten  mit  ins  Privatleben. 

•  Gabriel  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Top-Dancing  Gabriel  Restaurant 
-  Bierkeller  Josef  Gabriel . ,  8952  Irdning,  Ringgasse  48 .  Gehören  -  Datum.  Ort: 
3.  Oktober  1950.  Irdning.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kinder  Markus 
(1 978).  Andi  (1983).  David  (1 990)  und  Gemot  (1982).  Eltern:  Anna  und  Wilhelm. 
Hobbies:  Fußball,  Joggen,  Radfahren,  Kartenspielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nen Pflichtschuljahren  bekam  ich  die  Möglichkeit,  die  Hotelfachschule  in  Bad 
Gleichenberg  zu  besuchen,  wo  ich  durch  Disziplin  und  Ordnung  geprägt  wurde 


und  lernte.  Ideen  umzusetzen.  Als  ich  drei- 
zehn Jahre  alt  war,  starb  mein  Vater,  der 
mir  sehr  nahe  stand.  Arbeiten  mußten  ich 
und  meine  Geschwister  schon  während 
der  Schulzeit  dadurch  umso  mehr.  Meine 
Mutter  führte  damals  ein  gutbürgerliches 
Gasthaus,  zusatzlich  hatten  wir  die  Auf- 
gabe, unsere  kleine  Landwirtschaft  zu 
bestellen.  In  der  Schule  wurde  mir  in  die- 
ser Zeit  bewußt,  daß  meine  Klassenka- 
meraden mit  „besserer  Herkunft  zuneh- 
mend besser  behandelt  wurden,  wodurch 
sich  bei  mir  ein  Ehrgeiz  entwickelte,  den 
ich  noch  heute  in  mir  trage.  Als  ein  Veranstalter,  der  unseren  Saal  für  Feste 
genützt  hatte,  eine  geschäftliche  Niedertage  erlitt,  begannen  wir  selbst  ihn  für 
diverse  Veranstaltungen,  wie  Auftritten  von  Kapellen  (Bands)  zu  nutzen.  1972 
erfolgte  dann  die  Umstellung  auf  eine  Diskothek.  Seit  mittlerweile  38  Jahren 
ergänzen  sich  die  drei  Lokale  unter  einem  Dach  -  Gasthaus.  Bierkeller  und 
Disko  -  somit  nahezu  perfekt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nicht  an  finan- 
ziellen Maßstaben  messbar,  sondern  bedeutet,  jenen  Respekt  zu  erhalten,  den 
ich  glaube,  zu  verdienen.  Ich  bin  selbst  sehr  bescheiden  und  beurteile  den 
Erfolg  eines  Menschen  nie  nach  seinem  Besitz.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  ch  konnte 
immer  gewisse  Trends  erkennen  und  umsetzten.  80  Prozent  meiner  Gäste 
kenne  ich  persönlich.  Für  mich  ist  es  wichtig  das  sich  meine  Gaste  wohl  fühlen 
und  gesund  wiederkommen.  Natürlich  gehört  immer  eine  Portion  Glück  zum 
Erfolg  welches  mich  „Gott sei  Dank"  immerein  wenig  begleitete.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolgreiche 
Entscheidung  war  die  Umstrukurierung  der  Diskothek.  Das  Projekt  verschlang 
zwar  fast  fünf  Millionen  Schilling,  die  Investition  erwies  sich  jedoch  als  gold- 
richtig. Eine  sehr  wesentliche  Entscheidung  war  auch  die  Umstellung  auf  com- 
putergesteuerte Schankanlagen  vor  1 7  Jahren.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Etwas  zu  kopieren  ist  meiner  Meinung 
nach  das  schlechteste,  was  man  machen  kann.  Natürlich  habe  ich  von  Vorarl- 
berg bis  Wien  sämtliche  Betriebe  begutachtet  und  Ideen  gesammelt,  die  ich 
jedoch  in  einem  neuen  Gesamtkonzept  realisieren  konnte.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  In  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Problem  sehe  ich  die 
Kontrollorgane  im  Gewerbe.  Ich  habe  vor  kurzem  eine  Selbstanzeige  gemacht, 
um  gewisse  Tatsachen  auf  den  Tisch  zu  legen  Teilweise  müßte  ich  meine 
Mitarbeiter  auffordern  zu  lügen,  um  dem  Gesetzgeber  gerecht  zu  werden,  Daß 
ein  Mitarbeiter  nach  sechs  Stunden  Anspruch  auf  eine  halbstündige  Pause  hat 
ist  zwar  sicher  gerechtfertigt,  zu  Stoßzeiten  aber  einfach  unmöglich.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nicht  nur  Bildung  ist  ent- 
scheidend, was  absolut  zählt,  ist  der  Wille  und  die  Freude  an  der  Arbeit.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Speziell  im  Gastgewerbe  herrscht  eine 
hohe  Personalfluktuation.  Mitarbeiter,  die  schon  länger  im  Betrieb  sind,  erhalten 
Bestätigung  von  den  Gästen.  Außerdem  können  sich  meine  Mitarbeiter  die 
Freizeit  selbst  einteilen,  was  im  Gastgewebe  eher  selten  ist.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Unternehmen  zeichnet  sich  durch  mei- 
ne persönliche  Präsenz  und  Unterhaltungsniveau  für  mehrere  Altersgruppen 
aus.  Unsere  Gäste  müssen  zufrieden  sein,  um  gern  wiederzukommen.  Wenn 
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jemand  einmal  nicht  zufrieden  war.  versuchen  wir.  ihm  bestmöglich  entgegen- 
zukommen und  ihn  professionell  wieder  zu  gewinnen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Natürlich  leidet  die  Familie  ab  und  zu  am  Berufsle- 
ben, jedoch  sind  meine  Kinder  nahezu  erwachsen.  Mein  jüngster  Sohn  ist  elf 
Jahre  und  hilft  mir  mittlerweile  aus  eigenem  Interesse  bei  der  Lagerstands- 
kontrolle. 


Gallati  Christian 


„Die  Entschei- 
dung, mich  selb- 
ständig zu  ma- 
chen, war  die 
wichtigste  meines 
Lebens." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Neo- 
Clean  Glas-  und  Gebäudereinigungs 
GmbH.  Deichgräberei.,  1220  Wien.  Brurto- 
Kreisky-Platz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  16. 
März  1965,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Kanna.  Kinder.  Daniel  (1993)  und 
Niklas  (1994).  Hobbies:  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Gym- 
nasium arbeitete  ich  in  einer  großen  Versicherung  im  Bereich  Schadensab- 
wicklung. Die  Firmenleitung  wollte  mich  aufgrund  meiner  guten  Umsätze  dazu 
bewegen,  im  Verkauf  tätig  zu  werden.  Dieser  Bereich  interessierte  mich  nicht, 
daher  verließ  ich  das  Unternehmen .  Ich  traf  zu  dieser  Zeit  zufallig  einen  Freund , 
dem  ich  meinem  Unmut  mitteilte.  Dieser  war  in  einer  Reinigungsfirma  tätig  und 
benötigte  einen  Mitarbeiter  im  Bereich  Kalkulation.  14  Tage  spater  begann  ich 
in  dieser  Gebäudereinigungsfirma  zu  arbeiten.  Die  Arbeit  machte  mir  großen 
Spaß.  Ich  arbeitete  am  Projekt  Vienna  International  Center,  um  die  nötigen 
Grundkenntnisse  zu  erlernen.  Eigentlich  war  es  vorgesehen  gewesen,  mich 
nach  drei  Monaten  von  dieser  Aufgabenstellung  abzuziehen.  Da  sich  jedoch 
kein  adäquater  Projektleiter  fand,  wurde  mir  diese  Aufgabe  ein  ganzes  Jahr 
anvertraut.  Auf  Grund  des  Preiskampfes  am  Markt  nahm  das  Vienna  Internatio- 
nal Center  eine  Neuausschreibung  vor  und  wir  verloren  diesen  Großauftrag.  Ein 
Jahr  später  trat  man  jedoch  wiederum  an  mich  heran,  ob  ich  wieder  diese 
Aufgabe  übernehmen  wolle.  Ich  entschied  mich  dazu,  mich  selbständig  zu 
machen  und  diese  Aufgabe  als  eigenständiger  Unternehmer  zu  erfüllen.  Als  ich 
mein  Angebot  stellte,  hatte  ich  das  Glück,  daß  mein  Angebot  40.000,- ATS 
niedriger  als  das  meines  Konkurrenten  war  und  ich  diesen  Großauftrag  erhielt. 
Ich  schaffte  es,  sämtliche  Anforderungen  zur  Zufriedenheit  aller  zu  erfüllen  und 
erhielt  im  April  1992  meinen  ersten  Zuschlag. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  beruflich 
das  Erreichen  von  Zielen,  eine  erfolgreiche  Untemehmensstruktur.  eine  daraus 
resultierende  positive  Untemehmensbilanz  und  zufriedene  Mitarbeiter.  Dies 
alles  ist  jedoch  nur  möglich,  denke  ich,  wenn  man  über  ein  harmonisches 
Privatleben  verfügt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  vielleicht  erfolg- 
reichere Unternehmen,  ich  sehe  unseren  betrieb  jedoch  als  gesundes  Unterneh- 
men und  empfinde  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  war  mein  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Es  ist 
darüber  hinaus  wesentlich,  qualifizierte  Berater  und  eine  gute  Firmenstrategie 
zu  haben.  Das  Produkt  und  die  Art,  wie  man  Dienstleistungen  durchführt,  bedin- 


gen ebenfalls  den  Erfolg  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  halte  es  für  wichtig,  eventuelle  Rückschläge  rasch 
zu  verkraften.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 

Die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen,  war  die  wichtigste  meines 
Lebens.  Ich  sprang  damals  ins  kalte  Wasser,  meine  Auftraggeber  schenkten 
mir  jedoch  ihr  Vertrauen.  Da  ich  meine  vorgelegten  Konzepte  umsetzen  konnte, 
wurden  sie  nicht  enttäuscht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Mein  Objektleiter  hatte  gute  Kontakte  zur  Bauwirtschaft,  daher 
erhielten  wir  1993  einen  großen  Auftrag  im  Universitatszentrum  Althanstraße. 
Dieser  endete  jedoch  fatal  und  es  dauerte  beinahe  zwei  Jahre,  bis  wir  den 
erlittenen  Verlust  ausgleichen  konnten.  Sämtliche  Mitarbeiter  standen  in  dieser 
Zeit  immer  loyal  zu  uns  und  sind  heute  noch  bei  uns  beschäftigt.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Fluktuation  ist  in  unserer 
Branche  relativ  hoch.  Ich  lasse  Mitarbeiter  meist  von  den  Projektleitem  aufneh- 
men. Bei  Führungskräften  ist  mir  wichtig,  daß  Bewerber  an  Aufgabenstellun- 
gen selbständig  herantreten  und  sich  in  ein  bestehendes  Team  gut  einzufügen 
können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  arbeiten 
manchmal  bis  zu  1 00  Stunden  pro  Woche  und  sind  trotzdem  immer  motiviert, 
ihr  Bestes  zu  geben,  weil  sie  sich  mit  dem  Unternehmen  identifizieren  und  von 
iirer  Arbeit  gut  leben  können  und  ihnen  ihre  Tätigkeit  Spaß  macht.  Ich  honoriere 
außergewöhnliche  Leistungen  nicht  nur  materiell,  sondern  auch  in  persönlicher 
Form  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  meines 
Unternehmens  ist,  daß  alle  Mitarbeiter  vertrauenswürdig  sind  und  wir  mehr  tun, 
als  nur  zu  „putzen".  Alle  Mitarbeiter  sind  bestens  geschult  und  können  Kunden 
auch  Fragen  bezüglich  chemischer  Substanzen  beantworten.  Eines  unserer 
Geheimnisse  ist  der  schlanke  Verwaltungsapparat,  denn  dieser  erlaubt  höhere 
Effizienz  bei  niedrigen  Kosten. 


*     Gally  Sonja 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmaklerin.  Funktion: 
Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Gally  & 
Rothbauer  OEG,  Der  geprüfte  Versiche- 
rungsmakler., 31 00  St.  Pölten,  Schreiner- 
gasse 11 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  No- 
vember 1956.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Werner.  Eltern:  Isabella  und  Alfred. 
Ehrungen:  Kleinunternehmerpreis  2000. 
Hobbies:  Gartengestaltung,  Golf,  Reisen 
(Itaben). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  dreijährige  Handelsschule.  Nach  positivem 
Aufnahmetest  erhielt  ich  1974  eine  Anstellung  bei  der  Wiener  Städtischen 
Versicherung.  Dort  absolvierte  ich  eine  zweijährige  Ausbildung  zum  Versiche- 
rungskaufmann,  die  ich  mit  einer  bestandenen  Kommtssionsprüfung  beendete. 
Kurz  darauf  übernahm  ich  die  Büroleitung  des  Innendienstes  der  Landesdirektion 
Wien.  Dies  war  zugleich  die  Schnittstelle  für  den  Außendienst  und  somit  ein 
erweiterter  Verantwortungsbereich.  1 980  wechselte  ich  mit  meinem  Chef  zur 
Viktoria  Versicherung  und  leitete  das  Büro  für  Wien  und  Niederösterreich.  1 982 
fusionierten  wir  uns  mit  der  Volksbank,  wo  ich  zusätzlich  die  Bankbetreuung 
übernahm.  Im  Herbst  1982  war  ich  als  Vertriebsassistentin  der  Volksbank- 
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filialen  tätig  und  für  die  Aus-  und  Weiterbildung  der  Mitarbeiter  zuständig.  Die 
Ausbildung  zum  Verhaltens-  und  Kommunikationstrainer  in  St.  Gallen  formte 
meine  Kompetenz.  Von  1986  bis  1989  war  ich  Handlungsbevollmächtigte  bei 
der  Postsparkasse  und  übernahm  die  Vertriebsfuhrung  für  ganz  Österreich. 
1989  begann  meine  selbständige  Tätigkeit  als  Trainerin.  1996  baute  ich  neben- 
beruflich einen  Versicherungszweig  auf  und  bildete  österreichweit  35  Trainer 
aus,  Im  September  1 996  legte  ich  die  Prüfung  zum  Versicherungsmakler  ab  und 
eröffnete  mrt  meinem  Gatten  im  Jänner  1997  gemeinsam  ein  Büro  in  St.  Pölten, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  po- 
sitives Echo  auf  meine  Leistungen  zu  erhalten.  Auch  Kundentreue  und  - 
zufnedenhert,  Mitarbeiter  die  gerne  in  unserem  Unternehmen  tätig  sind  oder  ein 
Vortrag,  der  anderen  weiterhilft,  sind  Erfolgsmerkmale-  Diese  Dinge  schwingen 
positiv  auf  mich  zurück,  das  bezeichne  ich  als  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  sehr  viele  Wechsel- 
beziehungen zu  verschiedenen  Menschen  habe,  die  gerne  mit  mir  den  Tag 
verbringen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  wichtig, 
sich  auch  Freude  zu  gönnen.  Das  Materielle  soll  nicht  vordergründig  sein.  Ich 
brauche  keinen  Amerikaurlaub,  mir  genügt  ein  Kurzurlaub  in  Italien.  Auch  nette 
Abende  mit  Freunden  oder  mit  meinem  Mann  sind  Freuden,  die  man  sich  be- 
wahren soll  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Mein  Mann  kommt  aus  dem  Marketingbereich  und  ist  für  mich  eine 
treibende  Kraft  im  Bezug  auf  Herausforderungen.  Wir  sehen  jede  neue  Aufgabe 
als  interessante  Abwechslung  und  nützen  die  Möglichkeit,  unsere  Firmen- 
philosophie nach  außen  zu  präsentieren  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
schaft schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Die  Versicherungsbranche  ist 
eine  Manneraomane.  Mit  Kompetenz,  i-acnwissen,  persomicnem  tngagemeni 
und  Selbstsicherheit  kommt  man  als  Frau  jedoch  ebenso  ans  Ziel  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Mann  erkannte  sehr  früh  mein  Talent  Menschen  zu  begeistern.  Er  erweck- 
te meinen  Mut  und  bestärkte  mich  in  vielen  Situationen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Persönlicher  Einsatz,  Fleiß,  Ehrlichkeit 
und  die  Fähigkeit  zur  offenen  Kommunikation  zählen  genauso  wie  Fachwis- 
sen. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Man  sollte  sich  aus  eigenem  Ansporn  selbst  motivieren,  gut  überlegen,  an  sich 
selbst  glauben.  Wunschbilder  vennnerlichen  und  diese  dann  verwirklichen. 

•  Gamauf  Susanne 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffende  Künstlerin.  Galeristin  (Fotogalerie  Wien).  Geboren  - 
Datum,  Ort:  4  März  1960.  Wien,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Josef  Wais, 
Kinder:  Emil  (1 999).  Eltern:  Anna  und  Georg.  Hobbies:  Schwimmen,  Gartenge- 
staltung. Spazierengehen.  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Für  meine 
künstlerische  Entwicklung  war  die  Unterstützung  meiner  Mutter  wichtig,  die 
mein  Interesse  an  der  Malerei  forderte.  Mit  1 3  Jahren  verkaufte  ich  meine  ersten 
Ölbilder.  Vieles  in  meinem  Leben  hat  der  Zufall  bestimmt,  zu  meinem  Erfolg 
trugen  in  hohem  Maß  Begegnungen  mit  interessanten  und  innovativen  Perso- 
nen bei.  die  mich  weiterbrachten.  Nach  der  Matura  arbeitete  ich  unter  anderem 
in  einem  exklusiven  Emnchtungshaus  und  Bekleidungskette,  wo  ich  einer- 


seits mein  Interesse  an  Beratungstatigkeit  und  Kommunikation  entdeckte, 
andererseits  auch  die  Bedeutung  von  Teamarbeit  kennengelernt  habe.  Nach 
meinen  .Ausflügen"  in  den  Bereich  Verkauf  begann  ich  an  der  Hochschule  für 
Angewandte  Kunst  zu  studieren.  Während  meines  Studiums  arbeitete  ich  in 
diversen  Nebenjobs,  zum  Beispiel  bei  einem  Reiseveranstalter,  in  diversen 
Lokalen  als  Kellnerin,  als  Dekorateunn  und  für  diverse  Büros  als  Grafikerin.  Das 
alles  war  für  mich  auch  wichtig,  um  meine  Unabhängigkeit  auszuleben.  Nach 
Beendigung  des  Studiums  stand  ich  mit  23  Jahren  vor  der  Frage,  was  ich 
weiterhin  machen  sollte.  Ich  begann  Kunstgeschichte  zu  studieren,  arbeitete 
kurz  in  einer  Galerie,  war  Artdirector  bei  einer  Zeitschrift-  wiederum  .Ausflüge" 
an  Nebenschauplätze  meines  Werdeganges  -  an  denen  ch  aber  wichtige  Erfah- 
rungen machen  konnte.  Dann  traf  ich  die  Entscheidung,  meine  Diplomarbeit  der 
Öffentlichkeit  zu  präsentieren.  In  der  neu  gegründeienFotogalerie  Wien  bekam 
ich  1983  die  Möglichkeit,  meine  Arbeit  auszustellen.  Da  die  Präsentation  sehr 
erfolgreich  war.  erhielt  ich  das  Angebot,  weiterhin  mrt  dieser  Galene  zusam- 
menzuarbeiten. Ich  absolvierte  dort  ein  einjähriges  Akademiker-Training  und 
beschäftigte  mich  mit  Pressearbeit  und  Organisation  von  Ausstellungen.  Mit  24 
Jahren  habe  ich  meine  ersten  Ausstellungen  kuratiert.  Jahre  der  eigenen  Aus- 
stellungstätigkeit folgten,  begleitet  von  Kuratorentätigkeit,  Tätigkeiten  in  den 
Bereichen.  Management  Organisation,  Grafik,  Sponsoring  und  Kunstvermittlung, 
sowohl  fürdie  Fotogalene  Wien  als  auch  für  andere  Galenen.  Seit  1991  lerte  ich 
die  Fotogalene  Wien,  konzentriere  mich  jedoch  auch  nach  wie  vor  auf  meine 
eigene  künstlerische  Arbeit  und  Karriere. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeulet  für  mich,  mit  dem, 
was  man  zu  einer  bestimmten  Zeil  erreicht  hat,  zufrieden  zu  sein.  Erfolg  heißt 
auch,  eine  Balance  zwischen  verschiedenen  Lebensbereichen  zu  finden  und 
ihnen  den  notwendigen  Raum  und  die  notwendige  Zeit  einzuräumen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  war  wichtig,  mich  realistisch  zu 
positionieren  und  die  Gründe  zu  erkunden,  warum  ich  mich  an  einem  jeweils 
bestimmten  Punkt  befand.  Nicht  nur  Disziplin,  sondern  auch  die  Fähigkeit, 
loszulassen  ist  dazu  notwendig.  Es  reicht  nicht,  nur  zu  arbeiten,  ich  versuche 
auch  mir  Pausen  zu  gönnen,  um  wieder  Kraft  zu  schöpfen .  Ich  habe  gelernt,  die 
Dinge  zu  relativieren  und  Prioritäten  zu  setzen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  bestimmt  schwieri- 
ger, als  Frau  erfolgreich  zu  sein,  man  muß  sich  gegen  gesellschaftliche  Nor- 
mierungen und  patriarchische  Strukturen  zur  Wehrsetzen  und  darf  sich  nicht 
unterkriegen  lassen.  Ich  versuche,  vieles  mit  Humor  zu  nehmen  und  die  Dinge 
beim  Namen  zu  nennen.  In  meiner  heutigen  Position  ist  es  mir  wichtig,  begab- 
ten Frauen  dabei  zu  helfen,  weiterzukommen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Prägend  war  meine 
Begegnung  mit  Prof  Oberhuber  an  der  Universität  für  angewandte  Kunst.  Er  hat 
seinen  Studenten  viele  Möglichkeiten  offen  gelassen  und  betonte,  daß  das 
Wichtigste  der  Weg  ist,  also  das  ..Tun".  Die  zweite  wichtige  Person  in  meinem 
Berufsleben  noch  zur  Studienzeit  war  Prof.  Eva  Choung-Fux,  durch  die  ich  im 
Ausstellungsbereich  Disziplin  und  Perfektion  lernte.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  offen  zu  sein 
und  die  Dinge  unbefangen  auf  sich  zukommen  zu  lassen.  Jeder  Beruf  kann 
spannend  sein,  es  kommt  immerauf  die  persönliche  Einstellung  an.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mich  besser  am  internatio- 
nalen Kunstmarkt  zu  etablieren.  Ich  habe  daher  vor.  mehr  kommerziell  orientiert 
zu  openeren  als  bisher.  Galerien  zu  finden,  die  mich  fix  vertreten  und  kontinu- 
ierlich mit  mir  arbeiten. 
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*     Gangl  Klaus  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gremialgeschäftsführer  Sparte  Handel.  Tätig  bei:  Wirtschaftskam- 
mer Steier mark.,  8021  Graz,  Korblergasse  111-113.  Geboren  -  Datum,  Ort  19. 
Juli  1946,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Friederike.  Kinder:  Christopher 

(1973)  und  Andreas  (1 984)  Hobbies:  Fi- 
schen, Klassische  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
maturiert  hatte,  studierte  ich  Jus  und  zwei 
Semester  BWL  an  der  Karl-Franzens  Uni- 
versität in  Graz.  In  der  Folge  war  ich  ein 
Jahr  lang  in  England,  absolvierte  das 
Gerichtsjahr  sowie  ein  halbes  Jahr  An- 
waltspraxis und  bin  seit  beinah  30  Jahren 
ark  tätig,  wo  ich  als  Gremialgeschäftsführer 


in  der  Wirtschaftskammer  Steierrr 
der  Sparte  Handel  vorstehe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  sehr  subjektiver 
Begriff.  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  alles  so  machen  zu  können,  wie  ich  es  mir 
vorstelle  und  liegt  vor  allem  in  Selbstverwirklichung  und  der  Möglichkeit,  die 
Dinge  weiterzuentwickeln  und  etwas  zu  bewegen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Subjektiv  -  ja.  objektiv  oft  nicht,  weil  ich  nicht  immer  die  Möglichkeit 
habe,  alles  so  zu  beeinflussen,  zu  verändern  und  zu  gestalten,  wie  ich  es  gern 
würde:  so  ist  mein  Arm  beispielsweise  zu  kurz,  um  Herrn  Minister  Bartenstein 
davon  zu  überzeugen,  die  Gewerbeordnung  neu  zu  gestalten.  In  gewissen 
Teilbereichen  sehe  ich  mich  im  Sinne  meiner  Definition  aber  sehr  wohl  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wenngleich  das 
vielleicht  egoistisch  klingt:  ausschlaggebend  für  meinen  Erfokj  war  mein  Stre- 
ben nach  Selbstverwirklichung.  Ich  wollte  immer  die  Möglichkeit  haben,  die 
Dinge  nach  meiner  Vorstellung  zu  gestalten  und  in  die  Richtung  zu  bewegen, 
von  der  ich  überzeugt  bin.  daß  sie  die  richtige  ist  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  reagiere  grundsätzlich  vorsich- 
tig und  abwartend  und  begegne  Herausforderungen  nach  dem  Motto,  in  heiklen 
Situationen  eine  Nacht  darüber  zu  schlafen  und  dann  erst  eine  Entscheidung  zu 
treffen.  Ich  treffe  niemals  Ad  hoc-Entschlüsse  und  versuche  immer,  alternative 
Möglichkeiten  miteinzubeziehen,  bzw.  im  Kopf  zu  behalten.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Richtig  erfolgreich  fühle  ich  mich  seit  den 
letzten  zehn  Jahren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  traf  in  meinem  Leben  zahlreiche  erfolgreiche  Einzelentscheidungen, 
die  in  Summe  meinen  persönlichen  Erfolg  ergeben.  Ein  Bereich,  in  dem  ich 
gemeinsam  mit  meinem  besonders  viele  positive  Veränderungen  herbeiführen 
konnte,  ist  der  Elektronikbereich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Imitation  ist  niemals  zielführend;  man  muß  authentisch 
bleiben,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  zeichne  mich  in  manchen  Bereichen  durch  sehr  hohe  Kompe- 
tenz und  Erfahrung  aus  und  empfinde  es  als  große  Anerkennung,  daß  man  aus 
ganz  Österreich  meinen  Rat  sucht.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Eines  der  großen  ungelösten  Probleme  in 
dieser  Branche  liegt  darin,  daß  Unternehmer  eine  schier  unüberschaubare  Fülle 


von  Verordnungen  einhalten  müssen  und  unser  Ruf  nach  einfacheren  und  kla- 
reren Gesetzen  nicht  gehört  wird.  Wer  sich  mit  dem  Bemühen  selbständig 
macht,  alle  Gesetze  und  Verordnungen  einzuhalten,  braucht  gar  nicht  erst  zu 
beginnen,  weil  die  Gesetzesflut  ganz  einfach  nicht  zu  bewältigen  ist.  Ich  bin 
davon  überzeugt,  daß  jeder  Unternehmer  täglich  20  Verstöße  begeht,  die  er 
nicht  ahnen  kann,  weil  die  Gesetze  und  Verordnungen  in  ihren  Details  selbst 
für  den  korrektesten  Menschen  nicht  nachvollziehbar  sind.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich  als  sehr  kompetenten  Men- 
schen, den  man  jederzeit  fragen  kann.  Ich  gelte  als  äußerst  hilfsbereit,  mein 
Umfeld  kennt  mich  aber  auch  als  jemanden,  der  bei  Intoleranz  und  unfairem 
Verhalten  buchstäblich  in  die  Luft  gehen  kann.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle ,  weil  ich  unmittelbar  mit  einer  sehr  kleinen  Einheit  zusammenarbei- 
te. Nur  im  Team  können  wir  stark  und  erfolgreich  sein,  wir  sind  wechselweise 
voneinander  abhängig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  entscheide  mich  in  erster  Linie  nach  gutem  Auftreten.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sind  ein  gutes  Team.  Die  angenehme  Atmo- 
sphäre bedingt  eine  reibungslose  Form  der  Zusammenarbeit  und  ich  denke, 
daß  das  gute  Klima  einen  wesentlichen  Motivationsfaktor  darstellt.  Em  ebenso 
wesentlicher  Faktor  ist  das  Übertragen  von  Verantwortung.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  positiv  gesehen  zu  werden. 
Generell  bin  ich  jemand,  der  sofort  sagt,  wenn  ihm  etwas  nicht  paßt,  ich  geste- 
he das  aber  auch  meinen  Mitarbeitern  zu  und  kann  Kritik  vertragen  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verbringe  sehr  viel  Zeit  damit, 
mich  mit  neuen  Gesetzen  und  Verordnungen  und  ihren  Auswirkungen  auf  die 
Praxis  zu  beschäftigen.  Für  den  Besuch  von  Seminaren,  etc.  bleibt  mir  eher 
wenig  Zeit  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  rate  einem  jungen  Menschen,  immer  authentisch  zu  bleiben.  Meine 
Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  nur  erfolgreich  sein  kann,  wer  glaubwürdig  bleibt — 
und  glaubwürdig  kann  nur  sein,  werseinen  Standpunkt  vertritt  und  nicht  ver- 
sucht, sich  an  andere  Meinungen  anzupassen  oder  andere  zu  kopieren. 

♦  Ganser-Hartner  Sigrid 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Geschaftsfuhrerin.  Tätig  bei:  Backerei,  Kondito- 
rei und  Stadtcafe  Hartner. ,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Hoher  Markt  1 7.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  9.  Dezember  1967.  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand: 

Verheiratet  mit  Wolfgang  Ganser.  Kinder: 
Philip  (1993).  Eltern:  Gerold  und  Helga. 
Hobbies:  Reisen,  Sprachen. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung des  Gymnasiums  absolvierte  ich  in 
der  Fremdenverkehrsschule  Krems  die 
Matura  mit  Auszeichnung.  Ich  arbeitete 
sechs  Jahre  in  Wien  im  Hotel  Marriott  und 
sammelte  anschließend  berufliche  Erfah- 
rungen in  Italien.  Nach  zwei  Monaten  kehrte 
ich  nach  Waidhofen  zurück  und  begann  im  Betrieb  meines  Vaters  zu  arbeiten. 
Im  Februar  2002  übernahm  ich  im  väterlichen  Betrieb  die  Position  des  Ge- 
schäftsführers und  leite  seither  das  Unternehmen. 
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Gapp 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Von  meinen 
vielen  Zielen  konnte  ich  bisher  einige  umsetzen  und  sehe  mich  am  besten 
Weg,  alle  zu  erreichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wesentliche  Faktoren  waren  die  Motivation  der  Mitarbeiter,  ein  hoher  Qualitäts- 
standard und  Zufriedenheit  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  teile  mir  den  Tag  gut  ein  und  plane  für  meine  Familie 
ausreichend  Zeit  ein.  Eine  genaue  Zeiteinteilung  sehe  ich  als  persönliche 
Herausforderung  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  ich  als  Frau  auf  der  Gefühlsebene  mehr 
empfinde  und  es  dadurch  leichter  in  wirtschaftlichen  Dingen  habe.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  Abschluß  der  Schule  begann  für 
mich  das  erfolgreiche  Leben.  Ich  fühlte  mich  bereits  in  Wien  genauso  erfolg- 
reich wie  in  Waidhofen  als  Geschäftsführenn.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erfolgreichste  Entscheidung  war  die 
Verantwortungsaufteilung  im  Betrieb.  Mit  über  35  Mitarbeitern  kann  man  nicht 
mehr  alles  selbst  organisieren.  Mit  dieser  Entscheidung  ist  jetzt  alles  zentral 
leitbar  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Vorbilder  waren  meine  Eltern.  Deren  Betriebsaufbau  prägte  meinen 
Berufsweg  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  gesamte 
Familie  erkennt  meinen  Erfolg  an  und  ist  stolz  auf  mich.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  kompetente  und  vor 
allem  freundliche  Person,  die  ihr  Umfeld  sehr  motiviert  und  den  Betrieb  erfolg- 
reich führt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
kann  nur  so  gut  sein,  wie  meine  Mitarbeiter  es  zulassen,  demnach  spielen  sie 
eine  ganz  wichtige  Rolle  in  diesem  Betrieb.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  einem  längeren  Gespräch  mache  ich  mir  ein  Bild 
über  diese  Person ,  aber  auch  die  Berufserfahrung  spielt  eine  große  Rolle.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  mein  Personal  durch  Lob, 
Anerkennung  und  gemeinsame  Aktivitäten  im  Privatbereich.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  sehr  kollegial  betrachtet.  Meine 
Mitarbeiter  sehen  mich  nicht  als  Diktator  sondern  als  freundliche  Führungs- 
persönlichkeit, unter  der  man  gerne  arbeitet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  für  unsere  Flexibilität  und  Kreativität  bekannt  und 
legen  größten  Wert  auf  unsere  biozertifizierten  Produkte.  Wir  führen  neben  dem 
Cafe-Betrieb  eine  langjährige  Bäckerei-  und  Konditoreiproduktion  und  sind 
spezialisiert  auf  Catenng  und  verschiedenste  Veranstaltungen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  beginne  wieder  mit  meinem 
Fernstudium  der  Betriebswirtschaft.  Zwei  Semester  habe  ich  bereits  absol- 
viert. Ihre  Ziele  ?  Mein  Ziel  ist  es,  die  Strukturen  des  Betriebes  so  weit  aufzu- 
bauen, daß  sich  jede  Abteilung  selbst  trägt  und  eigenverantwortlich  agiert.  Ihr 
Lebensmotto?  Bei  all  der  Arbeit  soll  man  den  Genuß  nicht  vergessen! 

•  Gantner  Johanna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Teamberaterin.  Funktion:  Teamberaterin  Tätig  bei:  Pierre  Lang  Schmuck- 
handel GmbH.,  3500  Krems,  Josef  Wichnerstraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
Jänner  1944,  Wien.  Kinder  Eva  (1964),  Silvia  (1968),  Wolfgang  (1970)  und 
Andrea  (1977).  Eltern:  Johanna  und  Karl  Auer.  Ehrungen:  Zahlreiche  Preise  als 
erfolgreiches  Team  Österreich  bei  Pierre  Lang.  Hobbies:  Kunststricken,  Rei- 
sen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhabenn  eines  Elektrowaren- 
geschäftes. 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  erlernte  ich  den  Beruf  des 
Einzelhandelskaufmanns  in  einem  großen 
Kfz-Betrieb.  Von  1 962  bis  1 978  war  ich  im 
Elektrohandelsgeschäft  meines  damali- 
gen Mannes  beschäftigt.  1979  übersiedel- 
te ich  nach  Krems  und  eröffnete  selbst  ein 
Elektrowarengeschäft.  Seit  1988  bin  ich 
auch  als  Schmuckberaterin  für  die  Firma 
Pierre  Lang  tätig .  Im  Laufe  der  Zeit  wurde 
diese  Tätigkeit  zu  meinem  Hauptgeschäfts- 


feld. 1995  übernahm  ich  die  Funktion  der  Teamberaterin  und  betreue  26  Mitar- 
beiterinnen in  Niederösterreich.  Diese  Tätigkeit  bereitet  mir  große  Freude  und 
ich  konnte  mit  meinem  Team  schon  große  Erfolge  erzielen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit mit  dem  Erreichten  und  dementsprechende  Anerkennung.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  mit 
meiner  Schulbildung  als  alleinstehende  Frau  mit  vier  Kindern  bisher  sehr  viel 
erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend waren  mein  Optimismus  und  die  Eigenschaft,  offen  auf  Menschen 
zugehen  zu  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Besonders  geprägt  haben  mich  meine  Mitarbeite- 
rinnen und  Führungskräfte.  Ich  konnte  durch  mein  berufliches  Umfeld  sehr  viel 
dazulernen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiterinnen  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Ohne  gute  Zusammen- 
arbeit könnte  ich  keinen  Erfolg  erzielen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Der  Beruf  der  Schmuckberaterin  ist  Vertrauenssache.  Ich 
schaue  mir  daher  die  Bewerberinnen  sehr  genau  an.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  meine  Vorbildwirkung.  Ich  gebe  den  Kollegin- 
nen das  Gefühl  der  Sicherheit  daß  sie  erfolgreich  tätig  sein  können  und  nehme 
mich  auch  der  persönlichen  Probleme  der  Kolleginnen  an.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  des  Unternehmens  Pierre  Lang 
liegt  darin ,  daß  vom  Design  bis  zur  Auslieferung  der  Ware  alles  in  einem  Haus 
in  Wien  abgewickelt  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
meine  Kinder  schon  von  zu  Hause  ausgezogen  sind,  kann  ich  meine  Zeit  frei 
einteilen.  Somit  gelingt  es  mir  sehr  gut.  Beruf  und  Privatleben  miteinander  zu 
vereinbaren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besu- 
che sehr  viele  firmeninteme  Kurse  und  Seminare.  Weiters  gibt  es  laufende 
Informationen  und  ich  lese  einschlägige  Fachliteratur,  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Es  ist  sehr  wichtig,  daß  man  seine  Ziele  konsequent  ver- 
folgt. Dabei  ist  es  wesentlich,  sich  kurzfristige  Ziele  zu  stecken,  damit  man 
auch  Erfolgserlebnisse  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mein  Team 
weiter  vergrößern  und  meine  Kunden  und  Mitarbeiter  menschlich  behandeln. 
Ihr  Lebensmotto?  Jeder  Tag,  an  dem  du  nicht  lächelst,  ist  ein  verlorener  Tag. 

•  Gapp  Friederike 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  IWS  Italienische  Wurst  und  Spezialitä- 
ten HandelsgmbH.,  6060  Hall  in  Tirol.  Lorelorstraße4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15. 
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April  1942.  Rinn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ludwig.  Kinder  Georg  und  *       Gapp  Markus 

Klaus  (1967)  und  Markus  (1969).  Eltern:  Andrä  und  Agnes  Kiechl.  Mitgliedschaf- 
ten: Vinzenzverein.  Hobbies:  Schifahren,  Wandern,  Kochen.  Lesen.  i 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
im  Jahr  1 942  als  sechstes  Kind  einer  Bauemfamilie  geboren .  Nach  acht  Jahren 
Volksschule,  wie  es  damals  üblich  war.  besuchte  ich  eine  zweijährige 
Haushaftsschule  in  Hall  in  Tirol.  Mit  neunzehn  Jahren  heiratete  ich,  brachte  drei 
Söhne  zur  Welt  und  führte  eine  Frühstückspension  mit  zwölf  Betten.  Seit  1 964 

bin  ich  im  Unternehmen  meines  Mannes 
beschäftigt  in  dem  ich  seit  1986  die  Ge- 
schäftsführung inne  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wirtschaftstreibenderzu  sein  ist  für 
sich  gesehen  bereits  ein  Erfolg.  Wenn  man 
sich  besonders  in  diesen  Zeiten  als  klei- 
ner Betheb  über  Wasser  halten  kann,  dann 
bewerte  ich  das  als  Erfolg.  Natürlich  zählt 
aber  auch  das  Menschliche.  Und  es  ist 
sehr  viel  wert  wenn  man  eben  besonders 
auch  in  Krisenzeiten  und  trotz  aller  Hektik,  den  Menschen  neben  sich  wahr- 
nimmt Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Unter  diesen  Aspekten  gesehen 
kann  ich  ruhigen  Gewissens  sagen:  'Ich  bin  erfolgreich".  Vor  allem  mein 
Gottvertrauen  hilft  mir  dabei,  im  Umgang  mit  Menschen  immer  mein  Bestes  zu 
geben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Netzwerk  all  der 
lieben  Menschen  um  mich  herum.  Vor  allem  auch  mein  Mann  und  meine  Kinder 
helfen  sehr  viel  im  Betrieb  mit.  Wahrscheinlich  machtauch  genau  diese  fami- 
liäre Zusammengehörigkeit  das  Besondere  unseres  Betriebes  aus.  Wir  führen 
ein  sehr  harmonisches  Familienleben  und  dadurch  ist  man  auch  fähig  und 
bereit,  jeden  Tag  aufs  Neue  sein  Bestes  zu  geben.  Mehr  noch,  ich  habe  große 
Freude  an  meiner  Arbeit.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Mit  dem  Glauben  an  Gott  und  an  die  Liebe.  Ich  bin  fähig, 
mich  über  scheinbar  kleme  Alltäglichkeiten  unglaublich  zu  freuen  und  dadurch 
halte  ich  auch  meine  Energie  und  Leistungsfähigkeit  den  ganzen  Arbeitstag 
über  aufrecht.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Nein,  das  habe  ich  nie  so  empfunden.  Im  Gegenteil.  Die  Taten 
gingen  nämlich  immer  voraus  und  danach  bin  ich  von  meinen  früheren  Chefs 
stets  beurteilt  worden  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn 
unsere  Kunden  gerne  wieder  zu  uns  kommen  und  mit  unserem  Service  zufrie- 
den sind,  fühle  ich  mich  ebenso  anerkannt  wie  wenn  ich  im  Kreise  meiner 
Familie  bin  und  spüre,  daß  alle  glücklich  sind.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  muß  leider  mitansehen,  wie 
immer  mehr  Finnen,  mit  denen  wir  unmittelbar  zu  tun  haben,  in  Konkurs  gehen 
und  denke,  daß  es  in  der  Lebensmittelbranche  nicht  mehr  ausreicht  sich  auf 
eine  Spezialität  zu  konzentrieren.  Daher  haben  wir  nun  auch  unser  Angebot 
erweitert  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  große  Rolle.  Denn  wenn  ein  Fahrer  z.B.  eine  Palette  vergißt,  die  um 
eine  bestimmte  Uhrzeit  beim  Kunden  sein  sollte,  dann  ist  das  für  alle  Beteiligten 
eine  Katastrophe,  Wir  sind  im  Berufsleben  alle  voneinander  abhängig.  Jeder 
einzelne  Mitarbeiter  ist  also  gefordert  und  jeder  ist  gleich  wichtig  für  den  Erfolg 
und  den  reibungslosen  Ablauf.  Ihr  Lebensmotto?  Vertraue  auf  Gott  und  in 
deine  eigenen  Fähigkeiten,  dann  wird  sich  alles  von  selbst  ergeben. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Unternehmer  Tätig  bei:  Pro  Dentes  Zahntechnisches  Meisterlabor 
Gapp  &  Freudenschuß  OEG.,  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Juli  1969,  Innsbruck. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Julia,  geb.  tamprecht  Eltern:  tudwig  und  Frie- 
derike. Hobbies:  Blasmusik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 

meine  Schulausbildung  1 990  mit  der  Ma- 
tura am  BRG  Innsbruck  ab.  Nachdem  ich 
meinen  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte, 
begann  ich  im  Zahnlabor  Aichholzer  mei- 
ne Ausbildung  zum  Zahntechniker,  die  ich 
im  Jahr  1 994  mit  der  Lehrabschlußprüfung 
beendete.  Nach  meiner  Lehrzeit  war  ich 
vier  Jahre  lang  im  Praxislabor  von  Dr. 
Heribert  Somweber  in  Lechaschau  tätig. 
Aufgrund  von  Interessenskonflikten  ent- 
schloß ich  mich  im  Jahr  1998  dazu,  vom 
Angestelltendasein  zum  Unternehmertum 
zu  wechseln.  Also  absolvierte  ich  noch 
im  selben  Jahr  die  Untemehmerprüfung  im  Wirtschaftsförderungsinstitut  Tirol 
und  hatte  das  große  Glück,  im  Anschluß  sofort  den  Meisterkurs  in  Baden  bei 
Wien  ablegen  zu  können.  Seit  drei  Jahren  führe  ich  nun  mit  meinem  Partner 
Freudenschuß  das  zahntechnische  Meisterlabor  Gapp  &  Freudenschuß  in 
Form  einer  OEG  m  Ampass. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  kann  natürlich  auch  mit 
GekJ  verbunden  sein,  in  erster  Linie  liegt  er  meiner  Meinung  nach  im  Umsetzen 
von  Ideen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  stehe  am  Beginn  meines 
Erfolges.  Wenn  ich  meine  Idee  nun  weiter  ausbauen  kann,  hoffe  ich  schon, 
Erfolg  zu  haben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ge- 
schäftspartner und  ich  waren  vier  Jahre  beim  selben  Zahnarzt  beschäftigt.  Mit 
der  Zeit  stagnierte  allerdings  die  Zusammenarbeit  mit  diesem.  Als  wir  keine 
Perspektive  mehr  sahen,  machten  wir  uns  selbständig.  Im  Nachhinein  kann  ich 
also  sagen,  daß  Unzufriedenheit  der  Motor  meines  Erfolges  war.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Markt  unserer 
Branche  ist  ziemlich  gesättigt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  meinem  Er- 
folg, da  sie  unsere  Idee  des  Unternehmens  mittragen  und  nur.  wenn  das  so  ist, 
kann  unser  Betrieb  erfolgreich  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  darauf,  daß  unsere  Mitarbeiter  ihre  Arbeit  als 
etwas  sehr  wichtiges  empfinden,  und  vor  allem  erkennen,  daß  sie  zwar  nicht 
unmittelbar,  aber  im  Endeffekt  für  Menschen  mit  individuellen  Bedürfnissen 
arbeiten  und  in  ihren  Werken  Mitgefühl  einarbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  gebe  Ihnen  die  Möglichkeit  zur  Weiterentwicklung  und  sehe 
jeden  Mitarbeitern  als  Menschen,  nicht  als  Arbeitsmaschine,  bzw.  als  Faktor, 
wieviel  er  pro  Stunde  leisten  kann.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  sehen  den  Menschen  hinter  unserer  Arbeit,  weil  er  es  ist.  für 
den  wir  einen  Zahnersatz  herstellen.  Unsere  Arbeit  verrichten  wir  nicht  rein 
mechanisch,  es  steckt  viel  Liebe  dahinter.  Weitere  Stärken  unseres  Unterneh- 
mens sind  das  Zusammenspiel  von  Zahnarzt,  Zahnarztassistenten,  Zahntech- 
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niker  und  Patienten.  Das  sehen  wir  als  eine  Einheit,  bei  der  der  Patient  an 
oberster  Stelle  steht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
sehr  gut  abschalten.  Berufliche  Probleme  nehme  ich  prinzipiell  nicht  mit  nach 
Hause.  Ich  spreche  mit  meiner  Frau  nicht  oft  über  meine  Arbeit  Meine  Familie 
ist  für  mich  ein  Bereich,  in  dem  ich  mich  erhole  und  wieder  Kraft  für  den  beruf- 
lichen Alltag  tanken  kann.  Man  muß  natürlich  darauf  achten,  daß  das  Famili- 
enleben harmonisch  verläuft.  Daher  lasse  ich  meine  beruflichen  Sorgen  im 
Betrieb  zurück  Das  ist  vor  allem  eine  Sache  des  Kopfes  und  muß  geübt  wer- 
den. 


Gartier  Walter  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  UCB-Pharma  GmbH.,  1210  Wien.  Brünner 
Straße  73/5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Juni  1958.  Zwingendorf.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christiane.  Kinder  Thomas  und  üsa.  Eltern:  Walter  und  Hilde. 
Hobbies:  Sport.  Familie. 


„Für  mich  ist  Er- 
folg immer  eine 
logische  Konse- 
quenz." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  eine  Lehre  zum 
Chemielaboranten  in  der  Firma  Jung  und 
Lauer.  Auch  mein  Vater  war  bereits  in  die- 
ser Fffma  beschäftigt  gewesen.  Nach  dem 
Bundesheer  übersiedelte  ich  nach  Wien 
und  arbeitete  in  der  Firma  Höchst  im  La- 
bor. Das  war  mein  erster  Kontakt  mit  der 
Pharmaziebranche.  Nach  vier  Jahren 
Labortätigkeit  war  ich  weitere  vier  Jahre 
im  Bereich  der  Produktionsplanung  be- 
schäftigt. Während  dieser  Zeit  absolvierte  ich  die  Abendschule  für  Betriebs- 
technik und  Maschinenbau.  Anschließend  wechselte  ich  zur  Firma  Merk,  Schab 
und  Dome,  wo  ich  im  Marketingbereich  tätig  wurde.  Ich  konnte  dort  eine  hervor- 
ragende Marketingausbildung  machen  und  den  intemalionalen  Bereich  ken- 
nenlernen. Ich  war  sechs  Jahre  im  Produktmanagement  tätig,  mit  einer  Zwi- 
schenstufe im  Sales-  und  Marketingmanagement.  1 996  wechselte  ich  zur  Fir- 
ma UCB,  um  die  Geschäftsführung  zu  übernehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Im  Labor  ist  Erfolg  für  mich  gege- 
ben, wenn  ich  eine  Analyse  in  relativ  rascher  Zeit  reproduzierbar  machen  kann . 
Für  einen  Produktmanager  ist  es  wichtig ,  vom  Außendienst  Anerkennung  zu 
bekommen.  In  der  Produktionsplanung  war  ich  erfolgreich,  wenn  die  Planung 
so  funktionierte,  daß  man  ein  Projekt  ohne  große  Schwierigkeiten  ausführen 
konnte.  Im  Marketingbereich  ist  es  ein  großer  Erfolg,  wenn  man  in  einem  inter- 
nationalen Meeting  Lob  vom  Chef  des  Konzems  bekommt  Für  mich  war  immer 
am  wichtigsten,  ein  kompetenter  Gesprächspartner  für  Topmeinungsbildner  zu 
sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  meinen  Werdegang  betrach- 
te, sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  aber  ich  habe  das  nie  so  empfunden .  Für  mich 
ist  Erfolg  immer  eine  logische  Konsequenz.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Aufgeschlossenheit  Neuem 
gegenüber,  das  Bedürfnis  bei  Entscheidungen  mitreden  zu  wollen  und  natürlich 
etwas  Glück.  Ich  suche  immer  bewußt  Abwechslung,  bin  bestrebt,  Neues 


kennenzulernen  und  habe  auch  die  Courage.  Dinge  einfach  auszuprobieren.  In 
der  Position  des  Geschäftsführers  finde  ich  auch  ein  gewisses  Entertainment 
wichtig,  um  Mitarbeiter  motivieren  zu  können.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  erledige  Anstehendes  sofort  und 
habe  den  Ehrgeiz,  dies  möglichst  gut  zu  machen.  Ich  möchte  am  Abend  den 
Schreibtisch  leer  haben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  An- 
erkennung bringe  ich  mir  meist  selbst  entgegen.  Anerkennung  von  anderen  ist 
mir  eher  unangenehm,  ich  brauche  sie  nicht.  Ich  habe  sehr  selten  ehrliche 
Anerkennung  erlebt,  sie  äußert  sich  meistens  eher  in  Neid.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  die  größte 
Rolle  für  den  Erfolg,  denn  ich  bin  extrem  abhängig  von  meinem  Team.  Meine 
Aufgabe  ist  lediglich,  das  Team  zu  formen.  Ich  habe  schon  Prozesse  als  Pro- 
duktmanager und  Marketingmanager  durchgemacht,  jetzt  stehe  ich  daneben 
und  muß  mich  auf  die  Ebene  des  Trainers  zurückziehen,  der  Anleitungen  gibt, 
aber  nicht  mitspielen  darf.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Eines  der  wichtigsten  Kriterien  ist.  daß  ein  Bewerber  ins  Team  paßt. 
Wenn  man  Stäricen  und  Schwächen  erkennt,  kann  man  Mitarbeiter  entspre- 
chend einsetzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  das  Du- 
Wort  in  allen  Hierarchien  eingeführt.  Das  war  das  einzige  Vorhaben,  das  ich 
autoritär  durchgezogen  habe,  denn  es  war  eine  wesentliche  Voraussetzung, 
um  einen  offenen  Dialog  zu  schaffen  Anfangs  merkte  ich.  daß  manche  Mitar- 
beiter Probleme  damit  hatten,  Vorgesetzte  zu  duzen.  Aber  es  war  sehr  interes- 
sant und  ein  Baustein  zum  ehrlichen  Umgang  miteinander.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  reiste  sehr  viel  um  den  gesamten  Erdball, 
aber  ich  habe  es  nie  geschafft,  dies  mit  meinem  Partner  zu  tun.  Die  einzige 
Überschneidung  vom  beruflichen  und  privaten  Bereich  ist,  daß  die  meisten 
meiner  Bekannten  und  Freunde  aus  dem  beruflichen  Umfeld  kommen.  Während 
der  Zeit,  in  der  ich  die  Abendschule  besuchte,  habe  ich  gelernt,  sofort  abzu- 
schalten, wenn  ich  nach  Hause  komme  Wenn  man  über  einen  längeren  Zeit- 
raum hinweg  zwei  verschiedene  Aufgaben  erledigen  muß.  lernt  man  schnelles 
Umschalten,  um  sich  sofort  auf  die  jeweilige  Tätigkeit  konzentrieren  zu  kön- 
nen. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben? 
Am  wichtigsten  ist  es.  sein  Selbstbewußtsein  zu  stärken. 

*  Gassner  Ludwig  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Planender  Baumeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Planungsstudio 
Gassner.,  3500  Krems,  Kömermarkt6.  Geboren  -  Datum.  Ort  7.  Oktober  1968, 
Krems.  Eltern:  Maria  und  Rudolf.  Mitgliedschaften:  Bezirksvorsitzender-Stell- 
vertreter der  Jungen  Wirtschaft  Krems. 
Hobbies:  Bergwandem,  Architektur,  Wein- 
kultur, Schifahren.  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
und Hauptschute  maturierte  ich  an  der  HTL 
für  Hochbau  in  Krems.  Nachdem  ich  als 
Techniker  in  zwei  Betrieben  beschäftigt 
war,  legte  ich  die  Baumeisterprüfung  ab 
und  traf  1998  die  Entscheidung,  mich  mit 
einem  Planungsbüro  selbständig  zu  ma- 
chen. Ich  führte  ein  Jahr  lang  ein  Lohn- 
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Zeichenbüro,  1999  eröffnete  ich  das  Planungsbüro.  Mein  Kemgeschaft  ist  die 
Planung  und  Bauaufscht  für  Neu-  und  Zubauten  von  Privatkunden.  Durch  Werter- 
empfehlungen  zufriedener  Kunden  konnte  ich  rasch  einen  großen  Kundenstock 
aufbauen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  nicht  unbedingt 
das  Erwirtschaften  eines  hohen  Umsatzes.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine  Tä- 
tigkeitauszuführen, die  man  gerne  macht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  das  Vorhaben,  mich  selbständig  zu 
machen,  realisiert  habe.  Ich  merke  immer  wieder,  daß  ich  mich  auf  dem  richti- 
gen Weg  befinde  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend waren  die  Niederlagen,  aufgrund  derer  ich  besbmmte  Entscheidungen 
leichter  getroffen  habe.  Man  braucht  oft  den  nchtigen  Anstoß,  um  die  Dinge  zu 
tun,  die  zum  Erfolg  führen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Es  gibt  eine  gewisse  Sättigung  bei  öffentlichen  Bauvorha- 
ben. Im  Privatkundenbereich  werden  immer  mehr  Fertighäuser  gekauft  Als 
Baumeister  muß  man  Marktnischen  suchen,  um  in  Zukunft  überleben  zu  kön- 
nen. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  die 
Flexibilität,  auf  alle  Kundenwünsche  eingehen  zu  können.  Ich  nehme  mir  viel 
Zeit  für  meine  Kunden  Da  ich  mich  nicht  unter  Zeitdruck  setzen  lasse,  kann  ich 
sehr  kreativ  planen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  ver- 
binde Beruf  und  Privatleben,  da  ich  auch  bei  meinen  Freizertaktivrtäten  beruf- 
fche  Kontakte  knüpfe.  Da  ich  sehr  viel  Freude  an  meinem  Beruf  habe,  empfinde 
ich  das  geringe  Ausmaß  an  Freizeit  nicht  als  Belastung.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  viele  Vorträge,  speziell  über 
Themen  der  gesetzlichen  Änderungen  im  Bauwesen.  Fortbildung  findet  in 
meinem  Beruf  mit  jedem  neuen  Auftrag  statt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Um  Erfolg  zu  haben,  sollte  man  sich 
auf  eine  Marktnische  beziehungsweise  em  Fachgebiet  spezialisieren.  Zu  Beginn 
darf  man  nicht  zu  schnell  expandieren  und  sich  nicht  ausschließlich  aus  finan- 
ziellen Gründen  selbständig  machen.  Wenn  man  Freude  an  seiner  Tätigkeit 
hat,  kommt  der  Erfolg  automatisch.  Die  Pflege  von  Kontakten  zu  Handwerkern 
und  potentiellen  Kunden  ist  ebenfalls  sehr  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Betrieb  erfolgreich  weiterführen,  ihn  langsam 
ausbauen  und  nicht  im  Streß  untergehen  Ihr  Lebensmotto?  Auch  aus  Stei- 
nen, die  Dir  in  den  Weg  gelegt  werden,  kannst  Du  etwas  Schönes  bauen! 


Gasteiger  Arno  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Junst.  Funktion:  Vorstandsdirektor  der  Salzburg  AG  für  Energie.  Verkehr 
und  Telekommunikation.  Tätig  bei:  Salzburg  AG  für  Energie,  Verkehr  und  Tele- 
kommunikation., 5020  Salzburg.  Bayerhamerstraße  16.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
30.  September  1947,  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Lena,  geb. 
Lundgren.  Hobbies:  Bergsteigen,  Schitouren,  Laufen.  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 965  studierte  ich  an  der  Universität  in  Innsbruck  Jus  und  promovierte 
1 970  zum  Dr.  jur.  Erste  Berufserfahrung  erwarb  ich  im  Departement  of  Immigra- 
tion m  Canberra.  Nach  dem  Gerichtsjahr  arbeitete  ich  bis  1977  an  der  Salzburger 


Handelskammer,  wechselte  dann  zu  den 
Salzburger  Nachrichten  und  1979  zum 
ORF.  Von  1 984  bis  1 989  war  ich  Landes- 
rat in  der  Salzburger  Landesregierung  und 
wurde  1989  Landeshauptmannstell- 
vertreter In  diesen  16  Jahren  trug  ich  Ver- 
antwortung für  die  Bereiche  Wirtschaft, 
Fremdenverkehr.  Verkehr,  Nahverkehr, 
Finanzen  und  Vermögensverwaltung  so- 
wie Wohnbau.  Jugend,  Krankenanstalten 
und  Raumordnung.  Als  Landesfinanz- 
referent  verhandelte  ich  die  Fusion  der 
SAFE  und  der  Stadtwerke.  Hier  ist  uns 
etwas  gelungen,  was  in  Österreich  keinem  anderen  Bundesland  geglückt  ist  - 
nämlich  die  Verschmelzung  des  Landesversorgers  mit  dem  Stadtwerk.  Ich  sah 
es  als  große  Herausforderung,  diesen  Prozeß,  auch  operativ  umzusetzen  und 
habe  mich  nach  1 6-jähriger  Mitarbeit  in  der  Regierung  deshalb  bei  der  Salzburg 
AG  beworben.  Mit  1 .  April  2000  wurde  ich  zum  Vorstandssprecher  der  SAFE 
{Salzburger  Aktiengesellschaft  für  Energiewirtschaft)  bestellt.  Nach  der  Grün- 
dung der  Salzburg  AG  für  Energie,  Verkehr  und  Telekommunikation  wurde  ich 
im  September  2000  Vorstandsdirektor. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  Leistungsbewußtsein 
und  das  Bedürfnis  hat  -  und  das  habe  ich  -  in  seinem  Verantwortungsbereich 
etwas  zu  bewegen,  dann  ist  Erfolg  der  Beweis  daß  es  gelungen  ist,  die  notwen- 
digen Veränderungen  herbeizuführen.  Das  wichtigste  für  mich  ist  die  Bestäti- 
gung, daß  ich  die  richtigen  Schritte  mache  und  das  Unternehmen  in  die  richtige 
Richtung  führe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  erleichtert 
und  zufrieden ,  daß  diese  Fusion  und  die  ersten  Schritte  gelungen  sind.  Aber  die 
nächste  Herausforderung  wartet  bereits.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Natürlich  schätzen  außenstehende  Beobachterdas  objektiver 
ein.  Für  mich  war  es  die  Motivation,  etwas  zu  bewegen  und  zu  verändern. 
Außerdem  ist  es  mir  gelungen,  immer  wieder  das  Vertrauen  der  wichtigsten 
Partner  in  Politik  und  Wirtschaft  zu  gewinnen.  Das  Vertrauen  der  Gesprächs- 
partner ist  die  wichtigste  Voraussetzung,  um  langfristig  erfolgreich  zu  sein.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Zehn  Oh- 
ren hören  mehr  als  zwei  und  zehn  Augen  sehen  mehr  als  zwei.  Die  richtige 
Strategie  ist  meist  eine  Mischung  aus  verschiedenen  Ideen  und  Meinungen. 
Für  große  Themen  hole  ich  unsere  Führungskräfte  zu  einen  Klausur  zusam- 
men. Auf  der  Basis  aller  Erfahrungen  und  der  Kompetenz,  aber  auch  der  Emo- 
tionen unserer  Führungskräfte,  lote  ich  Entscheidungswege  aus.  Ich  bin  dabei 
immer  bereit,  meine  Meinung  zu  ändern.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  ich  noch  beim  ORF  beschäftigt  war.  hat  sich  das  Landes- 
studio stark  für  den  Nationalpark  Hohe  Tauem  eingesetzt.  Als  das  Konzept,  an 
dem  ich  beteiligt  war,  Gesetz  wurde,  hatte  ich  das  Gefühl,  etwas  bewegt  zu 
haben.  Sicher  war  auch  die  Fusion  einer  meiner  großen  Erfolgsmomente.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  wir  im  Land 
Salzburg  das  beamtete  Fremdenverkehrsamt  in  eine  GmbH  umformten  und  als 
Geschäftsführer  einen  Reisebüromanager  engagierten,  herrschte  Verwunde- 
rung .  Bis  dahin  war  stets  en  Jurist  der  Landesregerung  oberster  Fremden  verkehre- 
werber. Wir  haben  als  erste  erfolgreich  mit  dieser  Tradition  gebrochen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  hatte 
immer  den  Ruf,  Querdenker  zu  sein.  Das  ist  ohne  Originalität  nicht  möglich.  Gibt 
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es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Eine  pragende  Persönlichkeit  war  der  langjähnge  Landeshauptmann  von 
Salzburg,  Dr.  Haslauer,  der  mir  im  Jahre  1 984,  obwohl  ich  bis  dahin  nicht  poli- 
tisch tatig  war,  vollkommen  überraschend  die  Frage  stellte,  ob  ich  Mitglied  der 
Regierung  werden  wollte.  Ich  habe  damals  Ja"  gesagt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Es  gibt  vielfältige  Formen  der  Anerkennung.  Die 
mir  wichtigste  Form  ist  das  Vertrauen,  das  mir  entgegengebracht  wird,  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der 
Energiepolitik  ist  die  Chancengleichheit  von  Energiekonzemen,  die  Atomener- 
gie herstellen  und  solchen,  die  das  nicht  tun,  ein  Thema.  Jene  Konzerne,  die 
Atomenergie  herstellen,  haben  enorme  Rückstellungen  gebildet,  die  sich  aus 
der  Verpflichtung  zur  Entsorgung  der  Atomkraftwerke  ergeben .  Diese  setzen  die 
Konzerne  heute  zum  Kauf  von  Unternehmen  ein  Dadurch  verschieben  sich 
europaweit  die  Gewichte.  Man  diskutiert  jetzt  auf  europäischer  Ebene,  diese 
Rückstellungen  zentral  zu  sammeln  und  für  die  entsprechenden  Zwecke  zu 
verwalten, 

Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kunst  von 
Vorstanden  liegt  sicher  dann,  Mitarbeiter  so  frei  wie  möglich  arbeiten  zu  lassen 
und  nicht  unnötig  einzuschränken,  damit  sie  ihr  ganzes  Potential  entfalten 
können.  Mir  sind  Grenzgänger  lieber,  die  sehr  viel  Potential  haben,  aber  auch 
Risiken  mit  sich  bnngen.  als  diejenigen,  von  denen  nichts  zu  fürchten,  aber 
auch  nichts  zu  erwarten  ist  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Was  mir  wichtig  ist:  kritisches,  eigenständiges  Denken  und  Zivilcoura- 
ge. Vorauseilenden  Gehorsam  brauche  ich  nicht.  Vielleicht  ein  Beispiel:  Vor 
Jahren  ist  einmal  jemand  zu  mir  gekommen,  der  mir  sehr  emotional  und  fast 
aggressiv  erklärt  hat,  wie  ahnungslos  ich  in  einer  bestimmten  Angelegenheit 
entschieden  hätte.  Ich  hörte  zu  und  stellte  fest,  daß  er  recht  hatte.  Daraufhin 
habe  ich  ihn  engagiert  und  er  hat  mich  noch  nie  enttäuscht.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vertrauen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Man  hat  auch  in  kntischen  Situationen  Vertrauen  zu  mir  Das 
Vertrauen,  das  ich  selbst  gebe,  kommt  auch  zurück  zu  mir.  Wie  ist  Ihr  hierar- 
chischer Strukturkoeffizient?  Wir  beschäftigen  2. 1 00  Mitarbeiter.  Ein  vier- 
köpfiger Vorstand  bildet  die  erste  Ebene,  darunter  existiert  eine  aus  1 5  Mitarbei- 
tern bestehende  Führungsebene  und  schließlich  eine  dritte  Ebene  mit  etwa  70 
Kranen  uanacn  Kommen  die  restlicnen  lYiitaroeiter.  weiche  sind  die  Marxen 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  große  Stärke  liegt  darin,  daß  wir  sämtliche 
Netze,  sowohl  der  Energie  als  auch  des  Wassers,  der  Kommunikation  und  des 
Verkehres  aus  einer  Hand  anbieten  können.  Die  zweite  Starke  liegt  in  der  regio- 
nalen Verankerung.  Eine  dntte  Stärke  entwickelt  sich  aus  den  Synergieeffekten 
der  Fusion.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir 
beschränken  uns  nicht  nur  auf  den  Salzburger  Raum ,  sondern  haben  eine  Toch- 
ter gegründet,  die  in  ganz  Österreich  am  Markt  agiert.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  wollte  nie  ein  Vater  sein,  der  seine  Kinder  nur  im 
Urlaub  erlebt.  Ich  habe  es  daher  durchgesetzt,  einen  Tag  pro  Woche  für  meine 
fünf  Kinder  zu  reservieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Im  Augenblick  steht  mir  zu  wenig  Zeit  zur  Verfugung.  Gern  würde  ich 
mehr  Generalwissen  über  Umweltfragen ,  Wirtschaftlichkeit  von  Energieformen 
und  Zusammenhänge  sammeln.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Generation,  kritisch  zu  sein, 
sich  nie  mit  der  ersten  Anhvort  zufrieden  zu  geben  und  sich  nie  im  vorauseilen- 
den Gehorsam  zu  üben,  sondern  sich  eine  eigene  Meinung  zu  leisten.  Es  ist 
wichtig,  wach  zu  sein  und  neugierig:  im  Zweifelsfall  lieber  einen  Rückschlag 
zu  akzeptieren,  als  seine  Persönlichkeit  aufzugeben.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Wir  haben  uns  das  Ziel  gesteckt,  der  erfolgreichste  öster- 
reichische Regionalversorger  zu  werden. 


•  Gattinger  Veronika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Führungskraft.  Funktion:  Geschäftsstellenleiterin.  Tätig  bei:  C&A  Mode 
GmbH  &  Co  KG.,  3500  Krems,  Utzstraße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  August 
1970,  Zwettl.  Eltern:  Erna  und  Karl.  Hobbies.  Lesen,  Zeichnen,  Malen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschule  absolvierte  ich  die  dreijährige  Handelsschule.  Mein 
Berufseinstieg  erfolgte  be  einer  großen  Speditionsfirma.  Innerhalb  kurzer  Zeit 
war  ich  in  der  Finanzbuchhaltung  beschäftigt.  Da  für  mich  der  direkte  Kontakt 
mit  Menschen  sehr  wichtig  ist,  wechselte  Ich  1991  zur  Firma  C&A  in  den 
Verkauf.  Während  dieser  Zeil  war  ich  auch  mit  dem  Aufbau  einer  Sportabteilung 
in  einer  Wiener  Filiale  betraut.  Da  mirdie  Vertretung  der  Mitarbeitennteressen 
sehr  am  Herzen  lag.  wurde  ch  auch  in  den  Betriebsrat  gewählt.  Als  Waldviertlerin 
versuchte  eh.  in  eine  Filiale  nahe  meiner  Heimat  zu  kommen.  1999  ergab  sich 
für  mich  die  Chance,  die  Position  der  Geschäftsstellenleiterin  in  Krems  zu 
übernehmen.  In  diesem  Einkaufszentrum  ist  die  Firma  C&Aein  großer  Textil- 
anbieter.  Unsere  Zielgruppen  sind  sowohl  Schüler  als  auch  das  ältere  Publi- 
kum, das  traditionsbewußt  einkauft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlichen  Erfolg  empfinde 
ich,  wenn  ich  mit  meinen  Mitarbeitern  ein  kurzfristiges  Ziel  erreche.  Erfolg  fängt 
für  bei  Weinen  Dingen  an.  Ich  fühle  mich  auch  erfolgreich,  wenn  es  mir  gelingt, 
einen  Lehrling  von  der  Sinnhaftigkeit  seiner  Tätigkeit  zu  überzeugen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  jede  an  mich  gestellte  Aufgabe  bis  dato 
zur  vollen  Zufriedenheit  aller  erledigen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  die  Tatsache,  daß 
ich  gern  mit  Menschen  arbeite  und  mit  meinen  Kollegen  die  gesetzten  Ziele 
erreiche.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Es  gab  in  dieser  Firma  einige  Personen,  die  meine  Fähig- 
keiten erkannt  und  gefördert  haben.  So  konnte  ich  in  jungen  Jahren  die 
Führungskräfteausbildung  absolvieren.  Ich  glaube,  daß  diese  Wegbegleiter  für 
meine  Karriere  sehr  wichtig  waren  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  großen  Probleme  sind  der  extrem  harte 
Konkurrenzkampf  und  die  Arbertszertgestaltung.  Jedes  Unternehmen  kämpft 
über  den  Preis  um  Marktanteile,  mittelfristig  werden  nur  die  großen  Konzerne 
überleben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiterspielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  beim  Erfolg.  Die  Kollegen  sind  das 
ausführende  Organ  an  vorderster  Front.  Die  Mitarbeiter  sind  eigentlich  viel  mehr 
am  Erfolg  beteiligt  als  ich,  sie  stellen  das  eigentliche  Kapital  der  Firma  dar. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  der 
optische  Eindruck  und  die  Zeugnisse.  Wir  führen  grundsätzlich  zwei  Vor- 
stellungsgesprache.  aber  der  erste  Eindruck  ist  im  wesentlichen  der  entschei- 
dende. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  vor  allem  durch 
mein  Vorbild.  Die  Kollegen  müssen  merken,  daß  ich  genauso  viel  arbeite  wie 
sie.  Natürlich  lobe  ich  die  Mitarbeiter  für  besondere  Leistungen  und  gebe  das 
Feedback  der  Kunden  unmittelbar  weiter  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  habe  noch  keine  Kinder  und  mein  Partner  ist  in  seinem  Beruf 
ebenfalls  sehr  engagiert.  In  meiner  Position  könnte  ich  mir  zur  Zeit  nicht  vorstel- 
len, Kinder  zu  haben  und  diese  neben  dem  Beruf  zu  erziehen.  Ich  glaube,  daß 
die  Kamera  einer  Frau  nur  bei  gleichzeitigem  Verzicht  auf  Familienleben  mög- 
lich ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Grundsätzlich 
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absolviere  tch  Kurse  und  Seminare  im  Ausmali  von  ungefähr  sechs  Tagen  pro 
Jahr.  Daruber  hinaus  lese  ich  Fachbücher  über  Erfolgs-  und  Wirtschaftsthemen , 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das 
wichtigste  Kriterium  des  beruflichen  Erfolges  ist  die  Identifikation  mit  dem 
Unternehmen.  Ehrlichkeit  und  der  Mut,  persönliche  Ziele  gegenüber  den  Vorge- 
setzten auszusprechen,  gehören  ebenfalls  zum  Erfolg.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meinen  Beruf  auch  in  den  nächsten  Jahren  so 
erfolgreich  wie  bisher  erfüllen  und  den  Bereich  Lehrlingsausbildung  weiter 
verbessern  Ihr  Lebensmotto?  Nütze  den  Tag. 

*  Gausterer  Reinhart 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor  für  Verkauf  und  Marke- 
ting. Tätig  bei:  Österreichische  Staats- 
druckerei GmbH.,  1230  Wien, 
Tenschertstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1 5.  Juni  1 952,  Krems  an  der  Donau .  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Martina. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Musisch-Pädagogischen  Bundes- 
realgymnasium in  Krems  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab.  1 972  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Chemie  an  der  Wiener 
Universität  und  war  parallel  dazu  am  Forschungszentrum  Seibersdorf  tätig. 
1 979  begann  ich  mit  meiner  Dissertation  über  anorganische  Hydroxo-Polymere 
am  Institut  für  Anorganische  Chemie  und  war  als  Assistent  Professor  Schön- 
felds tatig.  1 985  erfolgte  mein  Eintritt  in  die  Donau  Chemie  AG,  wo  ich  bis  1 989 
im  Forschungslabor/Werk  Pischelsdorf  arbeitete.  1 989  wurde  ich  zum  Betriebs- 
leiter der  Produktion  im  Werk  Pischelsdorf  bestellt.  1 992  wurde  ich  durch  den 
Generaldirektor  der  Donau  Chemie  mit  dem  Aufbau  eines  anwendungs- 
technischen Kundendienstes  und  einer  Marketingabteilung  beauftragt.  Damit 
war  ein  sechsmonatlicher  Forschungsaufenthalt  im  zentralen  Forschungsin- 
stitut von  Rhone-Pulenc  in  Pans  verbunden.  1993  wurde  ich  mit  der  Inbetrieb- 
nahme eines  Servicelabors  für  Papierstretcherei  und  Bedruckbarkeitstest  im 
Werk  Pischelsdorf  beauftragt.  1997  wurde  ich  zum  technischen  Leiter  und 
gewerberechtlichen  Geschäftsführer  der  Rhone-Pulenc  Latex  GmbH  bestellt. 
Im  Jahre  2000  übernahm  ich  die  Funktion  des  Geschäftsführers  und  General 
Managers  der  Rhodia  Austria  GmbH  und  leitete  die  Überfuhrung  der  Rhodia 
Austna  in  die  LATEXIA  Österreich  GmbH  ein  ,  Am  1  Oktober  2001  erfolgte  mein 
Eintritt  in  die  Österreichische  Staatsdruckerei  GmbH,  wo  ich  als  Direktor  für 
Verkauf  und  Marketing  tätig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  dem  Eigentümer  jene  Ergebnisse  zuzuführen,  die  er  seh  erwartet,  also 
die  Unternehmensziele  zu  erreichen  und  die  Kunden  zufriedenzustellen.  Erfolg 
setzt  die  richtigen  Mitarbeiter  voraus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aus 
Techniker  bin  ich  gewohnt,  einen  Vergleich  zwischen  Soll  und  Ist  zu  ziehen. 
Manchmal  stelle  ich  fest,  daß  es  dabei  Differenzen  gibt  Somit  versuche  ich 
diese  Differenzen  zu  mindern,  manchmal  gelingt  es  mir,  manchmal  nicht.  Es 
macht  mich  stolz,  daß  ich  aufgrund  der  Tatsache,  daß  ich  mein  Studium  abge- 


brochen und  einen  völlig  anderen  Weg  eingeschlagen  habe,  heute  einen  Beruf 
ausübe,  der  mir  Freude  und  Spaß  bereitet.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Um  Ziele  zu  erreichen,  bedarf  es  hoher  Kompromißbereitschaft 
und  ausgeprägter  sozialer  Intelligenz.  Die  eigenen  personlichen  Interessen 
sollte  man  dabei  hintanstellen.  Ich  arbeitete  immer  korrekt  und  war  für  meine 
Mitarbeiter  sicher  berechenbar.  Ich  bin  zwar  ehrgeizig,  aber  nicht  krankhaft 
ehrgeizig  und  hatte  wahrscheinlich  auch  viel  Glück.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  versuche  deren  „Herzen"  und  „Hirne'  zu  gewinnen.  Wenn 
ich  sage  „Hirne' ,  meine  ich  damit,  daß  ich  versuche,  meine  Gesprächspartner 
von  der  Sache  zu  uberzeugen.  Wenn  ich  sage,  .Herzen",  meine  ich,  daß  es 
unter  meiner  Führung  nie  einen  „Intrigantenstadl"  gegeben  hat.  Ich  lernte  in 
meinem  bishengen  Leben,  daß  man  als  Mitarbeiter  viel  akzeptieren  kann,  nicht 
aber  die  Launen  seines  Vorgesetzten.  Wenn  man  sich  dessen  als  Führungs- 
kraft bewußt  wird,  hat  man  viel  gewonnen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  bieten  erstklassige  Qualität  beim  Wertdruck.  Wir  müs- 
sen in  Zukunft  noch  mehr  darauf  achten.  Gesamtdienstleistungen  anzubieten. 
Die  Sicherheitsanforderungen  bei  Dokumenten  haben  sich  in  den  letzten  Jah- 
ren sehr  stark  geändert  und  unsere  Herausforderungen  reichen  bis  zum  Einsatz 
von  neuen  Materialien.  Wir  haben  schon  vor  Jahren  begonnen,  Ausweis- 
dokumente auf  Kartenbasis  herzustellen  und  werden  diesen  Weg  auch  weiter 
intensivieren  und  die  damit  verbundenen  technischen  Herausforderungen  an- 
nehmen. Es  ist  für  unser  Haus,  dessen  Geist  von  der  Arbeit  der  Mitarbeiter 
getragen  wird,  zwar  ein  Erfolg,  wenn  man  alle  zehn  Jahre  für  die  schönste 
Briefmarke  ausgezeichnet  wird.  Aber  nur  die  Druckfertigkeit  genügt  uns  nicht, 
daher  werden  wir  weitere  Standbeine  schaffen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  in  dieser  Branche  nicht  viele  Anbieter,  die 
den  Wertdruck  von  hochsicheren  Ausweisdokumenten  durchführen.  Wir  spü- 
ren immer  mehr  den  internationalen  Druck  und  konzentrieren  uns  deshalb  mehr 
und  mehr  auf  den  Export  unserer  Dienstleistungen.  Bisher  hat  sich  dieses 
Unternehmen  bei  den  Ausschreibungen  sehr  gut  gehalten  und  man  muß  der 
Geschäftsführung  ein  Lob  aussprechen,  daß  die  Belegschaft  weit  von  ver- 
staubtem Beamtentum  entfernt  tst.  Ich  bin  überzeugt,  daß  die  Geschäftsleitung 
schon  vor  meiner  Zeit  die  richtigen  Weichen  gestellt  hat.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Profundes  Allgemeinwissen  ist  die  Basis  für  eine  er- 
folgreiche Zukunft.  Wenn  man  Kreativität.  Wille  und  Interesse  vereinbaren  kann 
und  dazu  neigt,  ein  Generalist  zu  sein,  stehen  einem  Tür  und  Tor  offen ! 


Gebell  Thomas  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Druck-  und  Reprotechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Alpenländische  Schilderfabrik  Dipl.-Ing.  Peterheinz  Gebell  GmbH  Nfg  &  Co 
KG.,  8073  Feldkirchen.  Forststraße  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  März  1965, 
Graz.  Eltern:  Peterheinz  und  Elisabeth.  Mitgliedschaften:  Industriellen- 
vereinigung, Italienische  Handelskammer  in  Österreich.  Hobbies:  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
AHS-Matura  besuchte  ich  die  höhere  Bundesversuchslehranstalt  in  Wien,  wo 
ich  zum  Druck-  und  Reprotechniker  ausgebildet  wurde  und  eine  zweite  Matura 
ablegte.  1991  trat  ich  ins  väterliche  Unternehmen  ein,  wo  ich  sämtliche  Statio- 
nen durchlief,  da  ich  auch  schon  als  AHS-Schüler  in  den  Ferienmonaten  im 
Betrieb  gearbeitet  hatte.  Zu  Beginn  war  ich  zusammen  mit  meiner  Schwester 
als  Prokurist  tätig,  seit  1 998  wird  das  Unternehmen  von  mir  und  meiner  Schwe- 
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Gehrer 


„Chef  und  Mitar- 
beiter sollten  im- 
mer eine  Einheit 
bilden:  Kein  Kapi- 
tän kann  ohne 
Besatzung  ein 
Schiff  steuern." 


ster  als  Geschäftsführer  geleitet.  Mein  Zu- 
ständigkeitsbereich umfaßt  die  Bereiche 
Verkauf  und  Produktion.  Das  Unternehmen 
wurde  bereits  im  Jahre  1 890  gegründet  und 
beschäftigt  heute  35  Mitarbeiter.  Unser  Tä- 
tigkeitsbereich umfaßt  d*  Herstellung  von 
Verkehrszeichen,  elektronischen  Anzei- 
gen für  die  Straße  und  alle  Bereiche  des 
Siebdrucks. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Die  bedeutendsten  Faktoren  für  mich 
sind  Zufriedenheit  und  Gesundheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Die  Erziehung  meiner  Eltern  war  sehr  auf  Wert- 
vermittlung bedacht.  Auf  das  Miteinander  wird  sowohl  in  der  Familie,  als  auch 
im  Unternehmen  großer  Wert  gelegt  Ich  vertrete  die  Phdosophie.  daß  Chef  und 
Mitarbeiter  immer  eine  Einheit  bilden  sollten.  Kein  Kapitän  kann  ohne  Besat- 
zung ein  Schiff  steuern.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Das  Gefühl,  erfolgreich  zu  sein,  sollte  man  täglich  haben  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Gute  Entscheidungen  waren  der 
Neubau  und  die  Übersiedelung  an  den  Standort  in  FeWkirchen  1997.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  hat  mich  nachhaltig  geprägt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  zu  viele  Firmen,  die  nicht  richtig  kal- 
kulieren und  mit  Dumpingpreisen  auf  den  Markt  gehen.  Außerdem  kommt  es 
immer  wieder  vor,  daß  bei  Ausschreibungen  der  Billigstbieter  den  Zuspruch 
erhält,  nicht  der  Bestbieter.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mit  Sicherheit  sehen  mich  viele  Menschen  als  „Workaholic".  aber  sie  wissen 
auch,  daß  mir  der  Job  viel  Spaß  macht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  für  den  Erfolg  sehr  wichtig.  Ein  Pro- 
duktionsbetrieb benötigt  Mitarbeiter,  die  mitziehen  und  auch  selbst  Ideen  ein- 
bringen können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus  ?  Der 
erste  Eindruck  zählt  genauso  wie  die  fachliche  Qualifikation,  auch  Teamfähigkeit 
spielt  eine  große  Rolle  bei  der  Entscheidungsfindung.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter  durch  Gespräche,  aber  auch  durch 
ein  finanzielles  Punktesystem  in  Verbindung  mit  Leistungsprämien.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen  ?  Ich  glaube,  als  relativ  erträgli- 
cher Chef  gesehen  zu  werden,  denn  meine  M  itarbetter  kommen  auch  mit  priva- 
ten Problemen  zu  mir.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben  ?  Als 
Unternehmer  ist  man  eigentlich  nie  privat,  weil  das  Geschäft  überall  eine  Rolle 
spielt.  Selbst  am  Golfplatz  ist  es  durchaus  üblich.  Geschäfte  zu  machen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  teilweise 
zu  wenig  Zeit  für  meine  Fortbildung,  versuche  aber,  mindestens  zwei  Stunden 
pro  Woche  Fachliteratur  zu  lesen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Der  Schritt  ins  Unternehmertum  sollte  gut  überlegt  werden.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie?  Ich  wünsche  mir,  auch  in  der  Pension  weiterhin  gesund  bleiben. 


*  Gehrer  Elisabeth,  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politikerin.  Funkton:  Unternchtsministerin.  Tätig  bei:  BM  für  Unterricht 
und  Kunst,  1010  Wien,  Minoritenplatz.  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  Mai  1942, 


Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Fritz. 
Kinder  Michael,  Stefan  und  Christian; 
Enkel:  Kart  Stefan. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Familie 
übersiedelte  1949  nach  Innsbruck.  Nach 
Abschluß  des  Gymnasiums  und  der  Leh- 
rerbildungsanstalt in  Innsbruck  unterrich- 
tete ich  von  1 96 1  bis  1 964  in  Hart  im  Ziller- 
tal  und  war  mit  1 9  Jahren  bereits  auf  mich 
allein  gestellt  Anschließend  war  ich  zwei 
Jahre  an  der  Volksschule  Lochau  tätig.  Seit  1964  bin  ich  mit  Fritz  Gehrer  ver- 
heiratet. Ich  bin  Mutter  dreier  erwachsener  Söhne.  15  Jahrelang  war  ich  als 
Hausfrau  und  in  der  Pfadfinderbewegung  -  vor  allem  m  der  Führerbildung  -  tätig. 
Es  war  eine  sehr  lehrreiche  Zeit  in  den  Bereichen  offene  Arbeit  Management 
und  Organisation.  Nächtelange  Diskussionen  mit  Jugendlichen  über  Zukunfts- 
visionen lehrten  mich,  offen  für  Entwicklungen  zu  sein.  Ich  dachte  zu  diesem 
Zeitpunkt  nicht  daran,  Politikerin  zu  werden.  Eigentlich  wollte  ich  zurück  an  die 
Schule.  Mein  Mann,  damals  Direktor  des  Raiffeisen-Rechenzentrums,  ermög- 
lichte mir  auch  an  Wochenenden  meine  Tätigkeit  für  die  Pfadfinder  Von  einem 
Freund  angeregt  kandidierte  ich  als  Nicht-Mitglied  der  ÖVP  für  die  Position  der 
Stadträtin  für  Musikschulwesen  und  regionale  Zusammenarbeit  in  der  Landes- 
hauptstadt Bregenz.  1981  übernahm  ich  den  Vorsitz  der  Regionalplanungs- 
gemeinscnaft  Bodensee.  1 986  gründete  ich  das  Vorarlberger  Musikschutwerk. 
1 983  übernahm  ich  das  Amt  der  Ortsobfrau  der  Frauenbewegung  in  Bregenz 
und  wurde  1989  Klubobfrau  des  ÖVP-Stadtvertreterklubs  in  Bregenz.  1984  zog 
ich  in  den  Landtag ,  1 989  wurde  ich  zur  Vizepräsidentin  des  Vorarlberger  Land- 
tags bestellt.  1 994  wurde  ich  Landesleiterin  der  Frauen  in  der  ÖVP.  1 990  wählte 
mich  der  Landtag  in  die  Vorarlberger  Landesregierung.  Meine  Zuständigkeit  lag 
in  den  Bereichen  Schule,  Weiterbildung,  Wissenschaft,  Frauen,  Jugend.  Fami- 
lie, Gemeindeentwicklung  und  Entwicklungshilfe.  Meine  Funktion  als  amts- 
führende Präsidentin  des  Landesschulrates  übte  ich  zusätzlich  aus.  Das  Amt 
der  Landesrätin  übernahm  ich  als  erste  Frau.  Am  4.  Mai  1 995  wurde  ich  zur 
Bundesministerin  für  Unterricht  und  kulturelle  Angelegenheiten  ernannt  Einige 
Monate  spater  wurde  ich  im  Herbst  1995  auch  Bundesobmann-Stelrvertretenn 
des  ÖAAB.  Für  das  Kabinett  Vranitzky  V  erfolgte  auch  die  neuerliche  Angelobung 
zur  Bundesministerin  durch  den  Bundespräsidenten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  „Ja"  oder  „Nein" 
sagen,  nicht  „Jein".  Ich  habe  diese  Karriere  nicht  angestrebt  Man  muß  sich 
aucn  als  Frau  zutrauen ,  Dinge  genauso  gut  zu  machen  wie  Männer,  wenn  nicht 
besser.  Man  muß  wagen,  über  jedes  .Wenn"  und  .Aber"  zu  springen  und  -  mit 
entsprechenden  Fähigkeiten  -  die  Dinge  anpacken.  Probleme  muß  man  als 
Herausforderungen  sehen  und  sich  überlegen,  ob  man  diese  Herausforderun- 
gen annehmen  kann.  Positiv  denken  und  Dinge  anpacken!  Auch  die  Gefahr, 
sich  hinter  pseudodemokratischen  Prozessen  zu  verstecken,  ist  in  der  Politik 
sehr  groß.  Ich  meine,  daß  Entscheidungen  sicher  im  Hinblick  auf  den  Volkswil- 
len oder  Gremialwillen  getroffen  werden  müssen,  aber  hinter  einer  Entschei- 
dung muß  man  selbst  auch  stehen  können.  Ich  überlege  mir  -  das  habe  ich 
gelernt  -  im  voraus,  was  ich  zu  sagen  habe,  und  das  sage  ich  dann  auch.  Und 
zwar  nicht  als  letzte,  sondern  als  erste.  Wichtig  ist  es  auch.  Fehlschläge  zu 
hinterfragen  und  daraus  zu  lernen.  Was  hat  Ihr  Selbstbewußtsein  geprägt? 
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Ich  war  zwar  ein  schüchternes  Kind,  aber  als  Lehrerin,  die  mit  51  Kindern 
konfrontiert  war,  mußte  ich  mich  auf  die  Beine  stellen,  um  nicht  unter  die  Räder 
zu  kommen.  Im  Dorf  ist  die  soziale  Rangordnung  folgendermaßen:  Bürgermei- 
ster. Pfarrer  und  dann  der  Lehrer.  Aber  das  war  kein  Grund  für  mich .  diesen  Beruf 
anzustreben.  Ich  konnte  mir  ebenso  vorstellen,  Bäuerin  zu  werden,  wenn  ich 
den  richtigen  Partner  dazu  gefunden  hätte.  Ich  denke,  man  ist  im  Leben  vielen 
Herausforderungen  gewachsen,  wenn  man  will,  Sollte  ich  nochmals  auf  die 
Welt  kommen,  werde  ich  entweder  Hütten wirt,  Bergführer  oder  Querflötenspieler 
in  einem  philharmonischen  Orchester  (ich  habe  auch  Orgel.  Klavier  und  Flöte 
spielen  gelernt).  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  die 
Dinge,  die  man  übernommen  hat.  halbwegs  gut  über  die  Bühne  zu  bringen.  Ich 
möchte  nicht  Dinge  übernehmen,  an  denen  eh  scheitere.  Die  eigenen  Fähigkei- 
ten zu  kennen  ist  em  wichtiger  Punkt  Ich  würde  z.B.  ablehnen,  Bundeskanz- 
lenn  zu  werden.  Man  muß  nicht  immer  noch  mehr  erreichen.  Nach  meinem 
derzeitigen  ,  Job"  werde  ich  nach  Vorarlberg  zurückgehen  und  mein  Haus 
umbauen  Warum  wurden  Sie  gebeten,  diverse  Posten  zu  übernehmen? 
Das  hat  sich  ergeben,  und  ich  habe  es  eben  probiert.  Vielleicht,  weil  ich  lern- 
bereit und  durchsetzungsstark  bin.  1989  kam  ich  in  den  Landtag,  weil  auch  die 
Vorarlberger  es  sich  nicht  mehr  leisten  konnten,  keine  Frau  im  Landtag  zu 
haben.  Der  damalige  Landesstadtrat  Gratzer  wechselte  als  Bürgermeister  nach 
Bregenz.  daher  war  ein  Regierungsposten  frei  Der  Landeshauptmann  wollte 
einen  Mann  dafür  haben  und  zwar  einen  Wissenschaftler  aus  Heidelberg,  der 
Vorarlberger  war.  Der  hatte  bereits  zugesagt,  wollte  aber  die  Funktionen  eines 
Professors  und  eines  Landesrates  parallel  ausüben,  was  natürlich  nicht  mög- 
lich war.  In  der  Folge  kam  der  Landeshauptmann  an  mir  nicht  mehr  vorbei.  Daher 
wurde  ich  Landesrätin  für  Bildung,  Jugend,  Frauen.  Energiesparen,  Wissen- 
schaft und  Volkskultur.  Wie  fiel  die  Entscheidung,  Ministerin  zu  werden? 
Ich  wurde  dreimal  gefragt,  ob  ich  nicht  Ministerin  werden  wollte.  Ich  wollte  aber 
nichts  Soziales  machen.  Das  ist  so  rollenkonform.  Warum  sollen  immer  Frauen 
Soziales  machen?  Das  könnten  doch  ruhig  einmal  die  Männer  machen ,  Fami- 
lienministerium, Umweltministerium  -  alles  wurde  mir  angeboten.  Ich  lehnte 
immer  sehr  deutlich  ab.  Irgendwann  fragte  mich  dann  Wolfgang  Schüssel,  ob 
ich  nicht  das  Unterrichtsministerium  leiten  v/olle,  und  wieder  sagte  ich  nein, 
obwohl  es  mir  natürlich  peinlich  war.  Mocks  Anfrage  lehnte  ich  ab,  auch  Rieglers, 
allmählich  wurde  es  unangenehm.  Nach  dem  Grund  gefragt,  sagte  ich,  daß  das 
Abzupfen  der  Blätter  meiner  Gerbera  eben  ein  Nein  zum  Ergebnis  hätte.  Nach 
einem  Verweis  zur  Ernsthaftigkeit  beharrte  ich  aber  dennoch,  daß  ich  nicht 
wolle.  Mittwoch  daraufstand  in  den  Zeitungen  noch  immer,  daß  ich  die  neue 
Unterrichtsministerin  werden  würde.  Es  war  mir  wirklich  sehr  unangenehm,  und 
insgeheim  wußte  ich.  daß  ich  bei  einer  neuerlichen  Frage  nicht  noch  einmal 
ablehnen  konnte.  Am  Abend  läutete  das  Telefon  und  Wolfgang  Schüssel  war 
am  Apparat.  Ich  konnte  nur  mehr  vorbringen,  noch  mit  meinem  Mann  sprechen 
zu  müssen.  Natürlich  muß  man  jedoch  solche  Entscheidungen  selbst  treffen! 
Die  Gedanken  anderer  kann  man  sich  anhören ,  aber  entscheiden  muß  man 
selbst.  Am  nächsten  Tag  um  7.45  rief  ich  Wolfgang  Schüssel  zurück,  sagte  zu 
und  erhielt  sofort  eine  Terminzuteilung  für  den  nächsten  Tag  um  9.00  in  Wien. 
Das  war's.  Ein  Tip  für  angehende  Politiker?  Politik  muß  man  als  Arbeit  für 
die  Gesellschaft  und  Gemeinschaft  ansehen.  Ohne  Politiker  gäbe  es  keine 
Demokratie  Es  sollte  jeder  seine  politischen  Möglichkeiten  wahrnehmen, 
zumindest  die  des  Wahlrechtes.  Wer  nicht  mitbestimmt,  über  den  v/ird  be- 
stimmt Auch  in  der  Politik  muß  man  sein  Handwerk  erlernen.  Je  anspruchsvol- 
ler die  politische  Aufgabe  ist.  desto  höher  ist  für  Quereinsteiger  de  Gefahr  des 
Scheiterns.  Man  braucht  Kenntnisse  in  den  Bereichen  offene  Planung,  Einbin- 
dung von  Gruppen  und  Kommunikation.  Deswegen  kann  man  ein  politisches 
Gremium  nicht  wie  ein  Manager  führen.  Das  Heer  der  Freiwilligen  und  unent- 


geltlichen Helfer  benötigt  Motivation  Weiters  sollte  man  nicht  verbissen  versu- 
chen, Positionen  zu  erreichen,  sondern  eine  Aufgabe  bestmöglich  erfüllen.  In 
der  Politik  kann  man  nichts  erzwingen,  man  sollte  auch  wieder  loslassen  kön- 
nen. Gute  Politik  braucht  eine  gewisse  Kontinuität.  Damit  meine  ich.  daß  man 
zwei  Funktionsperioden  braucht,  um  etwas  umzusetzen.  Man  sollte  aber  nicht 
eine  Position  abonnieren.  Wer  Menschen  nicht  mag,  der  sollte  aufhören.  Politik 
zu  maenen,  wicntig  ist  es  aucn,  eine  emtaene  opraene  zu  sprecnen.  Matten  bie 
Vorbilder?  Der  Landeshauptmann  von  Vorarlberg .  Dr  Martin  Purtscher  des- 
sen ungeheures  Engagement  seine  Politik  vom  Gemeindevertreter  an  in  ver- 
schiedensten Bereichen  geprägt  hat.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
seltenen  freundlichen  Briefen,  motivierten  Mitarbeitern  und  einem  bescheide- 
nen Freundeskreis,  vor  allem  in  Vorarlberg.  Ich  brauche  keine  Ruhe  zur  Erho- 
lung -  Faulenzen  oder  die  Seele  baumeln  zu  lassen  ist  für  mich  nicht  notwendig. 
Meine  Familie  behauptet  sogar,  ich  mache  im  Urlaub  Streß,  weil  ich  möglichst 
viel  sehen  will.  Welche  Bedeutung  hat  die  Musik  für  Sie?  Ich  halte  Musik 
für  einen  wesentlichen  Bereich  der  Persönlichkeitsentwicklung.  Ich  glaube, 
daß  Menschen,  die  Musik  machen,  kreativer  sind  und  unterschiedliche  Be- 
zugssysteme besser  in  Verbindung  bnngen  können.  Es  wurde  nachgewiesen, 
daß  Synapsen  sich  bei  musizierenden  Menschen  schneller  bilden  und  daß 
daher  außergewöhnliche  Lösungen  auch  im  kognitiven  Bereich  besser  und 
scnneiier  getunaen  weraen,  uaner  sind  mir  die  oaraut  aozietenoen  Programme 
m  Schulen  ein  besonderes  Anliegen.  Ihre  Ziele?  Ein  neuer  Lehrplan,  mehr 
Autonomie  für  die  Schulen.  Ausgliederung  der  Museen  und  vieles  andere.  Für 
mich  ist  ein  vorrangiges  Ziel,  dezentrale  Schuleinheiten  zu  schaffen,  die  von 
einem  hohen  Maß  an  Eigenverantwortung  geprägt  sind.  In  diesem  Zusammen- 
hang ist  natürlich  auch  eine  neue  Kontrollkultur  wichtig,  um  sicherzustellen, 
daß  dezentral  verwaltete  Mittel  auch  sachgemäß  verwendet  werden.  Bei  6.600 
Schulen  und  120.000  Lehrern  ist  das  natürlich  kern  kurzfristiges  Projekt.  Vor 
allem  das  neue  Denken  der  Eigenständigkeit  bei  den  Beteiligten  durchzuset- 
zen, ist  ein  langfristiger  Prozeß.  Im  geplanten  Lehrplan  ist  die  Vermittlung  von 
Schlüsselqualifikationen  vorgesehen,  also:  Kommunikationsfähigkeit.  Team- 
arbeit Konfliktlösung,  Präsentation  von  Projekten.  Mehrsprachigkeit,  usw.  Was 
haben  Sie  Ihren  Kindern  für  die  Karriere  mitgegeben?  Eine  gute  Ausbil- 
dung Haben  Sie  Empfehlungen  bezüglich  Branchen  oder  Berufen? 
Nein,  Lebensentscheidungen  muß  |eder  selbst  treffen,  Auch  bei  Personal- 
entscheidungen bin  ich  natürlich  diversen  Objektivierungsverfahren  gegen- 
über aufgeschlossen,  aber  zwischen  den  letzten  drei  Kandidaten  muß  ich  wählen 
dürfen.  Es  nützt  mir  der  gebildetste  Mitarbeiter  nichts,  wenn  ich  persönlich  mtt 
ihm  nicht  harmoniere.  Ich  treffe  auch  keine  Personalentscheidungen  über  Hier- 
archien hinweg,  da  ja  andere  mit  diesen  Mitarbeiterinnen  leben  müssen. 

•  Geiblinger  Gudrun  Mag.  Art. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Designerin.  Funktion:  Freischaffende  Künstlerin.  Tätig  bei:  Gudrun 
Geiblinger  Design.,  4222  St.  Georgen  ander  Gusen,  Mauthausenerstraße6. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  September  1968,  Linz.  Eltern:  Marianne  und  Wilhelm. 
Mitgliedschaften:  Ideas,  Design  Austna,  Heeressportverein.  Hobbies:  Fliegen, 
Schießen,  Motorradfahren,  Arbeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1984 
bis  1 988  besuchte  ich  die  Höhere  Bundeslehranstalt  für  Kunstgewerbe  in  Linz. 
Nach  der  Matura  begann  ich  1988  mein  Studium  an  der  Kunsthochschule  Linz, 
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Geringer 


„Ich  brauche 
Streß,  brauche 
die  Herausforde- 
rung, weil  ich 
dann  zur  Kämpfe- 
rin werde." 


das  ich  1 996  mit  einer  Diplomarbeit  über 
Snowboard-Design  abschloß.  Während 
meiner  Schulzeit  entwarf  ich  bereits 
Snowoard-Designs  für  Heavy  Tools,  ob- 
wohl damals  das  Snowboard  noch  völlig 
unbekannt  war.  Als  .Frau  der  ersten  Stun- 
de' mußte  ich  nie  um  Aufträge  bitten,  da 
man  immer  an  mich  herantrat.  Ich  wurde 
mehrfach  bei  internationalen  Design  -  Wett- 
bewerben ausgezeichnet  unter  anderem 
für  Brillen,  Snowboards  und  Surfboards. 
1993  gewann  ich  einen  internationalen 
Bewerb  für  Brillendesign  in  Japan,  1994 
den  Design-Oscar  des  Surf-Magazins,  1 996  einen  Internet  Grafik-Design-Bewerb 
in  Japan  und  1997  den  internationalen  Design-Bewerb,  ebenfalls  in  Japan. 
Meine  künstlensche  Tätigkeit  umfaßt  Malerei.  Grabsteine.  Grafik,  Dekoration, 
Innenarchitektur  und  Metalldesign.  Ich  arbeite  für  Firmen  wie  Benetton,  Tyrolia, 
Heavy  Tools  und  F2.  Derzeit  schreibe  ich  meine  Dissertation  zum  Thema  .Äs- 
thetische Chirurgie  als  Kunstform  des  21 .  Jahrhunderts''  an  der  Universität  für 
angewandte  Kunst  in  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu 
tun,  was  ich  gern  mache  und  davon  sogar  gut  zu  leben  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Auf  jeden  Fall  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  bin  kreativ,  gebe  mich  nie  mit  den  erstbesten  Ideen  zufrieden  und 
versuche  immer,  alles  außergewöhnlich  zu  machen.  Autonomes  Handeln  ist 
mir  besonders  wichtig  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Wenn  ich  keine  Ideen  habe,  dann  mache  irgend  etwas  ganz 
anderes:  ich  fliege  eine  Runde  oder  fahre  mit  dem  Motorrad,  dabei  fällt  mir  immer 
etwas  ein.  Ich  brauche  Streß,  brauche  die  Herausforderung,  weil  ich  dann  zur 
Kämpferin  werde.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Nein,  ich  bin  davon  überzeugt,  daß  ich  es  als  Frau  nicht 
schwerer  habe,  mich  durchzusetzen.  Im  Sportartikelbereich  kenne  ich  zwar  nur 
männliche  Designer,  aber  ich  glaube,  weiblicher  Charme  bringt  Vorteile.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  empfand  ich  mich 
immer  schon  als  erfolgreich,  da  ich  nie  aus  Zwang  heraus  arbeiten  mußte  und 
immer  schon  das  tun  konnte,  was  mir  Spaß  macht.  Ich  wäre  wahrscheinlich 
auch  ohne  Bezahlung  in  meinem  Bereich  tätig,  dann  würde  ich  es  als  Hobby 
machen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Imitation  ist  auf  keinen  Fall  der  bessere  Weg.  Ich  habe  kein  Vorbild,  das  ich 
nachahme.  Es  gibt  zwar  Künstler  und  Richtungen,  die  mir  besonders  zusagen, 
aber  da  ich  so  viele  verschiedene  Aufträge  bekomme  und  so  viele  verschiede- 
ne Stilrichtungen  einschlagen  muß.  mache  ich  immer  wieder  etwas  Neues. 
Das  ist  es,  was  mir  so  an  dieser  Arbeit  gefällt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Kunden,  die  gleich- 
zeitig meine  Freunde  sind,  prägen  mich.  Mit  manchen  meiner  Kunden  macht  es 
so  viel  Spaß  zu  arbeiten,  daß  ich  nicht  zwischen  Arbeit,  Hobby  und  Privatleben 
trennen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  kann  mir  die 
Auftrage  aussuchen  -  das  ist  für  mich  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Zu  spießige  und  konservative  Auf- 
traggeber sind  der  Tod  jeglicher  Kreativität.  Es  ist  zwar  notwendig  den  jewei- 
ligen Trends  zu  entsprechen,  trotzdem  muß  man  immer  versuchen ,  etwas  Neues 
weiterzuentwickeln.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glau- 
be, als  Chaotin,  die  Tag  und  Nacht  arbeitet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 


beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  Einzelkämpferin.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Meine  Stärken  sind  Flexibilität  und  Kreativität,  und 
daß  ich  mich  nicht  scheue,  vollkommen  unkonventionelle,  neue  Wege  zu  be- 
schreiten Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  brau- 
che unbedingt  Mitbewerber,  weil  sie  mich  anspornen  und  meine  Leistung  för- 
dern. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Arbeit  ist  für  mich  nicht 
Arbeit,  sondern  mein  Leben.  Mein  Beruf  ist  mein  Pnvatleben,  ich  kann  diese 
beiden  Bereiche  nicht  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Sehr  viel.  Zur  Zeit  mache  ich  auch  gerade  mein  Doktorat.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  etwas 
nicht  gern  macht,  gelingt  es  nicht.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Sehr  hohe.  Ir- 
gendwann möchte  ich  zum  Beispiel  Werbung  für  Coca  Cola  machen. 


Geiblinger  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Imkermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Imkerei  Geiblinger  &  Marchner., 
4300  SL  Valentin,  Thurnsdorferstraße  83. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Mai  1957.  St. 
Valentin.  Eltern;  Walter  und  Theresia.  Eh- 
rungen: Diverse  Prämierungen  der  Honig- 
produkte, darunter  Silbermedaille  für  den 
Met  99.  Mitgliedschaften:  OÖ  Imkerbund, 
Österreichischer  Imkerbund.  Hobbies: 
Computer. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Elektriker  und  leistete 
anschließend  den  Präsenzdienstab.  Nach  diversen  Schweißerkursen  wech- 
selte ich  in  die  Steyr-Daimler-Puch  AG,  wo  ich  meinen  Partner  kennenlernte. 
Gemeinsam  wurde  die  Idee  geboren,  eine  Imkerei  zu  eröffnen.  1 980  machten 
wir  uns  mit  diesem  Unternehmen  selbständig.  Da  unser  Wissen  über  die  Imke- 
rei sehr  begrenzt  war,  mußten  wir  an  zahlreichen  Kursen  teilnehmen,  in  denen 
wir  uns  Know-how  über  Völkerführung  und  Königinnenzucht  aneigneten .  1 990 
absolvierte  ich  die  Imkerfacharbeiterprüfung  und  in  der  Folge  auch  die  Meister- 
prüfung. Wir  bauten  die  Firma  in  Eigenregie  auf  und  konnten  alles  mit  Eigenmit- 
teln finanzieren.  Wir  vermarkteten  unsere  Produkte  vorerst  ab  Hof  und  dehnten 
den  Verkauf  in  der  Folge  über  die  örtlichen  Grenzen  hinweg  aus.  Unsere  Pro- 
duktpalette umfaßt  heute  fünf  Sorten  reinen  Honig  sowie  verschiedene  spezi- 
elle Honigsorten  (Früchtehonig.  Schoko-  und  Nußhonig,  Pflaumenhonig).  Met. 
Propolis.  Blütenpollen,  eine  Kosmetik-  und  Pflegeserie,  Kerzen,  Gewürze,  Tees 
und  Zuckerl  -  all  diese  Erzeugnisse  kann  man  auch  via  Internet  bestellen. 
Daruber  hinaus  sind  wir  mit  der  Züchtung  von  Königinnen  beschäftigt  (Kärntner 
Biene  und  eine  eigene  Linie)  und  bieten  Besichtigungen  und  Führungen  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit und  setzt  die  Freude  an  meiner  Arbeit  voraus.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  sehr  stolz  auf  das  bisher  Geleistete  und  sehe  mich  daher 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  bauten 
die  Firma  schuldenfrei  auf  und  ich  besuchte  sehr  viele  fachspezifische  Kurse. 
Der  persönliche  Einsatz  und  die  gute  Honigqualität  waren  ausschlaggebend  für 
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den  Erfolg  unserer  Imkerei.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  AJs  ich  mich  entschloß,  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  zu 
gehen.  Wesentlich  war  in  diesem  Zusammenhang  die  berufsspezifische  Aus- 
bildung, die  ich  absolvierte.  Eine  positive  Entscheidung  bestand  darüberhin- 
aus dann,  die  Möglichkeit  von  Betriebsbesichtungen  anzubieten,  sie  hat  sich 
sehr  gut  auf  unseren  Erfolg  ausgewirkt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  herrscht  keine  Einigkeit  zwischen  den 
Imkern  und  es  gibt  leider  viel  zu  wenig  Nachwuchs  in  unserer  Branche,  Da  uns 
unser  Berufszweig  sehr  am  Herzen  liegt,  würden  wir  uns  wünschen,  daß  sich 
Hobby-  und  Berufsimker  intensiver  weiterbilden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht,  daß  ich  mit  Lab  und  Seele  meiner  Arbeit 
nachgehe  und  daß  ich  sehr  viel  Arbeit  in  dieses  Unternehmen  investiere.  Sehr 
viele  Berufskollegen  bewundern  unsere  Erfolge.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  vermarkten  unsere  Produkte  direkt  an  den  Endver- 
braucher und  züchten  Königinnen.  Eine  unserer  wesentlichsten  Starken  ist 
unsere  hohe  fachliche  Kompetenz  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Meine  gesamte  Familie  arbeitet  in  diesem  Unternehmen,  daher  kann 
ich  Beruf  und  Pnvalteben  gut  miteinander  vereinbaren.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Wer  sich  selbständig  machen  möchte,  sollte  bedenken, 
daß  es  unumgänglich  ist.  laufend  zu  modernisieren  bzw.  Gewinn  zu 
reinvestieren.  Ich  rate  jedem  Jungunternehmer,  schuldenfrei  zu  bleiben  und  den 
Weg  in  die  Selbständigkeit  nur  mit  genug  Eigenkapital  zu  wagen,  Ihre  Ziele  ? 
Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  so  erfolgreich  zu  arbeiten,  um  den  Betneb  an  einen 
Nachfolger  zu  übergeben. 

*     Geider  Herbert 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Kugelpompel  Regina  Gelder  GmbH  &  Co 
KG.,  1160  Wien,  Eisnergasse  12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11.  März  1952,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Regina.  Kinder:  Linda  und  Christa.  Eltern: 
Margarete  und  Rudolf.  Hobbies:  Tanzen,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  den  freiwilligen  einjährigen  Präsenzdienst,  den  ich  in 
persönlichkeitsbildender  Hinsicht  als  sehr  wertvoll  empfand.  Ich  begann  an- 
schließend Sozial-  und  Wirtschaftsstatistik  zu  studieren,  wechselte  ledoch 
nach  dem  ersten  Studienabschnitt  zum  Studium  der  Raumplanung.  In  dieser 
Zeit  lernte  ich  auch  meine  Frau  kennen  Wir  widmeten  in  dieser  Phase  unserem 
gemeinsamen  Hobby,  dem  Tumiertanz,  viel  Zeit  und  ich  gab  das  Studium  schließ- 
lich auf.  1 979  trat  ich  als  Angestellter  in  das  Unternehmen  meiner  Schwieger- 
eltern ein  und  arbeitete  in  den  Bereichen  Kalkulation  und  Kostenrechnung.  Als 
meine  Schwiegereltern  in  den  Ruhestand  getreten  waren,  übernahm  1 989  meine 
Frau  die  Firma.  Ich  hatte  ab  1 992  die  Position  des  Geschäftsführers  inne.  Unser 
Unternehmen  ist  im  Vertrieb  von  Kugeln  aller  Art  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  den 
Zielen,  die  man  sich  gesteckt  hat,  so  nahe  wie  möglich  zu  kommen  und  sich, 
wenn  man  sie  tatsächlich  erreichen  sollte,  neue  zu  stecken.  Sehen  Sie  sich 


als  erfolgreich?  Ich  trenne  die  Bereiche  Familie  und  Beruf.  Im  familiären 
Bereich  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  beruflich  muß  man  sich  immer  wieder 
neue  Zele  stecken.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  ist 
wichtig,  die  Linie,  die  man  unternehmerisch  einschlägt,  konsequentzu  verfol- 
gen. Unser  Unternehmen  kann  heute  auf  em  positives  Feedback  der  Kunden 
stolz  sein.  Ich  bin  darüber  hinaus  ein  sehr  perfektionistisch  orientierter  Mensch, 
stelle  an  mich  selbst  hohe  Anforderungen  und  lege  Wert  darauf,  eine  Aufgabe 
bestmöglich  zu  erfüllen. 

Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 

versuche,  meine  Konzentration  auf  wesentliche  Aufgaben  zu  fokussieren  und 
manche  Dinge  auch  zu  delegieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  beiden  Personen,  die 
meinen  Lebensweg  sicherlich  entscheidend  geprägt  haben,  sind  meine  Mutler 
und  meme  Frau.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
ist  etwas  Positives  und,  wenn  man  sie  entgegengebracht  bekommt,  eine  Be- 
stätigung seiner  Leistung  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Eine  Schwierigkeit,  mit  der  wir  uns  durch  die  Öffnung  des 
Marktes  im  Zuge  der  EU  konfrontiert  sehen,  ist  die  Tatsache,  daß  die  Konkur- 
renz ständig  größer  wird,  weil  immer  mehr  Unternehmen  versuchen ,  am  Markt 
mitzumischen  und  fehlende  Kompetenz  oft  durch  Preissenkung  zu  kompensie- 
ren versuchen. 

Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitar- 
beiter ist  eine  erfolgreiche  Unternehmensfuhrung  schwer  möglich.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  unserer  Branche  ist  fachli- 
che Kompetenz  unerläßlich,  gerade  weil  die  Mitarbeiter  aufgrund  der  geringen 
Größe  unseres  Unternehmens  mehrere  Bereiche  abdecken  müssen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  in  meiner  Tätigkeit,  meinen 
Mitarbeitern  ein  Vorbild  zu  sein.Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  von  meinem  Umfeld  grundsätzlich  positiv  be- 
urteilt werde,  auch  wenn  ich  meinen  Mitarbeitern  manchmal  em  strenger  Vorge- 
setzter bin.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  unserer 
Branche  bestimmt  der  Kunde  die  Anforderungen,  daher  ist  unsere  Firma  sehr 
kundenorientiert.  Unser  Unternehmen  besteht  seit  mittlerweile  45  Jahren,  wir 
verfügen  daher  über  ein  großes  Netz  an  Kontakten.  Unser  Leitsatz  ist.  „Erfah- 
rung und  Know-how  verpflichten''  Wir  sind  in  der  Lage,  bezüglich  der  Lieferzei- 
ten sehr  flexibel  zu  agieren  und  unsere  Kunden  rasch  bedienen  zu  können. 
Auch  die  ISO-Zertifizierung  unseres  Unternehmens  war  in  diesem  Zuge  ein 
wesentlicher  Faktor  zu  unserem  Erfolg.  Ein  werterer  Umstand,  der  diesen  Erfolg 
möglich  machte,  war  die  Standortverlegung  des  Unternehmens  vom  neunten  m 
den  sechzehnten  Bezirk  im  Jahr  1 991 .  Darüber  hinaus  ist  unser  Kundenstock 
sehr  breit  gestreut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Frau  ist  als  die  Untemehmenn  ebenfalls  in  der  Firma  tätig,  diese  beiden  Berei- 
che fließen  daher  ineinander  über.  Trotzdem  versuche  ich,  manche  Tage  aus- 
schließlich für  mein  Privatleben  zu  reservieren  .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Das  Thema  Fortbildung  ist  in  unserer  Firma  ein  we- 
sentlicher Aspekt.  Wirführen  innerhalb  des  Unternehmens  permanent  Schulun- 
gen durch.  Ich  selbst  absolviere  ungefähr  einmal  pro  Quartal  diverse 
Seminare.Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Umfassende  Bildung  ist  wichtig  Ich  würde  heute  mein  Studium  nicht 
noch  einmal  abbrechen,  denn  ein  Titel  ist  oft  wertvolles  Kapital.  Man  sollte 
darüberhinaus  immer  bemüht  sein,  alle  Aufgaben  so  gut  wie  möglich  zu  erle- 
digen, dann  wird  man  auch  erfolgreich  sem.Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Eines  meiner  Ziele  besteht  dann,  sowohl  den  Umsatz,  als  auch  den 
Bekanntheitsgrad  unseres  Unternehmens  zu  steigern  und  in  diesem  Zuge  auch 
unseren  Kundenkreis  und  unser  Sortiment  zu  erweitem. 
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Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Volkswirt.  Funktion:  Gene- 
raldirektor, Vorstandsvorsitzender.  Tätig 
bei:  Nürnberger  Versicherung  AG  Öster- 
reich., 5020  Salzburg,  Moserstraße  33. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  13.  Mai  1943, 
Langenwang.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Gerti,  geb.  Eisenhut.  Kinder:  Sonja 
(1966),  Alexandra  (1968),  Isabella  (1976) 
und  Helmut  (1979).  Eltern.  Emmi  und  Hel- 
mut. Ehrungen:  Große  Ehrenzeichen  für 
Verdienste  um  die  Republik  Österreich. 
Mitgliedschaften:  Rotarier.  Seebrunner  Kreis.  Hobbies:  Wandern.  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Handelsschule  und  danach,  neben  Tätigkeiten  als  Handelsvertreter 
und  Rezeptionist.  legte  ich  im  Jahr  1962  die  Matura  an  der  Handelsakademie 
ab.  Ich  studierte  in  Innsbruck  Volkswirtschaft  und  schloß  1966  als  Diplom- 
volkswirt ab.  Nach  einem  Jahr  bei  der  Firma  Windhager,  Herde  und  Öfen  in 
Salzburg  war  ich  von  1 968  bis  1 980  bei  IBM  Österreich  in  Innsbruck.  Ich  durch- 
lief die  Stationen  Trainee,  Systemberater.  Verkäufer,  Koordinator  für  das 
Automobilwesen  in  Österreich,  Stabsstelle  Produktentwicklung  und  Marketing 
bis  zum  Geschäftsstellenleiter.  1980ging  ich  als  Landesdirektor  Salzburg  zu 
„Der  Anker  Allgemeine  Versicherung  AG*  und  ab  1 .  Oktober  1 988  wurde  ich 
Mitglied  des  Vorstandes  der  Nürnberger  Versicherung  AG  Österreich.  Am  1 . 
Jänner  1993  wurde  ich  Vorsitzender  des  Vorstandes  und  bin  seitdem  13.  Fe- 
bruar 2001  Generaldirektor.  Zur  Versicherung  kam  ich  durch  Zufall.  Eigentlich 
wollte  ich  bei  IBM  meine  Karriere  fortführen,  das  wäre  jedoch  mit  einem  Umzug 
nach  Amerika  verbunden  gewesen.  Ich  gab  der  Familie  den  Vorzug  gegenüber 
der  Karriere  bei  IBM. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Anderen  zu  helfen,  sowohl  beruf- 
lich als  auch  sozial.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  ist  relativ.  Si- 
cherlich ist  es  Erfolg,  wenn  andere  positiv  über  mein  Unternehmen  und  mich 
reden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zielstrebigkeit.  Hart- 
näckigkeit. Fleiß  und  der  Glaube  an  mich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  benötige  Herausforderungen,  um  gute 
Leistungen  zu  bringen.  Primär  ist  die  Analyse  wichtig,  um  zu  einer  Lösung  zu 
gelangen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  als 
Werktätiger  die  Matura  machte.  Von  den  62  Schülern,  die  mit  mir  begannen, 
beendeten  mit  mir  nur  etwa  zehn  erfolgreich  die  Schule.  Das  war  sicherlich  ein 
Schlüsselerlebnis  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Mich  für  Österreich  zu  entscheiden  war  eine  Entscheidung  für  die  Fami- 
lie Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
gehe  nicht  gern  ausgetretene  Pfade  und  installierte  als  Vorstand  eine  Marketing- 
abteilung  bei  der  Versicherung.  Beim  Vertrieb  setzten  wir  auf  selbständige, 
unabhängige  Vertreter.  Inzwischen  beschreiten  auch  die  anderen  Versicherun- 
gen diese  Wege.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Nein,  den  gibt  es  nicht.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erhielt  kürzlich  das  große  Ehrenzeichen  für  Verdien- 
ste um  die  Republik  Österreich.  Gewürdigt  wurden  meine  Verdienste  für  das 


Versicherungswesen  und  mein  Engagement  in  der  Aus-  und  Weiterbildung. 
Anerkennung  ist  auch  der  betriebliche  Aufstieg  und  natürlich  der  Titel  General- 
direktor. Helfen  zu  dürfen  ist  auch  Anerkennung.  So  bin  ich  im  Rotary-Club  tätig. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  In  Gegen- 
satz zu  Gewerbe  und  Industrie  machen  sich  unsere  Fehler  erst  in  einigen 
Jahren  bemerkbar.  Bauen  Tarife  auf  einem  falsch  berechneten  oder  eingeschätz- 
ten Risiko  auf,  so  merkt  man  dies  erst  nach  Jahren.  Ein  Beispiel  ist  der  Kfz- 
Bereich.  wo  mit  Rabatten  die  Berechnungen  außer  Kraft  gesetzt  wurden,  um 
einen  hohen  Marktanteil  zu  erreichen.  Im  Nachhinein  stellt  man  einen  negativen 
Ertrag  fest.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  meinen 
Witz  immer  noch  nicht  verloren  und  werde  privat  nicht  anders  gesehen,  als  vor 
zehn  oder  20  Jahren.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  wesentliche  Rolle  und  sind  für  die  Firma 
Kapital.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen 
zur  Aufgabe  und  zum  Team  passen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  bin  sehr  konsequent  im  Auftreten,  werde  nicht  immer  geliebt, 
versuche  aber  fair  zu  entscheiden.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Unter  der  Direktion  gibt  es  Abteilungsleiter  und  manchmal  Themen- 
verantwortliche, dann  bereits  die  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Das  Durchschnittsalter  der  Mitarbeiter  hegt  unter  30,  wir  haben 
sehr  viele  Frauen .  Sie  sind  in  der  Branche  dynamischer  und  engagierter,  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Konkurrenz  ist  vorhan- 
den aber  wir  fürchten  uns  nicht  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  konnte  Beruf  und  Privatleben  noch  nie  vollständig  trennen  und  wun- 
derte mich  immer  bei  Freunden,  die  das  tun.  Ich  nehme  meine  Frau  auch  nach 
über  40-jähriger  Ehe  noch  zu  Tagungen  oder  ähnlichem  mit.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  ab  und  zu  Seminare,  aber 
es  ist  viel  zu  wenig.  Ich  möchte  mein  Englisch  aktivieren  und  in  die  Geheim- 
nisse des  höheren  Wertpapierhandels  einsteigen  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Erfahrungen  auch  im  nicht  deutsch- 
sprachigen Raum  zu  sammeln  und  exzessive  Aus-  und  Weiterbildung.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Bis  zur  Pension  möchte  ich  unser  Un- 
ternehmen in  Österreich  vom  Marktanteil  her  noch  um  drei  oder  vier  Plätze  nach 
vom  bringen  und  gleichzeitig  die  Kundenorientierung  verstärken.  Ihr  Lebens- 
motto? Mein  Motto  ist,  es  gibt  kein  schlechtes  Wetter,  es  gibt  nur  schlechte 
Bekleidung.  Das  bedeutet  für  mich,  man  sollte  auch  aus  schlechten  Dingen  die 
positiven  Impulse  herausholen. 

•  Geishofer  Manfred  H. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychotherapeut.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  b.a  s.  -  Steiri- 
scher  Verein  für  Suchtkrankenhilfe..  8010  Graz.  Schönaugürtel  53.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  24.  Mai  1 956,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulrike.  Kinder: 
Allna  (1980)  und  Adnan  (1987).  Eltern:  Fnedrich  und  Herta.  Hobbies:  Tiere. 
Ornithologie,  Zen-Buddhismus.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Psycho- 
therapeut. Partner  bei  DELPHI  Arge  Betriebliche  Gesundheitsförderung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  das  Studium  der  Psychologie  an  der  Universität  Graz.  Dar- 
über hinaus  absolvierte  ich  eine  Psychotherapieausbildung  in  der  Sektion  für 
Integrative  Gestalttherapie  des  ÖAGG  und  beim  AtfrerJ-Adler-l  nstrtut  des  oster- 
reichischen  Vereines  für  Individualpsychologie,  eine  Suchkranken- 
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beraterausbildung  beim  BAS/IPD.  diverse  Fortbildungen  im  Bereich  Psycho- 
therapie sowie  den  Bereichen  Supervision  und  Management  und  schließlich 
auch  das  European  Certificate  of  Psychotherapy  (ECP).  Bereits  während  mei- 
nes Studiums  war  ich  im  Verein  für  Suchtkrankenhilfe  als  freier  Mitarbeiter  tätig. 
Ich  wurde  schließlich  vom  Verein  als  Leiter  der  Grazer  Geschäftsstelle  ange- 
stellt und  übernahm  1997  die  Geschäftsführung.  Daneben  bin  ich  als  Psycho- 
Iherapeut  und  Supervisor  in  freier  Praxis  tätig 


„Erfolg  ist  das  Er- 
gebnis; ein  Ge- 
fühl, im  Rahmen 
der  gegebenen 
Möglichkeiten  viel 
erreicht  und  et- 
was geschaffen 
zu  haben." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Memer  Meinung  nach  läßt  sich  Er- 
folg nicht  an  bestimmten  Eckdaten  mes- 
sen. Er  ist  etwas  persönlich  Ganzheitli- 
ches und  bedeutet  eher  persönliche  Wei- 
terentwicklung und  das  ständige  Probie- 
ren neuer  Dinge.  Erfolg  et  dann  das  Ergeb- 
nis, nämlich  ein  Gefühl,  im  Rahmen  der 
gegebenen  Möglichkeiten  viel  erreicht  zu 
haben  und  auch  etwas  geschaffen  zu  ha- 
ben, das  für  andere  Menschen  von  Wert 
ist.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  eher  selbstkritischer  Mensch  und  habe  meine  Kar- 
riere nie  langfristig  geplant  Ich  konnte  mich  jedoch  immer  auf  Herausforderun- 
gen einstellen  und  gegebenen  Situationen  flexibel  gegenüberstehen.  Ich  war 
stets  bemüht,  im  Einklang  mit  mir  selbstzu  handeln  und  gestaltend  zu  wirken. 
Natürlich  sind  auch  eme  gewisse  Portion  Glück,  geeignete  Rahmenbedingun- 
gen und  Menschen,  die  einen  unterstützen,  notwendig.  Ich  fühlte  mich  immer 
erfalqreich  als  ich  mich  auf  für  mich  neuen  Arbeitsfeldern  behaupten  konnte  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Nach  meiner 
Definition  von  Erfolg  ist  Originalität  besser.  Man  kann  nicht  imitieren  und  trotz- 
dem im  Emklang  mit  sich  selbst  bleiben.  Man  muß  danach  streben,  sich  selbst 
zu  verwirklichen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Einige  Lehrtherapeuten  haben  mich  während  mei- 
ner Ausbildung  sehr  beeinflußt  und  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinem  Umfeld  und  merke  an 
Freundschaften,  die  mir  wichtig  sind,  daß  man  mich  schätzt.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für  gemeinnutzige 
und  geförderte  Vereine  sind  de  politischen  Rahmenbedingungen  oft  sehr  schwie- 
rig. Planungen  sind  nicht  leicht,  da  nie  genau  zu  sagen  ist,  wie  groß  das  vor- 
handene Budget  sein  wird  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Aufgrund  meiner  Tätigkeit  bin  ich  vielleicht  für  manche  Menschen  nicht  leicht 
zu  beurteilen.  Man  sieht  mich  hoffentlich  als  bunten  Vogel,  der  auf  seinem 
Gebiet  gute  Leistungen  erbnngt,  Manchmal  erwartet  man  von  mir  jedoch  auch 
zuviel  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  unseres  Vereines.  Es  ist  in  einem 
Verein  wie  dem  unseren  besonders  wichtig,  daß  alle  Beteiligten  gemeinsam  an 
einem  Strang  ziehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Es  gibt  in  unserem  Berufsfeld  einen  sehr  großen  Arbeitsmarkt.  Mir  ist  wichtig, 
daß  Bewerber  über  ein  gewisses  Maß  an  Erfahrung  verfügen  und  flexibel  sind. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  beruflich  sehr  be- 
schäftigt daher  ist  es  oft  nicht  leicht  diese  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Ich 
bemühe  mich  jedoch,  dies  gut  zu  koordinieren,  Auch  ein  privater  Termin  ist  ein 
Termin,  der  ebenso  wichtig  sein  sollte  wie  ein  beruflicher.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  insgesamt  etwa  drei 
Wochen  im  Jahr  für  den  Besuch  von  diversen  Seminaren  und  Fortbildungskur- 


sen Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 

Man  sollte  auf  die  Vielfalt  des  eigenen  Lebensachten  und  versuchen.  Dinge 
aus  verschiedenen  Blickwinkeln  zu  sehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  personlich  ein  wenig  mehr  zur  Ruhe  kommen  und  mich 
künftig  auf  die  Dinge  konzentrieren,  die  ich  gern  mache.  Ich  möchte  bei  meinem 
Ausstieg  aus  dem  Verein  ein  erfolgreiches  Projekt  hinterlassen,  das  meine 
Nacfiloiger weiterentwickeln  können 

•  Genz  Viola 

•  Steckbrief 

Beruf:  Redakteurin,  Dozentin.  Funktion:  Freischaffend.  Tätig  bei:  Antonym,, 
Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  September  1974,  Erfurt.  Eltern:  Eva-Maria  und  Rainer. 
Schopfensche  Akte:  Tägliche  redaktionelle  Arbeit.  Hobbies:  Lesen,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nem Abitur  1993  studierte  ich  Kulturwissenschaften,  gab  das  Studium  jedoch 
zugunsten  meiner  Berufsausbildung  zum  Diplomkommunikationswirt  auf.  In 
der  Folge  nahm  ich  die  Herausforderung  an,  eine  Lehrtätigkeit  an  der  Schola 
Cantorum  Leipzig  auszuüben,  mit  Menschen  zu  arbeiten  und  Wissen  überzeu- 
gend zu  vermitteln.  Dabei  war  es  ein  Erfolg  für  mich,  daß  diese  Bildungseinrich- 
tung an  mich  herantrat  und  sich  dabei  terminlich  ganz  nach  mir  nchten  konnte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Arbeit,  die  hauptsächlich 
m  der  Betreuung  und  Weiterentwicklung  von  Internetauftritten  besteht,  ist  für 
mich  dahingehend  ein  Erfolg,  daß  ich  Dinge  schaffen  kann,  von  denen  ich 
anfangs  der  Meinung  war.  sie  nicht  zu  können,  und  daß  dies  auch  von  anderer 
Seite  anerkannt  wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
denke,  daß  meine  Zielstrebigkeit  eine  meiner  wesentlichsten  Stärken  ist.  Selbst 
wenn  etwas  einmal  nicht  optimal  funktioniert,  gebe  ich  nicht  auf.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  habe  sehr  viele  Stationen  durchwandert,  bei  denen  ich  immer  wieder  auf 
Menschen  traf,  die  mich  prägten  und  in  meinem  Weiterkommen  förderten,  dar- 
unter waren  einige  Vorgesetzte.  Prägend  war  auch  meine  Tätigkeit  beim 
Rundfunkblasorchester  Leipzig,  wo  mirein  sehr  engagierter  Geschäftsführer 
immer  helfend  und  beratend  zur  Seite  stand.  Natürlich  gibt  es  auch  beute  Men- 
schen, deren  Ideen  mich  interessieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Mitmenschen  trauen  es  mir  zu,  Verantwortung  zu  überneh- 
men. Viele  glauben,  daß  ich  ein  selbstbewußter  Mensch  bin.  der  zielstrebig 
durchs  Leben  geht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ich  arbeite  derzeit  vorwiegend  allein  und  selbständig,  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wenn  ich  Mitarbeiter  auswählen 
mußte,  würde  ich  nicht  viel  Wert  auf  Noten  legen,  sondern  herausfinden,  was 
der  Bewerber  kann,  was  und  wohin  er  will.  Wichtig  wären  mir  Kreativität  und 
eine  gewisse  Geradlinigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  den- 
ke, daß  ich  vermeiden  würde,  durch  falsche  Motivation  Druck  auszuüben.  Ich 
würde  vielmehr  versuchen,  die  Mitarbeiter  durch  Abgabe  von  Verantwortung 
und  Weitergabe  des  Erfolges  in  die  Arbeit  einzubinden,  und  ihnen  somit  das 
Gefühl  persönlichen  Erfolges  ermöglichen  Anerkennung  ist  sicher  ein  wichti- 
ger Motivationsfaktor.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich 
versuche  immer  wieder  etwas  Neues  zu  machen  und  betreibe  exzessives 
Ressourcenmanagemenl.  Ich  versuche  meine  freien  Mitarbeiter  so  zu  organi- 
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Gernat 


sieren,  daß  jeder  Tätigkeiten  übernimmt,  die  seinen  Interessen  entsprechen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  ziehe  keine  Grenze 
zwischen  den  beiden  Bereichen.  Ich  habe  eigentlich  kaum  Privatleben,  son- 
dern lebe  mich  beruflich  voll  aus.  Nach  Familie  ist  mir  in  meiner  momentanen 
Situation  noch  nicht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Portbildung?  Im 
Moment  begleitet  Fortbildung  meine  tägliche  Arbeit  permanent.  Ich  betrachtete 
Weiterbildung  nie  als  lästige  Pflicht,  sondern  als  Ideen-  und  Antriebsspender. 
Die  Zert,  die  ich  dafür  aufwende  ist  in  hohem  Maße  von  der  jeweiligen  Tätigkeil 
und  Situation  abhangig.  Die  standige  Auseinandersetzung  mit  neuen  Problem- 
stellungen beinhaltet  auch  einen  stetigen  Lernprozeß.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  auf  jeden  Fall  die 
Qualität  der  Ausbildung  beurteilen  und  es  kritisch,  aber  bereitwillig  zu  einem 
Wtssensaustausch  kommen  lassen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  dieses  Jahr  vor,  mindestens  zwei  Wochen  Urlaub  zu  machen.  Lang- 
fristig ist  die  Gründung  einer  Familie  ein  wichtiges  Thema  für  mich. 


Gerer  Reinhard 


„Aus  einer  guten 
Ausbildung  her- 
aus die  Trends 
unserer  Zeit  er- 
kennen und  auf 
kontinuierlich  ho- 
hem Niveau  ar- 
beiten." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Küchenchef.  Tätig  bei:  Restau- 
rant „Korso' im  Hotel  Bristol..  1010  Wien, 
Mahterstr.  2.Geboren-Datum.Ort12.Apnl 
1953,  Weißkirchen/Stmk.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Berghild.  Kinder:  Daniel, 
Katharina  und  Fabian.  Eltern:  Hermann  und 

Anra 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1968-71  Lehre 
zum  Koch.  1972  Intensivierung  und  Ver- 
vollständigung der  Ausbildung  in  der  Schweiz,  danach  Perfektionierung  im 
Hotel  Hilton.  Wien.  1978  Chef  de  parte  in  führenden  Häusern  (Tandris  München, 
Hilton  Düsseldorf  und  Waldhorn  Ravensburg),  1979  Kurzaufenthalt  bei  Paul 
Bocuse  in  Lyon .  1 980  Küchenchef  in  den  beiden  ersten  Gourmettempeln  Öster- 
reichs im  .Le  Pialee''  und  im  Restaurant  „Mattes".  Seit  1984  Küchenchef  im 
„Korso". 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zufriedenheit  und  d>e  Genug- 
tuung, mit  meiner  Tätigkeit  anderen  Freude  zu  bereiten  und  darüber  hinaus  auch 
selbst  durch  sie  gut  leben  zu  können,  sprich,  diesen  Erfolg  auch  genießen  zu 
können.  Dem  Erfolg  nachzulaufen  wäre  der  falsche  Weg.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  übertreffe 
den  Standardparameter  für  Köche  bei  weitem.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Individuelle  Betreuung  und  Eingehen  auf  ganz  spezifische 
Kundenwünsche.  Unsere  Maxime  ist.  absolute  Topqualität  zu  verkaufen.  Die- 
ser Weg  wird  seit  14  Jahren  kompromißlos  beschritten.  Dadurch  haben  wir 
viele  bekannte  Stammkunden.  Konsequente  Umsetzung  von  Ideen  und  Zielen. 
Worauf  führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Höchste  Qualität, 
fachlich  kompetentes  Team,  der  Gast  ist  nicht  nur  König,  er  muß  auch  immer 
wieder  aufs  Neue  gekrönt  werden.  Was  meinen  Freunde  und  Familie  dazu? 
Daß  ich  nie  mit  Erreichtem  zufrieden  bin  und  standig  nach  positiven  Verände- 
rungen suche.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ich  habe  viel  von  der  Moral 


meiner  Eltern  mitbekommen,  was  zu  meinem  Erfolg  wesentlich  beitrug.  Was 
bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  keine  Entfaltungsmöglichkeiten 
vorhanden  sind.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Zuerst  betroffen,  dann 
nachdenklich.  Strategie  ändern  und  neue  Wege  beschreiten.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Innere  Ruhe;  Motivation  liegt  in  der  Aussicht  auf  Erfolg; 
Arbeit  macht  Spaß.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit? 
Entspannen  im  Kreis  der  Familie,  Spazierengehen,  lesen  und  für  gute  Freunde 
kochen.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  bekommen?  2x 
Auszeichnung  als  bestes  Hotelrestaurant  der  Welt,  bestes  Hotelrestaurant 
Europas.  Persönliche  Auszeichnungen:  1992  kreativste  Küche  Österreichs, 
Goldenes  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich,  1993  Koch  des  Jahres.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Aus  einer  guten  Ausbildung  heraus  die  Trends 
unserer  Zeit  erkennen  und  auf  kontinuiedich  hohem  Niveau  arbeiten. 


Gernat  Beate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Heilpraktikerin.  Funktion:  Studien- 
leiterin. Tätig  bei:  Deutsche  Paracelsus 
Schulen  für  Naturheilverfahren  GmbH. ,  D- 
04105  Leipzig,  Eutritzscher  Straße  15. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  wichtigste 
Etappe  war  eigentlich  die  Wende,  weil  ich 
nach  der  Wende  meinen  Beruf  aufgab,  um 
mich  in  andere  Richtungen  zu  entwickeln. 
In  der  DDR  gab  es  den  Bereich  Naturbetl- 
kunde  nicht  und  deshalb  fiel  mein  Schritt  in  diese  Richtung  mit  der  Wende 
zusammen.  Eigentlich  bin  ich  Unterstufenlehrerri.  Nach  der  Geburt  meiner  Kinder 
verbrachte  ich  drei  Jahre  zu  Hause,  stieg  anschließend  in  die  Verwaltung  der 
Volksbildung  ein,  bis  die  Wende  kam.  Durch  ein  Inserat  wurde  ich  aufmerksam, 
begann  an  der  Deutschen  Paracelsus  Schule  Naturheilkunde  zu  studieren  und 
übernahm  schon  im  ersten  Jahr  die  Schule,  da  die  damalige  Leiterin  wegzog. 
Das  Studium  dauerte  drei  Jahre.  Heute  führe  ich  meine  eigene  Praxis,  in  der  ich 
nachmittags  tätig  bin.  Vormittags  betreue  ich  die  Heilpraktikerschule. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mich  mit 
den  Dingen,  die  ich  tue.  wohlzufühlen.  meine  Tätigkeit  gern  auszuüben  und 
nicht  überlegen  zu  müssen,  was  ich  hätte  anders  machen  können .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  über  hohe  Energie- 
ressourcen, aber  auch  die  Zeit  und  die  günstigen  Bedingungen  spielten  bei 
meinem  Erfolg  eine  Rolle.  Ich  erkannte  meine  Berufung,  von  der  ich  denke,  daß 
sie  jeder  Mensch  in  sich  trägt.  Ich  habe  Erfolg,  weil  ich  voll  hinter  meinem  Beruf 
stehe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Moment,  in 
dem  ich  in  Richtung  meines  Zieles  zu  gehen  begann,  denn  sein  Ziel  zu  kennen 
ist  bereits  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Nein,  es  war  mein  eigener  Wunsch,  diesen  Beruf 
zu  ertemen.  ich  bekam  auch  keine  Unterstützung  dafür.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  die  Leiterin  einer  Schule  und  werde  als 
distanziert  empfunden.  Genau  das  halte  ich  auch  für  nchtig.  Ich  lege  großen 
Wert  auf  Strukturen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
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Ich  bin  ein  typischer  Einzelkämpfer  und  leite  die  Schule  ohne  Mitarbeiter.  Auch 
in  meiner  Praxis  bin  ich  allein  -  so  arbeite  ich  einfach  am  besten  und  effektiv- 
sten. Die  Energie  kann  schneller  auf  den  Punkt  gebracht  werden,  wenn  man 
sich  nicht  zusätzlich  auf  andere  konzentrieren  muß  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wenn  ich  Mitarbeiter  einstellen  würde,  würde 
ich  die  Leute  nach  Alter  und  Kompetenz  auswählen.  Ich  würde  ältere  Menschen 
bevorzugen,  weil  sie  mir  als  erfahrener  und  als  zuverlässiger  erscheinen.  Da 
ich  weiß,  was  ich  will  und  einen  Betrieb  sehr  gezielt  fuhren  würde,  denke  ich, 
daß  ein  Mensch  mit  mehr  Lebenserfahrung  besser  damit  umgehen  könnte.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einen  verständnisvollen 
Mann  und  erwachsene  Kinder.  Bei  mir  muß  alles  immer  gut  organisiert  sein, 
sonst  ließen  sich  schon  allein  die  beiden  Berufe  nicht  vereinbaren,  ganz  abge- 
sehen vom  Privatleben  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  lese  sehr  viele  Fachzeitschriften  und  besuche  Veranstaltungen ,  die  meiner 
Weiterbildung  als  Heilpraktikerin  dienen,  wobei  ich  selbst  die  Angebote  der 
Paracelsus  Schule  nutze  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Etwas  ganz  Grundsätzliches  würde  ich  jedem  jungen 
Menschen  ans  Herz  legen:  In  der  ersten  Hälfte  des  Lebens  sollte  man  sich 
enorm  anstrengen,  weil  man  somit  am  ehesten  lernt,  etwas  aus  sich  zu  ma- 
chen. Hat  man  in  der  ersten  Hälfte  etwas  erreicht  und  Geld  verdient,  dann  kann 
man  es  sich  in  der  zweiten  Hälfte  leisten,  Spaß  zu  haben  und  Dinge  zu  tun,  die 
wertvoll  sind  -  das  wirkliche  Glück  des  Lebens  beginnt  m  der  zweiten  Lebens- 
hälfte. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  meine  Ziele  schon 
erreicht:  ich  habe  einen  Partner,  mit  dem  ich  ein  glückliches  Privatleben  führe 
und  meine  Kinder,  die  ihren  Weg  gehen.  In  den  nächsten  Jahren  möchten  wir 
ein  Haus  bauen.  Außerdem  möchte  ich  ein  neues  Praxiskonzept  interpätieren, 
in  dem  Patienten  ambulante,  naturheilkundliche  Kuren  angeboten  werden,  vor 
allem  im  Zusammenhang  mit  guter  Vorsorge,  weniger  im  Sinne  der  Behandlung 
von  Leiden. 


Ghanem  Shokri  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Stellvertretender  Generalsekre- 
tär. Director  Research  Division.  Tätig  bei: 
OPEC,  1020  Wien,  Obere  Donaustrafie 
93  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Oktober  1942. 
Tripolis  (Libyen).  Familienstand:  Verhei- 
■  ratet  mit  Najat  Kinder.  Mohammed  (1977), 
I  Ghada(1978),Nahla(l981)undAva(1983). 
^I^MBi  I  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Artikel  in 
Arabisch  und  Englisch  für  spezielle  Ener- 
gie-Publikationen, einige  Bücher.  z.B. 
Jhe  pricing  of  Lybian  Crude  Oil"  1975, 
.The  petrochemical  Industry  in  the  Arab 
World'  1 984,  Jhe  rise  and  fall  of  an  Exclusive  Club"  1985.  Hobbies:  Lesen, 
Schwimmen.  Spazierengehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ökonomie- 
studium an  der  University  of  Lybia  in  Benghasi/Libyen  bis  1963.  Weitere  Aus- 
bildung an  der  Fletcher  School  of  Law  and  Diplomacy:  Ökonomie  (M.A.  1972), 
Recht  u.  Diplomatie  (M.A.L.D.  1973)  und  Internat.  Ökonomie  (Ph.D.  1975).  Nach 
dem  Studium  war  ich  von  1963  bis  1968  stellvertretender  Direktor  und  Direktor 


für  Außenhandel  im  Wirtschaftsministerium  in  Libyen  und  arbeitete  eineinhalb 
Jahre  als  Journalist  für  die  Lybtan  NewsAgency.  Von  1968  bis  1977  war  ich  im 
Libyischen  Ministerium  für  Erdöl  (in  den  Positionen  Mitglied  der  Geschäftsfüh- 
rung. Marketingdirector,  Direktor  für  Außenbeziehungen,  Untersekretär  und 
Chefberater)  tätig.  Von  1 977  bis  1 988  war  ich  Chef-Ökonomist  und  Direktor  des 
Energiestudien-Departments  am  Arabischen  Development  Institute  in  Tripolis, 
von  1982  bis  1984  Academic  Visitor  an  der  School  of  Onental  and  African 
Studies  (University  of  London)  und  von  1 988  bis  1 993  Professor  für  Internatio- 
nale Ökonomie  an  der  Wirtschaftsfakultät  der  Al-Fateh  Universität  in  Tripolis. 
Seit  1 993  bin  ich  bei  der  OPEC  als  Direktor  der  Research-Dfvision  und  seit  1 997 
als  steflvertretertder  Generalsekretär  der  OPEC  in  Wien  tätig.  Für  meine  Karrie- 
re war  es  wesentlich,  daß  ich  nicht  bloß  in  einem  Beruf  blieb,  sondern  mir  aus 
den  Bereichen  Journalismus,  Handel  und  als  Universitätsprofessor  ein  großes 
Wissensspektrum  aneignete. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sich  zufrieden  zu  fühlen  und  seine  Ziele  erreicht  zu 
haben.  Man  sollte  auf  dem  Platz  sein,  an  dem  man  gebraucht  wird  und  Balance 
zwischen  Beruf  und  privatem,  familiärem  Erfolg,  der  Liebe  und  dem  Respekt 
seiner  Familie  finden.  Erfolg  ist  auch  wenn  man  nicht  sehr  reich,  jedoch  gut 
situiert,  nicht  unbedingt  „powervoll"  aber  doch  kraftvoll ,  kein  Diktator,  sondern 
auch  jemand,  der  zuhören  kann,  ist.  Man  muß  psychologisch,  moralisch,  men- 
tal materiell  und  spirituell  ausbalanciert  sein.  Wenn  man  ausgeglichen  ist  und 
das  genießt,  was  man  hat,  kann  man  auch  als  kleiner  Angestellter  erfolgreich 
sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  aber  nicht  wegen  meiner 
Position,  die  nicht  so  wichtig  ist,  sondern  weil  ich  mit  dem,  was  ich  habe, 
glücklich  und  zufrieden  bin.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja, 
Außenstehende  sehen,  daß  ich  weder  beruflich  noch  privat  Probleme  habe  und 
mit  meinem  Leben  zufneden  bin.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  wesentlichste  Entscheidung  war  meine  Heirat,  da  sie  den  Rest  des 
Lebens  beeinflußt.  Die  Person  zu  wählen,  mit  der  man  den  Rest  seines  Lebens 
teilt,  ist  eine  wichtige  Entscheidung.  Auch  nach  Österreich  zu  gehen  war  eine 
wichtige  Entscheidung,  die  auch  meine  Familie  betraf.  Meine  Kinder  lernten 
eine  neue  Sprache  und  andere  Kultur.  Das  machte  sie  reich,  ohne  daß  sie  ihre 
Wurzeln  verloren.  Auch  darin  war  ich  letztlich  erfolgreich.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Zum  Teil.  Der  Start  in  die  Ökonomie  war  geplant,  der 
Rest  ergab  sich  durch  die  Auswahl  an  Chancen,  die  mir  geboten  wurden.  Alles 
was  ich  machte,  machte  ich  so  gut,  daß  ich  mir  die  Angebote  aussuchen 
konnte.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Gute  Ausbildung, 
harte  Arbeit.  Bestimmung  und  Glück,  worunter  ich  verstehe,  zur  rechten  Zeit  am 
richtigen  Platz  zu  sein  und  die  richtigen  Menschen  kennenzulernen  -  die  Ko- 
ordination zwischen  Zeit,  Ort  und  Menschen.  Dieses  Zusammentreffen  ist  zum 
Teil  Glück.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  In  meinem  Job 
bewegt  man  sich  zum  Teil  auf  einem  dünnen  Seil,  man  muß  sich  dementspre- 
chend gut  artikulieren  können,  gut  verhandeln  und  seine  Worte  gut  wählen. 
Auch  Konzentrationsfähigkeit  ist  in  diesem  Beruf  wichtig.  Was  ist  für  Erfolg 
hinderlich?  Ohne  Engagement  gibt  es  keinen  Erfolg.  Ebenso  hinderlich  ist 
auch  die  Unfähigkeit  Situationen  richtig  einzuschätzen.  Man  muß  auch  in  der 
Lage  sein,  hinter  die  Dinge  zu  sehen  und  über  die  jeweilige  Situation  hinaus 
Visionen  haben.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Familie  vertraut  mir 
und  weiß,  daß  meine  Entscheidungen  für  sie  gut  sind.  Und  die  Mitarbeiter? 
Die  Arbeitskollegen  waren  stets  sehr  kooperativ  ohne  Cliquen-  und  Gruppenbil- 
dungen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Intel- 
ligenz. Ausbildung  und  Engagement  für  die  Arbeit.  Und  wie  motivieren  Sie 
diese?  Finanziell,  moralisch,  durch  Promotions,  moralische  Unterstützung  und 
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durch  meine  Vorbildwirkung  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Niederla- 
gen sind  ebenso  wie  Erfolge  ein  Teil  des  Lebens.  Ich  betrachte  Niederlagen  als 
Erfahrung,  nehme  sie  nicht  zu  persönlich  aber  auch  nicht  auf  die  leichte  Schul- 
ter. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  generell  eine  innere  Kraft- 
quelle und  schöpfe  Kraft  aus  meinem  Glauben.  Wenn  man  Recht  tut,  bei  seiner 
Meinung  bleibt  und  die  Konsequenzen  akzeptiert,  ist  das  ein  Glauben ,  der  Kraft 
spendet,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Befriedigung,  in  dem  was 
ich  tue,  zu  finden  und  von  Kollegen  und  Freunden  anerkannt  zu  werden.  Be- 
kommen Sie  ausreichend  Anerkennung?  Ja,  man  weiß,  daß  ich  mein 
Bestes  gebe  und  das  gibt  mir  Selbstvertrauen.  Kritik  nehme  ich  wohl  ernst,  aber 
nicht  zu  persönlich.  Das  schärft  meine  Sinne.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Motto 
der  Fletscher  School:  Jllegitimus  non  carborundum".  Haben  Sie  Vorbilder? 
Große  Menschen  der  Geschichte,  wie  Mohammed,  Jesus,  aber  auch  Nelson 
Mandela  und  Freiheitskampfer. 

•  Giegler  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender.  Tätig  bei:  IDEAL  Communications 
MediendienstleistungsGmbH.,  1070  Wien,  Neubaugasse  12-14  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  Juli  1962,  Linz.  Mitgliedschaften  Mica  (Music  Information  Center 
Austna).  Hobbies:  Gelände-Motorrad,  Literatur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Philosophie  (als  Hauptfach ),  schloß  das  Studium  jedoch  nicht  ab,  weil  meine 

berufliche  Kamere  mich  zu  intensiv  in  An- 
spruch nahm.  Ich  war  in  einem  Großhan- 
delsunternehmen im  Technologiebereich 
tätig,  wo  ich  unmittelbar  als  Marketinglei- 
ter einstieg  und  mich  mit  Marketing  und 
Kommunikation  beschäftigte.  Einerseits 
lernte  ich  dabei  sehr  viel  über  Computer- 
technologie und  konnte  mein  erlerntes 
Wissen  im  Bereich  Logik  und  Aufbau  von 
Sprachen  einbringen,  andererseits  hatte 
meine  Tätigkeit  sehr  viel  damit  zu  tun,  dem 
Phänomen  Kommunikation  selbst  sehr 
präzise  und  intensiv  nachzugehen.  Ich 
sammelte  binnen  kürzester  Zeit  ein  sehr  hohes  Maß  an  Erfahrung  und  fachli- 
chem Know-how,  da  ich  mich  schon  allein  aufgrund  der  Branche  sehr  schnell 
einarbeiten  mußte.  Da  das  Unternehmen  sehr  stark  wuchs,  erweiterte  sich  mein 
Aufgabenbereich  so  sehr,  daß  ich  irgendwann  das  Studium  an  den  Nagel  hän- 
gen mußte.  Ich  konnte  einige  wichtige  Kontakte  auf  informeller  Ebene  knüpfen. 
Als  das  Unternehmen  verkauft  wurde,  erweiterte  sich  mein  Arbeitsbereich  noch 
einmal  und  ich  war  nicht  mehr  nur  in  Osterreich,  sondern  vermehrt  in  den  ost- 
europäischen Staaten  tätig.  Schließlich  stellte  sich  bei  mir  eine  gewisse  Un- 
lust ein,  in  solchen  Strukturen  zu  arbeiten  und  ich  wollte  eigentlich  kündigen, 
allerdings  machte  man  mir  den  Vorschlag,  auf  selbständiger  Basis  weiterhin 
tätig  zu  sein.  1 989  machte  ich  mich  mit  der  Gründung  eines  eigenen  Unterneh- 
mens im  Bereich  Marketingberatung,  -konzeption  und  Umsetzung  selbständig 
und  arbeitete  mitemem  vierköpfigen  Team  exklusiv  für  meinen  vorigen  Arbeit- 
geber. In  der  Folge  kundigte  ich  diesen  ExkJusiwertrag,  weil  sich  andere 
Unternehmen  für  die  erbrachte  Dienstleistung  interessierten  und  legte  meinen 


„...Sich  die  Fähig- 
keit bewahren, 
spielerisch  mit 
Ideen  umzuge- 
hen." 


Schwerpunkt  auf  neue  Kunden  (darunter  Compaq  und  Microsoft),  wobei  ich 
nach  wie  vor  für  das  U  ntemehmen  tatig  war.  1 992793  machten  mir  Freunde  den 
Vorschlag,  mich  gemeinsam  mit  ihnen  im  Bereich  Beratung  bzw.  Projektmana- 
gement am  Kunstsektor  selbständig  zu  machen  und  ein  weiteres  Unternehmen 
zu  gründen,  zu  dessen  Kundenkreis  die  Bundestheater,  die  Stadt  Wien,  die 
Sezession  und  andere  zahlten.  Diese  Firma  führte  ich  einige  Zeit  lang  parallel 
zu  meinem  ersten  Betrieb,  bis  sich  herausstellte,  daß  die  beiden  Unternehmen 
ohnehin  agieren  wie  ein  einziges.  Somit  kam  es  zur  Fusionierung.  Zu  diesem 
Zeitpunkt  wurde  das  Medium  Internet  gerade  für  eine  breite  Publikumsschicht 
interessant  und  wir  konnten  Intemetprojekte  in  Zusammenarbeit  mit  der  Stadt 
Wien  realisieren,  die  einen  sehr  spielerischen  Zugang  zur  Kultur  vermittelten 
(Global  Village,  erstes  Internetcafe  Wiens,  Ars  electronica.  etc.).  Ab  1 996/97 
setzten  wir  wieder  vermehrt  auf  den  Businessbereich  und  konnten  Kunden ,  wie 
Telekom  Austna.  PSK,  Bawag,  etc.  gewinnen.  Ich  führe  das  Unternehmen  heute 
mit  rund  20  Mitarbeiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Freude  über 
etwas  besondersgut  Gelungenes,  die  wiederum  in  hohem  Maße  vom  Feed- 
back abhängig  ist.  das  ich  erhalte.  Erfolg  ist  mit  Sicherheit  an  klassischen 
Unternehmenskennzahlen  meßbar,  die  mirmit  der  Zeit  immer  wichtiger  wer- 
den, Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil 
ich  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit  habe,  ein  gut  etabliertes  Unternehmen 
führe  und  ein  ausgezeichnetes  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern  pflege.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich  durch  unmittel- 
bares Reagieren  auf  Anforderungen  aus,  die  an  mich  gestellt  werden  und  bin  in 
der  Lage,  sehr  kurzfristig  (oft  bereits  beim  ersten  Meeting)  gute  Ideen  zu  liefern. 
Meine  Stärke  liegt  auch  dann,  unterschiedliche  Anforderungen  zu  strukturieren, 
zusammenzufuhren  und  ein  Hauptziel  zu  definieren,  also  in  der  Vielfalt  die 
Einfachheit  zu  suchen.  Schließlich  strahle  ich  eine  gewisse  Ruhe  aus,  die  mir 
großes  Vertrauen  meiner  Umwelt  einbringt  und  kann  Lösungen  präsentieren, 
mit  denen  sich  die  Beteiligten  identifizieren  können.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  in  die  komplexe 
Struktur  eines  Problems  Einfachheit  zu  bringen,  also  ein  Muster  zu  finden,  das 
ich  anwenden  und  vor  allem  kommunizieren  kann  Grundsätzlich  löse  ich  Pro- 
bleme ad  hoc  und  am  liebsten  allein,  wobei  es  immer  irgendeine  Form  der 
Inspiration  aus  dem  Team  gibt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiteraus? Gerade  in  der  Dienstleistungsbranche  ist  das  Unternehmen  nicht 
von  den  Mitarbeitern  zu  trennen.  Identifikation  mit  der  jeweiligen  Tätigkeit  und 
mit  diesem  Betrieb  ist  daher  eine  wesentliche  Voraussetzung  für  eine  gelunge- 
ne Form  der  Zusammenarbeit.  Das  Vertrauensverhältnis  ist  mir  sehr  wichtig, 
darüber  hinaus  schätze  ich  es  natürlich,  wenn  mich  jemand  durch  besondere 
fachliche  Kompetenz  oder  durch  besonders  hohen  Einsatz  überzeugt,  nicht 
zuletzt  erwarte  ich  Disziplin  in  der  Umsetzung  von  Ideen.  Das  wesentlichste 
Element  ist  Kommunikationstalent.  also  die  Fähigkeit,  sich  auszudrucken  und 
somit  einen  gemeinsamen  Nenner  herzustellen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  machen  aus  Zurufen  unserer  Ansprechpartner 
Ideen  und  schließlich  Projekte,  die  wir  realisieren,  bieten  also  eine  umfassen- 
de Dienstleistung  bei  sehr  transparenter  Kostendarstellung.  Wesentlich  ist  da- 
bei das  partnerschaftliche  Vorgehen,  die  persönliche  Beziehung  bzw.  individu- 
elle Beratung  zu  unseren  Kunden  und  das  Vertrauensverhältnis,  das  wir  erfül- 
len, da  wir  sehr  intensive  Partnerschaften  zu  Großunternehmen  pflegen,  zu 
deren  eigentlich  geheimen  Daten  wir  zumeist  Zugang  haben.  Unsere  Kunden 
schätzen  nicht  zuletzt  den  direkten  Kontakt  zur  Geschäftsleitung.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß 
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zunächst  definieren,  was  man  selbst  unter  Erfolg  versteht.  Wenn  man  im  unter- 
nehmerischen Bereich  tätig  werden  mochte,  braucht  man  gewisse  Basics,  die 
man  wahrscheinlich  nicht  lernen  kann.  Um  erfolgreich  werden  zu  können,  muß 
man  in  jedem  Fall  kommunikativ  und  offen  auf  Menschen  zugehen  und  sich  die 
Fähigkeit  bewahren,  spielerisch  mit  Ideen  umzugehen.  In  dieser  Branche  muß 
man  sich  mit  neuen  Medien,  allen  Arten  von  Technologien  und  neuem  Wissen 
auseinandersetzen  und  sollte  sich  nicht  auf  ein  Thema  spezialisieren. 


*  Gierlinger  Christoph 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wasser-  und  Abwassertechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
ÖSTAP  GmbH.,  1190  Wien.  Heiligenstädterstraße  51 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 . 
Jänner  1968,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bernadette.  Eftem:  Alfred 

und  Margarethe.  Hobbies:  Sport.  Fußball, 
Skifahren,  Lesen,  Reisen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
Oberösterreich  auf  und  besuchte  dort  das 
Neusprachliche  Gymnasium  in  Wilhering, 
welches  ich  1 986  mit  der  Matura  abschloß. 
Anschließend  ging  ich  nach  Wien,  um  auf 
der  Universität  für  Bodenkultur  Kultur- 
technik und  Wasserwirtschaft  zu  studie- 
ren. Schon  als  Praktikant  arbeitete  ich  bei 
zwei  Planungsbüros,  eines  davon  bot  mir  unmittelbar  nach  dem  Studium  einen 
Job  an .  Das  war  die  Firma  Friedreich  und  Partner  im  Jahre  1 994 .  dort  blieb  ich 
aber  nur  ein  halbes  Jahr.  Dann  wechselte  ich  nach  Baden ,  dort  arbeitete  ich  für 
das  ZT-Buro  Pestal.  1998  legte  ich  die  Ziviltechnikerprüfung  ab.  Ein  Freund 
leitete  die  ÖWV  und  die  ÖSTAP.  Er  merkte,  daß  er  nicht  beide  Firmen  allem 
führen  konnte  und  vertraute  mir  die  Leitung  letzterer  an.  So  stieg  ich  vor  ca. 
eineinhalb  Jahren  ein  und  leite  seitdem  die  Geschicke  der  ÖSTAP.  Wir  befas- 
sen uns  mit  altem  rund  ums  Wasser  Wassergewinnung,  -leitung,  -aufbereitung, 
Abwassertechnik  und  Hochwasserschutz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  Selbstbestätigung  und 
ein  sehr  gutes  Gefühl.  Rein  monetärer  Erfolg  ist  schön,  aber  nicht  genug.  Ich 
habe  das  Gefühl,  daß  alle  Mitarbeiter  mit  Freude  arbeiten  und  nicht  auf  die  Uhr 
schauen,  das  ist  für  mich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  aber 
ich  schreibe  den  Erfolg  der  Firma  nicht  nur  mir  zu,  alle  sind  daran  beteiligt.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Freundschaft  zu  meinem 
Studienkollegen,  der  mich  letztendlich  hierherholte.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  einen 
Seniorpartner  in  der  Firma,  dessen  Erfahrung  für  mich  sehr  wertvoll  ist.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  und  das  Vertrauen 
der  Gemeinden  und  Kommunen,  mit  welchen  wir  zu  tun  haben.  Da  entwickelt 
sich  meist  jene  Vertrauensbasis,  die  für  diesen  Beruf  sehr  wichtig  ist.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  ganz  wesentlich 
am  Erfolg  mitbeteiligt.  Ich  bezahle  keine  Überstunden  aus  und  es  gibt  auch 
keine  fixe  Arbeitszeit.  So  haben  die  Mitarbeiter  die  Freiheit  sich  ihre  Arbeit  und 
ihre  Zeit  frei  einzuleiten.  Jeder  hat  sein  Basegehalt,  und  wenn  am  Ende  etwas 


übrigbleibt,  bezahle  ich  entsprechende  Prämien.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Flexibilität.  Wir  sind  ein  kleines  Unternehmen, 
haben  uns  aber  einige  Partner  zurechtgelegt,  mit  denen  wir  Vereinbarungen 
getroffen  haben,  um  bei  Bedarf  auch  groß  auftreten  zu  können.  Wir  machen 
Projekte  in  Österreich  sowie  im  Ausland.  Wir  planten  auch  eine  Kläranlage  in 
China  für210.000  Einwohner.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ganz  gut.  Ich  versuche  eine  Fünftage-  Woche  zu  halten.  Meine  Frau  versucht, 
diesen  Rhythmus  ebenfalls  einzuhalten,  um  gemeinsam  Freizeit  zu  haben. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Nicht  aufgeben.  Ziele,  die  man  hat.  verfolgen,  sie  gegebenenfalls  adaptieren. 
Zielstrebig  und  konsequent  arbeiten  und  auf  Menschlichkeit  nicht  vergessen. 
Wirtschaftlicher  Erfolg  ist  ohne  Menschlichkeit  nichts  wert.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  die  40  jährige  Erfolgsgeschichte  der  ÖSTAP 
fortzusetzen,  den  Trend  nach  oben  beizubehalten  und  neue  internationale  Märkte 
zu  erschliessen. 


*  Giller  Verena  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  CURE  -  Center  for  Usability 
Research  &  Engineenng  .1110  Wien ,  Hauffgasse  3-5.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  7. 
April  1970,  Salzburg.  Hobbies:  Mountainbiking,  Tennis.  Golf.  Segeln,  Naturwis- 
senschaften. 


eure 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
maturiert  hatte,  absolvierte  ich  das  Studi- 
um der  Psychologie.  Da  mich  dieses  Stu- 
dium unterforderte,  inskribierte  ich  zusätz- 
lich Datentechnik,  einen  Zweig  der  Infor- 
matik, und  beschäftigte  mich  insbesonde- 
re mit  dem  Schwerpunkt  Mensch  und  Tech- 
nologie.  Anschließend  an  das 
Psychologiestudium  absolvierte  ich  das 
entsprechende  Doktorratsstudium.  1994  begann  ich  als  User  Interface  Spezia- 
listin bei  der  EDV  Ges.m.b.H.  Zusätzlich  zu  meiner  Tätigkeit  arbeitete  ich  an 
diversen  Forschungsprojekten  an  der  Universität  Wien  im  Bereich  Mensch 
Maschine  Schnittstellen  mit.  Zu  dieser  Zeit  lernte  ich  meinen  Geschäftspartner 
kennen  und  machte  mich  gemeinsam  mit  ihm  einige  Zeit  darauf  selbständig. 
Wir  gründeten  bis  2001  zwei  Organisationen  -  CURE  Center  for  Usability 
Research  &  Engineering  als  außeruniversitäres  Forschungsinstitut  und  USECON 
The  Usability  Consultants  GmbH.  Wir  führen  beide  Organisationen  heute  mit 
insgesamt  ca.  20  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Spaß  an 
meiner  Tätigkeit  zu  haben  und  sie  mit  meinem  Privatleben  gut  vereinen  zu 
können.  Einsatz  zeigen,  Prioritäten  setzen  und  alles  mit  Freude  anpacken.  Es 
gibt  keine  Probleme,  sondern  nur  unterschiedlich  herausfordernde  Aufgaben.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  arbeitete  neben 
meiner  30  Stunden  umfassenden  Tätigkeit  bei  der  Firma  EDV  GmbH  auch  noch 
an  der  Universität  als  Lektorin  und  bei  Forschungsprojekten  mit  und  arbeitete 
an  meiner  Dissertation.  Dieser  phasenweise  horrende,  jedoch  zielonentierte 
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Arbeitsaufwand  hat  sich  gelohnt.  Die  zweite  große  und  erfolgretche  Entschei- 
dung war  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Ich  glaube,  daß  unser  Problem  in  der  Breite  des 
Gebiets  und  der  falschen  Vorstellung  über  die  Komplexität  liegt.  Die  Anforde- 
rungen an  Know-how  und  Ausbildung  werden  unterschätzt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  fachliche  Qualifikation 
voraus,  aber  das  Um  und  Auf  ist  für  mich  die  Bereitschaft,  sich  in  das  bestehen- 
de Team  zu  mtegneren .  Weitere  Kriterien  für  eine  erfolgreiche  Zusammenarbeit 
sind  Lernbereitschaft.  Offenheit  Flexibilität,  Engagement  und  Mobilität  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  setzen  ein  hohes  Maß  an  Selbst- 
motivation voraus  und  bieten  ein  sehr  interessantes  Aufgabengebiet  mit  eigen- 
ständigen Verantwortungsbereichen  in  einem  herausfordernden,  internationa- 
len Umfeld. 


*  Gillmeier  Elfriede 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäuferin  von  Damenmode.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Schloß- 
boutique, Inh.  Elfriede  Gillmeier.,  2542  Kottingbrunn,  Wiener  Neustädterstraße 

18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Apnl  1946, 
Pfaffstätten.  Kinder  Claudia  (1973).  Eltern: 
Rudolf  und  Elfriede  Festi.  Hobbies:  Arbei- 
ten, Joggen.  Garten.  Hund.  Natur,  Lesen. 


„Ehrlichkeit  klingt 
so  altmodisch,  ist 
aber  für  mich  ganz 
wichtig." 


re  Ketten  an  und  ermöglicht  uns  kaum  finanziellen  Spielraum,  z.  B.  beim  Finanz- 
amt. Diese  Entwicklung  ist  bedenklich.  Es  gibt  kaum  noch  richtige  Fachleute, 
die  einem  genau  erklären,  worauf  es  ankommt  Auch  die  personliche  Anspra- 
che kommt  oft  zu  kurz.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Fleiß,  Engagement,  Liebe  zu  den  Menschen,  gute  Ideen  und  Ausdauer.  Ich 
kümmere  mich  persönlich  um  jeden  Kunden  und  versuche  möglichst  individu- 
ell zu  beraten.  Dabei  macht  es  gar  nichts,  wenn  ein  Kunde  einmal  nichts  kauft. 
Es  ist  wichtig,  jeden  mit  der  gleichen  Aufmerksamkeit  zu  betreuen.  Einmal  pro 
Jahr  mache  ich  mir  eine  detaillierte  Liste  mit  meinen  Fehlern  und  versuche 
daraus  zu  lernen.  Ich  habe  aus  meinen  Tiefschlägen  im  Leben  viel  gelernt  und 
mir  vorgenommen,  anders  zu  sein;  freundlicher  und  aufmerksamer.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die  Konkurrenz  ist  groß  und 
arbeitet  manchmal  mit  persönlichen  Untergriffen.  Trotzdem  bemühe  ich  mich 
um  ein  gutes  Auskommen  und  Loyalität.  Letztendlkti  zählt  nur  der  eigene  per- 
sonliche Einsatz,  Freundlichkeit  zu  den  Kunden,  und  ein  gutes  Preis/Letstungs- 
verhältne.  Man  muß  die  Leute  mögen ,  egal  ob  es  eine  Hausfrau  oder  eine  Frau 
Doktor  ist  Das  beste  Mittel  gegen  Konkurrenz  ist  Mundpropaganda.  Wenn  Kunden 
meine  Qualität  schätzen,  dann  sprechen  sie  auch  darüber.  Und  so  habe  ich 
sogar  Kunden,  die  40  Kilometer  aus  Wien  anreisen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  an  seinen  Erfolg 
glauben  und  alles  daransetzen,  es  zu  schaffen.  Und  ein  Mensch  sein,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  soll  so  bleiben,  wie  es  ist.  Ich  bin  zufrie- 
den mit  meinem  Job  und  möchte  noch  lange  hier  im  Ort  bleiben. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1984  bis 
1994  war  ich  Geschäftsführerin  in  zwei 
Badener  Boutiquen.  1994  habe  ich  mich 
trotz  negativer  Prognosen  in  Koöingbrunn 
selbständig  gemacht.  1 998  kam  eine  zwei- 
te Boutique  in  Leobersdorf  dazu,  die  ich 
aber  zurückgeben  mußte,  weil  die  Arbeit  zu  viel  wurde.  Ich  biete  in  erster  Linie 
tragbare  Mode,  eine  gute  Mischung  aus  Klassikern  und  modischen  Neuheiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  allem 
innere  Zufnedenheit  und  gutes  finanzielles  Auskommen.  Es  befriedigt  mich 
besonders,  daß  ich  es  trotz  der  negativen  Prognosen  geschafft  habe.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein, 
das  kommt  ganz  auf  die  Person  an.  In  diesem  Beruf  tst  man  sehr  frei.  Wichtig 
ist  es,  gesellschaftlich  aktiv  zu  sein  und  mit  allen  zu  reden.  Dann  ergeben  sich 
auch  gegenseitige  Geschäfte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  nach  drei  Jahren  wirklich  Fuß  gefaßt  hatte,  als  der  Stammkunden- 
anteil  groß  genug  war,  habe  ich  einmal  ordentlich  durchgeatmet  Man  muß  Kraft 
zeigen  und  sich  durchsetzen,  auch  wenn  es  manchmal  schwierig  ist.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  und 
tnnicnKeii  sine  immer  Desser.  tnnicnKeit  Klingt  so  aitmoaiscn ,  ist  auer  rur  micn 
ganz  wichtig.  Die  Originalität  und  das  Rundum-Service  ist  die  Stärke  von  klei- 
nen Betneben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  viel 
Anerkennung  durch  die  Kunden  und  habe  im  Ort  schon  viele  Freunde  gefunden. 
Es  ist  schön,  wenn  man  von  der  Frau  des  Bürgermeisters  hört  daß  man  eine 
Bereicherung  für  den  Ort  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  Gesetzgeber  legt  dem  kleinen  Fachhandel  schwe- 


Gindl  Marianne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierte  Heilpädagogin  für  Volti- 
gieren. Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei: 
Gindl  Voltigier  KEG.,  3314  Strengberg, 
Ramsau  23.  Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  Au- 
gust 1963,  Purgstall.  Eltern:  Franz  und 
Anna.  Mitgliedschaften:  Verschiedene 
Reitvereine  und  Behinderten- 
organisationen. Hobbies:  Gitarre  spielen, 
Photographieren,  Natur.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Dekanatsleiterin  im 
Dekanat  Scheibbs. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Rogatsboden  und  der  Hauptschule  in  Purgstall  er- 
lernte ich  den  Beruf  einer  Gehilfin  der  ländlichen  Hauswirtschaft  und  absolvier- 
te dafür  eine  Schule  in  Gaming.  Im  Anschluß  daran  ( 1 980)  begann  ich  in  einerr 
Arzthaushalt  und  als  Zahnarztassistentin  in  Steinakirchen  zu  arbeiten.  Nach 
weiteren  zwei  Jahren  wechselte  ich  meinen  Aufgabenbereich  und  wurde  Stu- 
benmädchen im  Alpenhotel  Gösing  an  der  Mariazellerbahn.  Nach  einem  wei- 
teren halben  Jahr  wechselte  ich  meine  Beschäftigung  und  wurde  im  psychia- 
trischen Pflegeheim  in  Neulengbach  als  Stationsgehilfin  angestellt.  Im  Jahre 
1986  ergriff  ich  den  Beruf  einer  Behindertenbetreuerin  in  der  Lebenshilfe- 
werkstätte  in  Rogatsboden  und  begann  mich  durch  eine  Vielzahl  von  berufs- 
spezifischen Aus-  und  Weiterbildungskursen  auf  musikalischer  und  pädagogi- 
scher Ebene  zu  engagieren.  1987  verreiste  ich  zwei  Monate  nach  Nicaragua, 
um  mich  im  Rahmen  der  österreichischen  Solidaritätsorganisation  Nicaragua 
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Ubre  an  einem  Entwicklungsprojekt  für  behinderte  Kinder  zu  beteiligen.  Zu- 
rückgekehrt nach  Österreich  beschloß  ich,  hier  zu  bleiben,  mich  im  Bereich 
Heilpädagogik  weiterzuentwickeln  und  dieses  Wissen  beruflich  einzusetzen. 
1 987  übersiedelte  ich  nach  Haag,  wo  mir  der  Verein  Lebenshilfe  eine  Stelle  als 
Behinderlenbetreuerin  anbot.  Im  Jahre  1 989  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zur 
VoJtigierübungsleiterin,  da  mich  Pferde  schon  immer  emotional  anzogen,  wo- 
bei die  Beziehung  zu  diesen  Tieren  auf  meine  Kindheit  zurückzuführen  ist. 
Mein  erstes  Pferd  erwarb  ich,  meine  letzten  finanziellen  Ressourcen  mobilisie- 
rend, im  Jahre  1 990.  Ich  begann  selbst  zu  reiten  und  mit  diesem  Pferd  mit 
behinderten  Menschen  zu  arbeiten.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  entschloß  ich 
mich,  meinen  eigen  Weg  zu  gehen  und  machte  mich  1 993  mit  dieser  Tätigkeit 
selbständig.  Gemeinsam  mit  meinen  Klienten  gründete  ich  den  Verein  Pferde 
als  Partner  für  die  Menschen  und  stellte  an  die  Niederösterreichische  Landes- 
regierung ein  Ansuchen  zur  Unterstützung  der  Therapieeinheiten  Der  Therapie- 
erfolg stellte  sich  sehr  rasch  ein  und  wir  kauften  Pferde  dazu.  Mit  der  Zeit 
entwickelte  sich  durch  vielerlei  Erfahrungen  und  Ideen  auch  die  Möglichkeit, 
mit  anderen  Tieren  zu  arbeiten,  wobei  wir  aber  mehr  Raum  benötigten.  Nach 
längerer  Suche  fanden  wir  dieses  Bauernhaus  in  Strengberg  und  nannten  es 
„KinderbauernhoP .  Zum  heutigen  Zeitpunkt  besitzen  wir  vier  Therapiepferde, 
zwei  Lamas,  zwei  Schafe,  drei  Hasen  zwei  Meerschweinchen,  vier  Hühner, 
zwei  Hunde  und  vier  Katzen.  Die  Anwesenheit  von  Tieren  ist  für  Kinder  sehr 
wichtig,  da  sie  sich  auf  natürlicher  Ebene  in  verschiedene  Werte,  wie  Vorsicht, 
Rücksicht.  Beziehungsaufbau,  Verantwortung,  etc.  vertiefen  können.  Die  Ziel- 
gruppe unserer  Klienten  sind  erwachsene  Menschen  mit  Problemen,  sowie 
Kinder  und  Jugendliche  mit  geringem  auffälligen  Verhalten,  die  mißbraucht 
oder  straffällig  wurden,  sozial  geschädigt,  hyperaktiv,  konzentrationsschwach 
oder  persönlichkeitsgestört  sind.  Ziel  der  Therapie  ist  es  auch,  die  Körper- 
Wahrnehmung  zu  steigern,  da  schon  beim  Pflegen  der  Tiere  alle  Sinne  ange- 
sprochen werden.  Der  Zukunft  sehen  wir  sehr  positiv  entgegen.  Unsere  Neue- 
sten Klienten  arbeiten  schon  über  sieben  Jahre  mit  uns  und  viele  Jugendliche 
wollen  sich  gerne  beruflich  in  dieser  Richtung  ausbilden  lassen.  Meine  eigene 
Weiterbildung  sehe  ich  im  sehr  produktiven  Feld  der  alternativen  Heilmetho- 
den. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
mein  großes  berufliches  Engagement  vor  den  Menschen  Achtung  zu  gewin- 
nen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  glaube,  daß  ich  es  geschafft 
habe,  mit  meiner  Idee,  die  anfangs  alle  für  verrückt  hielten,  großen  Erfolg  zu 
erringen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut 
auf  Menschen  eingehen.  Ich  bewahrte  mir  .mein  inneres  Kind",  und  kann  mich 
daher  sehr  gut  auf  Kinder  einstellen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  das  war  nie  ein  Thema.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Moment  als  ich  spürte,  daß 
der  Verein  und  dessen  Mitglieder  voll  hinter  meinen  Ideen  stehen  und  aktiv 
mitarbeiten.  Gibt  es  jemand,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ja,  ein  junger  Mann,  der  mir  -  ich  war  damals  1 8  Jahre  alt 
-  sagte,  daß  man  alles  im  Leben  erreichen  kann,  wenn  man  es  nur  will.  Auch 
sagte  mir  einmal  eine  fremde  Frau,  daß  sie  sicher  sei,  daß  ich  meine  vielen 
Ideen  verwirklichen  könne.  Das  hat  mir  geholfen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Im  Umkreis  von  Amstetten  haben  viele  soziale  Institu- 
tionen Kontakt  mit  uns  aufgenommen  und  schon  viele  Klienten  zur  Behandlung 
zu  uns  gesandt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  starke 
Frau.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  diese  Berei- 
che und  achte  darauf,  daß  ich  meine  Hobbys  mit  meinem  Beruf  nicht  vermenge. 


Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  sehr  viel 
Zeit  für  meine  Fortbildung  und  verbnnge  drei  bis  vier  Wochen  jährlich  mit  dem 
Besuch  von  Seminaren  im  Bereich  Heilpraktiken  und  Energiearbeit.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Aus  finanziel- 
len Erwägungen  heraus  kann  man  diese  Tätigkeit  nicht  ausüben.  Man  muß 
sich  dazu  berufen  fühlen  und  natürlich  viel  Idealismus  an  den  Tag  legen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  Zukunft  möchte  ich  zusätzliche  Mit- 
arbeiter in  meine  Arbeit  involvieren  und  meine  Methoden  an  interessierte  Men- 
schen weitergeben. 

*  Ginzier  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Volks-  und  Hauptschullehrerin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Haupt- 
schule Ybbsitz.,  3341  Ybbsitz,  Maisbergstraße  13.  Geboren  -  Datum.  Ort  7. 

August  1944,  Ybbs  an  der  Donau.  Kinder: 
Christian  (1969),  Michael  (1973)  und  Ed- 
gar (1975).  Eltern:  Franz  und  Fnederike 
Muttenthaler.  Ehrungen:  Slbeme  und  Gol- 
dene Ehrennadel  der  Marktgemeinde 
Ybbsitz.  Hobbies:  Musik,  Englisch,  Rei- 
sen. Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ab  1955  besuch- 
te ich  das  BRG  Amstetten  und  nach  mei- 
ner Reifeprüfung  den  Abiturentenjahrgang 
(LBA)  in  Linz.  Ich  begann  1963  als  provisorische  Lehrerin  in  diversen  Schulen 
und  trat  1964  in  die  Volksschule  Ybbsitz  ein.  1965  absolvierte  ich  die 
Volksschullehrbefähigungsprüfung  und  wechselte  1967  in  die  Hauptschule 
Ybbsitz.  Ich  legte  zwischen  1 967  und  1 975  die  Hauptschulprüfungen  für  Eng- 
lisch, Musikerziehung,  Maschinschreiben  und  Pädagogik  ab.  1976  war  ich  als 
Hauptschullehrerin  tätig  und  ab1982  Hauptschuloberlehrerin,  Mit  September 
1 994  wurde  ich  mit  der  stellvertretenden  Leitung  der  Hauptschule  betraut.  Seit 
dem  Schuljahr  1 995i*96  habe  ich  als  Hauptschuldirektorin  die  schurfeste  Leiter- 
stelle an  der  Hauptschule  Ybbsitz  rnne,  leite  den  Schülerchor  und  bekam  2001 
den  Berufstitel  Oberschulrätin  verliehen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  zu  erreichen  und  Anerkennung  für  meine  Tätigkeiten  zu  erhalten  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  im  richtigen  Moment  zur  Stelle  und 
sehe  mich  durch  meine  erbrachten  Leistungen  als  erfolgreich .  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  wa- 
ren die  gute  und  freundschaftliche  Zusammenarbeit  mit  meinem  Umfeld  und 
mein  eigenes  Wohlgefühl  der  Schule  gegenüber.  Ich  besitze  ein  gewisses 
Organisationstalent,  arbeite  sehr  teamonentiert  und  gewissenhaft  und  bin  nicht 
so  schnell  aus  der  Ruhe  zu  bringen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bereite  mich  gut  auf  Neuerungen  und  Ver- 
änderungen vor,  um  den  Herausforderungen  gewachsen  zu  sein.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  sehe  in 
der  heutigen  Zeit  keine  Nachteile  für  Frauen  in  der  Wirtschaft,  solange  sie 
Familie  und  Beruf  gut  kombinieren  können.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
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Girkinger 


n  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  die  richtige  Mischung  aus 
Originalität  und  Imitation  zu  einem  erfolgreichen  Leben  fuhrt.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ein 
Satz  einer  damaligen  Lehrperson  war  prägend  für  mein  gesamtes  Leben :  .Halte 
die  Zügel  am  Anfang  streng  und  kurz,  sie  schließlich  zu  lockern  ist  immer 
wunderschön  für  dich  und  deine  Kinder1.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Nach  sechs  Jahren  als  Direktonn  bekam  ich  den  Titel  der  Ober- 
schulrätin  verliehen,  Ich  erfuhr  viel  Anerkennung  meiner  Leistungen  (auch  als 
Leiterin  unseres  hervorragenden  Chores)  seitens  meiner  Kolleginnen  und  Kol- 
legen. Die  Gemeinde  ehrte  mich  für  meine  Leistungen  durch  die  Verleihung  der 
goldenen  Ehrennadel  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  als  fröhlich  und  freundlich  betrachtet  und  mein  Umfeld  schätzt  meine 
positive  Einstellung  zu  den  Kindern  und  mein  pädagogisches  Talent.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  Mitarbeiter 
hätte  ich  niemals  so  viel  Erfolg  erzielen  können  und  niemals  so  viel  Anerken- 
nung erhalten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  alles,  was  ich  will,  schmackhaft  mache  und  sie 
von  dem  begeistere,  was  ich  für  richtig  halte.  Außerdem  spare  ich  nicht  mit 
Dank  und  Lob.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
inmemer  Führungsposition  respektiert  und  als  Person  mit  natürlicher  Autorität 
gesehen,  die  ein  Vorbild  für  einen  jeden  Mitarbeiter  darstellt  und  einen  hilfsbe- 
reiten und  freundlichen  Charakter  besitzt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Stärken  des  Unternehmens  liegen  in  den  hervorragen- 
den Leistungen  der  gesamten  Lehrerschaft  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  konnte  mein  PnvatJeben  wunderbar  mit  dem  Berufsleben 
verbinden  und  durch  die  Auslandsaktivitäten  meines  Mannes  mein  Hobby,  die 
englische  Sprache,  verfolgen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  besuche  Chorleiterseminare  im  Ausmaß  von  rund  14  Tagen  pro  Jahr 
und  absolviere  darüber  hinaus  schulinterne  Englischkurse,  sowie  fachbezoge- 
ne Seminare  für  Schulleiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Der 
neue  Lehrplan  2000  stellt  für  Lehrer  eine  Herausforderung  dar  und  ich  werde 
weiterhin  versuchen,  sie  durch  Seminare  und  Kurse  zu  unterstützen. 


*  Girkinger  Hans  Peter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf  Kfz-Schtosser  und  Maschinenbautechniker.  Funktion:  Geschäftsführen- 
der  Gesellschafter.  Tätig  bei:  CHV  Container  Handels-  und 

Vermietungsges. m.b.H..  1230  Wien, 
Laslenslraße  30.  Geboren  -  Dalum,  Ort: 
12.  Oktober  1941.  Völpke.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margarete  Kinder:  Astrid. 
Hobbies:  Segeln,  Radfahren. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  etwas 
Ungewöhnliches 
geschaffen  zu  ha- 
ben." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
Oer  priicntscnuie  absolvierte  icn  die  Lehre 
zum  Kfz-Schlosser  in  Steyr  und  in  der 
Folge  die  dreijährige  HTL  mit  der  Fach- 
nchtung  Maschinenbau  in  Linz.  In  der 
Folge  trat  ich  als  technischer  Zeichner  in  die  Steyr-Daimler-Puch  AG  ein  und 
wechselte  in  dieser  Funktion  in  ein  Welser  Unternehmen,  da  ich  einen  anderen 
Ort  kennenlernen  wollte.  Schließlich  zog  ich  nach  Wien,  wo  ich  bei  der  Gene- 


ralvertretung für  Volvo  wieder  als  technischer  Zeichner  und  erstmals  im  Bereich 
Kundendienst  tätig  war.  In  der  Zwischenzeit  leistete  ich  den  Prasenzdienst  ab 
und  kehrte  wieder  zur  Steyr-Daimler-Puch  AG  St  Valentin  und  später  nach  Wien 
zurück,  wo  ich  mich  als  Referent  für  Osteuropa  in  kaufmännischer  und  techni- 
scher Hinsicht  auf  den  Traktorenbereich  spezialisierte.  Damals  hatten  die 
Comecon-Länder  bekanntlich  massive  finanzielle  Schwierigkeiten  und  wir 
tauschten  im  Rahmen  von  Kompensationsgeschäften  Traktoren  beispielswei- 
se gegen  Bettfedem  ein.  Nach  einiger  Zeit  erreichte  ich  in  diesem  Unternehmen 
einen  Punkt,  an  dem  es  mir  unmöglich  war,  weiterzukommen  und  ich  trat  in  die 
Finna  Uddeholm  Wien  ein.  Im  Rahmen  meiner  Spezialisierung  beschäftige  ich 
mich  hier  mit  Partnerfirmen,  denen  wir  Edelstahl  im  Tauschgeschäft  mit  Holz 
lieferten,  kam  mit  dem  Bereich  Container  in  Kontakt  und  konzentrierte  mich 
fortan  auf  Gegengeschäfte  am  Containersektor.  Als  schließlich  zu  Beginn  der 
Achtzioer  Jahre  der  ZeitDunkt  kam  an  dem  solche  Geoenaeschäfte  nicht  mehr 
getätigt  wurden ,  machte  ich  mich  zunächst  unter  dem  Namen  Uddeholm  Inter- 
national selbständig,  wandelte  ihn  ein  Jahr  später  in  Udint  International  und 
später  zum  heutigen  Unternehmen  CHV  Container  Handels-  und  Vermietungs- 
gesellschaft m.b.H.  um.  das  ich  bis  dato  führe.  Wir  beschäftigen  uns  mit  dem 
Bau  sämtlicher  Container  zu  verschiedenen  Zwecken,  zum  Beispiel  als  Aus- 
weichlokale für  Banken.  Mietcontainer  bei  Umbauten  und  Renovierungen, 
Keiieniager,  ocnuien  oaer  bcnneiiserwe-werKstatten,  uerzeit  Descnaiugen 
wir  uns  mit  dem  Bau  der  größten  Containeranlage  Europas  in  der  UNO  City 
Wien,  die  aus  6 1 9  Containern  besteht  und  den  UNO-Beamten  bequeme  Räum- 
lichkeiten bieten  wird.  Den  ersten  Bauabschnitt  (314  Container)  konnten  wir 
zwei  Wochen  vor  dem  Vorgabetermin  fertigstellen.  Zu  unserem  Kundenkreis 
zählen  unter  anderem  Red  Bull  Fuschl,  die  Firma  Interspot.  für  die  wir  einen 
Container  mil  Spezialisierung  als  Filmarchiv  bauten,  der  Flughafen  Wien 
Schwechat,  das  BORG  FeWkirch  und  viele  andere.  Auch  im  Bereich  Werbung 
sprechen  wir  zahlreiche  Interessenten  an,  da  sich  Container  aufgrund  ihrer 
Form  besonders  gut  als  Werbeträger  eignen  Beispielsweise  stammen  die 
Werbecontainer  in  der  Wiener  Kärnterstraße  aus  meinem  Unternehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
Ungewöhnliches  geschaffen  zu  haben  und  für  meinen  hohen  Aufwand  an  Zeit 
und  meinen  Einsatz  schließlich  belohnt  zu  werden,  indem  ich  beispielsweise 
bei  einer  wichtigen  Ausschreibung  als  Sieger  hervorgehe.  Einfach  ausgedrückt, 
liegt  Erfolg  darin,  Ziele  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
betrachte  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  beruflich  erfolgreich  und  bin 
zufrieden  mit  dem  bisher  Erreichten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  besonders  zu  Beginn  meiner  Karriere  sehr  hart  gearbeitet  und 
leistete  vollen  Einsatz.  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mit  Sicherheit 
auch  die  Auswahl  meiner  Mitarbeiter,  die  mittlerweile  schon  viele  Jahre  in 
dieser  Firma  tätig  sind  und  meinen  Erfolg  mittragen,  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Ent- 
scheidung, als  ich  mich  selbständig  machte,  obwohl  ich  in  meiner  Tätigkeit  bei 
Uddeholm  eine  gesicherte  Position  hatte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  könnte  allem  nicht  erfolgreich  sein  und  bin  auf 
meine  guten  Mitarbeiter  angewiesen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  vor  allem  die  Bereitschaft  voraus,  selbständig  zu 
arbeiten  und  lege  großen  Wert  auf  praktische  Erfahrung  .  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  jeden  Montag  eine  Sitzung,  in  der  alles  bespro- 
chen wird  und  gemeinsame  Entscheidungen  getroffen  werden.  Da  jeder  zu 
diesen  Entschlüssen  stehen  kann,  werden  sie  auch  erfolgreich  umgesetzt.  Ich 
agiere  nicht  als  .Chef  und  komme  mit  jedem  Mitarbeiter  gut  aus,  da  ich  meine 
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berufliche  Karriere  selbst  als  Arbeiter  begann,  leb  kann  zwar  gelegentlich  laut 
werden,  bin  aber  sofort  bereit,  mich  zu  entschuldigen,  wenn  ich  im  Unrecht  war. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 

beobachte  viele  Universitätsabganger,  denen  es  an  praktischem  Wissen  man- 
gelt und  rate  daher  der  jungen  Generation,  sich  wieder  mehr  auf  die  Praxis  zu 
konzentrieren. 


•  Glatz  Harald  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion.  Leiter  der  Abteilung  Konsumentenschutz.  Tätig 
bei:  Arbeiterkammer  Wien.,  1040  Wien,  Prinz-Eugen  Straße  20-22.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  20.  Juli  1 948,  Wiener  Neustadt.  Schöpferische  Akte:  Facharlikel 
(besonders  im  Umweltbereich).  Mitgliedschaften:  Gewerkschaft.  Hobbies: 
Lesen,  Fotografieren,  Volleyball, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Jus-Studi- 
um  bis  1972,  Politikwissenschaft-Studium  bis  1974,  anschließend  Eintritt  in 
die  Umweltabteilung  der  Arberterkammer,  ab  1980  Abteilungsleiter,  1995  Abtei- 
lungsleiter des  Konsumentenschutzes,  Aufgabengebiet:  Konsumenlenberatung, 
lnteressenspolitik(Gese1zesvorschläge.  Gutachten.  Preis-Erhebungen.  Tests 
im  Bereich  Finanzdienstleistungen).  Ein  wesentliches  und  erreichtes  Ziel  war 
die  Gesetzesänderung  bei  unsenösen  Gewinnspielen,  bei  denen  Konsumen- 
ten Gewinne  versprochen,  aber  nicht  eingelöst  wurden.  Diese  Gewinne  kann 
man  nun  einklagen,  derzeit  laufen  einige  Prozesse. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eigene  Ideen  verwirklichen  zu 
können  sowie  Rahmenbedingungen  zu  schaffen,  in  denen  man  auch  Men- 
schen, mit  denen  man  zusammenlebt  und  arbeitet,  Entfaltungsmöglichkeiten 
bietet.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Relativ.  Manchmal  habe  ich 
das  Gefühl,  wichtige  Dinge  mitbewegen  zu  können.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Eine  Antwort  wäre  spekulativ.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Nicht  explizit,  bei  einer  Interessensvertretung  zu  arbei- 
ten war  eine  mögliche  Option.  Was  istfiirlhren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Arbeiten,  langer  Atem  und  das  kontinuierliche  Verfolgen  meiner  Ideen.  Insge- 
samt spielen  auch  die  Rahmenbedingungen  und  das  Team  eine  große  Rolle. 
Was  ist  für  den  Erfolg  hinderlich?  Mangelnder  Realitätssinn.  Welche  Rolle 
spielt  Ihr  Umfeld?  Das  Umfeld  ist  das  Um  und  Auf.  Nur  die  wenigsten  sind  als 
Einzelgänger  in  der  Lage,  etwas  umzusetzen.  Je  besser  das  Umfeld  organisiert 
ist.  desto  großer  sind  die  Erfolgschancen,  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher  Kompetenz  und  danach,  ob  sie  ms  Team 
passen  -  damit  sind  sie  auch  motiviert  oder  können  es  werden.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  Schaffen  von  Freiräumen:  sie  müssen  eigene 
Ideen  entwickeln  und  umsetzen  können.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederla- 
gen? Die  größte  Gefahr  bei  Niederlagen  ist.  emotionell  zu  reagieren.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  bemüht,  nicht  emotionell  zu  werden  son- 
dern eine  Niederlage  nüchtern  zu  analysieren.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Idee  der  Arbeit,  da  ich  in  einem  Bereich  tätig  bin,  in  dem  ich 
Menschen  helfen  kann,  Was  sind  Ihre  Ziele?  Es  strebe  keine  persönlichen 
Karnereschritte  an.  sondern  lasse  diese  auf  mich  zukommen.  Im  Beruf  gibt  es 
immer  strategische  Arbeitsziele  im  organisatonschen  Bereich  oder  gesetzliche 
Änderungen.  Erfahren  Sie  Anerkennung?  Ja  Eine  Anmerkung  zum 


Thema  Erfolg?  Wichtig  sind  das  Umfeld,  eine  gute  Ausbildung,  das  Sammeln 
von  Erfahrungen,  ein  gewisses  Maß  an  Bescheidenheit  und  Hartnackigkeit. 

*  Gleixner  Gerhard 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gesellschafter,  Prokurist,  Tätg  bei:  Stahltec  Ing,  Gleixner  Metallbau- 
technik GmbH.,  1210  Wien.  Marksteinergasse  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Mai 

1 968,  Wien.  Eltern:  KommR.  Herbert  und 
Wilma.  Mitgliedschaften:  Österreichischer 
Stahlbauverband.  Hobbies.  Sport,  Schwim- 
men, Tauchen. 


„Um  erfolgreich 
zu  sein,  muß  man 
sich  einer  Sache 
mit  voller  Energie 
widmen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Ziele  la- 
gen früher  im  sportlichen  Berech  (Fußball 
Leichtathletik.  Langlaufen),  ich  dachte 
weniger  über  meine  Zukunft  oder  den  vä- 
terlichen Betneb  nach.  Sportlich  erzielte 
ich  damals  bereits  einige  Erfolge:  Ich  war 
Wiener  Meister  im  Laufen  und  Fußball,  Österreichischer  Fußballmeister  der 
Schulerliga  und  Cross-Country-Vize-Staatsmeister.  Nach  der  Matura  war  ich  in 
verschiedenen  Bereichen  tätig,  ehe  ich  1 985  in  den  Betrieb  des  Vaters  einstieg 
und  in  der  Buchhaltung  arbeitete.  Ich  eignete  mir  zusätzlich  in  Fortbildungskur- 
sen Wissen  an  und  absolvierte  ein  zweijähriges  Hemstein-Seminar,  das  ich 
2001  als  Business  Accessor  abschloß.  Unser  Unternehmen  wurde  1991  auf- 
grund des  Neubaus  des  Flondsdorfer  Bahnhofs  an  den  heutigen  Standort  ver- 
legt, Wir  sind  auf  Sonderkonstruktionen  für  Architekten  und  Bauunternehmen 
wie  Stahl-Glas-Konstruktonen.  Portalbau,  Dachboden-  und  Innenausbau  und 
freischwebende  Treppen  s 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet,  mit 
sich  selbst  zufrieden  zu  sein.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  wird  man  meist  auch 
objektiv  als  erfolgreich  erachtet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  tägli- 
chen Leben  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  und  bin  auf  das  bisher  Erreichte  stolz. 
Außenstehende  könnten  das  vielleicht  besser  beurteilen.  Ich  denke,  als  erfolg- 
reich gesehen  zu  werden,  es  ist  allerdings  fraglich,  ob  man  auf  diese  Frage 
ehrliche  Antworten  erhält.  Ich  genieße  lieber  im  Stillen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Um  erfolgreich  zu  sein  muß  man  sich  einer  Sache 
mit  voller  Energie  widmen,  sich  selbst  aber  nicht  überschätzen,  sondern  am 
Boden  bleiben  und  sich  seinen  Zielen  mit  kleinen  Schntten  nähern.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  ständig  Entschei- 
dungen zu  treffen  und  sehe  es  auch  als  Erfolg  an.  wenn  ich  aus  Fehlentschei- 
dungen lerne  und  denselben  Fehler  nicht  wiederhole.  Die  wichtigste  Entschei- 
dung trafen  wir  1991  mit  unserer  Übersiedelung.  Wir  teilten  damals  auch  zwi- 
schen meinem  Vater,  meinem  Bruder  und  mir  die  Kompetenzen  neu  auf  und 
formulierten  neue  Untemehmensstrategien.  Seither  wuchs  unsere  Mitarbeiter- 
zahl von  achtauf  nunmehr  25,  diese  Entscheidung  war  also  ebenfalls  erfolg- 
reich. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Mich 
reizt  die  täglich  neue  Herausforderung.  Ich  möchte  mich  in  meiner  Kreativität 
nicht  einschränken  lassen,  auch  wenn  dies  oft  schwierig  ist  und  Fehlentschei- 
dungen inkludiert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
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besonders  geprägt  hat?  Innerhalb  der  Firma  hat  mich  mein  Vater  sicherlich 
beeinflußt.  Darüber  hinaus  habe  ich  wirtschaftliche  Vorbilder  wie  Ferdinand 
Piech  oder  Niki  Lauda,  die  ihre  Ziele  durch  alle  Barneren  hindurch  verfolgten 
und  sich  letztendlich  erfolgreich  durchsetzen  konnten.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  innerhalb  der  Familie  und  von  meiner  Le- 
bensgefährtin ausreichend  Anerkennung,  außerhalb  meiner  Familie  lege  ich 
keinen  Wert  darauf  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Mitarbeiter  sind  die  Basis  jedes  Unternehmens.  Persönlichkeit  und  Fachwis- 
sen sind  mir  wichtig,  ich  kann  mich  bei  der  Auswahl  inzwischen  auf  meine 
Erfahrung  und  Menschenkenntnis  verlassen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Zusätzliche  Motivation  ist  bei  uns  kaum  nötig,  da  die  Mitarbeiter  durch 
die  vielfältigen  Aufgaben  innerhalb  ihrer  Tätigkeit  motiviert  sind.  Auch  das  ist 
einer  der  Gründe  für  den  Erfolg  unseres  Unternehmens.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Wir  beschäftigen  derzeit  25  Mitarbeiter  und  ha- 
ben sehr  flache  Hierarchien.  Fürden  Kunden  ist  es  vorteilhaft,  mit  dem  Ent- 
scheidungsträger direkt  zu  verhandeln,  das  ermöglicht  schnelles  und  flexibles 
Reagieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  größ- 
ten Stärken  sind  Flexibilität  und  Know-how.  Das  Unternehmen  war  von  Beginn 
an  ein  Familienbetneb,  wurde  1865  gegründet  und  vor  45  Jahren  von  unserem 
Vater  übernommen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und 
Privatleben  läßt  sich  nur  mit  dem  nchbgen  Partner  optimal  verbinden,  da  meine 
Arbeitszeiten  sehr  unregelmäßig  sind.  Geschäftskollegen  und  Freundeskreis 
sind  zum  Teil  ident.  Sonntage  und  Urtaube  sind  meiner  Lebensgefährtin  vorbe- 
halten, mit  der  ich  Ziele  gemeinsam  definiere.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Es  ist  wesentlich,  seine  Defizite  zu  erkennen,  sie  zu 
analysieren  und  sich  neues  Wissen  anzueignen.  Besonders  in  der  heutigen 
Zeit  werden  Ansprüche  immer  höher.  Stagnation  ist  der  Tod  jedes  Unterneh- 
mens. Ich  lerne  im  täglichen  Leben  ebenso  wie  aus  Fachliteratur  oder  in  Lehr- 
gängen Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben.? Man  sollte  seine  Möglichkeiten  genau  analysieren,  Verschiedenes 
ausprobieren,  und  seine  Ziele  dann  hartnäckig,  aber  step  by  step  verfolgen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Hauptziel  ist  es,  das  Unterneh- 
men in  eine  erfolgreiche  Zukunft  zu  führen.  Wir  planen  einen  Neubau  und  eine 
Expansion,  im  Jahr  2005  werden  wir  ungefähr  50  Mitarbeiter  beschäftigen  und 
neue  Geschäftsfelder  erschließen  Ihr  Lebensmotto?  Wer  aufhört,  besser  zu 
werden,  hat  aufgehört,  gut  zu  sein 

*     Glitzner  Christian 


der  Fflichtschule  begann  ich  die  Schlosserlehre  hier  im  Betneb,  1985  legte  ich 
die  Schlossermeisterprufung  ab.  Da  mein  Chef  mich  aber  nach  wie  vor  wie 
einen  Lehrling  behandelte,  bestand  ich  auch  noch  die  Meisterprüfung  im  Schmie- 
dehandwerk. Seit  diesem  Zeitpunkt  bekam  ich  seine  Anerkennung  und  über- 
nahm 1997  den  Beineb. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Wenn  der  Kunde  zufrieden  ist 
und  auch  die  Kommunikation  mit  den  Kunden  erfolgreich  verläuft,  fühle  ich  mich 
erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Durch  meine  katholische 
Erziehung  habe  ich  ein  starkes  Fundament  und  das  ist  sicher  ein  Grund  meines 
Erfolges.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Qualität  und 
Vielseitigkeit  meiner  Arbeiten  und  Restaurationen  von  Schmiedehandwerk  sind 
ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  bin  sicher  zu  bescheiden,  um  sagen  zu  können,  wann  ich 
Erfolg  habe,  Ich  freue  mich,  wenn  mir  etwas  gelingt,  das  ist  ein  Erfolgsertebnis. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine 
sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  mich  entschloß,  die  Firma  zu  überneh- 
men Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ori- 
ginalität ist  immer  besser,  das  ehrliche  Bemühen  wird  immer  belohnt.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  früherer  Chef  hat  mich  viel  gelehrt,  und  ein  Schmied  aus  Langenwang  hat 
einen  bleibenden  Eindruck  bei  mir  hinterlassen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Sommer  -  Wintergefalle  ist  ein 
Problem,  da  wir  als  Baunebengewerbe  stark  vom  Wetter  abhängig  sind.  Wel- 
che Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  führe  sie  und 
zeige  ihnen,  wie  ich  zum  Erfolg  komme.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie 
Mitarbeiter  ein?  Ich  achte  auf  sein  Umfeld.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Durch  meine  eigene  Leistung  und  eigenen  Fleiß.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  an  und  für  sich  schon  als 
Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  arbeite  prompt 
und  bin  immer  erreichbar.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die 
Geborgenheit  in  der  Familie  ist  sehr  wichtig,  den  Sonntag  halle  ich  mir  deshalb 
immer  für  sie  frei.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Einige 
Kurse  besuche  ich  schon,  doch  ist  der  Druck  des  Arbeitsalltags  oft  zu  groß. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Handwerk  hat  goldenen  Boden. 
Altes  was  man  macht,  sollte  man  unbedingt  auch  an  andere  wertergeben .  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mich  darauf  spezialisieren.  Altes  zu  restauneren. 
Ihr  Lebensmotto?  Nicht  immer  nur  dienen,  sondern  auch  ernten. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlosser  und  Schmied. 


„Handwerk  hat 
goldenen  Boden. 
Ich  freue  mich, 
wenn  mir  etwas 
gelingt,  das  ist  ein 
Erfolgserlebnis." 


Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Schlosserei  & 
Schmiede  Christian  Glitzner.,  8630  Maria- 
zell. Morzingasse  21 .  Geboren  -  Datum, 
Ort  9.  Juli  1 963,  Mariazell.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Chnstine,  geb.  Eberdorfer. 
Kinder:  Florian  (1989),  Elfriede  (1991 )  und 
Veronika  (1996).  Hobbies:  Heimatmuseum. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ob- 
mann des  Verwaltungsausschusses  des 
Heimatmuseums 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 


•  Glockner  Thomas  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf  Diplombetriebswirt  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  Bndgestone/ 
Firestone.  Austna  GmbH..  1230  Wien.  Laxenburgerstraße  252.  Ehrungen:  2001 : 
Ausgezeichnet  als  bester  Lieferant  des  Österreichischen  Reifenhandels.  Hob- 
bies: Musik,  Schwimmen,  Laufen,  Theater.  Kino. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  und  dem  Abitur  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  absolvierte 
anschließend  das  Studium  der  Betriebswirtschaft  an  der  Fachhochschule  m 
Bochum.  1978  war  ich  kurz  im  Unternehmen  Ruhrkohle  AG  beschäftigt,  fühlte 
mich  dort  aber  nicht  wohl  und  wechselte  zur  Firma  Bridgestone,  wo  ich  mich 
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„...Eine  positive 
Grundeinstellung 
zum  Leben  ist 
wichtig,  man  soll- 
te sie  auch  nicht 
verlieren,  wenn 
man  Enttäu- 
schungen erlebt." 


von  1978  bis  1982  in  Hamburg  zum 
Bezirksterter  emporarbeiten  Konnte.  In  die- 
ser Zeit  konnte  ich  viele  wertvolle  Erfah- 
rungen sammeln.  1982  wurde  ich  zum 
Vertriebsleiter  für  Motorradreifen  befördert 
und  führte  eine  selbständig  operierende 
Abteilung  in  Bad  Homburg  mit  den  Aufga- 
ben Vertneb,  Logistik.  Marketing.  Telefon- 
verkauf. PR,  Technik  und  Kundendienst. 
1 997  nahm  ich  die  Herausforderung  an,  als 
Geschäftsführer  der  Firma  Bridgestone/ 
Firestone  Austria  tätig  zu  werden.  Wir  sind 
ein  im  europäischen  Verbund  tätiger 
Generalimporteur  für  Konzemprodukte  und  für  Österreich  und  die  Länder  des 
ehemaligen  Jugoslawien  zuständig.  Bndgestone  ist  ursprünglich  ein  japani- 
scher Konzern  und  mittlerweile  weltweit  vertreten .  Ich  führe  in  Österreich  33 
Mitarbeiter.  Unsere  Niederlassung  ist  ein  reines  Vertriebsuntemehmen.  zu  un- 
seren Kunden  zahlen  vor  altem  Reifen-  und  Autohandelsuntemehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  es  mir  gelingt, 
unternehmerische  Ziele  zu  erreichen.  Daran  wird  auch  meine  Person  regelmä- 
ßig gemessen.  Für  mich  personlich  ist  Erfolg,  wenn  ich  meine  Visionen  reali- 
sieren kann,  sie  gestalterisch  wachsen  sehe  und  wenn  mich  mit  den  Men- 
schen, mit  denen  ich  zusammenarbeite  eine  harmonische  Basis  verbindet. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  im  privaten  Bereich  sehr  glücklich 
und  habe  beruflich  noch  viele  Ziele.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  Freude  an  meiner  Arbeit,  kann  gut  mit  Menschen  umgehen 
und  habe  m  Laufe  memer  langjährigen  beruflichen  Erfahrung  auch  gelernt,  mich 
verschiedenen  Mentalitäten  anzupassen.  Ich  bin  kommunikativ,  habe  gern 
Kontakt  mit  Menschen  und  bringe  ihnen  Vertrauen  entgegen.  Ich  bin  offen  für 
Veränderungen,  mochte  Dinge  gestalten,  aber  den  menschlichen  Aspekt  dabei 
nicht  vergessen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Gute  Mitarbeiter  sind  das  Kapital  eines  Unternehmens.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  neben  fachlicher  Qualifikation  vor 
allem  auf  Charaktereigenschaften  wie  Verläßlichkeit  und  Fleiß  Wert.  Nur  mit 
Mitarbeitern,  die  über  diese  Eigenschaften  verfügen,  kann  ich  die  Philosophie 
unseres  Konzems  vertreten.  Ich  erwarte  Verantwortungsbewußtsein,  denn  ich 
schreibe  nicht  jedem  vor,  was  zu  tun  ist,  sondern  gebe  Unternehmens-  und 
Abteilungsziele  vor  und  erwarte,  daß  diese  befolgt  werden.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  mir  wichtig,  für  ein  harmonisches  Betriebsklima 
zu  sorgen,  in  dem  man  einander  Vertrauen  entgegenbringt  und  auf  diese  Weise 
gemeinsam  produktiv  arbeiten  kann  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unsere  Kunden  werden  immer  anspruchsvoller.  Wir  bieten  ihnen 
qualitativ  hochwertige  Produkte  bester  Qualität  kombiniert  mit  ausgezeichne- 
tem Service  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese 
beiden  Bereiche  nicht  trennen.  Wenn  ich  beruflich  unzufrieden  bin,  kann  ich 
auch  privat  nicht  glücklich  sein  und  umgekehrt.  Aus  einem  harmonisches  Pri- 
vatleben hingegen  schöpfe  ich  Kraft  für  den  Beruf.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  solide  Grundausbildung  ist 
von  Vorteil,  das  Wichtigste  ist  jedoch,  authentisch  zu  sein.  Man  sollte  nicht 
versuchen,  irgendwelche  Vorbilder  zu  kopieren.  Auch  eine  positive  Grundein- 
steflung  zum  Leben  ist  wesentlich.  Man  sollte  diese  auch  nicht  verlieren,  wenn 
man  Enttäuschungen  ertebt.  Es  ist  darüber  hinaus  wesentlich,  großes  Augen- 
merk auf  den  Privatbereich  zu  legen ,  denn  er  ist  für  die  Lebensqualität  wichtiger 


als  klassische  Erfolgskntenen  wie  Geld  oder  die  Anzahl  von  untergebenen 
Mitarbeitern  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin 
die  harmonische  Ausgewogenheit  von  Beruf  und  Privatleben  erhalten  und  be- 
ruflich meine  Gestaltungsfreiheit  bewahren. 

*  Gludowatz  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spenglermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  BSG  Bauspenglerei 
Gludowatz.,  2483  Ebreichsdorf,  Gildenweg  2.  Geboren  -  Datum,  Ort  10.  März 
1958.  Pottendorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Daniela,  geb.  Platzky.  Kinder: 

aüsa  (1989)  und  Felix  (1991).  Mitglied- 
schaften: Freiwillige  Feuerwehr 
Weigelsdorf.  Hobbies:  Squash,  Skifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Pflichtschulzeit  absolvierte  ich  eine 
Spenglerlehre  bei  der  Firma  Zellmann  in 
Pottendorf  und  absolvierte  1988  die  Mei- 
sterprüfung. Daraufhin  besuchte  ich  diver- 
se Seminare  und  war  im  Rahmen  diverser 


Auslandseinsätze  im  Mittleren  Osten  tä- 
tig. Anschließend  war  ich  zunächst  als  Bauleiter,  später  als  Abteilungsleiter, 
und  schließlich  als  Geschäftsführer  bei  der  Firma  Ptoberger  tätig .  1 999  machte 
ich  mich  dann  mit  meiner  Bauspenglerei  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  finanzi- 
elle Sicherheit.  Selbstbestätigung,  und  daß  man  alle  seine  Ziele  erreicht.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  bekomme  laufend  positives 
Feedback  von  meinen  Kunden  und  werde  von  ihnen  auch  laufend  weiteremp- 
fohlen. Diese  Anerkennung  der  Kunden  ist  eine  Selbstbestätigung  für  mich, 
durch  die  ich  mich  wiederum  erfolgreich  fühle.  Was  war  ausschlaggebend 
für  ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz,  meine  Strebsamkeit  und  meine  Zielstrebig- 
keit. Ich  habe  mich  nie  auf  meinen  Lorbeeren  ausgeruht,  sondern  mir  immer 
neue  Ziele  gesetzt  und  neue  berufliche  Herausforderungen  gesucht.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  nach  meiner  Meisterprüfung 
in  einem  großen  Betrieb  als  Angestellter  angefangen  habe  und  bei  großen 
Projekten  mitwirken  durfte,  die  hohe  Verantwortung  bedeuteten.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  liegt  für  mich  darin,  daß  viele 
meiner  damaligen  Kunden  bei  der  Firma  Ploberger  jetzt  Kunden  meiner  Bau- 
spenglerei sind.  Wie  sich  herausgestellt  hat,  waren  sie  nicht  am  damaligen 
Unternehmen  interessiert,  sondern  an  mir  als  Person.  Sie  haben  mir  so  den 
Schritt  in  die  Selbständigkeit  natürlich  enorm  erleichtert.  Dafür  bin  ich  ihnen 
sehr  dankbar  und  stolz  auf  mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Wir  leiden  unter  akutem  Facharbeitermangel.  Das  ist 
ein  großes  Problem,  das  zum  einen  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  sich  die 
Betriebe  zu  wenig  um  Lehrlinge  kümmern  und  zum  anderen  dadurch  bedingt, 
daß  auch  die  schulische  Ausbildung  zurückbleibt.  Wenn  meine  Lehrlinge  bei- 
spielsweise von  der  Schule  zurückkommen  und  ich  sie  frage,  was  sie  denn  in 
den  zehn  Wochen  gelernt  hatten,  bin  ich  mir  sicher,  daß  der  selbe  Stoff  auch  in 
zwei  bis  drei  Wochen  durchgenommen  werden  könnte.  Welche  Rolle  spielen 
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die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  denn 
ohne  Mitarbeitergeht  nichts.  Ich  versuche  daher,  meine  Mitarbeiter  ständig 
durcb  Lob  und  Anerkennung  zu  motivieren.  Ich  lobe  auch  gerne  den  einen 
Mitarbeiter  vor  versammelter  Kollegenschaft,  um  einen  gewissen  Ansporn  für 
die  anderen  zu  provozieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Natürlich  entscheide  ich  nach  fachlichem  Wissen  und  Können  zur 
Zusammenarbeit.  Es  ist  mir  aber  auch  sehr  wichtig,  daß  ein  Mitarbeiter  nicht  um 
sieben  in  der  Früh  schon  an  den  Arbeitsschluß  denkt,  sondern,  wenn  nötig, 
auch  bereit  ist.  am  Freitag  langer  zu  arbeiten  oder  am  Wochenende  einzusprin- 
gen. Diese  Bereitschaft  und  Flexibilität  setze  ich  voraus.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  ein  sehr  freundschaftliches  Verhält- 
nis unteranander  und  gehen  auch  einmal  gemeinsam  Wandern  oder  Skifahren. 
Auf  diese  Art  und  Weise  möchte  ich  ihnen  zeigen,  daß  sie  nicht  nur  eine  Num- 
mer sind,  sondern  wirklich  dazugehören.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  unsere  Flexibilität,  denn  wir  können  indi- 
viduell auf  Kundenwunsche  eingehen  und  diese  individuell  umsetzen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  sehr  schwierig.  Vier  bis 
fünf  Tage  in  der  Woche  hat  die  Familie  von  mir  überhaupt  nichts,  die  restliche 
Zeit  versuche  so  gut  als  möglich  mit  meiner  Familie  zu  verbringen.  Der  Vorteil 
ist,  daß  das  Unternehmen  nur  zwei  Kilometer  von  Zuhause  entfernt  ist,  daß 
neust  icn  Kann  aucn  einmal  Kurz  nacn  hause  genen ,  ocer  meine  wnaer  Kommen 
mich  besuchen,  das  ist  sehr  angenehm,  Außerdem  habe  ich  eine  sehr  tolerante 
Frau,  die  mich  nicht  nur  pnvat.  sondern  auch  beruflich  durch  Büroarbeit  unter- 
stützt. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  darf  sich  nie  auf  seinem  Erfolg  ausruhen  und  stehenbleiben,  sondern 
muß  sich  ständig  neue  Ziele  setzen  und  sich  bemühen,  diese  zu  erreichen. 
Leerlauf  bedeutet  Stillsland,  und  der  ist  in  einem  erfolgreichen  Berufsleben 
nicht  ratsam.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Oberstes  Ziel  ist,  daß 
der  Betneb  auch  weiterhin  so  gut  läuft  wie  bisher.  Ich  möchte  den  Betrieb 
baulich  vergroßem,  die  Mitarbeiterkapazität  jedoch  nicht,  da  momentan  alles  in 
einem  gut  überschaubaren  Rahmen  abläuft.  Ihr  Lebensmotto?  Nie  stehen- 


*     Gmeiner  Helga 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konzessionierte  Immobilienmaklenn.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei: 
Gmeiner  GmbH.,  3500  Krems,  Bahnhofsplatz  16.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  Mai 
1943,  Hollabrunn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Roman.  Kinder:  Helga  1 1962), 
Richard  (1968)  und  Nina  (1987).  Eltern:  Herta  und  Rudolf  Weislem.  Hobbies: 
Häuser  einrichten,  Antiquitäten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Handel 
mit  Edeltrödel. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  de  Handelsschule.  Ich  bekam 
mit  19  Jahren  mein  erstes  Kind,  und  war  danach  im  Betrieb  meines  Mannes  für 
den  Autoverkauf  verantwortlich.  Dieser  Kleinbetrieb  hat  uns  so  beansprucht, 
daß  unsere  Ehe  nach  elf  Jahren  in  die  Brüche  gegangen  ist.  Nach  der  Schei- 
dung habe  ich  beschlossen,  mich  gemeinsam  mit  meiner  Tochter  in  der  Immo- 
bilienbranche  selbständig  zu  machen.  Wir  begannen  ganz  einfach  und  mußten 
zu  Beginn  sehr  viel  lernen.  Wir  haben  uns  von  Anfang  an  angewöhnt,  seriös  zu 
sein,  dadurch  gewannen  wir  sehr  rasch  das  Vertrauen  der  Kunden.  Wir  haben 
uns  im  Raum  Krems  spezialisiert,  ich  bearbeite  die  historischen  Gebäude  und 


die  Winzerhäuser,  meine  Tochter  die  modernen  Objekte,  und  mein  Enkel  ist 
zuständig  für  die  Werbung  und  die  Wohnungsvermittlung  -  so  können  wir  das 
gesamte  Spektrum  optimal  abdecken.  Ich  organisiere  auch  die  Einrichtung  und 
die  Revitalisierung  für  die  zum  Verkauf  stehenden  Objekte.  Die  Zusammenar- 
beit mit  dem  Bundesdenkmalamt  klappt  vorzüglich.  Nachdem  ich  zwei  Jahre 

in  der  Branche  arbeitete,  bin  ich  wieder  mit 
meinem  bx-Mann  zusammengekommen, 
Er  unterstützt  mich  jetzt  bei  den 
Revitalisierungsarberten. 


„Wenn  ich  keinen 
Erfolg  habe,  wer- 
de ich  grantig." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  assoziiere  mit  Erfolg  Zufrieden- 
heit in  meinem  gesamten  Dasein.  Wenn 
ich  keinen  Erfolg  habe,  v/erde  ich  grantig. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  fleißig  arbeite,  Ziele  habe  und 
diese  auch  erreiche.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Das  Vorbild  meiner  Großeltern.  Ich  bm  in  einer 
Mühle  mit  angeschlossener  Landwirtschaft  großgeworden.  Dort  habe  ich  ge- 
lernt, überall  mitzuhetfen  und  anzupacken  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Das  war  der  Wechsel  in  die  Immobilienbranche, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Es  war  die  Umgebung,  die  vielen  schönen  Hauser.  die  ich  lieben 
gelernt  habe  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Das  größte  Problem  sind  Kollegen,  die  eigentlich  keine  Kollegen  sind. 
Es  gibt  viele  in  der  Branche,  die  keine  Konzessxxisprüfung  abgelegt  haben,  de 
irgendwelche  Freiberufler  aussenden  und  Kunden  akquirieren.  Dies  macht 
natürlich  unseren  Ruf  zunichte.  Die  Aufklärung  der  Interessenten  beansprucht 
sehr  viel  Zeit,  man  muß  den  Kunden  richtiggehend  die  Angst  nehmen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  reden  über  die  Erfolge  genauso  ruhig 
wie  über  die  Mißerfolge.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
zähle  zu  jenen  Menschen,  die  sich  ihre  Zeit  einteilen  und  sehr  früh  aufstehen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Fortbildung  ergibt 
sich  laufend  in  der  Praxis  Ich  versuche  ständig,  von  anderen  Menschen  etwas 
zu  lernen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  muß  sich  das  Know-how  in  einer  seriösen  Firma  aneignen,  ohne 
Vorkenntnisse  ist  es  heute  unmöglich,  in  dieser  Branche  erfolgreich  zu  sein. 
Dann  muß  man  die  Theorie  in  die  Praxis  umsetzen.  Eine  profunde  Rechts- 
kenntnis ist  sehr  wichtig.  Man  sollte  auf  jeden  Fall  klein  beginnen.  Vertrauen 
aufbauen,  viel  wissen,  rasch  lernen,  gute  Umgangsformen  pflegen  und  nicht 
hochstapeln  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterma- 
chen und  mitten  im  Geschehen  umfallen  Nicht  gleich,  sondern  irgendwann  - 
nur  nicht  aufhören,  Es  sol  I  nicht  schlechter  werden,  als  es  ist,  beruflich  genau- 
so, wie  privat 

*  Gnann  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Gnann  &  Wagner 
GmbH  Druck-Graphik  Elixhausen..  5161  Elixhausen.  Sachsenheimstraße  7. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Margarethe.  Kinder:  David.  Eltern:  Georg  und 
Zeta.  Schöpferische  Akte:  Sketches  für  die  eigenen  Kabarettprogramme.  Hob- 
bies: Musik,  Kabarett. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehrzeit  in  Neu-Ulm  arbeitete  icti  noch  ein  weiteres  Jahr  in  meiner  Heimatstadt, 
um  dann ,  ich  wollte  der  Einberufung  zur  Bundeswehr  entgehen,  in  Salzburg  als 

Drucker  zu  beginnen.  Es  gefiel  mir  sehr 
/  V         gut  in  Österreich,  als  ich  jedoch  von  den 

\         äußerst  guten  Bedingungen  in  Berlin .  der 
r        damals  noch  geteilten  Stadt,  erfuhr,  ent- 
A  schloß  ich  mich,  dort  eine  Stellung  bei  der 

■m~  Bundesdruckerei  anzunehmen.  Ich  wurde 

W~  vom  Militärdienst  befreit  bekam  Überbrük- 

^^mtl  kungshilfe,  eine  Wohnung  wurde  bereit- 

^™  gestellt  und  vieles  mehr,  dennoch  hielt  es 
mich  nicht.  Salzburg  geisterte  mir  im  Kopf 
herum  und  nach  einem  Jahr  in  Berlin  kehr- 
te ich  dorthin  zurück.  Ich  lernte  bald  meine 
Frau  kennen,  wir  kauften  in  Elixhausen 
ein  Haus,  was  wichtig  für  de  heutige  Firma  ist,  denn  mein  Partner.  Herr  Wagner, 
ebenfalls  gelernter  Drucker,  wurde  unser  Nachbar.  Es  entwickelte  sich  eine 
Freundschaft  und  daraus  entstand  schließlich  die  Idee  des  gemeinsamen 
Betriebes.  Mittlerweile  führen  wir  seit  zwanzig  Jahren  die  Firma,  ohne  jemals 
ernsthaft  gestritten  zu  haben,  das  betrachte  »ch  als  Grundlage  unseres  Erfolges. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  • 
meine  und  die  meines  Umfeldes.  Geld  spielt  eine  untergeordnete  Rolle,  wichtig 
ist.  daß  man  weiß,  was  man  will;  daß  man  Ziele  hat.  Wir  wollten  nie  reich 
werden,  sondern  unsere  eigenen  Chefs  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  wir  seit  zwanzig  Jahren  die  Firma  halten,  was  gerade  in  unserer  Bran- 
che nicht  selbstverständlich  ist,  und  weil  mein  Familienleben  in  Ordnung  ist. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  sind  unser 
beider  Persönlichkeiten,  daß  wir  uns  gefunden  haben  und  daß  die  Familie 
zusammenhält.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Die  Melhode  hat  sich  aus  der  Erfahrung  ergeben:  man  darf  nicht  über- 
reagieren, muß  ruhig  an  die  Dinge  herangehen,  sollte  sich  immer  ein  wenig 
Bedenkzeit  nehmen  und  nicht  unbedingt  dem  ersten  Impuls  folgen,  auch  das 
Einholen  von  Meinungen  anderer  ist  in  kritischen  Situationen  wichtig.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  es  nicht  Erfolg  nennen, 
sondern  Zufriedenheit,  die  hat  sich  schon  lange  eingestellt.  Wir  können  unsere 
und  die  Arbeitsplätze  anderer  sichern,  das  verleiht  ein  gutes  Gefühl.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  erfolgrei- 
che Entscheidung,  als  ich  mich  zum  Ausstieg  aus  der  ersten  eigenen  Firma  und 
dem  Aufbau  dieser  Druckerei  mit  Herrn  Wagner  entschloß.  Oftmals  war  mein 
Geschäftspartner  der  Motor,  der  immer  wieder  Zweifel  zu  beseitigen  vermoch- 
te. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für 
Originalität  ist  leider  meist  nicht  allzu  viel  Platz.  Natürlich  kommt  es  vor,  daß 
man  vom  Kunden  größtmögliche  Freiheit  bis  in  die  Textgestaltung  hinein  be- 
kommt, was  aber  eher  die  Ausnahme  ist.  Der  überwiegende  Teil  der  Kunden 
weiß  sehr  genau,  was  er  will  und  hat  exakte  Vorstellungen,  die  wir  umsetzen 
müssen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Herr  Wagner,  mein  Geschäftspartner.  Im  Laufe  einer  so 
langen  Zusammenarbeit  prägt  man  sich  gegenseitig,  zusätzlich  sind  wir  auch 
als  Kabarett-  und  Musikerduo  ein  Team.  Die  Zeit,  die  wir  miteinander  verbrin- 
gen, endet  häufig  nicht  mit  Dienstschluß  und  der  Einfluß,  den  man  auf  den 
anderen  nimmt,  wächst.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Un- 


sere Frauen  sind  wohl  in  gewisser  Weise  stolz  auf  uns.  weil  es  noch  nie 
gröbere  Probleme  gegeben  hat  Eine  Bestätigung  liegtauch  dann,  daß  Kunden 
immer  wieder  bei  uns  drucken  lassen  -  wir  haben  Firmen,  von  denen  seit 
Gründung  unseres  Betnebes  Aufträge  kommen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig,  um  sie  im 
Betrieb  zu  halten,  muß  man  sie  dementsprechend  behandeln.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  legen  viel  Wert  auf  leistungsgerechte  Entlohnung, 
wer  gut  arbeitet,  soll  auch  gutverdienen.  Auf  Ausbezahlung  von  Überstunden 
und  auf  ein  ehrliches  Miteinander  lege  ich  größten  Wert  Wenn  unsere  Mitarbei- 
ter kritische  Situationen  erleben,  wollen  wir  ihnen  ein  möglichst  hohes  Maß  an 
Rückhalt  bieten.  In  unserem  fünfköpfigen  Team  zählt  jeder  Mann  und  alle  müs- 
sen an  einem  Strang  ziehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  zeichnen  uns  durch  hohe  Verläßlichkeit  aus  und  nehmen  nur  Auf- 
träge an,  die  wir  ausführen  können.  Weitere  Stärken  liegen  in  unserer  Vielsei- 
tigkeit und  in  unseren  guten  Mitarbeitern.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Unsere  Mitbewerber  bewegen  sich  fast  alle  in  anderen 
Größenordnungen.  Mit  solchen  Unternehmen  können  und  wollen  wir  nicht  kon- 
kurrieren. Druckereien  mit  einer  eher  kleinen  Kapazität  sind  beinahe  verschwun- 
den. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  gibt  es  ein  paar 
Regeln,  die  man  einhalten  muß:  wir  essen  jeden  Tag  zu  Mittag  daheim  bei  der 
Familie,  und  Urlaub  bleibt  Urlaub.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Fortbildung  ist  gerade  bei  uns  ständig  nötig.  Wenn  man  weiß,  wie 
extrem  sich  unser  Berufsbild  in  den  letzten  Jahren  und  Jahrzehnten  gewandelt 
hat  wird  das  klar.  Heute  wird  alles  per  Computer  erledigt,  dieses  Wissen  muß- 
ten wir  uns  selbständig  aneignen.  Kurse  haben  wir  kaum  besucht  das  Lernen 
erfolgt  über  persönliche  Kontakte  und  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  sollte  sich  Ziele  stek- 
ken, sich  darüber  Gedanken  machen,  was  er/sie  will  und  dabei  nicht  unbe- 
scheiden sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Ziel  ist,  die 
Firma  gut  abzuschließen  und  an  einen  geeigneten  Nachfolger  zu  übergeben. 

*     Goach  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Wirtshaus  Jagawirt  Werner  Goach.,  8511 
St.  Stefan.  Sommereben  2  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  22.  Juni  1953.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maria.  Kinder:  Gabi  (1974) 
und  Verena  (1983).  Stiefkinder:  Peter.  Ulli 
und  Susi.  Hobbies:  Fotografieren, 
Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Lehre  zum  Koch  war  ich  unter  anderem  in  Going  in  Tirol  als  Chefkoch  tätig. 
Obwohl  ich  dort  bereits  1 5  Jahre  ansässig  war.  kehrte  ich  1 985  unerwarteter- 
weise wieder  in  die  Steiermark  zurück  und  übernahm  das  Gasthaus  meiner 
Mutter.  Ich  begann  den  typischen  Landgasthof  kurz  nach  der  Übernahme  aus- 
und  umzubauen,  und  konnte  meine  Freude  an  Landwirtschaftarbeiten  ausleben 
-  ich  richtete  mir  zusätzlich  eine  kleine  Tischlerei  ein.  Nach  der  ersten  Um- 
bauphase, die  circa  1 990  beendet  war,  war  ich  bereits  mehrmals  für  das  Meister- 
kochen eingeladen  und  hatte  mir  1 988  die  erste  Haube  erkocht.  Mein  Konzept 
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war  jedoch  auf  hohe  Qualität  und  Einfachheit  ausgenchtet  und  so  begann  ich , 
hochwertige  Hausmannskost  zu  forcieren  und  halte  diese  Qualität  bisher 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nun  Erfolg  ist  für  mich  eine  wun- 
derbare Nebenerscheinung.  Im  Grunde  möchte  jeder  Mensch  auf  irgendeine  Art 
Erfolg  haben,  unabhängig  von  der  Größenordnung.  Mein  Erfolg  ist  meine  Zufrie- 
denheit, die  ich  durch  die  Arbeit  und  die  Würdigung  meines  Angebots  seitens 
der  Gaste  erfahre.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  die  Qualität.  Ich  habe  jene  Dinge  gekocht, 
die  zur  jeweiligen  Zeit  noch  nicht  aktuell  waren.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  soviel  wie  möglich 
auf  diplomatischem  Weqe  zu  lösen  Streitereien  oder  Zwist  kosten  viel  Zeit  und 
Ärger,  der  nicht  nötig  ist  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als 
die  erste  Umbauphase  so  einigermaßen  abgeschlossen  war  und  sich  der  Be- 
trieb kontinuierlich  verbesserte,  fühlte  ich  mich  erfolgreich.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  einen  sehr  guten  Ent- 
schluß, als  ich  mich  entschieden  habe,  wieder  in  die  Steiermark  zu  ziehen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
auf  einer  soliden  Basis  ist  sehr  wichtig,  Ohne  Kreativität  geht  gar  nichts  und 
außerdem  beginne  ich  sehr  gerne  Neues  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  damaliger  Chef  in 
Tirol  war  in  jedem  Fall  sehr  wichtig  für  meinen  Lebensweg.  Durch  die  Gesprä- 
che und  die  Freundschaft,  die  sich  daraus  entwickelte,  habe  ich  viel  gewon- 
nen. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  kommen  immer  wie- 
der Gäste  und  auch  Freunde,  die  sich  den  Betneb  anschauen  und  ihn  lobend 
erwähnen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  unkomplizier- 
ter Unternehmer  und  Wirt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  mein  Kapital,  ohne  Mitarbeiter  kann  ich  über- 
haupt nichts  machen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Gerade  in  dieser  Branche  ist  das  Auftreten  sehr  wichtig.  Fachliche  Kompetenz 
kann  man  sich  durchaus  auch  im  Betrieb  aneignen,  die  Einstellung  der  Mitar- 
beiter zur  Arbeit  und  zum  Gast  ist  das  ausschlaggebende.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  liegt  im  familiären  und  freundschaftlichen  Klima 
und  in  der  leistungsgerechten  Entschädigung.  Je  nach  Mitarbeiter  ist  das  schon 
auch  verschieden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
glaube  schon,  daß  ich  als  gerecht  eingeschätzt  werde.  Ich  spare  auch  nicht  mit 
Lob  wenn  es  angebracht  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Mein  Ziel  ist  es.  etwas  zu  schaffen,  das  zeitlos  ist.  Ich  folge  diversen 
Modeerscheinungen  oder  Trends  nicht  und  diese  Art  von  Betneb  wird  sich  hoffe 
ich,  immer  halten,  weil  die  Basis  viele  Menschengruppen  anspricht.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  sind  zwar  ein  Familienbetrieb, 
aber  das  Privatleben  kommt  immer  wieder  zu  kurz  Es  gibt  kein  geregeltes 
Leben  und  daher  auch  keine  geregelte  Freizeitgestaltung.  Die  Zeit,  die  ich  für 
meine  Familie  habe,  nutze  ich  jedoch  sehr  intensiv.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  insofern  schwierig,  als  die  Mitarbeiter- 
fluktuaton  in  dieser  Branche  hoch  ist,  durch  Saisonarbeit.  Aber  wir  veranstalten 
immer  wieder  Seminare  usw  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  in  jedem  Fall  nach  der  Decke  strek- 
ken.  den  Erfolg  aber  langsam  aufbauen  und  rocht  zu  sehr  von  Banken  abhangig 
machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  den  Betrieb 
nicht  mehr  weiter  ausbauen,  aber  in  jedem  Fall  das  Bestehende  perfektionie- 
ren. Ich  möchte  ihn  so  führen,  daß  ich  ihn  getrost  und  mit  Freude  an  meine 
Kinder  weitergeben  kann. 


•  Golda  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Organisationsleiter  Tätig  bei:  Helmut  Golda. 
Wüstenrot-Organisatonsleiter.,  5400  Hallein,  Ederstraße  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  April  1971 ,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulnke.  Eltern:  Erna  und 
Helmut  Schöpferische  Akte:  Seminarkonzepte  zum  Thema  Kundenbindung, 
Ehrungen:  Prüfungsabschlüsse  mit  ausgezeichnetem  und  sehr  gutem  Erfolg, 
Mitgliedschaften:  Schützenverein.  Hobbies:  Reisen.  Wandern.  Schwimmen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortrags-  und  Seminartätigkeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1990  an  der  Handelsakademie  und  war  bereits  mit  16  Jahren  einer  Füh- 
rungskraft von  Wustenrot  aufgefallen,  wo  mein  Vater  freiberuflich  tätig  war. 
Nach  dem  Bundesheer  bewarb  ich  mich  1991  in  diesem  Unternehmen  und 
wurde  sofort  als  Sachbearbeiter  im  Innendienst  eingestellt,  wo  ich  mich  mit 
Kundenberatungen  beschäftigte  und  viel  Fachwissen  sammeln  konnte.  Nach 
drei  Jahren  wurde  ich  interimistisch  für  zwei  Verkaufsgebiete  in  einer  Füh- 
rungsposition im  Außendienst  eingesetzt  und  begann  parallel  dazu  das  Studi- 
um der  Wirtschaftspädagogik.  In  der  Folge  übernahm  ich  interne  Trainer- 
tätigkeiten, Seit  Mai  1999  bin  ich  als  Organisationsleiter  für  den  Tennengau 
verantwortlich  und  hängte  mein  Studium  an  den  Nagel,  weil  diese  Richtung  für 
mich  wesentlich  interessanter  und  lukrativer  ist 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Geplan- 
tes positiv  umzusetzen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
erfolgreich  und  kann  auf  drei  erfolgreiche  Jahre  zurückblicken.  Mein  Verkaufs- 
gebiet zählt  zu  den  zehn  erfolgreichsten  innerhalb  Österreichs  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Konsequenz  und  Fleiß  waren  ebenso 
wesentlich  wie  die  Tatsache,  daß  ich  zum  Verkäufer  geboren  bin.  Verkaufen 
und  der  Umgang  mit  Menschen  legen  mir.  Meine  Stärke  ist  sicher  das  Eingehen 
auf  Menschen.  Ich  erkenne  schnell,  welche  Sorgen,  Wünsche  und  Probleme 
ein  Kunde  wirkl  ich  hat  Das  spürt  man  -  oder  eben  nicht  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Probleme  darf  man  nicht 
übergehen  und  hoffen,  daß  sie  sich  selbst  regeln.  Ich  analysiere  und  überlege, 
wie  ich  aus  einer  negativen  Situation  eine  positive,  oder  zumindest  das  Beste 
daraus,  machen  kann  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  denke,  man  muß  beides  beachten  und  anwenden.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Eine  wichtige  Persönlichkeit  war  Herr  Direktor  Lettner,  der  autoritär  und  knall- 
hart in  Forderungen  und  Entscheidungen  war,  Sein  Leitspruch  Jordern  durch 
fordern"  gab  mir  große  Sicherheit.  Ich  trieb  mich  nicht  in  Discos  herum,  sondern 
lernte,  um  nicht  zu  versagen.  Mein  Chef  im  Marketing,  Mag.  Meierhofer.  ließ  mir 
die  Freiheit,  meine  Persönlichkeit  noch  stärker  zu  prägen  und  einzubnngen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Lob  ebenso,  wie 
Gehaltserhöhungen  und  Reisen,  oder  Geschenke,  das  schönste  ist  für  mich 
jedoch  die  persönliche  Anerkennung,  v/eil  sie  mehr  Zufriedenheit  auslöst  als 
monetärer  Zuspruch  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Das  Problem  istderVerdrängungswettbewerb.  Kunden  werden 
von  schlecht  ausgebildeten  Konkurrenten  auch  mit  unlauteren  Mitteln  abgewor- 
ben und  teilweise  falsch  beraten .  Dadurch  wird  der  Ruf  der  gesamten  Branche 
geschädigt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als 
zielstrebig,  jung  und  erfolgreich  gesehen.  Natürlich  gibt  es  auch  Neider  und 
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Kritiker.  In  einer  Führungsposrbon  ist  das  aber  normal  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  bringen  den  Umsatz, 
nach  dem  ich  beurteilt  werde.  Meine  Aufgabe  ist  es.  sie  zu  leiten  und  zu  moti- 
vieren. Ohne  sie  würde  ich  hier  nicht  sitzen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  Mitarbeiter  mit  lupenreinem  Lebenslauf  wichtig. 
Sie  müssen  aus  einem  intaktem  Umfeld  kommen  und  dürfen  keine  pnvaten 
Probleme,  wie  Scheidung .  finanzielle  Probleme.  Schulden  oder  ähnliches  haben. 
Wichtig  sind  Seriosität  und  Extrovertiertheit,  daß  sie  also  auf  Andere  zugehen 
und  auf  die  Menschen  eingehen  können.  Nur  dann  können  sie  sich  voll  auf  den 
Job  konzentneren  und  die  erforderliche  Leistung  erbringen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Lob  und  Anerkennung,  schreibe 
Wettbewerb  aus  und  belohne  den  Sieger  mit  Reisegutscheinen  oder  ähnli- 
chem Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Der  Großteil  der 
Mitarbeiter  sieht  mich  als  sehr  gewissenhaft  und  konsequent,  zum  Teil  auch 
lustig  und  fröhlich.  Ich  bin  eher  Verbündeter  und  Coach,  keine  knallharte  Auto- 
rität. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Mitarbeiter 
haben  eine  interessante  Altersstnjktur,  die  Kunden  finden  immer  jemanden,  der 
ihnen  entspricht.  Unser  Büro  in  Hallein  ist  gleichzeitig  Kfz-Zulassungsstelle 
und  die  Mitarbeiter  erhalten  hier  alle  benötigten  Informationen.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  mache  den  Mitbewerb  nicht 
schlecht,  denn  alle  kochen  nur  mit  Wasser,  es  gibt  kein  Wunderrezept.  Alle 
bieten  grundsätzlich  ähnliche  Produkte,  der  Unterschied  ist  die  kompetente 
Betreuung.  Ich  habe  Respekt  vor  Mitbewerbern,  die  Kunden  von  uns  abwerben 
können,  v/eil  die  sich  bei  ihnen  besser  betreut  fühlen,  mache  jedoch  meine 
Mitarbeiter  so  fit,  daß  das  selten  passiert.  Die  Produkte  müssen  marklkonform 
sein.  Der  Mitbewerber  wird  beobachtet  aber  nicht  bekämpft  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wir  haben  im  Unternehmen  hervorragen- 
de Weiterbildungsmöglichkeiten.  Da  ich  meine  Mitarbeiter  zur  Weilerbildung 
motiviere,  gehe  ich  mit  gutem  Beispiel  voran  und  belege  Seminare  und  Kurse, 
aber  auch  Coachingsitzungen  mit  Persönlichkeiten  aus  dem  Management- 
bereich, die  ich  selbst  bezahle.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Jeder  Unternehmer  sollte  den  Markt  gelassen 
beobachten  und  nicht  überreagieren.  Oft  wird  unter  Druck  agiert  und  eine  solche 
Entscheidung  wird  kurze  Zeit  später  meist  wieder  revidiert.  Man  sollte  eher 
agieren  als  reagieren  und  ein  gutes  Konzept  mindestens  zwei  Jahre  testen, 
bevor  man  endgültige  Entscheidungen  trrfft.  Man  muß  nachhaltige  Konzepte 
entwickeln  und  für  jede  Marktgruppe  Angebote  bereithalten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  Salzburg  an  der  Spitze  bleiben,  das 
beste  Verkaufsgebiet  leiten  und  unter  den  „Top  ten"  von  Österreich  bleiben.  Ihr 
Lebensmotto?  Qualität  vor  Quantität. 

•  Goldnagl  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf  Unternehmer.  Funktion:  Marktleiter.  Tätig  bei:  Spar  AG..  3130  Herzogen- 
burg, St.  Pöltnerstraße  40.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  August  1969,  Zwettl. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Sonja  Gießrigl.  Eltern:  Hermine  und 
Franz  Hobbies:  Hausbau,  Radfahren,  Joggen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  in  einem 
kleinen  Geschäft  im  Waldviertel.  Mein  Traumberuf  war  eigentlich  Karosserie- 
spengler. Leider  gab  es  in  der  unmittelbaren  Umgebung  meiner  Heimat  keine 


Möglichkeit,  diesen  Beruf  zu  erlernen.  Nach  der  Lehre  war  ich  ein  Jahr  lang  im 
Lebensmittelgroßhandel  tätig.  Im  August  1 988  wechselte  ich  zur  Firma  Meinl 
m  Zwettl  und  war  dort  zu  Beginn  Feinkostverkäufer.  Im  Laufe  der  Zeit  durchlief 
ich  sämtliche  Abteilungen  und  absolvierte  die  Ausbildung  zum  Fleischfach- 
verkäufer. Ich  führte  die  Fleischabteilung  vier  Jahre  lang.  Im  August  1996  wurde 
ich  Filialleiter-Stellvertreter  des  Pampam  -  Marktes  im  Kremser  Bühlcenter. 
1999  erfolgte  die  Konzemübernahme  durch  die  Spar  AG.  Im  Juni  2000  ergab 
sicn  tur  micn  die  Mogiicnkeit,  den  bparmarkt  Herzogenburg  zu  übernehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hängt  für  mich  mit  finanzi- 
eller Sicherheit  zusammen.  Erfolg  ermöglicht  z.B.  die  Familiengründung,  be- 
deutet aber  auch  das  Erreichen  der  gesteckten  Ziele.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  wollte  immer  beweisen,  daß  ich  eine  Filiale  führen  kann  Ich 
mußte  lange  auf  diese  Chance  warten.  Nun  bin  ich  als  Marktleiter  bei  Kollegen 
und  Vorgesetzten  anerkannt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg?  Ausschlaggebend  waren  sicher  das  Interesse  am  Beruf  und  meine  Freundin, 
mit  der  ich  immer  alle  wesentlichen  beruflichen  Veränderungen  und  Probleme 
besprochen  habe.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Der  Marktleiter  der  Meinl  -  Filiale  Zwettl  beein- 
druckte mich  durch  sein  umfassendes  Produktwissen  und  seinen  Umgang  mit 
Kunden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  größte  Problem  ist  der  Mangel  an  Personal.  Der  Beruf  wird  zuwenig 
geschätzt  und  hauptsächlich  von  Frauen  ausgeübt.  Es  ist  sehr  schwer,  quali- 
fiziertes Fachpersonal  zu  finden.  Die  familienfeindlichen  Arbeitszeiten  tragen 
auch  dazu  bei,  daß  nur  mehr  Quereinsteiger  diesen  Beruf  wählen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kollegen  spielen  eine 
sehr  große  Rolle  beim  Erfolg.  Ich  konnte  dieses  Team  selbst  ausbilden.  Ohne 
gutes  Team  wäre  kein  Erfolg  möglich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Lob  und  das  Bemühen.  Urlaubs-  und 
Freizeitwünsche  nach  Möglichkeit  zu  erfüllen.  Ich  versuche  auch,  die  Arbeits- 
zeiten flexibel  einzuteilen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärken  sind  die  Freundlichkeit  Kunden  gegenüber,  das  gute  Betriebs- 
klima, die  Sauberkeit  im  Geschäft  und  das  gute  Lagermanagement.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  bisher  all  meine  Berufs- 
entscheidungen gemeinsam  mit  meiner  Lebensgefährtin  getroffen.  Dadurch 
konnte  sie  die  längere  Arbeitszeit  akzeptieren .  Die  Wochenenden  halte  ich  mir 
für  mein  Privatleben  frei .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Der  Konzern  bietet  ein  umfangreiches  Bildungsangebot,  welches  ich  intensiv 
nutze.  Ich  besuche  jahrlich  imAusmaß  von  ungefahr24  Tagen  Seminare  und 
Kurse,  um  mich  fortzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die 
beste  Chance  für  eine  Karriere  beginnt  mit  der  Lehre  bei  Spar.  Durch  das  inten- 
sive Ausbildungskonzept  dieses  Unternehmens  werden  die  besten  Vorausset- 
zungen für  eine  erfolgreiche  Karriere  geschaffen .  Für  den  Erfolg  als  Marktleiter 
braucht  man  ein  gutes  Zahlengefühl  und  die  Fähigkeit  zur  Mitarbeiterfuhrung. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziel  besteht  heute  darin  in  den  nächsten 
zwei  bis  drei  Jahren  zum  Gebietsleiter  aufzu  steigen.  Ihr  Lebensmotto? 
Erfolg  und  Sicherheit  im  Beruf  ermöglichen  ein  glückliches  Familienleben. 

•  Goltnik  Wladimir  Dipl.-Ing,  Architekt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  More  Architedure  Wladimir  Goltnik., 
8010  Graz,  Alberstraße  19/3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  November  1969,  Kla- 
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genfurt.  Eltern:  Eduard  und  Rosemarie.  Mitgliedschaften:  IG  Architektur.  Archi- 
tektenkammer Holland.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
in  Kärnten  auf,  wo  ich  nach  der  Volksschule  das  humanistische  Gymnasium 
Lanzenberg  und  danach  die  HTL  Villach  absolvierte.  In  der  Folge  studierte  ich 
Architektur  in  Graz,  sammelte  die  vorgeschriebene  Praxiserfabrung  und  mach- 
te mich  als  Architekt  selbständig.  Während  meines  Studiums  war  ich  im  Lei- 
stungssport tätig.  Ich  führe  mein  Architekturbüro  heute  mit  sechs  fix  angestell- 
ten Mitarbeitern  und  arbeite  je  nach  Projekt  mit  weiteren  Freiberuflern  zusam- 
men. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  zu  erreichen  und  jene  Dinge  zu  verwirklichen,  die  mir  persönlich  am 
Herzen  liegen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem 
durch  meine  Betätigung  im  Leistungssport  lernte  eh,  meine  Starken  und  Schwä- 
chen zu  analysieren  und  man  Potential  auszuschöpfen;  diese  Zeit  war  für  mich 
sehr  wichtig,  da  sie  den  Fortgang  meines  Studiums  sehr  positiv  beeinflußte. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Aufga- 
ben und  Probleme  sind  dazu  da,  gelöst  zu  werden  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  halte  nichts  von  Imitation,  für 
mich  zählt  vielmehr  Onginalität.  die  meines  Erachtens  nach  auch  damit  zu  tun 
haL  sich  selbst  nicht  zu  belügen,  sich  nicht  zu  verstellen,  sondern  authentisch 
und  ehrlich  zu  bleiben  und  seinen  Weg  zu  gehen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  von 
vielen  Persönlichkeiten  geprägt,  die  wertvollste  Basis  meines  Erfolges  wurde 
mir  von  meiner  Mutter  vermittelt,  die  mtch  von  früh  an  eigene  Entscheidungen 
treffen  ließ  und  nur  in  Extremsituationen  lenkend  eingriff.  Sie  beeindruckte 
mich  nicht  zuletzt  durch  ihr  eigenes  positives  Denken.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Eine  sehr  schone  Form  der  Anerkennung  besteht 
für  mich  darin,  daß  sich  die  Menschen,  die  ein  Gebäude  benützen  oder  bewoh- 
nen, das  ich  geplant  habe,  wohl  fühlen  und  zufrieden  sind.  Sehr  wichtig  ist  mir 
auch  die  Kommunikation  mit  dem  jeweiligen  Bauherren  Anerkennung  besteht 
nicht  zuletzt  im  positiven  Feedback  meiner  Partner.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  meine  künstlerisch-musische 
Begabung  und  schätzt  mich,  weil  ich  sehr  gut  mit  Menschen  umgehen  kann. 
Man  kennt  mich  als  Menschen,  der  sehr  ruhig  bleibt  und  nie  unfreundlich  ist. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  gewisser- 
maßen von  meinem  Team  abhängig,  weil  wir  nur  gemeinsam  erfolgreich  sein 
können.  Erfolg  ist  die  Summe  all  unserer  Arbeit,  daher  teile  ich  ihn  auch  mit 
meinen  Mitarbeitern.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Em  neuer  Mitarbeiter  muß  sowohl  hinsichtlich  seiner  Fähigkeiten,  als  auch 
hinsichtlich  seiner  Persönlichkeit  in  das  bestehende  Team  passen.  Mir  ist  sehr 
wichtig,  daß  innerhalb  des  Teams  Harmonie  herrscht  -  aus  dem  Sport  habe  ich 
gelernt,  daß  eine  harmonische  Mannschaft  schier  unschlagbar  ist.  Ich  lege  aus 
diesem  Grund  bei  der  Einstellung  weniger  Wert  auf  meine  eigenen  Gefühle, 
sondern  achte  vielmehr  darauf,  daß  meine  bestehenden  Mitarbeiter  mit  ihrem 
neuen  Kollegen  gut  zurechtkommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Wir  pflegen  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zueinander  und  verbrin- 
gen auch  pnvat  viel  Zeit  miteinander.  Ich  stehe  meinen  Mitarbeitern  auch  bei 
persönlichen  Problemen  jederzeit  zur  Verfügung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  habe  in  den  letzten  Jahren  sehr  viel  gearbeitet  und 
entdecke  erst  nach  und  nach,  daß  es  noch  wichtigere  Dinge  gibt  als  Arbeit. 


Daher  ist  es  mein  Ziel,  die  beiden  Bereiche  irgendwann  gleichstellen  zu  kön- 
nen, bzw.  das  Privatleben  in  einen  höheren  Stellenwert  zu  erheben.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  habe  setost 
die  Erfahrung  gemacht,  daß  auf  den  ersten  Blick  irrationale  Entscheidungen  oft 
die  besten  sind.  Daher  kann  ich  jedem  jungen  Menschen  nur  raten,  nicht  immer 
auf  seine  Vernunft,  sondern  vor  allem  auf  sein  Gefühl  zu  horchen. 


Goltzsch  Kerstin 


V 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsbereichsleiterin.  Tä- 
tig bei:  MMA  Management  Akademie 
GmbH.,  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Januar 
1967.  Stuttgart.  Eltern:  Gisela  und  Eckart. 
Hobbies:  Speedskaten,  Laufen,  Zeichnen, 
Bildhauern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
in  Bonn  das  Studium  der  Erziehungswis- 
senschaften. Es  war  mir  sehr  wichtig, 
schon  früh  auf  eigenen  Beinen  zu  stehen.  Im  Berufsleben  war  ich  anfänglich  als 
Seminarieiterin  tätig,  übernahm  dann  eine  lötende  Funktion  mit  Verantwortung 
für  eine  Niederlassung.  Der  weitere  Karriereschritt  folgte.  Ich  bin  nun 
Geschäftsbereichsleiterin  der  MMA  Management  Akademie  GmbH,  mein  Ver- 
antwortungsbereich erstreckt  sich  bundesweit,  mit  Hauptsitz  in  Leipzig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Zufriedenheit,  mich  privat  und  beruflich  wohl-  und  mich  in  meiner  Umge- 
bung zu  Hause  zu  fühlen.  Erfolg  ist  Gestalten,  etwas  bewegen  und  zu  erleben, 
daß  etwas  entsteht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend waren  immer  meine  Offenheit,  meine  Neugier,  mein  innerer  Drang 
und  meine  Energie.  Ich  habe  einen  inneren  Motor,  der  mich  stets  voran  trabt.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  ist  eine  Frage  der  Stim- 
mung. Der  erste  Moment,  in  dem  ich  mich  erfolgreich  gefühlt  habe.  war.  als  ich 
mein  Universitäts-Oiptomzeugnis  entgegennahm.  Da  habe  ich  erfahren,  was 
man  selbst  bewegen  kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Herr  Professor  Manfred  Markefka.  er 
betreute  meine  ttrjlomarbeit  an  der  Universität,  er  war  klar  und  direkt  unterstütz- 
te jedoch  stets  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Persönliche 
Anerkennung  erfahre  ich  privat,  in  der  Familie  und  im  Freundeskreis.  Berufliche 
Anerkennung  ist,  wenn  die  Zahlen  stimmen  und  man  Dinge  im  Sinne  der  Firma 
bewegen  konnte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Eine  sehr  große.  Ohne  gute  Mitarbeiter  würde  es  nicht  funktionieren,  denn  sie 
tragen  das  Geschäft  und  sind  mindestens  so  wichtig  wie  ich.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  natürlich  fachlich 
kompetent  sein.  Mitarbeiter  sollten  verantwortungsvoll  sein,  eigene  Ideen  ha- 
ben und  den  Betrieb  mitgestalten.  Sie  müssen  ihre  Arbeit  gern  machen  und 
dabei  Spaß  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  trans- 
parent zu  sein,  gerade  dann,  wenn  es  Probleme  gibt.  Ich  gebe  Mitarbeitern 
Feedback  und  binde  sie  in  Arbeitsabläufe  mit  ein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Man  sagt  mir  nach,  eine  echte  Geschäftsfrau  zu  sein. 


■  613- 


Göttimg 


Teil  B  -  Personenteil 


Ich  werde  manchmal  als  sehr  hart  und  streng  wahrgenommen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  legen  in  den  Schulungen  großen 
Wert  darauf,  Wissensvermittlung  für  eine  starke  Praxisnähe,  eingebunden  in 
eine  angenehme  Schulungsatmosphäre,  zu  sorgen.  Bestandsanalyse,  Ziel- 
definition, Arbeitsplatzorientierung,  Kleingruppen,  Nachbetreuung  sind  für  uns 
nicht  nur  Schlagworte,  sondern  Unternehmenskonzept.  Kundenorientienjog  steht 
ganz  oben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwierig, 
diese  Bereiche  zu  vereinbaren.  Ich  bin  viel  unterwegs,  dadurch  leidet  oft  das 
Privatleben.  Ich  betreibe  regelmäßjg  und  diszipliniert  Sport,  er  hilft  mir  dabei , 
bewußt  abzuschalten  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Zu  wenig,  muß  ich  zugeben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Sei  authentisch,  finde  deine  eigenen  Stärken  und 
setze  diese  ein,  dann  bist  du  konkurrenzlos  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Gerne  möchte  ich  eine  Doktorarbeit  schreiben. 

*  Göttling  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekaufmann,  staatlich  geprüfter,  diplomierter  Sportlehrer.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Tropicana  Bäderbetrieb-  und  Freizeitanlagen  GmbH. , 
1140  Wien,  Linzerstraße  376.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  Oktober  1950,  Wien. 
Famiienstand:  Verheiratet  mit  Renata.  Kinder  Eugen.  Alexander-  Bons.  Eltern: 

Leopold  und  Maria.  Hobbies:  Hund.  Golf, 
Schifahren,  Schnitzen,  Zeichnen, 
Wildwasserpaddeln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  erlernte  ich  in  einer  Wie- 
ner Werbeagentur  den  Beruf  des  Werbe- 
kaufmannes und  absolvierte  am  WiFi  die 
dreijährige  Werbefachschule.  Ich  hatte 
bereits  in  meiner  Jugend  intensiv  Lei- 
stungssport betneben  und  konnte  daher  in 
meiner  darauf  folgenden  Wehrdienstzeit  die  Heeressport-  und  Nahkampfschule 
besuchen  und  15  Monatetrainieren.  Schon  in  dieser  Zeit  war  ich  im  sportlichen 
Bereich  beruflich  tätig ,  unter  anderem  als  Schwimm-  und  Konditionstrainer.  Von 
1968  bis  1970  studierte  ich  an  der  Wiener  BAFL.  Ich  war  anschließend  in 
verschiedenen  Berufen  tätig,  unter  anderem  als  Turnprofessor  an  Schulen,  als 
Fahrlehrer  und  1 972  bis  1 980  als  Exportleiter  und  Prokurist  einer  veterinär- 
medizinischen Firma.  Ich  übersiedelte  anschließend  mit  meiner  Familie  nach 
Kärnten,  lebte  zwei  Jahre  lang  als  Aussteiger  und  übte  nebenbei  zahlreiche 
verschiedene  Tätigkeiten  vom  Holzknecht.  Gemeinderat  und  Bergführer  bis  hin 
zum  Sportvereinsobmann  aus.  1 982  begann  ich  für  das  Unternehmen  Rogner  im 
Kärntner  Naßfefd  zu  arbeiten,  zuerst  als  Animateur,  in  Folge  als  Assistent  der 
Direktion  und  schließlich  als  Direktorder  BäderbetriebsgmbH,  eine  Position,  in 
der  ich  einige  Jahre  als  erfolgreichster  Manager  des  Rogner-Konzems  tätig  war. 
Später  fungierte  ich  als  Planer,  Erbauer  und  Betreiber  des  Wiener 
Margaretenbades  und  war  mit  diesem  Betneb  dreimal  hintereinander  der  erfolg- 
reichste Hallenbadbetreiber  Europas.  Unter  anderem  war  ich  an  der  Planung 
und  Erbauung  zahlreicher  Thermen,  beispielsweise  der  Hundertwasser-Ther- 
me Blumau,  beteiligt  Nachdem  ich  1 7  Jahre  lang  für  den  Rogner-Konzern  tätig 
gewesen  war,  begann  ich  1999  als  Direktor  der  Tropicana  Bäderbetrieb  und 


Freizertanlagen  GmbH  zu  arbeiten,  bald  darauf  wurde  ich  zum  allein  vertreten- 
den Geschäftsführer  und  konnte  innerhalb  von  zwe  J  ahren  den  Umsatz  um  300 
Prozent  steigern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Harmonie.  GekJ 
war  mir  nie  wichtig,  es  war  immer  die  Aufgabe,  die  mich  reizte,  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mit  viel  Freude  und 
Liebe  zu  meinem  Beruf  einen  Betneb  leite,  in  dem  es  mir  gelingt  meine  Kunden 
glücklich  zu  machen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
ersten  Erfolge  erreichte  ich  im  Sport.  Die  dort  erworbene  Disziplin  und  Konse- 
quenz halfen  mir  vielleicht  auch  dabei,  später  Chancen  zu  nützen  und  Visionen 
zu  verwirklichen .  Es  ist  mir  immer  gelungen,  meine  Fähigkeiten  gezielt  einzu- 
setzen und  den  Erfordernissen  anzupassen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Entsprechend  adaptiert  kann  man  auch 
fremde  Ideen  verwirklichen,  generell  halte  ich  es  jedoch  für  wichtig.  Visionen 
zu  haben  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerkennung 
der  Gäste  ist  mir  als  Bestätigung  unserer  Leistungen  wichtig.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  „Wohlfühl- 
bedürfnis"  der  Gäste  entwickelt  sich  schneller  als  die  Phantasie  der  Architek- 
ten. Man  baut  den  Bed  ürfnissen  der  Kunden  oft  hinterher,  da  sich  neue  Trends 
oft  sehr  rasch  entwickeln.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  ist  kein  Erfolg  möglich.  Ein  Unternehmen  kann  für 
einige  Zeit  ohne  Chef  auskommen ,  nie  jedoch  ohne  Mitarbeiter.  Wie  im  Sport 
ist  auch  in  der  Wirtschaft  ein  starkes  Team  Voraussetzung  für  den  Erfolg.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  sollten  pflicht- 
bewußt sein,  ihre  Arbeit  mrt  Stolz  und  Liebe  erfüllen  und  sich  mit  dem  Unterneh- 
men identifizieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  sich 
jeder  Mensch  letztendlich  selbst  motivieren  muß,  versuche  aber,  meinen  Mit- 
arbeitern in  jeder  Hinsicht  Vorbild  zu  sein,  ihnen  Verständnis  entgegenzubrin- 
gen und  jederzeit  ein  offenes  Ohr  für  ihre  Probleme  zu  haben .  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  verfügen  über  einen  großzügig  angeleg- 
ten Betrieb  in  schöner  Lage  mit  hervorragender  Aussicht.  Unser  Betrieb  bietet 
neben  zahlreichen  technischen  Raffinessen  auch  hervorragende  gastronomi- 
sche Leistungen  und  sucht  in  Österreich  seinesgleichen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir,  diese  beiden  Bereiche  gut  zu 
koordinieren,  da  meine  Frau  und  mein  Sohn  ebenfalls  im  Betneb  tätig  sind. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Freude  an  der  Arbeit  ist  eine  Grund- 
voraussetzung für  den  Erfolg.  Dazu  ist  es  wichtig,  eine  Tätigkeit  zu  finden,  die 
den  eigenen  Fähigkeiten  und  Talenten  entspricht. 

•  Gottsbachner  Johannes  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Agrar-Ingenieur.  Funktion:  Gutsverwalter.  Tätig  bei:  Dipl.  Ing.  Arthur 
Schmid,  Gutsverwaltung  Trausdorf.,  7061  Trausdorf,  Nr.  288.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  20.  April  1972,  Mödlmg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Manuela  Eltern: 
Gisela  und  Josef.  Mitgbedschaften:  Seit  1995  Mitglied  der  ÖVP.  Hobbies:  Squash, 
Tennis,  Schifahren,  Jagd 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  HBLA  für  Landwirtschaft  in  St  Florian/Oberöster- 
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reich  und  schloß  diese  1 993  mrt  der  Matu- 
ra ab.  Bis  zu  meinem  Präsenzdienst  arbei- 
tete ich  anschließend  vier  Monate  lang  im 
Lagerhaus  Eisenstadt,  wo  ich  für  die 
Getreideübernahme  zuständig  war.  Nach 
dem  Bundesheer  war  ich  ab  August  1 994 
bei  der  ALWA  Güter-  und  Vermögens- 
verwaltungs  AG  in  AJbrechtsfeld  bei  Andau 
im  Seewinkel  als  Adjunkt  angestellt.  Seit 
Januar  1997  bin  ich  als  Gutsverwalter  tä- 
tig und  loste  meinen  Vater  ab,  der  hier  zehn 
Jahre  ebenfalls  in  dieser  Position  tätig  war 
und  in  Pension  ging.  Der  Betrieb  umfaßt 
840  Hektar  Ackerland,  die  in  14  Katastralgemeinden  verteilt  sind  und  deren 
Entfernung  zum  Hof  bis  zu  40  Kilometer  beträgt.  Alle  Arbeiten  werden  mit  eige- 
nen Maschinen  und  Personal  durchgeführt.  Ausgenommen  sind  lediglich  Ern- 
tearbeiten, die  von  privaten  Lohnuntemehmem  erledigt  werden. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Beruf  mit  Freude  auszuüben.  Nur  dann  kann  man  wirklich  erfolgreich  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  diesen  Betrieb  in  den  letzten 
sechs  Jahren  weiterentwickelt  und  den  EU-Anforderungen  angepaßt  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  mein  persönlicher 
Einsatz,  gute  Mitarbeiter,  ständige  Marktbeobachtung  und  das  rechtzeitige 
Reagieren  auf  Veränderungen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Es  dauert  eine  Weile,  bis  man  einen  derart  großen  Betrieb  nach  den 
eigenen  Vorstellungen  verändert  hat.  Seit  eineinhalb  bis  zwei  Jahren  tragen 
meine  speziellen  Bemühungen  Früchte .  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  meinen  Le- 
bensweg geprägt,  denn  als  Sohn  eines  Gutsverwalters  konnte  ich  bereits  als 
Kind  viele  Eindrücke  dieser  Tätigkeit  gewinnen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  meinem  Chef  sowohl  in 
verbaler,  als  auch  in  finanzieller  Form.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Verhältnis  zwischen  der  Bevölkerungsan- 
zahl undderLebensmittelproduklKxi  stimmt  nicht  mehr.  Die  Rahmenbedingun- 
gen, die  von  der  EU  in  der  Agrarpolitik  vorgegeben  werden,  entsprechen  nicht 
der  Zeit  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute 
Mitarbeiter  sind  wichtig.  Die  Betriebsplanung  obliegt  jedoch  mir  allein,  die 
Mitarbeiter  führen  nur  von  mir  eingeteilte  Tätigkeiten  aus.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber  sollten  vor  allem  zeitlich 
flexibel  und  lembereit  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  moti- 
viere meine  Mitarbeiter  vor  allem  durch  ein  kollegiales  Verhältnis  und  individu- 
ellem Verhalten  dem  jeweiligen  Mitarbeiter  gegenüber.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  respektiert  mich  als  Vorgesetzten.  Wir 
sprechen  sehr  viel  miteinander  und  ich  lasse  auch  andere  Meinungen  gelten. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  vor 
allem  die  Größe  und  die  Finanzkraft  des  Betnebes.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Saisonbedingt  gibt  es  Zeiten,  in  denen  das  Privat- 
leben leidet  aber  auch  Phasen,  in  denen  ich  mich  mehr  metner  Freizeit  widmen 
kann  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
ungefähr  zwei  Wochen  im  Jahr  für  Computer-  und  Buchhaltungskurse  sowie 
allgemeine  Weiterbildung  und  Vorträge.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Den  Beruf  sollte  man  nicht  nach  finanzi- 


ellen Aspekten  oder  ortlichen  Gegebenheiten  wählen,  sondern  nur  nach  per- 
sönlichen Interessen.  Sofort  nach  der  Schule  sollte  man  Auslandserfahrung 
sammeln,  später  fehlt  dafür  oft  die  Zeit.  Dies  nicht  getan  zu  haben,  bereue  ich 
heute  noch.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel 
habe  ich  bereits  sehr  früh  erreicht.  In  meiner  Position  als  Gutsverwalter  fühle  ich 
mich  sehr  wohl. 


Grabner  Karl  Dipl.-Ing.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  Binder  +  Co  AG., 
8200  Gleisdorf,  Grazer  Straße  19-25.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Oktober  1959, 
Pöllau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder  Christine  (1983),  Mathias 

(1985)  und  Isabelle  (1999).  Hobbies: 
Schifahren.  Mountainbike,  Lesen.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Aufsichts- 
ratsmitglied -  PSI  Inc.,  Denver,  United 
States  of  America. 


„Wichtige  Ent- 
scheidungen 
müssen  jeman- 
den schon  ein 
paar  Tage  be- 
schäftigen!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Schulaus- 
bildung im  Bundesrealgymnasium 
Mürzzuschlag  schloß  ich  1 979  mit  Matura 
ab.  Daraufhin  absolvierte  ich  das  Studium 
des  Montanmaschinenwesens  an  der  Montanunrversität  Leoben.  1 985  begann 
ich  mit  meiner  Dissertation  über  experimentelle  Arbeit  auf  dem  Gebiet  der 
Fördertechnik  und  war  an  diesem  Institut  zuerst  als  Studienassistent,  dann  als 
Universitätsassistent  beschäftigt  1991  bekam  ich  die  Möglichkeit,  mir  im  Rah- 
men einer  Aktion  des  Wissenschaftsministeriums  als  ,  Wissenschafter  für  die 
Wirtschaff  einen  Industriebetrieb  anzusehen  und  in  einem  Jahr  Karenz  an  der 
Universität  die  Wirtschaft  in  der  Realität  kennenzulernen .  Nach  diesem  Jahr  bei 
Binder  +  Co  entschloß  ich  mich,  dort  zu  bleiben,  da  ich  in  einem  Bereich  tätig 
sein  konnte,  in  dem  ich  eine  ausgezeichnete  Vorbildung  hatte.  Ursprünglich 
war  ich  als  Techniker  eingesetzt,  hatte  allerdings  später  die  Möglichkeit,  in  den 
Vertrieb  zu  wechseln,  wo  ich  den  Kunden  unsere  Technologie  erklären  und 
somit  auch  verkaufen  konnte.  Anschließend  wurde  ich  Produktbereichsleiter 
und  Spartenleiter  für  Förder-  und  Silotechnik.  Durch  den  Zusammenschluß  mit 
der  Waagner-Biro  AG  übernahm  ich  im  Jahr  1 999  als  zweiten  Bereich  in  Wien 
die  Aufbereitungs-  und  Umwelttechnik .  Die  Schwierigkeit  dieser  Situation  hatte 
ich  ein  wenig  unterschätzt,  da  das  Pendeln  zwischen  Gleisdorf  und  Wien 
meine  Arbeit  nicht  gerade  erleichterte.  Als  im  Jahr  2000  Waagner-Biro  wieder 
in  Einzelfirmen  aufgeteilt  wurde,  resultierte  daraus  allerdings  für  mich  die  Chan- 
ce, Vorstand  im  nun  wieder  eigenständigen  Tochterunternehmen  Binder + Co  in 
Gleisdorf  zu  werden .  Unglücklicherweise  war  eine  meiner  ersten  Aufgaben  als 
Vorstand  eine  Restrukturierung.  Ziel  war  der  Ausbau  des  Basisgeschäfts,  also 
unserer  Spezialprodukte  Im  Zuge  dessen  mußte  ich  70  von  310  Mitarbeitern 
entlassen,  mit  denen  ich  zu  einem  großen  Teil  bereits  seit  zehn  Jahren  gemein- 
sam gearbeite»  hatte.  Diese  Maßnahmen  zeigten  jedoch  Wirkung.  Wir  konnten 
unsere  Aufträge  nun  besser  selektieren  und  mußten  nicht  mehr  alles  nehmen, 
was  irgendwie  im  Bereich  des  Möglichen  stand.  Das  Unternehmen  hat  sich 
somit  erholt  und  wir  bilanzieren  nun  bereits  weit  über  unseren  Vorgaben. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  unterscheide  ich  zwischen 
dem  des  Unternehmens  und  dem  persönlichen.  Der  Erfolg  der  Firma  8inder+Co 
basiert  zu  einem  Teil  auf  dem  guten  Namen,  den  wir  uns  als  Spezialmaschmen- 
bauer  weltweit  erkämpft  haben.  Weiters  verfügen  wir  über  gute  Mitarbeiter  mit 
einer  soliden  Grundausbildung  und  vielen  zusätzlichen  Ausbildungen .  Als  dritten 
Erfolgsfaktor  sehe  ich  die  gute  Marktposition  unserer  Produkte  in  den  einzelnen 
Gereichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gute  Ausbil- 
dung und  das  Fachwissen,  das  ich  mir  kontinuierlich  durch  stetig  wachsende 
Verantwortung  im  Unternehmen  aneignen  konnte,  ist  auf  jeden  Fall  eine  wich- 
tige Basis.  Zusätzlich  ist  ein  gewisser  Hang  zum  Ehrgeiz  wichtig.  Dadurch  ist 
man  sehr  motiviert  und  hat  auch  die  nötige  Kampfkraft  und  Ausdauer.  Zuletzt 
sollte  man  immer  daran  denken,  daß  es  Leute  geben  kann,  die  mehr  wissen  als 
man  selbst.  Wenn  man  Angst  davor  hat,  überflügelt  zu  werden,  bremst  man  das 
Potential  seiner  Mitarbeiter.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Dte  Entscheidung,  1 999  einen  zusätzlichen  Bereich  in  Wien  zu 
übernehmen,  war  schwierig,  aber  in  Anbetracht  der  Dinge,  die  sich  daraus 
ergeben  haben,  richtig.  Die  Restruktunerung  der  Firma  Binder+Co  war  im  Ge- 
gensatz dazu  eine  sehr  wichtige  und  notwendige  Entscheidung.  Wichtige 
Entscheidungen  müssen  jemanden  schon  ein  paar  Tage  beschäftigen.  Um 
weiterzukommen  muß  man  allerdings  manchmal  auch  ,ja"  sagen,  wenn  man 
nicht  ganz  sicher  ist.  Sollte  eine  solche  Entscheidung  nicht  richtig  gewesen 
sein,  braucht  man  die  Harte,  sie  durchzustehen.  Ein  Rückzieher  im  nachhinein 
ist  immer  ganz  schlecht.  Nach  einer  Entscheidung  gibt  es  oft  eine  Phase ,  in  der 
man  sich  durchkämpfen  muß.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Es  gibt  kein  spezielles  Rezept  für  alles,  sondern  es  gibt 
mehrere,  die  für  verschiedene  Situationen  passen.  Wichtig  ist,  das  richtige 
Rezept  zur  Hand  zu  haben,  wenn  es  erforderlich  ist.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Man  muß  die  richtige  Mischung  aus  Mitarbeitern 
finden .  Nur  Kämpfer,  nur  Ideenreiche  oder  nur  Arbeitswütige  sind  alleine  nicht 
effizient  Nach  unserem  System  haben  wir  Schlüsselpositionen  mit  dazugehö- 
rigen Eigenschaften  definiert.  Für  jede  Schlüsselposition  haben  wir  in  einem 
Punktesystem  Zielvorgaben  festgelegt.  Als  Beispiel:  Ein  Vorstand  sollte  in  der 
Schlüsselposition  soziale  Kompetenz  in  einem  Ausmaß  von  90  von  100  Punk- 
ten haben  Dieses  System  ist  zwar  immer  noch  subjektiv,  aber  es  ist  ein  metho- 
discher Ansatz  und  das  ist  wichtig.  Aus  dem  Bauch  heraus  oder  nach  Tages- 
verfassung zu  arbeiten,  kann  auf  Dauer  nicht  effizient  sein .  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Mit  viel  Kommunikation.  Um  Mitarbeiter  zu  motivieren,  ist  es 
notwendig,  sie  in  Entscheidungen  einzubinden,  sie  nach  ihren  Meinungen  zu 
fragen  und  besonders  ihre  Ideen  zuzulassen.  Und  zwar  nicht  in  dem  man  sie 
stiehlt,  sondern  in  dem  man  sie  bei  der  Person  läßt,  die  sie  hervorgebracht  hat. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  versuche  nicht, 
Dinge,  die  mich  bedrücken,  zu  verbergen  und  ich  versuche  auch  keine  künst- 
liche Autoritätsfassade  aufzubauen.  Reine  Fassade  registrieren  die  Mitarbei- 
ter. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  versuchen 
uns  nicht  auf  unseren  guten  Daten  auszuruhen,  sondern  unseren  Vorsprung, 
den  wir  zur  Zeit  haben,  noch  zu  erweitern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Natürlich  leidet  das  Familienleben  darunter,  daß  mich  mein  Beruf 
sehr  fordert.  Allerdings  verbringen  meine  Familie  und  ich  dafür  unsere  Zeit 
wesentlich  intensiver  miteinander.  Meine  Familie  hat  akzeptiert,  daß  ein  Fami- 
lienmitglied ein  wenig  ehrgeizig  ist  und  gewisse  Ziele  erreichen  möchte.  Ich 
denke,  ohne  eine  verständnisvolle  Familie  im  Hintergrund  würde  ich  das  in 
dieser  Form  auch  nicht  bewältigen  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  wurde  der  jungen  Generaton  sagen, 
daß  die  Ausbildung  sehr  wichtig  ist:  und  zwar  als  Basis.  Aber  für  den  weiteren 


Weg  ist  entscheidend,  daß  man  die  Chancen,  die  sich  einem  bieten,  ergreift, 
will  man  erfolgreich  werden. 

•  Graf  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bildender  Künstler.  Funktion:  Freischaffender  Künstler.  Tätig  bei:  Ate- 
lier., 1040  Wien,  Waltergasse  4.'18.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  Jänner  1953, 
Feldkirch.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria-Luise.  Kinder:  Jochen  (1980) 
und  Clemens  (1996).  Eltern:  Alfred  und  Eva-Maria.  Ehrungen:  Theodor  Kömer 
Preis.  Förderpreis  der  Karl  Anton  Wolf-Stiftung,  Romstipendium,  Stipendium 
Prag,  Arbeitsstipendium  vom  Bundeskanzleramt,  Stipendium  Paliano.  Hob- 
bies: Schwimmen,  Radfahren,  Spazieren. 

I  Karriere 

^mg^^  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

M  B  tionen  Ihrer  Karriere?  Am  Ende  mei- 
H|  ner  Schulzeit  wurde  mein  Interesse  für  die 
Kunst  wach.  Es  hat  aber  eine  Zeit  lang 
gedauert,  bis  ich  mich  diesem  Interesse 
gänzlich  gewidmet  habe.  Zuerst  schlug 
ich  den  technischen  Weg  ein  und  besuch- 
te eine  HTL  für  Hochbau.  Ich  arbeitete  bei 
Architekten  und  Statikem,  stellte  aber  bald 
fest,  daß  mich  meine  Tätigkeit  nicht  erfüll- 
te. Um  meine  innere  Balance  wieder  zu 
finden,  traf  ich  die  Entscheidung,  an  der 
Akademie  der  Bildenden  Künste  zu  studieren  und  wurde  auf  Anhieb  angenom- 
men. Nach  Abschluß  des  Studiums  war  ich  verheiratet  und  Vater  eines  Sohnes. 
Für  meine  künstlerische  Entwicklung  war  es  wichtig,  zu  beobachten,  wie  mein 
Kind  wächst  wie  es  spielt  und  mit  welcher  Lockerhert  es  die  Welt  wahmim  mt. 
Ich  beschäftigte  mich  mit  diesen  Themen,  die  meine  Arbeit  durchdrangen  und 
sie  förderten.  Die  Anerkennung  meiner  Tätigkeit  drückte  sich  in  Preisen.  Stipen- 
dien und  Ausstellungen  aus.  So  bekam  ich  unter  anderen  den  Theodor  Kömer 
Preis,  den  Förderpreis  der  Karl  Anton  Wolf-Stiftung,  das  Romstipendium,  das 
Stipendium  Prag,  das  Arbeitsstipendium  vom  Bundeskanzleramt,  sowie  das 
Stipendium  Paliano  zuerkannt.  Meine  Arbeiten  waren  unter  anderem  im  Kupfer- 
stichkabinett  der  Akademie  der  Bildenden  Künste  in  Wien  ausgestellt  und  meine 
Werke  befinden  sich  in  zahlreichen  privaten  und  öffentlichen  Sammlungen, 
unter  anderem  im  Kunsthaus  Bregenz,  im  Museum  modemer  Kunst-Stiftung 
Ludwig  m  Wien,  im  Vorarlberger  Landesmuseum  und  in  der  Diözese  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
inneren  Gesetzmäßigkeiten  zu  folgen  und  wachsen  zu  können.  Ich  fühle  mich 
erfolgreich,  wenn  es  mir  gelingt,  über  den  Tellerrand  zu  schauen  und  die  Umge- 
bung zu  beobachten.  Ein  Ausdruck  des  Erfolges  ist  die  Harmonie  zwischen  den 
unterschiedlichen  Lebensbereichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  es  mir  gelungen  ist,  auszuleben,  was  mich  interessiert.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  konnte  Harmonie  zwischen  verschie- 
denen Lebensbereichen  erreichen,  indem  es  mir  gelungen  ist  Familie.  Beruf 
und  soziale  Kontakte  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Wichtig  ist  auch,  daß  ich 
meinen  inneren  Drang  folgte  und  den  Weg  gegangen  bin.  der  mich  zu  neuen 
Erkenntnissen  brachte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
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habe  meine  Ziele  nie  hoch  gesteckt,  was  mir  ermöglichte,  immer  Erfolgserleb- 
nisse zu  haben.  Als  Beispiel  des  Erfolges  sehe  ich  unter  anderem,  daß  man 
mich  sofort  an  die  Akademie  aufgenommen  hat.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  auf  meine  innere  Stimme 
zu  hören  und  mir  treu  zu  bleiben,  war  meine  bisher  erfolgreichste.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist  Origina- 
lität wichtig,  um  mich  mit  allem,  was  ich  tue,  auch  identifizieren  zu  können.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Frau  und  meine  Freunde,  die  mich  in  bestimmten  Lebensabschnit- 
ten begleiteten,  haben  mich  sehr  stark  geprägt.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Einerseits  erfahre  ich  Anerkennung  durch  Kunstpreise, 
andererseits  liegt  sie  im  Vertrauen,  das  meine  Auftraggeber  in  mich  setzen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Arbeit  mit  Wandern  in 
der  Natur  verbunden  ist,  kann  ich  die  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren,  weil 
mich  meine  Familie  oft  begleitet.  Sie  hat  für  mich  oberste  Priorität,  wenn  sie 
mich  braucht,  bin  ich  sofort  zur  Stelle  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  Reisen  zu  Landschaften  zu  unterneh- 
men, die  mich  interessieren,  in  den  Sammlungen  vertreten  zu  sein,  die  mir 
wichtig  sind  und  im  harmonischen  Einklang  mit  der  Natur,  dem  Beruf  und  der 
Familie  weiter  zu  leben,  das  menschliche  Beziehungsgeflecht  zu  pflegen. 

*     Graf  Andre  lic.  oec. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Finanzen-Administra- 
tion. Tätig  bei:  Roche  Austria.,  1210  Wien, 
Engelhomgasse  3.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
7.  März  1956.  Zürich  (Schweiz).  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Leticia.  Kinder:  Ives- 
Andre,  Miguel  und  Marc.  Eltern:  Emst  und 
Yvette.  Mitgliedschaften:  Alumni  der  Uni- 
versität St.  Gallen.  Hobbies:  Laufen.  Ten- 
nis, Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  1981  das  Studium  der  Betriebs- 
wirtschaften in  St.  Gallen,  in  dem  ich  mich  auf  den  Bereich  Operations  Research 
spezialisiert  hatte.  Anschließend  wollte  ich  in  einer  internationalen  Gesell- 
schaft tätig  sein  und  ins  Ausland  gehen,  daher  schrieb  ich  verschiedene  Ge- 
sellschaften an.  La  Roche  hatte  einerseits  gute  Anstellungsbedingungen,  au- 
ßerdem arbeitete  ein  Bekannter  von  mir  schon  bei  F.  Hoffmann  -  La  Roche  und 
fühlte  sich  dort  wohl .  1 982  trat  auch  ich  in  das  Unternehmen  ein  und  begann  als 
interner  Revisor  zu  arbeiten.  Diese  Abteilung  besucht  Konzemfilialen  und  ana- 
lysiert dort  Geschäftsprozesse.  Nach  drei  Jahren  bekam  ich  die  Gelegenheit, 
als  Leiter  der  Bereiche  Finanzen  und  Administration  nach  Zentralamerika  ver- 
setzt zu  werden.  Dies  war  eine  interessante  Zeit,  weil  der  Job  und  die  Umge- 
bung neu  waren,  aber  auch  weil  Zentralamenka  aufgrund  der  Schuldenprobleme 
für  den  Bereich  Finanzen  ein  interessantes  Wirkungsgebiet  war.  Nach  fünf 
Jahren  bot  man  mir  die  Finanzleitung  in  Brüssel  an  und  ich  kehrte  1990  wieder 
nach  Europa  zurück.  Nach  weiteren  fünf  Jahren  wurde  mir  1995  angeboten,  in 
Thailand  den  Rnanzadministrationsbereich  aufzubauen.  Der  thailändische  Markt 
wurde  damals  von  einem  Drittimporteur  bearbeitet.  Roche  wollte  jedoch  dort 
über  eine  eigene  Gesellschaft  mit  voller  Infrastruktur  verfügen.  Ich  war  vier 


Jahre  in  Thailand  tätig  und  kehrte  dann  1999  auf  Wunsch  meiner  Familie  nach 
Österreich  zurück  und  übernahm  hier  die  Leitung  der  Bereiche  Finanzen  und 
Administration. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  Ziel  zu  haben 
und  dieses  zu  erreichen.  Der  Erfolg  ist  umso  größer,  je  höher  das  Ziel  gesteckt 
war.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  die  meisten  Ziele,  die  ich 
mir  gesteckt  habe,  auch  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Um  Ziele  zu  erreichen,  muß  man  in  erster  Linie  motiviert  sein,  sich  auf 
seine  Ziele  konzentrieren,  hart  arbeiten  und  einen  Zeitplan  aufstellen.  Auch 
äußere  Umstände  spielen  eine  Rolle,  es  darf  nichts  Unvorhergesehenes  dazwi- 
schenkommen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Meine  Grundeinstellung  bei  Herausforderungen,  die  ich  als  realistisch 
einschätze,  ist:  Jch  schaffe  das!".  Dann  überlege  ich  Vorgangsweisen,  erstel- 
le einen  Plan  und  mache  mich  an  die  Arbeit  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  empfinde  es  als  besondere  Anerkennung,  wenn  Leute,  die 
auf  dem  Gebiet  kompetent  sind,  meine  Leistungen  schätzen.  Innerhalb  unseres 
Konzerns  gibt  es  für  gute  Leistungen  auch  monetäre  Anerkennung.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Man  kann  in  einer  verant- 
wortungsvollen Position  nicht  allein  bestehen.  Wenn  Mitarbeiter  nicht  ihre 
Leistung  und  ihren  eigenen  Erfolg  erbringen  würden,  wäre  auch  meiner  nicht 
möglich.  Es  ist  wesentlich,  Aufgaben  delegieren  zu  können.  Bei  meinem  ersten 
Posten  hatte  ich  zuviel  angehäuft,  daher  war  eine  Übergabe  ziemlich  schwie- 
rig. Heute  sehe  ich  mich  als  Coach  unseres  Teams.  Ich  versuche  die  Leute 
anzuregen,  ihnen  Ideen  zu  geben.  Lösungsansätze  zu  zeigen,  gebe  ihnen  aber 
auch  die  Freiheit,  im  Einklang  mit  dem  Unternehmen  selbst  Lösungen  zu  fin- 
den. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  war  die  wichtigste 
Voraussetzung,  daß  die  Familie  bereit  war.  meine  beruflichen  Ziele  mitzutra- 
gen. Obwohl  es  manchmal  nicht  leicht  war.  hat  auch  die  Familie  viel  von 
meinen  beruflichen  Wechseln  profitiert.  Ich  berücksichtige  sowohl  Familie,  als 
auch  den  Beruf,  daher  hatten  wir  bis  jetzt  keine  größeren  Konflikte.  In  Phasen, 
in  denen  die  Firma  mir  mehr  Präsenz  abverlangt  hat,  wurde  mir  auch  von  der 
Familie  Verständnis  entgegengebracht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  sich  Ziele  zu  setzen  und 
sich  zu  überlegen,  in  welcher  Position  man  fünf  Jahre  später  sein  möchte  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  habe  eine  positive  Grundeinstellung  und  fürchte  mich  nicht 
vor  Herausforderungen,  denn  ich  weiß,  daß  ich  sie  bewältigen  kann.  Daher 
habe  ich  bisher  noch  keinen  größeren  Rückschlag  erlitten. 

•  Graf  Johann  F. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Präsident,  Mehmeitseigentümer.  Tätig  bei:  Novomatic  Group  of 
Companies..  2352  Gumpoldskirchen.  Wiener  Straße  158.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  3.  Jänner  1947,  Wien.  Ehrungen:  1986  Auszeichnung  der  NovomatJc-Grup- 
pe  mit  dem  österreichischen  Staatswappen ,  1 996  Ernennung  zum  Kommerzialrat, 
1999  Senator  des  UNESCO-Mitgliedes  IOV.  Hobbies:  Hightech-Lösungen  für 
die  Zukunft  des  Glücksspiels  entwickeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Septem- 
ber 1980  gründete  ich  die  heutige  .Novomatic  Group  of  Companies"  als 
.Novomatic  Automatentechnik'  mit  Firmensitz  in  Gumpoldskirchen.  Mit  der 
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Generalvertretung  für  Spielautomaten  des  englischen  Herstellers  JPM  sowie 
vor  allem  der  Produktion  der  ersten  selbst  entwickelten  Geldspielgeräte  be- 
gann unsere  Firmenerfolgsgeschichte.  Heute  umfaßt  unser  Tätigkeitsbereich 
Forschungs-  und  Entwicklungsarbeit  für  Hightech-Casinoequipment.  die  Pro- 
duktion hochwertiger,  zukunftsweisender  Geldspielgeräte  für  Casinos, 
Slotarcades  und  Routeoperations,  Multiplayer-Roulette-,  Keno-  und  Bingo-An- 
lagen  Wir  planen  und  errichten  schlüsselferttge  Casinos  und  gehören  auch  zu 
den  führenden  Entwtcklungsunternehmen  moderner  Casino-Management  Sy- 
steme. Beratung  und  Management  von  Casinos  sind  ebenfalls  Teil  unserer 
Angebotspalette.  Gemeinsam  mit  dem  Schweizer  Schwesterkonzern  ACE 
Admiral  Casinos  &  Entertainment  sowie  verschiedenen  Partnern  betreiben  wir 
derzeit  27  Casinos  und  Spielbanken  weltweit,  weiters  Slotarcades  sowie  Bingo 
und  sind  einer  der  Marktführer  im  Sportwetlen  Bereich  in  Österreich.  Die 
Novomatic  Group  of  Companies  beschäftigt  derzeit  rund  2.000  Mitarbeiter,  ist 
in  über  30  Ländern  aktiv  und  somit  .Global  Player  der  internationalen 
Glücksspielindustrie 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Belohnung  für  das 
konsequente  Realisieren  einer  Idee.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Der  Mut  zur  Pionierarbeit,  permanente  Weiterentwicklung,  das  Erken- 
nen und  Setzen  von  Trends,  gepaart  mit  Fairneß,  Sicherheit  und  Verläßlichkeit 
als  unverzichtbaren  Grundlagen  der  Zusammenarbeit  und  des  guten  Verhält- 
nisses zu  Kunden  und  Partnern.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  verwende  meine  Energie  dafür,  zu  überlegen, 
wie  Dinge  möglich  gemacht  beziehungsweise  umgesetzt  werden  können. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?Gesetzliche 
Barrieren  und  Monopole,  die  den  freien  Wettbewerb  einschränken,  sollen  durch 
transparente  Ausschreibungs-  und  Vergabeverfahren  ersetzt  werden.  Die  inter- 
nationale Erfahrung  lehrt,  daß  von  offenen,  jedoch  streng  regulierten  und  kon- 
trollierten Märkten  die  Politik  und  Finanzwelt  ebenso  profitiert,  wie  die  Beschäf- 
tigten und  Unternehmen  der  Gluckssptel-Fretzeitindustrie,  deren  Kunden  und 
Gäste.  Unsere  Produkte  sind  in  den  meisten  regulierten  Märkten  weltweit 
lizensiert  und  zugelassen.  Damit  können  wir  unseren  Kunden  und  Partnern 
maßgeschneiderte  Lösungen  anbieten.  Unser  Vorsprung  im  F&E-  und  Hoch- 
technologie Bereich  sowie  die  hohe  Flexibilität  im  Produktionsbereich  sind 
Grundlage  des  internationalen  Erfolgs.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Unsere  Mitarbeiter  müssen  das  Interesse  und  Bereitschaft 
mitbringen,  sich  intensiv  mit  ihrer  Aufgabe  auseinander  zu  setzen.  Unser  welt- 
weit guter  Ruf  basiert  auf  der  hohen  Qualität  die  unsere  Mitarbeiter  produzieren- 
sowohl  im  produktiven  als  auch  operativen  Bereich.  Gefragt  sind  Wissen  und 
Qualifikation  ebenso  wie  die  Fähigkeit,  in  den  ihnen  übertragenen  Bereichen 
verantwortungsbewußt  und  unterneh mensch  zu  denken,  kreativ  und  innovativ 
zu  sein,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Diese  Freiheit  des  einzelnen 
Beschäftigten,  das  hervorragende  Arbeitsklima  und  die  daraus  resultierenden 
Erfolge  des  Konzerns  motivieren-und  die  Motivation  sichert  die  Erfolge  von 
morgen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken 
liegen  in  unserer  ausgeprägten  Kundenorienterung.  Da  wir  gemeinsam  mit 
unseren  Partnern  erfolgreich  Casinos  und  Spielbanken  beireiben,  können  wir 
Marktbedürfnisse  direkt  erfassen  und  umgehend  darauf  reagieren.  Die  Fähig- 
keit, spezielle  Kundenwunsche  rasch  zu  erfüllen,  neue  Marktnischen  zu  ent- 
decken und  erfolgreich  zu  besetzen.  Die  kreative  Kraft  im  Gesamtdesign  si- 
chert uns  wachsende  Marktantale  und  die  Beschäftigung  hunderter  Mitarbeiter 
allein  in  Österreich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  den  Mut  haben,  neue  Wege  zu  gehen,  Pionier  zu  sein 


und  seine  Chancen  suchen.  Zudem  sollte  man  nie  stehen  bleiben,  denn  in  einer 
Zeit  so  raschen  Wandels  ist  jedes  Innehalten  fast  schon  ein  Schritt  zurück. 

•  Graft  Gustav 

•  Steckbrief 

Beruf:  Malermeisterund  Tapezierermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Rudolf 
Graft  Malermeister,  Anstrich-Fassaden-Tapeten..  3292  Gaming. 
Erlaufthalerstraße  17.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Jänner  1 959,  Gaming.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Theresia.  Kinder.  Helmut  Neuhauser  (1 984).  Eltern: 
Rudolf  und  Theresia.  Hobbies:  Skifahren,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte bereits  meine  Ausbildung  im  elterlichen  Betrieb  und  machte  mich  in 
weiterer  Folge  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Freude  und 
Spaß  am  Beruf  zu  haben  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  mir  viel  ge- 
schaffen -  dadurch  betrachte  ich  mich  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  viel  und  flei- 
ßig gearbeitet,  das  war  ausschlaggebend 
rur  meinen  tnoig.  wie  Degegnen  aie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  All- 
tags? Ich  begegne  den  Herausforderun- 
gen bereits  etwas  ruhiger,  da  ich  doch 
schon  etwas  älter  geworden  bin .  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  den  ersten  15  Jahren  empfand 
ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Das  Geschäftslokal  zu  kaufen  war  die  erfolgreichste  Entschei- 
dung. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meine  Eltern  und  der  ehemalige  Chef  waren  besonders  prägend. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Durch  ihre  jahrelange  Treue 
meines  Umfeldes.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  mei- 
nem Umfeld  werde  ich  als  sehr  fleißig  gesehen  und  ste  gestehen  mir  Ehrlichkeit 
und  Verläßlichkeit  zu  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Durch  ihre  gute  Arbeit  tragen  sie  zu  meinem  Erfolg  bei.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  meinen  Mitarbeitern  achte  ich  auf  kollegiale  und 
gute  Zusammenarbeit.  Durch  meine  Ehrlichkeit  und  Gutmütigkeit  motiviere  ich 
unsere  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
werde  als  leitende  Person  gesehen  mit  der  sie  ein  gutes  Verhältnis  pflegen. 
Was  sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  ein  perfektes  Preis- 
Leistungverhältnis  -  das  ist  unsere  Stärke.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  versuche  erst  gar  nicht  zu  trennen  sondern  lasse  Beruf  und 
Privatleben  miteinander  harmonisieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mit  viel  Fleiß  und  Arbeitseifer  in  das 
Leben  zu  treten  und  darauf  zu  achten,  daß  man  sich  nicht  verschuldet  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  meinen  Betrieb 
bis  zur  Pension  erfolgreich  weiterzuführen  und  ihn  dann  meinem  Sohn  zu  über- 
geben. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  Freude 
und  Spaß  am  Be- 
ruf zu  haben." 
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Grammer  Karl  a.o. 
Dr.  rer.nat. 


Univ.  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verhaltensforscher.  Funktion:  Wissenschaftlicher  Leiter.  Tätig  bei:  Lud- 
wig-Boltzmanrvlnstitut,  1090  Wien,  Althanstraße.  14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9. 
Dezember  1950,  Mühlacker  (BRD).  Familienstand:  Irmgard.  Kinder  Benedikt 
(1985). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Zoologie  und  Anthropologie  an  der  Universität  München.  Der  Anstoß  für 
meine  weitere  wissenschaftliche  Tätigkeit  war  meine  Diplomarbeit  „Helfen 
und  Unterstützen  in  Kindergruppen",  die  ich  an  der  Foschungsstelle  für  Human- 
ethologie in  der  Max-Planck-Gesellschaft  unter  der  Lertung  von  I.  Eibl-Eibesfeldt 
verfaßte.  Meine  Dissertation  schrieb  ich  1982  über  die  Entwicklung  von 
Handlungsstrategien  in  Kindergruppen  („Wettbewerb  und  Kooperation:  Das 
Eingreifen  in  Konflikte  unter  Kindergartenkindem'').  Von  1 985-91  arbeitete  ich 
als  wissenschaftlicher  Assistent  an  der  Forschungsstelle  für  Humantheologie 
in  der  Max-Planck-Gesellschaft,  anschließend  habilitierte  ich  an  der  Formal- 
und  Naturwissenschaftlichen  Fakultät  der  Universität  Wien.  1 992  erfolgte  meine 
Berufung  zum  wissenschaftlichen  Leiter  des  Ludwig-Boltzmann-Institutes  für 
Stadtettiologie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  der  Wissenschaft  ist  Erfolg  eine  finanzielle 
Absicherung  und  dann  vorhanden,  wenn  man  eine  führende  Position  bekommt. 
Aber  den  eigentlichen  Erfolg  kann  man  mit  Geld  nicht  messen.  Erfolg  ist  die 
Anerkennung  einer  Arbeit  durch  Kollegen  und  die  Öffentlichkeit.  Wenn  man 
einmal  pro  Woche  im  Femsehen  ist  und  fünf  Interviews  gibt,  dann  leidet  die 
Arbeit  darunter.  Unter  der  überdurchschnittlichen  Arbeitsbelastung  leidet  auch 
die  Familie.  Das  ist  der  Preis  für  Erfolg.  Für  mich  ist  Erfolg  mit  Zufriedenheit 
nicht  gleichgestellt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
als  mittelmäßig,  sonst  hätte  ich  meine  Entwicklung  aufgegeben.  Wenn  man 
sagt,  man  ist  erfolgreich,  dann  betrachtet  man  etwas  als  abgeschlossen  und 
ruht  sich  aus.  Bei  mir  ist  das  nicht  der  Fall.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Fleiß.  In  der  Forschung  darf  man  nie  aufgeben.  Mein  Arbeitstag 
dauert  seit  Jahren  zwölf  Stunden.  Erfolg  durch  Fleiß  ist  aber  die  leichtere  Form 
des  Erfolges.  Wesentlich  schwieriger  ist  Erfolg  durch  Innovation.  Um  diesen 
Erfolg  zu  erreichen,  muß  man  dauernd  neue  Ideen  geneneren,  einen  unerschöpf- 
lichen Vorrat  an  Kreativität  haben  und  bereit  sein,  sich  permanent  gegen  herr- 
schende Meinungen  durchzusetzen.  Was  möchten  Sie  noch  erreichen? 
Ich  mochte  weiter  Bücher  schreiben,  die  zu  populärwissenschaftlichen  Best- 
sellern werden.  Von  meinem  letzten  Buch  wurden  25.000  Stück  verkauft,  was 
für  wissenschaftliche  Literatur  nicht  schlecht  ist.  Manchmal  träume  ich  davon, 
auf  einer  einsamen  Insel  zu  wohnen,  weil  die  permanenten  Kontakte  mit  einer 
Vielzahl  von  Menschen  manchmal  sehr  anstrengend  sind.  Kennen  Sie  Mißer- 
folge? In  der  wissenschaftlichen  Arbeit  ist  man  damit  immer  konfrontiert.  Aus 
Mißerfolgen  lernt  man .  wie  man  es  das  nächste  Mal  besser  machen  kann  Man 
darf  sich  von  Mißerfolgen  nicht  deprimieren  lassen.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Neugierde  und  der  Freude  am  Entdecken.  Ein 
Wissenschafter  kann  jeden  Tag  auf  etwas  Neues  stoßen ,  das  ist  sehr  aufre- 
gend. Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  von  Zufällen  abhängig  und  verlangt  nach 
Konsequenzen.  Man  darf  seh  nie  entmutigen  lassen,  man  muß  dort  bleiben,  wo 
man  glaubt,  am  richtigen  Platz  zu  sein. 


•  Grasser  Sandra 

•  Steckbrief 

Beruf:  Masseurin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Körperwelt  Grasser  Sandra., 

4470  Enns,  Mauthausenerstraße  16.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  30.  Juli  1974,  Steyr. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Gernot.  Kinder:  Pia  (1999).  Eltern:  Edith 
und  Alfred.  Hobbies:  Lesen,  Radfahren, 
Schwimmen,  Kochen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Kosmetik.  Fußpflege, 
Körperpflege. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Ausbildung  im  Bereich  Wellness  mietete 
ich  1 997  das  Institut  L  Orchidee  in  Enns.  Im  Jahr  2000  entschloß  ich  mich,  das 
Institut  zu  verlassen  und  eröffnete  das  Institut  Körperwelt,  das  ich  mit  zwei 
Mitarbeitern  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich ein  harmonisches  Zusammenspiel  zwischen  Familie  und  Beruf  und  liegt 
in  der  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfinde  mich  aufgrund  des  guten  geschäftlichen  Werdeganges  als  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  nehme  mir  sehr 
viel  Zeit  für  meine  Kunden,  die  ich  individuell  und  vor  allem  diskret  behandle. 
Auch  habe  ich  personlich  die  gesamte  Organisation  übernommen  und  arbeite 
grundsätzlich  mit  vollem  Einsatz  und  Ehrgeiz.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Durch  die  neue  Geschäftseröffnung  gewann 
ich  Freiheit  und  Unabhängigkeit.  Ich  sehe  diesen  Schntt  als  erfolgreichste 
Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  verband  Beruf  und  Familie  auf  eine 
einzigartige  Weise  miteinander.  Diese  Fähigkeit  prägte  meinen  Lebensweg 
und  sie  gilt  bis  heute  noch  als  mein  Vorbild.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Zwiespalt  zwischen  Medizin 
und  Kosmetik  ist  unser  größtes  Problem  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen  ?  Meine  Freunde  erkannten ,  mit  wieviel  Ehrgeiz  und  Arbeitsaufwand 
ich  das  Unternehmen  aufbaute,  meine  Familie  war  stolz  auf  mich  und  unter- 
stützte mich  sehr  stark.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  betrachte  ich  als  Grundstein  meines  Erfolgs.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Loyalität.  Lernfähigkeit  und 
höfliches  Auftreten  sind  für  mich  die  wesentlichsten  Faktoren,  die  ein  Bewerber 
an  den  Tag  legen  muß.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse 
meinen  Mitarbeitern  sehr  viel  Freiraum  in  ihrer  Zeiteinteilung  und  Arbeitsgestal- 
tung. Durch  Schulungen  und  Gehaltsaufbesserungen  motiviere  ich  sie  zusätz- 
lich. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  genügend 
Zeit  für  meine  Familie  aufzubnngen  und  kann  in  der  Freizeit  Abstand  vom 
Berufsleben  gewinnen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  besuche  jedes  Jahr  eine  ganze  Reihe  von  Seminaren  und  Kursen .  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist 
wichtig,  Hilfe  anzunehmen.  Wer  sich  selbständig  machen  möchte,  soll  sich 
nicht  entmutigen  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist.  weiterhin  so  erfolgreich  zu  arbeiten  und  die  Familie  zu  vergrößern. 
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Grasserbauer  Hannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomie-Einrichtungsberater. 
Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  H.  G.  Concepts  Han- 
nes Grasserbauer  GmbH,  Gastronomie- 
einrichtungen., 4300  St.  Valentin,  Breitfeld 
1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Jänner  1 967, 
Steyr.  Kinder.  Simon  (1998)  und  Philipp 
(1988).  Eltern:  Johann  und  Ingeborg.  Schöp- 
ferische Akte:  Cafe  Casteilo  Mauthausen. 
Hobbies:  Tennis,  Schifahren,  Freunde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  arbeitete  ich  längere  Zeit  im  elterlichen  Betrieb  und 
machte  mich  1 995  mit  meinem  Unternehmen  H.  G.  Concepts  -  Design  &  Technik 
selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  Gelegenheit  und  Bereit- 
schaft aufeinandertreffen,  ist  das  für  mich  der  geschäftliche  Erfolg.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  erhalte  sehr  viel  Anerkennung  von  zufriedenen 
Kunden  und  bin  ate  Realist  immer  am  Boden  der  Tatsachen  geblieben,  dadurch 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Durch  meine  ehriiche  und  engagierte  Arbeit  erhielt  ich  schon  nach  kürze- 
ster Zeit  positives  Feedback  meiner  Kunden.  Ich  bin  ein  ehrgeiziger  und  fleißi- 
ger Mensch,  der  nicht  auf  Glück  und  Zufall  baut  und  ich  gehe  hartnackig  meinen 
Projekten  nach.  Meine  Verkaufsstrategie  ist  Ziel-  und  Kundenorientiert  mit 
Voranalyse  der  Gesamtsituation  und  individuell  eingesetzter  Kreativität.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Schntt  in  die 
Selbständigkeit  war  eine  von  vielen  erfolgreichen  Entscheidungen,  die  ich  in 
meinem  Leben  getroffen  habe.  Ich  denke,  daß  nicht  eine  spezielle  Entschei- 
dung zu  meinem  Erfolg  geführt  hat,  sondern  ein  lange  Kette  von  getroffenen 
Entscheidungen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  empfinde  Originalität  und  persönliche  Kreativität  besser,  um  erfolg- 
reich zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Frank  Stronach  empfinde  ich  als  eine  großartige  Person, 
da  er  aus  nichts  viel  gemacht  hat  und  zum  nchtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort 
war.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Von  einem  Unternehmer  wird  verfangt,  langfristig  zu  kalkulieren,  dies  ist  aber 
nicht  möglich,  da  sich  de  Gesetzeslagen  und  Regelungen  immer  wieder  kurz- 
fristig ändern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld 
sieht  mich  ate  kommunikativen,  umgänglichen  und  netten  Menschen.  Ich  habe 
keine  Neider,  man  gönnt  mir  meinen  Erfolg  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz.  Ehrgeiz  und  Fleiß  sind  Grund- 
voraussetzungen für  eine  gute  Zusammenarbeit.  Generell  achte  ich  auf  hohes 
Verantwortungsbewußtsein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sind 
ein  kleiner,  sehr  persönlich  geführter  Betrieb  und  durch  die  leistungsgerechte 
Provision  und  unser  freundschaftliches  Verhältnis  werden  die  Mitarbeiter  sehr 
stark  motiviert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mittlerweile 
nehme  ich  mir  genügend  Zeit  für  die  Familie  und  ich  widme  mich  zur  Entspan- 
nung gern  meinen  Hobbies.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  selbständig  machen  möchte,  ist 


es  wichtig  zu  kämpfen,  zu  arbeiten  und  am  Boden  zu  bleiben  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist.  das  Umsatzvolumen  gering  zu  stei- 
gern und  den  Deckungsbeitrag  zu  halten. 

♦  Grassl  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Technischer  Leiter.  Tätig  bei: 
DANKA.  DankaAustna  GmbH.,  1130  Wien. 
Auhofstraße  41 A.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
10.  Oktober  1950,  Pemitz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertraude.  Kinder:  Christi- 
an. Eltern.  Franz  und  Emma.  Hobbies: 
Sport,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  eine 
Elektrotechnikerlehre  ab  und  übersiedelte 
unmittelbar  nach  dem  Bundesheer  nach  Wien .  Nach  2  Jahren  HTL  -  aber  auch 
schon  während  der  Schule  -  arbeitete  ich  bei  der  Firma  Schrack,  wo  ich  mich 
auf  die  digitale  Leistungselektronik  spezialisierte.  Am  Wifi  und  an  anderen 
Instituten  machte  ich  zahlreiche  Fortbildungskurse.  1973  wechselte  ich  zu 
Kodak,  einem  amerikanischen  Konzern,  wo  ich  sehr  schnell  Englisch  lernte. 
Als  die  Firma  in  die  Kopiererbranche  einstieg,  spezialisierte  ich  mich  darauf. 
Ich  lernte  von  Beginn  an  mit  den  Kopierern  zu  arbeiten,  sie  zu  verbessern  und 
weiterzuentwickeln.  Einige  Male  war  ich  in  den  Staaten,  kam  danach  als  Trai- 
ner nach  Rußland  und  Saudi  Arabien.  Als  die  Firma  Danka  1997  von  Kodak 
verkauft  wurde,  wurde  ich  Betriebsrat  und  genoß  dadurch  eine  soziologische 
Ausbildung  bei  der  Gewerkschaft.  Vor  drei  Jahren  begann  ich  eine  komplette 
Managerausbildung  am  Wifi  und  bin  jetzt  technischer  Leiter  des  Unternehmens. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  grundsätzlich 
eine  gewisse  finanzielle  Sicherheit  aber  auch  das  angenehmes  Gefühl,  für 
andere  etwas  getan  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  es  ist  ein 
gutes  Gefühl  zu  sehen,  daß  getroffene  Entscheidungen  richtig  waren.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Beharrlichkeit  und  ständiges  Lernen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  spüre  Anerkennung  auf 
viele  Arten.  Ich  habe  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  meinem  Vorgesetzen,  bin  in 
vielen  Gremien  ein  gefragtes  Mitglied  und  werde  oft  um  Rat  gefragt.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  ganz  entscheidende 
Rolle.  Ich  leite  die  Servicetechniker  und  muß  mich  auf  sie  voll  und  ganz  verlas- 
sen können,  egal  ob  sie  in  Vorarlberg  oder  in  Wien  tätig  sind.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Voraussetzung  ist  natürlich  ein  ge- 
wisses fachliches  Können.  Sonst  beurteile  ich  Bewerber  nach  Aussehen, 
Auftreten  und  nach  ihren  Händen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ein 
vernünftiges  Gehalt  ist  natürlich  Voraussetzung.  Alle  Mitarbeiter  haben  Firmen- 
autos, die  sie  auch  privat  nutzen  können.  Unser  Unternehmen  bietet  außerdem 
internationale  Trainings  für  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Jetzt  besser  als  früher  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Während  meines  beruflichen  Lebens  habe  ich  dauernd  irgendwel- 
che Fortbildungen  gemacht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  niemals  aufhören  zu  lernen. 
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Graupner 


*     Gratzer  Christoph 


„Aktiv  und  enga- 
giert sein  -  man 
lebt  nur  einmal!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Fachmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer Tätig  bei:  Bitmedia  Chri- 
stoph Gratzer.,  3300  Amsletten,  Franz- 
Kollmannstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
22  September  1977,  Waidhofen  an  der 
Ybbs.  Eltern:  Richard  und  Ulrike.  Hobbies: 
Lesen.  Schreiben,  Garten.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Bezirksobmann 
der  Jungen  Wirtschaft'. 


motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  täglich  gepflegten  Teamgeist  und  individuel- 
le Freiheit  in  der  Arbeit  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  Stärken  des  Unternehmens  sind  die  ständige  Erneuerung  des  Firmen- 
konzeptes, individuelle  Kundenbetreuung  sowie  unsere  technischen  Voraus- 
setzungen und  die  fachlich  kompetenten  Mitarbeiter.  Auch  unsere  individuelle 
Zeiteinteilung  bei  Schulungen  mit  fachlich  hochqualifizierten  Trainern  und  die 
punktlichen  und  qualitativen  Produktauslieferungen  sind  Pluspunkte,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Hauptziele  sind,  mich  beruflich  wei- 
terzuentwickeln, den  Betrieb  auszubauen  und  vor  allem  die  Harmonie  von  Beruf 
und  Privatleben  zu  erhalten.  Ihr  Lebensmotto?  Aktiv  und  engagiert  sein, 
denn  man  lebt  nur  einmal! 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
Ihrer  Karriere?  Während  der  Zeit  am  Bundesrealgymnasium  in 
Waidhofen  an  der  Ybbs  war  ich  drei  Jahre  Schulsprecher  und  verrichtete  orga- 
nisatorische Tätigkeiten  für  die  Sommerarena  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Ich 
beendete  meine  Schulausbildung  mit  der  Matura  und  fungierte  vier  Jahre  lang 
als  Gemeinderat  für  die  Bereiche  Jugend,  Familie,  Gesundheit  sowie  Kranken- 
haus und  Personal  2000  absolvierte  ich  die  Multimedia-Akademie  des  WiFi 
und  gründete  nach  kurzer  freiberuflicher  Tätigkeit  als  Webdesigner  eine  eigene 
Multimedia  Agentur  im  RIZ  Watdhofen  an  der  Ybbs.  2001  stieg  ich  bei  Gratzer 
&  Hanger OEG,  Neue  Honzonte  EDV-Schulungszentrum  im  RIZAmstetten.ein. 
Im  selben  Jahr  übernahm  ich  auch  die  MSV  Großhandels  GmbH  mit  einem 
Partner  im  RIZ  Amstetten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  Beruf  und 
Privatleben  harmonieren  und  ich  aufgrund  ener  guten  Arbertslage  den  erwünsch- 
ten Lebensstandard  genießen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
erreiche  meine  Ziele  meistens  und  sehe  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  seinen 
Visionen  nachgeht  und  sein  Unternehmen  kompetent  leitet.  Ein  hoher  Arbeits- 
aufwand und  die  individuelle  Projektbetreuung  waren  ausschlaggebend  für 
i  Erfolg  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
s?  Ich  begegne  Herausforderungen  objektiv,  überlege  und  versuche  dann, 
rasch  zu  handeln  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  die  Wegbegleitung  durch  professio- 
nelle Partner  waren  erfolgreiche  Entscheidungen.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Langfristig  gesehen  ist  man  mit  Ori- 
ginalität erfolgreicher  als  mit  Imitation.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Ex-Frau  Elke  und 
Magister  Hanger  waren  die  prägendsten  Personen  m  meinem  Leben ,  Beide  sind 
Teile  meines  Erfolges.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
erfahre  in  unterschiedlichen  Situationen  verschiedene  Formen  von  Anerken- 
nung von  meinem  Umfeld.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mein  Umfeld  sieht  mich  als  erfolgreichen  Jung-Unternehmer,  der  sich  sehr  mit 
seinem  Unternehmen  identifiziert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Dem  Engagement  meiner  längsten  Mitarbeiten^  Frau  Helm, 
sprechen  meine  Kunden  sehr  viel  Lob  aus.  Ich  sehe  meine  Mitarbeiter  als 
entscneidenaen  raKtor  meines  unternenmensenoiges  Nacn  weicnen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine  Mitarbeiter  gemeinsam 
mitmetnem  Unternehmenspartner  aus.  Für  diverse  Tätigkeiten  stellen  wir  un- 
terschiedliche Anforderungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 


*     Graupner  Ute 


„Aus  Niederlagen 
sollte  man  lernen, 
bestimmte  Rück- 
schläge haben 
immereinen  posi- 
tiven Anteil." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienökonomin.  Funktion: 
Prokuristin.  Tätig  bei:  Treubau  Immotxlien- 
diensL  04103  Leipzig,  Brandenburger- 
straße 14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Mai 
1963.  Frankenberg.  Kinder  Julian  Eltern: 
Brigitte  und  Jürgen.  Mitgliedschaften: 
Immoebs.  Hobbies:  Reisen,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  das 
Studium  der  Ökonomie  beendet  hatte,  trat 
ich  1990  in  das  Berufsleben  ein.  Nachdem  ich  erstmals  mit  Immobilien  konfron- 
tiert wurde,  blieb  ich  in  dieser  Branche  Heute  bin  ich  als  Prokuristin  des  Unter- 
nehmens Treubau  Immobiliendienst  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Ziele,  die  ich  mirgesteckt  habe,  in  vertretbarem  Rahmen  umsetzen  zu  können 
und  mich  mit  den  getroffenen  Entscheidungen  zu  identifizieren.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Zielstrebigkeit,  Glück,  Spaß  an  der  Arbeit 
und  der  Wille  zum  Erfolg,  da  dieser  nicht  von  alleine  kommt.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  waren 
eigentlich  immer  meine  jeweiligen  Vorgesetzten,  die  mich  geprägt  haben.  Sie 
brachten  mir  großes  Vertrauen  entgegen  und  unsere  Zusammenarbeit  war  sehr 
harmonisch.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  hoffe,  von 
meinem  näheren  Umfeld  als  Freund  geschätzt  und  generell  als  fair  akzeptiert 
zu  werden.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitar- 
beiter spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle,  da  alle  Erfolge  nur  im  Team  zu 
verbuchen  sind,  vor  allem  in  dieser  Branche.  Man  kann  in  diesem  Metier  als 
Einzelkämpfer  kaum  erfolgreich  sein,  sondern  muß  gemeinsam  daran  arbeiten. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  hängt  von  der 
jeweiligen  Aufgabenstellung  ab.  Mitarbeiter  in  der  Buchhaltung  haben  andere 
Voraussetzungen  zu  erfüllen,  als  Außendienstmilarbeiler.  Grundsätzlich  zählt 
für  mich  70  Prozent  die  menschliche  Qualität  und  30  Prozent  die  fachliche. 
Fachlich  kann  man  vieles  nachholen,  menschlich  weniger.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  das 
Gefühl  gebe,  daß  sie  Entscheidungen  auch  im  Alleingang  treffen  können  und 
bringe  ihnen  großes  Vertrauen  entgegen.  Ich  vermittle  ihnen  Schertieit  und  lege 
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großen  Wert  auf  Kornrnun  ikation ,  weil  ich  glaube,  daßin  erster  Linie  ein  gutes 
Arbeitsklima  die  Motivation  fördert  Wenn  jemand  aber  nicht  fähig  ist.  sich 
selbst  zu  motivieren,  kann  ich  nicht  viel  ausrichten.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  eine  sehr  flache  Hierarchie,  so  daß  die 
Geschäftsleitung  sehr  nah  am  geschäftlichen  Geschehen  agieren  kann  Wir 
sind  sehr  stark  in  der  Akquisition  und  können  alle  Teilbereiche  dieser  Branche 
anbieten.  Wenn  es  vom  Kunden  gewünscht  wird,  können  wir  alle  Leistungen 
aus  einer  Hand  bieten  Das  Unternehmen  beschäftigt  flexibles  Fachpersonal, 
das  erlaubt  uns .  schnell  zu  reagieren  und  jederzeit  neue  Projekte  zu  bearbeiten . 
Außerdem  arbeiten  wirdezentral,  in  gesamt  Deutschland.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  kaum.  Es  gelingt 
mir  durchaus,  „abzuschalten",  aber  im  Hinblick  auf  Zeit  ziehe  ich  keine  Grenze 
zwischen  Beruf  und  Privatleben,  Weine  Tätigkeit  macht  mir  großen  Spaß  und 
ich  finde  immer  genug  Zeit  für  meinen  Privatbereich.  Vor  allem  denke  ich.  daß 
es  immer  darauf  ankommt  seine  Zeit  sinnvoll  zu  nutzen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eigentlich  bilde  ich  mich  täglich  durch  mei- 
nen beruflichen  Alltag  fort.  Ich  würde  sagen ,  daß  ich  bestimmt  zehn  Prozent  des 
Tages  für  Fortbildungsmaßnahmen  aufwende:  Ich  lese  ständig  nehme  alle 
Bewegungen  am  Markt  wahr,  und  kann  mich  somit  ständig  auf  dem  Laufenden 
halten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Em  junger  Mensch  sollte  sich  seine  Neugierde  bewahren  und  sich  immer 
seine  eigene  Meinung  bilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  bestimmte  Zielvorgaben  im  Berufsleben  umsetzen  und  vor  allem  mei- 
nen Kundenstock  erweitern.  Ich  möchte  mich  auch  weiterhin  fortbilden.  Privat 
habe  ich  das  Ziel ,  meiner  Tochter  mein  Lebensmotto  mit  auf  den  Weg  zu  geben 
und  dadurch  zu  ihrer  positiven  Entwicklung  beitragen  zu  können.  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  versuche  aus  jeder  Art  von  Tatbeständen  etwas  Positives  heraus- 
zuholen. Aus  Niederlagen  sollte  man  lernen  und  bestimmte  Rückschläge  ha- 
ben immer  einen  positiven  Anteil. 

•  Grausam  Britt 

•  Steckbrief 

r u nKtion .  (jescnartsfun  ren n ,  i  atig  bei ,  weiiness-Magazin  zeitscn ritten venags 
GmbH.,  1140  Wien,  Felbigergasse  38.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juni  1956, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Walter.  Kinder  Ingo  (1989).  Hobbies: 
Reisen,  Tauchen.  Lesen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handelsakademie  absolvierte  ich  zwei  Jahre  lang  an  der  Wirtschaftsuniversität 
einen  Controlling-Lehrgang  Ich  war  bereits  nach  der  Matura  beruflich  tätig ,  nach 
meiner  Controllingausbildung  vor  allem  im  Bereich  Rechnungswesen  bei  ver- 
schiedenen Firmen,  unter  anderem  leitete  ich  im  Alter  von  28  Jahren  bei  der 
Zeitschrift  Rennbahn-Express  diesen  Bereich.  Seit  damals  bin  ich  im  Verlags- 
geschäft tätig  und  konnte  im  Laufe  der  Zeit  sämtliche  Stationen  und  Abteilun- 
gen dieser  Branche  kennenlernen.  1988  wurde  ich  Prokuristin  der 
Zeitschnftenverlagsbeteiligungs  AG  und  war  für  die  Bereiche  Controlling,  Fi- 
nanzen und  Administration  verantwortlich.  Zu  dieser  AG  gehörten  damals  die 
16  größten  österreichischen  Zeitschriften,  unter  anderen  Profil,  Basta.  Renn- 
bahn-Express und  Trend  1992  wurde  ich  im  Tochterunternehmen,  der  Zeit- 
schrift Basta,  als  Geschäftsführenn  tätig.  1994  schied  ich  aus  dem  Unterneh- 
men aus  und  übernahm  fünf  Jahre  lang  die  Geschäftsführung  einer  Filmfirrna, 
die  Industrie-  und  Werbefilme,  sowie  politische  Belangsendungen  produzierte. 


„Wenn  etwas  nicht 
sofort  möglich 
war,  fand  ich  auch 
über  Umwege 
zum  Ziel." 


Neben  dieser  Tätigkeit  war  ich  auch  am 
Aufbau  des  Wellness-Magazins  beteiligt. 
1 997  übernahm  ich  schließlich  sämtliche 
Anteile  und  bin  seither  als  alleinige  Ge- 
schäftsführerin der  Wellness-Magazin 
Zeitschriften verlags  GmbH  tätig.  Unsere 
Zeitschrift  ist  mittlerweile  ein  erfolgreiches 
und  qualitatives  Lifestyle-Magazin, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  in  sämtli- 
chen Bereichen  des  Lebens  das  Erreichen 
von  Zielen,  die  man  sich  vorgenommen  hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  konnte  bisher  fast  alle  Ziele,  die  ich 
mir  gesteckt  hatte,  erreichen.  Wenn  etwas  nicht  sofort  möglich  war.  fand  ich 
auch  über  Umwege  zum  Ziel.  Ich  sehe  jedoch  meinen  momentanen  Erfolg  nicht 
als  Endpunkt  meiner  Laufbahn,  sondern  setze  mir  permanent  neue  Ziele.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  als  Geschäftsführerin  und 
Herausgeberin  nicht  nur  für  die  Verwaltung,  sondern  für  die  gesamte  Struktur 
des  Magazins  verantwortlich  Dazu  ist  es  notwendig,  kreativ  und  organisato- 
risch talentiert  zu  sein.  Es  ist  mir  auch  als  Chefredakteurin  gelungen,  der  öster- 
reichischen Bevölkerung  meine  Ideen  zu  präsentieren.  Es  waren  vor  allem 
meine  Eigeninitiative  und  mein  großes  Interesse,  die  mich  zum  Erfolg  geführt 
haben.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich 
zu  sein?  Für  Frauen  ist  es  leider  nach  wie  vor  schwieriger,  erfolgreich  zu  sem. 
Frauen  sollten  untereinander  mehr  zusammenarbeiten  und  sich  -  wie  auch  die 
Männer  -  gegenseitig  helfen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Helmut  Fellner,  Peter  Rabl  und  mein 
Mann  haben  mich  sicherlich  beeinflußt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  am  österreichischen  Markt  seit  dem 
Markteintritt  der  Zeitsch  rift  News  aufgrund  der  enorm  niedrigen  Schleuderpreise 
für  kleine  Vertage  sehr  schwierig  geworden.  Österreich  ist  darüber  hinaus  ein 
kleiner  Markt,  dem  die  großen  deutschen  Zeitschriften  leider  zuwenig  Beach- 
tung schenken  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ohne  meine  Mitarbeiter  wäre  unser  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  fröhlich,  interessiert 
und  engagiert  sein.  Ich  führe  jedoch  sehr  ausführliche  Bewerbungsgespräche, 
m  denen  ein  umfangreicher  beiderseitiger  Eindruck  entstehen  kann.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  verfügen  im  Unternehmen  über  eine  ent- 
spannte und  familiäre  Atmosphäre,  die  es  jedem  Mitarbeiter  ermöglicht,  seinen 
Arbeitsbereich  sehr  frei  zu  gestalten.  Ich  motiviere  Mitarbeiter  auch  einzeln  und 
versuche  Mitarbeiter  wirklich  ihren  Fähigkeiten  entsprechend  einzusetzen.  Wie 
ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Natürlich  gibt  es  im  Unterneh- 
men Hierarchien  und  Richtlinien.  Ohne  diese  klaren  Regeln  ist  effizientes  Ar- 
beiten nicht  möglich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Es 
ist  uns  gelungen,  mit  unserem  Magazin  zu  einem  federführenden  Wegbereiter 
für  Wellness  und  Lifestyle  im  täglichen  Leben  geworden  zu  sein.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Sohn  .st  mittlerweile  1 3  Jahre  alt, 
dadurch  ist  es  mittlerweile  leichter,  diese  Bereiche  zu  vereinbaren.  Außerdem 
wurde  ich  von  meinem  Mann  immer  sehr  unterstützt,  dadurch  konnte  ich  immer 
ein  sehr  harmonisches  Familienleben  fuhren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Früher  war  mir  Fortbildung  sehr  wichtig,  heute  fehlt  mir  für 
den  Besuch  diverser  Seminare  oder  Kurse  die  Zeit.  Ich  bilde  mich  aber  durch 
die  permanenten  Recherchen  im  Zuge  meiner  journalistischen  Tätigkeit  weiter. 
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Greiner 


Grbic  Dusan 


Steckbrief 


Punktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hair  und 
mehr.  Grbic  «EG..  1160  Wien.  Thaliastraße 
79.  Geboren  -  Datum.  Ort:  16.  April  1972, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ljifjana  Mitgliedschaften:  Innung.  Hobbies: 
Sport,  Fußball.  Radfahren.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Inhaber  08/16 
Wien  18. 


^Ül       L  •  Karriere 

I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  PÜKhtschule  begann  ich  1 987  mit  der  Lehre  zum  Friseur  und  Perückenma- 
cher in  einem  Salon  in  Wien  I  und  besuchte  währenddessen  zahlreiche  externe 
und  interne  Seminare  und  Kurse.  1990  legte  ich  die  Gesellenprüfung  ab  und 
wechselte  zu  einem  anderen  Friseur  in  Wien  VIII.  wo  ich  ein  Jahr  lang  die  ersten 
eigenständigen  Praxiserfahrungen  sammelte.  Anschließend  wechselte  ich 
erneut  und  war  bei  einer  Arbeitgeberin  im  1 6  Bezirk  tätig,  die  meine  Qualitäten 
entdeckte  und  mich  förderte.  In  dieser  Zeit  war  ich  oft  am  internationalen  Raum 
tätig  und  wurde  zu  Preisfrisieren.  Weltmeisterschaften,  etc.  geschickt.  Nach 
drei  Jahren  wollte  meine  Chefin  einen  ihrer  zwei  Salons  verkaufen  und  fragte 
zunächst  uns  Mitarbeiter.  Da  ich  mich  schon  immer  selbständig  machen  wollte, 
nutzte  ich  diese  Chance,  obwohl  mir  der  Zeitpunkt  eigentlich  als  zu  früh  er- 
schien. Allerdings  war  ich  in  diesem  Salon  schon  bestens  eingearbeitet  und 
sah  sehr  viele  Vorteile  darin,  diesen  bestehenden  Betrieb,  in  dem  ich  jahrelang 
tätig  gewesen  war.  zu  übernehmen.  So  machte  ich  mich  im  Oktober  1 992  mit 
23  Jahren  selbständig  und  eröffnete  1999  einen  zweiten  Salon  im  18.  Bezirk. 
Ich  führe  die  beiden  Betriebe  heute  mit  insgesamt  acht  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu 
schaffen,  was  ich  mir  vorgenommen  habe;  Ziele,  und  seien  sie  noch  so  klein, 
zu  erreichen .  Wesentlich  ist  mir  dabei  neben  meiner  eigenen  die  Zufnedenheit 
des  Kunden  und  der  Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  brauche  die  Herausforderung,  den  Reiz  des  Neu- 
en. Aus  diesem  Grund  habe  ich  zwei  sehr  konträre  Konzepte  entwickelt.  Ich 
möchte  mich  selbst  permanent  weiterentwickeln  und  immer  dazulernen,  da  ich 
Bewegung  brauche.  Meine  große  Stärke  liegen  in  meiner  Ausgeglichenheit  - 
es  gibt  kaum  Situationen,  die  mich  aus  der  Ruhe  bnngen  können  und  die  Stim- 
mung im  Salon  ist  immer  eine  sehr  „runde",  harmonische.  Ein  wesentlicher 
Faktor  meines  Erfolges  ist  meine  fachliche  Kompetenz,  die  ich  auch  meinen 
Mitarbeitern  vermittle.  Ich  bin  sehr  offen  für  Ideen  meiner  Mitarbeiter  und  versu- 
che nach  wie  vor,  von  jedem  zu  lernen.  Wenn  ein  Lehrling  im  ersten  Lehrjahr 
eine  gute  Idee  hat,  bin  ich  sofort  bereit,  sie  aufzugreifen  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  löse  Probleme  sehr 
nüchtern  und  ruhig  und  höre  mir  erst  einmal  an,  worum  es  geht.  Wenn  ich  es 
analysiert  habe,  kann  eh  eine  sehr  klare  Entscheidung  treffen.  Grundsätzlich 
denke  ich  gern  länger  nach,  bevor  ich  mich  entscheide,  weil  ich  für  meine 
Entschlüsse  selbst  verantwortlich  bin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Eine  der  wichtigsten  Eigenschaften  ist  für  mich  die  Fähig- 
keit, mit  den  Kollegen  zu  kommunizieren,  also  Offenheit  und  Teamfähigkeit. 


Gute  Zusammenarbeit  setzt  Offenheit.  Kritikfähigkeit  und  Lembereitschaft 
voraus.  Gerade  in  unserer  Branche  ist  Kommunikation  und  die  Freude,  mit 
Menschen  zusammenzuarbeiten,  extrem  wichtig.  Fachliche  Ausbildung  spielt 
durchaus  eine  gewisse  Rolle;  ich  setze  eine  gewisse  Grundausbildung  vor- 
aus, neue  Techniken  lernt  der  Mitarbeiter  jedoch  bei  mir.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  biete  in  meinen  beiden  Salons  zwei 
voneinander  unabhängige  Konzepte,  die  aber  selbstverständlich  beide  das 
Bedürfnis  des  Kunden,  eine  schone  Frisur  zu  bekommen,  erfüllen:  In  Wien  16 
legen  wir  größten  Wert  auf  das  Service  .rundherum"  -  wir  nehmen  uns  sehr  viel 
Zeit  für  den  Kunden,  der  für  die  Zeit  seines  Besuchs  Parkscheine  von  uns 
erhält,  mit  Getränken  versorgt  und  von  einem  großen  Team  umsorgt  wird.  Hier 
verwenden  und  verkaufen  wir  auch  sehr  exklusive  Produkte.  Im  1 8.  Bezirk  wird 
der  Kunde  von  ebenso  gut  geschulten  Mitarbeitern  ebenso  gut  bedient,  aber  das 
Preisniveau  ist  sehr  niedrig.  Mit  einem  jungen  Team  versuche  ich  dort,  junges 
Publikum  anzusprechen;  wir  verwenden  preisgünstige  Produkte,  eine  Voran- 
meldung ist  nicht  notwendig,  das  Ambiente  ist  jugendlich,  beispielsweise  läuft 
den  ganzen  Tag  über  das  Programm  Viva.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  muß  ständig  am  Ball  bleiben  und  bilde  mich  täglich  fort 
-  durch  Gespräche  mit  Kollegen,  durch  Intemetrecherche  und  durch  die  Lektüre 
von  Fachzeitschriften  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
trenne  die  beiden  Bereiche  strikt,  weil  Beruf  und  Privatleben  für  mich  zwei  Paar 
Schuhe  darstellen .  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  beruflicher  Erfolg  ohne  private 
Harmonie  nicht  möglich  wäre,  daher  stellen  die  beiden  Bereiche  insgesamt 
betrachtet  eine  Einheit  dar  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Im  Friseurbereich  würde  ich  einem  jungen  Menschen 
raten,  offen  durch  die  Welt  zu  gehen  und  aufnahmefähig  zu  sein.  Es  ist  wesent- 
lich, mit  Menschen  arbeiten  zu  wollen;  wer  unkommunikativ  ist.  wird  in  dieser 
Branche  kaum  erfolgreich  werden  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  mittelfristig  noch  einen  oder  zwei  weitere  Salons  eröff- 
nen, die  Konzepte  dafür  stehen  noch  nicht  fest.  Kurzfristig  möchte  ich  den  Salon 
im  16.  Bezirk  konsolidieren  und  das  Geschäft  im  18.  Bezirk  gut  am  Markt 
etablieren.  Langfristig  möchte  ich  mich  aus  dem  operativen  Bereich  zurückzie- 
hen und  mich  auf  die  Schulung  der  Mitarbeiter  bzw.  auf  das  Management  kon- 
zentrieren. 


Greiner  Christian  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Koordinatior  und  Orga- 
nisator im  Bereich  Bau.  Funktion:  Mitei- 
gentümer und  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Baumanagement  Baumeister  Ing.  Manfred 
Pilz  &  Christian  Greiner  OEG,  4020  Linz, 
Scharitzerstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
5.  März  1969.  Linz.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Birgit  Baumgartner.  El- 
tern: Renate  und  Alfred.  Hobbies:  Firma. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
meinderat der  Stadl  Linz.  Aufsichtsrat  im 
AEC. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Baufachschule  an  der  Höheren  Technischen  Lehranstalt  für  Tiefbau 
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in  Linz  erwarb  ich  mir  Berufspraxis  bei  diversen  Bauunternehmen  und  bei  ei- 
nem Linzer  Architektenteam.  Von  1993  bis  1996  arbeitete  ich  in  der  Firma 
Strabag  in  der  Abteilung  Hochbau,  anschließend  war  ich  für  ein  Jahr  im  Bau- 
und  Immobilienbereich  der  CA-Leasing  tatig.  Desweiteren  arbeitete  ich  zwei 
Jahre  lang  als  Techniker  bei  der  Firma  Weku,  bevor  ich  1 999  gemeinsam  mit 
einem  Partner  dieses  Unternehmen  gründete.  Zur  Vervollständigung  meines 
Wissens  schloß  ich  2001  die  Baumeisterprüfung  ab,  Unser  Betrieb  BMPG 
Baumanagement  befaßt  sich  mit  Planung,  Leitung  und  Controlling  von  Bauvor- 
haben, wobei  wirals  Bindeglied  zwischen  Bauherren  und  der  ausführenden 
Baufirma  fungieren.  Wir  übernehmen  neben  Planung.  Bauleitung,  Koordinie- 
rung und  Qualitatsüberprüfung  auch  Mängelbehebungen  und  geben  als  Service- 
einrichtung Auskünfte  zu  Bauwerken  selbst. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir 
anvertraute  Leistungen  zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Kunden  abzuwickeln .  Bei 
korrektem  und  ordentlichem  Arbeiten  ist  es  nur  eine  Frage  der  Zeit  daß  sich 
auch  Erfokj  einstellt.  In  Zahlen  allein  ist  dieser  nicht  meßbar,  denn  Geld  ist  kein 
Parameter  für  die  Qualität  erbrachter  Leistungen.  Als  Beispiel  meines  Erfolges 
sehe  ich  die  Tatsache,  daß  wir  uns  durch  Mundpropaganda  einen  guten  Namen 
innemaio  Oer  Branche  machen  Konnten  und  immer  wieoer  von  Kuixien  KontaK- 
tiert  werden .  Auch  Banken  arbeiten  gern  mit  uns  zusammen,  da  Geschäftsab- 
wicklungen problemlos  funktionieren  und  wir  verläßliche  Partner  sind.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  es  schaffte,  gemeinsam  mit  meinem 
Kollegen  das  Unternehmen  drei  Jahre  lang  positiv  zu  führen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Wichtige  Erfolgsfaktoren  waren  Konse- 
quenz. Sachlichkeit,  Kommunikationsfähigkeit,  Genauigkeit  und  strukturiertes 
Vorgehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  fühle 
ich  mich  erfolgreich,  seit  das  Unternehmen  wächst.  Da  ich  seit  1 991  im  Ge- 
meinderat der  Stadt  Linz  tätig  bin,  erachte  ich  mich  auch  politisch  als  sehr 
erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Das  Original  ist  immer  besser,  weil  es  von  einem  Menschen  selbst  kommt  und 
keinen  Abklatsch  darstellt.  Der  richtige  Zeitpunkt  und  Ort  erscheint  mir  wichtig 
auf  dem  Weg  zum  Erfolg,  wie  das  richtige  Auftreten  nach  außen.  Manche 
Menschen  können  sich  absolut  nicht  verkaufen,  für  sie  bleibt  auch  der  große 
Erfolg  aus  Welches  Problem  scheint  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Bei  der 
Vergabe  von  Auftragen  wird  leider  nach  wie  vor  ausschließlich  auf  den  Preis 
geachtet  und  nicht  auf  Qualität.  Der  billigste  Anbieter  ist  aber  oft  nicht  der  beste, 
was  zu  Problemen  während  der  Bauphase  und  nach  Abschluß  eines  Bauwer- 
kes führen  kann.  Es  wäre  dnngend  notwendig,  hier  Regeln  zu  finden,  um  der 
Qualität  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  genieße  Anerkennung  innerhalb  der  Familie,  werde  aber  als 
jemand  gesehen,  der  kaum  Zeit  hat  und  sich  ganz  semer  Arbeit  verschreibt. 
Weil  ich  innerhalb  von  zwei  Jahren  Ideen  umsetzen  und  realisieren  konnte, 
werde  ich  durchaus  als  erfolgreich  betrachtet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Aufgrund  unserer  Größe  können  wir  sehr  flexibel  auf  Kun- 
denwünsche eingehen.  Vereinbarte  Zeit  und  Kosten  einzuhalten  ist  uns  ein 
großes  Anliegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne 
Beruf  und  Pnvatleben  stnkt,  an  Wochenenden  arbeite  ich  nur  in  äußerst  selte- 
nen Fällen,  Ich  hätte  zu  Hause  zwar  genug  Platz  für  ein  Büro,  will  aber  kein 
Nahverhättnis  zwischen  Arbeit  und  Wohnen,  da  der  Abstand  zum  Berufsumfeld 
wichtig  ist.  um  sich  regenerieren  zu  können.  Ist  Entspannung  nicht  möglich, 
wirkt  sich  dies  negativ  auf  Arbeitsergebnisse  aus  und  führt  zu  Mißerfolgen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jeder  Mensch,  der  sich  in  die  berufliche  Selbständigkeit  begibt,  sollte  sich  die 


finanziellen  Auswirkungen  gut  überlegen,  anfangs  nicht  zu  viele  Mitarbeiter 
einstellen,  mit  viel  Arbeit  und  Dauerstreß  rechnen  und  sich  der  Verantwortung 
gegenüber  Kunden  und  Mitarbeitern  bewußt  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Kunden  auch  weiterhin  so  betreuen,  daß  sie 
zufrieden  sind  und  den  defacto-Stand  des  Unternehmens  beibehalten.  Ihr 
Lebensmotto?  Wer  rastet,  der  rostet. 


*     Grill  Michael  Ing.  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Finance  Manager.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Goodyear  Duntop 
TresAustnaGmbH.,  1230  Wen,  Richard 
Strauß-Straße  19.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
28.  September  1965,  Wien.  Eltern:  Franz 
^  und  Gertrude.  Hobbies:  Sport,  Lesen. 

•  Karriere 

(Kr  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
eine  technische  Ausbildung  zum  Maschi- 
nenbauingenieur in  der  HTL  Mödlirtg.  Da- 
nach arbeitete  ich  im  Unternehmen  Philips  im  Produktionsbereich  an  der  Kon- 
struktion von  Mechanisierungseinheiten.  Nach  einem  Jahr  erkannte  ich.  daß 
ch  aufgrund  der  technischen  Ausbildung  in  der  HTL  eine  gewisse  Ignoranz  zu 
den  wirtschaftlichen  Abläufen  in  einem  Unternehmen  entwickelt  hatte.  Daher 

zweite  Fremdsprache  wählte  ich  Spanisch  und  verbrachte  daher  die  Sommer- 
monate immer  in  Spanien.  Vor  Ende  des  Studiums  suchte  ich  einen  Arbeits- 
platz in  Spanien  und  arbeitete  in  einem  kleinen  Vertriebsunternehmen,  wo  ich 
verschiedene  kaufmannische  und  technische  Tätigkeiten  ausübte.  Nach  ei- 
nem Jahr  kam  ich  nach  Österreich  zurück  und  wurde  wieder  für  die  Firma 
Philips  tätig.  Ich  betreute  Projekte  für  den  Osten  und  absolvierte  ein 
Traineeprogramm  für  WU-Absolventen.  Danach  gab  es  für  mich  kernen  geeig- 
neten Aufgabenbereich,  daher  wechselte  ich  ins  Unternehmen  Xerox,  wo  ich 
fünf  Jahre  in  der  Vertnebskontrolle  und  Kostenkontrolle  tätig  war  und  verschie- 
dene EDV-Projekte  betreute.  Als  ich  mich  beruflich  weiterentwickeln  wollte, 
suchte  ich  mir  eine  neue  Herausforderung  und  übernahm  die  Position  des  Finanz- 
direktors  bei  der  Firma  Dunlop.  Später  wurden  die  Unternehmen  Dunlop  und 
Goodyear  fusioniert  und  ich  wurde  zum  Finance  Direclor  bestellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  eine  monetäre 
Bedeutung.  Ich  beziehe  ihn  vor  allem  auf  das  Berufsleben,  dadurch  hat  er  eine 
untergeordnete  Bedeutung.  Erfolg  im  Pnvatleben  verbinde  ich  eher  mit  Glück. 
Idealzustand  ist,  wenn  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  machen,  mich  selbst  verwirk- 
lichen und  meine  beruflichen  Wünsche  in  die  Realität  umsetzen  kann.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  mache  genau  das,  was  ich  immer  machen 
wollte,  deshalb  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Es  ist  eine  Voraussetzung,  zu  wissen,  wohin  man  will  und  was 
man  wirklich  machen  mochte.  Aufgrund  meiner  Ausbildung  konnte  ich  mich  in 
diese  Richtung  entwickeln.  Ich  versuchte,  mich  immerzu  hinterfragen  und  mir 
bewußt  zu  machen,  was  ich  erreichen  will.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  sehr  strategisch  veranlagt  und 
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führe  eine  Prioritätenliste,  um  zu  erkennen,  was  wichtig  ist.  Ich  bin  stark  ziel- 
orientiert und  achte  darauf,  nicht  vom  Weg  abzukommen.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Arverkennung  durch  die  Art  und  Weise, 
wie  meine  Vorgesetzten  reagieren  und  mich  behandeln  und  durch  den  respekt- 
vollen Umgang  meiner  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  ist  eine  Grundvoraussetzung.  Ich 
habe  ein  Gefühl  dafür,  zu  erkennen ,  wo  die  Stärken  einer  Person  liegen  und  wie 
man  sie  am  besten  einsetzt.  Je  besser  die  Mitarbeiterarbeiten,  desto  weniger 
Arbeit  habe  ich.  Deshalb  ist  es  wichtig,  Mitarbeiter  richtig  einzusetzen  und 
darauf  zu  achten,  daß  sie  gut  zusammenarbeiten  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  verfügen  über  ein  sehr  harmonisches  Betriebsklima.  Dadurch 
wird  zielorientiert  gearbeitet.  Ich  bin  daran  interessiert  die  Mitarbeiter  selbstän- 
dig arbeiten  zu  lassen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärke  ist  einerseits  die  hervorragende  Vertriebsmannschaft  mit  ihren 
guten  Kontakten  zu  den  Kunden,  außerdem  bieten  wir  gutes  Service  und  ver- 
läßliche Logistik.  Wir  verfügen  über  eine  große  Vielfalt  an  Produkten  mit  dem 
Background  eines  internationalen  Konzems.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  Führungsteam  und  Unternehmen  zu  einer  Einheit  ma- 
chen, die  gute  Ergebnisse  bringt.  Danach  werde  ich  abwarten,  was  auf  mich 
zukommt. 

•  Grohn  Michael  Dr.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Daimler  Chrysler  Consult  Graz  GmbH., 
8074  Raaba,  Dr.-Auner-Straße  21 .  Famienstand:  Verheiratet  mit  Ina,  geb.  Ulisch. 
Kinder:  Julia  (1980)  und  Daniel  (1983).  Eltern:  Elisabeth  und  Adolf.  Ehrungen: 
Orden  des  Landes  Steiermark.  Hobbies:  Sport.  Joggen,  Segeln.  Lesen,  Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
in  Niedersachsen  geboren  und  absolvierte  1967  in  Usingen  im  Taunus  das 
Abitur  Ich  hatte  immer  schon  Interesse  an  der  Technik  des  Automobils  und  am 
Motorenbau  und  absolvierte  daher  nach  meinem  Grundwehrdienst  das  Studium 
des  Maschinenbaus  in  Hannover.  Schon  während  des  Studiums  war  es  mir 
wichtig.  Kontakte  zur  Industrie  aufzubauen,  um  mir  eine  Vorstellung  von  mei- 
nem zukünftigen  Berufsfeld  machen  zu  können.  Nach  meinem  Studium  konnte 
ich  ein  Graduiertenstipendium  in  Anspruch  nehmen  und  eine  Dissertation  be- 
ginnen, nach  deren  Abschluß  ich  ab  1 977  als  Konstrukteur  in  der  PKW-Motoren- 
konstruktion der  Mercedes-Benz  AG  in  Stuttgart  tätig  war.  Nachdem  ich  15 
Jahre  in  diesem  Bereich  tätig  war,  bekam  ich  vom  Vorstand  der  Daimler-Chrys- 
ler AG  das  Angebot,  mich  vom  Entwickler  zum  Unternehmer  zu  verändern  und 
die  Leitung  des  Produktbereiches  Geländewagen  zu  übernehmen  Diesen  Bereich 
leite  ich  in  Graz  seit  1 995.  In  diesem  Jahr  werden  wir  einen  U  msatz  von  mehr 
als  500  Millionen  Euro  erzielen. 


Gestaltungsvermögen  und  Vistonskraft 
verfügen.  Man  muß  vor  allem  im  techni- 
schen Bereich  komplexe  Systeme  in  Teil- 
prozesse zerlegen  können,  um  gewisse 
Strukturen  vereinfachen  und  gedanklich 
durchdringen  zu  können.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  In  dem  Bereich,  in  dem  ich  arbei- 
te, zählt  einzig  und  allein  Originalität  Der 
Kunde  muß  spüren,  daß  er  ein  einzigarti- 
ges Produkt  gekauft  hat.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich 
wurde  in  Graz  sehr  freundlich  aufgenom- 


men und  bekomme  sowohl  aus  meinem  geschäftlichen  Umfeld,  als  auch  im 
direkten  Gespräch  mit  zufriedenen  Kunden  oft  positive  Rückmeldungen.  Diese 
Begeisterung  und  Freude  der  Kunden  ist  die  schönste  Belohnung  für  meine 
Arbeit.  Es  fällt  mir  auf,  daß  dies  in  Österreich  selbstverständlicher  ist  als  in 
Deutschland.  Es  fällt  den  Menschen  hier  leichter,  Gefühle  zu  zeigen  und  sie 
auch  zu  vermitteln  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  wesentliche  Rolle.  Ohne  qualifizierte  Mit- 
arbeiter und  ein  gut  funktionierendes  Team  ist  Erfolg  nicht  möglich.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  auch  bei  Mitarbei- 
tern die  bereits  erwähnte  Visionskraft  und  die  Fähigkeit,  diese  Visionen  im 
technischen  Bereich  umsetzen  zu  können,  sehr  wichtig.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mit  zunehmender  Größe  meines  beruflichen  Verant- 
wortungsgebietes fällt  es  mir  immer  schwerer.  Beruf  und  Privatleben  zu  verbin- 
den. Natürlich  bemühe  ich  mich  aber,  in  Graz  einen  Freundeskreis  aufrechtzu- 
erhalten, mit  dem  ich  mich  regelmäßig  treffe.  Es  ist  mir  auch  wichtig,  mir  Frei- 
räume  zu  schaffen,  in  denen  eh  mir  Zeit  für  meine  personlichen  privaten  Bedürf- 
nisse nehme.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  sollte  auf  jeden  Fall  einen  Beruf  finden,  den  man  mit  Freude 
ausübt,  der  einem  Triebfeder  ist  und  mit  dessen  Ausübung  man  Zufriedenheit 
und  Ausgeglichenheit  findet,  das  ist  die  Basis  jeglichen  Erfolges.  Man  sollte 
darüber  hinaus  bereits  in  einem  sehr  frühen  Stadium  seiner  Ausbildung  versu- 
chen. Kontakte  zur  Industrie  oder  dem  späteren  Benjfsfeld  zu  knüpfen.  Die 
beruflichen  Anforderungen  sind  durch  die  Globalisierung  mittterweie  sehr  hoch 
geworden,  der  wirtschaftliche  Wettbewerb  ist  heute  und  in  Zukunft  gnadenlos. 
Man  sollte  sich  daher  darauf  besinnen,  welche  Faktoren  im  Leben  wirklich 
wichtig  sind  und  neben  dem  Beruf  noch  Hobbys  haben,  denen  man  mit  Freude 
nachgeht.  Auch  fit  zu  bleiben  und  Sport  zu  betreiben  halte  ich  für  sinnvoll. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde  gern  mit  unserem  Produkt 
am  Markt  jenen  Erfolg  erzielen,  den  wir  uns  vorgenommen  haben.  Meinen  Mit- 
arbeitern wünsche  ich  auch  in  der  Zeit  in  der  sie  einst  unter  anderen  Vorgesetz- 
ten arbeiten  werden,  viel  Erfolg.  Ich  hoffe,  sie  in  meiner  Führungsperiode  so 
qualifiziert  zu  haben,  daß  sie  in  der  Lage  sein  werden,  den  bisherigen  Erfolg 
später  aufrechtzuerhalten . 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  eige- 
ne Zufriedenheit,  die  meiner  Mitarbeiter  und  letztendlich  vor  allem  die  meiner 
Kunden.  Diese  ist  mir  wichtiger  als  die  Zufriedenheit  meiner  Vorgesetzten. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  meine  Tätigkeit  als  abenteu- 
erlich, da  wir  mit  unseren  Produkten  Kunden  in  der  ganzen  Welt  begeistern 
können  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wer  heute  im  ge- 
stalterischen Bereich  tätig  sein  möchte,  muß  unbedingt  über  räumliches 


*  Groiß  Egbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  Sparkasse  Kirchberg..  3470 
Kirchberg  am  Wagram,  Marktplatz  16.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  November 
1957,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Julia  (1992).  El- 
tern: Karl  und  Anna.  Mitgliedschaften:  Feuerwehr.  Hobbies:  Schifahren,  Lesen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
mei  ner  Schulzeit  in  der  HAK  in  Wien  interessierte  ich  mich  bereits  sehr  für  die 
EDV-Sparte  und  trat  nach  der  Matura  1978  in  die  Sparkasse  Kirchberg  ein.  wo 
ich  als  EDV-Sachberater  und  Organisator  tätig  war.  Nach  meiner  spezifischen 
Ausbildung  im  Bankenbereich  und  einigen  spezifischen  Seminaren  wurde  mir 
die  Prokura  verliehen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein 
Umfeld  zufriedenzustellen,  anerkannt  zu  werden  und  ein  gutes  Arbeitsverhält- 
nis zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  sehr  viele  Ziele 
erreicht,  sehe  mich  dadurch  als  erfolgreich  und  werde  mir  auch  weiterhin  Ziele 
setzen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
für  meinen  Erfolg  waren  meine  Flexibilität,  meine  spezifische  Ausbildung  und 
mein  Fachwissen.  Ich  bin  ein  zielstrebiger,  beharrlicher  Mensch  und  zeichne 
mich  durch  Genauigkeit  und  Ehrlichkeit  aus.  Auch  der  Spaß  an  der  Arbeit  war 
ein  wichtiger  Aspekt  meiner  beruflichen  Laufbahn.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  und 
mein  früherer  Chef  waren  Vorbilder,  die  mich  auf  meinem  Lebensweg  durch  ihre 
Persönlichkeit  und  soziale  Kompetenz  in  gewisser  Weise  sehr  geprägt  haben. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Auf 
dem  Sparkassensektor  würde  ich  mir  ein  einheitliches  und  gemeinsames 
Auftreten  wünschen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  sieht  mich  als  engagiertes  Mitglied  der  Gemeinde  und  schätzt  meine 
Gegenwart.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine 
gewisse  Schulausbildung  und  ein  erfolgreich  abgeschlossener  Eignungstest 
sind  die  Grundlagen  für  die  Aufnahme  neuer  Mitarbeiter.  Auch  der  persönliche 
Eindruck  und  das  Teamverhalten  sind  ausschlaggebende  Punkte  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  durch  Vorbild- 
wirkung und  durch  persönliche  Gespräche  zu  motivieren.  Durch  Veranstaltun- 
gen, bei  denen  alle  mitwirken,  schaffen  wir  ein  einheitliches  Bild  und  durch 
gezielte  Verantwortungsvorgabe  motivieren  sie  steh  schlußendlich  selbst.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mit- 
arbeitern als  ehrgeiziger  und  kompetenter  Mensch  gesehen,  der  hinter  seinem 
Team  steht  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  stehe  meinen 
Kunden  als  Ansprechperson  rund  um  die  Uhr  jederzert  zur  Verfügung  und  das 
wirkt  sich  natürlich  auf  das  Privatleben  aus.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Im  Team  zu  arbeiten  und  die  Ver- 
antwortungsbereiche gezielt  aufzuteilen  führt  zu  schnellerem  Erfolg  als 
Einzelkämpfertum.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
an  die  Spitze  des  Unternehmens  zu  kommen  und  die  Vereinheitlichung  des 
Auftrittes  des  Sparkassensektor  zu  fördern. 


*  Groll-Knapp  Elisabeth  Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Universitätsprofessonn.  Funktion:  InsWutsvorstand.  Tätig  bei:  Institut  für 
Umwelthygiene  der  Universität  Wien.,  1095  Wien,  Kinderspitakjasse  15.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort  30.  Juni  1 939.  Wien.  Familienstand:  Verneratet  mit  HD  Helmut 
Knapp.  Kinder:  Benedikt  (1973).  Dominik  (1975),  Gregor  und  Nikolaus  (1978). 
Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  wissenschaftliche  Publikationen  im  In-  und 
Ausland  mit  dem  Schwerpunkt:  Auswirkungen  von  Umweltfaktoren  auf  die 
Gesundheit.  Hobbies:  Musik. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  unserem  Ei- 
nbaus wurde  viel  diskutiert  und  es  wur- 
de uns  Freude  daran  vermittelt,  denken  zu 
können.  Mein  primärer  Wunsch  war  es, 
Brückenbau  zu  studieren,  was  damals 
jedoch  für  eine  Frau  nicht  möglich  war.  Es 
war  auch  nicht  möglich.  Psychologie  und 
Medizin  parallel  zu  studieren,  daher  be- 
gann ich  mit  dem  Studium  der  Psycholo- 
gie, welches  ich  1964  mit  dem  Doktorat 
abschloß  und  absolvierte  anschließend 
Teile  des  Medizinstudium.  Noch  während  des  Studiums  entschloß  ich  mich  für 
eine  universitäre  Laufbahn ,  in  der  ich  meine  Kenntnisse  im  Bereich  der  Medizm 
und  der  Psychologie  verknüpfen  konnte.  Seit  1977  bin  ich  Universitätsprofes- 
sorin für  Medizinische  Psychologie  am  Institut  für  Umwelthygiene.  1 995  wählte 
man  mich  zum  Vorstand  des  Institutes.  Meine  Arbeitsschwerpunkte  sind  Um- 
welthygiene.  Einfluß  von  Umweltfaktoren  auf  Gesundheil,  Verhaltens-  und 
Neurotoxikologie,  neuropsychologische  Streßforschung,  Umwelt-  und 
Gesundheitspsychologie,  Erarbeitung  von  Maßnahmen  zum  Schutz  vor 
Schadwirkungen  und  Prüfung  derselben  hinsichtlich  Effizienz  und  Akzeptanz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  Zielen,  wobei  mir  immer  wichtig  war.  Neues  zu  erforschen, 
Unbekanntes  aufzuklären  und  mehr  Informationen  zu  beschaffen,  als  verfügbar 
waren.  Im  Laufe  der  Zeit  hatte  ich  das  Ziel,  eine  Familie  zu  gründen  und  als  man 
mir  schließlich  die  Leitung  des  Institutes  übertrug,  empfand  ich  es  als  notwen- 
dig, mir  Kompetenzen  im  Bereich  der  Mitarbeiterführung  anzueignen  und  die 
Voraussetzungen  für  eine  gute  Arbeitsatmosphäre  für  meine  Mitarbeiter  zu 
schaffen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  meinem  fami- 
liären Umfeld  wurde  das  Denken  gefördert  und  in  meiner  Partnerschaft  fand  ich 
schließlich  das  Interesse  an  meiner  Tätigkeit  und  am  Mitdiskutieren.  Wichtig 
war  auch  meine  Fähigkeit  zur  Selbstkritik  und  der  Wille,  das  zu  erreichen,  was 
ch  mir  vorgenommen  hatte .  Ich  mache  meine  Arbeit  mit  Freude  und  bin  hartnäk- 
kig  und  ausdauernd.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  im  Wissenschaftsbereich 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  als  Frau  wahrscheinlich  mehr 
leisten.  Ich  hatte  damit  jedoch  nie  ein  Problem  und  konnte  andere  immer  davon 
überzeugen,  was  mir  wichtig  erschien.  Ich  scheue  keine  inhaltlichen  Diskus- 
sionen aus  Angst,  daß  meine  Ideen  gestohlen  werden  könnten  und  denke,  daß 
ich  eine  Fähigkeit  zu  logischem  und  vernünftigem  Denken  habe,  die  im  inter- 
disziplinären Forschungsbereich  besonders  förderlich  ist  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  in  Österreich 
zu  bleiben  und  nicht  eine  Professur  in  Deutschland  anzunehmen,  traf  ich  vorerst 
aus  familiären  Gründen.  Sie  führte  jedoch  auch  dazu,  daß  ich  bei  meinem 
Arbeitsschwerpunkt  bleiben,  den  Bereich  der  medizinischen  Psychologie  auf- 
bauen und  mich  auf  diesem  Gebiet  profilieren  konnte.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Kompetenz  für  das  Fach  und  Teamfähigkeit 
sind  mir  wichtig.  Ich  bevorzuge  Menschen  mit  brertgefächerten  Interessen,  die 
vernetzt  denken  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Aufgrund  meiner  Position  konnte  ich  mir  eine  gewisse  freie  Zeiteinteilung  lei- 
sten ,  wenn  es  notwendig  war.  Ich  habe  zu  Hause  nie  für  den  Beruf  gearbeitet, 
sondern  mich  um  die  Kinder  gekümmert  und  mir  Zeit  genommen,  mit  ihnen  zu 
diskutieren  und  ihnen  Freude  daran  zu  vermitteln.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
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an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gibt  viele  schöne  Dinge  im 
Leben,  mit  denen  man  sich  beschäftigen  sollte  Ich  halte  es  für  sinnvoll,  sich 
seinen  Zielen  schrittweise  zu  nähern  und  auch  Freude  an  kleinen  Erfolgserleb- 
nissen zu  empfinden.  Es  ist  wicfibg,  einen  Partner  zu  haben,  der  Begeisterung 
und  Verständnis  für  den  Beruf  in  dem  man  selbst  arbeitet  empfindet.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  Menschen  zum  Nachdenken 
bringen. 

*  Grossegger  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Zweigstellenleiter.  Tätig  bei:  Bank  Austria 
Aktiengesellschaft,  Zweigstelle  1680.,  8605  Kapfenberg,  Wiener  Straße  46. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Juli  1955.  Kapfenberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Kann.  geb.  Thonhofer  Kinder  Martin  (1982),  Michael  (1987)  und  Patrick  (1989). 
Eltern:  Anton  und  Elli.  Mitgliedschaften:  Diverse  Sportvereine,  Werbeverein, 
Tourismusverband.  Hobbies:  Familie.  Sport  Radfahren.  Bergwandern.  Hund. 
Sonstige  geschäftftche  Tätigkeilen :  Vorstandsmitglied  des  Tourismusverbandes 
und  des  Gewerbevereins. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1 970 
bis  1973  eine  Lehre  zum  Industriekauf- 
mann bei  der  Firma  Böhler  in  Kapfenberg. 
Von  1 973  bis  1 978  besuchte  ich  die  Han- 
delsakademie in  Bruck  an  der  Mur,  die  ich 
mit  der  Matura  abschloß.  Ursprünglich 
wollte  ich  anschließend  studieren.  Ich 
hatte  geplant  nach  der  Matura  nur  ein  paar 
Monate  bei  der  Länderbank  zu  arbeiten, 
blieb  jedoch  schließlich  im  Unternehmen, 
weil  mich  meine  Tätigkeit  faszinierte.  Seit  November  2000  bin  ich  Leiter  der 
Bank-Austria-Zweigstelle  in  Kapfenberg. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sich 
permanent  neue  Ziele  zu  stecken  und  diese  zu  erreichen.  Nach  meiner  abge- 
schlossenen Lehre  entschloß  ich  mich  dazu,  auch  noch  die  Handelsakademie 
zu  absolvieren,  weil  ich  mir  zum  Ziel  gesetzt  hatte,  die  Matura  abzulegen.  Ich 
konnte  mich  auch  innerhalb  dieser  Zweigstelle  vom  Schalterbeamten  bis  zum 
Leiter  emporarbeiten  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  denn  ich  verfüge  neben  meinem  beruflichen  Erfolg  auch  über  ein 
harmonisches  Privatleben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Wir  stehen  unter  permanentem  Dmck.  den  uns  die  Zen- 
trale auferlegt.  Meinen  tüchtigen  Mitarbeitern  und  mir  gelingt  es  aber  meist, 
gemeinsam  die  Vorgaben  zu  erfüllen.  Leider  wird  die  Zahl  der  Mitarbeiter  immer 
kleiner,  der  Erfolgsdruck  aber  größer.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kann  sich  andere  Personen  zwar  zum  Vorbild 
nehmen,  sollte  aber  nicht  versuchen,  sie  zu  imitieren,  sondern  eine  eigene  Linie 
entwickeln  und  diese  konsequent  verfolgen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben 
mich  in  allen  Phasen  meiner  Karriere  bei  meinen  Plänen  und  Vorhaben  unter- 


stützt. Ohne  ihre  Hilfe  wäre  mein  heutiger  Erfolg  nicht  möglich  .  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sowohl  von  meinen  Eltern  und 
meinem  privaten  Umfeld,  als  auch  von  Mitarbeitern  und  Kunden  Anerkennung. 
Auch  meine  Vorgesetzten  förderten  mich  immer  sehr,  da  sie  meine  Arbeit  schätz- 
ten und  meine  Leistungen  anerkannten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  zuverlässigen  Mitarbeiter  wäre  unser 
gemeinsamer  Erfolg  nicht  möglich.  Ich  kenne  die  Starken  und  Schwächen 
meiner  Mitarbeiter  sehr  gut  da  ich  mit  den  meisten  schon  jahrelang  zusammen- 
arbeite. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind 
Loyalität,  Verläßlichkeit  und  Teamfahigkeit  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  führe  regelmäßig  Mitarbeitergespräche,  um  meinen  Kollegen 
die  Möglichkeit  zu  geben,  sich  mit  Wünschen  oder  Anregungen  an  mich  wen- 
den zu  können.  Wir  verfügen  über  ein  sehr  harmonisches  und  freundschaftli- 
ches Betriebsklima.  Es  gibt  auch  Erfolgsprämien  für  besondere  Leistungen,  mit 
denen  wir  uns  oft  gemeinsame  Unternehmungen  finanzieren.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeitersehen  mich  als  kolle- 
gialen Chef,  der  bereit  ist  dieselben  Aufgaben  wie  sie  zu  übernehmen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Durch  die  Fusionierungen  der  letz- 
ten Zeit  sind  unsere  Mitarbeiter  bestens  geschult  und  motiviert.  Wir  sind  darüber 
hinaus  in  der  Lage,  aufgrund  unserer  großen  Produktvielfalt  optimal  auf  die 
Bedürfnisse  der  Kunden  eingehen  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  ist  schwierig,  diese  beiden  Bereiche  zu  koordinieren. 
Auch  meine  Frau  arbeitet  in  einer  Bank,  wir  tauschen  daher  manchmal  fachli- 
che Meinungen  aus.  Wir  versuchen  jedoch  den  Kindern  zuliebe,  zu  Hause  nicht 
zu  oft  über  den  Beruf  zu  reden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Neue  Produkte  oder  Zielsetzungen  werden  uns  von  der  Zentrale  regel- 
mäßig mitgeteilt.  Wir  versuchen,  uns  nach  Geschäftsschluß  eine  Stunde  für 
die  Lektüre  dieser  Informationen  Zeit  zu  nehmen.  Darüber  hinaus  besuche  ich 
ebenso  wie  meine  Mitarbeiter  regelmäßig  diverse  Fortbildungskurse  und  Schu- 
lungen. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Das  Bankgeschäft  ist  durch  die  zahlreichen  Fusionierungen  der  letzten 
Zeit  eine  sehr  harte  Branche  geworden.  Durch  die  Zusammenlegungen  von 
Banken  werden  zunehmend  Mitarbeiter  eingespart.  Dessen  sollte  man  sich 
bewußt  sein,  wenn  man  in  diesem  Geschäft  tätig  werden  möchte.  Trotzdem  hat 
man,  wenn  man  über  gewisse  persönliche  Eigenschaften  verfügt,  noch  immer 
gute  Chancen ,  in  unserer  Branche  Kamere  zu  machen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  weiterhin  mit  meinen  Mitarbeitern  gemeinsam 
gesteckte  Ziele  erreichen  und  unsere  Kunden  so  zufneden  stellen  wie  bisher. 
Ihr  Lebensmotto?  Nie  Frohsinn  und  Humor  verlieren! 


•  Großeibl  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Funktion:  Sprecher  der  Geschäftsführung.  Tätig  bei:  Schrack  Energietechnik 
GmbH..  1235  Wien.  Seybelgasse  13.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29  Dezember 
1 96 1 .  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Johanna.  Kinder:  Lukas  ( 1 997)  und 
Pia  (1999).  Schöpferische  Akte:  Co-Autor  von  Fachpublikationen,  Fachartikel 
in  Fachpublikationen.  Hobbies:  Familie,  Freunde,  Tennis.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Referent  am  Österreichischen  Controlling-Institut. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HTL  für  Elektrotechnik  in  Wien,  begann  anschließend  zu  arbeiten  und 
studierte  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Nach  dem  Studium  wurde  ich  im 
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„Wenn  die  Selbst- 
gestaltung größer 
ist  als  die  Fremd- 
einflüsse, denen 
man  unterliegt, 
hat  man  Erfolg." 


InvestiTientbankbereich  tätig,  wechselte  in 
der  Folge  zu  Wienerberger  (Finanzierung, 
Controlling)  und  schließ! ich  vor  acht  Jah- 
ren, 1995.  zu  Schrack,  wo  ich  zunächst 
die  Position  des  kaufmännischen  Leiters 
inne  hatte  und  seit  1996  zusätzlich  die 
Funktion  des  Geschäftsführers  ausübe. 
Schrack  besteht  seit  rund  90  Jahren  und 
beschäftigt  sich  mit  der  Erzeugung  von 
Telekommunikationsgeräten,  Schalt- 
schränken, etc.  Die  Familie  Schrack  ent- 
schloß sich  von  rund  zehn  Jahren,  ihre 
Tätigkeit  als  Industrieuntemehmer  aufzu- 
geben und  verkaufte  die  einzelnen  Teilbereiche.  Dieser  zunächst  kleine  Be- 
trieb, der  sich  mit  dem  Verweb  von  Energietechnikprodukten  beschäftigt,  ist 
übriggeblieben  und  konnte  große  Umsatzsteigerungen  und  die  Entwicklung 
zum  relevanten  Technologiehandelshaus  vollziehen.  Mittlerweile  ist  das  Un- 
ternehmen Teil  des  weltweit  größten  Elektrodistributionskonzernes  Rexell. 
Die  Schrack  Energietechnikgruppe  umfaßt  heule  neun  europäische  Länder 
(darunter  Tschechien,  Polen.  Slowakei,  Ungarn,  Slowenien,  Kroatien  und  Ru- 
manien),  icn  tunre  das  untemenmen  mit  insgesamt  ooli  Mitarbeitern, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel 
zu  erreichen,  das  ich  mir  gesteckt  habe.  Er  liegt  für  mich  vor  al  lern  in  der  Mög- 
lichkeit. Dinge  selbst  zu  gestalten  .  Wenn  die  Selbstgestaltung  größer  ist  als  die 
Fremdeinflüsse  denen  man  unterlieat  hat  man  Erfola  Waswarausschlaa- 
gebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  meine  Starken  vor  allem  in  der 
Kombination  von  sozialer  und  fachlicher  Kompetenz  liegen.  Ich  kann  mein 
Team  auf  ein  Unternehmensziel  ausrichten  und  zum  Erfolg  führen.  Ich  bin  kein 
Mensch,  der  sich  vor  .zu  guten"  Mitarbeitern  furchtet,  sondern  erachte  diese  als 
absolute  Erfolgsvorausetzung.  Ich  denke,  daß  ich  ein  gutes  Gefühl  für  Men- 
schen habe  und  bin  ehrlich  bemüht,  ein  gutes  Team  um  mich  zu  haben.  Wesent- 
lich ist  meine  Einstellung,  daß  die  Funktion  der  Geschäftsführung  immer  inhalt- 
liche und  soziale  Komponenten  gleichermaßen  voraussetzt.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  Probleme,  für 
die  man  selbst  eine  Losung  finden  muß  und  solche,  die  man  durch  eingehende 
Beratung  mit  anderen  lösen  kann.  Ich  halte  nicht  viel  von  Ad  hoc-Entscheidun- 
gen  und  überlege  mir  immer  sämtliche  Aspekte  sehr  genau,  bevor  ich  einen 
Entschluß  treffe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für 
mich  spielen  sowohl  fachliche  als  auch  persönliche  Kriterien  eine  großen  Rolle. 
Im  Verkauf  benötigen  wir  gut  ausgebildete  Techniker  mit  Know-how  im  Energie- 
und  Datenbereich,  in  Logistik  und  Marketing  ist  hervorragendes  Fachwissen 
wesentlich.  Persönliche  Eigenschaften,  die  mir  wichtig  sind,  sind  Ehrlichkeit, 
Offenheit  und  Loyairtat  bzw.  ein  gewisses  unternehmensches  Denken.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Als  Technologiehandelshaus 
sehen  wir  unsere  wesentlichste  Aufgabe  dann,  die  besten  technologischen 
Produkte  auszusuchen  und  zu  vertreiben.  Dabei  achten  wir  auf  die  exzellente 
Qualität  unserer  Produkte,  die  aufeinander  abgestimmt  werden.  Zu  unserem 
Kundenkreis  zählen  Installationsbetnebe,  Industrie-  sowie  Gewerbebetriebe. 
Schrack  bietet  seinen  Kunden  eine  gegluckte  Symbiose  zwischen  Innovation 
und  Kontinuität  die  langfristige  Zusammenarbeit  ertaubt.  Wir  bieten  unseren 
Kunden  adäquate  und  individuelle  Lösungen,  während  der  Mitbewerb  aus- 
schließlich Produkte  bietet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 


Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  gezwungenermaßen  und  glaube,  daß  es  von 
enormer  Wichtigkeit  ist,  sich  Limits  zu  setzen.  Ich  bin  bereit,  sehr  viel  für  das 
Unternehmen  zu  leisten,  erreiche  aber  irgendwann  den  Punkt  an  dem  ich  zu- 
gunsten meiner  Pnvatsphäre  einen  Schlußstrich  ziehe,  um  meine  persönliche 
Werteskala  nicht  zu  verletzen.  Mein  Privatleben  gewährt  mir  die  Möglichkeit, 
neue  Energie  zu  schöpfen,  um  im  Beruf  erfolgreich  sein  zu  können.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde 
einem  jungen  Menschen  raten,  sich  viele  Gebiete  zu  erschließen,  sich  für 
vieles  zu  interessieren  und  für  alles  offen  zu  sein.  Es  ist  ganz  egal,  ob  man  sich 
für  Sprachen,  kulturelle  Eindrucke,  neue  Medien  oder  das  Engagement  in  einer 
Gruppe  interessiert  -  wenn  man  einen  Bereich  gefunden  hat,  an  dem  man 
Gefallen  findet,  sollte  man  sich  damit  auseinandersetzen.  Es  kann  nicht  scha- 
den, sich  innerhalb  eines  Vereines  zu  engagieren  und  sich  mit  Organisation  zu 
beschäftigen.  Hat  man  sich  einige  Potentiale  erschlossen,  kann  man  die  Ent- 
scheidung treffen,  welchen  Weg  man  wahtt.  Ausbildung  ist  eine  unverzichtbare 
Basis  und  außerdem  ein  wertvolles  Gut,  weil  Bildung  das  Leben  interessant 
macht  und  einem  zu  einer  eigenen  Meinung  verhitft.  In  der  Regel  zählt  im  Be- 
rufsleben Spezialistentum,  ich  glaube  aber  dennoch,  daß  später  das 
Generalistentum  den  entscheidenden  Beitrag  zum  Erfolg  leistet.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wesentlichstes  Ziel  liegt  darin,  meine  Kinder 
dabei  zu  unterstützen,  sich  ein  interessantes  Leben  zu  erschließen  und  weiter- 
hin die  sehr  gute  Beziehung  mit  meiner  Frau  aufrechtzuerhalten.  Beruftich  möchte 
ich  dazu  beitragen,  Schrack  zu  einem  derführenden  Technologiehandelshäuser 
in  Zentraleuropa  zu  entwickeln. 

*  Gruber  Elisabeth  und  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf  Selbständige  Unternehmer,  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Gerhard  K  Gruber, 
IT-Consultant  &  Solutions.,  8020  Graz,  Göstinger  Straße  23.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8.  Jänner  1 966.  Graz:  1 5.  November  1961 ,  Leoben.  Kinder.  Thomas  (1988) 
Eltern:  Josefund  Bibiana  Deimbacher:  Heinz  und  Erna.  Mitgliedschaften:  Mar 
keting  Club  Graz.  Management  Club  Graz.  Wirtschaftsbund  der  Führungskräf- 
te. Hobbies:  Unsere  Firma  Kind  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Unter 
nehmensberatungsfirma  Gerhard  K,  Gruber  IT-Consulting  &  Solutions. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Elisabeth  Gruber 
war  nach  der  AHS-Matura  kurz  in  einer 
Tischlerei  tätig,  bevor  sie  schließlich  in 
ein  EDV-Unternehmen  wechselte.  Sie 
hatte  ursprünglich  geplant,  Betriebswirt- 
schaft zu  studieren,  lernte  jedoch  in  dieser 
Phase  Gerhard  Gruber  kennen.  Die  bei- 
den führten  anschließend  gemeinsam  die 
Grazer  Niederlassung  des  Wiener  Unter- 
nehmens GaiaerComouter  GmbH  und  wa- 
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ren  mit  dem  Vertneb  von  Apple-Geräten 
und  -Komponenten  beschäftigt.  Nach  dem  Konkurs  der  Mutterfirma  übernahmen 
die  beiden  1992  die  Filiale  und  leiten  seither  unter  dem  Namen  Network  Data 
GmbH  ein  Unternehmen  mit  acht  Angestellten  und  drei  Abteilungen:  Apple- 
Produkte,  ein  digitales  Druckstudio  und  das  Hifi''Heimkino-Studio  Atmosphere. 
Gerhard  Gruber  war  zuvor  als  EDV-Kaufmann,  Programmierer  und  Filialleiter 


„Wenn  der  Wind 
der  Veränderung 
weht,  bauen  die 
einen  Mauern 
und  die  anderen 
Windmühlen!14 
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der  Firma  Group  One  tatig.  Erartertet  außerdem  seit  2002  als  gerichtlich  beei- 
deter Sachverständiger. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  uns,  unseren 
Kunden  Lösungen  bieten  zu  können,  mit  denen  wir  deren  Bedürfnisse  und 
Wunsche  befriedigen  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  wir  se- 
hen uns  als  erfolgreich,  denn  es  ist  uns  gelungen  in  einer  sehr  harten  Branche 
ausschließlich  mit  Eigenkapital  zu  arbeiten.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wir  konnten  uns  durch  unsere  Unabhängigkeit  von  Banken 
auch  immer  eine  gewisse  Flexibilität  bewahren.  Mit  Beginn  der  Selbständig- 
keit entwickelte  sich  ein  anderer  Bezug  zu  unserer  Tätigkeit.  Man  arbeitet 
anders  als  in  einem  Angestelltenverhältnis  und  genießt  den  eigenen  Erfolg. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wir 
sind  sehr  unterschiedliche  Persönlichkeiten  und  reagieren  auch  in  bestimmten 
Situationen  oft  verschieden  (Elisabeth  ist  sehr  kommumkatrv.  Gerhard  ist  eher 
ruhig,  aber  ein  Perfektionist.)  Es  ist  uns  jedoch  gelungen,  einen  Mittelweg  zu 
finden  und  Probleme  oder  berufliche  Herausforderungen  gerade  durch  unsere 
unterschiedlichen  Anschauungen  besser  analysieren  und  dann  gemeinsam 
lösen  zu  können.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Man  kann  nurwirklich  erfolgreich  sein,  wenn  man  sich  selbst  treu  bleibt 
und  nicht  imitiert  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Wir  haben  uns  sicherlich  gegenseitig  geprägt  und 
durch  unsere  verschiedenen  beruflichen  Erfahrungen  optimal  ergänzt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahren  wir  durch  Kunden- 
treue und  eine  sehr  geringe  Personalfluktuation.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Eine  Umfrage  hat  ergeben,  daß  wir  von  Kunden  als  äußerst 
zuverlässiges  Unternehmen  gesehen  werden.  Freunde  sehen  uns  als  sehr 
zielstrebig  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
verläßliche  Mitarbeiter  wäre  es  uns  nicht  möglich,  unser  Unternehmen  so  er- 
folgreich zu  führen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Uns  sind  soziale  Kompetenzen  am  wichtigsten.  Fachliche  Qualifikationen  kann 
man  erlernen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  formulieren  Unter- 
nehmensziele gemeinsam  und  binden  unsere  Mitarbeiter  in  Entscheidungen 
ein.  Wenn  es  den  Mitarbeitern  gut  geht,  floriert  auch  das  Unternehmen  und 
umgekehrt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Mitarbeiter 
sehen  Gerhard  als  ruhigen  und  ausgeglichenen  Chef  und  Elisabeth  als  An- 
sprechpartner in  jeder  Situation.  Generell  ist  das  Betriebsklima  sehr  harmo- 
nisch und  freundschaftlich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Kunden  schätzen  unser  Service  und  unsere  Fähigkeit,  genau  auf  ihre 
Bedürfnisse  reagieren  zu  können.  Dafür  nehmen  sie  auch  einen  höheren  Preis 
in  Kauf,  denn  sie  wissen,  daß  optimale  Leistungen  nicht  billig  sind.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  trennen  wir 
eigentlich  nicht,  da  sie  sich  überschneiden,  Wir  arbeiten  gemeinsam  im  Betneb 
und  auch  unser  Sohn  ist  hier  voll  integriert.  Unsere  Firma  ist  unser  liebstes 
Hobby  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Dieser  Aspekt 
ist  uns  sehr  wichtig.  Wir  verwenden  sehr  viel  Zeit  für  Weiterbildung  und  Fort- 
bildungskurse, lernen  aber  im  technischen  Bereich  auch  durch  die  tägliche 
Praxis  im  Beruf  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  sich 
genau  überlegen,  wo  die  eigenen  Stärken  liegen,  sie  erkennen  und  anschlie- 
ßend konsequent  an  ihnen  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Wir  würden  gerne  unser  Unternehmen  so  erfolgreich  werterführen  wie  bisher, 
unser  Wissen  aber  auch  weitergeben  und  eventuell  noch  im  Bereich  der  Unter- 
nehmensberatung tätig  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  der  Wind  der  Verän- 
derung weht,  bauen  die  einen  Mauern  und  de  anderen  Windmühlen! 


*     Gruber  Friedrich  Ing. 


•  Steckbrief 

Funkton:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Porr 
ImmoprojektGmbH.,  11 03  Wien.  Absberg- 
gasse 47.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Juni 
1959.  St  Corona  am  Schöpf),  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gerlmde  Kinder; 
Ursula  und  Konstanze.  Eltern:  Hedwig  und 
Willibald.  Hobbies:  Radfahren,  Tennis, 
Schifahren. 

•  Karriere 


„Für  mich  persön- 
lich ist  Erfolg  ganz 
einfach  die  Stel- 
lung, die  man  in 
der  Gesellschaft 
einnimmt." 


tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
Volks-  und  Hauptschule  m  Niederösterreich  und  absolvierte  anschließend  die 
HTL  Mödling.  Ich  war  selbst  im  Internat  und  lernte  dort,  mit  Menschen  umzuge- 
hen, da  ich  als  Hilfserzieher  arbeitete,  um  mir  mein  Taschengeld  aufzubessern. 
Danach  leistete  ich  meinen  Präsenzdienst  ab  und  da  es  aus  finanziellen  Grün- 
den nicht  möglich  war  zu  studieren,  stieg  ich  1978  in  die  Firma  Porr  und  somit 
ms  Berufsleben  ein  Ich  begann  in  der  Kalkulationsabteilung ,  wo  man  mir  schon 
bald  die  ersten  Organisationsaufgaben  übertrug.  In  der  Folge  wechselte  ich  in 
den  Planungsbereich  gewechselt  wo  ich  Auslandsprojekte  mitbetreute,  darun- 
ter auch  den  Neubau  des  Budapester  Flughafens  1985  kam  ich  zum  ersten  Mal 
m  die  Funktion  des  Bauleiters.  Nachdem  ich  zahlreiche  Projekte  abgewickelt 
hatte,  zog  ich  1989  nach  Prag,  wo  ich  ein  großes  Hotelprojekt  leitete.  Während 
der  nächsten  zwei  Jahre  hatte  ich  große  Verantwortung  zu  tragen,  wechselte 
danach  in  die  Projektentwicklung,  die  ich  mit  aufbaute  und  wurde  schließlich 
zum  verantwortlichen  Abteilungsleiter  für  ganz  Österreich  befördert.  Nach  einer 
Strukturänderung  im  Konzern  wurde  vor  drei  Jahren  die  Porr  Immoprojekt  wurde 
gegründet  deren  Geschäftsführung  ich  übernahm  und  bis  dato  inne  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  ist  Erfolg 
ganz  einfach  die  Stellung,  die  man  in  der  Gesellschaft  einnimmt,  Erfolg  bedeu- 
tet für  mich  auch,  ein  harmonisches  Familienleben  zu  führen  -  Beruf  und  Privat- 
leben sollten  in  Einklang  stehen,  dann  erst  hat  man  wahren  Erfolg.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  grundsätzlich  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensch  und 
würde  sagen:  Ja.  Trotzdem  würde  ich  gern  noch  erfolgreicher  sein,  ich  gebe 
mich  mit  dem  bisher  Erreichten  nicht  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Sicherlich  meine  Fähigkeit,  mit  Menschen  umzugehen  und 
diese  auch  zu  führen.  Ich  openere  eher  auf  der  Gefühlsebene  und  gehe  auf  die 
Menschen  zu,  Auch  kann  ich  Situationen  rasch  erkennen  und  einschätzen.  Ich 
versuche,  in  allen  Dingen  etwas  positives  zu  sehen.  Außerdem  habe  ich  immer 
nur  die  Projekte  in  den  Mittelpunkt  gestellt  und  nicht  mich  selbst  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  glaube,  die  Entschei- 
dung, in  die  Projektentwicklung  zu  wechseln,  war  eine  sehr  wesentliche  Basis 
für  meinen  heutigen  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Im  Konzern  gab  es  mehrere  solche 
Personen.  Eine  spezielle  Einzelperson  gab  es  nicht.  Ich  habe  immer  versucht, 
von  sehr  tüchtigen  Menschen  zu  lernen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  ist  für  jeden  Menschen  wichtig,  um  nicht  zu  sagen, 
ein  Grundbedürfnis.  Ich  erhalte  sie  vor  allem  vom  Vorstand.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Stadt  Wien  müßte 
sich  mehr  öffnen.  Ausländische  Unternehmen  sollten  sich  ansiedeln  können, 
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aber  Wien  ist  da  eher  zurückhaltend.  Es  ist  auch  fast  die  einzige  Stadt,  die  auf 
Messen  nicht  ihre  Stadtentwicklung  oder  ihre  Immobilienprofekte  präsentiert, 
obwohl  das  ganz  wichtig  wäre.  Man  müßte  grundsätzlich  internationaler  den- 
ken und  handeln  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein 
Team  spielt  eine  wesentliche  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  mich  in  den  letzten  Jahren  stark  mit  dem  Thema 
Recruiting  beschäftigt  und  viele  Mitarbeiter  eingestellt.  Ich  stelle  immer  die 
soziale  Kompetenz  über  die  fachliche.  Fachliche  Schwächen  kann  man  im 
Nachhinein  ausmerzen,  soziale  nicht,  das  ist  meine  personliche  Grundeinstel- 
lung. Wesentlich  ist  mir  die  Bereitschaft,  sich  in  das  Team  zu  integneren  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  hat  für  mich  vor  allem  mit  dem 
menschlichen  Zugang  zu  tun.  Es  interessiert  mich,  wie  es  meinen  Mitarbeitern 
geht.  Wenn  es  zu  fachlichem  Erfolg  kommt,  lebe  ich  ihn  gemeinsam  mit  den 
Mitarbeitern  aus  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stär- 
ke der  Immoprojekt  ist  ganz  einfach  unsere  Philosophie,  die  das  Menschliche 
in  den  Mittelpunkt  stellt  Generell  zeichnen  wir  uns  durch  Qualität,  hohes  Know- 
how  und  Zuverlässigkeit  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  Pnvatleben  hat  für  mich  einen  hohen  Stellenwert,  ich  möchte  viel 
Zeit  mit  meinen  Kindern  verbringen,  vor  allem  am  Wochenende.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nie  den 
gesunden  Menschenverstand  verlieren.  Damit  kann  man  viel  erreichen.  Wenn 
man  an  Probleme  und  Herausforderungen  mit  gesundem  Menschenverstand 
herangeht,  findet  man  immer  eine  gute  Lösung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Im  Moment  habe  ich  kein  Ziel,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  es  in 
meiner  Position  noch  einiges  zu  tun  gibt  und  das  muß  zuerst  einmal  organisiert 
werden. 


•  Gruber  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  lonto  Comed  Kosmeti- 
ka Vertriebs  GmbH.,  2483  Ebreichsdorf,  Betriebsstraße  4.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 .  Mai  1949,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Regina,  geb.  Gregoribes. 
Kinder:  Peter  (1972).  Christian  (1980)  und  Jenny(1986).  Hobbies:  Sportautos. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschulzeit  in  Wien  absolvierte  ich  eine  kaufmännische  Lehre, 
die  ich  1 966  erfolgreich  abschloß.  Danach  war  ich  ein  Jahr  Verkäufer  bei  meiner 
ehemaligen  Lehrfirma  Meyer  und  begann  1967  als  Verkäufer  beim  Konsum 
Österreich  zu  arbeiten,  leistete  dazwischen  den  Präsenzdienst  ab  und  arbeite- 
te mich  danach  bis  zum  Filialleiter  hoch .  1981  wechselte  ich  zur  Firma  Bracharz 
GmbH,  1983  wurde  ich  Verkaufsleiter  der  Firma  Schlumberger,  Freihof,  Under- 
berg,  Moumier  (Gürtler  AG).  Aus  betriebswirtschaftlichen  Gründen  wurde  die- 
ses Dienstverhältnis  1994  in  beiderseitigem  Einverständnis  gelöst  Daraufhin 
machte  ich  mich  mit  einer  Cafe-Bar  in  Ebreichsdorf  selbständig,  die  ich  nach 
einem  Jahr  meinem  Sohn  überließ.  1 995  übernahm  ich  den  Vertrieb  von  lonto 
Comed  Österreich,  wo  ich  bis  dato  tätig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liches Wachstum.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  ich  mir  die 
jährlichen  Umsatzsteigerungen  ansehe,  dann  weiß  ich,  daß  diese  nicht  bran- 
chenüblich und  meinem  persönlichen  Einsatz  zu  verdanken  sind.  Was  war 


ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Es  gibt  für  mich  so  gut  wie  keine  Freizeit. 
Es  gibt  keinen  Samstag  und  Sonntag,  und 
ich  war  schon  mehr  als  zwei  Jahre  nicht 
mehr  richtig  auf  Urlaub.  Da  es  keine  sai- 
sonbedingten Aufträge  gibt,  muß  ich  mei- 
nen Kunden  das  ganze  Jahr  über  zur  Ver- 
fügung stehen.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  All- 
tags? Ich  gehe  mit  Herausforderungen  sehr 
flexibel  um,  und  erledige  sie  so  schnell 
als  möglich.  Denn  aufgeschoben  ist  nicht 
aufgehoben  .  Sollte  mir  allerdings  wirklich 
einmal  alles  zu  viel  werden,  stelle  ich  mir  eine  Schere  vor  und  schneide  diesen 
Knoten  einfach  durch.  Dann  gehe  ich  zehn  Minuten  an  die  frische  Luft  und  es 
geht  mir  wieder  besser.  Das  habe  ich  geübt  und  es  funktioniert  wunderbar.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Am  Ende  meines  ersten  Ar- 
beitsjahres bei  lonto  Comed,  als  ich  am  Jahresende  die  Umsatzsteigerung 
gesehen  habe,  fühlte  ich  mich  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  machte  mich  praktisch  aus  Not  selbständig, 
mit  46  Jahren  arbeitslos  zu  werden,  ist  beileibe  nicht  lustig.  Ich  habe  mich  in 
der  Gastronomie  immer  ganz  wohl  gefühlt  und  hätte  mir  nie  gedacht,  daß  ich 
einmal  etwas  mit  Kosmetik  zu  tun  hätte.  Aber  ich  habe  mich  getraut,  noch 
einmal  etwas  Neues  zu  beginnen  und  bin  mit  dieser  Entscheidung  nach  wie  vor 
äußerst  zufrieden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine 
Kuncen  kernen  orificii  der  Firmernarna^JondBBl  veramcen  die  ProdJk:e  Iii  t 
meinem  Namen.  Sie  fragen  explizit  nach  mir  als  Person,  das  finde  ich  gut  -  es 
spricht  für  meinen  guten  Kundenkontakt  Davon  lebe  ich  natürlich  wieder  in 
Form  von  guter  Mundpropaganda  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  Mitarbeiter  geht  es  nicht,  lonto  Comed  entwickelt 
sich  so  gut.  daß  ich  allein  mit  der  Arbeit  nicht  fertig  werden  würde.  Ich  versuche 
ständig  an  erem  guten  Betriebsklima  zu  arbeilen,  das  ich  in  Form  von  Mitarbeiter- 
gesprächen aufrechterhalte  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Zeugnisse  sind  für  mich  uninteressant,  für  mich  zählt  der  Mensch.  Ich 
behaupte,  in  den  ersten  drei  Tagen  sehen  zu  können,  was  ein  Mitarbeiter  kann 
und  was  nicht.  Ausschlaggebend  ist  immer  der  Wille,  wenn  der  vorhanden  ist, 
kann  man  alles  Nötige  lernen.  Wichtig  ist  mir,  daß  ich  mich  auf  meine  Mitarbei- 
ter verlassen  kann,  wenn  ich  einmal  nicht  da  bin.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  sind  die  Eigenerzeugung  der  Produkte, 
die  Service-  und  Dienstleistungen  für  unsere  Kunden  und  der  persönliche  Kon- 
takt Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Konkurrenz  ist 
immer  gut,  man  muß  nur  wissen,  wie  man  sich  davon  abhebt.  In  unserem  Fall 
ist  es  die  Eigenproduktion  von  lonto  Comed.  Während  die  meisten  Konkurren- 
ten ihre  Produkte  in  Billiglohnländern  produzieren  lassen,  produziert  lonto  Comed 
selbst  und  auf  gleichem  Preisniveau.  Das  hat  den  Vorteil,  daß  wir  v/irklich 
hinter  unseren  Produkten  stehen  und  ihre  hohe  Qualität  garantieren  können .  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatiben  zu  vereinba- 
ren ist  für  mich  sehr  schwierig,  weil  ich  aufgrund  meines  hohen  beruflichen 
Engabements  eigentlich  keine  Freizeit  habe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  kann  nur  einen  Ratschlag  geben: 
Nie  aufgeben  und  nie  verzweifeln.  Wir  haben  alle  schon  Tiefs  in  unseren  Leben 
gehabt,  es  kommt  auch  immer  wieder  ein  Hoch .  Welche  Ziele  haben  Sie  s  ich 
gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  die  Firma  noch  zu  vergrößern  und  weiterhin 
so  erfolgreich  zu  leiten.  Etwas  anderes  ist  altersbedingt  nicht  mehr  möglich .  Ihr 
Lebensmotto?  Meine  Philosophie  lautet:  Leben  und  leben  lassen. 
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Gruber-Lehner 


•  Gruber  Willi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Magistrat  der  Stadt  St.  Pölten., 
3100  St.  Pölten.  Rathaus.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  September  1930,  Ossam. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hefmine.  Kinder:  Helga  (1 952).  Ehrungen:  Silber- 
nes Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich,  Silbernes 
Komturkreuz  für  Verdienste  um  das  Land  N  iederösterreich ,  E  hrenbürger  von 
Kurashiki/Japan,  Ehrenmitglied  der  FF  St.  Pölten  und  der  IPA.  Mitgliedschaf- 
ten: Mitglied  der  Geschäftsleitung  des  Hauptausschusses  des  österreichischen 
Städtebundes,  Obmann  des  Touristikverbandes  Niederösterreich-Zentral, 
Tourismuskommission.  Verein  Fachschule  für  St.  Pölten,  Grundungsmitglied 
der  Gewerkschaftsjugend  in  St.  Pölten.  Hobbies:  Schwimmen,  Schifahren, 
Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1944-45 
Elektrowerker,  1946-61  als  Dreher  bei  Vorth,  1961-84  Pensionsberater  der  PVA 
(Aufbau  der  Sprechtage  im  westlichen  Niederösterreich),  ab  1946  Jugend- 
funktionär der  SJ,  seit  1947  Funktionär  der  SPÖ,  1952  Jugendreferent  der 
Gewerkschaft  der  Berg-  und  Metallarbeiter  (Wahlkreis  St.  Pölten).  1952-68 
Bezirksobmann  der  SJ  und  Gewerkschaftsjugend,  seit  1955  Betriebsrat,  seit 
1958  Sektionsobmann  und  Gemeinderat,  1959-60  Besuch  derSozialakademie 
der  AK  Wien,  ab  1 970  Stadtrat  und  Obmann  des  Bauausschusses,  ab  1 974 
Bezirksobmann  des  Sozialistischen  Gemeindevertreterverbandes,  Obmann 
des  Traisenwasserverbandes.  Vorstandsmitglied  der  Gemeinnützigen 
Wohnungsgenossenschaflen,  Sparkassenrat  der  Sparkasse  St.  Pölten,  1 984 
Vizebürgermeister,  seit  1985  Bürgermeister  von  St.  Pölten.  Entscheidend  wa- 
ren für  mich  bereits  die  Spannungen  während  der  Sowjetbesatzung  im  Betneb 
Vorth.  Schon  damals  wuchs  ich  -  als  Gründungsmitglied  der  Gewerkschafts- 
jugend St  Pölten  -  in  meine  politische  Rolle. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  Notwendigkeiten  und  Wünsche  von  Men- 
schen in  die  Realität  umsetzen  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  konnte  viele  Wünsche  umsetzen,  sehe  mich  aber  nicht  im  Mittelpunkt 
des  Erfolges  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Wesentlich  war.  daß  St.  Pölten  1986  Landeshauptstadt  wurde.  Ich  habe  bereits 
1 974  als  Obmann  des  Bauausschusses  den  Weg  dafür  geebnet.  Schon  damals 
habe  ich  versucht,  St.  Pölten  so  zu  entwickeln,  daß  die  Voraussetzungen  für 
eine  Landeshauptstadt  gegeben  waren.  Wir  wollen  eine  Metropole  werden, 
dies  wird  uns  mittelfristig  auch  gelingen.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Ich  habe  mich  immer  schon  für  Gemeinschaftsaufgaben  interes- 
siert, sie  faszinieren  mich.  Ich  opfere  nicht  nur  hierfür  meine  Zeit,  sondern  auch 
dafür,  um  mir  Wissen  anzueignen,  mit  dem  ich  meine  Aufgabe  besser  erfüllen 
kann.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Eine  kommunale  Tätigkeit  hat 
mich  immer  interessiert.  Daß  ich  einmal  Bürgermeister  werde,  hätte  ich  mir 
nicht  träumen  lassen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  große  Rolle,  sie 
ist  eine  wesentliche  Unterstützung  für  mich.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Fach-  und  Sachwissen  sowie  hohes  Engagement.  Ein 
Mitarbeiter  muß  für  mich  -  für  meine  Entscheidungen  -  viele  Dinge  umfassend 
aufbereiten  und  letztlich  auch  umsetzen  können  Dazu  ist  es  nötig,  eigene 
Kreativität  und  Ideen  einzubringen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Damit  habe  ich 
kaum  Erfahrung,  man  sollte  sich  aber  auch  mit  dieser  Frage  beschäftigen. 
Wenn  es  z.B.  eine  Bürgerinitiative  gibt,  erachte  ich  das  als  interessant.  Ich  gehe 


ohne  Vorurteile  an  eine  Sache  heran  und  höre  mir  Meinungen  an,  sage  aber  auch 
meine  eigene  klar.  Wenn  man  glaubt,  mit  dem  Kopf  durch  die  Wand  rennen  zu 
müssen,  erlebt  man  schwere  Niederlagen.  Ich  schwebe  jedoch  nicht  über  den 
Wolken,  sondern  stehe  mit  beiden  Beinen  auf  der  Erde  und  vermeide  so  große 
Niederlagen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Regenerieren  kann  ich  mich 
auch  während  meiner  Tätigkeit,  Kraft  schöpfe  ich  aus  meiner  Arbeit  selbst.  Ihre 
Ziele?  Die  demokratischen  Grundsätze  uneingeschränkt  zu  erhalten  -  sie  sind 
die  Grundlage  zur  friedlichen  Entwicklung  eines  Lande,  einer  Region,  Europas 
und  der  Welt.  Nur  in  einer  friedlichen  Entwicklung  kann  Wohlstand  und  Glück 
für  die  Menschen  geschaffen  werden  -  deshalb  ist  die  Demokratie  so  wichtig. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  braucht  jeder,  ich  sehe 
Anerkennung  aber  nicht  persönlich,  sondern  als  Bestätigung  meiner  Tätigkeit. 
Ich  versuche  in  persönlichen  Gesprächen  mit  Bekannten  und  Freunden,  die 
mich  nicht  als  Bürgermeister,  sondern  als  WiBi  sehen,  ihre  Wünsche  herauszu- 
finden. Ich  lege  Wert  auf  ungeschminkte  Meinungen  und  persönlichen  Kontakt. 
Ihr  Lebensmotto?  Für  Menschen  da  sein!  Haben  Sie  Vorbilder?  Viele,  an 
denen  ich  Teilaspekte  bewundere,  nicht  eine  einzelne  Persönlichkeit.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Auch  wenn  sie  nicht  so  interessant  erscheinen, 
sollte  man  sich  für  Gemeinschaftsaufgaben  einsetzen  -  nur  in  der  Gemein- 
schaft lebt  der  Mensch. 


Gruber-Lehner  Petra 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Friseur  Struwelpetra,  Inh. 
Petra  Lehner.,  3550  Langenlois,  Komplatz 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  November 
1970,  Horn.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Alfred.  Eltern:  Silvia  und  Ferdinand.  Mit- 
gliedschaften: Pferdefreunde  Donaudorf. 
Hobbies:  Pferde  und  Haustiere. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
meine  Lehre  abgeschlossen  hatte,  arbeitete  ich  elf  Jahre  bei  der  Firma  Lackner 
in  Krems.  Schließlich  entschloß  ich  mich  jedoch  dazu,  mich  selbständig  zu 
machen.  Ich  kündigte,  absolvierte  den  Meisterkurs,  begann  in  der  Firma 
Kirchberger  zu  arbeiten  und  übernahm  eineinhalb  Jahre  spater  mit  einer  neuen 
Geschäftseröffnung  mit  dem  Namen  Fa.  Struwelpetra. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  sehe  ich  als  Bestätigung 
dafür,  gute  Leistungen  erbracht  und  den  richtigen  Weg  eingeschlagen  zu  haben. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mein  Leben  gut  gestaltet,  daher 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Durch  großen  persönlichen  Einsatz  und  meine  guten  Kontakte  konnte  ich 
die  Stammkunden  meiner  Vorgängerin  übernehmen.  Die  genaue  Vonnformation 
über  verschiedene  Dinge  und  meine  hervorragenden  Leistungen  waren  aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg.  Ich  kann  mich  individuell  auf  Kunden  einstel- 
len und  versuche,  jeden  Wunsch  zu  erfüllen.  Ich  achte  sehr  auf  das  Preis- 
Leistungsverhältnis  und  auf  gute  Kundenberatung.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  sehe  meine  erfolgreichste  Entschei- 
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dung  in  der  Genauigkeit,  mit  der  ich  einen  Mietvertrag  gelesen  hatte.  Durch 
diesen  prüfenden  Blick  sparte  ich  sehr  viel  Geld  und  mietete  schließlich  ein 
anderes  Objekt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  in  der  Firma  Lackner  hat 
mich  durch  seine  Geschäftsfähigkeit  und  seine  ausgezeichneten  Marketing- 
kenntnisse geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Das  Preis-Leistungsverhältnis  ist  in  verschiedenen  Firmen  zu 
unterschiedlich,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfekj 
ist  sehr  stolz  auf  mich  und  freut  sich  über  meinen  Erfolg.  Mein  Mann  war  die 
treibende  Kraft  zu  meiner  Selbständigkeit  und  unterstützt  mich  auch  heute  noch 
sehr.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  gute 
Ausbildung  und  Teamfähigkeit  sind  Grundvoraussetzungen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Manchmal  belohne  ich  Mitarbeiter  mit  einer  kleinen 
Extrabezahlung.  Das  motiviert  sie  sehr  stark.  Auch  unser  freundschaftliches 
Betnebsklima  ist  ein  wesentlicher  Faktor.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  eherals  Kollegin  gese- 
hen, weniger  als  Chefin,  denn  meine  Mitarbeiter  sehen,  daß  ich  die  gleiche 
Arbeit  wie  sie  verrichte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
versuche,  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen,  da  ich  meine  Freizeit  zur  Entspan- 
nung benötige.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  ist  sehr  wichtig,  über  den  eigenen  Schatten  zu  springen  zu 
können  und  Geld  gut  einteilen  zu  können.  Der  Beruf  muß  einem  Spaß  machen, 
Es  ist  nicht  immer  wichtig,  was  andere  reden .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  so  erfolgreich  zu  bleiben. 

*  Grund  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf;  Gastwirt,  Funktion;  Eigentümer  Tätig  bei:  Restaurant  zum  Kaiserziegel, 
Inh.  G.  Grund.,  2391  Kaltenleutgeben,  Hauptstraße  128.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
24.  September  1946.  Wien.  Kinder  Beate  (1970).  Eltern:  Franziska  und  Wil- 
helm. Ehrungen:  1972  Bayrische  Rennmeisterschaften-Bergrennen,  2.  Platz- 
Sportplakette  in  Bronze.  Mitgliedschaften:  Obmann  des  Fremdenverkehrs- 
vereins Kaltenleutgeben,  Obmannstellvertreter  vom  Tourismusverein 
Annmgeriand,  Vorstandsmitglied  des  Tourismusverbandes  Wienerwald,  Ob- 
mann des  Wirtschaftsbundes  Kaltenleutgeben.  Hobbies:  Lesen,  Motorradfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pfiichtschule  begann  ich  1960  eine  dreijährige  Lehre  zum  Koch  im 
Hotel  Regina  in  Wien,  die  ich  1963  abschloß.  Anschließend  war  ich  als  Koch 
m  einem  Restaurant  in  der  Herrengasse  tätig  und  leistete  in  der  Folge  1 8  Monate 
lang  den  Präsenzdienst  ab.  1 966  arbeitete  ich  als  Saisonal  kraft  im  Sommer  am 
Attersee  und  im  Winter  in  Obertauern,  trat  danach  als  Kuchenchef  in  das  Re- 
staurant Linde  ( Rotenturmstraße,  Wien  I)  ein  und  übernahm  im  Herbst  1 968  ein 
Restaurant  in  Unterlauter/Coburg  (Deutschland).  1971  eröffnete  ich  ein  zweites 
Lokal,  das  Restaurant  Zollhof.  1 973  gab  ich  beide  Betriebe  auf  und  eröffnete  das 
Restaurant  Bergschloß  mit  Platz  für  2000  Gäste  in  Lichtenfels.  1 975  nahm  ich 
den  .Goldenen  Hirsch*  im  vier  Kilometer  entfernten  Vierzehnheiligen  und  in 
späterer  Folge  die  Cafeteria  im  Erholungszentrum  in  Lichtenfels  dazu  Nach 
dem  Tod  meiner  Frau  im  Mai  1978  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück.  ImAugust 
1978  kaufte  ich  diesen  Betneb  in  Kaltenleutgeben.  den  ich  nach  dem  Umbau  im 
Dezember  1 978  unter  dem  Namen  Restaurant  Kaiserziegel  eröffnete.  Darüber 


„Ich  wußte  schon 
als  Lehrling,  wie 
mein  Lebensweg 
aussehen  sollte!" 


hinaus  führte  ich  ein  Espresso  in  Wien, 
sowie  einen  Heurigen  in  Stammersdorf  und 
war  bis  2000  Mitglied  des  Gemeinderates 
der  Marktgemeinde  Kaltenleutgeben.  Seit 
meiner  Herzoperation  1 988  muß  ich  mich 
schonen  und  konzentriere  mich  heute  auf 
das  Restaurant  Kaiserziegel,  das  bis  zu 
270  Gästen  Platz  bietet  Unsere  Küche  ist 
traditionell-bodenständig,  wir  bieten  aber 
auch  internationale  Spezialitäten. 

•    Zum  Erfolg 

J  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 


folg? Zum  Erfolg  zählen  für  mich  persönliches  Wohlbefinden  und  Selbstbestä- 
tigung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
weil  ich  in  meinem  beruflichen  Leben  etwas  geschaffen  habe  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  wußte  schon  als  Lehrling,  wie  mein 
Lebensweg  aussehen  sollte  und  war  immer  sehr  konsequent  in  der  Erreichung 
meiner  Ziele.  Mein  eigener  Motor,  immer  wieder  etwas  Neues  tun  zu  wollen  und 
nicht  in  Lethargie  zu  verfallen  war  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ich  bin 
nie  ganz  zufrieden  mit  dem  Erreichten  und  stelle  mich  immer  noch  gern  neuen 
Herausforderungen  und  Aufgaben  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  Küchenchef  des  Restaurants  Linde  fühlte  ich  mich  erstmals  bestä- 
tigt, als  Küchenchef  wurde  ich  zum  ersten  Mal  bestätigt.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  sehr  erfolgreiche  Ent- 
scheidung, mich  1969  selbständig  zu  machen.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sehr  viel  persönliche  Anerkennung  von  meinen 
Gästen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Eines  der  ungelösten  Probleme  im  Gastgewerbe  ist  der  fehlende  .  Nach- 
wuchs'', Die  Arbeitszeiten  in  unserer  Branche  schrecken  viele  ab,  in  der  Ga- 
stronomie tätig  zu  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  brauche  Mitarbeiter,  die  selbständig  arbeiten  und  denken  können. 
Meine  Tochter  Beate  et  mir  eine  sehr  große  Stütze  im  Betneb.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  mich  die  Mitarbeiter  als 
gerechten  und  freundlichen  Chef  sehen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Wir  betreuen  unsere  Gäste  individuell  und  erfüllen  auch  Son- 
derwünsche, die  nicht  in  der  Karte  stehen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Wir  Gastwirte  in  der  Umgebung  pflegen  ein  sehr  per- 
sönliches und  gutes  Verhältnis  zueinander  und  betrachten  uns  nicht  als  Kon- 
kurrenten. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privat- 
leben in  dieser  Branche  zu  vereinbaren  setzt  viel  Toleranz  des  Pariners  voraus. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  pro  rund 
fünf  Fachseminare,  beispielsweise  über  Wein-  oder  Käsekunde  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  sind  bestrebt,  die  hohen  Qualitätsstandards 
aufrechtzuerhalten  und  unseren  Gästen  weiterhin  eine  gemütliche  Atmosphäre 
zu 


*  Grüssinger  Michael  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhandels-  und  Antiquitätenkaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer,1' 
Vertrieb.  Tätig  bei:  Alfred  Kärcher  GmbH.,  1220  Wien.  Lichtblaustraße  7.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Marketa.  Kinder:  Laura  und  Anna.  Eltern:  Luise  und 
R:vie-t 
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Gruy 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  eine  dreijährige  Ausbildung 
zum  Buchhandels-  und  Antiquitäten- 
kaufmann bei  dem  kleinen  Wiener  Vertag 
Mohl.  Nach  den  Abschlußprüfungen  war 
ich  noch  drei  Jahre  im  Buchhandel  tätig, 
besuchte  aber  nebenbei  Fortbildungskur- 
se an  der  WU  Wien,  weil  ich  schon  da- 
mals  wußte,  daß  die  Entwicklungs- 
w  k  möglichkeiten  im  Buchhandelsgewerbe  für 

l — '  '  «i««»B^fcSAJ  mich  zu  gering  waren.  Anschließend  war 
ich  bei  der  Firma  Vogelsang  tätig,  die  einen  Produktmanager  gesucht  hatte. 
Danach  war  ich  als  Marketingleiter  für  den  Aufbau  eines  neuen  Werkes  m  Wien 
zuständig.  Nach  zweieinhalb  Jahren  wurde  ich  von  der  Firma  Agip  abgeworben 
und  war  für  den  Tankstellenbereich  in  Österreich  zuständig.  Ich  bekam  auch  die 
Möglichkeit,  in  Rußland  zu  arbeiten,  was  für  mich  personlich  sehr  prägend  war. 
Seit  1986/87  bin  ich  im  Exportbereich  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  mehr  mit  per- 
sönlicher Befriedigung  zu  tun,  weniger  mit  der  finanziellen  Entschädigung. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  mein  Ziel  erreicht,  Menschen 
zu  führen  und  Teams  zu  leiten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  hatte  das  Glück,  Mentoren  zu  haben,  die  mich  bei  meinen  Entschei- 
dungen unterstützten.  Meine  Stärken  sind  Fleiß,  Wille  sowie  die  Bereitschaft 
zu  persönlichem  und  zeitlichem  Einsatz  und  das  Zurückstellen  der  Privatsphä- 
re. Auch  Kommunikationsfähigkeit  ist  ein  wichtiger  Faktor.  Ich  setze  mir  dar- 
über hinaus  permanent  Ziele  und  verfolge  diese  konsequent.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  oft  gute  Entscheidun- 
gen. Auch  das  Bundesheer  war  für  mich  ein  einschneidendes  Erlebnis.  Ich 
habe  erkannt,  daß  es  überall  im  Leben  Strukturen  gibt  und  ich  mich  nicht  über 
diese  hinwegsetzen  kann.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  denke,  daß  beides  gut  sein  kann.  Zumindest  ist  eine  gute 
Imitation  besser  als  ein  schlechtes  Original.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  erster  Chef, 
KommR.  Mohl,  hat  mir  durch  seine  Menschlichkeit  und  Persönlichkeit  viel 
gegeben  und  mir  in  schwierigen  Phasen  stets  geholfen.  Auch  mein  ehemaliger 
Chef  bei  Kärcher.  der  mich  einerseits  leitete  und  mir  Wege  vorgegeben  hat.  mir 
aber  andererseits  auch  Freiraum  gab,  hat  mich  in  meiner  Entfaltung  geprägt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von  außen  ist  in 
meiner  Position  fast  nicht  mehr  möglich .  Hier  kann  man  sich  Anerkennung  nur 
mehr  durch  Zielerreichung  holen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Wir  sind  von  Konjunkturzyklen  relativ  abhangig. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiterspielen 
eine  sehr  große  Rolle,  denn  sie  sind  die  ausführenden  Organe  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  für  die  gleichen 
Ziele  begeistern  können.  Auch  Loyalität  spielt  eine  große  Rolle.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeitermotivation  ist  enorm  wichtig  für  den 
Erfolg  des  Unternehmens.  Man  kann  Mitarbeiter  motivieren,  das  kostet  aber 
sehr  viel  Zeit  und  ist  ein  langwieriger  Prozeß.  Außerdem  kann  man  nicht  jeden 
Menschen  gleichermaßen  motivieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  werde  als  autoritär  und  fordernd ,  aber  auch  als  verläßlicher 
Partner  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Fir- 


ma Kärcher  ist  nach  wie  vor  ein  Familienuntemehmen.  Die  Landesorganeationen 
werden  selbständig  geführt.  Das  gesamte  Unternehmen  ist  in  allen  Bereichen 
sehr  erfolgsorientiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man 
braucht  einen  verständnisvollen  Partner,  denn  der  Zeitaufwand  für  den  Beruf  ist 
oft  hoch.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung 
ist  enorm  wichtig,  weil  sich  viele  beruflichen  Aspekte  laufend  verändern.  Den 
zeitlichen  Aufwand  dafür  kann  schwer  abschätzen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  bin  zutiefst  davon  über- 
zeugt, daß  klassische  Werte,  wie  Fleiß,  Familie  und  sozialer  Auftrag,  den  man 
als  Staatsbürger  übernimmt,  für  einen  nachhaltigen  Erfolg  enorm  wichtig  sind. 
Ihr  Lebensmotto?  Carpe  diem! 


*     Gruy  Josef 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ORK 
Einkauf  &  Service  GmbH..  1020  Wien, 
Nordportalstraße  248.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  6.  Mai  1946,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Lucia.  Kinder  Claudia,  Nina 
und  Philipp.  Eltern:  Josef  und  Hermine. 
Hobbies:  Garten.  Haus.  Familie.  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  mei- 
ne Eltern  bürgerlicher  Abstammung  waren 
und  einen  Feinkostbetrieb  führten,  konnte  nur  einer  der  Söhne  eine  schulische 
Laufbahn  einschlagen,  der  andere  mußte  einen  Beruf  ergreifen.  Mein  Bruder 
entschied  sich  für  die  theoretische  Laufbahn,  daher  mußte  ich  im  Hinblick  auf 
die  Übernahme  des  elterlichen  Betnebes  die  Lehre  zum  Einzelhandelskauf- 
mann in  einem  Lebensmittelunternehmen  ergreifen,  die  ich  1963  abschloß. 
Danach  arbeitete  im  elterlichen  Betrieb  mit.  der  sich  in  zentraler  Lage  befand 
und  gute  Kundschaft  hatte.  Mein  Vater  kam  vom  Land  und  führte  das  Geschäft 
so,  wie  es  dort  üblich  war.  Ich  stellte  den  Betrieb  auf  Feinkost  und  Spezialitäten 
um,  was  ertragreicher  war.  Nachdem  ich  selbst  eine  Familie  gegründet  hatte, 
war  das  Geschäft  zu  klein,  um  zwei  Familien  zu  ernähren,  also  wurde  ich  für 
die  Firma  Billa  tätig.  Ich  begann  1 971  als  Leiter  der  Feinkostabteilung  eines  neu 
eröffneten  Merkur-Marktes.  Ich  war  für  die  Feinkostabteilungen  in  verschiede- 
nen Märkten  verantwortlich  und  führte  auch  Mitarbeiterschulungen  durch.  Als 
der  Bedienungsbereich  abgeschafft  wurde,  schied  ich  aus  dem  Imperium  aus. 
Ich  bewarb  mich  bei  mehreren  Firmen  und  wurde  1 973  als  administrativer  Leiter 
des  Außendienstes  der  Firma  Persil  aufgenommen  1 978  war  die  Tätigkeit  für 
mich  zur  Roulme  geworden,  worauf  ich  mir  eine  neue  Herausforderung  suchte. 
Ich  bekam  ein  Angebot  von  der  Firma  Masterfoods.  die  gerade  erste  Erfolge  im 
Bereich  Tiemahrung  zu  verbuchen  hatte.  Ich  begann  1978 als  Sales  Development 
Manager,  führte  die  Vertriebsorganisation  durch  und  baute  die  Marktstellung 
wesentlich  aus.  Die  Tätigkeit  war  interessant,  aber  nach  einigen  Jahren  hatten 
sich  meine  Wertvorstellungen  verändert.  1985  kontaktierte  ich  einen  Headhun- 
ter  und  wechselte  in  die  Papierbranche  zur  Firma  SCA  Ortmann  AG.  Dort  war 
ich  verantwortlich  für  die  komplette  Vertriebsreorganisation.  Aufgrund  einer 
Markendivisionalisierung  gab  es  zwei  verschiedene  Außendienste,  die  den 
gesamten  österreichischen  Handel  parallel  belieferten.  Ich  entwickelte  ein 
neues,  der  Handelsstruktur  angepaßtes  Vertriebssystem,  später  war  ich  auch 
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für  die  Markteinführung  des  ersten  umweltfreundlichen  Hygienepapiers  „Dan- 
ke"  mitverantwortlich.  1991  kündigte  ich.  da  ich  eine  Anfrage  von  einem  Head- 
hunter  bekam,  ob  ich  mir  vorstellen  könne,  im  humanitären  Bereich  tätig  zu 
werden.  So  kam  ich  zum  Roten  Kreuz  und  war  nach  dem  ersten  Gespräch  von 
der  Organisation  fasziniert.  Mein  Entschluß  war  schnell  gefaßt,  da  ich  immer 
einen  Hang  zu  Piomertätigkeiten  hatte.  Meine  Tätigkeit  umfaßt  die  nationale 
warenDewirtscnariung  aer  Dienststellen,  nationale  uno  internationale  Normung 
der  Schutzausrüstungen  und  Medizinprodukte  für  die  Erste  Hilfe  und  das  Rote 
Kreuz,  die  Durchführung  von  Hilfssendungen  der  Aktion  „Nachbarin  Nor  und 
die  Leitung  des  nationalen  Katastrophen lagers  des  ORK. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Selbstbestätigung 
durch  die  erbfachte  Leistuna  Ich  bin  ein  starker  Befürworter  des  Teamaedankens 
ich  kann  zwar  Ideen  haben,  diese  aber  nicht  allein  umsetzen.  Der  Erfolg  ist  das 
Team  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  meiner  beruflichen 
Entwicklung  sehr  zufrieden.  Aber  für  mich  steht  nicht  die  Karriere  im  Vorder- 
grund, denn  durch  den  Unfall  meines  ältesten  Sohnes  veränderte  sich  mein 
Wertesystem.  Es  ist  für  mich  eine  große  Befriedigung,  nicht  nur  für  meine  Kar- 
riere zu  arbeiten,  sondern  auch  im  humanitären  Bereich  für  andere  etwas  tun  zu 
können  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Erstens  dürfte  ich 
ein  sehr  umgänglicher,  kommunikativer  Typ  sein.  Ich  bin  von  Natur  aus  ein 
Optimist,  der  auch  gut  mit  Menschen  umgehen  und  auf  sie  zugehen  kann.  Ich 
schließe  kaum  Menschen  aus  meinem  Gesprächsumfeld  aus.  Ich  bin 
kompromißfähig  und  da  ich  Teamarbeit  in  meinem  Umfeld  bevorzuge,  bin  ich 
auch  bereit,  mich  ins  Team  einzubringen.  Ich  bin  zielstrebig  und  nehme  keine 
Vorgaben  hin,  ohne  sie  zu  hinterfragen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  für  ein  Handelsunternehmen  ungewöhn- 
lich, einen  Verein  als  Gesellschafter  zu  haben.  Man  muß  sich  den  Richtlinien 
der  Organisation  unterordnen,  aber  man  bekommt  vom  Gesellschafter  wenig 
punktuelle  Vorgaben,  so  muß  man  vieles  selbst  entscheiden.  Dadurch  kommt 
es  manchmal  zu  einem  Spannungsverhältnis,  weil  Gewerbeordnung  und  Rechts- 
situation manchmal  Regeln  vorgeben,  die  nicht  mit  den  Interessen  des  Verei- 
nes zu  vereinbaren  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus  /  leamtanigkeit  hat  einen  sehr  nonen  bieiienwert.  unser  neurogenes  leam 
besteht  aus  vielen  einzelnen  Spezialisten.  Wir  haben  eine  enorme  Bandbreite 
an  Aufgabengebieten,  die  Bedarfsdeckung  für  die  Dienststellen  können  nur 
praktizierende  Sanitäter  erfüllen,  auch  bei  den  Katastrophenhilfsgütern  braucht 
man  Personen,  die  Erfahrung  in  dem  Bereich  haben,  um  schnell  reagieren  zu 
können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt  keine  hierarchischen 
Barrieren,  sondern  klare  Trennungen  der  Funktionen,  wobei  ich  niemanden 
befürworten  kann,  dessen  Blickfeld  an  der  Schreibtischkante  aufhört.  Wir  sind 
ein  kleines,  aber  effizientes  Team.  Ich  lege  Wert  auf  gute  menschliche  Bezie- 
hungen zu  den  Mitarbeitern.  Esgibt  immer  wieder  traditionelle  Veranstaltungen 
wie  einen  gemeinsamen  Adventabend,  wo  Mitarbeiter  auch  ihre  Angehöngen 
mitnehmen  können.  Das  ist  der  Dank  an  die  Mitarbeiter,  denn  die  Belastung  in 
der  Organisaton  ist  bei  Einsätzen  oder  Katastrophen  extrem  hoch,  manchmal 
wird  mehrere  Tage  durchgearbeitet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  verfügen  über  eine  Menge  an  Gewerbeberechtigungen,  üben 
Verlagstätigkeit  aus  und  alle  Ausbildungsmaterialien  werden  von  Autoren  aus 
der  Organisation  bei  uns  zusammengetragen  und  bei  uns  verlegt.  Da  das  Rote 
Kreuz  auch  für  das  Blutspendewesen  verantwortlich  ist,  versorgen  wir  Spitaler 
nicht  nur  mit  Fnschblut,  sondern  auch  mit  Blutdenvaten.  Ich  gestalte  auch 
Normungen  mit,  um  zu  gewahrleisten,  daß  die  Organisation  frühzeitig  über 
Veränderungen  informiert  ist.  dadurch  kann  man  im  Interesse  der  Organisation 


gewisse  Entwicklungen  verhindern  oder  abschwächen.  Da  wir  medizinische 
Vorsorgeaufgaben  haben ,  sind  wir  auch  für  die  Ausbildung  der  Mitarbeiter  ver- 
antwortlich. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  leider 
wenig  Zeit  für  meine  Familie,  aber  das  Verständnis  der  Familie  hat  sich  verän- 
dert, da  inzwischen  auch  meine  Tochter  in  der  Organisation  arbeitet  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß 
Veränderungen  gegenüber  aufgeschlossen  sein  und  aktiv  sein  Man  sollte  em 
weites  Blickfeld  haben  und  in  der  Lage  sein,  sich  auf  das  Wesentliche  im  Leben 
zu  konzentrieren. 


*  Gugglberger  Klaus  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  Investkredit  Bank  AG.,  1013  Wien, 
Renngasse  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  September  1954.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva,  geb.  Majorkovits.  Hobbies:  Radfahren.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Aufsichtsratsfunktionen:  C-Quadrat  Asset  Management 
Consulting  AG,  C-Quadrat  Investmentanalyse  und  Vermögensberatung  AG, 
Kommunalkredit  Austria  AG,  APCS  Power  Clearing  and  Settlement  AG,  AGCS 
Gas  Cleanng  und  Settlement  AG,  Invest  Equity  earty  stage  Beteiligungs  AG, 
Invest  Equity  Beteiligungs  AG,  VBV  Anlagenvermietung-  und  Beteiligungs  AG, 
I2B  Holding  AG.  Beiratsfunktionen:  Europolis  Invest  Immobilien  Management 
GmbH,  Invest  Mezzanine  Capital  Management  GmbH. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  humanistischen  Gymnasium  in  Hall.' 
Tirol  begann  ich  mit  dem  Studium  den 
Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften  an 
der  Universität  Innsbruck.  Die  Sponsion 
zum  Magister  erfolgte  im  Juni  1980.  Mein 
beruflicher  Werdegang  begann  im  Novem- 
ber 1980  bei  der  Österreichischen  Volks- 
banken AG,  wo  ich  zuletzt  als  Prokurist 
und  Abteilungsleiter  für  Sonder- 
finanzierungen tätig  war.  Mit  Juli  1986 
wechselte  ich  als  Prokurist  und  Abteilungsleiter  für  Sonderfinanzierungen  zum 
damaligen  Österreichischen  Creditinstitut.  Von  August  1987  bis  September 
1 991  übte  ich  die  Tätigkeit  des  Geschäftsführers  der  LB-LeasinggmbH  aus.  Mit 
Juni  1991  wechselte  ich  nach  Großbritannien  (Manchester)  wo  ich,  auf  Basis 
einer  Entsendungsvereinbarung  der  Österreichischen  Ländertank  AG,  die 
Funktion  des  Chief  Executive  Officer  bei  Sovereign  Leasing  ptc  übernahm. 
Von  September  1 99 1  bis  Februar  1 993  war  ich  als  Geschäftsführer  der  Eurolease 
Holding  GmbH  tätig  und  mit  Marz  1993  wechselte  ich  zur  Investkreditbank  AG, 
wo  ich  bis  31 .  Dezember  2001  die  Leitung  der  Abteilung  Betriebswirtschaft  und 
Technik  als  Prokurist  mne  hatte.  Mit  1 .  Jänner  2002  wurde  ich  in  den  Vorstand 
der  Investkredit  Bank  AG  berufen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  im  Rah- 
men meiner  Führungstätigkeit  etwas  bewegt  und  bewirkt  zu  haben  Wichtig  ist, 
daß  die  Tätigkeit  auch  Freude  bereitet.  Dies  tritt  dann  ein.  wenn  „Bewegung' 
sichtbar  und  das  Ergebnis  zu  einem  besseren  Ganzen  wird .  Einen  besonderen 
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Reiz  sehe  ich  darin,  beobachten  zu  können,  wie  Mitarbeiter  sukzessive  in 
Aufgaben  hineinwachsen  und  zusätzliche  Verantwortung  übernehmen.  Es  ist 
ein  großer  Erfolg  für  eine  Führungskraft,  wenn  von  ihr  ausgebildete  Mitarbeiter 
Karriere  machen,  und  besonders  erfreulich  ist  es.  wenn  dies  im  eigenen  Haus 
gelingt.  Um  eine  Führungsaufgabe  erfolgreich  zu  gestalten,  bedarf es  neben  der 
fachlichen  Komponente  jener  bewußten  Handlung,  dem  einzelnen  Mitarbeiter 
in  seiner  Aufgabenstellung  viel  Freiraum  zuzugestehen  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  in  jeder  Phase  meiner  Karriere  geglückt  ist,  etwas 
zu  bewegen  und  zu  bewirken  und  dies  innerhalb  kurzer  Zeit.  Mein  erster  Job 
war  ein  Glücksfall,  ich  dachte  mir  seinerzeit,  daß  es  nicht  schadet  zwei  Jahre 
in  einer  Bank  in  Wien  zu  arbeiten.  Ich  hatte  das  Glück,  in  eine  Gruppe  aufge- 
nommen zu  werden,  die  jüngere  Universitätsabsoiventen  aufgenommen  hatte, 
um  diese  dementsprechend  auf  die  jeweilige  Aufgabe  vorzubereiten.  Es  freute 
mich,  daß  ich  in  kürzester  Zeit  etwas  bewegen  durfte  und  konnte.  Der  Spaß  und 
die  Freude  wurden  immer  großer  und  die  daraus  resultierende  .Spirale  des 
Erfolges"  hat  sich  bis  heute  nicht  verändert.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  benötigen  Mitarbeiter,  die  enorme  Flexibilität  besit- 
zen und  manchmal  erwarten  wir  von  unseren  Mitarbeitern  Unmögliches.  Jeder 
Mitarbeiter  ist  für  sich  ein  Experte,  der  aber  auch  teamfähig  sein  muß.  Neben 
der  fachlichen  Qualifikation  ist  für  mich  entscheidend,  ob  ein  Mitarbeiter  für  sich 
selbst  die  Grenze  zwischen  Eigenmächtigkeit  und  Eigenständigkeit  findet. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Betreffend  der  Mitarbeiteranzahl  sind 
wir  in  der  glücklichen  Lage,  daß  ich  noch  jeden  Mitarbeiter  in  diesem  Haus 
kenne.  Bei  mehr  als  der  Hälfte  der  Mitarbeiter  habe  ich  einen  persönlichen 
Eindruck  bzw.  Erfahrung  ihrer  besonderen  Qualitäten,  ihrer  Leistungsbereit- 
schaft und  -fähigkeit.  Somit  ist  mein  Führungsverhalten  als  individualisiert  zu 
bezeichnen.  Es  gibt  kein  strukturell  durchgezogenes  Führungsverhalten.  Jeder 
Mitarbeiter  hat  im  Rahmen  seines  Bereiches  individuelle  Gestaltungsfreiheit. 
Für  uns  ist  diese  Individualität  sehr  wichtig  und  wir  legen  großen  Wert  auf  die 
Begründbarkeit  von  Entscheidungen.  Wir  sehen  uns  alseine  Expertengruppe 
und  produzieren  sehr  häufig  „Einzelstücke".  Dazu  brauchen  wir  Mitarbeiter,  die 
Freude  daran  haben.  Neues  zu  erarbeiten  und  die  Ambition  mrtbnngen.  standig 
zu  den  Besten  zu  zählen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Eine  Stärke  sind  sicherlich  unsere  Mitarbeiter,  die  gerne  in  diesem  Unterneh- 
men arbeiten.  Jeder  hat  eine  funktionelle  Aufgabenstellung  und  aufgrund  der 
flachen  Hierarchie  sind  wir  in  der  Lage,  uns  sehr  schnell  auf  die  Markt- 
gegebenheiten und  )ede  einzelne  Kundenbeziehung  einzustellen  .  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Mitbewerb  ist  ein  doppeltes 
Thema  für  uns.  Die  wichtigsten  Mitbewerber  sind  unsere  Eigentümer.  Dies  ist 
ein  Sonderfall  und  führt  in  der  Grundhaltung  zu  einem  bestimmten  Verhalten , 
das  eine  Mischung  von  Qualität  und  Demut  darstellt.  Wir  sehen  unsere  Rolle  als 
Spezialist,  der  gegenüber  den  Eigentümern  nicht  nur  in  Konkurrenz  sondern 
sehr  häufig  ergänzend  und  unterstützend  auftritt.  Gerade  im  Großkreditgeschäft 
kommt  es  vermehrt  zu  Syndizierungen  und  wir  versuchen  dabei  ein  fairer  Part- 
ner für  alle  Mitwerber  zu  sein.  Darüberhinaus  gibt  es  immer  wieder  Themen- 
stellungen wo  wir  als  neutraler  Dritter  eine  geeignete  Plattform  anbieten.  Wir 
sind  seit  fast  fünfzig  Jahren  gewohnt,  in  Konkurrenz  zum  Eigentümer  zu  leben 
und  das  führt  zu  einem  sehr  angepaßten  und  robusten  Verhalten,  weil  wir  stän- 
dig hinterfragen  müssen,  welche  Funktion  wir  ausüben.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Hier  hat  sich  seit  meiner  Bestellung  zum  Vorstand 
doch  einiges  verändert  Die  Einladungen  zu  Veranstaltungen,  fachlich  und  ge- 
sellschaftlich, haben  deutlich  zugenommen.  Das  ist  einerseits  zeitintensiv  und 
geht  damit  zu  Lasten  des  Privatlebens,  andererseits  aber  doch  hochinteressant 
und  angenehm.  Wenn  es  die  Arbeit  erfordert,  dann  verbringe  ich  so  manchen 
Samstag  im  Büro,  aber  zu  Hause  gibt  es  nur  Privatleben  und  ich  nehme  -  abge- 


sehen von  sehr  seltenen  Ausnahmesituationen  -  keine  Arbeit  mit  nach  Hause. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eigentlich  hatte  ich  mir 
vorgenommen,  anläßlich  eines  Jobwechsels  einige  Monate  wieder  reine  Aus- 
bildung zu  machen.  Aus  Zeitmangel  kam  es  dann  nie  dazu,  weil  bei  jedem 
Jobwechsel  die  künftige  Aufgabenstellung  schon  so  reizvoll  war,  daß  ich  es 
nicht  erwarten  konnte  anzufangen.  Ein  großes  Anliegen  wäre  es  mir  aber  doch, 
einmal  ein  paar  Wochen  ganz  intensiv  meine  Englischkenntnisse  zu  perfektio- 
nieren. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Als  bekannt  setzte  ich  voraus,  daß  betriebswirtschaftliche  Grundlagen 
vorhanden  sein  müssen,  ebenso  ein  Gefühl  für  Zahlen.  Wirtschaftlichen  Haus- 
verstand für  logische  Zusammenhänge,  gepaart  mit  einer  analytischen  Denk- 
weise ist  eine  wesentliche  Voraussetzung,  wenn  man  in  diesem  Metier  erfolg- 
reich tätig  werden  möchte.  Den  jungen  Studenten  der  Wirtschaftsuniversität 
empfehle  ich  zwei  Dinge:  Fremdsprachen  und  Präsentationstechniken  zu  erler- 
nen. Es  ist  erschreckend  festzustellen,  mit  welchen  Durchschnittskenntnissen 
der  englischen  Sprache  Absolventen  der  Wirtschaftsuniversität  in  einem  ver- 
größerten Europa  Platz  finden  wollen.  Ebenso  bedauerlich  ist  es  immer  wieder 
festzustellen,  daß  Absolventen,  die  sicher  fachliches  Potential  mitbringen, 
keine  Chance  haben,  ihr  Wissen  „an  den  Mann  zu  bringen".  Meiner  Ansicht 
nach  wäre  es  wichtiger,  statt  einer  Übung  zu  den  letzten  Details  in  Buchhaltung 
ein  Semester  „Power  Point"  zu  absolvieren.  Wenn  man  weiß,  wie  Buchhal- 
tung funktioniert ,  ist  es  nicht  notwendig  sich  mit  jeder  Feinheit  zu  beschäftigen. 
Wichtig  erscheint  mir  jedoch,  daß  man  eine  Bilanz  lesen  und  auch  verstehen 
kann. 


*  Guhlmann  Axel 

•  Steckbrief 


Beruf:  Künstler.  Tätig  bei:  Werkstatt  für 
Transmissionen..  04157  Leipzig, 
Daumierstraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
31 .  Oktober  1966,  Leipzig.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Katrin  Jäger.  Eltern:  Brigit- 
te und  Bernd.  Schöpferische  Akte:  Diver- 
se Künstlerbücher,  Skulpturen  im  öffentli- 
chen Raum.  Ehningen:  Diverse  Stipendi- 
en und  Studienaufenthalte,  öffentliche 
Ankäufe.  Mitgliedschaften:  Künstler- 
verbände, JG  Medien.  Hobbies:  Beruf. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Dipl. 
Psychologe. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte von  1989  bis  1994  die  Studien  Psychologie  und  Kunstgeschichte  und 
war  bereits  während  dieser  Zeit  als  Künstler  tätig.  Nach  dem  Diplomabschluß 
machte  ich  mich  als  Grafiker  selbständig.  Dies  war  ein  Schritt,  der  in  Folge 
viele  Erfahrungen  ermöglichte  Neben  der  Arbeit  an  Skulpturen  liegt  mein  Schwer- 
punkt vor  altem  im  graphischen  Bereich.  Ich  würde  statt  dem  Wort  Karriere  eher 
von  Lebensentfaltung  sprechen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  trenne  Erfolg  in  die  Aspekte 
der  Anerkennung  von  Menschen  meiner  Umgebung  und  die  öffentliche  Wahr- 
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nehmung.  Obwohl  ich  mich  über  öffentlichen  -  und  damit  oft  verbundenen 
materiellen  -  Erfolg  freue,  bestimmt  dieser  niemals  meine  Einstellung  zur  Arbeit. 
Vielmehr  ist  mein  eigenes  Gefühl,  etwas  machen  zu  müssen,  Ansporn  und 
Motfvabon.  Gute  Kritiken  können  nicht  ausschlaggebend  für  Wohlbefinden  sein. 
Ich  fühle  mich  glücklich,  wenn  ich  von  meiner  Arbeit  leben  kann,  weil  mir  das 
die  Freiheit  gibt  weiter  an  meiner  Person  zu  arbeiten.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolg  hat  mit  meiner  Psychohygiene  zu  tun,  für 
die  man  aktiv  arbeiten  muß.  Ich  habe  Erfahrungen  mit  dem  Konzept  der  Psycho- 
analyse und  arbeite  an  meiner  Balance.  Ich  denke,  daß  mir  die  Bereitschaft, 
Dinge  zu  hinterfragen,  dabei  enorm  hilft.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  viele  Menschen,  mit 
denen  man  in  intensivem  Kontakt  steht  und  sich  austauscht.  Es  war  für  mich 
aber  immer  klar,  meinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Ich  möchte  eigentlich  nicht 
„geprägt*  sein  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Dte  Wahrneh- 
mungen der  Menschen  sind  unterschiedlich .  Ich  verwende  jedoch  kaum  Ge- 
danken daran,  wie  ich  von  anderen  gesehen  werde.  Ich  selbst  lege  Wert  darauf, 
daß  man  sich  auf  mich  verlassen  kann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  arbeite  überwiegend  allein,  aber  es  gibt  Projekte,  in 
denen  ich  mit  einer  Gruppe  zusammenarbeite.  Ich  bevorzuge  Menschen,  mit 
denen  gleichberechtigtes  und  selbstbewußtes  Arbeiten  möglich  ist.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  versuche,  alles  zu  Ende  zu 
bringen  und  definiere  meine  Ziele  stets  selbst.  Ich  denke,  meine  Ideen  und 
Gefühle  im  graphischen  Bereich  gut  ausdrücken  zu  können,  lege  mich  aber 
nicht  auf  eine  spezielle  Technik  fest.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  lebe  mit  einer  Frau  zusammen,  die  gut  versteht,  warum  ich  manch- 
mal mehr  Zeit  für  meine  Arbeit  aufwende  als  für  irgendetwas  anderes,  an  ande- 
ren Tagen  dafür  viel  Zeit  habe.  Für  mich  ist  es  einfach,  diese  beiden  Bereiche 
zu  verbinden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenn 
man  Fortbildung  als  das  Sammeln  von  Erfahrungen  begreift,  die  man  in  seine 
Arbeit  einbauen  kann,  dann  würde  ich  gerne  mehr  Zeit  für  Reisen  haben.  Ich 
beschäftige  mich  mit  einer  Idee  so  weit,  bis  ich  das  Gefühl  habe,  daß  sie  mit 
Inhalt  beseelt  ist.  Das  ist  ein  sich  immer  wiederholender  Lernprozeß.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  den 
Mut  haben,  ruhig  und  gleichmäßig  bei  dem  zu  bleiben,  was  man  gefühlsmäßig 
als  nchtig  empfindet.  Dafür  kann  man  aber  eigentlich  keine  speziellen  Rat- 
schläge geben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Bis  jetzt  ergaben 
sich  neue  Projekte  immer  aus  den  Erfahrungen  der  vorangegangenen.  Diese 
Freiheit,  die  ausreichend  Zeit  und  Freiraum  erfordert,  möchte  ich  mir  erhalten . 

•  Gull  Clemens 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer,  Inhaber.  Tätig  bei:  Byte  Brothers 
KEG.,  5020  Salzburg,  Stemeckstraße  55.  Geboren -Datum.  Ort  13.  Juli  1969, 
Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Flaurance  Gautier.  Kinder:  Raphael 
(1993),  Elisa  (1996)  und  Justine  (2001).  Eltern:  Gudrun  und  Alois.  Schöpferi- 
sche Akte:  Artikel  in  Fachzeitschriften  des  EDV-Medizinbereiches.  Mitglied- 
schaften: ÖJC  Hobbies:  Modelbauen,  Wandern,  Schifahren.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Trainer  für  Informatik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te von  1979  bis  1983  das  Bundesrealgymnasium  und  bis  1990  die  Bundes- 
handelsakademie in  Salzburg,  ging  nach  dem  Präsenzdienst  nach  Nantes/ 


Frankreich,  studierte  bis  1992  Französisch 
und  arbeitete  als  Deutsch-  und  Informatik- 
trainer am  CFP-Ancenis.  Ich  legte  meine 
Matura  im  Mai  1992  in  Salzburg  an  der 
Bundeshandelsakademie  ab.  Anschlie- 
ßend war  ich  im  Rechenzentrum  der  Salz- 
burger Sparkassen  tätig,  wo  ich  mich  mit 
der  Entwicklung  der  Software  für  den 
Immobilienbereich  beschäftigte.  1993 
wirkte  ich  am  Aufbau  der  Filiale  Satzburg 
des  Sparkassenverlages  Wien  mit  und 
wechselte  nach  dem  Verkauf  des  Rechen- 
zentrums 1 995  zur  Untemehmensberatung 


Berger  Concepts,  für  die  ich  eine  Niederlassung  in  Salzburg  aufbaute.  Nach 
sechs  Monaten  trat  ich  aufgrund  unterschiedlicher  Auffassungen  in  die  EDV- 
Partner  HandelsgesmbH  ein,  wo  ich  für  Verkauf  und  Wartung  der  Geräte  im 
Ladengeschäft  verantwortlich  war.  1996  übernahm  ich  die  Firma  nach  einem 
außergerichtlichen  Vergleich.  Ab  Sommer  1998  konzentnerte  ich  mich  auf 
Entwicklung  von  Software.  Training  und  Wartung  von  Netzwerken.  2000  erfolg- 
te die  Erweiterung  der  Palette  um  die  Bereiche  Datenbankanwendungen  und 
DataMining.  Ich  bin  seit  sechs  Jahren  selbständig  und  machte  mein  Hobby  zum 
Beruf,  Derzeit  studiere  ich  Angewandte  Informatik,  um  die  theoretische  Basis 
für  die  Praxis  zu  legen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ergibt  sich  von  selbst, 
wenn  man  in  einem  Bereich  tätig  ist,  an  dem  man  Freude  und  Spaß  hat.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  In  meinem  Fachbereich,  der  Software- 
programmierung, sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Lebensprinzip  lautet,  Stärken  zu  verbessern 
und  auszubauen,  Schwächen  jedoch  zu  ignorieren.  Arbeite  ich  an  meinen  Schwä- 
chen, kann  ich  mittelmäßig  werden,  arbeite  ich  an  meinen  Starken,  kann  ich  der 
Beste  sein.  Es  gibt  genug  andere,  die  dort  reüssieren,  wo  meine  Schwachpunk- 
te liegen,  sofern  ich  von  der  Kunst  zu  delegieren  Gebrauch  mache.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  keine  Pro- 
bleme, nur  Herausforderungen,  ignoriert  man  sie,  holen  sie  einen  irgendwann 
ein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  dem  ersten  zufrie- 
denen Kunden,  etwa  1993.  Mit  diesem  Erfolg  fühlte  ich  mich  zufrieden,  Ruhe  ist 
ein  Kriterium  für  Erfolg.  Ich  empfinde  und  strahle  Ruhe  aus.  Meine  Kraft  finde  ich 
in  der  Familie  und  im  Freundeskreis.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Bei  Geschäftsanbahnungen  sind  Entscheidungen  nicht 
immer  erfolgreich,  weil  sie  oft  mit  Problemen  behaftet  sind.  Andererseits  ma- 
chen Probleme  und  ein  gewisser  Streß  meine  Entscheidungen  erfolgreich 
Unter  Druck  entscheide  ich  bewußter  und  erfolgreicher  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Alles  ist  Ursache  und  Wirkung. 
Wahre  Originalität  liegt  im  Finden  eines  neuen  Weges,  der  sich  aus  einer 
vorhandenen  Situation  ergibt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Das  ist  vielfältig.  Wenn  die  Kunden  zufneden  sind  oder  wenn  mich  meine 
Mitarbeiter  anerkennen,  weil  ich  aufgrund  meiner  Lebenserfahrung  Ratschläge 
geben  kann  und  mein  Wissen  mit  ihnen  teüe,  fühle  ich  mich  anerkannt.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  arbeiten  für  ihren  eige- 
nen Erfolg.  Ich  habe  vier  freie  Partner,  die  ihren  Bereich  jeweils  in  Eigenverant- 
wortung erfüllen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie 
müssen  nicht  teamfähig  sein,  aber  meinen  Arbeitsstil  und  Leistungswillen  tei- 
len und  begreifen,  daß  dieses  Unternehmen  eine  Zweckgemeinschaft  und  nicht 
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Güntner 


als  Sponsoring  gedacht  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  moti- 
viere meine  Partner  durch  erfolgversprechende  Projekte .  an  denen  ste  mitarbei- 
ten und  indem  ich  sie  mit  Fachwissen  unterstülze,  damit  sie  ihrerseits  zu  Erfolg 
kommen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
gelte  als  Einzelgänger,  als  nicht  teamfähig  und  als  streng  konservativ.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  finden  Lösungen,  wo  andere 
aufhören,  danach  zu  suchen.  Unsere  Stärke  liegt  dann,  selbst  unter  unmögli- 
chen technischen  Voraussetzungen,  Sach-  oder  Finanzzwängen  ein  Produkt 
zu  kreieren,  das  die  Bedürfnisse  der  Kunden  erfüllt.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  keine  Konkurrenz,  nur  Partner,  ich 
arbeite  mit  sehr  vielen  Unternehmen  zusammen,  die  in  manchen  Bereichen 
mehr,  in  manchen  gleich  viel  und  in  anderen  deutlich  weniger  können.  Natürlich 
herrscht  ein  gewisser  Wettbewerb:  Der  Kunde  trifft  seine  Entscheidung  letztlich 
basierend  auf  einer  Mischung  aus  Sympathie  und  der  Überzeugung ,  eine  qua- 
litativ hochwertige  Lösung  zu  erhalten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  ist  schwierig.  Ich  versuche  in  der  stillen  Zeit,  wenn  ich  im 
Beruf  nicht  so  viel  zu  tun  habe,  für  meine  Familie  da  zu  sein;  in  Zeiten,  in  denen 
ich  an  einem  wichtigen  Projekt  arbeite,  brauche  ich  aber  ihre  Unterstützung  und 
Akzeptanz.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwen- 
de pro  Woche  etwa  zehn  bis  20  Stunden  für  meine  Fortbildung.  Mein  Studium 
dauert  offiziell  noch  neun  Semester,  ich  werde  aber  etwa  16  Semester  brau- 
chen, da  ich  es  als  zusätzlichen  Wissenserwerb  und  nicht  als  Lebenszweck 
betrachte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Was  andere  denken,  ist  nicht  wichtig.  Man  soll  sich  nicht  fremd- 
bestimmen oder  über  andere  definieren  lassen.  Es  ist  egal,  welches  Auto  der 
Nachbar  besitzt;  wesentlich  ist,  seine  eigenen  Werte  zu  finden  sich  darüber  zu 
definieren  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  betrachte  Zufrieden- 
heit als  Lebensaufgabe.  Mein  Ziel  ist  es,  so  viele  finanzielle  Mittel  zu  haben, 
um  meiner  Familie  eine  normales  Leben  und  meinen  Kindern  eine  normale 
Ausbildung  bieten  zu  können  und  mich  an  den  kleinen  Dingen  des  Lebens  zu 
freuen.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  ich  in  einer  Stunde  sterbe,  will  ich  diese 
genutzt  und  nicht  sinnlos  vergeudet  haben. 


*     Gumpold  August 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann  Funktion:  Filialleiter.  Täbg  bei:  Brila..  8630  Mariazell.  Wiener- 
strafie  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Februar  1949,  Mariazell.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christine,  geb.  Brettenhofer.  Kinder.  Martin  (1979),  Harald  (1980) 
und  Andreas  (1985).  Eltern:  Elisabeth  und  August.  Ehrungen:  Kammeraus- 
zeichnung für  25  Jahre  LebensmitteJhandel.  Hobbies:  Fußball,  Wandern,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Pflichtschule  in  Mariazell  und  absolvierte  eine  kaufmännische  Lehre  im 
Unternehmen  Julius  Meinl.  Nach  dem  Präsenzdienst  übernahm  ich  1970  die 
Leitung  des  Großhandels  dieser  Filiale.  1980  übernahm  ich  die  Filiale  in  Ma- 
riazell. 1999  wurde  Meinl  von  der  Firma  Billa  übernommen,  seither  bin  ich 
Filialleiter  der  Firma  Billa  in  Mariazell. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  genieße  die  Ausgeglichen- 
heit und  Zufriedenheit  die  mit  dem  Erfolg  einhergehen  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  es  schaffte,  dieser 


Filiale  nach  der  Übernahme  durch  die  Firma  Billa  neuen  Aufschwung  zu  verlei- 
hen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Freude  an  der 
Arbeit  ist  ein  wesentlicher  Faktor.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  ihnen  mit  großem  Einsatz  und  Interes- 
se Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  als 
erfolgreich,  als  ich  sah.  daß  meine  Kunden  zufrieden  waren.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  empfand  es  als  Erfolg,  als 
meine  firmeninternen  Verbesserungsvorschläge  angenommen  wurden,  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
innerhalb  der  vorgegebenen  Richtlinien  empfinde  ich  als  die  beste  Losung  .  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Mutter  und  mein  Lehrherr  haben  mich  wesentlich  geprägt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Öffnungszei- 
ten sind  mittlerweile  so  lang,  daß  es  schwierig  ist.  Dienstpläne  einzuteilen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  fühle  mich  wohl  und  die 
Leute  sehen  mich  noch  mimer  gern  als  ihren  „Mariazeller  Meinl-Mohr  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große 
Rolle.  Ich  bin  bemüht,  daß  meine  Mitarbeiter  gern  arbeiten.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  branchenspezifische  Ausbil- 
dung ist  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter 
vertrauen  mir,  denn  ich  behandle  sie  gerecht  und  gebe  ihnen  das  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Sie  sehen  mich  als  gerechten  Vorgesetzten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  gute  Werbung,  günstige  Preise  und 
gute  Kommunikation  mit  den  Kunden.  Wie  verhaften  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Ich  bin  offen  und  loyal.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Privates  und  Berufliches  trenne  ich  streng.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Früher  hatte  ich  mehr  Zeit  für  Fortbil- 
dung. Im  Moment  wende  ich  zwei  Stunden  pro  Woche  dafür  auf.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Leiste  vollen  Ein- 
satz im  Beruf  und  bilde  dich  weiter!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  diese  Filiale  so  zu  führen,  daß  Kunden,  Mitarbeiter  und  Vorge- 
setzte zufrieden  sind.  Ihr  Lebensmotto?  Ohne  Fleiß  kein  Preis!. 


Güntner  Gerda 

•  Steckbrief 

Beruf.  Mädchen  für  Alles.  Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Cafe  Gerda.  Gerda 
Güntner..  31 30  Herzogenburg,  Wiener  Stra- 
ße 2.  Geboren  -  Datum,  Ott  1 8.  April  1 955, 
Tulln.  Eltern:  Gerta  und  Josef  Wutzel. 
Hobbies:  Schwimmen.  Gymnastik, 
Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule und  der  Unterstufe  im  Gymnasium 
absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch  und  Kellner.  Ich  legte  die  Lehrabschlußprü- 
fung mit  Erfolg  ab  und  arbeitete  anschließend  drei  Jahre  in  verschiedenen 
Gastronomiebetrieben  im  Zillertal.  Nachdem  ich  neun  Jahre  m  eltertchen  Betrieb 
beschäftigt  gewesen  war.  eröffnete  ich  1 982  mein  eigenes  Cafe.  Für  den  lang- 
jährigen Erfolg  war  es  notwendig,  immer  wieder  Veränderungen  im  Lokal  vor- 
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zunehmen.  Die  Installation  von  Dart-Automaten  hat  sich  sehr  gut  bewährt.  Der 
Betrieb  hat  sich  in  Herzogenburg  sehr  gut  etabliert,  die  Gäste  fühlen  sich  sehr 
wohl. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
Gäste  auch  nach  längeren  Pausen  wiederkommen  und  sich  im  Lokal  wohl 
fühlen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  einen  hohen  Anteil  an 
Stammgästen  habe  und  diese  sich  wie  eine  grofie  Familie  fühlen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  die  Konse- 
quenz, mit  der  ich  allen  Gästen  die  gleiche  Behandlung  angedeihen  lasse.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Von  meiner  Mutter  konnte  ich  sehr  viel  für  den  Beruf  lernen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die  Herab- 
setzung der  Promillegrenze  verzeichnet  die  gesamte  Branche  einen  starken 
Gästerückgang.  Allgemein  kann  ich  feststellen,  daß  die  Leute  in  letzter  Zeit 
nicht  mehr  so  oft  Gastronomiebetriebe  besuchen  wie  früher.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Durch  meine  personliche  Betreuung  fühlen 
sich  die  Gäste  sehr  wohl.  In  einem  Gastronomiebetrieb  muß  man  auch  manch- 
mal die  Rolle  des  Psychiaters  übernehmen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mittlerweile  kann  ich  Beruf  und  Privatleben  konsequent  trennen. 
Sonntags  ist  Ruhetag  und  ist  als  solcher  für  das  Privatleben  reserviert.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Portbildung?  Fortbildung  findet  bei  jedem 
Lokalbesuch  statt.  Wenn  ich  einen  Gastronomiebetrieb  besuche,  beobachte 
ich  genau  und  versuche,  gute  Ideen  in  meinem  Lokal  umzusetzen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  diesen  Betrieb  bis  zu  meinem 
Pensionsantritt  erfolgreich  weiterführen  Ihr  Lebensmotto?  Die  Liebe  zum 
Beruf  hilft  über  alle  Tiefen  hinweg. 

•  Gura  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Radio-  und  Femsehtechnikermeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Firmen- 
inhaber. Tätig  bei:  Reparatur/Elektro  M,  Gura,  Femsehtechnikermeister  .  4020 
Linz,  Goethestraße  54.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Oktober  1963,  Linz.  Famili- 
enstand: Lebensgemeinschaft  mit  Manuela  Schuh.  Kinder  Bernhard  (1981), 
Elisabeth  (1987),  Flonan  (1993)  und  Melina  (1995).  Eltern:  Josefund  Gisela. 
Hobbies:  Oldtimer,  Motorrad,  Garten,  Reisen,  Segeln.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Expertisen  im  Elektrosektor,  Sicherheitsreferate. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1979  begann  ich 
eine  Lehre  zum  Radio  -  und  Femseh- 
mechaniker  in  Linz,  die  ich  1983  mit  der 
Gesellenprüfung  abschloß.  1 983  leistete 
ich  meinen  Zivildienst  ab.  Gleichzeitig  war 
ich  schon  bei  etner  Tochterfirma  der  Frma 
Siemens,  bei  der  Firma  Hansatron  als 
Leiter  der  Hörgeräteproduktion  tätig.  Von 
1986  bis  1989  arbeitete  ich  als  Techniker 
im  Kabelfemsehbereich  bei  meinem  ehe- 
maigen  Lehrherm.  der  Firma  Geml.  1 989 
wechselte  ich  zur  Firma  Grothusen.  Gemeinsam  mit  einem  Partner  eröffnete 


ich  1993  die  Stöger  &  Gura  OEG  in  Krems.  1996  absolvierte  ich  die  Nteisterpru- 
fung  und  seit  1 997  führe  ich  mein  Geschäft  in  der  Goethestraße  in  Linz 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Ver- 
wirklichung ganz  bestimmter  Träume.  Das  wichtigste  ist,  Spaß  an  seinem 
Beruf  zu  haben  und  unbeschwert  leben  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? In  gewissem  Sinne  sehe  ich  mich  jetzt  schon  als  erfolgreich  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hielt  durch  und  gab  nicht  auf.  auch 
als  ich  ganz  unten  war.  Es  ist  immer  möglich,  wieder  ganz  hinauf  zu  kommen. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  hoffe,  mein 
ganzes  Leben  lang  erfolgreich  entschieden  zu  haben  und  halte  es  für  wichtig, 
die  Gesamtheit  der  Entscheidungen  zu  sehen.  Wenn  ich  zu  70  Prozent  richtige 
Entscheidungen  traf  und  zu  30  Prozent  Fehlentscheidungen,  ist  das  immer 
noch  ein  gutes  Ergebnis.  Es  hängt  immer  davon  ab,  was  man  will.  Hätte  ich 
mehrfacher  Millionär  werden  wollen,  waren  meine  bisherigen  Entscheidungen 
sicher  falsch,  aber  um  meine  persönlichen  Ziele  zu  erreichen,  waren  meine 
Entscheidungen  richtig.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  besser,  denn  wer  imitiert,  ist  in  der  heutigen 
Gesellschaft  immer  der  zweite  und  kann  nicht  nach  ganz  oben  gelangen.  Es  ist 
notwendig,  kreativ  zu  sein  und  immer  wieder  neue  Ideen  zu  haben.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Nein,  ich  bin  ein  absoluter  Einzelgänger.  Ich  vertrug  keine  Vorgesetzten  über 
mir,  denn  ich  stelle  alles  in  Frage  und  verfolgte  immer  meine  eigenen  Ideen, 
wobei  ich  sagen  muß,  daß  ich  andere  Meinungen  nicht  abwerte,  sondern  jeden 
meiner  Mitarbeiter  dazu  ermutige,  sich  einzubringen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  Firmenumfeld  werde  ich  sicher  als  korrekter 
Geschäftsmann  gesehen.  Privat  wird  fast  nicht  honoriert,  was  ich  geleistet 
habe.  Um  wirklich  zu  wissen,  was  es  bedeutet,  jeden  Tag  in  einer  Firma  für 
altes  verantwortlich  zu  sein,  muß  man  es  selbst  gemacht  haben.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig 
und  sollen  meine  Philosophie  wie  bei  einem  Franchiseunternehmen  mittragen. 
Es  ist  jedoch  schwierig,  gute  Mitarbeiter  zu  finden,  die  auf  diesem  Level  arbei- 
ten und  so  haben  wir  oft  mehr  Aufträge,  als  wir  bearbeiten  können.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  Pünktlichkeit,  Ge- 
nauigkeit und  Freundlichkeit  voraus.  Wir  haben  eine  sehr  lange  Probezeit  und 
führen  viele  Mitarbeitergespräche,  um  zu  prüfen,  ob  jemand  in  das  Unternehmen 
paßt  oder  nicht.  Wichtig  sind  mir  gepflegtes  Aussehen,  eine  gewisse  Wort- 
gewandtheit und  die  Fähigkeit,  auf  Kunden  einzugehen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Betriebsklima.  Ich  honoriere  Lei- 
stungen, die  kontinuierlich  über  längere  Zeit  erbracht  werden,  auch  finanziell. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  größte  Stärke  unseres 
Unternehmens  besteht  dann,  daß  die  Kunden  alles  aus  einer  Hand  bekommen. 
Sie  brauchen  nicht  den  Fliesenleger  und  den  Wasserinstallateur  und  den  Elek- 
triker kommen  lassen,  denn  wir  erledigen  alles.  Der  Kunde  bekommt  das  fertige 
Produkt  und  hat  dabei  exakt  mit  einer  Firma  und  einer  Person  zu  tun.  Weitere 
Stärken  sind  Pünktlichkeit  und  Genauigkeit.  Auf  diesen  Stützen  ist  der  Betrieb 
aufgebaut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  sehr  flexi- 
bel und  somit  habe  ich  keine  Probleme  damit,  Beruf  und  Privatleben  zu  verein- 
baren. Brauche  ich  mehr  Zeit  für  das  Privatleben,  dann  nehme  ich  mir  die  Zeit 
dafür,  brauche  ich  mehr  Zeit  für  die  Firma,  nehme  ich  mir  die  Zeit.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  mir  sehr  wichtig,  ich 
plane  sogar,  eine  Fachhochschule  für  Mechatronik  zu  absolvieren.  Konkret 
warte  ich  nur  noch  auf  das  neue  Gesetz,  das  Meisterprüfungen  der  Matura 
gleichstellt.  Ich  brauche  die  Ausbildung  zwar  nicht  für  die  Firma,  aber  es  macht 


•  63S  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Gürtler 


F 


I 


mir  einfach  Spaß,  wieder  etwas  dazuzulemen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nie  aufgeben  und  den  Kopf 
hängen  lassen,  sondern  wirklich  versuchen,  die  eigenen  Träume  und  Wünsche 
in  die  Realität  umzusetzen.  Auch  sollte  sich  die  junge  Generation  wieder  mehr 
auf  die  alten  Werte  besinnen.  Die  „alte  Schule"  ist  ganz  wichtig,  um  im  Leben 
weiterzukommen.  Ich  glaube,  wir  werden  nie  einen  Bundespräsidenten  mit 
Piercing  oderTatoo  haben,  und  Menschen,  die  sich  nicht  zu  benehmen  wissen 
und  schlecht  angezogen  sind,  werden  auch  in  Zukunft  keine  Führungspositio- 
nen einnehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  beruflichen 
Ziele  habe  ich  eigentlich  schon  erreicht.  Mein  Hauptziel  ist  es,  früh  in  Pension 
zu  gehen,  um  meinen  Lebensabend  genießen  zu  können. 

•  Gürtler  Elisabeth  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin. 
Tätig  bei:  Sacher  Hotels 
BetriebsgmbH.,  1010  Wien, 
Philharmonikerstrafie.  4.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  7.  Mai  1 950, 
Wien.  Kinder:  Alexandra 
(1975)  und  Georg  (1979).  El- 
tern: Fritz  und  Hilde  Mauthner. 
Ehrungen:  Veuve  Cliquot  Busi- 
ness Woman  of  the  year  1 994.  Hobbies:  Dressurreiten  ( 1 979  zweiter  Platz  in  der 
Staatsmeisterschaft),  klassische  Moderne  in  der  Malerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Vor  allem 
der  Zufall.  Meiner  Schwester  und  mir  war  klar,  daß  wir  eines  Tages  das  große 
Handelsunternehmen  meines  Vaters  führen  würden.  Daher  studierten  wir  beide 
Rechts-  und  Handelswissenschaften.  Als  Thema  meiner  Diplomarbeit  wählte 
ich  Tourismus,  wußte  jedoch  noch  nicht,  daß  ich  später  in  der  Hotelbranche 
arbeiten  würde,  obwohl  mein  Vater  ein  Hotel  in  Tirol  besaß,  in  dessen  Umfeld 
ich  meinen  Mann  Peter  Günter  kennenlernte.  Während  meiner  Ehe  war  ich  zum 
Teil  im  Sacher  und  zum  Teil  im  Betrieb  meines  Vaters  tätig.  Nach  zehn  Jahren 
Ehe  konzentnerte  ich  mich  nach  der  Scheidung  ganz  auf  den  elterlichen  Be- 
trieb. Mein  Mann  heiratete  noch  zwei  weitere  Male.  Nach  seinem  Tod  1990 
wurde  ich  für  die  Kinder  Vermögensverwalterin,  übernahm  das  Hotel  Sacher  in 
Wien  und  das  Hotel  Österreichischer  Hof.  All  das  war  weder  geplant,  noch 
beabsichtigt.  Ich  genoß  nicht  einmal  eine  entsprechende  Berufsausbildung  •  es 
war  einfach  Zufall. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  nicht  als  erfolgreich, 
denn  ich  erachte  Erfolg  nicht  als  Momentaufnahme,  sondern  als  langfristig 
evaluierbare  Größe.  In  zehn  Jahren  wird  man  vielleicht  sehen,  ob  meine  Unter- 
nehmenspolitik und  die  getätigten  Investitionen  sinnvoll  und  richtig  waren. 
Diese  rechnen  sich  nicht  in  fünf  Jahren,  sondern  frühestens  in  25.  Wenn  sie 
dann  Geld  gebracht  haben,  war  es  ein  Erfolg.  Kurzfristig  kann  man  das  nicht 
beurteilen.  Ich  möchte  aber  die  Existenz  kurzfristigen  Erfolges  nicht  leugnen , 
Gute  Umsätze  sind  in  meiner  Branche  ebenso  unmittelbarer  Erfolg  wie  positive 
Gästekommentare.  Unternehmerisch  gedacht  bedeutet  Erfolg,  gewinnbnngend 
zu  arbeiten.  Man  kann  aber  Gewinn  erreichen  und  trotzdem  langfristig  erfolglos 


sein,  wenn  man  zu  kurzfristig  plant.  Fühlen  Sie  sich  mit  Ihrer  Tätigkeit 
ausgefüllt?  Tourismus  und  insbesondere  Hotellene  sind  Branchen,  in  denen 
man  als  Frau  seine  weiblichen  Eigenschaften  sehr  gut  einsetzen  kann  und 
keinerlei  Benachteiligung  gegenüber  Männern  ausgesetzt  ist.  Als  begeisterte 
Hausfrau  führe  ich  mein  Haus  sehr  gern.  Als  Gastgeberin  -  hier  im  großen  Stil 
-  ist  es  mir  wichtig,  daß  alles  funktioniert,  und  die  Gäste  sich  wohlfühlen.  Daher 
glaube  ich.  daß  die  Branchen  Hotetterie  und  Gastronomie  Frauen  sehr  entspre- 
chen. Wenn  man  zusätzlich  noch  über  betnebswirtschaftJiches  Wissen  ver- 
fugt, kann  man  mit  v/eiblichen  Eigenschaften  im  Tourismus,  in  der  Hotellene 
und  in  der  Gastronomie  erfolgreich  sein.  Was  ist  Ihr  Beitrag  zur  Entwick- 
lung der  „Sacher-Familie"?  Es  ist  sehr  wichtig,  den  Betrieb  mit  seinen 
Grundwerten  weiterzuführen.  Aufgrund  des  guten  Namens  ist  es  auch  nicht  so 
schwer.  Man  muß  allerdings  auf  die  sich  ändernden  Zeiten  achten  und  die 
Entwicklungen,  die  sich  am  Markt  abzeichnen,  sehr  schnell  aufnehmen,  verar- 
beiten und  versuchen,  diese  mit  der  Tradition  des  Unternehmens  zu  vereinen. 
Sonst  wird  man  zu  einem  Museum  abgestempelt  und  entspricht  nicht  mehr  dem 
Zeitgeist.  Ich  glaube,  daß  die  Mischung  aus  Tradition  und  aus  dem.  was  der 
Mensch  heute  an  Lebensgefühl  wünscht  und  seiner  Individualität,  die  er  her- 
vorkehren möchte,  in  einem  vernünftigen  Maß  vereint  werden  müssen.  Wie 
schaffen  Sie  dies?  Ich  habe  ein  Gefühls  dafür,  was  wichtig  ist,  was  ich 
erhalten  muß.  wo  ich  Konzessionen  machen  kann  und  was  heute  technisch 
notwendig  ist.  Man  kann  z.B.  heute  nicht  mehr  dunkle  Stoffe  für  die  Zimmer 
verwenden,  weil  die  Menschen  heute  lieber  helle  Stoffe  wollen.  Ich  werde  aber 
deswegen  meine  alten  Knstalluster  nicht  wegnehmen,  denn  sie  sind  ein  Zei- 
chen der  Tradition.  Sie  erfüllen  viele  Aufgaben,  nun  sind  Sie  auch  mit  der 
Organisatorin  des  Opernballs  beschäftigt.  Wie  vereinbaren  Sie  das? 
Das  Hotel  Sacher  ist  der  Nachbar  der  Oper,  so  gesehen  bin  ich  die  Nachbarin 
von  Herrn  Hottender.  Wir  kennen  uns  und  er  hat  mich  gefragt,  ob  ich  Lust  hätte, 
den  Opernball  mit  ihm  zu  organisieren,  weil  er  sich  in  der  Rolle  des  .Ballvaters" 
nicht  sehr  wohl  fühlt.  Aufgrund  unserer  Geschichte  weiß  ich,  daß  das  Hotel 
Sacher  und  der  Opemball  immer  ein  Nahe  verhältnis  hatten  und  dieser  Abend  für 
uns  immerzu  den  schönsten  des  Jahres  zählte.  In  letzter  Zeit  wird  der  Opem- 
ball von  den  Medien  dazu  benutzt,  „Stories"  zu  präsentieren,  was  mit  dem 
eigentlichen  Gedanken  des  Opernballs  nichts  zu  tun  hat.  Am  Opemball  spürt 
man  keine  Stones.  er  wird  nur  medial  so  dargestellt.  Das  könnte  unserem  Ball 
langfristig  schaden.  Mein  Ziel  ist  es,  den  Opemball  wieder  zu  dem  zu  machen, 
was  er  ursprünglich  war  -  nicht  ein  Ball  in  der  Staatsoper,  sondern  ein  Ball  der 
Staatsoper  und  der  Künstler.  Laut  Regierungsbeschluß  im  Nationalrat  ist  es  ein 
Ball  der  Republik  Österreich,  das  heißt,  Politik  und  Künstler  stehen  im  Mittel- 
punkt Diese  brauchen  immer  wieder  die  Wirtschaft,  die  zahlen  muß.  Die  Wirt- 
schaft wiederum  benötigt  auch  ein  Vehikel,  um  zu  repräsentieren  und  Werbung 
zu  machen.  Daher  sollte  man  den  Ball  wieder  auf  die  drei  Säulen  Wirtschaft, 
Polrbk  und  Kunst  zurückführen.  Ich  bin  überzeugt,  daß  der  Opemball  der  schön- 
ste Ball  der  Welt  ist.  Bleibt  Ihnen  noch  ein  Privatleben?  Ich  komme  oft 
knapp  vor  Mittemacht  nach  Hause  und  bin  um  acht  Uhr  wieder  im  Büro.  Es 
belastet  mich  manchmal,  und  wenn  man  nicht  ein  hohes  Maß  an  Gleichmut 
besitzt,  ist  man  dauernd  in  einer  gewissen  Hektik.  Um  alle  Tätigkeiten  unter 
einen  Hut  zu  bringen,  muß  man  viel  tun.  Es  gibt  keine  Leerzeit,  sondern  Zeit 
muß  eingeteilt  und  gespart  werden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinem  Willen,  verschiedene  Aufgaben  zu  erfüllen.  Was  ist  Ihnen  neben  der 
Arbeit  wichtig?  Meine  Kinder.  Mir  ist  wichtig,  daß  sie  glückliche  Menschen 
werden,  daß  sie  im  Beruf  zufrieden  sind,  daß  sie  einen  richtigen  Lebenspartner 
finden  und  daß  sie  eine  realistische  Lebenseinstellung  besitzen.  Welche 
Menschen  haben  Sie  geprägt?  Mein  Vater  war  ein  erfolgreicher,  dynami- 
scher, sehr  harter  und  zielbewußter  Mann.  Schon  als  Kind  war  ich  durch  den 
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Erfolgszwang  geprägt  Ich  habe  gewußt,  daß  ich  von  der  Schule  nur  mit  guten 
Noten  nach  Hause  kommen  darf.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie 
wichtig?  Meine  eigene.  Was  ist  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Wille,  aber 
auch  Fleiß,  Ausdauer  und  Selbstkritik.  Wer  mit  sich  selbst  zufrieden  ist  und 
meint,  daß  er  großartig  ist,  wird  nicht  erfolgreich  sein.  Ich  glaube,  daß  ein 
gewisses  Maß  an  Komplexen  notwendig  ist,  um  erfolgreich  zu  werden.  Wenn 
man  feststellt,  daß  man  etwas  nicht  kann,  wird  man  alle  Kräfte  mobilisieren,  um 
es  zu  schaffen  Selbstzweifel  erachte  ich  als  sehr  wichtig.  Kennen  Sie  Miß- 
erfolge? Natürlich.  Diese  sollte  man  verdauen  und  sie  dann  als  Ansporn  be- 
trachten, um  besser  zu  werden.  Ein  Mißerfolg  war  sicher  meine  Scheidung. 
Aber  daraus  entwickelt  man  Kraft  und  wird  stärker.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Ich  brauche  Zeit,  um  sie  zu  lösen.  Ich  glaube,  man  darf  nie  etwas 
spontan  entscheiden,  sondern  muß  ein  paar  Mal  darüberschlafen  Ihre  Ziele? 
Ich  möchte  sehen,  daß  meine  Kinder  im  Unternehmen  erfolgreich  arbeiten  und 
die  Entwicklungsstrategie  des  Hotels  festlegen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  selbst  suche  meine  Sekretann,  Direktoren 
und  Abteilungsleiter  aus,  die  ein  Anforderungsprof!  erfüllen  müssen.  Dann  kommt 
das.  was  man  nicht  definieren  kann  -  Sympathie.  Antipathie  und  die  Charakter- 
einschätzung eines  Menschen.  Für  jede  Position  sind  andere  Eigenschaften 
notwendig.  Jemand,  der  Buchhaltung  macht,  muß  nicht  den  gleichen  persön- 
lichen Kntenen  entsprechen,  wie  der,  der  verkauft.  Wie  führen  Sie  Ihr  Team? 
Ich  habe  einen  Direktor,  einen  kaufmännischen  Leiter,  einen  Manager  und  gebe 
selbst  Impulse,  welche  Ziele  ich  erreichen  mochte.  Ich  bin  immer  präsent  und 
gehe  auch  ms  Detail,  aber  ich  würde  nie  zum  Kellner  gehen  und  sagen,  daß 
etwas  paßt  oder  n  icht,  sondern  das  sage  ich  dem  Direktor  oder  dem  Manager. 
Wichtig  ist,  die  Zeitvorgaben  präzise  zu  formulieren,  Prioritäten  zu  setzen,  zu 
beurteilen,  ob  der  Weg,  den  wir  gehen,  nchüg  oder  falsch  ist,  und  zu  erkennen, 
was  geändert  werden  muß.  Dort,  wo  ich  glaube,  daß  es  nicht  läuft,  wie  es  laufen 
sollte,  schreite  ich  ein  Ihr  Motto?  .Alles  hat  seine  Zeit". 

•  Gutjahr-Löser  Peter  Assessor  jur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Universitätskanzler.  Funktion:  Jurist.  Tätig  bei:  Universität  Leipzig, 
Rektorat  des  Kanzlers  ,  04109  Leipzig,  Ritterstraße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
27.  Apnl  1940,  Berlin.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder:  Thomas 
und  Richard.  Eltern:  Margarethe  und  Paul  Loser.  Schöpferische  Akte:  .Staats- 
infarkf,  1998.  Ehrungen:  Theodor-Heuss-Münze  1965.  Hobbies:  Musik,  bilden- 
de Kunst,  Sammeln  von  Kunstgegenständen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war 

schon  früh  an  politischen  Belangen  interessiert  und  fungierte  bereits  im  Alter 
von  18  Jahren  als  Vorsitzendereines  Schülervereines  in  Bayern.  Diese  Erfah- 
rung legte  sicherden  Grundstein,  um  schon  in  jungen  Jahren  Führungspositio- 
nen in  der  Industrie  einnehmen  zu  können.  Unier  anderem  war  ich  in  einem 
Landtagsbüro  tätig,  das  von  CSU  und  CDU  gemeinsam  geführt  wurde.  In  diesem 
Rahmen  konnte  ich  Kontakte  zu  Bundesministem  knüofen  war  für  die  Oraani- 
satbn  von  Sitzungen  zuständig  und  lernte  Personen  kennen,  die  mich  für  meinen 
späteren  Lebensweg  wesentlich  prägen  sollten.  Darüber  hinaus  engagierte  ich 
mich  auch  innerhalb  der  Studentenschaft  als  Sprecher  der  Jurastudenten  sowie 
als  Ältestenratsvorsitzender  und  befaßte  mich  eingehend  mit  1 966  aktuellen 
politischen  Auseinandersetzungen.  Ich  war  stets  bemüht  mich  weiterzuent- 
wickeln und  selbständig  zu  agieren.  Als  sich  schließlich  die  Möglichkeit  er- 


gab, als  Hiffsreferent  am  Max-Planck-Institut  tätig  zu  werden,  habe  ich  gelernt, 
daß  Verwaltung  nicht  dazu  da  ist,  um  etwas  zu  verändern,  sondern  in  erster 
Linie  einfach  funktionieren  soll.  Nach  zahlreichen  Tätigkeiten  für  diverse  Orga- 
nisationen und  Einrichtungen  in  den  Bereichen  Öffentlichkeitsarbeit.  Verlags- 
tätigkeit. Politik  und  Kultur  kehrte  ich  schließlich  an  die  Universität  zurück  und 
beschäftigte  mich  mit  Forschungsrecht  und  Fragen  in  den  Bereichen  Gen- 
technik. Tierversuche  und  Embryonengesetz  Nach  der  Wende  bewarb  ich 
mich  an  drei  Universitäten  um  die  Position  des  Kanzlers  und  übe  diese  Funk- 
tion bis  dato  in  Leipzig  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  in  erster  Linie 
mit  Zufriedenheit  verbunden  Ich  empfinde  diese,  wenn  ich  ein  mit  persönlicher 
Uberzeugung  konsequent  verfolgtes  Ziel  erreichen  kann.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  erachtete  meine  Eigenständigkeit  stets  als 
wichtig  und  bewahrte  mir  aus  diesem  Grund  die  Freiheit,  nuriene  Dinge  in 
Angnff  zu  nehmen,  von  deren  Sinnhafrjgkert  ich  überzeugt  war.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
pflegte  bereits  während  meines  Studiums  Kontakte  zu  interessanten  Persön- 
lichkeiten wie  beispielsweise  dem  damaligen  Kultusminister  von  Nordmein- 
westraien  oaer  aem  Ministerprasiaenten  von  munngen  Auen  Oer  D606iii8n06 
Leipziger  Pädagoge  Theodor  Lütsch  übte  großen  Einfluß  auf  mich  aus.  Er 
weckte  mein  politisches  Interesse  und  brachte  mir  wesentliche  Aspekte  der 
Demokratie  nahe.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  teile  meinen 
persönlichen  Erfolg  mit  meinen  Mitarbeitern  und  versuche  niemanden  zu  brem- 
sen, sondern  die  Angestellten  und  deren  Stärken  zu  mobilisieren.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  lebe  seit  acht  Jahren  in  einer  festen 
Lebensgemeinschaft  und  vertrete  die  Ansicht,  daß  der  Partner  ein  Recht  auf 
eine  gemeinsame  Privatsphäre  hat.  Ich  bin  daher  bemuht.  Wochenenden  frei- 
zuhalten und  auch  Urlaub  erübrigen  zu  können  .  Aufgrund  unserer  gemeinsamen 
Interessen  ist  es  mir  jedoch  glücklicherweise  möglich,  einige  Aspekte  meiner 
beruflichen  Tätigkeit  mit  unserem  Privatleben  zu  verbinden .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Mir  imponiert  die  Sachlichkeit  der  heutigen  Studenten 
und  ich  habe  Freude  am  Umgang  mit  jungen  Menschen,  die  sich  in  den  Dienst 
einer  gemeinsamen  bacne  stellen.  Neben  diesem  tngagement  ist  es  jedoch 
wesentlich,  seine  Ausbildung  nicht  zu  vernachlässigen.  Ihre  Ziele  ?  Unseren 
personellen  Bedürfnissen  kann  an  der  Universität  in  finanziellem  Maß  nicht 
Rechnung  getragen  werden  Dies  wirkt  sich  natürlich  auf  die  Forschungsarbert 
und  deren  Perspektiven  aus.  Es  ist  mir  daher  ein  Bedürfnis,  in  dieser  Situation 
ein  gesundes  Bewußtsein  der  Öffentlichkeit  zu  bewirken.  Ihr  Lebensmotto? 
„Ernst  ist  das  Leben,  heiter  könnte  es  sein!' 

•  Gutmeier  Hannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännisch  Angestellter.  Funktion:  IT/Organisation  Manager.  Tätig 
bei:  Sara  Lee  Household  &  Body  Care  Österreich  GmbH.,  1060  Wien, 
Mollardgasse  33  Geboren  -  Datum,  Ort  14  Februar  1969,  Fürstenfeld.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Iris.  Eltern:  Karl  und  Christine.  Hobbies:  Reisen,  Lau- 
fen, Tennis,  Fußball,  Sport  im  allgemeinen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handelsschule  (bis  1 986)  begann  ich  als  Programmierer  bei  Fa.  Stahlcord  in  der 
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Steiermark,  wo  ich  nach  zwei  Jahren  EDV-Lerter  wurde.  In  dieser  Zeit  program- 
mierte ich  nebenberuflich  für  IBM  Graz.  1997  wechselte  ich  als  EDV-Mitarbeiter 
zu  Sara  Lee,  wo  mir  2000  die  EDV-  und  Organisationsleitung  übertragen  wurde. 
Sara  Lee  ist  derzehntgroßte  Konsumgüterherstei&er.  Neben  dem  Bereich  House- 
hold &  Body  Care  (Marken  Delial,  Natreen,  Ambi-Pur,  Duschdas,  Krwi,  Burgit, 
Tus,  Frento,  etc.)  ist  das  Unternehmen  auch  in  anderen  Marktsegmenten  (Be- 
kleidung: Champion,  Edoo;  Kaffee:  Dovwe  Egberts,  Santora;  etc )  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönlich, 
gesetzte  Ziele  umsetzen  zu  können,  Pro- 
jekte im  vorgegebenen  Kosten-  und  Zeit- 
rahmen zum  Abschluß  zu  bnngen  und  die 
Vorgaben  des  Unternehmens  zu  erreichen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Genauigkeit,  Zielstrebigkeit  und 
Ehrgeiz  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Als  erfolgreich  empfin- 
de ich  mich  erst  hier  im  Unternehmen,  weil 
man  meine  Leistung  honoriert  und  ich 
Anerkennung  bekomme.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  man  mirEnde  1999  diese  Position  anbot,  hatte  ich  auch  andere 
Optionen,  entschied  mich  aber,  im  Unternehmen  zu  bleiben.  Die  Perspektive, 
in  einem  sehr  erfolgreichen  Konzern  zu  arbeiten,  die  Weiterbildungsmöglichkeiten 
und  der  Vertrauensvorschuß  durch  die  Geschäftsleitung  gaben  dafür  den  Aus- 
schlag .  Ich  vertraute  meiner  eigenen  Stärke  und  darauf,  daß  ich  der  Verantwor- 
tung und  Entscheidungsfreiheit  auch  gewachsen  sein  würde.  Ich  strebte  nicht 
die  Position  eines  EDV-Leiters  an,  sondern  war  daran  interessiert,  mit  Men- 
schen zusammenzuarbeiten,  Ressourcen  und  Einsparungspotentiale  zu  er- 
kennen; auch  wollte  ich  im  kaufmännischen  Bereich  tätig  werden.  Das  läßt 
sich  als  Organisationsleiter  gut  umsetzen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  hole  für  mich  die  optimalen  Aspekte  aus 
einzelnen  Dingen  heraus,  passe  sie  der  Situation  und  dem  Unternehmen  an  und 
kreiere  damit  etwas  Eigenes.  Welches  Problem  erscheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Aus  meiner  Sicht  sind  die  Gehaltsvorstellungen, 
besonders  die  angepeilten  Einstiegsgehälter,  in  der  EDV-Branche  oft  unreali- 
stisch und  die  Mitarbeiter  wechseln  aus  finanziellen  Gründen  sehr  häufig.  Mir 
ist  Firmentreue  sehr  wichtig ;  nur  wenn  man  mit  dem  Unternehmen  verbunden 
ist  und  auch  auf  den  Unternehmenserfolg  schaut,  kann  man  erfolgreich  sein. 
Innerhalb  eines  Unternehmens  muß  die  EDV-Abteilung  immer  als  ein  eigener 
Dienstleistungsbetrieb  gesehen  werden,  den  man  mit  anderen  Bereichen  nur 
schwer  vergleichen  kann.  Die  Tatsache,  daß  diese  Abteilung  immer  etwas 
losgelöst  ist,  sehe  ich  auch  als  Vorteil  an.  weil  ich  dabei  sehr  flexibel  bin, 
projektbezogen  arbeiten  und  auch  Externe  beschäftigen  kann,  die  man  nicht 
ständig  so  stark  motivieren  muß  wie  Stammpersonal.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Auf  meinen  Erfolg  haben  Mitarbeiter  kei- 
nen Einfluß.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  den 
Angestellten  lege  ich  Wert  auf  Teamfähigkeit,  Genauigkeit  und  Zielstrebigkeit 
und  gehe  nach  dem  persönlichen  Eindruck.  Bei  der  Auswahl  externer  Partner 
lege  ich  mein  Augenmerk  auf  Zuverlässigkeit  und  suche  mir  kleine,  flexible 
Unternehmen  aus,  wo  ich  mit  den  befaßten  Personen  in  einem  direkten  Kontakt 
treten  kann  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  meinen  Mitarbeitern  ist 
das  eigentlich  nicht  nötig;  sie  haben  eigene  Projekte,  sind  selbst  verantwort- 
lich, eigenständig  und  bekommen  viele  Freiheiten.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 


scher Strukturkoeffizient?  Das  Unternehmen  beschäftigt  weltweit  140.000 
Mitarbeiter,  in  Österreich  sind  30  und  in  meiner  Abteilung  zwei  Mitarbeiter  tätig 
und  wir  kaufen  je  nach  Projekt  noch  weitere  Externe  ein.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  den  Vorteil,  meine  Frau  hier  im  Unterneh- 
men kennengelernt  zu  haben,  daher  hat  sie  auch  Verständnis  für  meinen  über- 
durchschnittlichen Arbeitseinsatz.  Privat  und  Beruf  sind  daher  stark  vermischt 
und  nur  bei  unseren  langen  Urlauben  fernab  von  Europa  gelingt  eine  völlige 
Trennung.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Jahr  ver- 
bringe ich  rund  1 5  Tage  auf  externen  fachspezifischen  und  persönlichkeitsbil- 
denden Schulungen,  wöchentlich  wende  ich  einen  halben  Tag  für  interne,  fach- 
spezifische Weiterbildung  auf  und  lerne  in  meiner  Freizeit  und  während  meiner 
Urlaube  Englisch.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  nicht  gleich  in  einer  hohen  Position  einsteigen. 
Wenn  man  als  Programmierer,  Lohnverrechner  oder  Buchhalter  unten  beginnt 
und  sich  Schritt  für  Schritt  die  Basiskenntnisse  aneignet,  ohne  gleich  eine  Stufe 
zu  überspringen ,  tut  man  sich  beim  späteren  Aufstieg  leichter,  kennt  die  Alttags- 
sorgen und  weiß,  wovon  man  spricht.  Setzt  man  sich  zu  hohe  Ziele,  bleibt  der 
Erfolg  aus  und  man  ist  schnell  demotiviert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Beruflich  möchte  ich  weniger  Zeit  für  das  Tagesgeschäft  sondern 
mehr  für  die  Entwicklung  neuer  Projekte  aufwenden,  um  das  Unternehmen 
erfolgreicher  zu  machen.  Mein  privates  Ziel  besteht  in  der  Gründung  einer  Familie 
-  ich  wünsche  mir  Nachwuchs. 

*     Gutruf  Gerhard 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  die  Ver- 
pflichtung, optima- 
le Qualität  zu  er- 
zeugen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Atelier  Gerhard  Gutruf..  1050  Wien. 
Hamburgerstraße  11/26.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  17.  März  1944,  Nikitsch.  Schöpferi- 
sche Akte:  Diverse  Ausstellungskataloge 
(z.B.  Osterreich  ische  Galerie  Belvedere 
Wien)  und  Artikel  in  Fachzeitschriften  und 
Journalen.  Ehrungen:  1970  einjähriges 
Romstipendium,  Preis  des  Wiener  Kunst- 
fonds, Theodor  Komer  Preis,  1999  Öster- 
reichisches Ehrenkreuz  für  Wissenschaft 
und  Kunst.  Hobbies:  Kunsthistorische 
Untersuchungen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Atelier  in  2500  Baden. 
Vöslauerstraße  36. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  ver- 
brachte meine  Kindheit  in  Baden  bei  Wien  bei  der  Schwester  meiner  M  utter  und 
ihrem  Mann.  Für  mich  war  es  eine  wunderschöne  Kindheit,  denn  mein  Onkel 
war  Schmied  und  ich  konnte  viel  Zeit  in  seiner  Werkstätte  verbringen.  Ich 
bewunderte,  wie  er  durch  Glühen  und  Bearbeiten  Eisenstücke  in  etwas  Sinn- 
volles verwandelte.  Diese  magische  Tätigkeit  hatte  sicher  Einfluß  darauf,  mir 
später  einen  Beruf  zu  suchen,  in  dem  auch  ich  aus  an  und  für  sich  banalen 
Ausgangsmaterialien  etwas  Neues  schaffen  konnte.  1954  übersiedelte  ich  nach 
Wien  und  absolvierte  die  Mittelschule.  Parallel  dazu  besuchte  ich  Mal-  und 
Zeichenkurse  an  Volkshochschulen  und  hatte  das  Glück,  die  Malenn  Hermine 
Aichenegg  als  erste  Lehrerin  zu  bekommen.  Diese  außergewöhnlich  gebildetet 
Dame  erkannte  mein  Talent  und  riet  mir  daher,  eine  Ausbildung  im  künstleri- 
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sehen  Bereich  zu  absolvieren.  Ich  trat  nach  der  Matura  zu  Aufnahmsprüfung  an 
der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien  an  und  studierte  von  1 962  bis  1 970 
Malerei,  Bühnenbild  und  Kunsterziehung,  1966  schloß  ich  mein  Malerei-Studi- 
um bei  Prof.  Sergius  Pauser  mit  Diplom  und  Abgangspreis  ab.  Schon  ab  den 
frühesten  Studiensemestem  wurden  Ausstellungen  realisiert  und  ein  Schritt 
folgte  dem  anderen:  1 975  wurde  ich  als  Leiter  der  Abteilung  für  Zeichnen  und 
Theone  an  die  von  Oskar  Kokoschka  gegründete  Sommerakademie  in  Salz- 
burg und  an  die  Ferienakademie  in  Bruneck,  Südtirol,  berufen,  1982  gründete 
ich  meine  eigene  Sommerakademie  in  Niederösterreich,  den  „WeinviertJer 
Kultursommer,  und  die  „Internationalen  Sommerseminare  für  bildende  Kunst" . 
Meine  Ausstellungstage«  nahm  inzwischen  internationale  Dimensionen  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Ver- 
pflichtung, optimale  Qualität  zu  erzeugen.  Ein  Werk  muß  zugleich  Zeugnis 
seiner  Zeit  und  einer  unverwechselbaren  Persönlichkeit  sein  und  die  Qualitä- 
ten, die  eine  Arbeit  auszeichnen,  können  über  Jahrzehnte,  manchmal  überv>ete 
Jahrhunderte  faszinieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  im  materi- 
ellen Bereich;  materielle  Aspekte  des  Erfolges  waren  für  mich  niemals  von 
Bedeutung.  Andererseits  bin  ich  nicht  unerfoJgreich,  wenn  ich  bedenke,  daß  ich 
in  vielen  Ländern  meine  Werke  präsentieren  konnte.  Etwa  wurde  ich  vom 
weltberühmten  mexikanischen  Maler  Rufino  Tamayo  eingeladen,  eine  Aus- 
stellung in  Mexiko  City  zu  zeigen  und  der  Doyen  der  chinesischen  Künstler  Liu 
Xun  regte  an,  meine  Arbeiten  im  Internatonal  Yi  Yuan  Museum  in  Peking  aus- 
zustellen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  einige 
Eigenschaften,  die  ich  für  eine  Karriere  als  Künstler  für  notwendig  erachte.  So 
habe  ich  vor  allem  immer  mehr  als  die  meisten  anderen  gearbeitet.  Zusätzlich 
kamen  und  kommen  mir  oft  unerwartet  immer  neue  Ideen  für  bildnerische  Ge- 
staltungen. Außerdem  habe  ich  eine  präzise  Vorstellung  von  der  durch  einen 
vielschichtigen  Arbeitsprozeß  letztlich  entstehenden  Textur  eines  Werkes.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?Seit  1976,  als  ich  nach  drei  Jahren 
täglicher  Arbeit  mein  Ölbild  „Hommage  ä  Vermeer'  fertiggestellt  hatte  und  von 
Experten  bestätigt  bekam,  den  Schritt  in  eine  neue  Dimension  künstlerischer 
Ausdrucksmöglichkeien  erarbeitet  zu  haben.  Ich  habe  mir  im  künstlerischen 
üereicn  immer  ertaubt,  unabhängig  von  diversen  Moden ,  btnxnungen  und  finan- 
ziellen Nöten  das  zu  tun,  was  ich  als  richtig  empfand,  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mittelschul- 
professoren in  bildnenscher  Erziehung,  Hans  Simmerl  und  Karl  Kreutzberger, 
waren  großartige  Nienschen  und  hervorragende  Künstler.  Ihnen  und  vielen  Freun- 
den, von  denen  ich  lernen  durfte,  bin  ich  noch  heute  dankbar,  besonders  auch 
den  seinerzeitigen  Akademieassisienten  Martin  Polasek  und  Claus  Pack. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  sehr  beglückende  Bestä- 
tigung meiner  Bemühungen  liegt  darin,  von  weltweit  berühmten  Kollegen  aner- 
kannt zu  werden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Es  ist  praktisch  unmöglich,  eine  für  immer  gültige  Formel  zu  finden, 
die  alle  wissen  läßt,  was  Qualität  in  der  Kunst  ausmacht.  Da  dieses  Geheimnis 
glücklicherweise  nicht  ergründet  werden  kann,  ist  der  Betrachter  von  Werk  zu 
Werk  aufs  neue  aufgefordert,  für  sich  zu  bestimmen,  ob  er  von  einem  für  ihn 
großem  oder  weniger  bedeutendem  Werk  steht-je  nach  der  Tiefe  der  in  ihm 
ausgelösten  Emotionen  und  Assoziationen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  wei- 
tergeben? Eine  profunde  Ausbildung  in  theoretischer  und  praktischer  Hinsicht 
ermöglicht  später  mehr  Spaß  an  der  Lösung  selbstgestellter  Aufgaben.  Künstler 
zu  sein  bedeutet  gleichsam,  sich  traumwandlerisch  zwischen  Größenwahn 
und  Minderwertigkeitskomplex  zu  entfallen  und  nicht  alle  wohlmeinenden  Zurufe 
und  Ratschläge  zu  berücksichtigen. 


Güttl  Ulrike 


„...Dem  Leben 
weniger  mit  philo- 
sophischem Eifer, 
als  durch  die  Zu- 
friedenheit im  All- 
tag begegnen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienverwaltenn  und  -maklerin 
Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Im- 
mobilien Ing.  H.  Paul  VerwaltungsgesmbH 
&  CoKG  „  801 0  Graz.  Zinzendorfgasse  21 . 
Geboren -Datum.  Ort:  28  Dezember  1972, 
Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mar- 
tin. Kinder  Katharina  (1999). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  zuerst  das  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften. Ich  erkannte  jedoch  bald,  daß  mir  dieses  Studium  in  dem  von 
mir  angestrebten  Berufsbereich  der  Immobilienbranche  nur  wenig  nutzen  wür- 
de. 1 993  stieg  ich  in  die  von  meinem  Vater  im  Jahre  1 986  gegründete  Immobilien 
Ing.  H.  Paul  VerwallungsgesmbH  &  CoKG.  ein  und  absolvierte  1995  die  Prüfun- 
gen zum  Makler  und  Immobilienverwalter.  Seit  Beginn  2002  bin  ich  hier  als 
(jescnartsJunrenn  tätig,  unsere  bcnwerpunkte  liegen  vor  allem  in  der  immobiiien- 
verwaltung  im  Raum  Graz,  wobei  wir  aber  auch  weitere  Objekten  in  der  Stei- 
ermark und  ganz  Österreich  betreuen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  persönlichen  Zielen  sowohl  im  beruflichen,  als  auch  im  pnvaten 
Bereich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  gehe  gern  arbeiten 
und  konnte  bis  jetzt  auch  alles  erreichen,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  das  Glück,  in  einem 
sehr  offenen  Elternhaus  aufzuwachsen  und  wurde  von  meinen  Eltern  in  jeder 
Hinsicht  unterstützt.  Ist  es  fürSie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Das  Gewerbe  der  Immobilienverwaltung  stellt  an  Frau- 
en sicher  nicht  unerhebliche  Ansprüche,  da  Frauen  in  diesem  Gewerbe  oft  an 
Grenzen  vor  allem  im  Hinblick  auf  Anerkennung  stoßen.  Dies  betrifft  vor  allem 
Fragen  hinsichtlich  baulicher  Maßnahmen  oder  finanzieller  Belange,  in  deren 
Zusammenhang  Männern  leider  nach  wie  vorder  Vorzug  gegeben  wird.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Pro- 
blem im  Maklergewerbe  ist  in  erster  Linie  wohl  der  schlechte  Ruf  unseres 
Berufsstandes.  Dies  liegt  einerseits  an  den  schwarzen  Schafen  in  unserem 
Gewerbe,  andererseits  an  der  Unwissenheit  vieler  Kunden,  daß  mit  dem  Feld 
der  Wohnungsvermittlung  auch  hoher  administrativ-rechtlicher  Aufwand  ver- 
bunden ist  Im  Gebiet  der  Hausverwaltung,  unserem  Hauptgewerbe,  finden  sich 
glücklicherweise  kaum  gröbere  Problemfelder.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sehr  wichtig  ist  für  mich  persönliche  Sympa- 
thie, da  ich  }a  tagtäglich  mit  meinen  Mitarbeitern  zusammenarbeiten  muß.  Ich 
versuche  sie  ohne  großen  Druck  in  ihr  Arbeitsgebiet  einzuweisen,  wobei  diese 
Einschulung  etwa  ein  Jahr  in  Anspruch  nimmt.  Das  entscheidende  Kritenum  im 
täglichen  Aroeitsieben  ist  ein  nones  Maß  an  zuvenassigKeit.  wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meinen  Mitarbeitern  die  Wichtigkeit  diver- 
ser Arbeiten  zu  vermitteln  und  gewähre  ihnen  einen  Freiraum,  in  dem  sie  selb- 
ständig Entscheidungen  treffen  können,  Wichtig  ist,  daß  das  Ergebnis  stimmt. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  Dienstlei- 
stungsbetrieb und  versuchen  daher  immer,  unseren  Kunden  mit  der  gebotenen 
Freundlichkeit  zu  begegnen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
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genüber?  Es  existiert  grundsätzlich  ein  sehr  gutes  Verhältnis.  Konflikte,  etwa 
hinsichtlich  der  Übergabe  von  Unterlagen,  sind  glücklicherweise  sehr  selten. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  sind 
bei  mir  einer  strikten  Trennung  unterzogen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  ungefähr  fünfmal  pro  Jahr  in  Seminaren 
weiter,  die  zum  Beispiel  Gesetzesnovellen  zum  Thema  haben.  Weiters  bin  ich 
ständig  mit  spezieilen  Aussenoungen  und  mtormationsDiattem  Konfrontiert,  wei- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist 
schwer,  in  dem  Gewerbe  der  Hausverwaltung  Fuß  zu  fassen,  da  dieser  Markt 
relativ  gesattigt  ist.  Sehr  wichtig  ist  daher,  die  Kunden  -  und  damit  die  Objekte 
-  durch  Freundlichkeit  langfristig  an  sich  zu  binden.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Da  ich  erst  seit  kurzem  selbständig  in  diesem  Gewerbe  tätig 
bin,  ist  es  mein  vorrangiges  Ziel  die  besiehenden  Objekte  bestens  weiter  zu 
betreuen  und  in  v/eiterer  Folge  neue  dazuzugewinnen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
versuche,  dem  Leben  weniger  mit  philosophischem  Eifer  als  durch  die  Zufrie- 
denheit im  Alltag  zu  begegnen.  Ich  suche  auch  nicht  bewußt  nach  dem  Sinn 
des  Lebens,  dieser  ist  durch  meine  Familie  und  die  Freude  an  der  Arbeit  ohne- 
hin gegeben. 


*     Haar  Johann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gärtner.  Funkton:  Besitzer.  Tätg 
bei:  Gartenbau  Haar.,  8073  Feldkirchen, 
Rudersdorferslraße  215.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  Mai  1967,  Graz.  Kinder:  David 
(1997).  Hobbies:  Lesen,  Fußball,  Reisen. 

•  Karriere 


„Man  sollte  sich 
Ziele  setzen  und 
versuchen,  diese 
zu  erreichen.  Die 
Umsetzung  von 
Ideen  spielt  bei 

mir  eine  Sehr  gro-  tionen  Ihrer  Karriere?  Die  wesentjich- 
ße  Rolle."  ste  Station  meiner  Karriere  war  die  Über- 

nahme des  Betriebes  nach  dem  Ableben 
meines  Vaters  im  Jahr  1990.  Obwohl  ich 
bereits  zuvor  im  väterlichen  Betneb  gearbeitet  harte  gab  es  nach  der  Übernah- 
me entscheidende  Veränderungen  in  meinem  Arbeitsalltag,  vor  allem  die  Ur- 
laubszeiten waren  deutlich  kurzer  bemessen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  sollte  sich  Ziele  setzen  und 
versuchen,  diese  zu  erreichen.  Die  Umsetzung  von  Ideen  spielt  bei  mir  eine 
sehr  große  Rolle.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube 
ein  wesentlicher  Faktor  für  meinen  persönlichen  Erfolg  ist  die  Gabe,  mit  ande- 
ren Menschen  gut  umgehen  zu  können.  Dadurch  konnte  ich  mir  einen  großen 
Stammkundenstock  aufbauen,  der  mir  bereite  sert  Jahren  die  Treue  hält  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Besonders  die  letzten  fünf  Jahre  waren  für  mich 
durchaus  erfolgreich,  auch  in  finanzieller  Hinsicht.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  richtige  Entscheidung, 
Kunden  auch  zu  beliefern,  obwohl  mir  davon  abgeraten  worden  war.  Ebenso 
sehe  ich  gewisse  Anschaffungen  für  den  Betneb  als  gegluckte  Entscheidun- 
gen Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn 
Qualität  und  Service  geboten  werden  sollen,  ist  Originalität  wichtig.  Welches 
Problem  sehen  Sie  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Preis-  Leistungs- 
verhältnis stimmt  in  unserer  Branche  nicht.  Durch  die  Euro-Umstellung  hat  sich 


dies  jedoch  etwas  gebessert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Mitarbeiter  nehmen  eine  bedeutende  Rolle  ein.  gegenseitiges 
Vertrauen  ist  dabei  ganz  besonders  wichtig.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist,  daß  Bewerber  ins  Team  passen. 
Vor  allem  in  unserer  Branche  kann  jeder  alles  lernen.  Auf  fachliche  Qualifikation 
lege  ich  eher  bei  der  Besetzung  von  Führungspositionen  Wert.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube  meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  streng,  aber  gerecht  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  nutze  drei  bis  vier  Wochen  im  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren 
und  Weiterbildungskursen.  Auch  das  Lesen  von  Fachzeitschriften  erachte  ich 
als  sehr  wichtig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  vor  allem  bei  beruflichen  Belangen  mit  Freude  und 
Begeisterung  an  die  Sache  herangehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  meinen  Betrieb  in  einem  Topzustand  erhalten  und  versu- 
chen, gewisse  Teilbereiche  noch  weiter  zu  optimieren.  Ihr  Lebensmotto? 
Heute  ist  der  erste  Tag  vom  Rest  meines  Lebens. 

•  Haar  Mario 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Bezirksgeschäftsführer.  Tätig  bei:  ÖVP  Graz., 
8940  Liezen.  Nikolais  Dumba  Straße  4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  Jänner  1 969. 
Leoben.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Michaela.  Kinder:  Alexander  (2000). 
Schöpfensche  Akte:  Projekt  der  Sozialakademie  ÖGB  neu  im  Jahr  1998  in 
Wien.  Hobbies.  Extremsport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptechule  besuchte  ich  den  Polytechnischen  Lehrgang  in  Stainach 
bzw.  Irdning.  Als  Lehrling  habe  ich  mich  bei  der  Maschinenfabrik  (damalige 
Vost)  in  Liezen  beworben,  wo  ich  auch  meine  Ausbildung  zum  Maschinen- 
schlosser mit  ausgezeichnetem  Erfolg  abgeschlossen  habe.  Anschließend 
mit  2  Freunden  Ausbildung  zum  Werkzeugmacher.  Beim  Bundesheeres  wurde 
ich  aut  einer  wetterstalion  eingesetzt,  wieder  in  meinem  Lenroetneo  aulgenom- 
men Absolvierung  der  Meisterschulung  für  Maschinenbau  und  Betnebstechnik 
in  einem  dreijährigen  Kurs.  Firmenintern  wurden  wir  als  die  drei  jüngsten  Werk- 
meister eingesetzt,  wobei  ich  die  Ausbildung  der  Lehrlinge  über  hatte.  Der 
Konkurs  der  Firma  war  Ausgangspunkt  eines  Kollege  für  Automatisierungs- 
technik in  Leoben.  Mein  Lehrbetneb  konnte  dann  wieder  weitergeführt  werden, 
wobei  ich  die  Chance  bekam,  nach  speziellen  Kursen,  in  die  Betriebsrats- 
gruppe aufgenommen  zu  werden.  Es  folgten  Kurse  in  Graz  und  Wien.  Wieder 
m  Liezen  arbeitete  ich  bereits  bei  einigen  Projekten  der  ÖVP,  wodurch  mir  die 
Stelle  als  Bezirksgeschäftstuhrer  angeboten  wurde. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  persönlichen  Grenzen  zu 
erkennen .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  nach  der  Lehre  eine 
Fort-  und  Persönlichkeitsentwicklung  gemacht  habe.  Ein  geregeltes  Einkom- 
men und  meine  Familie  geben  mir  zusatzlich  Bestätigung.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Konsequentes  Lernen  und  die  Fähigkeit 
zu  erkennen,  wo  ich  gebraucht  werde.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  in  der  Politik  gewisse  Zeiten,  welche 
eingehalten  werden  müssen.  Auf  der  einen  Seite  gibt  es  fixe  Bestandteile, 
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welche  aus  der  Routine  erledigt  werden  können .  Auf  der  anderen  Seite  müssen 
tagtäglich  verschiedenste  Aufgaben  gemeistert  werden  -  egal  ob  es  sich  hierbei 
um  Reaktionen  auf  Presseberichte  handett  oder  eine  termingerechten  Fertig- 
stellung von  Projekten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab 
dem  Zeitpunkt,  als  ich  erfuhr,  daß  man  Personen  durch  ein  Gespräch  steuern 
kann.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
nach  Wien  ging,  um  die  Sozmlakademie  zu  besuchen  statt  in  meinem  gutbe- 
zahlten Job  in  Liezen  zu  bleiben  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  ehemalige  Geschäftsführer  Eddy 
Köck,  welcher  bereits  seit  meiner  Lehrzeit  ein  absolut  hilfreicher  und  wichtiger 
Wegbegleiter  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Auf 
Zeugnisse  lege  ich  wenig  Wert  Meine  Meinung  ist,  daß  bei  Mitarbeitern  Mensch- 
lichkeit und  Fleiß  bei  der  Arbeit  ausschlaggebend  sind.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  der  Mitarbeiter  ist  das  selbständige  Handeln 
und  Denken  bei  der  täglichen  Arbeit  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Es  wird  mit  den  anderen  Parteien  sehr  eng  zusammenge- 
arbeitet Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Freizeit  ist  mir  wich- 
tig. Meine  Familie  unterstützt  mich  so  gut,  daß  ich  mich  im  Berufsleben  sehr  gut 
entfalten  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbil- 
dungen werden  in  Form  von  Schulungen  für  Gemeinderäte  gehalten.  In  Zeit 
gemessen,  ein  bis  zwei  Wochen  im  Jahr.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Die  nächsten  großen  Wahlen.  Mein  großes  Ziel  ist  natürlich  stärker 
zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Lieber  heute  als  morgen. 

*  Haas  Jürgen 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spirituosenerzeuger  und  Wemhändler.  Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Fr- 
ma  Josef  Hofen,  8952  Irdnug.  Hauptp4atz32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Jänner 
1969.  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elke.  Kinder.  Julian  (1995).  Eltern: 
Dr.  Wilhelm  und  Gudrun.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  EDV, 
Golf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Export  von  Spirituosen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
und Mittelschule  matunerte  ich  in  Bad 
Aussee  am  Oberstufenrealgymnasium. 
Nach  der  Matura  entschloß  ich  mich,  in 
Graz  BWL  zu  studieren.  1998  übernahm 
ich  die  Firma  meiner  Multer  wobei  mir  mein 
(wenn  auch  nicht  abgeschlossenes)  Stu- 
dium auf  alle  Fälle  zu  Gute  kam.  Zum  da- 
maligen Zeitpunkt  war  die  Firma  wirtschaft- 
lich gesehen  nicht  wirklich  am  besten 
Stand.  So  führte  ich  zu  Beginn  eine  Ist- 
Analyse  durch,  um  festzustellen,  wie  es  genau  um  das  Unternehmen  steht  und 
begann  mit  radikalen  Kosteneinsparungen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Persönlich- 
keit zu  sein,  die  selbstbewußt  auftritt  und  es  schafft,  sich  Fehler  einzugeste- 
hen, um  aus  diesen  Fehlem  zu  lernen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In 
meinem  Tätigkeitsbereich  fühle  ich  mich  auf  jeden  Fall  als  erfolgreicher  Ge- 


„Erfolg  bedeutet, 
eine  Persönlich- 
keit zu  sein,  die 
selbstbewußt  auf- 
tritt und  es  schafft, 
sich  Fehler  einzu- 
gestehen." 


schäftsmann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke 
liegt  in  meinem  personlichen  Einsatz  und  in  der  eingehenden  Beschäftigung 
mit  dem  Unternehmen.  Ein  sehr  hohes  Maß  an  Fachwissen  ist  ein  wesentlicher 
Faktor  meines  Erfolges.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  erfolgreichste  Entscheidung  bestand  darin,  Zirbenschnaps, 
ein  Produkt,  das  in  großen  Mengen  im  Handel  nicht  erhältlich  ist,  in  etwas 
größerem  Maßstab  herzustellen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Gewerbebetriebe  Österreichs  haben  keine  wirk- 
liche Vertretung.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die 
wesentlichsten  Kriterien  sind  Flexibilität,  Engagement  Wissen,  Vorbildung 
und  das  Alter,  das  keine  unwesentliche  Rolle  spielt.  Die  Jugend  arbeitet  ein- 
fach schneller.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Mitarbeiter,  die  mitdenken  und  die 
Arbeit  sehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  sehr  freund- 
schaftliches Verhältnis,  darüber  hinaus  bezahle  ich  Prämien.  Selbstverständ- 
lich habe  ich  für  Vorschläge  von  meinen  Mitarbeitern  jederzeit  ein  offenes  Ohr. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Im  Produktsektor  setzte 
ich  auf  Qualität  und  spezialisierte  mich  auf  Produkte,  die  in  Großmärkten  nicht 
erhältlich  sind.  Ein  sehr  wichtiger  Bestandteil  des  Unternehme  nserfclges  ist 
die  persönliche  und  kompetente  Kundenbetreuung.  Ich  führe  die  Buchhaltung 
selbst,  um  mir  den  Gesamtüberblick  zu  bewahren.  Für  Entscheidungen  und 
Investitionen  berechnen  wir  eine  lange  Planungsphase,  dafür  aber  rasche 
Umsetzung  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Sonntag 
gehört  der  Familie.  Da  meine  Frau  in  der  Firma  arbeitet  und  somit  einen  großen 
Beitrag  zum  Gesamterfolg  leistet,  ergeben  sich  natürlich  manchmal  auch  im 
privaten  Bereich  berufliche  Auseinandersetzungen,  die  wir  jedoch  in  einem 
vernünftigen  Dialog  klären.  Im  allgemeinen  trennen  wir  Privatleben  und  Beruf. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  jegliche 
Zeit  die  mir  zur  Verfügung  bleibt,  für  Fortbildung.  Beispielsweise  besuche  ich 
mehrere  Seminare  pro  Jahr,  beschäftige  mich  mit  Fachliteratur  und  nütze  die 
neuen  Medien.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  begann  vor  eini- 
gen Jahren.  Spirituosen  nach  Deutschland  zu  exportieren,  wo  ich  mit  einem 
Großhändler  zusammenarbeite,  weil  der  deutsche  Markt  für  mein  Geschäft 
enorme  Chancen  bietet.  Ein  weiteres  Ziel  wäre  der  Export  dieser  Produkte  in 
die  USA.  der  sich  jedoch  aus  verschiedenen  Gründen  ziemlich  schwer  realisie- 
ren läßt. 


Haasmann  Edwin  Lambert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Exclusiv  Juwelen 
Haasmann  Handels  GmbH..  5020  Salz- 
burg, Getreidegasse  45.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  23.  Mai  1935,  Salzburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Maja.  geb. 
Kolackovsky.  Kinder:  Claudia  (1976).  El- 
tern: Eugenie  und  Lambert  Hobbies:  Rei- 
sen, Fliegen.  Menschen  kennenlernen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  1 952  in  Salzburg  die  Gesellenprüfung 
zum  Feinmechaniker  und  wanderte  1 953  nach  Kanada  aus.  In  Kanada  studierte 
ich  an  einer  Abendschule  Pubfc  Relaüons  und  erlangte  1 957  das  Master  degree. 
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Teil  S-  Personenteil 


naDeneitner 


Ich  besuchte  Mexiko,  Alaska,  lernte  in  Hawaii  einen  Magnaten  kennen,  reiste 
durch  Japan  und  lebte  ein  Jahr  lang  in  Hongkong,  wo  ich  als  Verkehrspolizist 
arbeitete.  In  Australien  arbeitete  ich  als  Bergmann  und  bei  der  Weinlese.  An  der 
Universität  Toronto  promovierte  ich  1970  zum  Dr.  oec.  Nach  Österreich  zurück- 
gekommen übernahm  ich  das  kleine  Fahrradgeschäft  meines  Vaters  übernom- 
men. Ich  habe  es  erweitert  und  erlitt  Rückschläge.  Ich  denke  jedoch,  daß  auch 
Rückschläge  wichtig  sind.  1969  lernte  ich  meine  Frau  kennen,  reiste  nach 
Südamenka  und  lernte  die  führenden  Leute  der  Smaragdbranche  kennen  Mein 
Juwelengeschaft  gründete  ich  vor  35  Jahren  als  Generalimporteur  für  Smarag- 
de aus  Südamerika.  Ich  ließ  mich  zum  Edelsteinfactimann  ausbilden,  zeichne- 
te erste  Entwürfe  und  kreierte  Schmuckstücke.  In  den  70er  Jahren  veranstaltete 
ich  in  Amenka  meine  erste  große  Ausstellung.  Dort  hat  mich  einer  meiner  älte- 
sten Freunde.  Curd  Jürgens,  mit  internationaler  Prominenz  bekannt  gemacht. 
Ich  entwarf  damals  den  gesamten  Hochzeitsschmuck  seiner  Frau.  Inzwischen 
arbeiten  60  Goldschmiede  indirekt  und  direkt  für  unsere  erlesene  Kundschaft. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
internationale  Kunden  aus  Industrie,  Politik  und  Kunst  meinen  Schmuck  tragen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  habe 
hart  gearbeitet  und  meine  Schmuckstücke  haben  heute  Sammlerwert.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  war  wichtig,  die  Welt  zu  er- 
kunden und  mich  selbst  kennenzulernen.  Zusatzlich  hatte  ich  Glück,  in  Süd- 
amenka die  nchtigen  Leute  zu  treffen,  die  mir  vertraut  haben.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Man  sollte  in  Ruhe 
überlegen,  wie  man  auf  dem  besten  Weg  eine  schwierige  Situation  bewältigen 
kann,  nicht  nervös  oder  hysterisch  reagieren  und  nicht  gleich  aufgeben.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  das  Glück  hatte,  meine 
Frau  kennenzulernen,  begann  ich,  in  der  Juwelenbranche  erfolgreich  zu  sein. 
Ich  merkte,  daß  ich,  was  mir  Freude  macht  auch  geschäftlich  gut  umsetzen 
kann.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  nicht  zu  viele  Filialen  zu  gründen,  war  richtig.  Es  hat  mir  auch 
immer  Spass  gemacht,  mit  Menschen  umzugehen  und  sie  individuell  zu  bera- 
ten. Mich  macht  es  glücklich,  wenn  meine  Kunden  sagen:  „Ihren  Schmuck 
trage  ich,  den  anderen  bewahre  ich  im  Safe  auf\  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Viele  Kunden  legen  Wert  auf  das 
Einmalige.  Auch  ich  denke,  daß  Onginalität  ein  Erfolgsrezept  ist.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Vor  allem  meine  Frau  hat  mir  viel  geholfen,  ich  könnte  ohne  sie  nicht  so  erfolg- 
reich sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mich  freut,  daß 
mein  Schmuck  getragen  wird  und  Kunden  mir  sehr  vertrauen.  Ich  lege  auf  diese 
Handschlagqualität  großen  Werl.  Leider  gibt  es  sie  heute  sonst  kaum  mehr. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der 
elfte  September  2001  brachte  große  Unruhe  in  die  Branche  und  schadete  der 
wirtschaftlichen  Kontinuität.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  denke,  mein  Umfeld  sieht  mich  als  kooperativen,  ehrlichen  und  vertrauens- 
würdigen Menschen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiter  speien  eine  sehr  große  Rolle,  weil  Ihnen  von  Kunden  und  von 
mir  großes  Vertrauen  entgegengebracht  wird.  Wichtig  ist  vor  allem,  daß  sie 
Kunden  objektiv  und  fachmännisch  beraten.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Vor  allem  im  Verkauf  ist  Beratung  und  künstlerische 
Fachkompetenz  entscheidend.  In  Vertragswerkstätten  ist  es  wichtig,  daß  Mit- 
arbeiter in  der  Lage  sind,  meine  Steine  in  höchster  Qual  ität  zu  verarbeiten.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  werden  durch  Vertrauen  und 
engen  Kontakt  mit  den  Kunden  motiviert.  Außerdem  bezahle  ich  meine  Mitar- 


beitergut. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Aufgrund  des 
Vertrauens,  das  ich  ihnen  entgegenbringe,  sehen  mich  meine  Mitarbeiter  als 
angenehmen  Chef.  Bei  der  Zusammenarbeit  muß  man  seh  gegenseitig  schät- 
zen, achten  und  mögen.  Ich  denke,  meine  Mitarbeiter  arbeiten  ebenso  gerne  im 
Unternehmen  wie  ich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich 
habe  mit  festen  Zulieferern  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht.  Man  bleibt  flexibel 
und  kann  alle  Aufträge  abdecken,  Ich  kaufe  Steine  direkt  für  Kunden  ein,  stimme 
meine  Entwürfe  mrt  ihnen  ab  und  gestalte  auch  ganze  Garnituren,  Wir  können 
Kollektionen  gegebenenfalls  auch  erweitem.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  gehe  einen  anderen  Weg.  Meine  Steine  kom- 
men aus  der  Mine  direkt  durch  meine  Gestaltungsidee  und  durch  die  Verarbei- 
tung meiner  österr.  Goldschmiede  zu  meinen  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  und  meine  Tochter  arbeiten  ebenfalls  mit 
Freude  im  Unternehmen.  Oft  lasse  ich  den  Frauen  bei  Entwürfen  freie  Hand, 
denn  sie  verfügen  über  ein  gutes  Gespür  für  modische  Details  .  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  Juwelenausstellungen 
in  Amerika,  Japan  oder  Paris  und  lasse  mich  vom  Zeitgeist  inspirieren.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll 
sich  nicht  entmutigen  lassen  und  eine  Karriere  nicht  mit  dem  Aufnehmen  von 
Krediten  beginnen.  Der  finanzielle  Druck,  unter  dem  man  dann  steht,  verhindert 
oft  die  Freude  an  der  Arbeit  und  provoziert  Fehler.  Es  ist  besser,  klein  anzufan- 
gen und  dann  zu  wachsen.  Die  Beschäftigung,  der  man  nachgeht,  sollte  Freude 
machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  gesund  blei- 
ben, viel  reisen  und  interessante  Menschen  kennenlernen  und  hoffe,  daßdas 
Geschäft  weiterhin  so  floriert  wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Freude  an  der 
Arbeit  und  das  Leben  genießen. 

*     Haberfellner  Hermann 


„Nicht  alles  ist  mit 
Geld  zu  bezahlen, 
ein  Schulter- 
klopfer zwischen- 
durch ist  schon 
sehr  wichtig." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskaufmann.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei.  Logistik  Zone 
Tirol  GmbH.,  6060  Hall  in  Tirol,  Löfflerweg 
35  Geboren -Datum,  Ort:  19,  Juli  1959, 
Innsbruck.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Anita.  Kinder:  Sabine  und  Julia. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinen 
Pflichtschuljahren  trat  ich  in  der  Tiroler 
Zollfreizone  eine  Lehre  zum  Speditions- 
kaufmann an,  die  ich  am  5.  Juli  1978  mit  der  Lehrabschlußprüfung  beendete, 
Seit  August  1 978  bin  ich  nun  Angestellter  der  Logistik  Zone  Tirol  GmbH  (vor- 
mals Tiroler  Zollfreizone).  Ich  absolvierte  parallel  zu  meiner  beruflichen  Tätig- 
keit die  Ausbilderprüfung  sowie  eine  Ausbildung  zum  Organisations- 
programmierer. In  der  Folge  leitete  ich  den  Aufbau  und  die  Entwicklung  der 
EDV-Systeme  (Hard-  und  Software)  des  Unternehmens.  Anschließend  wurde 
ich  zum  EDV-Leiter  ernannt.  Ab  1 .  Jänner  1 995  wurde  ich  zum  stellvertretenden 
Betriebsleiter  ernannt  und  Mitglied  der  erweiterten  Geschäftsleitung.  Im  ersten 
Halbiahr  2000  schloß  ich  mit  großem  Erfolg  die  Ausbildung  zum  Webdesigner 
ab  und  gestaltete  daraufhin  die  Homepage  sowie  die  derzeit  aktuellen  Logos 
der  Logistik  Zone  Tirol  GmbH.  Am  1 .  Janner  2001  wurde  ich  zum  voll  ergebnis- 
verantwortlichem  Geschäflsbereichsleiterder  Lagerlogistik  ernannt. 
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Copyrighted  material 


Haberkcm 


Teil  B  -  Personenteil 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  wenn 
ich  ein  gestecktes  Ziel  erreicht  oder  vielleicht  auch  übertroffen  habe,  sei  es  im 
Sport,  Pnvaten  oder  eben  im  Beruf.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Mein  Ausgleich  zum  Streß  in  der  Arbeit  ist  mein 
Zuhause.  Sport  ist  auch  ein  gutes  Ventil,  um  den  beruflichen  Streß  zu  verarbei- 
ten, Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Einer  meiner  Cousins,  Dipl,  Ing,  Gerhard  Sprenger,  hat  mich  in 
meiner  Lehrzeit  ziemlich  unterstützt.  Er  studierte  Informatik  und  hat  mich  dies- 
bezüglich gut  betreut  und  ermöglichte  mir  einen  guten  Einstieg  in  die  EDV. 
Durch  dieses  Wissen  hat  man  in  der  Firma  Zugang  zu  allem  und  das  war 
bestimmt  auch  ausschlaggebend  für  meinen  Aufstieg  im  Beruf.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Jeder  Mensch,  egal  in  welcher  Position, 
braucht  ein  bißchen  Anerkennung  von  außen.  Nicht  alles  ist  mit  Geld  zu  bezah- 
len, ein  "Schulterklopfer  zwischendurch  ist  schon  sehr  wichtig  Wenn  ich 
eine  Sache  erfolgreich  beendet  habe  und  mit  dieser  Meinung  alleine  dastehe, 
wird  es  vielleicht  doch  nicht  so  erfolgreich  gewesen  sein.  Daher  ist  Bestätigung 
von  außen  schon  sehr  wichtig.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  ist  es  eine  Herausforderung,  dem 
Kunden  Transparenz  bezüglich  seiner  Ware  zu  ermöglichen  und  gleichzeitig 
den  erforderlichen  Datenschutz  zu  gewähren ,  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Um  Erfolg  zu  haben  ist  man  auf  die  Unterstützung 
der  Mitarbeiter  angewiesen.  Man  kann  noch  so  gute  Ideen  haben  -  wenn  die 
Angestellten  davon  nicht  überzeugt  sind  und  sie  vor  allem  nicht  umsetzen,  hat 
man  auch  keinen  Erfolg,  so  einfach  ist  das.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  der  fachlichen  Kompetenz  müssen 
Mitarbeiter  in  unserem  Unternehmen  vielseitig  einsetzbar  sein.  Ich  verlasse 
mich  diesbezüglich  auch  viel  auf  mein  Gefühl.  Dabei  achte  ich  auch  darauf,  wie 
der  potentielle  Mitarbeiter  in  unser  bestehendes  Team  passen  wurde.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  ich  selber  schon  in  allen  Positionen,  die 
es  in  unserer  Firma  zu  bekleiden  gibt,  selbst  tätig  war.  weiß  ich.  welchen 
Umständen  meine  Mitarbeiter  ausgesetzt  sind.  Ich  persönlich  bin  auch  bereit, 
dort  wo  Arbeit  anfällt,  tatkräftig  mitanzupacken.  Durch  mein  Vorbild  werden  die 
Mitarbeiter  auch  motiviert,  sich  selbst  einzubringen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Logistikzone  Tirol  ist  ein  sehr  schlankes  Unter- 
nehmen, daher  können  wir  auch  große  Entscheidungen  sehr  schnell  treffen  und 
die  Wunsche  des  Kunden  größtenteils  erfüllen.  Unsere  Firmenphilosophie  lau- 
tet: .Wir  sagen  nicht,  was  wir  können,  wir  können,  was  Sie  sagen-.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  sehr  viel  Konkurrenz. 
Und  in  unserer  Branche  zählen  hauptsächlich  die  Stammkunden.  Es  ist  daher 
wichtig,  die  Kunden  langfristig  an  das  Unternehmen  zu  binden.  Das  erfordert 
viel  persönlichen  Einsatz  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Nach  einem  anstrengenden  Tag  versuche  ich,  die  Probleme  durch  sportliche 
Betätigung  zu  drosseln  und  widme  mich  beispielsweise  erst  nach  einer  halben 
Stunde  auf  meinem  Hometrainer  meiner  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  sehr  wichtig,  seinen  eige- 
nen Idealen  zu  folgen  und  sich  selbst  treu  zu  bleiben. 


und  Wolfgang  (1967).  Eltern:  Klara  und  Otto.  Hobbies:  Garten,  Berge.  Schifahren, 
Laufen. 


„Alt  wird  man  nur 
dann,  wenn  man 
aufhört  zu  arbei- 
ten!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  kam  nach 
der  Pflichtschule  bereits  im  Alter  von 
dreizehneinhalb  Jahren  als  Lehrling  in  die 
Voest-Alpine.  da  ich  aus  einer  sehr  armen 
Familie  mit  vier  Kindern  stamme  und  mein 
Vater  sehr  früh  verstarb.  Parallel  dazu  ab- 
solvierte ich  die  kaufmännische  Berufs- 
schule. 1955  wechselte  ich  in  eine 
baumaschinenproduzierende  Firma,  bei 
der  ich  nach  kurzer  Zeit  im  Alter  von  24 
Jahren  zum  Geschäftsführer  ernannt  wur- 
de. Ich  führte  diesen  Betrieb  sehr  erfolgreich  und  brachte  in  der  damals  schlech- 
ten Zeit  enorme  Umsatzerweiterungen  zustande.  Ich  war  dort  nchtzuletzt  deshalb 
so  erfolgreich  war,  weil  ich  das  ganze  Team  hinter  mir  hatte.  Einer  meiner 
Grundsätze  lautet,  daß  ein  Betrieb  nur  dann  floriert,  wenn  das  interne  Klima 
stimmt.  Man  kann  noch  so  gut  sein  -  wenn  die  Mitarbeiter  nicht  am  gleichen 
Strang  ziehen,  ist  man  nicht  erfolgreich.  Als  dieser  Betneb  mit  einem  Wiener 
Betneb  fusionierte,  war  ich  zum  Teil  weisungsgebunden  und  konnte  meine 
Ideen  nicht  mehr  durchsetzen,  sodaß  ich  mit  einem  enorm  hohen  Gehalt  kün- 
digte und  in  einen  Betrieb  wechselte,  der  schon  ein  wenig  mit  meiner  jetzigen 
Sparte  zu  tun  hatte,  nämlich  mit  Verkehrszeichen  und  Werbetafeln.  Ich  über- 
nahm dort  die  Verkaufsleitung.  1972  verließ  ich  die  Firma,  weil  es  dort  so 
unmenschlich  zuging,  machte  mich  selbständig  und  begann  mit  dem  Verkauf 
von  Verkehrstafeln,  Da  der  Betneb  florierte,  unternahm  ich  Versuche,  in  weite- 
ren Bereichen  zu  verkaufen,  und  nahm  zu  den  Verkehrszeichen  einen  Werbe- 
bereich dazu.  Ich  begann  zunächst  als  Ein-Mann-Betneb.  beschäftigte  aber 
bald  eine  Halbtagskraft.  Zunächst  arbeitete  ich  von  der  Wohnung  aus,  später  in 
Stadtbüros  in  Linz  aus  und  schließlich  erwarb  ich  am  jetzigen  Standort  in 
Leonding  ein  riesiges  Areal.  Mein  Werdegang  war  sehr  kontinuierlich,  es  gab 
keine  steile  Entwicklung,  aber  eine  stete  Steigerung,  Als  1992  mein  Sohn  in 
den  Betneb  einstieg,  ging  es  noch  weiter  aufwärts.  Unser  Angebot  ist  groß,  wir 
verkaufen  nicht  nur  Artikel  aus  dem  Katalog,  sondern  auch  Sonderanfertigun- 
gen, für  die  viele  Innovationen  notwendig  waren.  1 996  gründeten  wir  einen 
zweiten  Betrieb,  dessen  Inhaber  mein  Sohn  ist,  fürden  Bereich  Werbemittel, 
Werbeartikel  und  Sonderanfertigungen  im  Bereich  Systemplanungsmappen  und 
Systemordner.  Ab  diesem  Zeitpunkt  ging  es  mit  Haberkorn-Kalender  steil  berg- 
auf. Neben  innerbetrieblichen  Aspekten  war  immer  mein  Grundsatz,  daß  man 
langfristig  nurdann  erfolgreich  sem  kann,  wenn  man  Innovation  bietet  Wer  nur 
im  08/15-Bereich  arbeitet,  kann  als  Kleinbetrieb  nicht  überleben,  Unsere  Kun- 
den haben  viele  Möglichkeiten,  ihre  Werbelinie  unterzubringen  und  einen  per- 
sönlichen Kalender  zu  entwickeln,  das  kam  bei  einem  Großteil  des  Klienteis 
sehr  gut  an. 


*  Haberkorn  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Haberkom  Kalen- 
der GmbH.,  4060  Leonding,  Krarnlehnerweg  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  März 
1938,  Freistadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertraud.  Kinder  Monika  (1964) 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  meiner 
Familie  eine  gesunde  Basis  zu  bieten.  Inzwischen  ist  meine  Familie  sehr  groß, 
mein  Sohn  hat  zwei  Kinder,  meine  Tochter  drei.  Die  Familie  ist  der  wichtigste 
Aspekt  in  meinem  Leben.  Wesentlich  ist  auch  die  innere  Harmonie  im  täglichen 
Ablauf.  Das  ist  Erfolg  -  nicht  Geld .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  denn  ich  fing  bei  Null  an  und  habe  bis  heute  ein  Vermögen 
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erwirtschaftet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  nehme 
Arbeit  grundsätzlich  ernst,  egal  ob  ich  für  mich  oder  für  andere  arbeite.  Ich  bin 
sehr  wißbegierig  sowohl  in  Bezug  auf  technische,  als  auch  auf  grafische  Dinge 
und  habe  mir  in  diesen  Bereichen  viel  Wissen  angeeignet.  Junge  Menschen 
sollte  heute  wieder  mehr  Wert  auf  Praxis  legen.  Ich  bin  grundsätzlich  positiv 
eingestellt  und  arbeite  seit  Jahren  mindestens  1 10  bis  120  Stunden  wöchent- 
lich, denn  ich  stehe  meistens  um  zwei  Uhr  oder  ein  Uhr  auf.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  wesentliche  Ent- 
scheidung, von  der  Angestelltenseite  in  die  Selbständigkeit  zu  wechseln.  Ich 
habe  diesen  Schritt  nie  bereut.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  werde  von  meinem  Umfeld  mit  Neid  betrachtet.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  versuche,  ein  persönliches  Bild 
von  einem  Bewerber  zu  bekommen  und  nicht  nur  herauszufinden ,  was  er  kann , 
sondern  auch,  wie  er  denkt,  welche  Einstellung  er  hat  und  ob  er  in  unser  Team 
paßt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wie  es  zu 
meinem  Grundsatz  gehört:  immer  offen  und  ehrlich.  Ich  glaube,  meine  Ehrlich- 
keit hat  mir  letztlich  den  Erfolg  beschert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Frau  begleitete  mich,  sert  ich  selbständig  bin  als  Finanz- 
chefin und  wir  haben  ein  sehr  gutes  Verhältnis.  Seit  sie  vor  zwei  Jahren  in 
Pension  ging,  versuche  ich,  wenn  möglich,  mit  ihr  etwas  zu  unternehmen,  aber 
sie  hat  sicher  nicht  sehr  viel  von  ihrem  Mann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  meinen  Betrieb  spätestens  im  Alter  von  70  Jahren 
in  gute  Hände  legen  zu  können.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  möchte  ich  nicht  mehr 
so  sehr  im  Betrieb  benötigt  werden,  um  mehr  meiner  Frau  und  in  weiterer  Folge 
meinen  Kindern  und  Enkelkindern  zur  Verfügung  stehen  zu  können.  Eine  Enke- 
lin, die  heuer  maturierte  und  jetzt  BWL  studiert,  denkt  daran,  den  Betrieb  zu 
übernehmen.  Ich  möchte  meine  Kraft,  meine  Begeisterung  und  meine  Innova- 
tion weitergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Alt  wird  man  nur  dann,  wenn  man  aufhört 
zuarbeiten! 

*     Haberl  Barbara 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsfuhrerin,  Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Damen  Trachten  Haberl., 
8600  Bruck  an  der  Mur.  Herzog-Emst-Gas- 
se 20.  Geboren  -  Datum .  Ort:  28.  Juni  1 96 1 , 
Bruck  an  der  Mur.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Peter.  Kinder  Peter(1992).  Eltern: 
Frieda  und  Aldo  Maissl.  Mitgliedschaften: 
Vorstandsmitglied  der  Werbegemeinschaft 
Bruck.  Hobbies:  Golf,  Schifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volksschule  absolvierte  ich  fünf  Jahre 
Gymnasium,  brach  dieses  jedoch  zugunsten  einer  Berufsmöglichkeit  bei  der 
Raiffeisenbank  ab.  Anfangs  war  ich  als  Schalterbeamter  tätig  und  konnte  rasch 
interne  Fortbildungsmaßnahmen  und  Aufstiegsmöglichkeiten  nutzen.  Ich  durch- 
lief in  der  Bank  sämtliche  Stationen  bis  zur  Chefsekretärin.  Als  solche  konnte 
ich  zwar  eigenverantwortlich  arbeiten,  war  aber  stark  von  Entscheidungen 
anderer  abhängig.  Daher  wechselte  ich  in  die  Marketingabteilung  und  wurde 
schließlich  mit  der  Bankstellenleitung  betraut.  Dies  bedeutete  für  mich  einen 
großen  Vertrauensbeweis,  zumal  ich  mich  in  einer  Männerdomäne  bewegte. 


Ich  konnte  mein  unternehmerisches  Wissen  ausbauen  und  besuchte  Manage- 
ment- und  andere  Fachkurse  an  der  Raiffeisenakademie.  Ich  bekam  ein  Kind 
und  unterbrach  meine  Karriere.  Die  Familie  meines  Mannes  betrieb  ein  Textil- 
untemehmen,  für  das  ich  zunächst  aushilfsweise  arbeitete.  Anfang  2001  über- 
nahm ich  die  Geschäftsleitung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Erreichen 
meiner  persönlich  gesteckten  Ziele  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 
mit  dem,  was  ich  bisher  erreicht  habe,  zufrieden  und  fühle  mich  daher  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  po- 
sitiv denkender  Mensch.  Mein  Erfolg  stellte  sich  ein,  ohne  daß  ich  dabei  das 
Gefühl  großer  Anstrengung  hatte.  Wenn  etwas  nicht  funktioniert,  probiere  ich 
andere  Wege.  Herausforderungen  bereiten  mir  Freude .  Das  betrifft  sowohl  mein 
Berufs-,  als  auch  mein  Privatleben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  trete  neuen  Aufgaben  unvoreingenommen  und 
entspannt  entgegen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Man  genießt  zwar  als  Frau  einige  Vorteile,  was  die 
kommunikative  Seite  betrifft,  muß  sich  Erfolg  jedoch  durch  höheren  Arbeitsein- 
satz erkämpfen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  der 
Schule  empfand  ich  mich  nicht  als  besonders  erfolgreich.  Dies  änderte  sich 
jedoch  schlagartig  mit  meinem  Einstieg  ins  Berufsleben,  wo  ich  sämtliche 
Fortbildungen  sehr  erfolgreich  absolvieren  konnte.  Dies  bestätigte  mich  in 
meinem  Weg.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  Grundlage  für  mein  Leben  stellt  sicherlich  meine  Familie  dar.  Diese  zu 
gründen  war  eine  gute  Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  kann  nicht  zum  persönlichen  Erfolg  füh- 
ren. Jeder  sollte  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Elternhaus  prägte 
mich  entscheidend  für  meinen  weiteren  Werdegang.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  von  meinen  Mitarbeitern  während  meiner 
Tätigkeit  für  die  Bank  aufgrund  meiner  Geradlinigkert  anerkannt.  Auch  meine 
Familie  gab  mir  das  Gefühl,  hinter  meinen  Entscheidungen  zu  stehen.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Momentan 
ist  ein  Einbruch  in  der  Kaufkraft  der  Kunden  festzustellen.  Deswegen  blieben 
wir  ein  Fachgeschäft  und  leben  von  unserer  Spezialisierung  auf  Trachten  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  selbstbewußt  und 
kollegial  gesehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Die  wichtigsten  Kriterien  sind  für  mich  Verläßlichkeit  und  Offenheit.  Fachli- 
ches Wissen  kann  man  erwerben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die 
besten  Motivationsfaktoren  sind  Lob  und  die  Anerkennung  guter  Arbeit.  Wir 
gehen  auch  sehr  individuell  und  flexibel  auf  Wünsche  unserer  Mitarbeiter  ein. 
Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens?  Wir  vertreten  renommierte 
Finnen  und  geben  unseren  Kunden  das  Gefühl,  bei  uns  gut  aufgehoben  zu  sein. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  will  natürlich 
besser  als  meine  Konkurrenz  sein,  mir  aber  auch  Anregungen  holen.  Ich  lege 
Wert  auf  einen  fairen  Umgang  miteinander.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  bin  vorwiegend  vormittags  im  Betrieb  und  finde  an  Nachmit- 
tagen Zeit  für  meine  Familie  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  lese  Fachliteratur.  Für  Kurse  und  ähnliches  finde  ich  momentan 
kaum  Zert  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  würde  jedem 
empfehlen,  sich  Ziele  zu  setzen ,  diese  konsequent  zu  verfolgen  und  dabei  in 
die  Zukunft  zu  blicken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele 
sind,  weiterhin  in  einer  so  glücklichen  Familie  zu  leben  und  meinen  Lebens- 
standard halten  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 
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Habesohn  Erich  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikationsberater.  Funktion: 
Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Achalz  Ellinger  &  Partner  Werbeagen- 
tur GmbH..  1190  Wien,  Ruthgasse  19. 
Geboren  •  Datum.  Ort:  31 .  Mai  1967,  Wien. 
Kinder  Florian.  Eltern:  Ingrid  und  Erich. 
Hobbies:  Schifahren.  Radfahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  wichtigste 
Station  in  meinem  Leben  war,  daß  ich  in 
meiner  Jugend  Dr.  Achatz  kennenlernte  und  sehr  viel  Zeit  mit  ihm  verbrachte. 
Ein  zweiter  wesentlicher  Faktor  war  mein  Firmpate,  der  schon  in  meiner  frühen 
Jugend  der  Meinung  war,  ich  müßte  im  Bereich  der  Selbständigkeit  tätig  wer- 
den. Daher  strebe  ich  schon  in  meiner  Jugend  ein  universitäres  Studium  an. 
Nach  der  Matura  1 986  entfernte  ich  mich  aber  etwas  von  meinem  Versprechen, 
den  universitären  Weg  einzuschlagen .  da  ich  von  der  Schule  weg  von  der  Royal 
Air  Maroc  engagiert  wurde.  Das  kam  durch  die  Empfehlung  der  ehemaligen 
Schulsprecherin  zustande,  die  ein  Jahr  vor  mir  fertig  war  und  bei  Royal  Air 
Maroc  begann.  Ich  begann  also  gleich  nach  der  Matura  zu  arbeiten,  aber  schon 
nach  drei  Wochen  war  ich  überzeugt  davon,  nicht  dafür  geeignet  zu  sein.  Ich 
hielt  aber  die  drei  Ferienmonate  durch  und  begann  im  Oktober  mit  dem  Studium 
der  Betriebswirtschaftslehre.  Nach  wie  vor  bestand  die  Freundschaft  mit  Dr. 
Achatz,  in  dessen  Werbeagentur  ich  auch  nebenbei  aushalf.  Ich  unterstütze  ihn 
dort,  wo  Hilfe  gebraucht  wurde  und  erledigte  verschiedene  Tätigkeiten,  bis 
1 990  ein  Job  als  Kundenberater  frei  wurde.  Ab  diesem  Zeitpunkt  betreute  ich 
drei  Hauptkunden  und  war  personlicher  Assistent  von  Dr.  Achatz.  Ich  hatte  in 
der  Agentur  die  Möglichkeit  der  freien  Zeiteinteilung,  so  konnte  ich  das  Studium 
1 992  abschließen.  Danacti  arbeitete  ich  Vollzeit,  betreute  eigenen  Kunden,  im 
Jahr  1996  entschloß  sich  Dr.  Achatz,  die  Agentur  zu  verkaufen.  Er  schlug  mir 
und  seinem  damaligen  Partner,  Dr  Ellinger  vor.  das  Unternehmen  zu  überneh- 
men. Da  ich  schon  seit  meiner  Jugend  wußte,  daß  ich  irgendwann  einmal 
selbständig  werden  wollte,  war  das  die  ideale  Voraussetzung.  Wir  übernahmen 
mit  1 .  Jänner  1997  das  Unternehmen  und  da  auch  andere  langjährige  Mitarbeiter 
mit  Minderheitsbeteiligungen  an  das  Unternehmen  gebunden  wurden,  wählten 
wir  den  Firmennamen  Achatz,  Ellinger  &  Partner. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  macht  sich  für  mich  im 
wesentlichen  durch  die  Anerkennung  anderer  erfolgreicher  Menschen  bemerk- 
bar. Ich  will  Erfolg  haben,  um  unabhängig  zu  sein  und  tun  zu  dürfer .  was  ich 
will,  und  um  mir  aussuchen  zu  können,  mit  wem  ich  arbeite.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  eigentlich  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  ehrgeizig,  gebe  nicht  auf  und 
raunze  nicht,  wenn  es  einmal  nicht  so  gut  geht  Es  ist  wichtig,  den  Dingen 
positiv  gegenüberzustehen  und  in  einer  Phase,  die  nicht  so  erfolgreich  ist, 
andere  Faktoren  zu  finden,  die  zum  Erfolg  führen.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Sehr  analytisch,  ich  nehme  ein 
leeres  Blatt  Papier  und  schreibe  drauf,  was  mich  beschäftigt  Das  hilft  bei  der 
Orientierung,  um  differenzieren  zu  können,  was  wichtig  ist  Ich  treffe  auch  gerne 
Entscheidungen,  oft  zu  schnell,  oft  auch  falsch,  aber  eine  nicht  getroffene 


Entscheidung  ist  mitunter  schrecklicher  als  eine  falsche.  Ich  versuche  auch 
immer,  alles  mit  Freude  zu  machen.  Schon  die  Schule  empfand  ich  wie  ein 
Kabarett,  wo  der  Lehrer  der  Künstler  war.  dem  ich  gerne  zugehört  habe.  Im 
Studium  war  es  nicht  ganz  so  lustig,  habe  aber  trotzdem  gern  studiert  Etwas 
gern  zu  tun  ist  Voraussetzung,  daß  man  es  gut  macht.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  die  Personen,  die  den 
Erfolg  erst  möglich  machen  Jeder  hat  seine  Stärken  und  Schwächen,  ein  guter 
Untemehmensleiter  erkennt  sie  und  versucht,  die  Stärken  zu  fördern  Ich  versu- 
che die  Stärken  der  Mitarbeiter  im  Sinne  der  Firma  zu  einer  gesamtheitlichen 
Agenturleistung  zu  schmieden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  bin  sehr  konsequent,  aber  kein  Workaholic.  Ich  hasse  die  Wörter 
Streß  und  Gewinn  wamung  und  gehe  beinhart  den  Weg.  acht  bis  zehn  Stunden 
pro  Tag  so  konzentriert  wie  möglich  zu  arbeiten .  Am  Freitag  14  Uhr  beginnt  für 
die  Agentur  das  Wochenende  und  diese  Regelung  erfreut  sich  bei  allen  Mitar- 
beitern größter  Beliebtheit  Das  Wochenende  gehört  ausschließlich  der  Fami- 
lie und  am  Sonntagabend  freue  ich  mich  schon  auf  den  Montag,  wenn  ich 
wieder  arbeiten  gehen  darf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Erfah- 
rung ist  durch  nichts  zu  ersetzen.  Man  kann  zwar  aus  den  Erfahrungen  anderer 
lernen,  aber  die  selbst  gemachten  Erfahrungen  sind  absolut  unerläßlich.  Wenn 
es  einer  Persönlichkeit  gelingt,  auf  die  eigenen  Wünsche  zu  hören,  wird  es  der 
richtige  Weg  sein.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  das  Unternehmen  derartig  in  unse- 
rem Zweig  etablieren ,  daß  in  zehn  Jahren  egal  ist,  wer  es  führt.  Das  Unterneh- 
men soll  so  eine  hohe  Marktbedeutung  haben,  daß  man  den  Namen  Achatz, 
Einger  und  Partner  mit  einer  professionellen  und  konzeptionellen  Werbelösung 
in  Verbindung  bringt .  Ihr  Lebensmotto?  Ich  kann  nichts  perfekt,  möchte  aber 
immer  einer  der  Besten  sein. 


Habib  Sabine 


•  Steckbrief 

Funktion:  Assistent  General  Manager, 
Human  Resource  Manager.  Tätig  bei: 
Getronics  Information  Solutions  (Austria) 
GmbH.,  1230  Wien,  Breitenfurterstraße 
317-319.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  Jänner 
1973,  Wien.  Kinder  Nadim.  Eltern:  Roswi- 
tha und  Josef  Riedl.  Hobbies:  Entspannen 
am  Meer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
ML_I  tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  nur 
em  Jahr  lang  die  HAK,  dann  erkannte  ich,  daß  diese  Ausbildung  nicht  meinen 
Vorstellungen  entsprach  und  begann  eine  Lehre  zum  Großhandelskaufmann. 
Unmittelbar  nach  der  Lehrabschlußprüfung  wechselte  ich  zu  Open  Systems, 
einer  damals  noch  kleinen  Firma.  Dort  war  ich  für  die  allgemeine  Administration 
zuständig.  Das  Unternehmen  vergrößerte  sich  laufend  - 1995  beschäftigte  es 
bereits  1 8  Mitarbeiter.  Dann  war  ich  zwei  Jahre  in  Karenz.  Mittlerweile  wurde 
die  Firma  von  OLSY  aufgekauft.  Im  Februar  1 998  trat  ich  wieder  ins  Berufsleben 
ein  und  wechselte  zu  OLSY,  wo  ich  weiterhin  für  die  Buchhaltung  verantwort- 
lich war.  Nach  einem  Geschaftsführerwechsel  ging  die  Assistentin  des  dama- 
ligen Geschäftsführers  in  Karenz  und  ich  wurde  für  diese  Position  vorgeschla- 
gen, die  ich  nun  seit  mittlerweile  vier  Jahren  inne  habe.  Als  der  Bereich  Human 
Resource  frei  wurde,  übernahm  ich  auch  diese  Funktion. 
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Hackstock 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  sehr  zielstrebig.  Erfolg  ist 
für  mich  nicht  das  Wichtigste,  aber  ich  arbeite  sehr  gerne  und  eigentlich  ist  mein 
Beruf  auch  mein  Hobby.  Somit  kann  ich  mich  voll  und  ganz  damit  identifizieren. 
Meine  Arbeit  ist  sehr  umfassend  und  spannend.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Eigentlich  schon,  wenn  ich  bedenke,  daß  ich  keine  Matura  habe,  son- 
dern nur  eine  Lehrabschlußprüfung ,  kann  ich  auf  einen  durchaus  erfolgreichen 
Werdegang  zurückblicken.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  äußerst  kontaktfreudig,  zielstrebig  und  sehr  gewissenhaft.  Wenn  ich 
etwas  mache,  dann  muß  es  Hand  und  Fuß  haben.  Ich  gebe  auch  ungern  Arbeit 
aus  der  Hand.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  setze  mir  immer  Prioritäten.  Wenn  sich  die  Termine  häufen  und  ich 
intensive  Arbeit  investieren  muß,  sitze  ich  auch  manchmal  im  Urtaub  am  Abend 
am  Computer.  Da  meine  Tätigkeit  nicht  nach  .Schema  P  abläuft,  muß  ich  sehr 
flexibel  sein  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Wenn  man  weiß,  wie  man  mit  Männern  umgehen  muß,  hat  man 
es  als  Frau  relativ  leicht  Man  darf  sich  nicht  als  dumm  verkaufen  lassen.  Aber 
mit  einer  gewissen  Kompetenz,  gepaart  mit  etwas  Freundlichkeit,  hatte  ich 
eigentlich  nie  Probleme.  Anfangs  war  es  schwer,  mich  als  Assistentin  des 
Geschäftsführers  durchzusetzen,  bis  ich  meine  Kompetenz  unter  Beweis  ge- 
stellt hatte  und  sich  meine  Qualifikation  herumgesprochen  hatte.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  liegt  für  mich  darin,  daß 
der  Geschäftsführer  mit  mir  zufrieden  ist,  weil  ich  seine  einzige  Anlaufstelle 
bin,  was  die  Firma  intern  betrifft.  Ich  erzähle  ihm  alles,  was  passiert,  wie  es  dem 
Personal  gehl  ob  es  Unzufriedenheiten  oder  irgendwelche  Anregungen  oder 
Beschwerden  gibt  und  wie  generell  das  Klima  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Seit  meiner  Scheidung  kann  ich  ganz  gut  damit  umgehen. 
Ich  habe  zu  Hauseemen  ISDN-Anschluß  und  einen  Firmen-PC.  daher  kann  ich 
auch  von  zu  Hause  aus  arbeiten .  Ich  versuche,  meinen  Sohn  so  gut  wie  möglich 
unterzubringen  und  meine  Mutter  kümmert  sich  oft  um  ihn,  wenn  ich  ihn  nicht 
ins  Büro  mitnehmen  kann  ,  was  ich  manchmal  mache  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  versuche  mich  immer  über  Neuerungen 
am  laufenden  zu  halten.  Als  beispielsweise  vor  zwei  Jahren  SAP  eingeführt 
wurde,  nahm  ich  in  London  an  einer  Schulung  teil.  Mittlerweile  habe  ich  auch 
einen  Personalverrechnungskurs  am  Wifi  absolviert,  einfach  nur  aus  Interesse, 
damit  ich  Auskünfte  über  die  Lohnzettel  geben  kann.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  mit  etwas  Neuem 
beginnt,  darf  man  sich  nicht  abschrecken  lassen,  sondern  muß  das  Ganze  mit 
Motivation  angehen  und  viel  Durchsetzungs-  und  Durchhaltevermögen  an  den 
Tag  legen.  Es  dauert  eine  Weile,  bis  man  sich  als  Frau  in  der  Männerwelt 
durchgesetzt  hat,  aber  wenn  man  an  sich  glaubt,  schafft  man  es.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  möchte  ich  mich  derzeit  nicht  verändern. 
In  dieser  Firma  habe  ich  alles  erreicht,  was  es  für  mich  als  Frau  zu  erreichen 
gibt.  Obwohl  ich  mehrmals  von  Headhuntern  angerufen  wurde,  bin  ich  im  Un- 
ternehmen geblieben,  weil  ich  schon  seit  zehn  Jahren  in  dieser  Firma  tätig  bin, 
meine  Kollegen  sehr  gut  kenne  und  mich  sehr  wohl  fühle.  Man  müßte  mir  schon 
ein  sehr  gutes  Angebot  machen,  um  mich  zu  einem  Wechsel  zu  bewegen. 


*  Hackl  Kornelia  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberaterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Mag.  Kornelia  Hackl, 
Steuerberater..  4470  Enns.  Kristein  2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 9.  September 
1958,  Steyr. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschute  absolvierte  ich  die  HAK  und  begann  anschließend  in  der  EBG  zu 
arbeiten.  Ich  absolvierte  mein  Studium  in  neun  Semestern  und  kündigte  schließ- 
lich in  der  EBG.  Ich  eröffnete  nach  bestandener  Steuerberaterprüfung  eine  Steuer- 
beratungskanzlei, und  fand  in  Enns  das  passende  Lokal.  1997  bauten  wir  in 
Enns-Kristein  einen  Bürokomplex  auf  dem  Gelände  der  ehemaligen  Zuckerfa- 
brik aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Wohlbefin- 
den und  die  Zufriedenheit  aller  Beteiligten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  wa- 
ren die  Kompetenz  des  gesamten  Teams,  die  gute  Ausbildung  aller  Beteiligten 
und  meine  langjährige  Erfahrung.  Bei  manchen  Fällen  konsultiere  ich  Spezia- 
listen, denn  ich  arbeite  gern  mit  Partnern  zusammen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung 
war  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  größtes  Problem  ist  der  große  Zeitauf- 
wand, den  unser  Beruf  mit  sich  bringt.  Man  kann  jedoch  selbst  genügend  Frei- 
räume für  das  PnvatJeben  schaffen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  vertraut  mir  und  weiß,  daß  man  bei  mir  gut  aufgehoben  ist, 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spieten  eine  tragende  Rolle  beim  Gesamterfolg  der  Frrma.  Jeder  Mitarbeiter  hat 
seinen  Verantwortungsbereich  und  agiert  eigenständig.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlaggebende  Kriterien  sind  die 
Bereitschaft  zur  Weiterbildung,  Teamfähigkeit  und  Engagement.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  Mitarbeiter  hat  sein  eigenes  Büro  und  seinen 
eigenen  Verantwortungsbereich  Ich  motiviere  mit  Lob  und  privaten 
Veranstaltungsbesuchen  sowie  durch  positive  Kommunikation.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  achte  auf  eine  flexible  Zeiteinteilung 
und  kann  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut  vereinbaren.  Bei  meinem  Hobby  ent- 
spanne ich  mich  und  ich  tanke  wieder  genügend  Kraft  für  den  Beruf.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  ist, 
an  sich  selbst  zu  glauben  und  in  permanente  Weiterbildung  zu  investieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  weiterhin  erfolgreich 
und  zufrieden  zu  leben  und  zu  arbeiten. 


Hackstock  Erich  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Dr  Erich  Hackstock,  Wirtschafts- 
treuhänder, Steuerberater.,  8010  Graz, 
Krenngasse  19.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  4. 
Jura  1944.  Graz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Heidrun.  Kinder:  Wolfgang  (1971) 
und  Alexandra  (1968).  Eltern:  Franz  und 
Aloisia.  Hobbies:  Fliegenfischen,  Tennis, 
Wandern.  Kurtur. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 952  und  absolvierte  anschließend  den  Abiturientenkurs  an  der  Handels- 
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Hadrbolec 
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akademie,  wahrend  ich  parallel  dazu  in  der  Steuerberatungskanzlei  meines 
Vaters  arbeitete.  In  der  Folge  studierte  ich  an  der  Karl-Franzens-Universität 
Graz  Jura,  promovierte  1 967  und  legte  1 971  die  Steuerberaterprüfung  ab.  1 972 
trat  ich  als  Gesellschafterin  die  Steuerberatungskanzlei  meines  Vaters,  die 
dieser  schon  seil  dem  Jahr  1 941  betrieben  hatte,  ein.  Im  Jahr  1 978  übernahm 
ich  die  Kanzlei  mit  zwei  Mitarbeitern.  Seither  mußte  der  Standort  aufgrund 
stetigen  Wachstums  an  die  aktuelle  Firmenadresse  verlegt  v/erden.  Derzeit 
stehen  rund  17  Mitarbeiter,  darunter  drei  Berufsanwärter,  unseren  Klienten  mit 
Rat  und  Tat  zur  Seite.  Da  man  den  Zeichen  der  Zeit  immer  offen  gegenüberste- 
hen muß,  plane  ich.  mich  mit  einigen  Berufskollegen  im  nächsten  Jahr  zu 
vergesellschaften,  um  unseren  Klienten  noch  mehr  Beratungsqualität  und  Ser- 
vice bieten  zu  können.  Wesentlich  erscheint  mir.  abgesehen  von  der  Qualität 
unserer  Arbeit,  den  persönlichen  Kontakt  zu  den  Klienten  niemals  zu  verlieren. 
Nur  wer  die  gesamten  Umstände  und  das  Umfeld  des  Klienten  kennt,  kann 
umfassend  und  qualitativ  hochwertig  beraten.  Diese  Einstellung  spiegelt  sich 
auch  in  unserem  Kanzlei-Slogan  wider.  Beratung  erfordert  Verständnis  und 
Verstand '.  Ich  denke,  daß  dies  mitunter  ein  Schlüssel  zu  meinem  Erfolg  und 
dem  der  Kanzlei  war. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  beiderseitige 
Zufriedenheit:  meine  Zufriedenheit  mit  meiner  Arbeit  und  jene  meines  Auftrag- 
gebers. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
obwohl  ich  als  selbstkritischer  Mensch  mit  dem,  was  ich  tue,  niemals  völlig 
zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen 
Erfolg  waren  Fleiß  und  Ehrgeiz  ausschlaggebend.  Ich  bin  stolz  darauf,  kein 
Lobbyist  zu  sein:  ich  habe  zeit  meines  Lebens  keine  Lobby  gebraucht,  sondern 
alles  aufgrund  meiner  Leistung  erreicht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  erfolgreich,  als  ich  in  dieses 
Büro  umsiedelte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  gab  eine  Situation,  in  der  ich  mit  meiner  Entscheidung  ganz  wesent- 
lich zu  meinem  Erfolg  beigetragen  habe,  und  das  war  der  Entschluß,  die  erste 
EDV-Anlage  zu  kaufen.  Mein  Vater  war  ein  Steuerberater  nach  alter  Tradition, 
der  vor  allem  auf  die  eigene  Arbeit  baute  und  wenig  von  technischen  Hilfsmit- 
teln hielt:  er  bemühte  sich  redlich,  diese  Einstellung  auf  mich  zu  übertragen 
Dies  gelang  ihm  lange  Zeit,  bis  ich  mich  schließlich  dazu  entschloß,  doch  in 
meinem  Unternehmen  EDV  einzuführen,  wodurch  sich  vieles  zum  Positiven 
änderte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  glaube,  daß  man  das  Gute  von  anderen  übernehmen  sollte  und  dennoch 
seinen  eigenen  Weg  gehen  muß.  um  seine  eigene  Persönlichkeit  zur  Geltung 
zu  bringen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  In  erster  Linie  wurde  ich  beruflich  von  meinem  Vater  ge- 
prägt, in  v/eiterer  Folge  waren  es  unter  anderem  meine  Mitarbeiter,  die  mich 
beeinflußten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
ist  in  meinem  Berufsstand  sehr  selten,  da  die  Richtigkeit  der  Arbeit  vorausge- 
setzt wird.  Ich  erfahre  sie,  wenn  sich  ein  Klient  explizit  bedankt  und  empfinde 
das  als  beglückenden  Zustand.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  werden  die  Anforderungen  stän- 
dig größer,  Wir  haben  eine  Unzahl  an  Gesetzesänderungen  und  Erlässen  zu 
befolgen,  die  jedes  Jahr  erneuert  werden  und  unser  Arbeitspensum  bzw.  unsere 
Arbeitsanforderungen  verändern,  weil  jede  neue  Regierung  neue  Ideen  um- 
setzt. Dazu  kommen  noch  die  Anforderungen  des  internationalen  Rechnungs- 
wesens, die  wir  zu  erfüllen  haben.  Für  Klein-  und  Mittelbetriebe  ist  es  nahezu 
unmöglich,  alle  Wissensgebiete  abzudecken,  wer  nicht  reagiert,  geht  unter. 
Diese  Problematik  ist  für  mich  der  Hauptgrund,  mich  demnächst  zu  vergesell- 


schaften. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Freunde 
denken,  daß  ich  zuviel  arbeite.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle  bei  mei- 
nem Erfolg,  weil  ich  der  Überzeugung  bin,  daß  Erfolg  nur  dann  möglich  ist,  wenn 
sie  fachlich  gut  sind  und  Freude  an  ihrer  Arbeit  haben.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nicht  ausschließlich  nach 
fachlichen  Kritenen,  sondern  gewissermaßen  auch  ein  wenig  aus  dem  Bauch 
heraus.  Fürmich  ist  wichtig,  daß  mir  der  Mensch,  mit  dem  ich  zusammenarbei- 
ten werde,  sympathisch  ist  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  für 
mich  ganz  wesentlich,  daß  sich  meine  Mitarbeiter  in  meiner  Kanzlei  wohl- 
fühlen und  ihrer  Tätigkeit  mit  Freude  nachgehen,  weil  ich  selbst  großen  Wert 
auf  ein  freundschaftliches  und  harmonisches  Arbeitsumfeld  lege.  Ich  glaube, 
daß  die  persönliche  Beziehung  einer  der  wesentlichsten  Motivationsfaktoren 
ist  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  einen 
guten  Teil  meiner  Freizeit  zum  Studium  von  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  einen  Beruf 
nicht  als  Mittel  zum  Geldverdienen  sehen,  er  soll  einen  erfüllen,  oder  in  anderen 
Worten  jene  Erfüllung  darstellen,  für  die  man  arbeitet.  Man  sollte  nicht  davon 
ausgehen,  daß  ein  Beruf  reich  macht:  Gier  halte  ich  für  eine  der  schlechtesten 
Eigenschaften.  Wesentlich  ist  ein  gewisses  Maß  an  Selbstkntik  und  Selbst- 
disziplin, das  eine  fürjeglichen  Erfolg  notwendige  Voraussetzung  darstellt,  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen  darüber  hinaus,  sich  seine  Menschlichkeit  zu 
bewahren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  noch  einige 
berufliche  Ziele,  die  vor  allem  die  Qualitätssteigerung  der  Beratungsleistung 
betreffen.  Ich  werde  noch  eine  längere  Arbeitsphase  durchlaufen  -  wenn  die 
Organisation  richtig  funktioniert,  in  absteigendem  Maß  -  und  danach  meinen 
Ruhestand  genießen.  Für  das  Unternehmen  wünsche  ich  mir  junge  Nachfolger, 
die  langsam  immer  mehr  Agenden  übernehmen. 

•  Hadrbolec  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf.  Verkäufer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Sport  2000. 3500  Krems.  Hafner- 
platz 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  November  1968,  Krems.  Eltern:  Rosa  und 
Rudolf.  Ehrungen:  Lehrabschlußprüfung  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  abgelegt. 
Hobbies:  Sport  aktiv  und  passiv,  Lesen.  Femsehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  als  Internalsschüler  das  Gymnasium  in  Melk.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  war  ich  auch  bei  den  Melker  Sängerknaben.  Anschließend 
besuchte  ich  ein  Jahr  die  Handelsschule  in  Krems.  Danach  lernte  ich  den  Beruf 
des  Einzelhandelskaufmanns  in  einem  Kremser  Sportartikelgeschäft.  Dort  war 
ich  elf  Jahre  beschäftigt  und  durchlief  alle  Bereiche  des  Unternehmens.  Bereits 
im  zweiten  Lehrjahr  wurde  ich  mit  der  Leitung  eines  Verkaufsbereichs  betraut. 
Da  ich  schon  damals  ein  eigenes  Geschäft  gründen  wollte,  betrachtete  ich  die 
Lehrphase  als  Lemphase  für  meine  Zukunft.  Zur  Abrundung  meines  Fachwis- 
sens wechselte  ich  dann  für  kurze  Zeit  zu  einem  Sportartikelkonzern .  Mit  der 
Zeit  wurde  die  Überzeugung,  es  selbst  besser  machen  zu  können,  immer  stär- 
ker. 1994  erfüllte  ich  mir  meinen  Jugendtraum  und  gründete  mein  eigenes  Sport- 
fachgeschaft.  Trotz  meiner  guten  Vorbereitung  gestaltete  sich  der  Beginn  in 
manchen  Bereichen  sehr  schwierig.  Im  Laufe  der  Zeit  entwickelte  sich  das 
Geschäft  sehr  erfolgreich,  ich  kann  meinen  Kunden  heute  viele  namhafte  Mar- 
kenartikel für  die  verschiedensten  Sportarten  bieten. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  privat  und  beruflich  zufrieden  bin.  Ich  bin  extrem  ehrgeizig  und  nur  schwer 
zufnedenzustellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Teilweise,  weil  ich 
einiges  erreicht  habe.  Es  gibt  aber  andere  Unternehmer,  die  in  der  selben  Zeit 
viel  erfolgreicher  waren  als  ich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  investiere  viel  Fleiß  und  Arbeit  in  das  Unternehmen,  ich  bleibe  immer 
am  Ball  und  orientiere  mich  nach  den  Kundenwünschen.  Ich  möchte  hier  in 
Krems  der  Trendsetter  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  während  meiner  Schulzen  immer 
Wirtschaftsmagazine  gelesen.  Mich  faszinierten  schon  damals  die  Portraits 
erfolgreicher  Unternehmer.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  In  dieser  Branche  herrscht  ein  enormer  Preisdruck  mit  sehr 
geringen  Margen.  Der  Grund  liegt  in  der  hohen  Geschäftsdichte  und  den  großen 
Sportartikelkonzernen.  In  den  Großmärkten  geht  die  qualifizierte  Fachberatung 
verloren.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mit- 
arbeiter spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Ohne  Mitarbeiter 
könnte  sich  der  Betneb  nicht  weiterentwickeln.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Bewerber  muß  altersmäßig  ins  Team  und 
in  die  Zielgruppe  passen.  Wichtige  Kriterien  sind  Ausdrucksform,  technisches 
Verständnis,  Begeisterung  für  den  Sport,  Lembereitschaft.  die  äußere  Erschei- 
nung und  die  Bereitschaft,  die  Arbeitszeiten  des  Handels  zu  akzeptieren  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  persönliches  Lob  und 
konstruktive  Kritik,  ich  binde  die  Mitarbeiter  in  alle  Bereiche  des  Unternehmens 
mit  ein .  Wenn  ein  Verkäufer  eine  spezielle  Marke  erfolgreich  forciert,  versuche 
ich,  von  der  Industrie  einige  „Goodies"  für  diesen  Kollegen  zu  bekommen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  sehr  flexibel  und 
reagieren  sehr  rasch  auf  die  neuesten  Trends.  Wir  versuchen,  alle  Kundenwün- 
sche zu  befriedigen,  und  haben  ein  umfassendes  Fachwissen  in  allen  Sport- 
arten .  Die  große  Auswahl  an  Sportartikel  wird  von  den  Kunden  sehr  geschätzt. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bis  vor  drei  Jahren  hatte  ich 
kein  Privatleben.  Ich  hatte  eine  Schlafstelle  bei  meiner  Mutter  und  arbeitete  Tag 
und  Nacht  im  Geschäft.  Seit  drei  Jahren  lebe  ich  mit  meiner  Lebensgefährtin 
zusammen,  die  ebenfalls  selbständige  Unternehmerin  ist.  Sie  ist  sehr  verständ- 
nisvoll und  wir  nutzen  intensiv  unsere  Freizeit.  Wie  viel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  sehr  viel  Fachliteratur  und  besuche  meine 
Lieferanten  zum  Informationsaustausch  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  bedarf  während  der  ersten  drei  Jahre 
eines  intensiven  Arbeitseinsatzes,  die  Wochenenden  müssen  für  die  admini- 
strativen Arbeiten  genutzt  werden.  Für  den  erfolgreichen  Schritt  in  dieser  Bran- 
che braucht  man  eme  sehr  gute  Eigenkapitaldeckung  und  muß  eine  hohe  Risiko- 
bereitschaft an  den  Tag  legen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  mit  diesem  Betrieb  weiterwachsen  und  mich  selbst  permanent  verbes- 
sern. 

•  Haempel  Peter  Mag. 

•  Steckbrief 

Benjf:  Manager.  Funktion:  Country  Coordinator.  Tätig  bei:  Akzo  Nobel  Coatings 
GmbH,  Farben  und  Lacke.,  5161  Elixhausen,  Aubergstraße  7.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  10.  März  1952,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Marion.  Kinder: 
Florian  (1980)  und  Katharina  (1983).  Eltern:  Ingeborg  und  Günther.  Besondere 
Vorfahren:  Die  Familien  Frank  und  Kathreiner.  Hochschulprofessor  Haempel. 
Hobbies:  Sport,  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1970  begann  ich  in  Linz  das  Studium  der 
Betriebswirtschaft  und  spezialisierte  mich 
auf  die  Fachrichtung  Marketing  und  Orga- 
nisation. Ich  schloß  das  Studium  1977  mit 
dem  Titel  Magister  rersoc.oec.  Ab  und  war 
anschließend  in  mehreren  großen  Unter- 
nehmen beschäftigt,  unter  anderem  in  der 
Zentralmolkerei  Furtmayr  &  Royer  als 
Assistent  der  Geschäftsführung  und  als 
Verkaufsleiter,  bei  Teekanne/Pompadour 


in  Salzburg  in  der  Position  des  Marketing-  und  Vertriebsleiters,  von  1989  bis 
1990  beim  Unternehmen  Motto  in  Kopp!  und  schließlich  bei  KTM  Fahrzeugbau 
in  Mattighofen  als  Produktmanager  und  Vertriebsleiter.  Im  Jahr  1 992  entschied 
ich  mich  nach  einer  mehrmonatigen  Neuorientierungsphase  für  das  Unterneh- 
men Akzo  Nobel  Coatings  Austna.  in  dem  ich  bis  vor  zwei  Jahren  für  den 
Bereich  Bautenfarben  und  Bautenlacke  zuständig  war.  Im  Jahr  2000  stieg  ich 
zum  General  Manager  für  Österreich  auf  und  habe  damit  eine  verantwortungs- 
volle und  schöne  Aufgabe  übernommen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Kreislauf:  die  Arbeit 
muß  Spaß  machen,  damit  man  Erfolg  hat,  und  um  Spaß  an  der  Arbeit  haben  zu 
können,  ist  Erfolg  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe 
meine  angestrebten  Ziele  erreicht.  Natürlich  muß  man  manches  revidieren, 
denn  es  können  immer  Umstände  eintreten ,  die  spontane  Änderungen  notwen- 
dig machen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  positive 
Lebenseinstellung  war  wesentlich.  Auch  das  Selbstbewußtsein,  das  ich  mir 
im  Laufe  der  Jahre  erarbeitet  habe,  hilft  dabei,  mit  Mißerfolgen  umgehen  zu 
können.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Herausforderungen  sind  für  mich  Bestandteile  des  beruflichen  Alltags.  Ent- 
scheidend ist,  daß  ich  sie  annehmen  kann,  mich  auf  sie  einstelle  und  meine 
Energie  auf  sie  richte  -  das  alles  in  Zusammenarbeit  mit  Kollegen  und  Mitarbei- 
tern. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  sich  bei  KTM  der 
Konkurs  abzeichnete,  entschloß  ich  mich  zur  Beendigung  des  Dienstverhält- 
nisses, obwohl  ich  keinerlei  Sicherheiten  bezüglich  des  Neubeginns  hatte.  Ich 
setzte  mich  ans  Telefon  und  organisierte  kurzerhand  die  Sicherung  des  Lebens- 
unterhalts meiner  Familie.  Es  war  ein  echtes  Erfolgsgefühl,  zu  wissen,  daß  ich 
damit  umgehen  kann,  wenn  etwas  nicht  so  läuft,  wie  es  sollte.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  im  Sinne  von 
Kreativität,  ist  wichtig.  Das  heißt  nicht,  standig  etwas  neu  erfinden  zu  müssen. 
Man  muß  positive  Beispiele  anerkennen  und  sich  diese  zu  Nutze  machen.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Das  soziale  Umfeld  spielt  in  jeder  Entwicklung  eine  Rolle.  Geprägt  wurde 
ich  sowohl  von  meinem  Vater  hinsichtlich  meiner  Berufsentscheidung,  als  auch 
später  von  Vorgesetzten,  die  mich  in  meiner  Einstelung  und  meinem  Verhalten 
in  manchen  Situationen  beeinflußten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  habe  das  Gefühl,  von  den  jeweiligen  Vorgesetzten  als  wertvol- 
ler Mitarbeiter  geachtet  zu  werden.  Es  wird  mir  über  den  finanziellen  Aspekt 
hinaus  vermittelt,  daß  meine  Entscheidungen  als  richtig  angesehen  werden 
und  mein  Engagement  geschätzt  wird.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  nur  jene  Mitarbeiter  selbst  aus.  die  direkt  mit  mir 
zusammenarbeiten,  für  alle  anderen  sind  die  entsprechenden  Abteilungsleiter 
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zuständig.  Wenn  sich  diese  entschieden  haben,  gebe  ;ch  meine  Zustimmung. 
So  wählt  jeder  selbst  Mitarbeiter  aus.  die  er  im  Team  haben  wii  I  Wie  verhatten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  offen,  wobei  das 
nicht  heißt,  daß  ich  meine  Strategien  preisgebe.  Man  sollte  nicht  darüber  nach- 
denken, wie  man  einem  Mitbewerber  schaden  kann,  sondern,  welche  Mittel  es 
gibt,  es  selbst  besser  zu  machen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  empfinde  die  Trennung  von  Beruf  und  Privatleben  als  nicht  gut.  Man 
muß  versuchen,  das  eine  in  das  andere  zu  integrieren,  da  etne  strikte  Trennung 
ohnedies  niemals  möglich  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Fortbildung  findet  eigentlich  ständig  in  verschiedenster  Form  statt. 
Natüriich  informiert  man  sich  mittels  Lektüre,  auch  das  Unternehmen  bietet 
viete  Veranstaltungen.  Produktinformation,  Managementschulungen  und  EDV- 
Kurse.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Mir  ist  die  richtige  Lebenseinstellung  wichtig  Man  sollte  sich  dazu  ent- 
scheiden, was  einem  Spaß  macht  und  muß  bereit  sein,  alle  Konsequenzen  zu 
tragen.  Man  sollte  aktiv  und  eigenbestimmt  durchs  Leben  gehen.  Jemandem 
Vorschretbungen  zu  machen,  wie  bestimmte  Dinge  zu  erledigen  sind,  halte  ich 
für  wenig  sinnvoll.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weniger 
sorglos  mit  der  Zeit  umgehen,  denn  wenn  man  älter  wird,  scheint  diese  schnel- 
ler zu  vergehen.  Ihr  Lebensmotto?  Dem  Leben  gegenüber  positiv  eingestellt 
bleiben! 

*     Hafner  Julius  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Winzer.  Funktion:  Eigentümer.  Tä- 
tig bei:  Hafner  Weine  -  Austria..  71 23  Mönch- 
hof, Halbtumer  Straße  1 7  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  6  März  1975.  Eisenstadt.  Eltern: 
Magdalena  und  Julius.  Ehrungen:  1998: 
World  Wirte  Championships  in  den  USA  - 
99  Punkte  für  unsere  Trockenbeerenaus- 
lese, 2000:  World  best  Chardonnay,  2002: 
World  best  Chardonnay.  Mitgliedschaften: 
Wirtschaftskammer  Burgenland,  Österrei- 
chische Weinmarketing  Service- 
gesellschaft, Funktionär  im  Weinbau- 


verein Mönchhof.  Alumni  Absolventenverein  der  FH  Eisenstadt,  Management- 
club Wien.  Hobbies:  Motorrad  fahren,  Windsurfen,  „Meerwasser-Aquarianei*. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Hafner  Weine  GnbR; 
österreichweiter  Wein-  und  Traubensafthandel;  Geschäftsführer  der  Hafner  Wine 
Trading  GmbH  mit  Weinexporten  in  34  Länder. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HAK-Matura  1995,  die  ich  mit  Auszeichnung  abschloß,  besuchte  ich  von  1995 
bis  1998  die  Fachhochschule  für  internationale  Wirtschaftsbeziehungen  in 
Eisenstadt  mit  den  Schwerpunkten  Internationales  Marketing  und  Außenhan- 
del. Bereits  seit  meiner  frühen  Jugend  bin  ich  im  elterlichen  Weinbaubetrieb 
integriert,  seit  1 998  führe  ich  diesen  gemeinsam  mit  meiner  Mutter.  Dutzende 
Messen  für  Wein  und  Spintuosenhandel  auf  der  ganzen  Welt  brachten  uns  neue 
Kunden  und  eröffneten  uns  neue  Märkte.  Aus  wirtschaftlichen  und  steuerlichen 
Gründen  war  die  Gründung  einer  Export  GmbH  im  Februar  2002  die  logische 
Konsequenz.  Unsere  Hauptmärkte  sind  die  USA,  Kanada,  Taiwan,  Frankreich 


und  Großbritannien.  Ein  spezielles  Produkt  und  ein  Wettbewerbsvorteil  ist 
unser  koscherer  Wein.  Dieser  Wein  wird  von  uns  nach  strikten  jüdischen 
Glaubensregeln  unter  Aufsicht  von  Oberrabbiner  Schwartz  aus  Wien  für  den 
Export  in  die  orthodoxen  Gemeinden  der  ganzen  Welt  produziert.  Wegen  der 
klimatischen  Gegebenheiten  in  und  um  Mönchhof,  der  ältesten  Weinbau- 
gemeinde Österreichs,  eignen  sich  unsere  Trauben  besonders  für  die  Erzeu- 
gung edelsüßer  Weine.  Der  Edelpilz  Botrytis  Cinerea  befällt  die  Beerenhaut, 
wodurch  das  Wasser  in  den  Trauben  verdunstet  und  das  Endresultat  rosinen- 
artige Beeren  sind.  Diese  Art  Trauben  gibt  es  nur  in  Tokay,  Sauternes  und  am 
Neusiedlersee. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Erreichen 
meiner  Ziele.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz,  bereits  einen 
Grundstein  für  mein  Lebensziel  gelegt  zu  haben  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Es  war  wesentlich,  zurrichtigen  Zeit  am  richtigen  Ort 
gewesen  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  wir 
1 998  in  den  USA  99  Punkte  erhielten,  war  die  Weinqualität  kein  Thema  mehr 
und  es  ergaben  sich  weltweite  Kundenkontakte.  Mir  gab  diese  Auszeichnung 
persönlichen  Ansporn  und  Bestätigung.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  wir  2001  die  .Vin  Expo  Bordeaux'  als  Aus- 
steller buchten,  entstanden  gute  Geschäftskontakte  nach  Asien.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  ist  mir  stets  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  gestanden.  Seine  Hilfe.  Erfah- 
rungswerte, seine  Weitsicht  und  auch  Vorsicht  in  der  internationalen  Geschäfts- 
welt haben  mir  sehr  geholfen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  erfahre  Lob  aus  der  Familie,  dem  Bekanntenkreis  und  auch  aus  der  Ge- 
schäftswelt. Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbei- 
ter spielen  eine  große  Rolle,  denn  die  Qualität  bleibt  nur  erhalten,  wenn  Mitar- 
beiter mit  Herz  und  Him  an  die  Arbeit  gehen.  Alle  verantwortungsvollen  Arbeiten 
werden  bei  uns  von  motivierten  Famifienmitgliedem  durchgeführt.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  erzeugen  einzigartige  Produkte.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  begegne  meinen 
Mitbewerbern  sehr  aufgeschlossen.  Die  gesamte  österreichische  Produktion 
betragt  nur0,3  Prozent  der  Weltproduktion.  Es  gibt  12.000  Winzer  mit  lOO.OOOen 
von  Produkten  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  mindestens  eine  Woche  jährlich  für  Weinstudien  und  den  Besuch 
von  Seminaren  in  Bereichen  wie  Vertraufund  Rhetonk  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  in  meinem  Bereich  innovativ  und 
kreativ  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  heute  aufhört  besser  zu  werden,  ist  morgen 
nicht  mehr  gut  genug! 

•  Hagenhofer  Christian  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  D  &  P  Werbeagentur  GmbH.,  2351  Wiener  Neu- 
dorf, Thester  Straße  10,  AURA2000-BürogebäudeTop  122.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  6.  Juni  1962.  Familienstand:  Verheiratet  mil  Renate.  Hobbies:  Tauchen, 
Motorrad.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Prokurist  bei  d  &  p  Werbeagen- 
tur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  der  HTL  für  Motoren  und  Maschinenbau  arbeitete  ich  bei  der  Firma 
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Forstinger  in  Wien.  Ich  war  zunächst  im 
.   Verkauf  tatig,  wurde  aber  bald  zum  stell- 
-  vertretenden  Leiter  der  Filiale  befördert. 
Daraufhin  wurde  mir  die  Position  des  As- 
sistenten des  Filialdirektors  angeboten,  in 
der  ich  für  Einrichtung  der  Filialen  und  den 
Behördenkontakt  zuständig  war.  Ich  war 
immer  bereit,  in  Aufgabenbereichen  tätig 
zu  werden,  die  andere  angelehnt  hatten. 
_  Mittlerweile  bin  ich  als  Einzelprokunst  mit 
den  Bereichen  Immobilien  und  Verwaltung 
beschäftigt. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Summe  der 
positiven  Umsetzung  einzelner  Zielsetzungen.  Am  Ende  eines  Prozesses  muß 
man  Bilanz  ziehen  und  den  Erfolg  und  Leerläufe  bewerten.  Die  Freude  an  meiner 
Tätigkeit  für  meine  Authentizität  unabdingbar.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  denke,  daß  ich  in  meiner  bisherigen  Laufbahn  viel  Engagement 
bewiesen  habe  und  fühle  mich  aufgrund  meiner  bisher  erreichten  Ziele  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuche,  große 
Ziele  in  kleine  Einheiten  zu  zerlegen  und  dtese  dann  konsequent  umzusetzen. 
Ich  war  immer  sehr  zielstrebig  und  lembegeistert.  Mein  Umfeld  erachte  ich  als 
sehr  wichtig,  denn  ich  betrachte  Erfolg  als  Resultateines  aufgebauten  Netzwer- 
kes. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  In 
der  Regel  versuche  ich  sehr  analytisch  vorzugehen,  ohne  dabei  zu  sehr  ins 
Detail  zu  gehen.  Entscheidungen  müssen  meistens  rasch  getroffen  werden. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  muß  mich  auf 
meine  Mitarbeiter  verlassen  können.  Je  besser  sich  ein  Mitarbeiter  entwickelt, 
desto  eigenverantwortlicher  kann  seine  Aufgabenstellung  gestaltet  werden . 
Ich  lebe  davon,  daß  die  von  mir  delegierte  Arbeit  optimal  ausgeführt  wird.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  Österreich  Marktführer 
und  können  unsere  Leistung  flächendeckend  anbieten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Für  mich  sind  diese  zwei  Bereiche  nicht  trennbar.  Es 
gibt  immer  Überschneidungen  und  unterschiedliche  Gewichtungen  Der  Erfolg 
auf  der  privaten  Seite  bedingt  den  Erfolg  auf  der  beruflichen,  und  umgekehrt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jeder  Weg  beginnt  mit  dem  ersten  Schritt  -  und  der  ist  Arbeit.  Es  empfiehlt  sich 
ein  Kennenlernen  des  Arbeitsfeldes  von  Grund  auf,  um  über  ein  solides  Funda- 
ment zu  verfügen.  Ausbildung  ist  nur  eine  Basis.  Mit  Zielstrebigkeit  und  Enga- 
gement können  sich  dann  viele  Türen  öffnen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  will  mit  dem  Unternehmen  weiter  erfolgreich  sein  und  bin  be- 
müht, in  globalen  Dimensionen  zu  denken. 

•  Hager  Helmut  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion;  Leiter  Konzernmarketing.  Tätig  bei:  Erste  Bank  der  Österreichischen 
Sparkassen  AG.,  1010  Wien,  Milchgasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  Februar 
1963.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanne. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  in  Wien  19  leistete  ich  von  1982  bis  1983 


den  Präsenzdienstab.  1983  begann  ich 
mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschafts- 
lehre an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität 
mit  dem  Schwerpunkt  Marketing  und  Ver- 
trieb. Meine  berufliche  Laufbahn  begann 
im  Jahre  1989  bei  Master  Foods  Austria, 
wo  ich  zunächst  als  Trainee  Key  Account 
begann  und  in  weiterer  Folge  als  Event 
Marketing  Manager,  als  Fietd  Service  Ma- 
nager, als  Promotion  Managerais  Trade 
Marketing  Manager,  und  in  der  letzten  Po- 
sition als  Sales  Operations  Manager  tätig 
war.  1 997  wechselte  ich  zu  Mc  Donalds's 


Austria,  wo  ich  zunächst  als  Marketing  &  PR  Direktor  und  als  Mitglied  der 
Geschäftsleitung  tätig  war.  Mit  April  2001  wechselte  ich  als  Direktor  des  Berei- 
ches Konzemmarketing  zur  Erste  Bank  AG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sich 
selbst  weiterzuentwickeln  und  Dinge  bewegen  zu  können.  Es  gilt  dabei,  den 
Weg  zu  seiner  Vision  step  by  step  zu  verfolgen.  Wenn  diese  schnttweise 
Entwicklung  keine  Früchte  trägt,  sollte  man  die  Konsequenzen  ziehen  und  sich 
überlegen,  ob  man  sich  beruflich  verändern  sollte.  Dazu  bedarf  es  neben  fach- 
lichem Wissen  einer  hohen  sozialen  Flexibilität,  das  heißt,  daß  man  mit  jeder 
Person  unabhängig  von  ihrer  Tätigkeit,  kommunizieren  kann.  Flexibilität  und 
die  soziale  Komponente  sind  in  der  Kommunikation  von  enormer  Bedeutung, 
denn  Motivation  funktioniert  nur  durch  Kommunikation.  Ohne  persönlichen 
Einsatz  kann  man  nichts  erreichen.  Als  Führungskraft  bedarf  es  auch  großer 
Entscheidungsfähigkeit:  auch  wenn  hin  und  wieder  Fehler  passieren,  muß 
man  zu  Entscheidungen  stehen.  Aber  im  Laufe  der  Zeit  wird  man  immer  perfek- 
ter. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  auf  der  Treppe  zum  Erfolg,  aber 
noch  lange  nicht  dort  angekommen,  wo  ich  meine  Vision  sehe.  Die  Position 
eines  Vorstandsmitgliedes  mit  vierunddreißig  Jahren  bei  Mc  Donald's  Öster- 
reich zu  bekleiden  ist  sicherlich  ein  Erfolg.  Ebenso  sehe  ich  es  als  Erfolg,  diese 
Funktion  hier  bei  der  Erste  Bank  auszuüben,  die  speziell  im  Sinne  der  Mitarberter- 
anzahl  eine  völlig  andere  Dimension  einnimmt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Meine  zwölfjährige  Erfahrung  in  einem  amerikanischen  Konzern  hat 
mich  geprägt.  Ich  schätze  einen  amikalen  Stil  und  klare  Zielvereinbarungen. 
Dieser  setzt  Intelligenz  der  Führungskraft  und  der  betreffenden  Mitarbeiter  vor- 
aus. Wichtig  ist  dabei,  daß  eine  Vertrauensbasis  und  dementsprechende  Ftah- 
menbedingungen  vorherrschen.  Die  Mitarbeiter  müssen  wissen,  in  welchem 
Bereich  sie  sich  bewegen  können,  um  die  Ziele  zu  erreichen.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Mitbewerber  sind  für  uns  sehr  wich- 
tig.  Wir  brauchen  den  Mitbewerb  für  unsere  „Unzufriedenheit*  -  jede  gute  Kam- 
pagne des  Mitbewerbers  trifft  uns,  also  setzen  wir  dementsprechenden  Hand- 
lunge und  können  uns  schließlich  daran  messen,  wie  wir  reagiert  haben  und 
welches  Ergebnis  aus  unserer  Reaktion  resultiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  daß  meine  Frau  mein 
berufliches  Engagement  voll  akzeptiert.  Ich  beobachte  in  meinem  Bekannten- 
kreis, daß  viele  Ehen  und  Partnerschaften  daran  zerbrechen,  daß  ein  Teil  des 
Paares  sich  voll  auf  den  beruflichen  Werdegang  konzentriert.  In  meiner  Position 
hat  man  eine  Unzahl  von  Terminen  am  Abend  wahrzunehmen  und  dies  kostet 
viel  Zeit.  Die  Familie  stellt  für  mich  jedoch  eine  Kraftquelle  dar  und  ist  daher 
sehr  wichtig.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  be- 
trachte Fortbildung  als  permanenten  Prozeß.  Weiterbildung  bedeutet  für  mich 
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nicht.  Seminare  zu  besuchen,  sondern  beispielsweise  im  Gespräch  mit  inter- 
essanten Menschen  das  Maximum  an  Information  zu  bekommen.  Ich  glaube 
generell,  daß  man  aus  der  Praxis  mehr  lernen  kann  als  in  theoretischen  Semi- 
naren, trotzdem  mußte  ich  mich  im  Rahmen  meines  Einstieges  in  dieses  Un- 
ternehmen intensiv  mit  der  Bankbetriebslehre  beschäftigen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Den  typischen 
„Marketingmenschen"  kann  man  nicht  beschreiben .  Wer  in  dieser  Branche 
tätig  werden  möchte,  sollte  Erfahrung  sammeln,  den  Umgang  mit  Menschen 
erlernen  und  sich  Fremdsprachenkenntnisse  aneignen.  Englisch  allein  genügt 
heute  bei  weitem  nicht  mehr.  Ein  Jahr  im  Ausland  zu  verbringen  und  neugierig 
zu  sein,  ,wie  es  die  anderen  machen",  ist  ungemein  wichtig.  Ebenso  sollte 
man  sich  fragen,  ob  Marketing  wirklich  für  einen  geschaffen  ist,  denn  Marketing 
hat  den  Ruf  von  Justigen  Burschen  und  Mädchen".  Die  Praxis  zeigt  allerdings, 
daß  es  nicht  so  ist.  Man  muß  sich  prüfen  und  analysieren,  wo  die  eigenen 
Stärken  liegen.  Wenn  man  tatsächlich  zu  der  Entscheidung  kommt,  daß  man 
im  Bereich  des  Marketing  tatig  werden  möchte,  dann  sollte  man  sich  an  folgen- 
dem Leitspruch  orientieren:  Der  Marketingchef  eines  Unternehmens  ist  der 
Advokat  des  Kunden. 


Hagmann  Thomas  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Cafe  Konditorei  Hagmann 
GmbH.,  3500  Krems,  Untere  Landstraße 
8.  Geboren  •  Datum,  Ort:  20.  April  1973, 
Innsbruck.  Eltern:  Margit  und  Kart-Heinz. 
Ehrungen:  Verleihung  des  Österreichi- 
schen Staatswappens,  Verleihung  der 
,Goldenen  Kaffeebohne"  von  Gault-Miflau 
als  bestes  Kaffeehaus  in  Niederösterreich. 
Hobbies:  Squash,  Rudern,  Schifahren, 
Geschichte,  Politik.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Landwirtschaft. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Piaristengymnasium  in  Krems.  Anschließend 
absolvierte  ich  die  fünfjährige  Höhere  Lehranstalt  für  Tourismus  und  schloß  mit 
der  Matura  ab.  Nach  der  Matura  studierte  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien 
und  absolvierte  nebenbei  die  Gesellenprüfung  und  die  Meisterprüfung  für  das 
Konditorgewerbe  Ich  beendete  mein  Studium  an  der  Universität  Innsbruck  und 
war  ab  1 976  wieder  im  elterlichen  Betrieb  tätig.  In  meiner  Studienzeit  arbeitete 
ich  während  der  Sommermonate  als  Konditor  in  der  Karibik  und  in  Deutschland. 
Sert  Jänner  2002  bin  ich  Geschäftsführer  des  elterlichen  Betriebes  in  Krems. 
Neben  dem  Hauptstandort  führen  wir  auch  eine  Filiale  als  Eissalon.  Wir  produ- 
zieren Speiseeis  für  Wiederverkäufer  und  haben  Abnehmer  in  Wien  und  im 
nördlichen  Niederösterreich.  Unsere  handgemachte  Schokolade  findet  eben- 
falls sehr  guten  Absatz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  von  anderen 
unabhängig  zu  sein  und  die  geplanten  Projekte  zum  Ziel  zu  führen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  teilweise  als  erfolgreich,  habe  aber  noch 


viele  Projekte  geplant  und  bin  noch  nicht  so  weit,  wie  ich  gerne  sein  möchte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Zielstrebigkeit  und  der 
Ehrgeiz,  mit  denen  ich  Veränderungen  in  der  Betnebsorganisation  durchgeführt 
habe,  waren  wesentliche  Faktoren  meines  Erfolgs.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Drei  Personen 
haben  mich  wesentlich  geprägt.  Neben  meinem  Vater  waren  dies  der  Kooditor- 
meister  des  Betriebes,  Herr  Millautz,  und  der  Universitätsprofessor  Kappler,  der 
mich  lehrte,  daß  im  Controlling  nicht  nur  harte  Fakten  zählen,  sondern  auch 
menschliche  Aspekte  wesentlich  zu  berücksichtigen  sind.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Klein-  und  Mittelbetriebe 
unserer  Branche  werden  von  der  Kostenseite  sehr  stark  belastet.  Die  hohen 
Personalkosten  stehen  einem  zunehmenden  Preisdruck  gegenüber.  Dieser  Preis- 
druck entsteht  dadurch ,  daß  viele  unserer  Produkte  auch  in  Supermärkten  und 
Tankstellen  vertrieben  werden.  Das  veränderte  Ernährungsverhalten  verlangt 
überdies  eine  Innovation  der  Produktentwicklung.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Personal  spielt  eine  entscheidende  Rol- 
le. Die  Mitarbeiter  im  Service  stehen  in  unmittelbarem  Kontakt  mit  Kunden. 
Ohne  gute,  freundliche  und  qualifizierte  Mitarbeiter  wäre  Erfolg  nicht  möglich. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachli- 
chen Qualifikation  und  Berufserfahrung  ist  das  Interesse  am  Beruf  ausschlag- 
gebend. Wesentlich  ist  auch  die  Kommunikationsfähigkeit  mit  den  Kunden. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Im  Service  motivieren  sich  die  Mitar- 
beiter durch  ihr  Engagement  selbst,  natürlich  spreche  ich  auch  Lob  und  Aner- 
kennung aus.  In  der  Backstube  können  sich  die  KoBegen  durch  die  Kreation  der 
Produkte  sehr  frei  entfalten.  Die  geringe  Fluktuationsrate  zeigt,  daß  auch  ein 
gewisser  Stolz,  hierzu  arbeiten,  mitspielt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Eine  wesentliche  Stärke  unseres  Betriebes  ist  die  Flexibi- 
lität in  der  Produktion .  Wir  entwickeln  gemeinsam  mit  Partnern  sehr  individuelle 
und  völlig  neue  Produkte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Das  Privatleben  kam  in  der  Vergangenheit  etwas  zu  kurz.  Ich  versuche  nun, 
eine  gute  Regelung  zwischen  Beruf  und  Privatleben  zu  finden.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  Vorträge,  die  interes- 
sant erscheinen  und  lese  viel  Fachliteratur  und  Wirtschaftszeitungen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Bei  einer  Neueröffnung  sollte  man 
versuchen,  Fixkosten  so  niedrig  wie  möglich  zu  halten,  Marktnischen  zu  su- 
chen und  diese  zu  nutzen.  Neben  der  Definition  der  Zielgruppe  gehört  auch  die 
Standortfrage  zu  den  wichtigen  Aspekten  des  erfolgreichen  Einstiegs  in  die 
Selbständigkeit.  Generell  sollte  man  das  Leben  jedoch  auch  nicht  zu  ernst 
nehmen,  denn  man  braucht  auch  Zeit,  um  Spaß  zu  haben.  Ihre  Ziele?  Ich 
möchte  die  Qualität,  den  Bekanntheitsgrad  und  die  Kompetenz  steigern  und 
damit  meinen  Betrieb  zum  erfolgreichsten  im  Raum  Krems  machen. 

•  Hahnebacher  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Tischlerei  Hahnebacher, 
Möbelhaus  Bodenbeläge.,  3292  Gaming,  Ötscherlandstraße  11 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  28.  September  1964.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sonja.  Kinder: 
Michael  (1985),  Verena  (1991 )  und  Lukas(1999).  Eltern:  Michael  und  Gertraud. 
Hobbies:  Camping,  Motorboot 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Elterlicher 
Betrieb,  Meisterprüfung  danach  zu  90  Protzend  den  Betrieb  geführt. 
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Hahnekamp 


„Mit  den  Mitarbei- 
tern steht  und  fällt 
der  gesamte  Be- 
trieb." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerken- 
nung vom  Umfeld  zu  erhalten.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich.  Ich  bin  sehr  zufrieden  mit 
meinem  Leben  und  mein  Umfeld  erkennt 
mir  meinen  Erfolg  an .  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen 
Alttags?  Herausforderungen  begegne  ich 
mit  rascher  Handlungsweise.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Den  elterlichen  Betrieb  zu 
übernehmen  war  eine  besonders  erfolgreiche  Entscheidung.  Ist  Originalität 
oder  Imitatjon  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  und  Persön- 
lichkeit sind  meiner  Meinung  nach  die  besten  Schritte  um  erfolgreich  zu  wer- 
den. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Vater  war  ein  sehr  loyaler  Mensch  der  mich  im  Unterbe- 
wußtsein sehr  stark  geleitet  und  geprägt  hat.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  für  mich  wenn  meine  Kunden  zufrieden  sind 
und  diese  Zufriedenheit  an  Dntte  weitergeben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  sehr  engagierten  jungen  Chef 
der  hinter  seinem  Wort  und  der  Arbeit  steht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Mit  den  Mitarbeitern  steht  und  fällt  der  gesamte 
Betrieb.  Ohne  meine  Mitarbeiter  würde  ich  niemals  so  erfolgreich  werden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Persönlichkeitsfaktor 
spielt  eine  große  Rolle  denn  der  Neue  muß  in  das  Team  passen  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  und  freundliches  Klima  in 
meiner  Firma  und  das  motiviert  meine  Mitarbeiter  besonders.  Lob  gebe  ich 
gerne  an  meine  Mitarbeiter  weiter  und  durch  persönliche  Gespräche  schaffe  ich 
eine  besondere  Atmosphäre.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Das  rasche,  effiziente  und  individuelle  Handeln  ist  die  Stärke  des 
Unternehmens.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Privat  und 
Beruf  trenne  ich  strikt!  In  meinem  Privatleben  versuche  ich  mich  meiner  Freizeit 
zu  widmen  und  zu  entspannen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  veranstalte  und  besuche  sehr  viele  Kurse  im  Jahr.  Auch  wende 
ich  mich  an  die  Spezialisten  im  Kurs  wenn  es  um  Projekte  geht  bei  denen  ich 
ihre  Hilfe  beanspruche  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir 
bereits  die  Latte  sehr  hoch  gesteckt  und  versuche  deshalb  so  erfolgreich  wie 
bisher  weiterzumachen. 


•  Hahnekamp  Richard  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vice  President  Intier  Europe  R&D.  Tätig  bei:  Inber  Automotive  Eybl 
GmbH.,  2435  Ebergassing,  Götzendorfer  Straße  3-5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27. 
Oktober  1957,  Eisenstadt.  Kinder:  Michaela  (1979),  Tina  (1977).  Eftern:  Johan- 
na und  Michael.  Mitgliedschaften:  Fontana  Golf  Club.  Hobbies:  Reiten, 
Schifahren,  Tennis.  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  im  Jahrgang  der  ersten  Absolventen 
dieses  Schultyps  die  technische  Schule  Eisenstadt  und  wußte  anschließend 


noch  nicht  genau,  welchen  Beruf  ich  er- 
greifen sollte.  So  war  ich  zunächst  als 
^^Bta^  technischer  Angestellter  und  Assistent 

des  Werkstechnikers  im  Zementwerk 
m  m        Mannersdorf  tatig  und  entschloß  mich  nach 

I    _          F        drei  Jahren  aus  privaten  Gründen,  nach 

i  Eisenstadt  zu  wechseln.  Ich  wurde  aus 

diesem  Grund  beim  damaligen  Bürgermei- 
ster Eisenstadts  vorstellig,  um  ihn  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  daß  man  nicht 
einmal  als  Absolvent  des  ersten  Jahrgan- 
ges der  neuen  Schule  in  Eisenstadt  eine 
Stelle  finden  würde,  worauf  er  mir  ver- 
sprach, sich  um  einen  Arbeitsplatz  für  mich  zu  kümmern.  Kurze  Zeit  später 
wurde  mir  von  der  Geschäftsleitung  von  Isa-Sport,  einem  Zulieferer  für  die 
Schiindustrie,  eine  Stelle  in  der  Entwicklungsabteilung  für  Schibauteile  ange- 
boten. Ich  hatte  mich  drei  Wochen  zuvor  bei  diesem  Unternehmen  beworben 
und,  nachdem  jede  Reaktion  ausgeblieben  war,  wütend  angerufen  und  gebe- 
ten, man  möge  doch  wenigstens  kundtun,  daß  man  an  mir  nicht  interessiert  sei: 
Ich  konnte  daraufhin  meine  Stelle  innerhalb  von  drei  Tagen  antreten !.  Ich  war  für 
die  Entwicklungsabteilung  für  Rennbelag-  und  Tennissaitenentwicklung  zu- 
ständig .  Es  kam  in  dieser  Zeit  zu  ersten  Kontakten  mit  der  Autoindustrie;  ins- 
gesamt beschäftigte  ich  mich  zehn  Jahre  lang  mit  Kunststoffen  und  Maschinen- 
bau, da  wir  die  Anlagen  zur  Fertigung  selbst  bauten.  In  diesem  Zusammenhang 
kam  ich  in  Kontakt  mit  der  Firma  Eybl  in  Ebergassing,  die  später  vom  Unterneh- 
men Magna  gekauft  wurde,  und  trat  schließlich  1 988  in  dieses  Unternehmen 
ein,  weil  ich  mit  dem  dortigen  Leiter  der  Entwicklungsabteilung,  Herrn  Steiner, 
schon  länger  zusammengearbeitet  hatte.  Er  wollte  mich  gewinnen,  um  schwie- 
rige Fertigungsprozesse  in  der  Autoindustrie  durch  einfachere  zu  ersetzen.  In 
der  Folge  übernahm  ich  die  Abteilung  Materialentwicklung  und  kletterte  die 
Kam'ereleiter  sukzessrve  bis  zum  Vertriebs-  und  Entwicklungsleiter  hoch.  In 
dieser  Phase  bauten  wir  auch  Werke  in  Deutschland  auf.  Heute  bin  ich  Vice 
President  für  Entwicklung.  Vorentwicklung  und  Projektmanagement  für  gesamt 
Europa .  Zu  unserem  Kundenkreis  zählt  die  Autoindustrie,  unsere  Hauptkunden 
sind  BMW,  Mercedes  und  Audi. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  von  meinen  Partnern  anerkannt,  akzeptiert  und  letztlich  aufgrund  meiner 
Art  gemocht  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  weil  es  mir  gelang,  für  viele  Menschen  Arbeit  zu  schaffen;  weil 
das  Unternehmen  zweistellige  Zuwachsraten  verzeichnet  und  seit  1 3  Jahren 
in  einer  permanenten  Aufwärtsentwicklung  begriffen  ist  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Der  Zufall  -  oder  das  Glück,  zum  richtigen  Zeit- 
punkt am  richtigen  Ort  gewesen  zu  sein.  Hätte  ich  mich  nicht  mehrmals  richtig 
entschieden  und  in  einigen  Situationen  nicht  den  Mut  zur  Veränderung  gehabt 
wäre  ich  heute  wahrscheinlich  noch  in  der  Entwicklungsabteilung  von  Isa- 
Sport  tätig.  Ich  bin  jemand,  der  früh  aufsteht  und  bis  zum  Mittag  die  größten 
Probleme  bewältigt  haben  möchte  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  empfand  mich  zum  ersten  Mal  als  erfolgreich,  als  es  mir  gelang,  ein 
Produkt  am  Markt  zu  etablieren,  von  dem  jeder  zunächst  gesagt  hatte,  daß  es 
nicht  funktionieren  würde.  Wir  schafften  diese  Vorgabe  in  zwölf  Monaten,  ob- 
wohl solche  Entwicklungsprozesse  normalerweise  vier  bis  fünf  Jahre  dauern. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  wartete  die  gesamte  Branche  auf  unsere  Niederlage  - 
heute  werden  Millionen  dieser  Bauteile  gebaut  und  in  der  Automobilindustrie 
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eingesetzt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 

denke,  daß  die  wesentlichsten  Entscheidungen  zu  Beginn  meiner  Karnere 
erfolgten,  weil  wir  damit  die  entscheidenden  Entwicklungsschritte  setzten  und 
Markttrends  erkannten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  „Originalität:  Ja,  bitte!  -  Imitation:  Nein  danke!"  Ich  glaube,  daß 
unser  Unternehmen  gezeigt  hat,  daß  Originalität  der  bessere  Weg  zum  Erfolg 
ist.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  sehr  viel  Aner- 
kennung erfahren  -  so  schloß  ich  beispielsweise  mit  vielen  Kunden  Freund- 
schaften, die  über  das  normale  Geschaftsleben  hinausgehen  und  genieße  die 
Wertschätzung  meiner  Vorgesetzten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Maß  an  Einsparungspotential,  das  die 
Autoindustrie  durch  technologische  Weiterentwicklung  in  den  letzten  Jahren 
erlebt,  ist  nicht  mehr  haltbar,  weil  nur  mehr  Materialtangenten  preistreibende 
Faktoren  sind.  Die  Gefahr  besteht  darin,  daß  es  über  neue  Ideen  und  Techno- 
logien .nichts  mehr  zu  holen*  gibt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  direktes  Umfeld  (in  Eisenstadt)  sieht  mich  als  erfolgreich  im 
positiven  Sinne,  mein  Umfeld,  in  dem  ich  den  Hauptteil  meiner  Zeit  verbringe 
(in  München  und  Umgebung)  schätzt  und  kennt  mich  als  eher  unauffällig,  was 
mich  aber  nicht  weiter  stört,  weil  mir  mein  unmittelbares  Umfeid  wichtiger  ist. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
sind  der  wesentlichste  Faktor  für  den  Erfolg  des  Unternehmens,  weil  ich  heute 
mit  den  gewachsenen  Aufgaben  und  Inhalten  längst  nicht  mehr  alles  selbst 
entwickeln  und  bearbeiten  kann.  Meine  Mitarbeiter  machen  heute  jene  Arbeit, 
die  ich  früher  noch  selbst  machen  konnte,  setzen  aber  ebenso  wie  ich  ihre 
Person  und  Persönlichkeit  ein,  um  die  Projekte  bestmöglich  zu  verwirklichen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige  etwa 
40  Absolventen  der  HTL  Eisenstadt,  die  somit  die  selbe  Basisausbildung  ha- 
ben wie  ich.  Diese  technische  Basis  -  sei  es  nun  im  Fachbereich  Maschinen- 
bau oder  Kunststofftechnik  -  ist  mir  sehr  wichtig ,  daneben  mochte  ich  aber  auch 
in  sein  Gesicht  blicken  und  darin  ein  spitzbübisches  Grinsen  sehen.  Ich  ver- 
lange bei  Gott  nicht  die  besten  Zeugnisse,  die  ich  selbst  nie  hatte,  sondern 
Kommunikationsfähigkeit  und  eine  gewisse  Lockerheit  weiters  Mobilität  und 
Flexibilität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  haben 
große  Entscheidungsfreiräume  und  fühlen  sich  deshalb  wohl;  darüber  hinaus 
bezahlen  wir  im  Verhältnis  zu  anderen  Branchen  dementsprechend  hohe  und 
leistungsorientierte  Gehälter.  In  unserem  Leistungsschema  können  die  Mitar- 
beiter ihre  jährlichen  Zielvorgaben  selbst  mitbestimmen.  Ich  pflege  das  Prinzip 
der  offenen  Türen,  und  zwar  für  Mitarbeiter  aller  Hierarchiestufen,  es  muß  sich 
niemand  anmelden,  um  mit  mir  sprechen  zu  können.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  nicht  als  strenger  Chef  und  bin  mit 
meinen  Mitarbeitern  per  Du,  unsere  Fluktuation  fcegt  bei  Null  und  ich  denke,  daß 
dieser  Wert  einiges  aussagt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Ideen,  die  von  uns  entwickelt  werden,  sind  immer  mit  einer  Notwen- 
digkeit seitens  des  Marktes  gepaart:  Ich  versetze  mich  in  die  Lage  meiner 
Kunden,  finde  ihre  Bedürfnisse  heraus  und  biete  ein  Produkt,  das  diesen  ent- 
spricht -  dieses  Leitbild  wird  von  meiner  gesamten  Mannschaft  getragen  und 
umgesetzt.  Eine  unserer  Stärken  ist  unsere  Philosophie,  keinen  reinen  Vertrieb 
zu  haben:  ein  Techniker  kann  sich  dieses  Wissen  relativ  leicht  aneignen,  ein 
Mitarbeiter  im  Vertrieb  kann  sich  im  Gegenzug  nicht  genug  technisches  Wis- 
sen erwerben ,  um  in  diesem  Bereich  wirklich  versiert  zu  sein .  Dies  bedeutet  für 
unsere  Kunden,  kompetente  Ansprechpartner  zu  haben,  die  für  ihre  Verspre- 
chen in  den  Projekten  einstehen  müssen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  versuchte  in  der  Vergangenheit  immer,  die  beiden  Bereiche 
als  Einheit  zu  sehen  -  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  ich  viele  Freundschaften 
unter  meinen  Geschäftspartnern  pflege.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 


Fortbildung?  Mein  ganzes  Arbeitsleben  bedeutet  Fortbildung  -  ich  kann  es 
mir  nicht  leisten,  stehenzubleiben  und  lerne  ständig,  weil  ich  permanenten 
Veränderungen  ausgesetzt  bin  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Che  nächste  Generation  wird  der  Veränderung  noch 
viel  mehr  als  unsere  ausgesetzt  sein  und  muß  sich  dem  Druck.  Neues  zu 
kreieren  und  Innovationen  zu  schaffen,  noch  mehr  aussetzen.  Sie  wird  die 
Kontinuität  nicht  mehr  erleben,  die  wir  heute  noch  haben  und  muß  damit  rech- 
nen, oft  den  Arbeitsplatz  wechseln  zu  müssen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  die  nächsten  Projekte  so  abwickeln,  daß  die  Mitarbeiter 
weiterhin  beschäftigt  werden  können  und  alle  Beteiligten  zufrieden  sind. 

*  Haiden  Waltraud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Glasgraveunn.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Glasgravur  Haiden.,  2542 
Kottingbrunn,  Waldmannsgasse  28.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  15.  November  1948, 
Innsbruck.  Kinder:  Nicoletta  (1974)  und 
Sonja  (1978).  Eltern:  Franziska  und  Franz 
Beck.  Mitgliedschaften:  Verein  .Kultursze- 
ne Kottingbrunn*.  Hobbies:  Gartenarbeit. 
Zeichnen,  Malen,  Kultur  (Verein). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Einer  alten  Tiroler  Glasmacherfamilie  entstammend, 
erlernte  ich  den  Beruf  der  Glasgraveurin  in  der  Glasfachschule  Kramsach  in 
Tirol  und  vervollständigte  meine  Ausbildung  im  Betrieb  von  Professor  Riedel  in 
Kufstein.  20  Jahre  führte  ich  meinen  eigenen  Betrieb  in  der  Steiermark.  Seit 
1992  bin  ich  in  Kottingbrunn,  Niederösterreich,  tätig.  Wir  gravieren  Gläser  nach 
eigenen  und  beigestellten  Motiven  -  Jadgszenen,  Blumen  und  Ornamente, 
Firmen-  und  Vereinszeichen,  Städte-,  Landes-  und  Familienwappen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
gestecktes  Ziel  zu  erreichen.  Das  kann  sowohl  privat,  als  auch  beruflich  sein. 
Wichtig  ist  es  in  meinem  Beruf,  sich  an  den  Kunden  und  den  Markt  anzupassen. 
Beratung  und  Service  sind  mir  sehr  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  glaube,  man  darf  mit  dem  eigenen  Erfolg  nie  zufrieden  sein!  Ich  sehe  das  so 
wie  ein  Spitzensportler,  der  seine  eigene  Latte  auch  immer  höher  legt  und  nach 
oben  korngiert  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß,  Ge- 
duld, Kreativität,  auf  Wünsche  der  Kunden  einzugehen.  Es  war  auch  wichtig, 
mich  schon  früh  auf  meine  eigenen  Beine  zu  stellen  und  zu  sagen,  was  ich  will. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn 
es  zu  stressig  wird,  mache  ich  eine  Pause.  Dann  trinke  ich  meistens  ein  Glas 
Wasser  und  überlege,  was  wirklich  wichtig  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Meister  Kurt 
Jungbauer  hat  mich  gelehrt,  im  Leben  nie  aufzugeben,  selbst  wenn  es  einmal 
schwierig  wird.  Schwierigkeiten  sind  manchmal  wie  ein  Berg  -  man  soll  sich 
daher  seine  Ziele  hoch  genug  stecken,  damit  man  sie  immer  vor  Augen  hat. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sie  von  meinen 
Kolegen,  die  mich  bewundem,  daß  ich  so  lange  durchgehalten  habe  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Vorschnften 
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in  der  Lehrlingsausbildung  sind  betnebs- 
unfreundlich  und  überreglementiert  Ich 
habe  vor  einigen  Jahren  Lehrlinge  ausge- 
bildet, aber  jetzt  kann  ich  mir  das  nicht 
mehr  leisten.  Ich  habe  dieses  Problem 
schon  bei  der  Wirtschaftskammer  ange- 
sprochen und  hoffe,  daß  sich  von  Seiten 
des  Staates  bald  etwas  ändert  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  von  einigen  als  Künstlerin,  von 
anderen  als  Karrierefrau  gesehen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Eine  große.  Man  soll  Mitarbeiter 


zur  Mitarbeit  motivieren,  anstatt  sie  nur  zu  beschäftigen  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Talent,  Pünktlichkeit,  Emsatzfreude  und 
Freundlichkeit  sind  die  wesentlichsten  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Lob  vor  den  Kunden  und  finanzielle  Anreize. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Große  Flexibilität.  Wir 
versuchen,  auf  Kundenwünsche  einzugehen.  Unser  Motto  lautet:  ,Wunder 
dauern  länger,  aber  auf  Wunsch  wird  gehext'.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  sehr  kollegial.  Ich  kenne  viele 
Graveure  und  stehe  mit  ihnen  in  Kontakt.  Manchmal  übernehmen  wir  auch 
gegenseitig  Aufträge.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die 
beiden  Bereiche  greifen  wie  Zahnräder  ineinander.  Ich  bin  selten  ganz  privat, 
oft  muß  man  auch  im  Privatleben  Werbung  für  den  Beruf  machen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Umweltbewußter 
leben  und  der  Nachwelt  ein  lebenswertes  Leben  erhalten.  Nicht  den  Beruf  aus- 
wählen, der  das  meiste  Geld  bringt,  sondern  jenen,  der  am  meisten  Spaß  macht 
und  dem  eigenen  Talent  entspncht  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  erfolgreich  weiterzuarbeiten  und  jungen  Men- 
schen zu  helfen,  das  zu  tun.  was  ihnen  Spaß  macht.  Ihr  Lebensmotto?  Mich 
an  gestern  ennnern,  im  Heute  leben,  für  morgen  vorausplanen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Intendant 
der  Sommerfestspiele  Stockerau.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  24.  November  1 957.  El- 
tern: August  und  Anna.  Schöpferische  Akte: 
Buchbeitrag  „Schauspiel  und  Manage- 
ment, journalistische  Beiträge  zur  Benefiz- 
aktion  der  „Neuen  Niederösterreichischen 
Zeitung".  Hobbies:  Zoobesuche.  Reisen, 


»  Kochen,  Schwimmen. 

m  •  Karriere 

—  ^  I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Schauspielausbildung  erhielt  ich  am  Lee 
Strasberg-Institut  in  Los  Angeles  und  am  Konservatorium  der  Stadt  Wien.  Da- 
nach war  ich  vier  Jahre  am  Volkstheater  und  fünf  Jahre  am  Theater  in  der 
Josefstadt  in  Wien  tätig.  In  den  über  20  Jahren  meiner  Theaterlaufbahn  erspielte 
ich  mir  das  Repertoire  vom  jugendlichen  Liebhaber  über  den  jungen  Helden  bis 
zum  anerkannten  Charakterdarsteller.  Im  Jänner  1993  erzielte  ich  einen  großen 


Publikums-  und  Kntikererfotg  in  der  deutschen  Welturaufführung  des  Broad- 
way- und  Hollywood-Hits  .Eine  Frage  der  Ehre"  von  Aaron  Sorkin.  In  der  Eu- 
ropa-Tournee von  1 994  bis  1 997  war  ich  in  der  Rolle  des  Daniel  Kaffe  zu  sehen 
und  bekam  für  diese  Produktion  den  begehrten  Inthega-Preis  in  Bronze.  Seit 
1 998  bin  ich  künstlerischer  Leiter  der  Stockerauer  Sommerfestspiele.  Die  erste 
Saison  eröffnete  ich  mit  zwei  Broadway-Hits  -  dem  Schauspiel  „Eine  Frage  der 
Ehre"  und  -  zum  ersten  Mal  in  Stockerau  -  dem  Musical  „The  King  and  I"  von 
Rodgers  und  Hammerstein  Letztere  Produktion  wurde  die  bisher  erfolgreichste 
der  über  30-jähngen  Geschichte  der  Festspiele.  Die  große  Deutschland-Tour- 
nee von  „The  King  and  I'  hatte  1 998/99  unter  der  Regie  von  Erhard  Pauer  über 
100.000  Besucher.  Der  neu  inszenierte  Schnitzler-Zyklus  „Anatol"  unter  der 
Regie  von  Gerhard  Klingberg  brachte  großen  Beifall  des  Publikums  und  gute 
Kritiken.  In  den  letzten  sieben  Jahren  spielte  ich  bei  Sendern  wie  TW1.  FR3, 
ZDF.  ARD,  RTL,  BR,  SGR,  RAI  und  ORF  als  Schauspieler  in  Serien  wie  „Ring- 
straßen Palais",  „Tatort",  „Kaisermühlen-Blues",  „Em  Schloß  am  Wörther- 
see* bzw.  in  Filmen  wie  .Höllenangst",  „Der  See"  und  vielen  anderen.  Meine 
internationale  Karriere  startete  ich  in  der  Coco  Chanel-Lebenssaga  .Tourbüons", 
wo  ich  die  jugendliche  männliche  Hauptrolle  spielte.  Diese  Sene  wurde  bisher 
von  30  TV-Stationen  gesendet.  Als  Moderator  war  ich  in  den  letzten  Jahren  über 
600mal  im  Einsatz  („Wurtitzer,  „Gut  gebrüllt  Löwe',  „Made  in  Austria", 
„Stolpersteme",  Galamoderationen  wie  „Licht  ins  Dunkel",  „Silvester-Gala 
des  ORF".  Außenstellenmoderation  für  „Wetten  daß Wiener  Opemball). 
Seit  Februar  1 998  moderiere  ich  auf  Österreichs  erstem  Privat-Kanal  „Wien  1 " 
die  erfolgreiche  Talk-Show  „Menschen'  in  bisher  100  Live-Ausstrahlungen. 
Ein  wichtiger  Teil  meiner  Tätigkeit  sind  darüber  hinaus  meine  satirisch-musi- 
kalischen Shows,  in  denen  ich  als  Allround-Entertainer  auf  der  Bühne  stehe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  unabhängig  von 
den  Großen  und  Mächtigen  oder  politischen  Einflüssen  eigene  Ideen,  eigenes 
Können  und  Talent  durchzusetzen.  In  den  letzten  zwei  Jahren  habe  ich  begrif- 
fen, daß  die  Dinge,  die  ich  transportiere  wichtiger  sein  sollten,  als  mein  Image 
oder  die  Wertschätzung  des  Publikums,  das  sogenannte  „Beliebtsein".  Ich 
war  ohne  Übertreibung  jahrzehntelang  sehr  beliebt,  aber  seit  zwei  Jahren  habe 
ich  etwas  dazubekommen  -  ich  bin  zum  ersten  Mal  wirklich  akzeptiert  worden, 
und  das  ist  für  mich  ein  sehr  wichtiger  Punkt.  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  die 
Möglichkeit,  soweit  unabhängig  zu  sein,  daß  man  alles  tun  kann,  was  einem 
wirklich  Spaß  macht.  Wir  müssen  aber  leider  immer  wieder  diplomatisch  sein 
und  oft  zweitrangige  Dinge  tun,  um  in  diesem  System  bestehen  zu  können.  Man 
kann  nur  Schauspieler  sein,  wenn  man  von  seinem  Beruf  hundertprozentig 
überzeugt  ist.  Ohne  den  kommerziellen  Erfolg  kann  man  nicht  leben  und  über- 
leben. Der  kommerzielle  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  das  Produkt,  in  welchem 
ich  mich  anbiete,  oder  das  Stück,  in  dem  ich  spiele,  vom  Publikum  verstanden 
und  aufgenommen  wird,  egal  ob  im  positiven  oder  negativen  Sinn  Was  ist  Ihr 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Feinde  würden  sagen,  ich  gehe  über  Leichen  -  ich 
würde  es  als  Disziplin  bezeichnen.  Ohne  wirkliche  Disziplin  (und  die  beginnt 
in  meinem  Fall  schon  bei  der  Ernährung  -  kein  Alkohol,  kein  Rauchen,  Nächte 
nicht  zum  Tag  machen)  ist  es  nicht  möglich,  wirklich  Karriere  zu  machen.  Ich 
sage  nicht,  daß  erfolgreiche  Schauspieler  oder  Moderatoren  wie  Mönche  leben 
sollten,  aber  eine  ungeheure  körperliche  Disziplin  ist  wichtig.  Es  hat  bei  mir 
vielleicht  fünf  Jahre  gedauert,  bis  ich  populär  wurde,  jedoch  zwanzig  Jahre,  bis 
ich  wirklich  gut  war.  Wichtig  ist  ein  unerschütterlicher  Glaube  an  sich  selbst 
und  eine  ungeheure  Liebe  zu  diesem  Beruf.  Es  gibt  nichts  Schöneres  für  mich 
als  eine  Bühne,  das  Publikum  oder  die  Fernsehkamera.  Es  ist  der  schönste  und 
gleichzeitig  der  schlimmste  Beruf,  Schauspieler  zu  sein.  Warum  kann  der 
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Beruf  auch  schlimm  sein?  Weil  vieles  von  den  Medien  diktiert  wird.  Wir 
kommen  aber  auch  nicht  ohne  Medien  aus.  dadurch  haben  sie  das  Recht,  uns 
zu  benutzen.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Sie  verletzen  mich  sehr, 
wobei  man  nie  weiß,  warum  etwas  ein  Mißerfolg  geworden  ist.  „Anator  von 
Schnitzler  war  ein  Erfolg  in  den  Medien,  ich  aber  war  mit  mir  unzufrieden  und 
mußte  äußerste  Disziplin  aufbringen,  um  es  drei  Monate  lang  zu  spielen.  Wenn 
ich  mich  erfolgreich  fühle,  bin  ich  ganz  gern  allein.  Ich  bin  kein  „Erfolgsjubler*. 
Hans  Holt,  den  ich  sehr  schätze  und  mit  dem  ich  seit  über  20  Jahren  befreundet 
bin,  brachte  mir  bei,  daß  ein  ganz  wichtiger  Faktor  einer  schauspielerischen 
Karriere  Demut  ist  Demut  vor  dem  Beruf  und  vor  dem  Leben.  Es  scheint  aber 
nicht  ohne  Schmerzen  zu  funktionieren.  Dieser  Beruf  hinterläßt  viele  Narben , 
aber  das  schönste  Pflaster  für  diese  Narben  ist  das  Publikum .  We  Ic  he  Art  der 
Anerkennung  ist  wichtig  für  Sie?  Es  ist  natürlich  wunderschön,  wenn 
wildfremde  Menschen  auf  der  Straße  stehenbleiben  und  sagen.  „Ich  finde  Sie 
toll!"  Applaus  gilt  der  Eitelkeit  und  wer  ist  nicht  eitel?  Den  Applaus  auf  der 
Bühne  verdient  man  durch  eigene  Leistung  und  den  kann  einem  niemand  weg- 
nehmen. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mit  37  Jahren  hatte  ich  ein  furcht- 
bares Tief,  das  von  schweren  Depressionen  begleitet  war.  Ich  habe  mich  auf 
die  Werte  gestützt,  die  mir  wichtig  schienen  -  wenige  Freunde,  meine  großar- 
tige Mutter,  die  mir  Kraft  gibt,  und  dieser  wunderschöne  Beruf,  aus  dem  ich 
ebenfalls  Kraft  schöpfe.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Wichtig  wäre,  wenn  ich 
einmal  neunzig  werde,  so  ruhig  und  bescheiden,  wie  Hans  Holt  zu  sein,  der  eine 
absolut  traumhafte  Karriere  hinter  sich  hat.  Er  hat  70  Jahre  lang  erfolgreich 
gespiett  und  ist  dabei  ein  völlig  normaler,  bescheidener  Mensch  geblieben.  Es 
ist  mir  vor  allem  wichtig,  vor  nichts  Angst  zu  haben.  Ihr  Motto?  Es  gibt  nichts 
Verbotenes,  außer  man  tut  es  nicht! 


*     Haider  Jörg  Dr.  iur. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist  und  Unternehmer.  Funktion:  Landeshauptmann  von  Kärnten.  Tätig 
bei:  FPÖ..  1010  Wien,  Reichsratstraße.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Jänner 
1950,  Bad  Goisem.  Familienstand:  Claudia,  geb.  Hofmann.  Kinder:  Ulrike  (1977) 
und  Cornelia  (1980).  Hobbies:  Bergsteigen,  Langlaufen.  Schwimmen  und  Ten- 
nis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  wollte  ich  in  Salzburg  Germanistik  und  Geschichte  studieren,  habe 
mich  dann  aber  entschlossen,  das  Jusstudium  zu  absolvieren,  weil  ich  den 
Eindruck  hatte,  daß  dabei  die  Möglichkeiten  der  beruflichen  Auswahl  größer 
waren  Bereits  während  des  Studiums  war  ich  als  wissenschaftlicher  Assi- 
stent am  Institut  für  Staats-  und  Verwaltungsrecht  der  Universität  tätig  und  ver- 
tiefte mich  in  die  Analyse  des  Staatsgefüges  der  politischen  Parteien.  Nach 
dem  Studium  war  ich  einige  Jahre  als  Lehrbeauftragter  für  Verfassungs-  und 
Verwaltungsrecht  an  der  Universität  tätig.  Schnttweise  trat  ich  auch  in  das 
politische  Leben  ein,  arbeitete  1976  bei  den  Freiheitlichen  in  Kärnten  als 
Landesparteisekretär  und  führte  den  Wirtschaftsverband.  1969  wurde  ich  ins 
Parlament  gewählt,  nach  dem  Motto  „man  darf  nicht  nur  kritisieren,  man  muß 
auch  versuchen,  es  besser  zu  machen".  Von  1979-83  war  ich  Mitglied  des 
Parlaments  und  der  jüngste  Abgeordnete.  1983  folgte  die  Berufung  in  die  Lan- 
desregierung Kärnten  -  wo  ich  für  Tourismus  und  Gewerbe  zuständig  war.  Nach 
meinem  Wahlerfolg  1 984  wurde  das  von  mir  betreute  Ressort  von  den  übrigen 
Parteien  anders  vergeben  und  ich  wurde  Verkehrs-  und  Baureferent.  Das  funk- 


I  tionierte  gut  und  ich  konnte  damals  eine 
Losung  für  die  Autobahnfrage  Klagenfurt 
erarbeiten.  Man  hatte  sich  25  Jahre  lang 
nicht  geeinigt,  welche  Autobahn  man  bau- 
en sollte,  hatte  aber  schon  ca.  25  Mio. 
Schilling  für  Planung  ausgegeben,  ohne 
Ergebnis.  Ich  habe  ein  halbes  Jahr  mit  30 
Bürgerinitiativen  um  einen  Preis  von 
51 1.000  Schilling  eine  Entscheidung  her- 
beigeführt die  dann  vom  Minister  und  von 
der  Landesregierung  akzeptiert  wurde.  Die 
Autobahn  fügt  sich  ökologisch  in  das 
Landschaftsgefüge  der  Stadt  ein.  1986 
wurde  ich  zum  Parteivorsitzenden  der  Gesamtpartei  gewählt  und  wechselte 
ms  Parlament.  1 989  kandidierte  ich  als  Landeshauptmann,  wurde  gewählt  und 
übte  diese  Funktion  bis  1991  aus.  Bis  1992  war  ich  stellvertretender  Landes- 
hauptmann, dann  wechselte  ich  als  Clubobmann  wieder  ins  Parlament.  Ich  bin 
auch  als  Bundesobmann  der  FPÖ.  Clubobmann  und  Abgeordneter  zum  Natio- 
nalrat tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Das  kann  man  ohne  Übertreibung 
sagen.  Vor  mehr  als  20  Jahren  begann  ich  eine  kleine  Partei  in  Kärnten  aufzu- 
bauen, die  sich  heute  um  die  Position  der  Nummer  1  bei  den  kommenden 
Wahlen  bewirbt.  Das  ist  ein  großer  Entwicklungsprozeß.  Wir  stehen  im  Land 
bei  etwa  33  bis  37%,  das  ist  eine  beachtliche  Größenordnung.  Wir  haben  hier 
die  absolute  Mehrheit,  die  früher  die  SPÖ  jahrzehntelang  hatte,  beseitigt.  Wir 
wuchsen  auf  Bundesebene  von  einer  4%  Partei  auf  eine  Mittelpartei  mit  22- 
25%  heran,  haben  für  die  Demokratie  einen  unwahrscheinlichen  Erfolg  errun- 
gen, weil  es  heute  keine  Mehrheiten  mehr  gibt  Esgelang  uns,  die  SPÖ-Mehr- 
heit  in  Kärnten  zu  brechen  und  damit  die  bestimmenden  Parteieinflüsse  we- 
sentlich zurückzudrängen.  Wir  sind  die  Opposition,  die  zugleich  regiert,  etwa 
in  der  Frage  des  Privilegienabbaus,  in  der  Frage  der  EU,  in  der  Frage  der  Ost- 
erweiterung aber  auch  in  der  Frage  der  Zuwandererpolitik.  Wir  sind  nachweis- 
lich die  bestimmende  Kraft,  die  die  Regierung  zwingt,  ihre  Positionen  zu  än- 
dern Wie  gelingt  es  Ihnen,  Themen  zu  finden,  die  das  ganze  Volk  bewe- 
gen? Es  gibt  kein  geordnetes  Verfahren,  im  Prinzip  spürt  man,  wo  Probleme 
entstehen,  oder  man  hört  von  Problemen  aufgrund  des  Kontaktes  mit  Bürgern. 
Wenn  man  ein  bißchen  zuhören  kann,  dann  versteht  man  auch,  wo  die  Sorgen, 
Nöte  und  Ängste  der  Bevölkerung  liegen  und  wo  die  Erwartungshaltungen  lie- 
gen. Aus  diesen  heraus  versucht  man  dann,  seine  Alternativen  zu  formulieren. 
Wir  treten  meistens  aus  einer  Minderheitsposition  heraus  an  und  machen  im 
Laufe  der  Jahre  eine  Mehrheitsposition  daraus,  weil  wir  konsequent  ein  Thema 
pflegen.  Das  geht  auch  nur,  wenn  an  der  Spitze  der  Partei  ein  Mann  steht,  der 
persönlich  maximal  unabhängig  und  daher  von  den  Mächtigen  in  diesem  Land 
nicht  korrumpierbar  ist.  Das  ist  ein  Faktum.  Robert  Menasse  hat  das  einmal 
beschneben,  indem  er  sagte,  daß  Österreich  eigentlich  den  Freiheitlichen  die 
Demokratie  verdanke,  weil  es  erstmals  eine  wirksame  Opposition  gegenüber 
der  Machtkonzentration  von  zwei  dominanten  Regierungsparteien  gibt.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  durchsetzen,  umsetzen  und 
verwirklichen  zu  können,  was  man  sich  vorgenommen  hat.  Das  gilt  sowohl  für 
den  Beruf  als  auch  für  den  Privatbereich:  man  möchte  ein  Haus  bauen,  seinen 
Kindern  eine  gute  Ausbildung  ermöglichen  und  man  möchte  sich  etwas  leisten 
können.  So  soll  es  auch  im  Berufsleben  Ziele  geben,  wie  man  sein  Unterneh- 
men führt.  Wenn  man  so  ein  Dienstletstungsuntemehmen  wie  zum  Beispiel  die 
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Harter 


FPÖ  strukturieren  will,  dann  ist  Erfolg  besonders  schon,  wenn  er  unter  Überwin- 
dung großer  Widerstande  erzielt  wird.  Das  charakterisiert  mein  Leben:  die  größ- 
ten Erfolge  hatte  ich  immer  dort,  wo  ich  die  größten  Schwierigkeiten  zu  überwin- 
den hatte.  Haben  Sie  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  20 
hatte  ich  die  Zielsetzung,  die  akademische  Laufbahn  einzuschlagen,  um  Uni- 
versitätsprofessor zu  werden  und  im  Ausland  zu  unterrichten.  Mich  reizte  Amenka 
immer  sehr.  Das  habe  ich  mir  jetzt  ein  bißchen  gegönnt,  indem  ich  die  Anbm- 
dung  zum  akademischen  Leben  in  Amerika  geschaffen  habe.  Das  ist  es,  was 
ich  mir  nach  der  politischen  Tätigkeit  vorgenommen  habe:  Meine  Erfahrungen, 
mein  Wissen  und  meine  juristischen,  politikwissenschaftlichen  Kenntnissein 
Form  eines  akademischen  Berufes  einzubringen  und  noch  einmal  -  möglicher- 
weise ein  paar  Jahre  -  in  Amerika  zu  verbnngert.  Ansonsten  habe  ich  über  die 
Jahre  hinweg  eine  sehr  konstante  Aufgabe  nämlich  die  politische  Erneuerung 
Österreichs  durch  die  Freiheitlichen  und  durch  unsere  Politik  zu  ermöglichen. 
Da  hat  sich  bis  zum  heutigen  Tag  in  meinen  Zielen  nichts  geändert.  Diese 
Aufgabe  ist  so  groß  dimensioniert,  daß  man  sie  als  eine  Jahrtauservdaufgabe 
bezeichnen  kann .  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  man  seine  gesteck- 
ten Ziele  nicht  erreicht,  oder  wenn  man  auf  halbem  Weg  ein  Projekt  abbrechen 
oder  umkehren  muß.  Wie  wenn  man  eine  Bergtour  macht  und  sich  vorgenom- 
men hat  den  Gipfel  zu  erreichen,  man  aber  auf  halber  Strecke  erkennen  muß, 
es  nicht  zu  schaffen,  weil  die  Wetterlage  schlecht  ist,  Kennen  Sie  Mißerfol- 
ge? Ich  habe  genügend  Mißerfolg  ertebl  Jemand,  der  keine  Mißerfolge  gehabt 
hat  und  sie  nicht  verarbeiten  mußte,  kann  auch  Erfolge  nicht  wirklich  verdauen. 
Daher  ist  es  ganz  normal,  Mißerfolge  bewältigen  zu  müssen.  Meistens  ist 
Mißerfolg  die  Grundlage  für  neuen  Erfolg,  wenn  man  positiv  denkt  und  versucht, 
die  richtigen  Schlußfolgerungen  zu  zehen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
In  der  Politik  erfolgt  Anerkennung  durch  de  Zustimmung  bei  Wahlen .  Diese  war 
in  den  letzten  Jahren  rechlich  vorhanden  war.  Selbstverständlich  ist  Anerken- 
nung auch  gelebte  Solidarität  von  Anhängern,  Freunden  und  Symphatisanten, 
die  einen  in  schwierigen  Phasen  ermuntern,  den  eingeschlagenen  Weg  fortzu- 
setzen. Ihre  größten  Erfolgserlebnisse?  Im  politischen  Bereich  war  dies 
sicherlich  die  Übernahme  der  Funktion  des  Landeshauptmannes,  weil  es  das 
erste  Mal  war.  daß  ein  Freiheitlicher  in  der  Geschichte  der  2.  Republik  einen 
Posten  als  Regierungschef  auf  Landesebene  erkämpft  hat.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Kraft  schöpfe  ich  aus  einer  harmonischen  Familie 
und  meiner  Lebenseinteilung,  Ich  schaffte  mir  privat  eine  eigene  Welt,  die  et- 
was abseits  der  Politik  ist  In  dieser  Welt  pflege  ich  meine  Freundschaften,  übe 
meine  sportlichen  Aktivitäten  aus  und  regenenere  mich  nicht  nur  körperlich, 
sondern  auch  seelisch.  Dazu  gehören  Bergtouren  mit  meinen  Freunden,  Reisen 
und  meine  vielfältigen  Hobbies.  Was  können  Sie  jungen  Menschen  emp- 
fehlen? Das  Wichtigste  ist,  Geduld  zu  haben  und  das  Augenmaß  zu  bewah- 
ren. Im  Erfolg  neigt  man  dazu,  Übertreibungen  zu  akzeptieren.  Dies  ist  gefähr- 
lich, denn  „Übermut  tut  selten  gut' .  Man  muß  auch  zwischen  kurzfristigen  und 
langfristig  dauerhaften  Erfolgen  unterscheiden  können,  das  ist  sehr  wichtig, 
Man  muß  eine  Vision,  ein  angestrebtes  Ziel  haben  und  überzeugt  sein,  daß  es 
sich  lohnt,  sich  zu  engagieren,  sich  einzusetzen,  Zeit  zu  investieren,  Streß  in 
Kauf  zu  nehmen  und  pnvate  Interessen  zurückzustellen.  Das  ist  etwas  anderes 
als  kurzfristig  Erfolg  zu  haben ,  der  mitunter  langfristigen  Erfolg  verhindern  kann. 


*  Haider  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschullehrer.  Funktion:  Schulleiter.  Tatig  bei:  Volksschule  7141 
Podersdorf  am  See..  7141  Podersdorf  am  See,  Schulplatz  1 .  Geboren  -  Datum, 


Ort:  17.  Juli  1964,  Mönchhof.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate.  Kinder: 
Anna{1990)undDaniel(1996).  Eltern:  Elisabeth  und  Stefan.  Hobbies:  Gitarre 
spielen.  Zeichnen,  Fotografieren,  PC.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Gitarrist  und  Sanger  in  einer  Volksmusikkapelle:  .Hauer-Buam'. 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 983  besuchte  ich  die  PÄDAK  Eisenstadt, 
die  ich  1985  mit  der  Lehramtsprüfung  für 
Volksschulen  abschloß.  In  der  Folge  war 
ich  ein  Jahr  an  der  Hauptschule  Gols  tätig 
und  untemchtete  vier  Jahre  an  der  Volks- 
schule Mönchhof.  Seit  1991  bin  ich  heran 
der  Volksschule  Podersdorf  tatig  und  seit 
März  2002  mit  der  Leitung  der  Schule  be- 
traut. Unser  Leitsatz:  „Gemeinsam  sind 
wir  stark'  bezieht  sich  auf  die  intensive 
Zusammenarbeit  von  Lehrern,  Schülern  und  Eltern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  jene 
Ziele  zu  erreichen,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe  und  die  Erwartungen,  de 
in  mich  gesetzt  werden,  zu  erfüllen  oder  sogar  zu  übertreffen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  denn  durch  das  Resultat  meiner  bisherigen  pädagogi- 
schen Tätigkeit  hielten  mich  meine  Vorgesetzten  für  geeignet,  eine  Schule  zu 
führen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
für  meinen  Erfolg  war  und  ist  meine  erfolgreiche  Zusammenarbeit  mit  Kollegen, 
Kindern  und  Eltern .  Ich  war  immer  um  eine  gute,  konstruktive  Zusammenarbeit 
bemüht.  Es  ist  mir  fast  immer  gelungen,  sowohl  in  der  Klasse,  als  auch  mit 
meinen  Kollegen  ein  Klima  zu  schaffen  und  zu  erhalten,  in  dem  mit  Freude  und 
infolgedessen  auch  mit  Erfolg  gearbeitet  werden  konnte.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  2001 ,  als  mir  die  damalige  Direktorin  ein 
immer  höheres  Maß  an  Verantwortung  übertrug,  das  weit  über  meine  Lehrtätig- 
keit hinausreichte,  spürte  ich.  daß  ich  Dinge  erfolgreich  tätigen  kann.  Im  Marz 
2002  wurde  mi1  meiner  Bestellung  zum  Leiter  der  Volksschule  Podersdorf  mein 
vermehrter  Einsatz  honoriert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  wichtge  Persönlichkeit  in  mei- 
nem Leben  ist  unser  Bezirksschulinspektor  Herr  Dr.  Stefan  Szechenyi,  der 
bereits  an  der  PÄDAK  mein  Lehrer  war.  Er  ist  ein  Vorbild  im  pädagogischen  und 
menschlichen  Bereich  und  hatte  auch  ein  entscheidendes  Wort  bei  meiner 
Bestellung  zum  Schulleiter  mitzureden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  Anerkennung  kommt  in  erster  Linie  von  den  Schülern,  das  ist 
das  ursprünglichste,  ehrlichste  und  wichtigste  Feedback  für  mich.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  wird  immer 
mehr  an  Erziehungsarbert  vom  Elternhaus  an  die  Schule  delegiert  Gleichzeitig 
werden  Ressourcen  an  der  Schule  reduziert.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  überlege  nicht  sehr  lange  und  mag  es  nicht,  wenn 
jemand  übermäßig  lang  herumüberlegt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Unser  Leitbild,  .Gemeinsam  sind  wir  stark*  kann  man 
auch  nur  gemeinsam  durchziehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Engagement,  Teamgeist  und  Humor  sind  mir  wichtig,  alles 
andere  findet  sich .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  teilen  nicht  nur 
die  Arbeit  im  Vorfeld,  sondern  auch  den  Erfolg.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  man  seht  mich  als  eher  kameradschaftii- 
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chen  Vorgesetzten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 

verwende  pro  Jahr  rund  eine  Woche  für  Fortbildungskurse  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Rat  Nummer  Eins 
lautet:  Das  Familienleben  sollte  vordem  Einkommen,  geistige  Werte  sollten 
vorden  materiellen  stehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  weiterhin  permanent  gute  Arbeit  zu  leisten  und  meine  Funktion  zur 
Zufriedenheit  aller  Beteiligten  zu  erfüllen . 

*  Haidvogl  Rudolf 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  IVC  Wien,  Nutzfahrzeughandel  GmbH., 
1231  Wien,  Hetmanekgasse  14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  Mai  1945,  Langau  bei 
Geras.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertrude.  Kinder:  Vanessa  (1971 ).  Hob- 
bies: Kultur,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Klas- 
sen Gymnasium  entschloß  ich  mich,  die 
Bundesgewerbeschule,  Fachrichtung 
Maschinenbau,  zu  besuchen.  Als  ich  sie 
abschloß,  waren  die  Voraussetzungen  für 
Absolventen  noch  so  gut,  daß  man  sich 
seinen  Arbeitsplatz  aussuchen  konnte. 
Gemeinsam  mit  zwei  Freunden  trat  ich  in 
die  Firma  Feiten  &  Guilleaume  ein,  wo  wir 
in  verschiedenen  Abteilungen  tätig  waren 
Ich  kam  in  die  Seitfabrik,  wo  ich  am  Reiß- 


brett meine  Tätigkeit  aufnahm,  mußte  jedoch  bakj  feststellen,  daß  diese  Tätig- 
keit nicht  meinen  Erwartungen  entsprach.  Nebenbei  absolvierte  ich  in  Abend- 
kursen einen  Werkmeisterkurs  in  Maschinenbau  und  in  weiterer  Folge  aus 
Interesse  einen  kaufmännischen  Abiturientenlehrgang,  um  mir  in  diesem  Be- 
reich eine  Basis  zu  schaffen.  Da  ich  im  Unternehmen  keine  Chance  hatte,  ohne 
akademischen  Titel  eine  höhere  Position  zu  erreichen,  wechselte  ich  1972  in 
die  Autobranche.  Aufgrund  eines  sehr  attraktiven  Inserates  wandte  ich  mich  an 
ein  Personalbüro  und  wurde  von  1 00  Bewerbern  als  Verkäufer  bei  Opel  & 
Beyschlag  ausgewählt.  Ich  war  voller  Energie  dabei,  verkaufte  sehr  gut  und 
verdiente  auch  dementsprechend  viel,  aber  mit  der  Zeit  befriedigte  mich  der 
Autoverkauf  nicht  mehr  und  ich  wollte  zudem  wieder  mehr  Verantwortung  über- 
nehmen. Ich  spielte  wieder  mit  dem  Gedanken,  einen  anderen  Weg  zu  gehen 
und  wurde  alsbald  erneut  auf  eine  Anzeige  aufmerksam.  Die  Firma  Scania 
suchte  einen  Assistenten  für  den  Verkaufsleiter,  ich  bewarb  mich,  konnte  beim 
Bewerbungsgespräch  überzeugen  und  übernahm  in  der  Folge  diese  verantwor- 
tungsvollere Position.  Ich  blieb  dort  mehr  als  zwei  Jahre  und  lernte  alles  über 
die  LKW  -Branche.  1976  bekam  ich  die  Chance,  bei  der  Firma  Eisner  in 
Schwechat  als  Leiter  des  Bereiches  Verkaufsförderung  einzutreten  und  wurde 
bald  zum  Verkaufsleiter  für  Österreich  ernannt.  In  dieser  Position  war  ich  sieben 
Jahre  tätig.  In  der  Zwischenzeit  war  mein  ehemaliger  Chef  bei  Scania  Ge- 
schäftsführer der  Firma  Iveco  geworden  und  wollte  mich  wieder  in  seiner  Mann- 
schaft haben.  So  begann  ich  1983  in  diesem  Unternehmen  als  Niederlassungs- 
leiter Wien.  Als  1998  die  Niederlassungen  in  eigenenständkje  Einheiten  aus- 
gegliedert wurden,  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  der  IVC  Wien  und  bin 
seither  für  die  östlichen  Bundesländer  verantwortlich. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  wichtiger  Faktor  und 
bedeutet  eine  gewisse  Befriedigung.  Ich  finde  aber,  daß  man  nicht  nur  dem 
beruflichen  und  dem  finanziellen  Erfolg  nachlaufen,  sondern  immer  auf  die 
persönliche  Zufriedenheit  achten  sollte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Zufall  und  Glück  gehören  dazu,  aber  man  muß  auch  bereit  sein, 
sehr  viel  Zeit  in  die  Tätigkeit  zu  investieren.  Außerdem  muß  man  bereit  sein, 
mit  Menschen  zu  kommunizieren  und  die  Mitarbeiter  zu  motivieren  Man  muß 
Verantwortung  delegieren  können,  ohne  die  Kontrolle  zu  verlieren.  Es  war  auch 
wichtig,  kundenorientiert  zu  arbeiten  und  nicht  nur  Verkaufsgespräche  zu  füh- 
ren, sondern  auch  Reklamationen  und  Beschwerden  entgegenzunehmen.  Die 
Tatsache,  daß  ich  in  vielen  Bereichen  tätig  war.  hilft  mir,  immer  die  richtigen 
Worte  zu  finden  und  selbst  mit  ungehobelten  Kunden  in  jedem  Fall  eine  Eini- 
gung zu  erzielen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  heute 
in  einer  Position  tatig,  in  der  es  keine  Anerkennung  von  .oben*  mehr  gibt. 
Manchmal  erhalte  ich  Ehrungen  oder  es  fällt  jemandenmauf,  daß  das  vergan- 
gene Jahr  erfolgreich  war.  Ich  bin  unabhängig  von  solcher  Anerkennung  stolz 
darauf,  auf  Untemehmenszahlen  verweisen  zu  können,  die  in  Ordnung  sind, 
und  den  Betrieb  so  zu  führen  als  wäre  er  mein  eigener.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  mit  Freude  bei  der 
Arbeit  und  wissen,  daß  von  jedem  Einzelnen  sehr  viel  abhängt.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Als  ich  diese  Position  übernahm,  begleiteten  mich 
einige  frühere  Mitarbeiter,  daher  hatte  ich  eine  gewisse  Hausmacht  inne.  Ich  bin 
sefcst  mit  vollem  Engagement  bei  der  Sache  und  strahle  Kompetenz  aus.  somit 
bin  ich  ein  gutes  Vorbild  für  meine  Mitarbeiter  und  erhalte  dafür  auch  Anerken- 
nung von  ihnen .  Wenn  man  selbst  diszipliniert  arbeitet  und  diesen  Weg  vorgibt, 
kann  man  diesen  Einsatz  auch  von  den  Mitarbeitern  verlangen.  Ich  verlange 
von  meinen  Mitarbeitern  genau  soviel,  wie  von  mir  selbst.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  ist  für  mich  ein  wichtiger  Faktor. 
Ich  arbeite  ungefähr  60  Stunden  m  der  Woche,  aber  ich  vergesse  nicht,  daß  es 
auch  noch  andere  Bereiche  gibt,  wofür  es  sich  zu  leben  lohnt  So  lege  ich 
beispielsweise  großen  Wert  darauf,  einmal  pro  Woche  eine  kulturelle  Veran- 
staltung zu  besuchen,  da  es  mir  wichtig  ist.  aktiv  mit  der  kulturellen  Szene 
Wiens  mitzuleben.  Auch  gehe  ich  gern  Schifahren  und  am  Sonntag  Vormittag 
Inlme-Skaten.  Da  mir  viel  an  meinem  Freundeskreis  liegt,  bringe  ich  für  ihn  viel 
Zeit  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  Erfolg  haben  mochte,  muß  man  gewilt  sein,  dafür  viel  Arbeits- 
einsatz zu  erbringen.  Man  muß  in  einer  Führungsposition  Vorbild  für  seine 
Mitarbeiter  sein  und  sollte  seinen  Emotionen  nicht  immer  freien  Lauf  lassen . 
Kommunikation  ist  ein  sehr  wichtiger  Faktor,  der  in  der  heutigen  Zeit  unerläß- 
lich ist,  um  Erfolge  verzeichnen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  .Durch  das 
Reden  kommen  die  Leute  zusammen".  Nur  wer  kommunizieren  kann,  weiß 
über  die  Bedürfnisse  von  Mitarbeitern  und  Kunden  Bescheid. 

•  Hainberger-Viktora  Martin  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angesteiter.  Funktion:  Promotion  Manager.  Tätig  bei:  Casino  Linz/Casinos 
Austria  AG.,  4020  Linz,  Rainerstraße  2-4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Mai  1967, 
Haslach.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Veronika  Leibetseder.  El- 
tern: Erna  und  Hans.  Schöpferische  Akte:  Diplomarbeitzum  Thema  „Presse 
und  Werbung  im  3.  Reich",  1994.  Mitgliedschaften:  Marketingclub.  Presseclub. 
Hobbies:  Sprachen,  Malerei,  Kunst.  Reisen,  Ägyptologie.  Konzerte.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Kursleiter  am  BBRZ/Linz. 
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„Erfolg  bedeutet 
für  mich  das  Ein- 
bringen meiner 
Persönlichkeit  in 
meinen  Beruf." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schon  während 
meiner  Schulzeit  in  der  Handelsakademie 
arbeitete  ich  im  elterlichen 
Raumausstattungsunternehmen  in  der 
Buchhaltung  und  im  Verkauf,  und  verbrach- 
te mehrere  Ferien  in  Frankreich,  wo  ich  an 
derDurchführungsorganisation  von  klas- 
sischen Konzerten  mitwirkte.  Seit  Dezem- 
ber 1986  bin  ich  als  administrativer  Ange- 
stellter der  Casinos  Austna  AG  tätig.  Ich 
führte  diese  Tätigkeit  auch  während  des 
Betriebswirtschaftslehre-Studiums  fort,  das  ich  1995  in  Linz  abschloß.  Schon 
immer  zeichnete  mich  ein  besonderes  Interesse  für  Marketing.  Gestaltung  und 
kreativ-künstlerischer  Arbeit  aus,  wobei  ich  glaube,  daß  Marketing  nicht  wirk- 
lich erlernbar  ist,  sondern  eher  eine  Gabe,  die  man  hat,  oder  eben  nicht.  Auf- 
grund dieser  Vorliebe  übernahm  ich  mit  Anfang  1996  Aufbau.  Organisation  und 
Leitung  des  Veranstartungs-  und  Werbebereiches  im  Casino  Linz.  Seit  2000  bin 
ich  zusätzlich  Kursleiter  im  BBRZ/Linz,  wo  ich  Marketing  unterrichte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Einbringen  der  Persönlichkeit  ich  meinen  Beruf ,  Ideen  verwirklichen  zu  können 
und  freie  Zeiteinteilung.  Innerhalb  meiner  Position  kann  ich  die  Veranstaltun- 
gen, die  ich  wähle,  teilweise  selber  bestimmen  und  bin  zeitlich  sehr  flexibel. 
Als  Höhepunkt  meiner  bisherigen  Karriere  sehe  ich  die  von  mir  organisierte 
Chanty-Fashion  Show  im  Casino  Linz,  bei  der  Prominente  als  Models  fungier- 
ten und  wir  einen  Reinerlös  von  über  200.000  Schillingen  einem  caritabven 
Zweck  zukommen  lassen  konnten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  mit  meiner  jetzigen  Tätigkeit  am  Zenit  der  Möglichkeiten  stehe,  die  mir 
diese  Position  bietet.  Nein,  weil  es  noch  viele  interessante  Jobs  gibt  in  denen 
mehr  Mitarbeiter  und  mehr  Verantwortung  involviert  sind .  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Viel  persönliches  Engagement.  Kontaktfreudig- 
keit und  ein  gutes  Einvernehmen  mit  den  Mitarbeitern ,  Weiters  sehe  ich  bei  der 
Durchführung  meiner  Arbeit  nicht  auf  die  Uhr  und  vermeide  jedes  präpotente 
Auftreten.  Meinen  Beruf  sehe  ich  als  Ventil  für  meine  kreativen  Fähigkeiten,  die 
sicherauch  zu  meinem  Erfolg  beitrugen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Da  mein  vorheriger  Chef,  Herr  Direktor  Rosenmayr,  mein  Förde- 
rer war,  konnte  ich  schon  sehr  bald  meine  Fähigkeiten  unter  Beweis  stellen. 
Den  Höhepunkt  bisher  stellte  sicher  jene  vorhin  erwähnte  Prominenten-Moden- 
schau dar,  da  diese  mich  in  Oberösterreich  bekannt  machte.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da  ich  viel  Zeit  in  meinen  Job  investiere,  ist 
mein  engerer  Bekanntenkreis  eher  klein,  Ich  glaube  jedoch,  daß  ich  von  meinen 
Freunden  aufgrund  meines  interessanten  Arbeitsfeldes,  meines  Verdienstes, 
meines  permanenten  Auftretens  in  der  Öffentlichkeit  und  meiner  Zeitknapphert 
als  erfolgreich  gesehen  werde.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  sehe  meine  Mitarbeiter  als  Mithilfe  zum  Erfolg,  wobei  ich  der 
Hauptinitiator  und  Vorarbeiter  bin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Zeugnisse  sind  für  mich  uninteressant,  wichtig  sind  kommuni- 
kative Fähigkeiten  und  zeitliche  Flexibilität,  da  Veranstaltungen  oft  abends 
oder  an  Wochenenden  stattfinden.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  neben 
der  bereits  erwähnten  Flexibilität  Aufmerksamkeit  und  nette  Umgangsformen , 
da  wir  alle  in  einem  Dienstleistungsunternehmen  tätig  sind.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  ihre  Arbeit  schätze,  sie  frei  arbeiten  lasse  und 


mich  auf  einem  Level  mit  ihnen  sehe  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Als  Kollege,  dem  man  Aufgaben  übertragen  kann,  die  er  dann 
auch  durchführt.  Eigentlich  sehen  mich  meine  Mitarbeiter  im  Spiegelbild  meiner 
eigenen  Sicht  ihnen  gegenüber.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Da  ich  unabhängig  bin  und  keine  Familie  habe,  findet  bei  mir  keine 
Trennung  zwischen  Beruf  und  Freizeit  statt.  Freunde  kommen  oft  zu  Veranstal- 
tungen ,  so  daß  wir  unsere  Privatkontakte  in  meine  Arbeit  integrieren  können. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Dieses  Jahr  werde  ich  zwölf 
Führungskräfteseminare  besuchen,  weiters  überlege  ich.  meine  Dissertation 
zu  schreiben  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ausschlaggebend 
erscheint  mir  Fleiß,  sowie  ein  natürliches  und  authentisches  Auftreten,  da 
alles,  was  man  macht  und  gibt,  als  Feedback  zurückkommt.  Als  Chef  ist  Kol- 
legialität wichtig  und  ein  Fördern  der  Mitarbeiter,  wobei  es  gilt,  diese  nicht  „an 
die  Leine  zu  legen',  sondern  Potentiale  auszuloten  und  zu  fördern.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  meinen  Beruf  erfolgreich  weiterführen,  jedoch  mit 
Blick  auf  andere  interessante  berufliche  Aspekte  Ihr  Lebensmotto?  Alles 
was  man  mit  Geld  gutmachen  kann,  ist  halb  so  schlimm. 


Hainschink  Bettina  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsinformatiker.  Funktion: 
Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tä- 
tig bei:  CON.ECT  Event  Management 
GmbH.,  1070  Wien.  Kaiserstraße  14/7. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  8.  September  1957, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Shi 
Hong.  Schöpferische  Akte:  Fachbeiträge 
in  IT  Medien.  Mitgliedschaften:  Österrei- 
chischer Journalistenclub,  Österreichi- 
scher Berufsverband  der  Bildenden  Künst- 
ler. Hobbies:  Bergsteigen,  Aquarellmalen, 
Kungfu. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
AHS-Matura  begann  ich  1 975  das  Studium  der  Wirtschaftsinformatik,  der  be- 
inhaltete einen  Studienversuch,  die  Verbindung  von  Computerwissenschaft 
und  Volkswirtschaft.  Parallel  zu  meinem  Studium  war  ich  in  einem  Dachver- 
band für  Informationsverarbeitung  tätig,  wo  ich  viel  Wissen  aus  dem  Studium 
mit  praktischen  Erfolgen  verbinden  konnte.  15  Jahre  lang  war  ich  bei  einer 
österreichischen  Computergesellschaft  als  Büroteiterin  tätig.  In  dieser  Position 
war  ich  für  die  Planung  und  Organisation  von  internationalen  Konferenzen 
zuständig  und  zusätzlich  mit  Pressearbeit,  mit  Budgetplanung  und  mit 
Ressourcenplanung  befaßt.  Später  wechselte  ich  zu  Unix  User  Group,  wo  ich 
im  anwendemäheren  Bereich  tätig  war,  als  die  ersten  neutralen  plattformüber- 
greifenden Betriebssysteme  aufkamen .  1 997  machte  ich  mich  mit  einer  Partne- 
rin im  Bereich  Eventmanagement  selbständig.  Seit  2002  bin  ich  alleinige  Ge- 
sellschafterin und  Geschäftsführerin  einer  IT-Anwendervereinigung  von 
CON  ECT  Evenlmanagement 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  nach 
meinen  persönlichen  Werten  und  Zielvorstellungen  leben  zu  können,  hohe 
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persönliche  Integrität  zu  haben  und  Bildung  zu  vermitteln.  Im  Unternehmen 
sehe  ich  Eric*}  dann,  Synergien  alter  Art  zwischen  Eventteilnehmem  herstellen 
zu  können.  Erfolg  heißt  für  mich  aber  auch,  sowohl  privat  in  der  Familie  als  auch 
beruflich  in  einer  stabilen  Beziehung  zu  leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühle  mich  erfolgreich,  doch  strebe  ich  immer  weiter  nach  neuen 
Zielen.  Ich  strebe  stets  nach  höchster  Qualität.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ein  wesentlicher  Faktor  für  meinen  Erfolg  war  die  Verbin- 
dung von  frühzeitiger  Berufstätigkeit  mit  dem  Studium.  So  konnte  ich  viele 
wertvolle  Erfahrungen  sammeln  und  hatte  die  Möglichkeit,  mich  praktisch  zu 
bewähren.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  sehe  Herausforderungen  als  Möglichkeit  mich  weiterzuentwickeln. 
Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Hier  spielen  zwei  Faktoren  mit.  Zum  einen  müssen  Frauen  oft  mehr 
leisten,  zum  anderen  können  Frauen  oft  nicht  oder  nicht  im  gleichen  Ausmali 
auf  Männernetzwerke  zurückgreifen.  Daher  müssen  Frauen  andere  Wege  ge- 
hen, ein  Weg  ist  sicher,  für  ein  Mehr  an  fachlicher  Kompetenz  geschätzt  zu 
werden.  Oft  ist  es  nötig,  als  Frau  am  Beginn  eines  Projektes  im  Vorfeld  mehr 
zu  leisten,  um  gleich  von  Anfang  an  akzeptiert  zu  werden.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  hohem  Ausmaß  das  Talent,  Ideen 
und  Visionen  in  die  Realität  umzusetzen.  Das  erkannte  ich  schon  während 
meiner  Studienzeit.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Jeder  Erfolg 
ist  für  mich  eine  Anerkennung,  das  habe  ich  auch  beim  Bergsteigen  erlebt,  wo 
ich  tagelang  unterwegs  war.  Die  größte  Anerkennung  ist  die  Zufriedenheit  beim 
Erreichen  eines  Zieles.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Zur  Zeit  findet  ein  intensiver  Prozeß  der  Konzentration  von 
Unternehmen  in  der  Branche  statt.  In  dieser  Zeit  der  permanenten  Veränderung 
ist  ein  besonders  hoher  Leistungseinsatz  und  erhöhte  Flexibilität  gefordert,  um 
weiter  bestehen  zu  können.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  beim  Erfolg  eine  zentrale  Rolle,  da  nur  ein 
Team,  dessen  Mitglieder  jeweils  unterschiedliche  Qualifikationen  aufweisen, 
den  erwünschten  Erfolg  zuwege  bringen  kann.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  suche  nach  bestimmten  fachlichen  Eigen- 
schaften, darüber  hinaus  spielt  die  Persönlichkeit  des  Bewerbers  eine  wesent- 
liche Rolle.  Mitarbeiter  müssen  in  der  Lage  sein,  Zeitpläne  einzuhalten,  ziel- 
orientiert zu  arbeiten  und  ein  hohes  Maß  an  Teamfähigkeit  an  den  Tag  legen, 
denn  je  kleiner  das  Team  ist.  umso  wichtiger  ist  jeder  einzelne  Mitarbeiter.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  der  Mitarbeiter  fußt  zu  einem 
großen  Teil  auf  der  Befriedigung,  ein  Event  erfolgreich  gestaltet  zu  haben,  und 
auf  das  positive  Feedback  der  Kunden.  Die  Resonanz  ist  gerade  in  unserem 
Bereich  sehr  groß.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
Stärke  meines  Unternehmens  als  Eventagentur  besteht  vor  allem  im  fachlichen 
IT  Know-how.  das  ich  immer  wieder  bei  internationalen  Kongressen  aktualisie- 
re. Dort  greife  ich  internationale  Trends  auf  und  bereite  diese  mit  Partnern  und 
Kunden  für  unseren  Arbeitsbereich  auf.  Weiters  haben  wir  eine  extrem  rasche 
Prozeßgeschwindigkeit.  Wir  gestalten  die  Events  in  Zyklen  von  wenigen 
Wochen  Marketing,  die  Aufbereitung  der  Texte  organisieren  die  Referenten  und 
recherchieren  mittels  unserer  umfassenden  Datenbank  in  der  österreichischen 
Firmenlandschaft,  für  wen  welches  Event  von  Interesse  sein  könnte.  Wir  ver- 
fügen über  sehr  viele  Branchenkontakte,  und  arbeiten  als  Netzwerk  von  Perso- 
nen mit  unterschiedlichen  Know-how-Segmenten.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Um  beruflichen  Erfolg  zu  haben,  ist  es  für  mich  wichtig, 
in  der  Familie  gut  aufgehoben  zu  sein,  daher  achte  ich  auf  ein  gesundes  und 
stabiles  Privatleben  und  nehme  mir  auch  die  notwendige  Zeit  dafür.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  wichtigste 
Eigenschaft  ist  konsequente  Zielstrebigkeit  und  die  Eigenschaft,  neue  Aufga- 


ben als  Chance  zur  persönlichen  Weiterentwicklung  zu  sehen.  Auch  ist  es 
wichtig,  den  eigenen  Werten  treu  zu  bleiben  und  nie  den  Kontakt  zur  Realität  zu 
verlieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Gerade  bei  Ideen  und 
Visionen  ist  es  wesentlich,  mit  zumindest  einem  Bein  am  Boden  zu  bleiben. 
Für  mich  sind  realistische  Ziele  wichtig. 

*     Haisch  Bernhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion: 
Direktor.  Tätig  bei:  Gothaer  Lebensversi- 
cherung AG  und  Gothaer  Allgemeine  Ver- 
sicherung AG.  Direktion  Österreich.,  1130 
Wien,  Auhofstraße  1 70.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 .  Mai  1946,  Süssen.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Charlotte  Henriette,  geb. 
Bach.  Eltern:  Anna-Maria.  Hobbies:  Motor- 
sport, Musik,  Kultur,  bildende  Kunst. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Mutter  war  Alleinerziehenn  und  mußte  Geld 
verdienen,  daher  wuchs  ich  praktisch  bei  meiner  Großmutter  auf.  Trotz  den 
Entbehrungen  der  Nachkriegszeit  erlebte  ich  eine  unbeschwerte  Jugend.  Mein 
besonderes  Interesse  galt  der  Wirtschaft,  daher  begann  ich  nach  Abschluß  des 
Wirtschaftsgymnasiums  in  Göppingen  und  dem  Grundwehrdienst  das  Studium 
der  Volkswirtschaftslehre  an  den  Universitäten  Nürnberg  und  Tübingen.  Mein 
Ziel  war,  schnell  ms  Berufsleben  einzusteigen,  um  Geld  verdienen  zu  können. 
Dies  war  aber  damals  aufgrund  der  schlechten  Konjunktur  schwierig.  Ich  konn- 
te Kontakte  zur  Versicherungsbranche  knüpfen  und  entschloß  mich  trotz  des 
beschädigten  Rufes  der  Branche,  in  die  Hamburg-Mannheimer  Lebensversi- 
cherung AG  einzutreten,  wo  ich  schließlich  13  Jahre  lang  tätig  war.  Meinem 
ersten  Chef,  den  ich  als  meinen  Mentor  betrachte,  ist  es  gelungen,  mich  für 
diese  Arbeit  zu  begeistern.  Er  setzte  mich  bei  kleinen  Firmen  ein.  wo  ich  mich 
sukzessive  etablieren  und  meine  ersten  finanziellen  Erfolge  verbuchen  konnte. 
Meine  Umgebung  konnte  nicht  begreifen,  daß  ich  in  einer  so  „berüchtigten' 
Branche  gelandet  war.  Die  Meinungen  änderten  sich  aber  rasch,  als  man  sah, 
wie  lukrativ  diese  Verkaufstätigkeit  war.  Folge  war,  das  ich  zum  damals  jüng- 
sten Filialdirektor  des  Unternehmens  befordert  wurde.  Nach  einiger  Zeit  stand 
ich  von  der  Entscheidung,  meine  Verkaufstätigkeit  weiter  auszuüben  oder  mich 
für  eine  Managementtätigkeit  zu  entscheiden.  Ich  wählte  das  Management  und 
nahm  das  Angebot  wahr,  eine  in  schwieriger  Situation  befindliche  Einheit  des 
Unternehmens  zu  übernehmen.  Es  ist  mir  mit  Erfolg  gelungen ,  diese  zu  sanie- 
ren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung  meiner 
Leistung  durch  mein  Umfeld .  Ich  fühle  mich  zufrieden,  wenn  es  mir  gelingt,  auf 
andere  Menschen  Einfluß  zu  nehmen  und  auch  ihnen  Möglichkeiten  anzubie- 
ten, erfolgreich  zu  werden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Als  Grundvoraussetzung  für  den  Erfolg  empfinde  ich  meine  Neugier.  Auch 
Konsequenz  und  Disziplin  sind  wichtig.  Man  darf  nicht  sprunghaft  sein,  son- 
dern muß  die  eigene  Linie  in  positiven  und  negativen  Situationen  vertreten 
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können.  Mit  einem  Wort.  Berechenbarkeit  ist  wichtig.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  nicht  das  Traditio- 
nelle zu  machen,  sondern  den  Schritt  in  den  Außendienst  zu  riskieren,  war  ein 
riskanter  Schntt,  der  sich  als  richtig  erwiesen  hat.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Auf  der  Basis  einer  guten  Mischung 
dieser  beiden  Aspekte  kann  man  Erfolg  haben.  Neugier  führt  jedoch  zu  Origina- 
lität und  diese  ist  sicherlich  erfolgversprechender.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Ich  weiß,  daß  mein  Umfeld  meine  Persönlichkeit 
respektiert.  Zuerst  wollte  ich  von  allen  geliebt  werden.  AJs  ich  feststellen  mußte, 
daß  dies  nicht  möglich  ist  wol  Ite  ich  gefürchtet  werden .  Als  ich  wiederum  die 
gennge  Smnhaftigkeit  dieses  Zustandes  erkannte,  war  es  mir  nicht  mehr  wich- 
tig, wie  man  mich  sieht  Heute  lege  ich  großen  Wert  darauf,  Mitstreiter  zu  haben, 
die  am  gleichen  Strang  ziehen  und  meine  Begeisterung  teilen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  zu  verstehen,  was  meine  Mitarbeiter  wollen 
und  was  sie  bewegt.  Dabei  ist  es  wichtig,  gut  zuhören  zu  können,  seine  Mitar- 
beiterordentlich zu  bezahlen  und  nicht  auf  ihre  Kosten  zu  sparen.  Man  muß 
jedem  Menschen  den  Respekt  erweisen,  den  er  verdient.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Arbeitsplätze  und  die  wirtschaftliche  Exi- 
stenz des  Unternehmens  sichern  und  einen  geeigneten  Nachfolger  auf  seine 
Tätigkeit  vorbereiten. 

*  Hajek  Johannes  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  UNIQA  Versicherungen  AG..  1020  Wien, 
Praterstr.  1-7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Juni  1954,  Wien.  Familienstand:  Mag. 
Brigitta,  geb.  Polacek.  Kinder:  Nikolaus  (1983)  und  Andreas  (1 984).  Eltern:  Hans 
und  Edith.  Mitgliedschaften:  Rotary  Club.  Hobbies:  Skifahren,  Tennis,  Laufen, 
Radfahren,  Motorsport  und  Jagd 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 

parallel  dazu  in  einer  Steuerberatungskanzlei  gearbeitet  1 978  war  die  Sponsion , 
1 979  habe  ich  mit  der  Dissertation  zum  Thema  J^ückversicherung  von  Offshore- 
Risken'  an  der  Wirtschaftsuniversität  in  Wien  promoviert.  Ich  ging  nach  Ham- 
burg und  habe  dort  als  Rückversichern ngsmakler  bis  Juni  1 983  gearbeitet.  Ein 
halbes  Jahr  davon  arbeitete  ich  in  London  bei  „Lloyds".  1983  kam  ich  nach 
Österreich  zurück  und  wurde  Leiter  eines  Fachbereiches  der  Intemsk  AG,  1 984 
verlieh  man  mir  die  Prokura.  Ab  1985  arbeitete  ich  als  Leiter  des  Schaden-  und 
Unfallversicherungbereichs  in  der  Funktion  des  Direktors  bei  der  Austna- 
Versicherungs  AG,  1991  bin  ich  Vorstand  der  Austria  Schaden-Unfallversiche- 
rung geworden,  1997  bekam  ich  zusätzliche  Funktionen:  Vorstand  der  SK 
Versicherung.  Aufsichtsrat  der  Internsk-Versicherung  Holding  AG.  Aufsichtsrat 
der  Internsk  Versicherung  AG  in  Deutschland  (Wiesbaden)  und  Aufsichtsrat 
CRP  in  Tschechien.  Seit  1.1. 1998  bin  ich  Mitglied  des  Vorstandes  der  Austria- 
Coltegialität  Österreich  Versicherungs  AG  und  Bundesländer  AG.  Seit  1 .  Juli 
1999  bin  ich  nun  im  Vorstand  der  UNIQA  Versicherungs  Holding  AG,  der  UNIQA 
Versicherungen  AG  und  der  UNIQA  Sachversicherungs  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Umsetzen  von  selbst  gesetzten  Zielen  -  der  erfolgrei- 
che Abschluß  einer  Zielverfolgung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 


Ja  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  engagiert,  fleißig, 
zielstrebig  und  kollegial  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Außer 
im  Beruf  gab  es  keine  fundamentalen  Entscheidungen.  Die  Entscheidung,  Ende 
1 984  die  Leitung  der  Schaden-  und  Unfallversicherung  bei  der  Austria  Versiche- 
rung anzunehmen  war  deshalb  wesentlich,  weil  meine  weitere  Karriere  die 
logische  Konsequenz  und  nicht  mehr  meine  Entscheidung  war.  Wäre  ich  da- 
mals nicht  zur  Austna  Versicherung  gegangen,  säße  ich  heute  nicht  hier.  Da- 
mals konnte  ich  mich  entscheiden,  in  einem  kleineren  Unternehmen  der  zweite 
Mann  zu  werden  oder  in  einem  Großbetrieb  weiter  unten  und  in  einem  neuen 
Umfeld  anzufangen.  Das  war  eine  Fundamentalentscheidung.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Fundierte  Ausbildung,  Engagement.  Glück  zur 
rechten  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Was  verstehen  Sie  unter  Glück?  Das 
Quentchen  Vorteil,  der  außerhalb  der  eigenen  Einflußsphäre  entsteht  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  Ziel  war  immer  eine  Spitzenposition  m 
der  Versicherungsbranche  Dieses  Ziel  habe  ich  seit  meiner  Matura  verfolgt  und 
auch  meine  Ausbildung  entsprechend  ausgenchtet.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  ist  ein  wesentlicher  Ausgleich  zum 
Beruf  und  erfüllt  eine  Stabilitätsfunktion,  gibt  Geborgenheit  die  man  sonst  in 
einer  Spitzenfunktion  nur  schwer  finden  kann.  Heute  erwartet  man  von  einer 
Führungskraft  etwas  anderes  als  früher  -  heute  sollte  sich  eine  Führungskraft 
in  das  Team  einbringen  und  auch  wieder  zurückziehen  können,  Der  Team- 
gedanke wird  im  Collegialvorstand  großgeschneben,  Nach  welchen  Kriteri- 
en stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Die  erste  Ebene  unter  mir  suche  ich  persönlich 
aus  und  sehe  mirauch  die  zweite  Ebene  noch  an:  fachliche  und  menschliche 
Kompetenz,  das  heißt  Integrität  und  Bereitschaft  im  Team  zu  arbeiten,  sind  für 
mich  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  ein  we- 
sentlicher Punkt  Durch  viel  Information  über  die  Ziele,  die  wir  gemeinsam 
erreichen  wollen  und  dadurch,  daß  ich  den  Erfolg  auch  als  Erfolg  der  Mitarbeiter 
gelten  lasse.  Haben  Sie  Vorbilder?  Unseren  Generaldirektor  Herbert 
Schimetschek,  von  dem  ich  sehr  viel  gelernt  habe  Er  weiß,  wie  man  Dinge  in 
Bewegung  setzt  und  tritt  dabei  nie  in  den  Vordergrund.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  dem  Spaß  an  der  Arbeit,  aber  ich  bin  kein  ..Workaholic*.  Für 
mich  bedeutet  meine  Familie  sehr  viel,  ich  verbringe  meine  Freizeit  vorwie- 
gend mit  der  Familie  und  Freunden.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nieder- 
lage? Das  Nichterreichen  eines  als  wesentlich  angesehenen  Zieles  aus  eige- 
nem Verschulden  -  das  ist  mirauch  schon  passiert.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Es  bereitet  mir  Probleme  und  es  entsteht  daraus  eine  konkrete  Vermeidungs- 
strategie, das  heißt  verstärktes  Engagement,  um  die  Niederlage  durch  einen 
größeren  Erfolg  wieder  auszugleichen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Der 
Teamgedanke.  Es  gibt  Grundpnnzipien  aus  dem  Rotarischen  Leben ,  die  ich  zu 
diesem  Anlaß  ganz  passend  finde:  Den  Maßstab  anzulegen,  der  einem  christ- 
lichen Handeln  entspricht.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  mehr 
und  mehr  junge  Leute  in  den  frühen  30em  in  Spitzenfunktionen  kommen  werden 
-  ein  Trend  aus  den  USA .  Altere  Manager  werden  sich  mehr  in  beratende  Funk- 
tionen zurückziehen.  Diese  Entwicklung  resultiert  aus  der  gewaltigen  Eigendy- 
namik der  derzeitigen  Neuerungsprozesse. 

*  Halbartschlager  Anton  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Die  Werkstatt,  Halbartschlager,  Ing  Anton,  Krea- 
tives Möbelhandwerk..  3264  Gresten,  Badgasse  10.  Geboren  -  Datum.  Ort:  22. 
September  1962.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bettina.  Eltern:  Alois  und 
Susanna.  Hobbies:  Hunde  und  Natur. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  Baufachschule  und  beendete  meine  Ausbildung 
nach  der  fünfjährigen  Möbel-  und  Innenausbauakademie  in  Mödling. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich,  wenn  Privatle- 
ben und  Beruf  miteinander  harmonieren  und 
die  Kundschaft  mit  meinen  Leistungen 
zufrieden  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da 
ich  mir  hohe  Ziele  setze  und  die  Kund- 
schaft zufrieden  ist.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Krea- 
tivität und  Flexibilität  waren  ausschlag- 
gebend fü  r  den  Erfolg  der  Firma.  Durch  de 
Umsetzung  meiner  Ideen  fand  ich  midi  auf 
einem  neuen  Marktgebiet  gut  zurecht  und  weckte  das  Interesse  meiner  Kunden 
an  Wildholzprodukten  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alftags?  ich  gehe  zielbewußt  auf  Herausforderungen  zu  und  löse  jedes 
Problem  konsequent.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da 
ich  mir  generell  sehr  hohe  Ziele  stecke,  dauerte  es  sehr  lange,  bis  ich  mich  als 
erfolgreich  sah.  Im  Moment  sehe  ich  mich  jedoch  als  sehr  erfolgreich.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist 
sicherlich  zielführender.  Gute  Ideen  anderer  in  seiner  Arbeit  einzusetzen,  emp- 
finde ich  jedoch  als  hilfreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ein  Besitzereines  Sägewerkes,  Herr 
Huber,  hat  mich  sehr  inspiriert.  Durch  ihn  entdeckte  ich  den  Bereich  Wildholz. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Durch  meine  individuelle  Ar- 
beit werden  aus  Kunden  sehr  schnell  Freunde.  Dies  empfinde  ich  als  größte 
Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Kooperationen  mit  der  Konkurrenz  wären  der  beste  Weg,  doch  viele 
Betriebe  arbeiten  leider  Gottes  gegeneinander  und  nicht  miteinander.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  als  sehr 
offen  und  ehrgeizig  gesehen.  Meinen  wachsenden  Erfolg  bemerkt  mein  gesam- 
tes Umfeld.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute 
Mitarbeiter  sind  tragende  Pfeiler  meines  Erfolges  und  des  Erfolges  meines 
Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Krea- 
tivität und  Flexibilität  sind  Grundvoraussetzungen  für  gute  Zusammenarbeit, 
genauso  wie  Arbeitswille  und  Verantwortungsbewußtsein.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Personlicher  Kontakt  motiviert  meine  Mitarbeiter  sehr, 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiterste- 
hen voll  hinter  dem  Betrieb  und  schätzen  meinen  Ehrgeiz  und  mein  kreatives 
Denken  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Flexibilität 
und  die  individuelle  Betreuung  sind  die  Stärken  des  Unternehmens.  Auch  die 
Teamfähigkeit  und  das  hohe  Verantwortungsbewußtsein  meiner  Arbeiter  sind 
wichtige  Faktoren  unseres  Erfolges.  Die  Qualität  unsere  Produkte  ist  erstklas- 
sig. Wir  produzieren  einmalige  und  kreative  Einrichtung.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  sehe  meinen  Beruf  als  Hobby.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  in  verschiedenen  Berei- 
chen weiter  und  verwende  viel  Zeit  für  den  Besuch  von  Messen  und  Seminaren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Kreativität  noch 
weiter  entfalten  und  neue  Ideen  entwickeln. 


Haller  Edith 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhalterin.  Funktion: 
Nationalratsabgeordnete,  Geschäftsinha- 
berin. Tätig  bei:  Abgeordnete  zum  Natio- 
nalrat Edith  Haller.,  6330  Kufstein.  Georg- 
Pimnoser-Straße  2 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
24.  Juli  1944.  Kufstein.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gerhard.  Kinder  Bruno 
(1963)  und  Franko  (1970).  Eltern:  Aurelia 
und  Erich.  Besondere  Vorfahren:  Urgroß- 
vater war  Bürgermeister  in  Osttirol.  Ehrun- 
gen: Goldene  Verdienstmedaille  der  Re- 
publik Österreich  (2000).  Silberne  Ver- 
dienstmedaille des  Landes  Tirol  für  Verdienste  in  der  Sozialpolitik.  Mitglied- 
schaften: FPÖ;  Soziale  Vereine;  Obfrau  des  Gesundheits-  und  Sozialsprengel; 
Obfrau  des  Freiheitlichen  Familienverbandes  von  Tirol.  Hobbies:  Lesen, 
Schwimmen.  Wandern,  Berge. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  in  Kufstein  besuchte  ich  von  1958  bis  1960  die  Handelsschule  in 
Schwaz  und  war  von  1960  und  1964  als  kaufmännische  Angestellte  in  der 
Pnvatwirtschaft  tätig.  Anschließend  arbeitete  ich  im  Handelsbetrieb  meines 
Mannes  in  den  Bereichen  Buchhaltung  und  Wareneinkauf.  Von  1 980  bis  1 992 
war  Mitglied  des  Kufsteiner  Gemeinderates,  von  1 985  bis  1 989  Mitglied  des 
Landesschulrates  für  Tirol.  Von  1986  bis  1990  war  ich  als  Stadträtin  von  Kuf- 
stein und  von  1989  bis  1993  als  geschäftsführende  Bezirksparteiobfrau  der 
FPÖ  Kufstein  tätig.  Von  1 987  bis  1997  war  ich  Mitglied  des  Landesparteivor- 
standes  und  seit  1989  Mitglied  des  Landespräsidiums  der  FPÖ  in  Tirol.  Von 
1 992  bis  1999  hatte  ich  das  Amt  der  Bundesparteiobmann-Stellvertreterin  inne. 
Zwischen  1995  und  1999  war  ich  wiederum  als  Bezirksobfrau  von  Kufstein 
tätig.  Seit  November  1 990  bin  ich  Abgeordnete  zum  Nationalrat  und  Familien- 
sprecherin der  FPÖ,  seit  1992  auch  Mitglied  der  Landesparteileitung  und  des 
Bundesparteivorslandes  der  FPÖ.  Zudem  bin  ich  in  folgenden  Ausschüssen 
tätig:  Obmannsteltvertretenn  im  Familien-  und  Gleichbehandlungsausschuß, 
Mitglied  im  Ausschuß  für  Arbeit  und  Soziales  und  im  Familien-  und  Gleich- 
behandlungsausschuß, sowie  Ersatzmitglied  im  Budget-  und  Kulturausschuß 
und  im  Ausschuß  für  innere  Angelegenheiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Umsetzen  von  Plänen  und  das  Erreichen  von  gesteckten  Zielen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolg- 
reich. Wenn  ich  auf  meine  Vergangenheit  zurückblicke,  erfüllt  mich  dies  mit 
großer  Genugtuung.  Ich  bin  nicht  immer  den  einfachsten  Weg  gegangen.  Im 
Zuge  meiner  politischen  Karriere  war  ich  sowohl  im  Kufsteiner  Gemeinderat, 
als  auch  in  der  FPÖ  als  erste  Frau  tätig  und  habe  Schritt  für  Schritt  den  Weg 
nach  oben  geschafft  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Erfolg 
resultiert  aus  guter  Planung.  Auch  Konsequenz  und  Hartnäckigkeit  in  der  Durch- 
setzung seiner  Ziele  ist  wichtig.  Ich  war  immer  ehrgeizig  und  auch  eine  gute 
Schülerin.  Ich  habe  sehr  jung  geheiratet,  dadurch  haben  seh  meine  Ziele  ver- 
schoben. Meine  Lebensmittelpunkte  waren  dann  meine  Familie  und  das  Ge- 
schäft meines  Mannes.  Mein  politisches  Interesse  entwickelte  sich  erst  im 
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Alter  von  30  Jahren.  Der  damalige  Bürgermeister  Kufsteins,  Dr.  Dil  lersberger, 
war  ein  persönlicher  Freund  meines  Mannes  und  wollte  eine  Frau  in  seinem 
Team  haben.  Trotz  meiner  anfänglichen  Skepsis  brachte  er  mich  dazu,  mich  in 
der  Partei  zu  engagieren.  Obwohl  ich  mir  dies  zu  Beginn  nicht  zugetraut  hatte, 
wurde  ich  1 980  in  den  Gemeinderat  gewählt.  Auf  diese  Weise  habe  mich  lang- 
sam aber  stelig  hinaufgearbeitet.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  bemühe  mich,  Herausforderungen  mit  Ruhe  und 
Gelassenheit  zu  begegnen  und  alles  genau  zu  überdenken  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  gehöre  der 
schon  etwas  älteren  Generation  an.  es  war  aus  diesem  Grund  sowohl  in  der 
Wirtschaft,  als  auch  in  der  Politik  als  Frau  sicher  schwieriger,  Erfolg  zu  haben. 
Dieser  Umstand  hat  mich  jedoch  immer  motiviert,  zu  zeigen,  wozu  ich  in  der 
Lage  bin.  Heute  setzt  sich  glücklicherweise  der  Gedanke  der  Gleichbehandlung 
und  Chancengleichheit  langsam  durch.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  bereits  zu  Beginn  der  Achtziger  Jahre  als 
erste  Frau  im  Kufsteiner  Gemeinderat  als  erfolgreich.  Als  Frau  denkt  und  argu- 
mentiert man  anders.  Ich  war  immer  ein  sozialpolitisch  engagierter  Mensch.  Die 
Sozialpolitik  der  Stadt  Kufstein  liegt  immer  noch  in  meinen  Händen ,  obwohl  ich 
längst  nicht  mehr  im  Gemeinderat  tätig  bin.  Dieses  Feld  hat  man  mir  jedoch 
weiterhin  überlassen.  Dies  hat  nicht  nur  meinen  Erfolg  bestätigt,  es  hat  mir  auch 
persönliche  Befriedigung  verschafft,  etwas  Sinnvolles  zu  tun,  Sozialpolitik  ist 
Politik  für  die  Menschen  Bei  der  letzten  Nationalratswahl  erlangte  ich  39  Pro- 
zent der  Stimmen  der  Stadt  Kufstein,  dies  bedeutete  eine  Steigerung  von  sieben 
Prozent  seit  1995.  Ich  sehe  dies  als  Erfolg  meiner  sozialpolitischen  Arbeit.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigste 
Entscheidung  meiner  bisherigen  Laufbahn  war  sicherlich,  das  Angebot  von  Dr. 
Jörg  Haider  anzunehmen  und  seme  Stellvertreterin  zu  werden.  Mir  fiel  diese 
Entscheidung  nicht  leicht.  Nach  anfänglichen  Zweifeln  akzeptierte  ich  schließ- 
lich und  wurde  gemeinsam  mit  Dr  Heide  Schmidt  1 992  zu  Haiders  Stellvertre- 
terin. Ich  habe  diesen  Schritt  nie  bereut,  da  ich  politisch  und  menschlich  da- 
durch viel  gelernt  habe.  Wenn  man  politisch  auf  einem  höheren  Niveau  tätig  ist, 
muß  man  darauf  achten,  die  Menschlichkeit  nicht  zu  verlieren  und  seinen  Grund- 
sätzen treu  bleiben.  Nach  sechs  Jahren  habe  ich  im  Zuge  der  Neuwahlen  diese 
Funktion  freiwillig  zurückgelegt,  bin  aber  noch  immer  als  eines  von  vier  ge- 
wählten Mitgliedern  im  Bundespartei  vorstand  tätig,  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  vielleicht  kurzfristig  gut  je- 
manden zu  kopieren,  vor  allem  in  unserer  Partei  mit  Jörg  Haider,  aber  langfristig 
habe  ich  immer  versucht,  mir  selbst  treu  zu  bleiben.  Dies  ist  vielleicht  nicht  der 
einfachste  Weg,  aber  der  einzig  richtige.  Ich  bin  als  Nichtakademikerin  ein 
Vollmitglied  des  Justizausschusses,  in  dem  österreichische  Gesetze  gemacht 
werden.  Das  ist  für  mich  eme  Bestätigung  meiner  Leistung.  Ich  habe  stets 
versucht,  nicht  stehenzubleiben,  sondern  neue  Bereiche  zu  erschließen.  Den 
nötigen  Ehrgeiz  und  den  Willen,  sich  ständig  weiterzubilden  und  für  neue  Dinge 
empfänglich  zu  sein  ,  erachte  ich  für  wichtiger  als  einen  Studienabschluß, 
Meine  beiden  Söhne  sind  Akademiker,  aber  eine  Matura  oder  ein  abgeschlos- 
senes Studium  sind  in  der  heutigen  Zeit  nicht  mehr  Garanten  für  den  Erfolg. 
Wenn  man  sich  nicht  ständig  neuen  Herausforderungen  stellt,  nütztauch  aka- 
demische Bildung  wenig.  Auch  der  Erfolg  der  Fachhochschulen  hängt  mit  dem 
Umstand  zusammen,  daß  unsere  Universitäten  teiKveise  antiquiert  sind.  Fach- 
hochschulen sind  flexibler,  werden  aber  im  Bezug  auf  Anerkennung  der  Studi- 
en leider  noch  von  den  Universitäten  abgeblockt,  weil  sie  eine  echte  Konkur- 
renz geworden  sind,  In  diesem  Bereich  sehe  ich  noch  weitere  politische  Her- 
ausforderungen Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Im  geschäftlichen  Bereich  hat  mich  mein  Mann 
inspiriert.  Wir  arbeiten  seit  dem  ersten  Tag  unserer  Ehe  zusammen.  Das  Feld 


der  Politik  wurde  mir  von  Dr.  Dillersberger  eröffnet.  Wir  treffen  uns  auch  heute 
noch,  obwohl  er  politisch  nicht  mehr  tätig  ist.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Zu  Beginn  meiner  Tätigkeit  im  Jahr  1980  war  es  für  eine  Frau 
sehr  schwierig,  anerkannt  zu  werden.  Man  hat  am  Anfang  versucht,  meine 
Argumentation  als  lächerlich  abzutun.  Das  ist  eben  in  der  Politik  die  Taktik  der 
Männer,  um  mit  unangenehmen  Dingen  fertig  zu  werden.  Es  ist  mir  trotzdem 
gelungen,  den  Weg  nach  oben  Schntt  für  Schritt  zu  schaffen  und  auch  immer 
wieder  Befürworter  im  Lager  der  Männer  zu  finden.  1 986  war  Dr.  Dillersberger 
mein  Befürworter ,  auf  Bundesebene  war  es  Dr.  Jörg  Haider,  der  mich  in  seiner 
Zeit  als  Clubobmann  und  Parteichef  immer  an  seiner  Seite  haben  wollte  .  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Ge- 
schäftsfrau erachte  ich  das  Aussterben  der  Nahversorger  und  die  Überdimen- 
sionierung an  Handelsketten  als  Problem  In  der  Wirtschaft  machen  die  Großen 
die  Kleinen  kaputt,  anschließend  die  Großen  seh  gegenseitig.  Wenn  dann  ein 
Großunternehmen  in  Konkurs  geht  müssen  die  öffentliche  Hand  und  der  Steu- 
erzahler einspringen.  In  der  Politik  hat  die  Glaubwürdigkeit  der  Politiker  im 
letzten  Jahrzehnt  sukzessive  abgenommen.  Leider  werden  die  Menschen,  die 
glaubwürdige  Politk  machen,  von  den  Medien  nicht  anerkannt.  Man  kann  in  der 
Politik  kurzfristige  Erfolge  sehr  schnell  erreichen,  langfnstig  gesehen  kann  man 
aber  nur  mit  einem  guten  Konzept  Erfolge  erzielen.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Aufgrund  meiner  Arbeitsweise  werde  ich  immer  wie- 
der angefeindet,  auch  im  näheren  Umfeld  der  Partei.  Aber  ich  bin  hartnäckig. 
Wenn  ich  etwas  nicht  für  richtig  befinde,  sage  ich  dies  nicht  nur  einmal,  sondern 
immer  wieder.  Das  ist  etwas,  mit  dem  viele  Menschen  nicht  umgehen  können. 
Auch  ein  gewisser  Neid  ist  immer  vorhanden.  Teilweise  werde  ich  auch  als 
dominant  angesehen,  was  aber  sicherlich  mit  meiner  Hartnäckigkeit  zusam- 
menhängt. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute 
Mitarbeiter  zu  haben,  auf  die  man  sich  verlassen  kann,  ist  enorm  wichtig.  Ich 
bin  zwar  eine  Führungspersönlichkeit,  aber  auch  eine  Teamarbeiterin.  Ohne 
gutes  Team  könnte  und  möchte  ich  nicht  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Leistungsbereitschaft  und  Einsalzwille  sind  mir 
wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  ein  gutes  Vorbild 
zu  sein,  da  ich  auch  selbst  viel  arbeite  und  gute  Arbeit  mit  Lob  honoriere.  Wir 
arbeiten  insgesamt  auf  einer  sehr  kollegialen  Ebene.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Bei  meinen  engsten  Mitarbeitern  bin  ich  sehr 
beliebt,  sie  stehen  voll  hinter  mir.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Im  Betneb  sind  Flexibilität  und  Individualität  unsere  Stärken.  Als  ehe- 
malige Fachdrogerie  haben  wir  uns  zu  einem  Großhandelsunternehmen  ent- 
wickelt. In  der  Politik  gilt  es,  individuell  zu  bleiben.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich,  soweit  es  möglich  ist. 
kollegial  und  habe  persönlich  keine  Probleme  mit  Mitbewerbern.  Man  muß 
besser  und  schneller  sein  und  auf  Individualität  setzen.  In  unserem  Geschäft 
versuchen  wir,  in  Bereichen  tätig  zu  sein,  die  von  der  Konkurrenz  nicht  abge- 
deckt werden.  Ich  habe  auch  gute  Beziehungen  zu  Kollegen  anderer  Parteien. 
Ich  greife  auch  in  meinen  Parlamentsreden  nie  jemanden  persönlich  an,  es  geht 
mir  um  die  Sache.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist 
schwer,  diese  Bereiche  zu  koordinieren,  da  ich  noch  immer  doppelberuflich 
tätig  bin.  Ich  versuche,  zumindest  einen  Tag  in  der  Woche  für  meine  Familie  da 
zu  sem,  Das  ist  meist  Samstag  oder  Sonntag,  Mit  meinem  Mann  bin  ich  auch 
beruflich  gemeinsam  tätig.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  besuche  immer  wieder  Seminare  der  freiheitlichen  Akademie  und 
lesesehrviel  Fachlektüre,  Fortbildung  bekommt  einen  immer  höher  werdenden 
Stellenwert.  Sowohl  in  der  Wirtschaft,  als  auch  in  der  Politik  kann  man  nach 
einem  halben  Jahr,  in  dem  man  sich  nicht  weiterbildet,  schon  ms  Abseits 
geraten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  werterge- 
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ben?  Man  sollte  sich  ständig  fortzubilden,  aber  trotzdem  großen  Wert  auf  das 
Familienleben  legen  und  die  Werte  unserer  Gesellschaft  wiederbeleben.  Ein 
Leben  ohne  Wertvorstellungen  ist  ein  sinnloses  Leben.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  nochmals  kandidieren  und  den  Erfolg  der  FPÖ 
auf  Bundesebene  noch  miterleben  und  mitverfolgen.  Ihr  Lebensmotto?  Sich 
selber  treu  bleiben! 


*     Haller  Thomas 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  Haller 
&  Felsinger  GmbH.  Taxi-  und  Mietwagen. , 
1230  Wien,  Josef-Kutscha-Gasse  7-9/4. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  Marz  1965.  Wien. 
Kinder  Sarah  und  Benjamin.  Ehrungen: 
Vierter  Platz  bei  den  Paraolympics  in  Syd- 
ney 2000.  Ehrung  des  Bundesfachverban- 
des  als  einer  der  zehn  erfolgreichsten 
Reilsportler  Österreichs  2000.  Ehrung  für 
besondere  Leitungen  beim  Tag  des  Sports 
2001 .  Mitgliedschaften:  ÖBSV  (Österrei- 
chischer Behindertensport-Verband), 


ABSV.  Bundesfachverband  für  Reiten  und  Fahren.  Hobbies:  Reiten,  Schwim- 
men, Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  von  Kran- 
kentransporte Haller,  Behinderten-  und  Nichtbehindertensport  (Dressurreiter). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wollte 
allen  in  meiner  Umgebung  bewetsen,  daß  Ich  Dinge  schaffen  kann,  die  man  mir 
aufgrund  meiner  Behinderung  nicht  zutraute  und  von  denen  man  mir  abriet.  So 
arbeitete  ich  eine  Zeitlang  bei  meinem  Onkel  am  Bauemhof,  legte  alle  Prüfun- 
gen im  Bereich  landwirtschaftliche  Geräte  sowie  in  späterer  Folge  die  Taxi- 
prüfung  ab  und  war  daraufhin  als  Chauffeur  tätig.  Schon  zu  dieser  Zeit  beschäf- 
tigte ich  mich  mit  dem  Gedanken,  mich  selbständig  zu  machen.  Meine  Eltern 
hatten  zu  dieser  Zeit  eine  GmbH ,  die  sie  um  das  Taxigewerbe  erweiterten .  1 986 
gründete  ich  mein  Unternehmen,  das  ich  bis  dato  als  Geschäftsführer  leite.  Ich 
habe  mit  einem  Taxi  begonnen  und  verfolgte  das  Ziel,  Behinderten-  und  Kran- 
kentransporte (von  Zuhause  in  das  Krankenhaus,  zum  Arbeitsplatz,  Friseur, 
etc.)  durchzuführen.  Heute  ist  das  Unternehmen  (das  genaugenommen  aus 
zwei  GmbH  besteht)  das  einzige  in  Wien,  das  mit  sämtlichen 
Sozialversicherungsträgem  und  Kassen  zusammenarbeitet.  Unsere  Fahrzeug- 
flotte umfaßt  normale  Taxis,  Limousinen  und  voll  ausgestattete  Rettungswagen , 
Ich  beschäftige  insgesamt  rund  30  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
schönes  Leben  führen  zu  können,  ohne  jeden  Schilling  umdrehen  zu  müssen, 
bevor  ich  ihn  ausgebe.  Was  andererseits  vielleicht  noch  viel  wichtiger  für  ein 
erfolgreiches  Leben  ist,  ist  meiner  Meinung  nach  eine  ausgewogene  Bezie- 
hung, eine  harmonische  Familie  und  innere  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  ausschlaggebende 
Rolle  bei  meinem  Erfolg  spielten  mit  Sicherheit  meine  Eltern,  die  mich  zur 
Selbständigkeit  erzogen  haben.  Ich  denke  auch,  daß  mein  fester  Wille  Voraus- 


setzung für  meinem  heutigen  Erfolg  ist.  Ich  bin  ein  unglaublich  zielstrebiger 
Mensch  und  ging  meinen  Weg  stets  konsequent.  Wenn  ich  etwas  will  -  sei  es 
nun  privat,  sportlich  oder  unternehmerisch  -  gebe  ich  so  lange  ,keine  Ruhe', 
bis  ich  es  erreicht  habe.  Dabei  lege  ich  den  richtigen  Geschäftssinn  an  den  Tag 
und  habe  nie  auf  die  Menschlichkeit  vergessen.  Eine  meiner  Stärken  ist  meine 
Freude  am  Umgang  mit  Menschen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  in  jedem  Fall,  Probleme  rasch  und  so 
harmonisch  als  möglich  einer  Lösung  zuzuführen  Entscheidungen  treffe  ich 
fast  nie  allem,  sondern  meist  gemeinsam  mit  meiner  Mutter,  die  ebenfalls  im 
Unternehmen  tatig  ist.  Grundsätzlich  spreche  ich  zuvor  mit  einem  Außenste- 
henden, der  in  die  jeweilige  Situation  nicht  involviert  ist,  um  eine  objektive 
Sichtweise  kennenzulernen  und  in  den  Meinungsfindungsprozeß  einzubin- 
den. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von 
meinen  Mitarbeitern  unbedingte  Loyalität  der  Firma  gegenüber,  ehrlichen  Ein- 
satz und  einen  positiven  privaten  Background .  Nur  wer  selbst  ein  glückliches 
Privatleben  führt,  kann  die  entsprechende  Leistung  im  Berufsleben  erbringen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bemühen  uns.  unse- 
ren Kunden  entgegenzukommen  und  Verständnis  zu  zeigen.  Das  hängt  wahr- 
scheinlich von  der  Tatsache  ab.  daß  ich  mit  dem  Bereich  Behinderung  als 
Betroffener  besonders  gut  umgehen  kann  und  größtmögliche  Sensibilität  an 
den  Tag  lege.  Ich  weiß,  daß  sich  behinderte  Menschen  vor  allem  Pünktlichkeit 
und  Zuverlässigkeit;  kurz:  eine  perfekte  Dienstleistung  wünschen.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bemühe  mich,  die  beiden  Berei- 
che zu  trennen.  Da  ich  aber  in  einem  Dienstleistungsbetrieb  tätig  bin,  kann  ich 
das  Geschäft  niemals  völlig  außer  acht  lassen  -  in  dringenden  Fällen  muß  ich 
auch  abends  oder  am  Wochenende  für  Kunden  oder  Mitarbeiter  erreichbar  sein. 
Der  private  Bereich  ist  in  jedem  Fall  der  wichtigste  für  mich,  obwohl  ich  wäh- 
rend des  Aufbaus  dem  Unternehmen  einen  höheren  Stellenwert  eingeräumt 
habe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  kann  jedem  nur  raten, 
sich  zu  überlegen,  was  er  wirklich  will  (oft  ist  es  ratsam,  sich  diese  Gedanken 
aufzuschreiben)  und  seinen  Weg  dann  konsequent  zu  verfolgen.  Gute  Ausbil- 
dung ist  nach  meinem  Dafürhalten  sehr  wichtig,  man  muß  sich  aber  immer  vor 
Augen  halten,  daß  jeder  Titel  nichts  nützt,  wenn  man  sich  nicht  im  täglichen 
Leben  profilieren  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
besteht  darin,  das  Unternehmen  in  der  derzeitigen  Form  so  zu  führen,  daß  ich 
meinen  Mitarbeitern  möglichst  lange  einen  guten  Arbeitsplatz  bieten  kann.  Mein 
persönliches  Ziel  ist  es,  an  der  Europameisterschaft,  der  Weltmeisterschaft 
und  schließlich  bei  der  Olympiade  teilzunehmen.  Dieses  Ziel  kann  ich  aller- 
dings nur  durch  die  menschliche  Unterstützung  meiner  Freundin  erreichen. 
Auch  wünsche  ich  mir.  daß  meine  Kinder  lernen,  sich  in  ihrem  späteren  Leben 
so  einzusetzen,  daß  sie  erfolgreich  -  im  Sinne  von  zufrieden  -  sein  können. 

•  Halmschlager  Berta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Pension 
Gschwantner.  Berta  Halmschlager.,  3541  Senftenberg,  Neuer  Markt  50.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 .  August  1 948,  Senftenberg.  Eltern:  Franz  und  Berta .  Hobbies: 
Lesen,  Musik,  Theater. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte an  der  Handelsakademie  m  Krems  die  Matura  und  arbeitete  anschließend 
als  Au-Pair-Mädchen  in  Paris,  wo  ich  das  Institute  Catholique  besuchte.  Da- 
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nach  war  ich  als  Sachbearbeitenn  bei  der 
Firma  Korseka  und  als  Sekretärin  bei  ei- 
ner Autofirma  und  einer  Steuerberatungs- 
kanzlei tätig.  1972  heiratete  ich  und  über- 
nahm die  Buchhaltung  und  Lohn- 
verrechnung im  Unternehmen  meines 
Mannes.  Wir  kauften  zwei  Pensionen  und 
ein  Hotel  mit  insgesamt  145  Betten.  Nach 
meiner  Scheidung  pachtete  ich  1 993  etne 
Pension  mit  50  Betten,  die  ich  leite. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  (St  für  mich,  wenn  alte  Beteiligten  mit  meinen  Leistungen  zufrieden 
sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Für  mich  ist  die  Zufriedenheit  der 
Gäste  bereits  selbstverständlich  geworden,  daher  würde  ich  mich  nicht  unbe- 
dingt als  erfolgreich  bezeichnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Pension  besuchen  vonwiegend  persönlich  angeworbene  Bus- 
betriebe. Kunden  von  Reisebüros  und  Kurgäste  des  örtlichen  Kurinstitutes.  Ich 
bin  sehr  ausdauernd,  flexibel  und  stehe  Gästen  immer  zur  Verfügung.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichen 
Entscheidungen  sind  durch  Hartnäckigkeit  bedingt.  Ich  gebe  nicht  auf,  bevor 
eine  Herausforderung  gemeistert  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  noch  immer  nicht  vorhandene  Chancen- 
gleichheit für  Frauen  sehe  ich  als  ungelöstes  Problem  unserer  Gesellschaft. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  erfahre  sehr  viel  Anerken- 
nung, da  ich  auch  jetzt  noch  während  der  Saison  als  Gouvernante  in  Kärnten 
arbeite.  Mein  Umfeld  ist  stolz  auf  meine  Leistungen  und  ich  habe  zu  alten  ein 
freundschaftliches  Verhältnis.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  fun- 
giere gerne  als  Vorbild  und  versuche,  das  Betriebsklima  durch  Gespräche  und 
private  Treffen  zu  lockern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  gerechte  und  fleißige  Frau,  die  noch 
immer  vor  Elan  sprüht  und  viel  bewegen  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  liebe  meinen  Beruf  und  kann  ihn  daher  gut  mit  meinem 
Privatleben  vereinbaren  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ausdau- 
er und  Durchhaltevermögen  sind  wichtige  Faktoren  des  Erfolges.  Man  kann 
Dinge  zwar  auf  sich  zukommen  lassen,  sollte  jedoch  nie  den  Faden  verlieren . 
Ihre  Ziele  ?  Meine  Ziele  sind,  den  Betneb  weiterhin  erfolgreich  zu  führen,  als 
Reiseleiterin  in  verschiedenen  Betrieben  zu  fungieren  und  auch  in  den  näch- 
sten Jahren  während  der  Saison  in  Kärnten  zu  arbeiten. 

•  Hamböck  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrerin.  Funkton:  Direktorin.  Tätig  bei:  Polytechnische  Lehranstalt 
Kirchberg.,  3204  Kirchberg  an  der  Pielach,  Schulgasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
9.  November  1945.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hannes.  Kinder.  Peter(1974). 
Eltern:  Josefund  Edeltraud  Maitz.  Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied  Sport  Union 
Niederösterreich,  Mozartchor  Böheimkirchen,  Vorstandsmitglied  Ortsmarketing 
Böheimkirchen,  Arbeitskreis  Ortsbild  und  Park. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschute  besuchte  ich  die  Lehrerbildungsanstalt  der  Englischen 


Fräulein  in  Krems,  wo  ich  1965  maturierte.  Im  Schuljahr  1965/66  wurde  ich  als 
Volksschullehrenn  in  Fnedersbach.  Bezirk  Zwett).  angestellt.  Nach  einigen 
Wanderjahren,  die  mich  an  die  Hauptschulen  der  Englischen  Fräulein  in  St. 
Pölten.  Mank  und  Prinzersdorf  führten,  kam  ich  im  Mai  1970  an  die  Hauptschule 
nach  Böheimkirchen,  wo  ich  bis  zum  30.  Jänner  1 999  tätig  war.  Seit  1 .  Februar 
1999  leite  ich  die  Polytechnischen  Schule  Kirchberg  an  der  Pielach  mit 
dislozierten  Klassen  in  Obergrafendorf.  Schon  in  der  Volksschute  gab  es  für 
mich  nur  einen  Berufswunsch:  Ich  wollte  unbedingt  Lehrerin  werden.  In  all  den 
Jahren  hat  mir  mein  Beruf  sehr  viel  Freude  bereitet  und  ich  bin  auch  heute  noch 
gerne  Lehrerin  und  Leiterin  meiner  Schule. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher 
Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  sehr  viel. 
Er  liegt  generell  im  Erreichen  persönlicher 
Ziele.  Ein  wesentliches  Ziel  bestand  für 
mich  immer  schon  darin,  eine  führende 
Position  einzunehmen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  ich  erreichte  die 
Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe  und  fühle 
mich  daher  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Vor- 
aussetzungen für  meinen  Job  sind:  Men- 
schen führen  zu  können,  Aufgeschlossen- 


heit Stehvermögen  und  Organisationsfähigkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  schon  seit  meiner  Ausbildung  an  der 
Lehrerbildungsanstalt  der  Englischen  Fräulein  erfolgreich.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Erfolgreiche  Entscheidungen 
waren  der  Aufbau  der  Schulen  in  Böheimkirchen,  des  Schülerchors  und  die 
Ausbildung  der  Volleyballmannschaft  der  Sportschule  Böheimkirchen,  sowie 
der  Faustballmannschaften,  die  zwölf  mal  Bundessieger  wurden.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  soll  immer  seinen 
eigenen  Stil  haben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhalten?  Ich  erfahre 
sehr  viel  Anerkennung  von  verschiedenen  Menschen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Leistungen  der  Lehrer 
werden  nicht  in  jenem  Maß  honoriert  und  bewertet,  das  dieser  Berufsgruppe 
zustehen  wurde  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  v/erde 
von  meinem  beruflichen  Umfeld  in  meiner  jeweiligen  Funktion  als  Lehrerin, 
bzw.  Direktorin  geschälzt  und  von  meinem  privaten  Umfeld  hoch  anerkannt. 
Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
dieser  Schule  spielen  eine  große  Rolle,  da  wir  ein  Team  sind.  Hinter  einem 
erfolgreichen  Direktor  muß  ein  gutes  Team  stehen.  Nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Die  Mitarbeiter  werden  mir  leider  zugeteilt,  dabei 
habe  ich  keine  Entscheidungsgewalt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  das  Gefühl,  wichtig  zu  sein  und  erkenne  gute 
Leistung  hoch  an.  Wesentliche  Entscheidungen  werden  immer  gemeinsam  im 
Team  getroffen,  auch  gehe  ich  meiner  Belegschaft  mit  gutem  Beispiel  voran  und 
möchte  ihnen  ein  Vorbild  sein,  an  dem  sie  sich  orientieren  können.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich 
als  sehr  korrekte  Vorgesetzte,  das  ist  ein  Onginalzitat  einer  Kollegin  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Schülern  eine 
gute  Vorbereitung  auf  das  Berufsleben.  Der  Großteil  unserer  Schüler  hat  schon 
während  der  Schulzeit  einen  Lehrplatz.  Weitere  Stärken  liegen  im  praxis- 
orientierten Unterricht,  guter  fachlicher  Ausbildung  und  einem  nahen  Lehrer- 
Schüler-Verhältnis.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
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Wir  bieten  einige  Schwerpunkte,  wie  Fremdsprachen  und  Tounsmusfächeran, 
damit  die  Schüler  bei  uns  bleiben  und  nicht  in  Berufsbildende  Höhere  Schulen 
abwandern  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  in  einer 
anderen  Ortschaft  wohne  und  täglich  zur  Arbeit  fahren  muß.  schaffe  ich  es 
mittlerweile  sehr  gut,  .abzuschalten'.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich  rund  zwanzig  bis  dreißig  Tage 
pro  Semester,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  braucht  ein  Ziel  muß  von  dem,  was  man  tut,  überzeugt  sein 
und  immer  seiner  Linie  treu  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?Ehrlich  und  fröhlich  sein. 

•  Hamburger  Wilhelm  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbeagent.  Funktion:  Gesellschafter.  Tatig  bei:  MMS  Werbeagentur 
GmbH  &  Co  KG.,  4010  Linz.  Landstraße  18-20  Geboren  -  Datum,  Ort:  30. 
Oktober  1951 ,  Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Eva. 
Kinder.  Camilla  (1980).  Viola  (1981)  und  Valentin  (1983).  Eltern:  Franz  Anton  und 
Margrit.  Mitgliedschaften:  Vizepräsident  des  Marketing  Club  Linz,  Beirat  des 
Vorstands  der  volkswirtschaftlichen  Gesellschaft.  Rotarier.  Hobbies:  Lesen, 
Kochen,  Tai  Chi,  Freunde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Oberschützen  im  Burgenland  maturiert  hat- 
te, begann  ich  im  Oktober  1971  in  Wien  Welthandel  zu  studieren.  Im  Frühjahr 
des  Jahres  1 978  schloß  ich  mein  Studium  ab  und  nahm  eine  Stelle  als  Kontak- 
ter bei  der  Firma  Sieber  (heute  Saatchi)  in  Wien  an.  Meine  Tätigkeit  war  sehr 
interessant,  ich  wurde  stark  gefordert  und  lernte  viel.  1978  heiratete  ich  meine 
erste  Frau  und  da  wir  ein  Haus  am  Attersee  bauen  wollten,  wechselte  ich  1 979 
als  Kontakter  zur  Firma  Multimedia  nach  Salzburg.  Bei  dieser  kleinen  Agentur 
lernte  ich  alle  Teilbereiche  des  Agenturgeschehens.  Nach  zwei  Jahren  schaute 
ich  mich  nach  einer  anderen  Stelle  um.  da  ich  mit  dem  patriarchalischen  Stil 
meines  damaligen  Chefs  nicht  zurecht  kam.  1 982  wurde  ich  Werbeleiter  bei 
Steyr  Daimler  Puch  und  baute  die  Werbeabteilung  in  Steyr  auf  Mein  Ziel  war 
es,  mich  in  Richtung  Marketing  zu  entwickeln.  Ich  hatte  in  dieser  Phase  die 
Möglichkeit.  Kreativdirektor  der  MMS  oder  Werbeleiter  der  Chemie  Linz  zu 
werden,  und  wußte  lange  nicht,  wofür  ich  mich  entscheiden  sollte.  Im  Juni  des 
Jahres  1984  begann  ich  meine  Tätigkeit  als  Kreativdirektor  der  MMS.  1986 
wurde  ich  Geschäftsführer  der  Agentur  mit  stufenweise  eintretender  Gewinnbe- 
teiligung. Damals  schrieb  und  hielt  ich  fast  alle  Präsentationen  der  Agentur  und 
war  für  die  Koordination  der  Kreativen,  sechs  Grafiker  und  drei  Texter,  verant- 
wortlich. 1992  übernahm  ich  50  Prozent  Anteile  an  der  Firma  und  leitete  sie  von 
März  1992  bis  Februar  2000  gemeinsam  mit  Herrn  Mayr.  Seitdem  Jahr  2000  bin 
ich  Alleineigentümer  der  MMS. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Grundsätzlich  bedeutet  Erfolg 
Anerkennung  meiner  Leistung.  Ich  ging  immer  davon  aus  .  daß  man  nur  dann 
erfolgreich  sem  kann,  wenn  die  Leistung  so  gut  ist,  daß  immer  mehr  Leute  sie 
verlangen.  Erfolg  liegt  für  mich  also  vor  allem  dann,  meine  Arbeit  gut  zu  machen. 
Em  Freund  von  mir  kam  mit  dem  Zitat  ..All  bme  ist  lifetime*  aus  Amerika  zurück, 
und  ich  stellte  fest,  daß  erfolgreich  ist,  wer  seinen  Arbeitstag  genau  so  glück- 
lich verbringt,  wie  seine  Freizeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 


forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  Herausforderungen  an 
und  versuche,  nach  meinen  Möglichkeiten  bestmögliche  Lösungen  zu  finden. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  eigentlich 
schon  immer  als  glücklicher  Mensch.  Ich  erlebte  zwar  auch  schwierige  Pha- 
sen, aber  ich  verzweifelte  nie  daran.  Es  war  für  mich  nicht  so  wichtig,  besser 
zu  sein  oder  mehr  Geld  zu  verdienen  als  andere,  ich  wollte  immer  bessere 
Lösungen  bieten  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Rückblickend  kann  ich  sagen,  daß  die  Entscheidung,  zur  MMS  zu  wech- 
seln, die  richtige  war,  gleichzeitig  hatte  ich  vielleicht  eine  andere,  noch  viel 
bessere  Entscheidung  treffen  können.  Grundsätzlich  verfolge  ich  das  Prinzip, 
Entscheidungen  im  Bewußtsein  zu  treffen,  daß  ich  sie  jederzeit  revidieren 
kann.  Das  setzt  die  aktive  Auseinandersetzung  mit  den  eigenen  Entschlüssen 
voraus  -  es  ist  immer  die  Feinabstimmung,  die  eine  Grundsatzentscheidung  zu 
einer  erfolgreichen  macht,  oder  eben  nicht.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  persönlich  ziehe  Originalität  vor.  Ich 
glaube,  daß  man  authentisch  sein  muß,  um  glucklich  sein  zu  können  Die 
Gefahr  der  Imitation  besteht  darin,  daß  man  ein  fremdes  Leben  lebt,  wenn  man 
jemanden  nachahmt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Heute 
bekomme  ich  Anerkennung,  indem  ich  das  Feedback  meiner  Kunden  einhole. 
Letztendlich  ist  eine  wesentliche  Anerkennung  das  Geld,  das  ich  verdiene. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein 
schwienges  Thema  ist  die  eigenartige  Definition  von  Kompetenz  in  unserer 
Gesellschaft,  weil  jeder,  der  lesen  und  schreiben  kann,  glaubt,  daß  er  in  der 
Lage  ist,  Werbung  zu  beurteilen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiterspielen  die  wesentlichste  Rolle  bei  meinem 
Erfolg.  Um  Kunden  langfristig  zu  betreuen,  braucht  man  gute  Mitarbeiter  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  wesentliche  Punkt  ist 
für  mich  zu  erkennen,  ob  der  Bewerber  v/irklich  etwas  erreichen  oder  nur  einen 
Job  ausüben  will .  Das  ist  sehr  oft  wichtiger  als  die  fachliche  Qualifikation .  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  hoffe,  durch  gute  tagliche  Zusammen- 
arbeit. Wir  unternehmen  sehr  viel  miteinander  und  pflegen  ein  personliches, 
beinahe  schon  familiäres  Verhältnis.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unsere  große  Stärke  liegt  in  der  reibungslosen  Zusammenarbeit 
aller  Mitarbeiter,  die  mir  immer  besonders  am  Herzen  lag.  Kontinuität  bnngt  den 
Erfolg  langfnstige  Kundenbindung  ist  mir  daher  äußerst  wichtig,  Unsere  Kun- 
den bleiben  uns  im  Schnitt  zehn  bis  fünfzehn  Jahre  treu,  weil  sie  unsere  Origi- 
nalität schätzen  und  mit  den  Kosten  zufrieden  sind.  Wie  verhaften  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  muß  ich  selbst  sein  und  das  auch  nach 
außen  hm  dokumentieren  und  vertreten  können.  Daraus  ergibt  sich  ein  ausge- 
prägter Eigencharakter  und  in  diesem  Sinne  spielt  die  Konkurrenz  keine  we- 
sentliche Rolle  mehr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Mein  Ratschlag  lautet:  Lesen  und  lernen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  ein  glückliches  und  aktives  Leben 
zu  führen.  Ihr  Lebensmotto?  Wir  kommen  alle  ungefragt  zu  einem  unbe- 
stimmten Zeitpunkt  auf  diese  Welt  ohne  irgendeinen  Auftrag,  wofür  und  wozu. 
(Albert  Einstein) 

*  Hamela  Ernst 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vertriebslerter.  Tätig  bei:  MTE  Innovative  Measurement  Solutions 
Messsysteme  GmbH . ,  1 1 90  Wien.  Döblinger  Hauptstraße  32.  Geboren  -  Datum, 
Ort  1 .  September  1959.  Wien.  Hobbies:  Mountainbiking,  Sportklettem.  Kultur- 
reisen. 
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Hamseder 


„Das  Gehalt  ist 
überhaupt  kein 
Maßstab:  Man 
darf  nur  in  Erfol- 
gen rechnender 
finanzielle  Aspekt 
kommt  dann  von 
allein." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Han- 
delsakademie und  war  anschließend  in 
der  Wiener  Gebietskrankenkasse  tätig, 
bevor  ich  über  zwei  wettere  Stationen  im 
März  2000  in  die  MTE  eintrat.  Ich  bin  für 
Vertrieb  und  Marketing  des  Unternehmens 
zuständig,  mein  Aufgabe  besteht  im  Auf- 
bau des  weltweiten  Vertriebes.  Das  Unter- 
nehmen beschäftigt  sich  mit  Entwicklung, 
Produktion  und  Vertrieb  von  Lese- 
systemen für  die  Industrie.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählt  insbesondere  die 
glasverarbeitende  Indusine.  aber  auch  Firmen  aus  anderen  Branchen.  Wir  ver- 
kaufen unsere  Produkte  über  Verkaufsvertretungen  unter  Ausnützung  beste- 
hender Kontakte  und  existierenden  Wissens  an  Maschinenproduzenten  in  20 
Ländern  weltweit.  Das  Unternehmen  wurde  1986  von  Dr.  Abraham  gegründet 
und  erfuhr  1998  eine  völlige  Restrukturierung  vom  reinen  Entwicklungsunter- 
nehmen zum  heutigen  Untemehmensgegenstand. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Grundsätzlich  bedeutet  Erfolg  für 
mich,  Ziele  zu  erreichen.  Ich  differenziere  dabei  aber  sehr  streng  nach  person- 
lichem und  unternehmerischem  Erfolg.  Persönlicher  Erfolg  im  Unternehmen 
bedeutet  für  mich.  Geschäftsziele  zu  erreichen,  auch  wenn  ich  dabei  unange- 
nehme Maßnahmen  ergreifen  muß.  Aufgrund  meines  beruflichen  Erfolges  muß 
ich  im  Privatleben  bereit  sein,  auf  so  manches  zu  verzichten  und  meine  persön- 
lichen Interessen  hintanstellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
bisher  viel  erreicht  und  fühle  mich  daher  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mit  Sicher- 
heit mein  Wille,  selbst  von  einer  sehr  geringen  Basis  aus  zu  meinen  Zielen  zu 
gelangen.  Obwohl  meine  beruflichen  Schritte  scheinbar  nicht  zusammenpas- 
sen (ich  war  Spezialist  in  Sozialversicherungsfragen,  im  Direct  Marketing  und 
schließlich  als  Verkaufsverantwortlicher  tätig),  lernte  ich  auf  meinem  berufli- 
chen Weg  sehr  viele  Bereiche  kennen,  die  mir  viel  Erfahrung  einbrachten.  Ich 
bin  heute  der  Überzeugung,  daß  eines  der  wesentlichsten  Kritenen  meines 
Erfolges  mein  permanenter  Wille  zu  Lernen  war.  Ich  bin  vielseitig  interessiert 
und  für  alle  Herausforderungen  offen.  Eine  meiner  weiteren  wichtigen  Stärken 
ist  mein  Kommunikationstalent,  ohne  das  ich  in  diesem  Beruf  keine  Chance 
hätte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  bin  daran  gewöhnt,  in  meinem  alltäglichen  Arbeitsablauf  mit  Problemen 
konfrontiert  zu  werden;  wenn  ich  eingehend  darüber  nachdenke,  besteht  meine 
Tätigkeit  überhaupt  darin,  Probleme  zu  losen.  Ich  betrachte  mich  als  Koordina- 
tor zwischen  Händler,  Techniker  und  den  sonstigen  Mitarbeitern  und  führe  zu- 
nächst immer  eine  umfassende  Analyse  durch,  bevor  ich  eine  Lösung  finde  und 
die  Zielerreichung  überwache.  Generell  differenziere  ich  zwischen  Situatio- 
nen, für  die  ich  eine  sofortige  Lösung  finde  und  komplexen  Problemen,  die  ich 
länger  überdenke  und  dabei  den  Rat  von  Experten  einhole.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Unternehmen  bietet  maßgeschneiderte 
Losungen  für  alle  Maschinenproduzenten,  die  selbst  nicht  in  der  Lage  sind,  auf 
komplizierten  Oberflächen  mit  einem  Sensor  zu  arbeiten.  Es  zeichnet  sich 
durch  seine  relative  Kleinheit  und  somit  durch  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität 
aus  und  ist  in  der  Lage,  die  Wünsche  und  Bedürfnisse  der  Kunden  individuell 
zu  erfüllen.  Dabei  gehen  wir  sehr  persönlich  und  auf  einer  emotionellen  Basis 


auf  unsere  Ansprechpartner  ein.  Technologievorsprung  und  hohe  Innovations- 
bereitschaft in  vielen  Bereichen  erlaubt  uns  teilweise  Marktführerschaft.  Wir 
fokussieren  unsere  Bemühungen  immerauf  den  Kunden,  nicht  auf  Probleme. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Berei- 
che sehr  strikt,  weil  ich  mich  sehr  stark  für  das  Unternehmen  engagiere  und 
beruflich  bereit  bin,  über  meine  Grenzen  hinaus  zu  gehen,  um  zu  sehen,  wie 
weit  ich  kommen  kann.  Mein  Privatleben  stellt  aber  nichtsdestotrotz  eine  wich- 
tige Energiequelle  dar,  die  ich  für  meinen  beruflichen  Erfolg  brauche.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  auf  jeden  Fall  zu  einer  vernünftigen 
Grundausbildung,  die  aber  wertlos  ist,  wenn  man  nicht  den  Willen  in  sich  trägt. 
e-'-j  sie  c*i  ;j  sein.  Mar  nuß  vor  allen  sah  genau  wissen  wohin  n  anw  II. 
sich  also  Ziele  setzen,  die  man  dann  konsequent  verfolgt.  Im  Berufsleben 
selbst  muß  man  erst  einmal  Leistungen  erbringen,  bevor  man  Gehattsforderun- 
gen  stellt.  Das  Gehalt  ist  überhaupt  kern  Maßstab  für  Anerkennung  -  man  darf 
nur  in  Erfolgen  rechnen,  der  finanzielle  Aspekt  kommt  dann  von  allein.  Ich 
wurde  |edem  jungen  Menschen  dnngend  ans  Herz  legen,  sich  mit  wirklich 
erfolgreichen  Menschen  zu  unterhalten  und  sich  emsthaft  die  Frage  zu  stellen, 
ob  er  mit  einem  Achtstundentag  überhaupt  die  Chance  hat.  erfolgreich  zu  wer- 
den. Nach  meinem  Dafürhalten  sind  phasenweise  1 6  bis  20  Stunden  Arbeit  pro 
Tag  notwendig,  um  die  nötige  Leistung  zu  erbringen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Die  Ziele  des  Unternehmens  wurden  schon  im  Rahmen  mei- 
nes Einstellungsgespräches  klar  definiert  und  bestimmen  daherauch  meine 
persönlichen  Zielsetzungen.  Die  mittel-  und  kurzfristigen  Zielvorgaben  resul- 
tieren aus  dem  langfristigen  Ziel  und  wurden  zum  Teil  schon  erreicht.  Ein  lang- 
fristiges Ziel  liegt  beispielsweise  in  der  Produktneuentwicklung. 


*     Hameseder  Karl 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meine 
Lebenserwar- 
tung zu  erfüllen." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Gärtner.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Blumenstube  Charly  Karl  Hameseder  jun.. 
3213  Frankenfels,  Markt  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  5.  Dezember  1969,  Melk  an  der 
Donau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sil- 
via. Kinder:  Michael  (1988)  und  Philipp 
(2000).  Eltern:  Karl  und  Erna.  Hobbies:  Be- 
ruf. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Großhandel  Advent  und  Allerheiligen- 
produkte. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  und  dem  polytechnischen  Lehrgang  besuchte  ich  von 
1985  bis  1989  die  Fachschule  für  Gartenbau  mit  abgeschlossener  Gesellen- 
prüfung. Von  1989  bis  1990  leistete  ich  den  Präsenzdienstab.  1991  wanchem 
Jahr  in  Zürich,  danach  von  1992  bis  1995  in  Deutschland  im  Gartenbau  tätig. 
So  konnte  ich  Berufs-  und  Praxiserfahrung  sammeln.  1995  kam  ich  zurück  und 
arbeitete  im  eitenicnen  betneo,  oerautscnwacnen  bemen  stand.  Am  i.  janner 
1996  übernahm  ich  das  Unternehmen,  das  ich  dann  mit  unserem  Großhandel 
zu  einem  wahrhaft  florierenden  Betrieb  hinaufwirtschaftete. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Lebenserwartung  zu  erfüllen  und  mein  Umfeld  mit  meiner  Lebenseinstellung 
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zufriedenzustellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  zufrieden  mit 
dem  Erreichten,  auch,  wenn  es  manchmal  Niederlagen  gibt.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Wesentlichster  Faktor  meines  Erfolges  ist 
meine  Konsequenz,  vor  allem  in  der  Kundenbetreuung.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  sehe  alles  locker  und 
nehme  Herausforderungen  an.  de  auf  mich  zukommen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  betrachte  meinen  Erfolg  mit  gemischten  Gefüh- 
len, doch  wenn  ich  eingehend  darüber  nachdenke,  fühle  ich  mich  seit  zwei 
Jahren  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Mit  der  Übernahme  des  Betriebes  traf  ich  eine  sehr  wesentliche 
Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  ist  der  bessere  Weg,  das  ist  überhaupt  keine  Frage.  Ich 
verkaufe  mich  quasi  selbst  und  muß  dabei  authentisch  bleiben,  um  erfolgreich 
zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Außer  meinem  Onkel,  der  im  selben  Beruf  tatig  ist.  gibt  es 
noch  den  Herrn  Mittermüller  Er  war  Obergärtner  bei  meinem  Prakt  kum  in  der 
Fschscfiule.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  meiste  An- 
erkennung bringen  mir  meine  Kunden  entgegen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  denke,  daß  der  Verkauf  von 
Pflanzen  und  Blumen  von  minderwertiger  Qualität  sehr  schädlich  für  die  gesam- 
te Branche  ist.  da  wir  mit  den  Billigstpreisen  nicht  mithalten  können  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  ein  gern  gesehener 
Mensch  bin.  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  sind  sehrwichög  für  mich,  da  sie  mich  sehr  stark  entlasten.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Sie  sollten  eine  abgeschlos- 
sene Lehre  haben  und  mit  Kunden  umgehen  können.  Wichtig  ist,  daß  sie  freund- 
lich sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  werden  in  die 
Familie  eingebunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Sie  sehen  mich  als  angenehmen  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Unsere  wesentlichen  Stärken  sind  Freundlichkeit  und  gute 
Qualität.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  kein  Pro- 
blem, die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  da  ich  mir  meine  Zeit  selbst  einteilen 
kann  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
sehr  wenig  Zeit  für  Fortbildungsmaßnahmen  und  schaffe  es  gerade  einmal,  die 
wichtigsten  Informationen  einzuholen,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Generation,  mit  der 
Zeit  zu  gehen  und  sich  mit  der  Technik  auseinanderzusetzen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  angenehm  zu  leben  und 
den  Betrieb  erfolgreich  weiterzuführen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  sollte  sein 
Leben  so  angenehm  wie  möglich  gestalten. 

•  Hametner  Johann  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Großhandelskaufmann.  Funktion:  Filialleiter.  Tätig  bei:  Gfi  Gesellschaft 
für  Installationstechnik  GmbH  ,  4080  Leondirvg,  Gerstmayrstraße42.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  4.  März  1961 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika,  geb.  Reiter. 
Kinder:  Mario  (1991)  und  Viktona  (1994).  Eltern  Johann  und  Rosa.  Hobbies: 
Feuerwehr,  Fußball,  Sport,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß des  Polytechnischen  Lehrganges  im  Jahr  1975  absolvierte  ich  eine 
dreijährige  Lehre  zum  Großhandelskaufmann  bei  der  ehemafigen  Frma  Cladrowa 


in  Linz.  Ich  war  in  verschiedenen  Abteilungen  tätig,  bis  ich  in  die  Abteilung  für 
Einkauf  und  Verkauf  kam  Als  1995  die  Firma  Cladrowa  von  der  Gesellschaft 
für  Installationstechnik  GmbH  übernommen  wurde,  übertrug  man  mir  die  Koor- 
dination des  Verkaufs  und  Einkaufs.  Seit  2001  leite  ich  die  Filiale  in  Leonding. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  persönlich  bedeutet  Erfolg 
sehr  viel.  Erfolg  stärkt  das  Selbstvertrauen  und  motiviert.  Meiner  Meinung  nach 
kann  auch  ein  Lehrling  erfolgreich  sein,  nicht  nur  ein  Direktor.  Vom  Lehrling  bis 
zum  Direktor  braucht  jeder  Erfolg,  unabhängig  von  seiner  Position.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  aber  nicht  nur  ich  bin  erfolgreich,  sondern  auch 
meine  Mitarbeiter.  In  einer  Firma  kann  man  nicht  allein  erfolgreich  sein,  sondern 
anes  muii  stimmen,  flucn  oie  Miiarueiter  müssen  am  tnoig  teinaoen  was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
ist  meine  Erfahrung,  die  ich  aufgrund  meiner  langjähngen  Tätigkeit  m  dieser 
Branche  besitze  und  die  Freude  an  meiner  Arbeit.  Ich  kann  gut  mit  Mitarbeitern 
umgehen  und  genoß  in  der  Branche  schon  einen  guten  Ruf.  Jeder  kleine  Erfolg 
freut  mich  und  motiviert  mich  wieder,  einen  Schritt  weiterzugehen.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  die 
Herausforderungen  an  und  versuche  sie  auf  dem  direkten  Weg  zu  lösen.  Irgend- 
wann muß  man  Herausforderungen  ohnehin  annehmen  und  lösen.  Je  früher 
dies  geschieht,  desto  besser,  deshalb  widme  ich  mich  Problemen  immer  sofort. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gab  Jahre,  die  von 
meinem  Standpunkt  aus  sehr  erfolgreich  waren,  und  es  gab  Jahre,  die  schwie- 
riger waren ,  weil  ich  immer  auf  der  gleichen  Stelle  zu  stehen  glaubte.  Im  Okto- 
ber des  vorigen  Jahres  wurde  mir  klar,  daß  es  in  die  richtige  Richtung  geht,  da 
uns  der  Erfolg  recht  gibt  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  wohl  entscheidendste  Situation  war.  als  ich  mich  entschied, 
diese  Filiale  zu  übernehmen.  Es  war  eine  große  Herausforderung  für  mich  und 
es  kamen  auch  einige  Dinge  dazu,  die  für  mich  eher  neu  waren,  aber  ich  glaube, 
auf  dem  richtigen  Weg  zu  sein.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  es  ist  wichtig,  eine  richtige  Mischung  zu 
finden.  Eigene  Ideen  sind  sicher  gut,  aber  gewisse  Sachen  sollte  man  von 
anderen  Firmen  übernehmen,  die  schon  mehr  Erfahrung  mit  solchen  Situatio- 
nen haben  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ich  erarbeitete  mir  eigentlich  immer  alles  selbst.  Nachdem 
ich  eine  Abteilung  kennengelernt  hatte,  wollte  ich  wieder  etwas  Neues  ma- 
chen. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Seit  ich  die  Filiale  leite, 
erhalte  ich  Lob  und  Anerkennung  von  meinen  Vorgesetzten  in  Österreich  und 
Deutschland.  Meine  früheren  Chefs  setzten  die  Leistung  als  selbstverständlich 
voraus  und  schenkten  mir  dafür  keine  Anerkennung.  Diese  fehlte  mir,  denn  es 
motiviert,  wenn  der  Chef  besondere  Leistungen  hervorhebt.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Problem 
ist,  daß  Großhändler  untereinander  selten  einig  sind  und  es  immer  wieder 
Preiskämpfe  gibt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wie  mich 
meine  Mitarbeiter  sehen,  kann  ich  noch  nicht  sagen,  da  ich  erst  seit  kurzem 
diese  Filiale  leite.  Von  unseren  Kunden  werde  ich  sehr  positiv  gesehen.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind 
für  meinen  Erfolg  sehr  wichtig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Das  letzte  Wort  in  der  Wahl  der  Mitarbeiter  hat  die  österreichische 
Geschäftsleitung,  aber  ich  habe  die  Möglichkeit.  Vorschläge  zu  machen.  Ich 
gehe  bei  der  Auswahl  nach  einem  gewissen  Gefühl  vor.  wichtig  sind  für  mich 
Branchenkenntnis.  Erfahrung  und  Wissen  über  das  Installationsmatenal.  An 
meinen  Mitarbeitern  schätze  ich,  daß  ich  mich  zu  hundert  Prozent  auf  sie  ver- 
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lassen  kann,  sie  ihre  Arbeit  gewissenhaft  erledigen,  der  Firma  gegenüber  loyal 
sind  und  ein  gutes  Klima  fordern.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es 
ist  unmöglich,  einen  Mitarbeiter  zu  motivieren,  der  am  Morgen  nicht  mit  Freude 
in  die  Arbeit  geht.  Ich  spüre,  daß  jeder  meiner  Mitarbeiter  Freude  an  der  Arbeit 
hat  und  damit  ist  eigentlich  schon  eine  sehr  starke  Motivation  gegeben.  Ich 
setze  Ziele,  deren  Erreichen  wir  anschließend  zusammen  feiern.  Wir  pflegen 
auch  pnvaten  Kontakt  und  im  Betrieb  herrscht  eine  lockere  Atmosphäre  Wir 
sind  ein  kleiner  Betrieb,  den  ich  als  eine  Art  Familie  sehe,  Ich  muß  mich  auf  die 
Mitarbeiter  verlassen  können  und  meine  Mitarbeiter  müssen  sich  auf  mich 
verlassen  können  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
große  Stärke  ist  Flexibilität.  Wir  sind  in  der  Lage,  schnell  auf  Kundenwünsche 
zu  reagieren  und  kurzfnstig  Kundenprobleme  zu  lösen.  Ein  großer  Vorteil  ist, 
daß  wir  keine  Vorgaben  haben,  sondern  selbst  entscheiden  können,  was  wir 
unseren  Kunden  verkaufen,  denn  es  ist  wichtig,  am  Markt  schnell  zu  reagieren. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Konkurrenz 
gegenüber  verhalte  ich  mich  fair  und  offen .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  In  meiner  jetzigen  Situation  ist  es  sicherlich  ein  Problem,  weil 
Beruf  und  Privatleben  oft  ineinander  fließen.  Generell  ist  mir  jedoch  wichtig, 
das  Wochenende  für  mein  Privatleben  zu  reservieren.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  durchschnittlich  ein  Monat  pro 
Jahr  für  Fortbildungsmaßnahmen.  Ich  besuchte  in  den  letzten  Jahren  einige 
Kurse,  weil  es  notwendig  ist,  immer  wieder  neue  Informationen  zu  bekommen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
ist  sicher  wichtig,  etwas  zu  lernen,  aber  genauso  wichtig  ist  die  Praxis.  Eine 
richtige  Mischung  aus  Lernen  und  Praxis  wäre  optimal.  Fehlende  Praxis  ist 
nicht  zu  ersetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  erstes  gro- 
ßes Ziel  ist  es,  diese  Filiale  erfolgreich  zu  leiten  und  zu  vergrößern.  Ich  setze 
mir  nicht  zu  hohe  oder  zu  viele  Ziele,  sondern  ein  oder  zwei  im  Monat,  die  ich 
erreichen  kann. 


•  Hammerschmid  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer  Funktion:  Geschäftsführer,  Tätig  bei:  Bit  Schulungs- 
center GmbH.,  8054  Graz,  Kärntner  Straße  337  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juni 
1965,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulnke.  geb.  Kroll.  Eltern:  Anna-Mana 
und  Engelbert  Mitgliedschaften:  Arbeiterkammer  Hobbies:  Marathon,  Tennis, 
Reisen,  Klassische  Literatur.  Höhlenbergsteigen,  berufliche  Weiterbildung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Handelsakademie  und  studierte  anschließend 
sechs  Semester  lang  BWL  Nach  Ableistung  des  Wehrdienstes  trat  ich  in  das 
Unternehmen  B.I.T.  Management  ein  und  war  vorerst  in  Projekten  im  Rahmen 
des  Europäischen  Sozialfonds  tätig.  Spater  übernahm  ich  die  Leitung  des 
Unternehmens.  Im  Anschluß  daran  wurde  ich  vom  Eigentümer  der  B.I.T.  Unter- 
nehmensgruppe  als  Geschäftsführer  der  B.I.T.  Schulungscenter  GmbH  einge- 
setzt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  allen 
Bereichen  meines  Lebens  das  bestmögliche  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  steckte  meine  Ziele  stets 
sehr  hoch  und  konnte  bisher  immer  erreichen,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte. 


„Ehrgeiz,  Durch- 
haltevermögen 
und  Belastbarkeit; 
Innovationsdrang 
und  das  Gespür 
für  visionäre  Ent- 
scheidungen!" 


Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ehrgeiz,  Durchhaltevermögen 
und  Belastbarkeit  waren  ebenso  entschei- 
dend wie  Innovationsdrang  und  das  Ge- 
spür für  visionäre  Entscheidungen  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Man  darf  nicht  gene- 
ralisieren Em  selbstproduziertes  Produkt 
wird  sicherlich  am  Markt  mit  mehr  Energie 
vertrieben  werden,  dies  bedeutet  jedoch 
nicht,  daß  man  mit  einer  guten  Imitation 
nicht  ebenso  erfolgreich  sein  kann.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  wichtigste  Anerkennung  für  mich  ist  meine  eigene.  Das  Vertrauen, 
das  mirvon  meinem  Vorgesetzten  geschenkt  wurde,  als  ich  mit  meiner  jetzigen 
Position  betraut  wurde,  ehrt  mich  naturlich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  mein  Umfeld  sehr  positiv  sieht,  da  ich  bemüht 
bin.  mich  jedes  Mitarbeiters  freundschaftlich  anzunehmen.  Andererseits  stört 
vielleicht  mein  Drang,  für  jede  Angelegenheit  die  bestmögliche  Lösung  finden 
zu  wollen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitar- 
beiter spielen  eine  absolut  wichtige  Rolle.  Hätte  ich  als  heutiger  Chef  nicht  die 
Unterstützung  meiner  ehemaligen  Kollegen,  wäre  Erfolg  nicht  möglich.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtige  Faktoren  sind  für 
mich  Zielorientiertheit,  Teamfähigkeit,  soziale  Intelligenz  und  Identifikation  mit 
Team  und  Unternehmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  unserem 
Unternehmen  herrscht  eine  familiäre  Atmosphäre,  in  der  jeder  einzelne  Mitarbei- 
ter eigenständig  arbeiten  kann.  Dieser  Mut  zur  Selbstinitiative  motiviert  Mitar- 
beiter ebenso  wie  das  äußerst  harmonische  Betnebski  ima.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Pnontäten  liegen  sicherlich  im  Berufsle- 
ben Ich  kann  diesen  Umstand  jedoch  sehr  gut  mit  meinem  Privatleben  verein- 
baren, da  auch  meine  Frau  ihren  Beruf  mit  der  selben  Einstellung  ausübt.  Für 
mich  bedeutet  auch  die  intensive  Ausübung  von  Sport  einen  wichtigen  Aus- 
gleich zu  meinem  Beruf  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
In  den  letzten  Jahren  verwende  ich  leider  relativ  wenig  Zeit  für  meine  Forlbil- 
dung nur  noch  etwa  fünf  Prozent,  früherwaren  es  etwa  20  Prozent,  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Um  erfolgreich  zu 
sein,  sollte  man  die  Ziele,  die  man  verfolgt,  genau  definieren.  Fachliche  Aus- 
bildung halte  ich  für  ebenso  wichtig,  wie  permanente  Weiterbildung.  Als  sehr 
wichtige  Aspekte  erachte  ich  allerdings  auch  die  emotionale  Intelligenz  und  ein 
gewisses  Fingerspitzengefühl.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
persönlichen  Ziele  habe  ich  weitgehend  erreicht,  heute  setze  ich  Ziele  haupl- 
sächlichfürdas  Unternehmen. 


*  Hampel  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sachverständiger  für  Arbeitstechnik  und  Berufskunde.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Christian  Hampel  Allgemein  beeideter  genchtlich  zertifizierter 
Sachverstandiger.,  8010  Graz,  Kasernstraße39  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  März 
1957,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula,  geb.  Schön.  Kinder:  David 
(1982).  Angelika  (1980)  und  Silvia  (1987),  Eltern:  Ufa  und  Werner.  Schöpferi- 
sche Akte.  Broschüren,  Gutachten.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer. 
Hobbies:  Lesen,  Radfahren.  Reisen,  Familie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Vortragstätigkeiten,  Untemehmensberatung,  Beamter. 
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„Neben  her- 
kömmlichen Tu- 
genden, wie  Fleiß 
und  Ausdauer  ist 
emotionale  Intelli- 
genz entschei- 
dend." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1975  am  BRG  Lichtenfels  in  Graz  und 
begann  meine  berufliche  Laufbahn  im  ge- 
hobenen Verwaltungsdienst  beim  Amt  der 
steiermärkischen  Landesregierung.  1988 
legte  ich  die  Prüfung  zum  Sachverständi- 
gen für  Berufskunde  ab  und  bin  seither  in 
Diesem  Metier  selbständig  tätig.  Hinzu  kam 
die  Ausdehnung  meiner  Qualifikation  auf 
den  Bereich  Arbeitstechnik  und  die  Befä- 
higung zur  Unternehmensberatung.  Mein 
Hauptaufgabengebiet  als  Sachverständiger  liegt  in  den  Bereichen  Pensions- 
recht, Kollektivvertrags-  und  Kündigungsrecht  sowie  in  Schadenersatz-  und 
Gleichbehandlungsfragen.  Daneben  bin  ich  zwanzig  Wochenstunden  als  Be- 
amterfür das  Bundessozialamt  Steiermark  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  seinerzeit  weisungsgebun- 
dener Beamter  war  es  mein  Wunsch,  meine  Kreativität  in  eigenständiger  und  - 
verantwortlicher  Weise  ausleben  zu  können.  Diesen  persönlichen  Erfolg  er- 
reichte ich  im  Rahmen  meiner  Selbständigkeit  als  Sachverständiger.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  ich  aus  eigenem  Antneb  meine  Profession 
erwarb  und  dies  aus  einer  für  mich  gesicherten  Position  erfolgte,  fühle  ich  mich 
in  bescheidenem  Rahmen  als  erfolgreich.  Ich  fühle  mich  in  meiner  beruflichen 
Situation  wohl  und  kann  meine  Arbeit  ohne  Nöte  verrichten.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  Aufgaben  im 
Überblick  abzustecken  und  mir  meine  Schwächen  bei  dem  betreffenden  The- 
ma bewußt  zu  machen.  Das  erleichtert  die  Arbeit  im  Detail  ungemein.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  mit  meiner  selbständigen 
Tätigkeit  meine  Familie  erhalten  konnte  und  meine  Arbeit  entsprechend  hono- 
riert wurde,  fühlte  ich  mich  erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  In  meinem  Beruf  ist  es  sehr  wichtig,  berechenbar 
zu  sein  und  seine  Arbeit  in  ein  Kontinuum  einzubetten.  Dabei  ist  natürlich 
Kreativität  nötig  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Da  meine 
Arbeit  eher  auf  anonyme  Art  und  Weise  beurteilt  wird ,  hält  sich  die  persönliche 
Anerkennung  in  Grenzen  beziehungsweise  stellt  sich  eher  in  finanzieller  Hin- 
sicht ein.  Momentan  schränke  ich  meine  Tätigkeit  aufgrund  meiner  Auslastung 
etwas  ein.  was  von  manchen  Menschen  bedauert  wird.  Dies  ist  auch  Anerken- 
nung für  mich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Innerhalb 
meiner  Kollegenschaft  konstatiert  man  mir  Kompetenz  und  sucht  mich  als 
Ansprechpartner.  Manche  betrachten  meine  Arbeit  mit  Skepsis,  im  Freundes- 
kreis werde  ich  jedoch  als  kulturbegeistert  und  humorvoll  gesehen  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  Frau,  die  als 
meine  Büroleitenn  arbeitet  könnte  ich  mich  nicht  in  dem  Maß  auf  meine  eigent- 
lichen Aufgaben  konzentrieren.  Mein  Sohn  kümmert  sich  um  technische  Fra- 
gen des  Büros.  Wir  sind  sozusagen  ein  Familienbetrieb.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  lege  großen  Wert  auf  termingerechte 
Arbeit  und  auf  die  Übersichtlichkeit  meiner  Expertisen  .  Durch  Konsequenz  und 
Aknbie  kann  man  sich  eine  gute  Reputation  erarbeiten.  Man  darf  sich  jedoch 
keine  Fehlinterpretationen  leisten.  Ich  nehme  in  meiner  Arbeit  die  Vermittler- 
funktion zwischen  dem  großen  Zusammenhang  der  Gesetzgebung  und  der 
konkreten  praktischen  Anwendung  ein.  Dazu  muß  ich  die  Materie  erklären 
können  beziehungsweise  übersetzen.  Überdies  muß  ich  mich  laufend  über 


Veränderungen  informieren,  wobei  mir  mein  Beruf  als  Beamter  hilft,  da  ich  dort 
mit  der  Praxis  konfrontiert  bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Es  ist  hilfreich,  von  zu  Hause  aus  arbeiten  zu  können.  Das  ist  jedoch  in 
reiseintensiven  Phasen  kein  Trost  für  meine  doch  sehr  zeitaufwendige  Arbeit. 
Ich  arbeite  neben  den  zwanzig  Wochenstunden  als  Beamter  auch  noch  zwi- 
schen fünfzig  und  sechzig  Wochenstunden  als  Sachverständiger  und  Unter- 
nehmensberater. Das  schränkt  mein  Familienleben  gravierend  ein.  Deswegen 
versuche  ich.  meine  Arbeit  etwas  zu  reduzieren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Beamtentätigkeit  bedeutet  gelebte  Fortbildung, 
da  ich  mich  über  alle  gesetzlichen  Neuerungen  informiert  sein  muß.  Das  kommt 
mir  als  Gutachter  wiederum  zugute.  Daneben  nehme  ich  mir  viel  Zeit,  mich 
durch  Fachliteratur  und  das  Internet  zu  informieren.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Neben  herkömmlichen  Tu- 
genden wie  Fleiß  und  Ausdauer  ist  emotionale  Intelligenz  entscheidend.  Man 
muß  sich  selbst  kennen  und  gut  kommunizieren,  um  ein  zufriedenes  und  erfolg- 
reiches Leben  führen  zu  können.  Wenn  beides  in  Balance  et,  kann  man  erfolg- 
reich sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Wunsch  ist  es, 
meinen  Beruf  bis  zur  Pension  mit  hoher  Qualität  ausüben  zu  können.  Ich  möchte 
auch  im  Ruhestand  gesund  und  zufrieden  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Gleichge- 
wicht von  Geben  und  Nehmen! 


Hampel  Nikolaus  Dipl.  Betriebswirt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Grundstücksverwalter.  Tätig  bei: 
Grundstücks-  und  Hausverwaltung  Ham- 
pel., 04299  Leipzig,  Glafeystraße  19. 
Geboren  -  Datum,  Ort  Bemsbach.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Renate.  Kinder: 
Kirstin  und  Sebastian.  Ettem:  Helga  und 
Helmut  Mitgliedschaften:  Stadtbezirks- 
beirat Leipzig  Südost,  Kirchenvorstand  St. 
Thomas  Leipzig.  Hobbies:  Fachbücher, 
Wirtschaft,  Reisen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Grunde 
genommen  war  mein  Weg  von  Anfang  an  von  meinem  Hang  zur  Rechentechnik 
und  deren  späterer  kommerzieller  Ausrichtung  geprägt  Zuerst  war  ich  im  Be- 
reich der  Datenverarbeitung  tätig  und  absolvierte  ein  berufsbegleitendes  Fem- 
studium. In  der  Folge  war  ich  als  Wirtschaftsreferent  im  Ministerium  für  wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit,  und  einer  nachgeordneten  Organisation  für 
Betriebsrechtgesellschaft  tätig.  Heute  arbeite  ich  selbständig  als  Grundstücks- 
verwalter und  beschäftige  freie  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  wichtig,  Dinge 
ohne  große  Veränderungen  und  Reibungsverluste  abschließen  zu  können.  Es 
ist  für  mein  persönliches  Empfinden  wichtig,  etwas  anbieten  zu  können,  das 
auch  benötigt  wird.  Wenn  ich  mich  dabei  auch  gegenüber  der  Konkurrenz  gut 
behaupten  kann,  habe  ich  Erfolg  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  kann  die  Dinge  recht  realistisch  einschätzen  und  habe  so  zu  einer 
relativ  guten  Balance,  was  meine  berufliche  Zielstrebigkeit  einerseits  und  den 
Gegenpol  der  familiären  Situation  andererseits  anbelangt,  gefunden.  Diese 
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Balance  ist  unabdingbar  für  ein  zufriedenes  und  erfolgreiches  Leben  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 

Es  gibt  Menschen,  die  mich  durch  ihre  stark  ausgeprägte  Eigenständigkeit 
beeindruckten,  wie  zum  Beispiel  ein  befreundeter  Notar,  der  sich  statt  dem 
Ruhestand  für  die  Selbständigkeit  entschied.  Starke  Flexibilität  bei  gleichzei- 
tiger Selbstdisziplin  haben  mich  immer  sehr  angezogen.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wenn  Mitarbeiter  über  Menschen- 
kenntnis und  Humor  verfügen ,  sind  sie  maßgeblich  an  meinem  und  ihrem  Erfolg 
beteiligt,  da  es  speziell  in  unserer  Branche  darauf  ankommt,  zum  Kunden  auf- 
merksamen Kontakt  zu  pflegen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  würde  in  jedem  Fall  sehr  lebensfrohe  und  kommunikative 
Menschen  vorziehen,  da  diese  für  eine  entspannte  Atmosphäre  im  Team  sorgen 
können  und  in  einem  stark  kundenorientierten  Unternehmen  natürlich  wichtig 
sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wichtig  für  mich  ist,  mit  guten  wie 
weniger  guten  Entwicklungen  in  partnerschaftlicherund  konstruktiver  Zusam- 
menarbeit umgehen  zu  können  und  einander  an  Erfolgen  wie  Mißerfolgen  teil- 
haben zu  lassen.  Dazu  ist  aber  eine  gute  Gesprächsbasis  vonnöten,  die  frei  von 
Eitelkeit  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  hat 
durch  seine  Kompetenz  und  indem  man  Richtungen  vorgibt,  natürlich  hohe 
Verantwortung  gegenüber  seinem  Umfeld  zu  tragen,  derer  man  sich  bewußt 
sein  muß.  Ich  hoffe,  daß  meine  Mitarbeiter  beides  an  mir  sehen  können.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Im  Vergleich  zu  großen  Fir- 
men kann  ich  viel  schneller  entscheiden  und  individuell  auf  Kunden  eingehen. 
Auch  schätzen  viele  Kunden  von  mir  eine  gewisse  Vertrautheit  und  Verläßlich- 
keit, die  einen  persönlichen  Umgang  ermöglicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  An  und  für  sich  sind  die  Voraussetzungen  bei  mir  optimal, 
da  ich  die  meiste  Arbeit  von  zu  Hause  aus,  wo  auch  der  Firmensitz  liegt, 
erledigen  kann.  Dies  setzte  aber  auch  eine  gewisse  Konsequenz  voraus,  die 
beiden  Bereiche  in  genügendem  Maße  trennen  zu  können.  Mittlerweile  können 
mich  auch  meine  Kinder  etwas  entlasten,  was  uns  schon  zu  einem  Familien- 
betrieb macht  und  meiner  Frau  und  mir  zum  Beispiel  die  Möglichkeit  gibt,  auf 
Urlaub  zu  fahren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
plane  grundsätzlich  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  Fortbildung  ein.  Die  ständigen 
Veränderungen  der  Gesetzes-  und  Verwattungslage  erfordern  standige  Beschäf- 
tigung mit  meinem  Beruf  und  die  Bereitschaft,  mich  permanent  neu  zu  orientie- 
ren. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  finde,  daß  man  von  der 
Schule  weg  den  gemeinsamen  Lösungsweg  mit  verschiedenen  Persönlichkei- 
ten nicht  scheuen  sollte,  weil  dies  nicht  nur  für  sein  berufliches  Weiterkommen, 
sondern  auch  für  Erfolgserlebnisse  im  gesamten  Lebensbereich  von  Vorteil  ist. 
Man  sollte  sich  auch  seiner  Unbefangenheit  als  junger  Mensch  bewußt  sein 
und  sich  diese  bewahren  können,  wo  sie  angebracht  ist.  Ihr  Lebensmotto? 
Im  Leben  kann  man  fallen,  aber  man  muß  auch  wieder  aufstehen.  Man  hat 
immer  wieder  Chancen ,  man  darf  ihnen  nur  nicht  aus  dem  Weg  gehen. 


*     Hanser  Siegmar  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  EHG  Ennshafen 
GmbH.,  4470  Enns,  Donaustraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Oktober  1943, 
Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder  Wolfgang  (1982)  und 
Julia  (1983).  Eltern:  Dr.  Franz  und  Dr.  Elfnede.  Hobbies:  Schifahren,  Laufen, 
Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Staatlich  befugter  und  beeideter 
Zivilingenieur  für  Maschinenbau,  allgemein  beeideter  gerichtlicher  Sachver- 
ständiger. 


I 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
matunert  hatte,  begann  ich  an  der  Techni- 
schen Universität  Wien  Maschinenbau  zu 
studieren.  Nachdem  ich  1968  mein  Studi- 
um abgeschlossen  hatte,  absolvierte  ich 
auch  noch  das  Doktoratsstudium,  da  es 
mich  sehr  reizte,  eine  Dissertation  zu  ver- 
fassen. 1972  bekam  ich  die  Chance,  in  die 
Voest  Alpine  Industneanlagenbau  einzu- 
treten, wo  ich  ein  neues  Aufgabengebiet 
aufbaute.  Im  Zuge  meiner  22-jährigen  Tä- 
tigkeil war  ich  immer  wieder  mit  der  Herausforderung  konfrontiert,  neue  Sparten, 
Produkte  etc.  zu  organisieren  und  Abteilungen  bis  zu  1 30  Mann  aufzubauen. 
1 993  wollte  ich  mich  beruflich  neu  orientieren,  wobei  ich  verschiedene  Ange- 
bote hatte  und  mir  durch  Zufall  der  Ennshafen,  der  damals  ein  Biotop  war.  in 
Form  eines  Inserates  auffiel.  Mich  reizte  die  technisch-wirtschaftliche 
Organisationsaufgabe,  aus  diesem  Biotop  etwas  zu  machen  und  so  bin  ich  seit 
1993  Geschäftsführer  der  EHG  Ennshafen  GmbH.  Derzeit  bereite  ich  mich 
darauf  vor.  meine  Position  meinen  Mitarbeitern  zu  überlassen,  und  in  fünf,  sechs 
Jahren  in  Pension  zu  gehen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel 
zu  erreichen,  das  ich  mir  selbst  gesteckt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Man  ruht  als  erfolgreicher  Mensch  in  sich  selbst  und  bekommt  das  Gefühl, 
Herausforderungen  besser  gewachsen  zu  sein.  Ich  möchte  eigentlich  im  Leben 
glücklich,  nicht  sosehr  erfolgreich  sein,  mir  ist  mein  Glück  und  das  meiner 
Mitmenschen  wichtiger.  Der  eigentliche  Erfolg  besteht  darin,  Glück  im  Umset- 
zen von  Dingen,  im  Erreichen  von  Zielen  etc.  zu  finden.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war,  die  Vi- 
sion eines  Zieles  zu  haben  und  dann  systematisch  vorzugehen,  sei  es  in  der 
Organisation  oder  in  der  Motivation  von  Menschen.  Mitarbeitern,  anderer  Fir- 
men und  sogar  meiner  Vorgesetzten  Schließlich  ist  meine  disziplinierte  Ar- 
beitsweise Basis  für  meinen  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  begegne  ich,  indem  ich  ste 
nach  der  ersten  Schrecksekunde  analysiere,  die  Stärken  und  Schwächen  der 
Partner  und  Gegner  sowie  meine  eigenen  Stärken  und  Schwächen  abschätze 
und  dann  eine  Strategie  entwickle  bzw.  umsetze.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke.  Originalität  ist  in  jedem  Fall 
besser,  weil  man  damit  seine  innere  Einstellung,  wie  man  ist  und  was  man  fühlt 
und  denkt,  nach  außen  trägt  und  damrt  Menschen  besser  überzeugen  kann. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Es  gibt  einige  Menschen,  die  das  getan  haben,  vor  allem  mein 
Doktorvater,  der  in  den  30er  und  40er  Jahren  Chefkonstrukteur  der  IG  Faben  war, 
nach  dem  Krieg  nach  Osterreich  zurückkam,  kurze  Zeit  Staatssekretär  und 
schließlich  Berater  bei  der  Errichtung  der  Raffinerie  Schwechat  war.  Er  brachte 
mir  bei,  daß  man  als  Ingenieur  auch  in  Gektkategorien  denken  muß  lehrte  mich, 
Gesamtkonstruktionen  zu  erstellen,  die  wirtschaftlich  verwertbar  und  sowohl 
von  der  Anschaffung  als  auch  vom  Betrieb  her  kostengünstig  sind.  Von  ihm 
lernte  ich.  mir  bei  einem  Vorstellungsgespräch  zu  überlegen,  was  ich  selbst 
will  und  welche  Ziele  ich  mir  setze.  Er  arbeitete  auch  immer  ergebnisorientiert. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  jüngeren  Jahren 
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neigte  ich  als  Junggeselle,  dererst  mit  38  Jahren  heiratete,  dazu,  immer  den 
totalen  Einsatz  von  meinen  Mitarbeitern  zu  verlangen,  ganz  egal,  was  deren 
Familie  denkt.  Seit  ich  selbst  verheiratet  bin  und  eigene  Kinder  habe,  berück- 
sichtige ich  die  menschliche  Komponente  stärker.  Für  mich  ist  es  ganz  wichtig, 
daß  die  Mitarbeiter  in  der  Lage  sind,  sich  selbst  zu  motivieren  und  die  entspre- 
chenden Aufgaben  bekommen .  Man  muß  dem  Mitarbeiter  die  richtigen  Aufga- 
ben stellen  und  ihm  den  Freiraum  dazu  lassen,  sich  selbst  zu  verwirklichen  und 
auch  selbst  Ziele  erreichen  zu  können  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Den  idealen  Mitarbeiter  gibt  es  nicht.  Wesentlich  sind  zum 
einen  die  fachliche  Ausbildung,  Berufserfahrung  etc..  andererseits  Ehrlichkeit 
und  Loyalität  dem  Unternehmen  gegenüber.  Im  Kontext  mit  der  Aufgabe  spieft 
tei  Iweise  auch  das  Auftreten  bzw .  Erscheinungsbild  eine  Rolle.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  ist  zunächst  das  Unternehmens- 
leitbild Wir  sind  ein  öffentlicher  Hafen  mit  onvaten  Ansiedlurws-  und  Umschlaas- 
betrieben,  wir  machen  nur  das  selbst,  was  wir  können,  was  andere  besser 
können,  sollen  andere  machen.  Wir  haben  keine  Kräne,  wir  bauen  nur  die  Kai- 
mauern, lassen  Kräne  hinstellen ,  vermieten  die  Flächen  dahinter  und  verlangen 
dafür  ein  Entschädigungsentgelt  pro  Tonne  umgeschlagener  Ware,  mit  dem 
Erfolg,  daß  die  hies>gen  Ansiedler,  die  selbst  ins  Umschlagsgerät  investieren, 
möglichst  viele  Waren  über  den  Wasserweg  ziehen.  Eine  weitere  Stärke  ist, 
daß  die  Mitarbeiter  sich  wohl  fühlen  und  an  der  Aufgabe  Freude  haben  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  die  Balance  zwischen  Beruf 
und  Privatleben  nicht  stimmt,  bin  ich  nicht  glücklich.  Inzwischen  gelingt  es  mir 
besser  als  früher,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren  .  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Genera- 
tion optimistisch  an  die  Dinge  heranzugehen,  gut  zu  überlegen  und  sich  nicht 
zu  scheuen,  sowohl  Ältere  als  auch  Jüngere  um  Rat  zu  fragen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  als  größten 
österreichischen  Donauhafen  zu  etablieren.  Ein  wesentliches  Ziel  bestehtauch 
dann,  meine  Erfahrung  an  meine  Mitarbeiter  weiterzugeben  und  meinem  Nach- 
folger ein  geordnetes  Haus  zu  hintedassen. 

*  Hansmann  Thomas  Univ.-Lektor  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater.  Coach,  Wirtschaftsmediator.  Trainer.  Funkton: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Partner-Consult,  Untemehmensberatung  & 
Wirtschaftstraining  GmbH..  4600  Wels,  Vogelweider  Straße  9.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  18.  Februar  1969.  Schöpferische  Akte:  Bücher  zum  Thema 
Werkvertragsregelung.  Arbeits-  und  Sozialrecht;  Lyrik  im  Eigenverlag;  Wissen- 
schaftliche Arbeiten  und  Aufsatze  zum  Thema  Coaching.  Wirtschaftsmediaton 
und  Teamarbeit  Mitgliedschaften:  Centrale  für  Mediation  Deutschland.  Öster- 
reichischer Juristenverband.  Europäische  Ausbildungsakademie  Hobbies; 
Lesen,  Musik,  Philosophie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Firma  im  Be- 
reich Rechtsinformationen,  Wissenschaftlicher  Beirat  der  Universität  für  Ange- 
wandte Kunst. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  daraufhin  das  Studium  der  Rechtswissenschaften,  das 
postgraduale  Studium  „Kulturmanagement  -  Management  als  Kulturentwick- 
lung". Anschließend  war  ich  in  der  freien  Kulturszene  tatig.  durchlief  verschie- 
dene Projekte  und  beschäftigte  mich  mit  den  Bereichen  Marketing.  Konzeption 


und  Führung.  Zwischendurch  leistete  ich  den  Präsenzdienst  als  Zivildienerab 
und  wechselte  in  eme  für  mich  neue  Sparte,  den  Medienbetneb.  Als  ich  dort 
meine  Vorstellungen  nicht  realisieren  konnte,  machte  ich  mich  im  Bereich  Un- 
temehmensberatung, Training  und  Coaching  selbständig  und  wurde  im  Okto- 
ber 2000  Geschäftsführer  des  Unternehmens  Partner-Consult. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Definition  für  Erfolg  ist. 
meine  Arbeit  in  mein  Leben  zu  integrieren  und  nicht  zwischen  Beruf  und  Freizeit 
unterscheden  zu  müssen.  Darüber  hinaus  würde  ich  es  als  Erfolg  bezeichnen, 
in  einem  Team  von  Menschen  arbeiten  zu  können,  die  eine  ähnliche  Auffas- 
sung von  Erfolg  haben.  Dieses  Team  sollte  im  Sinne  eines  selbstregulierenden 
Systems  agieren  und  gemeinsam  etwas  bewirken.  Wenn  diese  Form  der  Zu- 
sammenarbeit dann  auch  gute  Umsätze  und  Ergebnisse  erzielt,  ist  der  Erfolg 
perfekt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  des  positiven  Feedbacks 
meiner  Mitarbeiterinnen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  es  mir  gelingt,  den 
Erfolg  des  Unternehmens  nach  den  Leitlinien  des  gegenseitigen  Respekts 
herbeizuführen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  war  und  ist  mein  Menschenbild.  Es  ist  mir  gelungen, 
uurcn  mein  KommuniKationstaient  una  meinen  Umgang  mit  Kunden  einen  Markt 
zu  schaffen,  auf  dem  ich  meine  Überzeugungen  vertreten  kann.  Wesentlich  ist 
darüber  hinaus  mein  fachliches  Know-how.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  erst  seit  kurzem  als  erfolgreich,  weil  ich  mit 
einem  perfekten  Team  zusammenarbeite.  Erfolg  im  Sinne  der  typischen  Krite- 
rien wie  Gehalt  und  Position  hatte  ich  ab  dem  Jahr  1 996.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Jeder  Mensch  ist  ein  Original, 
das  macht  ihn  liebenswert!  Ich  bin  der  Meinung,  daß  Originalität  die  einzige 
Möglichkeit  ist.  erfolgreich  zu  werden,  denn  sie  allein  bedingt  Unterscheidbar- 
keit am  Markt  und  Einzigartigkeit,  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Drei  Menschen,  Univ.-Prof.  Dr.  Werner 
Hasitschka.  Prof.  Dr.  Uwe  Grau  und  Mag.  Johann  Tomaschek  prägten  mich 
insofern,  als  sie  „leben',  was  sie  von  sich  geben.  Diese  Menschen  waren  und 
sind  für  mich  Vorbilder,  die  mir  neue  Möglichkeiten  aufzeigten.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Durch  meine  Arbeit  mit  und  für  Menschen 
erhalte  ich  permanent  Anerkennung.  Die  Anerkennung  meiner  Persönlichkeit 
und  die  Akzeptanz  meiner  Person  als  Mensch  motivieren  mich  mehr  als  finan- 
zielle Zuwendungen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  von  meinem  geschäftlichen  Umfeld  als  verläßlicher  und  kompetenter 
Partner  gesehen,  der  seine  Kunden  immer  wieder  dazu  motiviert,  jene  Lösun- 
gen zu  favonsieren.  die  sie  schon  in  sich  tragen,  diese  Ansätze  gemeinsam  mit 
ihnen  findet  und  ihnen  gleichzeitig  fachliches  Know-how  durch  systematische 
Beratung  bietet  Generell  hoffe  ich.  als  Mensch  mit  Stärken  und  Schwächen 
wahrgenommen  und  respektiert  zu  werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  wesentlichste  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium  ist  das  Wertsystem 
eines  Menschen.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  ein  Unternehmen  nicht  führen 
kann,  wenn  man  Wertvorstellungen,  Menschenbild  und  Ziele  nicht  mit  seinen 
Mitarbeitern  teilt,  Fachliche  Kompetenz  ist  erlernbar  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  „Unternehmen  halten  Leute  von  der  Straße  fem,  beschäftigen  sie 
und  liefern  Vorwände  zum  Geschichtenerzählen,  sonst  haben  sie  nichts  anzu- 
bieten." (Zitat  eines  deutschen  Wirtschaftsprofessors).  Ich  fasse  das  Unterneh- 
men als  lebendes  System  auf  und  möchte  durch  Coaching  dazu  beitragen,  eine 
für  alle  Beteiligten  angenehme  Form  der  Zusammenarbeit  zu  schaffen.  Ihr 
Lebensmotto?  Der  Mensch  ist  keine  Tnvialmaschine! 
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*     Hanss  Wilhelm  Georg 


 •  Steckbrief 

■  ,  .  Funktion:  Vorsitzender  der  Geschäftsfuh- 

„ICn  Kann  nur  Sa-  rung/Arbeitsdirektor.  Tätig  bei:  Leipziger 

gen,  daß  es  tÖd-  Verkehrsbetriebe  (LVB)  GmbH.,  04107 

ÜCh  ist,  Wenn  man  Leipzig,  Karl-Liebknecht-Straße  12 

plant,  daß  man 

Astronaut,  Bun-     * ,  kKamer®      ,  ^  c< 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
deskanzler  Oder  ljonen  |hrer  Karriere?  Meine  wichtig- 
SOnSt  etwas  Wer-  sten  Karrierestationen  waren  die  Funktio- 
den  Will!"  nen  innerhalb  der  Gewerkschaften -ein 

Mensch  zu  sein,  der  entscheidenden  Ein- 

  fluß  hatte,  insbesondere  zum  Zeitpunkt 

der  Wende,  an  dem  ich  über  den  gesamten  öffentlichen  Bereich  mitentschieden 
habe.  Ich  habe  zwei  Lehren  absolviert  -  zum  Stahlbauschlosser  und  zum  Elektro- 
maschinenbauer.  Anschließend  absolvierte  ich  ein  Studium  an  der  Akademie 
der  Arbeit  an  der  Goethe-Universität  in  Frankfurt  am  Main,  das  ich  in  den  zwei 
Hauptfächern  Rationalis>erung  im  Bereich  der  Energiewirtschaft  und  Kritik  am 
Mitbestimmungsgesetz  von  1976  mit  Sehr  Gut  abschloß.  In  der  Folge  trat  ich 
in  die  Gewerkschaftsarbeit  em. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erstens.  Die  Menschen,  für  die 
ich  etwas  mache,  müssen  zufrieden  sein.  Zweitens:  Ich  muß  selbst  das  Gefühl 
haben,  eine  gute  Leistung  erbracht  zu  haben.  Treffen  diese  beiden  Punkte  zu, 
habe  ich  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sehr  ent- 
scheidend ist,  daß  ich  beide  Seiten  der  Arbeitswelt  kenne  -  in  einem  kommu- 
nalen Unternehmen  ist  sowohl  das  Wissen  über  Politik  als  auch  über  das 
Unternehmen  selbst  wichtig.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Immer  wenn  ich  gesehen  habe,  daß  die  Menschen  zufrieden  waren,  war  das  der 
Punkt,  an  dem  ich  gesagt  habe,  jawohl,  du  hast  etwas  geschaffen,  von  dem 
keiner  glaubte,  daß  es  wirklich  möglich  ist.  Ich  war  Leiter  von  zwei  großen 
Schlichtungsverhandlungen  im  öffentlichen  Dienst,  bei  denen  es  um  Milliar- 
denbeträge ging,  und  wir  haben  ein  Ergebnis  erzielt,  von  dem  niemand  glaubte, 
daß  so  etwas  erreichbar  wäre.  Letztendlich  waren  alle  Beteiligten  zufrieden. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Selbstverständlich  meine  Eltern,  besonders  mein  Vater,  der  ein 
klassischer  Gewerkschafter  und  Sozialdemokrat  ist.  Ich  komme  aus  einer 
Familie  mit  fünf  Kindern,  da  wird  man  schon  sehr  geprägt,  was  das 
Gemeinschaftsleben  anbelangt;  man  muß  sich  mit  dem  anderen  einigen,  damit 
man  bestehen  kann .  Auch  prägte  mich  der  ehemalige  Vorsitzende  der  ÖTV, 
Heinz  Kluncker.  Aber  ansonsten  war  es  immer  die  Gemeinschaft,  durch  die  ich 
große  Prägung  erfuhr.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
schönste  Form  der  Anerkennung  besteht  dann,  gewählt  zu  werden.  Ich  hatte 
seit  1982  immer  Wahlfunktionen  inne,  mußte  mich  also  immer  einer  Wahl  stel- 
len. Wenn  ich  dabei  gute  Ergebnisse  erzielte,  zum  Beispiel  das  zweitbeste 
Ergebnis  nach  Monika  Wulf-Matties,  oder  bei  der  frühzeitigen  Wahl  zum  Vorsit- 
zenden dieses  Unternehmens  Einstimmigkeit  im  Aufsichtsrat  erreichte,  ob- 
wohl ich  erst  drei  Jahre  hier  war,  fühlte  ich  mich  anerkannt.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  einer  Funktion  wie  meiner  ist 
man  eine  einsame  Person,  was  die  Entscheidungen  anbelangt.  Ich  habe  ein 
junges  Team  um  mich,  mit  dem  ich  Diskussionen  führe.  Außerdem  bilden  wir 
ein  Dreigestirn  -  drei  Geschäftsführer,  die  sehr  gut  zusammen  arbeiten.  Ich 


brauche  meine  Funktion  nicht  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  weil  man  mich  und 
das  was  ich  sage,  ernst  nimmt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Natürlich  ist  es  wesentlich ,  was  ein  Bewerber  zuvor  gemacht  hat 
und  worin  seine  Qualifikation  besteht.  Diese  Kritenen  allein  sind  aber  noch 
nicht  ausschlaggebend,  ich  horche  bei  der  Einstellung  von  Mitarbeitern  auf 
mein  Gefühl.  Was  ich  auf  kemen  Fall  will,  sind  allzu  geradlinige  Leute  -  sie 
müssen  in  das  bestehende  Team  passen  und  Kontrapunkte  zu  anderen  darstel- 
len, weil  ich  sonst  meine  Fehler  nicht  erkennen  kann ,  In  den  seltensten  Fällen 
wird  dem  Chef  wirklich  ganz  offen  gesagt,  welche  Fehler  er  macht.  Also  muß 
ich  die  Diskussion  und  Kontroverse  im  Team  fuhren  und  so  suche  ich  meine 
Mitarbeiter  aus.  Bisher  bin  auch  nie  enttäuscht  worden.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  daß  ich  meine  Mitarbeiter  durch  meine  Vision 
motiviere.  Auch  die  Freiheit,  selbständige  Entscheidungen  zu  treffen,  ist  sehr 
wichtig.  Ich  arbeite  eher  nach  dem  Gesichtspunkt:  „ich  sage  euch  nicht,  was 
ihr  tun  sollt,  sondern  ich  rate  euch,  etwas  zu  tun'.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube  nicht,  daß  ein  Mensch  in  meiner  Funktion 
das  wirklich  jemals  erfährt.  Aber  ich  denke  schon,  daß  zumindest  meine  unmit- 
telbaren Mitarbeiter  für  mich  durchs  Feuer  gehen  würden.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Unternehmen  ist  ein  sehr  traditionel- 
les und  bodenständiges.  Jeder  Mensch  in  Leipzig  weiß,  was  die  Leipziger 
verKenrsDetneDe  sina .  zweitens  ist  es  ein  unternen  men ,  aas  ment  in  i  rao  ition 
erstarrt  ist,  sondern  bereit  ist,  Veränderungen  wahrzunehmen,  obwohl  das  aus- 
gesprochen schwierig  ist.  das  will  ich  nicht  verschweigen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  relativ  einfach.  Zuerst  kommt  das  Berufs- 
leben und  dann  erst  die  privaten  Schönheiten  des  Lebens.  Eine  davon  ist  na- 
türlich meine  Lebenspartnerin,  in  die  ich  sehr  verliebt  bin  und  für  die  ich  alles 
tun  würde.  Die  geringe  private  Zeit  nutze  ich,  um  mich  zu  regenerieren.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich 
ungewöhnlich  viel  Zeit,  mindestens  einmal  im  Jahr  besuche  ich  einen  einwö- 
chigen Lehrgang,  ein  Seminar  im  Bereich  Pnvatwirtscfiaft,  bzw  Management, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
kann  nur  sagen,  daß  es  tödlich  ist,  wenn  man  von  vornherein  plant,  daß  man 
Astronaut.  Bundeskanzler  oder  sonst  etwas  werden  will.  Man  sollte  arbeiten 
und  sich  selbst  ein  gutes  Gefühl  verschaffen.  Man  sollte  sich  einfach  bewei- 
sen, daß  man  gut  ist  und  dann  für  die  nächste  Aufgaben  zur  Verfügung  stehen, 
Ich  habe  mein  Leben  und  meine  Karriere  nicht  geplant  und  rate  der  jungen 
Generation,  dies  ebenfalls  nicht  zu  tun.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  gerne  die  Leipziger  Verkehrsbetnebe  als  Modelluntemehmen 
von  einem  klassischen  kommunalen  Unternehmen  zu  einem  gemischtwirt- 
schaftlichen Konzern  machen,  in  dem  private  und  kommunale  Interessen  in 
Einklang  gebracht  werden.  Mir  gefällt  es  hier  und  wenn  ich  gehe,  dann  soll  jeder 
sagen  „dieser  Hanss  hat  die  Leipziger  Verkehrsbetriebe  total  verändert". 

•  Hapala  Christian  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gesamtprokurist.  Tätig  bei:  Rieber  +  Grohmann  Gesellschaft  mbH., 
1 235  Wien,  Reybelgasse  1 3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  August  1 965,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder  Melanie  und  Mario  Eltern:  Lucia 
und  Johann.  Hobbies:  Sport,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Fachschule  für  Flugtechnik,  absolvierte  ich  das  TGM,  Fachrich- 
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tung  Technischer  Maschinenbau,  das  ich  1 985  mit  Matura  abschloß.  Danach 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  trat  1986  in  die  Firma  Industna.  einer 
Handelsvertretung  für  CNC-Werkzeugmaschinen,  ein,  wo  ich  drei  Jahre  als 
technischer  Berater  und  Verkäufer  tätig  war.  Da  mir  die  Branche,  nicht  aber  mein 
Arbeitgeber  gefiel,  wechselte  ich  1989  zum  Konkurrenten,  in  die  Firma 
Brandfellner  und  Slupetzky.  wo  ich  anfangs  als  „Mädchen  für  alles"  in  sämtli- 
chen Bereichen  vom  Vertrieb  bis  zur  Montage  und  Einschulung  täbg  war.  Dann 
änderten  sich  dort  die  Strukturen,  es  wurden  Profitcenter  mit  Produktmanagem 
eingeführt,  die  für  bestimmte  Produktzweige  hauptverantwortlich  waren.  Ich 
übernahm  eine  Abteilung  mit  vier  Mitarbeitern.  Als  die  Firma  1993  in  Konkurs 
ging,  entstand  als  Nachfolgefirma  das  Unternehmen  Precisa,  aber  als  ich  sah, 
daß  die  gleiche  Geschäftsführung  wieder  das  Ruder  übernahm,  trat  ich  in  die 
Rieber  +  Grohmann  GmbH  ein.  Hier  begann  ich  1994  als  Verkaufsleiter  für 
Großkücheneinrichtungen.  Ich  arbeitete  immer  gemeinsam  mit  dem  Herrn 
Grohmann ,  dem  Mitbegründer.  Heute  ist  das  Unternehmen  eine  1 00-prozentjge 
Tochter  des  Werkes  in  Deutschland.  Letztes  Jahr  im  Dezember  wurde  mir  die 
Prokura  übergeben.  Ende  Oktober  wird  der  Herr  Grohmann  in  den  Ruhestand 
treten  und  ich  werde  gemeinsam  mit  einem  Kollegen  die  Geschäftsführung 
übernehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Meine  momentanen  Erfolgsgedanken 
sind  auf  die  Firma  Rieber  +  Grohmann 
gerichtet.  Ich  will  das,  was  der  Herr 
Grohmann  seit  30  Jahren  aufgebaut  hat, 
dementsprechend  weiterführen  und  in  be- 
stimmten  Bereichen  verbessern.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mei- 
ne beruflichen  Ziele  in  sehr  jungen  Jahren 
erreicht  und  das  gemacht,  was  ich  wollte. 
Jetzt  muß  ich  das  weiterverfolgen  und 
erreichen,  was  ich  mir  noch  vorgenommen 
habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für  mei- 
nen Erfolg  ist  mein  harmonisches  Privatleben,  aus  dem  ich  sehr  viel  Kraft 
schöpfe.  Meine  Familie  motiviert  mich,  weil  sie  mir  großen  Rückhalt  gewährt 
und  weil  sie  der  wichtigste  Grund  ist  Erfolg  zu  haben.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Für  mich  ist  der  Geschäftserfolg  die  wichtigste  Form 
der  Anerkennung.  Die  monatlichen  Zahlen  zeigen  uns,  daß  wir  unsere  Arbeit 
gut  machen,  daß  wir  uns  in  unseren  Vorgaben  bewegen  und  daß  auch  etwas 
übrigbleibt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Früher 
war  ich  immer  ein  Einzelkämpfer.  Es  war  für  mich  wichtig,  mit  den  Kunden 
zurechtzukommen  und  die  Firma  war  das  Werkzeug  zur  Erfüllung  Durch  die 
Aussicht  auf  die  Führungsposition  mußte  ich  aber  auch  danach  trachten,  mit 
den  Mitarbeitern  zusammenzuarbeiten,  einen  harmonischen  Ablauf  und  Team- 
geist zu  erhalten.  Ein  gut  funktionierendes  Team  ist  Voraussetzung  für  das 
Funktionieren  der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Für  mich  sind  das  erste  Telefonat  und  das  erste  Treffen  mit  einem  Bewer- 
ber ausschlaggebend  Ich  achte  darauf,  wie  jemand  reagiert  und  wte  flexibel  er 
ist.  Im  Gespräch  erkenne  ich  dann  die  Einsatzbereitschaft,  die  notwendig  ist. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  versuchen  unsere  Mitarbeiter  mit 
Schulungen  und  Unterstützungen  zu  motivieren.  Bei  Werksbesuchen  und 
Messen  lernen  sie  Kollegen  und  Kunden  kennen,  mit  denen  sie  sonst  nur  tele- 
fonischen Kontakt  haben.  Durch  diesen  persönlichen  Kontakt  mit  den  Kunden 
läßt  sich  leichter  ein  Konsens  finden.  Wir  bauen  das  Unternehmen  gerade  aus 


und  gestalten  einen  neuen  Schauraum,  auch  das  Büro  soll  heller  und  freundli- 
cher werden,  das  ist  mit  Sicherheit  Motivation  für  die  Mitarbeiter.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  halten  am  österreichischen 
Markt  einen  Marktanteil  von  50  bis  60  Prozent.  Herr  Grohmann,  der  bereits  31 
Jahre  in  dieser  Branche  tätig  ist,  hat  ein  traditionsreiches  Haus  geschaffen,  das 
sich  vor  allem  durch  seine  Kontinuität  auszeichnet.  Auch  unser  großes  Lager 
verschafft  uns  einen  Wettbewerbsvorteil  gegenüber  jenen  zwei  Mitbewerbern, 
die  ähnlich  strukturiert  sind  wie  unsere  Firma,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Beruf  und  Pnvaüeben  zu  vereinbaren  ist  manchmal  proble- 
matisch für  mich.  Da  wir  auch  die  Gastronomie  beliefern,  bin  ich  oft  in  ganz 
Österreich  unterwegs  und  muß  auch  abends  arbeiten.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  Weg  zum  Erfolg  führt  nur 
über  den  persönlichen  Einsatz,  der  es  irgendwann  einmal  ermöglicht,  das  Tritt- 
brett zu  finden,  auf  das  man  aufspringen  kann.  Jedem  bietet  sich  irgendwann 
einmal  die  Chance,  wenn  man  aktiv  ist  und  über  eine  gewisse  Grundintelligenz 
verfügt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  großes  Ziel  ist  es,  den 
Standort  in  Wien  als  wichtigen  Partner  osteuropäischer  Firmen  zu  etablieren. 

•  Happ  Clemens 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Friseur  Happ  OEG..  6060 
Hall  in  Tirol.  Arbesgasse4: 6065  Thaur.  Dorfptatz  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 . 
Oktober  1 964,  Innsbruck.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Magdalena,  geb.  Mairer. 
Eltern:  Gerhard  und  Elisabeth.  Ehrungen:  Bonitätsstärkstes  Unternehmen  1998. 
Hobbies:  Fußball  spielen,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  den 
Pflichtschuljahren  besuchte  eh  die  Handelsakademie,  da  mein  früherer  Wunsch- 
beruf der  des  Steuerberaters  war.  Von  meiner  Familie  her  war  allerdings  bereits 
ein  Friseurgeschäft  vorhanden  und  somit  erlernte  ich  mit  22  Jahren  den  Friseur- 
beruf. Anfangs  sollte  es  zwar  nur  ein  Übergangsjahr  werden,  aber  während 
meiner  Lehrzeit  lernte  ich  die  schönen  Seiten  dieses  Berufes  kennen.  Im  Jahr 
1 995  übernahm  ich  gemeinsam  mit  meiner  Schwester  den  Salon  meines  Vaters 
und  konnte  somit  meine  kaufmännische  mit  meiner  kreativen  Seite  vereinba- 
ren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Am  Beginn  steht  für  mich  immer 
eine  Vision.  Der  Erfolg  besteht  darin,  diesen  Traum  schnttweise  zu  verwirkli- 
chen Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  war  schon  immer  mein  Traum, 
einen  Friseursalon  auf  zwei  Etagen  zu  führen  und  diesen  Traum  konnte  ich  vor 
vier  Jahren  verwirklichen.  Insofern  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Da  ich  von  Natur 
aus  ein  eher  hektischer  Mensch  bin,  gebe  ich  mir  große  Mühe,  Streß  erst  gar 
nicht  aufkommen  zu  lassen  oder  ihn  zu  verbergen.  Eine  weiter  Methode,  um  mit 
Streß  fertig  zu  werden,  ist  bei  uns  der  Humor.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Zu  dem  Zeitpunkt,  als  ich  mir  meinen  Traum  vom  Friseursa- 
lon auf  zwei  Etagen  erfüllte,  hatte  ich  das  Gefühl,  erfolgreich  zu  sein.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  der  Mei- 
nung, daß  Originalität  sehr  wichtig  ist,  um  sich  von  den  Mitbewerbern  abzuhe- 
ben. Wir  lassen  uns  gerne  kleine  Besonderheiten  einfallen.  Freitags  haben  wir 
beispielsweise  einen  Butler  im  Haus,  der  die  Kunden  begrüßt,  für  die  Garderobe 
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zuständig  ist,  mit  Süßigkeiten  durch  das  Geschäft  geht,  Kunden  manchmal 
auch  nach  Hausse  fährt,  und  ähnliches.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Von  der  Zeitschrift  "Gewinn"  wurden  wir  im  Jahr  1 998  zum  bonitäts- 
stärksten Unternehmen  gekürt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  ein  Problem  darin,  gute  Friseure  zu  bekom- 
men. Derzeit  ist  es  aus  mehreren  Gründen  unrentabel,  Lehrlinge  auszubilden. 
Erstens  ist  es  wirtschaftlich  gesehen  schwer  tragbar  und  zweitens  sind  Lehr- 
linge zwei  Monate  des  Jahres  bedingt  durch  die  Berufsschule  nicht  anwesend 
und  stellen  zusatzlich  keine  1 0O-prozentige  Arbeitskraft  dar.  Wenn  man  sich 
trotzdem  dazu  entschließt  Lehrlinge  auszubilden,  wie  wir  es  getan  haben,  ist 
es  nicht  so  leicht,  motivierte  Jugendliche  zu  finden.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Kapital  unseres  Salons  sind  die  Mitarbei- 
ter. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Personal- 
entscheidungen  treffe  ich  aus  dem  Gefühl  heraus.  Geschicklichkeit,  gute 
Umgangsformen  und  die  Liebe  zum  Friseurberuf  sollte  ein  Lehrling  von  Haus 
aus  mitbringen.  Alles  weitere  kann  erlernt  werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  verlange  von  keinem  meiner  Mitarbeiter  etwas,  das  ich  selbst 
nicht  erfüllen  könnte.  Generell  kann  ich  also  sagen,  daß  ich  vorlebe,  was  ich 
mir  von  meinen  Mitarbeitern  wünsche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  glaube,  meine  Mitarbeiter  sehen  mich  mehr  als  Kollegen, 
denn  als  Vorgesetzten  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In 
erster  Linie  sind  unsere  Angestellten  die  besondere  Stärke.  Wir  versuchen  auch 
öfters,  originelle  Ideen  zu  realisieren.  Zum  Beispiel  organisieren  wir  einmal  pro 
Jahrein  "Mondscheinfrisieren".  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Meine  Frau  arbeitet  bei  mir  im  Friseursaton  und  daher  ist  bei  mir  Persön- 
liches mit  dem  Beruflichen  vereint.  Wir  sind  beide  in  unserem  Beruf  sehr  enga- 
giert und  daher  sprechen  wir  auch  in  unserer  Freizeit  über  Themen ,  die  unsere 
Branche  betreffen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
lege  sehr  viel  Wert  auf  Weiterbildung.  Auch  meine  Angestellten  schicke  ich 
mehrmals  auf  Weiterbildungskurse,  denn  besonders  für  junge  Leute  ist  ständi- 
ge Fortbildung  viel  wert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  jeder  selbst  herausfinden 
sollte,  wie  er  ein  erfülltes  Leben  führen  kann.  Ich  glaube,  daß  unser  Lebensweg 
vorbestimmt  ist  und  ich  dafür  verantwortlich  bin,  wie  ich  auf  mein  Schicksal 
reagiere.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  den  Salon 
weiterhin  so  zu  führen,  wie  bisher  und  möglichst  immer  bei  den  qualitativ  hoch- 
wertigen Friseuren  dabeizusein  Ihr  Lebensmotto?  Nimm  das  Leben  so  an, 
wie  es  ist,  und  mach  das  Beste  daraus. 

*     Harand  Hildebrand  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bauingenieur.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Hildebrand  Harand  - 
Zivilingenieur  für  Bauwesen..  4020  Linz, 
Rainerstraße  23.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6. 
Juli  1940,  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Hildegard.  Kinder:  Ursula  (1966), 
Gisela  (1971)  und  Hadubrand  (1974).  Mit- 
gliedschaften: Vorstandsmitglied  der 
Freunde  des  Linzer  Musiktheaters.  Hob- 
bies: Garten.  Joggen,  Langlaufen,  Radfah- 
ren, Bergsteigen.  Fotografieren,  Publizie- 
ren, Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 


keiten: Gerichtlich  beeideter  Sachverständiger  für  Statik.  Metall-,  Holz-,  Beton- 
und  Stahlbetonbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß des  Bauingenieurstudiums  an  der  Technischen  Universität  in  Wien 
arbeitete  ich  acht  Jahre  lang  als  Büroleiter  für  statische  Aufgaben  in  einem 
Zivilingenieurbüro.  Von  Anfang  an  wurde  ich  mit  großen  Aufgaben  betraut, 
beispielsweise  mit  der  Berechnung  eines  Teiles  des  Linzer  Brucknerhauses, 
was  mich  teilweise  sehr  forderte  und  mir  enorme  Erfahrung  brachte.  Da  ich 
selber  nur  als  Angestellter  tätig  war,  konnte  ich  mir  meine  Mitarbeiter  nicht 
aussuchen,  so  daß  ich  häufig  deren  Fehler  ausbessern  mußte  und  somit  einen 
Blick  für  Fehlerhaftigkeit  erhielt.  Da  der  Chef  der  Firma,  Prof.  Dr.  Aigner,  einen 
Lehrauftrag  in  Wien  annahm,  mußte  ich  bald  ganz  selbständig  arbeiten.  Aus 
Zeitmangel  zog  er  sich  aus  dem  wirtschaftlichen  Leben  schließlich  völlig  zurück, 
um  sich  ganz  auf  seine  Professur  konzentrieren  zu  können.  Das  Büro  wurde  an 
den  Nachfolger  übergeben,  wobei  ich  den  Bereich  der  Statik  übernahm.  Schon 
seit  1 972  bearbeitete  ich  neben  meiner  Tätigkeit  als  Bürolerter  selbständige 
Aufträgen,  um  mir  ein  gewisses  Startkapital  für  mein  eigenes  Büro  zu  schaffen. 
Anfang  1973  machte  ich  mich  komplett  selbständig,  gemeinsam  mit  einem 
Architekten,  der  ebenfalls  bei  Dr.  Aigner  gearbeitet  hatte.  Da  einer  meiner  Groß- 
kunden nach  anigen  Jahren  jedoch  Sparmaßnahmen  beschloß,  verlor  ich  ein 
Dnttel  des  Auftragsvolumens.  Um  weiterhin  Gewinne  zu  schreiben,  verkleiner- 
te ich  mein  Büro  in  bezug  auf  Räumlichkeiten  und  Mitarbeiter.  Aufgrund  meiner 
Verläßlichkeit  und  genauen  Arbeitsweise  konnte  ich  mein  Unternehmen  erfolg- 
reich fortführen.  Als  die  EDV  in  die  Branche  Einzug  hielt,  lernte  ich  diese  im 
Eigenstudium  und  investierte  in  diverse,  sehr  kostspielige,  technische  Geräte 
mit  Statikprogrammen,  um  emer  der  ersten  in  Linz  zu  sein,  die  CAD  anwendeten. 
1 996  absolvierte  ich  die  Prüfung  zum  genchtlich  beeideten  Sachverständigen 
für  Statik,  Metall-,  Holz-,  Beton-  und  Stahlbetonbau.  Seit  1999  arbeiten  meine 
früheren  Mitarbeiter  selbständig  und  übernehmen  für  mich,  wie  auch  für  andere 
Auftraggeber  die  Zeichnung  der  Pläne,  so  daß  ich  mich  verstärkt  um  die  Pla- 
nung und  die  Tätigkeit  als  Sachverständiger  kümmern  kann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  alles 
Notwendige  getan  zu  haben,  um  die  Familie  finanziell  abzusichern,  neue  Auf- 
träge einzuholen  und  die  Zufriedenheit  der  Bauherren  zu  garantieren.  Erfolg 
kann  man  nicht  erzwingen;  Glück  spielt  hier  eine  große  Rolle,  und  auch  das 
Bemühen  eines  Menschen,  das  für  mich  die  eigentliche  Leistung  darstellt. 
Mißerfolge  sind  nicht  gleichzusetzen  mit  Schwäche  oder  Versagen,  sondern 
eher  mit  der  Tatsache,  daß  etwas  nicht  hat  sein  sollen.  Als  Beispiele  meines 
Erfolges  sah  ich  immer  die  Harmonie  im  Büro,  daß  ich  mich  jeden  Morgen  auf 
meine  Arbeit  freue,  gute  Teamarbeit  und  die  Tatsache,  daß  alle  meiner  ehema- 
ligen Mitarbeiter,  die  von  mir  ausgebildet  wurden,  sehr  erfolgreich  arbeiten. 
Natürlich  geben  auch  einige  Bauwerke  Zeugnis  meines  Erfolges,  wte  das  Lin- 
zer Brucknerhaus  oder  das  Hotel  Schillerpark.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  denn  ich  hatte  keine  gravierenden  beruflichen  Mißerfolge.  Ich  bin 
zufrieden  mit  meinen  Kindern  und  meinem  Familienleben  und  bin  glücklich, 
daß  meine  Mitarbeiter  so  erfolgreich  tatig  sind.  Wie  gesagt  glaube  ich,  daß  auch 
Glück  mitverantwortlich  war  bei  dieser  Entwicklung,  nämlich  Glück  in  der  Zeit 
-  heute  erscheint  es  mir  schwieriger,  erfolgreich  zu  werden.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  das  Erscheinen 
unzähliger  Statikprogramme  im  EDV  Bereich  wurde  diese  Branche  praktisch  für 
jeden  zugänglich,  worunter  die  Qualität  schwer  leidet.  Ich  finde  es  unverschämt. 
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daß  für  einige  Bauherrn  ein  bestimmtes,  sehr  hochpreisiges.  Programm  ange- 
wendet werden  muß,  um  bestimmte  Aufträge  zu  bekommen,  und  daß  sogar  von 
der  Herstellerfirma  im  eigenen  Büro  überprüft  wird,  ob  alle  Updates  im  Computer 
vorhanden  sind.  Ich  verwende  ein  sehr  empfehlenswertes  System  namens 
Abis-Plan,  das  preiswerter  ist  und  sich  durch  ein  ausgezeichnetes  Handling 
bewährt  hat.  Weiters  öffnete  der  Verlust  der  Gebührenordnung  Billiganbietern 
Tür  und  Tor,  Honorare  fielen  und  es  kam  zu  einem  Verfall  der  Leistung.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  erfolgreich,  weil  meine  Ge- 
schäfte immer  gut  liefen.  Nach  welche  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  Zeugnissen,  persönlichem  Auftreten,  nach  etwaigen  Vorerfahrungen. 
Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  die  Liebe  zum  Beruf  als  vordergründige 
Motivation.  Lembegierde.  Verläßlichkeit  bei  der  Ausführung  von  Aufgaben, 
Selbstkontrolle,  freundliche  Umgangsformen,  Pünktlichkeit  und  selbständiges 
Arbeitern.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob  und  das  Zurück- 
halten dessen  bei  Fehlem,  und  das  Aufnehmen  und  Umsetzen  von  Vorschla- 
gen im  Sinne  des  Auftrages.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  werde  wegen  meiner  Art  zu  kommunizieren,  meinem  Wissen  und  der 
Erfahrung,  die  ich  ihnen  vermitteln  konnte,  anerkannt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Anfangs  war  mir  mem  Beruf  sehr  wichtig  und  ich 
wendete  sehr  viel  Zeit  dafür  auf.  Im  Laufe  der  Zeit  jedoch  konnte  ich  eine 
Balance  zwischen  beiden  Bereichen  herstellen ,  Der  Sonntag  war  für  mich  immer 
tabu  in  bezug  auf  Arbeit,  an  diesem  Tag  war  ich  immer  für  meine  Familie  da. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Wer 
die  Möglichkeit  hat  auf  der  Geberseite  zu  stehen,  sollte  dies  tun.  Junge  Men- 
schen müssen  sich  etwas  zutrauen,  Grenzen  überschreiten,  ohne  dabei  zu 
hazardieren.  Zusätzlich  zur  weltanschaulichen  fundierten  Basis  erscheint  mir 
das  Vertrauen  in  sich  selber  und  in  die  Umwelt  notwendig.  Beruflicher  Erfolg 
bringt  zwar  Sicherheit,  sollte  aber  nicht  als  einzige  und  oberste  Richtlinie  miß- 
verstanden werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
beruflich  noch  bis  zu  meinem  siebzigsten  Lebensjahr  aktiv  bleiben,  wobei  ich 

den  zeitlichen  beruflichen  Aufwand  zurückschrauben  und  privat  vieles  nachho- 
le« m&J«l« 

len  mocnte. 

•  Hardegger  Sabine  Mag.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Padagogin  und  Managerin.  Funkten:  Provisonsche  Schulleiterin.  Tätig 
bei:  Höhere  gewerbliche  Bundeslehranstalt.  Fachrichtung  Mode  und 
Bekleidungstechnik,  Höhere  Bundeslehranstalt  für  wirtschaftliche  Berufe.,  3500 
Krems,  Kasemstraße6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  April  1961 ,  Krems.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Helmut.  Eltern:  Stefan  Samac.  Mitgliedschaften:  Schrift- 
führerin im  Frauenforum  Leibeserziehung.  Lertenn  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Leibeserzieher  für  humanberufliche  Schulen.  Hobbies:  Sport,  Tanzen,  Manage- 
ment 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  wirtschaftskundliche  Realgymnasium  in  Krems. 
Anschließend  absolvierte  ich  das  Lehramtsstudium  Philosophischer  Ein- 
fuhrungsuntemcht  und  Leibeserziehung  an  der  Universität  Wien.  Bereits  vor 
Abschluß  des  Studiums  begann  ich  mit  der  Untemchtstätigkeit  an  meiner  ehe- 
maligen Schule,  dem  Bundesgymnasium  Krems.  Ich  bemerkte,  daß  ich  einen 
sehr  guten  Zugang  zu  den  Schulern  herstellen  konnte.  Seit  1988  arbeite  ich 
auch  am  Pädagogischen  Institut  in  Hollabrunn  als  Referentin.  Multiplikatorin, 


Seminarleiterin,  Fortbildnerin  und  BetreuungslehrehnfürUnterrichtspraktikanten, 
usw.  Seit  1991  bin  ich  in  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Leibeserzieher  Leiterin 
für  Humanberufliche  Schulen.  In  dieser  Funktion  organisiere  ich  Seminare, 
berate  Kolleginnen  und  bin  als  Referentin  tätig.  Ich  unterrichte  auch  an  der 
Pädagogischen  Akademie  in  Krems  den  Bereich  Sport.  Mich  interessiert  nicht 
nur  die  Arbeit  mit  Jugendlichen,  sondern  auch  mit  Erwachsenen.  Dieses  Inter- 
esse hat  mich  veranlaßt,  mich  um  den  Leiterposten  an  der  HBLA  für  Mode  und 
Wirtschaft  in  Krems  zu  bewerben.  1 999  wurde  ich  stellvertretende  Leiterin  die- 
se Schule  und  im  Jahre  2001  wurde  ich  mit  der  provisorischen  Leitung  betraut. 
Während  meiner  Leitung  übersiedelte  die  Schule  in  das  neu  renovierte  Schul- 
gebäude, das  war  m  allen  Bereichen  eine  große  Herausforderung.  Wir  unterrich- 
ten mehr  als  300  Schüler  in  15  Klassen.  Unser  Mitarbeiterstand  umfaßt  55 
Lehrer  und  acht  Personen  im  administrativen  Bereich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Be- 
friedigung, gesteckte  Ziele  gemeinsam  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  mit  dem  Umbau  sehr  viel  erreicht  habe.  Der  Zusam- 
menhalt des  Lehrkörpers  et  wesentlich  besser  geworden,  das  Bewußtsein  des 
gemeinsamen  Schaffens  ist  präsent.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  der  Wille,  diese  Schule  in  Krems  und  Umgebung 
richtig  zu  positionieren.  Dieser  Schultyp  bietet  eine  umfassende  Ausbildung 
und  somit  eine  sichere  Zukunft  für  unsere  Jugend.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  leibliche 
Mutter  verstarb,  als  ich  zwei  Jahre  alt  war.  Während  meines  1 8.  Lebensjahres 
verstarb  auch  meine  Stiefmutter,  deshalb  versorgte  ich  neben  meinem  Studium 
m  Wien  den  elterlichen  Haushalt.  Ich  habe  sehr  früh  gelernt,  negative  Situatio- 
nen zu  meistern  und  sehr  effizient  zu  arbeiten.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  große  Problem  unseres  Schul- 
typs liegt  in  den  kommenden  geburtenschwachen  Jahrgängen  Es  wird  sich 
daher  die  Frage  stellen,  wie  mit  dem  zu  erwartenden  Lehrerüberschuß  umge- 
gangen wird.  Ich  versuche  schon  jetzt,  die  Bevölkerung  auf  unseren  Schultyp 
aufmerksam  zu  machen,  damit  dieser  Einbruch  bei  uns  nicht  ganz  so  schlimm 
ausfällt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kol- 
legen spielen  eine  sehr  große  Rolle  beim  Erfolg.  Ohne  ihre  starke  Mithilfe  in 
allen  Belangen  könnte  ich  nicht  so  erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  sehr  wenig  Einfluß  bei  der  Aufnahme 
neuer  Kollegen,  kann  aber  Empfehlungen  abgeben.  Im  Rahmen  eines  Gesprä- 
ches versuche  ich  die  pädagogische  und  erziehensche  Einstellung  herauszu- 
fittem.  Ich  untersuche  den  bisherigen  Ausbildungsweg  und  suche  nach  Mög- 
lichkeiten, ob  der  Kollege  neben  seinen  Spezialfächern  auch  noch  andere  Un- 
lerncnisgegensia noe  auaecKen  Kann,  wie  motivieren  sie  inre  Miian>eiterr 
Ich  spreche  sehr  viel  Lob  und  Dank  vor  allen  anderen  Kollegen  aus,  Bei  diesen 
Belobigungen  erwähne  ich  immer  auch  die  Gründe  und  die  Vorteile,  die  durch 
eine  außergewöhnliche  Leistung  erbracht  wurden.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Derzeit  arbeite  ich  noch  sehr  intensiv  an  der 
Konsolidierungsphase  dieser  Schule.  Ich  habe  mir  aber  gemeinsam  mit  mei- 
nem Mann  das  Ziel  gesteckt,  ab  Herbst  2002  wieder  mehr  Zeit  für  das  Privat- 
leben zu  verwenden,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  rund  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren. 
Außerdem  halte  ich  mich  permanent  im  Rahmen  der  Schulgesetzgebung  am 
Laufenden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wenn  man  die  Leitung  einer  Schule  in  Auge  faßt,  sollte  man  sich  die 
Schule  sehr  genau  ansehen,  denn  die  Identifikation  mit  Schultyp  und  Standort 
ist  sehr  wichtig.  Genauso  bedeutend  ist  die  persönlich  Eignung  für  diesen 
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narre! 


Beruf.  Man  muß  mit  viel  Verhandlungsgeschick  einige  Sponsoren  suchen,  da 
das  ordentliche  Budget fürdie  notwendigen  Anschaffungen  nicht  ausreicht. 
Man  wird  vom  Pädagogen  zum  Manager.  Der  Besuch  von  gesellschaftlichen 
Veranstaltungen  gehört  ebenso  zum  Aufgabenbereich  eines  Schulleiters.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  die  Schule  so  positionieren,  daß 
sie  über  die  Grenzen  von  Krems  hinaus  einen  hohen  Bekanntheitsgrad  erhält. 
Die  Sicherung  der  Qualität  ist  mir  ebenfalls  ein  großes  Anliegen,  Ihr  Lebens- 
motto? Nie  aufgeben  und  immer  positiv  denken. 

•  Haritsch  Franziska 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmens  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Baumschulen  &  Garten- 
gestaltung Haritsch..  8600  Bruckan  derMur.  Leobener Straße  89.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  6  Jänner  1939,  Gratwein.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Friednch. 
Kinder:  Eveline  (1957).  Sylvia  (1958,  schied  1986  aus  dem  Leben).  Eltern: 
Franz  und  Rosa.  Hobbies:  Lesen.  Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  trat  be- 
reits nach  drei  Jahren  Volksschule  in  die  Hauptschule  ein,  mußte  allerdings 
wieder  zurück  an  die  Volksschule,  da  meine  Familie  es  sich  nicht  mehr  leisten 
konnte,  mich  in  die  sieben  Kilometer  entfernte  Hauptschule  zu  schicken.  Im 
Anschluß  absolvierte  ich  ein  Jahr  an  der  Handelsschule  und  trat  in  die  ehema- 
lige Papierfabrik  Leykam  ein,  bevor  ich  mit  18  Jahren  heiratete  und  meine  zwei 
Kinder  zur  Wert  brachte.  Aufgrund  schwerer  Schicksalsschläge  innerhalb  meiner 
Familie  war  ich  nach  zwei  Jahren  gezwungen.  Geld  zu  verdienen  und  arbeitete 
insgesamt  sieben  Jahre  in  der  Gastronomie,  unter  anderem  in  Grazer  Nacht- 
clubs und  im  Hotel  Panhans  am  Semmenng ,  Zuletzt  war  ich  in  einem  Hotel  in 
Vorarlberg  tätig  Schließlich  kehrte  ich  nach  Gratwein  zurück,  wo  ich  meinen 
zweiten  Mann  kennenlernte,  dereine  Koryphäe  auf  dem  Gebiet  der  Baumschu- 
le war.  Von  ihm  lernte  ich  alles  was  ich  heute  weiß,  weil  mich  dieser  Bereich 
unglaublich  faszinierte.  Schließlich  übernahm  ich  diesen  Betrieb  in  Bruck  von 
einem  Kollegen  und  auch  meine  zweite  Ehe  ging  schließlich  zu  Ende,  weil 
unser  Umfeld  Mißtrauen  säte.  Trotzdem  führte  ich  auch  später  die  Geschäfte 
meines  Exmannes  weiter  und  wir  blieben  gute  Freunde.  Bei  unserer  Scheidung 
wurde  vereinbart,  daß  mein  Betneb  ausschließlich  Pflanzen  aus  seinem  Unter- 
nehmen beziehen  sollte.  Ich  heiratete  ein  drittes  Mal,  einen  Mann,  der  sich  in 
der  Folge  zum  Gärtnermeister  umschulen  ließ  und  sich  vor  allem  durch  seine 
künstlerische  Leistung  in  der  Gartengestaltung  auszeichnete.  Wir  führen  das 
Unternehmen  heute  mit  sieben  Mitarbeitern,  auch  meine  Tochter  ist  inzwischen 
daran  beteiligt  und  fuhrt  die  Verkaufsstelle  in  Gratwein:  sie  wird  das  Unterneh- 
men per  1  Jänner  2003  vollständig  übernehmen:  ich  werde,  wenn  man  es 
wünscht,  weiter  im  Betrieb  behilflich  sein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Lebenselexier  für 
mich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heule  als  erfolgreich, 
weil  ich  in  meinem  Leben  trotz  sehr  harter  Zeiten  sehr  viel  erreicht  habe  und 
heute  sehrzufrteden  bin.  Ich  bin  stolz  darauf,  noch  nie  auch  nur  einen  Groschen 
Schulden  gemacht  zu  haben  und  diesen  Betrieb  wirtschaftlich  äußerst  erfolg- 
reich zu  führen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein 
vielseitig  interessierter  Mensch  und  habe  meine  Talente  fast  immer  bis  zur 
Perfektion  gebracht.  Ich  bin  optimistisch  und  habe  selbst  angesichts  schwie- 


riger Situationen  in  meinem  Leben  niemals  aufgegeben:  wenn  ich  mir  ein  Ziel 
gesteckt  hatte,  verfolgte  ich  es  konsequent  und  beharrlich  und  ließ  mich  auf 
meinem  Weg  nicht  beirren.  Ich  bin  ein  ruhiger  und  ausgeglichener  Mensch,  der 
immer  einen  Konsens  findet  und  bin  in  meinem  Umfeld  dafür  bekannt,  daß  es 
mir  gut  gelingt,  Streit  zu  schlichten.  Nicht  zuletzt  ist  mein  hohes  Fachwissen 
ausschlaggebend  für  meinen  heutigen  Erfolg.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Absolut  nicht,  mein  Lebens- 
weg hat  gezeigt,  daß  man  als  Frau  genauso  erfolgreich  werden  kann  v/ie  em 
Mann,  sofern  man  wirklich  will.  Es  gab  zwar  oft  erstaunte  Gesichter,  wenn  mich 
jemand  nach  „dem  Chef"  fragte  und  ich  ihm  erklärte,  daß  er  mit  diesem  gerade 
spricht,  aber  ich  hatte  niemals  Schwierigkeiten,  weil  ich  eine  Frau  bin.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  in  der 
Schulzeit  als  erfolgreich,  weil  ich  durch  meine  überdurchschnittliche  Bega- 
bung und  mein  Interesse  an  vielen  Bereichen  meine  Ausbildung  früher  ab- 
schließen konnte  und  binnen  eines  halben  Jahres  lernte,  wofür  andere  vier 
Jahre  brauchten  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  -  egal  in  welcher  Form  -  ist  immer  der  bessere  Weg,  weil 
man  mit  Imitaten  niemals  echten  Erfolg  erreichen  wird.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  betrachte  und  behandle  meine  Mitar- 
beiter wirk!  ich  als  solche  und  bin  davon  überzeugt,  daß  wir  einander  gegensei- 
tig brauchen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
setze  bei  meinen  Mitarbeitern  vor  allem  Sauberkeit,  Ehrlichkeit,  angenehmes 
Auftreten.  Loyalität  und  einen  gewissen  Anstand  voraus.  Mit  Menschen,  die 
trinken  oder  streitsüchtig  sind,  könnte  ich  niemals  zusammenarbeiten.  Ich  er- 
warte auch  die  Bereitschaft,  sich  fürdas  Unternehmen  zu  engagieren,  ach  also 
beispielsweise  auch  einmal  freiwillig  zum  Wochenenddienst  zu  melden.  Wie 
motivieren  Sie  ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  meine  Mitarbeiter  für  ihre  Leistun- 
gen, pflege  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis  zu  ihnen  und  überrasche  sie 
beizeiten  mit  Einladungen,  etc.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  als  Vorgesetzte  respektiert  und  für  meine  humorvolle  Art 
geschätzt. 

•  Harrer  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf  Werbeberater.  Funktion:  Inhaber.  Täbg  bei:  Werbeagentur  Andreas  Harrer.. 
1 220  Wien,  Murraygasse  46/4/1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  22.  Juli  1971 ,  Wien. 
Familienstand.  Lebensgemeinschaft  mit  Doris.  Kinder:  Stephanie.  Hobbies: 
Familie,  Firma. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Hauptschule  und  des  Polytechnikums  wollte  ich  eigentlich  den 
Beruf  des  Koches  erlernen,  da  ich  jedoch  begeisterter  Radfahrer  war  und  als 
Koch  an  den  Wochenenden  immer  arbeiten  hätte  müssen,  zog  ich  mein  Hobby 
vor  und  begann  stattdessen  die  Konditorlehre  in  der  Konditorei  Tumpach.  Nach 
der  Gesellenprüfung  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  trat  danach  die 
Stelle  als  Systembediener  im  Bundesrechenzentrum  (BRZ)  an,  wo  ich  in  der 
Anfangsära  der  PCs.  die  Ausbildung  zum  Systembetreuer  absolvierte.  Nach 
zwei  Jahren  wurde  mir  die  Aufgabenstellung  zu  monoton  und  ich  wechselte  als 
Straßenbahnfahrer  zu  den  Wiener  Verkehrsbetrieben  Nach  drei  Jahren  hatte 
ich  erneut  den  Wunsch,  mich  weiterzuentwickeln  und  da  ich  mit  Menschen 
arbeiten  wollte  und  mehr  verdienen  wollte,  trat  ich  als  Medienberater  im  Außen- 
dienst bei  Herold  Business  Data  ein.  1997  übernahm  ich  bei  der  Firma  Merkur 
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Markt  die  Abteilung  Backshop.  1998  wechselte  ich  als  Fahrverkäuferzur  Firma 
Bofrost.  Meine  weiteren  Stationen  bei  Billa  und  Admiral  Sportwetten  führten 
mich  zur  Goldene  Seiten  Veriagsges.m  b.H,  wo  ich  als  Anzeigenverkäufer  sehr 
viel  lernte  und  eine  sehr  abwechslungsreiche  Tätigkeit  erlebte.  In  der  Folge 
begann  ich  mich  auf  das  Internet  zu  konzentrieren.  Ich  gestaltete  Homepages 
für  Freunde,  entwickelte  mich  über  Selbststudien  (HTML.  DHTML,  JavaScript 
etc.)  immer  weiter  und  kam  auf  die  Idee,  mrt  Firmen  zu  kooperieren.  Schließlich 
kam  ich  in  Kontakt  mit  einer  deutschen  Firma,  die  in  Österreich  Fuß  fassen 
wollte.  Als  ich  für  das  Unternehmen  den  Markt  in  Salzburg  aufbauen  sollte, 
entschloß  ich  mich,  in  Wien  zu  bleiben,  wo  ich  mein  eigenes  Unternehmen,  die 
Werbeagentur  Andreas  Harrer,  gründete. 


„Ausschlagge- 
bend war,  daß  ich 
meinen  sicheren 
Weg  verließ  und 
mich  auf  die  Unsi- 
cherheit der  Selb- 
ständigkeit ein- 
ließ." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeuteter  mich  freie  Zeit- 
einteilung, Selbstbestimmtheit  und  Unab- 
hängigkeit. Erfolg  liegt  für  mich  dann,  dann 
arbeiten  zu  können,  wenn  ich  will  und 
Freude  an  meiner  Tätigkeit  zu  haben. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
durchaus  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend war  unter  anderem,  daß  ich 
meinen  sicheren  Weg  verließ  und  mich 
auf  die  Unsicherheit  der  Selbständigkeit  einließ.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich 
voll  für  seine  Ideen  einsetzt  und  immer  sein  Bestes  gibt.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  Grund  meiner  Untemehmensgründung  liegt  in 
der  Tatsache,  daß  ich  oft  Ideen  hatte,  die  ein  anderer  umsetzte,  der  damit  reich 
wurde  Heute  kann  ich  sie  selbst  realisieren  und  sehe  mich  daher  als  erfolg- 
reich. Gibt  es  jemanden  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Herr  Kagel  sen.  war  eine  sehr  prägende  Figur  in  meinem  Leben. 
Er  verstand  es,  Mitarbeiter  so  zu  führen,  wie  ich  es  mir  damals  von  einem 
Vorgesetzten  wünschte.  Herr  Steindl  vom  Unternehmen  Business  Data  ist  lei- 
derschon verstorben  und  war  ein  Mensch,  mit  dem  man  Probleme  besprechen 
konnte,  für  die  er  auch  immer  eine  Lösung  parat  hatte  Auch  der  ehemalige 
Verkaufsleiter  der  Goldenen  Seiten,  der  heute  in  einer  Unternehmensberatung 
tätig  ist,  war  eine  Persönlichkeit  mit  Vorbildcharakter.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  Akzeptanz  in  Bezug  auf 
Werbungen  ist  in  Österreich  eher  als  genng  anzusehen.  Die  Entscheidungsträ- 
ger  ziehen  oft  ihre  persönlichen,  oft  teuren,  Hobbys  einer  Werbeemschaltung 
vor  und  es  bedarf  daher  intensiver  Gespräche,  um  ihnen  den  Wert  einer  Ein- 
schaltung bewußt  zu  machen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  plante,  fünf  Mitarbeiter  aufzunehmen  und  hatte  auch  schon 
einen  Einschulungstag  festgelegt,  an  dem  jedoch  keiner  der  Bewerber  erschien 
-  offenbar  hatte  es  keiner  als  wichtig  erachtet,  wenigstens  abzusagen.  Da  es 
somit  sehr  schwierig  ist.  gute  Mitarbeiter  zu  finden ,  arbeite  ich  derzeit  mit  einer 
Angestellten  zusammen.  Grundsätzlich  sind  die  wesentlichsten  Kriterien  zu 
einer  guten  Zusammenarbeit  Persönlichkeit  und  Sympathie.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  mir  meine  Zeit  frei  einteilen,  v/eil 
ich  niemandem,  außer  mir  selbst,  darüber  Rechenschaft  schuldig  bin.  wenn  ich 
bis  23  Uhr.  oder  anderntags  erst  um  neun  oder  zehn  Uhr  vor  dem  Computer  sitze 
und  arbeite.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meinen  Traum,  mich 
selbständig  zu  machen,  konnte  ich  verwirklichen,  daher  ist  er  mein  nächstes 
Ziel,  das  Unternehmen  in  eine  GmbH  umzuwandeln,  Mitarbeiter  aufzunehmen 


und  in  allen  großen  Städten  Österreichs  aktiv  zu  werden.  Desweiteren  habe  ich 
naturlich  Umsatzziele,  die  ich  erreichen  möchte. 


•  Harrer  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Marketing  Manager.  Funktion:  Marketing  Leiter.  Tätig  bei:  Nestle  Öster- 
reich GmbH.,  1051  Wien,  Emil-Kralik-Gasse6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Mai 
1966,  Wien.  Mitgliedschaften:  JAAAustrian  Young  Chapter.  Hobbies:  Sport, 
Lesen. 

)  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  der  Maturaschule  Dr.  Roland  begann 
ich  das  Studium  der  Publizistik  und  Politik- 
wissenschaft an  der  Universität  Wien. 
Dabei  merkte  ich,  daß  mich  das  Gebiet 
Werbung,  Marketing  und  Kommunikation 
interessierte  und  tasziniene,  wanrenu  oes 
Studiums  arbeitete  ich  bereits  in  der  Le- 
bensmittelbranche, beispielsweise  beim 
Konsum,  bei  Unilever  und  auch  bereits  hier 
bei  Nestle.  Zwischendurch  mußte  ich 
meinen  Präsenzdienst  ableisten,  danach  kam  Nestle  auf  mich  zu  und  machte 
mir  em  Angebot,  das  meinen  Interessen  sehr  entgegenkam.  Dadurch  konnte  ich 
allerdings  meine  Diplomarbeit  nicht  fertigstellen.  Ich  absolvierte  beim 
Wirtschaftsförderungsinstitut  einen  Lehrgang  für  Marketing  und  Management, 
dieser  dauerte  vier  Semester,  anschließend  begann  ich  als  Marketing  Trainee 
bei  der  Firma  Nestle  zu  arbeiten.  Mein  erstes  Projekt  war  eine  strategische 
Allianz  mit  dem  Konsum  Osterreich,  die  ich  erfolgreich  abschließen  konnte. 
Dadurch  kam  ich  in  den  wichtigsten  Produktbereich  der  Firma,  nämlich  zum 
Nescafe,  wo  ich  seit  1 992  tätig  bin .  Als  Product  Manager  bin  ich  für  eine  Gruppe 
von  zehn  bis  20  Produkten  verantwortlich,  die  Aufgabe  besteht  dann,  diese  mit 
Hilfe  eines  Marketingkonzeptes  gemeinsam  mit  verschiedenen  Teams  gut  auf 
dem  Markt  zu  plazieren.  Wir  haben  hier  im  Marketingbereich  eine  Hierarchie  von 
sechs  Ebenen  vom  Marketing  Trainee  bis  zum  Generaldirektor.  Überlegungen, 
diese  Hierarchien  noch  weiterzu  verflachen,  wurden  wegen  der  verbesserten 
Übersicht  in  der  Zusammenarbeit  verworfen.  Neben  meiner  Arbeit  an  der  Nescafe- 
Produktgruppe  begleitete  ich  immer  wieder  Sonderprojekte,  so  war  ich  mitver- 
antwortlich für  den  Internetauftritt  des  Unternehmens.  1996  wurde  ich  zusätz- 
lich Country  Manager  für  einen  neuen  Produktbereich  durch  ein  Joint  Venture 
mit  einem  amerikanischen  Konzern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  im  Be- 
rufsleben erfolgreich  zu  sein  und  mich  dabei  wohl  zu  fühlen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  nicht  außerordentlich  erfolgreich,  obwohl 
ich  sehe,  daß  ich  meinen  Job  immer  gut  gemacht  habe  und  verschiedene 
Chancen  wahrgenommen  habe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Hier  nenne  ich  mein  großes  Interesse  an  den  Produkten  und  an  den 
Marketingmaßnahmen  als  solche.  Ich  war  darüber  hinaus  auch  an  allen  Belan- 
gen in  der  Firma  interessiert  und  habe  immer  meine  Augen  und  Ohren  offenge- 
halten. Ich  möchte  nicht  leugnen,  daß  auch  Glück  eine  Rolle  gespielt  haben 
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mag.  Ich  habe  nie  das  Risiko  gescheut  und  habe  oft  neue  Dinge  probiert.  Ich 
habe  immer  so  agiert,  als  wären  Produkte  und  Firma  meine  eigenen  und  hatte 
immer  ein  Auge  auf  die  Konkurrenz,  um  Vorteile  wahrzunehmen.  Zudem  versu- 
che ich.  mit  den  Konsumenten  unserer  Produkte  in  Kontakt  zu  bleiben,  denn  die 
Konsumenten  sind  ja  letztlich  der  alles  entscheidende  Faktor,  der  das  GeW  in 
die  Kassa  bringt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Jedes  gelun- 
gene Projekt  verschafft  mir  die  Anerkennung,  die  ich  benötige,  um  mich  zu 
neuen  Taten  zu  motivieren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Ich  beobachte,  daß  Werbeagenturen,  oder  auch  Marketing- 
leute wie  ich,  in  einer  eigenen  Welt  leben.  So  wird  viel  zu  wenig  darauf  geach- 
tet, ob  der  Konsument,  also  die  Zielperson  einer  Kampagne,  die  übermittelte 
Botschaft  auch  verstehen  und  annehmen  kann.  Manche  Werbefachleute  sehen 
selbst  kaum  fern  und  bewegen  sich  selbst  viel  zu  wenig  in  den  „Niederungen 
des  normalen  Konsumenten".  Viele  dieser  Fachleute  wissen  nicht  wirklich, 
wovon  sie  reden  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Unsere  Arbeit  kann  nur  im  Team  funktionieren,  ich  lege  Wert  darauf,  daß  sich 
die  Mitarbeiter  wohlfühlen  und  sich  einbnngen.  Alle  Menschen  machen  Fehler, 
so  bin  auch  ich  auf  das  Feedback  meiner  Mitarbeiter  angewiesen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  sehr  darauf,  was  die 
Mitarbeiter  für  Interessen  und  Pläne  haben.  Ich  lege  auch  Wert  darauf,  daß  ein 
Mitarbeiter  weiß,  an  welchen  Projekten  er  arbeiten  will  So  werde  ich  einen 
kinderlosen  Single  kaum  für  das  Marketing  von  Kindemahrung  einsetzen  kön- 
nen, eine  alleirteraehende  Mutter  hingegen  wird  von  diesem  Bereich  sehr  viel 
mehr  verstehen  und  daher  geeigneter  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  halte  sehr  viel  von  Mitarbeitermotivation,  ich  verbringe  auch  sehr  viel 
Zeit  mit  meinen  Mitarbeitern.  Ich  versuche,  die  Kollegen  zu  eigenen  Entschei- 
dungen zu  motivieren  und  auch  ein  wenig  herauszufordern.  Ich  bin  bestrebt, 
immer  so  ehrlich  wie  möglich  mit  den  Mitgliedern  meines  Teams  umzugehen 
und  unterbinde.  Erscheinungen  wie  Mobbing  oder  das  Inszenieren  von  Intrigen 
nach  Möglichkeit.  Auch  stehe  ich  als  Vorgesetzter  so  gut  es  geht  hinter  meinen 
Mitarbeitern.  Uber  Themen,  wie  anstehende  Arztbesuche  wird  in  dieser  Firma 
nicht  diskutiert,  auch  werden  die  Leute  so  bezahlt,  daß  es  auch  über  dieses 
Thema  nicht  standig  Diskussionen  geben  muß.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Als  Vorgesetzter,  der  hinter  seinen  Mitarbeitern  steht 
und  sein  Wissen  weitergibt,  Ein  Mitarbeiter  benötigt  die  volle  Information,  um 
wirklich  gut  arbeiten  zu  können.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Es  gab  Überlegungen,  die  bestehenden  Strukturen  extrem  zu 
vefflachen.  diese  wurden  aber  nicht  realisiert,  weil  nach  unserer  Auffassung  in 
Hierarchien  von  vernünftiger  Dimension  die  Verantwortlichkeiten  besser  zu 
überblicken  sind.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
versuchen,  möglichst  auf  dem  Boden  zu  bleiben  und  nicht  allzu  sehr  System- 
orientiert  zu  weraen.  weicnen  Kat  mocnten  sie  an  die  nacnste  Generation 
weitergeben?  Vor  allem  sollte  man  sein  Handwerkszeug  gründlich  lernen  und 
sich  die  Zeit  nehmen,  die  Dinge  von  Grund  auf  zu  verstehen  Auch  sollte  ein 
junger  Mensch  seinen  Arbeitsplatz  nach  seinen  Neigungen  wählen  und  Mut  zur 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  arbeite- 
te am  Fließband,  anschließend  als  Bürohilfskraft,  in  der  Auftragsabwicklung, 
im  Außendienst  und  schließlich  als  Verkaufsleiterin  in  der  Sanitärbranche.  Seit 
fünf  Jahren  beschäftige  ich  mich  mit  dem  Fliesenbereich.  Die  Fliese  und  Bad 
Warenhandelsges.m.b.H.  wurde  vor  1999  gegründet.  Ich  bin  in  diesem  Unter- 
ais Nachfolgefirma  von  Ikera  mit  Fiesen  und  Sanitär  für  den  Pnvatkonsun 
im  Raum  Wien  und  beschäftigen  insgesamt  fünf  Mitarbeiter. 


*  Hartl  Annette 

•  Steckbrief 

Funktion:  Verkaufsleiterin  und  Minderheitsgesellschafterin  Tätig  bei:  Fliese  & 
Bad,  WarenhandetegmbH..  1 1 90  Wien,  Muthgasse  54-68.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
1.  Februar  1965,  Hamm  (Deutschland).  Hobbies:  Internet.  Lesen,  Fitneß.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaberin  einer  Firma  für  Webdesign. 


„Wer  in  Österreich 
nicht  durch  Zeug- 
nisse beweisen 
kann,  was  er  ge- 
lernt hat,  wird  nur 
schwer  akzep- 
tiert." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Em  wesentlicher  Punkt  ist  Freude 
an  der  Arbeit.  Wichtig  ist  auch  die  Zufrie- 
denheit von  Kunden  und  Mitarbeitern.  Em 
gewisser  finanzieller  Erfolg  spielt  eben- 
falls eine  gewisse  Rolle,  er  stellt  sich  aber 
von  selbst  ein,  wenn  man  seine  Arbeit  gern 
und  somit  gut  macht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  er- 
toigreicn.  wen  icn  oisner  einiges  erreicnen 
konnte  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich  durch 
Beharrlichkeit  und  Kommunikationstalent  aus  und  es  gelingt  mir.  eine  Atmo- 
sphäre zu  schaffen,  in  der  steh  sowohl  Mitarbeiter  als  auch  Kunden  wohlfühlen. 
Icn  mag  den  Umgang  mit  Menschen  generell  und  bin  sehr  entspannt  Mein  Beruf 
macht  mir  Spaß  und  Freude,  das  ist  ein  sehr  wesentlicher  Faktor  meines  Erfol- 
ges Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  versuche  das  Problem  zu  analysieren  und  die  Gründe  dafür  herauszufinden. 
Abhangig  von  der  Ausgangssituation  suche  ich  das  Gespräch  mit  Freunden 
oder  Kollegen.  Generell  löse  ich  Probleme  gern  sofort,  obwohl  es  Situationen 
gibt,  in  denen  sich  die  Lösung  erst  später  ergibt.  Was  ich  nie  machen  wurde,  ist 
an  Problem  zu  vertagen.  Wichtig  ist  mir,  im  Entscheidungsfindungsprozeßdie 
Meinungen  von  Kritikern  zu  hören.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  bis  dato  keine  Selbstverständlich- 
keit, Frauen  in  technischen  Berufen  als  kompetent  zu  betrachten,  obwohl  sich 
diese  Situation  im  Vergleich  zu  früher  gebessert  hat.  Wenn  ich  vor  1 5  Jahren 
einen  Kunden  am  Telefon  hatte,  der  eine  technische  Auskunft  brauchte,  ver- 
langte er  immer  „einen  Techniker,  obwohl  ich  ihm  den  Sachverhalt  ebensogut 
hätte  erklären  können.  Gerade  in  einer  männerdominierten  Branche  wie  dieser 
ist  es  für  eine  Frau  schwieriger,  erfolgreich  zu  werden.  In  Summe  ist  es  aber  oft 
em  Vorteil,  eine  Frau  zu  sein,  weil  Frauen  offener,  kommunikativer,  kreativer 
und  emphatischer  sind  als  Männer  und  nicht  in  Hierarchien  denken  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Von  meinen  Mitarbeitern 
erwarte  ich  Kommunikationsfähigkeit,  Loyalität  zur  Firma  und  Offenheit.  Ich 
möchte,  daß  mir  jeder  Mitarbeiter  sagt,  wenn  ihm  etwas  nicht  gefällt  und  seine 
Meinung  kundtul,  obwohl  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiß,  wie  schwer  das 
jemandem  fällt,  der  gelernt  hat,  Kritik  hinunterzuschlucken  und  zu  schweigen. 
Ich  bin  der  Meinung,  daß  das  kreative  Potential  genutzt  werden  sollte  -  keiner 
kennt  sich  schließlich  besser  aus  als  die  eigenen  Leute.  Ich  betrachte  es  daher 
als  meine  Aufgabe,  dieses  Potential  auszuschöpfen  und  zuzulassen:  also  eine 
Atmosphäre  zu  schaffen,  in  der  sich  die  Mitarbeiter  wohlfühlen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wr  kümmern  uns  um  unsere  Kunden  und 
heben  uns  somit  von  den  großen  Ketten  und  Baumärkten  ab.  Da  wir  uns  mit 
unseren  Produkten  kaum  von  großen  Unternehmen  unterscheiden,  müssen  wir 
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versuchen,  uns  durch  Freundlichkeit,  Beratung  und  Service  zu  positionieren. 
Generell  sind  wir  bemüht,  unter  Einsatz  unserer  Kreativität  für  jeden  eine  indi- 
vidueüe  und  optimale  Lösung  zu  finden .  Wesentlich  ist  der  persönliche  Kontakt 
zum  Kunden  -  es  ist  bei  uns  üblich ,  daß  wir  mit  ihm  plaudern ,  um  herauszufin- 
den, was  ihm  gefällt  und  seiner  Persönlichkeit  entspricht.  Wir  bieten  Modul- 
lösungen und  arbeiten  mit  Fliesenlegern  und  Installateuren  zusammen,  um 
dem  Kunden  alles  aus  einer  Hand  bieten  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen,  für  mich 
gibt  es  dazwischen  einen  fließenden  Übergang.  Wesentlich  ist  für  mich  die 
Balance,  die  zwischen  Beruf  und  Privatleben  bestehen  muß,  um  ein  gutes 
Wechselspiel  zu  ermöglichen.  Wer  sich  auf  seine  zwei  Wochen  Urlaub  im 
Sommer  freut  und  nur  dafür  lebt  und  arbeitet  tut  mir  eigentlich  leid.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Gute  Ausbildung 
ist  enorm  wichtig  -  und  das  kann  ich  aus  vollem  Herzen  sagen,  weil  ich  selbst 
keine  habe.  Ich  glaube  zwar  grundsätzlich,  daß  praktische  Erfahrung  wichtiger 
ist  als  Theone,  aber  wer  in  Österreich  nicht  durch  Zeugnisse  beweisen  kann, 
was  er  gelernt  hat,  wird  nur  schwer  akzeptiert.  Theorie  ist  wichtig,  um  prakti- 
sche Erfahrung  zu  strukturieren  -  umgekehrt  alles  nur  theoretisch  zu  wissen 
macht  weniger  Sinn.  Der  elementarste  Rat  lautet  jedoch,  immer  zehn  Prozent 
mehr  zu  geben  und  sich  dadurch  vom  Durchschnitt  abzuheben.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  heute  darin,  die  Firma  noch 
bekannter  zu  machen,  eine  gute  Nische  zu  finden  und  den  Betrieb  erfolgreich 
am  Markt  zu  etablieren. 


Hartl  Heinz 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Raiff- 
etsen  Trieben  registrierte  GenmbH  ,8786 
Rottenmann,  Hauptstraße  110.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  28.  Oktober  1956.  Au  bei 
Gaishorn.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Sonja.  Kinder:  Manuel  (1981)  und  Ines 
(1985).  Eltern:  Karl  und  Ruth.  Ehrungen: 
Diverse  Auszeichnungen  im  Feuerwehr- 
wesen. Mitgliedschaften:  WdF 
Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte  - 
Geschäftsleitervereinigung.  Hobbies:  Feu- 
erwehr, Fußball,  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Eine  meiner 
wichtigsten  Stationen  war  meine  Schulausbildung,  wobei  ich  nach  der  Pflicht- 
schule  die  Möglichkeit  bekam,  eine  berufsbildende  Schule,  und  zwar  eine 
Landwirtschaftliche  Fachschule  in  Kombination  mit  einer  Handelsschule  in 
Graz,  zu  besuchen.  Kurz  nachdem  ich  1976  meine  Zeit  beim  Bundesheer  ab-  *  Hartl  Jörg 
gedient  hatte,  erfolgte  der  Eintritt  in  die  Raiffeisenkasse  Gaishorn  am  See.  Kurz 
darauf  erfolgte  die  Fusion  mit  der  Raiffeisenbank-Trieben  und  somit  eröffnete 
sich  die  Möglichkeit  die  Stelle  des  Geschäftsleiters  in  der  Raiffeisenbank- 
Trieben  zu  übernehmen 


spielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner  Definition 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mein  Beruf  ist  ein  Dtenstleistungsberuf,  wobei  ich  auf  das  Wort  „Dienen" 
großen  Wert  lege,  da  ich  standig  versucht  habe,  anderen  zu  helfen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Zeit  hat  meinen  Erfolg  geprägt, 
wobei  sich  mein  Erfolg  in  diesen  Jahren  ständig  gesteigert  hat.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nach  meiner  Schulausbil- 
dung wollte  ich  für  den  Österreichischen  Entwicklungsdienst  arbeiten,  jedoch 
bekam  ich  die  Stelle  in  der  Bank  angeboten,  die  ich  annahm.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  gewisse  Fachkom- 
petenz ist  natürlich  Voraussetzung,  wobei  man  auch  rasch  handeln  und  Ent- 
scheidungen treffen  muß.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Nein,  denn  ich  wußte  meine  Chancen 
immer  selbst  zu  nutzen  und  traf  die  richtigen  Entscheidungen  im  Alleingang. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unge- 
löst sind  viele  Probleme  auf  dieser  Welt.  Man  kann  die  Entwicklung  nicht 
absehen,  wobei  die  Globalisierung  und  die  Konzentration  auf  Kapital  und  Macht 
mich  sehr  nachdenklich  stimmen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  gelte  als  einfacher  Typ  und  Kumpel,  wobei  jeder  weiß,  daß  es  auch 
Grenzen  gibt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine 
sehr  große,  wobei  ich  auch  immer  versuche,  meine  Mitarbeiter  auf  die  selbe 
Ebene  zu  stellen  und  sie  gleichwertig  zu  behandeln .  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundknterium  ist  der  Maturaabschluß,  natür- 
lich wird  auch  das  private  Umfeld  miteinbezogen.  Abgerundet  werden  diese 
Kriterien  durch  die  Freundlichkeit  des  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Eigenständige  Entscheidungen  treffen  zu  lassen  ist,  denke  ich, 
eine  perfekte  Form  der  Motivation  für  jeden  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Selbständigkeit  und  Eigen- 
ständigkeit, weiters  natürlich  auch  rasche  Entscheidungen.  Sehr  wichtig  ist  die 
perfekte  Zusammenarbeit  mit  den  Mitarbeitern,  die  es  uns  erlaubt  sämtliche 
Arbeitsvorgänge  schnell  abwickeln  zu  können.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Wir  pflegen  ein  sehr  kollegiales,  aufgeschlosse- 
nes und  neutrales  Miteinander,  wobei  selbstverständlich  jeder  nach  Marktan- 
teilen strebt  und  auch  versucht,  diese  zu  verbessern.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  In  meiner  Anfangszeit  habe  ich  sicher  zuviel  in 
meine  berufliche  Leidenschaft  investiert,  durch  meine  heutige  Funktion  hat 
sich  diese  Situation  jedoch  gebessert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Außerhalb  des  Unternehmens  relativ  wenig,  ich  investiere  aber 
mindestens  20  Tage  pro  Jahr  in  berufliche  Fortbildung,  und  zwar  in  Form  von 
Seminaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Das  wesentlichste  im 
Leben  ist,  auch  menschliche  Aspekte  zu  berücksichtigen  und  aus  dieser  Sicht 
Entscheidungen  zu  treffen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Grund- 
sätzlich möchte  ich  gesund  und  zufneden  bleiben.  Gesundheit  ist  nicht  käuf- 
lich und  auch  Zufriedenheit  ist  ein  unschätzbares  Gut. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  in  der  eigenen  Zufrie- 
denheit, wobei  die  Gesundheit  sowie  auch  der  finanzielle  Aspekt  eine  Rolle 


•  Steckbrief 

Beruf:  Küchenmeister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Zum  Fiakerwirt  Hartl  KEG.  Familie  Hartl..  3550  Langenlois,  Hotzplatz  7.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  11 .  Februar  1967.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Doris.  Eltern:  Sieglinde  und  Erwin.  Mitgliedschaften:  Ursinhaus  Vorstandsmit- 
glied. Hobbies:  Fitneßcenter.  Schifahren,  Radfahren,  Kino.  Tanzen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Heuriger,  Taxi,  Kutschenfahrt.  Essen  auf  Rädern. 
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„Wenn  ich  meine 
Ziele  erreicht 
habe,  kommt 
auch  der  Erfolg." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Für  mich  stand 
von  Anfang  an  fest,  nach  meiner  schuli- 
schen Ausbildung  auf  Saison  zu  gehen 
um  Erfahrungen  zu  sammeln.  Nachdem 
ich  die  Pflichtschule  abgeschlossen  und 
meine  Lehrabschlußprüfung  nach  einem 
Praxisjahr  absolviert  hatte,  verwirklichte 
ich  mein  Ziel,  um  mich  in  der  Folge  selb- 
ständig zu  machen.  Mir  war  es  wichtig 
klein  anzufangen,  daher  übernahm  ich  in 
der  neugebauten  Sporthalle  das  Büffet. 
Zwei  Jahre  später  gründete  ich  gemeinsam  mit  meinen  Eltern  und  meinem 
Bruder  eine  GmbH,  die  ich  heute  gemeinsam  mit  meinem  Bruder  führe.  Das 
Büffet  ließ  ich  erst  1996  auf,  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  arbeitete  ich  in  beiden 
Betneben.  Im  gleichen  Jahr  begannen  wir  mit  dem  Taxidienst,  bauten  das 
Gebäude  um  und  erweiterten  es  um  eine  Großküche,  um  Essen  auf  Rädern 
beliefern  zu  können. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  meine  Ziele  erreicht 
habe,  kommt  auch  der  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mir  war  es 
immer  wichtiger  meine  Ziele  zu  erreichen,  der  finanzielle  Aspekt  spielte  dabei 
immer  eine  untergeordnete  Rolle.  Ich  habe  in  meinem  Leben  schon  sehr  viele 
wichtige  Ziele  durchgesetzt  und  sehe  mich  daher  auch  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  den  Erfolg 
des  Unternehmens  sind  unsere  kulinarischen  Wochen,  mit  denen  ich  bereits 
nach  der  Übernahme  begonnen  habe.  Ich  habe  einen  sehr  starken  Willen  und 
versuche  meine  Ideen  zu  verwirklichen.  Ich  stecke  mirimmer  sehr  hohe  Ziele, 
die  ich  aber  auch  immer  erreiche.  Ich  bin  sehr  ausdauernd,  manchmal  starrköp- 
fig und  generell  flexibel.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  entscheide  immer  wieder  sehr  erfolgreich  und  sehe  jede  Ent- 
scheidung als  wichtig ,  so  etwa  die  Spezialisierung  des  Betriebes  auf  Abwechs- 
lung und  Erlebnisgastronomie.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  jeder  Sparte  gibt  es  ein  Vorbild  für 
mich,  das  in  seinem  Fachgebiet  glänzt.  Meinen  Großvater  sehe  ich  als  Vorbild, 
da  er  sehr  viele  Ziele  hatte  und  sie  am  Schluß  auch  erreichte .  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  ist  sehr  stolz  auf  mich  und 
erkennt  mir  meinen  Einsatz  an.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Der  Fleiß  und  Arbeitswille  einer  Person  ist  die  Grundvorausset- 
zung. Der  persönliche  Eindruck  ist  ausschlaggebender  als  das  Zeugnis  und  die 
vorhergehende  Ausbiklungsstätte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
lobe  mein  Personal.  Bei  Problemen  versammle  ich  mein  gesamtes  Team  um 
mich  und  versuche  mit  ihm  gemeinsam  eine  Lösung  zu  finden.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Führungspersönlchkeit 
gesehen  und  meine  Gerechtigkeit  wird  von  allen  Seiten  geschätzt.  Ich  werde 
als  sehr  hilfsbereit  und  kompetent  betrachtet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  meine  Lebensgefährtin  so  wie  ich  mitten  in  der  Selb- 
ständigkeit steht,  kommen  wir  mit  der  Situation  gut  klar  und  gestalten  unsere 
Freizeit  je  nach  dem.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Mein  Rat  ist  es,  sich  ein  Ziel  zu  setzen  und  dieses  bis  zum 
Schluß  zu  verfolgen,  egal  wie  viele  Probleme  auf  einen  zukommen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  den  Bekanntheitsgrad  des 
Betriebes  zu  erhöhen  und  mehr  in  die  Medien  zu  investieren .  Ich  habe  vor,  durch 


den  Einsatz  von  EDV  Abläufe  effizienter  zu  gestalten  und  möchte  generell  das 
Abendgeschäft  ankurbeln. 


Hartl  Karl  Ing. 


Steckbrief 

Beruf:  Veranstaltungsorganisator.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  Event  Service 
Veranstaltungsorganisaton  Ing.  Karl  Hartl., 
500  Krems,  Kasernstraße  16.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  August  1959,  Altensteig. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Barbara  Pia  Oberwälden  Eltern:  Herta  und 
Karl.  Besondere  Vorfahren:  Urgroßvater 
Wenzel  Hartl  war  Gründer  der  Firma  Hartl- 
Haus.  Schöpferische  Akte:  Produktions- 
leitung der  Falco-Show.  Logistik  und  Or- 
ganisation des  Medien-Marathon  Mün- 
chen, des  Wachau-Maralhon  und  der  LandesmesseWachauer  Volksfest,  Messe- 
betreuung für  das  Europaparlament.  Hobbies:  Motorradfahren,  Wüstenreisen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vermietung  von  Zelten.  Trainertätigkeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  in  Horn.  Bedingt  durch  die  schlech- 
ten Verkehrsverbindungen  wohnte  ich  damals  in  einem  Schülerheim.  Diesem 
Umstand  verdanke  ich  mein  ausgeprägtes  Durchsetzungsvermögen.  Anschlie- 
ßend absolvierte  ich  die  HTL  für  Hochbau  in  Krems.  Nach  einigen  längeren 
Auslandsaufenthalten  in  Canada  und  Australien  arbeitete  ich  von  1 988  bis  1 993 
bei  der  Landeshauptstadt-Planungsgesellschaft  in  St.  Polten  als  Techniker.  Ich 
hatte  dort  die  Gelegenheit,  bei  wesentlichen  Projekten  wie  den  Bau  der  Landes- 
sportschule, der  Straßenmeisterei,  des  Traisenpavillions,  usw.  mitzuwirken. 
Die  Zusammenarbeit  mit  Architekten  und  Künstlern  faszinierte  mich.  Anschlie- 
ßend arbeitete  ich  bei  Architekt  Neversal.  der  sich  mit  Veranstaltungsarchitektur 
beschäftigte.  Dadurch  bekam  ich  Kontakt  mit  dem  Donaufeslival.  Herr  Architekt 
Neversal  kümmerte  sich  um  die  gestalterischen  Elemente  und  ich  war  zustan- 
dig für  die  organisatorische  Umsetzung.  Im  Juni  1995  machte  ich  mich  als 
Veranstaltungsorganisator  selbständig.  Ich  beschäftige  mich  mit  der  gestalte- 
rischen Vorbereitung ,  der  technischen  Planung,  der  Organisation  und  Betreu- 
ung von  Kultur-  Firmen-  und  Werbeveranstaltungen.  Ich  mache  die  technische 
Organisation  für  Großveranstaltungen  wie  z.B.  die  Landesmesse  und  das 
Volksfest  in  Krems  oder  den  Wachau-Marathon  Nebenbei  bin  ich  Outdoor- 
Tramerfürdas  WIFI  St.  Pötten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit mit  meinen  Leistungen  und  meinen  Aufgaben.  Dazu  zählt  aber  auch,  die 
Früchte  des  Erfolges  genießen  zu  können.  Nach  arbeitsaufwendigen  Produk- 
tionen genieße  ich  gerne  einige  Wochen  Erholung  vom  Streß.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  auf  dem  Weg  bin.  meine  persönlichen  Ziele  zu 
erreichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend war  sicher  das  persönliche  Engagement.  Der  Materialaufwand  beschränkt 
sich  auf  ein  Büro,  einen  PC  und  ein  Auto.  Der  wesentliche  Faktor  für  meinen 
Erfolg  ist  die  engagierte  Umsetzung  der  Ideen  vor  Ort.  Gibt  es  jemanden,  der 
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Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  der  Anfangs- 
phase meiner  Selbständigkeit  prägte  mich  sicher  Architekt  Neversal.  Er  ist  ein 
sehr  netter  Mensch  mit  einer  außerordentlichen  fachlichen  Begabung.  Er  be- 
schäftigte mich  immer  wieder  mit  organisatonschen  Tätigkeiten.  Das  wohl 
größte  Projekt  war  die  Errichtung  der  temporären  Bauten  im  Bereich  der  Hofburg 
während  der  österreichischen  EU-Präsidentschaft.  Wir  bauten  eine  drei- 
geschossige Containerburg  aus  200  Containern  und  errichteten  ein  drei- 
geschossiges Zelt  in  der  Winterreitschule.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Da  die  Eventorganisation  ein  freies  Gewer- 
be ist,  kann  jeder  einen  Gewerbeschein  lösen.  Dadurch  tauchen  immer  wieder 
wenig  qualifizierte  Firmen  auf,  die  dem  Ruf  der  Branche  schaden.  Ein  weiteres 
Problem  ist  die  Tatsache,  daß  für  kulturelle  Veranstaltungen  meist  wenig  finan- 
zielle Mittel  zur  Verfügung  stehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  zeichne  mich  mit  meinem  Unternehmen  durch  Erfahrung  und 
Routine  beim  Organisieren  von  Veranstaltungen  aus.  Ich  gebe  dem  Veranstal- 
ter die  Sicherheit,  daß  die  Organisation  in  guten  Händen  liegt.  Konsequenz, 
Zuverlässigkeit  und  rasche  Umsetzung  sind  weitere  Stärken  meines  Unterneh- 
mens Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  keine  gere- 
gelte Arbeitszeit  und  muß  mich  nach  den  Anforderungen  des  Auftraggebers 
richten.  Trotzdem  bin  ich  in  der  glücklichen  Lage,  daß  ich  mir  die  Freizeit 
zwischen  den  Projekten  frei  einteilen  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  Seminare  des  Management-Forum 
am  WIFI  St.  Pölten.  Für  Seminarbesuche  verwende  ich  ungefähr  zehn  Tage  pro 
Jahr,  ansonsten  bilde  ich  mich  praktisch  permanent  durch  „Training  on  the  job" 
und  lerne  bei  jedem  Projekt  dazu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Zu  Beginn  muß  man  das  Geschäftsfeld  klar  defi- 
nieren. Eventorganisation  kann  viele  Bereiche,  wie  Werbung,  Bereitstellung 
technischer  Anlagen  und  die  komplette  Umsetzung  und  Durchführung  einer 
Veranstaltung  umfassen.  Es  ist  daher  notwendig,  das  Unternehmensziel  klar 
zu  delinieren.  Die  Fragen  nach  der  Art  des  Einstieges  und  derKundenakquisitjon 
müssen  ebenfalls  geklärt  werden.  Man  muß  mit  rund  vier  Jahren  rechnen,  in 
denen  man  sich  den  nötigen  Bekannthertsgrad  aufbaut  der  garantiert  daß  Kunden 
von  selbst  auf  einen  zukommen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Da 
diese  Branche  ihre  saisonalen  Hochs  und  Tiefs  hat,  strebe  ich  für  die  Grund- 
auslastung in  Zukunft  eine  Teilzeitanstellung  auf  diesem  Gebiet  an.  Ein  wei- 
teres Ziel  ist  die  Organisation  von  Abenteuerreisen  mit  Motorrädern  in  der  Sa- 
hara. 

•  Hartleb  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Karl  Hartleb  KEG  Maschinen-  &  Fertigungstechnik.,  1050  Wien,  Einsiedler- 
gasse 52.  Geboren  -  Datum,  Ort  25.  Juni  1971 .  Judenburg.  Familienstand: 
Verheiratet  Eltern:  Karl  und  Chnsta  Hartleb.  Hobbies:  Autos,  Modellautos,  Lau- 
fen, Fallschirmspringen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
war  als  Werksarbeiter  im  Unternehmen  Vöest-Alpine  in  Judenburg  beschäftigt, 
dieser  Umstand  begründete  mein  Interesse  und  die  Faszination  für  Metall.  Ich 
absolvierte  daher  nach  der  Pflichtschule  eine  Lehre  zum  Werkzeugmacher  im 
Betrieb,  in  dem  auch  mein  Vater  tätig  war.  Nach  meinem  Präsenzdienst  ubersie- 
delte ich  nach  Wien,  da  ich  meine  Berufschancen  in  der  Steiermark  als  gering 


erachtete.  Mein  Wunsch  war  es,  im  Be- 
reich der  Metallverarbeitung  tatig  zu  sein. 
Von  1 990  bis  1 992  war  ich  in  zwei  Wiener 
Firmen  beschäftig,  doch  schon  während 
dieser  Zeit  traf  ich  die  Entscheidung  mich 
selbständig  zu  machen.  Meine  anschlie- 
ßende erfolgreiche  2-jährige  Außendienst- 
tätigkeit in  der  Werkzeugbranche  betrach- 
te ich  heute  als  Vorstufe  meiner  Selbstän- 
digkeit. 1994  gründete  ich  schließlich 
gemeinsam  mit  einem  Freund  die  Firma 
Urleb  &  Hartleb  OEG.  Unsere 
Geschäftspartnerschaft  löste  sich  jedoch 


bald  auf,  da  mein  Kollege  bedingt  durch  Familiengründung  seinen  Wohnort 
wechselte.  Als  mittlerweile  Alleinverantwortlicher  Unternehmer  kann  ich  auf 
eine  äußerst  positive  Entwicklung  zurückblicken.  Als  ich  die  Finna  übernahm, 
war  diese  mit  einem  alten  konventionellen  Maschinenpark  ausgestattet  In  den 
letzten  5  Jahren  führten  wir  zahlreiche  Modernisierungen  durch  und  speziali- 
sierten uns  auf  diverse  Lohnfertigungen  sowie  auf  eine  breite  Palette  von  Metall- 
design, beginnend  im  Wohnbereich  bis  hin  zu  diversen  Sonderanfertigungen  an 
Harley  Davidson  Motorrädern  und  vieles  mehr.  Zeit  für  eine  Zwischenbilanz: 
trotz  finanzieller  und  privater  Einschränkungen  war  es  eine  gute  Entscheidung 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  gehen.  Der  Erfolg  und  vor  allem  die  positive 
Anerkennung  den  ich  durch  meine  Kunden  erfahren  darf  gibt  mir  recht 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  auf  einen 
produktiven  Tag  zurückzublicken  zu  können,  positive  Umsätze  zu  verzeichnen 
und  darüber  hinaus  noch  genügend  Zeit  zu  haben,  um  mich  abends  noch  meiner 
Frau  widmen  zu  können.  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  zu  den 
Vorreitern  am  Markt  zu  gehören.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Kreativität,  die  Schnelligkeit  bei  der  Umsetzung  von  Aufgaben 
(Ideen),  Konsequenz  und  Disziplin  waren  die  wesentlichen  Faktoren  meines 
Erfolges.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  gute  Entscheidung  die  Firma  generell  zu  modernisieren,  im  Produkti- 
onsbereich als  auch  im  Bereich  der  Büroorganisation.  Früher  beschäftigte  ich 
fünf  Mitarbeiter,  heute  genügen  zwei  -  bei  einer  Produktionssteigerung  von  50 
Prozent  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Für  mich  Originalität  denn  ich  fühle  mich  nur  dann  erfolgreich,  wenn  ich  etwas 
Eigenes  zustandegebracht  habe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  ständig  bemüht,  schneller  und  flexibler  als  unser  Mitwerber  zu 
sein  und  beste  Qualität  zu  bieten.  Wir  sind  darüber  hinaus  bemüht,  auch  unge- 
wöhnliche Wünsche  zu  realisieren.  Es  gibt  genug  Kunden  mit  eigenen  Vorstel- 
lungen betreffend  Gestaltungswünsche  Ihrer  Motorräder  oder  diversen  Sonder- 
anfertigungen wobei  aber  noch  keine  aussagekräftigen  Detailzeichnungen 
existieren.  Auch  hier  verfügen  wir  über  genügend  Fingerspitzengefühl  und 
Ausdauer  unseren  Kundenanforderungen  gerecht  zu  werden.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bemühe  mich  grundsätzlich,  diese  bei- 
den Bereiche  zu  trennen.  Da  mein  Beruf  jedoch  für  mich  eine  Berufung  bedeutet, 
fließen  sie  oft  ineinander.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
besteht  dann,  die  Flexibilität  und  Schnelligkeit  der  Firma  weiterhin  zu  erhöhen, 
somit  das  Unternehmen  noch  zu  vergrößern  und  insbesondere  den  Bereich 
Motorrad-Styling  zu  forcieren.  Pnvat  würde  ich  gerne  meiner  Familie  und  mei- 
nen Hobbies  mehr  Zeit  als  bisher  widmen. 
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Hartmann  Margareta 


•  Steckbrief 

Funktion:  Hauptschuldirektorin.  Tätig  bei: 
EDV-Hauptschule  Ferdinandeum.,  8010 
Graz,  Färbergasse  11 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  13,  September  1939,  Graz.  Kinder: 
Barbara  (1962)  und  Peter  (1969).  Mitglied- 
schaften: Artvillage  (Kunstverein  im 
Internet  www.artvillage.co.at).  Hobbies: 
Malerei,  Bildhauerei. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
einer  Lehrerfamilie  und  arbeitete  nach  meiner  Ausbildung  an  der  pädagogi- 
schen Akademie  in  verschiedenen  Schulen.  1 978  kam  ich  als  Lehrkraft  an  die 
Hauptschule  Ferdinandeum,  1990  wurde  ich  dort  zur  Direktorin  ernannt.  Da 
damals  die  Schülerzahlen  stark  rückläufig  waren,  führte  ich  mit  meinem  Team 
die  Binnendifferenzierung  ein,  die  eine  Verschiebung  vom  Feld  der  Leistungs- 
gruppen  hin  zur  Begabtenförderung  bedeutete.  Ich  bemühte  mich  dabei  um  eine 
ausreichende  EDV-Einnchtung,  wobei  mir  die  Möglichkeiten  der  von  uns  sehr 
früh  genutzten  Schulautonomie  sehr  entgegen  kamen.  Wir  unterrichten  bereits 
sert  1 992  EDV  als  Pflichtfach  an  der  nun  als  EDV-Hauptschule  Ferdinandeum 
bezeichneten  Einrichtung.  Bereits  1602  wurde  hier  ein  Jesuitenkolleg  geschaf- 
fen, wo  auch  bedeutende  Persönlichkeiten,  wie  Johann  Joseph  Fux  unterrich- 
tet worden  waren.  1770  errichtete  man  eine  Normalhauptschule  nach  Wiener 
Vorbild .  1 856  wurde  das  Haus  an  die  Stadtgemeinde  Graz  verkauft  und  nach 
1 870  als  Bürgerschule  weitergeführt.  Wir  genießen  in  Graz  einen  sehr  guten  Ruf 
und  unterrichten  zur  Zeit  232  Schülennnen  und  Schüler  in  insgesamt  neun 
Klassen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  Erfolg  ist  für  mich  dann  gege- 
ben, wenn  ich  im  Team  mit  anderen  gut  zusammenarbeiten  kann  und  Bestäti- 
gung für  meine  geleistete  Arbeit  erfahre.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Teamfähigkeit,  Zuhören  können,  Problemlösungskompetenz 
und  die  Bereitschaft,  anderen  zu  helfen.  Es  war  mir  immer  wichtig,  mir  genug 
Zeit  für  die  Probleme  der  Schüler  zu  nehmen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  gab  für  mich  als  Frau  an 
dieser  Schule  nie  größere  Probleme,  weder  als  Lehrerin  noch  als  Direktorin. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Neben  meiner  Mutter  war  eine  meiner  Lehrennnen  in  der  ersten 
Klasse  der  Volksschule  sehr  wichtig  für  mich.  Diese  hinterließ  einen  so  großen 
Eindruck  bei  mir,  daß  auch  ich  Lehrerin  werden  wollte.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Einsparungsmaßnah- 
men, die  zur  Zeit  getroffen  werden,  stellen  insofern  ein  Problem  dar,  als  es  uns 
damit  sehr  schwer  gemacht  wird,  junge  Menschen  adäquat  auf  ihr  kommendes 
Leben  vorzubereiten  Das  gesellschaftliche  Umfeld  hat  sich  in  den  letzen  Jah- 
ren stark  verändert  -  aber  hat  sich  die  Schule  geändert?  Wir  müßten  mit  unseren 
Anliegen  mehr  an  die  Öffentlichkeit  gehen  und  personenbezogener  arbeiten. 
Hier  wären  grundsätzliche  Überlegungen  hinsichtlich  des  viel  zu  starren  Schul- 
systems notwendig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wir  haben  bezüglich  der  Auswahl  im  Pflichtschulbereich  leider  nur  ein  sehr 
geringes  Mitspracherecht  Ich  bemühe  mich  aber,  geprüfte  fachspezifische  Lehrer 


von  der  übergeordneten  Stelle,  dem  Bezirksschulrat  zu  bekommen.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  viel  mit  meinen  Mitarbeitern  zu 
sprechen.  Das  bei  uns  herrschende  positive  Betriebsklima  wirkt  sich  dabei  als 
sehr  anregend  auf  die  Arbeitsmotivation  der  einzelnen  Lehrkräfte  aus.  Wichtig 
ist  aber  auch,  manchmal  die  notwendigen  klaren  Worte  zu  sprechen.  Wir  sind 
alle  Menschen,  und  gerade  im  Beruf  des  Lehrers  können  sich  private  Probleme 
als  sehr  demotivierend  herausstellen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Durch  die  Schulautonomie  können  wir  auch  ein  eigenes  Pauschal- 
budget verwalten ,  das  uns  gewisse  Freiheiten  erlaubt,  aber  auch  große  Ansprü- 
che an  das  eigene  Verantwortungsbewußtsein  stellt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  mir  meine  Wochenenden  freizuhalten, 
bin  aber  trotzdem  für  meine  Kolleginnen  und  Kollegen  jederzeit  erreichbar.  Meine 
persönlichen  Regenerationszeiten  sind  mir  sehr  wichtig  und  ich  versuche,  sie 
klar  von  meinem  Beruf  zu  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  LeiterfortbikJungs-  und  Management- 
kurse. Zusätzlich  bilde  ich  mich  in  Aspekten  des  pädagogischen  und  sozialen 
Bereiches  fort.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  sind  Kreativität,  ehrliche  Freude  am  Beruf  und  die 
Überzeugung,  gern  in  der  Schule  zu  arbeiten.  Wer  nur  Lehrer  werden  möchte, 
weil  er  auf  lange  Ferien  spekuliert,  wird  mit  Sicherheit  scheitern  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  laufende  Renovierung  des  Hauses 
mitgestalten  und  bereite  mich  auf  unser  400-jähnges  Jubiläum  vor.  Leider  gibt 
der  Gesetzgeber  im  schulischen  Bereich  sehr  enge  Rahmenbedingungen  vor. 
denn  gerade  hier  hatte  icri  viele  gute  Ideen. 

*  Hartner  Heinrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Spezialitätenrestaurant  .Zur 
Pfalzau"  -  Inhaber  Heinrich  Hartner.,  3021  Pressbaum.  Pfalzauerstraße  110. 
Geboren  -  Datum ,  Ort:  29.  April  1 944,  Pressbaum.  Eltern:  Gertrude  und  Heinrich. 
Ehrungen :  1 997  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Marktgemeinde  Pressbaum,  1 994 
Goldener  Ehrenring  vom  SV  Raika  Pressbaum.  Mitgliedschaften:  Präsident 
des  Fußballklubs  Pressbaum,  ASV  Pressbaum.  Hobbies:  Mein  Esel  und  mein 
Ziegenbock,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  eine  dreijäh- 
rige Tischlerlehre  in  Pressbaum,  die  ich 
nach  vier  Monaten  krankheitshalber  abbre- 
chen mußte.  1959  begann  ich  eine  kauf- 
männische Lehre  im  Lebensmittelgeschäft 
meiner  Tante  in  der  Pfalzau,  schloß  sie 

1 962  mit  dem  Kaufmannsgehilfenbrief  ab 
und  blieb  weiterhin  im  Betrieb  beschäftigt. 

1963  übernahm  meine  Tante  zusätzlich 
den  schon  seit  Jahrzehnten  in  Familien- 
besitz befindlichen,  angrenzenden  Gasthausbetneb  und  setzte  mich  dort  als 
Geschäftsführer  ein.  1987  konnte  ich  dieses  Wirtshaus  pachten,  das  ich  in  den 
kommenden  Jahren  laufend  reparierte  und  modernisierte.  Ich  begann,  Grill- 
spezialitäten anzubieten  und  schön  langsam  entwickelte  sich  das  Gasthaus 
zu  einem  Restaurant.  1991  erbte  ich  das  Grundstück  samt  Haus.  In  meinem 
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Lokal  finden  100  Gäste  Platz,  dazu  kommen  im  Sommer  weitere  60  Platze  im 
Garten.  Ich  koche  selbst  und  beschäftige  noch  zwei  Ober  und  eine  Küchenhil- 
fe. Inzwischen  sind  wir  weit  über  die  Grenzen  für  unsere  Spezialitätenküche 
bekann»,  unsere  Gäste  sind  hauptsachlich  Stammgäste,  die  selbst  den  weiten 
Weg  von  Wien  nicht  scheuen.  Am  23.  April  1882  soupierte  übrigens  Ihre  Maje- 
stät Kaisenn  Elisabeth  von  Österreich  hier  und  wurde  von  meiner  Urgroßtante 
bedient. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  der 
Gesellschaft  angesehen  zu  sein;  die  Bilanz  sollte  natürlich  auch  stimmen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil 
es  mir  gelang,  bei  Null  zu  starten  und  einen  florierenden  Betrieb  aufzubauen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Einsatz 
und  mein  Talent  für  die  Küche;  ich  koche  selbst,  obwohl  ich  von  Beruf  eigentlich 
kein  Koch  bin.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre 
immer  wieder  Lob  von  meinen  Stammgästen,  die  vor  allem  meine  Kochkünste 
schätzen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Einerseits  heißt  es,  daß  Junguntemehmer  gefordert  werden  sollen,  ande- 
rerseits dreht  man  ihnen  mit  gewerblichen,  oft  gar  nicht  logisch  erscheinenden 
Auflagen  schon  beim  Neubeginn  den  Hahn  zu  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  meistens  schnell.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle, 
ohne  sie  könnte  ich  es  nicht  schaffen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  gepflegtes  Aussehen,  von  Vorteil 
sind  gute  Vorkenntnisse  und  ganz  wichtig  ist  die  Freundlichkeit.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  vor  allem  durch  Gespräche,  wir  bera- 
ten uns  und  treffen  viele  Entscheidungen  miteinander.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  eher  kollegialer  Chef,  da  ich  ja 
mitarbeite  und  eigentlich  immer  anwesend  bin.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  der  Konkurrenz  gegenüber  loyal 
und  freundschaftlich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Privatleben  kommt  viel  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  In  der  heutigen  Zeit  würde  ich  einem  jungen  Men- 
schen nicht  mehr  raten,  im  Gastgewerbe  tätig  zu  werden,  ich  hatte  das  Glück, 
noch  andere  Zeiten  erleben  zu  dürfen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  werde  in  zwei  Jahren  aufhören  zu  arbeiten  und  möchte  das  Lokal 
zum  Zeitpunkt  meiner  Pensionierung  entweder  verpachten  oder  verkaufen. 

*  Haselböck  Albert  Rainer  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Prokurist.  Funktion:  Leiter  Bühnen- 
technik. Tätig  bei:  Waagner-Biro  Bühnen- 
technik Aktiengesellschaft.,  1221  Wien, 
Stadlauer  Straße  54.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  Juni  1943,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Sonja  und 
Margit.  Eltern:  Ruth  und  Albert.  Hobbies: 
Familie,  Tennis,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 


eine  HTL  für  Maschinenbau,  an  der  ich  1964  maturierte.  Durch  Zufall  kam  ich 
gleich  danach  zu  Waagner  Biro  in  den  Bereich  Buhnentechnik.  Ich  begann  als 
Detailkonstrukteur,  danach  war  ich  Referent  im  Rahmen  von  Aufträgen,  wie 
dem  Stadttheater  Sl  Pölten.  Festspielhaus  Bregenz,  Opernhaus  Graz,  etc.  und 
betreute  Montagen  für  diverse  Umbauten  und  Wartungen.  1988  wurde  ich  als 
Spartenleiter  eingesetzt  und  1 989  wurde  ich  Abteilungsleiter  der  Bühnentech- 
nik. Im  September  1 999  wurde  die  Bühnentechnik  als  eigene  AG  ausgegliedert 
und  somit  übernahm  ich  die  Leitung  der  Bühnentechnik  Wien.  Wir  haben  welt- 
weit sehr  viele  Bühnen  gebaut  oder  umgebaut,  wie  die  Oper  in  Sydney,  das 
Gran  Teatre  del  Liceu  in  Barcelona,  das  Helsinki  City  Theatre,  dasTsim  Sha 
Tsui  Kulturzentrum  in  Hongkong,  das  Bolschoiteater  in  Moskau  und  die  meisten 
der  großen  österreichischen  Theater. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  gewisse  Selbstbe- 
stätigung, die  man  braucht,  um  langfristig  in  seinem  Beruf  zu  reüssieren.  Wenn 
ich  eine  Eröffnung  in  einer  von  uns  gebauten  Oper  sehe,  ist  das  eine  Genugtu- 
ung und  es  ist  auch  immer  ein  gewisser  Nervenkitzel  dabei.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  bin  immer  ein  bißchen  im  Zweifel,  aber  die  einzelnen 
Erfolgserlebnisse  bauen  mich  immer  wieder  auf.  Ich  bin  jetzt  fast  am  Ende 
meiner  Berufslaufbahn  angelangt  und  rückblickend  bin  ich  sehr  stolz  auf  das, 
was  unser  Team  zustande  gebracht  hat.  In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  sich 
unser  Betneb  von  einem  kleinen  Bühnentechnikbetrieb  zu  einem  weltweiten 
Unternehmen  entwickelt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  waren  irrsinnig  viel  Glück  und  die  Unterstützung  einer  guten 
Mannschaft  Wenn  man  ein  Team  für  sich  begeistern  kann  und  als  Leiter  akzep- 
tiert wird,  kann  man  immer  Erfolg  haben.  Einer  allein  ist  immer  zum  Scheitern 
verurteilt.  Die  Bühnentechnik  wird  nirgends  gelehrt,  die  kann  man  nur  im  eige- 
nen Betrieb  lernen .  Nur  durch  die  vielen  Jahre  hier  im  Betrieb  und  mein  hohes 
Maß  an  Erfahrung  kam  ich  in  die  leitende  Funktion  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Meine  Tätigkeit  bringt  mit  sich, 
daß  ich  in  der  Früh  nie  weiß,  was  auf  mich  zukommt  Ich  weiß  nicht,  ob  ich 
morgen  nach  Caracas  fliege  oder  am  Abend  in  der  Volksoper  sitze.  Ich  bin 
hauptsächlich  ein  Troubteshooter,  erst  wenn  es  Probleme  gibt,  bin  ich  gefor- 
dert. Ich  kann  nie  mit  gewissen  Vorstellungen  in  das  Tagesgeschehen  hinein- 
gehen, meine  Aufgabe  ist  das  Lösen  von  Problemen  mit  sehr  hoher  Flexibilität 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  wir  als  Team  sagen 
können,  daß  wir  ein  Projekt  gut  abgewickelt  haben  und  uns  der  Kunde  bestätigt, 
daß  er  mit  einem  Theater  zufrieden  ist  ist  das  die  wichtigste  Anerkennung.  Von 
den  Vorgesetzten  gibt  es  meist  keine  Anerkennung  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  die  Hauptrolle.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  wählen  neue  Mitarbei- 
ter im  Team  aus.  Meine  Schwächen  liegen  in  der  modernen  Kommunikations- 
technik und  wenn  ich  einen  neuen  Mitarbeiter  einstelle,  muß  ich  jemanden 
heranziehen,  der  in  diesem  Bereich  bewandert  ist  und  beurteilen  kann,  ob  der 
neue  Mitarbeiter  dafür  geeignet  ist  Das  Hauptkritenum  bei  der  Auswahl  ist.  ob 
er  überhaupt  ins  Team  paßt,  das  fachlich  Know-how  kann  man  ihm  beibringen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  als  Manager  und  Leiter  ein 
völliger  Autodidakt,  und  so  wie  ich  mich  als  Auslaufmodel  in  der  Industrie 
bezeichnen  kann,  bin  ich  auch  ein  Auslaufmodell  in  meinen  Ansichten  bezüg- 
lich Personalfühaing.  Ich  war  im  Betriebsrat  tätig,  daher  beinhaltet  meine  Art  der 
Personalführung  eine  sehr  soziale  Komponente.  Ich  nehme  mir  Zeit,  um  auf  die 
Bedürfnisse  der  Mitarbeiter  einzugehen.  Meine  Tür  steht  immer  offen  und  jeder 
Mitarbeiter  kann  mit  einem  privaten  Problem  eher  zu  mir  kommen  als  mit  einem 
dienstlichen.  Wenn  die  Mitarbeiter  merken,  daß  man  für  private  Probleme  zu- 
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gänglich  ist.  hat  man  einen  großen  Vertrauensvorschuß.  Man  muß  auch  eigene 
Schwächen  zugeben  und  akzeptieren ,  daß  die  jungen  Mitarbeiter  manche  Din- 
ge besser  können.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
bieten  komplette  Bühnentechnik  -  von  der  Planung  über  die  Lieferung  bis  zur 
Montage  inklusive  Elektrik  und  Elektronik.  Da  wir  mit  vielen  jeweils  ortsansäs- 
sigen Partnerfirmen  zusammenarbeiten  können  wir  alle  Bereiche  abdecken. 
Unser  Kundenkreis  umfaßt  in  erster  Linie  künstlerisch  ausgerichtete  Leute,  die 
ihre  Ideen  verwirklichen  möchten,  daher  arbeiten  wir  nicht  mit  Standard- 
komponenten .  Jedes  Theater  ist  ein  Prototyp,  daher  gibt  es  weltweit  nicht  zwei 
gleiche  Bühnen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Seit  Österreich  Mitglied  der  EU  ist  und  der  Markt  völlig  geöffnet  wurde,  ist  die 
Konkurrenz  sehr  stark.  Wir  sind  gerade  dabei,  eine  neue  Konkurrenzanalyse  zu 
machen,  dabei  kamen  wir  auf  weltweit  ungefähr  40  Anbieter,  wobei  wir  aber 
sicher  einer  der  größten  sind.  Und  darauf  sind  wir  als  österreichische  Firma 
besonders  stotz.  Wir  sind  die  einzigen,  die  ohne  Unterbrechung  seit  weit  über 
100  Jahren  Bühnen  herstellen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  versuche  es  zu  arrangieren,  daß  ich  unter  der  Woche  voll  dem  Beruf 
zur  Verfügung  stehen  kann,  und  am  Wochenende  100  Prozent  der  Familie. 
Früher  war  ich  mehr  auf  Reisen,  da  konnte  ich  das  nicht  so  planen.  Ich  bin  jetzt 
so  lange  verheiratet,  wie  ich  in  der  Bühnentechnik  arbeite  und  das  ist  ein  priva- 
ter Erfolg.  Für  den  beruflichen  Erfolg  braucht  man  private  Ausgeglichenheit  und 
die  Unterstützung  seiner  Frau.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  vor  allem  seine  Menschlichkeit 
bewahren.  Fehler  kann  man  machen,  aber  man  muß  sich  in  den  Spiegel  schau- 
en und  alle  Taten  mit  dem  eigenen  Gewissen  vereinbaren  können.  Wenn  man 
Fehler  zugibt  sie  ausdiskutiert  und  sich  Lösungen  überlegt,  sind  sie  schon  aus 
dem  Weg  geräumt 

*     Haselsteiner  Thomas 

I  •  Steckbrief 


Beruf:  Verkaufstrainer.  Funktion:  Markt- 
leiter Stellvertreter.  Tätig  bei:  Baumax  AG., 
6330  Kufstein,  Rosenheimerstraße  7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Februar  1974, 
Schwaz.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Daniela  Cadaj.  Kinder  Julia 
(2002).  Eltern:  Josef  und  Antonia.  Mitglied- 
schaften: Sportkegelclub.  Hobbies:  Ke- 
geln, Radfahren,  Rollerskates. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  die  Pflichtschule  in  Schwaz  und 
absolvierte  anschließend  eine  Lehre  zum  Tischler.  Nach  Ableistung  des  Wehr- 
dienstes arbeitete  ich  ab  September  1 993  in  der  Firma  Baumax  in  Innsbruck, 
zu  Beginn  in  der  Holzabteilung,  anschließend  als  Abteilungsleiter  der  Fliesen- 
abteilung. Nach  einer  achtmonatigen  Traineeausbildung  in  Kufstein  war  ich 
drei  Monate  in  Wien  ansässig,  um  einen  neuen  Markt  aufzubauen .  Da  ein  neues 
Computersystem  eingeführt  und  das  Bestellwesen  erneuert  wurde,  ergriff  ich 
die  Chance,  für  ein  Jahr  als  Warenwirtschaftstrainer  tätig  zu  werden.  In  ganz 
Österreich  schulte  ich  300  Mitarbeiter  in  das  neue  System  ein.  Nach  sechs 
Monaten  als  Marktleiter  in  Saalfelden  bin  ich  nun  seit  Mai  2000  als  steifvertre- 
tender Marktleiter  in  Kufstein  tätig.  Ich  genoß  in  der  Firma  Baumax  eine  hervor- 


ragende Ausbildung  und  konnte  etliche  weiterbildende  Seminare  besuchen.  Im 
Oktober  2001  schloß  ich  als  zusätzliche  Qualifikation  die  Verkaufstraineraus- 
bildung ab.  Für  mich  war  es  immer  wichtig,  mich  verändern  zu  können ,  viel  zu 
lernen  und  mich  nie  mit  dem  Erreichten  zu  begnügen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich.  Obwohl  ich  keine  höhere  Schule  besucht  habe,  weiß  ich.  daß  ich 
alles  erreichen  kann,  was  ich  will.  Ehrgeiz  und  Wille  sind  wichtig.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  Beginn  meiner  Laufbahn  war  die 
Unterstützung  des  Markt-  und  Gebietsleiters  wesentlich.  Er  hat  mich  darauf 
aufmerksam  gemacht  daß  ich  mehr  erreichen  könnte.  Ich  dachte  damals,  mit 
einer  Position  als  Abteilungsleiter  das  Ende  meiner  Karriereleiter  erreicht  zu 
haben.  Als  ich  mich  in  weiterer  Folge  für  eine  Stelle  bewarb,  wurden  aus  70 
Bewerbern  nur  fünf  ausgewählt.  Unter  diesen  gewesen  zu  sein,  hat  mich  sehr 
bestätigt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Es  gibt  in  jedem  Beruf  schöne  und  weniger  schöne  Arbeiten.  Man  sollte 
jedoch  immer  positiv  denken.  Wer  in  der  Früh  aufsteht  und  mit  Widerwillen  zur 
Arbeit  geht,  sollte  sich  überlegen,  ob  nicht  eine  andere  Tätigkeit  sinnvoller 
wäre.  Ich  mache  die  Arbeiten,  die  ich  nicht  gerne  mache  zuerst  damit  sie 
erledigt  sind.  Dann  folgen  die  Arbeiten,  die  mir  Spaß  machen  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  Laufbahn  bestand  aus  vielen  klei- 
nen Schritten.  Erst  war  es  die  Traineeausbildung  und  das  Angebot  für  die  Po- 
sition des  Verkaufstrainers,  später  meine  Tätigkeit  in  Saalfelden.  Auch  die 
Abschtedsfeier.  die  meine  dortigen  Mitarbeitern  nach  sechs  Monaten  organi- 
siert hatten,  hat  mich  stolz  gemacht  denn  sie  hätten  gerne  gehabt  daß  ich 
geblieben  wäre.  Dadurch  wußte  ich,  daß  ich  erfolgreich  bin.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  ein  wichtiger  Schritt,  Zeit 
in  meine  Ausbildung  zu  investieren  und  damit  für  die  Zukunft  vorzusorgen .  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  besser.  Imitation  ist  nicht  zietführend,  da  sich  niemand  auf  Dauer  verstellen 
kann.  Ich  habe  mich  noch  nie  verstellt,  auch  wenn  man  in  gewissen  Situationen 
daran  denkt  Man  muß  so  akzeptiert  werden,  wie  man  ist.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  dama- 
lige Marktleiter  in  Innsbruck  hat  mich  sicher  sehr  beeinflußt  Auch  der  Vor- 
standsdirektor m  der  Zentrale,  mit  dem  ich  viel  zusammenarbeiten  durfte,  ermu- 
tigte mich,  weitere  Herausforderungen  anzunehmen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinen  Mitarbeitern  und 
von  Kunden,  denen  ich  helfen  konnte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserem  Unternehmen  ist  das  Betriebsklima 
glücklicherweise  sehr  harmonisch.  Generell  sind  Menschen  aber  oft  nicht 
genügend  motiviert,  weil  die  zwischenmenschliche  Kommunikation  fehlt  und 
zuwenig  Verständnis  entgegengebracht  wird .  Man  verlangt  permanente  Lei- 
stungssteigerung, vergißt  jedoch  den  Menschen  hinter  dem  Mitarbeiter.  Viele 
Vorgesetzte  nehmen  sich  keine  Zeit  mehr  und  hören  nicht  mehr  zu,  dabei  wäre 
es  so  wichtig,  diese  wenigen  Minuten  zu  erübrigen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mir  ist  glücklicherweise  noch  nichts  Negatives  über 
meine  Person  zu  Ohren  gekommen  Ich  denke,  daß  meine  Mitarbeiter  mich  als 
lustigen  Kollegen  sehen,  mit  dem  sie  gerne  zusammenarbeiten  .  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr 
große  Rolle,  ohne  sie  könnte  ich  nicht  erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Auftreten  und  Ausstrahlung  sind  mir  wich- 
tig. Ich  frage  auch  nach  der  Motivation  eines  Mitarbeiters  und  nach  dem  Grund, 
warum  er  in  unserem  Unternehmen  tätig  werden  möchte.  Leider  wird  es  zuneh- 
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mend  schwieriger,  qualifizierte  Lehrlinge  zu  finden.  Wir  haben  letztes  Jahr  Verhältnis  im  November  1994  und  bin  seit  Jänner  1995  im  elterlichen  Betrieb 
darauf  verzichtet,  neue  Lehrlinge  einzustellen,  da  sich  viele  nur  beworben  haben,  tätig .  Im  Februar  1 995  begann  ich  die  Ausbildung  zum  Weinbau-  und  Kellerei- 
weil  für  sie  keine  andere  Stelle  zu  finden  war.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar-  gehilfen  in  Krems,  die  ich  im  folgenden  Juni  abschloss.  1998  legte  ich  dann 
beiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter  mit  Lob  und  meiner  eigenen  Begeisterung,  nach  weiteren  drei  Jahren  Ausbildung  in  Weinbau  und  Kellerei  meine  Meister- 
Außerdem  unternehmen  wir  gemeinsame  Aktivitäten  wie  Grillen  oder  Theater-  prüfung  ab-  Im  Jahre  2001  schloss  ich  die  Gastgewerbekonzessionspriifung 
besuche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bekomme  und  in  der  Zwischenzeit  auch  noch  die  Ausbildung  zum  staatlich  geprüften 
lautena  positive  KucKmeiaungen,  oenn  icn  Din  ein  senrem  positiv  oen  Kenoer  wem  Koster  arj. 
Mensch  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Unterneh- 
men ist  sozial  sehr  engagiert  und  integriert  in  jeder  Filiale  behinderte  Personen  •     Zum  Erfolg 

in  geschützten  Werkstätten.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge-  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  Dan- 

genüber?  Ich  erachte  es  als  positiv,  Konkurrenz  zu  haben.  Wir  sind  nach  wie  keschön  für  das  Gelestete.  In  unserem  Betrieb  spiegeln  sich  die  Erfolge  durch 

vor  Marktführer  unserer  Branche  und  waren  das  erste  Unternehmen  in  unserem  die  Qualität  des  produzierten  Weines  wider.  Was  war  ausschlaggebend  für 

Sektor,  das  die  Geld-zurück-Garantie,  Gutscheine  oder  einen  Heimwerker-  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  mein  hoher  Arbeitseinsatz.  Ich  habe  eine 

ratgeber  im  Angebot  hatte.  Die  ständige  Herausforderung  durch  Mitbewerber  Siebentage-Woche,  doch  bin  ich  durch  meine  Erfolge  tagtäglich  motiviert,  am 

halte  ich  für  wichtig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nächsten  Morgen  wieder  voller  Tatendrang  aufzustehen.  Ohne  Fleiß  kein  Preis, 

trenne  diese  beiden  Bereiche  Der  Beruf  macht  mir  Spaß,  ich  lege  aber  auch  Daher  ist  mirauch  so  wichtig,  mich  laufend  weiterzubilden,  niemals  auf  mei- 

Wert  auf  ein  harmonisches  Privatleben,  das  mir  Kraft  und  Motivation  für  den  nem  Wissensstand  stehen  zu  bleiben  und  nicht  betriebsblind  zu  werden.  Ab 

Beruf  gibt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Jahre  1997  errangen  wir  auf 

laufend  Schulungen,  lese  persönlichkeilsbildende  Bücher  oder  bilde  mich  durch  der  niederösterreichischen  Weinmesse  für  unsere  Rotgipfler  Auslese  1 995  ei- 

das  Internet  weiter.  Wer  aufhört,  sich  fortzubilden,  bleibt  stehen.  Welchen  Rat  nen  Landessieg.  Von  2500  Weinen  wurden  22  ausgesucht  und  prämiert.  Die 

möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  Rotgipfler  Auslese  war  damals  meine  erste  Ernte.  Dieser  Preis  war  ein  sehr 

genau  überlegen,  in  welchem  Bereich  man  arbeiten  möchte  und  seine  Ziele  erhebendes  Gefühl  für  mich  und  erst  der  Beginn  einer  langen  Liste  zahlreicher 

konsequent  verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  nationaler  und  internationaler  Weinauszeichnungen.  Gibt  es  jemanden,  der 

mich  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  selbständig  machen.  Ein  weiteres  Ziel  ist,  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern 

Verkaufstrainer  im  Unternehmen  Baumax  zu  werden.  In  Zukunft  möchte  ich  sind  mir  große  Vorbilder,  da  ich  von  ihnen  gelernt  habe,  hart  zu  arbeiten.  In  der 

auch  mehr  Zeit  für  Familie  und  Reisen  aufwenden.  Auch  der  Bereich  Network  Weinwirtschaft  allgemein  habe  ich  viele  Vorbilder.  Da  jedoch  jeder  Winzer 

Marketing  interessiert  mich.  Ihr  Lebensmotto?  Gib  niemals  deine  Träume  einzigartigen  Wein  produziert,  gibt  es  dabei  kein  Nachmachen,  sondern  nur  ein 

auf!  Nacheifern.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  versu- 
chen, zusätzlich  zu  den  bodenständigen  und  urtümlichen  Gepflogenheiten 
unseres  Weinbaubetriebes  immer  etwas  Neues  und  Modernes  einzubringen . 

*  Hasenöhrl  Herbert  So  siedelten  wir  im  Jahr  2000  den  gesamten  Kellerbetneb  dieses  Hauses  in 

eine  Halle  aus,  in  der  von  der  Produktion  der  Traube  bis  zur  fertig  etikettierten 
•  Steckbrief  Flasche  alle  Abläufe  an  einem  Ort  vereint  sind.  Diese  Halle  ist  modernisiert  und 
Beruf:  Weinbaumeisterund  Kellermeister,  am  neuesten  Stand  der  Technik.  Die  Übersiedelung  war  ein  wichtiger  Schritt, 
Funkfjon;  Betriebsführer.  Tätig  bei:  Wein-  der  sich  in  unseren  Erfolgen  deutlich  abzeichnet.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
bau  Hasenöhrl  ,  2352  Gumpoldskirchen,  Konkurrenz  gegenüber?  In  Gumpoldskirchen  als  Weinort  besteht  eine 
Wiener  Straße  24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  positive  Art  des  Wettbewerbes.  Ich  suche  täglich  neue  Anregungen  für  meinen 
10.  Oktober  1972,  Mödling.  Ehrungen:  Betrieb  und  stehe  vor  allem  mit  den  Jungwinzem  in  regem  Kontakt,  Jeder  Win- 
Zahlreiche  nationale  und  internationale  zer  ist  bemüht,  aus  dem  jeweiligen  Jahrgang  das  Beste  zu  machen,  deshalb 
Weinprämierungen,  Erwähnung  im  Gault  besteht  in  unserem  Weinort  ein  sehr  hohes  Qualitätsbewußtsein.  Wie  verein- 
Millau  2002.  Hobbies:  Wein,  gutes  Essen:  baren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  richtige  Balance  der  beiden  Bereiche 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Teil-  zu  finden,  ist  bei  meinem  Arbeitsausmaß  sehr  schwierig,  aber  mit  dem  richtigen 
haber  des  Restaurants  Schwarzer  Adler  Partner  durchaus  zu  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
der Hasenöhrl  Pröglhöf  OEG.  dung?  Ich  nütze  jede  freie  Minute  für  Weiterbildungsmaßnahmen  in  verschie- 
denen Bereichen.  Im  Jahr  2002  werde  ich  aus  zeitlichen  Gründen  passen 
müssen,  aber  für  das  Jahr  2003  plane  ich  den  Besuch  eines  Sommelierkurses. 

•  Karriere  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  muß  positiv  denken,  darf  nie  aufhören  zu  lernen,  soll  immer  an  das  glauben, 
Abschluss  der  Volks- und  Hauptschule  besuchte  ich  die  Handelsakademie,  die  was  man  sich  vornimmt  und  muß  sich  immerein  Ziel  stecken,  Dieses  sollte 
ich  aufgrund  meiner  hervorragenden  Leistungen  mit  Auszeichnung  abschloss.  jedoch  nie  zu  hoch,  sondern  immer  erreichbar  erscheinen,  um  Erfolgserlebnis- 
Danach  war  ich  fünf  Jahre  lang  in  der  Privatwirtschaft  in  einem  renommierten  se  haben  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  nächstes 
deutschen  Elektrountemehmen  beschäftigt.  Mein  Tätgkeitsbereich  umfasste  längerfristiges  Ziel  ist  der  Umbau  des  Heungenlokals.  den  ich  versuche,  finan- 
zu  dieser  Zeit  die  Buchhaltung.  Nachdem  ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  ziell  halbwegs  sorglos  in  Angriff  zu  nehmen .  Was  den  Weinbau  betrifft,  möchte 
hatte,  wurde  ich  mit  der  Organisationsleitung  im  Bereich  Service  und  Lagerab-  ich  wie  bisher  erfolgreich  weiterarbeiten.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  ist 
wicklung  betraut.  Nach  knapp  drei  Jahren  beendete  ich  mein  Beschäfligungs-  viel  zu  kurz,  um  schlechten  Wein  zu  trinken! 


„Das  Leben  ist  viel 
zu  kurz,  um 
schlechten  Wein 
zu  trinken!" 
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Haubner 


Hasslinger  Roswitha 


•  Steckbrief 

Beruf:  Marktforscherin.  Funktion:  Mitglied  der  Geschäftsleitung.  Tätig  bei: 
Karmasin  Marktforschung  •  Österreichisches  Gallup  Institut.,  1180  Wien,  Ana- 
stasius-Grün-Gasse 32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  April  1952,  Wien.  Eltern: 
Hubert  und  Inge  Maria.  Schöpferische  Akte:  Beiträge  in  FachbücherrVMagazi- 
nen  zum  Thema  Werbeforschung.  Mitgliedschaften:  Mitglied  im  VMÖ  und 
Marketingclub;  FIRST.  Hobbies:  Femreisen,  Abenteuerurlaube.  Off-Road.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsfuhrende  Gesellschafterin  in  ver- 
schiedenen Tochterunternehmen . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Psychologie  sowie  Publizistik-  und  Kommunikations- 
wissenschaft Das  Studium  war  die  Weichenstellung  für  den  weiteren  Berufs- 
weg, denn  auf  der  Uni  lernte  ich  den  Lektor  Dr.  Karmasin  kennen.  Seine 
Martforschungsvorlesung  war  faszinierend,  er  war  einer  der  beliebtesten  Lek- 
toren und  alle  waren  mit  Begeisterung  dabei.  So  kam  ich  in  Berührung  mit 
diesem  Beruf.  Dr.  Karmasin  bot  mir  einen  Ferialjob  als  Interviewerin  an,  den  ich 
annahm.  Durch  diese  Tätigkeit  konnte  ich  sehr  viel  lernen  und  meine  prakti- 
schen Erfahrungen  in  mein  Psychologiestudium  einbringen.  Da  ich  mich  für  die 
Auswertung  interessierte,  war  ich  ein  Jahr  später  wieder  am  Institut  tätig  und 
erhielt  Einblicke  in  diesen  Bereich.  Schließlich  durchlief  ich  an  Hand  von 
marktforscherischen  Aufgaben  alle  Bereiche  des  Institutes  und  wurde  Folge 
Assistentin  von  Dr.  Herrn  Karmasin.  Ich  wurde  in  der  Folge  Studienleiterin, 
erhielt  in  relativ  jungen  Jahren  die  Einzelprokura  und  bin  seit  zehn  Jahren 
Mitglied  der  Geschäftsleitung.  Das  Institut  war  damals  im  Aufbau,  das  hat  mir 
sehr  gut  gefallen,  denn  ich  bin  jemand,  der  gerne  etwas  bewirkt  oder  an  etwas 
mitwirkt,  das  größer  wird  und  Erfolg  zeigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  natürliche 
Konsequenz  von  viel  Arbeit  und  ein  bißchen  Glück.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  bin  selbstbewußt  genug,  um  mich  als  erfolgreich  zu  be- 
zeichnen Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  von  zu 
Hause  sicher  viel  mitbekommen,  das  im  Berufsleben  wertvoll  ist,  nämlich  den 
Umgang  mrt  Menschen  und  gewisse  Fühnjngsqualitäten.  Ausschlaggebend 
waren  meine  Konsequenz  im  Denken  und  Handeln,  Zielstrebigkeit,  Durchset- 
zungsvermögen und  eine  gewisse  Risikofreudigkeit,  die  aber  durch  ein  ziem- 
lich realistisches  Bild  der  Situation  abgesichert  ist.  Auch  unternehmerisches 
Denken  und  Freude  am  Job  gehören  dazu.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  eine  neue  Herausforderung  vor 
mir  habe,  gehe  ich  mit  einer  gewissen  Risikobereitschaft,  mit  enormer  Neugier 
und  dem  Willen,  etwas  zu  tun,  an  die  Dinge  heran.  Nach  den  ersten  Überlegun- 
gen bestimmt  die  Rabo,  ich  denke  analytisch  und  wäge  Chancen  und  Risken 
ab.  Wenn  ich  einen  Weg  gefunden  habe,  gehe  ich  ihn  sehr  konsequent  und 
suche  mir  Mitstreiter  und  Verbündete.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Es  gibt  im  Leben  immer  Weichen,  die  man  stellen 
muß.  Entweder  man  erkennt  sie  als  solche  und  wählt  die  richtige  Richtung,  oder 
man  sieht  sie  nicht.  Am  besten  sieht  man  die  Weichen  immer  in  der  Retrospek- 
tive. Für  mich  war  sicher  die  Entscheidung,  als  freie  Mitarbeiterin  am  Gallup 
Institut  zu  beginnen,  die  berufliche  Weiche  meines  Lebens  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  in 
Dr.  Karmasin  den  idealen  Mentor  gefunden.  Er  ist  ein  Chef,  der  mich  immer  sehr 


gefordert  und  gefördert  hat.  indem  er  immer  daran  geglaubt  hat.  daß  ich  das 
kann,  was  er  von  mir  verlangt  und  damit  hat  er  mich  ziemlich  herausgefordert. 
Er  hat  mir  auch  immer  das  positive  Feedback  zukommen  lassen,  das  man  als 
junger  Mensch  am  Beginn  einer  Karriere  nicht  oft  bekommt  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig, 
ohne  die  Mitarbeiter  ist  man  ein  „einsamer  Cowboy  in  der  Steppe  der  Marktfor- 
schung". Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  sehr  wichtig, 
aber  nicht  durch  finanzielle  Zuwendungen  allein  zu  erreichen,  wie  ich  glaube. 
Prämien  sind  natürlich  eine  Form  der  Motivation,  aber  ein  Mensch,  der  nur 
finanziell  zu  motivieren  ist  wäre  nicht  mein  idealer  Mitarbeiter.  Ich  setze  eher 
auf  die  Motivation  des  persönlichen  Gespräches  und  lasse  meine  Mitarbeiter 
am  Erfolg  teilhaben.  Da  wir  in  einer  Kommunikationswelt  leben,  kommt  die 
Motivation  auch  aus  der  Kommunikation.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Privatleben  war  in  den  ersten  zehn  Jahren  durch  mein 
berufliches  Engagement  sehr  eingeschränkt.  Ich  empfinde  das  nicht  als  nega- 
tiv und  glaube  auch  nicht,  etwas  versäumt  zu  haben.  Ich  habe  mich  dafür 
entschieden,  keine  Familie  zu  gründen,  weil  ich  ein  unheimlich  stark  ausge- 
prägtes Verantwortungsbewußtsein  habe  und  meine  Aufmerksamkeit  nicht 
gleichmäßig  auf  Kinder  und  Beruf  verteilen  hätte  können.  In  meinem  Beruf 
fließen  das  Geschäftliche  und  das  Private  ineinander.  Mein  Freundeskreis 
besteht  zu  80  Prozent  aus  Menschen ,  mit  denen  ich  auch  beruflich  zu  tun  habe. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wichtig  ist,  auf  dem  Gebiet,  für  das  man  sich  entschieden  hat,  kompetent  zu 
sein  und  das  auch  zu  zeigen.  Auch  der  Aufbau  eines  Netzwerkes  ist  wichtig: 
man  sollte  den  Gipfel  nicht  allein  erklimmen  und  mit  anderen,  die  ihn  schon 
erreicht  haben,  Kontakt  halten. 


Haubner  Ursula 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politikerin,  Lehrenn.  Funktion: 
Landesrätin.  Tätig  bei:  Landesregierung 
Orjerösterreich.,  4020  Linz,  Promenade  37. 
Geboren -Datum, Ort:  22  Dezember  1945, 
Bad  Goisern.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Klaus.  Kinder  Beate  (1969)  und  Eva- 
Maria  (1975).  Eltern:  Dorti  und  Robert.  Mit- 
gliedschaften: Bundessprecherin  der  Initia- 
tive Freiheitliche  Frauen  (IFF), 
Bezirksobfrau  der  Freiheitlichen  Steyr- 
Land,  Stadträtin.  Gemeinderätin,  steltver- 
J|  tretende  Landesparteiobfrau  Oberöster- 
reich. Alpenverein,  Museum  Forum  Hall,  Kneipp-Verein.  Ehrenobfrau  des  Ver- 
eins für  hauswirtschaftliche  Berufe  OÖ.  Hobbies:  Bücher,  Gläser.  Porzellan 
sammeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Volks-  und  Hauptschule  in  Bad  Goisern  besucht  hatte,  absolvierte  ich 
die  Höhere  Bundeslehranstalt  für  wirtschaftliche  Berufe  in  Bad  Ischl.  Nach  der 
Matura  1 963  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zur  Lehrenn  für  den  hauswirtschaft- 
lichen Fachunterricht  (das  heutige  Lehramt  für  Ernährungswissenschaften)  in 
Innsbnjck.  Ab  1 965  arbeitete  ich  als  Lehrenn  in  Bad  Ischl,  Linz  und  zuletzt  Steyr 
und  seit  1 987  als  Fach  vorstand  an  der  HBLA  für  wirtschaftliche  Berufe  in  Steyr. 


Haubner 
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In  dieser  Funktion  bin  ich  seit  1 997  karenziert,  weil  ich  als  Regierungsmitglied 
nur  eine  Funktion  ausüben  kann  und  es  auch  zeitlich  nicht  möglich  wäre.  Mein 
Beruf  war  und  ist  mir  sehr  viel  wert  und  so  fiel  es  mir  nicht  ganz  leicht,  ihn 
zumindest  vorübergehend  aufzugeben.  Ich  bin  seit  1968  verheiratet  und  habe 
zwei  Töchter.  Meine  politische  Tätigkeit  begann  relativ  spät,  und  zwar  1989, 
als  ich  in  meinem  jetzigen  Heimatort  Bad  Hall  zur  Ortsobfrau  der  Freiheitlichen 
Ortsgruppe  gewählt  wurde.  1991  kandidierte  ich  mit  einer  sehr  engagierten 
Gruppe  erstmals  für  den  Gemeinderat  und  wir  konnten  uns  damals  von  einem 
auf  fünf  Mandate  verbessern.  Ich  bin  nach  wie  vor  im  Gemeinderat  und  auch  im 
Stadtrat  der  Stadtgemeinde  vertreten.  Für  mich  isteswchbg,  beide  Funktionen 
sowohl  als  Landesrätin  als  auch  als  Stadträtin  beizubehalten,  weil  für  mich 
Gemeindearbeit  sehr  stark  unmittelbar  mit  den  Menschen  verbunden  ist,  und  es 
auch  für  meine  Arbeit  als  Regierungsmitglied  sehr  wichtig  ist,  immer  wieder  zu 
hören  und  zu  erfahren,  was  die  Mitbürgerinnen  wirklich  wollen,  brauchen  und 
wünschen.  Von  1994  bis  1996  war  ich  Mitglied  des  Bundesrates,  von  1996  bis 
1 997  ein  Jahr  lang  Abgeordnete  im  oberösterreichischen  Landtag  und  seit  1 997 
bin  ich  Regierungsmitglied  für  die  Aufgabenbereiche  Umwelt,  Frauen  und  Kon- 
sumenten. In  meiner  Parteifunkton  bin  ich  seit  1994  stellvertretende 
Landesparteiobfrau  in  OÖ  und  seit  1 997  Bezirksobfrau  meines  Heimatbezirkes 
Steyr-Land.  Seit  1 995  bin  ich  Bundessprecherin  der  Initiative  Freiheitliche  Frauen 
(IFF)  Das  ist  sehr  wichtig  für  mich  ist,  weil  ich  weiß,  daß  für  Frauen  politisch 
noch  viel  zu  tun  ist  und  ich  hier  noch  sehr  viel  beitragen  kann,  wobei  sich  diese 
Funktion  sehr  gut  mit  meiner  Tätigkeit  als  Regierungsmitglied  vereinbaren  läßt. 
Seit  2001  ist  die  Initiative  Freiheitliche  Frauen  ein  eingetragener  Verein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  nicht  ein  gan- 
zes Leben  lang  die  selbe  Bedeutung,  er  richtet  sich  nach  den  Prioritäten,  die  ich 
in  meinen  Lebensabschnitten  jeweils  setze.  Als  ich  meine  Ausbildung  absol- 
vierte und  in  den  Beruf  einstieg,  war  es  für  mich  Erfolg,  Prüfungen  gut  zu  beste- 
hen, einen  Posten  als  Lehrerin  zu  bekommen  und  vor  allem  in  der  Schule, 
meinem  Arbeitsbereich,  meine  Ideen  umzusetzen.  Als  ich  meine  Familie  grün- 
dete, war  es  für  mich  Erfolg  und  Glück,  daß  ich  zwei  gesunden  Kindern  das 
Leben  schenkte.  Daß  zwischen  meinen  beiden  Töchter  und  mir  ein  sehr  gutes 
und  herzliches  Verhältnis  besteht,  ist  auch  nicht  selbstverständlich  und  für 
mich  ein  Erfolg.  In  der  Politik  bedeutet  Erfolg  für  mich,  trotz  Skeptikern  auf 
meiner  Linie  zu  bleiben,  und  später  anges»chts  der  Ergebnisse  zu  wissen,  daß 
es  richtig  war,  bei  diesem  Thema,  bei  dieser  Sache  geblieben  zu  sein.  Erfolg 
in  der  Politik  bedeutet  für  mich  auch,  jemandem  helfen  zu  können.  Für  mich  ist 
Erfolg  nicht  an  einem  Punkt  meßbar  und  mit  einem  Satz  auszudrücken,  er  ist 
em  sehr  vielschichtiges  und  vielfältiges  Phänomen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  bin  vielleicht  für  Außenstehende  -  wie  ich  es  auch  immer 
wieder  höre  -  eine  sehr  erfolgreiche  Frau  Ich  selbst  sehe  mich  als  eine,  die 
immer  konsequent  ihren  Weg  gegangen  ist  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  es  wichtig  war,  konsequent  zu  sein,  an  mich 
selbst  zu  glauben  und  Selbstsicherheit  an  den  Tag  zu  legen.  Selbstsicherheit, 
Selbstwertgefühl,  von  seiner  Meinung  überzeugt  zu  sein,  Authentizität  und 
Glaubwürdigkeit  sind  Faktoren,  die  insbesondere  in  der  Politik  zum  Erfolg 
beitragen  und  ich  glaube,  daß  ich  mirdiese  Kntenen  behalten  habe.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Herausforde- 
rungen begegnen  mir  jeden  Tag  und  täglich  kommt  einiges  auf  mich  zu,  mit  dem 
ich  nicht  gerechnet  habe.  Da  ich  meiner  Tätgkeit  gegenüber  positiv  eingestellt 
bin,  kann  ich  diese  Herausforderungen  auch  bewältigen.  Ich  habe  grundsätz- 
lich eine  sehr  positive  Einstellung  zum  Leben,  zu  meiner  Arbeit  und  auch  eine 
heitere  Art  und  sehr  viel  Humor.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 


schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  sicher  nicht  leichter,  als  Frau 
Politik  zu  machen.  Man  sagt  immer  wieder,  daß  es  eine  Frau  in  manchen 
Bereichen  des  Lebens  vielleicht  leichter  hat,  aber  in  der  Politik  ist  das  sicher 
nicht  der  Fall,  weil  eine  Frau  nicht  nur  an  den  Inhalten,  sondern  auch  an  ihrem 
Image,  dem  .Rundherum'  gemessen  wird.  Nach  wie  vor  wird  bei  Frauen  das 
Äußere  mehr  in  den  Mittelpunkt  gestellt  als  bei  Männern,  auch  das  Privatleben 
wird  oft  bei  Frauen  stärker  durchleuchtet,  deshalb  muß  man  als  Frau  schon 
nach  allen  Seiten  sehr  stark  sein  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Erfolgreich  entschied  ich  sicher  1997,  als  ich  vor  der 
Wahl  zwischen  Beruf  und  Politik  als  vorübergehenden  Beruf  stand  und  mich  für 
die  Politik  entschied.  Im  Nachhinein  war  das  eine  richtige  und  erfolgreiche 
Entscheidung,  die  ich  bis  heute  nicht  bereut  habe,  weil  ich  glaube,  daß  ich 
gerade  im  Bereich  der  Politik  für  Frauen  in  Oberösterreich  einen  wesentlichen 
Beitrag  leiste  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität,  Einmaligkeit  und  Unterscheidbarkeit  sind  der  bessere  Weg. 
Heute  ist  so  vieles  Masse  und  Gleichklang,  und  ich  denke,  gerade  Politiker 
haben  neben  ihrer  glaubwürdigen  Haltung  und  neben  ihren  wichtigen  Aufgaben, 
die  sie  auch  als  Vorbi  Ider  zu  erfüllen  haben,  auch  sehr  stark  für  Originalität  zu 
sorgen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Jugend,  meine  Ausbildung  und  mein  beruflicher 
Werdegang  wurden  sehr  stark  von  meiner  Mutter  geprägt,  die  mich  schon  da- 
mals immer  wieder  spuren  hat  lassen  und  mir  gesagt  hat,  wie  wichtig  es  ist.  als 
Mädchen  eine  gute  Ausbildung  zu  absolvieren  und  einen  Beruf  zu  ergreifen,  der 
einem  Freude  macht.  Politisch  vielleicht  nicht  geprägt,  aber  doch  sehr  gut 
begleitet  hat  mich  mein  Bruder  Jörg  Haider,  der  von  1 986  bis  2000  Obmann  der 
Freiheitlichen  war  und  der  in  dieser  Partei  sehr  viel  bewegte.  Ich  bin  sehr  froh, 
daß  ich  mit  ihm  diesen  Weg  gehen  konnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Jeder  braucht  Anerkennung.  Ich  brauche  nicht  täglich  Anerken- 
nung, aber  ich  freue  mich  über  kleine  Erfolge,  wenn  ich  zum  Beispiel  ins  Büro 
komme  und  auf  meinem  Schreibtisch  ein  Blumenstrauß  von  jemandem  steht, 
dem  ich  helfen  konnte.  Natürlich  freue  ich  mich  auch  über  die  Anerkennung 
meiner  Familie.  Ich  denke,  es  ist  ganz  wichtig,  daß  man  Menschen  sowohl 
Lob,  als  auch  wenn  es  notwendig  ist,  Kntik  spüren  läßt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  ich  werde  von  meinem  Umfeld  als  je- 
mand gesehen,  der  sehr  teamorientiert  arbeitet,  fleißig  und  verläßlich  ist  Ich 
kann  lange  sehr  intensiv  arbeiten  und  lege  große  Ausdauer  an  den  Tag,  wenn 
es  darum  geht,  etwas  werterzubnngen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  bei  meinem  Erfolg  eine  sehr  we- 
sentliche Rolle,  denn  wenn  die  Mitarbeiter  mir  nicht  den  Rücken  stärken,  Dinge 
hinterfragen  und  entsprechend  aufbereiten,  kann  ich  als  Politikerin  die  Inhalte 
auch  nicht  so  gut  transportieren.  Daher  tun  ich  froh,  daß  ich  sehr  verläßliche  und 
sehr  loyale  Mitarbeiter  um  mich  habe.  Ich  bin  keine  Einzelkämpferin.  ich  brau- 
che Menschen  um  mich,  die  mich  verstehen  und  das  gleiche  wollen  wie  ich. 
Ich  habe  kein  Problem,  die  erste  zu  sein,  aber  es  ist  gut,  wenn  ich  jemanden  an 
meiner  Seite  und  hinter  mir  weiß.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  In  einem  Regierungsbüro  muß  man  zuerst  nach  fachlicher 
Qualifizierung  und  Qualitäten  auswählen,  eben  aus  dem  Umweltbereich,  aus 
dem  Frauenbereich,  aus  dem  Konsumentenbereich.  Bei  persönlichen  Gesprä- 
chen stelle  ich  dann  aus  dem  Bauch  heraus  fest,  ob  .die  Chemie*  stimmt. 
Fachliche  Qualifikation  einerseits  und  persönliche  Beziehung  andererseits  sind 
also  die  Kritenen,  nach  denen  ich  meine  Mitarbeiter  auswähle.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Je  länger  man  Politik  macht,  umso  bekann- 
terwird man  und  daher  wird  man  auch,  wenn  man  privat  unterwegs  ist.  immer 
öfter  angesprochen  und  erkannt.  Damit  habe  ich  grundsätzlich  kein  Problem, 
weil  ich  Menschen  mag  und  gern  mit  Menschen  zusammen  bin.  Wenn  ich 
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einmal  vollkommen  privat  sein  möchte,  ziehe  ich  mich  zu  Hause  zurück.  Ich 
denke,  das  braucht  jeder  Mensch  und  jemand  in  einer  politischen  Tätigkeit 
ganz  besonders  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  ist  vor  allem  auch  für  Frauen  und  Mädchen  eine  gute 
Ausbildung  und  eine  Arbeit,  die  erfüllend  ist  und  Freude  macht.  Man  muß  sich 
ein  Leben  lang  weiterbilden.  Wenn  man  die  Möglichkeit  hat,  Karriere  zu  ma- 
chen, soll  man  als  Frau  nicht  gleich  Nein  sagen .  Oft  tun  Frauen  gerade  das,  weil 
s  c  zu  wenig  an  sich  selbst  glauben,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  diese  Legislaturperiode  in  meiner  politischen  Tätigkeit  gut  been- 
den. Es  ist  mir  sehr  wichtig,  daß  ich  im  Jahr  2003  mrt  gutem  Gewissen  und 
frohem  Herzen  präsentieren  kann,  was  ich  für  dieses  Land  und  für  die  Bevölke- 
rung beigetragen  habe.  Ich  habe  mich  noch  nicht  entschieden,  ob  ich  weiter  in 
der  Politik  bleibe,  das  werden  die  nächsten  Monate  zeigen.  Sollte  ich  aus  der 
Politik  aussteigen,  weiß  ich  auch  schon,  was  ich  machen  will:  ich  möchte  all 
die  vielen  Dinge  niederschreiben,  die  ich  in  den  letzten  Jahren  erlebt  und  erfah- 
ren habe.  Ihr  Lebensmotto?  Lachen  ist  die  beste  Medizin. 


Hauer  Adolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:A.  Hauer  Kfz-Werkstätteneinrichtung., 
3812  Groß  Siegharts,  Fraslgasse  1 .  Ge- 
boren -  Datum.  Ort  12.  November  1950, 
Groß  Siegharts.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Christa .  Kinder  Andreas  (1 983)  und 
Christa  (1985).  Eltern:  Hedi  und  Adolf. 
Hobbies:  Tennis  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvierung  der  Pflichtschule  begann  ich  mit 
der  Lehre  zum  Kfz-Elektriker  in  der  Firma  Elektro  Diesel  in  Wien  und  schloß 
diese  mit  der  Gesellenprüfung  ab.  Ich  arbeitete  dort  für  ein  weiteres  Jahr  als 
Geselle  und  wechselte  für  drei  Jahre  in  die  Firma  Test  Fuchs  nach  Groß 
Siegharts.  Nach  einer  Umschulung  zum  Industne-Nähmaschinenmechaniker 
begann  ich  meine  sechsjährige  Tätigkeit  im  Bekleidungswerk  Tom  und  Tina  in 
Dietmanns.  Von  1 977  bis  1 980  arbeitete  ich  als  Retsevertreter  für  die  Werkstatt- 
ausrüstung der  Firma  Auto  Magneto  in  Wien  und  bis  1982  für  die  Firma  Stahl- 
gruber  in  Wien.  Ich  löste  im  April  1982  den  Gewerbeschein  in  der  Handelskam- 
mer und  gründete  mit  einem  Partner  eme  Agentur  auf  Provisionsbasis  Ich  er- 
warb später  auch  den  Gewerbeschein  für  den  Handel  und  begann  selbst  zu 
fakturieren  und  zu  importieren.  1988  verlegte  ich  meinen  Firmensitz  in  das 
damals  fertig  gestellte  heutige  Firmengebaude. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  wichtiger  Aspekt  im 
Leben,  ich  schenke  ihm  aber  nicht  allzu  große  Aufmerksamkeit.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Da  ich  mit  meiner  Arbeit  sehr  zufrieden  bin  und  das 
Leben  genieße,  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  legte  sehr  viel  Ehrgeiz  in  meine  Tätigkeit  und 
erlangte  dadurch  das  volle  Vertrauen  meiner  Kundschaft  Pünktlichkeit  und 
Verläßlichkeit  sind  Charaktereigenschaften,  die  ausschlaggebend  sind  für 


meinen  Erfolg.  Ich  bin  ein  sehr  ruhiger  und  ausgeglichener  Mensch,  lerne  sehr 
schnell  und  versuche,  mit  jedem  gut  auszukommen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Erbauung  des  neuen  Firmenge- 
bäudes war  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Durch  seine  Verläß- 
lichkeit und  seinen  Erfolg  hat  mich  Herr  Brachmann  von  der  Firma  Sims&Kletn 
geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Aufgrund  der  wirtschaftliche  Lage  bleibt  uns  wenig  Gewinn .  Es  gibt  zu 
viele  Mitbewerber  am  Markt,  die  den  Preis  drücken.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  besitze  einen  großen  Bekannten-  und  Freundes- 
kreis, mit  dem  ich  sehr  viel  Zeit  verbringe.  Auch  im  Geschäftsleben  konnte  ich 
aufgrund  meiner  gutmütigen  Art  viele  Freunde  gewinnen.  Ich  werde  von  allen 
geschätzt  und  meine  uneigennützige  Art  hat  mir  viel  Anerkennung  eingebracht. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eigenständigkeit 
und  Verläßlichkeit  sind  ebenso  Grundvoraussetzungen  wie  eine  gewisse 
Ausbildung  und  Praws.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitar- 
beiter haben  Freude  an  ihrer  Tätigkeit,  da  ich  in  unserem  Unternehmen  um  ein 
freundschaftliches  Betriebsklima  sehr  bemüht  bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Meine  Gedanken  sind  fast  immer  bei  der  Firma,  da- 
durch kann  ich  im  Privatleben  nur  schwer  abschalten.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Fleiß  und  Ehrlichkeit  sind  wichtige  Charakterzüge.  Ge- 
sundheit ist  jedoch  wichtiger  als  Macht  oder  Geld.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Ich  möchte  in  den  nächsten  zehn  Jahren  so  erfolgreich  weiterarbeiten  wie 
bisher  und  dann  die  Firma  an  meine  zwei  Mitarbeiter  übergeben. 


Hauer  Ferdinand 


•  Steckbrief 

Beruf  Teamleiter  und  Kundenberater. 
Funktion:  Leiter  des  Dienstleistungs- 
zentrums.  Tätig  bei:  Basler  Versicherungs- 
AG.,  3504  Krems-Stein,  Donaulände  8. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  März  1947, 
Haitzendorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Herta.  Kinder  Petra  (1975),  Gemot  (1978) 
und  Eva-Maria  (1982).  Eltern:  Berta  und  Karl. 
Ehrungen:  Meistausgezeichneter  Mitarbei- 
ter der  Basler  Versicherungs  AG.  Mitglied- 
schaften: Präsident  des  SV  Haitzendorf. 
Hobbies:  Golf,  Fußball. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  erlernte  ich  den  Beruf  des  Einzelhandelskaufmanns.  Bereits  im 
Alter  von  21  Jahren  wechselte  ich  zur  Basler  Versicherung,  arbeitete  als  Au- 
ßendienstmitarbeiter und  baute  einen  Kundenstock  im  Bereich  Krems  auf.  Als 
sportbegeisterter  Mensch  versuchte  ich,  meinen  Kundenstock  über  diverse 
Sportvereine  zu  vergrößern.  1981  wurde  ich  Bezirksstellenleiter-Stellvertreter 
und  1987  als  Bezirksdirektor  mit  der  Leitung  der  Bezirksstelle  betraut.  Die  Basler 
Versicherung  Krems  ist  seit  Jahren  sehr  erfolgreich  und  gilt  als  Vorbild  aller 
Dienstleistungszentren  Österreichs.  Bei  einer  kürzlich  von  einem  unabhängi- 
gen Institut  erhobenen  Kundenzufriedenheitsanalyse  wurden  sowohl  der  Ge- 
samtkonzem.  aber  im  Besonderen  das  Kremser  Team  äußerst  positiv  bewertet. 
Über  5.000  Personen  aus  allen  gesellschaftlichen  Schichten  und  Berufsgrup- 
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pen  werden  von  uns  betreut.  Das  Dienstleistungszentrum  Krems  verfügt  so- 
wohl über  junge  dynamische,  als  auch  über  tüchtige  ältere  Mitarbeiter,  die 
wesentlich  am  Aufbau  mitgewirkt  haben.  Im  Jänner  1 999  gründete  ich  mit  meinem 
Sohn  eine  Arbeitsgemeinschaft,  Hauer  &  Hauer  d»e  auf  die  Beratung  von  Groß- 
kunden und  Ärzten  spezialisiert  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Im  Außendienst  zählt  Erfolg  nur 
dann ,  wenn  er  dauerhaft  tst.  Es  ist  das  oberste  Erfolgsprinzip,  das  Vertrauen  des 
Kunden  aufzubauen.  Ich  möchte  mit  meinen  Kunden  alt  werden.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  im  Laufe  von  34  Jahren  zahlreiche  Verkaufs- 
wettbewerbe  gewinnen,  einen  großen  Kundenstock  aufbauen  und  gelte  in 
unserem  Unternehmen  als  Vorbild  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Voraussetzungen  für  den  Erfolg  sind  Korrektheit,  Kontaktfreude,  Ein- 
satzbereitschaft, Verantwortungsbewußtsein  und  Freude  am  Beruf.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Während  meiner  Laufbahn  hatte  ich  einige  Vorbilder.  Es  gab  viele  Personen,  die 
mir  zur  nchtigen  Zeit  geholfen  haben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Interessensvertretung  durch  den  Versiche- 
rungsverband läßt  oft  zu  wünschen  übrig.  Mitarbeiter  von  Konzernen,  die  um- 
fassende Leistungen  aus  einer  Hand  anbieten  können,  werden  von  der  Öffent- 
lichkeit zuwenig  beachtet.  Ein  weiteres  Problem  stellen  die  Aufnahmeverfahren 
für  Außendienstmitarbeiterdar.  Manche  Versicherungsuntemehmen  legen  lei- 
der wenig  Wert  auf  die  Seriosität  ihrer  Mitarbeiter  und  schaden  damit  dem  Ruf 
der  gesamten  Branche  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Kollegen  spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg.  Ich  habe 
ein  sehr  gutes  Team,  welches  sich  im  Unternehmen  wohl  fuhrt  und  gute  Leistun- 
gen bnngt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesent- 
Iche  Knterien  sind  familiäre  Herkunft.  Allgemeinbildung,  soziales  Engagement 
und  der  Wille  zur  Leistung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben 
täglich  ein  Gespräch,  in  dem  wir  über  Probleme  und  Erfolge  der  Teammitglieder 
sprechen.  Die  Diskussion  über  Erfolg  ist  für  alle  Kollegen  sehr  wichtig .  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Als  Basler  Versicherung  sind  wir 
i  n  Osterreich  ein  kleines,  aber  wendiges  Team  mit  einem  internationalen  Kon- 
zern im  Hintergrund.  Dadurch  können  wir  sehr  flexibel  auf  Kundenwünsche 
reagieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Beruf  über- 
schneidet sich  mit  dem  Privatleben.  Mein  Erfolg  beruht  darauf,  daß  ich  rund  um 
die  Uhr  meinen  Kunden  zur  Verfugung  stehe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Der  Konzern  bietet  ein  ausgezeichnetes  Fortbildungs- 
programm. Ich  besuche  regelmäßig  diverse  Seminare  pro  Jahr.  Das  laufende 
Studium  der  Wirtschaftszeitungen  und  aller  wesentlichen  Informationen  gehört 
zum  Alltag.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Für  die  erfolgreiche 
Tätigkeit  in  dieser  Branche  ist  es  notwendig,  Versprechen  zu  halten  und  Freude 
am  Beruf  zu  haben.  Zu  Beginn  muß  man  sich  eine  breite  Kundenbasis  schaffen, 
im  Laufe  der  Zeit  sollte  man  sich  auf  bestimmte  Zielgruppen  spezialisieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  mochte  das  Geschäftsvolumen  weiter  ausbau- 
en und  darauf  achten,  daß  die  Harmonie  und  Freude  der  Mitarbeiter  erhalten 
bleibt.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeite  und  strebe,  aber  lebe! 


*  Hauer  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf.  EDV  Berater.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Sysdat  Datenverarbeitungsgesellscriaft  mbH  &  Co  KG,  Software-Unternehmung., 


2345  Brunn  am  Gebirge,  Brunnen- 
bergstraße 7 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  22. 
März  1950.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Judith.  Kinder.  Alfred  ( 1 967),  Sil- 
via (1970)  und  Ruth  (1965).  Eltern:  Maria 
und  Ernst.  Hobbies:  Gartenarbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
sieben  Jahre  die  Mittelschule  besucht 
hatte,  wurde  ich  als  EDV-Programmierer 
tätig.  Meine  erste  Anstellung  war  in  einem 
Zivilingenieurbüro,  nach  zwei  Jahren  wechselte  ich  für  weitere  zwei  Jahre  in 
eine  EDV-  Personal  -Leasingfirma.  Nach  diesen  Erfahrungen  fühlte  ich  mich 
sattelfest  und  gründete  rmt  meinem  Freund,  Herrn  Gerhard  Apeldauer,  die  Sysdat 
Datenverarbeitungs  GmbH,  eine  EDV-  Dienstleistungsfirma.  Wir  begannen  al- 
lein, im  Laufe  der  Jahre  beschäftigten  wir  bis  zu  16  Mitarbeiter.  Mitzunehmen- 
dem Alter  haben  wir  beschlossen,  den  Betrieb  zu  reduzieren,  da  die  Nachfolge 
ungeklärt  ist.  Heute  beschäftigen  wir  drei  Mitarbeiter  Wir  bieten  EDV-Dienstlei- 
stungen wie  Netzwerkimplementierungen,  Beratung  sowie  die  Durchführung 
von  Software-Entwicklungsprojekten  und  Schulungen.  Unsere  Kunden  sind 
u.a.  die  Nationalbank,  die  RZB,  Gewerbetreibende  wie  Bäcker  und  Fleisch- 
hauer und  Betriebe  aus  der  Pharmaziebranche. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  innere  Befriedi- 
gung Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  stolz  darauf,  in  dieser  Branche 
bereits  lang  und  erfolgreich  zu  bestehen  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  halte  es  für  wichtig,  seine  Arbeit  zuverlässig  zu  erledigen 
und,  wenn  möglich,  sein  Hobby  zum  Beruf  zu  machen.  Wenn  ich  arbeite,  schaue 
ich  nicht  auf  die  Uhr.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigent- 
lich empfand  ich  mich  bereits  im  ersten  Jahr  der  Selbständigkeit  nach  einigen 
gelungenen  Projekten  als  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Geschäftspartner  prägte 
mich  sehr.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? In  unserer  Branche  gibt  es  wenig  gut  ausgebildete  Fachkräfte  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Jeder  einzelne  Mitarbeiter 
trägt  im  Laufe  der  Jahre  zum  Erfolg  bei.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Es  muß  eine  sofortige  persönliche  Sympathie  vorhanden 
sem  und  Mitarbeiter  müssen  ihre  Arbeit  korrekt  erledigen  können.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  müssen  von  sich  aus  motiviert  sein, 
ansonsten  trenne  ich  mich  von  ihnen,  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen  ?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  eher  als  freundschaftlichen  Chef. 
Ich  habe  auch  mit  ehemaligen  Mitarbeitern  noch  persönlichen  Kontakt  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  jeder  Form  flexibel  und 
in  der  Durchführung  konsequent.  Das  Wort  „unmöglich*  existiert  nicht.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  leider  zu 
kurz.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Weiterbil- 
dung passiert  seit  30  Jahren  täglich.  Seminare  besuche  ich  aus  Prinzip  nicht, 
Spezialistenkurse  werden  fast  nicht  angeboten,  daher  lese  ich  viel .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Erfolg  ist  nur 
möglich  durch  permanentes  Lernen  und  konsequentes  Arbeiten .  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  bis  zur  Pension  weiterarbeiten,  gesund 
bleiben  und  dann  unter  etwas  weniger  Zeitdruck  stehen. 
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Häusler 


*  Haunschmidt  Robert  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Treuhand  Team  Steuer- 
beratungsgesellschaft m.b.H.,  sowie  Haunschmidt  &  Partner  Wirtschaftsprü- 
fung und  Steuerberatungs  GmbH,  1090  Wien,  Julius-Tandler-Platz  6/9.  Gebo- 
ren  -  Datum,  urr  o  Mai  i  yt>t>,  w  len  besondere  vortanren  Vater  UKtm.  biwenrned 
Haunschmidt,  Unternehmensgründervon  Haunschmidt  &  Partner,  Hobbies: 
Sonst)ge  geschäftliche  Tätigkeiten :  Geschäftsführer  der  Haunschmidt  &  Part- 
ner Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungsgesellschaft  m.b.H.,  Vortrags- 


Karriere 


„Ziel-  und  erfolgs- 
orientiertes Han- 
deln muß  perma- 
nent hinterfragt 
werden." 


t  ione  n  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  das  Studium  der  Betriebs- 
wirtschaft an  der  WU  Wien  und  leistete 
anschließend  den  Prasenzdienst  ab.  Da- 
nach trat  ich  m  eine  der  führenden  Kanzlei- 
en Wiens  ein,  wo  ich  mich  als  Assistent 
mit  dem  Bereich  Revision  und  Treuhand- 
wesen beschäftigte.  In  diesem  Betrieb 
durchlief  ich  verschiedene  Stationen  und 
absolvierte  in  dieser  Zeit  die  Steuerberater- 
prüfung,  die  mir  m  der  Folge  eine  leitende 
Position  im  Bereich  Beratung  erlaubte.  1995  erhielt  ich  ein  sehr  interessantes 
Angebot,  mich  selbständig  zu  machen  -  ein  Berufskollege  hatte  vor,  in  Pension 
zu  gehen  und  übergab  mir  im  Frühjahr  1 996  zunächst  im  Rahmen  einer  Verge- 
sellschaftung seine  Kanzlei,  die  ich  nach  drei  Jahren  vollständig  übernahm. 
Weiters  war  ich  in  der  Kanzlei  meines  Vaters  tätig,  der  mich  allerdings  nie 
drängte  oder  unter  Druck  setzte,  seinen  Weg  zu  gehen  -  wofür  ich  ihm  heute 
dankbar  bin.  Er  verstarb  leider  sehr  überraschend  im  Jänner  2002.  heute  führe 
ich  die  beiden  Unternehmen  unter  einem  Dach  in  sehr  enger  Kooperation.  Beide 
Kanzleien  beschäftigen  sich  mit  Steuerberatung,  wobei  die  Haunschmidt  & 
Partner  GmbH  auch  Wirtschaftsprüfung  anbietet  und  sämtliche  Klienten  -  von 
Arbeitnehmern  und  Selbständigen  über  Klein-  und  Mittelbetriebe  jeglicher  Bran- 
che bis  hin  zu  börsenotierten  Unternehmen  -  betreut.  Ich  führe  die  beiden  Un- 
ternehmen mit  rund  20  Mitarbeitern  und  bin  vor  allem  in  Wien  und  Umgebung 
tätig,  spreche  aber  auch  Klienten  im  gesamten  Bundesgebiet  und  teilweise 
über  die  Grenzen  Österreichs  hinaus  (nach  Österreichischen  Gesichtspunkten 
hinsichtlich  des  Steuerrechts)  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  im  Allge- 
meinen Selbstverwirklichung  und  bedingt  Lebensfreude.  Allgemeine  Wertschät- 
zung und  finanzielle  Aspekte  sind  für  mich  dabei  eher  sekundär  -  es  ist  mir 
wichtig,  Aufgaben,  die  mir  Spaß  machen,  bestmöglich  zu  erfüllen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufneden  mit  dem  bisher  Erreichten;  als  be- 
scheidener Mensch  möchte  ich  dabei  aber  nicht  von  .Erfolg"  sprechen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  verantwortungsbe- 
wußt und  kann  sehr  gut  mit  den  Klienten  umgehen,  weil  es  mir  gelingt,  eine  sehr 
gute  Vertrauensbasis  zu  schaffen,  Ich  sehe  meine  Tätigkeit  als  Steuerberater 
ähnlich  jener  eines  praktischen  Arztes,  der  seine  Patienten  ebenfalls  ein  Stück 
ihres  Weges  begleitet:  ich  biete  ihnen  abgesehen  vom  eigentlichen  Feld  der 
Steuerberatung  auch  wertvolle  Beratung  hinsichtlich  Vermögen,  Umstrukturie- 


rungen, etc.  Eine  meiner  großen  Starken  ist  meine  hohe  fachliche  Kompetenz. 
Ich  wurde  von  meiner  Jugendzeit  an  von  der  Vielfalt  meines  heutigen  Berufs 
geprägt  und  wußte  schon  relativ  früh,  daß  eh  diesen  Weg  einschlagen  würde. 
Mein  Beruf  fasziniert  mich,  weil  ich  hinter  den  nackten  Zahlen  und  Fakten 
immer  den  Menschen  sehe.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  In  erster  Instanz  muß  ich  eine  gründliche  Analyse  vor- 
nehmen und  einschätzen,  in  welchem  Ausmaß  mich  -oder  uns-  ein  Problem 
überhaupt  betrifft  Ich  löse  kleinere  Probleme  ad  hoc  und  beziehe  in  komplexere 
das  Team  ein,  um  unterschiedliche  Standpunkte  aufzuhellen.  Wenn  die  Verant- 
wortung bei  mir  liegt,  treffe  ich  die  fällige  Entscheidung  allein,  bei  geteilter 
Verantwortung  wird  nach  einer  gemeinsamen  Entscheidung  gesucht.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  An  erster  Stelle  steht  für 
mich  Zuverlässigkeit,  die  auch  Pünktlichkeit  in  der  Erledigung  der  Tätigkeit 
inkludiert.  Selbstverständlich  setze  ich  fachliche  Qualifikation  und  eigenver- 
antwortliches Agieren  voraus,  ein  Mitarbeiter  darf  sich  aber  auch  neht  scheuen. 
Hilfe  zu  suchen,  wenn  ihm  ein  Problem  über  den  Kopf  wächst.  Deshalb  lege  ich 
großen  Wert  auf  Teamfähigkeit  und  die  Einstellung,  daß  jeder  Einzelne  seinen 
Beitrag  zum  Erfolg  des  Unternehmens  leistet  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Klienten  arbeiten  gern  mit  uns  zusammen,  weil  wir 
als  familiär  geführte  Kanzlei  gelten,  die  aber  doch  eine  gewisse  Größe  hat. 
Diese  Form  erlaubt  sehr  persönlichen  Kundenkontakt  durch  die  Entscheidungs- 
träger der  Kanzlei  und  kurze  Reaktionszeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche,  wobei  es  mir  wichtig  ist. 
daß  sich  durch  das  Privatleben  keine  Einschränkungen  des  Berufslebens  er- 
geben, und  umgekehrt.  Ich  versuche  grundsätzlich,  mir  das  Wochenende  frei- 
zuhalten und  an  diesen  beiden  Tagen  meine  Zeit  privat  zu  verbringen,  bzw.  sie 
nicht  mit  beruflichen  Angelegenheiten  zu  vermischen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Men- 
schen, persönliche  Ziele  zu  definieren,  die  ruhig  auch  weit  entfernt  oder  ab- 
straktformuliert sein  dürfen.  Auf  dem  Weg  dorthin  sollte  er  immer  wieder  über- 
prüfen, ob  er  sich  .richtig"  oder  „falsch"  verhält  und  eventuell  Korrekturen 
vornehmen,  wenn  er  zu  sehr  vom  Kurs  abweicht.  Ziel-  und  erfokjsonentiertes 
Handeln  muß  permanent  hinterfragt  werden,  besonders  in  Phasen  der  Unzufne- 
denheit  gilt  es.  Abstand  zu  gewinnen  und  über  das  ursprüngliche  Ziel  nachzu- 
denken. Gute  Ausbildung  ist  dabei  auf  jeden  Fall  die  Basis  jeglichen  Erfolges, 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Leben  weiterhin  in 
Eigenverantwortung  führen  und  in  einer  geordneten  beruflichen  Umgebung  tätig 
sein,  die  mir  ein  gewisses  Ausmaß  an  Freizeit  ermöglicht.  Ich  möchte  in  jedem 
Lebensabschnitt  zufrieden  sein,  indem  ich  kontinuierlich  mein  Quantum  an 
Arbeit  leiste,  daneben  aber  genug  Zeit  habe,  für  meine  Familie  und  meine 
Hobbies  zu  pflegen ,  um  wieder  Kraft  für  den  Beruf  zu  schöpfen . 

•  Häusler  Philipp 

•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Kaufmann.  Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  H  &  E  System- 
haus., 6063  Rum.  Siemensstraße  1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Apnl  1972, 
Düsseldorf,  i-amiiienstand,  verheiratet  mit  Natascna,  geo.  ouggi.  titern  Alois 
und  Isabelliter.  Hobbies:  Laufen,  Radfahren.  Snowboarden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Volksschule  in  Rinn  und  anschließend  ein  Gymnasium  in  Innsbruck. 
Nachdem  ich  maturiert  hatte,  war  ich  drei  Jahre  lang  im  Vertrieb  eines  Time- 
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Sharing  Projekts  tätig.  Daraufhin  arbeitete  ich  sechs  Jahre  lang  in  der  Versiche- 
rungsbranche. Für  die  Selbständigkeit  habe  ich  mich  im  Jahr  1 996  entschie- 
den. Seit  1998  ist  mein  derzeitiger  Partner,  Herr  Egger,  in  das  Unternehmen 
eingebunden .  Wir  führen  seit  acht  Jahren  die  Softwarefirma  H  &  E  Systemhaus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  setze  ich  mit  dem  Erreichen 
selbstgesteckter  Ziele  gleich.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Das  ist  unter- 
schiedlich. Ich  habe  viele  meiner  Ziele 
erreicht  und  viele  meiner  Ziele  sind  noch 
nicht  realisiert.  Aber  im  Großen  und  Gan- 
zen denke  ich,  daß  ich  mich  auf  dem  rich- 
tigen Weg  befinde,  um  langfristig  erfolg- 
reich zu  werden  und  zu  bleiben .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Der  Grund  für  meinen  bisherigen  berufli- 
chen Erfolg  ist  viel  Arbeit,  die  nötige  Ausdauer  und  eine  gewisse  Härte  zu  mir 
selbst,  auch  Disziplin  genannt.  In  meinem  Fall  kommt  auch  noch  eine  Verliebt- 
heit in  die  Arbeit  dazu,  die  mich  die  ersten  drei  Punkte  relativ  einfach  durchzie- 
hen läßt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  versuche  konzentnert  und  konsequent  bei  der  Arbeit  zu  bleiben,  bis 
alle  Probleme  gelöst  sind.  Da  ich  regelmäßig  Ausdauersport  betreibe,  bin  ich 
belastbarer  und  ausdauernder.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  ist  schwer  zu  beantworten.  Ich  denke,  sobald  man  sich  erfolgreich 
fühlt,  hört  man  auf,  erfolgsonentiert  zu  arbeiten  und  dadurch  vergeht  der  beste- 
hende Erfolg  sehr  schnell.  Daher  würde  ich  mich  gar  nicht  als  erfolgreich,  son- 
der eher  als  erfolgsorientiert  denkenden  Menschen  beschreiben  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  meiner  Branche  ist 
es  wichtig,  beides  zu  beherrschen:  originell  zu  sein  und  sich  an  die  Anforderun- 
gen der  Kunden  anpassen  zu  können.  Wichtig  ist,  daß  man  erkennt,  wann 
welche  Taktik  angebracht  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  stark  geprägt  und 
war  in  beruflicher  Hinsicht  ein  Vorbild  für  mich  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Genau  genommen  lebt  die  EDV- 
Branche  von  Problemen.  Aber  emsthaft:  Das  Hauptproblem  sind  die  sinkenden 
Margen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  unsere  Mitar- 
beiter, indem  wir  gemeinsam  essen  gehen,  oder  sonstige  Freizeitaktivitäten 
miteinander  unternehmen.  Durch  den  persönlichen  Kontakt  entsteht  eine  stär- 
kere Verbundenheit  mit  der  Firma  und  dadurch  setzt  sich  jeder  automatisch 
mehr  ein.  Zusätzlich  ist  es  wichtig,  daß  ein  gutes  Betriebsklima  herrscht. 
Dadurch  fühlt  sich  jeder  Einzelne  bei  der  Arbeit  wohl,  er  arbeitet  lieber  und 
effizienter.  Der  persönliche  Einsatz  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  ist  enorm  wichtig, 
um  eine  Firma  zum  Erfolg  führen  zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  wahrscheinlich  als  streng,  anspruchsvoll, 
genau  und  auch  stur  beschrieben.  Da  Lob  bekanntlich  stinkt,  lasse  ich  die 
positiven  Beschreibungen  aus.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Ich  denke,  die  Flexibilität  und  der  enorme  Einsatz  für  jeden  unserer 
Kunden,  ungeachtet  dessen,  wie  lukrativ  ein  Auftrag  finanziell  gesehen  für  uns 
ist,  sind  die  bedeutendsten  Starken  unseres  Unternehmens.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  meinen  Mitbewerbern 
gegenüber  fair.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwer 
für  mich,  diese  Bereiche  zu  trennen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  denke,  es  ist  angebracht,  daß  die  Jugend 


wieder  motivierter  durchs  Leben  geht.  Bezüglich  Arbeit  sollte  ein  Umdenken 
stattfinden.  Vielejunge  Leute  sehen  Arbeit  heutzutage  als  notwendiges  Übel, 
dabei  kann  Arbeit  auch  Spaß  machen,  man  muß  nur  den  passenden  Beruf 
wählen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Derzeit  steht  unser  Unter- 
nehmen österreichweit  auf  dem  Platz  Nummer  400.  was  für  ein  relativ  junges 
Unternehmen,  wie  wir  es  sind,  sehr  gut  ist.  Unser  Ziel  ist  es,  auf  dem  EDV- 
Bereich  das  erfolgreichste  Unternehmen  in  Tirol  zu  werden ,  Ihr  Lebensmotto? 
Ohne  Fleiß  kein  Preis. 


*     Häuslmayer  Evelyn 


TransMedia  GES.M.B.I 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Transmedia  GmbH  .  1230  Wien.  Eduard 
Kittenberger  Gasse  56  Geboren  -  Datum, 
Ort  27.  Jänner  1960,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Walter.  Kinder.  Hans,  Anna. 
Rene,  Romana,  Raphaela  und  Paul.  Eltern: 
Lothar  und  Rosalie  Piffl.  Hobbies:  Esote- 
rik, Bauchtanz,  Schreiben,  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  beruflicher 
Werdegang  begann  mit  einer  Lehre  zum  Großhandelskaufmann.  Danach  arbei- 
tete ich  fünf  Jahre  bei  der  Textikjruppe  Marc  Aurel  als  Buchhalterin .  Nachdem 
ich  meine  ersten  beiden  Kinder  zur  Welt  gebracht  hatte,  blieb  ich  zu  Hause,  bald 
danach  lernte  ich  meinen  heutigen  Mann  kennen ,  der  ebenfalls  Vater  von  zwei 
Kindern  war  und  bekam  zwei  weitere  Kinder.  Somit  war  ich  1 8  Jahre  lang  mit 
Kindererziehung  und  häuslichen  Pflichten  beschäftigt.  Als  auch  die  Jüngsten 
endlich  groß  genug  waren,  hatte  ich  das  Leben  als  Hausmütterchen  satt  und 
entschloß  mich,  wieder  ins  Berufsleben  zurückzukehren.  Dabei  passierte  zu- 
fällig zur  richtigen  Zeit  das  Richtige.  Ein  Freund  meines  Mannes  ging  mit  seiner 
Firma  in  Konkurs,  und  mußte  verkaufen.  Ein  Teil  dieser  Firma  war  die  Trans- 
media, für  die  man  keine  Verwendung  fand.  Mein  Mann,  der  in  der  Zeitungs- 
branche tätig  war,  entschloß  sich,  diese  Firma  für  mich  zu  erwerben.  Trans- 
media war  in  sehr  kleinem  Rahmen  für  Werbemittelverteilung  zustandig.  Es 
waren  noch  bestehende  Kunden  vorhanden  und  so  konnte  ich  gemeinsam  mit 
einer  Freundin  sofort  starten.  Wir  begannen  die  Auftrage  der  noch  vorhandenen 
Kunden  zu  bearbeiten,  aber  das  war  uns  bald  zu  wenig  und  so  suchten  wir  nach 
einem  anderen  Betätigungsfeld .  Zu  diesem  Zeitpunkt  lagerten  viele  große  Fir- 
men viele  Abteilungen  aus  und  so  boten  wir  unsere  Dienste  im  Expeditbereich 
an.  Wir  begannen  Briefe  zu  kuvertieren  und  kleine  Fertigungen  in  Handarbeit 
anzubieten.  Das  war  ein  Volltreffer,  die  richtige  Idee  zur  richtigen  Zeit.  Das 
Geschäft  explodierte  richtiggehend  und  das  Unternehmen  wuchs  von  einem 
Klein- zu  einem  Mittelbetrieb. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mich  am 
Abend  zurücklehnen  und  sagen  zu  können:  „Das  haben  wir  wieder  gut  ge- 
macht". Das  richtige  Erfolgsgefühl  habe  ich  aber  nur,  wenn  alle  zufrieden  sind. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  total  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  in  erster 
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Linie,  daß  icti  keine  Angst  habe,  ins  kalte  Wasserzu  springen.  Ich  habe  auch 
keine  Angst  vor  Streß.  Ich  denke  immer  positiv.  Es  gibt  nichts,  was  ich  nicht 
schaffen  kann,  denn  irgendwie  geht's  immer.  Alles  ist  möglich,  wenn  man  nur 
will  und  es  einfach  versucht.  Die  Firma  ist  für  mich  wie  ein  Kind  und  ich  lebe 
dafür.  Wichtig  für  den  Erfolg  der  Firma  ist  sicher  auch  meine  Kommunikatons- 
freudigkeil  und  meine  gute  Laune.  Ich  habe  keine  Angst  vor  der  Obrigkeit  und 
lasse  es  niemanden  merken,  wenn  ich  mich  ärgere,  oder  wenn  ich  einmal  nicht 
so  gut  gelaunt  bm.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Airtags?  Das  Interessante  an  meinem  Job  ist,  daß  man  nie  weiß,  was 
morgen  los  ist.  Man  kann  nichts  planen,  weil  unsere  Aufträge  immer  sehr  spon- 
tan kommen  und  schnell  erledigt  werden  müssen.  Unsere  Stärke  liegt  darin, 
daß  wir  keine  Angst  vor  Unvorhersehbarem  haben.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  das  natürliche  Wachstum  unserer  Firma. 
Wir  mußten  nie  Werbung  machen,  da  wir  immer  weiterempfohlen  wurden.  Die 
Firmen  kommen  zu  uns,  weil  sie  gehört  haben,  daß  wir  flexibel  sind,  sofort 
reagieren  können  und  zuverlässig  sind.  Wir  erhalten  genug  Bestätigung  von 
Kunden,  die  dankbar  sind  und  unsere  Leistungen  bewundem.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeitertragen  den 
Erfolg  der  Firma  aktiv  mit.  Wenn  es  sein  muß.  bleiben  sie  auch  länger,  weil  sie 
wissen,  daß  sie  am  Erfolg  beteiligt  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Auswahl  meiner  Mitarbeiter  war  ein  langer  Prozeß, 
der  sich  über  Jahre  erstreckte,  weil  nur  wenige  für  diese  Tätigkeit  geeignet  sind. 
Da  ich  von  Beginn  an  jede  Tätigkeit  selbst  ausführte,  weiß  ich  sehr  genau,  was 
es  heißt,  stundenlang  Briefe  zu  kuvertieren  oder  Landkarten  zu  falten  und  was 
ich  von  meinen  Mitarbeitern  verlangen  kann.  Anfangs  herrschte  große  Fluktua- 
tion, bis  wir  ein  Team  gebildet  hatten,  das  schnell,  zuverlässig  und  genau 
arbeitet.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  hoch 
motiviert,  weil  sie  wissen,  daß  der  Erfolg  der  Firma  von  ihnen  abhängt.  Bei  einer 
Weihnachtsfeier  machte  ich  meinen  Mitarbeitern  einmal  ein  besonderes  sym- 
bolisches Weihnachtsgeschenk.  Ich  baute  ein  Haus  aus  Legosteinen,  auf  die 
ich  die  Namen  meiner  Mitarbeiter  schneb.  As  ich  dieses  Haus  bei  der  Weih- 
nachtsfeier enthüllte,  mußte  ich  nichts  mehr  dazu  sagen,  denn  jeder  wußte, 
daß  er  ein  Stein  in  diesem  Haus  ist.  und  wenn  man  einen  herausnimmt,  fällt  es 
unweigerlich  zusammen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In 
den  Anfängen  der  Firma  habe  ich  die  kleinen  Kinder  mitgenommen  und  ihnen 
hier  einen  Platz  geschaffen,  Ich  bin  irrsinnig  belastbar,  denn  viele  Kinder  zu 
haben,  bzw.  Beruf  und  Haushalt  zu  vereinbaren,  ist  schon  eine  immense  Her- 
ausforderung. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Jeder  soll  nach 
Möglichkeit  das  machen,  was  ihn  interessiert,  daher  ist  es  mir  auch  wichtig,  die 
Talente  meiner  Kinder  zu  fördern .  Ich  denke,  daß  eine  gewisse  Rebellion  eben- 
falls wichtig  ist,  um  erfolgreich  zu  werden  -  man  darf  kein  Mitläufer  werden, 
sondern  muß  auch  widersprechen  können.  Wenn  man  von  seiner  Meinung 
überzeugt  ist.  soll  man  sie  auch  vertreten  Jeder,  derv/eiß,  was  er  will,  soll  das 
auch  durchboxen  und  vor  unbekannten  Herausforderungen  kerne  Angst  haben, 
Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Mein  nächstes  Ziel  ist  es,  einmal  Urlaub  zu  ma- 
chen Für  die  Zukunft  habe  ich  mir  keine  Ziele  gesteckt.  Ich  weiß,  daß  ich  alles, 
was  ich  will,  auch  schaffen  kann  und  freue  mich  heule  schon  auf  die  Überra- 
schungen von  morgen. 


-  Datum,  Ort:  22.  Mai  1972.  Eltern:  Ench  und  Renate.  Mitgliedschaften:  Öster- 
reichischer Fliesenverband.  Hobbies:  Sport,  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  beendete 
die  Pflichtschule  1 987  und  erlernte  anschließend  vier  Jahre  lang  den  Beruf  des 
Hafners.  Nach  fünfjähriger  Gesellenzeit  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und 
gründete  zwei  Jahre  später  im  März  1 998  gemeinsam  mit  meinem  Vater  eine 
eigene  Firma.  Die  Umgründung  in  eine  Einzetfirma  erfolgte  im  Jahr  2001.  Herr 
Johann  Rauchecker,  mein  langjähriger  kompetenter  Arbeitskollege  und  Freund, 
trat  2002  als  Platten-  und  Fliesenlegermeister  m  mein  Unternehmen  ein.  Sein 
Fachwissen  sowie  seine  kompetente  Mitarbeiterführung  und  Kundenbetreu- 
ung zählen  zu  den  Stärken  unseres  Unternehmens. 


♦ 


Fliesen  Hausmann- 
Rauchecker 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  gutes 
finanzielles  Auslangen  aller  Firmen- 
mitglieder. Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich. 
Unser  Unternehmen  bietet  spezielle 
Matenalmischprodukte,  mit  denen  wir  uns 
von  Mitbewerbern  abheben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Die  gute  Zusammenarbeit  mit  Herrn 
Rauchecker  und  mein  persönliches  Enga- 
gement Kunden  gegenüber  waren  wesent- 
liche Faktoren  unseres  Erfolges.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  lege  Gelassenheit  an  den  Tag.  Herr  Rauchecker 
ist  zum  Ausgleich  die  treibende  Kraft.  Somit  ergänzen  wir  uns  und  können  den 
Arbeitsalltag  erfolgreich  meistern.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Jeder  positive  Geschäftsabschluß  und  jedes  Lob  eines 
Kunden  zeigt  uns.  daß  wir  auf  dem  richtigen  Weg  sind.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Auch  Mitbewerber  .kochen  nur 
mit  Wasser*  und  arbeiten  mit  dem  gleichen  Material  wie  wir.  Entscheidend  ist, 
wie  man  Komponenten  mischt  und  einsetzt,  das  ergibt  Originalität.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Preispolitik  und 
Zahlungsmoral  sind  Probleme  unserer  Branche,  Auch  das  theoretische  Denken 
und  Planen  der  Architekten  läßt  sich  oft  schwer  in  die  Praxis  umsetzen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  neuer  Mitarbeiter  sollte 
mit  der  optimalen  Abwicklung  seines  ersten  Auftrages  seine  Kompetenz  unter 
Beweis  stellen.  Natürlich  zählen  auch  Freundlichkeit  und  Sympathie.  Diese 
Eigenschaften  sind  bei  Kundenbesuchen  Voraussetzung.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  komme  gut  zurecht,  zumal  auch  mein  Vater 
am  Wochenende  aushilft.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es.  die  Anzahl  der  Mitarbeiter  zu  erhöhen,  dennoch  den  familiären  Rahmen 
beizubehalten  und  neue  Ideen  und  Entwicklungen  umzusetzen.  Ihr  Lebens- 
motto? .Wenn  du  stolperst  und  am  Boden  liegst,  steh  auf  und  werde  stärker'. 


*  Hausmann  Alexander 

•  Steckbrief 

Beruf:  Platten  und  Fliesenlegermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Fliesen 
Hausmann  -  Hausmann  Alexander.,  3100  SL  Pölten,  Wagnergasse  5.  Geboren 


*  Hauswirth  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ideenwerk  Fotografik 
GmbH.,  5101  Salzburg,  Bräumühlweg  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juni  1968, 


-  695  - 


Copyrighted  material 


Hechenberger 


Teil  B  -  Personentetl 


Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  geb.  Wanner  Kinder:  Jana  (1997) 
und  Noa  (2001 ).  Eltern:  Chaqueline  und  Fritz.  Ehrungen:  Salzburger  Landes- 
preis  für  Marketing  2001/02.  Mitgliedschaften:  Berufsverein  der  jungen  Künst- 
ler. Hobbies:  Wasserschi,  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Berater 
in  Architekturprojekten. 


„...Die  Fähigkeit, 
mich  in  die  Mate- 
rie zu  verbeißen, 
bis  ein  exzellen- 
tes Ergebnis  ent- 
standen ist." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schon  als  Kind 
stand  für  mich  fest,  ich  werde  Fotograf. 
Von  1984  bis  1987  absolvierte  ich  die 
Ausbildung  zum  Fotographen  bei  Foto 
Frank  und  war  bis  1 988  bei  Fotografen  und 
Filmfirmen  im  Ausland  tätig.  Mein  Interes- 
se gilt  nur  meinem  Beruf,  hier  gebe  ich 
einhundert  Prozent,  alles  andere  ist  unwe- 
sentlich. Meine  frühere  sportliche  Karriere 
macht  mich  verbissen  ehrgeizig.  Nach  dem 
Motto,  „was  andere  können,  kann  ich 
schon  lange",  machte  ich  mich  selbständig.  Ich  bekam  sehr  schnell  gute  Auf- 
träge und  mein  Studio  lief  von  Anfang  an  sehr  gut.  Ich  investierte  alles  in  dieses 
Studio,  weil  m  diesem  kreativen  Beruf  die  Arbeitsbedingungen,  das  Umfeld  und 
die  Technik  sehr  entscheidende  Erfolgskritenen  sind:  Ich  brauche  für  gute  Er- 
gebnisse beste  Bedingungen  und  muß  mich  wohlfühlen.  Nach  sechs  Jahren 
Selbständigkeit  schloß  ich  mich  mit  einem  Freund,  der  Grafik  und  Design 
beherrscht,  zusammen,  um  Prospekte,  Kataloge.  Plakate  usw.  selbst  gestalten 
und  das  Produkt  dem  Kunden  aus  einer  Hand  bieten  zu  können.  Heule  beschäf- 
tige ich  zwölf  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
sympath  ischen  Menschen  zusammenzuarbeiten,  hart  für  die  Dinge  zu  kämp- 
fen, die  ich  gern  mache  und  andere  mit  meiner  Leistung  zu  erfreuen:  einfach 
einen  guten  Job  abzuliefern.  Das  ist  mir  wichtiger,  als  viel  Geld  zu  verdienen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wir  haben  große  und  kleine  Projekte  und 
für  mich  ist  jeder  Kunde  wichtig.  Der  .kleine"  Kunde,  der  direkt  an  meiner  Arbeit 
Anteil  nimmt,  ist  für  meine  Arbeit  sogar  wichtiger,  als  Konzerne,  die  durch 
Manager  mit  mir  kommunizieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Das  waren  Disziplin.  Fitneß,  Fleiß  auch  Glück  und  die  Fähigkeit, 
mich  in  die  Materie  zu  verbeißen,  bis  ein  exzellentes  Ergebnis  entstanden  ist. 
Mein  Fototag  kostet  2000  Euro  und  kein  Kunde  würde  akzeptieren ,  dafür  keine 
Spitzenleistung  zu  erhalten.  Der  Sport  prägte  mich,  ich  lernte  mit  Hierarchien 
und  Strukturen.  Sieg  und  Niederlage  umzugehen  und  zeichne  mich  heute  durch 
Disziplin  und  Leistungswillen  aus.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seit  meinem  18.  Lebensjahr  bin  ich  selbständig.  Als  Fotograf  fühle  ich 
mich  an  jedem  Tag  erfolgreich,  wenn  jemand  ein  Foto  oder  eine  Serie  bei  mir 
bestellt  und  sich  freut,  wenn  seine  Vision  umgesetzt  wurde.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Kreativität  ist  wichtig. 
Unsere  Firma  wird  als  etwas  verrückt  und  .abgehoben"  angesehen.  Manche 
Kunden  haben  damit  auch  ein  Problem.  Irgendwie  hat  beides  seine  Berechti- 
gung, man  muß  aber  etwas  Eigenständiges  entwickeln,  um  erfolgreich  zu  sein. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  für 
jedes  gelungene  Foto.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Als  ich  mich  selbständig  machte,  erhielt  man  für  ein  gutes 
Konzept  noch  Kredite,  das  ist  heute  nicht  mehr  so.  Wer  heute  kein  eigenes  Geld 


hat  kann  sich  nicht  selbständig  machen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Kollegen  betrachten  mich  als  zielstrebiges  .Arbeitsvieh',  von  vie- 
len werde  ich  aufgrund  meines  Wesens  und  meiner  Art  am  Set  als  schräger 
Vogel  gesehen.  Grundsätzlich  gelte  ich  als  sympathischer,  aber  beinharter 
Unternehmer.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir 
pflegen  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  das  sich  über  das  Berufsleben  hin- 
aus erstreckt  -  dieses  positive  Klima  uberträgt  sich  auf  die  Kunden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Entscheidend  ist  sein 
Auftreten  und  mein  Bild  von  ihm.  Ich  verlange  kein  gutes  Zeugnis,  sondern 
positive  Kommunikation  und  guten  Umgang  mit  Kunden,  vor  allem  aber  Loya- 
lität. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Diese  Arbeit  macht  Spaß.  Ich 
freue  mich  schon  am  Sonntag,  daß  ich  am  Montag  wieder  arbeiten  darf.  Das 
überträgt  sich  auf  die  Mitarbeiter,  kaum  einer  hat  einmal  einen  schlechten  Tag. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Freund,  denn  in  der 
Firma  arbeiten  alle  gemeinsam  an  Ideen  und  ihrer  Umsetzung.  Alle  sind  etwa 
im  gleichen  Alterund  ich  muß  keinem  sagen,  wann  und  wie  er  zu  arbeiten  hat. 
Wenn  er  das  nicht  selbst  weiß,  läuft  etwas  falsch.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Angestellte  im  üblichen  Sinne  gibt  es  bei  mir  nicht,  wir 
sind  wie  eine  Fußballmannschaft,  ich  bin  der  Kapitän,  die  anderen  in  ihrem 
jeweiligen  Bereich  die  Spezialisten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Das  wichtigste  ist  die  Kreativität,  aber  um  in  dieser  Liga  mitzuspie- 
len, gibt  es  nur  Vollgas  bei  voller  Konzentration  von  morgens  bis  abends.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Offen,  ist  ein  Auftrag 
großer,  oder  benötige  ich  Zuarbeit  oder  ein  Gewerk.  arbeite  ich  mit  anderen 
zusammen.  Manche  wollen  sich  nicht  in  die  Karten  schauen  lassen.  Ich  wickle 
lieber  als  Arbeitsgemeinschaft  einen  guten  Auftrag  ab.  als  daß  er  z.B.  von  einer 
Wiener  Agentur,  die  alle  Arbeitsgänge  beherrscht,  übernommen  wird.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Wohnung  liegt  über  den  Ge- 
schäftsräumen Dadurch  bin  ich  immer  da  und  auch  die  Familie  kommt  gele- 
gentlich zu  mir  Meine  kleine  Tochter  ist  oft  beim  Fotografieren  dabei  und  hat 
überhaupt  keine  Berührurvgsangste,  mit  Models,  die  aus  aller  Welt  zu  uns  kom- 
men, zu  kommunizieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  erfolgt  permanent,  selbst  wenn  ich  meine  Gedanken  mit  Models 
austausche,  ist  das  Fortbildung.  Im  Bereich  der  Mode  besteht  Fortbildung  in  der 
Lektüre  von  Magazinen  und  in  der  Anwesenheit  Modenschauen  oder  ähnli- 
ches. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Mehr  Natur  genießen  und  Sport  treiben,  nicht  nur  am  Femseher  oder 
Computer  sitzen  oder  nur  die  nächste  Party  sehen.  Ich  verstehe  nicht,  daß 
Jungen  oder  Mädchen  schon  mit  siebzehn  unsportlich  sind.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist.  die  Firma  so  aufzubauen,  daß  ich  ein 
Mitarbeiter  sein  kann  und  das  Geschäft  nicht  zusammenbricht,  wenn  ich  bei- 
spielsweise ein  halbes  Jahr  mit  Fotoapparat  und  Familie  auf  dem  Segelboot 
die  Welt  umfahre. 


*  Hechenberger  Ronald  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter  Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei:  ÖIAT  -  Österreichi- 
sches Institut  für  angewandte  Telekommunikation.,  1050  Wien, 
Margaretenstraße  70.  Geboren  -  Datum.  Ort  7.  November  1971 ,  Karres.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Dipi  -Ing.  Barbara,  geb.  Amann.  Kinder:  Lukas  Georg 
(2000).  Eltern:  Johann  und  Katharina.  Schöpfensche  Akte:  Mehr  Qualität  für 
Ihren  Internetauftritt.  Update  KMU-Handbuch  zur  Weiterentwicklung  der  E- 
Commerce-Anwendungen  von  kleinen  und  mittleren  Unternehmen,  ÖIAT 2000; 
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E-Qualrty  2000;  Evaluierung  der  Intemetauftritle  Österreichischer  KMU.  ÖIAT 
2000;  Evaluierungsbenchtzum  Projekt  i$erufsreifepnjrfung-Online\  ÖIAT  2000; 
diverse  Artikel  für  Fachzeitschriften  und  Online-Medien.  Mitgliedschaften; 
Ehrenamtlicher  Vorstand  des  Österreichischen  E-Commerce-Gütezechens; 
Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte;  Projektmanagement  Austria;  Plattform 
Wissensmanagement;  Verband  betrieblicher  Führungskräfte.  Hobbies:  Lernen, 
Lesen,  Snowboarden,  Radfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  am 
Land  in  Tirol  auf,  meine  Mutter  kümmerte 
sich  um  den  Haushalt  und  führte  einen 
Pensionsbetrieb,  mein  Vater  ist  Beamter. 
Beide  Eltern  waren  in  der  Lokalpolitik  sehr 
engagiert  und  arbeiteten  bei  verschiede- 
nen Vereinen  mit.  Für  mich  und  meine 
Geschwister  war  die  Arbeit  am  Bauemhof 
selbstverständlich,  was  für  unser  weite- 
res Leben  als  eine  positive  Prägung  zu 
definieren  ist  Mich  interessierte  die  Tech- 


nik und  somit  hat  sich  die  Wahl  einer  HTL  für  Nachrichtentechnik,  die  ich  in 
Innsbruck  besuchte,  rückblickend  als  die  richtige  erwiesen.  Nach  dem  Ab- 
schlu  ß  dieser  Ausbildung  und  nach  dem  Ableisten  des  Präsenzdienstes  traf 
ich  die  Entscheidung,  nach  Wien  zu  übersiedeln  und  an  der  Universität  für 
Bodenkultur  zu  inskribieren.  Der  Grund  dafür  war  mein  wachsendes  Interesse 
für  den  Umweltbereich.  Um  meine  technischen  Kenntnisse  zu  erweitem  be- 
suchte ich  auch  die  Technische  Universität.  Nach  zwei  Jahren  stellte  ich  fest, 
daß  der  Unterricht  an  den  beiden  Universitäten  für  mich  zu  trocken  ist  und 
suchte  um  ein  irreguläres  Studium  an,  um  meine  Studienpläne  individuell  zu- 
sammenstellen zu  dürfen.  Das  wurde  mir  genehmigt  und  so  verbrachte  ich  unter 
anderem  ein  Jahr  an  der  Uni  versity  of  California ,  in  Berkeley  und  am  Lawrence 
Berkeley  National  Laboratory.  Meine  Arbeitsschwerpunkte  lagen  auf  dem  Be- 
reich Liberalisierung  und  Deregulierung  von  Märkten.  Parallel  dazu  begann  ich 
bei  Landesumweltanwalt  in  Tirol  zu  arbeiten,  wo  ich  etliche  Pilotprojekte  zu 
betreuen  hatte.  Diese  selbständige  Tätigkeit  empfand  ich  als  besonders  lehr- 
reich und  wichtig  für  meine  weitere  Entwicklung.  Über  diesen  Weg  kam  ich  zur 
Entscheidung,  mich  zum  Energieberater  ausbilden  zu  lassen  und  bei  meiner 
praktischen  Arbeit  habe  ich  die  Grundsätze  des  Beratungsgeschäftes  gelernt. 
Der  Kontakt  zu  einem  anderen  Studiensystem  in  Amerika  erweiterte  meinen 
Horizont  und  verschaffte  mir  ein  neues  Thema:  Bildung  und  Technologiean- 
sätze. Als  ich  nach  Wien  zurückgekehrt  war,  besuchte  ich  einen  Lehrgang  für 
Berufe  der  Zukunft,  der  im  Rahmen  eines  Forschungsprojektes  von  einem 
Gastprofessor  abgehalten  wurde,  den  ich  mir  als  Diplombetreuer  aussuchte. 
Eine  Woche  nach  der  letzten  Prüfung  habe  ich  als  Berater  bei  einem  Beratungs- 
untemehmen  angefangen.  Wir  waren  ein  junges  Team,  wurden  allesamt  gefor- 
dert und  durften  zum  Beispiel  Workshops  vor  300  bis  400  Teilnehmern  halten. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  begann  ich  mich  mit  den  neuen  Medien  zu  beschäftigen 
und  wollte  eine  dementsprechende  Ausbildung  absolvieren.  Noch  während 
meines  Studiums  knüpfte  ich  Kontakte  zum  ÖIAT  und  die  Präsidentin  dieses 
Institutes  bot  mir  an,  als  Bereichsleiter  für  Bildung  und  Wissensmanagement 
mit  Aussichten  auf  die  Geschäftsführung  einzutreten  Das  war  für  mich  ein 
wichtiger  Punkt,  weil  ich  großen  Wert  darauf  lege,  Perspektiven  und 
Entwicklungsmöglichkeiten  in  einem  Job  zu  sehen.  Nach  einem  Jahr  über- 
nahm ich  die  Geschäftsführung  und  widmete  mich  der  Ideenentwicklung.  Mein 


Aufgabenbereich  umfaßt  unter  anderem  Organisation  und  Aufbau  von  Projek- 
ten sowie  die  Suche  nach  neuen  Geschäftsfeldern.  In  der  heutigen  komplizier- 
ten wirtschaftlichen  Situation  ist  es  wichtig,  neue  Strategien  aufzubauen,  um 
sich  der  verändernden  Marktsituation  anzupassen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  fürmich,  meinen 
Beruf  mit  dem  Privatbereich  vereinbaren  zu  können,  weil  langfristiger  Erfokj  nur 
dann  eintritt,  wenn  diese  beiden  Lebensbereiche  in  Einklang  sind.  Erfolg  druckt 
sich  auch  in  spannenden  Aufgaben.  Gestaltungsmöglichkeiten  und  in  der  fi- 
nanziellen Absicherung  aus.  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Möglichkeit,  mich 
weiterzubilden.  Seit  2000  realisiere  ich  über  das  Internet  ein  Femstudium  für 
MBA  an  der  Unrversity  of  Southern  Queensland  in  Australien.  Zum  Erfokj  gehört 
auch,  einen  Tag  in  der  Woche  mit  meinem  Sohn  zu  verbnngen,  was  mir  hilft,  im 
Beruf  leistungsfähig  zu  bleiben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Als  wichtigen  Punkt  betrachte  ich  den  Spaß  am  Lernen  und  die  Bereit- 
schaft, dafür  viel  Zeit  zu  investieren.  Die  Entwicklung  und  daraus  resultierende 
Veränderungen  betrachte  ich  als  Lemchance.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  im  Rahmen  mei- 
ner Diplomarbeit  ein  Konzept  für  einen  Lehrgang  zu  entwickeln,  der  jetzt  an  der 
Donauuniversität  angeboten  wird,  wo  ich  als  Lektor  tätig  sein  werde.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  gelungene 
Mischung  aus  beiden.  Originalität  ist  wichtig,  um  das  kreative  Potential  auszu- 
schöpfen und  neue  Dinge  zu  entwickeln,  aber  man  sollte  die  Bedeutung  des 
Lernens  aus  den  Erfahrungen  anderer  nicht  unterschätzen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  U  nternehmens?  Wir  sind  jung,  flexibel,  wir  greifen  kühn  neue 
Themen  auf  und  entwickeln  daraus  Dinge,  die  für  unsere  Kunden  relevant  sind. 
Wir  erreichten  sehr  viel  im  PR-Bereich  und  bekamen  dafür  im  Jahre  2000  den 
Staatspreis  des  Wirtschaftsministenums.  Uns  gelingt  es  ganz  gut.  Partner  aus 
der  Politik  und  Wirtschaft  zu  vernetzen  und  das  trägt  auch  zu  unseren  Erfolgen 
bei.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  eine  klare  Zielset- 
zung in  beiden  Bereichen:  man  braucht  professionelles  Zeitmanagement  und 
man  muß  lernen,  Aufgaben  zu  delegieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  500  bis  700  Stunden  jährlich -das  ist  insofern  günstig,  als 
diese  Notwendigkeit  mir  gleichzeitig  Ablenkung  bringt.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ein  globales  berufliches  Ziel  besteht  darin,  die  Institution 
ÖIAT  strategisch  neu  auszurichten  und  mittelfristig  an  spannenden  Aufgaben 
zu  arbeiten,  im  Rahmen  derer  ich  meine  Managementfähigkeiten  einsetzen 
kann. 

•  Hegedüs  Heinz  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf.  Industriekaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Macservice  Heinz 
J.  Hegedüs..  8055  Graz.  Mitterstraße  22.  Geboren  -  Datum.  Ort  1 .  Jänner  1 943. 
Graz.  Eltern:  Johann  undAloisia.  Hobbies:  Technik,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  meh- 
reren Stationen  als  Angestellter  und  Selbständiger  in  verschiedenen  Bereichen 
erachte  ich  meine  Tätig  keit  fü  r  Apple-Com  puter  als  wesentlichsten  Karriere- 
schritt, da  ich  damit  den  größten  Erfolg  einfahren  konnte.  Der  Entschluß,  im 
Jahre  1998  mich  mit  Appte-Computern  zu  befassen,  brachte  mir  im  Laufe  der 
Zeit  einen  sehr  guten  Ruf  em.  Obwohl  ich  mich  heute  mit  dem  Verkauf  solcher 
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Geräte  beschäftige,  sehe  ich  den  Schwerpunkt  meiner  Tätigkeit  im  Service. 
Durch  die  Einrichtung  einer  Hotline  ist  unser  Unternehmen  rund  um  die  Uhr 
erreichbar  und  daher  sehr  effektiv  bei  der  Behebung  von  Problemen  mit  Hard- 
und  Software. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  zufrieden,  wenn  ich  mir 
mein  Leben  so  angenehm  als  möglich  gestalten  kann  und  nicht  darüber  nach- 
denken muß,  wenn  ich  mir  etwas  kaufen  will.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Durch  den  großen  Zuspruch  und  das  ausgezeichnete  Feedback  der 
Kunden  empfinde  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Fleiß  und  Engagement  waren  sicher  die  wesentlich- 
sten Faktoren  meines  Erfolges  Ebenso  betrachte  ich  ständige  Fortbildung  als 
unumgänglich,  vor  allem  in  meiner  Branche.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Obwohl  es  bei  meinen  früheren  Tätigkeiten  durchaus  Erfol- 
ge gab,  wäre  der  Schritt  zum  Macservice  1998  als  wesentlich  zu  betrachten.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
erachte  ich  als  pnmar  wichtiger.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Em  Bekannter,  der  mir  den  Ratschlag 
zum  Kauf  eines  Apple-Computers  gegeben  hat.  Welche  Anerkennung  ha- 
Den  aie  ertanren  <  Kunaenzumeaenneit  und  weiterempreniung  sogar  dis  nacn 
Deutschland,  Slowenien  und  Kroatien  betrachte  ich  als  große  Anerkennung, 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  zu 
geringen  Handelsspannen  sind  mit  Sicherheit  das  größte  Problem  in  unserer 
Branche.  Ebenso  läßt  die  Zahlungsmoral  durchaus  zu  wünschen  übrig.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  auch  vom  Mitbewerb 
hoch  anerkannt  und  bin  in  diesen  Unternehmen  ein  gern  gesehener  Gast.  Es 
gibt  Firmen,  die  mich  schon  gebeten  haben,  für  sie  einzuspringen,  wenn  ein 
besonderes  Problem  aufgetaucht  ist.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige  zur  Zeit  zwei  freiberufliche  Mitarbeiterund 
drei  Lehrlinge,  die  natürlich  eine  sehr  wichtige  Rolle  fürden  Finnenerfolg  spie- 
len, da  sie  wesentlich  zur  Entlastung  meiner  Person  beitragen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wesentlichsten  Kriterien  sind 
eine  gewisse  Freundlichkeit  Interesse  an  der  Materie.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter  durch  Lob,  aber  auch  durch  Prämi- 
en für  besonders  gute  Leistungen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Individualität  und  Schnelligkeit,  um  Kundenwünsche  bestmöglich  zu 
erfüllen,  sind  sicherlich  wesentliche  Punkte  für  den  Erfolg  unseres  Unterneh- 
mens. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eigentlich  arbeile  ich 
sehr  viel  zu  Lasten  meiner  Freizeit,  aber  nachdem  ich  meinen  Beruf  auch  als 
Hobby  betrachte,  entsteht  dabei  kein  wirkliches  Problem.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  würde  sagen,  daß  ich  etwa  ein  Drittel 
der  effektiven  Arbeitszeit  für  meine  Fortbildung  verwende.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Auf  die  Aus-  und  Fortbil- 
dung sollte  einfach  mehr  Wert  gelegt  werden.  Vor  allem  die  mangelnde  Allge- 
meinbildung der  heutigen  Jugend  ist  teilweise  wirklich  besturzend.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Mitarbeiter  optimal  ausbil- 
den und  solange  arbeiten,  wie  ich  Lust  habe. 

•  Hegenberger  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurund  Schonheitsberater.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tätig  bei: 
Feelmg-well  Hairstyling  by  Thomas  Hegenberger..  4020  Linz,  Bürgerstraße  32. 


Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  Juli  1968.  Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth.  Kinder  Laura  (2001).  Eltern:  Karl  und  Rosa.  Hobbies:  Sport.  Motorrad 
fahren,  Renovieren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Freiberufliche  Mitar- 
beit bei  L'Oreal. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te sieben  Jahre  lang  das  Stiftsgymnasium  und  Internat  in  Seitenstetten,  wo 
meine  sozialen  Kompetenzen  stark  entwickelt  und  gefördert  wurden  .  Auf  Anra- 
ten eines  Friseurs  meiner  Heimatgegend  absolvierte  ich  anschließend  die 
Friseurlehre  bei  Lutz  Leuten  in  Linz  und  war  nach  der  Ausbildung  noch  weitere 
drei  Jahre  lang  im  Unternehmen  tätig.  1992  wechselte  ich  ms  Unternehmen 
Helmuth  Vogl  in  Linz.  Ab  1 994  war  ich  als  Fachberater  für  die  Firma  L'Oreal  in 
ganz  Österreich  tätig.  1996  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab,  im  November  1 999 
folgte  aus  familiären  Gründen  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meinen  Fähigkeiten  und  Gaben  die  bestmöglichen  Ergebnisse  zu  erzielen.  Ich 
versuche,  meine  Fähigkeiten  überall  einzusetzen.  Erfolg  ist  für  mich  nicht 
unbedingt  materieller  Wohlstand,  der  stellt  sich  meiner  Meinung  nach  von  selbst 
ein.  wenn  man  etwas  mit  Liebe  macht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  bin  sehr  zufneden  mit  dem,  was  ich  bis  fetzt  erreicht  habe.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  gebe  mich  mit  dem  Erreichten  nie 
zufrieden,  sondern  suche  ständig  nach  neuen  Herausforderungen.  Das  bewirkt 
natürlich  auch,  daß  ich  mich  immer  weiter  entwickle  und  immer  neue  Wege 
gehe.  Ich  versuche  auch  im  Salon  einen  eher  unkonventionellen,  unüblichen 
Weg  zu  gehen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Herausforderungen  nehme  ich  grundsätzlich  gerne  an  und  versuche, 
relativ  gelassen  auf  sie  zuzugehen.  Es  hängt  davon  ab,  ob  es  sich  um  Konflikte 
oder  um  die  Herausforderung.  Leistung  zu  erbnngen,  handelt  Letzteres  ist  für 
mich  absolut  kein  Problem,  Herausforderungen  in  Form  von  Konflikten  begegne 
ich  eher  vorsichtig  und  zurückhaltend.  Meine  Frau  bezeichnet  mich  teilweise 
sogar  als  etwas  konfliktscheu  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  beste  Entscheidung  war  der  Weg  in  die  Selbständigkeit, 
weil  sie  mir  auch  pnvat  Erfolg  beschert  hat.  Ich  habe  Familie  und  eine  kleine 
Tochter  und  genieße  mein  Leben  sehr.  Auch  der  Schritt  zu  L'Oreal  war  ein 
Erfolg,  weil  ich  mein  Wissen  und  Können  vermitteln  konnte,  die  wichtigste 
Entscheidung  war  aber  sicher  die  Familiengründung.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  besser.  Ich  versu- 
che, auch  als  Friseur  neue  und  unkonventionelle  Wege  zu  gehen.  Wenn  ich 
imitiere,  bewege  und  verbessere  ich  nichts.  Verbessern  bedeutet  etwas  anders 
zu  machen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Lehrherr  Lutz  Leufen  hat  mich  wesentlich  gefordert, 
indem  er  mir  sofort  ermöglichte,  bei  den  Firmen  Wella  und  Goldwell  mitzuarbei- 
ten. Das  hat  mich  maßgeblich  geformt.  Abgesehen  davon  ist  er  ein  exzellenter 
Fachmann,  von  dem  ch  sehr  viel  gelernt  habe,  er  kann  sehr  gut  Wissen  vermit- 
teln und  anschaulich  erklären.  Diese  Fähigkeit  konnte  ich  mir  aneignen  Sie  hat 
mir  Erfolg  als  Fachberater  beschert.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Probleme,  die  noch  ungelöst  ist  und  wo  man 
noch  viel  verbessern  sollte,  sind  Ausbildungsstand  und  Fachwissen.  Wissen 
erzeugt  Sicherheit,  Sicherheit  erzeugt  Freude  und  Freude  erzeugt  Erfolg.  Ein 
anderes  Problem  ist  die  Besuchshauftgkeit  von  Kunden,  sie  ist  stark  rückläufig. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
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die  Rolle  der  Begleiterund  Teilhaberam  Erfolg.  Sie  Mitarbeiter  sind  ein  ganz 
wesentlicher  Bestandteil  meines  persönlichen  Erfolgs.  Ich  sehe  sie  als  „Mit- 
Arbeiter,  nicht  als  meine  Untergebenen.  Ich  versuche,  immer  mit  gutem  Bei- 
spiel voranzugehen  und  sie  zum  selbständigen  Denken  und  Arbeiten  zu  erzie- 
hen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Menschlichkeit 
ist  ein  wesentlicher  Faktor.  Ich  lasse  die  Bewerber  probearbei len  und  beobach- 
te, wie  sie  an  die  Arbeit  herangehen  und  sich  in  den  Arbeitsabiauf  integrieren . 
Beim  Zeugnis  lege  ich  Wert  auf  die  praktischen  Fächer,  da  der  Beruf  des  Fn- 
seurs  ein  Handwerksberuf  ist.  Ich  achte  auch  darauf,  ob  hinter  der  Bewerbu  ng 
Schönheitssinn  steckt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Eine  wesentliche  Stärke  ist  unsere  Philosophie  „Schönheit  und  Wohlbefinden 
von  Haar  bis  Fuß*.  Ich  bin  in  Osterreich  einer  der  wenigen  Friseure,  die  ein 
Schönheitskonzept  von  Kopf  bis  Fuß  anbieten.  Weitere  Stärken  and  die  fami- 
liäre, gemütliche  Atmosphäre  in  unserem  Betneb,  die  Menschlichkeit  und  unser 
besonderes  Fachwissen  in  den  Bereichen  Chemie  und  Farbe.  Ich  versuche, 
ein  faires  Preissystem  anzubieten,  das  auf  jeden  Gast  individuell  zugeschnit- 
ten ist.  Meine  größte  Stärke  ist  die  Liebe  zum  Beruf.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mittlerweile  ist  mein  Arbeitspensum  im  Vergleich  zu 
früher,  als  ich  als  Fachberater  tätig  war.  etwas  geringer  geworden.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Liebt  das  Leben  und  liebt  euch  selbst,  dann 
werdet  ihr  sehen,  daß  ihr  aus  euren  Fähigkeiten  -  egal  in  welchem  Bereich  -  das 
Beste  macht  und  das  Leben  und  die  Welt  dadurch  viel  schöner  wird!  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ein  personlicher  Traum  ist  es,  ein  schönes  Haus  mit  einem 
großen  Garten  und  einem  Biotop  zu  haben,  vielleicht  sogar  mit  einem  ange- 
schlossenen Salon,  wo  ich  ein  kleines  Paradies,  eine  Oase  der  Behaglichkeit 
und  des  Wohlbefindens  schaffen  kann. 


Hehenberger  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischhacker.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Ybbstal  Bräu,  Gasthaus-Frem- 
denzimmer-Fteischerei.,  3340  Waidhofen 
an  der  Ybbs,  Wienerstraße  28.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  21 .  Dezember  1960.  Amstet- 
ten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
sta. Kinder  Peter  ( 1 987)  und  Klaus  ( 1 988). 
Eltern:  Franz  und  Christa.  Mitgliedschaf- 
ten: Bierbrauverband.  Hobbies:  Bier- 
brauen. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Fleischhauer  in  Amstetten  und  arbeitete  anschließend 
zwei  Jahre  lang  in  verschiedenen  Wurstfabriken  in  Deutschland.  Dann  kehrte 
ich  nach  Österreich  zurück  und  eröffnete  eine  eigene  Fleischhauerei.  Nach 
meiner  Hochzeit  arbeitete  ich  im  Betrieb  meiner  Frau  mit  und  übernahm  1 988 
den  Gastronomiebetrieb  der  Schwiegereltern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gute 
Leistungen  zu  erbringen  und  den  Beruf  als  Hobby  zu  betrachten.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  führe  den  Betrieb  seit  1988.  Niemand  anderer  war 


in  der  Brauerei  im  kleinen  Rahmen  so  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht,  denn  mich 
interessierte  die  Arbeit  in  der  Gastronomie  immer  schon.  Mittlerweile  führen  wir 
ein  Sortiment  von  zehn  verschiedenen  Biersorten  .  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderun- 
gen ruhig  und  gelassen  und  werde  im  Laufe  der  Jahre  immer  entspannter.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute 
Entscheidung,  den  eigenen  Betrieb  aufzulassen,  um  mit  meiner  Frau  gemein- 
sam den  Betrieb  meiner  Schwiegereltern  zu  führen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Johann  Eigner 
war  eine  prägende  Person  in  meinem  Leben.  Neben  meinen  Eltern  war  er  ein 
besonderes  Vorbild  für  mich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Niemand  anderer  in  der  Umgebung  besitzt  eine  eigene  Bierproduktion,  die  so 
erfolgreich  ist.  Als  Anerkennung  empfinde  ich  die  Tatsache,  daß  immer  am 
Ende  der  Woche  das  Bier  ausgeht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Mein  Umfeld  schätzt  meinen  Erfolg  und  ist  sehr  stolz  auf  mich  und 
meine  Leistungen.  Ich  werde  als  freundlicher  und  angenehmer  Zeitgenosse 
betrachtet,  mit  dem  man  gerne  seine  freie  Zeit  verbringt.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter  könnte  man  einen 
Betrieb  nicht  erfolgreich  führen.  Das  Problem  ist  nur,  daß  sie  immer  mehr  for- 
dern, aber  weniger  tun  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ehrlichkeit,  Fleiß  und  das  persönliche  Gespräch  sind  aussagekräftige 
Kriterien.  Auf  Zeugnisse  oder  einen  Gesellenbrief  achte  ich  grundsätzlich  nicht, 
da  nur  der  Wille  zählt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Gute  Bezahlung 
motiviert  meine  Mitarbeiter  am  meisten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  führen  eine  hauseigene  Schlachtung  und  zehn  selbstge- 
braute Biersorten.  Aber  auch  unsere  Spezialisierung  auf  das  Partyservice  und 
die  Betreuung  diverser  Veranstaltungen  sind  Stärken  des  Unternehmens.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  die  gesamte  Familie  im  Be- 
trieb arbeitet,  beginnt  das  Privatleben  erst  dann,  wenn  die  Wirtshaustore  ge- 
schlossen werden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
besuche  einmal  im  Monat  Brauereitreffen  und  -seminare  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Betrieb  weiterhin  so  erfolgreich  zu 
führen  und  darüber  hinaus  ein  bayrisches  Lokal  zu  eröffnen.  Ihr  Lebensmotto? 
Trinke  Bier,  dann  bleibst  du  ewig  jung. 


Heigl  Dietmar 


Steckbrief 

Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Raum- 
mode Heigl.,  4310  Mauthausen,  Vormarkt- 
Straße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19,  Juli 
1968,  Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Maria.  Kinder.  Anna  (1 994)  und  Lea  ( 1 996). 
Eltern:  Karl  und  Eva.  Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbundvorstand  in  Mauthausen. 
Hobbies:  Meine  Kinder. 


I 

•  Karriere 
I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
Ä_J  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule, besuchte  ich  die  Hauptschule,  danach  den  Polytechnischen  Lehrgang. 
Es  folgten  die  Berufsschule  Ried,  drei  Jahre  Lehrzeit  im  elterlichen  Betrieb  und 
der  Lehrabschluß  mit  Auszeichnung,  1991  bestand  ich  die  Meisterprüfung  für 
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Tapezierer  und  Bettwarenerzeuger.  Im  Juli  1999  übernahm  ich  den  elterlichen 
Betrieb. 


auch  mehr  Freizeit.  Ihr  Lebensmotto?  .Erfolgreich  sein  und  Zeit  finden  für 
Freizeitaktrvrtäten." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  genügend 
Aufträge  da  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Pnnzip  ja.  weil  ich  die 
Firma  meres  Vaters  gut  führe.  Ich  habe  seit  der  Übernahme  drei  neue  Mitarbei- 
ter eingestellt  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  übernahm 
einen  guten  Kundenstock  vom  Vater.  Zudem  hat  die  unmittelbare  Konkurrenz  im 
Ort  zugesperrt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ruhig  und  gelassen  bin  ich  um  Lösungen  bemüht.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  als  die  Auftragslage  im 
Betrieb  immer  besser  wurde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Übernahme  des  Betriebs  war  mein  Wunsch  und  der  Weg  in 
die  richtige  Richtung  -  auch  der  Geschäftsumbau .  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Gute  Produkte  muß  man  nicht  verän- 
dern. Ich  versuche  den  Betrieb  des  Vaters  mit  neuen,  eigenen  Ideen  werterzu- 
führen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meinen  Vater,  da  ich  auch  schon  zu  Hause  gelernt  habe.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  der  Kundenseite  erfahre  ich  Aner- 
kennung, wenn  die  Kunden  zufrieden  sind,  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Allen  voran  der  Preiskampf,  aber  auch  unsau- 
bere Arbeit  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld 
sieht  mich  bestimmt  auch  erfolgreich  und  engagiert.  Mir  ist  jedoch  wichtiger, 
wenn  sie  mich  als  angenehmen  Menschen  empfinden.  Die  Kunden  -  hoffe  ich 
-  sind  zufrieden  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Eine  sehr  große,  denn  ohne  gute  Mitarbeiter  gibt  es  keinen  Erfolg.  Jeder  muß 
seine  Arbeit  gut  machen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  wähle  nach  Umgangsformen,  Genauigkeit  bei  der  Arbeit,  fachlicher 
Kompetenz  und  Auftreten  gegenüber  dem  Kunden  aus.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Gute  Bezahlung  und  anerkennende  Worte.  Motivation  er- 
folgt auch  durch  die  Vielseitigkeit  der  Arbeit  (Sonnenschutz,  Tapezierungen, 
Deckengestaltung,  Parkettböden,  Vorhänge,  usw.).  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
ren Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  verständnisvoll, 
fleißig,  engagiert  und  selbst  mitarbeitenden  Chef.  Was  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Starken  liegen  in  der  Kreativität,  der  Vielseitigkeit, 
der  sauberen  Arbeit  und  in  unserer  Verläßlichkeit.  Unser  Firmenmotto  lautet: 
„Kunden  geben  uns  in  der  Früh  ihren  Schlüssel,  wir  machen  alles,  räumen  auf, 
hinterlassen  die  Wohnung,  wie  wir  sie  vorgefunden  haben.  Und  wenn  sie  heim- 
kommen, liegt  der  Schlüssel  auf  dem  Kästchen  und  alles  ist  erledigt".  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Im  Ort  sind  wir  die  ein- 
zigen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Beruf  ist  sehr 
zeitintensiv.  Es  findet  keine  strikte  Trennung  statt,  da  die  Firma  und  unsere 
Wohnung  im  selben  Haus  sind.  Man  kann  schnell  am  Wochenende  etwas 
erledigen .  hat  alle  Unterlagen  parat  Es  geht  Hand  in  Hand .  Ich  versuche  bewußt 
abzuschalten ,  mir  in  der  Freizeit  mehr  Zeit  für  die  Kinder  zu  nehmen .  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Einmal  monatlich  bilde  ich  mich 
weiter.  Ich  fahre  demnächst  nach  Stuttgart  zu  einer  Messe.  Ich  nehme  auch  gern 
Mitarbeiter  mit,  wenn  diese  interessiert  sind.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  menschlich  bleiben,  ohne 
harte  Arbeit  und  viel  Zeit  zu  investieren  geht  es  nicht  Erfahrungsaustausch  mit 
anderen  Finnen  ist  auch  wichtig.  Wir  treffen  uns  zweimal  im  Jahr  -  zwölf  bis 
vierzehn  Firmen  -  und  tauschen  betrierjsinteme  Erfahrungen  aus.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  soll  so  weitergehen  wie  bis  jetzt.  Ein  Ziel  ist 


Heigl  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Charly  International  Trading  GmbH., 
3292  Gaming,  Erlauftalstraße  23.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  22.  April  1 956,  Scheibbs. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Helga  Puchebner.  Kinder  Nadja  (1979)  und 
Alice  (1981).  Eltern:  Ignaz  und  Christine. 
Hobbies:  Garten,  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflcht- 
schule  absolvierte  ich  eine  kaufmännische  Lehre  in  der  Firma  Griessler  in 
Scheibbs.  Ich  bekam  die  Chance,  neben  meinem  Angestelltendasein  als  Hob- 
by selbständig  tätig  zu  sem  und  eröffnete  1 979  meine  erste  Boutique  in  Scheibbs. 
Es  folgten  Filialeröffnungen  in  Ybbs,  Amstetten  und  schließlich  auch  in 
Waidhofen.  Ich  wechselte  dann  in  die  Firma  Novak  nach  Waidhofen  als  Ge- 
schäftsführer und  importierte  selbst  Textilien  aus  der  Türkei.  1988  eröffnete  ich 
einen  Großhandel  und  belieferte  andere  Firmen.  Im  selben  Jahr  erweiterte  ich 
das  Importgeschäft  und  stellte  einen  erfahrenen  Mitarbeiter  ein.  Ich  eröffnete 
vier  weitere  Filialen  in  Österreich,  mietete  drei  Lagerhallen  in  Gresten  und 
wechselte  in  den  eigenen  Betrieb.  Nachdem  ich  eine  Sekretärin  eingestellte 
hatte,  kaufte  ich  1 998  eine  weitere  Lagerhalle  mit  insgesamt  2 .500  Quadratme- 
tern und  weitete  die  Produktionsstätten  auf  den  gesamten  Femen  Osten  aus. 
Mittlerweile  beliefere  ich  neben  Österreich  auch  Bayern,  Ungarn,  Tschechien, 
Irland,  Kanada  und  die  Schweiz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Zufriedenheit, 
Lebenserfüllung  und  der  Wille  nach  Strebsamkeit  Auch  Gesundheit  ein  zufrie- 
denstellendes Privatleben  und  die  Bestätigung  des  Erfolgs  durch  das  Umfeld 
betrachte  ich  als  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
sehr  erfolgreich,  da  ich  ärmlichen  Verhältnissen  entstamme  und  heute  das 
Glück  des  Erfolgs  genießen  und  leben  kann.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Es  war  von  Beginn  an  das  nötige  Glück  im  Spiel  und  ich 
baute  mein  Geschäft  sehr  uberlegt  im  kleinen  Rahmen  auf.  Ich  hatte  ein  Ziel, 
das  es  zu  verfolgen  galt  und  kreierte  selbst  Mode,  die  bei  meinen  Geschäfts- 
partnern sofort  gut  ankam .  Jedes  Jahr  sehe  ich  es  als  meine  Pflicht,  einen  Store- 
check in  den  Modestädten  Barcelona.  Paris  und  London  zu  machen,  um  frische 
Ideen  in  meinen  Kreationen  umsetzen  zu  können.  Ich  fliege  persönlich  nach 
Fernost,  um  die  Produktionsstätten  zu  kontrollieren  und  sehe  meine  Arbeit  nicht 
als  Belastung.  Ich  bin  ein  willensstarker  Mensch,  der  flexibel  ist  und  nie  die 
Nerven  verliert.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Aufgrund  meiner  Risikobereitschaft  habe  ich  sehr  schnell  Entscheidungen  gefallt 
und  bin  immer  positiv  ausgestiegen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  seine  eigenen  Ideen  verwirklichen,  da 
Kopien  nie  zum  Erfolg  führen  wurden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  empfinde  es  als  Anerkennung,  daß  von  mir  kreierte  Mode  von 
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einer  modebewußten  Kauferschicht  getragen  wird.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Aus  meinem  Kundenkreis  kennt  eigentlich  niemand 
meine  Person,  sondern  nur  meine  Produkte.  Kunden  sehen  de  guten  Service- 
leistungen, die  gute  Handelsspanne  und  das  hervorragende  Preis-Leistungs- 
verhältnis. Wir  sind  bekannt  für  unsere  Pünktlichkeit,  Qualität  und  die  außerge- 
wöhnlich fähigen  Mitarbeiter.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Alle  Mitarbeiter  spielen  am  Erfolg  der  Firma  eine  unermeßliche 
Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unternehme- 
risches Denken  sehe  ich  als  Grundvoraussetzung,  aber  auch  den  Arbeitswillen 
und  die  Bereitschaft.  Risiko  und  Verantwortung  zu  übernehmen.  Teamfahigkeit 
und  eine  freundliche  Ausstrahlung  setze  ich  voraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Die  meisten  unserer  Mitarbeiter  arbeiten  schon  seit  langem  bei 
uns  und  fühlen  sich  durch  das  familiäre  Verhältnis  stark  motiviert.  Sie  wissen, 
daß  ich  sie  brauche  und  ohne  sie  niemals  so  weit  gekommen  wäre.  Den  Mit- 
arbeitern macht  das  Arbeiten  in  meiner  Firma  Spaß,  denn  jeder  hat  seinen 
eigenen  Verantwortungsbereich.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiterarbeiten  gerne  in  meinem  Betrieb,  Kündigungen 
gibt  es  kaum.  Viele  Mitarbeiter  arbeiten  manchmal  auch  in  ihrer  Freizeit  im 
Betneb  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  können  schnell 
reagieren,  sind  flexibel,  besitzen  genug  Eigenkapital  und  hervorragende  Mitar- 
beiter, Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  empfinde  meine 
Firma  noch  immer  als  Hobby  und  entspanne  mich  bei  Gartenarbeit  und  Musik. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  für  die  nächsten  Jahre 
sind  zum  einen,  das  vorhandene  Franchise-System  zu  detaillieren  und  auszu- 
weiten, zum  anderen  möchte  ich  noch  gezieltere  Werbe-  und  Marketing- 
maßnahmen starten  und  unsere  Dienstleistungen  erweitern,  um  mehr  Produk- 
tionen für  verschiedene  Firmen  übernehmen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto? 
Zufrieden  und  glücklich  sein,  den  Erfolg  hallen,  vorwärts  streben,  Zeit  für  sich 
selbst  finden  und  sich  über  kleine  Dinge  freuen! 

•  Heindl  Erich  DipMng. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Staatlich  befugter  und  beeideter  Ingenieurtonsulent  für  Vermessungs- 
wesen. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Zivilgeomeier,  Dipl.-Ing.  Erich  Heindl, 
Staatlich  befugter  und  beeideter  Ingenieurkonsulent  für  Vermessungswesen., 
3340  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Graben  12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Oktober 
1952,  Steyr.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Veronika  Ortner.  Kinder: 
Katrin  (1983)  und  Christian  (1987).  Eltern  Karl  und  Enka.  Hobbies:  Sport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Oberstufe  des  mathematischen  Gymnasiums  in  Linz  absolvierte 
ich  1981  ich  ein  Studium  an  derTechnischen  Universität  Ich  arbeitete  etwa 
zwei  Jahre  als  Programmierer  für  Vermessung  in  Wien.  Zehn  Jahre  arbeitete  ich 
als  Beamter  mit  dem  Ratstitel  im  Linzer  Vermessungsamt  und  gab  1 993  meine 
Pragmatisierung  auf.  um  mich  selbständig  zu  machen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Vorstellungen  umzusetzen  und  meine  Ziele  zu  erreichen,  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  alle  meine  Ziele  zur  völligen  Zufriedenheit  erreicht  und 
sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Mein  starkes  Durchsetzungsvermögen  und  etwas  Risikobereitschaft  waren  für 


„Mein  starkes 
Durchsetzungs- 
vermögen und  et- 
was  Risiko- 
bereitschaft wa- 
ren für  den  Erfolg 
ausschlagge- 
bend." 


den  anfanglichen  Erfolg  ausschlaggebend. 
Meine  Flexibilität,  mem  zukunftsonentier- 
tes  Denken  und  Handeln  sowie  meine  Lie- 
be zum  Beruf  ließen  meinen  Erfolg  konti- 
nuierlich wachsen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  analysiere  zuerst  die  Situati- 
on und  versuche  gezielt  auf  die  Herausfor- 
derung  einzugehen:  wenn  ein  Problem 
meine  Kompetenz  übersteigt,  suche  ich 
dabei  auch  die  Hilfe  anderer.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? In  meinem  pragmatisierten 
Beamtendasein  hätte  ich  als  nächste  Stufe  den  Titel  Oberrat  vor  mir  gehabt  und 
entschied  mich  bewußt  dagegen,  da  ich  dort  meinem  Interesse,  dem  Vermes- 
sungswesen, nicht  mehr  nachkommen  hatte  können  Durch  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  ging  ich  zwar  ein  Risiko  ein,  aber  im  Nachhinein  stellte  sich 
diese  Entscheidung  als  sehr  erfolgreich  und  befriedigend  dar.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Als 
sehr  prägende  und  praxisorientierte  Pädagogen  sah  ich  meine  Professoren 
Mayer  und  Mooshammer,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  als  sehr  ruhiger  und  sachlicher  Mensch  betrachtet,  der  sehr  kompromiß- 
bereit ist  und  seinem  Beruf  konsequent  nachgeht.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  stärken  und  heben  den  Er- 
folg Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlasse 
mich  auf  den  persönlichen  Eindruck,  den  ich  nach  einem  Gespräch  gewonnen 
habe  und  lege  sehr  großen  Wert  auf  Selbständigkeit  und  verantwortungsbe- 
wußte Arbeit.  Das  Zeugnis  sagt  nichts  über  die  Arbeitsmoral  und  das  Arbeits- 
verständnis aus  und  daher  achte  ich  nicht  auf  Noten .  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Mitarbeiter  sehr  selbständig  arbeiten  und  moti- 
viere sie  durch  Lob  und  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  einen  erfolgreichen,  freund- 
lichen und  gewissenhaften  Menschen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Die  Stärke  meines  Unternehmens  liegt  in  der  Kompetenz  in  den 
verschiedenen  Vermessungsarten.  Vermessungstechniken,  Vermessungs- 
gebieten und  der  Ausarbeitungen  der  Projekte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  istfürdte  gesamte  Lohnverrechnung  und  Buch- 
haltung zustandig  .  Wir  stärken  uns  gegenseitig  den  Rücken  und  verbringen  die 
Freizeit  miteinander.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist 
es.  noch  unabhängiger  zu  werden,  um  meiner  Arbeit  ungestört  nachgehen  zu 
können. 


*  Heine  Ursula 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekonzeptionistin.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin. 
Tätig  bei:  Heine  &  Toth.  Die  Spur  zum  Erfolg,  Konzeption  Kommunikation  Prä- 
sentation, ,  5020  Salzburg,  Michael  Pacher-Straße  25  A.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
20.  Februar  1 948,  Karlsruhe.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Wolfgang.  Kinder: 
Cornelia  (1977).  Eltern:  Enka  und  Emst.  Schöpfensche  Akte:  Fachbeitrage: 
Kampagne  für  Integration,  Ehrungen:  Nominierung  für  den  Landespreis  für  Werbung 
und  Marketing-Kommunikation  Salzburg.  Mitgliedschaften:  Golfklub  Hobbies: 
Lesen,  Musik.  Golf,  Familie.  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Edition 
Tandem  (Buchverlag). 
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„Grundsätzlich 
war  es  meine  be- 
ste Entscheidung, 
selbständig  zu 
sein  und  zu  blei- 
ben." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wollte  eigent- 
lich Medizin  studieren,  wurde  aber  1967 
nach  dem  Abitur  am  neusprachlichen 
Gymnasium  in  Karlsruhe  krank  und  muß- 
te diese  Vorhaben  aufgeben ,  Aus  privaten 
Gründen  kam  ich  in  die  Werbebranche. 
Mich  faszinierte  die  Arbeit  in  diesem  Betä- 
tigungsfeld von  Anfang  an,  weil  kein  Tag 
aussieht,  wie  der  andere.  Ich  absolvierte 
eine  Lehre  zur  Großhandelskauffrau  mit 
Schwerpunkt  Marketing  und  zwei  Jahre 
als  Trainee  eine  der  Geschäftsleitung  unterstellte  Ausbildung  im  Versandhan- 
del .  Danach  wechselte  ich  als  Assistentin  der  Geschäftsleitung  des  Versand- 
hauses Heinrich  Heine  in  Karlsruhe  in  die  Werbeabteilung  des  Betriebes  und 
erhielt  Führungsverantwortung.  Neben  meiner  Arbeit  betrieb  ich  permanente 
Weiterbildung.  Ich  absolvierte  eine  durch  Kurse  und  Seminare  unterstützte 
Grundausbildung  in  Werbefotografie,  Graft  und  Layout  An  der  Axel-Andersson- 
Akademie  Hamburg  erwarb  ich  das  Diplom  als  Werbetexter.  Ich  wurde  Werbe- 
leiterin bei  einer  Tochterfirma  für  die  Erstellung  und  Produktion  von 
Versandhandelskatalogen.  Dann  übernahmen  mein  Mann  und  ich  die  Leitung 
der  neugegründeten  Auslandstochter  des  Versandhauses  Heinrich  Heine  in 
Österreich.  Ich  war  für  die  Bereiche  Einkaufund  Werbung  mit  Gesamtverant- 
wortung zur  Herstellung  der  Kataloge  zuständig  und  bin  geschäftsführende 
Gesellschafterin  der  ,Ars  Mundi"  -  Kollektion  Heine  und  Büchner  Kunst- 
versandhandel .  Nach  dem  Verkauf  des  Versandhauses  an  einen  Konzern  machte 
ich  mich  ab  1990  als  freie  Werbeberaterin  selbständig.  1999  gründete  ich  als 
Mitgesellschafterin  mit  Herrn  Magister  Toth  zusammen  die  Agentur  Heine  und 
Toth.  2002  schließlich  die  Edition  Tandem  als  Buchverlag. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nicht  der  Auf- 
stieg auf  etner  Karriereleiter,  sondern  bedeutet,  ein  Ziel,  das  man  sich  steckte, 
bei  allen  Rückschlägen  und  Widrigkeiten,  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  gewisser  Weise  schon.  Erfolg  ist  ein 
Begriff,  der  sich  aus  vielen  Aspekten  zusammensetzt.  Oft  stehtauch  nicht  der 
eigene  Erfolg  im  Vordergrund,  sondern  die  Tatsache,  daß  man  anderen  geholfen 
hat,  ihren  zu  erringen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Konsequenz  war  wesentlich.  Erfolg  schreitet  meist  nicht  geradlinig  fort,  son- 
dern bewegt  sich  in  WeHenform.  Man  darf  sich  von  Rückschlägen  nicht  entmu- 
tigen lassen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  stelle  mich  Herausforderungen  und  nehme  Dinge  so  an,  wie  sie 
sind.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  glaube,  schwieriger  ist  es  für  mich  nicht,  da  ich  schon  nach  meiner 
Lehre  selbständig  war  und  am  Anfang  des  Monats  nicht  wußte,  ob  ich  am 
Monatsende  ein  Einkommen  haben  würde  oder  nicht.  Für  manche  Frauen  ist 
dies  schwierig,  besonders  wenn  sie  familiär  eingebunden  sind,  aber  das  ist 
eine  Frage  der  Organisation  Mir  gelang  es  besonders  gut,  da  mich  meine 
Familie  immer  unterstützte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nach  meiner  Lehre  war  ich  jung  und  erfolgreich  und  sah  generell  alles  positiv. 
Weitere  Stationen  des  Erfolgs  waren  meine  Beratertätigkeit  und  schließlich  die 
Gründung  der  Agentur.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Grundsätzlich  war  meine  beste  Entscheidung,  selbständig  zu  sein 
und  zu  bleiben.  Dies  bedeutete,  sich  permanent  weiterzubilden  und  nicht  auf 


einer  Stufe  stehenzubleiben,  aber  auch  meiner  Tätigkeit  als  Hausfrau  und  Mutter 
nachkommen  zu  können.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  zählt,  Imitation  ist  für  mich  nicht  akzeptabel.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Schwiegermutter  wies  mich  in  der  Firma  ein,  durch  sie  erhielt  ich 
ein  positives  Bild  der  Werbung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Man  hat  mich  beruflich  eigentlich  immer  das  tun  lassen,  was  ich  vor- 
schlug, Es  stellte  sich  niemand  dagegen,  man  vertraute  mir.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Was  ich  an  der  Werbe- 
branche nicht  mag,  sind  Oberflächlichkeit  und  die  zahlreichen  Imitationen.  Es 
gibt  sehr  gute  Ansätze,  aber  noch  mehr  Schlechtes,  daher  hat  die  Werbebranche 
nicht  den  besten  Ruf  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
gelte  wahrscheinlich  als  sehr  strebsam  und  konsequent.  Ich  werde  eher  von 
anderen  zu  Gesprächen  geholt  als  umgekehrt.  Ich  bin  ein  Familienmensch. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber  sollten 
sehr  pünktlich,  kreativ,  kooperativ  und  unkompliziert  sein.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter  durch  partnerschaftlichen  und  freund- 
schaftlichen Umgang  und  interessiere  mich  dafür,  wie  sie  mit  ihren  Projekten 
klarkommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin 
umgänglich,  daher  haben  wir  ein  freundschaftliches  Verhältnis.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Mein  Partner  und  ich  sind  die  Auftrag- 
geber in  der  Agentur,  der  Rest  ist  Teamarbeit  unter  selbständig  arbeitenden 
Freiberuflern.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  letzter 
Zeit  liegen  unsere  Stärken  besonders  im  Bereich  der  Kommunikation  und  der 
Entwicklung  von  Projekten  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Jeder  hat  seine  Stärken,  die  man  von  außen  nicht  kommentieren 
sollte  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  plane  Freiräume  für 
die  Familie  und  mich  ganz  bewußt.  Ich  habe  meine  Schwerpunkte,  die  die 
Familie  auch  akzeptiert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
In  der  Werbebranche  kann  jeder  neue  Auftrag  ein  neues  Gebiet  sein,  in  das  man 
sich  einarbeiten  muß.  daher  ist  der  Fortbildungsanteil  sehr  hoch.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  weitergeben?  Man  muß  authentisch  bleiben.  So  hat  man 
die  wenigsten  Probleme,  auch  wenn  man  Entscheidungen  fällt,  die  nicht  beju- 
belt werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Ich  möchte  beruflich  weiterhin  einen 
SOfden  und  harmonischen  Anstieg  erleben,  aber  auch  genügend  Zeit  für  private 
Bedürfnisse  finden. 

*     Heinemann  Heidrun 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Betriebswirt  (FH).  Tätig  bei: 
Seniorenheim  .Villa  Auenwald'  GmbH 
einem  Unternehmen  der  Marseille  Kliniken 
AG.,  04178  Leipzig.  Barnecker  Straße  3. 
Geboren  -  Datum  Ort  15  Dezember  1958, 
in  Eilenburg.  Kinder:  Maxie  und  Lucas. 
Eltern:  Elli  und  Erhard.  Hobbies:  Sport. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ein- 
_  richtungsleiterin. 

l  •  Karriere 

 L  ^^^Ä^J  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Für  mich  war  ein  bedeutender  Zeitabschnitt,  als  ich 
nach  dem  Studium  der  Ökonmomie  im  Referat  für  Arbeitskräfte  in  Eilenburg 
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arbeitete  .  Aus  familiären  Gründen  zog  es  mich  jedoch  nach  Leipzig,  wo  ich  als 
Verwaltungsleitenn  in  einer  Poliklinik  beschäftigt  war.  Anschließend  übernahm 
ich  die  Leitung  eines  Pflegeheimes  mit  circa  240  Bewohnern.  Danach  wechsel- 
te ich  in  die  „Villa  Auenwald*,  ein  sehr  schönes,  familiäres  Seniorenheim  für 
78  Bewohner,  wo  ich  bis  dato  als  Einrichtungsleiterin  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  von  den 
mich  umgebenden  Personen  anerkannt  und  respektiert  zu  werden,  ihnen  das 
Gefühl  geben  zu  können,  für  Probleme  ein  offenes  Ohrzu  haben  und  gemein- 
sam Lösungen  zu  finden.  Wenn  mir  das  gelingt,  bin  ich  glücklich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Essentiell  sind  immer  die  kleinen 
Erfolge  Wenn  es  diese  gibt,  weiß  man  auch,  daß  man  am  richtigen  Weg  ist.  Sie 
geben  den  Ansporn,  sich  weiter  zu  engagieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Als  man  mir  die  Leitung 
des  ersten  Pflegeheimes  anbot,  hegte  ich  Selbstzwerfel.  Zwei  spätere  Arbeits- 
kollegen, Frau  Richter,  selbst  Einrichtungsleiterin  und  Herr  Randolph,  damali- 
ger Leiter  des  größten  deutschen  Pflegeheimes  mit  über  600  Bewohnern  ermun- 
terten mich  in  Gesprächen,  die  Verantwortung  zu  übernehmen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  im  Soziaibereich  brin- 
gen besonders  viel  von  ihrer  Persönlichkeit  in  ihre  Arbeit  ein,  weswegen  wir 
viel  Wert  darauf  legen,  unseren  Mitarbeitern  die  nötige  Verantwortung  zu  geben. 
Nur  das  kann  ein  produktives  und  freundschaftliches  Miteinander  schaffen. 
Jedes  persönliche  Engagement  ist  ein  Baustein  für  das  gute  Funktionieren 
unseres  Betriebes  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wir  beschäftigen  Fach-  und  Hilfskräfte.  Wir  wählen  dahingehend  aus.  ob  sie 
Verantwortung  übernehmen  wollen,  schauen  uns  die  fachlichen  Qualifikatio- 
nen und  deren  Personlchkeit  an.  Vor  allem  die  Umsetzung  ihrer  Eigenschaften 
in  der  Praxis  ist  für  uns  von  großer  Bedeutung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Motivation  geben  wir  durch  Anerkennung,  Lob  und  Beachtung 
persönlicher  Interessen.  Das  Aufgabenprofil  berücksichtigt  jeweilige  Stärken. 
Fortbildung  fördern  wir.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  denke,  als  geradlinig  und  menschlich  zu  gelten.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  in  der  Betreuung  pfle- 
gebedürftiger Menschen  nicht  nur  die  Bewohner  sondern  auch  deren  Angehö- 
rige in  ihrer  Verantwortung  begleiten  muß,  Nur  so  kann  eine  kompetente  und 
soziale  Atmosphäre  gewährleistet  werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Als  allemerziehende  Mutter  kostet  es  einige  Mühe,  wobei  das 
Klima  meiner  Arbeitsstätte  und  mein  Umfeld  mir  dabo  große  Hilfe  sind.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Neben  fachlicher  Fortbildung 
gibt  es  u.a.  viele  Treffen  von  Vertretern  des  Berufstandes,  die  ich  zum  intensi- 
ven Ausstausch  nutze.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  erkennen,  was  einem  Freude  macht  und  nicht 
nach  Idealen,  die  von  außen  kommen,  handeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Im  Interesse  der  Marseille-Kliniken  AG  als  Leiterin  des  Senioren- 
heimes „Villa  Auenwald",  mit  Enthusiasmus  und  Zuneigung  für  Bewohner  und 
Mitarbeiter  weiter  das  beste  zu  erreichen. 


*  Heinz  Lothar 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verstcherungsangestellter.  Funktion:  Verkaufsleiter  für  das  Gebiet  brück 
an  der  Leitha  und  Schwechat.  Tatig  bei:  Generali  Versicherung  AG  Landes- 
direktion Niederösterreich.,  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Wiener  Gasse4.  Geboren 


„Es  gibt  immer 
mehrere  Wege 
ans  Ziel  zu  kom- 
men, man  sollte 
sich  jedoch  für  ei- 
nen entschei- 
den/ 


-  Datum,  Ort:  2.  September  1960,  Mödling. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Karinka. 
Eltern:  Garda  und  Lothar.  Mitgliedschaf- 
ten: Golfclub  Achau.  Tauchclub  Wiener 
Neudorf.  Hobbies:  Golf.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule begann  ich  eine  dreijährige  kauf- 
männische Ausbildung  bei  der 
Kosumgenossenschaft  Wien,  schloß  1978 
mit  Erfolg  ab  und  blieb  bis  1 981  im  Betrieb. 
Danach  wechselte  ch  für  ein  dreiviertel  Jahr  in  den  Außendienst  der  Kosmetik- 
und  Chemiebranche.  Meine  nächste  Tätigkeit  war  bis  1 985  die  Betreuung  von 
Großküchen  für  die  Fa.  Nestle.  Mitte  1 985  war  ich  für  ein  Jahr  bei  der  Firma 
Martini  &  Rossi  als  Außendienstmitarbeiter  beschäftigt  und  trat  im  September 
1 986  in  die  Interunfall  Versicherung  in  Mödling  ein.  Bis  1 990  war  ch  im  Außen- 
dienst und  seit  1991  bin  ich  Verkaufsleiter.  Anfangs  für  die  Interunfall  (Mödling 
und  Schwechat,  später  auch  Baden),  seit  Mai  2001  bin  ich  für  die  Generali 
Gruppe  (Schwechat  und  Brückl  )  zuständig,  Zur  Zeit  bin  ich  für  44  Außen- 
dienstmitaroeiter  und  neun  innenoienstkrarte  verantwortlicn. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufriedenheit  und  Ansporn  zu 
Neuem.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  und  ich  bin  sehr  stolz  auf  meinen 
Führungsstil.  Ich  benehme  mich  nicht  wie  der  große  Chef,  sondern  wir  kämpfen 
Seite  an  Seite  für  die  gleiche  Sache.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Produktwissen,  alle  Schulungen  wahrnehmen  und  Menschen 
zuhören.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  dem  ersten 
Jahr  bei  der  Versicherung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Den  Job  im  Vertneb  anzunehmen,  obwohl  ich  sehr  gern  im 
Außendienst  war  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Em  Kollege,  Herr  Herbert  Lehner,  der  von  1986-90 
mein  Vorgesetzter  war  und  mich  positiv  beeinflußt  hat,  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Meine  Mitarbeiter  vertrauen  mir.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Das  Problem  am  österrei- 
chischen Versicherungsmarkt  ist,  daß  wir  im  Gegensatz  zu  anderen  EU  Län- 
dern hauptsächlich  angestellte  Mitarbeiter  haben.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie 
für  Entscheidungen?  Bei  den  meisten  Entscheidungen  bin  ich  schnell. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  mein 
Kapital  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  ganz  verschieden.  In 
Gruppengesprächen  verkaufe  ich  ihnen  meine  Ideen  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  freundschaftlicher  Vorgesetzter.  Was  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ehrlichkeit.  Diese  ist  jedoch  oft  ein 
Nachteil  beim  Verkauf.  Der  Vorteil  für  unsere  Kunden  ist  dabei,  daß  sie  sich  auf 
das  Versprochene  verlassen  können.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Gesunde  Konkurrenz  belebt  den  Markt.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Einstellung  des  Partners  spielt  dabei  eine 
große  Rolle  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Circa  zehn 
- 14  Tage  im  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  gibt  immer  mehrere  Weg  ans  Ziel  zu  kommen;  man  sollte 
sich  jedoch  für  einen  entscheiden,  diesen  aber  immer  wieder  überprüfen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  dafür  sorgen,  daß  das  Gebiet 
im  Konzern  eines  der  erfolgreichsten  Gebiete  wird. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Akademisch  geprüfter  Außenhan- 
delskaufmann. Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Wiener  Wirtschaftsförderungs- 
fonds.,  1010Wien.  Rathausplatz  2;  1010 
Wien,  Ebendorferstraße  2.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  7.  September  1 941 ,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Irmtraud.  Kinder 
Richard.  Hobbies:  Segeln.  Radfahren, 
Schwimmen,  Golf,  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  maturiert  hatte,  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienstab.  Da  mein  Vater  Amtsdirektor  im  Finanzministerium  für  Wien,  Nieder- 
österreich und  Burgenland  war.  trat  ich  als  Referent  in  diese  Institution  ein. 
Diese  Tätigkeit  erkannte  ich  bald  als  nicht  erfüllend,  wei  mir  das  starre  Beamten- 
system in  Österreich  nicht  behagte,  deshalb  bewarb  ich  mich  -  sehr  zum  Leid- 
wesen meines  Vaters  -  an  der  Wirtschaftskammer  Wien  und  wurde  dort  1 963 
in  der  Außenhandelsabteilung  eingestellt.  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  die 
Ausbildung  zum  akademisch  geprüften  Außenhandelskaufmann  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien .  1 969  wurde  ich  Leiter  der  Exportabteilung  ander 
Wirtschaftskammer  Wien  und  versuchte  in  der  Folge  mit  Erfolg,  als  erster 
Exportberater  der  Wirtschaftskammer  Wien,  mehr  als  1 .000  Klein-  und  Mittelbe- 
triebe für  Exportaktivitäten  zu  gewinnen,  weil  ich  Außenhandelsbeziehungen 
für  die  Volkswirtschaft  des  kleinen  Binnenlandes  Österreich  als  lebensnot- 
wendig erkannte.  1981  erreichte  mich  der  Ruf.  im  Wiener  Rathaus  eine  neue 
Stelle  aufzubauen  und  zu  leiten ,  deren  Aufgabe  die  Kooperation  zwischen  der 
Stadt  Wien  und  den  Wirtschaftstreibenden  war  und  ist  Somit  wurde  1 982  der 
Wiener  Wirtschaftsförderungsfonds  gegründet,  den  ich  heute  als  Mitglied  der 
Geschäftsführung  (und  Gründungsmitglied)  leite.  Besonders  stolz  bin  ich  auf 
die  Tatsache,  daß  ich  mich  um  diese  Position  nicht  beworben  habe  und  man 
mir  den  Vorzug  gab,  obwohl  sich  meines  Wissens  14  Kolleginnen  und  Kollegen 
darum  bemühten.  Der  Wiener  Wirtschaftsförderungsfonds  hat  sich  zur  Aufgabe 
gemacht  als  Wirtschaftskoordinierungsstelle  effiziente  Rahmenbedingungen 
zu  schaffen,  um  den  „Reibungsverluste  zwischen  Stadtverwaltung  und 
Wirtschaftstreibenden  so  gering  wie  möglich  zu  halten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich 
gegeben,  wenn  ich  Ideen  und  Visionen  umsetzen  und  etwas  bewegen  kann. 
Die  Situation  vor  1 98 1  war  eine  große  Kluft  zwischen  der  Wiener  Stadtverwal- 
tung und  der  Wirtschaft.  Ich  betrachte  es  heute  als  großen  Erfolg,  diese  Stelle 
reibungslos  implementiert  zu  haben,  obwohl  uns  viele  prophezeiten,  daß  der 
Wiener  Wirtschaftsförderungsfonds  das  erste  Jahr  nicht  überleben  würde.  Heu- 
te besteht  er  länger  als  20  Jahre  und  ich  bin  stolz  darauf,  daß  Projekte  wie  die 
Revitalisierung  der  Gasometer  oder  verschiedene  Betriebsansiedelungen  im 
Süden  und  Norden  umgesetzt  werden  konnten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Ich  sehe  mich  auch  als  erfolgreich,  weil  es  mir  gelungen  ist.  mit 
samtlichen  Partnerinstrtutionen,  auch  den  politischen,  im  Sinne  einer  gemein- 
samen Wirtschaftspolitik  gut  zusammenzuarbeiten.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  der  Überzeugung,  für  meine  Ideen  die  richtigen 
Verbündeten  gefunden  zu  haben.  Visionen  waren  notwendig,  um  als  ideenreich 


zu  gelten.  Wenn  ein  Projekt  eine  Niederlage  erfuhr,  zog  ich  immer  klare  Konse- 
quenzen und  steckte  mir  neue  Ziele.  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  war  meine 
Fähigkeit,  Phantasie  zu  entwickeln,  um  selbst  in  scheinbar  ausweglosen  Si- 
tuationen noch  eine  Lösung  zu  finden,  die  für  alle  Beteiligten  akzeptabel  war. 
Ein  sehr  wertvoller  Impuls  ist  meine  persönliche  Bescheidenheit:  ich  lebte 
quasi  immer  nach  dem  Motto,  .dort  Urlaub  zu  machen,  wo  meine  Sekretärin 
oder  die  Konsumenten  ebenfalls  hinfahren  würden '  Wenn  man  an  einer  Sache 
von  der  Pike  auf  mitgearbeitet  hat  (wie  das  in  meiner  Karriere  der  Fall  war),  kann 
man  sich  in  der  Umsetzung  den  Blick  auf  alle  wichtigen  Details  bewahren,  was 
von  unschätzbarem  Vorteil  ist  Nur  so  gelingt  es  mir,  andere  von  einer  Sache  zu 
überzeugen,  weil  ich  nicht  von  etwas  spreche,  das  ich  selbst  nie  selbst  aus- 
geführt habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte 
mich  erstmals  besonders  erfolgreich,  als  d«  Revitalisierung  einer  ehemaligen 
Industrieruine,  den  Vereinigten  Edelstahlwerken  in  Wien  XXI,  gelungen  war. 
Dieses  Gefühl  steigerte  sich  mit  dem  Gelingen  weiterer  Projekte  -  ich  muß 
ehrlich  gestehen,  daß  ich  mir 2001  bei  der  Eröffnung  der  Gasometer  in  Simmering 
ein  paar  Freudentränen  nicht  verkneifen  konnte,  weil  nach  sechs  Jahren  inten- 
sivster und  härtester  Arbeit  gegen  schwerste  politische  Einwände  etwas  Groß- 
artiges gelungen  war;  ein  Vorzeigeprojekt,  das  international  für  Aufsehen  und 
Anerkennung  sorgte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  halte  Visionen  für  extrem  wichtig  und  teile  nicht  die  Meinung,  daß 
man  zum  Arzt  gehen  soll,  wenn  man  welche  hat.  Ich  halte  es  in  diesem  Zusam- 
menhang mit  meinem  Freund  Erhard  Busek,  der  neue  Visionen  für  die  Stadt 
Wien  kreiert  hat.  Sein  Erfolgsrezept  bestand  in  diesem  Zusammenhang  dann, 
in  jedem  Bezirk  einen  .Ideenspenderclub"  zu  gründen,  um  in  vorausschauen- 
der Art  und  Weise  Wien  in  den  Status  einer  Weltstadt  zu  erheben.  Zusammen- 
fassend läßt  sich  sagen,  daß  es  wichtig  ist,  neue  und  originelle  Ideen  zu 
entwickeln,  um  starre  Systeme  aufzubrechen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  -  speziell  im  Dienstleistungsbe- 
reich  -  sind  das  höchste  Gut.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  An  oberster  Stelle  stehen  für  mich  Kommunikationsfähigkeit  der 
Umgang  miteinander  und  mit  den  Kunden  sowie  Freundlichkeit.  Wesentlich  ist 
für  mich  ohne  Frage  eine  gediegene  Ausbildung.  Unsere  Mitarbeiter  müssen 
mindestens  fünf  Jahre  in  einem  privaten  Unternehmen  tätig  gewesen  sein, 
bevor  sie  hier  gute  Arbeit  leisten  können,  da  sie  nur  mit  praktischer  Erfahrung 
die  Sorgen  und  Bedürfnisse  eines  Unternehmers  verstehen  körnen.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  halte  den  Stellenwert  jedes  einzelnen 
Mitarbeiters  sehr  hoch  und  pflege  ein  sehr  persönliches  Verhältnis  zu  ihnen, 
vergesse  keinen  Geburtstag  und  bin  immer  für  sie  da,  wie  auch  sie  für  mich 
durchs  Feuer  gehen  würden.  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  ein  Ziel 
und  eine  Deadline  vorgebe,  das  sie  selbständig  erreichen  sollen.  Ich  gewähre 
ihnen  in  der  Zielerreichung  völlig  freie  Hand,  stehe  ihnen  aber  im  Hintergrund 
permanent  für  Rückfragen  zur  Verfugung  Daß  sie  motiviert  sind,  merke  ich  an 
der  Tatsache,  daß  jeder  mit  lächelndem  Gesicht  in  das  Unternehmen  kommt 
und  wir  sehr  selten  und  besonders  kurze  Krankenstände  zu  verzeichnen  haben. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  kann  mit  einigem 
Stolz  darauf  verweisen,  von  meinen  Mitarbeitern  geschätzt  zu  werden.  Meine 
Tür  steht  immer  offen  und  jeder  kann  sich  an  mich  wenden. 

*  Helou  Diana  Dr.  med. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Chirurgin  und  Kinderchirurgin.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Dr.  Diana 
Hetou.  Fachärztin  für  Chirurgie  und  Kinderchirurgie.,  8605  Kapfenberg, 
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Manazellerstraße  23.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 .  Jänner  1954,  Damaskus  (Syrien). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Saad 
Jabbour.  Kinder.  Jeanne  (1995).  Eltern: 
Soulaiman  und  Maroelle.  Schöpferische 
Akte:  Internationale  Vortragstätigkeit, 
Workshops  auf  dem  Gebiet  Kinder- 
chirurgie. Mitgliedschaften: 
Soroptimistin nen ,  Wohltatigkeitsverein . 
Hobbies:  Handarbeit.  Lesen.  Bauchtanz. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Konziliarärztin  für  Chirurgie  im  Neurologi- 
schen Rehabilitationszentrum  Kapfenberg. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Grund- 
schulzeit die  ich  in  Damaskus,  Syrien,  verbrachte,  begann  bereits  mit  meinem 
fünften  Lebensjahr.  Dort  besuchte  ich  eine  französische  Privatschule,  wo  ich 
mit  siebzehn  Jahren  die  Matura  ablegte.  In  der  Folge  studierte  ich  an  der  Uni- 
versität Damaskus  Medizin  und  schloß  das  Studium  nach  sechs  Jahren  ab. 
Gleich  im  Anschluß  daran  ging  ich  nach  Deutschland,  um  eine  Chirurgische 
Fachausbildung  zu  absolvieren.  In  Süddeutschland  und  im  Ruhrgebiet  absol- 
vierte ich  in  fünf  Jahren  meine  Facharztausotldung  im  Fach  Chirurgie  und  spe- 
zialisierte mich  auf  Kinderchirurgie  in  St.  Augustin.  Im  Jahr  1985  war  ich  schließ- 
lich im  Alter  von  einunddreißig  Jahren  mit  meiner  Ausbildung  fertig.  Daraufhin 
ging  ich  nach  Damaskus  zurück  und  arbeitete  dort  fünf  Jahre.  Dann  lernte  ich 
jedoch  meinen  zukünftigen  Mann  kennen  und  zog  1990  nach  Österreich.  Ich 
war  an  der  Kinderchirurgie  in  Graz  als  Oberärztin  beschäftigt.  Inzwischen  habe 
ich  meine  Nostrifikation  hinter  mich  gebracht  und  bin  seit  1992  österreichische 
Staatsbürgerin.  Im  Jahr  1 995  habe  ich  nach  der  Geburt  meiner  Tochter,  meine 
Stelle  im  LKH  Graz  gekündigt  und  mich  dem  Aufbau  einer  eigenen  Praxis 
gewidmet.  Seit  1 997  führe  ich  meine  eigene  chirurgische  Ordination. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Du  bist  auf  dem  richtigen  Weg. 
Jeder  Mensch  benötigt  Anerkennung  für  sein  Tun.  Mir  bedeutet  es  viel,  wenn 
ich  Menschen  dabei  helfen  kann,  ein  lebenswerteres  Dasein  zu  finden.  Den 
Großteil  meiner  Zufriedenheit  erlange  ich  durch  die  Anerkennung  anderer  Men- 
schen für  meine  Arbeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  in 
meinem  Beruf  durchaus  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Hier  müssen  mehrere  Dinge  zusammenspieten.  Ich  hatte  stets  einen 
enormen  Ehrgeiz,  um  meine  Ausbildung  gut  zu  absolvieren.  Zur  Umsetzung 
meines  Wissens  ist  es  wichtig,  daß  ich  gut  mit  Menschen  umgehen  kann.  Dies 
zu  tun  bereitete  mirimmergroße  Freude.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
schaft schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Männern  wird  in  der  Chirurgie 
eher  mit  einem  Vertrauensvorschuß  begegnet  als  Frauen.  Sodaß  -  Ich  als  Frau 
mehr  leisten  mußte,  um  zu  beweisen,  daß  ich  mein  Fach  gut  beherrsche  und 
um  annerkannt  zu  werden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Wenn  ich  meinen  bisherigen  beruflichen  Werdegang  betrachte,  ist  mir  meine 
zweite  Bewerbung  um  eine  chirurgische  Stelle  besonders  in  Erinnerung.  Als 
ich  mich  bei  meinem  zukünftigen  Chef  vorstellte  und  dieser  mir  die  Stelle  zu- 
sagte, meinte  er,  daß  es  ihn  erstaunen  würde,  wie  gut  ich  mit  der  deutschen 
Sprache  umgehe.  Da  hatte  ich  das  Gefühl,  daß  ich  es  geschafft  hatte,  mich  in 
der  Fremde  zu  integrieren  und  zu  behaupten.  Dabei  fühlte  ich  mich  erfolgreich . 
Ein  zweites  Mal  hatte  ich  dieses  Gefühl,  als  ich  die  Facharztprüfung  bestand. 


Das  gab  mir  sehr  viel  Selbstsicherheit  und  jetzt  naturlich  in  meiner  Ordination, 
wenn  ich  die  Annerkennung  von  Patienten  und  Kollegen  empfinde.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  soll  immer 
seiner  eigenen  Person  treu  bleiben,  was  jedoch  nicht  bedeutet,  daß  man  nichts 
von  anderen  Menschen  lernen  darf.  Gute  Eigenschaften  anderer  kann  man  sich 
ruhig  aneignen.  Was  für  einen  gut  oder  schlecht  ist.  entscheidet  man  ja  selbst. 
Offen  bleiben  ist  wichtig.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  Onkel  war  Arzt  der  Orthopädie.  Ich 
hatte  ihn  sehr  gerne,  weshalb  ich  wahrscheinlich  einige  meiner  eigenen  Vor- 
stellungen ihm  zu  verdanken  habe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Chirurgie  im  niedergelassenen  Raum  kann 
beträchtliche  Kosten  in  der  medizinischen  Versorgung  sparen.  Diese  Möglich- 
keit ist  in  Österreich  noch  nicht  in  vollen  Umfang  erkannt,  und  so  nicht  aner- 
kannt und  kaum  unterstützt  bzw.  gefördert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  werde  als  Mensch  überall  gut  angenommen  und  denke,  daß  ich 
gern  gesehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen9  Ich  werde  als 
Chirurgin  gut  angesehen  und  empfinde  auch  im  privaten  Leben  diese  Anerken- 
nung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mit- 
arbeiter sind  die  ersten  Ansprechpartner  unserer  Patienten.  Und  so  spielen  Sie 
eine  große  Rolle  als  Mitverantwortliche  für  die  Zufriedenheit  der  Patienten. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Bewerber  muß 
m  unser  Team  passen  und  mitarbeiten  wollen.  Meine  persönliche  Sympathie 
spielt  sicherlich  ebenfalls  eine  Rolle.  Die  wichtigste  Eigenschaft  ist  es  jedoch, 
mit  Menschen  vertrauensvoll  umgehen  zu  können.  Freundlichkeit  Kompetenz. 
Lemwilligkeit..  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  sie  irgendwel- 
che Probleme  haben,  auch  privater  Natur,  hetfe  ich  gerne.  Lob  spielt  natürlich 
eine  große  Rolle  und  ich  gebe  die  Anerkennung  unserer  Patienten  weiter.  Fi- 
nanzielle Zukunftssicherung,  sowie  Geschenke  zu  verschiedenen  Anlässen, 
zeigen  meine  Schätzung  ihrer  Mitarbeiter.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Wir  haben  natürlich  eine  gewisse  Unterteilung  der  Ar- 
beitsgebiete. Eine  Mitarbeiterin  ist  für  den  administrativen  Bereich  verantwort- 
lich, andere  für  den  operativen.  Sie  sind  alle  jedoch  so  eingeschult,  .daß  sie 
immer  überall  einsetzbar  sind.  Und  so  entsteht  eine  Zusammenarbeit  zum  nutzen 
aller.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann  hat  seine 
eigene  Ordination.  Zuhause  unterstützen  wir  uns  gegenseitig.  Sodaß  wir  ge- 
meinsam die  Zeit  für  das  Familienleben  genießen  können .  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Pro  Jahr  besuche  ich  ungefähr  drei 
Kongresse,  außerdem  bilde  ich  mich  täglich  durch  die  Lektüre  von  Fachliteratur 
fort.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Eine  abgeschlossene  Ausbildung  in  der  Tasche  ist  viel  wert,  Geduld  und  Aus- 
dauer. Ansonsten  möchte  ich  einen  Satz  meines  Vaters  wiederholen,  der  sagte, 
,Du  sollst  nicht  machen,  was  du  liebst,  sondern  lieben,  was  du  machst'. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  beruflich  und  im  privaten 
Leben  zufrieden.  Ich  möchte,  daß  es  auch  in  Zukunft  so  bleibt.  Deshalb  möchte 
ich  mich  immer  weiter  verbessern,  nach  dem  Motto:  man  lernt  nie  aus.  und  siehe 
das  als  Schlüssel  um  erfolgreich  zu  bleiben. 

*  Hengelmüller  Erhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Qualitätsfleischerei 
Hengelmüller  GmbH  &  Co  KG.,  3550  Langentals,  Holzplatz  1.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  19.  September  1966.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Katja.  Kinder  Stefan 
(1997)  und  Christoph  (2001 ).  Eltern:  Franz  und  Inge.  Hobbies:  Tauchen,  Skifah- 
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„Ein  florierendes 
Unternehmen 
und  gutes  Privat- 
leben sind  für  mich 
persönlich  Erfolg." 


ren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Großhandel. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Handelsschule  absolviert  hatte,  begann 
ich  die  Lehre  in  Oberösterreich,  sammelte 
em  Jahr  Erfahrung  in  Wien  und  kehrte  dann 
in  den  elterlichen  Betneb  zurück.  1998 
übernahm  ich  diesen. 


►    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  florierendes  Unternehmen 
und  gutes  Privatleben  sind  für  mich  personlich  Erfolg.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Den  Grundstein  legten  bereits  meine  Eltern  und  ich 
durfte  den  Betrieb  in  gutem  Zustand  übernehmen .  Ich  bin  ein  offener  und  ehrli- 
cher Mensch  der  wohldurchdacht  seinen  Weg  geht.  Einsatzbereitschaft  und 
Menschlichkeit  sind  meine  Stärken,  sowie  Flexibilität  und  ein  starker  Geist. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  ein  gutes  Privatleben  und  eine 
gutgehende  Firma  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Entscheidung  in  den  Großhandel  einzutreten.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte 
immer  wieder  Vorbilder,  von  denen  ich  mir  einiges  absehen  durfte.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  Lohnnebenkosten 
sehe  ich  als  größtes  Problem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  werde  als  strebsamer  Mensch  gesehen,  der  mit  großem  Arbeitswillen 
hinter  dem  Betrieb  steht.  Mein  Umfeld  erkennt  meinen  Erfolg  an  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig  für 
den  Erfolg  des  Betriebes.  Ein  Betneb  steht  und  fällt  durch  seine  Arbeiter.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  den  Mitarbeitern  genügend 
Spielraum  zu  lassen  und  ihnen  Verantwortung  zu  übertragen.  Durch  diese 
Selbständigkeit  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  fleißiger  und  kompetenter  Chef  gese- 
hen und  meine  Mitarbeiter  setzen  vollstes  Vertrauen  in  mich.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  daran,  mehr  Zeit  für  meine  Familie  zu 
finden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Mein  Rat  ist.  wenn  man 
sich  Selbständig  machen  will,  alles  gut  zu  kalkulieren  und  Rat  von  verschie- 
densten Stellen  zu  holen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es.  eine 
weitere  Betriebsstätte  aufzubauen,  und  so  erfolgreich  wie  bisher  zu  bleiben. 


•  Henkel-Graneist  Ina 

•  Steckbrief 

Beruf  Grafikenn.  Funktion:  Finnen inhabenn.  Tätog  bei:  Context-  Ina  Henkel- 
Graneist,  Agentur  für  Grafik  und  Kommunikation.,  04105  Leipzig.  Ehrenstein- 
straße  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  April  1971 ,  Leipzig.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Axel.  Eltern:  Ingrid  und  Klaus  Henkel.  Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich 
war  die  Ausbildung  zur  Schriftsetzerin ,  ein  Beruf,  der  heute  eher  unter  Medien- 
gestaltung  bekannt  ist.  Danach  war  ich  erst  einmal  arbeitslos.  1 996.  mit  25, 
habe  ich  mich  selbständig  gemacht.  In  dieser  Zeit  habe  ich  zwei  Kinder  bekom- 


men, konnte  mich  jedoch,  trotz  der  schwie- 
rigen wirtschaftlichen  Lage,  gerade  im 
Osten,  am  Markt  behaupten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  natürlich  auch  Aner- 
kennung. Wenn  man  eine  Leistung  bringt, 
die  von  anderen  bemerkt  wird,  hat  man 
Erfolg.  Wenn  ich  jedoch  zum  Beispiel  et- 
was mache,  das  ich  und  der  Kunde  gut 
finden,  dafür  aber  kein  Geld  erhalte,  bzw. 
meine  Leistung  nicht  gebührend  honoriert  sehe,  fühle  ich  mich  -  trotz  hoher 
Anerkennung  -  nicht  richtig  erfolgreich.  Anerkennung  ist  wichtig,  aber  davon 
allein  kann  ich  meine  Familie  nichtemähren.  Es  muß  also  alles  zusammen- 
passen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
war  meine  gute  Ausbildung.  Wir  haben  noch  mit  Druckern  und  Buchbindern 
zusammen  gearbeitet,  das  war  sehr  hilfreich.  Heutzutage  arbeitet  man  viel  mit 
fertigen  Programmen ,  es  wird  einem  suggeriert,  daß  das  recht  Ein  Kenner  sieht 
jedoch  den  Unterschied.  Dann  ist  es  wichtig,  wie  man  mit  Menschen  umgeht. 
Meistens  wurden  die  Kundenbeziehungen  zu  Freundschaften.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Man  sollte  das  Gefühl  des  Erfolges  immer 
haben.  Es  gibt  jedoch  Zeiten,  da  ist  man  nicht  so  inspiriert.  Wenn  ich  mich  neu 
aufladen  muß,  besuche  ich  eine  Freundin  in  Amerika,  die  erfolgreich  ist  und 
Familie  hat.  In  den  USA  managen  die  Menschen  alles  anders,  sie  zerfließen 
nicht  in  Selbstmitleid,  dort  sieht  es  anders  aus  mit  der  Problembewältigung. 
Das  inspiriert  mich  und  ich  komme  jeweils  voller  Tatendrang  zurück.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  hat  auch  Design  studiert,  ich  bin  also  in  diese  Tätigkeit  schon  ein 
bißchen  hineingeboren.  Nach  der  Wende  ist  mein  Vater  nach  Leipzig  zurückge- 
kehrt und  wir  sind  nach  zwei  Jahren  nachgekommen.  Ich  habe  mein  Wirtschafts- 
studium in  München  abgebrochen  und  in  Leipzig  meine  Ausbildung  gemacht. 
Das  war  schon  eine  Prägung  seitens  der  Familie  und  der  Umstände.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  müssen  heute  flexibel 
sein  und  daher  sind  die  Mitarbeiter  natürlich  sehr  wichtig.  Ich  muß  mich  auf  sie 
verlassen  können,  ich  kann  nicht  hinter  jedem  stehen  und  jeden  Schritt  kontrol- 
lieren. Grundsätzlich  wird  in  meinem  Unternehmen  alles  im  Team  umgesetzt. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  uns  muß  jeder 
eigentlich  alles  machen,  man  hat  zwar  seine  besonderen  Stärken,  aber  grund- 
sätzlich erwarte  ich  Können  und  die  Beherrschung  der  Computerprogramme. 
Kreativität  ist  in  diesem  Beruf  ebenfalls  äußerst  wichtig.  Wir  geben  als  Test 
zwei  Aufgaben  zur  Auswahl,  für  die  man  eine  Idee  entwickeln  soll,  wobei  wir 
aber  nicht  erwarten,  daß  jemand  auf  Befehl  kreativ  ist.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  vor  allem  durch  ein  angenehmes  Klima.  Mein 
Mann  arbeitet  im  selben  Gebäude,  die  Kinder  sind  oft  da,  es  ist  also  sehr 
familiär.  Wenn  jemand  etwas  auf  dem  Herzen  hat,  kann  er  es  mir  sagen.  Zum 
Tel  entstehen  große  Probleme  auf  diese  Art  und  Weise  gar  nicht  erst.  Die  Arbeit 
an  sich  ist  auch  eine  Motivation:  wenn  man  das  Endprodukt  vor  sich  liegen  hat 
und  sich  sagt:  das  haben  wir  gemacht,  ist  man  stolz.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Natürlich  wäre  es  manchmal  schön,  mehr  Zeit  für  die 
Familie  oder  Freunde  zu  haben,  aber  das  geht  nicht  so  einfach.  Mir  war  von 
Anfang  an  klar,  daß  mein  Privatleben  unter  meiner  selbständigen  Tätigkeit 
leiden  würde.  Ich  habe  geschafft,  was  ich  wollte:  Eine  Familie  und  einen  krea- 
tiven Job  zu  haben.  Mein  Mann  hilft  mir,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu 
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vereinbaren,  wir  sind  ein  gutes  Team.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  lese  die  einschlagigen  Fachmagazine,  bilde  mich  aber 
ansonsten  durch  die  tägliche  Arbeit  weiter.  Natürlich  muß  man  auch  für  die 
Mitarbeiter  da  sein .  Wenn  es  Probleme  oder  Fragen  gibt,  da  setzt  man  sich  zum 
Beispiel  nach  Feierabend  noch  zusammen  und  tauscht  sich  im  Internet  mit 
anderen  in  verschiedenen  Foren  aus.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Kreativität  ist  eines  der  wesentlichsten 
Kriterien  des  Erfolges,  Man  muß  Flexibel  sein,  darf  nicht  nur  in  eine  Richtung 
denken,  da  man  nur  so  seine  Chancen  erkennen  und  nutzen  kann.  Generell  ist 
es  wesentlich,  immer  aufmerksam  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  noch  erfolgreicher  zu  werden.  Durch  die  Kinder  ist 
für  mich  aber  momentan  die  Sichtauf  Erfolg  etwas  eingeschränkt,  die  Familie 
ist  für  mich  derzeit  der  Reiz,  bis  die  Kinder  etwas  größer  werden.  Danach  kann 
ich  mich  wieder  in  neue  Projekte  stürzen  und  etwas  riskieren.  In  beruflicher 
Hinsicht  möchte  ich  mich  vermehrt  auf  Projekte,  wie  die  Zusammenstellung 
von  Magazinen,  konzentrieren.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Welt  dreht  sich  weiter 
und  morgen  geht  die  Sonne  wieder  auf. 

*     Hentschl  Gerhard 


„Meine  Arbeit  ist 
mein  Leben,  ich 
habe  aber  immer 
gewußt,  wann 
Schluß  sein 
muß." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funkten:  Inhaber. 
Täbg  bei:  Zweirad-Center,  Hentschl  GmbH 
und  Hentschl  GesmbH  &  Co  KG.,  3500 
Krems,  Wiener  Straße  1 25  und  1 29.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  10.  September  1 940,  Berln. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanna. 
Kinder  Ing.  Christen  (1973).  Claude  (1976) 
und  Lydia  (1980)  Eltern:  Kathanna  und 
Franz.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmit- 
glied des  ÖAMTC-Zweigverein  Krems. 
Hobbies:  Motorsport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  erlernte  ich  gegen  den  Willen  meines  Vaters  den  Beruf 
des  Kfz-Mechanikers  und  legte  die  Meisterprüfung  mit  Erfolg  ab.  Aus  finanziel- 
len Gründen  arbeitete  ich  anschließend  fünf  Jahre  lang  in  Tirol.  1 970  machte 
ich  mich  selbständig  und  eröffnete  ein  kleines  Geschäftslokal  für  den  Auto-  und 
Zweiradhandel  in  der  Kremser  Altstadt.  Zu  Beginn  war  ich  Subhändler  für  Citro- 
en, im  März  1971  wurde  ich  Haupthändler  für  Toyota.  Innerhalb  kurzer  Zeit 
konnte  ich  mich  als  kompetenter  Autohändler  etablieren  und  verkaufte  rund  200 
Autos  pro  Jahr.  1975  eröffnete  ich  das  neue  Betnebsgebäude  in  der  Wiener- 
straße und  wurde  auch  für  die  Marke  Citroen  Haupthändler.  1 995  erweiterte  ich 
den  Betrieb  und  baute  das  Zweirad-Center.  Im  Juni  1996  die  Zweiradfiliale  in 
St.  Pölten.  Seit  2001  ist  mein  Sohn,  Ing.  Christian  Hentschl,  Geschäftsführer  der 
Zweirad-Center  Krems  und  St.  Pölten.  Als  Zweiradhändler  decken  wir  das 
gesamte  Waldviertel  und  Teile  des  südlichen  Niederösterreich  ab. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir 
finanziell  mehr  leisten  zu  können  als  ein  Angestellter.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  1970  bei  Null  begann  und  mittlerweile  gut  funktio- 


nierende Kfz-Betneb  aufbauen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  Hartnackigkeit  und  der  intensive  Ar- 
beitseinsatz für  den  Betrieb.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Eigentlich  nicht.  Ich  wollte  schon  seit 
der  Jugend  das  Ziel  der  Selbständigkeit  erreichen.  Kfz-Mechanik  war  schon 
immer  mein  Hobby.  Bereits  als  Jugendlicher  reparierte  ich  in  der  Garage  meines 
Vaters  Autos.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  größte  Problem  sehe  ich  in  der  Finanzierung  des  Fahrzeug- 
parks und  der  Werkstattenerneuerung.  Vielen  Betrieben  fehlt  die  finanzielle 
Grundlage,  um  die  notwendigen  Investitionen  tatigen  zu  können.  Die  allgemei- 
ne Wirtschaftslage  reduziert  die  Umsatzzahlen,  dadurch  wird  seit  rund  zwei 
Jahren  der  Gewinn  ebenfalls  reduziert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  entscheidende  Rolle,  sie  sind 
das  Erfolgsrezept  des  Unternehmens.  Wir  beschäftigen  zu  95  Prozent  Mitarbei- 
ter, die  wir  selbst  im  Betneb  ausgebildet  haben.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Lehrlinge  unterziehen  sich  einem  Aufnahme- 
test,  bei  Angestellten  achte  ich  auf  den  bisherigen  Werdegang  und  die  Lei- 
stungsbereitschaft. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meine  stän- 
dige Präsenz.  Jeder  Mitarbeiter  kann  jederzeit  mit  allen  Problemen  zu  mir  kom- 
men Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Freundlichkeit 
und  die  hohe  Fachkompetenz  des  Personals  sind  die  wesentlichen  Stärken 
des  Betriebes.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zu  Beginn 
meiner  Selbständigkeit  hatte  ich  große  Probleme,  Beruf  und  Privatleben  zu 
vereinbaren.  Mrttterweile  funktioniert  die  Trennung  zwischen  Pnvatbereich  und 
Beruf  sehr  gut,  spätestens  um  18.30  Uhr  schalte  ich  das  Handy  ab  und  bin  nur 
mehr  Privatmensch  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
selbst  wende  nur  mehr  wenig  Zeit  für  Fortbildung  auf,  mein  Sohn  und  meine 
Mitarbeiter  nehmen  ständig  an  Seminaren  über  Produktneuheiten  und 
Technologieänderungen  teil.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  Kntenum  für  die  erfolgreiche  Füh- 
rung eines  derartigen  Unternehmens  ist  die  Aufbereitung  und  Kontrolle  der  rele- 
vanten Geschäftszahlen.  Dadurch  behalt  man  den  Uberblick  über  den  Geschäfts- 
verlauf  und  kann  rechtzeitig  auf  geänderte  Situationen  reagieren.  Freundlich- 
keit und  Flexibilität  gegenüber  den  Kunden  halte  ich  für  selbstverständlich. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Arbeit  ist  mein  Leben,  ich 
habe  aber  immer  gewußt,  wann  Schluß  sein  muß.  Ich  möchte  meinen  Betrieb 
in  den  nächsten  Jahren  für  eine  geregelte  Übergabe  an  meinen  Sohn  Christian 


•  Herbsthofer  Werner 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist  und  Handlungsbevol  Imächtigter  Leiter  der  Bereiche  Zoll , 
Betrieb  und  Internationaler  Verk..  Tätig  bei:  Panalpina,  Welttransport  GmbH.. 
1230  Wien,  Richard-Strauß-Straße  31 .  Geboren  -  Datum.  Ort  1 9.  August  1960. 
Klosterneuburg.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Gabriela.  Kinder:  Tina  (1989) 
und  Carina  (1991 ).  Hobbies:  Familie,  Sport,  Fußball.  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1975  bis  1978  die  Lehre  zum  Speditionskauf- 
mann in  der  Wiener  Niederlassung  der  Schweizer  Firma  Panalpina.  Von  1 978 
bis1991  arbeitete  ich  als  Zolldeklarant  des  Unternehmens,  1991  übernahm  ich 
die  Gruppenleitung  und  1 992  schließlich  die  Abteilungsleitung  für  den  gesam- 
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ten  Zollbereich  der  Firma  Panalpina  Wien 
rrat40Mitarbertem.  Ich  erhielt  darüber  hin- 
aus Handlungsvollmacht  und  absolvierte 
zahlreiche  Schulungen  und  Seminare  un- 
ter anderem  in  den  Bereichen  Team  De- 
sign, Mitarbeiterführung,  Marketing  und  Be- 
triebswirtschaftslehre. 1 994  wurde  die  Ab- 
teilung Zoll  direkt  der  Geschäftsleitung 
unterstellt.  1996  übernahm  ich  zusätzlich 
die  Abteilung  Rollfuhr-Wien  mit  30  Lager- 
mitarbeitem.  Nach  der  Rrmefiteilung  1998 
führte  ich  die  Abteilung  Zoll  für  ganz  Öster- 
reich, darüber  hinaus  in  Wien  die  Bereiche 
Logistik,  Beirieb  und  IntemationalerVerkerir  (vor  allem  Westeuropa).  2000 wurde 
mir  die  Prokura  verliehen.  Unser  Unternehmen  führt  zu  85%  Luft-  und  Seetrans- 
porte und  zu  15%  Straßentransporte  durch  und  verfügt  in  Österreich  über  wei- 
tere Standorte  in  Linz,  Graz  und  Innsbruck. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
schönes  Familienleben  zu  fuhren  und  einen  sicheren  Job  zu  haben,  der  mir 
Freude  bereitet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  denn  ich  übe  meine  Tätigkeit  mit  Freude  aus  und  konnte  bisher  viel 
erreichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  mit  Lei- 
denschaft in  meinem  Beruf  tätig  und  als  kommunikativer  und  kontaktfreudiger 
Mensch  immer  offen  für  die  Anliegen  meiner  Kunden  und  Kollegen.  Es  gelingt 
mir  gut,  Wünsche  der  Kunden  sowie  Zusammenhänge  zu  erkennen  und  auf 
diese  optimal  zu  reagieren .  Ich  agiere  ruhig  und  überlegt  und  kann  mittlerweile 
auf  eine  langjährige  Erfahrung  zurückblicken.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Wenn  Probleme  entstehen,  versuche 
ich  zunächst,  genau  zu  analysieren,  wo  der  Fehler  liegt.  Ich  treffe  Entscheidun- 
gen meist  rasch,  denn  in  unserer  Branche  ist  Zeit  Geld.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Jeder  unserer  Mitarbeiter  muß  in  der  Lage 
sein,  eigenverantwortlich  zu  arbeiten  und  firmeninterne  Zusammenhänge  zu 
erkennen.  Mir  sind  darüber  hinaus  Teamfähigkeit  und  Offenheit  sehr  wichtig. 
Jeder  Mitarbeiter  sollte  mit  Freude  im  Beruf  tätig  sein,  dadurch  ist  ein  harmoni- 
sches Betriebsklima  möglich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  firmeninteme  Zusammenarbeit  funktioniert  ausgezeichnet,  wir 
können  flexibel  auf  die  Bedürfnisse  unser  Kunden  eingehen.  Diese  haben  in 
uns  einen  einzigen  Ansprechpartner  für  sämtliche  Bereiche  und  müssen  sich 
selbst  um  nichts  mehr  kümmern.  Pünktlichkeit  und  Verläßlichkeit  zeichnen 
uns  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  diese 
beiden  Bereictie.  Ein  harmonisches  Familienleben  bedeutet  für  mich  Rückhalt. 
Die  Unterstützung  und  Toleranz  meiner  Familie  sind  sehr  wichtig,  denn  in  meiner 
Branche  arbettet  man  oft  unregelmäßig  und  auch  nachts.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Heute  erachte  ich  es  als 
enorm  wichtig,  über  umfangreiche  Sprachkenntnisse  zu  verfügen.  Eine  gute 
Ausbildung  ist  ebenso  Grundvoraussetzung  für  den  Erfolg.  Letztendlich  ent- 
scheiden jedoch  Fleiß,  Eigeninitiative  und  Konsequenz  im  Berufsleben.  Man 
sollte  leistungsbereit  sein  und  von  erfahrenen  Kollegen  lernen.  Man  muß  selbst- 
bewußt se*i  und  an  den  eigenen  Erfolg  glauben ,  dabei  aber  auch  geduldig  sein. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  in 
meinem  Beruf  weiterhin  so  erfolgreich  tätig  zu  sein  wie  bisher  und  in  diesem 
Betrieb  noch  weitere  Optimierungen  durchzuführen. 


*  Hergouth  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateur.  Funktion:  Eigentumer. 
Tätig  bei:  Öl-Gas-Wasserinstallationen- 
Zentralheizungen  Anton  Hergouth.,  8042 
Graz.  St-Peter-Hauptstraße  33b  Geboren 
-  Datum.  Ort:  13.  Mai  1947,  Graz.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder: 
Felix  (1990),  Andreas  ( 1 984)  und  Martina 
(1975).  Hobbies:  Sport,  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Eigentlich  hatte 
ich  immer  schon  den  Wunsch,  mich  selbständig  zu  machen.  Nach  der  Meister- 
prüfung im  Jahre  1970  und  dem  Konkurs  der  Firma,  bei  der  ich  als  Angestellter 
beschäftigt  war.  wagte  ich  im  Jahr  1 975  den  Weg  in  die  Selbständigkeit.  Begin- 
nend mit  nur  einem  Monteur  gelang  es  mir  binnen  weniger  Jahre,  den  Betrieb  auf 
mittlerweile  zehn  Mitarbeiter  aufzustocken.  Als  wichtig  erachtete  ich  dabei,  ein 
freundschaftliches  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitem  aufzubauen  und  ständige 
Liquidität  aufweisen  zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Vor  dem  Erfolg  muß  primär  ein 
Wunsch  stehen  und  dieser  Wunsch  sollte  nicht  zu  hoch  gesteckt  werden.  Man 
sollte  versuchen,  ohne  Überziehung  des  Bankkontos  seinen  reellen  Horizont 
zu  sehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  Wunsch  nach  Wohlstand  und 
Komfort  war  meine  Triebfeder  und  durch  das  Erreichen  dieser  Ziele  fühle  ich 
mich  durchaus  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  erachte  Handschlagqualität  und  Ehrlichkeit  als  maßgebliche  Fakto- 
ren meines  Erfolges  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfand  mich  etwa  drei  Jahre  nach  Beginn  der  Selbständigkeit  als  erfolgreich. 
Als  Selbständiger  verdient  man  einfach  mehr  als  im  Angestelltenverhältnis,  die 
Arbeitszeit  verdoppelt  sich  aber  beinahe.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Eigentlich  habe  ich  immer  versucht  meinen  eige- 
nen Weg  zu  gehen  und  dadurch  wohl  auch  immer  richtig  entschieden.  Die 
eigene  Entscheidung  ist  einfach  immer  radikaler,  weil  man  sich  dabei  immer 
mehr  unter  Druck  setzt,  um  Ziele  zu  erreichen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sehr  wichtig  aber  sehr  schwer 
durchführbar.  Man  sollte  aber  immer  versuchen  über  dem  Durchschnitt  zu  ste- 
hen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Bereits  als  Kind  hatte  ich  an  Vorbild,  das  war  ein  Freund  meiner 
Eltern,  der  seines  Zeichens  Installateur  war.  Vorbilder  gibt  es  jedoch  immer  im 
Leben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  eigene  Leistung  zu 
würdigen  und  die  Kundenzufriedenheit  empfinde  ich  als  sehr  wesentlich. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der 
Konkurrenzkampf  bis  hin  zur  Insolvenz  ist  ein  großes  Problem  in  meiner  Bran- 
che. Ebenso  sollte  mehr  Schönheit  in  das  Produkt  einkehren  und  nicht  immer 
die  Reduktion  auf  das  Wesentlichste  im  Vordergrund  stehen  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  natürlich 
eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Erst  mit  Hilfe  anderer  ist  es  möglich,  mehr  schaffen 
zu  können  und  dadurch  zu  mehr  Erfolg  zu  kommen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Berufliche  Qualifikation  und  soziale  Intelligenz 
sind  für  mich  wesentliche  Kriterien  bei  der  Auswahl.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
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Mitarbeiter?  Wenn  jemand  wirklich  arbeiten  will  und  selbständig  denkt,  benö- 
tigt er  keine  zusätzliche  Motivation.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Beruf  und  Privatleben  vermischen  sich  natürlich  sehr  stark,  da  sowohl 
Büro  als  auch  Pnvatwohnung  im  gleichen  Haus  sind.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  zwei  Stunden  pro  Woche  für 
das  Lesen  von  Fachliteratur,  hinzu  kommt  noch  der  Besuch  von  Seminaren  und 
Messen  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen 
Menschen,  Ziele  zu  finden  und  das  Leben  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen, 
Individualität  zu  bewahren  und  das  wirklich  Wichtige  im  Leben  zu  erkennen. 


Hermann  Richard  Ing. 


TS 

%  1 


Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Ing.  Richard  Hermann., 
7083  Purbach  am  Neusiedler  See,  Untere 
Bahngasse  90.  Geboren  -  Datum,  Ort  14. 
April  1958,  Purbach  am  Neusiedler  See. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna.  Kin- 
der: Kathrin  (1988)  und  Dominik  (1995). 
Eltern:  Elisabeth  und  Anton.  Mitgliedschaf- 
ten: Seit  1982  ÖVP  Mitglied.  Gründungs- 
obmann des  Tourismusvereines  Purbach, 
Obmann  des  Stadtmarketings.  Hobbies: 
Politik,  Weinbau.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Bürgermeister  der  Stadtgemeinde  Purbacfi. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  für  Innenausbau  in  Mödlirtg  und  schloß 
diese  1979  mit  der  Matura  ab.  Anschließend  studierte  ich  vier  Semester  Be- 
triebswirtschaft an  der  WU  Wien,  absoh/ierte  1981  die  Tischlermeisterprüfung 
und  stieg  1 982  aus  familiären  Gründen  in  den  elterlichen,  vom  Vater  1 955  ge- 
gründeten, Tischlereibetrieb  ein.  Als  mein  Vater  1 989  in  Pension  ging,  habe  ich 
den  Betrieb  auch  offiziell  übernommen  .1991  vergrößerte  ich  die  Tischlerei  um 
das  Dreifache  auf  1 .000  Quadratmeter  Betnebsfiäche.  adaptierte  den  Altbetneb 
und  brachte  den  Maschinenpark  auf  den  neuesten  Stand.  Als  ich  1 982  in  den 
Betrieb  kam,  waren  wir  zu  viert,  heute  beschäftige  ich  1 5  Mitarbeiter.  Wir  sind 
eine  klassische  Möbeltischlerei  und  auf  Innenausbau  mit  individueller  Planung 
spezialisiert.  Wir  sind  auch  als  Generalunternehmen  tatig  und  organisieren 
unter  anderem  Maurerarbeiten ,  Elektroinstallationen  und  Fliesenarbeiten .  1 990 
legte  ich  die  Bestatterprüfung  ab  und  konnte  so  auch  dieses  Gewerbe  meines 
Vaters  voll  übernehmen.  Seit  1983  bin  ich  im  Gemeinderat  und  seit  1992  als 
Gemeindekassier  für  die  Gemeindefinanzen  verantwortlich.  Unter  meinem 
Verantwortlichkeitsbereich  wurde  auch  das  Gemeinde-  und  das  Schulzentrum 
umgebaut  und  erneuert,  das  Freibad  saniert  und  der  Segelhafen  ausgebaut.  Im 
März  2001  wurde  ich  in  einer  Direktwahl  zum  Bürgermeister  der  Stadtgemeirxie 
Purbach  am  Neusiedlersee  gewählt.  Seit  1991  bin  ich  Bezirksinnungsmeister 
der  Tischler  im  Bezirk  Eeensladt,  Vorsitzender  der  Meisterprüfungskommission 
und  seit  1 997  Vortragender  am  WIF I  Eisenstadt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Erreichen  von 
gesteckten  Zielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  Spaß  an 


meinen  Tätigkeiten  und  bin  stolz  auf  das  Erreichte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Kontinuierliche  Arbeit  war  ein  wesentlicher  Faktor. 
Ich  mache  das,  was  ich  mache,  gut  Wenn  ich  etwas  nicht  kann,  mache  ich  es 
auch  nicht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte 
bereits  in  den  ersten  Jahren  nach  meinem  Einstieg  in  den  Betrieb  den  Umsatz 
verdoppeln.  In  der  Politik  hatte  ich  1992  den  ersten  großen  Erfolg,  als  es  uns 
gelang,  eine  absolute  SPÖ-Mehrheit  in  eine  absolute  ÖVP-Mehrheit  zu  verwan- 
deln. Dazu  waren  fünf  Jahre  konsequenter  und  harter  Arbert  in  der  politischen 
Szene  notwendig  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? In  der  Tischlerei  war  es  eine  gute  Entscheidung,  1991  die  hohen  Investi- 
tionen (Gesamtinvestiüonsvolumen  13  Millionen  Schilling)  zu  tätigen.  Wichti- 
ge Punkte  meiner  Amtszeit  als  Gemeindekassier  waren  der  Verkauf  der  alten 
Volksschule  und  der  anschließende  Umbau  zu  einem  Alten-  und  Pflegeheim 
sowie  die  Zusammenlegung  der  Volks-  und  Hauptschule  zu  einem  modernen 
Schulzentrum.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  empfinde 
es  als  Anerkennung,  in  einer  Direktwahl  zum  Bürgermeister  gewählt  worden  zu 
sein.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitar- 
beiter könnte  ich  meine  zahlreichen  Tätigkeiten  nicht  ausführen.  Mein  gutes 
Team  nimmt  mir  die  alltägliche  Arbeit  ab  und  ich  kann  mich  vol  meiner  Aufgabe 
als  Bürgermeister  widmen.  Mein  Tätigkeilsbereich  im  Tischlereibetrieb  umfaßt 
die  Betriebsführung  (Investition  und  Finanzplanung),  Kundenaquirierung  sowie 
die  Kalkulation  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fachkompetenz,  gutes  Auftreten  und  Teamgeist  sind  mir  wichtig.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Grundsätzlich  habe  ich  ein  gutes  Lohnschema  und 
ein  angenehmes  Betriebsklima,  beides  motiviert  meine  Leute.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als 
Koordinator,  der  ihnen  Arbeit  verschafft.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Individualität,  Qualität  und  Termin- 
genauigkeit. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin 
der  Konkurrenz  gegenüber  offen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  Privatleben  kommt  meist  zu  kurz,  die  Familie  muß  verständnisvoll 
sein.  Ich  bemühe  mich  allerdings,  Wochenenden  frei  zu  halten.  Feste  besuche 
ich  gemeinsam  mit  der  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  nur  die  Dinge  tun,  die  man  mag  und 
auch  kann  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Bürgermeister  will 
ich  für  meine  Gemeinde  die  Lebensqualität  durch  infrastrukturelle  Maßnahmen 
noch  weiter  verbessern.  Die  Sanierung  des  Stadtkernes  und  die  Schaffung  des 
Naturparks  Lerthagebirge  liegt  mir  besonders  am  Herzen .  Ihr  Lebensmotto? 
Gut  leben! 


•  Herold  Manuela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Krankenschwester.  Funktion:  Pflegedienstleiterin.  Tätig  bei:  Häusliche 
Kranken-  und  Intensivpflege.  Manuela  Herold. ,  04275  Leipzig.  Alfred-Kästner- 
Straße  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Februar  1961.  Kinder:  Lisa.  Eltern:  Karin 
und  Lolhar.  Mitgliedschaften:  Gesellschaft  für  ambulante  Krankenpflege. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Eine  wesent- 
liche Station  meines  Lebensweges  war  mit  Sicherheit  meine  Ausbildung  zur 
Krankenschwester.  Ich  absolvierte  ein  dreijähriges  Fachschulstudium,  das  ich 
1 980  am  St.  Georg  Krankenhaus  abschloß.  Dort  arbeitete  ich  einige  Jahre  auf 
der  Intensivstation  und  verlebte  eine  interessante,  abwechslungsreiche,  aber 
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sehr  anstrengende  Zeit  da  meine  Abteilung  nicht  zuletzt  das  Zentrum  für  Brand- 
verletzungen mrtbetreute.  Währenddessen  absolvierte  ich  auch  eine  Ausbil- 
dung zur  Fachkrankenschwester  für  Anästhesie  und  Intensivtherapie.  Danach 
war  ich  in  einem  kleineren  Haus  im  Bereich  Anästhesie  tätig,  bevor  ich  1997 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  wagte.  Weil  ich  ein  Mensch  bin,  der  das 
Risiko  grundsätzlich  scheut,  traf  ich  damit  eine  sehr  schwere  Entscheidung. 
Erst  als  ich  auf  einer  Geburtstagsfeier  eine  ehemaligen  Kollegin  traf,  die  mir  nur 
gutes  von  ihrer  Erfahrung  mit  der  Selbständigkeit  berichtete,  kündigte  ich  im 
Krankenhaus. 


„Ich  bin  jemand, 
der  niemals  auf- 
gibt, auch  wenn 
es  einmal  zu 
Schwierigkeiten 
kommt" 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  ich  es 
geschafft  habe,  das  ganze  aufzubauen. 
Anfangs  betreute  ich  fünf  Patienten,  heute 
vertrauen  mir  immer  mehr  Ärzte  ihre  Pati- 
enten an  und  ich  werde  von  Krankenan- 
stalten kon  taktiert.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
daher,  mich  durchgesetzt  zu  haben  -  als 
ein  verhältnismäßig  kleines  Kollektiv,  das 
qualitativ  hochwertig  arbeitet  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  jemand,  der  niemals  aufgibt,  auch 
wenn  es  einmal  zu  Schwierigkeiten  kommt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Als  die  Räumlichkeiten  angemietet  und  fertig  eingerichtet 
waren,  habe  ich  mir  gedacht,  ,du  bist  doch  schon  ein  ganz  gutes  Stück  voran- 
gekommen". Das  war  2000.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle,  weil  ich  ohne  sie 
nichts  erreichen  könnte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Das  wichtigste  ist  die  fachliche  Qualifikation  -  in  meinem  Unternehmen 
arbeiten  keine  ungelernten  Kräfte.  Sie  müssen  sympathisch  und  vor  allem 
vertrauenswürdig  sein,  da  sie  oft  unbeobachtet  arbeiten.  Ich  lege  mehr  Wert  auf 
die  praktischen  Beurteilungen  als  auf  die  theoretische  Leistungen.  Ich  erwarte 
von  meinen  Mitarbeitern  die  Fähigkeit,  in  der  Praxis  schnell  entscheiden  zu 
können  und  eine  gute  Beobachtungsgabe.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Im  Gespräch .  Wir  unterhalten  uns  über  die  Patienten,  da  das  Arbeiten  mit 
Älteren  und  Kranken  nicht  einfach  ist,  sie  vergessen  Dinge  und  sind  oft  unzu- 
frieden. Aber  es  gibt  auch  Patienten,  die  wirklich  dankbar  sind  und  Angehörige, 
die  uns  Lob  aussprechen.  Positives  Feedback  motiviert  uns,  unsere  teilweise 
schwierige  Arbeit  zu  leisten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  nehme  an ,  daß  die  Mitarbeiter  in  mir  nicht  die  große  Chefin  sehen ,  wir 
pflegen  ein  eher  kameradschaftliches  Verhältnis  zueinander.  Ich  denke,  daß 
sie  mich  als  kompetenten  Partner  sehen  und  großes  Vertrauen  in  mein  Fach- 
wissen setzen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärke  ist  unsere  relative  Kleinheit  die  eine  sehr  persönliche  Atmosphäre  er- 
laubt. Hier  kennt  jeder  jeden  -  sowohl  die  Mitarbeiter,  als  auch  die  Patienten 
können  sich  auf  Kontinuität  verlassen,  daher  besteht  ein  Vertrauensverhältnis 
seitens  der  Patienten.  Eine  besondere  Stärke  liegt  in  der  guten  Ausbildung 
unserer  Kräfte  und  in  meiner  hohen  Berufserfahrung.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  manchmal  schwierig.  Meine  achtjährige 
Pflegetochter  bedarf  recht  viel  Aufmerksamkeit  Das  ist  manchmal  schon  eine 
Gratwanderung.  Ich  muß  mich  mit  meinem  Lebenspartnerabsprechen.  da  ich 
auch  am  Wochenende  viel  arbeite.  Da  versuche  ich  zum  Beispiel  ganz  früh  zu 
arbeiten,  so  daß  ich  um  acht  Uhr  zuhause  bin  und  wir  gemeinsam  frühstücken 
können.  Es  ist  eine  Frage  der  Organisation  und  das  lernt  man  erst  im  Laufe  der 


Zeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
unterschiedlich  viel  Zeit  für  meine  Fortbildung,  lese  abends  oft  Fachzeitschrif- 
ten und  werde  demnächst  einen  Lehrgang  im  Bereich  Wirtschaftiichkeitsprüfung 
absolvieren.  Durchschnittlich  absolviere  ich  zwei  bis  drei  Seminare  oder  Kurse 
pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Es  ist  wichtig,  einen  Beruf  zu  wählen,  den  man  auch  wirklich  gerne 
machen  möchte.  Die  Arbeit  muß  Spaß  machen,  dann  kann  man  auch  erfolg- 
reich werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß  der 
Pflegedienst  bestehen  bleibt  und  in  Zukunft  mehr  Freizeit  haben,  um  mich 
meinen  Kindern  zu  widmen. 


•  Herz  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf  Kosmetikerin  und  Masseunn.  Funkton:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Biokosmetik 
Herz  Maria.,  3500  Krems,  Burggasse  3.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerhard. 
Kinder.  Gerhard  Alexander  ( 1 977).  Eltern:  Maria  und  Leopold  Bauer.  Hobbies: 
Laufen,  Schwtmmen,  Radfahren,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  vier- 
jährige Berufsausbildung  in  Kosmetik  und 
Massage.  Diese  Ausbiklung  habe  ich  mit 
Diplom  abgeschlossen.  Anschließend 
absolvierte  ich  ein  vierjähriges  Praktikum 
im  Kurhotel  Ronacher  in  Bad 
Kleinkirchheim.  Danach  arbeitete  ich  fünf 
Jahre  bei  einer  praktischen  Ärztin  im  Wald- 
viertel,  wo  ich  als  Abteilungsleiterin  des 
angeschlossenen  Kosmetik-  und  Massa- 
geinstituts tätig  war.  Im  Anschluß  war  ich  in  der  Kremser  Firma  Jaksche  tätig 
und  leitete  die  Nebenstelle  bei  Dr.  Nuhr  in  Senftenberg.  Nach  der  Kinderpause 
machte  ich  mich  1987  mit  Biokosmetik  und  Massage  selbständig.  Durch  den 
Besuch  von  weiterfuhrenden  Seminaren  erweiterte  sich  mein  Angebot  um  die 
Bereiche  Emährungsergänzung  und  Sauerstoffbehandlung  für  Gesicht  und 
Körper.  Ich  sehe  den  Menschen  als  Ganzes  und  behandle  meine  Patienten 
ganzheitlich.  Ich  habe  ein  sehr  gutes  Kundenpotential ,  viele  Stammkunden  und 
durch  Mundpropaganda  standig  neue  Klienten  im  Alter  von  18  bis  70  Jahre. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung  meiner 
Arbeit  durch  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Ich  freue  mich ,  wenn  sich  meine 
Kunden  besser  fühlen,  mehr  Lebensinhalt  bekommen,  fröhlicher  sind  oder  ne- 
gative Gedanken  durch  Meditationsbehandlung  hinter  steh  lassen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  davon  überzeugt  bin,  daß  das,  was  ich  mache, 
Erfolg  bringt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Fach- 
kompetenz, mit  der  ich  anderen  Menschen  helfen  kann  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1 987  sagte  ich  zu  mir:  .ich  kann  das, 
ich  möchte  mich  weiterbilden  und  ich  möchte  mich  selbständig  machen".  Das 
war  der  Beginn  meines  Erfolges.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  der  Chef  der  Firma  Biocom.  Bob 
Hartmann,  hat  mich  davon  überzeugt  daß  ich  am  richtigen  Weg  zum  Erfolg  bin. 
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Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 

Kosmetikfirmen  müssen  verstärkt  die  Produkte  von  mineralischen  auf  pflanz- 
liche Fette  umstellen.  Sicher  bedarf  es  hier  einer  stärkeren  Aufklärungsarbeit 
durch  uns  und  die  Industrie.  Die  Kunden  denken  qualitätsbewußt  und  akzeptie- 
ren den  höheren  Preis  der  pflanzlichen  Produkte.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Meine  Stärke  liegt  im  intensiven  Beratungsgespräch 
vor  Behandlungsbeginn  Zuerst  sagt  der  Kunde,  was  er  bis  wann  erreichen  will, 
dann  gebe  ich  die  Behandlungsempfehlung  und  erst  im  nächsten  Schritt  wird 
mit  der  Behandlung  begonnen.  Durch  diese  Vorgehensweise  habe  ich  immer 
sehr  gute  Erfolge  erzielt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
geht  relativ  gut.  Mein  Sohn  studiert  und  ist  sehr  selbständig,  mein  Mann  ist 
ebenfalls  berufstätig.  Wir  gehen  morgens  alle  weg  und  kommen  abends  um  ca. 
sieben  Uhr  wieder  nach  Hause.  Die  Wochenenden  gehören  der  Familie.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Neben  der  laufenden  Infor- 
mation über  Produktneuheiten  besuche  ich  etwa  fünf  bis  sechs  Seminare  pro 
Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wichtig  sind  eine  sehr  gute  Ausbildung  und  ein  guter  Zugang  zum  Kun- 
den. Wenn  man  konstant  Qualitätsprodukte  und  gute  Arbeit  bietet,  stellt  sich  der 
Erfolg  automatisch  ein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
noch  gerne  eine  Beautyfarm  mit  einer  Kundenfrequenz  von  zehn  bis  fünfzehn 
Personen  pro  Tag  aufbauen 


Herz-Kestranek  Miguel 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Autor.  Geboren  ■ 
Datum,  Ort:  3.  April  1948,  St.  Gallen 
(Schweiz)  Kinder  Theresa  (1971 )  Eltern: 
Stefan  und  Liselotte.  Schöpferische  Akte: 
,0  käm's  auf  mich  nicht  an  -  Theodor 
Kramer.  ein  Lebensbild  '  (1988,  Hg.),  „Ge- 
reimte Sammelschüttler"  (1995),  .Also  hab 
ich  nur  mich  selbst  -  Stationen  eines  groß- 
bürgeriichen  Emigranten  1938-1945' 
(1996),  „Mit  ejzes  bin  ich  versehen  -  Erleb- 
tes, Erdachtes  und  Ertachtes"  (1998), 
.Wiener  Weihnachtslegenden  von  Georg 
Terramare"  (1998,  Hg.)r  .Mir  zugeschüttelt"  (1999,  Hg.).  Mitgliedschaften:  Grün- 
der ( 1 993)  und  Präsident  (bis  1 996)  des  Verbandes  Österreichischer  Fimschau- 
spieler,  Mitglied  des  Österreichischen  P.E.N.  Club. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  chro- 
nisch fauler,  schlimmer  und  daher  schlechter  Schüler  bestand  ich  nach  meiner 
„Strafversetzung"  nach  Ried  im  Innkreis  mit  zweijähriger  Verspätung  die  Ma- 
tura. Obwohl  sich  in  der  Schule  verschiedene  Begabungen  für  Malen,  Zeichnen 
und  Schreiben  zeigten,  wollte  ich  immer  Schauspieler  werden,  ohne  allerdings 
zu  wissen,  was  dieser  Beruf  mit  sich  bnngt.  Nach  dem  Reinhardt-Seminar 
wurde  ich  am  Burgtheater  engagiert,  das  ich  nach  einem  Jahr  freiwillig  wieder 
verließ.  Auch  vom  Theater  in  Graz  ging  ich  nach  eineinhalb  Jahren  wieder  weg , 
um  bald  darauf  ein  Engagement  am  Wiener  Theater  in  der  Josefstadt  zu  erhal- 
ten. Dort  wurde  jedoch  nach  sechs  Jahren  mein  Vertrag  nicht  mehr  verlängert 
und  ich  stand  vor  dem  Nichts.  Ich  begann  mit  Soloabenden  und  gleichzeitig  mit 
meiner  TV-Karriere.  Ich  spielte  bis  heute  mehr  als  hundert  -  zum  Teil  internatio- 


nale -  Rollen.  Mein  Durchbruch  in  Österreich  war  der  „Magister  Liguster  in  der 
TV-Sene  „Familie  Menan".  etwas  spater  wurde  ich  zum  beliebtesten  Tatort- 
kommissar Österreichs  gewählt.  1 9B7  mietete  ich  auf  eigene  Kosten  das  Thea- 
ter in  der  Josefstadt  für  eine  Lesung.  Diese  war  ausverkauft  und  der  Schritt 
meiner  Soloabende  in  die  großen  Säle.  Kurz  darauf  kehrte  ich  als  Gast  in  die 
Josefstadt  zurück  und  spielte  Schnitzlers  „Anator.  Gleichzeitig  machte  ich  an 
diesem  Theater  verschiedene  Programme,  so  etwa  zu  Silvester  und  Neujahr, 
wo  ich  innerhalb  eines  Tages  drei  ausverkaufte  Solo- Vorstellungen  gab.  Mein 
Programm  „Lachertorten  mit  Noten"  mit  Chansons.  Couplets  und  Texten  wurde 
vom  Fernsehen  aufgezeichnet  und  erschienen  bei  Ariola  als  Video  und  CD. 
Solotoumeen  führten  mich  nach  Israel  -  wo  ich  auch  einen  Film  über  österrei- 
chische jüdische  Emigranten  drehte  -  und  in  die  USA.  Inzwischen  hatte  sich 
meine  Haupttätigkeit  fast  ausschließlich  nach  Deutschland  verlagert  und  auch 
meine  Bücher  verkauften  sich  gut.  Als  freiberuflich  tätiger  Schauspieler  ohne 
Netz  arbeite  ich  nun  seit  fast  20  Jahren  von  heute  auf  morgen,  das  heißt  ohne 
sicheres  Einkommen  und  ohne  Kranken-  und  Pensionsversicherung.  Ich  versu- 
che die  Balance  zwischen  Mut  zum  Neuen  und  dem  Verlaß  auf  Bewährtes  zu 
halten.  Im  Winter  1999  versuchte  ich  ein  neues  Metier,  das  Musical,  und  spielte 
den  Professor  Higgins  in  „My  fair  lady"  im  Theater  in  Baden,  darüber  hinaus 
nahm  ich  vier  CDs  mit  Lesungen  auf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  reifer  und  bewußter  Mensch 
zu  sterben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  sollte  sich 
selbst  erkennen,  um  seinen  Weg  finden  zu  können.  Das  ist  aus  meiner  Sicht  de 
Voraussetzung  für  den  Erfolg,  denn  nur  dann  kann  man  frei  sein  und  sich  wei- 
terentwickeln. In  Österreich  -  speziell  in  Wien  •  zählt  jedoch  Prolektion  mehr  als 
persönliche  Leistung.  Meinen  Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  ich  meine  heutige 
Position  ohne  jegliche  Protektion  oder  Verbindungen  erreicht  habe.  Ich  bin 
niemandem  zu  Dank  verpflichtet  und  kann  mich  ruhigen  Gewissens  in  den 
Spiegel  blicken  Was  bedeutet  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  aus  Bosheit,  Neid 
oder  Schlamperei  verhindert  werde.  Ich  habe  gelernt  zu  verstehen,  daß  alles, 
was  geschieht,  in  einem  höheren  Sinn  auf  mich  selbst  zurückzuführen  ist  und 
daß  altes  seinen  Sinn  hat,  auch  wenn  man  diesen  oft  vorerst  nicht  erkennt.  Was 
ist  Ihr  größter  Erfolg?  Meine  größten  Erfolge  sehe  ich  darin,  daß  ich  mein 
oft  schweres  Schicksal  immer  wieder  meistern  konnte  und  daß  ich  mir  bei  der 
Erziehung  meiner  Tochter  nichts  vorwerfen  muß.  Sie  ist  ein  anständiger  Mensch 
geworden  und  wir  haben  ein  sehr  verbundenes  und  offenes  Verhältnis.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  man  mir  meine  Vielseitigkeit 
nicht  vorwirft,  sondern  d  ie  Qualität  in  den  einzel  nen  Sparten  anerkennt  und  ich 
auf  Grund  dieser  die  Gelegenheit  bekomme,  zu  arbeiten.  Ihr  Motto?  Ich  habe 
keines,  bin  aber  für  jedes  offen! 

•  Herzel  Martin 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand  und  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Safe  In vest  Holding.,  1190 
Wen.  Peter-Jordartstraße  50.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  April  1964.  Eltern:  Peter 
und  Irmgard.  Hobbies:  Sport.  Sprachen,  Reisen,  Gastronomie.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Untemehmensberater. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  besuchte  ich  eine  Datenverarbeitungsschule,  wurde  Programmierer. 
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Vom  Bundesheer  wurde  ich  wegen  eines  Unfalls  für  zwei  Jahre  befreit,  wo- 
durch ich  aber  keinen  Job  als  Programmierer  bekam .  da  die  Firmen  einen  ab- 
geschlossenen Wehrdienst  verlangten.  So  suchte  ich  mir  für  die  Zwischenzeit 
etwas  anderes  und  half  bei  einem  Bekannten  in  einem  Antiquitätenhandel  mit. 
Dort  verdiente  ich  mein  erstes  Geld.  Danach  entschloß  ich  mich  in  die  Polizei- 
schule zu  gehen.  Nach  der  Ausbildung  Antiterroreinheit  bis  1987.  Da  die  Bezah- 
lung bei  der  Polizei  nicht  besonders  war,  suchte  ich  nach  einem  Nebenberuf. 
Pensionsvorsorgen  zu  verkaufen  interessierte  mich.  1987  kündigte  ich  den 
Potizeijob  und  mein  heutiger  Partner  und  ich  begannen  unsere  Verkaufstatig- 
keit  auch  im  Ausland .  Ein  Streit  zwischen  den  Gesellschaftern  führte  dazu ,  daß 
wir  1 993  die  Firma  „Safe  Invest"  gründeten.  Wir  expandierten  rasch  und  grün- 
deten Firmen  in  Ungarn,  Tschechien,  Rußland,  Rumänien  usw..  Ich  machte 
nebenbei  noch  Ausbildungen  zum  Unternehmens-  und  Vermögensberater.  Die 
„Business  Consulting*  wurde  gegründet  um  die  Muttergesellschaft  und  die 
Tochterfirmen  zu  beraten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist,  wenn  man  seine  gesteck- 
ten Ziele  erreicht  und  überdurchschnittlich 
ist  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
bin  sehr  selbstkritisch  Wenn  ich  mich  mit 
dem  Durchschnitt  vergleiche,  bin  ich  er- 
folgreich. Aber  ich  strebe  immer  nach  mehr. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  war  immer  fair,  habe  die  Inter- 
essen anderer  mitverfolgt.  Ich  versuche 
mich  immer  in  die  Lage  des  anderen  zu 
versetzen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  ich  habe  mir  von 
vielen  Menschen  vieles  abgeschaut.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  bekomme  dauernd  Anerkennung,  denn  meine  Natürlichkeit  gefällt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ständig  wech- 
selnde Mitarbeiter  sind  schlecht  fürs  Geschäft.  Aufgrund  unseres  Führungs- 
stieles haben  wir  in  den  Ostfirmen  viele  langgediente  Mitarbeiter.  Das  ist  ein 
großer  Vorteil  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Kindern  möglichst 
viel  Freiheit  zugestehen,  sie  weltoffen  erziehen,  auf  ihre  Ausbildung  achten. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Die  „Safe  Invest  Holding"  soll  weiter  expandieren. 
Wir  wollen  unseren  Vorsprung  -  wir  sind  im  Osten  seit  mindestens  1 0  Jahren 
präsent  -  nicht  aus  der  Hand  geben . 


*     Herzog  Else 


•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirtschaftliche  Facharberterin  und  Weinakademikenn.  Funktion: 
Eigentümerin.  Tätig  bei:  Weingut  „Sonnenhof-Herzog".,  7122  Gols,  Weinberg- 
gasse 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juni  1951 ,  Gols.  Kinder:  Gerald  (1972),  Petra 
(1973).  Georg  (1976)  und  Günther  (1979).  Eltern:  Elisabeth  und  Georg  Mitglied- 
schaften: Club  der  Weinakademiker  in  Rust.  Hobbies:  Bergsteigen.  Eislaufen, 
Radfahren,  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  war  ich  zwei  Jahre  im  elterlichen  Landwirtschafts-  und  Weinbau- 


betneb  tätig,  bevor  ich  1 967/68  die  Landwirtschaftliche  Fachschule  in  Neusiedl 
besuchte  und  mit  Auszeichnung  abschloß.  In  der  Folge  kehrte  ich  wieder  in  den 
elterlichen  Betrieb  zurück.  Als  ich  1 971  heiratete,  erhielt  ich  drei  Hektar  Wein- 
gärten, heute  bewirtschafte  ich  mit  meinem  jüngsten  Sohn  Günther  19  Hektar 
Weingärten  in  guten  Lagen  und  42  Hektar  Ackerland.  Meine  Weine,  zu  40  Pro- 
zent hochwertige  Rotweine,  gehen  an  Privatkunden  und  Wiederverkäufer  im  In- 
und  Ausland,  bis  nach  Japan.  Für  meine  exzellenten  Prädikatsweine  erhielt 
ich  bereits  viele  Gold-  und  Silbermedaillen.  Wir  verkaufen  Gebinde-  und  Fla- 
schenweine und  sind  auch  als  Traubenlieferant  für  Winzerkollegen  tatig.  1997 
besuchte  ich  die  Weinakademie  in  RusL  die  ich  2000  nach  vierjähriger  Ausbil- 
dung mit  dem  Titel  Weinakademikerin  abschloß. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Meinen  Erfolg  sehe  ich  darin,  daß 
ich  als  Witwe  meine  Kinder  allein  groß 
gezogen  habe  und  nebenher  den  Weinbau- 
betrieb  und  die  Landwirtschaft  noch  wei- 
ter ausbauen  konnte.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  denn  heute  habe  ich 
emen  gutgehenden  Betrieb  und  eine  intak- 
te Familie.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  ist  mein  spezielles  Wissen. 
Ich  habe  viele  Informationen  aus  der  gan- 
zen Welt  eingeholt  und  verfüge  heute  über  hohes  Fachwissen .  Auch  lernte  ich 
in  frühester  Jugend  zu  planen  und  hart  zu  arbeiten  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  wenn  man  sein 
Wissen  richtig  einsetzt  und  nie  aufhört  dazuzu lernen,  wird  man  als  Frau  auch 
akzeptiert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  schon 
in  der  Schule  die  besten  Noten  und  in  meinem  weiteren  Leben  hat  sich  daran 
nichts  geändert  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Großmutter  und  mein  Vater  haben  mir  sehr 
wesentliche  Kenntnisse  im  Bereich  Weinbau  vermittelt.  Gibt  es  eine  Situati- 
on, in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Wenn  man  mit  vier  Kindern  und  zehn 
Hektar  Weingärten  plötzlich  allein  dasteht  und  nur  wenige  einem  helfen,  kann 
man  unterschiedlich  reagieren.  Ich  habe  einfach  vermehrt  weitergearbeitet. 
Zeit  zum  Nachdenken  ist  mir  dabei  nicht  geblieben.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  Landwirtschaft  haben  wir  hier 
in  Österreich  zu  hohe  Herstellungskosten.  In  anderen  Ländern  der  EU  sind 
Diesel,  Düngemittel,  Lohnnebenkosten  und  Sozialabgaben  nicht  so  hoch. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  habe  mir  über  das 
meiste  fast  immer  schon  vorher  irgendwann  Gedanken  gemacht  und  kann 
deshalb  generell  sehr  schnell  entscheiden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  wichtig.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  schwere  Arbeit  in  unserem  Unter- 
nehmen setzt  tatkräftige  Mitarbeiter  voraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Gutes  Essen,  die  Bereitstellung  von  Arbeitskleidung  und  gute  Behand- 
lung sind  eine  gute  Motivation,  wie  ich  glaube  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke  man  sieht  mich  als  kompetente  Chefin. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bearbeiten  unsere  19 
Hektar  Weingärten  und  42  Hektar  Ackerfläche  sehr  rationell.  In  der  Wein- 
produktion sind  wir  flexibel  und  richten  uns  nach  der  Nachfrage.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  teile  mir  meine  Arbeit  so  ein,  daß  mein 
Privatleben  nicht  zu  kurz  kommt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
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bildung?  Zur  Zeit  hole  ich  die  Matura  nach  und  ich  wurde  gerne  an  der  BOKU 
Landwirtschaft  studieren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ein  Bauer  muß  heute  auch  ein  guter  Unternehmer  sein. 
Wer  in  dieser  Branche  erfolgreich  sein  möchte,  muß  sich  alles  gut  überlegen , 
wirtschaftlich  arbeiten,  Investitionen  vorsichtig  tätigen  und  darf  nie  aufhören 
sich  fachlich  weiterzubilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die 
Ausbildung  zum  „Master  of  wine*  in  London  würde  mich  sehr  interessieren. 


Herzog  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Prokurist.  Tätig 
bei:  Comesa  GmbH,,  1211  Wien, 
Baldassgasse  5.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
11.  April  1956.  St.  Pölten.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertrud.  Kinder.  Elisabeth 
(1979)  und  Stephan  (1981).  Eltern:  Walter 
und  Margaretha.  Hobbies:  Motorrad,  Natur, 
Skifahren,  Langlaufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Entwick- 
lung wurde  durch  meinen  Vater  geprägt,  der  sich  ohne  spezielle  schulische 
Ausbildung  vom  Pförtner  zum  Abteilungsleiter  emporarbeitete.  Eines  meiner 
Ziele  lag  darin,  zu  beweisen,  daß  ich  das  auch  kann.  In  der  Pubertät  machte  ich 
eine  Orientierungsphase  durch,  die  mich  bewog,  dte  Mittelschule  abzubrechen 
und  an  die  Schule  für  medizintechnische  Fachdienste  zu  wechseln,  weil  mich 
Krankenhäuser  und  das  soziale  Umfeld  meiner  zukünftigen  Tätigkeit  interes- 
sierten. Ich  schloß  diese  Ausbildung  mit  Auszeichnung  ab.  Danach  arbeitete 
ich  über  zehn  Jahre  in  der  Röntgenabteilung  eines  Krankenhauses  und  wurde 
schließlich  pragmatisiert,  was  meinen  Eltern  sehr  imponierte  und  mir  auf  Dauer 
zu  eintönig  und  zu  engstirnig  erschien.  So  suchte  ich  nach  einer  Tätigkeit,  in 
der  meine  Leistung  honoriert  würde ,  Ich  blieb  der  Branche  treu,  wechselte  aber 
in  den  Verkauf.  Vor  1 3  Jahren  begann  ich  als  Gebietsverkäufer  bei  der  Firma 
Comesa,  wo  ich  meine  persönlichen  Erfolge  erlebte.  Nach  zwei  Jahren  uber- 
nahm ich  Verkaufslertung  für  Österreich  und  seit  mittlerweile  sechs  Jahren  leite 
ich  als  Division  Manager  die  Bereiche  Österreich  und  Osteuropa. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  Glücks- 
gefühl, das  dann  eintritt,  wenn  ich  etwas,  das  ich  mir  vornahm,  erreiche.  Erfolg 
ist  mit  Zufriedenheit  gleichgestellt  und  ich  bin  zufrieden,  wenn  in  meinem  Umfeld 
alles  -  beruflich  und  privat  -  stimmt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Konsequenz.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  umsetzt,  was  er  sich  vorgenom- 
men hat  und  auch  angesichts  von  Schwierigkeiten  nicht  resigniert.  Ein  weiterer 
wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  ist  die  Bereitschaft,  Entscheidungen  zu 
treffen  Eine  absolut  notwendige  Voraussetzung  für  jeglichen  Erfolg  ist  ein  gut 
funktionierendes  Team,  das  den  Erfolg  mitträgt.  Zu  meinen  Stärken  zählt  in 
diesem  Zusammenhang  die  Gabe,  Mitarbeiter  und  Kunden  zu  motivieren  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  der  bessere  Weg,  weil  man  immer  authentisch  bleiben  sollte.  Man  kann 
vieles  trainieren  und  viele  Verhaltensweisen  immiteren,  aber  die  eigene  Per- 
sönlichkeit sollte  immer  dominieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 


Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  alles  vorlebe,  was  ich  verlange 
und  sie  in  langfristige  Ziele  einbeziehe.  Ich  betrachte  meinen  Führungssöl  als 
Coaching.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Starke  Kunden- 
bindung. Flexibilität,  die  kundenonentierten  Lösungen,  die  wir  anbieten  und  die 
Kompetenz  unserer  Mitarbeiter  machen  uns  zu  einem  starken  und  verläßlichen 
Partner.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  die 
Zeit,  in  der  ich  zu  Hause  bin,  ausschließlich  meiner  Familie  zu  widmen.  Das 
ist  nicht  einfach,  aber  ich  lerne,  diese  beide  Bereiche  zu  trennen  und  bewußt 
.abzuschalten*.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  an 
meinem  Lebensabend  auf  einer  Bank  mitten  in  der  Natur  sitzen  und  sich  darüber 
freuen  können,  daß  ein  Großteil  der  Dinge,  die  ich  mir  vorgenommen  habe, 
gelungen  ist  Meine  Prämisse  lautet,  mit  mir  selbst  und  mit  dem  Leben  zufrieden 
zu  sein. 


Herzog  Helmut 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Niederlas- 
sungsleiter. Tätig  bei:  Personal-Leasing 
K.  Hofmann  GmbH.,4020Linz.  Landstra- 
ße 115a'OG  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14. 
März  1968.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Sabine.  Kinder:  Dominik  (1993)  und  Ka- 
tharina (1991).  Eltem:  Emst  Wmdischbauer 
und  Elfriede  Weilnböck.  Mitgliedschaften: 
Golfclub.  Hobbies:  Golf,  Fußball,  Hunde. 

•  Karriere 

IH  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendigung  des  polytechnischen  Lehrganges 
absolvierte  ich  von  1983  bis  1986  eine  kaufmännische  Lehre  bei  der  Firma 
Raumgestaltung  Schönegger  und  parallel  dazu  die  Berufsschule  in  Ried  im 
Innkreis.  Nachdem  ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte  und  ein  halbes  Jahr 
lang  als  Zeitsoldat  verpflichtet  war,  wechselte  ich  die  Sparte  und  war  von  1 987 
bis  1 989  bei  der  Fensterfirma  Intemorm  als  Arbeiter  tätig.  Da  ich  feststellte,  daß 
es  mir  im  Verkauf  gut  gefällt,  trat  ich  bei  einer  Versicherung  ein,  konnte  mich 
aber  mit  dem  Versicherungsverkauf  nicht  identifizieren.  Eine  Leasingfirma  bot 
mir  einen  Job  als  Bote  der  Voest  Alpine  Stahl  an .  Nachdem  ich  wenige  Monate 
als  Leasingmrtarbeiter  tätig  gewesen  war.  wurde  bei  dieser  Leasingfirma  (Mayer 
Zeitarbeit)  eine  Position  im  Bereich  Abwicklung  frei  und  ich  begann  intern  zu 
arbeiten.  Wir  waren  zu  Beginn  drei  Disponenten,  ein  Prokurist,  jemand  auf  der 
mittleren  Ebene  und  ich.  Als  der  Kollege  der  mittleren  Ebene  gekündigt  wurde, 
übernahm  ich  seinen  Posten  und  löste  schließlich  nach  etwa  drei  Jahren  auch 
den  Prokuristen  ab.  In  dieser  kleinen  Firma  gab  es  keine  weitere  Aufstiegsmög- 
lichkeit, deshalb  trennte  ich  mich  1999  einvemehmlich  von  diesem  Unterneh- 
men und  wechselte  zur  Firma  Hofmann  Personalleasing,  wo  ich  seit  Februar 
2000  Niederlassungsleiter  in  Linz  bin.  Mittlerweile  habe  ich  auch  in  Wels  ein 
Büro  aufgebaut.  Spätestens  Mitte  2003  rechne  ich  damit,  in  Steyr  das  dritte  Büro 
zu  eröffnen,  womit  das  Dreieck  Linz,  Wels,  Steyr  komplett  wäre,  und  vom 
Niederiassungsleiter  auf  Regionalbetreuer  umzusteigen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  einen  sicheren 
Beruf  und  garantiert  em  gutes  Einkommen  und  die  damit  einhergehenden  An- 
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nehmlichkeiten.  Erfolg  zu  haben  heißtauch,  anerkannt  zu  werden,  in  der  Wirt- 
schaft etwas  zu  bewegen  und  bekannt  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich?  Im  Prinzip  sehe  ich  mich  schon  als  erfolgreich.  Ich  wurde  von  meiner 
Familie  nicht  unterstützt  und  war  sehr  früh  auf  mich  allem  gestellt.  Ich  habe  mir 
selbst  zuzuschreiben,  was  ich  geschafft  habe,  andere  hätten  mir  das  nicht 
zugetraut  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  war  sicher 
mein  Eigenantneb.  Ich  sah  einige  sehr  negative  Schicksale  und  dachte,  so 
möchte  ich  nicht  enden.  Andererseits  sah  ich  erfolgreiche  Leute,  die  in  mir  den 
Wunsch  weckten,  ebenfalls  nach  oben  und  nicht  nach  unten  zu  gelangen. 
Ausschlaggebend  war  sicher  auch  mein  Engagement  in  der  ersten  Personal- 
leasingfirma Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Herausforderungen  begegne  ich,  indem  ich  zunächst  plane,  mich 
dann  teilweise  mit  meiner  Umgebung  abspreche  und  die  Sache  schließlich 
verfolge,  bzw.  umsetze.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Erfolgreich  sind  immerein  paar  Schritte.  Erfolgreich  fühlte  ich  mich,  als  ich  vor 
zehn  Jahren  meinen  ersten  Piepser  und  etwas  später  mein  erstes  Handy  be- 
kam. Erfolgreich  fühle  ich  mich  auch,  wenn  ich  an  einem  wichtigen  Seminar 
teilnehme  oder  einfach,  wenn  ein  Kundentermin  gut  gelaufen  ist.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Meiner  Meinung  nach 
ist  Originalität  der  bessere  Weg ,  Imitation  ist  ein  Spiel.  Ich  bin  ein  Original ,  jeder 
soll  bleiben  wie  er  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Der  Seniorchef  der  Firma  Mayer,  der  sich 
nebenbei  mit  Psychologie  und  Körpersprache  beschäftigte  und  sehr  gut  ausge- 
bildet war,  hat  mich  im  positiven,  aber  auch  im  negativen  geprägt.  Auch  ein 
Kunde  prägte  mich  sehr.  Er  bereitete  mir  bei  meiner  früheren  Firma  Probleme, 
ich  gab  ihn  ab.  gewann  ihn  aber  bei  der  neuen  Firma  wieder.  Das  zeigt  mir  auch, 
daß  ich  mich  verbessert  habe  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  habe  ich  insgesamt  wenig  erfahren.  Ich  erhielt  Anerkennung  in 
Form  der  Bezahlung  und  dadurch,  daß  mich  Firmen  von  hier  abwerben  wollten, 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unge- 
löst wird  immer  die  Tatsache  bleiben,  daß  das  Personal  in  jeder  Firma  die  große 
Variable,  die  große  Ungewisse  darstellt.  Das  ist  unsere  eigentliche  Herausfor- 
derung. Wir  sind  von  unseren  Mitarbeitern  abhängig,  weil  ihre  Leistung  beim 
Kunden  davon  abhängig  ist,  wie  wir  sie  behandeln.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  sehr  emotional  und  sehr  kritisch.  Mein 
Gefühl  muß  stimmen.  Mirist  wichtig,  daß  der  Bewerber  ins  Team  paßt.  Er  soll 
eine  abgeschlossene  Berufsausbildung  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Es  gibt  Mitarbeiter,  die  man  nicht  motivieren  kann,  weil  sie  nur  auf 
das  Geld  schauen.  Mitarbeiter  müssen  selbst  motiviert  sein,  wenn  sie  etwas 
erreichen  wollen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser 
Unternehmen  ist  extrem  flexibel  und  sehr  transparent.  Die  Firma  zeichnet  sich 
aus  durch  Genauigkeit,  gute  Führung,  eine  gute  Chefin,  gute  Lösungen  und  die 
guten  Mitarbeiter  aus  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Der  nächsten  Generation  rate  ich,  von  Beginn  an  etwas 
Ordentliches  zu  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mittelfristig  möchte  ich  auf 
jeden  Fall  die  Regionallertung  erreichen.  Langfristig  möchte  ich  entweder  in 
eine  weitere  Firma  wechseln  oder  mich  selbständig  machen.  Ihr  Lebens- 
motto? Genieße  jeden  Tag.  Wer  nicht  genießt,  wird  ungenießbar. 


*  Herzog  Moritz 

•  Steckbrief 

Beruf  Hotelkaufmann.  Funktion:  Leiter  Einkauf  und  Controlling.  Tätig  bei:  Hotel 
im  Palais  Schwarzenberg  BetriebsgmbH  &  Co.  KG,  1 030  Wien,  Schwarzen- 


bergptatz  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Juli  1 970,  Graz.  Eltern:  Bart»  und  Dr.  Uwe. 
Mitgliedschaften:  Rechnungsprüfer  des  Österreichischen  Instituts  für  Daseins- 
analysen/Wien. Hobbies:  Cricket.  Lesen,  Malen. 


Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
{  Jjb  Matura  1989  leistete  ich  den  Präsenz- 

dienstab und  begann  1990  das  Medizin- 
studium an  der  Uni  Wien,  das  ich  nach 
dem  ersten  Studienabschnitt  abbrach.  In 
der  Zwischenzeit  war  ich  einige  Male  in 
V  /  Amerika  und  England,  um  meine  Sprach- 
kenntnisse zu  perfektionieren.  Von  1995 
i  bis  1997  absolvierte  ich  das  dreijährige 

.  Tourismuskolleg  der  Salzburger 

I  I  Tounsmusschulen  KJeßheim,  besuchte 

1 999  zusätzlich  ein  Aufbauseminar  an  der  Weinakademie  Krems  und  nahm  in 
der  weiteren  Folge  an  diversen  Seminaren  zum  Thema  Personalführung,  Ser- 
vice Counter  Marketing  und  Supply  Management  teil.  Das  Berufsleben  begann 
für  mich  als  Schüler,  als  ich  in  der  Sommersaison  1987  in  der  Pizzeria  Moro  im 
Service  aushalf.  Von  Oktober  1 992  bis  Dezember  1 994  war  ich  im  Hotel  Vienna 
Marriott  abends  im  Servicebereich  tätig .  In  der  Sommersaison  1 993  war  ich  im 
Casino  Austria  in  Velden  mit  administrativen  Aufgaben  beschäftigt.  In  den 
Sommern  1 994  und  1 995  war  ich  im  Service  der  Casinogastronomie  Ovedasso 
in  Velden  tätig.  Die  Sommersaison  1 996  verbrachte  ich  wieder  im  Service  in 
Großbritannien  im  Hotel  Cliveden  (Leading  Hotels)  in  Taplow  und  ein  Jahr 
später  arbeitete  ich  im  Cafe  Tomaselli  in  Salzburg.  Im  Dezember  1997  trat  ich 
als  Asistantmanager  bei  Supbway  Sandwich  Shops  Wien  ein.  Bereits  im  Mai 
1 998  wurde  ch  zum  Storemanager  befördert.  Seit  Mai  1 999  bin  ich  Abteilungs- 
leiter für  Einkauf  &  Controlling  im  Hotel  im  Palais  Schwarzenberg,  der  fürstlich 
Schwarzenberg  sehen  Familienstiftung.  Das  im  Privatbesitz  befindliche  Hotel 
im  Palais  Schwarzenberg  ist  Mitglied  der  Vereinigung  Relais  &  Chateaux,  eine 
weltweite  Interessengemeinschaft  höchster  Gastlichkeit  Unsere  Firmen- 
philosophie lautet,  unseren  Gästen  eine  sehr  private,  intime  Atmosphäre  -  eine 
Oase  der  Gastlichkeit  -  zu  bieten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  zu  erreichen,  und  zwar  idealerweise  gemeinsam  mit  meinem  Team.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  immer  genau  das  gemacht,  woran  ich 
wirklich  Spaß  hatte,  habe  meinem  Gefühl  vertraut  und,  das  kann  ich  heute  von 
mir  sagen,  den  nchtigen  Weg  gewählt  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor  ist  Zielstrebigkeit,  daß  ich  wußte, 
wohi  n  ich  wollte  und  mein  Ziel  mit  der  nötigen  Konsequenz  auch  heute  noch 
weiter  verfolge.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
diese  Station  als  Basis  für  spätere  Erfolge.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Der  Studienwechsel  war  auf  jeden  Fall  eine  sehr 
gute  Entscheidung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ein  Riesenproblem  ist,  daß  Gastlichkeit  zum  Luxus  wird,  ich  habe 
vor,  zu  diesem  Thema  neue  Denkansätze  zu  liefern  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  im  Endeffekt  die  Grundlage 
unseres  Erfolges.  Ihre  Zufriedenheit  ist  unsere  Garantie  für  den  Erfolg .  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf 
Freundlichkeit,  gutes  und  persönliches  Auftreten,  setze  den  Willen  voraus, 
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sich  in  das  bestehende  Team  zu  fügen  und  erwarte  Loyalität.  Erst  in  letzter 
Instanz  ist  die  Ausbildung  von  Bedeutung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  die  Möglichkeit  gebe, 
sich  einzubringen  und  ihnen  Verantwortung  ubertrage.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  als  Vorgesetz- 
ten, der  gemeinsam  mit  ihnen  etwas  erreichen  will.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  die  langjährige  Tradition  des 
Hauses  aus,  die  mit  dem  Bestreben  verbunden  ist,  den  Gast  mit  modernsten 
Mitteln  auf  „altmodische"  Art  und  Weise  zu  verwöhnen.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  begegne  dem  Mitbewerb  sehr  offen 
und  versuche,  aus  den  Starken  und  Schwächen  der  Konkurrenz  zu  lernen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  setze  mir  bewußt  Grenzen  - 
ständige  Präsenz  in  einem  Unternehmen  wird  die  Arbeitsleistung  qualitativ 
nicht  verbessern.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  rund  zwei  Wochen  jährlich,  vorwiegend  für  den  Besuch  von 
Managementkursen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Ich  rate  einem  jungen  Menschen,  sich  auch  in  der  heutigen 
Zeit  treu  zu  bleiben  und  auf  den  Erfolg  warten  zu  können.  Ehrlichkeit  und  Ge- 
duld sind  uneriäßlch,  um  dauernden  Erfolg  zu  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  einmal  einen  großen  Betneb  zu  führen.  Ihr 
Lebensmotto?  Carpe  diem, 

•  Heß  Bernhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kulturmanager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Stiftung  Bach-Ar- 
chiv Leipzig..  041 09  Leipzig,  Thomaskirctihof  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Juni 
1961 ,  Gießen  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anne.  Eltern:  Brigitte  und  Win- 
fried. Hobbies:  Musrk.  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentli- 
che Stationen  meiner  Karriere  waren  die  Geschäftsführung  des  Allsfelder  Vokal- 
ensembles, die  Geschäftsführung  des  Barock-Orchesters  Fury  Musicali  aus 
Bremen,  die  Projektleiter-Funktion  in  der  Agentur  Concerlo  Kulturmarketing  in 
Bremen  und  schließlich  natürlich  an  erster  Stelle  meine  Position  in  der  Ge- 
schäftsführung der  Stiftung  Bach-Archiv.  Diese  Stelle  bekam  ich  durch  eine 
Zeitungsanzeige,  alsoauf  ganz  banalem"  Weg.  Die  Vielschichtigkeit  hier  hat 
mich  überzeugt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  dem 
Rahmen,  in  dem  ich  mich  bewege,  Gestaltungsspielraum  zu  haben  und  diesen 
im  positiven  Sinne  nutzen  zu  können,  also  mit  Phantasie  an  Projekte  heranzu- 
gehen und  positive  Entwicklung  zu  ermöglichen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich  immer  bemüht,  möglichst  authentisch 
zu  sein  und  mich  immer  so  zu  geben,  wie  ich  mich  auch  selber  sehe.  Ich  habe 
die  Fähigkeit,  bestimmte  Situationen  diplomatisch,  aber  doch  direkt  anzuspre- 
chen und  in  Dinge,  de  nicht  nach  meiner  Vorstellung  funktionieren,  auch  ein- 
zugreifen, bzw.  zu  versuchen,  sie  wieder  auf  den  richtigen  Weg  zu  bringen. 
Dies  habe  ich  immer  mit  dem  Teamgedanken  verbunden,  da  mir  bewußt  ist,  daß 
man  allein  nur  bedingt  für  seinen  Erfolg  verantwortlich  ist.  Erfolg  ist  nach  mei- 
nem Dafürhalten  immer  nur  in  einem  starten  Team  möglich.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  würde 


mir  schwerfallen,  einzelne  prägende  Personen  zu  nennen.  Aber  in  den  ver- 
schiedenen Funktionen,  die  ich  durchlief,  gab  es  einige  Kollegen,  die  mich 
allein  durch  die  Zusammenarbeit  mit  ihnen  prägten.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  entscheidende 
Rolle,  weil  man  ohne  schlagkräftiges  Team  nichts  erreichen  kann.  Wir  haben 
so  viele  Aufgaben  zu  bewältigen,  daß  ich  ohne  Fachleute,  die  mit  mir  an  einem 
Strang  ziehen,  sprichwörtlich  .aufgeschmissen'  wäre,  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Natürlich  ist  der  erste  Eindruck,  den  man 
von  einem  Menschen  gewinnt,  entscheidend.  Ich  setze  in  jedem  Fall  fachliche 
Qualifikation  voraus  und  lege  auch  Wert  auf  frühere  Berufserfahrung,  aber  das 
wichtigste  ist,  daß  mir  der  Bewerberdas  Gefühl  gibt  im  Team  etwas  erreichen 
zu  wollen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter, indem  ich  zu  vermitteln  versuche,  daß  ich  selbst  auch  nur  ein  Rad  im 
Getriebe  bin.  Ich  versuche  kerne  Barrieren  aufzubauen,  es  geht  mir  darum, 
Offenheit  auszustrahlen,  und  meine  Mitarbeiter  zu  uberzeugen,  daß  sie  mit 
ihren  Problemen  zu  mir  kommen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  in  erster  Linie  als  Kollege  gesehen 
werde.  Mein  fachlicher  Beitrag  wird  genauso  respektiert  wie  man  mein  Entge- 
genkommen m  verschiedenen  individuellen  Belangen  schätzt.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  glaube,  wir  können  uns  weltweit  als 
die  zentrale  Forschungseinnchtung  betrachten,  die  sich  mit  dem  Leben  und 
Werk  Johann  Sebastian  Bachs  beschäftigt.  Wir  agieren  auf  unterschiedlichen 
Ebenen.  Zum  einen  mit  einer  sehr  gut  organisierten  und  hochkarätig  besetzten 
Forschungsabteilung,  die  national  und  international  Kooperationen  und  Kopro- 
duktionen pflegt  und  weiters  mit  einem  kleinen  aber  sehr  feinen  Museum,  das 
immer  am  aktuellsten  Wissensstand  ist.  Auch  unsere  Verantstaltungsabteilung 
ist  in  der  Lage,  mehrere  hochkarätige  und  aufwendige  Großprqekte  jährlich  zu 
organisieren.  Ich  denke,  daß  die  Kombination  von  Theorie  und  Praxis  in  dieser 
Bandbreite  kein  zweites  Mal  existiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Es  gelingt  mir,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Meine  Frau  und 
ich  pflegen  viele  gemeinsame  Interessen  im  kulturellen  und  musikalischen 
Bereich.  Obwohl  phasenweise  dereine  oder  andere  Bereich  im  Vordergrund 
steht,  gelingt  es  mir.  keinen  zu  vernachlässigen  und  bemühe  mich,  immer  einen 
Ausgleich  zu  finden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Wenn  im  Büro  viel  zu  tun  ist.  kann  ich  mir  keine  Zeit  für  Weiterbildung  nehmen. 
Es  gibt  aber  auch  Phasen,  in  denen  ich  Sprachkenntnisse  auffrische  oder  auch 
Fachseminare  besuche.  Das  kommt  ein-  bis  zweimal  pro  Jahr  vor.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
immer  zu  dem  stehen  können,  was  man  tut.  Wenn  es  nicht  ganz  so  gut  läuft, 
sollte  man  erkennen,  wo  der  Fehler  liegt.  Man  sollte  sich  selbst  am  nächsten 
stehen  und  sich  durchaus  auch  Ansprüche  stellen,  allerdings  sollte  man  sich 
auch  nicht  permanent  überfordern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  liegen  darin,  die  Bedeutung  des  Bach-Archivs  auch  international 
m  den  Blickpunkt  zu  rücken  und  die  Projekte,  die  damit  verbunden  sind,  weiter 
auszubauen.  In  Hinsicht  auf  die  internationale  Präsenz  haben  wir  noch  viel 
Nachholbedarf.  Wir  sind  sicher  auf  einem  guten  Weg.  brauchen  aber  noch  Zeit. 

*  Heyer  Carsten 

•  Steckbrief 

Beruf:  Komm.  Elektroniker.  Funktion:  Geschäftsstellenleiter.  Tatig  bei:  Unilog 
Integrata  Training  AG.,  0431 7  Leipzig,  Prager  Straße  38.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
22.  Apnl  1960,  Leipzig.  Eltern:  Helga  und  Manfred.  Mitgliedschaften:  Handball- 
club HC-Leipzig.  Hobbies:  Sport,  Bücher. 


■715- 


Copyrighted  material 


Hicftersberge'' 


Teil  B  -  Personenteil 


„Nur  in  einem  gu- 
ten Mitarbeiter- 
umfeld läßt  sich 
Erfolg  bewerkstel- 
ligen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Aus- 
bildung im  Bereich  Elektronik  im  Unterneh- 
men Robotron.  Am  zweiten  Bildungsweg 
holte  ich  in  der  Folge  das  Abitur  nach,  um 
ein  Studium  im  Bereich  Elektronik  zu  ab- 
solvieren. 1990  wechselte  ich  in  die  alten 
Bundesländer,  um  mich  dort  mit  den  neu- 
en Gesetzmäßigkeiten  vertraut  zu  ma- 
chen. Darüber  hinaus  absolvierte  ich  eine 
betriebswirtschaftliche  Ausbildung  mit 
IAK-Abschluß,  mit  der  ich  mein  technisches  Wissen  sehr  gut  ergänzen  konnte. 
Wenn  ich  heute  mit  42  Jahren  auf  meinen  Werdegang  zurückblicke,  erachte  ich 
vor  allem  meine  Tätigkeit  als  Geschäftsführer  bei  der  Firma  Hobert  Computing 
als  wesentlich.  Ich  begann  in  der  Position  des  Niederlassungsleiters,  wechsel- 
te in  die  Geschäftsleitung  (ohne  Anteile)  und  baute  dieses  Unternehmen  1993 
in  Leipzig  auf.  Wir  konnten  uns  von  1 993  bis  1997  im  Bereich  Soft-  und  Hard- 
ware-Systembetreuung  sehr  erfolgreich  etabferen,  belieferten  Großkunden  und 
betreuten  an  Netzwerkservioe.  So  konnten  wir  uns  gut  am  Markt  integrieren.  1 997 
trat  die  Integrata  Trainings  AG,  heute  Unilog  Integrata  Trainings  AG  an  mich 
heran  und  bot  mir  die  Position  des  verantwortlichen  Geschäftsstellenleiters  an. 
Dies  war  für  mich  eine  völlig  neue  Herausforderung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  an 
mich  herangetragenen  Aufgaben  verantwortungsbewußt  und  zur  Zufriedenheit 
aller  zu  erledigen.  Wesentlich  ist  für  mich  dabei,  daß  mein  Umfeld  ebenso 
zufrieden  an  diesem  Prozeß  mitwirken  kann,  denn  das  ist  der  entscheidende 
Faktor,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Nur  in  einem  guten  Mitarbeiterumfeld 
läßt  sich  Erfolg  bewerkstelligen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  meine  Bereitschaft,  Herausforderungen  anzu- 
nehmen und  an  meine  Arbeit  mit  transparenten  und  realistischen  Vorstellungen 
heranzugehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Es  gab  in  meinem  Leben  eine  ganz  wichtige  Per- 
son. Herrn  Stegner,  mit  dem  ich  auch  heute  noch  in  regelmäßigem  Kontakt 
stehe.  Seine  Karriere  verlief  ähnlich  wie  meine  eigene,  er  war  dreiundzwanzig 
Jahre  als  Systemtechniker  in  Südafrika  tätig  und  erwarb  durch  seine  große 
Mobilität  ein  unglaubliches  Maß  an  Menschenkenntnis,  das  mich  selbst  wei- 
tergebracht hat.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für 
mich  zählen  perfekten  Bewerbungen  nicht  so  viel,  wie  mir  eine  subjektive, 
gefühlsmäßige  Einschätzung  über  einen  Menschen  sagen  kann.  Das  entschei- 
dende Kriterium  ist  daher  das  persönliche  Gespräch  in  entspannter  Atmosphä- 
re. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Viele  sagen,  daß  Geld  als  Motiva- 
tionsfaktor genügt.  Ich  denke,  daß  meine  Mitarbeiter  aufgrund  der  doch  noch 
nicht  ganz  guten  konjunkturellen  Situation  vor  allem  an  einem  sicheren  Arbeits- 
platz interessiert  sind .  Geborgenheit  und  Sicherheit  sind  sicher  wichtige  Werte, 
mit  Autorität  und  Druck  kann  man  gerade  in  schwierigen  Situationen  nichts 
erreichen.  Ich  motiviere  auch,  indem  ich  selbst  hohes  Engagement  an  den  Tag 
lege  und  nicht  nur  delegiere.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  nehmen  mich  als  Menschen  wahr,  der  gern  in  diesem 
Unternehmen  arbeitet,  seinen  Privatbereich  aber  von  seiner  Arbeit  trennt.  Wel- 
che  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  des  Unternehmens 
liegt  im  hohen  Maß  an  Know-how,  das  einerseits  auf  der  langjährigen  Tradition 


der  Firma  basiert  und  andererseits  aufgrund  der  Größe  von  den  gut  geschulten 
Mitarbeitern  gewährleistet  wird.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Wir  führen  einmal  jährlich  Mitarbeitergespräche,  in  denen 
Fortbildungsmaßnahmen  besprochen  werden.  Meine  eigene  Entscheidungs- 
grundlage ist  mein  Fachwissen,  deshalb  lege  ich  auch  selbst  großen  Wert  auf 
Weiterbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es  macht  mir  heu- 
te Spaß,  eine  gewisse  Mentorfunktion  zu  übernehmen,  auch  wenn  die  Jugend 
oft  eine  andere  Sprache  spncht.  Beide  Seiten  -  die  junge  und  die  ältere  Gene- 
ration -  sollten  ein  Stück  aufeinander  zugehen,  weil  die  eine  von  der  anderen 
profitieren  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  konnte  eines  meiner  großen 
Ziele  gerade  erreichen:  ich  übernahm  die  Geschäftstelle  Leipzig  in  schlechtem 
Zustand  und  konnte  sie  mittlerweile  in  die  schwarzen  Zahlen  führen. 


*     Hickersberger  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fußballtrainer.  Funktion:  Angestell- 
ter. Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  April  1948, 
Amstetten.  FamSenstand.  Renate.  Kinder. 
Michaela  und  Thomas.  Schöpferische 
Akte:  Kolumnist  für  „Die  Presse*  bei  der 
Fußball-WM  1 978.  „Kurier,  für  die  „Kro- 
nen Zeitung"  bei  der  WM  1 998,  Co-Kom- 
mentator  und  Analytiker  für  den  ORF.  Sport- 
redakteur für  den  ORF-TeletexL  Ehningen: 
Auszeichnung  des  Landes  Niederöster- 
reich. Hobbies:  Fußball,  Spiele,  Schach, 
Lesen.  Golf.  Schifahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  in  der  Schul- 
zeit spielte  ich  bei  ASK  Amstetten  in  der  Jugend-  und  Juniorenmannschaft  und 
wurde  mit  1 5  Jahren  in  der  Kampfmannschaft  aufgestellt  Nach  der  Matura  ging 
ich  nach  Wien ,  bekam  einen  Vertrag  bei  Austria  Wien  und  arbeitete  noch  2  Jahre 
nebenbei  bei  Stroh  als  Tankstellenkontrollor.  Nach  dem  Bundesheer  studierte 
ich  zwei  Semester  Jus  und  studierte  zwei  Jahre  Sport.  1972  wechselte  ich 
sechs  Jahre  in  die  Deutsche  Bundesliga,  kam  1978  wieder  nach  Österreich 
zurück  und  spielte  je  zwei  Jahre  bei  Wacker  Innsbruck  und  Rapid  Wien.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  machte  ich  auch  die  Trainerausbildung,  war  für  eine  Saison 
Trainer  bei  Casino  Baden  und  anschließend  Spielertrainer  in  verschiedenen 
Vereinen.  Mitte  der  80er  Jahre  war  ich  außerdem  vier  Jahre  lang  in  der  Sport- 
redaktion des  ORF  für  den  Teletext  zuständig  und  wurde  1987  Assistent  des 
ÖFB-Teamchefs  Von  1 988-90  war  ich  Teamchef  und  österreichischer  Bundes- 
trainer. Nach  einer  Niederlage  gegen  die  Faröer-Inseln  trat  ich  zurück,  und  war 
ein  Jahr  Trainer  bei  Fortuna  Düsseldorf.  Anfang  der  90er  war  ich  Instruktor  der 
Fl  FA  für  Trainerfortbildungskurse,  Mitglied  der  UEFA-Kommission  für  die  Cham- 
pions League  und  ein  Jahr  lang  Trainer  bei  Austria  Wien .  1 995  wechselte  ich 
nach  Bahrein  als  Trainer  und  Teamchef  der  Nationalmannschaft,  1996  begann 
ich  meine  Trainertätigkeit  bei  den  Arab  Contractors  in  Kairo.  Seit  2002  Trainer 
bei  Rapid  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Phasenweise  ja,  manchmal  aber  auch  nicht.  Ich  bin 
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aber  mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg-  Geschäftsführer  und  bildete  mich  nebenbei  n  den  Bereichen  F 
reich?  Zeitweise,  das  hängt  mit  meiner  Tätigkeit  zusammen.  Was  ist  für  Betriebswirtschaft  und  Projektmanagement  weiter. 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  umfangreiche  Schulbildung.  Matu- 
ranten waren  als  Fußballer  eher  eine  Ausnahme.  Ich  habe  auch  nichtimmernur  •     Zum  Erfolg 

als  Fußballer  gearbeitet,  sondern  auch  geschrieben  und  beim  ORF  gearbeitet.  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  beruflichen  Sinn  ist  die 
Damit  habe  ich  den  Beruf  von  verschieden  Perspektiven  aus  kennengelernt,  positive  Bilanz  am  Jahresende  und  die  Zufriedenheit  meiner  Mitarbeiter.  Se- 
Kontaktfreudigkeit,  der  richtige  Umgang  mit  Menschen.  Führungsqualitäten  und  hen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Ergebnisse  im  Unternehmen  bestätigen 
Teamfähigkeit  sind  wichtig,  Ich  habe  auch  die  Gelassenheit,  Erfolg  einfach  meinen  Erfolg,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch  die 
entstehen  zu  lassen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Fachwis-  Marktkenntnis,  die  ich  mir  von  Grund  auf  aneignen  konnte,  habe  ich  das  Unter- 
sen.  ständige  Weiterbildung,  immer  auf  dem  neuesten  Stand  zu  sein.  Man  nehmen  auf  die  richtige  Schiene  führen  können.  Ab  wann  empfanden  Sie 
braucht  umfassendes  Wissen  nicht  nur  bezüglich  der  Trainingsmethoden,  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  seit  meiner  Tätigkeit  als  Baustellen- 
sondem  auch  in  Bereichen  wie  Ernährung,  Psychologie,  Medizin,  etc.  Ich  kann  leiter  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
mein  Hobby  ausüben  und  werde  dafür  bezahlt.  Welche  Rolle  spielen  Familie  den?  In  wirtschaftlichen  Belangen  habe  ich  in  den  letzten  fünf  Jahren  überwie- 
und  Mitarbeiter?  Als  Trainer  ist  man  natürlich  von  den  Spielern  abhängig,  gend  erfolgreich  entschieden.  Das  zeigen  die  Bilanzen  unseres  Unternehmens. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Pele  war  der  Beste  und  ist  ein  Vorbild  an  Fairneß  und  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ongmali- 
Ausstrahlung.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Bei  Siegen  erfährt  man  tat  ist  scher  der  bessere  Weg.  um  langfristig  Erfolg  haben  zu  können.  Gibt  es 
mediale  Anerkennung,  bei  Niederlagen  natürlich  Kritik.  Vom  Land  NO  bekam  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
ich  eine  Medaille  für  besondere  Verdienste,  aber  die  größte  Anerkennung  ist  die  Ich  habe  Vorbilder  in  der  Wirtschaft  wie  zum  Beispiel  die  Herren  Strahammer. 
finanzielle  Entlohnung  und  wenn  ein  Vertrag  angeboten  wird.  Kennen  Sie  Androsch  oder  Scharinger.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
Niederlagen?  Es  gibt  keine  erfolgreichen  Menschen,  die  nicht  auch  Niederla-  empfinde  es  als  Anerkennung,  wenn  bei  schwierigen  unternehmerischen  Pro- 
gen einstecken  mußten  Niederlagen  sind  der  Mist,  auf  dem  neue  Erfolge  gut  zessen  meine  Konzepte  und  Visionen  von  den  Mitarbeitern  angenommen  und 
gedeihen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  die  Ursachen  mitgetragen  werden  und  wir  dadurch  gemeinsam  Erfolg  haben.  Welches  Pro- 
herauszufinden und  beginne  mit  der  Analyse  bei  mir  selbst.  Dann  kann  man  blem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Obwohl  sich  unsere 
unter  besseren  Voraussetzungen  wieder  neu  beginnen.  Woraus  schöpfen  Kunden  hauptsächlich  in  der  EU  befinden,  stoßen  wir  immer  wieder  auf  gesetz- 
Sie  Ihre  Kraft?  Wenn  ich  arbeite,  gebe  ich  mein  Bestes  und  konzentriere  mich  liehe  Hürden,  die  es  uns  erschweren,  konkurrenzfähig  zu  sein.  Speziell  der 
-  wenn  ich  nichts  mache,  dann  mache  ich  wirklich  nichts.  Ich  kann  gut  abschal-  Begriff  freier  Personenverkehr  müßte  neu  definiert  und  eine  einheitliche  Rege- 
ten.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  meinen  Beruf  weiterhin  bestmöglich  ausführen.  Ihr  lung  gefunden  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das 
Erfolgsrezept?  Früher  wollte  ich  alles  perfekt  machen,  aber  darunter  leidet  kann  ich  nicht  beurteilen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
die  Effektivität.  Mit  Perfektionismus  vergeudet  man  zuviel  Zeit  und  man  wird  folg?  Meine  Mitarbeiter  sind  das  Kapital  unseres  Unternehmens  und  somit  der 
mit  seiner  Arbeit  nicht  fertig.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  dem  Erfolg  Schlüssel  zum  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
eine  Chance  geben  und  ein  gewisses  Risiko  eingehen.  Als  Fußballer  hat  man  aus?  In  erster  Linie  ist  fachliche  Kompetenz  entscheidend,  wobei  ich  jedoch 
ja  üblicherweise  keine  Berufsausbildung.  Man  weiß  nicht,  wie  lange  man  den  auch  die  soziale  Komponente  nicht  außer  acht  lasse.  Weiters  ist  Reise- 
Beruf  ausüben  kann  und  was  man  nach  seiner  aktiven  Zeit  machen  wird.  bereitschaft  ein  wichtiges  Kriterium,  da  seh  unsere  Baustellen  in  ganz  Europa 

befinden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  haben  in 
inren  Auigaoenbereichen  einen  groiien  tntscneöungsspieiraum,  was  eine  none 

*       Hiesl  Manfred  Verantwortung  mit  sich  bringt.  Es  können  von  jedem  Mitarbeiter  Verbesse- 
rungsvorschläge eingebracht  werden,  die.  wenn  sie  dem  Gesamtwohl  des 

•  Steckbrief  Unternehmens  dienen,  auch  angenommen  und  umgesetzt  werden.  Weiters 
Beruf:  Schlosser  und  kaufmännischer  können  Fortbildungskurse  besucht  werden,  wobei  deren  Kosten  ganz  oder 
Angestellter.  Funktion:  Geschäftsführer,  teilweise  vom  Unternehmen  getragen  werden.  Diese  Fülle  an  Maßnahmen. 
Tätig  bei:  HF  Industriemontagen  Franz  innerhalb  derer  jedem  einzelnen  Mitarbeiter  von  meiner  Seite  großes  Vertrauen 
Hofmaninger  GmbH ,  4654  Bad  Wimsbach-  entgegengebracht  wird,  fördert  ein  motiviertes  und  schlagfertiges  Team.  Wie 
Neydharting.  Traun  8a.  Geboren  -  Datum,  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Es  ist  für  mich  schwierig, 
Ort  13,  März  1966,  Leopoldschlag.  Fami-  das  zu  beurteilen.  Das  positive  Betnebsklirna  bestätigt  mich  jedoch  in  meiner 
lienstand:  Verheiratet  mit  Gertraud.  Kinder.  Handlungsweise.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind 
Dominik  (1990)  und  Fabian  (1996).  Hob-  ein  sehr  flexibles  und  in  unserer  Auftragsabwicklung  schlagkräftiges  Untemeh- 
bies:  Tennis,  Golf,  Laufen,  Radfahren,  men.  Ich  denke  auch,  daß  unser  Preis-Leistungsverhältnis  in  Ordnung  ist.  Wie 
Schifahren.  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Es  gibt  klare  Strukturen  und 

Verantwortungsbereiche.  Die  Hierarchien  im  Unternehmen  sind  jedoch  sehr 

•  Karriere  flach.  Das  ist  auch  einer  der  Gründe,  warum  meine  Mitarbeiter  sehr  motiviert 


„Erfolg  im  berufli- 
chen Sinn  ist  die 
positive  Bilanz  am 
Jahresende  und 
die  Zufriedenheit 
meiner  Mitarbei- 
ter." 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  sind.  Nur  rein  strategische  Entscheidungen  werden  ausschließlich  von  mir 

Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1981  bis  1985  eine  Lehre  zum  Schlosser,  Von  getroffen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  mir  ein  An- 

1988  bis  1991  war  ich  als  Baustellenleiter  für  Stahl-  und  Anlagenbau  im  In-  und  liegen,  daß  mein  Familienleben  nicht  zu  kurz  kommt.  Es  ist  oft  schwer,  beides 

Ausland  tatig.  Von  1 99 1  war  ich  Projekt-  und  Vertnebsleiter  für  Stahl-  und  An-  zu  vereinbaren.  Glücklicherweise  steht  meine  Familie  voll  hinter  mir.  Wieviel 

lagenbau.  Und  von  1994  bis  1995  Betriebsleiter  mit  Prokura.  Seit  1996  bin  ich  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  arbeite  gezielt  an  meiner 


■717- 


Copyrighted  material 


Hiesmayr 


Teil  B  -  Personenteil 


Fortbildung  und  verwende  ungefähr  80  bis  1 00  Stunden  pro  Jahr  für  den  Besuch 
von  Seminaren  und  Kursen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  würde  mir  mehr  Bescheidenheit  und  vermehr- 
tes Augenmerk  auf  unsere  Umwelt  wünschen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  gemeinsam  mit  meiner  Familie  gesund  bleiben  und  ein 
hohes  Alter  erreichen.  Beruftich  ist  es  mein  Ziel,  mit  dem  Unternehmen  weiter- 
hin auf  Erfolgskurs  zu  bleiben  und  somit  unseren  Mitarbeitern  eine  gesicherte 
Zukunft  zu  ermöglichen.  Ihr  Lebensmotto?  Die  spärliche  Freizeit  sinnvoll 
nützen! 


Hiesmayr  Mathias 


-  Wien 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ho- 
tel Johann  Strauß,  Ing.  Hans  Hiesmayr 
Holding  GmbH.,  1040  Wien,  Favoriten- 
straße 1 2.  Geboren  -  Datum.  Ort  3 1 .  Okto- 
ber 1973,  Wien.  Eltern:  KommR.  Ehren- 
senator Ing.  Hans  und  Elisabeth.  Hobbies: 
Zehnkampf,  Basketball,  Thaiboxen,  Rei- 
sen, Sportautos  (früher  Motorrad).  Tiere. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1994  besuchte 
ich  die  European  Business  School  in  London,  beendete  diese  Ausbildung  vorerst 
mit  dem  BA 1997  an  der  Webster  University  in  Wien  und  absolvierte  im  An- 
schluß die  einjährige  Untemehmerakademie  der  Österreichischen  Hotel- 
vereinigung. Meine  Familie  führte  früher  fünf  Hotels  (Clima  Hotels),  die  mein 
Vater  in  der  letzten  Zeit  abgab  und  wir  behielten  nur  dieses  Haus,  in  dem  ich 
1 999  zu  arbeiten  begann  und  das  ich  komplett  umstrukturierte.  2000  erhielt  ich 
die  Prokura,  200 1  bauten  wir  das  Hotel  in  nur  80  Tagen  um  20  Millionen  Schilling 
völlig  um  und  seit  2002  bin  ich  Geschäftsführer  des  Hotels. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst  ge- 
steckte Ziele,  auch  im  privaten  Bereich, 
zu  erreichen.  Nach  meinem  Motorradunfall 
wieder  Zehnkampf  zu  betreiben  ist  eben- 
so ein  Ziel,  wie  die  positive  Beurteilung 
durch  Gäste  und  die  Zufriedenheit  meiner 
Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Eigentlich  noch  nicht,  ich  denke 
aber,  am  richtigen  Weg  zu  sein  um  dorthin 
zu  kommen,  wo  ich  hin  will.  Von  Außen- 
stehenden werde  ich  differenziert  gesehen, 
weil  mir  einerseits  meine  Familie  diese 
Möglichkeit  geboten  hat,  aber  da  es  gut  läuft,  sieht  man  mich  auch  als  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  gehe  jede  Situa- 
tion locker  an  und  bereite  mir  keinen  Streß.  Wenn  man  alle  Aspekte  in  Ruhe 
betrachtet,  findet  man  für  jedes  Problem  eine  Lösung.  Ich  kann  auch  mit  alten 
Menschen  kommunizieren  und  spiele  mich  nicht  als  Chef  auf.  Zu  Beginn  habe 
ich  mich  hier  im  Haus  sehr  zurückgehalten  und  mich  erst  eingemischt,  als  ich 


von  der  Matene  etwas  verstanden  habe. 
Mir  ist  nicht  das  Geld  wichtig,  sondern  ein 
gutes  Klima  und  daß  alle  gut  leben  kön- 
nen. In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Mein  Vater 
hat  mir  immer  geraten,  das  Leben  so  zu 
leben,  wie  ich  es  für  richtig  halte  und  mir 
Entscheidungen  nicht  von  anderen  abneh- 
men lassen,  dann  funktioniert  es  auch.  Ich 
habe  diese  Tätigkeit  nicht  von  jeher  ange- 
strebt. Mein  Vater  besitzt  neben  den  Ho- 
tels noch  ein  großes  Haustechnikunter- 
nehmen und  so  war  für  mich  eigentlich  eine 
technische  Ausbildung  geplant,  die  mich  jedoch  nicht  interessierte.  Obwohl 
ich  immer  gerne  mit  Tieren  gearbeitet  habe  (z.B.  mit  Delphinen  in  den  USA  bei 
Earth  Watch  und  im  Tiergarten  Schönbrunn)  wollte  ich  nicht  Biologie  studieren. 
Durch  das  Wirtschaftsstudium  hielt  ich  mir  alle  Möglichkeiten  offen.  Ich  bin 
praktisch  im  Hotel  aufgewachsen  und  fühle  mich  in  dieser  Atmosphäre  sehr 
wohl  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
glaube  eine  Mischung  ist  am  zielführendsten,  wie  man  am  japanischen  Modell 
sehen  kann.  Wenn  das  Ziel  „Schaffen'  heißt,  ist  es  zweifellos  Originalität,  für 
das  Ziel  „Verkaufen  und  Verdienen"  ist  vermutlich  Imitation  besser  geeignet. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Eltern,  die  mit  nichts  begonnen  haben  und  daraus  die  größte 
Haustechnikfirma  Österreichs  und  einen  riesigen  Hotel-Betrieb  geschaffen 
haben,  zeigten  mir,  daß  alles  möglich  ist,  wenn  man  sein  Ziel  konsequent 
verfolgt.  Wenn  man  selbstsicher  ist,  kann  man  auch  andere  von  seinem  Weg 
überzeugen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Qualitäts- 
beurteilung durch  die  Gäste  empfinde  ich  als  Anerkennung.  Alle  sind  vom 
neuen  Haus  positiv  überrascht  und  auch  die  Zahlen  stimmen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  gute  Stimmung  und  zufrie- 
dene Mitarbeiter  sind  nicht  nur  für  mich  ein  Erfolg,  das  wirkt  sich  auch  auf  die 
Gäste  und  den  Erfolg  des  Hauses  aus .  Ich  sehe  meine  Rolle  nicht  in  der  aktiven 
Arbeit,  sondern  in  der  Motivation,  dem  Zusammenhart  im  Team  und  der  Steue- 
rung in  eine  Richtung.  Dazu  muß  ich  für  die  privaten  Probleme  meiner  Mitarbei- 
ter ein  Gefühl  haben.  Eine  perfekte  Arbeitsatmosphäre  wurde  mir  auch  von 
einem  externen  Beratungsunternehmen  bescheinigt.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  auf  sauberes,  freundliches 
Auftreten  und  suche  Menschen,  die  Spaß  an  dieser  Arbeit  haben,  bei  der  sie  mit 
unterschiedlichen  Menschen  und  Kulturen  in  Berührung  kommen.  In  einem 
Hotel  arbeitet  man  nicht  um  des  Geldes  Willen,  sondern ,  weil  man  seinen  Beruf 
liebt.  Wichtig  ist  auch  Teamfähigkeit,  weil  in  der  Arbeit  alle  voneinander  abhän- 
gig sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bleibe  auch  in  der  größten 
Hektik  ruhig  und  locker,  wir  erarbeiten  die  Jobbeschreibungen  miteinander  und 
ich  definiere  kurzfristige  Ziele,  damit  meine  Mitarbeiter  schnelle  Erfolge  sehen. 
Die  Qualrtätsanalyse  bespreche  ich  mit  dem  Personal  ebenso  wie  Investments 
und  langfristige  Ziele.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  1 5 
Mitarbeiter  in  den  unterschiedlichen  Bereichen  sind  zwei  Führungsebenen 
unterstellt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  An  erster  Stelle 
sind  unsere  Stärken  die  Mitarbeiter,  das  Produkt  -  die  großen  Räume  in  einem 
Jugendstilhaus  -,  das  familiäre  Ambiente  und  auch  die  zentrale  Lage  des  Ho- 
tels. Unsere  Gäste  sind  vor  allem  Einzureisende,  aber  auch  kleine  Gruppen, 
zu  einem  Drittel  sind  es  Firmen,  TU-lnstitute,  die  diplomatische  Akademie  oder 
die  Philharmonie,  von  denen  wir  Gäste  beherbergen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Früher  dachte  ich.  das  wären  zwei  verschiedene 
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Dinge,  aber  je  mehr  ich  hier  hineingewachsen  bin,  umso  mehr  merke  ich.  daß 
es  nur  Dinge  gibt,  die  man  tun  muß  und  solche,  die  man  tun  will.  Privat  und  Beruf 
ist  sehr  durchmischt  und  mir  kommen  die  Ideen  nicht  ausschließlich  im  Büro. 
Mein  Anspruch  ist  nicht,  die  Weit  zu  erobern,  sondern  ich  möchte  in  erster  Linie 
gut  leben  können.  Das  Unternehmen  will  ich  in  der  Weise  führen,  daß  ich  nicht 
auf  täglicher  Basis  gebraucht  werde,  sondern  wie  ein  Hirte,  der  nur  dafür  sorgt, 
daß  sich  alles  harmonisch  in  die  selbe  Richtung  vorwärts  bewegt.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Nach  dem  ÖHV-Seminar  hatte  ich 
erst  einmal  die  Nase  voll  vom  Studieren,  ich  möchte  aber  demnächst  den  MBA- 
Abschluß  machen.  Ich  bilde  mich  laufend  durch  Offenheit  für  Neues  weiter, 
lese  und  mache  auch  Kurse  mit  die  meine  Mitarbeiter  aus  beruflichen  Gründen 
besuchen  müssen,  wie  z.B.  Erste-Hilfe-Kurse  oder  ähnliches.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Den  Beruf  zu  fin- 
den, dereinem  Spaß  macht  ist  bereits  ein  Erfolg.  Keinesfalls  darf  man  sich  bei 
der  Arbeit  quälen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  ha- 
ben sich  nach  meinem  Motorradunfall  etwas  geändert  und  ich  schätze  jetzt 
Gesundheit  höher  ein.  Früher  war  es  mein  Traum,  eine  Tauchschule  zu  betrei- 
ben, jetzt  sollte  der  Tauchschule  auch  gleich  ein  Hotel  angeschlossen  sein  und 
ich  möchte  meine  Zeit  halb  hier  im  Haus  und  halb  in  diesem  Tauchressort 
verbringen.  Das  vorrangigste  Ziel  ist  aber  erst  einmal,  alle  Bankschulden  für 
den  Umbau  abzubezahlen.  Ihr  Lebensmotto?  Take  it  easy! 


Hilgarth  Gunther 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  Aufga- 
ben bestmöglich 
zu  erledigen.  Er- 
folg ist,  wenn  ei- 
nem etwas  ge- 
lingt." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Pächter.  Tätig  bei:  BP  Tankstel- 
le Hilgarth  Gunther.,  6020  Innsbruck,  Inn- 
talautobahn A12.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
18.  Dezember  1955.  Linz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Irene,  geb.  Kosche.  Kinder: 
Maximilian  (1986).  Eltern:  Heinnch  und 
Elfriede.  Mitgliedschaften:  UEK  (Union 
Eissportklub  Wattens:  Sportwart). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
stieg  ich  in  das  Unternehmen  M-Preis  ein.  wo  ich  nach  einer  Durchlaufphase  bis 
zum  Leiter  einer  Filiale  aufstieg.  Aus  pnvaten  Gründen  wechselte  ich  dennoch 
die  Branche  und  stieg  in  einer  Tankstelle  als  Tankwart  ein.  Heute  bin  ich  in 
diesem  Unternehmen  als  Geschäftsstellenleiter  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Aufga- 
ben bestmöglich  zu  erledigen.  Erfolg  ist,  wenn  einem  etwas  gelingt.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Nicht  so  sehr.  Ich  bin  auf  meinem  Gebiet  zwar  schon 
erfolgreich,  aber  ich  muß  sagen,  daß  sicher  auch  viel  Glück  und  Zufälle  dabei 
mitgespielt  haben,  daß  ich  selbständiger  Unternehmerwerden  konnte.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ohne  den  großen  Konzern,  von 
dem  wir  den  Namen  als  Partner  erhalten  haben,  wäre  dieser  Erfolg  sicher  nicht 
möglich  gewesen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  werden?  In  unserer  Branche  muß  man  eher  anpassungsfähig  sein.  Ein 
Kunde  will  nicht  allein  schon  durch  die  Optik  oder  durch  die  Persönlichkeit 
eines  Tankwartes  provoziert  werden.  Daher  sollte  man  eher  neutral  und  um- 


gänglich sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Mag.  Anton  Molk,  der  mich  damals,  als  ich  in  einer  M- 
Preis  Filiale  gearbeitet  habe,  betreut  hat.  Sein  Einsatz  und  sein  Können  haben 
mich  stark  beeindruckt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
fühle  mich  anerkannt,  wenn  meine  Kunden  zufrieden  sind;  am  besten  sieht  man 
das  am  Trinkgeld.  Viel  Trinkgeld  zu  erhalten  ist  wichtig  für  den  Tankwart. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Entwicklung  von  Tankstellen  geht  hin  zum  Shop-Betrieb  und  weg  von  der 
Reparaturwerkstätte.  Verschläft  man  diese  Entwicklung,  kann  es  zu  einem 
Problem  werden.  Glücklicherweise  war  das  bei  uns  nicht  der  Fall.  Es  ist  sehr 
schwierig.  Personal  zu  finden,  das  auch  bereit  ist,  an  Wochenenden.  Feierta- 
gen, usw.  zu  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Angestellte  einer  Tankstelle  müssen  pünktlich,  sauber,  genau  und  or- 
dentlich sein.  Bei  Bewerbungen  verlange  ich  kerne  Zeugntsse.  gute  Noten  sind 
nicht  ausschlaggebend.  Von  der  Optik  her  sollen  meine  Mitarbeiter  nicht  zu 
auffällig  gekleidet  und  gestylt  sein.  Zusätzlich  muß  ein  Mitarbeiter  vielseitig 
einsetzbar  sein.  In  meinem  Beruf  muß  man  vom  Kassieren,  Lieferungen  bestel- 
len, Einräumen,  Öl  nachfüllen,  usw.  alles  Mögliche  machen  können.  Das  erfor- 
dert Vielseitigkeit  und  Lernbereitschaft,  bietet  aber  auch  viel  Abwechslung. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sage  ganz  konkret,  was  ich  von 
Ihnen  erwarte  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Da  ich 
die  Entscheidungen  treffen  muß,  habe  ich  zwar  ein  gutes,  aber  kein  allzu  per- 
sönliches Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern.  Auch  in  meinem  privaten  Umgang 
bin  ich  nicht  der  „Kumpeltyp',  der  jede  freie  Minute  mit  Freunden  verbringt.  Ich 
pflege  soziale  Kontakte,  aber  nicht  im  Übermaß.  Um  mit  einem  Menschen  gut 
auszukommen,  muß  ich  ihn  nicht  tagtäglich  sehen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  ist  mir  sehr  wichtig.  Für  mein  Kind 
und  meine  Frau  habe  ich  diese  Chance  wahrgenommen,  bei  der  ich  mehr  ver- 
diene, aber  natürlich  auch  mehrletsten  muß.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  meiner  Mitarbeiter  verwende  ich  ungefähr 
drei  Tage  pro  Jahr.  Ich  selbst  versuche  aus  allen  Situationen  des  Alltags  zu 
lernen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  der  nächsten  Generation  weiterge- 
ben? Mit  Fleiß  und  Tüchtigkeit  erreicht  man  seine  Ziele.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mehr  zu  delegieren  und  die  private  Le- 
bensqualität zu  verbessern.  Bereits  vor  meinem  Eintritt  ins  Berufsleben  begann 
ich  das  Studium  der  Musikwissenschaften,  um  meine  Leidenschaft  zur  Musik 
auch  theoretisch  zu  festigen.  Mein  Ziel,  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen  und  eine 
Familie  zu  haben,  konnte  ich  schon  realisieren. 


Hilgarth  Robert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomiefachmann.  Funktion: 
Inhaber.  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Pianino  Dass  Lokal.,  5101  Lengfelden, 
Lamprechtshausener  Bundesstraße  1. 
Geboren  -  Datum,  Ort  25.  September  1 958, 
Salzburg  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Helga,  geb.  Schuster.  Kinder  Dominik 
(1987).  Eltern:  Anna  und  Ludwig.  Schöpfe- 
rische Akte:  Publikationen  in  Fachzeit- 
schriften. Mitgliedschaften:  Eintragung  im 
Who  ist  Who.  Hobbies:  Schilaufen,  Tau- 
chen, Fortbildung,  Faulenzen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1973 
bis  1976  absolvierte  tch  die  Koch-  und  Kellnerlehre  im  damaligen  Hotel  Winkler 
und  legte  1 982  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe.  1 985  die  Servier- 
meisterprüfung und  1 993  die  Prüfung  zum  diplomierten  Sommelier  ab.  Mit  der 
Abschlußprüfung  des  F&B  Managementlehrganges  1998  war  mein  beruflicher 
Werdegang  zum  Gastronomen  komplett.  Von  1977  bis  1986  arbeitete  ich  im 
Hotelgewerbe  und  in  der  Gastronomie  im  In-  und  Ausland.  Da  ich  mich  schon 
früh  selbständig  machen  wollte,  suchte  ich  ein  passendes  Objekt.  Ich  wuchs 
in  Bergheim  auf  und  hatte  Kontakt  zum  Eigentümer  der  Liegenschaft,  in  der  ich 
heute  mein  Lokal  führe.  Ursprünglich  war  das  Projekt  gemeinsam  mit  einem 
Freund  geplant,  der  aber  bald  wieder  absprang.  So  bin  ich  Alleineigentümer. 
Von  1 987  bis  1 993  baute  ich  das  Lokal  in  vier  Etappen  aus,  da  nicht  alles  sofort 
finanzierbar  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Un- 
abhängigkeit, eigene  Entscheidungen  treffen  zu  können  und  niemandem  Re- 
chenschaft ablegen  zu  müssen.  Em  gesundes  Umfeld  mit  Familie,  Freunden 
und  ein  gewisser  Wohlstand  gehören  natürlich  auch  dazu.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Bis  jetzt  verlief  mein  Leben  sehr  erfolgreich  Trotz  mancher 
Rückschläge  und  Schwiengkeiten  bin  ich  bis  jetzt  weiter  gekommen,  als  ich 
mir  in  meiner  Jugend  vorstellen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  der  Wille,  sei  bstandig  tätig  zu  sein .  Die 
entsprechende  Ausbildung,  ein  bißchen  Starrsinn  und  Ausdauer  waren  we- 
sentliche Voraussetzungen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
1997,  also  etwa  zehn  Jahre  nach  der  Gründung  des  Lokals,  fühlte  ich  mich 
erstmals  uniernenmeriscn  enoigreicn,  wen  micn  rroDieme  nicni  menr  aus  aer 
Bahn  werfen  konnten  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Alles  was  ich  gemacht  habe,  war  zum  jeweiligen  Zeitpunkt  das 
Wichtigste.  1 987  war  ein  sehr  anstrengendes  Jahr  für  mich,  aber  auch  ein  Jahr 
der  emotionalen  Entscheidungen.  In  diesem  Jahr  habe  ich  geheiratet,  einen 
Sohn  bekommen  und  mich  selbständig  gemacht.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Als  Individualist  bin  ich  der  Meinung, 
Originalität  ist  das,  was  mich  ausmacht  sie  ist  Teil  meiner  persönlichen  Iden- 
tität Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ich  habe  von  vielen  Menschen  gelernt,  am  meisten  aber  von 
denen,  die  nicht  so  erfolgreich  waren,  oder  fehl  am  Platz  waren.  Die  positiven 
Dinge  habe  ich  einfach  so  mitbekommen,  aus  den  Fehlern  aber  konnte  ich 
lernen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Aner- 
kennung ist  die  von  meiner  Frau.  Von  den  wenigen  guten  Freunden  und  von 
einigen  Geschäftspartnern  kommt  Zuspruch,  daß  ich  es  richtig  mache.  Manch- 
mal kommt  Anerkennung  auch  von  Pnntmedien.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  zu  viele  unqualifizierte  Leute 
in  unserer  Branche,  die  oft  mehr  zerstören  als  sie  nützen.  Im  Ausland  werden 
österreichische  Gastronomen  hoch  geschätzt,  im  Inland  aber  nicht  anerkannt. 
Ausnahmen  sind  die  wenigen  Haubenköche.  Man  beklagt  sich  generell  über 
mangelnden  Nachwuchs,  obwohl  viele  ausgebildet  werden.  Wenn  man  die 
jungen  Leute  nicnt  anerxennt,  nicnt  integriert,  nicnt  oraenuicn  oezann und  innen 
keine  Zukunft  bietet,  darf  man  sich  aber  nicht  wundern,  daß  niemand  in  der 
Gastronomie  arbeiten  möchte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  neben  mir  selbst  die  Basis  des  Erfolges, 
sie  machen  die  Arbeit.  Ohne  gute  Mitarbeiter  könnte  ein  Unternehmen  dieser 
Betnebsgröße  keinen  Erfolg  haben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  fachliche  Qualifikation  voraus  und  entscheide 


nach  dem  Vorstellungsgesprach  vor  allem  aufgrund  meines  Gefühles  Der  Gast 
soll  das  Gefühl  haben,  daß  er  wichtig  ist,  daher  spielt  die  Ausstrahlung  eines 
Bewerbers  eine  große  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Je  erfolg- 
reicher das  Unternehmen  ist.  desto  lieber  arbeiten  die  Mitarbeiter.  Als  Chef  darf 
ich  nicht  unmotiviert  sein,  bzw.  meinen  Mitarbeitern  nicht  zeigen,  wenn  ich 
einmal  einen  schlechten  Tag  habe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Das  ist  einmal  der  Aufbau  des  Lokals,  das  trotz  der  Große  für  den 
Gast  doch  klein  und  individuell  und  überschaubar  ist,  weil  verschiedene  Berei- 
che mit  unterschiedlichem  Charakter  existieren.  Wie  versuchen  unseren  fami- 
liären Charakter  zu  erhalten,  denn  wir  leben  von  Stammkunden.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche  meine  Arbeit  gut  zu 
machen  und  kümmere  mich  um  meinen  Betneb.  Die  Konkurrenz  interessiert 
mich  nicht.  Wir  schauen  zwar  hm  und  sagen,  „wieder  ein  Neuer",  aber  ich  habe 
m  den  io  janrenscnon  vieie  Kommen  una  genen  senen.  wie  vereinoaren  sie 
Beruf  und  Privatleben?  In  der  Gastronomie  ist  das  wichtigste,  daß  man  mit 
dem  Partner  gemeinsam  arbeitet.  Meine  Frau  arbeitet  im  Lokal  mit  und  da  wir 
im  operativen  Geschäft  nicht  immer  vor  Ort  sein  müssen,  ist  die  Vereinbarung 
von  Beruf  und  Privatleben  für  uns  kein  Problem.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bin  immer  noch  dabei,  mich  fortzubilden.  Im  Mo- 
ment absolviere  ich  einen  zweijährigen  Kurs  zum  akademischen  Business- 
manager und  bin  im  zweiten  Semester  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  in  jedem  Beruf  wichtig,  sich  fort- 
zubilden und  durch  Auslandsaufenthalte  Erfahrungen  zu  sammeln.  Man  sollte 
das  Leben  genießen  und  Spaß  haben,  aber  seine  Ziele  nicht  aus  den  Augen 
verlieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  nächster  Zeit  möchte 
ch  mich  aus  dem  operativen  Geschäft  etwas  zurückziehen  und  im  Ausbildungs- 
bereich tälig  werden,  weil  ich  jungen  Menschen  mein  Wissen  und  meine  Erfah- 
rung vermitteln  möchte. 


*     Hillinger  Leo 


„Erfolg  ist  die  Ba- 
sis für  Sicherheit. 
Als  Erfolg  empfin- 
de ich  auch,  zu 
den  Besten  der 
Weinszene  zu 
gehören." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Oenologe.  Funktion.  Eigentümer, 
bescnattsrurirender  beseiiscnarter. !  atig 
bei:  Weingut  Leo  Hillinger  GmbH ,  7093 
Jois,  Untere  Hauptstraße  35.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  29  Dezember  1967,  Eisen- 
stadl  Kinder:  Leo.  Eltern:  Martha  und  Leo. 
Schöpferische  Akte:  Artikel  in  Fachzeit- 
schnften.  Mitgliedschaften:  Round  Table 
Eisenstadt.  Hobbies:  Sportfliegen,  Golf. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Leo 
Hillinger  KEG-Gastgewerbe  &  Objekt-  und 
Zimmervermietung.  Weingut  Leo  Hillinger. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  dreijährige  Weinbauschule  in  Krems.  Darüber 
hinaus  absolvierte  ich  ein  dreijähriges  Auslandspraktikum  in  Deutschland  mit 
einer  Ausbildung  zum  staatlich  geprüften  Wirtschafter,  Sensonker,  Weinbau- 
und  Kellermeister  1988  und  1989 arbeitete  ich  in  Weinbetneben  in  Kalifornien. 
1990  übernahm  ich  bereits  inoffiziell  den  elterlichen  Betrieb  in  Jois,  denn  mein 
Vater  ließ  mir  freie  Hand.  Ich  änderte  die  Firmenphibsophie  komplett  und  stellte 
von  Doppelliter-Flaschen  auf  gastronomische  Spitzenqualität  um.  Wir  bieten 
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nimmelsuerger 


außerdem  Weinveranstaltungen  wie  zum  Beispiel  seit  1990  unseren  Jazz- 
brunch  im  Haus  oder  am  Schiff  sowie  das  „poetische  Ganslessen"  mit  Inter- 
preten wie  Josef  Hader  und  Bernhard  Ludwig.  Unsere  Weinstube  ist  mit  franzö- 
sischen Lustern.  italienischen  Stühlen  und  bayrischen  Biertischen  einzigartig. 
Wir  verkaufen  jährlich  240.000  Liter  Wein  in  fast  ganz  Europa. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Basis  für  Sicherheit. 
Als  Erfolg  empfinde  ich  auch,  zu  den  Besten  der  Weinszene  zu  gehören.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Die  Zahlen  spre- 
chen für  sich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  inter- 
nationale Ausbildung  und  meine  Marketingkenntnisse  v/aren  wesentliche 
Faktoren  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  meinem 
Auftritt  m  der  Sendung  .Argumente",  m  der  eine  Diskussion  über  die  Schwie- 
rigkeiten im  Weinbau  stattfand,  wurde  ich  plötzlich  bekannt  und  auch  das 
Geschäft  ging  bergauf  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mir  durch  ihre  Erziehung 
eine  wichtige  Basis  gegeben  und  mich  in  wichtigen  Situationen  stets  unter- 
stützt. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  werden  von  den 
Kunden  unter  der  El  ite  der  Winzer  als  „Künstler .  gesehen .  Das  motiviert  mich 
sehr.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
In  unserer  Branche  herrscht  teilweise  großer  Neid.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  die  wichtigen  Säulen  eines 
Betnebes.  In  meinem  Fall  sind  dies  fast  nur  Familienmitglieder.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ehrlichkeit,  Pünktlichkeit, 
Verläßlichkeit  und  Loyalität  sind  wichtige  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  Offenheit,  Aufklärung,  Gespräche,  Lob 
und  Tadel.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Mitarbeiter 
sehen  mich  zum  Teil  als  Autokrat,  zum  Teil  als  Freund  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Flexibilität  in  allen 
Belangen,  Konsequenz,  Qualität  und  unser  Marketing.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  offen,  denn  gute  Mitbewer- 
ber sind  Motivation  und  Ansporn.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Diese  beiden  Bereiche  fließen  ineinander  über,  denn  wir  erhalten  Kunden- 
anrufe von  halb  sieben  Uhr  früh  bis  23  Uhr.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  zwei  Monate  pro  Jahr  für  Fortbildung  wie 
Auslandsreisen  nach  Australien.  Neuseeland  oder  Südafrika.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gibt  in  unserer 
Branche  nur  einen  Weg  und  dieser  führt  nur  über  Qualität  und  Konsequenz  zum 
Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  ein  guter  Partner 
sein,  ein  guter  Vater  werden,  also  ein  vorbildlicher  Familienmensch  sein.  Mit 
meinen  Betrieb  möchte  ich  international  tätig  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Es 
kommt  alles  im  Leben  zurück. 


*  Himmetsberger  Werner  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Sachverständiger.  Funktion:  Firmeninhaber.  Tätig  bei:  TB  Ing  Werner 
Himmetsberger,  Technisches  Büro  für  Elektrotechnik,  Ingenieurbüro  behördl. 
Befugt  und  in  Beratung  tätige  Sicherhertsfachkraft..  4060  Leonding.  Kornstraße 
4  Geboren  -  Datum.  Ort:  14  Jänner  1968,  Linz  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Monika,  geb.  Eigner.  Kinder:  Lukas  (1996)  und  Johanna  (1998).  Eltern:  Rudolf 
und  Brigitta.  Mitgliedschaften:  Fliegerclub.  Hobbies:  Fliegen,  Schifahren.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Landwirtschaft,  Ernährungsberatung. 


„...Ein  gut  durch- 
dachtes Ziel  zu 
erreichen  und 
den  geplanten 
Weg  einhalten  zu 
können." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
1 986  an  der  HTL  für  Elektrotechnik  matu- 
riert hatte,  studierte  ich  in  Graz,  Wien  und 
München  Elektromedizm.  Anschließend 
war  ich  bei  der  Firma  Siemens  tatig .  1 992 
kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  ar- 
beitete ein  Jahr  lang  bei  der  Firma  AEG  in 
den  Bereichen  Projektabwicklung,  Tech- 
nologie und  Industrieplanung.  Nachdem 
ich  den  Grundwehrdienst  beim  Bundes- 
heer abgeleistet  hatte,  begann  ich  bei  ei- 
nem Zivilingenieur  für  Maschinenbau  zu  arbeiten.  Meine  Tätigkeitsbereiche 
umfaßten  die  Überprüfungen  und  Abnahmeuberprüfungen  von  Hebebühnen. 
Toren.  Maschinen  und  Fahrzeugen.  Dabei  lernte  ich  viel  über  den  Umgang  mit 
Geschäftspartnern  und  konnte  wichtige  Kontakte  knüpfen.  Obwohl  diese  ab- 
wechslungsreiche Tätigkeit  eigentJich  nicht  im  Bereich  meiner  Ausbildung  lag. 
gab  sie  vielleicht  den  entscheidenden  Anstoß  zu  meiner  persönlichen  Ent- 
wicklung. 1996  machte  ich  mich  selbständig.  Ich  legte  alle  Prüfungen  zur 
Scherheitsfachkraft  ab,  da  sich  die  Ausbildung  zur  Sicherheitsvertrauensperson 
mit  dem  Tätigkeitsbereich  eines  Zivilingenieurs  gut  kombinieren  ließ  und  ab- 
solvierte die  Konzessionsprufung  für  das  technische  Büro.  Ich  bin  berechtigt. 
Bau-  und  und  Planungskoordmation  durchzuführen  und  bin  Gefahrengut- 
beauftragter  im  Umgang  mit  gefährlichen  Arbeitsstoffen  und  dem  Transport 
gefährlicher  Güter  auf  Straße.  Ich  betreue  von  der  Gastronomie  bis  hm  zur 
Schwerindustrie  alle  Branchen  präventiv,  das  heißt  in  den  Bereichen 
Aroeitnenrnerscnuiz,  wnanrriepTUiungen.  oewerDerecnte  una  oeineosaniageii- 
überprüfungen.  Mittlerweile  beschäftige  ich  drei  Mitarbeiter,  eine  m  Lebensmit- 
tel- und  Biotechnologie  ausgebildete  Chemikerin,  eine  Bilanzbuchhaltenn  für 
den  finanziellen  Bereich  und  die  Administration  und  einen  Maschinenbau- 
techniker 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  zuvor 
gut  durchdachtes  Ziel  zu  erreichen  und  den  geplanten  Weg  einhalten  zu  kön- 
nen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in  der  glücklichen 
Position,  mich  zur  richtigen  Zeit  auf  die  richtige  Seite  schlagen  zu  können. 
Gerade  im  Bereich  Arbeitnehmerschutz  ist  man  von  der  politischen  Situation 
abhangig,  Geschäft  steht  und  fallt  mit  den  Gesetzen.  Zur  richtigen  Zeit  das 
Richtige  zu  machen  bedingt  wahrscheinlich  den  Erfolg.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  entschied  mich  relativ  spontan  für  die  Selb- 
ständigkeit. Der  Selbsterhaltungstrieb  und  mein  Durchhaltevermögen  waren 
die  grundlegenden  Faktoren  meines  Erfolges.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Auf  meine  Tätigkeit  abgestimmt  arbei- 
te ich  sehr  spontan .  Wenn  ich  Schulungen  für  Mitarbeiter  anderer  Firmen  abhal- 
te, lasse  ich  mich  von  meinem  Gefühl  und  meinen  Erfahrungen  leiten.  Im  tech- 
nischen Sektor  achte  ich  auch  sehr  auf  die  Effizienz.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  In  diesem  Jahr  hatte  ich  erstmals  nicht  das  Gefühl, 
daß  geschäftlich  ein  extremes  Risiko  besieht,  sondern  daß  das  Unternehmen 
langsam  auf  festen  Beinen  steht.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Weil  ich  keinen  meiner  Schritt  bereue,  glaube  ich,  daß 
meine  Entscheidungen  immer  erfolgreich  waren.  Auch  wenn  sich  im  nachhin- 
ein herausstellt,  daß  eine  Entscheidung  nicht  richtig  oder  für  die  Firma  nicht  gut 
war  -  es  war  trotzdem  eine  Entscheidung,  die  notwendig  war.  Ohne  eine  Ent- 
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Scheidung  wäre  es  vielleicht  gar  nicht  so  wert  gekommen  öderes  wäre  keine 
Entwicklung  passiert.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  besser,  jemanden  nachzumachen  ist  generell 
schlecht.  Imitation  ist  nur  ein  Schutzmantel,  um  schneller  und  erfolgreicher 
starten  zu  können.  Ich  brauche  sehr  viel  Originalität  in  meinem  Beruf,  weil  es 
in  meiner  Branche  nicht  lange  funktionieren  würde,  jemanden  nachzumachen. 
Man  kann  Kunden  nur  gewisse  Zert  etwas  vormachen ,  aber  nicht  lange  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ja.  meine  Gattin  prägte  meinen  beruflichen  Lebensweg,  weil  sie  sehr 
verständnisvoll  war.  Sie  befürwortete  nicht  immer  alle  Entscheidungen,  aber 
sie  war  immer  eine  wesentliche  Stütze,  obwohl  sie  sich  überhaupt  nicht  ein- 
mischt. Auch  auf  meine  Sekretärin,  Frau  Sturm,  kann  ich  mich  voll  verlassen. 
Sie  nimmt  mir  sehr  viel  Arbeit  ab.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  erfahre  ich  durch  die  Betnebstreue  von  Frau  Sturm,  die  seh 
sehr  mit  dem  Unternehmen  identifiziert,  durch  meine  Gattin  und  durch  die  Treue 
bestimmter  Kunden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ohne  meine  Mitarbeiter  wäre  mein  Erfolg  nicht  möglich.  Wenn  wir  einen 
Auftrag  übernehmen,  wissen  wir  vorher  schon  genau,  wer  welchen  Teil  über- 
nimmt, und  jeder  erfüllt  seine  Rolle  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  die  Mitarbeiter  motivieren  sich 
selbst,  Wenn  jemand  etwas  braucht,  merke  ich  das  Ich  muß  meine  Mitarbeiter 
nicht  motivieren,  denn  sie  arbeiten  optimal  und  vertragen  sich  untereinander 
gut.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  sämtlichen 
Bereichen  Troubleshooter  und  versuchen,  für  alle  Situationen  flexible  Losun- 
gen zu  finden  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der 
Spruch,  daß  es  keine  Konkurrenz,  sondern  nur  Mitbewerber  gibt,  stimmt  tat- 
sächlich. Ich  habe  kein  einziges  Geschäft  durch  Mitbewerber  verloren  und 
keines  gewonnen,  weil  Mitbewerber  zu  ungeschickt  waren.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  istnicht  immer  leicht,  Beruf  und  Pnvatleben 
zu  trennen  Abzuschalten  ist  oft  sehr  schwierig.  Ich  habe  keinen  geregelten 
Arbeitsabiauf  und  private  Projekte  müssen  natürlich  auch  abgeschlossen 
werden.  Das  ist  nicht  immer  leicht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Sporadisch  verwende  ich  sehr  viel  Zeit  für  Fortbildung,  dafür 
aber  auch  intensiv,  wie  zum  Beispiel  für  die  Emährungsberatung,  die  mich  sehr 
fesselt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  für  die  Phase  zwischen  abgeschlossener  Ausbildung  und 
dem  Einstieg  ins  Berufsleben  mehr  Zeit  nehmen ,  denn  diese  Phase  ist  sehr 
wichtig  und  prägend.  Als  junger  Mensch  hat  man  zu  wenig  Stutze,  wenn  man 
falsch  entschieden  hat.  Man  sollte  sich  Zeit  lassen,  gut  überlegen  und  unter 
Umständen  etwas  komplett  anderes  machen  als  in  der  Ausbildung.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  Berufspilot  werden.  Den  norma- 
len Pilotenschein  besitze  ich  bereits,  ich  möchte  dieses  Hobby  jedoch  perfek- 
tionieren Ansonsten  wünsche  ich  mir,  daß  rundherum  alles  funktioniert  und  ich 
ein  guter  Vater  sein  kann .  Außerdem  möchte  ich  die  Sachverständigentätigkeit 
verstärkt  ausüben. 


*  Hinkel  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hinekl  Anlagen  und  Ma- 
schinenbau GesmbH.,  8502  Lanach,  Radipaßstraße  7  Geboren  -  Datum,  Ort: 
12.  November  1940.  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mathilda.  Kinder: 
Wolfgang  (1961 ).  Eltern:  Anna  und  Nikolaus.  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
kammer, Europäischer  Normungsausschuß.  Hobbies:  Schwimmen,  gut  Es- 


„Ich  stehe  trotz  al- 
ler Schwierigkei- 
ten ohne  Schul- 
den da  und  arbei- 
te ausschließlich 
mit  Eigenkapital. u 


sen,  Herausforderungen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Maschinen- 
handel. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  in  Weiz 
eine  Lehre  zum  Dreher  und  Werkzeugma- 
cher. Anschließend  absolvierte  ich  im 
zweiten  Bildungsweg  noch  eine  Ausbil- 
dung zum  Konstrukteur  und  war  in  ver- 
schiedenen Großbetneben  als  Konstruk- 
teur tälig.  In  der  Folge  wurde  ich  Einkaufsleiter  eines  größeren  Mittelbetriebes. 
1969  beschloß  ich,  den  Schntt  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen.  Ich  betreibe 
meine  Firmen,  die  Hinkel  Anlagen-  und  Maschinenbau  Ges. m.b.H.  und  den 
dazugehöngen  Maschinenbaubetrieb  mit  16  Mitarbeitern  in  Graz.  Wir  bauen 
Maschinen  und  Anlagen  bis  zu  einem  Teilgewicht  von  zehn  Tonnen,  zu  unse- 
rem Kundenkreis  zählen  verschiedentlich  Firmen  mit  weltbekannten  Namen 
aus  dem  industriellen  Bereich.  Unser  Betätigungsfeld  erstreckt  sich  hauptsäch- 
lich auf  den  österreichischen  Raum, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  wenn  eine  von  mir  entworfene  und  konstruierte  Maschine  hervorragend 
funktioniert.  Im  privaten  Bereich  ist  auch  der  Erfolg  meiner  Kinder  in  diesem 
Zusammenhang  wichtig,  weil  ja  ich  als  Erzieherdafür  verantwortlich  bin.  ob 
meine  Kinder  aus  ihrem  Leben  etwas  machen  oder  nicht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  meinen  Betrieb  praktisch  aus  dem  Nichts  aufgebaut, 
über  die  Jahre  immer  wieder  investiert:  ich  stehe  trotz  aller  Schwierigkeiten 
ohne  Schulden  da  und  arbeite  ausschließlich  mit  Eigenkapital.  Das  werte  ich 
für  mich  selbst  als  äußerst  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  die  Kombination  einer 
Ausbildung  in  der  Lehre  zum  Werkzeugmacher  mit  der  anschließenden  Ausbil- 
dung zum  Konstrukteur,  was  mir  in  fachlicher  Hinsicht  einen  ausgezeichneten 
Start  ins  Berufsleben  ermöglichte.  Für  die  Führung  meines  Betnebes  war  auch 
wesentlich,  daß  ich  mich  intensiv  mit  Kostenrechnung  und  Betriebswirtschaft 
auseinandergesetzt  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Schon  sehr  früh,  zwischen  meinem  fünfundzwanzigsten  und  dem  siebenund- 
zwanzigsten Lebensjahr,  als  ich  Einkaufleiter  war  und  für  mich  selbst  feststell- 
te, daß  ich  in  meiner  Branche  langsam  einen  gewissen  Überblick  bekam.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Hier  möchte  ich 
vor  allem  meine  Berufswahl  nennen,  hiermit  meine  ich  vor  allem  den  Wechsel 
aus  der  Konstruktion  zur  Position  des  Einkaufsleiters.  Eine  weitere  wichtige 
Entscheidung  war  der  Schntt  in  die  Selbständigkeit.  Im  aktuellen  Betneb  lag 
eine  wichtige  Entscheidung  im  Komplettneubau  der  Betriebsanlagen.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  ist  nur 
für  gewisse  Zeit  durchführbar,  danach  aber  läßt  sich  der  Markt  nicht  täuschen, 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mir  wurde  vom  zuständigen 
Finanzamt  eine  hervorragende  Buchführung  bescheinigt  Auch  ist  für  mich  die 
jährliche  Bilanz  eine  sehr  wesentliche  Anerkennung  meines  Tuns.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Pro- 
blem ist,  daß  manche  Konkurrenzfirmen  unterpreisig  arbeiten,  anschließend 
natürlich  in  Konkurs  gehen,  aber  auf  diese  Art  und  Weise  die  Reputation  der 


-  722- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Hnnchs 


gesamten  Branche  schädigen.  VoraHem  sollten  die  Banken  ihre  Verantwortung 
bei  der  Vergabe  von  Krediten  an  solche  Unternehmen  verstärkt  wahrnehmen. 
Hier  möchte  ich  die  Vorgangsweise  in  manchen  Fällen  sogar  fahrlässig  nen- 
nen. Auch  findet  man  bei  gescheiterten  Firmen  oft  eine  Folgegesellschaft,  in 
der  oft  die  vormals  gescheiterte  Geschäftsführung  wieder  zu  finden  ist.  So 
werden  oft  Investitionen  verschleudert,  die  Kosten  trägt  die  gesamte  Wirtschaft 
in  Form  von  überhöhten  Bank- und  Kreditgebühren.  Weitere  dnngende  Proble- 
me sind  die  in  Österreich  extrem  überhöhten  Lohnnebenkosten  und  die  aus 
meiner  Sicht  besonders  für  Kleinbetnebe  unzumutbaren  Abfertigungsregelungen 
sowie  die  unternehmensfeindliche  Steuergesetzgebung.  Als  Problem  in  der 
gesamten  Wirtschaft  sehe  ich,  daß  das  Niveau  der  Lehrlingsausbildung  stän- 
dig sinkt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  an  der 
Meinung  meines  Umfeldes  nicht  interessiert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wichtige.  Eine  Firma  ist  wie  ein  Getriebe, 
ein  Zahnrad  greift  in  das  andere.  Ohne  gute  Mitarbeiter  kann  ein  Betrieb  wie  der 
unsere  nicht  funktionieren.  Die  meisten  unserer  Mitarbeiter  haben  wir  selbst 
ausgebildet,  die  Verweildauer  unsere  Fachkräfte  im  Betrieb  ist  überdurchschnitt- 
lich hoch.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vor  allem 
bei  Bewerbern  für  eine  Lehrstelle  sehe  ich  mir  das  Zeugnis  besonders  in  den 
mathematischen  und  technischen  Fächern  sehr  genau  an.  Großen  Wert  lege 
ich  auch  auf  das  Bewerbungsgespräch.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Vor  allem  durch  das  gute  Betriebsklima.  Wir  veranstalten  Betriebsfeiem 
und  Ausflüge  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe 
für  alle  Probleme  der  Mitarbeiter  immer  ein  offenes  Ohr.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Mir  obliegt  die  oberste  Leitung,  meine  Frau  macht 
seit  der  Firmengründung  die  Buchhaltung.  Für  die  Montage  und  Schlosserei 
gibt  es  einen  Vorarbeiter,  die  mechanische  Fertigung  und  die  Kalkulation  ob- 
liegt einem  Abteilungsleiter,  der  auch  zu  einem  geringen  Prozentsatz  an  der 
Firma  beteiligt  ist.  In  vielen  Fällen  spielt  aber  das  hierarchische  Denken  keine 
Rolle,  da  gibt  es  meinerseits  direkten  Kontakt  zum  Mitarbeiter  an  der  Maschine. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  bei  unseren  Kun- 
den und  in  der  Branche  für  üefertreue  undQualitat  bekannt.  Wir  zählen  nicht  zu 
den  Billigbietem,  so  können  wir  Qualitätsstandards  halten  und  arbeiten  mit 
bekannten  Firmen,  wie  Phillips,  Siemens  oder  Elki  zusammen.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  hat  unter  der  beruflichen 
Anstrengung  gelitten,  seit  meinem  fünfzigsten  Lebensjahr  nehme  ich  mir  aber 
bewußt  Zeit  für  mein  Privatleben,  vor  allem  für  meine  Enkelkinder.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  sehr  viel  Fachliteratur,  für 
andere  Fortbildungsmaßnahmen  bleibt  leider  keine  Zeit.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  sich  selbständig 
macht,  muß  damit  rechnen ,  daß  er  mindestens  doppelt  so  viel  arbeiten  muß  wie 
andere  Menschen.  Wichtig  ist  auch,  daß  das  verdiente  Geld  im  Betrieb  bleibt 
und  nicht  ausgegeben  wird  Für  wesentlich  halte  ich  auch  ein  effizientes  Zeit- 
management. Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*  Hinrichs  Matthias 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konzessionierter  Elektrotechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hinrichs 
Matthias.  Elekfroanlagenbau  Ges.m.b.H.,  1130  Wien,  St.  Veitgasse  76.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  1 1 .  Februar  1964,  Wien.  Eltern:  Johann  und  Marianne.  Mitglied- 
schaften: PR-AusschußderElektroinnung.  Hobbies:  Beruf.  Hund.  Geschichte, 
Weltpolitik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Lehre 
zum  Elektroinstallateur  (bis  1 982)  war  ich 
als  Betriebselektriker  bei  Benedikt  &  Jä- 
ger tätig,  ehe  ich  1984  dort  in  den  techni- 
schen Vertrieb  wechselte.  Nach  vier  Jah- 
ren trat  ich  in  den  Vertrieb  bei  Christanini 
(Wasserhochdrucktechnik)  ein  und  war 
danach  von  1991  bis  1994  bei  Projekt 
Consult  (Personalbereitstellung)  beschäf- 
tigt. Nach  einem  Jahr  als  Bauleiter  eines 
kleinen  Bauunternehmens  machte  ich 
mich  1995  selbständig.  Mein  Kundenkreis  setzt  sich  aus  Hausverwaltungen, 
Bauträgem,  Gewerbebetrieben  und  Privatkunden  zusammen.  Da  mir  der  Kun- 
denkontakt gut  liegt  sind  für  mich  besonders  die  Endkunden  interessant.  Spe- 
zialisiert habe  ich  mich  insbesondere  auch  auf  die  Aufklärung  über  die  Risiken 
im  Elektroinstallationsbereich  für  Hausverwaltungen.  Handlungsbevollmäch- 
tigte und  ähnlichem  auch  in  rechtlicher  Hinsicht  (Arbeitnehmerschutz,  Sozial- 
versicherung, etc.). 


ohm 


bringt  Strom 


Hinrichs  Matthias 
Elektroanlagenbau  GmbH 
1130  Wien,  St.  Veitgasse  76 
Tel. :01/879  3000  Fax-DW13 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  den  einen  ist  Erfolg  materiell 
definiert,  das  ist  aber  nicht  mein  Interesse.  Ich  sehe  den  Erfolg  innerlich,  wenn 
ich  meine  Mitarbeiter  und  deren  Familie  ernähren  kann,  Lehrptätze  schaffe  und 
mein  Beruf  mein  Hobby  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  sollten 
Außenstehende  beurteilen  und  die  sehen  mich  schon  als  erfolgreich.  Mir  ist  es 
gelungen,  mein  Hobby  zum  Beruf  zu  machen  und  ich  habe  mein  Ziel,  die 
Konzessionsprüfung  abzulegen  und  mich  selbständig  zu  machen,  erreicht. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Liebe  zum  Beruf  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  mein  eigenes 
Konzessionsdekret  erhielt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Entscheidend  war  es,  den  langen,  fast  zweijährigen  Instanzen- 
weg bis  zum  Erhalt  der  Konzession  durchzustehen.  Dankbar  bin  ich  für  die 
Unterstützung  durch  die  Kammer  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nachdem  ich  das  Buch  von  Bill  Gates 
gelesen  habe,  steckte  ich  mir  das  Ziel,  mein  Firmenlogo  auf  einem  Formel  Eins 
Wagen  zu  sehen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung erhalte  ich  besonders  aus  dem  Familien-  und  Bekanntenkreis,  von  Kun- 
den hört  man  meist  nur  dann  etwas,  wenn  etwas  nicht  in  Ordnung  ist.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem  in 
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unserer  Branche  ist  das  Dumping .  das  zu  Lasten  der  Qualität  und  Kundenbetreu- 
ung geht  Es  wird  immer  weniger  auf  Qualität  aber  immer  mehr  nur  auf  den  Preis 
geschaut  Die  Anerkennung  für  einen  Meisterbetrieb  fehlt  völlig,  da  die  Verant- 
wortung eines  Konzessionärs  nicht  erkannt  wird.  Handwerker  und  Facharbeiter 
haben  in  der  Gesellschaft  allgemein  einen  viel  zu  genngen  Stellenwert.  Ziel  der 
Innung  ist  es  daher  auch,  das  Handwerk  wieder  ins  rechte  Licht  zu  rücken. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  haben 
Einfluß  auf  den  Erfolg,  weil  sie  für  die  Kundenzufriedenheit  und  das  Image  des 
Unternehmens  verantwortlich  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher  Kompetenz  und  dem  ersten  Eindruck.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  einem  monatlichen  Feedbackgespräch 
diskutieren  wir  über  eigene  Fehler  und  die  der  anderen,  wobei  ich  nicht  ausge- 
nommen bin.  Wir  halten  diese  Ergebnisse  schriftlich  fest  und  ich  merke  darauf- 
hin sofort  ein  Ansteigen  der  Motivation  und  Leistung.  Damit  das  auch  zu  Erfol- 
gen führt,  ist  es  nötig,  diese  Gespräche  immer  wieder  zu  wiederholen.  Da  in 
einem  kleinen  Unternehmen  der  Kontakt  zu  und  zwischen  den  Mitarbeitern  sehr 
intensiv  ist,  ist  ein  gutes  Betriebsklima  enorm  wichtig.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Flexibilität  und  umfassende  Kundemnformation. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Viele  meiner  Bekannten  sind 
in  ähnlichen  Branchen  und  selbständigen  Positionen  tätig,  daher  stoße  ich  bei 
ihnen  auf  Verständnis  dafür,  daß  ich  keinen  Achtstundentag  habe  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Betrachte  Deinen 
Job  als  Hobby.  In  den  ersten  paar  Jahren  muß  man  auch  das  Privatleben  ver- 
gessen; ich  kenne  keinen  Unternehmer,  der  mit  einer  40-Stunden  Woche  aus- 
kommt Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  nächstes  Ziel  ist  es, 
beeideter  Sachverständiger  zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Am  rechten  Weg 
und  genügsam  bleiben. 


Hinterwirth  Diethelm 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeister,  Konditormeisterund 
Landwirtschaftsmeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei'  Bäckerei  und 
Konditorei,  Hinterwirth  GmbH  &  Co  KG., 
4810  Gmunden,  Linzerstraße  7.  Geboren 
-  Datum,  Ort  2.  März  1940.  Gmunden. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christa. 
Ehrungen:  Tourismus-Oscar  des 
Tourismusverbandes  Salzkammergut 
(2001 ).  Mitgliedschaften:  FPÖ,  Turnverein, 
Schwimmdub.  Hobbies:  Beruf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Bäcker  im  elterlichen 
Betrieb  und  in  der  Folge  von  1958  bis  1964  die  Lehre  zum  Konditor  in  sehr 
bekannten  Wiener  Konditoreien,  darunter  die  Betnebe  Heiner  (geführt  vom  ehe- 
maligen Bundesinnungsmeister  Stuller)  und  Gerstner.  In  beiden  Berufen  legte 
ich  die  Meisterprüfung  ab.  darüber  hinaus  bin  ich  Landwirtschaftsmeister.  In  der 
Konditorei  Gerstner  (ernte  ich  österreichischen  .Konditorpapst"  Schuhmeister 
kennen ,  der  international  hoch  anerkannt  ist  und  zahlreiche  Bücher  zum  Thema 
verfaßte.  1 964  trat  ich  wieder  in  den  elterlichen  Betrieb  ein,  der  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  als  Bäckerei  geführt  wurde  und  erweiterte  ihn  um  die  Konditorei.  Ich 


begann  mich  mit  der  Lehrlingsausbildung  zu  beschäftigen  und  brachte  unter 
anderem  zwei  Europameister  ( 1 986  den  Konditormeister  Österreichs  und  1 989 
den  Europameister  der  Bäcker)  hervor.  Im  Mai  2001  entwickelte  ich  mit  der 
„Schloß  Orth-Kugel"  eine  Spezialität,  die  mittlerweile  in  Österreich  und  auch 
im  Ausland  erfolgreich  vertrieben  wird.  Ich  führe  mein  Unternehmen  mit  30  bis 
40  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  sehr  ambi- 
valenter Begriff.  Er  bedeutete  mirfruher  im  sportlichen  Bereich  mehr  als  heute 
im  Geschäftsleben.  Ich  würde  mich  selbst  sogar  als  schlechten  Kaufmann 
bezeichnen,  da  ich  meine  Tätigkeit  eher  als  Hobby  betreibe.  Erfolg  lag  für  mich 
bisher  vor  altem  darin,  Lehrlinge  auszubilden  und  ihnen  zu  Auszeichnungen  zu 
verhelfen.  Erst  in  letzter  Zeit  versuche  ich  auch,  ihn  auf  den  wirtschaftlichen 
Bereich  auszudehnen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  nie 
als  erfolgreich  empfunden,  weil  ich  mir  diese  Frage  selbst  noch  nie  gestellt 
habe.  Wenn  ich  mir  aber  die  Geschäftsentwicklung  ansehe,  kann  ich  diese 
Frage  jedoch  bejahen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  mein  persönlicher  Einsatz.  Ich  habe 
immer  viel  gearbeitet  und  bin  selbst  ständig  im  Unternehmen  präsent,  daher 
kann  ich  mögliche  Fehlentwicklungen  bereits  im  Ansatz  erkennen  und  rasch 
handeln.  Auch  die  Freude  an  meinem  Beruf  spielt  eine  wesentliche  Rolle.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Obwohl  ich  das 
Abwandern  von  Betneben  aus  der  Innenstadt  generell  als  schlecht  empfinde, 
traf  ich  vor  rund  zwölf  Jahren  dte  unternehmerisch  sehr  erfolgreiche  Entschei- 
dung, mich  mit  einem  Verkaufslokal  am  Gelände  des  Einkaufsparks  Satzkam- 
mergut außerhalb  von  Gmunden  anzusiedeln.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides  ist  wichtig,  um  erfolgreich  zu  wer- 
den. Als  junger  Mensch  imitiert  man  eher,  je  erfahrener  und  reifer  man  wird, 
desto  mehr  entwickelt  man  auch  eigene  Ideen.  Die  von  mir  kreierte  „Schloß 
Orth-Kugel"  brachte  mir  aufgrund  ihrer  Originalität  und  Einzigartigkeit  nachhal- 
tigen Erfolg,  hohe  Anerkennung,  die  Begeisterung  der  Kunden  und  großes 
Medienecho  ein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  bewies  großen  Weitblick,  als  sie 
mich  zu  meinem  heutigen  Beruf  animierte,  der  1 958  eigentlich  noch  nichts  mit 
der  heutigen  Produktpalette,  die  auch  Mehlspeisen,  Vollkornbrote  und  ähnli- 
ches umfaßt,  zu  tun  hatte.  Auch  die  Erkenntnis,  daß  ein  Konditor  wesentlich 
später  aufstehen  muß  als  ein  Bäcker,  bewog  mich  letzten  Endes  zu  meiner 
Berufswahl,  mit  der  ich  heute  sehr  glücklich  bin.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Daß  ich  erfolgreich  bin.  erkenne  ich  nicht  zuletzt  durch  die 
zahlreichen  Neider  in  meinem  Umfeld.  In  meiner  Zunft  gratuliert  man  erfolgrei- 
chen Kollegen  nicht.  Weder  die  Bundes-,  noch  die  Landesinnung  erwähnte 
meine  Erfolge  in  der  Lehrlingsausbildung.  In  unserer  Branche  gibt  es  kein  Mit- 
einander, sondern  ausschließlich  Unternehmer,  die  ihre  eigenen  Interessen 
verfolgen.  Natürlich  gibt  es  aber  auch  eine  große  Zahl  von  Freunden  und  Fach- 
leuten, die  mir  den  Erfolg  gönnen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  sowohl  in  der  Produktion,  als  auch  im  Verkauf 
eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Sie  sichern  den  Erfolg  des  Unternehmens,  die 
Arbeitsplätze  ihrer  Kollegen  und  somit  auch  den  Bestand  der  gesamten  Firma. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  die  besten  Mitarbeiter 
durch  ein  leistungsbezogenes  Prämiensystem.  Generell  zeichnet  sich  mein 
Unternehmen  durch  ein  sehr  gutes  Betnebsklima  aus.  das  mit  Sicherheit  den 
wichtigsten  Motivationsfaktor  darstellt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Die  geringe  Größe  meines  Betriebes  erlaubt  äußerste  Flexibi- 
lität und  Schnelligkeit  und  garantiert  einen  guten  Überblick  über  alle  Bereiche. 
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Eine  weitere  Stärke  sehe  ich  in  der  Vielfalt  und  Qualität  des  Angebotes.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 

wünsche  mir,  daß  sich  die  junge  Generation  der  Wichtigkeit  von  Betrieben 
kleiner  und  mittlerer  Größe  bewußt  wird,  denn  diese  sichern  einen  Großteil 
unserer  Lebensqualität.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Grundsätz- 
lich ist  es  mein  Ziel,  einen  gesunden  Betrieb  an  einen  Nachfolger  zu  übergeben. 
Zudem  habe  ich  mir  im  Rahmen  der  .Schloß  Orth-Kugel'  eine  weitere  Idee 
schützen  lassen,  für  deren  Realisierung  ich  im  Moment  auf  der  Suche  nach 
einem  Produzenten  bin. 


Hippler  Kerstin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Direktorin. 
Tätig  bei:  Astron  Suite  Hotel.,  1070  Wien, 
Mariahilfer  Straße  32-34.  Geboren  -  Datum, 
Ort  20.  Mai  1970.  Donauworth. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Obwohl  ich 
meine  Ausbildung  zur  Hotelfachfrau  als 
eine  Überbrückung  sah,  blieb  ich  in  der 
Branche.  Nach  dem  Abschluß  der  Ausbil- 
dung arbeitete  ich  vorerst  als  Empfangs- 
kontoristin  und  später  als  Empfangssekretärin.  1 995  trat  ich  als  stellvertretende 
Empfangschefin  in  das  Astron  Hotel  am  Frankfurter  Flughafen  ein.  Nach  sechs 
Monaten  erfolgte  meine  Beförderung  zur  Empfangschefin.  Von  1997  bis  2000 
war  ich  als  Empfangs-  und  Reservierungsleiterin  im  Astron  Suite  Hotel  Dort- 
mund tätig,  dann  wechselte  ich  zum  Astron  Hotel  Berlin-Atexanderplatz-  Dort 
wurde  ich  nach  einem  Jahr  zur  stellvertretenden  Direktorin  befördert  Seit  Marz 
2002  leite  ich  die  Astron  Suite  Hotel  Wien  in  der  Mariahilfer  Straße.  Diese  Arbeit 
erfordert  viel  Engagement,  erfüllt  mich  aber  auch  mit  großer  Freude. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  einem 
Beruf,  der  m  ir  Spaß  macht,  die  Kamereleiter  emporzuklettem  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Freude 
an  der  Arbeit.  Flexibilität  und  der  Ehrgeiz,  etwas  erreichen  zu  wollen.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Da 
unser  Gewerbe  keine  Männerdomäne  ist,  stellt  sich  dieses  Problem  nicht.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Entschei- 
dung, zur  Astron-Gruppe  zu  wechseln,  war  richtig.  Hier  wird  darauf  Wert  gelegt, 
Führungskräfte  aus  dem  eigenen  Nachwuchs  zu  rekrutieren.  Es  werden  Aus- 
bildungsmöglichkeiten geboten  und  Mitarbeiter  werden  in  ihrer  Entfaltung  unter- 
stützt Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  empfinde  es  als 
Anerkennung,  daß  meine  Leistungen  immer  geschätzt  wurden  und  man  mich 
daher  förderte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sind  ein  kleines 
Team,  alles  wird  sehr  individuell  entschieden.  Unter  anderem  motiviere  ich 
Mitarbeiter  durch  meine  Vorbildfunktion.  Wenn  Not  am  Mann  ist,  helfe  ich  auch 
beim  Frühstücksservice  oder  am  Empfang.  Mir  ist  wichtig ,  auf  meine  Mitarbei- 
ter persönlich  einzugehen  und  ihnen  Möglichkeiten  zur  Weiterentwicklung  zu 
bieten  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Trotz  des  schnel- 
len Wachstums  der  Firma  ist  es  uns  gelungen,  eine  persönliche  Note  beizube- 


halten. Wir  sind  ein  sehr  junges,  flexibles  Team,  unsere  Hierarchien  sind  sehr 
flach  und  wir  springen  immer  füreinander  ein .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Der  Beruf  hat  eindeutig  Vorrang.  Wenn  ich  aber  privat  Ruhe  fin- 
den möchte,  schalte  ich  ab  und  bin  für  das  Geschäft  nicht  erreichbar.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bekleide  die  Position  der  Direktorin  erst 
seit  kurzer  Zeit.  Es  ist  mein  wichtigstes  Ziel,  daß  der  Betrieb  erfolgreich  funk- 
tioniert. Für  die  weitere  Zukunft  könnte  ich  mir  eine  Tätigkeit  im  Bereich  der 
Weiterbildung  vorstellen. 


*     Hirsch  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zahntechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hirsch  &  Munzi  OEG.  Labor 
für  Zahntechnik..  8700  Leoben,  Lorberaustraße  13.  Geboren -Datum.  Ort  14. 
Mai  1977,  Klagenfurt.  Eltern:  Annemarie  und  Kurt.  Hobbies:  Tennis,  Fußball, 
Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Volks- 
schule besuchte  ich  in  Klagenfurt,  um  dann  zur  Hauptschule  nach  Leoben  zu 
wechseln  Danach  absolvierte  ich  eme  Zahntechnikerlehre  in  Salzburg.  Nach 
meinem  Präsenzdienst  arbeitete  ich  zunächst  bei  einem  Zahnarzt  in  Rotten- 
mann und  wechselte  dann  nach  Leoben  in  ein  Labor.  Dort  arbeitete  ich  wertere 
vier  Jahre  und  ging  daraufhin  im  Jahr  2000  in  die  Selbständigkeit.  Nun  leite  ich 
seit  zwei  Jahren  die  Firma  Hirsch  und  Munzi  OEG  in  Leoben  und  beschäftige 
drei  Mitarbeiter. 


„Ich  fühle  mich  er- 
folgreich, weil  ich 
mich  von  der  Leh- 
re bis  zur  erfolg- 
reichen Selbstän- 
digkeit entwickeln 
konnte." 


•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die 

Ziele  die  ich  mir  bis  jetzt  gesteckt  hatte, 
konnte  ich  immer  erreichen.  Ich  fühle  mich 
erfolgreich,  weil  ich  mich  von  der  Lehre 
bis  zur  erfolgreichen  Selbständigkeit  ent- 
wickeln konnte.  Das  macht  mich  zufrie- 
den. Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Familie,  die  mich 
in  meinem  Tun  immer  unterstutzte  und 
mein  Ehrgeiz,  den  ich  in  schwierigen  Zei- 
ten nicht  verlor,  sind  sicherlich  haupt- 
verantwortlich für  mein  berufliches  und 
persönliches  Weiterkommen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Das  ist  von  Problem  zu  Problem  verschieden.  Jedes 
Problem  erfordert  seinen  eigenen  Lösungsansatz.  Die  dafür  notwendige  Krea- 
tivität versuche  ich  einzubringen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  mein  Labor  eröffnen  konnte,  empfand  ich  große  Genugtuung 
Arbeit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In 
wesentlichen  Situationen,  in  denen  wichtige  Entscheidungen  anstanden,  habe 
ich,  wie  ich  glaube,  meistens  auf  die  richtige  Karte  gesetzt  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  gebe  meist  der  Origi- 
nalität den  Vorzug,  weil  ich  mir  nur  so  selbst  treu  bleiben  kann.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein 
Großvater  hat  meinen  Wunsch,  Zahntechniker  zu  werden,  immer  unterstützt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Außer  von  meinem  sozialen 
Umfeld  konnte  ich  bis  jetzt  noch  nicht  sehr  viel  Anerkennung  genießen.  Von 
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meiner  Konkurrenz  werde  ich  eigentlich  eher  skeptisch  behandelt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Zahntechni- 
ker sind  nicht  sonderlich  gut  organisiert.  Es  gibt  keine  Gewerkschaft  oder  eine 
sonstige  spezielle  Unterstützung  unseres  Berufsstandes.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  als  Workaholic  wahrgenommen  zu 
werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
meine  Mitarbeiter  wäre  mein  Erfolg  nicht  möglich  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Kriterien,  wie  Sympathie  und  Ehrgeiz  sind  für 
mich  sehr  wichtig .  Die  Arbeit  kann  ich  erst  in  der  Probezeit  wirklich  beurteilen . 
Wichtig  ist  es  bei  uns,  daß  man  gut  mit  Menschen  umgehen  kann.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  meinen  Betrieb  wie  eine  Familie.  Daher 
kommt  die  Motivation  nicht  über  eine  Art  programmierte  Überlegung  zustande, 
sondern  ergibt  sich  aus  dem  täglichen  Miteinander.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  daß  ich  als  netter  Mensch  gesehen 
werde.  Der  strenge  Chef  bin  ich  sicherlich  nicht.  Wir  verstehen  uns  alle  recht 
gut.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  mit  unserer 
Arbeit  vor  allem  schnei  und  qualitativ  hochwertig.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  denke,  daß  ich  Auseinandersetzungen  eher 
aus  dem  Weg  gehe  und  kümmere  mich  nicht  sonderlich  um  deren  Belange.  Ich 
bin  nett  und  freundlich  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In 
letzter  Zeit  gibt  es  da  leider  nicht  allzu  viel,  das  ich  vereinbaren  könnte:  mein 
Leben  besteht  zur  Zeit  hauptsächlich  aus  Arbeit.  Um  mein  Privatleben  kümme- 
re ich  mich  momentan  kaum.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Zur  Zeit  arbeite  ich  auch  am  Wochenende  die  meiste  Zeit,  weshalb  mir 
kaum  Zeit  für  Bildung  bleibt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wer  sich  wirklich  selbständig  machen  will,  sollte 
sich  nicht  negativ  beeinflussen  lassen.  Wenn  man  etwas  voll  und  ganz  will, 
dann  wird  es  auch  funktionieren.  Ich  würde  es  auf  jeden  Fall  wieder  machen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Vielleicht  werde  ich  es  in  Zukunft 
auch  in  Kärnten  oder  in  Wien  mit  einem  Labor  versuchen,  zunächst  will  ich 
jedoch  in  meiner  Gegend,  in  Leoben,  zum  führenden  zahntechnischen  Labor 
heranwachsen. 


Hirschler  Leopold 


•  Steckbrief 

Beruf  Schneidermeister.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Leopold  Hirschler  Schnei- 
dermeister.. 1 220  Wien,  Wagramerstraße 
97.  Geboren  -  Datum,  Ort  26.  Oktober  1 944, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
stine. Kinder:  Martina  und  Andreas. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  grün- 
dete diese  Firma  1 945  und  ich  hatte  nie 
etwas  anderes  vor,  als  hier  einzutreten  und 
m  der  Folge  den  Betrieb  zu  übernehmen.  Ich  absolvierte  also  die  Gesellenprü- 
fung, nach  zwei  Jahren  mit  Dispens  die  Meisterprüfung  und  war  eine  Zeitlang 
der  jüngste  Meister  Österreichs.  1980  übernahm  ich  die  Finna,  die  ich  m  einen 
reinen  Dienstleistungsbetrieb  umwandelte.  Ich  bin  für  die  Kunden  da  und  berate 
sie  in  vielen  Belangen  und  das  hat  sich  bewährt.  Als  ich  die  Firma  übernahm, 
beschäftigte  ich  vier  Mitarbeiter,  heute  sind  es  zehn  und  ich  führe  den  mittler- 


weile  größten  Maßbetrieb  Österreichs.  Ich  bemühte  mich,  Verträge  zu  bekom- 
men ,  die  das  Weiterbestehen  sichern,  arbeite  beispielsweise  für  das  Bundes- 
heer,  für  einen  deutschen  Orden  und  habe  Kunden  überall  auf  der  Welt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  erster  Linie  empfinde  ich  es  als 
Erfolg,  wenn  ich  sehe,  daß  meine  Person  anerkannt  wird  und  unsere  Produkte 
Anklang  finden  Einer  der  wesentlichsten  Faktoren  des  Erfolges  besteht  für 
mich  dann,  meinen  Mitarbeitern  die  Sicherheit  eines  langfristigen  Arbeitsplat- 
zes zu  bieten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich. Mein  Erfolg  zeigt  sich  auch  in  der  finanziellen  Absicherung.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  fleißig  und  flexibel  und  habe 
beim  Arbeiten  nie  auf  die  Uhr  gesehen.  Außerdem  will  ich  immer  besser  sein 
als  die  anderen.  Welche  Anerkennung  habe  Sie  erfahren?  Anerkennung 
erfahre  ich  von  Kunden ,  die  sich  bei  mir  bedanken.  Eine  schöne  Anerkennung 
ist  auch,  wenn  mir  meine  Kunden  erzählen,  daß  ein  Anzug,  den  ich  geschnei- 
dert habe,  in  der  U-Bahn  bewundert  wurde.  Ein  Journalist,  der  Kunde  von  mir  ist, 
hat  einen  Artikel  in  einer  Zeitschrift  über  mich  geschrieben,  in  dem  er  mich  sehr 
positiv  dargestellt  hat  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle  und  alle  unsere  Gesellen 
haben  die  Lehre  in  meinem  Unternehmen  absolviert  Sie  sind  sehr  tüchtig  und 
tragen  dadurch  natürlich  zu  unserem  Erfolg  bei,  aber  sie  sind  keine  selbständi- 
gen Arbeitskräfte.  Ohne  mich  oder  meinen  Sohn  wurde  die  Firma  deshalb  nicht 
funktionieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  wichtigste  Motiva- 
tion besteht  darin,  daß  ich  Löhne  bezahle,  die  40  Prozent  über  dem  Kollektiv- 
vertrag liegen.  Wesentlich  ist  aber  zudem,  daß  ich  meine  Mitarbeiterauch  ideell 
am  Erfolg  teilhaben  lasse.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ich  produziere  hochqualitative  Waren  -  das  Handwerk  ist  etwas  unersetzliches. 
Kunden,  die  individuelle  Kleidung  tragen  möchten,  sind  bei  mir  bestens  aufge- 
hoben. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  besitze  ein  Haus 
am  Semmenng,  wo  ich  jedes  Wochenende  verbringe,  weil  es  dort  kein  Telefon 
gibt  und  ich  die  Möglichkeit  habe,  mich  vollständig  zurückzuziehen.  Wenn  ich 
Sonntag  abends  zurückkomme,  suche  ich  aber  die  Werkstätte  auf,  um  Vor- 
bereitungsarbeiten durchzuführen.  Grundsätzlich  bleibt  das  Geschäft  drei 
Wochen  im  Sommer  und  eine  Woche  im  Winter  geschlossen.  Meine  Frau  arbei- 
tet in  der  Firma  mit,  sie  ist  für  den  kaufmännischen  Bereich  verantwortlich. 
Darüber  hinaus  ist  auch  mein  Sohn  schon  im  Betneb  tätig,  den  er  übernehmen 
wird,  wenn  ich  in  Pension  gehe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Wenn  man  sich  selbständig  macht,  darf  man  nicht  damit  rechnen,  ,automa- 
tisch"  auch  reich  zu  werden.  Man  muß  auf  dem  Boden  der  Tatsachen  bleiben 
und  die  Firma  vor  die  privaten  Bedürfnisse  stellen,  wenn  man  damit  erfolgreich 
werden  möchte. 


•  Hirschmann  Petra 

•  Steckbrief 

Beruf:  «aufm.  Angestellte.  Funktion:  Leiterin  Finanz  und  Controlling.  Tätig  bei: 
Ascom  Austna  GmbH.,  1230  Wien,  Lemböckgasse49.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1 .  März  1969.  Schladming.  Eltern:  Siegfried  und  Anna.  Hobbies:  Yoga,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HAK.  die  ich  1988  in  Schladming  abschloß,  übersiedelte  ich  nach  Wien  und 
war  in  der  Kreditorenbuchhaltung  von  Panasonic  beschäftigt.  In  dieser  Zeit 


-  726- 


Teil  B  -  Personenteil 


MM 


„Einzelkämpfer 
kommen  schon 
aufgrund  fehlen- 
der Ressourcen 
nicht  so  weit  wie 
Teamworker." 


lernte  ich  am  W1F1  Bilanzbuchhaltung  (bis 
1 992),  wechselte  1 995  zu  Ascom,  legte 
das  Controller-Diplom  ab  und  besuchte 
mehrere  Seminare.  Im  Jänner 2002  wurde 
ich  Leiterin  der  Bereiche  Finanz  und 
Controlling  und  werde  demnächst  die  Pro- 
kura erhalten .  Ascom  ist  die  Tochterfirma 
eines  Schweizer  Unternehmens,  das  im 
Bereich  Telekommunikation  und 
Dienstleistungs-Automatisienjng  tätig  ist. 
Wir  liefern  z.B.  die  Software  für  die 
Übertragungstechnik  der  Mobilfunk- 
betreiber, Telefon-  u.  Radaranlagen,  Groß- 
bild-LED-Anzeigen  und  Plasmabildschirme,  wie  U-Bahn-Anzeigen,  Verkehrs- 
lertsysteme  oder  das  Netzwerk  des  Flughafens,  sowie  Sicherheitstechnik,  wie 
Brandmelde- oder  Poltzeinotrufanlagen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  unterscheide  zwischen  priva- 
tem und  beruflichem  Erfolg.  Unter  letzterem  verstehe  ich,  im  Unternehmen  ge- 
stalterisch tätig  zu  sein,  mich  entfalten  zu  können  und  Freude  am  Beruf  zu 
haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Für  mich  scheint  sich  die  Spirale 
nach  oben  zu  drehen.  Das  liegt  wohl  daran,  daß  ich  ein  Potential  ausstrahle, 
das  andere  auch  erkennen.  Es  ist  wichtig,  überhaupt  die  Chance  zu  bekommen, 
erfolgreich  sein  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  gehe  Dinge  mit  Ruhe  an  und  sehe  immer  das  Positive.  Entscheidend  ist  die 
Fähigkeit,  mit  anderen  gemeinsam  an  einem  Strang  zu  ziehen.  Einzelkämpfer 
kommen  schon  aufgrund  fehlender  Ressourcen  nicht  so  weit  wie  Teamworker. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Von  der  Sachbearbeiter-  in 
eine  Leitungsebene  zu  kommen  empfand  ich  als  Erfolg  Das  war,  als  ich  bei 
Ascom  begann  und  auch,  als  man  mir  2001  die  Projektierung  bei  der  EDV- 
Umstellung  auf  SAP  übertrug.  Obwohl  nicht  alle  sicher  waren,  ob  diese  Ände- 
rung problemlos  verlaufen  würde,  gelang  sie  uns  ohne  Probleme.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  grundsätzliche  Ent- 
scheidung, mich  nebenbei  fortzubilden  und  für  alles  offen  zu  sein,  war  ebenso 
richtig,  wie  mich  hiermit  der  SAP-Einführung  zu  beschäftigen,  obwohl  ich  mich 
somit  sehr  in  Richtung  EDV  bewegte.  Dabei  konnte  ich  zeigen,  daß  ich  streß- 
resistent  bin  und  auch  unter  widngen  Umständen  Ergebnisse  liefere.  Nachdem 
ich  mich  bereits  bei  der  Umstellung  der  Finanzbuchhaltung  sehr  intensiv  enga- 
giert hatte,  wartete  ich  bereits  auf  das  Angebot  das  Gesamtprojekt  zu  leiten . 
Diese  Chance  erkannte  ich  aus  einem  Gefühl  heraus.  Ich  mag  keine  Routine 
und  suche  stets  Herausforderungen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke  es  ist  eine  Kombination:  manchmal  muß 
man  ins  kalte  Wasser  springen,  um  voranzukommen  und  wichtige  persönliche 
Erfahrungen  zu  machen,  man  muß  aber  nicht  immer  das  Rad  neu  erfinden.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Entscheidend  ist,  wen  man  nach  der  Schule  als  ersten  Vorgesetzten 
bekommt.  Ich  lernte  bei  Panasonic  von  meinem  ersten  japanischen  Chef.  Hr. 
Shiotani,  der  Entscheidungen  traf,  zu  denen  er  auch  stand  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erhalte  ich  einerseits  durch  das 
Feedback  meiner  Teamkollegen,  zum  anderen  ist  sie  auch  finanzieller  Natur, 
Eine  wesentliche  Anerkennung  liegt  für  mich  in  der  Tatsache,  daß  ich  diese 
Position  übernehmen  durfte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Wenn  man  in  einem  Team  Gesamtlösungen  anstrebt,  müssen 
die  anderen  mitziehen  und  Bezug  zu  der  Sache  haben.  Nach  welchen  Krite- 


rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliches  Wissen  allein  nützt  nichts, 
wenn  jemand  nicht  in  das  Team  paßt.  Ich  muß  das  Gefühl  haben,  daß  jemand 
über  Eigenenergie  verfügt.  Lernen  kann  man  alles,  wenn  die  Motivation  stimmt. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  in  Einzelgesprächen 
herauszufinden,  welche  Herausforderung  jemand  sucht.  In  diesen  Mitarbeiter- 
gesprächen, in  denen  auch  persönliche  Ziele  angesprochen  werden,  vermittle 
ich  die  Bedeutung  unserer  Abteilung  als  interner  Dienstleister  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  liegt  in  der  Flexibilität: 
Ascom  gehört  nicht  zu  den  Global  Playern  und  ist  nicht  so  groß,  daß  sich 
Strukturen  gegenseitig  behindern  würden.  In  den  Nischenbereichen,  in  denen 
wir  tätig  sind,  sind  wir  aber  sehr  gut  und  haben  genau  die  richtige  Größe,  um 
kundenorientierte  Lösungen  zu  bieten,  die  den  Anwendern  in  ihrem  Bereich 
Profite  garantieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Lösungs- 
strategien zu  dieser  Frage  interessieren  mich  selbst.  Aufgrund  der  neuen  Auf- 
gabe überwiegt  bei  mir  derzeit  der  Beruf  und  ich  bin  dabei,  hier  eine  Balance  zu 
suchen.  Um  Persönliches  nicht  zu  kurz  kommen  zu  lassen,  habe  ich  mir  ange- 
wöhnt auch  private  Dinge  in  meinem  Terminkalender  zu  vermerken.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  eine  bis  zwei 
Wochen  pro  Jahr  für  Fortbildungsmaßnahmen;  im  Zuge  meiner  neuen  Aufgabe 
lese  ich  sehr  viel  und  verwende  die  Abendstunden  und  den  Freitag  Nachmittag, 
um  mich  im  Internet  weiterzubilden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  nicht  die  Ambition.  Generaldirektor  zu  werden,  weiß  aber  nicht,  ob  ich 
ein  solches  Angebot  ablehnen  würde.  Ich  habe  meine  Karriere  nie  bewußt 
geplant,  sondern  immer  nur  bestmögliche  Arbeit  geleistet. 


Hlava  Michael  H.  Mag 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Kommunikation.  Tä- 
tig bei:  Österreichische  Bundesbahnen., 
1010  Wien,  Elisabethstraße  9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  März  1971,  Wien.  Eltern: 
Heinz  und  Adele.  Hobbies:  Wellness, 
Meditation. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Obwohl  man  mir 
wenig  Chancen  auf  Erfolg  einräumte  (ich 
hatte  in  Deutsch  und  Mathematik  ein  be- 
friedigend'1), war  es  nach  der  Volksschule  mein  ausdrücklicher  Wunsch,  das 
Gymnasium  zu  besuchen.  Die  Unterstufe  vertief  bemerkenswert  unspektakulär 
und  ich  wechselte  danach  an  die  Handelsakademie .  Mein  Vater  arbeitete  in  der 
Transportwirtschaft  und  bot  mir  die  Gelegenheit,  seine  Nebentätigkeitzu  über- 
nehmen und  schon  im  Alter  von  16  Jahren  für  die  Internationale  Transport- 
zeitschrift, die  in  Basel  erscheint,  Zeitungsartikel  über  relevante  Themen  in 
Transport  und  Logistik  zu  sammeln.  Mit  18  Jahren  bekam  ich  das  Angebot, 
selbst  für  diese  Zeitschnft  zu  schreiben  und  lernte  als  Korrespondent  die  ge- 
samte Branche  kennen.  In  diesem  Zusammenhang  kam  ich  in  Kontakt  mit  dem 
Internationalen  Verband  der  Tarifeure.  der  mich  bat,  die  Presse-  und  Öffentlich- 
keitsarbeit zu  übernehmen.  Der  Präsident  dieses  Verbandes  wiederum  war 
Geschäftsführer  der  Logistik  und  Transport  Consult  GmbH:  von  ihm  erhielt  ich 
das  Angebot,  das  Projekt  Logolrans-News  zu  betreuen.  Zu  dieser  Zeit  studierte 
ich  bereits  Publizistik-  und  Kommunikationswissenschaft,  sowie  im  Neben- 
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fach  BWL  und  Wirtschaftspadagogik  Ich  beendete  mein  Studium  1998.  Grund- 
sätzlich verfolgte  ich  mit  meinen  Tätigkeiten  parallel  dazu  immer  die  Strategie, 
daß  sie  zumindest  zur  Hälfte  jenem  Bereich  entsprechen  mußten,  in  dem  ich 
später  einmal  berufstätig  werden  wollte.  Bevor  ich  mit  1 .  September  2001  die 
Leitung  der  Untemehmenskommunikation  der  Österreichischen  Bundesbah- 
nen übernahm,  war  ich  hier  als  Pressesprecher  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  viel  damit  zu  tun.  Ziele 
zu  erreichen  und  bedeutet  für  mich  Authentizität,  das  Lebensziel  zu  finden  und 
sich  zu  sagen:  Ja,  ich  habe  Schwächen  und  schlechte  Gewohnheiten,  aber  ich 
werde  diszipliniert  daran  arbeiten  und  meine  Stärken  forcieren.  Erfolg  heißt 
nicht  zuletzt,  sich  zu  seinen  Schwächen  zu  bekennen;  eine  Persönlichkeit  zu 
bleiben,  selbstbewußt  zu  werden  und  niemanden  kopieren  zu  müssen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  bin,  was  ich  mache.  Von  außen  werde  ich  aufgrund  meines 
Werdeganges  als  sehr  erfolgreich  gesehen,  ich  persönlich  sehe  meinen  Erfolg 
differenziert,  weil  sich  altes  von  heute  auf  morgen  wieder  ändern  kann  -  ich  bin 
mir  darüber  im  klaren,  daß  ich  es  sein  kann ,  der  übermorgen  im  Kaffeehaus  sitzt 
und  sich  sagt:  ich  war  einmal  an  der  Spitze.  Ich  sehe  mich  aber  als  sehr  erfolg- 
reich, weil  ich  täglich  sehr  bereichernde  Begegnungen  erlebe;  nicht  aufgrund 
meiner  Position,  sondern  aufgrund  der  Funktion,  die  ich  erfülle  und  die  mich 
erfüllt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  konnte  die  Erfah- 
rung machen,  daß  es  gerade  die  einfachsten  Regeln  sind,  die  am  nachhaltig- 
sten wirken  -  also  etwa:  Ju  Gutes  und  sprich  darüber",  oder:  .Wer  nicht  wirbt, 
stirbt" .  Deshalb  habe  ich  bewußt  den  Mut  zum  Einfachen  und  bemühe  mich,  pro 
Woche  drei  positive  Presseaussendungen  wegzuschicken.  Für  meinen  Erfolg 
war  die  Reduktion  auf  das  Einfache  -  nicht  aber  Oberflächlichkeit  -  maßgeb- 
lieh.  Ich  habe  die  Fähigkeit,  die  komplexesten  Zusammenhänge  und  Frage- 
stellungen auf  ihren  einfachsten  Kern  „herunterzubrechen',  sodaß  am  Ende 
die  Möglichkeiten  A.  B  oder  C  übrigbleiben.  Ich  möchte  meinen  Mitarbeitern 
nicht  als  Respektsperson  gegenübertreten,  weil  Respekt  auch  lähmen  kann, 
sondern  ihnen  den  Druck  nehmen.  Wenn  man  sich  an  Themen  fast  kindlich 
annähert,  kann  man  viel  produktiver  arbeiten.  Ich  war  immer  sehr  beschäftigt, 
immer  im  Einsatz  -  bereits  als  Volksschüler  fotografierte  ich  mit  einem  Schul- 
freund Lokomotiven  und  Züge,  mein  Lieblingshobby  war  es  damals.  Kofferan- 
hänger zu  sammeln;  das  Thema  Transport  war  für  mich  immer  ein  äußerst 
faszinierendes.  Ich  denke,  daß  es  vor  allem  ausschlaggebend  war,  den  An- 
spruch, alles  verstehen  zu  wollen,  niemals  aufgegeben  zu  haben.  Ich  liebe 
nicht  nur  die  Zusammenarbeit  mit  Menschen,  sondern  vor  allem  die  Menschen 
selbst;  einer  meiner  heimlichen  Berufswünsche  war  es  immer,  Psychothera- 
peut zu  werden.  Eines  meiner  Erfolgsgeheimnisse  lautet,  daß  es  niemals  ein 
Ja  oder  Nein",  sondern  immer  ein  „Sowohl  als  auch"  geben  muß  -  ich  begeg- 
ne auch  schwierigen  Situationen  mit  einem  „Warum  nicht?",  oder  generell  mit 
einem  „Willkommen".  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  wesentlichste  Entscheidung  meines  bisherigen  Werdegan- 
ges bestand  darin,  binnen  Sekunden  das  Angebot  anzunehmen,  bei  den  Öster- 
reichischen Bundesbahnen  tätig  zu  werden,  obwohl  ich  zu  diesem  Zeitpunkt 
das  Studium  noch  nicht  ganz  beendet  und  mir  eigentlich  vorgenommen  hatte, 
erst  dann  .richtig*  berufstätig  zu  werden,  wenn  ich  ein  abgeschlossenes  Stu- 
dium in  der  Tasche  hätte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  in  meinem  Leben  immer  wieder 
mit  Menschen  zu  tun,  die  sehr  menschlich,  emphatisch  und  herzlich  waren  und 
es  verstanden,  Potentiale  zu  erkennen,  bzw.  zu  fordern  und  mich  ein  Stuck 
begleiteten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist 


bei  den  Österreichischen  Bundesbahnen  ein  wichtiges  Thema,  ich  habe  gro- 
ßes Glück,  mit  dem  Vorstand  zusammenarbeiten  zu  können.  Er  ist  ein  Mensch, 
vor  dem  ich  mich  getraue.  Fehler  zuzugeben,  ich  kann  ihn  auch  ohne  Scheu 
fragen,  wenn  ich  etwas  nicht  weiß:  die  größte  Anerkennung  besteht  für  mich 
darin,  als  Mensch  respektiert  zu  werden.  Ich  versuche,  diese  Form  der  Anerken- 
nung an  meine  Mitarbeiter  weiterzugeben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren  ist  ein  Prozeß,  den  ich  erst 
noch  lernen  muß:  zur  Zeit  widme  ich  mein  ganzes  Leben  meinem  Beruf,  der 
aber  ein  integrativer  Bestandteil  meines  Daseins  und  somit  kein  Widerspruch 
dazu  ist.  Ich  verbringe  aber  jedes  Wochenende  in  einer  Therme  und  meditiere 
sehr  viel,  bin  oft  in  Kirchen;  meine  Kraftquelle  liegt  in  der  Spiritualität.  Ich  habe 
die  Erfahrung  gemacht,  daß  man  irgendwann  in  ein  schwarzes  Loch  fällt,  wenn 
man  auch  seine  Freizeit  im  Büro  verbringt,  es  ist  wesentlich,  abschalten  zu 
können  und  meine  Tätigkeit  beizeiten  aus  einer  gewissen  Außensicht  wahrzu- 
nehmen. Ich  habe  die  radikale  Entscheidung  getroffen,  während  dieser  Tätig- 
keit keine  Partnerschaft  einzugehen  und  keine  Familie  zu  gründen,  ich  bin 
„verliebt  in  meinen  Job",  weil  ich  für  diesen  Beruf  altes  geben  möchte  und  mich 
nicht  zwischen  Arbeit  oder  Partnerin  entscheiden  will.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  .Follow  your  instinet"  - 
Traue  Deiner  Intuition!  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  sich  eine  Kraftquelle 
zu  suchen  (egal,  ob  das  nun  ein  Mensch  ist,  oder  ob  sie  in  Spiritualität  liegt).  Es 
ist  wichtig,  nie  müde  zu  werden,  niemals  aufzugeben  und  sich  durchaus  selbst 
ein  wenig  zu  hetzen.  Man  darf  zwar  nicht  zu  selbstkritisch  sein  (zu  hoher  Druck 
frustriert  und  ist  kontraproduktiv!),  soll  aber  die  Einstellung  kultivieren,  niemals 
zufrieden  zu  sein.  Wenn  es  um  Entscheidungen  geht,  sollte  man  der  ersten  und 
schnellsten  vertrauen,  sonst  ist  die  Chance  vertan  und  ein  anderer  wird  sie 
nutzen.  Man  soll  mit  beiden  Beinen  selbstbewußt  im  Leben  stehen  und  nicht 
auf  die  Einflüsse  achten,  die  einen  vom  Weg  abbringen  können.  Man  muß  sich 
den  Blick  aufs  Wesentliche  bewahren  und  darf  nicht  .betriebsblind"  werden; 
man  muß  auch  in  einem  Unternehmen  immer  wieder  hinterfragen,  was  man 
eigentlich  macht 

*     Höbarth  Heidemarie 

•  Steckbrief 

Beruf  Kostmetikenn  und  Fnseunn.  Funk- 
tion: Inhaberin.  Tätig  bei:  Dr.  Babor  Depot 
-  Heidemarie  Höbarth.,  3100  St.  Pölten, 
Rathausgasse  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
Oktober  1952,  St.  Pölten.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Willibald.  Kinder:  Daniel 
(1980)  und  Philipp  (1984).  Eltern:  Johann 
und  Maria.  Hobbies:  Wissenschaften, 
Gesundheit  Umwelt 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendigung  der  Pflichtschule  begann  ich  die 
Friseurtehre ,  die  ich  1 968  erfolgreich  beendete.  Von  1 971  bis  1 972  besuchte  ich 
einen  Ausbildungslehrgang  für  Schönheitspflege,  den  ich  mit  ausgezeichne- 
tem Erfolg  abschloß  Ab  1 972  leitete  ich  eineinhalb  Jahre  einen  Kosmetiksalon 
in  Waidhofen  an  der  Thaya.  Von  September  1 993  bis  November  1 995  absolvier- 
te ich  eine  zusätzliche  Ausbildung  zur  Heilpraktikenn.  Es  war  schon  immer 
mein  großer  Wunsch,  als  Reisekosmetikerin  tätig  zu  sein,  dieser  Traum  erfüllte 
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Hoch 


sich  1974  und  ich  war  zwei  Jahre  österreichweit  für  fachspezifische  Kunden- 
betreuung zuständig.  1992  übernahm  ich  die  Position  der  Bezirks- 
innungsmeisterin für  Kosmetik,  Masseur  und  Fußpflege.  Ab  Dezember  1976 
machte  ich  mich  selbständig  und  eröffnete  meinen  eigenen  Kosmetiksalon. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Um  dauerhaft  erfolgreich  zu  sein 
muß  man  .tausendprozentigen'  Einsatz  leisten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  ein  bescheidener  Mensch,  war  immer  sehr  wißbegierig  und 
bezeichne  mich  als  strebsam.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Schwierigkeiten  betrachte  ich  als  Herausforderungen, 
die  ich  gern  annehme  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Nein,  in  unserer  Branche  ist  es  für  eine  Frau  nicht 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  hatte  bereit  als  vierjähriges  Mädchen  den  Wunsch, 
Friseurin  und  danach  Kosmetikerin  zu  werden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  zeigte  mir 
sehr  gut,  wie  man  beruflich  und  menschlich  vorankommt.  Noch  mehr  Einfluß 
hatte  seine  Geschäftspartnerin  Elisabeth  Schmalz,  die  mir  als  Vorbild  diente. 
Mein  Vater  war  mehr  für  den  technischen  Bereich  verantwortlich,  Frau  Schmalz 
managte  den  Bürobereich.  Sie  haben  sich  gut  ergänzt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Sobald  man  einen  Weg 
sucht,  gibt  es  Lösungen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  In  erster  Linie  muß  der  Bewerber  in  die  Firmenatmosphäre  passen  und 
fachlich  qualifiziert  sein.  Eigeninitiative  schätze  ich  sehr.  Ich  gebe  jedem  Mit- 
arbeiter die  Chance  zu  wachsen  und  sich  zu  entwickeln.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  immer  bestrebt,  der  Konkurrenz 
nicht  um  einen,  sondern  um  drei  Schritte  voranzugehen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  sehr  harmonisch,  mein  Gatte 
zeigt  immer  Verständnis,  wenn  ich  in  Ausnahmefällen  auch  einmal  einen  Kun- 
den am  Wochenende  betreue.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  lege  großen  Wert  auf  Weiterbildung,  man  kann  sich  nie  genug 
Wissen  aneignen.  Es  ist  aber  auch  wichtig,  dieses  Wissen  weiterzugeben.  Für 
meine  Fortbildung  verwende  ich  rund  ein  Monat  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Man  sollte  auf  sein  Innerstes  hören,  sich  selbst  nicht 
verleugnen,  Macht  und  Prestigedenken  sollten  nie  vordergründig  sein.  Dann 
entscheidet  man  erfolgreich  Ihr  Lebensmotto?  Ehrliches  Mitgefühl. 

•  Hobiger  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  HobtgerOff  Road,4x4 
Zubehör,  Michael  Hobiger. ,  2544  Leobersdorf,  Aredstraße  13.  Geboren  -  Datum, 
Ort  13.  August  1961.  Gmünd.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika.  Kinder: 
Rene  (1986).  Mercedes  (1993)  und  Naomi.  Eltern:  Heinrich  und  Maria.  Mitglied- 
schaften: Obmann  des  4  x  4  Off  Road  Club  NÖ  Süd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  im  Kfz-Bereich  bei  Denzel  in  Wien. 
Nach  einigen  weiteren  Jobs  (Bundesheer.  Privatdetektiv.  Chauffeur,  Marketing) 
trat  ich  1985  in  den  elterlichen  Betrieb  ein,  wo  ich  zuletzt  im  Verkauf  arbeitete. 
1 997  machte  ich  mich  schließlich  im  Bereich  Handel  mit  Zubehör  für  Gelände- 
wagen, Pick-up  und  Van  selbständig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  mehr  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  Es  geht  mir  nicht  nur  ums 
Geldverdienen,  ich  habe  jetzt  die  Freiheit, 
alles  so  zu  machen,  wie  ich  will.  Erfolg  ist 
für  mich,  wenn  ich  aus  finanziellen  Grün- 
den nicht  mehr  arbeiten  muß,  es  aber  trotz- 
dem noch  gern  weiterhin  tue.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Das  würde  ich 
noch  nicht  so  sagen,  aber  ich  sehe  mich 
am  Weg  dorthin.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 


bend für  meinen  Erfolg  war,  zur  richtigen  Zeit  die  richtige  Nische  zu  finden. 
Außerdem  der  Umgang  mit  den  Kunden:  wenn  ich  nicht  glaube,  daß  der  Kunde 
mit  dem  Produkt  zufrieden  sein  wird,  verzichte  ich  auf  das  Geschäft.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Die  meisten 
Probleme  lösen  sich  ja  von  selbst.  Man  braucht  eigentlich  nur  gelassen  zu 
bleiben  und  zu  warten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als 
ich  die  Verträge  mit  den  großen  Herstellern  von  Zubehör  für  Geländewagen, 
Pick-ups  und  Vans  unter  Dach  und  Fach  hatte,  fühlte  ich  mich  erfolgreich.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kopiert 
rrrrerwiecer  jnd  vereisen  manche-;  AbflrOrijgjra  täl  BtwicMtgflr,  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Leute  finden  mich  sympathisch. 
Das  freut  mich.  Die  Menschen  kommen  gerne  zu  mir,  daher  fühle  ich  mich 
anerkannt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gelte  als  nett, 
sympathisch,  ehrlich  und  aufrecht.  Ich  habe  natürlich  auch  Fehler  -  zu  Hause 
bin  ich  manchmal  genauso  dominant  wie  im  Geschäftsleben.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Keine  große.  Ich  verzichte  lieber 
auf  Umsätze,  als  Streß  mit  Mitarbeitern  zu  haben.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  bin  sehr  flexibel  und  kann  mich  schnell  anpassen. 
Bei  vielen  Produkten  haben  wir  eine  sehr  schnelle  Lieferzeit.  Retourwaren  sind 
kein  Problem.  Die  Produkte  wähle  ich  sorgfältig  aus,  sie  müssen  von  der  Qua- 
lität her  in  Ordnung  sein.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Fair.  Ich  sehe  Milbewerber  nicht  als  Konkurrenten,  es  gibt  ja  auch  nicht 
viele.  Jeder  fährt  seine  eigene  Schiene.  Wenn  ich  weniger  verkaufe,  dann  liegt 
das  an  mir.  nicht  am  Konkurrenten.  Ich  verlasse  mich  auf  meine  eigene  Lei- 
stung Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  abschalten, 
wenn  ich  das  Büro  verlasse.  Privatleben  und  Job  trenne  ich  strikt.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Ehrlich  sein,  korrekt  sein,  eine  gerade  Linie 
durchziehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  bis  50 
arbeiten  und  dann  nur  mehr  für  den  Spaß  weitermachen . 

•  Hoch  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Landessekretär.  Tätig  bei:  ÖAAB  Wien.,  1080 
Wien,  Laudorvgasse  16.  Geboren  -  Datum.  Ort:  14.  Jänner  1971 ,  Wien.  Kinder: 
Niklas  (1998).  Eltern:  Alfred  und  Rosemarie.  Hobbies:  Laufen,  Schifahren,  Dis- 
kuteren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
legte  großen  Wert  auf  eine  gute  Ausbildung  und  ich  interessierte  mich  für  Po- 
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litik.  So  war  es  nabeliegend,  daß  ich  nach  der  Matura  mit  dem  Studium  begann 
und  mir  eine  Kombination  aus  der  Politik-  und  Rechtswissenschaften  aussuch- 
te. Derzeit  arbeite  ich  an  meiner  Diplomarbeit.  Durch  mir  zugänglichen  Quellen 
erfuhr  ich,  daß  bei  der  Wiener  ÖVP  ein  Pressesprecher  gesucht  wurde,  worauf- 
hin ich  mich  bewarb  und  eingestellt  wurde.  Nachdem  ich  eine  Zeitlang  als 
Pressesprecher  und  politischer  Referent  tätig  gewesen  war,  übertrug  man  mir 
die  Funktion  des  Landessekretärs  des  ÖAAB,  in  der  ich  nach  wie  vor  tätig  bin. 


„Ich  empfinde  es 
als  Erfolg,  wenn 
man  sich  in  der 
Tätigkeit,  die  man 
ausübt,  verwirkli- 
chen kann." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  wenn 
man  sich  in  der  Tätigkeit,  die  man  ausübt, 
verwirklichen  kann.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  waren  mein  gro- 
ßes Engagement,  meine  Lembereitschaft, 
die  Gabe,  Mitarbeiter  zu  führen  und  Loya- 
lität dieser  Institution  gegenüber.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  fühle  mich  immer  dann  erfolgreich, 
wenn  es  mir  gelingt,  das  zu  schaffen,  was 
ich  mir  vorgenommen  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  mich  für  die 
Stelle  des  Landessekretars  bewarb.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser, 
um  erfolgreich  zu  sein?  Beides  kann  zum  Erfolg  führen.  Es  kommt  immer 
auf  die  jeweilige  Situation  an  und  ich  bin  der  Überzeugung,  daß  man  beides 
braucht,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Als  Anerkennung  empfinde  ich  Lob  meines  Vorgesetzten  und  die 
positiven  Bilanzen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  durch  flexible  Zeiteinteilung  und  leistungsorientierte  Prämien .  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  zu  vereinba- 
ren ist  eine  Gratwanderung.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Für  Fortbildung  verwende  ich  rund  zwei  Wochen  pro  Jahr.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Es  ist  mir  wichtig,  eine  Spur  in  der  Geschichte  meiner 
Organisation  zu  hinterlassen. 


tete  ab  1965  in  der  Weinkellerei  Pieroth  GmbH  als  Bürokraft.  Wenig  spater 
übernahm  ich  die  Bereiche  Verkaufsmarketing  und  Verwaltung .  Unser  Unter- 
nehmen importiert  Wein  aus  der  ganzen  Welt  und  liefert  diesen  mit  Lkws  an 
Kunden.  Aufgrund  der  steigenden  Abnehmerzahlen  wurde  das  Unternehmen 
vergrößert.  1999  übersiedelte  die  Firma  Pieroth  GmbH  an  einen  neuen  Standort. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  befnedigt  mich  und  zeigt 
mir,  am  richtigen  Weg  zu  sein  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  erlangte 
aufgrund  meiner  hervorragenden  Leistung  rasch  das  Vertrauen  der  Eigentümer 
und  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  die  Beharrlichkeit,  mit  der  ich 
meine  Aufgaben  erledige,  der  Arbeitsfleiß  und  die  Tatsache,  zu  einem  günsti- 
gen Zeitpunkt  ins  Unternehmen  emgetreten  zu  sein .  Auch  personlicher  Service, 
guter  Kundenkontakt,  Ausdauer,  Einsalzfreude  und  Zielstrebigkeit  waren  we- 
sentliche Faktoren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Wir  haben  viele  Umstrukturierungen  vorgenommen,  die  unseren  Erfolg 
bedingten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Verschiedene  Personen  haben  mich  im  Laufe  der  Zeit 
angeregt  und  inspiriert  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
gesamtes  Umfeld  sieht  mich  als  erfolgreiche  Frau.  Ich  bin  beliebt,  denn  meine 
Mitarbeiter  schätzen  meine  loyale  und  ehrliche  Art.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  teamfähig  sein,  selbständig 
arbeiten  können  und  Engagement  zeigen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Bei  Rückschlägen  bemühe  ich  mich,  Mitarbeiter  wieder  aufzubauen.  Ich 
lasse  meine  Mitarbeiter  sehr  eigenständig  arbeiten ,  bin  offen  für  Vorschläge  und 
immer  bereit.  Fragen  zu  beantworten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Meine  Mitarbeitersetzen  großes  Vertrauen  in  meine  Person 
und  sehen,  wie  sehr  ich  am  Erfolg  des  Unternehmens  beteiligt  bin.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  und  kann 
mich  zuhause  entspannen  und  abschalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mit  Einsatzfreude  und  Loyalität  kann 
man  sehr  viel  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es,  weiterhin  lange  und  erfolgreich  zu  arbeiten,  gesund  zu  bleiben  und  ver- 
stärkt neue  Marketingkonzeple  auszuarbeiten. 


Hochauf  Ingrid 


„Erfolg  befriedigt 
mich  und  zeigt  mir, 
am  richtigen  Weg 


zu  sein. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Geschäfts- 
führerin.  Tätig  bei:  Weinkellerei  Ferdinand 
Pieroth  GmbH.,  3550  Langenlois, 
Gewerbestraße  7.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
5.  September  1 943,  Tiefenbach.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Hermann.  Eltern: 
Emmerich  und  Maria.  Hobbies:  Lesen, 
Wandern,  Radfahren,  Theater.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Direktvertneb 
von  Wein. 


►  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Schulausbildung  begann  ich  in  einer  Firma  zu  arbeiten,  in  der  ich  mich 
jedoch  nach  kurzer  Zeit  zu  wenig  gefordert  fühlte.  Ich  kündigte  daher  und  arbei- 


Hochreiter  Christa 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Gesell- 
schafter (verantwortlich  für  Finanzen  und 
Einkauf).  Tätig  bei:  Team  Bau  GmbH.,  4470 
Enns,  Bäckergasse  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort  28.  Jänner  1960.  Tragwein.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Johann.  Kinder: 
Mario  (1980).  Eltern:  Maria  und  Franz. 
Schöpfensche  Akte:  Ableitungskanal  Haus 
im  Ennstal,  Ableitungskanal  Reichenau  an 
derRax.  Hobbies:  Natur.  Wandern. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsschule  begann  ich  in  der  Abteilung  Einkauf  in  der  Firma 
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nocnreiter 


Habau  zu  arbeiten.  Ich  wechselte  anschließend  in  die  Firma  WHT.  doch  auf- 
grund vieler  interner  Probleme  wurde  mir  schnell  bewußt,  daß  ich  es  selbst 
besser  könnte.  Gemeinsam  mit  drei  Partnern  aus  der  Firma  machte  ich  mich  im 
April  1998  selbständig. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  der  Lohn  harter  Arbeit 
und  die  Freude  nach  einem  Projektabschluß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  aufgrund  meiner  privaten  und  beruflichen  Zufriedenheit 
als  sehr  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  den  Erfolg  war  der  persönliche  Einsatz  und  die  Risiko- 
bereitschaft des  gesamten  Teams.  Ich  bin  em  fleißiger  Mensch,  der  seiner 
Arbeit  beharrlich  und  zielonentiert  nachgeht.  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umge- 
hen und  habe  mir  im  Laufe  der  Zeit  eine  große  Menschenkenntnis  angeeignet. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolg- 
reichste Entscheidung  war  die  Gründung  meiner  Familie.  Ebenfalls  wesentlich 
war  der  Schritt,  mich  mit  einer  eigenen  Gesellschaft  selbständig  zu  machen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ich  verfolgte  stets  meine  eigenen  Ziele  und  hatte  keine  Vorbilder, 
denen  ich  hätte  nacheifern  wollen,  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ih- 
rer Branche  als  ungelöst?  Es  ist  in  unserer  Branche  besonders  am  Beginn 
der  Selbständigkeit  schwierig,  einen  Partner  im  Bankenbereich  zu  finden. 
Gerade  zu  diesem  Zeitpunkt  würde  man  jedoch  Startkapital  benötigen.  Auch 
die  öffentliche  Hand  bringt  kaum  Mittel  für  derartige  Projekte  auf.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  und  meine  Freunde  sehen 
mich  als  eine  zielstrebige  Person  mit  harter  Schale  und  weichem  Kern.  Mein 
gesamtes  Umfeld  schätzt  meinen  persönlichen  Erfolg.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  den  Mitarbeitern  sind  mir  vor  allem 
Einsatzbereitschaft,  Flexibilität,  Firmentreue  sowie  Teamfahigkert  wichtig,  Ich 
lege  Wert  auf  die  Meinung  des  Teams  und  beziehe  Mitarbeiter  in  die  Entschei- 
dungen bezüglich  der  Einstellung  neuer  Kollegen  mit  ein.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Bei  Weihnachtsfeiern  werden  an  Angestellte  und  Arbeiter 
die  gleichen  Geschenke  verteilt.  Bei  hervorragenden  Leistungen,  wie  zum 
Beispiel  der  verfrühten  Fertigstellung  eines  Projektes,  werden  der  gesamten 
Arbeitergruppe  Prämien  ausgezahlt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Mittlerweile  ist  mein  Sohn  22  Jahre  alt  und  ich  muß  in  meiner  Zeitein- 
teilung nicht  mehr  auf  ihn  Rücksicht  nehmen.  Mein  Mann  ist  sehr  verständnis- 
voll, daher  kann  ich  mir  genügend  Zeit  für  die  Arbeit  nehmen.  Das  Wochenende 
gehört  zu  90  Prozent  der  Familie  Welchen  Rat  mochten  Sie  weitergeben? 
Für  den  Erfolg  sind  großer  Zeitaufwand,  Einsatzbereitschaft  und  das  konse- 
quente Verfolgen  von  Zielen  notwendig.  Welche  Ziele  haben  Sie?  In  erster 
Linie  sind  mir  Gesundheit  und  ein  intaktes  Familienleben  wichtig  Weiters 
möchte  ich  mit  meiner  Firma  noch  erfolgreicher  werden, 

•  Hochreiter  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  HOST  Hochreiter  Gerhard,  Indu- 
strie- und  Kfz-Werkstätten-Bedarf.,  3300  Amstetten.  A  -Stifter-Straße  9.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  10.  März  1965,  St.  Pölten.  Kinder:  Lisa  Maria  (1996).  Eltern: 
Johann  und  Bngitte.  Ehrungen:  Goldene  Verdienstmedaille  des  Landes  für 
besondere  Verdienste  im  Sport.  Hobbies:  Sport.  Laufen.  Schifahren.  Surfen, 
Essen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Trainer  für  American  Football. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meine 
Ideen  konsequent 
durchzusetzen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Maschinenschlosser  bei  den  ÖBB  in 
St.  Pölten.  Nach  einigen  Jahren  wechsel- 
te ich  in  den  selbständigen  Außendienst 
einer  Versicherung.  Ein  halbes  Jahr  spä- 
ter kündigte  ich  und  begann  in  einer  Bak- 
kerei  zu  arbeiten.  Ich  beendete  jedoch  die- 
ses Dienstverhältnis  und  arbeitete  dann 
im  Außendienst  der  Firma  Franz  in 
Pöchtam,  anschließend  zehn  Jahre  lang 
im  gleichen  Tätigkeitsbereich  in  der  Firma  Berner.  Ich  absolvierte  darüber  hin- 
aus die  Studienberechtigungsprüfung  und  begann  an  der  Universität  Linz  zu 
studieren.  Ein  Jahr  spater  machte  ich  mich  im  November  1 999  gemeinsam  mit 
einem  Partner  selbständig,  seit  2001  führe  ich  das  Unternehmen  allein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ideen  konsequent  durchzusetzen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  set- 
ze nicht  immer  die  interessantesten  Ideen  durch ,  daher  sehe  ich  mich  nur  als 
mittelmäßig  erfolgreich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  gelassen  und  sehr  über- 
legt Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  mich  1999 
selbständig  machte,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  den 
Entschluß,  zu  studieren  empfinde  ich  als  meine  erfolgreichsten  Entscheidun- 
gen Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
empfinde  die  Originalität  als  erstrebenswert,  aber  ich  nutze  auch  die  Imitation, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ruhe,  Freundlichkeit  und  die  Gelassenheit  habe  ich  von  meinem 
Stiefvater  gelernt.  Ich  denke,  daß  durch  das  erfolgreiche  Leben  meines  leibli- 
chen Vaters  mein  Leben  ebenfalls  geprägt  wurde.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Die  völlige  Zufriedenheit  meiner  Kunden  ist  die  größte 
Anerkennung  für  mich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Ehrlichkeit  wird  von  meinen  Kunden  sehr  geschätzt.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  tragende 
Rolle  bei  meinem  Erfolg,  ich  sehe  sie  daher  als  wichtigsten  Teil  des  Erfolgs. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mein  persönlicher 
Eindruck  ist  wichtiger  als  jedes  Zeugnis.  Vor  allem  erwarte  ich  von  meinen 
Mitarbeitern  einen  hohen  Grad  an  Selbstmotivation.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Offenheit  und  Kommunika- 
tion. Wir  unternehmen  sehr  viel  miteinander,  beispielsweise  Messenbesuche 
und  treffen  Gundentscheidungen  gemeinsam.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  meine  Stärken  und  Schwä- 
chen und  wissen,  daß  ich  ein  großzügiger  Mensch  bin,  der  seine  Ziele  umsetzt 
und  erfolgreich  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  liegen  in  unserer  Flexibilität  und  Kreativität.  W.r  legen  großen  Wert  auf 
intensive  Kundenbetreuung  und  bieten  eine  große  Auswahl  an  Spezialproduk- 
ten,  die  wir  vermarkten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Beruf  geht  in  das  Privatleben  über,  und  da  mir  meine  Arbeit  Spaß  macht,  be- 
trachte ich  sie  nicht  als  Belastung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Generation  zu  Ehrlichkeit. 
Respekt  vor  anderen  Menschen  und  zu  Gottvertrauen.  Welche  Ziele  haben 
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Sie  sich  gesteckt?  Mein  oberstes  Ziel  besteht  darin,  meinen  Kunden  weiter- 
hin höchste  Qualttätzu  bieten  und  mein  Leben  lang  zu  arbeiten.  Ein  weiteres 
Ziel  ist,  das  Studium  zu  abzuschließen  und  in  der  Folge  parallel  zu  meiner 
jetzigen  Tätigkeit  als  Coach  zu  arbeiten. 


Hochrieser  Alfred 


„Ich  sehe  meine 
Firma  als  Kind  mit 
Aufgaben,  Ver- 
antwortung und 
Zielen,  die  es  zu 
erfüllen  hat -das 
ist  der  Grund  un- 
seres Erfolges." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Projektmanagement.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  CPI-  Computer 
Consulting,  Projektmanagement, 
Informationstechnik  GmbH.,  4020  Linz, 
Europaplatz  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
Juni  1955.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ingrid.  Kinder:  Stefan  (1986),  Chnstoph 
(1988).  Julia  (1 990)  und  Elisabeth  (1992). 
Eltern:  Franz  und  Rosa.  Hobbies:  Lesen, 
Skifahren,  Schwimmen. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Pflichtschulabschluß  besuchte  ich  die  HTL  für  Starkstromtechnik.  Von  1973 
bis  1976  arbeitete  ich  für  die  Firma  Spindelbalker  als  Elektroingenieur  und 
wechselte  1 976  in  die  Firma  AEG,  um  dort  die  Verantwortung  für  das  Personal- 
leasing zu  übernehmen.  Mit  der  Neueröffnung  der  Zweigstelle  in  Graz  über- 
nahm ich  deren  Leitung  und  wechselte  1981  zur  Firma  Handatboard  in  das 
Produktmanagement.  1989  machte  ich  mich  schließlich  mit  vier  Partnern  selb- 
ständig und  gründete  die  Firma  CPI. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich 
meine  Ziele  erreiche.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  mir  ein 
privates  und  berufliches  Umfeld  geschaffen,  in  dem  ich  mich  sehr  wohlfühle. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  war,  daß  ich  von  vornherein  meine  kaufmännischen,  technischen 
und  organisatonschen  Ziele  zu  aller  Zufriedenheit  verbinden  konnte.  Ich  habe 
die  Firma  aus  eigenen  wirtschaftlichen  Rahmenbedingungen  aufgebaut  und 
meine  Partner,  Mitarbeiter  und  Kunden  können  sich  mit  diesem  Konzept 
identifizieren.  Ich  sehe  meine  Firma  als  Kind  mit  Aufgaben,  Verantwortung  und 
Zielen  die  es  zu  erfüllen  hat  -  das  ist  der  Grund  unseres  Erfolgs.  Da  wir  viel  über 
das  Internet  arbeiten,  sind  unsere  Kunden  von  Anfang  an  im  zum  bearbeitenden 
Projekt  inkludiert  und  können  es  so  überwachen .  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Das  Schlüsselerlebnis  meines  Lebens  erfuhr  ich  mit  1 9 
Jahren.  Nach  Absolvierung  der  HTL  kam  ich  frisch  in  eine  Firma  und  wurde 
bereits  am  ersten  Tag  von  meinem  Vorgesetzen  aufgefordert,  einen  Plan  aus- 
zuarbeiten. Ich  bestand  meine  erste  Aufgabe  so  erfolgreich,  daß  er  mich  gleich 
auf  diese  Baustelle  schickte,  um  das  Projekt  zu  bearbeiten.  In  den  darauffolgen- 
den zwei  Tagen  hatte  ich  mit  maßlos  vielen  Problemen  zu  kämpfen.  Ich  löste 
jedes  und  erfuhr  große  Anerkennung  von  meinem  Vorgesetzten  und  dem  Polier 
der  Baustelle.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  muß  täglich  so  viele  wichtige  Entscheidungen  treffen,  daß  es  unmöglich 
ist.  eine  herauszufinden,  die  besonders  erfolgreich  wäre.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  sehr 
viele  Menschen,  die  mich  während  meines  Lebensweges  geprägt  haben.  Zu- 


erst meine  Lehrerin  in  der  Pflichtschule,  die  mich  so  motivierte,  daß  ich  mich 
innerhalb  kürzester  Zeit  von  einem  schlechten  Schüler  in  einen  besonders 
guten  wandelte.  Mein  Vater  gilt  sicher  als  einer  der  prägenden  Personen.  Ich 
versuchte  von  klein  an  ihm  nachzueifern  und  eignete  mir  dadurch  viele  gute 
Eigenschaften  an.  Auch  zwei  Professoren  in  der  HTL  und  mein  ehemalger  Chef 
in  der  AEG  halfen  mir  durch  ihre  Eigenschaften  und  ihrer  Hilfsbereitschaft  un- 
heimlich viel.  Und  natürlich  mein  verstorbener  Chef  von  der  Firma  Handatboard, 
dem  ich  sehr  viele  positive  Eigenschaften  abschauen  konnte  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Meine  erste  große  Anerkennung  erfuhr  ich 
durch  meinen  ehemaligen  Vorgesetzten,  der  mich  nach  meinen  ersten  drei 
Tagen  in  der  Firma  alle  Arbeiten,  vom  Pläne  zeichnen  bis  zur  Montageleitung, 
verrichten  ließ.  Anerkennung  erhalte  ich  auch  von  meinen  Kunden  und  Mitarbei- 
ter, die  mit  mir  und  der  Firma  zufrieden  sind.  Als  Anerkennung  empfinde  ich 
auch,  daß  meine  Frau  sehr  stolz  auf  mich  ist.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Als  größtes  Problem  sehe  ich  in  Öster- 
reich, daß  man  als  kleiner  Betrieb  aus  eigenen  Kräften  kaum  Kapital  aufbauen 
kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein  Mensch,  den 
es  überhaupt  nicht  interessiert,  wie  mich  mein  Umfeld,  meine  Mitarbeiter  oder 
meine  Konkurrenz  sieht.  Auch  mache  ich  mir  keine  Gedanken  darüber.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  meiner  Firma  spielen 
Kunden  und  Mitarbeiter  zusammen .  Die  Zusammenarbeit  aller  Beteiligten  ist  für 
den  Erfolg  verantwortlich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Bevor  ich  einen  Mitarbeiter  zu  suchen  beginne,  erstelle  ich  mir  ein  Profil, 
dem  er  entsprechen  muß.  um  für  die  vorgesehene  Tätigkeit  kompetent  zu  sein. 
Der  Mitarbeiter  muß  in  der  Lage  sein,  die  technischen  Anforderungen  und  Auf- 
gaben zu  erfüllen.  Eine  ausgezeichnete  Vorbildung  und  auch  der  Wille,  spezi- 
elle Aus-  und  Weiterbildung  zu  durchlaufen  müssen  vorhanden  sein.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Angestellten  eigenständig 
arbeiten.  Meine  Mitarbeiter  besitzen  sehr  viel  Integrität  und  Verantwortungsbe- 
wußtsein ,  das  läßt  sie  erfolgreich  arbeiten  und  mit  dem  Erfolg  kommt  die  Mo- 
tivation von  allein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Berufs- 
und Privatleben  verstricken  sich  ineinander,  da  ich  meine  Familie  in  meinen 
beruflichen  Freundschaftskreis  eingebunden  habe. 

*     Hochwarter  Hubert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ausbildender  Künstler.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Hochwarter  eine  Art 
Galerie.,  2352  Gumpoldskirchen,  Wiener 
Straße  37-39.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Mai 
1962,  Mödling.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Claudia.  Kinder:  Katrin  und  Florian. 
Schöpferische  Akte:  Artikel  in  Fachzeit- 
schriften und  Regionalzeilungen.  Mitglied- 
schaften: Kunstverein  Süd-Ost.  Hobbies: 
Kunst,  Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Bildnerischer  Erzieher  am  BG/ 
BRG  Baden  Frauengasse,  Kunsfcermittler. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Schulabschluß  begann  ich  1981  mein  Studium  an  der  Hochschule  für  Ange- 
wandte Kunsl.  Während  meiner  Studienzeit  nahm  ich  an  zahlreichen  Gruppen- 


-  732- 


Teil  B-  Personenteil 


Hoeöl 


und  Einzelausstellungen  teil  und  arbeitete  im  Bereich  der  Museumspadagogik, 
vor  allem  im  Museum  Moderner  Kunst  und  im  Technischen  Museum  Wien .  1 986 
beendete  ich  mein  Studium  und  nahm  noch  im  selben  Jahr  meine  bis  heute 
ausgeübte  Tätigkeit  als  praktischer  Kunstvermittler  am  BG'BRG  Frauengasse 
in  Baden  auf.  Von  1 992  bis  1996  leitete  ich  vier  Jahre  lang  die  Arbeitsgemein- 
schaft der  Bildnerischen  Erzieher  an  Allgemeinbildenden  Höheren  Schulen  in 
Niederösterreich.  Seit  1 996  arbeite  ich  an  zahlreichen  BikJersenen.  wie  .Do- 
sen*, „Tiere",  .Sigmund  Freud",  .Liturgie  vom  Hauch",  um  nur  einige  zu 
nennen,  die  seitdem  Jahr 2000  in  meinen  Schauräumen  in  Gumpoldskirchen 
auf  Anfrage  zu  besichtigen  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Einstellung,  die 
man  steh  selbst  gegenüber  hat  und  funktioniert  nach  Prinzipien,  die  individuell 
zu  erfüllen  sind.  Erfolg  beginnt  schon  bei  kleinen  Dingen,  die  man  zu  schätzen 
lernen  muß.  um  auch  große  für  sich  in  Anspruch  nehmen  zu  können  Wichtig 
ist  dabei,  alle  Dinge,  die  man  sich  vornimmt,  auch  in  die  Tat  umzusetzen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  schon  an  zahlreichen 
nationalen  und  auch  internationalen  Ausstellungen  meine  Werke  präsentieren 
dürfen.  Was  war  ausschlaggebend  für  ihren  Erfolg?  Der  Rückhalt  meiner 
Familie.  Ich  konnte  meine  Eltern  schon  sehrfrüh  von  meinem  Berufswunsch 
überzeugen,  obwohl  dieser  natürlich  nicht  von  vom  hinein  erfolgsbringend  und 
kostendeckend  erschien.  Meine  Eltern  haben  mich  trotzdem  von  Beginn  an 
immer  unterstutzt  Wesentliche  Punkte  waren  auch  die  Einrichtung  meines 
Ateliers,  sowie  die  Eröffnung  meiner  Schauräume,  also  meiner  Galerie.  Wie 
begegnen  Sie  den  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
versuche,  Herausforderungen  gelassen  zu  begegnen,  m  kleinen  Schritten  zu 
arbeiten  und  auf  diese  Art  und  Weise  weiterzukommen  ■  ganz  nach  dem  Motto: 
„Mühsam  nährt  sich  das  Eichhörnchen*.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  mich  sehr  gefreut,  als  ich  zum  ersten  Mal  ein  Bild 
verkauft  habe,  das  war  für  mich  eine  große  Bestätigung.  Aber  erfolgreich  habe 
ich  mich  eigentlich  auch  schon  früher  gefühlt  beispielsweise,  wenn  ich  in  der 
Schule  für  eine  Zeichnung  von  meinen  Mitschülern  bewundert  wurde.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  habe  letzten  Sommer  mit  einem  Freund  ein  Gespräch  darüber  geführt,  ob  ich 
erfolgreich  bm  oder  nicht,  weil  ich  Zweifel  hatte.  Es  gab  ja  viele  Künstler,  die 
erst  nach  ihrem  Tod  wirklich  erfolgreich  und  berühmt  wurden.  Er  hat  mich  da- 
mals an  Dr.  Winterheller  verwiesen,  der  von  Graz  aus  Seminare  zu  diesem 
Thema  veranstaltet.  Sein  Motto  ist 'Never,  never,  nevergrve  up".  Das  hat  mich 
sehr  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Dieses  Inter- 
view geben  zu  dürfen  ist  beispielsweise  schon  eine  Form  der  Anerkennung  und 
des  Erfolges  für  mich.  Aber  ich  bekomme  auch  viele  positive  Rückmeldungen 
für  meine  Werke,  Besonderes  erfreut  bin  ich,  wenn  die  Botschaft,  die  ich  mit 
meinen  Werken  vermitteln  möchte,  Resonanz  findet  Eine  weitere  Form  der 
Anerkennung  ist  der  Besuch  von  interessterten  Journalisten,  die  Berichte  über 
mich  und  meine  Arbeit  schreiben.  Besonders  gefreut  hat  mich  eine  Einladung 
letztes  Jahr  zu  einer  Ausstellung  nach  Paris.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  denke,  daß  es  ein  Problem  hin- 
sichtlich der  Vermarktung  gibt  Die  Kunst  stellt  einen  Wert  dar,  der  nicht  allge- 
mein geschätzt  wird.  Es  gibt  Firmen,  die  zwar  em  großes  Budget  oder  Potential 
für  kreative  Prozesse  bereitstellen,  jedoch  die  Arbeit  und  Kunst  des  Einzelnen, 
der  Gegertwartskünstler  ganz  allgemein,  nicht  fördern.  Das  ist  schade.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihrer  Werke?  Die  Einzigartigkeit  meiner  Werke  ist  eine 
Sensibilität  die  nähere  Beschäftigung  erfordert.  Meine  Werke  haben  nichts 
„Marktschreierisches"  an  sich,  sondern  sind  eher  unauffällig,  mit  einem  gewis- 


sen Hang  zur  Nostalgie.  Es  ist  mir  wichtig,  mich  mit  kleinen,  unbedeutend 
erscheinenden  Dingen  zu  beschäftigen.  Ich  versuche  in  diesem  banalen  Milieu 
eine  Tiefe  zu  entwickeln,  ohne  einen  höheren  Anspruch  in  Hinblick  auf  Groß- 
artigkeit oder  „Vergoldung"  zu  stellen.  Jedes  meiner  Werke  hat  eine  eigene 
Geschichte  und  mit  verschiedenen  Anlässen  zu  tun.  Ich  bin  jedoch  nicht  unbe- 
dingt daran  interessiert,  den  Betrachtern  diese  Hintergründe  aufzuzwingen,  denn 
es  gibt  ja  verschiedenste  Zugänge  und  Sichtweisen  bei  Kunstwerken,  Eine 
oberflächliche  Betrachtungsweise  ist  dabei  keinesfalls  negativer  als  teferge- 
hende  Gedanken  in  bezug  auf  Titel.  Künstler  und  so  weiter.  Wer  Informationen 
haben  mochte,  bekommt  sie  von  mir.  aber  aufdrängen  möchte  ich  sie  nieman- 
dem. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Berufs-  und  Privatleben 
stellen  für  mich  eine  Einheit  dar,  denn  die  Kunst  ist  für  mich  ein  Lebensinhalt. 
Kunst  beschränkt  sich  für  mich  nicht  auf  das  Malen,  sondern  ist  allgegenwärtig. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Mein  Rat  liegt  in  einer  kleinen  Geschichte:  Zwei  Frösche  sind  in  einen  Milch- 
kübel gefallen  und  versuchen  verzweifelt,  aus  diesem  Milchkübel  herauszu- 
kommen. Vergebens,  sie  schwimmen  und  schwimmen  und  schwimmen,  bis 
einer  der  Frösche  aufgibt,  da  er  sowieso  nicht  mehr  daran  glaubt  je  wieder 
herauszukommen.  Der  zweite  Frosch  jedoch  schwimmt  weiter,  die  ganze  Nacht 
hindurch.  Am  nächsten  Tag  hat  er  durch  seine  beständige  Bewegung  die  Milch 
zu  Butter  geschlagen  und  kann  aus  dem  Kübel  klettern.  Die  Moral  von  der 
Geschichte:  Man  soll  niemals  aufgeben  und  die  Hoffnung  verlieren.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  großes  Ziel  wäre  es,  die  Anerkennung, 
die  ich  im  Ausland  teilweise  schon  erfahre,  auch  im  Inland  zu  erreichen. 

•  Hoedl  Erich  0.  Univ.  Prof. 
Dr.  rer.  Pol.  Dr.h.c. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Rektor.  Tätig  bei:  Technische  Universität  Graz.,  8010  Graz, 
Rechbauerstraße  12/1.  Geboren  -  Datum .  Ort:  1 1 .  Mai  1 940.  Breitenfeld  .Kinder 
Erich-Johannes  (1983)  und  Philip-Paul  (1986).  Eltern.  Josef  und  Mana.  Schöp- 
ferische Akte:  Zehn  Bücher  und  1 50  wissenschaftliche  Artikel.  Hobbies:  Alte 
Bücher,  Kunstglas,  Weinbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nem Studium  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität  erfolgten  meine  Promotion 
und  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  schließlich  meine  Habilita- 
tion. Nach  einem  Ausländsaufenthalt  in  New  York  übernahm  ich  Professuren  in 
Kassel.  Würzborg,  Heidelberg  und  Wien.  Von  1991  bis  1999  war  ich  als  Rektor 
der  Universität  Wuppertal  tätig,  seit  dem  Jahr  2000  bekleide  ich  diese  Funktion 
an  der  Erzherzog-Johann-Universität  in  Graz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  gut 
durchdachtes  und  geplantes  Projekt  zügig  und  erfolgreich  durchzuführen.  Er- 
folg wird  dann  mit  den  Kriterien  der  sozialen  Umgebung,  in  der  man  sich  befin- 
det, gemessen  und  positiv  sanktioniert.  Persönlicher  Erfolg  bedeutet,  sich  in 
seiner  sozialen  Umgebung,  sei  es  in  der  Familie  oder  dem  gesellschaftlichen 
Umfeld,  angenommen  und  aufgehoben  zu  fühlen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  empfinde  mich  seit  meiner  Promotion,  der  späteren  Habilitation 
und  aufgrund  der  Zuerkennung  von  Preisen  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war 
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mein  Wissen  und  meine  Kompetenz  in  meinem  Fachgebiet.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  habe  es  stets  ge- 
schafft, meine  Vorhaben  in  die  Tat  umzusetzen  und  habe  in  wichtigen  Entschei- 
dungen die  richtige  Wahl  getroffen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Nur  Originalität  ist  sinnvoll,  Imitation  ist  belanglos.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
nat  f  NeDen  wissenscnaTuicnen  begieitem  wie  meinem  naDintationsienrer  una 
manchen  Professorenkollegen  haben  mich  auch  erfolgreiche  Politiker  und 
Unternehmer  inspiriert  und  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Aufgrund  der  gelungenen  Durchführung  zahlreicher  Projekte  erfuhr  ich 
Anerkennung  von  den  Personen,  die  meinen  Erfolg  schätzten.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Em  allgemeines  Pro- 
blem der  Wissenschaft  ist  ihre  Überbewertung.  Die  Relativität  wissenschaftli- 
cher Erkenntnisse  zu  anderen  großen  Problemen  der  Menschheit  ist  oft  nicht 
gegeben  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  vermute,  daß 
ich  als  erfolgreich  eingeschätzt  werde  und  man  mir  als  Mensch  eine  hohe 
Wertschätzung  entgegenbringt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  außerordentlich  wichtig.  Besonders  im  wis- 
senschaftlichen Bereich  arbeitet  man  meist  in  Teams.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange  vollkommene  Offenheit  in 
beruflichen  Angelegenheiten  und  absolute  Loyalität  ebenso  wie  Sachkenntnis 
und  Innovalionsbereitschaft  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mo- 
tiviere meine  Mitarbeiter  durch  Anerkennung  ihrer  Leistungen  und  ehrliche  Kri- 
tik. Zu  meinen  engsten  Mitarbeitern  pflege  ich  sehr  personlichen  Kontakt.  Au- 
ßerdem ist  mir  eine  große  Diskussionsbereitschaft  wichtig,  ich  habe  jederzeit 
ein  offenes  Ohr  für  Probleme  meiner  Studenten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Der  größere  Teil  meiner  mentalen  Beschäftigung  ist  dem 
Beruf  gewidmet  und  das  Privatleben  muß  sich  meiner  beruflichen  Dynamik 
unterordnen.  Ich  führe  an  fünf  Tagen  der  Woche  meinen  Beruf  oft  auch  bis  spät 
abends  aus.  Das  Wochenende  reserviere  ich  jedoch  pnnzipiellfürdie  Familie, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jederjunge  Mensch  sollte  schon  früh  die  Möglichkeit  haben,  zu  tun,  was  sei- 
nem Innersten  entspricht.  Man  sollte  sich  neben  dem  Beruf  auch  Dingen  zuwen- 
den, die  den  eigenen  Neigungen  entsprechen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  bin  mittlerweile  62  Jahre  alt,  man  steckt  sich  in  diesem  Alter 
kerne  großen  beruflichen  Ziele  mehr.  Generell  möchte  ich  dem  Menschen  und 
der  Gesellschaft  dienen  und  den  Geist  der  Menschlichkeit  selbst  praktizieren 
und  damit  beispielgebend  wirken . 

*     Hoellwarth  Gottfried  Prof.  Mag.  art. 
I  I  •  Steckbrief 


Beruf:  Bildender  Künstler.  Funktion:  Frei- 
schaffender Bildhauer  und  Kunstprofessor.. 
Tätig  bei:  Atelier  ARGE  Gottfried  und  Isol- 
de Hoellwarth..  1080  Wien,  Pianstengasse 
32'  18.  Geboren  -  Datum,  Ort.  10.  Februar 
1945,  Salzburg.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Isolde  Joham.  Ehrungen:  1980- 
Großer  Bildhauerpreis  des  Landes  Salz- 
burg, 1983  Wiener  Festwochen  preis  für 
Plastik,  1999  Große  goldene  Ehren- 
medaille für  Bildende  Kunst  der  Gesell- 
schaft bildender  Künstler  Österreichs. 


Hobbies:  Studien  über  ostasiatische  Kunst.  Literatur  und  Philosophie.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Professor  an  der  Kunstuniversität  Linz,  Industrielle 
Steingestaltung-Steinbildhauerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
während  eines  Bombenangriffs  der  Amerikaner  in  Salzburg  geboren  Vielleicht 
ist  mir  deshalb  eine  besondere  Aufmerksamkert  eine  gespannte  Ruhe  zu  eigen, 
Mein  aufwachsen  in  den  Trümern  der  Nachkriegszeit  beflügelte  meine  Phanta- 
sie und  förderte  meinen  Entdeckergeist.  Ich  hatte  zu  dem  das  Glück,  daß  das 
Leben  meiner  Ellern  der  Kunst  galt  und  mir  mein  Vater  das  schöpferische  und 
meine  Mutter  das  literarische  Talent  in  die  Wiege  gelegt  hatten  und  mich  stets 
förderten.  Ich  besuchte  die  Hauptschule,  da  auch  alle  meine  Freunde  dort  waren. 
Anschließend  absolvierte  ich  auf  Wunsch  des  Vaters  die  HTL  mit  Fachrichtung 
Maschinenbau,  interessierte  mich  jedoch  immer  für  die  künstlerischen  Bahnen 
des  Lebens.  Nach  der  Fachmatura  reiste  ich  durch  Europa  und  erlebte  das 
Schaffensdasein  europäischer  Künstler.  Auf  dieser  Reise  und  im  Abstand  von 
zu  Hause  reifte  der  Entschluß  nach  Wien  zu  gehen  und  dort  Kunst  zu  studieren. 
Nach  Wien  zurückgekehrt  absolvierte  ich  an  der  Akademie  für  angewandte 
Kunst  das  Studium  der  Bildhauerei.  Mein  Schaffensweg  führte  mich  über  die 
Symposien  in  Lindabrunn,  Linz,  Hiroshima  (Japan)  und  Castres  -  Toulouse 
(Frankreich)  schließlich  zu  meiner  Professur  an  der  Kunstuniversität  Linz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Liebe 
und  die  Erfülltheit  am  Tun.  Die  Selbstperspektive,  die  sich  erfüllt,  ist  das  Bild 
des  Erfolges.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  kann  ich  nicht  wirklich 
beurteilen,  wenn  ich  jedoch  meinen  Werdegang  zum  Professor  und  internatio- 
nal tatigen  Bildhauer  betrachte,  denke  ich  schon.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Die  Liebe  zum  Beruf,  die  Freude  am  Prozeß  des 
Tätigseins  und  die  Möglichkeit  zu  lernen  waren  für  mich  ausschlaggebend. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Nur  wenn  man  sich  Herausforde- 
rungen stellt,  erlernt  man  Tätigkeiten.  Innere  Freude  erleichtert  das  Lernen  und 
führt  zum  Können.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  würde  die  Originalität  vorziehen.  Wenn  man  jedoch  gewisse 
Dinge  zu  erlernen  hat,  kann  bereits  Bestehendes  sehr  hilfreich  sein.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Gattin  ist  eine  wundervolle  Malerin  und  wir  lernen  voneinander.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  hatte  Ausstellungen  in  Wien,  Am- 
sterdam, Basel,  Berlin,  Bologna  Castres,  Düsseldorf,  Gent  Hiroshima,  Tou- 
louse, Trier,  Washington  und  in  vielen  anderen  Städten  dieser  Welt.  Wenn 
Menschen  meine  Arbeil  gefällt,  ist  dies  eine  Anerkennung,  die  im  materialisti- 
schen Sinn  nicht  gefunden  werden  kann  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Regierung  zwingt  Universitäten.  Ausle- 
sen zu  treffen,  die  nicht  der  Persönlichkeit  der  Künstler  oder  Architekten ,  ent- 
gegenkommen. So  wird  leider  unser  Bildungsfeld  eingeschränkt.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  Mitglied  des  Universitäts- 
gremiums. Wir  wählen  unsere  Studenten  nach  demokratischen  Grundsätzen 
aus.  Nach  einer  Aufnahmeprüfung  entscheiden  der  Arbeitsprozeß,  die  Fähig- 
keit zur  Tat,  die  Tat  selbst  und  die  Bereitschaft  zum  Lernen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie?  Ich  empfehle  jedem,  sich  seines  Berufszieles  sicher  zu  sein 
und  seine  Berufung  mit  Freude  auszuüben.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein 
Ziel  ist,  weiterhin  meine  Freude  am  Beruf  in  die  Tat  umsetzen  zu  können. 
Bitterkeit  ist  das  Trübsal  der  Verwirrung,  daher  mochte  ich  mich  in  der  Woge  der 
Freude  weiterentwickeln.  Ihr  Lebensmotto?  Mensch,  werde  wesentlich! 
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*     Hof  Georg  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Innenarchitekt.  Funkton:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ingenieurbüro  Hof 
&  Partner  GmbH.,  1060  Wien,  Mollardgasse  52.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  April 
1954.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dolores.  Kinder:  Katharina  (1984) 
und  Georg  (1986).  Eltern:  Georg  und  Herta.  Mitgliedschaften:  Präsident  des 
Triathlon-Clubs  RLS  Team,  Hobbies  Sport  (Triathlon,  Marathon,  Segeln),  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Seit  1980  Unterricht  am  WiFi  (Anlagenpla- 
nung. Wasserversorgung,  mechanische  Technologie). 


„Erfolg  hat,  wer 
das  tut,  was  ihm 
Spaß  macht,  wo- 
bei Geld  eine  un- 
tergeordnete Rol- 
le spielt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HTL, 
Fachrichtung  Maschinenbau,  die  ich  1973 
absolvierte  ich  eine  vierjähnge  Praxis  in 
Anlagenbau  und  technischer  Gebäude- 
ausrüstung und  studierte  parallel  dazu 
Berufspädagogik  (Lehramtsprüfung  für 
Berufsbildende  Schulen  1981)  und  Innen- 
architektur (Konzession  1988).  1987  grün- 
dete ich  gemeinsam  mit  meinem  Bruder 
auf  dessen  Anregung  dieses  Unternehmen 
als  umfassendes  Ingenieurbüro  für 
Gebäudetechnik  (Gewerbebauten,  Kaufhäuser,  Spitäler,  Einkaufszentren,  etc.) 
im  Rahmen  dessen  wir  alle  Aufgaben  von  der  Projektentwicklung,  Planung, 
Einreichung  über  Bauaufsicht  und  Kostenkontrolle  bis  zur  Endabnahme  über- 
nehmen. Die  drei  Elemente  unserer  Tätigkeit  sind  integrierte  Bautechnik  (Ver- 
bindung von  Bau,  Bautechnik  und  Innenarchitektur),  Generalplanung  (Maschi- 
nen- und  Anlagenbau,  Elektroinstallation.  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Sanitär- 
technik) und  seit  1 997  auch  Faality  Management,  da  dafür  der  Bedarf  aufgrund 
unserer  vorangehenden  Tätigkeit  gegeben  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat,  wer  das  tut,  was  ihm 
Spaß  macht,  wobei  Geld  eme  untergeordnete  Rolle  spielt  -  es  muß  lediglich  die 
finanzielle  Basis  gegeben  sein,  damit  man  seinen  Erfolg  auch  leben  kann. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  nähere  mich  meiner  Definition  von 
Erfolg  an.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Grund- 
kondition. Dinge  nicht  nur  zu  starten,  sondern  sie  auch  zu  Ende  zu  bringen, 
durchzuhalten  und  das  Erlernte  auch  umsetzen  zu  können  ist  für  meinen  Erfolg 
ebenso  ausschlaggebend  wie  mein  Persönlichkeitsbild  im  Umgang  mit  Men- 
schen, wobei  ich,  auch  bei  Verträgen,  große  Offenheit  an  den  Tag  lege.  Es  geht 
mir  darum,  ein  Ziel  zu  erreichen,  nicht  eine  Vertragszeile  zu  erfüllen,  daher 
lasse  ich  auch  Freiräume  zu.  in  denen  sich  Menschen  entwickeln  können, 
sofern  es  dem  Gesamterfolg  nicht  schadet.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Sich  als  erfolgreich  zu  empfinden  ist  gefährlich,  da  es  faul  macht, 
wichtig  ist  die  Neugierde,  die  einen  vorantreibt,  Erfotgsgier  hat  hingegen  keinen 
Inhalt.  Viele  meiner  Ziele  habe  ich  erreicht  und  sie  abgehakt;  einige  sind  nicht 
mehr  notwendig  zu  erreichen.  Man  muß  sich  hohe,  aber  erreichbare  Ziele  set- 
zen, ich  ziehe  hier  Parallelen  zum  Sport.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  hatte  stets  den  Drang  zur  Selbständigkeit  und 
Freiheit  in  mir.  die  ich  früher  durch  Wertreisen  und  Afrikatouren  auslebte,  es  gab 
aber  nicht  die  eine  Schlüsselentscheidung,  sondern  ich  ging  step-by-step  ei- 
nen kontinuierlichen  Weg.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 


reich zu  sein?  Für  mich  ist  es  Originalität  und  das  Interesse  an  Neuem. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  der  Wirtschaft  bekommt 
man  wenig  Anerkennung,  die  muß  man  sich  über  die  Erfolgszahlen  selbst 
holen.  Im  Pnvaten,  in  der  Familie,  ist  Anerkennung  ein  wesentliches  Element, 
um  seine  Arbeit  erledigen  zu  können  und  der  familiäre  Rückhalt  ist  mir  eine 
wichtige  zusätzliche  Antriebsfeder  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  richtigen  Mitarbeiter,  die  eine  Idee  flexibel  mittragen, 
sind  wesentlich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Neben  der  fachlicher  Kompetenz  lege  ich  Wert  auf  das  personliche  Bild,  sein 
soziales  Verhaltensmuster  und  vor  allem  auf  Kommunikationsfähigkeit.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  Aufgabe  des  Geschäftsfüh- 
rers. Wichtig  ist  das  Mitleben  der  Mitarbeiter  mit  dem  Betrieb,  dazu  benötigt  er 
Einblick,  Transparenz  -  sowohl  in  positiven  wie  auch  in  negativen  Situationen 
-  man  muß  ihm  eine  Vorausschau  bieten  und  ihm  Anerkennung  geben  und  ihn 
am  Erfolg  mitleben  lassen  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Durchschnittlich  beschäftigen  wir  zwanzig  Mitarbeiter,  die  von  zwei  Führungs- 
ebenen (Geschäftsführung.  Projektleiter)  geleitet  werden.  Die  Geschäftsfüh- 
rung ist  als  .Spielertrainer'  in  die  Mannschaft  integriert,  ein  Umstand,  der  für 
Motivation  sorgt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibi- 
lität in  technischer  Hinsicht  und  Einsatz  hinsichtlich  der  Leistung.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  für  mich  weder  eine  zeitlich  noch 
räumlich  scharfe  Trennung,  es  muß  aber  auch  geplante  Freizeit  ohne  Beruf 
geben.  Ich  lebe  beides.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Zum  einen  ist  die  ständige  Weiterbildung  in  neuen  Dingen  bereits  durch  meine 
Unterrichtstätigkeit  in  meinem  Fachgebiet  gegeben,  zum  anderen  besuche  ich 
auch  Management-  und  Fachseminare.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nicht  ausschließlich  eine 
Fachnchtung,  sondern  durchaus  auch  konträre  Bereiche  studieren.  Wenn  man 
in  der  Lage  ist,  Tatsachen  aus  verschiedenen  Blickwinkeln  zu  sehen,  kann 
man  sich  besser  in  den  Kunden  und  Nutzer  hineindenken.  Die  klassischen 
Komponenten  sind  Wirtschaft.  Technik  und  Soziales  (Medizin.  Psychologie, 
Pädagogik),  damit  ergibt  sich  eine  persönliche  Netgungsnchtung.  Zunehmen- 
de Wichtigkeit  bekommen  auch  Sprachen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Das  Unternehmensziel  besteht  darin,  eme  globale  Planungssitua- 
tion  von  der  Projektentwicklung  überdie  Realisierung  bis  zum  Facility  Mana- 
gement in  klar  strukturierten  Abläufen  zu  schaffen.  Mein  Lebensziel  ist  es,  mich 
intensiver  um  das  gesamtheitliche  Projektmanagement  zu  kümmern ,  in  das  ich 
meine  Erfahrung  einbringen  kann,  und  mich  weniger  Tagesdetails  kümmern  zu 
müssen.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  sich  Ideen  zeigen  und  Chancen  auftun, 
nicht  lange  warten,  sondern  den  Versuch  starten,  sie  zu  realisieren. 


•  Hofbauer  Franz  Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Verbund  Management 
Service  GmbH..  1010Wien,  Am  Hof  6a.  Geboren -Datum,  Ort:  Uuni  1957, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Barbara.  Hobbies:  Sport,  Wandern.  Schwim- 
men, Eislaufen  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  Maroltingergasse  in  Wien  studierte  ich  Elek- 
trotechnik mit  Studienzweig  Energietechnik  an  der  Technischen  Universität 
Wien,  da  mich  dieser  Bereich  schon  früh  interessiert  hatte.  1 981  erfolgte  meine 
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I  Sponsion  zum  Diplomingenieur  für  Elek- 
trotechnik. In  dieser  Zeit  traten  zahlreiche 
Unternehmen  mit  Arbeitsangeboten  an  uns 
Absolventen  heran  und  ich  entschied  mich 
für  den  Verbund,  der  mir  eine  Sonderauf- 
gabe anbot,  im  Rahmen  derer  ich  meine 
Position  und  Aufgabenstellung  selbst  kre- 
ieren und  flexibel  arbeiten  konnte.  Im  Juni 
1987  erfolgte  meine  Promotion  zum  Dok- 
tordertechnischen Wissenschaften  und 
im  November  des  Jahres  1991  meine 
Sponsin  zum  diplomierten  Wirtschafts- 
I  tecrmiker.  Im  Unternehmen  wurde  ich  1 991 
stellvertretender  Leiter  der  Abteilung  Elektro-  und  Maschinenbau.  1994  über- 
nahm ich  auch  die  Assistenz  der  Abteil  ung  Investitionen  und  wurde  zusätzlich 
Leiferdes  Fachbereiches  Elektro-  und  Maschinenbau  im  Verbund-Enginee- 
ring. 1996  wurde  ich  Leiter  der  Automatisienjngs-  und  Leittechnik  und  erhielt  die 
Handlungsvollmacht.  Seit  Juli  1 999  bin  ich  als  Geschäftsführer  der  Verbund 
Management  Service  GmbH  tatig,  die  insgesamt  rund  320  Mitarbeiter  beschäf- 
tigt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unternehmensspezifisch  betrach- 
tet liegt  der  Erfolg  sicher  unter  anderem  in  unserer  führenden  Position  im  Be- 
reich der  Blitzforschung.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  daß  man  mich  als 
Vertreter  des  Unternehmens  bis  nach  Japan  holt,  um  Vorträge  zu  halten  und  an 
Diskussionen  mitzuwirken.  Für  mich  persönlich  liegt  Erfolg  im  Gestalten  und 
Verändern  von  Abläufen  und  Prozessen  unter  Einbindung  der  Mitarbeiter.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  betrachte  mich  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  geradliniger 
Mensch.  Meine  Stärken  liegen  in  der  Analyse  und  Einschätzung  von  zukünfti- 
gen Trends.  Sehr  wesentlich  war  es  für  mich ,  mein  wissenschaftliches  Wissen 
mit  technischem  und  -  durch  das  Aufbaustudium  Betriebs-,  Rechts-  und  Wirt- 
schaftswissenschaften -  ökonomischem  zu  verbinden  und  somit  praktisch 
umsetzbar  zu  machen.  Ich  glaube  darüber  hinaus,  daß  ich  Menschen  überzeu- 
gen und  begeistern  kann  und  sehe  diese  Fähigkeiten  in  ihrem  Zusammenspiel 
als  Parameter  meines  Erfolges  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ein  gewisses  Erfolgsgefühl  begleitet  mich  eigentlich  von  jeher.  Sehr 
erfolgreich  empfand  ich  mich,  als  ich  -  zwei  Jahre  nach  meinem  Universitäts- 
abschluß -  als  Vertreter  eines  30-köpfigen  Teams  in  Zusammenarbeit  mit  den 
Technischen  Universitäten  Wien  und  Graz  die  einjährige  Projektleitung  für  eine 
Schaltanlage  übernehmen  konnte  und  mit  dem  Aufbau  des  österreichweiten 
Blitzortungssystems,  das  täglich  im  ORF-Wetterbericht  gemeinsam  mit  dem 
Verbundlogo  eingeblendet  wird  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Aufgrund  der  Eigentümerstrukturen  ist  die  Zusammenar- 
beit am  Markt  sehr  schwierig  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Die  wesentlichste  Basis  für  die  Auswahl  von  Mitarbeitern  ist  eine 
entsprechende  fachliche  Ausbildung,  Kommunikabons-  und  Teamfähigkeit  nimmt 
für  mich  darüber  hinaus  einen  hohen  Stellenwert  ein.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  DerVerbund  hat  sich  Ende  1996  auf  die  Libera- 
lisierung am  Elektrizitätssektor  insofern  vorbereitet,  als  wir  uns  straff  nach 
Geschäftsbereichen  organisierten.  Wir  decken  die  Stromerzeugung.  - 
Übertragung,  Handel,  sowie  Kaufund  die  Beteiligungen  von  anderen  Unterneh- 
men in  unserem  Verbund  ab.  Die  Holding  hat  die  Aufgabe  der  Untemehmens- 
steuerung.  Um  das  System  effizienter  zu  gestalten,  wurden  die  einzelnen  Ak- 


tiengesellschaften (Donaukraft,  Draukraft.  Tauemkraft  und  Verbundkraft)  zur 
Verbund  Elektrizitats  GmbH  zusammengeschlossen.  Da  die  Donaukraft  das 
Unternehmen  mit  dem  größten  Anlagevermögen  darstellt,  wurde  die  Verbund 
Elektriatäts  GmbH  der  Donaukraft  zugeführt,  dabei  kam  es  zur  Umbenennung 
in  Austria  Hydro  Power  AG.  Das  Potential  zur  Optimierung  wurde  durch  die 
Gründung  der  Verbund  Management  Service  GmbH  ausgeschöpft,  die  als  hun- 
dertprozentige Tochtergesellschaft  installiert  wurde.  Insgesamt  beschäftigen 
wir  rund  3000  Mitarbeiter,  wobei  die  Management  Service  GmbH  beginnend  bei 
einem  Personalstand  von  34  heute  320  Mitarbeiter  beschäftigt.  Der 
Geschäftsführungsebene  folgen  sechs  Bereichsleiter  als  zweite  Führungs- 
ebene. Im  Bereich  Informatik  wurden  drei  Gruppen  mit  je  einer  Führungsperson 
installiert  und  der  Rechtsbereich  wurde  noch  um  den  Bereich  Liegenschaften 
erweitert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  viel- 
fältige Interessen  und  bilde  mich  permanent  weiter.  Für  das  Aufbaustudium  der 
Betnebs-  und  Wirtschaftswissenschaften  verwendete  ich  vor  allem  Urlaub, 
Abende  und  Wochenenden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  etwas  verändern  will,  muß  man  eine 
Art  .positiver  Härte"  in  sich  tragen. 


Hofbauer  Gerhard 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  Selbstbe- 
stätigung, Aner- 
kennung und  Le- 
bensqualität." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion: 
Schalterleiter.  Tätig  bei:  Volksbank  Donau- 
Wemland  RGmbH.,  2020  Hollabrunn, 
Hauptplatz  5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28. 
März  1963.  Eggenburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Lydia.  Kinder:  Jaquelme 
(1985)  und  Dominik  (1990).  Eltern:  There- 
sia und  Friedrich.  Hobbies:  Fußball  spie- 
len. Schifahren.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichlschule  besuchte  ich  die  Handelsaka- 
demie in  Horn  und  schloß  diese  1 982  mit  der  Matura  ab.  Meine  erste  Anstellung 
erfolgte  an  einem  Wiener  Gericht  im  Bereich  Exekution,  danach  war  ich  ein 
Jahr  lang  bei  emem  Rechtsanwalt  tätig.  Anschließend  arbeitete  ich  im  Außen- 
dienst der  Interunfall-Versicherung.  Im  Oktober  1 985  begann  ich  in  der  Volks- 
bank Horn  im  Schalterdienst  zu  arbeiten,  im  August  1989  wechselte  ich  als 
Schalterleiter  in  die  Filiale  Hollabrunn.  Nebenbei  besuchte  ich  die  Volksbank- 
Akademie  und  legte  1 990  die  Bankprufung  ab  Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  mein 
Aufgabengebiet  geändert,  für  die  Organisation  am  Schalter  ist  jetzt  meine  Stell- 
vertretenn  verantwortlich.  Ich  bin  für  Privat-  und  Geschäftskunden  zuständig 
und  arbeite  zu  40  Prozent  im  Außendienst.  Zu  meinen  Aufgaben  gehört  auch  die 
Aufbereitung  von  Kreditverträgen,  sowie  Umschuldung  und  Schätzung  von  Ob- 
jekten. Überdies  bin  ich  Wertpapierverantwortlicher  der  Volksbank  Donau- 
Weinland  mit  Geschäftsstellen  in  Retz,  Langenzersdorf,  Komeuburg,  Emstbrunn, 
Stockerau  und  Hollabrunn. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbst- 
bestätigung, Anerkennung  und  Lebensqualität.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  waren  Engagement,  Eigen- 
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initiative  und  Wißbegierde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz 
darauf,  eine  Position  erreicht  zu  haben,  die  für  einen  Bankkaufmann  außerge- 
wöhnlich ist.  ich  genieße  das  Vertrauen  der  Geschäftsleitung  und  erbringe  in 
der  Außendienstarbeit  hervorragende  Leistungen,  die  sich  durch  Zahlen  bestä- 
tigen lassen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  ab  1 997  als  erfolgreich.  Zu  diesem  Zeitpunkt  konnte  ich  sämtliche  Kunden- 
schichten allumfassend  beraten.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Ich  treffe  Entscheidungen  schnell.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  Finanzwelt  wird  sich  in  den  näch- 
sten zehn  Jahren  massiv  ändern.  Automabsierung  steht  im  Vordergrund.  Jeder 
einzelne  Mitarbeiter  ist  gefordert,  seinen  Arbeitsplatz  zu  festigen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Schalterpersonal  muß  zugäng- 
lich und  offen  sein  und  sich  mit  der  Bank  identifizieren  können.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  umgänglicher  Mensch,  der  zwar 
zu  Kompromissen  bereit  ist,  aber  die  Linie  bestimmt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  gelernt,  mich  selbst  zu  organisieren.  Es 
gelingt  mir  daher,  diese  beiden  Bereiche  zu  koordinieren.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  schulische  Ausbil- 
dung stellt  eine  wichtige  Basis  dar  und  rückt  immer  mehr  in  den  Vordergrund . 
Im  Arbeitsleben  muß  man  sich  immer  wieder  neu  beweisen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  meiner  bisherigen  Tätigkeit  weiter- 
arbeiten, weil  ich  mit  meinem  Aufgabengebiet  sehr  zufrieden  bin.  Den  Kontakt 
zu  den  Kunden  will  ich  keinesfalls  verlieren. 

*  Hofer  Erich  M. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Chefredakteur.  Funkton:  Inhaber  Tätig  bei:  Lazarus.  Fortbildungsinstitut 
für  Pflegeberufe .  3062  Kirchstetten,  Doppel  29.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  Febru- 
ar 1 955.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Lea  Hofer-Wecer.  Kinder:  Oliver  Johan- 
nes (1990)  und  Dominik  (1993).  Eltern:  Margarete  und  Emest.  Schöpfensche 
Akte:  Veröffentlichung  der  Zeitschriften  „Lazarus*  und  „Logistik".  Mitglied- 
schaften: Lazarus  Ordensritter.  Hobbies:  Beruf,  Familie.  Reiten,  Internet.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Lokalpolitiker. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  von  1973  bis  1976 
Lehramtsteilstudien  in  Physik  und  Chemie. 
Von  1976  bis  1979  durchlief  ich  den 
Präsenzdienst  und  de  Offiziersausbildung 
in  Graz,  Wiener  Neustadt  und  Wien.  1980 
wurde  ich  Offizier.  Von  1 980  bis  1 990  war 
ich  als  Lehroffizier.  Kompaniekommandant 


|  undAusbfldungsleiteranderHeeres-Logi- 
K  stik-Akademie  tätig  und  bestand  in  dieser 

H  Zeit  die  Beamtendienstprüfung  mit  Aus- 
zeichnung. 1991  machte  ich  mich  als  Fachjournalist  und  Gründungsheraus- 
geber der  führenden  österretchischen  Krankenpflege-Fachzeitschrift  „Lazarus" 
selbständig.  Ich  arbeitete  darüber  hinaus  freiberuflich  im  PR-Consulting  für 
Spitäler  und  Seniorenresidenzen.  Mein  aktiver  Zweitberuf  ist  Milizoffizier  im 
Versorgungsregiment  drei  als  Personalleiter  und  Stabsreferent  für  Öffentlich- 
keitsarbeit und  soziale  Betreuung.  1996  gründete  ich  das  gemeinnützige  „La- 


zarus"-Fortbildungsinstitut  für  Pflege-  und  Sozialberufe  sowie  die  Fachzeit- 
schrift .Lebenswert  Heim".  1999  gründete  ich  das  Intemet-Pflegenetzwerk 
„AustroCare".  Seit  2000  betätige  ich  mich  zusätzlich  als  Lokalpolitiker. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  berufli- 
che Ungebundenhert  und  Gestaltungsfreiheit  in  jeder  Hinsicht  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  ich  selbständig  und  frei  agie- 
ren kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentliche 
Faktoren  waren  Neugier,  der  Mut  zu  Neuem  und  lebenslanges  Lernen.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
ne ihnen  locker,  unrasiert  und  freundlich.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  immer  als  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigste  Entschei- 
dung warder  Schritt  in  die  Selbständigkeit  1990.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Besser  ist  Originalität,  leichter  ist 
Imitation.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Nein,  ich  habe  aber  menschliche  Vorbilder  wie  Dr. 
Kirchschläger,  Albert  Schweitzer  und  Mahatma  Gandhi  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  bekam  viele  Auszeichnungen  und  Orden, 
nehme  diese  dankbar  zur  Kenntnis,  lege  aber  nicht  viel  Wert  darauf.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  größten  Pro- 
Werne  im  Gesundheitsbereich  sind  die  Finanzierung  und  der  Mangel  an  Pfle- 
gepersonal Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  persön- 
lich keine  Feinde,  bin  aber  etlichen  Menschen  nicht  geheuer,  da  ich  in  gewisser 
Weise  ein  Grenzgänger  bin  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  freien  Mitarbeiter  sind  ein  wichtiger  Teil  meines  Erfolges.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  sie  nach  mensch- 
lichen Kriterien  und  nach  Kompetenz  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Freie  Mitarbeiter  sind  von  selbst  motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  von  meinen  Mitarbeitern  als  professionell, 
menschlich  und  mit  Wertschätzung  betrachtet  zu  werden.  Die  Chemie  zwi- 
schen uns  stimmt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  bin 
Visionär  und  verändere  alles  so,  wie  ich  es  gern  hätte.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  keine  Konkurrenz.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dies  gelingt  mir  ausgezeichnet,  alles  ist  unter 
einem  Dach.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besu- 
che Seminare,  lerne  aber  als  Autodidakt  täglich  Neues.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gibt  keinen  Maßstab: 
Lebe  dein  Leben,  mach  das  Beste  daraus  und  denke  auch  an  die  anderen! 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  mehr  in  die  Politik 
einbringen.  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlich  währt  am  längsten! 

•  Hofer  Erna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Damenmode  und 
Brautsalon  Erna  Hofer.,  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Hauptplatz  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  7.  September  1944,  Purbach.  Kinder:  Birgit  (1967),  Anita  (1968). 
Eltern:  Anna  und  Georg.  Hobbies:  Gartenarbeit 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  begann  ich  1 959  eine  dreijährige  Schneidertehre  in  der  Schneide- 
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rei  meiner  Tante  in  Bruck  an  der  Leitha .  1 978  absotvierte  ich  die  Meisterprüfung 
und  als  meine  Tante  1980  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Betrieb.  Wir 
arbeiten  nach  Maß  und  auf  Bestellung.  Unsere  Schwerpunkte  liegen  auf  Braut- 
mode und  exquisiter  Damenbekleidung.  Wir  arbeiten  für  Damen  jeden  Afters, 
unsere  jüngste  „Braut*  war  acht  Monate  alt  und  trug  exakt  das  gleiche  Braut- 
kleid wie  ihre  Mutter.  Wir  verwenden  nur  hochwertige  Stoffe,  unsere  Kunden 
sind  zumeist  Damen,  die  Wert  auf  besondere  Schnitte  und  Paßform  legen. 


„Mit  einem  spezi- 
ell angefertigten 
Brautkleid  die  Au- 
gen einer  Braut 
zum  Leuchten  zu 
bringen,  das  ist 
für  mich  Erfolg." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist,  wenn  meine  Kunden  zu- 
frieden sind.  Mit  einem  speziell  angefer- 
tigten Brautkleid  die  Augen  einer  Braut  zum 
Leuchten  zu  bringen,  das  ist  für  mich  Er- 
folg. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin 
stolz,  daß  es  mir  immer  wieder  gelingt, 
Damen  mit  besonders  ausgefallenen  Mo- 
dellen zufrieden  zu  stellen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  ich 
kann  gut  zuhören,  auf  Wünsche  eingehen 
und  bin  kreativ  und  freundlich.  Das  schätzen  meine  Kundinnen.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  in 
meiner  Tätigkeit  sicher  nicht  schwieriger  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  sogleich  nach  der  Übernahme  der  Firma  als 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  Entscheidung,  ab  1998  zusätzlich  Handel  mit  besonders  hübschen  Braut- 
kleidern und  Accessoires  zu  betreiben,  war  richtig.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Tante  hat 
mir  die  Liebe  zu  diesem  Beruf  schon  in  frühester  Kindheit  vermittelt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  Kundin- 
nen, die  für  ihre  Kleider  Bewunderung  ernten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  mir  wichtig,  ohne  sie  könnte 
ich  mein  Geschäft  nicht  in  dieser  Form  fuhren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  gepflegt  sein,  die  Ausbildung  über- 
nehme ich  dann  persönlich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  moti- 
viere durch  persönliche  Gespräche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Man  sieht  mich  wahrscheinlich  einerseits  als  Respektsperson, 
aber  auch  als  kollegiale  Chefin ,  an  die  man  sich  mit  jedem  Problem  wenden 
kann.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Chic,  unsere 
Genauigkeit  und  unsere  termingerechte  Arbeit  sind  unsere  Stärken.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  die  einzige  Maß- 
schneidenn  der  Gegend.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Privatleben  kommt  leider  zu  kurz  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Der  Kunde  ist  König  bzw.  Königin!  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  den  Modesalon  und  die  Maßschneide- 
rei so  lange  weiterführen  bis  meine  Tochter,  die  bereits  in  meinem  Betrieb  ihre 
Ausbildung  absolviert  hat,  sie  übernimmt 

*     Höfer  Herbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Großhandelskaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer,  Eigentümer.  Tätig 
bei:  Blumen-Höfer.,  461 4  Marchtrenk,  Wetserstraße  8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  weiterhin  erfolgreich  zu  führen. 


April  1 956.  Linz.  Kinder  Mark  (1980).  Eltern:  Rosina  und  Walter.  Hobbies:  Fuß- 
ball (aktiv  und  passiv).  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  war  20  Jahre 
lang  als  Verkaufsfahrer  im  Großhandel 
tätig.  Als  der  frühere  Besitzer  meines  Ge- 
schäftes in  Pension  ging,  griff  ich  zu  und 
übernahm  das  Geschäft  Das  war  vor  zehn 
Jahren.  Mittlerweie  führe  ich  es  mit  sechs 
Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  Selbstbestätigung 
und  Anerkennung  durch  meine  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  von  meinen  Kunden  anerkannt  werde  und 
sie  meine  Bemühungen  schätzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein  Ehrgeiz,  etwas  zu  schaf- 
fen. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Probleme  versuche  ich  zu  bewältigen.  Die  Redewendung  „das  geht  nicht' 
existiert  in  für  mich  nicht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  fühle  mich  seit  den  letzten  fünf  Jahren  erfolgreich.  Ich  konnte  den  Umsatz 
steigern  und  verzeichne  vermehrt  Kunden  von  den  umliegenden  Städten  Wels 
(acht  Kilometer)  und  Linz  (20  Kilometer),  die  bei  uns  Blumen  einkaufen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Einerseits  ist 
es  wichtig,  selbst  eigene  Ideen  zu  haben,  andererseits  besuche  ich.  wenn  ich 
auf  Reisen  bin.  ausnahmslos  jedes  Blumengeschaft,  um  zu  sehen,  wie  es 
andere  machen.  Das  ist  meine  Art  der  Fortbildung.  Nur  kopiere  ich  nicht  blind- 
lings, sondern  setze  Ideen  anderer  erweitert  durch  meine  Vorstellungen  um. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  jetzt  einen  guten 
Namen,  die  Leute  kaufen  gern  bei  uns  ein.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Supermärkte,  Tankstellen  und  Kaufleute 
führen  Blumen,  allerdings  in  schlechter  Qualität.  Viele  Leute  kennen  die  Qualitäts- 
unterschiede nicht  und  kaufen  dort,  wo  es  billig  ist.  Ich  verkaufe  Blumen  nicht 
als  Ware,  sondern  als  etwas  Besonderes,  etwas  Besseres.  Und  meine  Stamm- 
kunden wissen  das.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle,  Erfolg  ist  nur  im  Team  möglich. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach 
dem  ersten  Gespräch,  entsprechend  der  Sympathie.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiterinnen  sind  selbst  motiviert  Sie  haben  das  Gefühl, 
zum  Geschäft  dazuzugehören,  machen  sich  auch  in  ihrer  Freizeit  Gedanken, 
wie  man  etwas  besser  arrangieren  könnte  und  sind  voll  engagiert  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  Kumpel  und  Kollege. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  gehen  individuell  auf 
die  Wünsche  unserer  Kunden  ein,  die  unsere  Leistung  und  die  Qualität  unserer 
Ware  schätzen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir 
verhaften  uns  fair  und  ordentlich  und  helfen  einander  auch  gegenseitig  aus,  falls 
jemandem  Ware  ausgeht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Beruf  und  Privatleben  gehen  ineinander  über,  ich  kann  schwer  abschalten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  man  Ehrgeiz  hat  und  etwas  schaffen  will,  bewältigt  man  alles.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  dieses  Geschäft  auch 
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Hötterer-Wagner 


•  Höfer  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Coach.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Plus  10..  04105  Leipzig, 
Liviastrafle  9.  Geboren  •  Datum,  Ort:  11.  März  1964,  Halle.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Doreen.  Eltern:  Rosemarie  und  Gerhard.  Schöpferische  Akte: 
Artikel  im  Eberts  Trading  Magazin.  Hobbies:  Amencan  Football.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Seminare  im  Börsenbereicti. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte 
von  1980  bis  1982  meinen  Traumberuf  des  Seemanns,  der  in  der  DDR  ein 
Lehrberuf  war.  Bis  1987  war  ich  als  Vollmatrose  tätig.  1990  übersiedelte  ich 
nach  Hamburg  und  war  zunächst  als  Zeitarbeiter  tätig,  bis  ich  schließlich  im 
Bereich  Schiffsausrüstungen  zurück  zur  Seefahrt  fand.  Ich  arbeitete  mich  vom 
Lagerarbeiter  bis  zum  technischen  Einkäufer  hoch  und  habe  gemerkt,  daß  man 
alles  schaffen  kann,  wenn  man  will  und  ein  Ziel  vor  Augen  hat.  Meine  letzte 
Karrierestation  war  der  Umzug  nach  Leipzig,  wo  ich  selbständig  machte.  Ich  bin 
als  Referent  für  Börsenseminare  tätig  und  habe  mit  dem  Beruf  des  Coaches 
etwas  gefunden,  das  ich  innerlich  gesucht  habe:  eine  Tätigkeit,  in  der  ich  mit 
Menschen  zu  tun  habe,  sie  beobachten  und  ihnen  helfen  und  zuhören  kann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  ist  erfolgreich,  wenn  Geld 
nicht  mehr  das  Maß  aller  Dinge  ist.  Mein  Erfolg  ist.  Leuten  hetfen  zu  können, 
ohne  dafür  Geld  zu  nehmen,  weil  ich  mich  dabei  gut  fühle.  Zum  Beispiel  habe 
ich  die  Leipzig  Lions  mit  mentalem  Coaching  betreut.  Da  sie  kein  Geld  hatten, 
habe  ich  es  ein  Jahr  lang  umsonst  gemacht.  Da  habe  ich  gemerkt,  daß  es  mich 
befriedigt.  Menschen  zu  helfen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentlich  waren  ein  klares  Ziel,  meine  Frau  an  meiner  Seite  und  die 
Tatsache,  sich  nicht  selbst  zu  belügen,  sondern  die  Fähigkeit  zur  Selbstkritik 
zu  haben.  Auch  positives  Feedback  motiviert  mich.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  1994  als  erfolgreich,  als  ich  im 
Bereich  Schiffsausrüstungen  tätig  wurde.  Ich  habe  gegen  die  alten,  wenig  in- 
novativen Strukturen  angekämpft  und  dabei  bemerkt,  daß  Erfolg  auch  Spaß 
macht  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerken- 
nung aus  der  Familie,  von  materieller  Seite  und  die  Anerkennung  meiner  Mitar- 
beiter Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  der  See- 
fahrt sind  Mitarbeiter  lebenswichtig  und  auch  bei  der  Büroarbeit  war  es  wichtig , 
Aufgaben  delegieren  zu  können.  Mittlerweile  habe  ich  kerne  eigenen  Mitarbei- 
ter, sondern  arbeite  eng  mit  meiner  Frau  zusammen,  wir  harmonieren  perfekt. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  würde  mir  Bewer- 
bungsunterlagen nur  ganz  oberflächlich  ansehen  und  einen  Bewerber  nach 
seiner  Erscheinung  beurteilen.  Ich  müßte  mich  in  der  Gegenwart  eines  Mitar- 
beiters gut  fühlen  und  Vertrauen  haben.  Schon  ist  es,  wenn  jemand  sein  Hobby 
zum  Beruf  machen  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
denke,  daß  die  Leute  eine  gewisse  Bewunderung  für  meinen  Mut  und  meine 
positive  Ausstrahlung  empfinden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  kann  gut  zuhören  und  beobachten,  ohne  jedoch  zu  bewerten. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  mir  momentan  eine 
Auszeit  genommen.  Ansonsten  versuche  ich  eine  gesunde  Balance  zwischen 
Beruf  und  Privatleben  zu  halten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Laufende  Fortbildung  ist  für  mich  das  Studieren  des  aktuellen 
Börsengeschehens  und  die  Lektüre  von  Fachzeitschriften  und  Büchern  zum 
Thema.  Ich  bleibe  am  Ball  und  dort,  wo  mich  Dinge  interessieren,  dringe  ich 


tiefer  in  die  Matene  ein  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  das.  was  man  gern  macht,  mit  einem  Beruf 
verbinden.  Man  sollte  probieren,  andere  Wege  zu  gehen  und  sich  eventuell  mit 
einer  guten  Idee  selbständig  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Es  ist  mein  großes  Ziel,  finanziell  so  unabhängig  zu  sein,  daß  ich  Menschen 
helfen  kann,  ohne  dafür  Geld  zu  nehmen.  Ich  würde  auch  gerne  mit  meinem 
Sohn  nach  Orlando  oder  Pans  ms  Disneyland  fahren.  Mein  großes  Hobby  ist 
Amencan  Football,  ich  würde  gern  einmal  Spiele  in  Amerika  sehen,  vielleicht 
sogar  bei  der  Super  Bowl.  Ihr  Lebensmotto?  Niemand  ist  auf  der  Welt,  um  so 
zu  sein,  wie  man  ihn  gern  hätte!  Niemand  wird  als  Verlierer  geboren  -  wir  lernen 
zu  verlieren,  daher  können  wir  auch  wieder  lernen  zu  gewinnen! 

*     Höfferer-Wagner  Karin 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Karin  Wag- 
ner, house  of  hair.,  9300  St  Veit,  Bahnhof- 
straße 14.  Geboren  -  Datum,  Ort  16.  Jänner 
1970.  Kinder:  Anna  (1999).  Eltern:  Hermine 
und  Karl.  Hobbies:  Familie,  Meine  Arbeit. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehr- 
beauftragte am  WiFi.  Trainerin  in  der 
Cutworldacademy  (Friseurschute)  in  Graz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Berufsziel 


stand  schon  sehr  früh  fest:  Ich  wollte  Fnseunn  werden  und  außerdem  so  schnell 
wie  möglich  auf  eigenen  Beinen  stehen.  Daher  erlernte  ich  von  1985  bis  1988 
den  Beruf  des  Friseurs  in  St.  Veit  und  legte  1 990  die  Friseur-Meisterpfüfung  ab. 
Zwischen  1990  und  1995  arbeitete  ich  in  verschiedenen  Friseursatons.  unter 
anderem  auch  auf  einem  Passagierschiff,  um  weitere  Erfahrungen  zu  sammeln. 
Bei  einem  Spaziergang  durch  St.  Veit  entdeckte  ich  1995  ein  leerstehendes 
Haus  in  guter  Lage  und  entschloß  mich,  dort  meinen  eigenen  Friseursalon 
einzurichten.  Damals  begann  ich  mit  zwei  Mitarbeiterinnen.  1999  unternahm 
ich  einen  weiteren  Schritt  und  mietete  ein  Haus  in  der  Bahnhofstraße  in  St  Veit. 
Dort  gestaltete  ich  mit  einer  Feng  Shui-Beraterin  das  .house  of  hair",  das  ich 
noch  im  selben  Jahr  eröffnete.  Durch  den  regen  Kundenzustrom  ist  es  mir  heute 
möglich,  acht  Mitarbeiter  zu  beschäftigen.  Wir  bieten  unseren  Kunden  im  .house 
of  hair  eine  angenehme  Atmosphäre  und  persönliche  Beratung  rund  um  die 
Bereiche  Haarpflege  und  Frisur.  Ergänzend  dazu  ist  in  unserem  Salon  auch  ein 
Nagelstudio  untergebracht.  Neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit  als  Friseurmei- 
sterin nahm  ich  auch  eine  Stelle  als  Lehrbeauftragte  im  WiFi  und  eine  Trainer- 
tätigkeit in  der  Cutworldacademy,  die  Friseure  lehrt  Frisuren  zu  analysieren, 
nachzuarbeiten,  zu  variieren,  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  immer  mit 
meiner  eigenen  Zufriedenheit  verknüpft.  Der  finanzielle  Aspekt  steht  hier  weni- 
ger im  Vordergrund ,  sondern  die  Freude  mit  dem  Geleisteten  und  meiner  Umge- 
bung.  Auch  meine  Mitarbeiterinnen  tragen  wesentlich  zu  meinem  Erfolg  bei. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  wird  mir  gesagt,  daß  ich  erfolgreich  bin. 
Für  mein  Verständnis  ist  dies  jedoch  der  normale  Weg,  den  ich  zielstrebig  gehe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  wesentlicher  Erfolgs- 
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faktor  war  mein  Bestreben ,  immer  wieder  für  neue  Ideen  offen  zu  sein  und  diese 
auch  umzusetzen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Herausforderungen  nehme  ich  gern  an,  denn  an  ihnen  kann  ich 
mich  weiterentwickeln.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  lasse  mich  durchaus  von  guten  Ideen  inspirieren,  versuche 
aber  letztendlich  meine  persönliche  Note  miteinzubringen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  ehe- 
maliger Lehrherr  war  mir  ein  großes  Vorbild  und  ein  guter  Berater.  Menschen,  die 
mich  inspirieren  und  von  denen  ich  Kritik  auch  annehme  und  ernst  nehme,  sind 
meine  Vorbilder.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung erfahre  ich  von  meinen  Kunden,  Eltern,  Freunden  und  meinem  Bekannten- 
kreis Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mit- 
arbeiterspielen für  meinen  Erfolg  eine  ganz  wesentliche  Rolle.  Ohne  ihre  Un- 
terstützung könnte  ich  mich  nicht  so  viel  der  Arbeit  bei  der  Cutworldacademy 
widmen,  die  mich  sehr  erfüllt  und  mich  stetsauf  dem  neuesten  Stand  der  Trends 
hält.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Jedes  Lehrmäd- 
chen kann  zum  Kennenlernen  eine  Schnupperlehre  absolvieren.  Danach  berate 
ich  mich  mit  den  anderen  Mitarbeitenden,  ob  die  Auszubildende  in  unser  Team 
paßt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meinen  Mitarbeite- 
rinnen ein  gutes  Vorbild  zu  sein  und  behandle  sie  so,  wie  auch  ich  gern  behan- 
delt werden  möchte  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Alle 
Mitarbeiterinnen  meines  Betriebes  werden  ständig  sowohl  auf  die  neuesten 
Frisurentrends,  als  auch  im  persönlichkeitsbildenden  Bereich  geschult.  Bei 
Kunden  äußert  sich  unsere  gute  Beratung  in  einem  hohen  Maß  an  Zufrieden- 
heit. Dies  bestätigte  eine  unlängst  durchgeführte,  unabhängige  Studie.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eine  kleine  Tochter  und 
nehme  mir  genügend  Zeit,  um  für  sie  da  zu  sein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  jährlich  fünf  bis  sechs  Seminare,  um 
fachlich  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben .  Nebenbei  gehören  für  mich  auch  Rhe- 
torik und  persönlichkeitsbildende  Seminare  unbedingt  dazu.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Menschen 
sollten  mit  vollem  Einsatz  ihrem  Berufsziel  entgegenschreiten  und  nicht  zu 
schnell  resignieren,  sondern  an  sich  selbst  glauben  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  .house  of  hair"  und  meine  Arbeit  in  der 
Cutworldacademy  erfolgreich  weiterzuführen.  Ihr  Lebensmotto?  .Geht  nicht'', 
gibt's  nicht. 

*     Hoffmann  Frank 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Freiberuf- 
ler. Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Juli  1938, 
Dresden.  Familienstand:  Else  Ludwig- 
Hoffmann.  Kinder:  Daniela  und  Sophie. 
Ehningen:  Ehrenkreuz  der  Repubttc  Öster- 
reich für  Wissenschaft  und  Kunst  Hobbies: 
Hartey-Davidson,  Motorradwandern,  Rad- 
fahren, Laufen,  früher  Fliegen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  In  der  Schule  las 
ich  lieber  unter  der  Bank  Literatur  als  aufmerksam  zu  sein ,  und  statt  der  Matura 
machte  ich  Regieassistenz  am  Heidelberger  Theater.  Von  1 958-60  besuchte 


eh  die  Otto-Falckenberg-Schauspielschule  in  München  und  spielte  Anfang  der 
60er  Jahre  am  Theater  Heidelberg  sowie  in  Graz.  Basel,  Dortmund  und  Köln. 
1 967  kam  ich  ans  Burgtheater  und  hatte  weitere  Engagements  unter  anderem 
bei  den  Salzburger  Festspielen,  weltweite  Aufführungen  mit  .Entführung  aus 
dem  Serair  (San  Francisco,  Los  Angeles,  Tokyo,  etc.).  Ich  moderierte  19  Jahre 
lang  .Trailer*  im  ORF,  jetzt  wieder  auf  W1 .  Weitere  Tätigkeiten  als  Schauspie- 
ler, Gestalter,  Moderator  und  Sprecher  im  Theater,  TV,  Film  und  Hörfunk.  Dem- 
nächst werde  ich  auch  am  Broadway  tätig  sein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mit  dem,  was  ich  tue  -  mit  meiner 
Arbeit  und  als  Persönlichkeit  -  im  Einklang  und  im  Lot  bin.  Erfolg  selbst  ist  nicht 
so  wichtig.  Wenn  man  an  der  Sache  Freude  hat  -  dann  ist  der  Weg  das  Ziel.  Die 
Probe  als  kreativer  Prozeß  ist  oft  wichtiger  als  die  Premiere.  Mein  schönster 
Erfolg  war  aber  abseits  des  Berufes:  im  Zuge  unserer  jährlichen  Weihnachts- 
aktion .Wunschwand  für  bedürftige  Kinder".  Ein  12-jähriges  Mädchen  hatte 
dort  ihren  Wunschzettel  angepinnt  und  sich  ein  Kommunionskleid  gewünscht. 
Als  wir  anriefen,  wollte  die  Großmutter  nicht  zu  der  Veranstaltung  kommen, 
also  ging  ich  der  Sache  selbst  nach.  Nach  längeren  Telefonaten  stellte  sich 
heraus,  daß  das  Mädchen  nach  einem  traumatischen  Erlebnis  (ihr  Vater  hatte 
die  Mutter  vor  den  Kindern  erschlagen)  nicht  mehr  sprach.  Die  Großmutter  ge- 
nierte sich  für  die  verhaltensgestörten  Kinder  und  ich  hatte  größte  Mühe,  sie  zu 
der  Veranstaltung  zu  bnngen.  Als  die  Reihe  an  sie  kam  und  ich  ihr  das 
Kommunionskleid  gab,  war  die  Situation  sehr  beklemmend ,  aber  plötzlich  machte 
Christine  den  Mund  auf  und  bedankte  sich  -  nach  eineinhalb  Jahren  hatte  sie 
zum  ersten  Mal  wieder  gesprochen.  Diesen  Erfolg  kann  mir  niemand  nehmen. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  weil  ich  das,  was  ich  mache, 
nicht  für  weltbewegend  halte.  Im  Sinne  meiner  Definition  zum  Teil,  wenn  auch 
zwischen  dem  Erreichten  und  den  Zielen  noch  eine  Lücke  klafft.  Das  ist  aber 
auch  gut  so,  sonst  könnte  man  sich  -  auch  geistig  -  pensionieren  lassen,  das 
wäre  das  Schlimmste.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ziel- 
strebige Gelassenheit  nicht  mit  Verkrampfung,  sondern  mit  Lust  an  die  Arbeit 
heranzugehen.  Wenn  man  seine  Tätigkeit  persönlich  nicht  wichtig  nimmt,  soflte 
man  es  bleiben  lassen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich 
setze  mirein  Ziel,  das  ich  nicht  leicht  erreiche  und  wenn  ich  knapp  daran  bin, 
lege  ich  die  Latte  wieder  höher,  verliere  aber  das  Ziel  nie  aus  den  Augen.  Ich 
habe  z.B.  in  „Wer  hat  Angst  vor  Virginia  Wolf  80  Abende  lang  versucht,  die 
ideale  Vorstellung  zu  geben.  Und  wäre  es  mir  einmal  gelungen,  wäre  dies  eine 
Katastrophe  gewesen,  denn  dann  hätte  ich  mir  d»e  Latte  nicht  hoch  genug  gelegt 
gehabt.  Welche  Rolle  spielen  Freunde?  Kritische  Freunde  -  wie  Wolfgang 
Ambras  -  helfen  mir  mit  ihrer  Kritik  bei  der  Lösung  von  Problemen,  sie  führen  zur 
Komplettierung  des  Bildes,  das  man  von  sich  selbst  hat.  In  der  Helligkeit  seiner 
Umgebung  sieht  man  besser  als  in  der  Dunkelheit  seines  eigenen  Egos.  Wie 
begegnen  Sie  Niederlagen?  Ohne  Rückschläge  würde  man  Erfolg  nicht 
schätzen.  An  Niederlagen  ist  man  meist  selbst  schuld,  dann  ist  es  an  der  Zeit, 
mn  Kopf  wieder  Ordnung  zu  schaffen,  die  Chance  zu  erkennen  und  gestärkt  aus 
Niederlagen  hervorzugehen.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? Kritiker  sind  kein  Maßstab,  da  erfährt  man  mehr  über  den  Schreiber.  Lob 
von  Leuten  auf  der  Straße  ist  mir  wichtiger.  Ihre  Vorbilder?  Alle  Koryphäen, 
egal  in  welchem  Beruf,  man  kann  von  allen  Profis  lernen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Lust  an  der  Arbeit.  Aus  der  Lust  kommt  die  Kraft  und 
ich  schaffe  es  nach  5  Minuten  Tiefschlaf  wieder  topfit  zu  sein  Ihre  Ziele?  Am 
Broadway  in  fremder  Umgebung  und  in  fremder  Sprache  keinen  ,Hänger"  zu 
haben.  Ihr  Lebensmotto?  .Today  is  the  first  day  of  the  rest  of  your  life"  - 
sorgsam  und  verantwortungsvoll  mit  der  Zeit  umzugehen.  Leben  ist  das,  was 
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man  selbst  daraus  macht,  keiner  kann  einem  das  Leben  anschaffen.  Ihr  per- 
sönliches Erfolgsrezept?  Für  alles  vollen  Einsatz  bringen,  zumindest  zu 
versuchen  sein  Ziel  zu  erreichen  -  aber  wenn  man  es  schafft,  war  die  Latte  nicht 
hoch  genug.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  .Oranbleiben"! 


*     Hoffmann  Georg 


„Man  sollte  sich 
Ziele  setzen  und 
früh  aufstehen!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt  und  Weinbauer  in  Pensi- 
on. Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei: 
Marktgemeinde  Jois.,  7093  Jois,  Untere 
Hauptstraße  23.  Geboren -Datum.  Ort:  15. 
April  1943,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Hermine.  Kinder:  Regina  (1957), 
Ingrid  (1959),  Silvia  (1965)  und  Georg 
Markus  (1968).  Eltern:  Anna  und  Josef. 
Schöpferische  Akte:  Gememde-Informato- 
nen.  Ehrungen:  1985  Silberne  Verdienst- 
medaille der  Republik  Österreich  für  Ver- 
dienste um  den  Sport  in  Österreich;  1 992 
Silberne  Verdienstmedaille  vom  burgenländischen  Landeshauptmann  für  Ver- 
dienste um  die  Gemeinde  Jois.  Mitgliedschaften:  Ehrenobmann  des  Schützen- 
vereines Burgenland-Nord,  Landesfachwartund  BundesfachwartdesASVÖfür 
Wurfscheibenschießen;  FF  Jois  (von  1964  bis  1974  Feuerwehrkommandant). 
Hobbies:  Sportschießen,  Jagd.  Flugmodellbau.  Fotografie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  arbeitete  ich  im  elterlichen  Landwirtschafts-  und  Weinbaubetrieb, 
der  seit  1 789  von  unserer  Familie  betrieben  wird.  Anschließend  absolvierte  ich 
die  einjährige  Landwirtschaftliche  Fachschule  in  Neusiedl  am  See.  1956  hei- 
ratete ich  und  war  für  einen  Teil  der  Wirtschaft  verantwortlich,  1 965  übernahm 
ich  den  elterlichen  Betrieb  zur  Gänze.  Ich  spezialisierte  mich  auf  den 
Qualitätsweinbau.  Von  1972  bis  1989  führten  wir  zusätzlich  einen  großen 
Heurigenbetrieb.  Die  Landwirtschaft  und  den  Weinbaubetrieb  führte  ich  gemein- 
sam mit  meiner  Frau  und  Mitarbeitern,  1990  übernahm  mein  Sohn  die  Leitung. 
Ich  war  bereits  seit  1 965  im  Gemeinderat  tätig  und  wurde  und  wurde  durch  einen 
spontanen  Bürgermeisterwechsel  im  selben  Jahr  zum  Bürgermetster  gewählt. 
1 972  kandidierte  ich  nicht  mehr,  war  aber  im  Gemeinderat  und  im  Vorstand  tätig . 
1 987  kandidierte  ich  erneut  und  war  bis  1 992  wieder  als  Bürgermeister  im  Amt. 
Von  1 992  bis  1 997  war  ich  Vizebürgermeister,  1 997  wurde  ich  wiederum  zum 
Bürgermeister  der  Marktgemeinde  Jois  gewählt.  In  der  Gemeinde  stehen  mir  1 7 
Mitarbeiter  zur  Seite. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung  für 
meine  Arbeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, denn  eh  habe  begonnen,  Güterwege  zu  errichten  und  das  landwirtschaft- 
liche Wegenetz  mit  Hilfe  von  Förderungen  auszubauen.  Auch  der  erste  Flächen- 
widmungsplan wurde  von  mir  erstellt.  1971  und  1972  wurde  das  Gemeindeamt 
erbaut  1987  habe  ich  als  Bürgermeister  die  meistverschuldete  Gemeinde 
Österreichs  übernommen  und  konnte  die  Verschuldung  in  den  folgenden  fünf 
Jahren  abbauen .  Seit  1 997  wurden  neue  Straßen  gebaut,  Bauland  geschaffen 
sowie  die  Vollkanalisation  verbessert  und  weiter  ausgebaut.  Außerdem  wur- 


den in  der  Nähe  des  Gemeindezentrums  zwei  große  Parkplatze  und  in  den 
Siedlungsgebieten  Straßenlaternen  neu  errichtet.  Darüber  hinaus  wurde  der 
Hauptplatz  neu  gestaltet  und  ein  neuer  Kinderspielplatz  geschaffen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  Kommunalpolitiker  war  ich  stets 
neugierig,  was  andere  tun  und  habe  gute  Ideen  für  meine  Gemeinde  übernom- 
men und  umgesetzt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
wurde  das  erste  Mal  sm  Alter  von  3 1  Jahren  zum  Bürgermeister  gewählt.  Damals 
war  ich  noch  etwas  unsicher.  Das  legte  sich  allerdings  rasch,  denn  durch 
meinen  guten  Amtmann.  Herrn  Johann  Schmauß,  fand  ich  bald  Sicherheit.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ich  hatte  immer  guten  Kontakt  zu  den  Landespolitikern  und  holte  mir  oft 
gute  Ratschläge.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Leider  gibt  es  immer  wieder  finanzielle  Probleme,  die  nicht  unmit- 
telbar gelöst  werden  können  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Qualifikation.  Fleiß  und  selbständiges  Arbeiten  sind  mir  wichtjg.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  Lob  und  Mitsprache- 
recht. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter 
sehen  mich  als  korrekten  und  angenehmen  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Wenn  man  pflichtbewußt  arbeitet,  kommt  die  Familie  zu 
kurz,  das  läßt  sich  nicht  vermeiden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  Ziele  setzen  und  früh  aufste- 
hen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wenn  meine  Amtsperiode  im 
Oktober  2002  ausläuft,  werde  ich  mein  Privatleben  in  vollen  Zügen  genießen 
und  mich  künftig  mehr  meinen  Hobbies  widmen  können. 


*    Hoffmann  Helmut  DDipl.-Ing.  Dr.  techn. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Raumplaner  ETHZ,  Zivil- 
techniker. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Integral.  Arch.  Dipl.  Ing.  Dr.  H.  Hoffmann, 
ZT/Ra u mplaner/gerichtliche  beeideter 
Sachverständiger.,  8010  Graz,  Schiller- 
straße 15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  März 
1944,  Graz.  Eltern:  Dipl  -Ing.  Dr.  Oskar  und 
Prof.  Hilde.  Ehrungen:  Landes-Umwelt- 
preis.  Dritter  Platz  Österreichische 
Seniorenmannschaftsmeisterschaften 
Golf.  Mitgliedschaften:  Naturschutzbeirat 
des  Landes  Steiermark,  Naturschutzbund, 
Forum  Österreichischer  Wissenschaftler  für  Umweltschutz,  Österreichische 
Akademische  Hochschul-  und  Universiadeauswahl  (Ski  Alpin).  Landesliga 
Steiermark  Senioren  Tennis  (be  1995).  Hobbies:  Golf,  Schitouren.  Bergwandem, 
(Welt-)  Religionen,  Biologie-Ökologie,  Politik,  Soziales  Engagement  (Aufbau 
zweier  freier  Schulen,  Integnerte  Schule  für  seelenbedürftige  Kinder,  Entwick- 
lungshilfe und  Flüchtlingshilfe),  Freihandzeichen,  Hausmusik  (Flöte),  Theater. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrtätigkeit  an  verschiedenen  Einrichtun- 
gen, darunter  Joanneum  Graz,  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger,  Betrieb 
einer  biologisch-dynamischen  Nebenerwerbslandwirtschaft  mit  Imkerei  und 
Fischzucht 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1963  an  der  HTBLA  Ortwein,  Fachrichtung  Hochbau,  und  studierte  an- 
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schließend  Architektur  an  der  Technischen  Universität  Graz.  Zu  meiner  Kind- 
heit ist  zu  sagen ,  daß  ich  auf  einem  Bergbauemhof  aufwuchs  und  später  (wäh- 
rend meiner  Studienzeit)  Mitglied  der  Nationalmannschaft  im  Schifahren  wurde. 
Während  meines  Studiums  war  ich  jeweils  in  den  Sommerferien  in  Stockholm, 
Schweden,  tätig.  1968  absolvierte  ich  die  Sommeruniversität  Strobl  der  Uni 
Wien  (Geschichte,  Malerei)  und  zwei  Jahre  später  die  Sommerakademie  Satz- 
burg bei  Prof.  Candihs  (Städtebau).  1970  legte  ich  die  zweite  Staatsprüfung  ab 
und  war  in  der  Folge  von  1971  bis  1973  als  Universitätsassistent  an  der 
Lehrkanzel  und  dem  Institut  für  Landwirtschaftsbau  und  ländliches  Siedlungs- 
wesen an  der  TU  Graz  bei  Professor  Bielenberg  tatig.  Da  ich  ein  Stipendium 
erhielt,  verbrachte  »ch  die  folgenden  Jahre  in  der  Schweiz,  wo  ich  die  Eidgenös- 
sische Fachakademie  für  Betriebswirtschaft  und  Landtechnik  sowie  das  Nach- 
diplomstudium  an  der  ETH  -Zürich  für  Raumplanung  absolvierte  und  von  1 973 
bis  1974  als  wissenschaftlicher  Mitarbeiter  am  Institut  für  Physiologie  und 
Hygiene  landwirtschaftlicher  Nutztiere  tätig  war.  1 985  reichte  ich  meine  Disser- 
tation .Die  Anwendungsanalyse  -  Darstellung  der  Anwendungsmoglichkerten 
als  Entscheidungshilfe  -  am  Beispiel  eines  Verkehrsinfrastrukturprojektes' 
ein,  1 999  verfaßte  ich  eine  weitere  Dissertation  zum  Thema  „Örtliche  Raum- 
planung und  Kulturlandschaft",  der  meine  Promotion  zum  Dr.  techn.  folgte.  Ich 
führe  heute  mein  Unternehmen  Integral  Hoffmann  &  Partner  und  bin  darüber 
hinaus  als  gerichtlicb  beeideter  Sachverständiger  und  als  Lektor  am  Joanneum 
Graz  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  meine  personlichen  Potentiale  (selbst  oder  mit  Hilfe  anderer)  zu  erkennen 
und  meine  körperlichen,  geistigen,  psychischen  und  sozialen  Grenzen  auszu- 
loten, an  meinen  Stärken  zu  arbeiten  und  meine  Qualitäten  entwickeln  zu  kön- 
nen, bzw.  ein  Feld  zu  finden,  in  dem  ich  meine  Fähigkeiten  zum  Nutzen  aller 
Beteiligten  einsetzen  kann.  Erfolg,  bzw.  die  Dimension  des  Erfolg-Habens  ist 
gewissermaßen  grenzenlos  und  unterliegt  der  individuellen  Betrachtungswei- 
se. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil 
ich  das  Glück  habe,  gesund  zu  sein  und  viel  erleben  durfte.  Meine  Frau  hat  mir 
zehn  Kinder  geschenkt,  die  selbst  erfolgreich,  tüchtig  und  gesund  sind  und  ich 
bin  schon  allein  aus  diesem  Grund  glücklich  mit  meinem  Leben  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  mein  Wissens- 
durst. Ich  nützte  jede  Möglichkeit,  Schulen  und  Universitäten  zu  besuchen  um 
zu  lernen.  Meine  vielseitige  sportliche  Tätigkeit  prägte  mich  insofern,  als  ich 
einen  Leistungswillen  entwickelte,  der  mein  späteres  Leben  entscheidend 
beeinflussen  sollte.  Eine  weitere  wesentliche  Komponente  ist  meine  ausge- 
prägte Liebe  zur  Natur.  Ich  erachte  es  als  wichtig,  Hindemisse.  die  mir  das 
Leben  wie  jedem  anderen  auch  entgegengestellt  hat.  überwunden  zu  haben , 
Ich  bin  heute  der  Ansicht,  daß  es  oft  meine  innere  Stimme  oder  mein  Instinkt 
war.  der  mir  Wege  aufzeigte.  Meine  Stärken  liegen  in  Ausdauer,  Hartnäckigkeit 
und  einer  gewissen  Portion  Ehrgeiz,  vor  allem  aber  macht  mir  meine  Tätigkeit 
große  Freude.  Ich  habe  Positionen  niemals  ihrer  selbst  willen  angestrebt,  weil 
ein  solcher  Ehrgeiz  für  mich  persönlich  kein  solides  Fundament  für  eine  erfolg- 
reiche Tätigkeit  dargestellt  hätte  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Da  ich  mehrere  Berufe  ausübe,  muß  ich  ein  harmo- 
nisches Verhältnis  zwischen  strategischer  Vorausplanung  und  spontaner  Re- 
aktion schaffen.  Dies  erfordert  die  Fähigkeit  konzentriert  zu  arbeiten  und  mich 
nicht  zu  verzetteln  bzw.  sehr  straffes  Management.  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man  mit  Originalität  Authen- 
tizität meint,  ist  sie  mit  Sicherheit  der  bessere  Weg,  um  erfolgreich  zu  werden, 


wenngleich  die  österreichische  Gesellschaft  viel  von  Fassaden  hält  und  ihre 
Nationalheiligen,  den  heiligen  .Vorsichtl"  und  den  heiligen  .Rücksichtl"  der 
Offenheit  vorzieht,  sofern  man  nicht  gerade  populäre  Gegner  beschimpft  und 
dabei  starken  Rückhalt  der  Mehrheit  genießt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  war  in  meinem  Le- 
ben von  Bedeutung,  daß  ich  Menschen  getroffen  habe,  die  mich  förderten  und 
an  mich  glaubten  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  würde  je- 
dem jungen  Menschen  raten,  sich  genau  umzuschauen  und  sich  Menschen  in 
ihrer  Umgebung  zu  suchen,  von  denen  man  sich  in  ihrer  Funktion  als  spiritus 
rector  Positives  abschauen  kann.  Von  solchen  Vorbildern  kann  man  nicht  nur 
ungleich  viel  lernen,  sondern  auch  Förderungen  erfahren,  sofern  man  sie  die 
Wertschätzung  spüren  läßt,  die  man  ihnen  entgegenbringt.  Man  sollte  sich 
dabei  vor  Augen  halten,  daß  es  viele  erfahrene  Menschen  gibt,  die  es  schätzen, 
Schüler  um  sich  zuhaben, 


*     Hoffmann  Klaus  Präsident  Dr.  jur. 
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Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Senior 
Partner.  Tätig  bei:  Rechtsanwalts  Kanzlei 
Braunegg,  Hoffmann  &  Partner  Rechtsan- 
wälte.. 1013  Gonzagagasse  9.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  30.  September  1935,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Eva. 
Kinder:  Claudia  und  Alexander.  Mitglied- 
schaften: Lions-Club.  Hobbies:  Tennis, 
Philatelie,  Reisen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Aufsichtsratsfunktionen, 
Stiftungsvorstand.  Präsident  der  Österrei- 
chischen Rechtsanwaltskammer.  Präsi- 
dent des  Bundeskomitees  der  Kammer  der  freien  Berufe. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  beende- 
te die  Volksschule  1945  und  stand  als  Kind  unter  dem  Eindruck  des  Zweiten 
Weltkrieges,  was  mit  Sicherheit  in  späterer  Folge  Einfluß  auf  viele  meiner 
Entscheidungen  nahm.  Nach  absolvierte  1954  die  Matura,  anschließend  das 
Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Universität  Wien  in  acht  Semestern 
und  in  Folge  das  Gerichtsjahr.  Zu  diesem  Zeitpunkt  verstarben  meine  Eltern 
und  ich  war  fortan  auf  mich  allein  gestellt.  Dieses  einschneidende  Erlebnis 
prägte  meine  Karriere  und  meine  Einstellung  zum  Leben.  Ich  sammelte  in  den 
folgenden  sieben  Jahren  Anwaltspraxis  und  legte  die  Anwaltsprüfung  mit  aus- 
gezeichnetem Erfolg  ab.  In  der  Zwischenzeit  hatte  ich  auch  geheiratet  und  zwei 
Kinder.  Ich  entschloß  mich  dazu,  mich  selbständig  zu  machen  und  begann 
vorerst  ohne  Partner  und  Klienten.  Erst  1 968  baute  ich  gemeinsam  mit  meinem 
Partner  Dr.  Brauneck  die  heutige  Kanzlei  auf.  Ich  bin  bis  dato  als  Anwalt  tätig, 
habe  aber  demnächst  vor,  mich  aus  dem  Berufsleben  zurückzuziehen.  Ich 
möchte  einen  geordneten  Übergang  schaffen  und  meinen  Einfluß  auf  die  Kanz- 
lei aufgeben,  da  ich  meinen  jungen  Nachfolgern  nicht  im  Weg  stehen  möchte. 
Wir  führen  das  Unternehmen  mit  derzeit  25  Mitarbeitern.  Neben  dem  Beruf  war 
ch  schon  seit  den  Siebziger  Jahren  m  der  Standesvertretung  der  Rechtsanwalts- 
kammer Wien  tätig,  von  1993  bis  1999  fungierte  ich  als  deren  Präsident.  Darüber 
hinaus  bin  ich  seit  1 993  Präsident  der  Österreichischen  Rechtsanwaltskammer 
und  Präsident  des  Bundeskomitees  der  Kammer  der  freien  Berufe. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  -  pragma- 
tisch gesehen  -das  Erreichen  meiner  Ziele.  Erfolg  bringt,  sofern  man  ihn  nicht 
als  Zwischenschritt  zur  Befriedigung  des  eigenen  Ehrgeizes  betrachtet,  Zufrie- 
denheit und  Genugtuung  -  ich  habe  allerdings  niemals  um  jeden  Preis  darum 
gekämpft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  der  Auffassung,  daß  mein 
Lebensweg  für  mich  zufriedenstellend  und  daher  erfolgreich  verlaufen  ist  und 
glaube,  daß  es  viele  Menschen  gibt,  die  mir  eine  Laufbahn  als  erfolgreicher 
Anwalt  mit  internationaler  Achtung  bescheinigen.  Obwohl  ich  nie  ein  Mensch 
war.  der  sich  in  den  Mittelpunkt  stellen  möchte,  bin  ich  auch  gesellschaftlich 
anerkannt.  Zusammenfassend  kann  ich  sagen,  daß  ich  meinen  Erfolg  heute 
ganz  bewußt  genießen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  habe  mein  ganzes  Leben  lang  versucht,  meine  Ziele  sehr  sorgfältig 
zu  definieren  und  mein  Handeln  so  auszureißen,  daß  ich  sie  auch  tatsächlich 
erreichen  konnte.  Diese  Einstellung  zieht  sich  bis  in  meinen  privaten  Bereich, 
so  nahm  ich  etwa  im  Lions-Club  Spitzenpositionen  ein.  Bei  allem  Streben  nach 
Erfolg  erschien  es  mir  jedoch  wichtig,  nicht  den  Eindruck  zu  vermitteln,  Druck 
ausüben  zu  wollen,  sondern  Leichtigkeit  auszustrahlen.  Ich  bin  ein  Mensch, 
der  den  Konsens  sucht,  solange  dieser  vertretbar  erscheint  und  zeichne  mich 
durch  Konsequenz  und  Disziplin  aus,  die  jedoch  nichts  mit  Verbissenheit  oder 
krampfhaftem  Ringen  um  Erfolg  zu  tun  hat.  Ich  verweise  auf  die  Tatsache,  daß 
Intervention,  Druck  oder  sogar  Intrige  oft  ein  leichterer  Weg  gewesen  wäre  als 
jener,  den  ich  wählte.  Ich  kann  daher  heute  von  mir  sagen,  daß  auf  meinem  Weg 
niemals  ein  anderer  auf  der  Strecke  geblieben  ist.  Ich  habe  mir  keine  Feind- 
schaften geschaffen,  sondern  glaube  mich  zu  jenen  Menschen  zählen  zu  dür- 
fen, die  sich  ihre  Liebenswürdigkeit  erhalten  haben  und  nie  Erfolg  zu  Lasten 
anderer  hatten,  obwohl  gerade  ein  solcher  von  der  Gesellschaft  oft  bewundert 
wird.  Ich  habe  mich  nie  in  den  Dienst  einer  politischen  Seite  gestellt,  sondern 
jene  Menschen  unterstutzt,  die  ihrer  Überzeugung  gerecht  wurden  -  egal  ob  rot, 
blau  oder  schwarz.  Mosaiksteinchen  meines  Erfolges  sind  mein  Urteilsvermö- 
gen und  meine  Fähigkeit,  das  Positive  in  anderen  Menschen  zu  sehen,  weil  ich 
nur  dann  auf  Argumente  eingehen  kann,  die  sich  mit  meiner  Meinung  nicht 
decken,  wenn  ich  zuhöre  und  somit  verstehe,  was  mein  Gegenüber  meint. 
Dabei  ist  es  mir  wichtig,  zu  meiner  eigenen  Meinung  zu  stehen  und  offen  zu 
sagen  wenn  ich  mich  mit  der  Einstellung  eines  anderen  nicht  identifizieren 
kann.  Ich  habe  niemals  versucht,  den  Anschein  zu  wahren  oder  es  meinen 
Gegnern  in  irgendeiner  Weise  rechtzumachen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  bilde  seit  nunmehr  vier  Jahrzehnten  junge  Kolleginnen  und 
Kollegen  aus  und  es  wäre  ein  Leichtes,  sie  nur  nach  ihrer  Leistung  zu  beurteilen 
und  ihnen  dann  klarzumachen,  daß  sie  unvollkommen  sind.  Ich  glaube,  daß 
man  vor  allem  durch  das  eigene  Beispiel  motivieren  kann;  durch  das  Vorbild, 
das  man  für  andere  ist.  Ich  würde  von  meinen  Mitarbeitern  niemals  etwas  ver- 
langen, das  ich  nicht  selbst  bereit  bin  zu  leisten  und  versuche  sie  in  positivem 
Sinne  dazu  zu  motivieren,  in  ihre  Bücher  zu  schauen,  in  die  Bibliothek  zu  gehen 
und  Wissen  zu  sammeln.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
bin  der  Überzeugung,  daß  Erfolg  eine  gewisse  Ausgeghchenheit  voraussetzt, 
beruflicher  Erfolg  war  für  mich  niemals  alles.  Nur  wenn  ich  in  meiner  Mitte  ruhe, 
kann  ich  auf  andere  gelassen  zugehen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Erfolg  ist  nicht  selbstverständlich,  selbst 
wenn  man  sich  ein  Ziel  gesteckt  hat,  das  erreichbar  scheint.  Man  sollte  sich 
immer  vor  Augen  halten,  daß  unendlich  viel  harte  Arbeit  und  Disziplin  dahinter- 
steckt. Ich  würde  darüber  hinaus  jedem  raten,  nicht  über  Leichen  zu  gehen  und 
sein  Streben  nach  Erfolg  n  icht  in  den  Vordergrund  zu  stellen ,  nicht  opportun  zu 
sein,  nur  weil  man  so  scheinbar  leichter  weiterkommt  und  seiner  Haltung  treu 
zu  bleiben. 


•  Hofinger  Hans  KommR.,  Prof.,  DDr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Verbandsanwalt.  Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei: 
Österreichischer  Genossenschaftsverband.,  1010  Wien,  Löwelstraße  14. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Februar  1950,  Straß  im  Attergau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag,  Margit  Hofinger-Milm.  Schöpfensche  Akte:  Zahlreiche 
Bücher.  Buchbeiträge.  Fachartikel,  Kommentare  und  Vorträge  zum  Bank-  und 
Genossenschaftswesen.  Redakteur  der  Zeitschrift  .Die  Gewerbliche  Genos- 
senschaft". Ehrungen:  Kommerzialratund  Professorentitel,  Goldenes  Ehren- 
zeichen der  Volksbanken.  Mitgliedschaften.  Alter  Orden  vom  St.  Georg,  Verein 
der  Alt-Kremsmünsterer.  Funktionen  im  Rahmen  des  ÖGV,  Mitglied  des 
Verwaltungsausschusses  des  Volksbanken  Gemeinschaftsfonds,  der  Volks- 
banken-Beteiligungs  GmbH,  Schultze-Delitsch-  Haftungsgenossenschaft, 
Zentralausschusses  genossenschaftlicher  Revisionsverbände  Prüfungsaus- 
schuß, Genossenschaftsrevisor  und  Bankprüfer  des  ÖGV  Geschäftsführer 
des  Fachverbandes  der  Kreditgenossenschaften  nach  dem  System  Schulze- 
Delitzsch.  Präsident  der  CIBP,  Mitglied  des  Generalrates  der  Vereinigung  der 
Genossenschaftsbanken  in  der  EU,  Mitglied  der  Arbeitsgruppen  „Einheitswäh- 
rung" in  der  CIBP,  „Koordinierung  Bankrechte".  .Allgemeine  Rechtsfragen" 
und  .Genossenschaftsbanken  2000',  Trainer  der  Volksbanken-Akademie, 
Vorstandsstellvertreter  des  Aufsichtsrates  der  VBB-Intematioal  Holding  AG, 
Mitglied  des  Beirates  der  Österreichischen  Volksbanken  AG,  Volksbanken- 
akademie,  Victona-Volksbanken-Versicherungs  AG.  Aufsichtsrat  der  Victoria- 
Volksbanken  Pensionskassen  AG.  Gewerbe-Fmanzierungs  AG.  Ljudinska 
Banka,  Mitglied  der  Prüfungskommission  für  die  Geschäftsleiterprüfung  der 
Volksbankenakademie.  Vizepräsident  des  Kuratonums  zur  Förderung  der  WU 
Wen.  Lehrbeauftragter  an  der  WU  Wen  und  der  Karl-Franzens-Unrversität  Graz, 
Vorstandsmitglied  des  Forschungsvereines  für  Genossenschaftswesen  an  der 
Universität  Wien ,  Beirat  im  Forschungsinstitut  für  BWL  der  Genossenschaften 
an  der  WU  Wien,  Kuratoriumsmitglied  des  Vereins  zur  Förderung  der  betriebs- 
wirtschaftlichen Genossenschaftsforschung.  Vorstandsmitglied  des  Österrei- 
chischen Juristentages,  und  des  IGA,  Kuratoriumsmitglied  derCLC,  BWG  und 
WIFO,  Mitglied  des  Fördervereines  Schulze-Delitzch  und  Gedenkstätten  des 
deutschen  Genossenschaftswesens  e.V.,  Mitglied  des  Beirates  für  die  Stati- 
stik des  Außenhandels.  Hobbies:  Golf,  Ski,  Tennis,  Bergwandern,  Lesen, 
Theologie,  Philosophie,  Geschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Grund- 
steine meiner  Entwicklung  wurden  neben  meiner  Erziehung  durch  die  Eltern 
auch  im  Gymnasium  im  Stift  Kremsmünster  gelegt,  wo  ich  viel  über  den  Heili- 
gen Benedikt  lernte.  Während  des  Jusstudiums  von  1 969  bis  1 973  an  der  Uni- 
versität Salzburg  und  dem  Studium  der  Volkswirtschaft  an  den  Universitäten 
Linz,  Innsbruck,  St.  Gallen  und  Wien  von  1972  bis  1975  wurde  ich  insbeson- 
dere vom  wirtschaftsphilosophischen  System  der  Verfassung  der  Freiheit  von 
Prof.  Friedrich  August  von  Hajek  geprägt.  Die  dritte  Person,  die  mein  berufliches 
Leben  prägte,  war  der  Gründer  der  gewerblichen  Genossenschaften,  Schulze- 
Delitzsch.  Nach  den  Ideen  dieser  Persönlichkeiten  versuche  ich  auch  heute 
noch,  meine  Unternehmen  zu  führen,  1973  promovierte  ich  zum  Dr.  jus,  1975 
erfolgten  die  Sponsionen  zum  Magister  an  der  WU  Wien  und  an  der  Universität 
Innsbruck,  1978  promovierte  ich  zum  Doktor  der  Volkswirtschaft.  1973  absol- 
vierte ich  das  Genchtsjahr  und  war  ab  1 974  Assistent  an  der  WU  im  Bereich 
Öffentliches  Recht.  1 975  trat  ich  in  die  Volksbank  ein,  war  zuerst  in  der  Rechts- 
abteilung täbg  und  wurde  im  Jahr  darauf  Sanierungsmanager  (Geschäftsführer) 
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in  der  Volksbank  Zwetti.  1978  wurde  ich  Leiter  der  Rechtsabteilung  und  des 
Vorstandssekretariates  der  Volksbanken  AG.  sowie  Geschäftsführer  mehrerer 
Gesellschaften,  die  damals  gegründet  wurden.  1 983/84  war  ich  neben  diesen 
Tätigkeiten  Rechtsanwaltsanwarter  in  einer  Kanztei  in  Vöcklabruck  und  wurde 
1985  zum  Verbandsanwalt  und  Vorstandsmitglied  des  ÖGV  berufen.  1992  wurde 
ich  Vizepräsident  und  2000  Präsident  des  CIBP,  seit  zehn  Jahren  bin  ich  Lehr- 
beauftragter an  der  WU  Wien  und  wurde  2001  Vorstandsvorsitzender  des  ÖGV. 
Als  ich  bei  der  Volksbank  eintrat,  betrug  die  Ertragslage  magere  0.4  Prozent  und 
viele  hielten  es  für  .schneidig",  diese  Stellung  anzunehmen.  In  drei  Jahren 
gelang  es  mir  aber  nicht  nur,  die  Ertragslage  auf  ein  Prozent  zu  steigern,  sondern 
auch  die  Struktur  zu  verbessern.  Wir  reduzierten  uns  von  1 23  Hauptanstalten 
auf  53,  erhöhten  aber  gleichzeitig  die  Filialdichte  von  480  auf  600.  Diese  da- 
mals lose  Gruppe  von  einzelnen  Banken  gab  zum  Teil  etwas  an  Souveränität 
auf,  wir  konnten  aber  die  Unabhängigkeit  insgesamt  bewahren.  Meine  wichtig- 
ste Aufgabe  war  rn  dieser  Situation.  Überzeugungsarbeit  zu  leisten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  stellt  sich  ein,  wenn  sich 
mein  Denken,  Handeln  und  auch  Unterlassen  in  die  Richtung  des  vorgegebe- 
nen Zieles  hin  bewegt  Erfolg  ist  für  mich  nicht  nur  finanziell  definiert,  sondern 
beinhaltet  auch  immatenelle  Faktoren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Kompetenz  und  Fachwissen  sind  Voraussetzung.  In  unserem 
dezentralen  Venband  benötigt  man  neben  Stabilität  und  einer  gesicherten  Posi- 
tion auch  Überzeugungskraft  und  die  Fähigkeit,  die  Zukunft  vorauszusehen. 
Man  muß  auf  Stärken  und  Schwächen  des  Einzelnen  eingehen.  Meine  Stärke 
ist  es,  den  unternehmensch  denkenden  Mitgliedern  die  nötigen  Freiräume  zu 
gewähren  und  den  anderen  Ziele  vorgeben  zu  können.  Auch  muß  man  sich  zu 
dem,  was  man  „predigt",  selbst  bekennen  und  somit  Vorbild  sein.  Ein  loyaler 
Manager  zu  sein  bedeutet  auch,  für  die  anderen  da  zu  sein  und  nicht  nur  auf  den 
eigenen  Vorteil  zu  schauen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  nicht 
mich,  sondern  die  Gruppe  als  erfolgreich.  Der  Erfolg  wäre  ohne  Zusammenhalt 
nicht  möglich  gewesen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  wichtigste  berufliche  Entscheidung  traf  ich,  als  der  Vor- 
stand d.e  Volksbank  1983/84  mit  Raiffeisen  fusionieren  wollte  und  ich  die 
Verantwortung  dafür  übernahm,  daß  wir  es  auch  aus  eigener  Kraft  schaffen 
würden.  Dies  wurde  nur  möglich,  weil  alle  Mitglieder  dazu  standen,  ich  war  nur 
der  erste,  der  den  Kampf  aufnahm.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Ent- 
scheidungen? Für  mich  ist  eine  gewisse  Beständigkeit  wichtig  und  ich  muß 
die  Zukunft  erahnen  können.  Wenn  die  Grundlagen  gegeben  sind,  kann  ich 
auch  rasch  entscheiden  -  beispielsweise  bei  der  Entscheidung  über  den  An- 
kauf der  PSK.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Keine  eigene  Meinung  zu 
haben,  fehlende  Zivilcourage,  die  Stärken  und  Schwächen  jener  Menschen 
nicht  zu  kennen,  die  man  führen  soll,  alle  über  einen  Kamm  zu  scheren  und  sich 
mit  seinem  Leitbild,  seiner  Strategie  oder  Vision  nicht  voll  zu  identifizieren.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  halte 
ich  sogar  für  gefährlich  -  ich  hasse  nichts  mehr  als  Menschen,  die  von  einem 
Seminarais  ganz  andere  Persönlichkeiten  zurückkommen.  Als  ÖGV  sind  wir 
nicnt  oei  den  tninoern.  aoer  oei  der  aufsteigenden  Kurve  daoei  weiche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  viel  Anerkennung;  vielleicht  so- 
gar zu  viel.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  gewissen 
Punkten  sieht  man  mich  bestimmt  als  erfolgreich.  Außenstehende  sehen  mei- 
ne Karriere  und  daß  ich  trotzdem  normal  geblieben  bin.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Elternhaus  -  von  dort  bekam  ich  die  Zähigkeit 
im  Verfolgen  meiner  Ziele  vermittelt  und  meine  Familie  -  meine  Gattin  ist  das 


Korrektiv  -  haben  sicher  Einfluß.  Mein  Freundeskreis  besteht  zum  Großteil  aus 
Berufskollegen  und  leistete  durch  Unterstützung  einen  maßgeblichen  Beitrag 
zu  meinem  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In 
einem  zweitägigen  Assessment-Center  testen  wir  die  Bewerber  auf  ihre  fach- 
liche und  soziale  Kompetenz  sowie  Führungsqualitäten.  Ich  sehe  mir  dann  die 
Leute  ein  bis  zwei  Stunden  selbst  an  und  gehe  nach  14  Tagen  mit  Ihnen  ins 
Wirtshaus,  um  das  Bild  abzurunden.  Zukünftige  Geschäftsleiter  beobachte  ich 
während  des  Management-Curriculums  und  bin  auch  bei  den  Prüfungen  anwe- 
send. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Im  Zuge  der  Strukturverbesserung, 
das  heißt  wenn  die  Mitglieder  selbständige  Unternehmer  bleiben  wollten,  war 
es  nötig,  daß  ich  fünf  Tage  in  der  Woche  auf  Überzeugungstour  war.  Man  muß 
selbst  von  einer  Sache  überzeugt  sein  und  an  die  Zukunft  glauben,  um  andere 
motivieren  zu  können  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Pro 
Jahr  wende  ich  etwa  zehn  bis  15  Tage  aktiv  auf,  ich  zähle  aber  auch  die 
Vorbereitung  auf  Vortrage  und  Vorlesungen  zur  Fortbildung.  Um  mich  auf  ein 
Semester  vorzubereiten,  benotige  ich  ca.  acht  Tage  und  lese  50  bis  60  Bücher. 
Ich  absolvierte  auch  das  Volksbanken  Curriculum,  weil  ich  diese  Vorbildwirkung 
für  wesentlich  erachte.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Der  Verband  selbst  zählt  nur  knapp  1 00  Mitarbeiter,  obwohl  wir  insgesamt  rund 
5.000  Mitarbeiter  beschäftigen.  Meine  Verhandlungspartner  sind  die  Vorstände 
der  einzelnen  Volksbanken,  und  (da  ich  auch  Chefverhandler  auf  Arbeitgeber- 
seite  bin)  die  Betriebsräte.  Ich  betreue  70  Genossenschaften,  muß  aber  nicht 
ins  operative  Tagesgeschaft  eingreifen,  sondern  nur  die  strategischen  Ziele 
uberprüfen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Vorstandsvorsitzen- 
der des  ÖGV  und  Präsident  des  CIBP  habe  ich  meine  beruflichen  Ziele  zum 
Großteil  erreicht.  Mein  Anliegen  wäre  die  Primärbankenkonsolidierung  -  ein 
Modell,  in  dem  die  einzelnen  Banken  zwar  dezentral  selbständig  bleiben,  von 
den  Behörden  jedoch  als  wirtschaftliche  Einheit  gesehen  v/erden.  Diese  Idee 
brachte  ich  bereits  1 990  von  Brüssel  mit,  sie  stand  1 992  schon  fast  vor  der 
Verwirklichung,  Raiffeisen  und  die  Sparkassen  gingen  aber  nicht  mit  Persön- 
lich würde  ich  gerne  noch  Theologie  und  Philosophie  studieren.  Anmerkung 
zum  Erfolg?  Von  einem  starren  Fuhrungssystem  halte  ich  nichts.  Man  muß 
sich  den  einzelnen  Menschen  ansehen  -  jeder  will  unterschiedlich  geführt 
werden. 


*     Hofinger  Thomas  Ing. 


„...Sich  nicht  zu- 
rücklehnen und 
mit  dem  Erreich- 
ten zufrieden 
sein!" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Technischer  Leiter,  Prokurist. 
Tätig  bei:  Herold  Druck  und  Verlag  AG, 
1032  Wien,  Faradaygasse  6.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  25  März  1964,  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Reinhild.  Hobbies:  Musi- 
zieren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1982  maturierte 
ich  an  der  AHS.  Nach  dem  Zivildienst 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Handels- 
wissenschaften an  der  Wirtschaftsuniversität.  Dieses  Studium  bracht  ich  1 987 
ab  und  besuchte  die  Höhere  Grafische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  14,  Leyserstraße,  die  ich  1990  mit  Auszeichnung  abschloß.  Im  selben 
Jahr  trat  ich  zunächst  als  Sachbearbeiter  im  Bereich  Kundenbetreuung  bei 
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obigen  Unternehmen  ein.  Später  wurde  ich  Abteilungsleiter  im  Druckbereich 
und  1996  Lerter  des  technischen  Bereiches.  1997  erhielt  ich  die  Prokura 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  persönliche  Erfolg  ist  sehr 
stark  mit  dem  beruflichen  Erfolg  und  somit  auch  mit  dem  Erfolg  des  Unterneh- 
mens verbunden.  Wr  waren  in  der  Vergangenheit  einem  sehr  großen  TechndogiB- 
wandel  unterworfen,  der  in  allen  Bereichen  Probleme  mit  sich  brachte  so  zum 
Beispiel,  daß  nicht  alle  Mitarbeiter  dieser  Veränderung  gewachsen  waren .  Diese 
Phase  wurde  positiv  abgeschlossen  und  dazu  gehört  neben  dem  Fachwissen 
ein  hohes  Maß  an  Persönlichkeit,  Zietorientierlheit  und  Führungskompeienz. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  die  innerbetrieblichen  Verän- 
derungen positiv  bewältigen  konnte.  Darüber  hinaus  sollte  man  sich  nicht  zu- 
rücklehnen und  mit  dem  Erreichten  zufrieden  sem.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Einstellung,  Herausforderungen  zu  meistern. 
In  der  Praxis  ist  es  doch  immer  so,  daß  man  Aufgabenstellungen  zum  größten 
Teil  übertragen  bekommt  und  sich  ein  eigenes  Bild  davon  macht,  wie  man  sie 
am  besten  bewältigen  kann.  Man  stellt  sich  schließlich  die  Frage,  wie  man  von 
A"  nach  „B"  kommen  kann,  analytisches  Denken  ist  also  besonders  wichtig. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  gehen  im  Idealfall  von  der  Theone 
aus,  daß  sich  der  Mitarbeiter  aus  seiner  Tätigkeit  heraus  selbst  motiviert  und 
seine  Arbeit  gern  macht.  Eine  wesentliche  Aufgabe  meiner  Führungstätigkeit 
ist.  daß  ich  das  geeignete  Umfeld  dafür  schaffe  und  der  Mitarbeiter  aufgrund 
seiner  Leistung  zum  Unternehmenserfolg  beitragt.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  im  Vergleich  zu  den  Mitbewerbern  im  Bereich 
Zeitungsdruck  kein  großer  Betneb.  Unsere  relative  Kleinheit  bietet  uns  aller- 
dings marktspezifischen  Chancen,  so  zum  Beispiel,  daß  wir  aufgrund  der  sehr 
flachen  Hierarchie  Entscheidungen  sofort  realisieren  und  umsetzen  können. 
Die  hohe  Serviceleistung,  die  sich  im  Tun  und  Handeln  der  Mitarbeiter  aus- 
drückt, ist  eine  sehr  wesentliche  Starke,  die  von  unseren  Kunden  hoch  ge- 
schätzt wird.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In  den 
letzten  Jahren  gab  es  einen  heftigen  Konkurrenzkampf  und  wir  versuchen,  mit 
unserem  Servicegedanken  die  bestehenden  Kundenbeziehungen  zu  pflegen 
und  Neukunden  zu  gewinnen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Da  meine  Familie  an  meinem  Berufsleben  großen  Anteil  nimmt,  habe  ich 
kein  Problem  damit,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  betrachte  Fortbildung  im  Großen  und 
Ganzen  als  einen  permanenten  Prozeß.  Vor  kurzem  besuchte  ich  einen 
Fachhochschullehrgang  für  Betriebswirtschaft  und  Kommunikation  in  Wr.  Neu- 
stadt. Darüber  hinaus  besteht  meine  Fortbildung  im  Besuch  von  Fachvorträgen, 
bzw.  in  der  Auseinandersetzung  mit  einschlägiger  Literatur.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  Bild  des 
Druckereigewerbes  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  sehr  verändert.  Dies  zeigt 
sich  darin,  daß  ohne  EDV  nichts  mehr  geht.  Die  Basiskenntnisse  in  diesem 
Bereich,  die  beispielsweise  im  Rahmen  des  Xomputerfuhrerscheines'  ver- 
langt werden,  sind  nur  eine  Mindestvoraussetzung,  wenn  man  in  diesem  Metier 
erfolgreich  tätig  sein  möchte. 


*     Höfinger  Gerald 


„Zuallererst  sollte 
die  Bereitschaft 
zu  absolutem  Ein- 
satz gegeben 
sein." 


Marlene  (1991 ).  Eltern:  Helga  und  Rudolf. 
Hobbies:  Kochbucher,  Reisen 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Doppel- 
lehre zum  Koch  und  Konditor  arbeitete  ich 
interessehalber  für  ein  Jahr  in  einer  Bäc- 
kerei und  erwarb  anschließend 
Großküchenkenntnisse  in  einem  entspre- 
chenden Betrieb.  Nachdem  ich  weitere  fünf 
Jahre  als  Koch  im  Linzer  Schmankeritreff 
Jindrak  Pikant"  absolviert  hatte,  machte 
ich  mich  1990  mit  meiner  Frau  selbständig.  Wir  mieteten  die  Gaststätte  eines 
Freizeitzentrums  und  boten  dort  etwas  ausgefallenere  Eßkreationen  als  bisher 
üblich.  Nach  weiteren  fünf  Jahren  suchten  wir  jedoch  eine  neue  Herausforde- 
rung, feilten  die  Geschäftsidee  von  ,Lustig  Essen"  aus  und  eröffneten  ein 
Lokal  in  der  Linzer  Sch  illerstraße.  Bald  hatten  wir  uns  in  Linz  etabliert  und  uns 
einen  gewissen  Namen  erworben.  Unser  Konzept  ist  nach  svie  vor,  Hausmanns- 
kost und  Schmankerl  in  vielfältigen  Vanationen  zu  bieten,  jedoch  im  Kleinfor- 
mat, um  mehrere  Gerichte  probieren  zu  können,  Unsere  Gäste  sollen  lustvoll 
genießen  und  nach  Lust  und  Laune  gustieren,  wobei  wir  natürlich  immer  die 
dazu  passenden  Weine  reichen,  ebenfalls  glasweise,  um  sie  dem  jeweiligen 
Gericht  anpassen  zu  können.  Seit  2001  befindet  sich  unser  Restaurant  im 
Atrium  City  Center,  wo  wir  unseren  Gästen  m  zentralster  Lage  ein  großzüg 


Raumangebot  und  im  Sommer  einen  dazugehörenden  Gastgarten  bieten  kön- 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Lustig  Essen  -  Restaurant  Gerald 
Hofinger.,  4020  Linz.  Mozartstraße  7,Atnum-Crtycenter.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
7.  April  1963,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anita,  geb.  Grosalber.  Kinder: 


nen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  Anerkennung 
von  Seiten  der  Gäste  und  sicherer  und  unabhängiger  im  Leben  zu  stehen.  Als 
Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  die  Tatsache,  daß  seit  unserer  Restaurant- 
eröffnung in  der  Schillerstraße  die  Geschäftsgewinne  jahrlich  stiegen  und  unser 
Konzept  auch  an  diesem  neuen  Standort  gut  angenommen  wird.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  kann  zusehen,  wie  mein  Unternehmen 
wächst  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  wichtiger  Schritt 
zum  Erfolg  war  die  tatkräftige  Unterstützung  meiner  Frau,  ausschlaggebend 
waren  die  Lust,  immer  noch  selbt  zu  kochen  und  am  Geschehen  beteiligt  zu 
sein,  Einsatzfreude  und  Fleiß.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ein  Zeitpunkt  läßt  sich  hier  schwer  feststellen,  da  ich  immer  in  diese 
Arbeitsschiene  integnert  war  und  mein  Weg  vorgezeichnet  schien.  Ich  versu- 
crve,  unsren  betreu  von  aer  uraicnen  bastronomie  auzuseizen,  Deispieisweise 
durch  Plakatwerbung,  die  in  unserer  Branche  eher  unüblich  ist  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  leider  nur  sehr  wenige  Freunde, 
da  ich  fast  keine  Freizeit  habe.  Von  meinem  Umfeld  werde  ich  als  tüchtig  und 
erfolgreich  gesehen,  v/eil  mein  Lokal  fast  immer  voll  ist  und  eine  gute  Geschäfts- 
idee und  ein  ausgereiftes  Konzept  hinter  dieser  Tatsache  stehen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wirklich  gute  Angestellte  sind 
teider  sehr  rar  und  meist  fast  unbezahlbar  deshalb  ziehen  wir  es  vor  selbst  aute 
Lehrlinge  auszubilden  und  diese  anschließend  an  das  Unternehmen  zu  binden. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivationsfaktoren  sind  ein  gutes 
Betriebsklima,  freundliche  Umgangsformen,  Humor,  und  daß  meine  Frau  und 
ich  als  Chefin  und  Chef  immer  noch  mitten  drin  stehen,  das  heißt,  selbst  im 
Service,  beziehungsweise  in  der  Küche  arbeiten  Wie  werde  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe  eme  etwas  versteckte  Chefposition  inne, 
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versuche  aber,  meine  Mitarbeiter  in  die  Abläufe  mrteinzubeziehen  und  Dinge 
miteinander  zu  besprechen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Stärken  sind  unsere  Liebe  zur  guten  Küche,  die  Abwechslung  in  der  Speisekar- 
te, in  der  sich  Schmankerln,  wie  Speckknödel  und  Verrückttieiten,  wie  Strauß- 
,  Krokodil-  oder  Klapperschlangenfleisch  finden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  wir  so  sehr  in  unser  Unternehmen  involviert  sind,  haben 
wir  nur  sehr  wenig  Freizeit.  Im  Sommer  und  Frühling  ist  das  Restaurant  für 
einige  Wochen  geschlossen,  da  auch  ich  Zeit  mit  meiner  Familie  verbringen 
möchte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Zuallererst  sollte  die  Bereitschaft  zu  absolutem  Einsatz  gegeben  sein, 
weitere  Erfolgskriterien  in  der  beruflichen  Selbständigkeit  sind  das  konsequen- 
te Verfolgen  von  guten  Ideen.  Entschlußkraft  und  fester  Wille.  Wer  mit  einem 
Partner  zusammenarbeitet,  muß  hundertprozentig  mit  ihm  an  einem  Strang  zie- 
hen, auch  bei  kleinen  Investitionen  immer  bewußt  unten  beginnen  und  sich 
dann  nach  oben  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möch- 
te vielleicht  noch  wertere  zehn  Jahre  dieses  Restaurant  führen,  und  anschlie- 
ßend eventuell  ein  Projekt  starten,  das  für  unsere  Gäste  die  Angebote  Kochen, 
Urlaub  und  Lifestyle  in  einem  netten  Haus  am  Land  verbindet.  Im  allgemeinen 
ist  es  mein  Ziel,  so  lang  wie  möglich  in  meiner  Branche  zu  arbeiten,  da  ich 
enormen  Spaß  an  meiner  Tätigkeit  habe  und  mir  nichts  anderes  vorstellen 
könnte  Ihr  Lebensmotto?  Mit  Fröhlichkeit  durchs  Leben  gehen. 

*     Höfinger  Johannes  Mag. art. 
1  I  •  Steckbrief 


Beruf:  Freischaffender  Künstler.  Funktion: 
Bildhauer.  Tätig  bei:  Mag. art.  Johannes 
Höfinger.,  Atelier  1120  Wien,  Karl  Löwe 
Gasse  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Ok- 
tober 1967,  Wien.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Christine.  Kinder.  Marcus 
(2001 ).  Schöpferische  Akte:  Künstlerische 
Gestaltung  der  Krypta  Wallfahrtskirche 
Kleinmariazell/NÖ.  Künstlerische  Gestal- 
tung der  Apsis  Pfarrkirche  Pfaffstätten/NÖ, 
Knegerdenkmal  Kleinmanazell/NÖ,  Altar 
und  Ambo  Pfarrkirche  GrSenberg/NÖ,  Pfarr- 


kirche Klein-Engersdorf/NÖ.  Künstlerische  Gestaltung  der  Apsis  Augusliner- 
kirche/Wien.  Hobbies:  Lesen.  Sonstge  geschäftliche  Tätigkeiten:  Maler.  Gra- 
fiker, Restaurateur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
mit  meinem  jüngeren  Bruder  Christian,  der  heute  freischaffender  Malerist,  in 
einme  sehr  kreativen  Umfeld  auf.  Schon  mein  Vater  Oskar  ist  als  Bildhauer  tätig, 
meine  Mutter  Louise  schuf  Medaillen  und  Kleinplastiken  und  restauriert  Stuck, 
und  Tante  Helga  schuf  Medaillen  und  spezialisierte  sich  später  auf  Münz- 
restaurierungen. Ich  begann  nach  der  Pflichtschule  eine  Lehre  zum  Steinmetz, 
die  ich  aber  nach  sieben  Monaten  aus  verschiedenen  Gründen  abbrach.  Noch 
etwas  ziellos  brachte  mein  Wunsch,  mich  weiterzubilden  zur  Maturaschule. 
Die  möglichen  zukünftigen  Auswirkungen  des  Kraftwerks  Hainburg  zwangen 
mich  jedoch,  mich  diesem  Thema  mehr  als  ein  Jahr  intensiv  zu  widmen.  In 
dieser  Zeit  lernte  ich  viele  interessante  Menschen  kennen.  Klarer  in  meinen 
Zielen  brach  ich  die  Maturaschule  ab  und  wurde  bei  der  Firma  Schmeiser  als 


Hilfsarbeiter  tätig,  um  Holz-  und  Steinbildhauerei  zu  erlernen.  Nach  dreieinhalb 
Jahren  suchte  ich  um  die  Berechtigung  zur  Lehrabschlußprüfung  an  und  schloß 
meine  Ausbildung  mit  dem  Gesellenbrief  ab.  Nach  Absolvierung  des  Präsenz- 
dienstes wurde  ich  an  der  Akademie  der  Bildenden  Künste  in  Wien  zum  Kunst- 
studium zugelassen  und  iptomierte  1 995  bei  Professor  franz  Xaver  Ölzant.  Seit 
1 995  bin  ich  als  freischaffender  Bildhauer  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  als 
Künstler  anerkannt  zu  sein,  in  materieller  Hinsicht  sorgenfrei  agieren  und  meine 
Träume  und  Ziele  verwirklichen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja  und  nein.  Es  könnte  einerseits  noch  besser  sein,  andererseits  bin  ich  sehr 
glücklich,  von  meinem  Schaffen  leben  zu  können.  Ich  mußte  nie  Nebenjobs 
annehmen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einerseits  wa- 
ren mein  Wille,  und  mein  Vertrauen,  andererseits  die  gute  Ausbildung  und  gro- 
ßer Arbeitseinsatz  ausschlaggebend .  Wichtig  für  mich  ist  der  Zusammenhalt 
mit  meiner  Partnerin  Chnstine,  die  mir  den  nötigen  inneren  Halt  und  Kraft,  und 
Marcus,  meinem  kleinen  Sohn,  der  mir  Zuversicht  und  Freude  auf  Zukünftiges 
gibt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  1996  den 
Auftrag  zur  Gestaltung  der  Krypta  Kleinmariazell  erhielt,  wußte  ich,  daß  es 
möglich  sein  würde,  von  meinem  Schaffen  leben  zu  können,  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Generell  ist  Originalität 
besser,  in  der  Kunst  sogar  zwingend.  Während  der  Ausbidung  lernt  man  jedoch 
auch  durch  Imitation  Abläufe  zu  verstehen.  Durch  dieses  Imitieren,  der  Infra- 
gestellung des  Ergebnisses  und  des  folgenden  Expenmentierens  erwirbt  man 
sich  seine  künstlerische  Originalität.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Kreativität  meiner  Eltern 
war  ein  prägendes  Element,  das  sich  auf  meine  Berufslaufbahn  auswirkte.  Ich 
habe  auch  künstlerische  Vorbilder  wie  Fritz  Wotruba ,  Arnulf  Rainer.  Pablo  Pi- 
casso oder  Alexander  Calder.  Darüber  hinaus  bin  ich  einigen  Personen  dank- 
bar, die  Vertrauen  in  mich  legten  und  mir  Aufträge  gaben  oder  vermittelten. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Man 
muß  in  unserer  Branche  oftmals  die  Schwierigkeit  meistern,  sich  ohne  finanzi- 
elle Mittel  ein  Atelier  aufzubauen,  sich  Werkzeuge  und  Material  anzuschaffen 
und  sein  Leben  zu  finanzieren.  Wir  haben  keine  gute  Standesvertretung,  die  uns 
diesbezüglich  unterstützt.  Da  wir  außer  unserer  Kunst  keine  Sicherheiten  stel- 
len können,  stehen  uns  auch  die  Banken  argwöhnisch  gegenüber,  obwohl 
Kunst  langfristig  den  größten  Wertgewinn  erzielt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Viele  glauben,  daß  man  als  Künstler  ein  wunderschönes 
LebenführtDasstimmtauch  absoluL  aber  der  Arbeitseinsatz,  der  oft  bis  zu  1 00 
Stunden  in  der  Woche  ausmacht,  sieht  außer  dem  engsten  Umfeld  niemand. 
Man  wird  gesehen,  wenn  man  in  der  Öffentlichkeit  einen  Kaffee  tnnkt,  doch 
selber  in  der  Freizeit  drehen  sich  die  Gadanken  meistens  um  die  Kunst.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Mut  zur  Suche.  Glaube  an  die  eigene 
Tätigkeit,  Festhalten  an  sanen  Träumen,  harte  Arbeit  an  sich  und  seinen  Werken 
führen  auch  über  größte  Schwierigkeiten  zum  Ziel. 

•  Hofmann  Maria-Christine  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin  der  Abteilung  Marketing  &  Communications.  Tätig  bei:  Data 
Systems  Austria  AG. ,  1 1 00  Wien,  Computerstraße  6.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  25. 
Oktober  1959.  Hobbies:  Literatur,  Geschichte,  Reisen,  Radfahren,  Kochen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1966  bis 
1 972  besuchte  ich  das  Lycee  francais  de 
Vienne.  Anschließend  absolvierte  ich  das 
NeuspracWictie  Gymnasium  Sacre  Coeur, 
wo  ich  1978  maturierte.  Im  selben  Jahr 
begann  ich  an  der  Wiener  Universität  mit 
dem  Studium  der  Rechtswissenschaften 
und  schloß  1 984  mit  dem  Doktorrat  meine 
Studien  ab.  Nach  dem  Gerichtsjahr  trat  ich 
1985  in  die  Philips  Data  Systems 
Ges.m.b.H.  ein.  Die  ersten  fünf  Jahre  ver- 
brachte ich  in  der  Marketingabteilung,  wo  ich  mich  auf  den  Bereich  Zentrales 
Branchenmarketing  konzentrierte.  Von  1990  bis  1992  war  ich  in  einer  Stabs- 
funktion im  Verkaufsdirektiorvsbereich  tätig  und  erhielt  die  Handlungsvollmacht. 
1992  übernahm  ich  eine  zentrale  Stabsstelle  im  Bereich  Firmenmarketing  der 
Digital  Equipment  Data  Systems  AG.  1994  übernahm  ich  die  Leitung  der  zen- 
tralen Marketing-,  Werbe-  und  PR-  Aktivitäten  der  Data  Systems  Austria  AG,  die 
ich  bis  dato  inne  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  tatsächlich  zu  messen  ist 
in  meinem  Meter  sehr  schwierig,  man  darf  sich  andererseits  aber  nicht  zurück- 
ziehen und  behaupten,  daß  der  Erfolg  ohnehin  nicht  meßbar  wäre.  Die  Wahrheit 
liegt  in  der  Mitte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  Erfolg  als 
Summe  aller  Lebensbereiche  sehe.  Ich  sehe  Mitmenschen  nicht  als  erfolg- 
reich, wenn  sie  eine  rasche  Karriere  hinter  sich  bnngen  und  dabei  ihr  privates 
Umfeld  vernachlässigen.  Beruflicher  Erfolg  darf  nicht  zu  Lasten  des  Privatle- 
bens gehen .  Ich  sehe  ich  mich  somit  selbst  als  erfolgreich ,  weil  ich  es  geschafft 
habe,  alle  Lebensbereiche  „unter  einem  Hut  zu  bringen*  und  weil  ich  mich 
dabei  sehr  wohl  fühle  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für 
meinen  Erfolg  ist  meine  Erfahrung  wesentlich,  die  ich  sammeln  konnte,  weil  ich 
immer  neugierig  und  mit  offenen  Augen  durchs  Leben  ging.  Auch  bin  ich  ein 
Mensch,  der  sich  sehr  bewußt  Prioritäten  setzt.  Wenn  man  auf  zwei  Ebenen 
tätig  ist,  zählt  in  erster  Linie  Kommunikation,  um  zum  Erfolg  zu  kommen,  denn 
der  Erfolg  kann  nur  gemeinsam  erreicht  werden .  U  m  erfolgreich  tätig  sein  zu 
können,  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Qualifikation  gesunden  Menschenver- 
standes. Eine  rasche  Auffassungsgabe  ist  nicht  von  Nachteil,  ebenso  Team- 
'än  cke  t  Wenn  mar  eine  Fjhrungsrelle  inne  hat,  sollte  H8H  den  Überblick 
nicht  verlieren  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  er- 
folgreich zu  sein?  Wesentlich  ist,  daß  man  als  Frau  in  einer  von  Männern 
dominierten  Umgebung  leichter  auffallt.  Dies  kann  man  als  Vorteil  nutzen,  ich 
versuchte  immer,  aus  dieser  Position  das  Beste  zu  machen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Was  meinen  Verantwortungsbereich 
angeht,  behaupte  ich,  daß  der  neue  Mitarbeiter  in  die  bestehende  Mitarbeiter- 
Struktur  hinpassen  muß.  Neben  den  fachlichen  Voraussetzungen  steht  für  mich 
die  menschliche,  soziale  Komponente  an  erster  Stelle.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  jedem  Mitarbeiter  hohe  Eigenverantwortlich- 
keit für  sein  Aufgabengebiet  zu  vermitteln.  Selbstverständlich  werden  die  Ziele 
und  Arbeitsbereiche  definiert.  Ich  stehe  den  Mitarbeitern  jederzeit  auch  fachlich 
zur  Seite.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein 
österreichisches  Softwarehaus  und  stellen  unsere  Größe  dem  Kunden  zur 
Verfügung .  Im  Gegensatz  zu  internationalen  Mitbewerbern  ist  bei  uns  die  For- 
schung und  Entwicklung  hier  in  Österreich  angesiedelt.  Durch  unsere  Größe 


können  wirden  Anforderungen  furden  Mittelstand  der  Wirtschaft  erfüllen,  das 
heißt,  wir  bieten  ein  breites  Lösungspotentjal  an.  das  von  Hard-  u .  Software  über 
Internet-Security.  sowie  den  kompletten  Businessbereich  bis  hin  zu  den  kom- 
plexesten Managementsystemen  alle  Bereiche  abdeckt.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sehr  gut.  Es  hindert  mich  niemand  daran,  viel  zu 
arbeiten:  bin  in  der  glücklichen  Lage,  daß  mein  Ehemann  viel  Geduld  und 
Verständnis  für  mich  aufbringt.  Wichtig  ist.  daß  man  zufrieden  mit  sich  und 
seinem  Umfeld  -  sowohl  im  Beruf  als  auch  im  Privatleben  -  ist  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  die- 
sem Bereich  erfolgreich  tätig  sein  möchte,  sollte  man  bereits  während  der  theo- 
retischen Ausbildung  die  Praxis  kennenlernen.  Ich  glaube,  daß  eine  Wechsel- 
wirkung von  Theone  und  Praxis  für  die  berufliche  Entwicklung  von  eminenter 
Wichtigkeit  ist.  Leider  zeigt  die  Erfahrung,  daß  viele  Absolventen  von  Univer- 
sitäten mit  zuviel  theoretischen  Vorstellungen  in  das  Berufsleben  einsteigen. 
Wichtig  ist.  daß  man  lernt,  die  Theone  in  den  richtigen  Bereichen  zu  nutzen  und 
in  anderen  „am  Teppich"  zu  bleiben. 

*  Hofmann  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf;  Hotelfachmann.  Funktion:  Direktor. 
Tätig  bei:  Parkhotel  Diani.,  04289  Leipzig, 
Connewitzer  Straße  19.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  Jänner  1968,  Frankfurt  am  Main. 
Eltern:  Elfriede  und  Reinhold.  Mitglied- 
schaften: FBMA  e.  V.  Regionaldirektor, 
Skal  International. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Sicher  war  mei- 
ne Ausbildung  zum  Hotelfachmann  grund- 
legend, die  mir  auch  gleich  den  Erfolg  bescherte,  ein  Jahr  im  Ausland  (Kanada) 
arbeiten  zu  können.  Danach  schloß  ich  meine  Berufsausbildung  ab  und  wurde 
als  Restaurationsleiter  tätig.  Später  wollte  ich  auch  größere  Organisations- 
strukturen kennenlernen,  was  mich  zu  so  etwas  wie  meiner  zweiten  Ausbil- 
dung führte,  indem  ich  für  unterschiedliche  Hoteluntemehmen  in  den  Bereichen 
Direktion  und  Wirtschaft  arbeitete.  Im  Zuge  einer  Weiterbddungsmaßnahme  trat 
Herr  Romani  an  mich  heran  und  fragte  mich,  ob  ich  in  Leipzig  in  führender 
Position  tätig  werden  wollte.  Ich  war  in  der  Folge  mehrere  Jahre  für  ihn  beschäf- 
tigt und  bin  im  Nachhinein  glücklich,  mit  meinen  damals  26  Jahren  mit  diesen 
geschaftsführenden  Tätigkeiten  betraut  zu  werden  Ich  wäre  sicher  länger  ge- 
blieben, wenn  nicht  ich  vor  neue,  interessante  Herausforderungen  gestelt  worden 
wäre. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  sicher  wich- 
tig, wobei  die  private  Situation  erst  die  Voraussetzung  dafür  schafft.  Natürlich 
ist  Erfolg,  der  sich  in  positiven  Geschäftszahlen  ausdrückt,  für  mich  sehr  wich- 
tig, ich  möchte  aber  nie  die  Qualität  aus  den  Augen  verlieren .  Es  macht  mir  auch 
Freude,  meinen  Erfolg  mit  meinen  Mitarbeitern  zu  teilen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  heute  der  Meinung,  daß  das  Glück  eines 
Menschen  doch  zu  achtzig  Prozent  in  den  eigenen  Händen  liegt.  Wenn  man 
selbst  in  schwierigen  Situationen  Optimismus  behält,  wird  man  jeden  Stroh- 
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halm.  der  einem  gereicht  wird,  auch  sehen  können.  Stehvermögen  ist  also  sehr 
wichtig  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  immer  sehr  erfolgsorientiert  erzogen, 
was  mir  sicher  sehr  half.  Mich  haben  immer  Menschen  fasziniert,  die  ihre  Fä- 
higkeiten nützten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Eine  Redewendung,  die  dazu  einfällt,  lautet,  daß  ein  Unternehmen  immer  so  nur 
gut  funktioniert,  wie  es  läuft,  wenn  der  Chef  nicht  da  ist.  Man  kann  sich  natürlich 
nur  auf  seine  Mitarbeiter  verlassen,  wenn  man  sie  zu  Eigeninitiative  motiviert. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  der  Meinung, 
daß  man  alles  Fachliche  lernen  kann.  Deswegen  schaue  ich  mir  die  persönli- 
che Komponente  sehr  genau  an,  und  lege  großen  Wert  auf  natürfiches  Interes- 
se. Ich  ziehe  meistens  mehr  Bewerber  als  notwendig  zur  Beurteilung  heran  und 
lasse  mir  dabei  viel  Zeit.  Gewisse  Faktoren,  wie  beispielsweise  gute  Um- 
gangsformen, kann  ich  auch  nur  im  persönlichen  Gespräch  beurteilen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  in  meiner  Funktion  als  Direktor 
des  Astron  in  Leipzig  viel  über  Motivation  gelernt.  Ich  achte  auf  ein  Miteinander, 
ohne  mich  privat  zu  sehr  auf  meine  Mitarbeiter  einzulassen  und  informiere  die 
Angestellten  regelmäßig  über  den  Erfolg  des  Unternehmens.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Diese  Frage  sollte  man  sich  immer  wie- 
der stellen,  um  sich  selbst  zu  reflektieren.  Meine  Autorität  wird,  denke  ich,  vor 
allem  in  fachlicher  Hinsicht  gern  anerkannt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Nähe  zum  Gast  ist  bei  uns  natüriich  das  A  und  0.  Wir 
leben  von  unserem  guten  Ruf,  was  in  einem  kleinen  Haus  wie  dem  unseren  eher 
leichter  gelingt  als  in  einem  großen  Hotel.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mir  kommt  zugute,  daß  meine  Partnerin  auch  in  der  Hotelbranche 
tätig  ist  und  wir  deswegen  Verständnis  für  berufliche  Zwänge  aufbringen  kön- 
nen. Deshalb  kann  ich  die  beiden  Bereicfiegut  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Leider  verwende  ich.  seit  ich  nicht  nur 
für  eine  Hotelgruppe  tätig  bin,  zu  wenig  Zeit  für  meine  Fortbildung  In  einem 
großen  Unternehmen  wäre  es  leichter,  weil  WertertxkJungsmaßnahmen  in  grö- 
ßeren Firmen  oft  firmenintem  geregelt  sind.  Ich  besuche  aber  ungefähr  einmal 
pro  Monat  eine  Fortbildungsveranstaltung.  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  habe  die  autoritäre  Seite  der  Erzie- 
hung durch  meinen  Vater  kennengelernt,  die  sicher  gut  gemeint  war.  Die  Dinge 
haben  sich  jedoch  verändert,  so  daß  Eigenverantwortlichkeit  und  eigene  Ent- 
scheidungskompetenz heute  sicher  wichtiger  sind  als  je  zuvor.  Man  muß  sich 
Ziele  stecken,  die  auch  erreichbar  sind.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Aufenthalt  in  Kanada  hat  mich  sicher  dahingehend  geprägt  daß 
ich  lernte,  mir  hohe  Ziele  zu  stecken.  Vor  diesem  Hintergrund  möchte  ich  mich 
immer  mit  meiner  Tätigkeit  identifizieren  können.  Ihr  Lebensmotto?  Love  it, 
change  I  or  leave  ist! 

•  Hofmann  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Regionaldirektor.  Tätig  bei:  Die  Continentale  Versicherung.,  04103 
Leipzig,  Lange  Straße  29.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  Dezember  1 962,  Offenbach 
am  Main.  Eltern:  Irmgard  und  Egon  Hofmarat  Hobbies:  Jagd,  Jagdhunde,  Kana- 
da. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Selbständig  im  Bereich  Personalent- 
wicklung tätig;  Gründer  des  Vertriebsinstitutes. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Mittleren  Reife  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  im  Maschinenbau. 


Anschließend  leistete  ich  den  Wehrdienst 
ab  und  traf  dann  gegen  die  Ratschläge 
meiner  Eltern  die  Entscheidung  mich  in 
der  Versictierungsbranche  selbständig  zu 
machen.  Hier  war  ich  zunächst  sieben 
Jahre  für  die  Schweizer  Wmterthur  Versi- 
cherung tätig.  Als  meine  damalige  Füh- 
rungskraft das  Unternehmen  veriieß,  be- 
warb ich  mich  um  diesen  Posten.  Ich  wurde 
mit  der  Begründung  abgelehnt,  ich  sei  ein 
wertvoller  Außendienstmitarbeiter  und 
man  sagte  mir,  es  wäre  leichter,  einen 
Ersatz  für  diese  freie  Stelle  zu  finden  als 
für  mich.  Das  bewegte  mich  dazu,  zu  kündigen,  da  ch  keine  Entwicklungsmög- 
lichkeit mehr  sah.  Ich  reagierte  auf  ein  Inserat  der  Continentale  Versicherung, 
hier  bekam  ich  die  Möglichkeit  meine  eigene  Geschäftsstelle  aufzubauen. 
Zum  Zeitpunkt  der  Wende  in  Deutschland  übernahm  ich  im  angestellten  Au- 
ßendienst die  Aufgabe  für  das  Unternehmen  in  den  Neuen  Bundesländern  Re- 
präsentanzen auf-  und  auszubauen.  Aus  diesen  entwickelte  sich  unter  ande- 
rem die  Regionaldirektion  Leipzig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Lebensphilosophie  verwirklichen  zu  können,  ohne  dabei  anderen  Menschen 
zu  schaden.  Erfolg  messe  ich  mittlerweile  nicht  mehr  an  finanziellen  Aspekten. 
Es  ist  mir  wichtiger,  innere  Zufriedenheit  und  Ruhe  zu  finden,  sowie  mir  gewis- 
se Freiheiten  nehmen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  bedingt  erfolgreich  an.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  möglich,  wenn  man  sich 
keine  Ziele  steckt.  Es  ist  wichtig,  den  inneren  Schweinehund  zu  besiegen  und 
manchmal  auch  Entscheidungen  gegen  den  Willen  nahe  stehender  Personen 
zu  treffen.  Man  muß  bereit  sein  für  den  Erfolg  persönliche  Opfer  zu  bringen.  Eine 
weitere  wichtige  Voraussetzung  ist,  daß  man  jeden  Tag  positiv,  als  eine  neue 
Chance  begreift.  Ich  habe  darüber  hinaus  gelernt.  Verantwortung  zu  überneh- 
men und  manche  Dinge  im  Leben  die  ich  nicht  ändern  kann  einfach  zu  akzep- 
tieren. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  beginne  jeden  Tag  positiv.  Ich  kann  mich  an  keinen  Morgen  erinnern,  an  dem 
ich  nicht  gern  zur  Arbeit  gegangen  wäre.  Gibt  es  jemanden,  derlhren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ein  Filialdirektor  der 
Continentale  Versicherung  hat  mich  durch  seme  Souveränität  beeindruckt  Auch 
mein  derzeitiger  Vorgesetzter  beeinflußt  mich  sehr  positiv  und  hat  mir  Möglich- 
keit geboten,  mich  weiter  zu  entwickeln .  Sehr  viel  lernte  ich  von  der  im  Alter 
von  sieben  Jahren  verstorbenen  Tochter  meiner  Lebensgefährtin  Dieses  Kind 
hatte  trotz  einer  unheilbaren  Krankheit  einen  unbändigen  Lebenswillen,  ihre 
Stärke  und  die  Bereitschaft,  bis  zuletzt  gegen  die  Krankheit  zu  kämpfen  .haben 
mich  enorm  geprägt  und  berührt.  Auch  die  Zielstrebigkeit,  Besonnenheit  und 
Ruhe  von  Frank  Scheelen,  dessen  Seminare  ich  besucht  habe,  bewundere  ich. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitar- 
beiter ist  ein  Erfolg  nicht  möglich  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Persönliche  und  charakterliche  Eigenschaften  sind  mir  wichti- 
ger als  Zeugnisse.  Ich  lege  Wert  darauf,  unter  meinen  Mitarbeitern  eine  Vielfalt 
an  verschiedenen  Charakteren  zu  haben .  Loyalität  und  Offenheit  sind  mir  eben- 
so wichtig  wie  der  Mut.  sich  aus  der  eigenen  „Komfortzone"  herauszuwagen. 
Ich  arbeite  in  der  Personalauswahl  und  der  Personalführung  mit  der  I NSIGHTS 
MDI  Potenzialanalyse.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ein  harmoni- 


-  m  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Hohenberg 


scbes  Betriebsklima  ist  mir  wichtig.  Ich  bemühe  mich  meinen  Mitarbeitern  klar 
zumachen,  daß  Sie  das  Unternehmen  sind.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Continentale  Versicherung  hat  eine  Größe,  die  es  nicht 
zuläßt,  daß  Mitarbeiter  zur  Nummer  werden.  Wir  sind  darüber  hinaus  sicher 
eines  der  innovativsten  Versicherungsunternehmen  Deutschlands.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  für  mich  in  der  Tat  schwer,  diese 
beiden  Bereiche  zu  trennen.  Ich  habe  oft  Schwierigkeiten  abzuschalten.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  in  den  letzten  drei 
Jahren  verschiedene  umfangreiche  Zusatzausbildungen  absolviert.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Heutzutage  ist 
die  Berufswahl  keine  Lebensentscheidung  mehr.  Man  sollte  flexibel  bleiben 
und  Veränderungen  gegenüber  offen  sein.  Es  ist  wichtig,  daß  man  den  Mut  hat, 
Dinge  anzupacken  und  dafür  dann  auch  die  Verantwortung  zu  übernehmen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  werde  die  Regionaldirektion  Leipzig  weiter 
qualitativ  und  quantitativ  ausbauen,  das  Vertriebsinstitut  am  Markt  der 
Personalentwicklungsuntemehmen  etablieren  und  in  ein  paar  Jahren  mehrZert 
in  Kanada  verbringen.  Ihr  Lebensmotto?  .Lebe  Deine  Träume  und  verträume 
nicht  Dem  Leben!  ' 


•  Hofstätter  Brigitte  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wahlärztin  für  Allgemeinmedizin.  Funkton:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Dr.  Bri- 
gitte Hofstätter  -  Ärztin  für  Allgemeinmedizin.  Diplom  für  Akupunktur.,  3830 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Mozartstraße  35.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 1 .  März  1 962, 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Eltern:  Elfriede  und  Karl.  Mitgliedschaften:  Österrei- 
chische Ärztegesellschaft  für  Akupunktur,  Österreichische  Tuinagesellschaft, 
Homoopathiegeseilschaft,  Notfall  und  Katastrophenmedizin.  Hobbies:  Sport, 
Lesen,  Reisen,  Schnitzen,  Kerzengießen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Notarztdienst  am  Truppenübungsplatz  Allentsteig. 

l  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  das  Studium  der  Medizin 
und  begann  mit  der  zweieinhalbjährigen 
Ausbildung  für  koreanische  Hand- 
akupunktur. Ich  beendete  diese  Ausbil- 
dung mit  der  Prüfung  in  Korea  und  befaßte 
mich  in  der  Folge  auch  mit  der  homöopa- 
thischen Medizin.  Das  Krankenhaus 
Waidhofen  an  der  Thaya  stellte  mich  im 
Tumusdienst  ein  und  ich  erhielt  das  öster- 
reichische Ärztediplom  für  chinesische 
Akupunktur  von  der  Ärztekammer.  Da  man  mich  in  der  Urologie  brauchte,  unter- 
brach ich  den  Tumusdienst  für  neun  Monate,  setzte  ihn  anschließend  wieder 
fort  und  absolvierte  in  Salzburg  eine  Ausbildung  in  chinesischer  Massage.  Am 
1  April  1 998  eröffnete  ich  die  Ordination  für  Allgemeinmedizin  und  im  Jahr  2002 
beendete  ich  meine  Fachausbildung  für  Urologie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  meine 
Patienten  aus  der  Ordination  hinausgehen  und  es  ihnen  besser  geht.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Durch  mein  breitgefächertes  Wissen  kann  ich  sehr 


vielen  Menschen  helfen,  in  diesem  Sinne  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich 
arbeite  sehr  gerne  mit  anderen  Menschen  zusammen  und  wenn  ich  sehe,  daß 
mein  Wissen  erschöpft  ist,  und  jemand  anderer  den  Erfolg  bewirken  könnte, 
verweise  ich  meine  Patienten  an  einen  Kollegen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  behalte  mir  meine  Natürlichkeit  und  bleibe  immer 
menschlich.  Meine  Patienten  vertrauen  auf  meine  Kompetenz  und  wissen,  daß 
sie  mir  vertrauen  können  Ich  bin  ein  bescheidener  Mensch  und  lebe  in  einfa- 
chen Verhältnissen.  Wenn  ich  etwas  beginne,  setze  ich  es  fort,  egal,  wie  viele 
Steine  man  mir  in  den  Weg  legt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Medizin  zu  studieren  wardie  beste  Entscheidung  meines  Le- 
bens. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  einen  Patien- 
ten aus  der  Steiermark,  der  jedes  Jahr  zwei  Wochen  Urlaub  nimmt  und  sich  von 
mir  behandeln  läßt.  Die  größte  Anerkennung  erhalte  ich  durch  meine  chinesi- 
schen Patienten,  die  meine  Ordination  aufsuchen,  obwohl  sie  sehr  kritisch 
gegenüber  NichtChinesen  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Mein  näheres  Umfeld  schätzt  mein  Wissen  und  meine  Person.  Ich  werde 
als  ehrliche  und  vertrauenswürdige  Person  gesehen,  die  einfach  lebt  und  ihre 
Menschlichkeit  bewahrt  hat.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  mich  in  meiner  Freizeit  sehr  gut  entspannen,  so  treffe  ich  mich  bei- 
spielsweise so  oft  als  möglich  mit  Freunden,  um  gemeinsam  mit  ihnen  Sport 
zu  betreiben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Es  ist  sehr  wichtig,  menschlich  und  sich  selbst  treu  zu  bleiben, 
Wenn  man  ein  Ziel  hat.  sollte  man  den  Weg  bis  zum  Schluß  gehen  und  sich 
nicht  durch  Probleme  beirren  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  liegt  in  einer  Annäherung  der  asiatischen  und  der  Schulmedizin,  die 
in  ergänzter  Form  besser  für  das  Wohl  des  Patienten  sorgen  könnten. 

•  Hohenberg  Georg  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomat.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Apnl  1929.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Eleonore  Auersperg.  Eltern:  Dr.  Max  und  Elisabeth.  Besondere  Vorfah- 
ren: Großeltern:  Thronfolger  Franz  Ferdinand  und  Sophie.  Hobbies:  Geschich- 
te, Lesen,  fremde  Kulturen  und  Sprachen, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Stiftsgymnasium  in  Melk  ( 1 949),  besuchte  ich  in  Wien  die  Universi- 
tät und  studierte  Rechtswissenschaften.  1955  erfolgte  das  Doktorrat.  Am  1 . 
August  1955  trat  ich  in  das  Außenamt,  in  die  wirtschaftliche  Abteilung  ein, 
welche  damals  ein  Teil  des  Bundeskanzleramtes  war.  1956,  während  des 
Ungarnaufstandes.  legte  ich  die  Höhere  Beamtenprüfung  ab,  und  im  Februar 
1 957  wurde  ich  zur  Botschaft  nach  Paris  versetzt.  Die  nächsten  sechs  Jahre 
verbrachte  ich  in  Frankreich.  Während  dieser  Zeit  heiratete  ich.  und  meine  zwei 
ältesten  Kinder  kamen  in  Paris  zur  Welt.  1 963  kam  ich  nach  Wien  zurück,  und 
arbeitete  ein  Jahr  lang  mit  Dr.  Fntz  Bock  zusammen .  Nach  diesem  Jahr  übte  ich 
die  Funktion  des  stellvertretenden  Protokollchefs  im  Außenministeriums  aus. 
1 966  wurde  ich  nach  Argentinien  versetzt,  wo  ich  unter  anderem  die  Funktion 
eines  Geschäftsträgers  für  Uruguay  und  Paraguay  inne  hatte.  I  n  Buenos  Aires 
kam  mein  dritter  Sohn  zu  r  Welt.  Ende  1 972  kam  ich  nach  Österreich  zurück  und 
war  in  der  Rechtsabteilung  des  Außenamtes  tatig ,  dort  beschäftigte  ich  mich 
mit  Sozial-  und  Gesundheitsfragen.  Mit  dieser  Tätigkeit  waren  mehrere  Reisen 
in  die  Oststaaten  verbunden.  1978  wurde  ich  als  Botschafter  nach  Tunis  ver- 
setzt, aufgrund  der  damaligen  politischen  Situation  war  das  eine  sehr  interes- 
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sante  Tätigkeit,  denn  die  Arabische  Liga  hatte  ihren  Sitz  in  Tunis,  und  auch  das 
politische  Büro  von  Yassir  Arafat.  Nach  sechs  Jahren  (1984)  kehrte  ich  wieder 
nach  Österreich  zurück  und  übernahm  im  Außenministerium  die  Abteilung 
Auslandsösterreicher.  Dies  hat  mich  sehr  gefreut,  weil  ich  mich  mit  diesem 
Bereich  bereits  seit  meinem  Frankreichaufenthalt  immer  beschäftigte.  Ich  habe 
mich  damals  für  das  Wahlrecht  der  Auslandsösterreicher  sehr  eingesetzt,  und 
freute  midi  über  die  damaligen  Erfolge.  Von  1 988  bis  1 994  war  ich  Botschafter 
im  Vatikan,  für  San  Manno  und  den  Malteser  Ritterorden.  Beim  Antritt  des  Ruhe- 
standes ersuchte  mich  der  damalige  Außenminister,  die  Präsidentschaft  der 
Auslandösterreicher  weiterhin  auszuüben,  was  ich  auch  tue.  und  dies  mit  gro- 
ßer Freude. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  beruflichem  Erfolg?  Erfolg  bedeutete  für  mich 
und  meine  Kollegen  in  erster  Linie  das  Wohlergehen  der  österreichischen  Staats- 
bürger in  dem  Land,  wo  man  tätig  war.  Wenn  man  einen  Erfolg  hatte,  freute  einen 
dies  und  man  war  zufrieden,  wenn  man  die  Beziehungen  zum  jeweiligen  Staat 
intensivieren  konnte.  Dies  habe  ich  als  Erfolg  empfunden.  Wenn  ich  im  Inland 
tätig  war,  dann  war  es  mein  Ziel,  im  Rahmen  meiner  Aufgabenstellung  meinem 
Vaterland  zu  dienen.  Die  Arbeit  konnte  man  nur  gut  machen,  wenn  man  sein 
Vaterland  liebt,  dies  sage  ich  für  meine  Generation.  .  Vaterland"  war  jener  Be- 
griff, mit  welchem  wir  aufgezogen  wurden,  weil  wir  dieses  Land  verloren  hatten 
und  auch  wieder  zurückgewonnen  haben.  Dazu  gehört  Liebe  und  Begeisterung, 
denn  die  Tätigkeit  als  Botschafter  ist  kein  Job,  es  ist  ein  wenig  mehr.  Welche 
Eigenschaften  sollte  man  für  diese  Tätigkeit  besitzen?  Um  diese  Tätigkeit 
erfolgreich  zu  praktizieren,  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz  eines 
nonen  Maiies  an  aiSKreter  Neugier,  weners  aer  aosoiuien  vvanfnensiieDe.  uies 
erscheint  mir  wesentlich,  denn  em  Botschafter,  welcher  lügt,  kann  seinen  Job 
aufgeben.  Ebenso  zählt  eine  rasche  Auffassungsgabe.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  weil  ich  eine  hohe  Befnedigung  aus  meiner  Tätigkeit  bekom- 
men habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  Glück, 
weiters  hatte  ich  sehr  gute  Freunde,  welche  mich  auch  unterstützten.  Ich  habe 
viel  von  meinem  Vater  gelernt,  aber  auch  ein  wenig  Showbusineß  gehört  zu 
diesem  Job.  weichen  Katscniag  mochten  aie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  An  den  Spielregeln  auf  dem  internationalen  Partie»  hat  sich 
nicht  viel  geändert.  Für  mich  zählte  seinerzeit  der  bilaterale  Zustand.  Der  näch- 
sten Generation  gebe  ich  den  Rat,  daß  man  sich  heutzutage  der  Multinationalst 
nicht  entziehen  darf,  denn  dadurch  werden  Tür  und  Tor  geöffnet.  Haben  Sie  ein 
Erfolgsrezept?  Auch  wenn  man  verärgert  ist.  gilt  es  immer,  freundlich  zu 
bleiben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  hatte  es  mir  am 
Beginn  meiner  Tätigkeit  schwieriger  vorgestellt,  dies  war  aber  nicht  so.  Meine 
Frau  hat  sich  daran  gewohnt  und  s»ch  pnmär  um  Haus  und  Kinder  gekümmert. 
Ich  hätte  es  ohne  meine  Familie  scher  nicht  geschafft,  dieses  Leben  zu  führen, 
Meine  Familie  war  immer  eine  Kraftquelle  für  mich  und  mir  Ruckhalt  gegeben. 
Die  Umzüge  waren  für  mich  persönlich  kein  Problem.  Meine  Kinder  taten  mir 
immer  leid,  weil  sie  immer  das  soziale  Umfeld  verloren.  So  gern  ich  meine  letzte 
Botschafterfunktion  in  Rom  hatte,  bin  ich  leichten  Herzens  nach  Österreich 
zurückgekehrt,  wen  meine  Kinder  bereits  selbständig  waren,  wie  motivierten 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  war  für  mich  immer  ein  großes  Anliegen. 
Ich  habe  immer  behauptet,  man  muß  versuchen,  die  Leute  zu  verstehen.  Beson- 
ders als  Botschafter  muß  man  in  der  Lage  sein,  auf  Menschen  eingehen  zu 
können  und  eine  dementsprechende  Freundlichkeit  an  den  Tag  zu  legen .  Damit 
meistert  man  so  manches  Problem.  Meine  erste  Aufgabe  im  Ausland  war,  im- 
mer darauf  zu  achten,  daß  in  der  Botschaft  Harmonie  herrschte. 


Höhle  Thomas 


„Früher  setzte  ich 
Erfolg  mit  Geld  in 
Verbindung,  ich 
konnte  mit  den 
Jahren  aber  er- 
kennen, daß  er 
eher  darin  liegt, 
Zeit  zu  haben." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschaftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Flink  &  Flott  -  Paul 
InstallatonsgmbH.,  1220  Wien,  Kirschen- 
allee 2  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Feber 
1972,  Wien  Hobbies:  Familie,  Sport,  Be- 
ruf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absoh/ierte  ich  eine  tech- 
nische Schule  und  anschließend  die  Leh- 
re zum  Koch.  In  der  Folge  schloß  ich  in  Abendkursen  die  Handelsakademie  ab, 
leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  machte  mich  schließlich  mit  20  Jahren  mit 
dem  Vertrieb  und  später  mit  der  Herstellung  von  Solaranlagen  zur  Warmwasser- 
herslellung  selbständig.  Dieses  Unternehmen  verkaufte  ich  an  eine  Schweizer 
Holding,  war  weiterhin  daran  beteiligt  und  anschließend  im  Ausland  tätig,  wo 
ich  mich  unter  anderem  mit  Firmenakquisitionen  befaßte,  Nach  vier  Jahren 
kehrte  ich  im  Jahr  2000  nach  Österreich  zurück  und  baute  meinen  Installateur- 
betrieb Flink  und  Flott  auf.  Ich  beschäftige  mich  mit  den  Bereichen  Gas,  Was- 
ser, Heizung,  Klima-  und  Kältetechnik,  zu  meinem  Kunden  zählen  sowohl  Pri- 
vate, als  auch  Gewerbebetriebe  aller  Größen  in  Wien  und  Umgebung.  Ich  führe 
das  Unternehmen  mit  insgesamt  acht  Mitarbeitern  auf  drei  Standorten  m  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Früher  setzte  ich  Erfolg  mit  viel 
Geld  in  Verbindung,  ich  konnte  mit  den  Jahren  aber  erkennen,  daß  er  eher  dann 
liegt  Zeit  zu  haben  -  das  hat  mich  vor  allem  meine  Weine  Tochter  gelehrt.  Erfolg 
bedeutet,  den  nchtigen  Mittelweg  zu  finden  und  insgesamt  ein  positives  Gefühl 
zu  haben,  bzw.  mit  seiner  Tätigkeit  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  bis  dato  viel  erreichen 
konnte  und  noch  einige  Ziele  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  extrem  belastbar  und  sehr  flexibel.  Ich  lege  großen  Werl  dar- 
auf, immer  für  mein  Unternehmen  dazu  sein  und  engagiere  mich  wert  über  dem 
Durchschnitt  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen  und  bin  sehr  kommunikativ, 
auch  habeich  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit  Wesentlich  ist  sicher  meine 
Fähigkeit  Menschen  zu  führen.  Eine  meiner  wohl  ausschlaggebendsten  Stär- 
ken ist  mein  Durchhaltevermögen  -  und  damit  meine  ich  nicht,  phasenweise 
zwei  Wochen  lang  sehr  hart  zu  arbeiten,  sondern  die  Bereitschaft,  langfristig 
und  ausdauernd  an  einem  Ziel  zu  arbeiten  Darüber  bin  ich  ein  Mensch ,  der  sich 
selbst  nicht  allzu  ernst  nimmt,  sondern  die  Sache  selbst  in  den  Vordergrund 
rückt  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Wenn  ich  mit  einem  Problem  konfrontiert  werde,  denke  ich  zunächst  darüber 
nach,  weil  mir  meine  Erfahrung  gezetgt  hat,  daß  es  in  den  meisten  Fällen  falsch 
ist,  sofort  darauf  zu  reagieren.  Im  selben  Moment,  in  dem  man  emotionell  oder 
frustriert  auf  ein  Problem  reagiert,  trifft  man  die  falschen  Entscheidungen,  des- 
halb ist  es  meines  Erachtens  klüger,  die  Dinge  auf  sich  zukommen  zu  lassen 
und  Entschlüsse  nach  einer  gewissen  Phase  der  Analyse  zu  treffen  Ich  finde 
und  fälle  Entscheidungen  immer  allem.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  vor  allem  Respekt  mir  und  dem  Unternehmen, 
sowie  dem  Team  gegenüber.  Ich  lege  weiters  großen  Wert  auf  Kunden- 
orientierung.  Meine  Mitarbeiter  sollen  ihre  Tätigkeit  nicht  als  Job  betrachten, 
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den  sie  irgendwie  verrichten,  bevor  ste  so  schnell  wie  möglich  wieder  nach 
Hause  gehen  -  ich  setze  Zuverlässigkeit.  Sauberkeit  und  Ehrlichkeit  zu  einer 
reibungslosen  Zusammenarbeit  voraus.  Außerdem  vertrage  ich  es  nicht,  wenn 
Lobbying  betrieben  wird,  oder  in  irgendeiner  Weise  Politik  ms  Spiel  kommt, 
weil  mir  ein  gutes  Betriebsklima  sehr  wichtig  ist.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  wesentlichsten  Stärken  sind  Schnelligkeit, 
Qualität  und  Sauberkeit,  weiters  bieten  wir  unseren  Kunden  absolute  Termin- 
garantie, Ich  betrachte  mein  Unternehmen  als  reinen  Dienstleistungsbetrieb 
und  stelle  den  Kunden  in  den  Mittelpunkt  sämtlicher  Bemühungen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  sind  mir  gleich  wichtig. 
Überhaupt  betrachte  ich  alles,  was  ich  tue.  als  Projekt;  somit  kann  ich  Beruf  und 
Privatleben  gut  miteinander  vereinbaren.  Wenn  ich  nach  Hause  komme,  bin  ich 
eben  ausschließlich  zu  Hause,  und  beschäftige  mich  nicht  mehr  mit  dem 
Geschäft.  Ich  habe  gelernt,  mir  selbst  Grenzen  zu  Selzen,  um  nicht  von  meinem 
Beruf  vereinnahmt  zu  werden ;  meine  Wochenenden  gehören  ausschließlich 
mir  und  meinem  Privatleben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Durchhaltevermögen  ist  das  wesentlichste  Element  des  Erfolges.  Von  1000 
Menschen  gibt  es  wahrscheinlich  nur  zwei,  die  in  schwierigen  Situationen 
trotzdem  weitermachen  und  sich  „durchbeißen".  Einem  jungen  Menschen,  der 
sich  selbständig  machen  möchte,  würde  ich  wärmstens  ans  Herz  legen,  keine 
Freunde  und  Bekannten  ins  Unternehmen  zu  holen  und  die  Finanzen  im  Auge 
zu  behalten.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  liegt  darin,  noch  einige  Jahre 
erfolgreich  weiterzuarbeiten  und  mich  bald  auf  ein  erfülltes  Privatleben  konzen- 
trieren zu  können,  da  ich  mich  selbst  tief  im  Inneren  als  faul  bezeichne:  obwohl 
ich  seit  zehn  Jahren  täglich  1 6  Stunden  arbeite,  ist  dieses  Engagement  doch 
nur  Mittel  zum  Zweck  für  mich.  Ich  möchte  die  Früchte  meiner  Arbeit  genießen 
können. 


Hoke  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Freischaffender 
Künstler.  Tätig  bei:  Thomas  Hoke.,  1050 
Wien,  Embelgasse  60.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  12.  Juni  1958.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ulrike.  Kinder:  Matthias 
(1 979)  und  Andrea  (1961)  Eltern:  Giselbart 
und  Margarethe.  Schöpferische  Akte: 
Gurker  Dom,  Kärnten.  Hauptportal  und 
Volksaltar  1988,  .Nike",  Esperantopark, 
Karlsplatz  Wien,  temporäre  Ausstellung: 
Engel:  Engel,  Kunsthalle  Wien  (1997), 
.Drei  Tore",  Großplastik  vor  den  Grob- 
blechhallen VOEST  Stahl  Linz  (1997),  .Lusto  circle',  Lusto  Forest  Museum, 
Punkharju.  Finland  (1999),  .Drauart".  Gesamtgestaltung  der  Uferzone  Selkach: 
Hafen,  Freizeitgelände,  Schutzzonen  (2000).  Hobbies:  Klassische  Gitarre,  Arbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Schulabschluß  im  Jahre  1977  übersiedelte  ich  nach  Wien  und  begann  das 
Studium  der  Kunstgeschichte  an  der  Universität  Wien.  Ein  Jahr  später  trat  ich 
in  die  Meisterklasse  für  plastisches  Gestalten  bei  Professor  Carl  Auböck  an  der 
Hochschule  für  Angewandte  Kunst  ein.  Zu  Beginn  bestimmten  Schmuck- 
produktion und  Zeichnung  meine  künstlerische  Tätigkeit.  Mit  meinem  ausge- 


fallenen Schmuck  ist  mir  gelungen  in  der  damals  weltweit  beste  Schmuck- 
galerie am  Graben  auszustellen,  was  ich  als  Erfolg  empfand  und  was  mir 
ermöglichte,  gute  Kontakte  zu  anderen  Galerien  zu  knüpfen.  Zu  diesem  Zeit- 
punkt war  ich  verheiratet  und  wurde  Vater  von  zwei  Kindern.  Meine  Frau  ist 
Lehrerin  und  es  war  notwendig ,  die  Betreuung  der  Kinder  zur  Hälfte  zu  überneh- 
men. Das  Studium  mußte  ich  abbrechen:  um  unsere  finanzielle  Lage  zu  verbes- 
sern, suchte  ich  nach  einer  Arbeit  und  fing  an,  mich  mit  der  Reparatur  von 
Häusern  zu  beschäftigen.  Anfang  der  Achtziger  entwickelte  sich  eine  neue 
Schiene  -  ich  bekam  zahlreiche  Aufträge  im  öffentlichen  Raum.  1 985/86  ent- 
wickelte ich  kinetische  Plastiken  aus  Edelstein  und  Bronze  und  Ende  der 
Achtziger  Jahre  bekam  ich  ein  sechsmonatliches  Stipendium  des  Landes  Kärnten 
an  der  Cite  des  Arts  in  Paris.  Ich  verstehe  die  zeitgenössische  Kunstproduktion 
als  einen  interdisziplinär  angelegten,  prozessualen  Handlungsverlauf  und  seit 
1990  fungiere  ich  als  Co-Organisator  von  Kulturprojekten.  Parallel  dazu  stelle 
ich  metne  Werke  im  Rahmen  diverser  nationaler  und  internationaler  Ausstellun- 
gen aus.  So  beteiligte  ich  mich  im  Jahre  2002  an  der  internationalen  Skulpturen- 
ausstellung in  den  Haag,  .Den  Haag  Skulptuur". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  mit  dem,  was  ich  schaffe,  zufrieden  bin  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Einerseits  Flexibilität,  andererseits  das  Wissen,  wohin  ich  will 
und  die  konsequente  Verfolgung  des  eingeschlagenen  Weges.  Wichtig  war.  an 
meine  eigenen  Ideen  zu  glauben  und  mich  nicht  beirren  zu  lassen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Dieses  Gefühl  stellt  sich  ein,  wenn 
ich  eine  Bestätigung  der  Richtigkeit  meiner  Entwicklung  bekomme,  zum  Bei- 
spiel, als  ich  mit  20, 21  Jahren  eine  Schmucklinie  kreierte  und  das  Interesse  der 
Menschen  daran  wahrnahm.  Ich  fühle  mich  auch  erfolgreich,  wenn  ich  einen 
Wettbewerb  gewinne  oder  zu  einer  renommierten  Aussteflung  eingeladen  werde. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  Künstler 
muß  man  Entscheidungen  immer  wieder  treffen  -  man  entscheidet  sich  für  eine 
bestimmte  Form,  oder  ein  bestimmtes  Konzept  und  hofft,  daß  die  Entscheidung 
optimal  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  in  unserer  Branche  der  einzig  sinnvolle  Weg ,  weil  nur  die  eigene 
Phantasie  Erfolg  bringen  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe  das  Glück,  eine  Partnerin  zu  haben,  die  mit  mir  mitleiden  und 
sich  mitfreuen  kann.  Oft  bringt  meine  Arbeitszeit  das  Privatleben  durcheinander 
und  es  benötigt  gegenseitigen  Respekt,  es  wieder  in  Ordnung  zu  bringen. 
Manchmal  braucht  man  Auseinandersetzungen,  um  die  Harmonie  wieder  her- 
zustellen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin, 
zu  interessanten  Projekten  zu  kommen  und  neue  Möglichkeiten  zu  schaffen. 

•  Hölbfer  Robert  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauer,  Elektrotechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Montage- 
technik Pink  GmbH..  8680  Münzzuschlag,  Ganztal  1b.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
4.  November  1940,  Bruck  an  der  Mur.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heide- 
marie. Kinder  Angelika  (1983)  und  Stefan  (1985).  Eltern:  Franz  und  Anna.  Mit- 
gliedschaften: Sportvereine.  Hobbies:  Fliegen.  Reisen,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Schlosserlehre  und  holte  an- 
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schließend  irn  zweiten  Bildungsweg  die  HTL-Matura,  Fachrichtung  Elektro- 
technik, nach.  Anschließend  war  ich  bei  der  VEW  Murzzuschiag  in  der  Quairtäts- 
abteilung  tatig  und  zog  dann  nach  Wien,  wo  ich  in  einer  größeren  Maschinen- 
fabrik begann.  Dort  stieg  ich  ziemlich  rasch  zum  Betriebsleiter  auf.  Als  eine 
neue  Firmenleitung  eingesetzt  wurde,  wechselte  ich  zur  Firma  Klinger  in 
Gumpoldskirchen,  wo  ich  Geschäftsfeldleiter  war.  Als  bei  der  Maschinenfabrik 
in  Wien  die  Produktion  aufgegeben  wurde,  übernahm  ich  1996  diese  Aufgabe 
als  Selbständiger,  Wir  fertigen  als  reines  Produktionsuntemehmen  Bäckerei- 
maschinen an,  was  eine  Marktnische  ist.  und  exportieren  weltweit. 


„Was  ich  mir  in 
den  Kopf  gesetzt 
habe,  verfolge  ich 
so  lange,  bis  ich 
am  Ziel  bin." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  heißt  für  mich,  daß  ich  meine 
Vorstellungen  realisieren  kann.  Das  läßt 
sich  für  mich  nicht  in  bestimmten  Geld- 
summen ausdrucken,  Erfolg  zeigt  sich 
auch  in  kleinen  Dingen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Das  wechselt  natürlich 
je  nach  Stimmung,  aber  im  Pnnzip  bin  ich 
zufrieden  mit  dem,  was  ich  bis  dato  er- 
reicht habe  Was  warausschlaaaebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  zwei  Ausbil- 
dungen, die  sich  sehr  gut  gegenseitig  er- 
gänzen Ich  war  immer  sehr  zielstrebig,  ich  würde  mich  sogar  als  stur  bezeich- 
nen, was  ich  mir  in  den  Kopf  gesetzt  habe,  verfolge  ich  so  lange,  bis  ich  am  Ziel 
bin.  Dazu  gehört  natürlich  eine  entsprechende  Einsatzbereitschaft.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  löse  viele 
Dinge  durch  Intuition  und  Spontaneität,  ich  überlege  meistens  nicht  besonders 
lange  und  lasse  mich  oft  vom  Gefühl  leiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  immer  schon  als  erfolgreich.  Mir  war  im- 
mer klar,  daß  ich  Dinge  bewegen  kann  und  habe  auch  kleine  Schntte  als  Erfolge 
empfunden.  Ist  Originalität  oder  Imftation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Wenn  ich  etwas  imitieren  wollen  würde,  hätte  ich  es  nicht  auf  mich  genommen, 
mich  selbständig  zu  machen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Hier  möchte  ich  die  Familie  nennen, 
weil  ich  ohne  ihre  Unterstützung  nie  so  weit  gekommen  wäre  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Je  hoher  man  die  Erfolgsleiter  hinaufklettert, 
umso  weniger  Anerkennung  bekommt  man  von  anderen,  umso  weniger  direkte 
Erfolgserlebnisse  gibt  es.  Man  muß  sich  selbst  motivieren  und  sich  selbst 
Ziele  setzen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ein  Problem  ist,  daß  es  immer  weniger  Mittelbetriebe  gibt.  Man 
findet  mehr  und  mehr  nur  sehr  kleine  oder  eben  große  Firmen.  Die  mitlelständi- 
schen  Betnebe  versuchen  zu  wenig,  sich  in  Nischen  zu  plazieren  und  ihre 
speziellen  Chancen  zu  nutzen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  habe  einen  kleinen  Freundeskreis,  der  mich  als  ehrgeizigen  und 
zielstrebigen  Menschen  kennt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Nur  mit  guten 
und  engagiertem  Mitarbeiterstab  kann  man  etwas  erreichen,  schlechte  Mitar- 
oeiter  Können  aas  oeste  Konzept  vernichten.  Nach  weichen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundsatzlich  nach  der  fachlichen  Qualifikation,  die 
für  eine  bestimme  Position  gefordert  ist.  Wichtig  ist  für  mich  auch  das  person- 
liche Gespräch,  der  persönliche  Eindruck  Ich  versuche  aberauch,  meine  Mit- 
arbeiter selbst  auszubilden,  um  nach  meinen  Vorstellungen  arbeiten  zu  kön- 
nen. Ich  habe  auch  immer  Lehrlinge  und  bin  bestrebt,  diese  nach  Abschluß  der 
Lehre  in  der  Firma  zu  halten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  ver- 


suche, ein  entsprechendes  Arbertsumfeld  zu  schaffen  und  meine  Mitarbeiter 
gut  zu  bezahlen:  nur  zufnedene  Mitarbeiter  arbeiten  auch  gut.  Dazu  gehören 
gemeinschaftsbildende  Maßnahmen,  wie  das  gemeinsame  Mittagessen  jeden 
Freitag,  oder  Betnebsausflüge  und  dergleichen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Durchaus  als  schwierige  Person,  v/eil  ich  meine 
Ziele  ehrgeizig  verfolge  und  immer  wieder  Forderungen  stelle.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Der  Betnebsgroße  entsprechend  gibt 
es  keine  strengen  hierarchischen  Strukturen ,  sondern  nur  bestimmte  Ansprech- 
personen für  gewisse  Bereiche.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Schlecht.  Ich  versuche  aber,  die  wenige  freie  Zeit  mit  der  Familie  zu 
verbnngen,  zudem  arbeitet  meine  Frau  auch  halbtags  im  Betrieb.  Ich  bin  Früh- 
aufsteher und  gehe  meistens  um  drei  Uhr  früh  außer  Haus,  komme  aber  dann  um 
sechs  Uhr  morgens  zum  gemeinsamen  Familienfrühstück  nach  Hause.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  sehr  viel  und  besu- 
che regelmäßig  Seminare  und  Kurse  im  Ausmaß  von  etwa  drei  bis  vier  Wochen 
pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  stehe  auf  dem  Standpunkt,  daß  man  nicht  alle  Ressourcen  hem- 
mungslos ausbeuten  darf.  Hier  sehe  ich  eine  besondere  Verantwortung  der 
nächsten  Generation.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  die 
meisten  meiner  Ziele  bereits  erreicht. 


Hollaus  Daniela 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  die  Um- 
setzung dessen, 
was  ich  mir  vor- 
nehme." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion  Inhabenn.  Tä- 
tig bei:  Friseur  Reinhardt.,  4040  Linz, 
Rudolfstraße  22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 . 
September  1 969,  Linz,  Eltern:  Renate  und 
Egon 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Lehre  zur  Friseunn  und  Perückenma- 
cherin  1989  arbeitete  ich  ein  halbes  Jahr 
lang  in  Sizilien  als  Friseunn.  Anschlie- 
ßend, wieder  zurück  in  Österreich ,  war  ich  elf  Jahre  in  verschiedenen  Betrieben 
als  Friseunn  tätig.  Da  ich  mich  immer  schon  selbständig  machen  wollte,  absol- 
vierte ich  1997  sowohl  die  Lehrlingsausbildnerprüfung  als  auch  die  Unter- 
nehmensprüfung. Noch  während  ich  mich  in  einem  Angeslelltenverhältnis  befand, 
begann  ich  ein  Geschäftslokal  zu  suchen,  das  ich  in  Zukunft  übernehmen 
könnte.  1999  begann  ich  als  Fnseurin  in  diesem  Betrieb  zu  arbeiten  und  über- 
nahm ihn  ein  Jahr  später. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Umsetzung  dessen,  was  ich  mir  vornehme.  Besonders  stolz  bin  ich  darauf,  daß 
ich  alle  Prüfungen  ohne  Kursbesuche  absolvieren  konnte.  Indem  ich  mtr  Kurs- 
unterlagen privat  kaufte  und  diese  allem  zu  Hause  durcharbeitete,  konnte  ich 
mir  viel  Geld  sparen  und  bestand  die  Prüfungen  trotz  alledem  mit  Leichtigkeit. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  mich  selbst  nicht  unbedingt  als 
erfolgreich  betrachten,  sondern  eher  als  normal  arbeitende,  selbständige  Frau. 
Meine  Position  ist  mit  Fleiß  und  Engagement  auch  für  andere  Menschen  leicht 
zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  waren 
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sicherlich  mein  Wille  und  mein  guter  Umgang  mit  Menschen,  sowohl  Kunden 
als  auch  Mitarbeiterinnen  gegenüber.  Diese  Tatsache  spiegelt  sich  auch  in 
unserem  au  ßergewöhnlich  guten  ArbeitskSma  und  der  entspannten  Atmosphä- 
re innerhalb  des  Unternehmens  wider.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Eigentlich  schon  zwei  Jahre  nach  der  Lehrabschlußprüfung,  da 
ich  immer  viele  Kundinnen  hatte  und  immer  Spaß  an  meiner  Arbeit  empfand. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinem  Umfeld  werde 
ich  als  erfolgreiche  Frau  gesehen,  weitgehend  aufgrund  meiner  Position  und 
Selbständigkeit.  Manche  Menschen  machen  den  Fehler.  Umsatz  mit  Gewinn 
gleichzusetzen  und  überschätzen  mein  finanzielles  Ausmaß  somit  etwas.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  der  Auswahl  der  Mitar- 
beiter spielt  der  erste  Eindruck  eine  große  Rolle,  wobei  ich  auf  Selbstbewußt- 
sein und  eine  lockere,  nette  Art  Wert  lege.  Zeugnisse  sind  mir  nicht  so  wichtig, 
sehr  wohl  aber,  wie  geschickt  sich  ein  Mensch  im  täglichen  Arbeitsumfeld 
anstellt.  Ich  treffe  meine  Entscheidungen  in  bezug  auf  Personal  immer  sehr 
rasch  und  mußte  erst  eine  Fehlentscheidung  verbuchen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  persönliche  Gespräche  und  gemeinsa- 
me Unternehmungen,  aber  auch  durch  ein  umsatzgestaffeltes  Prämiensystem 
und  Offenheit  neuen  Ideen  und  Verbesserungsvorschlägen  gegenüber.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  ein  sehr  freund- 
schaftliches Verhältnis  untereinander,  und  ich  lege  Wert  darauf,  nicht  als  Chefin 
zu  agieren,  sondern  als  gleichgestellte  Kollegin.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Kundinnen  fühlen  sich  aufgrund  unserer  lustig 
-  lockeren  Atmosphäre  sehr  wohl  bei  uns.  Weiters  bieten  wir  unseren  Mitarbei- 
terinnen viele  Seminare  an,  um  sie  auf  dem  letzten  Stand  der  Erkenntnisse  zu 
halten,  was  natürlich  unseren  Kunden  sehr  zum  Vorteil  gereicht.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  zu  1 00  Prozent  im  Unternehmen 
involviert  bin.  bleibt  keine  Zeit  für  ein  Privatleben.  Ich  bin  aber  nicht  weiter 
enttäuscht  über  diese  Tatsache,  da  ich  sie  als  Preis  meiner  Selbständigkeit 
voraussah.  Ich  erledige  Schreibarbeiten  oft  zu  Hause,  meist  abends  oder  an 
Wochenenden,  Freunde  kommen  mich  im  Geschäft  besuchen,  so  daß  ich 
meine  sozialen  Kontakte  sehr  gut  wahren  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  absolviere  ungefähr  drei  bis  vier  Seminare  im 
Monat,  meist  an  Wochenenden,  abends  oder  an  Montagen,  an  denen  mein 
Geschäft  geschlossen  ist  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die 
Gründung  eines  Unternehmens  bedarf  einer  Vorbereitungszeit  von  etwa  zwei 
bis  drei  Jahren  und  muß  gut  überlegt  sein .  Alle  dafür  notwendigen  Prüfungen 
sollten  vortier  absolviert  werden,  um  sich  anschließend  ganz  auf  den  Betrieb 
konzentrieren  zu  können.  Jeder  Junguntemehmer  sollte  ein  Eigenkapital  von 
zirka  50  Prozent  aufbringen  können  und  muß  sich  darüber  im  Klaren  sein,  daß 
ein  eigenes  Unternehmen  sehr  zeitintensiv  ist  und  nicht  unbedingt  den  absolut 
explosionsartigen  finanziellen  Erfolg  bringen  wird.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  innerhalb  der  nächsten  fünf  Jahre  noch  bis  zu  zwei 
weitere  Filialen  eröffnen,  wobei  ich  nach  wie  vor  in  einem  der  Geschäfte  arbei- 
ten möchte  und  ein  Geschäftsführer  die  beiden  anderen  Standorte  übernimmt. 

*  Höller  Barbara 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffende  Künstlerin.  Funktion:  Freischaffende  Künstlerin.  Tätig 
bei:  Atelier. ,  1060  Wien,  Luftbadgasse  1 3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Jänner  1 959, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Konrad  Rautter.  Kinder:  Simon  ( 1 998). 
Eltern:  Helga  und  Hermann.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  personliche  Aus- 
stellungen und  Ausstellungsbeteiligungen  im  In-  und  Ausland,  unter  anderem: 


österreichisches  Kulturinstitut  Rom:  Ga- 
lerie Fe»chter&  Merahi.  Wien;  Bauholding 
Kunstforum,  Klagenfurt.;  Kataloge:  .Ist 
und  Ist"  (1994).  .Drill'  (2001);  Website: 
www.barbarahoeller.at  Ehrungen:  Diverse 
Preise,  unter  anderem:  Erster  Preis  Trend 
Art  Spektrum  1994,  Anerkennungspreis 
des  Landes  Niederösterreich,  Erster  Preis 
Bauholding  Malerwettbewerb,  Klagenfurt. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Talent  zum 


Zeichnen,  das  ich  offensichtlich  von  meinem  Vater  geerbt  hatte,  zeichnete  sich 
bereits  in  der  Kindheit  ab  und  wurde  auch  gefördert.  Ich  hatte  bereits  im  Alter  von 
zehn  Jahren  meinen  ersten  Fernsehauftritt.  Es  war  naheliegend.  Malerei  zu 
studieren,  dies  entsprach  allerdings  nicht  den  Vorstellungen  meiner  Eltern. 
Paralleler  Beginn  der  Studienrichtungen  Kunst  und  Mathematik  mit  dem  Ziel .  an 
AHS  zu  unterrichten  (an  der  Universität  Wien  und  der  Hochschule  für  angewand- 
te Kunst).  Nach  zwei  Jahren  Abbruch  des  Mattiematikstudiums.  Ich  betrieb  eine 
emotionell-gestische  Malerei  und  deklarierte  meine  Zugehörigkeit  zum  Trend 
der  .Neuen  Wilden".  1990  entstand  „Vakuum",  eine  Gruppe  von  Künstlerin- 
nen, die  ich  rrntbegründete.  Mrtbegründung  1 992  der  Galerie  .Sehsaar  in  Wien. 
Preise  und  Stpendien  bestätigten  mich  in  meiner  positiven  Entwicklung  und  in 
der  Entscheidung  zu  dem  von  mir  beschrittenen  Weg .  Diese  Erfolge  ermutigten 
mich,  meinen  Beruf  als  Lehrerin  aufzugeben  und  mich  ausschließlich  der  Kunst 
zu  widmen.  Seit  1 994  bin  ich  als  freischaffende  Künstlerin  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
meine  Ausstellungen  ein  positives  Echo  bekommen  und  meine  künstlerische 
Qualität  anerkannt  wird.  Erfolg  ist  auch,  wenn  meine  Arbeiten  Menschen  emo- 
tionell bewegen,  Anklang  finden  und  schließlich  auch  gekauft  werden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Konsequenz  war  wesent- 
lich: es  ist  mir  gelungen,  meine  Linie  über  Jahre  hinweg  beizubehalten  und 
voranzutreiben.  Wichtig  war  auch  eine  gewisse  Hartnäckigkeit.  Man  weiß,  daß 
ich  meinen  Beruf  ernsthaft  betreibe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  besten  Entscheidungen  habe  ich  stets  intuitiv 
getroffen.  Die  Entscheidungen,  an  Wettbewerben  und  Preisausschreibungen 
teilzunehmen  förderten  meine  Konzentration  und  mein  Bemühen  und  führten  zu 
erfolgreichen  Ergebnissen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  In  meiner  Branche  ist  ausschließlich  Originalität  ziel- 
führend. Imitation  ist  kurzlebig.  Ich  hätte  kein  Erfolgsgefühl,  wenn  ich  jemanden 
nachgemacht  hätte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  Menschen  das  Gefühl  geben,  daß  nicht  die  Antwor- 
ten auf  irgendwelche  Fragen  wichtig  sind,  sondern  eine  generelle  Offenheit  Ich 
vermittle  diese  Offenheit  und  will  damit  erreichen,  daß  man  sich  mit  meinen 
Arbeiten  auseinandersetzt  und  sich  neue  Fragen  stellt  Das  Leben  bewegt  sich 
zwischen  Spiel  und  Systematik.  Zwei  Aspekte  bleiben  in  meinem  Werk  unver- 
ändert: Einerseits  das  Experimentieren,  andererseits  das  Arbeiten  nach  be- 
stimmten Regeln  und  ein  oftmals  strenges  Prinzip  des  .Ordnungschaffens", 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Arbeit  konse- 
qjeitwe  teruhren,  bekannter  werden  v  ele  Menscher  mt  meiner  Kurs: an- 
sprechen und  dabei  meine  Menschlichkeit  nicht  verlieren. 
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•  Höller  Franz  P. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer,  Trainer.  Funktion:  Firmeninhaber.  Tälig  bei:  Pochino  Uomo, 
Lässige  Mode  für  Männer  Ufficio  Centrale.,  4020  Linzi'Leonding,  Im  Weideland 
23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  März  1950,  Linz.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Andrea ,  Kinder:  Jürgen  ( 1 97 1 )  und  Anna-Katharina  ( 1 999) .  Eltern: 
Franz  und  Theresia.  Hobb.es:  Tennis,  Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Trainertätigkeit 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  Ausbildung  zum  Steuerberater  und  eine  Bankausbildung .  Im  Alter 
von  neunzehn  Jahren  wurde  ich  Leiter  einer  Raiffeisenfiliale  in  Oberösterreich. 
Da  mich  diese  Tätigkeit  zu  wenig  forderte,  kundigte  icti  und  besuchte  die  Abend- 
HAK  in  Linz.  Daneben  verkaufte  ich  Computer  im  Außendienst.  Nachdem  ich 
die  Matura  abgelegt  hatte,  wollte  ich  in  Wien  an  der  WU  studieren  und  hatte 
bereits  inskripiert  aber  aus  familiären  Gründen  -  ich  hatte  geheiratet  und  bekam 
einen  Sohn  -  wollte  ich  dann  doch  in  Linz  bleiben.  Ich  wechselte  die  Branche 
und  war  von  1 978  bis  1 984  beruflich  in  einem  Unternehmen  tätig,  das  die  da- 
mals hochwertigsten  Bnllen  in  Europa  produzierte  und  vertrieb,  Ich  erhielt  nach 
einigen  Jahren  die  Prokura  und  baute  zuerst  den  österreichischen,  dann  den 
gesamteuropäischen  Markt  auf.  Weil  ich  beruflich  sehr  viel  unterwegs  war, 
scheiterte  meine  Ehe.  Ich  sollte  eigentlich  furdas  selbe  Unternehmen  nach 
Amerika  gehen,  um  dort  den  Markt  aufzubauen,  mußte  diesen  Plan  jedoch 
zurückstellen,  weil  ich  das  Sorgerecht  für  meinen  damals  achtjährigen  Sohn 
erhielt  und  ihn  nicht  im  Stich  lassen  wollte.  Ich  wechselte  als  Geschäftsleiter 
zu  einer  Spezialfinanzierungsbank  in  Linz.  Nebenbei  begann  ich  mit  Erwach- 
senenbildung im  Bereich  Unternehmensberatung  beim  Wrfi.  Als  drittes  Stand- 
bein startete  ich  1 984  ein  kleines  Pilotprojekt  mit  Herrenmode  und  eröffnete  ein 
kleines  Geschäft  Am  Wochenende  fuhr  ich  immer  nach  Italien,  um  einzukau- 
fen. Da  sich  das  Geschäft  gut  entwickelte,  konzentrierte  ich  mich  bald  aus- 
schließlich darauf  und  kündigte  die  Stelle  bei  der  Bank.  Inder  Zeit  bis  1992 
erhöhte  ich  die  Anzahl  der  Filialen  auf  sieben,  reduzierte  sie  jedoch  wieder  - 
zugunsten  meiner  Lebensqualität.  Derzeit  betreibe  ich  drei  (jescnarte,  die  ich 
mit  insgesamt  zwölf  Mitarbeitern  führe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  glücklich  zu 
sein,  das  ist  das  wichtigste.  Natürlich  spielt  in  dem  Breitengrad,  wo  wir  leben, 
auch  das  Geld  eme  gewisse  Rolle.  Es  ist  wichtig,  einen  Mittelweg  zu  finden, 
Geld  allein  ist  nichts,  sehr  wichtig  sind  auch  nette  Menschen,  die  man  kennt, 
und  Freunde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  las  vor  kurzem,  daß  man 
erst  von  Erfolg  sprechen  kann,  wenn  man  über  Jahrzehnte  hinweg  erfolgreich 
ist.  Ich  sehe  mich  daher  als  nicht  unerfolgreich,  habe  aber  noch  viele  Ziele,  die 
ich  verwirklichen  möchte  -  beispielsweise  in  den  Bereichen  Musik  und  Kom- 
munikation. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  möchte  aus 
meinem  Leben  viel  machen  und  stecke  mir  daher  permanent  Ziele,  die  ich  sehr 
konsequent  verfolge.  Wenn  ich  mir  etwas  vornehme,  dann  sehe  ch  auch  gleich 
immer  das  Ende.  bzw.  wie  etwas  ausgehen  soll.  Ich  interessiere  mich  für  so 
viele  Dinge,  daß  ich  manchmal  aufpassen  muß,  mich  nicht  zu  verzetteln.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alttags?  Ich  liebe 
Herausforderungen.  Gerade  schwierige  Situationen  fordern  mich  heraus:  wenn 
es  irgendwo  heißt,  das  schaffst  du  nicht,  da  hast  du  keine  Chance,  will  ich  mir 


und  allen  anderen  das  Gegenteil  beweisen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Meiner  Meinung  nach  ist  eindeutig  Ongi- 
nalität  besser,  von  Imitation  halte  ich  überhaupt  nichts.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hätte  mir 
immer  einen  Mentor  gewünscht,  den  ich  nie  hatte  Das  erste  Öffnen  einer  Tür 
fällt  mir  immer  am  schwersten,  aber  wenn  mir  jemand  die  erste  Tür  öffnet,  bin 
ch  am  stärksten  und  erfolgreichsten,  Ich  mag  Menschen,  von  denen  ich  etwas 
lernen  kann,  darum  umgebe  ich  mich  gern  mit  erfahrenen  Persönlichkeiten  Da 
ich  nie  ein  bestimmtes  Vorbild  hatte,  betrachte  ich  mich  aber  grundsatzlich 
zwangsläufig  eher  als  Einzelkämpfer.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Wenn  ich  den  Reaktionen  meines  Umfeldes  glauben  darf,  gelle  ich 
als  sympathisch  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiterspielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle  und  smd  teilweise  seit 
Beginn  meiner  Selbständigkeit  für  mich  tätig.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  der  Auswahl  meiner  Mitarbeiter  sind  für  mich 
fachliche  Kompetenz  und  das  äußere  Erschemungsbild  von  großer  Bedeutung, 
da  meine  Kunden  von  gepflegten  Menschen  bedient  werden  wollen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  meinen  Mitarbeitern  Verant- 
wortung zu  übertragen,  denn  ich  glaube,  daß  ein  Mensch  nur  dann  erfolgreich 
agiert,  wenn  man  ihm  das  Gefühl  gibt,  wichtig  zu  sein.  Ich  setze  sehr  viel 
Vertrauen  in  meine  Mitarbeiter  und  will,  daß  sich  jeder  innerhalb  seiner  Rah- 
menbedingungen entwickeln  kann.  Fixe  Schemen  lehne  ich  ab  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  besondere  Stärke  unseres  Unterneh- 
mens ist  die  Einzigartigkeit  in  verschiedenen  Bereichen.  Ich  versuche  mich 
von  anderen  Geschäften  abzuheben,  indem  ich  andere  Produkte  und  andere 
Marken  führe,  bzw.  eine  einzigartige  Werbestrategie  verfolge.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bemühe  mich,  emen  Mittelweg  zu  fin- 
den. Man  trägt  immer  eine  gewisse  Verantwortung,  beispielsweise  dem  Partner 
oder  seinen  Kindern  gegenüber.  Ich  habe  manchmal  das  Problem,  daß  ich 
immer  glaube,  ich  muß  es  jedem  recht  machen  und  es  muß  allen  in  meinem 
Umfeld  gut  gehen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Jeder  ist  seines  Glückes  Schmied!  Es  ist  wichtig,  viel  Informa- 
tion einzuholen,  alle  Möglichkeiten  zu  nutzen,  die  es  gibt  und  das  zu  machen, 
woran  man  Freude  hat.  Man  soll  viel  aus  dem  Herzen  entscheiden  und  mit 
offenen  Augen  und  Ohren  durch  die  Welt  gehen. 


*     Hollomey  Florian  Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Informatiker.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Hollomey  Consultants 
GmbH,  8010  Graz,  Uhlandgasse  1.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  26.  April  1962. 
Eibiswald.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dr.  med.  Simone.  Kinder:  Florian  Alexan- 
der und  Nadja  Simone.  Eltern:  Florian  und 
Josefa  Schnabel.  Schöpferische  Akte: 
iiarrtreicne  berichte,  Dokumentationen  unrj 
Publikationen.  Mitgliedschaften:  AOPA. 
Hobbies:  Beruf,  Reisen.  Sport,  Tennis.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrauf- 
trag am  FH  Joanneum  Graz^Fachhochschule-Studiengang  Informationsmana- 
gement, Lehraufträge  am  Technikum  Karnten/Fachhochschul-Studiengang 
Telematik/Netzwerktech  n  ik . 


„Jeder  Mensch 
setzt  sich  Ziele  - 
für  mich  bedeutet 
Erfolg,  einen 
Großteil  dieser 
Ziele  zu  errei- 
chen/' 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Matura  an  einer  AHS  studierte  ich  Technische  Mathematik  mit  Schwerpunkt 
Informatik  an  der  Technischen  Universität  Graz  und  promovierte  an  der  Fakultät 
für  Elektrotechnik.  In  der  Folge  war  ich  jahrelang  als  Assistent  an  der  Techni- 
schen Universität  Graz  und  später  im  Rahmen  von  Forschungsprojekten,  die 
vom  Ministenum  unterstützt  wurden,  tatig.  Zwischendurch  verbrachte  ich  eine 
kurze  Zeit  in  Australien .  1 993  trat  ich  als  Entwicklungsingenieur  bei  AVL  North 
Amenka,  Inc.  ein.  wo  ich  eine  Projektgruppe  im  Bereich  Automatisierungs- 
technik für  die  Automobilindustrie  leitete.  Dieser  Sprung  von  der  U  niversität  in 
die  Technik  war  für  midi  eine  völlig  neue  Erfahrung  und  obwohl  ich  ursprünglich 
vorgehabt  hatte,  ein  Jahr  zu  bleiben,  war  ich  schließlich  bis  1996  in  diesem 
Unternehmen  tätig.  Die  USA  wurden  für  mich  eine  zweite  Heimat,  da  die  Einstel- 
lung und  Mentalität  der  Amerikaner  (eine  Sache  nicht  unbedingt  perfekt,  son- 
dern: einfach  zu  machen)  sehr  lehrreich  und  interessant  für  mich  war.  1996 
kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  übernahm  die  Leitung  der  Entwicklung 
der  Grazer  Knapp  Logistik  Automation  GmbH ,  einem  wettweit  tätigen  Unterneh- 
men im  Bereich  Logistik  und  Automation,  das  Gesamtlösungen  für  die  compu- 
tergestützte Kommissionierung  von  Artikeln  in  den  Bereichen  Pharma,  Tabak, 
Tonträger  und  Kosmetik  anbietet.  Einige  Jahre  später  (1 999)  ergab  sich  für  mich 
die  Möglichkeit,  mein  eigenes  Unternehmen,  die  Hollomey  Informatik  Consulting 
mit  Sitz  in  Graz,  zu  gründen,  obwohl  ich  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  nie 
bewußt  geplant  hatte.  Heute  führe  ich  meine  Finna  mit  40  Mitarbeitern.  Wir 
beschäftigen  uns  mit  Informationsdesign  sowie  Steuerungs-  und 
Automatisierungstechnik  im  Bereich  Chipproduktion.  In  der  Zwischenzeit  be- 
schäftigen wir  uns  auch  mit  Produktentwicklung,  bzw.  mit  der  Aufbereitung  und 
Erfassung  untemehmensrelevanter  Daten  und  Visualisierung  dieser  Informatio- 
nen in  einem  unternehmensweiten  Informationssystem. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Jeder  Mensch  setzt  sich  Ziele  - 
sowohl  im  beruflichen  als  auch  im  pnvaten  Umfeld.  Für  mich  bedeutet  Erfolg, 
einen  Großteil  dieser  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  in  vielen  Bereichen  als  sehr  erfolgreich,  mußte  aber  auch  einige 
Rückschläge  verkraften,  Generell  ist  man  in  Österreich  bald  einmal  auf  den 
Erfolg  eines  anderen  neidisch ,  übersieht  aber  oft  genug  die  Leistung,  die  dahin- 
tersteckt. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolg  beruht 
nicht  auf  „Dienst  nach  Vorschrift".  Ich  kann  nicht  nach  acht  Stunden  Arbeit 
nach  Hause  gehen,  sondern  verbringe  oft  zwölf  bis  1 4  Stunden  täglich  im  Büro. 
Darüber  hinaus  beschäftige  ich  mich  auch  in  meiner  Freizeit  und  sogar  im 
Urlaub  mit  meinem  Beruf,  generell  läßt  sich  also  sagen,  daß  hinter  meinem 
Erfolg  hoher  Aufwand  steht.  Eines  der  wesentlichsten  Kriterien  ist  meine  fach- 
liche Qualifikation,  die  ich  immer  wieder  erweitem  und  ausbauen  muß,  um  rnicfi 
gegen  den  Mitbewerb  behaupten  zu  können.  In  unserer  Branche  ist  die  Halb- 
wertszeit des  Wissens  eine  sehr  kurze,  wer  stehenbleibt,  kann  sehr  sch  nell  ins 
Abseits  geraten.  Basis  für  Erfolg  ist  es,  Visionen  zu  haben  und  in  Bewegung  zu 
bleiben;  unsere  Untemehmensphilosophie  lautet  „Erfolg  heißt  bewegung".  Das 
wichtigste  ist,  dynamisch  auf  Veränderungen  zu  reagieren  und  sich  entspre- 
chend anzupassen  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  ein  gewisser 
Kampfgeist.  Ich  mußte  immer  sehr  viel  leisten  und  engagierte  mich  weit  mehr 
als  der  Durchschnitt.  Zuletzt  empfinde  ich  es  als  wichtig,  daß  mich  meine 
Tätigkeit  interessiert  und  mir  Freude  macht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  verfüge  über  ein  gesundes  Selbstbewußtsein  und  fühlte 
mich  eigentlich  seit  meiner  Schulzeit  erfolgreich.  Obwohl  ich  nie  zu  den  .Stre- 
bern' gehörte,  brillierte  ich  schon  im  Gymnasium,  weil  ich  mich  für  die  Lern- 


inhalte interessierte  und  aktiv  zuhörte.  Ich  war  immer  ein  Mensch,  der  umso 
mehr  lernen  und  erfahren  möchte,  je  mehr  er  kennenlernt  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gab  viele  Situationen,  in  denen  ich 
erfolgreich  entschieden  habe.  Ich  denke,  daß  man  dauernd  vor  Entscheidungen 
steht  und  sich  selten  ihrer  Auswirkungen  bewußt  ist.  Ob  man  sich  erfolgreich 
entschieden  hat,  oder  nicht,  stellt  sich  oft  erst  im  Nachhinein,  manchmal  erst 
Jahre  später,  heraus.  Retrospektiv  gesehen  war  die  Wahl  meines  Studiums 
eine  hervorragende.  Obwohl  ich  mich  damals  sehr  für  Medizin  interessierte, 
wählte  ich  schließlich  aus  rationalen  Gründen  den  Weg  in  die  Technik.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  halte 
Imitation  für  eine  Katastrophe,  weil  jeder  Mensch  ein  einzigartiges  Original  ist 
und  versuchen  sollte,  die  positiven  Aspekte  seiner  Persönlichkeit  zu  forcieren 
und  auszubauen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  stamme  aus  einer  leistungsonentierten  Familie 
-  was  nicht  mit  erfolgsonentiert  zu  verwechseln  ist!  -  und  sah  bei  meinen 
Eltern,  daß  hohe  Leistungsbereitschaft  unumgänglich  ist  und  daß  der  einzige 
Weg  zum  Erfolg  über  Lernen,  Probieren  und  Durchhaltevermögen  führt  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Erfolg- 
reich kann  nur  werden,  wer  sich  wirklich  für  seine  Tätigkeit  interessiert,  seinen 
Beruf  also  nicht  ausübt,  um  eine  Notwendigkeit  zu  erfüllen.  Man  muß  sich  für 
seinen  Beruf  interessieren,  dranbleiben  und  schließlich  begeisterungsfähig 
sein,  darüber  hinaus  zählt  Konsequenz  in  der  Zielerreichung .  Gute  Ideen  allein 
genügen  nicht,  man  muß  sie  auch  tatsachlich  durchsetzen,  um  eine  Chance  auf 
Erfolg  zu  haben  Fachliche  Qualifikation  ist  eine  Voraussetzung,  aber  noch 
lange  kein  Garant  für  den  Erfolg.  Ich  denke,  daß  man  sich  immer  vor  Augen 
halten  muß,  wie  bestimmend  Zufälle  sind.  Alles,  was  man  selbst  zu  seinem 
Erfolg  beitragen  kann,  besteht  dann,  dessen  Wahrscheinlichkeit  zu  erhöhen 
und  seine  Chancen  zu  steigern,  indem  man  sich  ein  festes  Fundament  schafft. 


Holub  Alfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Caferestaurant  Kleinsteiermark  im 
Schweizergarten.,  1030  Wien,  Heeres- 
museumstraße  2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5. 
Dezember  1949,  Wien.  Familienstand:  Le- 
bensgemeinschaft mit  Helga.  Kinder.  Ve- 
rena ( 1 979) .  Ehrungen :  Diverse  sportliche 
Meisterschaften  und  Turniersiege.  Hob- 
bies: Fußball.  Tennis.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Inhaber  der  ..Arsenal- 
stube*.  1030  Wien,  Arsenal,  Objekt  1. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  zunächst  eine  Lehre  zum  Tapezierer, 
anschließend  eine  weitere  zum  Mechaniker.  Durch  Zufall  begann  ich  dann 
auch  noch  die  Lehre  zum  Friseur  und  schloß  diese  auch  ab.  Nach  dem  Präsenz- 
dienst war  ich  noch  vier  Jahre  in  meinem  Lehrbetrieb  tätig,  bevor  ich  schließlich 
1 975  einen  eigenen  Friseursalon  eröffnete .  Ich  führte  diesen  Betrieb  bis  1 985 
und  eröffnete  1 983  zusätzlich  die  .Arsenalstube",  einen  Gastronomiebetrieb. 
1994  ergab  sich  die  Möglichkeit,  ein  weiteres  Lokal  im  Schweizergarten  zu 
übernehmen,  das  Caferestaurant  Kteinsteiermark.  Ich  beschäftige  20  Mitarbei- 
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ter.  im  Sommer  zusätzliches  Gartenpersonal.  Wir  zeichnen  uns  durch  gutes 
Service,  hervorragendes  Personal  und  das  wunderschöne  Ambiente  im  Wiener 
Schweizergarten  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  meine  Gäste 
zufneden  sind  und  gern  in  mein  Lokal  kommen,  ich  darüber  hinaus  meinen 
finanziellen  Verpflichtungen  nachkommen  und  mir  auch  privat  manche  Dinge 
gönnen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  Kind  der  Nach- 
knegsgeneration  und  wuchs  in  schwierigen  Verhältnissen  auf.  In  Anbetracht 
dessen  bm  ich  stolz  auf  das  bisher  Erreichte  und  fühle  mich  durchaus  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich  von 
Beginn  an  in  unzähligen  Arbeitsstunden  sehr  für  meine  Beihebe  engagiert.  In 
der  Anfangszeit  war  es  schwierig,  weil  man  das  Lokal  noch  nicht  kannte  und 
wir  uns  unseren  ausgezeichneten  Ruf  erst  erarbeiten  mußten.  Es  ist  wichtig, 
permanent  Leistung  zu  erbringen,  um  einen  dauerhaften  Erfolg  gewährleisten 
zu  können.  Erst  in  späteren  Jahren  ist  es  möglich,  manche  Aufgabe  zu  delegie- 
ren .  Ich  pflege  gern  den  Kontakt  zu  Menschen  und  das  Wohl  meiner  Gaste  liegt 
mir  am  Herzen.  Mit  Stammkunden  entwickelt  s>ch  oft  im  Laufe  der  Jahre  ein  sehr 
persönliches  Verhältnis  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  frontal  und  bin  bemüht, 
Probleme  unmittelbar  und  rasch  zu  lösen.  Als  Gastronom  verfüge  ich  auch  über 
zahlreiche  Kontakte,  die  ich  bei  einer  Lösungsfmdung  miteinbeziehen  kann. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gerade  in  der 
Gastronomie  spielen  verläßliche  Mitarbeiter  eine  wesentliche  Rolle.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern,  daß  sie  mitdenken,  konstruktiv  sind  und  das  von  mir  vorgegebene 
Konzept  befolgen  und  umsetzen.  Darüber  hinaus  ist  mir  wichtig,  daß  meine 
Mitarbeiterden  Gästen  gegenüber  freundlich  und  locker  agieren.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  dafür  bekannt,  meine  Mitarbeiter  in  jeder 
Situation  -  sei  es  in  finanziellen  Schwierigkeiten  oder  bei  Problemen  anderer  Art 
-  zu  unterstützen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Gäste  schätzen  unsere  hervorragende  gutbürgerliche,  österreichische  Küche 
und  fühlen  sich  in  unserem  angenehmen  Ambiente  sehr  wohl.  Wir  bieten  neben 
dertraortioneiien,  bcflenstanoigen  Kucne  aber  auch  bpeziaiitatenwocnen  wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Gastronom  verfüge  ich  über 
fast  kein  Privatleben.  Meine  letzten  Uriaubstage  liegen  Jahre  zurück.  Trotzdem 
schöpfe  ich  aus  dem  Privatleben  und  der  Unterstützung  meiner  Frau  Kraft  für 
den  Beruf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  als  junger  Mensch  bereit  sein,  Leistung  zu  erbringen  und 
fleißig  sein.  Es  ist  außerdem  von  Vorteil,  Ratschläge  von  älteren  und  erfahre- 
neren Menschen  anzunehmen.  Eine  gute  Ausbildung  ist  sicherlich  wichtig, 
noch  wichtiger  ist  jedoch  praktische  Berufserfahrung,  das  eigene  Interesse  und 
die  Freude  am  Beruf  Im  Laufe  langjähriger  Erfahrung  kann  man  sich  wertvolle 

lieh,  sich  auf  Gäste  einstellen  zu  können  und  diplomatisch  zu  sein.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  beiden  Lokale  bis  zu 
meiner  Pensionierung  erfolgreich  weiterführen. 


Oktober  1 974,  Wien.  Schöpfensche  Akte:  Handbuch  -  Internet  (Falter  Verlag). 
Hobbies:  Musik,  digitale  Fotografie,  Kochen. 


.Erfolg  ist  für  mich 
mit  Befriedigung 
gekoppelt.  Wenn 
ich  etwas  errei- 
che, das  mich  zu- 
frieden stellt,  sehe 
ich  das  als  Erfolg 
an." 


*     Holzer  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  IT-Fachrnann.  Funktion:  Prokunst.  Tätig  bei:  Mediaclan  Gesellschaft  für 
Online  Medien  GmbH.,  1 080  Wen,  Bennogasse  8/6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
eine  AHS  und  wußte  nach  der  Matura  nicht 
so  recht,  welche  weitere  Ausbildung  ich 
wählen  sollte.  Für  mein  Hauptinteressen- 
gebiet, die  Fotografie,  gab  es  zu  dieser 
Zeit  keine  adäquate  Ausbildung  und  so 
widmete  ich  mich  der  Politik.  Ich  war  schon 
zuvor  in  politischen  Funktionen  im  Rah- 
men der  Schülerrechte  tälig  gewesen, 
wurde  Landessekretar  der  Wiener  Organi- 
sation und  war  im  Rahmen  dieser  Tätig- 
keit österreichweit  im  Einsatz.  Als  sich  die  Organisation  mit  den  Kommunika- 
tionsformen der  EDV  auseinandersetzte,  erkannten  wir  die  finanziellen  Vorteile 
der  elektronischen  Medien.  Zu  dieser  Zeit  wurde  der  demokratisch  organisierte 
Verein  Blackbox  geschaffen,  die  von  Michael  Eisenriegler  gegründet  wurde, 
sich  aus  Mitgliedsbeiträgen  finanzierte  und  Nonprofit-Organisatonen  die  Mög- 
lichkeit bot,  sich  im  Internet  zu  präsentieren,  Blackbox  war  beispielsweise 
eine  der  ersten  Online-Plattformen,  die  Online-Chats  mit  Politikern  ermöglichte. 
Da  unsere  Organisation  damals  rund  20  bis  30  Mitarbeiter  beschäftigte,  die 
ständig  via  Modem  kommunizierten,  zogen  wir  schließlich  aus  finanziellen 
Gründen  die  Konsequenzen  und  installierten  einen  eigenen  Server.  Ich  betreute 
dieses  Projekt  aus  Privatinteresse.  In  der  Folge  nahm  ich  nach  eineinhalb 
Jahren  das  Angebot  von  Blackbox  an.  mich  um  einige  Projekte  zu  kümmern. 
Eine  kleine  Firma,  das  Datenwerk,  bearbeitete  die  finanziellen  Bereiche  für 
Blackbox  und  veränderte  sich  in  ihrer  Ausrichtung  immer  mehr  zum  Webdesign , 
und  ging  von  ihrer  Ausrichtung,  immer  mehr  in  die  Bereiche  der  Web  Gestattung. 
1 998  entstand  aus  diesem  Umfeld  das  Unternehmen  Mediaclan.  Das  Unterneh- 
men beschäftigt  sich  als  spezialisierter  Content  Provider  mit  Konzeption,  Um- 
setzung und  Betrieb  von  Online-Medien  und  Online-Communities.  Wir  bieten 
unseren  Kunden  bestes  Service  und  große  Erfahrung,  um  interaktive  Websites 
zu  gestalten.  Ich  führe  das  Unternehmen  heute  mit  acht  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  mit  Befnedi- 
gung  gekoppelt.  Wenn  ich  etwas  erreicht  habe,  das  mich  zufrieden  stellt,  sehe 
ch  es  als  Erfolg  an.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Großen  und  Ganzen 
sehe  ich  mich  im  Sinne  meiner  Definition  ab  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Flexibilität  und  die  Bereitschaft,  immer  Neues  zu 
erlernen,  sind  wichtige  Elemente  meines  Erfolges.  Ich  bin  Autodidakt  und  arbei- 
te lösungsonentiert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein 
Leben  führte  mich  auch  durch  manche  nicht  so  erfolgreiche  Situationen,  die  ich 
heute  trotzdem  als  wichtige  Lebensslatonen  anerkenne.  Die  Entscheidung, 
das  Unternehmen  mitzubegründen,  betrachte  ich  als  erfolgreiche  Lebens- 
entscheidung, Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 
löst? Mittlerweile  haben  sich  viele  Probleme  von  selbst  gelöst  Die  amenka- 
nische  Vision  hatte  sich,  obwohl  sie  sich  glaubwürdig  an  Investoren  weiterver- 
kaufen ließ,  als  Übertreibung  herausgestellt  und  der  Markt  reagierte  auch  dem- 
entsprechend. In  meiner  Branche  tummeln  sich  schräge  Vögel,  die  glauben, 
innerhalb  kürzester  Zeit  immens  viel  Geld  scheffeln  zu  können.  Sie  täuschten 
besonders  in  der  Vergangenheit  Fachwissen  und  Kompetenz  vor  und  viele 
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Kleinuntemehmen  leiden  heute  unter  dem  schlechten  Image,  das  sie  unserer 
Branche  verliehen  haben.  Im  technischen  Bereich  wird  generell  zu  viel  Geld  für 
Unnützes  ausgegeben,  daher  sind  wir  alle  aufgefordert,  diesbezüglich  Aufklä- 
rungsarbeit, zu  leisten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Freundeskreis  kennt  mich  als  ruhigen  und  nachdenklichen  Menschen;  in  mei- 
nem beruflichen  Umfeld  gelte  ich  wiederum  manchmal  als  eher  harte  und 
emotionslose  Persönlichkeit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Wir  legen  großen  Wert  auf  Eigenständigkeit.  Je  nach  Aufgaben- 
gebiet, wie  Support  oder  Kundenbetreuung,  richten  sich  die  Stellenbeschrei- 
bungen entweder  an  Studenten  oder  an  Programmierer.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  sind  zum  Teil  am  Untemehmenserfolg  betei- 
ligt, der  Rest  wird  durch  adäquate  Gehälter  und  interessante  Projekte  motiviert. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Das  Kernteam,  besteht 
aus  unserem  Geschäftsführer  Michael  Eisenriege),  Mag.  Marion  Breitschopf, 
Prokunst  Peter  Adamec  und  mir  selbst  als  Prokuristen.  Wir  sind  alle  am  Unter- 
nehmen beteiligt  und  beschäftigen  vier  Fixangestellte,  sowie  einen  Pool  an 
freien  Mitarbeitern.  Wir  entwickelten  uns  von  einer  basisdemokratischen  zu 
einem  klassisch  strukturierten  Unternehmen  mit  drei  Hierarchiestufen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher  trennte  ich  die  beiden 
Bereiche  nicht  und  arbeitete  daher  auch  ständig  70  bis  80  Stunden  pro  Woche. 
Nach  einiger  Zeit  mußte  ich  erkennen ,  daß  ein  gewisser  Abstand  zum  Beruf 
sehr  viel  bringt  und  setze  daher  heute  klare  Prioritäten,  wie  freie  Wochenenden 
oder  Urlaub  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  ganz  entspannt  zu  bleiben  und 
dadurch  die  Kontrolle  zu  behalten. 


Holzer  Kurt 


•  Steckbrief 

Beruf.  Dachdeckermeister.  Funktion:  Inha- 
ber und  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Franz 
Sajowitz  KG,  Dachdecker«  und  Spengle- 
rei  in  Kapfenberg.,  8605  Kapfenberg,  Hafen- 
dorf 10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Juni 
1956,  Bruck  anderMur.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sabrina,  geb.  Rom  Kinder 
Marcel  (1983).  Eltern:  Emma  und  Johann. 
Mitgliedschaften:  Golfclub.  AYZ-Segel- 
club.  Hobbies:  Segeln.  Tauchen,  Tennis, 
Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Dachdecker-  und  die  Spenglerlehre  und  mach- 
te mich  im  Alter  von  24  Jahren  mit  meinem  eigenen  Betneb  selbständig.  Ich 
habe  einen  harten  beruflichen  Weg  hinter  mir,  denn  man  wird  so  jung  in  unserer 
Gesellschaft  oft  nicht  als  selbständiger  Unternehmer  akzeptiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  Erreichen 
von  gesteckten  Zielen.  Ich  erachte  erreichte  Erfolge  auch  als  Motivation,  die 
notwendig  ist  um  Kraft  für  die  Umsetzung  weiterer  Ideen  und  Projekte  zu  haben . 
Ohne  Erfolg  sind  weitere  Erfolge  nicht  möglich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  mit  dem.  was  ich  bisher  erreicht  habe,  zufrieden.  Man  könnte 


sicherlich  immer  mehr  leisten,  ich  bin  jedoch  nicht  machthungng,  sondern  halte 
es  für  wichtig,  sich  im  Leben  auch  Zeit  für  wichtige  private  Dinge  zu  nehmen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  Beginn  meiner  Laufbahn 
sah  ich  mich  oft  mit  Schwierigkeiten  konfrontiert  die  ich  erst  durch  harte  Arbeit 
überwinden  mußte.  Natürlich  ist  für  beruflichen  Erfolg  auch  eine  Portion  Glück 
erforderlich.  Beruflich  habe  ich  zumeist  erfolgreiche  Entscheidungen  getroffen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Mit  Imita- 
tion kann  man  nur  bedingt  erfolgreich  sein ,  man  sollte  eigene  Maßstäbe  setzen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Mein  Onkel  hat  mich  geprägt,  indem  er  mich  bereits  sehr  früh  ins 
selbständige  Unternehmerdasein  stieß.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Es  ist  schön,  gesellschaftliche  Anerkennung  entgegengebracht  zu 
bekommen,  ich  halte  diesen  Faktor  jedoch  nicht  für  wichtig.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  Tatsache,  daß  man 
heute  auch  ohne  Meistertitel  ein  Unternehmen  gründen  kann,  halte  ich  für  be- 
denklich. Der  daraus  resultierende  Preisverfall  stellt  ein  Problem  dar  und  be- 
droht auch  die  Existenz  von  Unternehmen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Erfolg  ist  ohne  die  Unterstützung  eines  guten  Teams 
nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es 
spricht  nicht  für  einen  Bewerber,  wenn  er  bereits  viele  Firmenwechsel  hinter 
sich  hat.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Motto  ist.  .Zuckerbrot 
und  Peitsche'  -  die  nötige  Autorität  kombiniert  mit  Lob  für  erbrachte  Leistungen. 
Darüberhinaus  organisiere  ich  betriebsinteme  Veranstaltungen  und  pflege  zu 
meinen  Mitarbeitern  ein  persönliches  Verhältnis.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  respektieren  mich  als  umgängli- 
chen Chef,  auch  wenn  es  natürlich  manchmal  Differenzen  gibt.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  diese  beiden  Bereiche  zu 
trennen,  allerdings  gelingt  mir  dies  nur  bedingt.  Viele  meiner  Kunden  sind  mitt- 
lerweile auch  Freunde  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
In  den  letzten  Jahren  fehlt  mir  leider  die  Zeit  dazu,  früher  besuchte  ich  jedoch 
zahlreiche  Weiterbildungskurse.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  daß  die  Jugend  heute  mehr  Möglich- 
keiten hat  als  meine  Generation.  Es  gilt:  rGut  Ding  braucht  Weile",  doch  wenn 
jemand  Ehrgeiz  und  Fleiß  an  den  Tag  legt,  wird  er  langfristig  gesehen  auch 
erfolgreich  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Ich  habe  viele  Ziele  bereits  er- 
reicht. Ich  möchte  diesen  Erfolg  halten  und  den  Betrieb  eines  Tages  an  meinen 
Sohn  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  nur  arbeiten,  man  soll  auch  leben! 


Holzgruber  Harald  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Inteco.  Internationale  Technische  Beratung 
GmbH.,  8600  Bruck  an  der  Mur,  Wiener 
Straße  25.  Geboren  -  Datum,  Ort  25.  Au- 
gust 1963,  Bruck  an  der  Mur.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dr.  Susanne.  Kin- 
der Mona  und  Thomas.  Eltern:  Wolfgang 
und  Gerlinde.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
beiträge in  Fachpublikationen.  Hobbies: 
Tennis,  Schifahren,  Segeln.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Zivilingenieur  für 
Hüttenwesen,  genchüich  beeideter  und 
zertifizierter  Sachverständiger. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 981  am  BRG  Bruck  an  der  Mur  studierte  ich  Hüttenwesen  an  der  Montan- 
universität  Leoben  urvd  schloß  das  Studium  1987  ab.  Während  meines  Studi- 
ums verbrachte  ich  insgesamt  sieben  Monate  in  den  USA,  wo  ich  im  Rahmen 
meiner  Diplomarbeit  praktische  Versuche  durchführte  und  meine  Sprachkennt- 
nisse perfektionierte,  was  sich  im  Nachhinein  als  sehr  wesentlich  herausstell- 
te Nicht  zuletzt  konnte  ich  im  Rahmen  meiner  Ausländsaufenthalte  die  Praxis 
in  der  Industrie  kennenlernen .  1 987  trat  ich  als  Assistent  in  den  Stahlbetneb  der 
Voest-Alpine  Donawitz  ein  und  übernahm  1989  die  Leitung  des  Bereiches 
Metallurgie.  1991  trat  ich  in  den  Betneb  meines  Vaters,  die  Firma  Inteco,  ein,  wo 
ich  bis  dato  tätig  bin.  Bis  1998  war  ich  für  Forschung  und  Entwicklung  sowie 
den  Vertrieb  von  Spezialanlagen  zuständig  und  wirkte  zu  dieser  Zeit  federfüh- 
rend an  der  Einführung  des  Qualitätsmanagements  mit  Seit  1998  bin  ich  Allein- 
geschäftsfuhrer  dieses  Unternehmens,  das  ich  mit  50  Mitarbeitern  führe.  Inteco 
tntt  am  Markt  als  Anlagenbau-Unternehmen  auf  und  beschäftigt  sich  mit  inter- 
nationalem Engineering  und  Consulting.  Unser  Produkt  im  eigentlichen  Sinne 
ist  der  jeweilige  Plan,  allerdings  fungieren  wir  dem  Kunden  gegenüber  als 
Generalunternehmen,  geben  also  unsererseits  Anlagen  in  Auftrag,  die  gemäß 
unserer  Pläne  von  Partnerfirmen  gebaut  werden.  Bei  diesen  Anlagen  handelt  es 
s.ch  um  Anlagen  für  die  Stahl-  und  insbesondere  Edelstahlmdustne,  Wir  bedie- 
nen eine  Marktnische  im  Flüssigstahlbereich  und  stellen  weltweit  kleine  und 
spezielle  Anlagen  für  hochwertige  Produkte  her. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  unterscheide  zwischen  beruf- 
lichem und  pnvatem  Erfolg.  Erfolg  liegt  für  mich  in  einem  harmonischen  Fami- 
lienleben. Beruflicher  Erfolg  bedeutet,  in  unserem  Unternehmen,  das  wir  in  den 
letzten  29  Jahren  aufgebaut  haben,  die  Umsätze  und  den  Personalstand  zu 
konsolidieren  und  zu  halten,  beziehungsweise  eventuell  sogar  noch  weiter 
auszubauen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Prinzip  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich,  obwohl  ich  mir  selbst  gegenüber  immer  sehr  kntisch  bin  und  nicht 
leichtfertig  von  Erfolg  spreche,  weil  ich  niemals  zufrieden  bin  und  immer  wei- 
tere Ziele  sehe,  die  ich  erreichen  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Da  mein  Vater  dieses  Unternehmen  gründete,  wuchs  ich  sozu- 
sagen in  den  Betrieb  hinein  Obwohl  meine  Eltern  keinen  Druck  auf  mich  aus- 
übten, ergab  sich  die  Wahl  meines  Studiums  und  meines  Berufes  nicht  zuletzt 
aus  der  Tätigkeit  meines  Vaters.  Das  entscheidende  Element  meines  Erfolges 
ist  heute  die  Bereitschaft,  aus  jeder  Situation  das  Beste  zu  machen.  Glück  ist 
ebenfalls  ein  Faktor,  den  ich  nicht  unerwähnt  lassen  darf,  in  diesem  Zusam- 
menhang bedeutet  Glück  für  mich,  oft  zur  nchtigen  Zeit  am  nchtigen  Ort  gewe- 
sen zu  sein .  Darüber  hinaus  war  meine  Bereitschaft  zu  harter  Arbeit  ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  -  in  meiner  Branche  ist  Erfolg  oft  von  Hartnäckigkeit 
abhängig,  weil  man  nicht  mehr  als  drei  bis  vier  Aufträge  pro  Jahr  erhält,  denen 
man  grundsätzlich  .nachlaufen'  muß.  Nicht  zuletzt  hängt  mein  Erfolg  von 
guten  Mitarbeitern  ab.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die 
Strukturen  unseres  relativ  kleinen  Unternehmens  erlauben  mir  meist  sehr  ra- 
sche und  flexible  Entscheidungen,  wobei  ich  mir  bewußt  bin,  daß  ich  große 
Verantwortung  trage.  Ich  entscheide  nicht  immer  von  heute  auf  morgen,  insbe- 
sondere vor  wichtigen  Entscheidungen  überlege  ich  sehr  genau.  Generell  bin 
ich  der  Meinung,  daß  man  ein  Problem  oder  eine  Herausforderung  immer  erst 
ein,  zwei  Tage  ruhen  lassen  sollte,  bevor  man  Schritte  setzt,  da  sich  viele  Dinge 
relativieren,  wenn  die  ersten  Emotionen  sich  gelegt  haben.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  diesem  Zusammenhang 
kann  ich  erwähnen,  daß  unser  Unternehmen  ein  Verfahren  entwickelt  hat,  das 


weltweit  zum  Patent  angemeldet  wurde.  Rückblickend  war  dies  eine  sehr  er- 
folgreiche Entscheidung  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  An- 
erkennung besteht  für  mich  darin,  daß  ich  Menschen  im  Gedächtnis  haften 
bleibe.  Wir  stehen  als  Unternehmen  nicht  in  der  Öffentlichkeit,  obwohl  wir  hin 
und  wieder  in  Medien  erwähnt  werden.  Eine  wesentliche  Form  der  Anerken- 
nung erhalte  ich  sowohl  von  meinem  Umfeld  als  auch  von  Kunden,  die  mir  das 
Gefühl  geben,  daß  ich  meine  Sache  gut  mache.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiterspielen  eine  extrem  wich- 
tige Rolle  bei  unserem  Erfolg.  Ich  kann  mir  heute  an  die  Fahnen  heften,  die 
richtigen  Menschen  für  die  richtigen  Aufgaben  ausgewählt  zu  haben.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz  ist 
für  mich  ein  unabdingbares  Knterium  zur  Zusammenarbeit,  letztlich  entscheide 
ich  mich  aber  sehr  intuitiv  aufgrund  des  persönlichen  Gesprächs,  das  ich  mit 
einem  Bewerber  führe,  bzw.  aufgrund  seines  Charakters.  Ein  Mitarbeiter  muß 
mir  sympathisch  sein,  weil  ich  glaube,  daß  nur  gegenseitige  Sympathie  eine 
erfolgreiche  Zusammenarbeit  zuläßt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  kann  leider  sehr  schlecht  abschalten  und  um  ehrlich  zu  sein, 
dreht  sich  bei  mir  fast  alles  rund  um  die  Uhr  um  das  Unternehmen,  weil  ich  mich 
für  50  Mitarbeiter,  hinter  denen  50  Familien  stehen,  verantwortlich  fühle. 

•  Hölzl  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Floristin.  Funktion:  Pächterin.  Tätig  bei:  Friedhofsgärtnerei-Enns..  4470 
Enns,  Lauriacumstraße  1 A.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Mai  1 973,  Steyr.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Bilal.  Eltern:  Berta  und  Franz.  Hobbies:  Fallschirm- 
springen, Rafting. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zur  Flonstin  und  war  in  Folge 
15  Jahre  lang  in  verschiedenen  Betrieben  tätig,  um  Erfahrung  zu  sammeln, 
bevor  ich  im  Jahr  2002  die  Friedhofsgärtnerei  von  meinem  Vorgänger  und  ehe- 
maiigen  vorgesetzten  übernahm . 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  finanzielle 
Unabhängigkeit  und  Anerkennung.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mir 
durch  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
einen  Traum  erfüllt  und  ich  sehe  mich 
dadurch  als  erfolgreich,  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mei- 
ne Familie  bot  mir  von  Beginn  an  sehr  gro- 
ßen Rückhalt  und  ich  mag  den  Umgang 
mit  Menschen.  Ich  arbeite  mit  viel  Einsatz, 
bin  fleißig  und  handle  sehr  zielorientiert 
und  mulig.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  begegne  beruflichen  Herausforderungen  sehr  uberlegt  und  vor  allem 
ruhig.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Den 
Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen,  sehe  ich  als  meine  erfolgreichste 
Entscheidung  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  betrachte  Originalität  und  persönliche  Kreativität  als  besten  Weg,  um 


Jen  habe  mir 
durch  den  Schritt 
in  die  Selbstän- 
digkeit einen 
Traum  erfüllt  und 
sehe  mich  da- 
durch als  erfolg- 
reich." 
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Holzmann 


erfolgreich  zu  werden  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 

Zufriedenheit  der  Kunden  empfinde  ich  als  größte  Anerkennung.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  dieser  Branche 
ist  die  Arbeit  saisonabhängig  und  das  empfinde  ich  als  ungelöstes  Problem. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht,  daß  ich 
sehr  wenig  Zeit  für  die  Familie  habe  und  einen  hohen  Arbeitseinsatz  verfolge, 
wie  vereinbaren  sie  beruf  uno  Privatleben  <  ich  versucne  aas  rrivaueoen 
vom  Berufsleben  zu  trennen  und  muß  mir  meine  Freizeit  durch  meinen  hohen 
Arbeitseinsatz  genauestens  einteilen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Für  den  Beruf  des  Flonsten  muß  man  die 
nötige  Kreativität  besitzen  zu  hohem  Arbeitseinsatz  und  Fleiß  sein.  Jede  Per- 
son soll  den  Mut  aufbringen,  Neues  zu  wagen  und  sich,  falls  notwendig,  beruf- 
lich verändern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mem  Ziel  ist  es 
durch  die  Arbeit  bis  zum  Lebensende  ausgesorgt  zu  haben  und  weiterhin  so 
erfolgreich  zu  bleiben. 

•  Holzmann  Robert  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Softwareberaterund  -entwekler.  Funkton;  Geschäftsführer.  Tätog  bei:  i3 
Software  GmbH.,  5020  Salzburg,  Münchner  Bundesstraße  121a.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  1 1 .  Feber  1 974.  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth, 
geb  Moßl.  Eltern:  Monika  und  Manfred.  Ehrungen:  Österreichischer  Vizemei- 
ster Modellhubschrauberflug/Kunstflug.  Hobbies:  Bowling.  Modellbau  (Autos), 
Computerspiele. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abitur  1989  und  dem  Lehrabschluß  als  Einzelhandelskaufmann  1992  sammel- 
te ich  erste  Berufserfahrungen.  Mein  Interesse  für  die  EDV  führte  mich  zur  Fach- 
akademie für  angewandte  Informatik  und  anderen  Ausbildern,  wo  ich  das  Wis- 
sen für  meinen  derzeitigen  Beruf  erwarb.  Bereits  ab  1994  arbeitete  ich  als 
Softwareentwickler  und  -techniker  bei  der  Firma  Hackenbuchner  Computer. 
Zufällig  wurde  die  Firma  aufgekauft  und  einige  Produktiven  gestnchen  Das 
gab  mir  die  Möglichkeil,  mich  mit  diesen  Produkten  1 995  als  Emzeluntemehmer 
selbständig  zu  machen.  Da  bereits  mein  Großvater  selbständig  gewesen  war, 
hatte  ich  keine  Angst,  mich  auch  selbständig  zu  machen.  Ich  habe  es  bisher 
noch  nicht  bereut.  Im  August  1 999  gründete  ich  die  i3  Software  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Früher  bedeutete  es,  Geld  zu 
haben,  heute  bedeutet  es,  Zeit  zu  haben  und  das  Leben  genießen  zu  können, 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  der  Zufriedenheit  meiner  Kunden 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Enthusiasmus  und  Liebe  zu  meiner  Tätigkeit  waren  Voraussetzungen, 
um  mich  mit  meinem  Hobby  selbständig  zu  machen  Mein  hoher  Arbeitseinsatz 
war  ebenso  wesentlich  wie  das  Bemühen,  immer  besser  zu  sein  als  die  ande- 
ren und  Kunden  Leistungen  zu  bieten,  die  sie  woanders  nicht  erhalten.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Man  ist  in 
der  Branche  nicht  alleine  und  muß  Kunden  durch  Professionalität  und  Schnel- 
ligkeit von  seiner  Qualität  überzeugen.  Probleme  versuche  ich  erst  einmal  in 
Ruhe  zu  analysieren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1995 
entwickelte  ich  ein  elektronisches  Kartenreservierungsprogramm,  für  das  mir 
von  den  Anwendern  viel  Anerkennung  entgegengebracht  wurde.  In  welcher 


Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  positive  Ent- 
scheidung, das  Unternehmen  flexibel  zu  gestalten.  So  können  wir  schnell  auf 
geänderte  Anforderungen  reagieren  und  auch  manchmal  ein  Risiko  eingehen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides 
kann  zum  Erfolg  führen.  Man  muß  das  Fahrrad  nicht  neu  erfinden.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  zukünftige  Frau,  de  mich  seit  über  fünf  Jahren  begleitet,  unterstützt  mich 
in  vieler  Hinsicht  sehr  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung ist  für  mich,  wenn  Kunden  zufrieden  sind  und  uns  weiterempfehlen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele 
mäßig  qualifizierte  Amateure  installieren  in  Firmen  Programme,  die  den  Anfor- 
derungen nicht  gerecht  werden,  aber  das  Preisgefüge  zerstören .  Der  PC  ist  für 
viele  leider  noch  immer  ein  notwendiges  Übel.  Das  macht  seh  vor  allem  im 
Budget  bemerkbar.  Kunden  sind  oft  nicht  bereit,  m  Software  zu  investieren,  da 
sie  kein  greifbares  Objekt  darstellt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Kunden,  die  mich  kennen  und  mir  vertrauen,  befolgen  meine  Emp- 
fehlungen bedingungslos.  Viele  sind  langjährige  Kunden  und  begleiten  mich 
schon  seit  1995.  Im  Gegensatz  zu  meinen  eigenen  Eltern  unterstützen  mich  die 
Eltern  meiner  Freundin  sehr  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Erfolgreich  zu  sein  ist  keinesfalls  möglich,  wenn  man  es  alleine 
versucht.  Mitarbeiter  müssen  mich  und  sich  gegenseitig  ergänzen  Wir  versu- 
chen, als  Team  aufzutreten  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
teraus? Schulische  Zeugnisse  sind  eher  nebensächlich,  wichtig  sind  Team- 
fähigkeit und  individuelle  Belastbarkeit.  Ausbildungsmaßige  Mängel  sind  in 
kurzer  Zeit  zu  beheben,  charakterliche  nur  schwer.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Würde  ich  mich  in  jedes  Projekt  einmischen,  stellte  ich  die  Kom- 
petenz der  Mitarbeiter  in  Frage.  Ich  lasse  sie  selbständig  und  eigenverantwort- 
lich arbeiten  und  kümmere  mich  erst  wieder  um  eine  Angelegenheit,  wenn  ein 
Mitarbeiter  wirklich  nicht  mehr  weiterkommt.  Ich  bin  niemand,  der  mit  Kompli- 
menten um  sich  wirft.  Positives  wird  als  normal  angenommen.  Die  Mitarbeiter 
befriedigt  das  oft  nicht,  deshalb  werden  wir  monatliche  Teamabende  einführen, 
wo  wir  Zeit  haben,  uns  näher  kennenzulernen  und  zwanglos  Dinge  zu  bereden, 
für  die  im  Arbeitsalltag  keine  Zeit  bleibt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  werde  sicherlich  als  impulsiv  gesehen.  Ich  habe  viele 
Ideen  und  bin  wißbegieng.  Es  kann  nicht  jede  Idee  realisiert  werden,  als  Anre- 
gung kann  sie  aber  immer  dienen.  Positiv  wird  sicherlich  die  flexible  Führung 
des  Unternehmens  gesehen .  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkceffnient? 
Wir  arbeiten  rn  zwei  Ebenen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  arbeiten  schneller  als  die  Konkurrenz.  In  der  Zeit,  die  andere  fürdie 
Suche  eines  Fehlers  benotigen,  beheben  wir  das  Problem.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Grundsätzlich  verhalten  wir  uns  neu- 
tral, da  unsere  Produkte  schwer  vergleichbar,  sehr  leistungsfähig,  aber  auch 
erklärungsbedürftig  sind.  Wenn  das  Produkt  eines  Mitbewerbers  besser  paßt, 
kann  es  auch  sein ,  daß  wir  uns  zurückziehen  und  den  Auftrag  weiter  empfeh- 
len. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  wöchentliche 
Arbeitszeit  betrug  85  bis  90  Stunden.  Ich  reduzierte  dann  mein  Pensum  und 
versuche  jetzt,  mich  dem  Lebensrhythmus  meiner  Freundin  anzupassen. 
Wochenenden  halte  ich  grundsätzlich  frei.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Es  ist  eigentlich  zuwenig,  wenn  man  sich  nur  durch  Zeit- 
schriften, Internet  oder  andere  Medien  informiert,  aber  mehr  Zeit  bleibt  nicht. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  sich  Gedanken  über  die  Auswirkungen  der  eigenen  Arbeit  machen.  Kun- 
den müssen  nach  dem  Kauf  eines  Produktes  nicht  nur  betreut  werden,  das 
Produkt  sollte  auch  in  den  darauffolgenden  Jahren  werterentwickelt  werden.  Es 
gibt  nichts,  was  man  nicht  schaffen  kann ,  wenn  man  es  wirklich  will.  Man  darf 
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nicht  aufgeben,  sondern  sollte  mit  eisernem  Willen  daran  arbeiten,  Ziele  zu 
erreichen  und  Träume  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Zahl  meiner  Mitarbeiter  auf  zehn  bis  zwölf 
erhöhen,  um  auch  im  fachlichen  Bereich  unabhängig  sein  zu  können.  Ich  möch- 
te mich  dann  mit  einem  normalen  Stundenmaß  auf  Firmenleitung  und  Strategi- 
en konzentrieren.  Zum  anderen  möchte  ich  die  Abhängigkeit  der  Firma  von  mir 
als  Person  reduzieren,  das  Unternehmen  soll  Eigendynamik  entwickeln. 

*     Hönisch  Günter 

I  I  •  Steckbrief 


Beruf:  Netzwerkberater.  Funktion: 
Distinguished  Engineer.  Tätig  bei:  Cisco 
Systems  Europe.,  1 200  Wien.  Handelskai 
94-96.  Geboren  -  Datum,  Ort  27.  Juli  1956, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bri- 
gitte. Eltern:  Margarethe  und  Herbert.  Schöp- 
ferische Akte:  Diverse  Fachartikel  in  deut- 
schen Zeitschriften.  Hobbies:  Tauchen, 
Foto,  Video,  Hausautomation. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HTL-Matura  trat  ich  bei  1 975  Siemens  ein, 
wo  ich  im  Bereich  Entwicklung  öffentlicher  Telefonanlagen  arbeitete.  Von  1978 
bis  1 994  war  ich  bei  Digital  Equipment  tätig,  nach  mehreren  Prüfungen  zuletzt 
als  Technical  Consulant  für  Netzwerk  und  Speichertechnologien.  Im  Septem- 
ber 1994  erfolgte  mein  Eintritt  bei  Cisco,  wo  ich  als  internationaler  Berater  im 
Bereich  Europa,  Afrika  und  Nahosten  tätig  bin.  Damals  beschäftigte  die  Firma 
in  Österreich  mit  mir  drei  Mitarbeiter  und  weltweit  ungefähr  2.000,  heute  sind  in 
Wien  50  und  weltweit  rund  35.000  Menschen  tätig.  Cisco  ist  der  führende  Her- 
steller im  Bereich  Telekommunikation.  Mein  Aufgabenbereich  umfaßt  heute  die 
Beratung  von  Kunden,  wie  beispielsweise  führende  Autohersteller.  das  Euro- 
päische Parlament  oder  große  Banken  in  Europa  und  Südafrika.  Ich  diskutiere 
mögliche  Losungen  und  technologische  Trends,  andere  wesentliche  Tätig- 
keitsbereiche umfassen  die  Abstimmung  der  speziellen  europäischen  Anforde- 
rungen mit  den  Entwicklern  die  primär  in  den  USA  ansässig  sind.  Außerdem 
halte  ich  interne  und  externe  Seminare  mit  bis  zu  500  Teilnehmern  ab. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Aufgabe  zu  lösen,  die  mich  fordert  und  die  nicht  jeder  bewältigen  kann.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  ich  habe  dabei 
das  gute  Gefühl,  altes  selbst  erarbeitet  zu  haben.  Ich  bin  stolz  darauf,  zu  Kun- 
den und  Kollegen,  intern  und  extern,  eine  große  Vertrauensbasis  hergestellt  zu 
haben  und  um  Rat  gefragt  zu  werden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  mich  immer  mehr  engagiert  als  der  Durchschnitt  und  verfüge 
über  ein  sehr  ausgeprägtes  Qualitätsbewußtsein.  Wichtig  war  meine  Fähig- 
keit, mich  rasch  in  neue  Situationen  oder  Umgebungen  integrieren  zu  können. 
Ich  kann  mir  relativ  schnell  neues  Wissen  aus  vielen  Quellen  selbst  erwerben. 
Mein  Ziel  bestand  immer  darin,  mich  an  der  Grenze  des  Machbaren  zu  bewegen 
und  dort  zu  sein,  und  dort  zu  sein,  wo  die  neuesten  Technologien  und  Heraus- 
forderungen sind.  Kreativität  ist  mir  wichtig,  ich  will  und  kann  kein  reiner  Ver- 


walter sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  betrachtete 
mich  ab  jenem  Zeitpunkt  als  erfolgreich,  als  man  mir  die  Freiheit  und  das 
Vertrauen  gab.  Dinge  selbst  zu  gestalten .  Im  Unternehmen  Digital  Equipment 
hatte  ich  diese  Möglichkeit  genau  wie  bei  Cisco  Systemss  von  Anfang  an.  Ich 
bin  bis  heute  in  diesem  Zusammenhang  kaum  an  Grenzen  gestoßen  und  pro- 
fitiere von  diesem  persönlichen  Freiraum.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  keine  besonders 
prägende  Einzelperson  in  meinem  Leben,  allerdings  einige  herausragende 
Manager,  die  mich  in  meiner  Entwicklung  unterstützten.  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  In  kritischen  Situationen  kann  ich  binnen 
Sekunden  Entscheidungen  treffen,  auch  wenn  damit  finanzielle  Auswirkungen 
in  Millionenhöhe  verbunden  sind.  Wenn  es  mir  aber  möglich  ist,  nehme  ich  mir 
die  Zeit  für  eine  fundierte  Entscheidung  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach  dem  Potential,  weniger  nach  den  mo- 
mentanen Fähigkeiten  eines  Bewerbers.  Menschliche  Qualitäten  sind  mir  be- 
sonders wichtig,  da  ich  sehr  viel  Wert  auf  Teamfähigkeit  lege.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  auf  verschiedene  Art  und  Weise,  indem  ich 
beispielweise  Fehler,  die  weniger  erfahrene  Mitarbeiter  gemacht  haben,  auf 
mich  nehme.  Wenn  ein  Mitarbeiter  andererseits  eine  gute  Leistung  erbringt, 
stelle  ich  primär  den  Mitarbeiter  in  den  Vordergrund,  da  meine  Kompetenz  übli- 
cherweise bereits  anerkannt  ist  Sehr  wichtig  ist  dabei  die  anschliessende 
vertrauliche  Diskussion  mit  dem  Mitarbeiter  um  alle  offenen  Punkte  abzuklären. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  weiß,  daß  die  meisten 
mich  als  letzte  technische  Instanz  und  als  Vertrauten  für  viele  auch  persönliche 
Fragen  sehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Unter- 
nehmen zeichnet  sich  durch  führende  Technologie,  extrem  offene  Management- 
Struktur,  hohe  Flexibilität  und  nicht  zuletzt  auch  sehr  gutes  Finanzmanagement 
aus.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche 
fair  zu  sein,  positioniere  aber  in  der  Beratungssituation  eher  sehr  direkt  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  pflege  keine  klare  Trennung 
zwischen  den  beiden  Bereichen.  Ich  arbeite,  wenn  es  mir  sinnvoll  erscheintund 
beachte  dabei  eher  weniger  Zeit  oder  Wochentag .  Meine  Gattin  begleitet  mich 
oft  auf  meinen  häufigen  Auslandsreisen  -  200  Flüge  pro  Jahr  sind  für  mich 
normal.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Hälfte  meiner 
Zeit  besteht  aus  Weiterbildung.  Für  (zumeist  firmeninteme)  Seminare  verwen- 
de ich  rund  echs  Wochen  pro  Jahr,  wobei  ich  dort  meist  teilweise  selbst  vertage. . 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
glaube,  daß  Sprachfähigkerten  in  Zukunft  unumgänglich  sein  werden  -  insbe- 
sondere Englisch,  aber  auch  eventuell  Spanisch  sind  ein  absolutes  Muß.  Ich 
denke,  daß  man  vor  allem  die  Fähigkeit  entwickeln  muß,  von  sich  heraus 
Wissen  zu  erwerben. 

•  Horak  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Druckformentechniker.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  E.  H.  Montagen 
Eiwin  Horak.,  1210  Wien,  Rußbergstraße  58.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 .  Septem- 
ber 1951 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Alexander 
und  Nicole.  Eltern:  Emilie  und  Erwin.  Hobbies:  Lesen,  Kochen,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
der  Mittelschule  entschloß  ich  mich,  die  Lehre  zum  Hochdruck-Chemiegraphen 
zu  absolvieren.  Als  diese  Branche  wenig  später  ihre  Bedeutung  verlor,  absol- 
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„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  ohne 
Einschränkungen 
leben  zu  kön- 
nen." 


vierte  ich  eine  Umschulung  zum  Offset- 
Drucker  und  war  in  einigen  renommierten 
Firmen  als  Druckvorstufentechniker  tätig. 
Anschließend  hatte  ich  einige  Jahre  die 
Position  des  Geschäftsführers  in  einer  neu 
gegründeten  Firma  inne.  Vor  mittlerweile 
19  Jahren  machte  ich  mich  schließlich 
selbständig  Das  war  seit  meinem  ^.Le- 
bensjahr mein  Ziel  gewesen.  Mittlerweile 
ist  auch  mein  Sohn  im  Betrieb  beschäftigt. 
Er  gründete  einen  zweiten  Betrieb  für  digi- 
tale Medien,  in  den  in  den  nächsten  Jah- 
ren die  alte  Firma  übergehen  wird. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ohne 
Einschränkungen  leben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Finan- 
ziell sehe  ich  mich  auf  jeden  Fall  als  erfolgreich,  leider  bleibt  aber  wenig  Zeit 
für  mein  Privatleben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
hatte  von  Beginn  an  das  Bestreben,  mich  mit  neuen  Technologien  zu  beschäf- 
tigen und  kaufte  laufend  Hardware,  die  zuvor  in  Österreich  nicht  verwendet 
worden  war.  Aus  diesem  Grund  war  ich  meiner  Konkurrenz  oft  einige  Jahre 
voraus.  Wir  versuchen  auch  heute  noch.  Marktlucken  zu  finden,  in  die  Mitbe- 
werber nicht  vorzustoßen  wagen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  unmittelbare  Anerkennung  ist  der  finanzielle  Erfolg,  die  mittelbare 
Anerkennung  ist  mein  guter  Ruf  als  Fachmann  der  Branche.  Obwohl  wir  keine 
billigen  Preise  bieten,  kommen  viele  Kunden  zu  uns,  weil  sie  unserer  fachli- 
chen Qualifikation  vertrauen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Mitarbeiter  sind  am  Erfolg  wesentlich  beteiligt.  Man  sollte  von 
Beginn  an  versuchen,  qualifizierte  Mitarbeiter  zu  finden  und  sie  zu  halten.  80 
Prozent  unserer  Mitarbeiter  sind  seit  19  Jahren  in  unserem  Unternehmen  tätig. 
Nur  wenn  man  bereit  ist,  seinen  Mitarbeitern  entgegenzukommen  und  sie  auch 
in  wirtschaftlich  weniger  erfolgreichen  Phasen  zu  behatten,  kann  man  anderer- 
seits Überstunden  oder  Sonderschichten  von  ihnen  verfangen  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  ist  ein  ent- 
scheidendes Kritenum  für  eine  gute  Form  der  Zusammenarbeit,  ausgebildete 
Fachkräfte  genießen  in  unserer  Branche  einen  exzellenten  Ruf.  Ich  habe  da- 
mals mit  den  Besten  begonnen  und  sie  bis  heute  in  meinem  Unternehmen 
behalten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  bereit,  gute  Leistun- 
gen finanziell  entsprechend  zu  honorieren.  Überdies  herrscht  in  unserem  Unter- 
nehmen ein  harmonisches  Betriebsklima,  ich  fühle  mich  nicht  als  Vorgesetzter, 
sondern  als  mitarbeitender  Chef,  der  im  Endeffekt  für  Entscheidungen  und  Pro- 
blemlösungen verantwortlich  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  genießen  in  ganz  Österreich  den  Ruf,  zwar  nicht  billig,  jedoch 
Spezialisten  mit  fundiertem  Fachwissen  zu  sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Beruflicher  Erfolg  ist  nur  mit  dem  Hintergrund  einer  gut 
funktionierenden  Partnerschaft  möglich.  Meine  Frau  hatte  immer  Verständnis 
für  den  enormen  Zeitaufwand,  den  meine  Tätigkeit  erforderte.  Unsere  gute  finan- 
zielle Situation  war  dafür  eine  Entschädigung  fürdie  nur  spärlich  vorhandene 
Freizeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  seiner  Tätigkeit  mit  Freude  nachgehen  und  immer  bereit  sein , 
sich  weiterzubilden.  Das  gilt  für  alle  Branchen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  so  erfolgreich  weiterarbeiten  w>e  bisher  und  das  Unter- 
nehmen in  zehn  Jahren  an  meinen  Sohn  übergeben. 


•  Hörmann  Eduard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Expert  Hörmann.,  3830 
Waidhofen  an  der  Thaya,  ÖAMTC  Straße  3.  Geboren  •  Datum,  Ort:  28.  März 
1952,  Hollenbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder.  Carmen 
(1976).  Gregor  (1978).  Elisabeth  (1982)  und  Kathanna  (1992).  Eltern:  Karoline 
und  Johann.  Schöpferische  Akte:  Planung  des  Firmengebäudes.  Dorfzentrum 
Hollenbach.  Mitgliedschaften:  Obmann  des  Dorfemeuerungsvereins.  Vorstand 
Expert  Österreich.  Hobbies:  Geschichtsforschung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  die 
Lehre  zum  Elektrotechniker  ab  und  arbei- 
tete in  meinem  Lehrbetrieb  noch  weitere 
1 8  Jahre.  In  der  Folge  legte  ich  1 986  die 
Konzesssionsprüfung  für  Elektrotechnik 
ab  und  absolvierte  1 997  die  Meisterprü- 
fung für  Radio-  und  Videoelektronik.  Im 
Jänner  1987  übernahm  ich  mit  meiner 
Gattin  einen  Betrieb  mit  zwei  Angestell- 
ten in  Dietmanns.  1 995  hatten  wir  bereit  1 5 
Angestellte.  Wir  expandierten  1997  den 
Betrieb,  eröffneten  am  1 1 .  November  1 998  eine  große  Filiale  in  Waidhofen  und 
schlössen  die  kleinere  Filiale  in  Dietmanns.  Wir  arbeiten  zur  Zeit  mit  1 20  An- 
gestellten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  errei- 
chen, sich  Wünsche  erfüllen  zu  können  und  Anerkennung  für  erbrachte  Leistun- 
gen zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  wirklich  erfolgreich 
würde  ich  mich  sehen,  wenn  mein  Betrieb  auch  ohne  mein  Zutun  funktionieren 
würde  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Unser  gutes  Finnen- 
image war  unser  Anfangskapital.  Die  Kunden  wußten  unsere  Pünktlichkeit  und 
Genauigkeit  zu  schätzen.  Ich  achte  sehr  auf  gutes  und  verantwortungsbewuß- 
tes Personal.  Durch  den  Standortwechsel  und  den  Neubau  des  Firmengebäu- 
des konnten  wir  die  Anzahl  unserer  Mitarbeiter  auf  120  vergrößern.  Ich  denke 
sehr  zukunftsorientiert  und  habe  den  Mut,  Neues  auszuprobieren.  Ich  setze  mit 
viel  Ausdauer  und  Beständigkeit  meine  Visionen  in  Taten  um.  Ich  organisiere 
meine  Firma  selbst  und  finde  für  jedes  Problem  eine  Lösung.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Schritt  zur  Selbstän- 
digkeit und  der  Firmenumzug  nach  Waidhofen  haben  sich  als  besonders  erfolg- 
reiche Entscheidungen  herausgestellt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  früherer  Chef  Otto  Berger 
senior  war  ein  großes  Vorbild  für  mich.  Durch  sein  Vertrauen  in  meine  Person 
und  seine  hervorragenden  geschäftlichen  Kenntnisse  habe  ich  sehr  viel  dazu- 
gelernt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Es  ist  wichtig,  dem  Kunden  nicht  nur  ein  Produkt  zu  verkaufen,  sondern  auch 
den  dazugehörigen  Service  zu  bieten.  Beim  persönlichen  Kundenkontakt  und 
der  Kundenbetreuung  kann  man  Firmen  miteinander  vergleichen.  Da  die  mei- 
sten Firmen  ahnliche  Produkte  verkaufen,  ist  es  besonders  wichtig,  ein  unver- 
wechselbares Image  aufzubauen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Man  hält  mich  für  nsikobereiL  Meine  Leistungen  werden  anerkannt  und 
meine  Meinung  geschätzt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
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aus?  Mir  sind  Fleiß  und  Einsatzbereitschaft  ebenso  wichtig  wie  Ehrlichkeit, 
eine  gute  Ausbildung  und  die  Bereitschaft,  Neues  zu  lernen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  werden  in  alle  Entscheidungen  einge- 
bunden. Ich  setze  meine  Mitarbeiter  je  nach  Fähigkeiten  ein  und  habe  keine 
Geheimnisse  vor  ihnen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  als  genügsamer  Mensch  gesehen,  der  sich  immer  wieder  neu  be- 
weist. Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  kompetenten  Kollegen,  mit  dem  sie  ein 
freundschaftliches  Verhältnis  verbindet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  nicht.  Auch  meine  Hobbies 
reichen  in  den  geschäftlichen  Bereich.  Ich  lege  jedoch  auch  großen  Wert  dar- 
auf. Zeit  mit  meiner  Familie  zu  verbringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiter- 
geben? Es  ist  wichtig,  Spaß  am  Leben  zu  haben  und  glücklich  zu  sein.  Man 
sollte  sein  Leben  so  gestalten,  wie  man  es  für  richtig  hält,  die  eigenen  Fähig- 
keiten fördern  und  sich  immer  wieder  neue  Ziele  setzen .  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Es  ist  mir  wichtig,  im  beruflichen  Bereich  Prioritäten  zu  setzen,  um  mir 
mehr  Zeit  für  meine  Hobbies,  Kultur  und  Geschichte  nehmen  zu  können. 

*     Hörmann  Robert 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Leiner  GmbH.,  3500  Krems.  Wienerstraße 
91 .  Geboren  -  Datum,  Ort  1 7.  Oktober  1 949, 
Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Maria,  geb.  Braunshofer.  Kinder:  Andrea 
(1972)  und  Michael  (1977).  Eltern:  Eleono- 
re und  Robert.  Mitgliedschaften:  Vor- 
standsmitglied Rotes  Kreuz  Krems.  Hob- 
bies: Wandern.  Motorradfahren.  Haus, 
Garten,  Hund,  Familie. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  erlernte  ich  den  Tischlerberuf.  Ich  war  schon  während 
meiner  Lehrzeit  am  Verkauf  und  am  Kontakt  mit  Kunden  interessiert.  Nach  der 
Lehrzeit  kam  ich  zum  Möbelhaus  Bühl  in  Krems.  Nachdem  ich  dort  zwei  Jahre 
als  Tischler  gearbeitet  hatte,  wechselte  ich  in  den  Verkauf,  Ich  bekam  die 
Möglichkeit  in  der  Fachschule  Kuchl  einen  Kurs  für  Raumausstatter  zu  absol- 
vieren. Mit  der  Zeit  wurde  ich  Verkaufsleiter  für  den  gesamten  Möbelbereich  und 
leitete  später  den  Bereich  Leiner/Kika  im  neu  errichteten  Einrichtungshaus  der 
Firma  Elite  in  St.Pölten.  1989  wechselte  ich  zur  Firma  Leiner-Kika  und  war  in 
verschiedenen  Filialen  tätig.  Im  September  1 997  wurde  ich  Geschäftsführer  der 
Leiner-Filiale  im  siebten  Wiener  Gemeindebezirk  und  war  dort  für  340  Mitarbei- 
ter verantwortlich.  Im  Juli  1997  übernahm  ich  in  die  Filiale  Tulln.  Im  Juli  1999 
ergab  steh  die  Möglichkeit,  die  Filiale  Krems  zu  übernehmen.  Wir  verfügen  hier 
über  12.500  Quadratmeter  Verkaufsfläche  mit  119  Mitarbeitern.  In  diesem  Ge- 
bäude sind  auch  andere  Geschäfte  als  Mieter  etabliert.  Unser  Kemgeschäft  ist 
derMöbethandel.  Wir  versuchen,  durch  Kompetenz  und  rasche  Umsetzung  der 
Kundenwünsche  die  Kundenzufriedenheit  weiter  zu  steigern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  allem 
innere  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Grundsätzlich  ja,  weil 


ich  in  meinem  Umfeld  immer  ein  gutes  Arbeitsklima  schaffe.  Ich  sehe  meine 
Hauptaufgabe  darin,  meinen  Mitarbeitern  ein  gesundes  Umfeld  und  gute  Rah- 
menbedingungen zu  schaffen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  versuchte  immer,  für  meine  Vorgesetzten  erreichbar  zu  sein,  ohne 
mich  anzubiedern.  Ich  versuchte  auch,  die  mir  übertragenen  Aufgaben  best- 
möglich zu  erledigen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  einige  Kollegen,  die  für  mich  als 
Vorbildergalten  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Derzeit  wird  ein  extremer  Preiskampf  betrieben.  Die  Branche  sollte 
den  Menschen  wieder  mehr  Wohngefühl  vermitteln  und  das  Preisthema  in  den 
Hintergrund  stellen.  Möbelkauf  ist  Vertrauenssache.  Der  Preis  allein  ist  nicht  für 
den  Kauf  ausschlaggebend  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Sie  spielen  eine  sehr  große  Rolle,  da  sie  den  Erfolg  absichern. 
Dafür  braucht  man  kompetente,  gute  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  auf  das  Auftreten,  die  Umgangs- 
formen, die  Ausstrahlung  und  den  Umgang  mit  Menschen.  Wichtig  ist  auch,  daß 
sich  der  Bewerber  mit  seinem  Tätigkeitsbereich  identifiziert.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  stehe  persönlich  sehr  oft  selbst  im  Geschäft  und 
zeige  dadurch,  daß  wir  alle  dasselbe  Ziel  verfolgen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Fachkompetenz,  das  Angebot, 
die  Beratungsqualität  Bei  der  Auslieferung  bieten  wir  die  Qualität  eines  Fach- 
tischlers. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  meiner  Gattin 
verbindet  mich  eine  sehr  gute  Partnerschaft.  Sie  kümmert  sich  um  den  Haushalt 
und  schafft  somit  die  besten  Voraussetzungen  für  meinen  beruflichen  Erfolg. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenig,  da  mich  die 
Führung  dieser  Filiale  voll  in  Anspruch  nimmt.  Ich  nutze  aber  das  Fortbildungs- 
programm des  Unternehmens  und  studiere  laufend  die  Fachzeitschriften.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Eine  gute  Basis  für  den  Erfolg  ist  eine 
solide  Schulbildung.  Legt  man  Fleiß,  Engagement  und  die  Fähigkeit,  mit  Men- 
schen gut  umgehen  zu  können,  an  den  Tag,  wird  der  Erfolg  nicht  ausbleiben. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  den  Betrieb  so  führen,  daß  wir  keine 
Kündigungen  durchführen  müssen  und  die  Kompetenz  weiter  steigern  können. 
Die  Steigerung  der  Kundenzufriedenheit  ist  ebenfalls  ein  Ziel. 

•  Hornberger  Hubert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Alltherm- 
InstallaÜons-GmbH.  Hydrotherm-Kundendienst..4614  Marchtrenk.  Linzerstraße 
74.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  Apnl  1957,  Linz.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Christine  Pastl.  Kkiden  Sonja  ( 1 979),  Eva  ( 1 984)  und  Christian  ( 1 985). 
Eltern:  Josef  und  Johanna.  Schöpferische  Akte:  Gebrauchsmuster  über  einen 
Fertigheizraum.  Hobbies:  Schifahren,  Wandern,  Reisen,  Lesen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich 
war  mein  Eintritt  in  das  Berufsleben,  ich  arbeitete  im  elterlichen  Betrieb.  Wir 
haben  den  Betrieb  kontinuierlich  aufgebaut.  Zeitweise  war  ich  in  der  Kommu- 
nalpolitik aktiv.  Wir  verlegten  aber  dann  den  Standort  und  ich  gab  die  Politik  aus 
zeitlichen  Gründen  auf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Lebens- 
freude, ein  Gefühl  des  Wohlfühlens.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In 
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meinem  Bereich  sehe  ich  midi  durchaus  als  erfolgreich  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  meine  Einstellung  zum 
Leben.  Ich  weiß,  daß  man  auch  aus  Mißerfolgen  Positives  lernen  kann.  We- 
sentlich war  auch  mein  Zugang  zu  meinen  Mitmenschen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mit  Ruhe  und  Besonnen- 
heit, nur  so  kann  man  klar  denken  und  richtig  entscheiden.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  Erfolg  ist  langsam  gewachsen  und  ich 
kann  keinen  genauen  Zeitpunkt  angeben,  ab  dem  ich  mich  erfolgreich  gesehen 
hätte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  die  Lehrlingsausbildung  im  elterlichen  Betrieb  zu  absolvieren, 
war  ebenso  erfolgreich  wie  der  Entschluß,  den  Betrieb  des  Vaters,  den  er  neben- 
beruflich führte  (er  war  Montageleiter  bei  den  Stadtbetrieben  Linz,  heute  Linz 
AG,  und  baute  dort  den  Kundendienst  auf)  eigenverantwortlich  zu  übernehmen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Zufriedenheit  der  Mitarbei- 
ter ist  die  größte  Anerkennung,  von  Auszeichnungen  halte  ich  nicht  viel.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unflexi- 
bles Denken,  Schwächen  in  der  Umsetzung  modemer  Einrichtungen,  Bauen 
wie  vor  20  Jahren,  wenig  Innovationskraft  in  der  Branche.  Ich  entwickelte  einen 
sogenannten  Fertigheizraum,  der  schon  bei  der  Errichtung  des  Kellers  eines 
Einfamilienhauses  eingebaut  wird.  Da  sind  bereits  alle  Geräte  vormontiert  und 
das  spart  mehr  als  20  Prozent  der  Kosten  Bloß  so  vorausschauend  wird  selten 
gebaut,  die  Leute  denken  erst  an  die  Heizung,  wenn  das  Haus  schon  steht, 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
spielen  die  Hauptrolle,  ohne  Mitarbeiter  und  ihren  Einsatz  würden  wir  nicht 
erfolgreich  sein.  Ihre  Leistungen  sind  unser  (oder  mein)  Erfolg.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  ihrer  Lebenseinstellung.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meine  Unterstützung.  Sie  können 
sich  sicher  fühlen,  ich  halte  ihnen  den  Rücken  frei  von  den  Existenzproblemen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Dienstleistung  und 
Leistungen  für  die  Kunden.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? VVi  r  überzeugen  durch  Leistung  und  Qualität  und  der  Kunde  entscheidet. 
Die  Preise  entsprechen  unserer  Leistung,  da  gibt  es  keinen  Vertiandlungsspiel- 
raum  und  jeder  Kunde  sieht,  daß  der  Preis  der  Leistung  entspricht.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  baue  diesen  Betrieb  für  meine  Familie 
auf,  kann  aber  das  Leben  durchaus  genießen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Was  ich  meinen  Mitarbeitern  abverlange,  verlange  ich 
auch  von  mir  selbst,  so  auch  Fortbildung.  Eine  gewisse  Erfahrung  ist  eine 
Notwendigkeit  und  ich  leiste  viel.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Man  soll  darauf  achten,  sich  nicht  in  Streß  zu  versetzen,  sonst  reagiert  man  in 
schwierigen  Situationen  unfiexibel.  Man  muß  das  Unternehmen  immer  gut 
überdenken  und  mehr  auf  die  innere  Stimme  horchen.  Das  ist  ein  Appell  an  das 
Gefühl.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  den  Betneb  führen, 
solange  ich  meine  Tätigkeit  als  angenehm  empfinde.  Mein  Nachfolger  kann 
den  Erfolg  dort  fortsetzen,  wo  ich  aufgehört  habe. 

*  Hornig  Edith 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funktion:  Mitglied  der  Geschäftsführung. 
Tätig  bei:  J.  Hornig  Beteiligungsgesellschaft  m.b.H.  &  Co  KG.  Lebensmittel- 
großhandel., 8020  Graz,  Waagner-Biro-Straße  3941 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  27. 
September  1952,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Johannes.  Kinder:  Jo- 
hannes, Stefan  und  Elisabeth.  Eltern:  Ida  und  Franz  Fuchs.  Hobbies:  Fitneß, 
Wandern,  Konzerte. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
meine  Schulausbildung  in  Graz,  wo  ich 
mit  Auszeichnung  maturierte  und  trat  nach 
der  Handelsakademie  in  das  elterliche 
Unternehmen  ein,  wo  ich  hauptsächlich 
mit  Buchhaltung,  Verwaltung  und  Lohn- 
verrechnung beschäftigt  war.  Nach  mei- 
ner Heirat  wechselte  ich  in  den  Betrieb 
meines  Schwiegervaters,  wo  ich  wieder 
von  vorne  begann  und  mich  einzuarbeiten 
mußte.  Daß  ich  in  einer  Partnerschaft 
meinen  Partner  auch  beruflich  unterstützen  wollte,  war  für  mich  immer  klar.  Es 
war  für  mich  wichtig,  in  dem  für  mich  neuen  Geschäftsfeld  alle  Stationen  ken- 
nenzulernen, um  alle  vorhandenen  Vernetzungen  und  Strukturen  richtig  ein- 
schätzen zu  können.  Ich  begann  als  Regaibetreuerin  und  durchlief  alle  Statio- 
nen bis  zur  Vertragsabwicklung.  Ich  wollte  nicht  nur  als  die  Ehefrau  des  Juni- 
orchefs gelten,  sondern  durch  meine  Kompetenz  überzeugen.  Nach  dem  Rück- 
zug meines  Schwiegervaters  übernahm  mein  Mann  die  Führung  des  Unterneh- 
mens und  auch  ich  wechselte  1 983  in  die  Geschäftsführung  Während  dieser 
Zeit  bekam  ich  drei  Kinder,  wobei  ich  jeweils  bis  knapp  vor  der  Geburt  und  kurz 
danach  schon  wiederarbeitete. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  Freude  und  Zufriedenheit;  die  Balance  zwischen  Geben  und  Nehmen. 
Erfolg  spielt  sich  für  mich  vor  allem  im  mentalen  Bereich  ab.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Tätigkeit  in  einer  leitenden  Position 
beruht  auf  meinen  Leistungen  davor.  Mem  Engagement  bedingte  den  Erfolg.  Es 
war  wichtig,  auch  die  Qualitäten  anderer  einer  Aufgabe  zuzuführen  und  in  die- 
sem Sinne  ein  produktives  Netzwerk  entstehen  zu  lassen,  um  auch  selbst 
erfolgreich  arbeiten  zu  können.  Dies  finde  ich  sehr  spannend,  wobei  der  Grat 
zwischen  Geschäft  und  Privatem  eher  schmal  ist.  Diese  Tatsache  zwingt  mich 
zu  Konsequenz  und  Geradlinigkeit  im  Umgang  mit  Menschen.  Ich  besitze  eine 
recht  offene  Art,  höre  gerne  zu  und  gehe  gerne  auf  Menschen  zu,  was  für  mich 
eine  wesentliche  Eigenschaft  ist.  um  erfolgreich  sein  zu  können  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin 
stolz  darauf  sagen  zu  können,  daß  wir  über  fünfzig  Prozent  Frauen  beschäfti- 
gen -  und  zwar  auch  in  verantwortungsvollen  Positionen.  Weiterbildung  wird  in 
unserem  Betrieb  unabhängig  vom  Geschlecht  gefördert  und  gerne  genutzt.  In 
unserem  Unternehmen  zählt  ausschließlich  das  Leistungsprinzip.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  ist  immer  abhängig  von  der 
persönlichen  Sichtweise.  Was  für  mich  vor  zwanzig  Jahren  Erfolg  war.  sehe 
ich  heute  möglicherweise  anders.  Immer  wenn  ich  nicht  nur  das  Gefühl  hatte, 
etwas  einbringen  zu  können,  sondern  auch  sehen  konnte,  daß  mein  Input  an- 
genommen wurde,  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  Seit  ich  gelernt  habe,  mich 
so  anzunehmen  wie  ich  bin,  sind  die  Dinge  für  mich  viel  einfacher  und  positiver 
geworden,  was  für  mich  sehr  mit  der  Erfolgsfrage  zusammenhängt  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Alles,  was  man  tut, 
sollte  ungekünstelt  sein.  Imitation  kann  nie  mit  einem  ursprünglichen  Gefühl 
zusammenhängen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Einen  richtigen  Mentor  in  beruflicher  Hinsicht  hatte 
ich  eigentlich  nicht.  Meine  Mutter  prägte  mich  in  meiner  menschlichen  Entwick- 
lung sicherlich  besonders.  Rückschläge,  bittere  Erfahrungen  und  das  erneute 
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Aufstehen  danach  waren  sicher  besondere  Tnebfedem  in  meinem  beruflichen 
Werdegang  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  meine 
Mitarbeiter  mir  sagen,  daß  sie  meine  Ideen  gerne  umsetzen  und  mir  in  meiner 
Position  Achtung  entgegenbnngen.  freut  mich  das  schon  sehr.  Wenn  ich  sehe, 
daß  meine  Arbeit  positive  Spuren  hinterläßt  und  etwas  meine  Handschrift  trägt, 
erfüllt  mich  das  mit  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ich  habe  gelernt  vor  keiner  Herausforderung  Angst  zu 
haben .  Wenn  etwas  nicht  funktioniert,  ist  es  oft  besser,  nicht  mit  dem  Kopf  durch 
die  Wand  zu  wollen,  sondern  das  Problem  eine  Zeitlang  ruhen  zu  lassen,  um 
später  mit  der  nötigen  Konsequenz  von  einem  möglichen  anderen  Blickwinkel 
an  die  Sache  heranzugehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  sicher  als  umsichtiges  und  sonniges  Wesen  gesehen  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eigenverantwortung  der  Mitarbei- 
terwird bei  uns  groß  geschrieben.  Wir  haben  ein  sehr  flaches  Hierarchiesystem 
und  brauchen  keine  Personalabteilung  -  generell  fordern  wir  die  beruflichen,  wie 
auch  privaten  Stärken  unserer  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  jeden  Mitarbeiternach  einer  Vorselektierung 
durch  einen  Abteilungsleiter  und  nehme  mir  dafür  sehr  viel  Zeit  Vor  allem  suche 
ich  nach  Aspiranten,  die  an  ihrem  Beruf  Spaß  und  Freude  haben.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  Kritik  immer  mit  etwas  Positivem  zu 
verknüpfen,  Jeder  hat  seine  Starken  und  versteht  von  seinem  Fach  oft  mehr  als 
ich,  was  ich  auch  mitteilen  will.  Es  ist  wichtig,  einem  Mitarbeiter  das  Gefühl  zu 
geben,  gebraucht  zu  werden.  Meine  erste  Aufgabe  an  jedem  Arbeitstag  besteht 
übrigens  darin,  zu  schauen,  wer  Geburtstag  hat.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  eine  Zeitlang  sehr  kritisch  gese- 
hen wurde,  aber  sobald  man  mich  kennt,  weiß  man.  daß  ich  ein  Mensch  bin, 
von  dem  man  sehr  viel  haben  kann  und  erkennt,  daß  ich  sehr  warmherzig  bin. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  war  es  zeit  meines  Le- 
bens gewohnt,  keine  Trennung  vorzunehmen.  Man  muß  versuchen,  den  best- 
möglichen Nutzen  aus  einer  Kombination  aus  beidem  zu  ziehen .  Eine  Tren- 
nung führt  über  kurz  oder  lang  zu  Unzufriedenheit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  versuche  regelmäßig,  fachspezifische  Seminare 
zu  besuchen  und  mich  einschlägiger  Fachliteratur  zu  widmen,  sofern  mein 
Arbeitsausmaß  dies  zuläßt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Das 
wichtigste  ist  Spaß  bei  seiner  Tätigkeit  zu  haben.  Ich  versuche  selbst,  meine 
Kinder  nicht  zu  etwas  bestimmtem  zu  drängen,  sondern  ihnen  die  Möglichkeit 
zu  geben,  selbst  herauszufinden,  was  ihnen  liegt.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  eigentlich  nie  große  Ziele  gesteckt,  Sie  sind 
immer  zu  mir  gekommen.  Ich  möchte  einfach  das  Bestmögliche  für  die  Familie 
Hornig  leisten  können,  wobei  ich  dabei  nicht  in  erster  Linie  das  Berufliche  sehe. 


•  Horzynek  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister  und  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Tho- 
mas Horzynek,  Alu-,  Stahl-Portalbau,  Schlosserei.,  2231  Strasshof,  Siehdich- 
fürststraße  23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18  Juli  1969,  Wien.  Eltern:  Ingeberg  und 
Josef.  Ehrungen:  1 981  Staats-  und  Landesmeister  im  Springreiten.  Hobbies: 
Fitneß,  Gartenarbeit,  Skaten,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  einem 
Jahr  Handelsschule  begann  ich  eine  vierjährige  Schlosserlehre  im  elterlichen 


„Es  gilt  auch  heut 
noch:  das  Hand- 
werk hat  golde- 
nen Boden." 


Betrieb,  den  mein  Vater  1968 gegründet 
hatte.  1 972  schloß  ich  die  Lehre  mit  Erfolg 
ab  und  blieb  bei  meinem  Vater.  Die  Mei- 
sterprüfung absotvierte  ich  1 993  und  1 999. 
als  mein  Vater  in  Pension  ging,  übernahm 
ich  den  Betrieb.  Wir  haben  uns  auf  Portale, 
Türen,  Tore  und  Fenster  spezialisiert,  fer- 
tigen Wintergärten,  Zäune  und  Geländer 
Zur  Zeit  beschäftige  ich  fünf  Mitarbeiter. 
Zu  meinen  Aufgaben  zählt  das  Ausmes- 
sen, Kostenvoranschläge  erstellen,  Rech- 
nung legen  und  die  Organisation  dieser 
Firma. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  private  und  geschäftliche 
Leben  muß  geregelt  sein.  Wenn  mir  das  gelingt,  fühle  ich  mich  erfolgreich. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  jene  Bereiche,  auf  die  es  mir 
ankommt,  fest  im  Griff.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
angenehmes  Auftreten  und  daß  ich  sehr  gut  auf  Menschen  eingehen  kann  sind 
die  Grundlagen  meines  Erfolges  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Schon  als  Lehrling  meines  Vaters  wußte  ich,  daß  ich  auf  dem  richtigen 
Weg  bin.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  natürlich  sehr  geprägt,  er  hat  mich 
ausgebildet  und  mir  so  manchen  guten  Tip  gegeben .  Er  hilft  im  auch  heute  noch 
gern,  aber  auch  meine  Mutter  ist  mir  immer  noch  eine  große  Hilfe  im  Büro. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Kunden  loben  unsere  exakte 
Arbeit  und  meine  Eltern  sind  mit  der  Art,  wie  ich  die  Firma  weiterführe,  recht 
zufrieden  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Nacti  dem 
Abwägen  von  Für  und  Wider  entscheide  ich  relativ  schnell  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeitertragen  sicher  ein  schö- 
nes Stück  zum  Erfolg  bei.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  entscheide  mich  nach  Können  und  Auftreten,  denn  sie  haben  ja  mit 
dem  Kunden  zu  tun  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  Lob  von 
zufnedenen  Kunden  an  sie  weiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Sie  respektieren  mich  als  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Flexibilität  aus.  können  rasch  rea- 
gieren und  verarbeiten  alle  Metalle  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  kann  mir  meine  Zeit  gut  einteilen  und  habe  daher  kein  Problem,  die 
beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  verwende  für  meine  Fortbildung  rund  eine  Woche  pro  Jahr,  zur 
Zeit  belege  ich  einen  Computerkurs  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  gilt  auch  heute  noch:  Das  Handwerk  hat 
goldenen  Boden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mirzum 
Ziel  gesteckt,  die  Firma  weiterhin  erfolgreich  zu  führen,  aber  einstweilen  in 
dieser  überschaubaren  Form  zu  halten. 


*  Hoscher  Manfred  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Namtsch  Mineral- 
werke GmbH.,  8045  Graz.  Satteggerstraße  60.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Mai 
1952,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Lisa  (1979)  und  Seba- 
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stian  (1 982).  Schöpferische  Akte:  Drverse 
Publikationen  in  Fachzeitschriften.  Hob- 
bies: Tennis,  Langstreckenlauf. 


V 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  1977 
das  Studium  des  Bergwesens  mit  der 
Wahlfachgruppe  Betriebswirtschaft  an  der 
Montanuniversität  Leoben  ab.  Ich  arbeite- 
te aber  bereits  im  universitären  Bereich  als 
Studienassistent  und  später  als 
Universitätsassistent  aktiv  mit.  Ein  we- 
sentlicher Faktor  meines  beruflichen  Erfolges  war  auch  die  Tatsache,  daß  ich 
meine  Dissertation  nicht  innerhalb  des  universitären  Umfeldes,  sonders  erst 
nachträglich  während  meiner  Arbeit  in  der  Österreichischen  Salinen  AG  verfaßt 
habe.  Ich  hatte  bereits  als  Student  genaue  Vorstellungen  einer  Kamere-,  Le- 
bens- und  Familienplanung.  Es  war  mein  Ziel,  ungefähr  im  Alter  von  vierzig 
Jahren  en  größeres  Werk  leiten  und  mit  fünfzig  in  den  Vorstand  eines  Unterneh- 
mens einzutreten.  Diese  Vorstellungen  konnte  ich  jedoch  wesentlich  schneller 
realisieren.  Ich  übernahm  im  Jänner  1979  meine  erste  Betriebsleitung  innerhat» 
der  Österreichischen  Salinen  AG,  1 984  die  Leitung  eines  Werkskomplexes 
und  1988  die  Gesamtplanung.  1 992  wurde  ich  mit  der  Leitung  der  größten 
Konzerntochter  beauftragt,  die  neunzig  Prozent  des  Gesamtumsatzes  erwirt- 
schaftete. 1 994  übernahm  ich  schließlich  als  für  die  Kernkompetenzen  zustän- 
diger Vorstand  eine  Holding-Funktion.  Im  Jahre  1997  verließ  ich  die  Österrei- 
chische Salinen  AG  und  wechselte  1998  in  den  Vorstand  der  Agrana  Stärke- 
und  Zucker  AG.  Seit  Jänner  2000  bin  ich  in  der  Geschäftsführung  der  Luzenac 
Naintsch  Mineralwerke  GmbH  tätig.  Unser  1916  gegründetes  Unternehmen 
beschäftigt  210  Mitarbeiter  und  fördert  aus  drei  steinschen  Werken  jährlich 
1 90.000  Tonnen  Talk,  die  in  der  Papier-.  Farben-,  Lack-,  Kunststoff-,  Keramik- 
,  Bitumen-,  Futtermittel-,  Pharma-,  Kosmetik-,  Lebensmittel-  und  Düngemittel- 
industrie, sowie  der  Abwasseraufbereitung  zum  Einsatz  kommen.  Wir  sind  ein 
Tochterunternehmen  des  Rio  Tinto  Konzerns,  unser  Exportanteil  beträgt  82 
Prozent. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  etwas  Relatives  und 
sicher  nicht  nur  darin  begründet.  Vorstand  eines  Unternehmens  zu  sein,  denn 
beruflicher  Erfolg  ist  nur  ein  kleiner  Aspekt.  Wichtig  ist,  die  richtige  Balance 
zwischen  sämtlichen  Bereichen  des  Lebens  zu  finden.  Erfolgserlebnisse  sind 
als  Motivation  jedoch  nicht  unwesentlich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Persönliche  Charaktereigenschaften.  Menschlichkeit,  leistungs- 
orientiertes Denken  und  der  feste  Wille.  Ziele  auch  bei  massivem  Gegenwind 
zu  verfolgen,  sind  ebenso  Grundvoraussetzungen  wie  ein  ausgeprägtes  Ver- 
antwortungsbewußtsein und  die  Bereitschaft  zu  großem  Arbeitseinsatz. 
Ellbogentechnik  erachte  ich  als  falsch.  Ein  langsam  wachsendes  Holz  ist 
innerlich  gesünder  und  stabiler  als  ein  schnell  hochgezüchtetes.  Entscheidend 
ist  auch  die  Bereitschaft  der  Familie,  diesen  Weg  mitzugehen.  Erst  wenn  diese 
Voraussetzungen  gegeben  sind,  kann  sich  beruflicher  Erfolg  einstellen.  Ge- 
schäftsführer zu  werden  ist  wesentlich  einfacher  als  sich  jahrelang  in  einer  so 
hohen  Position  zu  behaupten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Leistung  alleine  reicht  nicht  aus,  um  Karriere  zu  ma- 
chen. Es  ist  heute  wesentlich,  in  Teams  und  Netzwerken  gut  zusammenzuar- 


beiten Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 

Unsere  Branche  hat  das  Image,  besonders  gefährlich  und  umweltschädlich  zu 
sein.  Die  Wirklichkeit  sieht  ganz  anders  aus.  uns  fehlt  aber  leider  im  politischen 
Umfeld  die  entsprechende  Lobby.  Auch  der  Bergbaubranche  haftet  noch  immer 
der  Ruf  eines  Umweltzerstörers  an,  wobei  dieser  durch  *e  strengen  Umweltauf- 
lagen, die  inzwischen  auch  bei  uns  viel  geändert  haben,  heute  gänzlich  zu 
Unrecht  besteht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  eines  Unternehmens. 
Mein  Grundsatz  lautet  hier  Lieber  weniger,  dafuraberdie  Besten.  Wir  bedienen 
darüber  hinaus  jeden  Auftraggeber  in  seiner  Muttersprache,  was  neben  Sprach- 
kenntnissen auch  ein  hohes  Maß  an  international  geschulter  Kommunikations- 
fähigkeit voraussetzt.  Wir  investieren  in  die  Ausbildung  unserer  Mitarbeiter  und 
legen  Wert  darauf,  daß  jeder  Mitarbeiter  mindestens  zwei  Prozent  seiner  Netto- 
arbeitszeit für  Aus-  und  Weiterbildung  verwendet,  die  ihm  vom  Unternehmen 
bezahlt  wird.  Wirfuhren  dafür  alle  zwei  Jahre  eine  Bedarfsanalyse  durch.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  fachliche  Kompetenz 
ist  ein  Grundknterium,  meine  Mitarbeiter  müssen  Spezialisten  auf  ihrem  Gebiet 
sein .  Genauso  wichtig  ist  aber  auch  die  soziale  Intelligenz,  also  die  Integrations- 
fähigkeit in  Teams  und  Netzwerke.  Wir  bemühen  uns  auch  darum,  in  unserem 
Unternehmen  immer  drei  bis  vier  von  uns  ausgebildete  .High-potentials"  zu 
besitzen,  also  Mitarbeiter,  die  im  Gesamtkonzern  Karriere  machen  können.  Es 
gibt  dafür  eigene  Ausbildungsprogramme.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Als  Teil  eines  internationalen  Konzerns  versuchen  wir.  jedem  unserer 
Mitarbeiter  das  für  ihn  optimale  Arbeitsfeld  zu  bieten.  Es  ist  dabei  nicht  ausge- 
schlossen, daß  Mitarbeiter  zur  Erweiterung  ihres  persönlichen  und  beruflichen 
Horizontes  das  Unternehmen  für  eine  bestimmte  Zeit  verlassen.  Wir  bieten 
unseren  Mitarbeitern  auch  ein  umfangreiches  Rahmenprogramm,  in  dem  wir  sie 
hinsichtlich  ihrer  Gesundheit  zu  fördern  versuchen.  Gesunde  Mitarbeiter  stel- 
len einen  Wert  dar,  der  nicht  hoch  genug  einzuschätzen  ist.  Weiters  versuchen 
wir,  die  Familien  hinsichtlich  der  Arbeitstätigkeit  unserer  Mitarbeiter  ausrei- 
chend zu  informieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
haben  aus  dem  Unglück  in  Lassing  gelernt  daher  gehören  Gesundheit  Sicher- 
heit und  Umweltschutz  zu  den  wichtigsten  Untemehmenszielen.  Alle  von  uns 
durchgeführten  Aktionen  bedürfen  eines  in  Österreich  einmaligen  GSU-Checks, 
Dies  bedeutet  eine  strenge  Prüfung  nach  Gesundheits-,  Sicherheits-  und  Um- 
welNerträglichkeitskriterien.  Nur  dafür  beschäftigen  wir  neben  den  Betriebsärz- 
ten acht  zusätzliche  Mitarbeiter.  Langfristig  weisen  wir  aus  diesem  Grund  im 
Vergleich  zu  anderen  Bergbauuntemehmen  nur  ein  Fünftel  der  Arbertsausfall- 
zeiten  auf.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zu  Beginn  meiner 
beruflichen  Laufbahn  konnte  ich  mir  nötige  Freiräume  nur  durch  sehr  viel  Ego- 
ismus schaffen,  leb  hatte  dabei  das  Glück,  eine  Familie  zu  haben,  die  dies 
toleriert  hat.  Heute  mache  ich  auch  Abstriche  und  versuche,  meine  Zeit  gut 
einzuteilen.  Ich  habe  auch  gelernt,  daß  ich.  abgesehen  von  entscheidenden 
Dingen,  nicht  überall  dabei  sein  muß  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  man  erfolgreich  sein  kann,  wenn  man  sich 
mit  hohem  Einsatz  jenen  Dingen  widmet  die  man  wirklich  gerne  macht.  Erfolg, 
Überzeugung  und  Freude  an  der  Arbeit  hängen  unmittelbar  zusammen,  das 
konnte  ich  international  oft  beobachten.  Wesentlich  ist  auch.  Demut  vor  einer 
Aufgabe  nicht  zu  verlieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Zur  Zeit  definiere  ich 
meine  Ziele  neu,  weil  meine  Kinder  nun  fast  erwachsen  sind.  Ich  würde  auch 
gerne  noch  einmal  einen  neuen  Aufgabenbereich  übernehmen,  nicht  um  mir 
etwas  zu  beweisen,  sondern  um  meinen  grundsätzlichen  Wissensdurst  zu 
befriedigen.  Weiters  möchte  ich  dieses  Wissen  an  meine  Kinder  ebenso  wie  an 
potentielle  Nachfolgerweitergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Versuche  zu  dienen 
und  lebe  jeden  Tag.  als  ob  er  der  letzte  deines  Lebens  wäre. 
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*     Hostek  Maria  Dr.  jur. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Juristin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Hotel  Bristol 
OHG.,  5020  Salzburg.  Markartplatz  4, 
Geboren  -  Datum,  Ort  25.  September  1940. 


S  Familienstand:  Verheiratet  mit  Peter.  Kin- 


der. Christjan  (1963),  Margret(1967)  und 
Bernhardt  (1978).  Eltern:  Margarete  und 
Massimo.  Schöpferische  Akte:  Juristische 
Fachartikel  in  Fachzeitschriften.  Hobbies: 
Musizieren,  Musik  hören,  Tennis,  Fami- 
lie. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Immen  lienvvilschafl 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  einer  alten  Hoteliersfamilie  und  wurde  schon  mit  1 3  von  meinem  Großvater, 
später  von  Onkel  und  Mutter  in  den  Ferien  im  Hotel  eingesetzt  Nach  der  Matura 
1 959  studierte  ich  Jus  an  der  Universität  Wien,  war  aber  auch  als  Studentin  in 
leder  freien  Minute  im  Hotel  tätig.  So  erhielt  ich  eine  praktische  Ausbildung 
neben  dem  Studium,  das  ich  1964  abschloß,  zog  drei  Kinder  groß  und  absol- 
vierte bis  1971  eine  Steuerberatungsausbildung.  Als  meine  Mutter  starb,  mußte 
ich  mich  1 968  dem  Hotel  widmen.  Da  diese  Tätigkeit  auf  Dauer  mit  meinem 
Familienleben  und  zwei  Weinen  Kindern  nicht  zu  vereinbaren  war,  überließ  ich 
1 972  meiner  Tante  die  Hotelführung  und  war  von  1 974  bis  1 997  als  Richterin  in 
Wien  tätig.  Als  meine  Tante  starb,  übernahm  mein  Cousin  die  Leitung  des 
Hotels  und  als  meine  Versicherungsjahre  furdie  Pensionierung  ausreichten, 
wechselte  ich  1995  hierher  und  führe  das  Hotel  seither  gemeinsam  mit  ihm. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zuallerletzt  geht  es  mir  ums  Geld. 
Man  muß  selbst  mit  dem  zufrieden  sein,  was  man  macht.  Ich  erzog  drei  wohl- 
geratene Kinder,  die  eine  gute  Ausbildung  genossen .  obwohl  ich  die  ganze  Zeit 
arbeitete  -  das  ist  für  mich  wahrer  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im 
Rahmen  meiner  Möglichkeiten:  Ja.  Ich  lebe  nicht  für  den  Erfolg,  bin  aber  sowohl 
wirtschaftlich  als  auch  privat  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  gehe  auf  die  Wünsche  der  Gäste  ein.  Heiratet  ein  Paar  und 
will  beim  Sechsgangmenü  für  fünf  Personen  den  Ausblick  vom  Zimmer  im 
dntten  Stock  genießen,  dann  wird  dieser  Wunsch  ohne  Nebenkosten  realisiert. 
Möchte  ein  Gast  etwas,  was  wir  nicht  führen,  läuft  jemand  auf  den  Markt  und 
besorgt  es.  Ich  versuche  Träume  zu  erfüllen.  Das  ist  unser  Geheimnis.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin 
abgeklärt  genug,  daß  mich  nicht  jede  Herausforderung  in  Panik  bringt.  Als 
Junstin  bin  ich  daran  gewohnt,  analytisch  zu  arbeiten,  in  meiner  Funktion  als 
Leiterin  des  Hotels  entscheide  ich  durchaus  manchmal  nach  dem  Gefühl.  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Für 
mich  nicht,  mir  gehört  das  halbe  Hotel,  aber  Frauen  müssen  besser  qualifiziert 
sein  als  Männer  und  begegnen  Vorurteilen,  sie  sind  in  Österreichs  Wirtschaft 
nach  wie  vor  benachteiligt  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  traf  mit  der  Wahl  meines  Studiums  eine  gute  Entscheidung. 
Wesentlich  war  auch  der  Entschluß,  dem  Hotel  wegen  der  Kinder  den  Rücken 
zu  kehren  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originelles  gehört  ebenso  dazu  wie  Tradition,  im  österreichischen  Hotelbetrieb 


wird  Neues  nicht  gewollt  und  erwartet,  das  kann  schief  gehen  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein 
Großvater,  der  sagte:  ..Gehst  du  mit  100  Schilling  in  ein  Restaurant,  so  iß  nur 
für  90  und  gib  den  Rest  als  Tnnkgeld".  Ein  Richter  am  Oberlandesgencht  lehrte 
mich  Dinge,  die  nicht  in  Büchern  stehen:  ein  ordentliches  Urteil  zu  fällen  und 
dann  das  junstische  Fundament  zu  suchen,  um  das  Ergebnis  vertreten  zu 
können.  Lieber  ein  sauberes  Ergebnis  und  eine  mäßige  Begründung  als  eine 
gute  Begründung  und  ein  schlechtes  Urteil.  Diese  Werte  wurden  mir  wichtiger, 
je  älter  ich  wurde.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung liegt  darin,  daß  ich  juristisch  so  wert  kam.  meine  Kinder  gut  erzog  und  ein 
gutes  Verhältnis  zu  allen  habe.  Viele  Stammgäste  schreiben  mir  und  schicken 
Blumen  und  Geschenke,  oder  rufen  mich  an,  wenn  ich  in  Wien  bin.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  Freunden  als  gutmütig, 
von  Geschäftsleuten  als  hart  und  von  meinen  Gästen  als  gute  Gastgeberin 
gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das 
schönste  Zimmer  wird  nur  so  empfunden,  wenn  das  Personal  gutgelaunt  ist, 
Mitarbeiter  sind  daher  wichtiger  als  Kapital  und  Ausstattung.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern, 
daß  sie  mindestens  drei  Sprachen  sprechen  und  sich  dem  Gast  gegenüber 
freundlich  verhalten,  alles  andere  ist  erlernbar.  Sie  müssen  leidensfähig  und 
selbst  dann  freundlich  sein,  wenn  sich  ein  Gast  laut  und  ungerechtfertigt  be- 
schwert Vielleicht  hatte  er  ja  einen  schlechten  Tag,  das  Zimmer  gefällt  ihm 
nicht,  aber  morgen  ist  wieder  alles  in  Ordnung  und  oft  entschuldigt  er  sich  dann. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Große  unseres  Hau- 
ses erlaubt  es  uns,  unsere  Gäste  persönlich  zu  betreuen.  Besonders  geschätzt 
wird  unser  hoher  Sicherheitsstandard.  Da  niemand  ungesehen  das  Haus  betre- 
ten kann,  sind  bei  uns  Wertgegenstände  selbst  in  der  Festspielzeit  sicher 
aufgehoben  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann  ist 
sehr  tolerant.  Obwohl  er  selbst  nicht  im  Gastgewerbe  tätig  ist.  besprechen  wir 
Probleme  und  tauschen  uns  über  unsere  jeweilige  Arbeit  aus.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Da  das  Hotel  pro  Jahr  zwei  Monate 
geschlossen  bleibt,  habe  ich  genug  Zeit,  mich  an  der  Volkshochschule  mit 
Sprachkursen  zu  beschäftigen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  mehr  Freizeit  erreichen,  um  mich  sportlich  zu  betätigen. 


*     Hotwagner  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Hotwagner  Exquisite  Wurst- 
spezialitäten, Heinz  Hotwagner  GmbH., 
1140  Wien.  Hauptstraße  172.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  15.  Dezember  1949,  Rechnitz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte. 
Kinder:  Wolfgang,  Nicole  und  Alexandra. 
Btem:  Josef  und  Theresia.  Hobbies:  Berg- 
wandern, Tischtennis,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Handelsschule  absolvierte  ich 
eine  kaufmännische  Lehre  in  emem  großen  Fleischwarenbetrieb  in  Purkersdorf, 
weil  mich  diese  Branche  immer  schon  interessiert  hatte.  Nach  Abschluß  der 
Lehre  konzentrierte  ich  mich  speziell  auf  den  Verkauf  und  besuchte  einige 
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Verkaufskurse  und  Seminare  in  Deutschland.  In  derFoJge  wurde  ich  Verkaufs- 
leiter und  führte  diesen  Bereich  mit  sehr  großem  Erfolg.  Als  mein  Seniorchef 
1977  verstarb,  faßte  ich  den  Entschluß,  mich  selbständig  zu  machen,  dabei 
hatte  ich  das  Ziel,  in  Österreich  eine  hochwertige  Wurstkultur  einzuführen,  weil 
mir  bewußt  wurde,  daß  die  hochqualitativen  Produkte  den  Sprung  aus  der 
Regenalitäl  nicht  schaffen.  Daher  versuchte  ich  mit  meinem  Slogan  ,Das  Beste 
aus  einer  Hand"  den  Österreichern  Wurst  und  Wurstprodukte  naher  zu  bringen, 
Ich  eröffnete  am  I.März  1978  einen  Wurstspezialitätenhandel  als  Einmann- 
Untemehmen,  analysierte  die  Nachfrage,  kaufte  die  besten  Produkte  aus  ver- 
schiedenen Regionen  Österreichs  und  verkaufte  sie  an  den  Einzelhandel.  Das 
Unternehmen  wuchs  ziemlich  schnell,  auch  meine  Familie  arbeitet  mit  und 
heute  beschäftigen  wir  allein  im  Vertrieb  16  Mitarbeiter.  In  der  Zwischenzeit 
gelang  es  mir,  den  Namen  Hotwagner  als  eigene  Marke  zu  etablieren,  unter  der 
regionale  Produzenten  die  Chance  haben ,  ihre  Produkte  zu  vermarkten.  Neben 
dem  Einzelhandel  beschäftigen  wir  uns  auch  mit  Catering. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Spaß  an 
meiner  Tätigkeit  zu  haben  und  persönliche  Befriedigung  daraus  zu  schöpfen. 
Mein  Unternehmen  zählt  heute  zu  den  Top  Unternehmen  des  Landes,  der  Name 
Hotwagner  scheint  mindestens  einmal  pro  Monat  in  den  Medien  auf  und  steht 
für  Innovation,  Qualität  und  ein  vielfältiges  Angebot:  darauf  bin  ich  sehr  stolz. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon,  ja.  Ich  habe  es  geschafft  habe,  den 
Einzelhandel  für  meine  Idee  zu  begeistern  und  habe  heute  in  vielen  Bereichen 
eine  Vorreiterrolle  mne  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war  m  erster  Linie  meine  Konsequenz  -  mir  selbst  und  dem 
Unternehmen  gegenüber.  Ich  mvestiertejeden  Gewinn  m  das  Unternehmen, 
das  dadurch  eine  stattliche  Größe  erreicht  hat.  Ich  zeichne  mich  durch  Gespür, 
Spontanertat  und  Entscheidungsfreudigkertaus.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  für  mich ,  wenn  ein  Mitarbeiter  in  die  Firma 
kommt  und  mich  anlächelt.  Es  befriedigt  mich  sehr,  wenn  meine  Mitarbeiter 
gern  hier  arbeiten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ich  bin  nur  so  gut  wie  meine  Mitarbeiter  und  versuche  meine  Mitarbeiter  zu 
motivieren,  indem  ich  ihnen  freistelle,  persönliche  Entscheidungen  zu  treffen. 
Sie  sollen  gern  jeden  Tag  zur  Arbeit  kommen  und  Freude  an  ihrer  Tätigkeit 
haben  Daher  begrüße  ich  jeden  einzelnen  persönlich  und  biete  Weiterbildungs- 
möglichkeiten.  Unsere  Mitarbeiter  sind  durchwegs  schon  sehr  lange  in  der 
Firma  beschäftigen  und  mich  mußte  in  25  Jahren  erst  zwei  Kündigungen  aus- 
sprechen Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  einem 
persönlichen  Interview  informiere  ich  mich  über  die  Vorbildung  und  die  Vorstel- 
lungen des  Bewerbers.  Ich  mußte  übrigens  noch  nie  einen  Mitarbeiter  suchen, 
die  Bewerber  kommen  aufgrund  von  Empfehlungen  und  Mundpropaganda  auf 
mich  zu,  um  sich  vorzustellen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Der  Markt  stellt  heutzutage  die  Anforderung ,  daß  man  immer  am  letzten 
Stand  sein  muß.  Neben  der  Qualität  sind  das  Aussehen  und  die  Verpackung 
wesentliche  Kriterien.  Die  Kunden  sind  es  gewohnt,  heute  zu  ordern  und  mor- 
gen früh  die  Ware  zu  haben.  Der  Einsatz  modernster  Technik  und  unsere  gute 
Organisation,  bzw.  die  hohe  Effizienz  ermöglicht  uns  absolute  Termintreue  und 
Verläßlichkeit,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  schöpfe 
aus  dem  Sport,  insbesondere  Tischtennis,  sehr  viel  Kraft  für  meinen  Beruf.  Wir 
haben  beispielsweise  einen  eigenen  Tischtennisverein  in  der  Firma,  nehmen 
an  Meisterschaften  teil  und  nützen  dieses  Engagement  auch  als  Werbe- 
instrument. Ich  gehe  auch  gerne  Bergwandem.  Meine  Frau  ist  eher  künstlerisch 
veranlagt,  so  hat  jeder  seinen  Bereich,  in  dem  er  sich  entspannen  kann.  Unser 
Sohn  ist  schon  im  Unternehmen  tätig  und  wird  es  in  einigen  Jahren  überneh- 


men. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Vorhan- 
dene so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuführen  und  spater  einmal  ein  Haus  in  den 
Bergen  zu  besitzen,  wo  ich  den  Rest  meines  Lebens  genießen  kann. 

•  Hotz  Theodor 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei:  Theodor  Hotz  Krananlagen. 
Hebevomchtungen,  Service,  Montage.  Prüfung..  1 1 00  Wien.  Per-Albin-Hansson- 
Straße  52.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  März  1944,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Elvira.  Kinder:  Matthias  (1975).  Eltern.  Stephanie  und  Theodor.  Mit- 
gliedschaften: Vizepräsident  des  Ski-  und  Radclub  „Hervis-Sports".  Hobbies: 
Wandern,  Skifahren,  Fotografieren,  Modelleisenbahn,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
in  sehr  bescheidenen  Verhältnissen  auf,  in  einer  Zimmer-Küche-Wohnung,  die 
wir  zu  viert  bewohnten.  Meine  Mutter  war  Hilfsarbeiterin,  mein  Vater  kam  vom 
Kriegsdienst  als  Invalide  zurück  und  konnte  nicht  mehr  arbeiten,  Nach  der 
Hauptschule  begann  ich  eine  Lehre  zum  Maschinenschlosser,  die  ich  gemein- 
sam mit  einem  Klassenkameraden  bei  dessen  Vater  machte.  Nach  dreieinhalb 
Jahren  absolvierte  ich  die  Lehrabschlußprüfung  erfolgreich  und  begann  als 
Geselle  bei  der  Firma  Wiener  Brückenbau  zu  arbeiten.  Meine  nächste  Station 
war  die  Firma  Wagner  Biro  und  ich  war  meinem  Wunsch  immer  näher,  auf 
Montage  zu  arbeiten,  den  ich  endgültig  bei  der  Firma  Liebherr  erfüllte,  wo  ich 
zwölf  Jahre  blieb  und  ab  1974  als  Montageeinsatzleiter  tätig  war.  Parallel  zur 
Arbeit  besuchte  ich  eine  Abendschule  und  legte  1 975  die  Werkmeisterprüfung 
ab,  die  für  meine  weitere  berufliche  Entwicklung  wichtig  war.  Anfang  1978 
wechselte  ich  zur  Firma  Ohlschlägerbau  und  wurde  als  Kundendienstleiter  für 
Österreich  eingesetzt.  Diese  Firma  hatte  die  Vertretung  der  Firma  Potame- 
Kranen  und  meine  Arbeit  war  mit  großer  Verantwortung  verbunden,  ich  war  für 
25  bis  30  Monteure  zuständig  und  in  schwierigen  Situationen  steigerte  sich 
diese  Zahl.  Ende  1981  geriet  die  Firma  in  Schwierigkeiten  und  ich  übernahm 
gemeinsam  mit  einem  Ingenieur,  der  die  Vertretung  für  die  Firma  Abus  übernom- 
men hatte,  die  Aufgabe,  die  Niederlassung  komplett  neu  aufzubauen .  Die  äuße- 
ren Umstände  waren  aber  dagegen  -  die  Mutterfirma  in  Deutschland  beschloß, 
die  Niederlassung  in  Österreich  zu  schließen.  Herr  Ing.  Schneider  traf  die  Ent- 
scheidung, das  in  Eigenregie  fortzusetzen,  was  sich  als  richtig  erwiesen  hat. 
und  bat  mich,  für  ihn  zu  arbeiten.  Ich  nahm  sein  Angebot  wahr  und  nach  einiger 
Zeit  vollendete  ich  meine  Selbständigkeit,  gründete  meine  eigene  Firma  und 
baute  meinen  eigenen  Kundenstock  auf  Um  mein  Fachwissen  zu  erweitern, 
bildete  ich  mich  weiter  und  legte  1 985  die  Meisterprüfung  für  Mecham  ker  ab: 
1 986  wurde  ich  Elektromechanikermeister.  Schwerpunkt  der  Tätigkeit  meiner 
Firma  ist  die  Fordertechnik,  also  Krananlagen.  Zwischen  1992  und  1996  hatte 
ich  einen  Mitarbeiter,  jetzt  arbeite  ich  mit  einem  Freund,  der  ebenfalls  selbstän- 
dig ist.  zusammen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  erster  Linie  bedeutet  Erfolg  für 
mich  Unabhängigkeit,  das  war  ein  triftiger  Grund  für  den  Schritt  in  die  Selbstän- 
digkeit. Weiter  ist  es  die  finanzielle  Sicherheit,  die  mir  erlaubt,  das  Leben  freier 
zu  gestalten,  und  der  Respekt,  den  man  im  Umgang  mit  Menschen  übermittelt 
bekommt  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ruhe  und  Ausge- 
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glichenheit,  Konsequenz;  wenn  ich  mir  ein  Ziel  gesetzt  habe,  arbeitete  ich 
konsequent  daraufhin,  bis  ich  zum  erwünschten  Ergebnis  komme.  Das  Um  und 
Auf  ist  fachliche  Kompetenz  und  eine  wichtige  Voraussetzung  für  den  Erfolg  ist 
die  Gabe,  zu  den  Kunden  eine  Vertrauensbasis  aufzubauen.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  mich 
selbständig  zu  machen,  weil  sich  dadurch  mehr  Möglichkeiten  öffneten.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  gesunde 
Mischung  von  beiden.  Es  ist  notwendig,  sich  von  den  anderen  abzuheben,  um 
Erfolge  zu  erzielen,  andererseits  kann  man  gute  Ideen  anderer  erfolgreich  auf 
die  eigenen  Bedürfnisse  adaptieren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Die  beste  Form  der  Anerkennung  ist  für  mich  das  Vertrauen  der  Kun- 
den und  ihre  Treue.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Fle- 
xibilität, Erreichbarkeit  rund  um  die  Uhr  und  individuelle  Kundenbetreuung.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  mein  Büro  zu  Hause  habe, 
fließen  die  beiden  Bereiche  ineinander,  wobei  ich  versuche,  sie  nach  Möglich- 
keiten zu  trennen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
noch  einige  Jahre  effizient  zu  arbeiten,  die  Firma  in  einem  guten  Zustand  zu 
verkaufen  und  mich  dann  meiner  Familie  und  meinen  Interessen  noch  intensi- 
ver widmen  zu  können. 


•  Hrdlicka  Alfred  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Künstler.  Tätig  bei:  Galerie  Hilger.,  Dorotheergasse. 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Februar  1928.  Hobbies:  Zahlreiche  Bücher  zum 
Thema  Kunst  im  Europa  Verlag  verlegl. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  1942-45 
Zahntechnikerlehre  in  Wien,  1945  Vor- 
schule der  Akademie  der  bildenden  Kün- 
ste, 1946-52  Studium  der  Malerei  an  der 
Akademie  der  bildenden  Künste  bei  AP. 
Gütersloh  und  J.  Dobrowsky,  1 953  Diplom, 
1953-57  Studium  der  Bildhauerei  bei  F. 
Wotruba.  1962  Beitritt  zur  Secession.  1963 
Leiter  der  Bildhauerklasse  an  der  interna- 
tionalen Sommerakademie  in  Salzburg, 
1967  Renner-Denkmal,  1971-73Professor 
an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Stuttgart,  1973-75  Professor  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Hamburg. 
Seit  1980  Zusammenarbeit  mit  der  Galerie  Hilger  in  Wien.  1981  Engels-Denk- 
mal in  Wuppertal,  1984  Hamburger  Gegendenkmal,  1986ProfessoranderHcch- 
schule  der  Künste  in  Berlin  und  1 991  Denkmal  „gegen  Krieg  und  Faschismus' 
in  Wien,  Albertinaplatz.  Eigentlich  war  ich  Spätstarter.  Erst  mit  32  Jahren  hatte 
ich  1 960  gemeinsam  mit  Fritz  Martins  meine  erste  Ausstellung.  Die  Verblüffung 
war  groß,  denn  alle  Objekte  waren  gegen  den  Trend.  Bei  der  Biennale  in  Vene- 
dig im  Jahr  1964  kam  dann  der  Durchbruch.  Es  folgten  internationale  Preise, 
große  Ausstellungen  und  1969  eine  Berufung  an  die  Berliner  Hochschule,  die 
ich  aber  abgelehnt  habe.  Später  habe  ich  dann  an  deutschen  Hochschulen 
unterrichtet.  Das  ergab  einen  erheblichen  Zeitkonflikt.  Ich  war  immer  Wunsch- 
kandidat der  Studenten,  hatte  aber  immerzu  wenig  Zeit.  So  ging  ich  endgültig 
nach  Wien  zurück  und  unterrichte  seit  1 986  an  der  Wiener  Akademie. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  muß  sehr  direkt  an  eine  Sache  herangehen.  Ich 
habe  nie  eine  Auseinandersetzung  gescheut  und  immer  meinen  Standpunkt 
vertreten.  In  anderen  Worten:  Durchsetzungsvermögen  gehört  sichertich  dazu. 
Zum  Handwerklichen  kann  ich  sagen,  daß  ich  12  Semester  Malerei  und  8 
Semester  Bildhauerei  studiert  habe.  Kunst  im  öffentlichen  Raum  ist  für  mich 
sehr  wichtig  und  interessant  Dort  findet  die  Konfrontation  mit  einem  Kunstwerk 
statt  -  für  zahllose  Menschen,  nicht  nur  für  einen  einzelnen  Sammler.  Auf  der 
anderen  Seite  sind  die  privaten  Sammler  sehr  wichtig,  denn  sie  bilden  nicht 
zuletzt  die  finanzielle  Basis  für  Künstler. 


*  Huber  Christoph 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger.  Funktion:  Künstlerischer  Leiter.  Tätig  bei:  Porgy  &  Bess 
Jazz  &  Music  Club.,  1010  Wien.  Riemergasse  1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  2.  Juni 
1 968,  Baden  (Schweiz).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele.  Kinder.  Naima, 
Anais.  Samia.  Hobbies:  Beruf. 


„Hätten  wir  die 
Möglichkeit  des 
Scheiterns  ausge- 
schlossen, wären 
wir  nicht  in  der 
Lage  gewesen, 
Highlights  zu 
kreieren." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in  der 
Schweiz  geboren  und  kam  mit  sieben 
Jahren  nach  Österreich,  da  mein  Vater 
Österreicher  war.  Ich  besuchte  die  Volks- 
schule in  Zell  am  See  und  übersiedelte  in 
der  Folge  1980  nach  Saalfelden,  wo  ich 
die  Mittelschule  besuchte  und  1988  matu- 
rierte. Dieser  Umzug  sollte  sich  deshalb 
als  wesentlich  herausstellen,  weil  in 
Saalfelden  bekanntlich  ein  Jazzfest  ver- 
anstaltet wird,  mit  dem  ich  erstmals  im  Alter 
von  1 5  Jahren  konfrontiert  wurde  -  und  somit  mit  einer  Musikform,  die  für  mich 
neu  und  aufregend  war  und  so  gar  nicht  in  die  ländliche  Gegend  passen  wollte, 
in  der  s»e  nach  wie  vor  Ressentiments  und  Vorurteilen  gegen  ihre  Protagonisten 
(noch  dazu  nicht  selten  Menschen  dunklerer  Hautfarbe.  Langhaarige  und  ganz 
allgemein  als  potentielle  Drogenkonsumenten  Vorverurteilte!)  ausgesetzt  war. 
Ich  bin  musikalisch  nicht  .vorbelastet"  (meine  Eltern  hörten  lieber  Schlager 
oder  Volksmusik),  kann  mich  aber  sehr  genau  an  jenen  1 .  Juni  1 985  erinnern, 
als  ein  amerikanischer  Gitarrist  im  Jazzclub  gastierte  und  mir  ein  unvergeßli- 
ches Erlebnis  bereitete,  weil  mich  seine  Musik  emotionell  fesselte,  die  ich 
noch  nie  zuvor  gehört  hatte  -  obwohl  ich  mich  schon  zuvor  mit  Musik  beschäftigt 
hatte,  deren  Vertreter  zu  diesem  Zeitpunkt  schon  lange  tot  waren;  unter  anderem 
Jimi  Hendrix  oder  die  Beatles,  ganz  generell  mit  Rockmusik  der  spaten  Sech- 
ziger und  frühen  Siebziger.  Da  ich  mir  den  Eintritt  in  den  Jazzclub  nicht  leisten 
und  von  meinen  Eltern  auf  wenig  Unterstützung  hoffen  konnte  („hinausgewor- 
fenes Geld"),  begann  ich  dort  als  Bühnenarbeiter  zu  arbeiten  fand  Anschluß  zu 
Menschen,  die  doppelt  so  alt  waren  wie  ich  und  knüpfte  Kontakte  zu  Musikern. 
In  der  Folge  besuchte  ich  zahlreiche  Festivals  im  In-  und  Ausland  und  beschäf- 
tigte mich  -  als  Zuhörer  -  immer  mehr  mit  avantgardistischen  und  freien  Musik- 
formen. Nach  der  Matura  studierte  ich  Sportwissenschaften  und  Management 
in  Wien,  schlug  also  einen  völlig  anderen  Weg  ein.  Ich  hegte  allerdings  schon 
zu  dieser  Zeit  den  Traum,  in  Wien  einen  Jazzclub  zu  eröffnen  -  nur  kam  mir 
1 993  Mathias  Rüegg  (der  Leiter  des  Vienna  Art  Orchestra)  zuvor,  der  in  der 
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ehemaligen  .Fledermaus"  erstmals  den  Wiener  Jazzherbst  veranstaltete.  Die- 
ser Mathias  Riiegg  suchte  Mitarbeiter,  die  ihn  organisatorisch  und  inhaltlich 
unterstützen  sollten  und  als  ich  ihn  schließlich  persönlich  kennenlernte,  wollte 
ich  dazu  beitragen,  einen  Club  auf  die  Beine  zu  stellen.  1994  nahmen  wir 
gemeinsam  mit  einem  dritten  Partner,  Renald  Deppe,  einem  Musiker,  (und  nach 
einigen  Kämpfen  mit  Formen  der  Kulturpolitik,  bzw.  mit  dem  Bundeskanzler- 
amt) den  regulären  Betneb  in  der  .Fledermaus*  auf.  Der  Anfang  war  hart,  zu 
unseren  ersten  Konzerten  kam  eine  Handvcl  Zuhörer,  aber  wir  verfolgten  unser 
Konzept,  die  Präsentation  der  jungen  heimischen  Szene,  der  europäischen 
Szene  und  ausgewählter  Vertreter  aus  dem  amerikanischen  Raum,  weiterhin 
sehr  optimistisch.  Schließlich  entwickelte  die  neue  Konstellation  (Musiker  als 
Veranstalter)  eine  gewisse  Eigendynamik,  weil  erstmals  Musiker  für  die  inhalt- 
liche Ausrichtung  eines  Clubs  verantwortlich  waren;  wir  setzten  Ideen  um.  die 
mir  zunächst  als  völlig  verrückt  erschienen.  Irgendwann  kam  der  Punkt,  an  dem 
das  Publikum  uns  und  unserem  Geschmack  vertraute  und  plötzlich  hatten  wir 
meistens  ein  volles  Haus,  es  hatte  sich  in  der  Szene  herumgesprochen,  daß 
das  Porgy  &  Bess  ein  interessanter  Platz  ist.  Heute  ist  das  Porgy  &  Bess  ein 
national  und  international  hoch  angesehener  Veranstaltungsort  für  rund  500  bis 
600  Besucher,  es  wurde  am  28  Dezember  2000  r\  der  Riemergasse  neu  eröffnet. 
Wir  führen  den  Club  als  Verein  mit  freien  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  verspürte  ich  am  Tag  der 

Eröffnung,  als  Albert  Mangelsdorff,  eine  Koryphäe  des  europäischen  Jazz,  der 
an  diesem  Abend  hier  gastierte,  auf  mich  zukam  und  mir  zum  „tollsten  Club,  den 
er  jemals  gesehen  hat'  gratulierte.  Erfolg  hat  für  mich  überhaupt  nicht  mit  Zah- 
len und  Fakten  zu  tun ,  er  liegt  für  mich  beispielsweise  in  einer  solchen  Aussage 
einer  Zentralfigur  meines  Metiers.  Erfolg  hat  auch  mit  dem  regen  Publikumszu- 
Spruch  zu  tun,  weil  es  für  mich  der  Beweis  ist.  meine  Sache  nchtig  zu  machen, 
wenn  viele  Menschen  sich  mit  dieser  Musik  auseinandersetzen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  muß  unsere  Arbeit  heute  nicht  zuletzt  aufgrund  der 
Tatsache,  daß  wir  immer  mehrZuhörer  verzeichnen,  aJs  erfolgreich  bezeich- 
nen. Unsere  optimistischste  Prognoseging  von  5.000  Besuchern  pro  Monataus 
-  tatsächlich  hat  die  Zahl  der  Besucher  mittlerweile  knapp  10.000  erreicht  Ich 
bin  allerdings  kein  Mensch,  der  sich  mit  solchen  Erfolgen  zufneden  gibt;  ich 
denke,  daß  sich  der  Erfolg  dieses  Hauses  erst  rückblickend  messen  lassen 
wird,  etwa  im  Rahmen  des  demnächst  zu  feiernden  zehnjährigen  Bestehens. 
Außerdem  stecke  ich  mir  immer  wieder  neue  Ziele.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  den  Erfolg  dieses  Clubs  war 
die  Tatsache,  daß  wir  uns  unser  Publikum  trotz  nicht  gerade  optimaler  Voraus- 
setzungen in  der  „Fledermaus'"  erarbeiteten,  indem  wir  Risiken  eingingen  und 
inhaltlich  interessant  blieben.  Wir  schafften  es,  täglich  eine  andere  Band  zu 
präsentieren,  setzten  unterschiedliche  Projekte  um  und  banden  zahlreiche  zeit- 
genössische Künstler  in  unser  Programm  ein.  auch  wenn  sie  nicht  unbedingl 
mit  Jazz  im  herkömmlichen  Sinn  zu  tun  hatten.  Ich  glaube,  daß  es  enorm 
wichtig  ist  auch  zuzulassen,  daß  man  auf  unserer  Bühne  scheitern  darf;  hätten 
wir  die  Möglichkeit  des  Scheitems  von  vornherein  ausgeschlossen,  wären  wir 
nicht  in  der  tage  gewesen,  Highlights  zu  kreieren,  weil  wir  immer  nur  auf  siche- 
rem und  altbewährtem  Terrain  geblieben  wären  und  uns  nicht  hinausgewagt 
hätten.  Für  diesen  Versuch,  Grenzen  zu  überschreiten  und  Strukturen  zu  bre- 
chen, wurden  wir  von  unserem  Publikum  sehr  rasch  geschätzt  Einen  wesent- 
lichen Beitrag  zu  unserem  Erfolg  testete  auch  die  Einführung  der  Member  Card, 
die  den  Besitzer  berechtigt,  alle  Konzerte  zu  besuchen  -  und  uns  ein  treues 
Stammpublikum  einbrachte,  bzw.  die  Garantie,  daß  nie  weniger  als  30  Zuhörer 
im  Publikum  sitzen  würden,  obwohl  wir  ein  Minoritätenprogramm  boten.  Nicht 


zuletzt  begründet  sich  der  Erfolg  dieses  Hauses  auf  unseren  Umgang  mit  den 
Musikern,  die  sich  hier  wohlfühlen  und  das  gegenseitige  Vertrauensverhältnis 
schätzen  -  wir  müssen  kaum  Verträge  abschließen,  weil  Vereinbarungen  von 
jeder  Seite  eingehalten  werden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  österreichische  Medienlandschaft  hat  für  Kultur 
-  noch  dazu,  wenn  es  nicht  um  Hochkultur  geht  -  nur  den  Platz  der  Rezension 
übrig,  und  in  Bezug  auf  Kulturberichterstattung  selbst  sieht  es  hierzulande 
generell  recht  düster  aus.  Da  kein  Feuilleton  existiert,  fehlt  es  auch  an  der 
Auseinandersetzung  mit  Musik  und  Kultur  im  allgemeinen. 

•  Huber  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf;  Weinhauer.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Fuhrgassl-Huber-  Heungenbetrteb., 
1 1 90  Wien,  Neustift  am  Walde,  68 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  4.  Februar  1936,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerti.  Kin- 
der: Elisabeth  (1958),  Gertrude  (1961), 
Renate  (1967)  und  Mk-fiael  (1973).  Ehrun- 
gen: Verleihung  des  Titels  „Ökonomierat", 
Verleihung  des  Goldenen  Verdienst- 
zeichens der  Stadt  Wien.  Mitgliedschaf- 
ten: Obmann  des  Weinbauvereines, 
Kammerrat  der  Wiener  Landwirtschafts- 
kammer.  Hobbies:  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  der,  .Hauer- 
küche",  Neustift  am  Walde  66.  Inhaber  des  "Landhauses",  Rathstr.  24,  Inhaber 
der.  10er  Mane*.  Ottakringerstr.  222-24, 1160  Wien.  Inhaber  des  .Heurigen 
Huber.  Roterdstr.  5, 1160  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  trat  nach 
Abschluß  meiner  Lehre  zum  Elektrotechniker  in  den  Betrieb  meiner  Eltern  ein. 
Sie  betrieben  den  Heungen  „Presshaus  Huber  in  Neustift  am  Walde  77.  Es 
bereitete  mir  immer  schon  Spaß,  als  Weinhauer  zu  arbeiten.  1957  lernte  ich 
meine  Frau  Gerti  kennen,  die  als  Schneidermeisterin  arbeitete,  wir  heirateten 
ein  Jahr  später.  Kurz  danach  absolvierte  ich  die  Prüfung  zum  Weinbau-  und 
Kellermeister.  In  meiner  beruflichen  Tätigkeit  lernte  ich  Prof.  Walter  von  Hoesslin 
kennen,  der  mir  ein  guter  Freund  wurde  und  mir  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stand. 
Er  arbeitete  damals  als  Bühnenbildner  und  technischer  Direktor  für  die  Volks- 
oper. Wir  planten  gemeinsam  einen  Heurigen  an  dem  jetzigen  Standort  des 
„Fuhrgassl-Huber  Dies  war  damals  ein  riskantes  Unternehmen,  da  Neustift 
als  Heurigengegend  nicht  so  bekannt  wie  Grinzing  und  Sievering  war.  Doch  es 
ging  alles  gut  und  seitdem  Tag  der  Eröffnung  1973  kommen  die  Leute  gern  zu 
uns.  Die  Samstagabendsendung  von  Heinz  Conrads  fand  bereits  hier  statt, 
Peter  Alexander  war  ebenso  hier  wie  das  deutsche  Fernsehen .  Ich  baute  noch 
drei  weitere  Heurigenbetriebe  und  eine  Vier-Stern-Pension  im  Stil  eines  Land- 
hauses auf.  Wir  führen  unseren  Weinbaubetneb,  der  zu  den  größten  Wiens 
zählt,  als  Familienbetrieb  und  helfen  in  tagtäglicher  Arbeit  alle  zusammen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  einerseits,  Spaß 
an  dem  zu  haben ,  was  man  macht  in  Verbindung  mit  entsprechendem  Gewinn, 
andererseits  auch  ein  glückliches  Familienleben  zu  führen.  Was  war  aus- 
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schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  meine  Bereitschaft,  mich 
bedingungslos  einzusetzen .  Auch  eiserne  Konsequenz  und  die  Unterstützung 
meines  Freundes  Prof.  Hoesslin  waren  von  Bedeutung.  Das  Talent  für  das 
Geschäft  habe  ich  von  meinen  Eltern  geerbt.  Sämtliche  geschäftlichen  Ent- 
scheidungen, die  ich  je  traf,  habe  ich  mit  meiner  Frau  abgesprochen .  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  seit  der  Eröffnung 
des  „Fuhrgassl-Huber1'  1973  als  erfolgreich.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Weinhauer  stellt  sich  das  Problem 
der  Nachfolge,  denn  heute  möchte  niemand  mehr  so  hart  arbeiten  und  dabei  so 
wenig  Zeit  für  das  Privatleben  haben.  Wir  betreiben  auch  Weinbau,  dadurch  ist 
zusätzlich  zur  Führung  der  Heurigenbetriebe  immer  etwas  zu  tun.  Meine  vier 
Töchter  helfen  glücklicherweise  im  Betrieb  mit,  und  ich  hoffe,  daß  auch  eines 
meiner  Enkelkinder  die  Weinbauschule  absolvieren  und  später  den  Betrieb 
übernehmen  wird.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Meine  Mitarbeiterinnen  müssen  vor  allem  freundlich  und  flink  sein ,  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wenn  ich  erscheine,  wird  es 
emsig  wie  in  einem  Bienenstock,  auch  wenn  ich  kein  Wort  sage  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählen  die  einmali- 
ge Lage  mitten  in  den  Weinbergen,  der  Wein,  das  ausgezeichnete  Essen  und 
unser  Service.  Weil  wir  ein  Familienbetrieb  sind,  läuft  alles  wie  am  Schnür- 
chen Wie  verhalten  Sie  sich  den  Mitbewerbern  gegenüber?  Wir  haben 
ein  gutes  Verhältnis  zueinander.  Als  langjähriger  Obmann  des  Weinbauvereines, 
wo  alles  besprochen  wird,  was  uns  am  Herzen  liegt,  liegt  mir  auch  sehr  viel 
daran  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei  uns  fließen  Beruf 
und  Privatleben  ineinander.  Meine  Frau  und  ich  haben  jahrzehntelang  außer 
dem  Heiligen  Abend  und  einem  Urtaub  im  Jahr  keine  Freizeit  gehabt.  Das  war 
eben  der  Preis,  um  das  aufzubauen ,  was  wir  heute  haben  -  darauf  sind  wir  stolz. 
Ich  hatte  das  Glück,  eine  Frau  zu  finden,  die  mich  mit  aller  Kraft  unterstützt  und 
mitarbeitet,  ohne  sie  hätte  ich  es  nicht  geschafft.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  mir  wünschen,  daß 
meine  Kinder  den  Weinbau  so  weiterführen,  wie  sie  es  von  mir  gelernt  haben . 
Es  ist  heutzutage  schwerer  als  früher  und  ich  wünsche  ihnen  viel  Kraft  und 
Freude  bei  ihrer  Arbeit  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe 
meine  Ziele  erreicht,  allen  voran,  daß  meine  Kinder  gut  versorgt  sind,  und  jedes 
einen  eigenen  Betrieb  führt.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeit  und  Vergnügen,  alles  zu 
seinerzeit! 

•  Huber  Harry 

•  Steckbrief 

Beruf:  Produzent.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Planet  Entertainment., 
1070  Wien,  Manahilfer  Straße  124/10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  März  1965, 
Klagenfurt.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Veronika.  Kinder  Andreas 
(1996).  Eltern:  Raimund  und  Hildegard.  Hobbies:  Segelyacht.  Schwimmen, 
Radfahren.  Kinobesuche. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsakademie  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Psychologie  mit 
den  Schwerpunkten  Werbepsychologie  und  Medienkommunikation  in  Pädago- 
gik. Parallel  dazu  entwickelte  sich  meine  Tätigkeit  als  Schlagzeuger  -  ich 
gründete  einige  Bands,  die  im  Laufe  der  Zeit  gute  Erfolge  erzielten,  in  den 
Hitparaden  plaziert  waren  und  einen  hohen  Bekanntschaftsgrad  erreichten. 
Parallel  dazu  war  ich  zunächst  als  Bankangestellter  tätig.  Aufgrund  meines 


musikalischen  Erfolges  gründete  ich  ein 
Tonstudio  und  widmete  mich  bald  zur 
Gänze  der  Tätigkeit  eines  Produzenten. 
Diese  entwickelte  sich  sehr  positiv:  ich 
erhielt  circa  30  Awards  für  Filmmusik  und 
TV-Spots,  und  zwar  als  Komponist,  Musi- 
ker und  Produzent.  Ein  wichtiger  Abschnitt 
war  ein  Exklusiv-Producer-Vertrag  mit  dem 
internationalen  Konzern  Warner  Chappell. 
der  mich  schließlich  dazu  bewog,  von 
Klagenfurt  nach  Wien  zu  übersiedeln. 
Unser  Wirkungsbereich  wurde  immer  grö- 
ßer und  1997  erfokjte  die  Gründung  mei- 


ner eigenen  Firma  Planet  Entertainment,  mit  der  wir  einige  internationale  Hits 
produzierten,  unter  anderem  eine  Nummer  Eins  in  Italien  und  eme  Nummer  Zwei 
in  Frankreich.  Auch  erhielten  wir  Auszeichnungen  in  Japan.  In  der  Zwischen- 
zeit ist  es  uns  gelungen,  unser  Ziel  erfolgreich  zu  erreichen,  nämlich  Musiker 
zum  Status  eines  internationalen  Popstars  zu  verhelfen.  Ich  führe  das  Unterneh- 
men heute  mit  sechs  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Lebens- 
qualität. Er  liegt  darin,  zu  genießen  ohne  dabei  an  finanzielle  Grenzen  zu  sto- 
ßen. Mit  dem  Titel  „Gott  tanzte"  löste  ich  einen  Trend  aus,  der  zur  Gründung 
einer  eigenständigen  Sparte  („Sacral  Techno")  führte.  Innerhalb  eines  Jahres 
erschienen  circa  300  Imitate,  und  das  war  für  mich  ein  Erfolgseriebnis.  Weiter 
ist  es  für  mich  sehr  wichtig,  alles,  was  ich  erreiche,  an  meine  Familie  weiter- 
geben zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Risiko- 
bereitschaft. Mut  und  überdurchschnittlicher  Arbeitseinsatz  bedingten  meinen 
Erfolg.  Von  Bedeutung  ist  es,  Visionen  zu  haben  und  zu  verfolgen.  Der  Weg  ist 
das  Ziel,  man  sollte  ihn  daher  genießen  können.  Ich  feiere  tägliche  Erfolge  und 
habe  gelernt,  Mißerfolge  zu  verdauen,  die  manchmal  eintreten  müssen,  damit 
ich  den  Erfolg  als  solchen  erkennen  kann.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung  bestand  in 
der  Vergangenheit  darin,  sämtliche  Mitarbeiter  durch  ein  neues  Team  zu  erset- 
zen. Sie  hat  sich  als  eine  sehr  positive  herausgestellt.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlasse  mich  bei  der  Einstellung  von 
Mitarbeitern  in  erster  Linie  auf  mein  Gefühl.  Wesentlich  ist  natürlich,  daß  der 
Bewerber  dem  jeweiligen  Anforderungsprofil  entspricht  Bei  eiiem  Vorsteöungs- 
gespräch  ist  es  unmöglich,  alles  herauszufinden,  was  für  eine  reibungslose 
Zusammenarbeit  von  Bedeutung  wäre .  daher  muß  ich  mich  auf  meine  Intuition 
verlassen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  direkte 
Beteiligung  am  jeweiligen  Projekt,  die  sich  positiv  auf  die  Leistungsbereit- 
schaft auswirkt.  Außerdem  bin  ich  sehr  großzügig,  was  die  Freizeitregelung 
betrifft  und  biete  eine  sehr  familiäre  Atmosphäre.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Beruf  hatte  Priorität,  worunter  meine  Familie  stark 
gelitten  hat.  In  der  Zwischenzeit  hat  sich  dieses  Verhältnis  in  sein  Gegenteil 
verkehrt:  die  Energie,  die  ich  aus  dem  Privatleben  schöpfe,  überträgt  sich  auf 
das  Geschäft,  was  zur  Steigerung  der  Arbeitsintensität  führt.  Ich  entwickelte 
ein  Zeitmanagementprogramm  mit  dem  Ziel,  meine  Lebensqualität  zu  steigern. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  meine 
Visionen  erfolgreich  umzusetzen,  den  kommerziellen  Zeitgeist  zu  erahnen,  die 
Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben  kontinuierlich  zu  halten  und  dabei 
glücklich  zu  sein. 
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Huber 


*     Huber  Joachim  Dipl.-Kfm.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Exportkaufmarvn,  Design.  Funktion: 
Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Hanns  Huber  KG.,  4021  Linz, 
Franzosenhausweg  57.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  14,  Dezember  1944,  Gabkxiz.  Fami- 
enstand:  Verheiratet  mit  Luzia.  Kinder: 
Andreas(1978),  Sebastian  (1987)  und  Ste- 
fanie (1989).  Eltern:  Leopold  und  Isolde. 
Mitgliedschaften:  üons  Club,  Beirat  der 
Frankfurter  Messe  AG.  Hobbies: 
Schifahren,  Radfahren,  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte das  Studium  der  Handelswissenschaften  in  Wien.  Bereits  während  des 
Studiums  war  ich  oft  im  Ausland ,  unter  anderem  bei  Swarovsky,  tätig.  Nachdem 
ich  1971  mein  Studium  abgeschlossen  hatte,  unterschrieb  ich  einen  Drei- 
jahresvertrag bei  einer  Bank  in  Linz.  Als  zwei  Jahre  später  mein  Vater  starb, 
arbeitete  ich  eine  Zeitlang  sowohl  in  der  Bank  als  auch  im  väterlichen  Unterneh- 
men Hanns  Huber  KG.  bis  ich  den  Vertrag  bei  der  Bank  lösen  mußte.  Ich  hatte 
eigentlich  nie  Interesse  daran  verspürt,  in  den  Verfrieb  und  Export  von  (damals 
unechtem)  Schmuck  einzusteigen.  Nach  kurzer  Zeit  nahm  ich  jedoch  auch 
noch  den  Bereich  Produktion  dazu.  So  begann  1 975  mein  klassischer  Werde- 
gang. Da  wir  sehr  exportorientiert  sind,  ergab  sich  eine  Partnerschaft  mit  dem 
Firmengründer  Michel  Quinbu  von  Agatha  Paris,  einer  Detailkette  mit  etwa  280 
Einzelhandelsgeschäften.  Er  repräsentiert  den  kreativen  Typus,  während  wir 
uns  auf  produktionstechnische  Belange  konzentrieren  -  und  diese  Kombination 
hat  sich  in  den  vergangenen  27  Jahren  unglaublich  bewährt.  Gemeinsam  mit 
unserer  Partnerfirma  erwirtschaften  wir  derzeit  jährlich  rund  drei  Milliarden 
Schilling  Umsatz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  brauche  Erfolg.  In  dem  Mo- 
ment, wo  ich  Erfolg  habe,  bin  ich  motiviert  und  es  geht  weiter.  Hätte  ich  keinen 
Erfolg,  würde  ich  in  dem  System,  in  dem  ich  derzeit  arbeite,  nicht  weiterkom- 
men Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Mein 
Erfolg  bringt  es  sogar  mit  sich,  daß  ich  bisweilen  auf  der  Straße  angesprochen 
werde  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  unpro- 
blematisch, nicht  schwerfällig  und  gehe  einen  geraden  Weg.  Mit  dieser  Einstel- 
lung bin  ich  im  Leben  sehr  weit  gekommen.  Manche  unserer  Kunden  sind  uns 
seit  zwanzig  Jahren  treu,  was  in  dieser  Branche  absolut  unüblich  ist.  Sie  schät- 
zen unsere  Seriosität  und  Clevemess  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  nehme  ich  gern  an,  weil 
ich  ein  positiv  denkender  Mensch  bin.  Es  gibt  nur  eine  Situation,  die  ich  nicht 
ausstehen  kann,  und  zwar,  angelogen  zu  werden.  Ich  gestehe  jedem  zu,  Fehler 
zu  machen,  wenn  er  dazu  steht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Erfolgreich  empfinde  ich  mich  seit  den  letzten  fünf  Jahren.  Nicht,  daß 
ich  vorher  nicht  auch  in  einem  gewissen  Maß  Erfolg  gehabt  hätte,  aber  diese 
Phase  des  Aufbauens  ist  eine  Lemphase.  Vieles  fällt  mir  heute  als  älterer  Herr 
wesentlich  leichter  als  im  Alter  von  dreißig  Jahren.  Vor  fünf  Jahren  führte  ich 
einige  organisatorische  Veränderungen  durch.  Früher  hatte  ich  den  Ehrgeiz, 
von  sieben  Uhr  früh  bis  acht  Uhr  abends  zu  arbeiten,  das  ist  jetzt  nicht  mehr 


notwendig.  Heute  kommt  es  vor,  daß  ich  um  neun  Uhr  ins  Büro  komme  und  um 
14  oder  15  Uhr  wieder  gehe  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Das  Studium  war  für  mich  eher  Nebensache,  mein  Ziel  war  es, 
in  Frankreich.  England  oder  auch  Amerika  tätig  zu  sein.  Weil  ich  mit  der  Firma 
hier  eine  Basis  hatte,  war  für  mich  nach  dem  Ausscheiden  aus  der  Bank  klar, 
daß  ich  in  die  Privatwirtschaft  gehen  würde.  Ich  bin  kein  Typ,  den  man  in  ein 
starres  System  pressen  kann,  ich  brauche  eine  gewisse  Freiheit,  deshalb  wandte 
ich  mich  auch  dem  Kreativbereich  zu,  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  selbstverständlich  der  bessere  Weg, 
um  erfolgreich  zu  sein.  Ich  versuche,  meiner  Zeit  mit  meinen  Kollektionen  ein 
oder  ein  halbes  Jahr  voraus  zu  sein.  Es  macht  mir  Spaß.  Trends  zu  setzen  und 
ich  glaube,  daß  das  eine  wesentliche  Stärke  des  Unternehmens  ist.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  für  mich,  wenn  mir 
jemand  sagt,  daß  er  mit  mir  zufrieden  ist.  Als  Anerkennung  werte  ich  auch 
meine  Berufung  in  den  Beirat  der  Frankfurter  Messe  AG  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  in  dieser  Branche  - 
ich  spreche  hier  vor  allem  den  Bereich  des  unechten  Schmucks  an  -  keine 
Gemeinsamkeit.  Jeder  der  Produzenten  will  etwas  für  sich  selbst  machen, 
anstatt  zusammenzuarbeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  glaube,  daß  man  mich  als  humorvollen  Menschen  schätzt.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiterspielen 
die  wichtigste  Rolle  bei  meinem  Erfolg,  denn  sie  führen  das  Unternehmen  in 
Wirklichkeit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Selbst- 
verständlich wähle  ich  meine  Mitarbeiter  nach  Ihren  fachlichen  Qualifikationen 
aus.  Auch  das  Auftreten  ist  wesentlich.  Ich  arbeite  lieber  mit  Frauen  zusam- 
men, die  meiner  Meinung  nach  belastbarer  sind  als  Männer.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  motiviere  ich,  indem  ich  ihnen  genü- 
gend Freiraum  gebe,  sefoststäixftg  zu  arbeiten.  Ab  und  zu  heitere  ich  sie  auf  und 
wechsle  einige  pnvate  Worte  mit  ihnen.  Im  Grunde  genommen  sind  meine 
Mitarbeiter  aber  selbst  motiviert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Stärken  meines  Unternehmens  sind  Kreativität.  Flexibilität,  das 
schnelle  Einstellen  auf  die  Bedürfnisse  der  Kunden  und  die  perfekte  Organisa- 
tion. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  mit  der 
Konkurrenz  keine  Probleme,  denn  was  die  Konkurrenz  macht,  mache  ich  ganz 
einfach  nicht.  Wir  werden  natürlich  kopiert,  damit  kann  ich  aber  leben,  weil  wir 
immer  ein  halbes  Jahr  voraus  sind .  Wir  liegen  mit  unserem  Angebot  überdies 
zwischen  den  Juwelieren  und  den  Produzenten  von  Billigschmuck  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  brauche  nicht  nur  meine  kreative, 
sondern  auch  meine  persönliche  Freiheit.  Ich  gehe  sehr  gern  mit  meinem  gro- 
ßen Freundeskreis  am  Abend  aus  und  pflege  mit  vielen  Geschäftspartnern  fast 
freundschaftliche  Kontakte.  Meine  Frau  ist  sehr  tolerant  und  akzeptiert  meine 
„Kindereien".  Wenn  ich  das  Büro  verlasse,  denke  ich  grundsätzlich  nicht  mehr 
an  unternehmerische  Dinge,  was  mir  früher  nicht  so  gut  gelang  wie  heute. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
würde  der  nächsten  Generation  vor  allem  zu  Toleranz  raten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wichtigstes  Ziel  ist  es,  gesund  zu  bleiben. 
In  beruflicher  Hinsicht  möchte  ich  den  Erfolg  des  Unternehmens  weiterhin  auf- 
rechterhalten. 


*  Huber  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf.  Tankstellenkaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Shell-Station  Peter 
Huber.,  5081  Anif,  Alpenstraße  2.  Geboren  •  Datum.  Ort:  25.  Jänner  1964,  Salz- 
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bürg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anita,  geb.  Köppl.  Kinder  Markus  (1989), 
Andreas  (1993)  und  Melanie  (1998).  Eltern:  Margareta  und  Johann.  Hobbies: 
Betreuerund  Organisator  der  Fußballmannschaften  U 10,  SV  Grunnau  und 
Wals. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  1 980  absolvierte  ich  1 984  die  Lehre  zum  Automecha- 
niker,  leistete  1 985  den  Präsenzdienstab  und  begann  danach  bei  der  Autobahn- 
station  Shell  Walserberg  zu  arbeiten.  Dort  lernte  ich  die  Grundlagen  für  den 
Handel  und  wurde  noch  1 985  einer  der  Geschäftsführer  der  Tankstelle.  Die 
Supermärkte  werden  immer  mehr,  die  kleinen  Läden  immer  weniger  -  die  Idee 
der  Tankstelle  mit  Verkaufsbereich  ist.  nicht  nur  Kraftstoff  anzubieten ,  sondern 
auch  em  Sortiment  an  diversen  Waren  •  und  das  außerhalb  der  normalen  Ein- 
kaufszeiten. Wir  bieten  auch  Imbisse  an  und  nicht  zuletzt  können  die  Kunden 
ein  wenig  plaudern,  was  woanders  kaum  möglich  ist.  1997  machte  ich  mich  mit 
der  Shell-Station  Anif  selbständig,  die  ich  heute  mit  vier  Mitarbeitern  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  weniger  mit 
dem  finanziellen  Aspekt  zu  tun .  Mir  geht  es  vielmehr  darum ,  etwas  zu  bewegen . 
Als  ich  die  Shell-Station  Anif  übernahm,  sollte  sie  eigentlich  geschlossen 
werden,  sie  lag  wirtschaftlich  am  Boden.  Inzwischen  gehören  wir  zu  den  be- 
sten zehn  im  Raum  Salzburg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Was  ich 
wollte,  habe  ich  geschafft  und  ich  werde  noch  mehr  schaffen,  denn  ich  habe  mir 
noch  einiges  vorgenommen.  Den  Trabstoffumsatz  haben  wir  verdreifacht,  den 
sonstigen  Umsatz  verfünffacht.  Es  ist  eine  gute  Station  geworden.  Ich  sehe 
mich  daher  durchaus  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  viel  Arbeit.  In  den  ersten 
beiden  Jahren  der  Aufbauphase  war  ich  komplett  allein  und  arbeitete  von  halb 
sieben  Uhr  früh  bis  um  22  Uhr  auf  der  Tankstelle.  Jetzt  habe  ich  vier  Angestellte 
und  plane  längere  Öffnungszeiten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen? Das  Tankstellengeschäft  ist  schwierig,  es  gibt  Monate,  in  denen  extrem 
viel  oder  auch  wieder  sehr  wenig  los  ist.  Das  Geschäft  schwankt  enorm.  Ich 
begegne  dieser  Herausforderung,  indem  ich  ruhig  bleibe,  ich  werde  nicht  so 
schnell  nervös.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich 
von  Anfang  an.  als  ich  die  Station  übernahm.  Ich  merkte  schon  nach  drei  Mo- 
naten, daß  ich  damit  erfolgreich  sein  wurde.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  die  Station  zu 
übernehmen.  Ich  konnte  einiges  bewegen  und  es  macht  mir  großen  Spaß,  hier 
zu  arbeiten  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  denke,  daß  man  beides  braucht,  um  erfolgreich  zu  werden.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
hatte  wirklich  gute  Vorgesetzte,  Frau  Nittauer  und  Herr  Schächer.  bei  denen  ich 
alles  nötige  lernte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung erfuhr  ich  früher  durch  das  Lob  meiner  Chefs.  Heute  liegt  sie  im  positiven 
Feedback  von  Shell.  Ich  habe  dort  einen  sehr  guten  Ruf.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Generell  besteht  das  Pro- 
blem meiner  Branche  in  den  Preisänderungen,  die  immer  wieder  eingearbeitet 
werden  müssen.  Außerdem  liegt  der  Steuersatz  beim  Treibstoff  bei  1 50  Pro- 
zent. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Bei  meinen  Kunden  bin 
ich  ebenso  wie  bei  meinen  Mitarbeitern  sehr  beliebt,  da  ich  einfach  und  um- 
gänglich bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  spielen  eigentlich  die  größte  Rolle,  ohne  sie  geht  es  nicht.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf 


das  Auftreten,  auf  Freundlichkeit,  Ehrlichkeit  und  Fleiß.  Das  wichtigste  ist  für 
mich  der  Umgang  mit  den  Kunden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  persönliches  Lob,  aber  auch  durch  Prämien 
bei  gutem  Umsatz  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
gelte  nicht  so  sehr  als  Chef,  sondern  eher  als  Freund.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden  noch  Service,  das  er 
woanders  nicht  bekommt  -  etwa  an  der  Waschanlage ,  oder  indem  wir  kaputte 
Scheinwerferlampen  austauschen.  Freundlichkeit  und  Sauberkeit  sind  uns  am 
wichtigsten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Berufsle- 
ben besteht  aus  sechs  mal  24  Stunden,  mein  Privatleben  findet  eigentlich  nur 
am  Sonntag  statt.  Ich  bin  von  früh  bis  spät  da,  wenn  ich  noch  Büroarbeit  habe, 
muß  ich  auch  in  der  Nacht  arbeiten.  Die  Mitarbeiter  sind  nur  zu  ihren  Schicht- 
zeiten da.  Am  Anfang  war  es  für  die  Frau  und  meine  drei  Kinder  schon  sehr 
schwer,  aber  am  Sonntag  holen  wir  alles  nach.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Shell  bietet  für  jeden  Bereich  Lehrgänge  zu  günstigen 
Konditionen.  Die  Qualität  dieser  Schulungen  ist  sehr  hoch,  die  Zeiten  sind  so 
wählbar,  daß  sie  nicht  in  die  stärksten  Geschäftszeiten  fallen.  Insgesamt  ver- 
wende ich  persönlich  für  meine  Fortbildung  etwa  einen  Monat  im  Jahr.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen, 
ehrlich  und  freundlich  zu  sein  und  vor  allem  am  Boden  der  Tatsachen  zu  blei- 
ben. Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  eine  zusätzliche  Station  überneh- 
men und  weiterhin  so  erfolgreich  bleiben. 

*  Huber  Renate  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Personalbereitstellerin.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  HMS,  Personal- 
dienstleistungen GmbH..  4020  Linz.  Gesellenhausstraße  19.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 3.  Mai  1 959.  St.  Peter  am  Wimberg .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helmut. 
Kinder.  Cornelia-Carolina  (1988)  und  Alexander  (1999).  Eltern:  Karl  und  Berta 
Hartl.  Schöpfensche  Akte:  Artikel  in  den  Kammernachrichten.  Ehrungen: 
Jungunternehmerpreis.  Mitgliedschaften:  Verband  Zeitarbeit  (VZA).  Hobbies: 
Tanzen,  Lesen.  Familie. 

I  " —  1  •  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pfkht- 
schule  besuchte  ich  von  1973  bis  1976 
die  Handelsschule  in  Rohrbach.  Anschlie- 
ßend war  ich  elf  Jahre  in  der  Spedition 
Interoontinentate  &  Schenker  in  der  Abtei- 
lung für  Verkauf  und  Kundenbetreuung 
beschäftigt.  Ab  1 987  arbeitete  ich  in  der 
Firma  BC-  Industriemontagen  r  Linz  eben- 
falls in  diesen  Bereichen,  zusätzlich  auch 
im  Bereich  Personaldisposition.  Von  1995 
bis  1998  war  ich  bei  der  Stahlmontage- 


firma Gehmair  beschäftigt  und  habe  in  dieser  Firma  selbständig  den  Holz-  und 
Tischlerbereich  gegründet  und  aufgebaut.  Seit  Mai  1 998  bin  ich  mit  der  Firma 
HMS  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
nt-reLtrsturgvor  Klierten,  AflQBSiS  bfl  UM)  Batennt-i  ;riHkant  a  r  i  Sehen 
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Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  innerhalb  von  drei  Monaten  ein  Unter- 
nehmen mit  100  Mitarbeitern  aufgebaut  habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagend  für  meinen  Erfolg  war,  daß  ich  mich  auf 
wesentliche  Aspekte  spezialisiert  habe  und  meine  Aufgaben  mit  hundertpro- 
zentigem Einsatz  erledige.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  bemühe  mich,  bei  Problemen  eine  für  alle  Seiten 
positive  Lösung  zu  finden.  Im  Laufe  der  Zeit  wird  man  im  Umgang  mit  Heraus- 
forderungen professioneller.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Zu  Beginn  war  es  schwieng,  sich  in  einer  Männer- 
domäne durchzuschlagen.  Mittlerweile  habe  ich  keine  Probleme  mehr,  weil 
ausschließlich  die  Leistung  zählt.  Als  Frau  hat  man  andere  Vorzüge,  man  ist 
feinfühliger,  kann  sich  besser  in  andere  hineinversetzen,  geht  auf  andere  ein 
und  hört  sich  Probleme  an.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Em  halbes  Jahr  nach  meinem  Berufseinstieg  habe  ich  mich  bei  der  Besetzung 
eines  Postens  gegen  alle  männlichen  Kollegen  durchgesetzt  und  fühlte  mich 
im  Angestelltenbereich  bereits  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  eigene  Firma  zu  gründen,  war  eine  erfolgrei- 
che Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Man  sollte  nicht  versuchen,  jemanden  zu  imitieren,  sondern  so  sein, 
wie  man  ist.  Man  kann  aber  auch  Ideen  von  anderen  aufgreifen  und  sie  verbes- 
sern Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich 
von  meinem  langjährigen  Stammpersonal.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  Angestellte,  die  so  arbeiten,  als  wäre  es 
ihre  eigene  Firma.  Sie  repräsentieren  das  Unternehmen  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  arbeiten  hauptsächlich  über  Referen- 
zen und  Empfehlungen.  Ich  achte  besonders  auf  einen  lückenlosen  Lebens- 
lauf, auf  Qualifikationen  im  handwerklichen  Bereich.  Auch  Zuverlässigkeit, 
Pünktlichkeit  und  gute  Umgangsformen  sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  veranstalten  jahrliche  Treffen  mit  Frauen  und  Kindern 
der  Mitarbeiter,  eine  Weihnachtsfeier  und  Ausflüge  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
ren Mitarbeitern  gesehen?  Nachdem  mir  viele  Mitarbeiter  schon  seit  15 
Jahren  treu  sind,  denke  ich,  daß  man  gerne  mit  mir  arbeitet  Wenn  es  Probleme 
gibt  fungiere  ich  als  Partner  und  Problemloser  und  gehe  sehr  auf  die  Wünsche 
meiner  Angestellten  ein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärken  sind  unsere  Spezialisierung  und  mein  langjähriges  Stammper- 
sonal. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Konkur- 
renz gegenüber  verhalte  ich  mich  freundschaftlich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  teile  meine  Zeit  ein  und  organisiere  beide  Bereiche  gut. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eine  bis  zwei  Wochen 
im  Jahr  verwende  ich  für  den  Besuch  von  Seminaren.  Derzeit  absolviere  ich 
einen  Spanischkurs.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Man  muß  erst  etwas  leisten,  um  Erfolg  zu  haben.  Wenn  man 
gut  arbeitet,  wird  das  auch  honoriert  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  trotz  der  Wirtschaftskrise  weiterhin  so  erfolgreich  sein.  Ihr  Lebens- 
motto? Lebe  jeden  Tag  so,  als  wäre  es  dein  letzter! 

*  Huber  Walter  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  PC-Ware  Information 
Technologies  GmbH .  1030  Wien.  Landstraßer  Hauptstraße  99/3b.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  19.  April  1945,  St.  Stephan  ob.  Leoben.  Kinder:  Ursula,  Walter  und 
Susanne.  Eltern:  Siegfriede  Krainer  und  Viktor.  Hobbies:  Handarberten.  Malen, 
Schwimmen,  Radfahren,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  mein  Groß- 
vater Dentist  war  und  die  Aussichten  be- 
standen, seine  Praxis  zu  übernehmen, 
begann  ich  nach  der  Matura  Medizin  zu 
studieren.  Nach  einem  Jahr  brach  ich  das 
Studium  ab  und  wechselte  zum  Studium 
der  Betriebswirtschaftslehre.  Während  des 
Studiums  arbeitete  ich  unter  anderem  als 
Reiseleiter  und  wollte  eine  gewisse  Zeit 
meine  berufliche  Zukunft  mit  der  Touristik 
verbinden.  Drei  Jahre  beschäftigte  ich  mich 


mit  der  Organisation  von  Kongressen  und  Veranstaltungen  und  dann  wechselte 
ich  in  die  Stahlindustne.  wo  ich  mich  mit  Organisation  beschäftigte  und  ver- 
schiedene Projekte  durchführte.  Nach  fünf  Jahren  wechselte  ich  zu  einem 
Unternehmen  mit  Schwerpunkt  Gebäudetechnik  und  übernahm  dort  die  Leitung 
der  EDV-Organisation.  Der  nächste  Schritt  führte  mich  in  die  Elektronikindustrie, 
wo  icti  eine  leitende  Funktem  bekam  und  direkt  dem  Geschäftsführer  unterstellt 
war.  Mein  Wunsch  war.  mich  selbständig  zu  machen.  Auf  der  Suche  nach 
einem  Partner  stieß  ich  auf  eine  deutsche  Firma  und  wurde  gefragt,  ob  ich  nicht 
interessiert  wäre,  eine  Dependance  in  Österreich  auszubauen.  So  übernahm 
ich  im  Jahre  1997  eine  Firma  mit  sechs  Millionen  ATS  Umsatz  und  für  2003  ist 
das  Budget  von  140  Millionen  ATS  vorgesehen, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in  der 
Erreichung  der  von  mir  gesteckten  Ziele  aus  und  bedeutet,  Spaß  an  der  Arbeit 
zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich 
durch  Einfühlungsvermögen  aus  und  erkenne  Kundenwünsche.  Das  hilft  mir, 
mein  Angebot  auf  die  Bedürfnisse  meiner  Kunden  aufzubauen .  Das  Um  und  Auf 
ist  harte  Arbeit  aber  auch  optimale  Abwicklung  und  Logistik.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  immer  dann  erfolgreich, 
wenn  es  mir  gelingt,  gesetzte  Ziele  zu  erreichen.  Ein  sichtbarer  Erfolg  drückt 
sich  in  den  Umsatzzahlen  sowie  im  Stammkundenanteil  aus.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Im  Geschäftsleben  trifft 
man  permanent  Entscheidungen  und  mit  der  Steigerung  der  Erfahrungswerte 
werden  diese  Entscheidungen  immer  erfolgreicher.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Indem  ich  auf  ihre  Wünsche  eingehe  und  versuche,  mich  in  ihre 
Situation  zu  versetzen.  Wichtig  ist,  Lob.  aber  auch  konstruktive  Kritik  auszu- 
sprechen. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  sehr 
verläßlich  und  bieten  ein  gutes  Preis-/Leistungsverhältnis.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren,  da 
ich  mittlerweile  gelernt  habe,  abzuschalten.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein 
Ziel  ist  es,  weiterhin  ein  zufriedenes  Leben  zu  führen,  in  dem  berufliche  Be- 
schäftigung eine  große  Rolle  spielt;  ich  werde  sicherlich  langer  arbeiten,  als  es 
für  die  Pension  notwendig  ist. 

•  Hübl  Rainer 

•  Steckbrief 

Beruf:  Standesbeamter.  Funktion:  Beamter.  Tätig  bei:  Stadtgemeinde  Groß 
Enzersdorf.,  2301  Groß  Enzersdorf.  Rathausstraße  5.  Geboren  -  Datum.  Ort  22. 
Jänner  1945,  Zinloten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hildegard.  Kinder:  Birgit 
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(1972),  Rainer  Erich  (1974)  und  Christine  (1980).  Eltern:  Hermine  und  Josef. 
Ehrungen:  1 990  Goldener  Ring  der  Stadt  Groß  Enzersdorf,  1 998  Goldene  Ver- 
dienstmedaille  des  Roten  Kreuzes.  Mitgliedschaften:  NC*  Naturschutzbund. 
Hobbies:  Lesen.  Spaziergänge.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Bürger- 
meister der  Stadtgemeinde  Groß  Enzersdorf. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Mittelschule  der  Piaristen  in  Wien  VIII,  die 
icti  1963  mit  Matura  abschloß.  Mein  Ein- 
stieg in  das  Berufsleben  erfolgte  bei  der 
Fa.  Sturm,  wo  ich  im  Bereich  Lohnbuch- 
haltung tätig  war.  Von  1 967  bis  1 971  wech- 
selte ich  zur  Firma  Morawa  &  Co.  wo  ich 
ebenfalls  im  Bereich  Lohnbuchhaltung  ein- 
gesetzt wurde.  Ich  hatte  mich  auf  die 
Personalverrechnung  spezialisiert.  Im 
Januar  1 972  trat  ich  in  den  Dienst  der  Stadt- 
gemeinde Groß  Enzersdorf  ein ,  wo  ich  zuerst  als  Buchhalter  tätig  war  und  1 974 
das  gesamte  Personalwesen  übernahm,  für  das  ich  bis  zum  heutigen  Tag  ver- 
antwortlich bin .  1 981  legte  ich  die  Prüfung  für  Standesbeamten  ab  und  1 989  die 
Prüfung  für  Staatsbürgerschaftsevidenzführer.  Von  1981  bis  1989  war  ich  als 
stellvertretender  Standesbeamter  tätig  und  seit  1 989  übe  ich  diese  Tätigkeit 
hauptberuflch  aus.  1 995  wurde  ich  zum  Leiter  des  Standesamtes  Groß  Enzerdorf 
bestellt,  das  nicht  nur  <Se  Katastralgemeinden.  sondern  auch  Orth  an  der  Donau, 
Mannsdorf,  Raasdorf,  Großhofen.  Glinzendorf  und  Andlersdorf  umfaßt.  Parallel 
zu  meinem  Beruf  als  Beamter  der  Stadtgemeinde  Groß  Enzersdorf  bin  ich  be- 
reits seit  1967  aktives  Mitglied  der  SPÖ  und  wurde  1980  in  den  Gemeinderat 
gewählt.  Zuerst  war  ich  im  Kulturausschuß  tätig,  später  wurde  ich  Stadtrat  für 
Kunst,  Kultur  und  Kultus.  1 995  wurde  ich  zum  Bürgermeister  gewählt  und  im 
Jahr  2000  wurde  ich  mit  zwei  Mandaten  mehr  in  meinem  Amt  bestätigt 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  positiv  umzusetzen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  es  erfüllt 
mich  mit  Stolz,  daß  es  meinen  Mitarbeitern  und  mir  gelungen  ist,  in  Groß 
Enzersdorf  die  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  politischen 
Parteien  abzubauen  und  ein  Miteinanderzu  fördern.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  lebe  seit  meiner  sechsten  Lebenswoche  in  der 
Stadtgemeinde  Groß  Enzersdorf  und  meine  Mutter  war  hier  von  1 945  bis  1 967 
als  Lehrerin  an  der  Volksschule  tätig,  daher  kennen  mich  die  Menschen  von 
Kindesbeinen  an.  Mit  Sicherheit  ist  aber  auch  meine  Art,  mit  Menschen  umzu- 
gehen, ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ich  mache  keinen  Unterschied 
zwischen  Personen,  egal  welcher  Parteizugehörigkeit,  sondern  behandle  alle 
gleich  und  gerecht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühlte  mich  erst  im  Laufe  meiner  Tätigkeit  als  Bürgermeister  erfolgreich.  Ich  kam 
1 995  als  Standesbeamter  zur  Sitzung  und  verließ  sie  als  Bürgermeister.  Meine 
Maxime  war  die  Zusammenarbeit  aller  Parteien,  daraus  resultiert  auch  die 
gemeinsame  Umsetzung  verschiedenster  Projekte.  Zur  Zeit  wird  in  Oberhausen 
beispielsweise  eine  Volksschule  errichtet.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  frühere  Vorge- 
setzte in  der  Buchhaltung.  Frau  Friederika  Brzobohaty  hat  allen  Mitarbeitern 
durch  iir  Vorbild  gezeigt,  wie  man  mit  Menschen  umgeht.  Mein  zweites  Vorbild , 


der  damalige  Bürgermeister  Herr  SR  DI  Hubert  Haunold  (er  amtierte  von  1960  bis 
1982).  war  eine  Erfolgsfigur  und  suchte  als  sozialdemokratischer  Bürgermei- 
ster immer  den  Ausgleich  zwischen  den  Parteien.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Meine  Arbeit  sowohl  als  Standesbeamter,  als  auch  als 
Bürgermeister,  wird  allgemein  geschätzt  und  anerkannt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Bürgermeister  glaube 
ich,  daß  es  manchmal  Situationen  gibt,  in  denen  man  auch  mittels  Untermaue- 
rung von  Belegen  und  positiven  Gesprächen  den  betroffenen  Partner  nicht 
überzeugen  kann,  eine  sture  Haltung  aufzugeben.  Das  wirft  einen  manchmal 
schon  zurück.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  ent- 
scheide relativ  schnell.  Vor  allem  im  privaten  Bereich  treffe  ich  raschere  Ent- 
scheidungen als  in  meiner  Funktion  als  Bürgermeister.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  rund  1 00  Mitarbeiter  spielen  eine  wich- 
tige Rolle,  ohne  sie  würde  unsere  Institution  nicht  funktionieren.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Fach- 
kompetenz, und  guten  Umgang  mit  den  Parteien  und  erwarte  einen  gewissen 
Arbeitswillen,  bzw.  die  Bereitschaft,  sich  für  die  Gemeinde  zu  engagieren.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  von  sich  aus  enga- 
giert und  mit  viel  Freude  bei  der  Arbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  bin  ganz  sicher  ein  kollegialer  Vorgesetzter.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  leidet  unter  meinem 
beruflichen  Engagement,  weil  ich  Verpflichtungen  bis  spät  in  den  Abend  hinein 
einhalten  muß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  bei  Problemen  immer  das 
Gespräch  zu  suchen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  auch 
weiterhin  positive  Ergebnisse  für  unsere  Stadt  erreichen 

*  Huemer  Viktor 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Textilpflege  V.  Huemer  &  Co.. 
4300  St.  Valentin,  Hauptstraße  17.  Geboren  -  Datum,  Ort  22.  Dezember  1936, 
Linz.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Maria.  Kinder:  Maria-Christina  (1968).  El- 
tern: Viktor  und  Maria  Hobbies:  Garten.  Lesen.  Geschichte,  Wandern.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Verpachten  einer  Tankstelle. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Assen  ü'i 
der  Handelsschule  in  Amstetten  absolvier- 
te ich  ein  Praktikumsjahr  in  der  Firma  Fritz 
Mauthner  Ich  arbeitete  anschließend  zwei 
Jahre  in  der  Firma  Gasulin  GmbH  in  Linz 
und  übernahm  im  Jahr  1959.  nach  Ab- 
schluß einiger  fachspezifischer  Abendkur- 
se, eine  Esso-Tankstelle.  Nachdem  ich 
eine  eigene  Tankstelle  erbaut  hatte  und 
ich  zusätzlich  die  Tankstelle  neben  dem 
Wiener  Burgtheater  und  eine  weitere  am 
Wiener  Berg  geführt  hatte,  wechselte  ich  die  Branche.  1 966  eröffnete  ich  zwei 
Reinigungsfirmen  in  St.  Valentin  und  Mauthausen,  1971  eine  weitere  in  St. 
Florian  und  ein  Jahr  später  eine  vierte  in  Amstetten.  1 974  eröffnete  ich  eine 
weitere  Filiale  in  St.  Peter.  Schließlich  gab  ich  im  passenden  Moment  alle 
Filialen  bis  auf  eine  auf,  die  ich  bis  dato  führe. 
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Huter 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Aner- 
kennung seitens  meines  Umfeldes,  in  finanzieller  Unabhängigkeit  und  der 
Möglichkeit,  meine  Ideen  verwirklichen  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  habe  immer  die  richtigen  Entscheidungen  getroffen  und  Zeit  für 
meine  Familie  gefunden,  dadurch  sehe  ich  mich  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  den  Erfolg  waren 
meine  Flexibilität  und  großer  persönlicher  Arbeitseinsatz.  Ich  lebe  sehr  zu- 
kunftsorientiert und  pflege  mit  meinen  Mitarbeitern  ein  familiäres  Verhältnis. 
Finanzielle  Dinge  und  die  gesamte  Organisation  des  Geschäftes  obliegen  mir 
allein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  in  dieser  Branche  tätig  zu  werden  war  ebenso  erfolgreich,  wie 
die  Wahl  der  Standorte  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
erhalte  sehr  viel  Anerkennung  durch  mein  näheres  Umfeld.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  erkennt  meine  Leistungen  an. 
Menschen,  die  mir  nahe  stehen,  schätzten  von  Beginn  an  meinen  Ehrgeiz  und 
meine  zukunftsorientierte  Denkweise.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  En  gutes  Zusammenspiel  zwischen  Chef  und  Mitarbeitern 
ist  sehr  wichtig  für  den  geschäftlichen  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  die  Liebe  zum  Beruf  und  Arbeitseinsatz 
genauso  wichtig  wie  Teamfähigkeit  und  die  positive  Ausstrahlung  eines  Men- 
schen .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter, 
indem  ich  eigenständiges  Handeln  zulasse  und  ihnen  Entscheidungsrechte 
zuspreche.  Auch  mein  Vertrauen  und  das  familiäre  Verhältnis  motiviert  sie  sehr 
stark.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  die  Zusammen- 
arbeit der  gesamten  Familie  verbinde  ich  meinen  Beruf  mit  dem  Privatleben,  ich 
nehme  mir  aber  auch  hin  und  wieder  Zeit  für  Entspannung  und  lege  großen  Wert 
auf  meine  Privatsphäre.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Mein  Rat  lautet,  vor  Entscheidungen  genügend  Informatio- 
nen einzuholen  und  den  Rat  erfahrener  Menschen  mit  einzubeziehen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mit  dieser  Firma  erfolgreich 
zu  expandieren,  aber  keine  weitere  Filiale  zu  eröffnen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Berater.  Funktion:  Postamtlerter  und 
Finanzberater.  Tätig  bei:  Öster- 
reichische Post  AG.,  3302  Amstetten, 
Preinsbacherstraße  1.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8.  April  1963,  Amstetten.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Helga.  Kinder  Da- 
niela (1984),  Klaus(1986)undKatrin(1994). 
Eltern:  Friedrich  und  Gisela.  Hobbies: 
Schifahren,  Tennis.  Kegeln,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  die  Lehre  zum 
Tapezierer  (Raumausstatter).  Ich  arbeitete  bis  Jänner  1985  und  wechselte  dann 
in  die  Post  in  Amstetten.  Ich  begann  im  Hilfsdienst  und  kam  1987  in  den  Fach- 
dienst. Ich  sammelte  Erfahrung  im  Tätigkeitsbereich  der  Geldannahme  und  der 
Aufsicht  der  Brief-  und  Paketumleitungen  und  übernahm  nach  erfolgreichem 
Abschluß  der  Grundausbildung  1 995  die  Dienststellenleitung  des  Postamtes 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
harmonisches  Familienleben  zu  führen  und  die  gesteckten  Ziele  zu  erreichen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  des  positiven  Feedbacks  meiner 
Kunden  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wesentliche  Faktoren  waren  meine  Zielstrebigkeit,  meine  langjähri- 
ge Erfahrung,  fachliche  Kompetenz  und  meine  Selbständigkeit.  Ich  lege  Wert 
auf  individuelle  Kundenbetreuung  und  die  Weiterbildung  meines  gesamten 
Teams.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alttags? 
Ich  erledige  anstehende  Angelegenheiten  möglichst  rasch.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  übertraf  bereits  sehr  früh  meine  gesteckten 
Ziele  und  erhielt  einige  Preise.  Seither  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entschied  oft 
erfolgreich  und  ging  stets  meinen  eigenen  Weg,  ohne  mich  dabei  beirren  zu 
lassen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
empfinde  Originalität  als  besten  Weg.  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
habe  mir  alles  selbst  aufgebaut  und  empfinde  keine  Person  als  besonders 
prägend  für  meinen  Werdegang.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  Anerkennung  durch  das  langjährige  Vertrauen  meiner  Kunden. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als 
fleißigen  und  verläßlichen  Menschen  Meine  näheres  Umfeld  schätzt  meine 
Kompetenz  und  Hilfsbereitschaft.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  bei  meinem  Erfolg  eine  sehr  große 
Rolle.  Ohne  sie  wäre  mein  Erfolg  nicht  mögßch  geworden.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  die  hilfreiche  Unter- 
stützung bei  diversen  Angelegenheiten  und  habe  stets  ein  offenes  Ohr  für  ihre 
Anliegen  und  Probleme.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Von  meinen  Angestellten  werde  ich  als  engagierter  Kollege  betrachtet,  der  sehr 
hilfsbereit  und  kompetent  agiert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Das  gesamte  Team  geht  individuell  und  mit  einer  hohen  fachlichen 
Kompetenz  auf  die  Angelegenheiten  der  Kunden  ein.  Jeder  Mitarbeiter  betreut 
sein  spezielles  Fachgebiet  diskret.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Für  mich  ist  es  sehr  schwierig.  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen,  da  ich 
sehr  viele  berufliche  Dinge  auch  in  meiner  Freizeit  erledige.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  belege  laufend  Kurse  und  bilde  mich 
auch  durch  das  Internet  und  Fachliteratur  täglich  weiter.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben  ?  Mein  Rat  ist  es.  viel  zu 
lernen,  sich  permanent  weiterzubilden  und  alle  Chancen  zu  nutzen,  die  sich 
e  rem  fc  eten 

•  Huter  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker  und  Landwirt.  Funktion:  Manager.  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Die 
Inntaler  -  Josef  Huter..  6074  Rinn.  Dorfstraße  1 6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Juni 
1 956.  Rinn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Veronika,  geb.  Salzburger.  Kinder: 
Maria  (1981),  Regina  (1983)  und  Elisabeth  (1995).  Eltern:  Anastasia  und  Tho- 
mas. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te vier  Jahre  die  Volksschule  in  Rinn  und  vier  Jahre  Hauptschule  in  Hall  in  Tirol. 
Anschließend  arbeitete  ich  sofort  als  Landwirt  auf  dem  elterlichen  Bauernhof. 
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Ich  erlernte  verschiedenste  Instrumente  und  gründete  die  Musikgruppe  .Die 
Inntaler  -  Alpengaudi",  für  die  ich  bis  heute  das  Management  mne  habe.  Meine 
Eltern  hatten  einen  kleinen  Tourismusbetrieb  und  wir  Kinder  spielten  von  Klein 
auf  für  diese  Gäste.  Dabei  erhielten  wir  auch  Anerkennung  und  Bestätigung 
dafür,  daß  den  Leuten  gefällt,  was  wir  machen.  Ab  dem  zwölften  Lebensjahr 
spielten  wir  dann  regelmäßig  kl  dem  Knegsinvalidenheim  in  unserem  Dorf.  Und 
diese  Tradition  behielten  wir  bei.  Wir  spielen  im  Kriegsinvalidenheim  bis  dato 
einmal  pro  Monat  -  unentgeltlich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  hat  für  mich  nichts  mit  Geld 
zu  tun.  Für  mich  ist  Erfolg  das  Erreichen 
selbstgesteckter  Ziele.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend war.  daß  ich  von  ganz  jung 
an  schon  immer  selbständig  und  frei  leben 
durfte.  Durch  die  Landwirtschaft,  die  ich 
nebenbei  ein  bißchen  betreibe,  ist  man 
immer  sein  eigener  Chef  und  lernt  dadurch 
früh,  daß  man  für  seinen  Erfolg  oder  auch 
Mißerfolg  selbst  verantwortlich  ist.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Diesbe- 
züglich kann  man  viel  mit  Kopfarbeit  erreichen.  Allerdings  muß  man  sich  immer 
bewußt  sein,  daß  man  nicht  die  Rechnung  ohne  den  Wirt  machen  kann.  Sprich, 
ich  achte  darauf,  mir  Regenerabonsphasen  zu  nehmen,  wenn  mein  Körper  danach 
verlangt.  Konkret:  nach  einer  stressigen  Woche  kann  es  sein,  daß  ich  ein 
ganzes  Wochenende  nur  entspanne.  Ich  genieße  dann,  in  meinem  Garten  zu 
sitzen,  ein  paar  Runden  zu  schwimmen  oder  einfach  nur  das  zu  tun,  wonach  mir 
gerade  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  wer- 
den? In  meiner  Branche  ist  das  nicht  eindeutig  zu  beantworten.  Es  bedarf  einer 
gewissen  Anpassung,  um  anschließend  seine  Originalität  zu  präsentieren.  Wir 
machen  Unterhaltungsmusik  und  spielen  diese  mit  einem  ganz  individuellen 
Touch.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meine  Mutter  hat  den  Grundstein  für  meine  Liebe  zur  Musik 
gelegt  Sie  selbst  spielte  sehr  gerne  Zither  und  war  generell  eine  Musikliebha- 
berin, obwohl  zur  damaligen  Zeit  wenig  bis  gar  kein  Musikverständnis  vorhan- 
den war.  Wenn  sie  abends  nach  einem  schweren  Arbeitstag  noch  auf  ihrer 
Zither  spielte,  bekam  sie  von  ihrem  Vater  zu  hören:  "Aha,  seid'  ihr  also  immer 
noch  nicht  müde  genug.  Na.  dann  müssen  wir  nächstes  Mal  mehr  arbeiten.' 
Dieses  Beispiel  soll  verdeutlichen,  welchen  Stellenwert  die  Musik  früher  hatte. 
Trotzdem  konnte  sie  für  ihre  eigenen  Kinder  einen  Musikunterricht  auf  die  Beine 
stellen.  Damals  war  das  eine  beachtliche  Leistung,  da  wir  nicht  mobil  waren 
und  auch  finanziell  war  es  eine  große  Hürde.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Das  Spielen  für  die  Gäste  und  im  Krieginvalidenheim  z.B. 
brachte  mir  große  Anerkennung.  Heute  empfinde  ich  großes  Glück,  wenn  wir 
auf  einer  Veranstaltung  spielen  und  ich  spüre,  daß  den  Leuten  unsere  Musik 
gefällt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Ich  finde  es  nur  schade,  daß  heutzutage  alles  so  genormt  abläuft.  Speziell  in 
der  Musik  ist  es  wichtig,  daß  man  gewisse  Freiräume  hat.  Erst  dadurch  wird  der 
Musik  Seele  eingehaucht.  Wenn  ein  Musiker  seine  Gefühle  durch  die  Musik 
ausdrücken  kann,  sprich  er  spielt  Stücke  individuell  nach  seinem  Ermessen, 
dann  kann  sie  die  Menschen  richtig  berühren  und  gefällt  mir  persönlich  viel 
besser.  Im  Ausland,  Deutschland  und  Sudtirol  sind  die  Auflagen  viel  schwie- 
riger geworden.  In  Deutschland  muß  man  z.B.  einen  Solidaritätsbeitrag  für  die 


neuen  Bundeslander  abgeben .  Dieser  kann  bis  zu  30  Prozent  der  Gage  betra- 
gen. In  Südtirol  muß  man  ein  Formular  E101  ausfüllen,  das  ist  ein 
Sozialversicherungsformular  für  Freiberufler.  Hat  man  dieses  Formular  nicht 
mit  trägt  der  Veranstalter  die  gesamten  Kosten  und  die  Gruppe  darf  nicht  mehr 
spielen.  Zusätzlich  Sozialversicherung  zu  zahlen  ist  aber  nicht  unbedingt  ein 
Anreiz,  um  im  Ausland  zu  spielen.  In  Österreich  wird  auch  der  Markt  für 
Volksmusikgruppen  immer  kleiner.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Wir  stehen  in  Kontakt  mit  anderen  Musikern  und  spielen  teilwei- 
se sogar  mit  anderen  Gruppen  zusammen,  wenn  ein  Auftrag  z.B.  alleine  nicht 
zu  bewältigen  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ver- 
läuft bei  mir  fließend.  Ich  kann  diese  beiden  Bereiche  nicht  trennen .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  der  nächsten  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich 
die  Technik  zunutze  machen  und  kein  Sklave  der  Technik  werden .  Der  Compu- 
ter soll  für  mich  arbeiten  und  nicht  ich  für  den  Computer.  Kreativität  und  Mut  sind 
auch  zwei  Stärken ,  die  einem  in  unserer  Branche  werterhelfen .  Ab  und  zu  etwas 
Verrücktes  zu  wagen,  kann  ich  nur  jedem  raten .  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben 
ist  schön!  Nicht  nur.  aber  doch  meistens.  Man  muß  diese  Schönheit  nur  erken- 
nen. 


Hutter  Andre  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion: 
Mitglied  der  Geschäftsleitung.  Tätig  bei: 
GGV-Schuncks  Assekuranz  GmbH..  1013 
Wien,  Tiefer  Graben  9.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  6.  Oktober  1966,  Wien.  Familienstand: 
Veitieiratet  mit  Julia.  Kinder  Pia  und  Niko- 
laus. Eltern:  Erika  und  Harald.  Mitglied- 
schaften: Verein  derTarifeure.  Hobbies: 
Meine  Kinder,  Schifahren,  Radfahren, 
Schwimmen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  erstes 
sicherlich  die  Reifeprüfung  1986  an  der  HTL-Mödling.  Schon  wahrend  der  Schul- 
zeit war  mir  bewußt,  daß  ich  im  Berufsleben  weinger  der  technischen,  als 
vielmehr  de  kaufmännischen  Seite  zugewandt  sein  würde.Damals  stand  für 
mich  jedoch  die  vergleichsweise  harte  wie  umfassende  Ausbildung  im  Vorder- 
grund. Während  des  Präsenzdienstes  machte  ich  bei  einem  Versicherungs- 
makler bereits  meine  ersten  Gehversuche  im  Bereich  Versicherungen.  Nach 
einem  kurzen  Gastspiel  als  Servioetechniker  bei  einer  Verpackungsfirma,  begann 
ich  mit  2 1  im  Außendienst  bei  der  damaligen  Bundesländer  Versicherung .  Nach 
nur  einem  halben  Jahr  folgte  ich  einem  aufwärts  strebenden  Kollegen  zur  Wie- 
ner Städtischen  Versicherung  und  wurde  selbst  nach  kurzer  Zeit  stellvertreten- 
der Abteilungsleiter.  Im  Rückblick  war  das  dort  eine  tolle  Zeit.  1 990  suchte  die 
Wiener  Alianz  einen  Filialleiter  und  nachdem  ich  mich  gegen  eine  stattliche 
Anzahl  von  durchaus  erfahrenen  Bewerbern  durchsetzen  konnte,  sah  ich  dort 
meine  große  Zukunft.  Tatsächlich  blieb  ich  dort  nur  ein  Jahr.  Strukturelle  Pro- 
bleme der  damaligen  Landesdirektion  Wien  Ost.  die  als  Organisation  wenig 
später  nicht  mehr  existierte,  zwangen  mich  zu  einem  neuerlichen  Wechsel.  So 
begann  ich  im  Oktober  1991  als  Spartenleiter  für  Transportversicherungen  bei 
der  Gerling  Konzern  Versicherung.  Dort  konnte  ich  bei  Industrie  und  Gewerbe 
umsetzen,  was  ich  in  den  zahlreichen  Seminaren  zuvor  schon  erlernt  hatte. 
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Hoc 


Nach  zwei  Jahren  verlieh  man  mir  die  Handlungsvollmacht,  was  aber  nichts 
daran  änderte,  daß  es  für  mich  dort  langfristig  kein  Weiterkommen  gab.  Mein 
damaliger  Chef  und  heutiger  Vorstandsvorsitzender  der  VAV  Versicherung,  Dr. 
Griesmayr,  versuchte  mich  Ende  1 996  zum  Bleiben  zu  überreden.Nach  einem 
Intermezzo  bei  einem,  mit  dem  Gerling  Konzern  zusammenarbeitenden 
Verischeiungsmakler,  nahm  ich  ab  Jänner  1 997  bei  GGV-SCHUNCKS  die,  für 
mich  bis  dahin  größte  Herausforderung  an.  Der  deutsche  Assekuradeur  OSKAR 
SCHUNCK  KG,  in  Deutschland  seit  jeher  Marktführer  in  der  Speditions- 
versicherung, fand  in  der  GGV  Versicherungsmakler  GmbH  den  idealen  Partner 
um  in  Österreich  richtig  Fuß  zu  fassen.  Ich  sollte  die  Abteilung  für  Speditions- 
und Transportversicherung  aufbauen,  was  mir,  glaube  ich,  bis  heute  ganz  gut 
gelang.  Während  ich  vor  allem  in  den  ersten  Jahren,  ohne  fremde  Hilfe,  Kunden 
und  Mitarbeiter  gewann,  intensivierte  sich  die  Zusammenarbeit  zwischen  deut- 
schem Mutterhaus  und  uns  auf  ein  heute  sehr  nutzbringendes  Maß.  Unser 
Tranportversicherungs-Team  besteht  heute  aus  fünf  sehr  guten  Mitarbertem  und 
beträgt  unser  Marktanteil  in  der  heimischen  Verkehrshaftungsversicherung 
zwischenzeitig  circa  neun  Prozent.  Seit  Apnl  2001  bin  ich  Prokurist  bzw., 
gemeinsam  mit  einem  werteren  Herrn.  Mitglied  der  Geschäftsleitung  unseres 
Hauses. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mich  wohl  zu  fühlen.  In  einem 
Unternehmen  zu  arbeiten ,  mit  dessen  Untemehmensziel  ich  mich  identifizieren 
kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  durchaus.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ehrlichkeit  zu  mir  selbst,  meinen  Vorgesetzten 
und  meinen  Kunden  gegenüber,  was  sich  in  unserem  steten  Bemühen  um 
Transparenz  ausdrückt.  Weil  wir  gut  arbeiten,  führen  wir  dies  unseren  Kunden 
gerne  immer  wieder  vor  Augen,  was  letztlich  unseren  verhältnismäßig  hohen 
und  ich  glaube  durchwegs  guten  Bekanntheitsgrad  erklärt.  Über  ein  Jahr  war  ich 
Verkäufer,  Schadensberater,  Leiter  für  Öffentlichkeitsarbeit  und  Kosten- 
verantwortlicher  in  einer  Person.  Nach  diesem  recht  harten  Jahr  fand  ich  Mitar- 
beiter, die  sich  mit  meiner  Philosophie  identifizieren  können  und  sich  auch 
dementsprechend  wohl  fühlen.  Die  grundsätzliche  Freude  an  der  Arbeit  merken 
auch  die  Kunden,  was  sich  schließlich  auch  in  Zahlen  bemerkbar  macht.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Grundsätz- 
lich lebe  ich  nach  dem  Motto:  „Nichts  ist  unmöglich".  Manchmal  scheint  es 
recht  schwierig  gewisse  Interessen  zu  erfüflen.  Nachdem  ich  aber  schon  einige 
„Täler4  durchschritten  bin,  meine  ich  heute,  daß  es  für  jedes  Problem  eine 
Lösung  gibt  Wir  arbeiten  im  Dienstleistungsbereich  und  daher  mit  Menschen . 
Da  sind,  neben  den  fachlichen  Qualitäten,  auch  emotionale  wie  Sympathie  und 
Vertrauen  entscheidend.  Es  macht  mir  sehr  viel  Spaß,  mit  Menschen  zu  arbei- 
ten, ihre  Wünsche  und  Bedürfnisse  zu  erkennen  und  es  freut  mich  jedes  Mal 
besonders,  wenn  ich  helfen  konnte,  auch  wenn  es  nicht  unmittelbar  zum  Nut- 
zen unseres  Unternehmens  war.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Manche  Kunden  drucken  ihre  Zufriedenheit  in  Worte  aus  oder  empfehlen 
uns  weiter.  Von  einem  Kunden  erhielt  ich  sogar  einmal  einen  kleinen  Seiden- 
teppich und  mein  Brötchengeber  zahlt  mir  ein  durchaus  anstandiges  Gehalt. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  entschei- 
dend ist  Verlässlichkeit.  Mitdenken,  Fleiß  und  Teamgeist.  In  der  Transportver- 
sicherung ist  natürlich  die  fachliche  Komponente  sehr  wichtig.  Je  nach  Aufga- 
benstellung setze  ich  das  bei  einem  voraus  und  gebe  einem  anderen  Zeit  dies 
zu  erlernen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Als  Dienstlei- 
stungsbetrieb stehen  die  Kundenbedurfnisse  im  Mittelpunkt  unserer  Bemühun- 
gen. Weil  wir  von  der  Qualität  unserer  Arbeit  überzeugt  sind,  wollen  wir,  daß 


unsere  Kunden  auch  sehen  können,  was  und  wie  wir  für  ihn  arbeiten.  Transpa- 
renz ist  daher  eine  der  Prämissen .  Wir  loten  die  Möglichkeit  des  Marktes  aus 
und  Betreuung  wird  bei  uns  buchstäblich  groß  geschrieben.  Wir  sorgen  dafür, 
daß  die  Versicherer  die  Schadensbearbeitung  beschleunigen  und  Reserven  so 
weit  wie  möglich  bereinigen.  Vor  allem  bei  Verkehrshaftungsschäden  geht  es 
uns  nicht  nur  um  rechtliche  Korrektheit,  sondern  auch  um  die  weitestgehende 
Erfüllung  kaufmännischer  Interessen  unserer  Kunden.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist.  mich  in  diesem  Sinne  weiterzuentwickeln 
-  erfolgreich  sein,  wohl  fühlen  -  die  noch  kommenden  Herausforderungen  als 
Chancen  nutzen  und  offen  sein  für  neue,  vrelleciht  bessere  Mittel  und  Wege. 

*  llicic  Jozo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomiemanager.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Mc  Donald's 
Heinnrtzi  Restaurantges.m.b.H.,  6330  Kuf- 
stein, Rosenheimer  Straße  4.  Geboren  • 
Datum,  Ort:  28.  Februar  1965,  Bosnien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Milka,  Kin- 
der: Tomislav  (1990).  Eltern:  Tomo  und 
Josipa.  Hobbies:  Uhren,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Bosnien  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  begann 
danach  das  Studium  zum  Maschineningenieur,  das  ich  jedoch  nach  einem  Jahr 
abbrach.  Da  mein  Vater  und  mein  Bruder  bereits  in  Österreich  lebten,  war  es 
immer  mein  Traum,  ebenfalls  nach  Österreich  zu  ziehen,  denn  in  meiner  Heimat 
hatte  ich  keine  Zukunft  vor  mir.  Ohne  Geld  und  ohne  die  Chance,  in  absehbarer 
Zeit  einen  Beruf  ergreifen  zu  können,  beschloß  ich  gegen  den  Widerstand 
meines  Vaters,  nach  Österreich  zu  kommen.  1 985  führte  mich  mein  erster  Weg 
nach  Kärnten.  In  Wolfsberg  war  ich  fast  ein  Jahr  als  Waldarbeiter  tätig,  merkte 
jedoch,  daß  ich  in  Kärnten  auch  keine  guten  Zukunftsaussichten  hatte,  weil  ich 
mich  benachteiligt  fühlte  und  kam  im  Dezember  1 987  mit  meiner  Frau  nach 
Tirol.  Ich  wardamals  20  Jahre  alt,  hatte  kein  Geld,  keinen  Job  und  kein  Auto 
und  begann  in  einem  Hotel  in  Kitzbühel  als  Tellerwäscher.  1988  wurde  ich  bei 
Mc  Donald's  in  Kitzbühel  vorstellig,  begann  als  einfacher  Angestellter,  ver- 
brachte acht  Jahre  in  diesem  Betrieb  und  durchlief  alle  Stationen.  Obwohl  ich 
niemals  eine  Managementposition  einnehmen  wollte,  nahm  ich  1994  nach 
langem  Überlegen  das  Angebot  des  Bezirksleiters  an,  das  Restaurant  in  Kitzbü- 
hel  zu  übernehmen  Nach  zahlreichen  Kursen  und  Seminaren  übernahm  ich  es 
nach  etwa  sieben  Monaten  und  bin  seit  2000  auch  Geschäftsführer  von  Mc 
Donald's  in  Kufstein.  Derzeit  bin  ich  für  insgesamt  60  Mitarbeiter  verantwortlich. 
Obwohl  ich  die  Möglichkeit  hätte,  weitere  Restaurants  zu  übernehmen,  möchte 
ich  meine  Funktion  derzeit  nicht  weiter  ausbauen,  da  mein  Privatleben  darunter 
leiden  würde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meinem  Leben  insgesamt  zufrieden  zu  sein,  gern  zur  Arbeit  zu  gehen,  gute 
Stimmung  zu  verbreiten  und  zu  wissen,  daß  sich  meine  Mitarbeiter  wohlfühlen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  im  Sinne  meiner  Definition 
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meinen  persönlichen  Erfolg  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Mein  Erfolg  basiert  auf  harter  Arbeit.  Viele  Bewerber  mochten  beim 
Vorstellungstermin  wissen,  was  sie  machen  müssen,  um  meine  Position  zu 
erreichen  und  ich  sage  ihnen  immer  wieder,  daß  dies  nur  durch  Engagement, 
Ehrgeiz  und  Leistungsbereitschafl  möglich  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  war  zufrieden,  als  ich  meinen  ersten  Tag  in  Österreich 
erlebte  und  empfand  jenen  Moment  als  erfolgreich,  als  ich  die  Bewilligungen  in 
Händen  hielt.  Damals  verließ  ich  ein  Land  ohne  Zukunft,  um  mir  neue  Möglich- 
keiten zu  erarbeiten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Sowohl  die  Entscheidung,  nach  Österreich  zu  kommen,  als  auch  der 
Schritt  zu  Mc  Donald 's  und  der  Entschluß,  meine  heutige  Position  einzuneh- 
men, waren  sehr  erfolgreiche  Entschlüsse.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Gebietsleiter  und 
heutige  Assistent  von  Herrn  Heinritzi  war  mein  Vorgesetzter,  als  ich  bei  Mc 
Donald's  eintrat.  Er  motivierte  mich,  meinen  Weg  zu  gehen  und  ich  verfolge 
seither  seine  beachtliche  Karnere.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Mc  Donald's  zeichnet  ehrgeizige  Mitarbeiter  mit  Urkunden  aus,  wenn  die 
Firma  zufrieden  ist,  bin  ich  es  auch.  Ich  erfahre  sowohl  Anerkennung  von  meinem 
Vorgesetzten,  als  auch  täglich  von  zufriedenen  Gästen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle  -  ohne  sie  wäre  ich  nicht  hier.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  Philosophie  von  Mc  Donald's  lautet  daß  jeder  de  Chan- 
ce hat,  sich  hochzuarbeiten.  Ich  wähle  Mitarbeiter  daher  nicht  nach  fachlichen 
Kriterien,  Alter  oder  Erfahrung  aus,  für  mich  zählt  in  erster  Linie  der  Charakter, 
bzw.  die  Bereitschaft,  für  dieses  Unternehmen  so  zu  arbeiten,  als  wäre  es  das 
eigene.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  Geld  kann  man  nicht  mo- 
tivieren Die  beste  Motivation  ist  das  persönliche  Gespräch  Ich  betrachte  meine 
Mitarbeiter  als  Menschen,  kann  gut  zuhören  und  spreche  sowohl  Lob  als  auch 
Kritik  aus.  außerdem  mache  ich  bei  besonderen  Anlässen  kleine  Geschenke. 
Generell  muß  jeder  Mitarbeiter  für  gute  Leistungen  belohnt  werden,  das  habe 
ich  aus  eigener  Erfahrung  gelernt.  Nur  wer  mit  dem  Herzen  dabei  ist.  kann 
langfristig  Erfolg  erreichen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Laut  der  letzten  Umfrage  unter  den  Angestellten  werde  ich  sehr  positiv 
gesehen,  das  Ergebnis  lag  weit  über  dem  internen  Durchschnitt.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  durchlief  bei  Mc  Donald  's  eine  so 
gute  Ausbildung,  daß  ich  mich  sofort  selbständig  machen  könnte.  Ich  bilde 
mich  standig  weiterund  erwarte  die  Bereitschaft  zum  permanenten  Lernen  auch 
von  meinen  Mitarbeitern.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Wer  erfolgreich  werden  möchte,  muß  hart  arbeiten.  Ich 
rate  jungen  Menschen  außerdem.  Alkohol  und  Drogen  zu  meiden,  die  das  Le- 
ben erschweren  und  nichts  Positives  bewirken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Da  meine  Frau  vor  kurzem  ebenfalls  die  Österreichische  Staatsbür- 
gerschaft erhielt,  können  wir  nun  ein  normales  Leben  fuhren  und  ein  eigenes 
Haus  kaufen  Meine  Ziele  liegen  in  einem  erfüllten  und  zufriedenstellenden 
Privatleben. 


*  Ince  Mehmet 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafe  Na  und  Ince  KEG,  5020 
Salzburg,  Ignaz-Harrer-Straße  55.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Gordana  llic.  Eltern:  Münewerund  Hassan.  Ehrungen:  Österreichischer  Staats- 
meister im  Boxen  im  Halbweltergewicht.  Hobbies:  Sport,  Boxen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Kebabgeschäft  .Aganigi  Naganigik. 


„Man  soll  immer 
an  die  Zukunft 
denken  und  nicht 
nur  von  Tag  zu 
Tag  leben!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvie- 
rung der  Hauptschule  wollte  ich  ursprüng- 
lich Maler  werden.  Als  mich  jedoch  em 
Freund  zu  einem  Boxtraming  mitnahm, 
wurde  der  österreichische  Nationaltrainer 
Rupert  König  auf  mich  aufmerksam  und 
ich  begann  zu  trainieren.  Ich  wollte  den 
Boxsport  damals  nur  kennenlernen  und 
viellacht  einen  einzigen  Kampf  gewinnen, 
um  ein  Siegerfoto  von  mirzu  besitzen,  auf 
dem  ich  mit  Boxhandschuhen  zu  sehen 
war  Ich  trainierte  iedoch  weiter  und  wurde  wenia  soäter  österreichischer  Juaend- 
staatsmeister.  Ich  war  insgesamt  neun  Mal  österreichischer  Landesmeister, 
dreimal  Vizemeister  und  vertrat  Österreich  mit  der  Nationalmannschaft  in  der 
ganzen  Welt.  Anschließend  arbeitete  ich  14  Jahre  lang  als  Maler  und  verdiente 
sehr  gut.  Leider  bekam  ich  jedoch  schließlich  aufgrund  der  Farblösungsmittel 
schlimme  Magenbeschwerden.  Da  ich  oft  bei  meiner  Schwester  und  meinem 
Schwager  in  Berlin  auf  Besuch  war  und  dort  türkische  Kebabstuben  besucht 
hatte,  bekam  ich  die  Idee,  in  Salzburg  eine  solche  zu  eröffnen  In  der  Nähe  des 
Stadions  war  ein  Kaffehaus  geschlossen  worden.  Ich  beobachtet  eine  Woche 
lang  vom  Cafe  gegenüber  Fußgänger  und  Autofahrer,  um  herauszufinden,  wie- 
viel Kebab,  Limonade  und  Bier  man  verkaufen  könnte  und  erlangte  die  Gewiß- 
heit, daß  sich  eine  Kebabstube  an  diesem  Platz  rentieren  würde.  Mit  eigenem 
Geld  und  einem  zusätzl  ichen  Kredit  kaufte  ich  1 996  das  Cafe.  Durch  Reklame 
und  Sonderleistungen  wurde  mein  Betrieb  schnell  bekannt  und  ich  konnte  ihn 
erfolgreich  weiterverkaufen.  Ich  erwarb  einen  Imbißwagen,  postierte  ihn  vor 
einer  großen  Disco  m  Kärnten  und  konnte  schließlich  auch  diesen  mit  Gewinn 
verkaufen  Nach  einigen  Verhandlungen  kaufte  ich  schließlich  das  Cafe  ..Na 
und'  in  Salzburg,  jenes  Lokal  von  dem  aus  ich  zuvor  den  Standort  meiner  ersten 
Kebabstube  beobachtet  hatte.  Ich  erwarb  den  Betrieb  mit  sämtlichem  Inventar 
und  konnte  kurz  darauf  eröffnen.  Heute  arbeite  ich  mit  sechs  Mitarbeitern  von 
neun  Uhr  morgens  bis  spätabends  und  bin  mit  dem  Erfolg  meines  Restaurants 
sehr  zufrieden, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Arbeit 
und  ein  starker  Wille.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  war  bereits  im 
Boxen  erfolgreich  und  damals  regelmäßig  in  der  Zeitung.  Heute  bin  ich  auch  mit 
meinem  Restaurant  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  waren  Ehrgeiz,  Fleiß  und  mein  starker  Wille,  nicht 
locker  zu  lassen.  Aber  auch  mein  freundlicher  Umgang  mit  Mitmenschen  war 
entscheidend.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  bin  ein  Kämpferund  kann  leise  kämpfen.  Wenn  aber  eine  Grenze 
überschritten  wird,  kann  ich  auch  laut  werden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Boxsport  empfand  ich  mich  von  1 980  bis  1982  als  sehr 
erfolgreich,  Seit  der  Öffnung  meines  ersten  Restaurants  bin  ich  es  auch  in  der 
Gastronomie  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Erfolg  ist  die  Summe  vieler  kleiner  Entscheidungen.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  zuführender. 
Man  muß  anders  sein  als  die  anderen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Lebensgefährtin 
Gordana  llic  und  mein  Bruder  Ayhan  Ince  haben  mich  immer  unterstützt.  Mein 
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Bruder  arbeitet  auch  gemeinsam  mit  mir,  ohne  ihn  wurde  ich  es  manchmal  nicht 
schaffen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im  Boxen  bekam 
ich  viele  Preise  für  gewonnene  Kämpfe  und  wurde  Österreichischer  Staats- 
meister. Mein  ehemaliger  Trainer  freut  sich,  daß  ich  mein  Restaurant  so  gut 
führe  und  auch  viele  Freunde,  besonders  die  türkischen,  sind  stolz,  daß  mir  das 
so  gut  gelingt  Setost  der  Malermeister,  bei  dem  ich  lange  arbeitete,  kommt  öfter 
vorbei  und  lobt  mich  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  An  meinem  Standort  könnte  ich  in  der  Nacht  mehr  Geschäft 
machen  als  untertags,  ich  darf  jedoch  nur  bis  zwei  Uhr  geöffnet  haben  und 
bezahle  extra  Geld,  um  eine  Stunde  länger  geöffnet  haben  zu  können.  Die 
Aufhebung  der  Sperrstunde  wäre  gut  für  mich  und  die  Stadt.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Negatives  höre  ich  eigentlich  nie,  ich  werde  als 
hilfsbereit  und  freundlich  angesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meinen  Mitarbeitern  macht  die  Arbeit  bei  mir  Spaß  und  mir 
ist  ihr  Vertrauen  und  Ihre  Selbständigkeit  wichtig.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  sauber,  nett  und  freundlich 
sein,  darauf  lege  ich  besonderen  Wert  Sie  sottten  auch  mit  Kunden  konvenieren 
können.  Das  ist  in  einem  Restaurant  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  bin  kein  überheblicher  Chef  und  unser  harmonisches  Betriebsklima 
motiviert  meine  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ich  habe  gute  Mitarbeiterund  meine  Gäste  kommen  gerne  zu  mir.  weil  sie  sich 
in  der  freundschaftlichen  Atmosphäre  des  Restaurants  wohlfühlen  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Inzwischen  haben  wir  viel 
Konkurrenz  mit  fast  dem  gleichen  Angebot,  aber  wir  uberzeugen  durch  Qualität, 
Sauberkeit  und  Freundlichkeit  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Meine  Freundin  arbeitet  im  Restaurant  mit.  So  sehen  wir  uns  auch  wäh- 
rend der  Arbeitszeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
habe  noch  keine  Erfahrung  mit  Computern  und  möchte  mir  diese  jetzt  aneignen 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Selbständig  zu  sein  ist  schwieriger,  als  es  scheint.  Man  muß  diesen  Schritt 
genau  planen  und  alle  Faktoren  berücksichtigen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  gerade  einen  Laden  gemietet,  in  dem  ich  in  Zukunft 
Obst  und  Gemüse  verkaufen  werde,  denn  so  ein  Geschäft  gibt  es  hier  in  der 
Nähe  noch  nicht.  Ich  werde  hauptsächlich  jugoslawische  und  türkische  Spe- 
zialitäten anbieten .  Auch  wenn  nur  meine  Stammkunden  aus  dem  Viertel  zu  mir 
kommen,  kann  es  ein  erfolgreiches  Geschäft  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Man 
soll  immer  an  die  Zukunft  denken  und  nicht  nur  von  Tag  zu  Tag  leben. 


*  Ingrisch  Lotte 

•  Steckbrief 


Beruf:  Schriftstellerin.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  20.  Juli  1930,  Wien.  Kinder:  Dr.  Caspar 
Einem  (Stiefsohn).  Eltern:  Karl  und  Emma. 
Mitgliedschaften :  P.E . N  .-Vorstandsmit- 
glied.  Hobbies:  Quantenphysik, 
Bewußtseinsforschung,  Mythologie  und 
Märchenforschung 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  als 
Charlotte  Gruber,  Tochter  eines  Erfinders. 
1930  in  Wien  geboren.  Nach  Ausübung 


eines  reinen  J3rotberufes"  begann  ich  mit  25  Jahren  zu  schreiben  -  vorerst  drei 
Romane  unter  einem  Pseudonym.  Anfänglich  war  ich  ganztags  tätig,  später 
halbtags  und  zog  mich  aus  dem  Geschäftsleben  zurück,  als  ich  vom  Schreiben 
leben  konnte.  Ich  begann  für  Radio-  und  Femsehanstalten  sowie  Theater  Stük- 
ke  zu  schreiben,  die  vielfach  gespielt  wurden.  In  einer  Fernsehsendung  be- 
kannte ich  mich  öffentlich  zu  anderen  Wirklichkeiten  und  habe  über  paranormale 
Erfahrungen  benchtet  Daraufhin  hielten  mich  viele  Menschen  (vor  allem  Sozio- 
logen, die  damals  die  Dramaturgenstellen  fast  aller  Theater  inne  hatten)  für 
verrückt  und  schoben  mich  beiseite.  Zwischenzeitlich  hat  sich  die  Welt  und  Ihr 
Gedankengut  geändert.  Ich  kehrte  also  zur  Prosa  zurück  und  schrieb  eine  Reihe 
von  Büchern.  1993  gründete  ich  die  Schule  der  Unsterblichkeit,  in  der  ich  Se- 
minare abhalte  und  versuche,  den  Menschen  die  Angst  vor  dem  Sterben  zu 
nehmen.  In  erster  Ehe  war  ich  16  Jahre  mit  dem  Philosophen  Hugo  Ingrisch  und 
in  zweiter  Ehe  30  Jahre  mit  Gottfried  von  Einem  (bis  zu  seinem  Tod  1996) 
verheiratet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  fühle  mich  seit  s:  nicht  besonders  erfolg- 
reich. Ich  denke,  Erfolg  hat  auch  mit  Ausstrahlung  zu  tun,  die  bei  anderen 
Menschen  Empfindungen  weckt.  Ich  strahle  sicherlich  nicht  das  sogenannte 
.Hallo,  jetzt  komme  ich"  aus.  Erfolg  bedeutet,  mit  dem  Zeitgeist  deckungs- 
gleich bzw.  ihm  fünf  Sekunden  voraus  zu  sein  sowie  eine  Mischung  aus  Infor- 
mation und  Redundanz.  Arnold  Kaiseriing  sagte  vor  einigen  Jahren,  daß  uns  nur 
das  Scheitern  werterbringt.  Dieses  Gefühl  habe  auch  ich.  Ist  man  erfolgreich, 
dann  läuft  man  Gefahr,  seine  Arbeit  zu  wiederholen.  Bei  Mißerfolgen  muß  man 
sich  neuen  Dingen,  Themen,  etc.  widmen.  Mißerfolg  ist  also  kein  Übel.  Man 
benötigt  auch  Intuition,  um  zu  wissen,  was  man  machen  soll  und  was  nicht. 
Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  sollte  versuchen,  zu  wachsen  und  sich  nicht 
allzu  vordergründig  mildern  Thema  Erfolg  beschäftigen,  neugierig  bleiben  und 
den  Radius  des  Bewußtseins  permanent  vergrößern.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Meine  Vorbilder  sind  große  Geister.  Ich  versuche,  in  ihren  Spuren  zu  denken. 
Ihr  Lebensmotto?  Verlasse  die  Welt  ein  wenig  schöner,  als  du  sie  angetrof- 
fen hast! 


Inmann  Walter 


„Finanzieller  Er- 
folg kann  eine  lo- 
gische Konse- 
quenz sein,  wenn 
man  Freude  an 
seinem  Tun  hat." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Inmann  Werbeagentur.  Inmann 
WerbegmbH.,  1190  Wien,  Probusgasse  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  Februar  1945, 
Litschau.  Kinder:  Gudrun  und  Barbara. 
Eltern:  Friedrich  und  Ingeborg.  Hobbies: 
Tourengehen.  Rudern.  Kuttur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HTL 
für  Hochbau  arbeitete  eh  kurz  auf  Baustel- 
len, realisierte  aber  bald,  daß  dies  nicht  das  Richtige  für  mich  war  und  begann 
das  Studium  Welthandel.  Schon  während  dieser  Zeit  sammelte  ich  erste  Erfah- 
rungen im  Bereich  Marketing.  Nach  dem  Studium  arbeitete  ich  mit  einer  eigenen 
Beratungsfirma  mit  verschiedenen  Werbefirmen  zusammen  und  erarbeitete  erste 
Konzepte.  Mein  älterer  Bruder  betneb  damals  schon  eine  Werbeagentur,  mit  ihm 
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gemeinsam  gründete  ich  1975  unser  heutiges  Unternehmen.  Die  Firma  entwik- 
kelte  sich  seither  sehr  gut.  Da  wir  auch  einige  Baustoffunternehmen  beraten , 
konnte  ich  auf  meine  Ausbildung  zurückgreifen  und  meine  Erfahrungen  einbrin- 
gen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  steht  für  mich  sehr  stark  mit 
einer  menschlichen  Komponente  in  Zusammenhang  und  bedeutet  die  Gelas- 
senheit, die  einen  Dingen  ruhiger  entgegen  blicken  läßt.  Erfolgsfaktoren  in 
einem  Unternehmen  sind  ein  gutes  Verhältnis  zu  den  Angestellten,  Zufrieden- 
heit bei  der  Arbeit  und  persönliche  Weiterentwicklung.  Erfolg  ist  auch  die  Qua- 
I  ität  der  Arbeit  und  die  Befriedigung  an  seiner  Tätigkeit.  Geld  spielt  eine  unter- 
geordnete Rolle.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  meinem  Wer- 
degang zufrieden,  denn  ich  habe  sehr  viel  erreicht,  schöne  und  interessante 
Arbeiten  gemacht  und  einiges  bewegt,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Mein  Durchsetzungsvermögen  und  der  Wille,  etwas  bewegen  zu 
wollen,  waren  ausschlaggebend.  Anfangs  waren  sehr  viel  persönlicher  Ein- 
satz und  Engagement  notwendig,  um  eine  Ausgangsbasis  zu  schaffen.  Weite- 
re Faktoren  sind  logisches  Denken,  geistige  Beweglichkeit,  eine  offene  Art  zu 
kommunizieren  und  ständige  Weiterbildung.  Man  muß  allerdings  sich  selbst 
gegenüber  kritisch  sein  und  seine  Schwächen  erkennen  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mein  Motto  ist:  .Erst  den- 
ken .  dann  arbeiten!"  Ich  versuche  immer,  mich  selbst  zu  organisieren ,  vor  atem 
wenn  ich  unter  Druck  stehe.  Wenn  ich  zweimal  durchatme  und  mich  zurückleh- 
ne, um  zu  überlegen,  wie  ich  ein  Problem  löse,  geht  es  schneller.  Wenn  man 
in  Hektik  verfällt  und  sich  keine  Zeit  zum  Nachdenken  nimmt,  bewegt  man  sich 
eher  in  eine  falsche  Richtung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Wenn  man  gute  Arbeit  macht,  bekommt  man  positives  Feedback.  Wichtiger 
sind  jedoch  die  Anerkennung  und  die  Kritik,  die  man  sich  selbst  entgegenbringt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  mich 
immer  bemüht  mit  meinen  Mitarbeitern  ein  langfristiges  Verhältnis  aufzubauen. 
Ich  halte  auch  noch  Kontakt  mit  ehemaligen  Mitarbeitern.  Dieses  persönliche 
Verhältnis  wird  bei  großen  Firmen  oft  etwas  vernachlässigt.  Die  Leistungsfä- 
higkeit der  Mitarbeiter  ist  hoher,  wenn  sie  nicht  als  Maschine  gesehen,  sondern 
menschlich  eingebunden  werden  und  Verantwortung  übernehmen  können  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ein  gutes  Gehalt  ist  eine  Grundvorausset- 
zung. Darüber  hinaus  müssen  sie  Aufgaben  bekommen,  die  ihnen  gefallen  und 
bei  denen  sie  sich  selbst  einbringen  können.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  denken  in  der  strategischen  Marketingplanung  langfri- 
stig und  betreuen  viele  Unternehmen  schon  seit  20  Jahren.  Das  ist  in  unserer 
Branche  sehr  unüblich.  Wir  legen  großen  Wert  auf  qualitative  Betreuung.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  haben  unseren  Platz 
gefunden  und  mit  anderen  Agenturen  nicht  viel  zu  tun.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Zu  Beginn  kam  mein  Privatleben  zu  kurz,  denn  in 
den  ersten  Jahren  habe  ich  bis  zu  1 5  Stunden  pro  Tag  gearbeitet.  Mittlerweile 
genieße  ich  meine  Freizeit  mehr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  den  monetären  Erfolg  nicht  überschät- 
zen, sondern  eine  Position  anstreben ,  in  der  man  zu  einer  ausgeglichen  Persön- 
lichkeit werden  kann.  Natürlich  muß  man  intensiven  Einsatz  zeigen,  um  erfolg- 
reich sein  zu  können,  aber  es  hat  keinen  Sinn,  finanziellen  Wunschträumen 
hinterherzulaufen.  Finanzieller  Erfolg  kann  eine  logische  Konsequenz  sein, 
wenn  man  an  seinem  Tun  Freude  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  künftig  mehr  meinen  persönlichen  und  privaten  Interessen 
nachgehen,  das  ist  mein  großes  Ziel. 


•  Innauer  Toni  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sport-Manager.  Funktion:  ÖSV-Direktorfürden  Nordischen  Skisport.  Täfjg 
bei:  ÖSV.  6020  Innsbruck,  Olympiastraße  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  01  .April 
1 958,  Bezau  (Vorariberg).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Marlene.  Schöp- 
ferische Akte:  .Mein  Weg  zum  Erfolg"  (Biographie,  Edition  Tau),  .Der  kritische 
Punkt"  Heine-Taschenbuch  (Bestseller  in  Österreich).  Ehrungen:  Goldenes 
Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich.  Olympia-Sieger.  Weltmeister.  Weltrekord- 
halter. Hobbies:  Sport,  Lesen,  Musizieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1972  Eintritt  ins 
Ski-Gymnasium  als  Skispringer.  Österrei- 
chischer Schülermeister  im  Skispnngen, 
1973/1974  Eintritt  in  die  Osterreich ische 
Nationalmannschaft.  Start  bei  den  Welt- 
meisterschaften in  Schweden,  1975  als 
16-jähriger  erster  österreichischer  Sieger 
bei  der  Schweizer  Springer-Tournee  -  jüng- 
ster Siegeram  Holmenkollen,  1976  Silber- 
medaillen-Gewinnerin Innsbruck  beiden 
Olympischen  Spielen.  Skiflugweltrekorde 
inOberstdorf(174m,176m),  1 977  Vize-Weltmeister  im  Skifliegen,  1980Olym- 
piasiegenn  Lake  Plabd  und  Ende  der  aktiven  Sport-Karriere.  1981-1987  Studi- 
um in  Innsbruck  und  Graz  (Philosophie,  Pädagogik,  Psychologie  und  Sport), 
danach  Lehramt  im  Stamser  Ski-Gymnasium,  Trainer  der  Junioren  und  Lehrer 
für  Psychologie,  1989-1992  Trainer  der  Österreichischen  Nationalmannschaft 
der  Skispringer,  größte  Erfolge:  Doppel-Weltmeister,  dreimal  Team  World  Cup, 
Olympiasieg,  von  sieben  möglichen  Medaillen  fünf  bei  den  Olympischen  Spie- 
len in  Albertville  gewonnen.  Erscheinen  meines  Buches  „Der  kritische  Punkt* 
(Bestseller  in  Österreich  mit  insgesamt  vier  Auflagen),  seit  1993  Nordischer 
Direktor  für  den  Österreichischen  Ski-Verband  mit  dem  Ziel,  den  Langlauf  an  die 
Weltspitze  zu  bringen.  Bei  den  Olympischen  Spielen  1998  erste  Medaillen  für 
Österreich  im  Ski-Langlauf,  1999  Abschluß  meiner  Sportdirektoren-Tätigkeit 
bei  den  Weltmeisterschaften  in  Österreich/Ramsau,  wo  wir  mit  der  Langlauf- 
Staffel  den  Weltmeistertitel  und  einige  Medaillen  gewinnen  konnten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  spannendes 
und  friedvolles  Leben  zu  leben,  und  hat  sehr  viel  mit  der  Zufriedenheit  mit  sich 
selbst  und  dem  Einbringen  von  Leistungen  und  dem  Lösen  von  selbst-  und  von 
außen  gesetzten  Aufgaben  zu  tun.  Erfolg  ist  auch  die  Fähigkeit,  eines  Tages 
die  Aufgaben  selbst  aussuchen  zu  können  und  zu  der  Erkenntnis  zu  gelangen, 
daß  Erfolg  nicht  immer  mit  Leistungen  gleichzusetzen  ist.  sondern  auch  mit 
Konstellationen  wie  Zufall  oder  Glück  zu  tun  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Meinen  bisherigen  beruflichen  Weg  sehe  ich  als  erfolgreich! 
Aber  das  et  nach  meinen  Zielsetzungen  nicht  alles,  was  ich  im  Leben  erwarte 
und  verspreche.  Wenn  man  Talente  mitbekommen  hat  und  sich  selbst  zum 
Workaholic  erklärt,  ist  es  gar  nicht  so  schwer,  mit  dieser  Ausgangssituation 
kommerziellen  und  gesellschafBichen  Erfolg  zu  erzielen,  jedoch  soll  der  Mensch 
nicht  auf  der  Strecke  bleiben  Wo  liegen  Ihre  persönlichen  Stärken?  Ich 
verfüge  über  Veränderungsbereitschaft  und  Neugier.  Es  ist  auch  ein  Kennzei- 
chen meines  Lebens,  daß  ich  völlig  anders  begonnen  habe,  erfolgreich  zu  sein, 
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als  ich  es  vom  30.  bis  zum  40 .  Lebensjahr  war.  Früher  war  ich  ein  egozentri- 
scher Einzelkämpfer  mit  außergewöhnlicher  Konzentrationsfähigkeit,  Ehrgeiz, 
Beharrlichkeit  und  Zielstrebigkeit.  Jetzt  zählen  andere  Instrumentarien,  um 
Menschen  führen  zu  können:  Selbst-  und  Fachkompetenz,  soziales  Geschick, 
die  Fähigkeit,  mit  Leuten  umzugehen  und  sie  zu  motivieren.  Wie  wichtig  sind 
Teamarbeit  und  Motivation?  Die  meisten  Aufgaben,  die  eine  entsprechende 
Außenwirkung  zeigen,  sind  so  komplex  geworden,  daß  man  sie  als  einzelner 
nicht  erreichen  kann .  Auch  wenn  ein  einzelner  Mensch  eine  spezielle  Leistung 
erbringt,  steckt  dahinter  eine  sehr  vielschichtige  Gemeinschaft,  die  Aufgaben 
verteilt  und  nach  unterschiedlichen  Neigungen  und  Fähigkeiten  bearbeitet.  Diese 
Leute  bieten  dem  Talent  die  Rahmenbedingungen,  das  Milieu  und  die  Atmo- 
sphäre, daß  es  sich  soweit  veredeln  kann,  um  tatsächlich  eine  Spitzenleistung 
zu  erbnngen.  Motivation  ist  in  unserem  Geschäft  eine  Voraussetzung  und  zu- 
meist gegeben.  Nachdem  die  Athleten  nach  vom  kommen  wollen,  sind  sie  stark 
selbstverantwortlich  gesteuert  und  selbstmotiviert.  Begeisterung  für  eine  Sa- 
che ist  die  beste  Motivation ,  Freude  und  innere  Neugier  sind  eine  Vorausset- 
zung, die  ich  als  Verantwortlicher  schüren  kann,  indem  ich  attraktive  Trainings- 
inhalte  und  Aufgaben  stelle.  Nach  welchen  Kriterien  suchen  Sie  Ihr  Team 
aus?  Fachkenntnis  und  eine  gute  Ausbildung  sind  notwendig,  damit  man  Pro- 
bleme analytisch  lösen  kann,  darüber  hinaus  Kommunikationsfähigkeit,  sozia- 
le Kompetenz  und  Konfliktfähigkeit  Betreuer  müssen  über  Aufopferungs- 
bereitschaft verfügen,  weil  einem  ein  verantwortungsvoller  Job  im  Spitzensport 
-  wie  Cheftrainer  -  sehr  viel  abverlangt.  Diese  Leute  findet  man  nicht  so  leicht! 
Welchen  Stellenwert  hat  Ihre  Familie?  In  früheren  Jahren  mußte  ich  die 
Familie  sehr  oft  zurückstellen,  um  der  Nationalmannschaft  das  Gefühl  zu  ge- 
ben, daß  sie  im  Mittelpunkt  meiner  Interessen  steht.  Mittlerweile  kann  ich  auf- 
grund der  Freiräume  und  der  selbst  disponierbaren  Zeit  mehr  meinen  eigenen 
Neigungen  nachgehen:  da  steht  an  vorderster  Stelle  meine  Familie.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Man  probiert  als  ehrgeiziges  Kind  einige  Sport- 
arten aus  und  bleibt  dort  hängen,  wo  großes  Interesse,  Anerkennung  und  Talent 
vorhanden  ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolg  um?  Im  Sport  lernt  man,  daß  es 
ohne  Niederlagen  nicht  geht.  Deshalb  muß  man  ein  Instrumentanum  und  eine 
Arbeitssystematik  entwickeln.  Aus  psychologischer  Sicht  unterscheiden  sich 
erfolgreiche  Leute  von  den  weniger  erfolgreichen  dadurch,  daß  sie  nicht  versu- 
chen, Mißerfolge  zu  vermeiden  und  sich  abzusichern,  sondern  einfach  nicht 
daran  denken ,  stärker  motiviert  sind ,  sich  viel  mehr  darauf  freuen,  wie  schön  es 
ist,  wenn  etwas  gelingt  und  dadurch  Motivation.  Leistungsbereitschaft,  Selbst- 
verständlichkeit und  Entschlossenheit  für  die  jeweilige  Tätigkeit  aufbringen . 
Wie  gehen  Sie  mit  Anerkennung  um?  Jeder  lernt,  wenn  er  längerfristig  in 
einem  brisanten  Geschäft  tätig  ist,  daß  man  sich  nicht  nur  von  den  Erwartungen 
anderer  abhängig  machen  sollte.  Welche  Zukunftswünsche  haben  Sie? 
Ein  großer  Wunsch  in  allen  Dingen  (Politik,  Wirtschaft,  Sport)  wäre,  daß  die 
Bewertung  von  Leistungen  und  Erfolg  nicht  so  weit  auseinander  gehen  würden , 
Leiderwerden  viele  Scheinleistungen  verkauft  und  es  gibt  bei  echten  Leistun- 
gen Legionen  von  Trittbrettfahrem. 


Jachim  Barbara  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betnebswirtin.  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Hans 
Plechaty,  Groß-  und  Einzelhandel  mit  Eisen  und  Eisenwaren  Nfg.  KG.,  1030 
Wien.  Landstraßer  Hauptstraße  96.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juni  1960.  Wien. 
Eltern:  Franz.  Christine.  Hobbies:  Chorsingen.  Lesen,  Reisen.  Fotografieren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  durch  die 
Entwicklung  unseres  Familienunter- 
nehmens, welches  von  meinem  Groß- 
onkel Hans  Plechaty  gegründet  wurde, 
geprägt.  Mein  Vater  übernahm  das  Ge- 
schäft nach  dem  Tod  meines  Großonkels. 
Ich  bin  sozusagen  mit  dem  Unternehmen 
groß  geworden.  Auch  meine  Entschei- 
dung, Betriebswirtschaft  zu  studieren,  hin- 
derte mich  nicht  daran,  wenn  es  notwen- 
dig war,  im  väterlichen  Geschäft  auszu- 
helfen. Nach  dem  Abschluß  des  Studiums  trat  ich  in  den  väterlichen  Betrieb  ein. 
Über  Übergabe-  oder  Generationsprobleme  konnten  wir  nie  klagen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  inner- 
halb meiner  selbständigen  Arbeit  die  Möglichkeit  zu  haben,  das  Geschäft  nach 
meinen  Vorstellungen  zu  führen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Einfühlungsvermögen.  Freude  an  meiner  Arbeit,  Vielfalt  der  Verkaufs- 
palette und  em  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Kunden  waren  wesentliche  Fakto- 
ren. Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  In  meiner  Branche  ist  es  eher  für  Männer  schwieriger,  denke  ich  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung, mich  vom  Personal  zu  trennen  ist  mir  schwer  gefallen.  Trotzdem  war  es 
in  finanzieller  Hinsicht  meine  beste  Entscheidung,  weil  ein  sehr  kleines  Unter- 
nehmen Mitarbeiter  nur  schwer  finanzieren  kann.  Ist  Originalität  oder  Imfta- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Als  Person  bevorzuge  ich  Originalität, 
allerdings  verkaufe  ich  auch  Imitate,  weil  sich  nur  wenige  Menschen  Onginal- 
marken  leisten  können.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als 
Anerkennung  empfinde  ich  zum  Beispiel  die  Aussage  von  Kunden,  daß  sich 
ein  Geschenk,  das  von  mir  empfohlen  wurde,  als  passend  erwiesen  hat.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  persön- 
liche Beratung  und  Betreuung.  Es  gelingt  uns  manchmal,  Dinge  zu  organisie- 
ren, die  sonst  am  Markt  fast  unmöglich  zu  bekommen  sind.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  nicht  verheiratet  bin.  fällt  mir  die  Koordi- 
nation dieser  Bereiche  leichter.  Ich  nehme  mir  ausreichend  Zeit  für  meine  Nef- 
fen und  bin  immer  für  sie  da.  wenn  sie  mich  brauchen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  hoffe,  daß  ich  weiterhin  an  zufriedenes  Leben  führen  kann 
und  von  meinem  Umfeld  akzeptiert  werde. 


*     Jäger  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin  und  Fußpflegerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Schön- 
heitssalon für  Sie  und  Ihn  -  Inhaberin  Elisabeth  Jäger.,  9300  St.  Veit  an  der  Glan, 
Personalstraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  September  1967.  Hobbies: 
Schifahren.  Skaten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Um  die  rich- 
tige Berufswahl  zu  treffen,  stand  mir  meine  Mutter  beratend  zur  Seite.  Sie  hielt 
den  Beruf  der  Kosmetikerin  für  mich  bestens  geeignet.  So  erlernte  ich  nach  der 
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Grundschule  in  dreijähriger  Lehrzeit  die  Berufe  der  Kosmetikerin  und  der  Fuß- 
pflegenn .  1 986  schloß  ich  diese  Lehre  mit  Erfolg  m  Klagenfurt  ab.  Nach  einjäh- 
riger Karenzzeit  sammelte  ich  in  zwei  verschiedenen  Kosmetik-  und  Fußpftege- 
salons  Praxiserfahrung  bis  1994.  Im  Jahr  1994  legte  ich  die  Befähigungs-  und 
Unternehmerprüfung  für  den  Kosmet*-  und  Fußpflegeberuf  ab.  Noch  im  selben 
Jahr  gründete  ich  meinen  ersten  Pflegesalon  auf  50m2  in  St.  Veit.  Der  rege 
Zustrom  meiner  Kunden  und  die  Erweiterung  meines  Leistungsangebotes  ver- 
anlaßten  mich  1998  in  ein  größeres  Studio  umzuziehen.  Seit  1998  betreibe  ich 
den  „Schönhertssalon  für  Sie  und  Ihn",  und  beschäftige  heute  vier  Mitarbeite- 
rinnen, die  sich  mit  mir  um  das  Wohl  unserer  Kunden  bemühen.  Um  den  heuti- 
gen Anforderungen  in  der  Kosmetikbranche  gerecht  zu  werden,  bin  ich  mit 
meinem  Team  bemüht,  unseren  Kunden  viele  neue  Möglichkeiten  und  Techni- 
ken aufzuzeigen  und  zur  Verfügung  zu  stellen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Bestätigung 
meiner  Leistungen  und  der  Motivationsmotor  zur  Erreichung  neuer  Ziele.  Dabei 
ist  mir  Zufnedenheit  ebenso  wie  eine  gewisse  matenelle  Sicherheit  wichtig. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Einsatz 
und  das  konsequente  Arbeiten  zur  Erreichung  meiner  Ziele.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen?  Ich  hinterfrage  die  Sinnhaftigkeit  der  gestellten 
Aufgabe  und  bin  allen  Neuerungen  gegenüber  sehr  aufgeschlossen,  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  meiner  Lehrzeit  spürte  ich 
Freude  an  meinem  Beruf  und  hatte  das  Gefühl ,  erfolgreich  zu  sein.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  diesen 
neuen  Schönheitssaton  in  dieser  Ausstattung  und  mit  diesem  breiten  Angebot 
zu  eröffnen,  war  eine  meiner  erfolgreichsten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  fachlicher  Hinsicht 
hat  mich  meine  ehemalige  Ausbilderin  und  Lehrherrin  geprägt  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  täglich  von  meinen 
zufriedenen  Kunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Es  ist  schade,  daß  es  für  unsere  Branche  keinen  Kollektivver- 
trag gibt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
Mitarbeiterinnen  spielen  eine  sehr  wichtige  Roile.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  sehr  großen  Wert  auf  Ehrlichkeit.  Ver- 
läßlichkeit, ein  hohes  Maß  an  fachlicher  Qualifikation  und  sehr  guten  mensch- 
lichen Umgang.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiterin- 
nen können  sehr  eigenständig  in  einer  angenehmen  Betriebsatmosphäre  arbei- 
ten. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Mitarbeiterteam 
ist  sehr  um  die  Zufriedenheit  unserer  Kunden  bemüht.  Wir  schaffen  für  unsere 
Kunden  in  unserem  Studio  ein  angenehmes  Wohlfühlklima.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  war  und  ist  mir  immer  möglich,  mein  Berufs- 
und Privatleben  richtig  einzuteilen.  Durch  einen  Betriebsurlaub  kann  ich  auch 
einen  kurzen  Sommerurtaub  genießen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Seminare  und  Kurse  werden  in  unserem  Betrieb  immer  wieder 
zur  Fortbildung  genutzt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Arbeite 
und  strebe,  aber  lebe.  Welche  Ziele  haben  Sie?  In  nächster  Zeit  möchte  ich 
meine  Studioräumlichkeiten  umgestalten. 


*  Jäger  Leopold  Ökonomierat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt.  Funktion:  Bürgermeister.  Tatig  bei:  Marktgemeinde  Michel- 
hausen., 3451  Michelhausen,  Tullner  Straße  16.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  Juli 


1931,  Atzelsdorf.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Leopoldine.  Kinder:  Veronika 
(1956),  Leopold  (1958)  und  Elfriede  (1961 ). 
Schöpfensche  Akte:  Bencht  über  die  Ge- 
meinde Michelhausen.  Mitgliedschaften: 
ÖVP.  Bauembund,  Sportunion.  Hobbies: 
Radfahren,  Wandern. 


J 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Ausbildung  übernahm  ich  die  elterliche 
Landwirtschaft  und  verwaltete  gleichzei- 
tig die  Milchgenossenschaft  in  Atzelsdorf.  Durch  diese  Tätigkeil  in  der  Genos- 
senschaft kam  ich  immer  mehr  zur  Kommunalpolitik.  1 964  kandidierte  ich  erst- 
mals und  zog  in  den  Gemeinderat  ein .  1 965  wurde  ich  zum  Vizebürgermeister 
gewählt,  1967  wurde  ich  Bürgermeister  und  in  weiterer  Folge  sieben  mal  wie- 
dergewählt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meinen  persönlichen  Erfolg  sehe 
ich  in  der  Zufriedenheit  der  Bürger.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  aber 
nurdurch  die  Unterstützung  der  Bevölkerung.  Es  ist  mir  gelungen,  nach  vielen 
Wirrnissen  wieder  Ruhe  in  die  Gemeinde  zu  bringen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  kümmerte  mich  immer  um  die  Bevölkerung  und 
habe  dabei  auf  die  Schwächeren  der  Gesellschaft  nie  vergessen.  Ich  legte 
auch  besonderes  Augenmerk  auf  die  Wirtschaft  in  der  Gemeinde,  so  konnten 
wir  mittlerweile  erfolgreiche  Betriebe  ansiedeln.  Ich  habe  mit  allen  ein  ausneh- 
mend gutes  Verhältnis  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Sert 
meiner  Wahl  zum  Vizebürgermeister  erkannte  ich  das  Vertrauen,  das  die  Bevöl- 
kerung in  mich  setzte  und  sah  dann  einen  ersten  kleinen  Erfolg  für  meine  An- 
strengungen und  Bemühungen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Mit  der  Übernahme  der  Milchgenossenschaft  begann  eine  er- 
folgreiche Entwicklung  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  muß  originell  und  kreativ  sein.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Mir  wurden  das  Goldene  Verdienstabzeichen  des  Lan- 
des Niederösterreich,  das  Goldene  Ehrenzeichen  vom  Bundespräsidenten  und 
der  Titel  Ökonomierat  verliehen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Man  schätzt  mein  hohes  persönliches  Engagement  und  sieht  mich  als 
einen  Kommunalpolitiker,  der  vieles  bewegen  kann.  Dies  manifestiert  sich  in 
einer  großen  Anzahl  von  Ehrungen.  Ich  befinde  mich  momentan  in  meiner  letz- 
ten Amtsperiode  und  man  spricht  bereits  jetzt  davon,  daß  es  künftig  keinen 
Bürgermeister  dieses  Zuschnitts  mehr  geben  wird.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  fachliche  Kompetenz  und  die  Bereit- 
schaft zu  großem  persönlichem  Engagement  wichtig.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Freitags  treffe  ich  mich  mit  unseren  Mitarbeitern.  Dann  wird 
alles  besprochen,  was  es  zu  bearbeiten  gibt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  umgänglicher  Chef  mit  Prinzipien  ge- 
sehen Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Man  muß  eine 
persönliche  Nähe  zur  Bevölkerung  aufbauen.  Zuerst  kommen  die  Menschen, 
dann  erst  die  Partei.  Das  Volk  muß  wissen,  daß  es  mit  allen  Anliegen  zu 
seinem  Bürgermeister  kommen  kann  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Anfangs  war  es  nicht  leicht,  mittlerweile  ist  es  einfacher.  Glückli- 
cherweise nimmt  mir  mane  Frau  viele  familieninteme  Sorgen  ab.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Nur  mit  der  Schulbildung  allein  könn- 
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Jandl 


te  icfi  die  mir  übertragenen  Aufgaben  nicht  bewältigen.  Deshalb  ist  Fortbildung 
für  mich  ein  wichtiges  Thema.  Ich  besuche  sämtliche  für  mich  relevanten 
Seminare  und  Kurse.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Einen  Rat  für  zukünftige  Kommunalpolitiker:  Man  muß  sich 
vorwiegend  um  den  kleinen  Mann  kümmern.  Em  Tip  für  die  Jungen:  Man  muß 
das  persönliche  Gespräch  suchen  und  sollte  mehr  miteinander  arbeiten  als 
gegeneinander  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Hauptziel  ist 
eine  weitere  positive  Entwicklung  der  Gemeinde.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe 
nicht  umsonst  gelebt 


Janda  Monika 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftstreuhänder  (beeideter 
Buchprüferund  Steuerberater).  Funktion: 
Kanzleiinhaberin.  Tätig  bei:  Wirtschafts- 
treuhänder-Steuerberater. Mag.  Monika 
Janda.,  1020  Wien,  Praterstraße  76/9. 
Geboren  -  Datum,  Ort  30.  Dezember  1950, 
Baden  bei  Wien.  Eltern:  Ulli  und  Arthur. 
Hobbies:  Jazzgesang.  Segeln,  Tanzen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vor- 
tragende an  der  Akademie  der  Wirtschafts- 
treuhänder. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Matura  m  einem  Klosterinternat  und  finanzierte  mein  anschließendes 
Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  durch  Tätigkeiten  in  anderen  Branchen, 
vor  allem  in  der  Gastronomie.  In  dieser  Zeit  konnte  ich  mir  wertvolle  Menschen- 
kenntnis aneignen.  Die  Ausbildung  im  Klostennternat  war  diesbezüglich  nicht 
besonders  geeignet  gewesen.  Während  des  Studiums  an  der  WU,  Studien- 
richtung Wirtschaftspädagogik,  konnte  ich  mein  neu  erworbenes  Wissen  auch 
gleich  im  Rahmen  der  Erwachsenenbildung  des  BFI  weitergeben.  BFI-Direktor 
Schmidt  warb  mich  daraufhin  als  HAK-Professor  an.  Bevor  ich  diese  Tätigkeil 
ausübte,  absolvierte  ich  in  Florida.  USA  ein  Studium  der  Unternehmens- 
organisation  .Während  meiner  Tätigkeit  als  HAK-Professor  begann  ich  mrt  einer 
Vortragstätigkeit  im  Rahmen  bankintemer  Ausbildungen  der  ÖCI  und  CA  sowie 
der  Ausbildung  zum  Steuerberater  bei  Wirtschaftsprüfer  Dr.  Draxl.  In  den  ersten 
beiden  Jahren  arbeitete  ich  zumeist  abends  und  am  Wochenende,  hängte  je- 
doch den  Lehrberuf  schließlich  an  den  Nagel .  1 986  machte  ich  mich  als  Steuer- 
berater selbständig  und  eröffnete  meine  Kanzlei  in  Wien  nahe  dem  Karlsplatz. 
1995  übersiedelte  ich  in  größere  Räumlichkeiten  in  der  Praterstraße.  Parallel 
dazu  übernahm  ich  Seminare  in  der  Praktikanten-  und  Mitarbeiterausbildung  der 
Akademie.  1999  wurde  ich  zum  Buchprüfer  besteift  und  erweiterte  meine 
Seminartätigkeit  um  die  Buchhalterausbildung  der  Akademie  der  Wirtschafts- 
treuhänder. Meine  Vortragsthemen  sind  Buchhaltung,  Bilanzierung,  Bilanz- 
analyse und  Steuerrecht.  Da  ich  m  meiner  Kanzlei  großteils  Klein- 
gewerbetreibende und  Freiberufler  betreue,  geht  es  mir  in  den  Seminaren  auch 
darum,  zu  vermitteln,  welches  Basiswissen  notwendig  ist,  um  einen  Standard- 
fall eines  Kleinuntemehmers  abzuwickeln.  Wichtig  ist  mir  auch,  den  Teilneh- 
mern zu  vermitteln,  daß  hinter  jeder  Buchhaltung  ein  Unternehmer  und  Mensch 
steht  und  es  nicht  nur  um  abstrakte  Zahlen  oder  Paragraphen  geht,  sondern 
auch  um  die  Auswirkungen  auf  die  betroffenen  Menschen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
es  mir  gelingt,  meinen  persönlichen  Weg  zu  gehen  und  dabei  Freude  und  Spaß 
zu  empfinden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  war  we- 
sentlich, die  eigenen  Stärken  zu  erkennen  und  ständig  an  deren  Entwicklung 
zu  arbeiten.  Ich  lege  darüber  hinaus  großen  Wert  auf  Weiterbildung.  Es  ist 
wichtig,  konsequent  zu  sein  und  Durchsetzungsvermögen  zu  besitzen  Von 
Bedeutung  sind  auch  Flexibilität  und  Einfühlungsvermögen.  Sie  sind  notwen- 
dig, um  Klienten  effektiv  helfen  zu  können.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist  dies  kein  The- 
ma: Ich  bin  überzeugt,  daß  sich  diese  Frage  nicht  stellt,  wenn  man  in  seinem 
Beruf  gut  ist.  Wichtig  ist  das  eigene  Selbstbewußtsein.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  zielführender. 
Man  kann  nur  erfolgreich  sein,  wenn  man  authentisch  bleibt.  Imitation  ist  für  das 
Kabarett  geeignet,  in  anderen  Berufen  ist  sie  fehl  am  Platz.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Am  meisten  freue  ich  mich  über  persönliche 
Wertschätzung  von  Seminarteilnehmern,  denen  ich  helfe,  Zusammenhänge  zu 
erkennen.  Als  Anerkennung  empfinde  ich  auch  die  Veröffentlichung  meines 
Portraits  in  der  Zeitung  der  Akademie  der  Treuhänder.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich  sehr  zwiespältig.  Es  gibt  zwei 
Gruppen:  eine  ist  von  mir  begeistert,  die  andere  lehnt  mich  komplett  ab.  Diese 
Polarisierung  ist  für  mich  nicht  unangenehm ,  weil  sie  ein  Beweis  für  ein  starkes 
Profil  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Bei  mir  steht  der 
Mensch  im  Mittelpunkt  und  ich  bin  bemüht,  meine  Klienten  dementsprechend 
zu  behandeln.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Berei- 
che zu  vereinbaren  ist  ein  schwieriges  Unterfangen.  Ich  versuche  mich  beruf- 
lich so  zu  organisieren,  daß  meine  Freunde  einen  berechtigten  Platz  in  meinem 
Leben  bekommen.  Wenn  im  Sommer  in  der  Kanzlei  weniger  zu  tun  ist,  pflege 
ich  meine  privaten  Kontakte  verstärkt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Um  als  Vortragende  und  auch  als  Wirtschaftstreuhänder  am 
letzten  Stand  der  Dinge  zu  sein,  bilde  ich  mich  permanent  weiter.  Darüber 
hinaus  absolviere  ich  auch  Ausbildungen  in  anderen  Bereichen  wie  Körper- 
therapie und  Gesang.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
weiterhin  Freude  und  Leichtigkeit  in  mein  Leben  bringen  und  mich  um  eine 
bessere  Vernetzung  zwischen  beruflichen  und  prrvaten  Interessen  bemühen. 

•  Jandl  Jörg  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Architekt  und  Baumeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  DI  Jörg 
Janrj  GmbH  -  Projektierung  -  Bauleitung  -  Bauausführung.,  8020  Graz,  Marschall- 

I  gasse  1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 8.  Sep- 
j£»  tember  1962,  Graz.  Kinder  Antonia  (1993). 

A  EJtern:  Dipl.-Ing.  Harald  und  Dr.  Gerta.Mit- 

^^^^  gliedschaften:  Gewerbliche  Wirtschaftim 

Baumeistergewerbe,  Ziviltechniker- 

Vi 


kammer.  Hobbies:  Schifahren.  Radfahren, 
Malen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Staatlich  befugter  und  beeideter  Zivil- 
techniker. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
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absolvierte  ich  von  1981  bis  1987  ein  Bauingenieurstudium,  in  dem  ich  die  erste 
Diplomprüfung  ablegte  und  ab  1 987  ein  Architekturstudium,  das  ich  1 992  mit  der 
Sponsion  zum  Diplomingenieur  abschloß.  Ich  durchlief  außerdem  eine  Offi- 
ziersausbildung beim  Österreichischen  Bundesheer  und  wurde  1987  zum 
Oberstleutnant  ernannt.  Ich  arbeitete  von  1 987  bis  1 993  in  der  elterlichen  Bau- 
firma und  bin  seit  Mai  1 993  Geschäftsführender  Gesellschafter  meines  Unter- 
nehmens, der  DipWng .  Jörg  Jandl  GmbH  in  Graz.  1 995  legte  ich  darüber  hinaus 
die  Befähigungsprüfung  für  das  bewilligungspflichtige  Baumeistergewerbe  ab. 
Unser  Unternehmen  beschäftigt  sich  einerseits  mit  Planung  und  ist  anderer- 
serts  ein  Generaluntemehmen  für  die  Ausführung  von  Hochbauten  und  die  Er- 
stellung von  Gutachten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  einerseits,  wenn  man 
sich  in  seinem  Beruf  verwirklichen  kann,  andererseits,  wenn  man  über  ein 
harmonisches  Privatleben  verfügt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  beruflichen  Erfolg  war  von  Beginn  an  mein  stän- 
diges Bestreben,  selbständig  tätig  zu  sein.  Dieses  Ziel  habe  ich  erreicht  und 
empfand  mich  bereits  nach  den  ersten  Jahren  der  Selbständigkeit  als  erfolg- 
reich. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In 
jedem  Fall  sind  Originalität  und  Unverwechselbarkeit  besser.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein 
Vater  sowie  auch  Angestellte  seines  Unternehmens  haben  mich  geprägt  denn 
sie  haben  mich  gelehrt,  wie  nahe  Erfolg  und  Mißerfolg  zusammenliegen  kön- 
nen. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung 
von  Behörden,  meinen  Mitarbeitern,  denen  ich  einen  sicheren  Arbeitsplatz  biete 
und  teilweise  von  Bauherren,  aber  auch  im  privaten  Bereich.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bilde  mir  ein,  daß  die  Menschen,  mit  denen 
ich  zu  tun  habe,  meine  Vielseitigkeit  schätzen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  haben  einen  wesentlichen  Anteil 
am  Erfolg,  denn  man  kann  nicht  alte  Aufgaben  allein  bewältigen,  sondern  muß 
vieles  delegieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine 
Mitarbeiter  am  Erfolg  teilhaben  und  bezahle  beim  Erreichen  von  Zielen  auch 
Prämien .  Darüber  hinaus  linden  Feste  und  gemeinsame  private  Unternehmun- 
gen statt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unse- 
re Dienste  sehr  vielseitig  an  und  können  Architektur-  und  Bau  meistergewerbe, 
also  den  planenden  und  den  ausführenden  Teil  verbinden  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  meine  Zeit  gut  einzuteilen  und 
trenne  Beruf  und  Privatleben,  um  über  genügend  Freizeit  zu  verfügen.  Man 
arbeitet,  um  zu  leben,  nicht  umgekehrt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  habe  dafür  wenig  Zeit,  lese  aber  privat  ausreichend  Fach- 
literatur und  besuche  vereinzelte  Seminare  Welchen  Rat  möchten  Sie  wei- 
tergeben? Ich  kann  nurdazu  raten,  die  richtige  Balance  zwischen  Beruf  und 
Privatleben  zu  finden.  Weiterbildung  halte  ich  für  wesentlich,  denn  man  muß 
auf  dem  laufenden  bleiben,  um  beruflich  erfolgreich  sein  zu  können.  Zufneden- 
heit  ist  das  höchste  Gut.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Es  ist  mein  Ziel,  weiterhin 
glücklich  zu  sein. 

•  Jandl  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt  Funktion:  Seniorpartner.  Tätig  bei:  Prettenhofer  &  Jandl 
Partnerschaft  Rechtsanwälte.,  1010  Wien,  Oppolzergasse6.  Familienstand: 


Verheiratet  mit  Ingrid.  Kinder:  Michaela, 
Friederike  und  Mana-Teresa.  Eltern:  Mar- 
tin und  Maria.  Hobbies:  Tennis,  Schifahren, 
Schach,  Motorrad  fahren.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Diverse  Auf- 
sichtsrat- und  Vorstandsvorsitze. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  humanistischen  Gymnasium  in 
Mödling  beendete  ich  1968  das  Studium 
der  Rechtswissenschaften  an  der  Univer- 


sität Wien.  Daneben  hatte  ich  ein  Dolmetschstudium  für  die  englische  Sprache 
absolviert  und  hatte  1970  ein  Auslandstektorat  am  Nasson  College  in  Spnngvale, 
Maine  in  den  USA  inne.  Für  dieses  College  war  ich  außerdem  von  1 969  bis 
1975  als  Cultural  Coordinator  für  Auslandsstudienprogramme  in  Österreich  tä- 
tig. Erst  1 971  entschloß  ich  mich,  Rechtsanwalt  zu  werden  und  arbeitete  ab 
November  desselben  Jahres  als  Konzipiert  in  der  Kanzlei  von  Dr.  Josef  Korn 
am  Wiener  Stubenring.  Eine  wichtige  Entscheidung  war  es  dann,  im  Februar 
1974  in  die  Wirtschaftskanzlei  von  Dr.  Peter  Prettenhofer  zu  wechseln.  Auf- 
grund dessen  Krankheit  führte  ich  ab  Mai  1 975  die  Kanzlei  alleine  und  wurde 
bei  der  Rückkehr  von  Dr.  Prettenhofer  im  Jahr  1 977  dessen  Partner.  Seither 
führen  wir  gemeinsam  das  Unternehmen  Prettenhofer  &  Jandl  Partnerschaft. 
Unsere  Wirtschaftskanzlei  hat  sich  seither  sehr  positiv  entwickelt.  Zunehmend 
stellen  Scheidungen  wichtiger  Klierten  unser  Hauptbetätigungsfeld  dar.  Dar- 
über hinauszählen  Banken-  und  Immobilienrecht  zu  unseren  Aufgabenberei- 
chen. Wir  vertreten  auch  bedeutende  Pharma-  und  Autofirmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  ein 
arrivierter  anerkannter  Anwalt  zu  sein  und  auch  dementsprechend  zu  verdie- 
nen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  mag  erfolgreichere  internationale 
Kanzleien  geben,  ich  sehe  mich  jedoch  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  waren  in 
früherer  Zeit  Fälle,  die  ich  sehr  gut  gelöst  habe.  Wichtig  waren  dazu  mein 
Fachwissen  und  meine  enorme  Einsatzbereitschaft.  In  einem  wichtigen  Fall 
war  es  mir  gelungen,  eine  gebührenrechtliche  Lösung  zu  finden,  die  meinem 
Klierten  Millionen  ersparte.  Das  verhalf  mir  zu  einem  gewissen  Bekanntheits- 
grad.  Auch  meine  Fähigkeit,  vernetzt  denken  zu  können,  ist  in  meinem  Beruf 
von  großer  Bedeutung.  Es  gelang  mir,  das  Vertrauen  meiner  Klienten  zu  erwer- 
ben. Ohne  diese  Vertrauensbasis  ist  es  nicht  möglich,  einen  Klienten  optimal 
zu  vertreten.  Schon  in  meiner  Kindheit  beim  Chor  der  ..Sängerknaben  vom 
Wienerwald*  machte  ich  als  Sprecher  des  Chores  die  Erfahrung,  wie  wichtig 
es  ist  und  wie  gut  es  mir  gelang,  die  Sympathie  des  Publikums  zu  gewinnen. 
In  meiner  Gymnasialzeit  in  Mödling  hatte  ich  bereits  einige  Rednerwettbewerbe 
gewonnen  und  die  relativ  späte  Entscheidung,  Rechtsanwalt  zu  werden,  war 
rückblickend  die  richtige.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
wichtigste  Anerkennung  ist  für  mich  die  meiner  Klienten,  wenn  es  mir  gelingt, 
einen  Fall  gut  zu  lösen .  Diese  Wertschätzung  ist  mir  wichtig ,  denn  so  kann  ich 
sicher  sein,  diese  Klienten  auch  zu  behalten.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  heute  als  junger  Anwalt  sehr 
schwierig,  eine  eigene  Kanzlei  zu  gründen.  Ich  mußte  mich  diesem  Problem 
glücklicherweise  nie  stellen,  da  ich  in  eine  seit  1935  bestehende  Kanzlei  ein- 
treten konnte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
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Mitarbeiter  spielen  zweifellos  eine  wichtige  Rolle.  Ich  habe  glücklicherweise 
eine  gute  Mannschaft,  die  mich  unterstützt.  Besonders  wichtig  war  es  mir  im- 
mer, eine  verläßliche  Chefsekretärin  zu  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  zu  motivieren,  indem  ich  ihnen  ver- 
schiedene soziale  Vorteile  biete  und  mich  um  ein  harmonisches  und  entspann- 
tes Betriebsklima  bemühe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Heute  fällt  mir  diese  Trennung  leichter,  denn  ich  muß  mittlerweile  nicht  mehr  so 
viel  arbeiten  wie  früher,  Ich  kümmere  mich  persönlich  nur  mehr  um  sehr  wich- 
tige Fälle,  andere  Angelegenheiten  delegiere  ich  mittlerweile  an  meine  juristi- 
schen Mitarbeiter,  die  auf  diverse  Gebiete  spezialisiert  sind.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ständige  Fortbildung  ist  unbedingt  not- 
wendig. Ich  besuche  daher  immer  wieder  Seminare  zu  bestimmten  Fachgebie- 
ten und  studiere  an  Wochenenden  juristische  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Spezielles  Fachwissen  und  umfangreiche  Sprach- 
kenntnisse sind  ebenso  von  Vorteil  wie  internationale  Erfahrung.  Hoher  Einsatz 
und  Arbeitsbereitschaft  führen  fast  immer  zum  Erfolg  Ihre  Ziele?  Ich  möchte 
weiterhin  das  Glück  meiner  Familie  und  den  Erfolg  unserer  Kanzlei  gewährlei- 
sten, denn  diese  beiden  Dinge  bedingen  mein  zufriedenes  Leben. 

•  Jankowitsch  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist  Funktion:  Generalsekretär.  Tätig  bei:  Österreichisch-französisches 
Zentrum.,  1010  Wien,  Salzgries  19/16.  Geboren  -  Datum,  Ort  10.  Juli  1933, 
Wien.  Hobbies:  Ich  sammle  Reiseführer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  der  Rechts-  und  Staatswissenschaften  und  der  Dolmetschausbildung 
(Englisch)  erfolgte  1957  mein  Eintritt  in  das  damalige  Bundeskanzleramt,  wo 
ich  u.a.  bis  1962  dem  Kabinett  von  Außenminister  Dr.  Kreisky  angehörte.  Nach 
der  Tätigkeit  an  der  österreichischen  Botschaft  in  London  (1964)  war  ich  als 
Geschäftsträger  a.i.  (später  ständiger  Geschäftsträger)  mit  der  Errichtung  der 
ersten  osterreicmscnen  botscnart  im  tranKopnonen  AtnKa  (uaKarj  beauftragt. 
1967  wurde  ich  Chef  des  Büros  des  SPÖ-Vorsitzenden  Kreisky  und  1970  des- 
sen Kabinettchef.  1972  war  ich  als  ständiger  Vertreter  Österreichs  bei  den 
Vereinten  Nationen  in  New  York  und  bei  der  Wahl  zum  Vorsitzenden  des  UN- 
Weltraumkomitees.  1973/74  wurde  ich  erster  Vertreter  Österreichs  im  UN-Si- 
cherheitsrat  und  1 978  ständiger  Vertreter  bei  der  OECD  in  Paris. 1 983  wurde  ich 
in  den  Nationalrat  gewählt  sowie  zum  Internationalen  Sekretär  der  SPÖ.  In  den 
Jahren  1986/87  war  ich  Bundesminister  für  auswärtige  Angelegenheiten.  1987 
kehrte  ich  in  den  Nationalrat  zurück  und  wurde  zum  Vorsitzenden  des  Außen- 
politischen Ausschusses  gewählt.  1987  wurde  ich  zum  ersten  Vorsitzenden 
des  neuen  Menschenrechtskomitees  der  Sozialistischen  Internationalen  ge- 
wählt. 1 988  war  ich  Beobachter  des  SPÖ-PariamentsWubs  und  1 990  Staatsse- 
kretär für  Integration  und  Entwicklungszusammenarbeit.  1 992  kehrte  ich  neuer- 
lich in  den  Nationalrat  zurück  und  wurde  zum  Vorsitzenden  des  gemeinsamen 
Ausschusses  zwischen  dem  Österreichischen  und  dem  Europäischen  Parla- 
ment gewählt.  1 993  wurde  ich  ständiger  Vertreter  Österreichs  bei  der  OECD  und 
der  ESA  in  Paris.  Zwei  Jahre  später  wurde  ich  Vorsitzender  des  Beirates  des 
Entwicklungszentrums  der  OECD.  1988  wurde  ich  Generalsekretär  des  öster- 
reichisch-französischen Zentrums  für  wirtschaftliche  Annäherung  in  Europa 
und  zum  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates  der  österreichischen  Wettraumagentur 
ASA  gewählt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Stufen  diverser  außenpolitischer  Tätigkeiten  erklommen  zu  haben.  Gab  es 
Niederlagen?  Dies  ist  eine  Frage  der  Einstellung,  besonders,  wenn  man  ei- 
nen Job  bekommt  und  diesen  wieder  abgibt.  Man  muß  lernen,  mit  Mißerfolgen 
umzugehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Identifizierung  mit  meiner 
Tätigkeit.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  das  Maxi- 
mum erreicht.  Was  war  hierfür  ausschlaggebend?  In  der  Diplomatie  und 
Politik  braucht  man  Überzeugurtgsfähigkeit,  Komrixinitetionsvermögen.  Glaub- 
würdigkeit und  fachliche  Kompetenz.  Diese  Faktoren  gilt  es  auch  zu  vermitteln. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  kann  man 
nicht  trennen.  Viele  Politiker  ziehen  auch  den  Partner  bzw.  die  Familie  in  die 
Tätigkeit  hinein.  Wichtig  ist  auch,  daß  man  im  familitären  Kreis  .gehört"  wird. 
Was  bedeutet  Motivation?  Auch  der  qrößte  Politiker  schafft  seine  Arbeit  nicht 
allein.  Dazu  gehört  ein  gutes  Team,  welches  keinen  Fehler  machen  sollte. 
Wenn  man  vom  Vertrauen  der  Mitarbeiter  getragen  wird ,  seh  auf  sie  verlassen 
kann  und  alles  mit  ihnen  teilt  dann  motiviert  dies.  Motivation  ist  die  Basis  hoher 
Leistungen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja.  Bruno  Kreisky.  Ich  war  viele  Jahre  sein 
engster  Mitarbeiter.  Seine  Persönlichkeit  hat  mich  geprägt.  Ist  Ihnen  die  Po- 
sition oder  die  Tätigkeit  wichtiger?  Rein  protokollarische  Funktionen  ha- 
ben mich  nie  interessiert.  Die  Tätigkeit  ist  wichtiger,  weil  man  etwas  bewegen 
kann. 


*     Janschka  Herbert 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Markt- 
gemeinde Wiener  Neudorf.,  2351  Wiener 
Neudorf,  Europaplatz  2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  28.  Juni  1960,  Mödling.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gabriela.  Kinder: 
Barbara  (1 982)  und  Michaela  (1984).  El- 
tern: Brigitte  und  Herbert  Schöpferische 
Akte:  Fünf  Bücher  (Lyrik).  Hobbies:  Bücher 
schreiben.  Lesen,  Mathematik,  Philoso- 
phie, Schwimmen.  Joggen,  Tennis, 
Squash. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1980  trat  ich  in  die  Volksbank  Mödling  in  den  Schalterdienst  ein.  Ich 
durchwanderte  in  diesem  Unternehmen  sämtliche  Abteilungen  bis  zum  Assi- 
stenten der  Geschäftsleitung.  1990  wechselte  ich  in  die  Versicherungsbranche 
und  übernahm  die  Geschäftsführung  der  Firma  Wüstenrot  für  den  Bezik  Mödling 
mit  120  Mitarbeitern.  Bereits  seit  1990  bin  ich  im  Gemeinderat  meiner  Heimat- 
gemeinde Wiener  Neudorf  tätig,  2000  wurde  ich  zum  Bürgermeister  gewählt.  Ich 
kündigte  bei  Wüstenrot,  um  dieses  Amt  hauptberuflich  auszuüben.  Ein  Meilen- 
stein in  der  Ortsgeschichte  ist  sicherlich  die  Sanierung  der  Deponie  im  Norden 
des  Ortes,  die  bis  2004  abgeschlossen  sein  wird.  Ich  bin  stob  darauf,  daß  die 
Gemeinde  Wiener  Neudorf  dafür  keinen  Cent  bezahlen  muß.  denn  wir  erhielten 
die  höchste  jemals  in  Österreich  gewährte  Bundesförderung.  Seit 2001  gehören 
wir  dem  Klimabündnis  an,  in  dem  sich  die  Gemeinde  verpflichtet,  Umwelt- 
kriterien intensiv  zu  erfüllen.  Wir  sind  im  Zuge  dessen  auch  auf  Fernwärme 
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umgestiegen  und  beginnen  heuer  mit  der  U  mrustung  unserer  Autoflotte  auf  Elek- 
tro-bzw.  Gasbetrieb. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  bedeutet  Erfolg  nichts.  Ich 
versuche,  einen  guten  Job  zu  machen,  das  ist  alles.  Man  wird  wiedergewählt, 
wenn  die  Leute  mit  einem  zufrieden  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  glaube,  daß  ich  für  diesen  Job  prädestiniert  bin.  deshalb  wollte  ich  ihn  auch 
schon  seit  zwölf  Jahren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Frau  und  ihr  Umfeld  waren  wesentliche  Einflüsse.  Sie  startete  die  Bür- 
gerinitiative „Umweltforum  Wiener  Neudorf ,.  Auch  meine  Willensstärke  war 
wichtig.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  frühester 
Kindheit  habe  ich  gemerkt,  daß  Dinge,  die  ich  mir  vornehme,  auch  gelingen. 
Ende  der  60er,  Anfang  der  70er  Jahre  war  ich  bei  der  Schwimmunion  Mödlmg 
Leistungsschwimmer  im  Langstreckenbereich  und  hatte  auch  dort  unzahlige 
Erfolge  zu  verzeichnen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  beste  Entscheidung  war.  1982  meine  Frau  zu  heiraten.  Ich 
habe  sie  im  Alter  von  1 7  Jahren  kennengelernt  sie  hat  sich  als  echter  Lebens- 
mensch für  mich  herausgestellt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Rainer  Maria  Rilke  und  Franz  Kafka 
haben  mich  geprägt.  Durch  Rilke  habe  ich  die  deutsche  Sprache  kennengelernt, 
von  Kafka,  was  man  mit  dieser  Sprache  machen  kann  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Bürgermeister  zu  sein  ist  für  mich  eine  besondere 
Anerkennung.  Daß  ich  im  letzten  Monat  durch  meine  Neuwahl  bestätigt  wurde, 
perfektioniert  meinen  Erfolg  und  zeigt,  daß  mein  Weg  stimmt.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Kommunikation 
zwischen  den  Fraktionen  et  fast  nicht  vorhanden.  Das  größte  Problem  ist,  daß 
man  Ideen  und  Meinungen  von  politischen  Mitbewerbern  automatisch  ablehnt. 
Ich  selbst  bin  parteilos.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiter  spielen  bei  mir  eine  sehr  große  Rolle,  sie  sind  eine  Ergänzung 
meiner  Person.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
kenne  meine  Schwächen  sehr  gut  und  wähle  Mitarbeiter,  die  diese  Schwächen 
durch  ihre  Stärken  ausgleichen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  ambivalent  gesehen,  denn  ich  polarisiere  sehr  stark.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  gleichgültig,  da 
ich  sowieso  besser  als  jeder  andere  Kandidat  bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ein  großes  Gluck  ist,  daß  auch  meine  Gattin  im  Gemein- 
derat tätig  ist,  und  wir  vieles  gemeinsam  tun  können.  Meine  Frau  ist  von  der 
Sehnsucht  erfüllt,  First  Lady  zu  sein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  jährlich  fünf  bis  sechs  Fachseminare  zu  Themen 
wie  Vergaberecht,  Untemehmensführung  oder  Budgetierung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  Ziele  formulieren  und  für  diese  leben. 
Die  größte  Erkenntnis  meines  Lebens  ist,  daß  der  Wille  (nicht  der  Glaube) 
Berge  versetzen  kann.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  nicht  als  Bürgermeister  in  Pen- 
sion gehen.  Diesen  Job  will  ich  zehn  bis  15  Jahre  machen  und  dann  in  den 
Bereich  Literatur  zurückkehren.  Auch  Journalismus  würde  mich  interessieren. 
Ihr  Lebensmotto?  Nichts  geschieht,  wie  wir  es  uns  erhoffen,  noch  so.  wie  wir 
es  befürchten! 


*  Jeannee  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reporterund  Kolumnist  Funktion:  Reporter.  Kolumnist  Tätig  bei:  Kronen 
Zeitung,  Adabei..  1190  Wien,  Muthgasse.  2.  Geboren  •  Datum,  Ort:  5.  Februar 


1943.  Olmutz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Benvenuta.  Schöpferische  Akte: 
Adabei-Buch.  Hobbies:  Jagd 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1963  inskribierte  ich  an  der  Universität  Jus. 
ging  jedoch  nach  einem  halben  Jahr  nach 
Argentinien,  wo  ich  vier  Jahre  als  Korrek- 
tor für  deutschsprachige  Tageszeitungen 
in  Buenos  Aires  arbeitete.  Dabei  entdeck- 
te ich  meine  Liebe  zum  Journalismus  und 
ging  1967  nach  Österreich  zurück.  Ich 
begann  als  Volontär  in  der  Lokalredaktion 
des  .Express".  Mein  erster  veröffentlich- 
ter Artikel  war  über  die  Idee  eines  Stadtra- 
tes, der  mit  der  Huhauwi-Aktion  (Hundehäusl  Wien-Aktion)  Hundetoiletten  ein- 
richten wollte.  Nach  einer  kurzen  Zeit  in  Italien  und  Deutschland  arbeitete  ich 
beim  .Express'  als  Polizeireporter  und  erhielt  eine  eigene  Kolumne  (Jeannee 
68-70).  Damals  hatte  ich  zu  früh  Erfolg,  wei  ich  noch  zu  jung  war.  Chefredakteur 
Ewald  Struwe  (bekannt  als  der  „Titten-Struwe" ,  der  die  Nacktheit  salonfähig 
machte) ,  zeigte  mir  damals  meine  Begabung  als  Reporter.  1 973  wurde  ich  von 
#im  abgeworben  und  kam  als  Chefreporter  zu  .Bild  am  Sonntag".  In  den  folgen- 
den zwölf  Jahren  in  Hamburg  lernte  ich  alles  über  Reportagen,  da  ich  weltweit 
alle  großen  Geschichten  machte.  1985  verlor  Struwe  seine  Position  und  ich 
ging  wieder  zurück  nach  Wien,  wo  ich  mein  Wissen  bei  der  Kronen  Zeitung 
einbrachte.  Bis  vor  sechs  Jahren  machte  ich  unter  dem  Titel  .Das  ungewöhn- 
liche Interview"  auch  hier  große  Reportagen,  ehe  ich  die  Adabei-Kolumne  von 
Roman  Schliesser  übernahm . 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  liegt  in  erster  Linie  in  einem  selbst. 
Erfolgreich  ist  man,  wenn  man  mit  der  eigenen  Leistung  zufrieden  ist.  Sehen 
Siesich  selbst  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition,  ja.  Erfolg  ist  aber 
für  mich  nicht  materieller  Reichtum  Obwohl  ich  gut  verdiene,  bin  ich  trotzdem 
nicht  reich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  Außenste- 
henden, die  meine  Medienpräsenz  sehen,  werde  ich  wahrscheinlich  als  erfolg- 
reich gesehen.  Mein  Beruf  wird  allgemein  als  Traumberuf  gesehen,  aber  nur  in 
der  Öffentlichkeit  zu  stehen,  ist  keine  Garantie  für  Erfolg.  Was  ist  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  in  Deutschland  Erfahrungen  zu 
sammeln,  war  unbezahlbar.  Für  einen  erfolgreichen  Reporter  sind  Neugierde, 
Interesse  an  Menschen  sowie  die  Lust  an  Stories  wichtig.  Zum  guten  Journa- 
listen muß  man  geboren  sein.  Talent  wird  in  die  Wiege  gelegt  -  das  Handwerk 
ist  erlernbar  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  schon  seit  frühester 
Jugend.  Schon  in  der  Schule  fiel  ich  durch  das  Schreiben  auf.  Ich  wollte  entwe- 
der Journalist  oder  Schauspieler  werden.  Da  ich  jedoch  nach  meiner  Matura 
keine  Schule  mehr  besuchen  wollte,  fiel  die  zweite  Wahl  weg.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Ein  intaktes  Familienleben  ist  in  jedem  Beruf  wichtig.  In 
diesem  Job  ist  es  besonders  schwer,  da  man  selten  zu  Hause  ist.  Wie  wichtig 
sind  Mitarbeiter?  Ich  brauche  für  meine  Arbeit  die  Umgebung  einer  Redaktion. 
Die  Redaktionsatmosphäre  faszinierte  mich  schon  immer,  weshalb  ich  auch 
nicht  als  freier  Journalist  tätig  bin  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mit- 
arbeiter ein?  Mitarbeiter  müssen  arbeiten  und  schreiben  können,  neugierig 
und  motiviert  sein  und  ein  gutes  Auftreten  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Leute  muß  man  nicht  motivieren.  Sie  machen  genau  das, 
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was  sie  wollen  und  gern  tun.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  versu- 
che ich  zu  neutralisieren,  zu  bagatellisieren  und  zu  verdrängen.  Ich  lasse  mich 
nicht  in  den  negativen  Streß  einer  Niederlage  drängen.  Woher  nehmen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Lust  am  Beruf.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung? 
Anerkennung  ist  wichtig  und  auch  nach  30  Jahren  ist  mir  das  Schulterklopfen 
des  Chefredakteurs  noch  eine  wichtige  Befriedigung.  Anerkennung  braucht 
wahrscheinlich  jeder  Mensch.  Wer  das  Gegenteil  behauptet,  lügt.  Ihr  Motto? 
Leben  und  leben  lassen. 


*     Jechsmayer  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fahrschullehrer  für  alle  Klassen. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Easy  Drivers 
Waidhofen/Ybbs.  Jechsmayer.,  3340  zusein. 
Waidhofen  an  der  Ybbs,  Unterer  Stadiplatz 
38.  Geboren  -  Datum,  Ort  12.  November 
1967,  Wotfsbach.  Familienstand:  Verhei-  W 
ratet  mit  Brigitte.  Kinder:  Lisa-Marie  (1 992) 
und  Viktoria  (1990).  Eltern:  Karl  und  Moni- 
ka. Hobbies:  Trailfahren,  Camping. 


bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  voll  in  das  Unternehmen  integriert 
und  werden  bei  Entscheidungen  miteinbezogen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Alter  ist  der  ausschlaggebende  Punkt  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  dürfen  sich  im  Betrieb  voll  ent- 
falten und  arbeiten  sehr  eigenständig.  Durch  Fahrlehrerbesprechungen  und 
außerbetriebliche  Tätigkeiten  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe  zu  meinen  Mitarbeitern  ein 
freundschaftliches  Verhältnis.  Sie  können  mit  mir  über  alles  reden  und  sehen 
mich  als  fairen  Chef.  Meine  Kollegen  schätzen  meine  ehrliche  Art.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  unsere  Ju- 
gendlichkeit moderne  Fahrzeuge,  Zusatzausbildungen  und  gute  Präsentatio- 
nen Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sonntage  nehme  ich  mir 
frei,  um  für  meine  Familie  da  zu  sein  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  das  Internet  zu  Fortbildungszwecken  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mit  dem  Betrieb  schuldenfrei 


Jedek  Franz  Josef 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  die  AHS  im  öffentlichen  Stiftgymnasium 
Seitenstätten  und  leistete  den  Präsenzdienst  mit  einem  Zusatzjahr  der 
Freiwilligenausbildung.  Ich  absolvierte  die  Ausbildung  zum  Filialleiter  in  der 
Firma  Humanic  und  wechselte  anschließend  in  die  Fahrschule  meines  Schwie- 
gervaters. 1 990  machte  ich  mich  mit  einer  eigenen  Fahrschule  in  Waidhofen  an 
der  Ybbs  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  die  Leitung 
eines  funktionierenden  Betriebes  mit  einem  harmonischen  Familienleben  ver- 
binden zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  kurzer  Zeit 
sehr  viel  erreicht  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich .  Was  war  aussch  lagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  das  Nach- 
holen der  HTL-Matura  und  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  mir  die  Zeit. 
Herausforderungen  zu  analysieren  und  sie  dann  zu  bewältigen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  meinen  unmittelbaren 
Konkurrenten  von  Beginn  an  kundenmäßig  überholen.  Seither  fühle  ich  mich 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  richtige  Entscheidung,  mich  in  Waidhofen  an  der  Ybbs  selbständig  zu 
machen  und  die  Firma  Easy  Drivers  in  das  Fahrschulkonzept  zu  einzubinden . 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originali- 
tät betrachte  ich  als  den  besseren  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Frau  prägt  meinen  Lebensweg  durch  ihre  Mitarbeit  in  der  Fahrschule.  Aufgrund 
ihrer  Leistungen  bleibt  mir  die  Zeit,  den  Betrieb  ordnungsgemäß  zu  fuhren. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  Mröeiter  eines  Firmen- 
projekts und  sehe  dies  als  Anerkennung  der  Easy  Drrver-Kompanie.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  kollegial  betrachtet  und 
mein  Umfeld  schätzt  meine  Person.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 


„Motivation  be- 
deutet, sich  selbst 
zu  bewegen  und 
nicht,  bewegt  zu 
werden!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisekaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Jedek  Reisen  GmbH..  1 1 90  Wien, 
Döblinger  Hauptstraße  23-25.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  11.  November  1940,  Mainz 
(Deutschland).  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Christine.  Kinder:  Jochen  (1972)  und 
Alice  (1975).  Ehrungen:  Senator  der 
Döblinger  Faschingsgilde.  Hobbies:  Rei- 
sen. Schwimmen.  Bergwandem  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  von 
Jedek  Travel  in  7700  ClaremontKapstadt 
Strubenroad  4. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  Konditoriehre  in  einem  Hotel  in  Wiesbaden  und  arbeitete  in  meiner 
Freizeit  als  Koch  und  Kellner.  Danach  arbeitete  ich  als  Konditor  in  Aachen, 
bevor  ich  meine  Wehrpflicht  erfüllte.  Dann  wollte  ich  die  Welt  kennenlernen  und 
plante  zunächst,  auf  einem  Schiff  als  Koch  und  Kellner  zu  arbeiten.  1 962  wan- 
derte ich  nach  Südafrika  aus  und  verbrachte  dort  und  in  Namibia  9  Jahre,  in  der 
ich  die  beiden  Länder  kennen  und  lieben  lernte.  Meine  Wege  führten  mich  auch 
nach  Österreich,  wo  ich  meine  Frau  kennenlernte  und  mich  zur  Übersiedlung 
nach  Wien  entschloß.  Ich  begann  in  einem  Reisebüro  zu  arbeiten  und  legte  drei 
Jahre  später  die  Reisebüro-Konzessionsprufung  ab.  1 979  entschied  ich,  mich 
mit  einem  Partner  selbständig  zu  machen.  Mein  Partner  schied  nach  drei  Jahren 
wieder  aus  der  Firma  aus,  worauf  harte  Jahre  folgten,  in  denen  ich  mich  mit  zwei 
Angestellten  durchkämpfte.  1 984  entschloß  ich  mich,  als  Veranstalter  für  mei- 
ne Ex-Heimat  Südafrika  und  Namibia  aufzutreten.  Anfangs  verzeichnete  ich 
wenige  Buchungen,  aber  als  1987  die  Unruhen  in  Südafrika  begannen  und  sich 
andere  Veranstalter  zurückzogen,  sah  ich  meine  Chance  und  wurde  mit  dem 
Werbeslogan  „JEDEK  REISEN  -  -  der  weiße  Katalog  mit  dem  grünen  Elefant, 
in  ganz  Österreich  bekannt.  1 989  entschloß  ich  mich,  in  Südafrika  eine  Nieder- 
lassung zu  gründen,  somit  konnte  ich  unseren  Kunden  ein  noch  besseres  Service 
bieten.  1 990  gründeten  wir  mit  zwei  anderen  Veranstaltern  und  der  Soulh  African 
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Ajrways  die  Südafrika  Optimal  Arbeitsgemeinschaft  und  weiteten  unser  Ange- 
botauf die  umliegenden  Lander  aus.  Wir  avancierten  zur  Nummer  eins  in  Öster- 
reich. 1 992  trat  die  deutsche  und  schweizerische  Arbeitsgemeinschaft  an  uns 
heran  und  wir  wurden  Mitglied  von  Best  of  Africa.  Mit  diesem  Katalog  wurde 
unser  Angebot  wieder  erweitert.  1 993  kamen  noch  die  Südseeinseln  hinzu.  Als 
1 994  die  Apartheid  abgeschafft  wurde,  war  der  Domröschenschlaf  Südafrikas 
endlich  vorbei ,  die  ganze  Welt  wollte  nach  Südafrika  und  somit  konnten  wir  die 
Früchte  der  harten,  langen  Aufbauarbeit  endlich  ernten.  Heute  sind  wir  mit  den 
beiden  Katalogen  .Südafnka  Optimal  Traveler  und  ..Best  of  Africa"  nach  wie 
vor  erfolgreich  am  Markt  vertreten.  Ich  führe  das  Unternehmen  in  Wien  und 
Südafrika  mit  insgesamt  16  Angestellten  und  25  Reiseleitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  zufne- 
den  zu  sein,  ein  gutes  Einkommen  zu  haben  und  mir  meinen  Wunsch  erfüllt  zu 
haben,  in  meiner  zweiten  Heimat  Südafnka  ein  eigenes  Haus  zu  besitzen. 
Erfolg  bedeutet  nicht  nur,  das  alles  erreicht  zu  haben,  sondern  auch,  es  genie- 
ßen zu  können.  Ich  habe  etwas  Beständiges  geschaffen,  das  mir  auch  finan- 
zielle Sicherheit  garantiert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durch  die  schwe- 
ren Nachknegsjahre  und  der  einfachen  Schulausbildung  ist  es  für  mich  ein 
Erfolg,  soviel  erreicht  zu  haben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  In  erster  Linie  die  harte  Arbeit  und  die  Bescheidenheit  am  Anfang. 
Außerdem  haben  wir  es  uns  zur  Pflicht  gemacht,  bei  unseren  eigenen  Touren 
unseren  Kunden  24  Stunden  zur  Verfügung  zu  stehen.  Unsere  Devise  lautet: 
„Der  Kunde  ist  König".  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn 
man  daraufwartet,  daß  sich  jemand  bedankt,  wartet  man  vergebens.  Anerken- 
nung muß  man  sich  selbst  verschaffen,  indem  man  mit  guten  Partnern  zusam- 
menarbeitet und  weltweit  Freunde  gewinnt.  Anerkennung  liegt  für  mich  auch  im 
Vertrauen  der  Kunden  und  Reisebüros.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine  wesentliche  Rolle,  ich  wäre 
ohne  sie  nicht  da.  wo  ich  heute  bin  und  das  gebe  ich  ihnen  auch  zu  verstehen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  zahle  adäquate  Gehälter,  achte  auf 
das  Betriebsklima,  nehme  mich  der  kleinen  und  großen  Sorgen  der  Angestell- 
ten an  und  halte  kontinuierlich  Besprechungen  ab  Auch  veranstalten  wir  immer 
wieder  Rrmenfeiern,  gemeinsame  Abende  mit  Essen  und  einmal  im  Jahr  einen 
gemeinsamen  Städteflug.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Starke  ist  unser  eigenes  Unternehmen  in  Kapstadt,  womit  wirunseren 
Kunden  deutschsprachige  Betreuung  vor  Ort  bieten  konnten.  Wir  können  unse- 
ren Kunden  etwas  Einzigartiges  bieten:  weil  ich  Südafnka  als  meine  zweite 
Heimat  sehr  gut  kenne,  kann  man  alles,  was  man  bei  den  Großveranstaltern 
nicht  buchen  kann,  bei  uns  buchen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Wenn  man  etwas  erreichen  will,  geht  sehr  viel  Freizeit  verloren.  Dazu 
braucht  man  einen  Partner,  der  entweder  im  selben  Betrieb  arbeitet  oder  Ver- 
ständnis hat,  daß  man  sehr  viel  unterwegs  ist.  Im  Moment  bin  ich  in  der  Lage, 
sehrviel  zu  delegieren  und  nehme  meine  Gattin  manchmal  auf  größere  Welt- 
reisen mit.  Sie  ist  ebenfalls  in  einer  guten  Position  tätig,  strebsam  und  erfolg- 
reich, deshalb  hat  sie  sehr  viel  Verständnis  für  mich  und  meinen  Beruf.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Gewisse  Voraus- 
setzungen werden  immer  wichtige  Erfolgsfaktoren  sein  -  und  zwar:  Beschei- 
denheit am  Beginn,  arbeiten  wann  immer  man  gebraucht  wird,  absolute  Pro- 
duktkenntnis, um  Vertrauen  zu  erwirken,  ehrlicher  Verkauf  mrt  Herz  und  Über- 
zeugung, Probleme  erkennen  und  rechtzeitig  Maßnahmen  ergreifen,  immer  am 
laufenden  sein  und  mit  der  Zeit  gehen,  das  Personal  gut  bezahlen  und  auf  ein 
positives  Betriebsklima  achten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 


Meine  Ziele  liegen  in  der  Anbindung  an  eine  englische  Sprachschule  in  Kap- 
stadt, sowie  in  der  Erschließung  neuer  Märkte  in  Rußland  und  Malaysier 

•  Jeidler  Gerhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  des  Vorstandes.  Tätig  bei:  Anker  Allgemeine  Versicherungs- 
AG.  1011  Wien.  Hoher  Markt  10-11.  Geboren -Datum.  Ort  15.  April  1952  in 
Eisenstadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ottilie.  Hobbies:  Joggen,  Musik. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Aufsichtsratsmandat. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  in  Mattersburg  begann  ich  mit  dem  Studium 
der  Betriebswirtschaft  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität,  das  ich  1977  ab- 
schloß. In  der  Folge  trat  ich  als  Ausbildungsleiter  in  die  Wiener  Allianz,  Landes- 
direktion  Burgenland,  ein .  1 981  wechselte  ich  in  der  selben  Firma  in  die  Landes- 
direktion Steiermark  Nord,  wo  ich  als  Vertriebsleiter  tätig  war,  und  von  1983  bis 
1 993  stand  ch  als  Landesdirektor  dieser  Direktion  vor.  Die  Tätigkeit  des  Landes- 
direktors für  Niederösterreich  Ost  übte  ich  im  Jahre  1 994  aus.  1 995  wechselte 
ich  zur  Anker  Versicherung,  wo  ich  bis  1 997  als  Verkaufsleiter  für  Österreich 
tätig  war.  Ab  1 997  leitete  ich  den  alternativen  Vertneb  bei  der  Wiener  Städti- 
schen Versicherung.  Mit  Janner  2001  übernahm  ich  die  Geschäftsführertätigkeit 
bei  ABS,  einem  Tochterunternehmen  der  Wiener  Städtischen  Versicherung, 
und  seit  dem  1 .  Mai  200 1  bin  ich  als  Mitglied  des  Vorstandes  der  Anker  Versi- 
cherung für  den  gesamten  österreichischen  Vertrieb  verantwortlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, meine  Vorstellungen  und  Ideen  so  an  Menschen  weiterzugeben,  daß  die- 
se davon  überzeugt  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  weil  ich  nach  einer  sehr  intensiven  Ausbildung  mein  Wissen  in 
die  Praxis  umsetzen  kann  -  und  das  überwiegend  mit  guten  Ergebnissen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  soziale  Umfeld,  in  dem  ich 
mich  bewege,  und  meine  Erziehung  sind  die  Basis  meines  Erfolges.  Meine 
großen  Stärken  sind  Offenheit  und  eine  gewisse  Euphone.  die  in  Kombination 
miteinander  das  Erfolgsrezept  vieler  Führungskräfte  im  Vertneb  darstellen.  Neben 
dem  fachlichen  Background  zeichne  ich  mich  auch  dadurch  aus,  daß  ich 
Menschen  grundsätzlich  mag  und  aktiv  zuhören  kann.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  bedeutet,  sich  selbst  zu  bewegen  und  nicht 
bewegt  zu  werden.  Somit  ist  es  die  Aufgabe  einer  Führungspersönlichkeit,  die 
Voraussetzungen  zu  schaffen,  damit  steh  ein  Mitarbeiter  möglichst  frei  bewe- 
gen kann.  Dies  ist  sowohl  ein  theoretischer  als  auch  praxisbezogener  Ansatz. 
Wirklich  erfolgreiche  Menschen  agieren  von  sich  aus,  die  ich  nurdurch  Vorga- 
ben unterstützen  kann,  um  eine  Breitbandwirkung  zu  erzielen.  Die  Erfahrung 
zeigt  auch,  daß  sich  diese  Menschen  selbst  Ziele  gesetzt  haben,  daher  liegt 
es  an  mir,  sie  in  der  Erreichung  zu  fordern  und  die  besten  Voraussetzungen  dafür 
zu  schaffen,  Dazu  zählt,  wie  in  der  Versicherungswirtschaft  üblich,  die  Ziel- 
vereinbarung nach  MbO.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  wesentlichste  Stärke  liegt  in  der  Akquisiton  und  Abwicklung  des  Pn- 
vatkunden-  und  Klein-  und  Mitteluntemehmergeschäftes  Wir  haben  uns  hierein 
gediegenes,  verläßliches  Image  aufgebaut  und  bieten  innovative  Produkte  im 
Vorsorgebereich  an  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Wir  sind  am  Versicherungsmarkt  noch  in  der  Situation,  daß  wir  uns  Mitbewerber 


-  788- 


Copyrighted  material 


Teil  B-  Personenteil 


Jenner 


nennen  dürfen.  Im  Industneversicherungsbereich  ist  dies  allerdings  anders, 
denn  der  Anbietermarkt  ist  dort  sehr  eng  Im  Bereich  der  Brertengeschäfts- 
versicherer  gibt  es  noch  Platz  für  alle.  Trotz  des  erkennbaren  Konzentrations- 
prozesses bei  den  Anbietern  oder  unvorhergesehener  Ereignisse  (z.B.  der 
Anschlag  auf  das  World  Trade  Center  am  11.  September  2001)  ist  der 
Finanzdienstleistungsmarkt  ein  Wachstumsmarkt,  speziell  im  Bereich  der  pri- 
vaten Vorsorge,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
diese  Bereiche  nicht  trennen.  Es  gibt  auch  kein  Patentrezept  dafür  Wesentlich 
ist.  daß  der  Lebenspartner  das  berufliche  Engagement  voll  akzeptiert.  Mein 
zertmtensiver  Job  bedarf  immer  einer  Abstimmung  mit  der  Familie.  Ich  bin  nun 
seit  23  Jahren  verheiratet  und  es  funktioniert  ausgezeichnet.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  betrachte  Fortbildung  als  regelmäßi- 
gen Vorgang  Ich  lese  viel  Fachliteratur  und  nutze  darüber  hinaus  eine  Reihe 
von  Fortbildungsmöglichkeiten,  auch  wenn  solche  Aktivitäten  manchmal  zu 
zeitlichen  Problemen  fuhren.  Ich  halte  es  für  notwendig,  daß  sich  Management- 
mitglieder permanenter  Fortbildung  unterziehen,  die  letztendlich  dem  Unterneh- 
men zugute  kommt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  man  im  Vertrieb  Kamere  machen  möchte,  bedarf  es  zweier 
Faktoren:  einerseits  muß  man,  wie  bereits  erwähnt,  Menschen  mögen  und 
andererseits  braucht  man  Verständnis  für  Zahlen  und  EDV,  ohne  die  eine  Tätig- 
keit im  Vertneb  heute  undenkbar  ist.  Trotz  des  nicht  immer  positiven  Image 
unserer  Branche  kann  man  in  diesem  Bereich  sehr  viel  bewegen.  Erfolg  hängt 
davon  ab.  was  man  aus  seinem  Job  macht.  Es  gibt  meiner  Ansicht  nach  kaum 
eine  andere  Branche,  die  so  vielfältig  und  interessant  ist,  wie  die  Versiche- 
rungswirtschaft, denn  jeder  Mensch,  jede  Unternehmung  und  jedes  Objekt  ist 
Risken  ausgesetzt,  die  man  mehr  oder  weniger  über  eine  Versicherung  abdek- 
ken  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  werden  als  Anker 
weiterhin  in  die  Qualifikation  unserer  Verkäufer  und  ihre  technische  Ausstat- 
tung (EDV)  investieren  und  damit  die  Schnelligkeit  des  Vertnebes  zum  Vorteil 
unserer  Kunden  fördern 


*     Jenner  Robert  August  Oberschulrat 


„SOS:  Sauber- 
keit, Ordnung,  Si- 
cherheit." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Berufssohullehrer.  Funkten:  Berufs- 
schuldirektor.  Tätig  bei:  Amt  der  Salzbur- 
ger Landesregierung,  Landesberufsschute 
Hallein.,  5400  Hallein.  Weisslhofweg  5. 
Geboren  -  Datum,  Ort  6.  September  1946, 
Halten.  Kinder  Barbara  (1972)  und  Simo- 
ne 1 1 978).  Eltern:  Emma  und  Robert.  Schöp- 
fensche  Akte:  Fachartikel  in  Lehrer- 
zeitschnften.  Ehrungen:  Oberschulrat.  Sil- 
berne Wappenplakette  der  Stadt  Hallein. 
Mitgliedschaften:  ÖGB.  SLÖ,  Kulturstadt- 
rat der  Stadt  Hallein,  Dienststellenaus- 
schuß, im  Kollegium  des  Landesschulrates  für  Salzburg,  m  Bundes- 
expertengruppe  Politische  Bildung.  Hobbies:  Radfahren,  Schifahren,  Lesen 
(Pädagogische  Literatur.  Geschichte,  Politikwissenschaften).  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Leiter  der  ARGE  Betnebswirtschaftl icher  Unternchtfür 
Gewerbliche  Lehrberufe,  Mentor  für  Neulehrer.  Veranstalterund  Referent  für 
Forttuktungsveranstaltungen  und  Neulehrerausbildung  am  Bl  Salzburg  landes- 
weit und  länderübergreiferxl.  Obmann  der  Schukjemeinde.  ÖGB  Landessekbon 
und  Mitglied  im  Landeszentralausschuß  für  Berufsschullehrer,  der  Bundes- 


expertengruppe .Politische  Bildung'  und  im  Kollegium  des  Landesschulrates 
für  Salzburg.  Schulversuchskoordinator  WRB,  Organisator  von  Freizeit- 
veranstaltungen und  Leonardo  Schüieraustauschprogramm,  Erzieher  im  Landes- 
berufsschulerheim.  Schul- und  Kulturstadtrat  der  Stadtgemeinde  Hallein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  Volks-  und  Hauptschule  Hallein,  der  Lehre  zum  Papiermacher 
1 964  und  der  Matura  1 972  trat  ich  1 974  in  den  Berufsschuldienst  ein  und  legte 
1976  die  Lehramtsprüfung  für  gewerbliche  und  kaufmännische  Berufsschulen 
ab.  Seit  1977  bin  ich  als  Erzieher  im  Landesberufsschülerheim  Hallein  tätig.  Ich 
wurde  1 982  stellvertretender  und  1 989  Direktor  der  Berufsschule  Hallein .  Für 
mich  ist  es  wichtig,  als  Direktor  nicht  im  Kämmerlein  zu  sitzen,  ohne  Ahnung 
von  der  Praxis  zu  haben,  sondern  nach  wie  vor  noch  selbst  zu  unterrichten.  Ich 
gebe  nur  wen  ige  Stunden  politische  Bildung  und  Betriebswirtschaft,  diese  aber 
mit  Begeisterung,  auch  wenn  de  Bürokratie  auch  bei  uns  immer  mehr  zunimmt. 
Als  pädagogischer  Leiter  des  angeschlossenen  Landesberufsschülerheimes 
mache  ich  wie  alle  Lehrer  einmal  pro  Woche  Dienst.  Je  älter  ich  werde,  desto 
eher  akzeptieren  mich  die  Jugendlichen.  Sie  haben  mehr  Schwierigkeiten  mit 
jüngeren  als  mit  älteren  Lehrern,  eher  mit  dem  Vater  als  mit  dem  Großvater.  Über 
50  Prozent  der  Jugendlichen  absolvieren  unsere  duale  Ausbildung,  darunter 
lemschwache,  für  die  Deutsch  nicht  Muttersprache  ist,  oder  durch  die  Familie 
benachteiligte  Schüler.  Nach  den  drei  Jahren  Berufsschule  schließen  die 
meisten  als  Geselle  ab  und  meistern  ihr  Leben  bis  hin  zur  Selbständigkeit.  Das 
ist  mir  wichtig  und  erfüllt  mich  mit  Zufnedenheit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
unsere  Berufsschule  auch  in  der  leistungsorientierten  Gesellschaft  ihren  Platz 
hat  und  andere  nicht  zu  uns  herabschauen  (nach  dem  Motto  „wir  sind  Gymna- 
siasten und  ihrnurBerufsschuler').  Wir  holen  das  Beste  fürdie  Auszubildenden 
heraus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Vielleicht  zu  80  Prozent.  Man  hat 
nicht  nur  Erfolge.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß  und 
Konsequenz  gehören  dazu.  Ich  stamme  aus  einer  Arbeiterfamilie  und  habe  mir 
alles  selbst  erarbeitet  Ich  bin  leistungsorientiert,  sehe  und  fördere  besonders 
das  Positive.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Als  Direktor  bin  ich  ja  nicht  allein,  wir  sind  ein  Team.  Ich  versuche 
viele  Leute  einzuspannen.  Die  Verantwortung  hat  zum  Schluß  wieder  einer, 
aber  je  mehr  Menschen  ich  an  der  Problernfindung  beteilige,  desto  besser  ist 
das  Ergebnis  Ich  ubertrage  Verantwortung  an  die  Fachleute.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Vielleicht  als  ich  merkte,  daß  das  Kolle- 
gium zu  100  Prozent  hinter  mir  steht.  Das  war  nicht  von  Anfang  an  so.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wir  hielten  früher 
am  Samstag  Unterricht  ab,  die  Schüler  waren  jedoch  dagegen,  organisierten 
sich  und  gingen  gemeinsam  mit  mir  zum  Landesschulrat  -  plötzlich  war  es 
möglich,  der  Samstag  wurde  ein  unternchtsfreier  Tagt.  Ich  merkte,  daß  die 
Einbeziehung  der  Schüler  in  die  Organisation  des  Schullebens  funktionieren 
kann .  Inzwischen  hat  sich  auf  dem  Gebiet  Mitbestimmung  noch  mehr  getan.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
muß  im  Vordergrund  stehen.  Auch  ein  Lehrer  muß  Witz  und  Schlagfertigkeit 
beweisen,  damit  er  bei  den  Schülern  ankommt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  meinem  ehemali- 
gen Direktor  lernte  ich  sehr  viel,  für  ihn  war  ich  fast  ein  Ziehsohn.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Man  darf  nicht  erwarten,  daß  jemand 
daherkommt  und  sagt,  das  war  gut.  Anerkennung  liegt  für  mich  beispielsweise 
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in  98  Prozent  oder  99  Prozent,  die  einen  Jahrgang  absolvieren  und  somit  die 
beste  Basis  haben,  ihr  weiteres  Leben  zu  meistern.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Verwaltung,  der  Papierkrieg,  die 
Behördenwege  und  die  Trennung,  wer  das  Geld  verwaltet  und  wer  Entschei- 
dungen trifft.  Man  traut  den  Direktoren  offensichtlich  nicht  zu,  daß  sie  ein  Budget 
verwalten.  Man  hat  wohl  Angst,  daß  sie  es  selbst  behalten.  Der  riesige  ermü- 
dender Beamtenapparat,  der  überwunden  werden  muß,  damit  man  z.B.  Geld  für 
Investitionen  bekommt  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
glaube,  da  stehe  ich  recht  gut  da.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große,  ohne  aktive  Mitarbeiter  geht  nichts.  Ich  fördere 
engagierte  Mitarbeiter,  sie  können  alles  von  mir  haben.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Ausbildung  und  besonders  die  beruf- 
liche Praxis  sind  ausschlaggebend.  Wichtig  ist  die  Beziehung  zu  Jugendli- 
chen, vielleicht  durch  Tätigkeiten  in  einer  Blaskapelle,  bei  den  Schützen  oder 
im  Fußballverein.  Ich  möchte  mit  keinen  Einzelkämpfem  zusammenarbeiten. 
Bei  Einstellungen  habe  ich  großes  Mitspracherecht,  ich  kann  aber  niemanden 
entlassen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  kann  einem  Lehrer  nicht 
mehr  oder  weniger  Geld  zahlen.  Auch  Dienstwagen  oder  Exlrareisen  gibt  es  bei 
uns  nicht.  Wichtig  ist  positives  Feedback,  denn  vor  der  Klasse  ist  er  Einzel- 
kämpfer, der  wissen  will,  ob  sein  Unterricht  ankommt  und  etwas  positives 
bewirkt  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  kompro- 
mißbereit und  nur  manchmal  etwas  ungeduldig,  weil  es  mir  nicht  schnell  genug 
geht.  Meine  Mitarbeiter  suchen  meinen  Rat  und  erzählen  mir  auch  pnvate  Dinge, 
das  freut  mich  sehr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  en- 
gagiere mich  sehr  intensiv  für  die  Schule  und  versuche  seit  Jahren ,  mir  etwas 
mehr  Freizeit  zu  schaffen,  was  mir  jedoch  noch  nicht  vollständig  gelingt.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bemühe  mich,  zweimal 
pro  Jahr  einen  Kurs  im  Bereich  Schul-  und  Qualitätsmanagement,  Psychologie, 
o.a.  zu  belegen,  lese  viel  und  habe  als  Hobby  politische  Bildung  und  Geschich- 
te Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Ich  möchte  den  gleichen  Rat  weitergeben,  den  ich  selbst  bekam:  „SOS:  Sau- 
berkeit, Ordnung,  Sicherheit".  Ein  Werkzeugmacher  arbeitet  auf  Hundertstel 
Millimeter,  der  muß  Ordnung  und  Sauberkeit  halten,  bei  Dachdeckern  ist  Si- 
cherheit und  Arbeitsschutz  das  wichtigste.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Beim  Schüleraustausch  möchte  ich  einiges  erreichen,  mit  Deutsch- 
land und  Dänemark  geht  es  schon  ganz  gut.  Die  Aufklärung  zu  Suchtverhalten, 
wie  Alkohol-  und  Drogenkonsum,  auch  Spiel-  und  Handyverschuldung,  Schul- 
den. Krediten  u.a.  möchte  ich  noch  verbessern.  Es  laufen  schon  gute  Projekte 
wie  die  Sicherheitstage,  bei  denen  Fahrlehrer,  Gendarmerie  und  Rettungsärzte 
Hinweise  zum  Verhalten  z.B.  im  Straßenverkehr  und  bei  Unfällen  geben.  Ihr 
Lebensmotto?  Steter  Tropfen  höhlt  den  Stein. 


Jertschin  Michael  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  des  Referates  Stadtmarketing.  Tätig  bei:  Stadtgemeinde 
Kapfenberg,  Stadtmarketing.,  8605  Kapfenberg,  Koloman-Wallisch-Platz  1 . 
Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juli  1952.  Kapfenberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Anita.  Kinder  Christina  (1980).  Eltern:  Karl  und  Ruth.  Hobbies:  Musik,  Motorrad- 
fahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Unterstufe  am  Bundesrealgymnasium  besuchte  ich  die  Höhere  Technische 


Lehranstalt,  Fachnchtung  Maschinenbau, 
in  Kapfenberg  und  maturierte  1974.  An- 
schließend erfolgte  meine  Zeit  beim  Bun- 
^|  desheer.  wo  ich  zum  Kraftfahrzeugunter- 
offizier ausgebildet  wurde.  1975  begann 
ich  das  Studium  Hüttenwesen  an  der 
Montanuniversität  Leoben  und  baute 
gleichzeitig  im  Rahmen  meiner  Funktion 
als  stellvertretender  Vorsitzender  des 
|l  Hauptausschusses  der  Österreichischen 
Hochschülerschaft  ein  Pressereferat  auf. 
Während  des  Studiums  wurde  mir  bewußt, 
daß  ich  mich  für  Journalismus  und  Pres- 
searbeit viel  mehr  interessierte,  als  für  Hüttenwesen  -  daher  brach  ich  schließ- 
lich das  Studium  ab.  1985  wurde  ich  unter  Generaldirektor  Dr.  Friedrich 
Schmollgruber  in  die  Abteilung  für  Öffentlichkeitsarbeit  der  Vereinigten  Edel- 
stahlwerke AG  geholt,  wo  ich  die  Pressestelle  aufbaute.  Seit  1 989  war  ich  für 
die  Öffentlichkeitsarbeit  der  Böhler  GmbH,  heute  Böhler  Edelstahl  GmbH,  ver- 
antwortlich. 1991  erfolgte  die  Zusammenlegung  der  Öffentlichkeitsarbeit  mit 
dem  Marketingbereich  und  ich  arbeitete  auch  an  Marketingkonzepten  mit.  Zu- 
sätzlich zu  meiner  Tätigkeit  war  ich  seit  1994  für  die  technische  Schulung 
innerhalb  der  Böhler  Edelstahl  GmbH  verantwortlich  -  mein  Aufgabengebiet 
umfaßte  Organisation,  inhaltliche  Gestaltung  und  Abwicklung  von  Kunden- 
und  Mitarbeiterseminaren,  beziehungsweise  die  Modernisierung  und  Straffung 
der  Technischen  Schulung  insgesamt.  Mit  1 .  Jänner  1997  trat  ich  in  die  Stadt- 
gemeinde Kapfenberg  ein,  wo  ich  ab  September  desselben  Jahres  Leiter  der 
Stabstelle  Sonderaufgaben  im  Büro  des  Bürgermeisters  war.  Darüber  hinaus 
war  ich  bis  1 999  Geschäftsführer  der  Altstadt  Kapfenberg  RevitaisierungsgmbH . 
Seit  1998  bin  ich  Leiter  der  Stabstelle  Stadtmanagement,  dem  heutigen  Referat 
Stadtmarketing.  Ich  führe  das  Referat  mit  zwei  Mitarbeitern, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
persönlichen  Ziele  realisieren  und  mir  auch  etwas  leisten  zu  können.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele 
weitgehend  erreichen  konnte  und  in  meiner  Tätigkeit  ein  äußerst  interessantes 
Betätigungsfeld  gefunden  habe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  denke,  daß  der  Zufall  eine  gewisse  Rolle  bei  meinem  Erfolg  spiel- 
te. Sehr  wesentlich  war,  meine  Berufung  zu  erkennen.  Dabei  hatte  ich  das 
Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  als  sehr  erfolgrech,  als  eh  nach  dem 
Wechsel  des  Vorstandes  die  Pressestelle  der  Böhler  GmbH  eigenverantwort- 
lich übernahm.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Gerade  im  Marketing  ist  es  an  der  Tagesordnung,  gute  Ideen  zu  überneh- 
men. Wesentlich  ist  dabei  ein  guter  Mix  aus  Originalität  und  Imitation.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  lege  keinen  allzu  großen  Wert  auf 
Anerkennung  von  außen.  Viel  wichtiger  ist  mir,  meine  Ziele  zu  erreichen  und 
dadurch  Selbstbestätigung  zu  erlangen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  dringendstes  Problem  ist  die  Revitali- 
sierung der  Innenstädte.  Die  Gemeinde  Kapfenberg  st  aber  durch  ihren  tatkräf- 
tigen Burgermeister  auf  dem  besten  Weg,  dieses  Problem  zu  bewältigen  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich 
sie  in  Projekte  einbeziehe  und  ihnen  Verantwortung  übertrage.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  würde  mir  wahrscheinlich  nicht  gelin- 
gen, die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  wenn  meine  Frau  nicht  so  verständ- 
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nisvoll  wäre.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine 
Tätigkeit  im  Marketing  setzt  permanentes  .Leaming  by  doing*  voraus  -  ich 
lerne  ununterbrochen  durch  meine  täglichen  Aufgaben  dazu.  Darüber  hinaus 
besuche  ich  Seminare,  Kurse,  Kongresse,  etc. ,  und  zwar  in  einem  Ausmaß  von 
rund  drei  Wochen  jährlich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Das  meiste  lernt  man  nicht  an  der  Universität,  sondern 
indem  man  bereit  ist,  Dinge  anzupacken  und  sich  zu  engagieren  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  nächsten  großen  Projekte  in 
den  kommenden  Jahren  erfolgreich  zu  realisieren  und  auch  mein  Pnvatleben  so 
gut  wie  in  der  Vergangenheit  zu  gestalten.  Es  ist  mir  wichtig,  neben  der  Arbeit 
nicht  auf  meine  Gesundheit  zu  vergessen.  Ihr  Lebensmotto?  Probieren  geht 
über  studieren! 


*  Jeschelnig  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mecharuker.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Fiat  Lancia,  Jeschelnig  GmbH., 
8511  St.  Stefan,  ob  Stainz  175.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  24.  August  1947.  Familien- 
stand: Verhetratet  mit  Irene  Kinder:  Bernd 
(1970)  und  Marylin  (1974).  Hobbies:  Wan- 
dern, Oldrjmer,  Tiere. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  in  der 

Nachkriegszeit  in  dementsprechenden 
Verhältnissen  aufgewachsen,  die  für  mich  in  jedem  Fall  die  grundlegende 
Motivation  waren,  diese  Umstände  zu  ändern.  Nach  Abschluß  meiner  Ausbil- 
dung zum  Kfz-Mechanikerzog  ich  nach  Wien  und  «var  in  der  Industriebranche 
tätig,  wo  ich  20  Jahre  lang  Erfahrungen  im  Bereich  Anlagenbau,  Schienenfahr- 
zeuge, Kraftwerke  und  Konstruktion  sammelte.  1986  entschloß  ich  mich  zur 
Selbständigkeit  und  gründete  einen  Betrieb  für  Kfz-Handel  und  Reparatur,  die 
jetzige  Jeschelnig  GmbH.  Zwei  weitere  Um-  und  Zubauten,  die  2000  fertigge- 
stellt waren,  haben  dem  Betrieb  auf  die  momentane  Größe  wachsen  lassen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
ich  mich  am  Abend  hinsetzen  und  das  Erreichte  mit  meiner  Familie  genießen 
kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  denke  schon.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  wa- 
ren meine  bescheidene  Jugendzeit,  die  harte  Lehrzeit  und  der  Wille,  diese 
Situation  zu  ändern  bzw.  mein  Charakter,  der  von  Ehdichkeit,  Ausdauer  und 
einer  gewissen  Bodenständigkeit  geprägt  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  stelle  mich  im  Allgemeinen  mit  der 
Situation  und  den  Fakten  direkt,  und  fälle  aufgrund  dessen  die  nötigen  Ent- 
scheidungen Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  So  einen 
Zeitpunkt  gab  es  eigentlich  nicht.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  mich  selbständig  gemacht  habe,  war  das  sicher 
die  richtige  Entscheidung  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Es  ist  zwar  durchaus  gut,  sich  Impulse  von  anderen  Menschen 
zu  holen,  aber  im  Grunde  bin  ich  meinen  eigenen  Weg  gegangen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 


Mein  Chef  in  der  Lehrzeit  hat  mich  schon  sehr  geprägt.  Durch  seine  Art  habe  ich 
gelernt,  es  anders  zu  machen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  erfahre  in  jedem  Fall  Anerkennung,  hauptsächlich  durch  meine  Kinder.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  man  sieht  mich  als 
fleißigen,  direkten  Menschen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Neben  dem  Kunden  sind  meine  Mitarbeiter  das  Wichtigste  im  Betrieb. 
Der  ganze  Betrieb  basiert  auf  der  Motivation  der  Mitarbeiter  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  unserer  Branche  kann  man  im 
Grunde  keinen  Mitarbeiter  einstellen.  Die  einzige  Möglichkeit  ist,  Lehrlinge 
auszubilden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Dadurch  ich  sie  voll  in 
den  Betriebsablauf  einbinde  und  die  betrieblichen  Zielsetzungen  mit  Ihnen 
bespreche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mit- 
arbeiter kennen  mich  einerseits  als  sehr  ordnungsliebenden,  korrekten  und 
manchmal  strengen  Menschen,  auf  der  anderen  Seite  aber  auch  sehr  offen  und 
unkompliziert.  Zwischen  diesen  beiden  Haltungen  gilt  es  schon  auch  ein  gutes 
Mittelmaß  zu  finden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
Tatsache,  daß  wir  ein  Familienbetrieb  sind.  Schnelligkeit  und  Entschlußfreu- 
digkeit sind  unsere  Starken.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Meine  Mitbewerber  sind  für  mich  im  Grunde  nicht  wirklich  wichtig. 
Ich  habe  meine  Ziele  und  mein  Konzept.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  ist  insofern  kein  Problem,  als  ich  jederzeit  ein  oder  zwei 
Stunden  oder  auch  einen  halben  Tag  für  meine  Familie  aufwenden  kann .  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sehr 
wichtig  ist,  sich  schon  sehr  früh  ein  Ziel  zu  setzen  und  daran  zu  arbeiten,  es 
auch  zu  verwirklichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  mei- 
ner Ziele  ist  es,  mit  50  Jahren  das  Leben  einfach  nur  mehr  zu  genießen.  Ihr 
Lebensmotto?  Wichtig  ist  für  mich,  niemals  jemand  anderen  eine  Last  zu 
sein. 


Jilka  Elmar  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  IT-Berater.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer, Firmeninhaoer.  Tätig  bei:  IT-Beratung 
GENOA  Networks  Elmar  Jilka..4020  Linz, 
Kapuzinerstraße  84E.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  20.  Februar  1974.  Linz.  Eltern:  Anton 
und  Eveline.  Hobbies:  Laufen,  Schwim- 
men, Mentales  Training. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
HTL  für  Elektrotechnik  in  Linz  absolviert 
hatte,  begann  ich  in  Wien  und  Linz  die  Studien  Mechatronik,  Elektrotechnik  und 
Informatik.  Ich  schloß  das  Studium  aber  nicht  ab.  sondern  widmete  mich  mehr 
meinem  Job.  So  machte  ich  mein  Hobby  im  EDV-Bereich  zum  Beruf.  Schon 
während  meiner  Schulzeit  hatte  ich  -  nach  dem  Motto  „learning  by  doing"  - 
begonnen,  mich  mit  PCs  zu  beschäftigen.  Durch  Ferialarbeit  in  verschiedenen 
Firmen  wuchs  ich  in  diese  Branche  hinein.  Ich  beschäftigte  mich  mit  den  Be- 
reichen Schulung  und  Training  und  hielt  in  Österreich  und  Deutschland  Vorträ- 
ge, Seminare  und  Workshops  ab.  Parallel  dazu  war  ich  im  Support-Bereich 
tätig.  Nachdem  ich  auch  im  CAD-Bereich  und  in  der  Softwareentwicklung  ge- 
arbeitet hatte,  vollzog  ich  innerhat)  der  Branche  einen  Berufswechsel  und  wurde 
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im  Netzwerktiereich  tätig  Ich  kehrte  jedoch  wieder  in  den  Kommunikations- 
bereich zurück  und  arbeitete  schließlich  im  Bereich  der  technischen  Beratung. 
1 996  gründete  ich  die  Firma  Genoa  Net  Works,  die  sich  mit  IT-Beratung,  Tech. 
Produktberatung  für  MS  Exchange,  Virenschutz,  Active  Director  und  Dokumenten- 
verwaltung beschäftigt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das 
umzusetzen,  was  ich  mir  vorstelle  und  dabei  Zufriedenheit  zu  erlangen.  Erfolg 
kann  nicht  allgemein  definieren  werden,  denn  er  ist  im  Prinzip  das  Erreichen 
von  selbst  definierten  Zielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
in  gewisser  Weise  als  erfolgreich,  denn  rückblickend  betrachtet  habe  ich  viel 
aus  meinem  Leben  gemacht.  Mit  vielem  bin  ich  glücklich,  in  manchen  Berei- 
chen nehme  ich  momentan  Änderungen  vor.  Wichtig  ist  es.  aktiv  zu  sein.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  war  die  Möglichkeit,  das  umzusetzen,  was  ich  mir  dachte,  und  dabei  die 
Unterstützung  meiner  Familie  zu  finden.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Man  kann  sich  mit  Hilfe  von  Autosugge- 
stion positiv  motivieren.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Wesentlich  ist  es,  authentisch  zu  sein  und  zu  Ende  zu  führen, 
was  man  sich  in  den  Kopf  gesetzt  hat  Man  sollte  sich  durch  Mißerfolge  nicht 
von  seiner  Linie  abbringen  lassen,  sondern  seine  Ziele  weiterhin  zu  verfoJgen, 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind 
sehr  wichtig,  sind  aber  in  unserer  Branche  sehr  schwieng  zu  handhaben.  Ich  in 
den  letzten  zwei  Jahren  einen  sehr  modernen  Ansatz.  Ich  beschäftige  keine 
Angestellten  mehr,  sondern  Freelancer,  die  projektbezogen  und  leistungsorien- 
tiert bezahlt  werden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Neben  Fachwissen  und  Erfahrung  lege  ich  Wert  auf  Flexibilität  und  Team- 
fähigkeit  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  fuhren  ne- 
ben allgemeiner  IT-Beratung  (Optimierung,  Technologie  und  Sicherheit)  auch 
produktbereichsspezifische  Beratungen  durch.  Es  ist  wichtig.  Informationen 
transparentzu  machen.  Die  Stärke  des  Unternehmens  liegtauch  dann,  daß  wir 
jedes  System,  das  wir  Kunden  anbieten,  selbst  im  Einsatz  haben  und  somit 
sämtliche  Probleme  kennen.  Informationstechnisch  bieten  wir  eine  hohe  Qua- 
lität Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  trenne 
ich  strikt.  Der  Beruf  genießt  oberste  Priorität.  Ich  bin  bemüht,  im  Privatleben 
Ausgleich  zu  finden,  um  Kraft  für  den  Beruf  tanken  zu  können.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  versu- 
chen, Dinge  nach  den  eigenen  Vorstellungen  umzusetzen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  persönliche  Erfüllung  finden. 
Innere  Ruhe  bei  gleichzeitiger  Explosion  ist  meine  langfristige  Ausrichtung. 


•  Jobstmann  Erna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  Gasthaus  zur  Golde- 
nen Krone,  Jobstmann  GmbH.,  2345  Brunn  am  Gebirge,  Wienerstraße  88. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  4,  Dezember  1940,  Oberbierbaum  bei  Tulln,  Kinder: 
Rudolf  (1962),  Roland  (1963),  Norbert  (1965)  und  Petra  (1972).  Eltern:  Karolme 
und  Johann  Hobbies:  Musik,  Gartenarbeit,  Näharbeiten,  mein  Glaube. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  acht 
Jahren  Volksschule  besuchte  ch  an  Jahr  die  Schneiderfachschute  in  St  Pölten 


„Ein  wahrer  Mei- 
ster ist  der,  der 
auch  die  niedrig- 
ste Arbeit  verrich- 
tet." 


und  begann  danach  eine  dreijährige  Lehre 
zum  Herrenschneider  in  Tulln.  die  ich  mit 
Auszeichnung  abschloß.  In  der  Folge  war 
ich  noch  ein  halbes  Jahr  in  meiner 
Lehrfirma  tätig,  bevor  ich  1 959  heiratete, 
meine  Kinder  zur  Welt  brachte  und  als 
Hausfrau  und  Mutter  zuhause  blieb,  Nach 
meiner  Scheidung  1972  stand  ich  mit  vier 
Kindern  da  und  mußte  Geld  verdienen. 
Zuerst  wurde  ich  als  Servierenn  bei  der 
Firma  Weiß,  einem  Cafe  auf  der  Manahilf- 
erstraße,  angelernt.  Von  1 974  bis  1 979  war 
ich  als  Serviererin  im  Restaurant  im 
Ronacher  und  von  1979  bis  1987  im  Hotel  Europa  tätig.  Im  Herbst  1987  machte 
ich  mich  selbständig,  indem  ich  für  drei  Jahre  ein  Selbstbedienungsrestaurant 
m  Brunn  am  Gebirge  pachtete.  1 990  konnte  ich  das  bereits  bestehende  Gast- 
haus .Zur  goldenen  Krone'  kaufen.  Zu  diesem  Zeitpunkt  war  das  Lokal  bereits 
seit  einiger  Zeit  geschlossen  und  äußerst  renovierungsbedürftig.  Nachdem  die 
Küche  neu  eingerichtet  war,  eröffnete  ch  den  Gasthof,  der  Rest  wurde  nach  und 
nach  verschönert.  Ich  biete  bodenständige  Küche,  in  der  noch  alles  hausge- 
macht ist.  in  gehobenem  Ambiente  Im  vorderen  Gastlokal  gibt  es  zirka  40 
Platze,  im  Neben  räum,  der  auch  für  Feiern  genutzt  wird,  40  bis  50  Plätze  und 
im  Gastgarten  kommen  an  schonen  Tagen  noch  einmal  80  Plätze  dazu. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
meme  Gäste  zufrieden  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
heute  als  erfolgreich,  weil  ich  den  Menschen  zuhöre,  ihre  Not  erkenne  und 
vielen  helfen  kann.  Durch  meine  Kraft  die  ich  aus  dem  Evangelium  schöpfe  und 
Jesus  zu  verdanken  habe,  gelang  es  mir,  zahlreiche  Gäste  vom  extremen 
Alkoholgenuß  wegzubringen  und  darauf  bin  ich  stolz.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Liebe  zu  den  Menschen.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  das  finde 
ich  nicht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  meiner 
Zeit  im  Hotel  Europa,  ich  war  immer  ehrlich  und  aufrichtig  und  die  Gäste  moch- 
ten mich.  Daher  erzielte  ich  auch  den  meisten  Umsatz.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Josef  Kubeck, 
den  ich  im  Cafe  Weiß  kennenlernte,  hat  mir  die  richtige  Haltung  beigebracht  und 
mich  gelehrt,  wie  man  sich  in  diesem  Gewerbe  verhält.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  ein  exzellentes  Zeugnis  vom  Hotel 
Europa  und  ich  erhielt  immer  viel  Lob  von  den  Gästen.  Hier  fragen  mich  die 
Leute  oft,  woher  ich  die  Kraft  für  meine  andauernde  Freundlichkeit  hernehme, 
selbst  wenn  ich  16  Stunden  am  Tag  arbeite.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  in  jeder  Lage  schnell ,  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  mir  sehr  wich- 
tig. Sie  bedeuten  mir  viel,  weil  ich  nicht  alles  selbst  erledigen  kann  und  auf  ihren 
Einsatz  angewiesen  bin  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Einsatz,  Liebe  zu  diesem  Beruf  und  Freundlichkeit  sollten  sie  mitbringen, 
außerdem  müssen  sie  noch  sauber  und  ehrlich  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  gehe  ihnen  mit  gutem  Beispiel  voraus  Wie  Jesus  sagt:  .Em 
wahrer  Meister  ist  der,  der  auch  die  niedrigste  Arbeit  verrichtet*.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  sicher,  meine  Mitarbeiter  re- 
spektieren und  achten  mich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Starken  liegen  in  der  Qualität  der  Speisen  und  in  der  besonders 
freundlichen  und  raschen  Bedienung.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
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renz  gegenüber?  Ich  segne  sie  und  bete  für  sie  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  So  etwas  wie  Privatleben  habe  ich  fast  nicht.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 

sollte  sich  fest  an  Jesus  Christus,  unseren  Herrn,  halten  und  dankbar  für  alles 
sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wo  ich  nur  kann,  werde  ich  das 
Evangelium  verkünden  und  Menschen  Freude  machen.  Geld,  das  ich  nicht  für 
mich  brauche,  werde  ich  weiterhin  an  Arme  spenden.  Zur  Zeit  baue  ich  einen 
Wintergarten  aus.  der  weiteren  80  Gästen  Platz  bieten  wird. 


Jonas  Gerhard 


£4 


•  Steckbrief 

Beruf:  Außendienst  -  Planung  und  Verkauf. 
Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Markt- 
gemeinde  Gablitz..  3003  Gablitz,  Linzer 
Straße  99.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Au- 
gust 1939,  Gablitz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Christine.  Kinder  Bernhard  (1 967), 
Michaela  (1970).  Eltern:  Josefine  und  Kart. 
Mitgliedschaften:  Seit  1962  Mitglied  der 
ÖVP.  Musikverein  Gablitz,  SV  -  Fußball- 
klub Gablitz.  Hobbies:  Musik.  Sport. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1954  be- 
gann ich  eine  dreijährige  Lehre  zum  Mechaniker  in  Wien,  die  ich  1 957  mit  Erfolg 
abschloß.  Von  1 959  bis  1 962  war  ich  als  privat  angestellter  Feinmechanik  für 
Optik  beim  Österreichischen  Bundesheer  in  Wien  tätig.  1962  erfolgte  mein 
Eintritt  in  die  Firma  Freissler-Aufzüge  (heute  OTIS),  wo  ich  als  Metalldreher 
tatig  war  und  nach  kurzer  Zeit  mit  der  Arbeitsvorbereitung  betraut  wurde.  1 980 
wechselte  ich  in  den  Außendienst,  wo  ich  für  Planung  und  Verkauf  in  den 
Bundesländern  Niederösterreich  und  Burgenland  zuständig  war.  Diese  Tätig- 
keit führte  ich  bis  zu  meiner  Pensionierung  1999  aus.  Bereits  1 980  wurde  ich 
in  Gablitz  in  den  Gemeinderat  gewählt  und  erster  Vizebürgermeister.  1990 
bestellte  man  mich  zum  Bürgermeister  und  bestätigte  mich  bereits  zwei  Mal  in 
meinem  Amt.  Insgesamt  bin  ich  für  5700  Einwohner  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Befriedi- 
gung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil 
ich  ehrgeizig  bin.  Wenn  ich  eine  Tätigkeit  ausübe,  dann  zu  hundert  Prozent  - 
und  zwar  sowohl  in  meinem  Beruf  als  auch  in  der  Gemeinde.  Der  Erfolg  zieht 
sich  sonnt  quasi  zwangsläufig  durch  mein  ganzes  Leben .  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  stamme  aus  dieser  Gemeinde,  für  die  ich  mich 
Zeit  meines  Lebens  engagierte.  Ate  1 975  die  ÖVP  stark  an  Stimmen  verlor,  war 
es  für  mich  ein  Beweggrund,  in  die  Gemeindepolitik  einzusteigen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  beispielsweise  erfolg- 
reich, als  ich  im  Fußballverein  Kapitän  wurde,  in  der  Firma  aufstieg  und  in  den 
Gemeinderat  gewählt  wurde.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  finanziellen  Möglichkeiten  einer  mittleren  Ge- 
meinde und  die  Errichtung  einer  Infrastruktur  sind  zwei  der  Problemfelder  unse- 
rer Branche.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entschei- 
de grundsätzlich  schnell.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle,  weil  es  miteinander  leichter 


geht,  daher  binde  ich  sie  auch  in  EntScheidungsprozesse  ein  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Engagement,  Freundlichkeit  und 
Kompetenz  sind  die  wesentlichen  Faktoren  einer  reibungslosen  Zusammenar- 
beit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  meine  entge- 
genkommende Art  und  gute  Gesprächen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  als  umgänglichen  Men- 
schen, beizeiten  auch  als  sehr  bestimmten  Vorgesetzten.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Seit  ich  in  Pension  bin,  kann  ich  die  beiden 
Bereiche  besser  vereinbaren.  Meine  Frau  war  aber  auch  zuvor  immer  sehr 
verständnisvoll  und  ebnete  mir  dadurch  so  manchen  Weg.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  jedem 
Menschen  gegenüber  Verständnis  zeigen  und  die  Sorgen  -  auch  des  kleinen 
Mannes  -  anhören  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  als 
Bürgermeister  von  Gablitz  liegen  darin ,  das  Ortsbild  der  Gemeinde,  die  mitten 
im  Wienerwald  liegt,  zu  verbessern. 

*    Jost  Werner 
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Steckbrief 

Beruf  Friseur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Hair  Style  W.  Jost.,  1080  Wien, 
Josefstädter  Straße  54.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  5.  Mai  1939,  München.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Prim.  Dr.  Brigitta  Boller-Jost. 
Kinder:  Nikolaus*  1 983).  Alexander  ( 1 986). 
Eltern:  Elisabeth  und  Irmfried.  Schöpferi- 
sche Akte:  Diverse  Artikel  in  Zeitschriften 
(VOGUE,  Brigitte,  Madame)  und  Tageszei- 
tungen (Kronenzeitung,  Kurier).  Ehrungen: 
Oskar  der  Friseure  Österreichs  1 986,  Zahl- 
reiche nationale  und  internationale  Aner- 
kennungen. Mitgliedschaften:  Akademie  der  Friseure.  Hobbies:  Theater.  Mu- 
sik. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Hairstyling  bei  Modeschauen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  in  Salzburg  (1 955)  war  ich  ein  Jahr  in  Paris  und  anschließend  sieben 
Jahre  bei  der  dreifachen  Friseurweltmeisterin  Louise  Rick  beschäftigt.  1967 
eröffnete  ich  mein  erstes  eigenes  Geschäft  auf  der  Lerchenfelderstraße  und 
frisierte  bereits  zu  dieser  Zeit  sehr  viele  Personen  vom  Theater  und  Femsehen. 
1970  übernahm  ich  diesen  Salon  und  gab  das  andere  Geschäft  ab.  Im  Laufe 
meiner  Karriere  war  ich  nicht  nur  für  Schaufrisieren  für  Wella  und  L'Oreal  auf  der 
ganzen  Welt  tätig,  sondern  frisiere  auch  häufig  fürs  Femsehen  (Seitenblicke, 
ProSieben,  etc.)  und  für  Mode-  und  Frisurenfotos  (u.a.  für  Vogue.  Madame, 
Kurier,  Kronen  Zeitung,  etc.) 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Weg  zum  Erfolg  besteht  aus 
viel  Arbeit,  persönlichem  Einsatz,  etwas  Glück  und  einiges  an  Beziehungen, 
die  man  sich  im  Laufe  der  Zeit  aufbaut.  Da  Mundpropaganda  eine  wichtige  RoUe 
spielt,  ist  es  hilfreich,  wenn  man  für  bekannte  Persönlichkeiten  tätig  ist.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Darüber  denke  ich  nicht  nach  -  ich  glaube,  daß  man 
natürlich  bleiben  muß  und  sich  vom  Erfolg  nicht  vereinnahmen  lassen  darf. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  dieser  Branche  muß  man 
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mit  der  Mode  zusammen ,  andererseits  ist  auch  das  Geld  knapper  geworden  und 
es  fällt  den  Menschen  schwerer,  sich  alles  leisten  zu  können,  was  an  Urlaub 
und  Freizeitmöglichkeiten  angeboten  wird.  AJs  Friseur  muß  man  heute  auch 
betriebswirtschaftliche  Zusammenhänge  kennen  und  Geschäftsmann  und 
Manager  sein.  Auch  für  ältere  Fachkräfte  oder  nach  Kinderpausen  ist  die  Fort- 
bildung ■  die  Kammer  bietet  dazu  Kurse  an  -  ein  wichtiges  Thema.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Em  gut  gehendes  Geschäft  mit  zufriedenen 
Kunden  und  Mitarbeitern  Ihr  Lebensmotto?  Sich  nie  unterknegen  lassen  und 
immer  nach  vorne  sehen. 


*     Jungreuthmayer  Benjamin 


m  der  Lage  sein,  mit  Personen  aus  allen  Schichten  und  Berufen  umgehen  zu 
können  und  ein  gutes  Fingerspitzengefühl  haben,  um  zu  wissen,  wie  man  wen 
behandeln  soll,  muß  immerflott  unterwegs  sein  und  stets  Neues  präsentieren. 
Das  hängt  sehr  stark  mit  der  eigenen  Persönlichkeit  zusammen.  Man  darf  nie 
vergessen,  daß  es  eine  Dienstleistung  ist;  Starallüren  sind  dabei  fehl  am  Platz. 
Der  Beruf  ist  sehr  schwierig  und  die  Anforderungen  sind  in  letzter  Zeit  sehr  viel 
höher  geworden.  Man  muß  sehr  viel  mehr  können  als  nur  Haare  zu  schneiden. 
Wenn  man  es  in  diesem  Beruf  zu  etwas  bnngen  will  ist  viel  persönlicher  Ein- 
satz erforderlich.  Zu  denken,  wenn  man  sonst  nichts  kann,  kann  man  Friseur 
werden,  ist  ein  Irrglaube.  Darüber  muß  man  die  Jugend  aufklaren.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wenn  man  einen  Weg 
beschreitet,  ergibt  sich  vieles  von  selbst  oder  durch  Zufall. 

Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  mit 
einer  Spur  Imitation  halte  ich  für  richiig. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Louise  Rick,  die  dreifache  Fnseur- 
weltmeisterin.  bei  der  ich  sieben  Jahre  täbg 
war  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  spüre  ich.  wenn 
meine  Kunden  mit  meiner  Arcen  zurneoen 
sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Um- 
feld gesehen?  Von  meinem  Umfeld  wer- 
de ich  sicher  als  erfolgreich  gesehen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mit  ihnen  steht  und 
fällt  der  ganze  Betneb.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  sehe  mir  erst  eine  Woche  lang  an,  was  jemand  kann,  lasse  ihn 
arbeiten,  ohne  mich  einzumischen  und  sehe  zu.  wie  sich  ein  Bewerber  entwik- 
kett,  sobald  sich  seine  erste  Nervosität  gelegt  hat.  Von  einem  Vorfrisieren  halte 
ich  nicht  sehr  viel.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation 
sollte  vom  Chef  ausgehen,  indem  er  selbst  auch  etwas  tut.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sobald  ich  aus  dem  Geschäft  gehe,  bin  ich 
pnvat.  Da  meine  Gattin  in  einem  gänzlich  anderem  Beruf  tätig  ist,  trenne  ich  Job 
und  Privatleben  gänzlich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Wöchentlich  verwende  ich  zehn  bis  fünfzehn  Stunden  dafür  neue  Trends  zu 
beobachten  und  Mitarbeiter  zu  schulen  Damit  hat  man  ständig  zu  tun  und  das 
ist  auch  nötig  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Entscheidend  ist  es,  Ehrgeiz  zu  entwickeln  und  sich  laufend 
über  das  rem  Schulische  hinaus  für  sich  selbst  weiterzubilden.  Das  Berufsbild 
des  Fnseurs  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  gründlich  geändert.  Den  Kundenkreis, 
der  fast  täglich  zum  Fnseur  ging,  gibt  es  heute  nicht  mehr.  Das  hängt  einerseits 


„Wenn  man  einen 
Weg  beschreitet, 
ergibt  sich  vieles 
von  selbst  oder 
durch  Zufall." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  B.  Jungreuthmayer  GmbH 
&  Co.  Liegenschaftsbetreuung  KEG.,  5020 
Salzburg.  Fürbergstraße  14.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  4.  Juli  1973,  Salzburg.  Kinder: 
Patrick (1995)  und  Marlene (1997).  Eltern: 
Johannes  und  Elfnede  Hobbies:  Sport, 


„Es  gibt  keine 
Probleme,  es  gibt 
nur  Lösungen!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
schule, Hauptschule  und  Polytechnischem  Lehrgang  in  Salzburg  absolvierte 
ich  eine  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker.  Anschließend  war  ich  drei  Jahre  bei  der 
Firma  Tschan  als  Lastwagenmechaniker  tatig.  bevor  ich  mich  mit  etwa  zwan- 
zig Jahren  selbständig  machte.  Ich  führte  mein  Unternehmen  vorerst  als  Einzel- 
firma, nach  zwölf  Monaten  erfolgte  die  Umgründung  in  eine  GmbH,  die  ich  bis 
zum  heutigen  Tage  führe.  Den  Anstoß  dafür,  so  jung  eine  eigene  Firma  aufzu- 
bauen, gab  mir  ein  damaliger  Freund,  der  im  Bereich  Objektbetreuung  recht 
erfolgreich  war.  Ich  hatte  auch  schon  zuvor  den  Wunsch  gehegt,  den  Weg  in  die 


Seibs'andicw-it  zu  aehen 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Einerseits  beinhaltet  Erfolg  si- 
cher eine  finanzielle  Komponente,  andererseits  aber  auch  persönliche  Zufrie- 
denheit mit  dem  Geschaffenen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  mein 
Unternehmen  sehr  gut  läuft,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Bereitschaft,  mich 
voll  für  das  Geschäft  einzusetzen.  Fleiß  und  in  der  Anfangszeit  wohl  auch  die 
Tatsache  daß  die  Branche,  als  ich  einstieg,  eine  sehr  junge  und  florierende 
war  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Für  mich  gilt  das  Motto:  Es  gibt  keine  Probleme,  es  gibt  nur  Lösungen.  Man  kann 
den  Herausforderungen  des  Berufsalltags  ohnehin  nicht  ausweichen,  je  schneter 
man  auf  sie  reagiert,  desto  besser.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich' Ehrlich  aesaat  warte  ich  noch  auf  den  ZeitDunkt  der  aroße  Erfola  sollte 
noch  kommen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  mich  für  den  Aufbau  eines 
eigenen  unternenmens  entschied.  Btunginaiitat  ooer  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Der  Betrieb  orientiert  sich  natürlich  an  bestimmten 
Gegebenheiten  und  Vorgaben  des  Marktes,  bzw.  an  den  Großen  in  unserer 
Branche.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
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Jurasz 


ders  geprägt  hat?  Ja.  mein  Bekannter,  durch  den  ich  erst  auf  den  Bereich 
Liegenschaftsbetreuung  aufmerksam  wurde  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Lob  erhält  man  selten  von  den  Kunden,  die  unsere  Leistung  als 
selbstverständlich  voraussetzen,  aber  manchmal  gibt  es  doch  kleine  Gesten, 
die  Bestätigung  dafür  sind,  daß  man  mit  unserer  Arbeit  zufrieden  ist  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Hauptpro- 
blem sind  die  vielen  Junguntemehmer  im  Bereich  der  Objektbetreuung,  da  es 
sich  um  ein  freies  Gewerbe  handelt.  Die  Neuen  am  Markt  haben  oft  wenig 
Ahnung  von  richtiger  Kalkulation  und  machen  damit  die  Preise  kaputt.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Schwer  zu  sagen  -  ich  glaube, 
mein  Umfeld  ist  ganz  zufrieden  mit  mir.  Ich  selbst  würde  mich  als  ehrgeizig  und 
etwas  dickköpfig  beschreiben:  wenn  ich  mir  etwas  vorgenommen  habe,  ziehe 
ich  es  auch  durch  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ich  lebe  von  meinen  Mitarbeitern,  der  Betrieb  ist  mittlerweile  zu  groß,  als  daß 
ich  mich  um  alles  selbst  kümmern  könnte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlasse  mich  dabei  hauptsächlich  auf  meine  Men- 
schenkenntnis, in  einigen  Arbeitsfeldern  spielen  natürlich  fachliche  Kenntnis- 
se eine  Rolle,  etwa  bei  der  Betreuung  der  Außenanlagen,  wo  technisches 
Know-how  von  Vorteil  ist.  Im  allgemeinen  sind  angenehmes  Auftreten  und  der 
korrekte  Umgang  mit  den  Kunden  Kriterien,  nach  denen  ich  Mitarbeiter  auswäh- 
le. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt  immer  wieder  kleinere 
Unternehmungen,  die  wir  organisieren,  eine  Go-Kart  Partie,  oder  Firmenessen 
zum  Beispiel.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität. 
Dank  der  übersichtlichen  Größe  des  Unternehmens  fällt  es  uns  leichter,  auf 
Bedürfnisse  oder  Veränderungen  rasch  zu  reagieren.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Vielen  Kollegen  gegenüber  habe  ich  ein  sehr 
freundschaftliches  Verhältnis,  bei  jenen,  die  ich  nicht  kenne,  steht  der  faire 
Wettbewerb  im  Vordergrund,  was  hinsichtlich  des  erwähnten  Problems  mit  den 
Neueinsteigern  oft  nicht  einfach  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Eher  wenig.  Ich  plane  in  nächster  Zeit,  den  Kurs  zum  Reinigungs- 
meister zu  absolvieren,  um  auf  diesem  immer  härter  werdenden  Markt  zusätz- 
liche Qualifikationsnachweise  zu  erlangen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  erfolgreich  sein  will,  muß  vor- 
rangig fleißig  sein  und  zu  hundert  Prozent  hinter  seiner  Firma  stehen.  Sobald 
die  Mitarbeiter  merken,  daß  man  nicht  mehr  ganz  bei  der  Sache  ist.  geht  es 
bergab  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Möglicherweise  werde  ich 
mich  in  Zukunft  in  neuen  Bereichen  engagieren,  vielleicht  zusätzlich  etwas 
anderes  aufbauen,  konkrete  Pläne  dazu  gibt  es  aber  noch  nicht 

•  Jurasz  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dachdecker-  und  Spenglermeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Ingeborg  Hoidn,  Dachdecker-  und  Warenhandels  GmbH.,  1232  Wien.  Triester 
Straße  326.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  Juni  1944,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ingeborg.  Kinder:  Sabine,  Susanne  und  Ursula.  Eltern:  Theresia  und 
Josef.  Mitgliedschaften:  Innung.  Hobbies:  Motorsport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte 
den  Beruf  des  Elektrikers  und  arbeitete  zu  Beginn  als  Aufzugsmonteur.  Nach 
dem  Bundesheer  war  ich  als  Dachdecker  tätig,  habe  im  zweiten  Bildungsweg 
die  Lehre  absolviert  und  mich  bis  zum  Werksmeister  emporgearbeitet.  Später 
absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  führte  den  Betrieb  bis  1971 . 1975  be- 


schloß ich,  mich  selbständig  zu  machen  und  gründete  eine  Dachdecker«  und 
Spenglerei  in  Münchendorf.  Kunden  mußte  ich  erst  durch  Zeitungsannoncen 
finden.  1979  kaufte  ich  ein  Haus  in  Leopoldsdorf  und  verlegte  Firma  und  Woh- 
nung. Nach  harter  Arbeit  führe  ich  heute  einen  Betrieb  mit  60  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  Erfolg,  zu  sehen,  daß  ich 
in  meinem  Leben  etwas  geleistet  habe  und  sich  dieser  Einsatz  auch  gelohnt 
hat  Es  gelingt  nicht  immer  alles,  was  man  sich  vornimmt,  aber  es  ist  eine  große 
Befriedigung,  die  Ziele,  die  man  sich  gesteckt  hat,  zu  erreichen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Nicht  immer,  aber  wenn  ich  auf  mein  Leben  zurückblik- 
ke,  und  bedenke,  daß  ich  als  Kind  von  Arbeitern  eine  relativ  schlechte  Aus- 
gangsposition hatte,  bin  ich  stolz  auf  das,  was  ich  geleistet  und  erreicht  habe. 
Aber  alleine  hätte  ich  es  nicht  geschafft,  ich  habe  eine  tüchtige  Frau  an  meiner 
Seite,  welche  die  Büroarbeit  gemacht  und  mich  immer  unterstützt  hat  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Em  bißchen  Glück  gehört  dazu,  aber 
ich  bin  ein  Mensch,  der  nicht  aufgibt,  auch  nicht  nach  dem  zehnten  Versuch. 
Wenn  ich  mich  in  etwas  verbeiße,  bringe  ich  es  auch  zu  Ende.  Es  kann  nicht 
immer  alles  gleich  so  gelingen,  wie  man  es  sich  vorstellt,  aber  wenn  man 
nachdenkt  und  es  immer  wieder  versucht,  gelingt  es.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  sehe  immer  alles  positiv, 
und  versuche,  die  negativen  Dinge  zu  übersehen.  Auch  wenn  mir  etwas  Unan- 
genehmes passiert,  versuche  ich,  das  Positive  darin  zu  sehen  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  verfügen  glücklicherweise 
über  viele  gute  Mitarbeiter,  die  schon  lange  bei  uns  sind.  Aber  leider  fehlt  der 
Nachwuchs.  Ich  bilde  Lehrlinge  aus,  aber  die  jungen  Leute  wollen  heutzutage 
nicht  mehr  arbeiten,  und  es  ist  sehr  schwierig,  ihnen  klar  zu  machen,  daß  sie 
nicht  für  mich  lernen,  sondern  für  sich  selbst.  Nur  schlechte  Schüler  entschei- 
den sich  zu  einer  Lehre,  und  so  wie  sie  in  der  Schule  waren,  sind  sie  auch  im 
Beruf.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  leite  das  Unter- 
nehmen noch  immer  allein  und  versuche,  die  Kontrolle  über  die  Firma  nicht  zu 
verlieren.  Ich  muß  immer  wissen,  was  läuft.  Wenn  man  Arbeit  delegiert,  weiß 
man  nicht  mehr,  ob  sie  wirklich  gut  gemacht  wurde.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  schimpfe  nicht  über  meine  Konkurrenten. 
Oft  arbeiten  mehrere  Dachdeckereien  gemeinsam  für  eine  Hausverwaltung,  da 
wird  meist  über  den  Mitbewerb  geschimpft.  Ich  versuche .  meine  Vorteile  hervor- 
zuheben, aber  ich  rede  nicht  schlecht  über  andere.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  Privatleben  leidet  manchmal.  Ich  arbeite  viele  Stunden 
und  stellte  meine  Hobbies  ganz  hinten  an.  Man  braucht  einen  toleranten  Le- 
benspartner, damit  das  funktioniert.  Meine  Frau  arbeitet  glücklicherweise  im 
Betneb  mit.  Wir  haben  immer  gut  zusammengepaßt  und  zusammengearbeitet. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  die  meisten  meiner  Ziele 
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erreicht.  Eine  meiner  Töchter  hat  den  Beruf  des  Dachdeckers  und  Spenglers 
erlernt,  arbeitet  jetzt  mit  mir  zusammen  und  wird  den  Betneb  übernehmen.  Aber 
sie  wird  es  als  Frau  schwer  haben,  so  einen  Betheb  zu  führen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sozialmanager.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Täbg  bei:  Sozialhilfeverband 
der  Bezirkshauptmanfischaft  üezen ..  8940 
üezen,  Hauptplatz  12.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 7.  April  1966,  Murau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Barbara.  Kinder  Anna 
(1989),  Veronika  (1992),  Flonan(1999)  und 
Paul  (2001 ).  Eltern:  Lorenz  und  Anna.  Hob- 
bies: Joggen.  Kochen.  Akkordeon  spielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  die  Lehre  zum  Fleischhauer  und  die 
Handelsakademie  In  der  Folge  leistete  ich  den  Präsenzdienst  als  Einjährig- 
Freiwilligerab,  wobei  ich  als  junger  Mensch  die  Chance  bekam,  eine  Gruppe 
von  bis  zu  40  Menschen  zu  leiten  -  diese  Möglichkeit  hätte  ich  in  jungen  Jahren 
in  der  Wirtschaft  wahrscheinlich  nicht  gehabt.  Nach  dieser  sehr  lehrreichen  und 
prägenden  Zeit  studierte  ich  in  Wien  und  war  parallel  unter  anderem  auch  im 
Produktmanagement  bei  Henkel  Austria  tätig.  Trotz  der  interessanten  Monate 
m  diesem  Bereich  wurde  mir  bewußt,  daß  ich  mein  Leben  bis  zur  Pensionie- 
rung nicht  den  Marktanteilen  von  Zahnpastatuben  oder  Waschmitteln  widmen 
wollte.  Aus  dieser  Neuorientierung  heraus  begann  ich  mit  einer  journalistischen 
Tätigkeit  und  war  in  diesem  Zusammenhang  drei  Jahre  lang  in  der  Austria 
Presseagentur  mit  Schwerpunkten  Chemische  Industrie,  Osteuropa  und  Nach- 
richtendienst tätig.  Anschließend  war  ich  auf  den  Golanhöhen  als  stellvertre- 
tender Kompaniekommandant  für  den  Bereich  Integration  eines  Slowakischen 
Kontingents  verantwortlich.  In  dieser  Zeit  zeigte  sich  für  mich  deutlich,  daß  in 
Auslandseinsätzen  viel  mehr  soziale  Kompetenz  erforderlich  ist,  als  dies  von 
Kommandanten  aller  Ebenen  verlangt  wird .  Für  mich  waren  diese  Erfahrungen 
Anlaß  dazu,  in  den  Sozialbereich  zu  wechseln,  nicht  zuletzt  weil  ich  erkannte, 
daß  ich  mit  Menschen  für  Menschen  etwas  verändern  möchte.  In  einem  mehr- 
stufigen Auswahlverfahren.  in  dessen  Rahmen  sehr  viel  Wert  auf  fachliche, 
organisatorische  und  soziale  Kompetenz,  sowie  Führungsqualitäten  gelegt 
wurde,  wurde  ich  Geschäftsführer  des  Sozialhilfeverbandes  üezen.  Diese 
Institution  ist  ein  Gemeindeverband,  der  im  Steirischen  Sozialhilfegesetz  ver- 
ankert ist  und  von  allen  51  Gemeinden  des  Bezirkes  Liezen  gebildet  wird  .  Wir 
betreiben  fünf  Aftenpflegeheime  in  Irdning,  Trieben,  Schladming,  Bad  Aussee 
und  Lassing  mit  knapp  300  Betten  und  186  Mitarbeiterinnen,  denn  178  davon 
sind,  wie  für  Sozialberufe  typisch,  Frauen.  Meine  Aufgabengebiete  liegen  ne- 
ben der  Betreuung  dieser  fünf  Häuser  in  der  Budgeterstellung  für  den  Sozialhitfe- 
verband  mit  den  Bereichen  Sozialhilfe,  Behindertenhilfe  und  Jugendwohlfahrt 
im  gesamten  Bezirk  Liezen,  wofür  ein  Jahresbudget  von  23,4  Millionen  Euro 
bereitgestellt  wird. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  messe  meinen  Erfolg  an 
meiner  persönlichen  Zufriedenheit  und  an  der  Identifikation  mit  den  Inhalten 


meiner  Tätigkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, weil  ich  bisher  viel  erreichen  konnte.  Ich  übernahm  von  meinem  Vorgän- 
ger viel  Anderungsbedürftiges  und  konnte  Regeln  und  Pflichten  standardisie- 
ren. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  personlichen  Er- 
folgsfaktor sehe  ich  auch  meine  Auffassung,  daß  es  in  einem  Dienstleistungs- 
betrieb in  erster  Linie  um  den  Dienst  an  den  Mitarbeitern  u  nd  Bewohnern  geht, 
ohne  dabei  aber  die  betriebswirtschaftlichen  Komponenten  des  Wortes,  näm- 
lich Leistung  und  Betrieb  aus  den  Augen  zu  verlieren.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  ein  Familienmensch  und  habe 
mich  relativ  früh,  noch  während  meines  Studiums,  entschieden,  eine  Familie 
zu  gründen.  Ich  habe  diese  Entscheidung  noch  nie  als  erfolgshemmend  emp- 
funden und  empfinde  sie  als  sehr  erfolgreich  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  einige  Eigen- 
schaften, die  mir  bei  verschiedenen  Personen  imponierten,  auf  eine  Person 
kann  ich  dies  jedoch  nicht  einschränken.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Abhängig  von  der  zu  vergebenden  Stelle  steht  für  mich 
die  jeweils  notwendige  Ausbildung  im  Vordergrund.  Darüber  hinaus  ist  es  wich- 
tig, daß  der  Bewerber  sowohl  in  das  bestehende  Team  paßt,  als  sich  auch  in 
der  Region  zurechtfindet.  Auf  Basis  dieser  Kriterien  und  unter  Berücksichtigung 
sozialer  Hintergründe  des  Bewerbers  kommt  das  entgültige  O.K.  vom  Vorstand. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  mirangewöhnt,  mindestens 
einmal  pro  Monat  die  verschiedenen  Standorte  zu  besuchen  und  mit  den  Mitar- 
beitern, sofern  sie  das  Bedürfnis  haben,  zu  sprechen,  bzw.  sie  zu  informieren. 
Auch  habe  ich  im  Rahmen  eines  Personalentwicklungsprojektes  beschlos- 
sen, die  Mitarbeiter  in  alle  Prozesse  einzubinden.  Selbstverständlich  spreche 
ich  nicht  nur  Lob.  sondern  auch  Tadel  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  gelingt  mir  relativ  gut,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu 
vereinbaren,  obwohl  ich  wenig  Zeit  für  meine  Familie  habe,  die  ich  mir  dann 
aber  umso  bewußter  dafür  nehme  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? In  den  letzten  zwei  Jahren  hatte  ich  absolut  keine  Zeit  für  meine 
persönliche  Fortbildung.  Für  den  Abschluß  meines  Studiums  fehlen  mir  noch 
vier  Prüfungen,  die  ich  bald  ablegen  möchte,  meine  Diplomarbeit  über  Henkel 
Austria  habe  ich  bereits  im  Jahre  1993  abgegeben.  Ein  wichtiges  Fortbildungs- 
ziel für  die  nächsten  zwei  Jahre  besteht  darin,  den  Universitätslehrgang  für 
Sozialmanagement  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien  zu  besuchen  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Es  ist  mir  vor  allem  wichtig,  die  Öffentlichkeit  ständig  zu 
informieren,  was  eigentlich  mit  den  öffentlichen  Geldern  geschieht,  denn  wir 
haben  nichts  zu  verbergen  Ihr  Lebensmotto?  Man  sollte  nichts  aus  reiner 
Selbstgefälligkeit  heraus  tun,  sondern  immer  in  einer  entsprechend  demütigen 
Haltung  zum  Wohl  der  gesamten  Sache  beitragen. 

•  Kabran  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ECP  Engineenng 
Consulting  Personalleasing  GmbH.,  1150  Wien,  Brunhildengasse  1  A/4.  Gebo- 
ren-Datum,  Ort23.September1971,Wien.  Hobbies:  Skifahren,  Schwimmen, 
Surfen.  Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  KHD  Kabran 
(Facility  Management  &  Service)-  Geschäftsführer  BMB-  (EDV  Montage 
Bautragerservioe). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HTL  Mödling  (Fachrichtungen  Elektro-  und  Feinwerktechnik).  Anschlie- 
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„Innere  Zufrie- 
denheit, gut  ge- 
hende Geschäfte, 
Erreichung  mei- 
ner Ziele  und 
glückliche  Mitar- 
beiter." 


ßend  Studium  der  Betriebs- 
wissenschaften. Ich  entwickelte  schon 
während  meiner  Studienzeit  immer  wie- 
der verschiedenste  Patente.  Nach  Ablei- 
stung des  Präsenzdienstes  begann  ich  im 
Beratungsbereich  für  das  Unternehmen 
IVM  tätig  zu  werden ,  Nach  mehreren  Sta- 
tionen, in  den  Bereichen  Marketing,  Mana- 
gement, Arbeitskräfteüberlassung  setzte 
ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Mitt- 
lerweäe  habe  ich  drei  Unternehmen  gegrün- 
det und  bin  österreichweit  vertreten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  innere  Zufne- 
denheit,  gutgehende  Geschäfte,  Erreichung  meiner  Ziele  und  glückliche  Mit- 
arbeiter. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Es  war  überhaupt  nicht  leicht, 
ohne  Geld  ein  Unternehmen  zu  gründen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  Kompetenz.  Ich  kann  Leute  motivieren 
und  begeistern  und  ich  kann  meine  Ideen  auch  umsetzen.  Unser  Erfolg  begrün- 
det sich  auch  in  Loyalitat  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Sehr  jung  ernst  genommen  zu  werden.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität.  Ich  bin  von  neuen  Ideen  überzeugt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  gute 
Verknüpfung  und  Gtechbehandlung  von  Konzemen  und  kleinen  Unternehmen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  haben  ein  EDV 
unterstütztes  Testverfahren,  mit  dem  ich  die  Bewerber  von  A-Z  testen  kann.  Da 
erkenne  ich  ihre  Fähigkeiten  und  Interessen.  Ehrlichkeit  und  Eigenverantwor- 
tung sind  wesentlich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Über  Zielvor- 
gaben, Begeisterung,  finanzielle  Zuwendungen.  Mir  ist  es  wichtig,  daß  sich 
meine  Mitarbeiter wohffuhlen  und  wissen,  daß  ich  immerein  offenes  Ohrfürsie 
habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  beides  nicht 
unterscheiden.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sehr  gern  und  intensiv  arbeitet.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  planen  in  Fünfjahresschntten  und  sehen 
unser  Ziel  in  einem  umfassenden  Facility-Anbot  aus  einer  Hand 


*     Kackl  Andreas  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musikproduzent.  Funkten:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Groove  Brothers  Media..  8952 
Irdning,  Falkenburg  112  Geboren  -  Datum, 
Ort:  23.  Juli  1975,  Schladming.  Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft  mit  Mag.  Ma- 
nuela Tikovski.  Eltern:  Anna,  Rudolf.  Schöp- 
ferische Akte:  Das  Kullalbum  Hias,  Alpen- 
rebellen, Brian  O'Neil,  Jenny  Williams, 
Gemma  Bieririnken  ■  DJ  Ötzi,  A  klana  In- 
diana, Wolfi  Wolf.  Ehrungen:  Schallplat- 
ten in  Gold  und  Platin  für  Millionen  ver- 
kaufte Titel.  Mitgliedschaften:  Leistungs- 
schutzgesellschaft, AKM.  Austro  Mechhana.  Hobbies:  Gotf.  Tennis,  Skaten. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Management  Verlag  und  Produktion. 


„Die  Entschei- 
dung, frontal  ins 
Musikgeschäft 
einzusteigen  hat 
sich  bis  heute  als 
richtig  herausge- 
stellt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Rahmen 
meines  Präsenzdienst  war  ich  Mitglied  der  Panzerartillerie  in  Baden  bei  Wien 
und  verbrachte  dort  eine  Zeit,  die  mich  in  vielerlei  Hinsicht  geprägt  hat.  Ich 
verpflichtete  mich  freiwillig  und  lernte,  mit  Menschen  umzugehen  und  sie  zu 
motivieren.  1998  -  noch  während  meiner  Bundesherrzeit  -  gründete  ich  meine 
Musikproduktionsfirma.  Durch  meinen  Lehrmeister  Christian  Veit,  den  Produ- 
zenten von  ,DJ  Ölzi"  lernte  ich  schließlich  einige  Schlüsselfiguren  in  der 
Branche  kennen,  er  lehrte  mich,  worauf  ich  achten  mußte  und  wie  ich  vorzuge- 
hen hatte.  Als  ich  meine  erste  Produktion  mit  Universal  (Peter  Schilling)  been- 
dete, wurde  mein  Name  in  der  Branche  immer  bekannter  Den  großen  Durch- 
brach schafften  wir  mit  dem  Song  ,A  klana  Indianer",  der  über  1 80.000  Mal  über 
die  Ladenli sehe  ging  und  sich  wochenlang  in  den  Charts  als  Nummer  Eins 

UitllrtA  Unnnln 

heilten  Konnte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  ein  harmonisches  Familienleben  zu  führen,  das  mir  Kraft  gibl.  um  beruf- 
lich erfolgreich  zu  sein.  Zum  Erfolg  zählt  für  mich  deshalb  die  Schaffung  eines 
Eigenheimes.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Sich  selbst  zu  beurteilen  ist 
immer  schwierig,  da  ich  aber  immer  versuche,  an  meine  Grenzen  zu  gehen  und 
Herausforderungen  anzunehmen,  sehe  ich  mich  im  Großen  und  Ganzen  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  lade  immer 
sämtliche  Plattenfirmen  zum  selben  Termin  der  Präsentation  ein,  um  Konkurrenz- 
verhalten zu  provozieren.  Mein  Produkt  wird  somit  ein  interessantes  Gesprächs- 
thema In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
wichtigste  Entscheidung  bestand  dann,  entweder  beim  Bundesheer  zu  bleiben 
oder  frontal  ms  Musikgeschäft  einzusteigen.  Bis  heute  hat  sich  meine  Ent- 
scheidung als  richtig  herausgestellt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  absolute  Schlüsselfigur 
auf  meinem  beruflichen  Lebensweg  war  Hans  Payerlein,  der  Produzent  von 
Udo  Jürgens.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Nominie- 
rung für  den  Austrian  Musik  Award,  die  ich  gemeinsam  mit  meinem  Bruder 
erhielt,  war  eine  wesentliche  Form  der  Anerkennung,  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die  Gangart  der 
Musiksender  Österreichs  istderAustropop  gestorben  und  in  Vergessenheit 
geraten  Sehr  große  Musiker  kamen  und  kommen  aus  Österreich  und  sollten 
auch  für  Plattenfirmen  wieder  interessant  gemacht  werden.  Der  bekannteste 
öffentlich-rechtliche  Radiosender  Frankreichs  hat  einen  Anteil  von  70  Prozent 
an  Songs  heimischer  Künstler.  Ein  Problem  unserer  Branche  besteht  außerdem 
darin,  daß  nicht  mehr  die  Kunst  zählt  -  da  wird  schon  eher  ein  Rapid-Fan  mit 


Gitarren-Kenntnissen,  der  in  einem  bekanr 


jhncontainer  sitzt. 


jm  Pop- 


star hochstilisiert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 

Meine  Mitarbeiter  sind  meine  Partner;  jeder  einzelne  ist  mit  seinen  eigenen 
Eigenschaften  für  mich  absolut  wichtig  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Familie  leidet  sehr  unter  meinem  beruflichen  Engage- 
ment, weil  ich  ein  Mensch  bin,  der  auch  nach  der  Arbeit  nicht  ^abschalten" 

L  nnn  i  ■  nn  »aiviiI       •  ■  nr  LÄmA>JiAk    n!.L|  n  n.n  r  int  »-in*  »In  int*  »»in  tin  in  — — ,  n .  n  n  *■  Cmi 

Kann  una  somit  zwar  Korpenicn,  ment  at>er  immer  gieicn  geistig  in  meiner  rrei- 
zeit  anwesend  bin  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Mensch  in  der  Musikbranche,  nie  sofort 
Vertrage  zu  unterschreiben,  den  man  inhaltlich  nicht  ganz  genau  kennt.  Man 
muß  sich  sehr  genau  erkundigen  und  sich  über  prozentuelle  Beteiligung  seiner 
Geschäftspartner  informieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mei- 
ne Ziele  für  Österreich  sind  erreicht,  meine  Hauptziele  liegen  dann,  neue  Pro- 
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duktionen  umzusetzen  und  damit  in  Charts  anderer  europaischer  Lander  zu 
erscheinen.  Ihr  Lebensmotto?  Gesund  bleiben  und  alt  werden. 

*  Kadanka  Susanne 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei:  Mondial,  Apparte- 
ment-Hotel GmbH  &  Co  KG. ,  1 090  Wien.  Alserbachstraße/Pfluggasse  1 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  3.  Juni  1942,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  KommR. 
Rudolf.  Kinder.  Mag.  Gregor  ( 1 970).  Valerie  ( 1 973)  und  Sofie  (1 976).  Hobbies: 
Theater,  Natur,  Garten,  Menschen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1960  und  studierte  anschließend  an  der 
Sorbonne  in  Paris  Französisch.  Danach 
kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und 
absolvierte  de  Ausbildung  zur  Übersetze- 
rin (Französisch).  Gleichzeitig  machte  ich 
die  Aufnahmsprüfung  bei  der  AUA,  wo  ich 
von  1 963  bis  1 970  als  Ar-Hosteß  tatg  war. 
1968  heiratete  ich  und  gründete  mit  mei- 
nem Mann  das  Reisebüro  Mondial,  für  das 
ich  bei  der  AUA  einen  guten  Background 


aufbauen  konnte.  In  der  Folge  kamen  meine  drei  Kinder  zur  Welt.  Da  wir  das 
Reisebüro  in  unserem  Wohnhaus  betrieben,  half  ich  in  dieser  Zeit  im  Unterneh- 
men aus.  Als  mein  jüngstes  Kind  groß  genug  war,  stieg  ich  wieder  voll  ms 
Berufsleben  ein  und  übernahm  Kundenbetreuung  und  Akquisition  im  Reisebü- 
ro. 1989  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  für  das  Hotelgewerbe  ab  und  leitete 
Umbau  und  Aufbau  eines  Hotels,  das  wir  erworben  hatten .  Sert  2002  bin  ich  in 
Pension,  bin  aber  nach  wie  vor  im  Hotel  tätig,  das  ich  mit  sechs  Mitarbeitern 
führe.  Das  Reisebüro  Mondial  betreibt  neben  dem  Hauptsitz  in  Wien  IV  auch 
Niederlassungen  in  Baden,  Paris.  Düsseldorf,  Prag  und  Budapest.  Mein  Mann 
führt  das  Unternehmen  bis  dato,  obwohl  auch  er  bereits  in  Pension  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  ist  eine  Frage,  die  ich  mir  zur 

Zeit  manchmal  selbst  stelle.  Ich  bin  nun  60  Jahre  alt  und  habe  nach  wie  vor  das 
Gefühl,  daß  ich  Bäume  ausreißen  könnte.  Wir  haben  unsere  Schäfchen  im 
Trockenen  und  sind  nicht  mehr  gezwungen,  Geld  zu  verdienen,  daher  bin  ich 
neugierig,  was  noch  alles  auf  mich  zukommen  wird.  Erfolg  war  in  der  Vergan- 
genheit sehr  eng  mit  dem  Unternehmen  verbunden  und  ich  befinde  mich  gerade 
in  einer  Phase  der  Neuorientierung,  in  der  ich  herausfinden  möchte,  welche 
Aufgabe  ich  ergreifen  kann,  die  mich  zum  Erfolg  abseits  finanzieller  Aspekte 
führen  wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  momentan  zufrieden 
und  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  möchte  aber  auch  in  Zukunft  noch  einiges 
bewegen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich 
durch  das  Talent  aus,  auf  Menschen  zuzugehen,  das  mir  von  außen  immer 
wieder  bestätigt  wird.  Ich  liebe  den  Umgang  mit  Menschen  und  kommuniziere 
gern,  daher  haben  alle  meine  Gäste  das  Gefühl ,  meine  persönlichen  Freunde 
zu  sein.  Eine  meiner  Stärken  ist  mein  Durchhaltevermögen  in  allen  Belangen. 
Mein  Erfolg  beruht  sicher  auch  auf  der  Tatsache,  daß  ich  ein  Team  um  mich 
habe,  das  mich  schon  sehr  lange  begleitet  und  dem  Gast  eine  familiäre  Atmo- 


sphäre des  Wohlfühlens  bieten  möchte,  die  uns  von  anonymen  Hotels  abhebt. 
Ein  sehr  wesentlicher  Faktor  ist  meine  Freude  an  dieser  Tätigkeit,  die  eigent- 
lich die  Verwirklichung  eines  Hobbys  darstellt.  Ich  liebe  Reisen  und  internatio- 
nales Flair.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  muß  als  Frau  deutlich  mehr  leisten  als  ein  Mann,  mitunter 
sogar  eine  ausgeprägte  Penetranz  entwickeln,  um  Barrieren  zu  überwinden; 
und  zwar  unabhängig  davon,  daß  man  -  so  wie  ich  -  vielleicht  einen  starken 
Ehemann  oder  Partner  an  seiner  Seite  hat.  Ich  habe  meinen  Töchtern  aus  die- 
sem Grund  sehr  eindringlich  vermittelt,  wie  wichtig  es  ist.  als  Frau  finanzielle 
Unabhängigkeit  zu  entwickeln,  die  ich  als  Kernfrage  des  weiblichen  Daseins 
betrachte.  Es  geht  darum,  bleiben  zu  können,  aber  nicht  zu  müssen:  wenn  man 
bleiben  muß,  befindet  man  sich  in  einer  subalternen  Situation,  die  sich  zerstö- 
rerisch auf  das  gesamte  Leben  auswirkt.  Ich  denke  im  übrigen,  daß  der  jungen 
Generation  dies  nicht  so  bewußt  ist  wie  meiner  eigenen:  hier  scheint  es  einen 
Backlash  zu  geben,  den  ich  mit  gewisser  Sorge  beobachte.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  An  Mitarbeitern  sind  mir  insbesonde- 
re Teamfähigkeit  und  die  Bereitschaft,  die  selben  Ziele  wie  ich  zu  verfolgen, 
wichtig .  Wir  pflegen  eine  sehr  familiäre  Atmosphäre  und  ziehen  an  einem  Strang, 
persönliche  Fehlerzuweisungen  gibt  es  in  unserem  Haus  nicht.  Wenn  ein  Fehler 
geschieht  ist  es  meine  Aufgabe,  ihn  zu  korrigieren  und  auszubessern,  wobei 
ich  mich  als  Teil  des  Kollektivs  betrachte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Das  Hotel  Mondial  wendet  sich  vor  allem  an  Berufstätige, 
die  aufgrund  der  gestiegenen  Mobilität  und  der  Globalisierung  längere  Zeit  in 
Wien  verbringen.  Obwohl  ich  es  nicht  geplant  hatte,  ergab  sich  die  Tatsache, 
daß  wir  heute  nicht  den  üblichen  Touristen,  sondern  Teilnehmer  an  verschiede- 
nen Kongressen.  Journalisten,  Künstler,  Botschafter  und  Vortragende  an  Uni- 
versitäten ansprechen,  die  einige  Monate  bis  zu  mehreren  Jahren  in  Wien  ver- 
bringen und  die  Sicherheit  und  Annehmlichkeiten  eines  privat  geführten  Hotels 
schätzen.  Das  Haus  fungierte  beispielsweise  einige  Zeit  lang  als  Botschaft 
von  Guatemala.  Wir  bieten  unseren  Gästen  eine  „heimelige"  Atmosphäre,  die 
diese  sehr  schätzen,  wenn  sie  länger  auf  Reisen  sind.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin,  was  ich  bin  und  mein  Beruf  ist  Teil  meiner 
selbst.  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  nicht,  weil  ich  meine  Arbeit  nicht  als 
solche  empfinde.  Ich  betrachte  mich  als  Gastgeberin  und  habe  diese  Rolle  sehr 
gern  inne.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  rate  vor  allem  jungen  Frauen  zu  Selbstsicherheit  und  Eigenstän- 
digkeit. Durchhaltevermögen  ist  eine  der  wesentlichsten  Eigenschaften,  die 
man  braucht  um  erfolgreich  zu  werden:  was  man  anpackt,  soll  man  konsequent 
und  kontinuierlich  zu  Ende  bringen.  Erfolg  hat  nur,  wer  nicht  sprunghaft  ist, 
sondern  an  seinen  Zielen  festhält  und  sein  Potential  nutzt.  Nicht  zuletzt  zählt 
im  Leben  eine  positive  Einstellung.  Wer  angesichts  von  Schicksalsschlägen, 
die  es  zweifellos  gibt,  nicht  das  Negative  fokussiert,  sondern  sich  fragt,  wie  er 
damit  am  besten  umgehen  kann,  ist  am  richtigen  Weg.  Man  muß  sich  speziell 
als  Frau  sagen:  „mich  gibt's!"  und  darf  sich  nicht  auf  Seilschaften  verlassen. 
Es  gibt  niemanden,  der  einem  abnimmt,  den  eigenen  Weg  zu  gehen,  es  gibt 
keine  Hilfe  von  außen.  Erfolg  wurzelt  ausschließlich  in  einem  selbst. 

*  Kadmon  Haide 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotografenmeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Fotofachlabor 
Kadmon..  1070  Wien,  Lindengasse  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Dezember 
1 939.  Admont  Familienstand:  Verheiratet  mit  Thomas.  Eltern:  Peter  und  Elisa- 
beth. Mitgliedschaften:  Konzerthaus,  1989-2000  Unterricht  an  der  Graphischen 
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Katerteck 


Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt.  Hob- 
bies: Bergsteigen.  Schrfahren.  Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule bewarb  ich  mich  bei  den  beiden 
damals  besten  Fotografen  Salzburgs  und 
konnte  meine  Lehre  im  renommierten 
Fotografiebetneb  Hans  Frank  (Gründer  des 
Fotomuseums)  absolvieren.  Die  Meister- 
prüfung legte  ich  an  der  Graphischen  Bun- 
des Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  ab 
und  war  danach  16  Jahre  lang  im  damals  größten  und  exklusivsten  Fachlabor 
Pfeifer  in  Wien  beschäftigt.  Im  Alter  von  48  Jahren  machte  ich  mich  selbständg. 
Ich  hatte  damals  ein  Labor  im  1 8,  Bezirk  und  war  auf  E-6  Diaentwicklung  und 
Diaabzüge  spezialisiert.  Mittlerweile  habe  ich  meine  Produktpalette  um  Dupli- 
kate. Reproduktionen,  Farbnegativ-Entwicklung  und  den  Bereich  der  digitalen 
Bildbearbeitung  erweitert  und  den  Betrieb  in  den  siebten  Bezirk  verlegt.  Bei 
allen  Leistungen  lege  ich  Wert  auf  höchste  Qualität 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Erreichen 
meiner  Ziele  und  Vorstellungen  bei  der  Führung  meines  Unternehmens.  Die 
Firma  Pfeifer  war  hierzulande  der  oberste  Qualitätsstandard.  Ich  wollte  ihr  zu- 
mindest ebenbürtig  sein,  tatsächlich  konnte  ich  sie  sogar  übertreffen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  absolut;  ich  habe  mehr  erreicht  als  ich  mir 
vorgestellt  hatte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  Stein- 
bock bin  ich  beruflich  konsequent,  unnachgiebig,  perfektionistisch  und  habe 
große  Durchsetzungskraft.  Im  Privatleben  bin  ich  hingegen  sehr  nachgiebig 
und  inkonsequent.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1992 
hatte  ich  keine  Angst  mehr  vor  Durststrecken  oder  dem  Sommerioch,  ich  konnte 
den  Umsatz  konsequent  steigern  und  Mitarbeiter  aufnehmen.  Dazu  kam  das 
Echo  der  Kunden,  die  gerne  wiederkamen  und  mich  darin  bestärkten,  weitere 
Bereiche  in  meine  Palette  aufzunehmen,  was  ich  ab  2000  mit  der  Erweiterung 
um  den  Negativbereich  und  die  Digitalfotografie  auch  tat.  Die  Motivation  durch 
meine  Kunden  war  dafür  sehr  wesentlich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  1990  entschloß  ich  mich  dazu,  eine  Dia- 
entwicklungsmaschine zu  kaufen  und  nicht  nur  Abzüge  von  Dias  zu  machen. 
Damit  hatte  ich  einen  größeren  Kundenzustrom  als  zuvor.  Eine  weitere  wich- 
tige Entscheidung  war  die  Übersiedlung  in  den  „Fotografenbezirk"  Neubau. 
Damals  hatte  ich  bereits  13  Angestellte  und  wollte  mich  eigentlich  verkleinem, 
um  weniger  Streß  ausgesetzt  zu  sein.  Ich  führe  allerdings  nach  wie  vor  elf 
Mitarbeiter.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Derzeit  gibt  es  kein  anderes  Fachlabor,  das  wirklich  alles  händisch  macht  und 
nichts  dem  Zufall  bzw.  Automaten  überläßt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nach  meiner  Ausbil- 
dung bei  Frank  haben  mich  die  1 6  Jahre  im  Fotolabor  Pfeifer  unter  dessen  alter 
Führung  geprägt.  Ich  legte  stets  Wert  auf  absolute  Qualität  -  im  Gegensatz  zur 
neuen  Führung  bei  Pfeifer,  was  schließlich  zur  Trennung  führte.  Daß  ich  mit 
meiner  Auffassung  Recht  habe,  beweist  die  Entwicklung.  In  der  Firma  Frank 
lernte  ich  das  absolute  Farbsehen.  Ich  erkenne  Farbstiche  und  weiß  sofort, 
was  man  dagegen  machen  muß,  ohne  lange  zu  probieren.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  halten  mich  aufrecht 
und  sind  die  wichtigste  Ergänzung.  Unsere  Firma  ist  das  Idealbeispiel  für 


Sozialpartnerschaft  zum  allseitigen  Vorteil  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach  Gefühl,  es  zählen  der  Wille  und  d»e 
Arbeitsbereitschaft  eines  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Meine  Mitarbeiter  merken,  daß  voll  hinter  ihnen  stehe.  Ich  arbeite  selbst  ganz 
normal  im  Betrieb  mit  und  bin  immer  für  alle  da.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Derzeit  habe  ich  elf  Beschäftigte,  seit  2000  auch  eine 
Vertretung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  unserem 
Betrieb  verfügen  mehrere  Personen  über  perfekte  Fachkenntnisse.  Der  Kunde 
wird  dann  vom  Fachmann  seines  Vertrauens  beraten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Seit  zwei  Jahren  habe  ich  eine  Vertretung  und  seit- 
her auch  ein  Privatleben.  Zuvor  ging  ich  voll  im  Unternehmen  auf  und  war 
täglich  16  Stunden  im  Betrieb.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  besuche  jährlich  ein  bis  zwei  Seminare.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  Ziele  setzen 
und  menschlich  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel, 
durch  höchstes  Qualitätsbewußtsein  in  Wien  an  die  Spitze  zu  gelangen  habe 
ich  erreicht.  Dieses  Ziel  spüren  auch  meine  Kunden,  inzwischen  bearbeiten  wir 
Filme  aus  der  ganzen  Welt  (Deutschland.  Australien.  Alaska  und  sogar  aus  den 
USA,  obwohl  es  dort  ausgezeichnete  Labors  gibt).  Man  vertraut  mir  die  Filme 
an,  die  für  Magazine  mit  den  höchsten  Ansprüchen  -  Geo  oder  National 
Geographics  -  geschossen  wurden. 

*     Käferbäck  Eduard 


„Aus  Problemen 
mache  ich  keine 
große  Sache, 
sondern  löse  sie 
so  rasch  wie 
möglich." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Käferbäck  Kfz-Fachbetrieb  - 
Tuning  -  Karosserie-Service.,  3340 
Waidhofen  an  der  Ybbs,  Weyrerstraße  80. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Februar  1957, 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Serafine.  Kinder:  Carina 
( 1 981 ),  Petra  ( 1 988)  und  Lukas  ( 1 990) .  El- 
tern: Eduard  und  Maria.  Hobbies:  Arbeiten, 
Familie.  Eisstockschießen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Mechaniker  in  der  Firma  Bruckschwaiger  in  Waidhofen  an 
der  Ybbs  und  leistete  1 977  in  St  Pölten  den  Präsenzdienst  ab.  1 977  begann  ich 
auch  als  Mechaniker  und  Lkw-Fahrer  in  der  Firma  Pichler  in  Ybbsitz  zu  arbei- 
ten .  1 987  war  ich  teilweise  als  Mechaniker  und  Omnibuslenker  bei  der  Post  in 
Waidhofen  an  der  Ybbs  täfog.  Im  Juni  1999  begann  ich  mit  dem  Bau  einer  Kfz- 
Karosseriewerkstatt  und  eines  Nachtlokals.  Noch  im  Dezember  1 999  eröffnete 
ich  das  Lokal,  neun  Monate  später  die  Werkstatt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  selbstän- 
diges Arbeilen,  finanzielle  Unabhängigkeit  und  langlebiger  wirtschaftlicher  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  für  mich  und  meine  Familie  sehr 
viel  geschaffen  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  die  großartige 
Unterstützung  me*ier  Familie  und  die  gute  Zusammenarbeit  mit  meinen  Schwie- 
gereltern. Ich  bin  ein  fleißiger  Mensch,  dem  die  Arbeit  Spaß  macht  und  der 
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zukunftsorientiert  denkt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  ruhig  und  gelassen. 
Aus  Problemen  mache  ich  keine  große  Sache,  sondern  löse  sie  so  rasch  wie 
möglich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
waren  gute  Entscheidungen,  die  Lehre  zum  Mechaniker  zu  absolvieren  und 
zusätzlich  zur  Werkstätte  ein  Lokal  zu  bauen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  eine  richtige  Mischung  aus 
Originalität  und  Imitation  der  beste  Weg  zum  Erfolg  ist  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Schwie- 
gereltern waren  durch  ihre  Hilfsbereitschaft  prägende  Personen .  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Aufgrund  der  Treue  unserer  Kunden  denke 
ich,  daß  diese  ein  sehr  positives  Bild  von  mir  haben  und  mit  meiner  Führung 
sehr  zufrieden  sind.  Natürlich  gibt  es  im  näheren  Umfeld  viele  Neider,  doch 
diese  werden  von  unseren  zufriedenen  Kunden  übertrumpft  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Leistung  meiner  Mitarbeiter 
ist  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Vergangenheit  des  Bewerbers  und  seine  Aus- 
strahlung sind  mir  sehr  wichtig .  Nach  der  Probezeit  in  der  ich  sehr  auf  Kunden- 
kontakt und  Genauigkeit  achte,  wird  beschlossen,  ob  er  aufgenommen  wird. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  werden  mit  ver- 
schiedenen Prämien  belohnt.  Auch  Kleidungs-  und  Reinigungskosten  werden 
von  uns  übernommen  Wir  gehen  auf  unsere  Mitarbeiter  individuell  ein  und 
passen  uns  an  die  Bedürfnisse  des  Einzelnen  an.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Person  gesehen,  die  dem  Umfeld 
menschlich  entgegenkommt  und  genügend  Erfahrung  in  der  Privatwirtschaft 
gesammelt  hat.  um  sich  auszukennen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Wir  verfügen  über  ein  hochtechntsches  Messungssystem  und 
ein  topmodemes  Lackiergerät.  Unser  Nebenzweig  ist  das  Autotuning.  Diesen 
sehe  ich  als  große  Stärke  des  Unternehmens  Die  Stärken  des  Nachtlokals  sind 
die  verschiedenen  Events,  die  wir  veranstalten,  sowie  das  hervorragende 
Personal.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  genießen  die 
Arbeit  in  unseren  Betrieben  und  trennen  Beruf  und  Privatleben  nicht.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  meinem  Sohn  die  Firma  zu 
überlassen  und  im  Alter  von  50  Jahren  nur  mehr  die  Hälfte  der  Arbeit  zu  verrich- 
ten. Weitere  Ziele  sind  Um-  und  Zubauten  des  Gebäudes  und  der  Besitz  eines 
Ferienhauses. 


Kainz  Manfred 


nicht  gut  zusammenarbeiten  konnte  (sie 
sahen  in  mir  aufgrund  meiner  Ambitionen 
einen  Konkurrenten),  beschloß  ich,  meine 
Tätigkeit  in  diesem  Unternehmen  zu  be- 
enden, um  selbst  einmal  Unternehmer  zu 
werden.  Heute  arbeite  ich  übrigens  wieder 
sehr  eng  mit  den  beiden  Geschäftsführern 
zusammen  und  bilde  ihre  Kinder  aus,  da 
mir  der  Betrieb,  den  mein  Großvater  ge- 
gründet hatte,  sehr  am  Herzen  liegt.  Ob- 
wohl ich  eigentlich  Schauspieler  werden 
wollte  und  die  Aufnahmeprüfung  am 
Mozarteum  absolviert  hatte,  wechselte  ich 
nach  meiner  Kündigung  zu  Masterfoods;  mein  damaliger  Vorgesetzter  ist  heute 
mein  persönlicher  Coach.  Die  folgenden  drei  Jahre  in  diesem  Markenunter- 
nehmen waren  die  beste  Schule  meines  Lebens.  Ich  erhielt  eine  fundierte 
Ausbildung  im  Verkauf,  erwarb  sehr  viel  Wissen  im  Bereich  Mitarbeiterführung 
und  war  so  beeindruckt,  daß  ich  mir  vornahm,  dieses  Unternehmen  als  Vorbild 
zu  sehen,  sollte  ich  mich  einmal  selbständig  machen.  Der  Bereich  Tiemahrung, 
m  dem  ich  damals  tätig  war,  hatte  zwischen  85  und  90  Prozent  Marktanteil  und 
ich  zweifelte  an  meiner  Leistung,  da  ich  den  Erfolg  der  Marken  nicht  mir  selbst, 
sondern  den  Produkten  zuschrieb.  Derart  unzufrieden  geworden,  wechselte  ich 
zurück  in  die  Werkzeugbranche  und  wurde  Vertreter  für  spanabhebende  Werk- 
zeuge. Auch  durch  diese  Tätigkeit  konnte  ich  enormes  Wissen  ansammeln  und 
wurde  nach  eineinhalb  Jahren  Gesellschafter  des  Unternehmens.  Nach  drei 
Jahren  spürte  ich  erneut,  daß  ich  mich  verändern  mußte  und  übernahm  eine 
Finna,  mit  der  ich  Gebietshändler  eines  namhaften  Produktes  in  der  Steiermark 
und  Kärnten  wurde.  Weil  mir  dieser  Bereich  nicht  ausreichend  erschien,  grün- 
dete ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  eine  zweite  Firma,  mit  der  ich  den  Verkauf 
für  gesamt  Österreich  übernahm.  Meine  nächste  Überlegung  war,  daß  Öster- 
reich mit  dem  EU-Beitritt  keine  solchen  Werkzeuge  mehr  benötigen  würde  und 
verwirklichte  gemeinsam  mit  einem  Partner  die  Idee  des  Werkzeugmanagement 
-  outgesourcetes  Toolmanangement.  Wir  gründeten  das  weltweit  erste  Unter- 
nehmen dieser  Art  und  sind,  z.B.  Partner  von  General  Motors.  Unser  Konzept 
war  so  erfolgreich ,  daß  wir  von  General  Motors  dreimal  als  bester  Lieferant  (von 
30.000)  ausgezeichnet  wurden;  zu  unserem  weiteren  Kundenkreis  zählten  VW, 
Ferran,  Ford,  BMW,  etc.  1996  beschäftigten  wir  zehn  Mitarbeiter  -  heute  sind 
es  mehr  als  200  an  22  Standorten  weltweit. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  CEO.  Tätig  bei:  TCM  International  Tool  Consulting 
&  Management  GmbH  ,  8020  Graz,  Babenbergerstraße61-61a.  Geboren  -  Da- 
tum,Ort:  15.  Jänner  1960,  Oisnitz  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna,  geb, 
Temmel.  Kinder.  Julia  (1987),  Julian  (1992).  Eltern:  Franz  und  Elfriede.  Mitglied- 
schaften: Männerbund  Schlaraffia  (Freundschaft-  Kunst-  Humor).  Hobbies: 
Reitsport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te nach  der  Hauptschule  nur  ein  Jahr  die  Handelsschule,  da  ich  ein  schlechter 
Schüler  war,  und  absolvierte  anschließend  die  Lehre  zum  Bürokaufmann .  Die 
Berufsschule  schloß  ich  übrigens  jedes  Jahr  mit  sehr  gutem  Erfolg  ab.  Danach 
arbeitete  ich  eineinhalb  Jahre  im  Traditionsbetrieb  meiner  Familie,  einer 
Holzbohrerfabrik.  Da  ich  mit  den  beiden  Geschäftsführern,  meinen  Onkeln, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerken- 
nung und  soziale  Verpflichtung.  Wesentlich  ist  dabei,  daß  ich  ihn  mit  meiner 
Familie  und  meinen  Freunden  teilen  möchte  und  meinen  Mitarbeitern  klarma- 
chen kann,  daß  sie  mitverantwortlich  für  den  Erfolg  sind.  Erfolg  hat  den  ange- 
nehmen Nebeneffekt,  daß  man  sich  dadurch  ein  besseres  Leben  leisten  kann. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Moment:  Ja.  Ich  bin  ein  sehr  optimisti- 
scher Mensch  und  fühlte  mich  in  allen  Tätigkeiten  und  Positionen  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  ich  ein 
.verrückter  Mensch  bin;  ich  wurde  für  meine  Geschäftsidee  zumindest  oft 
genug  für  verrückt  erklärt  -  man  traute  es  dem  „Seppel  aus  Österreich"  nicht  zu , 
damit  erfolgreich  zu  werden.  Ich  ließ  mich  dadurch  nicht  beeindrucken,  war 
konsequent  und  zielbewußt  und  achtete  zunächst  darauf,  Aufträge  zu  bekom- 
men, dann  konnte  ich  mich  damit  befassen,  wie  ich  ihn  bewältigen  konnte. 
„Wollen  täten  wir  schon,  aber  dürfen  haben  wir  uns  nicht  getraut*  -  dieser 
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Ausspruch  von  Karl  Valentin  hat  mich  in  meiner  Einstellung  geprägt,  die  lautet: 
„Wir  wollen  -wir  tun!'  Ich  habe  mich  selbst  immer  massiv  unter  Druck  gesetzt 
und  sah  eigentlich  keine  andere  Alternative,  als  mein  jeweiliges  Ziel  zu  errei- 
chen In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
erfolgreichste  Entscheidung  bestand  darin,  meine  Frau  zu  heiraten  -  ich  bin  der 
festen  Überzeugung,  daß  ich  ohne  sie  nie  so  weit  gekommen  wäre.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  niemals 
selbst  etwas  erfunden  Alles  was  ich  gemacht  habe  war  zu  beobachten  was 
andere  machen,  und  vor  allem  -wie.  Somit  konnte  ich  alles  Gute  übernehmen 
und  durch  eigene  Ideen  aufwerten,  letztlich  also  noch  besser  machen.  Ich  bin 
Weltmeister  im  Abschauen  und  Besser  machen  -  dieses  Motto  kann  ich  jedem 
empfehlen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Esgibt  mehrere  Personen,  die  mich  persönlich  und  beruf- 
lich prägten.  Ich  sptelte  zehn  Jahre  lang  Kabarett,  auch  diese  Tätigkeit  beein- 
flußte mich.  Wichtig  ist  auch  der  Mannerbund  Schlaraffia,  dem  ich  angehöre 
und  derauf  Kunst,  Freundschaft  und  Humor  abzielt  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  hohe  Anerkennung  für  das  Unternehmen, 
eine  besondere  Auszeichnung  besteht  dann,  TCM  als  Inbegriff  von  Tool  Mana- 
gement etabliert  und  eine  Marke  geprägt  zu  haben.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Mensch  steht  für  mich  im  Vordergrund,  so 
holte  ich  beispielsweise  viele  junge  Mitarbeiter  in  mein  Team,  die  ich  von 
Beginn  an  in  sehr  hohen  Positionen  einsetzle.  auch  auf  die  Gefahr  hinauf,  daß 
tief  fallen  kann,  wer  hoch  fliegt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
lege  großen  Wert  auf  Aus-  und  Weiterbildung  aller  Mitarbeiter  und  binde  sie  in 
EntScheidungsprozesse  ein.  Ich  gewähre  ihnen  sämtliche  Informationen  und 
stelle  sie  als  diejenigen  in  den  Vordergrund,  die  für  den  Gesamterfolg  verant- 
wortlich sind.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  kre- 
ierte das  Konzept  der  lehrenden  und  lernenden  Betriebe,  weil  Fortbildung  für 
mich  alles  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
wertergeben?  „Lerne  in  der  Zeit,  dann  hast  Du  in  der  Not!"  Ich  kann  jedem 
jungen  Menschen  nur  raten,  alle  Möglichkeiten  zu  nützen,  sich  permanent 
weiterzubilden  und  vor  allem  auf  den  Bereich  Sprachen  großen  Wert  zu  legen. 
Man  sollte  zuversichtlich  bleiben  und  seinen  Ideen  folgen. 

•  Kainz  Manfred  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Chefredaktion  und  Verlagsleitung. 
Tätig  bei:  Börsen-Kuner .  1 020  Wien,  Lessinggasse  21 .  Geboren  -  Datum.  Ort: 
28.  Juni  1963,  Wien.  Eltern:  Herbert  und  Aurelia.  Schöpferische  Akte:  Diverse 
Fachartikel  in  Wirtschaftsmedien.  Mitgliedschaften:  Vereinsvorstand  ,Qualify 
Bildungscenter  (Der  Verein  bietet  Hilfestellung  bei  der  Berufswahl.  Schulun- 
gen sowie  Individual-  und  Gruppen-Coaching  und  veranstaltet  Ausbildungs- 
und Informationstage  für  Schüler.  Studenten  und  Lehrer  in  AHS  und  Hochschu- 
len): Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte;  Management  Club.  Hobbies:  Laufen, 
Klassische  Archäologie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte bis  1988  das  Studium  der  Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften  und 
war  anschließend  eineinhalb  Jahre  als  Referent  für  Budgetpolitik  in  der 
Industriellenvereinigung,  dann  ein  dreiviertel  Jahr  in  der  EU-Kommission  in 
Brüssel  und  im  Anschluß  wieder  ein  Jahr  lang  in  der  IV  tätig.  Anfang  der 
Neunzigerjahre  fungierte  ich  zwei  Jahre  lang  als  stellvertretender  Kabinettchef 


von  Vizekanzler  Dr.  Busek.  danach  war  ich  im  Wirtschaftsministerium  beim 
Aufbau  der  Sektion  Wirtschaftspolitik  dabei.  Anschließend  wechselte  ich  in 
das  Haus  der  Industrie,  wo  ich  eine  Doppelfunktion  als  Referatsleiter  für 
Kapitalmarktfinanzierung  und  als  Geschäftsführer  des  Aktienforum  (Österrei- 
chischer Verband  für  Aktien-Emittenten  und  -Investoren)  ausübte.  2001  wech- 
selte ich  zum  Börsen-Kurier. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst- 
gesteckte oder  vorgegebene  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Erfolgreich  kann  man  jeweils  projektbezogen  sein,  dies  kann  sich  mit 
verschiedenen  Zielen  jedoch  täglich  ändern.  In  Summe  bin  ich  mit  dem  bisher 
Erreichten  zufneden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
versuche,  manche  Dinge  nicht  ubertrieben  ernst  zu  nehmen  und  habe  mir  eine 
gewisse  emotionale  Distanz  angewöhnt.  Manche  Dinge  sind  es  nicht  wert, 
sich  über  sie  aufzuregen.  Solange  man  gesund  ist,  kann  nichts  Schlimmes 
passieren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  richtig,  manche  beruflichen  Veränderungen  anzunehmen,  auch  wenn  diese 
ein  geringeres  Gehalt  mit  sich  brachten.  Die  dafür  interessanten  Herausforde- 
rungen machten  sich  rückblickend  mehr  als  bezahlt  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Im  Wirtschaftsleben  zählt  „Best 
Practice'  und  „Benchmarking"  -  von  den  Besten  zu  lernen  und  sich  daran  zu 
messen.  Man  kann  Bewahrtes  auf  individuelle  Weise  zusammensetzen  und 
anwenden.  Etwas  eins-zu-einszu  kopieren  ist  nicht  zielführend.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  ein  großes  Team,  m  dem 
einer  ohne  den  anderen  keinen  Erfolg  haben  kann.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  für  die  gestellte  Aufgabe 
nicht  nur  geeignet,  sondern  auch  talentiert  sein  und  selbst  Ideen  und  Kreativität 
embnngen,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere,  indem  ich  in 
persönlichen  Gesprächen  und  durch  Lob  Positives  verstärke  und  mit  Beispie- 
len Anreize  gebe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  sind  Flexibilität  und  Kreativität.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Rund  ein  Viertel  meiner  Zeit  verwende  ich  für  Weiter- 
bildung. Beruf  und  Lernen  vermischen  sich  jedoch.  Vieles  kann  ich  beruflich 
sofort  verwerten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Jeder  sollte  das  tun,  was  ihm  Freude  macht  und  wo  er  glaubt, 
Talent  zu  haben.  Man  sollte  mit  Molivation  und  Freude  zur  Arbeit  gehen  und 
abends  rückblickend  sagen  können,  etwas  Sinnvolles  getan  zu  haben.  Dieses 
Privileg  haben  nur  wenige  Menschen.  Man  darf  über  alle  beruflichen  Zielen  sein 
Privatleben  nicht  vergessen:  Familie  ist  wichtiger  als  Karriere.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  keinen  Karriereplan,  sondern  möchte  eine 
Tätigkeit  ausüben,  die  mir  Freude  macht  Ihr  Lebensmotto?  Mensch  bleiben! 
Gesund,  harmonisch  und  bewußt  zu  leben  ist  wichtiger  als  alles  andere! 

•  Kaltenböck  Erich  Otto  Dipl.-Ing. 
Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf  Unternehmer  Funkten:  Inhaber.  Tätig  bei:  Otto  Kaltenböck  GmbH ,  3500 
Krems.  Untere  Landstraße  14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  August  1 921 ,  Krems. 
Kinder:  Isabella  (1962),  Evelyn  (1964)  und  Michaela  (1966).  Eltern:  Maria  und 
Otto. 
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I  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
1 939  an  der  Realschule  Krems  maturiert 
hatte,  studierte  ich  an  der  Technischen 
Hochschule  Wien  Maschinenbau.  Wäh- 
rend der  Kriegsjahre  wurde  ich  als 
Maschinenbautechniker  in  der  Luftfahrtin 
dustrie  eingesetzt  Von  1946  bis  1949wa 
ich  als  Montageleiter  bei  der  Firma  Wag 
ner  Btro  für  die  Behebung  von  Kriegsschä 
den  an  historischen  Bauten  wie  den  Ste 
— I  phansdom,  das  Burgtheater,  die  Staatsopei 
und  den  Donaubrücken  in  Wien  verantwortlich  und  an  der  Sanierung  des  Palmen 
hauses  und  des  Tiergarten  Schönbrunn  beteiligt.  Mein  Vater  führte  damals  das 
Herrenmodengeschäft  in  Krems  in  zweiter  Generation  und  ersuchte  mich,  als 
zukünftiger  Nachfolger  in  den  Betrieb  einzusteigen.  Ich  eignete  mir  das  kauf- 
männische Wissen  durch  das  Studium  für  Welthandel  an  und  war  wahrend  des 
Studiums  als  Lehrer  an  der  Textiltechnischen  Lehranstalt  m  Wien  tätig.  Nach 
dem  Studienabschluß  als  Diplomkaufmann  war  ich  in  Herrenkonfektionshäusern 
in  Frankfurt  und  Düsseldorf  als  Volontär  tätig  und  trat  schließlich  1 955  in  den 
elterlichen  Betrieb  ein.  1 962  wurde  ich  Geschäftsführer  und  1 972  übernahm  ich 
den  Betrieb.  Wir  fuhren  in  unserem  Geschäft,  das  mein  Großvater  1886  gegrün- 
det hatte,  nach  wie  vor  selbst  produzierte  Herrenmode  von  sehr  guter  Qualität 
und  sind  weit  über  das  Umfeld  von  Krems  hinaus  bekannt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Erlebnis,  das  man 
braucht,  um  beruflich  weiterzukommen.  Ohne  Erfolg  fehlt  die  Motivation,  ein 
Unternehmen  in  schwierigen  Zeiten  weiterzuführen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  den  Betneb  weiter  vergrößern  konnte.  Ich  bin  sozial 
eingestellt  und  habe  die  Mitarbeiter  wie  Familienmitglieder  geführt.  Viele  Mit- 
arbeiter haben  als  Lehrlinge  im  Unternehmen  begonnen  und  sind  hier  auch  in 
Pension  gegangen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend waren  meine  Persönlichkeit,  mein  Engagement  und  die  Begei- 
sterung, mit  der  ich  das  Unternehmen  führe.  Die  personliche  Beratung  unserer 
Kunden  war  sicher  ebenfalls  ausschlaggebend  für  unseren  Erfolg.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  habe  eigentlich  nie  ein  Vorbild  gehabt.  Meine  Ideen  sind  immer  aus  Eigen- 
initiative gewachsen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Ein  großes  Problem  ist  die  Markenhörigkeit  der  Kunden.  Viele 
bekannte  Modemarken  bieten  aber  nicht  mehr  die  Qualität,  für  die  sie  berühmt 
geworden  sind.  Dadurch  können  die  Kunden  nicht  mehr  zwischen  Markenware 
und  echter  Qualitätsarbeit  unterscheiden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  sehr  positiv  eingestellt  und  schät- 
zen ihre  Arbeit  Sie  leben  für  die  Firma  und  sind  ein  wesentlicher  Faktor  für  den 
Erfolg .  Das  Personal  steht  in  direktem  Kontakt  mit  den  Kunden  und  ist  direkt  für 
die  Kundenzufriedenheit  verantwortlich.  Aus  diesem  Grund  spielen  die  Mitar- 
beiter eine  wesentliche  Rolle  beim  Erfolg.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Kunden  fühlen  sich  in  unserem  Geschäft  sehr  wohl,  wir 
bieten  sehr  gute  Fachberatung  und  höchste  Qualität.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Geschäft  so  erfolgreich  wie  bisher  weiterfüh- 
ren und  irgendwann  in  Pension  gehen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  suche  das  Gute 
im  Menschen  und  möchte  die  positiven  Veranlagungen  zur  Blüte  bringen. 


*     Kaminger  Gertrud  Mag.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin.  Funkten:  Eigentüme- 
rin. Tätig  bei:  Mag.  Dr.  G.  Kaminger  Klin  - 
u.  Gesundheitspsychologin  Psychothera- 
peutin., 3031  Rekawinkel,  Quellenhof  19. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Oktober  1941 . 
Kinder:  Gemild  (1968).  Ingrid  (1969),  Gün- 
ter(1970)  und  Waltraud  (1975).  Eltern:  Hil- 
de und  Rudolf.  Mitgliedschaften:  Alpenver- 
ein. Hobbies:  Lesen,  Wandern.  Lang- 
laufen, Radfahren,  Gartenarbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  einen  einjährigen  Hauswirtschaftslehrgang  in  Feist- 
ritz. Danach  war  ich  eineinhalb  Jahre  als  Kindermädchen  bei  einer  englisch- 
sprachigen Familie  tätig.  1 959  kam  ich  nach  Wien  und  arbeitete  in  einem  Haus- 
halt. Ab  1960  besuchte  ich  neben  dem  Beruf  die  Maturaschule  Roland,  die  ich 
1 963  abschloß .  Von  1 963  bis  April  1 968  arbeitete  ich  in  verschiedenen  Büros, 
zuletzt  von  1 966  bis  1 968  als  Tarifeurin .  Nach  der  Babypause  begann  ich  1 984 
das  Studium  der  Psychologie  an  der  Universität  Wien ,  das  ich  1 99 1  mit  meiner 
Sponsion  beendete.  Während  des  Studiums  absolvierte  ich  zusätzlich  eine 
Universitätsausbildung  zur  Lerntherapeutin.  Nach  einem  einjährigen 
Akademikertraining  fand  ich  März  1993  eine  Anstellung  als  Psychologin  beim 
Wiener  Verein  Jugend  am  Werk".  1995  reduzierte  ich  diese  Tätigkeit  auf  20 
Wochenstunden,  weil  ich  einen  Vertrag  mit  der  Niederösterreichischen  Ge- 
bietskrankenkasse für  klinische  und  psychologische  Diagnostik  abgeschlos- 
sen hatte.  Gleichzeitig  machte  ich  mich  als  Psychotherapeutin  (Verhaltens- 
therapie) mit  einer  eigenen  Praxis  in  Pressbaum-Rekawinkel  selbständig.  Im 
Oktober  2000  promovierte  ich  zum  Doktor  der  Psychologie.  Seit  Jänner  2002 
bin  ich  beim  Verein  JAW  und  ausschließlich  in  meiner  psychologischen  Pra- 
xis tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich 
konnte  alles,  was  ich  bisher  geschafft  habe,  ohne  jegliche  Unterstützung  errei- 
chen Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  selbstbewußt 
und  zeichne  mich  durch  hohes  Einfühlungsvermögen  aus.  diese  beiden  Fak- 
toren waren  sehr  wichtig  für  meinen  Erfolg.  Wesentlich  war  meine  Bereitschaft 
zur  Weiterbildung.  Ich  halte  mich  bis  dato  immer  am  Laufenden.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Männliche 
Kollegen  verdienen  in  der  selben  Position  wesentlich  mehr  als  eine  Frau  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  während  des  Studiums 
und  der  Ausbildung  zurLemtherapeutin  behandelte  ich  ein  elfjähriges  Kind  mit 
Trennungsangst  erfolgreich.  Das  war  mein  erstes  großes  Erfolgserlebnis  in 
Bezug  auf  Psychologie  beim  Verein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  Arbeitszeit  auf  20  Stunden  zu  reduzieren,  war 
eine  wichtige  Entscheidung.  Mulig  war  auch  meine  Entscheidung  zur  Selb- 
ständigkeit. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ein  Vorbild  war  die  Kinderpsychologin  Dr.  Schneider.  Sie  hat 
meine  Kinder  getestet  und  ist  sowohl  mit  den  Kindern  als  auch  mit  mir  sehr 
liebevoll  umgegangen.  Ein  weiteres  Vorbild  war  eine  Psychologin,  die  einen 
Vortrag  im  Mütterseminar  der  Pfarre  Pressbaum  hiett  und  selbst  auch  erst  später 
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studiert  hatte.  Eine  wertere  ideelle  Prägung  erfuhr  ich  durch  meine  Volksschul- 
lehrerin Frau  Sosnovic.  Wir  waren  eine  zweiklassige  Volksschule  und  sie 
erlaubte  mir,  mit  den  älteren  Schülern  mitzulemen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Klienten  kommen  nach  Beendigung  der  Therapie  oft  mit 
Blumensträußen,  Kinder  mit  selbst  gebastelten  Geschenken  zu  mir.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Zusammen- 
arbeit mit  Eltern  wäre  sehr  wichtig .  diese  sind  aber  leider  oft  nicht  zur  Mitarbeit 
bereit.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  grund- 
sätzlich schnell.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine 
Stärken  sind  meine  Freude  am  Beruf  und  mein  Selbstverständnis  als  Psycho- 
login. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  pflege 
viele  Kontakte  zu  Kollegen  und  tausche  mich  mit  ihnen  aus.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Bereiche  sehr  gut  verein- 
baren, da  ich  zuhause  arbeite.  Früher  war  dies  schwieriger.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  durchschnittlich  drei  Tage 
pro  Jahr  für  externe  Fortbildungsmaßnahmen,  aber  ich  lese  darüber  hinaus  sehr 
viel  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Mein  Rat  ist  ein  Spruch:  .Gott,  gib  mir  die  Gelassenheit,  die  Dinge 
hinzunehmen,  die  ich  nicht  ändern  kann,  Mut,  die  Dinge  zu  verändern,  die  ich 
ändern  kann,  und  die  Weisheit,  das  eine  vom  anderen  zu  unterscheiden*. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  diese  Praxis  noch  zehn 
Jahre  führen  und  mich  danach  aus  dem  Berufsleben  zurückziehen. 


Kammerer  Karl  KommR. 


Steckbrief 

Funktion:  Konsulent.  Tätig  bei:  Karl 
Kammerer  KG,  Lebkuchen.  Dauerback- 
und  Schokoladewaren-Erzeugung..  1200 
Wien,  Dammstraße  39.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  Februar  1940.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Renate.  Kinder:  Ro- 
bert(1968).  Ehrungen:  Verleihung  des  Ti- 
tels Kommerzialrat  1988,  zahlreiche  Eh- 
renurkunden bei  Fachausstellungen,  Eh- 
renurkunde für  55-jähriges  Bestehen  des 
Unternehmens  von  der  Innung  der  Zucker- 
bäcker, Silberne  Ehrennadel  der  Handels- 
kammer Wien.  Silberne  Torte  der  Konditoren  Wien.  Mitgliedschaften:  Verein  der 
Konditormeister  Wien.  Hobbies:  Sport,  Wasserschifahren,  Schifahren,  Radfah- 
ren, Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pfiichtschule  trat  ich  als  Lehrling  zum  Lebzelterund  Zuckerbäcker 
in  die  Firma  meines  Vaters  ein  und  absolvierte  1963  die  Meisterprüfung.  Das 
Unternehmen  wurde  1 938  von  meinem  Vater  gegründet,  als  er  1 969  in  Pension 
ging,  übernahm  ich  es  und  führte  es  bis  zu  meiner  Pensionierung  im  Jahre  2001 . 
1970  wurde  ich  in  die  Konditorinnung  berufen,  wo  ich  bis  2001  im  Ausschuß 
und  in  der  Prüfungskommission  für  Lehrabschluß-  und  Meisterprüfungen  tätig 
war  und  zuletzt  als  Innungsmeister-Stellvertreter  fungierte.  Mit  50  Jahren  ver- 
lieh man  mir  den  Titel  Kommeraalrat.  Heute  bin  ich  in  Pension  und  habe  den 
Betneb  offiziell  an  meinen  Sohn  ubergeben,  der  1 99 1  als  Geschäftsführer  ein- 
trat und  dem  ich  selbstverständlich  bis  dato  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stehe.  Das 


Unternehmen  hat  drei  Standbeine:  erstens  die  Produkten  von  Lebzelten  und 
Lebkuchen  (im  Sommer  und  zu  Weihnachten),  zweitens  Schaumware  für  Märk- 
te und  drittens  Schokoladehohlfiguren,  Osterhasen,  Ostereier,  Krampusse, 
Christbaumbehang  und  Neujahrssüßigkeiten,  etc.  aus  Schokolade.  Zu  unse- 
ren Kunden  zählen  der  Süßwarenfachhandel  (Confiserie),  sowie  Markthändler 
auf  Kirtagen  und  Weihnachtsmärkten  in  ganz  Österreich.  Das  Unternehmen 
beschäftigt  sechs  bis  acht  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Tätigkeit  zufrieden  zu  sein,  weil  ich  damit  Dinge  verändern  und  verbes- 
sern kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner  Definition 
sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  in  meinem  Leben  viel  erreicht  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  mit  diesem  Unterneh- 
men aufgewachsen  und  mitgewachsen  und  mußte  schon  als  Kind  -  mein  Vater 
war  sehr  streng  -  immer  im  Betrieb  mithelfen,  Obwohl  mir  das  zu  dieser  Zeit 
keinen  Spaß  machte,  erachte  ich  diese  Erfahrung  heute  als  wertvoll,  da  ich  den 
Betneb  von  Grund  auf  kennenlernte.  Mein  Sohn,  den  ich  meinerseits  nie  zwang, 
hie*  zu  arbeiten,  oder  den  Betrieb  zu  übernehmen  und  dem  ich  eine  gediegene 
Ausbildung  ermöglichte,  steht  heute  oft  vor  Problemen,  weil  er  sich  mit  den 
Abläufen  nicht  so  gründlich  beschäftigte  wie  ich.  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  war  immer  meine  Freude  an  dieser  Tätigkeit,  die  ich  als  Um  und  Auf 
erachte.  Ich  konnte  vieles  bewegen  und  verändern  und  war  immer  sehr  enga- 
giert und  fleißig.  Heute  bin  ich  den  neuen  Ideen  meines  Sohnes  gegenüber  sehr 
aufgeschlossen  und  lege  ihm  keine  Hindemisse  in  den  Weg.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  kommt  immer  auf 
das  jeweilige  Problem  an;  grundsätzlich  suche  ich  immer  nach  seiner  Wurzel 
und  versuche  es  dort  auch  zu  lösen,  indem  ich  so  schnell  wie  möglich  reagiere, 
um  Fehler  wteder  gut  zu  machen.  Generell  bin  ich  der  Meinung,  daß  man  durch 
offene  Kommunikation  und  Gespräche  mit  Beteiligten  Probleme  zur  beidersei- 
tigen Zufriedenheit  lösen  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Das  Unternehmen  ist  ein  Familienbetneb.  in  dem  auch  meine 
Gattin  und  meine  Schwester,  mein  Sohn  und  dessen  Lebensgefährtin  arbeiten. 
Zu  unseren  langjährigen  Angestellten  pflegen  wir  ein  sehr  freundschaftliches 
Verhältnis  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  uns 
in  einer  Marktlücke  etabliert,  die  die  Industrie  nicht  schließen  kann  und  bieten 
unseren  Kunden  ausschließlich  Handarbeit  und  höchste  Qualität,  wir  setzen  im 
gesamten  Arbeitsablauf  keine  Maschinen  ein  und  können  somit  dafür  garantie- 
ren, daß  jedes  Produkt  individuell  gefertigt  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  ist  mir  nahezu  unmöglich,  Beruf  und  Privatleben  zu 
trennen,  da  das  Unternehmen  ein  Familienbetrieb  ist  und  ich  zudem  im  selben 
Haus  wohne.  Diesen  Umstand  erachte  ich  als  Vor-  und  Nachteil  -  wir  können 
uns  viele  Wege  ersparen,  durchliefen  aber  auch  Zeiten,  in  denen  Kunden  am 
Sonntag  läuteten,  weil  sie  etwas  von  uns  brauchten.  Es  ist  mir  aber  wichtig,  die 
vorhandene  Freizeit  intensiv  mit  meiner  Familie  zu  verbnngen ,  obwohl  wir  uns 
ohnehin  während  der  Arbeit  sehen .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wer  Freude  an  seinem  Beruf  hat,  kann  auch 
erfolgreich  werden,  weil  er  sich  dann  quasi  automatisch  intensiv  damit  be- 
schäftigt, engagiert  und  beim  Arbeiten  nicht  auf  die  Uhr  schaut  Ohne  Reiß  und 
Leistungsbereitschaft  kann  man  nicht  erfolgreich  werden  -  man  muß  zuerst 
zeigen,  was  man  kann,  bevor  man  aufsein  Gehalt  schaut  Gute  Ausbildung  ist 
generell  eine  wichtige  Basis,  wesentlich  ist  es  aber  vor  allem,  sich  nie  auf  den 
erworbenen  Wissensstand  zu  verlassen  und  bereit  zu  sein,  lebenslang  zu 
lernen  -  egal ,  ob  man  nun  Meister  oder  Magister  ist  Wer  erfolgreich  werden  will, 
muß  auf  vieles  verzichten  können,  auch  wenn  das  in  der  Jugend  schmerzt. 
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Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  meinen  Sohn  noch 
so  lange  wie  notig  zu  unterstützen  und  mich  dann  wirklich  aus  dem  Betrieb 
zurückzuziehen,  um  meine  Pension  zu  genießen. 

•  Kammerhofer  Elfi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Hoteldirektonn.  Tatig  bei:  Hotel  Sacher  Salzburg- 
Österreichischer  Hof.,  5020  Salzburg.  Schwarzstraße  5-7.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 6.  November  1 949,  Graz.  Eltern:  Elfriede  und  Leopold.  Schöpferische 
Akte:  Fachartikel  für  Fachzeitschriften.  Ehrungen:  2000  Hotelier  des  Jahres, 
2001  Bestes  Hotel  Österreichs.  2002  Überreichung  des  '""Diamand  Award. 
Mitgliedschaften:  Verschiedene  Clubs.  Hobbies:  Reisen,  Lesen,  Blumen,  Men- 
schen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorlesungen  an  Hotelfachschulen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  1 964  absolvierte  ich  1 966  die  Fachschule  für  Wirtschaftliche  Frau- 
enberufe in  Graz  und  schloß  1970  die  Hotelfachschule  Bad  Gleichenberg  mit 
dem  Befähigungsnachweis  ab.  Meine  Praxisausbildung  absolvierte  ich  bis 
1969  im  Hotel  Bad  Hofgastem,  im  Kurhotel  Moser  und  im  Palace  in  Badgastein. 
Nach  dem  Berufsabschluß  absolvierte  ich  1971  Sprachkurse  im  Casino  Col- 
lege Watford/England  und  in  Nizza/Frankreich.  Meine  Eltern  führten  einen  klei- 
nen Gasthof  in  der  Steiermark.  Mein  Vater  wollte  gern,  daß  ich  den  Betrieb 
übernehme.  Ich  arbeitete  jedoch  von  1972  bis  1974  im  Ausland,  in  London  als 
Head  Receptionist  im  Clifton  Ford  -  Grand  Metropolitan  und  im  Hotel  Londoner, 
als  Front  Office  im  Hotel  Dorchester  sowie  in  Pans  als  Direktionsassistentin  im 
Hotel  Bnstoi.  Ich  hatte  jedoch  immer  Heimweh  und  bewarb  mich  1 974  im  Hotel 
Österreichischer  Hof  in  Salzburg,  begann  in  der  Küche  und  im  Service  und 
machte  alle  Stationen  im  Hause  durch.  Seit  1 989  war  ich  als  Front-Office  und 
Sates  Manager  mit  Direktionsvertretung  tätig.  Seit  1990  habe  ich  die  Position 
der  Geschäftsführenn  inne,  seit  1991  bin  ich  gemeinsam  mit  einem  Wirtschafts- 
direktor Hoteldirektorin  und  seit  1994  alleinige  Hoteldirektorin  und  Geschäfts- 
führenn, In  diesem  Jahr  legte  ich  auch  die  AusbikJerprüfung  ab  Ich  bin,  wie  alle 
Milarbeiter ,  sehr  stolz  auf  dieses  Haus  und  die  Familie  Gürtler,  die  es  vor  zwölf 
Jahren  übernahm,  komplett  renovierte  und  sanierte.  Ich  kann  mit  Stolz  sagen, 
daß  es  das  beste  Hotel  Österreichs  und  über  die  Bundesgrenzen  hinaus  ist  Die 
Anzahl  der  Mitarbeiter  beträgt  zwischen  170  und  210 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  großes  Wort,  für 
mich  liegt  er  vor  allem  im  Willen,  seine  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  wenn  die  Mitarbeiter  zufrieden 
sind  und  diese  sich  auch  auf  die  Gäste  überträgt.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Em  wichtiger  Punkt  ist  die  Freude  an  der  Arbeit.  Ich 
stecke  mir  ein  Ziel  und  erreiche  es.  wenn  ich  den  festen  Willen  dazu  habe.  So 
werde  ich  besser  und  kann  meine  Mitarbeiter  motivieren.  Natürlich  gehört  die 
Ausbildung  dazu,  das  wichtigste  im  Umgang  mit  den  Mitarbeitern  ist  jedoch, 
daß  man  Mensch  bleibt  Ich  bin  der  Moderator  und  Motivator,  wir  sind  Kollegen 
und  das  ist  sehr  wichtig.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Man  muß  auf  die  unterschiedlichen  Wunsche  der  Gaste 
eingehen.  Toleranz  beweisen,  sich  aber  auch  durchsetzen.  Man  muß  sich  unter 
Kontrolle  haben,  was  nicht  immer  gelingt.  Man  erreicht  vieles  leichter  mit  Charme 
und  einem  Lächeln,  und  indem  man  immer  bei  der  Wahrheit  bleibt.  Ist  es  für  Sie 


„Erfolg  ist  ein  gro- 
ßes Wort,  für  mich 
liegt  er  vor  allem 
im  Willen,  Ziele  zu 
erreichen." 


als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieri- 
ger, erfolgreich  zu  sein?  Das  finde  ich 
nicht,  auch  wenn  von  Frauen  mehr  ver- 
langt wird,  als  von  Männern.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Als  ich  meinem  Vater  beweisen  konnte, 
daß  ich  die  Anforderungen  dieses  Berufes 
erfülle.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  war  für 
ein  Jahr  in  einem  anderen  Hotel.  Ich  wollte 
mich  weiterentwickeln,  man  holte  mich 
jedoch  zurück  und  es  v/ar  die  nchtige  Ent- 
scheidung, wieder  hierher  zu  kommen: 


auch,  weil  ich  Salzburg  liebe.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Onginalitat  bedeutet,  ehrlich  zu  bleiben,  darauf  zu  hö- 
ren, was  das  Herz  sagt  und  seiner  inneren  Stimme  zu  folgen:  sie  ist  daher  der 
bessere  Weg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Meine  Eltern,  wir  Kinder  mußten  sehr  früh  schon  mit- 
arbeiten und  ich  bin  ihnen  heute  dankbar,  daß  sie  mir  diesen  Weg  wiesen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  Hotelier  des  Jahres 
2000,  wir  erhielten  2001  die  Auszeichnung  als  bestes  Hotel  Österreichs  und 
kürzlich  bekam  ich  den  Brief  eines  Hoteliers  aus  England,  in  dem  er  schreibt, 
daß  wir  das  beste  Hotel  sind,  das  er  kennt  Anerkennung  erfahre  ich  auch  durch 
Blumen,  die  man  mir  schickt  und  durch  die  Wärme,  die  von  den  Mitarbeitern 
ausgeht.  Auch  die  Beurteilungsbögen  der  Gäste  enthalten  viel  Lob.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Fünf-Sterne 
Hotel  mit  hohem  Personalanteil  benötigt  eine  ganzjährige  Auslastung,  die 
Festspielzeit  mit  Stammgästen  reicht  nicht  aus.  Unser  Kongreßhaus  ist  erst 
seit  diesem  Jahr  fertig,  wir  tun  auch  viel,  um  Kongresse  zu  erhalten,  die  beste 
Werbung  sind  jedoch  zufriedene  Gäste.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Als  Skorpion  habe  ich  angeblich  einen  Stachel,  aber  ich  wünsche 
eigentlich  nur,  richtig  behandelt  zu  werden.  Ich  bin  sehr  emotional,  arbeite 
jedoch  daran,  das  wegzustecken.  Ich  bin  sehr  gesellig  und  habe  einen  großen 
Freundeskreis.  Daher  besuche  ich  viele  Veranstaltungen,  wie  Vernissagen 
und  ähnliches,  um  Freunde,  aber  auch  Gäste  zu  treffen,  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mit  unseren  Abteilungsleitern  arbeiten  wir 
bei  Kursen  und  täglichen  Meetings  heraus,  wie  Arbeitsabläufe  verbessert  und 
Befugnisse  geändert  werden  können,  um  Probleme  abzustellen,  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  unterhalte  mich  mit  dem 
Bewerber  und  höre  mir  an,  was  er  sich  unter  der  angestrebten  Tätigkeit  vorstellt, 
welche  Beweggründe  er  hat.  etc.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Haben 
sie  Erfolge,  werden  sie  ausgezeichnet,  ich  gebe  das  Lob  der  Gäste  an  sie 
weiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Natürlich  höre 
ich  manchmal,  daß  streng  bin.  ich  bnnge  aber  auch  meine  Freude  genauso 
emotional  zum  Ausdruck.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  sehrgut  abschalten,  mein  Partner  ist  mir  sehr  wichtig,  obwohl  ich  immer 
das  Handy  und  den  Piepser  mit  nach  Hause  nehme.  Die  Pnvatzeit  ist  Ein- 
teilungssache. Gerne  hätte  ich  auch  im  Sommer  mehr  private  Zeit,  aber  ich 
naoe  micn  luraas  notei  eniscnieaen  una  aucn  mein  rartner  Stent  oazu  wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  viel  und  es  ist  mir 
wichtig,  mit  Fachleuten  zu  sprechen  und  ihren  Rat  zu  suchen.  1999  absolvierte 
ich  die  Cornell  University.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Geht  in  das  Gastgewerbe.  Die  jungen  Leute  schauen 
sich  den  Beruf  an  und  gehen  w  ieder,  obwohl  der  Beruf  so  viel  Freude  macht. 
Das  Schönste  daran  ist,  daß  man  viele  interessante  Menschen  kennenlernt. 
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Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Ziel  ist  es,  das  beste  Hotel 
Europas  zu  werden.  Wir  sind  natürlich  auch  sehr  stolz  auf  unseren  Schwester- 
betrieb, das  Sacher  in  Wien. 


Kammerhofer  Franz 


lfiV  \ 


•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter.  Funktion:  Bürgermeister 
der  Gemeinde:  Wallsee-Sindelburg  und 
Stellvertretender  Postenkommandant  d. 
Gendarmerie.  Tätig  bei:  Gemeinde  Wall- 
see., 3313  Wallsee,  Marktplatz  22.  Gebo- 
ren •  Datum,  Ort:  10.  Oktober  1947,  Biber- 
bach. Familienstand:  Verheiratet  mit  Ma- 
ria, geb.  Wieser.  Kinder  Gerald  ( 1 975)  und 
Margit  (1 978).  Eltern:  Anton  und  Theresia. 
Hobbies:  Motorflug.  Schifahren,  Fischen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  Biberbach  trat  ich  in  den  elterlichen  Betheb  als 
landwirtschaftlicher  Facharbeiter  ein  und  schloß  die  Ausbildung  im  Jahre  1 963 
ab.  Im  Anschluß  daran  arbeitete  ich  in  einem  Tischlerbetneb  und  absolvierte 
zwei  Jahre  später  den  Präsenzdienst.  Nach  dessen  Beendigung  war  ich  noch 
kurze  Zeit  bei  meinem  früheren  Arbeitgeber  tätig,  bewarb  mich  aber  noch  im 
gleichen  Jahr  bei  der  Gendarmerie  Niederoslerreich,  wo  ich  1969  in  den  Bundes- 
dienst aufgenommen  wurde.  Nach  dem  Abschluß  der  Grundausbildung  ver- 
brachte ich  die  ersten  vier  Jahre  meines  neuen  Berufes  in  Perchtoldsdorf  1 973 
verehelichte  ich  mich  und  beantragte  eine  Versetzung  zurück  in  meinen  Heimat- 
bezirk Wallsee,  wo  man  mich  1974  als  Gendarm  einsetzte.  Im  Jahre  1978 
wurde  ich,  aufgrund  der  Postenzusammenlegung  nach  Oed  versetzt.  Zwei 
Jahre  später  besuchte  ich  in  der  Gendarmeriezentralschule  den  Fachkurs  für 
Dienstführende  Wachebeamte  und  nach  erfolgreich  abgelegter  Dienstprüfung 
wurde  ich  dann  nach  St.  Peter  in  der  Au  versetzt,  wo  ich  bis  zum  heutigen  Tage 
tätig  bin  und  derzeit  den  Rang  des  stellvertretender  Postenkommandanten  ein- 
nehme. Parallel  dazu  begann  ich  mich  schon  frühzeitig  mit  der  Politik  zu  be- 
schäftigen. Ich  trat  1975  dem  der  Gemeindegruppe  des  ÖAAB  bei  und  war  im 
Vorstand  der  ÖVP  und  des  ÖAAB  vertreten.  Im  Jahre  1985  wurde  ich  in  den 
Gemeinderat  gewählt  und  fünf  Jahre  später  übte  ich  das  Amt  eines  geschäfts- 
führenden Gemeinderates  aus.  Am  1 .  April  1 997  wählte  man  mich  zum  Bürger- 
meister und  im  Jahre  2000  nahm  ich  auch  meine  Wiederwahl  an.  Während 
meiner  Amtszeit  wurden  folgende  Projekte  abgeschlossen:  Kanal-  und 
Kläranlagenbau  und  die  gesamte  Ortsplatzgestaltung.  In  Bearbeitung  sind  zur 
Zeit:  der  Donauradweg  zwischen  St  Panteleon  und  Ybbs  und  der  Neubau  des 
Landespflegeheimes  Wallsee  für  1 10  Betten.  In  Planung  ist,  soweit  dies  die 
finanziellen  Möglichkeiten  ertauben,  auch  der  Neubau  eines  Kindergartens.  Die 
Öffnung  des  Schlosses  Wallsee,  das  bis  heuer  öffentlichen  Besuchern  nicht 
zugänglich  war.  wird  ab  dem  Jahre  2003  realisiert.  Der  Besitz  des  Schlosses 
ist  in  den  Händen  der  Familie  Habsburg-Lothringen,  wobei  die  Gemeinde,  ge- 
meinsam mit  Bund  und  Land,  das  Projekt  ,Schloßöffnung"  unterstützt.  Es  ist 
noch  zu  erwähnen ,  daß  seh  die  Familie  Habsburg-Lothringen  darum  beworben 
hat,  die  Niederösterreichische  Landesausstellung  im  Jahr  2007  im  Schloß 
Wallsee,  abzuhalten.  Der  Entwicklung  der  Gemeinde  sehe  ich  sehr  zuversicht- 
lich entgegen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
geplanten  Projekte  termingerecht  umsetzten  zu  können  und  liegt  darin,  daß 
diese  dann  auch  von  den  Bürgern  anerkannt  werden  und  mich  deren  Abschluß 
mit  Freude  erfüllt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube  schon,  daß  ich 
meine  Zielsetzungen  erfolgreich  durchgesetzt  habe.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Starken  liegen  in  meiner  Bodenständigkeit,  in 
meiner  logischen  Betrachtungsweise  und  in  meiner  Fähigkeit,  Ideen  umzuset- 
zen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  je  nach 
Lebenssituation  immer  Teilerfolge  angestrebt  und  auch  erreicht.  In  diesem  Sin- 
ne empfand  ich  mich  immer  als  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Privat  ging  ich  immer 
meinen  eigenen  Weg.  Politisch  war  mein  Vorgänger,  Herr  Oberschulrat  Franz 
Hammerer,  eine  prägende  Persönlichkeit,  weil  er  sehr  offen  war  und  seine 
Programme  konsequent  umsetzte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Vorwiegend  werde  ich  von  der  Bevölkerung  anerkannt  aber  Danksagun- 
gen erfolgen  in  der  Regel  selten.  Auch  erhielt  ich  Anerkennung  von  der  Familie 
und  von  Freunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Damit 
habe  ich  kein  Problem.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Sehr  viel.  Ich  besuche  häufig  Seminare,  die  mir  in  meiner  Funktion  als  Bürger- 
meister angeboten  werden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Man  muß  .vorausschauende"  Entscheidungen  tref- 
fen können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mir  meine 
gute  Gesundheit  behalten  und  später  emmal  die  Pension  genießen .  Ihr  Lebens- 
motto? Geradlinigkeit,  Gleichbehandlung  und  Gleichberechtigung,  dies  sind 
meine  privaten  und  politischen  Leitgedanken. 


Kammerhofer  Hildegund  Dir. 


I 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ordensfrau.  Funktion:  Direktorin. 
Tätig  bei:  313419  Fachschule  für  wirt- 
schaftliche Berufe  und  Sozialberufe  der 
Schulschwestern  mit  ÖR.,  3550 
Langenlois,  Anton  Zöhrerslraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  25.  März  1 949,  Waidhofen 
an  der  Ybbs.  Eltern:  Adelheid  und  Karl. 
Hobbies:  Bergwanderungen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mit  18  Jahren 
trat  ich  in  den  Franziskanischen  Orden  ein,  absolvierte  im  Lauf  der  Jahre  die 
Ausbildungen  zur  Erzieherin,  Arbeits-  und  Religionslehrerin  und  die  Ordens- 
ausbildung. 1976  begann  ich  als  Lehrenn  in  der  Hauswirtschaftsschule  in 
Langenlois  und  wurde  nach  dem  Neubau  der  Schule  1 987  zur  Direktorin  er- 
nannt. 1 989  wandelte  sich  die  einjährige  Schule  in  eine  zweijährige,  1 997  kam 
die  Fachschule  für  Sozialberufe  hinzu  und  2001  wurde  die  Hauswirtschafts- 
schule in  eine  Wirtschaftsfachschule  geändert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  ich  meinen  Schü- 
lerinnen einen  Grundstein  für  ihr  positives  Berufsleben  legen  konnte,  alle  durch 
mich  profitieren  können  und  zufrieden  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für 
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Ihren  Erfolg?  Ich  genoß  eine  breit  gefächerte  und  hervorragende  Ausbildung, 
mit  der  ich  -  durch  meine  offene  und  interessierte  Art  -  einen  erfolgreichen 
Werdegang  einschlagen  durfte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreich- 
sten Entscheidungen  waren  mein  Ordenseintritt,  die  Leitung  der  Schule  zu 
übernehmen  und  gute  Ideen  zum  richtigen  Zeitpunkt  verwirklicht  zu  haben.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Es  hat  viele  Personen  auf  meinem  Lebensweg  gegeben  von  denen  ich 
etwas  lernen  durfte,  aber  ein  herrausragendes  Vorbild  hatte  ich  nicht.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Ich  sehe  als  Pro- 
blem, daß  meine  Schüler  nach  Abgang  der  Schule  noch  zuwenige  Berufs- 
befähigungsprüfungen machen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  vertrauenswürdige  Person  die  mit  Leh- 
rern, Ordensschwestern  und  Schülern  gleichermaßen  gut  zusammenleben  kann. 
Auch  werde  ich  als  ehrliche,  weltoffene  und  flexible  Ordensfrau  und  Direktorin 
gesehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  die 
beworbene  Stelle  müssen  de  Personen  die  fachliche  Ausbildung  besitzen  und 
unsere  christliche  Weltanschauung  teilen.  Gute  Zusammenarbeit  und  Team- 
fähigkeit  sind  Grundvoraussetzung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Das  gute  Schulklima  motiviert  die  Mitarbeiter  von  selbst.  Jeder  Lehrer  darf 
eigenständig  und  selbstverantwortlich  arbeiten.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  Ziel  im  Weg  zu  sehen,  in 
Etappen  zu  leben,  nicht  vorzeitig  aufzugeben  und  dem  Leben  offen  entgegen- 
zutreten, damrt  Gott  wirken  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In 
der  Schwestemgemeinschaft  und  im  Lehrerkollegium  meine  Aufgaben  erfolg- 
reich zu  erfüllen  und  dadurch  die  Jugend  profitieren  zu  lassen. 


Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  wir  haben  alles,  was  wir  brauchen  und 
keine  Probleme.  Wir  haben  einen  guten  Kundenstock  und  ich  bin  zufrieden. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren 
Arbeitseinsatz,  Pünktlichkeit  und  Flexibilität.  Wir  sind  sofort  zur  Stelle,  wenn 
es  einen  Notfall  gibt  und  das  schätzen  unsere  Kunden  sehr.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Es  ist  eine  schöne  Anerkennung,  wenn  der  Kunde 
zufrieden  ist  und  die  Arbeit  lobt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  natürlich  eine  wesentliche  Rolle,  denn 
jedes  Unternehmen  steht  und  fällt  mit  seinen  Mitarbeitern.  Wir  haben  auch  einen 
24  Stunden  Notdienst  dadurch  hat  jede  Woche  ein  anderer  Mitarbeiter  Bereit- 
schaftsdienst. Das  klappt  gut  und  insofern  bin  ich  mit  meinen  Mitarbeitern  sehr 
zufrieden.  Ich  arbeite  auch  sehr  viel  mit  Personalleasing.  Wenn  wir  größere 
Arbeiten  haben,  muß  ich  mich  darauf  verlassen  können,  daß  meine  Mitarbeiter 
mit  dem  fremden  Personal  auch  gut  umgehen  können.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Sie  haben  das  Gefühl  zur  Familie  zu  gehören,  jeder  kann  mit 
seinen  Problemen  zu  mir  kommen  und  sie  bekommen  pünktlich  ihr  Gehalt,  das 
sich  im  guten  Durchschnitt  bewegt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Wir  machen  unsere  Angebote  nach  unserem  Schlüssel,  wenn 
andere  billiger  sind,  sollen  sie  das  Geschäft  machen,  bei  Niedrigstpreisen 
machen  wir  nicht  mit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als 
Unternehmer  büßt  man  von  seiner  Freizeit  schon  sehr  viel  ein.  Am  Samstag 
wird  meist  das  aufgearbeitet,  was  während  der  Woche  liegengeblieben  ist,  aber 
der  Sonntag  ist  heilig,  den  halte  ich  frei.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mit  Fleiß,  Einsatz  und  Willen  kann  man 
alles  erreichen.  Man  muß  sich  sehr  bemühen  und  auf  Neuerungen  eingehen, 
entsprechende  Schulungen  machen  und  immer  am  laufenden  bleiben. 


Kandelsdorfer  Franz 


Kaparou  Wasso 


„Erfolg  ist  etwas 
Herrliches,  wenn 
die  Arbeit  Freude 
macht,  es  gut  läuft 
und  man  genug 
Geld  damit  ver- 
dient." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Installateurmeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Kandelsforfer  & 
Co  KG.,  1200  Wien,  Hannovergasse  21 . 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Dezember  1953. 
Pamhagen.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Hildegard.  Kinder  Wolfgang,  Patnaa.  Chri- 
stine und  Stefanie.  Eltern:  Paula  und  Franz. 
Hobbies:  Tennis,  Fischen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  lernte  Instal- 
lateur im  Burgenland.  Mit  1 9  Jahren  kam  ich  nach  Wien  und  arbeitet  anfangs 
zwei  Jahre  bei  einer  Installateurfirma.  Daneben  machte  ich  mit  23  Jahren  am 
Wifi  die  Meisterprüfung.  Danach  war  ich  zwei  Jahre  im  Verkauf  bei  der  Firma 
Weber.  1980  machte  ich  mich  selbständig.  Wir  sind  ein  Familienbetrieb  in  dem 
meine  Frau  für  Buchhaltung  und  Administration  zuständig  ist.  unser  Sohn  die 
Leitung  der  Monteure  über  hat  und  ich  für  Kundenkontakte  und  Akquisition 
zuständig  bin.  Wir  arbeiten  hauptsächlich  mit  Hausverwaltungen  zusammen. 
Sert  1 997  haben  wir  auch  einen  zweiten  Betrieb  im  Burgenland. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  etwas  Herrliches,  wenn 
die  Arbeit  Freude  macht,  es  gut  läuft  und  man  genug  Geld  damit  verdient. 


•  Steckbrief 

Beruf  Attache.  Funktion:  Direktonn.  Tätig 
bei:  Griechische  Zentrale  für  Fremdenver- 
kehr., 1010Wien,Opemring8.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Theodor.  Kinder: 
Georgia.  Eltern:  Nikolas  und  Paraskewi. 
Mitgliedschaften:  Mitglied  im  SKOL,  Vor- 
stand von  KOPR-Touristik.  Hobbies:  Anti- 
quitäten, Schwimmen,  Flohmärkte. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  Tochter  eines  Industriellen  (mein  Vater  besaß 
eine  Firma,  die  sich  mit  Getreide  beschäftigte)  arbeitete  ich  schon  von  Kindes- 
beinen an.  Bereits  im  Volksschulalter  kam  ich  zum  ersten  Mal  in  Kontakt  mit  der 
Buchhaltung,  die  ich  später  übernahm.  Als  einzige  weibliche  Person  im  Unter- 
nehmen wurde  ich  dementsprechend  verwöhnt  und  fühlte  mich  sehr  wohl.  Zuletzt 
war  ich  für  den  Bereich  Werbung  zuständig.  Nach  der  Matura  kam  ich  nach 
Wien,  weil  meine  Geschwister  schon  hier  wohnten,  da  sie  Medizin  studierten. 
Mein  Vater  wollte,  daß  alle  seine  Kinder  Mediziner  werden,  nur  ich  war  ur- 
sprünglich für  die  Übernahme  der  Firma  vorgesehen .  Ich  entschied  mich  für  das 
Germanistikstudium,  das  ich  aber  bald  wieder  abbrach  Danach  absolvierte  ich 
eine  Dolmetscherausbildung,  die  ich  abschloß,  meinen  Beruf  übte  ich  aber 
nicht  aus.  Während  dieser  Zeit  lernte  ich  auch  meinen  Mann  kennen.  Als  mir  zu 
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Kapler 


Ohren  kam.  Daß  in  der  griechischen  Zentrale  ein  Mitarbeiter  gesucht  wurde, 
bewarb  ich  mich  und  begann  1 980  im  ehemaligen  Büro  in  Wien  zu  arbeiten .  Dort 
war  ich  bis  1985,  dann  übersiedelten  wir  nach  Griechenland,  wo  ich  bis  1994 
in  der  Zentrale  des  Fremdenverkehrsbüro  arbeitete.  Ich  war  in  verschiedenen 
Positionen  tälig  und  war  zuletzt  für  das  Ministerbüro  zuständig.  Ich  war  als 
Leiterin  des  Büros  für  Presse,  Termine,  Veranstaltungen  und  Konferenzen  ver- 
antwortlich und  lernte  von  Abis  Z,  was  Tourismus  wirklich  bedeutet.  Da  Wien 
eine  zweite  Heimat  für  mich  geworden  ist,  in  der  ich  mich  wie  zu  Hause  fühle, 
weil  ein  seelischer  Bezug  existiert,  kehrte  ich  1994  wieder  in  diese  Stadt 
zurück,  um  die  Leitung  der  griechischen  Zentrale  für  Fremdenverkehr  in  Wien 
zu  übernehmen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  schon  und  wichtig,  aber 
nicht  alles  im  Leben  Wenn  der  berufliche  Erfolg  zu  wichtig  wird,  leidet  das 
Privatleben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  wertvollste  Zeit 
in  meinem  beruflichen  Leben  war  die  Zeit  im  Ministerbüro.  Dort  lernte  ich  wirk- 
lich alles,  was  man  für  die  Führung  eines  Büros  braucht. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Für 
mich  gibt  es  nichts  Schöneres  als  die  Arbeit  im  Fremdenverkehr.  Ich  habe  mit 
Menschen  zu  tun  und  lerne  Menschen  kennen,  die  ihre  wertvollsten  Tage  im 
Jahr  in  unserem  Land  verbringen  wollen.  Daher  möchte  ich  ihnen  das  Beste 
bieten.  Wir  nehmen  an  allen  Messen  in  Österreich  teil  und  machen  auch  viele 
Veranstaltungen  und  Reisen  mit  Veranstaltern  in  Griechenland,  die  wir  teilwei- 
se mitfinanzieren.  Den  Bereich  Werbung  übernehmen  wir  dabei  selbst.  Ich  liebe 
meinen  Job  und  könnte  mir  nicht  vorstellen,  etwas  anderes  zu  machen,  daher 
arbeite  ich  gerne.  Welche  Anerkennung  habe  Sie  erfahren?  Die  meiste 
Anerkennung  erhalte  ich  von  meinem  Vorgesetzten,  dem  Minister,  wenn  er  mir 
sagt,  ich  soll  nicht  so  viel  arbeiten.  Als  wir  im  Jänner  im  Rahmen  einer  Messe 
eine  Ausstellung  organisierten,  bemerkte  er.  daß  wir  den  schönsten  Stand 
hatten,  das  hat  mich  sehr  stolz  gemacht. 

Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
sind  sehr  wichtig  und  ich  beschäftige  sehr  gute  Mitarbeiter,  von  denen  viele 
schon  sehr  lange  bei  uns  tätig  sind  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  sollen  vor  allem  Menschen  sein  und  sie 
müssen  ihren  Beruf  lieben.  Sie  müssen  tüchtig  sein  und  dürfen  nicht  dauernd 
auf  die  Uhr  schauen.  Wenn  es  wenig  Arbeit  gibt,  habe  ich  aber  auch  nichts 
dagegen,  wenn  jemand  früher  geht,  oder  einen  freien  Tag  braucht.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  sehr  schwer  für  mich,  mir  Zeit  für 
die  Familie  zu  nehmen.  Ich  habe  keine  freien  Tage  und  muß  auch  am  Abend 
immer  wieder  Termine  wahrnehmen  Meine  Tochter  ist  jetzt  schon  erwachsen 
und  liebt  das  Reisen,  aber  wenn  sie  in  Wien  ist,  nehme  ich  mir  viel  Zeit  für  sie, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die 
nächste  Generation  soll  sich  etwas  mehr  bemühen.  Seinen  Job  muß  man  mit 
Freude  ausüben,  er  darf  kein  Zwang  sein. 

•  Kapfer  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fachmann  für  Marketing  &  Eventmanagement.  Funktion:  Marketinglei- 
ter. Tatig  bei:  Intersport  Austna  GmbH.,  4600  Wels,  Flugplatzstraße  10.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  26.  April  1967.  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dons. 


Eltern:  Josefund  Stefanie.  Mitgliedschaften:  Tennisvereine.  Hobbies:  Sport, 
Reisen,  flotte  Autos. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  HTL  im  Fachbereich  Elektrotechnik  in  Linz  war  ich  knapp  drei 
Jahre  als  Techniker  in  Linz  tätig .  wobei  mich  aber  damals  schon  der  kaufmän- 
nische Bereich  mehr  interessierte  als  der  technische,  Dementsprechend  habe 
ich  in  der  Folge  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  in  Linz  absolviert  und 
verfaßte  meine  Diplomarbeit  über  den  Sporteinzelhandel  (Firma  Intersport).  Über 
diesen  Weg  kam  ich  zu  meiner  heutigen  Tätigkeit,  die  glücklicherweise  auch 
meinen  persönlichen  Interessen  in  den  Bereich  Sport,  Events  und  Verkaufsför- 
derung entspricht.  Zur  Zeit  bin  ich  für  das  Marketing  der  Intersport-Kette  zustän- 
dig, mit  besonderem  Schwerpunkt  auf  der  Betreuung  unserer  Eigenmarken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  umfaßt  für  mich  nicht  in 
erster  Linie  den  finanziellen  Aspekt  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  meine  Aufgaben 
gut  erledigt  zu  haben,  mich  selbst  zu  verwirklichen  und  damit  innere  Befriedi- 
gung zu  erlangen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  Basis  war  natürlich  das  Studium  Wesentlich  war  von 
Anfang  an  der  Kontakt  zur  Firma  Intersport.  erst  als  Diplomand  und  dann  als 
Mitarbeiter.  Ich  war  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort.  Wichtig  für  den  Erfolg  der 
Firma  ist,  daß  Intersport  eine  sehr  bekannte  Marke  und  flächendeckend  in  ganz 
Osterreich  vertreten  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  Entscheidung,  meinen  Erstberuf  als  Techniker  aufzugeben 
und  das  Studium  zu  beginnen,  war  sicher  die  wichtigste  Wende  für  mch .  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Besondere  Anerkennung  erlebe  ich  auf  Ta- 
gungen, in  deren  Rahmen  firmeninterner  Erfahrungsaustausch  gepflegt  wird, 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein 
Problem  stellen  die  aus  meiner  Sicht  zu  langen  Vorlaufszeiten  beim  Handel  dar. 
Dadurch  fällt  es  uns  manchmal  schwer,  mit  der  Planung  auf  Trends  entspre- 
chend rasch  zu  reagieren  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
teamfähig  und  auch  als  teambedürftig,  weiters  als  erfolgsorientiert,  ehrgeizig, 
ausdauernd  und  konsensfähig.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Eine  gelungene  Mitarbeiterauswahl  gehört  mit  zu  den  wesent- 
lichen Faktoren  des  Firmenerfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  Mitarbeiter  müssen  die  passenden  Voraussetzungen 
fachlicher  Natur  mitbringen,  sei  es  im  Rechnungswesen  oder  im  Marketing: 
wichtig  ist  auch  das  Interesse  am  Sport  an  sich .  Es  erscheint  mir  zum  Beispiel 
undenkbar,  daß  ein  übergewichtiger,  unbeweglicher  Mitarbeiter  Sportartikel 
verkauft  -  das  paßt  einfach  nicht  zusammen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Wir  geben  einen  Rahmen  vor,  in  dessen  Bereich  sich  die  Mitarbeiter 
relativ  frei  entfalten  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mein  Frau  ist  auch  sportlich  sehr  aktiv,  leider  bleibt  mir  aber  wenig  Zert  für  das 
Privatleben,  da  ich  mich  intensiv  in  meinem  Beruf  engagiere.  Ich  lege  aber 
großen  Wert  darauf,  auch  selbst  aktiv  Sport  zu  betreiben.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich  rund  eine  bis 
zwei  Wochen  jährlich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Junge  Leute  sollten  immer  für  neue  Entwicklungen  offen 
bleiben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  längerfristig  im 
gleichen  Beruf  tätig  bleiben.  Für  mich  persönlich  geht  es  weniger  darum,  Schwä- 
chen auszumerzen,  sondern  eher,  meine  Stärken  auszubauen.  Ihr  Lebens- 
motto? Immer  vorwärts  schauen. 
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Kappel  Rainer 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei:  Drott 
Medizintechnik  GmbH.,  1210Wien,  Ignaz- 
Köck-Straße  9.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  5. 
März  1972. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Höheren  Technischen  Lehranstalt  für 
Nachrichtentechnik  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab.  Danach  begann  ich  als 
Servicetechniker  zu  arbeiten,  stieg  zum 
Leiter  des  Bereiches  Service  auf  und  übte  diese  Tätigkeit  zwet  Jahre  lang  aus. 
Danach  wechselte  ich  in  den  Bereich  Marketing-  und  Produktmanagement.  Mit 
1 .  Jänner  1999  übernahm  ich  die  Funktion  des  Geschäftsführers. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  läßt  sich  in  meiner  Tätig- 
keit in  zwei  Bereiche  gliedern.  Der  eine  Bereich  ist  die  kommerzielle  Seite 
und,  was  für  mich  persönlich  wichtiger  ist,  die  soziale  und  emotionale.  Die 
letztgenannte  ist  für  mich  deshalb  von  eminenter  Wichtigkeit,  denn  diese 
bewirkt  eine  Steigerung  des  wirtschaftlichen  Erfolges.  Dazu  bedarf  es  neben 
dem  Fachwissen  einer  ausgeprägten  kommunikativen  Art,  denn  ohne  Kom- 
munikation kann  man  kein  Mitarbeiterteam  führen.  Deshalb  verwende  ich 
auch  den  Großteil  meiner  Arbeit  für  Mitarbeitergespräche,  denn  wenn  man 
keine  Gespräche  führt,  kann  dies  unter  Umständen  sehr  gefährlich  werden. 
Wichtig  ist.  daß  man  miteinander  kommuniziert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  weil  ich  in  relativ  jungen  Jahren  mit  einer  leitenden  Position  be- 
traut wurde.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  über- 
zeugt, daß  nichts  im  Leben  vom  Zufall  oder  von  der  Planung  abhängig  ge- 
macht werden  kann.  Sicherlich  war  mein  persönlicher  Einsatz  ausschlagge- 
bend, die  Art  und  Weise  wie  ich  an  die  Dinge  herangegangen  bin.  Es  zählte 
für  mich  immer  Ehrlichkeit  und  Offenheit.  Ein  weiterer  Aspekt  war  die  soziale 
Komponente.  Wenn  man  mit  den  Kollegen  ein  gutes  Verhältnis  hat  und  im 
Produktmanagement  die  Kollegen  steh  auf  einen  verlassen  können,  ist  das  ein 
großer  Vorteil  gegenüber  den  Spezialisten.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  Hauptproblem  ist  sicherlich,  daß 
man  früher  den  schnellen  Profit  gesucht  hat,  das  heißt,  man  hat  versucht,  den 
Kunden,  wenn  möglich,  alles  zu  verkaufen  und  zwar  nur  über  den  Preis  und  mit 
einem  gesicherten  Folgegeschäft .  Dies  ging  auf  die  Dauer  nicht  gut.  Denn  die 
Gesamtkosten  wurden  verschwiegen  und  man  verbilligte  das  Produkt  als  sol- 
ches und  die  Zusatzprodukte  bzw.  Folgematerialien  wurden  sehr  teuer  ver- 
kauft. Dies  war  bis  Ende  der  Neunziger  Jahre  von  Vorteil  für  die  Unternehmen, 
denn  jedes  Krankenhaus  (bzw.  dessen  Einkäufer)  konnte  nicht  über  alles  Be- 
scheid wissen.  Unser  Stil  ist  daß  wir  ein  Komplettpaket  anbieten.  Dies  beginnt 
bereits  bei  der  Kostenanalyse.  Uns  ist  wichtig,  daß  das  Produkt  sowohl  von  der 
technisch-medizinischen  Seite,  als  auch  von  der  wirtschaftlichen  Seite  in  das 
betreffende  Krankenhaus  paßt.  Ich  behaupte,  daß  man  alles  verkaufen  kann, 
aber  irgendwann  bekommt  man  alles  retour.  Wir  haben  mit  unserer  Methode  die 
Mitbewerber  auch  dazu  gezwungen,  mit  offenen  Karten  zu  spielen.  Dies  be- 
wirkt zwar  ein  gewisses  Streßverhältnis  zum  Mitbewerb,  aber  wir  können  mit 
den  Mitbewerbern  sehr  gut  leben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 


arbeiter aus?  Wenn  ein  Bewerber  fach- 
ich  kompetent  ist,  zählt  die  soziale  Kom- 
xinente.  Es  wird  jener  Bewerber  bevorzugt, 
der  am  besten  in  das  bestehende  Mitarbeiter- 
leam  paßt.  Wichtig  ist,  daß  die  Chemie 
'  stimmt  und  das  hat  mit  dem  Alter  nichts  zu 
tun.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  praktiziere  einen  Mischstil,  das 
leißt  technokratische  Ansätze  sind  notwen- 
dig, ohne  die  geht  es  nicht.  Alternative 
Führungsstile  ohne  Machtausübung  sind 
licht  das  Wahre.  Es  muß  eine  Mischform 
-  sein,  damit  auch  der  Mitarbeiter  seine  eige- 
nen Ideen  einbringen  kann.  Welche  sind  die  Stänken  Ihres  Unternehmens? 
Die  Starken  unseres  Unternehmens  liegen  in  der  gelebten  Kundennähe  und  im 
Service.  Der  Kunde  schätzt  die  rasche  Unterstützung,  das  angeboten  Training 
und  Schulungsprogramm  für  seine  Mitarbeiter.  Wir  sind  weggegangen  vom 
traditionellen  Produktverkauf  und  sehen  uns  im  Bereich  der  KomplefJJosungs- 
anbieter.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In  unserem 
Marktsegment  gibt  es  wenig  Konkurrenz.  Unsere  Kernkompetenz  liegt  im  Be- 
reich der  Blutanalyse  samt  Derivaten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Es  gibt  für  mich  keine  Trennung  zwischen  Beruf  und  Privatleben. 
Ich  befinde  mich  seit  zehn  Jahren  in  einer  fixen  Lebensgemeinschaft,  die  mir 
viel  Rückhalt  für  meine  berufliche  Tätigkeit  gibt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  zur  Zeit  einen  Universitätslehrgang  und 
versuche  mich  darüberhinaus  durch  Seminare  weiterzubilden.  Ich  betrachte 
meine  Fortbildung  als  eine  Art  von  permanenten  Prozeß.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  diesem 
Metier  erfolgreich  tätig  sein  möchte,  zählen  technisches  Verständnis  und  ein 
gesunder  Hausverstand. 


•  Kapun  Gerald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ritterwirt  Kapun  -  GerakJ 
Kapun..  8010  Graz,  Schönaugasse  11.  Geboren -Datum,  Ort  I.Juli  1962, 
Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Silvia.  Kinder  Thomas  (1987)  und  Bet- 
tina (1992).  Mitgliedschaften:  PSV  (Polizeisportverein).  Hobbies:  Angeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  kam  zum 

Berufsfeld  des  Gastgewerbes  durch  meine  Eltern,  die  vor  mir  diesen  Betrieb 
führten.  Im  nun  nicht  mehr  existierenden  Grazer  Hotel  Steirerhof  lernte  ich  die 
Berufe  Koch  und  Keller  und  übernahm  nach  dem  Tod  meines  Vaters  im  Jahre 
1 985  den  elterlichen  Betrieb.  Aufgrund  der  Erfahrungen,  die  ich  während  meiner 
Lehrzeit  und  in  der  Folge  Zeit  im  Saison  betrieb  gesammelt  hatte,  modernisierte 
ich  das  70  Jahre  alte  Gasthaus,  dessen  Gewölbe  im  hinteren  Teil  bis  in  das  1 6. 
Jahrtiundert  zurückreichen.  Wir  servieren  traditionelle  österreichische  Spei- 
sen, zusätzlich  biete  ich  als  einziger  Wirt  in  Graz  auch  Ritteressen  an. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
Ziel,  das  ich  mir  setze,  auch  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Engagement,  Durchhaltevermögen  und  auf  die  unterschiedlich- 
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sten  Anliegen  der  Gaste  individuell  eingehen  zu  können,  sind  für  einen  guten 
Gastwirt  die  Grundvoraussetzung.  Um  langfristig  bestehen  zu  können,  überle- 
ge ich  mir  jeden  Schritt  sehr  genau  und  versuche,  konkrete  Wege  so  weit  wie 
möglich  im  Voraus  zu  planen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Am  wichtigsten  waren  für  mich  sicher 
meine  Eltern.  Aber  auch  mein  Publikum ,  das  sich  unter  anderem  aus  Geschäfts- 
leuten, Politikern  und  Künstlern  zusammengesetzt,  ist  für  mein  Selbstverständ- 
nis als  Gastwirt  wie  als  Mensch  sehr  wichtig  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  leider  immer  wieder  Gastwir- 
te, die  mit  wenig  Engagement  und  Wissen  arbeiten  und  sich  m  der  Folge  zu 
wenig  um  den  Betrieb  kümmern.  Der  .Schiffbruch"  ist  somit  natürlich  vorpro- 
grammiert. Die  Konzessionen  werden  offensichtlich  auch  viel  zu  leichtfertig 
vergeben,  was  sich  nicht  zuletzt  auch  darin  zeigt,  daß  das  Gastgewerbe  die 
meisten  Konkurse  zu  verzeichnen  hat.  Es  ist  wesentlich  einfacher,  einen  Bd- 
trieb  zu  eröffnen,  als  ihn  jahrelang  gut  zu  führen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Für  mich  st  vor  allem  die  langfristige  Mitarbeiter- 
bindung sehr  wichtig,  da  wir  als  Gasthaus  mit  traditioneller  Küche  ganzjähng 
eine  konstant  hohe  Qualität  bieten  müssen,  um  unsere  Gäste  zufriedenzustel- 
len. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Papier  ist  gedul- 
dig. Ich  kenne  Fälle,  wo  ich  die  besten  Noten  sah,  die  Praxis  jedoch  das 
üegenteii  zeigte  in  einer  vierzenntagigen  rrooezeit  onenDan  sicn  oereits  senr 
v»el,  wobei  für  mich  vor  allem  der  erkennbare  Wille,  gut  zu  arbeiten,  sehr  wichtig 
ist.  Nach  dieser  Probezeit  werden  die  Mitarbeiter  voll  in  den  Betrieb  integriert. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wer  gut  arbeitet,  kann  sich  auch  einen 
höheren  Lohn  erwarten.  Dieser  kann  jedoch  nicht  die  einzige  Motivation  sein. 
Ausschlaggebend  ist  für  mich  die  Bereitschaft,  sich  in  den  Betrieb  einzufügen 
und  sein  Bestes  zu  geben.  Wenn  dieser  Wille  gegeben  ist,  entsteht  zumeist  ein 
gutes  persönliches  Verhältnis  zwischen  mir  und  meinen  Mitarbeitern,  wobei 
ich  versuche,  Fehler  nicht  zu  hoch  zu  bewerten.  Außerdem  haben  wir  an  Sams- 
tagen und  Sonntagen  geschlossen,  was  meinen  Mitarbeitern  ein  geregeltes 
Familienleben  ermöglicht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  sind  sehr  auf  Qualität  bedacht,  wobei  wir  auch  großen  Wert  auf  ein  gutes 
innerbetriebliches  Klima  legen.  Diese  Qualität  setzt  sich  aus  gutem  Service, 
einer  geschmackvollen  Küche  und  verantwortungsbewußter  Betriebsführung 
zusammen  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In  der 
Grazer  Schönaugasse  gibt  es  mehr  als  zehn  Lokale,  wobei  wir  Gastwirte  uns 
nicht  nur  sehr  gut  verstehen,  sondern  uns  auch  in  einem  Verein,  dem  .Treff- 
punkt Schonaugasse"  organisieren.  Unsere  Gasse  wurde  im  Zuge  der  Kultur- 
hauptstadt 2003  sehr  schön  gestaltet,  dabei  hatten  die  Wirte  ein  ausgeprägtes 
Mitspracherecht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Ar- 
beitstag dauert  etwa  15  Stunden.  Das  Pnvatleben  kann  also  nur  am  Wochen- 
enoe  siaunnaen,  wooei  allerdings  am  oamsiag  oie  organisaioriscnen  wceuen 
erledigt  werden  müssen.  Da  meine  Frau  im  Betrieb  mitarbeitet,  ist  das  Pnvat- 
leben m  den  Beruf  integriert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  würde  gerne  mehr  Zeit  in  Fortbildung,  etwa  im  Computerbereich, 
Investoren.  Die  Gespräche  mit  den  Gästen  sind  aber  auch  nicht  zu  unterschät- 
zen, da  hier  nicht  selten  sehr  viel  Information  -  zum  Beispiel  im  Bereich  der 
Weinkultur  -  weitergegeben  wird.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  von  eminenter  Wichtigkeit,  als  Chef  selbst 
soviel  wie  möglich  im  Betrieb  anwesend  und  mit  Herz  und  Seele  bei  der  Sache 
zu  sein.  Das  Optimum  ist  dann  gegeben,  wenn  man  das  Gewerbe  wirklich  von 
der  Pike  auf  lernt.  Sich  gute  Mitarbeiter  zu  suchen,  die  zuverlässig  arbeiten,  ist 
ebenfalls  unerläßlich.  Gäste  langfristig  für  sich  zu  gewinnen  ist  schwer.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Vorrangig  möchte  ich  gesund  bleiben. 
Weiters  ist  es  mem  Anliegen,  den  Betrieb  auszubauen,  zu  modernisieren  und 


neue  Gäste  zu  gewinnen.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Dinge  des  täglichen  Lebens 
ernst  nehmen,  ohne  die  notigen  Freiräume  dabei  zu  vergessen 


*    Karal  Oliver  Dr. 


iii-center 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  I-Center  Elektrogroßhandel 
GmbH.,  1230  Wien.Kolpingstraße4.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  24.  August  1 967,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth. 
Kinder:  Julia  und  Anja.  Hobbies:  Segel- 
fliegen, Computer,  Familie. 

•  Karriere 


Karriere?  Ich  absolvierte 
die  HTL  für  Flugtechnik,  die  ich  1 985  mit 
der  Matura  abschloß.  Nach  dem  Präsenzdienst  begann  ich  bei  einem  meiner 
HTL-Lehrer,  der  auch  ein  Ziviltechnikerbüro  betneb,  zu  arbeiten,  wo  ich  mich 
mit  Flugsicherheit  beschäftigte  und  auch  einige  relevante  Prüfungen  ablegte. 
Bei  dieser  Tätigkeit  ging  es  vor  allem  darum.  Flugunfälle  zu  untersuchen  und 
relevante  Anlagen  zu  konstruieren  und  zu  bauen.  Mein  Chef  animierte  mich,  ein 
Studium  zu  beginnen,  um  auch  die  wirtschaftlichen  Aspekte  des  Berufs  anwen- 
den zu  können,  sodaß  ich  in  die  Lage  käme,  verkaufbare  technische  Lösungen 
zu  entwickeln.  Ich  begann  Volkswirtschaft  zu  studieren,  daneben  war  ich  voll 
berufstätig,  diese  Zeit  war  sehr  anstrengend.  Auf  der  Suche  nach  einem 
Halbtagsjob,  der  rnirdas  Weiterstudieren  ermöglichen  sollte,  kam  ich  1989  zur 
Firma  Siemens,  wo  ich  als  Programm-  und  Systementwickler  begann  und  meine 
Liebe  zu  Computern  entdeckte.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  schloß  ich  das 
Studium  ab  und  konnte  über  ein  Projekt  bei  Siemens  meine  Diplomarbeit  ma- 
chen. Da  sich  aus  meiner  Diplomarbeit  em  gut  verkaufbares  Produkt,  ein 
Programmiertool  namens  Easy  Case,  entwickelte,  wurde  ich  von  der  Firma 
Siemens  eingeladen,  auch  den  Vertrieb  für  Frankreich,  die  Schweiz  und  die 
USA  zu  organisieren,  was  für  mich  persönlich  zu  einer  intensiven  Reisetäügkeit 
führte.  Ich  schrieb  dann  auch  meine  Doktorarbeit  an  der  Technischen  Universi- 
tät zu  diesem  Thema,  wobei  ich  auch  einige  internationale  Referate  hielt.  An- 
läßlich eines  Seminars  zum  Thema  Unternehmensentwicklung  mit  einem 
Planspielwettbewerb,  bei  dem  mein  Team  sehr  erfolgreich  abschnitt,  wurde  ich 
von  einem  meiner  Vorgesetzen  gefragt,  ob  ich  nicht  Erfahrungen  im  Bereich 
Antriebs-  Schalt-  und  Installationstechnik  machen  wollte.  So  kam  ich  zur  Firma 
Antriebstechnik,  einer  Tochterfirma  von  Siemens,  und  begann  den  Vertrieb  m 
Slowenien,  Kroatien,  der  Slowakei  und  Bosnien  aufzubauen.  1996  wurde  ich 
kaufmännisch  Verantwortlicher  im  E-Center.  Um  marktgerechter  agieren  zu 
können,  wurde  1997  beschlossen,  diesen  Bereich  von  Siemens  zu  trennen  und 
es  wurde  die  Firma  E-Center  Elektrogroßhandel  gegründet,  wo  ich  nach  wie  vor 
als  Geschäftsführer  tätig  bin. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  vor  allem,  gluck- 
lich zu  sein  und  sich  in  seiner  Arbeit  wohlzufuhlen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Auf  jeden  Fall.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Der  wichtigste  Faktor  für  meinen  Erfolg  ist  vor  allem  mein  Interesse  für  ver- 
schiedenste Bereiche.  So  war  ich  in  der  Lage,  auch  bei  Kunden  die  Zusam- 
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menhänge  besser  zu  verstehen  und  konnte  oft  daraus  die  bessere  Entschei- 
dung ableiten.  Darüber  hinaus  versuchte  ich  immer,  meine  Mitarbeiter  ernst 
zu  nehmen  und  sie  für  mündig  zu  halten.  Natürlich  ist  der  Erfolg  ohne  ent- 
sprechenden Einsatz  und  Engagement  nicht  zu  erreichen.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  immer  Spaß  an  meiner  Arbeit  gehabt, 
egal  welche  Position  ich  auszufüllen  hatte,  daher  war  ich  immer  glücklich  und 
empfand  mich  somit  auch  immer  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß,  neben  der  techni- 
schen Seite  auch  das  Kaufmännische  zu  lernen  und  mein  Volkswirtschafts- 
studium begann  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Man  muß  in  der  Lage  sein,  originell  zu  imitieren.  Man  kann  nicht  alles  neu 
erfinden,  manches  kann  und  muß  man  aber  individuell  verbessern.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  nenne  hier  meinen  Chef  an  meinem  ersten  Arbeitsplatz.  Herrn  Dr.  Zeibig,  der 
mich  davon  überzeugte,  das  Studium  zu  beginnen .  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wesentliche,  kein  Mensch  kann 
alles  alleine  schaffen.  Gerade  um  größere  Projekte  durchzuziehen,  ist  man  auf 
die  fortdauernde  Motivation  aus  dem  Team  angewiesen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  wesentlichen  nach  der  Qualifikation 
und  natürlich  nach  der  Persönlichkeit.  Innerhalb  eines  gewissen  Rahmens 
bevorzuge  ich  Bewerber,  die  vielleicht  etwas  weniger  qualifiziert,  dafür  aber 
begeisterungsfähig  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
meine  Mitarbeiter  dazu,  jährlich  persönlichkertsbildende  Seminare  zu  besu- 
chen Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  anzuleiten,  nicht  nur  an  die  eigene  Abtei- 
lung zu  denken,  sondern  auch  die  Probleme  anderer  Bereiche  zu  verstehen,  so 
entsteht  im  Betrieb  ein  gegenseitiges  Verständnis  für  die  Schwierigkeiten  der 
Kollegen,  was  das  Betriebsklima  wesentlich  verbessert.  Ich  lege  Wert  darauf, 
daß  sich  möglichst  viele  Mitarbeiter  persönlich  einigermaßen  kennen,  so  daß 
dann  jeder  Einzelne  bereit  ist,  mehr  Verantwortung  zu  übernehmen .  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Sehr  flach,  mit  der  Geschäftsführung 
gibt  es  nur  drei  hierarchische  Ebenen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  verbringe  leiderzu  wenig  Zeit  mit  meiner  Familie.  Ich  nehme 
aber  bei  meiner  Berufsplanung  sehr  viel  Rücksicht  auf  das  Familienleben,  so 
würde  ich  nie  eine  Position  im  Ausland  annehmen,  wenn  meine  Familie  nicht 
mitkommen  könnte.  Ich  bespreche  auch  wichtige  Entscheidungen  die  Karriere 
betreffend  mit  metner  Frau  und  versuche,  die  Zeit,  die  mir  für  die  Familie  bleibt, 
intensiv  zu  nutzen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
komme  leiderzu  wenig  dazu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  bei  allen  Tätigkeiten  bestrebt  sein,  den 
Hintergrund  zu  verstehen.  Wenn  man  nicht  immer  neugierig  bleibt,  die  Zusam- 
menhänge nichl  versteht,  hat  man  keine  Möglichkeit,  kreativ  neue  Wege  zum 
Erfolg  zu  gehen. 


begann  in  einer  Glaserei  zu  arbeiten  Ich 
absolvierte  die  Gesellenprüfung  zum  Gla- 
ser und  eröffnete  in  der  Folge  gemeinsam 
mit  meinem  Bruder  ein  kleines  Unterneh- 
men in  Stadt  Haag,  das  sich  mit  Restaura- 
tion beschäftigte,  weil  ich  mich  sehr  für 
alte  Möbel  interessierte.  1989  übersiedel- 
te ich  mit  dem  Betrieb  nach  Enns  und  leite 
ihn  nun  als  Alleininhaber. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  finanziell 
sorgenfrei  leben  zu  können  und  mir  alles  leisten  zu  können,  ohne  Schulden  zu 
machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  mich  über  eine  gewisse 
Lebensqualität  freuen  und  sehe  mich  daher  im  Sinne  meiner  Definition  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen 
personlichen  Erfolg  waren  mein  Engagement  das  gute  Preis-ileistungsvemältnis 
und  mein  grenzenloser  Optimismus  ausschlaggebend.  Ich  kann  Leute  von 
meinen  Ideen  überzeugen  und  gehe  meiner  Arbeit  mit  viel  Humor  und  Freude 
nach  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Auch  in  schwierigen  Situationen,  hole  ich  das  Beste  für  mich  heraus.  Grund- 
sätzlich begegne  ich  täglichen  Herausforderungen  mit  viel  Optimismus  und 
Ruhe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
empfinde  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  als  meine  bisher  beste  Entschei- 
dung. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Das  größte  Problem  unserer  Branche  liegt  in  der  Schwarzarbeit  und  in  der 
billigen  Konkurrenz  durch  die  Ostöffnung.  Durch  die  Ostöffnung  sind  viele 
österreichische  Betriebe  in  Konkurs  gegangen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Von  meiner  Familie  werde  ich  als  grenzenloser  Egoist 
betrachtet,  mein  Umfeld  sieht  mich  als  ehrgeizigen  und  Willensstärken  Men- 
schen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meine  ver- 
ständnisvolle Lebensgefährtin,  kann  ich  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut  verein- 
baren. Nach  getaner  Arbeit  schalte  ich  sofort  ab  und  genieße  dementsprechend 
unbeschwert  meine  Freizeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Mein  Rat  lautet,  den  Weg  zu  gehen,  den  man 
persönlich  für  den  besten  hält,  und  seine  eigene  Meinung  zu  vertreten.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  mit  55  Jahren  die  körperliche 
Arbeit  zu  beenden. 


*    Karlich  Viktor 


•  Karkulik  Günter 

•  Steckbrief 

Benjf:  Restaurator.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Günter  Karkulik  Antike  Bau- 
ernmöbel .,  4470  Enns,  Schloßgasse  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  April  1956, 
Steyr.  Kinder:  Jasmin  (1984).  Eltern:  Paula  und  Alois.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pfiichtschule  begann  ich  die  Handelsschule,  wechselte  jedoch 
nach  kurzer  Zeit  in  eine  Schlosserei.  Ich  brach  diese  Lehre  jedoch  ab  und 


•  Steckbrief 

Beruf  Koch  und  Kellner.  Funktion:  Pächter.  Tätig  bei:  Cafe  Vikerl,  Viktor  Karlich., 
7061  Trausdorf.  Obere  Hauptstraße  9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  September 
1961.  Eisenstadt.  Kinder:  Florian  (1998).  Eltern:  Mathilde  und  Viktor.  Hobbies: 
Tennis.  Fußball,  Schlafen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  1976  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch/Kellner  im 
Gasthof  Ohr  in  Eisenstadt,  die  ich  1 980  abschloß.  Ich  blieb  noch  bis  Dezember 
1 98 1  in  meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb  und  wechselte  dann  als  Kellner  in  den 
Wihelminenhof  in  Trausdorf  an  der  Wulka.  Im  Dezember  1 997  machte  ich  mich 
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selbständig.  Ich  pachtete  das  bereits  be- 
stehende Kaffeehaus  in  Trausdorf,  das 
„Cafe  Vikerf".  Hierim  Lokal  habe  »ch  Platz 
für  70  Personen.  Außerdem  gibt  es  ein 
Extrazimmer  für  20  Gäste  und  im  Saal  ist 
Platz  für  50  bis  60  Personen.  Der  Saal  kann 
für  Feste  gebucht  werden,  ab  zehn  Perso- 
nen koche  ich  auch  auf  Vorbestellung  Zur 
Zeit  beschäftige  ich  zwei  Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  fürmich.  in  der  Öffentlichkeit  anerkannt  und  respektiert 
zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mir  trotz  schlechter 
Zukunftsprognosen  anderer  in  den  letzten  fünf  Jahren  ein  sehr  gutes  Geschäft 
aufgebaut  habe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  genie- 
ße einen  hohen  Bekanntheitsgrad  in  der  Gegend.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  dritten  Jahr  meiner  Selbständigkeit,  als  sich 
die  Umsätze  eingependelt  hatten,  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolgrei- 
che Entscheidung  war  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Es  war  ein  guter  Ent- 
schluß, das  Risiko  einzugehen.  Rückblickend  hat  es  sich  für  mich  gelohnt. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  ganze  Familie  steht  mir  zur  Seite  und  hilft  im  Betrieb  mit, 
wenn  ich  sie  brauche.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
entscheide  schnell  und  das  ist  meistens  richtig.  Aber  ich  kann  mir  auch  Fehler 
eingestehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mrtarbeiter  spielen  eine  große  Rolle,  wenn  sie  gut  sind.  Wenn  ich  mich  auf 
Mitarbeiter  nicht  verlassen  kann,  mache  ich  lieber  die  ganze  Arbeit  selbst. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sympathie  und  ein 
nettes  Äußeres  sind  mir  zuerst  wichtig,  aber  ich  muß  den  neuen  Mitarbeiter 
arbeiten  sehen.  Nach  einer  Stunde  in  Aktion  weiß  ich,  ob  ich  ihn  brauchen  kann. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  motivieren  sich 
gegenseitig  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
als  freundschaftlicher,  kollegialer  Chef  gesehen ,  zumal  ich  ja  ab  1 6  U  hr  abends 
bis  in  die  Nacht  hinein  selbst  arbeite.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  biete  in  meinem  Kaffeehaus  den  besten  Kaffee  in  der  Umge- 
bung und  unterhalte  mich  gern  mit  meinen  Gästen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  da  ganz  neutral  und  besuche  auch  die 
Kollegen  in  der  Gegend  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
arbeite  70  Stunden  die  Woche  und  das  tu  ich  auch  gem.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nur  wenn  man  arbeitet, 
kann  man  sich  etwas  schaffen  Wenn  es  einem  gut  geht,  darf  man  nicht  auf 
Hilfsbedürftige  vergessen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
bis  zu  meiner  Pensionierung  mein  Cafe  erfolgreich  werterführen. 


*  Karlinger  Franz  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funkbon:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadt  Enns..  4470  Enns, 
Hauptplatz  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1962,  Enns.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Doris.  Kinder.  Tobias  (1994)  und  Benjamin  (1988).  Eltern:  Franz  und  Ingrid. 
Mitgliedschaften:  Sprecher  des  Unterstützungskomitees  „Ennser  helfen 


Ennsem",  Obmann  ASKÖ  Enns.  Ortsstellenleiter  Rotes  Kreuz  Enns.  Hobbies: 
Wandern,  Schifahren,  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzender 
des  Ausschusses  für  Finanz-,  Personal-,  und  Rechtsangelegenheiten,  sowie 
Bauhof  und  Fuhrpark,  des  Personalbeirates  und  des  Sonderausschusses. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  trat  ich  1983  in  den  Postdienst  ein  und  begann  1984  mit  der 
Tätigkeit  des  Vorsitzenden  der  Jungen  Generation.  Seit  1985  walte  ich  im 
Amt  des  Gemeinderats  der  Stadt  Enns.  1 988  legte  ich  die  Amtsterterprüfung  der 
Post-  und  Telefon-  Verwaltung  mit  Auszeichnung  ab.  Ich  war  zehn  Jahre  lang 
als  Stadtparteivorsitzender  der  SPÖ  Enns  tätig  und  wurde  im  Juli  1996  zum 
Leiter  des  Postamtes  Kronstorf  ernannt.  Kurze  Zeit  darauf  wechselte  ich  nach 
Enns  und  kam  dort  der  Tätigkeit  des  Postamtsterters  nach.  1 99 1  wurde  ich  zum 
ersten  Vizebürgermeister  ernannt,  1 997  wurde  ich  zum  Bürgermeister  der  Stadt 
Enns  gewährt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  fürmich  Selbst- 
verwirklichung, Selbstbestätigung  und  eine  gewisse  Unabhängigkeit.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  verfolge  meine  Ziele  stets  mit  Hingabe  und 
sehe  mich  aufgrund  meiner  erbrachten  Leistungen  als  sehr  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Bevölkerung  der  Stadt  Enns 
baute  auf  mein  junges  Alter  und  unterstützte  mein  modernes  und  fortschrittli- 
ches Denken.  Ich  bin  ein  dynamischer  Mensch  und  versuche,  alle  Ideen  mei- 
nes Umfeldes  in  mein  Konzept  einzubinden.  Mir  war  von  Kindesbeinen  an 
bewußt,  daß  ich  in  einer  Führungsposition  stehen  möchte  und  ich  begann 
meinen  Weg  optimistisch.  Ich  arbeite  sehr  eigenständig  und  setze  mir  stän- 
dig neue  Ziele.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Erfolgreiche  Entscheidungen  waren,  meinen  Berufsweg  stets  mit  meiner 
Familie  zu  besprechen  und  den  Schritt  in  die  Politik  zu  tun.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bruno 
Kreisky  wurde  durch  sein  ruhiges  politisches  Engagement  ein  großes  Vor- 
bild für  mich.  Noch  heute  fühle  ich  mich  sehr  wohl  und  geborgen,  wenn  ich 
an  diesen  großen  Mann  denke.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Meine  Familie  steht  hinter  mir  und  bnngt  meinem  Beruf  sehr  viel  Ver- 
ständnis entgegen.  Die  erbrachten  Leistungen  werden  von  meinem  Umfeld 
anerkannt  und  geschätzt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  sehe  meine  Mitarbeiter  als  großen  Bestandteil  und  Stützpfeiler 
des  Erfolgs.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch 
das  moderne  und  kommunikative  Betriebsverhältnis  und  biete  ihnen  die 
Möglichkeit,  sehr  eigenständig  zuarbeiten.  Den  Wissensdurst  meiner  Mitar- 
beiter befriedige  ich  mit  Schulungsmöglichkerten.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
ren Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  schätzen  mein  modernes  und 
dynamisches  Engagement.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  habe  sehr  vielen  Verpflichtungen  nachzugehen  und  muß  meine  Freizeit 
genau  einteilen.  Wenn  ich  mit  meiner  Familie  zusammen  bin,  kann  ich  beruf- 
lich abschalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Selbstsicherhert  und  Zeitgefühl  sind  die  wesentlichen  Bestand- 
teile eines  zufriedenen  Lebens  Es  ist  wichtig,  auf  die  innere  Stimme  und  auf 
Erfahrungen  des  Umfeldes  zu  hören.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es.  der  Bevölkerung  weiterhin  das  Gefühl  vermitteln  zu  können, 
daß  ich  der  richtige  Bürgermeister  für  die  Stadt  Enns  bin. 
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Teil  B  -  Personenteil 


•  Karlsböck  Erika  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pädagogin.  Funktion:  Vorsitzende.  Tätig  bei:  Pro  Domo  Verein  für 
soziale  Dienstleistungen.,  5020  Salzburg,  Rupertgasse  21 .  Geboren  •  Datum, 
Ort  4.  April  1 962,  Reith.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Prof.  Dr.  Herbert  Fartacek. 
Eltern:  Juliane  und  Erich.  Schöpferische  Akte:  Wo  ist  der  Tag  in  der  Nacht, 
Eigenverlag  1993.  Hobbies:  Literatur,  Filme,  Kino,  Kochen,  Aktivsport.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Durchführung  von  Schulungen  für  Buchhaltung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1985  been- 
dete ich  mein  Lehramtsstudium  für  Germanistik  und  Geschichte  in  Salzburg 
mit  einer  Unterrichtsberechtigung  für  Schüler  bis  1 8  Jahre.  Nach  einem  Jahr 
Lehrtätigkeit  am  Bundesgymnasium  2  in  Salzburg  merkte  ich,  daß  kleinere 
Kinder  die  größere  pädagogische  Herausforderung  sind.  Ich  arbeitete  dann 
zehn  Jahre  in  einer  Familienberatungsstelle  und  eröffnete  1 994  die  erste  öster- 
reichische Kinderkrisenstelle  ,KIWI"  für  Kinder  ab  drei  Jahren.  1996  gab  es 
noch  zu  wenig  Krabbelstuben.  Ich  gründete  den  Verein  4x0  domo  -  Verein  für 
soziale  Dienstleistungen',  eröffnete  Jänner  1 997  als  Vorsitzende  mit  ,Simsa- 
labim  P  unsere  erste  Krabbelstube  und  wurde  damit  selbständig.  Nach  einem 
Jahr  im  Februar  1998  kam  dann  Simsalabim  II  und  im  September  die  dritte 
Krabbelstube  dazu.  Krabbelstuben  sind  keine  Aufbewahrungsanstalten  son- 
dern eine  Frühförderung  für  Kinder  unter  drei  Jahren.  Wir  bieten  Qualität  deshalb 
sind  unsere  Einrichtungen  mit  110  Kindern  effektiv  ausgelastet 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  meine  Ziele  möglichst 
erreiche,  ist  das  Erfolg.  Die  Qualität  der  Ziele  ändert  sich  mit  der  Lebenser- 
fahrung .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zur  Zeit  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  lange  als 
Angestellte  der  Salzburger  Kinderfreunde  gearbeitet  Die  dort  erlebten  Be- 
schränkungen weckte  bei  mir  Kräfte,  die  sonst  vielleicht  nicht  geweckt  wor- 
den wären.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  habe  eine  positive  Einstellung  Dingen  gegenüber,  die  gelöst  wer- 
den müssen.  Auf  Herausforderungen  reagiere  ich  schnell.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger  erfolgreich  zu  sein  als  ein  Mann? 
Erziehung  wird  im  wesentlichen  immer  noch  als  Frauensache  angesehen 
und  da  hat  es  ein  Mann  schwerer.  Ich  jedenfalls  habe  hier  keinerlei  Proble- 
me. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  der  Eröffnung  der 
ersten  Einrichtung  (1997).  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Eine  wichtige  Entscheidung  war,  gegen  die  Neugesetzgebung 
des  Betreuungsgesetzes  zu  protestieren.  Durch  unsere  gemeinsamen  Ak- 
tionen gelang  es  uns,  diese  Vorlage  zu  stoppen  und  in  das  Verhandlungs- 
komitee zu  gelangen.  Diesen  Erfolg  haben  wir  auch  davongetragen,  v/eil  wir 
die  Medien  für  uns  mobilisieren  konnten.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  beides  ist  notwendig.  Es  gibt 
Vorbilder,  die  es  wert  sind,  genauer  angesehen  zu  werden.  Andererseits  braucht 
es  auch  Originalität,  weil  auch  wir  auf  einem  Markt  mit  Wettbewerb  arbeiten, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Das  war  mein  Mann,  der  mich  tatkraftig  unterstutzte.  Wenn  in  Auf- 
bauphasen des  Vereins  und  der  Firma  der  Arbeitstag  manchmal  14  bis  16 
Stunden  beträgt  benötigt  man  einen  Partner,  der  von  hinter  einem  steht.  Er  hat 
mit  angepackt  und  als  Erziehungswissenschaftler  konnte  er  mich  zu  jeder  Zeit 
mit  Rat  und  Literatur  unterstützten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 


ren? Das  Feedback  der  Eltern,  aber  auch  die  hohe  Anzahl  der  Zuschriften, 
wenn  wir  neue  Mitarbeiter  suchen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ih- 
rer Branche  ungelöst?  Das  ist  das  neue  Betreuungsgesetz  ab  1 .  April  2002. 
Der  Träger  muß  den  Spagat  zwischen  Finanzierbarkeit  (hohe  Anzahl  an  Kin- 
dern) und  Qualität  (niedere  Anzahl  an  Kindern)  machen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  konsequent  und  fleißig.  Ich  gelte  als  nicht 
korrumpierbar.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  zentrale  Rolle ,  Sie  müssen  meine  pädagogische  Linie 
tragen  und  sind  eigenverantwortlich  für  Erziehung  und  Betreuung  der  Kinder. 
Kein  Kind  kann  am  Tag  so  schlimm  gewesen  sein,  daß  man  der  Mutter  am 
Abend  nicht  mindestens  eine  gute  Tat  berichtet  kann.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  abgeschlossene  pädagogische  Ausbil- 
dung ist  Grundlage.  Ausführliche  Gespräche  gehören  zur  Selektion.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  eine  Woche  mehr  Urlaub  und  die  Mög- 
lichkeit, selbst  Teambesprechungen  einberufen  zu  können.  Möglichst  großen 
Freiraum  in  der  täglichen  Arbeit  und  eigenverantwortliche  Gestaltung  des  päd- 
agogischen Handelns.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Als  humorvoll,  umgänglich  und  konsequent  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Ich  bin  Vorsitzende  des  gemeinnützigen  Vereins,  habe 
eine  Stellvertreterin  mit  jeweils  gleichen  Aufgaben.  Befugnissen  und  gleichem 
Gehalt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  drei  Ein- 
richtungen sind  anerkannte  Praktikumsstellen  zur  Ausbildung  der  Kindergarten- 
pädagoginnen.  Wir  arbeiten  gruppenübergreifend  und  legen  Wert  auf  Weltoffen- 
heit. In  allen  Einrichtungen  wird  täglich  frisch  gekocht.  Minimale  Verwaltung. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Besonders  nach  der 
Novellierung  des  Gesetzes  sehr  differenziert,  mit  einigen  Einrichtungen  rückt 
man  zusammen  bei  anderen  wächst  die  Distanz.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  kann  nicht  einfach  von  der  Arbeit  kommen  und  abschal- 
ten. Ich  treibe  viel  Sport  -  das  macht  den  Kopf  frei  und  gibt  die  nötige  Ruhe. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Es  passiert,  daß  ich  in 
einem  Monat  drei  Bücher  lese  und  im  nächsten  Monat  kein  einziges.  Es  ist  mir 
wichtig,  daß  ich  mich  weiterbilde.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Strukturen  suchen,  in  denen  man  sich  verwirk- 
lichen kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Privat  wie  beruflich  bin 
ich  sehr  glücklich  und  möchte,  daß  es  so  bleibt  Vielleicht  weniger  arbeiten  Ihr 
Lebensmotto?  Es  gibt  für  alles  eine  Lösung. 


*    Karner  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf:  Pensionist  Funktion.  Bürgermeister. 
Tätig  bei:  Gemeinde  Gresten  ,  3264 
Gresten,  Friedhofgasse  4.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  Scheibbs,  1 3.  Jänner  1939.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Christine .  Kin- 
der: Claudia  (1968)  und  Andrea  (1969). 
Eltern:  Johann  und  Christine.  Hobbies: 
Bürgermeisterei,  Heimatforschung,  Wan- 
dern, Radfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Wald-  und 
Gebirgsbäuerliche  Fachschule  in  Hohenlehen,  den  Bäuerlichen  Bildungshof 
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Pöckstein  in  Kärnten,  die  Kath.  Sozialakademie  in  Wien  -  wurde  dann  Diözesan- 
sekretär  der  Kath .  Landjugend  und  Mannerbewegung  St  Polten.  NÖN-Redaktuer 
in  Melk  -  und  19  Jahre  Vizebürgermeister,  bzw.  ab  2000  Bürgermeister  von 
Gresten-Land. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Aufgabe  für  meine  Mitmenschen  zur  Zufriedenheit  vieler  ausüben  zu  dürfen, 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  für  die  Gemeinde  und  in  ver- 
schiedenen Institutionen  einiges  bewegt.  Ob  ich  dabei  erfolgreich  war,  müs- 
sen die  Menschen  meiner  unmittelbaren  Umgebung  beurteilen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Verständnis  meiner  Familie  und 
die  Mitarbeiter  vieler,  die  meinen  bisherigen  Werdegang  begleiteten.  Vor- 
allem, nach  meinem  1991  erlittenen  schweren  Schlaganfall,  wo  ich  auf  die 
Menschlichkeit  vieler  vertrauen  durfte  -  die  meine  ..Visionen'  mittrugen.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Als  ehema- 
liger Redakteur  einer  Lokalzeitung  habe  ich  gelernt  überschlagsmäßig  zu 
analsieren,  Informationen  zu  beschaffen  und  dann  mit  voller  Überzeugung 
möglichst  schnell  zu  handeln.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Zum  Beispiel  bei  der  Partnerwahl  -  oder  in  verschiedenen 
Situationen  wo  ich  das  Wohl  der  Mitmenschen  im  Auge  hatte.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Es  gibt  ein  paar  Persönlichkeiten,  die  mir  viel  bedeuten,  unter  anderen  der 
Kapuzienerpater  Lorenz  Mok,  der  mit  seiner  offenen  und  redegewandten  Art 
ein  Vorbild  war  -  oder  Leopold  Figl.  denn  ich  ob  seiner  menschlichen  Zu- 
gänglichkeit und  politischen  Zähigkeit  bewunderte.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Alleine  kann  man  nicht  so  viel  bewegen. 
Mit  informierten  Mitarbeitern  funktioniert  alles  besser.  Wie  motivieren  Sie  sie? 
Durch  kommunikative  Gespräche  -  und  auch  schriftliche  Benchte,  wie  zum 
Beispiel  den  .Amtsbericht  des  Bürgermeisters",  der  über  die  täglich  anfallen- 
den Eriegnisse  von  GR-Srtzung  zu  GR-Sitzung  in  schriftlicher  Form  umfassend 
informiert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Permanente 
Konversation  und  eine  der  finanziellen  Möglichkeiten  angepassten  Weiterent- 
wicklung unserer  Gemeinde.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Als  Pensionist  widme  ich  mich  voll  meinen  Aufgaben  in  der  Gemeinde,  sodaß 
die  Worte  .Freizeit  &  Privatleben"  recht  kleingeschrieben  sind.  Auf  der  zweiten 
Seite  bereitet  mir  das  Amt  des  Bürgermeisters  nicht  nur  Kopfzerbrechen  und 
gelegentlich  schlaflose  Nächte,  sondern  auch  viel  Spaß,  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Leider  zu  wenig,  weil  der  Tag  nur  24  Stunden 
hat.  Früher  habe  ich  viele  Kurse  organisiert  oder  besucht,  mittlerweile  hat  sich 
das  geändert.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  als  Bürgermeister  ist  es, 
weiterhin  Projekte  einzufädeln,  den  Mitmenschen  zu  dienen  -  und  nach  Ende 
meiner  Amtszeit  mitzuhelfen,  einen  richtigen  Nachfolger  zu  finden, 

•  Karst  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Direktion  Wien.  Tätig  bei:  Bank  für  Kärnten  und  Steier- 
mark AG.,  1010  Wien,  Am  Lugeck  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  November 
1957. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  letzten 
dreiundzwanzig  Jahre  verbrachte  ich  im  Bereich  des  Veranlagungsgeschäftes 


bei  der  Schoellerbank.  Vor  einem  Jahr  übernahm  ich  die  Leitung  der  Wiener 
Direktion  der  Bank  für  Kärnten  und  Steiermark. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  Ziele  zu  definieren  und  gemeinsam  mit  meinen  Mrtarbertern  zu  erreichen 
-  wenn  es  uns  also  beispielsweise  gelingt,  das  Privatkundengeschäft  in  Wien 
zu  stärken  und  auszubauen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
meine  persönlich  gesetzten  Ziele  zum  Großteil  erreicht  habe.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Beharrlichkeit  in  der  Verfolgung  und  Errei- 
chung der  Ziele  und  Konsequenz  beim  Hinterfragen  und  Nachsetzen  bei  den 
Vorgesetzten  Ich  glaube  auch,  daß  ich  die  „Pufferfunktion"  zwischen  der 
Generaldirektion  und  den  einzelnen  Mitarbeitern  erfolgreich  bewälligte.  Den 
Hauptfaktor  meines  beruflichen  Erfolges  sehe  ich  dann,  motivierende  Ziele  zu 
vereinbaren,  die  auch  erreichbar  sind.  Seher  trug  auch  der  ausgeprägte  Servioe- 
gedanke  unseres  Hauses  zu  unserem  Erfolg  bei.  Meine  personlichen  Stärken 
liegen  im  Veranlagungs-  und  Vorsorgebereich  sowie  in  der  Behebung  von  kom- 
plexen Finanzierungsproblemen. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Unterstützung  meiner  Mitarbeiter 
sehe  ich  als  wesentlichen  Teil  des  Erfolges.  Ich  versuche,  jeden  Mitarbeiter  in 
seinen  Stärken  zu  fördern,  in  den  Verbesserungsbereichen  aktiv  zu  helfen  und 
ihm  zur  Seite  zu  stehen.  Die  Bereitschaft  bei  Verbesserungen  mitzuwirken  und 
mit  mir  gemeinsam  an  Veränderungen  zu  arbeiten,  muß  bei  den  einzelnen 
Mitarbeitern  vorhanden  sein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Der  Kunde  ist  bei  uns  keine  Nummer,  wir  betrachten  ihn  als  Partner,  auf  dessen 
individuellen  Wünsche  wir  eingehen.  Mein  Ziel  ist  es,  das  Pnvatkundengeschäft 
im  Wiener  Raum  ausbauen  und  das  Unternehmen  bekannter  zu  machen.  Wir 
betrachten  uns  als  .Nischenplayer  und  bieten  eine  interessante  Alternative  zu 
den  Großbanken  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Ich  sehe  darin  einen  sportlichen  Wettstreit  und  versuche  einen  eventuellen 
vorhandenen  Vorsprung  der  Mitbewerber  zu  verkleinern .  Unter  anderem  paßt 
der  Mitbewerber  indirekt  in  unser  Marketingkonzept,  denn  wenn  eine  Großbank 
die  Wünsche  des  Kunden  nicht  befriedigen  kann,  läßt  dies  unseren  Kunden- 
stock wachsen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und 
Privatleben  kann  man  nicht  trennen,  In  meinem  Berufsverständnis  tst  dies  deshalb 
nicht  möglich,  denn  unabhängig  von  der  Uhrzeit  kann  ich  nicht  einen  ..Schalter 
umlegen  und  sagen,  jetzt  beginnt  mein  Privatleben.  Trotzdem  ist  es  enorm 
wichtig,  daß  man  dem  Privat-  bzw.  Familienleben  dementsprechenden  Stel- 
lenwert einräumt,  denn  sonst  kann  es  keinen  beruflichen  Erfolg  geben.  Ich 
brauche  die  Privatsphäre,  um  Kraft  für  den  beruflichen  Alltag  zu  schöpfen.  Somit 
liegt  eine  positive  Wechselwirkung  zwischen  Beruf  und  Privatleben  vor.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  meine  persönliche  Aus- 
und  Weiterbildung  verwende  ich  pro  Jahr  im  Durchschnitt  circa  1 4  Tage  Manch- 
mal wünsche  ich  mir,  mehr  Zeit  dafür  zu  verwenden,  denn  es  gibt  zahlreiche 
Themen,  die  von  großem  Interesse  sind,  doch  leider  ist  es  mir  in  der  momen- 
tanen Phase  nicht  möglich,  diesen  Aspekt  zu  berücksichtigen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  Bankenbe- 
reich hat  sich  in  den  letzten  Jahren  sehr  gewandelt  Prinzipiell  ist  es  notwendig, 
an  diesem  Metier  Interesse  zu  zeigen  und  enorme  Flexibilität  an  den  Tag  zu 
legen,  wenn  man  in  diesem  Bereich  erfolgreich  sein  will.  Letzteres  wird  in 
Zukunft  noch  wichtiger  sein  als  bisher,  denn  die  Veränderungsprozesse  sind 
in  dieser  Branche  noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Wenn  man  Freude  an  der 
Veränderung  hat  und  gerne  mit  Geld  als  solches  zu  tun  hat,  dann  sollte  man 
keine  Scheu  haben,  in  diesen  Bereich  einzusteigen. 
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•  Kasperowski  Hansjörg  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbau-  und  Arbeits- 
techniker. Funktion:  Geschäftsführer.  Tä- 
tig bei:  BBSK  -  GmbH  Handel  mit  EDV  und 
EDV-Zubehör.,  1230  Wen.  Eduard  Kitten- 
bergergasse  56/9.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
18.  Oktober  1940.  Berlin.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margit.  Kinder  Andre  und 
Harald.  Eltern:  Dipl.  Ing.  Walterund  Alice. 
Mitgliedschaften:  Lionsciub.  Hobbies: 
Schwimmen,  Radfahren,  Schifahren.  Pro- 
jekte größeren  Ausmaßes  (Sozialfürsor- 
ge). Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Gesellschafter  der  Firma  Catro,  Mitinhaber  einer  Steuerberatungskanzlei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1956  bis  1958  eine  kaufmänni- 
sche Lehre  und  parallel  dazu  die  HAK  in  Abendkursen.  1958  maturierte  ich 
als  einer  der  erfolgreichsten  Teilnehmer  dieser  Ausbildung  und  besuchte  in 
dieser  Zeit  darüber  hinaus  den  Abiturienten-Kurs  an  der  HTL  in  der  Wiener 
Schellinggasse,  Von  1963  bis  1968  absolvierte  ich  am  Wrfi  sämtliche  Kurse 
im  Bereich  Arbeitstechnik  und  arbeitete  währenddessen  in  der  Firma  Hutter  und 
Schranz.  wo  ich  mich  mit  Kostenrechnung  und  EDV  beschäftigte.  1 969  trat  ich 
in  den  gleichen  Bereich  im  Unternehmen  Victor  Schmidt  &  Söhne  ein  und 
wechselte  1971  als  Gesellschafter  zur  Firma  Ratio  Betriebs- 
beratungsgesellschaft. 1973  kehrte  ich  zurück  zu  Victor  Schmidt  &  Söhne, 
wo  ich  Leiferdes  innerbetrieblichen  Rechnungswesens  wurde,  parallel  dazu 
war  ich  weiterhin  Gesellschafter  bei  Ratio.  1971  gründete  ich  die  BBSK,  die 
steh  mit  EDV-Zubehör  und  der  Vermittlung  von  Großcomputeranlagen  beschäf- 
tigt. Ich  schied  1 985  aus  der  Firma  Victor  Schmidt  &  Söhne  aus,  da  BBSK  zu 
diesem  Zeitpunkt  einen  Umsatz  von  25  Millionen  Schilling  überschritten  hatte. 
Im  Jahr  2001  ging  ich  in  Pension,  bin  aber  nach  wie  vor  als  Berater  der  Firma 
BBSK  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  zufrieden  zu  sein  und  die  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe,  zu  errei- 
chen, beziehungsweise  in  zufriedenstellender  Art  und  Weise  zu  realisieren. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  glücklicher  und  zufriedener 
Mensch  und  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mir  immer  gesagt,  daß  ich 
alles  erreichen  kann,  wenn  ich  es  nur  will.  Auch  war  ich  bereit,  fehlendes 
Wissen  zu  erwerben  und  absolvierte  daher  zahlreiche  Aus-  und  Weiterbil- 
dungen. Ich  wurde  mir  bald  der  Notwendigkeit  bewußt,  mich  in  meiner  Eitel- 
keit zurücknehmen  zu  müssen  und  habe  ab  diesem  Zeitpunkt  immer  ver- 
sucht, positive  Vorleistungen  zu  erbnngen.  sodaß  meine  Partner  in  positive 
Abhängigkeit  zu  mir  gerieten.  Ich  habe  Leistungen  erbracht,  für  die  ich  nicht 
unmittelbar  Anerkennung  erwartete,  um  dafür  aber  spater  umso  mehr  be- 
lohnt zu  werden.  Ich  halte  nichts  von  harten  Geschäften,  sondern  war  immer 
bemüht,  für  andere  da  zu  sein,  die  sich  später  revanchierten.  So  habe  ich 
persönliche  und  ehrliche  Geschäftsbeziehungen  aufgebaut  in  denen  sich  meine 
Partner  ebenfalls  erfolgreich  fühlten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 


reich entschieden?  Meine  Hochzeit  war  rückblickend  ein  Ereignis,  das  vie- 
les veränderte.  Die  Entscheidung,  meine  heutige  Frau  zu  heiraten,  war  daher 
eine  der  erfolgreichsten  meines  Lebens.  Sie  unterstützt  mich  in  allen  Berei- 
chen, stellte  sich  jedoch  nie  in  den  Vordergrund.  Weil  ich  ein  sicheres  Umfeld 
habe,  konnte  ich  mich  beruflich  entfalten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  einen  Volks- 
schullehrer, der  mich  durch  seine  Persönlichkeit  und  seinen  Charakter  für  mein 
gesamtes  weiteres  Leben  prägte.  Darüberhinaus  habe  ich  in  meinem  Berufs- 
leben sehr  viele  Persönlichkeiten  kennengelernt,  die  mich  beeindruckten,  dar- 
unter Diplomkaufmann  Holzer.  KommerziaJrat  Hans  von  Pasquali.  Dr.  Letssirtger 
und  Mag.  Göttling,  meine  Partner  bei  Catro.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  viel  Anerkennung  von  der  Öffentlichkeit,  auf  die  ich 
jedoch  keinen  allzu  großen  Wert  lege.  Ich  lehne  Orden  und  Ehrungen  ab  und 
empfinde  es  als  wesentlich,  mit  mir  selbst  im  Reinen  zu  sein  und  meine  Erfolge 
selbst  zu  bewerten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wtchtige  Rolle.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlas- 
sen können.  Sie  müssen  daher  ehrlich  sein.  Verantwortung  für  ihren  jeweiligen 
Bereich  übernehmen,  sich  mir  gegenüber  loyal  verhalten,  Schwächen  zugeben 
und  bereit  sein,  sich  von  mir  helfen  zu  lassen,  diese  zu  eliminieren.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Fähigkeit,  Menschen  durch  mein  Vor- 
bild zu  motivieren,  ist  sehr  stark  ausgeprägt.  Ich  motiviere  durch  Lob.  wann 
immer  es  angebracht  ist  und  binde  meine  Mitarbeiter  gelegentlich  auch  in  meinen 
personlichen  Bekanntenkreis  ein,  um  ihnen  zu  vermitteln,  daß  ich  sie  nicht  nur 
in  geschäftlicher  Hinsicht  brauche,  sondern  sie  auch  als  Privatpersonen  schät- 
ze. Darüber  hinaus  halte  ich  meine  Emotionen  weitestgehend  aus  dem  Unter- 
nehmen heraus.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
werde  von  meinen  Mitarbeitern  geschätzt  und  erfahre  sehr  viel  Anerkennung. 
Das  zeigt  sich  in  den  Dankesschreiben  und  Respektsbezeugungen,  die  ich 
erhalten  habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einen 
sehr  großen  Freundes-  und  einen  noch  größeren  Bekanntenkreis  und  kann  die 
beiden  Bereiche  sehr  gut  miteinander  vereinbaren,  weil  ich  eine  wunderbare 
Frau  habe,  die  mir  großes  Verständnis  entgegenbringt  und  sich  immer  rückhalt- 
los für  mich  eingesetzt  hat. 

*     Kassler  Josef  KommR. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig 
bei:  Die  Steiermärkische  Bank  und  Spar- 
kassen AG.  8010  Graz,  Sparkassenplatz 
4.  Geboren -Datum,  Ort:  19.9.1941. Wildon. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Waltraud. 
Kinder:  Josef  Klaus  (1965).  Wolfgang, 
(1967).  Komelia(1972),  Gregor  (1978)  und 
Romina  (19B7).  Eltern:  Agnes  und  Johann. 
Schöpferische  Akte:  Fachpublikationen  in 
Fachpresse.  Ehrungen:  Berufstitel 
Kommerzialrat  (1997),  Großes  Goldenes 
Ehrenzeichen  des  Landes  Steiermark 
(2000),  Goldener  Ehrennng  der  katholisch-theologischen  Fakultät  der  Universi- 
tät Graz  ( 1 999)  Cavaliere  des  Ritterordens  vom  Hl.  Grab  zu  Jerusalem  ( 1 997). 
Hobbies:  Histonsche  Bücher  und  Reisebeschreibungen,  Religiöse  Literatur, 
Sprachen,  Philatelie.  Kulturreisen,  Geographie,  Garten,  Radfahren. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 

Steiermärkische  Sparkasse  ein,  da  ich  aus  finanziellen  Gründen  gezwungen 
war,  arbeiten  zu  gehen.  Ich  war  zunächst  in  der  Auslands-,  Wertpapier- und 
Wechselabteilung,  danach  in  der  Organisation  tätig  und  absolvierte  bis  1970 
die  Sparkassenprüfungen  I  bis  III  Parallel  dazu  studierte  ich  einige  Semester 
Jus,  mußte  jedoch  das  Studium  aus  verschiedenen  beruflichen  und  privaten 
Gründen  abbrechen.  1971  übernahm  ich  die  Leitung  der  Hauptbuchhaltung, 
1972  erhielt  ich  den  Diensttrtel  Vorstand  und  1977  den  Diensttitel  Direktonsrat. 
Mit  Juli  1977  übernahm  ich  die  stellvertretende  Leitung  des  Betriebsbereiches 
mit  Schwerpunkt  Bilanz.  Steuern,  Kostenrechnung  und  Bankbeteiligungen,  in 
der  Folge  wurde  mir  1 979  de  Prokura  übertragen  Mit  1 .  Jänner  1 980  wurde  ich 
Direktor-Stellvertreter  und  1991  shließlich  Direktor.  Nach  etwa  einem  Jahr  über- 
nahm ich  1 992  das  Personalmanagement  und  de  stellvertretende  Leitung  des 
Untemehmensbereiches.  bevor  ich  1993  zum  Vorstandsmitglied  derSteiermär- 
kischen  Bank  und  Sparkassen  AG  bestellt  wurde,  wobei  ich  den  Vorstands- 
bereich .Untemehmensverwaltung'  (darunter  z.B.  Personal.  Planung,  Rech- 
nungswesen, Beteiligungen)  übernahm.  Zudem  wurde  ich  Vorstandsmitglied 
der  Steiermärkischen  Verwaltungssparkasse.  1 995  wurde  ich  Vorstandsvorsit- 
zender der  Steiermärkischen  Bank  und  Sparkassen  AG  sowie  der  Steiermärki- 
schen Verwaltungssparkasse.  In  der  Folge  wurde  mir  1997  der  Berufstitel 
Korn merzialrat  verliehen.  Ich  bin  seit  12.  Mai  1999  Präsident  des  österreichi- 
schen Sparkassenverbandes  und  somit  für  1 .500  Mitarbeiter  verantwortlich. 
Darüber  hinaus  habe  ich  noch  zahlreiche  Funktionen  in  verschiedenen  Auf- 
sichtsräten und  Ausschüssen  von  Banken  und  anderen  Unternehmen  im  In- 
und  Ausland,  sowie  in  diversen  Verbänden  und  internationalen  Organisatio- 
nen und  der  Osterreich ischen  Wirtschaftskammer  inne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  tritt  für  mich 
ein,  wenn  ich  eine  Aufgabe  gut  gelöst  habe  und  ich  ein  Vorhaben  realisieren 
konnte.  Wesentlich  ist  für  mich  dabei  nicht  so  sehr  der  finanzielle  Aspekt, 
sondern  die  Menschlichkeit.  Erfolg  darf  nicht  zu  Lasten  Dritter  eintreten,  son- 
dern muß  redlich  und  ehrlich  verdient  sein,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Es  gibt  sicher  Men- 
schen mit  den  selben  Veranlagungen,  die  jedoch  diese  Funktion  nicht  er- 
reicht haben,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  .Ich  bin  kein 
Rennpferd,  sondern  ein  Ackergaul".  Dieser  Ausspruch  trifftauf  mich  zu.  Ich 
zeichne  mich  durch  Beharrlichkeit  und  Zähigkeit  aus,  war  immer  zielorientiert 
und  ließ  mich  auch  von  gelegentlichen  Rückschlägen  nie  entmutigen.  Weiters 
spielte  auch  Glück  eine  Rolle  -  auch  hier  kann  ich  auf  ein  Spnchwort  verwei- 
sen: „Ein  Drittel  Sem.  Ein  Drittel  Schein  und  ein  Drittel  Schwein"  -  und  zwar 
im  Sinne  von  .haben',  nicht  .sein"  Mit  Schein  ist  in  diesem  Zusammenhang 
der  Bluff  gemeint,  der  durchaus  manchmal  vonnöten  sein  kann,  wenn  man 
erfolgreich  werden  möchte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  fühlte  mich  spätestens  1995  erfolgreich,  als  ich  Generaldirektor  wurde. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  betrachte 
meinen  Erfolg  als  Ergebnis  zahlreicher  positiver  Einzelentscheidungen,  von 
denen  ich  nicht  eine  einzelne  als  besonders  erfolgreich  herausstreichen  kann . 
Eine  sehr  vernünftige  Entscheidung  bestand  1975  dann,der..Heimsuchung' 
zu  widerstehen  und  nicht  in  die  Politik  zu  gehen,  obwohl  ich  dahingehend  ein 
Angebot  bekommen  hatte.  Dieser  Entschluß  war  mit  Sicherheit  ein  Grundstein 
für  meinen  heutigen  Erfolg.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  der  bessere  Weg.  Ich  glaube,  daß  man  schau- 


spielensches  Talent  haben  muß,  um  ein  guter  Imitator  zu  sein,  ich  selbst  wurde 
dabei  scheitern.  Ich  könnte  niemals  bewußt  anders  sein,  als  ich  eben  bin. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  möchte  meine  Ehrungen 
nicht  geringschätzen,  betrachte  ich  sie  aber  ein  wenig  als  JMterserscheinung". 
Anerkennung  bedeutet  für  mich,  1 995  Vorstandsvorsitzender  und  später  Präsi- 
dent des  österreichischen  Sparkassen  Verbandes  geworden  zu  sein,  obwohl 
ich  für  diese  Funktionen  im  Pnnzip  schon  sehr  alt  bin.  Ich  fühle  mich  nicht 
zuletzt  anerkannt,  wenn  sich  Mitarbeiter  mit  verschiedensten  Problemen  ver- 
trauensvoll an  mich  wenden.  Ich  halte  es  m  it  der  Anerkennung  grundsätzlich 
wie  mit  Geburtstagswünschen:  An  Geburtstagen  wird  bekanntlich  fest  gelo- 
gen, der  Geehrte  weiß  das  und  freut  sich  trotzdem.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  hat  mich  einmal  als  ^menschliches  Antlitz  des 
Vorstandes'  bezeichnet,  worüber  ich  mich  sehr  freue.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  denke,  daß  ich  auf  meine  Mitarbeiter 
angewiesen  bin  und  glaube,  in  meinem  engen  Mitarbeiterkreis  von  sehr  loyalen 
Menschen  umgeben  zu  sein,  auf  die  ich  mich  auch  bei  meiner  Abwesenheit 
verlassen  kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  weiß  es  nicht  - 
vielleicht  motiviere  ich  durch  meine  Persönlichkeit.  Ich  teile  nicht  ganz  die 
Meinung,  daß  Geld  kein  Motivationsfaktor  sei  und  versuche,  durch  meine  Art 
ein  gutes  Vorbild  und  ein  guter  Vorgesetzter  zu  sein.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  den  Spagat  zwischen  den  beiden 
Bereichen  zu  schaffen,  was  nicht  immer  leicht  ist.  Ich  habe  eine  sehr  verständ- 
nisvolle Partnenn,  die  mir  immer  zur  Seite  stand.  Grundsätzlich  versuche  ich, 
Wochenenden  frei  zu  halten  und  nicht  jeden  Abend  berufliche  Termine  wahr- 
nehmen zu  müssen.  Ich  versuche,  meine  Frau  in  geschäftliche  Anlässe  und 
Reisetätigkeiten  einzubinden  und  schätze  mich  grundsätzlich  glücklich,  ein 
weitgehend  harmonisches  Privatleben  zu  fuhren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Es  fällt  mir  schwer,  die  Grenze  zwischen  normaler 
Arbeit  und  Fortbildung  zu  ziehen,  weil  ich  mich  permanent  mit  der  Matene 
beschäftige.  Der  Besuch  von  Seminaren  und  Kursen  spielt  für  mich  heute  keine 
besonders  große  Rolle  mehr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Seriosität.  Ehrlichkeit  und  Engagement  machen 
sich  langfnstig  immer  bezahlt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
habe  keine  beruflichen  Ziele  mehr,  weil  ich  mit  meiner  Funktion  am  Plafond 
angelangt  bin  Ich  möchte  in  der  Pension  wieder  studieren,  mich  meinen  Inter- 
essen widmen,  reisen  und  mich  mit  meinen  Enkelkindern  beschäftigen  sowie 
mich  intensiv  meiner  Partnerschaft  zuwenden. 

•  Kastner  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Alfred  Jantscha  KG, 
Fnseurbedarfsartikel  und  Parfümenewaren-Großhandlung,,  4010  Linz,  Baum- 
bachstraße 10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Mai  1960.  Linz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Edith,  geb.  Lang.  Eltern:  Rudolf  und  Ingeborg.  Hobbies:  Brief- 
marken sammeln,  Reisen,  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  den  Polytechnischen  Lehrgang  in  Linz  abgeschlossen  hatte,  begann  ich 
1 975  eine  kaufmännische  Lehre  im  elterlichen  Betrieb.  Nachdem  ich  die  Lehre 
abgeschlossen  und  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  lernte  ich  meine  Frau 
kennen,  die  ebenfalls  im  Betrieb  tätig  war  und  mich  sehr  positiv  beeinflußte.  Ich 
absolvierte  WeiterbiWungskurse,  legte  die  Prüfung  zum  Bilanzbuchhalter  ab 
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und  übernahm  die  Buchhaltung  im  Betrieb.  Als  mein  Vater  1 995  aus  gesundheit- 
ichen  Gründen  die  Geschäftsführung  niederlegen  mußte,  übernahm  ich  seinen 
Tei  und  führte  das  Unternehmen  gemeinsam  mit  meiner  Tante.  Seit  2000  haben 
mein  jüngerer  Bruder  und  ich  gemeinsam  die  Führung  des  Unternehmens  inne. 
Das  Unternehmen  wurde  von  meinem  Großvater  als  kleine  Parfümerie  am  Graben 
in  Linz  gegründet  und  entwickelte  sich  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  sukzes- 
sive zum  Großhandel  werter.  Wir  betreuen  durch  Außendienstmitarbeiter 
flächendeckend  ganz  Österreich  außer  Tirol  und  Vorarlberg ,  wo  ein  Verwandter 
mit  dem  selben  Großhandel  vertreten  ist.  Neben  der  Zentrale  in  Linz  führen  wir 
Filialen  in  Salzburg,  St.  Pölten  und  Wien.  Wir  beschäftigen  insgesamt  55  Mit- 
arbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  das  zu  erreichen,  was  ich  mir  vorgenommen  habe,  und  zwar  ohne 
dabei  jemandem  zu  schaden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zur  Zeit 
sehe  ich  mich  vor  allem  im  Privatbereich  als  erfolgreich.  Da  ich  die  Funktion 
des  Geschäftsführers  erst  seit  relativ  kurzer  Zeit  inne  habe,  kann  ich  meinen 
unternehmerischen  Erfolg  noch  nicht  beurteilen.  Kurzfristiger  Erfolg  ist  für 
mich  nicht  ausschlaggebend,  echter  Erfolg  stellt  sich  langfristig  ein.  Ich  glau- 
be, daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  aber  über  Erfolg  denke  ich  jetzt  ei- 
gentlich nicht  nach.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  bin  kein  Mensch,  der  gleich  aufgibt,  weil  ihm  etwas  zu 
anstrengend  oder  zu  unübersichtlich  wird.  Ich  bin  aber  auch  nicht  jemand,  der 
sofort  eine  Entscheidung  fällt,  die  sich  später  vielleicht  als  falsch  herausstellt. 
Ich  suche  zunächst  einen  Ansatz  und  berate  mich  mit  meinem  Bruder,  um  zur 
bestmöglichen  Lösung  zu  gelangen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Auf  lange  Sicht  kann  ausschließlich  Originalität 
zum  Erfolg  führen.  Imitation  ist  immer  schlecht,  da  sie  keine  Kreativität  birgt. 
Imitation  bedeutet  in  vielen  Fällen,  jemandem  seine  Ideen  zu  stehlen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Eltern  prägten  mich,  indem  sie  mich  in  der  Firma  aufnahmen,  denn  sonst 
hätte  ich  vielleicht  einen  ganz  anderen  Weg  eingeschlagen.  Ich  bin  ihnen  heute 
dafür  dankbar,  daß  ich  als  Lehrling  niemals  eine  Sonderstellung  einnahm ,  sondern 
wie  jeder  andere  behandelt  wurde.  Meine  Frau  weckte  am  Beginn  meiner  be- 
ruflichen Karriere  meinen  Ehrgeiz.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  ist  mir  wichtig,  weil  ich  die  Bestätigung  brauche,  daß  man 
mit  mir  zufrieden  ist  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  hoffe, 
als  Mensch  gesehen  zu  werden,  mit  dem  man  reden  und  auf  den  man  sich 
verlassen  kann  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ohne  unsere  hervorragenden  und  absolut  verläßlichen  Mitarbeiter  wäre  unser 
Erfolg  undenkbar  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da 
wir  großen  Wert  auf  langfristige  Zusammenarbeit  legen,  achten  wir  in  den 
Gesprächen  im  Vorfeld  sehr  genau  darauf,  ob  der  Bewerber  wirklich  in  das 
Unternehmen  paßt  Als  Verkäufer  beschäftigen  wir  sehr  gern  Friseure,  die  ihren 
Beruf  aus  gesundheitlichen  Problemen  nicht  mehr  ausüben  können,  da  sie  sich 
milden  Produkten  gut  auskennen  und  die  Kunden  bestens  beraten  können.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  freundlich  mit  den  Mitarbei- 
tern umzugehen  und  die  Augen  offenzuhalten,  um  Probleme,  die  sich  anbah- 
nen, sofort  zu  erkennen.  Wenn  ich  merke,  daß  jemand  Probleme  hat.  versuche 
ich  mit  ihm  zu  reden  und  mich  als  Ansprechperson  zur  Verfügung  zu  stellen , 
weil  sich  viele  Probleme  von  selbst  erledigen,  wenn  man  mit  jemandem  dar- 
über reden  kann.  Man  muß  einem  Mitarbeiter  vermitteln,  daß  er  wichtig  ist,  dann 
ist  er  auch  motiviert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der 
Erfolg  der  Firma  beruht  auf  Menschlichkeit  und  persönlichem  Kontakt  zu  den 


Kunden.  Es  ist  uns  wichtig,  eine  freundschaftliche  Beziehung  zu  den  Kunden 
aufzubauen,  wenn  es  erwünscht  ist  und  versuchen  immer,  im  Verkauf  fair  zu 
bleiben.  Das  ist  ein  Grundsatz,  der  sich  über  all  die  Jahre  hinweg  bestens 
bewahrt  hat.  Unsere  Starke  ist  die  Kommunikation,  dazu  zählt  der  Besuch  von 
Außendienstmitarbeitem,  der  in  unserer  Branche  nicht  mehr  üblich  ist,  da  viele 
Firmen  ihre  Ware  billiger  verkaufen,  wenn  der  Kunde  selbst  zu  ihnen  ins  Ge- 
schäft kommt.  Wir  legen  dagegen  großen  Wert  auf  Service  und  sind  damit 
überaus  erfolgreich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  mei- 
ne Frau  auch  in  der  Firma  arbeitet,  ist  die  Trennung  von  Beruf  und  Pnvatleben 
leider  nicht  so  gegeben,  wie  es  mir  manchmal  lieb  wäre.  Ich  bin  kein  Mensch, 
der  leicht  abschalten  kann,  es  spielt  schon  sehr  viel  Berufsleben  ins  Privatle- 
ben hinein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche 
regelmäßig  Veranstaltungen  und  Diskussionsforen,  um  ständig  auf  dem  Lau- 
fenden zu  bleiben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  soll  nicht  den  schnellen,  sondern  den  langfristigen  Erfolg 
suchen,  kontinuierlich  daran  arbeiten  und  darüber  nachdenken,  was  man  er- 
reicht haben  möchte,  wenn  man  im  Alter  auf  sein  Leben  zurückblickt.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  geschäftliches  Ziel  ist  es.  eine  gesun- 
de Firma  oder  meinen  Teil  davon  an  einen  Nachfolger  übergeben  zu  können. 
Generell  möchte  ich  einst  von  mir  sagen  können,  ein  erfülltes  Leben  geführt  zu 
haben, 


Kastner  Helga 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Check  your  head.  Haare- 
schneiden Kastner,  Helga  Kastner..  1210 
Wien,  Floridsdorfer  Hauptstraße  25.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  3.  Juli  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Alfred.  Kin- 
der: Alexander.  Eltern:  Johann  und 
Evelyne  Simon.  Hobbies:  Beruf. 


Karriere 

t^^^^^^^^^^^^^^H  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  habe  meinen  Beruf  ergriffen,  weil  ich  immer  gerne 
verschönert  und  verändert  habe.  Ich  hatte  auch  Talent  zum  Zeichnen.  1963 
begann  ich  die  Lehre  zur  Friseurin  in  dem  damals  größten  Salon  in  Floridsdorf 
bei  Gustav  Votruba.  Dort  habe  ich  sehr  viel  gelernt.  Als  der  Salon  von  Herrn 
Schauer  übernommen  wurde,  hatte  ich  meine  Lehre  zwar  schon  abgeschlos- 
sen, konnte  aber  noch  viel  dazulemen,  denn  ich  wollte  in  diesem  Beruf  das 
Bestmögliche  erreichen.  1971  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung,  weil  ich  das 
Ziel  hatte,  einen  eigenen  Betrieb  zu  führen.  Nach  der  Geburt  meines  Sohnes 
1978  eröffnete  ich  einen  eigenen  Salon  in  der  Brünnerstraße.  Viele  Kunden 
blieben  mir  treu  und  ich  genoß  eine  kreative  Zeit  der  Zusammenarbeit  mit  einem 
jungen,  sehr  engagierten  Team.  Es  folgten  Reisen  zu  diversen  Fach- 
veranstaltungen im  In-  und  Ausland.  1986  eröffnete  ich  mein  zweites  Geschäft 
in  der  Floridsdorfer  Hauptstraße.  Die  Mitarbeiterzahl  hatte  sich  erhöht  und  das 
Geschäft  in  der  Brünnerstraße  war  zu  klein  geworden.  1 993  übergab  ich  den 
Salon  in  der  Brünnerstraße  an  eine  tüchtige  Mitarbeiterin  und  konzentriere  mich 
seither  auf  den  Salon  in  der  Floridsdorfer  Hauptstraße. 
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Katzenschtager 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  schöne  Selbstbe- 
stätigung. Am  Anfang  kann  man  nicht  abschätzen,  wieviel  Einsatz  in  der  Selb- 
ständigkeit notwendig  ist.  Es  gibt  auch  immer  wieder  Rückschläge,  aber  ich 
habe  meine  Entscheidung  nie  bereut.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  konnte  viele  meiner  Pläne  und  Träume 
umsetzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fachliches 
Können  ist  wesentlich,  aber  auch  Menschlichkeit  und  Fleiß  sind  wichtige 
Faktoren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerken- 
nung von  Kunden,  aber  auch  von  Mrtarbeitem.  Wir  haben  sehr  viele  Stammkun- 
den, auch  das  empfinde  ich  als  Anerkennung .  Man  muH  sich  sehr  bemühen,  um 
Kunden  über  20  Jahre  lang  zu  behalten  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Es  ist  oft  schwierig,  die  richtige  Wahl  zu  treffen.  Mein  Pro- 
blem ist  meine  Gutmütigkeit,  die  leider  oft  ausgenützt  wird.  Ich  lege  auch  sehr 
viel  Wert  auf  Lehrlingsausbildung ,  denn  viele  der  tüchtigen  Lehrlinge  bleiben 
dann  in  meinem  Betneb.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  mit 
meinen  Mitarbeitern  viele  Gespräche  über  private  und  berufliche  Probleme. 
Außerdem  führe  ich  regelmäßig  Mitarbeiterschulungen  durch.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  einen  Salon  auf  der  anderen 
Straßenseite,  der  jedoch  keine  Konkurrenz  darsteift.  Es  gibt  keine  Berührungs- 
punkte, wir  betreuen  einen  unterschiedlichen  Kundenkreis.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Sohn  ist  mittlerweile  erwachsen,  früher  half 
mir  meine  Mutter.  Auch  mein  Mann  hat  sich  sehr  um  die  Familie  gekümmert. 
Trotzdem  kam  das  Privatleben  leider  oft  zu  kurz.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nütze  jede  Gelegenheit,  die  sich  bietet.  Ich  besu- 
che auch  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  Schulungen,  die  ich  bezahle. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  das  Risiko,  sich  selb- 
ständig zu  machen,  eingehen,  wenn  man  sich  verwirklichen  will. 

•  Kästner  Hans-Ulrich  Dr.-Ing. 
 1  •  Steckbrief 

  Beruf:  Diplomingenieur.  Funktion:  Ge- 

I  schäftsführender  Gesetechafter.  Tätig  bei: 
I IKL  +  Partner  Ingenieurgesellschaft  mbH. , 
I  04275  Leipzig,  Kurt-Eisner-Straße  90. 
I  Geboren  -  Datum.  Ort  8.  Juli  1955,  Leip- 
I  zig.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Sunhild.  Eltern:  Eva  und  Hannes.  Mitglied- 
\jr  schatten:  Verband  Beratender  Ingenieure 

r\  VBI.IngenieurttammerSachsen.  Hobbies: 

j  *  Sport, Kunst. 

 I  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te bis  1981  Bauingenieurwesen  in  Leipzig  und  absolvierte  in  der  Folge  ein 
dreijähriges  Forschungsstudium.  Spezialgebiet  technische  Gebäudeausrüstung. 
Meine  Promotion  erfolgte  1986, 1990  war  ich  Mitbegründer  dieses  Ingenieurbü- 
ro, das  ich  heute  gemeinsam  mit  zwei  weiteren  Partnern  mit  20  Mitarbeitern 
führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  nicht  unbedingt 
etwas  mit  Karriere  zu  tun,  es  geht  mir  dabei  mehr  um  den  Anspruch,  den  ich  an 


mich  selbst  stelle.  Ich  habe  einen  bestimmten  Ehrgeiz,  Dinge,  die  ich  machen 
möchte,  umzusetzen,  und  wenn  ich  das  schaffe,  habe  ich  Erfolg.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  ganze  Reihe  von  Zufällen.  Ich 
wollte  eigentlich  industrielle  Formgestaltung  studieren,  aber  dort  kamen  zwan- 
zig Bewerber  auf  einen  Platz  und  so  entschloß  ich  mich  schließlich  für  das 
Fach  Bauingenieurwesen.  Auch  mein  Spezialgebiet  wählte  ich  zufällig  -  Grund 
dafür  war,  daß  mich  der  Professor  fasziniert  hat.  Zum  Zeitpunkt  der  Wende 
lernte  ich,  wieder  durch  Zufall,  einen  Kollegen  aus  Hannover  kennen,  mit  dem 
ich  die  Idee  entwickelte,  gemeinsam  etwas  aufzubauen.  Ein  wesentlicher  Faktor 
meines  Erfolges  war  mein  Bestreben,  die  Dinge  immer  bestmöglich  zu  erledi- 
gen. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
ter spielen  ab  einer  bestimmten  Betriebsgröße  eine  wesentliche  Rolle,  weil 
man  nicht  die  ganze  Arbeit  selbst  erledigen  kann  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zwei  unserer  Mitarbeiter  kannten  wir  schon 
zuvor,  daher  wußten  wir  sehr  genau ,  daß  sie  über  hohe  fachliche  Qualifikation 
verfügen.  Ich  lege  bei  der  Einstellung  von  Mitarbeitern  großen  Wert  auf  Ausbil- 
dung und  vorangegangene  Arbeitsverhältnisse.  Wichtig  ist,  daß  der  Bewerber 
in  das  bestehende  Team  paßt  weil  in  unserem  Unternehmen  vieles  auf 
Vertrauensbasis  beruht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  beschäf- 
tigen einen  festen  Mitarbeiterstamm  und  ich  glaube,  daß  Motivation  in  Form  von 
Gesprächen  schwieriger  ist,  je  länger  ein  Mitarbeiter  im  Unternehmen  tätig  ist. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  daß  sie  meine 
Art  akzeptieren,  was  die  niedrige  Fluktuation  vielleicht  auch  zeigt,  aber  im 
Detail  weiß  ich  es  nicht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
In  aller  erster  Linie  zeichnen  wir  uns  durch  absolute  Flexibilität  aus.  Unsere 
Flexibilität  reicht  von  den  Arbeitszeiten  bis  hin  zum  Willen,  uns  mit  schwieri- 
gen Spezialwerken  zu  befassen.  Wir  haben  uns  von  Beginn  an  den  etwas 
schwierigeren  Gebäuden  (Museen,  Krankenhäuser,  Schwimmbadtechnik, 
Labortechnik  usw.)  zugewandt.  Wir  sind  bereit,  uns  jederzeit  mit  solchen  The- 
men zu  befassen  und  nehmen  dabei  auch  Risiken  in  Kauf  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  die  beiden  Bereiche  so  gut  wie 
möglich  zu  vereinbaren.  Da  ich  unter  der  Woche  bis  zu  70  Stunden  arbeite,  kann 
ich  mir  das  Wochenende  freihalten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  absolviere  einmal  pro  Monat  einen  Kurs  im  Ausmaß  von 
maximal  drei  Tagen,  beispielsweise  an  der  Weiterbildungsakademie  in  Stutt- 
gart. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Man  sollte  genau  abwägen  was  man  will,  was  man  kann  und  was  einem  Spaß 
macht  Jeder  muß  für  sich  erkennen ,  was  er  für  ein  Typ  ist.  Meine  größte  Angst 
war  es  immer,  einen  Vorgesetzten  zu  haben,  den  ich  nicht  akzeptiere.  Aber  die 
Selbständigkeit  ist  ein  zweischneidiges  Schwert.  Wenn  man  sich  richtig  in 
Szene  setzt,  kann  man  auch  als  Angestellter  Erfolg  verzeichnen  und  Karriere 
machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  hoffe,  daß  wir  weiterhin 
erfolgreich  tätig  sind  und  Bauvorhaben  abwickeln.  Mein  Ziel  ist  es,  vielleicht 
emen  Nachfolger  zu  finden,  der  das  Büro  übernimmt,  wenn  ich  in  Pension  gehe. 

*  Katzenschlager  Wolfgang  Mag. 
Dr.  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf  Manager  und  Lehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Bundesgymnasium 
Rechte  Kremszeite.,  3500  Krems,  Rechte  Kremszeile  54.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  10.  März  1943,  Weitra.  Eltern:  Ida  und  Hermann.  Ehrungen:  Silbernes 
Verdienstkreuz  des  Landes  Niederösterreich,  Ehrenring  und  Ehrennadel  der 
Stadt  Weitra.  Hobbies:  Lesen.  Reisen,  Bergsteigen,  Musik. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  1961  maturierte,  studierte  ich  an  der  Universität  Wien  Latein  und  Geschich- 
te. 1 966  promovierte  ich,  und  1 968  legte  tch  die  Lehramtsprüfung  ab.  Ende  1 968 
kam  ich  als  Lehrer  an  das  Bundesgymnasium  Zwettl,  1989  wurde  ich  Direktor 
des  Bundesgymnasiums  Rechte  Kremszeile.Mehr  als  50  Lehrkräfte  untemch- 
ten  rund  500  Schüler  Da  es  sich  um  ein  wirtschaftskundliches  Gymnasium 
handelt,  ist  auch  ein  emgruppiger  Kindergarten  für  das  Praktikum  an  der  Schule 
angeschlossen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Ver- 
wirklichung von  Zielen  und  Vorstellungen  sowie  die  Umsetzung  eigener  Ide- 
en. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mich  in  meiner  beruflichen 
Tätigkeit  sehr  wohl  fühle  und  meine  Ziele  erreicht  habe.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  meine  konsequen- 
te und  zielstrebige  Arbeit.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Nein,  eigentlich  nicht.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Derzeit  beobachte  ich 
eine  sehr  starke  Verunsicherung  bezüglich  Lehrinhalte  und  Lehrmethoden 
der  Zukunft.  Alle  bisherigen  Praktiken  werden  in  Frage  gestellt.  Ich  befürch- 
te, daß  dadurch  das  Bildungsniveau  absinken  wird,  Ich  befürworte  eine  kon- 
sequente und  solide  Bildungsarbeit.  Ein  weiteres  Problem  zeigt  sich  in  den 
zunehmend  schwierigen  Familiensituationen  der  Schuler.  Die  hohe  Anzahl 
der  Familientrennungen  wirkt  sich  unter  anderem  in  Form  von  zunehmender 
Aggressivität  und  Leistungsminderung  der  Schüler  aus.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Lehrkörper  ist  ein  ganz  wesent- 
licher Bestandteil  meines  Erfolges.  Ohne  Kooperation  und  ausreichender 
Verstand  igungsmöglichkeit  m  beiden  Richtungen  wäre  ein  erfolgreiches  Ar- 
beiten nicht  denkbar.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Eine  wichtige 
Motivation  der  Kollegen  ist  die  Anerkennung  und  Respektierung  ihrer  Arbeit. 
Gute  Leistungen  der  Kollegen  werden  durch  Dank  und  Anerkennung  hononert. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  dieser  Position  muß  man 
sich  nach  den  Gegebenheiten  richten.  Es  gibt  Zeiten,  in  denen  sehr  viel  Arbeit 
anfällt,  da  kommt  das  Privatleben  zu  kurz,  Als  Leitereiner  Schule  hat  man  auch 
öffentliche  Verpflichtungen  wahrzunehmen  Gesamt  betrachtet  lassen  sich  Beruf 
und  Pnvaöeben  aber  gut  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  sowohl  fachlich-pädagogische  als  auch 
Managementseminare  für  Schulleiter.  Fortbildung  ist  für  diese  Position  ein 
wesentlicher  Erfolgsfaktor.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Für  die  Position  eines  Schulleiters  wird  es  immer 
wichtiger,  die  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  kennen  und  richtig  anzuwenden. 
Wesentliche  Punkte  sind  auch  der  Umgang  mit  Menschen  und  die  Kommuni- 
kation mit  den  Kollegen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
die  Jahre  bis  zu  meiner  Pensionierung  weiterhin  aktiv  für  die  Schule,  die  Schü- 
ler und  den  Lehrkörper  tätig  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Aus  allem  das  Beste 
herausholen 

•  Kaufmann  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäuferin.  Funktion.  Inhaberin.  Tätig  bei:  Wäsche  Kaufmann  Des- 
sous.. 3830  Waidhofen  an  der  Thaya.  Böhrngasse  17.  Geboren -Datum,  Ort  11. 
Jänner  1 950,  Waidhofen  an  der  Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Alois. 


Kinder:  Elisabeth-Adelheid  (1979).  Eltern:  Gisela  und  Josef.  Hobbies:  Handar- 
beiten, diverse  kulturelle  Interessen,  Freunde,  Reden.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Eisenhandel. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Schulpflicht  arbeitete  ich  einige  Zeit  in  einer  Apotheke  und  da- 
nach im  Krankenhaus.  Ich  wechselte  für  eine  gewisse  Zeit  in  die  Firma  mei- 
nes Mannes  und  eröffnete  1996  mein  Geschäft,  da  ich  mich  selbständig 
machen  wollte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit und  Anerkennung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich 
erfolgreich,  habe  jedoch  noch  nicht  alle  Ziele  erreicht.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  An  erster  Stelle  steht  bei  mir  die  perfekte  Kun- 
denbetreuung. Ich  handle  nur  mit  hochqualitativer  Ware,  beim  Einkauf  mei- 
nes Sortiments  achte  ich  sehr  darauf,  daß  für  jeden  Geschmack  das  Richti- 
ge dabei  ist.  Ich  versuche,  Trends  in  mein  Geschäft  zu  bringen  und  kaufe 
meine  Ware  daher  nicht  nur  in  Europa,  sondern  von  jedem  Kontinent.  Meine 
Kundinnen  verhelfen  mirdurch  Mundpropaganda  zu  meinem  Erfolg,  sie  set- 
zen sehr  viel  Vertrauen  in  mein  Wissen  und  kommen  aufgrund  meiner  hilfs- 
bereiten und  ehrlichen  Art  immer  wieder.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  meine 
Diät.  Durch  mein  Schlanksein  bin  ich  wieder  motivierter  und  positiver  einge- 
stellt. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Eine  spezielle  Person  gibt  es  nicht,  ich  übernehme  die  jeweils 
positive  Eigenschaften  mehrerer  Menschen.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Problem  ist  es,  daß  manche  Fir- 
men die  Gesundheit  als  Nebensache  sehen  Es  wäre  wichtig,  schadstoff- 
freie und  qualitative  Ware  zu  verkaufen  und  nicht  nur  auf  den  Gewinn  zu 
achten.  Die  Wirtschaft  und  die  großen  Handelsketten  machen  kleineren  Firmen 
schwer  zu  schaffen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  seht  meinen  Erfolg  und  kommt  auch  ohne  etwas  zu  kaufen  gern  in  mein 

gut  mit  mir  aus.  Meine  Familie  und  meine  Bekannten  sind  sehr  stolz  auf  mich. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zeugnisse  sind  mir 
nicht  so  wichtig  Ich  halte  sehr  viel  von  Mitarbeitern,  die  mit  Einfühlungsvermö- 
gen auf  die  Kundschaft  zugehen  und  mit  dem  Herzen  bei  der  Arbeit  sind.  Ehr- 
lichkeit und  Offenheit  gegenüber  den  Kunden  sind  mir  sehr  wichtig.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  mich  durch  Sport  fit  zu 
halten  und  den  inneren  Ausgleich  zu  finden.  Wenn  ich  aus  dem  Geschäft  gehe 
kann  ich  abschalten  und  nehme  mir  Zeit  für  mich  selbst.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Es  ist  sehr  wichtig,  an 
sich  selbst  zu  glauben  und  für  seine  Zukunft  zu  arbeiten.  Es  gibt  in  jeder  pro- 
blematischen Situation  einen  Ausweg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  es,  einige  weitere  Filialen  in  größeren  Städten  zu  eröff- 
nen. 

•  Kazda  Barbara 

•  Steckbrief 

Beruf:  DGKS-Dipl.  Gesundheits-  und  Krankenschwester.  Funktion:  Leiterin. 
Tätig  bei:  Caritas  Gemeinnützige  GmbH,  Sozialstation  Bruck  an  der  Leitha., 
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„Ich  sehe  mich  als 
erfolgreich  und 
bin  sehr  stolz  auf 
unser  Team, 
denn  die  besten 
Leute  zu  finden 
war  zum  Teil  auch 
mein  Verdienst." 


2460  Bruck  an  der  Leitha,  Hauptplatz  5. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  14.  Mai  1970.  Hain- 
burg an  der  Donau.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Anton.  Kinder:  David  (1993)  und 
Jan  (1995).  Ellem:  Johanna  und  Leo.  Hob- 
bies: Lesen.  Laufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  ein  Jahr  lang  die  Land- 
wirtschaftliche Fachschute  in  Bruck  an  der 
Leitha  und  begann  1985  am  Krankenhaus 
in  Modlmg  eine  vierjährige  Krankenpflegeausbildung,  die  ich  1 989  als  Diplo- 
mierte Gesundheits-  und  Krankenschwester  mit  Erfolg  abschloß.  Ich  arbeitete 
anschließend  vier  Jahre  lang  auf  der  chirurgischen  Überwachungsstation  im 
Krankenhaus  Hainburg.  Nach  meiner  Karenzzeit  im  Jahr  1997  begann  ich  als 
freiberufliche  Mitarbeiterin  bei  der  Caritas  in  Bruck  an  der  Leitha  zu  arbeiten.  Seit 
Januar  1 999  bin  ich  fix  angestellt  und  seit  September  2001  mit  der  Leitung  der 
Station  betraut.  Zur  Zeit  bin  ich  für  zehn  Mitarbeiterinnen  verantwortlich  und 
aucn  seihst  als  ocnwester  tatig 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Tätigkeit  so  gut  wie  möglich  und  mit  Freude  auszuüben.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin  sehr  stolz  auf  unser 
Team,  denn  dafür  die  besten  Leute  zu  finden  war  auch  zum  Teil  mein  Ver- 
dienst. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  offenes  Wesen 
war  ausschlaggebend  für  mei  nen  Erfolg Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
schaft schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Die  Koordination  zwischen  Beruf 
und  einem  Haushalt  mit  Kindern  ist  für  eine  Frau  schwierig.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg  ist  mir  aufgrund  positiver 
Rückmeldungen  im  Jahr  2000  zum  ersten  Mal  bewußt  geworden.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Frau  Ilse  Fnsch,  unsere  Pflegedienstleiterin,  hat  mir  zu  Beginn  das  nötige 
Selbstvertrauen  gegeben  und  mir  gezeigt,  was  ich  zu  tun  hatte.  Dadurch 
wurde  ich  nicht  ins  kalte  Wasser  gestoßen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  bekomme  regelmäßig  positives  Feedback  von  der  Leitung 
des  Unternehmens  und  meinen  Mitarbeitern.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  Leute  wissen  noch  immer  nicht, 
daß  es  diese  Institute  gibt.  Andere  wiederum  glauben,  die  Pflege  bei  uns  sei 
umsonst.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Für  Entschei- 
dungen brauche  ich  etwas  länger,  da  ich  versuche,  alle  Möglichkeiten  zu 
berücksichtigen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
schätze  Offenheit,  auch  Flexibilität  und  Einsatzbereitschaft  sind  wichtig.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter,  indem  ich  die 
Arbeit,  die  alle  machen,  auch  selbst  verrichte.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  meine  Mitarbeiter  als  ein  Mit- 
glied des  Teams  sehen,  das  die  Verantwortung  trägt  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  legen  großen  Wert  auf  Qualität.  Wir  bieten 
hochwertige  Pflege,  geben  unser  Bestes,  gehen  auf  Bedürfnisse  ein  und 
versuchen,  auf  die  Eigenheiten  unserer  Patienten  Rücksicht  zu  nehmen.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Mitbewerbern  gegenüber 
bin  ich  offen,  denn  jeder  hat  ein  Existenzrecht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Manchmal  kann  ich  meinen  Kindern  leider  nur  wenig  Zeit 


widmen.  Man  muß  in  dieser  Branche  stark  darauf  achten,  den  Beruf  nicht  mit 
nach  Hause  zu  nehmen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Für  Kurse  und  Informationsbeschaffung  was  Neuerungen  betrifft,  verwende 
ich  ungefähr  zwei  Wochen  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Nur  jene  Arbeit,  die  einem  Spaß  macht,  erfüllt 
einen  wirklich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß 
unser  Team  weiterhin  ein  so  gutes  bleibt.  Eine  Erweiterung  ist  nicht  mein  Ziel, 
darunter  würde  die  Teamarbeit  leiden  .  Wir  arbeiten  bewußt  in  einem  kleinen, 
überschaubaren  Rahmen. 


*    Keck  Markus 


•  Steckbrief 

Funktion :  Assistent  der  Geschaftsleitung. 
Prokunst.  Leitung  der  Bereiche  Buchhal- 
tung und  EDV  Tätig  bei:  Catro  Creativ 
Marketing  &  Werbeberatung  GmbH  ..  1080 
Wien,  Trautsongasse  6.  Geboren  -  Datum, 
Ort  5.  Oktober  1974,  Wien.  Hobbies:  Fuß- 
ball, Tauchen.  Tennis. 

•  Karriere 


„Wer  erfolgreich 
werden  möchte, 
muß  sich  zu  110 
Prozent  engagie- 
ren, um  die  nöti- 
gen 100  zu  errei- 
chen!" 

tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
integrierte  Gesamtschute  in  Wien  21  und 
anschließend  ein  Jahr  lang  die  HTBLA  Donaustadtstraße  Wien  22,  bevor  ich 
1 989  eme  Ausbildung  zum  Bürokaufmann  bei  Catro  begann ,  die  ich  1 992  ab- 
schloß. Anschließend  wechselte  ich  in  die  Abteilung  Buchhaltung,  deren  Lei- 
tung ich  1 992  übernahm.  Zusätzlich  wurde  ich  mit  der  EDV-Leitung  der  gesam- 
ten Catro  Gruppe  betraut.  Seit  1 999  bin  ich  zudem  Prokurist  der  Firmen  Catro 
Creativ  und  Catro  Media.  Die  Catro  Gruppe  beschäftigt  sich  mit  vielen  Berei- 
chen. Das  Unternehmen  ist  eine  Personalberatung,  darüber  hinaus  werden  In- 
serate in  einer  eigenen  großen  Abteilung  gestaltet  Wir  kooperieren  mit  großen 
Tageszeitungen  und  haben  beispielsweise  eigene  Seiten  in  Presse,  Standard 
und  Kurier.  Die  Catro  Marketing  &  Werbeberatung  GmbH  ist  zusätzlich  für  die 
Gestaltung  von  Werbespots.  Plakaten,  Visitenkarten,  etc.  für  externe  Firmen 
verantwortlich.  Wertere  Bereiche,  in  denen  Catro  tätig  st,  sind  Tounsmusberatung 
und  Managementservice.  Ich  bin  in  meinem  Bereich  für  zehn  Mitarbeiter  verant- 
wortlich. Catro  Creativ  arbeitet  in  erster  Linie  mit  mittleren  und  kleineren  Unter- 
nehmen zusammen,  die  Catro  Personalsuche  wendet  sich  dagegen  an  große 
Unternehmen  und  Konzerne.  Der  Fokus  liegt  auf  Wien,  wir  sind  aber  grundsätz- 
lich auf  dem  gesamten  österreichischen  Bundesgebiet  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  weitge- 
hend sorgenfrei  leben  zu  können,  einen  gewissen  Lebensstandard  zu  haben 
und  mir  meine  Wünsche  erfüllen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  persönlich  sehe  mich  erfolgreich,  obwohl  ich  ein  sehr  bescheide- 
ner Mensch  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr 
flexibel  und  habe  keine  Arbeitszeit  von  acht  bis  1 7  Uhr  -  ich  identifiziere  mich 
sowohl  mit  meiner  Tätigkeit  als  auch  mit  dem  Unternehmen  und  engagiere  mich 
hundertprozentig  dafür.  Wenn  es  ein  Problem  gibt,  bin  ich  der  erste,  der  sofort 
da  ist  und  aushilft.  Meine  große  Stärke  ist  meine  Teamfähigkeit,  die  sich  schon 
sehr  früh  entwickelte.  Da  ich  bereit  bin,  viel  von  meiner  Persönlichkeit  in  die 
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Firma  einzubringen,  bekomme  ich  auch  dementsprechend  viel  zurück  -  das  ist 
mein  Erfolg.  Da  ich  mittlerweite  seit  1 3  Jahren  bei  Catro  tatig  bin,  konnte  ich 
sämtliche  Abteilungen  kennenlernen  und  kann  mein  Wissen  heute  etnbringen . 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
bleibe  sehr  ruhig,  wenn  es  zu  Problemen  kommt.  Wenn  ich  mit  einem  Problem 
konfrontiert  werde,  denke  ich  zuerst  einmal  gründlich  nach  -  wer  in  solchen 
Fällen  einfach  wild  drauflos  arbeitet,  halst  sich  die  doppelte  Arbeit  auf.  Da  ich 
manche  Probleme  innerhalb  meines  Tätigkeitsfeldes  sehr  genau  kenne,  kann 
ich  oft  ad  hoc  entscheiden.  Neue  Herausforderungen  nehme  ich  gern  an.  weil 
ich  dadurch  etwas  Neues  lernen  kann.  Als  einziger  Verantwortlicher  löse  ich 
Probleme  grundsätzlich  allein,  wenn  ich  an  meine  fachlichen  Grenzen  stoße, 
wende  ich  mich  an  jemanden,  der  in  diesem  Bereich  kompetenter  ist  als  ich. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  liegt  mir  vor  allem 
am  Herzen,  in  einer  lockeren  Atmosphäre  arbeilen  zu  können.  Ich  erwarte  von 
meinen  Mitarbeitern  die  Bereitschaft,  sich  mit  dem  Unternehmen  zu  identifizie- 
ren und  beim  Arbeiten  nicht  auf  die  Uhr  zu  schauen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unser  freundliches  Team  bietet  den  Kunden  von  Catro 
höchste  Zuverlässigkeit.  Unsere  Stärke  liegt  neben  der  Kreativität  unserer 
Mitarbeiter  in  hoher  Flexibilität,  die  uns  erlaubt,  prompt  und  individuell  auf 
Kundenwünsche  zu  reagieren.  Wir  arbeiten  sehr  eng  mit  unseren  Kunden 
zusammen,  weil  ihre  Zufriedenheit  im  Mittelpunkt  unserer  Bemühungen  steht. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  fühle  mich  in  diesem 
Unternehmen  zu  Hause  und  betrachte  mein  berufliches  Umfeld  wie  eine 
Familie,  dennoch  versuche  ich  die  beiden  Bereiche  zu  trennen.  Da  meine 
Freundin  ebenfalls  bei  Catro  tätig  ist.  überschneiden  sich  Beruf  und  Privatle- 
ben manchmal,  v/eil  wir  manchmal  zu  Hause  über  die  Arbeit  sprechen.  Mein 
privater  Bereich  ist  mir  wichtig,  um  wieder  Kraft  und  Energie  zu  schöpfen. 
Ich  würde  unter  einem  unglücklichen  Privatleben  leiden .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  erfolgreich  werden 
möchte,  muß  sich  zu  110  Prozent  engagieren,  um  die  nötigen  100  zu  errei- 
chen. Konsequenz  ist  dabei  ein  wesentlicher  Faktor:  wenn  man  sich  etwas 
vornimmt,  muß  man  es  bis  zum  Ende  verfolgen  und  darf  nicht  auf  halbem 
Weg  aufgeben.  Man  darf  nicht  aufgeben,  auch  wenn  man  Enttäuschungen 
erlebt,  oder  einmal  einen  Umweg  nehmen  muß.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Eines  meiner  Ziele  bestand  darin,  ein  Haus  zu  besitzen  -  ic 
hhabe  es  bereits  erreicht.  An  oberster  Stelle  steht  heute  der  Wunsch,  glück- 
lich und  gesund  zu  bleiben  und  nicht  darüber  nachdenken  zu  müssen,  wenn 
ich  zwei  Wochen  Urlaub  machen  möchte.  Beruflich  lege  ich  großen  Wert  auf 
Weiterentwicklung;  ich  möchte  weiterhin  in  diesem  Unternehmen  erfolgreich 
tätig  sein. 

•  Keiblinger  Sonja 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fußpflegerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Pediform  Vital- 
Gesundheitsschuhe  Fußpflege  Sonja  Keiblinger.,  3021  Pressbaum,  Haupt- 
straße 43.  Geboren  -  Datum.  Ort:  12.  Juni  1978.  Wien.  Eltern:  Ingrid  und 
Wilhelm.  Hobbies:  Skifahren,  Schwimmen.  Hausbauen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  eine  dreijährige  Kosmetk-  und  Fußpflege- 
lehre in  Wien,  die  ich  1996  mit  Erfolg  abschloß.  In  der  Folge  war  ich  als 
Fußpflegerin  in  Pressbaum  tätig.  Im  April  1997  hatte  ich  die  Gelegenheit, 
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diesen  Salon  zu  übernehmen.  Da  ich  erst 
1 9  Jahre  war.  wurde  mir  Dispens  gewährt, 
ich  absolvierte  im  Juni  1997  die 
Befahigungsprüfung  und  ein  Jahr  später 
die  Unternehmerprüfung.  Ich  beschäftige 
mich  mit  Fußpflege  und  biete  meinen 
Kunden  auch  Gesundheitsschuhe,  Stütz- 
strümpfe und  Fußpflegeartikel.  Für  Pfle- 
gebedürftige mache  ich  auch  Hausbesu- 
che. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  harte  Arbeit,  Aufstieg  und  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  Ich  konnte  mir  sehr  früh  mein  eigenes  erfolgreiches 
Geschäft  aufbauen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  We- 
sentliche Faktoren  meines  Erfolges  sind  meine  gute  Ausbildung  und  mein  guter 
Umgang  mit  Menschen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieri- 
ger, erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  es  in  diesem  Beruf  nicht  als  Nachteil, 
Frau  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde 
mich  seit  dem  ersten  Jahr  erfolgreich,  da  ich  mir  einen  guten  Kundenstock 
aufgebaut  habe  und  immer  ausgelastet  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  besonders  erfolgreiche  und  mutige 
Entscheidung,  diesen  Salon  zu  übernehmen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Lehrherrin,  die 
mir  alles  gezeigt  und  gelernt  hat.  Sie  hat  ein  mütterliches  Wesen.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sehr  viel  Lob  und  Anerken- 
nung von  meinen  Kunden,  die  mir  manchmal  kleine  Aufmerksamkeiten  schen- 
ken. Auch  meine  Familie  ist  stolz  auf  mich  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  entweder  sofort  oder  gar  nicht.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  bin  fachlich  sehr  kompetent  und 
habe  großes  Verständnis  für  die  Wünsche  und  Bedürfnisse  meiner  Kunden.  Ich 
bin  sehr  menschlich  und  plaudere  gern  mit  meinen  Kunden,  was  sie  sehr  schät- 
zen. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wenn  ich  aus- 
gelastet bin,  schicke  ich  neue  Kunden  auch  zu  Mitbewerbern.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  drei  Tage  pro  Jahr 
für  meine  Fortbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
das  Unternehmen  so  erfolgreich  wie  bisher  weiterführen  und  in  vier  bis  fünf 
Jahren  vielleicht  eine  Mitarbeiterin  aufnehmen. 


•  Keilitz  Walter  E.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  W.  Keilitz  KG..  1030  Wien,  Kleist- 
gasse 7.  Geboren  -  Datum,  Ort  14.  Juli  1940.  Hermannstadt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christine,  geb.  Tekula.  Kinder:  MTA  Sabine  (1970)  und  Dr.  med. 
Ingolf  (1972).  Eltern:  Dipl.-Ing.  Wilhelm  und  Tilli.  Schöpferische  Akte:  Eigene 
Komposilionen  (Kammermusik,  Lieder),  Konzerte  in  Wien.  Sendungen  im  Rund- 
funk. Mitgliedschaften:  Alpenverein,  NÖ  Jagdverband,  AKM.  Hobbies:  Klassi- 
sche Musik,  Klavierspielen.  Schifahren,  Jagd,  Wildwasserpaddeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te em  Jahr  lang  Komposition  an  der  Wiener  Musikakademie  (Hochschule  für 
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I  Musik  und  Darstellende  Kunst)  und  paral- 
I  lel  dazu  Rechtswissenschaften.  In  der 
k  I  Folge  entschloß  ich  mich,  Jus  fertig  zu 
studieren  und  den  Weg  in  die  Musik  zu 
I  verlassen,  weil  dieses  Studium  weitere 
I  fünf  Jahre  gedauert  hätte.  Ich  absolvierte 
I  in  der  Fokje  einige  Kurse  mrt  Schwerpunkt 
I  Elektrotechnik  am  TGM  und  am  Wifi.  da 
I  mein  Vater  seit  1949  ein  Unternehmen  in 
I  dieser  Branche  führte  und  die  Generalver- 
I  tretung  mehrerer  Produkte  am  Sektor  Elek- 
I  trotechnik  und  Elektronik  inne  hatte.  In 
diesem  Zusammenhang  besuchte  ich  Ein- 
Schulungskurse  unserer  Lieferfirmen  im  Ausland .  1 968  trat  ich  in  das  väterliche 
Unternehmen  ein,  das  ich  1970  als  Komplementär  und  schließlich  im  Jahre 
1 980  als  Alteininhaber  übernahm.  In  dieser  Form  führe  ich  die  namentlich  un- 
veränderte Dipl.-Ing.  W.  Keilitz  KG  bis  dato.  Die  Firma  beschäftigt  sich  mit  dem 
Vertrieb  von  Elektroarmaturen  und  elektronischen  Bauteilen  auf  der  Basis  von 
Generalvertretungen  und  Dtstributionsverträgen.  Unser  Fokus  liegt  auf  gesamt 
Österreich  und  auf  dem  Export  nach  Osteuropa  und  in  andere  Länder.  Zu  unse- 
rem Kundenkreis  zählen  hauptsächlich  die  Elektroindustrie  und  zum  Teil  der 
Großhandel,  dabei  sprechen  wir  aber  nicht  nur  große  internationale  Konzerne , 
sondern  auch  Kleinbetriebe  an.  Ich  beschäftige  rund  acht  bis  zehn  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Da  ich  aus  dem  Bereich  Musik 
komme,  ist  mir  der  Erfolg  in  meinem  Beruf  nicht  so  wichtig  wie  jener  als 
Künstler.  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Sicherheit,  meine  Existenz,  sowie  die 
Existenz  meiner  Familie  und  meiner  Mitarbeiter  garantieren  zu  können  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute 
als  erfolgreich,  weil  ich  bis  dato  viel  erreicht  habe.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ein  wesentliches  Kriterium  ist  die  Entscheidungs- 
freiheit, die  ich  auch  meinen  Mitarbeitern  gewähre.  In  einem  Verkaufsge- 
spräch zählt  das  Pouvoir,  sofort  und  richtig  zu  entscheiden,  beziehungswei- 
se verbindliche  Zusagen  zu  machen.  Meine  Ausbildung  als  Techniker  er- 
laubt mir,  gemeinsam  mit  dem  Kunden  Lösungen  nicht  nur  wirtschaftlicher 
Natur  zu  finden.  Nicht  zuletzt  begründet  sich  mein  Erfolg  auf  einem  hohen 
Maß  an  technischem  Wissen,  das  ich  mir  in  der  Praxis  aneignen  konnte.  Mit 
Sicherheit  liegt  ein  wesentlicher  Aspekt  meines  Erfolges  auch  in  der  Kom- 
munikation mit  Menschen  und  der  persönlichen  Beratung  meiner  Kunden. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  löse 
Probleme  aufgrund  meiner  Tätigkeit  eher  alleine,  da  ich  meist  mit  techni- 
schen Herausforderungen  konfrontiert  werde.  Ich  glaube,  daß  ich  einer  der 
wenigen  Menschen  bin,  die  Probleme  wirklich  allein  lösen:  wenn  ich  eine 
Anfrage  über  100  Bauteile  erhalte,  biete  ich  auch  100  an,  auch  wenn  ich 
dabei  vor  eine  äußerst  schwierige  Aufgabe  gestellt  werde.  Ich  scheue  keine 
Mühe  und  Arbeit,  selbst  wenn  der  finanzielle  Ertrag  in  der  Folge  nicht  so 
hoch  ist,  wie  er  eigentlich  dem  Aufwand  entsprechen  müßte.  Auch  lehne  ich 
bei  Austandstätigkeiten  Dolmetscher  ab.  weil  ich  nur  verhandeln  kann,  wenn 
ich  selbst  kommunizieren  und  entscheiden  kann.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  Mitarbeitern  eigenverantwortli- 
ches Agieren  und  Engagement.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
denke  generell,  daß  finanzielle  Anreize  allein  nicht  genügen,  um  Menschen 
zu  motivieren  und  biete  meinen  Mitarbeitern  daher  sehr  gute  Zukunftsaus- 
sichten. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  wesentlich- 


ste Vorteil  unserer  Produkte  besteht  darin,  daß  sie  technisch  gesehen  die  be- 
sten sind  -  das  größte  Problem  liegt  folgenchtig  darin,  daß  sie  somit  auch  die 
teuersten  sind.  Wir  legen  Wert  auf  hohe  und  höchste  Qualität  und  versuchen 
darüber  hinaus,  die  schnellsten  zu  sein.  Eine  unserer  Hauptstärken  ist  unsere 
Lieferverbindlichkeit,  wir  halten  also  zuverlässig,  was  wir  im  Verkaufsbereich 
versprechen.  Diese  Verläßlichkeit  reicht  so  weit,  daß  wir  auch  nachts  oder  am 
Wochenende  arbeiten,  wenn  größere  Lieferungen  bearbeitet  werden  müssen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privat- 
leben nicht  und  halte  eine  Trennung  auch  nicht  für  realistisch.  Meine  Frau 
arbeitet  ebenfalls  im  Unternehmen,  wir  bearbeiten  gemeinsam  den  gesamten 
Exportbereich,  dabei  legen  wir  aber  großen  Wert  darauf,  zu  Hause  nicht  über 
Firmenbelange  zu  sprechen.  Wir  ergänzen  uns  wunderbar  und  ich  möchte  me inen 
Erfolg  mit  ihr  teilen  (auch  geteiltes  Leid,  wenn  es  etwa  zu  Mißerfolgen  kommt, 
ist  in  dieser  Hinsicht  „halbes"  Leid).  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Die  wesentlichsten  Voraussetzungen,  um 
erfolgreich  zu  werden,  sind  Neugierde  im  positiven  Sinn,  vielseitiges  Interesse 
und  eine  gute  Ausbildung.  Erfahrung  wird  von  der  jungen  Generation  oft  ver- 
kannt. Am  Beispiel  der  Rechtswissenschaften  läßt  sich  demonstneren,  daß 
vieles  auf  einer  h  istorischen  Basis  beruht  -  nur  aus  dem  Verständnis  der  Ver- 
gangenheit kann  man  die  Gegenwart  beurteilen  und  für  die  Zukunft  planen.  Ich 
würde  daher  einem  jungen  Menschen  ans  Herz  legen,  den  Rat  erfahrener  Men- 
schen anzunehmen  Leistungsbereitschaft  ist  sicher  ein  wesentlicher  Faktor 
des  Erfolges,  man  muß  sich  aber  auch  vor  Augen  halten,  daß  es  nicht  sinnvoll 
ist.  nur  zu  arbeiten  -  es  ist  sehr  wichtig,  neben  der  Arbeit  Sport  auszuüben  und 
somit  seine  Gesundheit  zu  wahren,  die  wiederum  wesentlich  ist,  um  überhaupt 
beruflich  erfolgreich  sein  zu  können .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  denke  natürlich  beizeiten  an  meine  Pensionierung,  möchte  aber  weder  zu 
früh  in  Pension  gehen,  noch  jungen  Menschen  Arbeitsplätze  wegnehmen.  Mein 
unternehmerisches  Ziel  besteht  darin,  diesen  Betneb  auf  einer  soliden  Basis  an 
meinen  Nachfolger  zu  übergeben,  der  allerdings  nicht  aus  meiner  Familie  kom- 
men wird,  da  meine  beiden  Kinder  Medizin  studieren,  beziehungsweise  absol- 
viert haben  und  kein  Interesse  an  der  Übernahme  haben.  Wenn  ich  im  Ruhe- 
stand bin,  möchte  ich  mich  meinem  wichtigsten  Hobby,  der  Klassische  Musik, 
sowie  dem  Sport  widmen. 


*    Keindl  Karl  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfih- 
render  Gesellschafter.  Vertnebsleiter.  Tä- 
tig bei:  Hi-Systems.  Elektronische  Bauele- 
mente und  Systemhaus  GmbH..  3040 
Neulengbach,  Wembergstraße  20.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  17.  Juli  1959.  Eltern: 
Gertrude  und  Karl.  Hobbies:  Golf,  Tennis, 
Fitneß,  Weinsammlung,  Malen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 


schule besuchte  ich  die  HTL,  da  ich  technisch  sehr  interessiert  war  und  absol- 
vierte 1 978  die  Matura.  Nach  dem  Bundesheer  begann  ich  in  der  Firma  Philips 
im  Bereich  der  Qualitätssicherung  für  Bandgeräte  zu  arbeiten.  Zwei  Jahre  spä- 
ter wechselte  ich  in  die  Privatwirtschaft  zur  Firma  Transistor,  wo  ich  im  Innen- 
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dienst  tätig  war.  Nach  einen  halben  Jahr  wechselte  ich  in  den  Außendienst  der 
Firma  Stener.  Ab  1 986  arbeitete  ich  in  einer  Firma  in  Neulengbach ,  1 989  mach- 
te ich  mich  schließlich  mitderRrma  Hi-Test  selbständig.  1992  war  ein  schlech- 
tes Jahr,  in  dem  die  Preise  in  den  Keller  fielen.  Doch  letztlich  hatte  ich  das 
Glück,  die  alleinige  Österreichvertretung  der  Firma  Goldstar  übernehmen  zu 
können .  1 998  gründeten  wir  die  Firma  Hi-System,  die  Dienstleistungen  verkauft 
und  auch  über  zwei  Niederlassungen  (Italien  und  Deutschland)  verfugt.  Wir 
vermarkten  darüber  hinaus  Software  der  Firma  SSC  Derzeit  sind  wir  der  größte 
Händler  in  Österreich  mit  einem  Marktanteil  von  85  Prozent 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
sicheres  Leben  genießen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
der  Geschäftserfolg  gibt  mir  recht.  Wir  haben  gute  Ideen  und  gute  Zukunfts- 
perspektiven Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Beharrlich- 
keit, Glück  und  Überzeugung  waren  ausschlaggebend  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  ist  für  mich  immer  ein 
angenehmes  Gefühl,  in  die  Firma  zu  kommen,  da  ich  eine  gute  Beziehung  zu 
meinen  Mitarbeitern  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  empfand  mich  ab  1992  erfolgreich,  als  ich  die  Alleinvertretung  der  Firma 
Goldstar  übernahm.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Bewerbung  für  die  Alleinvertretung  der  Firma  Goldstar  war  eine 
wesentliche  Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Wir  hatten  mit  Onginalprodukten  immer  großen  Erfolg. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Eltern  gaben  mir  die  notwendige  schulische  Unterstützung, 
m  einem  immer  wohl  geordneten  Umfeld,  mein  Onkel  hat  meinen  Lebensweg 
in  Richtung  Elektronik  gelenkt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  Anerkennung  von  anderen  Firmen.  Mitarbeitern  und  meinem 
Umfeld.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Es  gibt  Firmen,  die  riesige  Mengen  einkaufen,  damit  den  Preis  drücken, 
nach  ein  paar  Jahren  jedoch  in  Konkurs  gehen,  weil  sie  diesen  Preis  nicht 
halten  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein 
kommunikativer  Mensch  und  immer  gutgelaunt.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mir  ist  wichtig,  mich  auf  meine  Mitarbeiter 
verfassen  zu  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  stelle  meine  Mitarbeiter  nicht  nach  schulischen  Erfolgen  ein.  sondern  nach 
meinem  persönlichen  Eindruck.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  sie  durch  gute  persönliche  Kontakte,  ein  harmonisches  Arbeitsklima 
und  Provisionszahlungen  im  Vertrieb.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Kollegen,  der  ihnen  großen 
Freiraum  innerhalb  gewisser  Regeln  gibt.  Ich  lasse  mich  gern  von  meinen 
Mitarbeitern  beraten,  die  endgültige  Entscheidung  liegt  jedoch  bei  mir  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählen  die 
guten  Kundenkontakte  und  die  Exklusivität  unseres  Produktes.  Wir  haben  in 
Österreich  keine  Konkurrenz.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Sieben  Jahre  lang  habe  ich  nur  für  die  Firma  gelebt.  Mittlerweile  trenne  ich  diese 
beiden  Bereiche  strikt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  persönlich  wenig  Zeit  dafür.  Meine  Mitarbeiter  besuchen  jedoch 
zahlreiche  Schulungen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wichtig  sind  Optimismus,  Beharrlichkeit  und  das  perma- 
nente Bestreben,  seine  Wünsche  zu  verwirklichen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  will  die  Firma  absichern  und  ein  zweites  Standbein  im 
technischen  Bereich  schaffen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  arbeite,  um  zu  leben, 
nicht  umgekehrt! 


*     Kellner  Georg  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kulturmanager.  Funktion:  Geschäftsführer  und  Vorstandsmitglied.  Tätig 
bei:  Oberösterreichisches  Heimatwerk  reg.  GenmbH.,  4020  Linz,  Bürgerstraße 
1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  Jänner  1952,  Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Barbara.  Kinder  Gudrun  (1982)  und  Martina  (1983).  Schöpferische  Akte:  Leitung 
des  Redaktionsteams  bei  folgenden  Veröffentlichungen:  Tänze  in  Oberöster- 
reich. Rings  in  Water.  Kreuzstichmappen.  Neue  oberösterreichische  Trachten. 
Hobbies:  Musik,  Kunst  Freunde. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
des  Studiums  der  Physik,  Chemie,  Philo- 
sophie, Psychologie.  Romanistik  und 
Kunstgeschichte  war  ich,  anstatt  in  den 
Lehrberuf  einzutreten,  in  einer  Handelsfir- 
ma als  .Mädchen  für  altes'  tätig.  Anschlie- 
ßend arbeitete  ich  zwei  Jahre  für  die 
Bundeswirtschaftskammer  in  der  Außen- 
stelle in  Casablanca,  danach  war  ich  in 
der  VOEST  Alpine  vier  Jahre  lang  für  den 
Verkauf  von  diversen  Industrieanlagen 
zuständig.  1 986  wechselte  ich  in  das  oberösterreichische  Heimatwerk,  wo  ich 
mein  starkes  Interesse  am  Handwerk  und  an  volkstümlicher  Kunst  in  meine 
Arbeit  integrieren  konnte.  Heute  bin  ich  Obmann  des  Österreichischen  und 
Präsident  des  Europäischen  Heimatwerkes,  und  somit  verantwortlich  für  viele 
länderübergreifende  Projekte  und  Initiativen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Spaß 
an  der  Arbeit,  Identifikation  mit  meinem  Beruf  und  den  Ideen  und  Visionen, 
Pflege  von  Beziehungen  und  Annehmen  neuer  Herausforderungen.  Arbeiten 
„auf  Schienen'  lehne  ich  ab,  eher  sehe  ich  mich  selbst  als  .Gleisbauer".  Als 
besonderen  Erfolg  sehe  ich  das  europaweite  Heimatwerk-Projekt  „Rings  in 
Water",  das  von  mir  initiiert  und  besonders  gefördert  wurde.  Dabei  geht  es  um 
eine  Produktentwicklung  nach  spezifischen  Kritenen  und  die  Verknüpfung  von 
Eigenschaften  (wie:  sehr  modern  und  trotzdem  traditionsbezogen.  regionbezogen 
und  handwerklich  qualitativ).  Mit  den  neuen  Kunstobjekten  und  modernen 
Gebrauchsgegenständen  wollen  wir  in  die  Museen,  um  diese  gegen  ihre  alten 
Gegenstücke  zu  inszenieren.  Es  geht  dabei  um  eine  „Visualisierung  des  selbst- 
redenden Machens",  das  heißt,  der  Betrachter  sollte  die  Schönheit  gekoppelt 
mit  dem  Verständnis  ohne  Erklärung  erfassen  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  mache  sicher  vieles  gut,  sehe  aber  andere  Vieles  besser 
machen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  meine  Viel- 
seitigkeit, die  Fähigkeit,  Brücken  zu  bauen  zwischen  Menschen,  firmenintern 
zwischen  Mitarbeiterinnen,  österreichweit  und  europaweit  unter  Kolegen,  meine 
Visionsfähigkeit  und  die  damit  einhergehende  Verwirklichung  jener  Ideen. 
Außerdem  versuche  ich,  nicht  als  Chef,  sondern  als  Katalysator  aufzutreten 
und  mich  im  Hintergrund  zu  halten.  Mir  ist  eine  gute,  gedeihliche  Zusammen- 
arbeit im  Team  wichtig,  was  meine  Mitarbeiterinnen  mit  Begeisterung  an  der 
Arbeit  und  großer  Zufriedenheit  belohnen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Um- 
feld gesehen?  Als  stabil,  stetig,  zielorienttert  und  erfolgreich,  weil  ich  in  meinem 
Bereich  große  Kompetenzen  habe  und  ehrlich  bin.  Ich  habe  den  Eindruck,  daß 
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ich  als  eine  Art  Monolith  gesehen  werde,  um  den  sich  alles  schart  und  rankt. 
Weiters  sehen  meine  Freunde  und  meine  Familie  den  Aufwand  an  Arbeit  und 
mein  Durchkämpfen,  und  da  ich  mich  stets  um  Transparenz  bemühe,  erschei- 
nen jene  Faktoren  sehr  konkret.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Nach  ihrer  Begeisterungsfähigkeit  und  dem  Potential  zum  selb- 
ständigen Arbeiten.  Die  Fluktuation  in  der  Firma  ist  sehr  gering,  so  daß  ich 
selten  in  der  Position  bin,  neue  Mitarbeiter  suchen  zu  müssen  Ich  vergleiche 
alle  Mitwirkenden  am  Unternehmen  mit  einer  bunten  Blumenwiese- jede  Blu- 
me ist  unterschiedlich  und  hat  ihre  Besonderheiten.  Durch  gegenseitigen  Re- 
spektentsteht unser  besonderes  Arbeitsklima,  das  einen  Teil  des  Erfolges  des 
Heimatwerkes  ausmacht.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  die  absolut  pro- 
fessionelle Abwicklung  des  Tagesgeschäftes,  das  Beherrschen  des  gesamten 
Betnebsablaufes  und  die  Bereitschaft  zum  ausschließlich  positiven  Zusam- 
menarbeiten und  Ausschalten  von  Ablehnungsmomenten.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  persönliche  Gespräche  bei  Problemen  auf  einer 
sachlichen  Ebene.  Lob  und  durch  ein  Arbeitsumfeld,  das  von  schönen  Dingen 
geprägt  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Um  genug  Zeit  für 
meine  Familie  zu  haben,  steckte  ich  einige  meiner  früheren  Hobbies  zurück. 
Vieles  davon  packte  ich  jedoch  in  meinen  jetzigen  Beruf,  so  daß  hier  ein  Aus- 
gleich stattfindet.  Die  Abende  und  Sonntage  sind  für  mich  arbeitsfrei,  auch 
nehme  ich  mir  keine  Arbeiten  mit  nach  Hause  Es  gelingt  mir  gut  abzuschalten 
und  mich  auf  Freizeit  und  Familie  zu  konzentrieren.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  wertergeben?  Transparenz  und  Öffnung  erscheinen  mir  wesentliche 
Faktoren  zum  Erfolg,  weiters  das  Bedachtnehmen  auf  menschliche  Werte  und 
das  Beibehalten  der  eigenen  Authentizität.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Da  ich 
immer  schon  vom  Gesamtkunstwerk  träumte,  möchte  ich  ein  Multimediaprojekt 
verwirklichen,  das  Bild,  Film  und  Bühne  mit  neuen  Techniken  verschmilzt  und 
altes  von  ganz  Alt  bis  ganz  Neu  unterbringt.  Zusätzlich  will  ich  die  Stellung  des 
Heimatwerks  als  Bruckenkopf  zwischen  alter  Volkskunst  und  neuen,  moder- 
nen Fakten  weiter  stabilisieren  Im  privaten  Bereich  wünsche  ich  mir.  mit  meiner 
Frau  alt  zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  verstehe  mich  als  Christ 

•  Kellner  Ilse 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäufern.  Funktion:  Inhabenn.  Tatig  bei:  Wohnen  &  Schenken  Ilse 
<e  her  3bC-i  Krerrs-S:e  r  Steuer  Landstraße  59  Geccren  -  D3tjm  Ort' 
28.  Jänner  1934,  Krems.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Gerhard 
Wolf.  Eltern:  Maria  und  Alois  Brandtner.  Mitgliedschaften:  Mitglied  der  Prü- 
fungskommission der  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Geschäft.  Kochen,  Le- 
sen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
AHS-Matura  absolvierte  ich  den  Abiturientenkurs  der  Handelsakademie. 
Danach  arbeitete  ich  im  Büro  des  elterlichen  Elektroinstallationsunter- 
nehmens.  Ich  wollte  den  Beruf  des  Elektroinstallateurs  erlernen,  doch  da- 
mals war  es  undenkbar,  daß  eine  Frau  in  diesen  Beruf  einsteigt.  Als  mein 
Vater  1 958  verstarb,  führt  ich  die  Firma  gemeinsam  mit  meiner  Mutter  weiter 
und  lernte  schon  sehr  früh,  mich  in  der  Männerwelt  durchzusetzen.  Parallel 
dazu  begann  ich,  ein  Souvenirgeschäft  aufzubauen.  Die  Elektrofirma  habe 
ich  mittlerweile  liquidiert.  Im  Souvenirgeschäft  biete  ich  auch  Geschenkarti- 
kel  und  Kunsthandwerk  an  und  bin  bemüht.  Produkte  zu  führen,  die  man  nicht 
überall  bekommt. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Freude 
am  Verkauf.  Natürlich  gehört  der  finanzielle  Erfolg  auch  dazu,  aber  prinzipiell 
fühle  ich  mich  erfolgreich,  wenn  die  Kunden  bei  mirden  gewünschten  Artikel 
finden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  gesetzten  Ziele 
erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persön- 
liches Engagement  war  sicher  ausschlaggebend  Ich  schaue  beim  Arbeiten 
nicht  auf  die  Uhr.  sondern  versuche  immer,  die  Kundenbedürfnisse  zu  befriedi- 
gen. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Ich  glaube,  das  größte  Problem  der  Branche  ist  die  fehlende  finanzielle  Dek- 
kung  der  Betnebe.  Um  in  dieser  Branche  erfolgreich  zu  sein  bedarf  es  eines 
großen  Warenlagers,  das  vorfinanziert  werden  muß.  Ähnlich  wie  in  der  Mode- 
branche braucht  man  ein  breites  Sortiment  und  muß  stets  im  Trend  liegen  Das 
Geschäft  ist  sehr  stark  saisonabhängig,  daher  muß  man  langfristig  disponie- 
ren Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  biete  eine  gute  und 
anständige  Beratung,  die  Kunden  können  in  Ruhe  wählen,  sie  werden  nicht 
zum  Kauf  gedrängt.  Ich  gehe  bei  der  Behandlung  meiner  Kunden  davon  aus,  wie 
ich  selbst  gerne  als  Käufer  behandelt  werden  möchte.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Lebensgefährte  arbeitet  im  Geschäft  mit,  daher 
läßt  sich  der  Beruf  sehr  gut  mit  dem  Privatleben  vereinbaren.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  Seminare 
und  Tagungen,  da  man  dort  immer  wieder  dazulemen  kann  und  viele  Leute 
kennenlernt.  Ich  sehe  mirauch  andere  Geschäfte  an  und  versuche,  gute  Ideen 
selbst  zu  verwirklichen  Messebesuche  gehören  natürlich  auch  zum  Werterbil- 
dungsprogramm.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  ist  sehr  wichtig,  die  aktuellen  Trends  genau  zu  beobachten 
und  zu  versuchen,  exklusive  Waren  zu  führen.  Man  muß  anders  sein  als  die 
anderen.  Freundlichkeit  und  Geduld  gegenüber  den  Kunden  führen  ebenfalls 
zum  Erfolg.  Man  sollte  eher  Wem  beginnen  und  das  Geschäft  langsam  ausbau- 
en Zu  Beginn  muß  man  sehr  viel  Zeit  und  Arbeitseinsatz  aufwenden  Der  Erfolg 
stellt  sich  mit  einer  guten  Mundpropaganda  ein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  überlege,  mein  Sortiment  in  Richtung  Wein  zu  erweitem.  Ihr 
Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 

•  Kemsies  Anke 

•  Steckbrief 

Beruf:  Krankenschwester.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Pflegedienst  Aurich, 
Inh.A. Kremsies.. 04416 Markkierberg, Bomaer Chaussee  110  Geboren-Da- 
tum,  Ort:  13.  Dezember  1 968.  Kinder  Paul  und  Klara.  Eltern:  Brigitte  und  Win- 
fried. Mitgliedschaften:  Berufsverband  ABVP.  Hobbies:  Garten.  Tiere.  Zelten. 
Lesen,  Karneval. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der  Schritt 
in  die  Selbständigkeit,  dem  ein  Fachschulstudium  als  Krankenschwester  vor- 
anging, war  für  mich  sicher  besonders  wichtig,  wesentlich  waren  auch  eine 
erfüllende  pnvate  Situation  und  meine  zwei  Kinder. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
allem,  was  ich  im  pnvaten  wie  im  beruflichen  Leben  mache,  zufrieden  zu  sein. 
Der  finanzielle  Aspekt  spielt  dabei  eine  eher  untergeordnete  Rolle.  Meine  Frei- 
zeit ist  mir  sehr  wichtig,  weswegen  ich  auch  lieber  öfter  Urlaub  machen  möchte, 
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als  nach  Besitz  zu  streben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ausschlaggebend  war  sicher,  daß  ich  eine 
gute  Beziehung  hatte  und  daß  ich  über  ein 
gesundes  Maß  an  Egoismus  verfüge.  Eine 
Basis  meines  Erfolges  ist  sicher  auch  die 
Tatsache,  daß  ich  ein  recht  unruhiger 
Mensch  bin,  der  nie  mit  sich  selbst  zufrie- 
den ist  Da  ich  immer  wieder  Veränderung 
brauche  und  niemals  stillstehen  will,  kom- 
me ich  auch  zu  immer  neuen  Erfolgserleb- 
nissen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ich  bin  Krankenschwester  geworden,  weil  meine  Schwester 
auch  in  diesem  Metier  tätig  ist  und  ich  mit  diesem  Beruf  aufwuchs.  Ein  gewis- 
ses Einfühlungsvermögen,  das  dafür  unabdingbar  ist.  wurde  mir  in  die  Wiege 
gelegt,  da  ich  schon  als  Kind  den  Umgang  mit  kranken  Leuten  lernte.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  stehe  manch- 
mal vor  dem  Gewissenskonflikt,  aus  wirtschaftlicher  Notwendigkeit  heraus 
nicht  so  viele  Pfleger  pro  Klienten  einsetzen  zu  können,  wie  mir  lieb  wäre.  Das 
ist  gerade  im  Sozialbereich  sicher  oft  ein  Problem.  So  kann  das  Finanzielle  oft 
über  den  arbeitsmäßigen  Erfolg  vorentscheiden.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftigte  unter  anderem  Freunde,  was 
manchmal  schwierig  war,  weil  ich  ihnen  auch  einmal  mehr  Chef  sein  mußte, 
als  Freund.  Leider  besteht  im  Pflegebereich  massiver  Arbeitskräftemangel  und 
das  eigene  Engagement  der  Mitarbeiter  läßt  manchmal  zu  wünschen  übrig.  Ich 
kann  den  wenigsten  klarmachen,  daß  sie  mit  ihrer  Arbeit  nicht  mich,  sondern 
vor  allem  sich  selbst  ernähren  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ganz  wichtig  ist  die  Ausbildung,  da  wir  in  unserem  Beruf  sehr 
große  Verantwortung  tragen  Ich  achte  vor  allem  auf  Praxisnoten  und  versuche 
abzuschätzen,  wie  umgänglich  die  Mitarbeiter  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Schwieng  ist  für  meine  Mitarbeiter  sicher  die  zeitliche  Situation , 
die  den  privaten  Bereich  belasten  kann.  Es  ist  für  mich  wichtig,  ein  starkes  und 
langfristig  funktionierendes  Kollektiv  zu  schaffen,  in  dem  sich  jeder  seinen 
individuellen  Bereich  schaffen  und  darin  glücklich  sein  kann.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  große  Starke  hegt  in  unserem  Qualitäts- 
bewußtsein. Es  ist  uns  allen  ein  Anliegen,  daß  es  unseren  Patienten  bei  uns 
gut  geht,  weil  ihr  Befinden  direkt  mit  unserem  eigenen  zusammenhängt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  kommt  leider  zu 
kurz.  Ich  habe  meine  Kinder  weitgehend  als  Alleinerzieherin  großgezogen,  da 
der  Vater  meiner  Kinder  jetzt  aber  in  einer  Arbeitsteilzeit  steht,  kann  er  mich 
besser  entlasten  als  früher  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  setze  stark  auf  interne  Weiterbildung  und  Schulung  und  nütze  diese 
solche  Möglichkeiten  auch  gern  selbst  Mein  Wunsch  war  damals,  das  Abitur 
nachzuholen  und  Medizin  zu  studieren,  was  aber  durch  meine  Lebenssituation 
neben  der  Arbeit  nur  schwer  möglich  gewesen  wäre.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Junge  Menschen,  die  im  Bereich  Krankenpflege  tätig  wer- 
den möchten,  sollten  sich  bewußt  werden,  daß  dieser  Beruf  ein  sehr  anstren- 
gender ist  und  ihre  Eignung  vielleicht  durch  ein  Praktikum  eruieren.  Manche 
Dinge  erfordern  mentale  Kraft  und  müssen  meist  allein  bewältigt  werden .  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  muß  in  den  nächsten  beiden  Mona- 
ten abklären,  ob  ich  in  einem  großen  Pflegeheim  ein  Büro  einnchte,  um  neue 
Kooperationsmöglichkeiten  zu  erschließen.  Langfristig  hoffe  ich,  mich  mit  45 
Jahren  soweit  organisiert  zu  haben,  daß  ich  den  Betrieb  nur  mehr  kontrollierend 
und  hauptsächlich  von  zu  Hause  aus  leiten  kann. 


Kerschbaum  Roland 


„Ausschlagge- 
bendwar, daß  ich 
nicht  auf  Massen- 
abfertigung setzte 
-bei  uns  wird  der 
Kunde  als  Person 
und  Mensch  ge- 
sehen." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Werbefachmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Werbehaus  Neulengbach,  Frey 
&  Kerschbaum  OEG.,  3040  Neulengbach, 
Umseerstraße  27.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
16.  August  1977.  Wien.  Eltern:  Anton  und 
Rosemane.  Mitgliedschaften:  Samariter- 
bund.  Hobbies:  Segeln,  allgemeiner  Sport 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule und  dem  polytechnischen  Lehr- 
gang absolvierte  ich  von  1 992  bis  1996  eine  Lehre  zum  Installateur  und  Hei- 
zungsbauer in  der  Firma  Schmatz  GmbH  und  arbeitete  auch  nach  dem  Präsenz- 
dienst bis  1  998  in  diese  m  Betneb.  Von  1 998  bis  1 999  war  ich  bei  der  Firma 
Kuchank  Sanitär  angestellt.  Ab  Sommer  1 999  war  ich  als  selbständiger  Kontak- 
ter für  die  Firma  Infodesign  tätig.  Seit  2001  bin  ich  Inhaber  der  Firma  Frey  & 
Kerschbaum  OEG,  Werbehaus  Neulengbach. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  selbst  als  erfolgreich  und  bin 
bisher  mit  meinen  Werdegang  sehr  zufrieden.  Diese  Zufriedenheit  bedeutet  für 
mich  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend war,  daß  ich  nicht  auf  Massenabfertigung  setzte,  die  in  den  meisten 
erfolgsonentierten  Unternehmen  praktiziert  wird.  Bei  uns  wird  der  Kunde  als 
Person  und  Mensch  gesehen  und  behandelt.  Das  ist  unsere  größte  Starke  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Generell 
komme  ich  gut  zurecht  Da  ich  noch  sehr  jung  bin.  habe  ich  in  dieser  Hinsicht 
noch  viel  zu  lernen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfinde  mich  immer  als  erfolgreich,  wenn  ich  schwierige  Situationen  meiste- 
re. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  mit 
allen  Entscheidungen,  die  ich  beruflich  getroffen  habe,  zufrieden.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Das  ist  branchen- 
abhängig. In  unserer  Branche  ist  Originalität  langfristig  gesehen  ein  wesentli- 
cher Vorteil,  auch  wenn  es  manchmal  schwerer  ist,  mit  Originalität  erfolgreich 
zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  guter  Freund  Heinz  Schwarz  und  mein  Vater  sind  mir 
immer  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  gestanden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  als  Mensch  habe  ich  in  meinem  Freundeskreis  erfah- 
ren. Als  Geschäftsführer  ist  mir  die  Anerkennung  nicht  so  bewußt  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  fehlt  das 
Bekenntnis  zur  Ehrlichkeit  Unverkäufliche  Produkte  werden  mit  Lug  und  Trug 
verschönert,  das  finde  ich  nicht  korrekt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Es  gibt  unterschiedliche  Sichtweisen:  Manche  „Schlechtmacher" 
belächeln  mich,  andere  schätzen  meine  Arbeit.  Mehr  als  Abwarten  können 
beide  Seiten  nicht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ohne  ein  gutes  Team  besteht  keine  Chance  auf  Erfolg.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  stelle  Mitarbeiternach  Sympathie  und 
Qualifikation  ein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  das  Unternehmen 
zu  klein  ist  um  finanzielle  Zuwendungen  leisten  zu  können,  sind  es  kleine 
persönliche  Anerkennungen,  die  unsere  Mitarbeiter  motivieren.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Eine  gewisse  Hierarchie  ist  notwen- 
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dig,  doch  wir  verfügen  über  ein  harmonisches  Betriebsklima,  denn  jeder  Mitar- 
beiter ist  für  die  Firma  wertvoll.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärke  ist  das  gute  Team.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Ich  betrachte  Unternehmen,  die  die  gleichen  Produkte 
anbieten,  nicht  als  Konkurrenz.  Gegen  große  Unternehmen  punkten  wir  mit 
unserer  persönlichen  Betreuung.  Für  uns  gibt  es  generell  nur  Mitbewerber.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  diese  Bereiche  zu 
trennen,  Ich  bin  dazu  bereit,  70  Stunden  pro  Woche  zu  arbeiten,  doch  ich  brau- 
che auch  das  Wochenende,  um  mich  zu  regeneneren.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Als  Jungunternehmer  lerne  ich  im  Zuge  der 
Arbeit  immer  wieder  dazu.  Für  Fortbildung  verwende  ich  ungefähr  drei  Stunden 
pro  Woche.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  Kritik  wahrnehmen,  sie  aber  nicht  immer  für  bare  Münze 
nehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  viele  Ziele 
gesteckt,  unter  anderem  mochte  ich  eine  Segeljacht  kaufen  und  ein  Einfami- 
lienhaus bauen  Dafür  muß  ich  vielleicht  im  Bereich  der  Familiengründung 
etwas  zurückstecken .  Ihr  Lebensmotto?  Arbeite,  um  zu  leben  und  sei  glück- 
lich! 


*    Kerschbaumer  Markus 


„Unter  anderem 
ist  für  meinen  Er- 
folg sicher  we- 
sentlich, daß  ich 
mich  nie  mit  dem 
Mittelmaß  zufrie- 
den gebe." 


•  Steckbrief 

Gebietsleiter.  Tätig  bei:  Theisen  Mietpark, 
Baumaschinen  GmbH  &  Co  KG. ,  6060  Hall, 
HeilKjenkreuzerfeld  38.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  10.  April  1963.  Innsbruck.  Familien- 
stand' Verheiratet  mit  Regna,  geb.  Neubau- 
er Kinder  Julia  (1 989)  und  Maria  ( 1 992). 
Eltern:  Josef  und  Helene,  geb.  Jawinger. 
Hobbies:  Drachenfliegen,  Motorcross,  Lau- 
fen. 


»  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nen Pflichtschuljahren,  die  ich  in  Innsbruck  absolvierte,  erlernte  ich  den  Beruf 
desAutomechanikers,  da  ich  technisch  sehr  begabt  und  interessiert  war.  Im 
Jahr  1 981  schloß  ich  meine  Lehrzeit  mit  der  Gesellenprüfung  ab  und  war  die 
nächsten  fünf  Jahre  in  verschiedenen  Werkstätten  als  Kfz-Mechaniker  tätig. 
1986  trat  ich  als  Baumaschinenmechaniker  in  die  Firma  Innerebner  ein  und 
arbeitete  in  diesem  Unternehmen  zwölf  Jahre  lang  sehr  erfolgreich.  1 999  nahm 
ich  die  Chance  wahr,  zur  Firma  Theisen  zu  wechseln  und  leite  heute  ein  kom- 
plettes Gebiet  leite. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
eigenen  Zielsetzungen  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
versuche  meine  Arbeit  bestmöglich  zu  erledigen  und  somit  bin  ich  im  Rah- 
men meiner  Möglichkeiten  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Unter  anderem  ist  für  meinen  Erfolg  sicher  wesentlich,  daß  ich 
mich  nicht  mit  Mittelmaß  zufrieden  gebe.  Ich  gebe  stets  mein  Bestes  und 
erwarte  das  im  Gegenzug  auch  von  meinen  Mitmenschen.  Ich  denke,  diese 
Einstellung  fuhrt  zwangsläufig  zum  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Generell  sehe  ich  Herausforderungen 


gelassen  entgegen.  Wenn  Probleme  auftauchen,  gehe  ich  ihnen  solange  nach, 
bis  ich  die  Lösung  dafür  gefunden  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Richtig  erfolgreich  fühle  ich  mich  seit  der  Übernahme  dieser 
Geschäftsstelle.  Diese  Arbeit  ist  für  mich  optimal,  da  ich  dabei  meine  Fähigkei- 
ten zur  Gänze  einsetzen  kann.  Durch  die  Aktivierung  der  eigenen  Stärken  stellt 
sich  der  Erfolg  automatisch  ein.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  notwendig,  sich  den  Anforderungen  des  Marktes 
anzupassen.  In  weiterer  Folge  muß  man  aber  seine  Originalität  herauskehren, 
um  das  Rennen  für  sich  zu  entscheiden.  Es  ist  also  beides  notwendig.  Die 
Kunst  ist  es.  herauszufinden,  wann  Anpassung  und  wann  Individualität  ange- 
bracht ist  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Es  gibt  mehrere  Menschen,  die  mich  beeinflußt  haben.  In 
erster  Linie  waren  das  natürlich  meine  Eltern.  Einige  meiner  Vorgesetzten  sind 
für  mich  ebenso  vorbildlich,  aber  im  Großen  und  Ganzen  orientiere  ich  mich 
nicht  an  fremden  Personen,  sondern  vertraue  auf  meine  eigene  Starke.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  meinen  Mitarbeitern 
muß  ich  merken,  daß  sie  ihre  Arbeit  gern  machen  und  sich  engagieren.  Ich 
bevorzuge  dynamische,  selbstsichere  und  ehrgeizige  Mitarbeiter.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  Vorleben  dessen,  was  ich  mir  von 
Ihnen  erwarte  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  den- 
Ke,  uaiimicn  meine  Mitaroeiter  als  senrenrgeizig,  mancnmai  ais  unnacngieuig, 
dynamisch,  tatkräftig  und  konsequent  beschreiben  würden.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  unseres  Betnebes  liegen  in 
unserer  Flexibilität  und  Zuvorkommenheit  dem  Kunden  gegenüber.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  fair  und  erwarte  das 
genauso  von  meinen  Mitbewerbern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  denke,  wenn  man  den  richtigen  Partner  gefunden  hat,  lassen  sich 
diese  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren.  In  meinem  Fall  ist  das  so  und  meine 
Familie  stellt  für  mich  sozusagen  eine  Kraftquelle  für  den  beruflichen  Alltag  dar. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
finde  es  sehr  wichtig,  daß  Jugendliche  sich  ihren  Begabungen  entsprechend 
schulisch  perfekt  ausbilden  lassen.  Zusätzlich  ist  es  notwendig,  so  viel  prak- 
tische Erfahrung  wie  möglich  im  gewählten  Fachgebiet  zu  sammeln.  In  dieser 
Kombination  stehen  einem  alle  Türen  offen.  Praktisches  und  theoretisches 
Wissen  sollten  sich  die  Waage  halten,  um  im  Berufsleben  voranzukommen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  momentanes  Ziel  ist  es,  den 
Betrieb  weiterhin  so  erfolgreich  zu  fuhren.  Auf  lange  Sicht  hin  bin  ich  bestrebt, 
den  Betrieb  zum  absoluten  Optimum  hin  zu  fuhren .  Ihr  Lebensmotto?  Ich  will 
und  werde  kein  Mittelmaß  aufkommen  lassen. 


•  Kerschhaggl  Peter  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funkton:  Inhaber.  Tatig  bei:  EVK  Dipl.  Ing.  Peter  Kerschhaggl.,  8074  Raaba, 
Josef-Krainer-Straße  35.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  April  1952,  St. 
Margarethen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede,  geb.  Sampl.  Eltern: 
Balthasar  und  Anna.  Hobbies:  Bergwandem,  Schifahren.  Gartenarbeit.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  beeideter  und  gerichtlich 
zertifizierter  Sachverständiger. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  im  humanistischen  Gymnasium  Fichtnergasse  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab.  Anschließend  studierte  ich  bis  1978  Elektrotechnik.  Fach- 
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richturtg  biomedizinische  Technik,  an  der  Technischen  Universität  Graz  und 
war  in  der  Folge  zehn  Jahre  als  Universitätsassistent  am  physiologischen 
Institut  der  Universität  Graz  tätig.  Im  Rahmen  dieser  Tätigkeit  beschäftigte  ich 
mich  mit  Ultraschall  Doppler  Meßverfahren.  1 982  gründete  ich  gemeinsam  mit 
Ing.  Kurt  Völker  die  EVK,  die  ich  seit  1987  leite.  Die  EVK  beschäftigte  sich 
damit.  Meßtechniken  die  im  Laborbereich  eingesetzt  werden  für  industrielle 
Anwendungen  nutzbar  zu  machen,  und  war  ursprünglich  ein  reines  DiensÖei- 
stungsuntemehmen.  Heute  sind  wir  insbesondere  am  Sektor  der  Wertstoff- 
sorberung  im  Bereich  der  Umwelttechnik  tatig  und  bieten  dort  Verfahren  zur 
automatischen  „Sortierung  nach  Farbe.  Form,  Größe  und  Struktur*  an. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  dem 
Großteil  meines  Lebens  zufrieden  und 
glücklich  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Defini- 
tion sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wesentliche  Basis  meines  Er- 
folges ist  meine  Ausbildung.  Ich  war  ge- 
nerell immer  bemüht,  alle  Chancen  zu  er- 
greifen, die  sich  mir  boten.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Es  gab  dahingehend  kein  Schlüsselerlebnis.  Ich  bin  meinen  Weg  immer  Schritt 
für  Schritt  gegangen  und  mein  Erfolg  steigerte  sich  mit  der  Entwicklung  meiner 
Persönlichkeit.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  ist  der  einzige  Weg  zu  dauerhaftem  Erfolg,  während  man 
durch  Imitation  nur  bestimmte  Teilerfolge  ernngen  kann.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Einer  mei- 
ner entfernteren  Verwandten  hat  mich  trotz  meiner  humanistischen  Ausbildung 
in  meinem  Vorhaben  bestärkt,  ein  technisches  Studium  zu  absolvieren.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Neben  zahlrei- 
chen ungelösten,  technischen  Problemen,  leiden  wir  unter  enormem  Kosten- 
druck Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  von 
vielen  Freunden  respektiert  und  anerkannt  werde,  weil  es  mir  gelang,  etwas  zu 
schaffen,  das  Bestand  hat.  Grundsätzlich  genieße  ich  ein  hohes  Maß  an 
Wertschätzung  und  werde  als  gutmütig  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  haben  festgelegt,  daß  jeder  über  seine 
Arbeit  selbst  bestimmt.  Aus  diesem  Grund  gibt  es  in  unserem  Unternehmen 
keine  Anwesenheitspflicht,  sondern  ausschließlich  die  Pflicht,  Vereinbarun- 
gen -  insbesondere  Termine  -  erzuhalten.  Die  Mitarbeiter  erledigen  die  Knochen- 
arbeit im  Unternehmen  und  spielen  bei  meinem  Erfolg  daher  eine  sehr  wichtige 
Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bevorzuge 
Mitarbeiter  aus  dem  ländlichen  Raum,  die  in  Vereinen  aktiv  sind  -  wer  sich  dort 
engagiert  wird  es  auch  in  der  Firma  tun.  Ich  schätze  aufgeweckte  und  neugie- 
rige Menschen,  die  sich  für  viele  Dinge  interessieren.  Gegenwärtig  ist  es  mir 
darüber  hinaus  sehr  wichtig,  daß  ein  Bewerber  in  das  bereits  bestehende  Team 
paßt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  spannende  Projekte.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  manchmal  auch  autoritärer 
Patriarch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  halte  mir  heute 
den  Sonntag  für  meine  Familie  frei ,  was  ich  früher  nicht  immer  realisieren  konn- 
te. Abgesehen  davon,  versuche  ich,  Beruf  und  Privatleben  durch  gute  Organi- 
sation zu  vereinbaren,  indem  ich  private  Termine  genauso  ernsthaft  einhalte 
wie  geschäftliche.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In 


guten  Phasen  verwende  ich  zehn  Prozent  meiner  Zeit  für  Fortbildung,  in  weni- 
ger guten  Phasen  geht  diese  Zahl  gegen  Null  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein  sehr  persönlicher  Rat  lautet,  sich 
selbst  nicht  allzu  wichtig  zu  nehmen  und  immer  das  Positive  im  Menschen  zu 
sehen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  mit 
diesem  Unternehmen  solide  Arbeitsplätze  zu  schaffen,  mit  denen  die  Mitarbei- 
ter glücklich  und  zufrieden  sind.  Eine  gute  Ausbildung  ist  sehr  wichtig,  hat  man 
sich  erst  einmal  für  einen  Weg  entschieden,  sollte  man  ihn  konsequent  verfol- 
gen, auch  wenn  er  anfangs  noch  so  schwierig  scheint.  Ihr  Lebensmotto? 
Probleme  sind  dazu  da,  um  gelöst  zu  v/erden  -  sowohl  im  fachlichen,  als  auch 
im  zwischenmenschlichen  Bereich. 


Khol  Andreas  Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Klubobmann. 
Tätig  bei:  Österreichische  Volkspartei 
(ÖVP).,  1010  Wien,  Dr.  Karl  Renner  Ring  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juli  1941 ,  Ber- 
■■  gen  -  Südtirol.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Adelheid.  Kinder:  Andrea  (1 966),  Vero- 
nika(  1967),  Hemma  (1969).  Florian  (1971 ), 
Lorenz  (1975)  und  Julian  (1979).  Eltern: 
Vater  Dipl.  Ing.,  Mutter  Germanistin  Dr.  phil. 
Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Publika- 
bor 


pa-,  Verfassungs-  und  Rechtspolitik.  Si- 
cherheitsfragen, allgemeine  pofctische  Verfassungs-  und  Regierungspolibk,  unter 
anderem  .Mein  politisches  Credo  -  Aufbruch  zur  Bürgersolidarität'',  „Durch- 
bruch zur  Bürgergesellschaft  -  Ein  Manifest",  seit  1 975  Gründer  und  Mitheraus- 
geber des  Österreichischen  Jahrbuches  für  Politik.  Ehrungen:  Großes  Golde- 
nes Ehrenzeichen  mit  Stern  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich;  Großes 
Verdienstkreuz  mit  Stern  des  Verdienstordens  der  BRD;  Offizierskreuz  des 
Ordens  der  Französischen  Ehrenlegion.  Mitgliedschaften:  ÖVP.  CV,  Kartellver- 
band. Hobbies:  Wandern,  Schwammerlsuchen,  Gartenarbeit.  Biotop,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Jus-Studi- 
um  in  Innsbruck.  Wien  und  Paris  (Promotion  1963),  anschließend  Assistent 
an  den  Universitäten  Innsbruck  und  Wien.  1966  Sekretär  im  Österreichi- 
schen Verfassungsgerichtshof,  1969  Habilitation  (Verfassungsrecht  und  In- 
ternationale Organisation),  1969  Internationaler  Beamter  im  Europarat  (Men- 
schenrechte). Zu  diesem  Zeitpunkt  erfolgte  der  Wechsel  in  die  österreichi- 
sche Politik.  Ein  wesentlicher  politischer  Schritt  war  die  Berufung  zum  Präsi- 
dent der  Personalvertretung  des  Europarates  (1972).  1974  Direktorder  Po- 
litischen Akademie  der  ÖVP,  1978  Exekutivsekretär  der  EDU.  1980  außeror- 
dentlicher Universitätsprofessor,  1981  Mitglied  des  Rates  für  Auswärtige  Ange- 
legenheiten .  1 983  erstmals  Wahl  in  den  Nationalrat  als  Vertreter  des  Wahlkrei- 
ses Tirol  (Wiederwahl  1 986, 1 990, 1 994, 1 995  und  1 999).  1 986  Verfassungs- 
sprecher der  ÖVP.  1990  Außenpolitischer  Sprecher  der  ÖVP,  1992  Vizepräsi- 
dent der  Politischen  Akademie ,  1 992  Leiter  des  Internationalen  Büros  der  ÖVP. 
Seit  1994  als  Klubobmann  des  ÖVP-Parlamentsklubs  Berufspolitiker.  Seit 
Oktober  1 999  gewählter  geschäftsführender  Klubobmann  des  ÖVP  Parlaments- 
klubs und  Dntter  Präsident  des  Nationalrates. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Selbstgesteckte  Ziele  zu  errei- 
chen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Als  ÖVP-Klu bobmann  und 
Dritter  Präsident  des  Nationalrates  gehört  man  im  politischen  Establishment 
Österreichs  zu  den  obersten  Zwanzig.  Das  zu  erreichen  ist  sicher  Erfolg.  Wobei 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  Klubobmann  kandidierte  ich,  weil 
ich  glaubte,  der  oeste  Mann  tur  diesen  Joe  zu  sein  icn  wußte,  dali  ich  ein  gutes 
Programm  hatte,  war  davon  überzeugt,  die  Wahl  zu  gewinnen  und  gute  Arbeit 
zu  leisten.  Letztlich  habe  ich  das  auch  erreicht.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Politik  hat  mich  immer  interessiert.  Seit  der  Schulzeit  strebte  ich 
den  Beruf  eines  Spitzenpolitikers  an  und  auch  meine  Mitschüler  waren  der 
Meinung,  daß  ich  einmal  Politiker  werden  würde.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Eine  generalistische  Ausbildung  (ich  war  Universitäts- 
dozent, habe  Sprachkenntnisse,  konnte  Auslandserfahrung  sammeln  und  habe 
nebenbei  immer  ehrenamtliche  Tätigkeiten  ausgeübt,  weil  ich  das  für  wesent- 
lich hielt -daher  kommt  auch  mein  Organisationstalent).  Leistungsbereitschaft 
und  Lebenserfahrung.  Mit  diesem  Rezept  kann  in  einer  Demokratie  wie  Öster- 
reich jeder  sein  Lebensziel  erreichen.  Zusätzlich  benotigt  man  eine  Portion 
Glück  -  das  heißt,  man  muß  Gelegenheiten,  Chancen  und  gewisse  Konstella- 
tionen nützen.  Wie  kamen  Sie  in  diese  Position?  Ich  war  bekannt,  schätzte 
die  Situation  richtig  ein  und  hatte  das  richtige  Wahlprogramm  Gewählt  wurde 
ich,  weil  die  Leute  wußten,  daß  sie  mit  mir  keinen  gemütlichen  Kumpel,  son- 
dern einen  harten  Peitschenknaller  bekommen  würden,  und  das  wollten  sie 
offenbar  auch  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Das  Privatleben  ist  für  jeden 
Spitzenpolitiker  entscheidend.  Diesen  Beruf  kann  man  nur  mit  einer  mitbeteilig- 
ten Familie  und  mit  intaktem  Privatleben  ausüben  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter?  Gegen  sein  Umfeld  kann  man  nicht  gewählt  werden.  Nach 
weicnen  uriterien  steilen  sie  Mitaroeiter  ein  r  rurjecen  rosten  gioi  es  ein 
spezielles  Anforderungsprofil.  Generell  nehme  ich  nur  erfahrene  Leute  und 
Spitzenkräfte,  die  auch  Spitzengehalter  bekommen,  Charakterlich  muß  der 
Bewerber  ins  Team  passen,  und  da  wir  bei  Akademikern  einen  starken  Männer- 
überschuß haben,  nehme  ich  derzeit  -  wegen  der  Gleichberechtigung  -  nur 
Frauen  auf.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  Vorleben  meiner 
Leistung.  Wir  haben  keine  Rangordnung.  Bei  uns  gibt  es  keine  Intrigenwirt- 
schaft, wir  verstehen  uns  als  Leistungsteam.  Was  bedeuten  für  Sie  Nieder- 
lagen? Als  Politiker  muß  man  mit  Wahlniederlagen  leben  lernen.  Man  darf 
nicht  wehleidig  sein,  sondern  muß  Konsequenzen  ziehen.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Erziehung,  meinem  Wertesystem  und  Grundsatz- 
überlegungen ebenso  wie  aus  dem  Willen  zum  Erfolg.  Kraft  schöpfe  ich  auch 
aus  der  Gemeinschaft,  die  mich  trägt,  der  Familie  und  der  Partei  -  auf  der  Energie 
der  Mitarbeiter  schwebt  man.  Haben  Sie  Ziele?  Nein.  Haus  bauen.  Sohn  zeu- 
gen. Baum  pflanzen  und  Buch  schreiben  -  das  habe  ich  alles  schon  gemacht. 
Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  In  meiner  Position  bekom- 
me ich  fast  zu  viel  davon .  Die  wichtigste  Anerkennung  ist  die  der  Abgeordneten , 
die  meist  nonverbal  vermittelt  wird.  Sichtbare  Zeichen  sind  Orden,  auch  hier  bin 
ich  befriedigt.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Immer  wertertemen,  nicht  nur  mit 
dem  Hirn,  auch  mit  dem  Herzen,  denn  „Man  sieht  nur  mit  dem  Herzen  gut'  (Der 
kleine  Prinz). 

•  Kienzl  Heinz  Dipl.-Kfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter  (Generaldirektor  LR.)  Funktion:  Vizepräsident  Tätig 
bei:  Österreichische  Gesellschaft  für  Europapolitik.,  1014  Wien,  Oppolzergasse 


6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8  Oktober  1 922.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Emi.  Eltern:  Hermann  und  Elisabeth.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Publika- 
tionen zu  Themen  Nationalökonomie  und  Soziologie,  u.  a.  ,  Wirtschaftstheorie 
und  Wirtschaftspolitik",  mehrere  Denkschnften.  Ehrungen:  Ernennung  zum 
Universitätssenator.  Hobbies:  Publizistische  Tätigkeit  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Obmann  der  Paul  Lazarsfeld  Gesellschaft. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  im  Jahre  1937  wurde  ich  eingezogen  und  setzte  erst  nach  Ende  des 
Krieges  mein  Studium  an  der  Hochschule  für  Welthandel  fort.  Mein  Haupt- 
anliegen damals  war.  daß  der  Wahnsinn  eines  Krieges  nie  wieder  passiert. 
Das  bedeutete  für  mich,  aktiv  zu  handeln  und  mich  bei  der  Bewegung  der 
Sozialistischen  Studenten  zu  engagieren.  Gleichzeitig  knüpfte  ich  die  ersten 
Kontakte  zur  Gewerkschaft  und  bestritt  bei  allen  meinen  Aktivitäten  sozusagen 
den  Kampf  für  ein  besseres  Österreich  Als  diplomierter  Wanderlehrer  hielt  ich 
Vorträge  in  ganz  Österreich  und  klärte  meine  Zuhörer  in  wirtschaftlichen  Ange- 
legenheiten auf,  beispielsweise  über  die  Lektüre  einer  Bilanz.  Als  der  Österrei- 
chische Gewerkschaftsbund  ein  volkswirtschaftliches  Referat  gründen  wollte, 
trat  man  an  mich  heran  und  bat  mich,  dies  in  die  Tat  umzusetzen.  In  meiner 
Funktion  als  volkswirtschaftlicher  Referent  und  Sekretär  des  ÖGB  wurde  ich 
zum  Hauptideologen  für  die  Sozialpartnerschaft  und  erntete  als  solcher  große 
Erfolge.  Unter  anderem  beschäftigte  ich  mich  mit  der  Erstellung  von 
Wirtschaftprognosen  für  Forschungszwecke,  die  ihre  Aktualität  bis  heute  nicht 
verloren  haben.  1956  lernte  ich  in  Amerika  den  Bereich  Meinungsforschung 
kennen  und  führte  diesen  beim  ÖGB  ein.  die  Sozialwissenschaftliche  Studien- 
gesellschaft wurde  gegründet,  die  sich  intensiv  mit  Meinungsforschung  aus- 
einandersetzte. 1 963  trat  ich  als  Vertreter  des  ÖGB  in  die  Generaldirektion  der 
Nationalbank  ein  Ab  diesem  Zeitpunkt  begann  meine  Zusammenarbeit  mit 
Bundeskanzler  Dr,  Bruno  Kreisky,  der  meine  Qualitäten  schätzte  und  mich  in 
weiterer  Folge  für  die  Position  des  Generaldirektors  der  Nationalbank  empfoh- 
len hat  Ich  erfüllte  diese  Funktion  16  Jahre  lang  und  war  somit  der  am  längsten 
dienende  Generaldirektor.  Zu  den  Leistungen,  auf  die  ich  besonders  stolz  bin, 
gehören  zum  Beispiel  die  Automatisierung  der  Banknotensortierung  und  die 
Einführung  des  fixen  Wechselkurses  zur  Deutschen  Mark  Nach  meiner  Pen- 
sionierung widme  ich  mich  verstärkt  der  publizistischen  Tätigkeit  und  diversen 
ehrenamtlichen  Funktionen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  dem  Leben 
einen  Sinn  zu  geben.  In  jungen  Jahren  habe  ich  mir  das  Ziel  gesetzt,  beim 
Wiederaufbau  Österreichs  mitzuarbeiten  und  mich  darum  zu  kümmern,  daß  es 
den  Menschen  gut  geht.  Rückblickend  kann  ich  behaupten,  mein  Lebensziel 
erfolgreich  erreicht  zu  haben  Wir  können  auf  unser  Land  stolz  sein  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Bei  hochgesteckten  Zielen  braucht 
man  eine  eiserne  Gesundheit,  die  ich  glücklicherweise  besitze.  Natürlich  muß 
man  auch  fleißig  und  intelligent  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Dieses  Gefühl  stellte  sich  bei  mir  stufenweise  ein  und  gipfelte 
in  dem  Bewußtsein,  daß  wir  unsere  Heimat  zum  bisher  besten  Zustand  in  ihrer 
Geschichte  geführt  haben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  verehrter  Lehrer  Johann  Böhm,  der 
Grunder  des  Österreichischen  Gewerkschaftsbundes,  prägte  mich  sehr,  Ihm 
habe  ich  mein  Buch  gewidmet.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Als  wichtigste  Form  der  Anerkennung  betrachte  ich  die  Zufriedenheit  mit 
mir  selbst.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 


•  827  - 


Copyrighted  material 


man 


Teil  B  -  Personenteil 


geben?  Jeder  soll  sich  ein  Lebensziel  setzen  und  Kräfte  sammeln,  um  dieses 
Ziel  realisieren  zu  können. 


*    Kilian  Harald 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 


•  Steckbrief 

Funktion;  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Wild 
Republic  Handels  GmbH:,  1130  Wien, 
Maxingstraße  1 3b.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
27.  August  1976.  Wien.  Eltern:  Heinz  und 
Johanna.  Hobbies:  Squash,  Tennis,  Fuß- 
ball. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Handelsakademie  in  Waidhofen  an  der 
Ybbs.  Danach  kam  ich  nach  Wien  und 
begann  1 996  in  der  Steuerberatung  zu  arbeiten.  Dieses  Gebiet  wurde  mir  aber 
zu  trocken,  somit  wechselte  ich  2000  in  den  Einzelhandel.  Ich  fand  die  Stelle 
als  Leiter  Rechnungswesen  bei  WM  Republic  aufgrund  eines  Inserates.  Durch 
die  Kündigung  des  Geschäftsführers  übernahm  ich  dessen  Position  als  Ge- 
schäftsführer für  Wien  und  Amsterdam.  Derzeit  abserviere  ich  parallel  zu  meiner 
Tätigkeit  ein  Studium. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  zufrieden  zu 
sein,  nicht  nur  finanziell,  sondern  auch  im  persönlichen  Umfeld  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Moment  schon.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  nicht  geplant,  die  Position  des  Geschäftsführers 
zu  übernehmen,  dieser  Karriereschritt  hat  sich  für  mich  so  ergeben.  Ausschlag- 
gebend für  die  Berufswahl  war  natürlich  meine  Ausbildung.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Wechsel  von  der  Steuer- 
beratung, von  einem  sicheren  Arbeitsplatz  mit  geregelten  Arbeitszeiten,  in  die 
Privatwirtschaft  war  ein  schwieriger  Wechsel,  aber  im  nachhinein  gesehen  ein 
sehr  erfolgreicher  Schritt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  denke.  Originalität  und  Selbständigkeit  sind  die  besten 
Voraussetzungen,  um  erfolgreich  zu  werden.  Imitation  kann  schon  etwas  brin- 
gen, aber  jeder  ist  eine  eigenständige  Person  mit  eigenen  Charakterzügen,  die 
man  nicht  imitieren  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  habe  ich  von  meinen  Eltern  und  Freunden  bekommen,  anderer- 
seits durch  Vorgesetze  in  finanzieller  Form.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  bekomme  relativ  viel  Unterstützung  aus  dem  Verwandten- 
kreis, vor  allem  von  meinen  Eltern.  Durch  die  Doppelbelastung  von  Studium  und 
Arbeit  hatte  ich  in  den  letzten  Jahren  sehr  wenig  Zeit,  um  Freunde  oder  Familie 
zu  sehen,  die  mir  aber  sehr  viel  Verständnis  entgegenbringen.  Meine  Eltern 
haben  mir  nie  Vorschriften  gemacht  was  ich  tun  soll  oder  muß.  Es  ist  mir  immer 
freigestellt  worden  und  ich  hatte  ihre  volle  Unterstützung  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  jeweils  einen  Shopmanager 
in  Wien  und  in  Amsterdam,  die  sich  um  das  Personal  und  das  Tagesgeschäft 
kümmern  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Ange- 
stellten, die  das  ganze  Jahr  bei  uns  arbeiten,  müssen  Ahnung  vom  Verkauf 
haben .  Wir  beschäftigen  aber  auch  sehr  viele  Saisonarbeiter,  meistens  Studen- 
ten, bei  denen  ist  Verkaufserfahrung  nicht  so  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 


Mitarbeiter?  Einerseits  ist  der  Arbeitsplatz  selbst  schon  Motivation  genug, 
andrerserts  versuche  ich  die  Mitarbeiter  durch  Anerkennung.  Lob  und  konstruk- 
tive Kritik  zu  motivieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Wir  sind  ein  sehr  junges  Team,  der  Durchschnitt  der  Mitarbeiter  ist  ungefähr  22 
Jahre  alt.  da  hat  es  noch  nie  Probleme  damit  gegeben ,  daß  mich  jemand  nicht 
akzeptiert  hätte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stär- 
ke des  Unternehmens  ist  das  Produkt  selbst  Unsere  Konzernmutter  ist  gleich- 
zeitig der  Produzent  unseres  Sortiments.  Wir  produzieren  90  Prozent  der 
Ware  selbst.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt 
nur  drei  große  Hersteller  von  Plüschtieren  weltweit,  wobei  unser  Konzern 
K&M  International  nach  wie  vor  Marktführer  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Grundsätzlich  ist  die  Zeiteinteilung  sehr  flexibel,  daher 
läßt  sich  mein  Beruf  sehr  gut  mit  meinem  Privatleben  vereinbaren,  aber  da 
ich  nach  wie  vor  studiere,  bin  ich  noch  voll  eingesetzt.  Meine  Tage  sind  sehr 
lang.  Arbeit  und  Studium  zu  vereinbaren  nimmt  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch. 
Zum  Teil  gibt  es  auch  am  Wochenende  Vorlesungen  oder  Seminare,  und 
lernen  muß  ich  schließlich  auch  noch.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fort- 
bildung? Gleich  nach  dem  Präsenzdienst  begann  ich  am  WIFI  mit  einer 
Ausbildung  in  Personalverrechnung,  aber  das  war  mir  zu  wenig,  deshalb  be- 
gann ich  1 998  mit  einer  Fachhochschute  (Finanzrechnung-Steuerwesen),  die 
ich  heuer  im  Juni  2002  abschließe  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  liegen  darin,  beruflich  jene  Tätigkeit  auszuüben,  die  mir  Spaß 
macht,  selbständig  und  unabhängig  zu  sein  und  letztendlich  mit  dem,  was  ich 
tue,  glücklich  und  zufrieden  zu  sein. 


*    Kimmelmann  Christof 


„Erfolg  bedeutet 
Selbstbestätigung 
und  Akzeptanz  in 
der  Gesellschaft.'* 


•  Steckbrief 

Beruf  Gastgewerbe  Fachmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Gasthaus  .Zur  Linde" 
Christof  Kimmelmann.,  2460  Bruck  an  der 
Leitha,  Wiener  Gasse  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  20.  Mai  1969,  Mödling.  Kinder:  Maxi- 
milian (1996)  und  Philipp  (1998).  Eltern: 
Brigitte  und  Winfried.  Mitgliedschaften: 
Lions  Club  Bruck  an  der  Leitha.  Hobbies: 
Motorradfahren,  Bogenschießen.  Reiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  besuchte  ich  1984 
die  dreijährige  Gastgewerbefachschule  in  Neusiedl  am  See.  die  ich  1987  mit 
Erfolg  abschloß.  Während  meiner  Ausbildung  war  ich  jeweils  in  den  Sommer- 
ferien als  Praktikant  in  St.  Gilgen/Salzburg  im  „Gasthaus  zum  Bach"  im  Ser- 
vice tatig.  Nach  Abschluß  der  Schule  war  ich  dort  ein  Jahr  lang  tätig,  bevor  ich 
Im  Dezember  1 988  nach  Neusiedl  am  See  in  die  Franz-Bar  wechselte,  wo  ich 
bis  August  1 998  als  Chef  de  Bar  tätig  war.  1 995/96  wurde  die  Franz-Bar  gemein- 
sam mit  der  Bar  Queen  Ann  Wien  zur  besten  Cocktailbar  Österreichs  gekürt.  In 
der  Folge  war  ich  als  Chef  de  Bar  in  der  Kammerhof-Bar  in  Bruck  an  der  Leitha 
tatig  und  übernahm  nach  eineinhalb  Jahren  im  Jänner  2001  das  Gasthaus 
meines  Großvaters  Walter  Kimmelmann  Das  Gasthaus  zur  Linde  befindet  sich 
bereits  seit  1 902  in  Familienbesitz  und  mein  Großvater  hatte  es  mehr  als  40 
Jahre  geführt.  Wir  bieten  Platz  für  insgesamt  125  Personen  und  können  im 
schattigen  Innenhofgarten  weitere  60  Gäste  bewirten.  Ich  leite  das  Lokal  heute 
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Kirctinßf 


gemeinsam  mit  meiner  Lebensgefährtin,  die  für  das  Service  verantwortlich  ist, 
während  mein  Aufgabengebiet  in  der  Leitung  der  Küche  besteht.  Ich  koche 
vorwiegend  Hausmannskost  und  traditionelle  österreichische  Küche  nach 
Rezepten  meiner  Großmutter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Selbstbestäti- 
gung und  Akzeptanz  in  der  Gesellschaft  und  liegt  für  mich  auch  darin,  mei- 
nen Kindern  ein  schönes  Leben  bieten  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  bin  auch  stolz  darauf,  daß  ich  mir  als  „Gasthauskind"  in 
bedeutenden  Betrieben  einen  Namen  machen  konnte  und  meine  vielfältige 
Erfahrung  heute  in  meinem  Lokal  nutzen  kann.  Es  ist  mir  binnen  eines  Jah- 
res gelungen,  aus  einem  alten  Gasthaus  einen  Treffpunkt  zu  machen,  wo 
sich  Jung  und  Alt  gleichermaßen  wohl  fühlen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönliches  Engagement,  das  urige  Ambiente  des 
Lokals  und  die  bodenständige  Küche  bilden  ein  harmonisches  Ganzes,  das 
ich  als  Basis  meines  Erfolges  betrachte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ab  dem  vierten  bis  fünften  Jahr  in  der  Franz-Bar,  als  ich  Chef- 
barkeeper wurde  und  Gäste  von  weit  her  kamen,  um  die  zum  Teil  auch  von 
mir  kreierten  Drinks  zu  genießen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Das  geschäftliche  Erbe  meines  Großvaters  anzutreten 
war  sicher  ein  wichtiger  und  guter  Schritt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Fritz  Tösch  war  mein 
Lehrer  in  der  Fachschule  und  eine  sehr  prägnante  Leitfigur  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  treffe  rasche  Entscheidungen,  zu  denen 
ich  auch  stehe.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Es 
gibt  Personen  die  helfen,  zum  Erfolg  beizutragen.  Der  Haupteinsatz  wird  aber 
von  der  gesamten  Familie  geleistet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Der  Gasthof  zur  Linde  ist  ein  Haus  mit  Tradition  und  Liebe  zum 
Detail.  Wir  führen  das  Unternehmen  als  richtigen  Familienbetrieb,  sogar  meine 
Großmutter  hilft  bei  Bedarf  noch  gern  mit.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Ich  verhalte  mich  der  Konkurrenz  gegenüber  sehr  loyal 
und  wünsche  jedem  das  Beste.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Meine  Lebensgefährtin  und  ich  pflegen  eine  strikte  Trennung  der  beiden 
Bereiche  und  sprechen  im  privaten  Bereich  nicht  über  das  Geschäft  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß 
Kommunikationsfähigkeit  einer  der  wesentlichsten  Faktoren  jeglichen  Erfol- 
ges ist  und  rate  einem  jungen  Menschen,  eine  gute  Ausbildung  zu  absolvieren , 
die  auch  praktische  Erfahrung  beinhaltet.  Darüber  hinaus  rate  ich  allgemein  zur 
Toleranz.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  dafür  sorgen, 
daß  dieses  Lokal  auch  in  den  nächsten  Jahrzehnten  seinen  Status  beibehält 
und  möchte  den  Charakter  dieses  traditionsreichen  Hauses  aufrechterhalten. 


*  Kirchner  Erich  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ing.  grad.  der  Fertigungstechnik.  Funktion:  Vizepräsident  für  Strategie 
und  Marketing.  Tätig  bei:  AT  &  S  Austna  Technologie  &  Systemtechnik  AG., 
8700  Leoben-Hirtenberg,  Fabrikgasse  13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  No- 
vember 1 94 1 .  Berlin.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid.  Kinder:  Sirvia  ( 1 967), 
Britta  (1970)  und  Chnstan  (1974).  Eltern:  Lotte  und  Erwin.  Schöpferische  Akte: 
Diverse  Fachartikel.  Mitgliedschaften:  VDL.  Hobbies:  Essen,  Wandern,  Auto. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Präsident  des  Verbandes  deutschsprachi- 
ger Leiterplattenindustrie. 


^^^^^        1  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Meine  Pflicht- 
Schulzeit  verbrachte  ich  ebenso  wie  mei- 
ihrzeit  als  Maschinenbauer  in  Berlin. 
Im  Jahr  1961  entschloß  ich  mich,  die  Inge- 
nieurschule für  Fahrzeugtechnik  zu  besu- 
chen, die  ich  1 964  erfolgreich  beendete. 
^^^^^  Daraufhin  trat  ich  bei  Siemens  ein.  Das 
^^^A  >^^^^^|    I  Unternehmen  verlegte  den  Konzernsitz 
A  ^^^^^fl      I  kurze  Zeit  später  nach  München,  und  weil 
H  mich  die  Arbeit  dort  nicht  in  dem  Maße 
^ — interessiertrat, wieichmirrjasgewünscht 
hatte,  wechselte  ich  zu  IBM  nach  Stuttgart.  Dort  übernahm  ich  im  Produktions- 
bereich verschiedene  Aufgaben  und  wurde  schließlich  Bereichsleiter.  Damit 
verbunden  waren  einige  Ausländsaufenthalte,  unter  anderem  in  den  USA.  In  der 
Folge  hatte  ich  einen  Untemehmensbereich,  der  ausgelagert  werden  sollte,  in 
die  Selbständigkeit  zu  führen  und  entwickelte  innerhalb  von  zwei  Jahren  ein 
Konzept,  das  ich  zur  Umsetzung  brachte.  Das  nun  neue  Unternehmen  habe  ich 
bis  zu  dessen  Verkauf  an  einen  neuen  Eigentümer  im  Jahr  1 995  geleitet.  In  der 
Folge  kam  es  zu  Differenzen  mit  dem  nunmehrigen  Eigentümer  über  die  wirt- 
schaftliche Ausrichtung  des  Unternehmens,  weshalb  ich  meine  Funktionen 
zurücklegte  und  im  Jahr  1998  bei  der  Firma  AT  &  S.  die  zum  IBM-Konzern 
gehört,  zu  arbeiten  begann.  Meine  Aufgabe  dort  lag  auf  dem  Bereich  strategi- 
sche Planung.  Wegen  eines  Abkommens  zwischen  IBM  und  der  österreichi- 
schen Regierung  über  den  Kauf  von  elektronischen  Komponenten  aus  Öster- 
reich, entstand  diese  Firma  am  Standort  Leoben-Hinterberg.  Seit  Juni  1999 
unterstütze  ich  den  Standort  Leoben  in  den  Belangen  Strategie.  Marketing  und 
der  gesamtunternehmenschen  Ausrichtung. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich.  daß 
man  Aufgaben  wahrnimmt,  erfolgreich  lösen  kann  und  darin  wieder  Ziele 
erkennt,  die  man  erreichen  will.  Ich  hatte  in  meinen  bisher  37  Jahren  Berufs- 
leben Erfolge  und  Mißerfolge  zu  verzeichnen.  Wenn  man  Mißerfolge  erlebt 
und  aus  diesen  Erfahrung  sammelt,  kann  man  diese  wiederum  für  neue  Auf- 
gaben einsetzen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  auf  meine 
bishenge  Ausbildung,  die  ich  genießen  durfte,  und  deren  Umsetzung  zurück- 
blicke, sehe  ich  mich  als  erfolgreich  an.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  die  Tatsache,  Mitarbeiter  für  die  an  mich  gestell- 
ten Aufgaben  begeistern  zu  können  ein  Schlüssel  für  mein  erfolgreiches  Leben 
war.  Nur  mit  einem  gemeinsam  agierenden  Team,  das  einen  unterstützt,  kann 
man  Aufgaben  umsetzen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eine  Aufgabe,  die  ich  in  jungen  Jahren  von  IBM  zugeteilt  bekam  -  ich  sollte  als 
Teamleiter  einer  dreißigköpfigen  deutschen  Gruppe  in  Amerika  neue  Produkt- 
strategien für  Europa  entwerfen  -  war  ein  Grundstein  für  meine  weitere  Karriere. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  fühle  mich 
immer  dann  erfolgreich,  wenn  ich  am  selben  Tag,  an  dem  ich  ein  Problem 
ausdiskutiert  habe,  eine  richtige  Entscheidung  treffen  kann.  Die  Summe  an 
Entscheidungen  über  einen  längeren  Zeitraum  geben  mir  das  Gefühl,  erfolg- 
reich zu  sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Ich  hatte  bei  IBM  einen  Vorgesetzten,  der  sich  sehr 
bemühte,  uns  unsere  Aufgaben  näherzubringen.  Er  war  ein  pädagogisch  ge- 
schulter Mann,  dem  ich  sehr  viel  zu  verdanken  habe.  Er  brachte  uns  bei,  uns 
selbstkritisch  zu  erkennen,  um  daraus  zu  lernen.  Es  gab  einen  weiteren  Mentor 
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in  den  USA.  Dieser  war  Werkleiter  und  brachte  mir  die  ganze  amenkanische 
Arbeitswelt  näher.  Die  dortigen  Geschäftsabläufe  wurden  mir  durch  ihn  sehr 
vertraut.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Wir  stehen  in  unserer  Branche  vor  einigen  Problemen,  die  mit  unserer 
heutigen  Struktur  nicht  gelöst  werden  können.  Unser  Preisniveau  zwingt  uns 
gegenüber  der  asiatischen  Welt  dazu,  immer  vemetzter  mit  Partnern  und  Mitbe- 
werbern zusammen  zu  arbeiten  und  uns  mit  der  Entwicklung  gesamtheiticher 
Lösungen  einen  Zeitvorsprung  zu  sichern.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Als  Führungskraft  muß  man  dafür  Sorge  tragen, 
allen  Beschäftigten  das  Gefühl  zu  geben,  daß  ihre  Arbeit  honoriert  und  ge- 
schätztwird. Ohne  Mitarbeiter,  die  als  Team  arbeiten,  kann  nichts  aufgebaut 
werden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Als  erstes 
betrachte  ich  die  fachliche  Qualifikation.  Wir  sind  technologisch  sehr  fortschritt- 
lich orientiert  und  müssen  natürlich  darauf  achten,  daß  der  Betreffende  sein 
Wissen  auch  umsetzen  kann.  Als  zweites  muß  er  über  hohe  soziale  Kompe- 
tenz verfügen  und  sich  in  em  Team  integrieren  können.  Dazu  ist  Konfliktfähigkeit 
nötig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Eigentlich  motiviere  ich,  indem 
ich  Wege  aufzeige,  wie  wir  ein  Problem  angehen  könnten  und  wie  erfolgreich 
wir  ene  Aufgabezulösenimstandewären.ÜberdieNachteaeder  Nichterreichung 
darf  ebenfalls  niemand  im  Dunkeln  bleiben.  Jeder  Kollege  sollte  am  Ende  des 
Tages  das  Gefühl  haben,  daß  seine  Arbeit  sinnvoll  war.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  denke,  daß  sich  alte  Mitarbeiter  sehr 
stark  mit  dem  Unternehmen  identifizieren.  Dies  erfahre  ich  gerade  hier  in  der 
Steiermark.  Bei  uns  weiß  jeder,  welchen  Ansprüchen  unsere  Produkte  genü- 
gen müssen,  um  auf  dem  Weltmarkt  bestehen  zu  können.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bemühe  mich,  den  Spagat  zwischen  beiden 
Bereichen  zu  bewältigen.  Einerseits  ist  klar,  daß  ich  für  meine  Tätigkeit  bereit 
sein  muß.  ein  Maximum  an  Einsatz  zu  gewährleisten,  andererseits  mochte  ich 
die  wenige  verbleibende  Zeit  in  einer  Umgebung  verbringen,  die  mir  zusagt,  sei 
sie  nun  gesellschaftlicher  oder  kultureller  Natur.  Meine  Familie  wohnt  weiter  in 
Stuttgart,  weshalb  ich  viel  pendle.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  Seminare,  lerne  aber  in  besonderem  Maße  aus 
Gesprächen  mit  Kollegen  und  Konkurrenten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  bereits  während  der 
Schulzeit  bewußt  machen,  daß  das  Leben  ständiger  Veränderung  unterworfen 
und  deswegen  ein  nicht  endender  Lernprozeß  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  beruflicher  Werdegang  neigt  sich  eigentlich  dem  Ende 
zu.  Ich  möchte  mit  den  Aufgaben,  die  ich  bisher  geleistet  habe,  einen  Beitrag 
dazu  geleistet  haben,  daß  unser  Unternehmen  seinen  Stand  in  der  Welt  gesi- 
chert und  ausgebaut  hat. 

•  Kirsch  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf  Textilreiniger.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Putzerei  .Für  Sie"  -  Inhaber 
Manfred  Kirsch..  1 1 50  Wien,  Märzstraße  34.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  De- 
zember 1954,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder:  Ger- 
hard (1 981 )  und  Harald  (1 982).  Eltern:  Franz  und  Josefine.  Hobbies:  Tennis, 
Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  wollte  ich  studieren,  blieb  jedoch  bei  einer  Tätigkeit  .hängen', 
die  ich  nur  vorübergehend  ausüben  wollte.  So  war  ich  dreieinhalb  Jahre  bei 


einem  Sozialverstcherungslräger  tätig,  bis 
mir  bewußt  wurde,  daß  eine  Laufbahn  als 
Beamter  nicht  das  Richtige  für  mich  ist. 
Zufällig  traf  ich  einen  Jugendfreund,  der 
eine  Putzerei  hatte  und  beschloß,  mich 
ebenfalls  selbständig  zu  machen.  Ich  über- 
nahm 1 977  einen  bestenenden  Betrieb  im 
16.  Bezirk  und  stellte  einen  gewerbe- 
rechtlichen Geschäftsführer  ein,  bis  ich 
einen  eigenen  Gewerbeschein  erwerben 
konnte.  Anfangs  arbeitete  ich  noch  neben- 
bei bei  dem  Sozialversicherungsträger, 
aber  das  wurde  mir  bald  zu  viel.  Ich  hatte 


in  der  Putzerei  einige  gute  Mitarbeiter,  die  mich  einschulen  mußten,  denn  ich 
hatte  noch  keine  Erfahrung  in  diesem  Gewerbe:  mittlerweile  floriert  das  Unter- 
nehmen und  ich  beschäftige  vier  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  Ziele,  die  man  sich 
steckt,  verwirklichen  kann,  ist  man  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  .kleiner  Selbständiger"  bin  ich  nicht  unzufrieden  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  lege  viel  Wert  auf  Qualität  und  Zuver- 
lässigkeit. Am  Anfang  war  ich  rund  um  die  Uhr  im  Geschäft,  um  durch  Ku  nden- 
gesprache  und  Kundenbetreuung  Erfahrungen  zu  sammeln.  In  unserer  Bran- 
che ist  der  Nahbereich  wichtig,  daher  muß  man  das  Potential  in  seiner  Um- 
gebung hat,  ausschöpfen.  Heute  habe  ich  auch  einige  Ubernahmestellen 
außerhalb  meines  Geschäftes.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Wenn  die  Kunden  zufrieden  sind,  bekommt  man  manchmal  Lob.  Aner- 
kennung liegt  auch  darin,  daß  die  Kassa  stimmt.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  das  Geschäft  mit 
den  Mitarbeitern  steht  und  fällt,  aber  leider  gibt  es  auch  immer  wieder  Probleme 
mit  den  Mitarbeitern  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Durch  Inserate  und  Empfehlungen  innerhalb  der  Branche.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Zuverlässigkeit,  Qua- 
lität und  gutes  Service,  wie  Abholung  und  Zustellung  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  In  den  letzten  Jahren  hatte  ich  sehr  wenig  Zeit  für 
mein  Privatleben,  denn  seit  ich  im  20.  Bezirk  ein  neues  Geschäft  übernommen 
habe,  bin  ich  beruflich  wieder  mehr  eingesetzt,  aber  ich  nehme  mir  grundsätz- 
lich genug  Zeit  für  die  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Früher  sind  die  Kunden  gekommen,  heute  muß  man  zum  Kunden  gehen.  In  der 
Selbständigkeit  muß  man  sich  durch  Durchhaltevermögen  auszeichnen  und 
Einsatz  erbringen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Leben  noch 
etwas  zu  genießen  und  das  Unternehmen  weiterhin  gut  zu  positionieren. 

•  Kisser  Franz  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist,  Bereichsleiter  Aktien  quantitativ,  Tätig  bei:  Erste- 
Sparinvest  Kapitalanlagegesellschaft  m.b.H.,  1010  Wien.  Habsburgergasse 
1a.  Geboren  -  Datum.  Ort  25.  Juli  1960,  Unterdürnbach.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Mag.  Chnsta.  Kinder:  Max  (1991).  Emil  (1994)  und  Nina  (1995). 
Hobbies:  Familie,  Haus,  Sport.  Garten,  Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Vortragstätigkeiten  innerhalb  des  Konzems.  Ausbildung  und  Betreu- 
ung von  Trainees. 
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n9  Karriere 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  an  der  HAK  Hdabrum  im  Jahr  1 979 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  war 
anschließend  in  der  Kreditabteilung  der 
BAWAG  tätig.  In  der  Folge  studierte  ich 
von  1981  bis  1987  BWL  an  derWU  Wien, 
mit  Spezialisierung  auf  Revision, 
l  ^fc^^^  Investitions-  und  Finanzierungsrechnung 

^k^B  rJf         und  dem  Wahlfach  Finanzrecht.  Nach 
Abschluß  des  Studiums  war  ich  bis  De- 

I  ^  1  zember  1 987  bei  Siemens  tälig,  wo  ich  die 

Ausbildung  zum  Programmierer  absolvierte.  Da  ich  mich  für  den  Bereich  Wert- 
papiere interessierte,  trat  ich  in  die  Raiffeisen  KAG  ein,  wo  ich  bis  1990  in  der 
Abteilung  Analyse  tätig  war.  1990  wechselte  ich  als  Fondsmanager  zur 
Sparinvest.  Hier  bin  ich  nach  wie  vor  tälig,  heute  nehme  ich  die  Funktion  des 
Prokunsten  und  Bereichsleiters  Aktien  quantitativ  ein.  Ich  bin  für  vier  Mitarbei- 
ter, also  ein  kleines  dafür  aber  umso  feineres  Team  zuständig.  Zu  unserem 
Kundenkreis  zählen  sowohl  private  Interessenten  als  auch  institutionelle  Kun- 
den (Industrieuntemehmungen,  Körperschaften.  Gemeinden,  Pensionskassen, 
etc). 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  langfri- 
stig und  nach  objektiv  meßbaren  Kriterien  gute  Arbeit  zu  leisten  und  liegt  darin, 
daß  ich  mich  als  Persönlichkeit  mit  meiner  Tätigkeit  identifizieren  kann,  also 
nicht  gegen  meine  Überzeugung  handeln  muß.  Erfolg  heißt,  authentisch  zu 
sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  übe  einen  interessanten  Beruf  aus, 
mit  dem  ich  inhaltlich  sehr  zufrieden  bin .  Obwohl  ich  die  Beurteilung  meines 
Erfolges  eher  anderen  überlassen  möchte,  bin  ich  mit  mir  selbst  im  reinen  und 
sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Die  wichtigste  Voraussetzung,  um  in  dieser  Branche 
erfolgreich  tätig  sein  zu  können,  ist  eine  gewisse  Neugierde.  Ich  interessiere 
mich  für  diesen  Bereich  und  habe  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit.  Ich  kann 
schlechte  Phasen  gut  verkraften,  weil  ich  mein  Geschäft  langfristig  sehe. 
Emotionen  sollte  man  sich  im  Fondsgeschäft  nicht  leisten  -  ich  kann  Men- 
schen {von  denen  es  genug  gibt)  nicht  ausstehen,  die  am  Morgen  zur  Arbeit 
kommen  und  sich  wahnsinnig  freuen,  wefl  die  Aktien  um  drei  Prozent  gestiegen 
sind  und  Stunden  später  umso  deprimierter  sind,  wenn  sie  um  vier  Prozent 
fallen.  Wesentlich  ist  Rückgrat  und  eine  gefestigte  Persönlichkeit  -  vor  allem 
hinsichtlich  der  Entscheidungen,  die  ich  zu  treffen  habe.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  trage  große  Verantwor- 
tung und  bin  bereit,  täglich  wichtige  Entscheidungen  zu  treffen.  Über  Probleme 
denke  ich  gern  länger  nach,  ich  treffe  selten  ad  hoc  Entscheidungen  -  es  gibt 
in  unserer  Branche  keine  Probleme,  die  man  rasch  löst  um  sie  vom  Tisch  zu 
haben  -  und  bin  zudem  mehreren  Kontrollmechanismen  unterstellt.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  gute  Ausbildung  muß 
nicht  immer  akademisch  sein;  mit  .Akademiker-Zombies",  die  ihr  Studium  in 
Mindeststudiendauer  durchgepeitscht  und  anschließend  noch  ein  halbes  Jahr 
im  Ausland  verbracht  haben ,  dafür  aber  nicht  fähig  sind,  praktisch  zu  arbeiten 
und  ihr  Wissen  umzusetzen,  kann  ich  weniger  anfangen,  als  mit  engagierten 
Schulabsolventen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das 
Unternehmen  zeichnet  sich  durch  die  hervorragende  gesetzliche  Grundlage 
aus:  Wir  sind  selbstverständlich  dem  Investmentfondsgesetz  unterworfen,  das 


dem  Anleger  sehr  starken  Schutz  bietet  -  so  dürfen  wir  beispielsweise  höch- 
stens zehn  Prozent  des  Fondsvolumens  in  eine  Aktie  veranlagen,  die  Anzahl 
der  Aktien  mit  mehr  als  fünf  Prozent  darf  dabei  insgesamt  40  Prozent  (Aktien  mit 
mehr  als  fünf  Prozent  dürfen  insgesamt  höchstens  40  Prozent  ausmachen) 
nicht  übersteigen,  sodaß  eine  optimale  Risikostreuung  gewährleistet  ist.  Der 
Kunde  kann  uns  theoretisch  täglich  die  Fondsanteile  zurückgeben,  wir  sind 
nicht  nur  verpflichtet,  den  Fondspreis  täglich  zu  berechnen,  sondern  müssen 
sowohl  einen  Halb-  als  auch  einen  Ganzjahresbericht  erstellen.  Das  Fonds- 
geschäft ist  in  Österreich  total  transparent  gestaltet:  der  Kunde  kann  sicher 
sein,  daß  er  hundertprozentig  bekommt,  was  er  kauft.  Unsere  Starke  liegt  darin, 
daß  wir  für  unsere  Kunden  die  optimale  Zusammenstellung  von  Aktien  finden. 
Dabei  investieren  wir  vor  allem  im  europäischen  Markt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  strikt,  meine  Frau  hat 
mit  meinem  Geschäft  überhaupt  nichts  zu  tun.  Mein  Pnvatbereich  ist  mir  sehr 
wichtig ,  weil  ich  darin  jenen  Bereich  finde,  in  dem  ich  Kraft  für  den  beruflichen 
Alltag  schöpfen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  die  Eigenschaften  Neu- 
gierde, Interesse  und  Flexibilität  auszubauen.  Gute  Ausbildung  ist  durchaus 
wichtig,  ich  halte  aber  wenig  von  zu  .verschullen"  Systemen,  die  Schüler  in 
ihrer  Selbständigkeit  blockieren.  Praxisnahes  Denken,  Learning  by  Döing  und 
letztlich  Konsequenz  sind  jene  Faktoren,  die  einen  Menschen  erfolgreich 
machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Grundsätzlich  fühle  ich 
mich  in  meinem  Beruf  wohl  und  finde  meine  Tätigkeit  sehr  interessant  ab- 
wechslungsreich und  eigenverantwortlich,  tängerfnstig  besteht  bei  entspre- 
chendem Umfeld  natürlich  immer  der  Reiz,  sich  selbständig  zu  machen. 

*    Kissling  Roland  Dr.  Hofrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tierarzt  Funktion:  Stellvertretender 
Direktor  i.R..  Tätig  bei:  Bundesanstalt  für 
Viruskrankheiten  der  Haustiere.,  1120 
Wien,  Emil  Behring  Weg  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  2.  Oktober  1930,  Berlin.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Waltraud.  Kin- 
der: Karl  (1961).  Margot  (1962),  Markus 
(1964),  Roland  (1970)  und  Anja  (1972). 
Eltern:  Dipl.-Ing.  Conrad  und  Margot.  Be- 
sondere Vorfahren:  Generalmajor  Otto 
Reichsritter  von  Kissling  (KuK  General). 
Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Fach- 
artikel Ehrungen:  Goldenes  Verdienstkreuz  der  Republik  Österreich.  Hobbies: 
Eisenbahn,  Bergsteigen.  Reisen.  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  trat  ich  1 958  eine  Assistentenstelle  an  der  Tierärztlichen  Hochschule 
an.  1962  wechselte  ich  zur  Bundesanstalt  für  Tierseuchenbekämpfung  in 
Mödling .  1 968  führte  ich  d»e  großflächigen  Tollwut-Impfungen  in  Österreich  ein, 
etwas  später  wurde  ich  Fachmann  für  Geflügelvirologie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Anerkennung  der  Arbeit  auf 
dem  Gebiet,  auf  dem  ich  tätig  war.  Natürlich  ist  auch  finanzieller  Erfolg  wich- 
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tig,  um  die  Familie  gut  erhalten  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  Ich  habe  es  in  meinem  Beruf  weit  gebracht  und  sogar  internationale  An- 
erkennung erhalten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ent- 
scheidend war,  gezielt  zu  arbeiten  und  schon  im  Vorfeld  zu  erahnen,  was 
wichtig  werden  wird.  Als  ich  beispielsweise  gemerkt  habe,  daß  die  Tollwut 
im  Vormarsch  ist,  habe  ich  mich  auf  diesem  Gebiet  gezielt  weitergebildet. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Pro- 
bleme, die  nicht  zu  lösen  waren,  habe  ich  hingenommen.  Mit  neun  von  zehn 
Kollegen  bin  ich  sehr  gut  ausgekommen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nachdem  ich  die  erste  Phase  in  der  Diagnostik  überstanden 
hatte,  die  einem  Sprung  ins  kalte  Wasser  glich,  empfand  ich  mich  erstmals  als 
erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität.  Jeder  hat  seine  speziellen  Fähigkeiten,  die  er  ausbauen  sollte. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Mein  älterer  Studienkollege.  Dr.  Krocza,  hat  meine  Ausbildung  sehr 
gefördert  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Man  hat  mir  das 
Goldene  Verdienstkreuz  der  Republik  verliehen  und  mich  in  zwei  Fachtierarzt- 
Kommissionen  zum  Vorsitzenden  bestellt  Am  Ende  meiner  Laufbahn  verlieh 
man  mir  den  Titel  Hofrat.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  neue  Regierung  ersetzt  zu  viele  ältere  Beamte  durch 
junge,  die  teilweise  zu  wenig  Erfahrung  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Bei  gelegentlichen  Besuchen  werde  ich  von  meinen  ehe- 
maligen Kollegen  freudigst  begrüßt.  Man  schätzt  meine  gute  berufliche  Arbeit. 
Heute  bereue  ich  ein  wenig,  daß  ich  nicht  mehr  Zeit  mit  meiner  Familie  ver- 
bracht habe.  In  der  Erziehung  würde  ich  einiges  anders  machen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sind  allesamt  bei 
der  Übersiedelung  aus  freien  Stücken  mitgegangen.  Wir  haben  immer  viel  ge- 
redet und  auch  neue  Informationen  wurden  gleich  an  sie  weitergegeben.  Auf 
meine  Labormannschaft  konnte  ich  mich  verlassen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Aus  finanziellen  Gründen  habe  ich  schon  früh  Kon- 
takte zu  den  Landesregierungen  geknüpft  und  in  meiner  Freizeit  Tiere  geimpft. 
Dadurch  hatte  ich  lange  Zeit  wenig  Zeit  für  die  Familie .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  fühle  mich  nicht  so 
sehr  als  Ratgeber.  Man  sollte  ein  Ziel  haben,  auf  das  man  konsequent  hinarbei- 
tet. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  vorgenommen, 
noch  möglichst  lange  leistungsfähig  zu  bleiben,  um  mich  auf  Gartenarbeit  und 
Auslandsreisen  zu  konzentrieren.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  aufgeben  und  bei 
Rückschlägen  konsequent  weitermachen 

*     Kitzler  Hans 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Handelsreisender.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Hans  Kitzler  Texblagentu r. , 
3550  Langenlois.  Loiskandl  Zeile  2.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  19.  Juni  1966,  St. 
Pölten.  Eltern:  Hannelore  und  Hans.  Hob- 
bies: Essen.  Wein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Handelsakademie  und  anschließend  die 
Handelsschule,  die  ich  1985  erfolgreich 


abschloß.  Danach  arbeitete  ich  bei  der  Firma  KraushoferKG  in  St.  Polten.  1988 
wechselte  ich  nach  zweijähriger  Praxis  im  väterlichen  Einzelhandelsbetrieb  in 
die  deutsche  Firma  Konen,  wo  ich  nach  kurzer  Zeit  zum  stellvertretenden 
Abteilungsleiter  befördert  wurde.  Von  1993  bis  1994  arbertete  ich  in  zwei  nam- 
haften Wiener  Textiluntemehmen  als  Filialleiter.  1995  bekam  ich  die  Chance, 
in  den  Außendienst  einer  deutschen  Textiiagentur  zu  wechseln.  Im  Juli  1997 
übernahm  ich  die  Generalvertretung  für  Österreich  in  Form  einer  eigenen  Textii- 
agentur. 2000  übernahm  ich  zusätzlich  das  Einzelhandelsuntemehmen  mei- 
nes Vaters  in  Langenlois. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  zu  se- 
hen, daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin  und  daß  meine  Leistung  honoriert  wird. 
Auch  eine  gewisse  finanzielle  Sicherheit  ist  ein  wesentlicher  Aspekt.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  einige  Kosten  gespart, 
weil  ich  nicht  dauernd  in  neue  Auslagen  investierte  oder  mir  imageträchtige 
Fahrzeuge  kaufte.  Informationsaustausch  neue  Kontakte  waren  wichtig,  um 
am  Stand  der  Dinge  zu  bleiben .  Ich  bin  ehrgeizig  und  geduldig  und  gehe  auf 
Probleme  zu.  Aber  auch  Flexibilität  ist  in  meiner  Branche  sehr  gefragt.  Ich 
arbeite  je  nach  Jahreszeit  entweder  im  Außendienst  oder  in  meinem  Geschäft. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin  sehr 
zufrieden,  aber  man  weiß  nie,  was  die  Zukunft  bringt.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Selbständig  zu  werden,  sowie  ab 
1997  im  Außendienst  zu  arbeiten,  waren  wichtige  Entscheidungen,  ebenso  die 
Übernahme  des  väterlichen  Betriebs.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  in  Mün- 
chen, Herr  Ross,  war  ein  strenger  Vorgesetzter.  Er  hat  mir  jedoch  sehr  viel  mit 
auf  meinen  Weg  gegeben  und  mich  geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  äußerst  konservative  Einstellung 
vieler  Kollegen  im  Einzelhandel,  ihr  Desinteresse  und  ihr  Service  erachte  ich 
als  Probleme.  Viele  Mitbewerber  versuchen  preislich  mit  Konzemen  mitzuhal- 
ten, anstatt  auf  Qualität  zu  setzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
lasse  meine  Mitarbeiter  an  Entscheidungen  teilhaben  und  gewinne  dadurch  ihr 
Vertrauen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  derzeit 
keine  Beziehung  habe,  ist  mein  Privatleben  ausgewogen.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Geduld  ist  ein  wichtiger  Faktor.  Wenn  man  etwas 
erreichen  will,  sollte  man  seine  Erwartungen  nicht  zu  hoch  stecken  und  einen 
gewissen  Informations-  und  Zeitaufwand  einplanen.  Wenn  man  die  richtige 
Einstellung  hat,  kann  man  sehr  viel  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Ich 
möchte  meine  geschäftliche  Basis  erweitem  und  nach  vorne  sehen,  um  Markt- 
lücken rechtzeitig  zu  erkennen. 

•  Klamer  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tauchlehrer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Blue  Fin  -  Die  Taucheroase, 
Elisabeth  Klamer.  4300  St.  Valentin,  Langenharterstraße  39.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  2.  Juni  1960,  Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  El- 
tern: Eckhard  und  Priska.  Hobbies:  Hund,  Schwimmen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Tauchshop. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Alles  be- 
gann im  Jahr  1988  mit  einem  Tauchkurs  auf  den  Malediven.  Nach  Abschluß 
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dieses  Kurses  wollte  ich  mein  Hobby  zum 
Beruf  machen  und  eröffnete  am  10.  Juni 
1 999  dieses  Unternehmen.  Nachdem  mei- 
ne Firma  stark  wuchs,  übersiedelte  ich  am 
28.  April  2001  in  eine  größere  Lokalität. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Unabhän- 
gigkeit und  Entscheidungsfreiheit.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  mir 
genügend  Zeit  für  Beruf  und  Familie  neh- 
men, daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  meine  Ziele  immer 
hartnäckig  verfolgt  und  mich  an  der  Zukunft  orientiert.  Ausschlaggebend  für 
meinen  beruflichen  Erfolg  waren  Qualität,  Kompetenz  und  das  hervorragende 
Service.  Die  gute  Zusammenarbeit  mit  meiner  Frau  war  ebenfalls  ein  sehr 
wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  beruflichen  Herausforderungen 
sehr  überlegt  und  zielstrebig.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Der  Standortwechsel  wirkte  sich  sehr  positiv  auf  meinen  Erfolg 
aus.  Generell  treffe  ich  Entscheidungen  immer  gemeinsam  mit  meiner  Frau.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde 
Originalität  als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  werden.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  und  die  Treue 
meines  großen  Bekanntenkreises  empfinde  ich  als  Anerkennung.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem  ist 
die  Branchenschädigung  durch  inkompetente  Unternehmer,  die  vielleicht  gut 
tauchen  können,  aber  keine  Geschäftsmänner  sind.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Am  Beginn  unserer  Selbständigkeit  wurden  wir 
noch  belächelt,  doch  mit  der  Zeit  erfuhren  wir  immer  mehr  Anerkennung.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  bei 
meinem  Erfokj  keine  Rolle,  da  ich  alleine  mit  meiner  Frau  zusammenarbeite. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  den  Wintermonaten  kann 
ich  mir  mehr  Zeit  für  die  Familie  nehmen,  aber  in  den  Sommermonaten  gibt  es 
in  meinem  Leben  nur  die  Arbeit.  Durch  die  Zusammenarbeit  mit  meiner  Frau 
versuche  ich  erst  gar  nicht,  Privatleben  und  Beruf  zu  trennen .  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  seinen 
Weg  gehen  und  versuchen,  jene  Ziele  zu  erreichen,  die  man  sich  gesteckt  hat. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  so  erfolg- 
reich und  qualitätsorientert  zu  arbeiten. 

•  Klammer  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sportler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Franz  Klammer  GmbH.,  1130 
Wien.  Modi  Toman-G.  23a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Dezember  1953.  Hobbies: 
Golf  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab  meinem  14. 
Lebensjahr  war  ich  im  aktiven  Rennsport  tätig.  Mit  1 8  Jahren  kam  ich  in  die 
Österreichische  Nationalmannschaft  und  fuhr  ein  Jahr  später  mein  erstes 
Weltcuprennen.  Mit  20  Jahren  gewann  ich  mein  erstes  Weltcuprennen  (in 


Schladmmg).  1976  wurde  ich  Olympiasie- 
gerin Innsbruck,  1974  Welt- und  Vizewelt- 
meister (Kombination  bzw.  Abfahrt).  1985 
trat  ich  von  der  aktiven  Laufbahn  zurück. 
Insgesamt  gewann  ich  25  Weltcuprennen. 
Von  1985-91  hatte  ich  meine  eigene  Mode- 
produktion klammer  Linie'  und  seit  1991 
beschäftige  ich  mich  mit  PR-Aktivitäten, 
Sponsonng  und  verschiedenen  Auftritten. 

TO  Zum  Erfolg 

^^Brv  -xVh  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Disziplin,  keine 

Angst  vor  Niederlagen,  Risikobereitschaft 
und  Durchhalteverrnögen.  Man  darf  negative  Konsequenzen  nicht  scheuen.  Ein 
Sieg  wird  zu  80%  von  der  mentalen  Einstellung  bestimmt.  Das  Gefühl  muß 
stimmen.  Ich  bin  zum  Beispiel  sehr  froh,  daß  ich  rechtzeitig  aufgehört  habe. 
Auch  da  war  mein  Gefühl  richtig.  Heute  gibt  es  im  Skirennsport  mehr  Ausgegli- 
chenheit als  noch  vor  einigen  Jahren  aufgrund  der  Pistenpräparierungen  und 
das  Material .  Da  ich  unter  anderem  bei  ATM  Tyrolia  für  die  Marke  Head  unter 
Vertrag  stehe  und  in  dieser  Eigenschaft  viele  PR-Veranstaltungen.  vor  allem  in 
den  USA  und  in  Japan,  mache,  muß  ich  natürlich  sportlich  fit  bleiben.  Bei 
meinem  Hobby  Golf  überschneiden  sich  Beruf  und  Freizeit  manchmal. 

•  Klasnic  Waltraud 

•  Steckbrief 

Funktion:  Landeshauptmann.  Tätig  bei:  Landesregierung  Steiermark.,  8010Graz- 
Burg.  Hofgasse  15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1945,  Graz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Simon.  Kinder:  Simon  (1963),  Horst  (1965)  und  Michaela 
(1969).  Schöpferische  Akte:  Bbgrafie  von  Hans  Rauscher.  Hobbies:  Wandern, 
Lesen,  Spielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  persön- 
lich wichtigsten  Stationen  waren  meine 
Heirat  1963  und  die  Geburt  meiner  drei 
Kinder.  1970  begann  meine  politische 
Karriere  im  Gemeinderat.  1977  wurde  ich 
Mitglied  des  Österreichischen  Bundesra- 
tes, 1981  wurde  ich  in  den  steirischen 
Landtag  und  1983  zur  Vizepräsidentin  des 
Landtages  gewählt.  1988  übernahm  ich 
das  Landesressort  für  Wirtschaft,  Touris- 
mus und  Gewerbe.  Lehrlinge  etc.,  1991 
zusätzlich  das  Ressort  Verkehr  und  Straße  (kein  typisches  Frauenressort!). 
1993  wurde  ich  zur  Landeshauptmannstellvertreterin  gewährt,  seit  1 996  bin  ich 
mit  Begeisterung  Landeshauptmann  der  Steiermark. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  schönste  ist  es,  das  Gefühl 
zu  haben,  jemand  anderem  etwas  ermöglicht  zu  haben.  Ein  Beispiel  aus  der 
Praxis  verdeutlicht  dies:  Ich  fahre  nicht  Schi  und  ich  spiele  nicht  Golf:  es  ist 
mir  aber  ein  Anliegen,  dafür  zu  sorgen,  daß  es  genug  Infrastruktur  im  Tourismus 
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und  im  Sport  gibt  die  andere  bestens  nützen  können  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Das  war  ein  Zusammenspiel,  das  von  jenen  Men- 
schen mitgetragen  wurde ,  die  mit  mir  zusammenleben:  das  heißt  meine  Fami- 
lie bietet  mir  den  nötigen  Freiraum  -  und  Freiraum  heißt  in  diesem  Zusammen- 
hang, daß  ich  täglich  von  sieben  Uhr  früh  bis  22  Uhr  arbeite.  Weiters  gelang  es 
mir,  viele  Menschen  zu  gewinnen,  die  mich  unterstützen,  mir  helfen,  mich 
informieren  und  tragen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  nehme  den 
Erfolg .  den  ch  habe,  dankbar  an  -  und  sehe  mich  als  jemand,  der  gerne  und  mit 
Begeisterung  arbeitet.  Zum  Erfolg  gehört  auch  Arbeit.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Manchmal  sollte  man  -  und  ich  rate 
das  vielen  -  leise  bis  drei  zählen,  bevor  man  eine  Entscheidung  trifft.  Ich  bin 
relativ  spontan,  auch  aus  Zeitgründen:  wenn  man  etwas  wirklich  will,  muß  man 
Ja  (respektive  Nein)  sagen.  Die  größte  Qualität  eines  Politikers  besteht  aus 
meiner  Sicht  in  diesem  Ja  und  Nein-Sagen,  und  zwar  im  spontanen.  Gab  es 
eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ich  erinnere  mich  an  ein 
großes  Verkaufsgespräch  und  sehe  vor  mir  acht  Herren,  die  sagen  -  wir  sollten 
doch  noch  ein  Fax  abwarten.  Ich  habe  in  dieser  Situation  darauf  bestanden,  die 
Entscheidung  sofort  zu  fällen  und  nicht  aufgegeben.  Es  gab  auch  andere  Situa- 
tionen, m  denen  andere  noch  eine  Sitzung  abwarten  und  überlegen  woBten;  ich 
aber  weiß,  daß  ich  durch  meine  schnelle  Entscheidung  einmal  ein  Leben  ge- 
rettet habe  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  gehöre  zu  den 
glücklichen  Menschen,  die  sagen  müssen  und  dürfen,  daß  es  Dankbarkeit  gibt 
und  langfristige  Erinnerung  -  sonst  hätte  ich  nicht  ein  Plus  von  1 1 . 2  Prozent  bei 
der  letzten  Wahl  erreicht.  Dieses  Ergebnis  ist  die  Anerkennung  für  30  Jahre 
Arbeit.  Ich  glaube,  daß  man  Anerkennung  braucht,  ich  glaube,  daß  es  nicht  gut 
ist  nur  im  Büro  zu  sitzen:  Ich  brauche  den  Kontakt  mit  Menschen,  weil  ich 
spüre,  daß  ich  etwas  verändern  und  vielen  helfen  kann.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  vieles,  das  gelöst 
werden  muß  -  sonst  würden  wir  Politiker  überflussig  sein .  Was  mich  in  diesen 
Tagen  beschäftigt,  ist  die  Oberflächlichkeit,  mit  der  mit  den  inneren  Problemen 
der  Jugend  umgegangen  wird  und  die  Sorge  um  die  Zukunft  wissend,  daß  die 
Menschen  älter  werden  und  länger  leben.  Das  ist  einerseits  sehr  schön,  aber  die 
Bedingungen  dafür  sind  problematisch  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  In  meinem  Umfeld  habe  ich  das  Gefühl,  daß  ich  einerseits  von 
vieten  unterschätzt  wurde,  aber  andererseits  bin  ich  so  beliebt,  daß  jemand,  der 
lange  Zeit  mit  mir  zusammenarbeitet,  schwer  weggeht.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählt  hier  gewissermaßen  Xiebe 
auf  den  ersten  Blick".  Dabei  geht  es  mir  nicht  um  das  Gesicht  sondern  um  das 
Wesen  eines  Menschen.  Ich  habe  sehr  viele  weibliche  Mitarbeiterinnen,  zu 
denen  ich  ein  gutes,  partnerschafttiches  Verhältnis  habe.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Es  kommt  nicht  auf  die  Quantität  an:  Ich  halte  viel  von 
Vorgaben,  die  aber  mit  den  Mitarbeitern  selbst  erarbeitet  wurden.  Vorgaben  zu 
erfüllen  kann  nur  dann  begeistern,  wenn  man  glaubt,  es  sind  die  eigenen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  meiner  Familie  habe  ich  fol- 
gende Vereinbarung  getroffen:  In  jener  Zeit  in  der  ich  die  große  Aufgabe  als 
Landeshauptmann  habe,  heißt  meine  ganze  Familie  Steiermark.  Ich  habe  heu- 
te fünf  Enkelkinder,  die  ihren  Großvater  beschäftigen,  der  somit  „versorgt"  ist. 
Meine  Kinder  sind  lebenstüchtig  -  ihnen  das  zu  vermitteln,  war  mir  immer 
wichtig  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  Rat  ist  schlicht  und  einfach,  sich  Zeit  zu  nehmen  für  sich  selbst  und 
für  seinen  Nächsten  und  neben  allem  Wissen  schweigen  zu  lernen  -  dieses 
Schweigen-konnen  ist  das  schwierigste  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  bin  heute  was  ich  will  -  und  das  von  ganzem  Herzen.  Deshalb  habe 
ich  in  diesem  Sinne  keine  beruflichen  Zielsetzungen  mehr,  obwohl  ich  in  meinem 
Leben  noch  viel  vorhabe.  Ihr  Lebensmotto?  Gott  schreibt  gerade  Wege  auf 


krummen  Zeilen  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Sich  in  der  Früh  zu  freu- 
en, daß  es  einen  neuen  Arbeitstag  gibt  Anmerkungen  zum  Erfolg?  Viel- 
leicht sollte  man  das  Halten,  das  Teilen  und  das  Loslassen  üben.  Wenn  ein 
Kind  zur  Welt  kommt,  freut  man  sich,  wenn  es  sich  festhält,  nach  einem  Jahr 
sagt  man  ihm:  Jetzt  mußt  du  teilen  und  dann  soll  es  ein  ganzes  Leben  lang 
loslassen  -  dieses  Loslassen  muß  man  selbst  wieder  lernen. 


*    Klausner  Christian  Mag. 


Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  H  F  P  Steuer- 
beratungsgesellschaft mbH.,  1030  Wien, 
Beatrixgasse  32.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  September  1960,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Andrea.  Kinder.  Lu- 
kas und  Lena.  Hobbies:  Musik.  Geige 
spielen,  Laufen,  Schifahren,  Schwimmen, 
Surfen.  Basketball.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Lektor  an  der  Universität  Wien 
(derzeit  Institut  für  Controlling/BWZ),  Vor- 
tragender am  Bildungszentrum  der  Finanz- 
verwaltung im  Bereich  Umgründungssteuerrecht. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1978  am  Stiftsgymnasium  Melk  (neusprachlicher  Zweig)  und  studierte 
anschließend  von  1978  bis  1983  BWL  in  Wien.  Anschließend  leistete  ich 
den  Zivildienst  bei  Amnesty  International  ab  und  bin  seit  1 984  in  der  Steuer- 
beratung und  Wirtschaftsprüfung  tätig.  Ich  war  in  verschiedenen  Steuer- 
beratungskanzleien beschäftigt  und  trat  kurz  nach  meiner  Steuerberater- 
prüfung 1988  in  dieses  Unternehmen  ein,  wo  ich  1993  Partner  wurde.  1995  legte 
ich  außerdem  die  Wirtschaftsprüfer-Prüfung  ab.  Meine  Tätigkeitsbereiche  er- 
strecken sich  über  Freiberufler,  Klein-  und  Mittelbetriebe,  größere  Betriebe  im 
Bereich  Bauträger,  Finanzdienstleistung  (Leasing,  Kapitalanlagegesellschaften, 
etc.)  und  Stiftungen.  Als  Spezialist  für  Umgründungsrecht  bin  ich  darüber  hin- 
aus seit  2001  mit  Vortragstätigkeiten  am  Bildungszentrum  der  Finanzverwal- 
tung befaßt.  Seit  1993  bin  ich  zudem  Lektor  an  der  Universität  Wien,  wo  ich 
derzeit  am  Institut  für  Controlling/BWZ  unterrichte.  Das  Unternehmen  HFP  ist 
auf  den  Wiener  Raum  spezialisiert  und  beschäftigt  45  Mitarbeiter.  Neben  dem 
Bereich  Steuerberatung  (Lohnsteuer,  Buchhaltung,  Steuererklärung,  Bilanzen) 
bieten  wir  auch  Wirtschaftsprüfung  und  Untemehmensberatung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  zu  erreichen.  Geld  ist  dabei  nicht  alles,  aber  es  beruhigt  -  natürlich  ist 
es  ein  schönes  Gefühl,  wenn  die  Kasse  stimmt.  Finanzieller  Erfolg  ist  mir 
aber  nicht  so  wichtig  wie  die  Tatsache,  mich  mit  meiner  Tätigkeit  erfolgreich 
zu  fühlen  und  insgesamt  zufrieden  sein  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  würde  ich  mich  als 
erfolgreich  bezeichnen.  Ich  habe  in  meinem  Leben  viel  erreicht  und  habe  noch 
viel  vor.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  meiner  we- 
sentlichen Stärken  ist  meine  Ausgeglichenheit,  die  ich  durch  Musizieren 
und  Bewegung  in  der  freien  Natur  erlange.  Damit  verbunden  ist  ein  hohes 
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Maß  an  Kreativität.  Ein  wichtiger  Faktor  meines  Erfolges  ist  meine  hohe  fach- 
liche Kompetenz  und  darüber  hinaus  meine  langjährige  Erfahrung  in  dieser 
Branche.  In  diesem  Zusammenhang  bilde  ich  mich  auch  permanent  weiter, 
weil  Aktualisierung  des  Wissens  in  meinem  Beruf  unumgänglich  ist.  Ich  bin 
generell  offen  für  Neues  und  nehme  gern  Herausforderungen  an,  die  meine 
Tätigkeit  für  mich  interessant  machen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  ein  guter  Analytiker  und  komme  rasch 
zu  einer  Lösung,  wenn  ich  mit  Problemen  konfrontiert  werde.  Habe  ich  ein 
Problem  in  all  seinen  Facetten  verstanden,  kann  ich  rasch  daran  gehen,  die 
nötigen  Entscheidungen  zu  treffen.  Komplexere  Problemstellungen  diskutiere 
ich  im  Team  mit  zwei  besonders  guten  Mitarbeitern,  die  unter  mir  .gewachsen" 
sind  und  übergroßes  Know-how  verfügen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  bei  Mitarbeitern  hohes  Fachwissen  voraus, 
erwarte  aber  auch  die  Bereitschaft  sich  permanent  durch  Lektüre  von  Fachzeit- 
schriften und  den  Besuch  von  Seminaren  weiterzubilden.  Weitere  Kriterien  für 
eine  gute  Zusammenarbeit  sind  Teamfähigkeit  und  Kundenorientiertheit  -  der 
Kunde  muß  das  Gefühl  haben,  im  Mitarbeiter  einen  kompetenten  Partner  zu 
finden,  der  ihm  bei  der  Lösung  seiner  Probleme  zur  Seite  steht.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Im  Mittelpunkt  unserer  Bemühungen  steht 
der  Wunsch,  optimale  Lösungen  für  unsere  Kunden  herbeizuführen.  Unser 
Schwerpunkt  liegt  auf  den  Bereichen  Klein-  und  Mittelbetriebe  Umgründungs- 
steuerrecht,  Freiberufler  und  Unternehmensgründung,  für  de  jeweils  Speziali- 
sten zuständig  sind.  Auch  arbeiten  wir  mit  Kooperationspartnern  zusammen. 
Wir  bieten  unseren  Kunden  ein  sehr  breites  Spektrum  an  Wissen  und  einen 
jeweiligen  Ansprechpartner.  Unsere  Kunden  profitieren  von  der  hohen  Qualität 
unserer  Dienstleistung,  unseren  Kontakten  in  die  Wirtschaft  und  die  Fmanzver- 
waltung  und  der  persönlichen  Beziehungsebene,  die  wir  mit  ihnen  aufbauen . 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  privater  Bereich  gibt  mir 
viel  Energie,  die  mich  wiederum  in  meinem  Berufsleben  erfolgreich  macht.  Ich 
trenne  Beruf  und  Pnvatleben  grundsätzlich,  eine  teilweise  Überschneidung  ist 
aber  nicht  vermeidbar.  So  nehme  ich  beispielsweise  in  meiner  Freizeit  halb 
private  und  halb  geschäftliche  Termine  wahr,  die  am  Abend  stattfinden  und  in 
deren  Rahmen  ich  Kontakte  knüpfe,  beziehungsweise  pflege.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich 
Ziele  stecken,  die  den  eigenen  Stärken  und  Talenten  entsprechen  und  diese 
konsequent  verfolgen .  Gute  Ausbildung  ist  heute  mehr  denn  je  Basis  jeglichen 
Erfolges,  man  muß  darüber  hinaus  bereit  sein,  ständig  weiterzulemen  und  offen 
zu  bleiben .  Wenn  der  Beruf  Spaß  macht,  engagiert  man  sich  auch  gern  und  wird 
daher  mit  ziemlicher  Sicherheit  erfolgreich.  Wesentlich  ist  der  private  Aus- 
gleich, der  meiner  Meinung  nach  äußerst  wichtig  ist,  um  im  Beruf  adäquate 
Leistungen  zu  erbringen. 

•  Klein  Oscar  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jazz-Musiker  (Trompete,  Gitarre,  Klarinette.  Mundharmonika).  Geboren 
-  Datum,  Ort:  5.  Januar  1930,  Graz.  Kinder:  Rahel,  David,  Jessika  und  Peter. 
Eltern:  Alexander  und  Agnes.  Schöpferische  Akte:  Tonträger  130  LPs  und  ca. 
60  CDs.  Ehrungen:  Professorentitel.  Hobbies:  Jazz,  Radfahren,  Fachliteratur 
über  Jazz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  als 
Kind  habe  ich  mich  für  Musik  interessiert.  Aufgrund  der  jüdischen  Abstam- 


mung  mußte  meine  Familie  1937  aus 
Österreich  nach  Italien  flüchten.  Dort  war 
ich  von  der  rhythmischen,  italienischen 
Musik  fasziniert  und  geprägt.  1 943  waren 
wir  gezwungen  in  die  Schweiz  (eine  Oase 
des  Jazz !)  zu  flüchten.  Musik  bedeutete 
mir  viel,  aber  zuerst  betrachtete  ich  sie  als 
Hobby.  Da  ich  sehr  gut  zeichnen  konnte, 
erlernte  ich  den  Beruf  des  Grafikers.  Doch 
der  Jazz,  der  meine  Berufung  ist,  domi- 
nierte schon  damals  mein  Leben.  Letzt- 
lich entschied  ich  mich  dazu,  mich  auf  die 
Tätigkeit  eines  Musikers  zu  konzentrie- 
ren, die  ich  nun  seit  über  50  Jahren  ausübe.  Fünf  Jahre  lang  spielte  ich  mit  der 
.Fatty  George-Band"  (zusammen  mit  Joe  Zawinul),  danach  wechselte  ich  zu 
den  Jremble  Kings"  und  landete  später  bei  der  berühmten  „Dutch  Swing 
College-Band".  Seit  1963  bin  ich  selbständig  in  verschiedenen  Formationen 
tätig.  Ich  gebe  darüber  hinaus  seit  Jahrzehnten  erzieherische  Konzerte  an  Schulen 
und  glaube  fest,  daß  eine  Jazz-Darbietung  musikalisch  hochstehend,  aber 
auch  unterhaltend  sein  sollte. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  In  meinem  Beruf  ist  das  Chansma  ein 
.Um  und  Auf.  Was  man  spielt  und  zum  Ausdruck  bringt,  muß  rüberkom- 
men.  Wenn  ich  auf  der  Bühne  bin.  stelle  ich  meine  Persönlichkeit  dar;  ich 
spreche  auch  mit  meinem  Publikum  und  baue  somit  sofort  eine  Brücke  zu  den 
Zuhörern  auf.  Wichtig  ist,  daß  man  seiner  eigenen  Linie  treu  bleibt,  trotzdem 
aber  über  Jahre  nicht  die  Aktualität  verliert,  sprich,  nicht  .veraltet'  wirkt.  Das 
Geheimnis  meines  Erfolges  ist,  daß  ich  mit  Menschen ,  auch  mit  ganz  jungen 
oder  auch  mit  Babies,  sofort  Kontakt  aufnehmen  kann.  Diese  Gabe  liegt  in 
meiner  Natur -jedes  Kind,  das  ich  anlächle,  lächelt  zurück.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Die  Anerkennung  des  Publikums.  Das  heißt  daß  viele  Leute  zu 
meinen  Konzerten  kommen,  daß  sie  meiner  Musik  stundenlang  zuhören  ohne 
ein  Zeichen  der  Müdigkeit  zu  zeigen  und  nach  einem  mehrstündigen  Konzert 
noch  nach  einer  Zugabe  verlangen.  Als  Erfolg  erachte  ich  auch  die  Tatsache, 
daß  manche  Leute  immer  wieder  zu  meinen  Konzerten  kommen  und  daß  ich  für 
meine  Tätigkeit  dementsprechend  honoriert  werde.  Wenn  ich  meinen  Preis 
sage  und  die  Veranstalter  akzeptieren  ihn  -  oder  geben  mir  sogar  mehr  -  ist  das 
ein  Erfolg.  Ein  Zeichen  des  Erfolges  ist  auch  die  Gabe,  verschiedene  Men- 
schen im  Saal  zu  vereinen  und  sie  trotz  ihrer  Differenzen  an  diesem  Abend  zu 
Gesinnungsgenossen  zu  machen.  Erfolg  bedeutet,  sich  einen  Namen  zu  ma- 
chen und  diesen  auch  zu  halten.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  wichtig 
für  Sie?  Wenn  man  immer  noch  gefragt  ist  und  ordentlich  entlohnt  wird.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Eine  untergeordnete.  Bei  mir 
dominiert  die  Musik.  Ich  freue  mich,  wenn  ich  an  meiner  Seite  jemanden  habe, 
der  mich  versteht  und  unterstützt  gebe  aber  zu,  daß  der  Beruf  -  sprich  Jazz  - 
immer  den  Vorrang  hat  Ich  empfinde  meinen  Beruf  als  eme  Leidenschaft,  damit 
ist  viel  gesagt.  Was  ist  für  Sie  im  Leben  wichtig?  Das  Wichtigste  ist  die 
Gesundheit.  Trompete  zu  spielen  ist  körperlich  sehr  anstrengend,  da  braucht 
man  eine  gute  Kondition.  Ich  kenne  fast  niemanden,  der  das  in  meinem  Alter 
noch  öffentlich  macht.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  ge- 
sunden Naturell  und  aus  meiner  Faszination  zum  Beruf  Haben  Sie  eine  Bot- 
schaft an  die  jungen  Menschen,  die  den  Beruf  des  Musikers  ergreifen 
möchten?  Außer  Talent  -  was  eine  absolute  Voraussetzung  ist  -  braucht  man 
Fleiß  und  Pünktlichkeit  Nonchalante  „Bohemiens"  sind  nicht  gefragt. 
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*     Kleindel  Maria  Dr.  phil. 
I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Leitende  Angestellte.  Funktion: 
Leiterin.  Tätig  bei:  Medac  Diagnostika 
Osterreich.,  1080  Wien.  Trautsongasse  3/ 
2/3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  April  1954, 
UlmerfeW.  Eltern:  Dr.  Ulrich  und  Lore.  Hob- 
bies: Bergwandem.  Schifahren,  Hund  Otto, 
Garten,  Musik.  Indisch  kochen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  war 
Gemeindearzt  und  ein  großes  Vorbild  für 


mich.  Er  prägte  mich  durch  die  gesellschaftliche  Stellung,  die  er  einnahm  und 
weckte  mein  Interesse  für  die  Naturwissenschaften.  Eine  logische  Folge  war 
daher  mein  Entschluß,  Botanik  und  Zoologie  zu  studieren.  In  der  Endphase  des 
Studiums  kristallisierte  sich  mein  Interesse  für  die  Pharmazie  heraus  und  ich 
begann  am  Sandoz  Forschungsinstitut  als  Forschungsassistentin  zu  arbeiten. 
Zu  Beginn  gingen  meine  Ambitionen  in  Richtung  Forschung  und  von  1981  bis 
1987  leitete  ich  das  Labor  der  Immuno  AG,  wo  ich  bei  der  Entwicklung  neuer 
Methoden  zur  Gennnungsdiagnostik  mitarbeitete  und  als  stellvertretende  Lei- 
terin der  Qualitätskontrolle  von  Gennnungstherapeutika  tatig  war.  Zwei  kurze 
Stationen  sind  mit  dem  Produktmanagement  und  mit  dem  Übergang  in  den 
Verkauf  verbunden.  Dabei  war  mir  wichtig,  mir  vor  allem  soziale  Kompetenz 
anzueignen,  weil  es  mein  Bestreben  war,  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu 
wagen.  1 989  setzte  ich  dieses  Ziel  in  die  Tat  um.  Da  die  Entwicklung  dieses 
Unternehmens  jedoch  nicht  ganz  meinen  Vorstellungen  entsprach,  verkaufte 
ich  meine  Anteile  und  trat  1 992  als  Leiterin  in  die  Medac  Diagnostika  Österreich 
ein,  eine  Firma ,  deren  Chef  ich  aus  meinem  früheren  Berufsleben  bereits  kann- 
te. Das  Reizvolle  an  dieser  Tätigkeit  ist,  daß  ich  freie  Hand  habe,  selbständig 
arbeiten  und  Richtlinien  vorgeben  kann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  großen  Stärken  sind 
Vorurteilsfreiheit  und  die  hohe  Bereitschaft,  ständig  zu  lernen.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  lerne 
durch  meine  Tätigkeit  viele  Menschen  kennen  und  da  ich  mich  in  den  Berei- 
chen Persönlichkeitsentwicklung  und  Kommunikation  ausbilden  ließ,  ist  es  für 
mich  nicht  so  kompliziert,  mit  beiden  Geschlechtem  gut  auszukommen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  nie  als  er- 
folgreich und  dachte  nie  über  Erfolg  nach.  Ich  mochte  aber  mit  niemanden 
tauschen,  ich  habe  alles  erreicht,  was  ich  wollte.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  der  bessere  Weg,  weil 
man  nach  meinem  Dafürhalten  in  jeden  Beruf  Kreativität  einbringen  kann.  Wenn 
man  Muster  hat,  nach  denen  man  sich  orientieren  muß,  ist  man  eingeschränkt. 
Originalität  ist  wichtig,  weil  sich  mit  ihr  neue  Perspektiven  öffnen,  und  das  ist 
mit  Sicherheit  ein  Faktum,  das  entscheidend  zur  positiven  Entwicklung  einer 
Persönlichkeit  beiträgt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
versuche  mir  selbst  Anerkennung  zu  geben,  sie  drückt  sich  für  mich  im  Feed- 
back aus.  das  ich  von  meinem  Aroeitgeber  und  von  meinem  Umfeld  erhalte. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  eine  Reihe  von 
Spezialprodukten  im  Bereich  der  Diagnostik  -  eine  kleine  Palette  von  hoher 
Qualität.  Unsere  weiteren  Stärken  liegen  in  Flexibilität,  Einfühlungsvermögen 


und  sehr  gutem  Know-how.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 

Indem  ich  versuche,  diese  zwei  Bereiche  voneinander  zu  trennen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  der  Firma  möchte  ich  den  größtmöglichen 
Umsatz  erreichen  und  unsere  Marktposition  stärken.  Persönlich  möchte  ich  in 
Zukunft  an  einem  Sozialprojekt  mitarbeiten. 

•  Kleineberg  Herbert  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebstechniker  und  Arbeitswissenschaftler.  Funktion:  Vorstand, 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  VmkB  eV,  Hema  BerufsbitöungsinstituL.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  29.  Oktober  1951 ,  Jühnde  bei  H.-Münden.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Antje.  Kinder  Jochen  und  Max.  Mitgliedschaften:  Studentenverbin- 
dung. Internationaler  Tierschutz.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1973 
bis  1979  studierte  ich  Ingenieurswissenschaften,  danach  Jura  und  war  par- 
allel unternehmerisch  tätig.  Ich  führte  verschiedene  Agenturen,  in  denen  ich 
unter  anderem  zahlreiche  meiner  Kommilitonen  beschäftigte.  In  dieser  Zeit 
arbeitete  ich  an  meinen  Geschäftsideen,  denn  ich  wollte  immer  unabhängig 
und  selbständig  sein.  Während  des  Studiums  erhielt  ich  das  Angebot  eines 
Bildungsuntemehmens  und  wurde  nach  zwei  Jahren  Betriebsleiter.  Inner- 
halb von  zwei  Jahren  konnte  ich  den  Mitarbeiterstand  von  50  auf  200  erhö- 
hen, bevor  ich  mich  selbständig  machte.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  war 
mein  Unternehmen  bereits  größer  als  das  meines  ehemaSgen  Chefs,  ohne  daß 
ich  ihm  Aufträge  abgenommen  hätte.  In  der  Folge  absolvierte  ich  zahlreiche 
Seminare  und  lernte  viele  Menschen  kennen,  ehe  ich  1989  gleich  nach  der 
Wende  Kontakte  in  Leipzig  herstellte,  und  schließlich  gemeinsam  mit  meinen 
heutigen  Partnern  em  weiteres  Unternehmen  gründete.  Die  Untemehmensgruppe 
hat  heute  rund  300  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  mir  sehr  viel  und 
das  ist  vielleicht  auch  ein  Nachteil  an  mir,  weil  sich  meine  Familie  anpassen 
muß.  Mißerfolg  existierte  für  mich  nie  -  abgesehen  von  einigen  kleineren 
Rückschlägen.  Es  geht  für  mich  immer  nur  nach  vome.  Erfolg  hat  verschiedene 
Gesichter:  Es  gibt  z.B.  den  finanziellen  Erfolg,  und  den  Erfolg  eine  Idee  umzu- 
setzen, die  dann  von  anderen  aufgenommen  wird.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  zum  einen 
meine  Einsatzbereitschaft  -  ich  habe  nie  nach  Zeit  und  Geld  gefragt,  ich  hatte 
ein  Ziel,  das  ich  verfolgte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  fühlte  mich  schon  seit  meiner  Schulzeit  erfolgreich.  Ich  war  nicht  der  beste 
Schüler,  aber  ich  war  effektiv,  denn  das  Streben,  der  Beste  zu  sein,  ist  nicht 
gleichzusetzen  mit  Erfolg.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Motivierte  Mitarbeiter  verhelfen  mir  und  dem  Unternehmen  zum  Erfolg, 
da  sie  wesentlich  dazu  beitragen ,  daß  das  Unternehmen  neue  Ideen  produziert, 
effektiv  arbeitet  und  spart  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter aus?  Ich  entscheide  mich  nach  zwei  Hauptkriterien:  der  fachlichen 
Kompetenz  und  der  Teamfahigkeit  eines  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Auch  hier  spielen  zwei  Faktoren  eine  große  Rolle.  Der  Mitarbeiter 
sollte  den  Erfolg  seiner  Arbeit  selbst  sehen  und  erkennen ,  daß  der  Erfolg  auf 
seiner  Leistung  beruht.  Zweitens  sollte  er  die  Anerkennung  dafür  ertialten.  und 
zwar  sowohl  finanziell  als  auch  in  Form  einer  gewissen  Sicherheit,  soweit  man 
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diese  heutzutage  garantieren  kann.  Ein  weiterer  wesentlicher  Punkt  ist  ein 
offenes  Gesprächsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Mitarbeiter  sind  unsere  größte  Stärke.  Ein  motivierter  Mitarbeiter,  der 
Ideen  hat,  kann  dazu  beitragen,  daß  wir  neue  Geschäftsbereiche  entwickeln. 
Wir  bieten  ein  breites  Spektrum  an  Ausbildung,  das  den  Bedürfnissen  der  Indu- 
strie angepaßt  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Frau  achtet  darauf,  daß  die  Familie  zu  ihrem  Recht  kommt  -  natürlich  im  Rah- 
men meiner  Möglichkeiten.  Sie  bnrvgt  sehr  viel  Verständnis  für  mein  berufliches 
Engagement  auf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
bilde  mich  permanent  etwa  durch  Recherchen  im  Internet  oder  durch  die  Lektüre 
von  Fachpublikationen  weiter.  Wenn  sich  mir  die  Möglichkeit  bietet,  besuche 
ich  auch  Seminare.  Weiterbildung  und  die  Beschäftigung  mit  neuen  Ideen  ist 
ein  wichtiger  Bestandteil  meines  Lebens  Stillstand  ist  Rückstand.  Ich  kann  nur 
vorankommen,  wenn  ich  den  Markt  beobachte,  und  sehe,  wie  sich  die  Gesell- 
schaft verändert  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  sich  über  eine  Sache  im  klaren  sem  -  man  muß  ein 
Ziel  haben  und  versuchen  es  zu  erreichen,  daran  glauben  und  arbeiten,  aber 
man  darf  dabei  nicht  sich  selbst  vergessen.  Man  muß  bereit  sein.  Erfolg  zu 
teilen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin, 
dieses  Unternehmen  nach  den  neuen  Kriterien  der  Untemehmensführung  qua- 
litativ auszubauen  und  dem  Markt  die  bestmöglichen  Produkte  anzubieten. 

•  Kietz  Roland 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schriftsetzer.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tätig  bei:  Werbegrafik  R.  Kietz, 
besc^niiungen-utTjcKsoiien-oraiiK-rarrjKopien.,  yjou  t-nesacn,  t^nnroisiraise 
11 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  November  1966.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Irmgard.  Kinder:  Franziska  Mana  (1992)  und  Elisabeth  Mana  (1997).  Mitglied- 
schaften: Pfadfinder-Gildenmitglied,  üonsclub.  Hobbies:  Eisenbahn-Modell- 
bau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  den  Fen- 
en  1982,  nach  meinem  Pflichtschulabschluß,  wurde  ich  beim  Spaziergang 
auf  eine  Stellenauschreibung  in  der  Auslage  der  Firma  Karl  Röschner  in 
Klagenfurt  aufmerksam.  In  großen  Lettern  stand  hier:  .Schnftsetzer  gesucht". 
So  begann  mein  beruflicher  Werdegang.  Ich  bewarb  mich  erfolgreich  um  diese 
Stelle  und  konnte  in  der  Folge  die  3 1/2  jährige  Lehre  zum  Schriftsetzer  und 
Drucker  absolvieren.  Meine  Lehrzeit  war  von  einem  Generationswechsel ,  so- 
wohl in  personeller  als  auch  m  maschineller  Hinsicht,  geprägt.  Ich  lernte  also 
schon  früh  die  neuesten  Drucktechniken  und  Arbeitsmethoden  kennen.  Bis  zur 
Einberufung  zum  Bundesheer  war  ich  in  meinem  Lehrbetrieb  tätig.  Während  des 
Präsenzdienstes  bekam  ich  den  Auftrag,  für  das  25.  Jägerbatallion  die  Batall- 
lonszeitung  „Das  rote  Barett"  zu  gestalten.  Ab  1 987  folgte  eine  Station  bei  der 
Firma  Typografik  in  Graz  und,  nach  deren  Expansion  nach  Kärnten,  mein  weiterer 
Einsatz  in  Klagenfurt  bis  1988.  In  diesem  Jahr  kaufte  mich  mein  ehemaliger 
Arbeitgeber  wieder  zurück,  um  mit  mir  in  Fnesach  eine  weitere  Druckerei- 
niederlassung einzunchten.  Nachdem  dieses  Projekt  nach  beiderseitiger  Ein- 
schätzung nicht  erfolgreich  genug  verlaufen  war,  entschloß  ich  mich  1990,  den 
Weg  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen.  Ich  begann  mit  Hilfe  der  neuen  Möglich- 
keiten Gebrauchsgafiken  als  Einmannbetrieb  herzustellen.  Aus  dieser  anfangs 
etwas  schwierigen  Situation  entwickelte  sich,  nach  nunmehr  zehn  erfolgrei- 
chen Geschäftsjahren,  die  Firma  Werbegrafik  Kietz  mit  vier  Mitarbeitern  und 


einer  interessanten  Produktpalette.  Heute  fertigen  wir  mit  unserem  kreativen 
Team  Digrtaldrucke,  Plotterschriften  und  Werbetafeln  sowie  alle  Arbeiten  zur 
Druckvorstufe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerken- 
nung für  meine  geleistete  Arbeit  und  eine  gewisse  materielle,  beruhigende 
Sicherheit  Erfolg  bedeutet  für  mich  aber  auch  die  Verpflichtung,  einen  Teil 
meiner  Einkünfte  an  Bedürftige  weiterzugeben.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  hinterfrage  jeden  einzelnen  Auftrag 
nach  der  Machbarkeit.  Wenn  Aufträge  angenommen  werden,  setzen  wir  uns 
betriebliche  Deadlines,  die  anzeigen,  bis  wann  die  anstehende  Arbeit  erledigt 
sein  muß.  Begleitend  beraten  wir  uns  sehr  intensiv  mit  unseren  Kunden,  um 
optimale  Lösungen  zu  finden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nach  fünf  Jahren  meiner  Selbständigkeit  fühlte  ich  mich  aufgrund  der 
vorhandenen  Auftragslage  und  Anfragen  als  erfolgreich  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  im  fünften 
Betriebsjahr  das  Unternehmen  weiter  auszubauen,  um  den  Kundenanforderungen 
besser  entsprechen  zu  können  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  häufigste  Anerkennung  erfahre  ich  von  meinen  Kunden.  Als  beson- 
dere Anerkennung  werte  ich  die  Aufnahme  in  den  Lionsclub  und  die  Wahl  zum 
Sprecher  der  Gewerbetreibenden  der  Stadt  Friesach.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Branchenbezogen  sehe  ich 
Schwiengkeiten  in  veralteten  Betriebsstrukturen,  in  der  Schnelligkeit  der  tech- 
nischen Entwicklungen  und  im  Schwinden  der  gelernten  Facharbeitskräfte  und 
des  Nachwuchses.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ohne  meine  Mitarbeiter  wäre  die  AufrechterhaHung  der  jetzigen  Geschäfts- 
tätigkeit nicht  möglich.  Sie  spielen  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  eine  sehr 
große  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  ubertrage  ihnen  klare 
Aufgaben  und  lasse  sie  möglichst  eigenständig  arbeiten  Ich  glaube,  daß  das 
faire  Miteinander  und  Feedback  über  die  geleistete  Arbeit  ebenso  wichtige 
Faktoren  zur  Motivation  sind.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  größte  Stärke  sehe  ich  in  unserer  Flexibilität  und  in  der  hohen 
Verläßlichkeit  unseren  Kunden  gegenüber.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Fair  und  korrekt  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  komme  damit  ganz  gut  damit  zurecht.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  plane  ich  fixe  Zeiten  ein,  um 
mich  einerseits  mit  Neuem  zu  beschäftigen,  auf  Tagungen  über  Trends  in  der 
Branche  zu  erfahren  und  andererseits,  um  ich  meiner  persönlichen  Weiterent- 
wicklung zu  widmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Junge  Menschen  sollten  sich  dem  Allbewährten  nicht 
verschließen  und  die  Augen  und  Ohren  ganz  weit  aufmachen,  um  zu  sehen, 
was  die  Zukunft  mit  sich  bringt.  Es  zahlt  sich  aus,  Visionen  zu  haben  und  diese 
zu  verfolgen, 

•  Klik  Andreas  ao.  Univ.-Prof. 
Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Universitätslehrer.  Funktion:  Institutsvorstand.  Tätig  bei:  Institut  für 
Hydraulik  und  landeskulturelle  Wasserwirtschaft.,  1190  Wien,  Muthgasse  18. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  16.  April  1956,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elftraud.  Kinder.  Lukas  (1 990).  Eltern:  Alfred  und  Helena.  Hobbies:  Lesen.  Spa- 
zierengehen, Skifahren. 
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„Ich  versuche  die 
Dinge,  die  ich  mir 
vornehme,  zu 
realisieren." 


•  Karriere  *     Klima  Johann  Mag. 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1982  beendete  •  Steckbrief 

ich  das  Studium  der  Kulturtechnik  und  Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
Wasserwirtschaft  und  begann  gleich  dar-  bei:  Schartner  Consulting  GmbH,  Büro  Linz.,  4020  Linz,  Landwirtstraße  140. 
auf  an  der  Universität  als  Assistent  zu  ar-  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Oktober  1965,  Linz.  Familienstand:  Lebensgemein- 
berten. 1987  dissertierte  ich  und  1993  folg-  schaff  mit  Claudia  Kinder:  Marie-Theres  (1994)  und  Georgia  (2002)  Eltern: 
te  meine  Habilitation.  Zu  dieser  Zeit  be-  Ernst  und  Herta  Hobbies:  Sport,  Laufen,  Rudern,  Musik  (Schlagzeug  und 
gann  die  Intemationalisierung  und  Öffnung  Karaoke). 
der  Universität  und  wir  gingen  Kooperatio- 
nen mit  ausländischen  Partnern  ein.  Da-  •  Karriere 

durch  ergab  sich  für  mich  dreimal  die  Mög-  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 

lichkert,  im  Ausland  tätig  zu  sein.  Seither  Matura  1985  am  Naturwissenschaftlichen  Realgymnasium  leistete  ich  den 

bm  ich  außerordentlicher  Universitätsprofessor,  vor  zwei  Jahren  wurde  ich  Präsenzdienst  ab  und  begann  1986  das  Studium  der  Wirtschaftsinformatik 

schließlich  zum  Leiter  des  Instituts  für  Hydraulik  und  landeskulturelle  Wasser-  mrt  Schwerpunkt  Betnebsinformatik  an  der  Universität  Linz.  Ab  1 987  arbei- 

wirtschaft  gewählt.  tete  ich  parallel  zu  meinem  Studium,  das  ich  1993  abschloß,  freiberuflich  an 

einem  Software-Entwicklungsprojekt  mit,  einer  Kooperation  der  Universität  Linz 
mitderVoest-Alpineund  Caterpillar  Frankreich.  Von  1988  bis  1994  war  ich  bei 

•     Zum  Erfolg  einem  österreichischen  Systemuntemehmen,  der  SIS  Datenverarbeitung  GmbH, 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen  als  Bereichsleiter  für  Netzwerktechnik,  Systemintegration  und 

Großteil  der  Dinge,  die  ich  mir  vornehme,  auch  umzusetzen  Sehen  Sie  sich  Individualentwicklungen  und  in  weiterer  Folge  in  der  Beratung  für  betnebswirt- 

als  erfolgreich?  Ja  und  Nein  Ich  konnte  vieles  erreichen,  es  wird  aber  auch  schaftliche  Standardsoftware  angestellt.  1994  wechselte  ich  zu  einem  intema- 

Dinge  geben,  die  ich  nie  umsetzen  werde.  Ich  bin  aber  grundsätzlich  zufrieden,  tionalen  Anbieter  von  betriebswirtschaftlichen  Standardsoftwareprodukten,  wo 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausdauer  und  Fleiß.  Ich  ichbis1997furdefachlicheBeratungimVerkaufsprozeßinÖsterreichverant- 

versuche  die  Dinge,  die  ich  mir  vornehme,  zu  realisieren.  Ich  neige  zwar  oft  wortlich  war.  1 996  absolvierte  ich  parallel  zu  meiner  beruflichen  Tätigkeit  die 

dazu,  sehr  sprunghaft  zu  sein ,  und  vieles  machen  zu  wollen,  aber  ich  versuche  amerikanische  Ausbildung  zum  Certified  Production  &  Inventory  Manager.  1 997 

auch,  es  zu  einem  Ende  zu  bringen.  Ich  bin  kern  Mensch,  der  vorzeitig  aufgibt,  erfolgte  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  mit  der  Gründung  der  Schartner 

Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  Consulting  GmbH  mit  Ausnchtung  der  Firma  auf  Beratungsleistungen  im  Be- 

versuche  mir  einen  gewissen  Zeitplan  zurechtzulegen.  Unangenehme  Dinge  reich  betriebswirtschaftliche  Standardsoftwareprodukte, 
bnnge  ich  schnell  hinter  mich,  sofern  ich  sie  nicht  delegieren  kann.  Ich  schiebe 

dieArbeitnichtauf.damitichdanachinRuhejenenDingennachgehenkann,  •     Zum  Erfolg 

die  mich  interessieren.  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge-  gewisse  Zufriedenheit.  Erfolg  ist  ein  Ziel,  das  man  verfolgt.  Sehen  Sie  sich 
prägt  hat?  Ein  amenkanischer  Kollege,  der  vor  neun  Jahren  ein  Jahr  an  der  als  erfolgreich?  Selbständigkeit  war  immer  mein  Lebensziel.  Da  ich  dieses 
Universität  Vorlesungen  hielt.  Ereimöglichtemirmeinen  Aufenthalt  in  Amenka,  erreicht  habe,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  Es  ist  sicher  ein  Zeichen  von 
trug  dazu  bei,  daß  ich  Selbstwertgefühl  entwickelte  und  mir  zutraute,  Projekte  Erfolg,  wenn  man  gesteckte  Ziele  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für 
einzureichen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  der  Fokus,  dieses  Ziel  zu  haben  und 
bedeutet,  von  Menschen  geschätztzu  werden,  auf  deren  Meinung  ich  großen  es  auch  wirklich  zu  leben.  Man  muß  eine  gewisse  innere  Energie  entwik- 
Wert  lege,  sei  es  im  beruflichen  oder  im  privaten  Bereich.  Welche  Rolle  spie-  kein,  um  ein  gestecktes  Ziel  dann  auch  konsequent  zu  verfolgen.  Wie  be- 
ten die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  ganz  wesentlich  gegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne 
an  meinem  Erfolg  beteiligt.  Ich  wäre  allem  gar  nicht  imstande,  alles  selbst  zu  Herausforderungen  direkt,  denn  sie  passieren  relativ  oft  und  sind  unbere- 
machen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuerst  ori-  chenbar.  Die  Selbständigkeit  lehrt,  sich  Dingen  sofort  zu  stellen  und  sie  nicht 
entert  man  sich  natürlich  am  Lebenslauf,  schaut  wie  lange  jemand  studierte  auf  die  lange  Bank  zu  schieben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
und  was  er  nebenbei  gemacht  hat  Am  wichtigsten  ist,  daß  der  Bewerber  in  reich?  Wenn  man  sich  ein  gewisses  soziales  Umfeld  mit  Familie  und  einer 
unser  Team  paßt. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  klare  Vor-  interessanten  Tätigkeit  geschaffen  hat  und  merkt,  daß  ein  gewisser  Bedarf 
gaben.  Wenn  diese  Ziele  erreicht  werden,  belohnen  wir  den  Mitarbeiter  zum  am  Markt  besteht  und  auch  noch  Anerkennung  erfährt,  realisiert  man  den 
Beispiel  durch  die  Teilnahme  an  einer  Tagung  im  Ausland  auf  Kosten  des  Erfolg.  Erfolgreich  empfand  ich  mich,  als  ich  mich  erstmals  auf  intemationa- 
instrtuts.  Auch  versuche  ich,  den  Mitarbeitern  durch  Zeitausgleich  entgegenzu-  lern  Parkett  bewegte  und  plötzlich  eine  andere  Dimension  von  Verantwor- 
kommen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  denke,  daß  ich  tung  übernahm.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
genug  Zeit  für  mein  Pnvatleben  habe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  sein?  Originalität  ist  mit  Sicherheit  eine  Voraussetzung  für  den  Erfolg.  Ich 
nächste  Generation  wertergeben?  Es  ist  wichtig,  in  allen  Dingen  großes  glaube  nicht,  daß  man  nur  durch  Imitation  anderer  erfolgreich  werden  kann. 
Engagement  zu  zeigen,  Interesse  zu  haben,  fleißig  zu  sein  und  die  soziale  Man  braucht  Charakter  und  Persönlichkeit.  Em  wesentlicher  Punkt  ist  je- 
Komponente  nicht  zu  vergessen.  Wer  das  beherzigt,  kann  viel  erreichen  und  doch,  daß  man  nicht  allem  erfolgreich  sein  kann,  sondern  immer  nur  in  ei- 
erfolgreich  werden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  nem  Team.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Im 
ein  paar  Jahre  ins  Ausland  gehen  und  an  einer  anderen  Universität  tätig  sein.  Beratungsgeschäft,  in  dem  wir  tätig  sind,  besteht  das  größte  Potential  einer 


•  838- 
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KArignter 


Firma  in  den  Mitarbeitern  und  deren  Kompetenz.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Primär  wähle  ich  meine  Mitarbeiter  nach  sozia- 
len Kriterien  aus.  Wir  veranstalten  zwei-  bis  dreitägige  Assessment-Center, 
nach  denen  wir  dann  sofort  Entscheidungen  treffen.  Ich  nehme  immer  mehrere 
Personen  gleichzeitig  auf,  die  den  Ausbildungsprozeß  gemeinsam  durchlau- 
fen. Zu  Beginn  trafen  wir  die  Entscheidung,  sehr  junge  Mitarbeiter  aufzuneh- 
men.  uamais  war  es  m  oer  orancne  ener  ubiicn ,  Mitarbeiter  von  Mitbewerbern 
abzuwerben,  Wir  taten  das  nicht,  sondern  bauten  einen  Stamm  von  jungen, 
neugierigen  Leuten  auf.  Das  hat  sich  mit  Sicherheit  bewährt  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  will  Mitarbeiter  gar  nicht  motivieren,  weil  sie  selbst 
motiviert  sein  müssen.  Ich  achte  darauf,  ein  Umfeld  mit  idealen  Arbeitsbedin- 
gungen, interessanten  Aufgabenstellungen  und  Eigenverantwortung  zu  schaf- 
fen, Jeder  Mitarbeiter  wird  in  dem  Bereich  eingesetzt  ist,  in  dem  er  seine  persön- 
liehen  Stärken  hat  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
haben  eine  sehr  nahe  Beziehung  zu  unseren  Kunden  und  können  aufgrund 
unserer  geringen  Große  flexibel  und  schnell  auf  Veränderungen  reagieren.  Wir 
scheuen  keine  Herausforderung  und  sind  ständig  bereit  Neues  zu  erlernen  und 
uns  mit  den  Kunden  mitzuentwickeln.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Dies  ist  schwierig,  da  der  Zeitaufwand  in  einer  selbständigen  Tä- 
tigkeit sehr  groß  ist.  Ich  habe  mein  Notebook  immer  dabei,  auch  im  Urlaub.  Das 
ist  für  den  Partner  natürlich  oft  ein  Störfaktor.  Der  Vorteil  der  Selbständigkeit 
besteht  jedoch  dann,  daß  man  die  Familie  ins  Unternehmen  einbinden  kann. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mit  dem  Unternehmen 
auch  eigene  Produkte  entwickeln  und  vom  reinen  Beratungsuntemehmen  zum 
Softwarehersteller  werden.  Im  Zuge  dieser  Entwicklung  streben  wir  auch  eine 
Internationalisierung  an.  Ihr  Lebensmotto?  Spaß  haben! 


*    Kling  Jürgen  Dipl.-Ing. 


„Man  sollte  schon 
in  der  Schule  da- 
hinter sein  und 
erkennen,  daß 
man  für  sich  selbst 
lernt." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bauingenieur.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Wohnbau  Leipzig  AG..  D- 
04 1 29  Leipzig.  Wilhelm-Sammet-Straße  7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  24  August  1969, 
Elfwangen  (Deutschland).  Eltern:  Georg 
und  Luzia.  Hobbies:  Squash.  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierle 
Bauingenieurwesen  von  1991  bis  1996  in 
Stuttgart  und  war  ab  dem  vierten  Jahr  in 
Leipzig  berufstätig,  weshalb  das  Studium  dann  auch  etwas  länger  dauerte.  Im 

Anschluß  an  das  Studium  baute  ich  schrittweise  meine  Selbständigkeit  im   *     Klingler  Josef 

Familienbetrieb  auf  und  zog  schließlich  nach  Leipzig  gezogen,  weil  ich  dort 
mehr  Möglichkeiten  hatte.  1999  begann  ich  die  Ausbildung  zum  Diplomsach- 
verständigen an  der  Deutschen  Immobilienakademie  in  Freiburg,  die  ich  mo- 
mentan abschließe.  Seit  1995  bin  ich  Geschäftsführer  der  Firma  Kling  GmbH 
&  Co  KG,  deren  Tätigkeilsschwerpunkt  das  Bauträgergeschäft  ist.  Außerdem 
habe  ich  eine  beratende  Tätigkeit  bei  der  Firma  KBF  Immobilien  GmbH  inne. 


sich  Gedanken  über  die  Wege,  auf  denen  man  es  erreichen  kann  und  letztend- 
lich entscheidet  man  sich  für  einen  Weg.  den  man  möglichst  mit  Gleichgesinn- 
ten beschreiten  sollte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es 
war  sehr  wichtig,  daß  ich  nie  etwas  aus  Zwang  machen  mußte.  Ich  stand  nie 
unier  Zeitdruck  und  konnte  daher  frei  arbeiten  und  entspannt  agieren.  Auch  bin 
ich  ein  Mensch,  der  über  Fehler  nicht  lange  nachdenkt,  sondern  daraus  lernt  und 
es  beim  nächsten  Mal  besser  macht.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Da  ich  in  die  Firma  meines 
Vaters  eingetreten  bin.  war  es  vor  allem  mein  Vater,  der  mich  prägte.  Er  hat  mir 
anfangs  sehr  geholfen,  mich  in  dieser  Branche  zurechtzufinden.  Ich  denke  aber 
trotzdem,  daß  meine  ganze  Entwicklung  -  der  Entschluß  zum  Studium  und  die 
Berufswahl  -  eine  Aneinanderreihung  von  Glück  und  Zufall  war.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  der  Vergangenheit  wurde  ich  immer  als 
der  Sohn  gesehen,  es  wurde  mir  immer  nachgesagt,  „der  Sohn  vom  Kling'  zu 
sein.  In  Leipzig  kannte  mich  niemand  und  deshalb  interessierte  das  auch  nie- 
manden -  das  war  eine  angenehme  Erfahrung.  Es  gibt  natürlich  überall  Leute, 
die  einen  beneiden,  aber  die  meisten  sehen  die  Arbeit  nicht,  die  dahintersteht. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Bis  auf  zwei  Lehrlinge 
und  einen  Sekretär  arbeite  ich  ausschließlich  mit  freien  Mitarbeitern  zusam- 
men .  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigste 
Rolle  spielt  für  mich  eigentlich  gegenseitige  Sympathie,  sonst  könnte  ich  mit 
jemandem  nicht  zusammenarbeiten,  Die  fachliche  Kompetenz  ist  wichtig,  kann 
aber  auch  spater  nachgeholt  werden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  sind  ein  kleineres  Unternehmen  und  dadurch  sehr  flexibel.  Ich 
kann  mir  meine  Mitarbeiter  beliebig  aussuchen,  was  natürlich  ein  Vorteil  ist  Da 
das  Unternehmen  so  klein  ist.  bin  ich  immer  nah  am  Geschehen  und  der  erste 
Ansprechpartner  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  lege 
großen  Wert  auf  strikte  Trennung  der  beiden  Bereiche.  Gehe  ich  zur  Tür  hinaus, 
kann  ich  eine  klare  Grenze  ziehen.  Ich  habe  eine  Freundin  und  bin  mit  meiner 
Situation  sehr  zufrieden  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  denke,  daß  man  grundsätzlich  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  Fortbildung  ver- 
wenden sollte,  vor  allem  dann,  wenn  man  selbst  Lehrlinge  auszubilden  hat.  Ich 
persönlich  habe  in  den  letzten  drei  Jahren  jeweils  vier  Wochen  für  Fortbildungs- 
seminare im  Bereich  Sachverständigungswesen  verwendet.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  schon  in  der  Schule  dahinter  sein  und 
erkennen,  daß  man  für  sich  selbst  lernt  Später  sollte  man  das  Ziel,  das  man 
sich  steckt,  konsequent  verfolgen  und  nicht  aufgeben!  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Beruflich  möchte  ich  mich  speziell  auf  den  Einfamilienhausbereich  kon- 
zentneren,  ein  Anbieter  mit  einem  guten  Namen  werden  und  einer  Firma  vorste- 
hen, die  auch  ohne  mich  auskommen  kann.  Längerfristig  möchte  ich  als  Berater 
im  Immobilienbereich  tätig  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  leben,  um  zu  arbei- 
ten, sondern  arbeilen,  um  zu  leben. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Franchisenehmer.  Tätig  bei:  Mc  Donald  s  J.uJ. 
Klingler  Drive-In  Restaurant  GmbH  &  Co  KG.,  5020  Salzburg,  Alpenstraße 
110.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Oktober  1942,  Salzburg.  Ehrungen:  Aufnahme  in 
den  Century-Club.  Hobbies:  Skifahren.  Radfahren.  Fußball. 


•    Zum  Erfolg  •  Karriere 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Im  Prinzip  bedeutet  Erfolg,  die  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ge- 
Ziele, die  ich  mir  gesteckt  habe,  zu  erreichen.  Man  setzt  sich  ein  Ziel,  macht  lernter  Kellner  und  Koch  und  betrieb  eine  Gaststätte  in  der  Glockenstraße. 
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Klinglhuber 


Teil  B  -  Personenteil 


Durch  Vermittlung  einer  Bekannten  kam  der  Chef  von  McDonald  's  Deutschland 
und  Österreich  auf  mich  zu  und  fragte  mich,  ob  ich  eine  geplante  Filiale  in  der 
Getreidegasse  in  Salzburg  übernehmen  würde;  er  suchte  euien  „gestandenen* 
Salzburger  Gastronomen  mit  jahrelanger  Erfahrung  und  Konzession.  Ich  wurde 
nach  München  eingeladen,  um  mir  das  ganze  System  anzuschauen  und  hatte 
dann  14  Tage  Zeit,  mich  zu  entscheiden.  Nach  einer  zweimonatigen  Ausbil- 
dung wurde  ich  Geschäftsführer  der  Filiale  der  McDonald  's  Corporation  in  der 
Getreidegasse.  Nach  eineinhalb  Jahren  wurde  mir  aufgrund  meiner  guten  Ge- 
schäftszahlen ein  Franchisevertrag  angeboten.  In  der  Folge  eröffneten  wir  als 
Pilotobjekt  für  einen  Saisonort  in  Zell  am  See  ein  Restaurant.  Das  erste  Jahr  war 
natürlich  relativ  hart,  aber  danach  lief,  besonders  in  der  Sommer-  und  Wintersai- 
son,  alles  hervorragend.  1 986  eröffneten  wir  die  Filiale  in  der  Alpenstraße  als 
zweiten  Standort  in  Salzburg.  Am  Anfang  mit  wechselndem  Erfolg,  wurde  es 
nach  eineinhalb  Jahren  einer  der  erfolgreichsten  Standorte  von  McDonald  's  in 
Österreich.  Ich  habe  das  Haus  vor  zwei  Jahren  ein  bißchen  umgebaut,  wir 
haben  eigentlich  alle  meine  Häuser  in  Salzburg  etwas  abweichend  vom 
McDonald's  Grundmuster  gestaltet  und  haben  damit  Erfolg. 


„Man  darf  sich  vor 
allem  nicht  scheu- 
en, seine  Arbeit 
und  seine  Zeit 
einzubringen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  persönlich  bedeutet  Erfolg, 
wenn  meine  Restaurants  und  somit 
McDonald  's  in  Österreich  erfolgreich  sind. 
Ich  mußte  mir  diesen  Erfolg  natürlich  erar- 
beiten, fühle  mich  wohl  in  der  McDonald  's 
Familie  und  hoffe,  daß  es  so  bleibt.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann 
von  mir  sagen,  daß  ich  ein  erfolgreicher 
Franchisenehmer  bei  McDonald's  bin.  Ich 
habe  jetzt  fünf  Restaurants  mit  insgesamt 
etwa  200  Mitarbeitern.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Leistung,  Einsatz.  Arbeit,  der  positive 
Umgang  mit  Menschen.  Ich  kann  den  Mitarbeitern  alles  vormachen,  was  im 
Betrieb  passiert,  nicht  nur  herkommen  und  abkassieren,  sondern  auch  selbst 
Hand  anlegen  und  gemeinsam  mit  den  Mitarbeitern  kämpfen,  das  halte  ich  für 
einen  ganz  wichtigen  Punkt.  Ich  bereite  mich  auf  jeden  Tag  ganz  besonders  vor 
und  besuche  fast  jeden  Tag  alle  meine  Filialen,  unterhalte  mich  mit  den  Mana- 
gern und  Mitarbeitern  Es  macht  mir  einfach  Spaß.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Das  war  Weihnachten  1 984,  als  man  mir  eröffnete,  daß 
McDonald  's  mir  weitere  Lokale  gibt.  Das  Unternehmen  ist  an  mich  herangetre- 
ten und  ich  habe  gespürt,  daß  ich  für  McDonald  's  ein  wichtiger  Partner  sein 
kann,  wenn  ich  meine  Arbeit  so  fortsetze,  wie  ich  sie  hier  begonnen  habe.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  die  Filiale 
m  der  Getreidegasse  übernahm,  hatte  ich  nicht  das  nötige  Kapital,  um  Franchise- 
nehmer zu  werden ,  ich  wurde  nur  als  Geschäftsführer  eingestellt  Die  Schlüssel- 
entscheidung  war  letztendlich,  daß  ich  mich  entschlossen  habe.  Franchise- 
nehmer bei  McDonald's  zu  werden.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  die  Originalität  als  die  bessere  Vari- 
ante. Das  sieht  man  auch  an  der  Gestaltung  meiner  Lokale,  die  sich  nicht  am 
Durchschnitt  orientieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Walter  Rettenwender.  der  damalige  Chef  von 
McDonald  's  Deutschland  und  Österreich  hat  mich  seinerzeit  in  dieses  System 
geholt  und  mir  den  Weg  zum  Franchisesystem  geebnet  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erhalten?  Ich  habe  mehrere  Auszeichnungen  von 
McDonald  's  erhalten,  aber  die  größte  war  die  Aufnahme  in  den  Century-Club, 


darin  sind  die  50  besten  Franchisenehmer  Europas  vereinigt.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  einen  sehr  guten  Freundeskreis,  der 
mich  als  Freund  schätzt,  natürlich  auch,  weil  ich  erfolgrech  bin.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  natürlich 
eine  zentrale  Rolle  in  einem  Serviceunternehmen  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Mitarbeiter  müssen  perfekt  Deutsch  spre- 
chen können.  In  unserer  eigenen  Mitarbeiterausbildung  lernen  sie  alles  andere 
für  Service  und  Küche.  Sie  sollen  auch  ein  bißchen  hübsch  und  nett  sein,  das 
wichtigste  ist  aber  eine  natürliche  Freundlichkeit,  sie  ist  heute  ein  wichtiges 
Betriebskapital  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  veranstalten 
Weihnachtsfe»em  und  Grillparties,  in  der  Arbeit  funktioniert  das  Prinzip  „Moti- 
vieren durch  Fordern  und  Fördern".  Wir  qualifizieren  unsere  Mitarbeiter,  denn 
ein  qualifizierter  Mitarbeiter  ist  ein  guter  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Einige  werden  mich  schon  als  streng  sehen, 
aber  sie  wissen  auch ,  daß  ich  ihnen  auch  im  privaten  Bereich  behilflich  bin .  Ich 
habe  ein  sehr  gutes  Herz,  aber  ich  bin  eben  auch  streng.  Weiche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  meines  Unternehmens  ist  mein 
persönlicher  Einsatz  und  mein  Umgang  mit  den  Menschen,  mit  den  Mitarbeitern 
genauso  wie  mit  den  Kunden.  Da  ich  täglich  alle  Restaurants  besuche,  kann  ich 
bei  Problemen  sofort  reagieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Da  ich  mich  sehr  intensiv  und  gerne  um  meine  Restaurants  kümmere, 
leidet  natürlich  mein  privater  Bereich.  Für  mich  ist  mem  Berufsleben  auch  mem 
Privatleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besu- 
che naturlich  alle  Seminare  und  Meetings,  die  McDonald  's  für  die  Weiterbildung 
seiner  Mitarbeiter  anbietet  oder  fordert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  der  positive  Umgang  mit 
Menschen,  korrektes  Auftreten,  Engagement  und  aktive  Beteiligung  am  Unter- 
nehmen. Man  darf  sich  vor  allem  nicht  scheuen,  seine  Arbeit  und  seine  Zeit 
einzubnngen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Bis  65  Jahre  möchte 
ich  auf  jeden  Fall  arbeiten,  wenn  ich  gesund  bin,  werde  ich  noch  zwei  oder  drei 
Jahre  dranhängen. 


*    Klinglhuber  Edwin 


•  Steckbrief 

Beruf:  IT-Consulter.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  BDS  Computer  GmbH., 
3500  Krems,  Gewerbeparkstraße  27.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  22.  Oktober  1975, 
Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Alexandra,  geb.  Sax.  Eltern:  Monika  und 
Erwin.  Hobbies:  Laufen.  Mountainbiken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule schloß  ich  das  Gymnasium  mit 
Matura  ab.  Anschließend  studierte  ich  Wirtschaftsinformatik  h  Wien.  Während 
des  Studwms  war  ich  bereits  bei  der  OMV  in  Wien  und  Gänsemdorf  als  Netzwerk- 
betreuer tätig.  Anschließend  kam  ich  als  Letter  der  Netzwerktechnik  zur  Firma 
BDS.  Nach  einem  halben  Jahr  bei  der  Firma  Datentechnik  kam  ich  im  Septem- 
ber 200 1  als  Geschäftsführer  zur  Firma  BDS  zurück.  Die  Firma  wurde  1 99 1  als 
Software-Entwicklungsfirma  gegründet  und  bearbeitet  mittlerweile  zwei 
Geschäftsfelder  Softwareentwicklung  und  Betreuung  von  IT-Netzwerken.  Wir 
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haben  eine  Standardsoftware  für  die  Auftragsabwicklung  entwickelt,  welche 
wir  den  jeweiligen  Gegebenheiten  anpassen.  Zusätzlich  entwickeln  wir  Spezial- 
software  für  besondere  Anforderungen  wie  z.B.  eine  Software  für  die  Friedhofs- 
verwaltung. Unsere  Hauptkunden  sind  KMU's  mit  bis  zu  50  Netzwerk- 
arbeitsplätzen aus  der  näheren  Umgebung  wie  Tulln,  Krems,  Gföhl,  St.Pölten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Befrie- 
digung. Erfolg  ist  für  mich  der  Lohn  für  die  geleistete  Arbeit.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  alles,  was  ich  bisher  gemacht  habe,  den  erwarte- 
ten Erfolg  erzielte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend war  die  Eigenschaft,  daß  ich  jede  Herausforderung  annehme 
und  mit  der  Bewältigung  der  Aufgaben  mitwachse  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gab  eine  Zeit,  wo  ich  versucht  war.  das 
Studium  abzubrechen.  Mich  locke  der  rasche  Verdienst.  Ich  habe  aber  dann 
die  richtige  Entscheidung  getroffen  und  das  Studium  beendet.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Das  größte  Problem  der 
Branche  sind  die  sogenannten  Spezialisten,  welche  den  Ruf  schädigen  und 
das  Vertrauen  der  Kunden  m  die  Branche  sehr  strapazieren.  Wirkliche  Spezia- 
listen  sind  sehr  schwer  zu  finden.  Bei  uns  reicht  es  nicht,  daß  man  einen  PC 
aufsetzen  oder  eine  Internet-Homepage  einrichten  kann.  Um  als  IT-Spezialist 
erfolgreich  zu  sein  muß  man  ein  umfassendes  Spezialwissen  haben,  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Kollegen  spielen 
eine  sehr  große  Rolle  beim  Erfolg.  Die  Entscheidungen  der  Firma  wirken  erst 
durch  die  Mitarbeiter  beim  Kunden.  Meine  Kollegen  arbeiten  beim  Kunden  und 
repräsentieren  dort  die  Firma.  Daher  sind  sie  der  wichtigste  Teil  des  Unterneh- 
mens. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ganz  wichtig 
ist  für  mich  der  persönliche  Eindruck.  Danach  werden  die  Berufserfahrung  ana- 
lysiert und  das  Spezialwissen  geprüft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  führe  immer  wieder  persönliche  Gespräche  mit  den  Mitarbeitern .  Das  Team 
wird  durch  ein  Provisionssystem  direkt  am  Firmenerfolg  beteiligt.  Was  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  verstehen  den  Kunden  als  wichtig- 
sten Teil  des  Erfolges.  Wir  versuchen,  das  Wort  „Kundenintimität*  zu  prägen, 
und  wir  erarbeiten  gemeinsam  eine  zufriedenstellende  Lösung .  Das  führt  dazu , 
daß  der  Kunde  das  notwendige  Vertrauen  zu  uns  aufbaut.  Dies  ist  die  Garantie 
für  eine  langfristige  Geschäftsbeziehung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  versuche,  mein  Leben  umzugestalten  und  die  Arbeitszeit 
etwas  zu  reduzieren.  Man  kann  nur  erfolgreich  sein  und  gute  Arbeit  leisten, 
wenn  das  Privatleben  nicht  zu  kurz  kommt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Für  meine  Fortbildung  verwende  ich  20  bis  30  Prozent 
meiner  Arbeitszeit  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  Vi- 
sionen haben  und  sich  vorstelten  können,  wo  die  Branche  in  fünf  Jahren  stehen 
wird.  Auf  diese  Situation  muß  man  seine  Ziele  abstimmen.  Bei  der  Realisierung 
der  Ziele  ist  es  wichtig,  daß  man  an  sich  selbst  glaubt  und  sich  nicht  vom  Weg 
abbnngen  läßt  Es  gehört  auch  Mut  dazu,  bei  Mißerfolgen  nicht  gleich  aufzuge- 
ben .  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  vorrangiges  Ziel  ist,  den  Beruf  und  das 
Privatleben  in  ein  gesundes  Verhältnis  zu  bringen.  Ihr  Lebensmotto?  Das 
Leben  ist  voll  von  Entscheidungen,  es  gibt  viele  Wege  zum  Ziel. 

•  Kloimüller  Hermine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Postbeamtin.  Funktion:  Postamtsteiterin.  Tätig  bei:  Post  AG..  3282  St. 
Georgen  an  der  Leys.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  September  1946,  St.  Oswald. 


Familienstand:  Verheiratet  mit  Willibald. 
Kinder:  Sonja  (1970).  Hobbies:  Skifahren, 
IrKMetn 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvie- 
rung der  Pflichtschule  wechselte  ich  1 962 
an  die  landwirtschaftliche  Bundesanstalt 
und  begann  anschließend  bei  der  Post. 

•  Zum  Erfolg 


Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  beruflich  wie  privat  sehr  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  alle  Statio- 
nen bei  der  Post  durchlaufen.  Ich  bin  sehr  konsequent  und  korrekt.  Für  Probleme 
finde  ich  immer  die  passende  Lösung.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  begegne  ich  sehr  locker. 
Wenn  ich  ein  Problem  zu  bewältigen  habe,  lasse  ich  mir  genügend  Zeit  darüber 
nachzudenken  und  handle  anschließend.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  in  allen  Situationen  erfolgreich  entschie- 
den. Durch  den  Umzug  vom  Waldviertel  nach  Purgstall  haben  sich  viele  Tore 
für  mich  und  meine  Familie  geöffnet.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  die  prägende 
Person  in  meinem  Leben.  Er  war  auch  bei  der  Post  beschäftigt  und  ich  durfte 
sehr  viel  von  ihm  lernen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  sieht  mich  als  zielstrebige  Person,  die  sich  ihren  Erfolg  hart  erarbeitet 
hat.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Alle  Mitarbeiter 
verstehen  sich  gut  mit  mir  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
trenne  Beruf  und  Privatleben  sehr  streng.  Nachdem  ich  von  der  Arbeit  heim- 
komme, kann  ich  die  Arbeit  problemlos  vergessen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  einige  Kurse  im  Jahr,  jedoch  sehe  ich 
als  größte  Fortbildung,  daß  ich  jeden  Tag  etwas  Neues  dazulerne.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  Arbeit,  die 
man  anfängt,  nach  bestem  Gewissen  zu  verrichten.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
lebe  der  Situation  angepaßt. 

*    Klos  Heinz 

 1  •  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Komman- 
I  ditist.  Tätig  bei:  Heinnch  Klos  KG.,  1010 

A  Wien.  Vorlaufstraße  1.  Geboren -Datum, 

Ort  24.  Februar  1 937,  Wien.  Kinder:  Ange- 
?      la  (1961).  Bngitte  (1957)  und  Bernhard 
(1959).  Eltern:  Heinrich  und  Anna.  Ehrun- 
gen: Goldenes  Verdienstzeichen  der  Re- 
publik  Osterreich ,  Silberne  Ehrennadel  der 
WA^^H      M        Wiener  Wirtschaftskammer.  Mitgliedschaf- 
\  ten:  Round  Table,  Club  4 1 .  ab  1 970-1 997 
3  Ausschußmitglied  im  Gremium  für  Textil- 

 |       Mi        l  J  Muni  I  HUI  I  "IT  I  liljl  il  ili  i  Tili 

fungskommission  für  Lehrabschlußpnjfungen  und  Mitglied  beim  Schulausschuß 
der  Berufsschule  für  Textilgroßhandel.  Hobbies:  Reisen. 
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HEINRICH  KLOS  KG 


TEXTILWAREN  FÜR  GEWERBE  UND  INDUSTRIE 
FUTTERSTOFFE,  EINLAGESTOFFE.  KURZWAREN 
GERATE  FÜR  DAS  BEKLEIDUNGSGEWERBE 
SCHNEIDERBÜSTEN.  REISSVERSCHLÜSSE 

1010  Wien,  Vorlaufstraße  1 
Tel.  01/533  54  91  oder  533  32  17 
Fax  01/535  48  58 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Gymnasium  und  Abschluß  der  Höheren  Bundeslehranstalt  für  Textilin- 
dustrie absolvierte  ich  ab  1 955  jeweils  ein  Jahr  praktische  Ausbildung  in  Deutsch- 
land und  England,  ehe  ich  1957  in  den  väterlichen  Betneb  eintrat.  Um  nicht  nur 
von  meinem  Vater  abhängig  zu  sein  und  die  Produktpalette  auszuweiten,  grün- 
dete ich  1959  meine  eigene  Handelsagentur  für  Stoffe.  1 966  übernahm  ich  als 
Geschäftsführer  den  eltertichen  Betrieb,  wandelte  sie  in  eine  KG  um  und  nahm 
wesentliche  Sortunentsverärtderungen  vor.  Mein  Vater,  der  den  Betneb  bereits 
in  den  30er  Jahren  gegründet  hatte,  hatte  Markisenstoffe.  Feuerwehrzubehör, 
Handschuhe  und  später  Herrenschneiderbedarf  geführt.  An  letzteren  Bereich 
knüpfte  ich  an  und  erweiterte  ihn  um  das  modischere  und  damit  risikoreichere 
Damenschneiderzubehör.  1997  übergab  ich  d»e  Geschäftsführung  -  auch  aus 
gesundheitlichen  Gründen  -  an  meine  jüngste  Tochter  (Angela),  die  das  Unter- 
nehmen nun  in  dritter  Generation  führt.  Um  den  Abwärtstrend  der  gesamten 
Branche  auszugleichen,  setzen  wir  heute  auf  alternative  Standbeine  (z.B.  Klei- 
derbügel für  die  Hotellerie)  und  versuchen  die  Möglichkeiten  des  Internets  zu 
nutzen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  der  Geschäftswelt  bedeutet 
Erfolg  wenn  man  in  seinem  Beruf  Ziele  erreicht,  die  man  sich  gesteckt  hat, 
bzw  die  bestehenden  Möglichkeiten  und  Geschäftstätigkeiten  ausbauen  kann, 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  das  Finanzielle  zugrunde  lege  ja; 
ich  habe  mir  ein  Haus  geschaffen,  kann  schöne  Reisen  unternehmen  und  bin 
mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Das  Wichtigste  ist  ein  großes  Sortiment  das  der  Nachfrage  angepaßt  ist, 
dazu  ist  eine  gute  Organisation  nötig.  Unser  Motto  lautet:  „was  wir  nicht  haben, 
besorgen  wir".  Ich  habe  auch  stets  vermieden,  .artfremde'  Artikel,  wie  Wä- 
sche oder  Strümpfe  ins  Sortiment  aufzunehmen,  wie  das  viele  unserer  Mitbe- 
werbergemacht haben  Ich  konzentriere  mich  auf  drei  Sortimentsschwerpunkte; 
Erstens  Großhandel  mit  Meterware  für  Gewerbe  und  Industrie;  hier  muß  man 
Marktnischen  ausfindig  machen  können.  Zweitens  Futter-  und  Einlagestoffe 
sowie  Kurzware  (Knöpfe,  Bänder.  Reißverschlüsse,  etc.  -  davon  haben  wir  ein 
Sortiment  in  allen  Variationen )  und  der  dritte  Bereich  ist  Schneiderzubehör  wie 
Schneiderpuppen,  Scheren.  Bügeleisen,  etc.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Als  erfolgreich  empfand  ich  mich  selbst  eigentlich  nie,  erst 
als  ich  nach  meiner  aktiven  Zeit  die  beiden  Auszeichnungen  erhielt,  dachte  ich, 
daß  ich  doch  etwas  geleistet  haben  muß.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  hatte  -  besonders  im  Rahmen  meiner  Tätigkeit 
in  der  Kammer  -  nie  nur  mein  eigenes  Geschäft,  sondern  die  ganze  Branche,  die 
ich  durch  meine  Handelsagentur  gut  kannte,  im  Auge.  Die  Mietrechtsänderung 


Anfang  der  Neunziger  brachte  viele  Änderungen  und  Schwierigkeiten  für  viele 
Geschäfte,  leb  kämpfte  vier  Jahre  um  einen  angemessenen  Mietzins  und  konn- 
te damit  auch  vielen  anderen  Geschäftsleuten  helfen.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides  kann  richtig  sein.  Wenn 
die  Zeit  etwas  Neues  verlangt,  muß  man  Bestehendes  ändern  und  ich  probiere 
viel  Neues  aus.  Während  meiner  Zeit  verschwanden  die  Herrenschneider  zu  90 
Prozent  und  ich  war  daher  gezwungen  zu  diversifizieren  und  mich  umzustellen, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Die  jahrelange  Zusammenarbeit  mit  meinem  Vater  prägte  mich 
ebenso,  wie  die  Zusammenarbeit  mit  meiner  Tochter,  die  nun  bereits  seit  20 
Jahren  im  Betrieb  arbeitet.  Welches  Problem  erscheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Derzeit  ist  die  Branche  in  einer  Abwärtskurve,  man 
kann  nur  durch  Spezialitäten  überleben  und  muß  nach  Alternativen  suchen. 
Durch  die  billigeren  Löhne  nimmt  die  Hobbyschneiderei  immer  mehr  ab  und 
auch  in  der  Schule  wird  Basteln  und  Nahen  immer  mehr  durch  Computerstunden 
ersetzt.  Von  den  15  Nähzubehorgeschaften  im  Ersten  Bezirk  sind  nur  drei  ubng 
geblieben.  Die  beste  Saison  für  dieses  Geschäft  ist  vor  Weihnachten,  die  Zeit 
für  Basteln,  Schmuckbänder  und  die  Vorbereitungen  für  Faschingsbälle.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  Agilität  von 
meinen  Mitarbeitern,  die  alle  als  Lehrlinge  bei  mir  begonnen  haben  und  durch 
Ihre  Branchenkenntnis  Einfluß  auf  den  Geschäftserfolg  haben  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  vergewissere  mich  immer  wieder,  ob  ihnen  die 
Albert  Spaß  macht,  frage  sie  um  ihre  Ideen,  beziehe  sie  ins  Geschäft  mit  ein  und 
erklare  meine  Entscheidungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  bin  zuviel  im  Geschäft.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Viel  zu  wenig  -  in  meiner  berufstätigen  Zeit  fehlte  einfach  die  Zeit, 
da  ich  oft  bis  um  acht  Uhr  Abends  im  Geschäft  war.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  in  der  ausgesuch- 
ten Branche  sattelfest  werden,  sich  einarbeiten  und  die  notige  Praxis  erwerben. 
Daher  habe  ich  auch  die  Ausbildung  im  Ausland  gemacht.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Es  gab  einen  Zeitpunkt,  als  ich  den  Versuch  machte 
Filialen  zu  eröffnen.  Dabei  erkannte  ich.  daß  ein  Nahzubehörgeschäft  altmo- 
disch aussehen  muß,  eine  neu  gestaltete  Filiale  ging  bei  weitem  nicht  so  gut, 
wie  ein  altes,  aber  dafür  etabliertes  Lokal.  Aber  man  muß  auch  Rückschläge 
verkraften  können.  Ihr  Lebensmotto?  Man  lebt  nur  einmal. 


•  Kluss  Detlef  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Hotel  Donauwalzer 
GmbH.,  11 70  Wien,  Ottakringer  Straße  5.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula. 
Kinder:  Katharina  (1977)  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  über  Wohnbau- 
genossenschaft m  Facbpublikationen.  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  der 
Wirtschaftskammer  Wien.  Hobbies:  Pferdesport,  Filmen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätgkeiten:  Funktionär  in  der  Wirtschaftskammer  Wien. 

•  Karriere 

weicne  waren  die  wesentlichsten  Stationen  ihrer  Karriere  <  ich  matu- 
rierte 1961  an  einer  HAK  in  Wien,  leistete  in  der  Folge  den  Präsenzdienst  ab 
und  schaffte  es  nach  einer  angestrebten  Ausbildung  zum  Milizoffeier,  hinaus- 
geworfen zu  werden,  weil  ich  als  .unreif  für  das  Militär  erklärt  wurde.  Ich 
machte  in  der  Folge  grundsätzlich  alles,  was  ich  .erwischen"  konnte  und 
was  „nach  Welt  roch'  -  so  war  ich  beispielsweise  als  Sch  ilehrer  oder  Reise- 
leiter tätig.  Anschließend  arbeitete  ich  bei  der  Sparkasse,  begann  ein  Studium 
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Kmosko 


an  der  damaligen  Hochschule  für  Welthan- 
del und  gründete  mit  21  Jahren  ein  Import- 
Export  Unternehmen,  das  dl  bis  dato  füh- 
re, wodurch  ich  einer  der  jüngsten 
Wirtschaftstreibenden  Österreichs  wurde. 
Nachdem  ich  das  Studium  beendet  hatte, 
DOn^UWfiLECR  te9ann  ich  neben  dem  Beruf  als  Assistent 
^i.". ....  für  Wirtschaftsrecht  und  bürgerliches 
Recht  an  der  Hochschule  für  Welthandel 
in  Wien  und  Innsbruck  zu  arbeiten  und 
wurde  darüber  hinaus  in  internationalen 
Firmen  engagiert.  Mit  etwa  30  Jahren 
wechselte  ich  in  den  Bankensektor  und 
war  m  privaten  Banken  zuerst  als  interner  Revisor  bei  Raiffeisen  und  später  als 
Prokunst  bei  der  Raiffeisen  Tochter  Unico  (vor  allem  im  Osten,  da  ich  Russisch 
spreche)  tätig.  Nach  dieser  Zeit  wechselte  ich  in  die  Hotellene:  ich  kaufte  aus 
einem  Konkurs  einen  Betneb  für  meine  Gattin  (eine  Pension  auf  der  Mariahilfer 
Straße),  den  wir  nach  kurzer  Zeit  sehr  gewinnbnngend  wieder  veräußern  konn- 
ten. Vor  ca.  20  Jahren  kaufte  ich  das  Hotel  Donauwalzer,  damals  noch  ein  Zwei 
Sterne-Betrieb.  Die  Bank  gab  mir  damals  kernen  Kredit  -  man  prognostizierte 
mir  eine  Pleite  und  wollte  mich  nur  unterstützen,  wenn  ich  eine  Staats- 
versicherung abschließen  würde.  Entgegen  dieser  Annahme  schaffte  ich  es, 
den  Betneb  auf  Vordermann  zu  bnngen  und  konnte  die  Staatsgarantie  nach  fünf 
Jahren  kundigen.  Heute  führe  ich  mein  Unternehmen,  das  heute  schon  fast  mit 
vier  Sternen  ausgezeichnet  wird,  mit  meiner  Gattin  und  meiner  Tochter,  die  das 
Modul  abgeschlossen  hat  und  theoretisch  meine  Nachfolge  antreten  wird,  wenn 
ich  in  Pension  gehe.  Wir  beschäftigen  etwa  zehn  Mitarbeiter.  Neben  meinen 
Tätigkeiten  als  selbständiger  Unternehmer  engagiere  ich  mich  sehr  stark  in  der 
Kammer  (Hotellene  und  Gastgewerbe),  darüber  hinaus  bin  ich  Laienrichter. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet,  ei- 
nen Betneb  unter  den  herrschenden  Rahmenbedingungen  über  die  Runden 
zu  bringen,  meine  Angestellten  adäquat  zu  entlohnen  und  meine  Ausgaben 
decken  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  in  mei- 
nem Leben  einiges  erreicht  und  sehe  mich  heute  als  erfolgreich  und  zufne- 
den.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Im  Großen  und  Gan- 
zen ist  es  der  Fleiß,  der  mich  erfolgreich  macht.  Ich  verfolge  meine  Ziele 
sehr  geradlinig,  zeichne  mich  also  nicht  nur  durch  Zielstrebigkeit  selbst,  son- 
dern vor  allem  durch  die  Konsequenz  in  der  Erreichung  aus.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  immer  ins 
Kalkül  zu  ziehen,  wie  eine  Niederlage  langfristig  am  wenigsten  wehtut  und  zu 
den  Akten  gelegt  werden  kann,  Pnnzipiell  lose  ich  Probleme  eher  alleine  und 
am  liebsten  ad  hoc  -  die  Problemstellungen  in  dieser  Branche  und  vor  allem  in 
einem  Betneb  dieser  Größe  erfordern  ja  grundsätzlich  keine  großartigen,  will 
sagen:  „staatstragenden'  Entscheidungen;  somit  und  aufgrund  meiner  langfri- 
stigen Erfahrung  kann  ch  mich  ruhigen  Gewissens  auf  mein  Gefühl  verlassen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  vorallem  Loyalität  und  Treue  dem  Unternehmen  gegenüber  und 
generell  das  Bewußtsein,  daß  sie  seh  ihr  Gehalt  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
durch  dementsprechende  Behandlung  der  Gaste  und  adäquater,  also  vor  allem 
freundlicher  Ausübung  ihrer  Tätigkeit  verdienen  müssen  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Haus  verfügt  über  200  Betten,  von 
denen  wir  70  zu  Hotelzwecken  nutzen  und  den  Rest  fix  vermieten.  Zu  unseren 
Ansprechpartnern  zählen  Reisebüros,  Touristen  und  Geschäftsreisende;  hin- 


sichtlich der  Preisgestaltung  sind  unsere  Angebote  sehr  günstig.  Wir  gehören 
zur  VCH-Gruppe.  die  weltweit  etwa  400  Hotels  besitzt  und  bieten  als  Familien- 
betrieb äußerst  hochwertiges  und  qualifiziertes  Service,  da  meine  Gattin ,  meine 
Tochter  und  ich  sehr  gut  ausgebildet  sind  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Ausdauer  und  Fleiß  kann  es  kei- 
nen Erfolg  geben.  Ich  glaube,  daß  es  nicht  unbedingt  notwendig  ist,  sich  beson- 
ders langfristige  Ziele  zu  stecken,  weil  man  schließlich  oft  in  Nischen  erfolg- 
reich wird,  deren  Existenz  man  zu  Beginn  gar  nicht  erkannt  hat.  Wesentlich  ist 
es  daher,  Chancen  und  Möglichkeiten  zu  erkennen  und  -  damit  in  engem  Zu- 
sammenhang stehend -flexibel  zu  sein.  Ich  kann  jedem  nur  raten,  keine  Angst 
vor  Herausforderungen  zu  haben  und  sich  zu  vergegenwärtigen,  daß  wir  alle  nur 
,mit  Wasser  kochen".  Gute  Ausbildung  ist  zwar  keine  Grundvoraussetzung, 
man  erspart  sich  dadurch  aber  die  Mühe,  sich  Wissen  erst  am  zweiten  Bil- 
dungsweg anzueignen.  Wichtig  finde  ich  auch,  genau  zu  messen,  wie  weit 
man  gehen  kann  -  man  soll  sich  nicht  „ausleben",  sondern  sollte  sich  sehr 
strenge  Grenzen  setzen,  was  Genußgüter  betrifft,  und  sowohl  Körper,  als 
auch  Geist  trainieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Ziel 
war  es  von  Beginn  an,  aus  einem  sehr  bescheidenen  Betrieb  ein  sehr  gut 
bürgerliches  Haus  aufzubauen;  wir  konnten  es  bisher  erfüllen  und  verzeichnen 
durchschnittlich  jährliche  Umsatzsteigerungen. 


*    Kmosko  Stefan 


„Ständig  alles  in 
Frage  stellen  und 
daraus  den  An- 
satz für  Verände- 
rungen ableiten." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Coach.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Brantner  GmbH.,  2020 
Hollabrunn,  Gewerbering  9.  Geboren  - 
Datum.  Ort'  9.  August  1970,  Laa  an  der 
Thaya.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Martina  Kohlheimer.  Kinder: 
Sophie-Nadine  (2002).  Eltern:  Lamberta 
und  Josef.  Mitgliedschaften:  Schatzmei- 
ster und  Elferratsmitglied  des  Faschings- 
vereines Laa  an  der  Thaya  Hobbies:  Lau- 
ten,  Kadianren,  Keiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Handelsakademie  in  Laa  an  der 
Thaya.  Anschließend  war  ich  in  einer  Steuerberatungskanzlei  tätig.  Nach 
kurzer  Zeit  wechselte  ich  als  Sachbearbeiter  zu  einem  Elektrobetrieb,  der 
sich  hauptsächlich  mit  der  Installation  von  Kabelfernsehnetzen  beschäftigte. 
1993  trat  ich  in  die  Firma  Brantner  ein  und  war  als  Sachbearbeiter  für  das 
Rechnungswesen  und  die  EDV-Entwicklung  zuständig.  Im  März  1 998  eröff- 
nete die  Firma  eine  Opel-Vertretung  im  Zentrum  von  Hollabrunn  und  ich  wurde 
mit  der  Geschäftsführung  dieses  Betriebes  betraut.  Da  die  Baulichkeiten  nicht 
den  Bedürfnissen  entsprachen,  wurde  1 999  ein  neuer  Betrieb  am  Stadtrand  von 
Hollabrunn  errichtet.  Durch  den  primären  Geschäftszweig  der  Firma  Brantner, 
den  Bau  von  landwirtschaftlichen  Geräten,  konnten  wir  von  Beginn  an  auf  einen 
umfangreichen  Kundenstock  im  landwirtschaftlichen  Umfeld  zurückgreifen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  sehe  Erfolg  sowohl  wirtschaft- 
lich als  auch  persönlich.  Zum  Erfolg  gehört  für  mich  nicht  nur  finanzielle 


■843- 


Copyrighted  material 


Knauf 


Teil  B  -  Personenteil 


Karriere,  sondern  auch  ein  glückliches,  zufriedenes  Familienleben.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  innerhalb  kurzer  Zeit  eine  Position  errei- 
chen konnte,  die  für  mein  Alter  ungewöhnlich  ist.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  die  Fähigkeit  zum  richtigen 
Zeitpunkt  die  richtige  Entscheidung  zu  treffen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  bei  den  Pfad- 
findern einen  sehr  guten  Betreuer,  der  mir  sehr  viel  für  mein  Leben  mitgab.  Der 
Chef  der  Steuerberatungskanztei  übte  ebenfalls  Vorbild  wirkung  auf  mich  aus. 
Ich  lernte  von  jedem  meiner  Vorgesetzten  sehr  viel  und  setzte  die  positiven 
Eindrücke  um.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Der  Kundendruck  nimmt  in  letzter  Zeit  enorm  zu.  Der  Kunde  will  ein 
perfektes  Auto  innerhalb  kürzester  Zeit  und  setzt  voraus,  daß  das  Fahrzeug 
seine  volle  Funktionalität  auf  Ewigkeit  beibehält.  Auch  der  Konkurrenzdruck 
verstärkt  sich  durch  die  globale  Kommunikalion  und  zunehmende  Transpa- 
renz, da  Kunde  durch  das  Internet  die  Produkte  direkt  und  bequem  vergleichen 
kann.  Zudem  reduzieren  die  Importeure  die  Spannen  und  verlangen  immer  mehr 
Zusatzleistungen  von  den  Händlern.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Rund  80 
Prozent  meines  Erfolges  resultiert  aus  den  Leistungen  meines  Personals.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  führe  mit  dem  Bewerber 
ein  lockeres  Gespräch  und  verlasse  mich  dabei  grundsätzlich  auf  mein  Gefühl. 
Die  Information  über  Wünsche,  Vorstellungen  und  persönliche  Ziele  gibt  mir 
eine  gute  Entscheidungsgrundlage.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  führe  viele  personliche  Gespräche  mit  meinem  Personal  und  habe  für  alle 
ein  offenes  Ohr.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Neben  der 
hohen  Eigenkapitalkraft  des  Unternehmens  zeichnen  uns  die  Ehrlichkeit  und 
Fairneß  aus.  Wir  versuchen  auch  immer,  schneller  als  erwartet  die  Wünsche 
unserer  Kunden  zu  erfüllen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Meine  Lebensgefährtin  arbeitet  ebenfalls  im  Unternehmen  und  hat  daher  sehr 
viel  Verständnis  für  meinen  hohen  Arbeitseinsatz.  Ich  versuche  aber,  in  meiner 
Freizeit  abzuschalten  und  mich  meiner  Familie  zu  widmen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  circa  20  Stunden  pro  Woche 
für  meine  Fortbildung.  Das  Studium  von  Fachzeitschriften,  Mitbewerbs-  und 
Wirtschaftsinforrriationen  gehören  zur  täglichen  Arbeit.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  ständig  alles 
m  Frage  stellen  und  daraus  den  Ansatz  für  Veränderungen  ableiten .  Gesteckte 
Ziele  durchziehen  und  mit  Veränderungsprozessen  bei  sich  selbst  beginnen, 
sind  Verhaltensregeln,  die  zum  Erfolg  führen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  meine  derzeitige  Position  festigen  und  damit  die  Familie 
finanziell  absichern.  Ihr  Lebensmotto?  Allzeit  bereit. 


•  Knauf  Anke 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwältin.  Funktion:  Leiterin  der  Kanzlei.  Tätig  bei:  Knauf  Anke 
Rechtsanwaltskanzlei.,  04317  Leipzig,  Dresdener  Straße  70.  Geboren  -  Datum, 
Ort;  17.  Juli  1973.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Thomas.  Eltern:  Gisela  und 
Fritz.  Mitgliedschaften:  Post  SV  Leipzig,  Leipziger  Anwaltsverein.  Hobbies: 
Schwimmen,  Fotografie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß des  Studiums  war  ich  in  zwei  verschiedenen  Anwaltskanzleien  tätig, 
wo  ich  sehr  unterschiedliche  Erfahrungen  machen  konnte,  die  mir  bei  mei- 


nem Schritt  zur  Selbständigkeit  sehr  hilf- 
reich waren.  Wenn  man  eine  Kanzlei  führt, 
ist  das  Juristische  ja  nur  ein  Teil  der  wich- 
tigen Arbeit.  Ich  wählte  diesen  Beruf  sehr 
bewußt,  weil  ich  mir  nicht  vorstellen  konn- 
te, den  ganzen  Tag  am  Schreibtisch  zu 
sitzen  und  einfach  meine  Arbeit  zu  erledi- 
gen: ich  bin  ein  Mensch,  der  Abwechs- 
lung braucht  und  denke  in  großen  Zusam- 
menhangen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  zum  einen  finanzielle  Sicherheit  und  zum  anderen  per- 
sönliche Freiheit.  Erfolgreich  ist.  wer  Ziele  erreicht  und  somit  tun  kann,  was  er 
möchte,  dabei  spielt  auch  positives  Feedback  eine  Rolle.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  war  meine  Erzie- 
hung. Ich  bin  dazu  erzogen  worden,  einen  möglichst  geradlinigen  Weg  zu  ge- 
hen. Meine  Eltern  haben  mich  immer  unterstützt  und  setzten  mich  nie  unter 
Druck,  eine  gewisse  Ernsthaftigkeit  war  natürlich  Voraussetzung.  Die  innere 
Einstellung,  sich  Ziele  zu  setzen  und  diese  konsequent  zu  verfolgen,  ohne 
jemals  aufzugeben,  war  sehr  wichtig.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  erster  Linie  prägten  mich 
meine  Eltern,  ich  habe  aber  auch  andere  Vorbilder,  wie  meine  Großeltern.  Meine 
erste  Arbeitgeberin  brachte  mich  eigentlich  auf  die  Idee,  Rechtsanwältin  zu 
werden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  stehe  gern  im 
Mittelpunkt  und  rede  gem.  das  bemerkt  mein  Umfeld  sicher.  Ich  hoffe,  daß  man 
mich  als  kompromißbereiten  und  vor  allem  loyalen  Menschen  sieht,  der  trotz 
des  Berufes  darauf  bedacht  ist,  immer  den  Mittelweg  zu  finden.  Natürlich  kann 
ich  im  Genchtssaal  kompromißlos  sein  und  das  macht  mir  dann  auch  Spaß. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind 
Basis  des  Gesamterfolges.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  überall  sparen  darf, 
außer  bei  den  Mitarbeitern .  Ich  versuche,  meine  Mitarbeiter  nicht  als  Unterge- 
bene zu  sehen,  sondern  als  Team  gemeinsam  zu  arbeiten.  Entscheidungen 
sollen  miteinander  getroffen  werden,  wir  sind  schließlich  eine  Einheit.  Meine 
Mitarbeiterin  hat  große  Erfahrung  und  hilft  mir  damit  sehr  viel  weiter.  Sie  weiß 
genau,  worauf  es  ankommt  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  es 
dem  Betrieb  gut  geht,  geht  es  auch  den  Mitarbeitern  gut  Es  gibt  von  Zeit  zu  Zeit 
Geschenke  oder  ein  Abendessen  als  Dankeschön.  Natürlich  spielt  adäquate 
Bezahlung  eine  wichtige  Rolle,  ich  versuche  allerdings  generell,  jedem  Mitar- 
beiter klar  zu  machen ,  daß  wir  eine  Gemeinschaft  sind  und  miteinander  Erfolg 
oder  Mißerfolg  haben.  Kommunikation  ist  notwendig,  um  ein  positives  Arbeits- 
klima zu  schaffen.  Ich  versuche  durch  mein  positives  Denken  meine  Mitarbeiter 
„mitzureißen".  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann 
nimmt  mir  im  privaten  Bereich  sehr  viel  ab,  da  ich  55  bis  60  Stunden  die  Woche 
arbeite.  Ich  bin  froh,  daß  ich  mich  auf  ihn  verlassen  kann,  bezüglich  meiner 
Kinderwünsche  bin  ich  aber  noch  ein  wenig  skeptisch,  aber  das  ist  sicher  auch 
nur  eine  Sache  der  Organisation.  Als  selbständige  Unternehmerin  kann  ich  mir 
mehr  Freiheiten  herausnehmen.  Eine  neue  Herausforderung  für  die  Zukunft 
besteht  für  mich  in  diesem  Zusammenhang  dann,  eine  Familie  mit  Kindern 
aufzubauen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Ange- 
stelltenverhältnis ist  Fortbildung  eindeutig  zu  kurz  gekommen,  mittlerweile 
versuche  ich ,  mehr  Zeit  dafür  aufzubringen  und  wende  einen  Tag  pro  Monat  für 
Weiterbildung  auf,  um  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Begeisterungsfähigkeit  ist 
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ein  sehr  wesentlicher  Faktor  jedes  Erfolges,  man  sollte  in  einem  Bereich  tätig 
werden,  der  einem  wirklich  Spaß  macht  und  den  persönlichen  Stärken  ent- 
spricht. Wenn  man  .seinen'  Beruf  gefunden  hat  muß  man  sich  durchsetzen , 
gerade  als  Frau  ist  es  sehr  wichtig,  .Zahne  zu  zeigen*.  Ihr  Lebensmotto? 
Es  ist  gut,  ein  Ziel  zu  haben,  aber  am  Ende  zählt  nur  die  Reise  dorthin. 


*    Kneidinger  Christine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Biosthetik  und  Meisterklas- 
se Salon  Chnstine  -  Christine  Kneidinger., 
3350  Haag,  Hauptplatz  9.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  15.  November  1953.  Erl  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Erwin.  Kinder: 
Horst  (1972).  Eltern:  Rosa  und  Josef.  Mit- 
gliedschaften: Gründungsmitglied  der 
Lionsdamen  Mostviertel.  Hobbies:  Wal- 
ken, Schifahren,  Tanzen,  Reisen,  Garten. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Handelsagentur  für  Kinderbekleidung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zur  Friseurin.  Aufgrund 
meiner  Schwangerschaft  beendete  ich  unmittelbar  nach  der  Gesellenprü- 
fung meine  Friseurtätigkeit  und  begann  in  der  Textilfirma  meines  Mannes  zu 
arbeiten  Ich  verlor  jedoch  meine  Liebe  zur  Fnseurbranche  nie  und  begann 
im  Alter  von  30  Jahren  wieder  bei  meinem  damaligen  Lehrherm  zu  arbeiten. 
1985  übernahm  ich  nach  bestandener  Meisterprüfung  seine  Firma.  Ich  arbeite 
auf  sehr  biologische  und  naturliche  Art  und  Weise  und  habe  mittlerweile  auch 
schon  zehn  Lehrlinge  ausgebildet 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich 
durch  meine  Arbeit  andere  Menschen  glücklich  gemacht  habe  und  ich  kei- 
nen finanziellen  Problemen  ausgesetzt  bin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  mit  Menschen  zusammenarbeite  und  mir 
mein  Beruf  Spaß  bereitet.  Ich  kann  meine  Kreativität  voll  ausleben  und  bekom- 
me immer  wieder  die  Bestätigung,  Menschen  glücklich  und  meine  Arbeit  gut 
gemacht  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
mich  immer  am  Modemen  onentiert,  l*ß  aber  jedem  Menschen  seine  individu- 
elle Persönlichkeitsnote.  Meine  Mitarbeiter  und  Kunden  schätzen  das  familiäre 
und  harmonische  Arbeitsverhältnis,  das  wir  in  meinem  Betrieb  pflegen,  denn 
ich  gehe  auf  jeden  Menschen  ein.  Mirwar  von  Beginn  an  die  Liebe  zum  Beruf 
wichtiger  als  jeder  noch  so  hohe  Umsatz.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  mit  meiner  Heirat  die  beste  Entschei- 
dung getroffen.  Von  ihm  lernte  ich  viele  wichtige  Dinge,  die  ich  später  gut 
gebrauchen  konnte.  Die  Meisterprüfung  zu  absolvieren  und  mich  selbständig 
zu  machen  waren  ebenfalls  gute  Entscheidungen.  Ich  denke,  daß  ich  auch 
meinen  Sohn  sehr  gut  erzogen  habe.  Er  will  s»ch  selbständig  machen  und  wird 
einen  erfolgreichen  Weg  einschlagen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  sehe  die  persönliche  Kreativitätsentfaltung  als 
besten  Weg.  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 


chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  heiratete  meinen  Mann 
bereits  mit  18  Jahren.  Er  prägte  mich  sowohl  im  geschäftlichen  Bereich,  als 
auch  im  Privatleben.  Ich  lernte  von  ihm  alles,  was  wichtig  ist,  um  ein  Unterneh- 
men erfolgreich  und  korrekt  zu  führen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erhalte  von  vielen  Seiten  die  Bestätigung  und  die  Anerkennung 
meiner  hervorragenden  beruflichen  und  menschlichen  Leistungen  durch  Kunden- 
treue.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Schwarzarbeit  und  ein  oft  sehr  unterschiedliches  Preis-Leistungsverhältnis 
sind  Probleme  der  Branche.  Auch  die  Sozialkosten  und  die  oft  wenig  flexible 
Zeiteinteilung  von  Mitarbeitern  bereiten  Schwierigkeiten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meiner  Familie  und  meinen  Freunden  werde 
ich  als  erfolgreiche  und  sehr  beschäftigte  Frau  gesehen,  die  viel  arbeitet  und 
gute  Leistungen  erbringt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  bei  meinem  Erfolg  eine  große  Rolle.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlaggebende  Krite- 
rien sind  Verschwiegenheit,  fachliche  Kompetenz  und  selbständiges  Arbeiten. 
Ohne  Rückfrage  an  das  Team  stelle  ich  keine  neuen  Mitarbeiterein,  da  es  mir 
sehr  wichtig  ist.  das  familiäre  Arbeitsverhältnis  beizubehalten.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  meine  persön- 
liche Vorbildfunktion  und  durch  diverse  Prämien.  Auch  die  freie  Zeiteinteilung 
und  der  eigenständige  und  persönliche  Kundenkontakt  motiviert  meine  Ange- 
stellten Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbei- 
ter sehen  mich  als  kompetente  und  verständnisvolle  Frau.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  größte  Stärke  unseres  Unternehmens 
liegt  darin,  die  Persönlichkeit  eines  Kunden  in  die  Frisur  miteinzubeziehen.  Wir 
gehen  individuell  auf  die  Kundschaft  ein  und  versuchen,  auf  dem  modernsten 
Stand  zu  bleiben.  Bei  Krankheit  oder  verschiedenen  festlichen  Anlässen,  be- 
suchen wir  Kunden  auch  zuhause.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  habe  mir  zu  Hause  ein  Büro  eingerichtet,  daher  kann  ich  auch 
daheim  sehr  schwer  abschalten .  Ich  kann  eigentlich  nur  im  Urlaub  relaxen  und 
dann  das  Berufliche  hinter  mir  lassen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  ist.  die  Berufswahl  sowie  den 
Schritt  in  die  Selbständigkeit  sehr  bewußt  zu  überlegen.  Alles,  was  mit  Geld 
zu  tun  hat  ist  mit  Vorsicht  und  Rückhalt  zu  genießen,  vor  allem  das  Bankwe- 
sen Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  bis  zur  Pension 
weiterhin  am  modernsten  Stand  der  Dinge  zu  bleiben  und  weiterhin  glücklich 
und  zufrieden  zu  sein. 


Kneifel  Herbert  Prof.  Dr. 
Obermedizinalrat 


•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt.  Funktion:  Obmann.  Tätig  bei: 
Museumsverein  Lauriacum  Enns..  4470 
Enns,  Hauptplatz  19.  Geboren  -  Datum,  Ort 
17.  März  1908.  Enns.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Margit  Wolf.  Kinder.  Anneliese 
(1939),  Wolfgang  (1941).  Edeltraud  (1944), 
Gottfried  (1948).  Maria(1949),  Georg  (1 950), 
Margarete  (1951).  Heinrich  (1953),  Adelheid 
(1954).  Roswitha  (1957)  und  Elisabeth 
(1959).  Eltern:  Otto  und  Stefanie.  Schöpfe- 
rische Akte:  Mein  Enns,  Enns  in  alten 
Ansichten,  Rund  um  den  Stadtturm  (1998). 
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Ehrungen:  Otoermedizinalrat  Ehrenzeichen  in  Gold  der  Stadt  Enns,  Auszeich- 
nungen für  Verdienste  um  den  Denkmalschutz,  Kulturpreis  der  Stadt  Enns. 
Sijemes  Ehrenzeichen  des  Landes  Oberösterreich,  Verleihung  des  Professor- 
titels durch  das  Bundesministerium  für  Wissenschaft  und  Forschung,  1990 
Ehrenbürger  der  Stadt  Enns,  Eisernes  Kreuz  zweiter  Klasse,  Kriegs- 
verdienslkreuz  erster  Klasse,  Eisernes  Kreuz  erster  Klasse.  Hobbies:  Heimat- 
kunde, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Matura  am  Gymnasium  in  Kremsmünster  mit  Auszeichnung  und 
begann  1 91 9  das  Studium  der  Medizin  an  der  Universität  Wien.  Nach  Abschluß 
der  Spitalsausbildung  am  Wiener  Rudolfsspital  und  der  Landesfrauenklinik  in 
Linz  begann  ich  1937  als  Stadtarzt  in  Enns  zu  arbeiten.  Seit  1960  bekleide  ich 
die  Position  des  Obmannes  des  Museums,  1 980  ging  ich  als  Arzt  in  Pension . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  für  mich  ein  Erfolg,  immer 
wieder  Personen  für  eine  ehrenamtliche  Tätigkeit  im  Museum  engagieren  zu 
können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  sehr 
viele  Ehrungen  und  Anerkennung  erhalten,  somit  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich, Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Wissen  um  die 
Heimatkunde  und  die  Stadtgeschichte,  sowie  mein  Fleiß  verhalfen  mir  zu 
einem  interessanten  und  erfolgreichen  Leben.  Durch  mein  freundliches  We- 
sen und  meine  Kommunikationsbereitschaft  fand  ich  immer  die  richtigen  Leute 
für  ehrenamtliche  Tätigkeiten.  Meine  Frau  und  ich  steckten  gemeinsam  sehr 
viel  Zeit  in  das  Museum  und  ich  denke,  daß  auch  meine  Tätigkeit  als  Arzt 
sehr  viel  zu  meinem  Erfolg  beigetragen  hat.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  der  erfolgreichsten  Entscheidungen  war 
die  Übernahme  des  Museums.  Durch  mein  Interesse  und  Engagement  konnte 
ich  innerhalb  eines  Jahrzehntes  die  Zahl  der  Schauräume  von  vier  auf  22 
anheben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  galt  für  mich  als  größtes  Vorbild,  was  das 
Medizinstudium  betrifft.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
habe  zahlreiche  Ehrungen  erhalten  und  mein  Umfeld  setzt  noch  heute  vollstes 
Vertrauen  in  meine  Person.  Als  größte  Anerkennung  empfinde  ich  die  Tatsache, 
daß  ich  meine  Mitmenschen  inspirieren  kann  und  sie  sich  dadurch  für  die 
Gemeinde  engagieren  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Alle  Ausgrabungen,  die  wir  in  unserem  Museum  ausstellen, 
sollen  nun  im  Wiener  Wald  archiviert  werden.  Gegen  diese  Vorgehensweise 
wehren  wir  uns,  denn  archäologische  Funde  aus  dem  römischen  Enns  müssen 
bei  uns  bleiben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meiner 
Familie  werde  ich  sehr  unterstützt.  Mein  Umfeld  betrachtet  mich  als  sehr  enga- 
giert, hilfsbereit  und  ehrlich,  Ich  wurde  immer  als  kompetenter  Mensch  gesehen 
und  genieße  das  Vertrauen  meiner  Umgebung.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig,  ohne  ihr 
Engagement  könnte  ich  das  Museum  nicht  erfolgreich  führen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine  Mitarbeiter  nach 
ehrenamtlichen  Tätigkeiten  aus  und  teile  sie  je  nach  Interesse  und  Fähigkeiten 
der  Arbeit  zu.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  mein  Engagement 
fungiere  ich  als  Vorbild.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ich  sehe  das  Engagement  der  gesamten  Belegschaft  als  Stärke  des  Unterneh- 
mens, auch  die  umfangreiche  und  höchst  interessante  Museumsausstattung 
zeichnet  uns  aus.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Obmannmandat  abzulegen 
und  dem  Nachfolgerein  erfolgreiches  Unternehmen  zu  übergeben. 


*  Kneissl-Mayer  Günther  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  General  Manager  Central  & 
Eastern  Europe.  Tätig  bei:  Ferring  Arznei- 
mittel., 1150  Wien,  Sparkassaplatz  6. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Apnl  1966.  Linz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.med. 
Dons.  Hobbies:  Schilaufen.  Fitneß.  Mu- 
sik, Reisen,  Windsurfen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte 
Handelswissenschaften  an  der 
Wirtschaftsunrversrtät  Wien,  schloß  das  Studium  nach  neun  Semestern  ab  und 
absolvierte  in  der  Folge  an  der  Linzer  Universität  das  Doktorat  in  drei  Seme- 
stern. Anschließend  ging  ich  nach  Harvard.  1991  trat  ich  als  Produktmanager 
der  Firma  Glaxo  in  die  Pharmabranche  und  somit  ins  Berufsleben  ein.  Nach  vier 
Jahren  wechselte  ich  in  ein  Phamauntemehmen  in  Wien,  wo  ich  als  Abtei- 
lungsleiter tätig  war  und  schließlich  von  der  Firma  Ferring  abgeworben  wurde, 
wo  ich  seither  als  General  Manager  tätig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg  das  Erreichen  meiner  gesteckten  Ziele  -  seien  sie  nun  beruflicher  oder 
privater  Natur.  Wesentlich  ist  für  mich  dabei  eine  harmonische  Balance  zwi- 
schen beruflichem  und  privaten  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nein.  Wenn  ich  meine  Visionen  betrachte,  stehe  ich  noch  am  Anfang.  Natür- 
lich bin  ich  aber  mit  dem  bisher  Erreichten  zufrieden,  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  war  sicher  die  soziale  Kompo- 
nente die  wichtigste.  Ich  denke,  daß  ich  mich  durch  eine  gewisse  naturliche 
Autorität,  gepaart  mit  einem  hohen  Sympathiefaktor  auszeichne.  Ich  habe 
sehr  gutes  Gespür  für  Mitarbeiter  -  das  ist  ein  sicher  nicht  unwesentlicher  Faktor 
meines  Erfolges.  Auch  hatte  ich  einige  Male  das  Glück,  zur  richtigen  Zeit  am 
richtigen  Ort  zu  sein,  solche  Dinge  kann  man  wahrscheinlich  nicht  bewußt 
beeinflussen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  bin  eher  auf  der  rational-analytischen  Seite  und  versuche  immer 
eine  rationale  Basis  zu  schaffen,  aufgrund  derer  ich  mich  -  nicht  ohne  auf  mein 
Gefühl  zu  hören  -  entscheide.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seit  ich  die  Geschäftsführung  übernommen  habe.  Meine  Tätigkeit  macht 
mir  wirklich  Spaß,  und  Spaß  ist  das  wichtigste  an  der  Arbeit  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  es  ist  eine 
Mischung  aus  beiden.  Imitation  hat  seine  Berechtigung,  um  Fehler  zu  vermei- 
den, die  andere  gemacht  haben,  andererseits  braucht  man  die  Originalität,  um 
sich  ein  einzigartiges  Profil  zu  bilden  und  sich  aus  der  Masse  herausheben  zu 
können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ja  das  waren  meine  ersten  Vorgesetzten  bei  Glaxo,  die 
sowohl  ein  positives  als  auch  ein  negatives  Beispiel  für  mich  waren.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  persönlich  erfahre  Anerkennung 
und  positives  Feedback  der  Mitarbeiter  und  der  Familie.  Anerkennung  bedeutet 
für  mich  Wahrnehmung  des  gesamten  Menschen,  nicht  unbedingt  nur  seiner 
Leistung.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mit- 
arbeiter spielen  eine  wichtige  Rolle,  ich  schätze  mich  glücklich,  mit  den  Besten 
zusammenzuarbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
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Für  mich  spielen  sachliche  Komponenten,  wie  der  bisherige  Werdegang  und 
die  Ausbildung  eine  ebenso  große  Rolle  wie  Reife  und  emotionelle  Intelligenz. 
Wichtig  ist  mir  vor  altem  das  Gefühl,  daß  mich  der  neue  Mitarbeiter  entlasten 
kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Gar  nicht.  Das  gehört  zu  meiner 
Philosophie  •  ich  bin  da,  aber  jeder  muß  sich  selbst  motivieren.  Wenn  einem 
Mitarbeiter  seine  Tätigkeit  nicht  Spaß  macht,  soll  er  gehen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  wesentlichste  Stärke  ist  unsere  hohe 
Flexibilität  ein,  da  wir  klein  sind  und  sehr  schnell  auf  die  verschiedenen  Markt- 
situabonen  reagieren  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Das  Privatleben  ist  mir  sehr  wichtig.  Daraus  schöpfe  ich  die  Energie,  die  Eigen- 
motivation. Wenn  das  Privatleben  nicht  funktioniert,  leidet  die  berufliche  Lei- 
stung darunter.  Ich  nehme  mir  deshalb  auch  bewußt  Zeit  für  mein  Privatleben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  verschieden- 
ste Varianten,  mich  fortzubilden.  Ich  besuche  einerseits  Seminare  und  nehme 
andererseits  persönliches  Coaching  in  Anspruch.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ausbildung  ist  ein  wesentliches 
Element  des  Erfolges  -  man  muß  immer  bedenken  daß  sie  einem  niemand  mehr 
wegnehmen  kann.  Ein  wesentlicher  Aspekt  ist  neben  der  fachlichen  auch  die 
persönlichkeitsbildende  Seite. 

*    Knie  Louis 


•  Steckbrief 

Beruf:  Artist  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei: 
Österreichischer  Nationalzirkus.,  2115 
Merkersdorf  52,  Winterquartier:  Schloß  Hof. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Juni  1951 ,  Bern. 
Familienstand:  Germaine,  geb.  Theron. 
Kinder  Louis  (1974).  Eltern:  Rolf  und  Tina. 
Besondere  Vorfahren:  Großvater  Friedrich 
gründete  1919  den  Cirous  Knie.  Hobbies: 
Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ab  meinem  fünften  Lebensjahr  absolvierte  ich  Auftrit- 
te im  Famihenzirkus  mit  Elefanten  bzw.  eine  Ponynummer.  Wahrend  der  Primär- 
schulzeit hielt  ich  mich  bei  einem  Onkel  in  Rapperswill  bei  Zürich  auf,  dem 
Winterquartier  und  Zoo  des  Zirkus.  Ich  besuchte  drei  Jahre  lang  de  Sekundär- 
schule und  ein  Jahr  lang  die  Handelsschule  in  Montreux.  Während  der  Ferien 
reiste  ich  mit  dem  Zirkus  und  arbeitete  mit  Elefanten.  Ab  1967  konnte  ich  dann 
ständig  beim  Zirkus  bleiben  und  ging  mit  einer  Elefantennummer  und  einer  mit 
exotischen  Tieren  auf  Tournee.  Meine  Ausbildung  machte  ich  teils  bei  meinem 
Vater,  teils  bei  namhaften  Ttertrainem  wie  Gillbert  Houcke.  1 6  Jahre  führte  ich 
eine  Raubbernummer  mit  1 1  Tigern  vor.  Danach  wechselte  ich  in  die  Geschäfts- 
leitung, wobei  mein  Aufgabenbereich  in  der  technischen  Leitung  und  im  Be- 
reich Tiere  lag.  1993  erwarb  ich  den  Österreichischen  Nationalzirkus  Jacoby- 
Althoff ,  wobei  es  für  mich  wichtig  war,  den  Namen  des  Zirkus  und  die  Tournee 
zu  bekommen.  Es  war  e«i  guter  Schritt,  den  ich  nicht  bereue.  Trotz  der  enormen 
Investitionen,  die  notwendig  waren  und  noch  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich  aus  der  Reaktion 
des  Publikums  schließen  kann,  daß  meine  eigene  oder  die  Vorstellung  mei- 


ner Artisten  gut  ankommt.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich 

versuche,  immer  am  Boden  der  Realität  zu  bleiben  und  bei  Erfolg  nicht  hoch- 
mütig zu  werden.  Ich  bin  nicht  eingebildet  und  kümmere  mich  gut  um  meine 
Leute.  Es  ist  wichtig,  so  zu  bleiben  wie  man  ist.  auch  als  Direktor  eines  Zirkus. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  hatte  immer  eine  beson- 
dere Beziehung  zu  Tieren  und  es  macht  mir  Freude,  mit  ihnen  zu  arbeiten.  Ein 
wichtiger  Punkt  ist  der  Besuch  von  Festivals  und  Vorstellungen  und  das  früh- 
zeitige Abschließen  von  Verträgen,  denn  gute  Nummern  sind  weltweit  gefragt. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  auf  das.  was  ich  in 
den  letzten  viereinhalb  Jahren  geschafft  habe.  Die  neuen  Tiergehege,  neue 
moderne  Zirkuswägen  und  vor  allem  die  neue  Art  der  Zirkusdarbietungen  und 
der  Atmosphäre  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Ja,  es 
gab  innerhalb  des  Familienzirkus  Probleme,  speziell  mit  meinem  autoritären 
Onkel,  so  daß  ich  die  Konsequenzen  zog  und  mich  selbständig  machte.  Es  tut 
jedoch  weh.  wenn  man  nicht  mehr  dazugehört.  Ich  habe  viele  Jahre  den  Zirkus 
Knie  mitaufgebaut.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Vater  als  Kaufmann  und 
Diplomat.  Meinen  Onkel  als  Techniker  und  artistischen  Künstler.  Wie  sind 
Ihre  Ziele?  Mein  größter  Wunsch  ist,  daß  dieser  Zirkus  in  Österreich  so  ein 
Begriff  wird,  wie  der  Zirkus  Knie  in  der  Schweiz.  Die  Leute  überzeugen,  daß  die 
Tiere  mit  viel  Liebe  dressiert,  nicht  vermenschlicht  aber  tiergerecht  gehalten 
werden. 

•  Kniely  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Honda  Jacomini  Autohandeis 
GmbH,  Verkauf- Werkstätte-E.Lager.,  8053  Graz,  Kärntner  Straße  115.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  5.  Jänner  1949,  Graz.  Kinder:  Dieter  (1976)  und  Kathnn 
(1981).  Eltern:  Fritz  und  Else.  Hobbies:  Schifahren.  Schwimmen,  Fischen, 
Antiquitäten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  der  Firma  Immobien 
F.  Kniely  GesmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschute  trat  ich  in  die  Firma  meines  Stiefvaters  ein  und  ab- 
solvierte eine  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker.  Nachdem  ich  anschließend  drei 
Jahre  als  Geselle  im  Betrieb  tälig  gewesen  war,  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab 
und  übernahm  die  Finna  Jacomini  AutohandelsgmbH  schließlich  1 986. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Früher  war  mir  Erfolg  sehr  wich- 
tig. Als  junger  Mensch  strebt  man  vorwärts  und  nimmt  Anstrengungen  auf 
sich,  um  Erfolg  zu  haben.  Dieser  Erfolg  ist  dann  auch  Bestätigung  und  An- 
sporn für  neue  Leistungen.  Heute  ist  es  mir  jedoch  wichtiger,  Zeit  für  mich 
selbst  zu  haben  und  das  Leben  zu  genießen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  in  meinem  Leben  nichts  geschenkt  bekommen,  sondern 
alles  hart  erarbeitet.  Darauf  bin  ich  stolz  und  würde  mich  daher  als  erfolg- 
reich bezeichnen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  konn- 
te das  bereits  bestehende  Unternehmen  meines  Großvaters  übernehmen  und 
dieses  dann  mit  Ehrgeiz  und  Eigeninitiative  erfolgreich  weiterführen.  Drei  Jahre 
nach  meiner  Übernahme  war  es  mir  bereits  gelungen,  den  Jahresumsatz  zu 
verdoppeln.  Ich  habe  mir  in  meinem  Leben  stets  Ziele  gesetzt  und  nie  aufgege- 
ben, bevor  ich  diese  nicht  erreicht  hatte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  habe  immer  darauf  geachtet,  Heraus- 
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forderungen  oder  Probleme  schnell  und  mit  möglichst  geringem  Aufwand  zu 
lösen,  um  keine  Zeit  für  wesentliche  Angelegenheiten  zu  verlieren.  Ich  überle- 
ge nie  lange,  sondern  entscheide  meist  spontan,  da  ich  glaube,  daß  die  erste 
Eingebung  fast  immer  die  beste  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Natürlich  ist  es  generell  besser,  eigene  Ideen 
umzusetzen,  es  läßt  sich  jedoch  oft  nicht  vermeiden,  Dinge  von  anderen  zu 
übernehmen  und  für  steh  selbst  zu  verwenden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  hat  mich 
sehr  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
war  mir  nie  wichtig.  Meine  ganze  Aufmerksamkeit  galt  immer  dem  Erreichen 
meiner  Ziele  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Durch  die  neue  Gesetzeslage  im  Rahmen  der  EU  verändert  sich  der 
Markt  sehr  stark.  Diese  Änderungen  bringen  teilweise  Vorteile,  die  Nachteile 
überwiegen  jedoch.  Die  Situation  ist  momentan  sehr  ungewiß.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  Mensch  gesehen,  der  ständig 
versucht,  neue  Ideen  umzusetzen  und  in  vielen  Bereichen  sehr  aktiv  ist.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  große  Rolle.  Ich  konnte  mich  glücklicherweise  in  den  Jahren  seit  meiner 
Übernahme  des  Unternehmens  immer  voll  und  ganz  darauf  verlassen,  daß 
meine  Mitarbeiter  ihre  Aufgaben  äußerst  pflichtbewußt  und  eigenständig  erfül- 
len. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  mußte  in  den 
letzten  fünf  Jahren  keine  neuen  Mitarbeiter  einstellen.  Die  einzigen  Kollegen, 
die  das  Unternehmen  verließen,  waren  jene,  die  in  Pension  gingen.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  zu  allen  Mitarbeitern  ein  sehr  persön- 
liches Verhältnis  und  stehe  ihnen  bei  Problemen  auch  privat  zur  Verfügung . 
Natürlich  organisieren  wir  auch  Betriebsausflüge  und  verfügen  generell  über  ein 
sehr  harmonisches  Betnebsklima.  Ich  lasse  meine  Mitarbeiter  sehr  frei  und 
eigenständig  arbeiten  und  die  Arbeitszeiten  teilweise  sehr  flexibel  gestalten. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählt 
unser  hervorragendes  Service,  dem  mit  Sicherheit  das  ausgezeichnete  Be- 
triebsklima zugrunde  liegt.  Wir  sind  fast  rund  um  die  Uhr  für  unsere  Kunden 
erreichbar  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin 
ein  freundlicher  Mensch  und  rede  mit  meinen  Mitbewerbern,  sehe  jedoch  wenig 
Sinn  in  der  Tatsache,  berufliche  Meinungen  auszutauschen  oder  Geschäfte 
miteinander  zu  machen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
gelingt  mir  gut,  diese  beiden  Bereiche  zu  koordinieren,  obwohl  ich  meinem 
Beruf  viel  Zeit  widme,  da  ich  meinen  Kunden  oft  auch  an  Sonntagen  zur  Verfü- 
gung stehe  und  auch  in  anderen  Betreichen,  wie  der  Immobilienbranche,  tätig 
bin.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Junge  Menschen  sollten  sich 
wieder  mehr  auf  wesentliche  Dinge  besinnen  und  gewissen  Arbeiten  nicht  aus 
dem  Weg  gehen.  Jugendliche  erwarten  guten  Verdienst,  sind  aber  oft  nicht  dazu 
bereit,  dafür  auch  entsprechende  Leistungen  zu  erbringen,  weil  das  Wertsy- 
stem heute  ein  anderes  ist.  Meine  Generation  mußte  sich  Dinge  noch  selbst 
hart  erarbeiten,  die  für  Jugendliche  heute  selbstverständlich  sind,  weil  sie  auf 
großzügige  finanzielle  Unterstützung  der  Eltern  vertrauen  können.  Diese  Ar- 
beitseinstellung wird  auf  Dauer  auch  der  Wirtschaft  schaden.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  in  drei  Jahren  in  Pension  zu  gehen 
und  dann  zu  reisen  und  die  Welt  zu  sehen. 


*  Kniely  Katrin  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Wirtschaftskammer 
Steiermark,  Landesiinungder  Kraftfahrzeugtechniker.,  8021  Graz,  Körblergasse 


111-113.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Februar 
1972,  Fürstenfeld.  Eltern:  Gertraud  und  Ing. 
Walter.  Hobbies:  Reiten.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Vorstandsmitglied 
Reitclub  Schloß  Frauenthal. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
"  absolvierte  ich  das  Studium  der  Rechts- 
^%  iL  \  Wissenschaften  und  ein  anschließendes 
Doktoratsstudium  an  der  Universität  Graz. 
 ■  ■  i  Meine  ersten  beruflichen  Erfahrungen  sam- 
melte ich  schon  während  meines  Studiums  im  elterlichen  Kfz-Betrieb,  den  ich 
auch  führte,  wenn  meine  Eltern  nicht  da  waren.  Nach  meinem  Gerichtsjahr  kam 
ich  eher  zufällig  zur  Wirtschaftskammer,  wo  ich  zunächst  als  Lehrlings- 
beauftragte  tätig  war.  Während  dieser  Zeit  kümmerte  ich  mich  darum,  daß  ge- 
nügend Lehrlinge  von  Betrieben  ausgebildet  wurden.  1 999  wechselte  ich  in  die 
Sektion  Gewerbe.  Handwerk  und  Dienstleistung,  wo  ich  die  Fachgruppen- 
geschäftsführung für  Metall-,  KFZ-  und  Elektrotechnik  übernahm.  Seit  2000 
habe  ich  die  Innungsgeschäftsführung  dieser  Fachgruppe  inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  mit 
allem,  womit  ich  mich  beschäftige,  zufrieden  bin.  Dazu  gehört  Berufliches  wie 
Privates.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Werdegang  hat  sich  oft 
ergeben  und  war  nicht  von  dem  Streben  nach  Erfolg  begleitet.  Daher  fühle 
ich  mich  eigentlich  nicht  als  erfolgreich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Angriff  ist  die  beste  Verteidigung.  Man 
muß  sich  Problemen  stellen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  sich  dies  mittlerweile  geändert 
hat.  Ich  habe  trotz  meines  männerdominierten  Berufs  keine  Schwierigkeiten 
als  Frau.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Man 
muß  immer  aus  dem  Bauch  heraus  entscheiden,  wenn  es  nicht  gerade  um 
rechtliche  Dinge  geht.  Das  Ergebnis  sieht  man  immer  erst  hinterher.  Diese 
Einstellung  habe  ich  bei  sämtlichen  Entscheidungen.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  sich  selbst  treu  blei- 
ben, daher  bevorzuge  ich  Originalität.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  werde  als  Frau  akzeptiert  und  meine  Arbeit  wird  geschätzt. 
Wenn  mein  Umfeld  mit  mir  zufrieden  ist,  fühle  ich  mich  anerkannt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Oft  sind  wir  Verän- 
derungen politischer  Natur  unterworfen,  da  wir  eine  Interessenvertretung  sind. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sollte  alle  Menschen  so 
nehmen,  wie  sie  sind.  Dann  funktioniert  das  Zusammenarbeiten  und  -leben. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  haben  einen 
beträchtlichen  Anteil  an  meinem  Erfolg.  Wir  kennen  uns  auch  pnvat,  dies  sorgt 
für  ein  gutes  Arbeitsklima.  Wir  pflegen  einen  kollegialen  Umgang.  Genaueres 
müßte  man  diese  selbst  fragen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  haben  sehr  viel  mit  Funktionären  zu  tun.  Daher  spielt  sich  die 
meiste  Arbeit  auf  der  zwischenmenschlichen  Ebene  ab.  Wir  sind  für  eine  gute 
Kommunikation  verantwortlich  und  meistern  diese  Aufgabe  gut.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Beruf  geht  oft  vor,  da  ich  viele  Termine 
am  Abend  und  am  Wochenende  wahrnehmen  muß.  Dies  erfordert  eine  gute 
Organisation  meiner  Zeit  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  ungefähr  eine  Woche  im  Jahr  für  meine  Weiterbildung.  Welchen 
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Knau 


Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
sich  sehr  genau  überlegen,  welchen  Berufsweg  man  einschlagt,  denn  dieser 
sollte  den  ureigenen  Wünschen  entsprechen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  weiterhin  im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  glücklich  sein 
und  in  Einklang  mit  mir  und  meiner  Umgebung  leben. 

•  Knoll  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zahntechnikermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Zahntechnik  Knoll 
Meisterbetrieb..  5082  Grödig,  Lagerstraße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 5.  Jänner 
1967,  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia,  geb.  Prester!.  El- 
tern: Gemma  und  Albert.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Fachzeilschnflen 
und  Gesundheitsblättem.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meiner 
Schulzeit  war  ich  nicht  besonders  erfolgreich,  was  sich  im  nachhinein  aber 
nicht  als  negativ  erwies.  In  der  Schule  wird  man  oft  zum  „Herdentier"  ausge- 
bildet. Wird  man  später  selbständig,  kann  dies  von  Nachteil  sein,  da  man 
sich  ein  eigenes  Urteil  bilden  und  eigene  Verantwortung  übernehmen  muß, 
Ich  wußte  als  15-jähnger  von  diesem  Beruf  nur.  daß  er  viel  handwerkliches 
Feingefühl  erfordert.  Das  interessierte  mich,  ich  erlernte  daher  von  1982  bis 
1987  an  der  Berufsschule  Baden  bei  Wien  den  Beruf  des  Zahntechnikers. 
Danach  sammelte  ich  Auslandserfahrung  und  lebte  jeweils  ein  Jahr  lang  in 
Deutschland  und  den  USA.  Im  Raum  Salzburg  gibt  es  keine  großen  Labore, 
daher  stellte  das  Angestelltenverhältnis  ohne  jegliche  Verantwortung  keine 
Herausforderung  mehrfur  mich  dar.  Ich  absolvierte  1 995  die  Meisterprüfung 
und  machte  meine  ersten  Schritte  als  selbständiger  Zahntechniker. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  persön- 
lich gesteckte  Ziele  zu  verfolgen  und  zu  erreichen.  Erfolg  ist  ein  Entwicklungs- 
prozeß, der  nie  aufhören  sollte  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich.  Mein  Unternehmen  hat  sich  trotz  vieter  Mitbewerber  in  der 
Branche  positiv  entwickelt,  ich  suche  ständig  neue  Herausforderungen  und 
Anforderungen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend war  m  erster  Linie  meine  Liebe  zu  diesem  HanrJwerksberuf  mit  seiner 
Vielfalt  und  Detailgenauigkeit.  Darüber  hinaus  waren  Ausdauer,  Durchsetzungs- 
vermögen, ein  guter  Umgang  mit  Menschen  und  die  Bereitschaft,  auf  viele 
Dinge  verzichten  zu  können,  wichtige  Faktoren  meines  Erfolges.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Meine  Klienten 
sind  Zahnärzte,  zu  Patienten  direkt  habe  ich  keinen  Kontakt,  Meine  genaue 
Absprache  mit  dem  Zahnarzt  ist  daher  sehr  wichtig,  um  Mißverstandnisse  zu 
verhindern.  Auch  der  Termindruck,  unter  dem  ich  arbeite,  fordert  mich  heraus. 
Jedes  Produkt  muß  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  fertiggestellt  sein.  Bei 
einer  manuellen  Tätigkeit  wie  dieser  können  immer  wieder  Fehler  passieren. 
Man  muß  daher  ein  System  entwickeln,  die  Fehlerrate  minimal  zu  halten,  um 
Termine  einhalten  zu  können.  Das  gelang  mir  bisher  gut.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  Erfolg  stellte  sich  mit  meiner  Selbständigkeit 
ein,  Was  ich  geschafft  habe,  hätten  andere  mit  meiner  Ausbildung  auch  errei- 
chen können.  Ich  verfügte  weder  über  günstige  finanzielle  Voraussetzungen, 
noch  über  Förderer.  Allein  mein  Mut.  die  Zähigkeit  und  der  Wille,  mich  ständig 
weiterzubilden  waren  die  Voraussetzungen  meines  Erfolges.  In  welcher  Si- 


tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Summe  der  vielen  klei- 
nen Entscheidungen,  die  man  jeden  Tag  zu  treffen  hat.  macht  Erfolg  aus.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  zielführender,  denn  jede  Prothese  oder  Krone  stellt  ein  Einzelstück  dar  und 
muß  individuell  angepaßt  werden.  Meine  Mitarbeiter  versuchen  ständig.  Tech- 
nologien und  Materialien  zu  optimieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Prägend  waren  meine  Le- 
benspartnerin, die  mich  in  der  Firma  unterstützt  und  ohne  die  ich  ein  Labor 
dieser  Größe  nicht  betreiben  könnte  und  meine  Mutter,  deren  Erziehung  ich 
meine  Charakterstärke  verdanke.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  erfahre  ch  von  Ärzten  oder  sogar  von  Patienten  persönlich. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Em 
Problem  stellen  die  ständigen  Diskussionen  über  den  Preis  eines  Produktes 
aar.  uer  rreis  ricmei  sicn  nacn  oer  uuantai,  rauenien  müssen  auigeKiari  wer- 
den, daß  bei  höherer  Qualität  höhere  Preise  verrechnet  werden  müssen.  Die 
Preisspirale  dreht  sich  momentan  nach  unten,  kleine  Labore  bewegen  sich  oft 
an  der  Grenze  der  Liquidität.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mein  Sternzeichen  ist  Steinbock,  ich  bin  sehr  ehrgeizig,  ehrlich  und  geradlinig. 
Meinem  Umfeld  erscheine  ich  sicherlich  als  aufrichtiger  und  eher  introvertierter 
Mensch.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute 
Mitarbeiter  sind  ein  wichtiger  Faktor  des  Erfolgs.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  ist  mir  wichtig,  ich  habe 
allerdings  auch  schon  Bewerber,  die  völlig  branchenfremd  waren,  zu  Fach- 
techmkem  ausgebildet.  Voraussetzung  dafür  ist  die  Motivation  der  Mitarbeiter. 
Es  ist  mir  gelungen,  ein  stabiles  Team  aufzubauen,  das  den  Firmenerfolg  un- 
terstützt. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  ihnen  immer  wieder 
neue  technische  Herausforderungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  werde  als  Mitglied  und  als  Koordinator  des  Teams  gese- 
hen, Probleme  werden  gemeinsam  besprochen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizierrt?  Ich  bin  Eigentümer  der  Firma  und  gemeinsam  mit  meiner 
Frau  letztendlich  Entscheidungsträger.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Unsere  Starken  sind  fachliche  Kompetenz,  Service  und  Quali- 
tät. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bemerkte  die 
Konkurrenz  kaum,  es  sei  denn,  ein  neu  eröffnetes  Labor  versucht,  meine  Zahn- 
ärzte zu  beliefern  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau 
arbeitet  ebenfalls  in  der  Firma.  Wir  sehen  uns  dadurch  auch  tagsüber  und  be- 
sprechen abends  Firmenprobleme  gemeinsam.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Weiterbildung  ist  mir  wichtig,  aber  auch  die 
meiner  Angestellten.  In  diesem  Jahr  besuchten  meine  Mitarbeiter  schon  drei 
Fortbildungsseminare.  Dies  ist  allerdings  nicht  nur  eine  Zeit-,  sondern  auch 
eine  Geldfrage.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Disziplin  und  großer  persönlicher  Einsatz  smd  wesentlich.  Die 
Vorstellungen  der  jungen  Kol  legen  weichen  oft  stark  von  der  Realität  des  Be- 
rufslebens ab.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  arbeiten  ständig 
an  Verbesserungsmöglichkeiten.  Ich  bin  aber  mit  der  bisherigen  Entwicklung 
meines  Betriebes  durchaus  zufrieden.  Ihr  Lebensmotto?  Am  Boden  zu  blei- 
ben und  innere  Zufriedenheit  zu  finden 

*  Knoll  Hubert 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hubert  Knoll  Zweiradfachhandel., 
4470  Enns.  Wienerstraße  25.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Dezember  1946.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Nicole  ( 1 974).  Mitgliedschaften:  Bikers 
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Best  Einkaufsgemeinschaft.  Hobbies: 
Sport.  Radfahren,  Kegeln,  Fußball, 
Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Zweiradmechaniker  im  elterlichen 
Fachhandel  und  arbeitete  anschließend 
in  der  Werkstatt.  Nach  dem  Bau  des  neuen 
Gebäudes  1 977  übernahm  ich  1 980  das 
Unternehmen. 


Koberger  Sylvia 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
zufriedenes  Leben  zu  führen  und  Spaß  an  meiner  Tätigkeit  zu  haben.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  erreiche  permanent  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt 
habe  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  fachliche  Kompetenz  und  der  Spaß  an  der  Arbeit  sind 
wichtige  Kriterien  meines  Erfolges.  Ich  führe  den  Betrieb  mit  strenger  Hand, 
verlange  aber  nie  mehr  von  meinen  Mitarbeitern  als  ich  selbst  tun  würde.  Meine 
kommunikative,  beharrliche  und  flexible  Art  ist  ebenso  ausschlaggebend  für 
den  Erfolg  wie  mein  organisatorisches  Talent  Ich  verzichte  oft  auf  Freizeit  und 
stehe  mit  vollem  Einsatz  in  meiner  Firma.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war,  den 
Motorradhandel  nicht  zu  betreiben.  Die  meisten  Firmen  verbuchen  in  dieser 
Sparte  ein  großes  Defizit.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mich  durch  ihre 
weltoffene  und  zukunftsorientierte  Firmenführung  sehr  geprägt.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  fachliche  Kompe- 
tenz und  das  technische  Verständnis  hat  sich  in  unserer  Branche  leider  verrin- 
gert 

Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  gutmütiger 
Mensch  gesehen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 

Meine  Mitarbeiter  ziehen  mit  mir  gemeinsam  an  einem  Strang  und  spielen  beim 
Erfolg  der  Firma  eine  tragende  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  eine  freundliche  und  weltoffene  Art  wichtig.  Ich  bevor- 
zuge Mitarbeiter  mit  Branchenerfahrung,  da  sie  bereits  über  Basiswissen  und 
technisches  Verständnis  verfügen.  Der  Bewerber  muß  Spaß  an  der  Tätigkeit 
haben,  eine  gute  Ausstrahlung  besitzen,  ehrlich  sein  und  verantwortungsbe- 
wußt agieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  ermögliche  meinen 
Mitarbeitern  den  Besuch  verschiedener  Kurse.  Auch  die  gute  Entlohnung  und 
das  familiäre  Verhältnis  untereinander  sehe  ich  als  Motivation.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als 
hilfsbereiten,  kooperativen  und  freundlichen  Kollegen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  stelle  das  Privatleben  hinter  den  Beruf  und  erle- 
dige Arbeiten  so  rasch  wie  möglich,  Da  meine  Frau  mit  mir  im  Betrieb  zusam- 
menarbeitet, fließen  diese  beiden  Bereiche  ineinander  über.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig, 
seine  Ziele  mit  Überzeugung  zu  verfolgen  und  seine  Arbeit  mit  Freude  und 
Kompetenz  zu  verrichten,  dann  läßt  der  Erfolg  nicht  lang  auf  sich  warten.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  den  Betrieb  bis  zu  meiner 
Pension  erfolgreich  zu  leiten  und  ihn  dann  in  bestem  Zustand  zu  übergeben. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Zum  Kirchenwirt,  Sylvia 
Koberger.,  3033  Altlengbach,  Altlengbach 
6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Jänner  1971 , 
St.  Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Josef  Latzinger.  Kinder.  Alexander  ( 1 994). 
Eltern:  Gisela  und  Walter.  Hobbies:  Rei- 
ten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  das  Gymnasium  Sacre  Coeur.  Anschließend  absolvierte 
ich  die  dreijährige  Gastgewerbefachschule  am  Judenplatz  in  Wien  und  ein 
Praktikum  im  Wiener  Restaurant  Servus.  Danach  wechselte  ich  in  den  elterli- 
chen Betrieb  und  legte  1 990  die  Konzessionsprüfung  für  Koch  und  Kellner  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  ge- 
regeltes betriebliches  Umfeld  und  das  Erreichen  der  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt 
habe  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  für  dieses  Gewerbe  gebo- 
ren. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  war  die  Arbeit  meiner  Eltern,  die  sich  auf  Hausmannskost  spe- 
zialisiert hatten  und  diesen  Betrieb  konkurrenzlos  aufgebaut  haben.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme 
Herausforderungen  gerne  an  und  könnte  mir  mein  Leben  nicht  anders  vorstellen. 
Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  sehe  keinen  Unterschied  in  den  Möglichkeiten  von  Mann  und  Frau. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Darüber  habe  ich  mir  noch 
keine  Gedanken  gemacht.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Für  mich  zählt  Originalität.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Vorbilder  sind 
meine  Eltern  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
erfahre  ich  von  meinem  Umfeld.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ein  Problem  in  der  Gastronomie  sind  die  schwierigen 
Arbeitszeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  in 
meinem  Umfeld  beliebt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Wir  sind  ein  Familienbetrieb.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  zuverlässig  sein  und  gerne  arbeiten  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  werden  gut  bezahlt  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Da  wir  ein  Familienbetrieb 
sind,  kann  ich  das  nicht  beurteilen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Zu  unseren  Stärken  zählen  die  bodenständige  Küche,  das  indivi- 
duelle Eingehen  auf  die  Gäste  und  Freundlichkeit.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Für  mich  gibt  es  keine  Konkurrenz.  Was 
andere  tun.  ist  mir  egal.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
trenne  diese  Bereiche  nicht,  da  die  gesamte  Familie  im  Betneb  mitarbeitet. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  keine  Zeit  für 
Fortbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Lokal 
erneuern,  weniger  arbeiten  und  künftig  mehr  Zeit  für  meine  Familie  haben.  Ihr 
Lebensmotto?  Nur  die  Starken  kommen  durch. 
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*     Koch  Gerda  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  AIT  - 
Angewandte  Informationstechnik 
ForschungsgmbH.,  8010  Graz,  Kloster- 
wiesgasse 32/1  Geboren  -  Datum,  Ort:  16. 
Juli  1970,  Graz.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Dipl.-Ing.  Alfred  Dunst. 
Kinder  Bernhard.  Eltern:  Waltraut  und 
Walter.  Schöpferische  Akte:  Vortrags- 
tätigkeit im  Rahmen  von  EU-Projekten, 
Fachartikel.  Hobbies:  Firma,  Reisen,  Fo- 
tografieren. Literatur,  Weiterbildung  Mana- 
gement. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  studierte  ich  an  der  Karl-Franzens-Universität  Graz  Rechtswis- 
senschaften und  Anglistik  und  besuchte  den  medienkunrjichen  Lehrgang.  Neben 
sprachkundltchen  Aufenthalten  in  Spanten,  Kanada  und  Südafrika  recherchier- 
te ich  in  Kanada  für  meine  Diplomarbeit.  1991  trat  ich  zunächst  als  kaufmänni- 
sche Angestellte  mit  den  Aufgabenbereichen  Programmierung  und  Prajektma- 
nagement  in  den  erterlichen  Betneb  ein.  1 998  übernahm  ich  die  Geschäftsfüh- 
rung. In  den  letzten  Jahren  bekamen  wir  Aufträge  für  einige  sehr  interessante 
EU-Projekte,  an  deren  mehr  als  1 3  Staaten  -  auch  Nicht-EU-Staaten  -  teilneh- 
men. Dabei  arbeite  ich  vorwiegend  in  den  Bereichen  Projektmanagement  und 
Koordination. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgreich  fühle  ich  mich,  wenn 
ich  Lösungen  für  komplizierte  Problemstellungen  finde,  auf  die  ich  auch  stolz 
sein  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  wir  es  schaffen,  daß  das 
Unternehmen  erfolgreich  ist  und  mehr  als  genug  Arbeit  vorhanden  ist,  fühle 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ei- 
nerseits war  mein  Vater  als  Mentor  meines  Berufseinstieges  wichtig,  ande- 
rerseits bin  ich  sehr  lernbereit.  Das  Studium  war  für  mich  ein  Einstieg  in 
meine  Weiterbildung,  die  sich  nun  hauptsächlich  aus  der  Praxis  ergibt  und 
fortsetzt  Ich  freue  mich  über  Herausforderungen,  weil  diese  wiederum  Motiva- 
tion sind.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Manchmal  werde  ich  als  junge  Frau  mit  Vorurteilen  konfron- 
tiert, denen  ich  jedoch  mit  Fachkompetenz  begegnen  kann.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  wir  nach  der  Mitarbeit  an  einigen  EU- 
Projekten  letztes  Jahr  einen  Wettbewerb  für  ein  mit  fünf  Millionen  Euro  do- 
tiertes Projekt  gewannen  und  dieses  erfolgreich  führen,  fühle  ich  mich  bestä- 
tigt. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Vater  förderte  mich  sehr  und  wir  arbeiten  einvemehmlich  in 
gutem  Klima  zusammen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als 
mir  zum  Beispiel  bei  unserem  aktuell  größten  EU-Projekt  ein  Officer  der  Kom- 
mission zur  maßgeblichen  Beteiligung  am  guten  Funktionieren  gratulierte, 
empfand  ich  das  als  große  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Zeitweise  herrschte  ein  starker  Mangel  an 
Fachkräften  in  der  IT-Branche,  das  ist  jedoch  wieder  im  Umbruch  begriffen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  sehr  engagiert, 
verantwortungsbewußt  und  geselig  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 


arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter  kann  man  nichts  erreichen. 
Gerade  in  einem  kleinen  Unternehmen  spielt  jeder  einzelne  eine  große  Rolle. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beurteile  die 
fachlichen  Qualitäten,  lege  dabei  aber  auch  großen  Wert  auf  Offenheit  Enga- 
gement und  Verantwortungsbewußtsein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Da  ich  mich  in  unserem  Familienbetrieb  wohlfühle,  wünsche  ich  mir  die- 
ses Gefühl  ebenfalls  für  meine  Mitarbeiter.  Ich  bin  über  die  Arbeit  hinaus  bereit 
auf  Probleme  einzugehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  denke  als  sehr  korrekt  gesehen  und  als  Führungsperson  im  admini- 
strativen Bereich  akzeptiert  zu  werden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  durch  unsere  Größe  sehr  flexibel  und  anpassungs- 
fähig. Wir  sind  in  den  Bereichen  Content  Management  und  Datenbanken  spe- 
zialisiert. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Von  Kon- 
kurrenten kann  man  viel  lernen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  vereinbare  diese  beiden  Bereiche  sehr  gut.  kann  meine  Zeit  relativ 
flexibel  einteilen  und  ergänze  mich  dabei  gut  mit  meinem  Lebensgefährten. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  viel  und  besu- 
che fortlaufend  Vorträge  und  Seminare.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  dazu  raten,  sich  ständig  wei- 
terzubilden und  offen  für  Neues  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  würde  in  der  nächsten  Zeit  gern  mein  Doktoratsstudium  beenden 
und  möchte  das  Unternehmen  erfolgreich  weiterführen. 


*    Koch  Johann 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Ge- 
schäftsleiter. Tätig  bei:  Rarffeisenbank 
Mönchhof  regGmbH..  7123  Mönchhof, 
Raiffeisenplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  1 . 
August  1958.  Mönchhof.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Magdalena.  Kinder:  Vikto- 
ria ( 1 981 ),  Bernhard  ( 1 985)  und  Johannes 
(1988).  Eltern:  Akxsia  und  Viktor.  Hobbies: 
Radfahren,  Weinbau,  Fotografieren,  Fil- 
men. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te drei  Jahre  lang  die  Handelsschule  in  Frauenkirchen  und  war  ab  1975  bei 
den  Österreichischen  Bundesforsten  in  die  Direktion  in  Wien  als  Büroange- 
stellter tätig.  Im  Februar  1979  trat  ich  in  die  Rarffeisenkasse  Mönchhof  em  und 
arbeitete  zunächst  in  der  Buchhaltung  Ab  1982  war  ich  als  Kassier  tätig  und 
auch  mit  Schalteraufgaben  betraut.  In  den  folgenden  Jahren  absolvierte  ich 
drverse  rarffeisen-inteme  Ausbildungen  und  wurde  1992  zum  Geschäftsleiter 
bestellt.  Unsere  Bank  ist  selbständig.  Entscheidungen  werden  vor  Ort  getrof- 
fen. Im  Jahr  1 999  wurde  unser  Haus  renoviert.  Zur  Zeit  sind  in  Mönchhof  fünf 
Mitarbeiter  beschäftigt,  die  unsere  Kunden  freundlich  und  zuvorkommend  be- 
treuen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Bestätigung 
meiner  Arbeit  und  motiviert  mich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich 

führe  gemeinsam  mit  meinem  Kolegen,  Henri  Daniel,  die  Bank  erfolgreich.  Was 
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Koch 
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war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Einsatz  und 
sicher  auch  meine  Art  mit  Menschen  umzugehen  waren  für  den  Erfolg  der  letz- 
ten Jahre  ausschlaggebend  .  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  fühlte  mich  eigentlich  in  jedem  meiner  bisherigen  Aufgabenbereiche  erfolg- 
reich, nachdem  ich  in  eine  Position  hineingewachsen  war  Das  war  auch  schon 
vor  meiner  Beförderung  zum  Geschäftsleiter  so,  obwohl  diese  natürlich  eine 
schone  Anerkennung  für  meine  Leistungen  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hatte  mich 
1979  dazu  ermutigt,  mich  bei  der  Bank  vorzustellen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Aufgrund  meiner  erbrachten  Leistungen  erfahre  ich 
Anerkennung  vom  Vorstand  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle,  denn  der  Schalter  ist 
die  erste  Anlaufstelle  für  Kunden.  Dieser  erste  Eindruck  zählt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber  müssen  unseren  E»gnungs- 
test  bestehen.  Auch  ein  gepflegtes  Äußeres  ist  wichtig  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  sind  aufgrund  ihrer  Erfolge  in  den  jewei- 
ligen Aufgabenbereichen  von  sich  aus  motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  als  kollegialer,  eigentlich  fast  freundschaft- 
licher Vorgesetzter  gesehen  zu  werden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Raiffeisen  ist  ein  sehr  soziales  Unternehmen.  Man  kennt 
sich  und  trifft  sich  beispielsweise  auch  auf  Festen  Die  Nähe  zum  Kunden 
macht  unseren  Erfolg  aus.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Die  Bankdienstleistungen  sind  fast  ident,  entscheidend  ist  heute  der 
persönliche  Einsatz.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist 
einfach  zu  handhaben.  Diese  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren  zu  können  ist 
eine  reine  Einteilungssache  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  etwa  eine  Woche  für  den  Besuch  von  raiffaseninternen 
Seminaren  in  Bereichen  wie  EDV,  Versicherungswesen.  Mitarbeiterführung, 
etc.  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Eine  gute  Ausbildung  ist  Grundvoraussetzung,  auch  Sprachkenntnisse  sind 
von  Vorteil.  Man  sollte  seine  Ziele  konsequent  verfolgen  und  sich  auch  von 
Rückschlägen  nicht  entmutigen  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  bin  mit  der  Position  in  meinem  Heimatort  Mönchhof  sehr  zufrieden 
und  kann  mir  durchaus  vorstellen,  hierzu  bleiben. 


*    Koch  Theodor 


„Erfolg  ist  für  mich 
der  Garant  des 
Lebens." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellner  und  Gastwirt.  Funkten:  Ei- 
gentümerin. Tätig  bei:  Gasthaus  Theo 
Koch.,  7123  Mönchhof,  Neustiftgasse  21. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Juni  1954,  Mönch- 
hof Kinder:  Sonja  (1982)  und  Theodor 
( 1 983).  Eltern:  Anna  und  Theodor.  Ehrun- 
gen: 1992  Silbernes  Ehrenzeichen  des 
buigenländischen  Fußballverbandes.  Mit- 
gliedschaften: Tourismusverband  Mönch- 
hof. Fußballverein  Mönchhof  Hobbies: 
Fußball,  Wemgartenarbeit.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Weinbau. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1968 
bis  1971  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Kellner  in  Bruck  an  der  Leitha  und 


arbeitete  anschließend  ein  Jahr  lang  im  Seehotel  in  Rust.  Seit  1973  bin  ich  im 
elterlichen  Gasthausbetneb  in  Münchhof  tätig,  der  1962  von  meiner  Mutter 
gegründet  wurde.  Als  meine  Mutter  1978  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den 
Betrieb.  Wir  bieten  in  unserem  landlichen  Gasthof  neben  bodenständiger  Kü- 
che elf  Betten.  Meine  Mutter  hilft  auch  heute  noch  in  der  Küche  mit,  ich  arbeite 
im  Service.  Das  Lokal  bietet  50  Gästen  Platz,  der  Saal  weiteren  300.  Unsere 
Gäste  sind  hauptsächlich  Stammgäste  aus  Mönchhof,  im  Sommer  auch  Tou- 
risten Nebenbei  bewirtschafte  ich  1  3  Hektar  Weingärten  und  verkaufe  im 
Gasthaus  eigene  Weine. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  Garant 
des  Lebens.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz,  daß  ich  den 
elterlichen  Betneb  weiterhin  so  erfolgreich  führe.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Die  Atmosphäre  unserer  Gaststätte  und  die  gute 
Küche  sind  die  Hauptgründe  dafür,  daß  sich  unsere  Gäste  bei  uns  wohl- 
fühlen. Unsere  Wienerschnitzel  sind  weit  über  Mönchhof  hinaus  bekannt. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  bereits 
vor  der  Übernahme  des  Gasthofes  als  erfolgreich.  Wir  hatten  immer  einen 
regen  Betrieb  und  veranstalteten  viele  Feste.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  verstand 
ihr  Geschäft,  von  ihr  habe  ich  viel  gelernt  Sie  hat  mich  stets  unterstützt.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  aus  dem 
Bekanntenkreis  und  von  Urtaubsgästen,  die  gern  bei  und  sind  und  uns  regelmä- 
ßig beehren  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
Mitarbeiter,  die  mir  gelegentlich  aushelfen,  könnte  ich  verschiedene  Feste  nicht 
ausrichten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wer  für 
mich  arbeiten  möchte,  muß  -  ebenso  wie  ich  -  freundlich  und  hilfsbereit  sein. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  verstehen  und  als 
freundlicher  Familienbetneb.  Unseren  Gästen  bieten  wir  gute  Küche  und  schö- 
ne Gästezimmer  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Es  gibt  drei  alteingesessene  Gasthäuser  im  Ort.  Wir  verhalten  uns  fair.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  sind  schwer 
zu  vereinbaren,  wenn  man  im  Gastgewerbe  arbeitet.  Mit  einer  guten  Zeitein- 
teilung ist  es  jedoch  zu  bewerkstelligen,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  empfehlen,  sich  in  der  Gastro- 
nomie grundsätzlich  auf  junge  Leute  einzustellen.  Ältere  Leute  werden  bequem 
und  gehen  nicht  so  viel  aus.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Für  das 
nächstes  Jahr  plane  ich  den  Bau  eines  schönen  Gastgartens  vor  dem  Haus. 

•  Köck  Christa 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäuferin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Naturbrunnen  Bioladen 
Christa  Kock  KEG.,  3830  Waidhofen  an  der  Thaya,  Niederleuthnerstraße 
25.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Dezember  1953,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Karl .  Kinder:  Katharina  ( 1 98 1 ).  Johanna  ( 1 985)  und  Marianne  ( 1 987). 
Eltern:  Ernestine  und  Karl.  Hobbies:  Sonnenbaden,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  führte 
von  zu  Hause  bereits  eine  biologische  Landwirtschaft  mit  Selbstvermarktung 
und  belieferte  die  Vorbesitzer  dieses  Geschäftes  mit  meinen  Produkten.  Aus 
persönlichen  Gründen  wollte  die  Besitzerin  das  Unternehmen  verkaufen  und 
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fragte  mich,  ob  ich  Interesse  hätte,  die  Firma 
zu  übernehmen.  In  der  Folge  beendete  ich 
den  Direktvertrieb  und  begann  mit  der 
Massageausbildung  im  Dungl-Zentrum. 
Ende  Mai  2000  kündigte  ch  dort,  eröffnete 
das  Geschäft  neu  und  strukturierte  den 
Betrieb  um,  den  ich  heute  mit  zwei  Mitar- 
beitern führe. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kunden  zufriedenzustellen  und  ein  aus- 
gewogenes Leben  zu  führen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  noch 
sehr  viel  zu  lernen,  sehe  mich  aber  bereits  jetzt  als  sehr  erfolgreich .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kannte  das  Geschäft  schon  vorder 
Übernahme  und  konnte  die  Fehler  der  Vorbesitzer  ausbessern.  Ich  bin  sehr 
idealistisch  veranlagt  und  versetze  mich  immer  in  die  Situation  und  in  die 
Gedanken  des  Kunden.  Ich  versuche,  den  Kunden  permanent  etwas  Neues 
bieten  zu  können  und  habe  dadurch  ein  breitgestreutes  Produktangebot.  Der 
Kunde  steht  für  mich  an  erster  Stelle  und  so  wird  er  auch  behandelt.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  dem  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit habe  ich  sehr  erfolgreich  entschieden.  Ich  lebe  mit  und  in  meiner 
Firma  richtig  auf  und  habe  mir  mit  der  Gründung  meinen  Lebenswunsch  erfüllt. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ich  habe  kein  spezielles  Vorbild,  eigne  mir  aber  positive  Eigen- 
schaften von  anderen  an  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mein  Umfeld  sieht,  daß  ich  mit  meinem  ganzen  Herzen  bei  der  Sache  bin. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  große  Rolle,  denn  sie  stehen  genauso  lange  im  Betrieb  wie 
ich  und  steuern  durch  ihre  Herzlichkeit  den  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachwissen  und  gute  Kundenbetreuung  sind 
die  Hauptkntenen .  Der  Mitarbeiter  muß  mit  genauso  viel  Eifer  und  Willen  bei  der 
Arbeit  sein  wie  ich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter 
arbeiten  gerne  im  Betrieb  und  sind  genauso  wie  ich  mit  ganzem  Herzen  dabei. 
Ich  muß  meine  Mitarbeite  nicht  zusätzlich  motivieren,  da  sie  ihre  Eigenständig- 
keit im  Betrieb  ausleben  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Jeder  meiner  Mitarbeiter  kann  srch  hier  entfalten  und  ich  werde  als 
sehr  positive  Chefin  gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Mein  Privatleben  ist  mir  sehr  wichtig.  Wenn  ich  aus  der  Finna  komme, 
kann  ich  sehr  schnell  ^abschalten"  und  mich  anderen  Angelegenheiten  wid- 
men. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Gertera- 
tion, jenen  Weg  zu  gehen ,  den  man  für  den  besten  hält,  dabei  nicht  vor  Schwie- 
rigkeiten davonzulaufen,  sondern  weiterzumachen  und  Lösungen  zu  suchen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Um  mich  richtig  selbständig  zu  fühlen,  möchte  ich 
die  Firma  weiterhin  erfolgreich  fuhren. 

*  Köck  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Robert  Köck  Bäk- 
kerei  GmbH.,  8680  Mürzzuschlag,  Wiener  Straße  88.  Geboren  -  Datum,  Ort  14. 
März  1956.  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Franziska.  Kinder:  Dominik 
(1990).  Eltern:  Annemarie  und  Robert.  Hobbies:  Sport 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Handelsakademie  und  in  der  Folge 
die  Berufsausbildung  zum  Bäcker.  In  diesem  Zusammenhang  nutzte  ich  zahl- 
reiche berufliche  Weiterbildungsmöglichkeiten  und  eignete  mir  betriebswirt- 
schaftliche Kenntnisse  nach  und  nach  an.  Ich  bin  seit  rund  20  Jahren  maßgeb- 
lich am  ehemaligen  Betrieb  meines  Vaters  beteiligt,  den  ich  vor  14  Jahren  in 
Eigenverantwortung  übernahm.  Ich  führe  ihn  zur  Zeit  mit  50  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  persönlich 
sehr  viel  mit  innerer  Zufriedenheit  zu  tun,  die  daraus  resultiert,  daß  vieles  so 
abläuft,  wie  es  meinen  Vorstellungen  entspricht.  Beim  Erfolg  zählen  für  mich 
finanzielle  Aspekte  genauso  wie  menschliche.  Am  Mitarbeitersektor  fühle 
ich  mich  erfolgreich,  wenn  ich  ein  harmonisches  Team  führe,  das  selbst  er- 
folgreich ist.  Wesentlichen  Anteil  am  Erfolg  hat  mit  Sicherheit  der  Grad  der 
Lebensqualität:  was  nützt  mir  der  schönste  finanzielle  Erfolg,  wenn  ich  mich 
dadurch  aufreibe  und  keine  Freizeit  mehr  habe?  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  kann  das  Erreichen  gewisser  Ziele  als  Erfolg  einstufen,  fühle  mich 
jedoch  noch  lange  nicht  am  Ziel.  Ich  bin  gewissermaßen  niemals  zufrieden 
mit  dem  Erreichten,  weil  ich  ab  diesem  Zeitpunkt  zu  satt  sein  würde,  um 
weiterhin  erfolgreich  sein  zu  wollen.  Außerdem  verabscheue  ich  es,  die  Um- 
weltspuren zu  lassen,  daß  man  erfolgreich  ist.  das  ist  nicht  mein  Stil.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  bisheriger  Erfolg  beruht  wahr- 
scheinlich zu  einem  großen  Teil  auf  Hartnäckigkeit  Zielstrebigkeit  und  Durch- 
haltevermögen. Ich  bin  in  gewissen  Dingen  sehr  ehrgeizig  und  habe  mir  fest 
vorgenommen,  meine  Ziele  zu  verwirklichen,  auch  wenn  der  Weg  dorthin  nicht 
immer  gerade  war.  Ich  denke,  daß  ich  ein  Mensch  bin,  der  auch  angesichts  von 
Schwiengkeiten  niemals  aufgibt  und  so  lange  .keine  Ruhe  gibt*,  bis  er  sein 
Ziel  erreicht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gab  keinen 
Zeitpunkt,  ab  dem  ich  mich  bewußt  erfolgreich  gefühlt  hätte,  weil  ich  mir  über 
Erfolg  eigentlich  keine  Gedanken  machte:  es  war  eher  meine  Umwelt,  die  mich 
auf  den  Gedanken  brachte,  daß  ich  einiges  erreicht  habe  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Der  Zweite  ist  niemals  so  erfolg- 
reich wie  der  Erste,  dennoch  empfinde  ich  es  nicht  als  Schande,  gute  Ideen  zu 
übernehmen.  Grundsätzlich  glaube  ich,  daß  Originalität  wichtig  und  von  Vorteil 
ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Vater  ist  mir  in  vielen  Belangen  Vorbild  und  hat  mich  beruf- 
lich und  persönlich  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  spüre  eigentlich  kaum  Anerkennung  oder  Dank  dafür,  daß  ich  in  diese 
Region  investiere,  weil  die  Meinung  im  Vordergrund  steht,  daß  ich  50  Mitarbei- 
ter zu  meinem  eigenen  Nutzen  beschäftige.  Ich  erfahre  aber  von  meinem  per- 
sönlichen Umfeld  Anerkennung  für  meine  Leistungen  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Derzeit  gibt  es  in  unserer 
Branche  zahlreiche  Quereinsteiger,  die  sich  mit  der  Herstellung  und  dem  Ver- 
kauf von  Produkten  beschäftigen,  die  ursprünglich  von  uns  Bäckern  hergestellt 
und  verkauft  wurden.  Zu  diesen  neuen  Mitbewerbern  zählen  Supermärkte  und 
Bauern,  sie  nehmen  uns  Kunden  weg;  es  liegt  an  den  einzelnen  Bäckereien, 
hier  gegenzusteuern  und  Strategien  zu  finden.  Weiters  tst  der  Beruf  des  Bäckers 
in  den  Augen  der  Öffentlichkeit  ein  eher  negativ  besetzter,  obwohl  es  viele 
Verbesserungen  gab.  Es  ist  schwierig,  Lehrlinge  zu  finden,  die  sich  wirtdich  für 
den  fachlichen  Bereich  interessieren,  weil  aufgrund  der  Bildungsoffensive  die 
meisten  lieber  eine  Höhere  Schule  absolvieren,  als  ein  Handwerk  zu  erlernen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  erfahre  guten  Zuspruch 
und  genieße  Respekt  und  Anerkennung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
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ter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  von  guten  Mitarbertem  abhängig;  ihr  Stellenwert  Unternehmertum  braucht  Der  logische  Schluß  war,  das  erworbene  Wissen  für 

steigt  mit  der  Große  des  Betriebes  Unser  Untemehmenserfolg  hängt  davon  ab,  mich  selbst  zu  verwenden.  Daher  beschloß  ich  im  Jahre  1 987,  mich  selbstan- 

wie  sehr  ich  meine  Mitarbeiter  begeistern  und  motivieren  kann.  Nach  welchen  dig  zu  machen.  Zu  dieser  Zeit  fiel  mir  auf.  daß  Mc  Donald  s  ein  Zug  war,  der 

Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  leider  in  der  Situation,  nehmen  gerade  anfährt,  und  da  es  leichter  ist,  auf  einen  Zug  aufzuspnngen,  der  gerade 

zu  müssen,  was  ich  kriegen  kann.  Grundsätzlich  entscheide  ich  mich  nach  anfährt,  als  auf  einen,  der  schon  mit  Volltempo  dahinrast,  holte  ich  Informatio- 

Gefühl,  es  ist  mir  wichtig,  daß  ein  Bewerber  in  das  bereits  bestehende  Team  nen  über  das  Franchisesystem  ein.  Danach  wurde  ich  in  die  Zentrale  nach 

paßt  und  sich  mit  seinen  Kollegen  gut  versteht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Deutschland  bestellt  und  führte  ein  erstes  Gespräch,  wobei  das  Interesse  beid- 

Mitarbeiter?  Ich  denke  generell,  daß  es  problematisch  ist  Mitarbeiter  zu  fin-  seitig  geweckt  wurde,  Dabei  war  mir  mem  Werdegang  sehr  behilflich,  denn 

den.  die  sich  überhaupt  motivieren  lassen .  Ich  nehme  meine  Mitarbeiter  ernst,  durch  viele  Verhandlungen  in  der  Ebene  der  Geschäftsführung  eignete  ich  mir 

respektiere  sie  und  lasse  sie  in  vielen  Bereichen  mitgestalten  und  mitentscheiden,  ein  gewisses  Verhandlungsgeschick  an.  Im  Februar  1 988  verließ  ich  die  Bank 

Ich  kann  aber  niemanden  motivieren,  der  einfach  nicht  v/ill  und  seiner  Tätigkeit  Austria  und  begann  die  übliche  Ausbildung  von  Mc  Donald's.  die  ich  in  drei 

völlig  gleichgültig  gegenübersteht,  weil  er  weiß,  daß  er  Arbeitslosengeld  kas-  Monaten  -  anstatt  der  üblichen  sechs  -  abschließen  konnte.  Danach  übernahm 

siert.  wenn  er  seine  Stelle  verliert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  ch  das  Geschäft  im  Bahnhof  Wien  Mitte.  Als  wegen  des  Umbaus  des  Bahnhofs 

Fortbildung?  Ich  bilde  mich  derzeit  vor  allem  in  den  Bereichen  Mitarbeiterfüh-  die  Schließung  dieser  Zweigstelle  drohte,  suchte  ich  nach  einer  Alternative, 

rung,  Betriebswirtschaft  und  Marketing  weiter,  darüber  hinaus  pflege  ich  Kon-  wobei  sich  das  Restaurant  A4  Simmenng  anbot,  das  von  der  Kompanie  gefuhrt 

takt  zu  Kollegen  innerhalb  der  Branche,  mit  denen  ich  Erfahrungsaustausch  wurde  und  nicht  so  erfolgreich  war,  wie  man  es  sich  vorstellte.  Ich  bekam  die 

pflege.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge-  Möglichkeit,  es  zu  übernehmen,  und  nach  den  ersten  Gesprächen  brauchte  ich 

ben?  Ich  würde  jedem  jungen  Menschen,  der  diesen  Beruf  ergreifen  möchte,  genau  14  Tage  bis  zur  Übernahme, 
raten,  alles  daran  zu  setzen,  sich  positiv  zu  entwickeln;  dabei  spielen  auch  die 

Eltern  eine  tragende  Rolle.  Die  Ausbildung  sollte  nicht  nur  den  fachlichen  Be-  •    Zum  Erfolg 

rech  abdecken  sondern  darüber  hinaus  Elemente  wie  Mrtarbeiterführuna  und  Was  bedeutet  für  Sie  Dersönlich  Erfolo?  Erfola  bedeutet  für  mich  lene 

-Motivation,  sowie  Marketing  beinhalten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge-  Tätigkeit  auszuüben,  die  mir  Freude  bereitet  und  meine  Vorstellungen  und 

steckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  im  persönlichen  und  betrieblichen  Bereich  Ideen  zu  realisieren.  Geld  spielt  für  mich  eine  eher  untergeordnete  Rolle,  der 

niemals  stillzustehen,  sondern  weiterzukommen  und  mich  weiter  zu  entwik-  finanzielle  Erfolg  stellt  sich  unter  oben  genannten  Voraussetzungen  von  selbst 

kein.  Ich  möchte  in  jeder  Hinsicht  so  zufrieden  wie  möglich  leben  können  und  ein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  weiß  ich  nicht.  Ich  stehe  lieber  im 

mich  wohlfühlen.  Hintergrund,  obwohl  ich  manchmal  in  den  Vordergrund  geschoben  werde.  Sem 

eigener  Erfolg  wird  einem  meist  erst  bewußt,  wenn  man  in  einem  Gespräch 
dazu  gebracht  wird,  darüber  nachzudenken.  Was  war  ausschlaggebend  für 

*     Kocourek  Rudolf  Ihren  Erfolg?  Wichtig  war  meine  Ausbildung.  Ich  lernte  die  Buchhaltung  von 

Grund  auf  und  durch  meine  Tätigkeit  bei  der  Bank  Austna  bekam  ich  sehr  viel 

•  Steckbrief  Einblicke  in  die  Betnebsführung.  Dadurch  erkannte  ich  auch,  welche  Fehler  ich 
Beruf:  Unternehmer.  Funktion;  Geschäfts-  nicht  machen  darf.  Ich  versuchte  auch  immer,  das  wovon  ich  überzeugt  war,  zu 
führender  Gesellschafter.  Tätig  bei.  Mc  erreichen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Einer 
Donald's  Rudiko  GmbH..  1030  Wien,  meiner  Grundsätze  lautet;  .Die  schlechteste  Entscheidung  ist  jene,  die  nicht 
Landstraßer  Hauptstraße  1C.  Geboren  -  getroffen  wurde".  Die  Entscheidung,  von  der  Bank  wegzugehen  und  mich  selb- 
Datum,  Ort:  16.  April  1950,  Wien.  Famiii-  ständig  zu  machen  war  sehr  gravierend  und  ich  überlegte  -  für  mich  unübleh  - 
enstand:  Verheiratet  mit  Margit.  Kinder:  lange.  Ich  wurde  danach  oft  gefragt,  ob  das  die  nchtige  Entscheidung  war  und 
Daniela  und  Nicole.  Eltern:  Karl  und  Hed-  kann  diese  Frage  mit  einem  eindeutigen  JA"  beantworten.  Welche  Anerken- 
v/ig.  Hobbies:  Sport.  Sonstige  geschäftli-  nung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  liegt  in  einem  erfolgreichen  Ge- 
che  Tätigkeiten:  Mc  Donald  s  Wien  Mitte  schäftsgang.  Man  kann  sich  nur  selbst  auf  die  Schulter  klopfen,  denn  von 
und  McDonald's  A4  Ostautobahn.  außen  erfährt  man  meist  wenig  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 

Umfeld  gesehen?  Von  meiner  Familie  wird  mein  Erfolg  als  selbstverständlich 

•  Ka  r  rie  re  gesehen .  Aber  wen  n  ich  höre ,  wie  von  Außenstehenden  über  mich  gesprochen 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab-  wird,  freut  mich  das  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
schluß  der  HAK  begann  ich  bei  der  Firma  Anker  Datentechnik  in  der  Buchhai-  folg?  Es  ist  in  allen  Positionen  und  Berufen  wichtig  zu  wissen,  daß  Erfolg  nicht 
tung  talig,  wo  ich  die  Materie  vom  Grund  auf  kennenlernte.  Danach  trat  ich  in  den  von  einem  allein  abhangt  sondern  von  allen  Menschen,  mit  denen  man  zusam- 
Revisionsdienst  bei  der  Firma  Phillips  ein,  weil  ich  sehen  wollte,  wie  das  menarbeitel.  Ich  möchte,  daß  meine  Mitarbeiter  mitdenken  und  kritisch  sind.  Ich 
übergeordnete  System  funktioniert.  Ich  war  drei  Jahre  bei  Phillips  tätig,  bevor  möchte  auch  von  meinen  Mitarbeitern  Kritik  und  Vorschläge  hören,  dadurch 
ich  zur  Bank  Austna  wechselte,  weil  die  Revisionsarbeit  nicht  mehr  anspruchs-  tragen  sie  wesentlich  zum  Erfolg  bei .  Das  Schwierige  in  ei nem  Betneb  mit  80 
voll  genug  für  mich  war.  Ich  kam  zur  Bank  Austna.  wo  ich  zwar  in  den  EDV-  Mitarbeitern  und  15  verschiedenen  Nationalitäten  ist.  zu  berücksichtigen,  daß 
Bereich  wollte,  aber  weil  dort  nichts  frei  war.  kam  ich  in  den  betriebswirtschaft-  sie  verschiedene  Charaktere  sind,  die  man  verschieden  behandeln  muß.  Wenn 
liehen  Bereich,  wo  ich  mit  Betriebsberatung  und  Betriebsprüfung  beschäftigt  man  das  schafft  und  die  Mitarbeiter  einander  gut  verstehen,  ist  es  ein  großer 
war.  Ich  wurde  auch  als  Troubleshooter  bei  Firmen  eingesetzt,  aber  diese  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle 
Samerungsfälle  empfand  ich  als  sehr  unangenehm.  1 3  Jahre  war  ich  dort  als  Mitarbeiter  in  erster  Unie  nach  ihrer  Art  und  nicht  nach  dem  fachlichen  Wissen 
einziger  Nichtakademiker  beschäftigt  und  habe  alles  gelernt,  was  man  fürs  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Art  der  Geschäftsführung 


„Die  schlechteste 
Entscheidung  ist 
jene,  die  nicht 
getoffen  wurde." 
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besteht  aus  viel  Psychologie.  Mitarbeiter  sind  Individuen,  denen  man  auch 
Verantwortung  ubertragen  soll.  Außerdem  versuche  ich  meinen  Mitarbeitern 
das  Gefühl  zu  geben,  einer  von  ihnen  zu  sein  und  arbeite  mit.  wenn  jemand 
ausfällt  und  wenn  Not  am  Mann  ist.  Ich  mache  mit  ihnen  Betnebsausflüge  -  nicht 
zum  Zweck,  sie  zu  motivieren,  sondern  weil  es  mir  Spaß  macht.  Wenn  ich 
„mittendnn'  bin,  erzeugt  das  ein  wichtiges  Zusammengehörigkeitsgefühl. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wichtig  finde  ich,  daß  sich  die  Jugend  über  die  Umwelt  so  bewußt  wird,  wie 
meine  Generation.  Einen  Grundsatz  finde  ich  wichtig:  Man  soll  die  anderen  so 
behandeln,  wie  man  selbst  behandelt  werden  will.  Außerdem  soll  man  sich  die 
Meinungen  der  anderen  anhören,  man  muß  sie  ja  nicht  unbedingt  teilen. 

•  Köfer  Gerhard  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann  und  Manager.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadt- 
gemeinde Spittal  an  der  Drau.,  9800  Spittal  an  der  Drau,  Burgplatz  5.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  11 .  Februar  1961 ,  Spittal  an  der  Drau.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Petra.  Kinder.  Fiona.  Eltern:  Rudolf  und  Helene.  Hobbies:  Motor- 
rad. Laufen,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Für  mich 
sind  vier  Berufsfelder  erwähnenswert.  Die  erste  wichtige  Funktion  war  für  mich 
die  Ausbildung  zum  Bankkaufmann  bei  der  Kärntner  Landes-Hypothekenbank. 
Nach  fünf  Jahren  im  Bankwesen  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum 
Gendarmenebeamlen.  Eine  weitere  wichtige  Ausbildungsschiene  war  die 
Manager-Akademie  der  Wiener  Allianz,  daraufhin  folgte  meine  Selbständigkeit 
mit  der  Gründung  meiner  Firma,  der  Österreichischen  Baumaschinen  Consulting, 
Ich  konnte  jede  Ausbildung  mit  Auszeichnung  abschließen  und  bin  stolz  auf 
meine  Grunderidee  und  deren  Verwirklichung.  Die  Tätigkeiten  meines  Unter- 
nehmens sind  einzigartig  in  Österreich.  Wir  sind  eine  Einkaufsfirma,  überprüfen 
Angebote,  kaufen  für  die  Kunden  ein  und  können  Projekte  jeder  Größenordnung 
übernehmen,  Ich  bin  seit  meinem  zwanzigsten  Lebensjahr  in  den  unterschied- 
lichsten politischen  Funktionen  tätig  und  nun  seit  drei  Jahren  Bürgermeister  der 
Stadt  Spittal  an  der  Drau. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Umsetzen  von 
Vorstellungen  persönlicher  Visionen.  Er  kann  nur  dann  eintreten,  wenn  man 
Gelegenheiten  nützt  und  dadurch  auch  die  Macht  erhält,  positive  Aktionen 
zu  bewirken.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  als  zufriedener 
Mensch  und  bin  erfolgreich,  da  es  mir  gelang ,  immer  mit  Freude  zu  arbeiten  und 
weil  ich  jene  Tätigkeiten  ausüben  konnte,  die  meinen  inneren  Fähigkeiten 
entsprachen.  Wie  treffen  Sie  Entscheidungen?  Sehr  rasch;  wichtig  ist  für 
mich,  ein  Gefühl  entwickeln  zu  können,  daß  meine  Entscheidung  für  mich  und 
meine  Umwelt  positiv  ist.  Wesentliche  Arbeit  steckt  in  der  Kombination  von 
Gefühl,  Verantwortung  und  Verstand  Ich  erkenne  klar  und  deutlich  wie  ich  mich 
zu  entscheiden  habe  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese 
Verbindung  ist  sehr  schwer  herzustellen.  Ich  bin  Burgermeister  und  Unterneh- 
mer, daher  sind  lange  Arbeitstage  vorprogrammiert.  Für  die  Zukunft  nahm  ich 
mir  vor.  die  Beziehung  zu  meiner  Familie  zu  vertiefen,  da  sie  mir  die  Kraft  gibt, 
meine  Aufgaben  bestmöglich  zu  verrichten.  Die  Priontätssetzung  erfolgt  über 
ein  best  ausgearbeitetes  Time-Management  und  damit  kann  ich  die  Mängel  aus 


der  Vergangenheit  beheben.  Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsrezept? 

Ja,  ich  versuche  in  meiner  politischen  Arbeit  die  Ehrlichkeit  in  den  Vordergrund 
zu  stellen.  Es  gibt  natürlich  Menschen,  die  nicht  damit  einverstanden  sind,  daß 
Politiker  die  Wahrheit  sagen,  aber  für  mich  ist  es  außerordentlich  wichtig,  da  die 
von  mir  praktizierte  Ehrlichkeit  gleichzeitig  auch  einen  Selbstschutz  auslöst. 
Niemand  wird  von  mir  behaupten  können,  daß  ich  ein  unehrlicher  Mensch  bin. 
Ich  habe  natürlich  sehr  viete  negative  Dinge  zu  bearbeiten  und  jeder  Bürger,  der 
mich  aufsucht,  wird  von  mir  in  ehrlicher  Form  aufgeklärt.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Knterien  sind  die  fachliche  Kom- 
petenz und  der  persönliche  Eindruck,  den  ich  aus  den  Gesprächen  erhalte.  Bei 
Vorstellungsterminen  ist  es  wichtig,  sich  präsentieren  zu  können.  Ich  habe  die 
Gabe,  sehr  rasch  zu  erkennen,  ob  jemand  etwas  kann  oder  nur  vorgibt,  etwas 
zu  können.  Dabei  haben  mir  meine  pädagogischen  Ausbildungen  und  meine 
Erfahrungen  durch  die  bisher  geleisteten  Tätigkeiten  sehr  geholfen.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Im  Rathaus  herrscht  ein  neuer  Stil.  Ich  verlange 
sehr  viel  von  unseren  Bediensteten,  denn  wir  sind  nicht  umsonst  mit  dem 
Speyer  Preis  für  die  bestgeführte  Verwaltung  in  Europa  ausgezeichnet  worden. 
Dies  bedingt  einen  harten,  gerechten  Führungsstil,  dadurch  sind  wirjederzeit 
mit  dem  freien  Markt  konkurrenzfähig.  Des  erkennen  unsere  Bediensteten  und 
sind  deshalb  motiviert,  noch  mehr  für  die  Gemeinde  zu  leisten.  Eine  Motivation, 
auf  die  ich  sehr  stolz  bin,  ist  de  Freundschaft  in  der  Kollegenschaft,  die  uns  im 
Amt  verbindet  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lerne  jeden  Tag  etwas  Neues  -  aus 
positiven  und  negativen  Erlebnissen,  und  das  ergibt  eine  permanente  Erneue- 
rung meines  Wissens  und  meiner  Kraft.  Spielten  Niederlagen  in  Ihrem  Le- 
ben und  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Ja.  eine  sehr  wesentliche.  Innerhalb 
kürzester  Zeit  verlor  ich  alles,  was  ich  mir  aufgebaut  hatte.  Ich  war  sehr  erfolg- 
reich und  habe  nach  meiner  Scheidung  ganz  neu  begonnen.  Ich  gab  niemals  auf 
und  lernte  sehr  viel  aus  dieser  Niederlage.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Sicher  aus  meiner  Familie  Wie  wichtig  ist  Ihnen  Anerkennung  von  au- 
ßen? Anerkennung  spielt  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  für  mich,  da  ich  von 
dieser  nach  jeder  Periode  die  Auswirkung  erfahre.  Sie  ist  für  mich  die  Bestäti- 
gung meiner  Arbeit  und  falls  diese  eines  Tages  ausbliebe,  wäre  das  mit  fatalen 
Folgen  verbunden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Bruno  Kreisky  verstand  es,  die 
Menschen  zu  motivieren,  daher  ist  er  für  mich  ein  Vorbild.  Bei  der  Umsetzung 
von  Ideen  bewunderte  ich  immer  Mahatma  Ghandi.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Pnnzipiell  ist  beim  Erfolg  zu 
bemerken,  daß.  wenn  Erfolg  vorherrscht,  auch  der  Neid  nicht  lange  auf  sich 
warten  läßt.  Wichtig  ist.  seine  Neider  zu  erkennen,  sie  auf  diese  Problematik 
anzusprechen;  ebenso  wesentlich  ist,  daß  man  so  viel  Hilfe  als  nötig  erhält,  um 
leichter  mit  allen  Problemen  umgehen  zu  können.  Wichtig  ist  Selbstkontrolle, 
die  Scheu  abzulegen,  mit  neuen  Dingen  zu  beginnen,  das  Leben  nicht  als 
Ganzes,  sondern  als  in  einzelne  Abschnitten  zu  erkennen.  Nur  Veränderung 
gewahrt  Verbesserung  und  der  Mut  zur  Veränderung  führt  zum  Erfolg 

*  Kohlbacher  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maurer  und  Bautechniker.  Funktion:  Vorstand  und  Obmann.  Tätig  bei: 
Steiermärki scher  Blinden-  und  Sehbehindertenverband.,  8051  Graz,  Augasse 
132.  Geboren -Datum,  Ort:  27.  Mai  1943,  Vortsberg  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Helga.  Kinder:  Chnstian  (1963).  Stefan  (1964),  Johann  (1965).  Bar- 
bara (1968)  und  Andreas  (1970).  Eltern:  Maria  und  Franz.  Mitgliedschaften: 
Blindenverband.  Österreichischer  Bauembund.  Hobbies:  Bahnfahren.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Landwirt. 


■855- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


7f 


i 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Grundschule  meiner  Heimatgemeinde 
Voitsberg  und  absolvierte  anschließend 
eine  Lehre  zum  Maurer.  Nach  dem 
Bauhandwerkerkurs  für  Hoch-  und  Tiefbau 
an  der  Ortweinschule  Graz  trat  ich  1965 
als  Angestellter  in  eine  Baufirma  im  Be- 
reich Renovierungen  ein.  Bereits  1967  war 
P^Pjlüü  tlUWrrn  m  meine  Sehfähigkeit  beeinträchtigt.  Ich 
.        j  ""  T  *KCftlt     versuchte  möglichst  lange  im  aktiven 

L_ :  '  1  Berufsleben  zu  stehen,  da  ich  zu  dieser 

Zeit  eine  noch  junge  Familie  erhalten  mußte.  Mein  Arbeitgeber  kam  mir  dabei 
sehr  entgegen.  Das  einschneidende  Ereignis  eines  Autounfalls,  den  ich  durch 
mein  mittlerweile  schlechtes  Sehvermögen  verursachte,  brachte  die  Entschei- 
dung mit  sich,  das  Berufsleben  im  Alter  von  41  Jahren  aufzugeben.  Ich  hatte 
durch  die  Landwirtschaft  die  Möglichkeit  zuhause  Aufgaben  zu  übernehmen. 
Damals  wurde  ich  auf  den  Blindenverband  aufmerksam  und  als  möglicher 
Funktionär  vorgeschlagen.  Ich  versuchte  mich  einzubringen,  trat  aber  nach 
zwei  Jahren  aufgrund  unüberbrückbarer  Meinungsverschiedenheiten  wieder 
aus.  Ich  wurde  aber  erneut  gebeten,  für  den  Verein  tätig  zu  werden.  1997  wurde 
ich  zum  Obmann  gewählt  Die  Übernahme  dieser  Funktion  war  von  erheblichen 
Schwierigkeiten  begleitet  da  ich  anfangs  allein  Verantwortung  übernehmen 
mußte,  weil  sich  einige  Mitarbeiter  verabschiedet  hatten.  Mittlerweile  funktio- 
niert der  Betrieb  aber  zu  meiner  Zufriedenheit  reibungslos. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  eine  Aufgabe,  die  ich 
mir  vorgenommen  habe,  konsequent  umsetzen  kann  und  dafür  Zustimmung 
ernte,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Für  mich  können  Dinge  nicht  schnell  genug 
passieren,  daher  war  es  auch  von  Vorteil,  daß  ich  mich  manchmal  mit  mei- 
nem oft  voreiligen  Kopf  nicht  durchsetzen  konnte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  ordnungsbewußter  Mensch,  der 
seine  Ziele  vielleicht  manchmal  zu  ehrgeizig  verfolgt  Ohne  meine  Krankheit 
hätte  ich  nicht  die  mir  jetzt  so  wichtige  zweite  Berufslaufbahn  eingeschla- 
gen. Ich  schätze  jedoch  auch  die  Stärken  meiner  Mitmenschen  sehr.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Manche  Menschen 
sagen  mir  nach,  ein  Perfektjonist  zu  sein.  Mit  Provisorien  konnte  ich  mich 
selten  anfreunden.  Wenn  ich  versuchte,  meinem  starken  Ordnungssinn  zugun- 
sten einer  schnelleren  Abwicklung  eines  Problems  zuwiderzuhandeln,  wurde 
ich  damit  nicht  glücklich.  Daher  setze  ich  auf  meine  Originalität.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
verlor  meinen  Vater  relativ  früh,  weswegen  ich  als  Lehrling  meinen  Chef  als 
Vaterfigur  sah.  Im  Bindenverband  sehe  ich  den  ehemaligen  Verbandspräsident 
Klaus  Martini  aufgrund  seiner  Organisationsmethoden  als  Vorbild.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  werden  von  unserer  beruflichen 
und  privaten  Umgebung  durch  Fleiß  und  den  Einsatz,  den  wir  trotz  widriger 
Umstände  leisteten,  akzeptiert  und  anerkannt.  Wir  können  nach  großen  Verlu- 
sten m  der  Vergangenheit  nun  auf  eine  positive  Bilanz  verweisen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  letzter  Zeit  kam  das  Privatleben  leider 
zu  kurz.  Als  ich  krankheitsbedingt  zuhause  war.  hatten  wir  uns  natürlich  an 
unsere  gemeinsame  Zeit  gewöhnt  Das  ist  heute  nicht  mehr  möglich.  Urlaub 
haben  wir  nie  gemacht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  würde  mir  wünschen,  daß  man  sich  wieder  auf  Grund- 


werte wie  Familie.  Umwelt  und  Gemeinschaft  besinnt.  Wir  kennen  das  jedoch 
auch  aus  unserem  Verein:  jeder  möchte  seine  Wünsche  sofort  umgesetzt  se- 
hen, macht  seh  aber  keine  Gedanken,  was  das  für  die  Gemeinschaft  bedeutet. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Privat  möchte  ich  unser  kleines 
Anwesen,  den  großelterlichen  Bauemhof,  meinem  Sohn  in  gutem  Zustand 
übergeben  können.  Im  Verein  will  ich  mich  rechtzeitig  um  einen  guten  Nachfol- 
ger bemühen,  um  einen  reibungslosen  Wechsel  zu  ermöglichen. 


Köhler  Tobias 


„Man  soll  nur  be- 
reuen, was  man 
nicht  getan  hat." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Patentanwalt.  Tätig  bei:  Manfred 
Köhler  und  Kollegen.,  04229  Leipzig, 
Könneritzstraße  114.  Geboren  -  Datum.  Ort 
3.  Mai  1958,  Leipzig.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Petra.  Hobbies:  Motorräder, 
Segeln,  Tauchen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Der  Grundstein 
für  meine  jetzige,  freiberufliche  Tätigkeit 
war  mein  Maschinenbaustudium  in  Leip- 
zig. Anschließend  arbeitete  ich  in  verschiedenen  Positionen.  Danach  schloß 
ich  noch  eine  Ausbildung  für  gewerblichen  Rechtsschutz  ab.  um  die  Vorausset- 
zung dafürzu  schaffen,  als  Patentanwalt  arbeiten  zu  können. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  in  letzter  Instanz 
innere  Ruhe,  das  heißt  auch,  nicht  permanent  von  Existenzängsten  geplagt  zu 
sein,  sowie  ein  ausgeglichenes  Umfeld  mit  Freunden  und  Familie.  Dieses 
gehört  für  mich  zu  den  grundlegenden  Dingen,  die  mir  ermöglichen,  mich 
beruflich  zu  verwirklichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Zum  einen  bin  ich  ein  sehr  positiv  eingestellter  Mensch,  den  die  kleinen  Pro- 
bleme des  Lebens  nicht  aus  der  Bahn  werfen,  zum  anderen  stecke  ich  mir 
auch  keine  zu  starren  Ziele,  die  mich  hemmen  könnten.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater 
brachte  mich  zu  meiner  technischen  Begabung.  Auch  half  er  mir  durch  seine 
Erfahrung  bei  meinen  bisherigen  Entscheidungen.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Es  ist  mir  neben  der  fachlichen  Qualifikation 
wichtig,  daß  sie  sich  in  unserem  überschaubaren  Betrieb  wohlfühlen  und  gerne 
ms  Büro  kommen.  Für  meinen  Erfolg  zeichne  ich  jedoch  grundsätzlich  selbst 
verantwortlich.  Zwar  kann  mir  ein  Mitarbeiter  so  manche  Last  von  der  Schulter 
nehmen,  für  die  Ideenentwicklung  bin  ich  jedoch  weitgehend  allein  verantwort- 
lich. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  den 
fachlichen  Qualitäten  ist  die  Persönlichkeit  wohl  das  wichtigste.  Letztendlich 
zählt  bei  der  Auswahl  neuer  Mitarbeiter  das  Gefühl.  Die  Kompetenz  kann  noch 
so  ausgeprägt  sein,  wenn  eine  gewisse  Sympathie  nicht  entsteht,  kann  ich  mit 
einem  Menschen  nicht  zusammenarbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Da  ich  ihnen  meine  Ideen  ab  einem  bestimmten  Stadium  mitteile  und 
keine  allzu  statischen  Vorgaben  in  den  Raum  stelle,  kann  sich  jeder  Mitarbeiter 
in  seinen  Bereich  und  seine  Arbeit  einbringen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  fachliche  Kompetenz,  fairer  und 
partnerschaftlicher  Umgang  mit  den  Mandanten.  Es  liegt  mir  nicht  viel  daran, 


Teil  B  -  Personenteil 


Kohlhofer 


möglichst  vteJ  Profit  zu  machen,  sondern  den  Kunden  gut  beraten  zu  haben  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  nach  drei  Jahren  Selb- 
ständigkeit gelernt,  eine  gewisse  Trennung  der  beiden  Bereiche  zu  vollziehen . 
Die  Wochenenden  sind  für  mich  heilig,  denn  beruflicher  Erfolg  setzt  ein  ausge- 
glichenes Privatleben  voraus  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  investiere  rund  zehn  Prozent  der  Zeit  in  das  Lesen  von  Fachlitera- 
tur. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jeder  soll  realisieren ,  wer  er  wirklich  ist  und  seh  seiner  selbst  bewußt  werden , 
auch  wenn  dabei  höchst  unterschiedliche  Wege  herauskommen.  Man  muß 
dem  nachgehen,  was  man  wirklich  will,  sonst  macht  sich  schnell  Frust  breit. 
Wenn  man  etwas  ungern  macht,  kann  man  dabei  keinen  Erfolg  haben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  eigentlich  kein  konkretes  Fernziel. 
Wichtiger  ist  es  für  mich,  kleine  Ziele  zu  realisieren,  beziehungsweise  den 
Fortlauf  der  Zeit  auf  eine  für  mich  und  meine  Familie  gute  Art  zu  lenken.  Ihr 
Lebensmotto?  Man  soll  nur  bereuen,  was  man  nicht  getan  hat. 

*  Kohlheimer  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Managementtraining  - 
Orga  n  isationsentwicklu  ng ,  Kohlheimer. , 
1080  Wien,  Lenaugasse  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  4.  März  1960,  Frauenkirchen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate. 
Eltern:  Alois  und  Brigitta.  Schöpferische 
Akte:  „Gruppendynamik  oder 
Organisationsentwicklung?*  in:  Fliedl,  R. 
(Hg.),  .Visionen  und  Wege:  Wie  heilt  die 
Gruppe?",  Studien-Verlag,  Innsbruck-Wien 
1998;  ,Organisationsentwicklung  und 
Gruppendynamik:  Anwendungsmöglichkeiten  und  deren  Bedeutung  für  Unter- 
nehmen* in:  Fliedl.  R.  (Hg.),  .Visionen  und  Wege:  Symposium  zum  75.  Ge- 
burtstag von  Raoul  Schindler*,  Studien- Verlag.  Innsbruck-Wien  1999.  Hobbies: 
Reisen,  Theater,  Oper,  Konzerte,  Gastronomische  Genüsse.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Lehrbeauftragter  an  der  Akademie  für  Fortbildung  und  Sonder- 
ausbildungen des  Wiener  Krankenanstaltenverbundes,  an  der  Fachhochschu- 
le Wiener  Neustadt  (Studiengang  für  Wirtschaftsberatende  Berufe)  und  an  der 
Universität  Wien  (Universitätslehrgang  für  Supervision  und  Coaching). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  genoß  in 
meinem  Elternhaus  eine  sehr  aufgeschlossene  Erziehung  Meine  Eltern  ar- 
beiteten viel  und  erwarteten  auch  von  mir,  gewisse  Leistungen  zu  vollbrin- 
gen. Ich  konnte  diesen  Erwartungen  entsprechen  und  absolvierte  die  Matura 
in  einem  neusprachlichen  Gymnasium  mit  Auszeichnung.  Im  Alter  von  1 7  bis 
18  Jahren  begann  ich  mich  für  angewandte  Psychologie  zu  interessieren. 
Ausschlaggebend  für  dieses  Interesse  war  ein  Vortrag  von  Viktor  Frankl,  der  mir 
die  Motivation  verlieh,  meinem  Leben  einen  Smn  zu  geben.  Ich  wechselte 
daher  vom  Studium  der  Volkswirtschaft  zum  dem  der  Psychologie.  Von  der 
akademischen  Psychologie  enttäuscht,  wandte  ich  mich  der  Sozialpsycholo- 
gie zu.  Ich  absolvierte  darüber  hinaus  berufsbegleitende  Ausbildungen  zum 
Gruppendynamiktrainer,  Supervisor  und  Coach  sowie  zum  Lehrtrainer  für 
Organisationsentwicklung  im  ÖAGG  (Österreichischer  Arbeitskreis  für  Grup- 


pentherapie und  Gruppendynamik).  Von  1 974  bis  1 988  arbeitete  ich  auch  im 
Verkauf  und  in  der  Verwaltung  des  erterlichen  Betriebes,  einer  Bäckerei  und 
Konditorei  mit  zwanzig  Mitarbeitern  und  mehreren  Filialen.  Als  ich  mich  im 
Trainerberuf  etabliert  hatte,  gab  ich  diese  Tätigkeit  jedoch  auf.  Mit  der  Zeit 
kristallisierte  sich  die  Beratung  als  mein  Schwerpunkt  heraus.  Ich  begann 
Vorträge  zu  halten  und  bekam  durch  zufriedene  Kunden  neue  Aufträge.  Es 
entwickelte  sich  auch  eine  Zusammenarbeit  mit  einigen  erfolgreichen  Kolle- 
gen Ich  lernte,  wie  wichtig  es  ist,  mehrere  Standbeine  zu  haben  und  baute  drei 
Bereiche  auf:  UntemchtstätigkeiL  Seminarveranstaltung  und  Beratungstätig- 
keitfür Einzelpersonen  und  Teams. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  eines 
selbst  gesteckten  Zieles  und  die  Anerkennung  der  eigenen  Leistungen  von 
anderen.  Es  war  immer  mein  Ziel,  bei  dem,  was  ich  mache,  zu  den  Besten  zu 
gehören.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für 
mich  waren  mein  Fleiß,  Konsequenz,  die  Kontakte  mit  den  richtigen  Leuten 
sowie  die  Rückmeldungen  von  Kollegen  und  Freunden.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  1995  als  erfolgreich,  als 
ich  die  Aufträge  bekam,  die  ich  mir  wünschte,  nämlich  mit  Spitzenleuten  von 
Organisationen  zu  arbeiten  und  Moderationen  der  Vorstandsklausuren  vor- 
zubereiten. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  erfolgreiche  Entscheidung,  in  die  eigene  Person  zu  investieren  und 
sich  permanent  weiterzubilden  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  besser,  denn  Kunden  werden  eher  von 
neuen  Produkten  überzeugt,  die  sie  noch  nirgendwo  anders  gesehen  haben. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Lehrer  Raoul  Schindler  faszinierte  mich  mit  seinem  radikalen 
Denken:  er  hat  alles  in  Frage  gestellt  und  alles  Konventionelle  und  Gewöhn- 
liche ignoriert.  Weiters  hat  mich  der  Sozialpädagoge  Wolf  Aull  durch  die 
Menschlichkeit  im  Umgehen  mit  anderen  und  in  seiner  Arbeit  als  Pädagoge. 
Trainer  und  Berater  beeindruckt.  Auch  drei  Kollegen,  mit  denen  ich  die  er- 
sten Schritte  im  Bereich  der  Organisationsberatung  gehen  durfte,  haben  mich 
beeinflußt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als 
blendender  Organisator  und  als  jemand ,  der  auf  andere  Menschen  eingehen 
kann,  geschätzt.  Man  erkennt  meine  Stärken  bei  der  Lösung  von  Konfliktsi- 
tuationen in  Gruppen.  Ansonsten  werde  ich  als  ruhig,  gelassen  und  empha- 
tisch gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine 
Frau  Psychoanalytikerin  isL  haben  wir  ein  wechselhaftes  Verhältnis.  Ich  ver- 
suche meine  durch  den  Beruf  bedingte  Abwesenheit  möglichst  kurz  zu  hal- 
ten, aber  Arbeit  am  Wochenende  oder  am  Abend  sowie  meine  Reisetätigkeit 
kann  ich  nicht  ausschließen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  etwa  zwei  Wochen  jährlich  für  den  Besuch  von  Semi- 
naren, Tagungen,  Symposien,  Kongressen  und  Vorträgen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  neue  Beratungsbereiche  erschlie- 
ßen, neue  Themen  anbieten  und  die  Internationalisierung  meiner  Tätigkeit 
forcieren. 


*  Kohlhofer  Arnold 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Arnold  und  Elisabeth  Kohlhofer, 
Gastwirt-Rustica  Gnfl. ,  3333  Böhlerwerk.  Waidhofner  Straße  8.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  November  1963,  Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth. 


•857- 
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„Erfolg  bedeutet 
für  mich  finanziel- 
le Absicherung 
und  Zufrieden- 
heit." 


Kinder  Chnstopher  ( 1 992).  Eltern :  Enka  und 
Manfred.  Hobbies:  Tauchen,  Motorrad  fah- 
ren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1981  die 
Lehre  zum  Koch.  Anschließend  leistete 
ich  den  Präsenzdienstab  und  arbeitete  bis 
1 983  auf  dem  Linienschiff  Köln-Düsseldorf. 
Ein  Jahr  lang  sammelte  ich  diverse  Erfah- 
rungen in  Saisonbetrieben  und  begann 
1985  im  elterlichen  Betneb  zu  arbeiten.  Nach  einigen  Um-  und  Zubauten  über- 
nahm ich  1 995  den  Betneb,  den  ich  heute  mit  drei  Mitarbeitern  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  finanzi- 
elle Absicherung  und  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich 
fühle  mich  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wesentlich  für  meinen  Erfolg  waren  persönliches  Engagement  und  mein  über- 
ragender Arbeitseifer.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Herausfor- 
derungen begegne  ich  mit  gelassenen  und  spontanen  Entscheidungen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  1 997  fühle  ich  mich  erfolg- 
reich. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Schritt 
in  die  Selbständigkeit  war  meine  erfolgreichste  Entscheidung.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  gute  Mischung  von 
beidem  sehe  ich  als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Kuchen- 
chef des  Linienschiffs  hat  mich  durch  seine  Kompetenz  sehr  geprägt  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  generell  als  sehr  gut- 
mütiger Mensch  gesehen  und  von  einigen  Seiten  auch  beneidet.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Motivierte  Mitarbeiter  sind  ein 
wichtiger  Faktor  meines  Erfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
aroeiter  aus  f  Die  ausschlaggebenden  unaraktereigenscnarten  sind  tnnen- 
keit,  Fleiß  und  Verantwortungsbewußtsein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Kommunikation,  kleine  Aufmerk- 
samkeiten und  pnvate  Veranstaltungsbesuche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  sehr  ruhig  und 
gutmütig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  des 
Unternehmens  sind  die  Spezialitätenwochen,  der  Gastgarten  sowie  unsere 
Grillabende  und  unsere  Pension.  Aber  auch  unser  Feng  Shui-Saal  mit  60  Sitz- 
plätzen ist  eine  Besonderheit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  fahre  einmal  im  Jahr  auf  Urlaub,  ansonsten  habe  ich  kein  Privatleben, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die  Bodenständigkeit  der 
Handwerksbranche  erachte  ich  als  goldene  Zukunft.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist, 
meinem  Sohn  das  Haus  im  fertigem  Zustand  zu  hinterlassen,  damit  er  aus  dem 
Unternehmen  machen  kann,  was  er  will. 


*  Kokeisl  Mario 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Gasthaus  Brigitte, 
Kokeisl  GmbH..  1 110  Wien,  Simmeringer  Hauptstraße  385.  Geboren  -  Datum, 


„Man  soll  das  ma- 
chen, was  einen 
glücklich  macht, 
solange  man  nie- 
mandem anderen 
damit  schadet." 


Ort:  28.  November  1980,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Karin  Kinder:  Mar- 
cel. Eltern:  Brigitte  und  Peter.  Hobbies: 
Tennis.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: KOKI  Catering. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Aufgrund  des 
Druckes  meiner  Mutter  absolvierte  ich  eine 
Lehre  zum  Koch.  Mein  offizieller  Lehrplatz 
war  zwar  im  Betrieb  der  Mutter,  aber  ich 
lernte  auch  in  einigen  anderen  Betrieben 
wie  der  Steirischen  Botschaft,  dem  Theater  an  der  Wien  und  dem  Raimund- 
theater. Auch  im  Catenng-Bereich  konnte  ich  Erfahrungen  sammeln.  1999  ab- 
solvierte ich  die  Gesellenprüfung  und  konnte  die  Erfahrungen,  de  ich  erworben 
hatte,  in  unserem  Betrieb  umsetzen.  Ich  hatte  den  Plan,  selbst  ein  Catering- 
Unternehmen  aufzubauen.  Mittlerweile  besorgte  ich  bereits  für  einige  Veran- 
staltungen regelmäßig  das  Catering,  auch  beim  Wiener  Life-Ball  versorgte  ich 
Künstler  backstage.  Vonges  Jahr  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  im  Gast- 
haus Brigitte,  demnächst  werde  ich  diesen  Betrieb  übernehmen, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  strebt  immer  nach  Erfolg 
und  ich  hatte  auch  schon  viele  Erfolgserlebnisse.  Erfolg  ist  für  mich,  mit  promi- 
nenten Personen  befreundet  zu  sein  und  gute  Kontakte  zu  haben.  Falco  war 
zum  Beispiel  ein  Stammgast  und  ein  Freund  meines  Bruders.  Auch  seine  Mutter 
kommt  regelmäßig  vorbei.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich 
erfolgreich.  Ich  hoffe,  den  Erfolg  noch  steigern  zu  können,  möchte  aber  nicht 
expandieren .  Em  kleiner  Betrieb  bleibt  übersichtlich  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  meine  Mutter,  denn  sie  setzte 
mich  immer  unter  Druck  und  ermöglichte  mir  durch  ihre  Kontakte  den  Zugang  in 
die  Szene.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Mutter  ist  mein  großes  Vorbild.  Sie  hat  eigentlich 
den  Beruf  der  Floristin  erlernt,  hatte  aber  mit  ihrem  Gasthaus  im  Gastronomie- 
bereich großen  Erfolg  und  konnte  viele  Kontakte  knüpfen .  Trotz  mancher  Rück- 
schläge hat  sie  nie  aufgegeben,  sondern  weiterhin  ihre  Ziele  verfolgt,  die  sie 
dann  auch  erreichen  konnte  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  bin  glücklich,  wenn  Gäste  zu  mir  kommen  und  sagen,  daß  mein  Essen 
hervorragend  war  und  alles  gut  funktioniert  hat.  Es  macht  mich  auch  stolz,  wenn 
man  sich  aufgrund  meiner  guten  Leistungen  immer  wieder  an  mich  wendet.  Den 
Life-Ball  betreue  ich  mittlerweile  seit  drei  Jahren.  Dabei  verdient  man  zwar 
nichts,  aber  es  ist  gute  Promotion,  wenn  Prominente  zufrieden  sind  und  dann 
auch  mein  Gasthaus  besuchen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  die  größte  Rolle,  denn  ohne  sie  könnte 
der  Betrieb  nicht  erfolgreich  sein.  Leider  hat  man  heutzutage  aber  auch  viele 
Probleme  mit  Mitarbeitern.  Gerade  im  Catenng-Bereich  muß  man  sich  auf  das 
Personal  voll  verlassen  können.  Das  beste  Essen  überzeugt  nicht  wenn  das 
Service  mcnt  rn  uronung  ist.  Nacn  weicnen  Kriterien  warnen  oie  Mitaroei- 
teraus?  Ich  verzeichne  eine  große  Fluktuation,  weil  ich  nur  gutes  Personal 
beschäftigen  möchte.  Bei  uns  kann  man  auch  im  Service  viel  Geld  verdienen, 
weil  Kellner  am  Umsatz  beteiligt  sind,  Geld  ist  immer  noch  die  beste  Motiva- 
tion. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  das 
Backstage-Catenng.  In  diesem  Bereich  genieße  ich  bereits  einen  guten  Ruf.  Ich 
koche  gerne  feine  Sachen  für  die  High  Society.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
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und  Privatleben?  Meine  Frau  führt  einen  Friseursalon  und  betreut  ihre  Kun- 
den auch  bei  Hausbesuchen  nach  der  Geschäftszeit,  daher  akzeptiert  sie.  daß 
ich  viel  zu  tun  habe.  Ich  tan  jeden  Tag  im  Gasthaus,  einen  freien  Tag  nehme  ich 
nur  dann,  wenn  meine  Mutter  mich  vertritt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  einer  der  Top-Gastronomen  in  Österreich  werden.  Em 
kleines  Stück  auf  diesem  weg  habe  ich  bereits  geschafft.  Den  Catering-Bereich 
möchte  ich  noch  professioneller  gestalten,  jedoch  nicht  mehr  vergrößern, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
denke,  man  sollte  das  machen,  was  einen  glücklich  macht,  solange  man  nie- 
mandem anderen  damit  schadet. 


*    Kolaric  Wolf  Dietrich  Mag. 


„Ich  bin  ein 
Mensch,  der  sei- 
ne Ziele  perma- 
nent überprüft  und 
kontrolliert -stän- 
dige Evaluierung 
ist  sehr  wichtig." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Apotheker.  Funkton:  Inhaber.  Tätig 
bei :  Apotheke  Zum  Grünen  Kreuz  Mag.  W. 
D.  Kolaric.  8020  Graz.  Annenstraße  45. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Februar  1950, 
Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Evelyn.  Kinder:  Wolf-Dietnch  (1991 ).  Hob- 
bies: Zeichnen,  Klavier.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Konsiliarapothekerbei 
HumanoMed:  Ausbildner  von  Pharmazeu- 
ten und  PKAs  in  Graz. 


*  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  der  Pharmazie,  das  ich  1 976  abschloß,  erfüllte  ich  zunächst  meine 
Pflicht  beim  österreichischen  Bundesheer,  wobei  ich  mich  durch  den  steten 
Kontakt  mit  Medizinern  auch  dort  weiterbilden  konnte.  Es  folgte  mein 
Aspirantenjahr  als  Angestellter  in  einer  Apotheke  am  Grazer  Stadtrand,  wo- 
bei ich  das  Glück  hatte,  in  einer  sehr  modern  ausgestatteten  Einrichtung  zu 
arbeiten.  Ich  habe  mich  bereits  dort  grundsätzlich  für  die  Selbständigkeit 
entschieden  und  stieg  m  der  Folge  in  eine  für  meine  Begnffe  sehr  veraltete 
Apotheke  im  Grazer  Stadtgebiet  ein,  in  die  .Apotheke  zum  goldenen  Engel'. 
Ich  hatte  dort  aber  das  Glück,  einen  Vorgesetzen  zu  haben,  der  mir  sehr  viel 
Freiraum  gewahrte,  und  so  konnte  ich  schnell  das  Berufsleben  als  zukünftig 
Selbständiger  kennenlernen.  Ich  absolvierte  in  dieser  Zeit  neben  meiner 
Tätigkeit  einen  zweieinhalbjahrigen  Buchhaltungskurs  mit  der  Abschlußprü- 
fung zum  Bilanzbuchhalter  und  eignete  mir  zusätzlich  zu  meinem  akademi- 
schen Wissen  die  notwendigen  betriebswirtschaftlichen  Grundlagen  an.  Nach 
acht  Jahren  beendete  ich  mein  Dienstverhältnis  in  dieser  Apotheke  und  über- 
nahm die  damals  sehr  schlecht  organisierte  .Apotheke  zum  grünen  Kreuz". 
Diese  Mißstände  waren  für  mich  aber  eine  gute  Chance,  selbst  die  nötige  Basis 
füreinen  gut  organisierten  Betrieb  zu  schaffen,  was  mir  in  der  Folge  auch  sehr 
gut  gelang.  Ich  nahm  zwei  Umbauten  vor  und  engagierte  mich  fünf  Jahre  auch 
als  Schriftführer  in  einer  Gememschaftswerbeinitiative  der  Geschäfte  der 
Annenstraße,  einer  Bewegung,  die  gemeinsam  mit  der  Wirtschaftskammer  und 
der  Stadtregierung  eine  Studie  erarbeitete,  die  zur  Belebung  des  lokalen  Wirt- 
schaftsraumes dienen  sollte.  Diese  Initiative  scheiterte  jedoch  leider  an  den 
Diskrepanzen  hinsichtlich  der  lokalen  Verkehrspolitik  Ich  engagierte  mich  in 
der  Folge  mit  Unterstützung  der  Apothekerkammer  für  die  Einführung  einer 
Ausbildung  zum  pharmazeutisch-kaufmännischen  Assistenten,  wobei  ich 
sowohl  als  Ausbildner,  Prüfer  und  später  auch  in  der  Aspirantenausbiklung  tätig 


wurde.  Ich  koordiniere  drei  Arbeitsgruppen,  und  auch  ein  fast  tausendseitiges 
Sknptum  wurde  auf  meine  Initiative  hm  erstellt.  Mein  Hauptanliegen  ist  dabei, 
eine  sehr  praxisnahe  Ausbildung  zu  erreichen,  die  in  der  Folge  eine  Kunden- 
nähe und  damit  Kundenbindung  gewährleistet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich 
dann  gegeben,  wenn  ich  ein  Ziel  definiere,  dieses  praktisch  umsetze  und  zu 
einem  positiven  Ergebnis  komme.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Engagement  war  in  meiner  bishengen  Berufslaufbahn  ein  wesentli- 
ches Erfolgskriterium.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  seine  Ziele  permanent  überprüft 
und  kontrolliert  -  ständige  Evaluierung  ist  sehr  wichtig.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  hat  in  mei- 
nem Leben  sehr  viele  Vorbilder  gegeben ,  wobei  ich  besonders  Dr.  Schmidt,  den 
Chef  der  Apotheke  zum  goldenen  Engel  nennen  mochte.  Auch  der  Wirtschafts- 
psychologe Mag  Regenbergen,  der  die  wirtschaftlichen  Hintergründe  immer 
sehr  gut  beleuchtet  hat,  hat  mich  stark  geprägt.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  Apotheker  sind  zu  70  Prozent 
Versorger,  aber  nur  zu  30  Prozent  Kaufleute.  Dies  geht  aus  der  Tatsache  hervor, 
daß  wir  diese  70  Prozent  mit  den  Krankenkassen  abrechnen  müssen  und  so  an 
die  diverse  Verordnungen  gebunden  sind.  Wir  sind  soziale  Dienstleister  und 
müssen  eine  flächendeckende  Versorgung  mit  Arzneimitteln  anbieten.  Daraus 
ergibt  sich  aber  das  Problem  der  großen  Vorratsmengen,  die  zusammen  mit  den 
immer  kürzeren  Ablaufdaten  viel  gebundenes  Kapital  darstellen  .  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sollen  den  Kunden 
in  seiner  Individualität  annehmen  und  ihnen  das  Gefühl  vermitteln,  daß  sie  bei 
uns  gut  aufgehoben  sind.  Den  Verkauf  alleine  in  den  Vordergrund  zu  stellen 
wäre  falsch.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Dies  ist  ein  schwieriges 
Kapitel,  da  das  Gehalt  ein  Faktor  ist,  dessen  Bedeutung  im  beruflichen  Alltag 
allzu  leicht  überhand  nimmt.  Ich  versuche,  meinen  Mitarbeitern  vor  allem  die 
Hilfe  am  Patienten  nahezulegen  und  ihnen  dabei  Verantwortung  zu  übertragen. 
Diese  Einstellung  benötigt  aber  einen  Reifeprozeß,  da  das  notwendige  persön- 
liche Engagement  durch  die  enge  theoretische  Ausbildung  zu  Beginn  oft  nur 
gering  vorhanden  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Un- 
sere Apotheke  bietet  neben  dem  üblichen  Verkauf  auch  einen  computerunter- 
stützten Zustelldienst  für  fünf  verschiedene  Heime  der  sehr  gut  angenommen 
wird.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  pflege  ein 
grundsatzlich  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Mitbewerbern,  wobei  ich  Wettbe- 
werbsverzerrungen, die  auf  unlautere  Weise  Kundenbindung  zu  erreichen  ver- 
suchen, strikt  ablehne.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
bin  zu  sehr  von  meinem  Beruf  begeistert,  als  daß  ich  zwischen  den  beiden 
Bereichen  einen  strikten  Schlußstrich  ziehen  könnte.  Da  meine  Gattin  jedoch 
selbst  Apothekerin  ist.  hat  sie  großes  Verständnis  für  mein  berufliches  Enga- 
gement, Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  halte  regel- 
mäßig Seminare,  besuche  selbst  Kurse  und  bilde  mich  darüber  hinaus  durch 
das  intensive  Studium  von  Fachliteratur  weiter.  Ich  suche  mir  die  Schwerpunk- 
te dabei  so  aus,  daß  sie  die  Grundlagen  meiner  eigenen  Seminare  unterstützen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
ist  wichtig,  sich  sehr  gut  zu  überlegen,  ob  man  selbständig  werden  möchte  Die 
Kreativität,  die  oft  den  Anfang  prägt,  kommt  durch  den  Alltagstrott  oft  nur  allzu 
leicht  unter  die  Räder.  Wenn  der  Beruf  nicht  auch  Hobby  ist,  wird  man  es  als 
selbständiger  Unternehmer  sehr  schwer  haben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  meine  kreativen  Seiten  wieder  mehr  zur  Geltung  kom- 
men lassen,  etwas,  das  im  Endeffekt  auch  dem  betneblichen  Leben  zu  Gute 
kommt.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeit  adelt. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Mi- 
chael Kölbl  &  Söhne  GmbH ,  Bauspenglerei 
-  Dackdeckerei  ■  Schwarzdeckerei.,  1130 
Wien.  Lainzer  Straße  118.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  3.  März  1946.  Wien.  Familten- 
stand: Verheiratet  mit  Friederike.  Kinder: 
Claudia  (1980).  Eltern:  Michael  und  Anna. 
Mitgliedschaften:  Wirtschaftsrat  beim 
Interessenverband  Handel.  Gewerbe,  In- 
dustrie. Hobbies:  Sport,  Zauberei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
als  Sohn  eines  Spenglermeisters  in  diesem  Gewerbe  auf.  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  erlernte  ich  den  Beruf  im  elterlichen  Betrieb  und  legte  die 
Facharbeiterprüfung  1963  mit  Auszeichnung  ab.  Nachdem  ich  den  Präsenz- 
dienst abgeleistet  hatte,  bereitete  ich  mich  auf  die  Meisterprüfung  vor.  Am 
12.  Dezember  1968  legte  ich  diese  mit  sehr  gutem  Erfolg  ab  und  war  zu 
diesem  Zeitpunkt  einer  der  jüngsten  Spenglermeister  Wiens.  Um  meine  Kennt- 
nisse zu  vervollkommnen,  reiste  ich  1969/1970  sechs  Monate  nach  Südafrika. 
Am  4.  Juli  1 975  heiratete  ich  und  im  Jahr  1 980  kam  meine  Tochter  zur  Welt.  Im 
Jahr  1 976  übernahm  ich  gemeinsam  mit  meinem  Bruder  den  elterlichen  Betrieb, 
um  unserem  Vater  den  verdienten  Ruhesland  zu  gönnen.  Unter  unserer  gemein- 
samen Leitung  expandierte  das  Unternehmen  zu  einem  ansehnlichen 
Mittelstandsbetrieb  in  den  Teittiereichen  Bau-  und  Galanteriespenglerei  sowie 
Kraftfahrzeug-  und  Karossenespenglerei.  Der  Mitarberterstand  bewegte  sich 
um  die  20  Beschäftigten .  Ich  wurde  Mitglied  im  Fachverband  der  Spenglermei- 
ster und  im  Interessensverband  Handel,  Gewerbe  und  Industrie.  Dort  wurde  mir 
am  29.  November  1 982  der  Titel  des  Wirtschaftsrates  verliehen.  Im  Dezember 
1 985  wurde  der  Teilbereich  Kfz-Karosseriespenglerei  stillgelegt,  um  die  da- 
durch frei  werdenden  Kapazitäten  ganz  der  Bau-  und  Galanteriespenglerei, 
sowie  dem  Kundenservice  zur  Verfugung  zu  stellen.  1 997  erweiterten  wir  unser 
Angebot  um  das  Dachdeckergewerbe,  um  unseren  Kunden  sämtliche  Leistun- 
gen aus  einer  Hand  zu  bieten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  macht  Freude.  Durch  Selbst- 
bestätigung wird  man  angespornt  und  bemüht  sich  noch  mehr,  um  den  Erfolg 
genießen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  eher  beschei- 
den, wir  haben  vom  Vater  die  Firma  übernommen  wo  wir  schon  sehr  viel  gear- 
beitet und  gelernt  hatten,  da  war  es  leicht,  den  Erfolg  weiterzuführen.  Ein  biß- 
chen Glück  war  natürlich  auch  dabei,  aber  uns  ist  viel  gelungen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Bruder  und  ich  leisten  großen 
Arbeitseinsatz,  freie  Sonntage  gab  es  anfangs  fast  nie,  weil  wir  uns  mit  der 
Erstellung  von  Kostenvoranschlägen  beschäftigten.  Ich  bin  fleißig  und  korrekt, 
für  alles  Neue  aufgeschlossen  und  bereit,  mich  permanent  weiterzubilden  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Während  meiner 
Zeit  in  Südafrika  hatte  ich  einige  Möglichkeiten,  mich  dort  selbständig  zu 
machen  .  Als  aber  mein  Bruder  einen  Unfall  hatte,  stellte  mich  der  Vater  vor  die 
Alternative,  das  Geschäft  jetzt  oder  nie  zu  übernehmen.  Da  ich  schon  viele 
Jahre  bei  meinem  Vater  gearbeitet  hatte,  entschied  ich  mich  doch  für  Vaters 
Firma.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  laufend 


Anerkennung  von  Kunden,  bin  angesehen,  erhalte  viele  Einladungen  und  fühle 
mich  dadurch  auch  erfolgreich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  das  Um  und  Auf.  Wir  haben  viele  Lehrling 
ausgebildet  und  zum  Glück  sind  uns  auch  etliche  erhatten  geblieben.  Denn  das 
Kapital  einer  Firma  sind  sehr  gut  ausgebildete  Facharbeiter  und  man  muß 
darauf  achten,  sie  auch  zu  behalten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  spreche  Lob  aus  und  diskutiere  Probleme.  Wir  sind  immer  für  neue  Ideen 
aufgeschlossen,  immer  auf  den  neuesten  technischen  Stand,  machen  Fortbil- 
dungskurse und  können  qualitative  Arbeiten  durchführen.  Auch  unsere  Mitar- 
beiter wissen,  daß  die  Qualität  entscheidend  ist,  und  nicht  die  Quantität.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die  Konkurrenz  ist  ei- 
gentlich nur  eine  Auslese  von  Firmen.  Konkurrenz  kann  nur  stärken.  Wir  muß- 
ten nie  viel  in  Werbung  investieren,  da  wir  durch  Mundpropaganda  genug  Arbeit 
haben  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  leidet 
natürlich,  das  kann  man  als  selbständiger  Unternehmer  nicht  verhindern.  Meine 
Frau  hatte  allerdings  sehr  viel  Verständnis  und  arbeitete  auch  in  der  Firma  mit, 
aber  als  unsere  Tochter  geboren  wurde,  vereinbarten  wir,  daß  sie  für  die  Erzie- 
hung der  Tochter  zuständig  sein  sollte.  Das  kommt  aber  heute  auch  zurück,  die 
Tochter  ist  sehr  tüchtig  geworden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  schon  von  Kindesbeinen  an  viel  lernen, 
fleißig  und  korrekt  sein  und  neue  Herausforderungen  annehmen  Ausländser- 
fahrungen sind  sehr  lehrreich,  da  man  dadurch  sehr  selbständig  wird. 

*  Koll  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jungmanager.  Funktion:  Verkaufs- 
leiter für  Oberösterreich  Tätig  bei:  Canon 
GmbH.,  4020  Linz.  Posthofstraße  39. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Juni  1965,  Linz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Margot, 
geb.  Kastner.  Kinder:  Dominic  Harald 
(1989)  und  Alexander  Marcus  (1993).  El- 
tern: Monica  und  Emst.  Mitgliedschaften: 
Obmann  des  ASKÖ  SV  Harbach.  Hobbies: 
Skifahren,  Squash,  Vereinsteben. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsschule  1 984  m  Linz,  arbeitete  ich  zwei  Jahre  in  einer  Bank, 
wo  ich  zuerst  in  der  Buchhaltung,  dann  im  Schalterdienst  Erfahrung  sammeln 
konnte.  Da  jedoch  meine  Eltern  ein  Gasthaus  betrieben,  war  ich  mit  unterneh- 
merischem Denken  und  dem  Umgang  mit  Menschen  aufgewachsen,  was  mir 
bei  meiner  Tätigkeit  in  der  Bank  fehlte.  1987  bewarb  ich  mich  bei  Canon  und 
wurde  als  Außendienstmitarbeiter  aufgenommen.  Bereits  nach  fünf  Jahren  war 
ich  Verkaufsleiter  verschiedener  Abteilungen,  seit  1 992  zeichne  ich  als  Ver- 
kaufsleiter verantwortlich  für  die  Filiale  Oberösterreich,  die  heute  die  erfolg- 
reichste Niederlassung  m  ganz  Österreich  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  an  er- 
ster Stelle  zu  stehen,  sowohl  in  bezug  aufzählen  als  auch  durch  Anerken- 
nung von  Vorgesetzten.  Em  Beispiel  meines  Erfolges  stellt  die  Gründung 
eines  eigenen  Schulungszentrums  dar.  In  diesem  Pilotprojekt  werden  be- 
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sonders  unseren  Kunden  fachspezifische  Kurse  zur  Optimierung  unserer  Ge- 
räte angeboten.  Jene  Schulungen  sind  einerseits  auf  die  Produkte,  andererseits 
auch  auf  die  Peripherie,  wie  zusätzliche  Programme,  ausgenchtet.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  Glied  einer  erfolgreichen  Kette,  das 
durch  das  Ermöglichen  von  jährlichen  Zuwachsraten  einen  Teil  zum  Teamer- 
folg beiträgt  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Konsequenz, 
die  Umsetzung  vorgegebener  Ziele  und  das  .leben"  dieser  Ziele,  das  Überprü- 
fen meiner  eigenen  Leistungen  im  Vergleich  zu  meinen  Kollegen,  Ehrlichkeit, 
das  Aufnehmen.  Denken  und  Leben  von  Situationen  und  die  Vorbildwirkung, 
die  ich  auf  meine  Mitarbeiter  ausübe.  Ich  wollte  immer  der  beste  Verkäufer  im 
Bundesland  sein  und  setzte  alles  daran,  diese  Vision  zu  verwirklichen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bedingt  durch  meinen  Ehrgeiz 
konnte  ich  mir  im  Vertneb  ziemlich  schnell  einen  Namen  machen,  was  mir 
Anerkennung  einbrachte,  die  wiederum  die  treibende  Kraft  für  weitere  Erfolge 
darstellte.  Wie  werde  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  erfolgreicher 
Workaholic,  der  mit  relativ  geringer  Ausbildung  eine  gute  Position  besetzt.  Mein 
Erfolg  wird  an  den  hohen  Umsätzen  über  längere  Zeit  hinweg,  an  materiellen 
Dingen  und  an  der  Tatsache,  daß  ich  nie  Zeit  habe,  gemessen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  ihrem  rhetorischen  Vermögen, 
Mimik,  Gestik,  dem  äußeren  Verhalten,  der  Ausbildung  und  dem 
Gesamterscheinungsbild  Ich  führe  mit  meinen  zukünftigen  Mitarbeitern  ein 
einstündiges  Gespräch  und  versuche  danach,  meine  Entscheidung  zu  treffen. 
Von  meinen  Mitarbeitern  erwarte  ich  bedingungslosen  Einsatz  und  die  Bereit- 
schaft, mehr  zu  arbeiten,  als  Mitarbeiter  in  anderen  Betneben.  Ich  versuche,  auf 
meine  Mitarbeiter  einzugehen  und  uns  als  Team  zum  Erfolg  zu  führen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wichtig  erscheint  mir  hier  die  Tatsache, 
daß  bei  mir  immer  der  Mensch  im  Vordergrund  steht.  Die  beste  Motivation  ist 
nach  wie  vor  verbales  Lob,  aber  auch  das  Veranstalten  von  Events  wie  ein 
gemeinsamer  Skitag,  Eisstockschießen,  Kino-  oder  Restaurantbesuche  und 
die  Vergabe  von  Reisegutscheinen  machen  meinen  Mitarbeitern  Freude  und 
motivieren  zu  neuen  Leistungen  und  Erfolgen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  nicht  unbedingt  als  Vorgesetzter,  eherals 
Orientjerungshilfe  und  als  Vorbild  zum  Erfolg.  Ich  betreibe  einen  situativ-koope- 
rativen Führungsstil  und  erfülle  meinen  Beruf  Kraft  meiner  Person,  nicht  Kraft 
meiner  Position,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Um  ehrlich 
zu  sein,  habe  ich  für  mein  Privatleben  sehr  wenig  Zeit,  ich  arbeite  auch  oft 
abends,  manchmal  samstags  oder  sonntags.  Da  jedoch  meine  Arbeit  mein 
Hobby  ist  betrachte  ich  diesen  enormen  Zeitaufwand  nicht  unbedingt  als  be- 
lastend. Die  Arbeit  und  der  Erfolg  sind  für  mich  eher  eine  Art  Droge,  die  ich 
brauche,  um  mich  in  meinem  Berufsleben  wohlzufühlen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Anfangs  mußte  ich  mich  unzähligen  internen 
produkt-  und  verkaufsbezogenen  Schulungen  unterziehen,  um  meinen  Beruf 
optimal  ausfuhren  zu  können.  Heute  erfolgt  meine  Weiterbildung  großteils  durch 
„leaming  by  doing*  und  interne  Managernentschulungen ,  die  ca ,  40  bis  50  Tage 
pro  Jahr  umfassen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben  weitergeben?  Der  Weg  zum  Erfolg  bedarf  eines  hohen  Ausma- 
ßes an  Konsequenz,  Zielstrebigkeit  und  eines  Willens,  der  Berge  versetzt  Ein 
Ziel  kJarzu  definieren  und  die  tägliche  Überprüfung  der  Zielverwirklichung  sind 
Grundvoraussetzungen,  um  aus  einer  normalen  Berufslaufbahn  eine  Karriere 
zu  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  Zukunft 
in  meinem  Arbeitsfeld  mehr  Dinge  delegieren,  aber  nicht  minder  erfolgreich 
sein.  Da  ich  dafür  Teilbereiche  meinen  Mitarbeitern  überlassen  muß,  bedarf  es 
eines  Lernprozesses  von  meiner  Seite,  der  das  Loslassen  von  Verantwortung 
mit  sich  bringt.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolg  kann  nur  eintreten,  wenn  man  bereit 
ist  mehr  zu  tun  als  jene,  die  weniger  erfolgreich  sind. 


Kolland  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokauffrau.  Funktion:  Eigentüme- 
rin. Tätig  bei:  Grafoprint  G.  Kienreich 
GmbH  &  Co  KG.,  8073  Feldkirchen, 
Mitterstraße  228  Geboren  -  Datum,  Ort: 
18  März  1955,  Graz.  Kinder  Tamara  (1980) 
und  Dominik  ( 1 989).  Eltern:  Adolf  und  Leo- 
poldine. Hobbies:  Natur,  Wandern,  Radfah- 
ren. 

•  Karriere 


„Nachdem  ich 
meinen  Beruf 
gleichzeitig  als 
Hobby  betrachte, 
kann  ich  natürlich 
für  gewisse  Frei- 
heiten sorgen." 


tionen  Ihrer  Karriere?  Schon  in  meiner 
Lehrzeit  hatte  ich  das  Glück,  in  der  Katalogproduktion  von  „Moden  Müller" 
eingesetztzu  werden,  was  mir  damals  schon  große  Freude  bereitete.  Nach 
dem  Wechsel  in  das  Schuhhaus  Baumgartner  konnte  ich  bereits  selbständig  an 
der  Produktion  eines  Schuhhauskataloges  mitwirken.  Danach  wurde  ich  von 
der  Firma  Stiefelkönig  abgeworben  und  war  in  diesem  Unternehmen  bei  der 
Katalogproduktion  primär  auf  Farben  spezialisiert  In  meiner  Zeit  bei  Stiefel- 
könig lernte  ich  meinen  Lebensgefährten.  Herrn  Kienreich,  kennen,  mit  dem  ich 
dann  im  Jahre  1 989  den  Schntt  in  die  Selbständigkeit  innerhalb  der  Werbe- 
branche wagte.  Unsere  Werbeagentur  konnte  ein  sehr  komplexes  Angebot 
liefern  und  viele  Branchen  betreuen.  Nach  der  Trennung  von  meinem  Lebens- 
gefährten, mit  dem  ich  aber  noch  vier  Jahre  zusammenarbeitete,  bin  ich  im  Jahr 
2001  mit  der  Agentur  an  den  heutigen  Standort  in  der  Mitterstraße  übersiedelt, 
wobei  mein  Unternehmen  auf  Versandhandel  und  Produktion  von  ausländi- 
schen Katalogen,  wie  Neckermann-Österreich  und  NeckermanrvSüdosteuropa 
spezialisiert  ist. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  natürlich  sehr  angenehm, 
erfolgreich  zu  sein,  aber  damit  ist  nicht  nur  der  berufliche  Erfolg  gemeint.  Nach- 
dem ich  meinen  Beruf  gleichzeitig  als  Hobby  betrachte,  kann  ich  natürlich  für 
gewisse  Freiheiten  sorgen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  mei- 
ner Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  erachte  vor  allem  die  Spezialisierung  und  die  intensive 
Zusammenarbeit  mit  meinen  Kunden  als  wesentlichste  Faktoren  für  den  Erfolg. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin 
nicht  der  Typ,  der  hektische  oder  überstürzte  Entscheidungen  trifft,  das  heißt, 
ich  lege  großen  Wert  auf  Ruhe  und  Besonnenheit  im  Berufsalltag.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke, 
es  war  schon  von  Beginn  an  schwieriger  für  mich,  da  ich  großteils  mit  älteren 
Männern  zusammenarbeiten  mußte,  was  nicht  immer  leicht  war.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  der  Trennung  von  meinem  Partner, 
sowohl  pnvat  als  auch  geschäftlich,  empfand  ich  mich  als  erfolgreich,  da  ich 
davor  meine  Stärken  in  der  Berufswelt  gar  nicht  richtig  erkennen  konnte.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Nachdem  ich 
die  menschliche  Komponente  und  die  Persönlichkeit  als  sehr  wichtig « 
ist  Originalität  für  mich  zielführender.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  I 
chen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Kienreich,  der  mir  den  Mut 
zum  Start  in  die  Selbständigkeit  gegeben  hat  und  auch  jahrelang  mein  Firmen- 
partner war,  hat  mich  sehr  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  größte  Anerkennung  für  mich  ist  die  gute  Beziehung  zu  meinen  Kin- 
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dem  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 

Primär  ist  unser  größtes  Problem  die  Technik,  da  durch  den  Einsatz  von  Com- 
putern wichtige  Berufsgruppen,  wie  Schriftsetzer  und  Lithographen,  ausster- 
ben. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Da  unsere 
Aufgaben  nur  im  Team  zu  lösen  sind,  spielen  Mitarbeiter  natürlich  eine  sehr 
wesentliche  Rolle  im  Unternehmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  lege  sehr  großen  Wert  auf  eine  familiäre  Atmosphäre  und  motiviere  meine 
Mitarbeiter  mit  guter  Laune,  einem  gemeinsamen  Mittagstisch  und  verschiede- 
nen Spielen.  Außerdem  wird  nicht  peinlich  genau  auf  Arbeitszeiten  geachtet; 
wenn  die  Arbeit  erledigt  ist,  genießen  meine  Mitarbeiter  auch  gewisse  Freihei- 
ten. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Gute  Organisation, 
Geschwindigkeit  und  Genauigkeit  gehören  zu  den  Stärken  meiner  Agentur. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  denke,  der  Berufs- 
alltag  setzt  ständige  Beschäftigung  mit  neuen  Technologien,  etc.,  voraus,  da 
vor  allem  unsere  Spezialisierung  einer  standigen  Weiterbildung  bedarf.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der 
Mensch  sollte  sich  so  akzeptieren,  wie  er  auf  die  Welt  gekommen  ist.  Man 
sollte  sich  nicht  Diktaten  der  Mediengesellschaft  unterwerfen  und  versuchen, 
immer  menschlich  zu  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Da 
ich  sehr  gerne  reise,  möchte  ich  noch  viele  fremde  Länder  besuchen. 


*    Koller  Alfred  OSTR.  AV.  Dipl.-Ing. 


„Erfolg  heißt,  et- 
was für  die  Ge- 
meinde oder  die 
Gesellschaft  zu 
tun  und  daraus 
auch  für  sich 
selbst  Befriedi- 
gung zu  erzielen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt  Funktion:  Provisorischer 
Schulleiter.  Tätig  bei:  HTL  Graz  -  Ortwein- 
schule., 8013  Graz.  Korösistraße  157. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  Mai  1941 .  Graz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sieglinde. 
Kinder:  Ursula  (1 959)  und  Andreas  ( 1 981 ). 
Eltern:  Anna  und  Franz.  Ehrungen:  Silber- 
nes Verdienstzetchen  der  Republik  Öster- 
reich. Hobbies:  Schifahren,  Tauchen,  Rei- 
sen, Kunstgeschichte 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HTL  absolvierte  ich  das  Studium  der  Architektur  an  der  Technischen  Hochschu- 
le in  Graz.  Ich  konnte  danach  berufliche  Erfahrung  im  In-  und  Ausland  sammeln 
und  legte  darüber  hinaus  die  Ziviltechnikerprüfung  ab.  Nach  meiner 
Pragmatisierung  war  ich  zunächst  als  Abteilungsvorstand  für  Hochbau  tätig, 
mittlerweile  bin  ich  als  provisonscher  Schulleiter  der  HTL-Ortweinschule  in 
Graz  beschäftigt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt,  etwas  für  die  Ge- 
meinde oder  die  Gesellschaft  zu  tun  und  daraus  auch  für  sich  selbst  Befnedi- 
gung  zu  erzielen  Diese  Tätigkeit  sollte  trotzdem  mit  einer  gewissen  Lebens- 
qualität verbunden  sem.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  fällt  mir  schwer, 
mich  als  Erfolgsmensch  zu  bezeichnen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  meine  Konsequenz,  mit  der  ich  an  meinen 
Zielen  festhielt.  Ich  fühlte  mich  bereits  als  Schüler  erfolgreich,  als  ich  mit  dem 
Zeichnen  von  Plänen  Geld  verdienen  konnte  und  daher  schon  bald  von  meinen 
Eltern  unabhängig  war.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 


lichen Alltags?  Ab  einem  gewissen  Alter  hat  man  einen  Grad  von  Erfahrung 
erreicht,  dereinem  ertaubt,  an  Probleme  und  Herausforderungen  mit  Gelassen- 
heit heranzugehen.  Ich  analysiere  eine  Situation  und  überlege  mir  dann  in  Ruhe, 
welche  Schritte  und  Maßnahmen  zu  setzen  sind.  Vorschnelle  Sofortreaktionen 
sind  nicht  angebracht.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  immer  besser.  Imitation  hat  keinen  bleibenden 
Wert  und  wird  schnell  als  solche  erkannt,  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfuhr  von  meinem  Umfeld  persönliche  Anerkennung  und  posi- 
tive Wertschätzung  für  meine  Leistungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Entfaltungsmöglichkeiten  in  der  Gestal- 
tung Berufsbildender  Schulen  sind  aufgrund  eines  finanziellen  Korsetts  be- 
schränkt. Man  darf  alles  machen,  solange  es  nichts  kostet.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wir  verfügen  in  der  Schule  über  em  harmoni- 
sches Arbeitsklima.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Meine  Mitarbeiterspielen  eine  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Mit  dem 
Erfolg  meiner  Lehrer,  de  letztendlich  unseren  Schülern  Wissen  vermitteln ,  wächst 
auch  mein  persönlicher  Erfolg.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  Lob  und  Anerkennung  sowie  persönlicher 
Wertschätzung  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Schüler  haben  nach  der  Reife-  und  Diplomprüfung  an  unserer  bautechnischen 
Schule  die  Möglichkeit,  weitere  Prüfungen  wie  die  Baumeister-  oder 
Zimmermeisterprürung  zu  absolvieren  bzw.  können  unmittelbar  nach  Abschluß 
der  Schule  erfolgreich  ins  Berufsleben  einsteigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Derzeit  ist  dies  ein  wenig  schwierig,  aber  ich  verfuge 
dafür  in  den  Schulferien  wieder  über  mehr  Freizeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  jungen  Menschen 
Ordnungspnnzipien  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Man  sollte  nicht  einfach  in  den 
Tag  hineinleben,  sondern  an  sich  selbst  arbeiten  und  sich  früh  genug  Disziplin 
auferlegen  Es  ist  außerdem  wichtig,  seinen  Mitmenschen  gegenüber  ein  or- 
dentliches Verhalten  an  den  Tag  zu  legen.  Unsere  Jugend  ist  nicht  schlim- 
mer als  die  vor  hundert  Jahren.  Viele  Eltern  können  aber  heute  leider  ihren 
Kindern  wichtige  Werte  nicht  mehr  vermitteln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Beruflich  habe  ich  meine  Ziele  erreicht.  Ich  werde  die  Funktion  des 
Schulleiters  noch  solange  ausüben,  bis  die  Frage  der  Nachfolge  geklärt  ist. 
Pnvat  möchte  ich  dann  die  Pension  genießen.  Ihr  Lebensmotto?  In  jeder 
Situation  Ruhe  bewahren  und  gelassen  bleiben 


•  Koller  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Finanzdienstleister.  Funktion:  Einzeluntemehmer  Tätig  bei:  UBV- J. 
Koller,  Universelle  Beratung  und  Verwaltung  in  Finanzen.  Vermögen  und  Anla- 
genfür Betriebe.  Unternehmen  und  Private.,  2542  Kottingbrunn.  Oskar  Helmer- 
Straße  14.  Geboren -Datum,  Ort:  19.  Mai  1944,  Gutenbrunn.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Johanna.  Kinder:  Markus  (1972)  und  Kurt  (1974).  Eltern.  Josef 
und  Johanna.  Hobbies:  Vorderlader-Sportschützenverein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Handelsschule  von  1959  bis  1961 ,  Danach  trat  ich  in  eine  Bank  ein  und 
arbeitete  mich  rasch  zum  Filialleiter  empor.  Von  1 987  bis  1 989  war  ich  in  einer 
internationalen  Unternehmensberatungsfirma  tätig  und  1 989  machte  ich  mich 
mit  einer  eigenen  Beratungsfirma  selbständig. 
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Kopetzky 


I  •    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  genug  Ein- 
kommen für  die  eigenen  Lebensbedingun- 
gen samt  Familie  und  ausreichend  Erspar- 
nisse  für  das  Alter  zu  haben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Eine  gute  Ausbildung  und  meine  Praxis 
sowie  hoher  personlicher  Einsatz  für  die 
Interessen  des  Kunden.  Es  ist  wichtig,  daß 
man  seine  Arbeit  gern  macht.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  be- 
I  ruflichen  Alltags?  Ich  hole  mir  Informa- 
tionen, mache  mir  ein  Konzept  und  gebe  dem  Kunden  Hilfestellung  zur  Umset- 
zung. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  sich  die  ersten 
Unsicherheiten  nach  einem  halben  Jahr  Selbständigkeit  gelegt  hatten.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  zahlreiche  Empfehlungsschrei- 
ben von  Kunden.  Zum  Beispiel  bei  Steuervergünstigungen  für  den  Kunden  und 
Finanzprüfungen,  bei  denen  nichts  zu  beanstanden  war.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  brauche  meine  Mitarbeiter  nicht  zu  motivieren.  Ich  bin 
selbst  immer  da  und  reiße  sie  mit.  Meine  Mitarbeiter  wissen  um  den  Wert  ihrer 
Tätigkeit  für  den  Kunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  bin  sehr  zugänglich  und  gehe  auf  private  Wünsche  ein,  sofern  nichts 
Wichtjges  entgegensteht.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Ich  habe  kaum  Konkurrenz,  weil  ich  als  Finanzdienstleister  einen 
Schwerpunkt  im  kaufmännischen  Bereich  habe  und  nicht  ausschließlich  im 
Wertpapier-  und  Kreditvermittlungsgeschäft  tätig  bin.  Meine  Kunden  erhalten 
schon  Ende  November  eine  sehr  genaue  Übersicht  über  die  voraussichtliche 
Jahresbilanz.  Das  macht  mich  konkurrenzlos.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  sind  bei  mir  eine  Einheit.  Wenn  es 
etwas  Wichtiges  gibt  habe  ich  für  beKies  Zeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  täglich  von  acht  bis  neun  Uhr  früh  durch 
die  Lektüre  von  Wirlschafts-  und  Fachzeitschriften  weiter.  Darüber  hinaus  be- 
suche ich  etwa  zwei  bis  drei  Seminare  pro  Jahr  sowie  einige  Vorträge.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine 
gute  Ausbildung  und  Praxis  in  mehreren  Betrieben  ist  die  beste  Basis  für  den 
Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  meinen  derzei- 
tigen Standard  halten  und  auch  über  die  Pensionierung  hinaus  tätig  sein.  So 
habe  ich  derzeit  einige  Kunden  .auf  Eis",  die  ich  aus  Zeitgründen  nicht  beraten 
kann.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*  Kopetzky  Georg  Dkfm.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomkaufmann,  Ingenieur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing.  Dkfm.  Georg 
Kopetzky,  Unternehmensberater.,  3033  Altlengbach,  Reitermühlstraße  16. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  März  1937,  St.  Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Christina,  geb.  Syllaba.  Kinder  Matthias  (1964),  Clemens  (1965),  Laurenz  (1966) 
und  Katja  (1968).  Ettem:  Paul  und  Charlotte,  geb.  Albrecht.  Ehrungen:  Medaille 
für  besondere  Leistungen  im  Laienapostolat,  Medaille  des  Wirtschaftsbundes. 
Mitgliedschaften:  Verschiedene  Mitgliedschaften  im  kirchlichen  Bereich, 
Wirtschaftsbund,  Management  Club.  WDF.  Hobbies:  Schwimmen.  Schifahren, 
Sprachen. 


"  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule  und  der  HTL  besuchte  ich  die  da- 
malige Hochschule  für  Welthandel  in  Wien. 
Meine  erlernten  Sprachen  sind  Englisch, 
Französisch  und  Tschechisch  (seit  1 991 ). 
JA  U  1967  machte  ich  mich  im  Landmaschinen- 

handel selbständig.  Seit  1971  bin  ich 
1  Ges<^äfteführerundMehme(tseic^tümer 
|n|  der  Pirna  LatraGmbH  (Wohnwagenhandel) 
fl  I  in  Altlengbach.  Seit  1989  bin  ich  darüber 

 *  li^^N  hinaus  selbständig  als  geprüfter  Untemeh- 

mensberater  mit  Zusatzausbidung  im  Non-Profrt-Management  tätig.  Meine  kirch- 
lichen Funktionen  waren  von  1964  bis  1966  Generalsekretär  der  Katholischen 
Aktion  in  St.  Pölten,  von  1983  bis  1986  Generalsekretär  der  Katholischen  Ak- 
tion Österreichs  und  von  1983  bis  1994  Generalsekretär  der  Katholischen 
Männerbewegung  und  des  Katholischen  Laienrates  Österreichs.  Von  1 994  bis 
2000  arbeitete  ich  als  Berater  beim  Zentralkomitee  der  deutschen  Katholiken 
zur  Förderung  des  Laienapostolates  in  Mittel-  und  Osteuropa.  Seit  Oktober 
2000  arbeite  ch  auch  als  freier  Berater.  Meine  politische  Tätigkeit  im  Wirtschafts- 
bund der  Österreichischen  Volkspartei  dauerte  20  Jahre. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  freue  mich  über  Erfolg,  kann 
ihn  aber  aus  meiner  religiösen  Überzeugung  heraus  relativieren.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  mich  eher  als  zufrieden  bezeichnen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ausbildung  und  meine 
Gelassenheit  aus  dem  Glauben  heraus  waren  ausschlaggebend  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mein  Beruf  war 
für  mich  immerein  Hobby.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  empfand  mich  während  meiner  ganzen  Berufslaufbahn  als  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  würde  man- 
che Entscheidungen  eher  als  Bruchstellen  des  Lebens  nennen,  das  dann 
den  nchtigen  Verlaufgenommen  hat.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  gibt  es  eigentlich  nur  Originalität  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Der  Pnester  Florian  Zimmel  und  eine  große  Persönlichkeit  der  Kirche,  Edu- 
ard Ploier,  gaben  mir  viel  auf  meinen  beruflichen  Lebensweg  mit.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Über  30  Jahre  habe  ich  viele  zufriede- 
ne Kunden  in  der  Firma  Latra.  Auch  bei  meiner  kirchlichen  Tätigkeit  in  Ost- 
und  Mitteleuropa  erfahre  ich  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  Österreich  ist  das  Caravanmg  immer 
ein  Hobby  einer  Randgruppe  geblieben,  eine  Umsatzsteigerung  ist  daher  kaum 
möglich.  In  der  Kirche  besteht  das  Problem,  daß  der  Klerus  die  Entwicklung  des 
Laienapostolates  behindert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Es  gab  von  Seiten  des  Wirtschaftsbundes  immer  eine  gewisse  Distanz,  die 
sich  durch  meine  kirchliche  Tätigkeit  ergab.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe  -  egal,  wo  ich  bin  -  immer  das  Team.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Genaues  Beobachten  in- 
nerhalb der  Probezeit  ist  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Bei  uns  entsteht  ein  Miteinander,  indem  unsere  Mitarbeiter  voll  informiert  sind 
und  fast  wie  Unternehmer  denken.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Eine  unserer  Stärken  ist  die  Kontinuität,  die  wir  anbieten.  Wir  arbei- 
ten sehr  individuell  und  kennen  viele  Kunden  persönlich.  Wie  vereinbaren 
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Sie  Beruf  und  Privatleben?  Für  mich  sind  diese  be*den  Bereiche  verzahnt. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Beratungsbereich  ist 
permanente  Fortbildung  unabdingbar.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Aufgrund  der  Berufstätigkeit  vieler  Müt- 
ter werden  Kinder  in  ihrer  Erziehung  vernachlässigt.  Selbständigen  kann  ich  nur 
den  Rat  geben,  langsam  zu  wachsen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  noch  viele  schöne  Jahre  gemeinsam  mit  meiner  Frau  ver- 
bringen. Ihr  Lebensmotto?  Es  ist  wichtig,  einen  verantwortungsvollen  Um- 
gang mit  Zeit  und  Werten  zu  bewahren! 

•  Kopf  Ewald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Programmierer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Software 
Development  Kopf  GmbH.,  8073  Feldkirchen,  Thalerhofstraße  29.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  11 .  Juli  1967,  Graz.  Eltern:  Johann  und  Gabriela.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 982  absol- 
vierte ich  den  Lehrabschluß  zum  Technischen  Zeichner.  Nachdem  ich  die- 
sen Beruf  jedoch  als  zu  eintönig  empfand,  begann  ich  am  Computer  zu  pro- 
grammieren. Durch  den  Besuch  von  zahlreichen  WIFI-Kursen  konnte  ich  mir 
das  nötige  Fachwissen  aneignen.  Bei  meinem  damaligen  Arbeitgeber  STEG 
war  ich  zunächst  im  graphischen  Bereich  tätig  und  wurde  später  in  die  EDV- 
Abteilung  versetzt,  wo  ich  1985  an  der  Installation  eines  neuen  EDV-Systems 
mitgewirkt  habe.  Nach  dem  Wechsel  von  der  Abteilung  für  geographische  Infor- 
mationssysteme in  die  kaufmännische  EDV  erfolgte  1992  der  erfolgreiche 
Abschluß  eines  Projektes  zum  Thema  Energieabrechnungssoftware.  1993 
machte  ich  mich  selbständig,  da  ich  von  der  Notwendigkeit  und  der  Nachfrage 
an  EDV-Dienstleistungen  mittlerweile  überzeugt  war.  Im  Juli  1993  gründete  ich 
die  Firma  SDK  und  erhielt  sofort  den  Auftrag  des  Unternehmens  Steihsche 
Femgas  zur  Erstellung  einer  Energieabrechnungssoftware.  Seit  Mai  2001  ist 
das  Unternehmen  in  Feldkirchen  ansässig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gute  Qualität  in 
Verbindung  mit  einem  guten  Preis-Leistungsverhältnis  anzubieten,  um 
Kundenzufriedenheit  zu  gewährleisten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  machen  konnte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  erachte  Einsatz  und 
Engagement  als  ausschlaggebend.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  empfand  das  Erreichen  einer  Mitarberterzahl  von  1 5  Personen 
als  Erfolg.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Vor 
allem  bei  strategischen  Projekten  verfügen  wir  über  gute  Preisreferenzen,  die 
unter  dem  Normalpreis  liegen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Um  die  Bedürfnisse  des  Kunden  befriedigen  zu  können, 
ist  Originalität  sicher  sinnvoller.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  größte  Anerkennung  für  mich  ist  ein  positives  Feedback  von  Kunden. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
in  unserer  Branche  zuwenig  gut  ausgebildetes  Personal,  außerdem  werden 
Quereinsteiger  zu  wenig  beachtet  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  werde  als  jemand  gesehen,  der  zu  wenig  Zeit  hat.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große 
Rolle,  daher  muß  man  ihnen  auch  gewisse  Freiheiten  zugestehen.  Nach 


welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz  ist 
ebenso  wrchtig  wie  Teamfähigkert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Um  diese  Bereiche  koordinieren  zu  können,  braucht  man  einen  ver- 
ständnisvollen Partner.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Etwa  zehn  Prozent  im  Jahr  werden  für  den  Besuch  von  Fortbildungs- 
seminaren, Messen  und  ähnlichem  verwendet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  das  Unternehmen  bei  Absicherung  der  bisherigen  Mitar- 
beiterzahl noch  vergrößern. 


Kopp  Edgar 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kriminalchefinspektor  i.R.  Funkti- 
on: Bürgermeister.  Tätig  bei:  Marktgemein- 
de Rum..  6063  Rum,  Dörferstraße  1 5.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  2.  Jänner  1939, 
Fieberbrunn.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Irmgard,  geb.  Soukup.  Kinder:  Marion 
(1963)  und  Christoph  (1965).  Eltern:  Mat- 
thias und  Emma.  Hobbies:  Sport.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Vizepräsi- 
dent des  Tiroler  Gemeindeverbandes, 
Chefinspektor  des  Staatspolizeilichen 
Dienstes  i.R. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meiner 
Schulzeit  war  ich  nicht  nur  erfolgreich.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  Intelligenz,  aber 
ganz  bestimmt  an  Fleiß.  Nach  den  Pflichtschuljahren  besuchte  ich  die  Han- 
deisschule und  ging  anschließend  für  ein  Jahr  nach  Zürich.  Im  Jahr  1 957  ab- 
solvierte ich  meinen  Präsenzdienst  in  Götzendorf  in  der  Panzertruppenschule. 
Anschließend  trat  ich  in  den  Wiener  Polizeidienst  ein  und  schloß  dort  nach 
zwei  Jahren  meine  Ausbildung  zum  Polizeibeamten  ab.  Auf  meinen  eigenen 
Wunsch  hin  wurde  ich  bald  nach  Innsbruck  versetzt,  da  ich  in  Wien  nicht  für 
immer  leben  wollte.  Von  1 962  bis  1 999  war  ich  im  Staatspolizeilichen  Dienst 
tätig  und  führte  parallel  dazu  seit  03.  April  1987  das  Amt  des  Bürgermeisters 
aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Glück 
und  Zufriedenheit  in  der  Arbeit  zu  finden,  die  man  ausübt.  Zwei  weitere  Fak- 
toren, die  zu  Erfolg  führen,  sind  Wissen  und  ein  gewisses  Fingerspitzenge- 
fühl. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  eigenen  Definition 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Der  Grund  für  meinen  Erfolg  ist  viel  Arbeit  Fleiß  und  das  Gluck,  zur 
richtigen  Zeit  die  richtigen  Tätigkeiten  in  Angriff  zu  nehmen.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  Bürgermeister  ist  man  oft 
mit  Situationen  konfrontiert,  in  denen  Entscheidungen  getroffen  werden  müs- 
sen, die  erhebliche  Auswirkungen  auf  andere  Personen  und  ganze  Familien 
zur  Folge  haben  können.  Ich  denke,  daß  ich  solche  Entscheidungen  aber 
immer  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  getroffen  habe.  Wenn  es  sich  um 
sogenannte  Grenzfälle  gehandelt  hat,  ging  ich  nie  den  Weg  des  genngsten 
Widerstandes,  sondern  entschied  immer  nach  gesetzlich,  moralisch  und  wirt- 
schaftlich vertretbaren  Gesichtspunkten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
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Koppensteiner 


l?  In  der  Politik  sehe  ich  darin  ein  Problem,  daß 
es  leider  oft  mehr  um  personliche  machtpolitische  Interessen  als  um  die  Inter- 
essen der  Öffentlichkeit  geht  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  denke,  daß  ich  als  Bürgermeister  von  vielen  geschätzt  und  von  anderen 
weniger  geliebt  werde.  Diesen  Umstand  bringt  wahrscheinlich  meine  Tätigkeit 
als  Politiker  mit  sich.  Es  ist  unmöglich,  es  jedem  recht  zu  machen.  Im  großen 
und  ganzen  werde  ich  jedoch  als  kompetenter  und  sozial  engagierter  Mensch 
gesehen,  was  mir  viele  Mitbürger  aus  allen  politischen  Legern  versichern, 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  mit  dem 
bestehenden  Team  in  meinem  Amt  äußerst  zufrieden  und  schreibe  jedem  ein- 
zelnen einen  Teilerfolg  unserer  gut  funktionierenden  Gemeindeführung  zu.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  wähle  ich 
meine  Mitarbeiter  nach  der  fachlichen  Qualifikation  aus.  Sobald  wir  eine  Posi- 
tion im  Amt  besetzen  müssen,  wird  diese  Stelle  offiziell  ausgeschrieben  und 
die  qualifiziertesten  Bewerber  werden  zu  einem  personlichen  Vorstellungs- 
gespräch eingeladen.  In  diesen  Gesprächen  achte  ich  auf  persönliche  Qualitä- 
ten, wie  zum  Beispiel  Ehrlichkeit  und  Verläßlichkeit,  fachliche  Ausbidung.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  eher  sozial  eingestellt  Über  Kleinig- 
keiten schaue  ich  hinweg.  Erst  bei  gröberen  Verstößen  bzw.  Fehlverhalten 
schreite  ich  ein.  Dieses  Einschreiten  kann  in  der  Form  gestaltet  werden,  daß 
ich  mit  dem  oder  den  Betroffenen  ein  Gespräch  führe  und  klarstelle,  wo  und 
durch  welches  Verhalten  etwas  scfiiefgelaufen  ist.  Bei  124  Mitarbeitern  ist  es 
rein  formal  nicht  möglich,  über  alle  Details  informiert  zu  sein  und  alle  Abläufe 
zu  kontrollieren.  Daher  schreite  ich  erst  bei  gröberen  FehlhandJungen  ein.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  arbeiten  nach  der  Devise,  daß 
das  Gemeindeamt  für  die  Bürger  da  ist  und  nicht  umgekehrt.  In  diesem  Sinne 
verstehen  wir  uns  als  Dienstleistungsunternehmen  und  versuchen  die  Anlie- 
gen unserer  Gemeindemitglieder  zu  realisieren:  Generell  fühlen  wir  uns  also  für 
viele  Bereiche  verantwortlich,  fürdie  sich  andere  Stellen  nicht  zuständig  füh- 
len. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meine  langjährige 
Doppelbelastung  als  Kriminalbeamter  und  Bürgermeister  wurde  die  Qualität 
unseres  Familienlebens  stark  herausgefordert.  Glücklicherweise  bin  ich  mit 
einer  sehr  verständnisvollen  Frau  verheiratet  die  mein  Engagement  in  der  Politik 
und  im  Beruf  stets  akzeptiert  hat.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Ich  denke,  daß  es  für  die  Jugend  wichtig  ist,  wieder  neue  Werte  zu  definieren 
Allerdings  liegt  diese  Aufgabe  in  den  Familien  und  somit  zu  einem  Teil  noch  in 
der  Generation  der  Erwachsenen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  nächstes 
Ziel  ist  es,  in  Rum  den  Musikpavillon  zu  einem  Haus  der  Musik  umzubauen, 
das  Projekt  Senioren  und  Wohnen  zu  realisieren  und  im  Jahr  2004  werden  wir 
neben  dem  jetzigen  Gemeindeamt  ein  neues  Veranstaltungszentrum  errichten. 
Im  pnvaten  Bereich  habe  ich  mir  vorgenommen,  meiner  Frau,  den  Kindern  und 
Enkelkindern  mehr  Zeit  zu  widmen. 


*     Kopp-Varga  Anna 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Gasthaus  Kopp.,  1220  Wien, 
Donaueschingenstraße  28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Jänner  1940,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Otto  Varga.  Kinder:  Eva.  Eltern:  Anna  und  Franz. 
Hobbies:  Hund. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  mußte 
in  die  Gastgewerbeschule  gehen,  durfte  auch  noch  ein  Jahr  die  Handelsschule 


„Ohne  Fleiß  kein 
Preiß.  Man  muß 
sehr  fleißig  sein, 
aber  man  braucht 
Gesundheit, 
Glück  und  Zufrie- 
denheit." 


besuchen,  aber  in  dieser  Zeit  mußte  ich 
schon  im  Gasthaus  meines  Vaters  mitar- 
beiten. Ab  dem  14.  Lebensjahr  erlernte  ich 
alle  Stationen  im  Gasthaus,  vom  Putzen 
über  Küche  bis  zum  Service.  1960  bekam 
ich  meine  Tochter,  da  konnte  ich  eine  kur- 
ze Pause  machen,  aber  nach  drei  Mona- 
ten mußte  ich  wieder  ms  Geschäft  Da- 
durch wuchs  ich  natürlich  mit  dem  Betneb 
mit.  wir  waren  immerein  großer  Familien- 
betrieb und  machten  alles  miteinander.  Als 
mein  Vater  1975  starb  führte  ich  mit  meiner 
Mutler  das  Gasthaus  weiter  und  wir  konn- 
ten auch  einige  Neuerungen  durchführen.  Mit  der  Donauinsel  kamen  auch  noch 
spät  Gaste  -  so  kreierten  wir  das  Jellerschnitzel"  und  hatten  die  Küche  bis 
zwei  Uhr  früh  offen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  es  allen  gut 
geht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  alle  zufrieden  sind,  fühle  ich 
micti  erfolgreich,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Vor- 
stadtwirtshaus zu  bleiben,  das  wir  immer  waren.  Auf  Wünsche  der  Gäste 
einzugehen,  selbst  anwesend  zu  sein  und  Tradition  zu  wahren.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neue  müssen  immer  erst 
hineinwachsen.  Wenn  sie  sich  in  unserer  Familie  wohl  fühlen,  bleiben  sie 
viele  Jahre  hier.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  führen  den  Be- 
tneb, als  ob  wir  eine  große  Familie  wären.  Mitarbeiter  fühlen  sich  integriert 
und  wir  besprechen  alles  miteinander.  ,Alle  für  Emen,  Einer  für  Alle  ",  ist  un- 
ser Motto.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Trennung 
dieser  Bereiche  ist  in  einem  Gasthaus  kaum  möglich,  So  wuchs  auch  meine 
Tochter  im  Gasthaus  auf  -  und  führt  den  Beirieb  jetzt  mit  mir  gemeinsam. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
,Ohne  Fleiß  kein  Preis''.  Man  muß  schon  sehr  fleißig  sein,  aber  man  braucht 
Gesundheit,  Glück  und  Zufriedenheit. 


*    Koppensteiner  Christian  Dipl.-Ing. 


„Ich  habe  viele 
Ideen  und  möch- 
te kreativ  sein.  Ich 
lege  keinen  Wert 
auf  den  üblichen 
Erfolgsweg." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur.  Funktion:  Inhaber. 
Geboren  -  Datum.  Ort  26.  September  1 953, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bri- 
gitte. Eltern:  Leopold  und  Margarethe. 
Schöpferische  Akte:  Patent  für  Faltrad, 
Hobbies:  Schifahren,  Segeln.  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
HTL  für  Betriebslechnik  und  absolvierte 
das  Studium  Maschinenbau  an  der  Tech- 
nischen Universität  Wien,  das  ich  1981  abschloß  Anschließend  war  ich  bei 
der  Firma  Henkel  Austria  im  Anlagenbau  täug.  Während  dieser  Zeit  arbeitete  ich 
auch  ein  Jahr  lang  in  der  Mutterfirma  des  Unternehmens  in  Düsseldorf.  Dies  war 
wesentlich,  da  ich  im  Mutterkonzern  wichtige  Ansprechpartner  kennenlernte. 
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Danach  war  ich  zwei  Jahre  bei  der  Firma  Bender  mit  der  Erbauung  eines 
Biotechnikums  in  der  Wiener  Altmannsdorferstraße  beschäftigt  und  in  den 
Bereichen  Produktion  und  Forschung  tätig.  Diese  Tätigkeit  bedeutete  den 
Wechsel  vom  Maschinenbau  in  die  Bauwirtschaft.  Anschließend  war  ich  am 
Serotherapeutischen  Institut  mit  dem  Bau  einer  biotechnischen  Arzneimittel- 
fabrik in  Wien  beschäftigt.  Das  war  sehr  schwierig,  weil  es  sehr  lange  Patent- 
Schwierigkeiten  gab.  Nach  eineinhalb  Jahren  wechselte  ich  zu  der  Firma 
Achamer  Tritthart  Partner,  ein  großes  Planungsbüro,  wo  ich  im  Bereich  der 
technischen  Gebäudeausrüstung  tätig  war.  In  der  Zeit  von  1988  bis  1993  war 
ich  in  diesem  Unternehmen  mit  dem  Bau  von  Industrieanlagen  und  Einkaufs- 
zentren beschäftigt.  Als  ich  in  diesem  Betrieb  keine  Aufstiegschancen  mehr 
sah,  machte  ich  mich  als  Zivilingenieur  für  Maschinenbau  selbständig.  Ich 
begann  mit  kleineren  Projekten  und  gewann  schließlich  einen  Architekten  als 
Partner.  Wir  planten  mittelgroße  Einkaufszentren  bis  ich  schließlich  1995  die 
Möglichkeit  bekam,  den  Europark  in  Salzburg  zu  planen.  Dieses  Projekt  war 
sehr  erfolgreich.  Unser  zweites  großes  Projekt  war  der  Millenniumtower  in 
Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  seinen  Lei- 
stungen zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  viele 
Ideen  und  möchte  kreativ  sein.  Ich  lege  keinen  Wert  auf  den  üblichen  Er- 
folgsweg. Für  mich  ist  es  wichtig.  Spaß  zu  haben  und  über  einen  gewissen 
Lebensstandard  zu  verfügen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  muß  nicht  immer  der  Beste  sein,  sondern  versuche,  rationell  zu 
denken.  Der  Aufwand  eines  Projektes  soll  in  einem  vernünftigen  Verhältnis 
zum  Wert  des  Ergebnisses  stehen.  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war  em 
Erfolg  für  mich,  da  ich  es  genieße,  niemanden  fragen  zu  müssen  und  selb- 
ständig entscheiden  zu  können  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? In  meiner  Branche  wird  einem  Anerkennung  in  Form  von  Folgeauf- 
trage entgegengebracht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  kann  manche  Arbeiten  an  meine  Zeichner  delegieren,  bin  aber 
letztendlich  alleinverantwortlich  und  muß  Besprechungen  und  Verhandlun- 
gen mit  Kunden  persönlich  durchführen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  lasse  meine  Mitarbeiter  selbständig  arbeiten  und  behandle  sie  so, 
wie  ich  gerne  behandelt  werden  möchte.  Ich  versuche,  ihre  Leistung  zu  loben 
und  für  ein  entspanntes  Betriebsklima  zu  sorgen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  beginne  meist  sehr  spat  zu  arbeiten.  Man  kann  aber 
nicht  zwölf  Stunden  hintereinander  konzentriert  arbeiten.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Man  braucht  Freunde,  die  einem  Feedback  geben, 
denn  im  Berufsleben  bekommt  man  es  oft  nicht. 


•  Köppl  Wolfgang  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Landis  und  Staefa  (Österreich)  AG, 
Divisionsleitung  Siemens  Building  Automation  /  HVAC  Products..  1231  Wien, 
Breitenfurierstraße  148.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Oktober  1958,  Oberöster- 
reich. Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr,  Andrea.  Kinder:  Julia  und  Felix. 
Hobbies:  Sport,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meinem 
Interesse  für  Technik  folgend  absolvierte  ich  das  Studium  der  Elektrotechnik  an 


der  TU  Wien.  Nachdem  ich  dieses  1985 
■  mit  Auszeichnung  abgeschlossen  hatte, 
A  \  begann  ich  früh  mich  auch  für  wirtschafUi- 

'  che  Zusammenhänge  zu  interessieren. 
Nach  dem  Studium  wurde  ich  von  einem 
Consultingbüro  angeworben  und  begann 
meine  berufliche  Karriere  im  Konzern 
Landis  &  Gyr  im  Productmanagement  für 
Energiemesstechnik.  Spater  wechselte 
ich  in  den  Verkaufsbereich  und  führte  zwei 
Jahre  lang  eine  junge  Abteilung  mit  neuen 
Produkten,  mit  denen  wir  rasch  zum  Markt- 
führer wurden.ln  der  weiteren  Entwicklung 
wurde  mir  die  Verantwortung  für  die  gesamten  Verkaufsakthrttaten  des  Geschäfts- 
feldes Energiemanagement  der  Landis  &  Gyr  Österreich  AG  übertragen.  Mit  der 
Berufung  in  den  Vorstand  der  Landis  &  Gyr  Österreich  AG  übernahm  ich  1 994 
umfänglich  die  Leitung  des  Bereichs  Energiemanagement.  Im  Zuge  der  Über- 
nahme der  Landis  &  Gyr  AG  durch  Siemens  entschied  ich  mich  1 997  innerhalb 
des  Konzernunternehmens  mein  Tätigkeitsfeld  zu  wechseln  und  übernahm  im 
Geschäftsfeld  der  Meß-Regel-und  Gebäudeleittechnik  die  Verantwortung  der 
Geschäfte  für  Ostösterreich.  Innerhalb  von  zwei  Jahren  konnte  ich  emen  Tum- 
Around  in  diesem  Bereich  umsetzen  und  die  Geschäftsergebnisse  deutlich 
verbessern.  Meine  Erfolgsfaktoren  waren,  daß  ich  die  Mitarbeiter,  die  schon 
zuvor  mit  entsprechendem  Einsatz  und  Engagement  gearbeitet  hatten,  zu  ei- 
nem Team  entwickelte,  um  gegenseitige  Akzeptanz  und  Verständnis  der  ein- 
zelnen Funktionsbereiche  zu  gewährleisten  und  die  Prozesse  zu  optimieren. 
Mit  Herbst  2001  übernahm  ich  den  Vorstandvorsilz  der  Landis  &  Staefa  (Öster- 
reich) AG  und  damit  die  Verantwortung  für  die  Geschäfte  in  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
ich  mich  mit  meiner  Aufgabe  identifizieren  kann  und  einen  Beitrag  zum  Er- 
reichen eines  Zieles  leisten  kann  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  diese  Linie  seit  meiner  Jugend  konsequent 
verfolgen  konnte,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfü- 
ge über  ein  ausgeprägtes  Pflicht-  und  Verantwortungsbewußtsein.  Entschei- 
dend für  die  Akzeptanz  im  geschäftlichen  Umfeld  ist.  im  eigenen  Aufgaben- 
bereich verantwortungsvoll  und  seriös  zu  agieren  auch  wenn  es  manchmal, 
keinen  Spaß  macht.  Man  kann  tragfähige  Partnerschaften  nur  auf 
Verlässlichkeit  und  Vertrauen  aufbauen.  Wichtig  istauch,  zwischen  wirklichen 
Veränderungen  und  kurzfristigen  Trends  und  Visionen  unterscheiden  zu  kön- 
nen. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  versuche,  meinen  Tagesplan  am  Vortag  zu  struktuneren  und  wichtige  Punk- 
te festzulegen.  Auch  wenn  sich  Dinge  dann  anders  entwickeln ,  verliere  ich  den 
Faden  nicht  und  kann  Aufgaben,  die  ich  mir  vorgenommen  habe,  erledigen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch 
die  persönliche  Akzeptanz  in  meinem  geschäftlichen  Beziehungsgefüge  und 
die  Entwicklung  meiner  Karriere  im  Konzern.  Viele  geschäftliche  Beziehungen 
haben  sich  zu  engen  Kontakten  entwickelt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  auf  die  Persönlichkeitsstruktur  meiner 
Mitarbeiter.  Sie  sollte  zur  jeweiligen  Aufgabenstellung  bzw.  Organisations- 
struktur passen.  Meine  Erfahrung  hat  gezeigt  daß  man  fachliche  Kenntnisse 
leichter  erwerben  kann  Persönlichkeitsmerkmale  zu  verändern  gelingt  kaum. 
Die  Einstellung  zum  Unternehmen  und  das  Verhalten  von  Mitarbeitern  ihren 
Kollegen  und  den  Kunden  gegenüber  beeinflussen  den  Erfolg  des  gesamten 


•866- 


Teil  S-  Personenteil 


Kcriovsky 


Tearns  massiv.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  mir  wichtig, 
mei ne  M itarbeiter  konsensone ntiert  zu  führen .  Ich  versuche  nur  d le  wesentl i- 
chen  Eckpunkte  und  Richtungen  vorzugeben  um  dann  Entscheidungen  in  ei- 
nem gemeinsamen  Entscheidungsfindungsprozesses  unter  Einbeziehung  der 
Meinung  der  Mitarbeiter  zu  treffen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Zu  unseren  Stärken  zählt  die  Loyalität  der  Mitarbeiter  zum  Unterneh- 
men,  aas  spezittscne  wissen  sowie  aas  none  Engagement.  Auiieroem  pnegen 
wir  darüber  hinaus,  ein  faires  Verhältnis  gegenüber  unseren  Kunden,  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  immer  Respekt,  vor 
unseren  Mitbewerbern  und  unterschätze  diese  nie.  Wir  haben  jedoch  unsere 
eigene  Strategie  und  sind  klarer  Marktführer  in  Österreich,  daher  ist  unser  Ver- 
halten andererseits  selbstbewußt..  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  bm  verheiratet  und  habe  zwei  Kinder.  Auch  meine  Frau  ist  berufs- 
tätia  dennoch  funktioniert  die  Koordination  dieser  Bereiche  reibunaslos  Nach- 
dem  während  der  Woche  nicht  viel  Zeit  für  die  Familie  bleibt,  versuche  ich  die 
Wochenenden  freizuhalten  um  diese  dann  der  Familie  widmen  zu  können. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Den 
eingeschlagenen  Ausbildungsweg  konsequent  abschließen,  daraus  berufli- 
che und  private  Ziele  ableiten  und  an  deren  Erreichung  ständig  arbeiten.  Eine 
realistische  Einschätzung  der  eigenen  Fähigkeiten  mit  dem  richtigen  Maß  an 
Selbstvertrauen  ist  ebenso  wichtig,  wie  die  Bereitschaft  in  die  berufliche  Ent- 
wicklung im  Sinne  von  proakliven  Übernehmen  von  Aufgaben  zu  investieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Aufgaben  weiter- 
hin erfolgreich  bewältigen  um  später  meinen  Verantwortungsbereich  zu  erwei- 
tern. Ihr  Lebensmotto?  Ich  versuche,  öfter  einen  Schritt  zurück  zu  treten,  um 
mir  außerhalb  des  Tagesgeschäftes  die  wesentlichen  Dinge  bewußt  zu  ma- 
chen. 

•  Körbler  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter,  Funktion:  Direktor  der  Verwaltung.  Tätig  bei:  Steiermärki- 
sche  Krankenanstalten  GmbH,  Landeskrankenhaus  Bad  Aussee,  Verwal- 
tung,, 8990  Bad  Aussee  Grundlseerstraße  230,  Geboren  -  Datum.  Ort:  6. 
Jänner  1951.  Graz.  Hobb.es:  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Grundsätz- 
lich habe  ich  keine  fachliche  Ausbildung  im  Verwaltungsbereich  absolviert, 
sondern  mir  mem  Know-how  durch  mein  Interesse  selbst  angeeignet.  Ich  absol- 
vierte 1970  in  Graz  die  Matura  und  besuchte  anschließend  die  Pädagogische 
Akademie,  habe  diese  |edoch  wieder  abgebrochen  Später  war  ich  für  das  Land 
Steiermark  tätig,  mein  ursprüngliches  Ziel  war  die  Hoheitsverwaltung  der  Gra- 
zer Burg.  Während  meiner  vorigen  Tätigkeit  im  Krankenhaus  Hartberg  konnte 
ich  mir  Kenntnisse  über  Patientenverwalturtg,  Finanzbuchhaltung,  Kostenrech- 
nung, Budgetierung  und  Lagerhaltung  aneignen.  1 975  wurde  ich  zum  Stellver- 
treter des  Verwaltungsdirektors  befördert  und  habe  bis  zur  Pensionierung  mei- 
nes Vorgesetzten  im  Jahr  1 979  die  Verwaltung  eigentlich  alleine  geführt.  1 984 
bewarb  ich  mich  schließlich  im  Landeskrankenhaus  Bad  Aussee  um  die  Po- 
sition des  Verwaltungsdirektors.  Nach  einem  Fachhearing  und  mehreren  per- 
sönl  ichen  Gesprächen  trat  ich  diese  Stelle  mit  Jänner  1 985  an.  Nach  Umstruk- 
turierung des  Krankenhauswesens  wurde  der  betrieb  schließlich  privatisiert 
und  in  die  Steiermärkische  Krankenanstalten  GmbH  umgewandelt  Im  Laufe 
der  Zeit  wurden  sämtliche  Stellen  mit  Privatwirtschaft! ichen  Mitarbeitern  be- 


setzt. In  sämtlichen  Landeskrankenhäusern  der  Stetermark  sind  nur  mehr  zwei 
zugewiesene  Direktoren  im  Amt.  alle  anderen  wurden  von  der  KAGES  privat- 
rechtlich bestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  und  Anerkennung  erfüllen 
und  befriedigen  mich.  Wenn  meine  Leistung  Anerkennung  findet,  dann  fühle  ich 
mich  erfolgreich.  Mein  Sternzeichen  ist  der  Steinbock,  ich  versuche  daher, 
immer  einen  geraden  Weg  zu  gehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ohne  Erfolg  konnte  ich  in  diesem  Beruf  nicht  so  lange  tätig  sein.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  stellte  sich  bei  mir  relativ  früh 
ein.  Ich  hatte  im  Krankenhaus  Hartberg  schon  indirekt  die  Aufgaben  des  Direk- 
tors übernommen,  da  sich  mem  damaliger  Chef  schon  auf  seine  Pension  vor- 
bereitete Für  mich  bedeutete  es  einen  Erfokj  diese  Aufoabe  zu  meistern  mein 
Chef  genoß  jedoch  den  Erfolg,  der  eigentlich  mirgebuhrt  hätte  Deshalb  ent- 
schloß ich  mich  dazu,  mich  selbst  um  diese  Position  zu  bewerben.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  hatte  eigentlich  kein  Vorbild  und  bn  meinen  eigenen  Weg  gegangen,  wobei 
ich  das  Ziel,  an  der  Spitze  stehen  zu  wollen,  nie  aus  den  Augen  verlor.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Finan- 
zierung des  Gesundheitswesens  und  der  Krankenanstalten  stellt  ein  Problem 
dar.  Wir  erhalten  immer  weniger  Subventionen,  müssen  jedoch  die  Pflege- 
qualität aufrechterhalten.  Die  Rahmenbedingungen  werden  immer  harter.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  große  Rolle.  Besonders  die  Mitarbeiter,  die  im  administrativen  Bereich 
arbeiten,  sind  für  mich  wichtig,  da  ich  ihnen  sehr  vertraue.  Alle  Mitarbeiter  in 
diesem  Bereich  sind  seit  mindestens  15  Jahren  im  Unternehmen  tätig.  Wie 

Kleinigkeiten  eine  große  Wirkung  erzielen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  sind  schwer  zu  trennen.  Meine  Frau  ist 
seit  34  Jahren  als  Krankenschwester  tätig.  Meine  Tätigkeit  nimmt  sehr  viel  Zeit 
in  Anspruch,  aber  seit  unsere  Kinder  erwachsen  sind,  bleibt  mehr  Zeit  für  andere 
Interessen.  Die  Familie  steht  aber  generell  an  erster  Stelle.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Unser  Unternehmen  bietet  firmeninterne 
Angebote  zur  Fortbildung  in  der  eigens  gebauten  Akademie  der  Sleinschen 
Krankenanstalten  ( ASK) .  Wenn  es  die  Zeit  ertaubt,  nehme  ich  an  speziell  aus- 
gewählten Fachseminaren  teil.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  Vorbilder  aufmerksam  beobachten, 
Dingen  jedoch  auch  kritisch  gegenüberstehen,  denn  es  gibt  für  alle  Entschei- 
dungen immer  mehrere  Lösungen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  mehr  Zeit  für  Reisen  aufbringen  zu  können. 

•  Kordovsky  Hannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion.  Inhaber.  Tätig  bei:  Hannes  Kordovsky.,  3013 
Tullnerbach.  Hauptstraße  3/3/11 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Februar  1950,  Wien. 
Eltern:  Anna  und  Johann.  Hobbies:  Mountambiken.  Laufen,  Fußball.  Lesen, 
Gut  essen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  begann  ich  eine  dreieinhalbjährige  Lehre  als  Werkzeugmacher 
bei  Siemens/Wien  und  schloß  1968  mit  Erfolg  ab.  Danach  übte  ich  bei  ver- 
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schiedenen  Firmen  unterschiedlichste  Tätigkeiten  aus,  aber  nicht  mehr  mei- 
nen Beruf.  1977  Einsfeg  als  Verkaufer  in  die  Jachtbranche.  1983  machte  ich 
mich  selbständig.  Ich  übernahm  die  bereits  bestehende  Vertretung  der  Fir- 
ma Massag-Marine,  dem  Importeur  von  Jeanneau  Jachten,  in  Tullnerbach,  die 
ich  noch  heute  innehabe.  Jeanneau  produziert  Segel-  und  Motorjachten  und  ist 
weltweit  -  mit  hohem  Bekanntheitsgrad  -  vertreten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Gesund  und  besser  als  andere  zu 
sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  konnte  diese  Weltmarke  hier 
in  Österreich  etablieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Identifikation  mit  dem  Produkt  und  kontinuierliche  Aufbauarbeit.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seil  Anfang  1990.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Impor- 
teur Herr  Josef  Massag  hat  mich  geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Menschen,  die  nurauf  den  Preis  schauen. 
Qualität  kann  nicht  billig  sein!  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  entscheide  immer  sehr  schnell,  da  ich  weiß,  was  ich  will.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  habe  ein  gutes  Produkt  und  bin 
ein  guter  Verkäufer.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Gnadenlos  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bestens.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nicht 
verbiegen  lassen  und  immer  Rückgrat  zeigen.  Und  besser  auf  die  Umwelt  ach- 
ten als  unserer  Generaion,  weder  Rechts-  noch  Linksradikale  zulassen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Gesund  bleiben,  sonst  kann  es  so 
weiter  gehen.  Ihr  Lebensmotto?  Meinen  Mitmenschen  nicht  auf  die  Nerven 
gehen!  Genau  das  wünsche  ich  auch  für  mich! 


*    Kornagel  Rosita 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom-Ingenieur.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Kbv  Gesell- 
schaft für  Krankenhaus  und  Beratung  und 
-Versorgung  mbH  &  Co  KG.,  04105  Leip- 
zig, Gustav-Adotf-Straße  4.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  August  1950.  Novograd- 
Vognski.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dieter.  Kinder:  Claudia.  FJtem:  Maria  und 
Dimitri.  Besondere  Vorfahren:  Bruder 
Anatoly.  Hobbies:  Lesen,  Musicals. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te in  Leningrad  Pharmazie  und  begann  1972  als  Projektant  bei  dem  Kombinat 
NRW  für  Medizin ,  Labor  und  Wägetechnik  zu  arbeiten.  Als  junger  Planer  durch- 
lief ich  alle  Stationen:  ich  war  Gruppenleiter,  Abteilungsleiter.  Bereichsleiter 
und  schließlich  Leiter  der  Gesamtprojektierung.  1 990  war  klar,  daß  das  Kom- 
binat nicht  überleben  würde.  Ich  hatte  viele  Angebote  von  Firmen,  die  einen 
Vertrieb  und  eine  Niederlassung  bauen  wollten,  aber  diese  Aufgaben  hatten 
wenig  mit  kreativer  Arbeit  zu  tun.  Durch  einen  Zufall  lernte  ich  den  Inhaber  der 
AAG  AG  in  Saarbrücken  kennen.  Ein  Unternehmen  seiner  Gruppe  ist  die  KBV 
aus  Düsseldorf,  deren  Geschäftsführer  mir  anbot,  eine  Niederlassung  zu  grün- 
den, der  ich  heute  als  Geschäftsführerin  vorstehe. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  eine  absolute  Freiheit  der  Kreativität.  Diese  genieße  ich  in  meinem 
Unternehmen.  Es  ist  der  beste  Weg  zum  Erfolg,  wenn  man  selbst  kreativ  sein 
kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
war,  daß  ich  eine  starke  Persönlichkeit  mit  guter  Menschenkenntnis  bin.  Auch 
das  Wohlwollen  des  ehemaligen  Geschäftsführers  der  KBV  war  ein  wichtiger 
Faktor,  denn  er  hat  mir  die  Möglichkeit  gegeben,  das  zu  tun,  was  ich  tun  will, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Mutter,  eine  Rechtsanwältin.  hat  mir  viele  Lebensweishei- 
ten beigebracht.  Als  sie  sehr  jung  verstarb,  mußte  ich  kochen,  waschen  und 
zwei  Männer  versorgen.  Mein  Vater  hat  mich  ebenfaBs  geprägt.  Ich  habe  gelernt, 
daß  man  Dinge  in  die  Hand  nehmen  muß.  Auch  mein  Mann  hat  viel  zu  meiner 
Entwicklung  beigetragen,  indem  er  immer  bedingungslos  zu  mir  stand.  Vom 
zweiten  Geschäftsführer  der  KBV.  Herrn  Stebert,  der  ein  guter  Freund  ist.  habe 
ich  viel  gelernt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  spielen  für  mich  eine  ganz  entscheidende  Rolle.  Sie  sind  mein 
Kapital.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  An  erster 
Stelle  steht  Flexibilität,  denn  bei  uns  weiß  ein  Mitarbeiter  oft  am  Anfang  des 
Tages  nicht,  was  ihn  erwartet.  Er  muß  weiters  absolut  loyal  sein.  Erst  an  dritter 
Stelle  steht  fachliche  Qualifikation,  denn  diese  kann  man  erlernen  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  starken,  persönlichen 
Kontakt.  Meine  Mitarbeiter  sind  mit  eingebunden  und  haben  immer  das  Gefühl, 
Mitentscheidungsrecht  zu  haben,  auch  wenn  dem  nicht  so  ist.  Ich  würde  nie  zu 
einem  Mitarbeiter  sagen:  .Das  mußt  du  machen!',  sondern  ,Es  wäre  sehr  nett, 
wenn  du  es  machst!*.  Alle  Mitarbeiter  erhalten  Geburtstagsgeschenke,  zu  run- 
den Jubiläen  drucken  wir  T-Shirts  mit  Fotos  der  Mitarbeiter.  Wir  veranstalten 
auch  jedes  Jahr  eine  sehr  schöne  Weihnachtsfeier,  zum  Beispiel  fliegen  wir 
nach  Hamburg  und  sehen  uns  „Das  Phantom  der  Oper  an  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  liebenswürdig  und  korrekt, 
gleichzeitig  aber  auch  als  sehr  hart  gesehen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  gesamte  Struktur  der  Kranken- 
häuser bewegt  sich  stark  in  Richtung  Privatisierung.  Einerseits  erwartet  man 
beste  Versorgung ,  doch  diese  ist  aufgrund  der  immer  höheren  Lebenserwartung 
schwer  zu  bezahlen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
verfügen  über  ausgezeichnete  Datenbanken  und  sehr  qualifizierte  Mitarbeiter, 
die  permanent  geschult  werden .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  halte  nicht  viel  von  Trainingsseminaren,  denn  sie  sind  nicht 
realitätsbezooen.  Ich  bilde  mich  durch  Gespräche  fort  und  indem  ich  sehr  viel 
lese.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Unser  Familienleben  ist 
sehr  harmonisch,  da  meine  Familie  sehr  viel  Verständnis  aufbringt.  Sie  akzep- 
tiert, daß  ich  auch  am  Strand  oder  am  Pool  mein  Handy  dabeihabe,  denn  für 
mich  ist  der  Beruf  meine  Berufung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  viele  kleine  Ziele  setzen.  Das 
höchste  Gut  im  Leben  ist  Freizeit,  nicht  Geld.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  wäre  gerne  Rußland-Berater  des  Bundeskanzlers. 

•  Körner  Adele 

•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschullehrerin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Volksschule 
Pressbaum.,  3021  Pressbaum,  Hauptstraße  77.  Geboren  -  Datum,  Ort  11 .  Mai 
1 949.  Wien.  Kinder.  Btgit  ( 1 973),  Eva  (1 977).  Astrid  ( 1 978)  und  Katharina  (1 991 ). 
Eltern:  Adele  und  Friedrich.  Hobbies:  Reisen. 
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t  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Matura  1967  besuchte  ich  die  PÄDAK/ 
Wien,  die  ich  1 969  mit  der  Lehramtsprüfung 
für  Volksschulen  abschloß.  Ab  Septem- 
ber 1969  unterrichtete  ich  an  einer  Haupt- 
schule in  Wien  im  16.  Bezirk,  1970  ver- 
brachte ich  ein  Semester  an  der  Junior- 
Highschool  in  Minnesota/USA  und  kehrte 
anschließend  wieder  zurück  an  die  Haupt- 
schule. Im  selben  Jahr  legte  ich  auch  die 
Schwimmprüfung  ab  und  war  einige  Jahre 
als  Schwimmlehrerin  im  obligatorischen  Schwimmunterricht  für  Volksschulen 
tätig .  1 980  verlor  ich  meinen  Mann  und  erkrankte  selbst  an  Krebs,  ich  gart  erst 
1989  als  geheilt.  1986  trat  ich  in  eine  Sonder-Erziehungsschule  für  schwer 
erziehbare  Kinder  in  Wien  an.  1 987  wechselte  ich  an  die  Hauptschule  Purkersdorf 
und  brachte  1 989  ein  Mädchen  zur  Welt,  das  mit  zweieinhalb  Monaten  verstarb. 
In  der  Folge  wurde  ich  an  die  Hauptschute  Pessbaum  versetzt  und  bekam  1 991 
meine  Tochter  Katharina.  Seit  1 993  arbeite  ich  an  der  Volksschule  Pressbaum, 
wurde  2001  zur  provisorischen  Leitenn  und  2002  schließlich  zur  Direktorin 
bestellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  im  Einklang  mit 
meinen  Bedürfnissen  zu  leben.  Ich  habe  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit,  weil 
ich  meine  Talente  in  mein  Berufsleben  einbringen  kann,  wofür  ich  viel  positives 
Feedback  erhalte.  Ich  führe  heute  gemeinsam  mit  meiner  Schwester,  meiner 
Tochter  und  meiner  Nichte  ein  sehr  erfüllendes  Leben  in  einem  alten,  adaptier- 
ten Haus  im  Wienerwald  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz 
auf  meinen  beruflchen  Werdegang .  Ich  habe  meine  Karriere  nie  bewußt  gesteu- 
ert, sondern  immer  nur  Chancen  wahrgenommen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  erkenne  meine  Chancen,  bin  geistig  rege  und 
scheue  mich  nicht,  Herausforderungen  anzunehmen  und  Risiken  einzugehen. 
Ich  kann  sehr  gut  mit  Streßsituationen  umgehen  und  habe  große  Lust  am  Spie- 
len -  das  Leben  et  eine  Bühne.  Meine  Philosophie  lautet,  daß  man  die  Perspek- 
tive ändern  muß,  wenn  man  die  Dinge  nicht  andern  kann.  Ich  halte  meinen 
Humor  für  einen  wesentlichen  Faktor  meines  Erfolges.  Die  Leichtigkeit  des 
Seins'  kann  viele  Situationen  entschärfen  und  macht  kreativ  und  frei  für  neue 
Situationen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
glaube  nicht,  daß  es  in  meinem  Beruf  schwieriger  ist.  Ob  man  als  Frau  generell 
erfolgreich  wird,  hängt  davon  ab,  wie  gut  .frau"  ihr  Leben  managen  kann.  Das 
Leben  mit  Kindern  verlangt  allerdings  ein  immenses  Potential  an  Kraft  und 
Kreativität  um  auch  im  Beruf  noch  „am  Ball"  zu  bleiben.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  erfolgreich,  als 
ich  das  Risiko  einging,  mit  23  Jahren  einen  kranken  Mann  zu  heiraten.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  wesentli- 
che Entscheidung  bestand  darin,  die  Position  der  Schulleiterin  zu  übernehmen, 
obwohl  ich  damals  nicht  davon  überzeugt  war,  das  Richtige  zu  tun.  Inzwischen 
ist  die  Suche  nach  dem  großen  Abenteuer  etwas  versiegt,  heute  macht  mich 
glücklich,  daß  ich  für  andere  viel  bewegen  kann.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  mein  Leben  lang  Anerkennung  verspürt  Wie- 
viel Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  treffe  Entscheidungen  so 
schnell,  daß  ich  manchmal  Mühe  habe,  sie  auch  zu  erfüllen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr 


wesentliche  Rolle,  weil  ich  auf  sie  angewiesen  bin,  um  selbst  erfolgreich  zu 
sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  kann  wahrscheinlich  durch 
meine  eigenen  kteen  überzeugen.  Ich  mache  immer  den  ersten  Schritt,  der  mein 
Team  motiviert,  es  mir  gleich  zu  tun.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  100  Prozent  als  kollegiale  Chefin.  Welche  sind  die  Starken  Ihres 
Unternehmens?  Ich  engagiere  mich  sehr  stark  für  unsere  Schule  und  konnte 
sie  in  der  Öffentlichkeit  sehr  gut  etablieren  .Unser  Unterricht  wird  durch  zahlrei- 
che außerschulische  Aktivitäten  aufgelockert,  darüber  hinaus  bieten  wir  Nach- 
mittagsbetreuung. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aufgrund 
meines  hohen  Aufwandes  in  meiner  Position  als  Direktorin  kommt  mein  Privat- 
leben in  der  Zwischenzeit  etwas  zu  kurz.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  für  meine  Fortbildung  rund  zwei  bis  drei 
Wochen.  Dazu  zählt  auch  die  permanente  Informationsbeschaffung.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Diese  Schute  soll  eine  Wertsteigerung  erfah- 
ren, indem  wir  verstärkt  auf  die  Öffentlichkeit  zugehen.  Eltern  sollten  sich  be- 
wußt für  diese  Schule  entscheiden,  weil  wir  guten  Unterricht  und  eine  gedeih- 
liche Atmosphäre  bieten,  in  der  die  Kinder  etwas  lernen  und  dabei  glücklich 
sind.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  ist  lebenswert. 


*  Korpitsch  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  KW-Solartechnik  Planungs- 
,  Entwicklungs-,  Produktions-  und  Ver- 
triebs-GmbH.. 8041  Graz,  Liebenauer 
Hauptstraße  2-6.  Geboren  ■  Datum,  Ort  2. 
September  1963,  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Susanne.  Kinder:  Sarah 
(1998).  Eltern:  Josef  und  Gertrude.  Ehrun- 
gen: Österreichischer  Solarpreis  2001, 
Acht  mal  Auszeichnung  zum  „Green  Pan- 
ther1 des  ACS-Styria.  Europ.  ,Print  of  the 
year"  mit  Rauragg  &  Partner.  Mitgltedschaf- 
ten:  Mitglied  des  Bundesverbandes  Photovoltaik.  Mitglied  EUROSOLAR  Au- 
stria.  Advertjsing-Club  Styna.  Hobbies:  Schifahren.  Wassersport.  Bergsteigen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Werbeagentur  Raunigg 
&  Partner. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL  für  Elektrotechnik  1982  ging  ich  nach  dem  Motto  .Learning 
by  doing"  ins  Ausland,  wo  ich  in  Stuttgart  bei  der  Firma  Werner  &  Pfleiderer 
als  Steuer-  und  Regeltechniker  eingesetzt  wurde.  Hier  wurde  ich  zum  Spe- 
zialisten für  speicherprogrammierbare  Steuerungen  herangebildet  Nach  dem 
Engagement  bei  Werner  &  Pfleiderer  war  ich  für  die  Firma  Haushahn  tätig 
und  danach  trat  ich  in  die  Firma  Duerr  ein.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  kam  es 
zu  vielen  internationalen  Inbetnebnahmen,  in  deren  Rahmen  ich  in  Brasilien, 
China  und  Südkorea  eingesetzt  wurde.  Nebenbei  studierte  ich,  sozusagen 
als  Hobby,  auch  noch  BWL.  Danach  erhielt  ich  ein  Angebot  der  Firma 
Kassbohrer/Ulm.  Nach  dieser  Tätigkeit  kam  ich  im  Jahre  1985  zu  Daimler- 
Benz-Untertürkheim,  wo  ich  in  der  Abteilung  Forschung  und  Versuch  einge- 
setzt wurde.  1 987  trat  ich  in  die  Firma  Heinzmann  in  Stuttgart  ein,  um  den  ersten 
digitalen  Drehzahlregler  mitzuentwickeln.  Danach  landete  ich  bei  VW-Seat 


Teil  B  -  Personenteil 


Autolatina  in  Barcelona  und  war  im  Rahmen  dieser  Tätigkeit  unter  anderem  in 
Sao  Paolo  und  Lissabon  tätig.  1993  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück,  um 
meinen  Zivildienst  abzuleisten.  Im  Jahr  1995  schließlich  gründete  ich  das 
Unternehmen  KW-Sctartechnik  und  1996  zusammen  mit  meinem  Freund  Phil- 
ipp Raunigg  eine  Werbeagentur  unter  dem  Namen  Raunigg  &  Partner. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  primär  ein 
glückliches  und  zufriedenes  Familienleben  zu  führen  und  -  in  beruflicher  Hin- 
sicht -  mit  KW-Solartechnik  im  Bereich  Photovoltaik,  das  führende  Unterneh- 
men unseres  Landes  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Als  ausschlaggebend  betrachte  ich  eine  gute  Idee,  eine 
klare  Zielsetzung  und  eine  gute  Planung.  Weiters  erachte  ich  Geduld  und 
Verständnis  seitens  der  Familie  als  sehr  wichtig,  um  erfolgreich  sein  zu  kön- 
nen. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine 
Kopie  ist  nie  so  gut  wie  das  Original.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bei  dieser  Frage  würde  ich  vor 
allem  meine  früheren  Vorgesetzten  Werner  Niefer  und  Heinz  Gromor  anführen, 
die  meine  Persönlichkeit  sicher  sehr  geprägt  haben.  Außerdem  erachte  ich 
meine  Frau  und  meinen  Geschäftspartner  Philipp  Raunigg  als  wichtig  für  mei- 
nen Werdegang  in  den  letzten  Jahren  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  liegt  in  der  Kundenzufnedenheit  unc  duckte  sich 
bisher  in  verschiedenen  Auszeichnungen,  wie  beispielsweise  dem  .Solar- 
preis 2001 '  und  achtmal  dem  .Green  Panther*  aus.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Unwissenheit  der  Bevölkerung 
zum  Thema  Solarenergie  stellt  ein  großes  Problem  dar.  Im  Bereich  Energiever- 
sorgung vertraut  die  österreichische  Bevölkerung  zu  sehr  auf  herkömmliche 
Versorgungsformen.  Ebenso  herrscht  zu  wenig  Interesse  von  Seiten  der 
Installationsbetriebe  und  Architekten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  sowohl  die  Basis  als  auch  das  .Salz  in  der 
Suppe ".  und  zwar  in  jedem  Betrieb.  Erfolg  kann  nur  im  Team  stattfinden,  des- 
halb sind  gute  Mitarbeiter  äußerst  wichtig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  primär  durch  Menschenkenntnis.  Fach- 
liche Qualifikation  sowie  Teamfähigkeit  sind  ebenfalls  wesentliche  Kompo- 
nenten für  eine  Personalentscheidung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  versuche  durch  ein  offenes  Ohr  und  das  Schaffen  einer  familiären  Atmo- 
sphäre ein  gutes  Betriebsklima  zu  erzielen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Natürlich  werden  die  beiden  Bereiche  strikt  getrennt,  obwohl  es 
manchmal  schwer  in  die  Tat  umzusetzen  ist.  Meine  Frau  arbeitet  im  Unterneh- 
men mit.  was  natürlich  sehr  vorteilhaft  sein  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  eine  halbe  Stunde  pro  Tag  für 
Fortbildung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  soll  das  tun,  was  man  wirklich  tun  will  und  die  Dinge  immer 
hinterfragen .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel 
gesteckt  zukünftig  noch  effizienter  mit  meiner  Zeit  umzugehen  um  mehr  Zeit 
für  die  wesentlichen  Dinge  zu  schafften. 


*  Kosik  Karl  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  VA  Tech  Elin  EBG  Elektronik  GmbH., 
1210  Wien,  Ruthnergasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Jänner  1949,  Wien. 
Famlienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder:  Christian  und  Andreas.  Eltern: 
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Karl  und  Frieda.  Hobbies:  Sport.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Laiennchterfür 
Sozial-  und  Arbeitsrecht;  Prüfungsvor- 
sitzender bei  Facharbeiterprüfungen; 
Prüfungskommision  für  Lehrlingsaus- 
bildner. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Karriere 
begann  mit  einem  Quentchen  Glück.  Ich 
genoß  eine  technische  Ausbildung  in  Elek- 
trotechnik an  der  HTL.  Nach  Absolvieren 
des  Präsenzdienstes  1969  traf  ich  einen  Bekannten,  der  bei  Elin  arbeitete  und 
mich  zu  einem  Vorstellungsgespräch  mitnahm.  Ich  bewarb  mich  zwar  in  der 
Montageabteilung,  aber  aufgrund  meiner  Ausbildung  wurde  ich  sofort  als  tech- 
nischer Angestellter  in  der  Konstruktionsabteilung  angestellt,  wo  ich  vier  Jahre 
am  Reißbrett  tätig  war.  In  der  Folge  wollte  ich  mich  verändern  und  versuchte  ei) 
halbes  Jahr  lang  erfolglos  einen  Termin  bei  meinem  Chef  zu  bekommen,  worauf 
ich  schließlich  kündigte  und  mich  nach  einer  anderen  Tätigkeit  umsah.  Darauf- 
hin bekam  ich  sofort  einen  Termin  beim  Chef,  der  meine  Kündigung  nicht  zur 
Kenntnis  nehmen  wollte  und  mir  eine  Position  als  Montageinspektor  anbot,  die 
ich  1 973  übernahm.  Während  dieser  Zeit  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zum 
Sicherhertstechniker,  1981  wurde  ich  Gruppenleiter  der  Anlagenmontage  Indu- 
strie und  1986  Abteilungsleiter.  Ich  erreichte  eine  Umgliederung  vom  Montage- 
büro in  einen  Montagebereich,  der  seine  Leistungen  intern  und  extern  verkaufen 
konnte.  1986  wurde  ich  zum  gewerberechtlichen  Geschäftsführer  und  1989 
zum  Bereichsleiter  des  Geschäftsbereiches  Montage  ernannt.  Aufgrund  einer 
Umstruktunerung  bewarb  ich  mich  als  Leiter  des  Kundenzentnjms  für  Wien, 
erarbeitete  ein  Konzept  und  bekam  den  Posten.  1 990  wurde  mir  die  Prokura 
erteilt  und  ich  erhielt  den  Diensttitel  Direktor.  1 995  trat  man  an  mich  heran  und 
bot  mir  die  Geschäftsführung  der  Vorth  Elin  Elektronik  an,  die  im  Bereich  der 
Antriebstechnik  tätig  war.  Dieser  Firma  ging  es  nicht  so  gut,  aber  ich  glaubte, 
etwas  daraus  machen  zu  können.  Im  ersten  Jahr  konnte  ich  das  Minus  um  die 
Hälfte  reduzieren,  im  zweiten  Jahr  schrieben  wir  bereits  schwarze  Zahlen  und 
heute  gelten  wir  als  Vorzeigefirma  der  VA-Tech.  Wir  haben  einige  Preise  gewon- 
nen und  wurden  unter  anderem  als  erfolgreichstes  Unternehmen  Wiens  ausge- 
zeichnet 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  in  er- 
ster Linie,  zufriedene  Mitarbeiter  zu  beschäftigen.  Es  macht  Freude,  moti- 
vierte Mitarbeiter  zu  sehen ,  die  Verantwortung  übernehmen  können  und  krea- 
tiv und  mit  Freude  an  ihre  Arbeit  gehen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  Erfolg  ist  etwas  Erotisches  und  beinhaltet  eine  starke  soziale  Komponente. 
Wer  erfolgreich  ist,  genießt  Ansehen,  bewegt  sich  in  anderen  Kreisen  und 
erweitert  dadurch  seinen  Horizont.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Teamarbeit.  Es  ist  eine  Kunst,  bei  Bespre- 
chungen innerhalb  kurzer  Zeit  das  Essentielle  zu  erkennen,  zu  ordnen,  zu 
korrigieren  und  sich  dann  gemeinsam  auf  die  eigentliche  Aufgabe  zu  stürzen. 
Ich  bin  sehr  offen,  sage,  was  ich  mir  denke  und  rede  nicht  um  den  heißen  Brei 
herum.  Ich  glaube  eine  gewisse  Menschenkenntnis  zu  haben  und  kann  zuhö- 
ren. Ich  versuche  immer,  nicht  nur  darauf  zu  hören,  was  mein  Gegenüber  sagt, 
sondern  wirklich  herauszufinden,  was  jemand  meint.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  in  erster  Linie  der  Erfolg  der  Firma.  Von 
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den  Mitarbeitern  erfahre  ich  Anerkennung  indem  sie  offen  kommunizieren  und 
mich  als  Führungsperson  respektieren  -  als  ich  die  Muttergesellschaft  vertieft, 
gab  es  fast  Protestaktionen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Der  Chef  ist  nur  so  gut  wie  seine  Mitarbeiter!  Wenn  man  es  schafft,  die 
Mannschaft  hinter  sich  zu  scharen,  steht  man  auch  gern  davor.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  muß  die  Chemie  stim- 
men, Ich  ließ  mich  schon  manchmal  nur  von  den  fachlichen  Qualifikationen 
blenden,  ebenso  wichtig  sind  die  menschlichen  Eigenschaften.  Ich  führe  mei- 
stens zwei  oder  drei  längere  Gespräche,  bis  ich  überzeugt  bis,  daß  eine  Person 
in  das  bestenende  Team  paßt.  Es  ist  auch  wichtig,  Mitarbeiter  ihrer  Eigenschaf- 
ten gemäß  einzusetzen.  Em  Verkäufer  ist  ein  anderer  Typ  als  ein  Buchhalter 
und  würde  sich  in  dieser  Funktion  niemals  wohlfühlen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  schwierig.  Mittlerweile  funktioniert  es  gut,  da 
das  Unternehmen  gut  läuft  und  ich  die  Wochenenden  meistens  für  mich  habe. 
In  kritischen  Phasen  verbrachte  ich  viele  Wochenenden  und  Nachte  in  der 
Firma.  Wenn  ich  da  nicht  großes  Verständnis  von  meiner  Frau  erfahren  hatte, 
wäre  unsere  Beziehung  sicher  gescheitert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  versuche  pro  Jahr  circa  eine  bis  zwei  Wochen  für  den 
Besuch  unterschiedlicher  Seminare  und  Vorträge  zu  erübrigen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  wissen, 
was  man  will  und  sein  Ziel  konsequent  verfolgen,  Man  muß  die  Linie  festlegen, 
der  Weg  dorthin  kann  manchmal  etwas  abweichen,  dann  muß  man  ,nach- 
justieren".  Man  darf  auch  nie  glauben,  der  Größte  zu  sein  und  alles  zu  wissen, 
sondern  muß  so  viel  wie  möglich  lernen.  Weiterbildung  ist  das  oberste  Gebot. 
Ich  glaube,  daß  die  „Halbwertszeit  der  Bildung'  rund  zwei  bis  drei  Jahre  be- 
trägt, die  Schulausbildung  ist  daher  eine  Basis,  mehr  nicht.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Ziel  des  Unternehmens  ist  es,  eine  Milliarde 
Schi  Hing  Umsatz  zu  erreichen  und  wir  sind  auf  dem  besten  Weg  dorthin.  Sofern 
ich  das  Gefühl  hätte,  hier  nicht  mehr  gebraucht  zu  werden  und  eine  neue  span- 
nende Aufgabe  an  mich  herangetragen  würde,  könnte  ich  mir  auch  einen  neu- 
erlichen Wechsel  vorstellen. 

•  Köstler  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Techniker.  Funkton:  Inhaber.  Tatig  bei:  Ernst  Kostler  GmbH  -  Land- 
rover, Rover.,  1150  Wien,  Beingasse  6  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Februar  1948, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid.  Kinder.  Konstantin  (1980}  und  Ste- 
phan (1983).  Eltern:  Karl.  Hobbies:  Wassersport,  Oldtimer,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
führte  einen  Garagenbetrieb  und  so  war  es  für  mich  naheliegend,  die  Lehre 
zum  Kfz-Techniker  zu  absolvieren.  In  der  Folge  leistete  ich  den  Prasenzdienst 
ab.  in  dessen  Rahmen  ich  im  Werkstättenbereich  tätig  war.  Danach  begann  ich 
bei  Denzel,  wo  ich  mich  hocharbeitete  und  zuletzt  die  Abteilung  für  Ferrari- 
Fahrzeuge  leitete.  Obwohl  ich  sehr  glücklich  war.  hatte  ich  sozusagen  im 
Hinterkopf  immer  den  Gedanken  an  die  Selbständigkeit  und  wußte,  daß  ich 
nicht  ewig  bei  Denzel  bleiben  würde.  Ich  bekam  das  Angebot,  die  gesamte 
Werkstattenleitung  in  einem  Betrieb  im  23.  Bezirk  zu  übernehmen .  Nach  einem 
Jahr  beschloß  ich  endgültig,  mich  selbständig  zu  machen  .  Meine  Familie  hatte 
ein  Objekt  im  14.  Bezirk,  das  ich  in  einen  Werkstättenbetrieb  mit  einem  offizi- 
ellen BMW-Vertrag  mit  der  Firma  Denzel  umbaute.  Nach  und  nach  hatte  ich  bald 
20  Mitarbeiter,  einen  guten  Kundenstock  und  einen  guten  Namen  im  Großraum 


Wien.  Ich  versuchte  die  Motive  die  mich  zu  diesem  Fahrzeug  gebracht  haben 
auch  an  meine  Mitarbeiter  weiterzugeben,  und  bildete  auch  viele  Lehrlinge  aus. 
Als  BMW  1 988  umstrukturiert  wurde  und  neue  Standorte  benötigt  wurden,  eröff- 
nete ich  nach  zwei  Jahren  Vorbereitungszeit  in  der  Wagramer  Straße  einen 
Betrieb  mit  einer  Größe  von  4.000mJ  und  vermietete  den  Betrieb  im  14.  Bezirk, 
hatte  ich  vermietet  und  begann  ganz  von  vorn.  Nachdem  ein  neuer  Chef  bei 
Denzel  begann,  der  beschloß,  nur  drei  Kilometer  von  mirentfemt  einen  eigen- 
ständigen Händlerbetrieb  zu  ernchten,  bot  ich  der  Firma  Denzel  meinen  Betrieb 
zum  Kauf  an.  da  ich  sah.  daß  ich  in  dieser  Konstellation  nicht  weiter  existieren 
konnte.  Ich  beschloß,  mein  Unternehmen  in  kleinerer  Form  weiterzufuhren  und 
übernahm  ein  Objekt  im  15.  Bezirk,  zu  werden,  und  fand  das  Objekt  im  15. 
Bezirk.  Seit  1994  vertrete  ich  die  Marken  Rover  und  Landrover  und  baute  in 
dieser  Zeit  einen  neuen  Kundenstock  auf  -  es  funktionierte  wunderbar,  bis 
wieoer  eine  NeuKonziperung  in  oer  KartnersiruKtur  oer  r  irma  bPi/ivv  enoigie-  icn 
bewarb  mich  mit  einem  Objekt  am  Hietzinger  Kai.  aber  die  Firma  BMW  ent- 
schied sich  für  einen  anderen  Partner,  und  so  beschloß  ich,  mehr  auf  die  Le- 
bensqualität zu  achten  und  in  Form  eines  kleineren  Betriebes  weiterzuarbeiten. 
Ich  führe  meinen  Betrieb  heute  mit  acht  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  finanzielle 
Freiheit,  sich  Wünsche  erfüllen  zu  können,  die  man  seit  der  Kindheit  hat,  sowie 
Zufriedenheit  im  Privatleben  und  Gesundheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  es  sieht  momentan  gut  aus,  ich  bin  ein  zufriedener  Mensch.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Hartnäckigkeit.  Ich  wählte  von 
Anfang  an  eine  Linie,  die  ich  gehen  wollte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  komme  jeden  Tag  gern  in  die  Firma 
und  habe  große  Freude  am  Umgang  mit  Kunden.  Ich  kann  Probleme  lösen,  mit 
Mitarbeitern  zusammenarbeiten  und  sie  motivieren  Wichtig  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhang die  Zufriedenheit  mit  meinem  Beruf.  Ich  bin  erfolgreich,  weil  ich 
motiviert  und  mit  Lebensfreude  an  meine  Tätigkeit  herangehe.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinen  Kun- 
den. Wenn  ch  sehe,  daß  ein  Kunde  schon  seit  30  Jahre  kommt,  ist  das  für  mich 
ein  Zeichen ,  daß  er  zufrieden  ist.  Das  zeigt  mir,  daß  ich  alles  richtig  gemacht 
habe  und  bereitet  mir  große  Freude  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Als  mir  bewußt  wurde,  daß  ich  meine  Kinder  nur  mehr  schlafend  antraf, 
begann  ich.  mich  beruflich  ein  wenig  zurückzunehmen  und  beschloß,  mehr  auf 
meine  Familie  zu  achten.  Ich  lernte  bewußt,  abzuschalten.  Heute  setze  ich  mir 
auf  der  Fahrt  nach  Hause  die  Sonnenbrille  auf  und  bin  in  Gedanken  schon  im 
Urlaub.  Seit  1990  besitze  ich  meine  Motonachtin  derAdria  und  versuche,  soviel 
Zeit  wie  möglich  dort  zu  verbringen.  Alle  fünf  bis  sechs  Wochen  mache  ich  eine 
Woche  Urlaub  und  nehme  dabei  oft  meine  Frau  oder  meine  Söhne  mit.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate,  die  Schule  nicht  als  Spiel 
aufzufassen,  sondern  als  wichtigen  Teil  des  Lebens.  Man  sollte  die  nchtigen 
Freunde  finden  und  sich  Hobbies  suchen,  die  einen  erfüllen.  Ich  denke,  daß  es 
wichtig  ist.  sich  von  der  Masse  abzuheben.  Wenn  man  einen  Weg  gewählt  hat. 
muß  man  ihn  gehen,  auch  wenn  er  noch  so  steinig  ist.  Man  sollte  niemandem 
etwas  neiden  und  versuchen,  sich  ein  gutes  Image  aufzubauen. 

•  Koteschowetz  Niki 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektnker.  Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Koteschowetz.,  6063  Rum. 
Mielestraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Oktober  1 975.  Familienstand:  Lebens- 


■  87t  - 


Copyrighted  material 


Köttl 


Teil  B  -  Personenteil 


gemeinschaft  mit  Sabine  Weber.  Eltern: 
Helmut  und  Elisabeth.  Hobbies:  Fußball, 
Ausgehen,  Firma. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  HTL  für  Elektro- 
technik, brach  diese  jedoch  nach  drei  Jah- 
ren  ab,  da  ich  in  bestimmten 
Lehrangeboten  keinen  Nutzen  für  mein 
bereits  feststehendes  Ziel  sah.  Also  be- 
gann ich  eine  Lehre  zum  Elektriker.  An- 
schließend absolvierte  ich  den  Zivildienst  und  stieg  danach  in  den  Betrieb 
meines  Vaters  ein.  Zweieinhai)  Jahre  lang  arbeitete  ich  abwechselnd  als  Monteur 
und  im  Außendienst.  Dadurch  lernte  ich  den  gesamten  Ablauf  des  Betriebes 
von  der  Pike  auf  kennen .  Im  Laufe  der  Zeit  hatte  ich  alte  Stationen  innerhalb  der 
Firma  durchlaufen,  seit  2001  bin  ich  nun  Geschäftsinhaber. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  gibt  viele  verschiedene  Arten 
von  Erfolg.  Im  Privatleben,  im  Sport  und  auch  in  der  Firma  ist  Erfolg  für  mich 
generell  das  Erreichen  von  Zielen.  Diese  Ziele  müssen  nicht  allzu  hoch  ge- 
steckt sein,  es  können  auch  kleine  Ziele  sein.  Ich  empfinde  es  auch  als  Erfolg, 
das  tun  zu  können,  was  ich  will,  das  nötige  Kleingeld  dafür  zu  haben  und 
einfach  glücklich  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  mir 
gewisse  Dinge  wie  Urlaube,  den  Besuch  von  Veranstaltungen,  etc.  leisten  und 
bin  daher  sehr  zufrieden.  Ich  empfinde  mich  in  Anbetracht  meines  jungen  Alters 
durchaus  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mir 
war  schon  im  Alter  von  fünf  Jahren  klar,  daß  ich  in  den  Betrieb  meines  Vaters 
einsteigen  würde.  Daher  habe  ich  meinen  ganzen  Werdegang  auf  dieses  Ziel 
abgestimmt  Dies  war  eine  gute  Voraussetzung  dafür,  nun  erfolgreich  in  diesem 
Bereich  tätig  zu  sein  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  In  meiner  Freizeit  spiele  ich  gern  Fußball.  Das  ist  für  mich  der 
ideale  Sport,  um  abschalten  zu  können  Beim  Sport  generell  kann  ich  mich 
entspannen  und  tanke  dabei  Kraft,  um  dann  im  Berufsleben  wieder  belastbar  zu 
sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  in  allen  Bereichen  des  Lebens  geprägt.  Er 
ist  für  mich  sowohl  beruflich,  als  auch  menschlich  ein  großes  Vorbild.  Ich 
bewundere  ihn  sehr  und  hoffe,  einmal  genauso  zu  werden  wie  er.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wenn  ich  mein  eigener  Chef  bin.  kann  ich 
zu  Höchstleistungen  auflaufen.  Es  ist  schwer  für  mich,  Befehle  entgegenzu- 
nehmen und  einfach  nurbrav  zu  funktionieren.  Das  mag  der  Grund  dafursein, 
daß  ich  manchmal  von  Menschen,  die  mich  nicht  kennen,  als  arrogant  gesehen 
werde.  Meine  wahren  Freunde  wissen  allerdings,  daß  dem  nicht  so  ist  und  ich 
ein  sehr  umganglicher,  ehrlicher  und  hilfsbereiter  Mensch  bin  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mit  vielen  meiner  Mitarbeiter 
pflege  ich  auch  in  der  Freizeit  freundschaftliche  Kontakte.  Auch  untereinander 
verstehen  sich  alle  Mitarbeiter  sehr  gut.  In  unserer  Firma  herrscht  ein  sehr 
familiäres  Betriebsklima,  dies  ist  bestimmt  für  den  beruflichen  Erfolg  ausschlag- 
gebend Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Diesbezüg- 
lich btn  ich  sehr  spontan  und  entscheide  in  den  ersten  Minuten  eines  Gesprä- 
ches, ob  ich  einen  Bewerber  als  Mitarbeiter  gewinnen  möchte.  Unsere  Ange- 
stellten vertreten  uns  bei  den  Kunden,  daher  ist  es  wichtig ,  daß  sie  gepflegt  und 
sympathisch  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Führungsstil 


ist  auf  absoluter  Kollegialität  Fairneß  und  gegenseitigem  Verständnis  aufge- 
baut. Ich  sehe  mich  eher  als  Teamchef  einer  Mannschaft  und  kann  mich  mit  der 
Rolle  des  Vorgesetzten ,  der  über  seinen  Mitarbeitern  steht,  nicht  identifizieren. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  mit  meinem 
Vornamen  angesprochen  und  werde  eher  als  Kollege,  weniger  als  Vorgesetzter 
gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Besonders  in  der 
Anfangsphase  als  Geschäftsführer  ist  es  unvermeidbar,  daß  das  Privatleben 
hinter  dem  Beruf  zurückstehen  muß  Ich  bin  an  den  Wochenenden  oft  im  Be- 
trieb. Allerdings  nicht  nur,  weil  es  notwendig  ist,  sondern  auch,  weil  mir  mein 
Beruf  Spaß  macht  Ich  empfinde  diese  Mehrarbeit  nicht  als  Belastung  und  hoffe, 
daß  dies  so  bleibt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Als  junger  Mensch  ist  es  wichtig,  sich  Ziele  zu  setzen  und 
nicht  nur  in  den  Tag  hineinzuleben.  Bei  vielen  17-  und  18-jährigen  muß  ich 
feststellen,  daß  sie  ziemlich  antriebs-  und  perspektivenlos  sind.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  ist,  die  Firma  so  gut  weiter- 
zuführen wie  bisher.  In  privater  Hinsicht  möchte  ich  gern  den  guten  Lebensstan- 
dard beibehalten  können  und  wünsche  mir.  eines  Tages  eine  Familie  zu  grün- 
den und  meinem  Kind  die  Firma  übergeben  zu  können.  Ihr  Lebensmotto? 
Have  fun,  aber  tu'  etwas  dafür! 


*     Köttl  Franz  A.  Ing. 


„Würde  ich  noch 
einmal  auf  die  Welt 
kommen,  würde 
ich  höchstens  ein 
paar  Fehler  aus- 
lassen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verleger,  Herausgeber.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Mobile  Times  Axion- 
Redaktion  &  Verlag  Ing.  Franz  A.  Köttl., 
1130  Wien,  Steinlechnergasse  2.  Gebo- 
ren -Datum,  Ort  11 .  November  1947,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine. 
Kinder:  Michael  und  Christian.  Schöpferi- 
sche Akte:  Mobile  Times  (Österreich. 
Schweiz),  wöchentliche  elektronische 
Mobie  News.  Hobbies:  Beruf,  Indianerge- 
schichten. Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Internetveröffentlichungen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HTL  für  Hochfrequenz-  und  Nachrichtentechnik.  Danach  arbeitete 
ich  bei  der  Post,  um  Praxis  zu  erwerben.  Schon  in  meiner  Jugend  arbeitete 
ich  bei  verschiedenen  Vereinsblättem  der  katholischen  Jugend  mit.  Im  Alter 
von  24  Jahren  bekam  ich  das  Angebot  vom  Jugendherbergswerk,  die  Posi- 
tion des  Geschäftsführers  zu  übernehmen.  Damals  arbeitete  das  Jugendher- 
bergswerk stark  defizitär,  ich  benötigte  jedoch  innerhalb  eines  Jahres  keine 
Subventionen  mehr  und  bei  meinem  Abgang  konnten  wir  ein  starkes  Plus  ver- 
zeichnen. Dieser  Verein  führte  auch  ein  Mitteilungsblatt  für  Mitglieder.  Es  ge- 
lang mir.  bezahlte  Inserate  zu  schalten  und  die  Auflage  von  30.000  auf  50.000 
zu  erhöhen .  Damals  bot  mir  Helmut  Fellner  an.  für  ihn  zu  arbeiten .  Bei  ihm  lernte 
ich  zwar  viel,  aber  nach  zwei  Jahren  erkannte  ich,  daß  diese  Art  zu  arbeiten 
nicht  meinem  Stil  entsprach .  Danach  begann  ich  mich  als  freier  Journalist  zu 
betätigen.  Ich  verdiente  sehr  viel  und  arbeitete  sehr  wenig.  Damals  gab  es  in 
Österreich  vier  konkurrierende  Computerzeitschriften,  für  alle  habe  ich  geschrie- 
ben. Als  der  Chefredakteur  des  Bomann-Verlages  von  einem  internationalen 
Konzern  abgeworben  wurde,  bot  mir  der  Geschäftsführer  diese  Position  an.  Ich 
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übernahm  diese  Aufgabe  und  revolutionierte  das  Layout  der  Fachzeitschriften. 
1986  waren  alle  Fachzeitschriften  schwarzweiß,  nurdas  Titelbild  warfarbig. 
Farbbilder  konnte  man  nur  über  eine  Lithographieanstalt  bekommen.  Ich  bot  den 
Firmen  an,  die  Bilder  farbig  zu  bringen,  wenn  s»e  die  Mehrkosten  übernehmen 
würden.  Wir  erhöhten  die  Auflage  von  sechsmal  auf  zwölfmal  jährlich.  Später 
arbeitete  ich  auch  beim  Verlag  der  Industriellenvereinigung,  der  ebenfalls  eine 
Zeitschrift  verlegte,  Zu  diesem  Zeitpunkt  beschloß  ich.  mich  im  Alter  von  44 
Jahren  selbständig  zu  machen  und  alles,  was  ich  bei  diversen  Verlagen  gelernt 
hatte,  in  die  Praxis  umzusetzen.  Ich  entschied  mich  dafür,  eine  Zeitschnft  zu 
produzieren,  die  eine  kleine,  aber  feine  Leserschaft  haben  sollte,  die  vom  Pro- 
dukt überzeugt  ist.  Dadurch  hat  man  beim  Inseratenverkauf  die  Möglichkeit,  den 
Inserenten  die  richtige  Zielgruppe  bieten  zu  können.  Mit  der  ,Mobile  Times' 
bieten  wir  die  aktuellsten  Informationen  am  Sektor  mobiler  Kommunikation.  Wir 
veröffentlichen  mittlerweile  auch  eine  Schweizer  Ausgabe  und  über  Internet 
wöchentlich  aktuelle  Mobile  News. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  machen, 
was  ich  will.  Ich  betrachte  meine  Tätigkeil  bis  heute  nicht  als  Beruf.  Ich  übe 
mein  Hobby  aus  und  es  macht  mir  Spaß,  Menschen  zu  erzählen,  was  ich 
weiß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  genieße  mein  Leben.  Würde  ich 
noch  einmal  auf  die  Welt  kommen,  würde  ich  höchstens  ein  paar  Fehler 
auslassen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend war  großes  Wissen  und  Selbstvertrauen  in  meinem  Bereich.  Man  muß 
wissen,  wovon  man  redet  und  in  welchem  Bereich  man  gut  ist,  natürlich 
gehört  aber  auch  Selbstkritik  dazu.  Man  muß  seine  Tätigkeit  mit  Freude  aus- 
üben, um  erfolgreich  sein  zu  können.  Wichtige  Grundeigenschaften  in  meinem 
Beruf  sind  Neugier  und  Dolmetsch-Fähigkeiten.  Jeder,  mit  dem  ich  spreche, 
muß  mich  ernst  nehmen  und  den  Eindruck  haben,  daß  ich  ihn  verstehe.  Dann 
muß  ich  das,  was  er  gesagt  hat,  so  übersetzen,  daß  es  auch  der  Leser  versteht, 
Eines  meiner  schönsten  Erlebnisse  war,  als  ich  beim  Heurigen  gefragt  wurde, 
ob  ich  derjenige  bin,  der  das  „Output"  gemacht  hat.  Gleichzeitig  erfuhr  ich.  daß 
es  auf  der  TU  zur  Pflichtlektüre  für  Studenten  wurde.  Ich  hatte  mit  einem  Profes- 
sor ein  Interview  geführt,  der  so  unverständlichen  Fachausdrücken  gebrauchte, 
daß  er  von  Studenten  nicht  verstanden  wurde  Ich  übersetzte  seine  Aussagen 
damals  in  eine  allgemeinverständliche  Sprache.  Ich  habe  auch  mit  meinen 
Informationslieferanten  ein  ausgesprochen  gutes  Vertrauensverhältnis  und  er- 
fahre Dinge,  die  andere  nicht  erfahren.  Was  den  Umgang  mit  Feinden  und  Nei- 
dern betrifft,  halte  ich  mich  gern  an  einen  Chinesischen  Spruch,  der  lautet:  „Es 
gibt  nichts  Schöneres,  als  am  Abend  am  Rande  des  Flusses  zu  sitzen  und  die 
Leichen  der  Feinde  vorbeitreiben  zu  sehen".  Böse  Menschen  laufen  irgend- 
wann gegen  eine  Mauer.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn 
ich  einmal  in  der  Woche  von  Lesern  und  Persönlichkeiten  in  höheren  Positio- 
nen um  Rat  gefragt  werde,  wird  offensichtlich  mein  Wissen  auf  einem  schma- 
len, aber  interessanten  Sektor  von  bestimmten  Leuten  anerkannt.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  im  Grunde  ein  Familien- 
unternehmen und  verfügen  glücklicherweise  über  gute  Mitarbeiter.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  Europa  das  am  besten 
informierte  Medium  am  Sektor  mobiler  Kommunikation  Das  ist  keine  Einbil- 
dung.  sondern  beweisbar.  Es  gibt  kaum  einen  Link,  den  wir  nicht  kennen  oder 
kaum  ein  Mobilfunknetz,  über  das  wirkeine  Unterlagen  haben.  Die  Datenbank 
der  GSM-Association  enthält  nicht  so  viele  GSM-Betreiber  wie  unsere.  Wir 
betreiben  auch  eine  Reihe  von  Internet-Seiten,  liefern  wöchentlich  elektroni- 
sche News  und  beliefern  Firmenportale  täglich  mit  neuen  Inhalten.  Bei  uns 
steht  nicht  der  Anzeigenverkauf  im  Mittelpunkt,  denn  die  wesentliche  Finanzie- 


rung erfolgt  durch  unsere  Abonnenten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Unser  Privatleben  ist  sehr  in  die  Firma  eingefugt.  Privatleben  und 
Beruf  fließen  ineinander  über.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Selbstdisziplin  ist  wichtig,  um  die  übernomme- 
nen Aufgaben  bis  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  erledigen  zu  können.  Wenn 
man  seine  Tätigkeit  mit  Freude  ausübt,  kann  man  auch  Geld  damit  verdienen. 
Wichtig  ist  es.  bestimmte  Grundlagen  zu  haben,  Außerdem  muß  man  in  der 
Lage  sein,  für  jedes  Problem  eine  Lösung  zu  finden,  Man  soll  das  Leben  aber 
auch  nicht  zu  ernst  nehmen,  sonst  wird  man  verbittert. 

•  Kouba  Helmut 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Human  Ressources.  Tatig  bei:  ISS  Servisystem  GmbH..  1210 
Wien,  Brünner  Straße  85.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  31 .  Mai  1 966,  Wien  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Verena.  Kinder:  Julia.  Lisa  und  Sophie.  Eltern:  Wilhelmi- 
ne Estrak.  Hobbies:  Mountambiking,  Schifahren.  Reisen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Externe  Seminartätigkeiten  im  Arbeitsrecht. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  Handelsschule,  war  jedoch  ein  schlechter  Schüler  war.  orientie- 
rungslos und  wußte  nicht,  was  ich  machen  wollte.  Nach  der  Schule  begann 
ich  als  Handelsvertreter  für  Jeans  zu  arbeiten.  Das  hat  mir  allerdings  nicht  sehr 
gefallen.  Nach  dem  Präsenzdienst  kam  ich  als  Kaufmännischer  Angestellter  m 
einen  Großhandelsbetneb.  Dort  war  ich  vier  Jahre  lang  tätig,  aber  auch  diese 
Tätigkeit  erfüllte  mich  nicht.  1989  wurde  ich  fürdas  Unternehmen  ISS  als  Sach- 
bearbeiterin der  Lohnverrechnung  tätig.  Ich  interessierte  mich  sehr  für  diese 
Aufgabe,  wollte  mehr  dazulernen  und  absolvierte  daher  beim  WiR  Abendkurse 
im  Bereich  Lohnverrechnung  und  Arbeitsrecht.  1991  übernahm  ich  die  Leitung 
der  Personalverrechnungsabteilung.  1994  entschloß  ich  mich  dazu,  die  Studien- 
berechtigungsprüfung  zu  absolvieren  und  begann  Jus  zu  studieren.  Aber  als  ich 
heiratete  und  eine  Familie  gründete,  mußte  ich  das  Studium  abbrechen,  da  es 
sich  zeitlich  nicht  mehr  vereinbaren  ließ  2001  wurde  mir  angeboten,  Leiter  der 
Abteilung  Human  Ressources  zu  v/erden  und  diese  von  Null  weg  aufzubauen, 
Ich  bin  mittlerweile  seit  13  Jahren  im  Unternehmen  ISS  beschäftigt.  Mirwurden 
immer  wieder  neue  Herausforderungen  geboten  und  ich  hatte  die  Möglichkeit, 
mich  weiterzuentwickeln.  Mir  gefallen  die  Philosophie  und  die  Kultur  dieses 
Unternehmens. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  die  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe,  auf  eine  Art  zu  erreichen,  die  mir 
ermöglicht,  mich  jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen  zu  können.  Erfolg  muß  mit 
gewissen  Grundwerten  in  Verbindung  gebracht  werden.  Erfolg  ist  auch,  wenn 
einem  uneingeschränktes  Vertrauen  entgegengebracht  wird.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  nach  meiner  Schul- 
ausoiwung  hatte  icn  nicht  einmal  daran  denken  können  eine  derartige  Position 
in  einem  so  großen  Unternehmen  zu  erhalten.  Für  mich  ist  Veränderung  wichtig, 
diese  ist  in  diesem  Unternehmen  möglich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  großes  Engagement,  hoch  gesteckte 
Ziele,  Kontinuität,  qualitative  Arbeit,  guter  Umgang  mit  Menschen,  Zielstrebig- 
keit sowie  eine  verständnisvolle  Familie  und  ein  geordnetes  Familienleben, 
aus  dem  man  Kraft  schöpfen  kann.  Es  ist  auch  wichtig,  flexibel  zu  sein  und  sich 
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auf  jede  Situation  einstellen  zu  können,  ohne  sich  zu  verstellen.  Ich  bin  sehr 
lösungsorientiert  und  versuche  mich  immer  in  die  Lage  des  anderen  zu  verset- 
zen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  Herr  Zoratti,  damals  Geschäftsführer  einer 
Sicherheitsfirma,  hat  mich  durch  seine  Ausstrahlung  sehr  beeinflußt.  Er  gab 
strenge  Leitlinien  vor  und  hatte  eine  hohe  Erwartungshaltung,  womit  er  das 
ganze  Team  beeinflussen  und  zusammenhalten  konnte.  Er  hat  auch  immer  die 
richtige  Balance  zwischen  Privatleben  und  Beruf  gefunden,  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  wurde  manchmal  verbal  ausge- 
sprochen ,  aber  wichtiger  ist  mir  die  Anerkennung  in  Form  der  mir  übertragenen 
Aufgaben  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  ent- 
scheide dies  gemeinsam  mit  meinen  Vorgesetzen.  Die  fachliche  Qualifikation 
ist  zwar  wichtig,  kommt  bei  mir  aber  erst  an  zweiter  Stelle,  denn  der  Mensch 
steht  im  Vordergrund.  Wichtig  ist.  daß  ein  Bewerber  ins  Team  paßt  und  mit  der 
Untemebmenskultur  harmoniert.  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unterneh- 
mens? ISS  ist  ein  dänischer  Konzern  und  das  größte  Reinigungsuntemehmen 
der  Welt.  Wir  sind  nun  auch  in  Österreich  auf  dem  Weg,  eine  Facilityservice- 
Gesellschaft  zu  werden,  was  im  Norden  Europas  bereits  üblich  isL  Dort  verfü- 
gen wir  bereits  über  eigene  Krankenhäuser,  Kindergärten  und  Pensionistenheime. 
Wir  decken  auch  in  Österreich  schon  viele  Servicebereich  wie  Bewachungen, 
Shuttleservices,  Veranstaltungen  etc.  ab.  Wir  legen  auch  großen  Wert  auf 
Personalbetreuung,  deshalb  beschäftigen  wir  einen  eigenen  Sozialberater,  der 
Mitarbeiter  integriert,  die  es  aus  verschiedenen  Gründen  schwer  haben,  beruf- 
lich Fuß  zu  fassen.  Unser  Team  ist  sehr  jung,  wir  arbeiten  alle  gern  und  kommen 
gut  miteinander  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
versuche  mir  meine  Arbeit  unter  Zuhilfenahme  der  modernen  Technologie  so 
einzuteilen,  daß  ich  auch  noch  Zeit  für  die  Familie  habe.  Ich  habe  von  zu  Hause 
eine  direkte  Verbindung  zum  Unternehmen,  daher  kann  ich  manchmal  früher 
gehen,  den  Nachmittag  mit  meinen  Kindern  verbnngen  und  in  der  Nacht  noch 
weiterarbeiten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  ist  ein  langer  Weg,  bis  man  an  sein  Ziel  kommt,  man  darf 
dieses  jedoch  nie  aus  den  Augen  verlieren.  Auch  wenn  man  erfolgreich  ist,  darf 
man  nicht  vergessen,  woher  man  kommt.  Man  muß  darauf  achten,  wie  man 
Leute  behandelt,  denn  es  kommt  alles  zurück.  Ich  versetze  mich  immer  in  die 
Lage  des  anderen  und  bin  in  meiner  Wortwahl  vorsichtig .  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  momentanes  Ziel  ist  der  Aufbau  der  Human 
Ressources-Abteilung,  dieser  wird  mich  auch  noch  in  den  nächsten  Jahren 
beschäftigen.  Danach  werde  ich  nach  neuen  Herausforderungen  suchen. 

•  Koukol  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Prokunst  und  Niederlassungsleiter  Wien  Modecenter- 
straße  14, 1030  Wien.  Tätig  bei:  P.  Dussmann,  Pedus  Service  GmbH.,  1030 
Wien,  Modecenterstraße  14.  Geboren  -  Datum,  Ort  22.  Mai  1959,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Gabriela.  Hobbies:  Fußball,  Tennis,  Tumiertanz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  im  Bereich  Elektronik  und 
Maschinenbau.  Ich  übte  meinen  Beruf  einige  Jahre  aus  und  trat  schließlich  in 
die  P.  Dussmann  GmbH  ein,  wo  ich  zunächst  im  Bereich  Organisation  tätig  war. 
Als  das  Unternehmen  die  Konzession  für  den  Bewachungssektor  erhielt  über- 
nahm ich  diesen  neuen  Geschäftszweig  in  Wien.  Dem  gewerberechtlichen 


Geschäftsführer  Herrn  Schetz  folgte  nach 
drei  Jahren  der  Konzessionär,  Herr  Kern. 


Da  ich  mich  mit  seiner  Firmenführung  nicht 
konform  erklären  konnte,  trennte  ich  mich 
vom  Unternehmen  und  wechselte  zur  Fir- 
ma ISS.  Ich  betreute  im  Bereich  Bewa- 
chung die  verschiedensten  Projekte  und 
wurde  alsbald  zum  Abteilungsleiter  be- 
stellt. Nach  sieben  Jahren  erhielt  ich  das 
Angebot  der  P.  Dussmann  GmbH,  wieder 
in  das  Unternehmen  einzutreten  und  holte 
alle  nötigen  kaufmännischen  Ausbildun- 
gen und  die  Konzessionsprülüng  nach,  um 


als  Fachbereichsleiter  für  die  Organisation  und  gewerberechtlicher  Geschäfts- 
führer der  Bewachung  arbeiten  zu  können .  In  späterer  Folge  übernahm  ich  die 
Position  des  Niederlassungs-  bzw.  Filiallerters  und  erhielt  in  der  Zwischenzeit 
auch  die  Prokura. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich 
mit  einem  gewissen  monetären  Wohlstand,  somit  also  mit  einem  gewissen 
Lebensstandard  verbunden,  der  einerseits  schön  ist,  andererseits  jedoch  auch 
das  Risiko  birgt,  sich  wieder  einschränken  zu  müssen,  wenn  der  Erfolg  nicht 
mehr  so  groß  ist  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  schon 
als  erfolgreich,  möchte  jedoch  auch  immer  die  Kehrseite  des  Erfolges  beden- 
ken. Erfolg  ist  immer  mit  Zeitaufwand  gekoppelt  und  ich  sehe  daher  die  Notwen- 
digkeit einer  ausgleichenden  Gewichtung  zwischen  Beruf  und  Privatleben,  um 
mich  selbst  als  erfolgreich  betrachten  zu  können.  Wenn  ich  meinen  beruflichen 
Werdegang  betrachte,  habe  ich  sehr  viel  erreicht  und  bin  sehr  stotz  darauf  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit  meiner  Übernahme  erfuhr  die 
Niederlassung  wirtschaftlichen  Aufschwung,  da  ich  das  Personal  zu  einem 
schlagkräftigen  Team  zusammenführte  und  die  nchtigen  Mitarbeiter  auswählte. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Verleihung  der  Prokura 
betrachte  ich  als  Anerkennung  der  Niederlassung  Wien,  ihrer  Mitarbeiter  und 
meiner  persönlichen  Leistung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Auf  diesem  Markt  existieren  Unternehmen,  die  auch 
durch  öffentliche  Ausschreibungen  dazu  animiert  werden,  ihre  Dienstleistung 
so  billig  wie  möglich  anzubieten.  Diese  Praxis  führt  sogar  soweit,  daß  einzelne 
Unternehmen  ihre  Mitarbeiter  nicht  mehr  gesetzeskonform  entlohnen  können. 
Leider  fördert  unsere  Regierung  diese  dubiosen  Geschäfte,  indem  sie  die  Preis- 
gestaltung nicht  hinterfragt  sondern  bei  Ausschreibungen  Aufträge  nach  Anbot- 
summe  erteilt.  Sehr  negativ  wirkt  sich  auch  die  Einstellung  der 
Entgeldfortzahlungen  bei  Krankenständen  von  gewerblichem  Personal  durch 
die  Krankenkassen  aus.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Gewerbliches  Personal  wird  direkt  vom  unmittelbaren  Vorgesetzten  (Be- 
triebsleiter bzw.  Objektleiter)  ausgewählt.  Von  Angestellten  verlangen  wir  fach- 
liche Qualifikation,  die  dem  jeweiligen  Anforderungsprofil  entsprechen  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  unsere  Mitarbeiter  durch  ein 
positives  Betriebsklima,  nicht  durch  hohe  Gehälter  Generell  denke  ich,  daß 
ein  Mitarbeiter  von  selbst  motiviert  ist,  der  sich  mit  dem  Unternehmen  und  seiner 
Tätigkeit  identifiziert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn 
man  beruflich  erfolgreich  ist,  erhält  man  immer  wieder  Angebote,  über  die  es 
auch  nachzudenken  gilt.  Ich  spreche  berufliche  Entwicklungsschritte  immer 
mit  meiner  Gattin  ab.  da  es  mir  als  äußerst  sinnvoll  erscheint.  Beruf  und  Privat- 
leben harmonisch  aufeinander  abzustimmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
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die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  sehr  wichtig  zu  wissen,  daß 
in  einem  Privatuntenehmen  andere  Gesetze  als  in  einem  Konzern  zur  Geltung 
kommen. 


*  Kramel  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt  Funktion:  Pächter.  Tätig 
bei:  Gasthaus  Drei  Mädert  Haus  Pächter 
R.  u.  B.  Kramel.,  3012  Wolfsgraben,  Haupt- 
straße 21 .  Geboren  -  Datum,  Ort  22.  März 
1961 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Bngitte.  Kinder:  Doris  (1981).  Richard 
(1986).  Eltern:  Friederike  und  Franz.  Hob- 
bies: Gartenarbeit 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schute begann  ich  1 976  eine  vierjährige  Koch-  und  Kellneriehre  in  Untertullnerbach 
und  schloß  diese  mit  Erfolg  ab.  Nach  dem  Präsenzdienst  und  der  Ablegung  der 
Konzessionsprüfung  machte  ich  mich  im  Juni  1981  selbständig.  Ich  pachtete 
ein  Gasthaus  in  Wotfsgraben.  das  zwei  Jahre  zuvor  geschlossen  worden  war. 
Meine  Frau  und  ich  führten  den  Betrieb  zunächst  alleine.  Nach  zahlreichen 
baulichen  Veränderungen  verfügen  wir  heute  über  Gästezimmer  für  250  Perso- 
nen. Im  Sommer  bieten  wir  im  schattigen  Kastaniengarten  mit  großem  Holzkoh- 
lengrill weiteren  250  Personen  Platz.  Wir  bieten  unseren  Gästen,  bei  denen  es 
sich  vorwiegend  um  Stammgäste  handelt,  eine  reichhaltige  Speisekarte  mit 
bodenständigen,  österreichischen  Gerichten,  Holzkohlengrill-Spezialitäten 
sowie  thailändischen  Speisen.  Unsere  Gäste  kommen  aus  Wien  und  Umge- 
bung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  immer  abhängig  von 
Leistung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, doch  wer  Erfolg  hat  hat  auch  Neider.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Frau  und  ich  investieren  sehr  viel  Arbeitszeit  in  dieses 
Unternehmen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  fünf  bis 
sechs  Jahren  zeichnete  sich  der  erste  Erfolg  ab.  zuvor  mußten  wir  viel  Geld 
investieren,  die  bauliche  Substanz  war  äußerst  renovierungsbedürftig.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Vor  ungefähr  18  Jah- 
ren im  Garten  einen  Holzkohlengrill  in  Betrieb  zu  nehmen,  war  eine  gute  Idee. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ohne  die  Unterstützung  meiner  Frau  wäre  der  heutige  Erfolg  nicht 
möglich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  ist  Anerkennung, 
wenn  Gäste  über  Jahre  hin  immer  wieder  zu  uns  kommen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  im  Gastgewerbe  sehr 
schwierig,  gutes  Personal  zu  finden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  notwendig.  Ohne  sie  könnte  ich  meine 
Gäste  nicht  bewirten.  Leider  sind  nicht  alle  Mitarbeiter  zuverlässig,  obwohl 
dies  für  uns  so  wichtig  wäre  Nach  welchen  Kriterien  wählen  sie  Mitarbei- 
ter aus?  Wir  stellen  kaum  Mitarbeiterein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Sicher  sehen  die  Mitarbeiter  mich  als  kompetenten  Chef. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  vielfältige  Angebot 


unserer  Küche  und  die  großen  Portionen  von  hervorragender  Qualität  sind  un- 
sere Markenzeichen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Jeder  soll  sein  Geschäft  machen,  ich  kenne  keinen  Neid.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  für  uns  kaum  Privatleben,  Urlaub  nehmen 
wir  nur  im  Winter. 


*    Kramler  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Modzentrum  Manfred  Kramler..  3830 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Hauptplatz  26. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Oktober  1933, 
Eisgrub.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Maria.  Kinder:  Monika  (1958),  Irmgard 
(1959),  Bernhard  (1961)  und  Thomas 
(1972).  Eltern:  Christine  und  Franz.  Hob- 
bies: Wandern,  Natur. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  die  Lehre  zum  Textilkaufmann  in  der 
Firma  Aichinger  in  Enns  ab  und  arbeitete  dort  bis  1 955.  Im  September  des 
selben  Jahres  übersiedelte  ich  nach  Tulln  und  begann  in  der  Firma  Kaufhaus 
Frank  zu  arbeiten.  1 957  heiratete  ich  und  am  ersten  August  1957  machte  ich 
mich  in  Hausbrunn  selbständig.  1967  übersiedelte  ich  mit  Frau  und  den  drei 
Kindern  nach  WaidhofeaThaya  und  pachtete  am  ersten  Jänner  1 968  ein  ehe- 
maliges Textiifachgeschäft  Ich  übernahm  in  kurzer  Zeit  drei  verschiedene 
Lokale  am  Hauptplatz,  die  ich  1979  zusammenlegte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  sehr  be- 
friedigendes Gefühl,  das  man  hegen  und  pflegen  muß.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  das  Ziel  vor  Augen,  ein  Geschäft 
in  einer  kleineren  Stadt  aufzubauen.  Durch  meine  zielstrebige  und  gewissen- 
hafte Art  habe  ich  immer  die  richtigen  Entscheidungen  getroffen.  Ich  bin  ein  sehr 
konsequenter  Mensch,  der  versucht  weiterzukommen  und  bin  in  meinem  Umfeld 
sehr  angesehen.  Ich  habe  einen  sehr  starken  Wüten  und  opferte  mich  gerne  für 
die  Firma  auf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  meiner  Familie 
alles  bieten  und  habe  meine  Ziele  immer  erreicht,  deshalb  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Besonders  in  der  Partnerwahl  habe  ich  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung 
getroffen.  Meine  Frau  arbeitet  in  meinem  Unternehmen  mit  und  ist  mir  eine 
großartige  Stütze  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Die  starken  Charakterzüge  meines  Vaters  haben 
mich  sehr  geprägt  und  mir  immer  imponiert.  Durch  die  Brüder  Frank  aus  Tulln 
durfte  ich  sehr  viel  für  die  Zukunft  lernen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für  die  Gemeinden  sind  die  großen  Han- 
delsunternehmen kein  Gewinn.  Die  Gemeinden  sollten  sich  mehr  auf  die  Klein- 
betriebe konzentrieren  und  weniger  auf  die  großen  Ketten,  die  kein  Geld  hier- 
lassen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein  gern 
gesehener  Mensch  in  meiner  Umgebung  und  komme  mit  jedermann  gut  aus. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  nicht  auf 
das  Zeugnis,  sondern  auf  den  Arbeitswillen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
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beiter?  Meine  Frau  und  ich  gelten  als  Vorbilder  und  motivieren  durch  unsere 
eigene  Zufriedenheit  unsere  Mitarbeiter  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Wir  werden  als  Respektspersonen  gesehen  und  unsere  Mitar- 
beiter arbeiten  gerne  mit  uns  zusammen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  gelingt  mir  gut,  die  beiden  Bereiche  zu  trennen.  In  meiner 
Freizeit  tanke  ich  sehr  viel  Kraft  durch  Wanderungen  oder  Spaziergänge.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für 
Neuanfänger  ist  es  ratsam,  sich  neben  gut  frequentierten,  großen  Handelsunter- 
nehmen niederzulassen.  Wichtig  ist  es,  klein  anzufangen  und  auf  das  Geld 
sehr  genau  zu  achten.  Zu  einer  erfolgreichen  Untemehmensgründung  gehört  vor 
allem  zukunftsorientiertes  Denken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  einen  Nachfolger  zu  finden  und  mit  gemeinsam  meiner  Frau  in 
Pension  zu  gehen. 

*  Krammer  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Teilmarktleiter  Österreich.  Tätig  bei: 
Sparkasse.,  3264Gresten,  Unterer  Markt  22.  Geboren -Datum,  Ort  1950,  Purgstall. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Victoria.  Kinder:  Ingrid  (1972).  Karl  (1975)  und 
Michael  (1977).  Eltern:  Christine  und  Rudolf  Mitgliedschaften:  ASV  Kimberg,' 
Gaming.  Naturfreunde  Gaming,  Schützenverein  und  Eisstockverein  Gaming. 
Hobbies:  Fischen.  Fußball.  Schach. 


positiv  eingestellten  Menschen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  tragen  entscheidend  zum  Erfolg  einer  Firma  bei. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  sollten 
ein  großes  Allgemeinwissen  haben  und  im  persönlichen  Umgang  mit  Kunden 
höflich  sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  Gehalt  spielt  sicher 
eine  wesentliche  Rolle,  aber  eine  freundschaftliche  Zusammenarbeit  erachte 
ich  als  beste  Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  gleichwertigen  Kollegen,  der  für  alle  ein 
offenes  Ohr  hat  und  mit  ihnen  gemeinsam  nach  Lösungen  sucht  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  des  Unternehmens  ist  die 
fachliche  Kompetenz  der  Mitarbeiter  und  der  persönliche  Kontakt  zu  den  Kun- 
den. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  ist  gut, 
Mitbewerber  zu  haben.  Vom  Konkurrenzkampf  halte  ich  jedoch  nicht  viel  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen 
fallt  mr  sehr  schwer,  da  ich  gerne  arbeite  und  mich  um  Kunden  bemühe.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  zu  Hause  mit  Hilfe 
des  Computers  intensiv  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  sich  permanent  weiterzubilden  und 
seine  Ziele  ehrgeizig  zu  verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Die  meisten  meiner  Ziele  habe  ich  bereits  erreicht.  Ich  möchte  weiterhin  erfolg- 
reich arbeiten.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 

*    Krammer  Ruth 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule begann  ich  1964  eine  kaufmänni- 
sche Lehre.  1968  wurde  ich  Filialleiter, 
wechselte  aber  1971  als  normaler  Ange- 
stellter in  die  Sparkasse. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Jeder  kann  Erfolg  haben.  Entschei- 
dend ist,  was  man  aus  seinen  Möglichkei- 
ten macht  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 


reich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  habe  alle  Herausforderungen 
des  Lebens  angenommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  Wille,  ein  Erfolgsmensch  zu  werden  und  zu  lernen,  war  ausschlaggebend 
für  den  Erfolg.  Auch  meine  Vorbilder  trugen  zu  meinem  Erfolg  bei.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Man  muß  den 
Herausforderungen  des  Alltags  entgegentreten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  in  jungen  Jahren  als  erfolgreich,  als 
ich  zum  ersten  Mal  als  Filialleiter  fungierte.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  der  Schritt 
vom  Riialleiter  zurück  zum  Angestellten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  empfinde  ich  als  besser.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Mutter  hat  mich  sicherlich  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  gesellschaftliche  und  finanzielle  Anerkennung.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Perso- 
nal im  Bankensektor  wird  immer  mehr  von  Computern  verdrangt.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  betrachtet  mich  als  engagierten  und 
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Beruf:  Lehrerin.  Funktion:  Leiterin.  Tätig 
bei:  Direktion  der  Volksschule  Waidhofen 
ander  Ybbs.,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs, 
Plenkerstraße  8a.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
31.  Oktober  1965.  Opponitz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Werner.  Kin- 
der: Simon  (1 994)  und  Elias  (1 998).  Eltern: 
Edith  und  Georg  Six.  Hobbies:  Musik, 
Laufen. 


•  Karriere 

I  3  ^H. — I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Bundesrealgymnasium  in  Waidhofen  an 
der  Ybbs  studierte  ich  bis  1 987  an  der  Universität  Wien  Medizin.  Anschließend 
absolvierte  ich  die  PÄDAK  der  Erzdiözese  in  Strebersdorf  und  arbeitete  zehn 
Jahre  lang  als  Volksschullehrerin  in  Ybbsitz  und  St.  GeorgeiVKIaus.  Nebenbei 
ging  ich  der  Tätigkeit  der  Musikschullehrenn  für  Violine  nach  und  übernahm 
2000  die  Leitung  der  Volksschule  1  in  Waidhofen  an  der  Ybbs. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  persönlicher 
Erfolg,  Zufriedenheit  und  Toleranz  zu  besitzen  und  den  Streß  bewältigen  zu 
können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  meiner  positiven  Eigen- 
schaften sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  diverse  günstige 
Umstände  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  gelassen.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke  daß 
es  für  Frauen  in  dieser  Branche  sogar  leichter  ist  erfolgreich  zu  sein.  Ab 
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wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  aufgrund 
meiner  Freiheit  und  Unabhängigkeit  bereits  nach  der  Matura  als  erfolgreich. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  im- 
mer die  nchbgen  Entscheidungen  getroffen  und  schwierige  Ziele  tapfer  verfolgt. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originali- 
tät empfinde  ich  als  langlebigen  Garant  des  Erfolgs.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern 
förderten  mich  sehr.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
von  meinem  Umfeld  sehr  geschätzt  und  meine  Leistungen  werden  anerkannt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Jeder  Mitarbeiter 
ist  ein  Puzzleteil  des  Gesamten.  Ich  treffe  nie  Entscheidungen,  ohne  mir  ihre 
Meinung  angehört  zu  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mo- 
tiviere meine  Mitarbeiter  durch  persönliche  Zuwendung,  Geduld  und  viel  Ver- 
ständnis. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als 
zuvorkommend  und  leistungsstark  gesehen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Der  musische  und  kreative  Bereich  sowie  unsere  Lern- 
methoden sind  die  Starken  der  Schule.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  strikt.  Mein  gesamter  Tagesab- 
lauf ist  streng  eingeteilt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  bilde  mich  nicht  nur  im  beruflichen,  sondern  auch  im  privaten  Bereich  per- 
manent weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  ist  wichtig,  Mitmenschen  richtig  zu  erkennen  und  ihr  wahres 
Gesicht  zu  sehen.  Zwischenmenschliche  Beziehungen  muß  man  pflegen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  von  meinen  Schülern 
weiterhin  soviel  positives  Feedback  zu  erhalten.  Die  Schule  soll  eine  .Hei- 
mat" für  die  darin  lebenden  Menschen  sein  (Schüler.  Lehrer,  Schulwarte. ...). 


*    Krammer  Wilhelm 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
UebertHirossAustriaGmbH.,  1200  Wien, 
Handelskai  102-1 12.  Geboren  -  Datum,  Ort 
12.  November  1946.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Birgit.  Kinder  Manuela,  Beatri- 
ce und  Sascha.  Eltern:  Ambras  und  Maria. 
Hobbies:  Sport.  Computer.  Reisen,  Fami- 
lie. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule erlernte  ich  den  Beruf  des  Elektrotechnikers  und  kehrte  nach  Absolvie- 
rung des  Militärdienstes  in  meine  ehemalige  Lehrfirma  zurück.  1970  wechselte 
ich  als  Servicetechniker  in  die  Klimabranche.  Allerdings  stand  dieses  Unter- 
nehmen auf  sehr  schwachen  Beinen,  sodaß  ich  längerfristig  keine  Zukunft  sah. 
Nachdem  mir  der  Umgang  mit  Kunden  Spaß  macht,  wechselte  ich  1 971  in  den 
Verkauf  und  war  ein  Jahr  im  Vertrieb  einer  Wasseraufbereitungsfinna  tätig . 
Nach  einer  neuen  Herausforderung  suchend  fand  ich  1972  ein  Unternehmen 
welches  sich  mit  dem  Vertrieb  von  elektrischen  Bauteilen  beschäftigte.  Nach 
zehnjähriger  Vertnebstäbgkeit  im  In-  und  Ausland  mußte  ich  im  Jahre  1 983  dem 
Sohn  des  Firmeneigentümers  meine  Position  übergeben  und  wechselte  als 
Vertriebsleiter  Osteuropa  zu  Hiross  Austna.  der  österreichischen  Niederlas- 
sung eines  weltweit  tätigen  Konzerns.  Mit  Einverständnis  der  Konzernspitze 


gründete  ich  1989  ein  Büro  in  Tschechien  und  1991  eine  Niederlassung  in 
Ungarn.  Die  Globalisierung  machte  auch  vor  uns  nicht  Halt.  1998  wurde  die 
gesamte  Hiross-Gruppe  an  Emerson  Electric  Cooperation  USA  verkauft  und 
1 999  mit  Fa.  üebert  einem  Emerson  Unternehmen  und  unserem  größten  Kon- 
kurrenten, fusioniert.  Die  österreichische  Produktion  wurde  geschlossen  und 
ein  Großteil  der  Mitarbeiter  verlor  die  Arbeitsplätze.  Desweiteren  wurde  die 
Osteuropa-Vertriebverantwortung  nach  Italien  verlegt  und  ich  übernahm  de 
Position  des  Servicemanagers  für  Österreich  und  die  osteuropäischen  Länder. 
Ende  1 999  wurde  ich  zum  Nachfolger  des  damaligen  Geschäftsführers,  wel- 
cher nach  Italien  beordert  wurde,  bestellt.  Darüberhinaus  bin  ich  weiterhin  als 
Servicemanager  Österreich  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zufriedenheit  bedeutet  für  mich  Stillstand 
jedoch  bin  ich  im  großen  und  ganzen  mit  memer  beruflichen  Laufbahn  zufrieden 
und  habe  erreicht  was  ich  erreichen  wollte.  Meine  derzeitige  Position  füllt  mich 
voll  aus.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  ehrgei- 
ziger Mensch,  gab  mich  nie  mit  dem  zweiten  Platz  zufrieden,  steckte  mir  immer 
größere  realistische  Ziele  und  versuchte  diese  mit  vollem  Einsatz  zu  erreichen. 
Zu  meinen  weiteren  Erfolgsfaktoren  zählen  Ausdauer,  Fleiß.  Zielstrebigkeit 
und  konsequentes  Handeln.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  anstehende  Probleme  sofort  zu  lösen  und 
nicht  auf  die  lange  Bank  zu  schieben.  Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  daß 
ungelöste  Probleme  zumeist  eskalieren.  Kundenzufnedenheit  muß  an  oberster 
Stelle  stehen.  Fehler  können  passieren,  müssen  aber  so  rasch  wie  möglich 
behoben  werden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  nie  ein  konkretes  Vorbild,  beobachtete 
aber  immer  meine  Vorgesetzten,  ihre  Handlungen  und  ihre  Erfolgsfaktoren.  Ich 
bin  der  Meinung,  daß  man  als  Vorgesetzter  in  Bezug  auf  Charakter  und  Leistung 
ein  Vorbild  sein  sollte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  gro- 
ßen Konzemen  bekommt  man  generell  weniger  Anerkennung  als  in  kleineren 
Privatbetrieben.  Das  Erfolgseriebnis  holt  man  sich  bei  jenen  Kunden,  die  sich 
bedanken  und  ihre  Zufriedenheit  zum  Ausdruck  bringen.  Lob  motiviert  und  ich 
gebe  es  auch  an  die  Mitarbeiter  weiter.  Längerfristig  werden  Leistungen  in 
jedem  Unternehmen  anerkannt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nur  im  Team  haben.  Allein  wäre  ich  auf  ver- 
lorenem Posten.  Die  Geschäftsleitung  und  die  Administration  sehe  ich  als 
notwendiges  Übel  und  dient  nur  zur  Vorgabe  der  Untemehmensziete  und  Richt- 
linien. Den  Untemehmenserfolg  erwirtschaften  nur  die  produktiven  Mitarbeiter 
und  es  muß  der  Mannschaft  klar  sein,  daß  letzendlich  der  Kunde  die  Löhne 
zahlt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  einem 
persönlichen  Gespräch  entscheide  ich  eher  spontan,  ob  ein  Bewerber  zu  uns 
paßt.  Neben  fachlichen  Kriterien  zahlt  für  mich  dabei  der  Wille  und  ich  lege  Wert 
auf  Mitarbeiter,  die  konkrete  Vorstellungen  und  Ziele  haben  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  führen  Einzel- oder  auch  Teamgespräche  und  meine 
Mitarbeiter  können  jederzeit  zu  mr  kommen.  Desweiteren  werden  den  Mitarbei- 
tern Weiterbildungsmöglichkeiten  auf  Firmenkosten  angeboten.  Diverse  Sozi- 
alleistungen sind  ein  fester  Bestandteil  unseres  Unternehmens.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  mußte  während  meines  Berufs- 
weges zahlreiche  Lehrgänge  besuchen  um  mir  jene  Dinge  anzueignen,  welche 
mir  im  Rahmen  meiner  schulischen  Ausbildung  fehlten.  Fortbildung  ist  ein 
wesentlicher  Bestandteil  meiner  Tätigkeit  und  Lebensphilosophy  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  höhere 
Schulausbildung,  verbunden  mit  Sprachen,  wird  in  Zukunft  immer  wichtiger. 
Wenn  man  erfolgreich  werden  möchte,  muß  man  Fleiß,  Zielstrebigkeit,  Ehrgeiz 
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und  Konsequenz  beim  Lernen  an  den  Tag  legen.  Laufende  Anpassung  an  die 
wirtschaftliche  Entwicklung  und  Flexibilität  im  Berufsleben  gewinnen  immer 
mehr  an  Bedeutung.  Für  die  berufliche  Weiterentwicklung  ist  es  wichtig  ver- 
schiedene Strukturen  und  Arbeitsschemas  kennenzulernen.  Wenn  möglich, 
sollte  man  jede  Möglichkeit  nutzen  einige  Jahre  Berufserfahrung  im  Ausland 
sammeln. 


Kraschitz  Gerald 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  daß  mir 
in  letzer  Konse- 
quenz die  inve- 
stierte Arbeits- 
energie auch  ent- 
sprechend abge- 
golten wird." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  KIWI,  Werbung  +  Marke- 
ting.  8010  Graz,  Karl-Maria-von-Weber- 
gasse  9.  Geboren  -  Datum.  Ort  6.  Oktober 
1960.  Leibnitz.  Kinder  Theresa,  Katherina 
und  Sophie-Mane.  Eltern:  Erika  und  Nor- 
bert. Mitgliedschaften:  Golfdub  Frauental. 
Marketing  Club  Steiermark.  Hobbies:  Berg- 
steigen, Golf,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  verbrachte  meine  Grund  Schulzeit  in  Leibnitz, 
absolvierte  das  Gymnasium  in  Bad  Radkersburg  und  studierte  dann  Philoso- 
phie. Geschichte  und  später  BWL.  Der  Beruf  kam  mir  jedoch  sozusagen  dazwi- 
schen, weswegen  ich  noch  immer  an  meiner  Diplomarbeit  schreibe .  Zuerst  war 
ich  bei  der  Bank  Austria  angestellt,  wo  ich  sehr  bald  mit  der  Werbung  zu  tun 
bekam.  Ich  bin  nunmehr  seit  sechs  Jahren  selbständig  mit  der  Firma  KIWI- 
Werbung  tätig.  Mittlerweile  besteht  das  Unternehmen  aus  drei  Firmen,  was  sich 
aus  unternehmerischen  Überlegungen  hinsichtlich  der  Aufgabenteilung  auto- 
matisch ergab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unternehmerischer  Erfolg  bedeu- 
tet für  mich,  daß  mir  in  letzter  Konsequenz  die  investierte  Arbeitsenergie  auch 
entsprechend  monetär  abgegolten  wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es 
gibt  natürlich  Phasen ,  in  denen  ich  mich  erfolgreich  fühle,  aber  glücklicherwei- 
se auch  gegenteilige  Zeiten.  Glücklicherweise  deswegen,  weil  mir  diese  hel- 
fen, am  Boden  zu  bleiben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  denke,  daß  ein  geregeltes  und  positives  Umfeld  wichtig  für  mein  persönli- 
ches Weiterkommen  war.  Auch  glaube  ich,  daß  der  Erfolg  des  Unternehmens 
eng  mit  der  geglückten  Auswahl  unserer  Mitarbeiter  zusammenhängt.  Wesent- 
lich ist  meine  Motivations-  und  Begeisterungsfähigkeit.  Da  es  mir  gelingt,  meine 
Mitarbeiter  dementsprechend  zu  motivieren,  kann  ich  zu  einem  guten  Teil  auch 
unseren  geschäftlichen  Erfolg  gewährleisten.  Ich  schöpfe  Kraft  und  Energie 
aus  meinem  Privatleben  und  werde  selbst  durch  zufriedenstellende  Aufträge 
motiviert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Augen- 
blick, als  das  Unternehmen  einen  gewissen  Grad  an  Stabilität  erreicht  hatte  und 
wir  erstmals  gute  Umsätze  verzeichnen  konnten,  hatte  ich  das  Gefühl,  erfolg- 
reich zu  sein  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  In  unserer  Branche  kommt  man  mit  Imitation  nicht  sehr  weit  auch  wenn 
man  nicht  sagen  kann,  daß  sich  in  der  Werbung  nichts  wiederholt.  Die  Suche 
nach  individuellen  Lösungen  dominiert  unser  tägliches  Geschäft.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 


Eigentlich  erarbeitete  ich  mir  immer  alles  selbständig,  wobei  ein  entsprechen- 
des Umfeld  natürlich  Stütze  war  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Preise  und  Auszeichnungen  sind  eine  schöne  Form  der  Bestätigung, 
wahre  Anerkennung  liegt  für  mich  aber  darin,  daß  unsere  Auftraggeber  von 
unserer  Arbeit  profitieren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  In  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  Regelung  der  Honorarrichtlinien  ist  in  unserer  Branche 
sehr  unklar,  was  ein  sehr  unterschiedliches  Angebotsverhalten  nach  sich  zieht. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wie  ich  gesehen  werde,  ist 
mir  ehrlich  gesagt  ziemlich  egal,  auch  wenn  oft  eine  gewisse  Loyalität  dem 
Kunden  gegenüber  gefragt  ist.  Gerade  bei  emer  Agenturdichte  wie  der  in  Graz 
wäre  es  aber  völlig  verkehrt,  sich  ständig  nach  seinen  Mitbewerbern  zu  richten. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Diese  sind  sehr 
wichtig .  Vor  allem  ist  für  mich  entscheidend,  mich  auf  sie  verlassen  zu  können, 
da  ich  nicht  die  ganze  Arbeit  allein  bewältigen  kann.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Man  sollte  wissen,  was  man  will,  sich  also  Ziele  stecken, 
die  man  zielstrebig,  aber  flexibel  verfolgen  muß.  Wenn  man  an  etwas  glaubt 
und  etwas  dafür  tut,  kann  man  auch  erfolgreich  werden.  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Mein  Hauptziel  liegt  dann,  ein  zufriedenes  und  schönes  Leben  führen  zu 
können. 


*  Kraßnig  Gerhard  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Korn/Ferry  In- 
ternational., 1010  Wien,  Dr.  Karl-Lueger- 
Ring  8.  Geboren  •  Dalum,  Ort:  30.  April 
1959,  Klagenfurt.  Kinder  Angelika.  Schöp- 
ferische Akte:  Fachliteratur.  Hobbies:  Na- 
tur, Fliegenfischen,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
1977  die  Matura  im  Bundesgymnasium 
Klagenfurt.  Anschließend  studierte  ich  Wirtschaftsingenieurwesen  für  Maschi- 
nenbau an  der  Technischen  Universität  Graz,  das  Studium  schloß  ich  mit  aus- 
gezeichnetem Erfolg  ab.  Bereits  während  des  Studiums  war  ich  berufstätig. 
Nach  dem  Studium  war  ich  zwei  Jahre  lang  bei  Philips  im  Leiterplattenwerk  in 
Klagenfurt  im  technischen  Controlling  tätig.  Ich  wechselte  dann  1987  zur  Unter- 
nehmensberatung Helmut  Neumann  in  Wien.  Dort  war  ich  für  den  Aufbau  des 
Bereiches  Personalberatung  mit  starkem  Schwerpunkt  im  Bereich  Industrie, 
EDV  und  Elektronik  zuständig.  Ich  durchlief  einige  Stationen  in  diesem  Unter- 
nehmen, zuletzt  war  ich  Geschäftsführer  der  Österreichischen  Organisation 
und  Mitglied  des  europäischen  Führungsteams.  1 998  kam  ich  zur  Firma  Kom- 
Ferry,  wo  ich  die  Position  des  Geschäftsführers  ausübe.  Diese  Firma  beschäf- 
tigt sich  ausschließlich  mit  dem  Bereich  top  executive  search,  das  bedeutet 
die  Suche  und  Werbung  von  Geschäftsführern  und  Vorstandsmitgliedern  in 
relevanten  Unternehmen.  Diese  Firma  arbeitet  weltweit,  unsere  österreichi- 
sche Niederlassung  beschäftigt  etwa  20  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  dem 
was  ich  tue,  zufrieden  zu  sein,  ich  möchte  das  Gefühl  haben,  etwas  erreicht  zu 
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Kraus 


haben.  Erfolg  heißt  auch,  seine  eigenen  Möglichkeiten  und  Potentiale  ausge- 
schöpft zu  haben .  Für  mich  ist  beruflicher  Erfolg  aber  nicht  unbedingt  mit  Lebens- 
erfolg gleichzusetzen,  zu  einem  erfolgreichen  Leben  gehört  auch  ein  erfolgrei- 
ches Privatleben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Auf  jeden  Fall.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  in  der  Lage,  Maßstäbe  an  mein 
Handeln  anzulegen  Durchschnitt  ist  für  mich  nie  genug,  egal  was  ich  tue.  Ich 
strebe  nach  einer  gewissen  Perfektion,  nach  Erreichen  eines  Zieles  lege  ich 
mir  selbst  d«  Latte  wieder  ein  Stückchen  höher.  Ich  würde  diese  Eigenschaft 
als  Siegeswille  bezeichnen.  Wäre  ich  Fußballer,  würde  ich  mich  mit  nichts 
weniger  als  mit  dem  Weltmeistertitel  zufriedengeben.  Gewinnen  ist  alles.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Zu  Beginn  meiner  Karriere  waren  das  vor  allem  Naturwissensenafter,  die 
Herausragendes  geleistet  haben,  später  onentierte  ich  mich  gemäß  meiner 
wechselnden  beruflichen  Positionen  an  hervorragenden  Untemehmensführern. 
Ich  habe  mir  aber  immer  sehr  disziplinierte  Menschen  als  Vorbilder  genommen . 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Zwar  ist  jeder  Mensch  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  vom  Sozialprestige  abhängig,  doch  motiviere  ich  mich 
persönlich  durch  das  Ansehen,  das  ich  vor  mir  selbst  genieße.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Solche  gibt  es  in  jeder 
Branche.  Die  Arbeit  in  meinem  Bereich  bedeutet,  Probleme  zu  lösen.  Wo  es 
keine  Schwierigkeiten  gibt,  sind  nach  meiner  Auffassung  kerne  Manager  erfor- 
derlich Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind 
auf  ausgezeichnete  Mitarbeiter  angewiesen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Unabdingbar  notwendig  ist  natürlich  eine  erstklas- 
sige Ausbildung.  Ein  abgeschlossenes  Universitätsstudium  ist  eine  unbe- 
dingte Voraussetzung,  weiters  konzentrieren  wir  uns  auf  Kommunikationsfä- 
higkeit. Auftreten  und  vor  allem  Einsatzfreude,  Engagement  und  die  Bereit- 
schaft zu  überdurchschnittlicher  Leistung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Wirklich  gute  Mitarbeiter  muß  man  nicht  motivieren,  die  motivieren 
steh  selbst.  Natürlich  bieten  wir  im  Unternehmen  interessante  Aufgaben  und  ein 
angenehmes  Arbeitsklima  und  entlohnen  absolut  leistungsorientiert.  Zudem  ist 
unser  Unternehmen  wettweit  bekannt  für  Brancheninsider  ist  ein  Arbeitsplatz 
in  unserer  Firma  ein  Prestigefaktor.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Wir  haben  eine  sehr  flache  Organisation,  abgesehen  von  der 
Geschäftsführung  gibt  es  nur  zwei  Ebenen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  wesentlichen  Stärken  sind  Disziplin,  ein  hohes  Qualitäts- 
bewußtsein. Ausdauer  und  Kontinuität.  Nur  was  lange  hält,  kann  auch  Sub- 
stanz haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  es  mir 
nicht  leisten,  Zeit  sinnlos  zu  vergeuden.  Mit  ein  wenig  Konzentration  und  Or- 
ganisabon lassen  sich  diese  beiden  Bereiche  nach  meiner  Meinung  auch  in 
einer  Managementposition  durchaus  vereinbaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Man  muß  Fähigkeiten  zu  Fertigkeiten  entwickeln.  Man  muß 
sich  bewußt  sein,  daß  man  seine  Fähigkeiten  verliert,  wenn  man  diese  nicht 
beständig  und  täglich  trainiert.  Ihr  Lebensmotto?  Per  aspera  ad  astra  -  durch 
Bemühen  zu  den  Sternen. 

*  Kraus  Alfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Rechnungswesen.  EDV.  Tätig  bei:  Elster  Gastecrinic  Produkt- 
ions- und  VertriebsgmbH..  1 190  Wien,  Heiligenstädter  Straße  45.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  23.  Dezember  1953,  Wien.  Hobbies:  Videofilmen  und  Bearbeiten 
am  PC,  Griechenland.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Laienrichter  am 
Arbeitsgericht  Wien,  selbständiger  Unternehmer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Han- 
delsschule I  der  Wiener  Kaufmannschaft 
in  Wien.  Anschließend  war  ich  rund  zwölf 
Jahre  bei  Brown  Boveri  täbg.  Dort  arbeite- 
te ich  in  verschiedenen  Abteilungen,  dar- 
unter Anlagenbuchhaltung  und  Kosten- 
rechnung, legte  schließlich  die 
Bilanzbuchhalterprüfung  ab  und  wurde  in 
der  Folge  im  Bereich  Bilanzierung  einge- 
setzt. Mit  der  Einführung  von  PC  begann 


ich  selbst  zu  programmieren  und  Buchhaltungsprogramme  zu  entwickeln.  Es 
folgte  ein  .Gastspiel*  als  Alleinbuchhalter  in  einer  Firma:  ein  halbes  Jahr 
später  wechselte  ich  zu  Nixdorf  Computer  (heute  Siemens-Nixdorf),  wo  ich  im 
Bereich  Kundenbetreuung  tätig  war  und  Einschulungen  zum  Thema 
Buchhaltungssoftware  durchführte,  bzw.  Änderungen  gemäß  Kundenwunschen 
programmierte.  Nach  ca.  fünf  Jahren  trat  ich  in  eine  Großdruckerei  ein  und 
wirkte  bei  der  Umstellung  auf  ein  neues  EDV-System  mit.  Anschließend  wech- 
selte ich  zu  CAB,  wo  ich  in  einer  ähnlichen  Funktion  wie  bei  Nixdorf  tätig  war. 
Nach  einer  kurzen  Zeit  als  Finanzberater  bei  AWD,  in  der  ich  viel  lernen  konnte, 
trat  ich  i  m  Oktober  1 994  in  die  Elster  Gastecrinic  Produktions-  und  Vertriebs- 
Gesellschaft  m.b.H.  ein.  Ich  bin  heute  das  .kaufmännische  Madchen  für  alles" 
und  leite  die  Bereiche  Rechnungswesen,  Personal,  Controlling  und  EDV.  Par- 
allel zu  dieser  Tätigkeit  bin  ich  am  EDV-Dienstleistungssektor  selbständig 
tätig.  Meine  Firma  beschäftigt  sich  mit  Datenerfassung,  zu  meinem  Kunden- 
kreis zählen  vorwiegend  kleine  Unternehmen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  ein  gutes  Gehalt.  Er  liegt  für  mich  aber  nicht  nur  im  materiellen  Bereich, 
sondern  hat  auch  viel  mit  gesellschaftlicher  Anerkennung  zu  tun.  Ich  fühle  mich 
beispielsweise  erfolgreich,  wenn  man  innerhalb  des  Unternehmens  auf  mich 
zukommt  und  mich  um  fachlichen  Rat  fragt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  habe  einen  verantwortungsvollen  Beruf  und  konnte  bisher  alle  Ziele  errei- 
chen, die  ich  mir  gesteckt  habe,  daher  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  ich  mich  durch 
eine  gewisse  Beharrlichkeit  auszeichne.  Zu  meinen  Stärken  zählt  mein 
Konzentrationsvermögen:  wenn  ich  mir  ein  Ziel  stecke,  versuche  ich  es  sehr 
geradlinig  zu  erreichen.  Wesentliche  Voraussetzungen  für  meinen  fachlichen 
Erfolg  sind  meine  Korrektheit  und  meine  Ehrlichkeit  im  Umgang  mit  Zahlen .  Da 
man  mir  hohes  Vertrauen  entgegenbringt,  erhalte  ich  innerhalb  des  Unterneh- 
mens sehr  große  Verantwortung.  Nicht  zuletzt  war  meine  Bereitschaft  zur  stän- 
digen Aus-  und  Weiterbildung  für  meinen  beruflichen  Werdegang  wesentlich. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn 
es  zu  einem  Problem  kommt,  denke  ich  zunächst  nach  und  hole  alle  relevanten 
Informationen  ein.  Nach  dieser  Phase  gehe  ich  daran,  das  Problem  konsequent 
zu  lösen  und  hartnäckig  daran  zu  arbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  sehr  strikt.  Wenn  ich  arbeite, 
konzentriere  ich  mich  voll  und  ganz  auf  meine  Tätigkeit  und  wenn  ich  zu  Hause 
bin,  beschäftige  ich  mich  grundsätzlich  nicht  mit  dem  Unternehmen,  obwohl  es 
durchaus  Arbeiten  gibt,  die  ich  außerhalb  meiner  Arbeitszeit  erledige,  wenn  ich 
ungestört  bin.  Mein  Privatbereich  ist  mir  generell  sehr  wichtig,  um  Kraft  für  den 
beruflichen  Alltag  zu  schöpfen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
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Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten,  zu  ler- 
nen und  hartnäckig  zu  bleiben.  Wer  erfolgreich  werden  mochte,  darf  nicht  zu 
schnell  aufgeben,  er  soll  seine  Sache  durchziehen  und  wenn  das  am  geraden 
Weg  nicht  möglich  ist,  muß  er  sich  eben  nach  Umwegen  umschauen.  Man  darf 
sich  durch  Rückschläge  nicht  entmutigen  lassen,  man  sollte  im  Fall  einer 
Niederlage  analysieren,  wie  es  dazu  kommen  konnte  und  daraus  lernen,  es 
beim  nächsten  Mal  besser  zu  machen  Die  Ausbildung  ist  grundsatzlich  sehr 
wichtig;  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor  ist  darüber  hinaus  die  Bereitschaft,  sich 
permanent  Wissen  anzueignen  und  sich  fachlich  und  persönlich  weiterzuent- 
wickeln, wobei  Fachwissen  Selbstsicherheit  begünstigt.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mein  Ziel  innerhalb  des  Unternehmens 
weitestgehend  erreicht,  mein  Verantwortungsgebiet  umfaßt  heute  neben  ganz 
Österreich  auch  Exjugoslawten  und  Ungarn,  da  unsere  Firma  sehr  stark  expan- 
diert. De  facto  bin  ich  heute  in  der  inoffiziellen  Position  des  Prokuristen  (die 
Prokura  selbst  existiert  im  Unternehmen  nicht).  Meine  Ziele  bestehen  heute 
darin,  weiterhin  erfolgreich  tätig  zu  sein,  gesund  zu  bleiben  und  in  einigen 
Jahren  meine  Pension  genießen  zu  können.  Mein  größtes  privates  Ziel  ist  es, 
drei  Monate  pro  Jahr  in  Griechenland  zu  leben. 


*    Kraus  Norbert 


„Die  Ziele,  die  ich 
mir  setze,  sind  si- 
cherlich hochge- 
steckt, ich  bin  mir 
aber  bewußt,  ws 
ich  erreichen 
kann." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafiker.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Coproduction  Grafik  GmbH., 
1190  Wien,  Muthgasse  109.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  Februar  1967.  Unz.  Kin- 
der: Marteen,  Anatol  und  Lukas.  Eltern: 
Helga  und  Reinhard.  Schöpfensche  Akte: 
Gallery  of  Work  Hobbies:  Musik  (Schlag- 
zeug). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  kurz  das  Bundesoberstufenrealgymnasium  in 
Grieskirchen,  brach  die  Schule  jedoch  schließlich  ab.  Eigentlich  hatte  ich  den 
Plan.  Goldschmied  zu  werden,  da  mich  ein  kreativer  Beruf  reizte.  Da  ich  in 
dieser  Sparte  jedoch  keine  Ausbildungsmöglichkeit  finden  konnte,  gelangte 
ich  durch  Zufall  in  die  Ausbildung  zum  Druckformenhersteller  bei  der  Firma 
Schausberger  in  Gunskirchen  bei  Wels.  Auch  diese  Ausbildung  mußte  ich 
jedoch  aufgrund  eines  Unfalles  unterbrechen  und  die  Lehre  ein  Jahr  später  neu 
beginnen.  Von  der  Ausbildung  in  diesem  kartonagenverarbeitenden  Betrieb 
habe  ich  sehr  profitiert,  da  ich  im  Laufe  meiner  Lehrzeit  trotz  meiner  Anstellung 
als  Druckformenhersteller  auch  andere  Produktionsstationen  kennenlernte.  In 
diesem  Betneb  war  ich  insgesamt  vier  Jahre  tätig.  Ich  interessierte  mich  da- 
mals schon  sehr  für  den  Bereich  Grafik  und  begann  daraufhin  in  der  Firma 
Intersport  Austria  in  der  Grafikabteilung  zu  arbeiten.  Diese  Tätigkeit  stellte 
meine  erste  tnanrung  mit  oer  Aroen  am  uxnpuier  mnemaiD  meines  Berutes  oar. 
1 989  faßte  ch  den  Entschluß,  die  Höhere  Grafische  Lehr-  und  Versuchsanstall 
in  Wien  zu  besuchen.  Diese  schloß  ich  1992  ab  und  begann  daraufhin  bei  der 
Wiener  Werbeagentur  Young  &  Rubican  als  Grafiker  zu  arbeiten.  Nach  einem 
Jahr  gliederte  ich  eine  Abteilung  des  Unternehmens  als  eigene  Firma  mit  dem 
Namen  Die  Fabnk  aus.  deren  Geschäftsführer  ich  bis  1 997  war.  Im  April  dieses 
Jahres  gründete  ich  schließlich  gemeinsam  mit  meiner  Lebensgefährtin  und 


einem  weiteren  Partner  das  Unternehmen  Coproduction  Grafik  GmbH.  Wir  sind 
seither  als  selbständige  Reinzeichnungsabteilung,  aber  auch  als  eigenständi- 
ge Grafikagentur  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  ein  gutes,  qualitativ  hochwertiges  Team  um  mich  zu  haben,  in  dem  sich 
die  Mitarbeiter  wohl  und  integnert  fühlen,  aber  auch  eigenständig  arbeiten, 
Andererseits  bedeutet  Erfolg  auch,  eine  gewisse  Unabhängigkeit  erlangt  zu 
haben  und  sich  realistische  Perspektiven  setzen  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  würde  mich  als  erfolgreich  bezeichnen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentliche  Faktoren  zu  meinem 
Erfolg  stellen  mein  Selbstvertrauen  und  meine  realistische  Selbsteinschät- 
zung dar.  Die  Ziele,  die  ich  mir  setze,  sind  sicherlich  hoch  gesteckt,  ich  bin  mir 
aber  bewußt,  was  ich  erreichen  kann  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  kann  Streß  generell  gut  bewältigen  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  der  Werbe- 
branche ist  es  durchaus  legitim,  sich  Anregungen  von  anderen  zu  holen,  wenn 
man  daraus  dann  eigene  Ideen  entwickelt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Im  Zuge  meiner  Ausbil- 
dung gab  es  immer  wieder  Schlüsselfiguren,  die  meinen  Werdegang  positiv 
beeinflußt  haben  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Der  Mittelbau  unserer  Branche  verschwindet  weitgehend,  weil  sich 
viele  kleine  Unternehmen  zu  großen  zusammenschließen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesent- 
liche Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege 
darauf  Wert,  daß  ein  Mitarbeiter  persönlich  ins  Team  paßt.  Auch  Kreativität  und 
fachliche  Qualifikation  sind  wichtige  Kntenen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Es  ist  mir  wichtig,  auch  auf  persönliche  Probleme  und  Belange 
meiner  Mitarbeiter  einzugehen,  auch  wenn  dies  Zeit  und  Energie  in  Anspruch 
nimmt.  Mitarbeiter  können  meiner  Meinung  nach  nur  dann  optimale  Leistungen 
bringen,  wenn  sie  über  sämtliche  Informationen  das  Unternehmen  betreffend 
verfügen.  Als  hilfreich  empfinde  ich  es.  andere  Firmen  zu  beobachten,  um 
eigene  Fehler  zu  erkennen.  Ich  versuche  auch,  die  Ideen  aller  Mitarbeiter  ein- 
fließen zu  lassen.  Darüber  hinaus  veranstalten  wir  regelmäßig  Feste,  um  den 
Kontakt  zu  den  Kunden  und  der  Mitarbeiter  untereinander  zu  fördern  .  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  versuche  generell,  zu  meinen 
Mitarbeitern  ein  freundschaftliches  Verhältnis  zu  haben,  manchmal  ist  es  je- 
doch wichtig,  autoritär  sein  zu  können.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Wir  verfügen  über  ein  großes  Netzwerk  an  wichtigen  Partnern , 
wie  Produktonsstätten,  Fotografen,  etc.,  mit  denen  wir  erfolgreich  zusammen- 
arbeiten. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben 
kommt  unter  der  Woche  oft  zu  kurz,  am  Wochenende  ist  es  mir  aber  wtchfcj ,  mir 
Zeit  für  die  Familie  zu  nehmen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  besuche  regelmäßig  Fortbildungskurse,  schaffe  dies  leider  je- 
doch nur  an  wenigen  Tagen  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Feedback  von  Partnern  oder  Mitarbeitern  anzunehmen,  halte  ich  für  sehr 
wichtig.  Es  ist  außerdem  wichtig,  sich  Ziele  zu  setzen. 

•  Kraus  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotografin  und  Kauffrau.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Giardmo  e 
Casa  Ulrike  Kraus,  Import-Export-Einzelhandel.,  2384  Breitenfurt.  Hauptstraße 
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Krauss 


105b.  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Jänner 
1947.  Eltern:  Margarethe  und  Franz.  Hob- 
bies: Reisen,  Garten,  Einrichten,  Gestal- 
ten. Fotografieren. 


t  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jah- 
ren Mittelschule  besuchte  ich  1962  die 
dreijährige  Graphische  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  und  schloß  1 965  mit 
Erfolg  ab.  1965  Eintritt  in  die  elterliche,  vom 
Großvater  1937  gegründete  und  vom  Vater  seit  1945  geführte,  Handelsfirma 
(Generalvertretung  für  Foto-,  Video-  und  Zubehorprodukte  verschiedener  aus- 
ländischer Firmen ).  Als  mein  Vater  1 974  überraschend  starb,  übernahm  ich  die 
Geschäftslertung.  1998  verkaufte  ich  die  Firma.  Bereits  1996  hatte  ich  begon- 
nen, mir  ein  zweites  Standbein  aufzubauen:  das  Einrichten  und  Gestalten  von 
Haus  und  Garten.  1998  baute  ich  eine  Ausstellungshalle  für  verschiedene 
Terrakotta  Impruneta  Produkte,  eine  spezielle  frostfeste  Terrakottaart.  Jedes 
Stück  ist  ein  Unikat.  Um  die  besten  und  schönsten  Dinge  zu  importieren,  hole 
ich  sie  selbst  aus  Italien.  Meine  Kunden  kommen  aus  dem  Privatbereich  Lieb- 
haber der  Terrakotta  gibt  es  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  mit  meinen  Produkten 
meinen  Kunden  Freude  machen  kann  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  konnte  mir  in  kurzer  Zeit  ein  wunderschönes  Geschäft  aufbauen  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  sicher,  daß  ich 
meiner  Linie  treu  blieb,  Terrakotta  ist  mein  Hauptprodukt.  Für  eine  besonde- 
re Ware  kalkulieren  manche  Leute  auch  besonders,  ich  kalkuliere  ganz  nor- 
mal, um  mein  Geschäft  zu  erhalten.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
schaft schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  diesen  Eindruck  hatte  ich 
nie,  auch  nicht  in  der  Foto  -  Elektronikbranche.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Erst  ab  1974.  als  ich  die  Firma  übernahm.  Mit  dieser 
neuen  Firma  spürte  ich  von  Anfang  an,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  war.  Ich 
habe  jährlich  den  Umsatz  verdoppeln  können.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  alte  Firma  nach  24  Jahren  zu  verkaufen 
und  mich  nur  noch  meinem  Hobby,  der  neuen  Firma  zu  widmen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist  Originalität 
das  wichtigste.  Andere  machen  mit  Imitationen  auch  ein  gutes  Geschäft.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Alle  sind  voll  des  Lobes  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Ich  habe  keinen 
Vergleich,  ich  bin  die  Einzige  in  Österreich  mit  dieser  Auswahl  an  Impruneta 
Terrakotta.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entschei- 
de immer  aus  dem  Bauch.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Eher  eine  fragende'  Rolle  in  dieser  Firma,  die  Produkte  sind  schwer. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sicher  als  sehr  eigen- 
willig. Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Individualität  und  per- 
sönliche Gespräche  mit  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Es  gelingt  mir  recht  gut,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  den 
gewählten  Weg  beibehalten  und  darf  nicht  gleich  aufgeben,  wenn  es  zu  Schwie- 
rigkeiten kommt  -  dann  bleibt  der  Erfolg  nicht  aus. 


Krauss  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf.  Geprüfter  Versicherungskaufmann. 
Funktion:  Gebietsleiter  Burgenland.  Tätig 
bei:  Anker  Versicherung,  Peter  Krauss, 
Geprüfter  Versicherungsfachmann  BÖV, 
Vertriebsdirektion  Burgenland  Nord.,  7000 
Eisenstadt,  Glorietteallee  3.  Geboren  - 
Datum.  Ort  1 3.  September  1962,  Steckerau. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte, 
geb.  Katzgraber.  Kinder  Ines  (1984),  Juia 
und  Stefanie  (1991).  Hobbies:  Familie, 
Hund,  Sport  (Tennis.  Mountainbiken.  Lau- 
fen), Militär.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Militärkommando  Niederösterreich,  Kdt  eines  Jägerbataillons. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  absolvierte  ich  am  Militärgymnasium  Wiener  Neustadt  1 980  die 
Matura  und  wurde  anschließend  an  der  Militärakademie  aufgenommen .  Meine 
militärische  Laufbahn  erstreckte  sich  vom  Zugskommandanten  über  den  Aus- 
bidungsoffizierzum  KP-  Kommandanten.  1991  wurde  ich  in  den  Generalstabs- 
kurs aufgenommen.  Diese  Ehre  ist  jedoch  mit  hohem  zeitlichen  Aufwand  und 
Auslandsaufenthalten  verbunden,  daher  entschied  ich  mich  ein  Jahr  später 
aufgrund  der  Geburt  meiner  Zwillinge,  aus  dem  Militärdienst  auszuscheiden. 
1 993  begann  ich  bei  der  Anker-  Versicherung  als  Bundesheerbetreuer  zu  arbei- 
ten. Von  1994  bis  2001  war  ich  immer  im  Top-Club  der  besten  Verkäufer  Öster- 
reichs vertreten.  Im  Jänner  2002  wurde  ich  schließlich  mit  der  Fuhrung  der 
Vertriebsdirektion  Burgenland  betraut. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
meine  Untergebenen  erfolgreich  sind,  denn  Teamgeist  spielt  eine  wichtige 
Rolle.  Der  Erfolg  eines  Einzelnen  ist  für  mich  nicht  so  wichtig  wie  der  Erfolg 
des  ganzen  Teams.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich.  Ich  versuche,  meine  Mitarbeiter  durch  Informationsweitergabe 
mehr  in  das  Unternehmen  einzubinden  als  mein  Vorgänger,  führe  viele 
Mitarbeiterschulungen  durch,  spreche  über  Zielvorgaben  und  bewege  Mitar- 
beiter dazu,  selbst  produktiv  zu  werden.  Ich  bin  derzeit  der  erfolgreichste  Ge- 
bietsleiter  Niederösterreichs.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  habe  an  der  Militärakademie  gelernt,  in  einem  Team  zu  leben  und  zu  arbeiten 
und  als  Kommandant  zu  fungieren .  Mit  23  Jahren  war  ich  bereits  Kommandant 
einer  Kompanie,  in  der  auch  viele  ältere  Personen  waren.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nach  der  Geburt  meiner  Zwillinge 
entschied  ich  mich  gegen  das  Bundesheer  und  für  die  Familie .  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Eine  meiner  größten  Anerkennungen  war,  in 
den  Generalstabskurs  aufgenommen  worden  zu  sein.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  sind 
Makler-  Agenturen,  die  ihre  Leistungen  zwar  billig  verkaufen,  aber  selbst  nicht 
ausreichend  informiert  sind.  Kunden  müssen  dann  im  Nachhinein  oft  schmerz- 
voll erfahren ,  daß  das  billigste  Angebot  oft  nicht  das  beste  ist.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium  ist  Ehrlich- 
keit da  Versicherungen  immernoch  das  negative  Image  haben,  unehrlich  zu 
sein.  Nur  ein  ehrlicher  Mitarbeiter  kann  gut  verkaufen.  Ich  lege  außerdem  gro- 
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ßen  Wert  auf  Pünktlichkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  bin  sehr  offen  und  sage,  wenn  mich  etwas  stört,  lobe  aber  auch 
ebenso.  Der  direkte  Kontakt  zu  meinen  Mitarbeitern  ist  mir  wichtig.  Ich  bemühe 
mich,  ein  Vorbild  für  meine  Mitarbeiter  zu  sein,  denn  ich  war  selbst  acht  Jahre 
lang  im  Außendienst  tätig.  Das  erhöht  die  Akzeptanz  der  Mitarbeiter  enorm. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Anker-Versicherung 
ist  eine  der  kleinsten  Versicherungen  der  heimischen  Wirtschaft  und  daher  sehr 
ungebunden  und  flexibel ,  Alle  Mitarbeiter  kennen  sich  untereinander  persön- 
lich. Daraus  ergibt  sich  ein  starker  Zusammenhalt  unter  den  Mitarbeitern,  von 
dem  das  gesamte  Unternehmen  profitiert.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Im  Versicherungswesen  gibt  es  einen  gewaltigen 
Konkurrenzdruck.  Die  Situation  normalisiert  sich  jedoch  langsam  wieder  und 
Billxjanbieter  verschwinden  vom  Markt  Unser  Unternehmen  zeichnet  sich  durch 
Seriosität  und  Ehrlichkeit  aus  und  hilft  dem  Kunden,  sich  im  Versicherungs- 
dschungel zurechtzufinden.  Unsere  Kunden  verlassen  sich  auf  uns.  vertrauen 
unseren  Beratern  und  sind  deshalb  auch  bereit,  etwas  höhere  Prämien  zu  be- 
zahlen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  diese 
Bereiche  strikt  zu  trennen.  In  meiner  Vergangenheit  beim  Bundesheer  und  im 
Außendienst  der  Versicherung  mußte  die  Familie  oft  zurückstecken.  Erst  im 
Laufe  der  Jahre  habe  ich  realisiert,  daß  man  das  Leben  auch  leben  muß.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mit  dem  Team  Burgenland 
weiterhin  erfolgreich  arbeiten,  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  Aktivitäten 
unternehmen,  Ziele  erreichen  und  den  Informationsfluß  durch  konsequente 
Umsetzung  der  Vorgaben  des  Unternehmens  fördern.  Mein  nächstes  Ziel  ist 
Landesdirektor  zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  rEs  gibt  keine  besonderen 
Teams,  nur  Teams,  die  besondere  Dinge  tun!  ' 


Krcal  Martin 


„Gehe  deine  Li- 
nie, arbeite  mit 
den  anderen  zu- 
sammen, doch 
bleibe  deiner 
Persönlichkeit 
treu." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion.  Inhaber.  Tätigtet: 
Gasthof , Zum  Jägerwirt"  -  Familie  Krcal., 
8630  Mariazell,  Hauptplatz  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  28.  Juli  1 972  St.  Sebastian, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Kann,  geb. 
Frisenbichler.  Kinder:  Martin  (1994)  und 
Julia  (1996).  Eltern.  Elfriede  und  Martin. 
Hobbies:  Kochen.  Mountainbike,  Motorrad- 
fahren, Aquaristik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1978  bis  1987  besuchte  ich  die  Pflichtschule, 
anschließend  absolvierte  ich  ein  Jahr  lang  die  Hotelfachschule.  Dann  wech- 
selte ich  in  den  elterlichen  Betrieb  und  begann  die  Kochlehre,  die  ich  auch 
erfolgreich  abschloß.  Nachdem  ich  1994  als  Saisonarbeiter  tätig  gewesen  war, 
unterstützte  ich  von  1 994  bis  1 996  meinen  Bruder,  der  den  Berggasthof  auf  der 
Bürgeralpe  führte,  im  elterlichen  Betneb.  Wir  waren  ein  erfolgreiches  Team  und 
1996  übernahm  ich  den  Betneb. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich, 
wenn  meine  Gäste  rundum  zufrieden  sind  und  immer  wieder  kommen.  Se- 


hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  sehr  erfolgreich.  Seit  ich  im 
Betrieb  einiges  umgekrempelt  und  geändert  habe,  läuft  er  wirklich  sehr  gut  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  mein  Vater  starb,  hat  man  mir 
viel  versprochen  und  dann  nicht  gehalten.  Ausschlaggebend  war  eigentlich, 
daß  der  Betrieb  nicht  mehr  so  gut  ging  und  ich  unbedingt  etwas  tun  mußte,  damit 
es  besser  wird.  Meine  Idee,  den  Stil  zu  verändern  und  mit  einer  anderen  Bank 
und  Steuerberatung  zu  arbeiten,  brachte  mir  Erfolg  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  leidenschaftlicher  Koch 
und  freue  mich  immer  auf  neue  Herausforderungen  in  der  Arbeit.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  sehe  ich  mich  erst  seit 
kurzem  als  erfolgreich,  seit  ich  die  letzten  Bilanzen  und  Abschlüsse  gesehen 
habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  dem 
Verkauf  des  Berggasthofes,  der  nur  eine  finanzielle  Belastung  war,  traf  ich  eine 
gute  Entscheidung.  Es  ist  sicher  besser,  wenn  man  sich  auf  einen  einzigen 
Betneb  konzentriert  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Eigene  Kreativität  und  Individualität  ist  meiner  Meinung  nach  immer 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Abgesehen  von  meinem  Vater  gibt  es 
einige  Freunde,  die  schon  bei  meinem  Vater  die  Lehre  absolvierten;  gute  Köche 
oder  Chefköche,  die  mtch  viel  gelehrt  haben,  Dazu  zählt  auch  der  Küchenchef 
vom  Hilton  in  Wien  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde 
beispielsweise  in  der  Gourmetzeitung  lobend  erwähnt,  viel  wichtiger  ist  mir 
aber  das  Lob  meiner  Gäste,  denn  zufriedene  Gäste  kommen  immer  wieder. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
genügend  ungelöste  Probleme,  etwa  die  hohen  Personalkosten,  die  Personal- 
einteilung überhaupt  und  die  Um-  und  Abmeldungen,  die  flexibler  gestaltet 
werden  müßten.  Mit  der  Abschaffung  der  Getränkesteuer  hat  sich  nichts  geän- 
dert. Es  kamen  höhere  Steuern  auf  anderen  Gebieten  und  die  Besteuerung  der 
Speisen  ist  zu  hoch.  Wer  hohe  Speisenumsatze  macht,  ist  benachteiligt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  viele 
schätzen  und  auf  meine  Meinung  wert  legen.  Das  merke  ich  daran,  daß  ich  oft 
gefragt  werde,  wenn  sich  jemand  für  etwas  interessiert.  Welche  Rolle  spielen 
Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  einer  der  wichtigsten  Faktoren 
meines  Betriebes.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Der 
erste  Eindruck  spielt  für  mich  eine  große  Rolle  und  zuverlässig  müssen  sie 
sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter 
durch  Entscheidungsfreiheit  ein  wenig  Vertrauen  und  finanzielle  Anerkennung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  mich 
meine  Mitarbeiter  schätzen.  Sie  wissen,  daß  sie  mit  jedem  Problem  zu  mir 
kommen  können.  Ich  weiß,  daß  ich  vieles  kann  und  das  gebe  ich  gerne,  vor 
allem  an  die  Lehrlinge,  weiter.  Meine  Mitarbeiter  stehen  immer  hinter  mir.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  individuelle  Umgang  mit 
dem  Gast,  das  Umfeld  von  Manazell  und  unser  Bekanntheitsgrad  sind  unsere 
großen  Stärken  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  sehr 
schwierig.  Meine  Frau  arbeitet  auch  im  Betrieb  mit.  Es  ist  schwer,  etwas  Frei- 
zeit herauszuschinden,  da  das  Geschäft  immer  vorgeht. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  versuche,  wenn 
möglich,  Seminare  zu  besuchen  und  animiere  auch  mein  Personal  zur 
fachlichenWeiterbildung.  Pro  Jahr  verwende  ich  dafür  rund  zehn  Tage.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Gehe 
deine  Linie,  arbeite  mit  den  anderen  zusammen,  doch  bleibe  deiner  Persönlich- 
keit treu.  Man  soll  ehrlich  und  geradlinig  sein,  will  man  Erfolg  haben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde  gerne  das  Lokal  ausbauen  und 
erweitern.  Auch  will  ich  wieder  mit  meinem  Bruder  zusammenarbeiten,  wenn 
er  von  der  Saison  zurückkommt. 
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•  Krejci  Herbert  Dr.  h.c.  Prof. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Ehrenvorsitzender  des  Aufsichtsrates.  Tätig  bei:  Österreichische 
Elektrizitätswirtschafts  AG  ( Verbundgesellschaft).,  1010  Wien,  Kantgasse 
1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 3.  September  1 922 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Dipl.-Kfm.  Pauline.  Eltern:  Josef  und  Anna.  Ehrungen:  Mehrere  inländische 
und  ausländische  Auszeichnungen.  Mitgliedschaften:  Obmann  des  Vereins 
der  Freunde  des  Heeresgeschichtlichen  Museums.  Hobbies:  Zinnsoldaten 
sammeln,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ar- 
beitsdienst und  Wehrmacht  wurde  ich  1946  aus  britischer  Kriegsgefangen- 
schaft entlassen  und  trat  beim  Information  Services  Branch  der  Amerikani- 
schen Streitkräfte  in  Österreich  ein,  zunächst  als  Übersetzer,  dann  als  Redak- 
teur des  Amerikanischen  Nachrichtendienstes.  1 952  war  ich  Ressortleiter  für 
die  Außenpolitik,  nach  Einstellung  der  Zeitung  aufgrund  des  Staatsvertrages 
Special  Assistant  für  Presse  und  Informationsangelegenheiten  der  amerikani- 
schen Botschaft  in  Wien.  Ab  April  1 956  war  ich  Mitarbeiter  der  Presseabteilung 
der  Vereinigung  Österreichischer  Industrieller  und  der  Redaktion  der  Wochen- 
zeitschrift .Industrie*.  1961  war  ich  Leiter  der  Presseabteilung  und  Chefredak- 
teur der  „Industrie".  1971  wurde  ich  Leitender  Sekretär,  im  Juli  1977  General- 
sekretär-Stellvertreter und  ab  Juli  1 979  mit  der  Wahrnehmung  der  Agenden  des 
Generalsekretärs  betraut.  Im  Mai  1980  wurde  ich  definitiv  in  diese  Funktion 
bestellt.  Mit  31 .  März  1992  schied  ich  aus  dem  aktiven  Dienst  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  etwas  zu  bewegen.  Ihr 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Loyalität,  Identifikation  mit  der  Aufgabe,  überdurch- 
schnittlicher Arbeitseinsatz,  ständige  Weiterbildung  und  Auseinandersetzung 
mit  dem  geistig-Kulturellen  Erbe.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Mit  der 
Zeit  nimmt  man  sie  mit  Gelassenheit.  Man  soll  sich  nie  bemitleiden,  sondern 
versuchen,  alles  mit  Humor  zu  bewältigen.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend? 
Menschlichkeit.  Fairneß,  Pünktlichkeit,  Demut.  Höflichkeit.  Wichtig  ist  die  Gabe, 
sich  auf  den  gesunden  Hausverstand  zu  verlassen,  nicht  nurvon  Theorien  zu 
leben  und  die  Unvollkommenhert  des  Lebens  erkennen  zu  können.  Welche  Art 
von  Anerkennung  ist  für  Sie  wichtig?  Ein  einfaches  „Danke  schon'. 


•  Kremser  Ronald  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Abteilungsleiter  ECDL.  Tätig 
bei:  Österreichische  Computer  Gesellschaft,  1010  Wien,  Wollzeile  1-3.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  19.  Dezember  1972.  Wen.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Regina.  Kinder:  Jakob  (1999)  und  Jasmin  (2001).  Eltern:  Willibald  und  Gertrude. 
Ehrungen:  Auszeichnung  für  die  kurze  Studiendauer.  Mitgliedschaften:  Kirch- 
liche Gemeinde  St.  Martin  (Klostemeuburg).  Hobbies:  Motorradfahren,  Reisen, 
Sport  (Radfahren,  Wandern),  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HTL-Matura  1992  (Fachrichtung  Steuer-  und  Regelungstechnik)  absolvierte  ich 


das  Studium  der  Elektrotechnik  in  der 
Rekordzeit  von  sieben  Semestern  und  14 
Tagen.  Diese  Zielstrebigkeit  beim  Studi- 
um war  ein  wichtiger  Meilenstein.  Wäh- 
rend des  Studiums  arbeitete  ich  als 
Ferialpraktikant  und  besuchte  laufend 
Seminare  (Rhetorik.  Körpersprache.  Kom- 
munikation. Teamentwicklung,  Manage- 
ment. Computer,  etc.).  Nach  Studienab- 
schluß bereiste  ich  1 996  ganz  Europa  und 
den  Nahen  Osten.  1998  trat  ich  bei  der 
Osterreichischen  Computergesellschaft, 
I  einem  gemerinützigen  Verein,  der  sich  um 
de  Auswirkungen  der  IT  auf  den  Menschen  kümmert,  Diskussionsplattforrnen 
bereitstellt,  Kongresse  organisiert  und  verschiedene  Projekte,  wie  at21. 
Behindertenprojekte,  E-govemment,  EDCL,  usw.  durchführt,  an.  Hier  bin  eh  als 
CEO  für  den  Aufbau  und  die  Leitung  der  Abteilung  ECDL  (Europäischer  Compu- 
ter Führerschein)  verantwortlich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, sich  hohe  Ziele,  die  eine  Herausforderung  darstellen,  zu  setzen  und 
ihnen  mit  den  dafür  nötigen  Werkzeugen  schrittweise  näherzukommen  bzw. 
sie  zu  erreichen.  Erfolg  liegtauch  darin,  zu  lernen  weshalb  etwas  nicht  funk- 
tioniert hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  Teil  eines 
gut  funktionierenden,  erfolgreichen  Teams,  ohne  das  ein  Erfolg  nicht  mög- 
lich wäre  und  in  dem  das  Arbeiten  Spaß  macht.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Zu  Beginn  des  Studiums  beschloß  ich  mit  einem 
Kollegen  gemeinsam,  das  Studium  in  Rekordtempo  zu  absolvieren.  Das  war 
eine  Schlüsselentscheidung.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Durch  meine  Selbstdisziplin  und  Zielstrebigkeit  übe  ich  Vorbildwirkung 
aus  und  kann  Menschen  sehr  gut  motivieren.  Entscheidungen  versuche  ich  im 
Team  zu  diskutieren  und  zu  beschließen.  Damit  ist  die  Motivation  und  Bereit- 
schaft, die  Entscheidung  auch  umzusetzen,  dementsprechend  höher.  Für 
diese  Positron  wurde  ich  wegen  meiner  Zusatzqualifikationen  -  neben  Technik 
auch  Computerkenntnisse,  Management-,  Teamentwicklungs-, 
Kommunikationstraining  -  ausgewählt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Wichtig  ist  Authentizität.  Sich  Vorbilder  su- 
chen, von  Anderen  lernen,  Erfahrungen  sammeln,  bzw.  bestehende  Lösun- 
gen für  sich  zu  perfektionieren  und  in  sein  Konzept  zu  implementieren,  halte 
ich  für  die  schnellste  und  zielführendste  Variante.  Das  Produkt,  das  wir  an- 
bieten -  der  Europäische  Computerführerschein  -  ist  ein  Original.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Persönlich  glaube  ich,  nicht  genug 
Anerkennung  zu  bekommen,  das  schlägt  aber  nicht  in  Resignation  um,  son- 
dern motiviert  mich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Er  muß  den  Willen  haben,  selbständig  zu  arbeiten,  Verantwortung  zu  über- 
nehmen und  im  Team  aufzugehen.  Hier  kann  man  nicht  in  der  Hierarchie 
aufsteigen,  sondern  kann  sich  nur  mehr  einbringen  und  mehrere  Aufgaben 
übernehmen  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Die  OCG 
beschäftigt  in  zwei  Abteilungen  unter  dem  Präsidium  und  Geschäftsführung  22 
Mitarbeiter,  davon  sind  zwölf  in  meiner  Abteilung  ECDL.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einerseits  eine  verständnisvolle  Frau  und 
kann  mir  andererseits  meine  Arbeit  flexibel  einteilen,  sodaß  mir  Zeitfenster 
verbleiben,  die  ich  meiner  Familie  widmen  kann.  Ich  konnte  bei  der  Geburt 
meiner  Tochter  auch  ein  Jahr  halbtags  in  Karenz  gehen .  Wieviel  Zeit  verwen- 
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den  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  1989/99  arbeitete  ich  mit  einem  so  kleinen 
Team,  daß  ich  für  Fortbildung  keine  Zeit  fand,  aber  nun  kann  ich  im  Jahr  wieder 
njnd  eine  Woche  dafür  aufwenden.  Im  Idealfall  nimmt  das  gesamte  Team  an  den 
Seminaren  teil,  somit  können  wir  das  Gelernte  sofort  in  die  Praxis  umsetzen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jeder  sollte  einige  Zeit  ins  Ausland  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Für  unser  Team  wünsche  ich  mir  einen  hohen  Bekanntheitsgrad  m 
der  Bevölkerung  und  den  Europagedanken  dahinter  an  eine  große  Zahl  von 
Menschen  zu  tragen.  Derzeit  haben  ein  Prozent  der  Österreicher  einen  Europai- 
schen Computerführerschein,  damit  belegen  wir  von  24  Landern  den  fünften 
Platz,  es  könnten  aber  zehnmal  so  viele  sem.  Mein  persönliches  Berufsziel 
besieht  darin,  wieder  etwas  mehr  in  den  technischen  Bereich  zu  gehen,  aber  da 
ECDL  mein  ,Baby"  ist,  kann  ich  diesen  Bereich  nur  schwer  verlassen.  Persön- 
lich steht  für  mich  die  Familie  im  Vordergrund,  die  Karriere  ist  zweitrangig. 
Wenn  ich  privat  Kraft  tanken  kann,  geht  es  auch  beruflich  bergauf.  Dieses 
Reservoir  darf  nie  leer  werden,  sonst  schneide  ich  mir  die  Wurzeln  ab  und  das 
wäre  sehr  kurzsichtig.  Ihr  Lebensmotto?  Wichtig  ist  mir,  gegen  den  Strom  zu 
schwimmen,  neue  Standpunkte  einzunehmen  und  Anderes  auszuprobieren; 
sich  nicht  dafür  zu  genieren,  daß  man  anders  ist  und  zu  seiner  Persönlichkeit 
zu  stehen.  Wesentlich  ist  auch  der  sensible  Umgang  mit  seinen  Mitmenschen. 
Ich  bin  daher  mit  meinen  Formulierungen  meist  sehr  vorsichtig,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  daß  mir  das  als  Schwäche  ausgelegt  wird. 


*    Krenn  Astrid 


„Man  kann  seine 
Karriere  -  und 
somit  Erfolg -nicht 
programmieren, 
man  muß  den  Er- 
folg leben."' 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leitende  Angestellte.  Funktion: 
Vertriebsleitenn.  Tätig  bei:  Redmail  Logi- 
stik &  Zustellsservice  GmbH.,  9020  Kla- 
genfurt, Fundergasse  1A.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  8.  Oktober  1956,  Leoben.  Kinder. 
Thomas.  Hobbies:  Sprot,  Lesen,  Freunde, 
Kochen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Werdegang 
war  weder  vorprogrammiert,  noch  geplant 
-  er  hat  sich  einfach  ergeben.  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  war  ich  zu- 
nächst berufstätig,  heiratete  und  brachte  meinen  Sohn  zur  Welt.  Daraufhin  war 
ich  zehn  Jahre  Hausfrau.  Dieser  Teil  meines  Lebens  war  sehr  wichtig,  da  ich 
die  Erziehung  meines  Sohnes  als  Beruf  und  Berufung  wahrnahm  Erst  als  er  das 
Gymnasium  besuchte,  stieg  ich  wieder  ins  Berufsleben  ein  und  war  zwei  Tage 
pro  Woche  bei  einer  Zeitung  im  Regionalbüro  tätig,  das  ich  nach  zwei  Jahren 
ubernahm.  In  der  Folge  übernahm  ich  auch  die  Leitung  des  Vertriebs  und  die 
Prokura.  Heute  leite  ich  den  Vertrieb  in  Kärnten  und  den  Verkauf  für  ganz  Oster- 
reich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  kann  seine  Karriere  -  und 
somit  Erfolg  -  nicht  programmieren,  man  muß  den  Erfolg  leben.  Das  gelingt 
aber  nur,  wenn  die  Mitarbeiter,  bzw.  das  gesamte  Umfeld  bereit  sind,  den 
selben  Weg  zu  gehen:  allem  kann  (und  möchte)  ich  nicht  erfolgreich  sein.  Erfolg 


bedeutet  für  mich,  einen  Zweitausender  zu  besteigen,  oben  zu  stehen  und  zu 
sagen:  was  unter  mir  liegt,  ist  klein,  aber  meine  Sicht  ist  relativ.  Man  kann  Erfolg 
nicht  genießen,  wenn  man  nicht  einmal  ganz  unten  war.  Erfolg  bedeutet  auch, 
ein  Unternehmen  in  die  nchtige  Richtung  zu  führen,  und  meine  Mannschaft 
motivieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in  Teilbereichen 
als  erfolgreich.  Allerdings  sehe  ich  auch,  daß  ich  zu  wenig  Zeit  für  Dinge  habe, 
die  mir  wichtig  wären  und  in  die  ich  mehr  investieren  könnte.  Die  Freude  am  Job 
ist  es  ja,  die  einen  erfolgreichen  Menschen  ausmacht,  vor  allem  in  der  heutigen 
Zeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Liebe  zu  den 
Menschen.  Ich  behandle  Charaktere,  wie  andere  Leute  Briefmarken  oder  son- 
stiges. Es  macht  mir  Freude,  mit  vielen  Menschen  zu  arbeiten.  Auch  Geradli- 
nigkeit macht  meinen  Erfolg  aus.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  entschieden  besser  -  Imitation  kann  nur 
Kurzinstig  zum  trroig  lunren.  langrnstig  nai  man  aamii  Keine  unance.  icn  Kann 
mich  nicht  wohlfühlen,  wenn  ich  mich  anders  präsentiere,  als  ich  bin.  Ich  den- 
ke, daß  manche  Leute  deshalb  imitieren,  um  mehr  zu  sein,  als  sie  wirklich  sind. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
Wort  Problem  mag  ich  genauso  wenig  wie  das  Wort  Karriere.  Es  gibt  für  jede 
Situation  eine  Lösung.  Wenn  jemand  von  Problemen  spricht,  sehe  ich  das.  als 
ob  jemand  von  „Reklamationen*  spricht,  ich  persönlich  betrachte  eine  Rekla- 
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mation  namiicn  als  onance.  Man  muis  sicn  vemessem,  es  Kommt  immer  oaraut 
an,  wie  man  damit  umgeht,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Bei  Sachbedarbeitem  spielt  vor  allem  die  fachliche  Qualifikation  eine 
wesentliche  Rolle.  Im  Verkauf  sieht  es  ein  bißchen  anders  aus,  in  diesem 
Bereich  verlasse  ich  mich  auf  Empfehlungen.  Was  ist  nicht  möchte,  sind  Par- 
teibücher. Es  wird  auch  niemand  gefragt,  ob  er  einer  Religion  zugehörig  ist, 
denn  diese  Dinge  erscheinen  mir  als  nicht  sehr  wichtig.  Ich  schalte  Inserate  und 
daraufhin  gibt  es  Bewerbungsgespräche,  die  sehr  genau  geführt  werden,  auch 
was  die  menschliche  Seite  betrifft.  Eine  wesentliche  Frage  ist  z.B.  auch,  was 
ein  Mensch  in  seiner  Freizeit  macht  daraus  kann  man  ersehen  ob  jemand  ein 
Bnzelgänger  ist,  oder  ob  er  sich  durch  Teamfähigkeit  auszeichnet.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  der  Mitarbeiter  ist  der  Garant  für 
den  Erfolg.  Ich  gehe,  als  Dankeschön,  oft  mit  meiner  Mannschaft  im  Innendienst 
essen.  Für  andere  Mitarbeiter  gibt  es  Zielvorgaben,  weil  sie  dadurch  gefordert 
werden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ehrlichkeit  währt  am  längsten.  Weiters  sollte  man  sich  fachliche  Kom- 
petenz im  angestrebten  Bereich  aneignen  und  sich  mit  seiner  Tätigkeit  identi- 
fizieren. Offenheit  ist  auch  ein  nicht  zu  unterschätzender  Erfolgsfaktor.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Untemehmensziel  ist  es,  REDMAIL  auf  dem 
Markt  so  zu  positionieren,  daß  sich  das  Unternehmen  als  der  alternative  Post- 
dienstleister  schlechthin  durchsetzen  kann.  Ziel  ist  es,  eine  Alternative  zur 
österreichischen  Post  zu  sein  oder  zu  werden,  die  nicht  so  starr  ist,  wie  das  alte 
System  Dabei  orientieren  wir  uns  beispielsweise  an  Schweden,  wo  es 
dasMonopol  Post  nicht  mehr  gibt.  Auch  privat  habe  ich  fixe  Ziele,  die  ich  sehr 
konsequent  verfolge.  Ihr  Lebensmotto?  Mindestens  zweimal  als  Tag  herz- 
lichst lachen. 


*  Krenn  Hans-Jürgen  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager,  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter,  Tätig  bei:  S  I  S. 
Anlagenservice.  Industrie-Anlagen  Service  GmbH.,  1220  Wien,  Josef- 
Kamzrnayer-Gasse  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  September  1963.  Graz. 
Kinder:  Martin  und  Lukas.  Eltern:  Elfnede  und  Gerhard.  Hobbies:  Eisenbahn. 
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>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Während  mei- 
ner Gymnasialzeit  traf  ich  die  Entschei- 
dung, einen  kaufmännischen  Beruf  zu  er- 
lernen, um  finanziell  unabhängig  zu  wer- 
den. Nach  einer  dreijährigen  Lehre  war  ich 
im  Einkauf  tätig  und  besuchte  parallel  eine 
HTL  für  Maschinenbau.  1990  kam  ich  mit 
einer  Geschäftsidee  und  dem  Willen,  die- 
se Idee  umzusetzen,  nach  Wien,  Nach  der 
Begegnung  mit  einem  Geschäftsmann  aus 
Deutschtand  kam  es  zur  Firmengründung. 
Der  Schwerpunkt  des  Unternehmens  liegt  auf  vorbeugender  Instandhaltung  von 
Produktionsmaschinen  und  Anlagen  und  hat  sich  in  kurzer  Zeit  gut  bewährt. 
Kurz  nach  der  Gründung  erhielten  wir  den  Auftrag  einer  Niederlassung  der  Firma 
Opel .  Es  ist  uns  gelungen,  uns  bald  zu  etablieren  und  unseren  Kundenstock  um 
namhafte  Firmen  zu  erweitem.  Wir  expandierten  schnell  und  gründeten  eine 
Filiale  in  Oberösterreich,  sowie  eine  weitere  in  Graz.  Im  Jahre  1998  erreichten 
wir  einen  Umsatz  von  85  Millionen  ATS,  der  zwei  Jahre  später  auf  80  Millionen 
schrumpfte,  weil  wir  uns  entschlossen  haben,  den  Gewinn  zu  steigern  und 
noch  effizienter  zu  arbeiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu 
erreichen,  was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Tüchtigkeit  und  sehr  viel  Glück. 
Damit  meine  ich.  daß  ich  mit  meiner  Idee  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  Markt  war. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  den  ersten  Auftrag 
erhielt,  fühlte  ich  mich  erstmals  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  nach  Wien  zu  übersiedeln  und 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  machen .  war  eine  sehr  erfolgreiche.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  Mitarbeiter 
nach  meinem  persönlichen  Eindruck  aus.  Ich  blättere  zwar  die  Unterlagen  durch, 
aber  entscheidend  ist  letztlich  die  Sympathie.  Wichtig  ist,  daß  der  neue  Mitar- 
beiter in  das  bestehende  Team  paßt,  weil  ich  großen  Wert  auf  die  Gemeinsam- 
keit lege.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  genießen  bei 
uns  viele  Freiheiten,  beispielsweise  freie  Zeiteinteilung.  Für  mich  zählt  aus- 
schließlich korrekte  und  rechtzeitig  gemachte  Arbeit.  Außerdem  muß  der  finan- 
zielle Aspekt  stimmen,  weil  ein  gutes  Gehalt  den  Mitarbeitern  ermöglicht,  ihre 
Träume  zu  verwirklichen  und  das  wirkt  sich  positiv  auf  die  Arbeitsergebnisse 
aus.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  erster  Linie  zeich- 
nen wir  uns  durch  hohe  Flexibilität  und  sehr  persönliche  Kundenkontakte  aus. 
Bei  uns  gibt  es  keine  Vorlaufzeiten,  alles  wird  prompt  und  qualitativ  erledigt. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Zielsetzungen  ändern 
sich  im  Laufe  der  Zeit.  Vor  zehn  Jahren  war  es  mir  wichtig,  das  Unternehmen 
aufzubauen  und  ich  erbrachte  daher  überdurchschnittlichen  Arbeitseinsatz.  Ich 
arbeitete  1 6  bis  1 8  Stunden  täglich,  was  mein  Privatleben  beeinträchtigte.  Ab 
jenem  Zeitpunkt,  als  es  zu  einer  kontinuierlichen  Firmenentwicklung  kam,  hat 
sich  die  Situation  stabilisiert  und  ich  nun  kann  mich  dem  privaten  Bereich  mehr 
widmen.  Ich  arbeite  heute  acht  Stunden  pro  Tag  und  konzentriere  mich  danach 
auf  meine  Familie  und  auf  meine  Hobbies  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  will  noch  drei  bis  vier  Jahre  arbeiten,  um  meine  wirtschaftli- 
che Zukunft  zu  sichern,  dann  werde  ich  mich  intensiver  mit  meinem  Hobby, 
der  Schmalspureisenbahn  beschäftigen. 


Krenneis  Brigitte  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin.  Tätig  bei:  Krenneis  GmbH 
&  Co  KG.,  3500  Krems,  Dominikanerplatz 
1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  November 
1947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Herfried.  Kinder:  Petra  (1970)  und  Harald 
(1981).  Eltern:  Gertrude  und  Emst  Skorepa. 
■  Schöpferische  Akte.  Organisation  des 
™  Oster-  und  Weihnachtsmarktes  im 
Schlüsselamt.  Hobbies:  Kochen,  Garten, 
Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  arbeitete  ich  als  Ladnenn  in  einer  Fleischhauerei. 
Anschließend  war  ich  als  Geschäftsführerin  in  einem  Lebensmittelgeschäft 
und  zwei  Jahre  lang  als  Verkäuferin  in  einem  Modellbaugeschäft  tätig.  In  der 
Folge  lernte  ich  meinen  Mann  kennen  und  wir  eröffneten  1973  ein  Herrenmoden- 
geschäft in  Krems.  Im  Laufe  der  Zeit  entwickelten  wir  uns  weiter  und  haben 
mittlerweile  sechs  Geschäfte  im  Zentrum  Krems.  Jedes  Geschäft  wird  als 
Fachgeschäft  für  eine  spezielle  Produktpalette  gefuhrt:  Trachtenmode,  klassi- 
sche Herrenmode,  junge  Herrenmode,  klassische  Damenmode,  junge  Damen- 
mode, Jeans  und  Sportswear.  Wir  bieten  unseren  Kunden  hochwertige  Marken- 
mode aller  Richtungen.  Unser  Einzugsgebiet  umfaßt  das  Wein-  und  Waldvier- 
tel, viele  Wiener  Kunden  halten  uns  die  Treue. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  gemeinsamer  Ziele.  Wir  haben  1 973  bei  Null  begonnen  und  kön- 
nen heute  auf  einen  sehr  gut  gehenden  Betrieb  stolz  sein.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  weil  wir  mit  viel  Einsatz  und  Liebe  zur  Arbeit  unsere  Ziele 
immer  erreicht  haben  Das  Feedback  unserer  Kunden  bestätigt  unseren  Erfolg. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  halten  einen  sehr  per- 
sonlichen Kontakt  zu  unseren  Kunden  und  Mitarbeitern  und  haben  für  deren 
Probleme  immer  ein  offenes  Ohr  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann  hat  einen  wesentlichen 
Teil  zum  Erfolg  beigetragen.  Er  war  schon  vorher  in  der  Bekleidungsbranche 
täüg  und  hat  mich  beim  Aufbau  des  Unternehmens  voll  unterstützt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  die 
größten  Probleme  in  der  mangelnden  Kommunikationsbereitschaft  der  Modem- 
duslrie  mit  den  Fachgeschäften.  Kleinere  Fachgeschäfte  können  nicht  so  lang- 
fristig disponieren,  wie  große  Bekleidungsketten.  Die  Fachgeschäfte  sind  daher 
sehr  abhängig  von  kurzen  Lieferzeiten  und  der  Information,  welche  Kollektion 
im  Trend  liegt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  unserem  Erfolg.  Ohne  die  tatkräf- 
tige Unterstützung  und  die  Eigenverantwortung  der  Kolleginnen  könnten  wir 
keinen  Erfolg  haben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Sehr  wichtig  sind  das  nette  Äußere,  das  Auftreten,  die  Ausdrucksweise,  sowie 
der  Arbeitswille.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  beschäftigen  sehr 
viele  Mitarbeiter,  die  schon  seit  der  Lehrzeit  bei  uns  arbeiten.  Wir  veranstalten 
viele  gemeinsame  Feste.  z.B.  eine  Weihnachtsfeier  im  Sommer.  Die  Filialleiter 
besuchen  internationalen  Modemessen  und  können  selbst  die  Waren  aussu- 


Kreyer 
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chen.  Unsere  Mitarbeiter  sind  stotzauf  die  Firma.  Wir  versuchen,  das  Unterneh- 
men sehr  familiär  zu  führen,  ich  bin  oft  der  Mutterersatz  für  die  Mitarbeiter. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  versuchen,  immer  die 
neuesten  Modetrends  anzubieten  und  unsere  Filialen  in  bestimmten  Perioden 
völlig  neu  zu  gestalten.  Eine  weitere  Stärke  sehe  ich  in  der  persönlichen  und 
intensiven  Betreuung  unserer  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  sehr  streng  und  nehme  mir  ausrei- 
chend Zeit  für  meine  Familie,  meine  Kinder  und  Enkelkinder.  Ich  lege  großen 
Wert  auf  ein  intaktes  Familienleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Wir  investieren  rund  zwei  Monate  pro  Jahr  in  den  Besuch  der 
internationalen  Modemessen,  die  laufende  Fortbildung  erfolgt  durch  das  Studi- 
um der  Fachliteratur  und  die  Kontakte  mit  der  Modeindustrie.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für  den  Erfolg  in 
dieser  Branche  ist  ein  extrem  hoher  Arbeitseinsatz  notwendig.  Ein  langsames, 
gesundes  Wachstum,  der  finanzielle  Background  und  ausgeprägte  organisato- 
rische Fähigkeiten  sind  sehr  wichtige  Faktoren  des  Erfolges.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Dieses  Lebenswerk  soll  durch  unsere  Kinder 
weiterhin  erfolgreich  geführt  werden  und  wir  bereiten  die  Übergabe  an  die  näch- 
ste Generation  schrittweise  vor. 


*    Kreyer  Gerhard  Univ.  Lekt.  Prim.  DDr. 


Steckbrief 

Beruf:  Zahnarzt,  Psychotherapeut  Funk- 
tion: Inhaber.  Tätig  bei:  Primarius  unrv.  med. 
DDr.  Gerhard  Kreyer,  Facharzt  für  Zahn-, 
Mund-  und  Kieferheilkunde.,  3550 
Langeneis,  Kremserstraße  9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  20.  Mai  1945.  Rankweil.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Christine.  Kin- 
der: Gemot(1972)  und  Kahn  (1975).  Eltern: 
Arthur  und  Helga.  Schöpferische  Akte: 
Autor,  Co-Autorund  Herausgeber  von  14 
Lehrbüchern.  130  Publikationen,  Mitglied- 
schaften: Präsident  der  österreichischen 
Gesellschaft  für  Psychologie  &  Psychosomatik  (für  Zahnmedizin).  Mitglied 
des  Internationalen  Collage  of  Dentists,  Vorstandsmitglied  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Zahn-,  Mund-  und  Kieferkunde.  Hobbies:  Tennis,  antike  Spra- 
chen, Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  1963  die  Matura  absolviert  hatte,  begann  ich  das  Medizinstudium  und 
machte  mich  1973,  nach  abgeschlossener  Ausbildung,  als  Facharzt  für  Zahn- 
,  Mund-  und  Kieferheilkunde  mit  meiner  Praxis  in  Langentals  selbständig. 
Seit  1 974  bin  ich  der  Vorstand  der  Zahnstation  des  Psychiatrischen  Kranken- 
hauses der  Stadt  Wien.  Von  1 985  bis  1 996  war  ich  erster  Vizepräsident  des 
Zweigvereins  NÖ  der  österreichischen  Gesellschaft  für  Zahn-,  Mund-  und  Kefer- 
heilkurvde  und  seit  1987  bin  ich  Vorsitzender  der  Gesellschaft  für  Psychologie 
und  Psychosomatik"  der  „Österreichischen  Gesellschaft  für  Zahn-,  Mund-  und 
Kieferheilkunde".  Weiteres  bin  ich  Vorstandsmitglied  verschiedener  bundes- 
weiter wissenschaftlicher  bzw.  standespolitischer  Gesellschaften.  Seit  1995 
bin  ich  Lehrbeauftragter  am  Institut  für  Medizinische  Psychologie  der  Universi- 
tät Wien,  der  Universitätszahnklinik  Wien  und  Universitäts-  Lehrbeauftragter  in 


Bonn.  Ich  bin  Mitglied  mehrerer  internationaler  Gesellschaften,  hielt  mehrere 
hundert  wissenschaftliche  Vorträge,  Kurse  und  Seminare  im  In-  und  Ausland, 
veröffentlichte  zirka  130  wissenschaftliche  Publikationen  und  14  Lehrbücher. 
Zahlreiche  Vorträge  im  Bereich  der  Erwachsenenbildung,  diverse  Auftritte  in 
Hörfunk,  im  Fernsehen  und  in  Printmedien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  in 
völliger  Zufriedenheit  durch  das  Leben  gehe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein  gutes  El- 
ternhaus und  das  Glück,  hervorragende  Lehrer  gehabt  zu  haben.  Meine 
Persönlichkeitsmerkmale  sind  Neugierde,  Ehrgeiz  und  Durchhalteverrnögen. 
Mein  Konzept  -  starker  Wille  und  psychologisches  Einfühlungsvermögen  - 
ermöglichte  mir  einen  erfolgreichen  Werdegang.  Eine  realistische  Einschät- 
zung der  Perspektiven  und  die  Risikoberertschaft  haben  mich  zu  einem  erfolg- 
reichen Menschen  gemacht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  so 
in  mein  Leben  zurückblicke,  hatte  ich  in  den  entscheidenden  Phasen  meines 
Lebens  immer  die  richtigen  Entscheidungen  getroffen  und  betrachte  mich  in 
diesem  Sinne  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entsch  ieden?  Da  ich  im  vorhinein  immer  gründlichst  alle  Möglichkeiten  durch- 
dacht habe,  traf  ich  zumeist  die  richtigen  Entscheidungen  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater 
war  die  Person  in  meinem  Leben,  die  mich  durch  lange  und  intensive  Gesprä- 
che sowie  auch  durch  sein  Vorbild  prägte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von  Problemen,  wie 
zum  Beispiel  Sozialversicherungsbeitrage.  Überangebot  an  Ärzten,  zunehmende 
Prozeßbereitschaft,  die  letztendlich  zum  Schaden  des  Patienten  führen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  liebevoller  und 
erfolgreicher  Vater  gesehen .  der  zurückgezogen  lebt  und  sich  aus  eigener  Kraft 
hoch  hinaufgearbeitet  hat.  Auch  werde  ich  als  fachlich  kompetenter  Mensch  mit 
viel  Mut  betrachtet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Grundvoraussetzung  ist  das  persönliche  Gespräch,  der  schriftliche  Test  die 
fachliche  Kompetenz  und  die  gesamte  Erscheinung  des  Menschen.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste  Motivation  ist  Lob,  ein  Lächeln  und 
irgendeine  Form  der  Anerkennung.  Ich  übertrage  meinen  Mitarbeitern  viel  Selbst- 
verantwortung und  bemühe  mich,  auf  sie  einzugehen.  Natürlich  ist  auch  ein 
angemessenes  Gehalt  ein  wesentlicher  Aspekt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  jungen  Mitarbeiter  haben  Respekt  vor  meiner 
Person  und  die  älteren  pflegen  ein  kollegiales  Verhältnis  zu  mir.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Handle  immer  nur 
so,  wie  du  möchtest,  daß  man  auch  dich  behandelt.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  werde  meinen  Kindern  alle  Möglichkeiten  eröffnen,  meine 
Studenten  weiterhin  fördern,  mich  weiterhin  wissenschaftlichen  Projekten 
widmen  und  hoffe,  daß  es  mir  gelingt,  wenigstens  etwas  von  meinem  Gedan- 
kengut und  von  meinen  Vorstellungen  über  Medizin  und  Medizin-Ethik  an  die 
nachfolgende  Ärztegeneration  weiterzugeben. 

•  Kricker  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Glaser.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Glaserei  Kricker..  8200  Gleisdorf, 
Neugasse  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Februar  1953.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Anestine.  Kinder:  Rene  (1974)  und  Jasmin  (1985).  Hobbies:  Rad- 
fahren, Wandern.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Seminarvermittlung. 
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Kroer 


„Hoher  Einsatz 
und  der  persönli- 
che Kontakt  zum 
Kunden  waren 
entscheidend." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Lehre  war  ich  22  Jahre  in  einer  Finna  tätig. 
Ich  hatte  ich  eine  führende  Position  inne 
und  konnte  genügend  Erfahrung  sammeln. 
Als  dann  darüber  hinaus  einige  Differen- 
zen auftraten,  machte  ich  mich  schließ- 
lich 1990  selbständig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  genügend  Freizeit 
zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Geschäftlich  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich,  im  Sinne  meiner  Definition  nicht  ganz.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Hoher  Einsatz  und  der  persönliche  Kontakt  zu  Kun- 
den waren  entscheidend.  Man  muß  Kunden  das  Gefühl  vermitteln,  daß  es  nicht 
nur  um  ihr  Geld  geht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
einer  Aufbauphase  von  etwa  zwei  Jahren  nahm  ich  die  ersten  Mitarbeiter  auf 
und  verspürte  ein  Gefühl  von  Erfolg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Von  Kunden  und  Mitarbeitern  erfahre  ich  immer  wieder  Anerkennung, 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  betrachtet  mich  mit 
Anerkennung  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Gute  Mitarbeiter  sind  absolut  maßgeblich,  denn  der  Erfolg  eines  Betnebes 
hängt  von  ihnen  ab.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fachliche  Kriterien  sind  ebenso  entscheidend  wie  Teamfähigkeit.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  persönlichen  Kontakt 
und  versuche,  ihnen  Wünsche  zu  ermöglichen  und  ihnen  entgegenzukommen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  lege  Wert  auf  Pünkt- 
lichkeit und  eine  gute  fachliche  Ausfuhrung.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  eine  Woche  im  Jahr  für  den  Besuch 
von  Seminaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generationen 
weitergeben?  Organisation  ist  ein  wichtiger  Punkt  in  einem  Unternehmen, 
denn  die  Liefer-  und  Anbotstermine  werden  immer  kürzer.  Um  am  Ball  zu  blei- 
ben, ist  eine  gute  Organisation  wichtig  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  über  mehr  Freizeit  verfügen  und  diese  optimal  nützen. 


*     Krieger  Waltraud 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmens  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Lucerna-Taxi  GmbH,  Taxi 
+  Mietwagen..  1230  Wien,  Paminagasse  72-74.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Marz 
1951 ,  Wien.  Kinder:  Alexandra  und  Michaela  Eltern:  Franz  und  Fneda  Maurer, 
Hobbies:  Reisen,  Wandern,  Theater.  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  begann  ich  eine  Lehre  zum  Industnekaufmann  bei  der  Firma  Esso. 
Kurz  darauf  lernte  ich  meinen  Mann  kennen  und  bekam  mein  erstes  Kind.  Da  ich 
bei  Esso  gut  verdient  hatte  und  wir  dann  ohne  mein  Gehalt  auskommen  muß- 
ten, suchten  wir  nach  einer  zusätzlichen  Einnahmequelle  und  beschlossen, 
uns  mit  einem  Taxiunternehmen  selbständig  zu  machen.  Wir  gründeten  das 
Unternehmen  Michael  Krieger  Taxi  vorerst  mit  nur  einem  Auto  und  erweiterten 
später.  Anfangs  führten  wir  auch  eine  Tankstelle  auf  der  Altmannsdorferstraße. 


1 980  wurde  das  Unternehmen  auf  Lucema  Taxi  GmbH  umbenannt.  Nach  der 
Scheidung  von  meinem  Mann  übernahm  ich  die  Tankstelle  und  drei  Taxis. 
Heute  führe  ich  das  Unternehmen,  das  mittlerweile  über  1 8  Wagen  verfügt, 
allein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  ich 
meinen  finanziellen  Verpflichtungen  nachkommen  kann  und  dabei  auch  noch 
Geld  für  meine  Altersvorsorge  übrig  bleibt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  alles,  was  ich  besitze,  mußte  ich  hart 
erkämpfen.  Es  gibt  gute  und  schlechte  Tage,  manchmal  bin  ich  auch  verzwei- 
felt aber  ich  bin  stolz  darauf,  es  geschafft  zu  haben  und  gut  über  die  Runden  zu 
kommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend war  mem  persönlicher  Einsatz.  Man  muß  auf  alles  achten,  auch  auf  Klei- 
nigkeiten, denn  jedes  Detail  muß  stimmen.  Eine  Aussage  von  Niki  Lauda  hat 
mich  geprägt"  Er  sagte,  daß  der  Erfolg  eines  Unternehmens  bei  einer  sauberen 
Toilette  beginnt.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Im  Berufsleben  muß  eine  Frau  doppelt  so  tüchtig  sein, 
um  anerkannt  zu  werden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  ist,  wenn  ich  sehe,  daß  viele  Unternehmer  sich  mit  einem  oder 
zwei  Taxis  durchschlagen  müssen  und  ich  es  geschafft  habe,  ein  Unterneh- 
men mit  1 8  Autos  zu  betreiben  Ich  habe  in  der  Branche  einen  guten  Namen ,  weil 
ich  meinen  Zahlungsverpflichtungen  immer  pünktlich  nachkomme.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  hatte  oft  Pro- 
Werne  mit  Chauffeuren.  Aufgrund  der  großen  Anzahl  der  Taxiuntemehmen  kön- 
nen Chauffeure  den  Lohn  diktieren.  Leider  passiert  es  öfter,  daß  Fahrer  mit  dem 
Geld  verschwinden  und  das  Auto  irgendwo  stehen  lassen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  versuche,  mit  allen  Chauffeu- 
ren gut  auszukommen.  Wenn  diese  ehrlich  sind,  entsteht  meist  gutes  Verhält- 
nis Oft  habe  ich  mit  ausländischen  Chauffeure  Probleme,  da  sich  diese  einer 
Frau  schwer  unterordnen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  muß  mir  Respekt  verschaffen,  denn  Gutmütigkeit  wird  oft  mit 
Dummheit  verwechselt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
arbeite  sehr  viel  und  hatte  daher  meinen  Kindern  gegenüber  oft  ein  schlechtes 
Gewissen  und  teilte  mir  die  Arbeit  nach  den  Schulzeiten  ein.  Ich  brachte  meine 
Kinder  zur  Schule,  arbeitete  an  der  Tankstelle,  holte  sie  wieder  ab  und  erledigte 
dann  die  Buchhaltung,  Abrechnungen.  Haus-  und  Gartenarbeit.  Meine  Kinder 
waren  sich  oft  selbst  uberlassen,  wurden  dadurch  aber  auch  früh  selbständig. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Eine  gute  Ausbildung  halte  ich  für  enorm  wichtig.  Mit  Dienst  nach  Vorschrift 
kommt  man  nicht  weiter.  Nur  wenn  man  sich  -  besonders  als  Frau  -  sehr  enga- 
giert, kann  man  erfolgreich  sein.  Man  muß  nicht  unbedingt  studieren,  sollte  sich 
aber  m  dem  Bereich  engagieren,  in  dem  die  eigenen  Neigungen  und  Talente 
liegen. 

•  Kroer  Josef 

•  Steckbrief 

Funktion:  Business  Unit  Manager.  Tätig  bei:  Pro  Alpha  Software  Austria 
GmbH..  1230  Wien,  Lemböckgasse  29,'AW/Top  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  5. 
September  1966,  Neunkirchen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Blanka,  geb. 
Schiller.  Ehrungen:  1996  Account  Manager  des  Jahres  in  Central  Europe,  1997 
Account  Manager  des  Jahres  in  Central  Europe  und  Qualifizierung  zum  Interna- 
tional JBA  Club.  Hobbies:  Familie,  Tennis.  Fitneß,  Reisen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1981  bis 
1984  absolvierte  ich  die  Tischlerlehre. 
Von  1985  bis  1987  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab.  Anschließend  absol- 
vierte ich  eine  zwölfmonatige  Ausbildung 
im  Bereich  Betriebswirtschaft  und  IT-Stra- 
tegien bei  IBM  und  am  WIFI.  Von  1 988  bis 
1999  leitete  ich  die  EDV-Abteilung  des 
Möbelhauses  Elite.  1990  erfolgte  mein 
Eintritt  in  das  Softwareunternetimen  JBA, 
wo  ich  zunächst  mit  diversen  Projekt- 
leitungen konfrontiert  wurde.  In  weiterer  Folge  baute  ich  die  Verkaufsstruktur  in 
Österreich  auf  und  wurde  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  der  JBA  Öster- 
reich in  Wien.  Von  Mai  2000  bis  Jänner  2002  war  ich  mit  dem  Aufbau  der  AD 
Solutions  GmbH  in  Österreich  betraut.  Seit  März  2002  leite  ich  die  Wiener 
Niederlassung  der  pro  ALPHA  Software  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  läßt  sich  in 
einer  mathematischen  Formel  darstellen:  Einsatz  mal  Kompetenz  ist  gleich 
Erfolg.  Wenn  man  einen  Parameter  wegläßt,  funktioniert  es  nicht  Wenn  man 
diese  Formel  im  beruflichen  Alltag  umsetzt,  bedarf  es  einer  Reihe  von  Eigen- 
schaften. In  der  ersten  ünie  zählt  Willensstärke  und  Zielorientiertheit.  Ich  hatte 
immer  Ziele,  die  ich  mit  meiner  Kompetenz  erreichen  konnte,  wobei  ich  aller- 
dings auf  so  manche  andere  Dinge  verzichten  mußte,  denn  sonst  ich  hätte 
meine  Ziele  nicht  erreicht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
meinen  Erfolg  mit  persönlichem  Einsatz  erreicht  habe  Außerdem  konnte  ich  im 
Verkaufsbereich  viel  Erfahrung  sammeln  und  durch  meine  Auszeichnungen 
sehr  viel  bewegen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte 
das  Gluck,  entsprechende  Förderer  kennengelernt  zu  haben.  Weiters  stellte  ich 
fest,  daß  es  von  Vorteil  war,  den  zweiten  Bildungsweg  eingeschlagen  zu  ha- 
ben, dies  wurde  in  der  Praxis  stets  anerkannt.  Ich  hatte  immer  ausgezeichnete 
Mitarbeiter  und  für  mich  war  dabei  ausschlaggebend,  daß  diese  Mitarbeiter, 
professionelle  Vorgangsweisen  schätzten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählt  Persönlichkeit  mehr  als  Zeugnisse.  Wenn 
der  fachliche  Bereich  stimmt,  zählt  unter  anderem  das  Alter,  weil  ich  in  meinem 
Verantwortungsbereich  keine  Alterskonflikte  provozieren  möchte.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  den  letzten  zehn  Jahren  arbeitete  ich  in  einem 
englischen  Unternehmen  und  wurde  von  der  englischen  Kultur  geprägt.  Team- 
onentiertes  Handeln,  die  Kameradschaft  und  die  Abstandnahme  von  hierarchi- 
schen Strukturen  standen  im  Vordergrund.  Mein  Führungsstil  zeichnet  sich 
durch  einen  extremen  Teamgedanken  aus  und  es  gibt  kein  .Abteilungsdenken". 
Wichtig  ist.  daß  die  .Chemie"  zu  den  Mitarbeitern  stimmt.  Ebenso  zählt  Offen- 
heit. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  wollen  an  die 
Spitze  in  diesem  Marktsegment  und  arbeiten  daran .  Unsere  schlanke  Struktur 
ist  ein  wesentlicher  Vorteil  des  unternehmerischen  Erfolges.  Eine  weitere  Stär- 
ke sind  die  Mitarbeiter  und  unser  Serviceangebot  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Die  Mitbewerber  beleben  das  Geschäft  Wir  ha- 
ben damit  keine  Probleme,  denn  unsere  Zielgruppe  ist  der  Mittelstand ,  dem  wir 
ausgezeichnete  individuelle  Losungen  anbieten.  Die  großen  Mitbewerber,  die 
sich  bisher  noch  nicht  mit  dem  Mittelstand  beschäftigten,  streben  jetzt  in  unse- 
rer Kundensegment  und  haben  Schwierigkeiten,  weil  wir  schon  sehr  lange 
erfolgreich  darin  tätig  sind  und  einen  dementsprechend  guten  Namen  haben. 


Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Am  Beginn  meiner  berufli- 
chen Karriere  war  ich  im  Rahmen  verschiedener  Projekte  sehr  oft  im  Ausland 
tätig,  was  mein  Privatleben  beeinträchtigte.  Nachdem  ich  diese  Tatsache  rea- 
is  ennatte.  nahm  icn  mcn  beruflich  etwas  zurück  um  die  Pame-scr-att  rieht 
zu  gefährden.  Ich  machte  die  Erfahrung,  daß  es  möglich  sein  muß,  den  Job  zu 
erfüllen ,  ohne  daß  die  Partnerschaft  darunter  leidet  und  dies  ist  mir  auch  gelun- 
gen. Wichtig  ist  auf  jeden  Fall,  daß  der  Partner  für  den  Beruf  des  anderen 
Verständnis  zeigt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  glaube,  daß  man  sich  prinzipiell  für  den  technischen  oder 
kaufmännischen  Bereich  entscheiden  sollte.  Ich  beobachte,  daß  der  Trend 
immer  mehr  zum  Generalistentum  geht.  Die  Zukunft  liegt  im  Gesamtüberblick, 
den  man  sich  verschaffen  sollte,  weil  er  immer  wichtiger  wird. 

•  Kroisenbrunner  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Kroisenbrunner  Fertigungstech- 
nik Schweißtechnik  GmbH.,  8605 
Kapfenberg,  Werk  Deuchendorf.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  22.  Mai  1951,  St.  Marein. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Waltraud  Wiedner.  Kinder:  Gemot  (1980) 
und  Natascha  (1999).  FJtem:  Margarete  und 
Franz.  Ehrungen:  Steirisches  Landeswap- 
pen. Mitgliedschaften:  Jagdschutzverein, 
Wirtschaftskammer,  Hundeklub.  Hobbies: 
Jagd.  Garten.  Beruf.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Vermögensverwaltung-KEG.  Tochterunternehmen  Kroatien, 
Vermieter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Grundschulzeit  absolvierte  ich  eine  Dreherlehre  bei  der  Firma  Böhler  in 
Kapfenberg  und  war  weitere  fünf  Jahre  für  dieses  Unternehmen  tätig.  Während 
dieser  Zeit  besuchte  ich  die  Werkmeisterschule  der  Arbeiterkammer.  Mit  der 
Tatsache,  jüngster  Werkmeister  der  Steiermark  gewesen  zu  sein,  machte  ich 
führende  Persönlichkeiten  bei  Böhler  auf  mich  aufmerksam.  Dies  ermöglichte 
mir  den  Wechsel  in  die  technische  Arbeitsvorbereitung ,  der  ich  zwanzig  Jahre 
lang  angehörte.  Im  Jahr  1 994  wagte  ich  den  Sprung  in  die  Selbständigkeit  und 
baute  mein  Unternehmen  binnen  sechs  Jahren  zum  weltweiten  Spitzenunter- 
nehmen im  Extruderzylinderbau  aus.  Wir  schreiben  seit  der  Gründung  positive 
Bilanzen  und  stehen  nun  bei  achtzig  Millionen  Schilling  Umsatz  jährlich.  Mitt- 
lerweile ist  mein  ältester  Sohn  mit  der  Prokura  betraut. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  erster  Linie  bedeutet  Erfolg  für 
mich  Gesundheit.  Anerkennung  und  Erfolg  beruhigen  und  geben  Sicherheit. 
Leider  ist  man  oft  mit  Neid  konfrontiert,  weil  das  Bewußtsein  für  den  enormen 
Einsatz,  den  ich  erbringe,  fehlt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  wuchs  in  einem  guten  Elternhaus  auf.  Beruflich  brachte  mir  die  Lehre  bei 
Böhlerdas  fachliche  Wissen  von  Grund  auf  näher.  Diesem  Wissen  verdanke 
ich  ein  Viertel  unseres  Umsatzes.  Ich  denke,  daß  ich  dies  mit  einer  Universrtäts- 
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ausbildung  nicht  zu  Wege  gebracht  hätte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  stets,  neuen  Herausforde- 
rungen mit  vollem  Einsatz  zu  begegnen.  Wichtig  ist  em  starker  Partner,  der 
einen  dabei  unterstützt.  Das  kann  der  Lebenspartner,  aber  auch  ein  Berufs- 
partner sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich 
erfolgreich,  seit  ich  weiß,  daß  wir  bei  gewissen  Produkten,  die  wir  erzeugen, 
keine  Konkurrenz  haben,  da  ausschließlich  wir  sie  erzeugen.  Letztes  Jahr 
wurde  mir  von  Landeshauptfrau  Klasnicdas  Steinsche  Landeswappen  verlie- 
hen. Darauf  bin  ich  stolz.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Der  Sprung  in  die  Selbständigkeit  und  der  Gewinn  des  Vertrauens 
der  Banken  markierte  sicherlich  einen  Wendepunkt  für  mich.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  einige  Vorbilder, 
die  mich  beeindrucken,  empfinde  jedoch  Originalität  und  Persönlichkeit  als 
wichtiger.  Ehrlichkeit  und  „Echtheit'  sind  wesentlich.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Neben  offiziellen  Ehrungen  ist  mir  die  Aufmerksamkeit 
von  Menschen  aus  Politik  und  Wirtschaft  wichtig.  Wenn  Banken  von  sich  aus 
auf  mich  aufmerksam  werden,  ist  dies  ebenfalls  eine  Art  der  Anerkennung. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
größte  und  zugleich  einzige  Problem  ist  der  Fachkräftemangel.  Ich  könnte 
sofort  zwanzig  Arbeiter  einstellen,  wenn  diese  über  die  nötige  Qualifikation 
verfügen  würden .  Deswegen  bemühen  wir  uns  mittlerweile  um  Lehrlingsausbil- 
dung, Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  in 
großem  Maße  von  der  fachlichen  Qualifikation  meiner  Mitarbeiter  abhängig.  Es 
ist  äußerst  wichtig  für  mich,  eine  gute  Stammannschaft  aufrechtzuerhalten. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Neben  meinem  momentanen  Engage- 
ment für  ein  Firmenpensionsmodell  motivieren  wir  vor  allem  durch  Menschlich- 
keit, Verläßlichkeit  und  natürlich  auch  durch  Geld.  Ich  denke,  daß  em  gut 
lunxtiomerenaes  una  iiquiues  uniernenmen  aie  nötige  oicnemeii  geoen  Kann, 
die  sich  ein  Arbeiterwünscht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  als  mittelständiger,  zentral  geführter  Betrieb  sehr  flexibel,  Ich 
bemühe  mich.  Betriebsrat  und  Gewerkschafter  in  Union  zu  sein.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei  mir  ist  derzeit  noch  alles  auf  das 
Berufsleben  ausgerichtet.  Meine  Lebensgefährtin  engagiert  sich  im  Betrieb, 
was  mir  sehr  hilft.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
bilde  mich  mittlerweile  hauptsächlich  durch  die  Praxis  weiter.  Man  muß  natür- 
lich ständig  auf  dem  neuesten  Stand  bleiben  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Ich  würde  zu  einer  klassischen  Berufsausbildung  raten  und 
diese  erst  im  zweiten  Bildungsweg  um  theoretische  Kenntnisse  erweitem. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meinen  Betrieb  in  gutem 
Zustand  an  meinen  Sohn  übergeben  können  und  will  gesund  bleiben. 

•  Kroll  Gerd 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  HLkomm  Tetekommunikations  GmbH., 
04107  Leipzig,  Nonnenmühlgasse  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  März  1960, 
Halle.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elke.  Kinder:  Robert  und  Benny.  Eltern: 
Margnt  und  Günther.  Mitgliedschaften:  Bceko,  DFÜ/AKIT,  BVMW  Leipzig  und 
Halle,  Marketing  Club  Leipzig  und  Halle.  Hobbies:  Sport,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te von  1 982  bis  1 986  an  der  Ingenieurhochschule  in  Zittau  Maschinenbau.  Von 
1990  bis  1992  war  ich  im  Unternehmen  RWE  in  der  Hauptabteilung  in  Essen 


„Wir  leben  in  einer 
Leistungsgesell- 
schaft. Trotzdem 
darf  der  Aspekt 
des  menschlichen 
Miteinander  nicht 
verloren  gehen." 


tätig.  Von  1994  bis  1996  ernchtete  ich  als 
Projektleiter  eines  1 5-kopftgen  Teams  das 
Gasturbinenkraftwerk  Nord  in  Leipzig.  Im 
Anschluß  wurde  ich  Assistent  der  Ge- 
schäftsführung der  Stadtwerke  Leipzig. 
Seit  1999  bin  ich  Geschäftsführer  des 
Unternehmens  HL  komm  Telekommunika- 
tion. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  daß  im  sozialen 
Umfeld  und  der  Familie  alles  klappt  und 
man  darüber  hinaus  seine  beruflichen  Interessen  so  umsetzen  kann,  daß  man 
darin  Erfüllung  findet.  Ich  denke,  ich  kombiniere  diese  Aspekte  sehr  gut.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  ich  erhielt  eine  gute  Erziehung 
und  die  Möglichkeit,  einen  entsprechenden  Bildungsweg  zu  verfolgen.  Auch 
Glück.  Ehrgeiz  und  Willenskraft  waren  wesentlich.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  als  erfolgreich,  als  ich  1 995  Projekt- 
leiter des  Kraftwerkbaus  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Elternhaus  hat  mich  maßgeb- 
lich geprägt.  Heute  hat  meine  Frau  einen  wesentlichen  Einfluß  und  Anteil  an 
meiner  beruflichen  Karriere.  Wenn  das  Privatleben  nicht  funktioniert,  ist  man 
auch  als  Manager  nicht  erfolgreich.  Auch  meine  Lehrer  (Kemkraftwerkslektor 
Prof.  Homann  und  Maschinenbaulektor  Dr.  Krause)  haben  mich  geprägt.  Im 
Unternehmen  RWE  wurde  ich  von  Dr.  Müller  in  meiner  Entwicklung  sehr  geför- 
dert Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  Unterneh- 
men ist  nur  so  gut  wie  seine  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  praxisorientiert  im  Personalgesprach  sind  rationale 
Gründe  entscheidend,  es  gehört  aber  auch  viel  Bauchgefühl  dazu.  Es  braucht 
Zeit,  um  Stärken  und  Schwächen  von  Bewerbern  zu  erkennen.  Natürlich  sehe 
ich  mirauch  den  beruflichen  Werdegang  und  Qualifikationen  an.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  darf  den  Faktor  Geld  nicht  unterschätzen.  Aber 
man  kann  Mitarbeiter  auch  durch  Qualifizierungsmaßnahmen  motivieren  und 
ihnen  Verantwortung  übertragen.  Manche  möchten  hingegen  ein  abgegrenztes 
und  klar  definiertes  Arbeitsfeld  haben  Das  muß  für  jeden  individuell  herausge- 
funden werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin 
vielleicht  manchmal  etwas  zu  diktatorisch  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  können  aufgrund  unseres  Erfolgs  den  Markt  beeinfl  us- 
sen.  Wir  haben  uns  auf  wesentliche  Produkte  beschränkt,  nämlich  die 
Übertragungswege,  die  klassische  Telefonie  und  das  Internet.  Wir  sind  darüber 
hinaus  in  einer  wirtschaftlich  starken  Region  tätig.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Die  Familie  muß  in  bestimmten  Situationen  zurück- 
stecken Ohne  das  Verständnis  meiner  Familie,  wäre  mein  beruflicher  Werde- 
gang nicht  möglich  gewesen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  ungefähr  zehn  Prozent  meiner  Zeit  für  Fortbildung.  Ge- 
rade am  Telekommunikationsmarkt,  der  sehr  innovativ  und  dynamisch  ist,  kann 
man  mit  Wissen,  das  man  sich  vor  Jahren  angeeignet  hat.  nichts  mehr  anfan- 
gen In  Gesprächen  mit  Lieferanten  und  Technoiogieherstellern  muß  man  sich 
ständig  mit  neuen  Verfahren  auseinandersetzten.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wir  leben  in  einer  Leistungsge- 
sellschaft Trotzdem  darf  der  Aspekt  des  menschlichen  Miteinander  nicht 
verloren  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß 
meine  Familie  gesund  bleibt  und  meinen  Kindern  einen  ordentlichen  berufli- 
chen Werdegang  ermöglichen.  Beruflich  würde  ich  die  HL  komm  gerne  weiter- 
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entwickeln  und  eine  territoriale  Ausdehnung  in  ganz  Mitteldeutschland  errei- 
chen. Ihr  Lebensmotto?  „Immer  am  Ball  bleiben!* 


Kronberger  Hans  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist  Funktion:  Mitglied  des 
Europa-Parlaments.  Tätig  bei:  ORF  und 
Europäisches  Parlament.  EU-Büro  Wien, 
Schenkenstr.8/5,1010  Wien;  Europäi- 
sches Parlament,  Rue  Wiertz,  B-1 047  Brüs- 
sel. Geboren  -  Datum,  Ort  09.05. 1 951 ,  Hai 
bei  Admont  (Stmk.).  Kinder:  Philipp  (1 984) 
und  Lilith  (1986).  Eltern:  Johann  und 
Rosina.  Schöpferische  Akte:  „Arbeiter 
machen  Fernsehen",  „Das  österreichi- 
sche Ballonbuch',  „Umweltjournalismus 
zwischen  Resignation  und  Aufbruch"  ge- 
meinsam mit  Harald  Glatz.  AK  Wien  (ISBN:  3900466475),  „Wien  für  Kinder' 
(ISBN:  385058092),  „Der  sanfte  Weg  -  Österreichs  Aufbruch  ins  Solarzeitalter 
gemeinsam  mit  Hans  Nagler  (ISBN:  3900466564),  „Auf  der  Spur  des  Wasser- 
rätsels' gemeinsam  mit  Siegbert  Lattacher  (ISBN:  3901 62601 8),  „Blut  für  öl" 
(ISBN:  3901626085)  Ehrungen:  Günther-Pesch-Kulturpreis.  Berlin.  Auszeich- 
nung mit  dem  Europäischen  Solarpreis  für  Publizistik  (1 995).  Mitgliedschaften: 
ÖGB.  Hobbies:  Segeln.  Bergsteigen,  Ballonfahren,  Literatur. 

•  Karriere 

Was  sind  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1971  Matura,  da- 
nach Publizistik-  und  Kommunikationswissenschaftsstudium  in  Wien,  Ne- 
benfach: Völkerkunde.  1979  Promotion  zum  Dr.  Phil..  Dissertationsthema: 
Egon  Erwin  Kisch  -  Der  rasende  Reporter.  1979  als  freier  Journalist  zum 
Monatsmagazin  EXTRABLATT.  Reportagen  über  Wirtschaftskriminalität  und 
die  Fleischmafia,  Schmuggel  und  Zollbetrügereien  aufgedeckt.  Danach  er- 
ster westlicher  Journalist  der  1 981  nach  den  Massakern  von  Pol  Pot  Kambo- 
dscha bereiste,  ab  1981  Inlartdsressortleiter.  1982  vom  ORF  abgeworben  in  die 
Redaktion  .Argumente",  bis  1983  freier  Journalist,  dann  Angestellter.  Bis  1 996 
beim  ORF,  zuletzt  leitender  Redakteur  mit  Sendungsverantwortung  (ARGU- 
MENTE. BÜRGERFORUM  und  KONFtlKTE).  Darüber  hinaus  mit  Unterbre- 
chungen seit  1982  Lektor  am  Institut  für  Publizistik  und  Kommunikations- 
wissenschaften der  Universität  Salzburg.  Seit  1992  Spezialvorlesung  über 
ökologische  Benchterstattung  (einziger  derartiger  Lehrauftrag  im  deutschen 
Sprachraum).  Seit  November  1 996  Mitglied  des  Europäischen  Parlaments. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  Dinge  Wirklichkeit  wer- 
den, die  man  selbst  in  die  Wege  geleitet  hat.  Erfolg  bedeutet  ein  Thema  in 
die  Welt  zu  setzen,  das  man  für  entscheidend  hält,  und  dieses  wie  ein  Gärtner 
am  Leben  zu  erhalten  und  es  großzuziehen.  Ich  habe  mich  beispielsweise 
1 993  dem  Umstieg  auf  emeuerbare  Energieformen  verschrieben.  Man  konnte 
nach  fünf  Jahren  eine  Trendwende  weg  von  atomarer  und  fossiler  Energie- 
nutzung erkennen.  Oder:  Als  Publizist  einen  Bestseller  zu  landen,  der  in  meh- 
rere Sprachen  übersetzt  wird.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja. 
weil  ich  viel  mehr  erreicht  habe,  als  ich  mir  in  den  kühnsten  Träumen  je  ausge- 


malt hätte.  Viele  neue  Herausforderungen  schienen  mir  zu  Beginn  unüberwind- 
bar.  Jedesmal  kam  jedoch  die  Erkenntnis,  daß  andere  auch  nur  mit  Wasser 
kochen.  Ich  habe  mich  in  meinem  Leben  niemals  (außer  Interessenvertretungen 
wie  der  Gewerkschaft)  einer  karnerefördemden  Organisation .  Partei  oder  ähn- 
lichen Vereinigungen  angeschlossen  und  mich  auch  nie  eigeninitiativ  um  ei- 
nen Posten  beworben.  Ich  bin  noch  heute  parteilos.  Spielen  hier  Niederlagen 
eine  Rolle?  Auf  meinem  Berufsweg  gab  es  keine  Niedertagen,  ich  habe  immer 
viel  mehr  bekommen  als  ich  je  gefordert  habe.  Wie  werden  Sie  von  Freun- 
den, Mitarbeitern  und  Familie  gesehen?  Freunde  scheinen  mein  hoffent- 
lich unverändertes  Persönlichkeitsprofil  zu  schätzen.  Mitarbeiter  leiden  gele- 
gentlich an  immensem  Arbeitsdruck  und  meiner  chaotischen  Arbeitsweise,  die 
Familie  steht  wie  eine  Mauer  hinter  mir.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Es  ist  wichtig,  sich  auf  Dinge  zu  konzentrieren,  von  denen  man 
wirklich  etwas  versteht  dabei  aber  trotzdem  mehrere  Themen  zu  haben .  Beim 
Erfolg  ist  das  Ergebnis  wichtig,  nicht  die  möglicherweise  daraus  resultierende 
persönliche  Anerkennung.  Auch  wenn  das  geschwollen  klingt:  Man  muß  seine 
Ziele  lieben!  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  mehrere  Auszeich- 
nungen wie  den  Günther  Pesch-Kultur-Prets  in  Berlin  (für  Filmgestaltung)  oder 
den  Europäischen  Solarpreis  für  Publizistik.  Das  sind  jedoch  nur  brauchbare 
Marketinginstrumente  zum  Selbstverkauf  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Freude  an  meinen  Zielen  und  der  Freude  am  Konstruktiven!  Ihre  per- 
sönliche Zielsetzung?  Ich  habe  die  Spitze  meiner  Kamereieiter  erreicht,  je- 
der weitere  Schritt  nach  oben  wäre  ein  für  die  Lebensqualität  untragbarer  Rück- 
schritt. Man  darf  nicht  danach  streben,  Macht  zu  erreichen,  sondern  Einfluß. 
Was  war  der  Beweggrund  für  Ihre  politische  Tätigkeit?  Das  Motiv  für 
mein  politisches  Engagement  war  der  akute  Handlungsbedarf  gegen  die  syste- 
matische Untätigkeit  der  traditionellen  Politik  im  ökologischen  Bereich.  Politik 
heißt  für  mich,  nicht  das  alte  System  zu  verwalten,  sondern  ein  neues  zu 
gestalten.  Die  Einladung,  als  unabhängiger  Experte  mein  Fachwissen  und 
mein  Engagement  ins  Europäische  Parlament  einzubringen,  habe  ich  daher 
gern  angenommen.  Zu  meinen  zentralen  Anliegen  zähle  ich  den  ständigen 
Ausbau  der  demokratischen  Strukturen,  die  Förderung  jeder  Form  der  de- 
mokratischen Mitbestimmung  und  die  langfristige  Friedenssicherung.  Mein 
volles  Engagement  gilt  dem  Ausstieg  aus  der  fossilen  und  atomaren  Energie- 
nutzung,  um  eine  ökologische  Kehrtwende  zu  vollziehen  und  den  Umstieg 
auf  emeuerbare  Energieformen  zu  erreichen.  Die  Ökologisierung  all  unserer 
Handlungsabläufe  ist  eine  unabdingbare  Voraussetzung  dafür,  daß  es  eine 
lebenswerte  Zukunft  für  uns  und  unsere  Kindergeben  wird.  Ihr  persönliches 
Erfolgsrezept?  Nicht  in  die  Trennungsfalle  tappen,  die  uns  dazu  zwingen 
will,  zwischen  Arbeitszeit  und  Freizeit  zu  unterscheiden!  Wir  müssen  unsere 
Lebenszeit  optimal  für  positive  Inhalte  nutzen.  Man  darf  sich  im  Wolfsrudel 
nicht  im  Kampf  um  die  Anführerschaft  totbeißen  lassen,  sondern  muß  gruppen- 
dynamische Konflikte  umgehen  und  die  Sache  immerdarüberstellen.  Welchen 
Ratschlag  würden  Sie  gerne  weitergeben?  Selbstbewußt  Freude  am 
Gestalten  zu  entwickeln!  Ihr  Lebensmotto?  Wir  haben  keine  Chance,  aber 
wir  nutzen  sie! 


*  Krüger  Monika  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Professonn  für  Bakteriologie  und  Mykologie  und  Tierseuchenlehre. 
Funktion:  Gleichstellungsbeauftragte  und  Vorsitzende  der  Besetzungs- 
kommission. Tätig  bei:  Institut  für  Bakteriologie  und  Mykologie..  04103  Leipzig, 
An  den  Tierkliniken  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  November  1947,  Berlin. 
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Kmspe 


„Es  gibt  viele  Din- 
ge, die  man, 
wenn  auch  ekel- 
erfüllt, bewältigen 
muß  -  diese 
Ekelspanne  gilt  es 
zu  überwinden!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  wesentlich- 
ste Station  meiner  Karriere  war  mein  Aus- 
ländsaufenthalt im  Vietnam  von  1974  bis 
1976.  Damals  war  ich  24  Jahre  jung  und 
Descnaitigte  micn.  teils  aus  Neugierde,  als 
praktische  Tierärztin  mit  dem  Aufbau  ei- 
ner Schweinefarm.  Ich  denke,  daß  diese 
Erfahrung  sehrwichhg  war,  weil  Ich  schon 
in  jungen  Jahren  auf  mich  gestellt  war  und 
in  einem  fremden  Umfeld  Erfahrungen  sam- 
meln konnte.  Ich  reifte  an  der  Tatsache, 
daß  ich  für  alles,  was  ich  tat,  verantwortlich  war.  Heute  bin  ich  als  Gleichstellungs- 
beauftragte am  Institut  für  Baktenologie  und  Mykologie  In  Leipzig  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  zur  Überzeugung  ge- 
kommen, daß  sich  die  Sichtwelse  von  Frauen  und  Männern  bezüglich  der 
Definition  von  Erfolg  unterscheiden:  Frauen,  de  Kinder  haben,  identifizieren 
sicn  nicnt  unmitteioar  mit  oerutncnem  tnoig,  soncem  eigenmcn  aaruoer,  was 
sie  schon  alles  hinterlassen  haben  -  also  über  Kinder  und  Familie.  Ich  glau- 
be weiters.  daß  man  die  Hilfeleistung,  die  man  auf  dem  Weg  zum  Erfolg 
selbst  erhalten  hat,  weitergeben  sollte.  Erfolg  ist  für  mich  deshalb  nicht  un- 
bedingt mit  finanziellen  Aspekten  verbunden,  sondern  bedeutet,  mein  Wis- 
sen an  andere  weitergeben  zu  können  und  ihnen  somit  zu  ihrem  persönlichen 
Erfolg  zu  verhelfen,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin 
allemerziehende  Mutter  und  mußte  mir  von  Anfang  an  Gedanken  machen,  wie 
ich  meine  Kinder  gut  ernähren  kann.  Zum  anderen  waren  die  Voraussetzungen 
ausschlaggebend,  die  ich  in  meinem  Elternhaus  bekam.  Meine  Eltern  waren 
einfache  Menschen,  aber  mein  Vater  sagte  immer:  „Die  einzige  Investition,  die 
wir  Dir  geben  können,  ist  Dein  Kopf.  Wir  investieren  in  Deinen  Kopf  und  in  nichts 
anderes".  Ein  wesentliches  Element  meines  Erfolges  ist  die  Freude  an  meiner 
Tätigkeit,  die  mir  erlaubt,  mich  selbst  immer  wieder  zu  motivieren  und  zu  begei- 
stern. Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  auch  an  sogenannten  kleinen  Dingen  erfreu- 
en kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ich  denke,  das  war  mein  ehemaliger  Vorgesetzter,  Herr 
Prof  Rosch,  der  leider  schon  verstorben  ist.  Weiters  hat  mich  Herr  Prof.  Hipe 
geprägt,  der  nicht  nur  ein  exzellenter  Wissenschafter  ist.  sondern  sich  aufgrund 
seiner  Persönlichkeit  hoher  Wertschätzung  erfreut:  er  ist  heute  über  75  Jahre  alt. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  fachlicher 
Kompetenz  lege  ich  vor  allem  hohen  Wert  auf  menschliche  Komponenten.  Ein 
Wissenschaftler,  der  zu  einer  Arbeitsgruppe  kommt,  kann  fachlich  noch  so 
versiert  sein,  wenn  die  .Chemie'  zwischen  ihm  und  dem  bestehenden  Team 
nicht  stimmt,  kann  es  keine  gute  Zusammenarbeit  geben.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mitunter  kommt  mein  Pnvatleben  zu  kurz,  aber 
ich  bm  sozusagen  an  das  Gefühl  gewöhnt,  beide  Seiten  wechselweise  zu 
vernachlässigen.  Als  meine  Kinder  noch  klein  waren,  war  es  besonders  schlimm, 
ich  habe  aber  mittlerweile  gelernt,  das  zu  verkraften  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  für  mich  exorbitant  wichtig,  des- 
halb bilde  ich  mich  täglich  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  vor  allem  lernen,  sich  zu  motivieren  und 
darfauch  unangenehme  Dinge  nicht  vor  sich  herschieben.  Es  gibt  viele  Dinge, 
die  man.  wenn  auch  ekelerfüllt,  bewältigen  muß,  und  diese  .Ekelspanne'  gilt 
es  zu  überwinden.  Ich  habe  diese  Einstellung  erworben,  als  ich  dazu  angehal- 


ten wurde.  Geige  zu  lernen,  was  ich  teilweise  als  .ätzend"  empfand.  Ich  habe 
aber  auch  gelernt,  daß  man  sich  niemals  den  Spaß  verderben  lassen  darf.  Man 
muß  für  viele  Dinge  offen  sein  und  sich  dafür  begeistern  können.  Wenn  man 
einen  Beruf  erlernt,  sollte  man  dies  nicht  aus  Berechnung  machen  (etwa,  weil 
man  damit  viel  verdient  oder  einen  hohen  gesellschaftlichen  Status  erwirbt), 
sondern  aus  Begeisterung.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Motto  lautet  schlicht  und 
einfach:  Neugierde  Ich  habe  die  Einstellung,  daß  das  gegenwärtig  Erreichte 
noch  nicht  alles  gewesen  sein  kann. 


*     Kruspe  Günter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer,  Tätig  bei:  Reisebüro  Arcadia 
GmbH.  04109  Leipzig,  Dittnch  Ring  1.  Geboren -Datum,  Ort:  21.  Juni  1961. 
Leipzig.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Kerstin.  Eltern:  Helga  und  Christoph. 
Mitgliedschaften:  SCAL-Club.  Hobbies:  Musik,  Literatur.  Kunst 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karrlere?  Ich  denke, 
wesentliche  Voraussetzungen  waren  mein  Elternhaus  und  meine  Schulbil- 
dung, die  den  Nährboden  für  mein  privates  und  berufliches  Weiterkommen 
darstellen.  Ich  absolvierte  die  Ausbildung  zum  Reisekaufmann  und  ein  Fem- 
studium zum  Ingenieur,  das  ich  jedoch  während  der  Wendejahre  durch  mei- 
nen Abschluß  als  Betriebswirt  komplettieren  mußte.  Danach  bewarb  ich  mich 
beim  Reiseuntemehmen  Thomas  Cook,  wo  ich  bis  1994  angestellt  war.  über- 
nahm verschiedene  Büros  und  schließlich  die  Vertretung  von  British  Airways 
für  die  Bundesländer  Sachsen-Anhalt  und  Thüringen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Erfolg  hat  viele  Gesichter, 
und  eines  davon  ist  sicher  wirtschaftlicher  Natur.  Es  ist  mir  aber  wichtig,  daß 
die  Menschen,  die  hinter  dem  Erfolg  stehen,  daran  partizipieren  können,  also 
die  Synthese  aus  dem  Erfolg  an  sich,  und  dem.  was  ihn  hervorbringt,  zu 
ermögl ichen .  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  An  erster  Stel- 
le stehen  meine  Kindheit  und  der  als  Hintergrund  meiner  Familie,  Auch  mein 
starker  Glaube  ist  eine  wichtige  Stutze  für  mich.  Meine  Familie  steht  hinter 
mir  und  meine  Kinder  gewahren  mir  ein  hohes  Maß  an  Zufnedenheit,  das  für 
meinen  beruflichen  Erfolg  vonnöten  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Einer  meiner  Lehrer  blieb  mir 
m  Erinnerung,  weil  er  sich  besonders  durch  seine  Art  der  Menschenführung 
auszeichnete.  Meine  Frau,  die  mich  in  allem  unterstützte,  ist  ebenfalls  eine 
prägende  Persönlichkeit  für  mich  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Reisebürobranche  sieht  unter  hohem  Konkurrenzdruck. 
Meine  Mitarbeiter  sind  ein  sehr  engagiertes  Team,  das  ntcht  ständig  auf  die  Uhr 
sondern  die  Dinge  bis  zum  Ende  bnngen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  uns  ist  meßbare  Qualität  oft  nicht  so  sehr  ausschlag- 
gebend, da  die  menschlichen  Eigenschaften  bei  einer  so  kundenorientierten 
Branche  eine  große  Rolle  spielen.  Man  muß  bei  uns  auch  am  Telefon  lächeln 
können.  Dasandere  kann  man  lernen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Bei  uns  herrscht  im  Arbeitsprozeß  großer  Druck,  da  wir  von  unserer  Dtenstlei- 
stung  leben  Ich  versuche  daher,  ein  angenehmes  Arbeitsklima  durch  einen 
kooperativen  Führungsstil  zu  schaffen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Das  ich  gerne  unkonventionell  vorgehe,  daß  ich  streitbar  und 
selten  bereil  bin,  ein  Nein  zu  akzeptieren  und  der  Dienst  am  Kunden  unser  Erfolg 
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ist  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  denke  dabei  in 
erster  Linie  an  meine  Mitarbeiter  und  deren  wie  unserer  Leistungszeit.  Wir 
versuchen,  maximale  Flexibilität  zu  gewährleisten  und  ein  gesundes  Maß  an 
Selbstvertrauen  an  den  Tag  zu  legen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Das  ist  ganz  schwierig,  was  schon  manchmal  zu  komplizierten 
Situationen  führt.  Meine  Familie  ist  zu  großer  Leidensfähigkeit  bereit,  die  ich 
aber  hoffentlich  nicht  überstrapaziere  Wir  machen  jedes  Jahr  drei  Wochen 
gemeinsam  Urlaub,  was  für  uns  sehr  wichtig  ist,  Da  ich  sehr  viel  arbeite,  kann 
ich  meinen  Kindern  nicht  so  viel  Zeit  widmen,  wie  ich  eigentlich  möchte,  so 
fahre  ich  beispielsweise  oft  nach  dem  Abendessen  noch  in  das  Büro.  Meine 
Familie  ist  mein  menschliches  Rückgrat.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  In  der  Woche  verbringe  ich  ungefähr  fünf  Stunden  mit  dem 
Lesen  von  Fachliteratur.  Für  mich  ist  es  bei  allem  wichtig,  nicht  der  Getriebene 
zu  sem,  sondern  aer,  aer  umge  voranireiDi.  weicnen  Kat  mocnten  aie  an  aie 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  das  wichtigste  ist.  an  sich  zu 
glauben  und  bei  all  den  existierenden  Meinungen  zwar  auch  einen  eigenen 
Kopf  zu  bewahren,  jedoch  auch  immer  offen  für  Kritik  zu  bleiben.  Man  sollte 
durchaus  einmal  den  fruchtbaren  Streit  suchen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  eine  Einheit  im  Inneren  wie  Äußeren  schaffen ,  was  auch 
das  Berufliche  betrifft,  aber  das  soll  nicht  beherrschend  sein.  Ihr  Lebens- 
motto? „Gib  jedem  Tag  die  Möglichkeit,  der  Schönste  deines  Lebens  zu 


*    Kubacek  Franz  Ing. 


„Man  sagt  mir 
nach,  daß  ich  ein 
Mensch  bin,  der 
erst  dann  so  rich- 
tig aktiv  wird, 
wenn  jeder  ande- 
re aufgibt." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gartenarchitekt.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Landschaftsarchitekt  Ing. 
Franz  Kubacek.  1210  Wien, 
Langenzersdorferstraße  3.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  4.  Mai  1964,  Wien.  Hobbies: 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vor- 
tragstätigkeiten, Lehrtätigkeiten  im  Bereich 
Schwimmteichbau. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Gartenbauschule  in  Schönbrunn  mit  Fach- 
richtung Garten-  und  Landschaftsbau,  wo  ich  auch  matunerte.  Anschließend 
war  ich  ein  Jahr  als  Leiter  der  Gartenabteilung  der  Heinz  Twaroch  GmbH  tätig 
und  wechselte  danach  an  das  Seminarfurdas  landwirtschaftliche  Erziehungs- 
wesen, wo  ich  die  Ausbildung  zum  Fachlehrer  absolvierte.  In  der  Folge  kehrte 
ich  wieder  zu  meinem  vorigen  Arbeitgeber  zurück  und  baute  dort  die  Gartenab- 
tei lung  aus.  Nachdem  ich  drei  Jahre  später  keine  Entwicklurvgsmöglichkeiten 
mehr  sah  und  den  Bereich  Gartengestaltung  kennenlernen  wollte,  wechselte 
ich  in  eine  Komeuburger  Firma,  die  sich  mit  Gartengestaltung  beschäftigte.  Da 
ich  dort  zuvor  schon  als  Fenalpraktikant  gearbeitet  hatte,  kannte  ich  den  Be- 
trieb, der  jedoch  entgegen  voriger  Pläne  nicht  ausgebaut  wurde.  So  war  ich 
zwei  Monate  lang  zuhause  (während  dieser  Zeit  kam  meine  Tochter  zur  Welt), 
arbeitete  wahrend  des  kommenden  Winters  noch  einmal  bei  Twaroch.  um  Geld 
zu  verdienen  und  machte  mich  in  der  Folge  am  1.  März  1988  mit  meinem 
Unternehmen  selbständig  -  um  genau  zu  sein,  als  Einmann-Betneb  mit  Mercedes 
Pritscbenwagen,  Rasenmäher  und  Anrufbeantworter.  Der  Schwerpunkt  meiner 


Firma  liegt  heute  in  der  Gartengestaltung,  wobei  ich  mich  insbesondere  auf 
Baumschnitt  spezialisiert  habe.  Ein  werteres  Standbein  sind  Schwimmteiche 
und  Teiche  (nach  dem  Hydro  Balance  Schwimmteich-System,  das  ganz  natür- 
liche Vorgänge  optimiert  -  derzeit  dreht  das  ,Universum"-Team  in  diesem 
Zusammenhang  eine  Dokumentation  über  Nalurgärten  in  meinem  Garten),  auch 
biete  ich  auch  in  geringem  Ausmaß  Gartenbetreuung  und  -erhaltung  (Strauch- 
schnrtt,  Rasenmähen,  etc)  Heute  führe  ich  mein  Unternehmen  mit  15  Mitarbei- 
tern und  betreue  unter  anderem  Kunden  wie  das  Magistrat  Wien ,  Hausverwal- 
tungen. Architekten  und  Privatkunden  in  ganz  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  Teil  meines  beruflichen  Erfol- 
ges liegt  im  Hydro  Balance  System,  das  bei  allen  Beteiligten  großen  Anklang 
findet.  Erfolg  im  allgemeinen  bedeutet  für  mich,  Ideen  oder  Teile  davon  zu 
realisieren:  der  finanzielle  Aspekt  ist  dabei  nicht  der  ausschlaggebende.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich.  Ich  habe  vieles  erreicht  und  noch  einige  Ziele,  die  ich  erreichen 
möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr 
kreativer  Mensch  und  bnnge  Teile  meiner  Persönlichkeit  in  meine  Arbeit  ein; 
das  macht  mich  -  frech  ausgedrückt  -  zu  einem  Künstler.  Ich  bin  im  Gegenzug 
auer  Kein  untemenmer  coer  onet  per  se,  meine  Mitaroeiter  aroeiten  jecocn  gern 
mit  mir  zusammen,  weil  sie  ähnlich  empfinden.  Ich  habe  große  Freude  an 
meiner  Tätigkeit,  bin  sehr  engagiert  und  kann  meine  Begeisterung  auf  meine 
Kunden  und  Mitarbeiter  übertragen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Man  sagt  mir  nach,  daß  ich  ein  Mensch  bin.  der  erst 
dann  so  richtig  aktiv  wird,  wenn  jeder  andere  aufgibt.  Ich  bin  für  leichte  Dinge 
schwer  zu  motivieren  und  scheue  mich  nicht,  Herausforderungen  anzunehmen. 
Ich  löse  die  meisten  Probleme  grundsätzlich  ad  hoc  und  bin  daran  gewöhnt, 
flexibel  zu  agieren  und  vielschichtig,  bzw.  vernetzt  zu  denken  Ich  höre  mir  gern 
die  Meinung  meiner  Mitarbeiter  an,  treffe  Entscheidungen  aber  letztlich  allein, 
weil  ich  schließlich  auch  dafür  verantwortlich  bin.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  kann  Mitarbeiter  für  meine  Ideen  begeistern 
und  lege  großen  Wert  auf  Menschen,  die  bereit  sind,  eigenverantwortlich  zu 
agieren,  weil  ich  keinen  Druck  auf  jemanden  ausüben  möchte.  Selbstverständ- 
iicn  setze  icn  fachliche  und  gestalterische  uuaiitikation  voraus,  wichbg  ist  aber 
vor  allem  der  Wille,  sich  selbst  einzubringen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Ich  bin  sehr  naturverbunden  und  versuche,  naturnah  zu  bau- 
en -  es  gibt  in  meinem  Konzept  keine  geraden  Wege,  sondern  der  Natur  ange- 
paßte Linien;  ich  verwende  keine  künstlichen  Materialien,  sondern  natürliche 
-  und  deshalb  kann  ich  guten  Kontakt  zu  Menschen  herstellen,  die  sich  einen 
Naturgarten  wünschen.  Bei  diesem  Verhältnis  spielt  Sympathie  eine  große 
Rolle,  andererseits  habe  ich  aber  auch  hohes  Fachwissen  und  kann  eine  sehr 
fundierte  und  individuelle  Beratung  bieten.  Meine  oberste  Maxime  ist  Ehrlich- 
keit; wenn  beispielsweise  jemand  keine  Kröten  oder  Frösche  mag,  kann  ich 
ihm  unter  keinen  Umständen  einen  Teich  verkaufen.  Der  dritte  Punkt  ist  selbst- 
verständlich die  fachlich  fundierte  Ausfuhrung  des  Projektes.  Mit  dem  Namen 
Hydro  Balance  möchte  ich  nicht  nur  die  natürlichen  Vorgänge  der  Wasser- 
selbstreinigung durch  Mikroorganismen,  sondern  auch  die  kreative  und  harmo- 
nische Gestaltung  der  Teiche  hervorheben,  der  Garten  ist  für  mich  ein  Lebens- 
raum, für  den  ich  sehr  viel  Gefühl  habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  gelingt  mir  nur  schwer,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren, 
weil  ich  mich  derzeit  sehr  stark  für  das  Unternehmen  engagiere.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem 
jungen  Menschen,  seinen  Neigungen  und  Interessen  zu  folgen.  Ejne  fundierte 
fachliche  Ausbildung  ist  wichtig,  aber  nicht  alles  -  breites  Allgemeinwissen 
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und  gesunder  Hausverstand  zählen  oft  mehr  als  die  beste  Universitätsausbildung. 
Man  sollte  sich  seiner  Stärken  und  Schwachen  bewußt  werden  und  sich  Part- 
ner suchen,  die  einem  dabei  helfen,  seine  Schwächen  auszugleichen.  Wenn 
man  ein  Unternehmen  gründet,  darf  man  nicht  auf  die  betriebswirtschaftliche 
Seite  vergessen,  genauso  wichtig  ist  aber  auch  Kreativität.  Kann  man  beides 
(zum  Beispiel  mit  einem  Partner)  vereinbaren,  hat  man  die  beste  Grundlage  für 
Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  Ziele  liegt 
darin,  das  Hydro  Balance  System  publik  zu  machen  und  in  Österreich,  bald 
auch  in  ganz  Europa  und  vielleicht  sogar  in  den  USA  anbieten  zu  können ,  wobei 
ich  mit  einer  größeren  Firmengruppe  zusammenarberten  werde. 


*  Küblböck  Norbert  Ing. 

•  Steckbrief 

Funkton:  Geschäfts leitung  Technische  Gebäudeausrüstung.  Tätig  bei:  AGP 
Engineering  ZT  GmbH..  1230  Wien,  Dr.  Neumanngasse  7.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  22.  Jänner  1958.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Nicole.  Kinder  Allegra 
und  Nadine.  Eltern:  Josefund  Hildegard.  Hobbies:  Motorradfahren,  Paragleiten, 
Jagd,  Klettern.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Ing. 
Küblböck  GmbH  -  V.enna  Öko  Systems. 


„Meine  persönli- 
che Bewegungs- 
freiheit ist  die  An- 
erkennung, auf 
die  ich  Wert  lege/' 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  die 
HTL  (Fachrichtung  Maschinenbau)  mit 
Matura  ab  und  trat  nach  dem  Wehrdienst  in 
die  Firma  Bohr-  und  Rohrtechnik,  ein  da- 
mals sehr  großes  Unternehmen,  ein.  Dort 
war  ich  vier  Jahre  auf  verschiedenen  Bau- 
stellen tätig  und  wurde  von  meinem  Chef 
zur  Selbständigkeit  ermutigt,  was  mir  auf 
meinem  weiteren  Weg  sehr  behilflich  war. 
Mit  23  Jahren  wechselte  ich  zu  einem 
Ziviltechniker,  der  mich  als  Bauleiter  ei- 
ner großen  Baustelle  nach  Vorarlberg  schickte.  Dort  war  ich  plötzlich  für  500 
Arbeiter  verantwortlich.  Ich  kam  durch  Zufall  in  diese  Position,  da  mein  Vorgän- 
ger kündigte,  der  Auftrag  im  Haus  war.  und  ich  der  Einzige  war.  der  ihn  ausführen 
konnte.  Das  war  eine  meiner  schwierigsten  Zeiten,  aber  dadurch  wurde  ich  in 
der  Branche  bekannt  und  von  der  Firma  Sulzer.  die  auch  Anlagenbau  betreibt, 
als  Abteilungsleiter  und  zum  Aufbau  des  Pipelinebaues  abgeworben.  In  dieser 
Schweizer  Gruppe  wurde  ich  mit  28  Jahren  der  jüngste  Geschäftsführer.  Als 
Geschäftsführer  kämpft  man  aber  nur  mehr  intern  gegen  die  Neider  im  eigenen 
Haus.  Das  wollte  ich  nicht,  und  so  habe  ich  beschlossen  mich  selbständig  zu 
machen.  Ich  gründete  1991  die  Firma  Küblböck  GmbH,  die  sich  hauptsächlich 
mit  Planungen  und  Bauüberwachungen  im  Bereich  der  technischen  Gebäude- 
ausrüstung befaßt.  Einige  unserer  Projekte  waren  die  technische  Ausstattung 
der  Gasometer,  das  Museumsquartier,  die  Renovierung  des  Schlosses 
Schonbrunn  und  der  Hofburg,  die  Lugner  City,  der  Millenmumtower  und  vieles 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  beruht  auf  drei  Säulen,  dem 
wirtschaftlichen  Erfolg,  der  pnvaten  und  der  geistigen  Zufriedenheit.  Wirtschaft- 
licher Erfolg  ist.  wenn  ich  meine  Firma  und  meine  Familie  erhalten  und  absi- 


chern kann.  Das  geht  naturlich  in  den  pnvaten  Bereich  über,  wenn  man  beruflich 
zufneden  ist,  ist  man  auch  privat  zufrieden.  Außerdem  muß  man  es  schaffen, 
den  geistigen  Streß  niedrig  zu  halten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  zu  80  Prozent  als  erfolgreich.  Der  Erfolg  ist  da.  aber  er  kann  nie 
100prozentig  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war 
anfangs  rund  um  die  Uhr  für  die  Firma  da.  Ich  war  immer  sehr  hartnäckig,  beson- 
ders zu  Beginn.  Wenn  mich  einmal  ein  Kunde  rausgeschmissen  hat.  habe  ich 
geschaut,  daß  ich  beim  Hintertür)  wieder  hereinkomme,  Früher  mußte  ich  klei- 
ne Aufträge  akquineren.  das  war  genauso  schwierig ,  wie  jetzt  große  Aufträge 
zu  bekommen,  um  die  Firma  und  meine  Mitarbeiter  erhalten  zu  können.  Aber 
jetzt  haben  wir  schon  so  einen  guten  Namen,  daß  auch  schon  Aufträge  von 
alleine  kommen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  bringe  meine  Persönlichkeit  ein.  Ich  möchte  den  persönlichen 
Kontakt  zu  den  Auftraggebern  aufrecht  erhalten,  ich  gebe  kein  Akquisitions- 
gespräch  an  einen  Mitarbeiter  ab.  und  bin  jederzeit  für  den  Auftraggeber  an- 
sprechbar, und  auch  jederzeit  erreichbar.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung  mich  selbständig  zu  machen 
traf  ich  mit  31  Jahren  und  das  war  eine  sehr  gute  Entscheidung.  Ich  habe 
sicherlich  zwei  Jahre  darüber  nachgedacht  und  war  bei  der  Jungen  Wirtschaft 
Mitglied  und  habe  verschiedene  Kurse  besucht.  Ich  habe  es  auch  nie  bereut,  ich 
wollte  nicht  mehr  in  einem  Angestelltenverhältnis  tätig  sein,  und  ich  will  es 
auch  in  Zukunft  nicht  mehr  tun  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  kann  mir  mein  Leben  so  gestalten,  wie  es  mir  Spaß  macht  und  ich 
muß  nicht  über  Geld  nachdenken.  Ich  weiß,  daß  ich  mich  auf  meine  Mitarbeiter 
verlassen  kann  und  auch  umgekehrt.  Meine  persönliche  Bewegungsfreiheit  ist 
die  Anerkennung,  auf  die  ich  Wert  lege.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  machen  90  Prozent  des  Erfolges  aus.  Denn 
das,  was  ich  akquinere,  muß  auch  umgesetzt  werden .  Ich  kann  nicht  mehr  alles 
selbst  machen,  weder  zeitmäßig  und  vielleicht  auch  qualifikationsmäßig  nicht 
mehr,  daher  brauche  ich  gute  Mitarbeiter  Das  Ansehen  unserer  Firma  in  der 
Branche  hängt  davon  ab  wie  meine  Mitarbeiter  auftreten  und  wie  sie  ihre  Arbeit 
machen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mein  Krite- 
rium ist  die  persönliche  Einschätzung  beim  Gespräch.  Natürlich  ist  eine  tech- 
nische Grundlage  notwendig,  aber  Zeugnisse  interessieren  mich  überhaupt 
nicht.  Ich  lege  Wert  auf  das  persönliche  Gespräch  und  auf  den  persönlichen 
Kontakt.  Die  Probezeit  beträgt  drei  Monate,  und  nach  dieser  Zeit  kennt  man  seh 
ein  wenig,  und  weiß,  ob  man  zusammenarbeiten  kann  oder  nicht.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  muß  sie  fast  nicht  motivieren.  Jeder  hier  weiß, 
was  er  zu  tun  hat  und  sie  fühlen  sich  hier  wohl.  Meine  Mitarbeiter  können  soviel 
verdienen  wie  sie  wollen,  aber  sie  sind  auch  für  die  Firma  da.  wenn  sie  ge- 
braucht werden.  Private  Probleme  können  besprochen  werden,  und  daher  kön- 
nen auch  individuelle  Wünsche  erfüllt  werden.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  In  unserer  Branche  hat  man  nur  als  Einzelperson  oder 
als  großes  Unternehmen  eine  Chance.  Als  mittelständisches  Unternehmen  ist 
es  eher  schwierig.  Deshalb  beschlossen  wir,  einer  Gruppe  von  acht  Zivil- 
ingenieuren.  sich  zusammenzuschließen  und  ein  Generalplanerburozu  grün- 
den. Nach  außen  treten  wir  nun  als  großes  Unternehmen  mit  120  Mitarbeitern 
auf.  Die  Firma  nennt  sich  AGP  Engineenng  ZT  GmbH  und  arbeitet  mit  der 
Gobiet  &  Partner  ZT  GmbH  zusammen  Bei  Gobiet  &  Partner  lieaen  die  Schwer- 
punkte  im  Wirtschaftlichen  Bereich  (Projektentwicklung,  Projektmanagement, 
Kontrolle,  Baumanagement,  Gutachten)  und  AGP  ist  für  die  technischen  Berei- 
che zuständig  (Bauingenieurwesen,  Statik,  Techn  Gebäudeausrüstung.  Ver- 
messung, Logistik).  Wir  bearbeiten  gemeinsam  ein  Projekt,  wobei  jedes  Mit- 
glied seinen  eigenen  Bereich  hat.  Man  ergänzt  sich  perfekt,  jeder  kennt  sich 
zwar  in  Bereichen  des  anderen  aus.  aber  man  kommt  sich  nicht  ins  Gehege. 
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Den  Kunden  gefällt  dieses  System,  weil  sie  nur  mehr  einen  Ansprectipartner 
haben  und  mit  euer  Beauftragung  das  gesamte  Planungsteam  bekommen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  hoffe,  daß  es  durch  die  AGP 
besser  wird.  Alle  Partner  waren  bis  jetzt  als  Einzelkämpfer  am  Markt.  Es  war 
auch  nicht  so  einfach,  diese  Persönlichkeiten  zusammenzufassen,  aber  durch 
das  gemeinsame  Ziel  versuchen  wir  uns  gegenseitig  zu  entlasten.  Ich  habe 
zwei  Kinder,  die  ich  sehr  selten  sehe.  Früherwares  noch  viel  schlimmer,  da 
war  es  manchmal  so  weit,  daß  meine  Frau  .Sie"  zu  mir  sagte,  meine  Kinder 
nicht  mehr  mit  mir  sprachen,  weil  sie  mit  einem  Fremden  nicht  reden  sollen  und 
der  Hund  mich  biß,  weil  er  mich  nicht  mehr  erkannte.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bei  der  Ausbildung  ist  es 
wichtig  sich  in  mindestens  zwei  verschiedene  Richtungen  zu  bilden,  und  so 
viele  Sprachen  wie  möglich  zu  lernen.  Später  im  Berufsleben  ist  es  schwieng, 
nebenbei  noch  zu  lernen. 


Kühhas  Jakob 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokaufmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Bräunungsstudio 
GO  4  Sun. .  8051  Graz,  Wiener  Straße  1 86. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  Juni  1 967.  Graz. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Eva.  Eltern:  Anton  und  Herta.  Hobbies: 
Fotografie.  Klettern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Der  Entschluß, 
mich  selbständig  zu  machen  war  sicher 
der  wesentlichste  Karriereschntt.  Da  ich  ein  eher  durchschnittlicher  Schüler 
war  und  bei  mehreren  Firmen  im  Angestelltenverhältnis  beschäftigt  war.  wurde 
diese  Entscheidung  im  Laufe  der  Zeit  immer  konkreter.  Nach  der  Lehre  zum 
Bürokaufmann  besuchte  ich  die  HTL  für  Elektrotechnik  und  schloß  diese  mit 
der  Matura  ab.  Im  Jahr  1 995  erfolgte  der  Schritt  m  die  Selbständigkeit  im  Bereich 
Sonnenstudios. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  empfinde  Kleinigkeiten  als 
sehr  wichtig.  Wenn  ich  beispielsweise  Dinge  schneller  erreichen  kann  als 
ein  anderer,  oder  anderen  Menschen  Freude  bereiten  kann,  empfinde  ich  das 
durchaus  als  Erfokj.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Obwohl  ich  gewisse 
Rückschläge  verkraften  mußte,  empfinde  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich, 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Teilweise  die  Beobachtung 
von  anderen,  aber  primär  das  eigene  Vorausdenken.  Ich  bin  sehr  experimentier- 
freudig und  auch  risikobereit.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Vom  Denken  her  bin  ich  sehr  positiv  eingestellt  und  lasse  mich  mittler- 
weile durch  nichts  mehr  erschüttern  Der  Erfolg  tntt  eher  phasenweise  auf  und 
zur  Zeit  befinden  wir  uns  m  einer  Umbauphase,  die  aber  sehr  gut  vorangeht.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Den  Handel  ein- 
zuschränken und  Sonnenstudios  zu  betreiben  erachte  ich  als  gute  Entschei- 
dung. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es 
kommt  immer  auf  die  Person  an.  Eigentlich  ist  eine  Verbindung  der  beiden 
Aspekte  am  erfolgversprechendsten.  Man  muß  das  Rad  rieht  neu  erfinden,  aber 


eigene  Ideen  sind  wichtig  um  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Vor  allem  gutes  Feedback  des  Personals,  aber  auch 
Kundenzufriedenheit  und  ein  gutes  Image  in  der  Branche  erachte  ich  als  Form 
der  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Sonnenstudiobranche  ist  kein  sehr  hoch  entwickelter  Geschäfts- 
zweig, da  viele  Sonnenstudiobetreiber  glauben,  es  wäre  sehr  einfach,  ein  sol- 
ches Unternehmen  zu  führen.  Im  gesundheitlichen  Bereich  sollte  immer  Quali- 
tät an  vorderster  Stelle  stehen  Die  meisten  Betreiber  wissen  aber  nicht  einmal, 
wie  der  Prozeß  der  Bräunung  funktioniert,  was  ich  als  sehr  bedenklich  erachte. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  leider  sehr  wenig 
Zeit  für  Freunde  und  Bekannte.  Der  Neidfaktor  verzerrt  oft  das  Bild,  das  manche 
Menschen  von  mir  haben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Sie  spielen  eine  absolut  wesentliche  Rolle,  da  in  dieser  Branche  gute 
Mitarbeiter  unerläßlich  sind,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Man  entwickelt  im  Laufe  der  Zeit 
natürlich  eine  gewisse  Menschenkenntnis.  Ich  versuche  grundsätzlich  unvor- 
eingenommen zu  sein,  aber  natüriich  wird  beispielsweise  ein  Techniker  nach 
anderen  Kriterien  ausgewählt  wie  ein  Kundenbetreuer.  Die  soziale  Kompetenz 
ist  aber  generell  ein  sehr  wichtiger  Faktor  bei  Personalentscheidungen  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob  und  Anerkennung,  aber  auch  mit 
einem  eigenen  Zahlungsmodell,  das  heißt  für  besonders  gute  Leistungen  er- 
halten Mitarbeiter  Prämien  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ich  denke  dabei  primär  an  Innovabonsfreude,  ein  gutes  Pre«s-Leistungsverhältnis, 
gutes  Hintergrundwissen  und  Kundenberatung  in  unserem  Unternehmen.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Eigentlich  wird  der 
Mitbewerb  kaum  beobachtet,  da  unser  Hauptkonkurrent  im  Sommer  vor  allem 
die  Sonne  ist.  Meine  Preisgestaltung  unterscheidet  sich  jedoch  deutlich  von 
jener  meiner  Mitbewerber.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mittlerweile  funktioniert  diese  Kombination  sehr  gut.  da  meine  Lebensgefährtin 
ebenfalls  im  Unternehmen  beschäftigt  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Im  Moment  habe  ich  wenig  Zeit  für  Fortbildung.  Ich 
verwende  aber  rund  drei  Stunden  pro  Woche  für  die  Lektüre  von  Fachzeitschriften. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der 
Mensch  sollte  sich  wieder  auf  Werte  besinnen,  wobei  primär  die  Menschlichkeit 
in  den  Vordergrund  zu  stellen  ist. 


*    Kühner  Hermann 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meinen 
Beruf  nicht  nurzu 
lieben,  sondern 
ihn  auch  zu  le- 
ben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Pizza  Presto,  Produktions- 
und VertnebsgmbH.,  4300  St.  Valentin, 
Wiener  Straße  10  Geboren  -  Datum,  Ort: 
29.  August  1943,  Linz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Renate.  Eltern:  Anna  und 
Hermann.  Hobbies:  Amibanduhren  sam- 
meln, Kapitän  (Motorjacht). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
J  tionen  Ihrer  Karriere?  1983  eröffnete 
ich  für  meine  Frau  in  Linz  ein  Cafe.  Aufgrund  der  Nachfrage  unserer  Kundschaft 
begannen  wir  im  Hinterhof  mit  einer  eigenen  Pizzaproduktion.  1 988  verpachte- 
ten wir  das  Lokal  und  übersiedelten  in  eine  Fleischerei.  1991  beschäftigten  wir 
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bereits  zwölf  Angestellte,  im  gleichen  Jahr  kauften  wir  auch  eine  Liegenschaft 
mit  5.000  Quadratmetern  und  eme  250  Quadratmeter  große  Halle.  Binnen  kurzer 
Zeit  wurde  eine  weitere  700  Quadratmeter  große  Halte  errichtet,  1 995  investier- 
te ich  weitere  sechs  Millionen  Schilling.  1 996  baute  ich  eine  700  Quadratmeter 
große  Tiefkühlhalle.  Mittlerweile  liefern  wir  mit  27  Lkws  österreichweit.  1996 
bauten  wir  ein  Franchisesystem  auf,  das  wir  jedoch  2001  wieder  beendeten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Beruf  nicht  nur  zu  lieben,  sondern  ihn  auch  zu  leben.  Erfolg  ist  auch  die  Zufrie- 
denheit unserer  Kunden  und  unsere  gute  Qualität.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  sehr  stolz  auf  das  Erreichte  und  habe  auch  den  Antrieb,  stets 
neue  Ziele  zu  erreichen.  Trotz  der  hohen  Qualität  der  Produkte  und  der  Zufrie- 
denheit unserer  Kunden  sehe  ich  mich  aber  nicht  als  Erfolgsmensch .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  die  absolute  Kon- 
sequenz, das  Vertrauen  in  die  eigene  Person  und  eine  große  Ausdauer.  Wichtig 
waren  auch  dte  Liebe  zum  Beruf  und  Anpassungsfähigkeit.  Ich  empfinde  ge- 
genüber meinen  Mitarbeitern  und  Kunden  Verantwortung.  Darüber  hinaus  wird 
die  Qualität  unserer  Produkte  nach  strengen  Richtlinien  kontrolliert  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Aus  meiner  Sicht  waren 
alte  Entscheidungen  erfolgreich.  Ich  würde  ein  zweites  Mal  genauso  handeln. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  emp- 
finde Originalität  als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Ich  kreierte  sämtliche 
Produkte  selbst  und  verwirklichte  stets  meine  persönlichen  Ideen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
In  meiner  schweren  Jugend  hatte  ich  keine  anderen  Vorbilder  als  James  Dean 
und  Elvis  Presley,  denn  es  gab  keine  Menschen  in  meinem  UmfeW,  an  denen 
ich  mich  orientieren  hätte  können  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  Anerkennung  durch  die  große  Menge  an  zufriedenen  Kunden 
und  meine  glücklichen  Mitarbeiter  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ih- 
rer Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  sind  Qualitätsstandards  ein 
Problem.  Die  Regierung  sieht  aufgrund  des  Personalmangels  nicht,  welche 
Firmen  optimal  arbeiten.  Manche  Produktionsbetriebe  sollten  genauer  geprüft 
werden,  da  Hygienevorschriften  oft  nicht  eingehalten  werden  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Frau  schätzt  meine  Arbeit  und  auch 
meine  Kochkünste.  Mein  Freund  sieht  mich  -  trotz  seines  eigenen  Erfolges  -  als 
sehr  ausdauernd  und  erfolgreich  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  fühlen  sich  in  diesem  Unternehmen  sehr 
wohl.  Dadurch  legen  sie  von  sich  aus  ein  hohes  Engagement  an  den  Tag.  Dies 
spielt  eine  große  Rolle  für  die  Qualität  der  Produkte  und  letztendlich  für  meinen 
Erfolg  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mit  Hilfe  ei- 
nes genauen  und  detaillierten  Fragebogens  können  wir  beurteilen,  ob  Bewerber 
geeignet  sind  oder  n»cht.  Nach  einem  Jahr  findet  dann  ein  werterer  Test  statt,  bei 
dem  wiederum  bestimmt  wird,  ob  der  Mitarbeiter  mit  seiner  Arbeitsmoral  noch 
immer  in  unser  Team  paßt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verlan- 
ge von  meinen  Mitarbeiter  nichts,  was  ich  nicht  selbst  tun  würde,  außerdem 
werden  sie  bei  guter  Arbeit  gelobt.  In  meinem  Betrieb  herrschen  absolute  Offen- 
heit und  Ehrlichkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  ehrlichen  Menschen ,  der  auf  Offenheit  sowie 
die  Meinung  seines  Umfeldes  großen  Wert  legt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  und  ich  arbeiten  in  der  Firma  gemeinsam  und 
da  wir  keine  Kinder  haben,  widmen  wir  unsere  gesamte  Energie  und  Aufmerk- 
samkeit dem  Unternehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Mit  einer  konsequenten  Zielverfolgung  kann  man 


alles  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist.  durch 
Kooperation  mit  anderen  Firmen  bei  gleichem  Personalaufwand  einen  Umsatz 
von  acht  Millionen  Euro  zu  erzielen.  Da  sich  der  Markt  sehr  schnell  verändert, 
blicke  ich  nicht  mehr  als  drei  Jahre  voraus. 


*     Kumpf  Gottfried  Prof. 


Steckbrief 

Beruf:  Maler  und  Bildhauer.  Geboren  - 
Datum,  Ort  29.  November  1 930,  Annaberg 
(Salzburg).  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Guni.  Ehrungen:  1978  Preis  der  Kindemuch- 
messe  in  Bologna  für  das  Kinderbuch 
.Ruzzitu",  1982  Verleihung  des  „Award 
forConservation  Merit*  durch  H.R.H.  Prinz 
Philip,  Präsident  des  WWF  (World  Wide 
Fund  For  Nature).  für  den  Einsatz  zur  Er- 
haltung des  Naturschutzgebietes  „Lange 
Lacke".  Heute  ist  dieses  Naturschutzge- 
biet der  Nationalpark  „Neusiedlersee-See- 
winkel*,  1984  Internationaler  Preis  von  Asiago  für  künstlerisches  Briefmarken- 
schaffen (Premio  Internationale  Asiago  d  '  Arte  Filatelica)  fürdie  Kumpf-Brief- 
marke  ^Abendsonne  über  dem  Burgenland"  aus  der  Sonderpostmarkensene 
,Moderne  Kunst  in  Österreich".  1985 1  .Preis  für  das  Poster  „Radwandem  im 
Burgenland"(Goldene  Margerite).  1 987  Verleihung  des  .Großen  Ehrenzeichens 
des  Landes  BurgenlancT,  1987 1  .Preis  für  das  Poster  RAD-Weltmeisterschaf- 
ten  1987  (Goldene  Margerite),  1989  Verleihung  der  Ehrenbürgerschaft  von 
Breitenbrunn  und  Namensgebung  einer  Gasse  in  Breitenbrunn  als  Gottfried- 
Kumpf-Gasse,  1990  Ernennung  zum  Professor,  1991  Verleihung  des  „Golde- 
nen Ehrenzeichens  des  Landes  Wien",  1993  Verleihung  des  „Kulturpreises 
des  Landes  Burgenland  1993",  1996  Verleihung  des  „Kompturkreuzes  des 
Landes  Burgenland". 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  frühester 
Kindheit  begann  ich  zu  zeichnen  und  es  entwickelten  sich  daraus  die  Grund- 
formen meiner  Bildwett.  In  meinen  Jugendjahren  fuhr  ich  Radrennen,  arbeitete 
als  Mineur  und  unternahm  zahlreiche  Reisen  durch  Europa  und  Nordafrika  mit 
Rad  und  Skizzenblock.  Mein  Vater  war  Arzt  und  so  studierte  ich  auch  Medizin 
Neben  diesem  Studium  bekam  die  Malerei  immer  größere  Bedeutung,  so  daß 
ich  mich  ab  1956  ganz  der  Malerei  widmete.  Seit  dieser  Zeit  bin  ich  freischaf- 
fender Maler  und  Bildhauer.  Von  1 964  bis  1 969  erfolgten  die  ersten  Ausstellun 
gen  meiner  Bilder  in  Bratislava.  Köln.  München,  New  York,  Salzburg  und  Wien 
Im  Jahre  1968  zog  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau,  der  akademischen  Malenn 
und  Gobelinweberin,  Prof.  Maria  Plachky  ins  Burgenland.  Gemeinsam  restau 
rierten  wir  in  den  folgenden  Jahren  einen  Streckhof  aus  dem  1 7.  Jahrhundert. 
1970/1971  war  ich  in  Ungarn  und  spielte  in  dem  Film  „Das  falsche  Gewicht' 
von  Bernhard  Wicki  und  Fritz  Hochwälder  die  Rolle  des  Zigeuners  Sameschkin 
Gleichzeitig  arbeitete  ich  an  großen  Ölbildern  zu  diesem  Film.  Im  Zeitraum 
zwischen  1 972  und  1 980  illustrierte  ich  zahlreiche  Bücher,  unter  anderem  „Der 
vornehme  Eisenbahnwaggon'.  „Vivat  Pannonia",  „Unterwegs  im  Burgenland", 
und  andere.  Für  „Ruzzitu"  erhielt  ich  den  Preis  der  Kinderbuchmesse  in  Bolo- 
gna. Mit  dem  .Asozialen"  entstand  1974  meine  erste  Bronzeskulptur.  Weiters 
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entwarf  ich  das  Bühnenbild  zum  Ballett-  und  TV-Film  .Der  Purbacher  Türk*. 
1 982  starb  meine  Frau  Maria  Plachky  1 983  entwarf  ich  die  erste  Briefmarke 
zum  Thema  „Moderne  Kunst  in  Osterreich",  und  1 984  heiratete  ich  Guni.  In  den 
folgenden  Jahren  arbeitete  ich  an  zahlreichen  Bronzeskulpturen  in  Wien  und 
Bologna  und  dabei  entstand  unter  anderem  die  zwölfteilige  Skulpturenserie 
„Tierkreiszeichen".  1991  und  1992  erfolgte  die  Fertigstellung  des  von  mir 
entworfenen  und  gestalteten  Kestaurants  und  Hotels  an  der  ustautobann  A4  bei 
Göttlesbrunn.  Weiters  entwarf  ich  das  Bühnenbild  für  den  „Zigeunerbaron", 
eine  Auffuhrung  der  Seefestspiele  Mörbisch.  Es  folgte  die  Gestaltung  zahlrei- 
cher Briefmarken,  unter  anderem  für  die  Vereinten  Nationen.  Von  1996  bis  1998 
machte  ich  die  künstlerische  Gestaltung  des  Golfhotels  und  der  Kumpf-Therme 
Stegersbach.  1999  arbeitete  ich  an  einem  Architekturprojekt  in  Kuba  und  im 
Jahre  2000  wurde  die  Brunnenanlage  „Frosch könig'  in  Wien  an  der  U3  am 
Kaiserebersdorfer  Platz  fertiggestellt.  2001  fand  eine  große  Ausstellung  im 
Palais  Harrach  des  Kunsthistonschen  Museums.  Wien,  mit  großem  Erfolg  statt. 
Dazu  entstand  auch  ein  Ausstellungskatalog.  Erstmals  gab  es  auch  einen 
eigenen  Kinderausstellungsraum  und  dazu  einen  Kinderkatalog.  2002  habe  ich 
anläßlich  des  250-jähnngen  Bestehens  des  Tiergartens  Schönbrunn,  zwölf 
Tierfamilien  gemalt.  Diese  wurden  als  immerwährender  Kalender  gedruckt  und 
von  mir  dem  Tiergarten  Schönbrunn  gespendet.  Zu  den  Olympischen  Winter- 
spielen 2002  in  Salt  Lake  City  entwarf  ich  eine  weitere  Sonderbnefmarke  für  d* 
Österreichische  Post  Bis  jetzt  erschienen  27  Bücher  von  mir  und  über  mich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Karriere  begann  so.  wie  es 
bei  den  meisten  Künstlern  der  Fall  ist.  Ich  malte,  Tag  und  Nacht,  m  der  Überzeu- 
gung eine  Botschaft  zu  haben.  Selbstverständlich  mußte  ich  daneben  die  ver- 
schiedensten Arbeiten  annehmen  um  leben  zu  können.  Dies  alles  geschah 
parallel  zu  meinem  Medizinstudium.  Ab  1956  war  es  dann  soweit  daß  ich  als 
freischaffender  Maler  existieren  konnte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
denn  ich  konnte  meinen  Traumberuf  zu  meinem  Hauptberuf  machen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  nicht  analysieren,  was  mei- 
nen Erfolg  ausmacht  -  wäre  das  so  einfach,  könnte  man  Erfolg  konstruieren, 
wenn  es  zwei  raktoren  giot,  die  meinen  trroig  uestimmen,  dann  sind  es  woni 
Talent  und  Fleiß.  Ich  glaube,  daß  meine  Werke  den  Menschen  gefallen,  ich 
habe  immer  gemerkt,  daß  mein  Stil  den  Betrachtern  ans  Herz  geht.  Trotz  meines 
Erfolges  bm  ich  immer  auf  dem  Boden  der  Realität  geblieben  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  jenem  Zeitpunkt,  als  meine  Bilder 
gekauft  wurden,  ich  immer  mehr  zu  Ausstellungen  eingeladen  wurde  und  auch 
bei  der  Kritik  und  den  Sammlern  Gefallen  fand.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  sehe  die  beiden  Bereiche  als  Einheit  und  kann  sie  nicht 
voneinander  trennen.  Man  kann  als  freischaffender  Künstler  auch  nicht  sagen, 
bis  zum  Zeitpunkt  X  male  ich  und  dann  gehe  ich  in  Pension  -  für  mich  gibt  es 
bei  meiner  künstlenschen  Tätigkeit  kein  Ende.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  ein  immerwährender  Prozeß.  Ich  habe 
mich  seit  meinen  Kindheitstagen  mit  der  Kunst  beschäftigt  und  lerne  täglich 
Neues  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  in  diesem  Metier  erfolgreich  werden  möchte,  muß  man  sich 
bewußt  sem,  daß  man  allein  ist,  wenn  man  malt  -  nur  durch  Reden  und  Disku- 
tieren allein  entsteht  kein  Bild,  es  muß  auch  umgesetzt  und  gemalt  werden. 
Wichtig  ist,  sein  Talent  bewußt  einzusetzen  und  seinem  inneren  Drang  nach- 
zugeben. Auch  wenn  man  Erfolgreich  ist  soll  man  sich  auf  seine  Wurzeln 
besinnen,  seinen  eigenen  Stil  finden  und  beibehalten  und  nicht  modischen 
Trends  folgen. 


*     Kundegraber  Franz 


„Es  gibt  am  freien 
Markt  keine  Ge- 
schenke!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Funkberater  Haubenburger 
GmbH..  11 50  Wien,  Hütteldorferstraße  105. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Jänner  1950. 
Hartberg,  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Inge.  Kinder:  Claudia,  Dons  und  Thomas. 
Eltern:  Franz  und  Gisela.  Hobbies:  Ten- 
nis, Mountainbiken. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Lehre  zum  Radiomechaniker  in  der  Firma  Slama  in  Graz  1968  schloß  ich 
mit  der  Gesellenprüfung  ab  und  leistete  anschließend  den  Wehrdienst  ab.  Seit 
1970  bin  ich  in  der  Firma  Haubenburger  tätig.  Als  unser  damaliger  Chef,  Herr 
Haubenburger,  beschloß,  in  die  Politik  zu  gehen  und  Gemeinderat  zu  werden, 
bot  er  seinen  Mitarbeitern  an.  die  Firma  zu  übernehmen.  Ich  übernahm  1982  mit 
einigen  meiner  damaligen  Mitarbeitete  Firma  und  gründete  eine  GmbH.  Als 
der  Preisdruck  der  Großkonzeme  zu  groß  wurde,  entstand  die  Genossenschaft 
der  kooperierenden  Händler  mit  dem  Namen  Red  Zac.  Ich  war  erst  als  Gruppen- 
leiter von  Wien  tätig  und  wurde  dann  zu  einem  der  fünf  Aufsichtsräte  Öster- 
reichs gewählt.  Im  Unternehmen  Grundig  bin  ich  als  Vorstandsvorsitzender  im 
Händlervorstand  tatig.  Innerhalb  dieser  Tätigkeit  verbringe  ich  viel  Zeit  in  Nürn- 
berg, wo  sich  das  Mutterunternehmen  der  Firma  Grundig  befindet,  und  pflege 
Kontakte  zu  Managern  in  ganz  Europa. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Zu- 
friedenheit unserer  Kunden,  die  dann  immer  wieder  zu  uns  kommen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  wir  haben  es  geschafft,  als  kleines  Unternehmen 
aufgrund  unserer  Spezialisierungen  zu  bestehen  und  erfolgreich  zu  wirtschaf- 
ten. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war 
die  Spezialisierung  auf  den  Dienstleistungsbereich.  Unser  Unternehmen  ver- 
fügt überdrei  Standbeine,  nämlich  den  Verkauf  der  Elektrogeräte  im  Geschäft, 
die  Reparatur  und  die  Antennen-  und  Satellrtenmontage.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahren  wir  von  Kunden,  die  sich 
bedanken  und  wiederkommen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  verdanke  unseren  langjähngen  Mitarbeitern  viel .  Einer  unserer 
jungen  Mitarbeiter  wird  später  den  Betrieb  übernehmen.  Wir  haben  vor  zehn 
Jahren  ein  Konsortium  gegründet,  wodurch  einige  der  Mitarbeiter  an  der  Firma 
mitbeteiligt  wurden  Auch  in  unserer  Werkstatt  arbeiten  ausschließlich  Spezia- 
listen, jeder  Mitarbeiter  arbeitet  in  einem  bestimmten  Bereich.  Nur  durch  perma- 
nente Weiterbildung  und  professionelle  Spezialisierung  kann  man  Erfolg  ha- 
ben, da  sich  die  Produkte  in  unserer  Branche  schnell  entwickeln  und  verändern. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  absoluter 
Dienstleistungsbetneb  und  haben  uns  auf  Reparaturen  spezialisiert  Wir  arbei- 
ten mit  der  Firma  Sony  zusammen,  die  selbst  keine  Geräte  repariert,  die  älter 
als  sieben  Jahre  sind.  Wir  übernehmen  osterreichweit  die  Reparaturen,  die  von 
Sony  nicht  mehr  durchgeführt  werden,  Daruber  hinaus  sind  wir  in  der  Lage,  im 
Antennen-  und  Satellitenanlagenbau  individuelle  Lösungen  zu  finden  und  bie- 
ten Bestpreisgarantie.  Red  Zac  ist  eine  der  erfolgreichsten  Kooperationen 
Österreichs  und  besteht  aus  220  kooperierenden  Händlern,  die  durch  gemein- 
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Kunz 


samen  Einkauf  die  gleichen  Preise  wie  Großkonzerne  bieten  können  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  trotz  meines  intensiven 
Arbeitseinsatzes  und  meiner  teilweise  zwölf-  bis  1 4-stündigen  Arbeitstage  Zeit 
mit  meiner  Frau  und  meinen  drei  Kindern  genießen.  Ich  habe  mittlerweile  einen 
dreijährigen  Enkel  und  widme  mich  mehr  der  Familie.  Ab  einem  gewissen  Alter 
muß  man  sich  etwas  zurückziehen  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gibt  am  freien  Markt  keine  Ge- 
schenke. Man  muß  voll  hinter  einer  Sache  stehen,  um  erfolgreich  zu  sein  und 
darüber  hinaus  Synergien  und  Strategien  entwickeln,  um  am  Puls  der  Zeit 
bleiben  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  tägliches 
Ziel  ist  den  Markt,  die  Kunden  und  das  Kundenverhalten  zu  beobachten  und 
darauf  zu  reagieren.  Meine  wichtigsten  Ziele  sind,  gesund  zu  bleiben  und  die 
Firma  gut  funktionierend  an  meinen  Nachfolger  übergeben  zu  können.  Ich  lasse 
diesem  jetzt  schon  sehr  großen  Freiraum,  damit  er  eigene  Ideen  verwirklichen 
kann. 


*  Kunz  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister.  Funktion; 
Pensionist.  Tätig  bei:  Hans  Kunz 
Ges.m.b.H.,Stahlbau-Schlosserei-Land- 
maschinen..  2381  Laab  im  Walde.  Hoffeld- 
straße 14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juli 
1942,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Waltraud.  Kinder:  Gabriele  (1970).  Eltern: 
Hildegard  und  Hans.  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  in  Zeitschriften.  Ehrungen: 
2000  Goldene  Ehrenmedaille  der  Markt- 
Gemeinde  Breitenfurt  für  Kultur.  Hobbies: 
Orgel  spielen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Vertrauensmann  im  Gremium  für  den  Niederösterreichischen  Land- 
maschmenhandel. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
dreijährigen  Besuch  der  HTL  für  Maschinenbau  und  einem  Jahr  Praxis  in  der 
HTL  legte  ich  1 963  die  Meisterprüfung  zum  Schlosser  ab  und  war  anschießend 
im  elterlichen,  vom  Großvater  1 900  gegründeten  und  vom  Vater  seit  1 940  ge- 
führten Schlossereiietrieb  tätig.  Als  mein  Vater  1977  in  Pension  ging,  übernahm 
ich  die  Firma.  2000  ging  ich  selbst  krankheitshalber  in  Pension.  Seit  dieser  Zeit 
habe  ich  einen  Geschäftsführer,  Herrn  Michael  Tromayer  bestellt.  Erfuhrt  die- 
sen Betrieb  mit  seiner  Gattin.  Ich  bin  mit  meiner  Frau  noch  geringfügig  in  der 
Firma  beschäftigt.  Unser  Hauptgeschäft  sind  sicherheitstechnische  Einrich- 
tungen für  die  Wiener  Wasserwerke.  Wahrend  dieser  Zusammenarbeit  sind  18 
von  mir  entwickelte  Patente  entstanden.  Daneben  beschäftigen  wir  uns  mit 
automatischen  Toren  und  Kunstschmiedearbeiten.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir 
zehn  Mitarbeiter. 


als  erfolgreich?  Ja,  denn  meine  Tätigkeit  beginnt  dort,  wo  andere  aufgeben. 
Wenn  man  nicht  mehr  weiter  weiß,  ruft  man  mich.  Ich  entwickle  dann  Möglich- 
keiten zur  Lösung  der  Probleme,  die  der  Allgemeinheit  zugute  kommen.  Das 
klappt  nicht  immer  auf  Anhieb,  aber  ich  gebe  nie  auf  und  finde  keine  Ruhe  bis 
meine  Konstruktionen  richtig  funktionieren.  Einige  meiner  Arbeiten  sind  eigene 
Sicherheitsschlösser,  Schachtdeckeln  in  verschiedensten,  auch  unüblichen 
Konstruktionsformen,  Stollensanierungsmethoden,  Sicherheitstüren  und 
Restaurierungsarbeiten  an  Bauwerken.  Die  Renovierungsarbeiten  am  Wasser- 
turm Wienerberg  und  die  Neuanfertigung  der  Wetterfahne  erstreckten  sich  über 
drei  Jahre.  1985  entwickelte  ich  eine  Folien-Methode  zur  Abdichtung  des 
Leitungskanals  der  zweiten  Wiener  Hochquellen-Wasserieitung  und  rettete  somit 
die  Wasserversorgung  Wiens.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  war,  daß  meine  Konstruktionen  funktioniert  haben. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  der  Fachschule 
für  Maschinenbau  habe  ich  die  erste  Maschine  konstruiert  und  vermarktet  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  arbeite 
so  lange  an  einem  Problem,  bis  ich  mit  meinem  technischen  Know-how  und 
meiner  Erfahrung  eine  Lösung  finde.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Wiener  Wasserwerke  setz- 
ten viel  Vertrauen  in  mich  und  meine  Fähigkeiten.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für  Entwickler  müßte  es  Förderun- 
gen geben.  Konzerne  ersticken  dies  jedoch  im  Keim.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell,  kann  aber  auch  schnell 
umdenken.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Zur 
Verwirklichung  meiner  Ideen  brauche  ich  ein  gutes  Team.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wahrscheinlich  sehen  mich  meine  Mitar- 
beiter als  Despot.  Ich  bin  sehrgenau,  es  geht  nicht  anders.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Arbeit  die  wir  liefern,  ist  zu  99  Prozent 
okay.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Pensionist  klappt 
es  mit  der  Einteilung  wunderbar,  das  war  früher  oft  leider  anders.  Musik  ist 
Ausgleich  für  mich.  Seit  meinem  13.  Lebensjahr  bin  ich  Organist  der  Pfarrkir- 
che. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  noch 
immer  Seminare,  EDV-  Kurse  sind  auch  für  mich  notwendig.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Kaufmännisches 
Denken  ist  sehr  wichtig,  erst  danach  sollte  man  als  Konstrukteur  aktiv  werden, 
sonst  verhungert  man  mit  seinen  Talenten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Das  Unternehmen  soll  so  erfolgreich  bleiben  wie  bisher.  Meinem 
Nachfolger,  Herrn  Tromayer,  traue  ich  das  auch  zu .  So  lange  ich  in  der  Lage  bin. 
werde  ich  in  der  Firma  bleiben. 


*    Kunz  Silvia  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Berufs-  und  Sozialpädagogin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
FAB  Forderung  von  Arbeit  und  Bildung.,  4020  Linz,  Hamerlingstraße  4.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1 1 .  Juni  1 966,  Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Fried- 
rich. Kinder:  Eva  (2001 ).  Eltern:  Friedrich  und  Elfriede  Grillenberger.  Hobbies: 
Lesen,  Reisen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  schönste  Erfolgserlebnis  ist, 
wenn  ein  Projekt  gelungen  ist,  die  Konstruktion  stimmt  und  die  Kunden  zufrie- 
den sind.  Dabei  spielen  für  mich  das  Finanzielle  und  der  Arbeitsumfang  keine 
Rolle.  Ich  freue  mich  auch  über  kleine  Dinge,  die  funktionieren.  SehenSiesich 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  das  Lehramtsstudium  für  Geschichte  und  Deutsch  in  Wien  absolviert  und 
ein  Jahr  lang  unterrichtet  hatte,  mußte  ich  mich  aufgrund  der  .Lehrerschwem- 
me'' beruflich  neu  orientieren.  1990  trat  ich  in  das  BFI  Oberösterreich  ein,  wo 


•897- 
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ich  als  Trainerin  im  Bereich  Erwachsenenbildung,  und  zwar  speziell  im  Be- 
reich Orientierung  und  Vermittlungsmaßnahmen  für  Arbeitslose,  tätig  war.  Die 
sehr  intensive  Arbeit  mit  Menschen  forderte  die  persönliche  Auseinanderset- 
zung mit  diesen  Themen,  weshalb  ich  berufsbegleitend  zahlreiche  Seminare 
{Konfliktmanagement,  Kommunikationstraining,  Präsentationstechnik  und 
Führung  von  Einzelgesprächen)  absolvierte  und  mich  mit  Eigentherapie  und 
Familienrekonstruktion  beschäftigte.  1 994/95  wechselte  ich  aus  der  direkten 
Trainingsarbeit  in  die  Koordination  dieser  Maßnahmen  und  beschäftigte  mich 
im  Rahmen  dieser  ersten  Führungsposition  mit  der  Organisation  von  Kursen, 
Rekrutierung  von  Personal  und  Begleitung  der  Trainingsteams.  1997  wechsel- 
te ich  zum  FAß,  wo  ich  als  Abteilungsleiterin  für  Arbeitsstiftungen,  ein  sehr 
spezielles  Modell  von  arbeitspolitischen  Maßnahmen,  zuständig  war.  Drei 
Monate  nachdem  2001  meine  Tochter  zur  Welt  gekommen  war,  begann  ich 
wieder  in  Teilzeit  zu  arbeiten.  Als  im  Sommer  2001  der  Geschäftsführer  des 
FAß  seine  Position  abgab,  wurde  sie  mir  angeboten.  Seit  September  2001  bin 
ich  Geschäftsführerin  des  FAß,  einer  sozialen  Dienstleistungseinrichtung,  die 
bundesweit  tätig  ist  Ich  trage  die  Verantwortung  für  rund  1 50  Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  mir  sehr  wichtig.  Als  ich 
schwanger  wurde  und  sich  für  mich  die 
Frage  stellte,  wie  ich  mit  Kind  und  Kinder- 
betreuung umgehen  mochte,  wurde  mir  sehr 
bald  klar,  daß  ich  mir  nicht  vorstellen  kann, 
nur  zu  Hause  zu  bleiben,  weil  mir  Arbeit, 
die  Herausforderung  und  natürtch  auch  der 
Erfolg  sehr  wichtig  sind.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  ist  meine 
sehr  positive  Einstellung  zur  Arbeit,  die 


ich  nicht  als  Zwang  oder  Mittel,  um  Geld  zu  verdienen,  empfinde.  Mein  Bild  von 
Arbeit  beinhaltet  Selbstverwirklichung.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  Herausforderungen  tatsächlich 
als  solche  aufzufassen  und  sie  nicht  als  Belastung  zu  sehen.  Ich  bin  teamfähig, 
brauche  die  Auseinandersetzung  mit  meinen  Kollegen  und  versuche  durch 
Kommunikation  und  Zusammenarbeit  Dinge  zu  entwickeln.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  das 
Gefühl,  daß  der  Legitimationsdruck  für  Frauen  nach  wie  vor  ein  höherer  ist.  Sehr 
viele  Männer  fragen  mich  immer  wieder,  ob  die  Teilzeitkarenz  nicht  enorm 
stressig  und  anstrengend  ist.  wie  ich  das  alles  schaffe  und  ob  die  Arbeit  dabei 
nicht  zu  kurz  kommt.  Das  Thema  der  Kinderbetreuung  geht  in  unserer  Gesel- 
schaft  nur  die  Frauen  etwas  an  -  bei  Männern  verursachen  Kinder  keine  Brüche 
in  der  Karnere.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolgreich 
empfand  ich  mich  ab  dem  Moment  als  ich  die  Abteilungsleitung  in  den  Arbeits- 
stiftungen annahm.  Im  ersten  Teil  meiner  Berufsgeschichte  als  Trainerin  sah 
ich  mich  als  Lernende  in  einem  für  mich  sehr  spannenden  und  neuen  Feld,  und 
die  Koordinationsposition  sah  ich  nicht  als  Karneresprung,  sondern  als  logi- 
sche Weiterentwicklung.  Als  ich  die  Entscheidung  traf,  diese  Position  anzu- 
nehmen, wurde  mir  aber  klar,  einen  Karrieresprung  vollzogen  zu  haben.  Die 
Entwicklung  von  Arbeitsstiftungen  in  diesem  Unternehmen  schrieb  ich  dann 
auch  meinem  Engagement  und  Einsatz  zu.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  es  geht  nach  wie  vor  um  Origi- 
nalität. Wir  arbeiten  natürlich  auf  Basis  eines  gesetzlichen  Rahmens  der  öffent- 


lichen Hand,  wobei  wir  dann  erfolgreich  sind,  wenn  wir  in  diesem  gesteckten 
Rahmen  neue  Projekte  und  neue  Ideen  entwickeln,  die  wir  dann  auch  rasch 
umsetzen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ich  kann  es  nicht  an  Menschen  festmachen,  sondern  eher 
an  dieser  Institution.  Ich  merke,  daß  ich  mich  diesem  Großunternehmen  sehr 
verbunden  fühle,  da  es  mir  das  Gefühl  gibt,  daß  ich  lernen  durfte,  daß  ich  nicht 
„fertig*  hereinkommen  mußte,  sondern  in  meiner  Entwicklung  auch  ein  Stück 
getragen  wurde.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  nach 
wie  vor  dieses  Gefühl  von  Getragenwerden  und  Aufgehobensein  in  dieser 
Institution.  Wenn  ich  eine  Rückmeldung  oder  einen  Ansprechpartner  brauche, 
steht  mir  der  Vereins  vorstand  zur  Verfügung.  Die  Unterstützung,  die  ich  erfahre, 
ist  indirekte  Anerkennung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Man  ist  nie  allein  erfolgreich,  wir  sind  es  als  Team  und  daher  gemein- 
sam Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Je  länger  ich 
meine  Tätigkeit  ausübe,  desto  mehr  wage  ich.  meinem  Gefühl  zu  trauen.  Grund- 
sätzlich achte  ich  natürlich  auf  Formalqual  rfikationen.  aber  gerade  in  unserem 
Bereich  der  Arbeit  ist  die  sozialen  Kompetenz,  der  Zugang  und  die  Idee,  warum 
der  Bewerber  bei  uns  arbeiten  will,  wesentlich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  versuche,  sehr  regelmäßig  in  allen  Abteilungen  präsent  zu  sein 
und  zwar  in  einer  Form,  daß  ich  zuhöre  und  einen  Beziehungszugang  zu  den 
Mitarbeiterinnen  finde.  Ich  versuche  sie  kommunikativ  und  gedanklich  sehr 
stark  m  das  Geschehen  einzubinden  und  immer  im  Gespräch  zu  bleiben .  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Von  Mitarbeiterinnen  gerade 
m  den  anderen  Bundesländern  weiß  ich.  daß  sie  sich  mehr  Kontakt  und  persön- 
liche Auseinandersetzung  wünschen  würden.  Grundsätzlich  glaube  ich.  daß 
ich  als  Vorgesetzte  gesehen  werde,  mit  der  man  reden  kann,  die  zuhört  und 
versucht,  sehr  rasch  und  direkt  Lösungen  zu  finden  und  zu  erarbeiten .  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  reagieren  sehr  flexibel  auf  die 
Anforderungen ,  die  der  Arbeitsmarkt  stellt  und  gehen  dabei  sehr  kreativ  im  Sinn 
von  Entwicklung  von  Ideen  und  sehr  rasch  in  der  Umsetzung  vor.  Das  liegt  an 
der  Heterogenität  der  Menschen,  die  hier  arbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  geht  mir  dabei  besser,  als  ich  dachte.  Ich  habe  ein  sehr 
gutes  Betreuungssystem  gefunden.  Ganz  wichtig  ist  mein  familiäres  Umfeld, 
das  meine  Entscheidung,  sehr  rasch  wieder  ins  Berufsleben  einzusteigen, 
mitträgt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Früher  bildete 
ich  mich  laufend  fort,  derzeit  nehme  ich  punktuell  an  Führungskräftecoachings 
teil.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Bei  allen  Ängsten  und  Schwierigkeiten,  die  man  besonders  als  Frau  bewälti- 
gen muß,  sollte  man  nicht  aus  dem  Blick  verlieren,  daß  Arbeit  etwas  sehr 
Schönes  und  Wertvolles  sein  kann.  Ich  lege  daher  jeder  jungen  Frau  ans  Herz, 
sich  an  die  eigene  berufliche  Karriere  zu  wagen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  wünsche  mir,  daß  meine  Tochter  zufrieden  und  glücklich  ist. 
Beruflich  fühle  ich  mich  zur  Zeit  in  der  Position  der  Geschäftsleitenn  sehr  wohl 
und  möchte  sie  stabilisieren. 

*  Kupsovsky  Roland 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gas-,  Wasser-Installateur  und  Heizungsbauer.  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Roland  Kupsovsky  Gas  -  Wasser  -  Zentralheizungsbau.,  3021 
Preßbaum,  Ludwig  Hinnerthstraße  34.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Dezember 
1972.  Eltern:  Edeltraud  und  Otmar.  Ehningen:  2000  Ehrung  der  jungen  Mei- 
ster in  Zistersdorf  von  der  Installateur  Landesinnung.  Hobbies:  Motorboot,  alte 
Uhren  sammeln. 
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Kumig 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Hauptschule  besuchte  ich  ein  Jahr  die 
Haushaltungsschule,  lernte  kochen,  bü- 
geln und  viele  Madchen  kennen.  1988 
begann  ich  eine  vierjährige  Installateurlehre 
in  Preßbaum,  die  ich  1992  mit  Erfolg  ab- 
schloß und  blieb  bis  1 999  in  meinem  ehe- 
maligen Lehrbetrieb.  2001  absolvierte  ich 
die  Meisterprüfung  und  im  August  2001 
eröffnete  ich  meine  eigene  Firma  im  Sou- 
terrain des  Hauses  meiner  Eltern.  Ich  ar- 
beite allein  und  bin  zuständig  für  sämtliche  Sanitarinstallationen  wie  Bäder, 
AJternativenergie,  Pelletsanlagen  und  Heizungen.  Meine  Kunden  stammen 
hauptsächlich  aus  dem  Freundeskreis,  ich  betreue  aber  auch  den  Kundenstock 
meiner  früheren  Firma,  Privatpersonen  und  kleine  Firmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Selbstbestäti- 
gung und  soziales  Ansehen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin 
stolz  auf  die  nicht  so  leicht  zu  erreichende  Meisterprüfung  und  auch  darauf, 
einfach  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  gewährt  und  den  Mut  gehabt  zu 
haben,  mich  selbst  zu  verwirklichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Pünktlichkeit  und  genaue  Arbeit.  Wesentlich  war  auch  meine  grund- 
sätzliche Einstellung,  daß  ich  mich  berufen  fühlte,  mehr  zu  erreichen  als  der 
„kleine  Arbeiter*.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
einem  Jahr  meiner  Selbständigkeit,  als  ich  meine  Rechnungen  zahlen  konnte 
und  noch  etwas  ubng  blieb.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Entscheidung,  die  Meisterprüfung  zu  machen,  warder 
Schlüssel  zu  meinem  heutigen  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern.  Sie  haben  mir 
den  Weg  zur  Selbständigkeit  geebnet,  mich  aufgebaut  und  mir  die  Schule  vor- 
finanziert.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Form 
der  Anerkennung  ist  Lob  für  geleistete  Arbeit  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  überlege  sehr  sorgfältig,  bevor  ich  eine  Entscheidung 
treffe  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ehrlichkeit  und 
Fairneß.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Mrt  mei- 
nem Mitstreiter  hier  im  Ort  meinem  ehemaligen  Lehrherm.  verbindet  mich  ein 
eher  freundschaftliches  Verhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Es  ist  schwierig,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  es  gibt  keine 
geordneten  Abläufe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  cirka  ein  bis  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  allein  weiterarbeiten  und  nicht  expandieren. 


*  Kurek  Lidia  M. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig 
bei:  PB.O  Filmproduktion  Lidia  M.  Kurek  GmbH.,  1020  Wien.  Große  Mohren- 
gasse 5/2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Dezember  1955,  Polen.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Oswald.  Kinder:  Philipp.  Eltern:  Gabriele  und  Henryk.  Schöpfe- 
nsche  Akte:  Eines  Tages  (Lyrikband) ,  Haag  und  Herchen  Verlag  2000.  Hobbies: 
Malen.  Schreiben,  Gartengestaltung. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Es  ist  dem  Zu- 
fall zu  verdanken,  daß  ich  in  der  Werbe- 
branche landete.  Ich  bin  persönlich  eher 
humanistisch  veranlagt  und  es  war  immer 
mein  Wunsch,  mich  wissenschaftlich  zu 
betätigen.  Neben  meinem  Studium 
(Dolmetsch  und  Geschichte)  arbeitete  ich 
jedoch  in  einer  Firma,  in  der  ich  dieses 
Meüer  von  der  Pike  auf  eriemte.  Mein  Mann 
war  damals  beim  ORF  tätig,  wir  machten 
uns  schließlich  mit  unserem  eigenen  Un- 
ternehmen selbständig  und  konnten  uns  nach  einiger  Zeit  am  Markt  etablieren. 
Heute  sind  wir  in  den  Bereichen  Produktion,  Beratung,  Organisation  tätig  und 
können  unsere  Kunden  auf  diese  Weise  umfangreich  bedienen, 

•   Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durchhaltevermögen  und 
Weitsicht  waren  wichtige  Faktoren  meines  Erfolges.  Abwechslung  war  für 
mich  immer  von  Bedeutung,  daher  beschäftige  ich  mich  auch  mit  Malerei  und 
Poesie,  die  zu  meiner  beruflichen  Tätigkeit  völlig  verschiedene  Bereiche  dar- 
stellen Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich  ?  Obwohl  ich  das 
Wort  „erfolgreich"  nicht  mag,  weil  es  Konkurenzdenken  beinhaltet,  das  mir 
nicht  liegt,  kann  ich  als  Zeitpunkt  das  Jahr  1 995  angeben,  das  für  mich  mit 
vielen  positiven  Erlebnissen  verbunden  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Mit  der  Entscheidung,  ein  Buch  herauszugeben, 
habe  ich  bewiesen,  daß  auch  noch  andere  Talente  in  mir  schlummern.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  der  bessere  Weg.  Ich  halte  nichts  vom  Nachahmen,  man  wird  dessen  auch 
sehr  schnell  müde,  wenn  man  entlarvt  wird.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  drückt  sich  für  mich  in  der  Ernsthaftigkeit  der 
Einschätzung  meiner  Person  seitens  meiner  Kunden  aus.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  liegen  in  unserer  Vielseitig- 
keit. Flexibilität  und  der  Kundenbetreuung  rund  um  die  Uhr  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  waren  besonders  ab  dem 
Zeitpunkt,  als  unser  Sohn  zur  Welt  kam,  schwer  zu  koordinieren.  In  dieser 
belastenden  Phase  war  ich  zeitweise  mit  mir  selbst  nicht  im  Reinen,  Mit  der 
Zeit  ist  es  mir  jedoch  gelungen,  mein  gesamtes  Leben  durch  strenges  Zeit- 
management bewußt  zu  steuern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  den  Standard  der  Firma  weiterhin  zu  erhalten,  neue  Wege  zu 
suchen  und  flexibel  und  offen  zu  bleiben. 


*    Kumig  Renate 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei: 
Mary  Moden  .  8020  Graz.  Elisabethinergasse  10  Geboren -Datum, Ort:  18. 
April  1959.  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  OswaW.  Kinder  Melanie  (1980) 
und  Stefanie  (1983).  Eltem:  Erwin  und  Angela. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  aus- 
gebildete Fotografin,  übte  diesen  Beruf  aber  nie  aus,  sondern  war  nach  der 
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Lehre  in  der  Textilbranche  tätig.  Nach  meiner  Heirat  und  der  Geburt  meiner 
Kinder  führte  ich  meine  Täbgkert  fünf  Jahre  lang  in  Heimarbeit  fort,  wechsel- 
te in  der  Folge  wieder  in  die  Fotobranche  und  war  sieben  Jahre  lang  als  Foto- 
kauffrau  tätig.  Anschließend  arbeitete  ich  fünf  Jahre  als  Tagesmutter,  bevor  ich 
das  Angebot  meiner  Tante  annahm,  ihr  Geschäft  zu  übernehmen.  Da  meine 
Kinder  schon  groß  genug  waren,  löste  ich  den  Gewerbeschein ,  legte  dte  Unter- 
nehmerprüfung ab  und  führe  diese  Boutique  seit  2000. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Man  fühlt  sich  natürlich  bestätigt, 
wenn  man  die  Ziele,  die  man  sich  gesteckt 
hat,  verwirklichen  kann.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolg- 
reich, weil  ich  bisher  viele  Dinge  realisie- 
ren konnte,  die  ich  mir  vorgenommen  hat- 
te. Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  das 
Risiko  sucht  und  braucht.  Ich  mag  nicht 
nach  Vorgaben  arbeiten,  sondern  möchte 
meine  eigenen  Ideen  einbnngen  und  um- 
setzen. Ich  setzte  mirimmer  kleine  Ziele,  die  sich  auch  verwirklichen  lassen, 
das  motiviert  und  fuhrt  zu  v/eiteren  Erfolgen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  eigentlich  immer  erfolgreich,  weil  ich  niemals 
„nur*  Hausfrau  war,  sondern  immer  gern  gearbeitet  habe  und  dabei  Beruf  und 
Familie  gut  vereinbaren  konnte.  Ich  war  stolz,  als  ich  die  ersten  positiven 
Rückmeldungen  von  Kunden  erhielt  und  merkte  zu  diesem  Zeitpunkt,  daß  sich 
der  Aufwand  und  das  Risiko  gelohnt  haben.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  glaube,  daß  die  Umstrukturierung  des  Ge- 
schäftes sehr  wichtig  war.  Ich  entschloß  mich,  die  vielleicht  etwas  altmodi- 
sche Linie  meiner  Vorgängern  aufzugeben  und  der  etwas  jüngeren  Generation 
mehr  Vielfalt  zu  bieten.  Wesentlich  war  dabei  mein  gutes  Gespür:  ich  vollzog 
diese  Änderungen  sehr  langsam.  So  konnte  ich  mir  die  Stammkundschaft  erhal- 
ten  und  gleichzeitig  das  Interesse  jüngerer  Kunden  wecken.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eigentlich  versuche  ich, 
meine  eigene  Persönlichkeit  einzusetzen.  Ich  lasse  mich  nicht  von  anderen 
beeinflussen  und  könnte  auch  niemals  etwas  verkaufen,  hinter  dem  ich  nicht 
stehen  kann.  Es  gibt  immer  Wege,  die  eigene  Linie  zu  finden,  deshalb  ist 
Originalität  mit  Sicherheit  erfolgversprechender.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  großen  Firmen  und  Handelsket- 
ten setzen  Kleinbetriebe  unter  Druck,  weiters  ist  die  Modebranche  eine  sehr 
kurzlebige.  Deshalb  muß  man  ständig  Aktivitäten  außerhalb  des  Preissektors 
setzen,  mit  denen  man  sich  von  den  Großen  abhebt  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  meine  Mitarbeiterin  übernommen  und 
sie  ist  am  Erfolg  sicher  nicht  ganz  unbeteiligt.  Erstens  steht  sie  zu  hundert 
Prozent  hinter  mir,  und  zweitens  kannte  sie  den  bestehenden  Kundenkreis.  Für 
viele  Kunden  war  es  wichtig,  trotz  Veränderungen  im  Geschäft  noch  ein  be- 
kanntes Gesicht  zu  sehen,  das  hat  mir  sicher  auch  sehr  geholfen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  machen  und  entscheiden  vieles  gemeinsam, 
ich  nehme  ihre  Änderungs-  und  Verbesserungsvorschläge  an.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  akzeptiert  mich  als  Chefin,  obwohl 
ich  um  einige  Jahre  jünger  bin  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Ich  glaube,  die  richtige  Mischung  gefunden  zu  haben  und  spreche 
sowohl  die  ältere  Generation,  die  sich  nicht  zu  flippig,  aber  doch  sehr  modisch 
kleiden  möchte,  als  auch  jüngere  Kunden  an.  Weiters  lege  ich  großen  Wert  auf 


persönlichen  Kundenkontakt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 

Meine  Kinder  sind  erwachsen  und  mein  Mann  übernimmt  viele  häusliche  Auf- 
gaben, weil  ich  einige  Arbeiten  zu  Hause  erledige.  Im  Moment  habe  ich  sehr 
wenig  Freizeit  glaube  jedoch,  daß  sich  das  im  Laufe  der  Zeit  bessern  wird. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  sich  eher  kleine  und  somit  erreichbare  Ziele  stecken.  Eigeninitiative  ist 
ein  wesentliches  Kriterium  auf  dem  Weg  zum  Erfolg,  man  sollte  immer  bestrebt 
sein  weiterzukommen,  um  nicht  stehen  zu  bleiben.  Wenn  man  glaubt,  das  für 
sich  Richtige  gefunden  zu  haben,  sollte  man  sich  nicht  durch  Meinungen  von 
außen  abhalten  lassen,  dieses  Ziel  zu  verfolgen.  Wenn  man  einmal  den  fal- 
schen Weg  eingeschlagen  hat,  sollte  man  sich  das  auch  eingestehen,  sich 
aber  nicht  entmutigen  lassen,  sondern  eine  Richtungsänderung  vornehmen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Image  der  Boutique 
verändern  und  das  Geschäft  weiter  ausbauen.  Wenn  es  die  finanziellen  Mittel 
zulassen,  möchte  ich  vielleicht  später  ein  weiteres  Geschäft  für  jugendliche 
Mode  eröffnen. 


*    Kurzmann  Karl 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  das  Vor- 
ankommen im  Be- 
ruf." 


•  Steckbrief 

Beruf  Einzelhandetekaufmann.  Funktion: 
Fialleiter.  Tätig  bei:  Niedermayer  GmbH.. 
3340 Waidhofen  ander  Ybbs.  Unterer  Stadt- 
platz 1 6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  April 
1963,  Steyr.  Eltern:  Karl  und  Margit.  Hob- 
bies: Motorrad  fahren,  Modelleisenbahn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  eine  Lehre  zum 
Einzelhandelskaufmann  in  der  Firma 
Niedermayer.  Ich  arbeitete  einige  Jahre  als  normaler  Angestellter  und  wurde 
schließlich  Filialleiter  in  der  Niederlassung  in  Waidhofen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Vorankommen  im  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  meiner 
hervorragenden  Leistungen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  mein  Engagement,  meine 
Kommunikationsfähigkeit  waren,  Fleiß  und  die  Liebe  am  Beruf.  Ich  verfüge 
über  hohe  fachliche  Kompetenz  und  übernehme  gern  Verantwortung  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alttags  ruhig  und  gelassen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Berufswahl  und  der 
Entschluß,  die  Stelle  des  Filialleiters  anzunehmen,  waren  erfolgreiche  Ent- 
scheidungen. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  empfinde  Originalität  ab  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Stellvertreterin  Frau  Birgit  Neuhold  unterstützte  und  prägte  mich  sehr. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  von  meinem  ge- 
samten Umfeld  viel  Anerkennung  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  werde  als  ein  sehr  ausgeglichener,  kompetenter  und  ruhiger  Mensch 
gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  gute 
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Teamarbeit  spielt  eine  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  persönliche  Gesprä- 
che und  private  Veranstaltungsbesuche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  einen  leistungsstarken 
und  kompetenten  Menschen,  mit  dem  man  gut  reden  kann  und  der  hinter  einem 
steht  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Fachliche  Kompe- 
tenz sowie  das  entgegenkommende  und  freundliche  Personal  zählen  zu  unse- 
ren Stärken  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf 
und  Privatleben  strikt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  fünf  Wochen  im  Jahr  für  intensive  Werterbildung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig, 
sich  auch  in  der  Freizeit  weiterzubilden,  um  im  Beruf  etwas  zu  erreichen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  strebe  die  Position  des  Regionalleiters 
an. 

*  Kuzmits  Wolfgang  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kulturmanager.  Funktion:  Ge- 
-  schäftsführer.  Tätig  bei:  Schloß  Esterhäzy, 
■  Management  GmbH..  7000  Eisenstadt, 
|  Schloß  Esterhäzy.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
7.  Juni  1967,  Eisenstadt.  Eltern:  Hildegard 
und  Otto.  Schöpferische  Akte:  1994  „Na 
put*  Das  erste  burgenländische 
Tambuhca-Lerrtuch-im  Eigenverlag,  1999 
,Nutri  Vani-Jaci  s  nami"  Lehrbuchreihe  für 
Musikerziehung,  für  die  Volksschule  er- 
ste bis  vierte  Klasse,  im  Auftrag  des 
Landesschulrates  Burgenland.  Ehrungen: 
1999  Lorenz  Karall-Preisträger.  Mitgliedschaften:  Seit  1992  Leitung  des 
TamburicaorchestersTrausdoff,  Marketinclub  Burgenland.  Hobbies:  Ausstel- 
lungen. Konzerte,  Joggen,  Schifahren,  Ausgehen  mit  Freunden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1981 
bis  1 986  besuchte  ich  die  HAK  in  Eisenstadt,  die  ich  im  Juni  1 986  mit  Matura 
abschloß.  Von  1993  bis  1995  belegte  ich  den  Universitätslehrgang  Kultur- 
management am  Internationalen  Zentrum  für  Kultur  &  Management  Salz- 
burg. Zeitgleich  begann  ich  im  September  1993  das  Diplomstudium  Kunst- 
und  Kulturmanagement  an  der  Johannes  Kepler  Universität  Linz,  das  ich  1 997 
abschloß.  In  der  Folge  begann  ich  ein  Doktoratsstudium  der  Sozial-  und  Wirt- 
schaftswissenschaften an  der  Universität  Linz ,  das  ich  im  Frühjahr  2002  mit 
Promotion  abschloß.  Bereits  1978  begann  ich  ein  Klavierstudium  am  Haydn 
Konservatonum  Eisenstadt  das  ich  1 986  mit  Diplom  beendete.  Ab  dieser  Zeit 
war  ich  freiberuflicher  Musiker  und  Arrangeur  für  diverse  Live-,  Studio-  und 
Femsehproduktionen.  Von  1 991  bis  1996  hatte  ich  eine  Lehrverpflichtung  für 
Tasteninstrumente  an  der  Musikschule  in  Bruck  an  der  Leitha  inne.  Im  Januar 
1992  übernahm  ich  die  musikalische  Leitung  des  Tambuncaorchesters  Traus- 
dorf .  1 996  war  ich  im  Rahmen  eines  Traineeprogrammes  ein  dreiviertel  Jahr  an 
der  Brooklyn  Academy  of  Music  in  New  York.  1996  betreute  ich  das  Projekt 
„Tanagh  -  Notenarchiv  und  Datenbank  fürTamburicaliteratur"  im  Auftrag  des 
Kroatischen  Kulturvereines  Burgenland  und  im  Februar  1 998  das  Projekt  „Kin- 
der der  Vlahija",  vergangenes  Entdecken  •  neues  Erfahren,  im  Auftrag  der  VS- 


We»den/Rechnitz.  Dafür  erhielt  ich  den  ersten  Prets  der  burgenlandischen  Lan- 
desregierung für  die  Planung  und  die  Umsetzung.  Von  Juli  1997  bis  März  1 999 
betreute  ich  als  Assistent  der  Geschäftsführung  der  Haydn  Festspiele  in  Eisen- 
stadt den  Bereich  Marketing  und  PR.  Seit  März  1 999  bin  ich  alleinverantwort- 
licher Geschäftsführer  der  Schloß  Esterhäzy  Management  GmbH  Eisenstadt 
und  im  Jänner  2001  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  des  Joseph  Haydn 
Zentrums  in  Eisenstadt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Projekte 
und  Ideen  realisieren  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn 
ich  habe  es  als  Geschäftsführer  geschafft,  die  von  mir  verwalteten  Kulturinstitut- 
ionen positiv  in  Bewegung  zu  setzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  Ideen,  Kreativität.  Konse- 
quenz und  Durchhaltevermögen  und  natürlich  auch  die  Möglichkeit,  mit  guten 
Mitarbeitern  zusammenzuarbeiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Richtig  erfolgreich  fühlte  ich  mich  ab  1995/96,  als  ich  von  unter- 
schiedlichen Institutionen  mit  immer  mehr  Projekten  betraut  wurde  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  aus  heutiger  Sicht 
bedeutend,  mich  1993  dem  Kulturmanagement  zu  widmen  und  das  Diplom- 
studium  zu  absolvieren.  Ebenso  wesentlich  war  die  Entscheidung,  das 
einsemestrige  Trameeprogramm  an  der  Brooklyn  Akademy  of  Musk:  in  New 
York  zu  absolvieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Herr  Dr.  Watter  Reicher,  der  Intendant  der  Haydn 
Festspiele,  prägte  mich  insofern,  als  ich  in  meiner  Tätigkeit  als  sein  Assistent 
sehr  viel  von  ihm  lernen  konnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Meine  Leistungen  und  auch  die  des  gesamten  Managements  werden  von 
den  Eigentümervertretern  anerkannt.  Generell  erhalten  wir  sehr  viel  positives 
Feedback.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Wenn  ich  mir 
eine  konkrete  Meinung  bilden  kann,  entscheide  ich  meistens  recht  schnell. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
tragen  die  Idee  des  Managements  mrt  und  sind  daher  der  wichtigste  Bestandteil 
des  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Der  Bewerber  muß  das  jeweilige  AnforderungsprofH  erfüllen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  als  Chef  selbst  sehr  aktiv  und  versuche,  meinen 
Mitarbeitern  ein  gutes  Vorbild  zu  sein  Motivation  liegt  in  Mitarbeitergesprächen, 
der  Möglichkeit  zur  Weiterbildung  und  in  gemeinsamen  Feiern  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  weiß,  daß  mich  meine  Mitarbeiter 
als  zielorientierten,  ergebnisorientierten,  dynamischen  und  manchmal  unge- 
duldigen Chef  sehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  widme  jährlich  eine  Woche  meiner  Weiterbildung  und  lese 
generell  sehr  viele  Fachpublikationen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  versuchen,  die  Ideen  die  man 
spürt,  auch  zu  leben  und  konsequent  umzusetzen  .  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ein  wesentliches  berufliches  Ziel  besteht  dann,  ständig  in 
Bewegung  zu  bleiben.  Ich  möchte  auch  weiterhin  die  Möglichkeit  haben,  Pro- 
jekte auf  breiter  Front  zu  planen  und  auch  realisieren  zu  können. 


*  Kwasnitzka  Ferdinand  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ganzheitlicher  Berater  mittelständischer  Unternehmen.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Astoria  GmbH,  Wirtscbaflstreuhand-Steuerberalung- 


MM 
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Untemehmensberatung.,  3500  Krems,  Edmund  Hofbauer  Straße  1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  22.  September  1 949,  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Maria,  geb.  Kandier.  Eltern:  Friederike  und  Ferdinand.  Mitglied- 
schaften: Obmann  des  Fördervereines  des  RIZ  Nord.  Hobbies:  Lesen  wertvol- 
ler Bücher.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gerichtssachverständigef,  FH- 
Lektor  für  den  Studiengang  KMU-Management  und  e-business. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  am 
Piaristengymnasium  Krems  und  studierte 
anschließend  an  der  Universität  Wien 
Wirtschaftswissenschaften.  Nach  einer 
vierjährigen  Tätigkeit  als  Bankrevisor 
machte  ich  mich  1982  als  Wirtschafts- 
treuhänder und  Steuerberater  in  Krems 
sefcständig.  Durch  ständige  Weiterbildung 
erwarb  ich  weitere  Qualifikationen  und  bin 
beeideter  Buchsachverständiger,  Unter- 
nehmensberater und  zertifizierter 


Wirtschaftsmediator.  Ich  baute  die  Kanzlei  stetig  mit  der  notwendigen  Nachhal- 
tigkeit und  Konsequenz  aus.  Das  wesentliche  Faktum  war  die  Aus-  und  Wei- 
terbildung im  eigenen  Bereich  und  im  Bereich  der  Mitarbeiter.  Der  anhaltende 
Erfolg  des  Unternehmens  läßt  sich  auf  senose,  nachhaltige,  ehrliche  Arbeit 
zurückführen.  Zur  Überprüfung  unserer  Qualität  führen  wir  jedes  Jahr  eine  Kunden- 
zufriedenheitsanalyse durch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  eine  gestell- 
te Herausforderung  sachlich  fundiert  und  richtig  zu  bewältigen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  weil  die  oberste  Zielsetzung  des  Betriebes  lautet:  Serio- 
sität Qualität  und  Zukunftsorientierung.  Nur  der  Kundennutzen  zahlt.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  die 
Bereitschaft  zur  persönlichen  und  beruflichen  Weiterentwicklung  und  die  kon- 
sequente Führung  des  Unternehmens.  Es  stand  immer  das  sogenannte  .Hu- 
man Capital"  im  Vordergrund,  ich  lege  Wert  auf  qualifizierte  und  motivierte 
Mitarbeiter.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Das  war  die  Entscheidung,  aus  einer  unselbständigen  Tätigkeit  in  die  Selb- 
ständigkeit zu  wechseln.  Man  ist  einerseits  auf  sich  selbst  gestellt  aber  man 
hat  dadurch  auch  viel  mehr  Gestaltungsspielraum.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mich  hat  sicher 
mein  Betriebswirtschaftslehrer,  Prof.  Loitlsberger,  sehr  stark  beeinflußt.  Er  hat 
mir  schon  damals  beigebracht,  daß  man  einen  Betrieb  nicht  nur  von  der  steu- 
erlichen Seite  sehen  darf,  man  muß  ein  Unternehmen  als  Gesamtheit  betrach- 
ten. Dadurch  hat  er  eigentlich  schon  damals  den  Grundstein  für  mein  Geschäfts- 
feld als  Unternehmensberater  gelegt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist  das  Personalrecruiting. 
Es  ist  fast  unmöglich,  diplomierte  Buchhalter,  ausgebildete  und  geprüfte 
Lohnverrechner,  oder  Bilanzierungsfachkräfte  zu  finden.  Daher  gehen  wir  den 
Weg,  daß  wir  die  Leute  selbst  über  die  Wirtschaftstreuhänderakademie  ausbil- 
den. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Diese  spielen 
eine  entscheidende  Rolle.  Im  Dienstleistungsbereich  ist  das  menschliche  Kapital 
der  entscheidende  Posten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Grundvoraussetzung  ist  eine  abgeschlossene  Ausbildung,  dann  setzen 
wir  interne  und  externe  Qualifizierungsmaßnahmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 


Mitarbeiter?  Es  gibt  jährliche  Zielsetzungs-  und  Entwicklungsgespräche,  das 
Lohnniveau  ist  dem  Wiener  Raum  angeglichen  und  wir  wollen  in  Zukunft  auf  ein 
leistungsbezogenes  Entlohnungssystem  umsteigen.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  nach  ISO  9001  zertifiziert,  haben  ein 
sehr  hohes  Qualitätsniveau,  legen  großen  Wert  auf  Kundenorientierung  und 
einen  hohen  Ausbildungsstandard.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Durch  meinen  Arbeitseinsatz  bleibt  mir  keine  Zeit  zur  Ausübung  eines 
Hobbys.  Das  einzige  Hobby  ist  das  Lesen  hochwertiger  Bücher,  insbesondere 
Fachbücher.  Die  Grenzen  zwischen  Beruf  und  Privatleben  verschwimmen,  da 
meine  Gattin  gemeinsam  mit  mir  und  einem  Kollegen  den  Betrieb  leitet  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  sicher  mehr  als  20 
Tage  pro  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren.  Das  Studium  der  einschlägigen 
Literatur  nimmt  einen  halben  Tag  pro  Woche  in  Anspruch.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  eine  sehr  gute, 
beratungsorientierte  Ausbildung  haben  und  die  Bereitschaft  zur  lebenslangen 
Fortbildung  mitbnngen.  Man  muß  auch  bereit  sein,  Arbeitseinsatz  zu  leisten, 
der  weit  über  dem  Normalwert  liegt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  die  Position  dieses  Unternehmens  qualifiziert  weiterentwickeln, 
sodaß  eine  wohlgeordnete  Übergabe  an  die  nächste  Generation  stattfinden 
kann.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Gute  ist  der  Feind  des  Besseren. 

•  Laber  Seraphin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Pächter.  Tätig  bei:  Gasthaus  Sandwirt.,  2544 
Leobersdorf.  Hirtenbergerstraße  24.  Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  März  1961 ,  Ba- 
den. Kinder:  Manuela  (1981).  Eltern:  Seraphin  und  Irene.  Hobbies:  Motorrad, 
Schifahren,  Hausbauen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehrzeit  zum  Koch/Kellner  war  ich  ab  1980  bei  den  Wiener  Lokalbahnen 
beschäftigt  Danach  arbeitete  ich  als  Isolierer  und  in  der  Gastronomie.  1990 
machte  ich  mich  selbständig  und  führe  seit  1999  das  Gasthaus  allein  als  Päch- 
ter. Von  1989  bis  1999  fuhr  ich  nebenbei  Motorradrennen  in  den  Klassen 
„Superbike"  und  „Super  Sport". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  darin,  daß 
ich  mich  selbst  verwirklichen  kann.  Man  sollte  sich  immer  mit  etwas  Neuem 
beschäftigen,  eine  Richtlinie  allein  für  das  ganze  Leben  bringt  nichts,  so  eine 
ständig  gleichbleibende  Speisekarte  mit  der  Zeit  langweilig  für  den  Gast  lang- 
weilig wird,  der  nach  Abwechslung  verlangt  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  war  es  wichtig,  ehrgeizig  zu  sein,  die 
richtigen  Menschen  kennenzulernen  und  die  richtige  Einstellung  zur  Arbeit  zu 
haben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Probleme  macht  man  sich  selbst,  daher  versuche  ich  sie  weitgehend  zu  ver- 
meiden. Wenn  z.B.  etwas  kaputt  geht,  hat  man  ohnehin  keinen  Einfluß  darauf. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides. 
Man  sollte  das  Original  kopieren  und  damit  viel  Geld  verdienen.  Ausschlagge- 
bend ist  letztendlich,  wie  viel  übrigbleibt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter,  die  seit  je- 
her das  Gasthaus  gefuhrt  und  es  auch  an  mich  weitergegeben  hat  prägte  meinen 
beruflichen  Lebensweg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  An- 
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Lämmer 


erkennung  bedeutet  für  mich,  daß  es  den  Gästen  schmeckt.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  ehemaligen  Kollegen  kommen  immer 
wieder  zu  mir.  Wir  machen  sogar  gemeinsam  Urlaub  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  großen  Stärken  sind  die  gute  Qualität  und 
das  gute  Preis-/Leistungsverhältnis.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Neutral.  Ich  habe  wenig  Kontakt  zu  anderen  Gastwirten. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  gehen 
in  meinem  Leben  ineinander  über,  Viel  Privatleben  hat  man  als  Selbständiger 
nicht  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenig,  weil  ich 
ein  Selfmade-Man  bin.  Ich  erkundige  mich  im  Internet  über  alles,  was  ich  benöti- 
ge und  habe  sogar  das  Buchhaltungsprogramm  selbst  programmiert.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mit  reichen 
Eltern  auf  die  Welt  kommen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  das  neue  Gewerbegesetz  dazu  zu  nutzen,  auch  andere  Produkte  zu 
verkaufen.  Ihr  Lebensmotto?  Von  einem  Tag  auf  den  anderen  leben  und 
schauen,  was  kommt. 


Ladner  Gottlieb  Hofrat  Dr. 
Bruder  Klemens  FSC 

•  Steckbrief 

Funktion:  Provinzial  der  Provinz  Zentral- 
europa. Tätig  bei:  Kongregabon  der  Brüder 
der  Christlichen  Schulen,  De  La  Salle 
Schule  Strebersdorf.,  1210  Wien.  Anton- 
Bock-Gasse  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26. 
Juli  1932,  Großtajax  (Südmähren).  Eltern: 
Anton  und  Anna.  Ehrungen:  Goldenes 
Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Repu- 
blik Österreich,  Verleihung  des  Hofrat-Ti- 
teis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war 

eines  von  neun  Kindern  einer  kleinbäuerlichen  Großfamilie  aus  Südmähren, 
mein  Vater  war  politisch  sehr  engagiert,  aber  die  Kirche  nahm  in  unserer  Familie 
immereinen  hohen  Stellenwert  ein.  Der  Bruder  meiner  Mutter  war  damals  Mit- 
glied des  Ordens  der  Schulbrüder  und  hat  auf  meinem  Vater  immer  mäßigend 
eingewirkt  Als  wir  1 945  aus  der  Heimat  vertrieben  wurden,  war  er  unser  großer 
Wohltäter.  Meine  Familie  und  ich  wurden  in  einem  Lager  in  Linz  untergebracht, 
doch  mein  Onkel.  Hofrat  Bruder  Hanno  Markl,  lud  uns  schließlich  nach  Strebers- 
dorf  o  n  E' war  damals  Direktor  dar  De  La  Sa  Ic-ScN  c  und  nahm  s  ch  meiner 
an.  Ich  absolvierte  die  Matura  mit  Auszeichnung  und  entschloß  mich  1951 , 
ebenfalls  Schulbruder  zu  werden.  Ich  trat  ins  Noviziat  in  Bordighera  (Italien)  ein 
und  absolvierte  dort  zwei  Jahre  lang  die  Ausbildung  zum  Schulbruder.  Ich 
betrachte  diese  Zeit  heule  als  die  schönste  meines  Lebens.  Von  1 953  bis  1 957 
unterrichtete  ich  als  Lehrer  an  einer  Volksschule  und  legte  1 955  die  Lehrer- 
befähigung mit  Auszeichnung  ab.  Nachdem  ich  anschließend  die  ewigen 
Gelübde  des  Ordens  abgelegt  hatte,  absolvierte  ich  die  Universitätsstudien 
Latein  und  Geschichte  und  unterrichtete  nebenbei  als  Hauptschullehrer  in  Wien . 
1 964  erfolgte  meine  Promobon,  1 965  der  Lehramtsabschluß  und  der  Erhalt  des 
Leopold-Kunschak-Preises.  Seit  1963  war  ich  in  Strebersdorf  als  Erzieher, 
Heimleiter  und  Professor  für  Latein  und  Geschichte  tätig  und  für  die  Missions- 
förderung verantwortlich.  Von  1 978  bis  1 992  war  ich  Direktor  des  Oberstufen- 


realgymnasiums, seit  1 986  bin  ich  Provinzial  der  Schulbrüder  von  Zentrale- 
uropa. 1 987  wurde  ich  zum  Obmann  des  Dachverbandes  der  Südmährer  ge- 
wählt, 1992  wurde  mir  der  Hofrattitel  verliehen.  Heute  bin  ich  in  Pension  und 
noch  bis  April  2002  in  der  Position  des  Provinzials  der  Provinz  Zentraleuropa. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  Erfolg  war  angeregt  durch 
meine  Situation  Ich  wollte  meinem  Onkel ,  der  sich  für  mich  eingesetzt  hatte, 
beweisen,  daß  er  sich  meiner  nicht  schämen  mußte.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  bin  mit  dem,  was  aus  mir  geworden  ist  zufrieden  und 
stolz  darauf,  vielen  meiner  Schüler,  die  heute  in  guten  Positionen  tätig  sind, 
zum  Erfolg  verhoffen  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Eine  große  Motivation  war,  die  Chance,  die  mir  mein  Onkel  bot,  unbe- 
dingt nützen  zu  wollen.  Es  war  überdies  eine  große  Herausforderung,  um- 
sonst studieren  zu  dürfen .  Ich  erkannte  die  Möglichkeit,  mich  zu  bilden  und 
weiterzukommen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Die  Bereitschaft,  Kindern  spüren  zu  lassen,  daß  man  sie  mag  und 
für  sie  da  ist,  ist  im  Lehrerberuf  wesentlich.  Mein  Auftrag  war  immer,  Schü- 
lern zu  helfen  und  ihnen  Hürden  zu  erleichtem.  Damit  Kinder  sich  wohlfühlen, 
muß  man  ihnen  nahe  kommen.  Ungerechtigkeit  ist  für  Kinder  das  Schlimmste. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  1985  erhielt  ich  das  goldene 
Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich.  Auch  die  Verleihung 
des  Hofrattitels  nach  meiner  Tätigkeit  als  Direktor  war  eine  schone  Anerken- 
nung Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  war  in  Strebersdorf 
viele  Jahre  als  Erzieher,  Professor,  Heimleiter  und  Direktor  tätig  und  habe  in 
Gesprächen  mit  ehemaligen  Schülern  Lob  und  Anerkennung  erfahren .  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Bei  der  Gründung  der  Schulbrüder 
1680  in  Reims  in  Frankreich  nahm  man  sich  der  Straßenkinder  an,  um  sie 
christlich  religiös  zu  erziehen  und  ihnen  durch  eine  fundierte  Ausbildung  die 
Chance  auf  ein  erfolgreiches  Leben  zu  geben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  Chancen  nützen  und  sich 
bilden.  Ausbildung  ist  nicht  immer  ein  Honiglecken,  manchmal  ist  es  notwen- 
dig ,  sich  zu  überwinden.  Wenn  man  jedoch  mit  sich  selbst  im  Reinen  ist,  läßt 
sich  alles  erträglich  gestalten.  Ihr  Lebensmotto?  Um  ein  guter  Schulbruder 
zu  sein  muß  man  zuerst  ein  guter  Chnst  sein,  und  wer  ein  guter  Christ  sein 
möchte,  muß  zuerst  ein  guter  Mensch  sein. 


Lammer  Harald 


„Ehrlichkeit  ist 
eine  sehr  wichtige 
Eigenschaft,  die 
man  sich  immer 
bewahren  sollte." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Cafe 
Parkhaus  -  Klaus  Gogg  KEG.,8010  Graz, 
Stadtpark  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8,  Fe- 
bruar 1967,  Feldbach.  Kinder  Phip  (1987). 
Eltern:  Karl  und  Berta.  Hobbies:  Reisen. 
Segeln.  Schwimmen,  Schifahren,  Tanzen, 
Tauchen,  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Koch  und  Kellner  in  Graz,  leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  war  in  ver- 
schiedenen Bereichen  in  der  Gastronomie  tätig,  zuletzt  zwei  Jahre  als 
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Restaurantleiter  in  Leoben.  In  der  Folge  war  ich  in  Amerika  unterwegs,  lernte  - 
wieder  zurückgekehrt  -  meine  damalige  Frau  kennen  und  besuchte  eine  Matura- 
schule. Nebenbei  arbeitete  ich  in  verschiedenen  Jobs,  beispielsweise  als 
Raumausstatter.  Nachdem  ich  unverschuldet  in  finanzielle  Schwierigkeiten 
gehet,  arbeitete  ich  wieder  in  Leoben  und  pendelte  taglich  nach  Graz.  1994/95 
machte  ich  mich  zum  ersten  Mal  selbständig,  indem  ich  ein  herunter- 
gewirtschaftetes Lokal  übernahm,  das  ich  sehr  erfolgreich  führte,  nach  1 3  Monaten 
ledoch  wieder  aufgab.  Danach  wollte  ich  nicht  mehr  im  Gastgewerbe  tätig  sein, 
lernte  jedoch  1996  den  damaligen  Besitzer  des  Cafe  Parkhaus,  einen  Junsten, 
kennen,  der  für  mich  eine  äußerst  prägende  und  wertvolle  Persönlichkeit  wur- 
de. Gemeinsam  mit  drei  Kollegen  kaufte  ich  das  Cafe  nach  dem  Tod  des  ehe- 
maligen Inhabers  und  führe  es  heute  mit  insgesamt  35  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Finanzieller  Erfolg  bedeutet  mir 
nicht  viel ,  wesentlicher  ist  für  mich,  glücklich  und  mit  dem  Erreichten  zufrieden 
zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg  ist  mir  selbst  eigentlich 
nicht  so  sehr  bewußt,  da  sich  meine  Persönlichkeit  über  all  die  Jahre  nicht 
wesentlich  geändert  hat.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Wenn  Herausforderungen  oder  Probleme  auf  mich  zukom- 
men, analysiere  ich  sie  zunächst  einmal  und  bespreche  mich  dann  mit  Kolle- 
gen, um  verschiedene  Standpunkte  kennenzulernen.  So  kann  ich  schließlich 
zu  einer  akzeptablen  Lösung  kommen  und  die  nchügen  Schritte  setzen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  der  bessere  Weg,  um  erfolgreich  zu  werden,  weil  Erfolg  meiner  Meinung 
nach  von  dem  Maß  abhängt,  in  dem  man  seine  eigene  Persönlichkeit  in  seinen 
Beruf  einbringt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
meines  Umfeldes,  die  sich  als  Respekt  äußert,  ist  mir  sehr  wichtig.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine 
sehr  wesentliche  Rolle  beim  Erfolg  des  Unternehmens,  weil  sie  direkt  am  Gast 
arbeiten.  Ohne  ihren  Einsatz  wäre  es  uns  nicht  möglich,  erfolgreich  zu  arbeiten. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  vor 
allem  durch  persönliche  Gespräche  und  stehe  ihnen  bei  Problemen  zur  Verfü- 
gung. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  wesentlich- 
ste Stärke  ist  unser  Standort  mitten  im  Grünen.  Wesentlich  sind  selbstverständ- 
lich auch  die  Mitarbeiter,  die  durch  die  Bank  sehr  gebildete  Menschen  sind.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  mache  keinen  Unterschied 
zwischen  Beruf  und  Privatleben.  Ich  bin  mittlerweite  von  meiner  Frau  geschie- 
den und  lebe  mit  meinem  Bruder  in  einer  Wohngemeinschaft  Mit  meinem  Sohn, 
der  inzwischen  1 5  Jahre  alt  ist,  pflege  ich  ein  sehr  gutes  Verhältnis.  Wenn  ich 
Ruhe  vom  Berufsleben  brauche,  ziehe  ich  mich  zurück.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  beschäftige  mich  mit  Fachliteratur  und 
hole  mir  sehr  viele  relevante  Informationen  aus  dem  Internet  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Ehrlichkeit  ist  eine  sehr  wichtige  Eigenschaft, 
die  man  sich  immer  bewahren  sollte.  Ebenso  wesentlich  ist  eine  positive  Ein- 
stellung zum  Leben.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  reise  sehr  gerne  und  habe 
vor,  in  nächster  Zeit  den  Segelschein  zu  machen,  um  die  Welt  im  Rahmen  emes 
ausgedehnten  Segeltöms  kennenlernen  zu  können. 


*  Lamster  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz  Mechanikermetster  und  Kaufmann.  Funktion:  Eigentumer.  Tätig  bei: 
Seat  Lamster.,  71 32  Frauenkirchen,  Franziskanerstraße  59.  Geboren  -  Datum, 


Ort:  29.  Juni  1952,  Frauenkirchen.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Maria.  Kinder: 
Peter  (1982)  und  Paul  (1976).  Eltern:  Anna 
und  Johann.  Ehrungen:  Platin  und  Gold 
von  Seat/Spanien  für  den  Verkauf,  den 
Marktanteil.  Hobbies:  Beruf.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Verkaufsstelle  in 

•  Karriere 

Jjft  ^  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 

^  1  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 

zum  Kfz-Mechaniker  in  Frauenkirchen,  die  ich  1970  mit  dem  Gesellenbrief 
abschloß.  Danach  arbeitete  ich  ein  Jahr  bei  Volvo-BMW  m  Wien  und  verdiente 
eineinhalb  Jahre  richtig  viel  Geld  in  einer  Baufirma  in  Klostemeuburg.  Ab  1 973 
war  ich  fast  zwei  Jahre  bei  Volkswagen  und  Chevrolet  in  New  York  tätig.  1 975 
kehrte  ich  nach  Frauenkirchen  zurück  und  arbeitete  als  Mechaniker  bei  Volvo 
in  Wien.  1975  heiratete  ich  und  begann  mit  dem  Vorbereitungslehrgang  zum 
Kfz-Mechanikermeister.  1 980  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  machte  mich 
»Ti  eigenen  Haus  selbständig.  Ich  eröffnete  eine  Reparaturwerkstätte  in  Frauen- 
kirchen, die  ich  zunächst  mit  zwei  Arbeitern  führte.  1981  übernahm  ich  die 
Vertretung  für  Honda  Produkte,  Autos  und  Motorräder,  die  wir  bis  1987  inne 
hatten.  Seit  1 988  vertreten  wir  dir  Automarke  Seat  und  sind  damit  groß  gewor- 
den. 1999  erfolgte  ein  Zubau.  wir  schufen  einen  großen  Schauraum  und  eine 
Reparaturannahmestelle.  Heute  führe  ich  mein  Unternehmen,  ein  Autohaus  mit 
Neu-  und  Gebrauchtwagenhandel  und  Reparaturwerkstätte  für  alle  Marken  mit 
23  Mitarbeiterinnen,  eine  davon  ist  meine  Gattin,  die  für  die  Bereiche  Rech- 
nungslegung, Fakturiening  und  Bankgeschäfte  zuständig  ist.  Ich  befasse  mich 
mit  Kundenannahme,  Verkauf  und  Controlling  und  bin  immer  dort,  wo  ich  gerade 
benötigt  werde.  Seat  wendet  sich  an  eine  junge  Kundenschicht,  die  die  sport- 
liche Variante  aus  dem  Hause  Volkswagen  vorzieht. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einen 
überproportional  hohen  Marktanteil  von  Seat  in  meinem  Verkaufsgebiet.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mit  ganz  wenig  begonnen,  meine  Frau  und 
ich  haben  sehr  viel  gearbeitet  und  heute  geht  es  uns  gut  -  ich  denke,  daß  ich 
mich  als  erfolgreich  betrachten  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  stand  immer  ganz  hinter  meinem  Beruf,  daß  ich  mich  für  die  Marke 
Seat  entschied,  hat  uns  den  Erfolg  gebracht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Erfolgreich  fühlte  ich  mich  schon  in  den  ersten  Jahren,  ob- 
wohl mein  Betrieb  damals  noch  klein  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bei  Volvo  in  Wien  hatte 
ich  einen  alten  Meister,  Herrn  Waschke,  dessen  wienerische  Umgangsformen 
mich  beeindruckten,  weil  er  noch  ein  Mann  der  .alten  Wiener  Schule"  war.  In 
den  USA  lernte  ich,  was  es  bedeutet,  hart  zu  arbeiten  -  eine  normale  Arbeits- 
woche dauert  dort  70  Stunden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  werde  immer  wieder  konzemintem  geehrt  und  ausgezeichnet.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eher  eine 
untergeordnete  Rolle,  wir  beschäftigen  nur  einen  Mitarbeiter,  der  von  Anfang  an 
dabei  ist,  alle  anderen  könnten  noch  mehr  zum  Erfolg  beitragen  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuverlässigkeit  und  Genauig- 
keit sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  mit 
überdurchschnittlicher  Bezahlung  und  durch  Vergleiche,  die  jeden  Mitarbeiter 
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motivieren,  besser  zu  sein  als  der  andere.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als  durchaus  strenger 
Vorgesetzter  respektiert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärke  ist  unsere  Flexibilität,  wir  helfen  unseren  Kunden  in  Notfällen 
auch  außerhalb  der  Arbeitszeit  und  in  der  Nacht.  Außerdem  sind  wir  immer  am 
neuesten  Stand  der  Technik,  sei  es  in  der  Werkstätte,  im  EDV-  Bereich,  oder  im 
Hinblick  auf  die  laufende  Weiterbildung  der  Mitarbeiter.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhatte  mich  sehr  fair,  man  wird  von 
mir  nie  ein  böses  Wort  über  den  Mitbewerb  hören.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  und  ich  arbeiten  gern,  daher  fließen  die  beiden 
Bereiche  ineinander.  Auch  unsere  beiden  Söhne  sind  bereits  als  Mechaniker  im 
Betrieb  tätig.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  ver- 
wende rund  eine  Woche  pro  Jahr  für  fachspezifische  Kurse,  die  der  Seat  Kon- 
zern anbietet  und  lese  sehr  viel  Fachzeitungen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  mein  Ziel  längst  erreicht,  wir  sind  zufrieden.  Meine  beiden 
Söhne  werden  voraussichtlich  die  Firma  übernehmen. 


Landertshammer  Michael  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  WiFi 
Österreich.,  1045  Wien,  Wiedner  Haupt- 
straße 63.  Geboren  -  Datum ,  Ort  4 .  Febru- 
ar 1954,  Krems.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Margarete.  Kinder:  Sophie  ( 1 979), 
Stephanie  (1981 ),  Sebastian  (1997)  und 
Stella  (2000).  Schöpferische  Akte:  Zahl- 
reiche Artikel  im  Bereich  Bildungspolitik 
und  Fachhochschulentwicklung  in  ver- 
schiedenen Fachpublikationen.  Mitglied- 
schaften: Wissenschaftlicher  Beirat  an  der 
Donauuniversität  Krems.  Hobbies:  Reisen, 
Reiten.  Lesen,  Schwimmen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Leiter  der 
bildungspolitischen  Abteilung  der  Wirtschaftskammer  Österreich.  Geschäfts- 
führer der  WiFi  International  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte am  Pianstengymnasium  in  Krems  und  studierte  anschließend  ab  1972 
in  Wien  Rechtswissenschaften.  Nachdem  ich  mein  Studium  in  vier  Jahren 
abgeschlossen  hatte,  absolvierte  ich  das  Gerichtsjahr  und  war  bei  einem  An- 
walt täbg,  um  Praxiserfahrung  zu  sammeln.  In  der  Folge  wurde  ich  auf  eine  - 
zur  damaligen  Zeit  in  der  Wirtschaftskammer  unüblichen  -  Stellenausschreibung 
aufmerksam,  bewarb  mich  und  wurde  1977  unter  zahlreichen  Bewerbern  als 
Geschäftsführer  einer  neu  entstandenen  Innung  innerhalb  der  Wirtschaftskam- 
mer  Wien  ausgewählt.  Im  Rahmen  dieser  Position  als  Geschäftsführer  von 
neun  Fachgruppen  im  Bereich  Gewerbe  betreute  ich  etwa  1 .200  Mitglieder. 
Diese  Tätigkeit  übte  ich  rund  neun  Jahre  aus,  bis  sich  für  mich  1986  die  Mög- 
lichkeit ergab,  in  das  WiFi  Wien  zu  wechseln.  Ich  war  zunächst  als  Referent 
in  den  Bereichen  Arbeitsmarktservice  Organisation.  Recht,  EDV  und  Öffent- 
lichkeitsarbeittätig und  wurde  in  der  Folge  stellvertretender  Institutsleiter.  1 993 
wurde  ich  zum  Institutsleiter  des  WiFi  Wien  bestellt,  ab  1995  zum  Geschäfts- 
führer der  Fachhochschulen  der  Wiener  Wirtschaft  GmbH ,  seit  1 998  bin  ich 
Vorstandsmitglied  und  seit  1999  Präsident  der  Fachhochschulkonferenz.  Am 


1 .  Juli  2001  wurde  ich  zum  Geschäftsführer  des  WiFi  Österreich  bestellt  Im 
Oktober  desselben  Jahres  übernahm  ich  zusätzlich  die  Leitung  derbildungs- 
polibschen  Abteilung  der  Wirtschaftskammer  Österreich.  Seit  Beginn  dieser 
Tätigkeit  konnte  ich  das  Institut  von  einem  reinen  .Zuschußbetrieb"  in  ein 
profitorientiertes  Unternehmen  umwandeln  bzw.  Umsätze  und  Deckungsbeiträ- 
ge steigern.  Auch  gelang  es  mir,  eigene  Fachhochschullehrgänge  der  Wirt- 
schaftskammer in  Form  einer  eigenen  Gesellschaft  zu  etablieren  Derzeit  bin 
ich  mit  der  Planung  und  Umsetzung  des  ersten  .Auslands-WiFi'  m  Budapest 
beschäftigt  -  ein  Pilotprojekt  mit  dem  Ziel,  ein  Netzwerk  in  den  Nachbarländern 
Österreichs  zu  errichten  -  und  arbeite  darüber  hinaus  an  der  ersten  osterreich- 
weiten  Fachschule,  der  Fachhochschule  der  Wirtschaft.  Ich  führe  das  Unter- 
nehmen mit  insgesamt  rund  1 00  Mitarbeitern  in  den  einzelnen  Bereichen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Ziele 
zu  erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe.  Anerkennung  oder  Lob  für  besonde- 
re Leistungen  ist  für  mich  ein  nicht  unerheblicher  Aspekt,  den  ich  auch  im 
Rahmen  meiner  Führungstätigkeit  als  äußerst  wichtig  erachte.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  bisher  sehr  viel  erreicht  und  bin  mit  mei- 
nem Leben  insgesamt  sehr  zufrieden,  wobei  es  noch  zahlreiche  Ziele  gibt, 
die  ich  erreichen  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  ein  absolut  leistungsorientierter  und  unruhiger  Mensch,  obwohl  ich  mich 
manchmal  nach  Ruhe  sehne.  Ich  denke  weiters,  daß  ich  sehr  visionär  bin  -  ich 
habe  standig  Ideen,  ohne  mich  darum  bemühen  zu  müssen  und  konnte  mit 
dieser  Fähigkeit  sehr  viel  bewegen.  Darüber  hinaus  kann  ich  sehr  gut  mit 
Menschen  umgehen  und  mich  rasch  auf  verschiedene  Persönlichkeiten  ein- 
stellen. Nicht  zuletzt  war  meine  Zielstrebigkeit  ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg.  Ich  stecke  mir  immer  kurz-,  mittel-  und  langfristige  Ziele,  die  ich  sehr 
konsequent  verfolge.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  In  der  Regel  versuche  ich  Probleme  sehr  rasch  zu  analysieren. 
In  der  Lösungsfindung  selbst  bin  ich  stark  an  Alternativen  orientiert  ich  finde 
zumeist  einige  verschiedene  Möglichkeiten,  kann  mich  schließlich  aber  sehr 
rasch  für  einen  Weg  entscheiden.  Generell  agiere  ich  nach  dem  Prinzip,  lieber 
eine  falsche  Entscheidung  zu  treffen  als  gar  keine.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Ehrlichkeit, 
absolute  Zuverlässigkeit  und  Loyalität  sowohl  mir,  als  auch  dem  Unternehmen 
gegenüber.  Weiters  setze  ich  die  Bereitschaft  zum  selbständigen  Arbeiten 
voraus,  weil  ich  die  Ziele  bzw.  Richtlinien  sehr  eindeutig  definiere  und  von 
meinen  Mitarbeitern  verfange,  sie  innerhalb  des  gesteckten  Rahmens  eigen- 
ständig umzusetzen.  Kleinigkeiten  und  Details  interessieren  mich  nicht,  weil 
ich  in  großen  Zusammenhängen  denke.  Ich  mache  meinen  Mitarbeitern  aber 
auch  klar,  daß  ich  geradezu  erwarte,  daß  sie  Fehler  machen:  geschieht  ein 
Fehler  jedoch  zweimal  oder  öfter,  kann  ich  das  genauso  wenig  tolerieren,  wie 
wenn  jemand  mein  Vertrauen  mißbraucht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  enormes  Know-how  aus,  das  aus 
der  Vielfalt  und  Größe  der  Institution  resultiert  und  in  Österreich  einmalig  ist  Die 
Qualität  unserer  Weiterbildungsleistungen  ist  unbestritten  eine  extrem  hohe. 
Nicht  zuletzt  zeichnen  wir  uns  durch  konsequente  und  permanente  Arbeit  an  der 
Verbesserung  der  Leistungen  aus.  Das  WiR  Österreich  ist  Marktführer  am  Sektor 
Erwachsenenbildung  und  bietet  zusammengefaßt  Kompetenz,  Qualität  und 
Zukunftsaspekte  überdie  Grenzen  Österreichs  hinaus.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  litt  jahrelang  darunter,  daß  ich  die  beiden  Berei- 
che nicht  trennen  konnte,  was  mir  seit  einiger  Zeit  jedoch  gelingt.  Heute  haben 
sowohl  mein  Beruf,  als  auch  meine  Familie  meine  hundertprozentige  Aufmerk- 
samkeit, aber  jeweils  zu  seiner  Zeit.  Allerdings  hat  meine  Familie  oberste 
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Priorität  -  müßte  ich  mich  aus  irgendeinem  Grund  zwischen  ihr  und  meinem 
Beruf  entscheiden,  fiele  mein  Entschluß  mit  Sicherheit  zugunsten  meiner  Fa- 
milie. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  sich  über  die  eigenen  Stärken  und  Schwächen  ein  Bild  ma- 
chen, selbstbewußt  sein  und  überdies  den  Mut  haben,  seinen  Weg  zu  gehen, 
also  das  zu  tun ,  woran  man  am  meisten  Spaß  hat.  Erfolgreich  kann  grundsätz- 
lich nur  werden,  wer  Freude  an  seinem  Beruf  hat.  Schwierige  Phasen  gilt  es  zu 
überwinden,  indem  man  sich  nicht  entmutigen  läßt  und  nicht  aufgibt.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  beiden  Projekte  WiFi  Buda- 
pest und  Fachhochschule  Österreich  mittelfristig  realisieren  -  wenn  diese 
Projekte  erfolgreich  laufen,  werde  ich  mich  den  nächsten  zuwenden.  Langfri- 
stig habe  ich  mir  einen  weiteren  Positionswechsel  zum  Ziel  gesteckt;  das  kann 
den  Weg  in  die  Selbständigkeit  bedeuten  oder  aber  auch  eine  Tätigkeit  im 
internationalen  Umfeld  im  Rahmen  der  Wirtschaftskammer.  Mein  kurzfristiges 
Ziel  ist  mein  erster  Urtaub  seit  eineinhalb  Jahren. 


*    Landt  Rudolf  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Mag.  Rudolf  Landt  Steu- 
erberater.. 2384  Breitenfurt.  Wiesengrund  28,  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Dezem-  *  Lang  Alexander 
ber  1961 ,  Wien.  Familtenstand:  Verheiratet  mit  Gabriela.  Kinder  Lina  (1988), 
Ameli  (1990)  und  Stella  (1996).  Eltern:  Gisela  und  Rudolf.  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  in  der  Gemeindezeitschrift.  Mitgliedschaften:  Rapid  Wien.  Hob- 
bies: Fußball,  Skifahren,  Tennis,  Laufen,  Gartenarbeit  Wandern. 


ungelöst?  Die  Kammer  sollte  ein  klares  Signal  setzen,  ein  exaktes  Berufsbild 
für  den  Steuerberater  schaffen,  welches  uns  Chancen  zu  fairem  Wettbewerb 
bietet.  Gewerbliche  Buchhalter  mit  einem  WIFI  Kurs  oder  selbständige  Buch- 
halter mit  einer  Schnellausbildung  dürfen  einem  Steuerberater  mit  Studium  nicht 
gleichgesetzt  werden.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Wenn  die  Fakten  ein  klares  Bild  ergeben,  entscheide  ich  schnell.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  allumfassende  Klientenbetreuung 
vom  Beleg  bis  zur  Bilanz.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Sehr  kollegial.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da- 
durch, daß  ich  mir  meine  Zeit  einteilen  kann  und  die  Anzahl  der  Klienten  lang- 
sam wächst,  kann  ich  mich  auch  gut  darauf  einstellen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Circa  eine  Woche  pro  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  an  Prestige 
oder  Geld  zu  denken,  den  Beruf  wählen,  der  wirklich  interessiert.  Nur  wenn  man 
die  innere  Ruhe  hat,  wirkt  man  authentisch  und  ehrlich.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  bis  zum  Ende  meines  Berufslebens  meinen 
Klientenstock  weiter  so  unterstützend  betreuen,  daß  es  für  die  Klienten  und 
somit  auch  für  die  Volkswirtschaft  positive  Auswirkungen  hat.  Ihr  Lebens- 
motto? Ehrlich  währt  am  längsten. 


Wirbchaftstreuhancter 

(.  Rudolf  LANDT 

Steuerberater 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1980  begann  ich  ein  Volkswirtschafts- 
studium an  der  Universität  Wien,  wech- 
selte 1982  an  die  Wirtschaftsuniversität 
Mä3-  Rudolf  LANDT  WienundvollendetedortdasBWLStudi- 

um.  mit  Sponson  1 987  1 987  bis  1 993  war 
ich  bei  den  Steuerberatern  Dr.  Jaro  Sterbig- 
Lamina  und  Dr.  Staribacher-Dr.  Österrei- 
cher abgestellt.  Bereits  1992  absolvierte 
ich  die  Steuerberaterprüfung  und  bin  seit 
01.  Jänner  1994  selbständig  tätig.  Mein 
Klientenstock  besteht  ausschließlich  aus  Klein  •  und  Mittelbetrieben  unter- 
schiedlichster Branchen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  zu  tun,  was  ich  gern  mache. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mir  bis  jetzt,  in  großen  Zügen,  alles 
gelungen  ist.  was  ich  begonnen  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Mein  soziales  Umfeld  hat  immer  gestimmt  ich  war  nie  unter  Druck 
und  konnte  mich  richtig  entfalten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seit  der  Steuerberaterprüfung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Eine  sehr  gute  Entscheidung  war,  das  Büro  ins 
eigene  Haus  zu  verlegen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Herrn  Dr.  Sterbig  bin  ich  sehr  verbunden. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  das  direkte  Feed- 
back der  Klienten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Open  End  Alexander  Lang  GmbH.,  2020  Hollabrunn,  Lothringer  Platz  10.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  25.  September  1969.  Maria  Roggendorf.  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Daniela  Rumpler.  Eltern:  Hedwig  und  Emmerich. 
Besondere  Vorfahren :  Vater  erhielt  viele  Literaturpreise  in  Niederösterreich  und 
Burgenland.  Schöpferische  Akte:  Gründer  der  Bezirksnachrichten  Hollabrunn, 
Horn  und  Krems.  Hobbies:  Schwimmen,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  das  Gymnasium  in 
Hollabrunn.  Nach  dem  Präsenzdienster- 
ernte  ich  den  Kochberuf  im  Cafe 
Landtmann  in  Wien  und  im  Cityhotel  Bau- 
er in  Stockerau.  Anschließend  war  ich  ein 
Jahr  lang  als  Redakteur  bei  .Täglich  Al- 
les" täüg.  1 994  gründete  ich  die  Bezirks- 
nachrichten Hollabrunn.  Horn  und  Krems. 
Im  Oktober  1998  eröffnete  ich  dieses  Cafe 
in  Hollabrunn.  Ich  pflege  einen  sehr  per- 
sonlichen Bezug  zu  meinen  Gästen  und  kann  behaupten,  daß  dieses  Lokal 
eines  der  meistfrequentierten  Cafes  in  Hollabnjnn  ist 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  der  Schlüssel  zum 
Wohlbetinden.  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Erreichen  gesteckter  Ziele  und  eine 
gewisse  Selbstzufriedenheit,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
mein  Unternehmen  auch  durch  sehr  schwierige  Zeiten  erfolgreich  führen  konn- 
te. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  bereits  mit 
sieben  Jahren  Logos  für  ein  ,Cafe  Lang'  gezeichnet  und  mich  seit  dieser  Zeit 
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Lang 


intensiv  mit  der  Gründung  dieses  Lokales  beschäftigt.  Ausschlaggebend  wa- 
ren meine  Erziehung,  mein  Elternhaus,  meine  angeborene  Selbstsicherheit  und 
der  Rückhalt,  den  ich  durch  meine  Eltern  erfuhr.  Dieser  Rückhalt  ist  nicht  finan- 
zieller Natur.  Es  genügt  wenn  man  jemanden  hat,  mit  dem  man  Probteme ,  die 
nicht  nach  außen  dringen  sollen,  vertraulich  besprechen  kann.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem 
sehe  ich  im  Zwiespalt  der  gesetzlichen  Auflagen  zwischen  Gastronomie  und 
Festveranstaltern.  Ein  Gastronomiebetrieb  muß  alle  gesetzlichen  Auflagen 
erfüllen,  ein  Festveranstalter  hat  hier  sehr  viele  Freiheiten.  Dadurch  kommt  es 
zu  einer  eklatanten  Wettbewerbsverzerrung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Einige  meiner  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle.  Dies  sind  die  engagierten  Mitarbeiter,  die  selbständig  und  verant- 
wortungsbewußt tätig  sind.  Andere  Mitarbeiter  verrichten  die  notwendigen  Ar- 
beiten und  fühlen  sich  nicht  besonders  verantwortlich.  Diese  Leute  tragen  auch 
nicht  wesentlich  zum  Erfolg  des  Unternehmens  bei  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  treffe  die  Aufnahmeentscheidung  erst  nach 
einigen  Schnuppertagen.  Während  dieser  Zeit  steift  sich  heraus,  welches  Können 
im  Bewerber  steckt,  wie  erzürn  Team  paßt,  und  wie  er  unter  Streß  die  Kunden 
behandelt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  jeden  Mitar- 
beiter individuell,  je  nach  persönlicher  Einstellung.  Manche  lassen  sich  durch 
Geld,  andere  wiederum  durch  rJe  Übertragung  von  Verantwortung,  andere  durch 
Anerkennung  motivieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  wesentliche  Stärke  ist  der  personliche  Bezug  der  Gäste  zum  Personal,  im 
Speziellen  zu  meiner  Lebensgefährtin  und  zu  mir.  Wir  unterhatten  uns  immer  mir 
den  Gästen  und  schlüpfen  oft  richtiggehend  in  die  Rolle  des  Psychiaters.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  oft  90  Stunden  pro 
Woche.  Dies  belastet  das  Privatleben  extrem,  weil  ich  meist  frei  habe,  wenn 
mein  Freundeskreis  arbeitet.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Grundsätzlich  sollte  man  sich  überlegen,  ob  man 
diese  Betastung  überlange  Zeit  auf  sich  nehmen  will.  Man  braucht  ein  fröhli- 
ches Wesen,  und  man  sollte  ein  bereits  bestehendes  Lokal  übernehmen,  wenn 
man  sich  in  dieser  Branche  selbständig  machen  möchte.  Der  Bau  eines  neuen 
Lokals  ist  mit  sehr  hohen  Finanzierungskosten  verbunden.  Die  Prüfung  des 
Finanzplanes  ist  sehr  wichtig,  man  sollte  zumindest  über  zwei  Drittel  an  Eigen- 
mitteln verfugen.  Freude  am  Beruf,  und  eine  Partnerin,  die  auch  im  Betrieb 
mitarbeitet,  sind  Voraussetzungen  für  Erfolg  im  Gastgewerbe.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  dieses  Lokal  nicht  vergrößern,  sondern 
noch  einige  Betriebe  in  dieser  Größe  errichten. 

•  Lang  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann  und  staatlich  geprüfter  Reitinstruktor.  Funktion:  Eigentü- 
mer. Täbg  bei:  Georgshof,  Inh.  Farn.  Lang.,  7141  Podersdorf  am  See,  Am 
Karmazik.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Aprt  1964,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Monika.  Kinder:  Georg  (1991 )  und  Viktoria  ( 1 992).  Eltern:  Marianne  und 
Andreas.  Mitgliedschaften:  Gemeinderat  in  Podersdorf.  Wirtschaftsbund  Vize- 
Obmann  für  das  Gastgewerbe.  Hobbies:  Reiten  (Hobby  und  Job).  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Teilhaber  der  Wein-  und  Sektbar  ,Zum  Silberreiher, 
in  Podersdorf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  fünf 
Jahren  Gymnasium  absolvierte  ich  die  dreijährige  Tourismusfachschule  in 


Neusiedl  am  See,  die  ich  1982  als 
Tourismuskaufmann,  Koch  und  Kellner 
abschloß.  Danach  trat  ich  in  den  elterli- 
chen Reiterhof  ein.  den  mein  Vater  1980 
gegründet  hatte.  Dem  Reiterhof  sind  eine 
Halle,  Stallungen  für  60  Pferde  (30  davon 
zum  Betneb  gehörend),  Koppeln  und  Au- 
ßenanlagen angeschlossen.  Das  sind  drei 
Tennisplätze,  ein  Jugendcamp  (1 30  Bet- 
ten) und  ein  Restaurant.  Als  meine  Eltern 
1996  ri  Pension  gingen,  übernahm  ich  den 
Betrieb.  In  meiner  Zeit  wurde  das  Dreistem- 
Hotel  (40  Betten,  Sauna  und  Solarium), 
dazu  gebaut  und  die  Stallungen  erweitert  und  verbessert.  Im  Haus  ist  ein  Reit- 
verein stationiert,  dessen  Obmann  seit  1 965  mein  Vater.  Herr  Andreas  Lang  sen. 
ist.  Wir  richten  Reitturniere  in  allen  Kategorien  aus.  Ein  Schul-  und  Einstell- 
betrieb ist  angeschlossen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  uns  nichts  so  leicht  aus 
der  Ruhe  bringt,  wir  agieren  mit  der  gesamten  Familie  und  haben  unser  Haus 
fest  im  Gnff.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  einen 
sehr  gut  eingeführten  Betrieb  übernommen  und  führe  ihn  im  Sinne  unserer  Fa- 
milie weiter.  Auch  meine  Frau  und  meine  Schwester  sind  beide  als  Reillehre- 
rinnen im  Betrieb  beschäftigt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nachdem  ich  in  diesen  Betrieb  hinein  gewachsen  bin,  war  die  Frage 
des  Erfolges  für  mich  kein  Thema,  es  gab  keinen  prägnanten  Schritt,  die  Ar- 
beitsweise hat  sich  auch  nicht  geändert.  Dieser  Betrieb  wurde  immer  erfolg- 
reich geführt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Mein  Entschluß  1 997/98,  die  Investition  im  Hotelbereich  zu  tätigen,  war  eine 
sehr  erfolgreiche  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  für  mich  immer  ein 
Vorbild  und  hat  mir  durch  seinen  Vorschlag,  die  Tourismusschule  zu  besuchen 
und  auch  die  Rerttehrerprüfung  zu  absolvieren,  den  beruflichen  Weg  geebnet. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  ist  für  mich 
durch  den  Gast  gegeben ,  der  zufrieden  geht  und  wieder  kommt.  Anerkennung 
liegt  vor  allem  im  Funktionieren  des  Betnebes.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Behördliche  Auflagen  sind  oft  auch 
nur  Schikane.  So  müssen  wir  für  Neuverordnungen  oft  sofort  sehr  hohe  Beträge 
aufbringen.  Der  Gesetzgeber  agiert  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  den  Unterneh- 
mer. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mir  sind 
meine  Mitarbeiter  sehr  wichtig  Der  Betrieb  hat  ein  Ausmaß  angenommen,  das 
die  Familie  allein  nicht  bewältigen  kann  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuverlässigkeit  ist  uns  das  Allerwichtigste  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  erfolgt  durch  ein  gutes,  familiäres 
Arbeitsklima  und  einen  sicheren  Arbeitsplatz.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  geradliniger,  konsequenter  und  sozia- 
ler Chef  gesehen.  Unsere  Mitarbeiter  sind  schon  mehr  als  zehn  Jahre  bei  uns 
tätig  und  ich  denke,  daß  die  langjährige  Zusammenarbeit  ihre  -  wie  auch  unsere 
-  Zufriedenheit  bestätigt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Das  familiäre  Klima,  persönliche  Ansprache  sowie  das  breit  gefächerte  Ange- 
bot im  sportlichem  Bereich.  Weiters  bieten  wir  unseren  Gästen  eine  sehr  gute 
Küche  und  eine  angenehme  Atmosphäre.  Eine  unserer  wesentlichen  Stärken 
ist  darüber  hinaus  die  Lage  des  Betriebes  am  Rand  des  Nationalparks  Neusied- 
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ler  See/Seewinkel.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nachdem 
die  gesamte  Familie  für  den  Betrieb  lebt,  ist  der  Übergang  zwischen  Beruf  und 
Privatleben  fließend.  Im  Winter  können  wir  uns  grundsätzlich  auf  das  Privatle- 
ben konzentrieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  zirka  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren  im  Gast- 
gewerbebereich und  sportlichen  Fortbildungskursen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  darf  nicht  mit  zu  hohen 
finanziellen  Erwartungen  in  den  Beruf  einsteigen  und  sollte  den  Beruf  nicht 
aufgrund  hoher  Freizeit,  bzw.  wenig  Arbeitszeit  auswählen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor.  den  Betrieb  so  weiterzuführen  wie 
bisher  und  ihn  laufend  zu  verbessern,  damit  auch  die  nächste  Generation  gut 
davon  leben  kann. 


*     Lang  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Nachrichtentechniker  und  Gastwirt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei: 
Gasthof-Pension  Farn.  Lang.,  7161  St.  Andrä  am  Zicksee,  Tadlenstraße  18. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juli  1972,  Eisenstadt.  Eltern:  Elisabeth  und  Josef. 
Hobbies:  Schwimmen,  Lesen.  Reisen 


„Es  ist  in  jeder 
Branche  wesent- 
lich, auf  Kunden- 
wünsche einzu- 
gehen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule in  Frauenkirchen  besuchte  ich  1986 
die  HTL  in  Mödling,  Fachrichtung  Nach- 
richtentechnik und  Elektronik,  die  ich  1991 
abschloß.  In  der  Folge  war  ich  zweiein- 
halb Jahre  als  Servicetechniker  bei  Sharp 
in  Wien  tätig.  Als  weltweit  das  Service 
aufgelassen  wurde,  wurde  ich  -  wie  27.000 
Kollegen  auf  der  ganzen  Welt  -  entlassen. 
Ich  wechselte  zu  einem  anderen  Service- 
betrieb  in  Wien,  wo  ich  Großgeräte  für  die 


Industrie  reparierte  Nach  sieben  Jahren,  2001 ,  kehrte  ich  nach  St.  Andrä  zurück 
und  übernahm  den  elterlichen  Pensionsbetneb,  den  meine  Mutter  1 969  gegrün- 
det und  1 986  um  eine  Gastwirtschaft  erweitert  hatte.  Meiner  Mutter  ist  inzwi- 
schen in  Pension  gegangen,  hilft  mir  aber  heute  noch  gern  aus.  Inzwischen 
habe  ich  verschiedene  Schwerpunkte  gesetzt,  wie  beispielsweise  eine  ..Happy 
Hour*  am  Wochenende.  Meine  Gäste  können  die  Musik  selbst  bestimmen, 
manche  bringen  auch  ihre  eigenen  CDs  mit.  Die  technische  Einrichtung  der 
Gaststätte  wurde  auf  den  neuesten  Stand  gebracht  Ich  veranstalte  Dart-  und 

Tischfußballturniere  Meine  Zielgruppe  sind  Menschen  zwischen  16  und  30   ♦       Lang  Karl  Ing. 
Jahren,  obwohl  sich  auch  Altere  bei  uns  wohlfühlen.  In  der  angrenzenden  Pen- 
sion vermiete  ich  acht  neu  adaptierte  Zimmer  mit  19  Betten.  •  Steckbrief 


Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  meine  Persönlichkeit.  Ich  bin  ehrlich  und  ge- 
recht zu  meinen  Mitmenschen.  Meine  Stammgäste  erzählen  mir  von  ihren  Pro- 
blemen und  ich  versuche  einfühlsam  zu  sein,  gehe  auf  sie  ein  und  gebe  auch 
Tips.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  merkte  daß 
sich  die  Leute  bei  mir  v/ohlfühlen,  spürte  ich  meinen  Erfolg  als  Wirt,  obwohl  ich 
diesen  Beruf  zunächst  nicht  ergreifen  wollte.  Die  positiven  Rückmeldungen  der 
Gäste  kamen  schon  in  den  ersten  Monaten  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mir 
vermittelt,  wie  man  Menschen  behandeln  soll.  Schwierigkeiten  lost  und  gerad- 
linig seinen  Weg  geht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
erfahre  sehr  viel  Anerkennung.  Zum  30.  Geburtstag  haben  mir  vier  weibliche 
Gäste  eine  neunstöckige  Torte  gebacken,  ich  habe  Reisegutscheine  erhalten, 
die  mir  einen  kompletten  Amenkaurtaub  ermöglichen  und  ein  Wunsch- 
kennzeichen für  mein  Auto,  -  alles  von  meinen  Gästen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unsere  Region  versuchen 
die  Leute  alle  Altersschichten  anzusprechen  Ich  glaube  daß  das  heute  nicht 
mehr  so  funktioniert  und  habe  mich  auf  die  junge  Generation  spezialisiert. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Normalerweise  entschei- 
de ich  schnell.  Wegen  meines  Zubaues  habe  ich  aber  sehr  lange  überlegt,  weil 
er  eine  große  Investition  war.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter  kann  man  nicht  erfolgreich  sein  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  stammen 
aus  meinem  Bekanntenkreis,  das  hat  sich  einfach  so  ergeben.  Sie  sind  vertrau- 
enswürdig, impulsiv,  kreatrv  und  sehrfreundlich  zu  den  Gästen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Abgesehen  davon,  daß  wir  untereinander  einen 
sehr  persönlichen  und  freundlichen  Kontakt  pflegen,  werden  sie  gut  bezahlt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  freund- 
schaftlicher Chef  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Bei  uns  kann  man  immer  Überraschungen  erleben,  wir  gehen  auf  unsere  Gaste 
em.  bei  uns  ist  immer  was  los.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Im  Moment  habe  ich  so  gut  wie  kein  Pnvatleben.  Der  Zubau  des  Saales 
bei  laufendem  Geschäft  kostet  mich  zur  Zeit  meine  ganze  Kraft.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  2001  habe  ich  die  Konzessions- 
prüfung absolviert  und  zusätzlich  ein  Weinseminar.  Außerdem  bilde  ich  mich 
durch  die  Lektüre  von  Fachliteratur  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  in  jeder  Branche  wesentlich,  auf 
Kundenwünsche  einzugehen.  Ich  rate  jedem  jungen  Unternehmer,  für  Neues 
offen  zu  sein  und  den  Kunden  etwas  spezielles  zu  bieten.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Noch  in  diesem  Jahr  eröffne  ich  im  Anbau  einen  Saal 
für  Veranstaltungen,  den  man  für  Life-Acts  verwenden  kann  und  für  den  ich  mir 
persönlich  noch  einiges  einfallen  werden  lasse. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  daß  ich  mir 
einen  gewissen  Lebensstil  ermöglichen  kann.  Dabei  ist  mir  nicht  nur  der 
finanzielle  Aspekt  wichtig  -  es  geht  mir  vor  altem  um  Lebensqualität  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  war  schon  in  meinem  vorangegangen 
(technischen)  Berufsleben  erfolgreich.  Heute  bin  ich  stolz,  daß  ich  eine  sehr 
erfolgreiche  Betnebsübernahme  hinter  mir  habe.  Mein  Publikum  mag  mich  und 
ich  konnte  die  Umsätze  steigern.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 


Beruf:  Textiltechmker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Täüg  bei: 
Textilaufbereitung  Lang  GmbH  &  Co  KG.,  4470  Enns,  Fabrikstraße  36.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1 7.  Dezember  1960  Linz,  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gudrun.  Kinder:  Patricia  (1998)  und  Manuel  (1999).  Eltern:  Karl  und  Inge. 
Mitgliedschaften:  Tennisverein  UTC  Kronstorf  Hobbies:  Tennis,  Mountainbike. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pfchtschule  absolvierte  ich  die  HBLA  für  Textilindustrie  in  Wien.  1981  begann 
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Lang 


ich  im  elterlichen  Betrieb  zu  arbeiten  und  übernahm  diesen  1987  nach  meiner 
kaufmännischen  Ausbildung  und  diversen  Lehrgängen  an  der  Forschungsstelle 
Hohenstein  in  Deutschland.  Ich  begann  mrt  der  Textilaufbereitung  und  erweiter- 
te den  Stammbetrieb  um  600  Quadratmeter  und  zehn  Arbeitsplätze.  Auch  der 
Maschinenpark  wurde  speziell  erweitert.  1991  erbaute  ich  eine  neue  Auf- 
bereitungsanlage im  Ausmaß  von  1 .800  Quadratmetern  in  das  Betnebsbaugebiet 
Enns.  Wir  erweiterten  auch  die  Kapazität  des  Maschinenparks  durch  eine  er- 
neute Aufrüstung . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  nach  der 
Aufbauphase  meine  Mitarbeiter  so  zu  füh- 
ren,  dali  endlich  mehr  Zeit  für  mein  Privat- 
leben bleibt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Meine  Kunden  und  Mitarbeiter  sind 
mi:  meinen  Le  stungen  zufrieden,  Aifoiurd 
des  erfolgreichen  Aufbaus  der  Firma  be- 
trachte ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war 
die  kontinuierliche  Vergrößerung  des  Be- 
triebes und  des  Kundenstocks.  Durch  die  relativ  langsame  Erweiterung  des 
Betnebes  konnten  wir  die  nötigen  Schritte  einleiten,  um  Kunden  rechtzeitig  mit 
qualitativer  Ware  zu  beliefern.  Wir  haben  uns  dem  Markt  mit  neuen  Ideen  ange- 
paßt und  betreuen  unsere  Kunden  individuell.  Ich  bin  ein  konsequenter  und 
kompetenter  Mensch,  der  jede  Situation  flexibel  und  zielorientiert  bewältigt.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  beste 
Entscheidung  war,  mich  auf  einen  einzigen  Betriebszweig  zu  spezialisieren. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Den  Erfinder  der  Marke  Red  Bull  betrachte  ich  als  Vorbild,  da  er 
konsequent  und  beharrlich  seinen  Weg  gegangen  ist.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  in 
meiner  Branche  ist  Termineinhaltung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  als  erfolgreich,  fleißig  und  beharrlich 
betrachtet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Dem 
Mitarbeiter  muß  seine  Arbeit  gefallen .  Er  soll  Interesse  am  Beruf  zeigen.  Wenn 
die  Person  in  das  Team  paßt  und  die  Mitarbeiter  mit  der  Einstellung  zufrieden 
sind,  ist  die  größte  Hürde  geschafft  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  sie  durch  ein  Prämiensystem.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Einstweilen  stelle  ich  den  Beruf  vor  das  Privatleben  und  versu- 
che, den  Ablauf  reibungslos  zu  halten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  sind  Konsequenz  in  der  Ziel- 
verfolgung und  der  Glaube  an  sich  selbst.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  diverse  Teilbereiche  an  verantwortungsbewußte  und 
eigenständige  Personen  übergeben,  um  mehr  Zeit  für  das  Privatleben  zu  linden. 

*  Lang  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Selsa  Intelligence  AG., 
8010  Graz,  Heinrichstraße  27/1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  August  1968, 
Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Barbara,  geb.  Maurer.  Kinder:  Annelie- 
se und  Rudolf.  Mitgliedschaften:  SK  Sturm.  Hobbies:  Sport,  Fußball. 


„Wenn  man  mit  ei- 
ner Idee  der  er- 
ste ist,  ist  man 
auch  derjenige, 
der  die  ersten 
Fehler  macht  - 
und  die  sind 
teuer." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 986  begann  ich  das  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften, das  ich  nach  dem  Tod 
meiner  Eltern  jedoch  abbrach.  Ich  hatte 
bereits  zuvor  als  Versicherungsberater 
gearbeitet  und  machte  mich  schließlich 
mit  einem  eigenen  Unternehmen  in  der 
Versicherungsbranche  selbständig.  1990 
gründete  ich  eine  GmbH  und  begann  im 
Privatkundengeschäft  und  im 
Finanzierungsbereich  tätig  zu  werden. 
19%  schloß  ich  auch  den  betrieblichen  Versicherungsbereich  mit  in  mein 
Unternehmen  ein.  1998  traf  ich  die  Entscheidung,  auch  im  Massenbereich,  der 
beispielsweise  die  Bereiche  Kfz-  oder  Haushaltsversicherungen  beinhaltet, 
tätig  zu  werden.  Ich  führe  gemeinsam  mit  Partnern  seit  Mai  2001  das  Unterneh- 
men SELSA  Intelligence  AG  und  das  Intemetportal  www.chegg.net.  Auch  Privat- 
verbraucher können  so  im  Internet  auf  unsere  Datenbanken  zugreifen,  Produkte 
vergleichen  und  Versicherungen  abschließen.  Wir  haben  dieses  Projekt  mit 
Eigenmitteln  finanziert  und  können  unabhängig  von  Banken  und  großen  Versi- 
cherungsgesellschaften agieren. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einer- 
seits finanzielle  Sicherheit,  andererseits  die  Tatsache,  ein  gewisses  Anse- 
hen und  Image  zu  genießen.  Erfolg  ist  auch  das  Erreichen  von  gesteckten 
Zielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  vielleicht  für  andere  erfolg- 
reich, im  Sinne  meiner  Definition  jedoch  noch  nicht,  da  ich  noch  viele  weitere 
Schntte  vorhabe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  war  meine  Vorstellungskraft.  Ich  habe  meine  Ziele 
stets  genau  visualisiert.  egal  ob  im  privaten,  sportlichen  oder  beruflichen  Be- 
reich. Ich  fühlte  mich  ab  dem  Zeitpunkt  als  erfolgreich,  als  ich  noch  vor  Ab- 
schluß meines  Studiums  wirtschaftlich  auf  eigenen  Beinen  stehen  konnte  und 
nicht  mehr  von  anderen  abhängig  war  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Wenn  akute  Probleme  auftreten,  die  sofort 
gelöst  werden  müssen,  kümmern  sich  im  besten  Fall  bereits  meine  ausge- 
zeichneten Mitarbeiter  darum,  da  ich  es  dank  dieser  geschafft  habe,  mich  im 
Unternehmen  mittlerweile  ersetzbar  zu  machen.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist 
und  ich  mich  selbst  um  Probleme  kümmern  muß,  sehe  ich  diese  positiv  und 
betrachte  sie  als  Herausforderungen,  um  weitere  Verbesserungen  zu  schaffen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man 
mit  einer  Idee  der  erste  ist.  ist  man  auch  derjenige ,  der  die  ersten  Fehler  macht, 
und  diese  sind  teuer.  Gute  Weiterführung  von  bestehenden  Ideen  kann  durch- 
aus zielführend  sein,  wenn  man  mit  vorhandenem  Wissen  und  bereits  erprobter 
Erfahrung  kreativ  arbeitet  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  zwar  von  vielen  Menschen 
positiv  beeinflußt,  mit  fällt  jedoch  niemand  ein,  der  mich  wirklich  geprägt  hätte. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  man  wirtschaftlich  er- 
folgreich ist,  erfährt  man  meist  von  vielen  Seiten  Anerkennung,  nicht  nur  von 
Kunden,  sondern  auch  von  der  Bank.  Ein  positiver  Aspekt  ist  die  Tatsache,  daß 
ich  mittlerweile  nicht  mehr  selbst  auf  Kunden  zugehen  muß.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Problem 
ist  der  noch  immer  nicht  reibungslos  funktionierende  Datenaustausch  zwischen 
Versicherungswirtschaft  und  Versicherungsmaklern.  Daran  wird  momentan 
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gearbeitet.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß 
man  m  ich  sowohl  im  privaten ,  als  auch  im  geschäftlichen  Umfeld  als  jungen , 
dynamischen  Unternehmer  mit  Handschlagqualität  sieht.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche 
Rolle  für  den  Erfolg  eines  Unternehmens.  Ohne  sie  wäre  die  Umsetzung  sämt- 
licher Projekte  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Mir  sind  eine  gewisse  Vorbildung  und  eine  solide  Ausbildung  wichtig, 
Besondersachte  ich  jedoch  auf  persönliche  Eigenschaften  und  Teamfähigkeit, 
Nur  wenn  man  sich  gegenseitig  sympathisch  ist  kann  man  optimal  zusammen- 
arbeiten. Darüber  hinaus  lege  ich  Wert  auf  hohe  Einsatzbereitschaft.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Gute  Mitarbeiter  verfügen  über  ausreichen- 
de Eigenmotivation.  Darüber  hinaus  bezahlen  wir  unsere  Mitarbeiter  natürlich 
gut.  Außerdem  versuche  ich  dem  Motto  gerecht  zu  werden:  „Mitarbeiter  wün- 
schen sich  einen  Chef,  zu  dem  sie  hinaufblicken  können,  der  aber  nicht  auf  sie 
henabschaut".  Ich  denke,  generell  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis  zu 
meinen  Mitarbeitern  zu  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Derzeit  ist  es  sehr  schwer,  diese  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Meine 
Familie  muß  momentan  einige  Abstriche  in  Kauf  nehmen.  Ich  versuche  aller- 
dings, in  der  Früh  etwas  länger  zu  Hause  zu  bleiben  und  mir  wenigstens  Sonn- 
tage freizunehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  kann  nie  genug  lernen  und  nie  über  genügend  Berufspra- 
xis verfugen  Man  sollte  lieber  ein  oder  zwei  Jahre  länger  studieren  und  bereits 
nebenbei  berufliche  Erfahrung  sammeln.  Ihr  Lebensmotto?  Urlaub  braucht 
man  nur  für  Dinge,  die  man  nicht  gern  tut! 

•  Lange  Bernd  Lutz 

•  Steckbrief 

Beruf;  Kabarettist,  Funktion:  Redakteur  und  Kabarettist,  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1944.  Ebersbach.  Schöpfensche  Akte:  1993  .Davidstem  und  Weihnachtsbaum", 
1997  „Dämmerschoppen.  Geschichten  von  drinnen  und  draußen",  1999  ..Ma- 
germilch und  Lange  Strümpfe'. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  würde 
bei  mir  überhaupt  nicht  von  Karriere  sprechen,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß 
Karriere  immer  Planung  bedeutet,  Für  mich  ist  es  so.  daß  in  meiner  künstle- 
rischen Arbeit  als  Kabarettist  und  Autor  die  Wende  ein  großer  Bruch  war, 
denn  wir  als  Kabarettisten  waren  in  der  DDR  sehr  eingeschränkt.  Durch  die 
Wende  bekam  ich  die  Möglichkeit,  Bücher  zu  veröffentlichen  und  ins  Fernse- 
hen zu  kommen  und  dadurch  auch  die  Gelegenheit,  viele  Gaste  anzusprechen, 
da  ich  bald  bekannt  wurde,  Und  mit  den  Möglichkeiten  häuften  sich  auch  die 
Ideen, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
gewisse  Freiheit  genießen  zu  können.  Für  mich  persönlich  ist  das  schönste 
am  Erfolg,  daß  ich  unabhängig  bin,  selbst  bestimmen  kann,  wann  und  wie 
ich  arbeite,  und  niemanden  fragen  muß.  Der  Erfolg  ist  die  Voraussetzung 
dafür,  daß  ich  mein  Leben  gestalten  kann,  wie  ich  es  möchte.  Was  waraus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war.  daß  mein  Kollege, 
Gunther  Böhmke,  mit  dem  ich  seit  mehr  als  35  Jahren  zusammen  spiele,  und 
ich  uns  in  Leipzig  durch  die  lange  Zeit  der  .academixef  einen  Namen  gemacht 
hatten.  Zur  Wende  waren  wir  schon  auf  einem  besonderen  Level ,  da  wir  allein 


gearbeitet  haben  und  als  Parteilose  auf  der  Buhne  standen .  Die  Leute  sind  uns 
auch  nach  der  Wende  treu  geblieben.  Wir  haben  uns  damals  geschworen,  daß 
wir  so  weitermachen,  wie  wir  das  für  nchtig  halten,  und  uns  nicht  dem  westli- 
chen, vielleicht  zynischeren  Stil,  anpassen:  daß  wir  uns  nicht  beeinflussen 
lassen  So  sind  wir  jetzt  für  ein,  zwei  Monate  im  voraus  ausgebucht  und  so 
etwas  kann  man  nicht  planen.  Das  Femsehen  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Faktor,  wenn  man  bekannt  werden  möchte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Erfolg  merkt  man  in  dieser  Branche  am  Beifall,  an  der  Reso- 
nanz und  daran,  wie  einen  die  Leute  ansprechen.  Mein  erstes  und  einziges 
Buch  in  der  DDR  habe  ich  1 986  geschrieben  und  das  war  ein  Erfolg,  weil  es  das 
erste  Mal  so  einen  heiteren,  humoristischen  Spaziergang  durch  Leipzig  gege- 
ben hat  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  In  der  Kindheit  bin  ich  sehr  durch  die  evangelische  Frei- 
kirche geprägt  worden,  wo  ich  Geschichten  aus  der  Bibel  gehört  habe.  In  der 
Jugendzeit  war  das  etwas  sehr  Wichtiges,  weil  ich  dort  einen  gewissen  Halt 
fand,  allerdings  auch,  weil  ich  somit  schon  als  Jugendlicher  mit  dem  DDR- 
System  kollidierte.  Ich  erinnere  mich  an  eine  Predigt,  in  der  der  Pfarrer  meinte, 
die  wichtigsten  Dinge  im  Leben  sind  Liebe,  Gesundheit  und  Freundschaft.  So 
bin  ich  den  materiellen  Sachen  nie  so  hmlerhergerannt.  Ansonsten  gibt  es  einen 
riesengroßen  Freundeskreis.  Leute,  die  mir  wichtig  sind.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  für  uns  die  Resonanz,  der  Bei- 
fall. Damit  sind  wir  eben  privilegiert  -  wir  gehen  auf  die  Bühne,  die  Leute  kom- 
men freiwillig,  zahlen  freiwillig  Geld  und  klatschen  auch  noch  freiwillig.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Erfolg  ist  mit 
meinem  Kollegen  Gunther  verbunden,  weil  es  wichtig  ist,  daß  zwei  unter- 
schiedliche Typen  aufeinanderprallen,  sonst  wäre  es  langweilig  Er  war  der 
bestimmende  Partner  auf  meinem  Lebensweg.  Die  drei  Musiker,  die  uns  immer 
begleiten  und  unser  Programm  musikalisch  unterstützen,  sind  ebenfalls  wich- 
tig Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  pflegen  absolu- 
te Offenheit  und  können  über  alles  reden,  Auch  wenn  wir  unterschiedlicher 
Auffassung  sind  und  schon  größere  Streitereien  über  politische  Dinge  hinter 
uns  haben,  war  es  uns  wichtig,  alles  am  Tisch  zu  regeln:  was  die  jcademixer* 
wohl  von  allen  anderen  unterscheidet.  Das  schafft  das  kreative  Klima.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  uns,  weil  uns  diese  Tätig- 
keit Spaß  macht  Deshalb  reduzieren  wir  auch  die  Zahl  der  Auftritte.  Natürlich 
motiviert  es  auch,  daß  wir  immer  vor  vollem  Haus  spielen  und  auf  Monate 
ausverkauft  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  weiß 
nur,  daß  ich  angesprochen  werde  und  das  Gefühl  habe,  daß  die  Leute  mitbe- 
kommen, daß  wir  keme  arroganten  Typen  sind.  Ich  rede  sehr  gern  mit  Men- 
schen und  bekomme  dadurch  auch  immer  Informationen,  was  sehr  anregend 
ist.  Ich  denke  schon,  daß  die  Leute  merken,  daß  ich  einer  von  ihnen  bin.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Nur  ganz  wenige  können 
Kabarettist  werden,  dafür  muß  man  einen  Teil  Veranlagung  vererbt  bekommen 
haben.  Ein  heiteres  Wesen  und  eine  positive  Lebenseinstellung,  eine  gute 
Beobachtungsgabe  -  man  muß  wissen,  wie  sich  Menschen  bewegen,  Gesten 
und  Bewegungen  kennen  -  sind  die  Voraussetzungen.  Es  gehört  auch  viel 
Arbeit  dazu.  Ich  sammle  unentwegt  Grundstoff.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Bei  mir  gibt  es  einen  .Schalter',  mit  dem  ich  mich  bremse. 
Meine  rreizeit  war  immer  rest  eingeplant,  aas  war  nie  ein  rrooiem  rur  micn, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Erst 
einmal  möchte  ich  den  jungen  Leuten  sagen,  daß  sie  keine  Angst  vor  Umwegen 
haben  sollen ,  Sie  wollen  immer  von  Null  auf  1 00  -  aber  man  muß  erst  einmal 
einen  Traum  haben  und  sich  darüber  im  klaren  sein,  daß  es  sehr  lange  dauern 
kann,  bis  ersieh  erfüllt.  Wer  sich  die  schnellen  Traume  erfüllt,  hat  in  meinen 
Augen  schlechte  Karten.  Wenn  er  an  seinem  großen  Traum  dranbleibt,  wird  er 
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ihn  auch  erreichen  können ,  dem  es  muß  nicht  das  schnelle  Geld  sein .  Ich  habe 
mich  Stuck  um  Stuck,  Jahr  um  Jahr  weiterbewegt.  Doch  zunächst  muß  man 
sich  beobachten  -  was  interessiert  mich  denn  eigentlich  wirklich?  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  arbeite  gerade  an  einem  Buch  über  die 
Phase  meiner  Jugendzeit.  Und  dann  lasse  ich  einfach  die  restlichen  Jahre  auf 
mich  zukommen.  Ich  habe  keine  festen  Pläne.  Wir  werden  noch  eine  Weile 
spielen  und  mit  60  wollen  wir  dann  aufhören.  Ich  flaniere  meinen  Zielen  entge- 
gen. 


*    Langer  Ernst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Finance  Manager.  Funktion: 
Controller.  Tabg  bei:  PSI  Net.,  1030  Wien, 
Franzosengraben  1 0/Top  7+8.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  10.  September  1953,  Wien. 
Eltern:  Josef  und  Gertrude.  Hobbies:  Rei- 
sen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1975  bis 
1978  leitete  ich  die  betriebswirtschaftliche 
Abteilung  der  Firma  Grundig  Austria,  von 
1979  bis  1981  die  der  Firma  Alex  Friedmann  KG.  Von  1982  bis  1983  war  ich 
als  Controller  im  Anlagenbau  bei  der  Gloriette  Ganahl  AG  tätig,  1 984  leitete  ich 
kaufmännische  Projekte  der  Firma  Austromineral  GmbH,  von  1985  bis  1986 
war  ich  Assistent  des  kaufmännischen  Projektieiters  bei  derSimmenng  Graz 
Pauker  KG,  1987  in  derselben  Funktion  bei  Universal  Bau  AG.  1988  und  1 989 
war  ich  als  kaufmännischer  Leiter  bei  LHS  GmbH,  von  1 990  bis  1 997  bei  der 
Digicard  GmbH  tätig.  Von  1 998  bis  2000  arbeitete  ich  als  Controller  bei  Baumax 
Import  und  Logistik  GmbH.  Darüber  hinaus  absolvierte  ich  zahlreiche  Seminare 
und  Schulungen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Erfül- 
lung einer  Aufgabe  und  der  Umsetzung  von  Zielen .  Es  ist  wichtig,  daß  sich  die 
eigenen  Vorstellungen  auch  mit  der  Zielsetzung  des  Unternehmens  decken, 
BodaGmar  kteenainbnrgen  «i  Sehen  Siesich  als  erfolgreich?  Idl  »el-fe 
mich  als  erfolgreich,  man  kann  jedoch  nie  zu  100  Prozent  Erfolg  erreichen, 
sonst  würde  das  Privatleben  zu  kurz  kommen.  Dieses  ist  wichtig  für  den  Erfolg , 
denn  ein  geordnetes  Familienleben  ist  die  Garantie  dafür,  auch  im  Job  Höchst- 
leistungen erbringen  zu  können  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Erfolg  liegt  in  einer  guten  Mitarbeiterführung  begründet  denn  man 
kann  die  meisten  Aufgaben  nicht  allein  bewältigen.  Dazu  muß  man  ein  guter 
Motivator  sein.  Auch  meine  Zielstrebigkeit  war  ein  wesentlicher  Faktor,  dar- 
über hinaus  bin  ich  ein  neugieriger  und  offener  Mensch.  Wenn  ich  glaube,  nichts 
mehr  bewegen  zu  können,  suche  mir  ein  neues  Betätigungsfeld.  Ich  bin  nie  in 
dieselbe  Branche  zurückgekehrt  und  habe  immer  versucht,  positive  Erfahrun- 
gen mitzunehmen  und  negative  zu  vermeiden.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Entschluß,  im  Ausland  tätig  zu  sein,  war 
meine  beste  Idee.  Ich  war  vier  Jahre  in  Afrika  tätig  und  bin  auch  mit  einer  Asiatin 
verheiratet.  Im  Zuge  der  Globalisierung  ist  es  wichtig,  andere  Länder,  andere 
Kulturen  und  Verhaltensweisen  kennenzulernen.  Wenn  man  lange  Zeit  im 


Ausland  und  auf  sich  selbst  gestellt  ist,  lernt  man  zu  improvisieren  und  flexibel 
zu  agieren.  Man  muß  auf  unvorhergesehene  Dinge  vorbereitet  und  schnell 
entscheiden  können.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Eine  Mischung  aus  beidem  ist  zielführend.  Man  sollte  in  der  Lage 
sein,  eigene  Ideen  einzubringen,  muß  aber  das  Rad  nicht  neu  erfinden.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Es  gibt  zwar  Personen,  vor  denen  ich  höchste  Achtung  habe,  allerdings  habe 
ich  nie  jemanden  imitiert.  Man  muß  auch  anerkennen,  daß  es  Leute  gibt,  die 
besser  sind  als  man  selbst  Ich  bin  nicht  so  vermessen,  zu  glauben,  ich  sei  der 
Größte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  U  ntemehmen  UTA  kämpft  im  Grunde  genauso  wie  wir.  Ich  versuche, 
Dinge  aus  Eigenleistungen  zu  finanzieren,  wir  benötigen  keine  Hilfe  von  Ban- 
ken. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gerade  in  un- 
serer Branche,  in  der  die  Hierarchien  flach  sind,  muß  Teamgeist  geschaffen 
werden.  Entscheidungen  müssen  gemeinsam  getroffen  werden.  Man  muß  immer 
mit  gutem  Beispiel  vorangehen  und  sollte  anderen  nie  Aufgaben  zumuten ,  die 
man  selbst  nicht  bereit  ist  zu  übernehmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  tob.  Wenn  etwas  nicht  so  funktioniert, 
wie  die  Vorgaben  sind,  soll  man  dies  sagen.  Wenn  eine  Aufgabe  erfolgreich 
bewältigt  wurde,  muß  man  loben  und  darf  nicht  davon  ausgehen,  daß  es  sich 
um  eine  Selbstverständlichkeit  handelt.  Geld  als  Motivationsfaktor  ist  gut, 
wichtiger  ist  jedoch  ein  harmonisches  Betriebsklima.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Es  gibt  eigentlich  keine  Hierarchien.  Ich  habe 
meine  Ansprechpartner  in  den  Bereichen  Technik.  Administration  und  Finan- 
zen. Entscheidungen  werden  gemeinsam  getroffen.  Eine  Person  gibt  die  Gang- 
art vor,  die  anderen  machen  bei  diesem  Konzept  mit.  das  funktioniert  hervorra- 
gend Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist, 
daß  wir  uns  in  Österreich  nicht  marktkonform  bewegen.  Wir  legen  großen  Wert 
auf  Qualität  und  kundenonentiertes  Verhalten.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Wir  behaupten  uns  durch  Qualität,  hervorragendes  Service 
und  eine  kurze  Reaktionszeit  auf  diverse  Anfragen.  Wir  versuchen  darüber 
hinaus,  die  Administration  sehr  stark  zu  automatisieren.  Es  ist  wichtig,  das 
Unternehmen  schlank  zu  hallen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Dies  funktioniert  bestens.  Auch  meine  Frau  ist  am  Wochenende  berufs- 
tätig. Termintreue  und  Qualität  der  Arbeit  sind  wichtige  Elemente,  an  welchem 
Tag  oder  zu  welcher  Uhrzeit  man  eine  Aufgabe  wahrnimmt,  ist  unwesentlich. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
glaube,  daß  die  jüngere  Generation  es  nicht  leicht  hat.  Die  Eltern  stehen  unter 
Druck  und  kümmern  sich  zu  wenig  um  Ihre  Kinder.  Das  ist  der  Eindruck,  den  ich 
im  Bekanntenkreis  gewonnen  habe.  Die  heutige  Jugend  hat  leider  zu  wenig 
Ziele.  Meine  Generation  war  aktiver.  Man  sollte  lieber  mehr  lesen,  nicht  dau- 
ernd fernsehen  oder  vor  dem  Computer  sitzen.  Ich  glaube,  daß  Eltern  mehr 
Verpflichtungen  hätten.  Sie  kaufen  sich  jedoch  mit  einem  hohen  Taschengeld 
frei  und  wundem  sich  dann,  wenn  ihre  Kinder  nicht  zielstrebig  oder  erfolgreich 
sind.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen!  Ich  denke  positiv  und  möchte, 
wenn  es  mir  gut  geht  andere  an  meinem  Erfolg  teilhaben  lassen.  Im  Alter  lernt 
man,  Dingen  routinierter  zu  begegnen .  Mitarbeiter  gewinnen  dadurch  Vertrauen 
und  kommen  auch  mit  ihren  privaten  Problemen  zu  mir. 


*  Langer  Hans  J.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leiter  Finanz,  Controlling  und  Informatik.  Funktion:  Mitglied  der  Ge- 
schäftsleitung. Tätig  bei:  Manonnaud,  Parfumeries  IMPO  Handels  GmbH., 


■911- 


Langer 


Teil  B  -  Personenteil 


1230  Wien,  Lamezanstraße  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Mai  1954,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Cathenne.  Kinder:  Pamela  und  Carma-üsa.  Ettem: 
Leopold  und  Margarettie.  Hobbies:  Wandern,  Schifahren,  Lesen.  Garten. 


„Für  mich  ist  Er- 
folg, daß  ich  heu- 
te so  leben  kann, 
wie  ich  es  mir  als 
Jugendlicher  im- 
mer vorgestellt 
habe." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Es  war  immer 
mein  Wunsch,  im  Diplomatischen  Dienst 
tätig  zu  sein.  Em  Bekannter  der  Familie, 
ein  Handelsattache,  war  mein  Vorbild. 
Seine  Tätigkeit  faszinierte  mich  und  be- 
wog  mich,  das  Studium  der  Handels- 
wissenschaften zu  absolvieren.  Während 
des  Studiums  lernte  ich  meine  Frau,  eine 
Amerikanenn  kennen  und  heiratete  1974. 
Ich  begann  neben  dem  Studium  bei  der  CA 
als  Schalterbeamter  zu  arbeiten.  Dort  hat- 
te ich  einen  sehr  verständnisvollen  Chef,  dadurch  ließen  sich  Prüfungen  und 
Seminare  gut  mit  dem  Beruf  vereinbaren.  Ein  Jahr  vor  Abschluß  des  Studiums 
lernte  ich  den  Besitzer  der  Evelyn  Modeschuhfabrik  kennen,  der  einen  Assi- 
stenten suchte,  und  nahm  sein  Angebot  an.  Ab  1980  war  ich  in  der  Firma 
General  Electric  Information  Service  als  Finanzmanager  für  Österreich  tätig. 
Ich  absolvierte  zahlreiche  Schulungen  und  ein  zweijähriges  Management  Pro- 
gramm auf  internationaler  Basis.  1986  bekam  ich  die  Chance,  in  die  Ptastikab- 
teilung  nach  Wiener  Neustadt  zu  wechseln  und  beschäftigte  mich  dort  mit 
Finanz-und  Informatik  für  GE  PlasticsStructured  Products.  19B8  kaufte  Gene- 
ral Plastics  in  Mailand  eine  Fabrik,  die  ich  mitbetreute,  so  pendelte  ich  jede 
Woche  von  Wien  nach  Mailand.  Anschließend  war  ich  kurz  bei  der  Firma 
Toman.  die  von  einem  Australischen  Konzern  gekauft  wurde,  und  bei  der  Firma 
Mead,  einem  amerikanischen  Kartonagenverarbeitungsuntemehmen.  beschäf- 
tigt. In  letzterem  Betheb  entwickelte  ich  eine  neue  Informatik  und  war  für  das 
Reporbng  der  holländischen  und  englischen  Betriebe  zuständig.  In  der  Firma 
Impo-Parfümerie  konnte  dann  ich  erste  Erfahrungen  mit  dem  Detailhandel  ma- 
chen. Ich  habe  mich  mit  meiner  Chefin  immer  sehr  gut  verstanden  und  mich 
unter  den  90  Prozent  weiblichen  Angestellten  immer  sehr  wohl  gefühlt.  Am  1 , 
Jänner  2001  sind  wir  vom  französischen  Konzern  Marionnaud  übernommen 
worden.  Mittlerweile  lerne  ich  auch  Französisch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  daß  ich  heute 
so  leben  kann,  wie  ich  es  mir  als  Jugendlicher  immer  vorgestellt  habe.  Ich 
komme  aus  einer  Familie  mit  sieben  Kindern,  meine  Mutter  hatte  permanent 
Geklsorgen,  daher  bin  ich  froh ,  heute  nicht  über  Geld  nachdenken  zu  müssen , 
Erfolg  ist  auch,  wenn  man  seine  berufliche  Tätigkeit  mit  dem  Familienleben, 
seinen  Kindern  und  Privatinteressen  gut  kombinieren  kann.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  si- 
cher meine  Frau.  Sie  wollte  nicht,  daß  ich  im  Diplomatischen  Dienst  arbeite.  Ich 
bin  seit  1 974  glücklich  verheiratet,  weil  wir  immer  versuchen,  tolerant  zu  sein 
und  unsere  Interessen  aufeinander  abzustimmen.  Ich  bin  flexibel  und  möchte 
nie  aufhören,  mich  weiterzubilden.  Ich  kann  Menschen  gut  einschätzen  und  auf 
meine  Mitmenschen  eingehen.  Ich  arbeite  jedes  Jahr  zu  Weihnachten  in  einer 
Filiale  mit,  denn  ich  möchte  jede  Arbeit  einmal  selber  tun,  um  den  Ablauf  richtig 
einschätzen  zu  können.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Wenn  mich  etwas  ärgert,  kann  ich  fürchterlich  explodie- 


ren. In  schwierigen  Situationen  rede  ich  nicht  gleich  über  ein  Problem ,  sondern 
denke  einen  Tag  lang  darüber  nach.  Ich  bin  teilweise  ein  chaotischer  Mensch 
und  muß  mich  einmal  pro  Woche  dazu  zwingen,  meinen  Schreibtisch  aufzuräu- 
men. Gutes  Zeitmanagement  ist  wichtig.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  finanzielle  Anerkennung,  denn  ich  arbeitete  in  einem 
Bonussystem.  Anerkennung  erfuhr  ich  auch  durch  Beurteilungen,  die  bei  ame- 
rikanischen Konzemen  üblich  sind.  Ich  führe  auch  mit  meinen  Mitarbeitern 
Beurteilungsgespräche.  Von  meiner  Chefin  und  meinem  Bereichsleiter  erfuhr 
ich  Anerkennung  durch  Bemerkungen.  Ich  empfinde  es  auch  als  Lob,  wenn 
Mitarbeiter  mich  um  Rat  bitten,  oder  wenn  bei  einer  Brainstorming-Sitzung  eine 
meiner  Ideen  Erfolg  hat.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  im- 
mereine Open-door-Politik  betrieben.  Mitarbeiter  können  jederzeit  zu  mir  kom- 
men, auch  mit  privaten  Problemen.  In  einem  Frühstücksmeetirtg  höre  ich  mir 
regelmäßig  die  Probleme  meiner  Mitarbeiter  an.  Ich  versuche,  keine  Geburts- 
tage zu  vergessen,  was  bei  einer  hauptsächlich  weiblichen  Belegschaft  eine 
große  Rolle  spielt.  Wichtige  Dinge  bespreche  ich  gern  bei  einem  guten  Essen, 
deshalb  veranstalte  ich  regelmäßig  firmeninterne  Feierlichkeiten.  Persönlicher 
Kontakt  ist  sehr  wichtig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  nie  aufhören,  sich  fortzubilden,  denn  Still- 
stand kann  man  sich  heute  nicht  mehr  leisten. 


*  Langer  Hubert  G.  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  des  Finanzwesens.  Tätig  bei:  Vamed  Management  und  Ser- 
vice GmbH.,  1232  Wien,  Stemgasse  ^Postfach  108.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23. 
August  1970,  Salzburg.  Hobbies:  Reisen,  Geographie,  Sport.  Politik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  BWL  an  der  Wirtschafts- 
universität Wien.  Während  des  Studiums 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  war 
einige  Zeit  lang  im  Ausland,  um  meine 
Sprachkenntnisse  zu  intensivieren.  Zu- 
dem war  ich  in  der  Universitätsverwaltung 
sowie  in  der  Hochschülerschaft  tätig. 
Gegen  Ende  des  Studiums  trat  ich  ins 
Berufsleben  ein  und  arbeitete  in  einem 
großen  österreichischen  Verpackungs- 
und Papierkonzem.  Nach  einem  Jahr  wurde  ich  abgeworben  und  war  in  einem 
Unternehmen  tätig,  das  sich  als  Marktführer  mit  Medizingeräten  im  Hightech- 
Bereich  beschäftigte.  Dort  arbeitete  ich  als  Controller  am  internationalen  Markt. 
Schließlich  empfand  ich  Langeweile,  die  mich  für  die  Branche  der  Headhunter 
empfänglich  machte  -  wieder  wurde  ich  abgeworben  und  als  Leiter  des 
Controlling  für  die  Region  Zentral-  und  Osteuropa  in  einem  großen  Finanz- 
konzem  eingestellt  Im  Jahr  2002  wechselte  ich  zum  deutschen  Branchen- 
riesen VAMED,  wo  ich  heute  in  der  Position  des  Leiters  Finanzwesen  für  den 
Teilbereich  VMS-VAMED  Management  und  Service  GmbH  täfig  bin.  Die  VMS 
ist  auf  die  Bereiche  Facilrty  Manangement-Projekte  und  technische  sowie  teil- 
weise gesamte  Betriebsführungen  (wie  beispielsweise  das  AKH  Wien,  Kran- 
kenhauser in  Libyen,  etc.)  spezialisiert.  Mein  Verantwortungsgebiet  erstreckt 
sich  schwerpunktmäßig  auf  gesamt  Österreich  und  die  angrenzenden  Nach- 
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barländer.  Ich  führe  meinen  Bereich  mit  rund  sechs  Mitarbeitern,  zu  unseren 
Ansprechpartnem  zahlen  einerseits  Unternehmen,  die  zum  Konzern  gehören, 
andererseits  externe  Kunden,  die  sich  wiederum  aus  staatlicher,  halbstaatli- 
chen und  privaten  Institutionen  und  Unternehmen,  wie  Krankenhauser, 
Wellnesszentren  und  Thermen  im  In-  und  Ausland  zusammensetzen,  beispiels- 
weise das  AKH,  die  Veterinärmedizinische  Universität  Wien,  das  Novartis 
Forschungslabor,  die  Therme  Obertaa  sowie  große  Kliniken  in  Berlin  und  Prag, 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, glücklich  und  zufrieden  mit  dem  zu  sein,  was  ich  mache  und  erreicht 
habe.  Allerdings  ändert  sich  die  Definition  von  Erfolg  meiner  Meinung  nach  mit 
dem  Lebensalter  und  der  Umgebung,  in  der  man  sich  befindet.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  persönlich  sehe  mich  als  erfolgreich,  obwohl  mir  nichts 
femer  liegt,  als  jemandem  den  Rat  zu  geben,  es  sowie  ich  zu  machen.  Erfolg 
ist  etwas  Subjektives  und  den  Weg  dorthin  muß  jeder  für  sich  selbst  definieren. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  international 
geprägter  Mensch,  der  sowohl  beruflich  als  auch  privat  sehr  gern  reist  was  für 
memen  Beruf  wichtig  ist.  Ich  bin  sehr  schnell  im  Denken  und  Agieren  (eine 
Eigenschaft  die  ich  auch  von  Mitarbeitern  oder  Kollegen  erwarte)  und  schätze 
daher  ein  dynamisches  Arbeitsumfeld.  Ich  bin  bereit.  Verantwortung  zu  über- 
nehmen und  arbeite  gern  sowoh  I  im  Team ,  als  auch  in  Fühnjngspositionen,  die 
mir  die  Fähigkeit  abverlangen,  Mitarbeiterauch  persönlich  zu  motivieren.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mein  per- 
sönlicher Ansatz  liegt  darin,  herauszufinden,  wie  ein  Problem  zustande  kam 
und  welche  seine  Ursachen  sind,  wobei  Probleme  weniger  oft  wirklich  struk- 
tureller Natur  sind,  sondern  zum  Großteil  auf  gegensätzlichen  Erwartungs- 
haltunaen  zwischen  Gesprächspartnern  (also  beisoielsweise  Mitarbeitern  oder 
Kunden)  beruhen  Wenn  hingegen  ein  sachlicher  Grund  vorliegt,  kann  man 
rascher  zu  einer  Losung  kommen  Generell  bin  ich  ein  wissenschaftlich  orien- 
tierter Mensch  und  überdenke  daher  alle  Möglichkeiten.  Mitzunehmender  Ver- 
antwortung muß  ich  Probleme  allerdings  auch  rascher  losen  und  kann  mir  nicht 
mehr  so  viel  Zeit  lassen  wie  früher  -  im  Grunde  wird  mir  abverlangt,  schnelle 
und  richtige  Entscheidungen  zu  fällen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  mir  zum  einen  die  fachliche  Qualifikation,  die  der 
jeweilige  Mitarbeiter/die  jeweilige  Mitarbeiterin  in  ihrem  Bereich  braucht,  weil 
ich  mich  darauf  verlassen  möchte,  daß  Aufgaben ,  die  ich  delegiere,  genauso 
gut  erledigt  werden,  als  wenn  ich  sie  selbst  erfüllen  wurde.  Weiters  lege  ich 
großen  Wert  auf  Loyalität  und  Teamgeist.  Einzelkämpfertum  kann  durchaus 
wichtig  sein  und  seine  Berechtigung  haben,  es  ist  aber  vorrangig  von  Bedeu- 
tung, sich  in  ein  Team  integrieren  zu  können,  um  gemeinsame  Erfolge  zu  errei- 
chen Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden 
Bereiche,  weil  meine  privaten  Interessen  nichts  mrt  meinem  Beruf  zu  tun  haben, 
Ich  empfinde  mein  Leben  aberdurchaus  ganzheitlich,  so  daß  Beruf  und  Privat- 
leben insgesamt  eine  harmonische  Einheit  bilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  es  ist  wesentlich, 
herauszufinden,  was  einen  interessiert  und  was  man  beruflich  machen  möchte. 
Die  meisten  Leute  sind  in  ihrer  beruflichen  Position  bzw.  ihrem  Umfeld  nicht 
wirklich  glücklich,  weil  sie  ihr  Leben  als  „ganz  okay'  empfinden  Wer  jenen 
Bereich  findet,  in  dem  er  seine  Interessen  ausleben  kann,  wird  glücklich  -  und 
somit  erfolgreich  -  werden,  das  beginnt  schon  in  der  Ausbildung.  Eine  gute 
fachliche  Ausbildung  ist  nach  meinem  Dafürhalten  ebenso  wesentlich  wie 
praktische  Qualifikation.  Karriere  sollte  immer  das  Ergebnis  eines  Lernprozes- 
ses sein,  nicht  das  Ziel.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
derzeitige  Position  entspricht  meinen  langfristigen  Zielen.  Ich  möchte  in  die- 


sem Unternehmen  in  den  nächsten  fünf  bis  zehn  Jahren  erfolgreich  tätig  sein, 
länger  als  in  diesem  Zeitraum  kann  ich  nicht  vorausplanen. 


*    Langer  Stephan  Dipl.-Ing. 


„Ich  mußte  eigent- 
lich nie  entschei- 
den -  das  nahm 
mir  meine  Liebe 
zur  Musik  und  zur 
künstlerischen 
Betätigung  ab." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker,  Tätig  bei:  Generation  B., 
04329  Leipzig,  Sommerfeld  Weg  82.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort  31 .  August  1 948.  Leip- 
zig. Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursu- 
la. Eltern:  Irmtraud  und  Wolfgang.  Mitglied- 
schaften: NGG.  Hobbies:  Modellbau,  Le- 
sen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Musikproduktion. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Während  mei- 
nes Abiturs  absolvierte  ich  auch  eine  Berufsausbildung  zum  Maschinenbauer 
und  während  meines  Studiums  zum  Fördertechniker  beschäftigte  ich  mich  an 
einer  Musikschule  mit  Musik,  die  für  mich  immer  wichtiger  wurde.  Diese  Zeit 
ist  für  mich  mit  starken  Erinnerungen  verbunden,  die  erste  wesentliche  Station 
war  die  Band  Winni  2,  mit  der  erste  Tonträger  entstanden  und  deren  Arbeit  mit 
medialem  Bekanntheitsgrad  und  Auftritten  in  Rundfunk  und  Femsehen  verbun- 
den war.  Kontakte  die  ich  damals  mit  dieser  Band  knüpfte,  pflege  ich  noch 
heute.  Mit  der  Wende  ergab  sich  für  mich  die  Problematik,  daß  für  meine  Tätig- 
keit als  Musiker  der  finanzielle  Verdienst  stark  eingeschränkt  war.  Ich  lernte 
jedoch  im  Gegenzug.  mich  entgegen  früherer  Jahre,  in  denen  ich  alles  meinem 
Erfolg  unterordnete,  meine  Ansprüche  an  mich  auf  ein  gesundes  Maß  zurück- 
zuschrauben und  mich  in  verstärktem  Maß  meiner  Familie  zu  widmen.  Seither 
bin  ich  als  Musiker  tätig,  habe  zirka  240  Auftritte  im  Jahr  und  fühle  mich  im 
Familienleben  sehr  wohl. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Auf  der  einen  Seite  ist  öffentliche 
Aufmerksamkeit  ein  Erfolg  für  mich,  weil  mein  Beruf  sich  von  dem  anderer 
Berufe  abhebt,  auf  der  anderen  ist  der  Erfolgsverwöhnte  unglücklich,  wenn  der 
Erfolg  einmal  ausbleibt.  Für  mich  ist  wichtig  zu  wissen,  daß  nach  dem  Regen 
wieder  Sonne  kommt,  man  vieles  nicht  erzwingen  darf,  und  sich  schöne  wie 
schwierige  Dinge  durch  ihren  Kontrast  wertvoll  machen.  Natürlich  ist  es  ein 
schöner  Erfolg,  wenn  man  als  Musiker  dem  Publikum  Freude  bereiten  kann. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eigentlich  war  die  Beharr- 
lichkeit, mit  der  ich  jahrzehntelang  meine  Musik  weiterentwickelte,  das  Um  und 
Auf  meines  bisherigen  Lebens.  Ich  hatte  schon  als  Kind  den  Drang,  in  der 
Öffentlichkeit  zu  stehen,  woraus  ich  auch  heute  meine  Erfolgserlebnisse  schöp- 
fe. Ich  arbeitete  immer  kontinuierlich  an  mir  und  meinen  Ausdrucksmöglichkei- 
ten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Den  Erfolg,  den  ich 
bekomme,  wenn  ich  vor  Publikum  agiere,  kenne  ich  schon  sukzessive  von 
meiner  Kindheit  an.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  mußte  eigentlich  nie  wirklich  entscheiden.  Dies  nahm  mir  meine 
Liebe  zur  Musik  und  zur  kunstlenschen  Betätigung  ab,  Komponenten  in  mei- 
nem Leben,  die  stets  konstant  blieben.  Es  gab  zwar  Phasen,  m  denen  ich  nicht 
als  hauptberuflicher  Musiker  tätig  war,  ich  wußte  aber,  daß  ich,  was  immer 
auch  geschieht  den  Spaß  nie  verlieren  würde,  Menschen  zu  unterhalten,  und 
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das  gab  mir  naturlich  auch  Sicherheit.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Richtige  Förderer  hatte  ich 
eigentlich  nie.  Ich  brachte  mir  immer  alles  selbst  bei  und  mußte  meinen  Beruf 
oft  gegenüber  anderen  durchsetzen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Anerkennung  erfahre  ich  natürlich  von  meinem  Publikum,  wenn  es  mir 
zeigt,  die  Zeit  mit  mir  genossen  zu  haben.  Je  mehr  Menschen  mich  hören 
wollen,  desto  mehr  Anerkennung  bedeutet  dies  auch,  Ich  erhielt  auch  kleine 
Ehrungen  für  meine  Arbeit  als  Musiker  und  Kunstschaffender,  die  mich  natürlich 
freuten.  Es  bedarf  aber  ständiger  Arbeit  an  seinen  Fähigkeiten,  was  in  dieser 
Branche  vom  Kunden,  dem  Zuhörer  und  Zuschauer  eher  oft  nicht  so  wahr  ge- 
nommen wird,  weil  Musik  immer  nur  mit  Talent  und  Begabung  gleichgesetzt 
wird.  In  der  ehemal  igen  DDR  mußte  man  sich  noch  jährlich  einer  Jury  stellen, 
die  über  die  Lizenz  eines  Musikers  entschied,  was  auch  immer  ein  Ansporn 
war.  icn  werte  oen  rnoraiiscnen  trtoig  genereil  wesenoicn  starKer  ais  oen  finan- 
ziellen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  ich  gelte 
als  Mensch,  bei  dem  immer  etwas  im  Gange  ist.  Egal,  ob  im  beruflichen  oder 
privaten  Bereich,  ich  zeige  immer  Aktivität  -  sei  es,  daß  ich  Musik  mache,  oder 
mitLeuten  am  Tisch  sitze.  Ich  denke,  daß  mich  mein  Umfeld  als  sonnige  Natur 
sieht,  die  jedoch  mit  ihrer  Konsequenz  für  die  Grundlage  ihres  Erfolges  sorgt, 
was  vor  allem  in  Bands  immer  ungeheuer  wichtig  war.  Welche  sind  die  Stär- 
Ken  ihres  Unternehmens ;  ich  wn  der  Überzeugung,  aaii  meine  Eigenverant- 
wortlichkeit dazu  beiträgt,  immer  nach  vorne  zu  schauen.  Ich  versuche  auch, 
kleine  Reaktionen  aus  dem  Publikum  aufzugreifen,  diese  zu  reflektieren  und 
gemeinsam  mit  ihm  eine  familiäre  Situation  entstehen  zu  lassen,  auch  wenn  es 
wildfremde  Menschen  sind,  die  mir  zuhören.  Ich  verwende  keine  Playbacks 
und  versuche  immer,  Unmittelbarkeit  zwischen  mir  und  dem  Auditorium  zu 
schaffen,  was  sehr  stark  von  meiner  Spontaneität  abhängt.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Termmkalender  diktiert  eigentlich  alles. 
Gewisse  Zeiten,  wie  Urlaub  mit  meiner  Familie,  spare  ich  naturlich  aus,  ich  bin 
aber  doch  sehr  viel  unterwegs  und  meine  Familie  wundert  sich  eher,  wenn  ich 
zu  lange  Zeit  nicht  auf  Achse  bin.  Ich  denke  jedoch  im  Einklang  mit  meiner 
Familie  und  meiner  Tätigkeit  zu  leben.  Da  ich  überwiegend  in  der  Nacht  arbeite- 
te, konnte  ich  mch  untertags  um  meine  Kinder  kümmern.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Leider  ist  die  Berufswahl 
nicht  immer  selbstbestimmt.  Ich  denke,  daß  es  wichtig  ist,  neben  einer  gewis- 
sen Grundausbildung,  die  man  sich  nicht  unbedingt  aussucht,  auf  seinen  eige- 
nen Willen  zu  hören  und  diesem  auch  in  schwierigen  Zeiten  zu  folgen. 

•  Langheinrich  Ulf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bildender  Künstler  und  Komponist  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig 
bei:  Hentschläger  &  Langheinrich  OEG, ,  1090  Wien,  Währinger  Straße  59. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Februar  1960.  Wolfen  (BRD).  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Emelia.  Kinder:  Naomi  und  Anna.  Schöpferische  Akte:  Kunst- 
forum, Art  in  Amerika,  Viennate  Venedig.  ARS  Electronic^,  ICC  Tokio,  Creative 
Time  New  York. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Kind- 
heit verbrachte  ich  in  Wolfen ,  einem  Industnegebiet  in  der  ehemaligen  DDR. 
Das  Abitur  absolvierte  ich  in  Dresden  und  diente  im  Anschluß  daran  bei  der 
nationalen  Volksarmee  der  DDR.  1984  begann  ich  das  Studium  der  Malerei 
an  der  Gesamtschule  Kassel  und  unterrichtete  parallel  dazu  an  der  Volks- 


hochschule Göttingen.  Da  Göttingen,  kein  besonders  inspinerender  Ort  für  ei- 
nen Kunstler  ist,  ich  meinen  heutigen  Kollegen  kennenlernte  und  meine  Gattin 
einen  Ortswechsel  willkommen  hieß,  zog  ich  schließlich  nach  Wien.  Ich  grün- 
dete gemeinsam  mit  meinem  Partner,  Herrn  Hentschläger  dieses  Unternehmen, 
zwei  Agenturen  in  Wien  und  New  York,  die  wir  zur  Zeit  als  OEG  fuhren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Einstellung  hat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  verändert.  Früher  war  es  mir  nicht  unwichtig,  in  internationa- 
len Geschäfts-  und  Künstlerwelten  tätig  zu  sein.  Heute  lebe  und  arbeite  ich 
von  Wien  und  Ghana  aus.  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  Ruhe  in  meinem  Wesen 
zu  finden  und  diese  Ruhe  mit  meinem  Künstlerdasein  zu  verbinden.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  erfolgreich.  Mein  Erfolg  wird  von  außen 
bestätigt,  hat  sich  jedoch  nur  zum  Teil  m  meinem  Inneren  herauskristallisiert. 
Ich  schaffte  es.  mich  in  einer  gewissen  Szene  zu  etablieren  und  kann  mich 
und  meine  Familie  ernähren.  Dies  ist  natürlich  als  Erfolg  zu  bewerten  Erfolg- 
reich sehe  ich  mich  auch,  weil  ich  einen  weltweiten  Freundeskreis  habe  und 
unsere  Auftritte  und  Projekte  wahrgenommen  werden.  Wahrlich  erfolgreich  je- 
doch würde  ich  mich  sehen,  wenn  ich  mehr  Zeit  für  mich  und  meine  Familie 
hätte.  Hätte  ich  viel  Zeit,  könnte  ich  die  Qualität  meiner  Arbeit  so  weit  heben, 
daß  auch  ich  mich  selbst  als  wirklich  erfolgreich  betrachten  könnte,  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Arbeit  ist  substantiell  und  aus- 
sagekräftig. Ich  bin  ein  sehr  beharrlicher  Mensch,  der  etwas  unorthodoxe  Ent- 
scheidungen trifft.  Als  sehr  wesentlich  betrachte  ich  die  Arbeit  unseres  Agenten 
m  Paris.  Unser  Erfolg  ist  hauptsächlich  am  internationalen  Markt  gereift  und  hat 
sehr  viel  mit  Enthusiasmus  zu  tun.  Bei  einem  Festival  lernten  wir  unseren 
Agenten  kennen,  der  eine  feine  Riege  von  Künstlern  vertritt  und  diese  Konstel- 
lation von  auter  internationaler  Zusammenarbeit  fuhrt  uns  in  immer  höhere  Gefilde 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  es  nicht  als  Erfolg, 
jedoch  als  Befreiung  wahrgenommen,  als  ich  die  DDR  verließ.  Auch  der  Ent- 
schluß, nach  Wien  zu  ziehen,  war  für  meine  Frau  und  mich  ein  Erlebnis  der 
besonderen  Art  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 
löst? Ich  denke,  daß  die  generelle  Problematik  der  Kunst  in  ihrer  Wahrnehmung 
und  in  ihrer  Deklarierung  liegt.  Wohin  man  auch  blickt,  man  sieht  Kunst.  Die 
Unterschetdung  und  die  Hervorhebung  der  eigenen  Kunst  ist  äußerst  problema- 
tisch, ihre  Kommunikation  erfolgt  über  Umfelder,  die  man  nur  zum  Teil  mitbe- 
stimmen kann .  Dieser  Faktor  ist  aber  eigentlich  nicht  als  Problem,  sondern  als 
besonderer  Aspekt  zu  betrachten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ruhe  ist  die  Basis,  um  Qualität  darzustellen  und 
zu  steigern.  Dinge  müssen  fließen,  dann  kann  man  sie  gebündelt  und  struktu- 
riert ihrer  Bestimmung  zuführen.  Desweiteren  ist  Beharrlichkeit  nötig,  wenn 
man  will,  daß  die  Gesellschaft  einen  als  erfolgreich  betrachtet.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  es  schaffen.  Ruhe  zu  finden  und  trotz- 
dem finanziell  unabhängig  zu  sein 

•  Längle  Susanna 

•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Consultant  im  Bereich  Technology  Consulting.  Tätig  bei: 
Cap  Gemini  Ernst  &  Young  Consulting  Österreich  AG.,  1020  Wien. 
Aspernbrückengasse  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  November  1969,  Bre- 
genz.  Eltern:  Grete  und  Norbert.  Besondere  Vorfahren:  Vorfahren  gründeten 
und  führten  die  Vorarlberger  Traditionsfirma  Gebrüder  Langle,  Wirkwaren 
und  Stickereifabrik  -  mit  dem  Markennamen  „Fnxa ".  Mitgliedschaften:  BPW 
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Längle 


(Business  and  Professional  Women.  Gesellschaft  berufstätiger  Frauen)  -  ein 
Internationales  Frauennetzwerk.  Hobbies:  Shinergy,  Schifahren  und  Reisen 
(fremde  Kulturen  kennen  lernen  und  Menschen  treffen),  Interessensschwerpunkt: 
Kommunikation. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
der  HLA  für  wirtschaftliche  Berufe  in  Bre- 
genz  (Sacre-Coeur  Riedenburg}  1 989.  über- 
siedelte ich  anschließend  nach  Wien,  zwei 
Jahre  später  absolvierte  ich  die  Matura  des 
HTL-Kolleg  für  EDV  &  Organisation 
(Spengergasse)  in  Wien.  Meine  ersten 
zweieinhalb  Jahre  Berufserfahrung  sam- 
melte ich  in  der  Software-Entwicklung  in 
den  Firmen  Softlab  und  EDV-Ges.m.b.H. 
Ab  1 994  bekam  ich  die  Chance,  mich  bei 
Ernst  &  Young  zu  beweisen.  Ich  hatte  anfangs  eine  Doppelfunktion  inne  als 
Consultant  und  Verantwortliche  für  den  Aufbau  der  internen  EDV-Abteilung. 
Schon  nach  einem  Monat  übersiedelte  ich  das  gesamte  EDV-Equipment  der 
Firma  an  einen  neuen  Standort  in  Wien.  Darauf  folgten  zahlreiche  weitere  Pro- 
jekte wie  Einführung  eines  integrierten  Knowledge-  und  Mailsystems,  diverse 
Vernetzungen  und  der  Ausbau  unserer  Infrastruktur  sowie  Standort-Erwerterun- 
gen  und  Umzüge  (Netzwerk,  Telefonie,  Server,  PCs,  Notebooks).  Ich  erstellte 
Konzepte  und  Ausschreibungen,  wählte  Lieferanten  aus,  leitete  die 
Implementierungsorojekte,  stellte  Personal  für  den  Betrieb  (Administration  und 
Benutzerservice)  ein,  agierte  als  internationale  Kontaktperson  für  unsere  Part- 
ner weltweit,  etc.  und  arbeitete  auch  in  Kundenprojekten  mit  zur  höchsten 
Zufriedenheit  von  Kunden  und  Firmenleitung.  Ab  1997  widmete  ich  mich  der 
internen  EDV  vollzeitlich  und  wurde  offiziell  zur  EDV-Leiterin  des  Unterneh- 
mens ernannt  (zuständig  für  Österreich,  die  Slowakei,  Kroatien  und  Slowenien). 
Gemeinsam  mit  den  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeitern,  die  ich  führte,  optimierte 
und  baute  ich  den  EDV-Betrieb  weiter  aus  bis  hin  zur  Separation  von  Ernst  & 
Young  im  Jahr  2000  und  der  Integration  der  Infrastruktur  von  Cap  Gemini  und 
Gemini  Consulting  als  diese  drei  Firmen  fusionierten.  2001  wurde  der  EDV- 
Betneb  des  Unternehmens  neu  strukturiert  und  wird  seither  länderübergreifend 
geführt.  Zur  Region  Zentral  Europa  gehörten  Deutschland,  Österreich,  die 
Schweiz,  Polen  und  die  Slowakei.  Dabei  wurde  ich  in  die  regionale  EDV- 
Leitung  als  Regional  Messaging  Manager  berufen.  In  dieser  Position  war  ich 
verantwortlich,  die  globalen  Vorgaben  in  der  Region  umzusetzen  und  die  regio- 
nalen Vorgaben  zu  erstellen.  Weiters  war  ich  Projektteiterin  des  bis  dato  größ- 
ten Infrastruktur-Projektes  der  Region.  So  wurde  ich  zur  Spezialistin  für  EDV- 
Infrastruktur  und  -Betrieb.  Dieses  Wissen  und  alle  meine  Erfahrungen  bringe 
ich  nun  seit  August  2002  bei  Kundenprojekten  als  Managing  Consultant  ein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  Weg,  Fort- 
schritte zu  machen  in  jeder  Hinsicht.  Dazu  gehören  eine  höhere  Position 
einzunehmen,  mehr  Macht  und  Verantwortung  zu  erlangen,  dadurch  mehr 
Entscheidungen  zu  treffen  und  nicht  zu  vergessen  besser  zu  verdienen  und 
dadurch  unabhängiger  und  selbstbestimmter  zu  sein.  Es  gehören  aber  auch 
Spaß  an  der  Arbeit  die  eigene  Zeiteinteilung  und  das  Herstellen  einer  Balance 
zwischen  Beruf  und  Privatleben  dazu.  Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Entwicklung 
meiner  Persönlichkeit.  Das  große  Ziel  kann  dabei  niemals  erreicht  werden .  Ich 


strebe  immer  danach,  meine  Grenzen  weiter  auszuloten  und  lebe  nach  dem 
Motto  „Werde  die.  die  du  werden  kannst'.  Erfolg  bedeutet,  mich  selbst,  meine 
Gedanken,  meine  Einstellung  und  mein  Empfinden  einbringen  zu  können .  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  bin  ich  auf  meinem 
Weg.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  habe  bisher  schon  viel  erreicht. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich  immer  über- 
durchschnittlich engagiert,  weil  ich  mich  selbst  mit  Mehrarbeit  und  Leistung 
identifizieren  kann.  Ich  denke  strategisch:  konnte  meine  taktischen  Fähigkei- 
ten aber  erst  nach  und  nach  entwickeln,  da  ich  mir  dieses  Wissen  über  das 
Lesen  von  Büchern  sowie  Jrial  und  Error'  im  Job  selbst  aneignen  mußte.  Ich 
hätte  mir  immer  einen  Mentor  gewünscht,  der  mich  in  die  Geheimnisse  des 
Erfolgs  einführt  und  begleitet  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  es  damit  effizienter 
und  besser  geht.  Eine  Frau  muß  herausfinden,  was  die  Eigenschaften  beider 
Geschlechter  sind,  um  sich  in  der  Männerwelt  richtig  zu  positionieren  und  sich 
realistische  Zwischenziele  zu  setzen.  Das  braucht  seine  Zeit  und  eben  doppelt 
so  viel  Kraft  und  Einsatz.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alftags?  Ich  bin  ein  analytischer  Mensch  und  beleuchte  die  Sache 
von  allen  mir  möglich  erscheinenden  Seiten.  Wenn  ich  vor  einem  Problem 
stehe,  muß  ich  zunächst  erkennen,  wo  ich  mich  befinde  und  danach  definieren, 
wohin  ich  will.  Habe  ich  diese  beiden  Positionen  herausgefunden,  kann  ich 
nach  Möglichkeiten  suchen,  auf  die  Situation  zu  reagieren.  Zur  Lösung  von 
Problemen  gehört  auch  seine  Gefühle  in  die  Entscheidungsfindung  miteinzu- 
beziehen.  Ich  bin  sehr  schnell  und  habe  die  meisten  Antworten  sofort.  Ich  frage 
generell  gern  nach  und  wende  mich  an  Menschen,  die  in  ihrem  jeweiligen 
Gebiet  hohes  Fachwissen  haben,  bevor  ich  die  endgültige  Entscheidung  treffe. 
Ich  bin  bereit,  Entscheidungen  zu  treffen,  für  die  ich  die  volle  Verantwortung 
übernehme  und  stelle  mich  vor  mein  Team.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  die  Erfahrung  ge- 
macht, daß  es  nicht  unbedingt  schwieriger  ist,  als  Frau  erfolgreich  zu  sein. 
Auch  die  Männer  müssen  dafür  kämpfen .  Allerdings  wurde  ich  oft  genug  mit 
einem  altbekannten  Ritual  konfrontiert.  Wenn  ich  in  Wien  an  öffentlichen  Ver- 
anstaltungen teilnahm,  wurde  ich  von  den  anderen  Teilnehmern  (ausschließ- 
lich Männer)  anfangs  immer  beobachtet.  Wenn  ich  eine  Tasse  Kaffe  in  der  Hand 
hatte  und  später  dann  im  Publikum  saß.  also  augenscheinlich  nicht  die  Assi- 
stentin des  Veranstalters  war  und  in  späterer  Folge  Fragen  stellte  bzw.  mich  an 
der  Diskussion  beteiligte,  fiel  ich  um  so  mehr  auf  und  hatte  alle  Blicke  auf  mich 
genchtet.  Wenn  ich  dann  in  der  ersten  Pause  meine  Visitenkarte  austeilen 
konnte,  auf  der  mein  Titel  Ingenieur  zu  lesen  ist,  war  endlich  die  Spannung 
gebrochen,  weil  ich  somit  als  technisch  ausgebildet  anerkannt  wurde  und  die 
Gepräche  beginnen  konnten.  Männer  kommen  immer  noch  schneller  voran, 
wenn  es  darum  geht,  Posten  zu  besetzen  oder  mit  Machtverhältnissen  umzu- 
gehen. Generell  habe  ich  mich  in  Österreich  immer  isolierter  gefühlt  als  z.B.  in 
Deutschland  oder  England.  Ein  interessantes  Buch  der  deutschen  Journalistin 
Claudia  Pinl  zu  diesem  Thema  ist  „Männer  lassen  arbeiten.  20  faule  Tricks,  auf 
die  Frauen  am  Arbeitsplatz  hereinfallen*.  Es  geht  darin  weniger  um  Diskrimi- 
nierung durch  Männer  (sie  verhalten  sich  so,  wie  sie  es  aus  ihrem  Blickwinkel 
für  geschickt  erachten),  sondern  um  die  Fehler  der  Frauen,  deren  Einstellung 
und  nettes  Verhalten  oft  Diskriminierung  zuläßt  Weibliche  Eigenschaften  (z.B. 
besonders  vemetztes  Denken ,  Kreativität  Kommur*alions-  und  Teamfähigkeit) 
gewinnen  zunehmend  an  Bedeutung  in  der  Führung  von  Unternehmen  in  der 
globalisierten  Welt.  Dies  stärkt  mein  Vertrauen  und  meine  Vision,  daß  schon 
sehr  bald  (wenigstens  in  der  westlichen  Welt)  die  Gleichstellung  der  Menschen 
in  unserer  Gesellschaft  herrschen  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mir  waren  immer  schon  wenige  gute  Freunde  wichtiger,  als 
mehrere  oberflächliche  Bekanntschaften.  Der  Beruf  ist  für  mich  ebenso  wichtig. 
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Ich  ziehe  sehr  viel  Befriedigung  und  Kraft  daraus.  Früher  hatte  ich  fast  kein 
Privatleben,  heute  pflege  ich  es  in  angemessenem  Umfang,  weil  die  völlige 
Konzentration  auf  den  Beruf  zum  Burnout  führt  Seit  ich  eine  höhere  Position 
habe,  kann  ich  besser  disponieren  und  auch  delegieren.  Ich  habe  auch  gelernt, 
private  Termine  im  Terminkalender  einzutragen .  Mein  Privatleben  ist  mir  wich- 
tig, weil  es  ein  sinnvolles  Gegenstück  zu  meinem  Beruf  darstellt.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Als  Grundlage 
dient  eine  fundierte  Ausbildung  Werters  benötigt  man  Spaß  an  seiner  Arbeit, 
mehr  Engagement  für  seine  Arbeit  als  der  Durchschnitt,  sowie  eine  Zielset- 
zung, Flexibäitat  und  Durchhaltevermögen,  Risikobereitschaft  und  Eigeninitia- 
tive. Man  muß  aber  auch  sich  selbst  kennen  lernen.  Die  Mehrleistung  muß  mit 
Taktik  versehen,  und  die  Regeln  müssen  verstanden  werden,  das  heißt  aber 
nicht,  andere  zu  übervorteilen  oder  sich  selbst  zu  verleugnen.  Die  jeweiligen 
Regeln  sind  der  versteckte  Teil,  der  meist  nur  durch  ein  Netzwerk  an  Kollegin- 
nen und  Kollegen  herausgefunden  werden  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Berufswunsch  als  Kind  war,  entweder  Drachenfliegerin 
oder  „Chefin"  zu  werden.  Ich  wollte  also  immer  schon  hoch  hinaus!  Sollte  es 
mir  gelingen,  eines  Tages  bei  Cap  Gemini  Emst&  Young  eine  fuhrende  Position 
in  der  Geschäftsleitung  einzunehmen,  so  würde  mich  das  sehr  freuen.  Ich 
arbeite  nun  insgesamt  seit  über  elf  Jahren  und  habe  schon  länger  den  Wunsch, 
Wirtschaft  zu  studieren ,  was  ich  bisher  nicht  tat.  da  ich  nach  der  Schule  finan- 
ziell unabhängig  sein  wollte  und  mich  danach  in  einer  harten  Arbeitsphase 
wiederfand.  Heute  bin  ich  an  einem  Punkt  angelangt  an  dem  ich  dieses  Studi- 
um absolviere.  Gleichzeitig  verfolge  ich  die  eingeschlagene  Laufbahn  als 
Beraterin  weiter. 


*     Laska  Grete 


•  Steckbrief 

Beruf:  Volks-  und  Hauptschullehrerin. 
Funktion:  Vizeburgermeisterin.  Tätig  bei: 
Gemeinde  Wien.,  1082  Wien.  Rathaus. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  30.  Mai  1951 ,  Wien. 
Familienstand:  Helmut.  Kinder:  Sabine 
(1972),  Doris(1979),  Lukas  (1982)  und  Ire- 
ne (1983).  Schöpferische  Akte:  Diverse 
Artikel  in  pädagogischen  Zeitschriften, 
Mitarbeit  an  einem  Buch  über  Stadt- 
perspektiven. Mitgliedschaften:  SPÖ, 
Lehrerverein.  Kinderfreunde.  Hobbies:  Le- 
sen, Sport  und  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Eigentlich 
wollte  ich  Technische  Physik  studieren,  dies  war  jedoch  Ende  der  60er  Jahre 
für  eine  Frau  fast  unmöglich.  Da  ich  früh  unabhängig  sein  wollte,  studierte 
ich  Pädagogik  und  unterrichtete  10  Jahre  lang.  Von  1981-91  war  ich  im  Stadt- 
schulrat Leiterin  des  Wiener  Schulservices,  einer  Serviceeinnchtung  für  Schü- 
ler, Eltern  und  Lehrer.  1 994  wurde  ich  Landtagsabgeordnete  und  Gemeinde- 
rätin,  von  1991-94  war  ich  Landesparteisekretärin  der  SPÖ  Wien  und  seit 
November  1994  bin  ich  in  der  Position  der  Vizebürgermeisterin.  Mir  ist  in 
dieser  Zeit  die  Umsetzung  der  ganztägigen  Schulen  gelungen,  damit  konnte 
ich  ein  Wahlversprechen  -  die  flachendeckende  Nachmittagsbetreuung  von 
Kindern  berufstätiger  Eltern  in  Wien  •  einlösen.  Wien  ist  in  dieser  Hinsicht 


bahnbrechend  für  Österreich  und  spiegelt  die  politische  Einstellung  zum  The- 
ma Familie  und  Beruf  wieder.  Das  ist  nicht  in  allen  Bundesländern  so,  die  Rolle 
der  Frau  ist  vielerorts  immer  noch  hinter  dem  Herd. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Möglichkeit,  Entscheidungen 
zu  treffen  oder  so  zu  beeinflussen,  wie  es  den  eigenen  Vorstellungen  und  dem 
eigenen  Weltbild  entspricht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
auch  wenn  immer  eine  latente  Unzufriedenheit  vorhanden  ist,  weil  mir  vieles  zu 
langsam  geht  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Sicher,  sie  sehen 
die  Position  als  etwas,  das  Erfolg  repräsentiert.  Die  Familie  sieht  das  etwas 
differenzierter,  denn  man  muß  große  Teile  seines  Privatlebens  aufgeben  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zufall,  denn  meine  Karriere  war 
nicht  geplant.  Mein  berufliches  Engagement  hat  eine  Kettenreaktion  ausgelöst. 
Der  Schritt  in  die  Politik  resultierte  aus  meiner  Mitwirkung  beim  Lehrerverein 
und  als  Vorsitzende  der  Kinderfreunde  im  3.  Bezirk.  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Ich  habe  seit  meiner  frühesten  Jugend  gelernt  mit  Men- 
schen umzugehen.  Meine  Jugend  verbrachte  ich  im  Gastronomiebetrieb  mei- 
ner Eltern.  Dadurch  habe  ich  eine  hohe  Frustrationstoleranz  und  Kommunika- 
tionsfähigkeit gelernt,  die  mir  heute  zugute  kommt  Dazu  kommt  die  Fähigkeit, 
abstrakt  zu  denken,  inhaltliche  Kompetenz  und  Entscheidungsfähigkeit.  Ich 
kann  Ziele  vorgeben  und  deren  Umsetzung  konsequent  verfolgen.  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  In  der  Familie  ist  gegenseitige  Ak- 
zeptanz wichtig.  Die  Rolle  meines  Mannes  ist  anders  als  in  einer  „Normal- 
familie".  In  meinem  unmittelbaren  Mitarbeiterumfeld  brauche  ich  hoch  kompe- 
tente Mitarbeiter,  mit  denen  ich  im  Team  gut  arbeiten  kann.  Mir  ist  ein  partner- 
schaftlicher, antiauloritärer  Führungsstil  wichtig.  Durch  die  Miteinbeziehung 
der  Mitarbeiter  in  Entscheidungen  werden  diese  positiv  motiviert  und  das  fördert 
ihr  Selbstwertgefühl.  Ich  bemühe  mich,  immer  freundlich  und  motivierend  zu 
sein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Leute,  die  ihre  Führungsposition  gut  erfüllt 
haben.  z.B.  Gertrude  Fröhlich-Sandner.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Ja.  positives  Feedback  der  Bevölkerung.  Die  unmittelbare  Bestätigung  fehlt 
manchmal,  weil  man  nur  wenige  unmittelbare  Erfolgserlebnisse  hat.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Wenn  bei  Wahlen  der  erhoffte  Erfolg  ausbleibt.  Wie  gehen 
Sie  damit  um?  Ich  frage  mich,  warum  ich  es  nicht  geschafft  habe,  meine 
Vorstellungen  nach  außen  zu  transportieren.  Ich  analysiere  Mißerfolge  mit  al- 
len Mitteln  und  bin  bemüht  Erfahrungen  in  die  Praxis  umzusetzen.  Ich  motivie- 
re mich  selbst  und  versuche  meine  Inhalte  durch  persönliche  Kontakte  besser 
zu  vermitteln.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Familie,  Partnerschaft 
und  aus  dem  Freundeskreis,  der  ident  ist  mit  dem  Team,  in  dem  ich  arbeite.  Ihre 
Ziele?  Ich  möchte  den  politischen  Weg  noch  fortsetzen,  später  in  die  Gastro- 
nomie wechseln  und  entweder  ein  Lokal  in  Wien  oder  ein  Wiener  Cafe  in  Florida 
eröffnen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Basis  meines  Handelns  ist  das  Engagement 
für  ein  friedliches  Zusammenleben  und  -arbeiten.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Trotz  Streß  darf  man  nicht  vergessen,  daß  man  auch  einen  funktionierenden 
Körper  braucht.  Täglich  1 4  Stunden  Arbeit  zehren  an  der  Substanz.  Ein  Rat- 
schlag zum  Thema  Erfolg?  Konsequente  Umsetzung  der  eigenen  Zielvor- 
gaben. 


*  Lassy  Helga  Architekt  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architektin.  Funktion:  Inhaberin  eines  Architekturbüros.  Tätig  bei:  Ar- 
chitekt Dipl.-Ing.  Helga  Lassy..  4020  Linz,  Humboldtstraße  40.  Geboren  - 
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Datum,  Ort:  27.  März  1943.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  DipWng.  Horst. 
Kinder  Silvia  ( 1 970)  und  Günter  (1 977).  Eltern:  Theodor  und  Rosa  Schwennrger. 
Mitgliedschaften:  EWMD  Austha.  Hobbies:  Lesen.  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  1943 
als  Einzelkind  in  Wien  geboren,  wuchs  in 
einem  Großfamilienhaus  behütet  auf  und 
besuchte  zwölf  Jahre  lang  eine  Kloster- 
schule. Nach  der  Matura  begann  ich  ein 
Architekturstudium  an  der  Technischen 
Universität  Wien.  Im  Alter  von  21  Jahren 
heiratete  ich  und  unterbrach  mein  Studi- 
um, da  ich  mit  meinem  Mann  nach 
Deutschland  übersiedelte.  Ich  war  dort  in 
verschiedenen  Architekturbüros  tätig.  Da 
es  in  meiner  Ehe  zu  großen  Differenzen  aufgrund  unterschiedlicher  Lebensauf- 
fassung und  Bildung  kam,  entschloß  ich  mich,  zurück  nach  Wien  zu  gehen  und 
mich  scheiden  zu  lassen.  In  Wien  stellte  ich  fest,  daß  ich  schwanger  war.  1 970 
brachte  ich  meine  Tochter  zur  Welt,  arbeitete  halbtags  in  einem  Archrtekturbüro 
und  setzte  mein  Studium  fort,  das  ich  1974beendete.  1976  heiratete  ich  einen 
ehemaligen  Studienkollegen ,  der  in  Linz  lebte.  1 977  wurde  unser  Sohn  geboren 
und  1 979  übersiedelte  ich  nach  Linz  zu  meinem  Mann,  da  die  Wochenendehe 
nicht  unseren  Vorstellungen  entsprach.  Ich  hatte  jemanden  für  den  Haushalt 
und  die  Beaufsichtigung  meines  Sohnes  gefunden,  um  Beruf  und  Familie 
miteinander  vereinbaren  zu  können.  1 982  absolvierte  ich  die  Ziviltechniker- 
prüfung. 1 983  machte  ich  mich  als  erste  Ziviltechnikerin  Oberösterreichs  selb- 
ständig. Im  Jahr  2000  legte  ich  die  Sachverständigenprüfung  für  Städtebau  und 
Raumplanung  ab.  Derzeit  führe  ich  ein  Büro  mit  zwanzig  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  war  für  mich  ein  persönlicher 
Erfolg,  überhaupt  studieren  zu  können  und  zu  beweisen,  daß  ich  das  trotz 
schwieriger  Rahmenbedingungen  etwas  erreichen  kann.  Beim  Erfolg  ist  mir 
wichtig,  die  Bereiche  Familie,  Ehe,  Kinder  und  Beruf  gut  miteinander  vereinba- 
ren zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  den  Bereichen,  die  mir 
wichtig  waren,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  hartnäckig,  wenn  ich  etwas  erreichen  möchte. 
Man  sollte  jedoch  wissen,  daß  Umwege  manchmal  dazu  beitragen  können,  ein 
Ziel  vielleicht  sogar  schneller  zu  erreichen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Früher  war  ich  sehr  aufgeregt,  wenn  et- 
was Unvorhergesehenes  passierte.  Inzwischen  weiß  ich,  daß  man  in  Ruhe 
überlegen  muß.  Ich  brauche  einen  gewissen  Abstand ,  um  Situation  neu  über- 
denken zu  können.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Vor  zwanzig  Jahren  war  es  nicht  so  einfach,  heute  ist 
dies  zum  Teil  besser  geworden.  Ich  habe  einen  Beruf,  in  dem  Männer  dominie- 
ren. Die  entscheidenden  Stellen  -  Bauherren,  Behörden  -  sind  fast  ausschließ- 
lich mit  Männern  besetzt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Als  ich  mich  selbständig  gemacht,  die  ersten  fünf  Jahre  überstanden  hatte  und 
es  schaffte,  einen  gewissen  Rahmen  zu  finden,  in  dem  ich  artreiten  konnte, 
hatte  ich  das  Gefühl,  es  geschafft  zu  haben  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  waren  wesentliche  Entscheidungen,  zu  stu- 
dieren und  mich  später  selbständig  zu  machen  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  Imitieren  bringt  nicht  viel.  Man 


muß  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Man  kann  seh  zwar  Anregungen  holen,  aber 
nur  wenn  man  authentisch  ist,  kann  man  eigene  Ideen  und  Überlegungen  ver- 
wirklichen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  ermöglichte  mein  Studium.  Auch  viele  kleine 
Ereignisse  haben  zum  Erfolg  beigetragen,  zum  Beispiel  wenige  Worte,  die 
mich  zu  etwas  aufmunterten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  und  Bestätigung  erfahre  ich  von  zufnedenen  Bauherren.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der 
Wertschätzung  der  Leistung  herrscht  in  der  Baubranche  generell  eine  Konjunk- 
tur. Baufirmen  werden  preislich  gedrückt,  das  wirkt  sich  auch  auf  Architekten, 
Statiker  etc.  aus.  Ein  Großteil  der  Aufträge  erfolgt  über  Wettbewerbe,  bei  denen 
eine  ungenannte  Zahl  an  Teinehmem  mitmachen.  Nur  der  Erste  darf  bauen,  alle 
anderen  gehen  ohne  materielle  Abgeltung  leer  aus,  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Mitarbeiter  ist  ein  ganz  wesentlicher  und 
wertvoller  Bestandteil,  da  man  als  Einzelperson  nur  ein  gewisses  Arbeits- 
pensum erfüllen  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  versuche,  mir  anhand  der  beigelegten  Dokumente  ein  Bild  über  den 
Bewerber  zu  verschaffen.  Im  persönlichen  Gespräch  ist  mir  wichtig,  wie  der 
Bewerber  sich  selbst  und  seinen  Beruf  vertritt  und  vor  allem,  was  ihm  dabei 
wichtig  ist  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein 
stark  vernetztes  Büro,  das  heißt,  wir  beschäftigen  interne  Architekten,  Raum- 
planer und  Landschaftsplaner.  Wir  übernehmen  auch  Bauleitungen  und  sind 
hauptsächlich  im  kommunalen  Bereich  und  auf  Beraterebene  tatig.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  fällt  mir  manchmal  sehr  schwer,  mir 
sowohl  für  die  Familie,  als  auch  die  Arbeit  Zeit  zu  nehmen.  Mein  beruflicher 
Erfolg  wäre  nicht  möglich,  wenn  nicht  mein  Mann  beim  Zusammenhalt  der 
Familie  sehr  mitgeholfen  hätte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben  ?  Man  sollte  die  Dinge  verfolgen,  die  einem  wich- 
tig sind  und  sie  so  koordinieren,  daß  man  ident  bleibt  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Sohn  will  in  das  Büro  einsteigen,  dies  betrachte  ich 
als  Herausforderung  für  beide  Seiten.  Ich  möchte  diesen  Schritt  so  vorbereiten, 
daß  er  für  ihn  ohne  Komplikationen  möglich  ist. 

*     Laster  Gershon 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist,  Verkaufsleiter.  Tätig 
bei:  Group  Point  Electronic 
HandelsgesmbH.,  1210  Wien,  Markstein- 
ergasse 9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  März 
1963,  Israel.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Bianca.  Kinder  Daphne,  Adam.  Eltern: 
Michael  und  Miriam.  Hobbies:  Joggen, 
Basketball,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  mei- 
ne Schulbildung  mit  der  Matura  ab.  Ich  probierte  danach  vieles  aus,  unter  ande- 
rem Tätigkeiten  im  Security-  und  Immobilienbereich  und  landete  schließlich  im 
EDV-Bereich,  in  dem  ich  mich  nebenbei  auch  in  Abendkursen  weiterbildete.  In 
den  80er  Jahren  war  „Desktop-Publishing"  ein  Schlagwort.  Ich  versuchte,  mich 
in  diesem  Bereich  zu  betätigen,  erkannte  aber,  daß  mein  Interesse  für  den 
kaufmännischen  Bereich  größer  war.  Ich  war  ab  1 990  in  der  Firma  CDC  als 
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Vertäuter  beschäftigt.  1 992  trat  ich  als  Angestellter  in  die  Firma  Novotny-Daten- 
systeme.  em  bekanntes  Großhandelsunternehmen,  ein  und  war  am  Aufbau  des 
Unternehmens  beteiligt.  1995  trat  ich  schließlich  aus  dem  Betrieb  aus  und 
gründete  mit  einer  Partnerin  die  Firma  Group  Point  mit  der  wr  im  EDV-Großhan- 
del mit  Hard-  und  Software  tätig  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  nie  auf 
seinen  Lorbeeren  ausruhen,  Man  muß  immer  am  Ball  bleiben,  weitermachen 
und  den  Mittelweg  zwischen  Erfolg,  Karriere  und  Privatleben  finden.  Erfolg  ist 
einseitig,  wenn  man  nur  an  die  berufliche  Karriere  denkt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  denke,  diesen  Mittel- 
weg gefunden  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es 
war  ausschlaggebend,  langfristig  richtige  Tendenzen  zu  erkennen  und  auf  die 
richtigen  Produkte,  Hersteller  und  Kunden  zu  setzen  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mich  selbstän- 
dig zu  machen  war  schon  sehr  früh  mein  Ziel.  Aber  meine  Familie  riet  mir,  noch 
reifer  zu  werden  und  diesen  Schritt  nicht  übereilt  zu  tun.  Als  junger  Mensch  neigt 
man  dazu,  sich  selbst  und  seine  finanziellen  Möglichkeiten  zu  überschätzen. 
Die  Phase,  in  der  ich  sechs  Monate  bei  einem  großen  Bauinvestor  tätig  war,  war 
eine  gute  Schule  für  mich,  denn  ich  hatte  einen  sehr  harten  und  ungerechten 
Chef,  von  dem  ich  lernte,  wie  man  nie  mit  Mitarbeitern  umgehen  soll,  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Der  Umgang  mit  Kunden,  Lieferanten 
oder  Herstellern  fällt  mir  heute  bei  der  Anbahnung  von  Geschäften  leicht.  Dies 
war  zu  Beginn  sehr  schwer.  Man  muß  hartnäckig  sein  und  ein  dickes  Fell 
haben.  Damals  wardie  EDV-Branche  noch  sehr  jung,  ale  waren  positiv  einge- 
stellt und  hofften  auf  einen  schnell  wachsenden  Markt.  Heute  muß  man  etabliert 
sein  und  einen  guten  Ruf  haben,  um  gewisse  Kundenkontakte  knüpfen  zu 
können  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Verkauf 
beschäftige  ich  erfahrenes  Personal,  das  man  in  der  Branche  aufgrund  von 
Mundpropaganda  schon  kennt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Verkäufer,  indem  ich  selbst  mitarbeite  und  ihnen  zeige,  daß 
man  auch  in  „ruhigeren  Zeiten"  etwas  verkaufen  kann,  wenn  man  kreativ  bleibt 
und  permanent  neue  Aktionen  ins  Leben  ruft.  Außerdem  betreiben  wir  aktives 
Telemarketing  und  ich  versuche  positiven  Druck  auf  meine  Mitarbeiter  auszu- 
üben. Motivierend  wirken  auch  gemeinsame  Besuche  von  Veranstaltungen, 
eine  gute  Bezahlung  und  ein  harmonisches  Arbeitsklima.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  toleriert  mein  Berufsleben.  Wir  haben 
zwei  Kinder,  bald  auch  ein  Drittes,  daher  versuche  ich,  bis  spätestens  20  Uhr 
zuhause  zu  sein  und  die  Wochenenden  freizuhalten.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Nach  der  Matura  besuchte  ich  zahlreiche  Semina- 
re und  Kurse  im  kaufmännischen  und  EDV-Bereich  und  leistete  mir  sogar  Pri- 
vatstunden, da  das  Angebot  noch  nicht  so  umfangreich  war  wie  heute.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Eine  gute  fachliche  Ausbildung  ist 
wichtig.  Nur  mit  der  Matura  alleine  war  es  mir  nicht  möglich.  Stellungen  bei 
großen  Firmen  zu  bekommen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  mochte  Kontinui- 
tät in  mein  Geschäft  bringen,  ab  und  zu  etwas  Zeit  für  mich  selbst  haben  und 
gesund  bleiben,  um  mit  meiner  Familie  noch  viel  Zeit  verbringen  zu  können. 

•  Latzelsperger  Krista 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäuferin.  Funktion:  Inhaberin  und  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  Gast- 
hof Berghof  -  Farn.  Josef  Latzelsperger.,  2680  Semmering,  Passhöhe  271 . 


Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  August  1939.  Fürstein  (Tschechien).  Kinder  Christine 
(1966).  Dagmar(1967)und  Josef  (1971 )  Eltern:  Maria  und  Josef.  Mitgliedschaf- 
ten: Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Blume.  Garten,  Vögel.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Mitbetreiben  eines  Schiliftes. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  ging  ich  im  Alter  von  14 
Jahren  als  Hausmädchen  in  die  Schweiz, 
weil  ich  aus  der  Nachkriegszeit  über  das 
Rote  Kreuz  Kontakte  hatte,  und  absolvier- 
te dort  eine  Lehre  zur  Verkäuferin  Mit  18 
begann  ich  in  Luzem  bei  der  Lebensmittel- 
kette Mkjro  als  Geschirrwäscherin,  absol- 
vierte in  Folge  alle  Stationen  im  Verkauf 
und  wurde  letztendlich  Leiterin  der  Blumen- 
abteilung. 1 963  lernte  ich  bei  einem  Ur- 


laub zu  Hause  in  Österreich  meinen  späteren  Mann  kennen  und  ging  nach 
Österreich  zurück.  Mein  Mann  war  damals  ein  Pionier  in  der  Tourismusbranche, 
er  besaß  zwei  Schilifte,  daneben  betrieben  wir  anfangs  ein  kleines  Espresso. 
Dort  waren  wir  aber  nur  Pächter,  wir  wollten  uns  selbständig  machen,  um  etwas 
Eigenes  zu  besitzen.  Wir  erwarben  ein  Grundstück,  begannen  mit  dem  Neubau 
und  eröffneten  unseren  Gasthof.  In  dieser  Zeit  bekam  ich  drei  Kinder.  In  dieser 
Phase  gelang  es  uns,  die  Schulden  für  den  Neubau  abzuzahlen,  mittlerweile 
führe  ich  nach  meiner  Scheidung  den  Gasthof  alleine. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sich 
selbst  treu  zu  bleiben  und  das  machen  zu  können,  was  einem  Spaß  bereitet. 
Ein  erfolgreiches  Leben  muß  ein  fröhliches  Leben  sein.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich,  ich  habe  durch  harte  Arbeit 
sehr  viel  geschafft  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  we- 
sentlichste Faktor  meines  Erfolges  war  meine  Beharrlichkeit  und  Ausdauer, 
ich  war  immer  sehr  fleißig  und  habe  bis  zur  Grenze  der  Belastbarkeit  gearbeitet. 
Ich  war  zudem  immer  von  dem  überzeugt,  was  ich  gemacht  habe.  Ein  weiterer 
Faktor  ist  meine  Art  des  Umgangs  mit  den  Gästen.  Ich  zeige  meinen  Gästen, 
daß  sie  mir  wichtig  sind.  Ich  muß  auch  sagen,  daß  in  den  siebziger  Jahren,  als 
wir  den  Betrieb  aufbauten,  die  konjunkturelle  Lage  sehr  günstig  für  uns  war.  Ich 
persönlich  bin  ein  Mensch  der  kleinen  Schritte,  aber  ich  gehe  niemals  einen 
Schritt  zurück.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Am  liebsten  mit  Humor  und  einem  fröhlichen  Lachen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  in  den  letzten  zehn  Jahren,  als 
ich  bemerkte,  daß  unsere  Tätigkeit  immer  mehr  im  Zentrum  der  Aufmerksam- 
keit unserer  Umgebung  stand.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Eigentlich  habe  ich  in  allen  Situationen  erfolgreich  entschie- 
den. Hier  muß  »ch  auch  meinen  Mann  erwähnen,  der  oft  einen  sehr  guten  .Rie- 
cher" für  Geschäfte  hatte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  habe  diese  beiden  Faktoren  immer  kombiniert,  ich  habe 
immer  gern  brauchbare  Anregungen  angenommen,  aber  auch  immer  wieder 
neue  und  originelle  Einfälle  verwirklicht  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Vor  allem  die  Arbeitsumge- 
bung in  meiner  Jugendzeit  war  sehr  hart  und  mühsam,  das  hat  mich  sehr  ge- 
prägt Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  einzige  aufrichtige 
Anerkennung,  die  man  wirklich  und  ehrlich  zu  spüren  bekommt,  ist  der  Neid  auf 
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das  Erreichte.  Mitteid  bekommt  man  umsonst,  Neid  muß  man  sich  verdienen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ganz 
evident  in  unserer  Branche  sind  die  immer  wiederkehrenden  Personalprobleme, 
es  ist  schwierig,  Leute  zu  finden,  die  nicht  nur  körperlich,  sondern  auch  mit 
ihrem  Herz  bei  der  Sache  sind.  Es  ist  sehr  aufreibend,  mit  den  immensen  Lohn- 
nebenkosten und  den  Auflagen  der  Behörden  fertig  zu  werden,  auch  ist  die 
Steuerlast  zu  hoch,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  sieht  mich  als  Garant  für  stabile  Verhältnisse,  auf  mich  kann  man  sich 
verlassen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  sind  der  wichtigste  Faktor,  weil  sie  es  sind,  die  in  direktem  Kontakt 
zu  den  Gästen  stehen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  lege  keinen  Wert  auf  Zeugnisse.  Für  mich  zählt  der  persönliche 
Eindruck.  Für  mich  ist  es  wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  gern  und  mit  Freude 
arbeiten  und  diese  positive  Grundstimmung  auch  ausstrahlen,  vor  allem  auf  die 
Gäste.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  hauptsächlich 
durch  mein  persönliches  Vorbild.  Ich  verlange  nichts,  was  ich  nicht  auch  selbst 
leisten  würde.  Auch  spielt  das  familiäre  Betriebsklima  eine  wichtige  Rolle.  Ich 
lege  viel  Wert  auf  guten  personlichen  Kontakt  zu  den  Mitarbeitern.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  respektiere  die  Mitarbeiter  als 
vollwertige  Menschen,  das  wissen  sie  auch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  habe  so  gut  wie  kein  Pnvatleben,  aber  meine  Arbeit 
macht  mir  Freude.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
besuche  regelmäßig  die  Salzburger  Messe  und  ich  lese  sehr  viel.  Welchen 
Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  zu 
einer  Abkehr  von  manchen  Trends,  so  halte  ich  die  „Wegwerfmentalität'  für 
extrem  falsch.  Es  ist  sehr  wichtig,  daß  junge  Menschen  schätzen,  was  die 
vorherige  Generation  geschaffen  hat.  Ich  wünsche  mir,  daß  die  nächste  Gene- 
ration nur  einen  Bruchteil  meiner  Lebensfreude  und  Beharrlichkeit  aufbringt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  setze  mir  immer  nur  kleine  Ziele, 
ich  habe  noch  eine  Menge  vor.  vor  allem  möchte  ich  meine  vielen  kleinen  und 
spontanen  Ideen  umsetzen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe,  um  mit  Freude  zu 


*     Latzer  Daniela  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Biologin.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rerin. Tätig  bei:  Landesfischereiverband 
Salzburg..  5020  Salzburg,  Reichenhaller 
Straße  6.  Geboren  -  Datum,  Ott  30.  Jänner 
1973.  Saalfelden.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Mag .  Peter  Laun  Eltern: 
Otto  und  Sonja  Schöpferische  Akte:  Zahl- 
reiche Publikationen  im  wissenschaftli- 
chen Fachgebiet,  redaktionelle  Leitung  der 
Zeitschrift  des  Fischereiverbandes  Salz- 
burg. Mitgliedschaften:  Landesfischerei- 
verband  Salzburg,  1 ,  PinzgauerTauchdub, 
BUFUS.  Hobbies:  Langlaufen,  Radfahren,  Tauchen,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  an  der  Universität  das  Studium  der  Biologie  und  spezia- 
lisierte mich  auf  den  Süßwasserbereich,  da  ich  immer  schon  am  Leben  im 


„Wenn  du  heute 
eine  Eiche  pflanzt, 
darfst  du  nicht  er- 
warten, schon 
morgen  in  ihrem 
Schatten  ruhen  zu 
können." 


Wasser  interessiert  war.  Während  des  Studiums  arbeitete  ich  bei  Gewasser- 
untersuchungen mit  und  führte  nach  dem  Diplom  laufende  Projekte  als  freibe- 
rufliche Biologin  weiter.  1 998  konnte  ich  als  Karenzvertretung  beim  Salzburger 
Fischererverband  arbeiten.  Nachdem  die  Vertretungszeit  vorüber  war,  stieg  ich 
im  Mai  2000  zur  Geschäftsführenn  auf.  In  vielen  Bereichen  sind  meine  biologi- 
schen Fachkenntnisse  anwendbar  und  von  großem  Vorteil,  es  stellen  seh  aber 
auch  völlig  andere  Aufgaben  Diese  Vielfalt  fugt  sich  zu  einer  interessanten  und 
nie  langweiligen  Herausforderung 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele, 
die  ich  mir  setze  auch  umsetzen  zu  können.  Wichtig  ist,  daß  es  keinen  Still- 
stand gibt,  sondern  sich  etwas  bewegt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  das  tun  kann,  was  mir  liegt  und  damit  glücklich  bin.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Konsequenz  und  das  Selbstvertrauen, 
mich  an  Aufgaben  zu  wagen,  die  nicht  einfach  sind  Im  Fischereiverband  un- 
terstützte mich  auch  Herr  Oberst  Wurm  immer  sehr.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  diese 
Erfahrung  habe  ich  persönlich  nicht  gemacht,  auch  nicht  in  meiner  freiberufli- 
chen Tätigkeit.  Es  war  immer  ausschlaggebend,  daß  die  Ergebnisse  und  die 
Arbeit  in  Ordnung  sind  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Tatsächlich  eingestellt  hat  sich  das  Gefühl  des  Erfolgs  erst  etwa  ein  halbes 
Jahr  nachdem  ich  zur  Geschäftsführerin  ernannt  worden  war.  zuvor  über- 
wog die  Unsicherheit  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  bin  stolz  darauf,  daß  ich  den  Fischereiverband  davon  über- 
zeugen konnte,  eine  neue  EDV-Datenbank  anzulegen.  Wir  haben  das  Pro- 
gramm völlig  neu  entwickelt  und  exakt  auf  die  Bedürfnisse  des  Verbandes 
angepaßt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Sich  von  Vorbildern  etwas  abschauen,  finde  ich  nicht  schlecht,  für  mich  per- 
sönlich ist  es  allerdings  sehr  schwierig .  mich  an  anderer  Personen  Eigenschaf- 
ten zu  orientieren.  Beruflich  versuche  ich  bewußt  meinen  eigenen  Weg  in  die- 
ser Position  zu  finden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Eine  gewisse  Vorbildfunktion  hatte  mein  Vater, 
der  seit  über  dreißig  Jahren  selbständig  ist  und  von  dem  ich  vor  allem  lernte, 
mich  für  das  einzusetzen,  was  mir  etwas  bedeutet.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  der  Familie,  aber  auch  von 
meinen  Vorgesetzten  innerhalb  des  Fischereiverbandes.  Auch  über  positive 
Ruckmeldungen  per  E-mail  freue  ich  mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem,  das  mir  einfällt,  hat  mit  der 
Branche  selbst  nichts  zu  tun:  Mir  bereitet  eher  meine  eigene  Ungeduld  und 
Unzufnedenheit  Schwierigkeiten,  wenn  etwas  nicht  sofort  gelingt  oder  wenn 
Erfolge  auf  sich  warten  lassen.  Vieles,  was  es  im  Fischerei  verband  zu  verwirk- 
lichen und  zu  verändern  gilt,  muß  langfristig  gesehen  werden,  man  sieht  nicht 
sofort  ein  Ergebnis,  das  muß  ich  mir  von  Zeit  zu  Zeit  ins  Gedächtnis  rufen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube  mein  Umfeld  beurteilt 
mich  als  ehrgeizig,  vielleicht  sogar  als  perfektionistisch,  aber  sehr  umgänglich, 
kommunikativ,  offen  und  unvoreingenommen.  Lustig  war  das  Erlebnis  mit  ei- 
nem Fischer,  der  zu  mir  ms  Büro  kam  und  dem  dann  herausrutschte:  „Was.  das 
Dirndl  ist  die  Frau  Magister?'  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeitenn  ist  ausschließlich  für  die  Buchhaltung  und 
aushilfsweise  für  den  Parteienverkehr  zuständig,  alles  andere  erledige  ich  zur 
Zeit  noch  selbst.  Eine  Personal-Neustruktunerung  wird  aber  nicht  zu  umgehen 
sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bisher  hatte  ich 
noch  nicht  die  Gelegenheit.  Mitarbeiter  auszuwählen,  da  ich  jedoch  fest  auf 
eine  weitere  Angestellte  hoffe,  habe  ich  mir  bereits  Gedanken  gemacht:  Vor- 
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aussetzen  würde  ich  Engagement,  die  Bereitschaft  sich  einzusetzen,  Interes- 
se für  das  Tätigkeitsfeld  und  natürlich  ein  ausreichendes  Maß  an  Auffassungs- 
gabe -  Mitdenken  sollte  für  meine  potentiellen  Angestellten  selbstverständlich 
sein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  rasche 
und  umfassende  Serviceleistungen  und  Dinge,  die  wir  nicht  selbst  klären  kön- 
nen, leiten  wir  weiter.  Wir  spielen  eine  bedeutende  Rolle  als  Vermittler  zwi- 
schen Behörden,  Fischereiberechtigten  und  den  Anglern  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Konkurrenz  gibt  es  in  dem  Sinne  nicht, 
der  Fischereiverband  Salzburg  ist  für  das  Bundesland  Salzburg  zustandig, 
Anfragen  für  andere  Verbände  leiten  wir  werter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Momentan  dominiert  sicher  der  Beruf.  Mein  Partner  und  ich 
unterstützen  uns  gegenseitig  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Pro  Jahr  besuche  ich  zwei  bis  drei  Tagungen  des  Fischereiverbandes. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Man 
muß  sich  ständig  engagieren  und  darf  nicht  glauben ,  daß  man,  nur  weil  man 
eine  besondere  Ausbildung  oder  einen  Titel  hat.  bevorzugt  wird.  Man  muß  sich 
für  viele  Dinge  interessieren  und  darf  nicht  aufhören,  sich  weiterzubilden.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  die  Umstellung  des  Fischerei- 
gesetzes intern  bestmöglich  vermitteln  und  die  Fischer  gut  informieren.  Ihr 
Lebensmotto?  Wenn  du  heute  eine  Eiche  pflanzt,  darfst  du  nicht  erwarten, 
schon  morgen  in  ihrem  Schatten  ruhen  zu  können. 

*    Latzke  Georg  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion.  Direktor.  Tätig  bei:  Bundes- 
realgymnasium Wien  XIX.,  1190  Wien, 
Krottenbachstraße  11-13,  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  22.  Apnl  1950,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Sylvia.  Kinder: 
Markus  (1983).  Michael  (1985).  Schöpferi- 
sche Akte:  Fachartikel  in  Fachpublikatio- 
nen, Vortragssknpten.  Mitgliedschaften: 
Ehrenmitglied:  Österreichischer  Jiu-Jitsu- 
Verband.  Hobbies:  Zucht  afrikanischer 
Buntbarsche  (Malawibarsche).  Garten. 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  am  BRG  XVI  maturiert  hatte,  absolvierte  ich  die  Studienrichtungen  Lei- 
besübungen und  Englisch  an  der  Universität  Wien.  Bereits  vor  Abschluß 
des  Studiums  kehrte  ich  an  meine  alte  Schule  zurück  und  begann  mit  einem 
Sondervertrag  zu  unterrichten.  Nach  meiner  Sponsion  war  ich  an  diesem  Gym- 
nasium bis  September  2000  tätig,  anschließend  wechselte  ich  als  Direktor  an 
das  BRG  XIX.  In  der  Zwischenzeit  nützte  ich  zahlreiche  Weiterbildungs- 
möglichkeiten  im  und  außerschulischen  Bereich.  Ich  habe  zusätzlich  einen 
Lehrauftrag  am  pädagogischen  Institut  der  Stadt  Wien  inne  und  war  Leiter  des 
Bereiches  Leistungssport  am  BRG  XVI  Diese  Tätigkeit  war  sehr  hilfreich,  um 
meine  Funktion  als  Direktor  heute  kompetent  ausüben  zu  können.  Darüber 
hinaus  war  ich  in  der  Erwachsenenbildung  tätig  und  unterrichtete  in  diesem 
Rahmen  Englisch  in  Schulungsinstitutionen  und  Unternehmen.  Ich  gründete 
überdies  einen  Selbstverteidigungsverein  in  Wien,  den  ich  auch  leitete.  Gene- 
rell lagen  meine  Schwerpunkte  immer  auf  Methodik-Didaktik  und  im  pädagogi- 
schen Bereich.  Ich  engagierte  mich  dabei  nicht  nur  im  Bereich  Fortbildung 


(auch  für  Lehrer),  sondern  auch  als  Lehrervertreter,  war  lange  Jahre  im 
Schulausschuß  tätig  und  organisierte  In-  und  Auslandsreisen,  sowie  internatio- 
nale Projekte  an  verschiedenen  Schulen.  Ich  bin  heute  für  70  Lehrer  und  fünf 
Mitarbeiter  verantwortlich,  wir  betreuen  rund  600  Schüler  und  Schülerinnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Freude  an  der 
Arbeit.  Begeisterung  und  Teil  meiner  Lebensqualität,  er  ist  sicher  auch  mit 
Anerkennung  von  außen  verbunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  privat 
und  beruflich  alles  erreichen  konnte,  das  ich  mir  vorgenommen  hatte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte  den  engen  Kontakt  zu 
Mitarbeitern  und  Schülern  als  wichtigen  Aspekt  meiner  Tätigkeit.  Meine  per- 
sönlichen Stärken  liegen  in  Beratung,  Konfliktmanagement  und  Organisabon. 
Ich  bin  sehr  kommunikationsfreudig  und  offen.  Der  ausschlaggebende  Faktor 
meines  Erfolges  ist  die  Freude  an  meiner  Tätigkeit.  Ich  habe  großen  Spaß  an 
meiner  Arbeit  weiß  meine  Schwächen  zu  minimieren  und  zu  kompensieren 
und  betrachte  meine  Funktion  als  Direktor  nichtals  Machtmittel.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  ein  Mensch, 
der  Probleme  meistens  überschläft,  abhängig  von  der  jeweiligen  Situation  kann 
ich  aber  auch  spontan  entscheiden.  Ich  versuche  immer,  Strategien  zu  finden 
und  Probleme  auf  der  sachlichen  Ebene  zu  lösen.  Grundsätzlich  bespreche  ich 
Vorfälle  mit  meinen  engsten  Mitarbeitern,  gebe  meine  eigene  Meinung  bekannt 
und  fordere,  sie  kntisch  zu  hinterfragen,  bzw.  hote  andere  Meinungen  ein.  Ent- 
scheidungen werden  dann  grundsätzlich  von  mir  getroffen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium  ist  die  Be- 
reitschaft. Verantwortung  zu  übernehmen,  weitere  Faktoren  für  eine  reibungs- 
lose Zusammenarbeit  sind  Loyalität  und  ein  offenes  Gesprächsklima.  Überall 
dort,  wo  gearbeitet  wird ,  geschehen  Fehler,  die  ich  aber  bereit  bin  zu  akzeptie- 
ren -  wesentlich  ist  nur,  darüber  zu  sprechen.  Ich  möchte  mich  auf  meine 
Mitarbeiter  verlassen  können  und  stehe  in  jeder  Situation  hinter  ihnen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Schwerpunkte  liegen  zum 
einen  auf  Inhalten,  zum  anderen  auf  pädagogischen  Bereichen;  diese  beiden 
Gebiete  sind  für  mich  absolut  gleichrangig.  Unsere  Schule  zeichnet  sich  be- 
sonders durch  den  zweisprachigen  Unterricht  (englisch  und  deutsch)  in  Unter- 
stufenklassen aus.  Im  nächsten  Jahr  möchten  wir  diese  Ausbildungsform  auch 
in  der  Oberstufe  anbieten.  Wir  bieten  auch  einer  Klasse  pro  Jahr  die  methodi- 
sche Form  des  offenen  Lernens,  die  Schülern  ermöglicht,  ihre  individuelle  Lem- 
geschwindigkeit  anzupassen.  Darüber  hinaus  gibt  es  an  dieser  Schule  einen 
Sportzweig,  der  sich  vor  allem  mit  hyper-  und  hypomotorischen  Kindern  ausein- 
andersetzt: Nach  einer  physiologischen  Untersuchung  am  Beginn  des  Jahres 
wird  ein  zusätzliches  Sportprogramm  erstellt,  das  von  den  jeweiligen  Kollegen 
genau  aufgearbeitet  wird.  Wir  sind  eine  international  orientierte  Anstalt  und 
zählen  zu  den  UNESCO-Schulen,  im  Jahr  2003  werden  wir  deren  Vorsitz  inne- 
haben und  planen  eine  Großveranstaltung  mit  Schülern  und  Eltern  aus  16 
Nationen.  Das  Kind  in  all  seinen  Entwicklungsphasen  steht  für  meine  Kollegen 
und  mich  absolut  im  Mittelpunkt  aller  Bemühungen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  stamme  aus  einer  Lehrerfamilie  -  bereits  meine 
Großeltern,  wie  auch  meine  Eltern  und  meine  Frau  sind  und  waren  im  Lehrberuf 
tätig,  auch  mein  Bekannten-  und  Freundeskreis  setzt  sich  größtenteils  aus 
Lehrern  und  ehemaligen  Schülern  zusammen.  Mir  ist  aber  auch  die  Zeit  wichtig, 
in  der  ich  mich  in  meinem  Haus  mit  Garten  entspanne  oder  mit  meinen  Kindern 
etwas  unternehme.  Dabei  kann  ich  Kraft  für  meinen  Beruf  schöpfen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Neben  einer 
guten  Ausbildung  rate  ich  jedem  jungen  Menschen,  viele  verschiedene  Dinge 


•  920- 


Teil  S-  Personenteil 


auszuprobieren.  Gute  Ausbildung  resultiert  meiner  Meinung  daraus,  wie  man 
das  vorhandene  Bildungsangebot  letztendlich  nützt.  Man  sollte  immer  authen- 
tisch, ehrlich  und  loyal  bleiben,  zu  seinen  Schwächen  stehen  und  sich  seiner 
Starken  bewußt  sein.  Beharrlichkeit  in  jenen  Dingen,  die  man  gern  erreichen 
möchte,  ist  em  wesentlicher  Faktor  auf  dem  Weg  zum  Erfolg.  Man  muß  die 
eigenen  Grenzen  erkennen,  darf  aber  trotzdem  nicht  vorzeitig  aufgeben.  Es  ist 
hilfreich,  einen  Menschen  zu  finden,  dem  man  vertraut  und  von  dem  man  freund- 
schaftliches und  konstruktives  Feedback  erwarten  darf,  weil  seine  Ratschläge 
auf  Erfahrung  beruhen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
versuchen,  diese  Schule  möglichst  gut  zu  leiten  und  einige  mit  Medienpräsenz 
verbundene  Projekte  über  die  Bühne  zu  bringen.  Generell  liegt  mir  viel  daran, 
den  guten  Ruf  dieser  Schule  weiter  auszubauen  und  mich  im  Bereich  meiner 
Arbeitsökonomie  noch  ein  wenig  zu  verbessern. 


*    Lauko  Angelika 


„Erfolg  ist  für  mich 
ein  positives  Le- 
bensgefühl." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tanzlehrerin.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Tanzschule  Angelika  Lauko., 
3340  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Ferd.nand- 
Audiestraße  16.  Geboren  -  Datum,  Ort'  9. 
Juni  1960.  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Kin- 
der Anna-Margareta  (1990).  Eltern:  Inge- 
borg und  Kurt.  Mitgliedschaften:  UTÖ. 
Hobbies:  Laufen.  Radfahren,  Schwimmen, 
Schifahren,  Wandern,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  die  Handelsakademie  in  Waidhofen 
an  der  Ybbs  und  anschließend  die  pädagogische  Akademie  in  Linz.  Meine 
Ausbildungen  zum  Tanzlehrer  erhielt  ich  in  Wien  und  Waidhofen  an  der  Ybbs. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  positives 
Lebensgefühl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  meiner  bisherigen 
Leistungen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Der  Spaß  an  der  Arbeit  war  ausschlaggebend  für  meinen  beruf- 
lichen  Erfolg  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Im  ersten  Moment  reagiere  ich  sehr  spontan,  nach  einiger  Zat  dann 
gelassen.  Ich  bin  nicht  der  Typ,  der  unbedingt  mit  dem  Kopf  durch  die  Wand 
läuft.  Ich  v/arte  eher  ab  und  lasse  Dinge  auf  mich  zukommen.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  meiner  Bran- 
che erachte  ich  es  nicht  als  schwieriger,  in  anderen  Branchen  ist  es  jedoch  für 
Frauen  problematisch,  Familie  und  Beruf  zu  vereinbaren.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Bei  der  Übernahme  der  Tanzschule  meines 
Vaters  veränderte  ich  trotz  kritischer  Bemerkungen  meiner  Familie  einige  Dinge 
und  wurde  dafür  mit  Erfolg  und  viel  Anerkennung  belohnt  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  besser,  um  erfolg- 
reich zu  werden  und  zu  bleiben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wollte  schon  als  Kind  die  Tanz- 
schule memer  Eltern  übernehmen,  doch  meinen  Eltern  war  es  wichtiger,  daß 
ich  mir  ein  zweites  berufliches  Standbein  schaffte.  So  absolvierte  ich  die  Han- 
delsakademie, die  pädagogische  Ausbildung  zur  Volksschullehrerin  und  dann 


erst  die  Tanzschulausbildung.  Durch  ihre  zukunftsonentierte  Denkwetse  wurde 
ich  stark  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung erfahre  ich  in  Form  von  fröhlichen  Gesichtern,  kleinen  Geschenken  oder 
Beifall.  Daran  erkenne  ich,  daß  meine  Arbeit  geschätzt  wird.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  kaum,  da  ich  sehr  m 
meine  Arbeit  vertieft  bin  und  somit  fast  keine  Kontakte  knüpfen  kann.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  gute  Ausstrahlung 
und  Zuverlässigkeit  sehr  wichtig,  Der  Mitarbeiter  muß  mit  Tanzschülern  sehr 
gut  kommunizieren  können  und  viel  Geduld  besitzen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Man  sollte  Mitarbeitern  in  vielen  Gesprächen  klar  machen, 
wie  wichtig  sie  für  einen  Betrieb  sind  und  ihre  gute  Arbeit  loben.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  unterrichte  Standard-  und  Lateiname- 
rikanische Tänze  in  einer  Art,  die  man  im  Privatleben  auch  umsetzen  kann.  Der 
Unterrichtsort  kann  individuell  bestimmt  werden,  für  Gruppen  biete  ich  speziel- 
le Angebote.  Balleröffnungen  und  spezielle  Tanzkurse  des  Stärken  des  Unter- 
nehmens. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arberte  auf 
Saisonbasis  und  kann  mir  die  Zeit,  die  ich  mit  der  Familie  verbringe,  gut  eintei- 
len. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  sehr 
viele  Tanzkongresse  und  bilde  mich  auch  bei  Kollegen  weiter.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Standard  zu  halten  und  wei- 
terhin am  Ball  zu  bleiben 


*     Laux  Helge 


•  Steckbrief 

Beruf:  Softwareentwickler.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  SoftWerker 
Datenservice  GmbH.,  7093  Jois,  Kellergasse  44.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22. 
September  1943,  Nordhausen.  Kinder  Bernhard  und  Monika.  Mitgliedschaf- 
ten: ADV,  OCG,  Stev  Österreich.  Hobbies:  Familie,  Yachtclub.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Softwerker  Datenservice  GmbH,  Filiale  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Durch  mei- 
ne Erlebnisse  als  Kind  in  den  ersten  Nachkriegsjahren  lernte  ich  sehr  früh, 
mich  selbständig  zurechtzufinden.  Schon  während  der  Schulzeit  arbeitete  ich 
im  Maschinenbauetrieb  meines  Vaters  mit,  den  dieser  nach  seiner  Rückkehr 
aus  der  Kriegsgefangenschaft  wiederaufzubauen  begann.  Noch  bevor  ich  den 
Betrieb  übernehmen  konnte,  mußte  mein  Vater  ihn  schließen.  Im  Zusammen- 
hang mit  meiner  Tätigkeit  im  Vertrieb  der  Produkte  meines  Vaters  kam  ich  nach 
Österreich,  wo  ich  in  Salzburg  de  österreichische  Matura  ablegte  Als  ich  dann 
in  München  ein  Studium  beginnen  wollte,  wurde  sie  nicht  anerkannt,  daher  zog 
ich  nach  Wien.  Bis  1970  war  ich  weiterhin  im  Bereich  Maschinenbau  tätig.  1971 
kam  ich  erstmals  in  Kontakt  mit  der  EDV  und  wurde  im  Bereich  Großrechenan- 
lagen tatig.  1984  verlor  ich  meinen  Job.  Da  ich  deutscher  Staatsbürger  bin, 
wurden  aufgrund  der  üblichen  Betnebsvereinbarungen  mit  der  Gewerkschaft 
bei  meinen  Bewerbungen  immer  inländische  Mitbewerber  vorgezogen.  So  war 
ich  bis  1 987  als  freischaffender  Programmierer  tatig.  Aus  meinen  Kontakten  vor 
allem  mit  dem  Bankensektor  entstand  1 987  die  Firma  Softwerker,  die  ich  mit 
einem  v/eiteren  Partner  gründete.  Ich  führe  diesen  Betneb  mit  insgesamt  sieben 
Mitarbeitern,  die  größtenteils  angestellt  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  al- 
lem, frei  zu  bleiben  und  nicht  allzusehr  von  Parteien  oder  von  Lobbies  ab- 
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hängig  zu  werden .  Er  liegt  vor  allem  dann,  sich  selbst  treu  zu  bleiben.  Erfolg  hat 
aber  auch  mit  Geld  zu  tun.  ich  möchte  von  meiner  Arbeit  anständig  leben  kön- 
nen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  durchschnittlich 
erfolgreich.  Ich  kann  mit  dem,  was  ich  erreicht  habe,  durchaus  zufrieden  sein, 
aber  ich  habe  noch  eme  Menge  vor.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Das  waren  mehrere  Faktoren.  Ich  bin  entsprechend  kreativ  beim  Lö- 
sen von  Problemen,  Vor  allem  aber  versuche  ich  äußerst  sorgfältig  zu  arbeiten, 
denn  ein  einziger  Fehler  kann  ein  Softwareprodukt  unbrauchbar  machen  Natür- 
lich verfuge  ich  über  eine  entsprechende  Berufserfahrung  und  über  ausreichend 
kaufmännisches  Wissen.  Daß  ich  besonders  hohen  Arbeitseinsatz  leiste,  war 
natürlich  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  ich  meinen  ersten  Auftrag  im  Bankensektor  an  Land  ziehen 
konnte,  hatte  ich  das  Gefühl,  mich  in  der  richtigen  Richtung  zu  bewegen.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  mich  vor 
Beginn  meiner  Selbständigkeit  dazu  entschieden,  mit  einem  Partner  zu  arbei- 
ten. Es  ist  heute  nicht  mehr  möglich,  ein  Projekt  allein  durchzuziehen,  da  die 
Konkurrenten,  die  nicht  allein  sind,  einfach  stärker  sind,  schon  allem,  weil  sie 
ihre  Ressourcen  besser  streuen  können.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  In  dieser  Branche  braucht  man  doch  eine  Menge 
Kreativität,  mit  bloßer  Imitation  wird  man  niemals  erfolgreich  sein  können. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
größte  Problem  ist,  daß  die  Branche  offensichtlich  nicht  in  der  Lage  ist,  für  die 
Entwicklung  von  spezieller  Software  internationale  Standards  zu  erfüllen,  weil 
es  keine  Kooperation  zwischen  den  Unternehmen  gibt.  Es  fehlen  Kammern  und 
Interessenvertretungen,  die  eine  Zusammenarbeit  koordinieren  würden.  Die- 
ses Problem  betrifft  Österreich  und  Deutschland  gleichermaßen.  Es  fehlen 
auch  Standards  und  Normen  für  die  Qualitätssicherung.  Aus  meiner  Sicht  ver- 
stehen zu  wenig  Firmen,  daß  man  Geld  als  Prozeß  verstehen  muß,  es  fehlt  oft 
an  allen  Ecken  und  Enden  an  entsprechenden  Kaprtakjecken,  viele  Unterneh- 
men arbeiten  gerade  m  dieser  Branche  hart  am  Abgrund.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  kann  mir  das  Arbeiten  ohne  entspre- 
chende Mitarbeiter  nicht  vorstellen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  meisten  meiner  Mitarbeiter  stammen  aus  meinem  Be- 
kanntenkreis und  das  erleichtert  es  mir.  mir  ein  Bild  über  die  betreffende  Person 
zu  machen,  Natürlich  mußdie  notwendige  Qualifikation  vorhanden  sein,  das  ist 
eine  Selbstverständlichkeit.  Ich  sehe  das  Zusammenarbeiten  mit  Partnern  als 
eme  Art  ..Berufsfreundschaft',  wenn  sich  daraus  private  Gemeinsamkeiten 
ergeben,  ist  das  nur  von  Vorteil.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Stärke  meines  Unternehmens  ist  vor  allem  das  Arbeiten  im  Team. 
Kein  Mensch  kann  alles  allein  machen.  Bei  uns  macht  jeder  das,  was  er  am 
besten  kann  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  empfehle,  sich  nicht  allein  selbständig  zu  machen.  Ich  halte  es 
auch  für  wichtig,  daß  man  mit  Partnern  unterschiedlicher  Herkunft  und  verschie- 
denen Altersgruppen  zusammenarbeitet,  da  so  das  Spektrum  der  Erfahrungen 
und  Fähigkeiten  wesentlich  großer  wird.  Ich  warne  auch  davor,  zu  leichtfertig 
Kredite  aufzunehmen,  man  darf  nicht  vergessen,  daß  es  ohne  Rücklagen  nicht 
geht 


ratet  mit  Waltraud.  Kinder:  Martin  (1965),  Peter  (1970).  Eltern:  Mana  und  Otto. 
Mitgliedschaften:  Obmann  der  Wirtschaftskammer  Purkersdorf.  Hobbies:  Ja- 
gen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vermietung.  Verpachtung. 


*     Lebinger  Otto 


„Man  muß  so  le- 
ben, daß  man  sich 
guten  Gewissens 
in  den  Spiegel 
schauen  kann." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Gas-.  Wasser-  und  Heizungsinstallateur.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig 
bei:  Otto  Lebinger  Installationen  Gas-Wasser-Heizung..  3021  Pressbaum, 
Hauptstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  März  1948.  Familienstand:  Verhei- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1963  eine 
dreijahnge  Installateurlehre  in  Wien, 
schloß  diese  1 966  mit  gutem  Erfolg  ab  und 
blieb  noch  zwei  Jahre  in  meinem  ehema- 
ligen Lehrbetrieb  tätig.  Danach  war  ich  im 
Installateurgroßhandel  in  den  Bereichen 
Verkauf  und  Lager  tätig  und  besuchte  par- 
allel dazu  eine  emjähnge  Abendschule. 
Fachrichtung  Zentralheeungsbau  am  Wifi 
Wien.  Anschließend  machte  ich  bis  1970 
.Gehversuche1  als  Heizungstechniker  bei  einer  Stockerauer  Installations- 
firma. Danach  war  ich  noch  bei  weiteren  Firmen  in  Wien  als  Techniker  und 
1 972,73  in  der  Klimabranche  tätig.  Von  1973  bis  1976  hatte  ich  die  technische 
Leitung  in  einer  Installationsfirma  in  Wen  inne  und  legte  1977  die  Konzessions- 
prüfung ab.  Im  Herbst  1977  machte  ich  micfi  selbständig  und  eröffnerte  mein 
eigenes  Installationsuntemefimen  in  Tullnerbach.  In  weiterer  Folge  stellte  ich 
Mitarbeiter  ein  und  übersiedelte  1 986  mit  meiner  Firma  nach  Pressbaum.  Heute 
beschäftige  ich  sechs  Mitarbeiter,  in  den  letzten  Jahren  kam  mit  dem  Bereich 
der  Altemativ-Energie  (Solarenergie  und  Wärmepumpen)  ein  weiterer  Betriebs- 
zweig hinzu. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  wesentlicher  Be- 
standteil meines  Lebens.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  denn  meine  Firma  existiert  nach  25  Jahren  noch  immer.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönliches  Engagement  und  die 
Pflege  der  Kundenkontakte  waren  wesentliche  Faktoren  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  im  Angestelltenverhältnis  m  ersten 
leitenden  Funktionen  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  Während  meiner 
Selbständigkeit  fühlte  ich  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  bestätigt,  als  meine  Kun- 
den sich  noch  Jahre  später  positiv  an  mich  ennnerten.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  Betnebsgründung  speziali- 
sierte ich  mich  auf  die  Installation  von  Flüssiggas-  und  Wasserenthärteranlagen. 
Der  Bereich  Flüssiggas  entwickelte  sich  später  zu  einem  richtigen  Nischen- 
produkt. Bis  zur  Versorgung  m  it  Erdgas  ist  es  mir  gelungen .  in  der  Region  1 00 
Flüssiggastankanlagen  zu  installieren  und  zu  betreuen.  Eine  besonders  gute 
Entscheidung  war  sicher,  den  Firmensitz  von  der  Nebenstraße  in  Tullnerbach 
nach  Pressbaum  an  die  Hauptstraße  zu  verlegen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wesentlich  war 
die  Unterstützung  und  das  Verständnis  meiner  Frau,  obwohl  sie  selbst  nie  im 
Unterehmen  tätig  war.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Durch 
meine  Kunden  erfuhr  ich  Anerkennung.  Es  ist  mir  teifweise  auch  gelungen,  aus 
diesem  Kreis  Freunde  zu  gewinnen,  die  es  mir  ermöglichten,  einen  noch  grö- 
ßeren Kundenstock  aufzubauen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Akzeptanz  des  Gewerbes  könnte  größer  sein. 
Dieser  Beruf  hat  in  der  Öffentlichkeit  nicht  den  Stellenwert  der  ihm  zukommen 
müßte.  Er  ist  vielfältig,  erfordert  enorm  viel  Wissen  und  die  Bereitschaft,  sich 
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ein  Leben  lang  weiterzubilden.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Manche  Entscheidungen  treffe  ich  ad  hoc.  für  andere  benotige  ich  wie- 
derum eine  längere  Nachdenkphase;  generell  treffe  ich  aber  sehr  viele  Ent- 
scheidungen .a js  dem  Bauch"  heraus.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle,  denn 
ohne  Mitarbeiter,  die  sch  mit  dem  Unternehmen  identifizieren,  ist  es  wesentlich 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Absolute  Loyalität  dem  Unternehmen  gegenüber,  gute  Fachkennt- 
nisse und  der  Wille  zur  Weiterbildung  sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  motiviere  ich  durch  Lob  und  finanzielle  Zuschüs- 
se. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter 
sehen  mich  als  Vorbildfigur.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Starken  sind  unser  hohes  Qualtätsbewußtsein,  unser  Service  sowie 
die  ordentliche  Wartung  und  Nachbetreuung  unserer  Produkte.  Ich  errichte  jede 
Anlage  so,  als  würde  ich  sie  bei  mir  zuhause  für  mich  selbst  installieren  würde. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  sehr  wohl 
einen  Preiskampf,  aber  trotzdem  habe  ich  zu  Konkurrenten  ein  kollegiales 
Verhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Freizeit 
kommt  leider  oft  zu  kurz.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  für  Fortbildung  mindestens  eine  Woche  pro  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  so  le- 
ben, daß  man  sich  guten  Gewissens  in  den  Spiegel  schauen  kann.  Der  schön- 
ste Erfolg  ist  man  auf  der  Straße  erkannt  und  freundlich  gegrüßt  wird.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  bisher  keinen  Nachfolger  und  ver- 
suche, jemanden  zu  finden,  der  mein  Unternehmen  weiterführen  wird,  wenn  ich 
in  Pension  gehe. 


Lechmann  Siegried 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Kleider- 
reinigung Lechmann  &  Huber  OEG.,  1020 
Wien,  Engerthstraße  241-247.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  2.  Februar  1945,  Pöttelsdorf. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Helmut. 
Kinder  Nicole  (1976).  Hobbies:  Lesen, 
Tanzen,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  eine  Lehre 
im  Büro  meines  Onkels  und  absolvierte  nach  zwei  Jahren  die  Prüfung  zur 
geprüften  Buchhalterin  und  Lohnverrechnenn.  In  der  Folge  war  ich  sieben  Jahre 
in  der  Verbundgesellschaft  täbg,  bekam  1976  mein  Kind  und  machte  mich  zwei 
Jahre  später  mit  einem  Büro  für  Bilanzbuchhaltung  und  Lohnverrechnung  selb- 
ständig, um  mein  Kind  weiterhin  betreuen  zu  können.  Ich  betreute  damals  eine 
Klientin,  die  eine  Putzerei  betrieb  und  eine  halbe  Million  Schilling  Schulden  bei 
mir  hatte.  Am  1 .  Jänner  1 989  kaufte  ich  diesen  Betrieb,  den  ich  heute  an  zwei 
Standorten  führe.  In  der  SCN  befindet  sich  die  Annahmestelle,  mit  diesem 
Geschäft  spreche  ich  Privatkunden  an;  in  der  Engerthstraße  befindet  sich  die 
Reinigung  selbst,  mit  diesem  Lokal  sprechen  wir  Unternehmen,  Casinos  und 
Hotels,  wie  Hilton  Danube.  das  Admiral.  Carter,  etc.  an.  Wir  holen  die  Wäsche 
dieser  Großkunden  ab  und  stellen  sie  gewaschen  und  gebügelt  wieder  zu.  Wir 


bügeln  die  Wäsche  unserer  Kunden  ausschließlich  per  Hand  und  haben  auf- 
grund des  hohen  Erfolges  das  Hemdenservice  ausgebaut.  Ich  beschäftige  ins- 
gesamt fünf  Mitarbeiterinnen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  errei- 
chen, die  man  sich  gesteckt  hat  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  weil  es  mir  gelungen  ist.  viel  zu  erreichen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wurde  in  Vieles  „hineingestoßen", 
habe  jede  Herausforderung  angenommen  und  versucht,  daran  zu  arbeiten. 
Schon  als  Kind  nahm  ich  auch  unangenehme  Aufgaben  an.  die  ich  erledigte, 
ohne  mich  zu  beklagen.  Ich  bin  ein  sehr  zäher,  hartnäckiger  Mensch  und  sage 
nie  von  vornherein,  daß  ich  etwas  nicht  kann.  Erst  wenn  ich  beim  zehnten  Mal 
scheitere,  kann  ich  ruhigen  Gewissens  sagen,  daß  mir  etwas  unmöglich  ist; 
ich  habe  es  aber  dann  zumindest  versucht.  Grundsätzlich  habe  ich  eine  sehr 
positive  Lebenseinstellung  und  mache  aus  jeder  Situation  das  Beste.  Ich  bin 
ein  sehr  offener  Mensch  und  habe  keine  Vorurteile  gegenüber  anderen  Men- 
schen Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  nehme  Probleme  sehr  ernst,  wenn  es  dazu  kommt,  schlage  ich  mir  ganze 
Nächte  um  die  Ohren,  weil  ich  dann  einfach  nicht  schlafen  kann.  In  der  Nacht 
sieht  aber  immer  alles  schlimmer  aus,  als  es  in  Wirklichkeit  ist;  wenn  ich  mich 
am  Morgen  unter  die  Dusche  stelle,  sieht  die  Welt  wieder  ganz  anders  aus.  Ich 
lasse  zwar  die  Dinge  generell  nicht  liegen,  habe  aber  oft  erlebt,  daß  sich  so 
manches  Problem  von  selbst  löst.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeiterinnen  Loyalität  und  die 
Bereitschaft,  auch  dann  ohne  Murren  zu  arbeiten,  wenn  es  viel  zu  tun  gibt  -  es 
kommt  schließlich  auch  vor,  daß  es  phasenweise  etwas  weniger  Arbeit  gibt; 
dann  bekommen  sie  ihr  Gehalt  aber  ebenso  pünktlich  auf  ihr  Konto.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  liegen  in  Service 
und  Freundlichkeit,  diese  Faktoren  werden  besonders  von  unseren  älteren 
Pnvatkunden  geschätzt.  Wir  nehmen  uns  Zeit  für  sie  und  plaudern  mit  ihnen, 
das  macht  sich  letztlich  bezahlt.  Ich  denke,  daß  wir  uns  durch  die  Menschlich- 
keit von  der  Konkurrenz  abheben  -  ein  Kunde,  der  eine  Uniformhose  vorbeibringt, 
wird  genauso  zuvorkommend  behandelt,  wie  ein  Großkunde.  Daß  ich  alle 
Kunden  beim  Namen  kenne,  wird  in  dieser  anonymen  Zeit  sehr  positiv  ange- 
nommen. Ich  biete  höchste  Qualität  zu  einem  ausgewogenen  Preis-/Letstungs- 
verhältnis  und  den  Großkunden  Abhol-  und  Zustellservice,  wobei  oft  auch 
Stücke  der  Angestellten  dabei  sind.  Mein  Maschinenpark  ist  immer  am  neue- 
sten Stand,  ich  reinige  damit  nicht  nur  umweltverträglich,  sondern  auch  gewebe- 
schonend Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die 
beiden  Bereiche  sehr  bewußt,  erledige  aber  meine  Buchhaltung  zumeist  am 
Wochenende  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  würde  einem  jungen  Menschen  zu  einer  guten  Ausbildung 
raten ,  weiters  ist  es  wichtig ,  mit  Geld  umgehen  zu  lernen,  vor  allem,  wenn  man 
plant,  sich  selbständig  zu  machen.  Ein  junger  Unternehmer  muß  sich  darüber 
im  Klaren  sein,  daß  er  einige  Jahre  in  sein  Unternehmen  investieren  muß  und 
erst  danach  die  Zügel  etwas  locker  lassen  kann;  bis  dahin  lautet  die  Devise: 
arbeiten,  arbeiten,  arbeiten.  Vor  allem  muß  der  Beruf  Spaß  machen,  weil  man 
darin  die  meiste  Zeit  seines  Lebens  verbringt  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  bin  jetzt  57  Jahre  alt  und  möchte  mein  Unternehmen  zum  Zeit- 
punkt meiner  Pensionierung  an  meine  Tochter  weitergeben .  Für  mich  wird  sich 
aber  nicht  viel  ändern ,  da  ich  nach  wie  vor  im  Unternehmen  anwesend  sein  und 
die  Buchhaltung  erledigen  werde.  Ich  bin  sehr  gerne  in  der  Firma  und  kann  mir 
ein  Leben  ohne  meinen  Betrieb  nicht  wirklich  vorstellen. 
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Lechner  Friedrich  R. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Voratzender  der  Geschäftsfüh- 
rung. Tätig  bei:  Sony  Austria  GmbH.,  1239 
Wien,  Laxenburger  Straße  254.  Geboren  • 
Datum,  Ort:  22.  Dezember  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Regina. 
Kinder:  Nikolaus  und  Nina.  Eltern:  Fried- 
rich und  Hilda.  Hobbies:  Golf,  Tennis,  Lite- 
ratur, Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
1969  die  AHS-Matura.  Aufgrund  eines  Inserates,  auf  das  ich  mich  bewarb, 
bekam  ich  die  Chance,  in  der  Bunzl  &  Biach  AG  als  Assistent  der  Geschäfts- 
leitung einzutreten  und  so  einen  Überblick  über  das  Gesamtunternehmen  zu 
bekommen.  Ich  wurde  dann  zum  Leiter  der  Beschaffung,  später  zum  Markeling- 
assistent und  zuletzt  zum  Verkaufsleiter  befördert  1 978  bekam  ich  das  Ange- 
bot, Verkaufsleiter  der  Firma  Agalux  Trockenbatterien  zu  werden  und  stieg 
nach  vier  Jahren  zum  Geschäftsführer  auf.  Schließlich  erhielt  ich  ein  weiteres 
Angebot  vom  Unternehmen  Pepsi-Cola  und  wurde  General  Manager  der  Ge- 
schäftsleitung für  Österreich  und  der  Marketingleitung  für  Osteuropa .  1987  wurde 
ich  von  einem  Headhunter  zu  Sony  vermittelt  und  bin  seither  in  diesem  Unter- 
nehmen als  Vorsitzender  der  Geschäftsführung  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  in  erster  Linie 
Gesundheit  und  Zufriedenheit  im  familiären  Bereich.  Erfolg  im  geschäftlichen 
Bereich  bedeutet  das  Erreichen  konzemintemer  Ziele  im  Rahmen  eines  fairen 
Umgangs  mit  unseren  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
wollte  immer  Generalist,  nie  ein  Spezialist  sein.  Ich  habe  mir  stets  realistische 
Ziele  gesetzt  und  war  bereit,  mich  weiterzubilden .  Unmittelbar  nach  der  Matura 
trat  ich  ins  Berufsleben  ein  und  habe  daher  keine  akademische  Ausbildung.  Ich 
absolvierte  dafür  zahlreiche  Seminare  und  konnte  das  erworbene  Wissen  sofort 
beruflich  in  die  Praxis  umsetzen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  HerrLugar,  der  Chef  der  Firma  Bunzl 
&  Biach,  gab  mir  die  Chance,  viele  Bereiche  des  Unternehmens  kennenzuler- 
nen. Daher  gelang  es  mir,  den  Bereich  zu  finden,  in  dem  ich  micfi  wohl  fühlte 
und  in  dem  meine  Talente  lagen.  Von  ihm  habe  ich  viel  gelernt.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Es  ist  eine  Anerkennung  für  mich,  als  eines 
der  erfolgreichsten  europäischen  Unternehmen  zahlreiche  Preise  gewonnen  zu 
haben.  Die  schönste  Anerkennung  war  allerdings,  als  der  oberste  Boß  von 
Sony  nach  Wien  kam.  mir  zu  meinen  Erfolg  gratulierte  und  mich  zum  Abendes- 
sen einlud.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der 
Mensch  steht  an  erster  Stelle.  Jede  Marke  lebt  von  Menschen,  die  diese  Marke 
groß  gemacht  haben.  Der  Untemehmenserfolg  ist  daher  in  erster  Linie  von  den 
Mitgliedern  des  Teams  geprägt.  Es  gibt  keine  vorgefertigten  Rahmenbedingun- 
gen, es  gibt  nur  tüchtige  und  wenigertüchtige  Menschen.  Das  wichtigste  für 
mich  ist.  ein  Team  zu  haben,  in  dem  man  eine  gute  Miscbung  von  Talenten 
findet,  denn  man  braucht  Stürmer,  wie  auch  Bewahrer.  Das  Geheimnis  einer 
erfolgreichen  Firma  ist.  es  zu  schaffen,  diese  unterschiedlichen  Charaktere  in 
einem  Team  zusammenzufassen,  in  dem  sich  jeder  auf  jeden  verlassen  kann, 


und  wo  jeder  weiß,  was  er  zu  tun  hat.  Wir  verfugen  über  ein  homogenes  und 
komplexes  Managementsystem,  in  dem  sowohl  ein  horizontales,  wie  auch  ein 
vertikales  Berichtswesen  existiert.  Jeder  einzelne  Mitarbeiter  muß  wissen, 
was  sein  Beitrag  zum  Erfolg  isL  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Bewerber  müssen  gewisse  Tests  absolvieren.  Ich  besetze  jedoch 
nach  Möglichkeit  frei  werdende  Führungspositionen  firmenintem.  Das  ist  auch 
motivierend  für  unsere  Mitarbeiter  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die 
besten  Motivationsfaktoren  sind  permanentes  Feedback  und  die  Kommunika- 
tion mit  den  Mitarbeitern.  Wichtig  sind  klare  Zielvorgaben  und  Hilfestellung  in 
einer  positiven  Art  und  Weise.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Untemehmenskultur 
und  den  internen  Umgang  miteinander.  Das  Motto  unserer  Mitarbeiter  ist  „Wir 
arbeiten  nicht  für  Sony,  wir  sind  Sony!-.  Mitarbeiter  fühlen  sich  in  einem  Unter- 
nehmen wohl,  wenn  sie  die  Chance  bekommen ,  eine  Aufgabe  möglichst  selb- 
ständig zu  erfüllen  und  dann  den  eigenen  Beitrag  zum  Erfolg  erkennen.  Die 
Vorgesetzen  müssen  eine  Atmosphäre  schaffen,  in  der  jedes  Teammrtglied  den 
Erfolg  genießen  kann  und  man  sich  gegenseitig  mit  Respekt  begegnet  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  hat  großes  Verständ- 
nis für  meine  ständige  Absenz  aufgrund  der  zahlreichen  Abendtermine  und 
Auslandsreisen,  denn  sie  führte  früher  ein  eigenes  Unternehmen,  das  sie  je- 
doch verkauft  hat,  um  sich  besser  unserem  gemeinsamen  Zuhause  widmen  zu 
können.  Dieses  Verständnis  ist  sehr  wichtig,  denn  in  meinem  harmonischen 
Privatleben  tanke  ich  Kraft  für  den  Beruf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  daß  die  personliche  Zufrie- 
denheit und  eine  realistische  Zielsetzung  die  wichtigsten  Faktoren  des  Erfol- 
ges sind.  Wenn  man  die  Chance  hat,  sollte  man  einen  Beruf  wählen,  der  den 
personlichen  Talenten  entspricht.  Man  sollte  immer  positiv  denken  und  nie 
aufhören  zu  lernen.  Ihr  Lebensmotto?  Genieße  jeden  Tag!  Ich  persönlich 
genieße  die  Natur  und  freue  mich,  wie  herrlich  es  uns  geht  und  welche  Chancen 
wir  haben.  Wir  leben  in  einem  sicheren  und  wunderschönen  Land.  Schwierig- 
keiten wird  es  immer  geben,  aber  es  legt  an  uns  selbst,  unser  Leben  erfolgreich 
zu  gestalten. 

*     Lechner  Gertraude 


„Wenn  ich  die 
Grundlagen  ken- 
ne und  das  War- 
um verstehe, 
kann  ich  mit  Sach- 
verhalten umge- 
hen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  IT-Coordmator.  Tätig  bei:  Dr. 
Helmut  Neumann  Management-Beratungs 
GmbH.,  1090  Wien,  Günthergasse  3.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  20.  September  1947. 
Wien.  Kinder:  Albert  (1969)  und  Brigitte 
(1971).  Ehrungen:  Firmen-Oscar  „Helmut" 
fürfirmeninteme  Dienstleistungen  (1997). 
Hobbies:  Lesen,  Mein  Enkelkind,  Radfah- 
ren. Schwimmen.  Garten. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  kaufmännische  Lehre  in  Wien 
und  wechselte  anschließend  zur  Österreichischen  Dentistenkammer,  wo  ich 
bis  zur  Geburt  meines  ersten  Kindes  sieben  Jahre  lang  in  der  Verrechnung  tätig 
war.  Mein  zweites  Kind  brachte  ich  1 7  Monate  später  zur  Welt,  somit  war  ich 
als  Hausfrau  und  Mutter  für  sie  da.  bis  sie  in  den  Kindergarten  gehen  konnten. 
Da  ich  sehr  an  meinem  Beruf  hing,  suchte  ich  wieder  nach  einer  Betätigung  und 
war  im  Buchverlag  Berger  tätig.  Weil  meine  Kinder  aber  schlecht  betreut  wurden 
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und  zudem  ständig  krank  waren,  gab  ich  diese  Tätigkeit  nach  vier  Monaten 
wiederaufund  kehrte  im  Bewußtsein,  später  wieder  im  Beruf  Fuß  zu  fassen, 
gezwungenermaßen  wieder  .an  den  Herd"  zurück.  Als  mein  Sohn  in  die  Volks- 
schule kam  und  ich  für  meine  Tochter  einen  Platz  im  städtischen  Kindergarten 
bekam,  nahm  ich  einen  Halbtagsjob  an  und  arbeitete  als  .Mädchen  für  alles' 
in  einem  kleinen  Gewerbebetrieb.  Nach  drei  Jahren  wurde  die  Firma  verkauft 
(meine  Chefin  lag  erschossen  von  ihrem  eifersüchtigen  Freund  am  Boden,  als 
ich  eines  Tages  ins  Geschäft  kam)  und  ich  wickelte  mit  dem  Nachlaßverwalter 
noch  alles  Nötige  ab.  Das  Arbeitsamt  teilte  mir  damals  mit,  daß  ich  mir  als 
Mutter  von  zwei  Kindern,  die  halbtags  arbeiten  möchte,  den  Samstagskurier 
kaufen  solle  -  man  würde  mir  die  Daumen  halten.  In  der  Folge  (ich  hielt  mich 
sozusagen  an  diesen  Rat)  fand  »ch  eine  winzige  Wortanzeige  dieses  Unterneh- 
mens, wo  ich  nunmehr  seit  22  Jahren  tätig  bin.  Da  ich  mich  hier  wohlfühlte, 
machte  es  mir  bald  nichts  mehr  aus,  daß  ich  eine  nicht  sehr  interessante  Tä- 
tigkeit verrichtete  -  ein  wesentlicher  Schritt  zum  Erfolg  war  das  Gefühl,  daß  es 
mir  wichtiger  war,  für  wen  ich  die  Arbeit  mache  und  nicht  sosehr,  welche.  Als 
die  EDV  in  die  Firma  Einzug  hielt,  dachte  ich  zunächst  an  Kündigung,  weil  ich 
glaubte,  diesen  Bereich  niemals  erlernen  zu  können;  allerdings  bot  mir  der 
zuständige  Kollege  an,  ihn  jederzeit  fragen  zu  können  -  was  ich  auch  tat.  In  der 
Folge  wurde  ich  zu  Kollegen  gerufen,  die  ein  Problem  hatten  und  erhielt  auch 
vom  Nachfolger  des  EDV-Leiters  die  Administrationsberechtigung.  Als  sich 
dieser  junge  Mann  beruflich  verändern  wollte,  arbeitete  ich  eng  mit  dessen 
Nachfolgerin,  einer  Informatik-Absolventin,  zusammen,  von  der  ich  ebenfalls 
sehr  viel  lernen  konnte.  Schließlich  übernahm  ich  ihre  Tätigkeit,  als  sie  in 
Karenz  ging  -  mit  meinem  damaligen  Wissenstand  war  das  eine  sehr  mutige 
Entscheidung.  Heute  bin  ich  als  IT-Coordinator  für  die  österreichische  Daten- 
bank des  Unternehmens  verantwortlich  und  fungiere  als  Ansprechpartnerin  vor 
Ort  für  unsere  Outsourcing-Firma,  die  die  EDV  übernommen  hat,  da  meine 
Kollegin  ein  zweites  Kind  zur  Welt  brachte,  ohne  wirklich  aus  der  ersten  Karenz 
zurückzukehren.  Heute  wenden  sich  nicht  nur  österreichische,  sondern  auch 
unsere  internationalen  Anwender  an  mich,  wenn  es  ein  Problem  gibt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Zufrie- 
denheit der  Anwender,  die  ich  als  meine  Kunden  auffasse.  Wenn  mich  jemand 
anruft  und  sich  bei  mir  bedankt,  weil  wieder  alles  funktioniert,  fühle  ich  mich 
persönlich  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  weil  ich.  ausgehend  von  einer  nicht  besonders  erfolgverspre- 
chenden Situation,  sehr  viel  erreichen  konnte.  Erfolg  hat  für  mich  nichts  mit 
Geld  und  Ruhm  zu  tun,  ich  fühle  mich  aber  persönlich  sehr  erfolgreich  und  bin 
äußerst  zufrieden,  weil  ich  in  meiner  Tätigkeit  Erfüllung  finde  und  heute  Dinge 
habe,  von  denen  ich  früher  nie  geträumt  hätte:  eine  eigene  Wohnung,  ein  Auto 
und  ein  gutes  Gehalt;  nicht  zuletzt  ein  äußerst  interessantes  Berufsleben,  das 
mich  oft  genug  in  europäische  Städte  führt,  wo  eh  Mitarbeiter  schule.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  den  Dingen  auf 
den  Grund  gehen  möchte  -  wenn  ich  die  Grundlagen  kenne  und  das  Warum 
verstehe,  kann  ich  mit  Sachverhalten  umgehen.  Ich  bin  sehr  lernbegierig  und 
kann  gut  mit  Menschen  umgehen,  habe  sogar  das  Talent  sie  für  mich  zu  gewin- 
nen. Einer  meiner  wesentlichen  Erfolgsfaktoren  ist  mein  Engagement  für  die- 
ses Unternehmen,  mit  dem  ich  mich  so  sehr  identifiziere,  daß  ich  es  schon  fast 
wie  mein  eigenes  betrachte  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  analysiere  zunächst,  worum  es  eigentlich  geht, 
erhalte  somit  ein  Fehlerbild  und  kann  dann  entscheiden,  was  ich  selbst  ma- 
chen kann,  um  das  Problem  zu  lösen,  bzw.  ob  ich  Hilfe  brauche  und  von  wem 
ich  sie  erhalten  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Trotz 


meines  beruflichen  Engagementsund  der  Freude  an  meiner  Tätigkeit  ist  mir 
mein  Privatleben  sehr  wichtig,  weil  es  jenen  Bereich  darstellt,  in  dem  ich  wie- 
der Kraft  schöpfen  kann,  um  beruflich  erfolgreich  zu  sein. 

*  Ledl  Hans  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  Marketing  und  Verkauf. 
Tätig  bei:  Genol  GmbH  &  Co..  1 1 00  Wien. 
Wenerbergstraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
6.  Februar  1963  in  Salzburg.  Hobbies: 
Familie,  Reisen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  HTL-Salzburg,  Abteilung  für 
Elektrotechnik,  war  ich  ab  1 982  als  Elek- 
troingenieur, unter  anderem  im  Irak  und  bei 
den  Salzburger  Festspielen  beschäftigt  1 985  begann  ich  mit  dem  Studium  der 
Agrarökonomie  an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien,  das  ich  1992  ab- 
schloß. 1993  und  1994  absolvierte  ich  ein  Trainee-Programm  zur  Übernahme 
der  Geschäftsführung  in  einer  der  niederösterreichischen  Lagerhaus- 
organisationen. 1995  wechselte  ich  in  den  Einzelhandelsbereich  der  RWA,  in 
die  Abteilung  Vertrieb  und  Marketingservices.  1 997  wurde  ich  stellvertretender 
Vertnebsleiter  im  Einzelhandelsbereich  der  RWA,  und  seit  1 999  bin  ich  Leiter 
des  Bereiches  Marketing  und  Verkauf  bei  Genol. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  .herausfordernde*  Ziele  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  zu  realisie- 
ren. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  meines  bisherigen  Werde- 
ganges betrachte  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  vieles  erreicht  habe  und 
Perspektiven  sehe.  Ich  bin  noch  in  einem  Alter,  in  dem  es  sich  lohnt,  sich  Ziele 
zu  stecken  und  zu  verfolgen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentlich  war  meine  Konsequenz  in  der  Verfolgung  meiner  Ziele,  die 
ich  nie  aus  den  Augen  verloren  habe,  wenn  auch  der  Weg  nicht  immer  direkt 
dorthin  führte.  Ich  glaube,  daß  ich  mich  nicht  nur  durch  hohe  fachliche  Kompe- 
tenz auszeichne,  sondern  vor  allem  auch  über  die  Gabe  verfüge  Mitarbeiter  zu 
motivieren  und  für  meine  Ziele  begeistern.  Man  spricht  derzeit  sehr  viel  von 
Zusammenarbeit  und  Teamfähigkeit,  diese  beiden  Begriffe  sind  für  mich  sehr 
wichtig.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  sich  Erfolg  einstellt,  wenn  man  sich  damit 
intensiv  beschäftigt.  Darüber  hinaus  glaube  ich,  daß  zu  meinem  Erfolg  ein 
gewisses  Maß  an  Glück  beigetragen  hat.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Als  wesentlich  erachte  ich,  den  Markt  und  seine  Mitarbeiter  genau  zu 
kennen  und  abschätzen  zu  können,  wohin  man  sich  bewegt.  Die  strategische 
Ausrichtung  des  marktspezifischen  Wettbewerbes  fasse  ich  als  sportlichen 
Wettkampf  auf,  in  dem  es  viele  Spieler  gibt,  von  denen  feder  erfolgreich  tätig 
sein  möchte.  Dazu  bedarf  es  realistischer,  aber  auch  herausfordernder  Ziele. 
Zum  Untemehmenserfolg  kann  der  Mitarbeiter  nur  dann  beitragen,  wenn  er 
dementsprechendes  Feedback  erhält  und  sieht,  was  er  dazu  geleistet  hat.  Die 
Konsequenz  daraus  ist,  daß  der  Mitarbeiter  motiviert  ist  und  gern  ins  Büro 
kommt.  Mein  Führungsstil  ist  auf  die  unterschiedlichsten  Situationen  abge- 
stimmt und  verfolgt  eine  bestimmte  Linie  •  ich  passe  ihn  dynamisch  an  die 


•  925- 


Teil  B  -  Personenteil 


jeweiligen  Herausforderungen  an.  Meine  dahingehende  Flexibilität  ist  für  mei- 
ne Mitarbeiter  wesentlich,  denn  sonst  wird  es  für  die  Mitarbeiter  langweilig  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  will  diese  Bereiche  nicht  tren- 
nen: man  hat  nur  ein  Leben  und  somit  wäre  es  meiner  Meinung  nach  unsinnig, 
Beruf  und  Privatleben  völlig  unabhängig  voneinander  zu  betrachten.  Es  kommt 
natürlich  vor,  daß  ich  Arbeit  mit  nach  Hause  nehme.  Meine  Familie  nimmt  einen 
sehr  hohen  Stellenwert  ein,  weil  ich  aus  meinem  Familienleben  Kraft  schöpfe, 
Früher  vertrat  ich  die  Meinung,  daß  man  diese  Bereiche  trennen  kann,  ich  lernte 
aber  sehr  schnell ,  daß  dieser  Zustand  sehr  kontraproduktrv  ist.  weil  dabei  die 
Gefahr  gegeben  ist.  sich  abzukapseln.  Man  muß  lernen,  sowohl  berufliche  aber 
auch  private  Problemstellungen  zur  Seite  stellen  zu  können,  dennoch  gehören 
Beruf  und  Pnvatbereich  zusammen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  sehe  dies  als  einen  permanenten  Prozeß.  Ich  lese  viel 
Fachliteratur  und  besuche  zahlreiche  Seminare.  Es  ist  für  mich  immer  wieder 
ein  Reiz,  etwas  Neues  zu  erlernen  und  Herausforderungen  anzunehmen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eigent- 
lich ist  es  vollkommen  egal,  welche  Fachrichtung  man  als  Grundausbildung 
absolviert.  Was  zählt,  ist  ein  gesundes  Fundament.  Ebenso  ist  es  kein  Pro- 
blem, wenn  man  die  Branche  wechselt:  es  ist  sogar  von  Vorteil,  eine  solche 
neue  Herausforderung  anzunehmen.  Schließlich  kommt  es  darauf  an,  wie  man 
mit  Menschen  umgeht  und  vor  allem,  daß  man  versucht,  sie  auch  zu  verstehen. 
Flexibilität  gewinnt  immer  mehr  an  Stellenwert.  Man  sollte  sich  klar  überlegen, 
was  man  will  und  wo  die  eigenen  Stärken  liegen,  denn  dann  hat  man  auch 
Freude  und  Spaß  an  seiner  Tätigkeit. 


Leeb  Karl  Heinz 


„Die  genaue  Um- 
setzung der 
Theorie  in  die 
Praxis  hat  uns  bei 
unseren  Kunden 
sehr  beliebt  ge- 
macht" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schuhmacher  und  orthopädischer 
Schuhmachemneister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Leeb  GmbH  Schuhe  &  Orthopä- 
die., 3100  St.  Pölten,  Linzerstraße  30. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Februar  1959, 
St,  Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gabriele  Kinder: Nicote(1982). Eltern: Karl 
und  Marianne.  Hobbies:  Modeltflug. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Pflichtschule  erlernte  ich  von  1976  bis  1979  den  Beruf  des  Schuhma- 
chers und  absolvierte  die  Gesellenzeit  im  elterlichen  Betneb  Anschließend 
besuchte  ich  ein  Jahr  lang  einen  Spezialkurs  für  Orthopäd«  und  legte  1 982  die 
Meisterprüfung  für  Schuhmacher  und  Orthopädieschuhmacher  erfolgreich  ab. 
1 984  ergab  sich  die  Gelegenheit,  als  Berufsschullehrer  in  Schrems  zu  arbeiten. 
Die  Stelle  als  Lehrer  und  die  Tätigkeit  im  Betrieb  waren  jedoch  auf  Dauer  nicht 
vereinbar.  Ich  war  daher  1985  bis  1 993  ausschließlich  im  elterlichen  Betrieb 
tätig  und  übernahm  diesen  ab  1 .  Jänner  1993  schließlich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  das  Geschäft  m  geregel- 
ten Bahnen  läuft  und  die  Kunden  zufneden  sind,  dann  ist  auch  die  Jahresbi- 
lanz positiv.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Qualifizierte 
Mitarbeiter,  berufliche  Erfahrung  und  genaues  Arbeiten  waren  wesentliche 


Faktoren.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  bemuhe  mich,  Auftrage  so  rasch  wie  möglich  zu  erledigen.  Es  han- 
delt sich  oft  um  gesundheitlich  dnngende  Fälle,  die  keine  Wartezeit  dulden. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Mein  Vater  ließ  mir  genug  Bewegungsfreiheit,  um  auch  aus  Fehlem 
zu  lernen.  Zu  der  Entscheidung,  seinen  Betrieb  zu  übernehmen,  wurde  ich  nie 
gedrängt,  Auch  ein  Berufsschulkollege  prägte  meine  Entwicklung.  Er  lehrte 
mich  nicht  nur  Fachwissen,  sondern  auch  den  menschlichen  Umgang.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Abhän- 
gigkeit der  Körperschaften  stellt  ein  Problem  dar.  Der  Spargedanke  beginnt 
leider  bei  den  Schwächsten,  obwohl  der  prozentuelle  Teil  jener  Menschen ,  die 
eine  Behinderung  haben  und  orthopädische  Hilfe  brauchen,  sehr  gering  ist. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Kundenumgang 
spielt  m  unserer  Branche  eine  wichtige  Rolle.  Ein  Bewerber  sollte  nicht  nur 
sympathisch  sein,  sondern  auch  über  das  nötige  Einfühlungsvermögen  für 
Menschen,  die  mit  einer  Behinderung  leben  müssen,  verfügen  Fachliche  Kom- 
petenz und  genaues  Arbeiten  sind  besonders  bei  maßgeschneiderten  Produk- 
ten unumgänglich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  spreche  Lob 
zum  richtigen  Zeitpunkt  aus.  Außerdem  verbringen  wir  gemeinsame  Wochen- 
enden mit  Schifahren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  bin  stets  bemüht,  ein  familiäres  Klima  zu  schaffen,  Auch  meine  direkte  Art 
wissen  meine  Mitarbeiter  zu  schätzen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Die  genaue  Umsetzung  der  Theone  in  die  Praxis  hat  uns  bei 
Kunden  sehr  beliebt  gemacht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  ungefähr  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  Fortbildung.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  fühle  mich  zu  jung,  um  gute  Rat- 
schläge geben  zu  können.  Wichtig  ist  jedoch,  sein  gesetztes  Ziel  strebsam  zu 
verfolgen  und  Mut  zu  eigenen  Entscheidungen  zu  haben. 

•  Leeb  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Nah  &  Frisch,  Otto 
Leeb  GmbH.,  4073  Wilhering,  Garlenstraße  48,  Geboren  -  Datum,  Ort:  20. 
November  1971.  Linz.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Andrea 
Robeuschi.  Kinder:  Dominik  (1997).  Eltern:  Hedwig  und  Otto.  Hobbies:  Ten- 
nis, Laufen,  Fußball,  Mountainbiken,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  Lebensmittellehre  beim  Konsum,  die  ich  1991  abschloß.  Nachdem 
ich  meinen  Dienst  beim  Bundesheer  abgeleistet  hatte,  absolvierte  ich  beim 
Konsum  die  Ausbildung  zum  Filialleiter,  Ein  halbes  Jahrspäter  wurde  mir  eine 
Filiale  übertragen.  Nach  drei  Monaten  kündigte  ich  und  wechselte  zu  Billa.  wo 
ich  von  1994  bis  1997  eine  Filiale  leitete.  1997  begann  ich  bei  Hofer.  wo  ich 
knapp  zweieinhalb  Jahre  lang  tätig  war.  Ich  wurde  Filialleiter  des  Nah  &  Frisch 
Geschäftes  in  Wilhering.  Nach  drei  Monaten  stellte  ich  fest,  daß  sich  das 
Geschäft  auch  unter  Privatführung  rentieren  würde  und  tat  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit.  Inzwischen  bin  ich  schon  das  dritte  Jahr  selbständig  und 
betreibe  auch  eine  zweite  Filiale  in  Dörnbach  und  eine  kleine  Kantine. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  primär 
privates  Glück.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  gebe  zu,  daß  ich 
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mich  als  erfolgreich  sehe,  weil  bei  mir  beute  Komponenten  -  die  private  und  die 
berufliche  -  einfach  stimmen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? In  erster  Linie  war  meine  Lebensgefährtin  für  meinen  Erfolg  ausschlag- 
gebend, da  ohne  sie  mein  beruflicher  Aufstieg  sicher  nicht  so  leicht  möglich 
gewesen  wäre.  Entscheidend  war  auch  die  Lehre,  de  ich  bei  der  Firma  Hofer 
machte,  und  die  zwar  sehr  hart,  aber  -  im  nachhinein  gesehen  •  wirklich  gut  war. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
stelle  mich  ihnen,  um  sie  rasch  zu  bewältigen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Pnvat  empfand  ich  mich  eigentlich  nie  als  nicht  erfolgreich, 
beruflich  empfinde  ich  mich  etwa  seit  einem  dreiviertel  Jahr  als  erfolgreich,  weil 
sich  seit  diesem  Zeitpunkt  alle  Geschäfte  von  selbst  finanzieren,  was  eine 
große  Erleichterung  für  mich  bedeutet.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Erfolgreich  entschied  ich  m  Bezug  auf  die  Um- 
struklunerungsmaßnahmen,  die  ich  durchführte,  als  ich  ein  leistungsorientier- 
tes Personalwesen  aufbaute.  Erfolgreich  war  ich  auch,  als  ich  mich  für  meine 
jetzige  Lebenspartnerin  entschied  und  für  sie  eine  andere  Beziehung  aufgab. 
Erfolgreich  war  auch  der  Schritt  weg  von  Billazu  Hofer,  und  natürlich  jener  weg 
von  Konsum.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  ist  sicher  besser,  da  Imitation  immer  nur  ein  Abklatsch  ist,  der 
niemanden  interessiert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
wea  besonders  aeDräat  hat?  Zwei  Voraesetzte  Dräaten  meinen  beruflichen 
Lebensweg  Ein  Vorgesetzter  bei  Billa  war  sehr  gefürchtet  und  trotzdem  kam 
ich,  nach  anfänglichen  Schwierigkeiten,  ausgesprochen  gut  mit  ihm  aus.  Er 
verlangte  sehr  viel,  aber  da  ich  die  Leistung  erbrachte,  ergab  sich  eine  wunder- 
bare Zusammenarbeit.  Der  zweite  Vorgesetzte  war  bei  Hofer  tätig,  er  war  eben- 
falls sehr  gefürchtet,  weshalb  er  den  Spitznamen  .Killer-Karli"  trug.  Dieser 
Mann  ist  für  mich  aufgrund  seiner  einzigartigen  Rhetorik  Vorbild.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Anerkennung  für  mich  ist 
die  Liebe  meines  Kindes  Wenn  es  mit  mir  spielen  will  und  meine  Nahe  sucht, 
ist  das  für  mich  die  größte  Anerkennung  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Das  katastrophale  Image,  das  der  Handel  auf- 
grund der  Öffnungszeiten  hat  ist  ein  großes  Problem.  Ich  bin  davon  überzeugt, 
daß  irgendwann  auch  am  Sonnlag  die  Geschäfte  offen  haben  werden.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  sehr 
wichtig,  denn  ohne  sie  geht  gar  nichts.  Ich  muß  die  Mitarbeiter  motivieren,  muß 
mich  darum  bemühen,  daß  sie  als  Team  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  sollen  zugänglich  sein,  sie 
sollen  konstruktive  Kntik  vertragen  und  auch  kritisch  Antwort  geben  können. 
Wichtig  ist,  daß  sie  s»ch  mit  dem  Unternehmen  verbinden  und  mitdenken,  eige- 
ne Leistungen  und  Verbesserungen  einbnngen  und  versuchen,  noch  besser  zu 
werden.  Das  erwarte  ich  von  ihnen.  Bei  Vorstellungsgesprächen  treffe  ich 
Entscheidungen  mehr  aus  dem  Bauch  heraus.  Zeugnisse  sind  sekundär,  ich 
lese  sie  zwar,  aber  bei  Schulzeugnissen  schaue  ich  nur  auf  Lerngegenstande, 
denn  daran  erkenne  ich.  ob  der  zukünftige  Mitarbeiter  zum  Beispiel  lernfaul 
ist.  Wenn  die  Noten  in  Ordnung  sind,  schaue  ich  mir  den  Bewerber  auf  jeden 
Fall  an.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Geld  ist  ein  schlechter 
Motivator ,  der  nur  momentan  hilft.  Ich  kritisiere  meine  Mitarbeiter,  lobe  sie.  hebe 
sie  hervor,  drückte  sie  wieder  nieder -wie  sie  es  gerade  brauchen.  Ich  versuche, 
gut  mit  ihnen  auszukommen  und  ihnen,  wenn  sie  Hilfe  benötigen,  diese  zu 
geben.  Ich  glaube,  grundlegend  für  die  Mitarbeiter  ist  es,  zu  wissen,  daß  sie 
sich  auf  den  Vorgesetzten  immer  verlassen  können,  denn  das  war  es  auch  für 
mich,  als  ich  noch  Dienstnehmer  war.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  würde  sagen,  ich  bin  für  meine  Mitarbeiterein  akzeptabler 
Vorgesetzter.  Sie  sehen  mich  als  streng  und  trotzdem  gutmütig,  als  Ansprech- 
;r.  der  fast  immer  eine  Antwort  hat  und  der  Lösungen  findet.  Was  sind  die 


Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  beiden  besonderen  Stärken  sind  der 
sehr  gute  persönliche  Kontakt  zum  Kunden  und  die  Frische.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die  Konkurrenz  ist  mir  vollkommen 
gleichgültig,  ich  schaue  mir  höchstens  ihre  Angebote  und  Preise  an.  Um  meine 
eigene  Werbelinie  aufzuziehen,  bin  ich  ohnehin  zu  klein,  deshalb  bin  ich  bei  der 
Nah  &  Frisch  Gruppe  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  besuche  jährlich  zwei  bis  drei  Kurse  beim  WiFi  wie  Manager-  und  Rhetorik- 
kurse. Regelmäßige  Fortbildung  ist  mir  sehr  wichtig,  deshalb  rege  ich  auch 
meine  Mitarbeiter  dazu  an,  sich  weiterzuschulen.  Stillstand  ist  Rückstand. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das 
einzige,  was  ich  derzeit  mitgeben  kann,  ist,  geradlinig  zu  sein  und  zu  seinen 
Grundsätzen  zu  stehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
erreichen,  daß  vor  meiner  Garage  ein  Porsche  steht,  den  ich  mir  ohne  Probleme 
leisten  kann. 


*     Leeb  Robert 


„No  risk,  no  tun! 
Justdoit!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbegraphik  Designer.  Funktion: 
Geschäftsinhaber.  Tätig  bei:  LAC,  Lero 
Advertising  Concepts,  Robert  Leeb  ,  3350 
Stadt  Haag,  Ziegelgasse  8.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  3.  Juli  1968,  Stadt  Haag.  Fa- 
milienstand. Lebensgemeinschaft  mit 
Gerlmde  Dreier.  Eltern:  Gerhard  und  Mari- 
anne. Besondere  Vorfahren:  Professor 
Josef  Leeb,  mein  Großvater,  ist  Gründer 
des  Niederosterreichischen  Blasmusik- 
verbandes.  Schöpferische  Akte: 
.Blasmusikkapelten  in  Niederösterreich", 
1999  Eigenverlag,  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Niederösterreichischen 
Blasmusikvertiand.  Mitgliedschaften:  KIM  Kulturverein  im  Mostvierlei.  Hob- 
bies: Reisen.  Golf.  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  in  Haag,  besuchte  ich  in  Perg  das  ORG  und  begann  dann  bei 
der  Firma  Forster  in  Waidhofen  an  der  Ybbs  eine  Lehre  als  Siebdrucker,  die 
ich  im  Jahre  1990  beendete.  Im  Anschluß  daran  begann  ich  beim  ORF  in 
Wien  m  der  Grafikabteilung.  Nach  drei  Jahren  besuchte  ich  ein  Computer- 
graphik College  in  Gent,  Belgien,  wo  ich  das  Handwerkszeug  für  den  Ge- 
brauchsgraphiker ertemte  In  Linz  übernahm  ich  die  Leitung  einer  Graphikab- 
teilung der  Firma  DWG.  und  mit  1 .  Jänner  1 997  entschloß  ich  mich  zur  Selb- 
ständigkeit. Mein  Büro  errichtete  ich  in  meinem  Elternhaus  in  Haag,  wo  ich  in 
eine  kostenintensive  Grundausstattung  (Netzwerk.  Highendgerate)  investierte. 
Über  kleine  lokale  Aufträge  kam  ich  zur  Gemeinde  Haag  bzw.  dem  Verein  für 
Stadtmarketing  und  schließlich  zu  Großkunden  wie  BMD  oder  Business  Soft- 
wäre  (grower  österreichischer  Wirtscnartssoitware  Anoieter).  um  deren  (jesamt- 
betreuung  zu  übernehmen .  Ab  dem  Jahr  2000  betreute  ich  auch  als  Art  Directof , 
das  Kulturprojekt  „Haager  Theatersommer.  Derzeit  entwerfe  ich  für  Paul  Harather 
(Film:  „Indien")  das  Filmplakat  für  seinen  neusten  Film  Aabesken  und  Frosch  '. 
Im  Jahre  200 1  gebar  ich  die  Idee  eine  ganz  neue  Art  von  Ansichtskarten  zu 
gestalten.  Nach  Testversuchen  diese  zu  vertreiben,  war  für  mich  die  Sensation 
perfekt.  Die  Idee  schlug  sofort  ein  und  die  Begeisterung  war  bei  allen  Kunden 
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(Tourismusvereine,  Souveniriäden,  etc.)  ungeheuer  groß.  Aus  diesem  Grunde 
beabsichtige  ich  auch,  nur  für  dieses  Produkt  eine  eigene  Firma  zu  gründen . 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  ich  das  Produkt  beim  österreichischen  Patent- 
amt habe  schützen  lassen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
andere  Menschen  an  meinen  Ideen  Gefallen  finden  und  sich  daran  erfreuen 
können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  .angehend" 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  andere 
Menschen  für  meine  Visionen  begeistern.  Auch  kann  ich  meine  Ideen  umset- 
zen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt 
meiner  Selbständigkeit  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ja,  Neville  Brody,  der  Graphikguru  der 90er 
Jahre  aus  Großbritannien.  Er  ist  der  graphische  Gesamtkünstler  schlecht- 
hin. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  meinen  Kunden,  von 
der  Gemeinde  Haag,  von  der  Familie  und  den  Freunden.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  .Kreativkopf .  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Bis  vor  kurzem  arbeitete  meine  Lebensgefährtin  in 
der  Firma  mit.  Um  Privat-  und  Berufsleben  zu  trennen,  beschloß  sie,  den 
Arbeitsplatz  zu  wechseln.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  bilde  mich  ständig  fort  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  darauf  achten,  immer  genau  das  zu 
tun,  was  man  wirklich  machen  möchte  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Abgesehen  von  meiner  beruflichen  Verwirklichung  ist  meine  Zielset- 
zung, so  viel  Geld  zu  verdienen,  daß  ich  mein  Leben  nach  meinen  Vorstellun- 
gen gestalten  kann.  Ihr  Lebensmotto?  .No  risk,  no  fun.  Just  do  il  *. 


Lefenda-Schachermayer  Edith 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glas-  und  Porzellanhändlerin.  Funk- 
tion: Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Schachermayer,  Taubenmarkt  GmbH  Nfg. 
KG.,  4010  Linz.  Landstraße  2-6.  Geboren 
-  Datum.  Ott  13.  April  1954,  Linz.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Dipl.-  Ing.  Rai- 
mund. Kinder:  Hedwig  (1978),  Sieglinde 
(1980)  und  Johann  (1982).  Eltern:  Rudolf 
und  Traude.  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
bund, Cityring.  Hobbies:  Bergwandern, 
Bergsteigen.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Laienrichterin  am  Arbeitsgericht, 
Veeobfrau  des  ünzer  Cityrings,  Marketingausschuß  der  Euroteam  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  1972  an  einem  neusprachlichen  Gymnasium  matunert  hatte,  absolvierte 
ich  den  Abiturientenkurs  der  Handelsakademie,  da  meine  Eltern  wünschten, 
daß  ich  in  den  Betrieb  eintrete.  Diese  zweisemestrtge  Ausbildung  für  kauf- 
männische Fächer,  die  an  einer  AHS  nicht  gelehrt  werden,  reichte  gemein- 
sam mit  der  Praxis  zur  gewerberechtlichen  Befähigung.  1 973  trat  ich  in  den 
elterlichen  Betrieb  ein.  Die  Schachermayer-Firmengruppe  wurde  in  den  70er 
Jahren  von  meinem  Vater  und  meinem  Onkel  gemeinsam  geführt,  und  1 973,  als 


die  Nachfolgefrage  akut  wurde,  in  fünf  Einzeluntemehmen  und  eine  eigene 
Liegenschaftsbesitzgesellschaft  aufgeteilt.  Von  1973  bis  1979  war  ich  Ge- 
schäftsführerin einer  Großhandlung  für  Haus-  und  Küchengeräte.  Hauptkunde 
der  Schachermayergruppe  waren  damals  Tischler  und  hobverarbeitende  Be- 
triebe. Es  war  für  mich  eine  harte  Schule,  in  einem  jungen  Aiter  Verantwortung 
tragen  zu  müssen.  Die  Brutalität,  mit  der  das  Geschäft  lief,  war  für  mich  eher  ein 
Schock.  1977  heiratete  ich  einen  Architekten  und  1978  kam  unsere  erste  Toch- 
ter zur  Welt.  Ich  trat  anschließend  in  das  Stammhaus  am  Linzer  Taubenmarkt 
ein.  Dieses  Haus  war  im  1 9.  Jahrhundert  eine  Eisenhandlung  und  ist  heute  ein 
Geschäft  für  Glas  und  Porzellan.  Ich  übernahm  1 978  die  Verwaltung ,  so  war  es 
auch  möglich,  mir  meine  Zeit  gut  einzuteilen,  als  meine  drei  Kinder  noch  klein 
waren.  Ich  war  für  die  Weiterentwicklung  im  Haus  zuständig  und  machte  ge- 
meinsam mit  meinem  Mann  den  Zubau,  bei  dem  das  Haus  um  ein  Drittel  erwei- 
tert wurde.  Meine  Schwester,  die  Geschäftsführerin  war.  mußte  1993  aus  ge- 
sundhertNchen  Gründen  in  Frühpension  gehen.  Seither  bm  ich  in  der  Geschäfts- 
führung tätig.  1 998  führten  wir  aus  wirtschaftlichen  Gründen  einige  Umstruktu- 
rierungen durch.  Wir  schlössen  die  Eisenwarenabteilung  und  ich  erledige  den 
Einkauf  für  Glas  und  Porzellan  selbst. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  wichtig,  daß  ich 
meine  Aufgaben  nach  meinen  Möglichkeiten  optimal  erledige.  Erfolg  ist  für 
mich,  wenn  ich  den  Fortbestand  der  Firma  und  damit  die  Arbeitsplätze  mei- 
ner Mitarbeiter  sichern  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  ich  meinen  Beruf  gern  ma- 
che. In  Familienbetriebe  wird  man  hineingeboren  und  nie  gefragt,  ob  man 
etwas  gern  macht.  Man  kann  aber  nur  dann  erfolgreich  sein,  wenn  man  mit  Spaß 
an  der  Arbeit  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  brauche  Herausforderungen  bis  zu  einem  gewissen  Grad,  solange 
mir  genügend  Zeit  für  wesentliche  Dinge  bleibt.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  war  es  nie  ein 
Problem,  man  wird  als  Frau  sogar  sehr  gefördert.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  1989  die  Linzer  Arkade,  eine  Einkaufs- 
passage ,  errichtet  wurde,  erkannten  wir  unsere  Chance  und  vergrößerten  gleich- 
zeitig das  Geschäft.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Für  mich  persönlich  zählt  Originalität.  Ich  habe  Vorbilder  und  orien- 
tiere mich  auch  am  Führungsstil  bestimmter  Personen,  aber  ich  würde  nie 
jemanden  nachmachen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  In  den  frühen  80er  Jahren  kam  ich  in  Kontakt 
mit  einer  Erfahrungsaustauschgruppe  in  Deutschland,  wo  ich  viele  nette  Kolle- 
gen kennenlernte,  die  meine  Freunde  wurden.  Wir  treffen  uns  zweimal  pro  Jahr 
und  unsere  Firma  profitierte  sehr  von  diesen  Votbildern  Diese  persönlichen 
Kontakte  öffneten  mir  auch  die  Tür  zu  Euroteam,  einer  Gruppe  von  1 8  deutschen 
Porzeianhändlem ,  die  ein  gemeinsames  Werbemedium  herausgibt  und  bei  der 
wir  als  erstes  nicht-deutsches  Unternehmen  vertreten  sind.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Branche  geht  es 
schlecht,  denn  der  Facheinzelhandel  verschwindet.  Das  führt  dazu,  daß  ein 
Teil  unserer  Industne  in  den  Möbelhandel  expandiert,  der  andere  Teil  macht 
eigene  Shops  und  umgeht  damit  auch  den  Einzelhandel.  Wir  versuchen,  auf  die 
Nebenbereiche  auszuweichen,  da  die  Substanz  vom  Kembereich,  vom  Basis- 
sortiment fehlt.  Ein  weiteres  Problem  unserer  Branche  ist,  daß  wir  in  der 
Interessensskala  der  Menschen  sehr  weit  unten  stehen.  Die  Kaufentscheidun- 
gen sind  für  die  gleiche  Gruppe,  die  sich  in  anderen  Konsumschienen  sehr 
locker  verhält,  in  unserer  Branche  viel  komplizierter.  Welche  Rolle  spielen  die 
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Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  konnte  mir  nicht  vorstellen,  ohne  meine 
Mitarbeiter  zu  arbeiten.  Ich  bin  sehr  teamfähig  und  glaube,  daßdie  Summe  der 
Meinungen  wichtig  ist.  Unser  Betriebsklima  ist  extrem  gut.  Als  überzeugte 
Christin  lege  ich  großen  Wert  auf  gegenseitige  Wertschätzung.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  unseres  Unternehmens  sind, 
daß  wir  uns  von  Anfang  an  innerhalb  unserer  Branche  modischer  positioniert 
haben  und  gut  im  Zeittrend  liegen.  Da  wir  den  Leuten  auch  Trend  -  und 
Geschmacksanregungen  geben  können,  gelingt  es  uns,  die  Kundenfrequenz 
hoch  zu  halten.  Darüber  hinaus  verfugen  wir  über  einen  ausgezeichneten  Stand- 
ort. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  glaube,  daß  es  mir 
sehr  gut  gelungen  ist  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren.  Mein  Mann  ist  auch 
selbständig  und  bnngt  mir  dadurch  Verständnis  und  Unterstützung  entgegen. 
Wichtig  ist  der  räumliche  Unterschied  zwischen  dem  Betrieb  und  dem  Privat- 
leben, deshalb  wohne  ich  als  einziges  Familienmitglied  nicht  im 
Schachermayer-Haus  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Egal,  welchen  Weg  man  für  sich  wählt:  Man  kann  nur  gut 
sein,  wenn  man  den  Beruf  wirklich  mag  und  sich  voll  einbringt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  das  Ziel  gesteckt,  eine  gute  Lösung 
für  die  Nachfolge  im  Betrieb  zu  finden.  Ihr  Lebensmotto?  Meinen  christlichen 
Glauben  im  Leben  umzusetzen. 

•  Legenstein  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Häuserl  im  Wald  Farn. 
Legenstein.,  8044  Graz-Mariatrost,  Roseggerweg  105.  Geboren  -  Dalum,  Ort: 
18.  August  1972,  Graz.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des  BOG  (Bund  Österreich!, 
scher  Gastlichkeit).  Hobbies:  Gastronomie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te von  1 983  bis  1 988  das  Bundesgymnasium  Lichtenfels  in  Graz  und  absolvier- 
te anschließend  die  HBLAfür  Tounsmus  und  Hotelgewerbe  in  Bad  Ischl  und 
von  1994  bis  1998  anen  Fachhochschul-Studienlehrgang  für  Tourismus-Mana- 
gement in  Wien,  Nebenbei  arbeitete  ich  seit  1988  in  verschiedenen  Betrieben 
in  London.  Madeira,  Bad  Ischl  und  Wien  und  konnte  so  umfassende  Erfahrung 
in  der  Gastronomiebranche  sammeln.  Seit  1999  bin  ich  Geschäftsführer  das 
Grazer  Landgasthofes  rHäuser1  im  Wald",  einem  gutbürgerlichen  Hotelrestau- 
rant mit  500  Sitzplätzen  und  26  Gästezimmern  mit  insgesamt  65  Betten.  Ich 
übernahm  dieses  traditionsreiche  Gasthaus,  welches  seit  dem  frühen  1 9.  Jahr- 
hundert in  Familienbesitz  ist  und  früher  als  Raststätte  für  Pilger  auf  dem  Weg 
zur  Mana  Troster  Kirche  diente,  von  meinen  Eltern.  Daneben  betreiben  wir  ein 
Catenngservice.  das  für  de  Grazer  Gastronomie-Messe  seit  1982  täglich  bis  zu 
5000  Gerichte  bereitstellt  Zusätzlich  bieten  wir  einen  flexiblen  Menübetrieb  für 
bis  zu  1500  Personen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  breiter 
Begriff,  in  geschäftlicher  Hinsicht  bedeutet  Erfolg,  im  Gastgewerbe  trotz  großer 
Investitionskosten  langfristig  bestehen  zu  können.  Im  privaten  Bereich  ist  ein 
harmonisches  Familienleben  ein  wichtiges  Erfokjsmerkmal,  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  mache  mir  darüber  keine  Gedanken,  sondern  bemühe 
mich,  den  Betrieb  gut  zu  führen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  praktischen  Erfahrungen  nennen,  die  ich  während  meiner  Aus- 


bildungszeit in  verschiedenen  Betneben  sammeln  konnte,  waren  von  großem 
Vorteil  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  sowohl  mich  als  auch  das  Unternehmen 
nachhaltig  geprägt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Es  ist  in  unserer  Branche  generell  schwer,  gute  Mitarbeiter  zu  fin- 
den. Dies  betrifft  nicht  nur  die  Bereiche  Küche  und  Service.  Manche  Tätigkeiten 
im  Gastgewerbe  besitzen  zu  Unrecht  einen  schlechten  Ruf,  da  die  Qualität 
eines  Betriebes  grundsätzlich  von  allen  Mitarbeitern  abhängig  ist  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  eine  fundierte  Ausbil- 
dung wichtig,  wobei  aber  weniger  relevant  ist,  wo  diese  stattgefunden  hat. 
Entscheidend  ist,  wie  lange  jemand  in  einem  Betrieb  gearbeitet  hat  Ein  neuer 
Mitarbeiter  muß  sich  grundsätzlich  gut  in  den  Betrieb  einfügen  können.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  versuchen  unsere  Mitarbeiter  durch  die 
ständige  Erneuerung  unseres  Angebotes  für  die  Arbeit  zu  interessieren.  Unsere 
Bezahlung  ist  grundsätzlich  gut.  für  die  Motivation  aber  nur  von  sekundärer 
Bedeutung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte 
Stärke  liegt  sowohl  im  Gastronomiebereich  wie  auch  im  Catering  in  unserer 
Flexibilität  und  unserer  Fähigkeit,  schnell  auf  Kundenwunsche  eingehen  zu 
können,  ohne  dabei  die  Kalkulation  zu  vernachlässigen.  Dies  ist  zu  einem 
großen  Teil  das  Verdienst  langjähriger  Mitarbeiter  und  zuverlässiger  Lieferan- 
ten Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  grund- 
sätzlich ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Mitbewerbern  im  Gastronomie- 
bereich und  besuche  auch  regelmäßig  einen  Stammtisch,  an  dem  etwa  vierzig 
Grazer  Gastronomen  teilnehmen .  Im  Catering-Bereich  ist  der  Konkurrenz-  und 
Preiskampf  wesentlich  härter  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Diese  Koordination  ist  schwierig.  Der  permanente  persönliche  Kontakt 
zu  den  Gästen  ist  wichtig.  Ich  habe  das  große  Glück,  eine  Freundin  zu  haben, 
die  mich  unterstützt  und  meinen  Beruf  toleriert.  Da  wir  Montags  geschlossen 
haben,  kann  ich  diesen  Tag  meinem  Pnvatleben  widmen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Aufgrund  des  enormen  zeitlichen  Auf- 
wandes in  meinem  Beruf  kann  sowohl  meine  als  auch  die  persönliche  Fortbil- 
dung meiner  Mitarbeiter  nur  betriebsintern  erfolgen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nur  in  der 
Gastronomiebranche  tätig  werden,  wenn  man  sich  des  enormen  Arbeitseinsat- 
zes bewußt  ist  und  das  Gastgewerbe  nicht  nur  als  Beruf,  sondern  als  Berufung 
sieht.  Es  ist  von  Vorteil,  die  Familie  in  den  Betrieb  einzubinden,  den  Streß  nicht 
zu  groß  werden  zu  lassen  und  ihn  nicht  mit  Alkohol  und  Nikotin  zu  bekämpfen. 
Mit  Ehrlichkeit  und  Freude  am  Beruf  kann  man  viel  erreichen  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mächte  die  Qualität  des  Hauses  beibehalten 
und  noch  veroessem,  sowie  bauliche  Verschönerungen  durchführen.  Im  Catering- 
Bereich  möchten  wir  uns  innerhalb  der  momentan  stattfindenden  Veränderun- 
gen  im  verartsianungsDerescn  gut  positionieren,  ts  ist  mirjeoocn  wicnug,  meine 
Ziele  möglichst  flexibel  zu  halten, 

•  Leherbauer  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter,  Tätig  bei:  Comic-Treff  Steiner., 
1060  Wien,  Bamabitengasse  12.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Hob- 
bies: Reisen,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  setzte  ich  mir  in  den  Kopf,  Konditor  zu  werden,  konnte 
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jedoch  nach  acht  Monaten  keine  süßen  Sachen  mehr  sehen  und  absolvierte 
statt  dessen  die  Lehre  zum  AutoJackierer.  Nach  Abschluß  der  Ausbildung  stal- 
te ich  jedoch  fest,  daß  ich  diesen  Beruf  aus  gesundheitlichen  Gründen  nicht 
ausüben  durfte.  Ich  leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  stand  anschließend  mit 
20  Jahren  vor  der  Frage,  was  ich  beruflich  machen  sollte  -  in  meinen  erlernten 
Beruf  konnte  ich  nicht  zurückkehren.  Da  ich  sämtliche  Führerscheine  gemacht 
hatte  und  der  Femfahrerberuf  immer  mein  Traum  gewesen  war,  übte  ich  diesen 
Beruf  m  den  nächsten  vier  Jahren  aus,  bis  ich  mit  24  Jahren  heiratete.  In  der 
Folge  war  ich  als  Verkäufer  im  Elektrogroßhandel  tätig  und  arbeitete  parallel 
dazu  nach  18  Uhr  in  der  Auslieferung,  um  mit  dem  Trinkgeld  das  Haushaltsein- 
kommen etwas  aufzubessern.  Als  zwei  Jahre  später  unsere  Tochter  zur  Welt 
kam,  mußte  meine  Frau,  die  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  ebenfalls  gearbeitet  hatte, 
zuhause  bleiben  und  mein  Gehalt  reichte  nicht  mehr  aus,  um  meine  Familie  zu 
ernähren.  Da  ich  immer  schon  ein  leidenschaftlicher  Autofahrer  war.  wurde  ich 
Vertreter  für  eine  Kärntner  Firma.  Ich  war  in  ganz  Österreich  unterwegs  und 
verkaufte  Material  für  Autolackierereien.  Die  Firma  wurde  allerdings  immer 
nachlässiger,  wenn  es  um  die  Ausbezahlung  von  Gehältern  und  Provisionen 
ging  und  somit  beendete  ich  das  Dienstverhältnis  nach  einigen  Jahren.  Durch 
einen  Bekannten  kam  ich  zu  einer  großen  österreichischen  Versicherung,  wo 
ich  die  Ausbildung  zum  Versicherungskaufmann  absolvierte.  Ich  lernte  in  fünf 
Jahren,  wofür  ein  anderer  zehn  Jahre  Zeit  hatte;  weil  ich  damals  oft  im  Ausland 
tätig  war,  scheiterte  meine  erste  Ehe.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  in  der  Versi- 
cherungsbranche ließ  ich  mich  aus  Satzburg  nach  Wien  versetzen  und  arbei- 
tete dort  weiter.  Wieder  zwei  Jahre  äußerst  anstrengende  Jahre  später  gab  ich 
diese  Tätigkeit  auf.  Ich  hatte  in  der  Zwischenzeit  eine  Partnerin  kennengelernt, 
mit  der  ich  1982  einen  gemeinsamen  Zeitschriftengroßhandel  gründete,  der  bis 

1 990  sehr  erfolgreich  bestand .  Wir  belieferten  vor  allem  Konsum  und  Spar.  Als 
sich  in  den  frühen  Neunziger  Jahren  die  Pleite  des  Konsum  ankündigte,  gaben 
wir  dieses  Geschäft  auf  und  konzentnerten  uns  auf  unsere  beiden  Comic- 
fachgeschäfte, die  wir  seit  1 983  in  Wien  und  seit  1 987  in  Graz  führten  (wobei 
der  Grazer  Standort  in  der  Zwischenzeit  an  einen  M  itarbeiter  verkauft  wurde). 

1 99 1  wurde  der  Comic  Treff  in  einem  kleinen  Geschäft  in  Wien  I  eröffnet,  mit 
dem  wir  1 995  in  eine  Passage  am  Karisplatz  übersiedelten,  da  wir  ein  größeres 
Lokal  benötigten.  Als  der  Besitzer  des  Gebäudes  in  Konkurs  ging,  übersiedel- 
ten wir  erneut  und  führen  den  Comic  Treff 
heute  in  der  Barnabitengasse.  Wir  beschäf- 
tigen heute  insgesamt  drei  Mitarbeiter  und 
bieten  unseren  Kunden  aktuelle  Comics 
und  Sammlerobjekte  aus  dem  gesamten 
amenkanischen  und  deutschsprachigen 
Raum. 


„Es  mag  vielleicht 
ketzerisch  klingen, 
aber  ich  würde 
jedem  jungen 
Menschen  raten, 
nicht  zu  lange  zur 
Schule  zu  ge- 
hen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  viele  Kun- 
den zu  haben,  die  immer  wieder  in  mein 
Geschäft  kommen ,  weil  sie  zufrieden  sind. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  sehr  viel  erreicht 
und  sehe  mich  heute  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  durch  meine  langjährigen  Mitarbeiter  groß  geworden,  die  Ex- 
perten auf  ihrem  jeweiligen  Gebiet  sind.  Ich  halte  mich  als  Chef  eher  im  Hinter- 
grund und  kümmere  mich  vor  allem  um  die  Büroarbeit  und  um  den  Kontakt  mrt 
Lieferanten,  weil  ich  sehr  viel  Erfahrung  in  dieser  Branche  habe.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden  neben  einer 
großen  Auswahl  vor  allem  Service,  versuchen  aber,  sie  in  aller  Ruhe  schmö- 


kern zu  lassen,  wenn  sie  bei  der  Tur  hereinkommen.  Unsere  Mitarbeiter  bemü- 
hen sich,  die  teilweise  verrückten  Wünsche  unserer  Kunden  zu  erfüllen  und 
nehmen  sich  gern  Zeit  für  sie.  Aus  diesem  Grund  kommen  immer  wieder  Kun- 
den von  der  Konkurrenz  zu  uns.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  mag  vielleicht  ketzerisch  klingen,  aber  ich 
würde  einem  jungen  Menschen  raten,  nicht  zu  lange  zur  Schule  zu  gehen, 
sondern  lieber  früh  ins  kalte  Wasser  zu  spnngen  und  sich  das  nötige  Wissen 
später  durch  den  Besuch  von  Kursen  anzueignen,  Ein  wichtiger  Rat  lautet,  nur 
mit  dem  Geld  zu  leben,  das  man  in  der  Tasche  hat,  keine  Schulden  zu  machen 
und  sich  nicht  zu  verspekulieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  leiser  zu  treten  und  in  fünf  bis  sechs  Jahren 
beruhigt  in  Pension  gehen  zu  können.  Selbst  dann  möchte  ich  aber  den  Kontakt 
zum  Kunden  nicht  verlieren,  ich  möchte  zu  dieser  Zeit  lediglich  nicht  mehr 
täglich  zehn  Stunden  im  Geschäft  stehen  müssen  und  wünsche  mir  die  Mög- 
lichkeit, viel  von  zuhause  aus  erledigen  zu  können. 

*     Leichtfried  Hartmann 
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Beruf:  Friseurunternehmer.  Funktion:  Fir- 
meninhaber. Tätig  bei:  Leichtfried  Frisu- 
ren GmbH.,  4210  Gallneukirchen,  Alte 
Straße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Au- 
gust 1964,  Linz.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Gerlinde  Dannhofer.  Kin- 
der: Christopher  (1991).  Eltern:  Hartmann 
und  Margit.  Hobbies:  Squash,  Radfahren, 
Fußball  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Seminar-  und  Vortragstätigkert, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  eine  Klasse  der  HAK  in  Steyr  absolviert 
hatte,  wollte  ich  aufgrund  von  Differenzen  mit  meinem  Stiefvater  auf  eigenen 
Füßen  stehen  und  begann  deshalb  eine  Frtseuriehre.  Während  der  dreijährigen 
Lehrzeit  stellte  ich  fest,  daß  ich  kein  handwerkliches  Geschick  besitze  und 
überlegte,  was  ich  tun  konnte.  Mit  19  Jahren  bekam  ich  die  Chance,  bei  L'Oreal 
als  Fachberater  für  bestimmte  Produktgruppen  im  Außendienst  tätig  zu  sein. 
Ich  absolvierte  eine  Ausbildung  zum  Verkaufstrainer  und  Marketingtrainer.  Ab 
1 984  arbeitete  ich  mit  der  Firma  GUM.  der  Gesellschaft  für  Untemehmensbera- 
tung  und  Marketing  zusammen.  1989  machte  ich  mich  selbständig  und  über- 
nahm einen  Salon  in  Gallneukirchen.  Daneben  hielt  ich  weiterhin  Seminare  für 
die  GUM  und  für  L'Oreal  ab.  Den  Bereich  des  Salons  entwickelte  ich  unter  der 
Marke  Figaro  Uno  weiter.  1991  eröffnete  ich  einen  Salon  in  Bad  Hall,  1995  zwei 
weitere  Salons.  Als  ich  vier  Salons  besaß,  kam  ich  auf  die  Idee,  zusätzlich 
Salons  auf  Franchise-Basis  zu  machen ,  von  denen  ich  1 996  die  ersten  geöffnet 
wurden .  Derzeit  gibt  es  25  Salons  in  Österreich  und  Deutschland.  1 5  davon  sind 
eigene,  zehn  sind  Franchise-Salons.  Der  nächste  Schritt  war  1999  die  Grün- 
dung einer  Schule  für  Friseure,  in  der  wir  eigene  Mitarbeiter  und  andere  Friseure 
ausbilden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  besteht  für  mich  als  Unter- 
nehmer darin,  mit  anderen  Menschen  gemeinsam  erfolgreich  Ziele  zu  errei- 
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chen.  Im  Moment  versuche  ich  eine  Gratwanderung  zwischen  der  Fuhrung  gegen  nicht  leben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  un- 

eines  Wirtschaftsuntemehmens  und  personlichem  Kontakt.  Der  Erfolg  Ist  nicht  mittelbare  Umfeld,  die  Menschen,  die  mir  wichtig  sind,  Familie,  Freunde,  Mit- 

im  Büro  zu  finden,  sondern  bei  den  Mitarbeitern  vor  Ort.  Obwohl  ich  -  Franchise-  arbeiter  und  Kollegen  sehen  mich  als  Menschen  mit  Stärken  und  Schwächen. 

Salons  eingerechnet  - 1 56  Mitarbeiter  beschäftige,  versuche  ich,  für  jeden  Mit-  Es  gibt  Leute,  die  mich  nicht  mögen,  die  mich  vom  ersten  Moment  an  unsym- 

arbeiterdazusein.  Ich  glaube,  der  Erfolg  unseres  Unternehmens  ist,  daß  wir  pathisch  finden,  und  diesen  Eindruck  nie  verlieren,  weil  sie  mir  die  Chance 

uns  Menschlichkeit  bewahrt  haben.  Sehen  Siesich  als  erfolgreich?  Aus  nicht  geben,  das  zu  ändern.  Es  gibt  aber  auch  Leute,  denen  ich  Vorbild  bin,  auch 

der  Sicht  meiner  eigenen  persönlichen  Situation  bin  ich  erfolgreich,  weil  ich  die  im  Mitbewerberbereich. 

Ziele,  die  ich  mir  setzte,  erreicht  habe  wenn  auch  das  Erreichen  des  einen  oder  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 

anderen  Zieles  etwas  länger  dauerte,  als  ich  erwartet  hatte,  oder  nur  durch  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Im  Grunde  genommen  ist  es  so,  daß  wir  uns  von 

Umwege  erreichbar  svar.  Ich  bin  jetzt  mit  meiner  persönlichen  privaten  Situation  der  fachlichen  Leistung  im  Fnseurbereich  nicht  hundertprozentig  abheben  kön- 

zufneden.  Ich  bin  zufrieden  damit,  wie  sich  die  Geschäfte  und  mein  Werdegang  nen,  weil  es  genug  andere  Friseure  gibt,  die  genauso  gut  oder  vielleicht  sogar 

entwickelten,  obwohl  auch  ich  Tiefs  durchmachen  mußte.  Mein  Vorsatz  ist,  besser  arbeiten.  Unser  Ziel  ist  die  Menschlichkeit  dem  Kunden  gegenüber, 

immer  einmal  öfter  aufzustehen  als  niederzufallen.  Was  war  ausschlagge-  Dies  gelingt  uns  so  gut,  daß  wir  jetzt  entgegen  der  Entwicklung  der  Branche 

bend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  das  Glück,  zum  rieh-  weiterhin  expandieren  und  die  Zahl  der  einzelnen  Standorte  in  den  zweistelli- 

tigen  Zeitpunkt  die  richtigen  Leute  zu  kennen  und  am  richtigen  Ort  zu  sein .  Aber  gen  Bereich  steigern  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 

das  Wichtigste  ist  es.  Ziele  im  Kopf  zu  haben  und  sie  erreichen  zu  wollen,  teraus?  Das  ist  schwer  zu  sagen,  v/eil  zum  Teil  meine  Mitarbeiter  ihre  Koile- 

positiv  zu  denken  und  sich  durch  Rückschläge  nicht  aus  der  Bahn  werfen  zu  ginnen  selbst  auswählen.  Die  einzigen  Mitarbeiter,  die  ich  auswähle,  sind  die. 

lassen,  sondern  einen  anderen  Weg  zu  finden,  das  Ziel  zu  erreichen.  Ich  besit-  die  in  meinem  unmittelbaren  Bereich  agieren.  Dabei  ist  hauptsächlich  das  per- 

ze  den  inneren  Antrieb,  immer  nach  vorne  zu  gehen  und  mich  nicht  einfach  mit  sonlche  Gespräch  ausschlaggebend  und  mein  Gefühl,  ob  ein  Bewerber  zu  uns 

dem  Erreichten  zufriedenzugeben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  paßt.  Es  nützt  mir  nichts,  wenn  jemand  zwar  fachlich  erstklassig  ist,  aber  mit 

des  beruflichen  Alltaas'?  Herausforderungen  beaeane  ich  im  Grunde  aenom-  Menschen  keinen  Kontakt  haben  möchte  denn  wir  leben  vom  Kontakt  und  der 
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men  relativ  gelassen.  Ich  nehme  die  Situation  so  an,  wie  sie  ist,  und  versuche,  Kommunikation.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  überzeugt 
sie  positiv  zu  verändern.  Ich  sehe  jeden  einzelnen  Tag  als  neue  Herausforde-  davon,  daß  es  einer  notwendigen  Eigenmotivation  bedarf.  Für  uns  besteht  die 
rung  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  keinen  kon-  Motivation  der  Mitarbeiter  darin,  ihnen  die  Rahmenbedingungen  zur  Verfugung 
kreten  Zeitpunkt.  Erfolgreich  zu  sein  bedeutet,  rückblickend  sagen  zu  können ,  zu  stellen.  Wir  versuchen,  allen  Mitarbeitern  immer  wieder  vor  Augen  zu  führen, 
nichts  Grundlegendes  anders  zu  machen  und  alle  Grundsatzentscheidungen  welche  Entwicklungschancen  sie  haben.  Wir  sind  eines  der  wenigen  Unter- 
wieder  genauso  zu  treffen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  nehmen  in  unserer  Branche,  das  seinen  Mitarbeitern  Aufstiegschancen  bietet, 
entschieden?  Ich  glaube,  meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  die,  mich  Wir  brauchen  Salonleiter.  Ausbildungsleiter  für  Lehrlinge,  Trainer  für  die  Schu- 
selbständig  zu  machen.  Ich  traf  die  Entscheidung,  nicht  den  Weg,  den  meine  le,  Salonbetreuer  und  Meister.  Wir  können  im  Rahmen  unseres  Franchise- 
Eltern  und  Großeltern  vorgezeichnet  hatten,  zu  gehen  und  zu  studieren,  son-  konzeptes  Selbständigkeit  bieten.  Ein  weiterer  Bereich  der  Motivation  sind 
dem  meinen  eigenen  Weg  zu  suchen.  Damit  begann  der  Abnabelungsprozeß.  Einzelgespräche.  Dazu  kommen  gemeinsame  Betriebsausflüge,  ein  großes 
Dies  war  für  mich  der  wichtigste  Schntt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes-  Jahresmeeting  und  eine  eigene  Figaro  Uno  Tropfiee.  also  ein  interner 
ser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  selbst  Ideen  haben,  aber  es  ist  nicht  Kreativwettbewerb.Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
notwendig,  das  Rad  permanent  neu  zu  erfinden.  Ich  denke,  daß  die  richtige  größte  Stärke  unseres  Unternehmens  sind  unsere  Mitarbeiter.  Wir  versuchen, 

Mischung  aus  Originalität  und  Imitation  dar-  auf  Menschen  einzugehen  Wir  verzichten  dadurch  auf  hundertprozentige  Per- 
in  besteht,  von  anderen  Branchen  zu  ler-  fektion.  Ich  gebe  mich  auch  mit  neunzig-  oder  achtzigprozentiger  Perfektion 
nen  und  das  Gelernte  für  die  eigene  Bran-  zufrieden,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  das  Engagement  der  einzelnen  Mitar- 
che zu  übernehmen.  Ich  lerne  sehr  viel  vom  beiter  dies  leicht  wettmacht.  Es  ist  mit  Sicherheit  unsere  Starke,  daß  wir  nach 
Handel  und  anderen  Branchen,  und  versu-  außen  hin  versuchen,  uns  als  menschliches  Unternehmen  zu  präsentieren  und 
che,  das  auf  unsere  Branche  umzusetzen,  das  auch  intern  leben. 

Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli-  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  der  Beziehung  mit  meiner 
chen  Lebensweg  besonders  geprägt  Ex-Frau  war  es  aufgrund  unterschiedlicher  Vorstellungen  etwas  schwierig, 
hat?  Der  Mann,  der  mir  im  Alter  von  1 9  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren  Meine  jetzige  Lebensgefährtin  kennt 
Jahren  die  Chance  gab,  bei  L'Oreal  zu  mich  nicht  anders,  als  ich  jetzt  bin  Dadurch  ist  das  kein  Problem.  Ich  kann 
beginnen,  wurde  für  mich  zu  einem  Weg-  diese  beiden  Bereiche  sehr  gut  trennen.  Feiertage  verbringe  ich  mit  der  Familie, 
begleiter,  mit  dem  ich  bis  heute  sehr  viele  da  kann  ich  komplett  abschalten.  Am  nächsten  Tag  konzentriere  ich  mich  wie- 
persönliche Gespräche  führe,  und  der  mich  der  hundertprozentig  auf  die  Firma.Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nach- 
stark  prägte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerken-  ste  Generation  weitergeben?  Ganz  egal,  wofürsich  jemand  beruflich  oder 
nung,  die  ich  bekomme,  hole  ich  mir  selbst,  indem  ich  den  Erfolg  genieße  und  privat  entscheidet,  man  sollte  hundertprozentig  dazu  stehen.  Welche  Ziele 
zufrieden  auf  das  zurückblicke,  v/as  ich  gemacht  habe.  Am  Anfang  brauchte  ich  haben  Sie?  Ich  habe  eigentlich  immer  sehr  kurzfristige  Ziele  Ich  weiß  nicht, 
Anerkennung  und  erhielt  sie  durch  Menschen,  die  mich  bestätigten  und  durch  wo  ich  mit  sechzig  Jahren  stehen  werde.  Vor  zwei  Jahren  hatte  ich  nicht  vor- 
Zeitungen, die  unaufgefordert  Berichte  über  mich  veröffentlichten.  Jetzt  brau-  aussehen  können,  wo  ich  heute  bin  Es  passieren  so  viele  unvorhergesehene 
che  ich  diese  Art  von  Anerkennung  nicht  mehr  in  diesem  Ausmaß.  Ich  will  damit  Dinge,  auf  die  man  sich  bestmöglich  einstellen  soll.  Meine  Ziele  sind,  weiter- 
nicht  sagen,  daß  ich  mich  nicht  darüber  freue,  aber  ich  könnte  ohne  diese  zuexpandieren.  weiterzuwachsen  und  mit  noch  mehr  Mitarbeitern  an  gemein- 
Anerkennung  leben.  Ohne  die  Anerkennung  meiner  Mitarbeiter  könnte  ich  hin-  samen  Ideen  und  Zielen  zu  arbeiten.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  reden,  tun! 


„Das  wichtigste  ist 
es,  Ziele  im  Kopf 
zu  haben  und  sie 
erreichen  zu  wol- 
len." 
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*  Leisentritt  Hans  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf.  IT-Manager.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Atos  Origin  Information 
Technology  GmbH.,  1101  Wien,  Triester- 
straße  66  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Au- 
gust 1959,  Neunkirchen.  Familienstand: 
Verheiratet  mrtCarina.  Kinder:  Julia.  Hob- 
_  bies:  Sport,  Lesen.  Reisen. 

•  Karriere 

^^^B  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

V^Hj^l     tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 

Hl  m  ^  i  I  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 

HTBLA  für  Maschinenbau.  Nach  der  Matura  und  dem  Präsenzdienst  wechselte 
ich  allerdings  in  die  Informatik.  Ich  begann  1979  bei  den  Vereinigten  Edelstahl- 
werken, wo  ich  als  Programmierer  beschäftigt  war.  In  der  Folge  konnte  ich 
gemeinsam  mit  einem  Kollegen  das  Management  übernehmen.  Wir  begannen 
zu  Beginn  der  Neunziger  Jahre.  Schöller  Bleckmann  IT-Services  zur  Verfügung 
zu  stellen,  wurden  durch  unseren  dynamischen  Einsatz  bekannt  und  schließ- 
lich von  Atos  Origin  gekauft.  Ich  eröffnete  in  Linz  eine  Zweigstelle  und  durchlief 
die  verschiedenen  Stufen,  vor  zwei  Jahren  wechselte  ich  in  den  Vertrieb,  wo 
ich  zahlreiche  Erfolge  verzeichnete.  Als  mein  Vorgänger  in  Pension  ging,  über- 
nahm ich  seine  Funktion  und  bin  somit  bis  dato  als  Geschäftsführer  dieses 
Unternehmens,  das  insgesamt  220  Mitarbeiter  beschäftigt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Tätigkeit  auszuüben,  die  mir  Spaß  macht,  weil  ich  meine  Vision  realisieren 
kann  und  ist  immer  damit  verbunden,  daß  es  meinem  gesamten  Umfeld  gut 
geht.  Wenn  das  Unternehmen  erfolgreich  ist.  arbeiten  auch  die  Mitarbeiter 
gern.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eigentlich  bin  ich  ein 
sehr  fleißiger  und  konsequenter  Mensch  und  weiß,  wie  ich  mich  dem  Kunden 
gegenüber  präsentieren  muß,  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  ist  mein  Engage- 
ment; ich  dachte  immer  schon  an  die  nächste  erreichbare  Position  und  glaube, 
dadurch  Anklang  bei  meinen  Vorgesetzten  gefunden  zu  haben.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Das  ist  subjektiv.  Ich  per- 
sönlich könnte  nichts  und  niemanden  imitieren,  weil  ich  dabei  nicht  authen- 
tisch wäre.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Herr  Robert  Reis  ist  ein  Mensch,  von  dem  ich  viel  lernen 
konnte;  er  war  immer  eine  Stufe  über  mir.  Heute  bin  ich  sein  Vorgesetzter  u  nd 
es  fasziniert  mich,  daß  er  die  Größe  hatte,  das  zu  akzeptieren  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von  außen  ist  sehr  wichtig  am 
Weg  zum  Erfolg.  Lob  zum  richtigen  Zeitpunkt  ist  ein  wesentlicher  Motivatons- 
faktor.  deshalb  lobe  ich  meine  Mitarbeiter.  Ich  empfinde  es  als  Anerkennung, 
wenn  ich  ehrlich  gemeinte  Komplimente  bekomme.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  erteile  individuelle  Vorgaben,  die  einmal  jährlich  besprochen 
und  überprüft  werden.  Wesentlich  ist  für  mich  die  Kommunikation  -  so  werden 
einmal  pro  Monat  die  Ergebnisse  diskutiert  und  präsentiert,  außerdem  gibt  es 
den  sogenannten  Infodub  und  einen  Sportdub.  in  dessen  Rahmen  die  Kollegen 
gemeinsam  etwas  unternehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  in  jeder  Position  „Mensch"  bleiben 
und  auch  bei  Erfolgen  nicht  abheben.  Wesentlich  sind  Fleiß  und  Engagement, 
außerdem  sollte  man  versuchen,  selbst  Vorbild  zu  sein.  Besonders  in  unserer 


Branche  ist  es  wichtig,  nicht  hinter  dem  Schreibtisch  zu  warten.  Wer  erfolgreich 
werden  möchte,  muß  sich  generell  den  Glauben  an  den  Erfolg  bewahren,  auch 
wenn  es  Berg-  und  Talfahrten  gibt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  liegen  dann,  das  Unternehmen  unter  den  Top  Fünf  zu  positionieren. 


*    Leitgeb  Harald  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leiter  des  Schulungs-Zentrum  - 
Neulengbach.  Funktion:  Eigentümer.  Tä- 
tig bei:  Schulungs-Zentrum-Neulengbach 
Fahrschule  Ing.  Leitgeb..  3040 
Neulengbach,  Hauptstraße  65/1 .  Geboren 
-  Datum.  Ort:  26.  Juni  1953.  Melk.  Famili- 
enstand: Vertieiratet  mit  Angela  Kinder: 
Alexandra  (1977).  Romana  (1986)  und 
Verena  (1991 ).  Eltern:  Majella  und  Anton. 
Schöpferische  Akte:  Ausbildungsunterla- 
gen für  Lehrlinge  und  Berufskraftfahrer  in 
Arbeit.  Hobbies:  Fotografie  und  Oldtimer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  im  Jahr  1974  die  Matura  an  der  HTBL 
in  St.  Pölten,  Fachrichtung  Motoren-.  Maschinen-  und  Landmaschinenbau 
und  anschließend  den  Präsenzdienst  beim  Österreichischen  Bundesheer. 
1975  trat  ich  in  die  OMV  als  Pipelinetechniker  ein.  1977  begann  ich  neben- 
beruflich als  Fahrschullehrer  zu  arbeiten  Im  Jahr  1983  kaufte  ich  die  Fahr- 
schule in  Neulengbach,  diese  war  zu  dieser  Zeit  wirtschaftlich  nicht  beson- 
ders erfolgreich.  Ich  baute  dieses  Unternehmen  völlig  neu  auf  und  stellte  es 
auf  gesunde  Beine.  Bereits  ab  dem  Jahr  1984  befaßte  ich  mich  intensiv  mit 
der  Sparte  LKW  -  im  besonderen  mit  schweren  Lkw's.  Nach  dem  Ankauf 
eines  38  Tonnen  LKW-Zuges,  im  Jahr  1985,  erwarb  ich  zwei  Jahre  später  ein 
Sattelkraftfahrzeug  für  Lern-  und  Lehrzwecke  1 989  investierte  ch  in  einen  LKW 
mit  Kran  und  Kipper.  Zu  dieser  Zeit  befaßle  ich  mich  schon  mit  der  Planung 
eines  Neubaues.  Im  Jahr  1991  eröffneten  wir  das  neue  Gebäude  mit  ca.  1000 
mJ  Schulungsftäche.  Gleichzeitig  begann  ich  mit  neuen  Geschäftsfeldem,  wie 
Kran-  und  StaplerausMdung  und  mit  Vorbereitungskursen  für  den  Lehrberuf 
Berufskraftfahrer.  Zur  Zeit  ist  es  so.  daß  wir  neben  der  Ausbildung  zum  Führer- 
schein noch  folgende  Ausbildungen  anbieten:  Vorbereitungskurse  zur  Lehrab- 
schlußprüfung im  Lehrtieruf  Berufskraftfahrer,  Lade-  und  Fahrzeugkranausbidung, 
Staplerausbildung,  Gefahrengutlenkeraus-  und  Weiterbildung  sowie  Seminare 
zum  Thema  Arbeitsrecht  und  Landungssicherung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  sehe  den  unternehmerischen 
Erfokj  in  der  Tatsache,  daß  ich  keine  Werbung  zu  machen  brauche,  das 
Unternehmen  sich  aber  trotzdem  überaus  positiv  weiter  entwickelt.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  den  Erfolg  an  der  Umsetzung  meiner 
Ziele  messe,  dann  kann  ich  mich  als  erfolgreich  bezeichnen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  sind  mein  großer  per- 
sönlicher Einsatz  und  meine  hohe  fachliche  Qualifikation.  Ich  gebe  im  Unter- 
nehmen die  Ziele  vor.  versuche  aber  auch  selbst  für  meine  Mitarbeiter  im- 
mer ein  Vorbild  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
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Nach  den  ersten  positiven  Unternehmenskennzahlen  fühlte  ich,  daß  ich  am 
richtigen  Weg  bin  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  erste  positive  Entscheidung  war  der  Ankauf  der  Fahrschule  in 
Neulengbach.  Die  zweite  gleichsam  erfolgreiche  Entscheidung  war  jene,  es 
nicht  beim  Betrieb  der  Fahrschule  belassen,  sondern  auch  andere  zusätzliche 
Geschäftsfelder  zu  nutzen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Es  kann  nur  die  Originalität  sein,  wobei  man  nicht  unbe- 
dingt das  Rad  neu  erfinden  muß.  Für  mich  ist  globales  und  internationales 
Denken  im  Geschäftsteben  unabdingbar.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Meine  Branchenkollegen  schätzen  mein  großen  persönlichen 
Engagement  und  sie  sagen  mir  das  auch.  Ehrungen  lehne  ich  ab.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  bestehen  oft- 
mals große  Unterschiede  im  Angebot  der  verschiedenen  Fahrschulen.  Lei- 
der gibt  es  immer  noch  Branchenkollegen,  die  sich  ausschließlich  mit  der 
Fahrschule  befassen.  Man  sollte  sich  auch  um  die  Verkehrserziehung,  z.B.  in 
Schulen  oder  bei  Rettung  und  Feuerwehr  kümmern.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  bei  meinen  Schülern 
gut  anzukommen.  Wahrscheinlich  schätzt  man  meinen  Stil  in  der  Kommunika- 
tion, aber  auch  meine  fachliche  Kompetenz.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  mir  bewußt,  daß  die  Entwicklung  des  Un- 
ternehmens nicht  nur  von  meiner  Leistung  abhängig  ist  Es  sind  das  Teamgeist 
und  die  gute  Stimmung  im  Betrieb,  die  uns  zu  unseren  großen  Leistungen 
beflügeln.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der 
fachlichen  Qualifikation  sind  es  Ordnung  und  Disziplin.  Ebenfalls  setze  ich 
eine  perfektes  äußeres  Erscheinungsbild  und  die  Bereitschaft  zur  Weiterbil- 
dung voraus.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stär- 
ke ist  die  Qualität  der  Ausbildung.  Mein  Betneb  stützt  sich  auf  zwei  Säulen: 
einerseits  die  Fahrschule  und  andererseits  die  berufsspezifischen  Weiterbil- 
dungsangebote. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine 
Ehepartnenn  auch  im  Unternehmen  tatig  ist,  hat  sie  auch  Verständnis  für  mein 
hohes  Engagement.  Das  gemeinsame  Pnvatleben  kommt  etwas  zu  kurz.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Freizeit  verwende 
ich  für  Weiterbildung .  Dabei  nutze  ich  besonders  Seminare  und  Kurse  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  wertergeben?  Ich  rate  zu  mehr  Disziplin  und  Verantwortungsbe- 
wußtsein. Wesentlich  ist  außerdem  hohe  Bereitschaft  zur  Weiterbildung. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  hoffe,  daß  eine  meiner  Töchter 
den  Betneb  weiterführen  wird. 


*     Leithner  Peter  Mag. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  jeden 
Tag  zufrieden  zu 
beginnen  und  ihn 
auch  ebenso  be- 
enden zu  kön- 
nen." 


•  Steckbrief 

Beruf;  Betriebswirtschafter.  Funktion: 
Kaufmännischer  Leiter.  Tätig  bei:  Berlitz 
Austna  GmbH.,  1210  Wien,  Schloßhofer- 
straße  13/23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19. 
Februar  1970,  Wien.  Hobbies:  Sport,  Ma- 
len. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Interne  Ausbildung,  Vereinsleitung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
nach  der  Handelsakademie  das  Studium 


der  Betriebswirtschaft  und  begann  nach  verschiedenen  Projekten  im  Ausland 
bei  der  Firma  Berlitz  zu  arbeiten.  Heute  bin  ich  in  diesem  Unternehmen  in  der 
Funktion  des  Prokuristen  mit  Verantwortlichkeit  für  Österreich,  Slowenien  und 
Slowakei  tätig.  Wir  bieten  alles  rund  um  Sprachen  (vor  allem  Englisch,  Spa- 
nisch, Französisch  und  Deutsch)  und  Kulturen  an,  was  Übersetzung,  Schulung 
und  ähnliches  betrifft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  jeden 
Tag  zufneden  zu  beginnen  und  ihn  auch  ebenso  beenden  zu  können.  Wenn 
auch  meine  Mitarbeiter  so  arbeiten  können,  freut  mich  das  umso  mehr.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle  mich  erfolgreich.  Ich  betrachte  meinen 
persönlichen  Erfolg  als  das  Ergebnis  von  innerer  Ruhe  gepaart  mit  Enthusias- 
mus  una  mocnie  micn  aarjei  mcnt  von  anaeren  Meinungen  aonangig  macnen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  ich  Ver- 
ständnis für  andere  Menschen  habe  und  Respekt  ihnen  gegenüber  aufbringen 
kann.  Ich  bin  ein  Teamspieler  und  Generalist,  der  instinktiv  Aufgaben  verteilen 
kann  und  dabei  den  Überblick  bewahrt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  habe  kern  Problem  mit  Problemen.  Irgend- 
eine Lösung  gibt  es  immer.  Ich  gehe  gern  schnell  an  Aufgaben  heran,  auch 
wenn  ich  später  unter  Umständen  nachbessern  muß  und  überlege  zuerst  grund- 
sätzlich allein.  Habe  ich  eine  Lösungsvanante  gefunden,  präsentiere  ich  sie 
meinem  Team.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir 
legen  großen  Wert  auf  Teamfähigkeit  und  arbeiten  mit  Menschen  zusammen, 
die  sich  selbst  und  unser  Produkt  verkaufen  können.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  Marktführer  am  Sektor  Sprachkurse  und 
schulen  von  Kindern  an  bis  zu  Unternehmern  und  Regierungsmitgliedern  eine 
sehr  breite  Bevölkerungsschicht.  Wir  unterrichten  sehr  flexibel  -  vom  Gruppen- 
bis  zum  Einzelunterricht  -  und  gehen  auch  direkt  in  die  Firmen.  Unsere  Spezia- 
lität ist  es.  nur  muttersprachliche  Trainer  zu  beschäftigen  und  auf  spielerische 
Art  und  Weise  ausschließlich  in  der  jeweiligen  Sprache  zu  unterrichten.  Diese 
Methode  ließ  uns  erfolgreich  v/erden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  nicht,  da  beides  zusammenspielt. 
Ich  richte  jedoch  auch  mein  Privatleben  recht  stark  nach  meinem  Beruf  aus. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
würde  raten,  offen  zu  bleiben  und  zu  lernen,  sich  zu  verkaufen,  also  den  Um- 
gang mit  Menschen  zu  beherrschen.  Letztendlich  ist  die  formelle  Ausbildung 
nicht  so  wichtig.  Kommunikation  und  Interesse  halte  ich  dagegen  furessenti- 
elle  Faktoren  des  Erfolges.  An  seinen  Zielen  zu  arbeiten  und  seinen  Werten  freu 
zu  bleiben  halte  ich  für  wesentlich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meinen  Prinzipien  treu  zu  bleiben  -  der  Rest  ergibt  sich  von  selbst. 

•  Leitinger  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Autohaus  A.  & 
R.  Schachinger.  Inhaber  E.  Leitinger,  Vertragshändler  und  Werkstätte.,  3580 
Horn,  Wilhelm-Miklas-Platz  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20,  Mai  1946,  Salz- 
burg. Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder:  Sabine  (1972)  und  Mi- 
chael (1978).  Eltern:  Ludmilla.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  erlernte  ich  den  Beruf  des  Vermessungstechnikers.  Ich  ging  die- 
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sem  Beruf  viele  Jahre  nach  bis  ich  schließlich  1971  meine  Frau  heiratete  und 
in  ihrem  elterlichen  Betneb  im  Alter  von  27  Jahren  die  Lehre  zum  Kfz-Techniker 
begann.  1 979  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  übernahm  1 9S0  die  Firma. 


„Ich  messe  mei- 
nen Erfolg  weni- 
ger an  materiellen 
Dingen,  sondern 
eher  an  meiner 
persönlichen  Zu- 
friedenheit." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  messe  meinen  Erfolg  weniger 
an  matenellen  Dingen,  sondern  eher  an 
meiner  persönlichen  Zufriedenheit.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Von  Beginn  an  stand  ich  mit  viel 
personlichem  Einsatz  hinter  meiner  Aus- 
bildung und  der  Firma.  Ich  fand  schnell 
Spaß  an  der  Arbeit  und  empfand  viel  Inter- 
esse für  diesen  Beruf.  Aufgrund  meiner 
Kompetenz  wurde  ich  bald  von  meinen 
Mitarbeitern  und  Kunden  geschätzt.  Ich 
kommuniziere  gerne  mit  meinem  Umfeld  und  sehe  mich  als  ehrlichen  und  po- 
sitiven Menschen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  jetzt  habe  ich  alle 
meine  Ziele  erreicht,  will  jedoch  roch  mehr  erreichen  und  stecke  mir  permanent 
neue  Ziele.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war,  1 983  die  Automarke  des  Betriebes  von 
Renault  auf  Mazda  zu  wechseln.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  zu  viele  Anbieter  am  Markt.  Das  gesamte 
Vertriebssystem  muß  sich  unbedingt  ändern,  um  nicht  um  jeden  einzelnen 
Kunden  kämpfen  zu  müssen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Meine  Familie  sieht  meinen  Erfolg  und  weiß,  wie  wichtig  mir  ein  harmonisches 
und  zufriedenes  Familienleben  ist.  Ich  werde  als  starke  Persönlichkeit  gese- 
hen, mit  der  man  über  alles  sprechen  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  auf  die  Ausbildung  und  das  Fachwissen  der 
Person.  Eine  gute  Erscheinung  und  ein  starker,  ausgeprägter  Charakter  sind  mir 
wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  dürfen  in 
vieler  Hinsicht  Entscheidungen  selbst.  Alle  Angestellten  haben  das  Gefühl 
Verantwortung  im  Betrieb  zu  haben,  das  motiviert  sie.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  ein  sehr  kollegiales  und  freund- 
schaftliches Verhältnis  zueinander.  Ich  werde  eher  als  gleichwertiger  Mitarbei- 
ter gesehen,  nicht  als  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Um  Erholung  zu  finden  und  wieder  Kraft  zu  tanken,  ist  es  wichtig,  abschalten 
zu  können.  Ich  nehme  mir  die  nötige  Zeit  zum  Ausspannen,  um  wieder  fit  zu 
sein  und  entspannt  an  die  Arbeit  gehen  zu  können  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  andauernd  am  Ball 
zu  bleiben,  mit  offenen  Augen  durch  das  Leben  zu  gehen  und  sich  beruflich 
immer  wieder  weiterzubilden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  weiterhin  so  erfolgreich  zu  arbeiten  und  die  Firma  so  zu  erhalten,  wie 
sie  ist. 


*  Lengauer  Fritz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Pressesprecher.  Tätig  bei:  Magistrat  der  Stadt 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Kulturamt.,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Oberer 
Stadtplatz  28.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder:  Lukas(1995). 
Eltern:  Anneliese  und  Friedrich.  Mitgliedschaften:  Sport-Union.  Hobbies: 
Lesen,  Laufen,  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Journalismus; 


Büroleiter  und  Pressesprecher  des  Burger- 
meisters: Leiter  der  Abteilung  für  Kultur, 
Tourismus  und  Marketing  des  Magistrats; 
Chefredakteur  der  Waidhofen  an  der  Ybbs- 
News;  Moderationen  für  die  Stadt 
Waidhofen  an  der  Ybbs  und  diverse  Ra- 
diosender. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
an  der  Handelsakademie  in  Waidhofen  die 
Matura  und  begann  anschließend  an  der 
pädagogischen  Akademie  Deutsch,  Geschichte  und  Sozialkunde  für  Haupt- 
schullehrer zu  studieren.  Nach  dem  Absolvieren  der  Zusatzkurse  im  Bereich 
Sport  und  Textverarbeitung  unterrichtete  ich  ab  1990  an  der  Hauptschule 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Aufgrund  meiner  Begeisterung  für  den  Journalismus 
reduzierte  ich  meine  Lehrverpflichtung  an  der  Hauptschule  und  begann  als  freier 
Journalist  bei  den  NÖN,  dem  Boten  von  der  Ybbs  und  dem  Kurier  NÖ  zu  arbei- 
ten. Nach  meiner  Tätigkeit  als  Mitarbeiter  beim  ORF  NiederösterTeich  und  dem 
Digi  HÜ  Radio  wurde  ich  als  Pressesprecher  des  Bürgermeisters  am  Magistrat 
in  Waidhofen  an  der  Ybbs  eingestellt.  Ich  übernahm  kurze  Zeit  später  die  Lei- 
tung der  Abteilungen  für  Kultur,  Tourismus,  Marketing  .darüber  hinaus  arbeitete 
ich  als  Chefredakteur  der  WY-News.  Im  Juni  2002  übernahm  ich  die  Leitung  des 
Büros  des  Bürgermeisters  und  bin  nach  wie  vor  als  Moderator  bei  diversen 
Präsentationen,  Eröffnungen  und  politischen  Veranstaltungen  aktiv. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  seinen 
Weg  zu  finden  und  ihn  konsequent  zu  beschreiten.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? In  meiner  persönlichen  Struktur  empfinde  ich  mich  als  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  waren  mein  vielseitiges  Engagement  in  diversen  Bereichen 
und  die  Selbsterkenntnis,  die  mich  auf  meinem  Lebensweg  begleitete.  Ich 
bin  ein  beharrlicher  und  einsatzfreudiger  Mensch,  der  klar  definierte  Ziele 
anstrebt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  trete  Herausforderungen  gelassen  entgegen  und  suche  Strukturen,  um 
Lösungen  zu  finden  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Für  mich  zählt  Originalität  mehr  als  Imitation,  da  es  wichtig  ist, 
neue  und  eigene  Ideen  umzusetzen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wolfgang  Sobotka  war  ein  gro- 
ßes Vorbild  für  mich.  Auch  meine  Frau,  die  gleichzeitig  meine  Assistentin  ist, 
prägte  meinen  Lebensweg  entscheidend.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Als  Anerkennung  empfinde  ich  die  Wertschätzung  meiner  Arbeit 
von  Menschen,  die  mir  wichtig  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  großteils  geschätzt  und  meine 
Leistungen  werden  anerkannt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  ein  wesentlicher  Faktor  des  Erfolges.  Es  ist 
wichtig,  ein  gesundes  Zusammenspiel  zu  finden,  um  Projekte  gemeinsam 
umsetzen  zu  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Mir  sind  Teamfähigkeit.  Kompetenz  und  Verantwortungsbewußtsein  wichtiger 
als  eine  gute  Schulausbildung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  finanzielle  Zuwendungen,  ein  hohes  Maß  an 
Eigenverantwortung  und  Imageaufbesserungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  eine  kompetente  und  erfolgreiche 
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Führungsperson  akzeptiert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärken  sind  die  Bürgemähe  und  das  Bürgerservice.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Frau  als  meine  Assistentin  fungiert, 
kann  ich  Beruf  und  Privatleben  gut  vereinbaren.  Ich  versuche,  einen  Tag  in  der 
Woche  frei  zu  nehmen,  um  mit  meiner  Familie  zusammen  sein  zu  können. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  meinem  Verantwor- 
tungsgebiet bilde  ich  mich  permanent  fort.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  Ziele,  an  die  man  glaubt, 
konsequent  verfolgen  und  sich  durch  andere  nicht  vom  Weg  abbnngen  lassen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  Waidhofen  als 
Metropole  der  Eisenstraße  zu  positionieren  Ihr  Lebensmotto?  Der  verlorenste 
aller  Tage  ist  der.  an  dem  ich  nicht  gelacht  habe! 

*  Lentsch  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Kellner,  Weinbauer  und  Gastwirt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig 
bei:  Gasthaus  zur  Dankbarkeit  Josef  Lentsch.,  7141  Podersdorf  am  See,  Haupt- 
straße 39.  Geboren  -  Datum,  Ort  28.  Februar  1960,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mrt  Adetieid.  Kinder  Bianca  (1 981 ).  Markus  ( 1 984)  und  Christine  ( 1 990). 
Eltern:  Eleonora  und  Josef.  Ehrungen:  2002  Auszeichnung  im  Rahmen  des 
Beverage  Wine  Tasbng/Chicago  (97  von  100  Punkten).  Hobbies:  Essen  gehen, 
Fotografieren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Weinbau 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  lernte  ich  im  elterlichen, 
von  meinem  Großvater  1934  gegründeten 
und  von  meinem  Vater  ab  1959  geführten 
Gasthausbetrieb  mit  Weinbau,  die  Berufe 
Koch  und  Kellner.  Nach  vier  Jahren  schloß 
ich  meine  Lehre  1 979  mit  Erfolg  ab.  In  der 
folgenden  Wintersaison  war  ich  als  Kell- 
ner in  Zürs  am  Arfcerg  tätig.  1981  heiratete 
ich  und  meine  Frau  und  ich  arbeiteten  ge- 
meinsam im  Betrieb  meiner  Eltern,  bis  wir 
ihn  1 989,  als  mein  Vater  in  Pension  ging,  übernahmen.  Mit  viel  Liebe  zum  Detail 
habe  ich  das  Gasthaus  renoviert  und  versucht,  dem  Haus  etwas  von  seinem 
ursprünglichen  Charakter  und  Flair  zurückzugeben.  Heute  bieten  wir  Platz  für 
90  Personen,  im  Sommer  kommt  ein  wunderschöner,  schattiger  Gastgarten 
dazu  Wir  bemuhen  uns  um  eine  ehrliche,  bodenständige  Küche.  Ein  entschei- 
dender Punkt  dabei  ist  das  Verwenden  von  heimischen  Produkten  und  das 
nicht  nur  aus  aktuellem  Anlaß,  sondern  aus  Überzeugung  -  mit  vielen  Produzen- 
ten und  Lieferanten  verbindet  uns  schon  eine  jahrzehntelange  Zusammenar- 
beit. Zur  Zeit  beschäftige  ich  zehn  bis  fünfzehn  Mitarbeiter  im  Lokal  und  im 
Weinbau.  Unsere  Gäste  sind  Einheimische,  Ausflugsgäste  aus  dem  Raum 
Wien  und  im  Sommer  auch  Tounsten.  Der  Hauptanteil  sind  jahrelange  Stamm- 
gäste. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Daß  unsere  Gäste  nicht  nur  zu- 
frieden mit  dem  Essen  und  Trinken  sind,  sondern  es  ihnen  auch  um  gemein- 
sam zu  verbringende  Zeit  geht,  das  ist  unser  Erfolg.  Zeit  ist  ja  heutzutage  rar 


geworden,  wir  nehmen  sie  uns.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  das 
Geschäft  gut  läuft  und  wir  uns  in  Führern  und  Fachmagazinen  einen  guten 
Namen  gemacht  haben.  Die  entscheidende  Bestätigung  meines  Erfolges  liegt 
für  mich  im  positiven  Feedback  unserer  Gaste.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Die  Leute  spüren  bei  uns,  daß  wir  mit  Leib  und  Seele  hinter 
unserer  Arbeit  stehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ei- 
gentlich vom  Anfang  an.  denn  wir  waren  ja  schon  vorher  im  Betneb  und  die 
Übergabe  erfolgte  äußerst  harmonisch  und  Schritt  für  Schritt,  also  fließend, 
nicht  an  einem  Tag.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mir  viel  Menschlichkeit  beige- 
bracht und  lebten  mir  vor,  wie  man  Konflikte  am  besten  lösen  kann.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  erfahren  große  Anerkennung  durch 
die  Presse  und  laufend  von  zufrieden  Gästen.  Auch  wenn  Mitarbeiter  länger  als 
eine  Saison  bei  uns  sind,  ist  das  eine  Art  von  Anerkennung  für  mich.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Pro- 
bten) ist  die  Besteuerung,  auf  lange  Sicht  wird  es  nicht  mehr  möglich  sein,  den 
Gast  so  gut  wie  heute  zu  bedienen.  Die  Arbeitskraft  wird  unerschwinglich.  Es 
wird  dann  nur  noch  Großverdiener  geben,  die  sich  diese  Bedienung  noch  lei- 
sten können.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Jeder 
Mitarbeiter  ist  wesentlich,  weil  mit  ihm  der  Erfolg  eines  Dienstleistungsbetrie- 
bes steht  und  fällt.  Dienen  will  gelernt  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  nehme  Bewerber  aus  dem  Ort  oder  aus  den  Nachbar- 
gemeinden auf  und  informiere  mich  über  ihre  Familienverhältnisse.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verteile  fixe  Aufgaben,  für  die  meine  Mitar- 
beiter jeweils  verantwortlich  sind,  weil  Verantwortung  zu  Höchstleistungen 
motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als 
lockerer  Chef  gesehen,  der  aber  auch  streng  sein  kann,  wenn  es  um  das  Wohl 
der  Gäste  geht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten 
unseren  Gästen  kulinarische  Spezialltaten  und  eine  „ehrliche"  Küche:  Wenn 
wir  Zander  aus  dem  Neusiedlersee  empfehlen,  kann  der  Gast  sichergehen,  daß 
der  Fisch  auch  tatsächlich  dort  gefangen  wurde.  Ein  Zusatznutzen  ist  unsere 
unkomplizierte  Gasthausatmosphäre.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Wir  Gastronomen  verstehen  uns  sowohl  regional  als  auch 
überregional  zu  95  Prozent  recht  gut  und  helfen  uns  auch  gegenseitig  aus. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  schwierig,  weil  es 
mir  schwer  gelingt,  in  meiner  Freizeit  „abzuschalten'.  Die  beiden  Ruhetage 
in  der  Woche  sind  auch  nur  zur  Hälfte  Freizeit,  ein  Tag  gehört  immer  der 
Pflege  des  Weinkellers.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Im  Moment  unternehme  ich  Weinreisen  gehe  schön  essen,  um  zu  sehen, 
was  andere  auf  den  Teller  tun.  Das  ganze  Rundherum  interessiert  mich,  um 
nicht  betriebsblind  zu  werden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  die  menschliche  Komponente,  die  nicht 
zu  kurz  kommen  darf  Es  ist  wesentlich,  die  Schönheit  der  Natur  nicht  zu 
übersehen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  noch  lange 
weiterarbeiten,  weil  ich  geistig  nicht  auf  die  Pension  oder  das  Nichtstun  ein- 
gestellt bin. 


*  Lenzbauer  Heimo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseurmeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Friseur  Herbert.,  8700 
Leoben,  Hauptplatz  15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Dezember  1962.  Leoben. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Sasse  Daniela  Petra.  Eltern:  Herta 
und  Herbert  Ehrungen:  Auszeichnung  für  besonders  erfolgreiche  Lehrlingsaus- 
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bildung  der  Wirtschaftskammer  Stetermark.  Mitgliedschaften:  American  Car 
Club  Graz.  Hobbies:  Oldtimer,  Natur  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Bezirksmeister  Leoben,  im  Vorstand  derWB. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Pflichtschulzeit  absolvierte  ich  eine  vierjähnge  Lehrausbildung  zum  Fri- 
seur in  Kombination  mit  einer  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  im  väterli- 
chen Friseurbetrieb.  Meine  Meisterprüfung  legte  ich  im  Jahr  1986  ab,  in  der 
Folge  leistete  ich  meinen  Präsenzdienst  ab.  Nach  einigen  Arbeitsjahren  über- 
nahm ich  schließlich  im  Oktober  1993  den  Betrieb  meines  Vaters.  Heute  be- 
schäftige ich  neun  Mitarbeiter  und  bin  außerdem  als  Bezirksmeister  von  Leoben 
und  im  Vorstand  derWB  Ortsgruppe  Leoben  tätig. 


i  eobcn,  Hauptplatz  15 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  meine  persönlichen 
Zielsetzungen  auf  zufriedenstellende  Art  und  Weise  erreiche,  stellt  sich  bei  mir 
ein  Erfolgsgefühl  ein.  Hier  möchte  ich  besonders  herausstreichen,  daß  es  sich 
um  einen  inneren  Wunsch  handeln  muß,  der  nicht  von  außen  bestimmt  wurde, 
da  sonst  das  Glucksgefühl  auf  derStrecke  bleiben  würde.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  In  gewissen  Teilbereichen  fühle  ich  mich  schon  erfolgreich.  Ich 
könnte  jedoch  nicht  sagen,  daß  ich  den  großen  Erfolg,  der  meist  idealisierten 
Betrachtungen  entspringt,  für  mich  verbuchen  kann.  Für  mich  persönlich  ist 
Erfolg  ein  kontinuierlicher  Prozeß  auf  der  Suche  nach  dem  ganz  persönlichen 
Glück.  Dabei  gibt  es  naturgemäß  Höhe-  und  Tiefpunkte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  zuerst  wissen,  ob  man  das  Ziel,  das 
man  erreichen  will,  auch  tatsächlich  erreichen  kann,  und  ob  es  wirklich  einem 
selbst  entspringt.  Dann  kann  man  in  Etappen  darauf  hinarbeiten.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Jedes  Problem 
erfordert  eine  eigene  Herangehensweise.  In  der  Umsetzung  des  eingeschlage- 
nen Weges  muß  man  jedenfalls  konsequent  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  an  keinem  bestimmten  Punkt  beson- 
ders erfolgreich.  Man  besinnt  sich  rückblickend  immer  wieder  darauf,  wann  und 
wobei  es  einem  gut  gegangen  ist  und  versucht  herauszufinden,  warum  dies  der 
Fall  war.  Dadurch  kann  man  dafür  sorgen,  daß  sich  glückliche  Momente  im 
Verhältnis  zu  unangenehmen  Situationen  mehren.  Mit  manchem  Erreichten  bin 
ich  schon  zufrieden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  denke,  den  richtigen  Zeitpunkt  abgewartet  zu  haben,  als  ich  den 
Betrieb  übernahm.  Ich  wollte  mir  sicher  sein,  daß  ich  das  will  und  es  wirtschaft- 
lich Sinn  macht.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Man  kann  sich  immer  etwas  von  anderen  abschauen,  muß  dies  dann 
aber  in  seine  eigenen  Fähigkeiten  einbetten  können,  damit  es  nicht  eine  sinn- 
entleerte Kopie  wird.  Ich  muß  mich  mit  dem,  was  ich  mache,  selbst  identifizie- 


ren können,  um  damit  glücklich  zu  werden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Lebensgefährtin 
hat  mich  sicherlich  geprägt.  Wir  machten  uns  gegenseitig  klar,  was  wir  wollen 
und  versuchten  dies  dann,  gemeinsam  umzusetzen.  Zu  zweit  ist  eine  Aufgabe 
immer  leichter  zu  bewältigen  als  alleine  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  denke,  daß  man  selbst  wissen  sollte,  ob  man  mit  dem,  was  man 
tut  zufrieden  ist  oder  nicht.  Man  muß  aufpassen,  daß  einem  Lob  nicht  als 
Ausrede  dafür  dient,  einem  Mißstand  nicht  Abhilfe  zu  schaffen .  Ich  freue  mich 
naturlich,  wenn  meine  Kunden  zufrieden  mit  unserer  Arbeit  sind,  weil  ich  sie 
dann  auch  lieber  mache.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Ich  sehe  eine  Gefahr,  daß  das  Friseurgeschäft  als  zu 
frauenspezifische  Branche  angesehen  wird.  Dies  soll  keine  generelle  Kritik  an 
Frauen  sein.  Wenn  jedoch  viele  von  ihrem  Beruf  nicht  in  dem  Maß  abhängig 
sind,  wie  em  Alleinverdiener,  können  darunter  das  Preisniveau  und  eine  natür- 
liche marktreinigende  Wirkung  von  Angebot  und  Nachfrage  leiden ,  was  leider 
wiederum  auf  den  gesamten  Berufsstand  zurückfällt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  wahrscheinlich  eher  als  Außenseiter 
gesehen,  da  ich  mich  zurückhaltend  gebe.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Diese  spielen  gerade  in  meinem  Beruf  die  wichtig- 
ste Rolle.  Sie  sind  mein  ganzes  Kapital,  deswegen  muß  man  sich  um  seine 
Mitarbeiter  und  deren  Fortbildung  besonders  kümmern  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Entscheidend  ist  für  mich  weniger  die  erste 
Auswahl,  sondern  die  Probezeit.  Erst  nach  einer  gewissen  Zeit  kann  ich  einen 
Menschen  richtig  einschätzen  und  sehen,  ob  er  in  den  Betrieb  paßt  und  seine 
Arbeit  in  meinem  Sinn  machen  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Das  müssen  Sie  die  Betreffenden  selbst  fragen.  Was  ich 
wahrnehme,  ist,  daß  ich  ein  kollegiales  Verhältnis  mit  meinen  Mitarbeitern 
pflege.  Ich  hoffe,  daß  sie  das  ebenfalls  so  sehen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  In  meinem  Unternehmen  ergibt  sich  das  Zusammen- 
spiel durch  die  einzelnen  Personen.  Es  gibt  unterschiedliche  Berufserfahrun- 
gen der  Mitarbeiter.  Ein  Lehrling  ist  natürlich  darauf  angewiesen,  daß  ihm  etwas 
beigebracht  wird.  Eine  klare  Betriebshierarchie  gibt  es  bei  uns  nicht.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  würde  sagen,  daß  wir  fachlich 
sehr  gute  Arbeit  leisten.  Man  kann  unsere  Arbeit  mit  der  hochangesehener 
Fnseure  jederzeit  messen .  Wir  versuchen  verschiedene  persönliche  Stile  un- 
serer Friseure  bereitzustellen,  Bei  uns  kann  jeder  Kundenwunsch  erfüllt  wer- 
den. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  werde  nie 
ein  schlechtes  Wort  über  einen  Mitbewerber  verlieren  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  beide  Bereiche  zu  trennen,  was  mir 
leider  nicht  immer  gelingt.  Wenn  ich  Probleme  im  beruflichen  Leben  habe,  kann 
ich  oft  nicht  umhin,  diese  mit  nach  Hause  zu  nehmen  und  umgekehrt.  Solange 
ein  Problem,  sei  es  beruflicher  oder  privater  Natur,  nicht  gelöst  ist,  schlägt  es 
sich  naturlich  im  ganzen  Leben  nieder.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  muß  sagen,  daß  ich  nie  der  geborene  Friseur  war.  Ich  habe 
viele  andere  Interessen,  weshalb  ich  mich  nicht  in  allzu  starkem  Maß  um 
fachliche  Weiterbildung  oder  Preisfrisieren  und  ähnliches  bemüht  habe.  Mir 
macht  es  Spaß,  den  Betrieb  zu  leiten.  Dazu  sind  andere  Dinge  als  das  reine 
Friseurhandwerk  von  Nöten  und  hier  will  ich  so  viel  wie  möglich  lernen.  Ich 
möchte  meine  Arbeit  selbstverständlich  so  gut  wie  möglich  machen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß 
unsere  Gesellschaft  nicht  optimal  mit  der  Welt  umgeht  Deswegen  würde  ich 
jedem  dazu  raten ,  seine  Rolle  in  der  Welt  zu  überdenken  und  nicht  als  selbst- 
verständlich hinzunehmen.  Man  kann  sich  eine  Menge  von  Menschen  abschau- 
en, die  nicht  über  westliche  Jrrfolgsrezepte*  verfügen.  Uber  meinen  speziellen 
Beruf  möchte  ich  noch  sagen,  daß  dieser  nicht  als  leicht  auszuüben  gesehen 
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werden  darf.  Will  man  darin  gut  sein,  muß  man  neben  dem  Handwerk  sehr  gut 
mit  Menschen  umgehen  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mir 

reicht  dieses  eine  Geschäft,  obwohl  ich  die  Möglichkeit  hatte,  mehrere  Filialen 
zu  eröffnen.  Ich  habe  auch  keine  hochtrabenden  finanziellen  Interessen,  son- 
dern will  von  meiner  Tätigkeit  gut  leben  können. 


*     Leopolder  Hubert 


*    Lenze  Fritz  Ing. 


„Man  muß  als 
Führungskraft 
bereit  sein,  auf 
viele  Dinge  zu 
verzichten.  Die 
Freude  an  mei- 
ner Arbeit  wiegt 
das  aber  auf." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Trilux-Leuchten  GmbH..  1230  Wien,  Carl- 
bergergasse 68.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3. 
Oktober  1943.  Wien,  Mitgliedschaften: 
LTAG.  Hobbies:  Segeln,  Tennis,  Motonad. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vor- 
tragstätigkeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  HTL  arbeitete  ich  vier  Jahre  lang  bei 
der  Firma  Kraranic.  wo  ich  mit  dem  Verteüerbau  beschäftigt  war.  Diese  Tätig- 
keit führte  mich  zum  Unternehmen  ÖBB,  anschließend  war  ich  im  Unternehmen 
Zumtol  tätig.  Seit  1974  bin  ich  bei  der  Firma  Trilux,  einem  Erzeuger  von  tech- 
nischen Leuchten,  beschäftigt  und  baute  als  Geschäftsführer  Niederlassungen 
des  Unternehmens  in  Österreich  und  der  Slowakei  auf.  Zu  unseren  Kunden 
zahlen  unter  anderem  die  öffentliche  Verwaltung  und  Unternehmen  aller  Art. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  konsequente 
Verfolgen  und  Erreichen  von  Zielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
bedaure.  nicht  selbständig  geworden  zu  sein,  führe  jedoch  trotzdem  ein  glück- 
liches Leben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  als 
Führungskraft  bereit  sein,  auf  viele  Dinge  zu  verzehrten.  Die  Freude  an  meiner 
Arbeit  wiegt  dies  jedoch  auf.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Es  ist  wichtig.  Entscheidungen  ruhig  und  bedacht  zu 
treffen  und  auf  eine  gewisse  Erfahrung  zurückblicken  zu  können.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  Genauigkeit  und 
Motivation  sehr  wichtig.  Auch  auf  fachliche  Qualifikation  und  großen  Arbeits- 
einsatz lege  ich  Wert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
bemühen  uns  sowohl  im  Architektur-,  als  auch  im  medizinischen  Bereich  um 
hohe  Qualität  und  große  Vielfalt  unseres  Angebots  Wir  arbeiten  auch  mit 
freiberuflichen  Planungsingenieuren  zusammen.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Ich  trenne  diese  Bereiche  strikt.  Der  Rückhalt  der 
Familie  gibt  mir  Kraft  und  Energie  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  seine  Ziele  klar  zu  formulieren 
und  sie  konsequent  zu  verfolgen.  Wenn  man  wirtschaftlich  erfolgreich  sein 
will,  muß  man  über  die  nötige  Motivation  zur  ständigen  Weiterbildung  verfü- 
gen. Umfassende  Sprachkenntnisse  sind  heute  essentiell,  besonders  das 
Beherrschen  slawischer  Sprachen  wird  künftig  wichtig  sein  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  die  seit  25  Jahren  positiven  Bilanzen 
des  Unternehmens  beibehalten  und  unseren  Marktanteil  weiter  ausbauen,  wobei 
ich  jedoch  Wert  auf  eine  kontinuierliche  Entwicklung  lege. 


„Geh  hinaus  in  die 
Welt  und  lerne  sie 
kennen,  nur  dort 
wirst  du  lernen, 
wie  du  Erfolg 
hast." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Holzwelt  GmbH  Boden- 
Wand-Decke.,  5020  Salzburg.  Alpenstra- 
ße 119  Geboren -Datum,  Ort:  17,August 
1970,  Golling,  Familienstand'  Verheiratet 
mit  Claudia,  geb.  Landertinger.  Kinder: 
Tobias  (1990).  Eltern:  Elisabeth  und  Chri- 
stian. Hobbies:  Fußball.  Schifahren.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Gastro- 
nom in  Golling,  Wasserfallstraße  23. 


►  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte 1 986  die  Handelsakademie  als  Baukaufmann.  Über  Umwege  kam  ich 
nach  München  in  den  Verkauf  eines  großen  Holzhandels.  Diese  Firma  sandte 
mich  1991  als  Niedertassungsleiter  nach  Leipzig,  wo  ich  als  junger  Angestell- 
ter 17  Mitarbeiter  zu  führen  hatte.  Als  Österreicher  konnte  ich  mich  aus  dem 
damals  intensiven  Ost-West-Konflikt  heraushalten  Wir  konnten  den  Umsatz  in 
einem  Jahr  um  50  Prozent  steigern,  Die  Liebe  brachte  mich  wieder  nach  Salz- 
burg. Hier  arbeitete  ich  für  ein  Jahr  in  einer  Spedition,  um  alles  über  Logistik  zu 
lernen.  Dann  ging  ich  für  viereinhalb  Jahre  zu  einem  der  größten  Parketthers- 
teller in  Europa.  Die  Idee,  mich  selbständig  zu  machen  hatte  ich  schon  lange. 
Ich  bereitete  meine  Selbständigkeit  ab  Herbst  1999  gezielt  vor  und  startete  am 
7,  Februar  2000. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ohne  Erfolg  geht  es  in  der  Selb- 
ständigkeit nicht  lange  gut.  Erfolg  bedeutet  hart  zu  arbeiten.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Wir  haben  viel  in  die  Firma  investiert  und  sie  besteht  erst 
zwei  Jahre,  sodaß  man  von  Erfolg  noch  nicht  sprechen  kann.  Ich  habe  mir 
das  Ziel  gesteckt,  nach  vier  Jahren  im  positiven  Bereich  zu  sein  -  und  wir 
sind  auf  dem  Weg  dorthin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  ist  sicherlich,  daß  ich  eine  70  Stunden  Woche  durchziehe 
und  nicht  kontaktscheu  bin.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Meine  größte  Stärke  ist  wohl  meine  Ruhe  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  mit  23  Jahren  nach  Leipzig 
geschickt  wurde,  um  eine  Filiale  mit  einem  Jahresumsatz  von  20  Mio.  DM 
zu  übernehmen,  wußte  ich,  daß  ich  mich  richtig  entschieden  hatte.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  Man 
sagt  uns  Österreichern  oft  nach,  daß  wir  Onginale  sind  -  das  kommt  bei 
Kunden  immer  gut  an,  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besondere  geprägt  hat?  Mein  Schwager  -  Chef  meines  Chefs  in  Mün- 
chen -  sagte  zu  mir:  „Geh  hinaus  in  die  Welt,  und  lerne  sie  kennen,  nur  dort 
wirst  du  lernen,  wie  du  Erfolg  hast.'  Er  war  mein  Vorbild.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Finanzielle  und  moralische  Anerkennung,  die 
ich  von  der  Geschäftsleitung  erfuhr.  Ich  wurde  für  meine  Korrektheit  gelobt, 
die  im  Holzhandel  häufig  unüblich  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  ungelöst?  Ich  würde  mir  etwas  mehr  Ehrlichkeit  bei  den 
Herstellern  wünschen  Der  Kunde,  der  im  Baumarkt  einkauft,  kann  den  Un- 
terschied nicht  erkennen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  habe  einen  ziemlich  großen  Freundeskreis,  bin  Vorsitzender  im  Fußball- 
verein und  hatte  schon  immer  eine  Führungsrolle.  Ich  bin  bei  allen  wegen 
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meiner  Offenheit  und  meines  Wesens  behebt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Mit  meinem  einzigen  Mitarbeiter  bin  ich  sehr 
zufrieden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist 
wichtig,  daß  er  perfekt  in  seinem  Handwerk  ist,  daß  er  sich  mit  der  Firma 
identifiziert,  als  wäre  es  seine  eigene,  und  daß  er  der  deutschen  Sprache  mächtig 
ist.  denn  er  muß  sich  mit  den  Kunden  verständigen  können.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ein  absolutes  Vertrauensverhältnis  ist  das  wichtigste, 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  AJs  verläßlich  Wie  ist 
Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  habe  einen  Mitarbeiter  und 
realisiere  Baustellen  mit  Subunternehmern,  die  nur  für  mich  arbeiten.  Das  läuft 
sehr  gut.  Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität  und 
schnelle  Reaktion.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Ich  arbeite  viel  mit  Tischlereien  zusammen,  bei  Bedarf  auch  mit  Mitbewerbern. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Sonntag  mir  heilig,  der 
gehört  der  Familie.  In  der  Woche  sehe  ich  Frau  und  Sohn  sehr  selten.  Wir  leisten 
uns  zwei  oder  dreimal  im  Jahr  einen  Kurzurlaub.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Große  Hersteller  bieten  Seminare  an.  Ich  lese  auch 
Fachbücher  über  Normen.  Hotz  und  Parkett,  aber  sonst  komme  ich  im  Moment 
zu  nichts.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? AJIes  mit  Ruhe  angehen,  Freunde  und  Familie  nicht  vernachlässigen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  meinen  beiden  Gesellschaftern 
habe  ich  vor,  in  Österreich  ein  umfassenderes  Fachmarktnetz  aufzubauen.  Mit 
dieser  Vision  sind  wir  gestartet.  Nur  einfach  in  den  Tag  hinein  zu  arbeiten,  das 
bringt  nichts.  Ihr  Lebensmotto?  Es  ist  eigentlich  mehr  Ziel  als  Motto,  ich 
möchte  aber  bei  Arbeit  und  Karriere  nicht  vergessen,  daß  ich  Privatleben  und 
Familie  habe. 


•  Lettner  Johann  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisenkasse 
St.  Valentin-Haag,  registrierte  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung.,  4300 
St.  Valentin-Haag,  Hauptplatz  17.  Geboren  -  Datum,  Ort  25.  April  1 953,  Sindelburg. 
Famlenstand:  Verheiratet  mit  Edeltraud.  Kmder:  Bernhard  (1974)  und  Günther 
(1974).  Eltern:  Johann  und  Mana.  Mitgliedschaften:  MGV  &  FGV  Einigkeit. 
Hobbies:  Singen.  Laufen.  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Referent 
im  Kreditbereich,  Vertreter  der  Region  im  Rahmen  des  Arbeitskreises  ORG-IT. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  1 97 1  die  Handelsschule  in  Amstetten . 
Am  ersten  Juli  1 97 1  trat  ich  als  Angestellter  in  der  Raiffeisenkasse  St.  Valentin- 
Haag  ein.  Von  1981  bis  1 991  leitete  ich  die  Filiale  der  Zweigstelle  in  Längen- 
hart,  und  seit  1982  bin  ich  als  Prokurist  tätig.  1991  wurde  ich  zum  Leiter  der 
Kreditabteilung  der  Raiffeisenkasse  SL  Valentin  ernannt  und  vier  Jahre  später 
übernahm  ich  die  Geschäftsleitung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele, 
die  ich  mir  gesteckt  habe,  in  Teilschritten  umsetzen  zu  können.  Erfolg  liegt 
darin,  mir  meine  persönliche  Zufriedenheit  zu  bewahren  und  finanziell  abge- 
sichert zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  meiner  hervorra- 
genden Leistungen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Das  Vertrauen  meiner  Vorgesetzten  und  mein  persön- 


liches Engagement  waren  Grundvoraus- 
setzungen. Ich  habe  beim  Arbeiten  nie  auf 
_  die  Uhr  geschaut.  Wesentlich  ist  weiters 
rr  e  n  ausgeprägtes  kommunikatives  Ver- 
I  halten.  Ich  bin  ein  sehr  zielorientierter 
-^^^tffe-Jjp      Mensch  und  meine  Tätigkeit  macht  mir 
großen  Spaß.  Ich  fühle  mich  in  dieser 
Position  sehr  wohl.  Wie  begegnen  Sie 
v         Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  begegne  beruflichen  Heraus- 

^^^L^^p     A     I  'orderun9en  senr  runi9  ur>d  überlegt.  In 

M  I  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
B_l — ^ — ^^^^B  reich  entschieden?  Gute  Entscheidun- 
gen bestanden  darin,  in  dieser  Branche  tätig  zu  werden  in  schließlich  in  die 
Hauptstadt  zu  wechseln.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  empfinde  die  Originalität  als  besten  Weg,  um  erfolgreich 
zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Es  gab  zwei  Personen,  die  meine  Lebensweg  geprägt  und 
mich  gefördert  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
UmfeW  sieht  meinen  Erfolg  und  respektiert  meine  Leistungen.  Meine  Familie  ist 
sehr  stolz  auf  mich  und  schätzt  meine  Meinung.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  tragen  sehr  viel  Verantwor- 
tung, daher  sind  sie  sehr  wichtig  für  meinen  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  Ausbildung  sind  für  mich  vor  allem 
Kommunikationsbereitschaft  und  der  persönliche  Bndruck,  den  ich  von  einem 
Bewerber  gewinne,  ausschlaggebend.  Höfliches  Auftreten  und  der  Wille,  sich 
Fachwissen  anzueignen,  sind  mir  wichtiger  als  ein  Schulzeugnis  mit  Aus- 
zeichnung Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Ange- 
stellten durch  Mitarbeitertreffen,  bei  denen  über  alles  gesprochen  wird  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  die  Wochenenden 
für  mein  Privatleben  zu  nutzen,  um  mich  zu  entspannen  und  um  abzuschalten. 
Den  besten  Ausgleich  zum  Berufsleben  finde  ich  beim  Laufen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Neben  hohem 
Fachwissen  wird  soziale  Kompetenz  im  Umgang  mit  anderen  immer  wichtiger. 
Man  muß  aus  seinen  Fehlem  lernen,  um  seine  Ziele  erfolgreich  zu  erreichen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  gesund  in  die 
Pension  zu  gehen  und  bis  dahin  das  Unternehmen  weiterhin  so  erfolgreich  zu 
führen  wie  bisher. 


*    Levonyak  Reinhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Levonyak  Bau  GmbH.,  2352 
Gumpoldskirchen,  Rosalienweg  32b.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  April  1965, 
Möting.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Petra,  geb.  Radtke.  Knder  Sarah  (1990). 
Hobbies:  Tischtennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Grund- 
schule besuchte  ich  die  HTL,  leistete  nach  der  Matura  meinen  Wehrdienst  und 
arbeitete  anschließend  zehn  Monate  lang  in  einem  Zimmereibetneb.  Ich  fühlte 
mich  dort  jedoch  nicht  wohl  und  entschied  mich,  in  die  Baubranche  zu  wech- 
seln. Ich  wechselte  1984  zum  Unternehmen  des  Baumeisters  Biegler.  wo  ich 
zunächst  als  Techniker,  später  auch  als  Buchhalter,  Planerund  Bauleiterbe- 
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schäfbgt  war  und  das  Handwerk  von  der  Pieke  auf  erlernte .  1 999  meldete  das 
Unternehmen  jedoch  Konkurs,  ich  machte  mich  daraufhin  selbständig  und 
übernahm  den  Großteil  der  damaligen  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Zufrie- 
denheit meiner  Kunden,  meiner  Mitarbei- 
ter und  meiner  Familie.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  denn  ich  habe  mein  Unterneh- 
men vor  drei  Jahren  aufgebaut  und  kann 
auf  einen  guten  Untemehmensverlauf  zu- 
rückblicken. Was  war  ausschlagge- 
bend für  ihren  Erfolg?  Neben  Fleiß  und 
persönlichem  Einsatz  hatte  ich  sicherlich 
auch  das  notwendige  Glück.  Ich  hatte  in 
meinem  damaligen  Chef  einen  sehr  gurten  Lehrmeister  und  das  Gluck,  schon 
bei  meiner  Untemehmensgründung  über  kompetentes  Personal  mit  jahrelanger 
Erfahrung  verfügen  zu  können.  Wir  waren  von  Beginn  an  ein  perfekt  eingespiel- 
tes Team.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  Otmar  Btegler  hat  mir  in  menschli- 
cher und  geschäftlicher  Hinsicht  viel  beigebracht  und  mir  geholfen,  meine  schu- 
lische Theorie  in  die  Praxis  umzusetzen .  Ich  war  für  ihn  wie  ein  Sohn  und  ha  be 
so  die  bestmögliche  Ausbildung  erhalten.  Er  selbst  hat  mit  87  Jahren  noch 
gearbeitet.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  freue  mich  je- 
des Mal,  wenn  ich  an  einem  von  mir  erbauten  Gebäude  vorbeifahre,  mit  dem 
meine  Kunden  zufrieden  sind.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Wir  kämpfen  mit  Billigpreisen  der  Mitbewerber.  Ich 
kann  mir  deren  Preispolitik  jedoch  nicht  erklären.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  guter  Mitarbeiter  muß  sehr  sorgfältig  arbei- 
ten, darf  bei  der  Arbeit  nicht  schlampig  sein  und  sollte  gut  mit  Kunden  und 
Mitarbeitern  umgehen  können.  Mir  ist  ebenfalls  wichtig,  daß  sich  Mitarbeiter  mit 
dem  Unternehmen  identifizieren  und  versuchen  den  Betrieb  durch  konstruktive 
Vorschläge  mitzugestalten  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Wir  haben  untereinander  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  bewahren 
jedoch  auch  den  nötigen  Respekt  voreinander.  Wir  helfen  uns  gegenseitig  bei 
Problemen  und  arbeiten  als  Team .  Sollte  jedoch  einmal  ein  Störfaktor  auftreten , 
so  entlasse  ich  diesen  Mitarbeiter  sofort,  da  er  die  Arbeit  negativ  beeinträchti- 
gen würde.  Das  können  wir  uns  nicht  leisten  .  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  größte  Stärke  ist  unsere  Flexibilität,  denn  sie  ermög- 
licht uns.  rasch  und  effizient  auf  individuelle  Kundenwünsche  reagieren  zu 
können.  Ich  möchte  daher  keinesfalls  unseren  Betrieb  vergrößern,  das  wäre  nur 
mit  Problemen  und  Nachteilen  verbunden.  Unsere  zweite  Stärke  ist  das  Fach- 
wissen unserer  Mitarbeiter.  Sie  sind  bestens  geschult,  haben  jahrelange  Erfah- 
rung und  können  sehr  gut  mit  unseren  Kunden  und  Auftraggebern  umgehen.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche,  mich  durch 
gute  und  professionelle  Arbeit  sowie  hohe  Qualität  und  Flexibilität  weiterhin 
am  Markt  zu  behaupten.  Meine  Preise  sind  kalkuliert,  wenn  ein  Mitbewerber 
seine  Dienste  billiger  anbietet,  würde  ich  nicht  versuchen,  seinen  Preis  zu 
unterbieten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Büro  ist 
zugleich  mein  Wohnhaus.  Meine  Frau  arbeitet  in  meinem  Unternehmen  mit, 
meine  Tochter  sehe  ich  zwischendurch  oft.  Natürlich  genieße  ich  Freizeit  die 
ich  mit  meiner  Familie  verbnngen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  muß  seinen  eigenen  Weg  finden 


und  sollte  versuchen,  dabei  am  Boden  zu  bleiben.  Selbständig  zu  sein  ist  mit 
viel  Arbeit  Risiko  und  persönlichem  Einsatz  verbunden.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  derzeitigen  Erfolg  meines  Unternehmens 
halten  können.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*  Lichtenberger  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Techniker.  Funktion:  Prokurist.  Tä- 
tig bei:  Glynwed  GmbH.,  1230  Wien, 
Birostraße  13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13. 
Mai  1951 .  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Eleonore.  Kinder  Thomas  und  Ste- 
fanie. Eltern:  Matthias  und  Margarethe. 
Hobbies:  Laufen,  Schifahren.  Tauchen, 
Lesen,  Kultur.  Geschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
des  TGM  im  Jahr  1 971  folgten  einige  Lehrjahre  in  verschiedenen  Firmen,  sowie 
eine  kurze  Zeit  der  Selbständigkeit.  In  dieser  Zeit  entdeckte  ich  meine  Neigung 
zur  Verkaufstatxjkert  und  als  1 979  die  Firma  Reinhütte  Pumpen  eine  Niederlas- 
sung in  Österreich  gründete,  wurde  ich  als  Verkaufsleiter  für  die  Osteuropäi- 
schen Länder  engagiert  Wir  begannen  zu  dritt  mit  der  Bearbeitung  der  damals 
kommunistischen  Länder  Osteuropas.  Die  Anforderungen  an  mich  waren  sehr 
vielfältig  und  reichten  von  abenteuerlichen  Besuchen  in  Chemiewerken  über 
Verhandlungen  mit  Außenhandelsgeschäften  bis  zur  Abwicklung  von  Gegen- 
geschäften. Die  Jahre  bis  zum  Fall  der  Berliner  Mauer  waren  turbulente  Auf- 
baujahre, m  denen  in  den  einzelnen  Ländern  nach  deren  Ubergang  in  ein  demo- 
kratisches System  Tochtergesellschaften  gegründet  wurden.  In  dieser  Über- 
gangszeit übernahm  die  Firma  Friatecaus  Mannheim  die  Firma  Reinhütte  und 
vergrößerte  unsere  Produktpalette  um  Produkte  für  die  Gas-  und  Wasserindustrie. 
Im  Zuge  der  internen  Neustrukturierung  wurde  ich  zum  Leiter  der  Abteilung 
Pumpen  und  Armaturen  bestellt.  Aufgrund  des  starken  Umsalz-  und  Mitarbeiter- 
Zuwachses  wurde  1 994  vom  Vorstand  em  Neubau  im  Industriegebiet  Inzersdorf 
beschlossen .  1 999  begann  ich  im  Auftrag  der  Friatec  mit  der  Erschließung  der 
asiatischen  Märkte.  Mein  Aufgabengebiet  umfaßte  den  Aufbau  von  Vertretun- 
gen. Marktanalysen  und  Kundenbesuche.  Im  Jahr  2002  erfolgte  die  Umbenen- 
nung  des  Unternehmens  in  Glynwed  GmbH'Pipesystems,  ich  wurde  zum  Pro- 
kuristen ernannt  und  wir  wurden  Mitglied  der  Etex  Gruppe.  Heute  fungiert  die 
Glynwed  GmbH  als  Drehscheibe  für  den  Verkauf  in  Osteuropa,  beschäftigt  28 
Mitarbeiter  und  erwirtschaftet  einen  Umsatz  von  7 14  Millionen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  nur  das  Ziel,  das 
man  erreicht,  sondern  auch  der  Weg  dorthin.  Für  mich  ist  jemand,  der  auf 
krummen  Wegen  eine  Position  erreicht  hat  nicht  erfolgreich.  Die  ausschließ- 
liche Betrachtung  des  Endergebnisses  verzerrt  die  Bewertung.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  es  ist  mir  gelungen,  einen  Job  zu  finden,  der  mir 
Freude  macht  Das  Unternehmen  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  sehr  gewandelt  und 
ich  konnte  mitwachsen,  deshalb  würde  ich  mich  als  erfolgreich  bezeichnen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  jemand,  der  Ent- 
scheidungen fällt,  aber  in  der  Ausführung  versucht,  flexibel  zu  sein.  Ich  muß 
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eine  Entschetdung  nicht  mit  Dnjck  durchsetzen.  Durch  meine  Erfahrungen  in 
Asien  habe  ich  gelernt  zu  warten.  Man  muß  auch  ständig  überprüfen,  ob  man 
am  richtigen  Weg  ist.  Aus  dem  Buch  „Das  Betaprinzip'  ist  mir  die  folgende 
Aussage  sehr  im  Gedächtnis  geblieben,  das  mich  seither  begleitet  „Man  soll 
nicht  über  die  Grenzen  seiner  eigenen  Möglichkeiten  gehen'.  Das  heißt,  man 
muß  auch  Nein  sagen  können,  wenn  man  merkt,  daß  man  etwas  nur  schwer 
oder  überhaupt  nicht  schaffen  kann.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  sind  für  mich  etwas  sehr 
Interessantes.  Als  ich  vor  drei  Jahren  den  Aufbau  der  asiatischen  Märkte  über- 
nahm, habe  ich  mich  als  erstes  mit  der  Geschichte,  der  Kultur  und  der  Wirtschaft 
des  Landes  auseinandergesetzt.  Ich  finde  es  wichtig,  auf  die  jeweiligen  Gege- 
benheiten einzugehen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung von  außen  ist  natürlich  wichtig,  die  braucht  man.  Aber  wichtig  ist 
auch,  mit  seiner  Arbeit  zufrieden  sein  zu  können.  Die  Freude  an  der  Arbeit  ist 
ein  wesentlicher  Faktor  meiner  Tätigkeit.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  unheimlich  wichtig  für  den  Erfolg.  Ohne 
gute  Mitarbeitergibt  es  keinen  Erfolg.  Für  die  Mitarbeiter  ist  es  aber  wichtig,  daß 
ich  ihnen  als  Vorbild  diene  -  wenn  ich  beispielsweise  Überstunden  fordere, 
muß  ich  bereit  sein,  selbst  länger  dazubleiben.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  ich  sehr  oft  Mitarbeiter  für  ausländische 
Zweigstellen  auswähle,  gehe  ich  nach  einem  bestimmten  Schema  vor.  Ich 
habe  ein  Punktesystem  ausgearbeitet,  nach  dem  ich  die  fachliche  Qualifikation 
in  Relation  zum  Anforderungsprofil  bewerte.  Mit  jenen  drei  Bewerbern,  die  die 
höchste  Punktezahl  erreichen,  führe  ich  ein  längeres  Gespräch,  letztlich  ent- 
scheide ich  mich  nach  Gefühl.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
versuche  sehr  viele  persönliche  Gespräche  zu  führen,  die  auch  mit  Lebensphi- 
losophie zu  tun  haben.  Meine  Mitarbeiter  kl  Osteuropa  und  Asien  versuche  ich 
als  Geschäftsfreunde  zu  sehen.  Ich  pflege  zu  meinen  Mitarbeitern  sehr  freund- 
schaftliche Kontakte,  sie  verbringen  auch  gelegentlich  eine  Woche  Urlaub  in 
Wien  und  kennen  meine  Familie.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Firma  Glynwed  vertreibt  eine  breite  Palette  an  Kunststoffdruck- 
rohren für  die  Gas-  und  Wasserversorgung,  was  vor  allem  in  Osteuropa  ein 
großes  Thema  war,  da  wir  den  Standard  durch  unsere  Produkte  verbessern 
konnten  und  somit  als  Unternehmen  sehr  erfolgreich  wurden.  Wir  können  so- 
wohl der  Industrie,  als  auch  dem  Versorgungsbereich  ein  komplettes  System 
(Pumpen,  Armaturen  und  Rohrleitungen  m  verschiedenen  Werkstoffen  von  PVC 
bis  Polyethylen)  bieten  und  heben  uns  durch  dieses  Angebot  vom  Mitbewerb 
ab.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  manchmal  die 
Hälfte  des  Jahres  unterwegs,  und  in  solchen  Zeiten  funktioniert  das  Familien- 
leben nur,  weil  meine  Frau  ein  sehr  guter  „Homemanagef  ist.  Meine  Familie 
bedeutet  mir  sehr  viel.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Die  wichtigste  ist,  daß  die  Arbeit  Spaß  macht.  Wenn  ich 
am  Montag  schon  an  den  Freitag  denke,  verliere  ich  pro  Woche  fünf  Tage 
meines  Lebens!  Wenn  man  mit  Freude  an  die  Arbeit  geht,  stellt  sich  der  Erfolg 
automatisch  ein.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  versuche  immer  im  Jetzt  zu  leben, 
nicht  gestern  oder  morgen. 


*  Lidy  Matthias 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffender  bildender  Künstler.  Maler  und  Bildhauer.  Funktion:  Ei- 
gentümer. Tätig  bei:  Matthias  Lidy,  Maler  und  Bildhauer.,  7132  Frauen- 
kirchen, Dr.  Meidlingergasse  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  November  1954, 
Tadten.  Kinder:  Martina  (1976),  Thomas  (1980)  und  Matthias  (1986).  Eltern: 


Mana  und  Johann.  Schöpferische  Akte: 
Drei  Kataloge  über  meine  Werke  und 
Kunstkalender.  Hobbies:  Fortgehen  (mit 
Freunden),  Segeln,  Kreativität,  Gourmet. 
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wL-      I         •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
^Bi         j  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  drei- 

VH^  /  jährige  Ausbildung  zum  Tapezierer  in  Wien 

und  schloß  meine  Lehre  1 973  mit  Erfolg 
ab.  Ich  blieb  noch  weitere  vier  Jahre  in 
meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb  tätig  und  absolvierte  1977  die  Tapezierer- 
meisterprüfung. 1978  machte  ich  mich  mit  einem  Raumausstattungsbetrieb  in 
Frauenkirchen  selbständig.  Im  September  1982  gab  ich  das  Geschäft  auf,  um 
mich  meiner  Tätigkeit  als  Künstler  zu  widmen .  Ich  studierte  von  1 983  bis  1 985 
als  Prtvatschuler  bei  Prof.  Alfred  Komberger,  einem  anerkannten  akademischen 
Maler.  Anfangs  konnte  ich  nicht  von  meiner  künstlerischen  Tätigkeit  leben,  es 
dauerte  circa  sechs  Jahre,  bis  sich  regelmäßige  Verkäufe  einstellten  und  ich 
begann,  mich  in  den  Galerien  und  Ausstellungen  zu  etablieren.  So  manche 
Galerien  gibt  es  heute  nicht  mehr,  aber  ich  bin  immer  noch  da.  1991  wurde  ich 
an  der  Sommerakademie  in  Salzburg  in  die  Meisterklasse  von  Frau  Prof.  Martha 
Jungwirth  aufgenommen.  Die  bisher  wichtigste  Ausstellung  meines  Werde- 
ganges war  aus  meiner  Sicht  die  Präsentation  meiner  Bilder  und  Skulpturen  in 
der  Burgenländischen  Landesgalerie  in  Eisenstadt  (1993).  Zu  dieser  Ausstel- 
lung erschien  auch  mein  dritter  Katalog.  Ab  1 993  erhielt  ich  d*  ersten  Aufträge 
und  schuf  die  Bronzeskulptur  „Gemeinschaft"  in  der  Fußgängerzone  in  Frauen- 
kirchen, 1994  entstand  meine  Bronzeskulptur. .Energieträger  für  das  Begas- 
Kundenzentrum  in  Frauenkirchen  und  1996  ein  Edelstahlobjekt  .Flucht  1956' 
in  Eisenstadt.  1996  Bronzeskulptur  „Flügel  im  Wind"  Nationalpark  lllmitz  und 
1998  Bronzeskulptur  „Hl.  Johannes  von  Gott"  Krankenhaus  Eisenstadt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  von 
dem  leben  zu  können,  was  mir  Freude  bereitet  und  mich  glücklich  macht. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  darauf,  daß  ich  seit  20 
Jahren  ausschließlich  von  meiner  künstlerischen  Tätigkeit  leben  kann.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  war  neben  meinem  Talent  meine  Zähigkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Seit  1993  bin  ich  auch  in  Wien  und  Niederösterreich 
bekannt,  dieses  Jahr  markiert  in  vielerlei  Hinsicht  den  Beginn  meines  beruf- 
lichen Erfolges.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Durch  meinen  ersten  Katalog  („M.  Lidys  Art" )  im  Jahre  1988  lernte  ich 
Sammler  und  Galensten  kennen.  Der  Katalog  hat  mich  weitergebracht.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  habe  einige  Vorbilder.  Wichtig  für  meinen  Erfolg  waren  beispielsweise 
die  Sammlung  Infeld/Wien  und  1990  die  Galerie  H.  Thomschitz/Eisenstadt. 
Herr  Infeld  und  Herr  Thomschitz  spielen  eine  wichtige  Rolle  bei  meinem 
künstlerischen  Aufstieg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Je- 
der einzelne  Auftrag  ist  für  mich  Anerkennung.  Meine  Ausstellung  im  ORF- 
Gebäude  in  Eisenstadt  im  Jahr  von  Mai  bis  Juli  2002  war  ebenfalls  eine 
Form  der  Anerkennung  meines  künstlenschen  Schaffens.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  wird  für  den  Kunst- 
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Liebisch 


interessierten  immer  schwieriger,  die  Spreu  vom  Weizen  zu  trennen.  Inzwi- 
schen malen  der  pensionierte  Bänker  und  auch  die  Hausfrau  von  nebenan  und 
werden  dafür  respektiert.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  bin  sehr  entschlußfähig  und  treffe  immer  spontane  Entscheidungen.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  leb  bin  flexibel,  kreativ  und 
spontan.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden 
Bereiche  nicht  trennen  und  sammle  in  jedem  Bereich  wichtige  Eindrücke. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Fleiß  und  Konsequenz  sind  aueb  heute  noch  Werte,  die  zählen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  bekannter  und  berühmter  Künstler  würde  ich 
gern  ein  .picassoides"  Alter  erreichen.  Ihr  Lebensmotto?  Niemals  aufge- 
ben. 

*  Liebisch  Gert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Konditorei-Kaf- 
fee-Confisene  HansZafita  OHG.,  8010  Graz,  Girardigasse  6-8.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  17.  August  1942,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margareta. 
Kinder  Christian  (1965),  Karin  (1971 ).  Martina  (1978)  und  Markus  (1992).  Eltern: 
Edgar  und  Edeltraud.  Mitgliedschaften:  ÖVP,  Wirtschaftskammer,  Sportverein. 
Hobbies:  Familie,  Modelleisenbahn.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
richtlich beeideter  Sachverständiger,  Innungsmetster. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Lehre  zum  Konditor  in  Graz  und  be- 
stand die  Gesellenprüfung  mit  Auszeich- 
nung. Anschließend  war  ich  in  Graz.  Ma- 
ria Wörth  und  Deutschland  in  verschiede- 
nen Betneben  tätig,  um  berufliche  Erfah- 
rung zu  sammeln.  Schließlich  kehrte  ich 
wieder  nach  Graz  zurück,  wo  ich  1 965  in 
dieses  Unternehmen  eintrat  das  ich  heute 
führe.  1966  bestand  ich  die  Meisterprüfung 
mit  Auszeichnung.  In  der  Zwischenzeit 


arbeitete  ich  sporadisch  in  Asien,  wo  ich  ein  Kaffeehaus  leitete.  Parallel  zu 
meinem  Beruf  als  Konditormeister  war  ich  lange  Zeit  politisch  tätig,  leitete 
einen  Grazer  Bezirk  und  war  sieben  Jahre  Mitglied  des  Grazer  Gemeinderates. 
Zudem  war  ich  als  Vorsitzender  der  Lehrabschlußprüfung  und  als  Vorsitzender 
der  Prüfungskommission,  als  Ausschußmitglied  der  Landes-  und  Bundesinnung 
tätig.  Seit  acht  Jahren  bin  ich  Innungsmeister-Stellvertreter  und  seit  drei  Jahren 
Innungsmeister  der  steirischen  Konditoren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  unserem  Beruf  gibt  es  zahlrei- 
che Möglichkeiten,  täglich  ein  Erfolgserlebnis  zu  haben  -  allein  durch  Ge- 
staltungsmöglichkeiten und  Kreativität,  die  man  ausleben  kann.  Wenn  sich 
dies  auch  noch  finanziell  auswirkt,  wird  das  Bild  des  Erfolges  abgerundet. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  selbstkritischer  Mensch  und 
sehe  mich  daher  nicht  immer  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 


für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  zum  ersten  meine  fundierte  Ausbil- 
dung und  zum  zweiten  meine  Bereitschaft,  in  die  Welt  hinauszublicken  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolg- 
reiche Entscheidung  bestand  dann,  nach  der  Betriebsubemahme  einen  großen 
Umbau  vorzunehmen.  Ich  bin  heute  froh,  diesen  Weg  beschritten  zu  haben,  der 
viel  Mut  und  Risikobereitschaft  erforderte.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  daß  es  immer  besser  ist,  eigene 
Ideen  zu  verwirklichen .  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  in  meiner  Lehrzeit  und  in  weiterer 
Folge  dadurch  geprägt  daß  ich  später  in  Deutschland  auf  mich  allein  gestellt 
war.  Ich  hatte  dort  Vorgesetzte,  die  mich  in  meiner  Entwicklung  sehr  stark 
förderten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erhielt  verschie- 
dene Auszeichnungen  bei  Ausstellungen  und  für  mein  Engagement  im  Berufs- 
schulwesen, da  einige  von  mir  initiierte  Projekte  erfolgreich  abgeschlossen 
werden  konnten  und  auf  meine  Wünsche  Rücksicht  genommen  wurde.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  gro- 
ßes Problem  liegt  im  Ausbildungswesen.  Der  Berufsstand  leidet  unter  der  Tat- 
sache, daß  sich  kaum  mehr  Burschen  und  Männer  dafür  interessieren  (der 
Männeranteil  liegt  heute  bei  rund  zwei  Prozent).  Die  logische  Konsequenz  wird 
darin  bestehen,  daß  dieser  Beruf  zurückgeht,  da  Mädchen  und  Frauen  ihre 
Kamere  zugunsten  der  Familie  und  Kinderbetreuung  eher  aufgeben .  Weiters 
leiden  wir  unter  exorbitant  hohen  Personalkosten  und  nicht  zuletzt  unter  den 
Industrieprodukten,  die  den  Markt  überschwemmen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als  dynamischen  und  ziel- 
strebigen Menschen.  Mir  wird  oft  genug  sogar  nachgesagt,  arrogant  zu  sein, 
was  ich  aber  definitiv  nicht  bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  D*  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle  beim  Erfolg 
des  Unternehmens.  Das  Produkt  kann  noch  so  gut  sein,  wenn  das  Service  nicht 
zufriedenstellend  ist,  kann  man  in  dieser  Branche  nicht  erfolgreich  sein.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine  Mitarbei- 
ter nach  persönlichen  Kriterien  aus,  Zeugnisse  sind  mir  nicht  wichtig.  Ich  achte 
auf  Teamfähkjkert  und  möchte  zunächst  einmal  sehen,  wie  jemand  arbeitet, 
bevor  ich  ihn  einstelle.  Im  Servioebereich  sind  Freundlichkeit  und  Anpassungs- 
fähigkeit entscheidend.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
durch  ein  ausgesprochen  familiäres  Verhältnis  und  kann  es  mir  durch  die  Ent- 
scheidungsfreiheit, die  ich  meinen  Mitarbeitern  gewähre,  auch  leisten,  bis  zu 
einem  Monat  auf  U  riaub  zu  gehen . 

Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  seit 
Generationen  durch  einen  sehr  hohen  Qualitätsstandard  in  allen  Bereichen  und 
durch  Individualität  aus  und  genießen  vor  allem  im  Confiseriebereicfi  (Bon- 
bons, Schokolade)  einen  äußerst  guten  Ruf.  Unsere  Maxime  lautet,  „Qualität 
über  alles",  beim  Kaffee  beispielsweise  ist  es  unsere  Philosophie,  nur  den 
besten  und  davon  reichlich  zu  verwenden .  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Wir  sind  -  und  das  ist  keine  leere  Phrase  -  unterein- 
ander befreundet  tauschen  uns  untereinander  aus  und  kaufen  zum  Teil  gemein- 
sam ein.  Ich  glaube,  daß  es  in  der  Zeit  meiner  Tätigkeit  in  der  I  nnung  gelungen 
ist,  dieses  sehr  freundschaftliche  Verhältnis  zu  entwickeln,  das  weit  über 
Kollegialität  hinausreicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Beruf  und  Pnvatleben  miteinander  in  Einklang  zu  bringen  ist  eine  der  schwie- 
rigsten Fragen  in  dieser  Branche.  Heute  kann  ich,  ebenso  wie  meine  Frau,  die 
im  selben  Unternehmen  tätig  ist,  abschalten,  wenn  ich  den  Betrieb  verlasse. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Hauptziel  bestand  immer  darin, 
den  Betrieb  so  gut  weiterzuführen  wie  zum  Zeitpunkt  der  Übernahme.  Ich  konn- 
te ihn  noch  weiter  ausbauen  und  mochte  am  Ende  meiner  beruflichen  Laufbahn 
sagen  können,  daß  das  Unternehmen  unter  meiner  Regie  nicht  gelitten  hat. 
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Liechtenstein  Vincenz  Dr. 
Prinz  von  und  zu 


•  Steckbrief 

Beruf.  Land-  und  Forstwirt.  Funktion:  Selb- 
ständig. Tätig  bei:  Liechtensteinische 
Forstverwaltung  Waldstein..  81 22  Wald- 
stein 27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Juli 
1950.  Hobbies:  Sonstige  berufliche  Tätig- 
keiten: Mitglied  des  Bundesrates,  Leiter 
der  Landesdelegation  Steiermark  in 
Wien".  Mitglied  im  ÖVP-Landes- 
verteidigungsrat,  Vorstandsmitglied  im 
Hauptverband  der  Land-  und  Forst- 
wirtschaftlichen Betriebe  Österreichs, 
Mitglied  des  Bauernbundes. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Werdeganges?  Mein 
Wunsch  war  es,  die  Offizierslaufbahn  einzuschlagen,  tatsächlich  mußte  ich  im 
wirtschaftlichen  Bere»ch  tätig  werden.  Somit  hat  sich  als  Studium  die  Rechts- 
wissenschaft und  der  Betriebswirtschaftslehre  angeboten.  Das  Studium  der 
Betriebswirtschaft  habe  ich  abgebrochen,  und  das  Jusstudium  abgeschlos- 
sen. Der  militärische  Bereich  hat  mich  deshalb  interessiert,  weil  einerseits 
mein  Vater  Reserveoffizier  war,  und  andererseits  meine  Mutter  international 
aufwuchs  und  vordem  Nationalsozialismus  in  die  USA  flüchten  mußte.  Somit 
habe  ich  auch  die  Reserveoffizierslaufbahn  eingeschlagen  und  gehöre  heute 
dem  Landesverteidigungsrat  an.  Durch  die  internationalen  Bezüge  meiner  Mutter 
bekam  ich  sehr  bald  mit,  daß  man  der  Politik  mit  offenen  Augen  begegnen 
sollte.  Im  14.  Lebensjahr  war  ich  bereits  für  die  ÖVP  tätig,  habe  Plakate  geklebt 
und  während  meiner  Studienzeit  bin  ich  zu  Franz-Josef  Strauss  in  Bayern 
gekommen,  der  mich  sehr  geprägt  hat  und  auch  bis  heute  mein  politisches 
Vorbild  ist  Ich  nahm  die  Gelegenheit  wahr,  in  den  USA  die  Wahlkämpfe  einge- 
hend zu  studieren.  Am  Ende  des  Jusstudiums  gründete  ich  die  Hochschulfraktion 
SED.  die  von  der  CSU  seinerzeit  gefördert  wurde  und  am  konservativen  Flügel 
der  ÖVP  stand.  Diese  Gruppe  gibt  es  heute  nicht  mehr.  Bedingt  durch  diese 
Tätigkeiten  schlitterte  ich  immer  mehr  und  mehr  in  den  Bereich  der  Politik, 
unabhängig  von  meiner  Tätigkeit  als  Land-  und  Forstwirt.  Schließlich  wurde 
ich  vom  damaligen  Landeshauptmann  der  Steiermark,  Herrn  Krainer,  gebeten, 
die  steirische  Vertretung  in  Wien  zu  übernehmen.  Weiters  interessierte  mich 
aufgrund  meiner  beruflichen  Tätigkeit  als  Forst-  und  Landwirt  der  bäuerliche 
Bereich.  Darüber  hinaus  besitze  ich  die  Österreichische  und  Liechtensteini- 
sche Staatsbürgerschaft  und  daraus  resultiert  u.a.  eine  Konsulententätgikert. 
Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  als  Leiter  der  Steirischen  Delegation  in  Wien  hatte 
ich  Kontakte  zu  Spitzenbeamten  in  Wien.  Wir  arbeiten  sehr  eng  mit  der 
Industriellenvereinigung  und  den  einzelnen  Landwirtschaftskammem  zusam- 
men. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Kombination  meiner  Tätig- 
keiten hat  für  mich  den  Vorteil,  daß  ich  sehr  gut  informiert  bin  und  im  Bereich 
der  Forstwirtschaft  Zugang  zu  den  relevanten  Behörden  habe:  ich  sitze  so- 
zusagen an  der  Quelle.  Dies  ist  auch  ein  Grund,  warum  ich  in  den  Vorstand 
des  Hauptverbandes  der  Land-  und  Forstwirtschaftlichen  Betriebe  gewählt 
wurde.  Allerdings  nicht,  weil  ich  ein  Experte  bin,  sondern  weil  ich  Mitglied 


des  Österreichischen  Bundesrates  bin  und  auch  im  Bauembund  in  leitender 
Position  bin.  Dies  hat  den  Vorteil,  daß  man  zwangsläufig  an  die  relevanten 
Informationen  herankommt.  Erfolg  heißt,  die  Möglichkeit  wahrzunehmen,  die 
man  durch  dieses  Netzwerk  bekommt.  Wesentlich  ist  dabei,  daß  man  als 
Jurist  die  Problematik  erkennt  und  diese  auch  artikulieren  kann.  Ich  bin  seit  25 
Jahren  Dr.  jur.,  habe  meinen  Beruf  zwar  nie  wirklich  praktiziert,  aber  ich  habe 
mir  einen  juridischen  Überblick  bewahrt,  das  heißt,  mir  fällt  es  nicht  schwer,  zu 
so  manchen  juridischen  Themen  Stellung  zu  beziehen.  Ich  glaube,  daß  das 
juridische  Studium,  wenn  man  im  wirtschaftlichen  und  im  politischen  Bereich 
tätig  ist,  eine  wichtige  Basis  darstellt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht 
wirklich.  Mein  Land-  und  forstwirtschaftlicher  Betrieb  funktioniert  gut  und  ich 
kann  manches  für  die  Steiermark  tun.  Ich  würde  mich  sicher  noch  erfolgreicher 
fühlen,  wenn  ich  nicht  im  Bereich  der  Land-  und  Forstwirtschaft  tätig  wäre.  Mein 
Bruder  ist  in  der  Wirtschaft  im  Berech  Consulting  und  als  Aufsichtsrat  in  Vaduz 
tätig.  Wenn  ich  nicht  der  älteste  Sohn  gewesen  wäre,  hätte  ich  sicher,  wie  er, 
in  der  Wirtschaft  mehr  Erfolg  gehabt.  In  der  Politik  weiß  man  nie,  wann  man 
wirklich  Erfolg  haben  wird  oder  nicht  Der  Erfolg  kann  plötzlich  kommen  oder 
auch  nie.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mich  hat  die  Po- 
litik immer  interessiert,  ich  hatte  aber  nie  die  Absicht,  tatsächlich  in  einer  poli- 
tischen Fraktion  tätig  zu  werden.  Franz- Josef  Strauss  hat  mich  aber  dahinge- 
hend motiviert,  als  ich  seinerzeit  als  junger  Mensch  in  der  CSU  mitgewirkt  habe. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dies  ist  ein  ständiges  Pro- 
blem. Man  muß  den  Willen  und  die  Bereitschaft  haben,  zeitliche  Opfer  zu 
bnngen.  Dabei  ist  das  Verständnis  meiner  Ehefrau  sehr  wichtig.  Darüber  hinaus 
ergeben  sich  eine  Reihe  von  gesellschaftlichen  Verpflichtungen,  wie  z.B. 
während  der  Faschingszeit  wo  ich  in  Graz-Umgebung  jeden  Freitag  und  Sams- 
tag eine  Reihe  von  Bällen  besuchen  muß,  obwohl  mir  Tanzen  überhaupt  nicht 
liegt  War  es  Ihr  Wunsch,  den  Beruf  als  Land-  und  Forstwirt  auszu- 
üben? Bereits  als  Sechsjähriger  wußte  ich.  daß  ich  als  ältester  Sohn  den 
elterlichen  land-  und  forstwirtschaftlichen  Betrieb  übernehmen  muß.  Ich  benei- 
dete meine  zwei  Brüder,  die  stärker  in  der  Wirtschaft  eingesetzt  sind;  das  hätte 
mir  auch  mehr  Spaß  bereitet.  Wie  können  Sie  abschalten?  Am  besten  im 
familiären  Bereich  und  besonders  schön  ist  es.  wenn  man  sehr  weit  weg  ist,  in 
einer  wärmeren  Region  Welchen  Stellenwert  hat  die  Weiterbildung?  Man 
muß  jede  Gelegenheit  wahrnehmen,  um  zu  Neuem  zu  kommen,  vor  kurzem 
informierte  ich  mich  beispielsweise  über  den  Bereich  EDV  (Laptop).  Im  politi- 
schen Bereich  muß  man  alle  Informationen  verarbeiten.  Auch  durch  Kontakte, 
besonders  in  der  Polrbk,  wird  man  immer  mit  Neuem  konfrontiert  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Ich  möchte  den  Forstbetrieb  möglichst  modern  weiterführen ,  damit 
meine  Tochter,  die  zur  Zeit  in  St.  Gallen  studiert,  ihn  übernehmen  kann.  Im 
politischen  Bereich  möchte  ich  an  wirklichen  Änderungen  in  meiner  Partei 
mitwirken.  Was  man  in  der  Politik  erreichen  wird,  kann  man  nie  wirklich  voraus- 
sagen. Weiterhin  in  der  Politik  tätig  zu  sein,  ist  mir  ein  großes  Anliegen. 

*  Line  Sylvia  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funktion:  Leitende  Direktorin  Personal. 
Tätig  bei:  SKWB  Schoellerbank  AG,  1010  Wien,  Renngasse  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort  4.  November  1957,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heinz 
Fahnler.  Eltern:  Otto  und  Erika.  Schöpferische  Akte:  Kommentar  zum 
Bankwesengesetz.  Mitgliedschaften:  SPÖ.  Hobbies:  Sport,  Schifahren,  Lau- 
fen, Motorradfahren,  Zeichnen.  Malen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Bürgermeisterin  von  Bad  Sauerbrunn. 


■942- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Lindlbauer 


i 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  studierte  ich  von  1 976  bis  1 981  Jus 
und  absolvierte  in  der  Folge  die 
Managementausbildung  der  Sparkassen 
und  die  Post  Graduate  Ausbildung  der 
Sparkassenakadernie.  Von  1980  bis  1982 
war  ich  als  Personalreferentm  der  Ersten 
■  Österreichischen  Sparkasse  tätig,  absol- 
I  vierte  1982  die  Gerichtspraxis  und  war 
I  anschließend  bis  1989  stellvertretende 

-1  j^J^^tJ  Leiterin  Personalwesen  und  Leiterin 

Rechtsangetegenheiten  der  Österreichischen  Staatsdruckerei,  wo  ich  ab  1986 
auch  mit  Aufbau  und  Leitung  von  Managementseminaren  und  Interne  Revision 
betreut  wurde.  Im  Anschluß  wechselte  ich  zum  Hauptverband  der  Österreichi- 
schen Sparkassen,  wo  ich  für  die  Betreuung  der  Referate  Allgemeines  Recht, 
Arbeitsrecht  und  Personalpolitik  verantwortlich  war,  und  kam  1996  als  Spezia- 
listin für  Arbeitsrecht  in  das  Personalressort  in  die  Bank  Austria.  1 998  wurde  ich 
an  die  CA  delegiert  und  wechselte  2001  als  leitende  Direktorin  für  den  Bereich 
Personal  konzemintern  zur  SKWB  Schoellerbank  AG  Seit  1992  bin  ich  in  der 
Kommunalpolitik  meiner  Heimatgemeinde  engagiert.  Über  die  Stationen  Ge- 
meinderat und  Gemeindevorstand  wurde  ich  1 997  zur  Vizebürgermeisterin  und 
2002  zur  Bürgermeisterin  von  Bad  Sauerbrunn  gewählt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ge- 
steckte Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  meiner 
Definition,  Ja.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz!  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bereits  als  ich  1980  unter  150 
Bewerbern  für  die  als  Teilzeit-Studentenjob  ausgeschriebene  Position  der 
Personalreferentin  ausgewählt  wurde,  war  mir  bewußt,  daß  dies  ein  Erfolg 
ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eigentlich 
war  es  die  Entscheidung  meiner  Mutter,  mich  trotz  schlechter  Noten  weiter- 
hin in  der  AHS  zu  belassen.  Mein  Vater  bezweifelte,  ob  ich  dies  schaffen 
würde  und  das  stachelte  meinen  Ehrgeiz  an.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  es  sollte  eine  Mischung  aus 
beidem  sein,  Strukturell  lernt  man  durch  Imitation,  wenn  man  damit  nicht  mehr 
weiterkommt,  muß  man  es  mit  Originalität  versuchen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Wenn  meine  Leistung  verbal  oder  indirekt  geschätzt 
wird  oder  ich  Veränderungen  bewirken  kann,  empfinde  ich  das  als  Anerken- 
nung. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  diesem 
Job  sind  Mitarbeiter  extrem  wichtig,  ä  la  longue  kann  man  alleine  nicht  erfolg- 
reich sein  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  ent- 
scheide mich  nach  fachlichen  Kriterien  und  erwarte  eine  ähnliche  Denkstruktur 
wie  die  meine.  Ein  idealer  Mitarbeiter  ist  initiativ  und  selbstbewußt.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  meine  Vorbildwirkung, 
Gespräche,  Coaching  und  Weiterentwicklungsmöglichkeiten,  am  wenigsten 
durch  Geld  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meine 
politische  Karriere  bleibt  für  mein  Pnvatleben  fast  keine  Zeit.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Rund  zwei  Drittel  meiner  Zeit  wende  ich 
für  fachspezifische  und  persönhchkeitsbildende  Seminare  und  Literatur  auf. 
1 98&/89  absolvierte  ich  in  meiner  Freizeit  eineinhalb  Jahre  die  Parteiakademie 
der  SPÖ.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sol  jenen  Beruf  ergreifen,  in  dem  man  seine  Stärken  hat,  unabhängig 


davon,  ob  das  ein  vielversprechendes  Studium  ist  oder  nicht  Bei  einer  Studie 
über  Erfolg  sollte  man  zwischen  Männern  und  Frauen  trennen.  Frauen  sind 
durch  die  Bank  viel  schlechter  im  Self-Marketing.  durch  ihre  Erziehung  meist  in 
der  dienenden  Rolle  und  viel  zu  zurückhaltend.  Männer  können  viel  leichter  auf 
ihre  Leistungen  hinweisen,  Frauen  haben  immer  die  Vision,  daß  gute  Leistung 
automatisch  auffallen  muß.  In  diesem  Punkt  müssen  Frauen  ihre  Einstellung 
ändern  und  einfach  deutlich  sagen,  was  sie  wollen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  mit  Menschen  arbeiten  und  m  meiner  Tätigkeit  gut 
sein. 


*  Lindlbauer  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Meister  in  Floristik  und  Gartenbau. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Gärtnerei 
Franz  Lindibauer..  3292  Gaming.  Gärtner- 
weg 1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  März 
1949,  Mank.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Maria.  Kinder:  Martin  (1983)  und  Tamara 
(1989).  Eltern:  Emma  und  Franz  Hobbies: 
Holzschnitzerei.  Bildhauerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
meine  Ausbildung  abgeschlossen  und  einige  Jahre  Berufserfahrung  gesam- 
melt hatte,  machte  ich  mich  1970  mit  meiner  Gärtnerei  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  sich  der 
Betneb  auf  Dauer  beweisen  kann  und  ich  dadurch  in  meiner  Leistung  be- 
stärkt werde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, doch  ohne  meine  Hilfskraft  würde  ich  es  nicht  schaffen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  scheute  keine  Mühe  mich  weiterzubil- 
den, Immer  am  neusten  Stand  zu  sein  und  mit  dem  Trend  mitzuleben  ist  mir 
wichtig.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alttags? 
Herausforderungen  entgegenzutreten  und  sie  zu  meistern,  gehört  zu  mei- 
nem normalen  Tagesablauf.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ab  dem  Zeitpunkt,  in  dem  ich  im  Ausland  anerkannt  wurde,  sah  ich  mich  als 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Auf 
Qualität  zu  achten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  waren  gärtnerisch  tätig  gewesen  -  ich 
übernahm  ihre  Fähigkeiten  und  baute  sie  weiter  aus.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  arbeite,  weil  es  mir  Spaß  macht  und  nicht  um  aner- 
kannt zu  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  kol- 
legiales Verhalten  Fällt  nicht  nur  meinem  Umfeld  auf  sondern  auch  meiner  Kon- 
kurrenz. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
gute  Arbeiter  hätte  ich  keinen  Erfolg  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ein  qualifiziertes  Zeugnis  ist  Grundvoraussetzung,  da  ich 
der  Meinung  bin,  daß  ich  durch  das  Zeugnis  bereits  feststellen  kann,  ob  ein 
Mensch  fleißig  ist  oder  nicht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine 
Mitarbeiter  motivieren  sich  durch  ihren  persönlichen  Erfolg  selbst.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  fairer  und  guter  Chef 
gesehen  der  hinter  seinen  Mitarbeitern  steht  und  offen  mit  ihnen  umgeht.  Wel- 
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che  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Vielseitiges  Denken  und  Ar- 
beiten. Wir  nehmen  immer  wieder  neue  Trends  in  unser  Programm  und  versu- 
chen das  beste  zu  produzieren.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Für  mich  gibt  es  keine  Konkurrenz  sondern  nur  Mitbewerber.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  generell  gewisse  Zeiten, 
in  denen  ich  nur  für  meine  Familie  da  bin  und  die  Firma  hinter  mir  lasse.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Konsequent  nütze  ich  eine  Woche 
im  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ohne  Händekraft  kann  man  in  unserer  Branche 
nicht  bestehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den 
Betrieb  weiterhin  so  erfolgreich  führen  und  im  pensionsreifen  Alter  zur  Ruhe 
kommen. 


Lindner  Ferdinand 


„Erfolg  ist  für  mich 
die  Zufriedenheit 
aller  Beteiligten  mit 
meinen  Leistun- 
gen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilientreuhänder.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Domizil 
BauträgergmbH..  3340  Waidhofen  an  der 
Ybbs.  Rabenbergstraße  2.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  20.  Mai  1948.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helga.  Kinder  Klaus  (1975). 
Eltern:  Ferdinand  und  Stefanie.  Hobbies: 
Jagd,  Schifahren,  Tennis.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Landes- 
innungsmeister der  Immobilien-  und 
Vermögenstreuhänder  und  Bauträger  für 
Niederösterreich. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch  und  Kellner  in  einem  Gast- 
hof in  Waidhofen  an  der  Ybbs.  1964  wechselte  ich  in  eine  Immobilienkanzlei 
nach  St.  Pölten.  1 971  absolvierte  ich  die  Konzessionsprüfung  des  Immobilien- 
treuhandels  und  machte  mich  ein  Jahr  später  in  Waidhofen  an  der  Ybbs 
selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Zufrieden- 
heit aller  Beteiligten  mit  meinen  Leistungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  erreiche  viele  Ziele  und  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Konsequente  Handlungsweise  und 
meine  zuverlässige  und  ehrliche  Art  waren  ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg.  Ich  gehe  auf  jeden  Kunden  individuell  ein  und  rede  offen  über  die 
Materie  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  begegne  Herausforderungen  mit  genauer  Recherche  und  suche  stets 
nach  optimalen  Lösungen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Aufgrund  des  gewonnenen  Vertrauens  und  der  Treue  meiner  Kunden  betrachte 
ich  mich  seit  1980  als  erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Imitation  erkennt  der  Kunde  sofort  daher  sehe  ich  Ori- 
ginalitätais besten  Weg.  um  erfolgreich  zu  sein  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  empfand  es  als  Anerkennung,  1982  vom  Landes- 
innungsmeister in  den  Ausschuß  berufen  worden  zu  sein.  Er  hatte  mein  hohes 
Leistungspotential  und  meinen  stetigen  Erfolg  bemerkt.  Wie  werden  Sie  von 


Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  korrekten  und  ehrlichen 
Menschen,  der  Kunden  auch  noch  Jahre  nach  einem  Geschäftsabschluß  hilft. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Von  guten  Mitar- 
beitern hängen  Erfolg  und  Mißerfolg  ab.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Schulbildung  und  der  persönliche  Umgang  sind  die  wichtig- 
sten Kriterien.  Fachliche  Ausbildung  ist  mir  nicht  wichtig,  da  ich  Mitarbeiter 
ohnehin  neu  einschule.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste 
Motivation  sind  Provisionen  und  flexible  Zeiteinteilung  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  untereinander  ein  sehr  gutes  Ver- 
hältnis und  reden  über  alles.  Ich  werde  als  sehr  konsequente  und  korrekte 
Person  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Jeder  im 
Umkreis  von  30  Kilometern  kennt  unsere  Firma.  Wir  behaupten  uns  durch  Fach- 
wissen und  individuelle  Kundenbetreuung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  sehe  meinen  Beruf  nicht  als  Belastung  und  bin  überall  anwe- 
send, wo  ich  gebraucht  werde.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  den  Betrieb  weiterhin  erfolgreich  führen. 


Lindner  Mario 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroinstallateur.  Funktion:  Vor- 
sitzender des  BJPR.  Tälig  bei:  ÖBB.,  EBS- 
Selzthal.  Geboren  -  Datum,  Ort  30.  März 
1982.  Leoben.  Mitgliedschaften:  SPÖ. 
Feuerwehr.  Rettung.  Hobbies:  Musik, 
Schwimmen,  Rettung.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Vorsitzender  des  Zentral- 
jugendvertrauensrates  der  Gewerkschaft 
der  Eisenbahner,  Vorsitzender-Stellvertre- 
ter Bundesjugendpräsidium  der  ÖGJ. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  Handelsakademie.  Mein  Großvater  brachte  mich 
auf  die  Idee,  mich  bei  den  ÖBB  zu  bewerben.  Ich  wurde  aufgenommen  und 
erlernte  den  Beruf  des  Elektroinstallateurs.  Nach  meiner  Lehrabschlußprüfung 
arbeitete  ich  als  Elektriker  und  wurde  1998  zusätzlich  zum  Jugendvertrauens- 
ratsvorsitzenden  bestimmt.  Die  ÖBB  sind  in  vier  Regionen  (West,  Mitte,  Süd 
und  Ost)  unterteilt.  Jede  dieser  Regionen  verfügt  über  Personalvertrauensräte. 
Ich  decke  mit  meiner  Position  in  diesem  Gremium  die  Gebiete  Wien,  Burgen- 
land und  Niederösterreich  ab.  Seit  Oktober  2001  habe  ich  auf  Gewerkschafts- 
basis die  Position  des  Bundesjugend-Präsidiumsvorsitzenden  für  ganz  Öster- 
reich und  seit  der  Personalvertreter-Wahl  im  März  2002  auch  die  des  Zentral- 
jugend-Vertrauensrates für  Österreich  inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wir  haben  Erfolg,  wenn  es  unse- 
ren Lehrlingen  gut  geht  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  Bestehendes  zu  hal- 
ten oder  verbessern  zu  können,  und  neues  zu  schaffen  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  In  gewisser  Art  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  ich  die  mir 
angebotenen  Chancen  nützen  konnte.  In  weiterer  Folge  war  mein  Einsatz 
und  die  Arbeit  des  gesamten  Teams  notwendig,  um  Dinge  bewirken  zu  kön- 
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nen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  seit  ich  im  Oktober  2001  in  meine  Position  gewählt  wurde.  Dadurch 
sah  ich,  daß  meine  Arbeit  Früchte  trägt  und  ich  etwas  bewirken  kann.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Um  optimale  Lösun- 
gen für  meine  Mitarbeiter  zu  erreichen,  muß  ich  mich  mit  vielen  Menschen 
sprechen  und  ihre  Meinungen  einholen.  Aus  diesen  Informationen  gewinne  ich 
Fakten,  auf  deren  Basis  ich  viele  erfolgreiche  Entscheidungen  treffen  kann.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  zielführender.  Warum  sollte  man  etwas  nachahmen,  wenn  man  die  Möglich- 
keit hat,  selbst  Dinge  zu  gestalten.  Naturlich  trifft  man  im  Leben  immer  wieder 
Menschen,  von  denen  man  etwas  lernen  kann,  trotzdem  sind  wir  alle  gefordert, 
uns  selbst  zu  entwickeln  Gibt  es  jemanden  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Auch  mein  Großvater  war  Gewerkschaf- 
ter und  seine  Einsatzfreude  war  sicher  ein  prägendes  Element  für  meine  Ent- 
scheidungen. In  späterer  Folge  prägte  mich  mein  jetziger  Jugendsekretär,  der 
großes  Vertrauen  in  mich  setzte  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  halte  ich  für  wichtig.  Ich  habe  sie  durch  die  Wahlen 
(Personalvertretungswahl  mit  98.16  Prozent  Stimmenanteil)  in  meine  Positio- 
nen erfahren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 
löst? Die  Situation  der  Lehrlingsausbildungsplätze  ist  problematisch.  Die  ÖBB 
könnten  bis  zu  450  Lehrlinge  ausbilden ,  bilden  jedoch  nur  300  aus  Wir  versu- 
chen unser  Möglichstes,  um  diese  Situation  zu  verbessern.  Wie  ist  Ihr  hier- 
archischer Strukturkoeffizient?  Es  gibt  in  der  Gewerkschaft  sowie  in  der 
Personalvertretung  drei  Ebenen:  Jugendvertrauensräte  beziehungsweise  Ju- 
gendgruppen-Ausschüsse in  jeder  Lehrwerkstatt,  in  den  einzelnen  Regionen 
Personal-Jugendvertrauensräte,  sowie  Direktionspräsidiumsvorsitzende  und  - 
gremien  und  schließlich  das  Bundesjugendpräsidium.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eigentlich  kein  Pnvatleben,  da  ich  im  Beruf 
sehr  engagiert  und  standig  bei  Veranstaltungen  in  ganz  Österreich  präsent  bin. 
Ich  in  selten  zuhause,  da  ich  darüberhinaus  noch  Mitglied  des  Roten  Kreuzes, 
der  Wasserrettung  und  der  Feuerwehr  bin.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  nütze  jede  Möglichkeit,  um  mich  weiterzubilden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Ziele  in  meinen  jetzigen  Funk- 
tionen sind,  unseren  Lehrlingen  eine  bestmögliche  Ausbildung  zu  gewährlei- 
sten und  die  Anzahl  unserer  Lehrlinge  zu  steigern 

•  Lindner  Thomas  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl.-Ing.  der  Elektroniktechnologie.  Funktion:  Serviceleiter.  Tätig  bei: 
Imtech  Deutschland  GmbH  +  Co  KG.,  04129  Leipzig,  Maximilianallee  11. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  20,  Juni  1954,  Schkeuditz  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Gaiva  Eltern:  Martha  und  Erich,  Mitgliedschaften:  Sportverein,  Hobbies: 
Sport(Leichtathletik),  Garten,  Natur.  Kabarett  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Zweiter  Vorsitzender  der  TSG  Schkeuditz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Berufsausbildung  mit  Abitur  zum  Elektronikfacharbeiter  studierte  ich  ab 
1976  Elektrotechnik  in  Leipzig  und  Mrttweida  und  schloß  mein  Studium  als 
Diplomingenieur  ab.  Meine  Berufserfahrung  konnte  ich  beim  VEB  Femmelde- 
werk Leipzig,  später  im  VEB  MAB  Schkeuditz,  wo  ich  im  Bereich  Forschung 
und  Entwicklung  tätig  war,  um  Kenntnisse  des  Kundenmanagement  und  die 
Entwicklung  von  Unternehmenskonzepten  erweitem,  was  mich  schließlich 


„Erfolg  ist  ein  we- 
sentlicher Motiva- 
tionsfaktor-wenn 
man  eine  Füh- 
rungstätigkeit inne 
hat,  ist  man  auf 
Erfolge  angewie- 
sen." 


verschiedene  Unternehmenstätigkeiten 
übernehmen  ließ.  Ich  war  zuerst  in  der 
Luwa  Service  GmbH  tätig  und  bin  nun 
Niederlassungsleiter  der  Rheinelektra 
CARE  GmbH  in  Leipzig  und  Berlin.  Meine 
Fähigkeiten  mußte  ich  konsequent,  teil- 
weise durch  Wochenendschulung,  weiter- 
entwickeln, ich  beschäftigte  mich  mit 
BetnebswirtschafL  Gebäudemanagement, 
Vertneb  und  Personalfuhrung. 


>    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  wesentlicher  Moti- 
vationsfaktor. Wenn  man  eine  Führungstatigkeit  inne  hat,  ist  man  auf  Erfokje 
angewiesen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein 
Arbeiter.  Ich  versuche  mich  in  der  Tagesarbeit  weiterzuentwickeln,  und  mich 
unvoreingenommen  und  ohne  Starrsinn  neuen  Herausforderungen  zu  stellen. 
Ich  bin  zwar  derjenige,  der  Entscheidungen  trifft,  nehme  aber  auch  Erfahrungen 
anderer  auf.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders  geprägt  hat Das  kann  man  eigentlich  nicht  an  einer  Person  testma- 
chen .  Es  gab  zum  Beispiel  einen  Klassenlehrer,  der  mir  Respekt  abrang,  gene- 
rell hatte  ich  immer  wieder  Personen  um  mich,  die  mirweiterhalfen.  Vor  allem 
der  Wechsel  meiner  Arbeit  wahrend  des  Femstudiums  von  der  Produktion  in  die 
Entwicklung  brachte  eine  wesentliche  Verbreiterung  des  Wissenspotentiales 
mit  sich  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein 
Erfolg  ist  immerauch  Teil  des  Erfolges  meiner  Mitarbeiter.  Ich  kann  vielfach  nur 
die  Richtung  vorgeben,  die  meine  Kollegen  zur  Umsetzung  bringen  müssen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  gehe  eher  klas- 
sisch vor  und  klare  nach  einer  Vorausscheidung  aus  den  Bewerbungen  im 
Gespräch  fachliche  und  auch  subjektive  Kriterien  ab.  Durch  unsere  starke 
Kundenorientierthert  setze  ich  auch  bestimmte  menschliche  Qualitäten  voraus. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  keiner,  der  immer  lobt  und 
preist,  aber  wenn  ich  mit  der  Arbeit  eines  Mitarbeiters  zufrieden  bin.  sage  ich 
ihm  das  schon.  Wenn  einmal  etwas  nicht  so  gut  funktioniert,  suche  ich  mit 
ruhiger  Art  das  Gespräch,  um  die  Dinge  zu  klären  oder  zu  verbessern.  Aus 
Fehlem  muß  man  auch  lernen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  sehe  mich  nicht  ausschließlich  als  Leiter  im  engeren  Sinn, 
sondern  vielmehr  als  Integrationsfigur,  was  meine  Kollegen,  denke  ich.  auch  so 
betrachten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Kun- 
dennähe und  das  Vorhandervsein  kurzer  Wege  gibt  uns  einen  Vorteil  gegenüber 
großen  Unternehmen  mit  vielen  Strukturen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  ist  eine  schwienge  Frage,  zumal  ich  mit  meiner  Frau,  die 
auch  berufstätig  ist,  ein  kleines  Kind  von  zwei  Jahren  habe,  was  sehr  genaue 
Abstimmung  erfordert.  Man  muß  dabei  schon  so  manche  Interessen  hinten 
anstellen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zur  Zeit  bleibt 
mir  dafür  sehr  wenig  Zeit,  aber  ich  besuche  ab  und  zu  Kurse. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Zunächst  möchte  ich  raten,  so  viel  wie  möglich  zu  lernen  und  sich  später  erst 
zu  spezialisieren  und  zu  vertiefen,  da  man  auch  nicht  so  schnell  weiß,  wo  man 
genau  hin  will.  Viele  Faktoren  bestimmen  den  Erfolg  und  die  eingeschlagene 
Richtung1  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Bereich, 
den  ich  seit  1 998  betreue,  halten  und  ausbauen  und  mir  auch  die  dafür  nötige 
Unterstützung  erarbeiten.  Im  privaten  Bereich  wünsche  ich  mir.  daß  alles  so  gut 
weiterläuft,  wie  bisher. 
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•  Linnert  Peter  Univ.-Prof.  DDr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Universitätsprofessor.  Funktion:  Wissenschaftlicher  Leiter.  Tätig  bei: 
Sales  Manager  Akademie.,  1190  Wien,  Geweygasse  4A/1 .  Geboren  •  Da- 
tum. Ort:  2.  Dezember  1934.  Göda  (Deutschland).  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Dr.  Eva-Maria.  Kinder  Angela,  Julia  und  Michael.  Schöpferische  Akte:  23 
Fachpublikationen.  Ehrungen:  Internationale  Ehrungen  und  Buchpreise,  Mit- 
gliedschaften: Akademie  der  Wissenschaften.  Hobbies:  Femreisen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Bildungsseminare  für  Führurtgskrafte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  schu- 
lischer Werdegang  war  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ich  von  Anfang  an  wuß- 
te, daß  ich  Hochschullehrer  werden  wollte.  Nach  dem  Studium  der  Wirtschafts- 
wissenschaften absolvierte  ich  in  der  Praxis  zwar  einige  berufliche  Stationen , 
wobei  diese  jedoch  nur  als  Zwischenstationen  zu  sehen  sind.  Ich  begann  als 
Lehrer  an  einem  Gymnasium  und  ging  später  zurück  an  die  Unrversität,  wurde 
Assistent  und  habilitierte  mich  im  Fachbereich  Marketing.  Nunmehr  führe  ich 
seit  1996  die  Sales  Manager  Akademie  und  übe  die  Funktion  des  wissen- 
schaftlichen Leiters  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  es 
mir  gelang,  persönlich  gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Dieses  Gefühl,  trotz 
Schwierigkeiten  eine  bestimmte  Aufgabe,  ein  bestimmtes  Ziel,  erreicht  zu 
haben,  ist  Erfolg.  Im  Laufe  der  persönlichen  Entwicklung  änderten  sich  auch  die 
Zielsetzungen,  daher  benötige  ich,  um  das  Erfolgsgefühl  zu  erhalten,  innere 
Flexibilität.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  benötigt  Locker- 
heit Durchhattevermögen.  Disziplin  und  klare  Zielsetzungen.  Man  muß  lernen, 
mit  Mißerfolgen  zu  leben,  denn  es  gibt  niemanden,  der  behaupten  kann,  daß  er 
von  jeher  immer  Erfolg  hatte.  Man  erlebt  gerade  am  Anfang  viele  Rückschläge 
und  erst  wenn  man  den  Durchblick  über  Mögliches  und  Unmögliches  erhalten 
hat,  verwandelt  man  auch  Niederlagen  in  Stufen  zum  Erfolg.  Ich  bin  mir  sicher, 
daß  Disziplin  eines  der  wichtigsten  Elemente  zur  Zielerreichung  darstellt,  da 
die  Versuchung ,  etwas  nicht  zu  tun ,  immer  stärker  ist  als  das  Bedürfnis,  etwas 
zu  tun  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  erfolgreich 
empfand  ich  mich,  als  ich  meinen  ersten  Studienabschnitt  absolviert  hatte, 
wobei  das  Gefühl  des  Erfolges  eigentlich  schon  nach  dem  Abitur  entstand.  Ich 
stamme  aus  der  ehemaligen  DDR  und  mußte  sehr  viel  nachlemen,  um  mich  auf 
die  Ebene  der  westlichen  Bildung  zu  bringen,  als  ich  dies  schaffte,  stellte  sich 
das  wunderbare  Gefühl  des  Erfolges  ein.  Als  sehr  erfolgreich  empfand  ich  mich 
auch,  weil  ich  es  schaffte,  mein  Studium  und  mein  erstes  Auto  mit  Studentenjobs 
zu  finanzieren.  Gibt  es  jemanden  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Es  gab  einige  sehr  interessante  Menschen,  die  mei- 
nen beruflichen  Lebensweg  prägten.  Meine  akademischen  Lehrer  an  der  Uni- 
versität schenkten  mir  zwar  nichts,  prägten  mich  jedoch  in  vielerlei  Hinsicht. 
Sie  waren  damals  vielleicht  unerreichbare  Vorbilder,  die  mich  jedoch  trotzdem 
sehr  motivierten.  Ich  fand  in  meinen  Berufsfeldern  Menschen,  die  mich  sehr 
förderten  und  mir  Kontakte  zu  großen  Firmen  verschafften  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Für  uns  ist  es  naturlich  sehr  wichtig,  von  unseren 
Seminarteilnehmern  anerkannt  zu  werden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Es  herrscht  zur  Zeit  ein  Überangebot  an  Semi- 
naren und  deren  Anbietern.  Es  stellt  sich  nur  die  Frage,  wie  weit  der  Markt  bereit 


ist.  sie  zu  konsumieren.  Ein  weiteres  Problem  ist,  daß  die  von  unseren  Beitra- 
gen finanzierten  Kammern  unsere  schärfsten  Konkurrenten  darstellen.  Von  den 
eigenen  Institutionen  Konkurrenz  zu  befürchten,  ist  eigentlich  ein  Absurdum  der 
besonderen  Note.  Daruber  hinaus  erschwert  sich  die  Marktlage  durch  die  Ange- 
bote der  mit  öffentlichen  Beiträgen  subventionierten  AusbiWungsinstituüonen 
der  Arbeiterkammer.  Last  but  not  least  sind  an  oberster  Front  noch  die  Univer- 
sitäten zu  finden,  die  ebenfalls  eigene  Ausbildungen  anbieten .  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  erwarten  einen  Mindestlevel  an 
Bidung  und  versuchen  daher  uns  an  Menschen  mit  abgeschlossenem  Studium 
zu  wenden.  Da  es  ein  Überangebot  an  Bewerbungen  gibt,  sehen  wir  in  der 
Leistungsbereitschaft  einen  wesentlichen  Ansatzpunkt.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  In  erster  Linie  über  die  Vorbildfunktion.  Ich  bin  morgens  der 
Erste  und  abends  der  Letzte,  der  das  Büro  mit  seiner  Anwesenheit  beehrt. 
Außerdem  gebe  ich  den  Mitarbeitern  das  Gefühl,  daß  sie  an  einer  wichtigen 
Aufgabe  in  einem  erfolgreichen  Unternehmen  der  Bildungsbranche  mitwirken. 
Obwohl  wir  primär  mit  Zielvorgaben  arbeiten,  wissen  wir  aus  unserer  Erfah- 
rung, daß  diese  nicht  ausreichend  sind,  sondern  mit  Prämien  gekoppelt  werden 
müssen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  sind  sieben 
fest  angestellte  und  dreizehn  freiberufliche  Dozenten.  Es  gibt  Kern- 
funktionsbereiche. Diese  Kernfunktionen  sind  in  Wissenschaft,  Cheftrainer, 
Administration,  Marketing  und  Fadlity  Management  (die  Bewirtschaftung  und 
Organisation  unseres  Gebäudes)  als  Einzelbereiche  unterteilt.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Meine  wichtigste 
Empfehlung  lautet  »Ausdauer  und  Disziplin*.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Unser  Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  auszubauen  und  unseren  hohen 
Standard  zu  halten.  Unsere  Zielgruppen  sind  in  erster  Linie  Führungskräfte, 
darunter  beispielsweise  Geschäftsführer  von  mittetständischen  Unternehmen. 
Da  wir  überwiegend  im  Verkaufsbereich  tätig  sind,  kommen  zu  uns  fortgeschrit- 
tene und  erfahrene  Verkäufer,  die  ausgebildet  werden  wollen,  werters  nehmen 
Key  Account  Manager,  Marketing  Controller,  Produkt  Manager  und  Verkaufs- 
manager (Gebietsverkaufsleiter  bis  hin  zu  den  Geschäftsführern)  unsere  Bil- 
dungsangebote an. 


*    Linsbichler  Andreas  Mag. 


Steckbrief 

Funktion:  Leiter  des  Bereiches  Controirtg 
und  Assistent  des  Vorstandes.  Tätig  bei: 
CA  Versicherung  AG..  1010  Wien, 
Gonzagagasse  16.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
16.  Juli  1967,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ing.  Petra.  Kinder:  Valentin 
(1999).  Hobbies:  Familie,  Sport,  Kabarett. 


•  Karriere 
I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
M  I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 

L  jfl  I  ( 1 985)  begann  ich  mit  dem  Studium  der 

Betriebswirtschaftslehre  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Meine  Sponsion 
erfolgte  im  März  1 995.  In  der  Folge  trat  ich  mit  Apnl  1 995  bei  einem  Wirtschafts- 
treuhänder, der  Havranek.  Fuchs  &  Bodendorfer  KG.  ein,  wo  ich  mich  auf  die 
Bereiche  Bnnahmen-Ausgaben-Rechnung,  Bäanäerung,  Verfassen  von  Steu- 
ererklärungen und  Erstellung  von  Liquiditätsplänen  konzentrierte.  Von  Oktober 
bis  Dezember  1996  nchtete  ich  mein  Augenmerk  auf  begleitendes  Controlling 
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einer  Wiener  Großbaustelle.  Im  Februar  1 997  wechselte  ich  zur  Generali  Hol- 
ding Vienna  AG  in  den  Bereich  Konzemcontrolling.  Mit  Beginn  des  Jahres  2001 
wechselte  ich  zur  CA- Versicherung  AG,  wo  ich  als  Leiter  des  Bereiches 
Controlling  und  Assistent  des  Vorstandes  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  im 
Rahmen  meiner  Tätigkeit  den  Aufgabenstellungen  gerecht  zu  werden,  den 
Vorstand  zu  unterstützen  und  daraus  persönliche  Befnedigung  zu  schöpfen. 
Dazu  bedarf  es  neben  dementsprechend  hoher  fachlicher  Kompetenz  eines 
hohen  Maßes  an  Zahlenverständnis  und  bereichsübergreifenden  Denkens, 
um  Zusammenhänge  zu  erkennen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
ziehe  aus  dieser  Tätigkeit  große  Befriedigung  und  erhalte  positives  Feedback 
seitens  des  Vorstandes,  deshalb  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wünschens- 
wert wäre  allerdings,  in  meiner  Tätigkeit  noch  mehr  in  Entschetdungsprozesse 
eingebunden  zu  werden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
spielte  schon  während  meiner  Schulzeit  eine  Mittlerrolle  und  das  setzt  sich 
auch  im  Berufsleben  fort.  Meine  größte  Stärke  besteht  -  neben  meiner  fachli- 
chen Qualifikation  -  darin,  sehr  gut  mit  verschiedenen  Menschentypen  umge- 
hen zu  können.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sehen 
uns  als  Qualitätsversicherer  und  bieten  unseren  Kunden  sehr  rasche  Abwick- 
lung Es  spricht  für  dieses  Unternehmen,  daß  es  als  ein  der  wenigen  Versiche- 
rungen Österreichs  im  vergangenen  Jahr  zertifiziert  wurde.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  nicht  immer  einfach.  Beruf  und  Privatleben 
zu  vereinbaren.  Ich  bin  seitens  des  Berufes  gewohnt,  mit  präzisen  Aufgaben- 
stellungen konfrontiert  zu  werden,  diese  zu  analysieren  und  dementsprechend 
zu  lösen  und  diese  Herangehensweise  funktioniert  innerhalb  des  Familienle- 
bens in  dieser  Art  überhaupt  nicht.  Dabei  befinde  ich  mich  noch  in  einem  Lern- 
prozeß. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Es  wäre  von  Vorteil,  einige  Auslandssemester  zu  absolvieren  und  Fremd- 
sprachen zu  beherrschen.  Englisch  allein  ist  manchmal  schon  zu  wenig.  Man 
soll  seine  Interessen  und  Starken  klar  definieren  und  herausfinden,  ob  man  gern 
mit  Zahlen  arbeitet,  wenn  man  in  dieser  Branche  tätig  werden  möchte.  Flexi- 
bilität und  Innovation  sind  wesentliche  Voraussetzungen,  um  diese  Tätigkeit 
erfolgreich  auszuführen. 


„Erfolg  im  Beruf  ist 
meine  Erfüllung. 
Da  ich  keine  Fa- 
milie habe,  bin  ich 
mit  meinem  Beruf 
sozusagen  ver- 
heiratet." 


stock  als  erfolgreich  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Er- 
folg kommt  von  selbst:  durch  Fachkompe- 
tenz und  ein  gutes  Preis-/Leistungs- 
verhältnis.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags? 
Ich  begegnen  Herausforderungen  offen  und 
interessiert.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  immer 
etwas  Neues  ausprobiert,  um  es  seinen 
Kunden  zu  bieten  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  ab  dem  zweiten  Jahr  meiner  selb- 
ständigen Tätigkeit  als  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Berufs- 
wahl war  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  oder  Kreativität  ist  eine  wich- 
tige Grundvoraussetzung,  um  in  meinem  Beruf  erfolgreich  werden  zu  können. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  erste  Praxisstelle  als  Floristin  bei  der  Firma  Blumen  German 
war  für  mich  entscheidend.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  Anerkennung  kommt  aus  dem  Umfeld.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  wird  die  Arbeitszeit  nicht 
mitverrechnet  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld 
sieht  mich  als  ehrgeizig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Meine  Halbtagskraft  muß  verläßlich  sein.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  biete  individuelle  und  ausgefallene  Kreationen 
und  bin  zudem  sehr  flexibel.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Ich  verhalte  mich  kollegial  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Für  mich  ist  mein  Beruf  alles.  Da  ich  keine  Familie  habe,  bin  ich 
mit  meinem  Beruf  sozusagen  .verheiratet".  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Alle  zwei  Jahre  besuche  ich  ein  Seminar,  ansonsten  bilde 
ich  mich  durch  die  Lektüre  von  Fachzeitschriften  werter.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Freude  kein  Erfolg! 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  das,  was  ich  erreicht  habe, 
halten  können.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolg  im  Beruf  ist  meine  Erfüllung. 


•  Linsbichler  Susanna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Floristin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Blumenstube  Susanna 
Linsbichler.,  31 70  Hainfeld,  Hauptstraße  23.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Februar 
1964.  Lilienfeld.  Eltern:  Josefund  Viktoria.  Hobbies:  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Fachschule  für  Gartenbau.  Anschlie- 
ßend absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum  Säger  und  Holzkaufmann.  Ich  war 
sechs  Jahre  lang  im  elterlichen  Sägewerk  in  Kleinzell  tätig,  bevor  ich  1989 
meine  Blumenstube  in  HainfeW  eröffnete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
zu  tun,  das  mir  selbst  und  anderen  Freude  macht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  fühle  mich  durch  mein  Können  und  meinen  zufriedenen  Kunden- 


*     Linschinger  Ernst  Arnold 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Electronic  Data 
Processing.  Tätig  bei:  Roche  Diagnostics 
GmbH.,  1210  Wien.  Engelhomgasse  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Jänner  1957, 
Wiener  Neustadt  Eltern:  Emst  und  Traude. 
Hobbies:  Fotografieren ,  Audio  CDs  aufneh- 
men. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
eine  Mittelschule,  die  ich  1975  mit  Matura 
abschloß.  Danach  begann  ich  das  Studium  der  Elektrotechnik,  das  ich  nach 
zwei  Jahren  abbrach  und  auf  Informatik  umstieg.  Leider  hatte  bei  beiden  Studien- 
richtungen das  Problem,  daß  ich  die  für  mich  interessanten  Dinge  sehr  gut 
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machte,  aber  die  Dinge,  die  mtch  nicht  interessierten,  vor  mir  her  schob.  Neben- 
bei begann  ich  1980  als  Softwareentwickler  und  Designer  bei  einer  Software- 
firma,  der  Firma  Opta-ED V-Service,  zu  arbeiten.  Ich  startete  in  einer  recht  guten 
Position,  denn  die  Firma  bekam  eine  neue  Computeriinie,  mit  der  noch  niemand 
umgehen  konnte.  Ich  setzte  mich  damit  auseinander,  lernte  die  Programmie- 
rung und  wurde  der  erste  Ansprechpartner.  Der  Job  machte  mir  relativ  viel  Spaß, 
denn  wir  entwickelten  verschiedenste  Software  mit  einem  breiten  Spektrum, 
auch  Datenbanksysteme  und  Laborsoftware.  Da  mein  Interesse  immer  mehr  der 
praktischen  Arbeit  galt,  brach  ich  im  Laufe  meiner  Berufstätigkeit  beide  Studien 
ab.  Spater  wollte  ich  die  IBM-Linie  kennenlernen  und  so  bewarb  ich  mich  1985 
bei  der  Firma  Boeringer  Mannheim  Wien,  wo  ich  für  die  Betreuung  der  EDV 
eingestellt  wurde.  Ich  hatte  vor.  kurz  dort  zu  bleiben  um  die  IBM  Linie  kennen- 
zulernen. Aber  nach  zwei  Monaten  wurde  bei  der  Firma  Boeringer  Mannheim 
die  Idee  geboren,  eine  neue  Software  und  neue  Computersysteme  einzuführen. 
Zuerst  wurde  ein  externer  Mitarbeiter  eingestellt,  der  das  Projekt  betreuen  soll- 
te, aber  da  dieser  Mitarbeiter  nach  dem  ersten  Tag  nicht  mehr  gesehen  wurde, 
bemühte  man  sich,  intern  jemanden  zu  finden.  Zu  diesem  Zeitpunkt  wurde  ich 
gefragt,  ob  ich  diese  Aufgabe  übernehmen  wollte.  Ich  absolvierte  Ausbildungen 
von  IBM,  arbeitete  in  Stuttgart  mit,  und  es  machte  mir  immer  mehr  Spaß.  Mitt- 
lerweile wurden  1 7  Jahre  daraus  und  es  gibt  immer  wieder  interessante  Projek- 
te. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Verglichen  mit  einem  Computer- 
spiel ist  Erfolg,  wenn  ich  die  Herausforderungen  in  dem  Level,  in  dem  ich 
mich  gerade  befinde,  so  löse,  daß  ich  in  den  nächsten  Level  weitergehen 
kann.  Mißerfolg  ist,  wenn  ich  den  Level  nicht  schaffe  und  an  den  Start  zurück 
muß.  Sobald  ich  in  den  nächsten  Level  komme,  bin  ich  erfolgreich  gewesen, 
aber  dort  trachte  ich  schon  danach,  in  den  nächsten  zu  kommen  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Von  meinem  heutigen  Level  aus  gesehen,  habe  ich 
alle  bisherigen  Levels  erfolgreich  absolviert.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  hauptsächlich  das  Erkennen,  was 
das  Besondere  im  jeweiligen  Level  oder  Spiel  ausmacht.  Außerdem  muß 
man  wissen,  welche  Position  man  einnimmt  und  welche  Herausforderungen 
man  zu  bewältigen  hat.  Ich  sehe  mich  eher  in  einer  beratenden  Funktion. 
Wenn  ich  den  Leuten  etwas  verkaufen  will,  muß  ich  vorher  wissen,  was  sie 
machen,  was  sie  brauchen  und  was  sie  damit  machen  wollen.  Ich  baue  über 
den  Computer  eine  virtuelle  Welt  auf.  die  mit  der  realen  Welt  interagiert,  und 
diese  zwei  Welten  müssen  zusammenpassen.  Ich  glaube  auch,  ein  guter 
Analytiker  zu  sein,  denn  ich  spüre  oft  fast  körperiich,  wenn  irgendwo  ein 
Fehler  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Zuerst  muß  man  klassifizieren,  ob  die  Herausforderung  schon  bekannt, 
oder  etwas  ganz  neues  ist.  Meistens  kommt  zu  schon  Bekanntem  etwas  Neues 
dazu,  so  bekommt  man  mit  den  Jahren  einen  recht  breiten  Erfahrungsschatz 
und  man  kann  immer  mehr  auf  bereits  Bekanntem  aufbauen.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch  das  Vertrauen  der 
Leute,  die  zu  mir  kommen  und  von  mir  wissen  wollen,  wie  ein  Problem  zu  lösen 
ist  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
sind  sehr  wichtig  für  mich,  weil  man  ja  nicht  alles  selbst  machen  und  nicht 
überall  gleichzeitig  sein  kann.  Wenn  ich  Ideen  habe,  brauche  ich  Mitarbeiter, 
die  diese  Ideen  auch  umsetzten  können  und  denen  ich  vertrauen  kann,  daß  sie 
das  auch  alleine  tun  können.  Ein  Mitarbeiter  soll  jemand  sein,  der  mit  mir  mit- 
arbeitet. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sobald  ich  das 
Gelände  verlasse,  bleibt  der  Job  in  der  Firma.  Manchmal  nehme  ich  bewußt 
Arbeit  mit.  aber  nur,  wenn  ich  sie  an  einem  besseren  Platz  in  Ruhe  erledigen 


kann  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Eines  der  wichtigsten  Dinge  ist,  nicht  überheblich  zu  werden.  Man  sollte 
sich  eine  gewisse  Demut  bewahren .  Man  ist  nicht  alleine  auf  der  Welt,  sondern 
arbeitet  mit  vielen  anderen  Menschen  zusammen .  Dabei  sollte  man  ein  gewis- 
ses Gleichgewicht  herstellen  und  nicht  auf  Kosten  anderer  etwas  erreichen 
wollen.  Ihr  Lebensmotto?  Alles  was  ich  mache,  möchte  ich  mit  Freude  tun. 


*    Lischka  Ernst  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig 
bei:  Mischek  Bau  AG.,  1190  Wien, 
Billrothstraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23. 
Jänner  1942,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Hannelore.  Kinder  Barbara 
(1968)  und  Reinhard  (1970).  Eltern:  Emst 
und  Maria.  Mitgliedschaften:  Mitglied  zahl- 
reicher Berufsverbände.  Hobbies:  Reisen, 
Sport.  Ski,  Rad,  Fußball  (bis  37  Jahre  aktiv, 
zuletzt  bei  Kagran). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bereits  in 
meiner  Schulzeit  arbeitete  ich  als  Praktikant  am  Bau  bei  Mischek  und  trat  nach 
Abschluß  derHTL  Mödling  (Hochbau)  als  technischer  Zeichner  1961  ms  Unter- 
nehmen ein.  In  der  Folge  durchlief  ich  praktisch  alle  Abteilungen  in  diesem 
Unternehmen  vom  Bauleiterlehrling  bis  zum  Bauleiter  und  mit  dem  Wachsen 
des  Unternehmens  kamen  immer  neue  Aufgaben  und  Abteilungen  wie  Monta- 
ge- und  Arbeitsvorbereitung  dazu.  Mit  35  Jahren  erhielt  ich  die  Prokura  für  den 
technischen  Bereich  und  1981/82  wurde  ich  in  den  Vorstand  berufen.  Seither 
beschäftige  ich  mich  mehr  mit  wirtschaftlichen  Belangen  des  Unternehmens 
und  weniger  mit  den  technischen  Details.  Seit  zirka  fünf  Jahren  ist  der  Betrieb 
Mitglied  der  Arbeitsstiftung  Steyr.  um  auch  in  Zeiten  des  Personalabbaus  einen 
entsprechenden  Sozialplan  bieten  zu  können.  In  diesem  Rahmen  wird  eine 
Stärken-  und  Schwächenanalyse  erstellt,  weiters  werden  Mitarbeiter  neu  aus- 
gebildet oder  umgeschult.  So  wurden  aus  Maurern  selbständige  Stukkateur- 
Restaurtoren,  die  ständig  gut  ausgelastet  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  im  Rahmen  sei- 
ner individuellen  Möglichkeiten  in  seinem  Bereich  das  Beste  zu  machen,  egal 
in  welchem  Bereich.  Das  kann  in  wirtschaftlichen  oder  handwerklichen  Tätig- 
keiten ebenso  liegen  wie  im  Großziehen  der  Kinder.  In  unserer  Branche  ist 
der  berufliche  Erfolg  auch  von  der  jeweiligen  Konjunkturlage  abhängig.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Verhältnis  zur  Branche  war  mein  Erfolg 
ganz  gut.  Ich  sehe  mich  aber  nicht  als  „Überdrüber*  aufgrund  meines  Postens. 
Den  erhielt  ich  aufgrund  des  Glücks,  meiner  Gaben,  schneller  Auffassung, 
Konzentrationsfähigkeit,  weil  ich  nicht  leicht  ermüde  und  des  Umstandes .  daß 
das  Unternehmen  expandierte.  Meinen  Erfolg  sehe  ich  auch  unabhängig  von 
Einkommen.  Ich  arbeite  gerne  und  suche  gerne  neue  Herausforderungen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben  der  Mischung  der  vorher 
genannten  Faktoren  waren  mein  Talent,  mit  anderen  Menschen  umgehen  zu 
können  und  meine  Fähigkeiten  in  der  Personalführung  ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  betrach- 
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tete  es  jedesmal  als  persönlichen  Erfolg,  wenn  ich  eine  angestrebte  Tätigkeit 
übertragen  bekam.  Ich  strebte  nicht  bewußt  die  Position  des  Vorstandsvorsit- 
zenden an,  eine  führende  Rolle  jedoch  schon.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  In  meiner  Jugend  war  ich  aktiver  Fußballer  in 
Vereinen  der  zweiten  und  dritten  Liga  und  erhielt  mit  18  das  Angebot,  Austria 
Salzburg  beizutreten.  Dazu  hätte  ich  meine  Ausbildung  aufgeben  müssen.  Der 
Unfall  eines  damals  bekannten  Spielers,  der  ihn  zur  Beendigung  seiner  Karriere 
zwang,  brachte  mich  zur  Entscheidung,  doch  meine  Schule  zu  beenden  und 
Fußball  nur  mehr  als  Hobby  zu  betreiben.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  sollte  seinen  eigenen  Stil  pflegen, 
ohne  das  Rad  dazu  neu  zu  erfinden.  Reines  Kopieren  und  Imitation  ist  in  jeder 
Phase  schlecht.  Ich  würde  kein  komplettes  System  übernehmen  und  weiterfüh- 
ren wollen,  die  guten  Aspekte  aber  durchaus  verwenden  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Hugo 
Mischek,  der  auch  nicht  zu  imitieren  ist.  errichtete  den  ersten  Fertigteilbau  in 
Österreich  und  meine  Lehrer  an  der  HTL  fürchteten  um  die  künstlerische  Frei- 
heit der  Architektur.  Ich  sah  mir  den  Bau  damals  genau  an  und  gab  meinen 
Professoren  Kontra.  Zu  Mischek.  der  zufällig  an  der  HTL  Personal  suchte  ging 
ich  zum  Teil  aus  Opposition  zu  den  Lehrern.  Hier  mußte  ich,  um  die  an  mich 
gestellten  Aufgaben  bewältigen  zu  können,  immer  mein  Hirn  einschalten  -  und 
um  Hugo  Mischeks  Gedanken  zu  verstehen,  mußte  ich  stets  meinen  Geist 
schulen  Zuletzt  gab  es  zwischen  Herrn  Mischek,  der  mein  väterlicher  Freund 
wurde,  und  mir  blindes  Verständnis.  Vorstandssitzungen,  die  anderswo  stun- 
denlang dauern,  sind  bei  uns  in  zehn  Minuten  erledigt.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  aus  meiner  Tätigkeit  heraus, 
mit  der  Tatsache,  daß  das  Personal  zu  mir  steht,  ich  von  der  Familie  Mischek 
geschätzt  werde,  durch  250  Gratulanten  zu  manem  60er.  aber  auch  anhand  des 
Gehaltes,  das  ich  verdiene.  Ich  heische  aber  nicht  nach  Anerkennung.  Wel- 
ches Problem  erscheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Einen 
gravierenden  Ausbildungsmangel  orte  ich  besonders  im  Bereich  Personalfüh- 
rung. Schulabgänger  sind  oft  fachlich  exzellent,  scheitern  aber,  wenn  es  dar- 
um geht,  Mitarbeiter  zu  fuhren.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Als  Chef  ist  man  nur  erfolgreich,  wenn  das  auch  die  Mitarbei- 
ter wollen.  Daher  pflege  ich  einen  sehr  kooperativen  Führungsstil,  in  dem  ich 
mich  von  Hr.  Mischek.  der  mehr  Alleinentscheider  ist,  unterscheide.  Ich  bin- 
de Mitarbeiter  in  die  Entscheidungen  mit  ein  und  erreiche  dadurch,  daß  sie 
mehr  Motivation  haben,  diese  Entscheidungen  mitzutragen.  Auch  kann  man 
dadurch  Fehler  frühzeitig  erkennen  und  komgieren.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  diesem  Punkt  bin  ich  altmodisch:  ich 
rede  mit  den  Anwärtern  und  entscheide  mit  meiner  Menschenkenntnis  nach 
Gefühl  und  aufgrund  seines  Gesamtbildes  als  Mensch.  Auch  Mitarbeiter  in  der 
dntten  Führungsebene  wähle  ich.  gemeinsam  mit  seinem  direkten  Vorgesetz- 
ten, selbst  aus.  Mit  typischen  Beamtentypen  könnte  ich  nicht  zusammenarbei- 
ten. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Neben  der  Mitentscheidung  ist 
auch  Anerkennung  für  nicht  alltagliche  Leistungen  ein  wichtiger  Motvations- 
faktor.  Darunter  verstehe  ich  nicht  das  Gewahren  von  Prämien,  sondern  das 
Gespräch.  Wenn  ein  Mitarbeiter  aus  der  dritten  oder  vierten  Ebene  mit  dem  Chef 
über  seine  Erfolge  sprechen  kann,  die  ihm  und  nicht  den  Chefs  zugesprochen 
werden,  ist  das  sehr  motivierend  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  habe  einen  sehr  hohen  Zustimmungsgrad  unter  der  Belegschaft. 
Nach  dem  Ausscheiden  des  Mitarbeiters,  der  zuletzt  die  Personalabteilung 
geführt  hatte,  stimmten  80  Prozent  der  Belegschaft  dafür,  daß  ich  die  Personal- 
leitung übernehmen  solle.  Da  ich  selbst  alle  Stationen  innerhalb  des  Betriebes 
durchlaufen  habe,  kenne  ich  die  Sorgen  der  Mitarbeiter  auf  allen  Ebenen  sehr 
genau.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Die  Holding  be- 


schäftigt in  allen  Tochterunternehmen,  Bauträgern.  Planungsunternehmen  und 
Auslandsniederlassungen  insgesamt  siebenhundert  Mitarbeiter.  Je  nach  Struktur 
des  jeweiligen  Unternehmens  gibt  es  drei  bis  vier  Führungsebenen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Personal  ist  unser  größtes 
Kapital.  Wir  haben  keine  Jobhopper.  sondern  zahlreiche  Mitarbeiter,  die  bereits 
seit  mehr  als  zwanzig,  einige  sogar  schon  seit  30  oder  35  Jahren  im  Betrieb 
sind ,  Durch  diese  geringe  Fluktuation  steigt  die  Identifikation  mit  dem  Unterneh- 
men. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eine  sehr 
verständnisvolle  Frau,  die  für  mein  eingeschränktes  Privatleben  und  eine  60- 
Stunden  Arbeitswoche  Einsicht  aufbringt  und  selbst  berufstätig  ist.  Natürlich 
belastet  ein  erhöhter  Arbeitseinsatz  die  Familie  und  meine  Kinder  warfen  mir 
früher  vor,  daß  ich  zu  wenig  Zeit  für  sie  habe.  Mein  Sohn,  der  sich  mittlerweile 
selbständig  gemacht  hat,  versteht  das  heute  aber  sehr  gut.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  zwar  keine  langen  Semina- 
re, bilde  mich  aber  durch  Lesen  von  -  vor  allem  wirtschaftlich  orientierter  - 
Fachliteratur  laufend  weiter  Dafür  wende  ich  heute  durchschnittlich  fünf  Pro- 
zent meiner  Zeit  auf.  Der  Computer  beschleunigt  heute  die  Informationsbe- 
schaffung, die  man  aber  auch  umsetzen  muß.  Seit  mehr  als  zwanzig  Jahren 
unternehme  ich  mit  meiner  Gattin  jedes  Jahr  eine  drei-  bis  vierwöchige  Fern- 
reise in  touristisch  wenig  erschlossene  Länder  und  Gebiete,  um  fremde  Men- 
schen, Kulturen  und  Religionen  kennenzulernen.  Diese  Reisen  dienen  in  erster 
Linie  meiner  persönlichen  Bewußtseinserweiterung  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  sollte  das  perfektionie- 
ren, worin  er  glaubt,  seine  Fähigkeiten  zu  entdecken. 


*    List  Christine 
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•  Steckbrief 

Beruf  Kauffrau.  Funktion;  Geschäftsfüh- 
rerin. Tätig  bei:  Bäckerei  -  Kaffeekonditorei 
Anton  Roller,  1140Wien.Hauptstraße37. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  November  1947, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ge- 
org. Kinder  Andreas(1963),  Sabine(1966) 
undThomas(1968).  Eltern:  Anton  und  The- 
resia. Hobbies:  Skifahren.  Tanzen,  Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  er- 
warb diese  Bäckerei  1 951  und  ich  wuchs  mit  dem  Unternehmen  auf.  Ich  absol- 
vierte die  Handelsschule  im  Nachmittagsunterricht,  als  mein  Vater  erkrankte, 
mußte  ich  d»e  Buchhaltung  übernehmen  und  auch  sonst  mithelfen.  Mein  Mann, 
den  ich  1963  heiratete,  war  Lehrfing  in  der  Bäckerei.  Ich  brachte  in  sehr  jungen 
Jahren  mein  erstes  Kind  zur  Welt  -  die  Handelsschule  konnte  ich  gerade  noch 
vor  der  Entbindung  beenden .  Per  1 .  Jänner  1 964  übernahm  ich  die  Filiale  in  der 
Auhofstraße,  mußte  jedoch  durch  die  Krankheit  meines  Vaters  wieder  in  die 
Bäckerei  zurückkehren.  Als  mein  Vater  1 965  verstarb,  verkauften  wir  die  Filiale 
m  der  Auhofstraße  und  meine  Mutter  führte  die  Bäckerei  als  Witwenfortbetrieb 
weiter.  In  der  Zwischenzeit  legte  mein  Mann  die  Meisterprüfung  ab  und  wir 
übernahmen  den  Betrieb  1 978.  Das  Unternehmen,  das  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
floriert  hatte,  geriet  in  Schwierigkeiten  und  wir  mußten  Mitarbeiter  abbauen.  So 
begannen  wir.  die  Nebenrechte  der  Bäckerei  auszunützen  und  diesen  Bereich 
zu  erweitern,  beispielsweise  verkauften  wir  anfangs  Kaffee.  In  weiterer  Folge 
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bauten  wir  das  Unternehmen  zur  Kaffeekonditorei  um.  die  wir  zunächst  mit  20 
Platzen  führten  und  bald  ausbauten.  Unser  Erfolg  liegt  darin,  daß  wir  immer 
Trends  erkannten  und  uns  nicht  vor  Veränderungen  scheuten.  Heute  bieten  wir 
auch  kleine  Speisen  und  ein  Mittagsmenü  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
alle  zufrieden  sind  und  sich  das  Privatleben  mit  dem  Geschäft  gut  vereinba- 
ren läßt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  zum  Glück  haben  wir  immer 
rechtzeitig  reagiert.  Heute  führen  wir  einen  erfolgreichen  Betneb.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  unseren  Erfolg 
war  die  rasche  Reaktion  auf  Trends.  Als  die  Bäckerei  nicht  mehr  so  gut  lief, 
bauten  wir  sie  zur  Konditorei  um  -  ich  glaube  heute,  daß  wir  nur  so  wirtschaftlich 
uoeneoen  urw  aen  weneroesiaria  oes  uniernenmens  sicnem  Konnten,  weicne 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  erfahren  Anerkennung  durch  die 
Zufriedenheit  unserer  Kunden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  stelle  am  liebsten  Mitarbeiterein,  die  mir  empfohlen  werden. 
Fremde  Personen,  die  mir  vom  Arbeitsamt  vermittelt  v/erden,  möchte  ich  nicht 
aufnehmen,  auch  inseriere  ich  nicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Es  gelingt  mir  heute  gut.  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Als  die 
Kinder  noch  klein  waren,  war  es  sehr  schwierig,  weil  auch  meine  Mutter  im 
Unternehmen  tätig  war  und  mtch  nicht  unterstützen  konnte.  Aus  diesem  Grund 
blieb  mir  nichts  anderes  übng  als  sie  zur  Arbeit  mitzunehmen  -  der  Vorteil  liegt 
aber  darin,  daß  sie  im  Unternehmen  aufwuchsen  und  somit  von  klein  auf  mit 
dieser  Branche  vertraut  sind. 


*    Lodynski  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Autor,  Schauspieler,  Regisseur.  Funktion:  Selbständig.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  12.  Oktober  1936,  Wien.  Familienstand:  Alexandra.  Ehrungen:  Golde- 
ne Rose  von  Montreux,  Chaplin  Preis,  Fernsehpreis  für  Volksbildung,  Holly- 
wood Award  of  World  TV.  Hobbies:  Beruf  und  das  Leben  in  der  Natur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  meiner  Ver- 
wandtschaft waren  viele  Ärzte  und  man 
wollte  auch  aus  mir  einen  Arzt  machen. 
Ich  begann  mit  dem  Studium,  verstand  aber 
bald,  daß  dies  nicht  meine  Sache  war.  Ich 
studierte  daher  Theaterwissenschaft  und 
Kunstgeschichte  und  schloß  an  der  Aka- 
demie der  bildenden  Künste  das  Film- 
seminar, sowie  eine  Schauspielaus- 
bildung ab.  Ich  war  damals  sehr  beein- 
druckt von  der  Kabarettszene  (Qualtinger. 
Kre«sler.  Merz,  Bronner)  und  habe  mich  entschlossen,  mich  dem  Humor  und  der 
Satire  zu  widmen.  Nach  langem  Kampf  mrt  Behörden  und  diversen  Institutionen 
ist  es  mir  gelungen,  auf  eigene  Faust  das  Kabarett  „Der  Würfel*  zu  eröffnen. 
Damals  gab  es  in  Österreich  nur  zwei  Kabaretts.  Wir  verfolgten  mit  unserem 
avantgardistischen  Kabarett  eine  eigene  Linie.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Die  Kraft  meines  Unterbewußtseins.  Wenn  man  klare  Vor- 
stellungen und  eisernen  Willen  hat,  kann  man  auch  Ziele  leichter  und  schneller 


„Wenn  man  klare 
Vorstellungen  und 
einen  eisernen 
Willen  hat,  kann 
man  auch  Ziele 
leichter  und 
schneller  errei- 
chen." 


erreichen.  Es  warallerdings  nicht  einfach.  Ich  und  meine  Kollegen  hatten  kein 
Geld,  waren  bei  keiner  Partei  und  hatten  auch  keine  Beziehungen.  So  mußten 
wir  ein  Jahr  lang  betteln,  um  unser  Vorhaben  realisieren  zu  können.  Wr  haben 
es  aber  geschafft,  und  das  Theater  existierte  sechs  Jahre.  Einmal  bekam  ich 
vom  ORF  den  Vorschlag,  ein  Drehbuch  zu  schreiben  und  einen  Film  zu  ma- 
chen. Ich  drehte  im  Rahmen  der  Serie  „Fenstergucker*  einen  Film  und  einen 
weiteren  über  das  Dorotheum  mit  dem  Titel  .Das  Pfandl*,  der  ein  großer  Erfolg 
wurde  Danach  machte  ich  das  „Lied  aus  Wien'  (Buch  und  Regie)  mit  Hans 
Holt,  Paul  Hörbiger  und  Renate  Holm  -  es  wurde  ebenfalls  ein  Riesenerfolg.  Man 
kann  im  Leben  vieles  machen,  es  hängt  davon  ab.  wie  die  Menschen  das  Leben 
auffassen.  Ich  verstehe  meinen  Auftrag  so.  daß  icti  durch  das  Komische,  das 
Heitere  und  durch  die  Satire  die  Leute  unterhalte.  Für  mich  ist  das  ernste  Theater 
heutzutage  sehr  arrogant:  im  deutschsprachigen  Raum  wird  das  komödianti- 
sche Theater  von  der  Kritik  als  etwas  Minderwertiges  verpönt.  Icfi  wollte  aber 
unbedingt  in  dieser  Branche  bleiben  und  auch  die  visuellen  Möglichkeiten  des 
Mediums  Femsehen  verwenden.  So  entstand  vor  etwa  25  Jahren  die  Serie 
„Lodynski  Flohmarkt  Company'.  Ich  griff  zu  den  neuesten  und  damals  noch 
unbekannten  Mitteln  wie  z.B.  der  Bluebox  und  diese  Serie  bekam  sehr  viele 
internationale  Pretse.  Die  Produktionsbedingungen  waren  anstrengend:  sieben 
Folgen  in  einem  dreiviertel  Jahr.  Ich  war  ausgelaugt.  Insgesamt  machte  ich 
etwa  150  große  Fernsehprogramme  und  bin  unter  anderem  einer  der  Erfinder 
des  Videodip.  Damals  (1 973)  kannte  man  dieses  Wort  noch  nicht  Von  meinen 
Produktionen  mochte  ich  Filme  erwähnen,  auf  die  ich  besonders  stolz  bin, 
„Wien  nach  Noten"  mit  den  Wiener  Philharmonikern  und  „Wien  von  hinten". 
Der  Film  war  an  großer  internationaler  Erfolg  und  ist  vor  kurzem  sogar  auf  einer 
Bildplatte  erschienen.  Nach  vielen  Jahren  beim  Femsehen  kehrte  ich  jedoch 
wieder  in  die  Welt  des  Kabaretts  zurück,  es  gab  jedoch  inzwischen  in  Öster- 
reich bereits  fast  50  Kabaretts.  Ich  hatte  triftige  Gründe,  diesen  Schritt  zu  ma- 
chen. Ich  bin  von  niemandem  abhängig  und  bin  für  den  ganzen  Abend  allein 
verantwortlich  Ich  habe  wieder  Kontakt  mit  dem  Publikum,  was  beim  Femse- 
hen nicht  mögl  ich  ist.  Dort  gibt  es  keine  echte  Resonanz.  Am  Anfang  war  es 
nicht  leicht,  aber  ich  möchte  meine  persönlichen  und  großartigen  Erlebnisse 
nicht  missen.  In  der  letzten  Zeit  habe  ich  zwei  Bücher  geschrieben,  die  sehr 
erfolgreich  geworden  sind.  Ein  Buch  heißt  „Untierisch  heiter"  im  Gegensatz  zu 
„Tierisch  ernst*  und  hat  schon  zwei  Auflagen  Das  zweite  „Wien  von  hinten* 
ist  eine  bissige  Abrechnung  mit  Wien. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Fähigkeiten  und  Bemühun- 
gen um  die  Sache.  Ich  hatte  immer  Interesse,  daß  meine  Wünsche  eintraten 
und  ich  dachte  permanent  und  intensiv  daran  Das  förderte  die  Arbeit  des 
Unterbewußtseins  und  plötzlich  war  das  Ergebnis  da.  Man  nennt  es  oft  Zu- 
fall, aber  der  Zufall  bevorzugt  die  Vorbereiteten.  Die  größten  Erfolge  erlebte 
ich  dann,  wenn  mir  alles  egal  war.  wenn  ich  mich  total  entspannte  und  weder 
ans  Geld  noch  an  den  Beruf  dachte.  Das  ist  das  Geheimnis:  wenn  man  krampf- 
haft an  Erfolg  und  Geld  denkt,  wird  sich  Erfolg  nicht  einstellen,  weil  das  Unter- 
bewußtsein den  Kopf  sperrt,  der  muß  aber  frei  sein .  Zu  Beginn  jedes  Vorhabens 
muß  man  unbelastet  sein  und  der  Phantasie  freien  Lauf  lassen. 


*  Loest  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schriftsteller.  Geboren  -  Datum.  Ort  24.  Februar  1926.  Mittweida.  Schöp- 
ferische Akte:  Jungen,  die  übrig  bleiben  (1950),  Liebesgeschichten,  Sport- 
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gesch ichten .  Die  Westma rk  fäl It  weiter  ( 1 952 ).  Es  geht  seinen  Gang  oder  Mü- 
hen in  unserer  Ebene.  Autobiographie  Durch  die  Erde  ein  Riß,  Zwiebelmuster, 
Nikolaikirche.  Ehrungen:  Ehrenbürgerschaft,  Leipzig.  Mitgliedschaften:  Bun- 
desvorsitzender des  Verbandes  Deutscher  Schriftsteller.  Hobbies:  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Milbegründer  des  Linden-Verlages  in  Künzelsau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  Kriegs- 
ende, das  ich  als  neunzehnjähriger  Soldat  erlebt  habe,  war  sehr  prägend. 
Die  Ereignisse  um  den  17.  Juni  1953,  als  es  zum  Arbeiteraufstand  kam  und 
jegliche  Reaktion  der  SED  ausblieb,  erschütterte  mich  schwer.  Um  1 957  wurde 
ich  wegen  kontenevolutionärer  Gruppenbildung  zu  siebeneinhalb  Jahren  Haft 
verurteilt  1981  übersiedelte  ich  schließlich  in  die  BRD,  um  nach  1990  wieder 
in  Etappen  zurück  nach  Leipzig  zu  gehen  Ich  war  bakt  nach  dem  Krieg  Jour- 
nalist und  schneb  nebenbei  Kurzgeschichten.  Die  wenigen  Fakten,  die  mir 
damals  in  der  Lokalredakton  zur  Verfügung  standen,  versuchte  ich  dabei  ein- 
fließen zu  lassen.  Es  machte  mir  Spaß,  mir  Dinge  auszudenken.  Wären  diese 
ersten  Arbeiten  nicht  angenommen  worden,  wäre  ich  von  der  Idee.  Geschichten 
zu  schreiben,  wahrscheinlich  wieder  abgekommen.  Aber  ich  wuchs  in  die 
Sache  hinein.  Es  gab  doch  ein  ziemliches  Auf  und  Ab  in  meinem  Leben,  und 
da  möchte  ich  manchmal  gerne  klüger  gewesen  sein  Einmal  ließ  ich  mich 
nach  der  Nazizeit  wieder  in  ein  totalitäres  System  einfangen.  Dann  wäre  es 
wohl  auch  klüger  gewesen,  mich  1957  mit  meiner  Familie  aus  der  DDR  abzu- 
setzen, um  der  Haft  zu  entgehen,  aber  zum  einen  war  ich  zwanzig  Jahre  alt.  als 
ach  der  DDR-Sozialismus  durchsetzte,  und  zum  anderen  konnte  ich  1 957  meine 
bevorstehende  Haft  nicht  abschätzen.  Ich  hätte  so  manche  Zeit  sparen  können, 
doch  erstens  sind  solche  Gedanken  müßig,  zum  anderen  beeinflußten  mich 
die  Ereignisse  natürlich  in  meiner  Arbeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Durchsetzen.  Erscheinen 
und  schließlich  der  Erfolg  eines  Buches  und  vor  allem  längerfristig  anhalten- 
des Interesse  daran  erfahre  ich  als  Erfolg.  Darin  können  Aspekte,  wie  Ver- 
kauf, Kritik  und  Diskussionsfähigkeit  eines  Buches  enthalten  sein.  Was  mich 
sehr  befriedigt,  ist,  wenn  ein  Buch  nicht  nach  zwei  Jahren  aus  dem  Buch- 
laden verschwindet,  sondern  auch  nach  zwanzig  Jahren  noch  für  Gesprächs- 
stoff sorgen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wenn  ich 
ein  Buch  schreibe,  müssen  mehrere  Dinge  zusammentreffen  und  -passen. 
Da  ist  zunächst  einmal  die  schriftstellerische  Qualität,  die  es  zu  erreichen 
gilt.  Em  Buch  muß  die  Zeit  treffen,  darf  also  weder  zu  spät  noch  zu  früh 
erscheinen.  Es  sind  jedoch  nicht  nur  berechenbare  oder  erarbeitbare  Aspek- 
te, die  für  einen  Erfolg  sorgen,  sondern  auch  Faktoren,  für  die  man  keine 
Vorkehrungen  treffen  kann.  So  kann  ein  halbes  Jahr  vor  Erscheinen  einer  län- 
geren Arbeit  ein  anderer  Schriftsteller  das  Thema  zu  dominant  besetzen  So 
kommen  wäg-  und  unwägbare  Dinge  zusammen,  die  über  den  Erfolg  oder  Nicht- 
erfolg  eines  Buches  entscheiden.  Ich  bin  ein  politischer  Schriftsteller,  interes- 
sierte mich  immer  für  meine  Zeit  und  möchte  politisch  genau  sein.  Ich  lese 
wahrscheinlich  zu  zwei  Drittel  geschichtliche  Literatur  und  habe  Jahre  damit 
zugeoracnt,  in  oibiioirieKen  Informationen  zusammenzutragen,  wot  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wich- 
tiger als  die  Un-Personen  meiner  damaligen  Umgebung  waren  literansche 
Vorbilder,  wie  Hemingway,  Dnvonow  oder  Putin  Aber  ich  glaube,  fem  von  dem 
Verdacht  zu  stehen,  jemanden  zu  kopieren.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  habe  eine  Reihe  von  schriftstellerischen  und  politischen 
Auszeichnungen  bekommen,  die  für  das  sorgten,  was  man  unter  Schnftstellem 


.einen  Namen  haben'  nennt.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem 

Erfolg?  Als  Schriftsteiler  ist  man  nur  sich  selbst  verantwortlich.  Man  hat  eine 
Idee  und  geht  dieser  alleine  nach.  Man  erzählt  sie  schon  einmal  einem  Freund, 
aber  die  Arbeit  macht  man  schon  al  leine.  Ein  Lektor  hat  natürlich  einen  gering- 
fügigen Einfluß  auf  ein  Buch,  den  er  während  der  Arbeit  oder  zum  Schluß 
beisteuert,  doch  letztendlich  geht  es  auch  ohne  Fremdhilfe-  Im  Filmgeschäft  ist 
natürlich  einiges  anders.  Hier  arbeitet  man  mit  einem  Co-Autor  und  einem  Re- 
gisseur zusammen.  Schwierig  dabei  ist,  daß  man  einen  in  Romanform  vorlie- 
genden Text  nicht  einfach  in  ein  Drehbuch,  geschweige  denn  in  einen  fertigen 
Film  verwandeln  kann.  Da  muß  man  sich  gemeinsam  über  den  Text  beugen 
und  eine  meist  neue  Geschichte  extrahieren.  Dabei  wird  es  manchmal  schwie- 
rig, einen  Grundzug  aufrechtzuerhalten  oder  zu  verteidigen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Arbeit  erledige  ich  großteils  von  zu  Hause 
aus.  Was  notwendig  ist,  ist  eine  gewisse  Konsequenz,  mir  am  Vormittag  eine 
ruhige  Atmosphäre  zu  schaffen,  was  von  metner  Familie  auch  respektiert  wird. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sie 
soll  ihren  Weg  selber  gehen,  sich  darum  kümmern  und  fragen,  aus  welcher 
Umgebung  und  Zeit  sie  kommt.  Sie  soll  genießen  aber  sich  auch  dessen  be- 
wußt sein,  in  welcher  Zeit  sie  jetzt  lebt,  welche  Freiheit  sie  jetzt  besitzt.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  76  Jahren  kann  ich  nichts  Umwerfendes 
mehr  planen,  wie  ich  glaube,  Es  wird  noch  eine  Weile  so  dahingehen  wie 
bisher.  Es  existiert  auf  jeden  Fall  genug  Beschäftigung  für  die  nächsten  zwei, 
drei  Jahre,  und  dann  bin  ich  alt 


*     Löffelberger  Markus  Ing. 


„...Meine  Arbeit 
so  gestalten,  daß 
ich  sie  nicht  als 
Muß,  sondern  als 
Freude  empfin- 
de." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bauingenieur.  Funktion  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Team  4  -  Löffelberger  & 
Eder  GmbH.,  5081  Anif,  Schulweg  12. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Oktober  1966. 
Salzburg.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Monika  Berger.  Kinder:  Lucas 
(1997).  Eltern:  Johanna  und  Raimund, 
Hobbies:  Bergsteigen,  Radfahren,  Thea- 
ter, Segeln,  Schilaufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Hochbaustudium  arbeitete  ich  bei  ver- 
schiedenen Baufirmen.  Für  die  Firma  Hinteregger,  Brandstätter  &  Co.  ging  ich 
1 992  nach  Berlin  und  dann  nach  Leuna.  Ich  wurde  mit  der  Bauleitung  und  dem 
Projektmanagement  für  verschiedene  Projekte  beauftragt  Dabei  lernte  ich  auch 
meinen  späteren  Geschäftspartner  kernen.  Da  sich  bei  meiner  Lebensgefährtin 
Nachwuchs  ankündigte,  beschloß  ich,  nach  Salzburg  zurückzugehen.  Ich  ging 
gemeinsam  mit  meinem  Partner  in  die  Selbständigkeit.  Wir  übernahmen  weiter- 
hin Bauprojekte,  vor  allem  in  Deutschland. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
meine  Arbeit  so  gestalten  kann .  daß  ich  sie  nicht  als  Muß,  sondern  als  Freude 
empfinde.  Wenn  mir  bei  entsprechendem  Ergebnis  ausreichend  Zeit  verbleibt, 
mein  Privatleben  gemeinsam  mit  meiner  Partnenn  und  den  Kindern  mit  einer 
entsprechenden  Lebensqualität  zu  gestalten  und  wenn  meine  zufriedenen 
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Kunden  mich  weiterempfehlen.  ist  das  persönlicher  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  es  gelingt  mir  dieser  Mix  ganz  gut  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  sicher,  daß  es  mir  gelingt, 
fachliche  Kompetenz  und  Menschlichkeit  einzusetzen.  Der  Kunde  muH  mich 
akzeptieren ,  damit  er  meine  Meinung  und  meine  Empfehlungen  annehmen  kann. 
Privat  war  sicher  ausschlaggebend,  daß  ich  es  vermochte,  meine  Visionen  und 
Träume  schnttweise  umzusetzen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  sehe  ich  positiv,  sie  sind  für 
mich  der  Motor  der  Entwicklung  und  des  Lernens.  Herausforderungen  dürfen 
mich  auch  mal  bis  an  meine  Grenzen  bringen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Das  war  1987/88,  als  ich  als  Angestellter  zum  ersten  Mal 
eine  selbständige  Arbeit  mit  selbständigen  Entscheidungen  umsetzen  durfte. 
Das  war  gleich  zu  Beginn  meines  Berufslebens  und  das  Schöne  war  das  „Dür- 
fen". In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Erfolg- 
midi  zu  entscheiden  bedeutet,  in  seinem  Leben  eine  Ware  Linie  zu  gehen.  Nicht 
immer  sind  es  die  leichtesten  Entscheidungen,  die  einen  erfolgreichen  Weg 
ausmachen.  In  meinem  Fall  war  es  eine  ganze  Kette  von  Entscheidungen.  Der 
Grundstein  lag  darin,  daß  ich  mich  fürdas  Studium  des  Hochbaus  entschied. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Selbstän- 
digkeit bedeutet,  das  eigene  Ich  wahren  zu  können.  Dann  liegt  die  Originalität. 
Ich  will  nicht  die  Kopie  eines  anderen  sein  und  ich  möchte  für  das ,  was  ich  tue, 
voll  verantwortlich  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  ich  denke  da  an  mehrere  Personen.  Zunächst 
waren  es  meine  Eltern ,  die  mich  bestärkt  haben .  Aren  rtetetur  zu  studieren .  Dan  n 
gab  es  während  meines  ersten  Baustelleneinsatzes  einen  Bauleiter,  der  mir 
sehr  imponiert  hat  Am  meisten  hat  mich  sicher  Herr  Brandstätter,  der  Impulsge- 
ber und  Firmenchef  der  Firma  Hinteregger.  Brandstätter  &  Co.  in  Berlin  gefördert. 
Er  brachte  mir  jungen  und  unerfahrenen  Menschen  das  Vertrauen  entgegen, 
Aufgaben  eigenständig  zu  lösen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  bekommen  wir.  wenn  wir  em  Projekt  erfolgreich  abgeschlos- 
sen haben.  Die  eigene  Freude  über  gute,  termingerechte  Arbeit  und  die  Freude 
des  Kunden  summieren  sich  dann.  Welche  Probleme  scheinen  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  ungelöst?  Dumpingpreise,  falsche  Versprechungen  bezüg- 
lich Qualität  und  schlechte  Sitten  im  Wettbewerb.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  im  allgemeinen  als  aufgeschlossen,  lustig  und 
als  guter  Freund  wahrgenommen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig.  Wir  müssen  uns  auf  sie 
verlassen  können,  da  sie  die  Firma  nach  außen  repräsentieren,  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  suchen  sowohl  nach  fach- 
licher als  auch  nach  sozialer  Kompetenz  aus.  Auftreten  bei  Kunden,  Fleiß, 
Engagement,  aber  auch  Flexibilität  und  Freundlichkeit  sind  uns  wichtig.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  gutem  Klima  und  Übertragung  von 
Verantwortung.  Geht  es  den  Mitarbeitern  gut,  geht  es  mir  auch  gut.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Konsequent  bei  Qualität.  Das  ist  mir 
wichtig.  Alle  wissen,  daß  ich  umgänglich  bin.  sofern  keine  Mängel  in  der  täg- 
lichen Arbeit  auftreten  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir 
sind  insgesamt  elf  Personen,  davon  zwei  Chefs,  die  die  zwei  Fachbereiche 
(HLS  und  Planung,  Ausschreibung  und  Bauleitung)  leiten.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Einerseits  ist  es  Flexibilität,  andererseits 
das  Untemehmensklima.  Das  wird  auch  von  den  Kunden  bemerkt.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Für  mich  gibt  es  nur  Mitbewer- 
ber von  welchen  ich  lernen  kann  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Als  junger  aufstrebender  Unternehmer  ist  es  eine  starke  Herausforderung 
keines  von  beiden  zu  vernachlässigen.  Der  Faktor  Zeit  spielt  eine  große  Rolle. 
Wenn  es  möglich  ist.  nehme  ich  meine  Familie  oder  meine  Frau  zu  Reisen  mit. 


Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  hole  mir  das  Wissen 
aus  Fachliteratur,  aus  Gesprächen  und  auch  aus  Seminaren.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  das 
wichtigste  ist.  sich  nicht  von  eigenen  Ideen  abbringen  zu  lassen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  bekommen  noch  einmal  Nachwuchs,  und  ich 
möchte  mit  dem  zweiten  Kind  genausoviel  Zeit  verbringen  können  wie  mit  dem 
ersten.  Das  heißt,  ich  werde  mehr  delegieren  und  Mitarbeiter  einstellen  müs- 
sen, die  einen  Teil  meiner  Aufgaben  übernehmen  können.  Ihr  Lebensmotto? 
Klein  aber  fein. 


Löhner  Lisa 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Eigentü- 
merin. Tätig  bei:  Lisa  Löhner,  Fashion 
Cosmetics,  VertriebsgmbH.,  8055  Graz, 
Gmeinstraße  22a.  Kinder:  Antonia  (1975) 
und  Paul  (1978).  Schöpferische  Akte: 
Buch:  „Inner  Beauty*,  im  Eigenverlag, 
Mitgliedschaften:  International  Federation 
of  Business  and  Professional  Woman. 
Hobbies:  Sport,  Menschen.  Reisen.  Mu- 
sik. Motorboote.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Musikproduzentjn,  Buchauto- 
rin. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Es  begann 
eigentlich  alles  in  bescheidenem  Rahmen  als  ich  anfangs  eher  hobbymäßig 
mit  dem  Vertneb  von  Düften  und  Kosmetikprodukten  startete.  Seit  1984  ste- 
he ich  nun  an  der  Spitze  meines  eigenen  Unternehmens,  das  für  den  General- 
import und  Alleinvertrieb  von  international  bekannten  Designerduftmarken  zu- 
ständig ist  Das  Produktsortiment  konstituiert  sich  mittlerweile  aus  internatio- 
nalen Duftmarken  wie  Fendi,  Trussardi,  Krizia,  Burberry.  S  T.  Dupont.  Iceberg 
und  vielen  anderen  mehr.  Außerdem  werden  eigene  Produktlinien  wie  bei- 
spielsweise „Inner  Beauty*  stark  forciert.  Mein  persönlicher  Einsatz  und  meine 
besondere  Art  im  Umgang  mit  Menschen  brachten  mir  das  uneingeschränkte 
Vertrauen  renommierter  internationaler  Geschäftspartner  ein.  unter  anderem  eine 
sehr  enge  persönliche  Zusammenarbeit  mit  dem  italienischen  Modezaren  Dr. 
Nicola  Trussardi. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meinen  Leistungen  zufrieden  zu  sein  und  dadurch  innere  Freude  zu  verspü- 
ren. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  mir  sehr  zufrieden,  aber  ich 
sehe  nicht  unbedingt  das  „Erfolgreiche"  an  mir.  da  ich  eigentlich  gar  keine 
Zeit  habe,  darüber  nachzudenken.  Für  mich  ist  jeder  erfolgreich,  der  seinen 
Job  bestmöglich  macht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  Träume  und  Visionen  und  ich  habe  immer  versucht,  diese  Träume  und 
Visionen  zu  visuahsieren  und  zu  realisieren.  Außerdem  zahlen  Ausdauer 
und  Hartnäckigkeit  zu  meinen  Stärken;  ich  versuche  aber  immer  die  mensch- 
liche Komponente  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Eigentlich  habe  ich  das 
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Wirtschaftsleben  nie  als  besonders  schwierig  empfunden.  Ich  bin  immer  mei- 
nen Weg  gegangen  und  ließ  mich  von  gewissen  Studien  nie  beeinflussen.  Ich 
glaube,  daß  heute  eher  auf  die  Leistung  gesetzt  wird  und  darum  erachte  ich  das 
Geschlechterdenken  im  Beruf  als  nicht  mehr  wesentlich.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Zu  einer  Zeit,  als  alle  anderen  von  der  Rezes- 
sion sprachen,  Mitte  der  Neunziger  Jahre,  hatte  ich  mit  meinem  Unternehmen 
sehr  viel  Erfolg.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Man  sollte  sich  immer  selbst  treu  bleiben,  daher  ist  Originalität  auf  alle 
Fälle  zielführender.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Das  sind  vor  allem  engste  Freunde,  die  immer  an 
mich  geglaubt  haben  und  mich  dadurch  sehr  stark  motivieren  konnten.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  ist  für  mich  die 
Zusammenarbeit  mit  vielen  großen  internationalen  Unternehmen,  die  mich  auf 
sehr  herzliche  Weise  in  ihr  Unternehmen  eingegliedert  haben.  Außerdem  erach- 
te ich  Anerkennung  von  Seiten  der  Kunden  als  durchaus  wichtig.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  großen  Mar- 
ken internationalisieren  sich,  das  heißt  es  finden  ständig  Verkäufe  statt,  was 
für  einen  Importeur  natürlich  gefährlich  werden  kann,  da  er  Gefahr  läuft,  nicht 
mehr  gebraucht  zu  werden.  Die  Globalisierung  ist  auch  in  unserer  Branche 
deutlich  spürbar  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  spielen  natürlich  eine  sehr  große  Rolle,  da  ich  den  Teamgeist  für 
sehr  wesentlich  halte  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiter  sollten  solide,  loyal,  natürlich,  herzlich,  aufgeschlossen,  flei- 
ßig, gepflegt  und  nicht  arrogant  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  sie  durch  eine  gute  Infrastruktur,  ein  angenehmes  Ambiente  und 
eine  gute  Stimmung  im  Hause.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Eine  sehr  herzliche  und  offene  Zusammenarbeit,  sowohl  mit  Lieferan- 
ten, als  auch  mit  Kunden,  erachte  ich  als  wesentlich.  Ich  versuche  die  Kommu- 
nikation durch  den  Dialog  zu  fuhren  und  nicht  auf  den  elektronischen  Weg  zu 
reduzieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eigentlich 
bilde  ich  mich  im  Zuge  meiner  Tätigkeit  ständig  fort  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  Ziele  und  Visio- 
nen haben  und  sich  nie  von  außen  beeinflussen  lassen,  um  sein  Ziel  konse- 
quent verfolgen  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  in  meinem  Unternehmen  kontinuierlich  weiterarbeiten  und  mein  Eigen- 
projekt „Inner  Beauty*  zur  Marke  ausbauen  Ihr  Lebensmotto?  Manche 
Menschen  sehen  die  Dinge  wie  sie  sind  und  fragen  sich:  „Warum?"  Ich  träume 
von  Dingen,  die  es  nie  gab  und  sage:  .Warum  nicht?". 

•  Loidl  Herwig 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Solo  EDV-Beratung  und  Organisation.  Herwig 
Loidl,  The  Intemetworking  Company.,  1140  Wien,  Einfahrtstraße  20.  Familien- 
stand: Verheiratet  seit  1982.  Hobbies:  Musik,  Tennis.  Schwimmen,  Radfahren. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Consulting  und  Projektmanagement,  Be- 
teiligung an  der  Webquadrat  OEG. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Unterstufe  des  Gymnasiums  Wien  XIV  absolvierte  ich  die  Oberstufe  am  Musik- 
gymnasium Wien  und  studierte  parallel  dazu  Klarinette  an  der  Hochschule  für 
Musik  und  Darstellende  Kunst  Wien.  Dieses  Fach  schloß  ich  drei  Jahre  nach 
der  Matura  ab.  Parallel  zu  diesem  Studium  studierte  ch  Informatik  an  der  TU  und 


arbeitete  darüber  hinaus  aufgrund  der  un- 
zureichenden Praxisausbildung.  Im  zwei- 
ten Studienabschnitt  führte  ich  mein  Stu- 
dium aus  privaten  und  beruflichen  Grün- 
den nicht  weiter.  In  der  Folge  war  ich  acht 
Jahre  in  einem  kleinen  Softwarehaus  be- 
schäftigt, das  Software  für  verschiedene 
Bereiche  in  Zusammenarbeit  mit  einem 
Nischenanbieter  von  Hardware  im  kommer- 
ziellen Umfeld  in  Österreich,  der  Schweiz 
und  Deutschland  anbot.  Dort  war  ich  ge- 
meinsam mit  meinem  Chef  als  Zweimann- 
team tätig  und  entwickelte  rasch  eigene 
Projekte.  1987/88  schlug  ich  ihm  vor,  im  Bereich  PC  tatig  zu  werden,  und  als 
er  meine  Idee  ablehnte,  beschloß  ich,  mich  selbständig  zu  machen,  weil  ich  in 
diesem  Sektor  die  Zukunft  sah.  Ich  wechselte  in  ein  großes  Unternehmen,  wo 
ich  am  Aufbau  des  Segmentes  Netzwerktechnik  und  Softwareentwicklung  für 
Österreich  verantwortlich  war.  Ursprünglich  hatte  ich  mir  zum  Ziel  gesetzt  in 
dieser  Position  fünf  Jahre  zu  arbeiten,  um  das  nötige  Kapital  zur  Selbständig- 
keit sparen  zu  können.  Aufgrund  unterschiedlicher  Auffassungen  über  den 
Führungsstil  mit  meinem  direkten  Vorgesetzten  begann  ich  bereits  ein  Jahr 
später  mit  dem  Aufbau  meines  Unternehmens.  1 993  integrierte  ich  meinen  Betrieb 
mit  einem  Mitarbeiterstand  von  fünf  Personen  in  ein  Unternehmen,  weil  ich  der 
Meinung  war,  daß  eine  Partnerschaft  sehr  sinnvoll  ist  um  mich  auf  den  techni- 
schen und  technischen-sales-Bereich  konzentrieren  zu  können.  1 995  löste  ich 
diese  Verbindung  wieder,  weil  ich  mich  nicht  auf  meine  Partner  verlassen 
konnte  und  führte  mein  Unternehmen  Solo,  das  parallel  zur  zweiten  Firma  Pro- 
jekte im  Zusammenhang  mit  Netzwerken  und  Softwareentwicklung  betreut 
hatte  wieder  eigenständig  weiter.  Heute  beschäftige  ich  zwötf  Mitarbeiter  in 
Wien  und  bin  gerade  mit  dem  Aufbau  einer  Filiale  in  Pischelsdorf  befaßt.  Zu 
unserem  Kundenkreis  zählten  Handelsbetriebe.  Pflegeeinrichtungen  in  ganz 
Österreich,  mobile  Sozialbetreuungseinnchtungen.Non  profit  Organisationen. 
Banken,  Versicherungen,  etc.  Unser  Fokus  ist  zur  Zeit  auf  österreichische 
Unternehmen  ausgerichtet.  Meine  Tätigkeit  bei  Solo  umfaßt  neben  der  Ge- 
schäftsführung auch  Consulting  und  Projektmanagement.  Im  Rahmen  der 
Webquadrat  OEG,  Herwig  Loidl  &  Partner  beschäftige  ich  mich  zusätzlich  mit 
Webdesign  und  -Programmierung,  um  Bereiche  abzudecken,  die  von  Solo  nicht 
angesprochen  werden.  Nicht  zuletzt  ist  ein  Softwareuntemehmen  in  Bratislava 
in  Gründung,  an  dem  ich  ebenfalls  beteiligt  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  einer  Tä- 
tigkeit, die  mir  Spaß  macht  und  eine  gewisse  Herausforderung  darstellt.  Erfolg 
bedeutet  auch,  mir  und  meiner  Familie  mit  dieser  Tätigkeit  einen  Lebensstan- 
dard finanzieren  zu  können,  den  ich  für  mich  selbst  als  erstrebenswert  definiert 
habe  und  nicht  zuletzt,  einen  Führungsstil  umsetzen  zu  können,  den  ich  als 
ideal  erachte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  mit  dem 
bisher  Erreichten  und  schätze  mich  als  erfolgreich  ein  -  würde  ich  mich  nicht 
so  fühlen,  hätte  ich  mir  schon  ein  anderes  Betätigungsfeld  gesucht  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  liegen  sowohl  in  fach- 
licher, als  auch  in  sozialer  Kompetenz,  in  zwei  Bereichen,  die  ich  absolut 
gleichstelle.  Ich  bilde  mich  in  allen  fachbezogenen  Bereichen  und  Untemehmens- 
schwerpunkten,  besonders  hinsichtlich  Sales,  Controlling  und  Strategie,  per- 
manent weiter.  Meine  soziale  Kompetenz  beruht  wahrscheinlich  auch  auf  meinem 
langjährigen  Engagement  in  der  Jungschar,  wo  ich  schon  in  jungen  Jahren 


■953- 


Lo,öolt 


Teil  B  -  Personenteil 


leitend  tatig  war.  Deshalb  ist  mir  auch  heute  noch  die  Arbeit  mit  Jugendlichen 
in  diesem  Umfeld  wichig.  Ich  habe  die  Fähigkeit,  Dinge  rasch  auf  den  Punkt 
zu  bringen  und  Sachverhalte  auch  Menschen  erläutern  zu  können,  die  sich  bis 
dato  nicht  damit  beschäftigt  haben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen? Ich  versuche,  rasch  Lösungen  zu  finden,  die  für  beide  Seiten  akzeptabel 
sind.  Wichtige  Entscheidungen  treffe  ich  zwar  insgeheim  binnen  weniger  Se- 
kunden, überschlafe  sie  jedoch  grundsätzlich,  bevor  ich  sie  ausspreche,  bzw. 
letztlich  tatsächlich  realisiere  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiteraus? Ich  lege  bei  jedem  meiner  Mitarbeiter  hohen  Wert  seine  kommu- 
nikativen Fähigkeiten,  und  seine  fachlichen  Kompetenzen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  fachliche  Kompe- 
tenz, verknüpft  mit  kommunikativen  und  persönlichen  Aspekten  aus,  die  uns 
besonders  wichtig  sind.  Wir  beraten  unsere  Kunden  eingehend  und  klären  sie 
über  sämtliche  Schntte  auf,  die  wir  setzen  -  jeder  Kunde  kennt  auch  seinen 
Ansprechpartner  im  Unternehmen  Solo  und  wird  persönlich  betreut.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Grundsätzlich  versuche  ich,  die  bei- 
den Bereiche  zu  trennen  -  es  wäre  dennoch  nicht  senos  zu  behaupten,  daß  mir 
dies  gelingt,  weil  mein  Gehirn  permanent  an  Lösungen  arbeitet.  Beide  Bereiche 
sind  mir  wichtig,  obwohl  ich  natürlich  phasenweise  vom  einen  mehr  gefordert 
werde  als  vom  anderen.  Welchen  Rat  möchten  weitergeben?  Ich  würde 
jedem  jungen  Menscnen  emptenien,  ein  oegonnenes  otudium  aDzuscniieiien, 
was  gerade  in  Zeiten  wie  diesen  wichtig  und  sinnvoll  ist.  wenn  man  in  be- 
stimmten Bereichen  erfolgreich  Vierden  möchte.  Ich  erachte  es  darüberhinaus 
als  wesentlich,  soziale  und  kommunikative  Fähigkeiten  in  den  Vordergrund  zu 
stellen  und  das  Bewußtsein  zu  erlangen,  lebenslang  lernen  zu  müssen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Ich  habe  mir  langfristig  zum  Ziel  gesteckt,  durch  globale 
Strukturen  dem  harten  Verdrängungswettbewerb  erfolgreich  zu  begegnen, 
möchte  mittelfristig  eine  neue  Produktgeneration  einführen  und  strebe  insge- 
samt ein  vernünftiges  und  „sanftes"  Wachstum  der  Untemehmensschwerpunkte 
an ,  das  nicht  auf  Hypes  aufgebaut  ist 


•  Loidolt  Josef  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  IngenieurkonsulentfürVermessungswesen.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Josef 
Loidolt,  Ing.  Konsulent  für  Vermessungswesen..  4020  Linz,  Goethestraße  25: 
4190  Bad  Leonfelden.  Hauptplatz  2. 4210  Gallneukirchen,  Sparkassenplatz  1 . 
Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Dezember  1948,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Hannelore.  Kinder:  Claudia  (1982).  Caroline  (1983)  und  Christina  (1989).  Eltern: 
Josefund  Maria.  Mitgliedschaften:  Bundesingenieurkammer,  Lions  Club.  Hob- 
bies: Schifahren.  Schwimmen.  Lesen, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  196B  leistete  ich  den  Wehrdienst  und  absolvierte  anschließend  an 
der  Technischen  Universität  Wien  das  Studium  des  Vermessungswesens. 
Nach  den  fünf  erforderlichen  Praxisjahren,  in  denen  ich  im  Vermessungsbü- 
ro meines  Vaters,  das  er  im  Jahre  1950  gegründet  hatte,  tätig  war.  erhielt  ich 
vom  Bundesministerium  für  Bauten  in  Wien  die  Befugnis,  mich  selbständig 
zu  machen.  1984  eröffnete  ich  mein  erstes  Büro  in  Bad  Leonfelden,  wo  ich 
auch  Sachverständiger  beim  zuständigen  Bezirksgericht  wurde.  1 999  kauf- 
te ich  ein  Büro  in  Linz  von  einem  Kollegen  und  gründete  2001  eine  Zweignie- 
derlassung in  Gallneukirchen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  muß  sich  nicht  unbedingt 
auf  den  Beruf  beziehen,  aber  die  beiden  Bereiche  Privatleben  und  Beruf  sind 
stark  miteinander  verknüpft.  Ich  denke,  daß  es  wesentlich  ist,  beruflichen  Er- 
folg zu  haben,  weil  sich  dieser  dann  auch  positiv  auf  die  Familie  auswirkt  und 
man  ruhiger  und  gelöster  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Vater 
eröffnete  1950  ein  Büro  vier  Mitarbeitern  Heute  verfügen  vorüber  drei  Niederlas- 
sungen, gute  Kontakte  zur  öffentlichen  Hand  und  einen  guten  Ruf,  was  unsere 
Arbeit  anbelangt.  Darauf  sind  meine  Mitarbeiter  und  ich  stolz.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  wollte  aus  diesem  Büro,  das  ich  ererbt 
habe,  mehr  machen,  sah  die  Chance  und  arbeitete  darauf  hin.  Es  ist  wesentlich, 
sich  seinen  Zielen  in  kleinen  Schritten  zu  nähern,  so  erlebt  man  öfter  Teilerfol- 
ge, die  einen  zu  weiteren  Schntten  motivieren  Ich  bin  immer  bemüht,  neue 
Tätigkeitsbereiche  zu  finden,  denn  das  Vermessen  ist  eigentlich  eine  sehr 
eingeschränkte  Arbeit.  Mittlerweile  mache  ich  neben  Grundstücks-  und  Straßen- 
vermessungen, auch  kommunale  und  grafische  Informationssysteme  für  Ge- 
meinden. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  nehme  Herausfor- 
derungen an  und  bespreche  mit  meinen  Mitarbeitern  mögliche  Lösungen.  Ich 
genieße  es,  von  der  Alltagsarbeit  wegzukommen,  mit  neuen  Anforderungen 
konfrontiert  zu  werden  und  sie  zu  lösen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erroigreicn  /  Ais  icn  drei  rirmen  gegründet  natte  und  diese  gut  runren  Konnte, 
hatte  ich  das  Gefühl ,  erfolgreich  zu  sein.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  immer  besser,  weil  man  seine 
eigenen  Gedanken  und  Projekte  einbringen  kann.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Natürlich  hat 
mich  mein  Vater,  der  die  Firma  gegründet  hatte,  geprägt.  Ich  hatte  schon  als 
Jugendlicher  oft  m  der  Firma  mitgeholfen.  Welche  Rolte  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle.  Wir  sitzen 
alle  in  einem  Boot  und  ohne  meine  Mitarbeiter  wäre  unser  Erfolg  nicht  möglich . 
Je  besser  sie  ausgebildet  sind,  desto  erfolgreicher  kann  ich  Aufträge  abwik- 
keln.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  bilden 
Lehrlinge  selbst  aus.  Bei  der  Auswahl  führe  ich  ein  persönliches  Gespräch  mit 
dem  Bewerber  und  dem  Erziehungsberechtigten  und  schildere  den  künftigen 
Arbeitsbereich.  Ich  achte  beim  Zeugnis  auf  die  Noten  der  Bewerber  in  techni- 
schen Fächern,  weil  er  für  die  Lehrlingsausbildung  über  gewisse  Vorausset- 
zungen verfügen  sollte.  Wenn  ich  Techniker  suche,  beachte  ich  seine  Referen- 
zen. Bei  Diplomingenieuren  setze  ich  voraus,  daß  sie  das  Wissen  von  der  TU 
mitbringen  und  sich  unseren  Anforderungen  gemäß  entsprechend  schnell  ein- 
arbeiten. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  führen  einmal  im  Monat 
ein  Mitarbeitergesprach.  Ich  möchte  mit  diesem  runden  Tisch  meine  Mitarbeiter 
dazu  motivieren,  selbst  im  Büro  mitzuwirken  und  Verbesserungsvorschlage  zu 
bringen.  Ich  glaube,  daß  das  meinen  Mitarbeitern  das  Gefühl  gibt,  am  Erfolg 
teilhaben  zu  können  und  nicht  nur  Befehlsempfänger  zu  sein  Man  muß  Mitar- 
beitern das  Gefühl  geben,  daß  sie  in  der  Firma  wichtig  sind  und  gebraucht 
werden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  mit  vier- 
zehn Mitarbeitern  ein  schlagkräftiges  Team,  das  flexibel  arbeitet  und  Aufträge 
innerhalb  kürzester  Zeit  zur  Zufriedenheit  des  Auftraggeber  abwickeln  kann. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Inzwischen  gelingt  es  mir 
besser,  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren  Früher  nahm  ich  oft  Arbeit  mit 
nach  Hause.  Heute  arbeite  ich  nur  dann  zu  Hause,  wenn  es  notwendig  ist, 
ansonsten  beginnt  mein  Privatleben,  wenn  ich  das  Büro  verlasse.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es  ist  wesentlich,  daß  junge  Menschen  eine 
Ausbildung  beenden  und  nicht  sprunghaft  sind.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Mein  Ziel  ist  es.  meine  drei  Büros  noch  auszubauen  und  Partner  zu  finden.  Bei 
meiner  Pensionierung  möchte  ich  das  Büro  eventuell  in  eine  KEG  umwandeln. 
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Lugner 


*  Lötz  Wolfgang  H.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Napiag  Kunststoffverarbei- 
tung GmbH.,  8740 Zeltweg,  Bahnhofstraße 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Mai  1944, 
Erfurt.  Familienstand:  Verheirate*  mit  Eleo- 
nore. Kinder  Ralf  (1967).  Eltern:  Michaela 
und  Franz  Herbert.  Hobbies:  Bergsteigen, 
Schach.  Fernreisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Schulabschluß  der  mittleren  Reife,  erlernte  ich  in  Wetzlarbis  1964  den  Beruf 
des  Chemielaboranten.  In  den  Folgejahren  erlangte  ich  am  zweiten  Bildungs- 
weg die  Fachhochschulreife  mit  dem  Abschluß  als  Ingenieur  der  Fachrichtung 
Chemie  an  der  Fachhochschule  in  Darmstadt.  In  der  Zwischenzeit  (von  1 964 
bis  1968)  leistete  ich  die  Wehrpflicht  ab  und  beendete  diese  im  OfTiziersrang. 
Zwischen  1 972  und  1 982  erbrachte  ich  in  verschiedenen  deutschen  Betneben 
der  Sparte  Kunststoffverarbeitung  sehr  gute  Aufbauarbeit  am  Personal-  und 
Produktionssektor.  Im  Jahr  1983  wurde  ich  in  das  deutsche  Unternehmen  Bi- 
schof +  Klein  GmbH  &  Co.  in  Westfalen  berufen.  Bald  darauf  folgten  mehrjährige 
Auslandseinsätze  in  England  und  den  USA  für  Bischof  +  Klein.  Von  1989  bis 
1 993  arbeitete  ich  wieder  im  Mutteruntemehmen  in  Deutschland.  Ab  dem  Jahr 
1993  wurde  ich  als  technischer  Geschäftsführer  in  der  Firma  Napiag  (eine 
hundertprozentige  Tochterfirma  von  Bischof + Klein)  in  Österreich  eingesetzt. 
Seit  1998  leite  ich  als  Geschäftsführer  die  Napiag  Kunststoffverarbertung  GmbH 
in  Zeltweg.  Es  ist  das  weltweit  einzige  Unternehmen,  das  Barrierefolien  produ- 
ziert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  persönlicher 
Erfolg,  mit  meinen  Mitarbeitern  die  gestellten  Aufgaben  bestens  zu  lösen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
gute  Ausbildung,  mein  Erfahrungsschatz  im  Bereich  Menschenkenntnis  und 
Menschenführung  und  meine  soziale  Kompetenz  waren  die  ausschlagge- 
benden Faktoren  meines  Erfolges.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  die  Anforderungen,  die  an  un- 
seren Betrieb  gestellt  werden,  logisch  zu  analysieren  und  dabei  Vorteile  und 
Risiken  zu  beachten.  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Situation  dann  mit  mei- 
nen Mitarbeitern  besprochen  und  diskutiert,  um  gemeinsam  einen  Lösungs- 
ansatz zu  finden  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sah 
mich  erstmals  als  erfolgreich,  als  ich  1966  beim  deutschen  Heer  zum  Leut- 
nanternannt wurde.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Das  sind  eigentlich  zwei  Personen.  Der  eine  war 
der  ehemals  technische  Leiter  von  Bischof + Klein,  der  mir  großes  Vertrauen 
entgegenbrachte.  Die  zweite  Person  war  der  ehemalige  Geschäftssprecher 
von  Bischof  +  Klein,  Herr  Hausmann.  Er  hatte  den  Mut  und  das  Vertrauen, 
mich  in  die  USA  zu  entsenden,  um  dort  einen  Betrieb  zu  sanieren  und  er- 
möglichte mir  auch  meine  derzeitige  Tätigkeit  in  Österreich.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  habe  ich  dadurch  erfahren,  daß 
man  mir  die  Lösung  der  übertragenen  Aufgaben  zutraute.  Die  gute  Zusammen- 


arbeit mit  meinen  Mitarbeitern  sehe  ich  auch  als  eine  Form  der  Anerkennung  im 
eigenen  Betrieb  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  gesamte  Kunststoffindustrie  hat  weltweit  das  Problem  der  extrem 
schwankenden  Rohstoffpreise.  Es  ist  kaum  möglich,  für  ein  Geschäftsjahr 
einen  halbwegs  vernünftigen  Mittelwert  zu  veranschlagen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Bei  der  Napiag  sieht  man  mich  als  sicher  nicht 
einfachen,  aber  ehrlichen  Chef  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Nur  mit  meinen  Mitarbeitern  war  es  mir  möglich,  diese  Erfolge 
zu  erzielen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke 
liegt  eindeutg  in  der  Qualität  unserer  Produkte,  der  Betreuung  unserer  Kunden, 
in  der  Schnelligkeit  und  der  Innovation  sowie  in  den  hervorragend  geschulten 
Mitarbeitern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  darf  nicht  so 
weit  kommen,  daß  das  Privatleben  vernachlässigt  wird.  Ich  löse  das  unter 
anderem  so,  daß  ich  meine  Frau  auf  geschäftliche  Inlands-  und  Auslandsreisen 
mitnehme.  Ich  bin  ein  lebensfroher  Mensch  und  möchte  den  einen  oder  anderen 
weltlichen  Genuß  nicht  auslassen.  Wunderbar  abschalten  kann  ich  zum  Bei- 
spiel bei  einem  Essen  in  gepflegter  Atmosphäre.  Ohne  einen  gewissen  Ab- 
stand zu  dieser  Tätigkeit  könnte  man  diese  anspruchsvolle  Arbeit  nicht  lösen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
soll  versuchen  aus  seinem  Wissen  und  Können  heraus  gemeinsam  mit  seinen 
Mitarbeitern  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  dieses  Unternehmen  noch  so  weil  modernisieren,  daß  wir  ein  absoluter 
High  Tech  Betrieb  in  Österreich  sind. 


*    Lugner  Richard  Ing.  Techn.Rat 


»  Steckbrief 

Beruf  Baumeister,  Unternehmer  Funkti- 
-  on:  Geschäftsführer.  Konsulent.  Tätig  bei: 

Baumeister  Ing.  Richard  Lügner.,  1150 
Wien.  Gablenzgasse  11 .  Geboren  -  Dalum, 
Ort:  11.  Oktober  1932.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Christina.  Kinder: 
Andreas,  Ing.  Alexander  und  Jacqueline. 
Schöpferische  Akte:  Der  unglaubliche 
Lugner,  Holzhausen  2002.  Ehrungen: 
Technischer  Rat;  Recht,  als  Baumeister 
das  Staatswappen  zu  führen;  Großes  Sil- 
bernes Ehrenzeichen  der  Stadt  Wien .  Mit- 
gliedschaften: Grazer  Schloßbergritter,  zahlreiche  Faschingsgilden.  Hobbies: 
Lugner  City.  Börse,  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Baumei- 
ster Lugner.  Büro  Graz;  Lugner  City,  Lugner  Garagen,  Hausinhabung  Lugner, 
Vortragstätigkeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL  für  Hochbau  war  ich  in  einer  Baufirma  und  später  in  der 
Bauabteilung  einer  Mineralölfirma  tätig.  In  der  Folge  arbeitete  ich  halb  selb- 
ständig mit  einem  ehemaligen  Schulkollegen  zusammen,  dessen  Einstel- 
lung ich  allerdings  nach  einem  halben  Jahr  nicht  mehr  teilen  konnte,  und 
hatte  danach  die  Möglichkeit,  wieder  in  die  Mineralötfirma  zurückzukehren. 
Meine  Voraussetzung  war  damals.  Abteilungsleiter  zu  werden,  und  nach- 
dem mir  der  Vorstand  diese  Position  nicht  versprechen  wollte,  machte  ich 
mich  am  5.  Dezember  1962  als  Baumeister  mit  einem  Maurer  und  einem 
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Hilfsarbeiter  selbständig,  nachdem  mir  am  26.  Apnl  desselben  Jahres  die 
Baumeisterkonzession  erteilt  worden  war.  Daneben  führte  ich  gemeinsam  mit 
einer  Sekretärin  und  einem  Techniker  Aufträge  aus,  die  aus  meiner  Zusammen- 
arbeit mit  dem  Schulkollegen  noch  ausständig  waren.  Nach  einem  halben  Jahr 
beschäftigte  ich  bereits  neun  Mitarbeiter,  nach  emem  Jahr  war  der  Personal- 
stand auf  20  und  im  Jahr  1 979  auf 250;  zuletzt  auf  über  700  gestiegen.  Zu  Beginn 
meiner  Selbständigkeit  fehlte  mir  das  Geld,  um  Maschinen  zu  kaufen,  außer- 
dem waren  die  Verdienstspannen  im  Bereich  Neubauten  sehr  genng ;  so  kon- 
zentrierte ich  mich  auf  die  Nische  Bauservice,  führte  also  alle  Weinen  Arbeiten 
aus,  die  niemand  machen  wollte.  Nachdem  ich  aus  dem  Tankstellenbau  kam, 
führten  wir  Tankstellenbauten  und  Reparaturen,  in  der  Folge  auch  Umbauten  der 
Villen  unserer  Auftraggeber  durch.  Unser  Unternehmen  wuchs  kontinuierlich, 
nach  und  nach  konzentrierten  wir  uns  auf  Geschäftsumbauten,  Fassaden- 
renovierungen  uno  nausrevitaiisterungen  una  Konnten  nunaenprozenoge  um- 
satzsteigerungen  verbuchen.  Die  Baufirma  wird  inzwischen  operativ  von  mei- 
nen beiden  Söhnen  gefuhrt,  ich  bin  als  Konsulent  tätig,  seit  ich  mich  1997  aus 
dem  operativen  Bereich  zurückgezogen  habe.  Während  der  Bautätigkeit  be- 
gann ich  mit  der  Errichtung  von  Bürohausem.  1 990  errichtete  ich  die  Lugner  Crty ; 
zu  unseren  Referenzprojekten  zählen  das  Vlenna  Islamic  Center,  die  Revitali- 
sierung der  griechisch-orientalischen  Kirche,  der  Freimaurerloge  und  des  Wie- 
ner Stadttempels  in  Wien  I,  das  Kunsthaus  Wien  in  Wien  III,  das  Hotel  Bristol, 
Wien  I,  und  viele  andere,  Heute  ist  die  Firma  Lugner  das  größte  gewerbliche 
Bau  unternehmen  der  Branche  und  feiert  am  26.  April  2002  sein  40-|ähnges 
Bestehen.  Derzeit  sind  wir  mit  dem  Umbau  und  der  Errichtung  eines  Kinocenter 
in  der  Lugner  City  beschäftigt  um  das  vielfältige  Angebot  dieses  Einkaufszen- 
trums abzurunden.  Ich  bin  darüber  hinaus  mit  der  Verwaltung  unserer  Garagen- 
betriebe und  Bürohäuser  und  der  Lugner  City  befaßt,  war  Bundespräsident- 
schaftskandidat  (wobei  ich  immerhin  zehn  Prozent  der  Wählerstimmen  erhielt!) 
und  Nationalratsabgeordneter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  zählt  nur  der  Erfolg,  nicht  das 
Warum  -  das  sage  ich  auch  meinen  Mitarbeitern  immer  wieder.  Erfolg  ist 
das  Produkt  der  Bemühungen,  den  Kunden  zufriedenzustellen.  Im  Berufsle- 
ben interessiert  mich  nicht  das  Geldverdienen,  sondern  das  Erfolgreichsein; 
ich  bin  wie  ein  Eichhörnchen,  das  Nuß  für  Nuß  zusammenträgt,  die  Summe 
ergibt  den  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  in  meinem 
Leben  fast  alles  wieder  so  machen,  wie  ich  es  gemacht  habe.  Mein  berufli- 
cher Erfolg  war  mir  immer  das  wichtigste,  weil  ich  darin  meine  Erfüllung 
fand.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  ver- 
sucht, Nischen  zu  besetzen,  die  bis  dato  für  niemanden  interessant  waren  - 
beispielsweise  war  ich  mit  dem  Konzept  Lugner  City  der  erste,  der  die  Idee 
Erlebniseinkauf  aus  den  USA  „importierte"  Mein  Name  steht  für  meine  Un- 
ternehmen; ich  bin  ein  Mensch  zum  .Angreifen";  jemand,  den  man  in  der 
Lugner  City  treffen  kann,  jemand,  der  sich  für  den  Opernball  engagiert  (was 
in  der  Medienberichterstattung  oft  sehr  hämisch  kommentiert  wird).  Ich  habe 
mein  Leben  lang  sehr  viel  für  meine  Unternehmen  gearbeitet  und  kann  mir 
auch  heute  nichts  anderes  vorstellen;  ich  könnte  bis  ins  hohe  Alter  gut  von 
den  Einnahmen  eines  eventuellen  Verkaufs  leben.  Meine  Tätigkeit  bereitet 
mirgroße  Freude,  ich  habe  viele  Ideen,  erkenne  Bedürfnisse  und  sehe  mei- 
ne Stärke  dann.  Gedachtes  auch  tatsächlich  zu  realisieren.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Je  größer  eine  Heraus- 
forderung oder  ein  Problem  ist,  desto  intensiver  engagiere  ich  mich,  um  zu 
einer  Losung  zu  kommen.  Wenn  das  Leben  dahinplatschert.  ist  es  mir  nicht 
unrecht;  wenn  ich  herausgefordert  werde,  bemühe  ich  mich  umso  mehr  - 


das  hat  mir  eine  Astrologin  gesagt  und  wenn  ich  mich  beobachte,  muß  ich  ihr 
zustimmen.  Wenn  etwas  kritisch  wird  oder  schiefzugehen  droht,  werde  ich 
wirklich  aktiv,  ich  bin  niemand,  der  vor  Problemen  flüchtet.  Ich  bin  ein  Mann  der 
schnellen  Entscheidung  und  aus  meiner  Vergangenheit  daran  gewöhnt,  allein 
zu  entscheiden,  wenngleich  ich  aber  auch  bereit  bin,  bestimmte  Dinge  zu  de- 
legieren. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  Kunde  ist 
König,  wir  legen  größten  Wert  auf  Service  und  sind  als  Baufirma  für  Termintreue 
und  Qualität  bekannt  Die  Lugner  City  bietet  bequeme  Parkplätze  -  beispiels- 
weise sind  unsere  Zufahrtsstraßen  nicht,  wie  üblich,  fünf,  sondern  sechs  bis 
sieben  Meter  breit,  der  Kunde  soll  bequem  ein-  und  aussteigen  können  und  auch 
mit  einem  großen  Auto  nicht  dreimal  reservieren  müssen,  bis  er  gerade  in  der 
Parklücke  steht.  Auch  stellen  wir  genügend  Personal  zur  Verfügung,  das  den 
Kunden  freie  Parkplätze  zeigt,  an  den  stärksten  Tagen  bm  ich  dabei  sogar 
selbst  vor  Ort.  Wir  möchten  unseren  Kunden  Erlebnisshopping  bieten  und  ha- 
ben etwa  am  Freitag  und  Samstag  Veranstaltungen  mit  Starauftritten  eingeführt. 
Weiters  lade  ich  jedes  Jahr  im  Rahmen  des  Opemballes  eine  international 
bekannte  Persönlichkeit  nach  Wien  ein,  um  dieses  märchenhafte  österreichi- 
sche Fest  zu  unterstützen,  das  mir  sehr  am  Herzen  liegt  weil  es  unserem  Land 
eine  gute  Gelegenheil  gibt,  sich  zu  präsentieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Beruf  hat  für  mich  hohe  Bedeutung,  weil  ich  ganz 
emiacn  meine  lermine  emnaiten  muis  -  meinen  raraoeaurtrag  rur  aen  Bau  Oer 
Moschee  erhielt  ich  nur,  weil  ich  an  einem  Samstag  Nachmittag  im  Büro  und 
somit  erreichbar  war.  Ich  bin  durchaus  bereit,  mein  Privatleben  hintanzustellen, 
wenn  ich  berufliche  Termine  wahrnehmen  muß;  meine  Präsenz  beim  Opemball 
oder  Villacher  Fasching  betrachte  ich  als  wesentliche  PR-Aktivitäten,  nicht  als 
reines  Vergnügen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  den  Erfolg  wollen  und  hart  an  ihm  arbeiten,  er  fällt 
einem  nicht  in  den  Schoß.  Fraglos  braucht  man  auch  ein  wenig  Glück,  um  das 
Richtige  zu  tun.  man  muß  die  Augen  offen  halten  und  seine  Chancen  erkennen. 
Wichtig  ist,  klein  zu  beginnen  und  sich  um  alle  Details  zu  kümmern,  nurdann 
wird  man  auch  nach  und  nach  Erfolg  haben .  Gute  Ausbildung  wird  immer  wich- 
tiger, man  muß  sich  heute  gegen  sehr  viele  Spartenspezialisten  durchsetzen, 
weil  unsere  Gesellschaft  nach  Perfektion  strebt.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  die  Lugner  City  in  Verbindung  mit  der 
städtischen  Bibliothek  (einer  Brücke  über  den  Gürtel),  der  Stadthalle  und  einem 
Kinocenter  aus-  und  umzubauen  und  neue  Publikumsschichten  und  Altersgrup- 
pen dafür  zu  interessieren.  Sofern  es  die  behördlichen  Bestimmungen  zulas- 
sen ,  planen  wir  -  auch  hinsichtlich  der  Synergieeffekte  mit  dem  Kino  -  längere 
Öffnungszeiten  bis  22  Uhr. 

*  Lukman  Rilwanu  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  President.  Tätig  bei:  President  of  the  OPEC  Conference.,  Obere 
Donaustraße  93  Geboren  -  Datum,  Ort:  26th  August  1938.  Zaria  Kaduna 
State  (Nigena.  Familienstand:  Marriage  1965  Kinder.  One  daughter  (Law), 
Older  son  (Computer  Science),  Younger  son  (Graphic  design).  Ehrungen: 
Fellowship  of  the  Imperial  College,  University  of  London  (first  African  to  be 
honoured)  October  1987  Doctor  of  Philosophy  in  hemical  Engineering, 
awarded  by  the  Un.  of  Bologna,  Italy  Oct.  1988.  Doctor  of  Science  Ahmadu 
Bello  University,  Zaria,  Nigena,  Febnjary  1991 .  Honorary  Doctorate  by  Moo- 
re House  College,  Atlanta  USA.  November  1992.  Knight  of  the  British  Em- 
pire (KBE),  May  1989.  Prociamation  of  „Dr.  Rilwanu  Lukman  Day"  by  the 
governorofthe  State  of  Georgia  USA.  Mayor  of  the  City  of  Atlanta,  Mayorof 
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Lumplecker 


Peachtree  City,  and  the  Fayette  Country  Board  of  Commissioners.  Nov/Dec. 
1989.  Officer  of  the  Legion  d'Honneur  of  France,  Nov.  1990  Order  of  the 
Liberator,  First  Class.  Republic  of  Venezuela,  Nov.  1990.  Mitgliedschaften: 
Fellow  and  Honorary  Fellow,  Institute  of  Mining  &  Metallurgy,  London  (FIMM). 
Chartered  Engineering  Institutes  (C. Eng.). Fellow.  Nigerian  Mining  & 
Geoscience  Society.  Fellow  of  the  Nigerian  Mettalurgical  Society.  Registered 
Engineer  with  COREN.  One  time  memberof  the  Association  of  Geoscienbsts 
for  International  Development  (AGID).  Hobbies;  driving.  Walking  and  reading 
(especially  religion,  philosophy  and  economics). 

•  Karriere 

Which  were  the  most  important  steps  of  your  career?  Elementary  school 
(1944-48),  Mkfdle  School  (1948-49),  Barewa  College,  where  I  received  the 
Cambridge  School  Certificate  (1950-55)  and  completed  the  General  Certificate 
of  Education  in  the  Ahmadu  Bello  University  (Nigerian  College  of  Arts, 
Sciences  &  Technology)  ( 1 956-58).  My  education  after  graduating  from  the  ABU 
continued  in  the  U.K.  at  the  Imperial  College  of  Science  &  Technology  (Royal 
School  of  Mines)  Unrversity  of  London.  From  there  I  received  my  BSc.  in  Engi- 
neering (Mining)  and  the  Degree  &  Diploma  of  the  Associateship  of  the  Royal 
School  of  Mines  (ARSM)  (1 959-62).  I  consider  this  as  the  best  College  capable 
of  providing  the  best  possibte  backround  regarding  mining  engineering  and  an 
important  first  step  in  my  career.  On  completing  my  education  I  was  offered  a 
jobas  Assistant  Mining  Engineer  at  A.B.  Statsgruvor,  Sweden  (1962-64).  This 
proved  to  be  a  very  important  step  in  my  career,  because  Sweden  had  a  lot  to 
teach  me  about  Mining.  My  philosophy  ts  that  the  leaming  process  does  not  stop 
at  schools  and  universilies  but  must  rather  be  an  on-going  process  on  an  every 
day  basis.  I  believe  that  experience  has  a  lot  to  teach  us,  and  the  secret  of 
learning  is  to  oonstantly  use  such  experiences  to  leam.  I  want  to  stress  the  fact 
that  I  was  not  aprehensive  about  going  down  the  mmes  myself  and  learning  from 
the  workers  themselves.  This  I  did  on  many  occations  throughout  my  life  and 
I  believe  it  to  be  an  important  pari  of  my  success.  This  Job  in  Sweden  opened 
the  way  for  another  job  at  home  as  Inspector  of  Mines  and  later  as  Senior 
Inspector  in  the  federal  ministry  of  mines  &  power.  I  stayed  at  this  post  until  1 967 
at  which  time  I  decided  to  go  back  to  University  of  Mining  and  Metallurgy  at 
Leoben,  Austria.  In  1968 1  received  my  degree  in  Mining  and  Mineral  Explora- 
tion. On  retuming  to  Nigeria  I  became  an  Acting  Assistant  Chief  of  Mines  at  the 
federal  Ministry  of  Mines  and  Power,  a  position  which  I  kept  until  1 970. 1  believe 
that  my  success  in  this  position  ts  attributed  to  the  fact  that  I  brought  many  ideas 
from  the  private  sector,  and  especially  from  Sweden  to  the  public  sector  of 
Nigeria.  In  1 970 1  was  asked  to  head  the  Cement  Company  of  North  Nigeria  in 
Sokoto.  This  I  consider  as  a  very  important  step  in  my  career  because  it  was 
the  first  time  that  I  was  capable  to  put  all  of  my  learning  and  experience  into 
use.  Dunng  this  time  I  received  many  other  job  offers  which  I  refused  basically 
in  order  to  succeed  first  with  my  present  post  It  was  only  when  I  was 
successful  that  I  accepted  another  position  with  the  Nigerian  Minng 
Cooperation  as  General  Managerand  Chief  Executive.  This  post  I  held  until 
1984.  Düring  this  time  I  discovered  that  I  needed  more  know-how  regarding 
the  economic  prindpals  regarding  mineral  resource  exploration  and  for  one 
more  time  I  was  Willing  to  return  to  school.  Düring  1977 1  went  to  Canada  in 
order  to  study  Mineral  Exonomics  at  McGill  University  in  Montreal  (until  1 978) . 
Most  of  my  work  I  did  thorugh  correspondance  since  at  the  same  time  I  kept 
my  post  at  the  Nigerian  Mining  Corporation.  Because  of  my  excellant  record 
with  both  private  and  State  companies  I  was  in  1984  asked  to  take  up  the 
Position  of  Federal  Minister  of  Minestry.  This  I  accepted  because  I  feit  ready 
to  offer  my  Services  on  a  subject  I  had  a  lot  of  experience  with.  Later  l  was 


asked  to  be  federal  minister  of  petroleum  (and  was  President  of  the  OPEC 
Conference  for  eight  consecutive  terms.  Other  posts  which  I  held  in 
government  included  Minister  of  Foreign  affairs  (1989-1990)  and  Chairman, 
Board  of  Directors  of  the  National  Electric  Power  Authority.  Lagos  ( 1 991-94). 
It  is  important  to  State  that  after  the  1993  change  of  government  I  was  the 
only  civilian  to  stay  in  both  govemments.  and  this  due  to  my  very  successful 
record  in  all  the  posts  which  I  held. 

•   Zum  Erfolg 

How  do  you  personaliy  define  success?  Success  for  me  is  „not  material 
but  rather  an  inner  satisfaction  which  you  either  have  inside  you  or  not.  If  you 
have  it  you  have  to  constantly  stnve  to  keep  it  alive,  and  if  you  don  t  you  have 
to  constantly  strive  to  obtain".  What  where  the  decisive  factors  of  your 
success?  My  .secret*  of  success  is  that  I  am  always  Willing  to  leam  from 
everybody  that  has  knowledge  irrespective  of  position,  I  always  listen  very 
attentively  to  people  before  I  do  something  and  I  always  regard  any  fact  of  a 
Situation  before  I  change  it.  Finally,  the  secret  of  success  for  me  is  to  like  what 
you  do  which  is  the  only  way  to  succeed.  My  first  and  last  hobby  has  always 
being  work  and  to  this  end  I  am  Willing  to  give  as  much  time  as  it  seems 
necessary. 


*    Lumplecker  Wolfgang  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Montagen  & 
Logistik  GmbH..  3400  Waidhofen  an  der 
Ybbs,  Rothschildstraße  13.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  7.  November  1 963,  ünz  an  der 
Donau.  Kinder  Patrick  (1993)  und  Andre- 
as (2001).  Eltern:  Adolf  und  Brigitte.  Hob- 
bies: Schifahren,  Radfahren.  Rollyfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Höheren  Technischen  Lehranstalten  in 
Waidhofen  und  St.Pölten  und  arbeitete  anschließend  in  Wien  als  Sachbearbei- 
ter im  Bereich  Motoreninstandsetzung  bei  der  Firma  Riesein  und  Webel.  Von 
1987  bis  1996  war  ich  vorerst  als  Auftragsbearbeiter  und  schließlich  als 
Montageabteilungsleiter  und  Großprojektbearbeiter  bei  Regalbauten  und 
Verkehrszeichenbaustellen  in  ganz  Österreich  tälig.  Im  Februar  1997  machte 
ich  mich  mit  deutschen  Auftraggebern  selbständig  und  spezialisierte  mich  auf 
die  Montage  von  Beschilderungen,  Verkehrstafeln  und  Werbemontagen  in 
Österreich  und  Teilen  Deutschlands.  Seit  2001  arbeite  ich  an  lukrativen 
Werbeturmstahlbauprojekten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Zufrie- 
denheit zu  verspüren  und  in  harmonischem  Einklang  mit  meinem  Umfeld  zu 
leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  Erfolge  und  Mißerfolge, 
aber  generell  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Durch  frühere  Geschäftsbeziehungen  hatte  ich  mir  bereits 
vor  meiner  Firmengründung  Aufträge  sichergestellt.  Am  Anfang  war  ich  auch 
noch  selbst  an  Projektarbeiten  beteiligt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
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rungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  Herausforderungen  mit  Ruhe 
und  Gelassenheit  an,  da  ich  der  Meinung  bin,  daß  jede  Aufgabe  eine  Her- 
ausforderung darstellt  und  erledigt  werden  muß.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Dem  ersten  erledigten  Auftrag  folgten  viele  weitere, 
daher  sah  ich  mich  von  Beginn  an  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  Kunden  selbst  zu  akqui- 
rieren,  war  eine  der  erfolgreichsten,  da  diese  Firmen  mittlerweile  nur  mehr  mit 
meinem  Betrieb  zusammenarbeiten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Das  hängt  von  den  Wünschen  der  Geschäftspartner 
ab,  aber  mir  personlich  ist  Originalität  lieber.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  prägende  Situati- 
on war,  als  der  erste  Anrufer  mich  für  sein  Projekt  engagieren  wollte,  obwohl  ich 
meine  Firma  noch  nicht  einmal  eröffnet  hatte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kann  sich  nur  schwer  eine  Meinung  von  mir 
bilden,  da  ich  mich  immer  mehr  zurückziehe  und  nur  wenige  Kontakte  pflege. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Durch  gute  Arbeit 
spielen  Mitarbeiter  eine  wesentliche  Rolle  bei  dem  Erfolg  der  Firma.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  stelle  sie  nach  ihrer 
Erfahrung  und  ihrem  Können  ein.  Ich  verfüge  über  große  Personalerfahrung  und 
erkundige  mich  genau,  was  ein  Bewerber  zuvor  gearbeitet  hat.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lade  meine  Angestellten  oft  nach  beendeter  Dienst- 
woche zu  einem  Essen  oder  einem  Treffen  ein  Ich  lasse  sie  darüber  hinaus 
selbständig  arbeiten,  das  hebt  ihr  Selbstvertrauen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  bei  schlechter 
Arbeit  Konsequenzen  ziehe  und  sehen  mich  als  ruhigen  und  gewissenhaften 
Menschen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Spezia- 
lisierung auf  Auto-,  Werbe-  und  Verkehrsprojekte  sind  die  Stärken  des  Unterneh- 
mens. Die  Zufriedenheit  unserer  Abnehmer  bestätigt  unsere  Leistung.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mit  wenig  Aufwand  den 
bestmöglichen  Erfolg  zu  erzielen.  Ein  weiteres  Ziel  wäre,  irgendwann  wieder 
einmal  in  Urtaub  zu  fahren! 


*    Lung  Thomas  MMag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Pädagogischer  Leiter.  Tätig  bei: 
Europa-Wirtschaftsschulen  GmbH..  1010 
Wien,  Getreidemarkt  16.  Geboren  -  Dalum, 
Ort:  22.  Juli  1963.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Martha,  geb.  Klein.  Kinder: 
Maristella  und  Clemens. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  der  Handelsakademie  in  Wien  studier- 
te ich  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität 
Handelswissenschaften  (Untemehmensführung  und  Außenhandel)  Weiters 
absolvierte  ich  ein  Übersetzerstudium  für  Italienisch  und  Englisch.  Schließlich 
absolvierte  ich  ein  Erweiterungsstudium  Pädagogik,  das  ich  mit  Auszeichnung 
abschloß.  Neben  dem  Studium  war  ich  im  Rahmen  der  Wirtschaftskammer 
Österreich  mit  verschiedenen  Projekten  beauftragt.  Von  1 989  bis  1 996  war  ich 
als  Importmanager  in  einem  Keramikuntemehmen  tätig.  Aus  einer  nebenberuf- 
lichen Lehrtätigkeit  an  den  Europa-Wirtschaftsschulen  wurde  1997  schließlich 


eine  hauptberufliche,  das  heißt,  daß  ich  als  Dozent  fürdie  Fächer  Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre,  Materialwirtschaft  und  Produktion,  Internationaler 
Wirtschaftsverkehr,  Management  und  Marketing  unterrichte.  Weiters  erfolgte 
eine  Mitarbeit  in  internationalen  Projektgruppen  für  Marketing  und  fächerüber- 
greifende Prüfungen.  Schließlich  war  ich  im  Juni  2001  als  Gastprofessor  an  der 
IULM  in  Mailand  tatig.  Seit  2001  bin  ich  als  pädagogischer  Leiter  der  Europa- 
Wirtschaftsschulen  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  besteht  einerseits  aus  der 
Fähigkeit,  sich  selbst  einzubringen  und  andererseits  aus  dem  eigenen  Willen. 
Ich  glaube,  beruflicher  Erfolg  wird  dann  möglich,  wenn  Fähigkeiten  und  persön- 
licher Wille  zusammentreffen .  Wenn  man  im  Bildungsbereich  erfolgreich  tätig 
sein  möchte,  darf  das  eigene  Ego  nicht  im  Mittelpunkt  stehen,  sondern  es  geht 
darum,  den  Lernenden  zu  unterstützen.  Als  Lehrender  muß  man  darauf  achten, 
daß  der  Schüler  selbständig  an  den  Lernstoff  und  auch  später  an  sein  Berufs- 
leben herangeht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  in  meiner  heuti- 
gen Tätigkeit  meine  Fähigkeiten  mit  meiner  Selbstmotivation  verschmelzen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Beruf  war  meine  Bereitschaft  Aufgaben  mit  großer  Begeisterung  zu  bewäl- 
tigen. Wenn  man  sich  für  eine  Sache,  ein  Aufgabengebiet  begeistert,  fließen 
Beruf  und  Privatleben  ineinander.  Wenn  Freude  und  Begeisterung  vorliegen, 
kann  man  in  den  Unterricht  sehr  viel  einbringen  und  dies  kommt  schließlich  den 
Schülern  zugute.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wesentlich  ist.  daß 
man  Signale  aufnimmt  und  auf  die  Mitarbeiter  und  die  Schüler  zugeht.  Wenn 
man  sehr  früh  mit  der  Lösung  von  eventuellen  Problemen  beginnt,  benötigt  man 
eine  weniger  starke  Hand,  um  Konflikte  zu  lösen.  Wichtig  erscheint  mir,  daß 
man  Mitarbeiter  nur  durch  das  Gespräch  motivieren  kann.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die  Fachhochschulen  sind  eine  sehr 
große  Konkurrenz  für  uns .  Wir  werden  mehr  als  bisher  unsere  Stärken  (praxis- 
nahe Ausbildung  und  Berufsvorbereitung  in  kurzer  Zeit)  publik  machen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Hier  herrscht  ein  fließender  Über- 
gang, denn  auch  zu  Hause  mache  ich  sehr  viel  für  den  Beruf.  Es  ist  eine  Kom- 
promißlösung, denn  ich  kann  mich  auch  aus  dem  Familienleben  ausklinken: 
wenn  meine  Familie  eine  Woche  Ferien  auf  einem  Bauemhof  macht,  muß  ich 
nicht  immer  dabei  sein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Umfangreiche  Seminare  kann  ich  mangels  Zeit  nicht  besuchen.  Mein  Ansatz 
ist,  daß  ich  sehr  vieles  aufnehme  und  versuche  dies  in  meiner  Tätigkeit  umzu- 
setzen. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  bei  jeder  Tä- 
tigkeit Erfahrung  sammeln,  weil  man  sich  nur  auf  diese  Art  und  Weise  für  einen 
bestimmten  Berufsbereich  entscheiden  kann.  Die  eigenen  Stärken  und  Schwä- 
chen erkennen  und  die  Stärken  als  Berufstätigkeit  gestaltend  einsetzen. 


•  Lutz  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienmakler.  Funktion:  Geschäftsführer  und  Inhaber.  Tätig  bei: 
Remax  -  Ihr  Immobilienexperte  GmbH..  04157  Leipzig,  Lützowstraße  25. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Bettina.  Kinder:  Laura  und  Benjamin.  Eltern: 
llsa  und  Gert  Werner.  Hobbies:  Tanz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich 
war  zunächst  meine  Berufsausbildung:  ich  absolvierte  die  Lehre  zum  Maschi- 
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Lux 


„Ich  weiß,  was  ich 
will.  Ich  muß  von 
einer  Tätigkeit 
überzeugt  sein, 
bevor  ich  mich 
dafür  engagiere." 


nenschlosservon  1979  bis  1981  und  da- 
nach das  Studium  der  Choreographie  an 
der  Theaterhochschule  in  Leipzig.  1990, 
als  alles  im  Umbruch  war,  haben  sich  vie- 
le neu  orientiert  -  so  auch  ich.  Ich  nahm 
das  Angebot  an.  Geschäftsführer  der  GEW, 
einer  großen  deutschen  Gewerkschaft  zu 
werden  und  war  in  dieser  Funktion  von 
1 990  bis  1 997  tätig.  In  dieser  Zeit  war  ich 
darüber  hinaus  Geschäftsführer  einer  Ge- 
sellschaft, die  Immobilien  zurückkaufte, 
ausbaute,  vermiete  und  verwertete.  Als  mir 
bewußt  wurde,  daß  mir  dieser  Bereich  gut 
gefällt,  wechselte  ich  in  die  Immobilienbranche.  Heute  bin  ich  als  Geschäfts- 
führer von  Remax.  einem  Leipziger  Immobilienuntemehmen.  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Privater  Erfolg  liegt  für  mich  in 
einem  harmonischen  Familienleben,  für  das  ich  bereit  bin.  zu  leben.  Berufli- 
cher Erfolg  bedeutet  für  mich,  einer  Tätigkeit  nachzugehen,  die  mir  Spaß 
macht.  Es  muß  eine  Tätigkeit  sein,  hinter  der  man  steht  und  von  der  man 
überzeugt  ist,  um  sich  ein  Team  aufzubauen  und  dann  gemeinsam  an  den 
Markt  zu  gehen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  gibt 
viele  Komponenten,  die  mich  erfolgreich  machten,  zum  Beispiel  auch,  immer 
zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein  -  und  das  hat  bereits  etwas  mit  eigener 
Aktivität  zu  tun.  Ich  weiß,  was  ich  will  -  ich  muß  von  einer  Tätigkeit  überzeugt 
sein,  bevor  ich  mich  dafür  engagiere.  Ausschlaggebende  Faktoren  meines 
Erfolges  sind  Willensstärke,  Disziplin  und  der  Wille,  etwas  zu  erreichen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  war  1989,  als  ich  die 
Theaterschule  mit  dem  Prädikat  Gut  abgeschlossen  habe  Da  hatte  ich  erst- 
mals das  Gefühl,  daß  etwas  aus  mir  werden  könnte.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  sehr  prä- 
gende Persönlichkeit  ist  meine  Frau,  die  mir  Rückhalt  bietet  und  mich  „auf- 
fängt", wenn  ich  Rückschläge  erleide  oder  einmal  ein  Tief  habe.  Ich  kann  mit 
ihr  Strategien  besprechen  und  wir  bauen  uns  gegenseitig  auf  An  der  Theater- 
schute war  es  der  Leiter  der  Abteilung  Choreographie,  Herr  Görtich,  der  immer 
von  mir  überzeugt  war  und  mich  unterstützte.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  lege  keinen  großen  Wert  auf  Auszeichnungen,  wesentlich 
ist  für  mich  das  tägliche  Miteinander  -  wenn  ich  von  meinen  Mitarbeitern  als 
einer  von  ihnen  gesehen  werde,  ist  das  eigentlich  große  Anerkennung.  Mit  den 
Menschen  zu  reden,  zu  diskutieren,  Lösungen  zu  finden  und  die  Höhen  gemein- 
sam zu  genießen,  ist  mir  wichtiger  als  Ehrungen  und  Preise.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine  große 
Rolle,  denn  allein  kann  man  in  unserer  Branche  nicht  erfolgreich  werden,  auch 
wenn  es  hie  und  da  Einzelkampfer  gibt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  Mitarbeitern  erstens,  daß  sie  diszipliniert 
arbeiten  können,  zweitens  Ehrlichkeit  und  als  drittes  Teamfähigkeit.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  als  einer  von  ihnen 
gesehen  zu  werden  und  glaube,  daß  ich  manchen  auch  als  Freund  gelle.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  75  Prozent  unserer  Geschäfte  sind 
Gemeinschaftsgeschäfte,  in  unserem  Unternehmen  gibt  es  daher  keinen  Neid 
untereinander.  Eine  unserer  großen  Stärken  liegt  daher  im  herrschenden 
gegenseitigen  Vertrauen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  versuche  zügig  zu  arbeiten  und  die  Probleme  der  Arbeit  nicht  mit  nach 
Hause  zu  nehmen.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  den  Ausgleich  braucht.  Wenn 


das  Pendel  zu  sehr  in  die  eine  oder  andere  Seite  ausschlägt,  versuche  ich 
wieder  alles  ins  Lot  zu  bringen.  Beispielsweise  hole  ich  meinen  siebzehn- 
jährigen Sohn,  der  Leistungssport  betreibt,  täglich  ab  und  kann  somit  viel  mit 
ihm  besprechen.  Mit  meiner  Frau  habe  ich  Fixpunkte  vereinbart,  die  wir  ein- 
halten •  etwa  gemeinsame  Urlaube.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildu  ng?  Zur  Zeit  betreibe  ich  wenig  Fortbildung,  aber  es  gab  auch  Zeiten, 
in  denen  ich  relativ  viele  Aktivitäten  gesetzt  habe.  Ich  versuche  aber,  mir  pro 
Woche  vier,  fünf  Stunden  von  meiner  Zeit  abzuknapsen,  um  mich  fortzubilden. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen,  niemals  aufzugeben,  zu  versuchen,  sich  durch- 
zusetzen und  sich  zu  engagieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  beruflich  weiterkommen  und  eine  Immobilienfirma  aufbauen,  die 
irgendwann  einmal  30  Prozent  Marktpräsenz  hat  -  und  ich  bin  am  besten  Weg, 
dieses  Ziel  zu  realisieren.  Privat  hoffe  ich,  daß  es  so  weiter  geht  wie  bisher, 
aber  auch  dafür  muß  man  viel  tun.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Glas  ist  halb  voll, 
nicht  halb  leer. 


*    Lux  Dominik 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Living  Communications 
Kommunikationsmanagement  GmbH., 
2334  Vösendorf,  Eisgrubengasse  2-6. 
Geboren  -  Datum,  Ort  17.  Juni  1977.  Wien. 
Eltern:  Dr.  Peter  und  Gertrude.  Hobbies: 
Gutes  Essen,  Musik.  Theater,  Reisen. 

•  Karriere 

^^^^L  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

f\  \  1J  tionen  Ihrer  Karriere?  Em  großes  Vor- 
HHHkJLluV  bikl  war  mein  Vater,  der  als  praktischer  Arzt 
rund  um  die  Uhr  erreichbar  war.  Als  er  merkte,  daß  dies  auf  Kosten  seiner 
eigenen  Familie  ging,  entschloß  er  sich  zu  einem  zweiten  Studium  und  wurde 
Zahnarzt.  Meine  Mutter  ist  Diplomkrankenschwester.  Von  meinen  Eltern  lernte 
ich  die  Liebe  zueinander,  die  Intensität  der  Gefühle,  sowie  richtiges  Denken 
und  Handeln.  Mich  prägte  ein  Satz,  den  mein  Vater  oft  wiederholte:  "Steter 
Tropfen  höhlt  den  Stein".  Ich  war  sehr  wißbegierig  und  kommunikativ.  Bereits 
als  Kind  organisierte  und  leitete  ich  Gruppen,  später  wählte  man  mich  zum 
Landessekretär  der  Schülervetreter-Organtsation.  Zu  meinen  Aufgaben  gehör- 
ten der  Aufbau  und  die  Reorganisation  der  Abteilungen,  Marketing  und  PR- 
Sponsoring.  Unter  anderem  war  ich  als  Chefredakteur  des  Pnnt-Mediums  'ex- 
klusiv' tätig.  Da  mich  der  Bereich  Kommunikation  sehr  interessierte  und  ich 
durch  mein  soziales  Engagement  viel  lernte,  begann  ich  1993  als 
Kommunikationstrainer  für  Rhetorik.  Präsentation  und  Argumentation  zu  arbei- 
ten. Meine  Auftraggeber  waren  unter  anderem  die  Schülerunion,  Landesschulräte 
und  die  BurxJes-Schülervertretung.  Mein  jährliches  Seminarvolumen  betrug  80 
Tage.  Die  nächsten  Schritte  waren  meine  Tätigkeiten  als  selbständiger 
Wirtschaftstrainer  und  Berater  für  interne  und  externe  Untemehmens-Kommuni- 
kation,  als  freier  Wirtschafts-  und  Bildungsjournalist,  sowie  als  Persönlich- 
keitsbildender Trainer  für  KM  Us.  Nach  dem  Ableisten  des  Prasenzdienstes 
arbeitete  ich  als  selbständiger  Wirtschaftstrainer,  sowie  als  Coach  und  Berater 
für  interne  und  externe  Untemehmenskommunikation.  Im  Auftrag  des  Manage- 
ment-Coachs Dr.  Michael  Vogler  war  ich  unter  anderem  an  der  Entwicklung  von 
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Personal-  und  Strategiekonzepten  internationaler  Konzerne  beteiligt.  Im  Jahre 
2001  gründete  ich  die  Firma  Living  Communicatjons. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Erkennen  der 
eigenen  Stärken  und  Schwächen  und  eine  konsequente  Umsetzung  von  Kon- 
zepten, die  voraussehen,  was  zu  andern  und  was  beizubehalten  ist.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  wichtig,  sich  selbst  und  andere 
völlig  unvoreingenommen  kennenzulernen  und  entsprechend  der  sich  ständig 
ändernden  Situationen  flexibel  zu  agieren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ab  dem  Moment,  in  dem  ich  meine  Begabungen  erkannte  und 
die  Möglichkeit  fand,  sie  umzusetzer.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kann  von  anderen  lernen,  muß  aber  ein  eige- 
nes Ziel  haben  und  einen  eigenen  Weg  finden,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Starken  zählt 
unser  Team,  in  dem  wir  uns  gegenseitig  ergänzen.  Gemeinsam  sind  wir  stark 
und  bieten  Kunden  eine  umfassende  Palette  von  Dienstleistungen,  die  sich  von 
denen  anderer  Unternehmen  in  der  Branche  unterscheidet  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mir  wichtig,  jeden  Tag  mit  einem  Lächeln 
aufzustehen  und  auch  unter  großem  Druck  niemals  aufzuhören,  nach  Neuem  zu 
suchen  und  nach  Präzision  im  Denken,  Fühlen  und  Handeln  zu  streben. 

•  Luxenberger-Bader  Astrid  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tälig  bei:  Astrid  Bader  Communication.,  8010  Graz,  Liebig- 
gasse  24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  März  1 965.  St.  Veit  an  der  Glan.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dr.  Wolfgang.  Eltern:  Margarethe  und  Leopold  Bader. 
Hobbies:  Fliegenfischen,  Pilze  sammeln,  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Leitenn  der  Abteilung  Presse  und  Kommunikation  der  Graz  2003  Kultur- 
hauptstadt Europas  Organisations  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte de  Höhere  Bundeslehranstalt  für  Wirtschaftliche  Frauenberufe,  studierte 
anschließend  Kunstgeschichte  und  war  bereits  während  des  Studiums  für  den 
„steinschen  herbst-  tätig.  Ich  begann  -  da  ich  ein  Auto  besaß  -  als  Botin  zu 
arbeiten  und  wechselte  in  der  Folge  in  das  Pressebüro,  dessen  Leitung  ich 
schließlich  übernahm.  Später  übersiedelte  ich  nach  Wien,  wo  ich  in  den  Ver- 
lagen Deuticke  und  Brandstätter  tätig  war  und  die  Bereiche  Presse  und  Marke- 
ting betreute.  Nach  sechs  Jahren  des  Aufbaus  machte  ich  mich  mit  meinem 
Unternehmen  Astnd  Bader  Communication,  einer  PR-  und  Beratungsagentur, 
selbständig  Zu  meinen  Ansprechpartnern  zählen  vorwiegend  kulturelle  und 
institutionelle  Kunden,  beispielsweise  der  Residenz  Verlag,  das  Theater  Raben- 
hof oder  der  Österreichische  Bundesveriag.  Mittlerweile  betreue  ich  als  Firma 
den  „steirischen  herbst"  und  als  Leiterin  der  Abteilung  Presse  und  Kommuni- 
kation die  Graz  2003  Kulturhauptstadt  Europas  Organisations  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
Job  zu  haben,  in  dem  ich  täglich  lernen  und  mich  persönlich  weiterentwickeln 
bzw.  entfalten  kann.  Erfolg  liegt  für  mich  nicht  zuletzt  darin,  kulturell  ehvas  in 
Bewegung  bringen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein.  Ich 
habe  mir  die  Frage  nach  meinem  eigenen  Erfolg  niemals  gestellt,  weil  ich  kein 
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ehrgeiziger  Mensch  bin.  Mich  treibt  das 
Interesse  an  der  Sache  selbst,  und  da  ich 
von  dieser  Sache  begeistert  bin.  leiste  ich 
dementsprechend  hohen  Einsatz.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Man  stellt  sich  oft  die  Frage,  warum 
der  eine  erfolgreicher  ist  als  der  andere  - 
ich  meine,  daß  ich  ganz  einfach  immer 
fünf  Prozent  mehr  als  die  anderen  leiste, 
die  1 00  Prozent  geben.  Die  Antwort  „Nein, 
das  geht  nicht'  existiert  in  meinem  Wort- 
schatz bzw.  meinem  beruflichen  Alltag 
nicht;  ich  bin  auch  jemand,  der  nicht  auf- 
gibt. Der  wesentlichste  Faktor  meines  Erfolges  ist  das  Quentchen  mehr,  das  ich 
zu  leisten  bereit  bin  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  vor  allem,  indem  ich  perma- 
nent hinterfrage,  ob  die  Art  und  Weise,  wie  ich  an  Probleme  herantrete,  immer 
noch  die  richtige  ist.  Ich  strebe  danach,  mich  ständig  weiterzuentwickeln  und 
weiterzulernen  -  und  zwar  in  so  unterschiedlichen  Gebieten  wie  Computer- 
technik oder  Organisationsst/ukturen.  Indem  ich  ein  größtmögliches  Maß  an 
Flexibilität  an  den  Tag  lege,  kann  ich  meinen  Alltag  effizient  gestalten ,  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Einerserts  habe  ich  bemerkt,  daß,  je  größer  meine  Aufgaben  werden  und  je 
weiter  ich  in  meiner  Laufbahn  komme,  die  „weibliche"  Luft  immer  dünner  wird: 
je  höher  man  die  Karriereleiter  hinaufklettert  umso  eher  hat  man  nur  mehr  mit 
Männern  zu  tun.  Obwohl  ich  mit  dieser  Tatsache  kein  persönliches  Problem 
habe,  stimmt  sie  mich  traung.  Auf  der  anderen  Seite  muß  ich  feststellen,  daß 
es  für  eme  Frau  durchaus  schwieriger  ist.  erfolgreich  zu  werden,  weil  man  bei 
jedem  Termin,  den  man  wahrnimmt,  zunächst  einmal  für  die  Sekretänn  oder 
Assistentin  eines  Mannes  gehalten  -  und  als  solche  behandelt  -  wird .  Als  Frau 
muß  man  sich  immer  erst  beweisen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  habe  immer  dann  eine  erfolgreiche  Entscheidung 
getroffen,  wenn  ich  merkte,  daß  ich  Gefahr  lief,  stehenzubleiben  und  daraufhin 
eine  Herausforderung  annahm,  die  mich  wachsen  ließ.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  eindeutig  besser. 
Wenn  jemand  vorgibt,  etwas  zu  sein,  das  er  definitiv  nicht  ist.  ist  er  nicht  mehr 
authentisch  und  das  spürt  jeder.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  erster  Chef  im  Rahmen  des 
„steirischen  herbst'  hat  mich  sehr  geprägt,  weil  er  mich  durch  seinen  Einsatz, 
seine  Visionen  und  seine  Kreativität  sehr  beeindruckte.  Er  hat  mir  niemals 
etwas  abverlangt,  das  er  nicht  selbst  zu  leisten  bereit  gewesen  wäre  und  wurde 
mit  dieser  Eigenschaft  zu  einem  Vorbild,  dem  ich  bis  dato  folge.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Eine  sehr  schone  Form  der  Anerkennung 
bestand  dann,  daß  Schriftsteller,  mit  denen  ich  zu  tun  hatte,  gern  mit  mir  zusam- 
menarbeiteten und  immer  nur  von  mir  betreut  werden  wollten  -  darunter  Michael 
Köhlmeier.  Ich  bekam  für  meinen  hohen  Einsatz  Lob  und  Anerkennung  der 
Autoren  und  Künstler,  die  für  mich  sehr  wichtig  waren.  Wesentlich  ist  in  diesem 
Zusammenhang  auch,  daß  sich  meine  Kunden  an  mich  gewendet  haben,  so- 
oaia  sie  norten,  aais  meine  rirma  am  MarKt  existiert,  uno  nicnt  umgeKenn.  wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  eine  Verfechtenn  des  anüautontären 
Führungsstils  und  meine,  daß  sich  Autorität  durch  Persönlichkeit  ersetzen 
laßt.  Ich  arbeite  gern  im  Team  und  verteile  die  Aufgaben  so.  daß  einzelne 
Mitarbeiter  an  Projekten  arbeiten  können,  an  denen  sie  interessiert  sind.  Je 
besser  ich  meine  Mitarbeiter  ihren  Fähigkeiten  entsprechend  einsetze,  umso 
eher  werden  wir  erfolgreich  agieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
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leben?  Mein  Mann  ist  Mediziner  und  führt  eine  eigene  Praxis,  ist  also  selbst 
sehr  beschäftigt.  Da  wir  noch  keine  Kinder  haben,  fällt  es  uns  nicht  schwer,  die 
beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Ich  denke,  daß  unser  Zusammenleben  des- 
halb sehr  harmonisch  ist.  weil  wir  beide  für  das  berufliche  Engagement  des 
jeweils  anderen  großes  Verständnis  haben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist  herauszufinden, 
was  man  wirklich  werden  möchte,  Ab  dem  Zeitpunkt,  an  denn  mar  e  ne  !cee  hat, 
kann  man  daran  gehen,  Ziele  zu  definieren .  Ich  denke,  daß  es  darauf  ankommt, 
als  junger  Mensch  nicht  möglichst  schnell  eine  Schule  oder  ein  Hochschulstu- 
dium zu  absolvieren,  sondern  immerzu  versuchen,  praktische  Erfahrung  zu 
sammeln.  Besonders  wichtig  ist  meiner  Überzeugung  nach  Menschenbildung; 
Teil  des  Erfolges  ist  immer  das  Vermögen,  sich  seine  Menschlichkeit  zu  be- 
wahren. 

•  Mackowski  Stefan  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Manage- 
ment-Zentrum St.  Gallen  GmbH.,  1070  Wien,  Stiftgasse  31.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  8.  Mai  1956,  Wien.  Kinder:  Leon  (1996)  und  Jonas  (1998).  Hob- 
bies Gartenarbeit  in  meinem  Bauernhaus.  Tauchen,  Literatur.  Zeitgeschich- 
te. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Matu- 
ra (1974),  Jusstudium  (Promotion  1980)  und  Gerichtsjahr  absolvierte  ich  von 
1981  bis  1 983  ein  MBA-Studium  in  Barcelona  und  war  anschließend  im  Be- 
reich Investment  Banking  bei  der  Dresdner  Bank  in  Stuttgart  und  Frankfurt 
tätig.  1986  ging  ich  als  Product/Support  Manager  zu  Ciba  Geigy  nach  Basel 
und  wechselte  1989  in  derselben  Funktion  zu  Mobil  Oil  AG  nach  Hamburg 
und  London .  1 994  wechselte  ich  in  den  Beratungsbereich  und  war  als  Unter- 
nehmensberater bei  Gemini  Consulting  in  München  und  Frankfurt,  bei  der  EFS 
Untemehmensberatung  in  Wien  und  zuletzt  beim  Unternehmen  Plaut  Personal- 
beratung in  Wien  beschäftigt.  Mit  Jänner  2001  wurde  ich  zum  Geschäftsführer 
der  Österreichischen  Niederlassung  des  Managementzentrums  St.  Gallen 
(MZSG)  bestellt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Personliche  Ziele  zu  erreichen, 
auch  wenn  „persönlich"  Raum  für  Ausreden  läßt.  Erfolg  macht  glücklich  und 
jeder  muß  für  sich  definieren,  was  ihn  glücklich  macht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Immer  wieder,  auch  wenn  nicht  alles  gelingt.  Manchmal  braucht 
der  Erfolg  länger.  Skeptisch  werde  ich  dann,  wenn  jemand  behauptet,  immer  nur 
Erfolge  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Bereits  in 
der  Ölbranche  hatte  ich  sowohl  interne  Beratungsfunktionen,  als  auch  mit 
externen  Beratungsfirmen  zu  tun  und  lernte  so  diese  Tätigkeit  kennen.  Neben 
analytischer  Begabung  benötigt  man  in  der  Beratungsbranche  Neugierde  und 
die  Freude  sich  stets  neuen  Aufgaben  zu  stellen.  Wesentlich  ist  auch  die 
Sicherheit  und  das  Verständnis,  auf  Menschen  zugehen  zu  können  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  MBA-Ausbildung 
zu  machen  eröffnete  mir  ein  völlig  neues  Aufgabengebiet  und  einen  breiten , 
internationalen  Erfahrungshorizont.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Ent- 
scheidungen? Das  hängt  davon  ab,  wie  schnell  eine  Entscheidung  getroffen 
werden  muß.  Im  Idealfall  entscheide  ich  anhand  gründlicher  Analysen  und 


Überlegungen,  manchmal  aber  auch  unter  Zeitdruck.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Fortbildung?  Durchschnittlich  besuche  ich  jährlich  zwei  Seminare 
und  halte  mich  mit  der  Lektüre  von  Fachliteratur  up-to-date.  In  meiner  jetzigen 
Situation  wende  ich  rund  25  Prozent  meiner  Zeit  für  Fortbildung  auf.  Wenn  man 
neugierig  ist,  empfindet  man  das  jedoch  nicht  als  lästig.  Warum  wurden  Sie 
für  diese  Position  ausgewählt?  Vermutlich  aufgrund  meiner  Erfahrung  und 
meines  bisherigen  Lebensweges  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Verken- 
nen des  eigenen  Selbst.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg? 
Das  Umfeld  prägt  das  eigene  Empfinden  von  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber  müssen  bei  uns  nicht  von  einer  ein- 
zelnen Person,  sondern  von  mehreren  anerkannt  werden.  Wir  legen  darauf  Wert, 
daß  unsere  Mitarbeiter  eine  akzeptable  Ausbildung  mit  annehmbaren  Noten  in 
plausibler  Zeit  absolvierten.  Wir  bevorzugen  Bewerber,  die  zusätzlich  aktiv 
waren  und  möglichst  auch  Auslandserfahrung  vorweisen  können.  Wie  moti- 
vieren Sie  Mitarbeiter?  Motivation  spielt  insofern  keine  Rolle,  als  man  Men- 
schen nur  fair  behandeln,  ihnen  Raum  zur  Entfaltung  geben  und  ihre  Talente 
erkennen  und  richtig  einsetzen  kann,  das  ist  aber  nicht  motivieren.  Motivation 
muß  von  innen  kommen.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Von  Nieder- 
lagen kann  man  nur  dann  sprechen,  wenn  man  selbst  etwas  konkret  falsch 
gemacht  hat,  nicht  wenn  äußere  Umstände  daran  schuld  waren.  Niederlagen 
sollte  man  als  Lehren  sehen  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  Spaß 
an  der  Arbeit  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  klar  definierten, 
kurzfristigen  Ziele  sind  vom  Beruf  diktiert.  Meine  längerfristigen  Ziele  gehen 
über  das  Berufliche  hinaus  und  haben  sich  geändert,  seit  ich  Kinder  habe.  Ein 
wichtiges  Ziel  ist  heute  für  mich,  aus  meinen  Kindern,  selbständige  Menschen 
zu  machen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  ist  wichtig, 
sich  selbst  anzuerkennen.  Es  hängt  auch  davon  ab,  wessen  Anerkennung 
einem  wichtig  ist,  um  sie  entsprechend  zu  empfinden  und  zu  würdigen.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  schätze  die  Leistungen  anderer,  habe  aber  kein  generelles 
Vorbild  oder  ein  Erfolgsmodell. 

*     Mäder-Jaksch  Waltraud  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Beeideter  Wirtschaftsprüfer  und 
Steuerberater.  Funktion:  Geschaftsführen- 
der  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Ecoconsult 
Wirtschaftsprüfungs  GmbH, 
Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuer- 
beratungsgesellschaft., 1030  Wien.  Este- 
platz 8/7.  Kinder.  Julia.  Schöpferische  Akte: 
Fachpublikationen  in  Fachmedien.  Mit- 
gliedschaften: Mitglied  des  Vorstandes  der 
Kammer  der  Wirtschaftstreuhänder  und 
Vorstandsmitglied  der  ÖGWT,  der  Öster- 
reichischen Gesellschaft  der  Wirtschafts- 


treuhänder. Hobbies:  Reisen,  Fotografieren,  Joggen,  Radfahren.  Lesen.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Stiftungsvorstand,  Vortrags-  und  Seminar- 
tätigkeiten im  Bereich  Steuerrecht  (Themenschwerpunkte:  Umsatzsteuer,  Bi- 
lanzierung, Betriebsprüfung). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te ein  Realgymnasium  in  Wien  und  arbeitete  ab  der  fünften  Schulstufe  aus 
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monetären  Gründen  in  den  Ferien  in  den  verschiedensten  Bereichen,  da  ich  mit 
zwölf  Jahren  beschossen  hatte,  niemals  finanziell  abhängig  zu  werden.  Metne 
Berufswünsche  waren  sehr  konträr  -  einerseits  wollte  ich  Jus  studieren  und 
Richterin  werden,  andererseits  faszinierte  mich  immer  schon  die  Archäologie. 
Nicht  zuletzt  aus  dem  Grund  daß  meine  Clique  aus  der  Schulzeit  mehr  oder 
weniger  geschlossen  an  der  WU  inskribierte,  entschloß  ich  mich  schließlich, 
BWL  zu  studieren.  Parallel  zu  meinem  Studium  war  ich  immer  berufstätig,  was 
ich  heute  als  sehr  wesentlich  erachte.  1983  erfolgte  meine  Bestellung  zum 
Steuerberaterund  ich  machte  mich  1984  selbständig;  1985  wurde  ich  zum 
beeideten  Buchprüfer  und  Steuerberater  bestellt.  Zwei  Jahre  später  wurde  ich 
zusätzlich  beeideter  Wirtschaftsprüfer  und  Steuerberater.  1 995  gründete  ich  die 
Ecoconsult  Wirtschaftsprüfungs  GmbH,  die  ich  bis  dato  mit  acht  Mitarbeitern 
führe.  2001  legte  ich  schließlich  die  Fachprüfung  Finanzstrafrecht  ab.  Zusätz- 
lich bin  ich  Mitglied  des  Vorstandes  der  Kammer  der  Wirtschaftstreuhändef  und 
Vorstandsmitglied  derÖGWT.  der  Österreichischen  Gesellschaft  der  Wirtschafts- 
treuhänder. Mit  meinem  Unternehmen  biete  ich  Gnindungsberatung.  Rechtsform- 
beratung und  Feasibility  Studies,  Untemehmensgründungen,  Vertretung  in  und 
Abwicklung  von  Abgabenprüfungen,  Vertretung  und  Beratung  in  Finanz- 
Strafverfahren,  arbeits-  und  sozialrechtliche  Beratung.  Buchhaltung,  Lohn- 
verrechnung, Bilanzierung,  Jahresabschlußprüfungen  mit  Bestätigungsvermerk, 
Sonderprüfungen,  Untemehmensbewertung.  betriebswirtschaftliche  Beratung, 
Coaching  bei  Umstrukturierungsmaßnahen,  Mitarbeiterschulungen  im  Bereich 
Rechnungswesen,  Umsatzsteuer  und  Bilanzierung  sowie  ein  Informations- 
service, also  regelmäßige  Informationen  zu  aktuellen  Themen  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, Ziele  zu  erreichen,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe.  Ich  finde  es  wichtig, 
Erfolg  an  mir  selbst  zu  messen  und  nicht  von  anderen  Meinungen  abhangig 
zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe 
ich  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  viele  Ziele  bereits  erreichen  konnte. 
Ich  verbuche  es  für  mich  als  Erfolg,  eine  sehr  verantwortungsvolle  Position 
erreicht  zu  haben  und  dennoch  meinen  Interessen  abseits  des  Berufs  nach- 
gehen zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Beruf 
setzt  sehr  große  Flexibilität,  Lemfreude  sowie  das  Vermögen  voraus,  mühsam 
Erlerntes  wieder  zu  vergessen,  weil  unser  Fachwissen  nach  kürzester  Zeit 
schon  wieder  obsolet  ist.  Wesentlich  sind  auch  Streßresistenz  und  absolute 
Zuverlässigkeit;  wir  Steuerberater  erfüllen  eine  besondere  Vertrauensposition 
zu  unseren  Klienten  und  gelten  als  erster  Ansprechparlner,  wenn  es  zu  Proble- 
men kommt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Der  Öffentlichkeit  ist  eigentlich  nicht  bekannt,  was  ein  Wirtschaftsprüfer 
wirklich  macht  -  wir  sind  aber  jedenfalls  keine  Kriminalisten  oder 
„Unterschlagungsprüfer*  -  wir  prüfen  lediglich,  ob  der  Jahresabschluß 
eines  Unternehmens  dem  Gesetz  entspricht.  Leider  gerät  mein  Berufsstand 
gerade  in  Zeiten  wie  diesen  oft  unverschuldet  in  Beschuß  dieser  Öffentlich- 
keit, wenn  große  Unternehmen  einer  Wirtschaftsprüfung  unterzogen  werden 
und  danach  dennoch  Konkurs  anmelden.  Eines  unserer  Hauptprobleme  ist  die 
Schnelligkeit:  wir  leiden  unter  der  Tatsache,  daß  Gesetze  oft  schon  novelliert 
werden,  ehe  sie  in  Kraft  getreten  sind  und  haben  permanent  mit  grundlegenden 
Änderungen  zu  tun.  Wir  verarbeiten  also  die  Vergangenheit,  müssen  die  Gegen- 
wart meistern  und  sollten  die  Zukunft  vorhersehen ,  um  unsere  Klienten  umfas- 
send beraten  zu  können  -  die  Halbwertszeit  mancher  Gesetze  kann  von  nie- 
mandem mehr  nach  vollzogen  werden  und  so  mancher  Abgeordneter  gibt  zu.  die 
Flut  an  Gesetzen,  die  er  mitbeschließt,  selbst  nicht  einmal  ansatzweise  zu 
verstehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privat- 


leben zu  vereinbaren  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  -  besonders  wenn 
man,  so  wie  ich,  ein  Unternehmen  selbständig  leitet.  Meine  Tochter  ist  noch 
minderjährig  und  besucht  die  Unterstufe  des  Gymnasiums,  und  da  ich  keinen 
Außenstehenden  mit  ihrer  Erziehung  beauftragen  wollte,  muß  ich  der  Doppel- 
und  tedweise  Dreifachbetastung  Haushalt.  Kind  und  Unternehmen  standhalten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Eine  akademische  Ausbildung  ist  für  manche  Berufe  sicher  Voraussetzung ,  ich 
halte  aber  d«  Praxis  parallel  zu  einem  Studium  für  fast  noch  wesentlicher,  weil 
man  nach  Beendigung  einer  akademischen  Ausbildung  aus  meiner  Sicht  zu 
lange  braucht,  um  im  Berufsleben  Fußzu  fassen,  wenn  man  ausschließlich 
theoretisch  ausgebildet  ist. 

•  Maderna  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Arthur  Grimm,  Handels  GmbH., 
1010  Wien,  Kurrentgasse  10.  Geboren  - 
Datum,  Ort  19.  November  1939.  St  Pölten. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hermine. 
Kinder  Brigitte  und  Andreas.  Eltern:  Anna 
und  Franz.  Hobbies:  Radfahren,  Tennis. 
Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Präsident  des  österreichischen 
Richemontdub. 

\9  Karriere 
  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Hauptschule  war  es  mir  aufgrund  der  dama- 
ligen wirtschaftlichen  Situation  nicht  möglich,  eine  weitere  Schule  zu  besu- 
chen. Ich  absolvierte  daher  in  St.  Pölten  die  Lehre  zum  Bäcker.  Eigentlich  war 
mein  Ziel,  Berufschullehrer  zu  werden,  aufgrund  eines  Zufalls  ergriff  ich  jedoch 
im  März  1 962  die  Gelegenheit  die  Bäckerei  Grimm  in  Wien  zu  übernehmen.  Ich 
führte  den  Betrieb  seither  sehr  traditionsbewußt  weiter.  In  unserer  Bäckerei  ist 
Handarbeit  noch  immer  das  non  plus  ultra,  unsere  Abnehmer  im  Bereich  der 
Gastronomie  legen  auf  diese  Tradition  Wert  und  auch  unser  Standort  zieht  ein 
sehrtraditionsbewußtes  Publikum  an.  Wir  führen  darüber  hinaus  eine  Filiale  in 
Bratislava. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  sicher- 
lich nicht  ein  dickes  Konto,  sondern  das  Umsetzen  einer  eigenen  Idee.  Es  war 
mir  immer  ein  Anliegen,  etwas  auf  die  Beine  zu  stellen  und  zu  verwirklichen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  es 
ist  mir  gelungen  einen  Betrieb  aufzubauen,  der  auf  einem  gesunden  wirtschaft- 
lichen Fundament  steht.  Ich  bin  auch  glücklich  darüber,  daß  meine  beiden 
Kinder  im  Unternehmen  tätig  sind,  mein  Sohn  wird  später  den  Betrieb  überneh- 
men. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  war  mir  wichtig, 
den  Betrieb  so  zu  gestalten,  daß  ein  langfristiger  Erfolg  möglich  wurde.  Dafür 
waren  hohe  Investitionen  notwendig.  Aufgrund  meiner  Konsequenz  und  mei- 
nes Fleißes  gelang  es  mir,  sämtliche  behördliche  Auflagen  zu  erfüllen  und 
einen  sehr  renovierungsbedürftigen  Betrieb  in  ein  erfolgreiches  Unternehmen 
zu  verwandeln.  Darüber  hinaus  versuchte  ich  stets,  eigene  Ideen  umzusetzen 
und  ließ  mich  auch  von  Mißerfolgen  nie  abschrecken.  Ist  Originalität  oder 
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Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  kann  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  das  Original  ersetzen  Onginaütät  ist  daher  meiner  Meinung 
nach  der  sinnvollere  Weg.  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  wird  mir  vor  allem  von  zufnedenen 
Kunden  entgegengebracht.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Das  Hauptproblem  der  Branche  ist  die  immer  schlechter 
werdende  Ausbildung  Aufgrund  der  großen  Nachfrage  nach  Lehrlingen  wurde 
das  Niveau  permanent  heruntergesetzt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  unerläßlich  für  den  Erfolg  eines 
Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir 
ist  wichtig,  daß  bei  Bewerbern  Interesse  für  den  Beruf  vorhanden  ist.  Ich  wün- 
sche mir.  daß  meine  Mitarbeiter  sich  mit  unserer  traditionsbewußten  Firmen- 
philosophie identifizieren  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin 
oemunt,  meine  MiiarDeiter  in  iirmenmieme  tniscneiaungen  emzuoinaen.  uas 
wirkt  motivierend,  sie  arbeiten  dadurch  eigenständiger  und  treten  auch  oft  mit 
Vorschlagen  an  mich  heran.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  produzieren  nach  wie  vor  mit  Handarbeit  und  führen  so  die  traditionsbewuß- 
te  Linie  des  Unternehmens  Grimm  weiter.  Es  ist  uns  gelungen,  im  Bereich  der 
gehobenen  Gastronomie  Fuß  zu  fassen,  da  viele  renommierte  Restaurants  auf 
dieses  Traditionsbewußtsein  Wert  legen.  1 979  stellten  wir  außerdem  das  erste 
Brot  mit  Gluten-freier  Weizenstärke  für  Zoeliakiekranke  Menschen  her.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitete  von  Beginn 
an  im  Betneb  mit.  auch  meine  beiden  Kinder  sind  mittlerweile  im  Unternehmen 
tätg.  Alle  wichtigen  Positionen  sind  also  von  Familienmitgliedern  besetzt, 
denen  ich  voll  vertrauen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  an  seinem  Beruf  Freude  zu  haben 
und  bemüht  zu  sein,  eigene  Ideen  zu  realisieren.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Betrieb  weiterhin  erfolgreich  führen  und  ihn  in 
einem  guten  Zustand  an  meinen  Sohn  übergeben  können. 

•  Magarinos  Carlos 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor  Tätig  bei:  UNIDO  United  Nations  Industnal 
Development  Organization,,  1400  Wien,  Vienna  International  Centre, 
Wagramerstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Juni  1962,  (Argentinien). 
Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Artikel.  Bücher  und  Vorträge  zum  Thema 
„Industrielle  Entwicklung  und  Reformender  UNIDO".  Ehrungen:  Ehrendoktor. 
Mitgliedschaften:  Ehrenprofessor  der  Lomonosov  Universität  (Moskau),  Ehren- 
doktor der  Universitäten  Budapest  und  Buenos  Aires,  Zahlreiche  Auszeichnun- 
gen und  Ehrungen  verschiedener  Länder  und  Institutionen  -  u.a.  Trophee  des 
Performances  de  l'annee  2000  vom  ISG  (Pahs),  Orden  von  San  Carlos  (Kolum- 
bien), Orden  von  Queztal  (Guatemala),  Peter  der  Große  Internationale  Aus- 
zeichnung der  Russischen  Föderation  usw.  Hobbies:  Tennis,  Schwimmen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzender  des  CEB. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nem Studium  (Business  Administration  an  der  Universität  von  Buenos  Aires) 
war  ich  als  außerordentlicher  Professor  für  Mikrookonomie  (1986),  Technischer 
Koordinator  für  Forschungsmethoden  (1987)  und  Assi  Stenzprofessor  für 
Außenhandelsmstitutionen  ( 1 989)  in  Buenos  Ares  tätig.  1 990  studierte  ich  in 
Rom  und  arbeitete  in  der  Folge  als  außerordentlicher  Professor  für  Argentini- 
sche und  Lateinamerikanische  Wirtschaft  an  der  Salvador  University  in  Buenos 


Aires.  Von  1991  bis  1992  war  ich  Nationaldirektor  für  Außenhandel  und  im 
Anschluß  Unterstaatssekretär  für  Industrie,  ehe  ich  mit  31  Staatssekretär  für 
Industrie  und  Bergbau  unter  Präsident  Carlos  Menem  (1993  bis  1996)  wurde. 
1 996  kam  ich  im  Rang  eines  Botschafters  und  Staatssekretars  als  Wirtschafts- 
und  Handelsvertreters  Argentiniens  nach  Washington,  wo  ich  bis  zu  meiner 
Wahl  zum  Generaldirektorder  UNIDO  im  Dezember  1997  blieb.  Im  Dezember 
200 1  wurde  ich  für  eine  weitere  vierjährige  Amtspenode  wiedergewählt, 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
sinnvollen  Beitrag  für  seine  Gesellschaft  oder  eine  Firma  zu  leisten,  den 
gewünschten  Lebensstandard  zu  erreichen  und  in  einem  Bereich  tätig  sein 
kann,  der  mich  auch  persönlich  befriedigt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
In  meiner  Begriffswelt  ja,  da  ich  meine  gesetzten  Ziele  erreicht  habe.  Die 
Gesellschaft  hat  unterschiedliche  Begriffe  für  Erfolg,  die  ich  alle  respektere 
und  verglichen  mit  anderen,  die  unter  Erfolg  Macht  oder  Geld  verstehen,  bin 
ich  vielleicht  nicht  so  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Disziplin,  harte  Arbeit  und  die  Bereitschaft,  Risiken  einzugehen  und 
mich  weder  vor  schwierigen  Aufgaben  noch  geringerem  Gehalt  zu  scheuen, 
sind  die  Voraussetzungen.  Erfolg  ist  zu  90  Prozent  das  Resultat  harter  Ar- 
beit, Anstrengung  und  der  Einstellung,  nicht  aufzugeben,  Nur  zu  zehn  Pro- 
zent sind  andere  Faktoren  maßgeblich.  Ich  habe  alle  Energie  in  den  Bereich 
gesteckt,  der  mich  interessiert  -  was  nicht  allen  Menschen  vergönnt  ist,  des- 
sen bin  ich  mir  bewußt.  Ein  weiterer  Punkt  sind  Chancen,  die  sich  mir  eröff- 
neten: ich  habe  die  Möglichkeit  bekommen,  meine  Fähigkeiten  einzusetzen 
-  wie  z.B.  das  Ausscheiden  von  Vorgesetzten.  Auf  solche  Chancen  war  ich 
stets  vorbereitet:  ich  habe  sie  als  solche  erkannt,  obwohl  sie  sich  manchmal 
hinter  einem  Problem  versteckten.  Ich  wollte  immer  im  international-  öffent- 
lichen Bereich  tatig  sein,  wobei  mich  nicht  die  Position,  sondern  die  Aufgabe 
reizte.  In  diese  Position  wurde  ich  deshalb  gewählt,  weil  man  mit  zutraute, 
die  Änderungen,  die  in  der  Organisation  durchgeführt  werden  sollten,  auch 
umzusetzen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Zusätzlich  zu  meinem  Studium  habe  ich  an  der  Universität  gearbeitet,  war 
Studentenvertreter  und  gründete  einen  Forschungsclub  zu  Lemmethoden  in 
Ökonomie,  Diese  Tätigkeiten  waren  wichtiger  als  alle  anderen  Dinge.  Sehr 
viel  Disziplin  lernte  ich  auch  in  meiner  sportlichen  Betätigung  (Schwimmen, 
Selbstverteidigungssport).  Um  zu  lernen  sind  weniger  die  Erfolge  als  die 
Niederlagen  wichtig,  sie  dürfen  nur  nicht  uberwiegen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nach  meinen 
Eltern  waren  es  besonders  mein  Ökonnomieprofessor  Carlos  Sanchez  und 
Enrique  Iglesias,  der  Präsident  der  American  Development  Bank,  die  mir 
gute  Ratschläge  gaben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ne- 
ben zahlreichen  Auszeichnungen  empfinde  ich  vor  allem  Anerkennung  von 
meinen  Mitarbeitern,  denen  ich  nach  einer  schwingen  Zeit  einer  schlechten 
finanziellen  Situation  und  schlechtem  Betriebsklima  ein  ruhiges  Arbeitsum- 
feld schaffen  konnte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mir  ist  eine  Atmosphäre  des  Vertrauens  wichtig,  in  dem  man  seine 
Pläne  besprechen  kann,  die  es  erlaubt  groß  zu  denken  und  der  Produktivität 
förderlich  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
lege  großen  Wert  auf  Kompetenz  und  Loyalität  zur  Organisation  und  deren 
Aufgaben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  Ihnen  vertraue, 
ihnen  Verantwortung  übertrage,  sie  arbeiten  lasse  und  Ihnen  Raum  gebe,  sich 
zu  entwickeln.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Karriere 
ging  bisher  stark  zu  Lasten  meines  Privatlebens.  Dieses  zu  forcieren  ist  eines 
meiner  privaten  Ziele.  Beruflicher  Erfolg  ist  erst  dann  komplett,  wenn  man  auch 
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privat  ausgeglichen  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
möglichst  viel  zur  Verbesserung  des  Systems  beisteuern  -  sowohl  in  der  UNIDO 
als  auch  in  meinem  Heimatland  Argentinien.  Ihr  Lebensmotto?  Don't  give  up, 
ifyou  thinkit's  worth. 


*    Mager  Helmut 


Steckbrief 


Beruf:  Glasermeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Mager  Glas  GmbH 
Glaswerkstätten.,  1160  Wien, 
Seeböckgasse  19.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
10.  Oktober  1948.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Maria.  Kinder:  Bernhard  und  Mar- 
tin. Eltern:  Helene  und  Paul.  Mitgliedschaf- 
ten: Bundeslehrlingsbetreuer,  Bundes- 
innungsausschuß. Innungsmeisterstell- 
vertreter. Hobbies:  Garten,  Radfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Lehre  zum  Glaser  im  elterlichen  Betrieb,  den  mein  Urgroßvater  1892  gegründet 
hatte.  1 970  abservierte  ich  die  Meisterprüfung  und  übernahm  das  Unternehmen 
1 975  von  meinem  Vater.  Ich  begann  mit  drei  Mitarbeitern  und  beschäftige  heute 
acht.  1990  kaufte  ich  einen  zweiten  Betrieb,  der  seither  von  meiner  Gattin 
betreut  wird. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  hatte  nie  das  Ziel,  eine  spe- 
zielle Funktion  zu  erreichen,  sondern  wollte  immer  gute  Arbeit  leisten.  Mit 
dieser  Einstellung  kam  der  wirtschaftliche  Erfolg  von  selbst.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  ci  habe  erreicht,  was  ich  erreichen  wollte  und  sehe  mich 
als  erfolgreich,  weil  ich  zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  nie  darüber  nachgedacht,  aber  ich  glaube,  daß  es  wesentlich 
war.  immer  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben  und  Trends  zu  erkennen.  Ich  war  mir 
meiner  Fähigkeiten  bewußt,  habe  mir  meine  Schwächen  eingestanden  und 
meine  Stärken  bewußt  ausgespielt.  Sehr  wichtig  war  es  auch,  die  richtigen 
Partner  zu  finden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann 
keinen  genauen  Zeitpunkt  nennen,  der  Erfolg  stellte  sich  aber  vielleicht  schon 
kurze  Zeit,  nachdem  ich  mich  selbständig  gemacht  hatte,  ein,  weil  ich  ab  da 
das  Gefühl  hatte,  von  niemandem  abhängig  zu  sein  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  lange  überlegt,  ob  ich  mich 
selbständig  machen  soll,  habe  aber  schließlich  erkannt  daß  ich  schwer  damit 
fertig  werden  wurde,  als  Fachmann  die  Aufträge  eines  Vorgesetzten  auszufüh- 
ren. Da  ich  heute  für  mich  selbst  arbeiten  kann,  war  die  Entscheidung,  micri 
selbständig  zu  machen,  eine  sehr  erfolgreiche.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  weiß  nicht,  ob  Imitation  so  gut  ist  -  in 
manchen  Fällen  muß  man  vielleicht  imitieren,  generell  kann  man  damit  aber 
immer  nur  den  zweiten  Platz  erreichen.  Ich  denke,  daß  jeder  seinen  Weg  finden 
muß.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Es  gibt  Probleme  und  Schwierigkeiten  in  unserer  Branche,  die  durch  das  Kon- 
sumverhalten und  auch  durch  die  überalisierungsbestrebungen  entstehen.  Die 
Kleinbetriebe  werden  auch  in  unserer  Branche  von  der  Industrie  verdrängt. 


Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Als  ich  das  letzte  Mal 
auf  Urlaub  war,  haben  meine  Mitarbeiter  großartige  Arbeit  geleistet  Sie  wollten 
mir  zeigen,  daß  es  auch  ohne  mich  funktioniert  und  überzeugten  mich  davon, 
daß  ich  ohne  sie  nichts  bin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Für  mich  zählen  fachliche  Kompetenz.  Arbeitswille  und  Leistungsbe- 
reitschaft. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  persön- 
liche Wertschätzung.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Nachdem  mein  Sohn  schon  mitarbeitet  und  von  den  Mitarbeitern  als  Juniorchef 
akzeptiert  wird,  gibt  es  eigentlich  zwei  Hierarchien.  Mein  Sohn  wird  auch  den 
Betrieb  übernehmen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
zeichnen  uns  durch  Flexibilität  aus  und  richten  uns  nach  Kundenwünschen. 
Fachliche  Kompetenz  und  Genauigkeit  bei  der  Ausführung  erachte  ich  als 
selbstverständlich  .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Privatleben  ist  mir  sehr  wichtig.  Obwohl  meine  Familie  immer  sehr  stark  in  das 
Unternehmen  integriert  war.  achte  ich  darauf,  auch  bewußt  Zeit  für  mich  selbst 
zu  haben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  kann  nur  raten,  wovon  ich  selbst  überzeugt  bin,  weil  es  für  mich 
gut  war:  Man  soll  mit  offenen  Augen  durch  das  Leben  gehen,  wißbegierig  sein 
und  in  der  Arbeit  nicht  nur  seine  Stunden  absitzen. 


*    Mai  Bodo 


„Erfolg  ist  immer 
mit  einer  gewis- 
sen inneren  Zu- 
friedenheit ver- 
bunden, auf  der 
man  sich  nicht  zu 
lange  ausruhen 
darf." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Anewald-Handwerker- 
verbund  GmbH.,  04249  Leipzig,  Rolf- 
Axen-Straße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20. 
August  1967.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Katrin.  Eltern:  Doris  und  Walter.  Mit- 
gliedschaften: Veröffentlichungen  zum 
Mietspiegel.  Leipzig.  Hobbies:  Radfahren. 
Tennis,  Badminton. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  wichtigste  Erfahrung  würde  ich  mein  Auslands- 
studium (BWL)  in  Schweden  bezeichnen.  Ich  absolvierte  in  Jena  und  Leipzig 
mein  Vorstudium  und  eignete  mir  in  Schweden  einen  gewissen  Weitblick  an. 
Ein  großes  Handicap  für  mich  war  dort  daß  ich  in  der  ehemaligen  DDR  außer 
Russisch  keine  Fremdsprachen  gelernt  hatte  und  die  Vorlesungen  in  Englisch 
abgehalten  wurden.  Dies  mußte  ich  mir  also  binnen  eines  Monats  autodidak- 
tisch aneignen,  um  überhaupt  mitzukommen.  Der  Sprung  ins  kalte  Wasser  und 
die  internationalen  Kontakte  verhalfen  mir  zu  einem  Selbstbewußtsein,  das 
mich  im  Nachhinein  gesehen  wohl  am  stärksten  prägte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  immer  mit  einer 
gewissen  inneren  Zufnedenheit  verbunden,  auf  der  man  sich  nicht  zu  lange 
ausruhen  darf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ziel- 
strebigkeit und  nicht  zuletzt  meine  absolute  Termintreue  sind  sicherlich  eine 
wesentliche  Grundlage  für  meinen  Erfolg.  Der  nötige  .Biß*,  neue  Dinge  in 
Angriff  nehmen  zu  können,  hat  ebenfalls  sicher  nicht  geschadet.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meinen  beruflichen  Werdegang  hat  ein  sehr  guter  Freund  von  mir.  ein  bau- 
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rechtlicher  Jurist,  massiv  zum  Guten  beeinflußt,  der  immer,  wenn  ich  Fragen 
an  einen  erfahrenen  Menschen  richten  mußte,  für  mich  da  war.  Er  ist  für 
mich  ein  sehr  wichtiger  Mensch.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Meine  Arbeiter  sind  auch  mein  Kapital.  Ich  muß  sie  natürlich 
fachlich  anleiten  und  dafür  Sorge  tragen,  daß  s»e  so  fair  wie  möglich  behandelt 
werden,  damit  sie  immer  loyal  hinter  der  Firma  stehen  können.  Man  sollte  immer 
zu  seinen  Mitarbeitern  stehen ,  es  aber  auch  nicht  an  der  nötigen  Autorität  man- 
geln lassen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben 
den  fachlichen  Fähigkeiten,  die  ein  Mitarbeiter  mitzubnngen  hat.  ist  für  mich 
entscheidend,  daß  er  zuhören  kann  und  nichtdurch  Redseligkeit  von  seinen 
Schwächen  abzulenken  versucht.  Was  ich  auf  keinen  Fall  dulde,  ist,  wenn 
jemand  hinter  meinem  Rücken  versucht,  jemanden  schlecht  zu  machen.  Eine 
gesunde  Direktheit  im  Umgang  mit  Menschen  ist  für  mich  unabdingbar.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Hauptmotivationspunkt  ist  und  bleibt  das 
Geld,  deswegen  ist  ein  erfolgsonentertes  Gehaltsschema  nicht  von  Nachteil. 
Auch  ist  die  Bezahlung  meiner  Mitarbeiter  im  Vergleich  mit  anderen  Unterneh- 
men innerhalb  der  Branche  überdurchschnittlich  hoch.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  sie  sehen  mich  als  etwas  hektisch 
und  als  jemand,  der  manchmal  laut  werden  kann,  aber  insgesamt  als  fair  und 
korrekt.  Ich  bin  mir  sicher,  daß  sie  sich  doch  auch  darüber  freuen,  wenn  ich  sie 
nach  einem  Arbettsgespräch  wieder  in  Ruhe  arbeiten  lasse  und  etwaige  Kntk- 
punkte  und  neue  Anweisungen  erledigt  wurden.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Absolute  Zuverlässigkeit  und  Loyalität  dem  Kunden 
gegenüber  ist  sicher  die  wichtigste  Stärke  unseres  Unternehmens.  Meine  An- 
gestellten formen  das  Bild,  das  die  Firma  nach  außen  hin  repräsentiert.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  Aufgaben  soweit 
delegieren  zu  können,  daß  mir  mehr  Zeit  für  mich  und  meine  Familie  bleibt.  Die 
Wochenenden  versuche  ich  weitestgehend  aus  meiner  Arbeit  herauszuhalten. 
Das  Zurückstecken  in  materieller  Hinsicht  hat  gleichzeitig  eine  Steigerung  in 
der  Lebensqualität  zur  Folge.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Den  größten  Teil  meiner  fachlichen  Weiterbildung  macht  das  Gespräch 
mit  anderen  Fachleuten  aus.  Ich  wende  rund  drei  Tage  pro  Monat  auf,  um  mich 
mit  Experten  auszutauschen  und  somit  andere  Zugänge  zu  Dingen,  die  manch- 
mal vielleicht  schon  zu  routiniert  vonstatten  gehen,  zu  erhalten.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Ich  denke,  daß  die  Schnellebigkeit  der  heutigen 
Zeit  auch  einen  gewisse  Perspektivenmangel  bei  jungen  Leuten  zur  Folge  hat. 
Hat  man  sich  ein  Ziel  gesteckt,  sollte  man  es  bis  zuletzt  verfolgen,  ohne  den 
Mut  zu  verlieren,  Welche  Ziele  haben  Sie?  Bei  der  derzeitigen  wirtschaftli- 
chen Lage  muß  ich  mir  zunächst  einmal  das  Ziel  stecken,  die  Position  des 
Unternehmens  am  Markt  zu  konsolidieren  und  Nischen  zu  entdecken,  die  den 
wirtschaftlichen  Fortbestand  sichern. 


•  Maier  Felix  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Baumeister  Ing.  Felix 
Maier..  1040  Wien,  Margaretenstraße  21/2/8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20. 
August  1964,  Gallneukirchen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate.  Kinder: 
Christina  (1981),  Michael  (1983),  Lukas  (1999)  und  Clemens  (2001).  Eltern: 
Felix  und  Anna  Hobbies:  Familie,  Wintersport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  meine 
Eltern  ein  Sägewerk  mit  angeschlossener  Zimmerei,  beziehungsweise  TiSCh- 
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lerei,  besaßen,  konnte  ich  sehrfrüh  einen 
Einblick  in  die  Baubranche  erhalten.  Als 
logische  Konsequenz  ergab  sich  meine 
Ausbildung  an  einer  HTL,  wo  ich  den 
Schwerpunkt  Tiefbau  wählte  Die  Lehrplä- 
ne waren  gut  abgestimmt  und  boten  einen 
exzellenten  Mix  aus  Theone  und  Praxis. 
Nach  der  Matura  begann  ich  in  eriem  Stafjk- 
buro  zu  arbeiten  und  nach  dem  Ableisten 
des  Präsenzdienstes  begann  ich  mit  dem 
Studium  an  der  Montanuniversität  in 
Leoben.  Parallel  dazu  arbeitete  ich  perma- 
nent in  Salzburg  und  Linz  im  Baugewerbe 
und  mit  der  Zeit  wurde  es  immer  komplizierter,  eine  intensive  berufliche  Be- 
schäftigung mit  dem  Studium  zu  vereinbaren.  Durch  Zufall  entdeckte  ich  in 
Wien  ein  neues  Arbeitsfeld  und  trat  in  eine  kleine  Firma  ein:  aufgrund  meiner 
praktischen  Erfahrungen  übertrug  man  mir  immer  mehr  Verantwortung.  Durch 
das  Wachstum  des  Geschaftsvolumens  ist  die  Zahl  der  Mitarbeiter  von  drei  auf 
20  und  später  auf  40  gestiegen  und  ich  svurde  mit  der  Position  des  Büroleiters 
betraut  und  in  weiterer  Folge  zum  Geschäftsführer  ernannt.  Wir  beschäftigten 
uns  mit  der  Gesamtplanung  von  Industriebauten,  was  für  mich  eine  Herausfor- 
derung war  Diese  Tätigkeit  verlangte  kontinuierliche  Weiterbildung  und  über- 
durchschnittlich hohen  Einsatz:  im  Monat  arbeitete  ich  260  bis  320  Stunden. 
Als  ich  feststellte,  daß  diese  Überanstrengung  an  meine  Substanz  geht,  redu- 
zierte ich  meine  Arbeitswoche  auf  60  bis  70  Stunden,  die  ich  bis  heute  einhalte. 
Mit  der  Zeit  zeigten  sich  verstärkt  Metnungsunterschiede  zwischen  den  Eigen- 
tümern und  Gesellschaftern  und  mein  Wunsch ,  mich  an  der  Firma  zu  beteiligen, 
wurde  nicht  akzeptiert.  Unter  diesen  Umständen  traf  ich  die  Entscheidung,, 
mich  vom  Unternehmen  zu  trennen  und  die  Arbeit  unter  eigener  Flagge  fortzu- 
setzen. Im  Jahre  2000  gründete  ich  mein  Unternehmen  und  stellte  binnen  kür- 
zester Zeit  fünf  Mitarbeiterein.  In  naher  Zukunft  werde  ich  weitere  drei  Mitarbei- 
ter rekrutieren,  die  zukünftige  Grenzgröße  der  Firma  beschrankt  sich  auf  zehn 
Personen.  Zu  unseren  Tätigkeitsbereichen  zählen  Entwurf,  Planung,  Statik, 
Konstruktion  und  Bauleitung,  unser  Spezialgebiet  liegt  auf  Projektmanagement 
und  Bauaufsicht 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in 
Zufriedenheit  und  Sicherheit  aus.  sowie  in  der  Bestätigung,  daß  mein  ge- 
wählter Weg  der  richtige  ist.  den  zu  beschreiten  mir  große  Freude  bereitet. 
Erfolg  bedeutet  auch  eine  geglückte  Balance  zwischen  Beruf  und  einem  gut 
funktionierenden  Familienleben,  die  positive  Auswirkungen  auf  das  Weiter- 
kommen des  Unternehmens  hat  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Stärken  sind  Zielstrebigkeit,  Konsequenz  und  vernünftige 
Zeiteinteilung.  Ich  versuche,  die  Dinge,  mit  denen  ich  mich  beschäftige,  solide 
und  unter  Einsatz  meines  fundierten  Fachwissens  aufzuarbeiten,  das  ist  ge- 
nauso wichtig  wie  Zuverlässigkeit.  Im  Unternehmen  ist  es  mir  wichtig.  Aufträge 
zeitgerecht  und  korrekt  zu  erfüllen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich  wenn  das  Zufriedenheitspotential  der 
Kunden  wächst  und  sich  die  Vorstellungen,  die  ich  hatte,  den  tatsächlichen 
Umständen  approximieren.  Die  Vorstellungen  andern  sich  und  jetzt,  da  wir  am 
Markt  gut  positioniert  sind,  drückt  sich  das  Erfolgsgefühl  in  der  Übertragung 
repräsentativer  und  größerer  Aufgaben  aus.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  beste  Entscheidung  war  die  Trennung  von 
meinem  letzten  Arbeitgeber.  Die  Aufträge,  die  wir  danach  erhielten,  waren  für 
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mich  die  Bestätigung  dafür,  daß  es  richtig  war,  mich  von  alten  Fesseln  zu  lösen 
und  neue  Möglichkeiten  zu  entdecken.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  ist  gefährlich,  ich  pflege  sie  nicht.  Das 
bedeutet  aber  nicht,  daß  ich  nicht  auf  approbierte  Mittel  zurückgreife,  wenn  ich 
mit  einer  für  mich  neuen  Aufgabe  konfrontiert  werde.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen  Zuverlässigkeit.  Fleiß  und 
Leistungsbereitschaft.  Die  Ausbildung  spielt  in  Kombination  mit  der  bisherigen 
Tätigkeit  eine  gewisse  Rolle,  ebenso  mitentscheidend  für  gute  Zusammenar- 
beit sind  Sympathie  und  Intuition.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärke  ist  Praxisorientiertheit.  Wir  sind  bemüht,  Dinge  zu  ver- 
einfachen, statt  sie  zu  verkomplizieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Frau  bringt  mir  großes  Verständnis  entgegen,  das  ich  zu 
schätzen  weiß.  Da  meine  Gattin  auch  in  der  Firma  tätig  ist,  ist  sie  dem  Unter- 
nehmen sehr  stark  verbunden.  Die  Zeit,  die  wir  privat  zur  Verfügung  haben, 
nützen  wir  intensiv  für  unsere  Kinder  und  für  außerberufliche  Interessen.  Wir 
versuchen  beide,  berufliche  Probleme  nicht  in  den  privaten  Bereich  zu  tragen, 
was  uns  aber  nicht  immer  gelingt  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Ich  verwende  oft  das  Wort  .Aufpassen!",  das  ich  jedem  empfehlen  kann.  Obwohl 
es  vielleicht  anstrengend  sein  mag.  ist  permanente  Wachsamkeit  notwendig . 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziele  liegen  darin,  das  Unternehmen  auszu- 
bauen, noch  stärker  abzusichern  und  weiterhin  im  Bereich  der  Großprojekte 
arbeiten  zu  können. 


*    Maier  Josef 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Betriebsleiter.  Tätig  bei:  Park 
LaneConfectionery(Austna)GmbH.,  1230 
Wien,  Tenschertstraße  4-6.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  März  1960.  Hobbies: 
Mountainbike,  Motorradfahren.  Schifahren, 
Tauchen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  von  1977  bis  1981 
die  Lehre  zum  Maschinenschlosser.  Anschließend  war  ich  als  solcher  bis 
1 984  tätig,  später  auch  als  Technischer  Angestellter  bei  der  Firma  Hofbauer  und 
der  Firma  Napoli,  als  Maschineneinsteller  im  Österreichischen  Institut  für 
Haemoderivate  und  als  Technischer  Leiter  und  Abteilungsleiter  in  den  Firmen 
Czapp  und  ISI .  Darüber  hinaus  absolvierte  ich  zahlreiche  Kurse,  unter  anderem 
einen  Fräs-,  einen  Werkmeister-,  einen  Dampfkessel-  und  einen  Schweißkurs 
sowie  ein  Seminar  für  gewerberechtliche  Geschäftsführer  und  ein  Energtemarkt- 
seminar  der  Wirtschaftskammer.  Seit  1999  bin  ich  Betriebsleiter  der  Firma  Park 
Lane  Austria  GmbH.  Unser  Unternehmen  erzeugt  qualitativ  hochwertige  Scho- 
koladentafeln, -riegeln  und  Uberraschungseier.  Die  meisten  unserer  Produkte 
werden  ins  europäische  Ausland  und  nach  Amerika  exportiert.  Ich  führe  120 
Mitarbeiter  und  bin  im  Betrieb  für  die  technische  Abwicklung  und  die  Einhaltung 
österreichischer  Vorschriften  und  Normen  verantwortlich 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  wird  oft  unterschiedlich 
definiert.  Jeder  Mensch  kann  auf  seine  Weise  erfolgreich  sein.  Für  mich  ist 


Erfolg  die  innere  Ausgeglichenheit,  die  sich  einstellt,  wenn  man  über  ein  har- 
monisches Familienleben  verfügt  und  Freude  an  seiner  beruflichen  Tätigkeit 
hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  meinem  Berufsweg  zufrie- 
den, habe  jedoch  noch  weitere  Ziele.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  denke  sehr  flexibel  und  kann  so  den  Wünschen  und  Bedürfnissen 
unserer  Kunden  optimal  entgegenkommen.  Ich  kann  im  Bereich  Schokolade 
auf  eine  langjährige  Erfahrung  zurückblicken  und  verfüge  über  umfangreiches 
Fachwissen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Für  Probleme  suchen  wir  im  Team  gemeinsam  nach  Lösungen,  ich 
treffe  jedoch  letztendlich  Entscheidungen  allein.  Manche  Probleme  löse  ich  ad 
hoc,  für  andere  nehme  ich  mir  mehr  Zeit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter  mitdenken,  sich  mit  der 
Firma  identifizieren  und  eigenverantwortlich  agieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  erachte  es  als  wichtig,  ein  Gespür  für  den  Umgang  mit  Men- 
schen zu  entwickeln,  denn  man  muß  auf  jeden  Mitarbeiter  individuell  eingehen 
können  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  erzeugen 
Schokoladeprodukte  von  höchster  Qualität  und  sind  mit  unseren  technischen 
Einrichtungen  auf  dem  neuesten  Stand.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Auch  das  Pnvatleben  ist  Teil  des  Erfolges.  Meine  Familie  gibt 
mir  den  Rückhalt,  der  notwendig  ist,  um  im  Beruf  vollen  Einsatz  bringen  zu 
können.  Privat  kann  ich  abschalten  und  Kraft  für  den  Beruf  tanken  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde 
jedem  jungen  Menschen  raten,  sich  permanent  weiterzubilden.  Man  sollte  auch 
im  Berufsleben  nie  aufhören  zu  lernen,  denn  wenn  man  umfangreich  informiert 
ist,  kann  man  Zusammenhänge  besser  begreifen  und  Dinge  aus  unterschied- 
lichen Blickwinkeln  sehen.  Als  Techniker  ist  es  wichtig,  Kosten  zu  kalkulieren 
und  den  kaufmännischen  Bereich  nicht  zu  vernachlässigen.  Generell  ist  es 
wichtig,  Ziele  zu  formulieren  und  diese  dann  hartnäckig  und  konsequent  zu 
verfolgen.  Probleme  sollte  man  nicht  auf  die  lange  Bank  schieben,  sondern  sie 
sofort  lösen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  Zukunft 
weiterhin  mit  dem  Unternehmen  erfolgreich  zu  sein,  künftig  aber  manche  Auf- 
gaben delegieren,  um  mehr  Zeit  für  meine  Familie  und  für  Reisen  zu  haben. 


*    Maier  Paul  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bautechniker,  Unternehmer.  Funk- 
tion: Geschäftsführender  Gesellschafter. 
Tätig  bei:  PMR  Consult  GmbH.,  1020 
Wien,  Friedensgasse  2.  Geboren  •  Datum, 
Ort:  1.  Mai  1956,  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Rosana,  Kinder:  Simone 
(1973),  Paul  (1980),  Manuel  (1989)  und 
Thomas  (1992).  Eltern:  Christine  und  Fried- 
rich. Hobbies:  Fischen,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  meiner  Jugend  spielte  Sport  eine  wichtige  Rolle. 
Ich  war  bis  zu  meinem  25.  Lebensjahr  in  diesem  Bereich  sehr  aktjv.  Ich  absol- 
vierte eine  HTL  für  Hochbau  und  arbeitete  im  Zuge  der  Ausbildung  in  diversen 
Anjekten  Am  Beginr  me  ner  Kuriere  war  rnetn  leenv  und  Kampfgeist,  den  er* 
durch  den  Sport  gewonnen  hatte,  sehrförderlich.  In  den  ersten  zehn  Berufsjah- 
ren in  der  Baubranche  war  ich  in  Südamerika,  Europa,  Afrika  und  im  arabischen 
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Raum  tätig.  Zunächst  war  ich  Assistent  der  Bauleitung,  später  alleinverantwort- 
Icher  Projektleiter.  Prägend  für  meine  Entwicklung  war  eine  Entscheidung,  die 
ich  mit  29  Jahren  traf,  nämlich  mich  auf  die  Dinge  zu  konzentneren,  die  mir 
Freude  machten  und  alles  zu  reduzieren,  was  mir  keinen  Spaß  bereitete.  Diese 
Entscheidung  betraf  nicht  nur  den  beruflichen,  sondern  auch  den  pnvaten  Be- 
reich. Mit  der  Zeit  kristallisierte  sich  der  Gedanke  heraus,  mich  selbständig  zu 
machen  und  die  Arbeit  ganz  nach  meinen  Vorstellungen  zu  gestalten .  Mein  Ziel 
war  und  bleibt  Wünsche  der  Investoren  und  Kunden  in  Bezug  auf  Termine, 
Qualität  und  Kosten  100prozentig  durchzusetzen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  manifestiert  sich  für  mich 
in  der  Zufnedenheit  mit  dem.  was  man  macht  und  der  Hilfestellung,  die  man 
Personen  bieten  kann,  mit  denen  man  zusammenarbeitet.  Ich  fühle  mich 
erfolgreich,  wenn  es  mir  gelingt  die  Schwachen  eines  Projektes  zu  reduzieren, 
Stärken  zu  forcieren  und  letztendfich  zu  einem  Ergebnis  zu  kommen,  das  für 
alle  Beteiligten  nachhaltig  gewinnbringend  ist.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  meine  bereits  erwähnte  sportliche  Aktivität 
und  der  dadurch  gewonnene  Team-  und  Kampfgeist,  aber  auch  die  Härte  zu  mir 
selbst  und  anderen  im  Rahmen  ethischer  Grundsätze.  Von  Bedeutung  sind  der 
Wille  zum  Erfolg  und  Konsequenz  bei  der  Verfolgung  der  Ziele,  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  dem  Zeitpunkt 
als  erfolgreich,  an  dem  ich  meine  Lebensvorstellungen  neu  definierte  und  meine 
Fähigkeiten  bei  der  praktischen  Arbeit  an  einem  vierjähngen  Projekt  in  Kairo 
bestätigen  konnte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Erfolg  involviert  u.  a  Originalität,  was  aber  nicht  ausschließt,  daß 
man  sich  an  Vorbildern  orientieren  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  empfinde  es  als  Anerkennung,  wenn  Kunden  zufrieden  sind, 
weil  man  ihre  Erwartungshaltung  oder  sogar  übertrifft.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  absolut  unabhängig  und  bieten  Leistun- 
gen nicht  nur  an,  sondern  können  sie  zu  90  Prozent  auch  selbst  durchführen. 
Außerdem  verfugen  wir  über  ein  umfangreiches  Netzwerk  an  Partnerfirmen  und 
über  langjährige  Erfahrung  in  der  Branche.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  vereinbare  diese  beiden  Bereiche  gut.  weil  ich  Prioritäten 
setze.  Mir  liegt  vor  allem  meine  Familie  am  Herzen.  Den  Beruf  und  meine 
Hobbies  ordne  ich  dieser  Priorität  unter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  in  Österreich  endgültig  seßhaft  werden  und  nach  den  vie- 
len Hausem,  die  ich  für  andere  errichtet  habe,  nun  eines  für  mich  selbst  bauen . 
Weiters  ist  mir  wichtig,  die  Position  der  Firma  zu  festigen,  die  Qualität  unserer 
Arbeit  ständig  zu  verbessern,  immer  innovativ  und  kreativ  zu  sein  und  den 
Kundenstock  zu  erweitem.  Generell  wünsche  ich  mir,  gesund  zu  bleiben  und 
in  einem  angenehmen  sozialen  Umfeld  leben  zu  können. 

•  Maier  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplombetriebswirt.  Tätig  bei:  GBS-Fachschule  für  Technik  und  Wirt- 
schaft m  Leipzig.,  04107  Leipzig,  Mahlmannstraße  1-3  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  November  1975,  Leipzig.  Eltern:  Lothar  und  Monika.  Hobbies:  Rei- 
sen, Lesen,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Realschule  und  dem  Gymnasium  absolvierte  ich  von  1 994  bis  1 997  an  der 


staatlichen  Studienakademie  Breitenbrunn  ein  Studium  zur  Diplombetriebswir- 
tm  mit  der  Vertiefungsrichtung  Fremdenverkehrswirtschaft.  Diese  Zeit  prägte 
mich  positiv,  da  ich  in  einem  Internat  wohnte  und  das  erste  Mal  auf  mich  allein 
gestellt  war.  Ich  arbeitete  nach  dem  Studium  zuerst  im  N.Y.C.  Bar-Restaurant, 
später  als  Angestellte  bei  der  TV  GmbH  München  in  einem  Reisebüro  in  Leip- 
zig. Ab  Juni  2001  war  ich  als  Assistentin  der  Geschäftsleitung  im  Bereich 
Marketing  bei  der  Digital  Systems  GmbH  ebenfalls  in  Leipzig  tätig  Momentan 
bin  ich  in  der  Leipziger  GBS-Fachschule  für  Technik  und  Wirtschaft  beschäf- 
tigt 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  in  meinem  Be- 
ruf für  mich  und  meine  Firma  Erfolge  zu  erzielen  und  mit  meiner  Tätigkeit 
glücklich  zu  sein.  Erfolg  ist  für  mich  nicht  primär  mit  finanziellen  Zuwendun- 
gen verbunden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke, 
daß  meine  Erfahrung  mit  Menschen  in  verschiedenen  Branchen  mich  dorthin 
gebracht  hat  wo  ich  heute  stehe.  Nach  dem  Studium  arbeitete  ich  in  der  Gastro- 
nomie. Diese  Tätigkeit  hat  mich  geprägt  Man  wird  toleranter  und  ruhiger,  wenn 
man  permanent  unter  Streß  steht  und  seh  binnen  kurzer  Zeit  auf  verschiedene 
Personen  einstellen  muß.  Auch  meine  Tätigkeit  in  einem  Reisebüro  war  hilf- 
reich für  meinen  Umgang  mit  Menschen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  denke,  daß  es  keine  Person 
gibt,  die  mich  in  eine  bestimmte  Richtung  beeinflußt  hat.  Meine  Eltern  haben 
mich  allerdings  durch  ihre  Erziehung  und  die  Möglichkeiten,  die  sie  mir  stets 
boten,  unterstützt  und  geprägt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  sicher  eine  große  Rolle  und  bedingen  den 
Erfolg  eines  Unternehmens.  Meine  einzige  Mitarbeiterin  in  der  Abteilung  hat 
leider  aus  orivaten  Gründen  aekündiat  daher  arbeite  ich  momentan  allein  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  meinem  Betrieb  wird 
ausschließlich  von  derGeschäftslertung  über  die  Aufnahme  von  neuen  Mitar- 
beitern entschieden.  Mir  persönlich  sind  Enthusiasmus,  selbständiges  Arbei- 
ten und  Teamfähigkeit  wichtig.  Ich  würde  keinen  allzu  großen  Wert  auf  eine 
fachliche  Ausbildung  legen,  sondern  die  persönliche  Bereitschaft,  Leistung  zu 
erbringen,  bevorzugen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein  sehr 
autgescniossener  Mensen  una  oenKe,  Mitarueiter  ouren  meine  Art  motivieren 
zu  können,  Auch  Lob  erachte  ich  als  wichtig  dieses  wird  jedoch  von  der  Ge- 
schäftslertung  oft  vergessen.  Wenn  Mitarbeiter  über  sich  hinauswachsen  und 
besondere  Leistungen  erbringen,  sollte  dies  unbedingt  hononert  werden,  denn 
dies  motiviert  meiner  Meinung  nach  am  meisten.  Allerdings  sollte  man  auch 
nicht  zu  oft  loben,  denn  Lob  sollte  keine  Selbstverständlichkeit  sein,  da  es 
sonst  nicht  mehr  ernst  genommen  wird.  Ich  denke  auch,  daß  man  Mitarbeitern 
gewisse  Freiräume  zugestehen  sollte,  innerhalb  derer  sie  sich  selbst  entfalten 
und  kreativ  tatig  sein  können  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ge- 
sehen? Es  ist  schwierig,  dies  zu  beurteilen.  Ich  bin  offen  und  bereit,  Initiative 
zu  zeigen.  Dies  wird  hoffentlich  erkannt  und  hononert.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  unserem  Institut  bemüht,  auf  Schüler 
einzugehen  und  ihnen  entgegenzukommen.  Wir  versuchen  nicht  alle  Fachge- 
biete abzudecken,  sondern  konzentrieren  uns  auf  bestimmte  Bereiche,  in  de- 
nen wir  unseren  Schülern  dafür  eine  sehr  fundierte  Ausbildung  bieten  können, 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Auch  wenn  mir  der  Beruf 
Spaß  macht,  erachte  ich  es  als  äußerst  wichtig,  meine  personlichen  Kontakte 
zu  pflegen.  Wenn  ich  privat  nicht  glücklich  bin,  wirkt  sich  das  sofort  auf  meine 
Arbeit  aus.  Der  Beruf  verlangt  mir  viel  ab,  ich  versuche  aber  trotzdem,  genügend 
Zeit  für  mich  persönlich  zu  finden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  würde  gern  mehr  Zeit  für  meine  Fortbildung  verwenden, 
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denn  ich  bin  der  Meinung,  daß  man  nie  aufhören  sollte  zu  lernen.  Leider  fehlt  mir 
jedoch  momentan  die  nötige  Zeit.  Ich  erachte  allerdings  auch  die  berufliche 
Praxis  als  Möglichkeit,  um  sich  weiterzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Viele  Jugendliche  sind  hinsicht- 
lich ihres  Berufsweges  unentschlossen.  Es  ist  hilfreich,  in  sich  selbst  hinein- 
zuhören und  eventuell  ein  Stärken-Schwächen-Profil  zu  erstellen.  Man  sollte 
keine  Angst  vor  Rückschlägen  haben,  denn  man  lernt  auch  aus  Fehlem.  Man 
sollte  darüber  hinaus  flexibel  sein,  denn  Erfahrungen  in  verschiedenen  Bran- 
chen sind  wertvolles  Kapital.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  weiterhin  Erfahrungen  sammeln,  vielleicht  auch  im  Ausland  und  auf 
jeden  Fall  künftig  in  einem  Beruf  tätig  sein,  neben  dem  ich  auch  privat  glücklich 
und  zufrieden  sein  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Persönlich  zufrieden  zu  sein  und 
jeden  Tag  nützen! 

*     Maierhofer  Friedrich  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  JurisL  Funktion:  Leiter  der  Hausver- 
waltung. Tätig  bei:  GESIBA  Gemeinnüt- 
zige Siedlung-  und  Bauaktiengesell- 
schaft., 1013  Wien,  Eßlinggasse  8-10. 
Geboren  -  Datum,  Ort  1 7.  Dezember  1 957, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
sta. Kinder:  Philipp.  Eltern:  Elisabeth  und 
Friedrich.  Mitgliedschaften:  Tennisverein 
TSC  Ebenthal.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  studierte  ich  Rechtswissenschaften 
und  schloß  mein  Studium  in  vier  Jahren  und  zwei  Monaten  ab.  Nach  Ende  des 
Gerichtsjahres  trat  ich  in  den  Konzern  der  Wiener  Städtischen  Versicherung 
ein,  wo  ich  sieben  Jahre  im  Bereich  Hausverwaltung  beschäftigt  war.  Danach 
sah  ich  mich  nach  anderen  Aufgaben  um  und  trat  in  der  Firma  Gesiba  als 
Abteilungsleiter  für  Hausverwaltung  ein,  wo  ich  mrt  40  Mitarbeitern  rund  1 8.000 
Wohnungen  verwaltete.  Seit  einigen  Jahren  bin  ich  auch  Vorstandsmitglied  der 
Alt-Erlaa  Aktiengesellschaft,  einer  Tochtergesellschaft  der  Gesiba. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  in  erster  Linie 
beruflich  zu  sehen,  aber  auch  im  Privatleben  wichtig.  Beruflicher  Erfolg  ist 
zu  einem  guten  Teil  an  das  Finanzielle  gebunden,  Freude  an  der  Tätigkeit 
und  Zufriedenheit  spielen  aber  eine  wesentliche  Rolle.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  würde  mich  durchaus  als  erfolgreich  bezeichnen.  Man  kann 
natürlich  die  Karriereleiter  sicher  noch  viel  weiter  hinauf  klettern,  aber  ich  bin 
mit  dem,  was  ich  erreicht  habe,  relativ  zufrieden.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Zu  den  Erfolgsfaktoren  gehört  mit  Sicherheit  eine 
gediegene  Ausbildung.  Ich  hatte  immer  Interesse  an  diesem  Bereich,  meine 
Tätigkeit  bereitet  mir  Freude.  Was  den  Aufstieg  betrifft  habe  ich  mich  immer 
zur  richtigen  Zeit  um  die  richtige  Stelle  beworben.  Ich  habe  meine  Chancen 
ergriffen  und  war  im  Beruf  sehr  konsequent  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Schwierige  Entscheidungen  versuche 


ich  nach  umfangreicher  Information  zu  treffen.  Wenn  ich  alle  Entscheidungs- 
parameter, insbesondere  unter  Einbindung  jener,  die  damit  zu  tun  haben,  kenne, 
treffe  ich  eine  -  in  den  meisten  Fällen  rational  begründete  -  Entscheidung.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wesentliche 
Entscheidung  war  der  Wechsel  nach  sieben  Jahren  im  Konzern  der  Wiener 
Städtischen  zu  dieser  Firma.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  würde  sagen,  daß  eine  Kombination  aus  beidem 
sehr  wichtig  ist  Man  muß  imstande  sein,  sich  eine  eigene  Meinung  zu  bilden 
und  originelle  Vorschläge  anzunehmen.  Gerade  dieser  Tätigkeitsbereich  ist  so 
umfangreich,  daß  man  nachahmen  muß.  Eine  ausgewogene  Kombinatjon  von 
Originalität  und  Imitation  ist  sicher  ideal .  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  zu  den  Geschäfts- 
führern der  Wiener  Städtischen  Geschäftsführer  gegeben  freundschaftlichen 
Koniakt  und  wurde  von  ihnen  beruflich  gefördert.  Ein  großes  Vorbild  gab  es  für 
mich  jedoch  nicht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung und  Lob  sind  für  jeden  Menschen  sehr  wichtig.  Wesentlich  ist  für  mich  die 
Zufriedenheit  meiner  Kunden,  der  Mieter,  ich  freue  mich,  wenn  ich  von  ihnen 
positive  Reaktionen  erhalte.  Wichtig  ist  mir  auch  Anerkennung  seitens  meiner 
Vorgesetzten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Wir  leiden  unter  politischen  Schwierigkeiten  vorhanden,  weil  die 
derzeitige  Koalitionsregierung  kein  großer  Freund  der  gemeinnützigen  Bauträ- 
ger ist.  In  den  letzten  Jahren  bestand  unser  Problem  in  einem  gewissen  Über- 
angebotes an  Wohnungen,  das  unser  Unternehmen  jedoch  nicht  sehr  stark 
betroffen  hat.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fach- 
liche Ausbildung  ist  in  unserem  Bereich  ganz  wichtig.  Verläßlichkeit, 
Kunderwrientiertheitund  Einfühlungsvermögendem  Mieter  gegenüber  sind  für 
mich  die  wesentlichsten  Kriterien  zur  Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  spreche  Anerkennung  aus.  Ein  Mitarbeiter  ist  grundsätz- 
lich motiviert,  wenn  er  in  einer  Position  ist,  in  der  er  gut  bezahlt  wird  und  selbst 
Verantwortung  trägt,  daher  gewähre  ich  ein  großes  Maß  an  Eigenverantwor- 
tung. Weiters  bieten  wir  ein  positives  Arbeitsumfeld,  das  mit  Sicherheit  zur 
Motivation  beiträgt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
glaube,  aufgrund  meiner  fachlichen  Autorität  anerkannt  zu  werden  und  hoffe,  als 
ruhiger  und  nicht  chaotischer  Abteilungsleiter  gesehen  zu  werden  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  der  innovative 
Ansatz  im  Baubereich,  wir  sind  dafür  bekannt,  keine  „0815*-Bauten  zu  errich- 
ten. Wir  bieten  Extras,  wie  Swimming  Pools  am  Dach,  Saunaeinheiten,  und 
ähnliches.  Im  Verwaltungsbereich  zählt  die  höchstmögliche  Kunden- 
zufriedenheit. Wir  wollen  erfolgreich  aktiv  sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Pnvaüeben  ist  mir  sehr  wichtig.  Ich  versuche  durch 
Sport  einen  Ausgleich  zu  finden.  Es  gab  eine  Zeit,  in  der  ich  auch  politisch  aktiv 
war  -  ich  war  Bearksrat.  Da  ch  damals  nie  vor  23  Uhr  nach  Hause  kam,  litt  mein 
Privatleben  Heute  versuche  ich,  am  Wochenende  zu  Hause  zu  sein  und  mich 
ausschließlich  meinem  Privatleben  zu  widmen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  grundsätzlich  wenig  Zeit  für  Fortbildung  und 
würde  gern  mehr  Werterbildungsmaßnahmen  ergreifen.  Zur  Zeit  bilde  ich  mich 
durch  die  Lektüre  von  Fachzeitschriften  weiter  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ganz  wichtig  ist  eine  vernünftige 
Ausbildung,  im  Rahmen  derer  man  sich  umfassend  mit  den  Dingen  auseinan- 
dersetzt. Ein  Studium  ist  hilfreich,  um  sich  umfassend  zu  bilden  und  in  späterer 
Zeit  geistig  flexibel  zu  sein.  Wesentlich  ist,  seinen  Stärken  und  Interessen  zu 
folgen:  wer  sich  für  seine  Tätigkeit  nicht  interessiert,  kann  meiner  Meinung 
nach  nicht  erfolgreich  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
bin  mit  dem  bisher  Erreichten  sehr  zufrieden.  Sollten  sich  noch  weitere  Schritte 
ergeben,  werde  ich  die  Chance  ergreifen. 
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Mandahus  Stefan  Ing. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Ing. 
Mandahus  Baumeister  GmbH.,  1210  Wien, 
Engelhomgasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  März  1962,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Andrea.  Kinder.  Elisabeth.  Vik- 
toria und  Julia.  Eltern:  Paula  und  Konrad. 
Mitgliedschaften:  Innung,  Lions  Club.  Hob- 
bies: Schifahren,  Tanzen,  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner  Ausbildung  in  der  HTL  für  Innenausbau 
und  Möbeltechnik  absolvierte  eh  das  College  für  Hochbau.  1 984  stieg  ich  in  die 
1 963  gegründete  Firma  meines  Vaters  ein. 1 989  legte  ich  die  Baumeeterprufung 
ab  und  wandelte  1 996  das  Unternehmen  in  eine  GmbH  umgewandelt  als  deren 
gewerberechtlicher  Geschäftsführer  ich  fungiere.  Nebenbei  bin  ich  seit  zehn 
Jahren  bin  ich  Innungsausschuß  aktiv  und  bekleide  seit  zwei  Jahren  die  Funk- 
tion des  Innungsmeister-Stellvertreters. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Erfolg  empfinde  ich,  wenn 
sich  alle  Mitarbeiter  meines  Unternehmens  wohl  fühlen  und  mit  ihren  Lei- 
stungen zufrieden  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  denn  es  gelingt  mir,  mein  Unternehmen  auch  in  wirtschaftlich 
schwierigen  Phasen  gut  zu  führen  und  lukrative  Aufträge  zu  erhalten  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Vater  hat  mit  seinem  Unterneh- 
men, das  er  ohne  Fremdkapital  gegründet  hatte,  sicher  eine  wichtige  Basis  für 
unseren  heutigen  Erfolg  geschaffen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  meine  Arbeit  gut  einzuteilen.  An 
Montagen  beginne  ich  schon  um  fünf  Uhr  früh  zu  arbeiten,  so  bleibt  auch  Zeit, 
mich  sportlich  zu  betätigen  und  meine  Aufgaben  im  Innungsausschuß  wahrzu- 
nehmen. Es  gibt  gute  und  schlechte  Tage,  ich  versuche  trotzdem.  Kunden 
immer  aufmerksam  und  freundlich  zu  begegnen.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist  es,  nach  der  Abrechnung 
das  Geld  sofort  und  ohne  Diskussionen  überwiesen  zu  bekommen.  Als  Aner- 
kennung empfinde  ich  auch,  wenn  Kunden  wiederkommen  oder  mich  weiter- 
empfehlen. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Nur 
durch  ein  gutes  Verhältnis  zu  seinen  Mitarbeitern  ist  es  möglich,  Kunden  zufrie- 
denzustellen und  so  durch  Mundpropaganda  neue  Kunden  zu  gewinnen  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  persönliche  Auftreten 
und  der  erste  Eindruck  sind  ausschlaggebend,  denn  ich  bin  auf  ehrliche  und 
loyale  Mitarbeiter  angewiesen.  Viele  Kollegen  sind  schon  seit  30  Jahren  in  der 
Firma,  ein  Mitarbeiter  hat  als  Lehrling  begonnen  und  ist  heute  Polier.  Für  mich 
ist  es  wichtig,  daß  die  Tätigkeit,  die  man  ausübt,  nicht  nur  ein  Beruf,  sondern 
eine  Berufung  ist  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Früher  bezahlte  ich 
jährliche  Prämien  und  veranstaltete  Betriebsausflüge.  Am  wichtigsten  finde  ich 
jedoch,  seinen  Mitarbeitern  Verantwortung  zu  übertragen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  verfugen  über  Spezialisten  in  verschie- 
denen Bereichen.  Hauptsächlich  sind  wir  mit  Althaussanierungen  beschäftigt. 
Unser  Betrieb  genießt  einen  guten  Ruf  im  Bundesdenkmalamt  und  wird  werter- 
empfohlen. Ich  versuche  von  Anfang  an  auf  die  Wünsche  der  Kunden  einzuge- 


hen und  keine  Versprechungen  zu  machen,  die  ich  nicht  halten  kann.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  sehe  Mitbewerber 
nicht  als  Konkurrenz.  Ein  Problem  stellen  nur  jene  Betriebe  dar.  die  ein  halbes 
Jahr  nach  Gründung  wieder  in  Konkurs  gehen.  Diese  Firmen  zahlen  keine 
Steuern,  melden  das  Personal  nicht  an,  und  machen  Kunden  leere  Verspre- 
chungen. Wenn  Gewerkschaft  oder  Arbeiterkammer  dann  Klagen  einreichen, 
existieren  diese  Betriebe  nicht  mehr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Normalerweise  verbringe  ich  Wochenenden  mit  meiner  Familie.  Ich 
bringe  meine  Kinder  zweimal  pro  Woche  in  die  Schule,  manchmal  hole  ich  sie 
auch  am  Nachmittag  von  der  Schule  ab  und  versorge  sie.  Manchmal  muß  ich 
aber  auch  Sonntage  opfern,  um  in  Ruhe  arbeiten  zu  können.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich 
ständig  weiterbilden  und  muß.  wenn  man  etwas  nicht  weiß,  auch  die  Größe 
haben,  das  zuzugeben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
versuchen,  für  das  Baugewerbe  mehr  Rechte  zu  erkämpfen.  Außerdem  hoffe 
ich,  daß  mir  noch  viele  schöne  Projekte  gelingen  und  mich  dann  m  die  Pension 
zurückziehen. 


*    Mandl  Johann 


„Ich  war  in  sehr 
vielen  Tätigkeiten 
erfolgreich,  bin 
aber  selbstkritisch 
und  würde  mich 
deshalb  nie  als 
erfolgreich  be- 
zeichnen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Spediteur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Mandl  Johann,  Spedition  und  Trans- 
portunternehmen. ,  3340  Waidhofen  an  der 
Ybbs,  Unterer  Stadtplatz  43.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  30.  März  1958,  Waidhofen  an 
der  Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Leopoldine  Kinder  Andrea  (1986)  und  Eva 
Maria  (1990).  Eltern:  Johann  und  Maria. 
Hobbies:  Jagd. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Handels- 
akademie in  Waidhofen  an  der  Ybbs  und  anschließend  die  Spediteursschule 
in  Mitterdorf.  Bis  1982  legte  ich  das  Praktikum  im  elterlichen  Betneb  ab,  im  Mai 
desselben  Jahres  übernahm  ich  das  Unternehmen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Erreichen 
von  gesteckten  Zielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  in  sehr 
vielen  Tätigkeiten  erfolgreich,  bin  aber  sehr  selbstkritisch  und  würde  mich 
selbst  nie  als  erfolgreich  bezeichnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  meine  Flexibilität,  mei- 
ne selbstkntische  Art  und  mein  Fleiß.  Ich  mußte  sehr  hart  an  meinem  Erfolg 
arbeiten  und  bildete  mich  den  Umständen  entsprechend  permanent  weiter. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  gehe 
rasch  auf  Situationen  ein  und  begegne  Herausforderungen  flexibel,  aber 
beharrlich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Firmenexpansion  empfinde  ich  als  erfolgreichste  Entscheidung  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  größte  Anerkennung  empfinde  ich 
die  Zufriedenheit  und  Treue  meiner  Kunden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Kommunikation  und  gemein- 
same private  Aktivitäten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
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hen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  erfolgreichen  Menschen.  Sie  nehmen 
mich  ernst  und  finden  meine  Fehler  menschlich.  Außerdem  schätzen  sie  mein 
Engagement,  da  sie  sehen,  daß  ich  mehr  als  alle  anderen  arbeite.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dank  der  verständnisvollen  Art  meiner 
Frau  kann  ich  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut  vereinbaren.  Die  nötige  Entspan- 
nung finde  ich  bei  der  Jagd.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  den  Betrieb  so  erfolgreich  wie  möglich  weiterzuführen. 


*    Mandl  Michael  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständig.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Baumpflege  M.  M.,  2500  Ba- 
den, Germergasse  24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  April  1969,  Leoben.  Hobbies: 
Sport,  Tauchen,  Jagd,  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Volks-  und  Hauptschulzeit  in  Scheifling, 
besuchte  ich  die  Forstschule  in  Bad 
Vöslau.  ich  nach  fünf  Jahren  mit  Matura 
abschloß.  Danach  leistete  ich  meinen 
Prasenzdienst  ab  und  sammelte  anschlie- 
ßend drei  Jahre  lang  Berufspraxis  in  Forst- 
betrieben in  Oberösterreich  und  der  Steier- 
mark. 1992  absolvierte  ich  dann  meine 
Staatsprüfung  zum  Forstingenieur.  Inter- 
essehalber belegte  ich  auch  nocri  einige 
Fortbildungsseminare  an  der  BOKU  in  Wien .  Nebenbei  unterrichtete  ich  an  der 
Försterschule.  Von  1 993  bis  Ende  1996  arbeitete  ich  bei  einem  Baumpflege- 
untemehmen.  Im  Jänner  1997  machte  ich  mich  schließlich  mit  meinem  Baum- 
pflegeunternehmen selbständig.  Im  Jahr  2000  eröffnete  ich  auch  noch  eine 
Zweigstelle  in  Graz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  Zielverwirklichung  und  in  zweiter  Linie  die  Erhaltung  eines  gewissen 
Lebensstandards  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  kann  eine  sehr 
gute  Firmenentwicklung  vorweisen.  Was  war  ausschlaggebend  für  ihren 
Erfolg?  Daß  ich  mit  dem  Forstbereich  aufgewachsen  bin.  Mein  Vater  ist 
auch  Förster  und  so  habe  ich  mein  Handwerk  von  der  Pike  auf  erlernt.  Be- 
sonders wichtig  sind  auch  die  Kooperationen  mit  professionellen 
Gartengestaltungsunternehmen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  das  erste  Mal  mit  Großprojekten  beauftragt  wurde.  Ich  mußte 
Pläne.  Konzepte  und  Kalkulationen  erstellen,  das  war  nicht  nur  eine  große 
Herausforderung,  sondern  auch  ein  sehr  erhebendes  Gefühl  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Das  größte  Problem  liegt 
in  der  Gewerberechtsordnung,  da  immer  weniger  auf  die  fachliche  Kompe- 
tenz geachtet  wird.  Es  werden  weder  Qualifikation  noch  Erfahrung  der  An- 
tragsteller genau  überprüft.  Diese  liberale  Haltung  gefährdet  die  Qualität  die- 
ser Branche  nachhaltig.  Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Un- 
sere Stärke  ist  sicherlich  die  konsequente,  fachliche  Linie.  Wir  sind  auf  Baum- 
pflege spezialisiert,  bieten  hier  100-prozentige  Qualität  und  sind  sehr  verläß- 
lich. Kundenberatung  ist  uns  sehr  wichtig,  wir  wollen  mit  Hilfe  unseres  Fach- 


wissens optimale  Kundenlösungen  erzielen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  sehr  viele  Gartenservice-  und  Garten- 
pflegebetriebe, spezielle  Baumpfleger  eher  wenige.  Arbeit  ist  sicherlich  ge- 
nug für  alle  da,  unter  direktem  Konkurrenzdruck  stehe  ich  also  nicht.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  mein  Berufs-  und  mein 
Privatleben  eigentlich  gar  nicht  streng  trennen.  Das  Privatleben  wird  geprägt 
vom  jeweiligen  Arbeitsanfall.  Wichtig  ist  auf  jeden  Fall,  sich  langfristig  Urlaube 
einzuplanen,  sonst  bleibt  keine  Freizeit  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  es.  vor  einer  Untemehmens- 
gründung  Seminare  zu  besuchen.  So  lernt  man  nicht  nur  wichtige  Grundlagen 
für  den  Weg  in  die  Selbständigkeit,  sondern  auch  gleich  Leute  aus  der  Branche 
kennen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  langfristig 
gesehen  auf  einige  Teilgebiete  (wie  Erhaltung  von  Großbäumen  und  Natur- 
denkmälern) spezialisieren.  Dabei  möchte  ich  in  meinem  Betrieb  nicht  mehr  als 
fünf  Spezialisten  beschäftigen  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  mit  der  Natur!  Den  n 
aus  ihr  kann  man  sehr  viel  lernen  und  Energie  schöpfen! 

•  Manner  Gerhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Marketing  Direktor.  Tätig  bei:  Bacardi-Martini  GmbH..  1232  Wien, 
Richard-Strauss-Straße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort  24.  Mai  1 966,  Feldkirch.  Schöp- 
fensche  Akte:  Kosten-Nutzen-Analyse  eines  zusätzlichen  Universitäts- 
standortes in  Wien,  Verlag  Springer  1989.  Mitgliedschaften:  IAA  (Internatio- 
nal Advertising  Association),  Marketingclub.  Hobbies:  Moderne  englische 
Literatur,  Sport,  Laufen,  Tauchen,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  absolvierte  ich  von  1984  bis  1989  an  der  Wirtschaftsuniversität 
Wien  das  Studium  der  Handelswissenschaften  mit  der  speziellen  BWL  Waren- 
handel. Nach  dem  Präsenzdienst  arbeitete  ich  ab  1 990  als  Assistant  Brand 
Manager  im  Unterneri  men  Suchard  Schokolade  GmbH  in  Bludenz,  ab  1 992  als 
Brand  Manager.  Von  1993  bis  1994  war  ich  als  Trade  Marketing  Manager  für 
Eurosuchard  mit  der  Organisation  einerneuen  Unternehmensdivision  beschäf- 
tigt und  für  sämtliche  Marketingbereiche  verantwortlich.  1995  erfüllte  ich  mir 
einen  Kindheitstraum  und  lebte  ein  Jahr  lang  im  Südpazifik.  Dieses  Jahr  prägte 
mich  persönlich  sehr.  Seit  April  1 996  bin  ich  als  Marketing  Director  der  Bacardi- 
Martini  GmbH  für  alle  Marketingagenden  des  Unternehmens  zuständig.  Wir 
vertreiben  neben  vielen  anderen  hauptsachlich  die  Eigenmarken  Martini.  Bacardi 
und  Eristoff,  sowie  die  Agenturmarken  Ballantines,  Jack  Daniel's,  Freixenet 
und  Pommer/. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  schönes 
Leben  zu  haben.  Ich  halte  es  für  einen  schweren  Fehler,  den  beruflichen 
Erfolg  als  Grundlage  des  gesamten  Lebenserfolges  zu  sehen.  Das  Leben 
wird  sehr  eindimensional,  wenn  man  all  seine  Energie  nur  für  den  Beruf  auf- 
wendet. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  Spaß  an  meinem  Beruf 
und  in  meinem  Leben,  und  fühle  mich  daher  erfolgreich  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke  „General  management"-onentiert  und 
lege  Wert  darauf,  die  Dinge  des  Lebens  mit  einem  gewissen  Weitblick  zu 
sehen.  Man  kann  Marketing  nicht  vom  Schreibtisch  aus  betreiben,  sondern 
muß  permanenten  Kontakt  zu  Gastronomen,  Barkeepern  und  Kunden  ha- 
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„Man  sollte  seinen  beruflichen  Weg  so  breit  wie 
möglich  anlegen,  sich  möglichst  viele  Optionen 
offenhalten  und  mit  offenen  Augen  durch  das 
Leben  gehen.  Auch  im  Berufsleben  soll  man  nie 
aufhören,  sich  einzubinden  und  nach 
Optimierungsmöglichkeiten  für  den  Unterneh- 
menserfolg zu  suchen." 


ben.  Zum  Erfolg  gehört  auch  das  nötige  Glück,  man  sollte  diesem  jedoch  eine 
Chance  geben,  indem  man  sich  engagiert  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  mit  einem  Problem  konfrontiert 
bin,  spreche  ich  mit  allen  Personen,  die  von  dem  Problem  betroffen  sind  oder 
Informationen  liefern  können,  denn  man  sollte  immer  möglichst  viele  Meinun- 
gen hören.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitar- 
beiter spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  eines  Unternehmens.  Als 
Vorgesetzter  kann  man  nur  erfolgreich  sein ,  wenn  auch  hierarchisch  unterge- 
ordnete Mitarbeiter  am  gemeinsamen  Strang  ziehen,  daher  sollte  man  sich  in 
seinen  Umgangsformen  zu  allen  Menschen  gleich  höflich  verhalten.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  Eigenständigkeit.  Wir  beschäftigen  keine  Jasager,  sondern  Men- 
schen, die  mitdenken  und  sich  mit  neuen  Ideen  ins  Unternehmen  einbringen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch 
unsere  guten  Marken  aus,  in  die  wir  auch  permanent  investieren.  Seit  sechs 
Jahren  können  wir  ständig  zweistellige  Zuwächse  verzeichnen,  obwohl  der 
Spirituosenmarkt  generell  rückgängig  ist.  Wir  bieten  unseren  Kunden  nicht  nur 
qualitativ  hochwertige  Produkte,  sondern  vermitteln  auch  eine  Lebenseinstel- 
lung rund  um  unsere  Marken.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  versuche  diese  beiden  Bereiche  generell  zu  trennen,  oft  fließen  sie  natürlich 
ineinander  über  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  seinen  beruflichen  Weg  so  breit  wie  möglich  anle- 
gen, sich  möglichst  viele  Optionen  offenhalten  und  mit  offenen  Augen  durch 
das  Leben  gehen.  Auch  im  Berufsleben  sollte  man  nie  aufhören,  sich  einzubin- 
den und  nach  Opbmierungsrnöglichkerten  für  den  Unternehmenserfolg  zu  su- 
chen .  Dies  ist  die  beste  Möglichkeit  für  einen  jungen  Menschen,  sich  in  einem 
neuen  Unternehmen  zu  profilieren.  Darüber  hinaus  ist  eine  gute  Ausbildung  eine 
ebenso  wichtige  Grundvoraussetzung  für  den  Erfolg  wie  soziale  Kompetenz. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  Spaß  an  meinem 
Beruf  haben,  reisen  und  interessante  Menschen  kennenlernen. 


*  Marake  Ralph  DipMng. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieurkonsutent  für  Vermessungswesen.  Funktion:  Teamleiter  /  Inha- 
ber. Tälig  bei:  Dipl.-Ing.  Ralph  Marake,  Ingenieurkonsulent  für  Vermessungs- 
wesen.. 3500  Krems.  Bahnzeile  1274.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Juli  1968, 
Wien.  Eltern:  Helga  und  Edgar.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des  Ausbildungs- 
teams des  NÖ  Alpenvereins.  Touren-  und  Jugendführer  des  Alpenverein  Krems, 
Einsatzleiter  der  Österreichischen  Bergrettung  Ortsstelle  Wachau-Waldviertel. 
Hobbies.  Bergsteigen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschule  besuchte  ich  die  HTL  fürTiefbau  und  studierte  an- 
schließend Vermessungswesen.  Nach  dem  Studium  arbeitete  ich  einein- 
halb Jahre  bei  einem  Vermessungsbüro  in  Neunkirchen .  Im  November  1 997 
wechselte  ich  zu  einem  Kremser  Vermessungsbüro.  2000  legte  ich  die  Zivil- 
technikerprüfung erfolgreich  ab  und  übernahm  im  Jänner  2001  das  Vermes- 
sungsbüro von  meinem  Vorgänger,  Herrn  Dipl.-Ing.  Umlauf  Seit  Beginn  der 
Übernahme  ist  es  mir  gelungen.  Gemeinden.  Privatpersonen  und  Baufirmen 
als  Kunden  zu  gewinnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  setze  mir  Ziele,  die  leicht  er- 
reichbar und  überschaubar  sind.  Das  Er- 
reichen dieser  Ziele  bedeutet  für  mich  Er- 
folg. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Teilweise  ja.  es  könnte  natürlich  immer 
besser  sein.  Den  bisherigen  Erfolg  führe 
ich  auf  mein  persönliches  Engagement 
zurück.  Ich  lege  sehr  viel  Wert  auf  Flext- 
biität.  Pünktlichkeit  und  prompte  Auftrags- 
erledigung bei  einem  ausgeglichenen 
Preis-  Leistungsverhaltnis  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bemühe  mich  um  jeden  einzelnen 
Kunden  und  lege  großen  Wert  auf  eine  umfassende  persönliche  Beratung. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
in  der  Branche  Kollegen,  die  durch  unseriöse  Dumpingpreise  versuchen,  Auf- 
träge um  jeden  Preis  zu  erhalten.  Bei  genauer  Kalkulation  der  notwendigen 
Arbeitsabläufe  kann  man  mit  diesen  Preisen  nicht  konkurrieren.  Diese  Mitbe- 
werber zerstören  die  Seriosität  der  Branche.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kollegen  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Wenn 
die  Mitarbeiter  nicht  den  Erwartungen  entsprechen  würden,  könnte  ich  keinen 
persönlichen  Erfolg  haben.  Ich  muß  mich  auf  die  gute  Leistung  meiner  Mitarbei- 
ter verlassen  können  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Beim  Vorstellungsgespräch  erkenne  ich,  ob  ein  Bewerber  die  fachliche  Quali- 
fikation und  die  notwendige  Einstellung  für  seine  Aufgabe  mitbringt  Nach  einer 
gewissen  Probezeit  wird  über  eine  Fixanstellung  entschieden.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  erhalten  laufend  kleine  Anerkennun- 
gen in  Form  von  Zeitausgleich,  Einladungen  zum  gemeinsamen  Essen  und 
Lob  bei  besonderen  Leistungen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  versuchen,  prompt  und  flexibel  zu  sein  und  bieten  eine  umfassen- 
de Beratung.  Die  Kunden  stellen  fest,  daß  wir  unsere  Versprechen  verläßlich 
einhalten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  keine 
geregelte  Arbeitszeit  und  muß  persönliche  Termine  während  der  Arbeitszeit 
wahrnehmen.  Ich  baue  derzeit  eine  Filiale  in  der  Buckligen  Welt  auf.  Dies 
verlangt  eine  gewisse  Flexibilität  in  der  Gestaltung  von  Beruf  und  Privatleben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch  den  großen  Ar- 
beitseinsatz bleibt  in  der  jetzigen  Phase  der  Betnebserweiterung  nur  wenig  Zeit 
für  Weiterbildung.  In  Zukunft  habe  ich  vor.  wieder  mehr  Zeit  für  Fortbildungs- 
aktivrtaten  aufzuwenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration wertergeben?  Wichtge  Eigenschaften  für  den  Erfolg  in  dieser  Branche 
sind  persönliches  Auftreten,  Ehrlichkeit  und  direkte  Offenheit.  Man  sollte  sich 
zu  Beginn  kleine  Ziele  setzen  und  Versprechen  den  Kunden  gegenüber  unbe- 
dingt einhalten.  Für  den  Erfolg  ist  persönliches  Engagement.  Zuverlässigkeit 
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und  Pünktlichkeit  notwendig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 

möchte  demnächst  meine  Filiale  eröffnen,  das  Geschäft  weiter  ausbauen  und 
den  Mitarbeiterstab  zu  noch  mehr  Selbständigkeit  erziehen.  Ich  möchte  Mitbe- 
werbern beweisen,  daß  man  mit  einer  seriösen  Preisgestaltung  langfristig  mehr 
Erfolg  hat.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeit  ist  zwar  wichtig,  genauso  wichtig  ist  aber 
ein  glückliches  und  zufriedenes  Privatleben. 

*  Marcik  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateurmeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Kurt  Marcik  GmbH,  Gas- 
Wasser-Heizung..  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Weyrerstraße  1 .  Geboren  - 
Datum ,  Ort:  1 7.  Jänner  1 945,  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Elfriede.  Kinder:  Christoph  (1977)  und  Kurt  (1989).  Eltern:  Paul  und  Ger- 
trude.  Hobbies:  Schifahren,  Wandern,  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Innungsmeister  und  Baustadtrat  der  Stadt  Enns 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  Aner- 
kennung für  mei- 
ne Leistungen  zu 
erhalten." 


I    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Anerken- 
nung für  meine  Leistungen  zu  erhalten  und  meinem  Sohn  den  Betrieb  in  geord- 
neten Verhältnissen  übergeben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Aufgrund  meiner  Leistungen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  fachliche  Kompe- 
tenz und  die  Erfahrungen,  die  ich  zuvor  sammeln  konnte  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Dank  meiner  langjährigen 
Erfahrung  begegne  ich  Herausforderungen  sehr  ruhig  und  gelassen.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Den  väterlichen 
Betrieb  zu  übernehmen,  empfinde  ich  als  meine  erfolgreichste  Entscheidung. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  emp- 
finde Originalität  als  besten  Weg.  um  erfolgreich  zu  sein  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Durch  den 
frühen  Tod  meines  Vaters  wurde  mein  Lebensweg  sehr  stark  verändert.  Ich 
empfinde  die  damalige  Situation  als  sehr  prägend  für  mich.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  empfinde  es  als  große  Anerkennung,  als 
Innungsmeister  und  Baustadtrat  tätig  sein  zu  dürfen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  starken  und  ehrlichen 
Menschen,  der  Offenheit  überaus  schätzt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Aufgrund  ihrer  personlichen  Bemühungen  und  die 
gute  Mitarbeit  spielen  meine  Angestellten  eine  tragende  Rolle  bei  meinen  Er- 
folg. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Zeugnis  ist 
für  mich  nicht  ausschlaggebend.  Ich  achte  nur  auf  Fleiß.  Berufsinteresse  und 
Eigeninitiative.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  familiäre  Arbeits- 


verhältnis und  die  gemeinsamen  privaten  Veranstaltungsbesuche  motivieren 
meine  Mitarbeiter  sehr  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  als  engagierte  Führungsperson  gesehen,  mit  der  man  gut  zusammen- 
arbeiten kann  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  sind  die  umfangreiche  Produktpalette  und  das  trendorientierte  Arbeit- 
spektrum. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Neben  meinem 
Beruf  und  meiner  politischen  Tätigkeit  bleibt  nur  sehr  wenig  Freizeit.  Diese 
verwende  ich  für  das  Familienleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich  mindestens  zwei  Tage  im  Monat. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  die  Firma  lastenfrei  an 
meinen  Sohn  zu  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Familienzusammenhalt  und 
Zufriedenheit  sind  das  Wichtigste! 


Markt  Wolfgang  Mag. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Bundesrealgymnasium  absolvierte  ich  in 
der  Firma  Zachl  die  Lehre  zum  Installateur 
und  leistete  anschließend  den  Prasenz- 
dienst  ab.  Als  mein  Väter  schwer  erkrank- 
te, übernahm  ich  nach  bestandener  Mei- 
sterprüfung 1976  im  elterlichen  Betrieb  die 
Position  des  Geschäftsführers.  Seit  1983 
führe  ich  den  Betrieb  allein. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Verwaltungsdirektor.  Tätig  bei: 
Tilak  Psychiatrisches  Krankenhaus  des 
Landes  Tirol.,  6060  Hall  in  Tirol, 
Thumfeldgasse  14.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
16.  Juni  1970,  Innsbruck.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Monika,  geb.  Kampf!. 
Eltern:  Waltraud  und  Emst.  Hobbies:  Fa- 
milie. Sport.  Sonstige  gesellschaftliche 
Tätigkeiten:  Lehrbeauftragter  am  Ausbil- 
dungszentrum  West  TILAK  in  Innsbruck. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  im  Oktober  1 989  das  Studium  der  Soaal- 
und  Wirtschaftswissenschaften  an  der  Universität  Innsbruck,  das  ich  im  No- 
vember 1993  abschloß.  Während  des  zweiten  Abschnitts  spezialisierte  ich 
mich  auf  die  Bereiche  Unternehmensführung  und  Personalwirtschaft.  Seit  1997 
arbeite  ich  nun  parallel  zu  meinem  Beruf  als  Verwaltungsdirektor  des  Psychia- 
trischen Krankenhauses  Hall  am  Doktoratsstudium  der  Sozial-  und  Wirtschafts- 
wissenschaften am  Institut  für  Finanzwirtschaft  und  Controlling  in  Innsbruck. 
Weiters  absolvierte  ich  von  März  1 999  bis  Juni  2001  den  Universitätslehrgang 
für  Gesundheits-  und  Krankenhausmanagement  um  für  meine  derzeitige  Posi- 
tion mehr  Hintergrundwissen  zu  erhalten.  Aufbauend  auf  (fiesen  Lehrgang  schloß 
ich  im  April  2002  einen  Hochschullehrgang  für  Gesundheits-  und  Krankenhaus- 
management mit  dem  Titel  Master  of  Advanced  Studies  (MAS)  an  der  Univer- 
sität Innsbruck  ab,  der  in  einer  Kooperation  der  Medizinischen  Fakultät  mit  der 
Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften  Fakultät  angeboten  wird.  Seit  März 
1 999  bin  ich  nun  als  Verwaltungsdirektor  des  Psychiatrischen  Krankenhaus 
Hall  tätig  und  leite  die  Landes-Pflegeklinik  Tirol. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  selbstgesteckte 
Ziele  zu  erreichen.  Dabei  ist  es  wesentlich,  diese  Ziele  in  der  richtigen  Höhe 
anzusetzen.  Sie  sollten  einerseits  realistisch  und  erreichbar  sein,  anderer- 
seits aber  auch  eine  Herausforderung  darstellen,  nach  der  man  sich  strek- 
ken  muß.  Im  Privatleben  ist  Erfolg  eher  mit  Glück  und  innerer  Zufriedenheit 
verbunden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  Teil  meines 
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Erfolges  ist  der  Tatsache  zuzuschreiben,  daß  ich  midi  für  dieses  Unternehmen 
entschieden  habe.  Es  gehörte  aber  auch  Glück,  gepaart  mit  harter  Arbeit  dazu , 
daß  ich  bereits  mit  28  Jahren  Verwaltungsdirektor  des  Psychiatrischen  Kran- 
kenhauses werden  konnte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  ihnen  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  sport- 
lich. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meine  Familie  hat  mich  in  der  Entwicklung  meiner  Persönlich- 
keit wesentlich  geprägt,  Mein  Vater  war  Direktor  einer  Versicherung,  somit  habe 
ich  schon  von  klein  auf  erlebt,  was  es  heißt,  einen  verantwortungsvollen  Beruf 
auszuüben.  Generell  lief  unser  Familienleben  sehr  harmonisch  ab.  wir  haben 
uns  auch  gemeinsam  sportlich  betätigt.  Dies  hat  auch  mein  Denken  hinsicht- 
lich des  Berufes  geprägt,  denn  die  Einstellung  im  Sport  kam  mir  in  meinem  Beruf 
oft  zugute.  Im  Berufsleben  selbst  habe  ich  mit  Doz  Dr  Staudinger  (Vorstands- 
direktor) einen  kompetenten  Berater  und  Lehrmeister  gefunden.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  haben  noch  stark 
mit  dem  verstaubten  Ruf  der  früheren  psychiatrischen  Anstalten  zu  kämpfen. 
Darin  sehe  ich  eine  große  Herausforderung.  Bisher  konnten  wir  einige  Schntte 
in  die  richtige  Richtung  gehen,  aber  der  Weg  ist  noch  weit.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  bestätigen  mir  -  auch  in 
Beurteilungsbogen  -  immer  wieder,  daß  ich  aufgeschlossen,  kompromißbereit, 
kompetent,  loyal  und  auch  sehr  ehrgeizig  bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  der  Grundstein  für  unseren 
Erfolg.  Ein  Krankenhaus  kann  nur  so  gut  sein  wie  seine  Mitarbeiter.  Speziell  in 
unserem  Bereich  sind  wir  bei  den  Patienten  fast  ausschließlich  durch  das 
Personal  präsent  und  somit  erklärt  sich  der  enorme  Wert  jeden  einzelnen  von 
selbst.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Als  direkter 
Ansprechpartner  zum  Kunden  ist  natürlich  die  soziale  Komponente  eines  Mit- 
arbeiters in  emem  psychiatrischen  Krankenhaus  ausschlaggebend.  Abgese- 
hen von  der  fachlichen  Kompetenz  müssen  Liebe  zum  Dienst  am  Menschen 
und  Teamfahigkeit  vorhanden  sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  versuche  die  Zeit,  die  mir  für  meine  Familie  bleibt,  effektiv  zu 
nutzen,  indem  ich  zum  Beispiel  sportliche  Aktivitäten  mit  meiner  Familie  unter- 
nehme. Wenn  ich  zuhause  bin,  möchte  ich  mich  mit  voller  Aufmerksamkeit  der 
Familie  widmen.  Bei  der  Arbeit  bin  ich  dann  ebenfalls  mit  Herz  und  Hirn  bei  der 
Sache 

•  Maron  Otto  Dir. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Burgenländische  Gebietskrankenkasse..  7000 
Eisenstadt.  Esterhazyplatz  3  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Juni  1945.  Geretsberg, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christina,  geb.  Radits.  Kinder:  Isabell  Christi- 
na (1975).  Hobotes:  Familie,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Volks- 
schule besuchte  ich  in  Gneixendorf,  zwei  Klassen  Hauptschule  in  Krems. 
1957  übersiedelte  ich  aufgrund  der  Versetzung  meines  Vaters  nach  Eisen- 
stadt, die  beiden  letzen  Klassen  Hauptschule  besuchte  ich  also  hier.  Danach 
Handelsschule.  1962  fing  ich  m  der  Burgenländischen  Gebietskrankenkas- 
se als  Sachbearbeiter  im  Melde-  und  Versicherungsbereich  an.  Diese  Tätig- 
keit machte  mir  keinen  Spaß  und  ich  .überlebte"  die  ersten  Jahre  in  der  Ge- 
bietskrankenkasse nur,  da  ich  mir  in  der  Freizeit  bei  Funktionen  in  Jugend- 


gruppen ein  zweites  „erfullteres"  Leben  aufbauen  konnte  Mein  eigentliches 
Arbeitsinteresse  wurde  erst  durch  die  Einführung  der  EDV  1 969  geweckt  1 970 
genoß  ich  eine  dreisemestrige  EDV-  Ausbildung  in  Wien  und  anschließend 
eine  Ausbildung  zum  EDV-  Programmierer,  Organisator  und  Analysator  bei  der 
Firma  IBM.  Ich  war  maßgeblich  am  Aufbau  der  EDV-Abteilung  der  Burgenlän- 
dischen Gebietskrankenkasse,  die  1975  eingerichtet  wurde,  beteiligt  und  wurde 
in  Folge  zum  ersten  Abteilungsleiter  bestellt  In  den  kommenden  Jahren  bildete 
ich  mich  laufend  fort,  bis  ich  1 980  auch  eine  nebenberufliche  Tätigkeit  für  alle 
EDV-Belange  mit  Gewerbeschein  begann.  Seit  1991  bin  ich  auch  Mit- 
geschäftsführer im  Ersten  Burgenländischen  Rechenzentrum.  Im  Juni  1992 
wurde  ich  zum  Direktorstellvertreter,  im  Jänner  2002  schließlich  zum  Direktor 
der  BGKK  bestellt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  gesetz- 
ten Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  hinsicht- 
lich meiner  Schulbildung  war  es  nicht  vorauszusehen ,  daß  ich  eine  Position , 
wie  diese,  bekommen  würde.  Ich  habe  nicht  einmal  Matura,  sondern  nur  die 
Handelsschule  und  insofern  habe  ich  schon  eine  außergewöhnliche  Karrie- 
re gemacht  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Nach  einigen 
Jahren  Berufserfahrung  kam  ich  zu  der  Einsicht,  daß  ich  nicht  ewig  kleiner 
Untergebener  bleiben  wollte.  Ich  verglich  mich  mit  Kollegen  und  kam  zu  dem 
Schluß:  .Das,  was  der  kann,  kann  ich  schon  lange"  Daher  eignete  ich  mir 
die  nötigen  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  an  und  machte  mich  auf  den  Weg 
nach  oben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1969  bekam 
ich  die  Chance  in  die  EDV  zu  kommen.  Es  gab  die  Möglichkeit  für  mich 
Analysen  zu  erstellen  und  Programme  zu  schreiben.  Die  waren  äußerst  er- 
folgreich und  ich  wurde  in  Folge  Abteilungsleiter  für  Datenverarbeitung.  Da 
habe  ich  bemerkt,  daß  es  funktioniert  und  ich  es  schaffen  werde,  nach  oben 
zu  kommen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Nein.  Durch  meine  Jugend  geprägt,  habe  ich  sehr 
schnell  erkannt,  daß  man  sich  selbst  helfen  muß  und  sich  auf  niemanden 
verlassen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  kommen 
immer  wieder  Personen,  die  sich  bedanken.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  Finanzierung  des  Krankensystems, 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  einer  entspre- 
chenden Bewertung  kommt  es  zu  einem  Vier-Augen-Gespräch  und  anschlie- 
ßend zu  einer  befnsteten  Aufnahme.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Das  ist  sehr  schwierig,  denn  aufgrund  unserer  derzeitigen  finanziellen  Situation 
wird  von  jedem  erwartet,  daß  er  zu  gleichen  Bedingungen  mehr  leistet.  Ich 
versuche  daher,  meinen  Mitarbeiter  mehr  Rechte  in  ihrem  Arbeitsalltag  einzu- 
räumen: Selbständiges  arbeiten,  gewisse  Freiräume  und  Mitsprache-  und 
Gestaltungsrecht  Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärke  ist  die  Versichertennähe.  Wir  sind  ein  einfach  strukturiertes  Unterneh- 
men. Ich  bin  bereit,  jeden  meiner  Mitarbeiter  und  auch  jeden  Versicherten  zu 
empfangen.  Damit  möchte  ich  ein  offenes  Ohr  seitens  der  Gebietskrankenkas- 
se für  alle  Anliegen  demonstrieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  denke  ich  kann  beide  ganz  gut  vereinbaren .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  jeden  Kunden 
und  Partner  wirklich  als  Mensch  betrachten.  Jeder  verdient  den  Respekt,  den 
man  sich  selbst  auch  von  anderen  erwarten  würde.  Ihr  Lebensmotto?  Handle 
selbständig  und  verlasse  dich  nur  auf  dich  selbst.  Du  bist  allein  für  dein  Leben 
verantwortlich.  Denke  immer  positiv  -  das  Leben  hat  viel  zu  bieten  -  das  meiste 
davon  ist  nicht  von  Geld  abhängig. 
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„Für  mich  ist  es 
wichtig,  nicht  in 
Routine  und  Still- 
stand zu  verfallen, 
sondern  interes- 
siert und  neugie- 
rig zu  bleiben." 


•  Steckbrief 

Funkton:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  M  + 
P  Planungsbüro.,  04275  Leipzig.  August 
Bebel  Straße  28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6. 
Marz  1940  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Petra,  Kinder:  Michael  Eltern:  Herta  und 
Werner.  Hobbies:  Lesen,  Sport.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Gutachter. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
memer  Lehre  zum  Maurer  1 956  schloß  ch 
1 963  de  Fachhochschule  für  Bauingenieurwesen  ab  und  trat  in  der  Folge  in  die 
Firma  Halle  Industriebau  ein.  1972  begann  ich  das  Hochschulstudium 
Volkswirtschaftsplanung.  1990  machte  ich  mich  selbständig  und  mußte  mich 
aufgrund  der  Wende  mit  vielen  Neuerungen  betreffend  Vorschriften  und  Regel- 
werk befassen.  Diese  Zeit  beinhaltete  zum  Teil  auch  sehr  schmerzhafte  Erfah- 
rungen, da  die  Kollegen  aus  den  neuen  Bundesländern  ganz  andere  Heran- 
gehensweisen verfolgten,  was  mitunter  zu  Konflikten  führte  In  der  Zwischen- 
zeit ist  mein  Sohn  in  das  Unternehmen  eingetreten,  das  er  auch  übernehmen 
soll.  Zu  diesem  Zweck  soll  die  Firma  in  eine  GmbH  umgegründet  werden, 
deren  Geschäftsführer  er  sein  wird.  Ich  selbst  bringe  mich  mittlerweile  eher  als 
Mitarbeiter  ein  und  trage  mit  meinem  großen  Erfahrungsschatz  zum  Erfolg  des 
Unternehmens  bei. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  be- 
stimmte Vorstellungen  oder  Ziele  auf  direktem  oder  indirektem  Weg  zu  errei- 
chen, wobei  ich  zwischen  Privatleben  und  Beruf  nicht  unterscheide.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zunächst  war  sicher  meine  fami- 
liäre Prägung  wichtig.  Meine  Eltern  lehrten  mich,  nicht  gleich  aufzugeben, 
wenn  etwas  nicht  so  schnell  funktioniert,  wie  man  es  plant.  Die  Tatsache, 
daß  meine  Mutter  als  selbständige  Unternehmerin  tätig  war,  prägte  mich  mit 
Sicherheit  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mit  vierzehn  Jahren  lernte  ich  zwei  Menschen  kennen, 
die  mich  stark  beeindruckten,  das  waren  ein  Polier  und  mein  damaliger  Vor- 
gesetzter, der  mir  über  schwierige  familiäre  Zeiten  hinweggeholfen  hat.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  weiß  aus  eigener 
Erfahrung,  wie  wichtig  es  ist,  als  gleichwertiger  Partner  angesehen  zu  werden 
und  möchte  es  mit  meinen  Mitarbeitern  ebenso  halten.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zum  einen  spielt  Sympathie  eme  wesent- 
liche Rolle.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  eine  fundierte  fachliche  Ausbildung 
entscheidend  für  gute  Zusammenarbeit  ist.  Für  mich  muß  in  erster  Linie  die 
menschliche  Komponente  stimmen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ob  meine  Einschätzung  über  mich  auch  von  meinen  Mitarbei- 
tern vertreten  wird,  weiß  ich  nicht,  aber  ich  bemühe  mich  um  das  offene  Ge- 
spräch. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  den  letzten 
Jahren  haben  wir  uns  auf  bestimmte  Bereiche  spezifiziert,  wobei  sich  unsere 
Stärke  hauptsächlich  aus  der  Erfahrung  unserer  Kollegen  ergibt.  Wesentlich  für 
den  Erfolg  des  Unternehmens  ist  die  Kombination  von  Erfahrungsschatz  und 
Elan.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  fällt  mir  nicht  immer 
leicht,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  da  mein  Beruf  mein  Lebensmittel- 


punkt ist.  von  dem  aus  ich  alles  betrachte,  und  die  finanzielle  Grundlage  für 
meine  Familie  darstellt.  Ich  habe  in  diesem  Zusammenhang  Glück,  daß  ich 
meine  Frau  und  meinen  Sohn  auch  für  mein  Geschäft  begeistern  konnte.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  eigentlich 
sehr  viel  Zeit  für  Fortbildung,  da  ich  mich  als  Gutachter  ständig  in  neue  Wis- 
sensgebiete einarbeiten  muß.  Für  mich  ist  es  wichtig,  nicht  in  Routine  und 
Stillstand  zu  verfallen,  sondern  interessiert  und  neugierig  zu  bleiben  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man 
sich  für  einen  Weg  entscheidet,  muß  man  sich  selbst  gegenüber  ehrlich  blei- 
ben. Man  sollte  es  sich  auch  zur  Gewohnheit  machen.  Kontrahenten  nicht 
bloßzustellen,  sondern  sich  zu  fragen,  was  jemand  anders  oder  besser  macht 
als  man  selbst.  Es  ist  generell  wichtig,  seinen  Mitmenschen  die  nötige  Achtung 
entgegenzubnngen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
meine  Firma  in  aeordneten  Verhältnissen  an  meinen  Nachfoloer  überaeben  und 
mich  in  Zukunft  verstärkt  meinem  Privatleben  widmen. 


*    Marth  Andreas  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Teilhaber,  Tä- 
tig bei:  Awg-Alles  Wird  Gut.,  1040  Wien, 
Große  Neugasse  27.  Geboren  -  Datum.  Ort 
11.  Dezember  1969.  Zams.  Hobbies:  Mu- 

„Erfolg  ist  für  mich     s,k,  Kunst. 

die  Geschichte 
j.       n..      u       •  Karriere 

dieses  Büros.. 

tionen  Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  in 
Tirol  die  AHS-Matura  abgelegt  hatte,  stu- 
dierte ich  Architektur  in  Wien  und  lernte 
bereits  wahrend  meiner  Studienzeit  mei- 
ne heutigen  Firmenpartner  kennen.  Ich  erhielt  ein  Arbeitsstipendium  des  Innen- 
ministeriums, das  mir  den  Aufenthalt  in  Holland  ermöglichte.  Ich  arbeitete  in 
einem  kleinen  Planungsbüro  und  wurde  von  Österreich  aus  bezahlt.  Nach  mehr 
als  einem  halben  Jahr  in  Holland  verstand  ich  nicht  nur  die  von  den  Holländern 
angewandten  multilingualen  Sprachformen,  sondern  auch  genug  Holländisch, 
um  mich  beruflich  und  privat  zurechtzufinden.  Da  ich  in  alle  Projekte  involviert 
wurde,  konnte  ich  ein  hohes  Maß  an  Erfahrung  sammeln.  Zwei  meiner  heutigen 
Partner  beteiligten  sich  an  einem  Projekt  und  durch  ihren  Einstieg  entstand 
schließlich  unser  Unternehmen.  Wir  gewannen  einige  Ausschreibungen  und 
konnten  weitere  Aufträge  lukrieren.  Schon  während  des  Studiums  hatten  wir  die 
Idee  gehabt,  ein  Gemeinschaftsbüro  zu  eröffnen,  die  wir  früher  als  geplant 
realisieren  konnten,  Wir  sind  fünf  Partner  und  beschäftigen  zur  Zeit  zwei  Mitar- 
beiter, darunter  eine  Grafikerin  und  können  somit  auch  den  Bereich  Webdesign 
in  unsere  Arbeit  einfließen  lassen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Geschich- 
te unseres  Büros.  Wir  kamen  von  unserem  sehr  klein  gesteckten  Ziel,  ein 
Gemeinschaftsburo  zu  installieren,  sehr  bald  auch  zum  monetären  Erfolg. 
Wir  wollten  zusammen  arbeiten  und  Aufträge  übernehmen,  die  uns  Spaß  berei- 
ten. Daß  wir  dies  schafften  und  schaffen,  ist  für  mich  der  größte  Erfolg.  Wir 
hatten  am  Anfang  besprochen,  daß  wir.  wenn  wir  es  nicht  schaffen  sollten, 
eigene  Aufträge  akqumeren  zu  können,  für  andere  Büros  tätig  san  würden,  bis 
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wir  unsere  Selbständigkeit  in  Bezug  auf  Auftragsakquirierung  erfüllen  können. 
Diese  Ausweichmoghchkeit  mußten  wir  jedoch  nur  einmal  in  Anspruch  neh- 
men und  daher  sind  wir  sehr  zufrieden  mit  unserer  Situation  und  den  daraus 
resultierenden  Möglichkeiten.  Spaß  an  der  Arbeit,  davon  leben  zu  können  und 
mit  Menschen  zu  arbeiten,  mit  denen  man  sich  gut  versteht,  ist  das  Beste,  was 
einem  im  Berufsleben  passieren  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In 
Bezug  auf  unser  Büro  sehe  ich  mich  auf  jeden  Fall  als  erfolgreich.  Wir  hatten 
einen  erfolgreichen  Start  und  konnten  trotz  anfänglicher  Fehler  große  Erfolge  für 
uns  verzeichnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  haben 
unser  Studium  zur  richtigen  Zeit  abgeschlossen.  Durch  unsere  Auszeichnun- 
gen konnten  wir  auch  zeigen,  daß  wir  gut  sind  und  mit  zukünftigen  Auftragge- 
bern eine  Vertrauensbasis  schaffen.  Sehr  wichtig  ist  mein  Kommunikations- 
talent und  der  Umgang  mit  Menschen  Wir  hatten  Glück,  daß  unsere  Projekte, 
auch  sofort  realisiert  wurden,  denn  es  ist  kein  sicherer  und  logischer  Schluß, 
daß  gewonnene  Bewerbe  auch  sofort  baulich  umgesetzt  v/erden.  Außerdem 
bin  ich  von  der  Form  der  Ausbildung  an  der  Universität  überzeugt,  da  man  sich 
dort  als  Student  die  einzelnen  Professoren  selbst  aussuchen  muß  beziehungs- 
weise kann  und  so  von  Anfang  an  selbstverantwortliches  Agieren  lernt.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Jeder  von 
uns  hat  sein  eigenes  Aufgabengebiet,  das  er  in  Eigenveranrwortung  der  Vollen- 
dung zuführt,  Wir  führen  regelmäßig  Meetings  durch,  in  denen  wir  zu  fünft  über 
Probleme  sprechen  können,  Somit  wissen  wir  leichter  mit  Problemstellungen 
umzugehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  ab  der  Firmengrundung  als  erfolgreich.  Für  mich  war  es  ein  großer  Erfolg, 
nicht  mehr  für  andere,  sondern  für  mich  selbst,  arbeiten  zu  können.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Um  bei  einem  Wettbewerb 
gewinnen  zu  können,  muß  man  die  Aufgabenstellung  genau  kennen.  Daher 
entscheidet  man  nur  dann  erfolgreich,  wenn  man  nach  genauester  Analyse  über 
die  reine  Pflichterfüllung  hinausgeht,  um  auf  sich  aufmerksam  zu  machen  und 
sich  durch  diesen  Einsatz  einen  Bonus  zu  erarbeiten  Eine  erfolgreiche  Ent- 
scheidung ist  zum  Beispiel,  wenn  man  den  Mut  aufbringt,  Pläne  vorzulegen,  mit 
denen  der  Auftraggeber  überhaupt  nicht  gerechnet  hat,  die  jedoch  genau  seinen 
Vorstellungen  entsprechen.  Eine  erfolgreiche  Entscheidung  kann  man  nur,  wenn 
man  sich  genaueste  Gedanken  über  seinen  Gegenüber  und  über  die  Aufgaben- 
stellung  macht,  treffen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Arbeit  in  Holland  prägte  mich 
sehr.  Ich  hatte  ein  breit  gefächertes  Aufgabengebiet  und  traf  deswerteren  sehr 
aufgeschlossene,  offene  und  interessante  Menschen,  die  sich  nicht  über 
Hierarchien,  sondern  über  Zusammenarbeit,  fanden.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  haben  viele  Probleme.  Em  Problem 
ist  die  Kammer,  die  ihre  Kreise  schützt.  Man  kann  erst  nach  drei  Jahren  Praxis 
der  Kammer  beitreten  und  ist  dadurch  EU-weit  gesehen  stark  benachteiligt. 
Ohne  die  Kammermitgliedschaft  erhält  man  auch  keine  Planungshaftpflicht- 
versicherung, daher  melden  sich  viele  bei  ausländischen  Kammern  an.  Wenn 
sie  dann  jedoch  in  Österreich  Projekte  durchführen  möchten,  passiertes  nur 
allzu  oft,  daß  die  Versicherungen  abspringen  und  jeder  kann  sich  vorstellen, 
welche  Auswirkungen  dies  im  Baugewerbe  hat.  Daher  wäre  es  sinnvoll,  ein 
einheitliches  System  für  Europa  einzuführen  und  auch  die  Kammerbeiträge  den 
anderen  EU-Ländern  anzupassen,  Wenn  man  die  Situation  am  Architekten- 
markt bedenkt  und  die  Talsache,  daß  man  ein  Jahr  Praxis  bei  einem  anderen 
Architekten  absolvieren  muß.  sehe  ich  für  viele  Studienabgänger  kaum  eine 
Möglichkeit,  sich  dieser  Aufgabe  stellen  zu  können.  Außerdem  ist  es  ist  für 
viele  Studienabgänger  nicht  leicht,  eigene  Projekte  durchzuführen.  Jeder  Ab- 
solvent muß  fünf  Jahre  Praxis  sammeln,  um  ein  eigenes  Projekt,  übernehmen 
zu  können.  Ich  kenne  Büros,  die  schon  bei  70  Bewerben  mitgemacht  haben  und 


noch  keinen  gewinnen  konnten,  und  da  es  immer  nur  einen  Ersten  geben  kann, 
sind  die  Möglichkeiten  über  Bewerbe  seine  Aufträge  zu  erhalten,  als  äußerst 
gering  zu  bewerten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wir  wählen  Mitarbeiter  im  Rahmen  von  bestehenden  Projekten  aus.  Wir  sehen 
bei  den  Projekten,  wie  die  einzelnen  Mitarbeiter  an  de  Projekte  herangehen,  ob 
sie  handwerklich  arbeiten  können  und  ob  sie  mit  dem  Computer,  umzugehen 
wissen  Wenn  dann  auch  noch  die  menschliche  Seite  mit  unserer  Einstellung 
konform  geht,  steht  einer  Anstellung  nichts  mehr  im  Wege,  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  erfolgt  in  unserem  Unternehmen  über  die 
Gleichberechtigung  in  den  Verantwortungsbereichen.  Unsere  Mitarbeiter  kön- 
nen auf  den  Baustellen  die  Entscheidungen  selbst  treffen  und  verantworten. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  sind  fünf  Partner  und 
beschäftigen  zwei  Angestellte  und  da  wir  in  Aufgaben lösungen  denken,  leben 
wir  keine  Hierarchieformen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  schätze  ein  angenehmes  Leben ,  das  nicht  nur  über  die  Arbeit  an  sich  bewer- 
tet wird.  Ich  bin  kein  Mensch,  der  sich  aufopfert,  weil  ich  sehrgeme  arbeite,  ich 
versuche  jedoch,  mir  bewußt  das  Wochenende  freizuhalten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  möchten  uns  soweit  absichern,  daß  wir.  ohne 
groß  zu  expandieren,  die  Bereiche  Design,  Grafik  und  Architektur  abzudecken 
vermögen.  Unsere  Möglichkeiten  reichen  von  der  Wohnraumgestaltung,  über 
den  Wohnbau  bis  zur  Freiraumgestaltung, 

*    Martin  Jason 

•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei: 
www.kaufshop.at..  1010  Wien,  Stuben- 
bastei 1 .  Geboren  -  Datum  .Ort"  12.  Jänner 
1976,  Freiburg  (Schweiz).  Hobbies:  Tau- 
chen, Fotografieren.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Vier  Tochterfirmen  in  der 
Schweiz,  eine  Kaufshopfiliale  in  Deutsch- 
land, 

•  Karriere 

weicne  waren  aie  weseniiicnsien  oia- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  vierjäh- 
rige Lehre  zum  Fotografen  und  danach  berufsbegleitend  eine  vierjährige  Han- 
delshochschule. Ich  war  vorerst  als  selbständiger  Fotograf  tätig,  bemerkte  je- 
doch sehr  rasch,  daß  im  Bereich  des  Computerwesens  große  Möglichkeiten 
vorhanden  waren.  Da  immer  mehr  Aufträge  über  den  Internetbereich  abgewik- 
kelt  wurden,  spezialisierte  ich  mich  auf  den  digitalen  Bereich.  Ich  entwickelte 
Homepages,  über  die  man  Aufträge  erteilen  und  vereinzelt  auch  fotografisches 
Material  kaufen  kann.  Die  Möglichkeit.  Bilder  online  zu  erstellen  und  Kameras 
zu  verkaufen,  führte  zur  Eröffnung  von  drei  Online-Shops  in  der  Schweiz.  Da 
diese  Idee  einen  Boom  auslöste,  entschieden  wir  uns,  auch  in  Österreich  einen 
Kaufshop  zu  eröffnen.  Wir  begannen  mit  dem  Aufbau  der  Website  im  November 
2001  und  nahmen  alle  nötigen  Vorbereitungen  für  den  Einstieg  in  Österreich  vor. 
Da  wir  samtliche  Waren  international  einkaufen,  lag  die  Herausforderung  vor 
allem  in  der  Kalkulation  der  Bestellmenge,  der  Auswahl  der  Länder  und  der 
Anzahl  der  möglichen  Partner.  Wir  begannen  im  September  200 1  mit  drei  Mit- 
arbeitern, mittlerweile  beschäftigen  wir  18  Angestellte  und  haben  zahlreiche 
Vertnebspartner. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Erdach- 
tes umsetzen  zu  können.  Er  liegt  somit  in  der  Planung,  Darstellung  und  Umset- 
zung am  Markt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mittlerweile  seit 
sechs  Jahren  selbständig  tätig  und  habe  in  dieser  Zeit  auch  Niederlagen  ein- 
stecken müssen.  Nicht  jedes  Projekt  funktionierte  wunschgemäß.  D>e  Nieder- 
lagen basierten  meistens  auf  zu  wenig  Erfahrung  oder  Selbstüberschätzung, 
Ich  bin  jedoch  sehr  froh,  daß  Kaufshop.at  sehr  gut  funktioniert,  Wenn  wir  im 
Dezember  2002  den  Umsatz  verdoppeln  können  und  unsere  Mitarbeiterzahl  auf 
25  wächst,  bin  ich  mit  dem  Einstieg  in  Österreich  sehr  zufrieden.  Man  darf 
jedoch  niemals  vergessen,  daß  eine  gewisse  Anzahl  von  Kunden  und  Mitarbei- 
tern auch  eine  große  Verantwortung  bedeutet,  daher  sind  Erfolg  und  Verantwor- 
tung immer  im  Kontext  zu  sehen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  die  Tatsache,  daß  ich  mir 
angewöhnt  hatte,  nur  mit  den  besten  Leuten  zusammenzuarbeiten.  Das  Design 
des  Shops  wurde  m  Bern  kreiert,  für  die  Grafik  der  Website  suchte  ich  mir  den 
besten  Grafiker  und  ich  umgebe  mich  nur  mit  Menschen,  die  es  verstehen, 
Ideen  in  Werte  zu  verpacken.  Das  Schwienge  am  Erfolg  ist  nicht  die  Gestal- 
tung, sondern  der  Ausbau  desselben.  Man  kann  eine  Firma  am  Markt  etablieren 
und  dies  als  Erfolg  wahrnehmen.  Um  jedoch  in  der  Woche  danach  immer  noch 
Erfolg  zu  haben,  bedarf  es  der  täglichen  Idee  sowie  ständiger  Motivation  und 
Produktoptimierung  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besondere  geprägt  hat?  Ich  lernte  am  Flughafen  einen  Mann  kennen, 
der  die  Geschicke  der  Züricher  Global  Traders  AG  (Duty  Free  Versand  an 
Endverbraucher)  lenkte.  Er  führte  mich  in  die  Geheimnisse  des  Geschäftsle- 
bens ein,  ich  installierte  als  Gegenleistung  für  ihn  Computerprogramme.  Er  ist 
mein  väterlicher  Freund,  der  mich  seit  meinem  18.  Lebensjahr  begleitet.  Ich 
wurde  sehr  von  seiner  Lebenserfahrung  und  Beratung  geformt  und  konnte  davon 
profitieren.  Er  lehrte  mich  auch,  selbständig  Entscheidungen  zu  treffen,  indem 
er  mich  immer  nur  beriet,  mir  jedocti  niemals  sagte,  was  ich  zu  tun  hätte,  oder 
was  er  tun  würde.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Wir  sind  bis  zu  1 5  Prozent  günstiger  als  die  Konkurrenz,  da  wir 
unsere  Ware  hauptsächlich  im  Ausland  und  in  Partnerschaft  mit  anderen 
Onlineshops  einkaufen.  Dadurch  entstand  großer  Neid,  man  belegte  uns  mit 
Werbeverbot,  schickte  uns  fiktive  Bestellungen  und  wollte  uns  vom  Markt 
vertreiben.  Wir  wurden  jedoch  durch  die  nchtige  Auswahl  von  Partnern  immer 
stärker  und  konnten  uns  deshalb  als  seriöse  Firma  etablieren  und  durchsetzen. 
Ein  weiteres  Problem  ist  die  Einstellung  der  Kunden  zum  Thema  Dienstleistun- 
gen. Kunden  sind  Könige,  jedoch  keine  Kaiser;  das  bedeutet:  Wir  bieten  aus- 
schließlich hochqualitative  Waren  zu  extrem  niedngen  Preisen  an  und  den- 
noch glauben  die  Kunden,  mit  uns  handeln  zu  können.  Sie  sehen  in  vielen 
Fällen  nicht,  daß  unsere  Preise  frei  von  Aufschlägen  sind  und  wir  nur  deshalb 
so  günstig  sein  können  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Eine  sehr  wesentliche;  Die  Mitarbeiter  potenzieren  meine  Gedanken 
und  meine  Philosophie.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Egal  wie  gut  ich  persönlich  sein  möchte,  ich  stütze  mich  auf  Leute,  die 
mich  übertreffen  können.  Sinn  der  Aufnahme  eines  Bewerbers  ist  nicht  das 
Füllen  einer  Lücke:  wir  brauchen  Mitarbeiter,  die  so  gut  sind,  daß  durch  ihre 
i  augKeii  neue  Lucnen  entsienen.  wie  motivieren  oie  inre  Mitarbeiter  ( weine 
Mitarbeiter  arbeiten  großteils  auf  selbständiger  Basis.  Sie  dürfen  auch  einmal 
später  kommen  oder  früher  gehen,  wenn  die  Gewißheit  besteht,  daß  bei  hoher 
Auftragslage  immens  viel  geleistet  wird.  Wir  verfugen  über  ein  sehr  harmoni- 
sches Betriebsklima,  sprechen  uns  per  Du  an  und  unternehmen  auch  in  der 
Freizeit  einiges  gemeinsam.  Bei  uns  gibt  es  keinen  Neid,  kein  Mobbing  und 
kerne  Anklagen.  Jeder  gibt  sein  Bestes  und  die  Philosophie,  erfolgreich  sein  zu 


wollen,  dabei  Spaß  haben  zu  wollen  und  etwas  bewirken  zu  wollen,  beinhaltet 
Mitarbeiter,  die  sich  mit  dieser  Firmenpolitik  identifizieren  können.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Da  wir  beste  Kooperationen  einge- 
gangen sind  und  keine  Lagerkosten  haben,  sind  wir  günstiger  als  Niedermeyer, 
Hartlauer  oder  Media  Markt.  Wir  bestellen  oft  nur  auf  Wunsch  eines  Kunden  und 
liefern  unmittelbar  zu  diesem  ins  Haus.  Em  weiterer  Vorteil  ist,  daß.  wenn  der 
Kunde  nicht  zu  Hause  ist,  er  drei  weitere  Male  aufgesucht  wird  und  nicht  nur  wie 
bei  anderen  Dienstleistern  eine  Nachricht  erhält,  Wir  verrechnen  ab  einer 
Bestellsumme  von  300  Euro  keine  Portokosten  und  unsere  Kunden  können  die 
Ware  zu  Hause  ansehen,  während  derZusteller  auf  die  Zustimmung  wartet. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  bieten  auf  unse- 
rer Website  beste  Produkte  zu  bestmöglichen  Preisen  und  orientieren  uns  nicht 
an  der  Preisgestaltung  der  Konkurrenz.  Wir  heben  uns  von  der  Shop-  und 
Webgestaltung  vom  MHbewerb  ab  und  unsere  Kunden  schätzen  unsere  trendige 
Philosophie,  unsere  Professionalität  und  unsere  transparente  Preisgestaltung. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Wir  möchten  unsere  Mitarberterzahl  verdoppeln  und 
in  Österreich  die  Nummer  eins  im  ( 


Martin  Silvia 


„Für  mich  bedeu- 
tet Erfolg  Selb- 
ständigkeit und 
das  Selbstwert- 
gefühl, etwas  lei- 
sten zu  können." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Industhekauffrau.  Funktion:  Inhaberin 
und  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  AXA 
Nordstern  Colonia  Versicherungsagentur 
A-Team  Silvia  Märtin..  2700  Wiener  Neu- 
stadt, Gymmelsdorfer  Gasse  14.  Famili- 
ensiano.  verneirateimit  i\an.  tnem.  rviana 
und  Karl.  Hobbies:  Beruf.  Malen,  Schwim- 
men, Motorradfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Poly- 
technischen Lehrgang  absolvierte  ich  in  Wien  eine  dreijährige  Lehre  zur  Industhe- 
kauffrau. Danach  wechselte  ich  für  em  Jahr  in  eine  andere  Firma,  in  der  ich 
ebenfalls  im  Büro  tätig  war.  In  meinem  nächsten  Job  war  ich  Verantwortliche 
für  sieben  Außendienstmitarbeiter  im  Laborbedarf.  1 974  kam  ich  zur  Wiener 
Handelskammer  in  die  Sektion  Fremdenverkehr.  Meine  Aufgaben  beinhalteten 
die  komplette  Organisation  und  Betreuung.  Von  1987  bis  1994  war  ich  neben- 
beruflich im  Schmuckverkauf  tätig,  hauptberuflich  wechselte  ich  die  Branche 
und  arbeitete  ein  Jahr  lang  für  die  Generali  Versicherung  im  Außendienst.  Ab 
1988  war  ich  als  Gruppenleitenn  sowie  später  als  Verkaufs-  und  Filialleitenn 
einer  anderen  Versicherung  beschäftigt.  1995  wurde  ich  zurVerkaufsleitenn  der 
AXA  Nordstern  Colonia  in  Wiener  Neustadt  ernannt.  1 997  machte  ich  mich 
selbständig  und  mietete  ein  Lokal  in  der  Kaiserbrunngasse,  in  dem  ich  eine 
Versicherungsagentur  der  AXA-Nordstem  Colonia  eröffnete.  Ich  begann  mit  sechs 
Außendienstmitarbeitern  und  einer  Angestellten.  Nach  zwei  Jahren  übersiedel- 
ten wir  in  die  Gymmelsdorfergasse  in  mein  eigenes  Bürohaus.  Mittlerweile 
arbeiten  1 5  Mitarbeiter,  Kollegen  und  Partner  in  den  Bereichen  Außendienst  und 
Kundenbetreuung  sowie  zwei  Angestellte  im  Innendienst. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  Selb- 
ständigkeil und  das  Selbstwertgefühl,  etwas  leisten  und  mit  eigener  Kraft  per- 
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sonliche  und  auch  private  Ziele  verwirklichen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz,  daß  man  mich  um  Rat  fragt  und  mein  Wissen 
und  meine  Erfahrung  nutzen  will.  Ich  konnte  meine  in  der  Jugend  gesteckten 
Ziele  verwirklichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Erziehung  prägte  mich.  Auch  mein  Vater  war  selbständig  und  hatte  immer  ei  ne 
große  Verantwortung  gegenüber  seiner  Familie.  Er  hat  mich  gelehrt,  daß  man 
vor  nichts  und  niemandem  Angst  haben  muß,  Menschen  aber  mit  großem 
Respekt  begegnen  soll  Er  hat  mir  beigebracht,  Ziele  klar  zu  definieren  und  sie 
mir  mit  geschlossenen  Augen  intensiv  vorzustellen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  es  kommt  immer 
darauf  an.  wie  man  anderen  Menschen  begegnet.  In  meiner  ganzen  Laufbahn 
bin  ich  noch  nie  ohne  Respekt  behandelt  worden.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  Entscheidung,  die  ich  nie  bereut 
habe,  war,  daß  ich  trotz  emes  fixen  Jobs  bei  der  Handelskammer  auf  eine 
Abfertigung  verzichtet  habe  und  zur  Versicherung  wechselte.  Ein  weiterer  wich- 
tiger Schritt  war  der  in  die  Selbständigkeit  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann  hat  meinen 
Beruf  mit  Arbeitszeiten,  die  über  40  Stunden  oft  weit  h  inausgehen  und  auch  oft 
Samstage  und  Sonntage  beinhalten,  stets  akzeptiert.  Auch  mein  Vater  hat  mich 
geprägt  und  mich  zum  Versicherungsberuf  ermutigt.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Oft  freue  ich  mich  über  kleine  Gesten.  Zu  Weihnachten 
werden  mir  mit  viel  Liebe  kleine  Geschenke  gemacht,  Ich  habe  beispielsweise 
einen  Oskar  erhalten  als  .beste  Chefin  der  Welt'.  Auch  Danksagungen  und 
Empfehlungen  von  Kunden  bestätigen  mich.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Obwohl  ich  auch  allein  gut  arbeiten  kann,  spielen 
Mitarbeiter  eine  sehr  große  Rolle,  da  wir  gemeinsam  viel  stärker  sind.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  selbst 
arbeiten  wollen,  denn  dieser  Beruf  erfordert  Ernsthaftigkeit.  Sie  müssen  vor 
allem  ms  Team  passen  und  den  Gedanken  in  Erwägung  ziehen  können,  bis  zur 
Pension  im  Betrieb  zu  bleiben .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt 
nichts,  was  nicht  besprochen  v/erden  kann.  Ich  bin  immer  für  meine  Leute  da, 
versuche  Vorbild  zu  sein  und  bin  auch  selbst  im  Außendienst  tatig.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als  kompetente, 
tolerante,  faire,  aber  trotzdem  strenge  Chefin,  die  im  Betrieb  große  Verantwor- 
tung trägt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren 
Stärken  zählen  unser  schnelles  Service,  Kompetenz  und  Zuverlässigkeit.  Der 
Kunde  ist  bei  uns  immer  noch  Konig.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Ich  verhalte  mich  fair.  Jeder  hat  sein  eigenes  Programm. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  setze  Prioritäten  und 
schalte  privat  ab,  indem  ich  mir  keine  Arbeit  nach  Hause  mitnehme.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  ein  Monat  im 
Jahr  für  meine  Fortbildung,  halte  aber  auch  selbst  Produktschulungen  und 
Seminare  in  den  Bereichen  Motivation  und  Organisation  für  meine  Kollegen  und 
Partner  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  Menschen  so  behandeln,  wie  man  selbst  behandelt  werden 
möchte.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  den  Erfolg 
dieses  Betriebes  soweit  festigen,  daß  ich  mich  in  etwa  zwölf  Jahren  zurück- 
ziehen kann.  Ihr  Lebensmotto?  Der  Weg  ist  das  Ziel! 

*  Martinek  Gerhard  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter,  karenzierter  Beamter.  Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig 
bei:  Post  und  Telekom  Austria  AG.,  1010  Wien.  Postgasse  8.  Geboren  -  Datum, 


Ort:  17.  Juni  1943  Familienstand:  Herta.  Kinder:  Chnstian.  Hobbies:  Tennis. 
Fußball.  Segeln,  der  Postsparverein  ist  zur  .,2.  Heimat'  geworden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend meiner  Schulzeit  hatte  ich  in  meiner  Freizeit  diverse  Jobs  am  Bau  und 
in  der  Post  (mein  Vater  war  schon  bei  der  Post  beschäftigt).  Nach  der  Matura 
war  ich  zunächst  bei  der  Postsparkasse  und  als  Reiseleiter  bei  BIB-Reisen 
tätig,  bevor  ich  1 965  bei  der  Post,  im  Bereich  der  gelben  Post,  begann.  Über 
Jobrotation  habe  ich  im  Laufe  der  Jahre  die  verschiedenen  Abteilungen  und 
Aufgaben  kennengelernt  und  engagierte  mich  von  Anfang  an  auch  im  internen 
Ausbildungsbereich.  Nicht  zuletzt  dadurch  konnte  ich  ganz  wesentliche  Kon- 
takte knüpfen.  Neben  meinem  angestammten  Beruf  habe  ich  in  dieser  Zeit  auch 
noch  Versicherungen  verkauft,  um  mein  Gehalt  aufzubessern.  1 970  wurde  ich 
in  die  Zentrale  geholt  und  war  sofort  für  de  Personalbelange  in  Niederösterreich 
und  dem  Burgenland  zuständig.  1977  übersiedelte  ich  als  Assistent  zu  Gene- 
raldirektor Ohleis,  wieder  mit  Zuständigkeiten  im  Personalbereich.  1982  be- 
gann meine  Zeit  als  Ministersekretär,  eine  Aufgabe,  der  ich  rund  1 0  Jahre  treu 
blieb  und  in  der  ich  vier  Minister  betreute  (Laussecker.  Lacina.  Streicher  und 
Klima).  Anschließend  kehrte  ich  wieder  zur  gelben  Post  zurück  und  wurde  1 991 
Abteilungsleiter,  1992  Gruppenleiter  und  1996  Vorstandsdirektor.  Bis  zum  ge- 
planten Börsengang  1999  werde  ich  mein  Mandat  noch  mne  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  hatte  immer  Ziele,  die  einer  Leitlinie 
untergeordnet  waren.  Von  meinen  Eltern  wurde  ich  zu  großer  Selbständig- 
keit und  Eigeninitiative  erzogen  und  mit  diesen  Eigenschaften  habe  ich  mei- 
ne beiden  große  Ziele,  die  Unabhängigkeit  und  das  Ausüben  einer  Lehrtätig- 
keit, verfolgt.  Meine  Motivation  warnatürlich  auch  die  Suche  nach  Anerken- 
nung der  eigenen  Person  und  der  eigenen  Leistung,  die  mrr  immer  sehr  wichtig 
war.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  von  Anfang  an 
erkannt,  daß  sich  der  Erfolg  nur  einstellen  wird,  wenn  ich  bereit  bin,  mehr 
Einsatz  und  Engagement  zu  zeigen,  als  andere.  Ich  muß  immer  einen  Schritt 
voraus  sein,  aktiv  sein  und  eine  ausgezeichnete  Kommunikationsfähigkeit 
entwickeln.  Ich  habe  die  Fähigkeit  entwickelt,  zuzuhören  und  Konflikte  zu 
lösen,  indem  ich  mich  ihnen  gestellt  habe  und  nicht  eher  aufgegeben  habe, 
bevor  eine  Lösung  erarbeitet  wurde.  Das  erfordert  mitunter  große  Konse- 
quenz. Durchhaltevermogen  und  den  Mut,  ehrlich  zu  agieren.  Das  klingt  viel 
einfacher,  als  es  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  Kernkompetenz  entwickeln, 
sich  in  einem  gewissen  inhaltlichen  Rahmen  zu  bewegen.  Innerhalb  dieses 
Rahmens,  in  meinem  Fall  ist  das  der  Verkehrsbereich,  habe  ich  allerdings 
sehr  offen  und  flexibel  agiert  und  versuchte  immer  lernbereit  zu  bleiben.  Zu- 
mindest alle  fünf  Jahre  habe  ich  einen  Wechsel  der  beruflichen  Position  an- 
gestrebt um  mich  neuen  Herausforderungen  zu  stellen  und  keine  Routine 
aufkommen  zu  lassen. 


*  Maschitz  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt,  Funktion:  Eigentumer.  Tätig  bei:  Restaurant  Hexensitz,  Ulrike 
und  Alfred  Maschitz.,  2371  Hinterbrühl,  Johannesstraße  35.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  I.November  1952.  Lackenbach  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulrike. 
Eltern:  Elisabeth  und  Alfred.  Hobbies:  Radfahren,  Laufen.  Gartenarbeit. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1967 
bis  1 970  die  dreijährige  Hotelfachschule 
Modul  und  trat  in  der  Folge  als  Chef  de 
Rang  in  das  Parkhotel  Baden  ein.  Von  1976 
bis  1984  war  ich  im  Hotel  Gutenbnjnn, 
ebenfalls  in  Baden,  in  verschiedenen  Po- 
sitionen tätig.  Im  Herbst  1985  machte  icti 
mich  selbständig.  Ich  pachtete  dieses 
Lokal,  das  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau 
führte,  wobei  wir  von  Beginn  an  großen 
Wert  auf  gehobene  kulinarische  Ansprüche  legten.  1990  kauften  wir  das  Haus 
und,  das  1995  nach  meinen  Vorstellungen  umgebaut  und  vergrößert  wurde. 
Heute  zählt  das  Restaurant  „Hexensitz'  nicht  von  ungefähr  zu  den  besten 
hundert  Restaurants  Österreichs:  Viele  Stammgäste  schätzen  die  hervorragen- 
den Leistungen  von  Küche  und  Keller,  das  stilvolle  Ambiente  der  großzügigen 
Räumlichkeiten  und  das  aufmerksame,  freundliche  Service.  Im  Sommer  ist  der 
schattige  Kastaniengarten  bei  den  Gästen  besonders  beliebt  Auszeichnungen 
von  renommierten  Restaurantführern,  wie  Gault-Millau  und  A  la  Carte  bestäti- 
gen die  Leistungen  unseres  Hauses.  Wir  führen  unser  Unternehmen  mit  insge- 
samt zehn  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie,  ein  ausgeglichenes  Leben  führen  zu  können.  Bestätigung  ist  mir  wich- 
tig, wenn  auch  nicht  unbedingt  auf  finanzieller  Basis.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  darauf,  bei  Null  begonnen  zu  haben  und  heute 
ein  renommiertes  Unternehmen  zu  führen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  In  den  ersten  1 5  Jahren  habe  ich  70  bis  80  Stunden  pro  Wo- 
che gearbeitet  und  nicht  über  Freizeit  nachgedacht  Dieser  hohe  persönliche 
Einsatz  bedingte  meinen  heutigen  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  schon  sehr  kurz  nach  der  Übernahme  des 
Lokals  erfolgreich,  weil  die  gehobene  Gastronomie  in  dieser  Gegend  da- 
mals eine  Nische  war,  die  ich  als  erster  besetzte.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  Haus  nach  fünf  Jahren  zu  kaufen  war 
eine  gute  Entscheidung  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Seit 
zehn  Jahren  werden  wir  mit  einer  Haube  von  Gault-Millau  ausgezeichnet  Die- 
se Auszeichnung  bestätigt  unsere  hervorragenden  kulinanschen  Leistungen, 
denn  es  ist  fast  schwieriger,  einen  solchen  Erfolg  zu  halten,  als  ihn  zu  errei- 
chen Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Der  Mangel  an  Freizeit  ist  für  alle,  die  in  dieser  Branche  tätig  sind,  sehr  bela- 
stend und  schreckt  junge  Menschen  von  der  Gastronomie  ab.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  kann  sehr  schnell  entscheiden. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitar- 
beiter, eingebunden  in  ein  harmonisches  Betriebsverhältnis,  geht  gar  nichts. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  erste  Eindruck 
ist  ausschlaggebend.  Gepflegtes  Aussehen,  gute  Ausbildung  und  ein  beson- 
ders guter  Umgang  mit  Menschen  sind  mir  wichtig,  um  mit  einem  neuen  Mitar- 
beiter gut  zusammenarbeiten  zu  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  durch  Lob  und  spreche  Probleme  immer  sofort  an ,  wenn  sie 
entstehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht 
mich  sicher  als  kollegialen  Chef,  der  mitarbeitet  und  viel  Engagement  zeigt. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im  Gastgewerbe  wird  es 


immer  schwierig  sein,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren,  aber  da 
meine  Frau  ja  von  Anfang  an  mitarbeitet  und  für  die  Büroarbeit  und  die  Dekora- 
tionen im  Lokal  zuständig  ist,  sitzen  wir  sozusagen  im  selben  Boot.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  mit  dem  Erreichten  zufrieden,  werde 
aber  auch  in  Zukunft  um  den  guten  Ruf  dieses  Lokals  bemüht  sein. 

•  Massing  Gernot 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dorothea  und 
Gemot  Massing,  Damen-  und  Herrenmo- 
de., 1130  Wien,  Hietzinger  Hauptstraße 
145.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  November 
1954,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dorothea,  geb.  Zauner.  Kinder:  Geraldine 
(1990)  und  Gerwin  (1995).  Eltern:  Anton 
und  Gertrude.  Ehrungen:  Mehrfacher  öster- 
reichischer Meister  im  Sprint  Mitinhaber 
österreichischer  Rekorde,  mehrfache  Teil- 
nahme an  Europameisterschaften,  jüngster 
Teilnehmer  an  der  Hallen-EM  in  Rotterdam, 
Teilnahme  am  Letzigrund  Zürich.  Hobbies:  Sport.  Mode,  Garten,  Lesen,  Ko- 
chen, gut  Essen,  Tiere.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  des  Kinder- 
modenfachgeschäftes  Ger-Ger,  1130  Wien.  Hietzinger  Hauptstraße  147,  Ob- 
mann der  Kaufleute  Ober  St.  Veit 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Einzelhandelskauf- 
mann im  Unternehmen  meiner  Eltem  und  wurde  dort  bald  Geschäftsführer.  Mein 
nächster  Schritt  führte  mich  in  die  Selbstand  gkeit.  In  der  Zwischenzeit  warfch 
im  Spitzensport  (Leichtathletik)  tätig  und  wurde  von  dieser  Zeit  sehr  stark  ge- 
prägt -  eine  schwere  Verietzung  zwang  mich  jedoch,  diesen  Beruf  aufzugeben 
und  mir  etwas  anderes  zu  suchen.  Es  gelang  mir  trotz  anfänglicher  Schwierig- 
keiten ,  mich  binnen  kurzer  Zeit  in  der  Texblbranche  zu  etablieren  und  mir  einen 
sehr  guten  Namen  zu  machen.  Ich  übernahm  nicht  die  Firma  meiner  Eltem, 
sondern  begann  1 980  mit  einer  Handelsagentur  für  Textilien.  Seit  1 982  liegt 
mein  Firmenschwerpunkt  auf  österreichischen  Produkten ,  1 986  eröffnete  ich 
mein  erstes  Geschäft  in  Wien  und  im  Jahr  2000  ein  Kindermodengeschäft.  Mit 
dem  Beitritt  Österreichs  zur  EU  ergaben  sich  einige  für  mich  negativen  Geset- 
zesänderungen bezüglich  der  Agentur,  die  ich  daher  nur  in  kleinerem  Rahmen 
weiterführe.  Heute  führe  ich  gemeinsam  mit  meiner  Gattin  ein  Fachgeschäft  für 
Damen-  und  Herrenmode  sowie  ein  Kindermodengeschäft  in  Ober  St.  Veit  Zur 
Zeit  beschäftige  ich  insgesamt  sechs  Angestellte  und  bin  gerade  auf  der  Suche 
nach  weiteren  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  glück- 
lich und  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Prinzip  sehe 
ich  mich  nicht  als  erfolgreich,  bin  ich  aber  dennoch  glücklich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  gewillt,  laufend  zu  lernen,  fähig  zur 
Selbstkritik  und  sehr  flexibel.  Ich  bin  zu  Änderungen  bereit,  bemühe  mich, 
Werte  zu  wahren  und  bleibe  meiner  Linie  treu.  Im  Leistungssport  erwarb  ich 
eine  gewisse  Härte  gegen  mich  selbst  und  ein  hohes  Maß  an  Durchhaltever- 
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mögen .  Ich  bin  jemand,  der  schwerige  Situationen  meistert,  indem  er  versucht, 
es  besser  zu  machen  und  gebe  bei  Fehlem  niemandem  anderen  Schuld.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  der 
Meinung,  daß  man  schwienge  Situationen  bewältigen  muß.  Es  gibt  generell 
viele  Möglichkeiten,  Probleme  zu  lösen.  Die  .wienerische"  Art  abzuwarten 
und  darauf  zu  spekulieren,  daß  sich  ein  Problem  von  selbst  löst,  hat  sich  schon 
in  manchen  Fällen  bewährt,  Ich  versuche  immer.  Probleme  zu  analysieren  und 
herauszufinden,  wo  der  Fehler  liegt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  legen  allerhöchsten  Wert  auf  beste  Qualität,  zeichnen  uns 
durch  beste  Beratung  aus  und  gehen  sehr  persönlich  auf  unsere  Kunden  ein.  die 
fast  zu  90  Prozent  Stammkunden  sind.  Meine  Gattin  und  ich  achten  bereits 


beim  Einkauf  darauf,  Ware  zi 


i  unseren  Kunden  gefällt  und  ihren 


Wünschen  entspricht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Familie  spielt  in  meinem  Leben  die  wichtigste  Rolle.  Ich  trenne  Beruf  und 
Pnvatleben  aber  nicht,  weil  mir  das  gar  nicht  möglich  wäre.  Ich  habe  mein 
Geschäft  gemeinsam  mit  meiner  Gattin  aufgebaut  und  wir  verfolgten  immer  die 
Devise,  alles  gemeinsam  zu  machen  -  in  unserem  Leben  zählte  immer  das 
„Wir.  nicht  das  „Ich*.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  sich  -  ohne  blmd  oder  engstirnig  zu  werden  - 
auf  eine  Sparte  konzentrieren  und  muß  bereit  sein,  auf  vieles  zu  verzichten, 
wenn  man  beruflichen  Erfolg  haben  möchte,  Man  kann  Erfolg  nicht  erzwingen 
und  sollte  ihm  immer  mit  einer  gewissen  Demut,  vor  allem  aber  Menschlichkeit 
gegenüberstehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wesentlich- 
stes Ziel  besteht  dann,  meinen  Kindern  eine  gute  Zukunft  zu  bieten  und  sie  zu 
wertvollen  und  glücklichen  Menschen  zu  erziehen. 

*  Mata  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Mata  Lights-GmbH  Austna., 
3130  Herzogenburg.  Oberndorfer  Ortsstraße  56.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28. 
September  1947,  Herzogenburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid,  geb. 
Samstag.  Kinder:  Oliver  (1977).  Eltern:  Theresia  und  Josef.  Schöpferische  Akte: 
14  Patente  im  Bereich  Handscheinwerfer.  Ehrungen:  1987  Österreichischer 
Innovationspreis,  1989  Österreichischer  Exportpreis.  Hobbies:  Golf,  Musik. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhabereines  Gastronomiebetnebes. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
und  Hauptschute  und  einer  abgebroche- 
nen Ausbildung  an  der  HTL  erlernte  ich 
den  Beruf  des  Einzelhandelskaufmannes 
bei  Meinl.  Die  ausgezeichnete  konzemin- 
teme  Ausbildung  kommt  mir  heute  noch 
zugute.  Ich  wurde  innerhalb  kurzer  Zeit 
Filialleiter  und  Filialinspektor.  Ich  wech- 
seile  in  aen  Leoensmiueigroiinanaei  und 
war  auch  als  Verkaufsleiter  in  der  Geträn- 
keindustrie tatig.  Auf  der  Suche  nach  neu- 
en Herausforderungen  wechselte  ich  zu  einem  Unternehmen,  das  verkehrs- 
techntscbe  Produkte  verkaufte.  Die  für  mich  interessante  Herausforderung  beim 
Verkauf  dieser  Produkte  bestand  darin,  daß  man  sehr  slark  argumentieren  mußte. 
Ich  verspürte  keinen  Verkaufsdruck,  da  mir  diese  Aufgabe  sehr  viel  Freude 


„Das  Maß  aller 
Dinge  ist  Kunden- 
orientierung." 


machte.  Meine  Verkaufsstärke  lag  in  der  Fähigkeit,  die  Wunsche  und  Ideen 
meiner  Kunden  umzusetzen  und  neue  Produkte  entwickeln  zu  lassen  Im  Zuge 
dieser  Tätigkeit  stieß  ich  auf  das  Problem,  daß  die  damaligen  Handscheinwer- 
fer von  einer  Firma  monopolartig  vertrieben  wurden,  und  die  Kunden  mit  der 
Qualität  nicht  zufrieden  waren.  1979  wurde  ich  selbständiger  Handelsvertreter 
und  holte  weltweite  Informationen  über  Handscheinwerfer  ein.  Ich  bemerkte, 
daß  die  Entwicklung  auf  diesem  Sektor  seit  vielen  Jahren  stagnierte.  1984 
begann  ich  mit  der  Entwicklung  eines  eigenen  Handscheinwerfers,  der  zum 
Maßstab  für  die  nächsten  20  Jahre  werden  sollte.  Da  ich  die  Wünsche  der 
Anwender  genau  kannte,  waren  die  wesentlichen  Eigenschaften  meines  Pro- 
duktes klar  definiert:  Halogenlicht,  gasdichter  Akku  und  Restkapazitätsanzeige. 
Diese  Restkapazitätsanzeige  stellte  zu  Beginn  das  größte  Problem  dar,  das  ich 
aber  nach  einigen  Überlegungen  lösen  konnte.  1 986  meldete  ich  das  Patent  für 
diese  Reslkapazitätsanzetge  an  und  begann  im  kleinen  Rahmen  eigene  Hand- 
scfweinwerfer  herzustellen.  Im  Laufe  der  Zeit  erweiterte  ich  die  Produktpalette 
und  baute  einen  effektiven  Direktvertrieb  in  Österreich  und  ab  1993  auch  in 
Deutschland  auf.  Seit  dieser  Zeit  bin  ich  europäischer  Marktführer  im  Bereich 
Profi-Handscheinwerfer. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbst- 
bestätigung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  meine  Ideen  von  vielen 
Menschen  anerkannt  und  hononert  werden.  Dadurch  wurde  der  wirtschaftli- 
che Erfolg  meines  Unternehmens  ermöglicht.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Fähigkeiten.  Menschen  zu 
beobachten,  nach  Lösungen  zu  forschen  und  durch  eigene  Erfahrung  zu  lernen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Es  gab  ein  Vorbild,  das  mir  zeigte,  daß  man  Produkte  verkaufen 
kann,  von  denen  man  voll  überzeugt  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Marktführer  habe  ich  keine  wesentlichen 
Probleme.  Trotzdem  ist  es  notwendig,  permanent  nach  Innovationen  zu  suchen 
und  die  Produkte  zu  verbessern.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  entscheidende  Rolle.  Ohne  gutes 
Personal  wäre  mein  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Den  Bewerbern  muß  klar  sein,  welche  Aufgabe  sie 
übernehmen  und  sie  sollten  das  ausgezeichnete  Betriebsklima  zu  schätzen 
wissen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  haben  em 
Maximum  an  Mitspracherecht  und  tragen  sehr  viel  Selbstverantwortung.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  sind  die 
Innovationskraft  und  die  Spezialisierung  auf  ein  bestimmtes  Produkt.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  selbständiger  Unternehmer  kann 
ich  mir  meine  Zeit  frei  einteilen.  Ich  habe  sehr  viel  Freude  an  meiner  Arbeit, 
daher  sehe  ich  meine  Arbeitszeit  nicht  als  Belastung  Trotzdem  finde  ich  es 
wichtig,  genügend  Freizeit  für  die  körperliche  und  geistige  Regeneration  zur 
Verfügung  zu  haben,  um  wieder  Kraft  für  meinen  Beruf  zu  schöpfen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  permanent  weiter. 
Rund  50  Prozent  meiner  Arbeitszeit  verwende  ich  für  die  Weiterbildung.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das 
Maß  aller  Dinge  ist  Kundenorientierung  Nur  wenn  man  die  Bedürfnisse  der 
Kunden  mit  einem  vernünftigen  Preis-leistungsverhältnis  abdecken  kann,  wird 
man  Erfolg  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  wei- 
terhin die  begonnenen  Projekte  immer  wieder  neu  überdenken,  Innovationen 
einbringen  und  nie  statisch  stehen  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  mochte 
den  Menschen  immer  Freude  bereiten  und  nie  aufgeben. 
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Matauschek  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Holztechniker.  Funktion:  Inhaber, 
geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Säge  Gußwerk  GmbH.,  8632  Guß- 
werk, Sagestraße  Geboren  -  Datum.  Ort: 
13.  Dezember  1972.  Eltern:  Friedrich  und 
Gertraud.  Mitgliedschaften:  Motorsport- 
club. Hobbies:  Motorsport  Ralley. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
nach  der  Volksschule  das  Gymnasium. 
Von  1990  bis  1995  besuchte  ich  die  Volkshochschule  in  Kuchl  (Satzburg),  Von 
1995  bis  1998  war  ich  bei  der  Firma  Egger  in  St  Johann  beschäftigt.  1998 
wechselte  ich  zur  österreichischen  Bundesforste  AG,  wo  ich  mich  vom  Produk- 
tionsleiter bis  zum  Betriebsleiter  hinaufarbeitete.  In  der  Folge  kam  es,  gemein- 
sam mit  Herrn  Ofner,  meinem  Geschäftspartner,  zu  Verkaufsverhandlungen  mit 
der  Bundesforste  AG.  Da  es  keine  andere  Möglichkeit  gab,  positive  Betnebs- 
ergebnisse  zu  erzielen,  gründeten  mein  Partner  und  ich  2001  die  Firma  Ofner, 
Matouschek  Vermietung  und  Verpachtung  GmbH,  die  Liegenschaften  und 
Maschinen  an  die  Firma  Sägewerk  Gußwerk  GmbH  vermietet  und  verpachtet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Aufgabe 
zu  erfüllen,  die  Spaß  macht.  Das  Finanzielle  ist  dabei  nur  Randerscheinung. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  das  merke  ich  an  unseren  guten  Bilan- 
zen, Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  private  Umfeld  war 
ebenso  ausschlaggebend  wie  meine  Risikobereitschaft,  mich  selbständig  zu 
machen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  eben  diesem 
Interview  mit  Ihnen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Beim  Kauf  dieses  Projektes.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicher  besser.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Kogler  Hel- 
mut Direktor  der  Holzfachschule  in  Kuchl  und  Diplomingenieur  Dipl.-Kfm.  Ro- 
land Freilinger,  sowie  auch  der  Betriebsleiter  der  Firma  Egger  in  St.  Johann, 
Ingenieur  Wirthl.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Hauptproblematik  unserer  Branche  liegt  in  der  eingeschränkten 
Möglichkeit.  Holz  maschinell  zu  sortieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Um- 
feld gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  sehr  kritisch.  Welche  Rolle  spielen 
Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle,  weil  sie  quasi  die  Zahnräder  sind,  die  das  Getriebe  vorantreiben. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  entscheide  nach 
persönlicher  Einstellung  zur  Arbeit.  Flexibilität  und  fachlichen  Kenntnissen  je 
nach  Einsatzbereich,  mit  wem  ich  zusammenarbeite.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  übertrage  ihnen  viel  Eigen  Verantwortung.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  nur  als  Chef  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Flexibilität  ist  unsere  Stär- 
ke. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  verhalten 
uns  der  Konkurrenz  gegenüber  sehr  neutral  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs- 
und Privatleben?  Pnvatteben  und  Beruf  ist  für  mich  eins.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Man  lernt  immer.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nicht  zurückschauen, 


immer  vorwärts  blicken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es.  das  Sägewerk  weiterhin  positiv  zu  führen  Ihr  Lebensmotto?  Ein  neuer 
Tag,  ein  neues  Vergnügen. 

•  Matejka  Peter 

•  Steckbrief 

Benjf:  Immobilientreuhänder.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Realbüro  Peter 
Matejka.,  2500  Baden.  Antonsgasse  2.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 8.  März  1 959, 
Mödling.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb.  Kubka.  Mitgliedschaf- 
ten: Mitglied  des  Ehrenschiedsgerichtes  der  Landesinnung  Niederösterreich. 
Hobbies:  Hunde,  Spazieren  gehen,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Volksschulzeit  besuchte  ich  ein  Jahr  lang  die  Handelsschule  und  be- 
gann dann  meine  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  bei  der  Firma  Porsche  in 
Baden.  Nach  erfolgreichem  Abschluß  leistete  ich  meinen  Präsenzdienst  ab 
und  begann  1977  im  Unternehmen  meines  Vaters  zu  arbeiten.  Nach  dem  Tod 
meines  Vaters  übernahm  ich  1985  die  Immobilienkanzlei,  die  ich  seither  selb- 
ständig führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  gesell- 
schaftliche Anerkennung  und  ein  harmonisches  Privatleben.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Der  Umsatz  ist  zwar  wichtig,  aber  für  mich  nicht  ausschlag- 
gebend. Viel  wichtiger  ist  für  mich  die  Zufriedenheit  meiner  Klienten.  Da  ich 
über  einen  großen  Kreis  an  Stammkunden  verfüge  und  auch  laufend  weiteremp- 
fohlen v/erde .  würde  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich  bezeichnen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Alle  Tugenden,  die  mein  Vater  mich 
gelehrt  hat,  waren  wesentlich.  Er  hat  das  Unternehmen  aufgebaut,  war  immer 
fleißig,  äußerst  seriös  und  hat  nie  jemanden  übervorteilt,  sondern  sich  immer 
selbst  zurückgenommen.  Er  hat  diese  wichtigen  Eigenschaften  an  mich  wei- 
tergegeben Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Wir  haben  immer  noch  mit  dem  Vorurteil  zu  kämpfen,  daß  viele  Leute 
Makterfür  Gauner  halten.  Natürlich  gibt  es  auch  in  unserer  Branche  schwarze 
Schafe,  aberdie  gibt  es  überall.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Der  Vorteil  von  kleineren  Kanzleien  ist  es,  auf  Kundenwünsche  flexi- 
bel eingehen  zu  können.  Wir  bieten  unseren  Kunden  eine  Gesamtleistung,  von 
der  Aufnahme  des  Objektes  bis  hin  zu  Behördenwegen  und  Besichtigungster- 
minen. Wir  verdienen  erst,  wenn  es  zur  tatsächlichen  Abwicklung  des  Ge- 
schäfts kommt.  Alle  Zusatzleistungen  sind  im  Service  mkludiert.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In  Baden  gibt  es  fünf  Immobili- 
enbüros, die  sehr  eng  zusammen  arbeiten.  Wir  können  untereinander  auf  Daten- 
banken zugreifen  und  vermitteln  unsere  Objekte  auch  gegenseitig.  Dadurch 
kann  ich  Angestellte  einsparen  und  erlange  eine  wesentlich  größere  Kunden- 
zufriedenheit, da  ich  Kunden  wesentlich  mehr  vermittelbare  Objekte  anbieten 
kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  diese  Berei- 
che sehr  strikt.  Berufsleben  existiert  für  mich  von  acht  bis  zwölf  und  von  vier- 
zehn bis  siebzehn  oder  achtzehn  Uhr.  Sobald  ich  zu  Hause  bin.  schalte  ich 
mein  Handy  ab  und  widme  mich  ausschließlich  meiner  Gattin  und  meinen 
beiden  Hunden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  kann  jedem,  auch  in  Zeiten  wie  diesen,  nurzur  Selbstän- 
digkeit raten.  Natürlich  sind  damit  viele  Nachteile  wie  Urlaub,  finanzielles  Ri- 
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siko  und  teure  Krankenversicherung  verbunden,  aber  man  ist  unabhängig.  Die- 
ser Vorteil  ist  unbezahlbar.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  für  die  nächsten  Jahre  ist  es,  den  jetzigen  Erfolg  zu  halten.  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  will  arbeiten  um  zu  leben,  nicht  umgekehrt. 


*    Matic  Ossi 


„Man  darf  ruhig 
einmal  hinfallen, 
man  muß  nur  im- 
mer wieder  auf- 
stehen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Sartena  Handels  GmbH., 
1100  Wien.  Davidgasse  94.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  1 1 .  Mai  1 971 ,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gospa.  Kinder:  Alex- 
anderund Marco.  Hobbies:  Laufen,  Fitneß. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Chipsaway&Carat. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Gas-,  Wasser-  und  Heizungs- 
installateur.  Anschließend  war  ich  im  Verkauf  einer  Versicherung  tätig  und 
besuchte  neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit  Seminare  zu  den  Themen  Marke- 
ting, Verkauf  und  Unternehmensführung.  Vor  fünf  Jahren  konnte  ich  ein  Taxi- 
und  Mietwagenuntemehmen  übernehmen,  da  der  Vorgänger  in  Pension  gegan- 
gen war.  Dadurch  hatte  ich  eine  größere  Menge  AutoStellplätze  zur  Verfügung. 
Auf  der  Suche  nach  kreativen  Veränderungen  entstand  die  Idee,  eine  Autor- 
einigungsfirma  zu  gründen,  die  durch  den  Umstand,  daß  Autoreinigung  ein 
freies  Gewerbe  ist,  begünstigt  wurde.  Nach  einer  größeren  Investition  konnte 
ich  meine  ersten  Kunden  gewinnen,  und  betreue  nun  unter  anderem  die  meisten 
größeren  Autohäuser  vor  allem  im  Bereich  der  Neu-  und  Gebrauchtwagenauf- 
bereitung, wobei  meine  Mitarbeiter  meistens  vor  Ort  bei  den  Kunden  arbeiten. 
Im  November  2001  übernahm  ich  ein  zweites  Unternehmen  in  einer  verwandten 
brancne.  Hierbei  handelt  es  scn  um  ein  amerikanisches  rranchisesystem  rur 
Autolackkosmetik,  ich  besitze  die  Master  Franchise  Rechte  für  Österreich.  Hier 
werden  Kleinschaden  an  Kraftfahrzeugen  auf  neuartige  und  kostensparende 
Weise  repariert,  Mittlerweile  gibt  es  Filialen  m  nahezu  allen  Bundesländern,  ich 
suche  immer  weitere  Franchisenehmer,  zudem  sind  in  Wien  zwei  Standorte  in 
Planung. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Summe 
vieler  Einzelheiten.  Dazu  gehört,  daß  ich  mir  selbst  gesteckte  Ziele  auch  ver- 
wirklichen kann.  Es  ist  auch  wichtig,  daß  der  prrvate  und  der  berufliche  Lebens- 
bereich miteinander  harmonisieren,  aber  auch  Gesundheit  und  ausreichendes 
Einkommen  sind  für  mich  wesentliche  Faktoren  des  Erfolges.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  könnte  mich  wohl  als  erfolgreich  betrachten,  hätte  ich 
nicht  so  viele  Ziele,  die  ich  noch  erreichen  will  Ich  gehöre  zu  den  Menschen, 
die  immer  nach  vorn  blicken  und  sich  nie  auf  ihren  Lorbeeren  ausruhen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  wichtigste  Faktor  war  sicher 
mein  Ehrgeiz.  Ich  habe  mirein  Ziel  gesetzt  und  habe  dieses  konsequent  ver- 
folgt, ohne  mich  durch  Rückschläge  aus  der  Bahn  werfen  zu  lassen.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  liebe  meine 
Arbeit  daher  bringe  ich  auch  immer  genug  Motivation  auf,  um  mit  Schwierigkei- 


ten ohne  größere  Dramatik  fertig  zu  werden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Als  die  größte  Niederlage  in  meiner  Laufbahn,  den  Verlust 
eines  großen  Kunden,  wirtschaftlich  durchstand  und  den  Kunden  sogar  wieder- 
gewann, wußte  ich,  daß  ich  es  geschafft  hatte.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß,  diesen  vergleichs- 
weise unkonventionellen  Weg  zu  gehen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
ertanren  <  r runer  war  tur  micn  Anerkennung  wicntig.  uocn  mit  tonscnreiten- 
dem  Erfolg  ist  auch  mein  Selbstbewußtsein  gestiegen  so  daß  ich  auf  Anerken- 
nung von  außen  nicht  mehr  angewiesen  bin.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  meiner  Branche  ist  bei  den  meisten 
Firmen  die  Kapitaldecke  zu  dünn,  viele  Betriebe  sind  nicht  in  der  Lage,  die 
Investitionen  für  Neukunden  vorzufinanzieren  und  stehen  die  Zeit  nicht  durch, 
die  notwendig  ist,  um  die  Investitionen  wieder  zu  erwirtschaften.  Auch  ist  es  oft 
schwierig,  genug  fähige  Mitarbeiter  zu  bekommen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wesentliche,  da  ja  viele  meiner 
Mitarbeiter  direkt  bei  den  Kunden  in  deren  Betrieben  arbeiten  und  daher  das 
Image  meines  Betriebes  wesentlich  mitbestimmen  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  meine  Mitarbeiter  im  Berech  der  Autoreinigung 
ohne  spezielle  Vorbildung  zu  mir  kommen  und  von  mir  selbst  eine  dreimonatige 
Ausbildung  zum  Autoaufbereiter  erhalten,  zahlt  bei  der  Aufnahme  vor  allem  der 
persönliche  Eindruck,  Ich  fordere  Gewissenhaftigkeit  und  Geduld  als  wesent- 
liche menschliche  Grundvoraussetzungen,  Für  den  Bereich  der  Kleinschäden- 
reparaturen  kann  ich  nur  gelernte  Autospengler  oder  Autolackierer  aufnehmen, 
diese  werden  aber  trotzdem  noch  extra  ausgebildet.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  lege  sehr  viel  Wert  auf  ein  gutes  Betriebsklima.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Durch  die  neuartigen  Technologien  bei 
der  Reparatur  von  Kleinschäden  spart  der  Kunde  Zeit  und  Geld,  so  müssen  zum 
Beispiel  viel  seltener  Teile  wie  Stoßstangen  demontiert  werden.  Das  macht 
meinen  Betrieb  für  die  Versicherungsbranche  sehr  interessant.  Mittlerweile 
schicken  die  größten  Autoversichererihre  Kunden  zu  uns.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Führung  meiner  Betnebe  macht  mir  so  viel 
Spaß,  daß  mir  meine  Arbeit  oft  subjektiv  das  Gefühl  einer  Freizeittätigkeit 
vermittelt.  Folglich  kann  ich  berufliches  und  privates  Leben  nur  schwer  oder  gar 
nicht  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sowohl 
meine  Mitarbeiter  als  auch  ich  selbst  sind  laufend  Fortbildungsmaßnahmen 
unterworfen,  da  die  technologische  Entwicklung  in  unserem  Arbeitsbereich 
schnell  vonstatten  geht  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Das  wichtigste  ist,  zielstrebig  zu  sein  und  Niederlagen 
wegstecken  zu  können.  Man  darf  ruhig  einmal  hinfallen,  man  muß  nur  immer 
wieder  aufstehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ganz  konkret 
möchte  ich  erreichen,  m  Österreich  eine  Anzahl  von  25  Franchisepartnern  zu 
erreichen.  Danach  werde  ich  mir  aber  bestimmt  neue  Ziele  setzen,  aber  ich 
möchte  dann  mein  Leben  genießen  und  mir  ein  wenig  mehr  Zeit  für  mich  selbst 
gönnen,  Nach  meinem  45.  Lebensiahr  möchte  ich  selbst  nicht  mehr  arbeiten 
müssen. 


*  Matscher  Franz  DDr.  Jur. 
Dr.  h.c.  Univ.-Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Direktor.,  Österreichisches  Insitut 
für  Menschenrechte.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renata  Maria.  Kinder: 
Mana-Isabel,  Michaela  und  Barbara.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Publi- 
kationen zum  Zivilprozeßrecht.  Mitgliedschaften:  Österreichische  Akademie 
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„Glück  oder  gün- 
stige Konstellatio- 
nen kann  man 
selbst  nicht  her- 
beiführen, man 
kann  sich  nur  be- 
mühen, Chancen 
zu  ergreifen." 


der  Wissenschaften,  Schiedhof  in  Den 
Haag,  Institut  de  Droit  International.  Vor- 
standstätigkeit im  Osterreichischen 
Juristentag,  Vorstandstaügkeit  in  der 
Zivilprozeßrechtslehrervereinigung.  Hob- 
bies: Wandern.  Sonstige  geschäftliche 
i  atigKeiten.  Leitung  aes  usterreicniscnen 
Instituts  für  Menschenrechte  m  Salzburg, 
Gutachten  für  Anwälte.  Schiedsrichter  der 
Bundeswirtschaftskammer  und  der  inter- 
nationalen Handelskammer  in  Paris. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  in  Graz,  1953 
auch  den  Doktor  der  Rechtswissenschaften  in  Paris  Von  1953  bis  1970  war 
ich  im  Osterreich ischen  Auswärtigen  Dienst  in  der  Rechtsabteilung  und  der 
Politischen  Abteilung  der  Zentrale  sowie  den  in  den  Botschaften  in  Paris, 
Madrid  und  Bonn,  zuletzt  als  Generalkonsul  in  Mailand  tätig.  1966  erfolgte 
meine  Habilitation  an  der  Universität  Innsbruck,  ab  1 969  war  ich  als  Profes- 
sor für  Zivilgerichtliches  Verfahren  und  als  Vorstand  des  Instituts  für  Zivil- 
gerichtliches Verfahren  und  Prozeßrechtsvergleichung  an  der  Fakultät  Salz- 
burg beschäftigt  1971,72  wanch  Dekan  an  der  Juridischen  Fakultät  Salzburg, 
1974 '75  Rektor  der  Universität  Salzburg.  Von  1970  bis  1976  fungierte  ich  dar- 
über hinaus  als  Konsulent  im  Bundesministerium  für  Auswärtige  Angelegen- 
heiten. 1977  wurde  ich  zum  Richter  am  Europäischen  Genchtshof  für  Men- 
schenrechte in  Straßburg  gewählt  und  1 986  sowie  1 995  wiedergewählt.  Ich 
hatte  eine  Gastprofessur  an  der  Universität  Bologna  inne  und  hielt  weltweit 
zahlreiche  Vorträge  an  Universitäten,  unter  anderem  in  Mailand,  Bologna,  Rom, 
Tnest.  Genova,  Ferrara,  Perugia,  Siena,  Paris.  Montpellier.  Zürich,  Genf.  Ma- 
drid, Brüssel,  Bonn,  Köln.  Berlin,  München,  Regensburg,  Konstanz,  Warschau, 
Krakau,  Prag,  Helsinki,  Laibach,  Agram.  Splil  Budapest,  Athen,  Saloniki  und 
Costa  Rica.  Seit  März  2001  bin  ich  unter  anderem  als  Rechtsschutzbeauftragter 
des  Bundesministeriums  für  Inneres  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  komplexer  Begriff 
und  hängt  von  verschiedenen  Komponenten  wie  Intelligenz.  Ausdauer,  Zähig- 
keit Freude  an  der  Arbeit  und  auch  einer  gewissen  Portion  Glück  ab.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  nicht  überheblich  und  mit  dem  bisher  Erreich- 
ten zufrieden.  Ich  habe  eigentlich  wenige  Positionen  direkt  angestrebt,  aber 
die  sich  mir  bietenden  Chancen  genützt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  eben  die  oben  genannten  Faktoren  und  die 
Konsequenz,  mit  der  ich  meine  Ziele  verfolgt  habe  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  sollte  Originalität  haben, 
aber  auch  die  Bescheidenheit  und  die  Demut,  sich  mit  dem  zu  beschäftigen, 
was  andere  schon  gedacht  haben.  Eine  gute  Mischung  aus  beidem  ist  wohl 
zielführend  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Einige  meiner  Professoren  an  der  Universität  haben  mich 
für  meinen  weiteren  Lebensweg  entscheidend  geprägt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Mir  wurde  im  Laufe  meiner  Karriere  viel  Aner- 
kennung für  meine  Leistungen  entgegengebracht.  So  empfand  ich  es  auch 
als  Ehre,  von  Professor  Verdross  gefragt  zu  werden,  ob  ich  sein  Nachfolger  als 
Richter  am  Europäischen  Genchtshof  für  Menschenrechte  werden  wolle.  Es 
macht  mir  als  Lehrer  auch  Freude,  zu  sehen,  wenn  meine  ehemaligen  Studen- 


ten -  beispielsweise  die  Minister  Emst  Strasser  und  Benita  Ferrero-Waldner  - 
erfolgreich  sind  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  kann  das 
schwer  beantworten,  aber  ich  denke,  daß  man  meine  Leistungen  schätzt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  es  immer  als  wertvoll 
empfunden,  einen  Kreis  von  Freunden  zu  haben,  auf  die  man  sich  verlassen 
und  mit  denen  man  sich  in  schwierigen  Situationen  besprechen  kann.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wesent- 
lich sind  Fleiß  und  Ausdauer.  Viele  Faktoren  wie  Glück  oder  günstige  Konstel- 
lationen kann  man  selbst  nicht  herbeiführen,  man  kann  sich  nur  bemühen, 
gebotene  Chancen  zu  ergreifen.  Man  sollte  daher  nichtzu  sehr  zögern,  wenn 
einem  Angebote  gemacht  werden. 


*    Matzer  Jürgen  Dipl.-Ing. 


„Gute  Architektur 
muß  Witz  haben, 
darf  aber  niemals 
billig  sein.  Ich  will 
etwas  Greifbares 
und  menschlich 
Warmes  kreie- 
ren." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Architekt.  Funktion:  Inhaber  und 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Idomeneo 
European  Architects.,  5081  Anif.  Römer- 
straße 12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  19.  De- 
zember 1963,  Salzburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Bngitte,  geb.  Sampl.  Kin- 
der Sehra  ( 1 998)  und  David  1 1 999).  Eltern: 
Margot  und  Josef.  Mitgliedschaften:  Uons- 
Club,  BIT-Club.  Hobbies:  Segeln,  Modell- 
eisenbahn. 


►  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Ma- 
tura ( Hochbau)  legte  ich  1 988  in  Saalfelden  ab ,  mein  Diplom  1 997  an  der  TU 
Innsbruck.  Praktikum  im  Büro  Schranzner  in  Innsbruck,  betreute  dabei  aus- 
schließlich Projekte  in  Salzburg.  Durch  einen  väterlichen  Freund,  der  Baumei- 
ster und  Architekt  war.  stellte  ich  fest,  daß  die  Architektur  meiner  kreativen 
Veranlagung  entsprach.  Mein  erstes  Büro  eröffnete  ich  1998  in  Salzburg.  2001 
ging  ich  nach  Anif.  Mein  schönstes  Projekt  war  das  Wohnhaus  vom  Luftenstemer 
in  Linz, 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wichtig  für  Erfolg  ist  die  Familie 
im  Hintergrund.  Ich  werte  als  erfolgreich,  daß  ich  freie  Zeiteinteilung  habe. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  mich  zwar  selbst  schwer  ein- 
schätzen, denke  aber  ja.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es 
war  wichtig,  viel  zu  arbeiten.  Ausbildung  und  Können  aberauch  gute  Kontakte 
müssen  vorhanden  sein  um  die  nchtjgen  Aufträge  zu  erhalten.  Wichtig  ist  auch, 
daß  man  Dinge  mit  einer  gewissen  Ruhe  angeht,  unter  Druck  gelingt  nichts.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  liebe 
sie.  Herausforderungen  sind  für  mich  Projekte,  die  Spaß  machen  und  die  man 
gern  macht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1992  gewann 
ich  meinen  ersten  Wettbewerb.  Da  stellte  ich  fest,  daß  ich  das  richtige  mache, 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Architekt  zu 
werden  und  selbständig  in  Anif  zu  arbeiten,  warfur  mich  die  nchtige  Entschei- 
dung. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität.  Gute  Architektur  muß  Witz  haben,  darf  aber  niemals  billig  sein.  Ich 
will  etwas  Greifbares  und  menschlich  Warmes  kreieren.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  Robert 
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Schranzner.  Ich  habe  bei  ihm  sehr  viel  über  Handwerk  und  Architektur  gelernt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist.  wenn  mir  die 
Kunden  auf  die  Schulter  klopfen,  wie  zum  Beispiel  wegen  des  Ensembles  der 
AOK  in  Laufen.  Meine  letzte  Anerkennung  war,  als  meine  Frau  zu  mir  sagte: 
„Das  hast  du  aber  gut  gekocht!  ".  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  Unterschied  zwischen  Architekt  und  Baumeister. 
In  Deutschland  gibt  es  eine  klare  Trenlinie.  In  Österreich  leider  nicht.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  eine  positive 
Ausstrahlung  habe,  ich  lache  sehrgern.  ich  esse  gern  mit  anderen.  Ich  helfe, 
wenn  ich  kann,  und  werde  oft  um  Rat  gefragt  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  ganz  wichtige  Rolle,  wir  sind  wie  eine  große 
Familie  und  kämpften  gemeinsam  um  Erfolge.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  dem  fachlichen  Anforderungsprofil  rein 
aus  dem  Bauch  heraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitar- 
beiter sind  mir  sehr  wichtig,  wir  haben  ein  sehr  familiäres,  freundschaftliches 
Verhältnis  Ich  gehe  mit  ihnen  gern  sehr  gut  essen ,  aber  motiviere  sie  natürlich 
auch  mit  Geld.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meist  als 
angenehmer  Kerl,  manchmal  als  lastiger  und  launischer  Chef.  Ich  habe  lange 
Phasen,  da  habe  eh  immer  gute  Laune  und  dann  manchmal  bin  ich  ungenieß- 
bar. Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  bin  der  Chef  und  habe  eine 
Stellvertreterin,  Die  Sekretänn  ist  für  alle  da,  Alle  anderen  -  inklusive  meiner 
Frau,  die  als  Grafikerin  mitarbeitet  -  sind  gleichwertig.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Akademische  bis  populistische  Architektur.  Ich 
lege  mich  nicht  fest,  der  Kunde  hat  Mitspracherecht.  Mir  ist  auch  kein  Auftrag 
zu  klein.  Die  Kunden  kommen  gern  zu  uns,  weil  bei  uns  die  Atmosphäre  stimmt. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Man  bewirbt  sich 
als  Konkurrent  um  Projekte,  aber  ich  ändere  auch  Projekte,  die  andere  nicht  zur 
Zufriedenheit  der  Kunden  begonnen  oder  fertiggestellt  haben.  Man  ist  nicht 
immer  der  erste  an  einem  Projekt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  Wochenende  gehört  meiner  Familie,  wochentags  bin  ich  pnmär 
beruflich  unterwegs.  In  dieser  Branche  braucht  man  große  Toleranz  seitens  der 
Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  sehe  mir 
viele  Architekturzeitschriften  aus  dem  In-  und  Ausland  und  gute  Objekte  gern 
an  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Sie  muß  trachten,  eine  mög- 
lichst gute  Ausbildung  zu  erhalten,  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Hauptziel 
ist,  glücklich  mil  meiner  Familie  zu  sein,  Ich  möchte  in  der  Gastronomie- 
archrtektur  in  unserer  Gegend  ganz  vom  sein,  das  Büro  auf  etwa  zehn  Mitarbei- 
terausbauen und  Gewinne  erzielen.  Ich  möchte  auch  mehr  öffentliche  Bauten 
machen  und  der  Landarchitekt  sein,  zu  dem  man  in  seiner  Gegend  gern  geht. 
Und  ich  möchte  eine  Segeljacht  erwerben.  Ihr  Lebensmotto?  Jeder  neue  Tag 
bietet  neue  Chancen.  Das  Leben  ist  ein  Spiel,  das  man  genießen  soll. 


•  Mauf  Mario 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dachdeckermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Mario  Mauf.  Dach- 
deckermeister., 04416  Markkleeberg,  Schulstraße  11b.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  26.  November  1964,  Leipzig  Familienstand:  Verheiratet  mit  Petra.  Eltern: 
Karin  und  Siegfned.  Mitgliedschaften:  Handwerkerkammer  Leipzig.  Hobbies: 
Musik,  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 987  absol- 
vierte ich  die  Gesellenprüfung,  nachdem  ich  den  Militärdienst  abgeleistet  hatte. 


„Ich  habe  immer 
an  meinen  Erfolg 
geglaubt  und  war 
immer  der  Mei- 
nung, daß  ich  es 
schaffe!" 


Nach  der  Wende  besuchte  ich  ab  1993 
berufsbeglertend  den  Meisterkurs  und  leg- 
te 1 998  die  Meisterprüfung  ab.  Nachdem 
die  Firma,  bei  der  ich  gearbeitet  habe,  in 
Konkurs  gegangen  war,  faßte  ich  den 
Entschluß,  es  selbst  zu  versuchen  und 
seit  mrtflerweile  zweieinhalb  Jahren  selb- 
ständig, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine  Zie- 
le nach  meinen  Vorstellungen  zu  erreichen 
und  von  meinen  Kunden  Bestätigung  erhalte  Auf  diese  persönliche  Art  ergeben 
sich  auch  die  meisten  Aufträge.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wesentlich  war  mein  Wille,  mit  dem  ich  mich  durchgesetzt  habe. 
Auch  die  Unterstützung  meiner  Familie,  meiner  Frau  und  meiner  Kinder,  zu 
Zeiten  der  Abendschule,  als  ich  zwei  Abende  die  Woche  einfach  nicht  da  war, 
und  natürlich  jetzt,  da  ich  selbständig  bin,  war  ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg.  Ich  habe  an  meinen  Erfolg  geglaubt  und  war  immer  der  Meinung,  daß  ich 
es  schaffe,  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Das  war  mein  Altgeselle,  mit  dem  ich  angefangen  habe, 
Er  hat  mir  die  ersten  Dinge  beigebracht  und  mir  Spaß  am  Beruf  vermittelt.  Eine 
pragende  Persönlichkeit  war  auch  mein  alter  Meister.  Klaus  Schenkel,  bei  dem 
ich  gearbeitet  habe.  Ich  konnte  von  ihm  viel  lernen  und  wurde  von  ihm  unter- 
stützt. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  Bestätigung  mei- 
nes Erfolges  warder  Abschluß  der  Meisterprüfung.  Anerkennung  liegt  für  mich 
in  der  Zufriedenheit  der  Kunden,  die  mich  auch  weiterempfehlen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  schon  wich- 
tig. Das  Kollektiv  muß  stimmen,  es  ist  wesentlich,  daß  man  sich  gegenseitig 
unterstützt  und  einander  hilft,  und  daß  man  sich  auf  sie  verlassen  kann.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  sollten  loyal  sein,  fach- 
lich gut,  und  man  muß  sich  auf  sie  verlassen  können.  Der  Umgang  mit  dem 
Kunden  ist  wichtig,  man  kann  niemanden  einstellen,  der  sich  nicht  benehmen 
kann.  Viele  meiner  Mitarbeiter  sind  Bekannte,  mit  denen  ich  schon  vorher  zu- 
sammengearbeitet habe  Das  Angebot  ist  gerade  sehr  groß,  da  konnte  ich  mir 
aussuchen,  wen  ich  wollte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  es 
der  Firma  gut  geht,  soll  es  den  Mitarbeitern  auch  gut  gehen .  Ich  vermittle  ihnen 
immer,  daß  die  vom  guten  Namen  des  Unternehmens  profitieren  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  sie  wissen,  daß  ich 
voll  mitziehe  und  daß  sie  auch  zu  mir  kommen  können,  wenn  sie  persönliche 
Probleme  haben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wirer- 
fullen sämtliche  Aufgaben  in  unserer  Branche  und  bieten  alle  Leistungen  an. 
Wichtig  ist  der  direkte  Kontakt  zum  Kunden:  ich  bin  persönlich  meist  auf  der 
Baustelle  anwesend  und  permanent  erreichbar,  das  wird  geschätzt.  Eine  wei- 
tere wesentliche  Stärke  ist  unsere  Zuverlässigkeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  ich  mein  Büro  hier  im  Haus  habe,  kann  ich  auch  abends 
noch  so  manches  erledigen.  Es  ist  für  mich  allerdings  schwierig,  wirklich  ab- 
zuschalten. Ich  bin  den  ganzen  Tag  über  auf  der  Baustelle  und  muß  mich 
abends  noch  um  den  Schreibkram  kümmern,  finde  aber  zwischendurch  auch 
Zeit  für  die  Kinder  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Momentan  verwende  ich  wenig  Zeit  für  Fortbildung,  würde  aber  gern  wieder 
mehr  machen,  gerade  im  Bereich  Steuer,  Recht,  Finanzen,  usw.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  etwa; 
vor  hat,  sollte  man  dranbleiben  und  sich  dahinterklemmen.  Mit  etwas  Wille  und 
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Ehrgeiz  schafft  man  es  schon,  auch  wenn  es  schwere  Zeiten  gibt.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  Firma  zu  etablieren  und 
bekannt  zu  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  genießen. 

•  Mayer  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Hotelier.  Funkbon:  Inhaber.  Tätig  bei:  Point  Hotel  Salzburg'Anrf 
BetnebsgesmbH..  5020  Salzburg,  Eisgrabenstraße  32.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
4.  März  1 955.  Nagelhof.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gitta,  geb.  Singh.  Eltern: 
Hermine  und  Ernst.  Mitgliedschaften:  EHMA,  Chaine  des  Rottiseurs,  SKAL, 
L'Ordre  des  Coteaux  de  Champagne.  Hobbies:  Golf,  Tennis,  Schifahren.  Gut 
Essen  und  Trinken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1975  schloß  ich  die  zweijährige  Hotelfach- 
schule in  Wien  mit  dem  Diplom  als  Hotel- 
kaufmann ab.  war  im  Mövenpck  Hotiday 
Inn  Zürich  tätig  und  wanderte  im  Oktober 
1978  nach  Südafrika  aus.  Dort  lernte  ich 
meine  Frau  kennen,  arbeitete  mich  in  ver- 
schiedenen Hotels  bis  zum  Assistenten 
des  F&B  Managers  hoch  und  absolvierte 
1981  inNewYoricanderComellUniversity 
einen  Sommerkurs.  1982  wechselte  ich  in 
das  Golden  Miles  Holiday  Inn  nach  Hongkong,  wo  ich  wieder  als  Assistent  des 
F&B  Managers  tätig  war  und  eröffnete  August  1 983  in  Peking  das  erste  interna- 
tionale Hotel  Chinas,  das  Holiday  Inn  Udo.  Es  war  das  größte  Holiday  Inn  Hotel 
der  Welt  mit  1200  Zimmern  und  4000  Mitarbeitern.  1989  folgte  das  Holiday  Inn 
in  Guilm ,  Südchina .  1 990  eröffnete  ich  als  Generaldirektor  in  Peking  das  Holiday 
Inn  Crowne  Plaza.  1 992  sollte  ich  nur  für  kurze  Zeit  nach  Salzburg  zierten,  um 
hier  das  Holiday  Inn  Crowne  Plaza  aufzubauen  -  heute  bin  ich  seit  insgesamt 
zehn  Jahren  hier  tätig .  Da  man  bei  Holiday  Inn  nach  jeweils  einigen  Jahren  den 
Arbeitsplatz  wechseln  muß.  entschloß  ich  mich  mit  meiner  Frau,  die  hier  ein 
eigenes  Geschäft  besitzt,  in  Salzburg  zu  bleiben.  Diese  Möglichkeit  ergab  sich 
mit  der  Übernahme  des  Point  Hotels,  das  ich  heute  mit  20  Mitarbeitern  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe.  Mein  erstes  Ziel  bestand  darin, 
jüngster  General  Manager  bei  Holiday  Inn  zu  werden.  Ich  erreichte  es  mit  32 
Jahren.  Das  nächste  Ziel  war.  mich  mit  einem  eigenen  Hotel  selbständig  zu 
machen  -  ich  habe  es  mit  44  Jahren  erreicht  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich,  da  ich  meine  Ziele  bisher  erreichen  konnte. 
Ich  hatte  dabei  immer  den  Mut,  im  richtigen  Augenblick  etwas  Neues  zu  begin- 
nen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  diesem  Beruf  kann 
man  auf  Dauer  nicht  allein  erfolgreich  sein,  man  benötigt  Mentoren,  die  einen 
fördern.  Solche  Menschen  zu  finden  ist  sehr  schwierig.  Ich  hatte  das  Glück,  in 
Südafrika  und  China  einen  Mentor  kennenzulernen,  der  mich  auf  meinem  Weg 
begleitete  -  was  aber  nicht  bedeutet,  daß  ich  mich  deshalb  zurückgelehnt  hätte. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin 
ein  Mensch,  der  sehr  schnell  Entscheidungen  trifft,  manchmal  zu  emotionslos 


und  manchmal  auch  voreilig.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Eine  gesunde  Mischung  führt  am  ehesten  zum  Erfolg. 
Ich  bin  selbst  nicht  immer  kreativ,  sondern  greife  gern  Ideen  anderer  auf.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Herr  Ernst  Zimmermann,  der  schon  als  Schüler  Österreich  verließ,  hat  mich 
geprägt  und  mir  sehr  geholfen.  Er  besitzt  heute  eine  eigene  Hotelkette  im  fernen 
Osten  und  ist  inzwischen  vielfacher  Millionär.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  liegt  in  jedem  Karrieresprung,  aber  die  größte 
Anerkennung  war  das  Vertrauen,  das  mir  meine  Bank  entgegenbrachte,  als  sie 
mir  den  Kredit  für  mein  Hotel  trotz  geringem  Eigenkapital  gewährte  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Betrachtet  man 
die  Gesetzeslage  in  Österreich,  so  sind  die  Sozialabgaben  für  die  Angestellten 
zu  hoch.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  be- 
trachtet meine  Karriere  sicher  teilweise  mit  Verwunderung,  da  ich  eine  steile 
Karriere  bei  Holiday  Inn  aufgab,  nur  um  mich  selbständig  zu  machen.  Ich  war 
sicherlich  der  bestbezahlte  Hotelmanager  in  Österreich  und  hätte  in  meinem 
vorigen  Beruf  wahrscheinlich  noch  sehr  viel  erreichen  können  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Jeder  Erfolg  ist  nur  daran  zu 
messen,  wie  gut  die  Mitarbeiter  sind.  Als  ich  das  Haus  übernahm,  wollten  viele 
Mitarbeiter  kündigen  und  ich  bat  um  ein  paar  Monate  Zeit,  um  mich  einzuarbei- 
ten. Nach  dieser  Frist  nahmen  die  meisten  ihre  Kündigung  wieder  zurück  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium 
einer  guten  Zusammenarbeit  ist  Sympathie.  Die  Chemie  muß  ganz  einfach 
stimmen,  dann  erst  stellt  sich  für  mich  die  Frage  nach  Fachwissen  und  Können. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Gute  Mitarbeiterführung  bedeutet, 
Verantwortung  abzugeben.  Dadurch  wird  das  Selbstbewußtsein  der  Mitarbeiter 
gestärkt  und  sie  bekommen  ein  neues  Wertgefühl.  Sie  gehören  genauso  zum 
Team,  wie  ich  selbst.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  glaube,  daß  meine  Mitarbeiter  wissen,  wie  wichtig  sie  für  mich  sind.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  die 
hervorragende  Lage  und  die  Neupositionierung  als  Sport-  und  Businesshotel 
aus.  Im  Moment  investiere  ich  sehr  viel  Geld  in  PR-  und  Marketingaktivitaten, 
um  das  Hotel  am  Markt  bekannt  zu  machen .  Wie  verei nbaren  Sie  Beruf  u nd 
Privatleben?  Im  Moment  arbeite  ich  sieben  Tage  pro  Woche,  wenn  mein 
Unternehmen  erst  einmal  so  läuft,  wie  ich  es  mir  vorstelle,  werde  ich  auch 
wieder  Zeit  für  mein  Privatleben  haben  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  bin  Mitglied  in  mehreren  Institutionen,  die  mir  sehr  bei  meiner 
Fortbildung  helfen:  ich  bin  beispielsweise  Vorstandsmitglied  der  „Chaine  des 
Rottiseurs" ,  S  KAL  ist  eine  Tourismusvereinigung  und  bei  X'Orde  des  Coteaux 
de  Champagne"  kommen  die  besten  Vortragenden  der  Welt  zu  den  zwei-  bis 
dreijährlichen  Zusammenkünften.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Man  kann  nicht  mehr  herausholen,  als  man  hineinsteckt.  Wenn  man  mit  einer 
Ausbildung  fertig  ist.  darf  man  sich  nicht  sofort  das  große  Geld  erwarten  -  man 
muß  erst  viele  Stationen  durchlaufen  und  Leistung  erbringen.  Dies  der  Jugend 
zu  vermitteln,  halte  ich  allerdings  für  schwierig.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich 
möchte,  daß  mein  Hotel  in  einem  Jahr  so  gut  läuft,  daß  ich  mit  meiner  Frau 
wieder  ein  echtes  Privatleben  mit  Golf,  Tennis  und  Reisen  führen  kann.  Mein 
Fernziel  ist,  mich  mit  55  aus  dem  Berufsleben  zurückziehen  zu  können. 


*  Mayer  Michel 

•  Steckbrief 

Beruf:  Modedesignerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Michel  Mayer..  1010 
Wien,  Singerstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  März  1971 .  Mödling.  Eltern: 
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„Erfolg  bedeutet 
für  mich  in  erster 
Linie,  weiterzu- 
kommen.'1 


Johann  und  Sylvia.  SchöpfenscJie  Akte: 
Mitarbeiterausstattung  für  UTA  Telekom 
und  ONE  Wien.  Entwurf  Wäschekollektion 
für  Palmers,  Entwurf  LaudaAirUniformen. 
Entwürfe  für  Mitarbeiterausstattung  Red 
Zac  Deutschland,  Kollektion  für  Carpe 
D«m  (Kombucha),  Ehrungen- 1 997  ÖMS 
Auszeichnung  für  bestes  Österreichisches 
Modedesign.  1997 IMOTA  Wien  Auszeich- 
nung für  bestes  Österreichisches  Mode- 
design.  Hobbies:  Kitesurfen, 
Snowboarden,  Wakeboarden. 


Karriere 

!  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Es  begann 
mit  einer  Privatmodeshow  für  einen  Veranstalter,  für  den  ich  als  Model  arbei- 
tete. Als  diese  Modeshow  von  allen  Seiten  gelobt  wurde,  entstand  in  mir  der 
Wunsch,  mich  nur  mehr  der  Mode  zu  widmen.  Ich  richtete  im  Haus  meiner 
Eltern  eine  kleine  Werkstatt  ein  und  arbeitete  von  zu  Hause  aus.  1994  ge- 
staltete ich  das  Design  für  B&B  im  Bereich  von  Sportswear  und  Wäsche, 
machte  mich  selbständig  und  erhielt  den  Auftrag,  die  Ausstattung  der  Elite 
Model  Looks  Vienna  in  den  Rosenhügelstudios  auszuarbeiten.  Der  Präsen- 
tatjon im  Casmo  Baden  folgten  Shows  im  Lokal  Apropos,  im  Volksgarten 
und  bei  der  IMOTA  (Modemesse  von  Mario  Soldo).  Dies  führte  wiederum  zu 
zwei  Auszeichnungen  und  weiteren  Aufträgen.  Nun  begann  ich  bekannt  zu 
werden.  Die  Presse  begann  über  mich  zu  schreiben  und  diese  Pressekontakte 
waren  auch  für  meine  weiteren  Schntte  wesentlich.  Das  Schuhhaus  Wunderl, 
in  dem  ich  Kreationen  ausstellte,  wurde  von  vielen  Prominenten  besucht  und 
ich  wurde  immer  bekannter.  1 998  wagte  ich,  da  die  Veranstaltungen  an  sich 
der  Weg  zum  Ziel  sind,  den  Schritt  nach  Wien.  Ich,  mietete  em  Atelier  und 
betrieb  Konfektionsverkauf  und  Anfertigungen.  Anfänglich  war  es  hart,  da 
ich  jedoch  von  meiner  Arbeit  leben  konnte,  wußte  ich.  daß  ich  die  richtige 
Entscheidung,  getroffen  hatte.  Ich  führte  weiter  Veranstaltungen  und  Prä- 
sentationen durch  und  diese  brachten  mir  immer  neue  Kunden.  Das  Spon- 
soring durch  das  Casino  ermöglichte  es  mir,  meine  Mode  in  den  Casinos 
Bregenz,  Velden  und  Prag  vorzuzuführen.  Es  traten  immer  mehr  Firmen  an  mich 
heran  und  so  konnte  ich  für  die  Unternehmen  Lycra  by  Dypont,  Josef  Otten  bei 
der  „MAK  NITE*  im  Museum  für  Angewandte  Kunst  und  bei  der  IMOTA  Wien 
und  Berlin,  mitarbeiten.  Ich  wurde  unter  anderem  von  der  Fernsehstation  VOX 
eingeladen,  mich  gemeinsam  mit  einer  Stardesignerin  in  einer  zweistündigen 
Sendung  als  Jungdesignerin  zu  präsentieren.  Im  Jahr  2000  spürte  ich,  daß  ich 
eine  Entscheidung  zwischen  Wien  und  einem  Geschäft  im  Ausland  zu  treffen 
hatte  -  seither  lebe  und  arbeite  ich  in  Wien. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie,  weiterzukommen.  Ich  sehe  den  Erfolg  auch  in  der  Anerkennung  durch 
meine  Kunden,  zu  denen  auch  männliche  Modeinteressierte  zählen.  Erfolg 
bedeutet  für  mich  auch  zu  sehen,  daß  meine  Entscheidungen  keinen  Rück- 
schritt bewirken  und  ich  weiterhin  kreativ  tatig  sein  kann.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Wenn  ich  mir  uberlege,  wo  ich  vor  fünf  Jahren  stand,  fühle  ich 
mich  heute  als  Designenn  sehr  wohl  und  staune  manchmal  über  mich  selbst. 
Ich  werde  von  der  Presse  wahrgenommen  und  die  Kundinnen  schätzen  meine 
Kreationen  -  insgesamt  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Die  Zufälle  des  Lebens  begünstigten  mei- 


nen Start  in  der  Modewelt.  Ich  war  aber  nicht  nur  zur  nchtigen  Zeit  am  richtigen 
Ort,  sondern  engagierte  mich  immer  überdurchschnittJich  und  gab  immer  mein 
Bestes.  Sehr  wichtig  waren  auch  die  Eröffnung  meines  Geschäftes  in  der  Wiener 
Innenstadt  und  meine  Medienpräsenz,  die  ich  zu  nutzen  weiß.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  kann  keine 
Vergleiche  ziehen,  glaube  aber,  daß  ich  bisher  als  Frau  nicht  benachteiligt  war. 
Ich  lernte  ganz  im  Gegenteil  im  Laufe  meines  Lebens  immer  wieder  Manner 
kennen,  die  mich  unterstützten  und  bin  mir  nicht  sicher,  ob  ich  es  als  Mann  auch 
so  früh  geschafft  hatte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Man 
hat  immer  wieder  Erfolgserlebnisse,  durch  die  man  steh  als  erfolgreich  betrach- 
tet. Ich  mußte  niemals  Nebenjobs  ausüben  und  diese  Tatsache  stellt  schon 
einen  gewissen  Erfolg  dar:  richtig  erfolgreich  fühlte  ich  mich  rückblickend  mit 
der  Eröffnung  meines  Geschäftes  in  der  Wiener  Innenstadt.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Man  kann  in  Öster- 
reich leider  nicht  reich  werden  und  müßte  sich  ins  Ausland  begeben,  um  inter- 
nationale Anerkennung  zu  erfahren.  Dieses  Problem  ist  leider  zur  Zeit  für  mich 
persönlich  unlösbar,  da  ich  durch  meine  Art  der  Mode  auch  nicht  das  österrei- 
chische .Volk  von  der  Straße"  anspreche.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  einen  sehr  hohen  Anspruch  an  den  Tag.  Ich 
nehme  Absolventinnen  der  Modeschule  auf.  die  aber  bereit  sein  müssen,  auch 
im  Verkauf  tätig  zu  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  ist  sehr 
schwierig.  Ich  biete  meinen  Mitarbeitennnen  einen  großen  Freiraum  und  span- 
nende Aufgabenstellungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Im  Modebereich  ist  es  äußerst  schwieng.  erfolg- 
reich zu  werden.  Erfolg  stellt  sich  hauptsächlich  durch  perfekte  Gestaltung  und 
persönliche  Bekanntschaften  ein.  Allgemein  betrachtet,  kann  ich  nur  empfeh- 
len, dranzubleiben,  zu  wissen  was  man  will,  seinen  eigenen  Stil  zu  finden  und 
Tag  und  Nacht  zu  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
privates  Ziel  ist  es.  mir  den  Sonntag  frei  zu  halten,  unternehmerische  Ziele 
liegen  dann,  sportlich  elegante  Mode  für  Männer  auf  den  Markt  zu  bringen. 


*    Mayer  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmacherme«ster  und  Einzelhandelskaufmann,  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Peter  Mayer  Uhren-Pokale-Angelsport.,  8952  Irdning.  Aignerstraße  25. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  April  1960.  Bad  Aussee.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Margit  Helmhart.  Kinder:  Peter  (1 985)  und  Nina  (1 990).  Eltern: 
Anna  und  Peter.  Hobbies:  Fischerei.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ob- 
mann des  Fischereivereins. 


„Persönliche  Be- 
ratung und  indivi- 
duelle Betreuung 
der  Kunden  soll- 
ten im  Vorder- 
grund stehen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Bundesfachschule  für  Uhrmacher  im  Nie- 
derösterreichischen Karlstein  und  absol- 
vierte anschließend  die  Meisterprüfung. 
Kurz  darauf  übernahm  ich  die  Führung  des 
Uhren-  und  Schmuckgeschäftes  meiner 
Eltern.  Durch  mein  Hobby  inspiriert  hatte 
ich  1992  die  Idee,  ein  Fachgeschäft  für 
Fischereiartikel  zu  eröffnen.  Ich  stieß  da- 
mit in  eine  Marktlücke  im  Ennstal.  Als  sich 
herausstellte,  wie  lukrativ  dieses  Ge- 
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schäft  war,  übergab  ich  das  Schmuckunternehmen  meinem  Bruder,  einem 
gelernten  Goldschmied,  uns  spezialisierte  mich  auf  das  Fischereigeschäft. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  ge- 
wisses Ansehen,  finanzieller  Rückhalt  und  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  es  mir 
gelungen  ist,  mein  Hobby  zum  Beruf  zu  machen  und  meine  Begeisterung  auf 
Kunden  übertragen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  die  Marktsituation  im  Ennstal. 
Es  hatte  zuvor  für  Interessierte  wenig  Möglichkeiten  gegeben,  sich  über  Fi- 
scherei zu  informieren  und  auszutauschen.  Obwohl  ich  anfänglich  belächelt 
wurde,  verfüge  ich  mittlerweile  über  das  größte  Angebot  und  Sortiment  an 
Fischereiartikeln  im  Bezirk  Liezen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  besitze  einen  Gravurcomputer  und  versu- 
che mit  dem  Vertneb  von  Sportpreisen  und  Pokalen  ein  zweites  Standbein 
aufzubauen,  da  der  Andrang  auf  Fischereiartikel  in  den  Monaten  Dezember  bis 
März  geringer  ist  Zu  meinen  Kunden  gehören  unter  anderem  Großfirmen  und 
Politiker  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  bereits 
im  ersten  Geschäftsjahr  einen  hohe  Umsatz  verzeichnen  und  diese  im  zweiten 
Jahr  sogar  noch  wesentlich  steigern ,  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Onginalität  zählt  zu  den  wichtigsten  Faktoren  des 
Erfolges.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Kleinere  Betriebe  können  mit  den  Schleuderpreisen  der  Versandhäuser 
nur  schwer  konkurrieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ich  zeichne  mich  durch  Kompetenz  und  mein  Fachwissen  über  den  Angelsport 
aus.  Es  macht  mir  aber  immer  noch  Spaß,  alte  Uhren  zu  reparieren.  Leider 
erlernen  in  Österreich  mittlerweile  nur  mehr  vier  Lehrlinge  den  Uhrmacherberuf. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Jagdzubehör- 
geschäfte bieten  ihren  Kunden  teilweise  em  kleines  Sortiment  an  Fischerei- 
artikeln,  generell  gibt  es  im  Ennstal  jedoch  keine  Mitbewerber.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  kann  ich  gut  koordi- 
nieren, da  meine  Lebensgefährtin  im  Betrieb  mitarbeitet.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Über  Neuerungen  im  technischen  Bereich 
werde  ich  von  diversen  Lieferanten  informiert.  Zusätzlich  besuche  ich  einige 
Seminare  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Personliche  Beratung  und  individuelle  Betreuung  der  Kunden  sollten 
im  Vordergrund  stehen,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  mit 
der  bisherigen  Entwicklung  meines  Unternehmens  zufrieden  und  möchte  den 
Umsatz  noch  steigern.  Ihr  Lebensmotto?  Gesundheit  ist  das  wichtigste  Gut. 


„Wir  sind  erfolg- 
reich und  hatten 
noch  nie  unzufrie- 
dene Kunden." 


*    Mayer  Roland 


Modling  und  schloß  diese  1997  mit  der 
Matura  ab  1998  absolvierte  ich  das 
Freiwilligenjahr  beim  österreichischen 
Bundesheer.  Danach  war  ich  ein  halbes 
Jahr  in  den  USA  als  Au-pair-Boy  und  ver- 
richtete dort  auch  Holzarbeiten  wie  den  Bau 
einer  Stiege  oder  die  Renovierung  eines 
Daches.  Wieder  zurück  in  Österreich  be- 
gann ich  in  einer  Holzblock-Baufirma  zu 
arbeiten  und  baute  den  Vertneb  für  Ost- 
österreich auf.  2000  machte  ich  mich  selb- 
ständig, gründeleeine  GmbH  und  baue  nun 
selbst  Blockhäuser,  importiere  aber  auch 
Produkte  aus  Kanada,  Amenka  und  Finnland.  Unsere  Spezialität  ist  das  Bauen 
von  Blockhäusern  auf  Bestellung,  auf  Kundenwünsche  gehen  wir  ganz  indivi- 
duell ein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  personlich  ge- 
steckte Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  wir  sind 
erfolgreich  und  hatten  noch  nie  unzufriedene  Kunden.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Wir  heben  uns  von  Mitbewerbern  sowohl  durch 
unsere  Dienstleistung,  als  auch  durch  unser  Know-how  ab.  Bei  Kundenwün- 
schen sind  wir  sehr  flexibel.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  empfand  mich  als  erfolgreich,  als  ich  em  halbes  Jahr  nach  der  Firmener- 
öffnung mein  erstes  Haus  verkauft  hatte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Von  meinen  Mitarbeitern  erhielt  ich  nach  dem  ersten  erfolgrei- 
chen Geschäftsjahr  einen  großen  Teller  mit  Gravur.  Dies  empfand  ich  als 
besondere  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Es  gibt  zwar  auch  andere  Firmen,  die  Blockhauser  ver- 
kaufen, jedoch  technische  Feinheiten  oft  nicht  berücksichtigen.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große  Rolle,  ohne 
sie  hätte  mein  Plan  nicht  funktioniert.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  ehrgeizig,  ehrlich  und  zielbewußt  sein. 
Alles  andere  kann  man  bei  uns  lernen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  sie  mit  Verantwortung,  Selbständigkeit,  Lob  und  der  ge- 
bührenden Achtung  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  denke  und  hoffe,  als  Teamleader gesehen  zu  werden.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  kennen  uns  mit  fast  allen  Arten  von 
Blockbau  aus  und  unsere  Kundenberatung  ist  objektiv  und  spezifisch.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  haben  keine  Ambitio- 
nen, eine  Marktstudie  zu  machen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Für  mich  ist  das  eine  reine  Einteilungssache,  man  muß  es  nur  richtig 
wollen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  den  letzten 
Jahren  habe  ich  mehrere  Wochen  in  Finnland.  Amerika  und  Kanada  ver- 
bracht, um  mir  verschiedene  Blocktechniken  anzueignen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  etwa  zehn  Jahren  100  Häuser  jährlich 
bauen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotztechniker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei 
Log  Consult  Handels  GmbH  -  Blockhäuser,  70 1 1  Siegendorf,  GZO  -  DLZ 1  <Tof 
7.  Geboren  -  Datum.  Ort:  13.  März  1978,  Wien.  Eltern:  Edeltraud  und  Harald 
Mitgliedschaften:  Schnftführer  des  Umon-Triathlon-Teams  Burgenland,  Kas- 
sier des  Hockey  Club  Eisenstadt.  Hobbies:  Triathlon,  Klettern,  Kite-Surfen, 

Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Wettkampfrichter  Tnathlon     W      Mayr  Barbara 

•  Karriere  •  Steckbrief 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Beruf:  Hotelier.  Funkton:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Rosenvilla  Hotel  Garni, 
Gymnasium  besuchte  ich  die  HTBLuVAmit  dem  Schwerpunkt  Holztechnik  in  Farn.  Petra  und  Klaus  Fleischhacker..  5020  Salzburg,  Höfelgasse  4.  Geboren 
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Mayr 


-  Datum.  Ort:  15.  Oktober  1968,  Bremberg. 
Eltern:  Anne-Elise  und  Jakob.  Ehrungen: 
Öko  Umweltzeichen  für  die  Rosenvilla. 
Mitgliedschaften:  Golfklub  Drachenwand 
Mondsee.  Hobbies:  Golf,  Rotlerskates, 
Wein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
^     ,   M     B  schule  wollte  ich  einen  typischen  Frauen- 
^«  m  beruf  ergreifen  und  absolvierte  ab  1983 die 

private  Fachschule  für  wirtschaftliche 
Frauenberufe  in  Bramberg.  Im  Sporthotel  Kogler  erlernte  ich  anschließend  den 
damals  neuen  Lehrberuf  der  Hotel-  und  Gastgewerbeassistentin.  Die  Vielfältig- 
keit dieses  Berntes  faszinierte  mich ,  weil  sie  mir  ermöglichte .  mit  Menschen  zu 
arbeiten.  Von  1986  bis  1991  erwarb  ich  Auslandspraxis  und  arbeitete  dann  im 
Gourmet-Speisenrestaurant  Pfefferschiff  der  Familie  Fleischhacker  in  Salz- 
burg. Seit  1996  bin  ich  Geschäftsführerin  des  Hotels  Rosenvilla  Salzburg. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht  nur 
eine  positive  Bilanz,  sondern  auch  mein  eigenes  positives  Empfinden.  Auch 
die  tägliche  positive  Resonanz  der  Gaste  ist  ebenso  wichtig  wie  gute  Umsätze. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  es  ist  uns  gelungen,  ein  Hotel,  das 
sowohl  wirtschaftlich,  als  auch  baulich  in  einem  katastrophalen  Zustand  war, 
wieder  in  ein  erfolgreiches  Unternehmen  zu  verwandeln.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Will  man  etwas  aufbauen,  darf  man  sich  für  keine 
Arbeit  zu  schade  sein .  Die  Familie  Fletschhacker  lebte  mir  dies  vor  ihr  Restau- 
rant gehört  zu  den  Top  Ten  m  Österreich,  der  Chef  ist  sich  jedoch  nicht  zu 
schade,  bei  Hochbetrieb  beim  Abwasch  mitzuhelfen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  In  einem  kleinen  Haus  ist 
man  Hausmeister  und  Marketingchefin  einer  Person.  Herausforderungen  be- 
gegne ich  schnell  und  wendig,  so  meistere  ich  jede  Situation .  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  die  Natur 
hat  Frauen  mit  einer  Waffe  bestückt,  die  Männer  nicht  haben:  mit  einer  Portion 
Charme  und  Herzlichkeit.  Diese  hat  mich  in  dieser  Männerdomäne  behütet.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Erziehung  ist  maßgeblich 
dafür  verantwortlich,  wie  man  zur  Arbeit  und  zu  anderen  Menschen  steht.  Ich 
übernahm  bereits  in  der  Lehrzeit  Verantwortung:  ich  machte  Dienstpläne,  im 
zweiten  Lehrjahr  führte  ich  die  Bar,  im  dritten  war  ich  Restaurantchef.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Übernahme  des 
Hotels  Rosenvilla  war  ein  gute  Entscheidung  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  Kopie  ist  kein  Original.  Ich  verstelle 
mich  nie,  sondern  bin  immer  ich  selbst,  privat,  wie  auch  im  Dienst.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Den  letzten  Schliff  bekam  ich  von  der  Familie  Fleischhacker,  die  mir  ermöglich- 
te, dieses  Hotel  aufzubauen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  Stammgäste  verfolgen,  wie  sich  die  Rosenvilla  entwickelt.  Man  kennt  micti 
und  wenn  mir  Firmenchefs  gratulieren,  bin  ich  stolz  auf  meinen  Erfolg.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  Öster- 
reich wird  das  Gastgewerbe  leider  nicht  gebührend  geachtet.  Man  merkt  dies 
daran,  daß  es  schwer  ist,  Nachwuchs  beim  Personal  zu  finden.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  offen,  selbstbewußt  und 
stark  gesehen.  Wenn  ich  manchmal  Schwäche  zeige,  sind  viele  verwundert. 


Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  jet- 
zigen Mitarbeiter  wäre  mein  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  Menschlichkeit  und  Loyalität  am  wich- 
tigsten. Bei  Bewerbern  mit  Top-Zeugnissen  und  Referenzen  erlebte  ich  schon 
Bruchlandungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  die  Eigen- 
motivation eines  Mitarbeiters  abfällt,  binde  ich  diesen  noch  stärker  in  Abläufe 
ein.  damit  er  sieht,  wie  erfolgreich  das  Hotel  läuft  und  diesen  Erfolg  auch  als 
seinen  eigenen  erkennt.  Wir  verbringen  auch  Freizeit  zusammen  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  merkt,  daß  ich  meine  Arbeit 
liebe  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte  Stär- 
ke ist  unser  fester  Mitarbeiterstamm.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Die  großen  Häuser  nehmen  uns  nicht  wahr,  mit  den  kleinen 
gehe  ich  kollegial  um,  wir  helfen  uns.  Ich  weiß,  was  mein  Haus  wert  ist.  Verliere 
ich  einen  Stammgast,  weil  ich  ein  anderes  Hotel  empfehle,  wenn  wir  voll  belegt 
sind,  dann  hat  bereits  vorher  etwas  nicht  gestimmt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  wohne  hier  und  verließ  zu  Beginn  das  Hotel 
höchstens  an  zwei  Tagen  im  Jahr,  immer  mit  Telefon.  Mittlerweile  nehme  ich 
manchmal  Urlaub,  weil  ich  mich  auf  mein  Personal  verlassen  kann.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  erfolgt  in  Schüben: 
Wenn  Selbstkritik  aufkommt,  absolviere  ich  einige  Lehrgänge.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  das 
Empfinden  wachrütteln,  daß  man  sich  recht  erniedrigt,  wenn  man  anderen  dient. 
Ich  erlebte  Praktikanten,  die  keinen  Besen  halten  konnten.  Alle  wollen  Manager 
werden,  ohne  zu  wissen,  daß  man  alle  Arbeiten  im  Hotel  beherrschen  muß.  Die 
Hauptschuld  dafür  liegt  in  der  heutigen  Erziehung.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  hätte  in  der  Wirtschaftskammer  eine  Funktion  übernehmen 
sollen,  dafür  ist  es  jedoch  noch  zu  früh.  In  der  Rosenvilla  gibt  es  noch  genug  zu 
tun.  Ihr  Lebensmotto?  Morgen  beginnt  der  Rest  des  Lebens! 


*    Mayr  Christa 


•  Steckbrief 

Beruf:  Physiotherapeutin  und 
Hippotherapeutin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Christa  Mayr  Hippo-  und  Physio- 
therapie.. 4073  Wilhenng,  Almdorf  27. 
Geboren  -  Datum.  Ort  4.  Dezember  1 958, 
Linz.  Familienstand:  Dr.  Wolfgang.  Kinder: 
Peter-Christian  ( 1 98 1 ),  Gabriele  ( 1 983) , 
Florian  (1987)  und  Klaus-Markus  (1997). 
Eltern:  Alois  und  Franziska  Kührer.  Mit- 
gliedschaften: Oberösterreichische 
Landesgruppenlerterin  des  Kuratoriums  für 
Hippotherapie,  Dachverband  für  Physio- 
therapie. Hobbies:  Reiten.  Joggen,  Lesen.  Reisen.  Tanzen. 


ä 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  am  Linzer  Brucknerkonservatorium  eine  Aus- 
bildung für  Gymnastik  und  Tanz.  Anschließend  besuchte  ich  von  1976  bis 
1979  die  Kinderkranken-  und  Säuglingspflegeschule  in  Linz.  Ab  1979  erfolgte 
meine  Ausbildung  zur  Physiotherapeutin  in  Innsbruck,  die  ich  1982  mit  dem 
Diplom  abschloß.  Danach  war  ich  im  Wagner-Jauregg-Krankenhaus  und  an  der 
Landeskinderklinik  in  Linz  tätig,  wobei  ich  zwischenzeitlich  in  Karenz  war.  Im 
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Jahr  1 990  suchte  ich  um  Freiberuflich  keit  an  und  eröffnete  meine  eigene  Praxis 
für  Physiotherapie  in  Wilhenng.  1990  und  1991  absolvierte  ich  eine  Zusatzaus- 
bildung für  Hippotherapie.  Seither  arbeite  ich  mit  eigenen  Therapiepferden  auch 
als  Hippotherapeutin  in  Alkoven-Hartheim.  Meine  Kundschaft  umfaßt  dreijähri- 
ge Kinder  ebenso  wie  einen  70-jähngen  Schlaganfallpatienten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
mit  meiner  Arbeit  zufrieden  bin.  meine  Familie  glücklich  ist  und  sich  meine 
Patienten  in  der  Therapie  gut  betreut  fühlen .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich,  denn  ich  führe  ein 
intaktes  Familienleben  und  ein  sehr  erfüllendes  Berufsleben.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war 
die  Durchsetzung  meiner  Ziele  und  die  Unterstützung  durch  meine  Familie. 
Schon  wahrend  meiner  Ausbildung  im  Brucknerkonservatonum  war  es  mein 
Ziel,  Physiotherapeutin  und  in  weiterer  Folge  auch  Hippotherapeutin  zu  wer- 
den, da  ich  als  Kind  schon  geritten  bin  und  relativ  früh  in  Kontakt  mit  Hippotherapie 
kam.  Ich  bin  uberzeugt  davon,  daß  man  eine  gewisse  Unterstützung,  haupt- 
sächlich von  familiärer  Seite  braucht.  Es  hat  gewisse  Stationen  gegeben,  die 
ich  alleine  nicht  geschafft  hätte,  w*  die  Zusatzausbildung  für  die  Hippotherapie 
und  die  Anschaffung  der  Pferde,  Gerade  in  diesem  Beruf  ist  es  wichtig,  gern  mit 
Menschen  zu  arbeiten.  Die  Liebe  zu  Kindern  ist  ebenfalls  notwendig,  weil  sie 
das  Hauptanteil  meiner  Patienten  darstellen.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  gehe  mit  Problemen  je  nach  Situa- 
tion und  Stimmung  um.  Bei  Problemen,  die  mich  über  Tage  und  Wochen  be- 
schäftigen, suche  ich  Rat  und  Hilfe  bei  mir  nahestehenden  Personen.  Wenn  ein 
Problem  in  den  medizinischen  Bereich  fällt,  bespreche  ich  es  mit  meinem 
Mann,  der  Unfallchirurg  ist.  Ich  bin  kein  Mensch,  der  Konflikte  gern  allein  bewäl- 
tigt Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  In  meinem  Beruf  ist  es  nicht  schwienger.  Vielleicht  hatte  ich  immer 
Glück,  aber  wo  ich  mich  bewarb,  dort  wurde  ich  genommen.  Die  Physiotherapie 
ist  derzeit  noch  eine  Frauendomäne,  aber  das  ändert  sich.  Als  meine  Tochter 
die  Aufnahmeprüfung  für  eine  Physiotherapie-Ausbildung  absolvierte,  hatten 
seh  auch  viele  Männer  beworben.  Physiotherapie  reicht  mittlerweile  auch  schon 
in  den  sportlichen  Bereich,  vielleicht  begründet  dieser  Umstand  das  zunehmen- 
de Interesse  der  Männer,  Spezialisierung  ist  unbedingt  notwendig.  Obwohl  ich 
eine  umfassende  Ausbildung  genossen  und  viele  Kurse  belegt  habe,  würde  ich 
es  nicht  mehr  nskieren,  andere  als  meine  Spezialpatienten,  nämlich  Kinder  und 
neurologische  Patienten,  zu  behandeln.  Wenn  Patienten  mit  Unfallnach- 
behandlung bei  mir  anrufen,  verweise  ich  sie  an  Kollegen.  Ich  könnte  sie  zwar 
behandeln,  aber  sicher  nicht  nach  den  neuesten  Erkenntnissen.  Man  muß  sich 
das  auch  selber  eingestehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  selbständig  war,  ununterbrochen  Patienten  anriefen  und  mein 
Terminkalender  der  nächsten  drei  Monate  voll  war,  hatte  ich  das  Gefühl,  es 
geschafft  zu  haben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Entscheidung,  eine  Physiotherapie-Ausbildung  zu  absolvieren,  war 
wesentlich.  Auch  die  Zusatzausbildung  zur  Hippotherapeutin  war  ein  entschei- 
dender Schritt.  Jetzt  habe  ich  meine  Ziele  erreicht.  Viele  Ausbildungen  zu 
maenen  ist  sicher  von  Nutzen,  weil  man  oauuren  Weitblick  gewinnt,  ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  halte  Origina- 
lität für  zielführender.  Wenn  man  andere  imitiert,  kann  man  sich  erstens  nicht 
selbst  entfalten  und  zweitens  Dinge  nie  so  gut  machen  wie  der,  den  man  imi- 
tiert. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  durch  ihre  soziale  Einstellung  einen  gewis- 
sen Weg  vorgegeben.  Mein  Vater  war  Schuldirektor  und  für  mich  in  sozialer 


Hinsicht  ein  Vorbild.  Er  hat  zum  Beispiel  minderbemittelten  Kindern  kostenlos 
Nachhilfe  gegeben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Für  mich 
ist  sehr  wichtig,  von  den  Patienten,  von  zuweisenden  Ärzten  und  von  der  Fa- 
milie Anerkennung  zu  erfahren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  Bereich  der  Physiotherapie  kämpft  immer  noch 
um  ein  gewisses  Ansehen,  denn  immer  mehr  Menschen  werden  in 
paramedizinischen  Berufen  tätig  und  bieten  Therapien  an,  für  die  sie  nicht 
qualifiziert  sind .  Mit  diesem  Problem  haben  Kollegen  zu  kämpfen  Ich  selber 
hatte  sogar  kurzfristig  im  Bereich  der  Hippotherapie  zu  kämpfen,  weil  es  Reit- 
stallbesitzer gibt,  die  glauben,  das  große  Geld  machen  zu  können,  indem  sie 
behinderte  Menschen  auf  ein  Pferd  setzen.  Viele  Eltern  sind  verzweifelt  und 
nehmen  Angebote  von  unseriösen  Anbietern  an.  die  großen  Schaden  anrichten, 
denn  Behinderungen  können  sogar  verschlimmert  werden,  wenn  Pferde  nicht 
richtig  ausgebildet  sind.  In  Oberösterreich  regelt  dies  mittlerweile  die  Gebiets- 
krankenkasse und  vergibt  Kassenverträge  nur  mehr  an  Therapeuten  mit  ent- 
sprechender Qualifikation  und  Ausbildung,  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  qualifizierte  Pferdeführer  kann  ich  nicht  arbei- 
ten. Sie  sind  wahrend  der  Therapie  für  mein  Arbeitsgerät,  das  Pferd,  verantwort- 
lich und  müssen  alle  Anforderungen  kennen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbeiter  muß  mit  Menschen  und  mit  Pferden 
umgehen  können.  Ein  Pferdeführer,  der  zwar  sehr  gut  mit  dem  Pferd  umgehen 
kann,  aber  menschliche  Defizite  hat,  nützt  mir  nicht.  Es  kommt  vor,  daß  Kinder 
den  Pferdeführer  auch  in  die  Therapie  einbeziehen  wollen,  dieser  jedoch  nicht 
reagiert.  Von  soJchen  Mitarbeitern  muß  ich  mich  trennen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  stecke  meine  Mitarbeiter  mit  meiner  Fröhlichkeit  an. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ein  wichtiges  Kriterium  ist 
Menschlichkeit.  Daß  mich  de  Patienten  immer  gut  gelaunt  erleben,  gibt  gerade 
Kindern  eine  gewisse  Sicherheit.  Ich  versuche,  meine  Patienten  nicht  merken 
zu  lassen,  wenn  es  mir  selbst  gerade  nicht  gut  geht  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  keine  Konkurrenz,  ganz  im  Gegen- 
teil: ich  bin  gerade  auf  der  Suche  nach  Therapeuten,  mit  denen  ich  zusammen- 
arbeiten und  so  die  Versorgung  meiner  Patienten  optimieren  konnte.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  organisiere  meinen  Tagesablauf 
genau.  Mir  ist  es  wichtig,  ausreichend  Zeit  mit  der  Familie  zu  verbringen,  denn 
im  diesem  Bereich  tanke  ich  Kraft.  Meine  beiden  älteren  Kinderarbeiten  genng- 
fügig  beschäftigt  im  Unternehmen  mit.  Ich  halte  es  für  wichtig,  daß  Kinder  von 
klein  auf  an  einen  selbstverständlichen  Umgang  mit  Behinderten  gewöhnt  sind. 
Für  mich  war  es  zu  Beginn  nicht  so  leicht  wie  für  meine  Kinder,  weil  ich  nicht 
damit  aufgewachsen  bin.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  ist  in  der  Hippotherapie  sogar  verpflichtend,  da  man  nur  dann  ein 
Zertifikat  erhält,  wenn  man  regelmäßige  Weiterbildung  nachweisen  kann. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Optimismus  und  positive  Einstellung  sind  essentiell.  Man  sollte  machen,  was 
einen  wirklich  interessiert,  nur  dann  kann  man  in  diesem  Bereich  auch  gut  sein, 
denke  ich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  suche  nach  Thera- 
peuten für  eine  Zusammenarbeit.  Man  muß  auch  Arbeit  abgeben  können  und 
sich  nicht  selbst  für  unersetzlich  halten.  Ihr  Lebensmotto?  Zufriedenheit  in 
allen  Dingen. 

*  Mayr  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister  und  -techniker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  ba:  WEIMA  Instandhaltung  und  Metallverarbeitung  GmbH.,  4470 


•988- 


Copyrighted  material 


TeilB  -  Personenteil 


Wayr 


Enns,  Kristein  2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  August  1944,  St  Pantaleon.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Edeltraud .  Kinder  Albin  ( 1 979)  und  Judith  ( 1 972).  El- 
tern: Johann  und  Leopoldine.  Ehrungen:  Ehrenmedailte  in  GoW  vom  Verband 
der  Sparkasse,  Ehrenmedaille  in  Gold  vom  Verband  deroberösterreichischen 
Ausbildungsleiter.  Hobbies:  Radfahren,  Tennis,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Ma- 
schinenschlosser und  arbeitete  ab  1963 
in  der  Ennser  Zuckerfabrik.  Ich  bestand 
die  Meisterprüfung  und  absolvierte  ein 
Ferntechnikum  für  Maschinenbau.  1976 
vergrößerte  sich  mein  Verantwortungsge- 
biet und  ich  war  als  Werkmeister  und  Lehr- 
lingsausbilder tätig.  Im  April  1991  gründe- 
te ich  mit  zwei  Partnern  die  WEIMA  GmbH 
in  Enns.  Einige  Jahre  später  eröffnete  ich 
eine  zweite  Filiale,  einer  meiner  Partner  schied  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  An- 
erkennung und  Zufriedenheit  meines  Umfeldes.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Jeder,  der  mich  kennt,  schätzt  meine  Leistungen,  daher  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  waren  meine  fachliche  Kompetenz  und  meine 
langjährige  Erfahrung.  Ich  kommuniziere  sehr  offen  mit  meinem  Umfeld  und  bin 
stets  hilfsbereit.  Auf  Ehrlichkeit,  Flexibilität  und  Pünktlichkeit  lege  ich  größten 
Wert.  Ich  schätze  diese  Eigenschaften  auch  bei  meinen  Mitarbeitern  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
ne Herausforderungen  mit  Routine  und  großer  innerer  Ruhe.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  glücklich  über  meinen 
Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  die  Tatsache,  trotz  alter  Probleme,  die  mir  der 
ausgeschiedene  Partner  bescherte,  nicht  aufgegeben  zu  haben  Meine  erfolg- 
reichsten Entscheidungen  waren  das  Hinzuziehen  eines  Steuerberaters  und 
die  zweite  Firmengründung  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Stammtisch  setzt  sich  aus  vie- 
len hervorragenden  Persönlichkeiten  zusammen,  von  denen  man  sich  viele 
Dinge  absehen  kann.  Die  für  mich  prägendste  Person  ist  Herr  Packfrieder.  Durch 
sein  Organisationstalent  und  sein  unglaubliches  Engagement  war  er  für  mich 
stets  ein  Vorbild.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
von  meinem  gesamten  Umfeld  als  ehrgeiziger,  hilfsbereiter  und  erfolgreicher 
Mann  gesehen.  Man  weiß,  daß  ich  meine  Ziele  hartnäckig  verfolge,  aber  nie 
über  Leichen  gehe.  Mit  meinem  gesamten  Umfeld  habe  ich  ein  freundschaftli- 
ches Verhältnis,  alle  schätzen  mich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ein  ausschlaggebendes  Kriterium  ist  der  Werdegang  eines 
Bewerbers,  denn  ich  lege  Wert  auf  berufliche  Praxis,  Verantwortungsbewußt- 
sein und  eigenständiges  Arbeiten  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
fungiere  als  Vorbild  und  arbeite  im  Team  mit.  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich 
ihnen  in  jeder  Situation  helfe,  das  motiviert  sie  sehr.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  hilfsberei- 
ten, intelligenten  und  arbeitseifngen  Menschen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  habe  mich  lange  Zeit  sehr  für  meinen  Beruf  engagiert, 
nun  versuche  ich,  mehr  Zeit  für  das  Privatleben  zu  finden,  um  mich  mehr  um 


meine  Familie  kümmern  zu  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  ist  als  selbständiger  Unternehmer  wichtig, 
den  Betrieb  langsam  aufzubauen  und  die  Firma  überschaubar  zu  vergrößern. 
Man  darf  den  finanziellen  Aspekt  nicht  aus  den  Augen  lassen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  den  Betrieb  künftig  mit  weniger 
Aufwand,  aber  dennoch  mehr  Ertrag  zu  führen. 


*    Mayr  Helmut  Mag. 


„Erfolg  ist,  wenn 
man  gesetzte  Zie- 
le erreicht -wobei 
man  manchmal 
auch  Umwege 
gehen  muß." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Humanomed  Kranken- 
haus Management  GmbH.,  1040  Wien, 
Schäffergasse  18.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  September  1 957,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Cornelia.  Kinder.  Martin, 
Andrea  und  Isabella.  Eltern:  Helmut  und 
Ruth.  Hobbies:  Segeln,  Schitouren  gehen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
schäftsführer im  Krankenhaus 
Theresienhof  Frohnleiten;  Geschäftsfüh- 
rer Therapiezentrum  St.  Veit:  Geschäfts- 
führer Moorheilbad  Harbach;  Geschäftsführer  Herz-Kreislaufzentrum  Groß 
Gerungs. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 
1 984  das  Studium  der  Betnebswirtschaftstehre  in  Graz  ab  Danach  gründete  ich 
mit  zwei  Studienkollegen  die  EDV-Firma  B.A.P .  in  der  wir  spezielle  Program- 
me für  Kur-  und  Rehabilitationseinrichtungen  entwickelten.  Diese  Programmpa- 
kete sind  nach  wie  vor  im  Einsatz  und  darauf  spezialisiert,  optimale  Therapie- 
abfolgen für  Patienten  auf  der  Grundlage  ärztlicher  Verordnungen  zu  erstellen, 
wobei  auch  betriebswirtschaftliche  Kriterien  ausschlaggebend  sind.  1991  stieg 
ich  aus  der  B.A.P  aus.  Da  mein  Vater  Mitbegründer  der  Humanomed 
Krankenhausmanagement  GmbH  und  anderer  Humanomed-  Betriebe  ist,  be- 
kam ich  die  Chance,  als  Geschäftsführer  im  Rehabilitationszentrum  Althofen 
tätig  zu  werden.  Seit  Anfang  dieses  Jahres  bin  ich  hauptsächlich  in  Wien  tätig, 
weit  sich  Veränderungen  in  der  Geschäftsführung  der  Humanomed  Krankenhaus- 
management GmbH  ergeben  haben .  Zur  Zeit  bin  ich  zuständig  für  das  Rech- 
nungswesen, das  Berichtswesen  und  den  Einkauf.  Neben  dieser  Tätigkeit  bin 
ich  auch  als  Geschäftsführer  der  anderen  Therapiezentren  und  Krankenhäuser 
der  Humanomed  Gruppe  beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  man  gesetzte 
Ziel  erreicht,  wobei  man  auch  manchmal  Umwege  gehen  muß.  Erfolg  ist 
auch  mit  Freude  und  Glück  verbunden  und  beinhaltet  ein  harmonisches  Fa- 
milienleben. Bei  mir  gibt  es  neben  beruflichen  und  familiären  Erfolgen  auch 
noch  die  sportlichen  Erfolge,  die  mir  ein  gewisses  Glücksgefühl  bescheren. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich 
habe  meine  gesteckten  Ziele  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  sicher  Fleiß,  ausdauerndes  Arbeiten 
und  Konsequenz.  Etwas  Glück  war  natürlich  auch  dabei,  denn  gewisse  Din- 
ge haben  sich  einfach  ergeben.  Wichtig  ist  aber  auch  der  Rückhalt  in  der 
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Familie:  man  brauefit  ein  Umfeld,  in  dem  man  sich  wohl  fühlt,  und  auch  gute 
Mitarbeiter.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Wesentlich  ist  bei  jeder  neuen  Aufgabe  d  ie  Analyse,  mit  der  man  her- 
ausfindet, welche  die  wesentlichen  Punkte  sind.  Weiters  ist  es  wichtig,  ziel- 
strebig zu  arbeiten  und  fleißig  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  sehr  be- 
einflußt, da  ich  in  einem  Untemehmerfiaushalt  aufgewachsen  bin,  Schon  in  der 
Mittelschule  war  mir  klar,  daß  ich  einen  wirtschaftlichen  Beruf  anstreben  wür- 
de. Deshalb  wechselte  ich  auch  in  die  Handelsakademie  und  entschied  mich 
danach  für  das  Studium  der  Betriebswirtschaft.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  letztendlich  die  Akzeptanz  von  Mitarbei- 
tern und  Kunden.  Von  au  ßen  hört  man  manchmal,  wenn  man  etwas  gut  gemacht 
hat,  aber  man  erfährt  selten  objektive  Meinungen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  meinem  gesamten  beruflichen  Leben  war 
ich  immer  im  Bereich  der  Dienstleistung  tatig .  Dabei  lernt  man  sehr  schnell,  daß 
man  nur  erfolgreich  sein  kann,  wenn  man  sehr  gute  Mitarbeiter  hat,  denen  man 
seine  Zielsetzungen  und  Wünsche  so  weitergeben  kann,  daß  sie  in  der  Lage 
sind,  sich  mit  diesen  Zielen  zu  identifizieren  und  am  selben  Strang  zjehen,  um 
zufriedene  Kunden  oder  Patienten  zu  haben.  Insofern  spielen  die  Mitarbeiter 
und  das  soziale  Verständnis  zu  diesen  eine  ganz  besondere  Rolle.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiteraus?  Wichtig  ist,  abgesehen  von 
guten  Gehältern,  das  persönliche  Gespräch  mit  den  Mitarbeitern,  dadurch  er- 
fährt man  die  Wünsche  und  Probleme.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Momentan  sind  diese  beiden  Bereiche  schwierig  zu  vereinbaren,  da 
meine  Familie  in  Kärnten  lebt,  ich  jedoch  in  Wien  arbeite.  Wochenenden  ver- 
bringe ich  aber  fast  ausschließlich  mit  meiner  Familie.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  daß  es  wich- 
tig ist,  längere  Zeit  im  Ausland  zu  verbnngen.  um  eine  andere  Sprache  perfekt 
zu  lernen.  Außerdem  sollte  man  versuchen,  die  Dinge,  die  man  tut,  ausdauernd 
und  konsequent  zu  betreiben ,  dann  wird  sich  mit  einer  positrven  Lebenseinstel- 
lung auch  der  Erfolg  einstellen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  zufrieden  mit  dem, 
was  ich  gemacht  habe,  und  dankbar  dafür,  gesund  zu  sein  und  eine  gesunde 
Familie  zu  haben. 

•  Mayr  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Chinamann.,  4812  Pinsdorf, 
Moosweg  17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Juli  1967.  Gmunden.  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Margarete.  Mitgliedschaften:  Fhegerverein.  Hob- 
bies: Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Qui-Gong  Unterricht. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Maschinenschlosser  und  war  danach  noch  ein  Monat 
lang  in  meinem  Ausbildungsbetrieb  tätig.  Ein  wesentlicher  Schritt  war  der 
Entschluß  mich  selbständig  machen,  den  ich  1988  realisierte,  da  ich  immer 
schon  nach  Unabhängigkeit  gestrebt  hatte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  zu  50  Prozent  als 
erfolgreich,  weil  ich  bislang  noch  nicht  hundertprozentig  zufrieden  sein  kann, 
weder  im  materiellen,  noch  im  seelischen  Bereich.  Was  war  ausschlagge- 


bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  Einsatz 
und  Beständigkeit.  Ich  bin  ein  absolut  zieionentierter  Mensch  und  arbeite 
konsequent,  bis  ich  ein  Ziel  erreicht  habe.  Wesentlich  ist  mit  Sicherheit  auch 
die  Freude  an  meinem  Beruf:  ich  könnte  einer  Tätigkeit  nicht  mit  Widerwillen 
nachgehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  eigentlich  vom  ersten  Augenblick  an  als  erfolgreich.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  aus  meiner  Sicht  erfolgreich- 
ste Entscheidung  meines  Lebens  bestand  darin,  mich  aus  Unzufriedenheit  mit 
meiner  damaligen  beruflichen  Situation  selbständig  zu  machen.  Ist  Originali- 
tät oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  nach 
meinem  Dafürhalten  der  bessere  Weg,  um  erfolgreich  zu  werden.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Form  der  Anerkennung, 
die  sich  letztlich  auch  materiell  niederschlägt,  liegt  in  Zufriedenheit  und  Lob 
meiner  Kunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
von  meinem  Umfeld  sicher  sehr  unterschiedlich  gesehen.  Grundsätzlich  habe 
ich  weder  Zeit  noch  Lust,  mich  damit  zu  beschäftigen,  wie  ich  von  anderen 
gesehen  werde.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiterspielen  bei  meinem  Erfolg  eine  wichtige  Rolle,  sofern  sie  das 
Motto , leben  und  leben  lassen"  einhalten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  bei  der  Auswahl  neuer  Mitarbeiter  sehr 
intuitiv,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unser  Produkt  ist  qualitativ 
hochwertig  und  absolut  nutzbringend  für  den  Kunden  -  ich  denke,  daß  diese 
Tatsache  meine  Mitarbeiter  motiviert.  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unter- 
nehmens? Die  wesentlichste  Stärke  meines  Unternehmens  besteht  dann, 
daß  wir  das  Produkt  auf  die  Bedürfnisse  des  Kunden  abgestimmt  zusammen- 
stellen Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  fällt  mir  sehr  schwer, 
den  Beruf  vom  Privatleben  zu  trennen,  obwohl  mir  bewußt  ist,  daß  dieser  Zu- 
stand nicht  gerade  optimal  ist.  Die  beiden  Bereiche  fließen  derzeit  ineinander. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  den  letzten  drei  Jah- 
ren verwendete  ich  rund  70  Prozent  meiner  Zeit  für  Fortbildungsmaßnahmen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  hundertprozentige 
Ausgeglichen  heit  und  Zufriedenheit  zu  jeder  Sekunde. 

•  Mayr  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Apothekerin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Stadt- Apotheke  Zur  heili- 
gen Dreifaltigkeit,  Mag.  Pharm.  Ulrike  Mayr.,  8200  Gleisdorf,  Florianiptatz  8. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Juli  1956.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Richard. 
Kinder:  Katharina  (1976)  und  Stefanie  (1985).  Hobbies:  Klavier,  Saxophon, 
Laufen,  Golf,  Sprachen,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Unmittelbar 
nach  der  Matura  begann  ich  das  Pharmaziestudium.  Nachdem  ich  dieses 
beendet  hatte,  absolvierte  ich  das  Aspirantenjahr,  in  dem  man  bereits  zu 
Urlaubsvertretungen  und  Nachtdiensten  befugt  ist.  Um  eine  Apotheke  leiten 
zu  können,  muß  man  allerdings  fünf  Jahre  arbeiten  Ich  übernahm  daher 
gemeinsam  mit  meinem  Mann  den  Betrieb  meiner  Schwiegereltern.  In  den 
letzten  zehn  Jahren  gelang  es  uns,  den  Umsatz  mehr  als  zu  verdoppeln  und 
viel  zu  verändern  Der  Umbau  galt  besonders  der  Bemühung,  alle  Bereiche 
etwas  übersichtlicher  und  offener  zu  gestalten,  um  ein  positiveres  Klima  zu 
schaffen.  Wir  versuchen  mit  unserem  Betrieb  zu  demonstrieren,  daß  man 
nicht  krank  sein  muß,  um  in  eine  Apotheke  zu  gehen. 
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Mayr-Nowak 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen  und  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  teilweise  als  erfolgreich.  Alle  meine  Ziele  konnte  ich  bisher  noch 
nicht  erreichen.  Wir  führen  allerdings  eine  Tafel  mit  unseren  Visionen  und 
Leitbildern,  die  gemeinsam  mit  allen  Mitarbeitern  erarbeitet  wurde.  Diese 
Tafel  wurde  auf  freiwilliger  Basis  von  federn  unterschrieben  und  zeigt  den  Weg, 
den  wir  als  Unternehmen  gehen  wollen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  es  ist  Charaktersache,  ob  man 
etwas  Neues  versucht  oder  nicht.  Ohne  Risiko  ist  wirklicher  Erfolg  nicht  mög- 
lich. Ich  würde  allerdings  nichts  zu  sehr  nachahmen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Erscheinungsbild  des  Apothe- 
kers muß  korrigiert  werden.  Ich  möchte  ein  positiveres  Bild  transportieren  und 
nicht  das  Gefühl  vermitteln,  daß  man  nur  bei  Krankheit  eine  Apotheke  braucht. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich 
positiv.  Ich  bin  im  Ort  aufgewachsen,  das  macht  in  einer  kleinen  Stadt  wie 
Gleisdorf  sehr  viel  aus.  Man  kennt  jeden  und  kommuniziert  untereinander. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  große  Rolle.  Ohne  ihr  Engagement  wäre  unser  Erfolg  nicht  möglich. 
Es  ist  manchmal  zwar  mühselig,  sie  zu  motivieren,  andererseits  verfügen  wir 
über  einen  sehr  positiven  Teamgeist  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  aus  dem  Bauch  heraus.  Zeugnisse  beein- 
drucken mich  nicht.  Meine  bevorzugte  Frage  ist,  warum  ein  Bewerber  bei  uns 
arbeiten  möchte.  Die  Antwort  darauf  ist  mir  sehr  wichtig.  Über  Fachwissen 
verfügen  Universitätsabgänger  ohnehin,  PKAs  (Pharmazeutisch  Kaufmänni- 
sche Angestellte)  bilden  wir  selbst  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  betrachte  meine  Mitarbeiter  als  eigenständige,  vernünftig  denkende 
Menschen,  die  auch  die  Möglichkeit  haben,  Ideen  einzubringen.  Abgesehen 
davon  unternehmen  wir  viel  gemeinsam  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  bin  wahrscheinlich  keine  leicht  zu  behandelnde  Che- 
fin. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  würde  jungen  Menschen 
vom  Weg  in  die  Pharmazie  abraten.  Den  Gebtetsschutz  wird  es  in  Österreich 
nicht  mehr  lange  geben.  Wenn  sich  der  Markt  öffnet,  werden  auch  im  Super- 
markt Medikamente  erhältlich  sein.  Mein  Lösungsvorschlag  wäre  das  amerika- 
nische System,  in  dem  Apothekerais  Begleitpersonen  mit  Ärzten  m  Kranken- 
häusern tätig  sind,  um  die  richtige  medikamentöse  Behandlung  zu  verordnen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  das  Geschäft  weiterhin  erfolgreich 
führen  und  ausbauen.  Alterdings  werden  meine  Kinder  die  Apotheke  nicht  über- 
nehmen. Ich  würde  es  gern  schaffen,  mein  Geschäft  getrost  ein  paar  Tage 
alleinlassen  zu  können,  um  mir  mehr  Zeit  für  andere  wichtige  Dinge  des  Lebens 
nehmen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Carpe  Diem! 

•  Mayr-Nowak  Tanja  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Klientenzentrierte  Psychotherapeutin  und  Supervisorin.  Funktion: 
Selbständig.  Tätig  bei:  Praxis  für  klientenzentrierte  Psychotherapie..  4060 
Leonding,  Kirchbühelgasse  12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Juni  1966,  Linz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Georg.  Kinder:  Julian  (1994)  und  Larissa 
(2001).  Eltern:  Karl  und  Margaretha.  Mitgliedschaften:  Bundesverband  für 
Psychotherapie,  ÖGWG  die  österreichische  Gesellschaft  für  wissenschaftli- 
che, klientenzentnerte  Psychotherapie  und  personorientierte  Geschäftsfüh- 
rung. EAP  Europäischer  Verband  für  Psychotherapie.  Hobbies:  Laufen,  Reisen, 
gut  leben.  Blumengarten,  lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
1 984  die  Matura  abgelegt  hatte,  absolvier- 
te ich  in  Salzburg  das  Studium  der  Päd- 
agogik und  Psychologie,  das  ich  1989 
abschloß.  Anschließend  arbeitete  ich  fünf 
Jahre  lang  halbtags  in  einem  sozialpäd- 
agogischen Projekt  in  Wels,  in  welchem 
Langzeitarbeitslose  betreut  werden.  Neben 
meiner  beruflichen  Tätigkeit  begann  ich 
mit  einer  Ausbildung  für  Familientherapie, 
wechselte  jedoch  nach  einem  Jahr  zu  ei- 


ner Ausbildung  für  klientenzentrierte  Gesprächspsychotherapie,  die  ich  1997 
abschloß.  Während  meiner  Ausbildung  kam  1994  mein  Sohn  zur  Welt.  Die 
Geburt  meines  Sohnes  warfür  meinen  Werdegang  sehr  wichtig,  weil  ich  mich 
seit  damals  intensiv  mit  Frauenlhemen  beschäftige.  In  der  Karenzzeit  begann 
ich  mit  dem  Aufbau  meiner  Praxis,  die  ich  seit  1995  führe,  in  den  ersten  beiden 
Jahren  bis  zum  Abschluß  meiner  Therapieausbildung  1 997  noch  unter  Super- 
vision.  Da  ich  anfangs  wegen  meines  Sohnes  gar  keine  vollständige  Praxis 
wollte,  konnte  ich  sie  langsam  aufbauen.  Von  1998  bis  2001  absolvierte  ich 
eine  Supervisionsausbildung.  Ich  arbeite  als  Supervisorin  und  Psychothera- 
peutin in  freier  Praxis,  halte  Seminare  zu  den  Themen  Kommunikation,  Burn 
out,  Streß  und  Konfliktmanagement  im  AKH  in  Linz  und  bin  im  Eltern-Kind- 
Zentrum  in  Leonding  in  der  Beratung  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß  ich 
die  Ziele,  die  ich  mir  setze,  umsetzen  kann,  daß  ich  die  Lebensqualität  habe, 
die  ich  mir  wünsche  und  daß  ich  meine  Bedürfnisse  stillen  kann.  Für  mich  ist 
es  zum  Beispiel  wichtig,  daß  ich  mir  meine  Zeit  selbst  einteilen  kann,  daß  ich 
die  Arbeit  machen  kann,  die  mir  Spaß  macht  und  daß  mir  niemand  sagt,  was 
und  wieviel  ich  machen  muß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe 
das  Gefühl,  wenn  ich  etwas  anfange,  dann  gelingt  es.  Das  ist  für  mich  Erfolg. 
Wenn  ich  etwas  anfange,  bin  ich  schon  sicher,  daß  es  etwas  wird  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke  ausschlaggebend  war  mein 
Elternhaus,  das  mich  sehr  unterstützte.  Meine  Eltern  erzogen  mich  sehr  selb- 
ständig, trauten  mir  viel  zu  und  ermöglichten  mir,  das  zu  studieren,  was  ich 
wollte.  Ich  glaube,  daß  auch  viel  Glück  zum  Erfolg  gehört.  Ich  setze  mir  immer 
nur  sehr  grobe  Ziele  und  bewege  mich  innerhalb  dieser  groben  Ziele  sehr  frei 
und  flexibel.  Ich  bin  kein  Perfektionist,  was  auch  ganz  wichtig  ist,  und  ich  bin 
selbst  ein  guter  Freund  von  mir,  ich  schimpfe  nicht  mit  mir  und  mache  mir  selber 
keinen  Streß  oder  Druck.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Es  hängt  davon  ab,  wie  groß  die  Herausforderungen 
sind.  Wenn  ich  das  Gefühl  habe,  daß  es  Herausforderungen  sind,  die  ich  bewäl- 
tigen kann,  dann  reagiere  ich  sehr  positiv,  dann  reizen  sie  mich  sehr.  Grundsätz- 
lich begegne  ich  Herausforderungen  eher  mit  Interesse  und  Neugier.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
glaube,  daß  es  als  Frau  überhaupt  schwieriger  ist,  erfolgreich  zu  sein.  Es  gibt 
jedoch  ein  paar  Branchen,  in  denen  man  als  Frau  vielleicht  gleichberechtigt  ist, 
und  vielleicht  gehört  die  meine  dazu.  Das  liegt  schon  allein  daran,  daß  Frauen 
die  Kinder  bekommen  und  sich  so  für  sie  die  Frage  stellt,  wie  es  beruflich 
weitergeht.  Möglicherweise  wäre  ich  als  Mann  schon  ganz  oben,  ein  Spitzen- 
verdiener. Durch  die  Kinder  bin  ich  jedoch  immer  darauf  angewiesen,  daß  mir 
jemand  hilf!.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolgreich 
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fühle  ich  mich  eigentlich  seit  Beginn  meines  Studiums,  als  ich  das  Gefühl 
hatte,  es  liegt  an  mir,  was  ich  daraus  mache.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  entschied  erfolgreich  bei  der  Wahl  meines 
Studiums,  meiner  Therapieausbildung,  bei  meinem  Mann,  bei  meinen  Kindern, 
bei  meinem  Haus  -  ich  habe  meist  emen  guten  „Riecher"  dafür,  wenn  etwas 
paßt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn 
man  etwas  imitiert,  dann  ist  man  nicht  man  selbst.  Für  mich  ist  es  ganz  wichtig, 
echt  zu  sein,  Wenn  ich  in  meinem  Beruf  jemanden  imitieren  würde,  dann  könnte 
ich  nicht  erfolgreich  sein,  da  es  wichtig  ist  daß  der  Therapeut  authentisch  ist. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Theoretisch  bin  ich  sehr  beeinflußt  von  Rogers,  der  meine  Therapie- 
richtung begründete.  Auch  meine  Ausbildner  prägten  mich.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Mir  ist  Wertschätzung  viel  wichtiger  als  Anerken- 
nung. Ich  möchte,  daß  ich  als  Mensch  von  den  Leuten  geschätzt  werde.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Es  gibt  immer 
noch  keinen  Therapievertrag  mit  den  Krankenkassen,  obwohl  seit  der  Einfüh- 
rung des  Therapiegesetzes  vor  zehn  Jahren  verhandelt  wird.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  mein  Umfeld  sieht  mich  als  ehrlich 
und  direkt,  als  sehr  kompetent  und  als  Anlaufstelle  für  Probleme.  Was  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  lasse  mich  sehr  emphatisch  auf  meine 
Klienten  ein  und  baue  eine  sehr  gute  Beziehungsqualität  auf,  Jeder,  der  zu  mir 
kommt,  fühlt  sich  wahr-  und  emstgenommen  Da  viele  Leute  kommen,  die  zum 
ersten  Mal  bei  mir  über  ihre  Probleme  reden,  ist  es  ganz  wichtig,  daß  eine 
Vertrauensbasis  besteht,  damit  sie  auch  das  sagen,  worum  es  wirklich  geht. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig, 
daß  es  auch  ein  Leben  außerhalb  des  Berufes  gibt.  Mit  viel  Flexibilität,  Orga- 
nisation und  Unterstützung  durch  meinen  Partner  gelingt  es  mir,  Beruf  und  Pri- 
vatleben  miteinander  zu  vereinbaren.  Ich  achte  darauf,  daß  ich  in  meinem  Pri- 
vatleben nicht  perfekt  sein  muß.  ich  habe  keinen  perfekten  Haushalt.  Mir  ist 
wichtig,  daß  ich  selbst  nicht  zu  kurz  komme,  daß  es  Dinge  gibt,  die  ich  für  mich 
mache  und  daß  es  mir  gut  geht.  Es  gibt  einen  Teil  für  meine  Kinder,  einen  Teil 
für  meinen  Partner,  einen  Teil,  wo  ich  arbeite,  und  kein  Teil  darf  zu  kurz  kommen, 
da  es  sonst  nicht  mehr  funktioniert.  Wenn  es  mir  selbst  nicht  gut  geht,  kann  ich 
in  der  Arbeit  nicht  gut  sein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
duna?  Ich  besuche  reaelmäßia  Workshops  und  Veranstaltunaen  und  befasse 
mich  immer  wieder  schwerpunktmäßig  mit  verschiedenen  Bereichen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist 
notwendig,  mit  der  Umwelt  und  auch  mit  den  Tieren  sehr  sorgsam  umzugehen. 
Das  möchte  ich  auch  meinen  Kindern  nahebnngen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  verschiedene  Schwerpunkte  besser  kennen- 
lernen ,  Fortbildungen  machen,  vielleicht  noch  verschiedene  Methoden  auspro- 
bieren und  vermehrt  mit  Gruppen  arbeiten.  Aber  ich  denke,  das  ist  etwas,  was 
sich  entwickelt,  ich  kann  jetzt  noch  nicht  sagen,  welche  Themen  mich  in  fünf 
Jahren  interessieren.  Ich  möchte  so  selbständig  arbeiten  können,  wie  ich  es 
immer  tue.  Ihr  Lebensmotto?  Das,  was  man  verändern  kann,  soll  man  verän- 
dern, das,  was  man  nicht  verändern  kann,  soll  man  so  annehmen  wie  es  ist  und 
beides  voneinander  unterscheiden. 


*  Mayrhofer  Wolfgang  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Pruckner  & 
Mayrhofer  Rechtsanwälte  OEG.,  3830  Waidhofen  an  derThaya.  Raiffeisen- 
promenade  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juni  1 965,  Waidhofen  an  derThaya. 


Familienstand:  Verheiratet  mit  Astnd.  Eltern:  Edith  und  Hubert.  Mitgliedschaf- 
ten: Obmann  des  Tennisvereins  Groß  Siegharts  Hobbies:  Tennis, 
Mountainbiking,  Schifahren.  Musik  (E-Piano).  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Vertrauensanwalt  der  Arbeiterkammer  für  NÖ. 
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tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Matura  am  Bundesrealgymnasium 
Waidhofen/Thaya  begann  ich  an  der  Uni- 
versität in  Wien  Rechtswissenschaft  zu 
studieren  und  machte  1990  meinen  Ab- 
schluß. Naciidem  ich  von  1991  bis  1992 


Dr.  Leo  Breiteneder  in  Waidhofen  tätig  war, 
wechselte  ich  in  die  Genchtspraxis.  Ich 
arbeitete  am  Bezirksgericht  in  Waidhoferv' 
Thaya.  im  Landesgericht  Wien  für  Zivil- 
sachen und  am  Landesgericht  in  Krems.  1993  begann  ich  in  der  Kanzlei  Dr. 
Franz  Pruckner  in  Zwettl  als  Rechtsanwaltsanwärter  und  absolvierte  1997  die 
Rechtsanwaltsprüfung  mit  sehr  gutem  Erfolg.  Im  Jänner  1 998  ergriff  ich  die 
Chance,  als  geschäftsführender  Gesellschafter  in  die  Kanzlei  Pruckner  &  Parnter 
OEG  in  WaidhofeaThaya  einzutreten.  2000  erfolgte  der  Zusammenschluß  der 
beiden  Kanzteten  zur  Pruckner  &  Mayrhofer  Rechtsanwälte  OEG,  und  ich  über- 
nahm  die  Leitung  der  Kanzlei  in  Waidhofen/Thaya.  Bis  2001  hatte  sich  der 
Kundenstock  der  Kanzlei  so  weit  vergrößert,  daß  wir  expandieren  mußten  und 
an  unseren  heutigen  Standort  umzogen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  finanzi- 
ell abgesichert  zu  sein,  mir  genügend  Freizeit  nehmen  zu  können  und  einen 
gewissen  Lebensstandard  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durch 
meine  Zielstrebigkeit  und  Flexibilität  habe  ich  in  vielen  Bereichen  genügend 
Erfahrung  gesammelt,  um  mich  als  erfolgreich  sehen  zu  dürfen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  zielstrebiger  Mensch,  der 
einen  Schritt  nach  dem  anderen  setzt  Ich  entwickelte  mich  sehr  schnell  und 
gut  weiter  und  genoß  das  Vertrauen  meines  Partners.  Da  ich  in  Waidhofen 
bereits  tätig  war,  konnte  ich  durch  meine  selbständige  Art  sehr  schnell  Klienten 
akquirieren.  Ich  versuche  in  jedem  Fall,  das  Beste  für  den  jeweiligen  Klienten 
zu  erreichen  und  nach  Möglichkeit,  außergerichtliche  Lösungen  zu  finden.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  sehr 
gute  Entscheidung,  bei  Dr.  Pruckner  in  der  Kanzlei  zu  beginnen.  Ich  bekam  dort 
die  Chance,  in  einer  etablierten  Kanzlei  mit  ausgezeichnetem  Ruf  die  beste 
Ausbildung  zu  erhalten,  Die  Partnerschaft  mit  einem  Seniorpartner  einzugehen, 
war  eine  der  erfolgreichsten  Entscheidungen  in  meiner  Karriere.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
habe  sehr  viel  Erfahrung  gesammelt,  doch  prägend  war  und  ist  Dr.  Pruckner.  Er 
hat  sich  in  der  Ausbildungszeit  sehr  viel  Zeit  für  mich  genommen  und  mich 
somit  in  meiner  Entwicklung  sehr  gefördert.  Ich  versuche  heute,  meinem  An- 
wärter die  selbe  Aufmerksamkeit  zukommen  zu  lassen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  ruhiger,  besonnener  Mensch  gese- 
hen. In  meinem  Bekanntenkreis  gibt  es  nur  Gönner,  die  genau  sehen,  was  hinter 
meinem  Erfolg  steckt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  halte  mich  an  Empfehlungen  von  Bekannten  und  setze  eine  gewisse  Grund- 
bildung und  Ausbildung  voraus.  Die  Lernfreude  muß  gegeben  sein,  da  man  nur 
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durch  die  Praxis  in  einer  Rechtsanwaltskanzlei  etwas  lernt.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  merken,  daß  ich  weiß,  was  ich  an 
einer  guten  Kraft  habe  und  daß  ich  solche  Mitarbeiter  auch  schätze.  Ich  versu- 
che, ein  gutes  Miteinander  zu  erhalten  und  wurde  in  meinem  vertrauensvollen 
Umgang  mit  meinen  Mitarbeitern  bisher  nicht  enttäuscht.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube  als  junger  dynamischer  Chef  gese- 
hen zu  werden,  mit  dem  sie  gut  zusammenarbeiten  können.  Es  gibt  eine  gewis- 
se Vertrauensbasis  zwischen  uns  und  sie  wissen,  daß  sie  mit  allem  zu  mir 
kommen  können.  Wir  haben  ein  gutes  Verhältnis  zueinander.  Ich  bin  auch 
dankbar  für  sinnvolle  administrative  Verbesserungsvorschläge.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eine  gute  Einteilung  ist  genauso  wichtig 
wie  bewußtes  .Abschalten"  in  der  Freizeit,  ich  versuche  Beruf  und  Privat  so 
gut  wie  möglich  zu  trennen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  bilde  mich  durch  Fachzeitschriften,  Seminare  und  Informationsab- 
ende weiter.  Das  Gespräch  und  der  Kontakt  zu  Kollegen  und  der  Richterschaft 
sind  ebenfalls  sehr  informativ  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Die  Berufswahl  ist  gut  zu  überlegen  und  es  ist 
wichtig,  nach  einem  Entschluß  zielstrebig  voranzugehen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  nach  wie  vor  mit  dem  Aufbau  der  Kanzlei 
beschäftigt  und  mein  Ziel  ist  es,  die  Kanzlei  noch  erfolgreicher  werden  zu 
lassen, 


Meding  Detlev 


•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmacher.  Baufacharbeiter.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Sozial- 
verband VdK  Sachsen  e.V.  Kreis- 
geschäftsstelle Leipzig..  04317  Leipzig, 
Breite  Straße  10.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
23.  September  1957,  Würzen.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ingrid.  Eltern:  Inge 
und  Gerd.  Mitgliedschaften:  VdK,  Schüt- 
zenverein. Hobbies:  Skat.  Schützenverein, 
Angeln. 


l  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der  Höhe- 
punkt meiner  Karnere  war  sicher  meine  sportliche  Laufbahn  als  Boxer  bis 
1976,  die  ich  aber  durch  einen  Unfall  beenden  mußte.  Ich  konnte  danach 
auch  meinen  Beruf  als  Baufacharbeiter  nicht  mehr  ausüben  und  hatte  die  Mög- 
lichkeit, mich  zum  Uhrmacher  ausbilden  zu  lassen.  Aufgrund  meiner  Behinde- 
rung konnte  ich  diese  Tätigkeit  aber  nicht  in  vollem  Umfang  ausüben,  also 
wechselte  ich  in  die  Kultur.  Ich  war  zunächst  stellvertretender  Kulturhausleiter 
im  Jugendklub  und  verantwortlich  für  die  Durchfuhrung  von  Veranstaltungen 
jeglicher  Art.  Schließlich  konnte  ich  mir  1984  meinen  Traum  erfüllen  und  aufs 
Land  ziehen,  da  dort  eine  Stelle  im  kulturellen  Bereich  frei  wurde.  1990  erhielt 
ich  das  Angebot,  am  Aufbau  des  Behindertenverbandes  in  Sachsen  mitzuwir- 
ken. Am  1 .  August  1990  trat  ich  in  den  VdK  ein,  wo  ich  bis  dato  tätig  bin. 


sich  bestätigt  zu  fühlen  und  sagen  zu  können:  Das  was  du  machst,  ist  richtig. 
Im  phvaten  Bereich  ist  es  schön,  wenn  man  beispielsweise  bei  Hobbies  Er- 
folge verzeichnen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
denke,  ausschlaggebend  ist  die  Arbeit  mit  den  Menschen.  In  meinem  Beruf 
zählt  die  entsprechende  Vorbereitung,  gerade  im  rechtlichen  Bereich,  da  sich 
die  Gesetzgebung  praktisch  jährlich  verändert.  Ich  denke,  daß  ich  auf  Grund 
der  jahrelangen  Erfahrung  in  diesem  Bereich  mein  Wissen  entsprechend  um- 
setzen kann,  da  ich  mich  auch  in  die  Lage  der  Betroffenen  hineinversetzen 
kann.  Unser  Erfolg  basiert  aber  nicht  auf  der  Leistung  des  Einzelnen,  ohne  Hilfe 
meiner  Mitarbeiter  könnte  ich  nichts  erreichen ,  da  das  Sozialrecht  ein  breitge- 
fächertes Feld  ist.  das  man  alleine  nicht  bewältigen  kann.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das  waren 
der  Landesgeschäftsführer  von  Bayern,  sowie  die  Mitarbeiter  in  der  Landesge- 
schäftsstelle. D»ese  Menschen  haben  mich  sehr  geprägt.  Welche  Rolle  spie- 
len Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  für  den  Bezirk  Leipzig  verantwort- 
lich und  im  Vorfeld  werden  die  Fälle  von  Mitarbeitern  bearbeitet.  Hier  ist  es 
wichtig,  daß  nichts  ausgelassen  und  alles  genau  bearbeitet  wird.  Jeder  Mitar- 
beiter hat  eine  große  Verantwortung  zu  tragen  und  ist  entscheidend  für  meinen 
eigenen  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die 
Mitarbeiter  werden  durch  den  Landesgeschäftsführer  eingestellt  Ich  kann  na- 
türlich mitentscheiden,  grundsätzlich  achten  wir  auf  Erfahrung  in  diesem  Be- 
reich, weshalb  wir  erfahrenere  Arbeitnehmer  bevorzugen  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  uns  gegenseitig.  Es  läuft  ja  nicht  immer  alles 
so,  wie  man  es  sich  wünscht  Wir  besprechen  Probleme,  suchen  nach  Lösun- 
gen und  reden  sehr  viel  miteinander.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Trotz  meiner  geregelten  Arbeitszeit  habe  ich  manchmal  Probleme,  die 
beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  da  ich  als  Geschäftsführer  und  Beratungsstellen- 
leiter mindestes  25  Überstunden  pro  Monat  mache.  Ich  kann  von  Glück  reden, 
daß  ich  eine  Frau  habe,  die  das  akzeptiert.  Sie  war  auch  in  dieser  Institution 
beschäftigt  und  weiß  somit,  wie  es  bei  uns  läuft.  Die  Zeit,  die  zur  Verfügung 
steht  reicht  leider  nie  aus,  aber  ich  nütze  jede  Gelegenheit  Zeit  mit  meiner 
Familie  zu  verbnngen  und  halte  mir  auch  ein  kleines  bißchen  Freizeit  für  meine 
Hobbies  frei.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  absol- 
viere jedes  Jahr  zwei  Wochen  Lehrgänge  und  beschäftige  mich  laufend  mit  den 
neuesten  Informationen  über  die  Gesetzgebung.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  die  Dinge  nicht  kom- 
pliziertermachen, als  sie  sind,  sondern  versuchen,  von  der  Bürokratie  wegzu- 
kommen. Ich  denke,  die  nächste  Generation  sollte  Einfluß  nehmen  und  diese 
Dinge  vereinfachen.  Auch  sollte  man  ruhig  an  Herausfoderungen  herangehen 
und  versuchen,  Streß  zu  vermeinden.  Darüber  hinaus  sollte  der  Kontakt  zwi- 
schen jungen  und  älteren  Menschen  wieder  verstärkt  werden.  Ihr  Lebens- 
motto? In  der  Ruhe  liegt  die  Kraft. 

*  Mehnert  Torsten 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  KM-Kom- 
munale  Marketing  und  Beratungsgesellschaft  mbH.,  04275  Leipzig,  Alfred- 
Kästner-Straße  61 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  November  1 970. 


•    Zum  Erfolg  •  Karriere 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  Dinge  ris-  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der  wichtig- 

kiert  und  sieht,  daß  man  sie  zu  einem  positiven  Ergebnis  bringen  kann.  Ich  ste  Wendepunkt  war  sicher  mein  Schritt  in  die  Selbständigkeit  im  Jahr  1 992. 

habe  mir  angewöhnt,  alle  Dinge  zu  hinterfragen.  Der  größte  Erfolg  ist  es,  Ich  hatte  zunächst  die  Femmelde-  und  Elektrotechniklehre  absolviert  und 
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„Erfolg  ist  die 
Summe  jener 
Wünsche,  die  ich 
mir  erfüllen  kann 
und  hängt  daher 
mit  materiellen 
Werten  zusam- 
men." 


habef  gründete  ich  1 997  eine  GmbH 
führe. 


übte  meinen  Beruf  bis  1 990  aus.  Danach 
zog  ich  nach  Karlsruhe,  wo  ich  in  den 
Grofikonzern  Rhein-Elektra  eintrat.  Die 
Verdienstmoglichkeiten  in  dieser  Sparte 
waren  jedoch  zu  begrenzt  für  mich,  worauf 
ich  mich  für  die  Untemehmensberatung  im 
Bereich  Immobilien  entschied.  Im  Rahmen 
dieser  Tätigkeit  akquirierte  ich  Kunden  für 
einen  Konzern  im  Versicherungs-  und 
Finanzbereich.  Ab  1995  spezialisierte  ich 
mich  auf  Gewerbegrundstücke  und  später 
auf  die  Bereiche  Kommunalrecht  und  - 
Finanzierung  Gemeinsam  mit  einem  Teil- 
in diesem  Bereich,  die  ich  seit  1 999  alteine 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
harmonisches  Familienleben  zu  führen,  über  ein  regelmäßiges  Einkommen 
zu  verfügen  und  meine  Hobbies  ausüben  zu  können.  Erfolg  ist  die  Summe  jener 
Wünsche,  die  ich  mir  erfüllen  kann  und  hängt  daher  mit  materiellen  Werten 
zusammen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  finanziellen 
Rahmenbedingungen  in  der  Handwerksbranche  verlangen.  Abstriche  zu  ma- 
chen -  dazu  war  ich  jedoch  nicht  bereit.  Erst  dadurch  eröffnete  sich  mir  die 
Perspektive,  mich  selbständig  zu  machen.  Die  Wahl  dieser  Branche  ergab  sich 
aus  dem  geringen  Kapitaleinsatz  und  meinen  Fähigkeiten.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  denke, 
daß  ich  mich  vorwiegend  selbst  organisierte  und  keinen  Mentor  in  dem  Sinn 
hatte.  Ich  wendete  mich  direkt  an  Finanzdienstleister  und  es  zeigte  sich,  daß 
ich  in  der  Verkaufs-  und  Vermittlertätigkeit  Fähigkeiten  besitze.  Herr  Meusl ,  mit 
dem  ich  1 997  in  den  Kommunalberetch  einstieg,  hat  mich  natürlich  durch  sein 
Wissen  in  diesem  Bereich  geprägt  und  ist  nach  wie  vor  ein  Berater  für  mich. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine 
sehr  wichtige  Rolle.  Mittlerweile  habe  ich  meinen  Betrieb  von  anfänglich  bis  zu 
35  Mitarbeitern  auf  ein  engeres  Team  von  sieben  Angestellten  reduziert,  was 
konzentrierteres  Arbeiten  ermöglicht.  Ich  sage  immer,  daß  sie  nicht  für  ihren 
Chef  arbeiten,  sondern  für  ihren  Arbeitsplatz.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  versuche  aus  den  Bewerbungen  die  tatsächli- 
chen Interessen  herauszufiltern,  und  machen  zwei  kleine  Tests  beim 
Bewerbungsgespräch.  Wenn  jemand  nicht  mit  Zahlen  jonglieren  kann,  ist  er  für 
diesen  Bereich  nicht  geeignet.  Dies  versuche  ich  zu  eruieren.  Ich  stelle  auch 
meist  eine  Frage  zum  Geschehen  der  Zeit,  da  sich  gezeigt  hat,  daß  ein  inter- 
essierter Mensch ,  der  sich  auch  z  B .  über  Zeitungen  informiert,  auch  der  auf- 
merksamere und  selbständigere  Mitarbeiter  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  M  it- 
arbeiter?  Ich  motiviere  durch  Sonderzahlungen  für  besondere  Leistungen  und 
versuche,  persönliche  Hilfestellungen  zu  geben.  Wenn  ein  Mitarbeiter  daran 
denkt,  ein  Haus  zu  bauen  oder  zu  kaufen,  kann  ich  ihm  unter  die  Arme  greifen , 
indem  ich  ihm  beispielsweise  ein  günstiges  Angebot  mache.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Was  die  jungen  Mitarbeiter  betrifft,  glaube 
ich,  daß  diese  mich  etwas  besser  verstehen  als  ältere.  Sie  brauchen  weniger 
Führung  und  sind  eigenverantwortlich  tätig.  Die  Älteren  sagen,  daß  der  Gehalts- 
zettel stimmt  und  ich  sie  nicht  drangsaliere,  also  in  Ruhe  arbeiten  lasse.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  altersmäßig  sehr 
gemischtes  Team.  Interessant  ist,  daß  die  älteren  Mitarbeiter  oftmals  von  den 
jungen  lernen,  was  den  Umgang  mit  neuen  Technologien  angeht,  aber  auch  die 


Motivation  innerhalb  des  Teams.  Die  auch  aus  dieser  Tatsache  resultierende 
Flexibilität  unseres  Unternehmens  ist  wohl  unsere  wesentlichste  Stärke.  Wir 
haben  uns  auch  starke  Partnerschaften  außerhalb  des  Betriebes  aufgebaut,  auf 
deren  Ressourcen  wirauch  ständig  zurückgreifen  können.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  beiden  Bereichen  gleich  viel  Zeit 
zu  widmen.  Meistens  versuche  ich,  am  Abend  genug  Zeit  mit  meiner  Familie 
zu  verbringen,  gehe  aber  oftmals  später  noch  einmal  ins  Büro  und  arbeite  nachts. 
Das  Wochenende  versuche  ich  mir  aber  stets  frei  zu  halten ,  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eigentlich  verwende  ich  zuwenig  Zeit 
dafür.  Einerseits  informiere  ich  mich  durch  die  Fachpresse,  andererseits,  was 
leider  zu  selten  möglich  ist,  besuche  ich  ein-  oder  zweitägige  Seminare.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  immer  die  Augen  offen  halten ,  ob  im  angestrebten  Bereich  noch  etwas  zu 
holen  ist.  Die  junge  Generation  muß  sich  gerade  in  dieser  schnellebigen  Zeit 
sehr  rasch  umorientieren  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Langfristig  sollte  die  Firma  erfolgreich  bestehen  bleiben,  so  wie  sie  jetzt  funk- 
tioniert. 


Meisl  Hubert  Direktor 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Ge- 
schäftsleiter. Tätig  bei:  Raiffeisenbank 
Langenlois  rGmbH.,  3550  Langenlois, 
Komplatz  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11. 
August  1954.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Gerda.  Kinder  Christina  (1 967)  und  Julia 
(1990).  Eltern:  Alois  und  Maria.  Hobbies: 
Laufen.  Schifahren,  Motorflug.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Gerichtlich 
beeideter  Sachverstandiger. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
nach  Abschluß  der  Handelsschule  in  der  Sparkasse  in  Langenlois  zu  arbei- 
ten, in  der  ich  zuvor  bereits  ein  Ferialpraktikum  absolviert  hatte.  1981  wechsel- 
te ich  in  die  Raiffeisenbank  und  wurde  1986  zum  Geschaftsleiter  in  Langenlois 
bestellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  Lebenseli- 
xier. Ich  freue  mich  über  ihn,  denn  er  gibt  mir  Aufschwung,  um  neue  Ziele  zu 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  meinem  Leben  sehr 
zufrieden  und  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  mein  guter  per- 
sönlicher Kontakt  mit  Menschen.  Ausdauer,  Beharrlichkeit  und  mein  zukunfts- 
orientiertes Denken.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war.  nicht  hauptberuflich  in  der  Politik 
tätig  zu  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
von  meinem  Umfeld  als  sehr  ehrgeizig  betrachtet.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  geschultes  Team  ist  ebenso  am 
Erfolg  der  Bank  beteiligt  wie  ich.  Ein  Unternehmen  fällt  oder  steigt  mit  seinen 
Angestellten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Be- 
vorzugte Schulausbildung  ist  ein  Handelsschuld  oder  Handelsa kademieab- 
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Meister 


Schluß.  Auch  Zeugnisse.  Auftreten  und  ein  persönliches  Gesprach  sind  we- 
sentliche Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Leistungsorientier- 
te Entlohnung  und  transparente  Geschäftsführung  sind  ebenso  ausschlagge- 
bend wie  ein  freundschaftliches  Betriebsklima.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  kompetente  und  sehr  engagierte 
Führungspersönlichkeit  gesehen,  zu  der  man  rasch  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  aufbauen  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Meine  Frau  ist  sehr  verständnisvoll,  daher  kann  ich  mein  Berufsleben  sehr 
gut  mit  meiner  Familie  vereinbaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  seine  Ideen  rasch  und  konse- 
quent umzusetzen.  Offenheit  gegenüber  dem  Umfeld  und  Arbeitsfleiß  sind 
Voraussetzungen  für  den  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  in  Zukunft  weiterhin  so  erfolgreich  sein  wie  bisher  und  großes  Augen- 
merk auf  meine  Gesundheit  und  meine  Familie  legen. 

*  Meissl  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister-  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Gerhard  Meissl  Möbetrestaurator. , 
7202  Bad  Sauerbrunn.  Promenade  23. 
Geboren  -  Datum,  Ort  19.  Oktober  1952, 
Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ilse.  Kinder:  Andrea  (1977)  und 
Bigit(1979).  Eltern:  Elfriede  und  Josef.  Mit- 
gliedschaften: Square  Dance  Club,  Krea- 
tiv Wirtschaft.  Hobbies:  Square  Dance. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  von  1968  bis  1971  den  Beruf  des  Tisch- 
lers in  einer  Tischlerei  in  Wiener  Neustadt,  in  der  ausschließlich  alte  Möbel 
restauriert  wurden.  Ich  blieb  als  Geselle  noch  drei  Jahre  in  meinem  Lehrbetrieb 
und  wechselte  anschließend  nach  Bad  Sauerbrunn  in  die  Tischlerei  meines 
Onkels,  in  der  auch  neue  Möbel  sowie  Fenster  und  Türstöcke  erzeugt  wurden. 
1 989  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  machte  mch  selbständig .  Ich  mietete 
neben  der  Tischlerei  meines  Onkels  eine  eigene  Werkstatt  und  widmete  mich 
meinem  Hobby,  dem  Restaurieren  von  alten,  wertvollen  Möbeln.  Zu  meinen 
Spezialitäten  zahlt  die  Schellackpolitur,  eine  alte  Handwerkstechnik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  keinen  Still- 
stand zu  haben,  sondern  immer  an  Aufträgen  arbeiten  zu  können.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  fühle  mich  erfolgreich,  denn  ich  kann  in  meinem 
Beruf  etwas,  das  nicht  |eder  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  arbeite  vielleicht  etwas  genauer  und  fachgerechter  als  andere.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  in  meiner  Selbstän- 
digkeit eine  Anlaufzeit  von  zwei  Jahren,  danach  war  ich  erfolgreich.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute 
Idee,  1989  die  Meisterprüfung  abzulegen  und  mich  selbständig  zu  machen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Lehrherrin  hat  mir  die  Oberflächentechnik  auf  eine  Art  beige- 
bracht, die  heute  kaum  mehr  praktiziert  wird.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  1 998  kam  der  Schätzmeister  vom  Wiener  Dorotheum  nach  Bad 


Sauerbrunn,  um  mich  kennenzulernen.  Er  war  erstaunt,  daß  wertvolle  Möbel 
heute  noch  so  fachgerecht  restaunert  werden.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Nicht  mehr  viele  Tischler  können 
restauneren.  Ich  hatte  einen  guten  Kunden,  für  den  ich  viel  gearbeitet  hatte. 
Dieser  übersiedelte  nach  Wien  und  ließ  dort  einen  Tisch  restaurieren.  Er  war  mit 
dem  Ergebnis  jedoch  so  unzufrieden,  daß  er  mir  diesen  Tisch  ins  Burgenland 
brachte.  Ich  restaurierte  ihn  von  Grund  auf  ein  zweites  Mal,  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Frau  arbeitet  mit  mir  im  Betrieb. 
Sie  hat  viele  Bereiche  des  Berufes  autodidakt  erlernt,  beispielsweise  das 
Restauneren  alter  Bauemmalerei.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  überpinseln  nicht,  sondern  wenden  alte  Handwerkstechniken  an. 
Den  Unterschied  sieht  man.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Öffentlich  würde  ich  nie  einen  Kollegen  bekritteln.  Ein  Kollege  in 
Niederösterreich  hat  sich  selbständig  gemacht  hat  und  sich  dann  von  mir  einige 
Tips  geholt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  mit  meiner 
Frau  gemeinsam  arbeite .  können  wir  Geschäfts-  und  Privatleben  besonders  gut 
vereinbaren.  Privat  sprechen  wir  kaum  von  unserer  Arbeit.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  eine  Firma  eröffnet, 
sollte  am  Boden  bleiben  und  nicht  übertreiben.  Einnahmen  sind  noch  kein 
Gewinn.  Selbständigkeit  bedeutet  nicht  Geldverdienen,  man  muß  in  erster 
Linie  mit  Herz  und  Liebe  dabei  sein,  damit  einem  die  längeren  Arbeitszeiten 
nicht  zu  schwer  fallen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  mit 
meiner  Gattin  gemeinsam  bis  zu  unserer  Pension  weiterarbeiten  und  nicht 
expandieren.  Mir  liegt  jedoch  besondersam  Herzen,  die  heute  kaum  mehr  zu 
erlernenden  alten  Techniken  an  die  Jugend  weiterzugeben.  Mit  der  Kreativ 
Wirtschaft  Burgenland  wird  dies  möglich  werden. 

*  Meister  Johann 

•  Steckbrief 

Be-njf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Johann  Meister  GmbH, 
Meister-Installationen-Gas-Wasser-Sani- 
tär., 3130  Herzogenburg,  Auf  der  Scheibe 
14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Juli  1954,  St. 
Polten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Hannelore.  geb.  Hungemdorfer.  Kinder: 
Marcel  (1978).  Eltern:  Johanna  und  Jo- 
hann. Hobbies:  Garten.  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  lernte  ich  den  Beruf 
des  Installateurs.  Ich  hegte  schon  damals  den  Wunsch,  einen  eigenen  Betrieb 
zu  führen.  Nach  der  Gesellenprüfung  unterzog  ich  mich  auch  erfolgreich  der 
Meisterprüfung  für  Wasser-,  Gas-  und  Heizungsinstallationen.  1 990  machte  ch 
mich  selbständig.  Nach  der  Überwindung  der  anfänglichen  Schwierigkeiten 
konnte  ich  mir  bald  einen  großen  Kundenstock  aufbauen.  Zu  unseren  Auftrag- 
gebern zählen  hauptsächlich  Privatkunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Genug- 
tuung und  liegt  auch  darin,  in  der  Branche  und  bei  den  Kunden  einen  guten 
Namen  zu  haben.  Erfolg  ist  daher  für  mich  sehr  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als 
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erfolgreich?  Ich  sehe  mich  teilweise  als  erfolgreich  -  man  kann  nie  genug  Ich  wechselte  zur  Hypo-Vorarlberg  in  die  Singerstraße  im  ersten  Wiener  Ge- 
Erfolg haben  und  ich  möchte  noch  viel  erreichen.  Da  ich  noch  nie  Probleme  meindebezirk  und  trat  dort  als  Privatkundenbetreuer  und  als  Betreuer  für  Free 
mit  Kunden  hatte,  sehe  ich  mich  in  diesem  Punkt  als  sehr  erfolgreich.  Was  Berufe  ein.  Nach  Abschluß  des  Colleges  entschloß  ich  mich  zum  Studium  der 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  sicher  Betriebswissenschaften,  das  ich  im  Jahr 2002  abschließen  werde  und  suchte 
Zuverlässigkeit,  Arbeitseinsatz  und  meine  qualifizierten  Mitarbeiter.  Welches  mir  einen  typischen  Studentenjob,  um  mir  mein  Studium  auch  finanzieren  zu 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Pro-  können.  Da  mich  mein  Studentenjoö  in  de  Finanzdienstleistungsbranche  führ- 
oiem  sene  icn  in  den  extremen  rreisoitterenzen  oei  Oer  Anootsiegung.  ts  te.aiemicnsenrinteressiene.engagieneicnmK;noementsprecfienüunosBeg 
gibt  Betnebe,  die  versuchen,  durch  extrem  niednge  Preise  viele  Aufträge  zu  biszum  Geschäftsführer  des  Unternehmens  auf.  Nachdem  ich  die  Vermögens- 
bekommen. Solche  Unternehmen  betreiben  Preisdumping  zu  Lasten  dergan-  beraterprüfung  absolviert  hatte,  gründete  ich  schließlich  gemeinsam  mit  drei 
zen  Branche.  Ein  weiteres  Problem  sehe  ich  im  wachsenden  Mrtbewerb  der  Partnern  das  Unternehmen  ACREDO  Financial  Consulting  GmbH. 
Baumärkte,  die  zunehmend  Sanitär-  und  Installationsartikel  anbieten.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  #    Zum  Erfolg 

eine  wesentliche  Rolle,  da  sie  mein  Unternehmen  dem  Kunden  gegenüber  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  sich  selbst 

repräsentieren.  Ich  bin  glücklich,  daß  meine  Mitarbeiter  sehr  zuverlässig  und  und  seinen  getätigten  Leistungen  zufrieden  zu  sein,  immer  neue  Perspektiven 

I  arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Uns  verbindet  zu  haben  und  man  trotz  größten  Arbeitseinsatzes  Zeit  mit  seiner  Familie  und 


>  langjähnge  Freundschaft.  Wir  unternehmen  auch  sehr  viel  im  privaten  seinen  Freunden  verbnngen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
Bereich.  Ich  betrachte  mein  Personal  wie  Familienangehörige.  Welche  sind  sehe  mich  als  engagiert  und  erst  die  nächsten  zehn  Jahre  werden  mir  das  wahre 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind  Ausmaß  meines  Erfolges  zeigen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Zuverlässigkeit  in  Hinblick  auf  Termintreue  und  Arbeitsqualität.  Genauigkeit  Erfolg?  Ich  nehme  Möglichkeiten  wahr,  die  ich  nach  eingehender  Analyse 
und  ein  solides  Preis-zleistungsverhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  ergreife  oder  nicht.  Ich  bin  sehr  fleiß»g  und  aktiv,  weiters  ein  sehr  offener  und 
Privatleben?  Als  Kleinunternehmer  ist  es  sehr  schwer  neben  dem  hohen  wißbegienger  Mensch,  der  sich  ständig  aufgefordert  fühlt,  Probleme  zu  lösen , 
Arbeitseinsatz  genug  Zeit  für  die  Familie  aufzubringen.  Als  Ausgleich  gönnen  Selbständig  tätig  zu  sein  bedeutet,  täglich  1 8  Stunden  zu  arbeiten  und  setzt  den 
wir  uns  einmal  pro  Jahr  einen  drei-  bis  vierwöchigen  Urlaub.  Ich  arbeite  das  Mut  zum  Risiko  voraus.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
ganze Jahr  über  sehrintensiv,  damit  ich  mir  und  meiner  Familieeinen  schonen  reich  zu  sein?  Das  ist  nicht  so  leicht  zu  beantworten.  In  gewisser  Weise 
Urlaub  gönnen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  benötigt  man  Originalität,  um  erfolgreich  zu  sein,  nur  ist  es  in  der  heutigen  Zeit 
weitergeben?  Es  ist  von  großem  Vorteil,  wenn  man  zu  Beginn  derSelbstän-  und  im  Finanzdienstleistungsbereich  schwierig,  sich  als  Original  zu  verkau- 
digkeit  mit  genug  Eigenkapital  ausgestattet  ist.  Qualifizierte  Mitarbeiter.  Ehr-  fen.  Die  Kunden  möchten  Sicherheit,  de  auf  langer  Erfahrung  basiert.  Eine  Idee 
lichkeit  und  Seriosität  gegenüber  den  Kunden  bnngen  den  gewünschten  Erfolg,  zu  imitieren  bringt  nur  etwas,  wenn  man  sie  besser  als  das  Original  darzustel- 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Betrieb  wie  bisher  len  und  anzuwenden  weiß.  Daher  liegt  der  erfolgreiche  Weg  für  mich  in  der 
weiterführen  und  in  Zukunft  noch  etwas  vergrößern  Mitte  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 

Derzeit  ungelöste  Probleme,  entstehen  rein  aus  Imagegründen.  Im 
Finanzdienstleistungsbereich,  gestaltet  der  Gesetzgeber  die  Gewerbeschein- 

*     Meixner  Alexander  berechtigung  nach  einfach  zu  erfüllenden  Vorleistungen.  Daher,  fehlt  es  bei 

manchen  an  Qualifikation  und  da  man  in  unserem  Bereich  mit  den  Gewerbe- 

•  Steckbrief  scheinen  Personalkreditvermittlung  (Pnvatkundenvermittlung),  Hypothekar- 
Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  Ge-  kreditvermittlung  (für  grundbücherlich  sichergestellte  Dinge)  und  Vermögens- 
schäftsführer.  Tätig  bei:  Acredo  Financial  beratung  ( Vermögensveranlagungen)  Vermittlungen  für  Banken  durchführen 
Consulting  GmbH.,  1060  Wien,  Mariahilfer  kann  und  die  Banken,  sich  nicht  um  die  Gewerbeberechtigungen  kümmern, 
Straße  1G5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  Juli  sondern  rein  an  Geschäften  interessiert  sind,  wirkt  sich  diese  Einstellung  na- 
1972,  Wien.  Hobbies:  Tennis,  turlich  auf  das  Image  in  negativer  Form  auf  die  gesamte  Branche  aus.  Nach 
Mountainbike,  Skifahren  und  Fachlitera-  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Emen  Kollegen  nahmen 
tur.  wir  aufgrund  seiner  Sprachkenntnisse  auf,  der  zweite  ist  ein  langjähnger  Freund 

meines  Bruders  und  da  sich  seine  langjähnge  Tätigkeit  im  Generalikonzern  mit 

•  Karriere  unseren  Vorstellungen  deckte,  stand  einer  Zusammenarbeit  nichts  mehr  im 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  Wege.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Auf  der  einen  Seite  sind  wir 
tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die  natürlich  auch  an  Zielvorgaben  interessiert,  wobei  die  Motivation  meiner  Mei- 
Volks-  und  Mittelschule  der  Schulbrüder  nung  nach  vor  allem  durch  Teamarbeit  möglich  wird.  Unsere  Mitarbeiter  brau- 

und  maturierte  1990.  Prinzipiell  wollte  ich  eigentlich  Rechtsanwalt  werden  und  chen  sich,  obwohl  sie  nicht  fix  angestellt  sind,  niemals  Sorgen  um  ihr  Gehalt 
begann  daher  das  Studium  der  Rechtswissenschaften.  Da  ich  während  meiner  zu  machen  und  haben  alle  Freiräume,  um  sich  entfalten  zu  können  Wie  ist  Ihr 
Mittelschulzeit  im  Halbintemat  gewesen  war,  zog  es  mich  während  meines  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  sind  vier  Partner  und  beschäfti- 
Jus-Studiums  immer  mehr  in  die  .Leichtigkeit  des  Seins".  Über  einen  Freund  gen  keine  fix  angestellten  Mitarbeiter,  sondern  arbeiten  mit  fünf  selbständigen 
gelangte  ich  ins  Bankgeschäft  und  erlernte  in  der  Österreichischen  Sparkasse  Fachleuten  zusammen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
den Beruf  des  Bankkaufmannes.  Ich  war  vier  Jahre  im  Bankgeschäft  tätig  und  tion  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  sich  selbst  treu  zu  Wei- 
da ich  um  15  Uhr  taglich  meine  Arbeit  beendete,  blieb  mir  sehr  viel  Freizeit,  in  ben.  den  Kontakt  zu  Freunden  aufrechtzuerhalten  und  ehrlich  zu  sich  selbst  zu 
der  ich  an  der  WU  Wien  das  College  für  Versicherungswirtschaft  absolvierte,  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unsere  Schwerpunkte  hegen 


„Ich  nehme  Mög- 
lichkeiten wahr, 
die  ich  nach  ein- 
gehender Analy- 
se ergreife  oder 
nicht." 
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im  Kredit-  und  seit  einem  dreiviertel  Jahr  im  Versicherungswesen,  wir  mochten 
jedoch  in  Zukunft  als  drittes  Standbein  für  gute  Handwerksbetriebe  die  gesamte 
Buchhaltung  übernehmen. 


Meixner  Rudolf 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Mittli  KG..  1030  Wien, 
Hegergasse  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 8. 
Jänner  1 953.  Bruck  an  der  Mur.  Schöpferi- 
sche Akte:  Fachbeiträge.  Mitgliedschaf- 
ten: ÖGFzP  (Österreichische  Gesell- 
schaft für  zerstörungsfreie  Prüfung).  Hob- 
bies: Sammeln  von  Svarovski-Objekten 
(Tiere),  Kino,  Ausgehen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Mitglied  in  Unter- 
ausschüssen des  Fachausschusses, 
Vorsitzender  der  Prüfungskommission. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  zunächst  eine  HTL,  die  ich  jedoch 
abbrach.  Ich  trat  in  der  Folge  in  die  Firma  Böhler  in  Kapfenberg  ein,  wo  ich 
die  Lehre  zum  Werkstoffprüfer  absolvierte.  Danach  besuchte  ich  die  Berg- 
und  Hüttenschule  in  Leoben.  Nachdem  ich  diese  Ausbildung  abgeschlossen 
hatte,  trat  ich  1976  in  die  Mittli  KG  in  Wien  ein,  wo  ich  nun  seit  26  Jahren  tätig 
bin.  Das  Unternehmen  wurde  von  Herrn  Mittli  1938  gegründet  und  beschäf- 
tigt sich  als  reines  Handelsunternehmen  mit  dem  Vertrieb  von  Geräten  zur 
Materialprüfung,  wie  beispielsweise  Ultraschall-  und  Röntgengeräten,  bzw. 
Endoskopen  zur  zerstörungsfreien  Materialprüfung  und  Geräten  zur  zerstö- 
renden Materialprüfung.  Die  Firma  ist  die  Generalvertretung  für  mehrere 
Hersteller  und  übernimmt  neben  dem  Verkauf  auch  Beratung,  Problemlö- 
sung und  Vorführung  der  Geräte.  Wenn  der  Besitzer  im  nächsten  Jahr  in 
Pension  geht,  werde  ich  mit  zwei  weiteren  Kollegen  das  Unternehmen,  an  dem 
wir  bereits  seit  vier  Jahren  Anteile  halten  (allerdings  zur  Zeit  noch  in  der  Min- 
derheit) übernehmen  und  weiterführen.  Gegenwärtig  bin  ich  gemeinsam  mit  vier 
weiteren  Beteiligten  Geschäftsführer  der  GSF  GmbH,  die  wiederum  die  Ge- 
schäftsführung von  Mittli  inne  hat.  Insgesamt  sind  sechs  Mitarbeiter  bei 
Mittli  tätig.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählt  vor  allem  die  Stahlindustrie,  aber 
auch  die  Kunststoffridustrie  und  andere.  Der  Fokus  liegt  auf  gesamt  Österreich, 
fallweise  arbeiten  wir  im  Rahmen  der  Zusammenarbeit  mit  der  UNIDO  auch  im 
Ausland. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einer- 
seits eigene  Befriedigung  und  Anerkennung,  wenn  ich  einen  Kunden  zu  sei- 
ner vollen  Zufriedenheit  beraten  konnte.  Dieses  Hochgefühl  stellt  für  mich  den 
Hauptantrieb  dar,  weitere  Erfolge  herbeiführen  zu  wollen .  Andererseits  schlägt 
sich  Erfolg  auch  in  finanziellen  Aspekten  nieder,  die  für  mich  aber  nicht  im 
Vordergrund  stehen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  persönlich 
zufrieden  mit  dem  Erreichten,  obwohl  ich  noch  einige  Ziele  habe.  Gemessen 
an  anderen  sehe  ich  mich  eher  als  durchschnittlich  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  ich  mich  nicht  nur  durch 


mein  fachliches  Können,  sondern  auch  durch  meinen  Umgang  mit  Menschen 
auszeichne.  Ich  habe  zu  so  manchem  Kunden  auch  private  Beziehungen  ge- 
knüpft. Die  Freude  an  meiner  Tätigkeit  betrachte  ich  dabei  fast  als  Grundlage 
meines  Erfolges,  auch  bin  ich  persönlich  von  den  Produkten  überzeugt  die  ich 
verkaufe  und  kann  meine  Begeisterung  somit  auf  andere  übertragen.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  es  zu 
geschäftlichen  Problemen  kommt,  suche  ich  das  Gespräch  mit  meinen  Part- 
nern, um  eine  Lösung  herbeizuführen,  die  für  alle  Beteiligten  akzeptabel  ist. 
Grundsätzlich  löse  ich  Probleme  am  liebsten  im  Team  und  denke  gern  länger 
nach,  wenn  die  Situation  dies  zuläßt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unsere  Produkte  sind  größtenteils  Marktführer.  Wir  bieten  unseren 
Kunden  die  Sicherheit  eines  gut  eingeführten,  jahrzehntelang  existierenden 
Unternehmens  und  legen  hohen  Wert  auf  Sicherheit,  Qualität  und  Zuverlässig- 
keit Wie  alle  Marktführer  sind  wir  nicht  die  billigsten,  garantieren  jedoch  für 
umfassende  Qualifikation  unserer  Mitarbeiter,  die  den  österreichischen  Nonnen 
in  allen  Verfahren  entsprechen  und  daher  die  optimale  Lösung  für  den  Kunden 
finden.  Wir  gehen  sehr  individuell  auf  unsere  Kunden  ein.  finden  in  persönlichen 
Gesprächen  seine  Bedürfnisse  heraus  und  beraten  sie  bestmöglich.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  die  beiden  Bereiche 
weitgehend  zu  trennen.  Obwohl  mir  diese  Grenze  geistig  nicht  ganz  gelingt, 
nehme  ich  keine  Arbeit  mit  nach  Hause.  Es  gelingt  mir  grundsätzlich  gut,  abzu- 
schalten, sobald  ich  zu  Hause  bin.  Ich  erachte  es  als  wichtig,  einen  privaten 
Bereich  zu  haben,  in  dem  ich  meinen  Interessen  nachgehen  kann,  um  mit  voller 
Energie  wieder  im  Unternehmen  tätig  zu  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Egal,  womit  man  sich  beschäftigt  - 
man  muß  sich  mit  seiner  Tätigkeit  identifizieren,  um  erfolgreich  zu  werden.  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen,  eine  Ausbildung  zu  absolvieren,  die  das  Um  und 
Auf  für  eine  erfolgreiche  Berufslaufbahn  ist.  Wesentlich  ist  die  Bereitschaft, 
sich  permanent  fortzubilden  -  lebenslanges  Lernen  wird  in  der  Gegenwart  und 
Zukunft  niemandem  erspart  bleiben,  egal,  ob  man  eine  Lehre  absolviert  hat  oder 
die  Matura.  Im  Berufsleben  selbst  zählt  Einsatzbereitschaft.  Es  genügt  nicht, 
die  üblichen  Bürozeiten  .abzusitzen",  man  muß  bereit  sein,  sich  zu  engagie- 
ren und  dabei  nicht  auf  die  Uhr  zu  schauen,  wenn  man  erfolgreich  werden  will. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  liegt  in  der 
erfolgreichen  Übernahme  des  Unternehmens,  das  ich  gemeinsam  mit  meinen 
Partnern  so  gut  wie  bisher  weiterführen  möchte.  Es  liegt  uns  viel  an  einem 
möglichst  problemlosen  Übergang,  wir  möchten  das  bisher  Erreichte  zumin- 
dest halten  -  als  Marktführer  ist  es  gar  nicht  so  einfach,  seine  Stellung  zu 
verteidigen. 

•  Merdonik  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Bilderland  GmbH  -  Betnebsstätte  Graz.,  8021  Graz.  Babenbergerstraße  88. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  September  1963,  Graz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Michaela.  Kinder:  Christopher  (1988)  und  Tina  (1991).  Eltern:  Anton 
und  Theresia.  Hobbies:  Familie,  Eishockey,  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Bundeshandelsakademie  in  Graz, 
die  ich  1982  mit  Matura  beendete.  Ich  trat  bei  der  Landwirteverband  Genos- 
senschaft ein,  wo  ich  bin  1994  tätig  blieb  und  letztlich  für  die  Leitung  des 
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„Junge  Men- 
schen sollen  das, 
was  sie  wollen, 
auch  machen  und 
sich  von  nieman- 
dem dreinreden 
lassen." 


gesamten  Rechnungswesens  zuständig 
war.  Nebenbei  legte  ich  im  Jahr  1984  die 
Bilanzbuchhalterprüfung  ab.  1994  wech- 
selte ich  zur  Firma  Büttinghaus,  wo  ich 
ate  Gesamtprokurist  für  die  kaufmännische 
Verwaltung  zuständig  war.  1997  erfolgte 
wieder  ein  Wechsel,  nämlich  zur  Bilder- 
land  GesmbH.  wo  ich  im  ersten  Jahr  als 
Leiter  der  Finanz-.  EDV-,  Buchhaltungs- 
und Controllingabteilung  fungierte.  1999 
wurde  ich  Geschäftsführer.  In  dieser  Funk- 
tion bin  ich  bis  heute  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Mitarbeiter  so  motivieren  zu  können,  daß  sie  mit  zur  Erfüllung  der  Unterneh- 
mensziele beitragen  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ob  ich  er- 
folgreich bin.  hängt  in  erster  Linie  mit  dem  wirtschaftlichen  Erfolg  des  Unterneh- 
mens zusammen.  Wenn  das  Untenehmen  nicht  floriert,  bin  auch  ich  nicht  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Hier  ist  zuerst  die 
fundierte  Ausbildung  an  der  Handelsakademie  zu  nennen .  Ich  hatte  zwar  Glück, 
habe  aber  aus  eigenem  Antneb  die  Chancen  genützt,  die  sich  mir  dargeboten 
haben.  Nicht  zuletzt  zahle  ich  auch  mein  Engagement  und  meinen  persönli- 
chen Einsatz  zu  den  wesentlichen  Faktoren  meines  Erfolges.  Als  ganz  wichtig 
hat  sich  auch  immer  erwiesen,  daß  sich  sowohl  Mitarbeiter,  als  auch  Ge- 
schäftspartner auf  mich  verlassen  können.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  begann  mich  erfolgreich  zu  fühlen,  als  ich  in  meiner  ersten 
teilenden  Position  bei  der  Landwirtegenossenschaft  die  erste  Betriebsprüfung 
ohne  Schwierigkeiten  hinter  mich  gebracht  hatte.  Da  merkte  ich,  daß  ich  bisher 
gute  Arbeit  geleistet  hatte  und  auf  dem  richtigen  Weg  war.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  meiner  Position  sind  ständig 
Entscheidungen  zu  treffen,  die  letztlich  dafurSorge  tragen,  daß  der  Erfolg  des 
Unternehmens  gewährleistet  ist  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Das  hängt  von  der  Situation  ab.  Für  Standardprobleme 
des  täglichen  Betriebes  gibt  es  bewährte  Lösungen,  die  man  durchaus  weiter 
übernehmen  sollte.  Für  besondere  Herausforderungen  muß  man  sich  eben  was 
andere  einfallen  lassen.  Originalität  um  ihrer  selbst  willen  halte  ich  nicht  für 
zielführend  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Das  war  mein  erster  Chef,  der  mir  als  väterlicher  Freund 
überhaupt  erst  den  Weg  in  eine  leitende  Position  wies.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Hier  möchte  ich  in  erste  Linie  meine  Familie 
nennen,  die  auch  die  psychische  Belastung  durch  das  Berufsleben  am  ehesten 
bemerkt  und  daher  am  besten  um  meinen  Einsatz  bescheid  weiß  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Konkret  kann  ich 
hier  kein  Beispiel  nennen,  es  gibt  jeden  Tag  neue  Probleme,  unsere  Aufgaben 
ist  es,  sich  diesen  zu  stellen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Meine  wichtigste  Eigenschaft  ist  meine  Verläßlichkeit,  sowohl  im  privaten  als 
auch  im  beruflichen  Umfeld.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  das  wichtigste  Kapital  eines  Unternehmens, 
ohne  sie  ist  Erfolg  undenkbar.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Abgesehen  von  der  fachlichen  Qualifikation  muß  ein  Bewerber  in  das 
jeweilige  Team  passen,  damit  die  entsprechende  Abteilung  weiterhin  gut  har- 
monisiert. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gewähre  meinen  Mitar- 
beitern allen  Freiraum,  den  sie  benötigen,  um  sich  auch  persönlich  weiterent- 
wickeln zu  können.  So  fühlen  sich  die  Mitarbeiter  wohl  und  daher  steigt  die 


Freude  an  der  Arbeit,  wovon  wiederum  das  Unternehmen  profitiert.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Abgesehen  von  der  Geschäftsleitung 
gibt  es  Abteilungsleiter,  darunter  die  Leiter  der  einzelnen  Teams,  also  im  Gro- 
ßen und  Ganzen  eine  flache  und  überschaubare  Struktur.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meiner  Meinung  nach  hat  jeder  Beruftätige  in 
leitender  Position  ein  schlechtes  Gewissen,  wenn  er  an  die  Familie  denkt.  Ich 
versuche,  zumindest  das  Wochenende  für  meine  Familie  freizuhalten .  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  jeden  Tag  ein 
Stuck  werter,  es  gibt  keinen  Tag,  an  dem  ich  nicht  etwas  Neues  kennenlerne. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Aus 
meiner  Sicht  sollten  junge  Menschen  das,  was  sie  wollen,  auch  machen  und 
sich  auch  in  sehr  jungen  Jahren  von  niemandem  „dreinreden"  lassen.  Letzt- 
endlich ist  jeder  für  sein  eigenes  Leben  verantwortlich.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  persönliches  Ziel  ist  es.  mit  einem  eigenen  Betrieb 
Unternehmer  zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Neben  der  beruflichen  Anforde- 
rung darf  man  die  Familie  nicht  vernachlässigen. 

*  Merkatz  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
17.  November  1930,  Wiener.  Neustadt. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Martha, 
geb.  Metz.  Kinder:  Brigitte  und  Josefine. 
Eltern:  Karl  und  Leopoldine.  Ehrungen: 
Großer  russischer  Staatspreis  für  Schau- 
spieler 1982,  Filmband  in  GoW,  Seit  1981 
Ehrenringträger  der  Stadt  Wiener  Neustadt, 
1994  Ehrenmedaille  von  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  die  Volksschule  in  Wiener  Neustadt,  wir 
mußten  jedoch  wegen  der  damaligen  Bombardierungen  nach  Scheiblingkirchen 
evakuiert  werden,  wo  ich  die  Schule  fortsetzte.  1946  begann  ich  eine  Tischter- 
tehre,  arbeitete  anschließend  in  Wien  und  nahm  nebenbei  Schauspielunter- 
richt.  Als  ich  1950  nach  Zürich  wechselte,  verdiente  ich  mein  Studiengeld  im 
Hotetfach.  Nach  zwei  Semestern  mußte  ich  die  Schweiz  verlassen,  konnte 
jedoch  drei  Monate  später  wieder  einreisen.  Ich  arbeitete  bei  einem  Bäcker  und 
nahm  abends  Privatunterricht  bei  einem  Professor  der  Schauspielschule.  An 
die  Schule  konnte  ich  nicht  zurück,  da  ich  im  voraus  für  ein  Jahr  Schulkosten 
und  Lebensunterhalt  vorweisen  hätte  müssen.  Über  München  fuhr  ich  mit  dem 
Fahrrad  nach  Salzburg,  meldete  mich  dort  am  Mozartheum  an  und  studierte  vier 
Semester.  Mein  erstes  Engagement  für  zwei  Jahre  erhielt  ich  in  Heilbronn .  Ich 
war  von  1958  bis  1960  am  Landestheater  in  Salzburg  engagiert  1961  und  1962 
war  ich  in  Nürnberg,  1963  in  Köln  am  Schauspielhaus.  Danach  war  ich  vier 
Jahre  lang  bei  Oskar-Fritz  Schuh  am  Hamburger  Schauspielhaus  beschäftigt, 
anschließend  noch  weitere  fünf  Jahre  am  Hamburger  Thalia-Theater  bei  Boy 
Gebert.  Von  1973  bis  1976  spielte  ich  an  den  Münchner  Kammerspielen,  seit 
1976  bin  ich  freischaffend. 

•  Zum  Erfolg 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Serie 
„Ein  echter  Wiener*,  die  Dreharbeiten  mit  Axel  Corli  zu  „Der  junge  Freund", 


Teil  S-  Personenteil 


Kfetzer 


1980  .Der  Bockerer"  an  einigen  Theatern  und  als  Film  mit  Franz  Antel.  .Die 
drei  Herren''  und  „Anatevka"  Durch  die  Arbeit  mit  solchen  Rollen  wurde  mir  das 
jüdische  Leben  bewußt.  Auch  .Der  Mann  von  La  Mancha"  ist  bedeutend  für 
mich.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  obwohl  ich  nie  an  Erfolg 
gedacht  habe.  Ich  erfreue  mich  beispielsweise  an  einer  Rolle  im  Theater  oder 
einem  Gegenstand,  einem  seibstgetischlerten  Möbelstück.  Ich  will  etwas 
schaffen,  an  dem  ich  Freude  habe.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Ich  bin,  so  wie  ich  bm.  Mag  sein  daß  meine  Ausstrahlung  positiv  ist, 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Freunde  in  Ihrem  Leben?  Meine 
Beziehung  zu  Freunden  ist  eine  seelische  Verbindung,  die  nichts  mit  dem  Beruf 
und  gesellschaftlichen  Werten  zu  tun  hat.  Ohne  den  familiären  Rückhalt  könnte 
ich  vieles  nicht  machen.  Eine  Menge  Menschen  spielen  eine  wesentliche 
Rolle,  in  beruflicher  Hinsicht  beispielsweise  Oskar  Werner.  Werner  Kraus,  Hans 
Moser,  Attila  und  Paul  Hörbiger  und  Paula  Wessely.  Alle  diese  Menschen  ha- 
ben ihren  Beruf  sehr  ernst  genommen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Wertvolle  Men- 
schen waren  für  mich  ein  Professor  in  Zürich  und  einer  in  Wien  Sie  haben  mich 
Wesentliches  gelehrt.  Welche  Bedeutung  hat  Anerkennung?  Anerken- 
nung ist  ein  schönes  Gefühl.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  kommt 
aus  meiner  seelischen  Ausgeglichenheit.  Ich  verhalte  mich  positiv,  um  positive 
Kräfte  zu  wecken.  Die  Ruhe  liegt  in  der  Familie.  Welche  Ziele  haben  Sie 
noch?  Ich  habe  kein  spezielles  Ziel,  nur  geistige,  philosophische  Ziele,  die 
man  selten  erreicht,  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Sooft  wie  möglich  zufrie- 
den sein  und  Freiheit  von  dogmatischen  Lehrsätzen  der  Kirche  und  von  politi- 
schem Denken  erlangen.  Positiv,  bewußter  und  vorurteilsfrei  gegenüber  ande- 
ren menschlichen  Rassen  leben! 

•  Messner  Sabine  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Technische  Mathematik.  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Integnertes  Res- 
sourcen Management  AG.,  1120  Wien,  Wienerbergstraße  31-39.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Mai  1954,  Wels.  Eltern:  Erika  und  Jakob.  Schöpferische  Akte: 
Endogenized  Technological  Learning  in  an  Energy  Systems  Model.  Journal  of 
Evolutionary  Economics,  7(3):  291-313.  Reprinted  as  NASA  RR-97-015:  Das 
„Toronto-Technologie-Programm":  Eine  kntische  Bewertung.  Kurzfassung  ei- 
nes Gutachten  im  Auftrag  des  Verbandes  der  Elektrizitätswerke  Österreichs, 
der  Vereinigung  der  Österreichischen  Industrie  und  der  Wirtschaftskammer 
Österreich.  VEÖ  Journal,  Heft  1 2.  Dezember  1 998,  Wien;  Global  Systems:  The 
Case  of  Zero  Emissions.  In:  Sustainable  Development  of  the  Biosphere,  W.C. 
Clark,  R.E.  Munn,  eds.  Cambnoe  University  Press,  pp.  171-192, 1986. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  meine 
Eltern  nicht  in  Osterreich  geboren  sind,  mußten  sie  sich  viel  Mühe  geben,  um 
sich  hierzu  etablieren.  So  bedeutete  für  mich  das  Thema  .Die  Abgrenzung  der 
Ausländer"  eine  gewisse  Prägung.  Die  Ehe  meiner  Eltern  war  sehr  gut,  meine 
Geschwister  und  ich  fühlten  uns  eingebettet  in  ein  vertrautes  Heim.  Mein  Vater, 
ein  Ingenieur,  beschäftigte  sich  mit  wissenschaftlichen  Entwicklungen,  meine 
Mutter  kümmerte  sich  um  den  Haushalt.  Als  mein  Vater  durch  einen  Autounfall 
ums  Leben  kam,  mußte  meine  Mutter  alles  aileme  managen  und  sie  hat  es 
gemeistert.  Nach  der  Matura  fing  ich  mit  dem  Studium  der  Pharmazie  an;  bald 
stellte  sich  heraus,  daß  es  meinen  Vorstellungen  nicht  entsprach,  was  zur 
Änderung  der  Studienrichtung  führte.  Ich  entschloß  mich,  das  zu  machen,  wofür 
ich  geeignet  bin,  und  zwar  Mathematik.  Damals  steckte  die  Informatik  noch  in 


den  Kinderschuhen,  was  für  mich  ein  gewisses  Risiko  bedeutete:  ich  traf  näm- 
lich die  Entscheidung,  in  die  Datenverarbeitung  zu  gehen.  Nach  dem  Abschluß 
des  Studiums  trat  ich  als  Forschungsassistent  am  International  Institute  for 
Applied  Systems  Anarysis  (NASA)  ein,  wo  ich  bis  zum  Jahre  1 999  blieb,  es  zum 
Senior  Research  Soentist  brachte  und  diverse  internationale  Projekte,  zuletzt 
das  Environmental^  Compartible  Energy  Strategoes  Project,  betreute.  Dort  lern- 
te ich  viel,  unter  anderem  wirtschaftliche  Zusammenhänge  1981wurdedie 
THEMAPLAN  GmbH  als  Tochter  der  deutschen  Firma  mit  Sitz  in  Böblingen 
gegründet  Der  Schwerpunkt  des  Unternehmens  war  Consulting  und  ich  konnte 
dort  mein  Know-how  wunderbar  anwenden.  Seit  1987  bin  ich  Geschäftsführer 
dieser  Firma.  Von  1 998  bis  2000  war  ich  Geschäftsführer  und  seit  2000  bin  ich 
Vorstand  der  Integrierten  Ressourcen  Management  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Möglichkeit,  das  zu  tun.  was  mich  interessiert.  Als  Erfolg  empfinde  ich,  wenn 
die  Ergebnisse  meiner  Arbeit  gut  ankommen.  Ein  Zeichen  des  Erfolges  sind 
für  mich  neue  Aufgaben,  neue  Herausforderungen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Zur  richtigen  Zeit  mit  dem  nchtigem  Produkt  am  Markt 
zu  erscheinen.  Wichtig  in  unserer  Tätigkeit  ist  die  Gabe,  Kunden  zu  Partnern 
zu  machen,  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Für  mich  war  es  nie  schwieng;  das  kann  aber  damit  zusam- 
menhängen, daß  ich  zwei  jüngere  Brüder  hatte.  Außerdem  war  meine  berufli- 
che Tätigkeit  von  Anfang  an  international  geprägt  und  auf  internationaler  Ebene 
sind  Frauen  in  unserer  Branche  anerkannt.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  die  IRM  zu  gründen. 
Ich  wollte  de  Geschäftsführung  zwar  nicht  übernehmen,  aber  es  war  wichtig, 
weil  ich  über  das  notwendige  Know-how  verfüge.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser?  In  unserer  Branche  ist  es  zu  Beginn  die  Imitation,  weil  man  in 
eine  Erfindung  sehr  viel  investieren  muß,  was  am  Anfang  gar  nicht  möglich  ist. 
Wir  sind  aber  eine  sehr  innovative  Firma  und  jetzt  ist  die  Phase  gekommen,  in 
der  wir  selbst  erfinden:  wahrscheinlich  werden  wir  längst  von  den  anderen 
kopiert.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Aner- 
kennung ist  für  mich  das  Gefühl,  daß  ich  das,  was  ich  mir  vornahm,  positiv 
abgeschlossen  habe.  Es  stellt  sich  zum  Beispiel  ein.  wenn  ein  Projekt  gut 
gelaufen  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mit- 
arbeiter, indem  ich  deren  Entwicklung  ermögliche,  bzw.  mein  Know-how  ein- 
bringe, Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Basis  unserer  Arbeit 
ist  die  umfassende  Kenntnis  der  Geschäftsprozesse  unserer  Kunden:  Dieses 
Verständnis  und  eine  gemeinsame  Sprache  ermöglichen  es  uns.  zielonentiert 
über  Lösungen  zu  sprechen.  Unsere  Kemkompetenz  ist  deren  Realisierung,  die 
wir  durch  unsere  langjährig  verbundenen  Experten  gewährleisten.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  mein  Lebensgefährte  mit  mir  zusam- 
men arbeilet  fließen  die  beiden  Bereiche  ineinander  Wir  verbinden  zum  Bei- 
spiel oft  unsere  Geschäftsreisen  mit  Urlaub.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich 
möchte  mich  mehr  der  wissenschaftlichen  Arbeit  widmen  und  mich  nicht  mehr 
so  intensiv  mit  administrativen  Bereichen  beschäftigen. 

•  Metzer  Beatrice 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau  und  Reiseverkäufenn.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  B  &  T 
Flugreisen.,  D-04107  Leipzig.  Wilhelm  Leuschner-Platz  12.  Eltern:  Kann  und 
Ulrich.  Hobbies:  Musik,  Lesen,  Theater. 
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„Erfolg:  ein  erfüll- 
tes Leben  führen 
-sowohl  beruflich, 
als  auch  privat." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Durch  die  Wen- 
de hat  sich  mein  ursprünglich  geplanter 
Weg  geändert.  In  dieser  Zeit  absolvierte 
ich  gerade  eine  Ausbildung  in  der  Textil- 
branche  und  wollte  in  diesem  Bereich  auch 
arbeiten.  Das  ganze  wäre  dann  in  Rich- 
tung Betnebsokonomie  gegangen,  was  ich 
nicht  wollte,  und  so  ließ  ich  mich  im  Be- 
reich Touristik  umschulen.  Nachdem  ich 
sechs  Jahre  in  dieser  Branche  tätig  war, 
machte  ich  mich  im  Mai  1998  machte 


schließlich  mit  B  &  T  Flugreisen  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
erfülltes  Leben  zu  führen  -  sowohl  beruflich  als  auch  privat.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  ehrgeizig  und  arbeite  viel, 
wodurch  das  Privatleben  zurücksteht,  aber  was  das  Geschäft  betrifft,  hat 
sich  das  gelohnt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Eigentlich  nicht.  Zu  DDR-Zeiten  war  es  schwierig, 
sich  zu  entscheiden  und  so  bin  ich  stolz  auf  meine  freie  Entscheidung,  diese 
Branche  gewählt  zu  haben  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Es  ist  wichtig,  daß  man  sich  gut  versteht,  miteinander  reden  kann 
und  sich  auf  die  anderen  verlassen  kann.  Der  freundschaftliche  Weg  fördert 
den  Teamgeist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nachdem  man  in  diesem  Beruf  den  ganzen  Tag  mit  Kunden  sprechen  muß, 
spielt  die  Ausstrahlung  eine  große  Rolle.  Es  ist  auch  wichtig,  wie  jemand  am 
Telefon  agiert.  Ich  halte  eine  Balance  zwischen  Fachwissen  und  Ausstrahlung 
für  ideal.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  teilen  Erfolgserlebnisse 
und  ich  halte  es  auch  für  wichtig,  daß  man  auch  außerhalb  des  Büros  mitein- 
ander redet  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube, 
es  gibt  strengere  Chefs  als  ich  einer  bin.  Die  Mitarbeiter  können  mit  all  ihren 
Problemen  zu  mir  kommen,  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  haben  uns  auf  Femreisen  spezialisiert  und  bieten  vor  allem  Reisen  in  die 
Destinationen  Kanada  und  Australien .  Die  Mitarbeiter  sind  sehr  gut  informiert 
und  die  Kunden  bekommen  wirklich  relevante  Informationen  zu  den  jeweiligen 
Reisezielen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  muß  derzeit 
privat  etwas  zurückstecken,  aber  das  kommt  vor  allem  auf  die  Situation  im  Büro 
an.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Jede  Reise  bedeutet 
Weiterbildung.  Es  gibt  auch  viele  Schulungen  von  den  verschiedensten  Insti- 
tutionen, die  man  beispielsweise  auf  CD-ROM  beziehen  kann.  Ich  lese  viele 
Fachzeitschriften,  um  immer  am  neuesten  Stand  zu  sein.  Die  Fortbildung  spielt 
nicht  nur  für  mich  eine  große  Rolle,  sondern  ist  auch  eine  Grundvoraussetzung 
für  meine  Mitarbeiter.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  bin  jetzt  drei  ßig  und  mrt 
fünfunddreißig  würde  ich  gerne  ein  Kind  haben.  Beruflich  liegt  mein  Ziel  in 
einen  kleinen  Ausbau  des  Büros.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  in  den  Tag  hinein. 

•  Michaeler  Otmar  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Michaeler  &  Partner 
GmbH.,  391 37  Mühlbach,  Kathanna-Lanz-Straße  66.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20. 
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April  1967.  Brixen.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Daniela  Tavernini.  Kinder  Maja 
(2002).  Eltern:  Luise  und  Anton.  Hobbies: 
Fußball.  Politik,  Lesen,  Sport.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Gesellschafter 
der  Falkensteiner  Gruppe. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  am 
Real-Gymnasium  in  Brixen  und  studierte 
anschließend  BWL  in  Innsbruck,  parallel 
dazu  in  New  Orleans  und  absolvierte  an- 
schließend ein  Postgraduate-Studium  im  Bereich  Tourismuswirtschaft  in  Mai- 
land an  der  Universität  Bocconi.  Nach  Abschluß  meines  Studiums  arbeitete  ich 
bei  der  Tourismusberatung  Edinger  in  Innsbruck  und  konzentrierte  mich  dabei 
auf  den  Bereich  Unternehmensberatung.  Nach  drei  Jahren  (1995)  kehrte  ich 
nach  Südtirol  zurück  und  entschloß  mich  gemeinsam  mit  den  Gebrüdern 
Falkensteiner,  im  Rahmen  der  Falkensteiner  Gruppe  eine  tounstische  Expan- 
sion vorzunehmen  und  das  bestehende  Unternehmen  mit  meiner  Unterstützung 
weiterzuentwickeln.  Da  ich  selbst  in  einer  klassischen  Hoteliersfamilie  auf- 
wuchs, die  einen  kleinen  Gastronomiebetrieb  besaßen,  lernte  ich  den  Bereich 
Hoteilerie  mit  allen  Vor-  und  Nachteilen  von  Kindesbeinen  an  kennen.  Mein  Ziel 
bestand  schon  bald  dann .  im  Tourismusmanagement  auf  höchster  Ebene  tätig 
zu  werden  und  mich  selbständig  zu  machen,  da  ich  schon  während  der  Schul- 
zeit immer  Führungsrollen  übernahm  ( beispielsweise  als  Klassensprecher  oder 
in  Vereinen).  Die  Gruppe  Falkenstein  betreibt  heute  rund  30  Tochterunterneh- 
men (wovon  ich  an  20  beteiligt  bin),  die  sich  mit  Hoteilerie  und  Dienstleistungen 
im  Tourismus  beschäftigen 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Zufriedenheit  -  wenn  es  mir  gut  geht,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Wäh- 
rend ich  in  meiner  Jugend  Erfolg  mit  vielen  Millionen  am  Konto  gleichsetzte, 
liegt  Erfolg  für  mich  heute  darin,  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht  zu  haben  und 
mit  meiner  Tätigkeit  glücklich  zu  sein  Mein  Erfolgsbegriff  hat  sich  auch  mit  der 
Geburt  meiner  Tochter  relativiert:  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mit  Sicherheit 
mein  unermüdlicher  Einsatz.  Von  nichts  kommt  nichts  -  ich  bin  ein  sehr  dyna- 
mischer und  engagierter  Mensch  und  hätte  es  ohne  diese  beiden  Eigenschaften 
niemals  so  weit  gebracht.  Ich  bin  überzeugt,  das  Richtige  zu  tun,  lebe  Tag  und 
Nacht  für  meinen  Beruf  und  glaube  darüber  hinaus,  über  em  gewisses  Talent  zu 
verfügen.  Meine  weiteren  Stärken  sind  mein  ausgeprägtes  Organisationsta- 
lent Entscheidungsfreude  und  Risikofreude.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  wesentliche  Entscheidung,  als 
ich  das  Dienstverhältnis  mit  Dr.  Edinger  beendete,  der  mir  (als  jüngstem  seiner 
Mitarbeiter)  zuvor  die  Partnerschaft  angeboten  hatte,  und  mich  selbständig 
machte  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Während  meiner  Ausbildungszeit  prägten  mich  alle  Verei- 
ne (Schützenverein,  Sportverein,  etc.),  denen  ich  angehörte -die  Vereinswelt 
war  für  mich  äußerst  wichtig,  weil  ich  lernte  zu  kommunizieren,  zu  organisieren 
und  Menschen  zu  führen.  Diese  Vereine  waren  meine  Wiege,  weshalb  ich  sie 
auch  heute  noch  unterstütze.  Eine  sehr  pragende  Persönlichkeit  in  meiner 
beruflichen  Ausbildung  war  Dr.  Edinger,  der  mich  im  Bereich  Management  und 
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Micheiag 


Organisation  schulte.  Weiters  möchte  icti  meinen  Partnern.  Gebrüder  Falken- 
steiner, erwähnen,  die  zehn  Jahre  alter  sind  als  ich  und  mit  denen  ich  mich 
aufgrund  ihrer  Eigenschaften  perfekt  ergänze.  Es  gab  zwischen  uns  seit  Beginn 
unserer  Partnerschaft  keine  Divergenzen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  absolut  entscheidende 
Rolle,  weil  man  in  der  Wirtschaft  als  Einzelspieler  nicht  wirklich  erfolgreich 
sein  kann.  Sie  sind  das  Kapital  des  Unternehmens,  weil  es  eben  auch  .Mrt- 
Arbeiter*  geben  muß,  die  die  Ziele  des  Unternehmers  umsetzen  und  die  Firma 
dem  Kunden  gegenüber  repräsentieren;  das  gilt  besonders  in  einem  Dienstlei- 
stungsuntemehmen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Für  mich  persönlich  zählen  ausschließlich  Loyalität  und  hundertprozentiger 
Einsatz;  alles  Fachliche  kann  man  erlernen.  Da  ich  ein  Mensch  bin.  der  selbst 
sehr  viel  gibt,  erwarte  ich  mir  dasselbe  auch  von  meinen  Mitarbeitern.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  alles,  ich  bin  mit  allen  Mitar- 
beitern per  Du.  weil  Respekt  nicht  von  einem  Titel  oder  der  Anrede  per  Sie 
abhängt.  Ich  denke,  daß  ich  meine  Mitarbeiter  durch  flache  Hierarchien  und 
viele  Freiheiten  motiviere.  Für  mich  zählt  das  Resultat,  bzw.  die  erbrachte 
Leistung  -  die  aber  nur  dann  gut  sein  können,  wenn  die  Mitarbeiter  Spaß  an  ihrer 
Tätigkeit  haben  und  sich  im  Betrieb  wohlfühlen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  harmonisch  zu  verbinden  ist  neben  der 
beruflichen  Herausforderung  die  zweitgrößte  meines  Lebens.  Da  ich  meine 
Lebensgefährtin  zu  Beginn  meiner  Expansion  kennenlernte,  akzeptierte  sie 
von  Beginn  an  mein  berufliches  Engagement  und  lernte  damit  umzugehen. 
Gnjndsätzlich  habe  ich  den  Sonntag  zum  freien  Tag  erklärt,  an  dem  ich  nicht 
arbeite  und  mich  meiner  Familie  widme. 


*    Micheiag  Reinhart 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Salzburger 
Schokolade  und  Süßwarenfabrik  GmbH 
&  Co  KG.,  5082  Grödig.  Hauptstraße  14. 
Geboren  -  Datum,  Ort  25.  September  1946, 
Golling.  Mitgliedschaften:  Rotary-Club. 
Hobbies:  Radfahren.  Schwimmen,  Lesen, 
Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  trat  1969  in 
den  Bereich  Kundenbuchhaltung  der  damaligen  Firma  Rajsigl-Mirabell-Wolf 
ein,  die  bereits  1971  eine  der  modernsten  EDV-Anlagen  Salzburgs  besaß.  Ich 
qualifizierte  mich  zum  EDV-  und  Organisationsfachmann  und  wurde  1975  Lei- 
ter der  Abteilung  EDV  und  Organisation,  als  Suchard  Mirabell  übernahm.  1981 
erhielt  ich  die  Handlungsvollmacht.  1 982  erfolgte  die  Übernahme  Suchards 
durch  Jacobs.  1 987  erhielt  ich  die  Prokura  und  wurde  zusätzlich  zu  den  anderen 
Agenden  im  Jacobs-Suchard  Konzembetrieb  Mirabell  kaufmännischer  Leiter 
der  Fa.  Wolf.  1991  übernahm  Philip  Morris  Jacobs-Suchard.  Mir  wurde  wieder 
die  Prokura  erteilt  und  ich  wurde  Lerter des  gesamten  Rechnungswesens.  1 994 
wurde  ich  Geschäftsführer  der  Untemehmensgruppe  Poll,  Seitdem  leite  ich  die 
Firmen  Salzburg  Schokolade,  ehemals  Mirabell,  und  andere  Werke.  Meine 
Kollegen  des  Managements  und  ich  sind  für  die  Produktion  der  Echten  Salzbur- 
ger Mozartkugeln  und  Mozarttaler  von  Mirabell,  die  exclusiv  für  Kraft  Foods 


hergestellt  werden,  sowie  für  Produktion  und  Entwicklung  der  Produktpalette 
von  Salzburg  Schokolade  verantwortlich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  beige- 
tragen zu  haben,  daß  dieser  Standort  aufrechterhalten  werden  konnte  und  daß 
heute  über  200  Mitarbeiterinnen  einen  sicheren  Arbeitsplatz  haben  Das  Unter- 
nehmen war,  seit  ich  Verantwortung  dafür  trage,  immer  erfolgreich.  Wir  haben 
es  als  eine  der  wenigen  Süßwarenfabriken  in  Österreich,  die  noch  in  privatem 
Besitz  sind  und  trotz  des  EU-Beitrittes,  der  Globalisierung  und  dem  Wegbre- 
chen der  Ostmärkte,  geschafft,  weiter  zu  bestehen.  Dieses  Ergebnis  meiner 
Arbeit  bringt  Akzeptanz  in  meinem  gesellschaftlichen  Umfeld.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  aufgrund  meiner  Ausbildung,  meines  Lebensweges  und 
der  erzielten  Ergebnisse  möchte  ich  sagen,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  waren  Hartnäckigkeit,  ständi- 
ge Aus-  und  Weiterbildung,  soziales  Handeln,  Organisationstalent  und  Team- 
geist. Freude  am  Beruf  und  Verbundenheit  mit  dem  Unternehmen.  Durch  häufige 
Eigentumerwechsel  lernte  ich  unterschiedliche  Firmenkulturen  kennen  und 
erhielt  die  Möglichkeit,  international  Erfahrung  und  Wissen  zu  sammeln.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Eher  gelas- 
sen. Ich  ziehe  mich  zunächst  zurück  und  kann  dann  Lösungsvorschläge  prä- 
sentieren, die  auch  konsensfähig  sind.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ab  Mitte  der  Achtzigerjahre.  Zeitgleich  kam  auch  meine  Aktivi- 
tät im  Sport  beim  SV  Wüstenrot  Salzburg  hinzu,  für  den  ich  ein  Organisations- 
modell  für  ein  Leistungszentrum  entwickelte,  das  heute  in  ganz  Österreich 
Standard  ist.  2001 ,  im  Jahr  der  ehrenamtlichen  Funktionäre,  habe  ich  durch  das 
internationale  Olympische  Komitee  (IOK)  von  Herrn  Samaranch  und  von  der 
FIFA,  Herrn  Blatter  als  einer  von  wenigen  Österreichern  dafür  eine  hohe  Aus- 
zeichnung erhalten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Das  war  1 993,  als  die  Ausgliederung  dieses  Standortes  aus  dem  KJS- 
Konzem  geplant  wurde.  Ich  erhielt  ein  hervorragendes  Angebot  des  Konzemes. 
der  mich  in  die  Zentrale  berufen  wollte,  entschied  mich  aber,  in  Grödig  zu 
bleiben  und  mich  für  das  Werk  einzusetzen.  Heute  weiß  ich.  daß  das  die  einzig 
richtige  Entscheidung  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Es  gab  Förderer,  die  meine  Vorzüge 
erkannt  und  meine  Nachteile  in  Kauf  genommen  haben.  Das  waren  Herr  Dr. 
Orgtervon  Suchard  Österreich  und  der  Vice  President  Human  Recoures  von 
Kraft  Jacobs  Suchard  Europa.  Herr  Alois  Fink.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  ist  das  Vertrauen  und  die  Handlungs- 
freiheit, die  mir  von  den  Firmeneigentümern,  der  Familie  Poll,  entgegenge- 
bracht wird.  Das  geht  soweit,  daß  die  Familie  oft  auf  meinen  Rat  besteht.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  als  engagierten  eher 
stillen  und  zurückhaltenden,  vielleicht  sogar  introvertierten  Menschen  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  fachliche  Kom- 
petenz voraus,  entscheide  aber  grundsätzlich  eher  nach  meinem  Gefühl.  We- 
sentlich ist  auch  die  Fähigkeit,  eigenverantwortlich  zu  agieren  und  mit  Freihei- 
ten maßvoll  umgehen  zu  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
setze  eigentlich  voraus,  daß  ein  Mitarbeiter  ab  einer  bestimmten  Hierarchie- 
stufe selbst  motiviert  ist,  auch  wenn  mich  unser  PR-Chef  immer  wieder  er- 
mahnt, die  Mitarbeitennnen  und  Mitarbeiter  mehr  zu  motivieren.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Den  mindestens  einmal  jährlich  statt- 
findenden Mitarbeiter-Beurteilungsgesprächen  entnehme  ich,  daß  mich  die 
Mitarbeiter  als  fachlich  kompetenten  Chef  akzeptieren,  der  umgänglich  ist,  ab 
und  zu  emotional  reagiert  aber  nicht  nachtragend  ist  und  Entwicklungs- 
möglichkeiten erkennt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
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Wir  zeichnen  uns  durch  Flexibilität.  Qualität,  Innovationskraft  und  Service  aus. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  kaum  ein  Wochenen- 
de, an  dem  ich  nicht  etwas  mit  nach  Hause  nehme,  zum  Beispiel  Fachliteratur, 
die  gelesen  werden  wfl.  Aber  meine  Frau  kann  mit  meinem  Engagement  leben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?Heute  besuche  ich  nur  noch 
Seminare,  in  denen  es  in  erster  Linie  um  anwendungsbezogenes  Wissen  geht, 
z.B.  bei  Gesetzesänderungen,  Steuerangelegenheiten  oder  Sozialrecht.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  mit  dem  nötigen  Ehrgeiz  versuchen,  die  Dinge  voranzutreiben ,  ohne  dabei 
die  soziale  Seite  zu  vergessen.  Ich  denke,  daß  Wissensmanagement  in  Zu- 
kunft immer  wichtiger  wird.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
Vision  ist  es,  diesen  Standort  erfolgreich  weiter  zu  entwickeln.  Nach  der  Aus- 
bildung des  Nachfolgers  möchte  ich  mit  60  Jahren  in  den  Ruhestand  gehen  und 
nur  mehr  als  Berater  zur  Verfugung  stehen.  Dann  hole  ich  gememsam  mit  meiner 
Frau  das  Privatleben  nach,  das  derzeit  zu  kurz  kommt.  Ihr  Lebensmotto? 
Ehrlichkeit  ist  der  Schlüssel  zum  Erfolg. 

*     Mick  Michael  Prof.  Dr. 
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I  Steckbrief 

^^kj^^A  Beruf  Facharzt  für  Zahn-,  Mund-  und  Kiefer- 

jM  mk  heilkunde.  Funktion:  Selbständig.  Tätig 

^  bei:  Dr.  Michael  Mick,  FA.  f.  Zahn-,  Mund- 

und  Kieferheilkunde.,  1040  Wien, 
Schleifmühlgasse  7/8.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  13.  November  1949,  Timisoara.  Kin- 
der: Gregor-Michael  (1986)  und  Rene- 
Bemard  (1988).  Eltern:  Nicolai  und  Vonca. 
Schöpfensche  Akte:  Mehrere  Publikatio- 
nen in  Rumänien.  Mitgliedschaften: 
Implantologie  Gesellschaft  Österreich  und 
Deutschland.  Hobbies:  Motorrad  fahren, 
Autos  (Ferrari),  Wasserjet;  Segeln,  Tauchen,  Computer,  Fotografie.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Professor  (Lehrstuhl  für  Implantologie)  an  der  Medi- 
zinischen Universität  Temesvar  (Rumänien). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  Rumäni- 
en geboren  realisierte  ich  bereits  im  Alter  von  18  Jahren,  daß  ich  im  kommu- 
nistischen System  nicht  weiterkommen  würde  und  setzte  mir  das  Ziel,  nach 
Deutschland  auszuwandern .  Da  ich  neben  meiner  humanistischen  Ader  auch 
handwerkliches  Geschick  hatte,  wählte  ich  das  Berufsziel  Zahnarzt  und  stu- 
dierte von  1 970  bis  1 976  in  Temesvar  -  zu  einer  Zeit  als  es  dort  ausgezeichnete 
Professoren  gab.  Im  Wissen  um  den  starken  Wettbewerb  versuchte  ich  stets 
der  Beste  zu  sein  und  wollte  schnell  in  die  Selbständigkeit  wechseln,  um  nicht 
von  der  Beurteilung  eines  einzelnen  Chefs  abhängig  zu  sein.  Das  war  auch  der 
Grund,  weshalb  ich  nicht  Chirurg  wurde,  obwohl  dies  der  Traum  jedes  Arztes 
ist.  Nachdem  meine  erste  Frau,  die  ich  schon  wahrend  des  Studiums  geheiratet 
hatte,  bei  einem  Autounfall  ums  Leben  gekommen  war,  mußte  ich  unseren 
Plan,  gemeinsam  auszuwandern,  alleine  verwirklichen  und  landete  1977  nach 
der  Flucht  über  die  Grüne  Grenze  in  Österreich.  Hier  war  ich  mit  meinem  Pro- 
viant und  meinen  Kräften  am  Ende,  suchte  um  politisches  Asyl  an  und  bekam 
mit  Sonderbewilligung  eine  Stelle  als  Zahnarzt  bei  der  Wiener  Gebietskranken- 
kasse. Da  meine  rumänische  Ausbildung  in  Österreich  jedoch  nicht  anerkannt 


wurde  mußte  ich  das  Studium  wiederholen.  Dabei  stellte  ich  fest,  daß  nicht  nur 
das  österreichische  Sozialsystem  aufgrund  der  Verwendung  von  Billigmaterial 
und  einfachen  Techniken  halbherzig  ist,  sondern  auch  die  nur  zweijährige 
Fachausbildung  ohne  parallele  Praxis  nicht  sehr  gut  ist.  1979  erhielt  ich  am 
Institute  di  Merano  (dem  größten  europäischen  Institut  mit  über  1 00  Mitarbeitern) 
einen  Ausbildungsplatz  für  Implantologie.  Dort  konnte  ich  nicht  nur  mit  wirkli- 
chen Künstlern  unter  den  Zahntechnikern  zusammenarbeiten,  sondern  verdien- 
te auch  dreimal  soviel  wie  bei  der  Wiener  GGK  und  hatte  erstmals  das  Gefühl, 
erfolgreich  zu  sein.  1981  schloß  ich  meine  Ausbildung  in  Meran  und  mein 
Studium  in  Österreich  ab,  erhielt  die  österreichische  Staatsbürgerschaft  und 
übernahm  meine  heutige  Ordination,  die  ich  zu  einem  Fachinstitut  für 
implantologische  Kieferchirurgie  und  ästhetisch-restaurative  Zahnheilkunde 
ausbaute. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  Realisierung 
einer  Vision.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja;  ich  habe  zwar  nicht  alles 
erreicht,  was  ich  mir  erträumt  habe,  mein  berufliches  Ziel  konnte  ich  aber  zu 
85  Prozent  realisieren  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  We- 
sentliche Faktoren  waren  Seriosität  und  Durchhaltevermögen:  ich  habe  auch  in 
aussichtslosen  Situationen  meinen  Weg  nicht  verlassen  und  an  meiner  Vision 
festgehalten  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  dritten 
Studienjahr  in  Rumänien  begann  auch  der  praktische  Teil,  in  dem  ich  erkannte, 
daß  ich  das  Gelernte  in  die  Praxis  umsetzen  kann.  Dabei  spürte  die  Anerken- 
nung von  Patienten  und  Kollegen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Nachdem  ich  mich  selbst  gründlich  analysiert  hatte  und 
meine  Stärken  in  der  Kombination  aus  humanistischer  Ader  und  technischer 
Begabung  erkannt  hatte,  entschied  ich  mich  dazu,  Zahnarzt  zu  werden.  Die 
zweite  wichtige  Entscheidung  war,  in  den  Westen  zu  gehen,  die  dntte.  die 
Ausbildung  in  Meran  zu  machen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Zuerst  muß  man  ein  Gefühl  dafür  bekommen,  wen  man 
imitieren  kann.  Man  sollte  aber  auch  seine  eigene  Persönlichkeit  miteinbringen. 
Solange  man  etwas  nicht  selbst  beherrscht,  ist  imitieren  nötig,  man  darf  sich 
aber  nie  mit  einer  erreichten  Stufe  zufrieden  geben.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Professo- 
ren in  Rumänien  (Prof.  Dorin  Bratu),  Wien  (Prof.  Georg  Watzek)  und  Meran  (Prof. 
Fritz  Singer)  waren  für  meine  Ausbildung  prägend.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Trotz  großer  Anerkennung  leide  ich  unter  der  Tatsache, 
daß  man  es  niemals  allen  Recht  machen  kann.  Unter  500  Patienten  ist  immer 
einer,  dessen  Ideal  man  nicht  verwirklichen  kann.  Das  trifft  mich.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  weiß,  daß  ich  nicht  alles 
alleine  schaffen  kann  und  mich  ohne  gute  Mitarbeiter  in  Kleinkram  verlieren 
würde.  Wichtig  ist,  seine  Mitarbeiter  richtig  einzuschätzen  und  so  einzusetzen, 
daß  sie  auch  selbst  Erfolg  haben.  Damit  schafft  man  sich  Freiräume  für  das 
eigene  Weiterkommen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Neben  der  beruflichen  Basis  zahlt  für  mich  der  erste  Eindruck  und  ob  ein 
Bewerber  Patienten  zugeneigt  ist  und  Liebe  für  den  Beruf  verspürt.  Wenn  je- 
mand den  Wunsch  hat,  zu  helfen,  kann  man  ihn  auch  entsprechend  ausbilden. 
Auch  Ästhetik  (Erscheinungsbild,  Benehmen,  Sprache)  spielt  in  diesem  Beruf 
eine  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  mein  eigenes  Bei- 
spiel, genaue  Erklärung  meiner  Arbeitsweise  und  tägliche  Gespräche  mit  meinen 
Mitarbeitern  übertrage  ich  meine  Vision  auf  sie.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mißerfolge  in  diesem  Bereich  zeigen  mir,  daß  ich  diese 
Vereinbarung  doch  nicht  so  gut  schaffe,  wie  ich  dachte.  Meine  zweite  Frau  hat 
ebenfalls  diesen  Beruf  ergriffen,  was  dazu  führte,  daß  wir  uns  auseinanderleb- 
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ten.  Meine  beiden  Kinder  waren  zuerst  bei  mir  und  icti  nahm  mir  vel  Zeit  für  sie. 
Das  wirkte  sich  aber  sofort  beruflich  aus  Nun  ist  ein  Kind  bei  mir  und  eines  bei 
der  Mutter.  Für  mein  Privatleben  habe  ich  zu  wenig  Zeit.  Die  ideale  Balance 
dieser  beiden  Bereiche  läßt  sich  stets  nur  für  eine  kurze  Zeitspanne  realisieren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Weiterbildung  wende 
ich  sehr  viel  Zeit  auf.  Monatlich  verbringe  ich  ein  Wochenende  bei  Seminaren 
(nicht  nur  fachspezifische,  sondern  auch  im  Bereich  Persönlichkeitsbildung, 
Psychologie,  etc.),  lese  täglich  bis  zwei  Uhr  nachts  und  finanziere  auch  meinen 
wichtigsten  Mitarbeitern  Schulungen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  würde  gern  ein  Institut  nach  dem  Muster  von  Prof.  Singer  in  Meran  gründen. 
Dieses  sollte  mich  als  Motor  haben,  aber  durch  standardisierte  ArbeitsaWaufe 
auch  ohne  mich  funktionieren  und  nicht  meinen  gesamten  Einsatz  benötigen. 
Ihr  Lebensmotto?  Das  wichtigste  ist,  nicht  nachzugeben,  ständig  an  sich  zu 
arbeiten  und  dabei  Mensch  zu  bleiben.  Unsere  Zeit  braucht  mehr  Visionäre, 
denn  nur,  wer  Visionen  hat.  kann  etwas  realisieren  und  verändern. 

•  Miehl  Heidi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gewerbliche  Masseurin-Heilmasseurin.  Funktion;  Eigentümenn.  Tätig 
bei:  Fachbetneb  für  Massage,  Heidi  Miehl ,  7062  St.  Margarethen  Johannesgasse 
8/Eingang  Siedlungsgasse.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  November  1964,  Oslip. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hans.  Kinder:  Verena  (1985)  und  Kann  (1987). 
Eltern:  Rosa  und  Johann.  Hobbies.  Opernspiele  St.  Margarethen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1979  die  Lehre  zur  Emzelhandelskauf- 
frau  in  einem  Textilgeschäft  in  Eisenstadt.  1983/84  war  ich  bei  der  Katholi- 
schen Arbeiterjugend  in  Wien  als  leitende  Bürokraft  tätig.  Mitte  1984  heirate- 
te ich  und  konzentnerte  mich  auf  meine  Rolle  als  Mutter.  Von  1989  bis  1997 
betätigte  ich  mich  abends  als  Reinigungskraft  in  verschiedenen  Firmen,  was 
s»ch  zeitlich  gut  mit  meiner  Mutterrolle  verbinden  ließ.  Bereits  1995  begann  ich 
mit  der  Ausbildung  zum  gewerbl  ichen  Masseur  am  WIFI  Eisenstadt,  de  ich  im 
Juni  1997  mit  Auszeichnung  abschloß.  Danach  interessierte  mich  auch  noch 
der  sechswöchige  Heilmasseurkurs,  den  ich  im  Februar  1998.  ebenfalls  mit 
ausgezeichnetem  Erfolg,  absolvierte.  Somit  kann  ich  (unter  ärztlicher  Anwei- 
sung) auch  in  Kliniken  und  Sanatorien  arbeiten.  Im  Juni  1998  legte  ich  die 
Befähigungsprufung  in  St.  Pölten,  ebenfalls  mit  Auszeichnung,  ab.  Im  Dezem- 
ber 1 998  machte  ich  mch  schließlich  selbständig.  Ich  richtete  in  unserem  Haus 
einen  Massagefachbetneb  ein.  den  ich  bis  dato  führe.  Zur  Weiterbildungen 
besuche  ich  regelmäßig  Frau  Hanne  Marquardt  m  Deutschland,  sie  hat  Ende 
der  Fünfziger  Jahre  die  Fußreflexonentherapie  über  den  großen  Teich  zu  uns 
gebracht  schreibt  Bucher  und  hat  unter  ihrem  Namen  1 5  Schulen  in  Europa  und 
Israel  eröffnet.  Meine  Kunden  bewegen  sich  zu  80  Prozent  in  einem  Alterzwi- 
schen 30  und  50  Jahren,  die  übrigen  20  Prozent  sind  Pensionisten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Klienten  helfen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  meine 
Kunden  nach  meiner  Behandlung  aufstehen  und  sich  wohlerfühlen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Em  großes  Plus  von  mir  ist  si- 
cher, daß  ich  zuhören  kann,  das  Ambiente  ist  sicher  angenehm  und  ich  habe 
den  .richtigen'  Griff.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 


erfolgreich  zu  sein?  Nein,  das  habe  ich  nie  erlebt  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Dieses  Gefühl  stellte  sich  bereits  nach  drei  Mona- 
ten der  Selbständigkeit  ein,  seither  ist  mein  Terminkalender  immer  voll  -  und 
das  nur  durch  Mundpropaganda.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Eine  erfolgreiche  Entscheidung  bestand  dann,  die  Fuß- 
reflexzonenmassage  bei  und  mit  Hanne  Maquardt  zu  erlernen.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  täglich  Lob  und  Anerkennung  von 
meinen  Kunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Schwarzarbeit  hat  mich  eigentlich  immer  recht  gestört.  Dank 
des  neuen  Gesetzes  wird  die  Ausbildungsdauer  auf  1 .700  Stunden  verlängert, 
das  sehe  ich  als  positiv.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  entscheide  schnell,  sicher  ist  das  nicht  immer  nchtig.  aber  das  gehört  auch 
zum  Leben  dazu.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich 
behandle  meine  Kunden  sehr  individuell  und  einfühlsam  und  bilde  mich  lau- 
fend, beispielsweise  am  anatomischen  Institut  m  Wien,  weiter.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aufgrund  meines  hohen  beruflichen  Enga- 
gements kommt  mein  Privatleben  eigentlich  zu  kurz.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  pro  Jahr  mindestens  drei  Wochen 
für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  das  tun,  was  man  wirklich  will,  um  sich  beruf- 
lich entfalten  zu  können.  Man  sollte  in  sich  hineinhorchen,  welches  Talent  man 
hat  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor.  Lehrbeauftragte  zu 
werden,  mein  Wissen  weiterzugeben  und  auf  die  Therapeuten  liste  von  Hanne 
Maquardt  zu  kommen,  die  bei  Ärzten  aufliegt.  Ihr  Lebensmotto?  Der  wichtig- 
ste Mensch  im  Leben  ist  immer  der,  der  einem  gegenüber  steht. 


*    Mielke  Ines 


„Wenn  man  ganz 
ehrlich  ist,  heißt 
Erfolg  doch,  sich 
von  den  anderen 
abzuheben,  zu 
zeigen,  daß  man 
anders  ist." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Trainerin.  Tätig  bei:  Training.,  04416 
Markkleeberg,  Auf  der  Höhe  1 2.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  19.  Jänner  1960,  Leipzig.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Dr.  Dietmar. 
Kinder  Lisa  und  Clemens  Eltern:  Ruth  und 
Dr.  Ulrich.  Hobbies:  Familie,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Für  mich  war  der 
Beruf  einer  Tierärztin  vorgesehen,  den  ich 
auercings  nicnt  ergrni.  uiese  tniscnewung 


war  die  erste  wesentliche  Karrierestation .  Ganz  wesentlich  war  auch  die  Ge- 
burt meiner  beiden  Kinder,  Eine  dritte  wichtige  Station  war  der  Entschluß,  den 
Weg  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen.  Obwohl  ich  -  nach  der  Wende  -  nicht 
wußte,  was  auf  mich  zukommt  habe  ich  diesen  Schritt  einfach  gemacht  und 
nie  bereut. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  gibt  eine  narzißtische  und 
eine  ethische  Komponente  des  Erfolges:  Wenn  man  ganz  ehrlich  ist,  heißt 
Erfolg  doch,  sich  von  den  anderen  abzuheben,  zu  zeigen,  daß  man  anders 
ist  und  Individualität  zu  prägen.  Ich  glaube,  daß  jeder  erfolgreiche  Mensch 
genau  danach  strebt.  Das  zweite  ist,  daß  mir  Erfolg  erst  dann  Spaß  macht, 
wenn  ich  ihn  teilen  kann.  Wenn  mir  Kunden  gegenübersitzen,  denen  ich  bei- 
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spielsweise  bei  der  Strategieplanung  geholfen  habe,  oder  mich  noch  nach 
Jahren  anrufen  und  mir  erzählen,  daß  sie  gerade  umsetzen,  was  ich  ihnen 
vermittelt  habe,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Erfolg  heißt,  denke  ich,  daß  man 
tagtäglich  in  der  Lage  ist,  seine  eigenen  Leistungsgrenzen  zu  verschieben, 
sich  immer  wieder  zu  zeigen:  „du  kannst  mehr,  als  irgend  jemand  behaupter. 
Ich  denke,  daß  Anerkennung  und  produktive  Kritik  von  Menschen,  die  mir  sehr 
wichtig  sind,  der  Lohn  für  Erfolg  sind,  nicht  materielle  oder  finanzielle  Dinge. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Selbstverantwortung.  Es  ist 
niemand  anderer  dafür  verantwortlich,  ob  ich  Erfolg  oder  Mißerfolg  habe,  das 
liegt  an  mir  allein.  Ich  kann  als  selbständige  Unternehmerin  nicht  sagen,  daß 
mein  Chef  ein  schlechter  Mensch  ist,  daß  die  Firma  keine  Werbung  macht,  oder 
daß  die  Marktlage  schlecht  ist.  Das  zweite  wesentliche  Element  ist  mein  eiser- 
ner Wille  und  die  Tatsache,  daß  ich  mir  Ziele  stecke,  die  ich  konsequent  ver- 
folge. Mir  ist  aber  auch  wichtig,  genußfähig  zu  bleiben  und  kein  „Zielfetischisr* 
zu  werden.  Zum  Erfolg  gehört,  keine  Glaubenssätze  zuzulassen  und  .gierig 
auf  Neues"  zu  sein.  Vielleicht  kommt  in  meinem  Fall  auch  noch  dazu,  daß  ich 
mir  sage:  -  ich  mache  das  nicht  besser  als  alle  anderen,  ich  mache  es  anders". 
Für  mich  sind  Beruf  und  Hobby  eins.  Mein  Erfolg  hat  auch  viel  mit  meiner 
Erziehung  zu  tun.  Ich  bin  von  zuhause  aus  immer  gefordert  worden,  etwas  zu 
tun  -  nicht  zu  jammern,  sondern  es  einfach  zu  machen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  es  nicht  festlegen,  denn  ich  empfand  mich 
schon  immer  als  relativ  erfolgreich .  Ich  fühlte  mich  zum  Beispiel  wahnsinnig 
erfolgreich,  als  ich  mit  acht  Jahren  eine  Jugendolympiade  gewann.  Ich  war 
stotz  auf  mich,  als  ich  ein  Leistungsstipendium  bekam ,  ich  war  stolz  auf  mich, 
als  meine  Kinder  geboren  wurden  und  ich  war  wahnsinnig  stolz,  daß  ich  als 
Frau  den  Entschluß  faßte,  mich  selbständig  zu  machen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wenn  ich 
überhaupt  jemals  ein  Vorbild  hatte,  dann  war  es  mein  Vater.  Der  zweite  Mensch, 
der  mich  sehr  geprägt  hat.  war  mein  Mann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Wenn  mir  ein  Teilnehmer,  den  ich  über  Wochen  begleite,  irgend- 
wann das  Feedback  gibt,  daß  er  mit  dem.  was  wir  uns  an  Strategien  überlegt 
haben  und  mit  dem  Gelernten  Erfolg  hatte,  erfahre  ich  die  schönste  Anerken- 
nung, die  ich  mir  vorstellen  kann.  Anerkennung  verspüre  ich  auch,  wenn  mir 
meine  Kinder  um  den  Hals  fallen  und  sagen,  wir  lieben  dich  und  du  bist  eine  tolle 
Frau,  obwohl  ich  seltener  zuhause  war  als  andere  Mütter.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  sympathische  Trainerin  gesehen,  die 
viel  verlangt.  Man  sagt  von  mir,  daß  ich  Gruppen  mitreißen  kann  und  daß  ich 
das  mit  viel  Spaß  und  Humor  mache.  Auf  der  anderen  Seite  höre  ich  manchmal, 
daß  ich  zu  hart  bin,  zu  viel  verlange  und  zu  direkt  bin.  Ich  polarisiere  die  Mei- 
nungen meiner  Unweit  offensicrJ  ch  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  habe  so  viel  Fachwissen  in  Bereichen,  wie  Vertrieb,  Führung, 
Präsentation,  Moderation  oder  Rhetorik  angesammelt,  daß  mich  kaum  eine 
Frage  aus  der  Bahn  werfen  kann.  Die  zweite  Stärke  meines  Unternehmens  liegt 
darin,  daß  ich  eine  Art  habe.  Menschen  zu  begeistern.  Und  drittens  arbeite  ich 
realitätsbezogen,  weil  ich  bewußt  immer  noch  im  Vertrieb  tätig  bin  -  man  kann 
mir  also  nicht  vorwerfen,  daß  ich  eine  reine  Theoretikerin  bin.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  ganz  einfach,  weil  ich  die  beiden 
Bereiche  nicht  trenne.  Ich  muß  nicht  vom  Beruf  „abschalten',  weil  ich  meine 
Arbeit  als  Hobby  lebe.  Es  ist  höchstens  eine  organisatorische  Frage,  wie  zum 
Beispiel  der  Haushalt  perfekt  organisiert  werden  kann :  meine  gesamte  Familie 
muß  das  mittragen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verbringe  ganze  Nächte  mit  Literaturrecherche  und  Weiterbildung,  denn  in  dem 
Moment,  in  dem  ich  aufhöre,  Literatur  und  wirtschaftliche  Trends  zu  verfolgen, 
bin  ich  nicht  mehr  fähig,  meinen  Beruf  auszuüben.  Ich  würde  sagen,  daß  20 
Prozent  meiner  Zeit  reine  Weiterbildung  sind .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 


die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  nehme  selbst  keine  Ratschläge 
an,  also  rate  ich  der  jungen  Generation  ebenfalls,  „guten"  Ratschlägen  zu 
mißtrauen.  Was  ich  meinen  Kindern  mitgebe  sind  keine  Ratschläge,  sondern 
eine  Lebenseinstellung  und  die  lautet:  „mache  genau  das,  wozu  du  im  Moment 
Lust  hast'.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  vorgenom- 
men, mit  50  Jahren  aus  dem  operativen  Geschäft  auszusteigen.  Ich  werde 
Buchprojekte  zum  Thema  Vertrieb,  speziell  im  Bereich  Akquisrtion.  verwirkli- 
chen. Ich  habe  jetzt  schon  einige  Veröffentlichungen  publiziert  und  merke,  daß 
mir  das  Spaß  macht.  Daß  ich  damit  Erfolg  habe,  merke  ich  daran,  daß  teilweise 
schon  die  zweite  Auflage  produziert  wird. 

*  Miglar  Kurt  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Finance 
Director.  Tätig  bei:  Unisys  Österreich 
GmbH..  1220  Wien,  Donau-City-Straße  6. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Februar  1953, 
Wiener.  Neustadt.  Eltern:  Maria  und  Josef. 
Hobbies:  Beruf,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  von  Oktober  1975  bis 
Jänner  1980  eine  Ausbildung  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien,  wo  ich  BWL  der  Industrie  bei  Prof.  Seicht  und 
betriebswirtschaftliche  Untemehmensführung  bei  Prof.  Eschenbach  studierte. 
Danach  wurde  ich  von  Herrn  Prof.  Seicht  zu  Rank  Xerox  Österreich  GmbH 
vermittelt  wo  ich  von  1 980  bis  1 991  beruflich  tätig  war.  Bis  Juni  1 989  arbeitete 
ich  in  den  Bereichen  Marketing  Controlling.  Cost  Controlling.  Erstellung  von 
Jahresplänen  und  Forecasts,  betriebswirtschaftliche  Analysen  und  Implemen- 
tierung eines  interdisziplinären  Planungssystems,  danach  war  ich  bis  zu  mei- 
nem Wechsel  zu  Unisys  als  Abteilungsleiter  für  International  Reporting.  Steu- 
ern und  Handelsbilanz  zuständig.  Von  April  1 991  bis  Jänner  1 993  war  ich  bei 
Unisys  Österreich  GmbH  als  stellvertretender  Leiferdes  Finanz-  und  Rech- 
nungswesens tätig.  Von  Jänner  1993  bis  Juni  1996  hatte  ich  die  Position  des 
Accounting  Supervisor  bei  Unisys  Schweiz  AG  inne.  Seit  Juni  1996  bin  ich 
Leiter  für  Finanz-  und  Rechnungswesen  mit  den  Zuständigkeiten  Finance  & 
Controlling,  Facility  Management  und  Real  Estate,  sowie  dem  Procurement. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  von  klar 
definierten  Zielen  im  beruflichen  oder  auch  privaten  Bereich.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  sehr  selbstkritischer  Mensch  und  stets  bemüht, 
mich  weiter  zu  entwickeln,  aber  aufgrund  des  bisher  Erreichten  und  des  Feed- 
backs kann  ich  die  Frage  bejahen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Es  war  wesentlich,  den  Abschluß  des  Studiums  als  Chance  zu  erken- 
nen und  durch  permanente  Weiterbildung  in  Betriebswirtschaft  und  National- 
ökonomie ein  noch  größeres  Wissen  zu  erlangen .  Ich  war  mitunter  auch  bereit, 
nicht  immer  den  einfacheren  Weg  zu  gehen  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  verbinde  meine  eigenen  Vorgangswei- 
sen, soweit  es  die  Rahmenbedingungen  im  operativen  Tätigkeitsbereich  zu- 
lassen, mit  jenen  aus  den  fachlichen  Erfahrungen  und  verschiedenen  Neuerun- 
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gen  aus  der  Fachliteratur.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Es  waren  dies  einige  Personen,  wie  z, 
B .  Prof.  Seicht  von  der  WU,  mein  erster  Vorgesetzter  bei  Rank  Xerox  Österreich 
und  der  Literat  August  von  Hajek,  die  auf  mich  große  Vorbildwirkung  hatten  und 
von  denen  ich  mir  auch  umfangreiches  Wissen  aneignen  konnte.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  passieren 
häufig  zu  rasch  aufeinanderfolgende  Organisationsänderungen  im  internatio- 
nalen Bereich,  ohne  daß  vorhergehende  Zielsetzungen  bereits  wirklich  erreicht 
wurden  bzw.  sich  auswirken  konnten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  haben  den  wesentlichsten  Anteil  am  Erfolg.  Eine  sehr 
große  Bedeutung  hat  das  Coaching  der  Mitarbeiter.  Es  muß  beidseitiger  Infor- 
mationsfluß herrschen  und  der  Teamgedanke  soll  eine  solide  Basis  darstellen. 
Ein  intensiver  Informationsaustausch  ist  eine  wichtige  Investition  für  künftige 
Erfolge.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Em  Bewer- 
ber muß  über  fachliche  und  persönliche  Kompetenz  verfügen  und  auch  ein 
Teamplayer  sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  Verständ- 
nis, wenn  Fehler  passieren  und  unterstütze  sie.  Wichtig  ist  es  auch,  auf  die 
Gleichstellung  von  Männern  und  Frauen  zu  achten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Beruflicher  und  privater  Bereich  vermischen  sich 
teilweise  in  meiner  Freizeit,  ich  kann  jedoch  gut  abschalten.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch  die  Lektüre  von  Fachliteratur  und 
den  Besuch  von  zwei  Seminaren  jährlich  halte  ich  mich  auf  einem  guten  Bil- 
dungsstand. Für  mehr  reicht  leider  die  Zeit  nicht  aus.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  sehe  jeder  weiteren  Herausforderung  positiv  entgegen.  Ihr 
Lebensmotto?  Think  global,  act  local! 

*     Milek  Werner  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  EDV-Büro  Ing.  Werner  Milek., 
1070  Wien,  Kenyongasse  3/1/5.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  26.  Juli  1952,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Hedi,  geb.  Reit- 
her. Kinder  Christoph  (1982)  und  Matthias 
( 1 988).  Eltern:  Wilhelm  und  Theres.  Hob- 
bies: Motorradfahren,  Segeln,  klassische 
Musik,  Bergwandem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  begann  ich  an  der  Technischen 
Universität  zunächst  ein  Physikstudium ,  brach  dieses  jedoch  ab  und  absolvier- 
te ein  zweijähriges  Kolleg  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik  am  TGM.  Ab 
1975  war  ich  im  Bereich  Elektronikentwicklung  tätig,  danach  arbeitete  ich  im 
Bereich  Qualitätskontrolle  in  der  Firma  AEG.  Anschließend  trat  ich  in  das 
Unternehmen  Rekirsch  ein  und  war  zunächst  als  Servicetechniker  im  Bereich 
Elektronikhandel  tätig,  konnte  mich  aber  bis  zum  Serviceleiter  emporarbeiten. 
Ich  wurde  schließlich  von  der  Firma  Schwaighofer,  die  zu  diesem  Zeitpunkt 
Distributor  für  Compaq-Computer  war.  abgeworben  und  arbeitete  in  diesem 
Unternehmen  als  technischer  Leiter.  Später  war  ich  drei  Jahre  lang  mit  dem 
Vertrieb  von  Systemen  für  elektronische  Dokumentenarchivierung  beschäftigt, 
unter  anderem  für  UNIDO  und  de  Wiener  Wirtschaftskammer.  Nach  drei  Jahren 
machte  ich  mich  1996  schließlich  im  Bereich  Dienstleistungen  und  Handel  im 


EDV-Bereich  selbständig,  denn  ich  hatte  realisiert,  wie  groß  die  Nachfrage 
nach  Hilfediensten  in  dieser  Branche  war.  Zu  unseren  Kunden  zahlen  vor  allem 
Klein-  und  Mittelbetriebe  aller  Branchen  sowie  Private  und  Freiberufler.  Wir 
betreuen  Netzwerke  mit  einer  Größe  von  bis  zu  maximal  50  Usern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist.  wenn  mei- 
ne Leistungen  weiterempfohlen  werden  und  ich  mit  Freude  meiner  Arbeit 
nachgehe.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  mir  alle  Dinge  leisten  zu  können, 
die  ich  mir  wünsche.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich 
erfolgreich,  würde  mir  manchmal  doch  mehr  Zeit  für  die  Familie  und  mich  selbst 
wünschen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für 
meinen  Erfolg  ist  der  Umstand ,  daß  ich  gern  anderen  Menschen  in  Notsrtuatio- 
nen  helfe  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  begegne  Herausforderungen  gelassen  und  kann  mich  auf  mein  gro- 
ßes Know-how  verlassen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  schönste  Anerkennung  ist  die  Zufriedenheit  der  Kunden,  die  uns  dann 
weiterempfehlen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ich  bin  der  Auffassung,  daß  nach  den  Ereignissen  des  11 .  Septem- 
ber die  Investitionsbereitschaft  sämtlicher  Kunden  in  allen  Branchen  rückgän- 
gig ist  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mit- 
arbeiter spielen  für  den  Erfolg  eines  Unternehmens  eine  wesentliche  Rolle. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber  sollten 
kreativ,  lembereit  und  fachlich  kompetent  sein.  Darüber  hinaus  sind  mir  Sympa- 
thie und  Teamfähigkeit  wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  betreuen  mittlerweile  etwa  300  PCs  bei  ungefähr  80  bis  90  Kunden 
und  sind  stets  bemüht,  rasch  zu  arbeiten,  flexibel  zu  sein  und  unbürokratische 
Lösungen  zu  finden.  Bisher  gab  es  fast  kein  Problem,  das  wir  nicht  lösen 
konnten ,  denn  unser  Wissen  ist  sehr  breit  gestreut.  Nur  in  extremen  Ausnahme- 
fällen ziehen  wir  Spezialisten  hinzu.  Welchen  Rat  können  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  seinen  Beruf  mit  Freude  auszu- 
üben. Nur  wer  mit  Spaß  bei  der  Sache  ist.  kann  die  nötige  Energie  aufbringen, 
um  erfolgreich  zu  sein. 


*    Milojkovic-Zinnert  Brigitte 


„Erfolg  ist  die  Be- 
friedigung meiner 
persönlichen  Vor- 
stellungen." 


•  Steckbrief 

Beruf  Selbständige.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  B.  Milojkovic-Zinnert  KEG  Wag- 
gon-Cafe.. 2483  Ebreichsdorf,  Rechte 
Bahnzeile  4A.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29. 
Mai  1959,  Wien  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Slobodan.  Hobbies:  Garten, 
Schwimmen,  Ruhe,  Frischluft 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die 
Krankenpflegerschule,  die  ich  aber  nicht  abschloß.  Ich  begann  vor  25  Jahren 
im  Gastgewerbe  zu  arbeiten,  meist  in  Abendlokalen  und  Diskotheken.  Schließ- 
lich machte  ich  mich  gemeinsam  mit  meiner  damafgen  Chefin  und  deren  Schwie- 
gertochter selbständig .  Das  ging  jedoch  nicht  lange  gut  und  so  eröffnete  ich  vor 
fünf  Jähen  allein  das  Waggon-Cafe. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Befriedigung  meiner 
persönlichen  Vorstellungen  und  bedeutet  für  mich  auch,  genügend  Geld  zur 
Verfügung  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  könnte  zwar  sicher 
noch  erfolgreicher  sein,  aber  ich  bm  derzeit  sehr  zufrieden.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  ihren  Erfolg?  Ich  steckte  mir  nie  ein  großes  Ziel,  son- 
dern immer  nur  kleine,  erreichbare,  die  ich  Schntt  für  Schritt  zu  erreichen  ver- 
suchte, Somit  ersparte  ich  mir  nicht  nur  Enttäuschungen,  sondern  wuchs  gleich- 
zeitig mit  meinen  Aufgaben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  sehr  viele  Menschen,  die 
mich  durch  verschiedene  Facetten  ihrer  Persönlichkeit  prägten.  Ich  versuchte 
immer,  wie  ein  Schwamm  alle  Eindrücke  einzusaugen,  die  mir  wichtig  erschie- 
nen. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In 
Zeiten  von  Sparpaket  und  der  0,5  Promille-Grenze  für  Autolenker  gehl  der  Kon- 
sum der  Gäste  merklich  zurück,  damit  haben  wir  alle  zu  kämpfen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  freund 
lieh  sein  und  gern  kommunizieren,  weil  viele  unserer  Gäste  nurzum  Plaudern 
kommen  und  sich  unterhalten  möchten.  Sie  müssen  immer  gut  gelaunt  sein, 
auch  wenn  sie  einmal  einen  schlechten  Tag  haben.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Mein  Cafe  befindet  sich  in  einem  alten  Straßenbahn- 
waggon.  Dielet  also  eine  oesonaers  interessante  räumliche  Atmospnare.  ua  es 
ein  kleiner  Betrieb  ist,  können  wir  unseren  Gästen  sehr  persönliche  Betreuung 
bieten.  Meine  Mitarbeiter  und  ich  verstehen  uns  als  Gastgeber.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Gute  Konkurrenz  ist  besser  als 
keine,  denn  mehrere  Lokale  beleben  Ebreichsdorf  und  machen  auch  eine  Lokal- 
tour für  Nachtschwärmer  interessant.  VW  profitieren  alle  voneinander  und  leben 
quasi  in  Eintracht  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite 
für  mich  und  habe  Spaß  an  meiner  Tätigkeit.  Ich  habe  damit  aufgehört,  die 
Stunden  zu  zählen  und  dann  auszurechnen,  was  mir  bleibt,  das  hat  keinen 
Sinn .  Das  ist  mein  Unternehmen  und  ich  verbnnge  hier  gern  so  viel  Zeit  als 
nötig.  Der  Rest  ist  Freizeit,  das  reicht  mir.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiter- 
geben? Viele  Menschen  begreifen  nicht,  daß  das  Gastgewerbe  mehr  ist  als 
nur  ein  Dienstleistungsberuf.  Man  muß  den  Beruf  gern  ausüben ,  gern  mit  Men- 
schen zu  tun  haben,  und  auch  mit  ihnen  umgehen  können,  wenn  Alkohol  im 
Spiel  ist.  Wer  sich  selbständig  machen  möchte  ,  muß  gut  planen  und  kalkulie- 
ren und  versuchen,  das  Risiko  zu  minimieren  Welche  Ziele  haben  Sie?  In 
meinen  kühnsten  Träumen  hatte  ich  gern  in  jedem  Bahnhof  ein  Waggon-Cafe. 
Ihr  Lebensmotto?  Man  wächst  mit  der  Aufgabe. 

•  Minniberger  Gerald  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter,  Täbg  bei:  Bieling 

•  Petsche  Stanzformen  GmbH..  5082  Grödig.  Gangsteig  2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  26.  Juli  1959.  Frankenburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea,  geb. 
Bieling.  Eltern:  Johann  und  Ernestine.  Schöpferische  Akte:  Facharlikel  in  Fach- 
zeitschnften,  zum  Beispiel  Zeitschrift  des  deutschen  Fachverbandes  Print  und 
Druckpublishing.  Mitgliedschaften:  ESU  (Europäische  Stanzformen  Union), 
Sektion  Österreich.  Hobbies:  Tennis,  Radfahren,  Schifahren,  Computer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te von  1973  bis  1978  die  HTBLAfürNachnchtentechnik  und  Elektronik  in  St. 
Pölten  und  trat  1979  bei  Philips  ein,  wo  ich  in  den  Fernsehwerken  Wien  im 


„Wenn  es  dem 
Unternehmen  gut 
geht,  geht  es  mir 
und  meiner  Fami- 
lie auch  gut." 


Entwicklungsbereich  tätig  war.  1 980  wech- 
selte ich  in  den  Softwarebereich  der  Firma 
Lorentschitsch.  Das  Haus  Bieling  und 
Petsche  entwickelte  damals  gemeinsam 
mit  der  Firma  Lorentscriitsch  eine  Laser- 
schneideanlage, um  Stanzformen  zu 
schneiden.  Im  Rahmen  dieses  Projektes 
entwickelte  ich  ein  Programm  für  die  Steue- 
rung  dieser  Anlage,  das  europawert  ver- 
kauft wurde.  In  der  Folge  beschäftigte  ich 
mich  mit  dem  Verkauf  dieses  Produktes  in 
ganz  Europa  und  das  Unternehmen  wuchs. 
Nachdem  ich  die  Tochter  von  Herrn  Bieling 
aeheiratet  hatte  übernahm  ich  1993  die  Bielinq  +  Pelsche  Stanzformen  GmbH 
m  Wien,  die  ich  sanieren  konnte.  Seit  1 996  bin  ich  Geschäftsführer  und  rwttler- 
-  weile  auch  Inhaberdieses  Unternehmens 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  es  dem  Unternehmen  gut 
geht,  geht  es  mir  und  meiner  Familie  auch  gut.  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liches  Wohlbefinden,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  das 
Unternehmen  1996  in  einer  finanziell  schwierigen  Situation  übernommen.  Wir 
stehen  jetzt  sol  ide  da,  sind  Marktführer  in  Österreich  und  haben  uns  von  einer 
Garagenfirma  zu  einem  Industnebetrieb  entwickelt,  der  in  der  Branche  zu  den 
führenden  Europas  gehört.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  war  zum  nchtigen  Zeitpunkt  am  nchtigen  Ort  und  hatte  die  richtige  Ausbil- 
dung. Meine  Hartnäckigkeit  und  meine  soliden  Fachkenntnisse  sind  vor  allem 
im  Umgang  mit  Kunden  sehr  wesentlich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  kein  spontaner  Mensch,  sondern 
überlege  mir  Entscheidungen  gründlich,  Das  bedeutet  nicht,  daß  ich  nicht 
emotional  wäre,  ich  habe  aber  gelernt,  mich  zu  kontrollieren.  Grundsätzlich 
glaube  ich,  daß  man  aus  Fehlem  lernen  kann.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  erhielt  Mitte  der  Achtziger  das  Angebot 
einer  großen  Firma,  ein  Entwicklungszentrum  aufzubauen  und  zu  leiten,  ent- 
schied mich  jedoch  dagegen .  Es  gehört  oft  Mut  dazu  seinem  Gefühl  zu  vertrau- 
en und  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kann  zwar  schauen,  was  andere  machen,  muß 
aber  seinen  eigenen  Weg  gehen,  die  eigenen  Starten  ausbauen  und  Schwa- 
chen vermeiden,  so  bleibt  man  originell.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  erster  Chef.  Herr 
Lorentschitsch,  gab  mir  viele  Möglichkeiten  zur  Entwicklung.  Herr  Wenge,  der 
Chef  der  Firma  Cosytex,  die  das  System  weltweit  vertneb,  war  ein  Verkaufs- 
profi, von  dem  ich  viel  lernen  konnte,  als  wir  gemeinsam  von  Portugal  bis 
Finnland  unterwegs  waren  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  wertvollste  Anerkennung  erhalte  ich  von  meiner  Frau,  die  auch  im  Betneb 
arbeitet  und  mir  zeigt,  daß  sie  stolz  auf  mich  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Viele  meiner  Freunde  haben  sich  selbständig  gemacht,  wir 
treffen  uns  oft  zum  Erfahrungsaustausch.  Meine  Meinung  ist  ihnen  sehr  wichtig. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
sind  die  Träger  des  Erfolges.  Mein  Ziel  ist,  daß  die  Mitarbeiter  unternehmerisch 
entscheiden  und  ich  nur  selten  eingreifen  muß.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundsätzlich  lege  ich  Wert  auf  fachliche  Kennt- 
nisse. Ehrlichkeit.  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  hatte  nichts  von  Geldprämien  und  motiviere  durch  Incentives. 
Lob  und  gemeinsame  Fe»em.  Gehaltsforderungen  der  Mitarbeiter  kopple  ich  an 
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Weiterbildung,  die  das  Unternehmen  bezahlt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  als  Garant  für  den  Arbeitsplatz 
gelte,  sofern  es  eine  Garantie  überhaupt  gibt.  Sie  sehen,  daß  ich  sehr  viel  an 
Qualität.  Zuverlässigkeit  und  Engagement  verlange.  Ich  bin  kompromißlos, 
wenn  die  Auftragslage  Arbeit  auch  am  Wochenende  verlangt  und  akzeptiere  in 
solchen  Fällen  kein  Nein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Das  Unternehmen  ist  das  modernste  Stanzwerk  Österreichs  -  wir  können  jedes 
Problem  losen  und  bieten  alles  aus  einer  Hand,  das  ist  einmalig.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  versuche,  mich  permanent  wei- 
terzubilden und  besuche  ca.  fünf  Seminare  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  Menschen, 
egal  welchen  Alters,  zur  Weiterbildung.  Lernen  ist  die  Basis  für  geistige  Offen- 
heit und  Flexibilität  und  Menschen,  die  über  sehr  breites  Wissen  verfügen, 
legen  mehr  Problemlosungskompetenz  an  den  Tag  als  Fachspezialisten,  die 
nur  ein  Gebiet  beherrschen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  ein  ausgeglichenes  und  schönes  Leben  führen  und  mit  meiner  Frau 
gemeinsam  alt  werden.  Außerdem  will  ich  die  Firma  auf  gesunde  Beine  stellen , 
sie  verkaufen  und  noch  einmal  etwas  Neues  beginnen. 


Mitic  Miroslav 
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•  Steckbrief 

Beruf  Spengler,  Installateurmeister.  Funk- 
tion: Unternehmer.  Tätig  bei:  M.  Mitic  Gas 
Wasser  Heizung  Spenglerei  GmbH.,  8010 
Graz,  Wickenburggasse  17.  Geboren  • 
Datum,  Ort  15.  Mai  1964,  Marburg.  Kinder: 
Chnstopherund  Sebastian  Eltern:  Josefa 
und  Vlado. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
nach  der  Pflichtschule  eine  Spenglerlehre 
und  war  dann  auch  in  diesem  Beruf  tätig.  Zusätzlich  absolvierte  ich  eine  Lehre 
zum  Gas-  und  Heizungsinstallateur,  legte  in  beiden  Berufen  die  Metsterprüfung 
ab  und  besuchte  darüber  hinaus  noch  ein  Kolleg.  Durch  Zufall  konnte  ich  1 995 
die  Spenglerei  und  schließlich  1997  mit  dem  Installationsbereich  meinen  ge- 
samten Lehrbetrieb  übernehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zu  Beginn  meiner  Laufbahn  de- 
finierte ich  Erfolg  durch  Geld.  Heute  ist  Schaffen  von  Freizeit  das  kostbarste 
Gut.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  da  ich  alle 
Voraussetzungen  für  meine  Selbständigkeit  schaffen  konnte.  Ich  habe  je- 
doch noch  viele  weitere  Ziele.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  Konsequenz  und  mein  großer  Arbeitseinsatz  waren  wichtig.  Ich 
versuche  nun,  meine  anfangs  achtzig  Arbeitsstunden  pro  Woche  auf  vierzig  zu 
reduzieren  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Es  gibt  täglich  neue  Situationen,  die  sich  rasch  ändern.  Vorausplanung 
ist  nur  bedingt  möglich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  leite  einen  Betrieb,  der  meinen  Namen  trägt  daher  denke 
ich.  daß  Originalität  zielführender  ist.  Gerade  bei  unserer  Betriebsgröße  ist  die 
Persönlichkeit  des  Chefs  wichtig.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 


Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nein,  ich  habe  meine  Qualifikation 
selbst  organisiert  und  erarbeitet.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Es  war  merkwürdig,  daß  der  Wechsel  in  die  Selbständigkeit  eine  wesent- 
liche Steigerung  meines  Ansehens  mit  sich  brachte,  obwohl  sich  meine  Person 
nicht  verändert  hat.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  den- 
ke, daß  man  mich  immer  gut  gelaunt  erlebt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  können  einen  Betrieb  aufbauen,  ihn  aber 
auch  ruinieren.  Sie  haben  eine  enorme  Verantwortung  und  großen  Anteil  am 
Erfolg  des  Betnebes.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  beurteile  nicht  nur  den  Lehrbrief,  sondern  auch  die  Persönlichkeit,  den  per- 
sönlichen Werdegang  und  die  Teamfähigkeit  eines  Bewerbers.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  pflegen  untereinander  ein  sehr  familiäres  Ver- 
hältnis. Mit  finanziellen  Anreizen  kann  man  Mitarbeiter  nur  bedingt  zufneden 
stellen,  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß 
sie  mich  als  einen  kompetenten  und  guten  Chef  sehen,  der  stets  guter  Dinge  ist 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  unsere 
geringe  Größe  und  die  daraus  resultierende  Flexibilität  Wir  können  uns  sehr 
rasch  auf  wechselnde  Bedingungen  einstellen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Im  Nachhinein  gesehen  gelang  mir  dies  schlecht  Ich  konn- 
te den  Beruf  nicht  mit  meinem  Privatleben  verbinden  und  bin  daher  geschieden. 
Es  wäre  vielleicht  auch  anders  möglich  gewesen  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  genauso  wie  meine  Mitarbeiter  min- 
destens zwei  Schulungen  im  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  das  Zeitmanagement  Man  unter- 
schätzt dies  zu  Beginn.  Wenn  man  geschickt  und  effizient  mit  seiner  Zeit 
umgeht  kann  man  auch  in  der  Anfangsphase  eines  Betriebes  über  Freizeit 
verfügen.  Ihr  Lebensmotto?  Künftig  weniger  Arbeit,  sondern  mehr  Freizeit. 


•  Mitterbauer  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kundenberater.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Renault  Mitterbauer 
-  Smola  GesmbH  &  Co.KG. ,  3500  Krems,  Hafenstraße  67.  Geboren  -  Datum,  Ort 
21 .  Februar  1968.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea,  geb.  Smola.  Kinder 
Mario  (1990),  Nina  (1997).  Eltern:  Antonia  und  Hermann.  Hobbies:  Papageien- 
zucht 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Installateur  und  war  anschließend 
in  der  Schlosserei  der  Polstermöbelfabrik  Wittmann  für  Entwicklung  und  Messe- 
aufbau verantwortlich.  Nach  einem  tödlichen  Verkehrsunfall  meines  Schwie- 
gervaters trat  ich  1 991  in  die  Firma  meiner  Gattin  ein.  Neben  dem  Stammhaus 
in  Etsdorf  führen  wir  seit  1989  auch  eine  Filiale  in  Krems,  die  ich  seit  1993  leite. 
Aufgrund  der  umfangreichen  Produktpalette  der  Firma  Renault  können  wir  alle 
Kundenschichten  zufriedenstellen  und  auf  einen  sehr  guten  Geschäftsverlauf 
zurückblicken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Zu- 
friedenheit der  Kunden  mit  den  Leistungen  unserer  Firma  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Wir  konnten  in  den  letzten 
zehn  Jahren  mit  der  Marke  Renault  einen  beträchtlichen  Marktanteil  in  unserer 
Region  erobern.  Das  positive  Feedback  unserer  Kunden  ist  für  mich  ebenfalls 
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„Ausschlagge- 
bend waren  der 
totale  Einsatz  für 
die  Firma  und  die 
Unterstützung 
durch  die  Fami- 
lie." 


eine  Bestätigung  des  Erfolges.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ausschlaggebend  waren  der  totale  Einsatz 
für  die  Firma  rund  um  die  Uhr  und  die  Un- 
terstützung durch  die  Familie.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat? 
Eigentlich  hatte  ich  nie  ein  Vorbild.  Ich 
versuchte  immer,  das  bestmögliche  aus 
den  jeweils  gegebenen  Situationen  zu 
machen-  Ich  habe  mir  immer  Ziele  gesetzt 
und  diese  auch  erreicht.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Neue  Automodelle  kommen  zu  schnell  auf  den  Markt, 
Entwicklungszyklen  werden  immer  kurzer,  die  Produkte  sind  daher  oft  nicht 
optimal  ausgereift.  Dadurch  kommt  es  verstärkt  zu  Kundenreklamationen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Es  ist  für  den 
Erfolg  unbedingt  notwendig.  Mitarbeiter  zu  haben,  auf  die  man  sich  verlassen 
kann.  Die  Kollegen  in  der  Werkstatt  müssen  sehr  genau  arbeiten  und  die  Ver- 
käufer müssen  Ihre  Arbeitszeit  den  Kundenerfordernissen  anpassen.  Nur  dann 
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Kann  ein  uetneD  ertoigreicn  gerunn  weroen.  Nach  weicnen  Kriterien  warnen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  mir  wichtig,  den  Bewerber  im  Rahmen  eines 
personlichen  Gesprächs  kennenzulernen.  Oft  ist  der  erste  Eindruck  entschei- 
dend. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  unternehmen  gemeinsam 
Ausflüge  und  veranstalten  Feiern.  Natürlich  gibt  es  für  besondere  Leistungen 
auch  Lob  und  Anerkennung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  verfügen  über  eine  hervorragende  Werkstatt  und  eine  eigene  Spenglerei  und 
Lackiererei.  Der  Kunde  fühlt  sich  bei  uns  wohl,  wir  behandeln  ihn  als  Persön- 
lichkeit und  nicht  als  Nummer.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  Pnvatleben  kommt  sicher  zu  kurz  Ich  versuche,  Wochenenden  mit 
der  Familie  zu  verbringen,  meist  beschränkt  sich  dies  jedoch  auf  Sonntage. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  den  Besuch  von 
externen  Kursen  bleibt  wenig  Zeit.  Ich  besuche  regelmäßig  konzerninterne 
Schulungen  und  erhalte  laufend  Informationen  von  der  Firma  Renault.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für  den 
Erfolg  in  dieser  Branche  sind  Bereitschaft  zu  einem  extrem  hohen  Arbeitsein- 
satz, Genauigkeit  bei  der  Arbeit  und  Freundlichkeit  den  Kunden  gegenüber 
Grundvoraussetzungen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte 
in  den  nächsten  Jahren  den  Betrieb  baulich  verändern  und  den  aktuellen  Bedürf- 
nissen anpassen.  Em  weiteres  Ziel  ist  die  genaue  Bedarfserhebung  hinsicht- 
lich der  Mitarbeiterzahl.  Ihr  Lebensmotto?  Steh'  auf  und  freu'  dich! 


•  Mitterhofer  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Nachrichtentechniker.  Funktion:  Bereichsleiter.  Tätig  bei:  Kapsch  Busi- 
ness ComAG.,  1121  Wien,  Wienerbergstraße  53.  Geboren  -Datum,  Ort:  17. 
Oktober  1962,  Mürzzuschlag.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder: 
Sebastian  und  Moritz  Eltern:  Elsa  und  Manfred.  Hobbies:  Skaten,  Joggen, 
Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  besuchte  ich  die  HTL  für  Nachrichtentechnik  in  Mödling,  die  ich 


1982  mit  der  Matura  abschloß.  Meine  erste  Anstellung  fand  ich  bei  der  Firma 
Philips  im  Bereich  der  Fertigung,  wo  ich  Videorecorder  repanerte.  Nach  ei- 
nem halben  Jahr  wurde  mit  eine  leitende  Tätigkeit  für  eine  kleine  Gruppe  von 
zehn  Mitarbeitern  übertragen.  1 987  begann  ich  bei  der  Firma  Schrack  Elek- 
tronik AG  im  Verkaufsinnendienst  der  Projektierung.  1 989  wechselte  ich  in  den 
Außendienst  und  verkaufte  Telefonanlagen .  Nach  dem  Verkauf  der  Frma  Schrack 
an  das  Unternehmen  Ericsson  wechselte  ich  m  den  Key  Account-ßeretch.  Dies 
war  eine  sehr  wertvolle  Zeit,  in  der  mit  umfangreiches  Know-how  aneignen 
konnte.  1996  übernahm  ich  die  Führung  von  sechs  Mitarbeitern  als  Verkaufs- 
leiter des  Key  Account,  dies  war  meine  erste  Managementtätigkeit  In  weiterer 
Folge  übernahm  ich  1997  die  Leitung  der  Geschäftsstelle  Wien.  Dieser  Schritt 
von  der  direkten  in  die  indirekte  Führung  war  schwierig.  Ich  absolvierte  einen 
firmeninternen  Universitätslehrgang  für  Managementausbildung  an  der  LIMAK, 
der  J.  Kepler  Universität  in  Linz,  mit  internationalen  Professoren.  1998  wurde 
ich  Verkaufsleiter  für  den  Direktvertneb,  1 999  wurde  mir  die  Prokura  verliehen 
und  wurde  zum  Bereichsleiter  des  Direktvertnebs  befordert.  2002  erfolgte  die 
Übernahme  der  Firma  Kapsch,  wobei  der  Geschäftsbereich  von  Kapsch  in 
Schrack  integriert  wurde.  Obwohl  Kapsch  70  Prozent  der  Anteile  hält  sind  noch 
80  Prozent  des  Schrack-Managements  vorhanden.  Mein  Aufgabenbereich  ist 
nun  die  Leitung  des  Geschäftsbereiches  Business  Solution.  Unser  Firmenna- 
me ist  jetzt  Kapsch  Business  Com  AG  Wir  verfügen  mit  den  Kunden  der  Firmen 
Encsson,  Schrack  und  Kapsch  über  20.000  Vertragskunden  und  damit  über 
einen  großen  Anteil  dieser  Branche. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, meine  gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  habe  in  den  letzten  Jahren  meine 
Ziele  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stär- 
ken sind  der  Umgang  mit  Mitarbeitern  und  Menschen  und  die  richtige  Aus- 
wahl und  Koordination  der  Mitarbeiter.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Bei  den  zahlreichen  Fusionierungen,  die 
ich  in  meiner  Laufbahn  miterlebte,  nahm  ich  stets  eine  neutrale  Position  ein.  So 
wird  man  von  beiden  Seiten  akzeptiert,  man  muß  allerdings  erst  das  Vertrauen 
der  neuen  Kollegen  gewinnen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  keine  bestimmte  Person,  ich 
versuche  jedoch  immer,  mir  positive  Eigenschaften  abzuschauen.  Einer  mei- 
ner Vorgesetzten  ist  ein  exzellenter  Rhetoriker.  Das  bewundere  ich  sehr.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  fast  nie  nach 
fachlichen  Komponenten,  sondern  stelle  menschliche  Aspekte  in  den  Vorder- 
grund. In  Probezeiten  kann  ich  mir  dann  ein  Bild  von  der  Teamfähigkeit  des 
Bewerbers  machen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  klassische 
Methode  ist  das  Abstecken  von  Zielen  und  die  Belohnung  in  Form  eines  Bonus- 
systems, Sehr  motivierend  war  jedoch  die  Erstellung  eines  Selbstbildnisses, 
in  dem  wir  uns  als  „Spaß-Leistungsteanf  definierten.  Die  Ausgewogenheit 
von  Spaß  und  Leistung  ist  wichtig  und  muß  vorhanden  sein.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  im  Gegensatz  zur  Konkurrenz  rela- 
tiv unabhängig  von  den  Herstellern.  Durch  die  Fusionierung  verfügen  wir  über 
eine  große  Anzahl  an  Lieferanten,  so  werden  wir  vom  generellen  Tief  der 
Telekombranche  nicht  tangiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Zur  Zeit  lassen  sich  diese  Bereiche  schlecht  vereinbaren.  Ich  hoffe,  im 
Sommer  mehr  Zeit  für  die  Familie  zu  finden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  Qualität  einer  Entscheidung  und  die 
Schnelligkeit  der  Umsetzung  ist  meist  von  der  Anzahl  der  Personen  abhängig, 
die  sie  treffen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  beruflich 
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mehr  Ziele  gesteckt  als  privat.  Das  private  Ziel  des  eigenen  Heims  habe  ich 
schon  erreicht.  Beruflich  möchte  ich  in  den  nächsten  drei  Jahren  den  Kamere- 
schritt  in  den  Vorstand  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Im  Zuge  der  Fusionierun- 
gen war  mein  Motto:  „Die  einzige  Konstante  ist  die  Veränderung!".  Momentan 
ist  es:  „Zukunft  gestalten,  statt  Zukunft  verwalten!". 

*  Mitterlehner  Ferdinand 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Nibelungenhof,  Ferdinand 
Mitterlehner.,  4300  St.  Valentin, 
Nibelungenplatz  1 .  Geboren  •  Datum.  Ort: 
1 .  Dezember  1974,  Steyr.  Kinder  Sandra 
(1998)  Eltern:  Ferdinand.  Hobbies:  Fi- 
schen, Schifahren,  Radfahren,  Autos.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Catenng. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Durch  mein  El- 
ternhaus war  mir  eigentlich  ein  Werdegang  in  der  Gastronomie  vorbestimmt. 
Schon  bevor  ich  meine  Ausbildung  begann,  habe  ich  im  elterlichen  Betrieb 
mitgeholfen.  Während  meiner  Ausbildungszeit  sammelte  ich  in  verschiedenen 
Betrieben  in  ganz  Österreich  Erfahrung.  Als  ich  wieder  nach  zuhause  zurück- 
kehrte war  es  noch  zu  früh,  den  Betrieb  meiner  Eltern  zu  übernehmen,  aber  es 
bot  sich  die  Chance,  den  Nibelungenhof  zu  übernehmen,  der  aufgrund  der 
schlechten  Führung  meines  Vorgängers  eine  besondere  Herausforderung  für 
mich  darstellte.  Ich  eröffnete  nach  einigen  Renovierungsarbeiten  den  Betrieb  im 
Oktober  1997. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  für  mich  Erfolg,  die  äu- 
ßerst positive  Entwicklung  des  zuvor  so  schlecht  laufenden  Betriebes  zu  be- 
obachten. Auch  die  positive  Kundenresonanz  und  der  Zuwachs  an  Stammkun- 
den bestätigen  mich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  denn  ich  konnte  im  Laufe  von  fünf  Jahren  die  Umsätze  um  einige 
hundert  Prozent  steigern.  Ich  bin  bekannt  für  eine  gemütliche  Atmosphäre  und 
für  eine  gute  und  außergewöhnliche  Küche.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  den  Erfolg  waren  meine  Beständigkeit 
und  der  Wille.  Dinge  zu  verbessern.  Ich  mußte  das  zuvor  schlechte  Image  des 
Betriebes  loswerden  und  schaffte  dies  durch  viel  Werbung,  Mundpropaganda 
und  ein  außergewöhnliches  Ambiente.  Das  Besondere  war  mir  wichtig  und  das 
erreichte  ich  durch  sehr  erlesene  Speisen  und  Weine.  Es  waren  vor  allem  mein 
Mut  und  meine  Erfahrung,  die  mir  gerade  in  der  Anfangszeit  sehr  geholfen  ha- 
ben, aber  auch  die  sorgfältige  Auswahl  des  gesamten  Teams.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  ich  versuche  jeden  Tag 
das  Beste  für  den  Gast  zu  geben  und  immer  wieder  neue  Ideen  umzusetzen .  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erste  erfolg- 
reiche Entscheidung  warder  Weg  in  die  Gastronomie,  welcher  in  der  heutigen 
Zeit  sehr  schwer  geworden  ist,  später  auch  die  Entscheidung,  den  Nibelungen- 
hof trotz  seines  schlechten  Rufes  zu  übernehmen.  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  immer  besser  als 
Imitation.  Wer  im  Gastgewerbe  nichts  Neues  und  Besonderes  bietet,  hat  verlo- 


ren. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Während  meiner  Ausbildung  hat  mich  Heinrich  Gröller  sehr 
geprägt  Von  ihm  konnte  ich  sehr  viel  lernen,  er  ist  ein  ,Vorzeigegastronom". 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  immer  wieder 
Anerkennung  von  meinen  Gästen,  die  bestätigen,  daß  sich  vieles  im  Betrieb 
positiv  verändert  hat.  Dieses  Lob  freut  mich  sehr.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Immer,  wenn  man  Gastwirten  finan- 
zielle Erleichterungen  verspncht,  werden  an  anderer  Stelle  irgendwelche  Abga- 
ben wieder  angehoben.  Das  ist  einfach  ungerecht.  Unsere  Spannen  werden 
immer  gennger,  die  Ansprüche  unserer  Gäste  jedoch  immer  höher.  Das  läßt 
sich  nur  sehr  schwer  vereinbaren.  Ein  weiteres  Problem  ist  der  Mangel  an 
qualifiziertem  Personal.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man 
sieht  mich  so  wie  ich  bin,  als  umgänglichen  Menschen,  der  sich  gerne  mit 
seinen  Gästen  unterhält  und  stets  neue  Ideen  umsetzt.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gutes  Personal  ist  in  unserer  Branche 
sehr  wichtig.  Mit  ihm  steigt  oder  fällt  das  Geschäft  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gutes  Auftreten  und  Freundlichkeit  gegenüber 
meinen  Gästen  sind  für  mich  Hauptkriterien,  das  Zeugnis  ist  komplett  unwich- 
tig. Sogar  der  erlernte  Beruf  ist  nebensächlich,  denn  wenn  jemand  arbeiten  wi, 
kann  man  ihm  Wesentliches  beibringen.  Wenn  jemand  nicht  arbeiten  möchte, 
nützt  gar  nichts.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gehe  stark  auf 
meine  Mitarbeiter  ein  und  lobe  sie  auch.  Wenn  sie  gut  arbeiten,  wirkt  sich  auch 
auf  das  Trinkgeld  aus,  auch  das  motiviert  sie.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche  besser  und  immer  einen  Schritt  voraus 
zu  sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Gastgewerbe  ist 
fürdas  Privatleben  die  schlimmste  Branche.  In  der  wenigen  Freizeit,  die  mir 
bleibt,  versuche  ich  abzuschalten.  Dies  gelingt  mir  jedoch  nicht  immer.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  es  wagen,  sich  selbständig  zu  machen,  wenn  man  für  die  jeweilige 
Branche  geeignet  ist,  jedoch  das  ganze  Projekt  vorher  gründlich  durchdenken. 
Generell  würde  ich  das  Gastgewerbe  nicht  empfehlen,  weil  das  Überleben 
aufgrund  der  behördlichen  Auflagen  immer  schwieriger  wird.  Wenn  man  aber 
über  einen  guten  Standort  verfügt  und  die  Rahmenbedingungen  in  Ordnung 
sind,  sollte  man  zuschlagen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  so  erfolgreich  weitenmachen  wie  bisher,  was  aber  nicht  bedeutet,  das 
ich  immer  am  gleichen  Ort  bleiben  möchte. 


Mitterlehner  Georg 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Exmanco, 
Inhaber  Georg  Mitterlehner.,  3340 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Mühlstraße  4. 
Geboren  -  Datum.  Ort  21 .  Dezember  1960, 
Perg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ing- 
rid. Kinder:  Sandra  (1987).  Eltern:  Maria 
Gaisrucker.  Hobbies:  Bergsteigen,  Jog- 
gen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  ich 
die  Pflichtschule  beendet  hatte,  begann  ich  die  HTL  in  Waidhofen.  Vier  Jahre 
später  entschloß  ich  mich,  die  Lehre  zum  Werkzeugmacher  zu  absolvieren  und 
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trat  in  die  Firma  Forsterein.  Ich  arbeitete  dort  weitere  fünf  Jahre  und  wechselte 
anschließend  in  die  Exmanco  Kette.  Nach  dem  diese  Firma  in  Konkurs  gegan- 
gen war,  eröffnete  ich  mit  einem  Partner  in  Perg  und  St.  Valentin  die  Firma 
Exmanco.  Seit  1 995  betreibe  ich  selbständig  den  Standort  in  Waidhofen  an  der 
Ybbs  allein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir  Ziele 
zu  stecken  und  sie  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
viele  Ziele  erreicht  und  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz  und  meine  selbständige 
Denkensweise  waren  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Auch  meine  Fle- 
xibilität und  meine  Hartnäckigkeit  waren  wichtige  Eigenschaften,  die  mich 
erfolgreich  machten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  begegne  beruflichen  Herausforderungen  sehr  sachlich,  ru- 
hig und  überlegt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  Entscheidung,  die  Filiale  in  Waidhofen  selbständig  zu  überneh- 
men, war  eine  der  erfolgreichsten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  ein  gutes  Zusammenspiel  zwi- 
schen Originalität  und  Imitation  zum  Erfolg  führt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef, 
Dr.  Paul  Übelacker,  und  mein  damaliger  Mitarbeiter,  Herr  Dautinger,  waren  prä- 
gende Personen  in  meinem  Leben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  ich  ohne  meine  Mitarbeiter  niemals 
so  weit  gekommen  wäre  und  daß  sie  eine  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg 
spielen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  halte 
sehr  viel  von  Empfehlungen  und  setze  vor  allem  fachliches  Wissen  voraus. 
Kundenorientiertes  Handeln  und  Offenheit  gegenüber  seinem  Umfeld  sind  mir 
ebenfalls  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verhalte 
mich  meinen  Mitarbeitern  gegenüber  sehr  kollegial  und  motiviere  sie  darüber 
hinaus  durch  den  gemeinsamen  Besuch  von  Veranstaltungen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  kollegialer  Chef  be- 
trachtet und  meine  Mitarbeiter  schätzen  meine  Leistungen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Persönliches  Kundenservice,  Fixpreise  und 
Gratis-Leihwagen  sowie  ein  breites  Angebot  an  Zubehör  und  Ersatzteilen  sind 
die  Stärken  meines  Unternehmens.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  betrachte  meinen  Beruf  als  Hobby,  nehme  mir  aber  genügend  Zeit 
für  meine  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Mein  Rat  lautet, 
sich  selbständig  zu  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  den  Betrieb  so  erfolgreich  zu  führen,  daß  ich  keine  Konkurrenz 
fürchten  muß  und  die  Arbeitsplätze  in  meiner  Firma  sichern  kann. 

•  Mittermayr  Hermann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Transportunternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Mittermayr 
&  Radkovsky  Transport  GmbH  Austria.,  4060  Leonding,  Staudach  10.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  25.  Jänner  1961 ,  Od  bei  Traun.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Doris.  Hobbies:  Fußball  spielen,  Skifahren,  Tennis,  Berg- 
wandem,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Anschluß 
an  die  Hauptschule  absolvierte  ich  den  Polytechnischen  Lehrgang  und  trat 


1976  eine  Lehre  zum  Feinmechaniker  für 
Inneninstrumente  an.  1980  schloß  ich  die- 
se Ausbildung  mit  Erfolg  ab  und  war  von 
da  an  bei  der  Firma  Tachodienst,  wo  ich 
auch  gelernt  hatte,  im  Außendienst  tätig. 
Drei  Wochen  vor  meiner  zehnjährigen 
Betriebszugehörigkeit  kündigte  ich  und 
wechselte  1986  zur  ESG,  bei  der  auch 
mein  Vater  und  mein  Bruder  beschäftigt 
waren.  Ich  trat  als  Straßenbahnfahrer  ein, 
fuhr  auch  die  Pöstfingbergbahn  und  mach- 
te zusätzlich  die  Führerscheine  der  Klas- 
sen C,  D,  und  E.  Nebenberuflich  organi- 


sierte und  fuhr  ich  in  meiner  Freizeit  Reisen,  weil  ich  mehr  Geld  verdienen 
wollte.  1992/93  bekam  ich  aufgrund  des  Schichtdienstes  und  der  unregelmäßi- 
gen Arbeitszeiten  Probleme  mit  dem  Kreislauf  und  den  Bronchien.  In  dieser  Zeit 
lemle  ich  auch  einen  älteren  Herrn  aus  der  Nachbarschaft  Herrn  Radkovsky, 
kennen,  der  bzw.  dessen  Tochter  ein  Transportunternehmen  führte.  Ich  half  im 
Unternehmen  mit  und  begann,  aushilfsweise  an  meinen  freien  Tagen  LKW  zu 
fahren.  Als  mir  Herr  Radkosky  1 993  den  Vorschlag  machte,  das  zuletzt  kleine 
Transportunternehmen  zu  übernehmen,  das  früher  eines  der  größten  der  Nach- 
kriegszeit in  Oberösterreich  war,  wußte  ich  ein  halbes  Jahr  lang  nicht,  was  ich 
tun  sollte,  da  ich  meinen  sicheren  Arbeitsplatz  bei  der  ESG  nicht  verlassen 
wollte.  Aufgrund  des  Schichtdienstes  und  der  Unregelmäßigkeit  entschloß  ich 
mich  schließlich,  es  doch  zu  probieren  und  bei  der  ESG  zu  kündigen.  Ich 
mietete  einen  LKW,  restaurierte  ihn,  und  begann,  im  Straßenbau  Kippertätigkeiten 
durchzuführen.  Aufgrund  meiner  Verläßlichkeit  machte  ich  mich  bald  bei  den 
Kunden,  den  Polieren  und  den  Bauleitungen  beliebt,  ich  sprang  ein,  wo  Not  am 
Mann  war.  Damals  war  ich  noch  Arbeitnehmer  von  Herrn  Radkovsky,  der  in 
Pension  gehen  wollte,  machte  aber  eigentlich  schon  alles.  Um  das  Gewerbe 
ausüben  zu  können,  mußte  ich  die  Konzessionsprüfung  absolvieren.  Ich  mel- 
dete zunächst  das  Transportgewerbe  im  freien  Gewerbe  an,  womit  ich  zwar 
kleinere  Veränderungen  in  der  Außengestaltung,  Baggerurtgen  für  Swimming- 
pools. Garageneinfahrten,  etc.,  auf  eigene  Rechnung  durchfuhren,  nicht  jedoch 
für  eine  Fremdfirma  regulär  tätig  sein  konnte.  Deshalb  legte  ich  auch  die 
Konzessionsprüfung  ab.  Mit  einem  Kredit  kaufte  ich  1 995  meinen  ersten  LKW 
und  stellte  meine  ersten  Mitarbeiterein,  zuerst  Aushilfsfahrer,  dann  bald  einen 
fixen  Beschäftigten.  Ich  kaufte  einen  gebrauchten  LKW  mit  Kran,  begann,  mir 
einen  Kundenstock  aufzubauen  und  war  bald  für  alle  im  oberösteneichischen 
Raum  angesiedelten  großen  Baufirmen  tätig.  Als  ich  weitere  LKW  kaufte  und 
mehr  Mitarbeiter  einstellte,  traten  jedoch  auch  immer  mehr  Probleme,  wie  Un- 
fall- und  Reifenschäden,  auf.  Ich  hatte  auch  einen  starken  Mitarbeiterwechsel 
zu  verzeichnen;  da  die  Firma  klein  war  und  die  Aufträge  unregelmäßig  kamen, 
verließen  mich  viele  wieder.  Durch  die  Kunden  erfolgte  wieder  ein  Aufschwung, 
ich  kaufte  1997  drei  LKW  jüngerer  Bauart  einer  Firma,  die  mit  dem  Gewerbe 
aufhören  wollte,  und  1996  einen  weiteren.  1997  kaufte  ich  die  bestehende 
GmbH  von  Herrn  Radkovsky  und  behielt  aus  Werbegründen  den  Namen 
Radkovsky  bei,  so  kam  es  zum  Namen  Mittermayr  &  Radkovsky  Transport 
GmbH.  Ich  ließ  meine  LKW  einheitlich  in  den  Farben  gelb  und  grün  lackieren. 
Wir  brauchen  keine  Werbung,  weil  wir  unsere  Aufschriften  und  Werbeträger  am 
Auto  haben.  Durch  Unfälle  und  nicht  gedeckte  Schäden  erlitt  ich  knappe  zwei 
Millionen  Schilling  Verlust.  Ich  suchte  mir  Nischen  und  spezialisierte  mich  auf 
Kranautos  und  das  Stammteam,  das  ich  jetzt  habe.  Im  Jahr  2000  übernahm  ich 
Transporte  für  den  Steinmetzbetrieb  Kastner  in  SL  Marlin.  Meine  Firma  wurde 
immer  beliebter,  ich  bekam  plötzlich  Anrufe  und  Anfragen  von  Kunden,  die  ich 
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zuvor  nicht  gekannt  hatte.  Mein  Ziel  war  es.  ohne  gebundene  Jahresaufträge 
auf  Terminabruf  zu  verkaufen.  Derzeit  habe  ich  elf  LKW  Ich  führe  zwei  Firmen, 
die  Einzelfirma  Mittermayr  Hermann  Transporte  und  Erdbewegungen  und  die 
Firma  Mittermayr  &  Radkovsky  Transport  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hängt  mit  mehreren  Fakto- 
ren zusammen.  Ein  Faktor  ist  die  Freude  darüber,  positiv  bewertet  oder  gelobt 
zu  werden.  Erfolg  bedingt  Zufriedenheit  und  Unabhängigkeit.  Zwei  der  wichtig- 
sten Aspekte,  um  den  Erfolg  genießen  zu  können,  sind  Gesundheit  und  faires 
Verhalten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend war  sicher  meine  Faimess.  Ich  wurde  oft  enttäuscht,  wenn  ich  einen 
Vertrauensvorschuß  gab,  konnte  es  mir  aber  irgendwann  leisten,  zu  manchen 
Kunden  ,Neink  oder  „So  geht  es  nicht"  zu  sagen.  Viele  sind  nach  einer  gewis- 
sen Zeit  wieder  zu  mir  zurückgekommen,  das  freute  mich.  Sympathie  spielt 
natürlich  eine  Rolle,  ebenso  Verläßlichkeit  und  Pünktlichkeit.  Ausschlagge- 
bend ist  sicher  auch,  daß  ich  die  Gerätschaften  immer  in  Stand  halte  und  wenn 
ein  Mitarbeiter  ausfällt,  sofort  selbst  einspringe.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen? Herausforderungen  im  technischen  Bereich  versuche  ich  ru- 
hig und  mit  Besonnenheit  zu  bewältigen.  Wenn  mir  durch  die  Konkurrenz  ein 
Auftrag  weggeschnappt  wird,  hinterfrage  ich  die  Ursache  und  versuche  zu  Er- 
klärungen zu  kommen,  um  das  Problem  aufarbeiten  und  zur  Verbesserung 
beitragen  zu  können  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Früher  war  ich  ein  familiärer  Firmenchef,  aber  ich  habe  gelernt,  daß  das 
nicht  bei  allen  Mitarbeitern  gut  ist.  Ich  habe  versucht,  einen  Mittelweg  zu  finden, 
mich  ein  bißchen  distanziert  und  bin  strenger  geworden.  Ich  habe  es  mir  zur 
Aufgabe  gemacht,  jeden  Mitarbeiter  selbst  einzuschulen,  auch  Profis.  Ich  sage 
meinen  Mitarbeitern  immer,  wer  nicht  ständig  besser  wird,  hört  bald  auf,  gut  zu 
sein  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  größte  Stärke 
liegt  in  meinen  Mitarbeitern,  ihrer  Verläßlichkeit,  Pünktlichkeit  und  natürlich 
auch  in  ihrem  Können.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  ge- 
setzt, einige  Aufgaben  zu  delegieren,  um  mich  selbst  ein  bißchen  zu  entlasten . 


•  Mlczoch  Norbert  Mag.  Senatsrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter.  Funktion:  Bezirksamtsleiter.  Tätig  bei:  Magistratisches  Be- 
zirksamt für  den  9.  Bezirk..  1090  Wien,  Wahringer  Straße  39.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  Juli  1942,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Friederike. 
Kinder:  Manuela  (1971).  Christian  (1972)  und  Doris  (1973).  Eltern:  Norbert  und 
Irmgard.  Hobbies:  Lesen.  Wandern.  Kochen.  Enkelkinder, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Tä- 
tigkeit setzt  unsere  Familientradition  fort  -  mein  Großvater  und  mein  Vater 
waren  im  öffentlichen  Dienst  tätig,  was  mich  prägte  und  dazu  führte,  daß  ich 
nach  der  Matura  beim  Magistrat  der  Stadt  Wien  eingetreten  bin.  Mein  erster 
Aufgabenbereich  umfaßte  Abgaben  verrechnung.  Da  es  für  mch  erstrebenswert 
war.  mich  weiter  zu  entwickeln  und  eine  Fuhrungsposition  zu  übernehmen, 
entschloß  ich  mich  zum  Studium  der  Rechtswissenschaften,  das  ich  erfolg- 
reich absolvierte.  Das  eröffnete  mir  neue  Möglichkeiten  und  bedeutete  neue 
Arbeitsinhalte.  Seit  1982  bin  ich  im  rechtskundigen  Dienst  tatig  und  seit  1992 
leite  ich  das  Bezirksamt  für  den  neunten  Bezirk. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  em  von  mir  ge- 
setztes Ziel  erreicht  zu  haben.  Meine  Ziele  änderten  sich  im  Laufe  der  Zeit. 
Es  war  mir  zum  Beispiel  wichtig,  das  Studium  zu  beenden,  um  mein  Ziel ,  das 
Amt  zu  übernehmen,  realisieren  zu  können.  Als  ich  diese  Position  erreichte, 
fühlte  ich  mich  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  realistische  Zielsetzungen,  Ich  verlasse  nie  den  Boden  der  Rea- 
lität, versuche  aber,  Ziele  mit  meinen  persönlichen  Neigungen  in  Einklang  zu 
bringen.  Um  Ziele  zu  erreichen,  braucht  man  Fleiß  und  Ausdauer.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Dieses  Gefühl  stellt  sich  bei  mir  ein. 
wenn  ich  den  Anforderungen  entspreche  und  das  erlebte  ich  bereits  in  der 
Schule.  Ein  großes  Erfolgserlebnis  steht  mir  wahrscheinlich  noch  bevor,  weil 
icfi  nicht  stehenbleiben  will.  Erfolg  ergibt  sich  aus  verschiedenen  kleinen 
Schritten,  deren  Erreichen  subjektives  Selbstwertgefühl  erzeugen.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im  privaten  Bereich  ist  der  Zusammen- 
halt m  meiner  Familie  eine  Form  der  Anerkennung  -  das  Gefüh  I  der  Geborgen- 
heit und  der  Rückhalt,  den  sie  mir  bietet.  Ich  habe  drei  Kinder  und  sieben  Enkel- 
kinder, zu  denen  ich  die  besten  Beziehungen  pflege.  Berufliche  Anerkennung 
erfuhr  ich  beispielsweise  mit  meiner  Bestellung  zum  Dienststellenleiter.  Als 
Anerkennung  empfinde  ich  das  Vertrauen  der  Mitarbeiter  und  deren  Bereitschaft, 
sich  voll  für  unser  gemeinsames  Ziel  einzusetzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Durch  Überzeugungsgespräche,  die  ich  für  das  wirksamste  Mit- 
tel hatte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meine  gere- 
gelten Dienstzeiten  kann  ich  die  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren:  ich  bin  täg- 
lich spätestens  um  17  Uhr  zu  Hause.  In  der  Früh  versuche  ich  alles,  was  mich 
am  Nachmittag  länger  aufhalten  könnte,  zu  erledigen.  Wenn  ich  pnvat  bin. 
gehört  meine  Zeit  ausschließlich  der  Familie  und  es  ist  mir  ein  Anliegen,  mein 
Privatleben  kreativ  zu  gestalten.  Wir  unternehmen  viel  gemeinsam  mit  unseren 
Kindern  und  Enkelkindern,  das  gibt  mir  viel  Kraft.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Unserem  Haus  steht  eine  Generalsanierung  bevor,  die  ich 
erfolgreich  absolvieren  will.  Ein  Bezirksamt  ist  die  Anlaufstelle  für  alle  Ange- 
legenheiten der  Bürger,  die  sich  bei  uns  gut  aufgehoben  fühlen  müssen.  Person- 
liche Beziehungen  zu  unseren  Kunden  und  mein  Bekanntheitsgrad  im  Bezirk 
sind  mir  auch  von  Bedeutung. 


*    Möbius  Annerose  Dipl.-Ing.  (FH) 


•  Steckbrief 

Beruf:  Pharmazie-Ingenieur.  Tätig  bei: 
Annerose  Möbius,  Hotel-  und  Restaurant- 
ausstattung.. 04129  Leipzig,  Coppistraße 
1 0  Familienstand:  Verheiratet  mit  Volk- 
mar Eltern:  Gisela  und  Rudolf,  Schöpferi- 
sche Akte:  Fachartikel  in  Fachpublikatio- 
nen.  Hobbies:  Musik,  Kultur,  Kunst 

•  Karriere 


,Man  sollte  nie 
stehen  bleiben, 
seinen  Gefühlen 
folgen;  auch 
wenn  man  sich 
manchmal  durch- 
beißen muß." 

tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Fachschule  für  Pharmazie  in  Leipzig 
und  dem  Studium  an  der  Ingenieurschule  für  Pharmazie  Leipzig,  die  ich  als 
Pharmazie-Ingenieur  abschloß,  wurde  ich  1970  in  der  chemischen  Kosmetik- 
industrie  tätig,  nachdem  ich  zuvor  in  der  Neuen  Apotheke  AJtenburg  und  in  der 
Poliklinik-Apotheke  des  Kreiskrankenhauses  Borna,  bzw.  in  der  Marktapotheke 
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Borna  beschäftigt  gewesen  war.  Ich  trat  in  das  Chemische  Kombinat  Miltitz  an, 
wo  ich  als  Themenbearbeiter  in  Forschung  und  Entwicklung  und  als  An- 
wendungstechniker im  Bereich  Kosmetikforschung  gründliche  Kenntnisse  auf 
den  Gebieten  Pharmazie,  pharmazeutische  Technologie,  Dermatologie.  An- 
wendungstechnik in  KosmetiMParfumerie  (insbesondere  Wirstoffkosmetik  und 
Emulsionen)  sowie  biologischer  Statistik  sammelte.  In  dieser  Zeit  war  ich  mit 
□er  Kooramation  von  lests  im  zusammennang  mit  KosmetiKa  mit  uer Meaizi- 
nischen  Akademie  Erfurt/Hautklinik  und  dem  Institut  für  medizinische  und  all- 
gemeine Mikrobiologie  im  Bereich  Medizin  der  Humboldt-Universität  beauftragt 
und  Mitinhaber  von  sieben  Wirtschaftspatenten.  Auch  hielt  ich  Fachvorträge 
und  publizierte  zahlreiche  Fachartikel.  Der  Wunsch,  mich  im  Bereich  der  Pro- 
duktion von  Kosmetika  selbständig  zu  machen,  wurde  trotz  eines  guten  Kon- 
zeptes durch  die  Wende  und  der  damit  verbundenen  Erweiterung  des  Marktes 
obsolet.  Bis  1 990  war  Ictl  als  Marktbearbeiter  für  R.echstoffe  in  den  Chemi- 
schen Werken  Miltitz  tätig,  bevor  ich  selbständiger  Werkvertreter  der  Firmen 
Hepp  Pforzheim  (Besteck,  Serviergerät).  Brügelmann  (Tisch-  und  Hotelwäsche) 
und  ALISEO  (Badaccessoires)  im  Bereich  der  Hotel-  und  Restaurantausstattung 
wurde.  Die  Chancen  im  reinen  Vertneb  waren  plötzlich  weitaus  größer  als  in  der 
Produktion.  1993  erweiterte  sich  mein  Geschäftsbereich  um  den  Großhandel 
und  die  Beratung  von  Industrieunternehmen  und  Verwaltungen.  Im  Jahr  2001 
wurde  ich  vom  Sächsischen  Staatsministerium  für  Wissenschaft  und  Kunst  im 
Rahmen  der  Feststellung  der  Gleichwertigkeit  von  Bildungsabschlüssen  zur 
Führung  des  Grades  Dipl.-Ing.  (FH)  berechtigt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  man  in 
einem  gesteckten  Rahmen  seine  Ziele  erreicht.  Ein  harmonisches  Familienle- 
ben gehört  ebenso  dazu  wie  das  berufliche  Weiterkommen.  Chance.  Aufgabe 
und  Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  ich  von  Firmen  weiterempfohlen  werde  und  für 
meine  Arbeit  Anerkennung  ernte.  Umsatz  und  andere  finanzielle  Größen  spie- 
len dabei  eine  eher  untergeordnete  Rolle.  Wenn  man  einen  Weg  gemeinsam 
geht,  ist  das  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
denke,  daß  meine  technisch-wissenschaftlichen  Grundlagen  mir  bis  heute, 
auch  im  Verkauf,  von  großem  Vorteil  sind.  Ich  zeichne  mich  durch  einen  Hang 
zum  Perfektion ismus  aus.  Dabei  versuche  ich  immer  offen  und  fair  zu  sein  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Es  gab  im  chemischen  Betrieb  einen  Wissenschafter.  Dr.  Grimm,  der  mich 
in  meiner  Diskussionskultur  und  meiner  Aufnahmefähigkeit  entscheidend  be- 
einflußte. Ich  lernte  von  ihm  nicht  nur  fachlich,  sondern  vor  allem  menschlich 
sehr  viel  für  mein  weiteres  Leben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  kann  nur  so  gut  wie  meine  Mitarbeiter  sein.  Jeder  hat  andere 
Stärken  und  Wünsche,  die  er  einbringen  kann.  Wichtig  ist,  daß  man  eine  ver- 
nünftige und  faire  Arbeitsatmosphäre  schafft.  Mitarbeiterwachsen  mit  der  ihnen 
übertragenen  Verantwortung  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Zuerst  versuche  ich  herauszufinden,  ob  die  Interessen  eines  Bewer- 
bers mit  den  Aufgaben  im  Betrieb  übereinstimmen.  Freude  und  Spaß  an  der 
Arbeit  sind  mir  sehr  wichtig,  da  man  nur  dann  Erfolg  darin  haben  kann.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  wird  vorwiegend  über  erfolgrei- 
che Arbeit  gewährleistet.  Wenn  ein  Projekt  gut  über  die  Bühne  geht,  ist  das  für 
alle  ein  Motivationsschub.  Trägt  jeder  ein  Stück  dazu  bei.  kann  auch  jeder 
glücklich  damit  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  glaube,  meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  mich  für  das  Unternehmen  ohne 
Ende  einsetze  und  vor  nichts  weglaufe.  Ich  denke,  die  jüngeren  Kollegen  sehen 
mich  manchmal  als  zu  perfektionistisch.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  versuchen  stets,  alle  Möglichkeiten  auszuloten,  um  den 


Kunden  zufriedenzustellen,  und  dabei  sehr  kreativ  vorzugehen.  In  der  Beratung 
nicht  zu  suggerieren,  sondern  dem  Kunden  die  Entscheidung  zu  lassen,  ist, 
denke  ich.  eine  Stärke  von  mir.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Wenn  mein  Beruf  gleichzeitig  mein  Hobby  ist,  ist  auch  keine  Trennung 
nötig.  Dazu  ist  natürlich  der  richtige  Partner  wichtig  Wir  akzeptieren,  daß  der 
Beruf  den  jeweiligen  Lebensmittelpunkt  darstellt  und  sprechen  privat  sehr  oft 
über  unseren  Beruf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  ist  etwas,  das  man  oft  nicht  als  solche  sieht.  Es  ergibt  sich  meist 
aus  der  alltäglichen  Arbeit,  daß  man  recherchieren  und  lernen  muß.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nie 
stehenbleiben  und  sollte  seinen  Gefühlen  folgen,  auch  wenn  man  sich  manch- 
mal durchbeißen  muß.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
lange  aktiv  und  kreativ  bleiben. 

*  Mohr  Renate  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamtin.  Funktion:  Leiterin  des  Magistratischen  Bezirksamtes  für  den 
elften  Wiener  Gemeindebezirk.  Tätig  bei:  Magistratisches  Bezirksamt  für  den 
11.  Bezirk.,  1110  Wien,  Enkplatz2  Geboren  -  Datum.  Ort:  17  Juni  1956,  Wien, 
Kinder:  Christine. 


„Ich  schätze  Her- 
ausforderungen, 
die  ein  wenig 
über  meinem  Ni- 
veau liegen/ 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1974  legte  ich 
die  Matura  am  BG  XVI  in  der 
Maroltingergasse  ab.  Anschließend  be- 
gann ich  das  Jusstudium,  das  ich  1979 
mit  dem  Magistertitel  abschloß,  im  folgen- 
den Jahr  promovierte  ich  zum  Dr.  jur.  Ur- 
sprünglich wollte  ich  Richter  werden,  doch 
kam  ich  über  ein  Zeitungsinserat  zur  Ge- 
meinde Wien,  die  damals  Juristen  suchte. 
Ich  trat  meinen  Dienst  im  Magistratischen 
Bezirksamt  für  den  13.  und  14.  Wiener 
Gemeindebezirk  an,  wechselte  dann  1 983  zum  Kulturamt  der  Stadt  Wien,  wo 
ich  nur  ein  Jahr  blieb,  da  meine  Tochter  zur  Welt  kam  1 987  beendete  ich  meine 
Karenzzeit  und  setzte  meine  berufliche  Laufbahn  als  stellvertretende 
Bezirksamtsleiterin  des  Beziritsamts  für  den  1 5.  Bezirk  fort.  As  der  Posten  des 
Bezirksamtsteiters  für  den  elften  Werter  Gemeindebezirk  ausgeschneben  wurde, 
bewarb  ich  mich  um  diese  Position,  die  ich  nun  seit  April  1 997  bekleide.  Seit 
die  Bezirksämter  von  der  Polizei  auch  die  Obliegenheiten  des  Meldeamtes 
übernommen  haben,  trage  ich  hier  die  Verantwortung  für  rund  25  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Arbeit  zu  haben,  die  mir  Freude  macht,  die  mir  Platz  für  meine  persönliche 
Neugier  auf  Neuerungen  und  die  Freiheit  läßt,  nicht  jeden  einzelnen  meiner 
Schritte  planen  zu  müssen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  zu  einem 
gewissen  Grad  Ja.  da  es  mir  gelungen  ist.  meine  Karriere  m  etoa  nach  mei- 
nen Vorstellungen  zu  gestalten.  Ich  habe  oft  das  Gefühl,  mit  mir  selbst  zu- 
frieden sein  zu  können,  obwohl  es  sicher  strahlendere  Karrieren  gibt.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Auch  wenn  aus  meiner  Sicht  der 
Zufall  m  meiner  beruflichen  Karriere  eme  nicht  unwesentliche  Rolle  gespielt 
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hat,  habe  ich  docti  immer  versucht,  jede  Aufgabe  mit  Energie  und  Originalität 
zu  losen.  Ich  war  immer  bestrebt,  mir  die  Freude  an  meiner  Arbeit  zu  erhalten 
und  positiv  motiviert  an  neue  Aufgaben  heranzugehen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Vor  allem  mit  Neugier.  Ich 
schätze  Herausforderungen,  die  ein  wenig  über  meinem  Niveau  liegen,  da  die- 
se die  Chance  bieten,  mir  selbst  Erfolgserlebnisse  zu  verschaffen  und  neue 
Fähigkeiten  an  mir  zu  entdecken  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  mich  entschied  mich  bei  der  Gemeinde  Wien  zu 
bewerben,  anstatt  den  Richterberuf  anzustreben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ein  Vorgesetzter  in 
einer  früheren  Dienststelle,  der  mir  das  Gefühl  vermittelt  hat,  daß  ich  mir  selbst 
etwas  zutrauen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  mei- 
ner Position  erfahre  ich  leider  zu  wenig  Anerkennung,  da  meine  vorgesetzten 
Dienststellen  im  Rathaus  nur  dann  auf  uns  aufmerksam  werden,  wenn  etwas 
schiefgegangen  ist.  Manchmal  bekomme  ich  direkte  Anerkennung  von  den 
Kunden,  wenn  wir  ein  Problem  konstruktiv  lösen  konnten.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Da  ich  mich  doch  in  einer 
leitenden  Position  befinde,  vermisse  ich  manchmal,  daß  den  leitenden  Beam- 
ten eher  selten  Lob  oder  zumindest  positive  Anerkennung  zuteil  wird-  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  in  einem 
Amt  spielen  natürlich  eine  wesentliche  Rolle,  da  sie  es  sind,  die  mit  dem  Bürger 
direkt  zu  tun  haben  und  daher  das  Image  der  Beamten  in  der  Öffentlichkeit 
wesentlich  beeinflussen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  kann  nur  bedingt  Mitarbeiter  auswählen,  nämlich  solche,  die  bereits 
bei  der  Gemeinde  arbeiten  und  sich  innerhalb  der  Stadt  Wien  verändern  wollen. 
Mit  diesen  führe  ich  ein  längeres  Gespräch,  wobei  es  mir  besonders  auf  den 
persönlichen  Eindruck  ankommt.  Ich  verlasse  mich  dabei  besonders  auf  meine 
Intuition.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  achte  vor  allem  darauf, 
daß  die  Mitarbeiter  in  meinem  Amt  nicht  durch  Kollegen  oder  Arbeitsumstande 
demotiviert  werden.  Ich  versuche  jedem  Mitarbeiter  nach  Möglichkeit  seine 
persönliche  Freiheit  zu  lassen,  so  daß  er  das  Gefühl  hat.  sich  an  seinem 
Arbeitsplatz  im  Rahmen  der  gegebenen  Bedingungen  entfalten  zu  können.  Auch 
versuche  ich,  ein  gemeinsames  Ziel  zu  vermitteln.  Ich  vertraue  den  Fähigkei- 
ten meiner  Mitarbeiter  und  quäle  sie  nicht  mit  ständigen  Kontrollen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  versuchen  in  unserem  Amt  den 
Bürger  als  Kunden  zu  sehen,  Der  Kunde  soll  sich  respektiert  und  beachtet 
fühlen  und  auch,  wenn  wir  gegen  seine  Anliegen  entscheiden  müssen,  doch 
zumindest  das  Gefühl  haben,  daß  er  anständig  behandelt  worden  ist.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bin  in  meiner  Position  in  ein 
ständiges  Fortbildungsprogramm  von  seiten  der  Gemeinde  Wien  integriert.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  immer  die  Position  ausfül- 
len, die  ich  gerade  bekleide  und  mir  meine  Freude  an  meinem  Beruf  erhalten. 

•  Mohrenz  Armin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Mohrenz  GmbH.,  8720 
Knittelfeld,  Hauptplatz  Nr.  3  Familienstand:  Verheiratet  mit  Michaela.  Kin- 
der Marlin  (1980)  und  Sonja  (1983).  Hobbies:  Radfahren,  Schwimmen, 
Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  El- 
tern führten  an  Textilgeschäft.  Daher  besuchte  ich  von  1 974  bis  1976dieTexül- 


fachschule  in  Nagold.  Danach  hatte  ich  die  Möglichkeit  in  einer  Young-fashion 
Filialkette  meine  Erfahrungen  zu  sammeln.  Diese  Tätigkeit  auf 
Geschäftsführungsebene  brachte  mir  wertvolle  Erfahrungen  für  meine  weitere 
berufliche  Laufbahn.  1978  übersiedelte  ich  aus  familiären  Gründen  nach  Öster- 
reich und  eröffnete  die  Modeboutique  MAC  in  Judenburg.  Es  folgten  weitere 
Boutiquen  in  Judenburg,  Murau ,  Fohnsdorf  und  Knittelfeld.  Die  im  Jahr  2000  neu 
eronriete  zentrale  m  Knittefteiu  mit  i  .txjwr  BeuieDsiiacne  errnogiicnt  eine  weitere 
Expansion  Im  Herbst  2002  wurde  eine  weitere  Filiale  in  Murau  eröffnet  Mode 
von  Mohrenz  ist  inzwischen  für  viele  Menschen  im  steirischen  Raum  zu  einem 
Begriff  geworden.  Die  besondere  Stellung  unserer  Betriebe  in  der  heimischen 
Unternehmerlandschaft  wurde  durch  einige  Auszeichnungen  bestätigt.  1 997 
Auszeichnung  als  trauen-  und  familienfreundlichster  Betrieb  in  der  Steiermark. 
Das  Top  Standard-Zertifikat,  (vergleichbar  als  Fünf-Steme-Betrieb)  für  hervorra- 
gende Leistung  in  Bezug  auf  Beratung,  Sortiment  und  Führung  eines  Unterneh- 
mens. Auf  Empfehlung  wurde  unsere  Finna  im  Rahmen  der  Sendereihe  „Busi- 
ness live'  vorgestellt.  Dieser  Filmbeitrag  soll  im  Jahr  2003  im  SAT1  Österreich 
ausgestrahlt  werden.  Weiteres  soll  diese  Gemeinschaftsproduktion  als 
Unterrichtsmatenal  den  Fachhochschulen,  Universitäten,  AHS.  Berufsforderungs- 
institute usw.  zu  Verfügung  gestellt  werden.  Über  die  Tätigkeit  im  eigen  Betrieb 
hinaus  engagierte  ich  mich  als  Obmann  der  Interessengemeinschaft  der 
Knittelfelder  Kaufleute.  Der  evangelischen  Pfarrgemeinde  in  Knittelfeld  und 
Zeltweg  stehe  ich  seit  längerer  Zeit  als  Kurator  zur  Verfügung.  Im  Jahre  1991 
wurde  ich  zum  Lektor  in  dieser  Gemeinde  berufen.  Diese  Aufgabe  macht  mir 
viel  Freude. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  eines  Ziels,  welches  etwas  Positives  bewirkt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aufge- 
schlossenheit, Neugierde.  Wißbegierde  und  Gottes  Segen  Weiteres  die  Mitar- 
beiter von  einer  Idee  zu  begeistern  und  das  notwendige  Durchsetzungsvermö- 
gen bei  der  Umsetzung  von  Plänen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Weiß  ich  nicht  genau,  wahrscheinlich  immer  wenn  etwas  gut 
gelungen  war.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Von  anderen  zu  lernen,  also  auch  Vorbilder  zu  haben  halte  ich  für  wichtig, 
Sich  seiner  selbst  bewußt  werden,  sich  annehmen  und  von  dort  aus  seine  Ziele 
stecken  ist  noch  wichtiger.  Was  für  mich  Erfolg  ist,  muß  für  einen  anderen 
Menschen  nicht  unbedingt  auch  Erfolg  bedeuten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  ein  Dozent  an 
der  Textilfachschule  hielt  interessante  Vorträge  zum  Thema  „Mode  ist  ein 
Sozialphänomen".  Dadurch  wurde  erst  meine  Liebe  zur  Mode  geweckt.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  immer  dann  Anerken- 
nung, wenn  man  mich  so  nimmt  wie  ich  bin.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  vielen  Klein-  und  Mittelbetrieben 
ist  die  Betriebsnachfolge  ungeklärt.  Ich  bin  ein  Verfechter  von  der  These  .small 
is  beautyfuir.  Große  Einheiten  sind  schwer  zu  überschauen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  unseren  Betrieb  spielen  die 
Mitarbeiter  eine  ganz  besonders  große  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtige  Kntenen  sind  Freude  am  Beruf,  Eigenver- 
antwortlichkeit, Teamfähigkeit  und  das  Einfügen  in  die  Unternehmenskultur. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter  mit  klaren 
Zielvorgaben  und  gewähre  ihnen  genügend  Freiraum  für  deren  Umsetzung. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  Schlüssel  zum  Erfolg 
bei  Mohrenz  heißt  Flexibilität.  Kompetenz  und  Partnerschaft,  der  Wille  weiter- 
zulernen, sowie  die  Kraft.  Vorhaben  auch  umzusetzen.  Wie  vereinbaren  Sie 
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Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  sehr  gerne  in  meinem  Beruf  und  bin  auch 
privat  der  gleiche  Mensch  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Durch  das  Studium  von  Fachliteratur.  Vorträge,  Seminare  und  Erfah- 
rungsaustausch mit  Branchenkollegen  ist  Fortbildung  für  mich  ein  ständiger 
Prozeß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Nicht  unter  seinen  von  Gott  gegebenen  Fähigkeiten  leben,  sich  fordern 
und  fordern  und  sich  eine  große  Allgemeinbildung  aneignen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Menschen  für  innovative  Ideen  zu  begeistern  und 
beratend  tätig  zu  sein. 


Moisl  Franz  Mag. 


„Leute,  die  den 
Erfolg  billig  und 
leicht  wollen,  fal- 
len aus." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Geschäfts- 
führer, Vorstandsvorsitzender,  Prokunst. 
Tätig  bei:  OÖ  Hypo  Leasing  GmbH.,  4010 
Unz,  Landstraße  38.  Geboren  -  Datum,  Ort 
6.  Februar  1961 ,  Bad  Ischl.  Kinder:  Fabian 
(1989)  und  Tamara  (1991).  Eltern:  Franz 
und  Emma,  Hobbies:  Tanzen, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  matunerte 
1979  am  Realgymnasium  in  Bad  Ischl  und 
ging  anschließend  nach  Linz.  Nachdem  ich  meinen  Präsenzdienst  abgeleistet 
hatte,  begann  ich  1980  bei  der  Hypo  Bank  im  Backoffice-Bereich  zu  arbeiten 
und  zwar  zunächst  im  Wertpapierbereich  tätig.  Nach  einem  guten  Jahr  wech- 
selte ich  in  die  Wertpapierberatung  und  begann  Dinge,  die  Anfang  der  80er  Jahre 
relativ  neu  waren,  aufzugreifen,  so  z.B.  Verlustbeteiligungen.  Das  war  eine 
Herausforderung,  aber  ich  bin  der  Meinung,  daß  man  nie  die  Herausforderung 
des  Neuen  scheuen  darf,  sondern  sie  mit  Begeisterung  annehmen  muß.  Nach- 
dem ich  vier  Jahre  in  Linz  gearbeitet  hatte,  begann  ich  neben  dem  Beruf  mit  dem 
Studium  der  Betriebswirtschaftslehre,  das  ich  im  Jänner  1 990  abschloß  und 
das  meine  berufliche  Praxis  gut  ergänzte.  Da  ich  Routine  hasse,  konzentrierte 
ich  mich  auf  speziellere  Produkte.  Anfang  der  Neunziger  Jahre  legte  die  Hypo 
OÖ  auch  eigene  Beteiligungen  auf  und  entwickelte  eine  eigene  Kundenzeit- 
schrift. 1 990  wurde  die  Hypo  Versicherung  neu  gegründet  -  im  Zusammenhang 
mit  einer  Reihe  von  Produ  kten ,  die  eine  gewisse  Unterstützung  für  den  Vertrieb 
brauchten.  Wir  nahmen  uns  in  unserem  Team  um  die  Produkte  Versicherung, 

lieh  eine  eigene  Gesellschaft,  die  Hypo  Immobilien  Anlagen  AG,  bei  der  ich 
jetzt  seit  zwölf  Jahren  im  Vorstand  bin.  Anfang  der  90er  Jahre  wurde  mit  nach- 
haltigem Erfolg  auch  eine  Versicherungsmaklergesellschaft  gegründet.  1993 
absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum  Immobilienmakler.  Ende  des  Jahres  1998 
wurde  ich  in  die  Hypo  Leasing  berufen.  Mittlerweile  habe  ich  neben  meinem 
Liebkind,  dem  Immobilienfonds,  den  gesamten  Tochterkonzern  der  Hypo  Ober- 
österreich über,  das  sind  im  wesentlichen  Leasinggesellschaften,  sowohl 
Immobilien-  als  auch  Mobiliengeselischaften,  bis  hin  zu  einer  tschechischen 
Immobilientochter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  aus  meiner  Sicht 
im  wesentlichen,  daß  man  die  Ziele,  die  man  sich  setzt,  erreicht  und  liegt  im 


Glücksgefühl,  es  geschafft  zu  haben,  auch  wenn  der  Weg  vielleicht  dem  einen 
oder  anderen  hart  erscheint.  Wenn  man  das  Z«l  erreichen  mochte,  ist  der  Weg 
nicht  hart.  Entweder  will  ich  den  Weg  gehen  oder  nicht.  Sehr  klar  stellte  sich 
diese  Tatsache  bei  meinem  Studium  heraus.  Ich  begann  gemeinsam  mit  fünf 
Kollegen  zu  studieren,  nach  einem  Semester  waren  wir  nur  noch  zu  zweit,  nach 
dem  ersten  Abschnitt  war  ich  dann  alleine.  Leute,  die  den  Erfolg  billig  und  leicht 
wollen,  fallen  aus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  ist  immer  relativ. 
Wenn  ich  betrachte,  woher  ich  komme  und  wo  ich  stehe,  bin  ich  zufrieden.  Mir 
ist  beim  Erfolg  sehr  wichtig,  ihn  selbst  -  aufgrund  der  eigenen  Leistung  -  erlangt 
zu  haben,  nicht  aufgrund  von  Protektion  oder  politischen  Beziehungen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  ist  aus  meiner  Sicht  die  Fähigkeit,  immer  ein  genau  definiertes  Ziel  zu 
verfolgen  und  mir  darüber  im  klaren  zu  sem,  was  ich  tun  muß  um  es  zu  errei- 
chen, dazu  bereit  zu  sein  und  es  durchzuziehen.  Wesentlich  ist  Konsequenz 
und  das  notige  Glück  -  man  muß  zur  richtigen  Zeit  am  nchtigen  Ort  sein  und  die 
richtigen  Dinge  angreifen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  Herausforderungen  nicht  positiv  begegnen 
wurde,  wäre  ich  in  dieser  Position  fehl  am  Platze.  Ich  hasse  nichts  mehr  als 
Routine.  Wenn  sich  nichts  Neues  tut,  dann  wird  mir  langweilig.  Ich  bin  nun  seit 
über  20  Jahren  im  selben  Unternehmen  tätig,  aber  ich  habe  aDe  paar  Jahre  intern 
den  Job  gewechselt,  um  eine  neue  Herausforderung  zu  haben,  die  mir  Spaß 
macht.  Man  muß  den  Beruf  als  Hobby  sehen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kann  durchaus  die  guten  Dinge  imitie- 
ren, hat  aberdamit  mit  großerWahrscheinlichkeit  nicht  diegroße  Erfolgschan- 
ce. Kreativität  oder  Originalität  ist  sehr  wichtig  und  führt  eher  zum  Ziel.  Wahr- 
scheinlich besteht  das  Geheimnis  des  Erfolgs  aus  der  richtigen  Mischung.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Geprägt  hat  mich  der  frühere  Generaldirektor  der  Bank,  der  einmal  den 
Ausspruch  gemacht  hat.  daß  man  die  Jungen  vor  den  Alten  schützen  muß, 
womit  er  meinte,  daß  die  Kreativität  wichtig  ist  Damit  ermöglichte  er  dynami- 
sche Weiterentwicklung  und  Entfaltung.  Er  bewies  Weitblick  und  war  ein  ru- 
hender Pol.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
gute  Mitarbeiter,  auf  die  man  sich  verlassen  kann,  wird  man  nicht  erfolgreich 
sein  können.  Die  Kunst  besteht  dann,  die  Mitarbeiter  zu  bekommen,  die  das 
Know-how  abdecken  das  man  selbst  vielleicht  nicht  im  Detail  hat,  loyal,  ver- 
trauenswürdig und  verläßlich  sind  und  die  selbe  Strategie  verfolgen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gehe  davon  aus,  daß  meine  Mitarbeiter 
grundsätzlich  selbst  motiviert  sind,  wenn  sie  den  nchügen  Aufgabenbereich 
haben.  Wichtiger,  als  darauf  zu  achten,  wie  man  motiviert,  ist  meiner  Meinung 
nach,  die  Demotivatoren  auszuschalten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Eine  große  Stärke  ist  natürlich  die  Hypo-Bank  selbst,  weil 
sie  uns  Kunden  vermittelt  -  der  Synergieeffekt  ist  sehr  hoch.  Allein  der  Name 
„Hypo'  bedeutet  positive  Werbewirkung  und  ein  gutes  Image,  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  man  diese  Bereiche  nicht  vereinbaren 
kann,  hat  man  immer  einen  Konflikt.  Ich  habe  das  Glück,  eine  Partnerin  zu 
haben,  die  selbst  Workaholic  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
sehe  die  Position,  die  ich  jetzt  inne  habe,  eigentlich  als  (erreichtes)  Karriereziel. 


*    Molcho  Samy  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Univ.  Prof.  und  Experte  für  Körpersprache,  Austhor,  Schauspieler.  Regis- 
seur und  Pantomime.  Funktion:  Professor  an  der  Universität  für  Musik  und 
Darstellende  Kunst.  Tätig  bei:  Max  Reinhardt  Seminar,  Joram  Harel  Manage- 
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Monitzer 


ment.,  1182Wien,Postfach28.Geboren- 
Datum.  Ort:  24.  Mai  1936.  TelAviv.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Haya.  Kinder: 
Nuriel  (1984),  FJor(1986)und  Nadw(1999). 
Schöpferische  Akte:  Bücher  „Körper- 
sprache', „Körpersprache  als  Dialog', 
„Partnerschaft  und  Körpersprache',  „Al- 
tes über  Körpersprache  ".  Biographie  .Ma- 
gie der  Stille".  Videokassetten  „Körper- 
sprache der  Kinder.  „Samy  Molcho  Live* 
sowie  eine  CD-Rom.  Ehrungen:  Silbernes 
Ehrenzeichen  der  Stadt  Wien.  Ehrenkreuz 
ersten  Grades  für  Wissenschaft  und  Kunst 


der  Republik  Österreich,  zahlreiche  internationale  Preise  und  Auszeichnun- 
gen. Hobbies:  Menschliches  Verhalten  und  Kabala. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  gehörte 
der  letzten  israelischen  Pioniergeneration  an.  Bereits  mit  10  Jahren  begann 
ich  mit  dem  Tanz  und  spielte  neben  der  Schule  im  Kindertheater  in  Israel.  Meine 
Eltern  sind  spanischer  Abstammung  und  waren  davon  nicht  sehr  begeistert, 
daher  absolvierte  ich  nach  der  Matura  eine  Ausbildung  zum  Automechaniker 
und  sptefte  solange  unter  einem  Pseudonym  am  Israelischen  Theater  bis  meine 
Ettem  in  einer  Zeitu  ng  ein  Bild  von  mir  sahen  und  ich  meinen  Beruf  nicht  mehr 
verheimlichen  konnte.  Aufgrund  meiner  Erziehung  und  Ausbildung  mußte  ich 
für  altes  eine  Lösung  finden  und  überall  die  gleichen  Akzente  setzen.  Für  die 
Begabung  ist  dies  ein  Todesurteil,  demoralisierend  und  ungerecht  gegenüber 
dem  Menschen  und  seiner  Intelligenz.  Als  Legastheniker  denke  ich  beispiels- 
weise in  Bildern  und  nicht  in  Buchstaben.  Als  ich  das  erkannte,  machte  ich  aus 
einer  Not  eine  Tugend  und  fand  so  gewisse  Antworten .  Meine  dreijährige  Mili- 
tärzeit war  schwierig,  da  ich  mich  nie  disziplinar  unterordnen  konnte.  Ich  strebte 
eher  Führungsrollen  an.  Teil  eines  Ensembles  zu  sein  war  ebenso  problema- 
tisch für  mich  und  so  führte  dies  zu  meiner  solistischen  Arbeit  als  Pantomime. 
1 956  traf  ich  mit  meinem  Manager  Joram  Harel  zusammen ,  mit  dem  ich  seither 
arbeite  Er  organisierte  in  Touristenhotels  gemischte  Programme,  wo  ich  aus 
Theaterstücken  rezitierte  und  Pantomime  brachte.  Meine  Darstellungen  beein- 
druckten die  Menschen  und  so  organisierte  Harel  Solo-Pantomimeabende  im 
Theater,  die  zu  einem  Riesenerfolg  wurden.  Meine  erste  Auslandsreise  führte 
mich  1959  zu  einem  sozialistischen  Festival  nach  Wien,  wo  ich  den  ersten 
Preis  bekam.  1961  kam  ich  wieder  nach  Europa  zurück  und  wollte  in  einer 
Weltstadt  auf  einer  großen  Bühne  stehen.  In  Frankfurt  sah  ich  bei  Proben  zu  und 
lernte  so  die  Menschen  kennen.  Als  Gegenleistung  gab  ich  auf  einer  Probe- 
bühne eine  Darstellung  für  die  Kollegen  Das  konnte  man  mir  nicht  abschlagen , 
Harel  lud  auch  Journalisten  ein.  denen  ich  Interviews  gab.  Daraufhin  folgte  ein 
offizielles  Angebot  sowie  mehrere  andere  Auftritte.  Ich  wurde  bekannt  und  er- 
folgreich. Im  Anschluß  folgten  Auftritte  in  der  ganzen  Welt.  Der  Erfolg  ist  das 
Resultat  meiner  Neugierde  und  dem  Netzdenken,  welches  für  jede  Kreativität 
Voraussetzung  ist.  Lineares  Denken  führt  nicht  zum  Erfolg.  Ich  interessiere 
mich  auch  für  Randgebiete,  de  mein  Hauptgebiet  (heute  Lehrtätigkeit  und  Regie- 
arbeit) befruchten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  kontinuierliches  Wachs- 
tum. Ich  bin  nicht  besser  als  andere,  sondern  einfach  nur  anders.  Für  das 
Wachstum  eines  Baumes  mit  fünf  Blättern,  der  nach  sieben  Blättern  strebt,  ist 


der  Baum  nebenan  mit  1 0.000  Blättern  unerheblich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  ständig  lerne  und  wachse.  Dazu  muß  ich  nicht  alles  selbst 
erfinden,  sondern  es  so  bearbeiten,  daß  es  zu  einem  Teil  von  mir  wird.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  problematisch,  da  ich  mich 
immer  noch  nicht  integrieren  kann.  Manche  lieben  mich,  andere  hassen  mich 
und  versuchen,  sich  an  mir  als  Konkurrent  zu  reiben .  Dieses  Konkunrenzdenken 
lehne  ich  jedoch  ab,  da  auch  ich  andere  Menschen  brauche,  um  zu  leben.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Seinem  inneren, 
ehrlichen  Gefühl  zu  vertrauen  ist  das  A  und  O .  Bei  jeder  Entscheidung  gibt  es 
eine  Vielzahl  von  Möglichkeiten,  nicht  nur  eine.  Jedesmal  muß  man  sich  fra- 
gen: „Woraufhin  ich  bereit  zu  verzichten?'.  Leben  ist  eine  Strömung  und  be- 
deutet ständiges  Verlassen  seines  Standpunktes  -  das  entspncht  meinem  drei- 
dimensionalen Denken.  Um  zu  tanzen,  mußte  ich  täglich  4  bis  5  Stunden  üben 
und  dadurch  auf  viele  andere  Dinge  verzichten  •  sogar  auf  Freundschaften  und 
Familie,  um  meine  Tourneen  zu  absolvieren  und  Karriere  zu  machen.  Haben 
Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja.  obwohl  Tanz  nicht  dem  israelischen  Bild 
eines  Mannes  entsprach.  Man  muß  seinem  inneren  Gefühl  trauen.  Was  ist 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Genau  kann  ich  das  nicht  erklären. 
Persönliche  Ausstrahlung  ist  nicht  erklärbar.  Wahrscheinlich  ist  es  ein  Mix  aus 
Können  und  Zufall.  Ich  begann  beispielsweise  schon  mit  16  Jahren  ein  Buch 
über  Kreativität  zu  schreiben,  für  das  erst  jetzt  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen 
ist.  Damals  hätte  ich  dafür  keinen  Leserkreis  gefunden.  Heute  benötigt  jedes 
Unternehmen  kreatives  Denken.  Was  ist  hinderlich  für  Erfolg?  Destruktive 
Selbstkritik  und  die  Angst  vor  Neidern.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld?  Zum 
Erfolg  gehört  auch  der  soziale  Faktor.  Zu  sich  selbst  zu  stehen  ist  ebenso 
wichtig  wie  das  Feedback,  obwohl  das  nicht  maßgeblich  für  das  ist,  was  ich 
mache.  Ein  sicheres  Rezept  für  Mißerfolg  ist  es,  wenn  man  es  jedem  recht 
machen  will.  Erfolg  ist  wie  ein  Funke,  der  am  richtigen  Platz  zu  einer  Flamme 
werden  kann.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Niederlagen  erlebt  nur 
jemand,  der  sich  falsche  Hoffnungen  macht.  Vieles  von  dem,  was  ich  mache, 
ist  nicht  angekommen,  aber  das  sehe  ich  dann  als  Erfahrung.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Kraft?  Energie  ist  immer  um  uns  herum.  Da  ich  micti  nicht  blockiere, 
ist  sie  für  mich  da.  Stimulierend  sind  Neugierde  und  Offenheit.  Nicht  die  Tätig- 
keit selbst  macht  müde,  sondern  Desinteresse  und  Hemmung.  Welche  Ziele 
verfolgen  Sie?  Ich  möchte  weiterhin  wachsen  Woher  bekommen  Sie 
Anerkennung?  Anerkennung  ist  ein  Resultat  und  somit  Bestätigung.  Sie  ist 
Feedback  und  zeigt,  daß  man  sich  auf  dem  richtigen  Weg  befindet.  Nach 
welchem  Motto  leben  Sie?  Ich  bin  offen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  die 
hatte  ich  nie.  Vorbilderwären  eine  Blockade. 

•  Monitzer  Jürgen 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Opel  Trampitsch, 
Pächter:  J.  Monitzer..  9300  St.  Veit  Klagenfurter  Straße  160.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  8.  August  1 96 1 ,  Klagenfurt.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Rose- 
marie. Kinder:  Stefan  (1987).  Hobbies:  Schifahren,  Wandern.  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  ur- 
sprünglicher Wunsch  war  es,  eine  Lehre  als  Koch  und  Kellner  zu  absolvie- 
ren und  auf  einem  Kreuzfahrtschiff  zu  arbeiten.  Auf  den  dringenden  Rat  mei- 
ner Familie  hörend,  entschloß  ich  mich  1 976  jedoch  zur  weiteren  schulischen 
Ausbildung  an  der  HTL  in  Klagenfurt.  Nach  drei  Jahren  stellte  ich  fest,  daß  mir 
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eine  Lehre  mehr  Freude  bereiten  würde, 
als  weiterhin  die  Schulbank  zu  drücken. 
Da  ich  in  der  Nähe  des  Autohauses 
Trampitsch  in  St.  Veit  aufwuchs,  war  mir 
die  Werkstätte  und  die  im  Betrieb  zu  lei- 
stende Arbeit  nicht  fremd.  So  begann  ich 
1979  eine  Kfz-Mechanikerlehre,  die  ich 
1982  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  ab- 
||  schloß.  1 983  bekam  ich  die  Möglichkeit, 
D  an  einer  Privatschule  in  Deutschland  die 
I  Ausbildung  zum  Betriebswirtschafts- 
^^^fj  S^^J       I  assistenten  zu  absolvieren.  Wieder  zu- 
b^h^h^h^h^h^h^h^h^h^H  lückgekehrt,  begannen  1984  meine  beruf- 
lichen Praxisjahre  im  Autohaus  Trampitsch  in  Klagenfurt.  Hier  sammelte  ich 
Erfahrungen  in  den  Bereichen  Kalkulation,  Bestellung.  Vertrieb  und  Ausliefe- 
rung von  Neuwagen  sowie  Spenglerei.  Werkstättenorganisation  und  Verkauf. 
In  der  Folge  wurde  ich  an  verschiedenen  Standorten  der  Firma  Trampitsch 
eingesetzt  1 989  legte  ich  die  Kfz-Meisterprüfung  ab  und  wurde  bald  darauf  mit 
der  Leitung  der  Filiale  St.  Veit  betraut.  Hier  leistete  ich  in  den  ersten  drei  Jahren 
einige  Aufbauarbeit  und  schaffte  es,  den  Betrieb  auf  eine  gute  wirtschaftliche 
Basis  zu  stellen.  Mit  Juli  1998  übernahm  ich  von  meinem  Arbeitgeber  die  Kfz- 
Werkstätte  in  Eigen  verantwortung  und  gründete  meinen  eigenen  Kfz-Meister- 
betneb  Opel  Monitzer  in  St.  Veit.  Als  kompetenter  Ansprechpartner  in  Sachen 
Kfz,  Wartung,  Reparaturund  Verkauf  haben  wir  uns  fürunsere  Kunden  zu  Freund- 
lichkeit Qualität  und  Fairneß  verpflichtet 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Bestäti- 
gung, daß  ich  meine  Wünsche  und  Vorstellungen  verwirklichen  kann.  Dabei 
gibt  es  einige  Erfolge,  die  ich  für  mich  alleine  verbuchen  kann  und  viele,  die  ich 
mit  meinem  hervorragend  arbeitenden  Team  erreichte.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Aufgrund  der  bisherigen  Entwicklung  meines  Betriebes  kann 
ich  diese  Frage  durchaus  mit  einem  Ja  beantworten.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  wieder  versucht,  neue  Ideen  in 
meine  Arbeit  einfließen  zu  lassen.  Dazu  muß  man  Augen  und  Ohren  offenhal- 
ten, um  sich  inspirieren  zu  lassen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen,  die  für  den  Betrieb  smnvoB  und 
machbar  erscheinen,  werden  gerne  angenommen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Als  mich  mein  ehemaliger  Arbeitgeber  mit  der  Leitung 
der  St.  Veiter  Filiale  betraute,  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  Hier  wurde  mir 
großes  Vertrauen  entgegengebracht  dem  ich  auch  in  der  Folge  entsprechen 
konnte.  Ich  sah  diesen  Vertrauensvorschuß  auch  als  Anerkennung  meiner  er- 
brachten Leistungen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Einfach  Dinge  zu  imitieren  ist  zu  wenig.  Wenn  man  schon  Bewährtes 
für  sich  nützen  will,  soll  man  es  zu  verbessern  versuchen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  man  sieht  mich  als  freundlichen 
und  aufgeschlossenen  Menschen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  In  meinem  Betrieb  werden  die  Mitarbeiter  selbst  ausgebildet. 
Angehende  i  ehrtneje  bekommen  de  Mögictiksi  einet  Sehn  ipperiehre  n  dem 
Rahmen  sich  alle  Beteiligten  kennenlernen  können.  Ich  sehe  mir  aber  auch  das 
persönliche  Umfeld  und  die  Lernbereitschaft  meiner  Mitarbeiter  an .  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  verschiedene  Aktivitäten 
im  oder  außerhalb  des  Betriebes  sowie  durch  Lob  und  Anerkennung  bei  guter 
Leistung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meiner  Mei- 
nung nach  sieht  man  mich  als  fachlich  kompetenten  und  manchmal  etwas  zu 
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unseren  Starken  zählen  die  Qualität  unserer  Arbeit  und  die  Freundlichkeit  und 
Fairneß  unserem  Kunden  gegenüber.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Meine  Lebensgefährtin  ist  ebenso  im  Betneb  tätig  und  das  macht  die 
Trennung  von  Beruf  und  Privatleben  oft  schwierig.  Oft  verbringen  wir  auch  nach 
offiziellem  Dienstschluß  noch  Stunden  im  Betrieb,  um  anstehende  Arbeiten  zu 
vollenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  sich  die  Entscheidung  der  Berufswahl  nicht  zu  leicht  machen 
und  einen  Beruf  ergreifen,  den  man  mit  Liebe  erfüllt.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  diesen  Betrieb,  den  ich  derzeit  gepachtet  habe, 
kaufen.  Wenn  der  finanzielle  Rahmen  es  zuläßt,  kommt  auch  ein  Neubau  in 
Frage. 

*  Moric  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Masseur.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Walter's  Massagen  Walter 
Moric.  3021  Pressbaum,  Hauptstraße  73a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Mai  1 948, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder:  Verena  (1983).  Eltern: 
Josefa  und  Valentin-Walter.  Mitgliedschaften:  Kulturverein  Tullnerbach,  Zwei- 
ter stellvertretender  Obmann  des  Biobauem Vereins.  Hobbies:  Lesen,  Radfah- 
ren. 


„Wesentliche  Ei- 
genschaften sind 
Toleranz  und 
Verständnis.  Man 
sollte  den  Egois- 
mus etwas  zu- 
rückschrauben." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1 960  de  drei- 
jährige Lehre  zum  Taschner  (Taschen- 
macher) in  Wien,  schloß  diese  1963  er- 
folgreich ab  und  war  noch  bis  1967  als 
Geselle  im  selben  Betrieb  tätig.  Danach 
war  ich  kurz  als  Lebensmittelverkäufer 
tätig.  Von  1 969  bis  1 978  arbeitete  ich  als 
Vertragbediensteter  im  Kanztexiienst  des 
Innenministeriums.  Neben  dem  Beruf  ab- 
solvierte ich  1977/78  am  Wifi  Wien 
Massagekurse  bei  Willi  Dungl.  Meine  erste  Anstellung  als  Masseur  hatte  ich  im 
Sanatorium  Rekawinkel.  Ab  1979  war  ich  Pächter  des  Massagebereiches  im 
Wiener  Ratschkibad.  Nach  einem  schweren  Autounfall  mußte  ich  bis  1 998  eine 
Mitarbeiterin  einstellen.  Von  1983  bis  1999  pachtete  ich  zusätzlich  die  Massage- 
abteilung des  Einsiedlerbades  in  Wien.  Daneben  war  ich  1982/83  auch  Ge- 
schäftsführer eines  Döblirvger  Bräunungsinstitutes.  Von  1 982  bis  1 984  war  ich 
einmal  wöchentlich  als  Masseur  in  einem  Kosmetiksalon  in  Bisamberg  tätig. 
Von  1 984  bis  1 994  war  ich  wieder  im  Sanatorium  Rekawinkel  tätig,  wo  ich  als 
Therapeut  und  freier  Mitarbeiter  beschäftigt  war.  1995  eröffnete  ich  eine 
Massagepraxis  in  meinem  Haus  in  Pressbaum.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  zwei 
Mitarbeiter  und  arbeite  selbst  täglich.  Im  Oktober  2001  wurde  meine  Erfindung, 
die  Lefect  auf  dem  Gesundheitstag  in  Pressbaum  vorgestellt.  Es  handelt  sich 
dabei  um  eine  Lichttherapie,  die  alle  Chakren  gleichzeitig  mit  verschiedenen 
Farben  behandelt  Außerdem  behandle  ich  mit  Steinen,  die  zur  Focussierung 
des  Lichts  verwendet  werden.  Zu  meinem  vielseitigen  Angebot  zählen  auch 
Meridianmassage,  Lymphdrainage,  Physo-Energetik.  Klangmassage  mit  tibe- 
tanischen Klangschalen  und  die  Therapie  mit  persönlich  abgestimmten  Bach- 
blüten- und  Farbenergieessenzen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gut  zu 
leben  und  anerkannt  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  weil  ich  die  Dinge,  so  wie  ich  sie  mir  vorstellte,  in  einer  gewis- 
sen Weise  doch  verwirklichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Wichtige  Faktoren  waren  mein  Talent,  der  offene  Umgang  mit 
Menschen  und  de  Lebe  zu  mernem  Beruf,  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  seit  meinem  Massagekurs  bei  Willi  Dungl  als 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  wichtige  Entscheidung,  diverse  Kurse  zu  Themen,  wie  Fußreflex- 
zonenmassage,  Physio-Energetik,  Tuibna-Chin  Massage  sowie  Färb-  und 
Steintherapie  zu  absolvieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Klaus  Brudny  zeigte  mir  den 
Weg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Das  Lob  meiner  Kunden 
bestätigt  mich  ebenso,  wie  die  Tatsache,  daß  ich  oft  weiterempfohlen  werde. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In 
Österreich  werden  Masseure  nicht  von  der  Krankenkasse  anerkannt.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  warte  immer  ab.  bevor  ich  eine 
Entscheidung  treffe.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  unterstützen  mich  auf  meinem  Weg  zum  Erfolg  und  helfen 
mir  bei  der  Verwirklichung  meiner  Ideen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  gute  Masseure  sein  und  sich 
durch  ihre  Persönlichkeit  auszeichnen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  Lob,  auch  ziehe  ich  sie  in  meine  Ge- 
dankenwelt em.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
werde  als  eher  kollegialer  Chef  gesehen,  da  ich  den  ganzen  Tag  mitarbeite. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Individuelle  Betreuung 
und  personliche  Atmosphäre  sind  wesentliche  Faktoren.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  kollegial.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Pnvatleben  kommt  oft  zu  kurz. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wichtige  Eigenschaften  sind  Toleranz  und  Verständnis.  Man  sollte  den  Egois- 
mus etwas  zurückschrauben.  Speziell  im  Beruf  ist  die  Liebe  zur  Arbeit  wichtig . 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  diesem  Beruf  ver- 
schiedene Sparten  kombinieren.  Ich  habe  zu  diesem  Zweck  eine  eigene  Me- 
thode entwickelt,  die  auf  spezifische  Bedürfnisse  eingeht.  Ihr  Lebensmotto? 
Mein  Motto  lautet,  zu  helfen,  wo  ich  helfen  kann. 

•  Moser  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tätig  bei:  Sport- 
Moser,  Christian  Moser. ,  9300  St  Veit  an  der  Glan,  Unterer  Platz  10,  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  14.  Dezember  1 964.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria. 
Kinder:  Christian  (1989).  Eltern:  Manon  und  Walter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
und Hauptschule  besuchte  ich  die  Handelsschule.  Von  1982  bis  1983  leistete 
ich  meinen  Wehrdienst  und  arbeitete  im  Anschluß  ein  Jahr  lang  in  einem 
Sportartkelgeschaft  in  Wien  Zu  diesem  Zeitpunkt  war  mir  klar,  daß  ich  in  der 
Sportartikelbranche  weiterarbeiten  wollte.  1985  kehrte  ich  nach  Kärnten  zu- 
rück, um  im  Betrieb  meiner  Eltern,  einem  Fachgeschäft  für  Sportartikel,  mitzu- 
arbeiten. Das  ermöglichte  mir  den  Besuch  der  Handelsakademie  für  Berufstä- 


tige, die  ich  1989  mit  der  Matura  abschloß.  Da  meine  Eltern  noch  bis  1998  im 
Betrieb  arbeiteten,  sammelte  ich  zwischen  1990  und  1998  weitere  Erfahrungen 
als  selbständiger  Handelsvertreter  in  der  Sportartikelbranche.  1 998  übernahm 
ich  nach  der  Pensionerung  meiner  Eltern  das  Unternehmen  und  führe  es  seither 
selbständig. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  wenn 
es  mir  möglich  ist,  durch  meinen  Arbeitseinsatz  ein  zufriedenes  Leben  führen 
zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  als  erfolgreich, 
weil  ich  meine  Ziele  bisher  immer  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  ständiger  persönlicher  Einsatz  und  die  gute  Team- 
leistung meiner  Mitarbeiter  waren  Hauptgründe  für  meinen  Erfolg  .  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Neuen  Herausfor- 
derungen begegne  ich  ruhig  und  gelassen.  Wenn  nötig,  beratschlage  ich  mich 
auch  im  Kollegenkreis.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Viele  Dinge,  die  mich  meine  Eltern  lehrten,  erachte  ich  als 
bewährt  und  übernahm  sie  auch  in  meinem  Betrieb.  Naturlich  paßt  man  immer 
wieder  Bewährtes  an  die  neuen  Herausforderungen  an,  um  für  Kunden  interes- 
sant zu  bleiben  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  meinen  beruflichen  Lebens- 
weg stark  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung erfahre  ich  täglich  von  meinen  zufriedenen  Kunden.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  großes  Problem  sehe 
ich  den  Kampf  der  großflächigen  Einkaufsmärkte  untereinander,  der  wesentlich 
zum  Preisverfall  der  angebotenen  Ware  beiträgt.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  haben  einen  großen  Anteil  am 
Erfolg  des  Betriebes.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Personalentscheidungen  treffe  ich  meist  aufgrund  des  persönlichen  Eindruk- 
kes.  Eine  angemessene  Qualifikation  halte  ich  für  unbedingt  notwendig.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  wenn  sich  meine  Mitarbeiter 
wohlfühlen,  sind  sie  auch  im  Betrieb  mit  Freude  an  der  Arbeit.  Daher  achte  ich 
auf  ein  gutes  Betriebsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  versuchen  unsere  Kundenwünsche  immer  bestens  zu  erfüllen  Dabei  neh- 
men wir  auch  gerne  auf  Sonderwünsche  Rücksicht  Als  weitere  Stärke  sehe  ich 
die  Einkaufsgemeinschaft  „Sport  2000",  der  mein  Unternehmen  angehört.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  ist  mir  besonders 
wichtig  und  wird  von  mir  und  meiner  Familie  auch  geplant.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  der  heutigen 
Zeit  ist  eine  gute  und  umfangreiche  Ausbildung  besonders  wichtig.  Den  Beruf 
sollte  man  nach  seinen  Kenntnissen  und  Talenten  auswählen,  um  damit  auch 
Freude  zu  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mei- 
nen Betneb  weiterhin  mit  Erfolg  führen.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeite  mit  Freude, 
aber  denke  auch  daran,  die  Früchte  der  Arbeit  zu  genießen! 

•  Moser  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Weinbauer.  Funktion:  Epgentümer.  Tätig  bei:  Weingut  Hans  Moser,  7000 
Eisenstadt,  St.  Georgener  Hauptstraße  13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23  Jänner 
1962,  Eisenstadt.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Sabine  Kinder  Susanne  (1991) 
und  Johannes  (1994).  Eltern:  Mana  und  Johann.  Mitgliedschaften:  Tennisverein 
UTC-St-Georgen,  Vinotogy.  Hobbies:  Lesen,  Tennis. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  fünf  Jah- 
ren Gymnasium  in  Eisenstadt  besuchte 
ich  ab  1 977  die  HBLA  für  Wein-  und  Obst- 
bau in  Klostemeuburg,  die  ich  1982  mit 
Matura  abschloß.  Danach  kehrte  ich  nach 
Eisenstadt  zurück  und  trat  in  den  elterli- 
chen, seit  1648  in  Familiensitz  befindli- 
chen Wembaubetneb  ein,  den  mein  Vater 
seit  1961  führte.  Sofort  begann  ich,  auf 
höhere  Qualität  umzusteigen,  ich  dünnte 
die  Trauben  aus  und  brachte  die  neueste 
Technologie  in  den  Keller.  Die  Nachfrage  nach  Qualitätsweinen  war  schon 
gegeben,  das  steigende  Qualitätsbewußtsein  der  Österreicher  begünstigte  eine 
rasante  Entwicklung.  Wir  produzieren  seit  1986  ausschließlich  Qualitätsweine 
und  konnten  durch  Traubenzukäufe  von  Vertragswinzem  die  Produktion  erhö- 
hen. Unsere  Weine  waren  in  der  gehobenen  Mittelklasse  angesiedelt.  Seit 
meiner  Betnebsübemahme  2000  wurden  weitere  fünf  Hektar  Weingärten  dazu 
gekauft,  der  Keller  modernisiert  und  seit  dem  Jahrgang  1999  werden  zwei 
Prämiumweine,  Der  Scheibenberg  (Chardonnay  und  Pinot  Blanc- 
Barriqueausbau)  und  die  Sprtzen-Rotwein  VTS-Vintage  Top  Select  gekeltert. 
Unsere  Kunden  stammen  aus  Österreich.  Deutschland,  Kanada  und  Dänemark. 
Zum  Teil  sind  es  Privatpersonen,  aber  auch  Firmen  und  Wiederverkäufer. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  guter  Erfolg  ist  es  dann, 
wenn  die  Qualität  der  Weine  Anerkennung  findet,  meine  Bemühungen  im  Wein- 
garten und  Keller  also  Früchte  tragen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Worauf 
ich  wirklich  stolz  bin  ist.  daß  es  mir  seit  20  Jahren  gelingt,  von  Jahr  zu  Jahr  noch 
bessere  und  finessenreichere  Weine  zu  produzieren.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Konsequente  Arbeit  bedingte  meinen  Erfolg  ebenso 
wie  meine  Eigenschaft,  mich  mit  dem  Erreichten  niemals  zufrieden  zu  geben . 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Gleich  mit  dem  ersten 
Jahrgang  hat  sich  gezeigt,  daß  all  meine  Bemühungen  schon  einen  Teilerfolg 
brachten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Fast  täglich  höre  ich 
von  Menschen,  die  unseren  Wein  schätzen  und  unsere  hohe  Qualität  damit 
bestätigen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Struktur  der  Kleinparzellen  stellt  ein  Problem  dar,  es  gibt  keine  wirk- 
same Zusammenlegung  der  Weingärten.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Normalerweise  entscheide  ich  sehr  schnell,  vor  größeren 
Entschlüssen  überlege  ich  auch  länger.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Arbeit  unserer  Mitarbeiter  ist  wichtig,  sie  spielt  eine 
große  Rolle  bei  der  Qualität  des  Weines.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  geht  mir  nur  um  Leistungsbereitschaft.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Gespräche. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sicher  sieht  man  mich 
als  Hauptverantwortlichen  des  Betriebes,  der  zu  100  Prozent  die  Entscheidun- 
gen fällt  und  bei  entsprechenden  Engagement  des  Mitarbeiters  durchaus  auch 
auf  Mitarbeiterwünsche  eingeht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  größte  Starke  liegen  in  unserem  Stammkundenpotential,  aber 
auch  in  unseren  sehr  guten  Weinberglagen  und  letztlich  im  Faktum,  daß  unser 
Keller  mit  der  besten  Technologie  ausgestattet  ist.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Meinen  Mitbewerbern  stehe  ich  fair  gegenüber. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  sind  ein  richtiger  Fami- 


lienbetrieb, vier  Generationen  wohnen  gemeinsam  auf  diesem  Grundstück. 
Unser  aller  Leben  ist  der  Weinbau,  wir  helfen  alle  zusammen,  da  geht  das 
Geschäftliche  nahtlos  ins  Privatleben  über.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich  rund  eine  Woche  pro  Jahr, 
in  der  ich  Seminare  besuche.  Darüber  hinaus  lese  ich  laufend  sehr  viel  Fach- 
literatur und  tausche  mich  auch  regelmäßig  mit  Kollegen  aus.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  kann  nur  sa- 
gen: Wichtig  ist  heute  eine  gute  Ausbildung,  von  Vorteil  ist  ein  Auslands- 
praktikum und  dann  sollte  man  mit  viel  Gefühl  das  erworbene  Wissen  im  eige- 
nen Betneb  umsetzen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
liegt  darin.  1 00.000  Flaschen  pro  Jahr  von  möglichst  hoher  Qualität  zu  verkau- 
fen und  ein  bißchen  mehr  Zeit  für  meine  Familie  zu  haben. 


Moser  Manfred  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Chirurg.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Dr.  Manfred  Moser  -  Facharzt  für  Chirurgie 
-  Zentrum  für  Endoskopie.,  6060  Hall  in 
Tirol,  Bruckergasse  3.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  4.  Juni  1949,  Wörgl.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva  Maria,  geb.  Lukasser. 
Kinder:  Thomas  und  Alexander  Eltern: 
Alfred  und  Anni.  Hobbies:  Jagd.  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinen 
Pflichtschuljahren  absolvierte  ich  das  Medizinstudium  in  Innsbruck  und  an- 
schließend das  Praxisjahr  im  Krankenhaus  Wörgl.  Nach  dieser  Zeit  wechselte 
ich  ins  Bezirkskrankenhaus  Hall,  wo  ich  eine  Ausbildung  zum  praktischen  Arzt 
absolvierte  und  eine  Ausbildung  zum  Facharzt  begann.  Diese  Facharztausbil- 
dung beendete  ich  in  Neuerlach  in  München.  In  den  weiteren  Jahren  speziali- 
sierte ich  mich  immer  stärker  auf  den  Bereich  der  Endoskopie.  Unter  anderem 
erhielt  ich  eine  Spezialausbildung  für  Endoskopie  an  der  Stanford  Universität 
in  Amerika,  die  maßgeblich  zu  meinem  weiteren  Erfolg  beitrug.  Nach  meiner 
fachlich  hochwertigen  Ausbildung  baute  ich  im  Bezirkskrankenhaus  den  Be- 
reich der  Endoskopie  auf.  Im  Jahr  2001  entschloß  ich  mich,  eine  eigene  Praxis 
zu  eröffnen.  Innerhalb  eines  Jahres  entwickelte  sich  diese  zur  größten  privaten 
Endoskopiepraxis  in  Österreich.  Es  werden  mehr  als  4.000  Untersuchungen 
pro  Jahr  durchgeführt 

•    Zum  Erfolg 

Gibt  es  jemanden,  der  Sie  in  Ihrem  beruflichen  Werdegang  stark  ge- 
prägt hat?  Primär  Klinger  und  Primär  Steiner  haben  mich  in  beruflicher  Hin- 
sicht stark  geprägt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  Beruf 
bin  ich  sehr  anspruchsvoll.  Generell  lasse  ich  aber  jedem  Mitarbeiter  alle  Frei- 
heiten und  bin  kein  pedantischer  Vorgesetzter.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  einem  relativ  kleinem  Team  wie  dem  unse- 
ren spielt  die  Leistung  jedes  Einzelnen  eine  enorm  große  Rolle  beim  Erfolg  der 
gesamten  Praxis  und  die  Mitarbeiter  sind  somit  der  entscheidende  Faktor  für 
eine  gutgehende  Praxis  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Ihre  Mitarbeiter 
aus?  Bei  einem  Vorstel  lungsgesprach  stellt  sich  relativ  schnell  heraus,  wer  in 
unser  bestehendes  Team  passen  könnte.  Fachlich  muß  ein  potentieller  Mrtar- 
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beiter  bestens  ausgebildet  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Gute 
Bezahlung  ist  nach  wie  vorder  beste  Motivatonsfaktor.  Danach  halte  ich  mich. 
Zusätzlich  setze  ich  Anreize  durch  ein  Prämiensystem,  pro  Untersuchung  er- 
halten meine  Mitarbeiter  einen  bestimmten  Betrag.  Außerdem  versuche  ich  den 
persönlichen  Kontakt  durch  Weihnachtsfeiern  oder  Betriebsausflüge  zu  pfle- 
gen. Generell  haben  wir  em  sehr  gutes  Betriebsklima.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  handeln  nach  der  Philosophie:  .Mit  einem 
zufnedenen  Patienten  stellt  sich  der  Erfolg  automatisch  ein".  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  sehe  meine  Berufskollegen 
nicht  als  Konkurrenz.  Im  Grunde  ziehen  wir  alle  am  selben  Strang  und  der  Markt 
für  unsere  Branche  ist  sehr  groß.  So  gesehen  gibt  es  zwischen  meinen  Kolle- 
gen und  mir  so  gut,  wie  keinen  Konkurrenzkampf.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  in  der  Praxis  mit.  Sie  ist  fachlich  be- 
stens qualifiziert  und  daher  hat  sich  die  Zusammenarbeit  ergeben.  Im  Pnnzip 
wäre  es  zwar  besser,  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen,  in  der  Praxis  würde  mir 
ihre  Hilfe  aber  zu  stark  fehlen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  bilde  mich  regelmäßig  auf  fachspezifischen  Kongressen  weiter. 
Seit  ich  meine  eigene  Praxis  führe,  ist  es  zwar  schwieriger,  mich  für  internatio- 
nale Kongresse  aus  dem  Unternehmen  zurückziehen  zu  können,  da  eine  gute 
Vertretung  schwer  zu  finden  ist,  aber  ich  möchte  sie  nicht  ganz  weglassen, 
wenngleich  ich  heute  nicht  mehr  so  viel  Zeit  für  meine  Fortbildung  verwende 
wie  früher  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Ziel  ist  es,  im  Jahr 
2002  ungefähr  5.000  Untersuchungen  zu  erzielen.  Das  ist  genau  die  Grenze,  die 
wir  erreichen  können,  ohne  Einschränkungen  bezüglich  der  Qualität  machen  zu 
müssen.  Privat  gesehen  stehen  derzeit  meine  Kinder  und  die  Frau  im  Mittel- 
punkt. 


*     Moser  Peter 


„Erfolg  bedeutet, 
eine  Persönlich- 
keitzusein, auf  die 
Menschen  zuzu- 
gehen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Metzger.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Moser  Die  Spezialitäten- 
Fleischhauerei.,  4073  Wilherirvg,  Schöne- 
nngerstraße  21  Geboren  -  Datum,  Ort:  28. 
April  1965,  Linz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Regina,  geb.  Stachl.  Kinder:  Manu- 
el (1990).  Barbara  (1991)  und  Melanie 
(1998)  Eltern:  Karl  und  Elfriede.  Ehrungen: 
Projekt  der  Aktion  Gesunde  Gemeinde. 
Hobbies:  Geschäft,  Musik,  Orgel  spielen, 
EDV.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Werbegraphik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1981  eine  Lehre  in  einem  stark  frequen- 
tierten Fleischhauereigeschäft  in  der  Linzer  Landstraße.  Im  Alter  von  1 7  Jahren 
erkrankte  ich  schwer,  weshalb  ich  die  Lehre  unterbrechen  mußte  und  für  drei 
Jahre  komplett  aus  dem  Berufsleben  ausfiel.  Nachdem  ich  wieder  gesund 
geworden  war.  kam  ich  durch  Zufall  zur  Firma  Grundner  nach  Eferding,  wo  ich 
zwei  Monate  lang  aushalf.  Anschließend  erhielt  ich  das  Angebot,  in  Eferding 
eine  Filiale  der  Firma  Grundner  aufzubauen.  Als  Filialleiter  machte  ich  aus  dem 
Geschäft  eine  Filiale  mit  Umsatz  in  Millionenhöhe.  Innerhalb  von  zwölf  Jahren 
mußte  ich  das  Personal  von  anfangs  zwei  auf  zuletzt  1 5  Angestellte  aufstok- 


ken.  Ich  ließ  das  Geschäft  umbauen  und  eine  heiße  Theke  installieren,  die 
damals  noch  sehr  teuer  war,  sich  jedoch  von  Anfang  an  als  voller  Erfolg  heraus- 
stellte. Wir  verfügten  über  eines  der  ersten  Rundsysteme  überhaupt.  In  dieser 
Zeit  nützte  ich  sämtliche  Fortbildungsmaßnahmen.  die  mir  zur  Verfügung  stan- 
den, vom  modernen  Management  und  Marketing  bis  hin  zur  Werbung.  Zum 
entscheidenden  Wendepunkt  kam  es,  als  meine  Gattin  mir  vorschlug,  meinen 
elterlichen  Betrieb  wieder  zu  aktivieren ,  Mein  Vater  und  auch  die  vorigen  zwei 
Generationen  waren  bereits  Fleischhauer  gewesen.  Mein  Vater  starb,  als  ich 
zwölf  Jahre  alt  war.  woraufhin  der  Betrieb  geschlossen  wurde.  1 997  eröffneten 
wir  den  Betneb  neu.  Meine  Gattin  sollte  mit  Hilfe  meiner  Mutter  das  elterliche 
Geschäft  als  kleines  Fleischhauereigeschäft  mit  Lebensmitteln  und  einem 
kleinen  Imbiß  führen,  während  ich  daneben  die  Filialleitung  des  Betriebes  in 
Eferding,  die  eine  gesicherte  Existenz  bedeutete,  behalten  wollte  Es  kam 
jedoch  völlig  anders,  als  ich  mir  das  vorgestellt  hatte,  denn  der  Betrieb  entwik- 
kelte  sich  innerhalb  kürzester  Zeit.  Ich  versuchte,  meine  Erfahrungen,  die  ich 
in  Eferding  gemacht  hatte,  hier  am  Land  umzusetzen.  Als  besonders  erfolgreich 
erwies  sich  der  Catering-Bere«h.  Neun  Monate  nach  der  Eröffnung  des  elterli- 
chen Betriebs  reduzierte  ich  meine  Tätigkeit  als  Filialleiter  auf  30  Wochen- 
stunden und  absolvierte  nebenbei  eine  kaufmännische  Büroausbildung,  die  ich 
als  Bürokaufmann  abschloß.  Auch  im  computertechnischen  Bereich  bildete 
ich  mich  fort,  Unser  Betrieb  befindet  sich  noch  immer  in  der  Wachstumsphase, 
Neben  dem  Geschäft  führen  wirauch  einen  Gasthof  in  Sandl. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Persön- 
lichkeit zu  sein,  auf  die  Menschen  zugehen.  Für  mich  bedeutet  Erfolg  auch 
persönliche  Verwirklichung.  Wenn  Leute  mich  begrüßen,  ist  das  für  mich  Er- 
folg, denn  erfolgreich  zu  sein  bedeutet,  in  der  Gesellschaft  akzeptiert  zu  wer- 
den. Auch  wenn  ich  Mitarbeiter  so  motivieren  kann,  daß  sie  voll  hinter  mir 
stehen,  ist  das  Erfolg,  denn  ich  brauche  aktive  Mitarbeiter.  Ich  versuche  meinen 
Mitarbeitern  zu  vermitteln,  daß  der  Firmenname  .Moser'  nicht  ich  allein  bin. 
sondern  daß  wir  das  alle  gemeinsam  sind.  Geht  es  uns  gut.  geht  es  ihnen  gut 
und  umgekehrt.  Wenn  wir  gemeinsam  an  diesem  Strang  ziehen,  sind  wir  auf 
dem  richtigen  Weg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Anscheinend  bin  ich 
erfolgreich ,  denn  sonst  natte  icti  menr  zeit  für  micn  selbst,  wenn  man  brtoig  so 
definiert  wie  ich,  gibt  es  nichts  Schöneres  als  zufriedene  Kunden  die  nach 
einem  erfolgreichen  Event  oder  Catenng  noch  einmal  anrufen  und  sagen,  daß 
alles  perfekt  war,  Diese  Bestätigung  bedeutet  mir  persönlich  mehr  als  Geld. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  den 
Erfolg  warder  persönliche  Einsatz  und  mein  Versuch,  immer  alles  so  perfekt 
wie  möglich  zu  machen.  Gerade  zu  Beginn  ist  enormer  Arbeitseinsatz  notwen- 
dig. Das  ist  vergleichbar  mit  einem  schweren  Rad,  das  man  zwei  Jahre  lang 
mühsam  schieben  muß.  bis  es  schließlich  selbst  zu  laufen  beginnt.  Dann  kann 
man  sich  auch  selbst  etwas  leisten.  In  den  ersten  vier  Jahren  gönnten  wir  uns 
keinen  Urlaub,  erst  seit  diesem  Jahr  leisten  wir  uns  zweimal  pro  Jahr  eine 
Woche  Urlaub.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Mich  reizt  es,  etwas  Unmögliches  zu  organisieren.  Wir  haben  das 
Motto,  nie  nein  zu  sagen,  wenn  jemand  anruft  und  etwas  Ausgefallenes  be- 
stellt. Grundsätzlich  sagen  wir  immer  zu,  denn  man  kann  alles  schaffen.  Die- 
sen Grundsatz  verdeutliche  ich  auch  meinen  Mitarbeitern  immer  wieder.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  eigentlich  nicht 
als  erfolgreich,  sondern  viel  eher  als  abgesichert,  weil  ich  weiß,  daß  es  uns  gut 


geht.  Es  ist  mir  wichtig,  daß  die  Familie  und  der  Weg.  den  ich  gehe,  ab 
sind.  Ich  versuche,  mich  nicht  als  erfolgreich  zu  sehen,  denn  ich  würde  diese 
Ansicht  als  Bremse  empfinden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
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reich  entsch  ieden?  Der  erste  erfolgreiche  Schritt  war  meine  Heirat,  der  näch- 
ste Schritt  war,  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  einzuschlagen,  denn  davon 
träumte  ich  seit  dem  Tod  meines  Vaters.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  leicht,  etwas  nachzuahmen,  jemanden 
zu  imitieren,  aber  das  ist  nicht  der  richtige  Weg.  Nur  wenn  man  auf  seinem 
eigenen  Weg  bleibt,  hat  man  Erfolg.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  In  Eferding  lernte  ich,  daß  Erfolg  allein  nicht  möglich  ist.  Ich 
habe  zwar  gute  Ideen  und  das  richtige  Gespür  und  Know-how,  aber  um  das 
umzusetzen,  brauche  ich  Mitarbeiter,  die  hinter  mir  stehen  und  versuchen,  den 
Grundgedanken  durch  ihre  eigenen  Ideen  zu  entwickeln.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  nur  Mitarbeiter,  die  ich  schon 
sehr  lange  kenne  und  von  denen  ich  weiß,  daß  sie  motivierbar  sind  und  wie  ich 
sie  motivieren  muß.  Bei  Bewerbungsgesprächen  sind  für  mich  hauptsächlich 
der  erste  Eindruck  und  die  Körpersprache  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Liebe  Worte  bringen  mehr  als  Geld.  Ich  versuche  mit  kleinen 
Späßen  die  anstrengendste  Zeit  etwas  aufzulockern  und  lobe  meine  Mitarbei- 
terinnen nach  einem  gelungenen  Catering.  Mein  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern 
ist  kein  autoritäres,  ich  versuche  sie  in  die  Familie  einzugliedern.  Bei  großem 
Arbeitseinsatz  vergebe  ich  Prämien  und  bei  der  Weihnachtsfeier  bedanke  ich 
mich  persönlich  bei  jedem  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  arbeiten  dann,  wenn  andere  nicht  mehr  arbeiten,  nämlich  am 
Wochenende  und  an  Feiertagen,  und  bieten  qualitativ  optimale  und  frische 
Produkte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Geschäft  ist 
zugleich  mein  Hobby  Meine  Gattin  ist  ein  perfekter  Partner,  wir  motivieren  uns 
gegenseitig  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Der  Mensch  wird  heute  immer  mehr  durch  Maschinen  ersetzt.  Es  ist 
wichtig,  mehr  miteinander  zu  reden,  da  es  schade  ist,  das  persönliche  Ge- 
spräch durch  Emails  zu  ersetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  erreichen,  daß  der  Betneb  rund  läuft,  aber  trotzdem  genügend  Zeit 
für  mich  selbst  bleibt.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  will  immer  dem  Nächsten  helfen , 

*     Moser  Peter  Michael  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei: 
CNSystems  Medizintechnik  GmbH.,  8020 
Graz,  Baumkircherstraße  1.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  28.  März  1964.  Villach.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Dr.  Ulrike,  geb. 
Ettmayer.  Kinder:  Manuel  (1993).  Eltern: 
Peter  und  Gertrude.  Hobbies:  Golf, 
Schifahren.  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus  einer  Unternehmerfamilie,  die  sich 
seit  dem  19.  Jahrhundert  mit  Bürsten-  und  Besenerzeugung  beschäftigt  und 
arbeitete  schon  während  meiner  Schulausbildung  im  Unternehmen  mit.  Nach 
der  Unterstufe  am  BG  und  BRG  Villach  absolvierte  ich  die  Höhere  Technische 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  Klagenfurt,  Fachrichtung  Nachrichtentechnik  und 
Elektronik.  Ich  maturierte  1984  und  studierte  anschließend  Theoretische  Phy- 
sik bis  zum  ersten  Studienabschnitt  an  der  Kart-Franzens  Universität  Graz. 
1987  begann  ich  das  Studium  der  Elementarteilchenphysik  und  begann  1990 


mit  der  Diplomarbeit  (mit  dem  Thema  Gittereichtheorie).  Während  meines  Stu- 
diums engagierte  ich  mich  in  hohem  Maß  in  der  Österreichischen  Hochschüler- 
schaft und  anderen  Verbänden.  1991  gründete  ich  den  Selbst  &  Eigenverlag  an 
der  Karl-Franzens  Universität  Ing.  Peter  Moser,  einen  Verlag  zur  Erstellung  von 
periodischen  Druckwerken  dieser  Universität.  1 997  wurde  dieser  Verlag  in  eine 
Werbeagentur  (m-Concepts)  umgewandelt.  1 993  übernahm  ich  die  Mech.  Bür- 
sten und  Pinselerzeugung  Peter  Moser  in  Villach.  Ein  Jahr  später  gründete  ich 
die  MPM-Trading  Moser  GmbH,  die  sich  mit  internationalem  Handel  und  Au- 
ßenhandel beschäftigte  und  1 996  erweitert  und  in  Uniservice  Dienstleistungs 
GmbH  umgegründet  wurde.  Dieses  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit 
Consulting.  Personalmanagement  (K.F-Universität,  Bank  Austria  und  andere), 
Projektmanagement  für  ein  Bundesministerium,  Werbevertretung  und  Überlas- 
sung von  Arbeitskräften.  1998  kam  es  zur  Gründung  der  Firma  CNSystem 
Medizintechnik  GmbH,  deren  geschäftsführender  Gesellschafter  ich  heute  bin. 
Unser  Aufgabengebiet  erstreckt  sich  über  Entwicklung,  Produktion  und  Vertrieb 
von  Medizintechnikprodukten,  wir  beschäftigen  insgesamt  28  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eng  mit  Gestal- 
tung und  Weiterentwicklung  verbunden  und  liegt  darin,  Ziele,  die  ich  mir  selbst 
gesteckt  habe  oder  die  mir  von  anderen  vorgegeben  wurden,  zu  erreichen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition 
als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  mir 
niemals  zu  schade,  alles  „anzugreifen"  und  auch  „niedere"  Arbeiten  zu  ver- 
richten. Mein  Prinzip  lautete  immer,  daß  nicht  leiten  kann,  wer  nicht  gelernt  hat, 
selbst  zu  arbeiten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  versuche,  möglichst  viele  Informationen  einzuholen,  wenn 
ich  vor  einer  neuen  Herausforderurtg  stehe.  Bevor  ich  eine  Entscheidung  treffe, 
wäge  ich  gründlich  ab.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfand  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  als  erfolgreich,  als  meine  Umwelt  meinen 
Erfolg  wahrnahm  und  meine  Arbeit  als  erfolgreich  erkannte.  Ich  glaube  generei, 
daß  man  seinen  Erfolg  niemals  selbst  erkennt  diese  Rolle  wird  einem  meist 
von  den  anderen  übertragen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Spezielle  Entscheidungen  oder  Situationen  sind  nicht  das 
Wesentliche  -  ich  glaube  viel  eher,  daß  mein  Erfolg  auf  einer  kontinuierlichen 
Folge  gut  getroffener  Entscheidungen  beruht  Eine  Entscheidung  läßt  sich  meiner 
Meinung  nach  immer  nur  rückblickend  als  erfolgreich  bewerten  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Der  erfolgreichste  Weg 
liegt  meiner  Meinung  nach  darin,  das  Altbewährte  zu  übernehmen  um  darauf 
etwas  Neues  aufzubauen,  bzw.  neue  Ideen  mit  alten  Methoden  umzusetzen. 
Aus  diesem  Grund  ist  sowohl  Imitation  als  auch  Originalität  wichtig.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Familie  war  sehr  wichtig  und  prägend  für  mich.  Grundsätzlich  habe  ich 
mich  an  verschiedenen  Personen  orientiert,  niemals  aber  jemanden  kopiert. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  sowohl  öffentliche 
als  auch  private  Anerkennung  erfahren,  wobei  letztere  für  mich  am  wichtigsten 
ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir 
sind  grundsätzlich  in  einer  sehr  schwierigen  Branche  tätig,  weil  wir  den  tech- 
nischen Bereich  mrt  dem  medizinischen  verbinden  müssen .  Gerade  im  Bereich 
der  Entwicklung  innerhalb  der  Medizin  steht  immer  mehr  die  Tecfinik  im  Vorder- 
grund, es  wird  auf  Kosten  geachtet  und  der  Mensch  -  um  den  es  grundsatzlich 
gehen  sollte  -  gerät  bisweilen  ins  Hintertreffen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine  sehr  wesentliche 
Rolle,  weil  mein  Erfolg  von  meinem  Team  abhängt,  das  aus  diesem  Grund  ein 
hohes  Mitsprache-  und  Entscheidungsrecht  genießt,  wenngleich  es  selbstver- 
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ständlich  Entscheidungen  gibt,  die  von  mir  getroffen  werden  und  mitgetragen 
werden  müssen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  Verantwortung  übertrage.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Die  Hierarchie  in  unserem  Unternehmen  ist  eine 
sehr  flache;  dem  gehobenen  Management  folgt  eine  Ebene  des  mittleren  Mana- 
gements und  schließlich  die  Ebene  der  Mitarbeiter  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  größte  Stärke  des  Unternehmens  ist  das  junge 
und  dynamische  Team,  das  sehr  rasch  reagiert.  Wir  sind  sehr  innovativ  und 
können  uns  den  Bedürfnissen  unserer  Kunden  nicht  nur  sehr  schnell  anpassen, 
sondern  auch  Fehler,  die  in  einem  jungen  Unternehmen  eben  geschehen,  äu- 
ßerst rasch  und  unkompliziert  korrigieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  mit  offenen  Augen  durch  die 
Welt  gehen,  um  jenen  Bereich  zu  finden,  der  als  der  geeignetste  zu  betrachten 
ist.  Wenn  man  sein  Bestes  gibt,  kommt  alles  andere  von  selbst. 


*    Möslinger  Andreas 


•  Steckbrief 

Funktion:  IT-Manager.  Tätig  bei:  Ogilvy  & 
Mather  GmbH.,  1190  Wien,  Bachofen- 
gasse 8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  No- 
vember 1962,  Gmunden.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder:  Magdale- 
na (1 991 ),  Anna  (1 993)  und  Veronka  (2000). 
Hobbies:  Natur.  Sport,  Jagd.  Lesen. 

Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  in 
Ried  im  Innkreis  und  studiere  seither  Forst- 
wirtschaft an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien.  Parallel  dazu  war  ich 
immer  berufstätig  und  machte  mein  Hobby,  die  EDV.  zum  Beruf.  So  arbeitete  ich 
beispielsweise  freiberuflich  an  einem  Programm  für  das  Transportwesen.  1 998 
trat  ich  als  freiberuflicher  Mitarbeiter  bei  Ogilvy  &  Mather  ein  und  bin  seit  1 999 
fix  in  der  Position  des  IT-Managers  angestellt.  Ich  bin  für  die  gesamte  IT- 
Struktur  im  Haus  zuständig,  betreue  verschiedene  Units  und  die  Medienab- 
teilung, eine  Schwesterfirma.  Ogilvy  ist  eine  weltweit  tatige  Werbeagentur,  die 
sich  mit  sämtlichen  Formen  der  Werbung  beschäftigt-  Zu  unserem  Kundenkreis 
zählen  namhafte  Unternehmen,  wie  IBM,  Motorola.  Amex,  Uniqua,  EVN.  etc.  Zu 
meinem  Verantwortungsbereich  zählen  1 85  Mitarbeiter  - 1 67  davon  im  Stamm- 
haus und  18  im  Schwesterunternehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Ziele 
zu  erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  flexibel  und  agiere  rasch  und  unbürokratisch.  Ich 
bin  bereit,  Entscheidungen  zu  treffen  und  die  Verantwortung  dafür  zu  über- 
nehmen. Meine  Tätigkeit  macht  mir  sehr  viel  Spaß,  da  sie  mich  täglich  vor 
neue  Herausforderungen  stellt  und  mir  vollste  Einsatzbereitschaft,  ein  ho- 
hes Maß  an  Engagement  abverlangt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  vor  Probleme  gestellt  werde,  die 
Teil  meiner  täglichen  Arbeit  sind,  ordne  ich  ihnen  zunächst  Prioritäten  zu  und 
löse  die  wichtigsten  zuerst.  Ich  gehe  bei  der  Lösung  von  Problemen  systema- 
tisch und  logisch  vor,  suche  zuerst  nach  der  Ursache  und  entscheide  sehr 


rasch,  da  ich  in  meiner  Tätigkeit  Probleme  nicht  aufschieben  kann.  Grundsätz- 
lich lösen  wir  Probleme  im  Team,  weil  alle  über  den  eingeschlagenen  Weg 
bescheid  wissen  müssen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Da  der  Kunde  von  der  gesamten  IT-Gruppe  Verständnis  für  seine  Proble- 
me erwartet,  muß  ich  dieses  auch  bei  meinen  Mitarbeitern  voraussetzen. 
Wesentlich  ist  darüber  hinaus  auch  Lembereitschaft  und  Interesse  an  diesem 
Metier  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns 
durch  unsere  Vielseitigkeit  aus  und  bieten  unseren  Kunden  das  gesamte  Spek- 
trum der  Werbung.  Somit  ist  das  Unternehmen  für  seine  Kunden  der  alleinige 
Ansprechpartner  für  sämtliche  Gebiete  am  Sektor  Werbung.  Ich  möchte  mit 
meiner  Abteilung  ein  Bindeglied  zwischen  allen  Units  sein  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nehme  meine  Tätigkeit  sehr  ernst,  trenne  die 
beiden  Bereiche  aber  sehr  strikt,  da  mir  meine  Familie  sehr  wichtig  ist.  Ich 
schätze  mich  glücklich,  in  meiner  Familie  sehr  großes  Verständnis  zu  finden, 
weil  ich  neben  dem  Beruf  nach  wie  vor  studiere  und  ihr  somit  nicht  sehr  viel  Zeit 
widmen  kann.  Mein  Privatbereich  gibt  mir  die  Kraft,  die  ich  brauche,  um  beruf- 
lich wieder  erfolgreich  zu  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten,  einen 
Beruf  zu  ergreifen,  der  seinen  Interessen  und  Neigungen  entspricht  und  ihm 
wirklich  Spaß  macht,  weil  er  so  am  ehesten  erfolgreich  werden  kann.  Man  muß 
sich  vor  Augen  halten,  daß  man  mit  viel  Einsatzfreude  und  Leistungsbereit- 
schaft am  meisten  schaffen  kann.  Eine  gute  Ausbildung,  die  möglichst  viele 
Wissensgebiete  abdecken  sollte,  ist  die  Basis  jeglichen  Erfolges.  Ich  würde 
besonders  den  Studierenden  raten ,  ihr  Studium  so  rasch  wie  möglich  zu  absol- 
vieren -  je  jünger  man  ist,  desto  leichter  bekommt  man  auch  eine  adäquate 
Anstellung.  Ich  glaube  in  diesem  Zusammenhang,  daß  es  heute  nicht  so  sehr 
auf  die  Noten  ankommt,  sondern  vielmehr  auf  die  Studienzeit.  Es  ist  heute 
weiters  sehr  hilfreich,  internationale  Erfahrung  zu  sammeln  und  im  Beruf  selbst 
sehr  offen  zu  sein,  sich  also  vielseitig  weiterzubilden  und  dabei  nicht  nur  auf 
seinen  Tätigkeitsbereich  zu  achten  Eine  der  wesentlichsten  Fähigkeiten  ist 
das  Zuhören;  man  muß  lernen ,  auch  andere  Meinungen  und  vor  allem  Kritik  zu 
akzeptieren.  Ohne  Kritik  gibt  es  kein  Weiterkommen,  sie  ist  eine  wesentliche 
Quelle  des  Lernens.  Abgesehen  davon  lege  ich  jedem  ans  Herz,  neben  al- 
lem beruflichem  Erfolg  nicht  auf  sein  Privatleben  zu  vergessen.  Welche  Zie- 
le haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wesentlichstes  Ziel  besteht  darin,  das 
Studium  abzuschließen.  Beruflich  möchte  ich  auch  weiterhin  viel  bewegen 
und  meine  breite  Ausbildung,  die  Wirtschaft  und  Technik  vereint,  nützen. 
Langfristig  habe  ich  vor.  eventuell  in  London  tätig  zu  werden  und  für  das 
internationale  Gesamtnetzwerk  des  Unternehmens  zu  arbeiten. 


•  Mossboek  Ferry  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kürschnermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ferry  Mossboek  Petz- 
mode., 1060  Wien,  Gumpendorferstr.  56.  Geboren -Datum.  Ort:  13,  April  1941, 
Bruckleitha.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mirella.  Kinder:  Ferry  (1971).  El- 
tern: Tina  und  Ferdinand.  Mitgliedschaften:  Vorsitzender  der  Kommission  für 
Gesellen-  und  Meisterprüfungen,  Mitglied  des  Innungsausschusses.  Hobbies: 
Klassische  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  August 
1 955  begann  ich  eine  Lehre  zum  Kürschner  bei  der  Firma  Rosenberg  und  war 
im  Alter  von  23  Jahren  der  jüngste  Kürschnermeister  Österreichs.  Mit  ÖS  30.000.- 
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I  Startkapital  übernahm  ich  1967  ein  Ge- 
schäft, gleichzeitig  war  ich  als 
Hausbesorger  tätig.  Ich  bot  meinen  Kun- 
dinnen moderne  und  exklusive  Pelzmode 
und  hatte  »i  meiner  Branche  keine  Konkur- 
renz.  Man  Geschäftslokal  in  der  Cometius- 
gasse  wurde  bald  zu  klein  und  ich  begab 
mich  auf  die  Suche  nach  einem  größeren 
und  repräsentativeren  Lokal.  Durch  Zufall 
entdeckte  ich  in  der  Gumpendorferstraße 
ein  geeignetes  Geschäftslokal.  Ich  erwei- 
terte die  Verkaufsfläche  auf  drei  Etagen 
I  und  beschäftigte  in  meiner  Glanzzeit  37 
Mitarbeiter.  Im  Laufe  der  Zeit  beanspruchte  die  Konfektion  einen  großen  Anteil 
des  Geschäftes.  Bei  internationalen  Wettbewerben  konnte  ich  darüberhinaus 
zahlreiche  Goldmedaillen  erringen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  berufliche 
Karriere  im  Sinne  der  eigenen  Vorstellungen  verwirklichen  zu  können.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  hole  mir  die  Kraft  durch 
Schwimmen  und  das  Anhören  von  klassischer  Musik.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  keine  Vorbilder,  für 
mich  war  es  stets  wichtig,  meinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Meine  Mutter  riet  mir  etwas  zu  machen,  was  Frauen  gefällt, 
und  ich  entschied  mich  für  den  Beruf  des  Kürschners.  Wesentliche  Faktoren 
für  meinen  Erfolg  sind  jedoch  Fleiß,  Freude  am  Beruf,  Ehrlichkeit,  Offenheit, 
Faimess  und  das  nötige  Glück  Als  Sportler  hatte  ich  mich  außerdem  durch 
Krafttraming  so  überanstrengt,  daß  mir  ein  Arzt  mitteilte,  ich  hätte  nur  mehr  fünf 
Jahre  zu  leben.  Da  folgte  ich  meinem  Wunsch,  Kürschner  zu  werden,  um  viel- 
leicht länger  leben  zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Die  Jüngeren  glauben,  daß  ich  erfolgreich  bin,  weil  sie  mich  in  den 
Seitenblicken  sehen ,  aber  die  Älteren  kennen  meinen  Werdegang  und  die  wahren 
Gründe.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Sie  sagen,  daß 
ich  der  einzige  von  uns  bin,  der  Karriere  gemacht  hat.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  konnte  etwa  30  Goldmedaillen  bei  internationalen 
Pelzvorführungen  gewinnen. 

•  Mozelt  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Kfz-Fachbetrieb  Alfred 
Mozelt.,  2483  Ebreichsdorf,  Wiener  Neustädterstraße  51 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
22.  Juni  1956,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Beatrix,  geb.  Moser.  Kin- 
der: Silke  (1975).  Carina  (1977),  Harald  (1979)  und  Beatrix  (1985).  Hobbies: 
Offroad  fahren .  Offroad-Veranstaltungen . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Volks-  und  Hauptschulzeit  besuchte  ich  die  Berufsschule  für  Kfz-Mechani- 
ker und  Kfz-Elektriker  in  Wien.  Nach  dem  Abschluß  besuchte  ich  die  Abend- 
schule am  WIFI.  wo  ich  die  Meisterprüfung  absolvierte.  1971  trat  ich  in  die 
Firma  Steyr-Daimler  Puch  ein,  wo  ich  vom  Lehrling  zum  Meisterstellvertreter 


„Ich  habe  mir  in 
jungen  Jahren  ein 
Zukunftskonzept 
erstellt  und  genau 
definiert,  welche 
Ziele  ich  bis  wel- 
chem Alter  errei- 
chen möchte." 


aufstieg.  Nach  metner  Meisterprüfung  ver- 
ließ ich  meinen  Lehrbetrieb  und  wechsel- 
te zur  Firma  zur  Käsborer.  Nach  einigen 
Jahren  wechselte  ich  dann  noch  einmal 
den  Betrieb  und  machte  mich  schließlich 
im  September  1985  mit  diesem  Kfz- 
Servicebetrieb  in  Ebreichsdorf  selbstän- 
dig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  Anerkennung  und 
enen  guten  Ruf  in  der  Branche  und  schließt 
finanzielle  Sicherheit  mit  ein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
als  erfolgreich ,  weil  mein  Betrieb  gut  funktioniert.  Da  ich  eine  sehr  hohe  Kunden- 
frequenz verzeichne,  plane  ich  derzeit  einen  Ausbau  des  Unternehmens.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mir  in  jungen  Jahren  ein 
Zukunftskonzept  erstellt  und  genau  definiert,  welche  Ziele  ich  bis  zu  welchem 
Alter  erreichen  möchte.  Somit  hatte  ich  immer  em  konkretes  Ziel  vor  Augen,  auf 
das  ich  konsequent  hinarbeiten  konnte.  Natürlich  mußte  ich  sehr  viel  privaten 
und  körperliche  Einsatz  erbringen,  denn  .Chef  spielen'  reicht  sicher  nicht  aus. 
Auch  auf  Freizeit  und  geregelte  Arbeitszeiten  muß  man  als  selbständiger  Un- 
ternehmer verzichten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
Abschluß  meiner  Lehre  ging  es  eigentlich  stetig  voran.  Schon  in  jungen  Jahren 
wartch  Meister-  Stellvertreter  und  gleichaltrigen  Kollgen  weit  voraus.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Konkurrenz- 
druck ist  in  der  Automobilbranche  ein  großes  Thema.  Ein  weiteres  Problem 
besteht  darin,  daß  sich  viele  Leute  oder  Unternehmen  einen  Gewerbeschein 
kaufen  und  von  dieser  Tätigkeit  entsprechend  wenig  Ahnung  haben.  Diese 
schwarzen  Schafe  erleichtem  uns  das  Dasein  sicherlich  nicht.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  ver- 
antwortungsbewußt und  ich  kann  mich  hundertprozentig  auf  sie  verlassen. 
Ohne  meine  guten  Mitarbeiter  hätte  ich  meine  Unternehmen  sicherlich  nicht 
aufbauen  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Meine  Mitarbeiter  müssen  jung,  dynamisch  und  lemfreudig  sein.  Zeugnisse 
und  Vorbildung  sind  für  mich  zwar  wichtig,  aber  nicht  ausschlaggebend.  Lem- 
bereitschaft  spielt  für  mich  eine  weitaus  größere  Rolle.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  ihnen  gute  Bezahlung,  ein  gutes  Arbeitsklima, 
sowie  die  Möglichkeit  zur  Weiterbildung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  erfüllen  jeden  Kundenwunsch  sehr  individuell.  Mein 
Unternehmen  ist  auf  Sonderfahrzeuge,  vor  allem  im  Offroad-Bereich  speziali- 
siert und  unsere  Serviceleistungen  entsprechen  somit  nicht  der  Norm  einer 
normalen  Reparaturwerkstäfte.  Wir  reagieren  auf  Kundenwünsche  schnell  und 
flexibel  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  im 
Bereich  der  Offroad-Fahrzeuge  eher  wenig  Konkurrenz.  Das  ist  schon  allein 
darauf  zurückzuführen,  daß  ich  mir  in  dieser  Branche  einen  guten,  auch  über  die 
Grenzen  hinausgehenden,  Namen  gemacht  habe  und  auch  selbst  Offroad- 
Veranstaltungen  organisiere.  Das  spricht  sich  natürlich  herum  und  ich  lebe  sehr 
gut  von  der  Mundpropaganda.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Die  Familie  litt  in  den  Anfangsjahren  sicher  sehr  unter  dem  Unternehmensauf- 
bau ,  da  ich  sehr  viel  Einsatz  erbringen  mußte  und  keine  Zeit  für  Privatleben 
übrigblieb.  Freie  Wochenenden  oder  Urlaub  gab  es  zu  dieser  Zeit  nicht.  Ich 
konnte  mich  aber  immer  auf  meine  Gattin  verlassen ,  sie  hatte  Verständnis  und 
ich  bekam  familiäre  Unterstützung.  Derzeit  läßt  sich  alles  leichter  vereinbaren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Der  Besuch  von  speziellen 
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Kursen  und  Schulungen  sowie  das  Studium  mit  Fachtektüre  beanspruchen  ca. 
zehn  bis  15  Prozent  meiner  Arbeitszeit  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Jeder,  der  steh  selbständig  macht,  muß 
sich  dessen  bewußt  sein,  daß  er  am  Anfang  kaum  Freizeit  haben  wird.  Weiters 
muß  man  vor  allem  das  finanzielle  Risiko  zu  minimieren;  mehr  als  zwei  Drittel 
Fremdkapital  können  für  ein  Unternehmen  tödlich  sein.  Man  sollte  also  eher 
klein  anfangen  und  den  Betrieb  schrittweise  aufbauen,  als  groß  anfangen  und 
den  Betrieb  laufend  abbauen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  meine  Firma  um  das  Doppelte  vergrößern  und  in  der  Offroad-Szene 
noch  schlagkräftiger  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  wagt,  gewinnt. 


Mücke  Susanne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leiterin  Marketing  PR.  Funktion: 
Abteilungsleiterin,  Prokuristin.  Tätig  bei: 
Zoo  Leipzig  GmbH..  04105  Leipzig, 
Pfaffendorfer  Straße  29.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  18.  Oktober  1962.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Wolfgang.  Kinder:  Hannah 
(1994),  Rebecca  (1996)  Eltern:  Johanna  und 
Hans-Werner.  Ehrungen:  Marketing  Preis 
Lebensmittel  Praxis  1992.  Hobbies:  Trek- 
king.  Joggen,  Kochen. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte das  Studium  der  Dipl.  Oecotrophologie  mit  Fachnchtung  Emährungs- 
ökonomie,  wobei  mich  hier  mein  Wunsch,  stärker  mit  Menschen  zu  arbeiten,  in 
den  Marketingbereich  führte,  was  damals  von  meinen  Professoren  nicht  gou- 
tiert  wurde,  mir  allerdings  gute  Berufsmöglichkeiten  eröffnete.  Nach  dem  Studi- 
um bewarb  ich  mich  für  ein  Markeling-Trainee-Programm  bei  der  Dr.  Oetker 
Nahrungsmittel  KG  in  Bielefeld,  dem  sich  die  Posititon  Junior-Produkmanager, 
Marktforscherin.  Produktmanagerin,  Produktgruppenleiter  bis  hin  zur  Marke- 
tingleiterin in  einem  Schokoladenwarenkonzem  bei  Hamburg  anschlössen. 
Dies  alles  erfolgte  ohne  einen  von  mir  subjektiv  wahrgenommenen 
Knkurrenzdruck  und  so  stieg  ich  die  Karriereleiter  weiter  hinauf,  bis  meine 
beiden  Kinder  zur  Welt  kamen,  was  mich  zunächst  etwas  aus  der  Bahn  warf. 
In  dieser  Zeit  zog  ich  nach  Leipzig,  wo  an  der  Universität  tätig  war.  Mit  dem 
Wunsch,  wieder  in  die  Praxis  zu  wechseln,  übernahm  ich  meine  heutige  Po- 
sition im  Leipziger  Zoo  an,  die  ich  bis  dato  inne  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Für  mich  hat  Erfolg  eine  objektive  und  eine 
subjektive  Komponente.  In  meiner  subjektiven  Betrachtung  sehe  ich  mich 
aufgrund  meiner  bisherigen  Ausbildung,  meines  Berufs-  und  Familienlebens 
heute  als  erfolgreich.  Lieber  die  umfangreiche  Verantwortung  in  einem  mittel- 
ständischen  Unternehmen  als  ein  „kleines  Rädchen''  in  einem  Großkonzem. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  würde  sagen,  daß  die 
Erfüllung  meiner  Ziele  aus  meinem  eigenen  Antrieb  und  meinem  persönlichen 
Lebensweg  resultiert.  Zufriedenheit  mit  mir  selbst  ist  Grundlage  für  meinen 
Erfolg.  Als  persönliche  Stärken  wären  sicher  ein  analytisches  und  konzeptio- 
nelles Denkvermögen.  Kreativität  und  Durchsetzungsvermögen  hervorzuhe- 
ben. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 


geprägt  hat?  Eigentlich  muß  ich  dies  verneinen,  da  ich  mir  meinen  Bereich 
selbst  erarbeitete  und  schon  in  meiner  Ausbildung  den  Schwerpunkt  Marketing 
selbst  und  ohne  Unterstützung  wählte.  Wenn  es  nach  meinen  Eltern  gegangen 
wäre,  würde  ich  heute  Lehrerin  sein.  In  der  ersten  Firma,  in  der  ich  tätig  war,  gab 
es  natüriieh  Personen  und  Kollegen,  an  denen  ich  mich  fachlich  orientiert  habe 
und  die  mich  förderten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
gelte  manchmal  durchaus  als  „hart,  aber  gerecht",  werde  jedoch  grundsätzlich 
als  „Kumpel*  gesehen  und  pflege  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis  zu 
meinen  Mitarbeitern  und  Kollegen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Marketeig  ist  eine  stark  teamorientierter  Bereich.  Her  versuche 
ich  die  Mitarbeiter  nach  ihren  Fähigkeiten  einzusetzen,  was  für  ihr  Befinden  und 
Weiterkommen  essentiell  ist.  Im  Zoo  als  Dienstleitungsunternehmen  sind  die 
Anforderungen,  die  an  die  Mitarbeiter  gestellt  werden,  natürlich  weit  breiter 
gefächert  als  m  der  Industrie,  menschliche  Eigenschaften  kommen  umso  mehr 
zur  Geltung  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  sind 
eine  eher  lockere  Gemeinschaft,  in  die  eine  zu  distinguierte  Person  nicht  pas- 
sen würde.  Den  beruflichen  Werdegang  beurteile  ich  unter  Einbeziehung  der 
betreffenden  Persönlichkeit  wobei  ich  Knicke  wie  Arbeitslosigkeit  oder  ähnli- 
ches immer  in  Hinblick  auf  den  Menschen  und  seine  Situation  betrachte.  Ich 
muß  dabei  einräumen,  daß  Sympathie  auch  eine  Rolle  spielt.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  dem  ich  klarmache,  wie  jeder  Einzelne  zur  Erfüllung 
des  Team-Zieles  beiträgt.  Ich  versuche  auch,  den  Informationsstand  immer 
hoch  zu  halten,  gebe  Lob  und  Anregungen.  Das  gemeinschaftliche  Tun  versu- 
che ich  in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Überdies  habe  ich  einen  eigenen  Aus- 
büungskatalog  in  bezug  auf  Perspektiven  für  meine  Mitarbeiter  ausgearbeitet. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  dass  ich  als 
fair  und  kompetent  betrachtet  werde.  Das  mein  Know  how  geschätzt  wird,  das 
aber  auch  klar  wird,  dass  ich  mich  für  jeden  Mitarbeiter  einsetzte.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  Leipziger  Zoo  genießt  durch  seine 
langjährige  Tradition  einen  guten  Ruf,  war  jedoch  nach  der  Wende  aufgrund  von 
mangelnder  Investitionstätigkeit  und  fehlender  Marketingorientierung  in  einem 
desolaten  wirtschaftlichen  Zustand.  Mit  einer  neuen  Leitungsstruktur  und  durch 
die  konsequente  Umsetztung  unseres  strategischen  Unternehmenskonzeptes 
„Zoo  der  Zukunft",  nehmen  wir  inzwischen  im  europäischen  Umfeld  eine  Vor- 
erterfunktion  ein.  Wir  gelten  als  innovativer  Zoo  und  sind  zur  Zeit  auch  hinsicht- 
lich der  Entwicklung  der  Besucherzahlen  unte  den  erfolgreichsten  Zoos  Euro- 
pas. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Situation  hat  sich 
dahingehend  von  Jahr  zu  Jahr  durch  eine  verbesserte  Organisation  zum  Posi- 
tiven verändert.  Ich  denke,  daß  mir  auch  in  sozialer  Hinsicht  die  Stadt  Leipzig 
entgegenkam,  wie  z.B.  durch  ein  reichhaltiges  Angebot  an  Kindergärten.  Ich 
glaube,  daß  ich  mit  meinen  damals  noch  kleinen  Kindern  im  Westen  Schwie- 
rigkeiten gehabt  hätte,  berufstätig  zu  sein.  Trotzdem  ist  es  nicht  leicht,  ausrei- 
chend für  die  Familie  da  zu  sein,  vor  allem  wenn  beide  Partner  arbeiten.  Es 
gelingt  mir  jedoch,  meine  Familie  für  meinen  Beruf  zu  begeistern.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  zehre  von  meiner  Ausbildung  und 
der  Erfahrung,  die  ich  sammeln  konnte,  bevor  ich  diese  Funktion  übernahm, 
besuche  aber  nach  wie  vor  spezifische  Schulungen  und  versuche  mich  über- 
dies im  Sprachbereich  weiterzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  für  sich  entscheiden,  ob  man 
wirklich  für  den  angestrebten  Beruf  geeignet  ist,  oder  sich  von  Modeströmungen 
beeinflussen  läßt.  Man  darf  sein  Leben  nicht  mehr  vom  Studium  an  durch- 
planen, sondern  muß  offen  für  plötzliche  Entwicklungen  sein  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  plane  in  Lebensphasen  und  bin  mit  meiner 
jetzigen  zufrieden,  kann  mir  aber  später  schon  vorstellen ,  eine  neue  Herausfor- 
derung in  Richtung  Geschäftsführung  zu  suchen. 
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Mücke  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Meister.  Funktion:  Filialleiter. 
Tätig  bei:  Autohaus  Süd-Ost  Zweignieder- 
lassung Gerstmann  GmbH  Leipzig.,  04416 
Markkleeberg,  Magdebomer  Straße  4, 
Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  Juli  1945,  Leip- 
zig. Familienstand:  Verheiratet  mit  Magrit. 
Eltern:  Johanna  und  Walter.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welches  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1962  bis 
1965  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Kfz- 
Mechaniker  und  war  in  der  Folge  bei  VEB  Fortschritt  Leipzig  als  Facharbeiter 
tätig.  1977  legte  ich  schließlich  die  Meisterprüfung  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  nicht  sehr  erfolgsorien- 
tiert. Ich  liebe  meinen  Beruf .  Mir  macht  es  Spaß,  mit  Kunden  zu  arbeiten  und 
sie  zufriedenzustellen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man 
muß  gesund  sein  und  eine  intakte  Familie  haben.  Mein  Motto  ist:  neun  Mal 
hinfallen,  zehn  Mal  aufstehen  -  man  muß  kampferisch  veranlagt  sein.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Direkte  Förderer  hatte  ich  nicht,  ich  habe  alles  von  mir  aus  gemacht.  Ich 
habe  Bücher  gelesen,  mich  gebildet  und  viel  aus  dem  Leben  gelernt.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  ich  an  den  VEB-Betrieb 
denke,  war  ich  Aktivist,  auch  wenn  ich  mit  der  Politik  nichts  am  Hut  hatte. 
Eine  schöne  Form  der  Anerkennung  liegt  darin,  wenn  man,  so  wie  ich  jetzt, 
einen  Betrieb  leiten  darf.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  wichtigste.  Es  geht  nichts  über  meine  Mitarbeiter.  Ich  bin  auch  ein 
Mensch  mit  Teamgeist,  das  geht  auch  gar  nicht  anders.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  nach  seiner  Einstellung  zur 
Firma.  Er  muß  ehrlich  sein  und  sollte  seine  Meinung  ruhig  sagen.  Ich  brauche 
Transparenz  und  muß  mich  auf  sie  verlassen  können.  Grundsätzlich  müssen 
sie  einfach  wollen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der  Umgangston 
muß  stimmen.  Ich  mache  auch  zwei  bis  drei  mal  im  Jahr  einen  Gnllabend.  Ich 
lege  viel  Wert  auf  die  Schulung  meiner  Mitarbeiter.  Es  ist  mir  wichtig,  ab  und  zu 
ein  Lob  auszusprechen  und  mache  und  niemals  jemanden  schlecht  Die  Aner- 
kennung der  Arbeit  ist  generell  wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Man  ist  als  Chef  nicht  immer  beliebt,  weil  man  Entscheidun- 
gen fallen  muß.  Ich  denke  aber,  daß  meine  Mitarbeiter  im  Großen  und  Ganzen 
mit  ihrem  Chef  zufrieden  sind  Welches  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  flexibel,  wir  sind  anpassungsfähig,  wir  gehen  mit  offenen 
Augen  und  Ohren  durch  das  Leben  und  wir  versuchen  das  Beste  aus  jeder 
Situation  zu  machen.  Der  Kunde  soll  das  Gefühl  haben,  daß  unser  Team  seine 
Mannschaft  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  wirk- 
lich nicht  ganz  einfach  Ich  habe  das  Glück,  daß  meine  Kinder  jetzt  groß  sind, 
denn  als  sie  noch  klein  waren,  war  es  wirklich  sehr  schwierig.  Meine  Frau  ist 
sehr  tolerant  -  der  Beruf  hat  bei  mir  Priorität,  da  ich  die  Verantwortung  für  meine 
Mitarbeiter  und  meine  Kunden  trage.  Aber  ich  versuche  meine  Privatleben  be- 
wußt zu  leben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verbnnge  viel  Zeit  mit  dem  Lesen  von  Fachzeitschriften.  Überhaupt  ist  Fortbil- 
dung ein  laufender  Prozeß,  der  niemals  aufhört.  Ich  verwende  bestimmt  zehn 


Prozent  meiner  Zeit  dafür.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  muß  zu  Opfern  bereit  sein.  Man  muß  wollen  und 
bereit  sein,  viel  zu  arbeiten.  Die  einfachen  Tugenden,  die  früher  herrschten,  zu 
beherzigen,  wäre  gut.  Man  sollte  in  die  Hände  spucken,  die  Sachen  anpacken 
und  Niederlagen  verkraften.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin 
schon  dankbar,  wenn  ich  das  Unternehmen  am  Markt  halten  kann.  Ihr  Lebens- 
motto? Geld  verloren,  nichts  verloren.  Zeit  verloren,  viel  verloren.  Mut  verloren, 
alles  verloren. 


Mühlbacher  Christian 


„Man  muß  für  alle 
Ziele,  die  man  er- 
reichen möchte, 
einen  bestimmten 
Preis  bezahlen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Autocenter 
Mühlbacher  Autohaus  Mühlbacher  GmbH 
&  Co  KG  ,  6030  Rum,  Siemensstraße  8: 
6175  Kematen,  Messerschmittweg  28. 
Geboren  -  Datum,  Ort  29.  Oktober  1969. 
Innsbruck.  Eltern:  Adolf  und  Helene.  Hob- 
bies: Sport.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Für  mich  war  von 
Anfang  an  klar,  daß  ich  in  den  Betrieb 
meines  Vaters  einsteigen  werde.  Ich  absolvierte  nach  den  Pflichtschuljahren 
die  Kfz-Mechanikeriehre  und  stieg  anschließend  in  den  Betrieb  meines  Vaters 
ein.  Dieser  baute  sein  Unternehmen  recht  erfolgreich  auf  und  ich  übernahm 
danach  auch  noch  ein  zweites  Autohaus.  Da  ich  ihn  beim  Aufbau  seit  meiner 
Lehrzeit  tatkräftig  unterstützt  hatte  und  mein  Vater  vor  zwei  Jahren  verunglück- 
te, bin  ich  nun  als  Geschäftsführer  beider  Betriebe  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg  einen  reibungslosen  Ablauf  innerhalb  der  Firma.  Dazu  zählt  für  mich 
auch  die  Zufriedenheit  aller  Beteiligten,  also  der  Kunden  und  der  Mitarbeiter. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  denke  schon,  daß  ich  bisher  meine 
Aufgabe  gut  gemeistert  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? 1993  haben  sich  die  Firmen  Jeep  und  Chrysler  als  Franchisepartner 
angeboten.  Seither  profitieren  wir  von  deren  Namen.  Als  weiterer  Aufschwung 
stellte  sich  der  Kauf  unseres  zweiten  Betriebes  in  Innsbruck-Rum  heraus. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Für  mich 
ist  Sport  ein  guter  Ausgleich,  um  die  Sorgen  des  Alltags  gut  bewältigen  zu 
können  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mir  in  beruflicher  Hinsicht  starken  Rückhalt 
gegeben  und  durch  ihn  habe  ich  sehr  viel  gelernt  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Derzeit  herrscht  der  Trend  vor,  daß 
sich  Konzerne  zusammenschließen  und  dadurch  werfen  sich  bezüglich  unse- 
rer Zukunft  sicher  einige  Fragen  auf.  die  ich  derzeit  noch  nicht  genau  beantwor- 
ten kann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meiner 
Meinung  nach  kann  jede  Firma  nur  so  gut  sein,  wie  ihre  Mitarbeiter.  In  unserem 
Betrieb  spricht  noch  ein  weiterer  Faktor  für  die  Wichtigkeit  meiner  Mitarbeiter. 
Einige  davon  sind  schon  länger  im  Team  als  ich  selbst  und  dadurch  außeror- 
dentliche Profis  auf  ihrem  Gebiet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Ich  erkenne  bei  einem  persönlichen  Vorsteliungsgespräch  re- 
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Mühlbauer 


lativ  schnell,  ob  diese  Person  In  unser  bestehendes  Team  passen  wurde.  Ich 
bevorzuge  Leute,  die  sich  aufgrund  von  Empfehlungen  mir  bereits  bekannter 
Mitarbeiter  vorstellen.  Ob  die  Zusammenarbeit  für  beide  Seiten  sinnvoll  ist, 
stellt  sich  dann  meist  innerhalb  der  vierwöchigen  Probezeit  heraus.  Eigen- 
schaften, wie  zum  Beispiel  Flexibilität,  persönlicher  Einsatz  und  Loyalität  sind 
Stärken,  die  wir  bei  unseren  Mitarbeitern  voraussetzen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Als  Geschäftsführer  von  zwei  Betrieben  ist  es  nicht  mög- 
lich, für  alle  Fragen  des  Alltags  personlich  ansprechbar  zu  sein .  Ich  pendle  im 
Zweistundentakt  zwischen  beiden  Betneben  hin  und  her  und  vermittle  meinen 
Angestellten  dadurch  das  Gefühl,  in  Notfällen  herangezogen  werden  zu  kön- 
nen. Generell  bin  ich  meistens  in  den  Betrieben  selbst  und  sitze  selten  in 
meinem  Büro.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glau- 
be, daß  ich  als  offener,  gesprächsbereiter  Mensch  beschrieben  werde.  Da  ich 
seit  1 7  Jahren  im  Betrieb  bin,  erfahre  ich  trotz  meines  jungen  Alters  den  nötigen 
Respekt,  werde  aber  aufgrund  meines  Alters  mehr  ats  Kollege  denn  als  Vorge- 
setzter gesehen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärke  liegt  in  der  Spezialisierung  auf  Allradfahrzeuge.  Vor  etwa  20  Jahren  hat 
sich  mein  Vater  in  dieser  Nische  etabliert  und  inzwischen  profitieren  wir  von 
dieser  Aufbauarbeit  und  haben  uns  auf  diesem  Sektor  einen  guten  Ruf,  den  wir 
bewahren  und  festigen  werden  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Innerhalb  unserer  Region  sind  wir  der  einzige  Vertrieb  unserer 
Marke  und  daher  stehen  wir  auch  in  keinem  direkten  Konkurrenzkampf  mit 
anderen  Autohändlern  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Glück- 
licherweise kann  ich  Beruf  und  Privatleben  gut  trennen.  Innerhalb  der  Bürozei- 
ten bin  ich  natürlich  stets  erreichbar  und  mit  ganzer  Konzentration  bei  der  Arbeit. 
Aber  an  freien  Tag  nehme  ich  mir  die  Freiheit  und  schalte  das  Telefon  und  somit 
auch  die  Gedanken  um  die  Firma  ab.  Durch  den  plötzlichen  Verlust  meines 
Vaters,  der  beim  Sport  tödlich  verunglückte,  habe  ich  gelernt,  daß  man  sich  von 
den  kleinen  Sorgen  des  Alltags  nicht  zu  sehr  abschrecken  lassen  darf,  das 
Leben  bewußt  zu  genießen  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es 
würde  vielleicht  vielen  jungen  Menschen  helfen,  zu  lernen,  daß  man  für  alle 
Ziele,  die  man  erreichen  möchte,  emen  bestimmten  Preis  bezahlen  muß.  Manch- 
mal muß  man  sich  zu  etwas  überwinden,  um  seinem  Ziel  näher  zu  kommen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Momentan  habe  ich  das  Ziel,  mich  in  dieser  Bran- 
che zu  festigen.  In  privater  und  beruflicher  Hinsicht  bin  ich  derzeit  sehr  zufrie- 
den. Obwohl  ich  Privates  und  Berufliches  trennen  kann,  werden  meine  privaten 
Entscheidungen  von  der  Firma  beeinflußt.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  le- 
ben lassen. 


Mühlbacher  Rudolf  Herbert 


„Ziele,  die  man 
sich  setzt,  sind  - 
laut  Roland 
Düringer  -  nicht 
zu  erreichen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bauspengler.  Funktion:  Pächter. 
Tätig  bei:  OMV  Tankstelle  Leonding.,  4060 
Leonding,  Paschinger  Straße  54.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort.  29.  Juli  1 956,  Linz.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Silvia.  Kinder: 
Petra  (1983).  Eltern:  Karl  und  Maria  Hob- 
bies: Lang  Schlafen,  Computer,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  eine  Lehre  als  Bau- 


spengler in  Leonding.  Von  1 974  bis  1 997  war  ich  als  Chemiefacharbeiter  in  der 
Chemie  Linz  tätig.  Mit  einem  Bekannten  machte  ich  mich  im  Jahre  1997  im 
Tankstellengewerbe  in  Wels  selbständig.  Seit  2001  führe  ich  die  Tankstelle  in 
Leonding. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
halbwegs  gut  leben  kann  und  das  Geschäft  mit  der  Tankstelle  gut  läuft.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Zur  Zeit  sehe  ich  mich  selbst  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Lernen,  lernen  und  lernen  -  das  ist 
der  Schlüssel  meines  Erfolges.  Lebenserfahrung  ist  die  Basis  für  Erfolg .  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Gelassen 
-  es  gibt  eigentlich  nichts,  worüber  ich  mich  aufrege.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mich  selbständig  zu  machen  und  den 
Standort  zu  wechseln.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Erfolgreich  ist  nur  das  Original.  Den  Leuten  etwas  vorspielen 
bringt  nichts,  denn  das  durchschauen  sie  früher  oder  später.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  meine 
Vorgängerin,  von  der  ich  die  Tankstelle  übernahm,  beeinflußte  mich  entschei- 
dend. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Zufriedene  Kunden. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  zwei 
vertrauenswürdige  Mitarbeiter,  die  wesentlichen  Anteil  an  meinem  Erfolg  ha- 
ben. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  beiden 
Mitarbeiter  kannte  ich  schon  von  früher,  da  ich  sie  von  meiner  Vorgängenn 
übernahm.  Wichtig  ist  mir,  daß  die  Mitarbeiter  gut  Deutsch  können  und  vertrau- 
enswürdig sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  hauptsächlich,  indem  ich  sie  lobe  und  mit  ihnen  Gespräche  darüber 
führe,  was  wir  verbessern  können.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  sind  ein  Dienstleistungsbetneb.  Unsere  Stärken  liegen  in  der 
Kurtdenfreundlichkeit  und  im  Service  für  das  Auto  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  recht  gut  meinen  Beruf  mit  meinem 
Privatleben  zu  vereinbaren.  Ich  habe  zwei  gute  Mitarbeiter,  deshalb  bleibt  mir 
relativ  viel  Freizeit,  was  mir  sehr  wichtig  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Vor  kurzem  sagte  der  Kabarettist  Düringer,  daß  die  Ziele,  die  man 
sich  setzt,  nicht  zu  erreichen  sind.  Ich  habe  eigentlich  keine  größeren  Ziele.  Ihr 
Lebensmotto?  Lebe  täglich. 


Mühlbauer  Klaus  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Mühlbauer  Hut  und  Mode  GmbH.,  1010 
Wien.  Franz  Josefskai  15.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  22.  Juli  1968.  Hobbies:  Kunst, 
Freundeskreis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
im  Jahre  1986  absolvierte  ich  die  Ausbil- 
dung zum  Hutmacher  und  Modisten.  Von 
Oktober  1986  bis  Jänner  1998  studierte 
ich  Betriebswirtschaftslehre  an  der  WU  Wien.  Neben  dem  Studium  übte  ich 
zahlreiche  Ferialjobs  aus.  unter  anderem  bei  Yves  Rocher,  Descours  SA,  Alain 
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Thivard  und  Reynaud  Rexo.  Mein  Einstieg  in  das  elterliche  Unternehmen  war 
bereits  mit  dem  Beginn  der  Lehrzeit  im  Juni  1986  erfolgt  Bis  August  1998 
konzentrierte  ich  mich  auf  Konzeption,  Design  und  Produktion  von  Hut- 
kollektionen, sowie  deren  Vertrieb  auf  internationalen  Modemessen  in  Paris, 
München  und  Salzburg.  Damit  verbunden  waren  auch  die  Kundenakquisilion, 
sowie  die  Installation  und  Betreuung  eines  computerunterstützten  Warenwirt- 
schaftssystems im  Filialbetrieb  Wien.  Von  September  1998  bis  März  2001  war 
ich  als  Marketing-  und  Verkaufsleiter  bei  Framsohn  Frottier  Amstetter  GmbH  in 
Heidenreichstein  tätig,  wo  ich  eine  strategische  Neuorientierung  des  100  Jahre 
alten  und  in  Familienbesitz  befindlichen  Textilindustrieuntemehmen  durch- 
führte. Am  Ende  dieser  Tätigkeit  konnte  ich  auf  eine  30-prozentige  Umsatzstei- 
gerung verweisen.  Mit  April  2001  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  der 
Mühlbauer  Hut  &  Mode  GmbH  in  Wien  mit  den  Schwerpunkten  Marketing,  Vertrieb 
und  Export. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Unter  Erfolg  verstehe  ich,  meine 
Aufgaben  so  zu  strukturieren,  daß  ich  dar- 
aus klare  Ziele  ableiten  kann,  also  von 
einer  Vision  zu  einem  konkreten  Ziel  zu 
gelangen  und  dieses  auch  zu  erreichen. 
Als  wichtigste  Voraussetzung  erachte  ich 
neben  der  fachlichen  Komponente  ständi- 
ge Kommunikationsbereitschaft.  Speziell 
in  einer  Führungsposition  ist  man  darauf 
angewiesen,  mit  Personen  innerhalb  und 
außerhalb  des  Unternehmens  auf  den  ver- 
schiedensten Ebenen  kommunizieren  zu  können  Die  Information  ist  für  die 
Mitarbeiter  besonders  dann  von  eminenter  Wichtigkeit,  wenn  man  sich  in  einem 
Veränderungsprozeß  befindet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
meine  Ziele  fast  immer  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Zielorientiertheit  und  Konsequenz.  Wenn  ich  etwas  beginne,  halte  ich 
daran  fest.  Ein  wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  ist.  daß  tch  immer  alles  zu 
Ende  gebracht  habe  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  übe  die  Tä- 
tigkeit des  Geschäftsführers  erst  seit  einem  Jahr  aus  und  praktiziere  einen 
anderen  Führungssrjl  als  meine  Eltern,  die  sich  schrittweise  aus  dem  Unterneh- 
men zurückziehen.  Ich  kommuniziere  mit  jedem  Mitarbeiter,  egal  welcher 
Hierarchiestufe,  gleich  und  mache  keinen  Unterschied  zwischen  einem  Mitar- 
beiter in  der  Werkstätte  oder  einer  Filialleiterin,  nur  die  Inhalte  sind  anders. 
Weiters  gibt  es  eine  Veranstaltung  für  alle  Mitarbeiter  unseres  Unternehmens, 
um  auf  informeller  Ebene  den  Kontakt  zu  pflegen  und  auch  dem  Aspekt  der 
Untemehmensidentität  Rechnung  zu  tragen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Fachkompetenz  und  langjährige 
Tradition  im  Bereich  Huterzeugung  aus.  Unsere  Modelle  werden  bei  den  Mode- 
messen in  Mailand  und  London,  aber  auch  in  Hongkong  und  Tokio  geschätzt. 
Gerne  zeige  ich  unsere  Modelle,  denn  es  gibt  so  gut  wie  keine  internationalen 
Mitbewerber,  die  sie  imitieren  können  könnten.  Eine  weitere  Stärke  sind  die 
Standorte  unserer  Filialen  (Schwedenplatz.  Landstraße,  Opernpassage, 
Schottenpassage  und  zwei  Filialen  in  der  Seilergasse).  Wer  als  Eigentümer  in 
seinem  eigenen  Unternehmen  arbeitet,  ist  stärker  motiviert  und  kann  vieles 
leichter  bewegen  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Wir  führen  zwei  Geschäftsbereiche:  die  Huterzeugung  mit  internationalem 
Vertrieb,  den  Modeeinzelhandel  in  Wien.  Am  internationalen  Markt  kenne  ich 
die  Mitbewerber  persönlich,  denn  es  gibt  weltweit  auf  diesem  Niveau  eine 


überschaubare  Anzahl  von  Hutmachem.  Es  besteht  ein  guter  Kontakt  in  der 
Branche,  man  kennt  sich  und  bedauert  eigentlich,  wenn  jemand  aufhört.  Jeder 
verfolgt  seine  eigene  Linie  und  positioniert  sich  so.  Man  kennt  die  Stärken  und 
Schwächen  des  anderen  und  tut  sich  auch  gegenseitig  nicht  weh.  Im  Gegen- 
teil, bei  Messen  versuchen  wir,  gemeinsam  in  einer  Halle  untergebracht  zu 
werden,  denn  für  den  Konsumenten  ist  somit  unser  Angebot  leichter  zu  über- 
schauen. Im  zweiten  Geschäftsbereich,  dem  Handel  kennt  man  die  größeren 
Milbewerber  nicht  persönlich,  denn  es  sind  die  großen  Ketten,  die  einen  Groß- 
teil des  Marktes  an  sich  gezogen  haben.  Spezielle  die  kleineren  Mitbewerber, 
wie  z.B.  Boutiquen,  deren  Eigentümer  man  persönlich  kennt,  leiden  darunter. 
Manche  jammern  leider  zu  viel  und  ich  versuche  mich  von  dem  gegenseitigen 
Bejammern  herauszuhalten.  Wesentlich  erscheint  mir,  sich  am  Markt  zu  posi- 
tionieren, seinen  Stammkundenanteil  zu  erweitern  und  Neukunden  zu  gewin- 
nen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Seit  geraumer  Zeit  geht 
meine  berufliche  Tätigkeit  in  mein  Privatleben  über.  Ich  habe  noch  keine  Fami- 
lie und  bin  daher  flexibel .  Der  Faktor  Zeit  ist  auch  kein  wirkliches  Thema,  denn 
ich  arbeite  gerne  und  kann  mich  sehr  schnell  regenerieren.  Prinzipiell  stellt 
mein  Privatleben  ein  Kontrastprogramm  zu  meinem  gut  organisierten  Berufsall- 
tag dar.  Ich  bin  kunstbegeistert,  besuche  Galehen  und  habe  einen  großen  Freun- 
deskreis, der  sich  aus  Künstlern  zusammensetzt  und  mir  zahlreiche  Anregun- 
gen für  meine  berufliche  Tätigkeit  gibt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  diesem  Bereich  als  selb- 
ständiger Unternehmer  tätig  werden  möchte,  sollte  man  neben  der  fachlichen 
Seite  auch  die  betriebswirtschaftlichen  Aspekte  kennen.  Kostenrechnung, 
Logistik,  Warenwirtschaft  und  Buchhaltung  sollten  keine  Fremdwörter  sein. 
Man  sollte  eine  konkrete  Geschäftsidee  haben,  es  ist  aber  nicht  einfach,  inno- 
vative Produkte  auch  auf  den  richtigen  Markt  zu  bringen.  In  meiner  Vergangen- 
heit erlebte  ich  bei  vielen  Mitbewerber,  daß  sie  zwar  eine  sehr  gute  Idee  hatten, 
diese  allerdings  nicht  am  richtigen  Markt  plazieren  konnten. 

*     Muhr  Gernot 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograph.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Foto  Laborium.,  8200  Gleisdorf, 
Florianiplatz6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14. 
Juli  1960,  Gleisdorf.  Familienstand:  Le- 
bensgemeinschaft mit  Hermine  Ohner. 
Kinder:  Miron  (1990).  Hobbies:  Beruf,  Mu- 
sik (Klavier,  Saxophon,  Klarinette,  Laufen). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  erste  große 
Station  war  meine  Geburt,  was  besseres 
konnte  mir  nicht  passieren.  Erste  mediale  Präsenz  erspielte  ich  mit  Freunden 
mit  Mozart  Divertimentos  für  Fagott  und  Klannette  durch  Preise  beim  Wettbe- 
werb Jugend  musiziert.  Mehr  aufgefallen  war  ich  aber  durch  meine  eher  unkon- 
ventionelle Art  der  Fotografie.  Ich  suchte  ständig  neue  Perspektiven,  setzte  die 
Möglichkeiten  um,  bekam  damit  auch  einige  Kunstpreise  für  Fotografie.  Ich 
beendete  meine  Studien  für  Musik  und  Architektur,  um  das  Leben  m  seiner  Füle 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  zu  .erfahren'.  Als  Taxilenker  in  Wien  war  das 
unmittelbare  Leben  selbst  mein  größter  Lehrmeister  -  in  Anbetracht  eines  grö- 
ßeren Ganzen.  Nach  fünf  Jahren  wieder  in  die  Steiermark  zurückgekehrt,  ging 
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alles  recht  leicht.  Um  viele  Erkenntnisse  und  einen  Sohn  (Miron)  reicher,  schrieb 
und  fotografierte  ich  für  mehrere  Zeitungen.  Jetzt  betreibe  ich  das  LABORIUM, 
ein  Fotofachgeschäft  in  Gleisdorf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Alles,  was  meine  Familie  verbin- 
det. Freunde  und  der  berufliche  Erfolg,  denn  dieser  verstärkt  sich  von  selbst, 
Und  aus  Niederlagen  Erfolge  zu  erarbeiten ,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  hab  mir  viel  vorgenommen  und  liege  gut  im  Kurs.  Ich  bin  wo  ich  bin.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  vielfältigen  Interessen.  Stand- 
haftigkeit.  Bereitschaft  zum  Lernen.  Und  der  Glaube  an  eine  immer  besser 
werdende  Welt,  auch  v/enn  das  von  Medien  vermittelte  Bild  meist  nicht  so 
aussieht  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  bm  sehr  begeistert  von  Originalität.  Allerdings  ist  es  sehr  wichtig  zu  sehen, 
was  sonst  noch  passiert.  Es  gibt  keinen  Künstler,  der  nicht  die  Werke  anderer 
kennt.  Das  Wahrnehmen  von  anderen  Dingen  ist  sehr  wichtig,  um  darauf  aufzu- 
bauen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Es  gibt  in  meinem  Leben  sehr  viele  Menschen,  die  immer  zur 
richtigen  Zeit  am  nchtigen  Ort  waren  und  mich  in  meinen  Gedanken  beflügelt 
haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann  ich  wieder 
nur  so  beantworten;  So  wie  ich  mein  UmfekJ  sehe  und  glaube,  wie  mich  mein 
Umfeld  sieht.  Und  das  ist  nicht  immer  gleich.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Verläßlichkeit.  Menschenkenntnis,  Einfühlungsver- 
mögen, Geduld,  Lembereitschaft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
gute  Stimmung  im  Geschäft.  Spaß,  gesundes  Licht,  gutes  Wasser.  Feedback, 
edlen  Düften  und  Fachgesprächen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Eigentlich  sehr  viel,  denn  ich  verbringe  viel  Zeit  mit  Fachlite- 
ratur und  besuche  circa  zwei  Seminare  jährlich.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generationen  weitergeben?  Junge  Leute  sollen,  wenn  sie 
keine  Lehrstelle  bekommen,  weiter  zur  Schule  gehen  und  sich  fortbilden  Bil- 
dung ist  immer  wichtig.  Nebenbei  sollte  man  begeistert  an  dem  arbeiten,  was 
einen  interessiert.  Freiwillig,  beruflich  oder  als  Hobby  ist  dabei  völlig  egal. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Geschäftliche  und  familiäre  Ge- 
sundheit bewahren,  und  irgend  wann  einmal  (in  fünf,  zehn,  zwanzig  oder  drei- 
ßig Jahren)  bei  Bedarf  oder  Lust  gesund  aussteigen  können. 

*  Muhri  Georg  Alexander  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Tätig  bei:  Dr.  Georg 
Muhn,  Rechtsanwalt.,  8010  Graz.  Neutor- 
gasse 47.  Geboren  -  Datum.  Ort  7.  Jänner 
1971 ,  Graz,  Famiienstand:  Verheiratet  mit 
Dr.  Barbara.  Eltern:  Dagmar  und  Dr.  Win- 
fried. Hobbies:  Schifahren,  Bergsteigen. 

•  Karriere 


„Wer  lange  an 
Problemen  arbei- 
tet, schafft  sich 
meist  nur  weitere, 
die  sich  aus  dem 
ersten  ergeben." 

tioncn  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Gymnasium  Sacre  Coeur  in  Graz  lei- 
stete ich  den  Präsenzdienst  ab  und  lernte 
in  meiner  Zeit  als  einjährig  Freiwilliger  vor  allem,  was  Erfolg  bedeutet.  Mein 
Ziel  war  es  -  ohne  familiär  „vorbelastet"  zu  sein  -  bereits  zu  dieser  Zeit,  den 
Beruf  als  Rechtsanwalt  zu  ergreifen,  da  ich  schon  während  der  Schulzeit  Spaß 


daran  hatte,  in  Funktionen  als  Schulsprecher,  etc.  zu  argumentieren  und  mei- 
nen Standpunkt  zu  vertreten.  Ab  1 991  studierte  ich  Rechtswissenschaften  an 
der  Karl  Franzens-Universität  in  Graz.  1995  erfolgte  meine  Sponsion  zum 
Magister  juris  und  1999  promovierte  ich  zum  Doktor  juris.  In  der  Zeit  zwischen 
1995  und  1996  war  ich  als  Rechtspraktikant  bei  Rechtsanwalt  Dr.  Peter 
Kammerlander  in  Graz  sowie  am  OLG  Graz  und  in  der  Folge  als  Konzipient  in 
den  Rechtsanwaltskanzleien  Dr,  Held  &  Berdnik.  Winkler-  Reich-Rohrwig  - 
Eisner-  llledits  und  Cerha,  Hempel  &  Spiegelfeld,  Partnerschaft  von  Rechtsan- 
wälten, tätig.  Seit  2001  bin  ich  Partner  der  Kanzlei  Muhn  &  Wehrschitz.  die  wir 
mit  insgesamt  fünf  Mitarbeitern  fuhren.  Meine  Spezialgebiete  sind  Insolvenz- 
recht (Masseverwaltung,  Gemeindeschuldnervertretung),  Unternehmens- 
sanierungen, allgemeines  Unternehmens-  und  Gesellschaftsrecht,  Unter- 
nehmensgründungen,  Schiedsgenchtsbarkert  und  Wirtschaftsrecht. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Tätigkeit  auszuüben,  die  mir  Spaß  macht  und  mit  dem  Ergebnis  meiner  Arbeit 
zufrieden  sein  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
eigentlich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mit  Sicherheit  mein  hohes  per- 
sönliches Engagement  Es  macht  weder  mir  noch  meinem  Partner  etwas  aus, 
16  bis  18  Stunden  pro  Tag  zu  arbeiten,  weil  wirunseren  Beruf  als  Hobby  sehen, 
Ich  bin  bereit,  alles  zugunsten  eines  Projektes  zurückzustellen  und  glaube, 
daß  die  Klienten  dies  wohlwollend  zur  Kenntnis  nehmen.  Das  Erfolgsgeheim- 
nis unserer  Kanzlei  liegt  darin,  Fälle  sofort  zu  bearbeiten  und  gute  Ergebnisse 
zu  liefern,  darüber  hinaus  bin  ich  rund  um  de  Uhr  erreichbar.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  sind 
meiner  Meinung  nach  dazu  da,  gelöst  zu  v/erden  -  sie  machen  meine  Tätigkeit 
spannend  Ich  setze  mich  intensiv  mit  Problemen  auseinander  und  erleichtere 
mir  mit  meiner  Einstellung,  eine  herausfordernde  Situation  auf  jeden  Fall  bewäl- 
tigen zu  können,  die  Lösungsfindung.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  jenem  Zeitpunktals  erfolgreich,  als  ich  die 
ersten  großen  Causen  erfolgreich  bewältigen  konnte.  Es  erfüllt  mich  mit  Stolz, 
diese  Kanzlei  am  Leben  zu  erhallen,  in  deren  Gründung  und  Aufbau  ich  sehr  viel 
Zeit  und  Geld  investiert  habe  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Um  erfolgreich  zu  sein,  muß  man  Originalität  und  Imi- 
tation kombinieren.  Reine  Imitation  würde  bedeuten,  nurzum  Schmiedl  und 
nicht  zum  Schmied  zu  gehen;  wer  authentisch  bleibt,  indem  er  zwar  Gelerntes 
für  sich  verwendet  und  positive  Eigenschaften  seiner  Vorbilder  übernimmt, 
dabei  aber  eine  eigene  Linie  entwickelt  (was  besonders  im  Dienstleistungsge- 
werbe unumgänglich  ist),  hat  die  besten  Aussichten  auf  Erfolg.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Pro- 
fessor Dr.  Karl  Hempel,  der  Seniorpartner  der  Kanzlei  Cerha,  Hempel  &  Spiegel- 
feld. ist  eine  sehr  prägende  Persönlichkeit  in  meinem  Leben  und  nimmt  eine 
Rolle  als  Mentor  und  Vorbild  ein.  Ich  hatte  als  Konzipient  das  Glück,  mit  ihm 
zusammenzuarbeiten  und  konnte  sehr  viel  von  ihm  lernen  -  er  war  es,  der  mir 
den  letzten  Schliff  in  Hinblick  auf  Taktik  und  Gesprächsführung  gab  und  mich 
in  de  hohe  Kunst  meines  Berufs  einweihte.  Auch  schloß  ich  durch  ihn  Kontakte 
auch  über  die  Grenzen  Österreichs  hinaus  die  sehr  wichtig  für  mich  sind  Heute 
verbindet  uns  eine  tiefe  Freundschaft.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  empfinde  den  Stolz  meiner  Eltern  als  schönste  Anerkennung, 
die  durch  nichts  zu  übertreffen  ist;  nicht  einmal  durch  den  Respekt,  den  man  mir 
aufgrund  meines  beruflichen  Erfolges  entgegenbringt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als  äußerst  zielstrebigen 
und  engagierten  Menschen,  der  seinen  Beruf  zur  Berufung  gemacht  hat  und 
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gleichzeitig  versucht,  sich  einen  -  zugegebenermaßen  manchmal  zu  kleinen 
-  Bereich  des  Privatlebens  zu  erhalten .  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  wesentliche  Rolle  bei 
meinem  Erfolg,  weil  es  in  einem  Dienstleistungsunternehmen  nahezu  unmög- 
lich ist.  allem  erfolgreich  zu  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Für  mich  zählt  in  erster  Linie  der  erste  Eindruck,  den  ich  von 
einem  Menschen  gewinne,  Wesentlich  ist  für  mich  schließlich  auch,  wie  schnell 
ein  Bewerber  studiert  hat.  Die  Entscheidung  treffe  ich  nach  einer  Probezeit,  weil 
ich  nur  dadurch  sehe,  wie  sehr  sich  jemand  engagiert  und  was  er  bereit  ist  zu 
leisten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  pflegen  ein  freundschaft- 
liches Miteinander,  obwohl  wir  das  Sie-Wort  pflegen  und  die  Hierarchien  schät- 
zen, und  arbeiten  auf  einer  hohen  Vertrauensbasis  zusammen.  Ich  denke,  daß 
dieses  besondere  Arbeitsklima  jeden  Mitarbeiter  zu  Höchstleistungen  moti- 
viert. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  rasche  Lösungen  zu  finden .  Wer  lange 
an  Problemen  arbeitet,  schafft  sich  meist  nur  weitere,  die  sich  aus  dem  ersten 
ergeben,  daher  ist  es  sinnvoll,  den  ersten  Weg  einzuschlagen  und  rasche  Er- 
gebnisse zu  liefern.  Ich  möchte  einem  jungen  Menschen  auch  raten,  nicht  in  der 
Arbeit  unterzugehen,  sondern  sich  einen  Bereich  zu  bewahren,  in  dem  sich  die 
eigene  Persönlichkeit  heranbilden  und  entwickeln  kann. 


Müller  Carina  Mag. 


„Es  ist  wichtig,  ein 
Ziel  vor  Augen  zu 
haben  -  man 
braucht  Durch- 
haltevermögen 
und  darf  nicht 
gleich  wieder  auf- 
geben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funk- 
tion: Marketingleiterin.  Tätig  bei:  Bahlsen 
GmbH.,1200Wen.Dresdnerstraße3&40. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  August  1970. 
Wien  Eltern:  Dr,  Gerhard  und  Liane  Mit- 
gliedschaften: Marketingclub  lAA'Young 
Chapter.  Hobbies:  Sport  (Tennis, 
Schifahren.  MTB).  Reisen,  Theater,  Kino, 
Freundeskreis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  bis  1995  ein  BWL-Studium,  in  dem  ich 
mich  auf  den  Bereich  Marketing  spezialisierte  und  trat  anschließend  in  das 
Unternehmen  Unilever  ein,  wo  ich  bei  Lever  Faberge  zuletzt  als  Senior  Brand 
Manager  für  den  Bereich  Deo  &  Parfumerie  tälig  war.  2000  wechselte  ich  ins 
Unilever  Headoflice,  wo  ich  für  den  Aufbau  der  Bereiche  Internet  und  Consumer 
Relation  Marketing  mitverantwortlich  war.  Im  Juni  2001  übernahm  ich  die 
Marketingabteilung  der  Firma  Bahlsen 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesetzte 
qualitative,  quantitative  oder  auch  persönliche  Ziele  zu  erreichen  und  die  Früchte 
der  Arbeit  zu  sehen.  Dabei  muß  man  flexibel  bleiben ,  die  Ziele  den  Rahmen- 
bedingungen anpassen  und  darf  nicht  frustnert  sein,  wenn  Ziele  geändert  wer- 
den müssen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mein  Ziel  -  einen  Job 
in  leitender  Marketingposition  -  innerhalb  von  sechs  Jahren  erreicht.  Im  Moment 
ist  das  für  mich  ein  Erfolg.  Der  Erfolg  der  Marke  wird  sich  erst  längerfristig 
weisen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  gute  Ausbil- 
dung ist  eine  Grundvoraussetzung.  Mein  Erfolg  basiert  auf  Kommunikationsfä- 


higkeit, meinem  Umgang  mit  Menschen,  einem  aufgebauten  Netzwerk,  auf  das 
man  zurückgreifen  kann  und  meinem  Ehrgeiz,  vorankommen  und  mich  verän- 
dern zu  wollen.  Dazu  gehört  auch  das  Glück  des  Tüchtigen  und  die  Tatsache, 
zur  rechten  Zeit  am  rechten  Ort  zu  sein.  Ich  bin  flexibel,  kann  mich  schnell 
einarbeiten  und  mich  auf  neue  Situationen  und  Ziele  einstellen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  Brand  Managerin  bei  Unilever 
wurde,  hatte  ich  das  Gefühl,  etwas  erreicht  zu  haben,  da  ich  selbst  Entschei- 
dungen treffen  konnte,  zu  denen  ich  dann  auch  stehen  mußte  Der  Wechsel  zu 
Bahlsen  brachte  Führungsaufgaben  mit  sich.  Als  ich  die  Zufnedenheit  der 
Mitarbeiteram  Feedback  merkte,  bestätigte  mich  das,  denn  Erfolg  ist  auch  mit 
Anerkennung  verbunden  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Zu  Unilever  zu  gehen,  wo  ich  in  einem  internationalen  Konzern  das 
Marketing-Basiswissen  erlangte,  war  eine  wichtige  Entscheidung,  die  meine 
Karriere  wesentlich  beeinflußt  hat.  Auch  die  Tatsache,  sechs  Jahre  lang  bei 
Unilever  zu  bleiben  und  meinen  nächsten  Schritt  genau  zu  uberlegen,  war 
entscheidend.  Viele  wechseln  sehr  schnell  aus  der  .Kaderschmiede"  Unilever 
zu  anderen  Unternehmen.  Für  mich  kamen  nur  eine  klassische  Unilever-Karrie- 
re  mit  Auslandsaufenthalten  oder  der  Wechsel  in  eine  leitende  Position  in 
Österreich  in  Frage.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  „Copy  with  pride!'  Ich  denke,  eine  Mischung  ist  zielführend.  Man 
muß  nicht  alles  grundlegend  neu  erfinden,  als  Markenartikelhersteller  muß  man 
allerdings  stets  Neues  auf  den  Markt  bringen  Ich  geniere  mich  nicht,  gute  Dinge 
von  anderswo  abzuschauen,  bringe  aber  meine  eigene  Persönlichkeit  und  meinen 
Charakter  mit  ein  Wichtig  ist.  im  persönlichen  Bereich  eigen  zu  sein.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Durch  die  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter, 
das  Arbeitsklima,  das  Erreichen  von  Zielen  und  das  Feedback  von  Kollegen 
und  Vorgesetzten  erfahre  ich  ebenso  Anerkennung  wie  durch  die  finanzielle 
Komponente.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der 
Erfolg  der  Abteilung  hängst  von  meinen  Mitarbeitern  ab  und  ich  werde  am  Erfolg 
der  Abteilung  gemessen.  Daher  ist  es  wichtig,  Mitarbeitern  vertrauen  zu  kön- 
nen, als  Führungskraft  mit  im  Boot  zu  sein  und  Verantwortung  gemeinsam  zu 
tragen.  Ich  lasse  meinen  Mitarbeitern  große  Entscheidungsfreiheit  und  spiele 
nicht  den  Controller.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Neben  der  Ausbildung  ist  Teamfähigkeit  entscheidend.  Die  letztliche  Entschei- 
dung fallt  auf  der  persönlichen  Ebene  nach  Sympathie.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Der  Job  muß  ihnen  Spaß  machen,  im  Team  muß  ein  offenes 
Klima  herrschen  und  Mitarbeiter  müssen  die  Möglichkeit  haben,  selbst  zu  ent- 
scheiden und  Verantwortung  zu  tragen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  In  Osterreich  sind  wir  ein  kleines,  familiäres  Team,  daher 
sind  wir  flexibel  und  können  aufgrund  der  flachen  Struktur  schnelle  Entschei- 
dungen treffen.  Natürlich  sind  auch  die  standen,  100  Jahre  alten  Familienmarken 
Bahlsen  und  Leibnitz  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  verantwortlich.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  mirwichtig,  ein  gutes  Gleich- 
gewicht zu  halten  und  im  Privatleben  Kraft  tanken  zu  können.  Ich  kann  die 
beiden  Bereiche  sehr  gut  trennen  und  am  Abend  sowie  am  Wochenende  ab- 
schalten. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Jährlich  wende 
ich  rund  vier  bis  fünf  Tage  für  den  Besuch  von  etwa  zwei  Seminaren  auf,  privat 
besuche  ich  Sprachkurse  und  lese  viel.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  ein  Ziel  vor  Augen  zu 
haben.  Wenn  man  sich  für  etwas  interessiert,  sollte  man  praktische  Erfahrung 
in  dieser  Richtung  sammeln  und  seine  Ausbildung  und  den  Lebenslauf  darauf 
abstimmen.  Von  häufigem  Jobhopping  halte  ich  nicht  viel.  Man  braucht  außer- 
dem Durchhaltevermögen.  um  sich  einen  Beruf  zur  Gänze  anzusehen,  und  darf 
nicht  gleich  wieder  aufgeben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  ein  Marktwachstum  zu  erreichen  und  meine  Verantwortung  hier  gut 
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ausüben.  Ich  will  auch  we  terti  n  in  einer  leitenden  Position  im  Marketingbereich 
tabg  sein,  wobei  ich  immer  das  Gefühl  haben  muß,  nicht  auf  der  Stelle  zu  treten . 
Wie  ich  mein  Ziel,  eine  Familie  zu  gründen,  mit  meinem  Beruf,  auf  den  ich  nicht 
verzichten  möchte,  vereinbaren  werde,  weiß  ich  noch  nicht  Ihr  Lebensmotto? 
Carpediem. 

*    Müller  Heinz  DipMng.  Dr.  techn. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Vorstandsmit- 
glied. Tätig  bei:  Waagner  Biro  Brücken- 
bau AG.,  1220  Wien,  Stadiauerstraße  54. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  Feber  1955,  Linz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Regina. 
Kinder  Pia  (1984)  und  Stephanie  (1987). 
Eltern:  Gustav  und  Ilse.  Schöpferische 
Akte:  Erfinder  von  mehreren  Patenten, 
zahlreiche  Fachartikel  und  Vorträge.  .Der 
Gleichstromlichlbogenofen  -  eine  zukunfts- 
weisende wirtschaftliche  Schmelz- 
technologie" Berg-  und  Hüttenmännische 


Monatshefte.  Heft  5. 1993;  .Electric  Are  Furnace  Technology  for  Stainless 
Steel  Production"  ISC 1998  Linz:  „Conversion  of  the  VOEST  ALPINE  STAHL 
Donawitz  Works  to  a  Compact  LD/BOF  Steelmaking  Planr  AISE  2000  Chica- 
go. Mitgliedschaften:  Eisenhütte  Österreich,  Verein  der  deutschen  Eisenhütten- 
leute. Hobbies:  Tennis,  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te das  Naturwissenschaftliche  Realgymnasium  in  der  Fadingerstraße  in  Linz. 
Dort  förderte  man  mein  Interesse  an  Technik,  Mathematik  und  Physik.  1973 
begann  ich  das  Studium  der  Technischen  Physik  in  Linz.  1 976  wechselte  ich 
zwecks  Durchführung  der  Diplomarbeit  an  die  TU  Wien  (Abschluß  1979).  Die 
Diplomarbeit  sowie  die  anschließende  Dissertation  führte  ich  als  Forschungs- 
auftrag der  Internationalen  Atomenergiebehörde  durch.  1983  schloß  ich  die 
Dissertation  ab  und  absolvierte  anschließend  den  Wehrdienst.  1984  begann 
ich  bei  der  VOEST-ALPINE  AG  in  der  Abteilung  für  Plasmatechnologie.  1 990 
wurde  ich  zum  Forschungs-  und  Entwicklungsleiter  für  Reduktionsmetallurgie 
ernannt  In  dieser  Phase  konnte  ich  zeigen,  daß  ich  nicht  nur  Leute  führen  und 
motivieren  kann  und  ein  sehr  guter  Techniker  bin,  sondern  daß  ich  auch  Erfolg 
im  Verkauf  habe.  1 99 1  übertrug  man  mir  die  Verantwortung  für  die  Leitung  der 
Geschäftseinheit  Elektrostahlwerke  und  Sekundärmetallurgie.  Ich  war  verant- 
wortlich für  den  gesamten  Zyklus,  den  technischen  Verkauf,  die  Konstruktion 
und  die  Errichtung  von  Stahlwerken  bis  hin  zur  Inbetriebnahme.  Einen  maßgeb- 
lichen Beitrag  leistete  ich  auch  bei  der  Restrukturierung  des  Stahlwerkes 
Donawitz.  In  ausführlichen  Studien  wurden  alle  Verfahrensvarianten  untersucht, 
mit  dem  Ergebnis,  daß  VOEST-ALPINE  Industrieanlagenbau  (VAI)  1998  den 
Auftrag  für  die  Modernisierung  des  Stahlwerkes  auf  Basis  des  LD-Verfahrens 
bekam.  Kurz  danach,  im  August  1998,  wurde  ich  mit  der  Leitung  (Vize  Präsi- 
dent) des  Geschäftsfeldes  Stahlerzeugungstechnik  der  VAI  betraut  In  dieser 
Phase  gelang  es  mir  auch,  den  Auftrag  für  die  Erweiterung  des  belgischen 
Rostfreistahlwerkes  ALZ  zu  gewinnen.  In  diesen  drei  Jahren  konnte  eine  füh- 
rende Marktposition  von  VAI  auf  allen  Gebieten  der  Stahlerzeugung  erreicht 
werden.  Im  November  2001  übernahm  ich  eine  Vorstandsposrtion  bei  Waagner 


Biro  Bruckenbau  AG  mit  weltweit  circa  500  Mitarbeitern  und  einem  Umsatz  von 
circa  80  Millionen  Euro. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Daß  ich  die  mir  selbst  gesteck- 
ten Ziele  auch  erreiche.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  jetzt 
genau  das  erreicht,  was  ich  immer  anstrebte.  Es  erfüllt  mich  mit  Stolz,  für 
weltweit  bekannte  österreichische  Unternehmen  in  führender  Position  tätig  zu 
sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  hohes  Maß  an 
Zielstrebigkeit.  Selbstvertrauen.  Geschick,  Menschenkenntnis,  Verläßlichkeit 
fachliche  wie  soziale  Kompetenz,  Fleiß  und  Glück.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Für  mich  war  der  zweimalige  Wech- 
sel von  Linz  nach  Wien  äußerst  positiv  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  höchste  Anerkennung  für  mich  ist,  wenn  Kunden  mit  mir  und  der 
Leistung  der  Firma  zufrieden  sind.  Eine  weitere  wichtige  Anerkennung  ist, 
wenn  sich  Mitarbeiter  für  die  gute  Führung  bedanken.  Eine  der  schönsten  An- 
erkennungen ist,  wenn  ehemalige  Kunden  -  auch  nach  einem  Firmenwechsel 
-  anrufen  und  sich  für  die  gute  Zusammenarbeit  und  die  Qualität  der  erbrachten 
Lieferungen  und  Leistungen  bedanken.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Tätigkeit  im  Berufsleben  erforderte  immer  Teamar- 
beit, also  Mitarbeiter  so  zu  führen,  daß  Teamerfolg  ermöglicht  wird.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  mit  Zielen  und  unterstütze  meine  Mit- 
arbeiter bei  der  Zielerreichung  durch  persönliches  Coaching.  Die  personliche 
Vorbildwirkung  erachte  ich  für  außerordentlich  wichtig.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  gehören  dank  innovativer  Technik  und  krea- 
tiver Finanzierung  zu  den  weltweit  führenden  Brückenbauuntemehmen  mit  zahl- 
reichen Referenzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe 
meinen  Hauptwohnsitz  in  Oberösterreich,  wo  meine  Familie  wohnt  und  eine 
Wohnung  in  Wien.  Es  ist  von  Vorteil,  daß  ich  mich  während  der  Woche  ganz 
auf  meine  Arbeit  konzentrieren  kann.  Die  Wochenenden  genieße  ich  mit  meiner 
Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  seine  Starken  analysieren,  sie  ausbauen  und  sich  eine  persön- 
liche Nische  im  Berufsleben  suchen,  wo  man  seine  besonderen  Fähigkeiten 
am  besten  anbringen  kann.  Das,  kombiniert  mit  Ausdauer,  guten  Umgangsfor- 
men und  Zielstrebigkeit,  fuhrt  mit  hoher  Sicherheit  zu  einer  interessanten  Kar- 
riere. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Führung  eines  noch  gößeren 
Unternehmens,  das  sich  mrt  innovativen  technischen  Produkten  beschäftigt, 
wurde  mich  sicher  reizen. 

•  Müller  Iris 

•  Steckbrief 

Beruf:  Masseurin  und  Kosmetikerin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Relaxing- 
Studio  Iris  Inn.  Iris  Müller.,  3812  Groß  Siegharts.  Bienekweg  8.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  29.  Juli  1975.  Waidhofen  an  derThaya.  Eltern:  Monika  und  Alo- 
is. Hobbies:  Fitneßcenter,  Spazierengehen.  Laufen,  Musik  hören. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Fachschule  für  wirtschaftliche 
Berufe.  Ich  begann  im  Zentrum  von  Willi  Dungl  in  Gars  am  Kamp  die  Lehre  für 
Kosmetik  und  Massage,  kündigte  aber  nach  zwei  Jahren  Praxis,  um  die  Mei- 
sterprüfung abfegen  zu  können.  Im  Mai  1 998  eröffnete  ich  mein  Studio  in  Groß 
Siegharts,  das  ich  heute  sehr  erfolgreich  führe. 
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I  •    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Mir  ist  Erfolg  sehr  wichtig,  da  er  mir 
das  sichere  Gefühl  gibt,  auf  dem  richtigen 
Weg  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da 
ich  an  meiner  Arbeit  großen  Spaß  habe 
und  meine  Kundschaft  sich  bei  mir  wohl 
fühlt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Aufgrund  meiner  freundli- 
chen Art  und  meiner  fachlichen  Kompe- 
tenz konnte  ich  binnen  kurzer  Zeit  Stamm- 
I  kundschaft  gewinnen.  Auch  Mundpropa- 
ganda bescherte  mir  neue  Kunden.  Aufgrund  der  Ausbildung  im  Zentrum  von 
Willi  Dungl  legten  meine  Kunden  großes  Vertrauen  in  mein  Können.  Die  Öff- 
nungszeiten meines  Institutes  sind  sehr  gut  auf  die  Kundschaft  abgestimmt.  Ich 
gehe  individuell  auf  meine  Kunden  ein,  bin  um  eine  ruhige  und  entspannende 
Atmosphäre  bemüht  und  liebe  meine  Arbeit-  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Das  Durchhaltevermögen  in  meiner  Ausbildungs- 
und Praxiszeit  im  Zentrum  von  Willi  Dungl  und  meine  späterer  Entschluß,  mich 
nach  der  Meisterprüfung  selbständig  zu  machen,  waren  wichtige  Faktoren  zu 
meinem  heutigen  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  ist  ein  großes  Vorbild  für  mich, 
sie  hat  Familie  und  Berufsleben  erfolgreich  koordiniert  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Meiner  Meinung  nach  wer- 
den die  Unterstützungsgefder  der  Krankenkassen  nicht  richtig  verteilt.  Oft  werden 
wenig  sinnvolle  Therapien  bezahlt,  bessere  und  deshalb  teurere  Behandlun- 
gen jedoch  nicht  mitfinanziert.  Darüber  hinaus  sollte  die  ärztliche  Beratung 
verstärkt  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  schätzt 
meine  Zielstrebigkeit  und  den  Emst  mit  dem  ich  meinen  Beruf  ausübe.  Oft  wird 
jedoch  die  harte  Arbeit,  durch  die  mein  Erfolg  erst  möglich  wurde,  übersehen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Liebe  zum  Beruf, 
Spaß  an  der  Arbeit  mit  Menschen  und  Konsequenz  sind  Grundvoraussetzun- 
gen, die  ich  an  meine  meine  Mitarbeiter  stelle.  Fachliche  Praxis  ist  mir  weniger 
wichtig,  ich  bevorzuge  es,  meine  Mitarbeiter  selbst  einzuschulen.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Gute  Arbeit  wird  von  der  Kundschaft  honoriert, 
diese  Anerkennung  ist  zugleich  Motivation.  Ich  bezahle  darüber  hinaus  Weiter- 
und Fortbildungsseminare  für  meine  Mitarbeiter.  Gute  Leistungen  honoriere  ich 
mit  Gehaltsaufbesserungen,  außerdem  bin  ich  um  ein  freundschaftliches  Ver- 
hältnis zu  meinen  Mitarbeitern  bemüht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  strikt  und  lege  Wert  auf  ruhige  und 
entspannte  Wochenenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Per- 
sönlichkeitsbildung und  eine  ernsthafte  Einstellung  der  Arbeit  gegenüber  sind 
wesentliche  Faktoren,  um  erfolgreich  sein  zu  können .  Man  muß  ständig  an  sich 
arbeiten  und  mitgroßer  Ausdauer  an  Dinge  herantreten.  Es  ist  auch  wichtig, 
Vorbilder  zu  haben  und  die  richtige  Berufswahl  zu  treffen. 

*  Müller  Tillmann  Senatsrat  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf  Magistratsbeamter.  Funktion:  Bezirksamtleiter.  Tätig  bei:  Magistratisches 
Bezirksamt  Hernais.,  11 70  Wien,  Elterieinplatz  14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11 . 
Februar  1943,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith.  Mitgliedschaften: 
Aktives  Mitglied  im  Sportverein.  Hobbies:  Lesen.  Schreiben,  Sport. 


„Erfolg  ist  für  mich 
die  kontinuierliche 
und  vernünftige 
Bewältigung  von 
Aufgabenstellun- 
gen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Studium 
stellte  die  Basis  für  meinen  weiteren  Be- 
rufsweg  dar.  Nach  kurzen  Tätigkeiten  beim 
Österreichischen  Burvdesheer  und  bei 
Gencht  bin  ich  nun  seit  über  30  Jahren  bei 
der  Gemeinde  Wien  angestellt  Der  übli- 
che Werdegang  eines  Akademikers  führt 
bei  der  Gemeinde  über  die  Funktion  des 
Magistratskommisärs.  Ich  kann  mittlerwei- 
le auf  einen  arbeitsreichen  und  mit  Aner- 
kennung erfüllten  beruflichen  Lebensweg 
zurückblicken,  in  dessen  Verlauf  mir  diverse  Titel  erarbeiten  konnte.  Ate  Senats- 
rat bin  ich  für  meine  Mitarbeiter  und  den  reibungslosen  Arbeitsablauf  in  meiner 
Dienststelle  verantwortlich  und  großteils  organisatorisch  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  kontinuier- 
liche und  vernünftige  Bewältigung  von  Aufgabenstellungen  und  stellt  sich 
bei  konsequenter  Arbeit  automatisch  ein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  nicht  als  übermäßig  erfolgreich,  bin  jedoch  auch  nicht  unzufrie- 
den. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
den  beruflichen  Erfolg  war  meine  fundierte  Ausbildung  und  meine  Einstellung 
zur  Arbeit  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Man  verspürt  in 
jeder  Phase  seines  Lebens  sowohl  Zufriedenheit,  als  auch  Elemente  der  Un- 
zufriedenheit verspürt  Die  Wellenbewegung  des  Lebens  kann  man  beemflußen, 
indem  man  kontinuierlich  sein  Bestes  gibt.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Unser  Leben  besteht  ohnehin  zu  95  Prozent 
aus  Imitation.  Daher  wäre  es  gut,  bei  manchen  Aufgaben  ein  wenig  Originalität 
einfließen  zu  lassen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  In  meiner  Kindheit  wurde  ich  sicher  von  mei- 
nen Eltern  geprägt,  im  späteren  Leben  war  ich  jedoch  immer  ein  selbständiger 
Mensch  mit  einem  ausgeprägten  Charakter,  der  Situationen  selbst  beurteilen 
und  bewältigen  konnte  Natürlich  verändern  aber  manche  Dinge  oder  Bekannt- 
schaften die  Lebensumstände.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  öffentliche  Verwaltung  hat  mit  einigen  Problemen 
zu  nngen,  die  durch  die  gesetzlichen  Konstellationen  schwierig  zu  lösen  sind. 
Ich  kann  jedoch  kein  Hauptproblem  hervorheben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Es  wäre  vermessen,  hier  selbst  subjektiv  urteilen  zu  wol- 
len. Ich  glaube  jedoch,  daß  ich  von  meinem  persönlichen  Umfeld  nicht  negativ 
gesehen  werde.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die 
Stadt  Wien,  hat  ein  eigenes  Personalamt.  aus  dem  uns  Mitarbeiter  zugeteilt 
werden.  Selbstverständlich  werden  aber  auch  unsere  Meinungen  eingeholt.  Ich 
persönlich  schätze  Intelligenz  und  eine  positive  Einstellung  zum  Leben  und  zur 
Arbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  beschäftigen  mehr  als  20 
sehr  selbständig  agierende  Mitarbeiter.  Man  kann  nicht  wirklich  motivieren, 
sondern  nur  versuchen,  ein  Vorbild  darzustellen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Die  Arbeitseinteilung  der  Stadt  Wien  erfolgt  über  die 
politische  Führungsfunktion  des  Bürgermeisters  und  des  Magistratsdirektors. 
Die  Juristen  der  Bezirksämter  sind  dem  Magistratsdirektor  direkt  unterstellt.  Im 
Amt  gibt  es  mehrere  Dienststellen  (Sozialamt,  Gesundheitsamt  Wohnungsamt 
und  Bezirksvorstehung)  mit  ungefähr  150  bis  200  Beamten  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  schwer, 
selbständig  denkenden  und  mit  einer  gewissen  Intelligenz  ausgestatteten 
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Müller-Guttenbrunn 


Menschen  Ratschläge  zu  erteilen.  Um  sich  selbst  ein  Urteil  bilden  zu  können, 
benotigt  man  normalerweise  auch  keine  Empfehlungen,  da  man  aufgrund  der 
eigenen  Lebenserfahrung  weiß,  was  das  Beste  für  einen  ist.  Aus  meiner  Erfah- 
rung kann  ich  Fort-  und  Weiterbildung  sehr  empfehlen. 


Müller  Tino 


„Erfolg  bedeutet 
generell  für  mich, 
etwas  Sichtbares 
zu  schaffen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  MSR-Techniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Mmi-Car-Leipzig, 
Ihr  freundlicher  Taxi-  &  Mietwagenbetrieb. , 
04328  Leipzig,  An  den  Theklafeldem  13- 
15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  September 
1967,  Leipzig.  Kinder:  Deniseund  Nmon. 
Eltern:  Gisela  und  Michael.  Hobbies:  Ka- 
nada. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Arbeitsbühnenvermietung. 

•  Karriere 


tioncn  Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  von  1 984  bis  1 987  den  Beruf  des  Meß-  und 
Regeltechnikers.  Die  Wende  war  für  mich  ein  wesentlicher  Zeitpunkt,  denn  sie 
gab  mir  die  Chance,  mich  selbständig  zu  machen.  Ich  arbeitete  vorerst  auch 
noch  in  einem  Angestelltenverhältnis  und  betrieb  die  Selbständigkeit  bis  vor 
drei  Jahren  nur  nebenbei.  Dann  gründete  ich  das  Unternehmen  Mini-Car-Leipzig 
und  führe  dieses  seither  erfolgreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  generell  für  mich, 
etwas  Sichtbares  zu  schaffen.  Da  ich  jedoch  kein  Maurer  bin,  der  beispielswei- 
se ein  Haus  baut,  läßt  sich  Erfolg  bei  mir  nur  in  der  Zahl  unserer  Kunden  oder 
unserer  Popularität  messen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  habe  erst  versucht,  mich  mit  einer  anderen  Firma  selbständig  zu  machen, 
doch  das  Risiko  war  zu  groß,  Man  braucht  Selbstbewußtsein  und  Durchset- 
zungsvermögen, darf  vor  anderen  Leuten  keine  Angst  haben,  muß  ehrlich  sein 
und  auch  fair  mit  seinen  Angestellten  umgehen.  Der  wichtigste  Faktor  ist  ein 
Team  von  guten  und  qualifizierten  Mitarbeitern .  Man  darf  nicht  den  Chef  spielen, 
sondern  muß  mit  seinen  Leuten  zusammenarbeiten.  Mitarbeiter  müssen  wis- 
sen, daß  sie  einen  sicheren  Arbeitsplatz  haben  und  etwas  bewegen  können. 
Ich  habe  in  Kanada  gearbeitet  und  dort  dieses  Verhältnis  zwischen  Mitarbeitern 
una  uniemenrnen  geiemi  -  man  amenei  miiemanaer.  ad  wann  empranaen  aie 
sich  als  erfolgreich?  Der  Erfolg  wurde  vor  ungefähr  zwei  Jahren  sichtbar,  als 
ein  erster  Tiefpunkt  überwunden  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  verdanke  meiner  Mutter 
viel.  Sie  hat  mich  allein  großgezogen,  daher  war  ich  von  Kindheit  an  daran 
gewöhnt,  daß  ich,  wenn  ich  etwas  haben  wollte,  das  mir  meine  Mutter  nicht 
kaufen  konnte,  selbst  dafür  arbeiten  mußte.  So  ist  es  mir  auch  gelungen,  das, 
was  ich  erschaffen  habe,  ohne  die  Hilfe  anderer  zu  erreichen.  Welche  Aner- 
kennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  vielen  Kunden 
und  den  Angesteliten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  sind  ein  wesentlicher  Faktor  des  Erfolges.  Ich  sitze  98 
Prozent  der  Zeit  im  Büro.  Es  sind  in  erster  Linie  die  Mitarbeiter,  die  mit  den 
Kunden  Kontakt  haben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  entscheide  aus  dem  Bauch  heraus.  Wenn  mir  ein  Bewerber  gegenüber- 


sitzt, merke  ich,  ob  er  geeignet  ist.  Er  muß  vor  allem  gut  mit  Kunden  umgehen 
können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  mit  einer 
guten  Bezahlung.  Man  darf  außerdem  nicht  nur  mit  Mitarbeitern  arbeiten,  man 
muß  auch  mit  ihnen  feiern.  Em  gutes  Arbeitsklima  ist  wichtig.  Meine  Mitarbeiter 
wissen,  daß  sie  auch  mit  Problemen  zu  mir  kommen  können.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Vielleicht  bin  ich  zu  gutmütig.  Generell 
denke  ich  jedoch,  als  guter  Chef  gesehen  zu  werden  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Ich  konzentriere  mich  auf  ältere  Menschen,  weil 
diese  noch  am  ehesten  Geld  haben,  um  sich  fahren  zu  lassen.  Ich  arbeite  auch 
mit  Firmen  zusammen,  beispielsweise  mit  Arztpraxen,  die  uns  anrufen.  Freund- 
lichkeit und  Hilfsbereitschaft  zeichnen  uns  aus.  Die  beste  Werbung  für  uns  sind 
nicht  Zeitungsannoncen,  sondern  die  älteren  Menschen,  die  den  Fahrer  um 
Visitenkarten  bitten  und  uns  weiter  empfehlen.  Durch  diese  Kundenbindung 
sind  wir  erfolgreich  geworden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Leider  habe  ich  momentan  überhaupt  kein  Privatleben.  Ich  kann  jedoch 
jedem  nur  empfehlen,  nicht  nur  zu  arbeiten,  sondern  das  Handy  auch  einmal 
auszuschalten.  Wer  sich  selbständig  macht,  sollte  seine  Frau  mit  einbeziehen, 
denn  das  Privatleben  sollte  nicht  darunter  leiden.  Der  beste  Rückhalt  ist  die 
Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung 
passiert  automatisch,  denn  man  lernt  jeden  Tag  dazu.  Wir  investieren  pro  Jahr 
nur  eine  Woche  in  Fortbildungsmaßnahmen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  vorder  Selbständigkeit 
keine  Angst  haben,  sondern  selbstbewußt  sein  und  kämpfen.  Ich  kenne  nie- 
manden, der  selbständig  ist  und  in  ein  Angestelltenverhältnis  zurückkehren 
möchte,  egal,  wie  schwer  es  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  im  Alter  von  45  Jahren  in  Rente  gehen  und  nach  Kanada  auswandern. 
Ihr  Lebensmotto?  Jeden  Tag  leben,  als  wäre  es  der  letzte! 


Müller-Guttenbrunn  Brigitte 


„Wer  sich  selb- 
ständig machen 
möchte,  sollte  sich 
nicht  davor 
scheuen,  Hilfe 
anzunehmen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion.  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Arcada  Mode  und  Accessoires,  H.  & 
B  Müller-Guttenbrunn.,  3340 Waidhofen 
an  der  Ybbs,  Unterer  Stadtplatz  35,  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  25.  Februar  1951,  St. 
Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Herbert.  Kinder.  Iris  (1979),  Viola  (1980)  und 
Pamela  (1981 ).  Eltern:  Walter  und  Helga 
Greiml.  Mitgliedschaften:  Obfrau  für  Stadt- 
marketing. Hobbies:  Tennis,  Musik,  Mode. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule,  begann  ich  die  Lehre  zur  Kauffrau  in  St.  Polten,  hei- 
ratete und  zog  nach  Waidhofen.  Ich  arbeitete  als  Dekorateurin  im  Außendienst 
und  machte  mich  schlußendlich  mit  dem  Textilunternehmen  Arcada  selbstän- 
dig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  har- 
monisches Zusammenspiel  zwischen  Familie  und  Beruf  und  liegt  in  der  Zu- 
friedenheit aller  Beteiligten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde 
mich  durch  den  guten  geschäftlichen  Werdegang  als  erfolgreich.  Was  \ 


•  W31  ■ 


Copyrighted  material 


mter-Hartburg 


Teil  B  -  Personenteil 


ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  nehme  mir  sehr  viel  Zeit  für  meine 
Kunden,  berate  sie  individuell  und  achte  auf  Diskretion.  Darüber  hinaus  bin 
ich  ein  Organisationstalent,  sehr  ehrgeizig  und  engagiere  mich  hundertpro- 
zentig für  mein  Unternehmen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Durch  die  Geschäftseröffnung  gewann  ich  kreative  Freiheit 
und  Unabhängigkeit.  Ich  betrachte  diesen  Schritt  als  meine  erfolgreichste  Ent- 
scheidung Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Die  positive  Einstellung  meines  Mannes  prägte  mich  sehr 
stark.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Freunde  erkann- 
ten, mit  wie  viel  Ehrgeiz  und  Arbeitsaufwand  ich  das  Unternehmen  aufbaute, 
meine  Familie  war  stolz  auf  mich  und  unterstützte  mich  sehr  stark.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  betrachte 
ich  als  den  Grundstein  meines  Erfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Loyalität,  Lernfähigkeit  und  höfliches  Auftreten  sind  mir 
besonders  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gewähre  mei- 
nen Mitarbeitern  sehr  viel  Freiraum  hinsichtlich  ihrer  Zeiteinteilung  und  Arbeits- 
gestaltung. Durch  Schulungen  und  persönliches  Engagement  motiviere  ich 
meine  Mitarbeiterebenfalls  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  versuche  genügend  Zeit  für  die  Familie  aufzubringen  und  kann  in  der  Frei- 
zeit vom  Berufsleben  Abstand  gewinnen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  permanent  weiter  -  etwa  durch  regelmäßige 


Besuche  von  Modemessen  und  die  Lektüre  verschied 


:hzeitschnften. 


Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer 

sich  selbständig  machen  möchte,  sollte  sich  nicht  davor  scheuen.  Hilfe  anzu- 
nehmen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  liegt  dann,  das 
Unternehmen  weiterhin  so  erfolgreich  zu  führen. 


Müller-Hartburg  Thomas  Dipl.-Ing. 
Dr.  techn. 


„Ich  habe  mein 
Leben  lang  noch 
nie  für  Geld  gear- 
beitet, es  war  und 
ist  ein  Nebenpro- 
dukt meiner  Tätig- 
keit." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Staatlich  befugter  und  beeideter 
IngenieurkonsuIenL  Funktion.  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Müller-Hartburg  ZT 
GmbH.  Architekten  +  Generalplaner.,  1130 
Wien,  Lainzer  Straße  25.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  28.  Mai  1957,  Linz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  MMag.  Kalbarina 
Walter.  Kinder:  Luna  (1998)  und  Silvester 
(2001 ).  Eltern:  Prof.  Dipl.-Ing.  Herbert  und 
Evi.  Mitgliedschaften:  Steirischer  Yacht- 
club Grundlsee.  Hobbies:  Rennsegeln, 
Mountainbike,  Bergsteigen,  Touren- 
Schifahren.  Computer-  und  Elektrotechnik,  Fotografie,  Moderne  Musik.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  beeideter  und  gerichtlich  zertifizierter 
Sachverständiger  für  Bauwesen  und  Immobilien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe 
eine  abenteuerliche  Karriere  als  Schüler  hinter  mir  und  könnte  heute  nicht  mehr 
sagen,  wie  viele  Schulen  ich  besuchte  und  wieder  abbrach,  weil  ich  das  Pech 
hatte,  als  Prügelknabe  für  Dinge  zur  Verantwortung  gezogen  zu  werden,  von 
denen  ich  nicht  einmal  wußte.  In  der  sechsten  Klasse  bildeten  die  Lehrereine 
Front  gegen  mich  und  ließen  mich  in  Fächern  wie  Religion  und  Musik  durch- 


fallen. Ich  legte  daher  die  Matura  1977  extern  ab.  Danach  leistete  ich  den 
Prasenzdienst  ab  und  begann  1981  das  Bauingenieurstudium  an  der  TU  Wien 

dazu  arbeitete  ich  m  Bars  und  Diskotheken  und  verdiente  als  Student  lange  Zeit 
mehr  als  bei  meinem  späteren  Eintritt  ins  Berufsleben.  Während  dieser  Zeit  war 
ch  auch  in  eigenem  Namen  als  Studentenvertreter  aktiv  und  gewann  die  Wah- 
len zwei  Mal  in  Folge  mit  einer  Zweidrittelmehrfieit.  Übrigens  bin  ich  heute  noch 
gern  gesehener  Gast  an  der  TU  Wien  weil  ich  mehrere  Neuerungen  veranlaßt, 
darunter  eigene  Computer  für  Studenten,  die  ich  nictit  nur  organisierte,  sondern 
auch  durch  Sponsoren  finanzierte.  1988  erfolgte  meine  Sponsion  zum  Diplom- 
ingenieur für  Bauwesen .  1 989  unternahm  ich  eine  ausgedehnte  Weltreise.  Zurück 
m  Österreich  trat  ich  in  die  Firma  SUBA  Bau  und  Baubetreuung  ein,  wo  ich  als 
Assistent  der  Geschäftsleitung  tätig  war.  Von  1991  bis  1994  war  ich  Geschäfts- 
führer der  Firma  Mischek.  In  der  Folge  erhielt  ich  1994  die  Befugnis  als  Zivil- 
ingenieurfür  Bauwesen  und  gründete  1995  mein  Zivilingenieurbüro.  1996  er- 
folgte schließlich  meine  Vereidigung  zum  Sachverständigen  für  Bauwesen 
und  Immobilien.  Heute  führe  ich  die  Müller-Hartburg  ZT  GmbH  gemeinsam  mit 
meinem  Bruder  mit  23  Mitarbeitern.  Zu  meinem  Kundenkreis  zählen  die  Univer- 
sale, die  Republik  Österreicn,  die  Stadt  Wien.  Mayr-Melnhof  Immobilien,  Mautner 
Markhof  Immobilien,  Amisola.  SÜBA  Bau  und  Baubetreuung,  die  BIG 
Bundesimmobilienges.m.b.H.,  Porr  AG,  Boston  Consulting  Group.  Österreichi- 
sche Bundesforste,  die  Erste  Bank,  die  Deutsche  Bank  Wien,  Peek  & 
Cloppenburg.  Deutsche  Grundbesitz,  Bayemfonds.  Realis  und  andere. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  man  zwischen 
dem  persönlichen  und  dem  allgemeinen  Erfolg  differenzieren  muß.  Persönli- 
cher Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  rundum  beglückendes  und  positives  Leben  zu 
führen  und  mich  über  das  bisher  Erreichte  freuen  zu  können.  Zum  Erfolg  gehört 
immer  eine  Vision  und  ein  Ziel,  auf  das  man  zusteuert,  das  sich  auf  dem  Weg 
dorthin  jedoch  durchaus  ändern  kann.  Erfolg  ist  beglückend  und  befreiend  und 
hat  für  mich  absolut  nichts  mit  Geld  zu  tun:  ich  habe  mein  Leben  lang  noch  nie 
für  Geld  gearbeitet,  es  war  und  ist  ein  Nebenprodukt  meiner  Tätigkeit,  das  mich 
nur  am  Rande  interessiert,  weil  ich  dahingehend  keine  großen  Bedürfnisse 
habe  In  meinem  Leben  zählen  andere  Wertigkeiten  als  ein  großes  Auto  oder 
eine  Luxusreise.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich  und  bin  zufrieden  mit  dem  bisher 
Erreichten  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  in  finan- 
ziellen Dingen  ein  sehr  pedantischer  Mensch  und  kann  mich  sehr  ärgern,  wenn 
zum  Beispiel  eine  Rechnung  nicht  auf  den  Cent  genau  stimmt.  Ich  glaube,  daß 
ich  durch  meine  eigenen  Visionen  andere  überzeugen  kann  und  sehe  meine 
wesentlichsten  Stärken  in  meiner  Kommunikationsfähigkeit,  der  Organisation 
und  der  Symbiose  zwischen  Vision  und  Präzision,  sowie  in  meiner  Offenheit 
gegenüber  allen  Herausforderungen,  die  an  mich  gestellt  werden.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  wesentliche  Entschei- 
dung, die  ich  binnen  einer  Nacht  traf  und  realisierte,  war  mein  Umzug  nach 
Innsbruck.  Auch  mein  Doktorat  nimmt  einen  großen  Stellenwert  ein.  Nicht,  weil 
ich  selbst  so  großen  Wert  auf  einen  Titel  lege,  sondern  weil  in  Österreich  und 
auch  in  Deutschland  der  Doktortitel  aus  meiner  Meinung  nach  irrationalen  Grün- 
den nach  wie  die  Türen  zu  interessanten  Projekten  öffnet.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Be- 
gegnung mit  dem  Vater  meiner  damaligen  Freundin ,  der  sich  mit  dem  Immobilien- 
wesen  beschäftigte,  war  insofern  schicksalhaft,  als  er  mich  sehr  schätzte  und 
mich  mit  dieser  Branche  vertraut  machte.  Schicksalhaft  und  sehr  dramatisch 
war  für  mich  damals  die  Tatsache,  von  diesem  Mädchen  verlassen  worden  zu 
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sein,  was  mich  dazu  bewog.  mein  Studium  in  Innsbruck  fortzusetzen,  weil  ich 
aufgrund  der  gescheiterten  Beziehung  nicht  mehr  in  Wien  bleiben  wollte.  In 
Innsbruck  erlebte  ich  in  der  Folge  eine  sehr  glückliche  Studentenzeit.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  nicht  billig,  bieten  dafür 
aber  die  besten  Lösungen.  Die  Stärken  des  Unternehmens  liegen  in  seiner 
Flexibilität  und  in  der  Kombination  der  Fähigkeiten  meines  Bruders,  der  Archi- 
tekt ist  und  mir.  Wir  ergänzen  uns  perfekt  und  arbeiten  themenübergreifend.  Das 
Geheimnis  unseres  unternehmerischen  Erfolges  liegt  darin,  daß  wir  die  Inter- 
essen unserer  Kunden,  der  Bauherren,  hundertprozentig  vertreten.  Wir  versu- 
chen in  jeder  Beziehung  das  Optimum  zu  erreichen  und  legen  dabei  größtmög- 
liches Engagement  an  den  Tag,  selbst  wenn  wir  dabei  finanzielle  Nachteile  in 
Kauf  nehmen  müssen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
habe  relativ  spät  geheiratet  und  meine  Kinder  sind  noch  sehr  klein.  Mein  Fami- 
lienleben ist  mir  heute  sehr  wichtig,  obwohl  ich  ein  exzessiver  Arbeiter  bin.  Es 
gelingt  mir  aber,  meine  Tätigkeit  effizient  zu  gestalten  und.  was  wesentlich  ist, 
von  einer  Minute  auf  die  andere  völlig  abzuschalten.  Ich  wohne  mit  meiner 
Familie  sehr  abgeschieden  am  Land  und  genieße  dort  jedes  Wochenende. 

*  Mülner  Josef  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Technik,  Verkauf.  Marketing.  Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig  bei:  VAE 
AG.,  8740  Zeltweg.  Alpnestraße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  1 1 .  Dezember  1947. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika.  Kinder:  Christian  (1974),  Thomas  (1976) 
und  Sonja  (1977).  Eltern:  Josef  und  Anna.  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen 
für  Verdienste  um  das  Land  Wien  1996.  Goldenes  Ehrenzeichen  des  Landes 
Steiermark  1998.  Hobbies:  Familie,  Wassersport,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Schulab- 
schluß und  anschließendem  Präsenz- 
dienst, den  ich  als  Reserveoffiziersan- 
wärter beendete,  begann  ich  1967  mit  dem 
Studium  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Graz.  Ich  wählte  die  Studienrichtung 
Wirtschaftsingenieurswesen  mit  der  Wahl- 
richtung Maschinenbau  und  dem  Wahlplan 
Fördertechnik.  Die  erste  Staatsprüfung 
legte  ich  1970  und  die  Diplomprüfung  am 
11 .  Juni  1974,  mit  sehr  gutem  Erfolg,  ab. 


Ergänzt  wurde  mein  Ausbildungsweg  durch  einen  REFA-Gnjndlehrgang  für 
Arbeitstechnik  ( 1 971 )  und  einem  Schweißtechnologie-Lehrgang  an  der  Schweiß- 
technischen Zentralanstalt  in  Wien  (1979).  Meine  berufliche  Laufbahn  begann 
1 974  mit  dem  Eintritt  in  die  Voest-Alpine  AG  (Werft  Zeltweg)  als  Mitarbeiter  der 
Werksorganisation.  Hier  wurde  ich  1 975  mit  der  Leitung  der  Lagerwirlschaft  im 
Rahmen  der  Materialstelle  Zeltweg  betraut.  Die  weiteren  beruflichen  Stationen 
der  folgenden  Jahre  waren  Betriebsassistent  im  Stahlbau,  Betriebsleiter  im 
Stahlbau,  verantwortliche  Leitung  des  gesamten  Betriebsbereiches  des  Wer- 
kes Zeltweg,  verantwortliche  Leitung  der  Produktion  (Betrieb.  Arbeitsvorberei- 
tung und  Materialwirtschaft),  Betriebsdirektor  und  Geschäftsfeldleiter.  Ab  1989 
wurde  ich  als  technischer  Leiter  der  Eisenbahnsysteme  ET,  mit  dem  Tätigkeits- 
bereich Konstruktion.  Produktion  sowie  zentrale  technische  Dienste  F  und  E 
betraut.  Mit  1 .  April  1992  wurde  ich  in  die  Geschäftsführung  der  Voest-Alpine 


Eisenbahnsysteme  GmbH  und  am  1 .  Oktober  desselben  Jahres  als  Vorstands- 
mitglied für  Technik  in  der  Voest-Alpine  Eisenbahnsysteme  AG  nach  finanzi- 
ere* Umwandlung  berufen.  Mit  dem  1 .  April  1 998  übernahm  ich ,  im  damals  neu 
strukturierten  Zweiervorstand,  die  Verantwortung  für  Marketing,  Verkauf  und 
Technik  als  Vorstandsdirektor  der  VAE-Aktiengesellschaft.  Die  immer  stärker 
forcierte  Internationalisierung  unseres  Unternehmens  führte  zur  Gründung  zahl- 
reicher Tochter-  und  Beteiligungsgesellschaften  in  Europa  und  Übersee.  In  der 
BWG  (Deutschland).  VAE  Raihvay  Systems  (Australien),  VAE  Apcarom  (Rumä- 
nien) übernahm  ich  ab  1998  den  Aufsichtsratsvorsitz  und  in  der  VAMAV  in 
Ungarn  den  Vorsitz  der  Gesellschafterversammlung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolg  beruht  einer- 
seits auf  der  Anerkennung  meiner  Mitarbeiter  als  Teamleader  und  andererseits 
auf  meinem  Umgang  mit  den  Mitarbeitern.  Der  Erfolg  ist  meistens  etwas,  das 
man  mit  jemandem  teilt.  Möglichkeiten,  einen  Karrieresprung  zu  tun,  eröffnen 
sich  natürlich  vor  alem  dann,  wenn  man  aus  einer  Reihe  möglicher  Kandidaten 
der  Beste  ist.  Sicher  spielen  auch  manchmal  die  Gunst  der  Stunde  und  ein 
Quentchen  Glück  eine  Rolle.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  war  1 982.  als  ich  die  verantwortliche  Leitung  des  gesamten  Betriebs- 
bereiches im  Werk  Zeltweg  übernahm  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Als  erfolgreiche  Entscheidung  sehe  ich  die  Akqui- 
sition  des  ersten  Unternehmens  in  Australien.  Damals  fiel  die  Entscheidung 
während  einer  Konferenz,  nach  kurzer  Marktanalyse,  sehr  spontan,  aber  wie 
sich  herausstellte,  eben  goldrichtig.  Ab  diesem  Zeitpunkt  wurde  die  Internatio- 
nalisierung unseres  Unternehmens  erfolgreich  vorangetrieben.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  haben  in  unserer 
Branche  sehr  hohe  Markteintrittsbarrieren.  Die  schwierigsten  Barrieren  sind 
Zulassungs-  und  Genehmigungsverfahren  für  die  Produkte.  Wir  sind  oft  mit 
Markteinführungszeiten  von  fünf  bis  sieben  Jahren  konfrontiert  Wir  haben  aber 
inzwischen  gelernt,  auch  diese  Situation  zu  nutzen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  den  unmittelbar  nächsten  zwei  Mitarbeiter- 
ebenen  spielt  vor  allem  das  bisher  Geleistet  eine  wesentliche  Rolle.  Junge 
Mitarbeiter  müssen  Teamspieter  und  dürfen  keine  Selbstdarsteller  sein.  Bevor- 
zugt werden  flexible  Persönlichkeiten,  die  auch  eine  Fremdsprache  beherr- 
schen Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  finanziellen  Anreizen  durch 
Zielprämien,  die  in  den  oberen  zwei  Führungsebenen  und  den  Stabsstellen 
durchaus  motivierend  auf  die  Mitarbeiterwirken.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Als  Weltmarktführer  setzen  wir  Trends  im  Eisen- 
fahrbahn-Bereich und  bieten  die  beste  Technologie.  Eine  weitere  Stärke  ist  die 
hervorragende  Kundenbetreuung  vor  Ort  durch  die  jeweiligen  Landes- 
betriebsstätten. So  ist  zeitlich  unabhängig  weltweit  immer  für  besten  Kunden- 
kontakt und  Service  gesorgt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich 
empfehle  allen  jungen  Menschen,  beruflich  das  eigene  Ego  hintanzustellen 
und  bewußt  in  Gruppenleistung  zu  investieren.  Ein  besonderes  Anliegen  ist 
mir,  ältere  Mitarbeiter  nicht  als  leistungsschwach  abzuschreiben.  Sie  machen 
durch  Erfahrung  vieles  wett,  das  ein  jüngerer  Mensch  an  Leistungsfähigkeit 
voraus  hat. 

•  Müsl  Alfred 

•  Steckbrief 

Berut  Oberkäser.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Kasereigenossenschaft 
Elixhausen  reg.  Gen.m.b.H.,  5161  Elixhausen,  Käsereiweg  4.  Geboren  -  Da- 
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tum.  Ort:  22.  Oktober  1959,  Elixhausen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria 
Theresia  Kinder:  Bernhard  ( 1 980).  Werner  (1 983)  und  Theresa  ( 1 992).  Eltern: 
Rosina  und  Josef.  Mitgliedschaften:  Landarbeiterkammer  Salzburg.  Hobbies: 
Bienenzucht.  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  erlernte  ich  im  Betrieb  meines  Vaters  der  Käserei 
Fischer  in  Köstendorf.  den  Beruf  des  Molkers  und  Käsers.  Bis  1994,  als  das 
Unternehmen  im  Zuge  der  Fusionierung  der  Flachgauer  Käsereien  geschlos- 
sen wurde,  blieb  ich  dort,  anschließend  sammelte  ich  einige  Monate  m  der 
Käserei  Schlehdorf  Erfahrungen,  wollte  mich  aber  in  der  Position  verändern, 
aus  eigener  Kraft  einmal  an  erster  Stelle  stehen  Die  Bewerbung  bei  der  Firma 
Woehrte  als  Nachfolger  für  den  Betriebsleiter  der  Käserei  war  zwar  erfolgreich, 
nicht  jedoch  die  Tätigkeit  selbst,  da  die  Spannungen  mit  dem  damaligen  Abtei- 
lungsleiter für  mich  bald  unhaltbar  wurden,  eine  Besserung  oder  gar  Einigung 
war  nicht  in  Sicht,  dementsprechend  verließ  ich  die  Käserei  bereits  im  Septem- 
ber 1 995  wieder  und  nahm  die  Herausforderung  hier  in  Elixhausen  an:  das 
kleine  Unternehmen  war  damals  in  einer  äußerst  schwierigen  Lage,  man  plante 
sogar  die  Schließung.  Dank  guter  Zusammenarbeit  zwischen  mir  und  den 
Landwirten  unserer  Genossenschaft,  sowie  mittels  genau  kalkulierter 
Modermsierungs-  und  Erweiterungsmaßnahmen  konnten  wir  die  Käserei  aus 
der  Knse  führen  und  heute  leite  ich  einen  erfolgreichen  Betneb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgreich  fühle  ich  mich,  wenn 
ich  sowohl  im  Beruflichen  als  auch  im  Pnvaten  zufrieden  bin.  Gute  Stimmung 
im  Geschäft  und  in  der  Familie  sind  für  mich  die  wesentlichsten  Faktoren  des 
Erfolges  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  Das  Zusammenspiel  funktio- 
niert. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  mein  Eltern- 
haus, mein  Vater,  der  mir  viel  gelernt  hat.  Weiters  waren  Genauigkeit,  Einsatz- 
freude. Verantwortungsbewußtsein  und  ein  Zugehöngkeitsgefuhl  zu  den  je- 
weiligen Betrieben  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Die  Erfahrung  hat  gezeigt, 
daß  man  an  Herausforderungen  konsequent  arbeiten,  sich  wenn  nötig  „durch- 
beißen" muß,  auch  wenn  dies  viel  Energie  kostet  -  durch  Aufschieben  werden 
Probleme  nur  großer,  gelöst  hat  sich  noch  keines  von  selbst.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  erfolgreich,  nachdem  unser 
Betneb  vor  zwei  Jahren  modernisiert  wurde,  das  war  ein  Schntt,  der  mir  die 
Sicherheit  gab,  das  Unternehmen  weiter  aufbauen  zu  können.  Hätten  wir  die 
Pläne  damals  nicht  verwirklicht,  würde  die  Käserei  heute  nicht  mehr  existieren. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine 
sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  mich  hierfürdie  Position  des  Geschäfts- 
führers bewarb.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität,  unbedingt  Jeder  Käser  erzeugt  ein  individuelles  Produkt, 
dessen  Qualität  einerseits  vom  regional  unterschiedlichen  Milchgeschmack, 
andererseits  von  der  Umsetzung  des  Grundrezepts  abhängig  ist.  In  den  Berei- 
chen Vermarktung  und  Produktangebot  legen  wir  ebenfalls  Originalität  an  den 
Taa  indem  wir  neue  Sorten  entwickeln  und  immer  neue  Weae  beschreiten  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Vater  prägte  mich  sehr,  indem  er  mir  Genauigkeit  und  Zuverlässig- 
keit vermittelte,  er  war  außerdem  in  seinem  beruflichen  Werdegang  ein  Vorbild, 
da  er  ebenfalls  einen  schwachen  Betrieb  mit  Beharrlichkeit  am  Markt  etablieren 
konnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Naturlich  gibt  es  in 
den  periodischen  Sitzungen  der  Genossenschaft  immer  wieder  bestätigende 


Worte  von  den  Landwirten,  die  sehen,  daß  es  gut  läuft,  weiters  wirkt  sich  die 
Anerkennung  mittels  Prämien  sehr  konkret  im  finanziellen  Bereich  aus.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Was  uns 
beim  Umbau  beeinträchtigte,  war,  daß  wirkeine  Forderungen  zugesprochen 
bekamen,  diese  werden  erst  ab  Investition  über  drei  Millionen  Schilling  ge- 
währt, so  mußten  wir  sämtliche  Vorhaben  selbst  finanzieren  -  eine  große 
Ungerechtigkeit  in  meinen  Augen.  Ein  allgemeines  Problem  stellt  auch  in  un- 
serer Branche  der  harte  Preiskampf  zwischen  den  einzelnen  Erzeugern  dar,  de 
Spanne  in  der  Kalkulation  ist  enorm  niedrig  und  viele  österreichische  Landwirte 
lassen  sich  von  langfristig  unrealistischen  Mi  Ichpreisen  der  kapazitätsstarken 
Mitbewerber  ködern.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Meine  Mitarbeiter  haben  genau  soviel  Anteil  am  Erfolg  wie  ich.  Jeder 
muß  seine  Arbeit  selbständig  und  genau  erledigen,  ich  habe  nicht  die  Zeit,  alle 
Abläufe  bis  ins  kleinste  zu  kontrollieren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Da  wir  eher  klein  struktunert  sind,  ist  es  uns  möglich,  flexi- 
bel zu  wirken  und,  als  Vorteil  sicherlich  nicht  zu  unterschätzen:  wir  konnten  uns 
mittlerweile  eine  gut  funktionierende  regionale  Vermarktung  aufbauen.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Druck  am  Markt  ist 
groß,  wobei  das  meiner  Meinung  nach  früher  auch  so  war.  Man  muß  versuchen, 
sogar  das  positiv  zu  sehen:  für  unsere  Milchbauern  ist  gesunde  Konkurrenz 
selbstverständlich  ein  Vorteil,  ein  Monopolunternehmen  wäre  für  sie  ruinös. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wichtig,  um  diese  zwei  Pole 
vereinbaren  zu  können,  ist  vor  allem  Kompromißbereitschaft,  fixe  Zeiten  in 
denen  die  Familie  mit  mir  rechnen  kann,  sind  sicher  knapp,  dafür  gibt  es  Situa- 
tionen, in  denen  ich  freier  bin  als  andere,  ich  kann  mir  zum  Beispiel  Arbeit  mit 
nach  Hause  nehmen.  Das  Mittagessen  und  jährlich  ein  gemeinsamer  Urlaub 
werden  eingeplant,  soviel  Zeit  muß  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  Jungen  sollten  sich  nicht  unnötig 
von  dem  teilweise  enormen  Streß,  unter  dem  in  manchen  Firmen  gearbeitet 
wird  aus  der  Ruhe  bringen  lassen,  statt  dessen  sollten  sie  erkennen,  welche 
Möglichkeiten  ihnen  heute  offen  stehen  und  diese  nutzen.  Immer  von  Vorteil  ist 
eine  solide  Ausbildung,  das  Sammeln  von  Erfahrungen  und  -  wenn  man  die 
Chance  zur  Selbständigkeit  bekommt,  soll  man  sie  nützen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Betrieblich  steht  im  Augenblick  die  Umstellung  auf  die 
Bergkäseproduktion  im  Vordergrund,  an  der  wir  zielstrebig  arbeiten;  die 
Emmentalererzeugung  wird  dementsprechend  reduziert.  Familiär  ist  für  mich 
wesentlich,  daß  meine  Kinder  sich  gut  entwickeln  und  für  die  Zukunft  gut 
ausgerüstet  sind,  etwa  in  Form  von  Baugründen,  die  sie  von  mir  erhalten.  Ihr 
Lebensmotto?  Bescheiden  bleiben. 

•  Nabinger  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Floristin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Naturwerkstatt.,  4300  St.  Va- 
lentin, Hauptstraße  33.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  Mai  1970.  Scheibbs.  Fami- 
lienstand: Lebensgemeinschaft  mit  Hermann.  Eltern:  Elfriede  und  Franz. 
Hobbies.  Radfahren.  Kochen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  interes- 
sierte mich  schon  immer  für  die  Natur  und  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehen- 
den Berufe.  Daher  absolvierte  ich  eine  Lehre  zur  Flonstin .  Über  diese  Entschei- 
dung bin  ich  sehr  froh,  denn  ich  hatte  immer  großen  Spaß  an  meiner  Arbeit. 
Nachdem  ich  einige  Jahre  lang  Erfahrung  gesammelt  hatte,  wollte  ich  nicht 
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mehr  für  andere  arbeiten  und  eröffnete  im 
Dezember  1999  in  St.  Valentin  mein  eige- 
_  nes  Geschäft  die  .Naturwerkstatt*. 

•    Zum  Erfolg 

y  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  der  Spaß,  den  ich 
immer  noch  an  meiner  Arbeit  habe  und  das 
positive  Feedback  meiner  Kunden,  die 
mich  regelmäßig  besuchen.  Es  bedeutet 
mir  auch  viel,  wenn  meine  Mitarbeiter  mit 
ihrem  Arbeitsplatz  zufrieden  sind.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  denn  eh  konnte  seit  der  Eröffnung  meinen  Kundenstamm  um  ein 
Vielfaches  ausbauen  und  auch  die  Anzahl  meiner  Mitarbeiter  steigern  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  der  Wille,  et- 
was erreichen  zu  wolen  und  die  Freude  an  der  Arbeit  und  dem  Umgang  mit  dem 
Material.  Auch  der  persönliche  Kundenkontakt,  meine  Ausdauer.  Flexibilität 
und  die  Kreativität,  über  die  man  in  meiner  Branche  unbedingt  verfügen  muß, 
waren  wichtige  Faktoren.  Ich  denke,  daß  Kunden  mir  und  meinem  Team  den 
Spaß  an  der  Arbeit  ansehen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  bin  bemüht,  stets  zu  allen  freundlich  und  hilfsbereit 
zu  sein,  obwohl  das  nicht  ganz  leicht  ist.  denn  |eder  hat  manchmal  einen 
schlechten  Tag.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  In  meinem  Beruf  wohl  kaum!  Wir  Frauen  legen  mehr 
Feingefühl  an  den  Tag  und  haben  ein  besseres  Gespür  für  Floristik.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  empfinde  ich  mich  erst 
jetzt  so  richtig  erfolgreich.  Am  Anfang  war  es  wichtig,  in  St.  Valentin  Fuß  zu 
fassen.  Dies  hat  einige  Zeit  gedauert  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Die  erfolgreichsten  Entscheidungen  waren,  mich 
selbständig  zu  machen  und  einen  guten  Standort  auszuwählen.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  laufend  Anerkennung  von  meinen 
Kunden,  aber  auch  von  meinem  näheren  Umfeld.  Das  motiviert  mich  sehr. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Proble- 
me sind  die  Preisunterschiede  zwischen  Groß-  und  Einzelhandel  und  die 
Verderblichkeit  der  Ware.  Jeder  möchte  frische  Blumen  haben,  die  dann  auch 
zuhause  noch  einige  Tage  schön  sein  sollen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  mein  Umfeld  sieht  mich  als  natürlichen,  hilfs- 
bereiten und  freundlichen  Menschen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  und  haben 
Anteil  an  meinem  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiter  müssen  ebenso  Freude  an  der  Arbeit  haben  wie  ich  und  fle- 
xibel sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  auf  die 
Wünsche  meiner  Mitarbeiter  einzugehen,  wenn  diese  einmal  frei  brauchen  oder 
Kinder  haben.  Ansonsten  ist  eigentlich  unser  gutes  Betriebsklima  die  größte 
Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube, 
daß  sie  gerne  mit  mir  zusammenarbeiten  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Ich  versuche,  einfach  besser  zu  sein  als  die  Konkur- 
renz, eine  größere  Auswahl  zu  bieten  und  frischere  Ware  sowie  schönere 
Auslagen  zu  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  der 
Anfangszeit  war  dies  nicht  leicht  Ich  war  glücklich,  einen  verständnisvollen 
Partner  zu  haben.  Mittlerweile  gelingt  es  mir  gut,  diese  Bereiche  zu  vereinbaren 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  sich  selbst  mehr  zutrauen  und  seine  Ideen  umsetzen.  Wenn  man  sich 
selbständig  machen  will  und  glaubt,  die  richtigen  Eigenschaften  zu  besitzen, 


sollte  man  es  tun  und  sich  nicht  vom  Umfeld  beeinflussen  lassen.  Ein  guter 
Standort  ist  wichtig,  daher  sollte  man  auf  dessen  Auswahl  großes  Augenmerk 
legen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Unterneh- 
men erfolgreich  weiterführen  und  auch  weiterhin  für  meine  Kunden  dasein. 


*    Nadlinger  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf  Baustoffhandler.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Peter  Nadlinger,  Baumaterialen 
Holz-Kohle-Heizöl.,  3130  Herzogenburg, 
Hainerstraße  1-5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3. 
Juni  1944.  Herzogenburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Anna.  geb.  Klaus.  Kinder: 
Petra  (1971 ).  Eltern:  Barbara  und  Josef. 
Hobbies:  Antiquitäten  sammeln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Handelsschule.  1970  heiratete  ich,  und  1972 
übernahm  ich  den  elterlichen  Betrieb.  1995  wurde  ich  Bezirksvertrauensperson 
für  den  Hotz-  und  Baustoffhandel  im  Bezirfc  St  Pölten  1997  wurde  ich  Obmann 
des  Wirtschaftsbundes  Herzogenburg.  1998  Mitglied  des 
tandesgremialausschusses  für  den  Holz-  und  Baustoffhandel.  Im  Jahre  2000 
erhielt  ich  die  Funktion  des  Obmannstellvertreters  des  Wirtschaftsbundes 
Oberes  Traisental  und  wurde  zum  Fachvertreter  des  Landesgremiums  für  den 
Holz-  und  Baustoffhandel  der  Niederosterreichischen  Wirtschaftskammer  ge- 
wählt. Das  Unternehmen  wurde  seit  meiner  Übernahme  ständig  vergrößert.  Wir 
liefern  unsere  Baustoffe  an  Baumeister  und  hauptsächlich  Privatpersonen.  Wir 
legen  großen  Wert  auf  persönliche,  umfassende  Beratung  unserer  Kunden  und 
stehen  auch  am  Wochenende  zur  Verfügung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  neben  der  finan- 
ziellen Absicherung  auch  ein  gewisses  Ansehen  und  Anerkennung  in  der 
Gesellschaft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  sich  die  Firma  im- 
mer weiterentwickelt  hat.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war  sicher  der  persönliche  Einsatz  rund  um  die  Uhr.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Frau  hat  mir  immer  den  notwendigen  Ansporn  und  Rückhalt  für  die 
Weiterentwicklung  des  Betriebes  gegeben  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist  der  Preiskampf, 
den  die  Baumärkte  wesentlich  beeinflussen.  Der  Kampf  um  die  Umsätze  wird 
immer  härter  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige  Rolle.  Alleine  kann  man  einen  Betrieb  dieser 
Größe  nicht  erfolgreich  führen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  verlasse  mich  auf  den  ersten  Eindruck,  den  ich  von  einem 
Bewerber  gewinne  und  bin  durch  mein  Gefühl  noch  nie  getäuscht  worden  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  arbeite  selbst  intensiv  mit  dadurch  übe 
ich  eine  Vorbildwirkung  auf  meine  Mitarbeiter  aus,  Natürlich  gibt  es  für  gute 
Leistungen  Lob  und  Anerkennung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Die  gute  Fachberatung,  die  Flexibilität  und  die  rasche,  sofortige 
Auslieferung  sind  unsere  wesentlichsten  Stärken.  Wir  kümmern  uns  um  die 
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Bedürfnisse  und  Probleme  unserer  Kunden  und  versuchen,  auch  ausgefallene 
Wünsche  zu  erfüllen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Frau  arbeitet  im  Betrieb  mit  wir  praktizieren  eine  genaue  Trennung  der  Aufga- 
bengebiete in  der  Firma  und  im  Privatbereich.  Jeder  erledigt  die  Arbeiten,  die 
seinen  Neigungen  entsprechen.  Dadurch  lassen  sich  Beruf  und  Privatleben  gut 
vereinbaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Für  den  Erfolg  in 
dieser  Branche  ist  gezielter,  intensiver  Arbeitseinsatz  notwendig .  Wichtig  ist 
die  persönliche  Betreuung  der  Kunden,  man  darf  sich  vor  keiner  Arbeit  scheuen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  den  Betrieb  so  erfolgreich  wie  bisher 
weiterführen  und  reibungslos  an  meine  Tochter  übergeben.  Persönlich  wün- 
sche ich  mir  weiterhin  Gesundheit. 


Nagl  Andrea 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tälig  bei:  Klammerth  -  Das 
Haus  der  Ttschkultur. ,  80 1 0  Graz,  Herren- 
gasse 7-9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  Mai 
1963,  Graz.  Familtenstand:  Verheiratet  mit 
Siegfried.  Kinder:  Sandra,  Martina  und 
Katharina.  Hobbies:  Wandern,  Malen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
des  humanistischen  Gymnasiums  schlug 
ich  nicht  den  üblichen  Bildungsweg  einer  Unternehmerin  ein.  Mit  achtzehn 
Jahren  brachte  ich  mein  erstes  Kind,  mit  neunzehn  mein  zweites  und  schließ- 
lich mit  25  das  dritte  Kind  zur  Well  Ich  war,  als  meine  ersten  beiden  Kinder  noch 
im  Kleinkindalter  waren,  bereits  wieder  berufstätig.  Entgegen  meines  ursprüng- 
lichen Wunsches,  Physiotherapeutin  zu  werden,  wurde  ich  durch  das  Studium 
meines  Mannes  in  geschäftlicher  Hinsicht  sehr  geprägt,  was  mich  dazu  veran- 
laßte,  in  den  Betneb  der  Familie  meines  Mannes  einzutreten  und  dort  sämtliche 
Aufgabengebiete  zu  durchwandern .  Seit  vier  Jahren  manage  ich  nun  den  Be- 
trieb alleine,  nachdem  mein  Mann  als  Finanzstadtrat  in  die  Politik  wechselte. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Ziele  die 
ich  mir  stecke,  unter  Wahrung  meiner  Werte  zur  Umsetzung  zu  bringen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  immer  noch  Ziele,  möchte  noch  dies  und 
das  erreichen .  was  auch  gut  so  et,  um  meine  Zukunft  befriedigend  zu  gestalten . 
Mit  vierzig  Jahren  glaube  ich  rückblickend  nichts  anders  machen  zu  wollen, 
könnte  ich  mein  Leben  wiederholen.  Dies  macht  mich  glücklich,  und  wie  ich 
glaube,  auch  erfolgreich.  Für  die  nicht  selbstverständliche  Tatsache,  in  diesem 
Land  dazu  alle  Voraussetzungen  erhalten  zu  haben,  bin  ich  sehr  dankbar.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  heutigen  Erfolg  war 
eine  funktionierende  Partnerschaft  und  Familie  genauso  verantwortlich  wie 
mein  starker  Glaube  an  das  Positive  im  Menschen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  nicht  schwieri- 
ger, aber  man  muß  über  besseres  Organisationstalent  verfügen  als  ein  Mann. 
Wenn  man  auf  Familie  verzichtel  sehe  ich  durchaus  eine  Gleichberechtigung. 
Will  man  jedoch  beides  miteinander  verbinden,  muß  man  schon  en  guter  Manager 
sein  und  über  Hilfe  aus  der  Familie  und  gute  Zusammenarbeit  auch  außerhalb 


des  Berufes  verfügen,  um  den  Kopf  für  den  Beruf  frei  zu  haben  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  wurde  ich  mit  meinem 
ersten  Kind  vor  meine  erste  große  Herausforderung  gestellt,  die  ich  mit  so 
großer  Freude  annahm,  daß  ich  mich  damals  erstmals  als  erfolgreich  sah.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  davon 
überzeugt,  daß  jeder  Mensch  ein  Original  ist  und  daher  seinen  eigenen  Weg 
gehen  muß.  Es  gibt  daher  auch  kein  allgemeingültiges  Erfolgsrezept.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Schwiegervater,  der  ehemalige  Firmenteiter,  galt  als  Branchenguru  und 
hat  mich  mit  seinem  Wesen  und  seiner  Art  sicherlich  entscheidend  geprägt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  mit 
beiden  Beinen  im  Berufsleben  steht  und  erfahre  großen  Respekt  seitens  metner 
Mitarbeiterinnen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Zeitverlust  und  immer  kleiner  werdende  soziale  Gefüge  bedingen 
einen  immer  größeren  Verlust  an  Tischkultur.  Das  beginnt  schon  bei  der  Fami- 
lie und  stellt  für  unsere  Branche  ein  Problem,  das  von  außen  kommt  und  daher 
von  uns  nicht  gelöst  werden  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Ich  werde  nicht  als  typische  Karnerefrau  gesehen,  die  sich  stark  in  die 
Öffentlichkeit  und  Gesellschaft  drängt.  Eher  denke  ich.  daß  man  mich  als 
ruhiges  Wasser  wahrnimmt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Wir  sind  ungefähr  fünfzig  Mitarbeiter,  die  sich  als  großes  Team 
verstehen.  Ich  brauche  meine  Mitarbeiterinnen  und  bin  über  das  Betriebsklima 
sehr  froh.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt 
keine  ausgebildeten  Verkäuferinnen  oder  Verkäufer  in  unserem  Bereich,  daher 
sind  die  Persönlichkeit  und  das  Umfeld  eines  zukünftigen  Mitarbeiters  von 
großer  Bedeutung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  heute 
zu  einem  Großteil  eine  Frage  der  Freizeit.  Ich  versuche  gerade,  für  meine 
Mitarbeiterinnen  gute  Zeitmodelle  zu  entwickeln,  die  ihnen  genügend  Freiraum 
für  ihre  Familie  gewährleisten.  Natürlich  stellt  neben  zufriedenen  Kunden  auch 
ganz  banal  das  Geld  eine  Motivation  dar,  sowie  meine  Präsenz  im  Geschäft. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Mitarbeiterinnen 
kommen  oft  zu  mir,  um  Probleme  und  Vorschlage  zu  deren  Lösung  vorzuschla- 
gen. Dies  nimmt  mir  natürlich  eine  enorme  Last  ab  und  stärkt  den  Betrieb  als 
ganzes.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  liebe  meinen 
Beruf  und  habe  somit  die  beste  Voraussetzung,  die  beiden  Bereiche  miteinan- 
der vereinbaren  zu  können.  Ich  kann  und  will  Beruf  und  Privatleben  nicht  tren- 
nen und  betrachte  diese  Lebensbereiche  als  Einheit.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eigentlich  verwende  ich  zuwenig  Zeit  für  meine 
Fortbildung,  weil  mein  Aroeitsausmaß  keine  ausgedehnten  Maßnahmen  zu- 
läßt. Wenn  ich  nächtliche  Lesestunden,  die  ich  mit  Fachliteratur  verbringe, 
zusammenzähle,  komme  ich  vielleicht  auf  einen  Tag  in  der  Woche .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Da  meine  älteste  Tochter  schon  die  Fach- 
hochschule besucht,  möchte  ich  ihr  sagen,  daß  es  nicht  so  wichtig  ist,  welchen 
Beruf  sie  ausübt,  sondern  das.  was  man  sich  einmal  vorgenommen  hat,  auch 
hundertprozentig  zu  erfüllen.  Authentizität  ist  dabei  die  Voraussetzung,  um 
ernstgenommen  zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  „Glaube.  Hoffnung  und  Lie- 
be" stellen  drei  wichtige  Begriffe  meines  Lebens  dar. 

*  Nagy  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Filialleiter.  Tätig  bei:  Erste  Bank  der  öster- 
reichischen Sparkassen  AG..  2452  Mannersdorf  am  Leithagebirge,  Hauptstra- 
ße 63.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  Apnl  1967.  Wien.  Eltern:  Franziska  und  Vin- 
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zenz.  Schöpferische  Akte:  Einige  Artikel 
in  der  Sommereiner  Zeitung  »Suppentopf. 
Mitgliedschaften:  Kassaprüfer  des  Musik- 
vereines Sommerem,  Sportlich  verantwort- 
lich für  den  Volleyballverein  in  Manners- 
dorf. Hobbies:  Musik.  Trompete  spielen, 
Volleyball.  Marathon,  Laufen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HAK- 
Matura  1 986  in  Bruck  an  der  Leitha  trat  ich 
in  die  P  VA  Wien  ein,  wo  ich  zunächst  als 
Manipulant  tätig  war  und  nach  Absolvieren  eines  Kurses  1991  Sachbearbeiter 
für  Pensionen  wurde.  Im  März  1 991  wechselte  ich  die  Branche  und  trat  in  die 
Filiale  der  Sparkasse  Bruck/Leitha  in  Mannersdorf  ein.  wo  ich  als  Kassier 
beschäftigt  war.  Durch  Interesse,  Engagement  und  den  Besuch  diverser  Kurse 
wurde  ich  zunächst  parallel  zum  Kassendienst  auch  Berater  und  nahm  vor 
altem  Abendtermine  wahr.  Als  die  Filiale  1994  von  der  Ersten  Österreichischen 
Sparkasse  der  Stadt  Bruck  gekauft  wurde,  konnten  die  Mitarbeiter  enorm  profi- 
tieren. Speziell  für  mich  war  die  Übernahme  eine  Inititalzündung,  da  ich  nun 
nicht  nur  die  gesamte  Produktpalette  der  Erste  Bank,  sondern  darüber  hinaus 
das  nötige  Know-how  zur  Verfügung  hatte.  Im  März  1998  wurde  ich  zum  FiKal- 
leiter  der  Servicestelle  Mannersdorf  bestellt.  Dort  bin  ich  für  sechs  Mitarbeiter 
verantwortlich  und  bis  dato  als  Kundenberater  aktiv.  Seit  17.8.02  bin  ich  als 
Spezialist  für  Wohnfinanzierung  und  Veranlagungen  in  unserer  Hauptstadt  BruoW 
Leitha  tätig! 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe  und  somit  Zufriedenheit  zu  erlangen . 
Erfolg  liegt  für  mich  auch  in  der  Freude,  mit  der  ich  meiner  Tätigkeit  nachgehe. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  darauf,  diese  Position  in 
relativ  kurzer  Zeit  erreicht  zu  haben.  Mein  Erfolg,  der  mich  in  den  letzten  Jahre 
als  Kundenberater  begleitet,  rückt  mich  in  dieser  Region  ins  Spitzenfeld  und 
bringt  mir  laufend  gutes  Feedback  von  meinen  Vorgesetzten.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  von  Grund  auf  ein  strebsamer 
Mensch,  der  eine  Sache  immer  gut  erledigen  möchte.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  schon  in  der  PVA  erfolg  reich,  weil 
ich  nach  kurzer  Zeit  den  Sachbearbeiterkurs  absolvierte  und  daher  bald  eine 
sehr  gute  (und  gut  bezahlte)  Funktion  erfüllte.  In  der  Bank  hatte  ich  von  Beginn 
an  Erfolgserlebnisse,  weil  ich  meine  Arbeit  immer  ordnungsgemäß  erledigte. 
Mit  Beginn  der  Beratertätigkeit,  die  mir  besonders  liegt,  erfuhr  ich  sehr  positive 
Rückmeldungen  meiner  Kunden  und  konnte  die  Ergebnisse  von  Jahr  zu  Jahr 
steigern.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der 
Wechsel  von  der  PVA  ins  Bankgeschäft  war  die  richtige  Entscheidung  für  mtch. 
Sehr  positiv  war  auch  der  Entschluß,  die  Verantwortung  für  die  Servicestelle 
Mannersdorf  zu  übernehmen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Inder  Erste  Bank  ist  em  teistungsbezogenes  Gehaltsschema  vereinbart  und  es 
gibt  in  Form  von  Gesprächen  persönliches  Lob  für  das  Geleistete.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Wenn  es  notwendig  ist.  kann  ich  sehr 
schnell  entscheiden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ohne  gute  und  selbst  erfolgreiche  Mitarbeiter  könnte  ich  nicht  erfolgreich 
sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  fachli- 
cher Kompetenz  lege  ich  großen  Wert  auf  ein  offenes  Wesen  und  Freundlich- 


keit, damit  sich  die  Kunden  bei  uns  wohlfühlen  können  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verstehe  mich  als  Coach  für  das  Team,  das  ich  auf  dem 
Weg  zur  Erreichung  seiner  Ziele  führe  und  begleite.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als  sehr 
kollegial  geschätzt  -  als  Vorgesetzter,  der  neben  und  nicht  über  ihnen  steht. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Erste  Bank  zeichnet 
sich  vor  allem  durch  die  hohe  Qualifikation  ihrer  Mitarbeiter  aus.  Auch  ist  Mensch- 
lichkeit in  unserem  Unternehmen  vorrangig  -  hier  zählen  nicht  nur  nackte  Zah- 
len. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  betrachten 
die  Mitarbeiter  der  Rarffeisenbank  in  der  Nähe  unserer  Filiale  als  Mitbewerber. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mitunter  ist  es  schwierig,  die 
beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren,  weil  ich  auch  in  meiner  Freizeit 
andauernd  mit  beruflichen  Fragen  konfrontiert  werde.  Ich  habe  aber  geleml,  mit 
dieser  Tatsache  umzugehen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Laufende  Neuerungen  werden  den  Mitarbeitern  der  Erste  Bank  durch 
Lernprogramme  per  EDV  vermittelt  Auch  besuche  ich  bankinteme  Seminare. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen  zu  Geduld,  man  soll  nicht  sofort  die  Flinte  ins  Korn 
werfen.  Man  sollte  in  jeder  Situation  versuchen,  etwas  Positives  zu  finden,  weil 
man  auch  aus  negativen  Erlebnissen  viel  lernen  kann.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Derzeit  bin  ich  von  meiner  Tätigkeit  erfüllt,  aber  in  Anbe- 
tracht meines  Alters  (ich  werde  erst  in  zirka  30  Jahren  in  Pension  gehen)  bin  ich 
für  samtliche  neue  Herausforderungen  offen. 

*  Narzt  Karl  Franz  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Delikatessen  +  Partyservice  Narzt 
Karl.,  4020  Linz,  Volksgartenstraße  19. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  3.  Februar  1937, 
Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bri- 
gitte, geb.  Heilmann.  Kinder:  Mag.  Hans 
Peter,  Barbara  und  Gudrun.  Schöpferische 
Akte:  Reiseberichte,  Portraits  (Foto  und 
Text),  fachspezifische  Themen,  gemein- 
sam mit  Gerti  Senger  HDie  Erotik  der  Spei- 
sen". Ehrungen:  Top-Handelszertifikat 
2000,  Gewinner  des  „Goldenen  Merkur", 
Gewinner  der  „Destillata  Trophy",  Auszeichnung  als  freundlichster  und  belieb- 
tester Kaufmann  Orjerösterreichs,  ebenso  für  Linz,  „Käsekaiser"  - 1 998,  Ehren- 
zeichen der  Stadt  Linz  -  2001.  Mitgliedschaften:  I,  G.  „Delikatessen/Öster- 
reich*. Hobbies:  Familie,  meine  Arbeit,  Reisen.  Fotografieren  und  Genießen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Seminarleiter  am  WIFI  Linz,  gerichtlich 
beeideter  Sachverständiger.  Betriebsberater,  Vorsitzender  der 
Lehrabschlußprüfungskommission. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Handelsschute  absolvierte  ich  die  renommierte  Fachschule  für  Ein- 
zelhandelskaufmann in  Neuwied.  Deutschland,  die  ich  von  198  Studenten  als 
bester  Österreicher  und  Dnttbester  des  gesamten  Lehrganges  abschloß.  An- 
schließend war  ich  in  verschiedenen  Kaufhäusern,  unter  anderem  bei  der  Firma 
Julius  Meinl  tätig,  bis  ich  schließlich  in  das  Milch-Sondergeschäft  meiner  Mutter 
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einstieg,  dieses  umstrukturierte  und  von  nun  an  Delikatessen  und  einen 
Geschenkeservice  anbot  Für  mich  war  Essen  immer  verbunden  mrt  Genuß  mit 
allen  fünf  Sinnen ,  und  diese  Philosophie  versuchte  ich  in  meinem  Geschäft  zu 
verwirklichen.  Ab  1976  war  ich  selbständiger  Einzelhandelskaufmann  mit  den 
Schwerpunkten  Feinkost.  Vinothek,  Delikatessen  und  Partyservice,  wobei 
meine  Mutter,  meine  Frau  und  ich  ein  hervorragendes  Team  bildeten.  In  den 
folgenden  Jahren  erwarb  ich  den  Gewerbeschein  für  Betnebsberatung,  die 
Gastgewerbekonzession,  das  Diplom  zum  Sommelier,  war  als  Tester  und  Juror 
für  Edelbrände  bei  der  Landwirtschaftskammer  Oberösterreich,  bei  Gault  Miau 
und  Destillata  tätig,  wurde  allgemein  gerichtlich  beeideter  und  zertifizierter 
Sachverständiger  im  Lebensmittel-  und  Gemischtwarenbereich  und  arbeitete 
als  freier  Journalist  zu  den  Themen  Reiseberichte,  Märkte,  Verkauf-  und  Waren- 
kunde und  verschiedene  Persönlichkeiten.  Nach  der  Ausbildung  zum  Verkaufs- 
und Verhaltenstrainer  WIFI  Oberösterreich,  sowie  Weiterbildung  in  Verkaufs- 
förderung. Marketing.  Familienrekonstruktion  und  Ausbildung  zum  Pädagogik- 
Didaktiker  und  zum  lizenzierten  DISG-Trainer  war  ich  in  den  Trainingsgebieten 
Verkaufs-.  Kommunikations-  und  Verhaltenstraining  im  Einzelhandel  tätig, 
weiters  leitete  ich  Fachseminare  für  den  Lebensmittelhandel,  Fleischer.  Bäk- 
ker  und  Konditoren,  Fotografen  und  Fotohandel.  Als  Trainer  und  Vortragender 
holte  ich  mir  Erfolgserlebnisse  auch  außerhalb  meines  Geschäftes,  was  mir 
viel  Spaß  bereitete  und  mich  absolut  zufriedenstellte  Ich  initiierte  und  gründete 
die  Interessengemeinschaften  .Delikatessen/Österreich",  die  als  Ziel  die 
Hebung  der  Spetse-  und  Trinkkultur  verfolgte,  und  „Die  Rainerstraße  -  Das  Tor 
zur  City",  die  die  Rainerstraße  neu  beleben  sollte.  Seit  200 1  bm  icti  zusätzlich 
Mitglied  im  Expertenausschuß  für  Lebensmittelhandel  der  Bundes- 
wirtschaftskammer. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Freude  am 
Leben.  Neues  zu  entdecken  und  Karriere  aus  eigener  Kraft,  ohne  Förderung  von 
außen,  zu  machen.  Weiters  ist  die  innere  Befriedigung  ein  wichtiger  Faktor  und 
das  Einbringen  der  Sinne.  Da  ich  ein  Genußmensch  bin,  ist  bei  mir  der  mate- 
rielle Aspekt  nur  zweitrangig.  Große  Erfolge  in  meiner  Karriere  sind  beispiels- 
weise die  Destillata  Traphy,  der  ,Käsekaiser"  und  der  Gewinn  des  „Goldenen 
Merkur".  Außerdem  bin  ich  stolz  darauf,  daß  ich  in  meiner  Branche  seit  dem  1 5. 
Lebensjahr  tätig  bin  und  mein  Geschäft  in  gute  Hände  weitergeben  kann ,  näm- 
lich an  einen  Nachfolger  und  meinen  Sohn.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  zufrieden  bin  mit  den  Dingen,  die  ich  schaffen  konnte,  was  wieder- 
um innere  Zufriedenheit  bringt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Die  Stärke  und  Förderung  durch  meine  Mutter,  die  meinen  Ehrgeiz  weck- 
te und  es  mir  ermöglicrite.  selbständige  Erfolgserlebnisse  zu  schaffen,  und  der 
Zusammenhalt  innerhalb  meiner  eigenen  Familie.  Weiters  waren  Bescheiden- 
heit, Sparsamkeit.  Toleranz,  positives  Denken,  Neugierde.  Wissensdurst  und 
Fleiß  von  großer  Bedeutung  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  mußte  die  Erfahrung  machen,  daß  Anerkennung  oft  mit  Neid  gekoppelt  ist. 
Dies  konnte  mich  jedoch  nie  wirklich  treffen,  da  ich  meinen  Weg  so  oder  so 
gehe.  Ich  bin  bekannt  als  großer  „Kümmerer",  wesentlich  war  mir  immer  stän- 
diges soziales  Engagement  für  Schwächere.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  ihrer  Freude  am  Produkt  und  an  der  Arbeit, 
Ehrlichkeit  und  Teamfähigkeit.  Lehrlinge  arbeiten  eine  gewisse  Probezeit  lang, 
und  anschließend  wählen  meine  Frau  und  ich  gemeinsam  aus.  Ich  erwarte  von 
meinen  Mitarbeitern  Loyalität,  Einsatzfreude.  Gerechtigkeit  gegenüber  Kolle- 
gen und  Interesse,  das  echte  Kompetenz  zur  Folge  hat.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  immer,  sehr  gerecht  zu  sein  und  keine  Zwistig- 
keiten  entstehen  zu  lassen  und  motiviere  durch  verbales  Lob,  finanzielle  Zu- 


wendungen und  das  gemeinsame  Besuchen  von  Veranstaltungen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  länger- 
fristige Erfolg  muß  auf  einem  gewissen  Grundkapital  basieren.  Sparsamkeit 
von  Anfang  an  erscheint  mir  mehr  als  wichtig,  was  aber  nicht  Geiz  oder  Knaus- 
rigkeit entspricht.  Weiters  sind  Kompetenz,  die  Liebe  zum  Beruf,  der  Wunsch, 
Wille  und  die  Energie,  ein  gestecktes  Ziel  zu  erreichen  und  die  Flexibilität, 
aussichtslose  Dinge  nicht  zu  tun.  essentielle  Faktoren  des  Erfolges.  Bei  Rück- 
schlägen hilft  positives  Denken  -  man  darf  fallen,  aber  nicht  liegenbleiben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  als  Verfechter  der  Philoso- 
phie „Qualität  vor  Quantität4,  in  dieses  Motto  weiter  intensivieren  und  mich 
auch  publizistisch  damit  befassen.  Außerdem  möchte  ich  gesund  alt  werden. 
Ihr  Lebensmotto?  Freude  am  Leben  haben,  mit  allen  fünf  Sinnen  genießen, 
alle  Situationen  in  einem  positiven  Licht  sehen. 

*  Nastl  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Weinbauer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Qualitätsweinbau- 
Heurigenschank,  Günter  und  Renate  Nastl.,  3550  Langenlois,  Gartenzeile  1 7. 
Geboren  -  Datum,  Ort  6.  Juni  1959,  Langenlois.  Familienstand:  Verheiratet  mrt 
Renate.  Kinder:  Christian  (1990).  Alexander  (1991 )  und  Petra  (1996).  Eltern: 
Ruscf  jndVfei  Lhrjngen.  Gc'dmedsille  f/mdus  V  n  2002  Hobbies  Laufen, 
Motorrad  fahrem.  Sonslge  geschäftliche  Tätigkeiten:  Heungenbetrieb. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  einem 
Verkehrsunfall  meines  Vaters  stieg  ich 
1 977  im  Alter  von  1 8  Jahren  nach  abge- 
schlossener Ausbildung  in  den  elterlichen 
Betrieb  ein.  Nach  einiger  Zeit  eröffnete  ich 
den  Heurigenbetrieb  und  spezialisierte  das 
Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönli- 
che Zufriedenheit  und  finanzielle  Absicherung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Aufgrund  meiner  Lebensqualität  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch  den  Verkehrsunfall  meines 
Vaters  mußte  ich  sehr  schnell  lernen,  Verantwortung  zu  übernehmen  und  wich- 
tige Entscheidungen  zu  treffen.  Ich  bin  ein  sehr  ruhiger  Mensch,  der  versucht, 
in  jeder  Situation  einen  Mittelweg  zu  finden  und  seine  Ideen  im  Marketing  zu 
verwirklichen.  Ich  finde  für  jedes  Problem  die  passende  Lösung  und  lasse  mich 
nicht  unterkriegen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Kombination  des  Heurigen  mit  dem  Gassenverkauf  war  eine  sehr 
gute  Entscheidung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Es  gibt  zu  viele  Betriebe,  die  Wein  produzieren.  Die  Regierung 
sollte  einen  klaren  Strich  ziehen  und  nicht  allen  Unternehmen  eine  Förderung 
ermöglichen ,  vor  allem  jenen  nicht,  die  meiner  Meinung  nach  am  Markt  nichts 
verloren  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinem 
Umfeld  werde  ich  als  ruhiger  und  besonnener  Mensch  gesehen,  der  seinen  Weg 
geht  und  nicht  auf  andere  achtet.  Mein  Erfolg  wird  anerkannt.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  keine  fixen  Mitarbeiter 
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und  bewirtschafte  den  größten  Teil  des  Jahres  meinen  Betrieb  alleine.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  teile  meine  Zeit  genau  ein,  um 
oft  für  meine  Familie  verfügbar  sein  zu  können.  Dies  ist  trotzdem  aufgrund 
meines  hohen  beruflichen  Zeitaufwandes  sehr  schwierig.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  mit  der 
Umwelt  sorgfältig  umzugehen,  um  langfristig  Gewinne  erzielen  zu  können. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  den  Betrieb  zu 
modernisieren  und  so  erfolgreich  weiterzuarbeiten,  daß  eines  meiner  Kinder 
einen  gutfunktionierenden  Betneb  übernehmen  kann. 


*    Natiesta  Gert  Mag.  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Merten  GmbH  &  Co  KG.,  1239  Wien, 
Bkostraße8-10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
Mai  1967.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dr.  Susanne.  Ehrungen:  Ledvinka-Preis- 
träger  1989.  Mitgliedschaften:  Tennisclub 
WAC  Hobbies:  Tennis,  (moderne)  Wiener 
Straßenbahnen,  Geschichte. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1 9S5  an  einem  Gymnasium  in  Wien  und  studierte  danach  Elektrotechnik.  Nach- 
dem ich  das  Studium  1 994  abgeschlossen  hatte ,  war  ich  als  Assistent  an  der 
TU  tätig  und  trat  danach  als  Techniker  für  eine  Produktgruppe  im  elektrotechni- 
schen Bereich  in  eine  Firma  ein  1 996  begann  ich  das  Studium  Untemehmens- 
führung  und  Management,  das  ich  im  Jahr  2000  abschloß.  Parallel  dazu  wurde 
ich  Produktmanager  und  später  Leiter  des  Managements.  Nach  dem  Studienab- 
schluß stand  ich  vor  der  Frage,  wie  ich  meine  technische  und  wirtschaftliche 
Ausbildung  am  besten  umsetzen  könnte  und  obwohl  mir  das  Unternehmen,  in 
dem  ich  tätig  war,  sehr  gut  gefiel ,  gab  es  keine  Möglichkeiten  aufzusteigen ,  da 
alle  Positionen  dementsprechend  besetzt  waren.  Aus  diesem  Grund  wechsel- 
te ich  2001  als  stellvertretender  Geschäftsführer  in  die  Wiener  Niederlassung 
einer  italienischen  Beleuchtungsfirma,  wo  ich  ein  halbes  Jahr  tätig  war.  bis  ich 
im  August  2001  das  Angebot  von  Merten  annahm,  die  Position  des  Geschäfts- 
führers einzunehmen .  Das  Unternehmen  ist  deutscher  Herkunft  (dort  wird  auch 
produziert)  und  beschäftigt  sich  mit  dem  Handel  mit  elektrotechnischem 
Installationsmaterial  (Stecker,  Schalter,  Dosen  für  den  Wohnbereich)  und  elek- 
tronischen Lösungen  für  Gebäude.  Wir  sind  auf  dem  gesamten  Bundesgebiet 
tätig.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  elf  Mitarbeitern,  zu  unserem  Kundenkreis 
zahlen  der  elektrotechnische  Großhandel  und  auf  der  marketingtechnischen 
Schiene  Planer.  Architekten  und  Elektriker,  für  die  wir  als  Schnittstelle  fungie- 
ren 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  generell, 
mich  mit  meiner  Tätigkeit  wohlzufühlen.  mit  Begeisterung  an  meine  Arbeit  zu 
geben,  Spaß  daran  zu  haben  und  mein  berufliches  Umfeld  als  angenehm  zu 
empfinden  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja .  Ich  habe  bisher  viel  erreicht 
und  noch  viele  Ziele,  die  ich  erreichen  möchte.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 


würde  mich  selbst  als  chaotischen  Menschen  im  positiven  Sinne  bezeichnen: 
ich  bin  kreativ  und  denke  Ideen  an,  allerdings  benötige  ich  Menschen,  die 
meine  Visionen  umsetzen  können.  Ich  profiliere  heute  von  der  Kombination  von 
technischem  und  wirtschaftlichen  Wissen.  Die  Vielseitigkeit  meiner  Ausbil- 
dung macht  mich  zu  emern  flexiblen  Generalisten,  der  seine  Stärken  und  Schwä- 
chen genau  kennt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  habe  gelernt,  Probleme  zu  .überschlafen*  und  nach  einer 
Phase  der  Analyse  eine  Lösung  herbeizuführen,  obwohl  ich  mir  nicht  immer 
erlauben  kann,  langer  nachzudenken,  bevor  ich  eine  Entscheidung  treffe.  Wenn 
ich  mir  eine  Meinung  gebildet  habe,  präsentiere  ich  sie  meinem  Team,  um  sie 
entweder  zu  bestätigen  oder  zu  korrigieren  und  den  vernünftigsten  Weg  zu 
finden.  Die  endgültige  Entscheidung  fälle  ich  aber  selbst.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  ich  großen  Wert  auf  ein  angeneh- 
mes und  offenes  Betriebsklima  lege,  in  dem  reger  Gedankenaustausch  ge- 
pflegt wird,  erwarte  ich  von  meinen  Mitarbeitern  Kommunikabonsfähigkeit  und 
Teamgeist.  Wesentlich  ist  für  mich  auch  em  gewisses  Maß  an  Eigenmotivation: 
der  ideale  Mitarbeiter  ist  für  mich  ein  .Unternehmer  innerhalb  des  Unterneh- 
mens*, der  die  Verantwortung  über  seinen  Bereich  übernimmt  und  mir  nicht  jede 
Minute  verrechnet,  die  er  länger  in  der  Firma  ist.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Merten  zeichnet  sich  durch  hohe  Qualitätsstandards 
und  sehr  innovative  Produkte  aus.  so  bieten  wir  unseren  Kunden  durch  unsere 
Zusammenarbeit  mit  einem  Stararchitekten  funktionelles,  schönes  und  dem 
Zeitgeist  entsprechendes  Design.  Persönliche  Beratung  und  individuelle  Lö- 
sungen runden  unser  breites  Angebot  ab.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  versuche  die  beiden  Bereiche  zu  trennen,  obwohl  ich  meine 
Gedanken  an  das  Unternehmen  natürlich  nicht  „ausknipsen"  kann,  wenn  ich 
die  Tür  zu  meinem  Büro  schließe  und  nach  Hause  gehe.  Mein  privater  Bereich 
ist  eine  wichtige  Kraftquelle,  um  beruflich  wieder  erfolgreich  zu  sein.  Wesent- 
lich ist  daher  eine  geglückte  Balance  zwischen  Beruf  und  Pnvatleben ,  die  ich 
erreicht  habe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten,  offen  und  interessiert  zu 
sein.  Gute  Ausbildung  ist  heute  mit  Sicherheit  eine  gewisse  Voraussetzung  um 
erfolgreich  zu  sein,  dabei  kommt  es  aber  immer  auf  die  jeweilige  Persönlichkeit 
an,  also  auf  die  Art  und  Weise,  wie  man  aus  seinem  Wissen  etwas  macht,  wie 
man  sein  Wissen  nutzt  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  erwarte  derzeit  Nach- 
wuchs und  bin  sehr  neugierig  auf  diese  völlig  neue  Herausforderung.  In  diesem 
Zusammenhang  habe  ich  das  Ziel,  meiner  Familie  viel  Zeit  zu  widmen  und 
kein  Vater  zu  sein,  der  ausschließlich  am  Wochenende  für  sein  Kind  da  ist. 
Meine  kurz-  bis  mittelfristigen  beruflichen  Ziele  sind  eng  mit  den  Umsatzzielen 
des  Unternehmens  verknüpft.  Generell  strebe  ich  zur  Zeit  keine  Veränderungen 
an,  ich  möchte  meine  Position  festigen  und  auf  diesem  Level  alle  Möglichkei- 
ten ausschöpfen,  bin  aber  offen  für  Neues  innerhalb  des  Unternehmens. 

*  Nelwek  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Berufschullehrer.  Funktion:  Akademieleiter.  Tätig  bei.  Akademie  für 
Österreichs  Zahntechnik.,  2500  Baden,  Hötzendorfplatz  11 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 .  November  1958,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate,  geb. 
Schmitt  Kinder  Markus  (1984)  und  Florian  (1989).  Mitgliedschaften:  Vorsitzen- 
der der  internationalen  Lehrlingstagung  für  Zahntechniker.  Zweiter  Vorsitzen- 
der der  Meisterschule  Deutschland.  Hobbies:  Radfahren,  Wandern,  Schwim- 
men. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Berufsschullehrer.  Fortbildungslehrer 
an  der  Bundesakademie. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Zahntechniker  in  einem 
Wiener  Großlabor  und  legte  1 981  meine  Meisterprüfung  ab.  1 984  trat  ich  in  den 
Berufsschuldienst  ein  und  legte  1 987  die  Lehramtsprüfung  ab.  Seit  1 993  leite 
ich  nun  die  Akademie  für  Zahntechnik  und  bin  seit  dem  Jahr  2000  zudem  an  der 
Pädagogischen  Akademie  in  Wien  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 

denn  ich  habe  in  relativ  kurzer  Zeit  viel 
erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  das  Um- 
feld im  Blickwinkel  behalten  und  war 
zweifelsohne  zur  rechten  Zeit  am  rechten 
Ort.  Ich  habe  nie  mit  Ellbogentechnik  ge- 
arbeitet, sondern  mir  Schntt  für  Schritt 
meine  Ziele  erkämpft.  Wichtig  war  natur- 
lich auch  die  Konsequenz  mir  und  mei- 
nem Umfeld  gegenüber.  Ich  stehe  zu  mei- 
nem Wort  und  denke,  daß  meine  Handlun- 
gen für  Außenstehende  transparent  sind.  Ich  war  immer  berert,  meinen  Stand- 
punkt gegenüber  Vorgesetzten  vertreten.  Dieses  Selbstvertrauen,  sich  auch 
einmal  gegen  die  Meinung  anderer  zu  stellen,  halte  ich  für  enorm  wichtig.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Bisher  be- 
reue ich  keine  meiner  beruflichen  Entscheidungen.  Vor  allem  meine  Entschei- 
dung, eine  Lehre  zu  absolvieren,  die  damals  nicht  sehr  angesehen  war,  war 
eine  sehr  positive.  Ich  denke  man  sollte  generell  einmal  getroffene  Entschei- 
dungen nicht  hinterfragen,  sondern  sein  Leben  so  akzeptieren,  wie  es  sich 
entwickelt  hat  und  versuchen,  aus  der  derzeitigen  Ist-Situation  das  Beste  zu 
machen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Da  hat  es  viele  Menschen  gegeben ,  beispielsweise  meine 
Eltern,  ehemalige  Lehrer  und  meine  Frau  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Erfolg  spricht  sich  herum  und  ich  habe  mir  in  der  Branche  einen 
guten  Ruf  aufgebaut.  Ich  wurde  im  Laufe  der  Zeit  auch  im  internationalen  Be- 
reich anerkannt.  Das  Besondere  dabei  für  mich  war,  daß  ich  von  hochrangigen 
Personen  werterempfohten  wurde,  das  ist  eine  schöne  Anerkennung  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  viele 
massive  Probleme.  Das  fängt  an  bei  der  Berufserweiterung  an  und  reicht  über 
die  finanzielle  Abhängigkeit  von  den  Zahnärzten  bis  hin  zum  massiven  Preis- 
kampf. Das  sind  aber  altes  längerfristige  Probleme,  die  nicht  erst  gestern  ent- 
standen sind,  sondern  schon  über  Jahrzehnte  branchenmtem  bekannt  sind  und 
ziemlich  an  die  Substanz  gehen  Em  kleineres  Problem  ist  auch  die  „Zahn- 
touristik" in  die  östlichen  Nachbarländer.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  verlange  von  meinen  Kollegen  und  Schülern  immer  nur  das.  was  ich 
selber  zu  leisten  imstande  bin.  sonst  werde  ich  unglaubwürdig.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Was  die  Konkurrenz  betrifft,  stehen 
wir  mehr  oder  weniger  altein  da.  speziell  im  Bereich  der  Lehrabschlußprüfun- 
gen haben  wir  in  Österreich  eme  Monopolstellung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Die  funktionsfähige  Partnerschaft  mit  meiner  Frau  ist  enorm 
wichtig.  Ich  habe  ihr  sehr  viel  zu  verdanken,  sie  organisiert  unser  tägliches 
Familienleben  und  ist  bei  Problemen  immer  für  mich  da.  In  einer  Partnerschaft 
sind  Offenheit  und  Vertrauen  ebenso  wichtig  wie  die  Fähigkeit,  Entscheidun- 
gen gemeinsam  zu  treffen  und  sich  gegenseitig  zu  akzeptieren.  Große  familiäre 
Probleme  haben  für  mich  gegenüber  meinem  Beruf  immer  Priorität,  denn  ein 


intaktes  Familienleben  ist  die  Voraussetzung  für  beruflichen  Erfolg.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Getreu  dem  Motto  „wer  rastet  der 
rostet"  versuche  ich  immer  am  Ball  zu  bleiben  und  nicht  überholt  zu  werden. 
Meine  guten  Verbindungen  nach  Deutschland  helfen  mir,  laufend  up-to-date  zu 
bleiben  und  mich  auch  ständig  fortzubilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  die  Kurstätigkeit  und  die  Weiterbildungsprogramme  an 
der  Akademie  weiter  ausbauen . 


Nemeth  Johanna  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Historikerin.  Funktion:  Generalse- 
kretärin. Tätig  bei :  AFS  Austauschprogram- 
me für  interkulturelles  Lernen.,  1090  Wien, 
Maria  Tberesien-Straße  9/6.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  24.  Jänner  1954.  Wien.  Mit- 
gliedschaften: Vorstandsmitglied  EFIL 
(European  Federation  of  Intercultural 
Leaming).  Hobbies:  Reisen,  Theater,  Le- 
sen. Film. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  am  Gymnasium  in  der  Billrothstraße 
meine  Matura  abgelegt  hatte  nahm  ich  an  einem  Schüleraustauschprogramm 
teil .  das  mich  für  em  Jahr  nach  Kalifornien  führte .  Wieder  zurück  in  Wten  studier- 
te ich  Anglistik  und  Geschichte.  Nach  absolviertem  Studium  arbeitete  ich  zu- 
nächst im  Akademikertraining  für  den  Löcker-Vertag  und  später  für  den  österrei- 
chischen Kulturservice,  einem  Verein  des  Unterrichtsministeriums.  Dieser  Verein 
hatte  zur  Aufgabe,  fächerübergreifende  Unterrichtsprojekte  an  Schulen  zu  initi- 
ieren, die  unter  Mitarbeit  und  Einbeziehung  von  Kulturschaffenden  ablaufen 
sollten.  In  diesem  Zusammenhang  war  ich  für  die  Bereiche  Bildende  Kunst, 
Architektur,  Literatur  und  Frauenfragen  zuständig.  Diese  für  mich  höchst- 
nteressante  und  persönlich  bereichernde  Aufgabe  machte  ich  zehn  Jahre  lang. 
Durch  Führungswechsel  im  Verein  wurden  inhaltliche  Schwerpunkte  völlig 
neu  gesetzt  und  daher  entschied  ich  mich  für  eine  berufliche  Neuorientierung. 
Nach  Sondierung  verschiedener  Angebote  entschied  ich  mich  für  AFS  -  Aus- 
tauschprogramme für  interkulturelles  Lernen  als  meinen  neuen  Tätigkeitsbe- 
reich. AFS  führt  mit  56  Ländern  auf  der  ganzen  Welt  Jugendaustauschprogramme 
durch,  wobei  das  Ziel  nicht  das  Erlernen  der  jeweiligen  Landessprache  ist, 
sondern  das  Erwerben  sozialer  Kompetenzen,  friedlicher  Konflikttösung  sowie 
globalen,  vernetzten  Denkens  Das  AFS.  Amencan  Field  Service,  wurde  im  1 . 
Weltkrieg  gegründet  und  AFS  Sanitäter  fuhren  ihre  freiwilligen  Einsätze,  ähn- 
lich dem  Roten  Kreuz,  in  beiden  Weltkriegen.  Nach  dem  zweiten  Wettkrieg 
begann  der  private  Verein  mit  Schüteraustauschchprogrammen  zwischen  Eu- 
ropa und  den  USA  (schon  im  Jahr  1 947  durften  die  ersten  deutschen  Jugendli- 
chen für  ein  Schuljahr  in  die  USA  reisen)  und  heute  nehmen  über  zehntausend 
Jugendliche  jährlich  an  einem  AFS-Programm  teil.  Ich  selbst  bin  seit  mittler- 
weile elf  Jahren  mit  der  hauptamtlichen  Leitung  der  österreichischen  Organisa- 
tion betraut. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  wir  als 
Gruppe  oder  Team ,  die  gemeinsam  gesteckten  Ziele  mit  Humor,  gegenseitigem 
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Respekt  und  Verständnis  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn 
ich  an  meine  nun  mehr  als  zehnjähnge  Arbeit  für  das  AFS  denke,  kann  ich  diese 
Frage  nur  mit  ja  beantworten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Es  ist  mir  gelungen,  viele  Menschen  der  verschiedensten  Altersgruppen 
zu  ehrenamtlicher  Mitarbeit  zu  motivieren  und  im  Büro  ein  Team  zu  formieren, 
das  bereit  ist.  diese  Bemühungen  voll  mitzutragen.  Ausschlaggebend  für  den 
Erfolg  war  und  ist,  daß  sich  ehren-  und  hauptamtliche  Mitarbeiterinnen  bereit 
erklären,  klar  definierte  Aufgaben  nach  entsprechender  Schulung  eigenverant- 
wortlich zu  übernehmen  und  selbständig  durchzuführen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau 
in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Gerade  in  meinem 
Benjfsfeld,  nämlich  im  NGO  Bereich,  ist  es  in  Österreich  nach  wie  vor  für 
Frauen  üblicher,  Karriere  zu  machen.  Viele  Männer  setzen  sich  gerne  ehrenamt- 
lich für  unsere  Ideen  ein.  aber  sehen  unsere  Arbeit  nicht  wirklich  als  berufliche 
Herausforderung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  österrei- 
chische AFS-Organisabon  zählt  rnftöerweile  zu  den  drei  besten  der  weltwert  56 
AFS-Organisationen,  und  zwar  sowohl  in  der  qualitativen  Durchführung  unse- 
rer Programme  als  auch  bei  der  kontinuierlichen  inhaltlichen  Weiterentwick- 
lung. Ich  bin  daher  in  den  Vorstand  der  europäischen  AFS-Dachorganisation , 
EFIL  gewählt  worden  aber  auch  in  verschiedenen  Arbeitsgruppen  und  Gremien 
auf  internationaler  Ebene  tätig. 


*  Nenning  Günther  DDr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freier  Journalist,  Buchautor,  Filme- 
macher und  Schauspieler.  Funktion:  Frei- 
berufler. Tätig  bei:  Schriften  zur  Zeit.,  1070 
Wien.  Museumsstraße  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  23.  Dezember  1921 ,  Wien.  Fami- 
lienstand: Edith,  geb.  Kainer.  Kinder:  Ge- 
org und  Leopold .  Schöpferische  Akte:  „Auf 
den  Klippen  des  Chaos"  (1995),  .Mehr 
Opium,  Herr  (1996),  „Gott  ist  verrückt* 
(1997). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
aus  einer  sozialistischen  Familie  und  Politik  hat  mich  immer  interessiert,  sie 
liegt  mir  einfach  im  Blut.  Ich  wollte  nie  eine  politische  Karriere  machen,  alles 
was  geschah,  war  der  Lauf  des  Lebensstromes.  Studium  der  Sprach-  und  Re- 
ligionswissenschaften in  Graz,  1949  Promotion  zum  Dr.  phil.,  1959  zum  Dr.  rer. 
pol.  Während  des  Studiums  Beginn  der  journalistischen  Laufbahn.  Bis  1958 
stellvertretender  Chefredakteur  der  sozialistischen  Tageszeitung  .Neue  Zeit* 
in  Graz.  Mitherausgeber  der  Kulturzeitschrift  .Forum*  und  1 965-86  Chefredak- 
teur. Ab  1 960  TV-Moderator  beim  ORF:  „Im  Kreuzfeuer  der  Presse".  „Club  2" 
und  beim  ARD:  „III  nach  9*.  Regelmäßige  Tätigkeit  für  .Die  Presse".  .Neue 
Kronen  Zeitung',  „Die  Zeit*,  „Spiegel"  und  .Weltwoche*  (Zünch). 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  glücklich  im  Leben  und.  ob 
es  Erfolg  ist  oder  nicht,  ist  mir  ziemlich  egal.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Etwas 
höchst  Verdächtiges,  das  von  den  wesentlichen  Dingen  und  von  der  Mensch- 
lichkeit ablenkt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Geldman- 
gel. Während  des  Studiums  ist  mir  das  Geld  ausgegangen  und  durch  eine  Kette 


von  Zufällen  bin  ich  zum  Journalismus  gekommen.  Was  sind  die  Vorausset- 
zungen für  den  Erfolg?  Ungerechtigkeit.  Ehrgeiz,  Neid,  Agressivität  und 
fehlgeleitete  Sehnsucht.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Etwas  sehr  Nütz- 
liches. Ich  neige  nämlich  zur  Arroganz,  weil  ich  soviel  Glück  im  Leben  habe 
und  jeder,  der  mir  eine  Niederlage  bereitet,  tut  mir  etwas  Gutes.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  In  unverdientem  Maße  zu  gut. 
Sie  halten  alle  viel  von  mir.  das  kann  nur  ein  Irrtum  sein.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung  von  Ihrer  Umgebung?  Wenn  man  mich  einmal  am  Tag 
anruft  oder  auf  der  Straße  erkennt,  und  sagt  wie  gut  ich  bin.  Das  reicht  dann  für 
einen  Weile.  Ich  brauche  die  Anerkennung  im  Übermaß,  sei  es  auch  in  kleinen 
Dosen.  Es  ist  sogar  notwendig,  sie  in  kleinen  Dosen  zu  bekommen,  um  den 
großen  Wahn  der  Überheblichkeit  und  Arroganz  zu  vermeiden  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Gott,  das  ist  eine  sichere  Kraftquelle.  Welche  Rolle 
spielt  ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  biologische  Familie  ist  mir  zuwe- 
nig, ich  brauche  auch  die  geistige,  existentielle  Familie.  Die  Leute,  die  mit  mir 
Freude  haben,  und  mit  denen  ich  Freude  habe.  Ihre  Vorbilder?  Menschliche 
Vorbilder  sind  sehr  wackelig.  Was  mache  ich  mit  einem  Vorbild,  das  plötzlich 
zum  Schurken  wird?  Ihr  Lebensmotto?  Nach  Grillparzer  „Das  Leben  ist  ja 
doch  des  Lebens  höchstes  Ziel!" 


*    Neuberger  Gustav  K. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Neuberger's  Söhne 
Handels  Ges.m.b.H.,  1230  Wien.  Jochen 
Rindtstraße  31 .  Geboren  -  Dalum,  Ort:  1 1 . 
Apnl  1957.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Barbara.  Kinder  Martina  (1987) 
und  Sabine  (1990).  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  in  Fachpublikationen  im  Rah- 
men von  Projektstudien.  Ehrungen:  30. 
Ratz  unten  den  Top-1 0O-Junguntemehmem 
(1993).  Hobbies:  Fliegen,  Tennis.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehr-  und 
Vortragstätigkerten  im  Rahmen  des  WIFI.  Befähigunr^nacbweise,  hausinteme 
Kurse  für  Bolzenschweißtechnik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  in  Mödling  und  Wien  und 
leistete  den  Präsenzdienst  ab.  Anschließend  trat  ich  in  den  Bereich  Konstruk- 
tion in  eine  Waagenfirma  (Großindustriewaagen)  ein,  wo  ich  drei  Jahre  tätig 
war.  In  der  Folge  wechselte  ich  in  den  elterlichen  Kleinbetrieb,  wo  ich  zunächst 
als  Vertriebstechniker  beschäftigt  war.  Nach  dem  Ableben  meines  Vaters  grün- 
dete ich  aus  der  Firma  1991  dieses  Unternehmen,  das  ich  somit  in  zweiter 
Generation  bis  dato  führe.  Wir  beschäftigen  uns  mit  Vertrieb,  Wartung,  Instand- 
haltung und  Montage  verschiedener  Produktgruppen  am  Schweiß-  und  Schneid- 
sektor, die  wir  (im  Sinne  von  Umbauten  und  Sonderanfertigungen )  ergänzen  und 
veredeln,  nicht  aber  selbst  produzieren.  Unser  Fokus  liegt  zu  90  Prozent  auf 
dem  gesamtösterreichischen  Raum,  wobei  wir  uns  vor  allem  auf  Wien  und 
Umgebung,  beziehungsweise  die  Ballungszentren  Graz  und  Linz  konzentrie- 
ren, zu  zehn  Prozent  exportieren  wir  nach  Slovenien  und  Ungarn.  Zu  unseren 
Ansprechpartnem  zählen  vorwiegend  Herstellerbetriebe  jeglicher  Größe  (vom 


•  1041  ■ 


Neugebauer 


Teil  B  -  Personenteil 


Kleinbetrieb  bis  zum  großen  Stahlkonzem)  aus  der  metallverarbeitenden  Indu- 
strie. Ich  führe  das  Unternehmen  mit  insgesamt  zehn  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  keine  Fehler  zu 
machen  und  setzt  immer  Glück  voraus  -  das  Glück,  zum  richtigen  Zeitpunkt  am 
richtigen  Ort  die  richtigen  Personen  zu  treffen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  in  meinem  Leben  bisher  viel  erreicht  und  bin  zufrieden  -  in 
diesem  Sinne  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Menschen  werden  erstens  vom  Elternhaus,  in  zweiter  Instanz 
von  Freunden  und  drittens  vom  Partner,  beziehungsweise  der  eigenen  Familie 
geprägt.  Ich  denke,  daß  ich  durch  diese  Prägung  eine  sehr  positive  Basis  für  ein 
erfolgreiches  Leben  erlangen  konnte.  Ich  bin  ehrgeizig,  engagiert  und  zielstre- 
big bis  zur  Sturheit  und  bezeichne  mich  als  geborenen  Unternehmer.  Dazu  habe 
ich  übrigens  die  Theorie,  daß  es  -  einmal  ganz  hart  ausgedrückt  -  überhaupt 
nur  zwei  Menschentypen  gibt:  den  Unternehmer  und  den  .Unterlasset .  Als 
Vertreter  des  ersten  Typus  handle  ich  vorausschauend  und  strebe  Lösungen 
an ,  möchte  nicht  überrascht  werden  und  warten,  bis  etwas  passiert,  sondern 
handle  aktiv.  Zum  Thema  Selbständigkeit  habe  ich  eine  sehr  pragmatische 
Einstellung.  Arbeitet  ein  Angestellter  für  seinen  Arbeitgeber,  so  erbringe  ich  als 
selbständiger  Unternehmer  meine  Leistungen  ebenfalls  nicht  für  mich  selbst, 
sondern  für  Banken,  das  Finanzamt  und  meine  Kunden.  Somit  habe  auch  ich 
„Vorgesetzte ".  die  meine  Linie  bestimmen.  Es  macht  mir  aber  dennoch  immer 
noch  Freude,  in  dieser  Form  tätig  zu  sein,  auch  wenn  es  in  mancher  Bereichen 
schwierig  ist,  sich  diese  Freude  nicht  verderben  zu  lassen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Man  sagt  mir  nach,  daß  ich 
mich  erst  zu  Höchstleistungen  steigere,  wenn  es  zu  Problemen  kommt,  bezie- 
hungsweise wenn  andere  aufgeben.  Herausforderungen  sind  für  mich  unab- 
dingbar Ich  suche  durchaus  rasche,  aber  in  jedem  Fall  wohldurchdachte  Lö- 
sungen und  agiere  heute  aufgrund  meiner  Erfahrung  mit  Sicherheit  besonnener 
als  in  jungen  Jahren,  als  ich  eher  aggressive,  schnelle,  vorwärtsdrängende 
Entscheidungen  traf.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Als  Unternehmer  suche  ich  keine  .Untertasser"  zur  Zusammenarbeit.  Der  Mit- 
arbeiter hat  nur  eine  wichtige  Aufgabe,  und  diese  lautet,  unabhängig  von  seiner 
fachlichen  Qualifikation,  die  ich  voraussetzen  muß,  zu  wollen.  Dieser  Wille, 
Strebsamkeit  und  im  Idealfall  unternehmerisches  Denken  machen  den  besten 
Mitarbeiter  aus.  Wir  beschäftigen  einen  langjährigen  Mitarbeiterstab  und  pfle- 
gen eine  schon  fast  freundschaftliche,  familiäre  Atmosphäre,  in  der  sich  die 
Mitarbeiter  ergänzen  und  einander  helfen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  behandeln  unsere  Kunden  absolut  fair  und  betrachten 
sie  als  Pariner.  deren  Wünsche  und  Bedürfnisse  wir  nach  bestem  Wissen 
erfüllen.  Wir  übernehmen  beispielsweise  den  Bau  von  Sondermaschinen  und 
Sondervomchtungen  und  nehmen  auch  Aufträge  an,  die  nsikobehaftet  sind  und 
daher  von  so  manchem  anderen  Unternehmen  abgelehnt  werden.  Obwohl  die 
sprichwörtliche  Handschlagqualität  heute  nicht  mehr  existiert,  versuche  ich, 
nach  diesem  Prinzip  zu  handeln,  weil  ich  zu  dieser  Einstellung  erzogen  wurde. 
Wir  legen  größten  Wert  darauf,  unseren  Kunden  ein  langjähriger  Partner  zu  sein, 
auf  den  sie  sich  verlassen  können.  Es  liegt  uns  fem,  Vertreter  zu  unseren 
Kunden  zu  schicken,  wie  die  meisten  Mitbewerber,  wir  entsenden  Techniker, 
die  Lösungsvorschläge  und  Ideen  präsentieren.  In  diesem  Sinne  sind  wir  kerne 
Kaufleute,  sondern  Berater.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mein  Haus  befindet  sich  unmittelbar  neben  dem  Betrieb  und  diese  Tatsache 
sagt  schon  einiges  aus.  Ich  bin  zur  Uberzeugung  gekommen,  daß  der  eine 
Bereich  ohne  den  anderen  nichts  ist  und  halte  eine  Trennung  von  Beruf  und 
Privatleben  daher  für  ein  wichtiges  Kapitel.  Ich  nehme  mir  bewußt  Zeit  für  mein 


Privatleben,  weil  ich  mir  nie  in  meinem  Leben  vorwerfen  möchte,  wesentliche 
Ereignisse  im  Leben  meiner  Kinder  versäumt,  oder  meine  Ehe  vernachlässigt 
zu  haben.  Ich  kann  die  alte  Weisheit  von  der  erfolgreichen  Frau ,  die  hinter  einem 
erfolgreichen  Mann  steht  nur  bestätigen  und  arbeite  mit  meiner  Gattin  auch  im 
Unternehmen  zusammen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  Ziele  zu  formulieren 
und  versuchen,  diese  konsequent  zu  erreichen.  Es  ist  immer  von  Vorteil,  eine 
eigene  Meinung  zu  haben  und  dazu  zu  stehen.  Unabdingbare  Faktoren  für 
jeglichen  Erfolg  sind  Ehrlichkeit,  Strebsamkeit,  ein  starker  Wille,  Ehrgeiz,  Lei- 
stungsbereitschaft und  Durchhaltevermögen.  Man  sollte  sich  in  der  Jugend 
vom  Freizeit-  zum  Berufsmenschen  entwickeln  und  mit  offenen  Augen  und 
Ohren  durchs  Leben  gehen.  Eine  gute  Ausbildung  ist  sicher  eine  gute  Basis, 
nicht  aber  das  ausschlaggebende  Element,  um  erfolgreich  zu  werden,  daher 
denke  ich ,  daß  man  ein  Studium  nicht  überbewerten  darf.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Meine  allgemeinen  Ziele  liegen  im  Bestreben,  immer 
weniger  Fehler  zu  machen,  die  Kunden  immer  besser  zu  bedienen  und  den 
heutigen  Stand  des  Unternehmens  zu  halten. 


Neugebauer  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Nescom  EDV  GmbH., 
1030  Wien,  Jacquingasse  51/2.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  5.  April  1971 ,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Sandra.  Kinder: 
Julia  und  Lisa.  Hobbies:  Motorradfahren, 
Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Matura  als  Berufstätiger  in  der  Abend- 
schule. Ich  war  in  verschiedenen  Unternehmen  im  EDV-Bereich  tätig  und  be- 
schloß eines  Tages,  die  dort  verübten  Tätigkeiten  selbständig  ebenso  gut  zu 
können  und  gründete  daher  1 999  gemeinsam  mit  einem  stillen  Teilhaber  mein 
eigenes  Unternehmen.  Dieser  greift  jedoch  in  den  operativen  Bereich  nicht  mit 
ein.  Ich  führe  in  meinem  EDV-Unternehmen  mittlerweile  18  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unternehmenserfolg  bedeutet, 
Ziele  zu  formulieren  und  diese  auch  in  einer  Form  umzusetzen,  die  ein  wei- 
teres Wachstum  erlaubt  oder  zumindest  einen  Gleichstand  gewährleistet, 
wenn  der  Markt  stagniert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  erst  seit 
kurzer  Zeit  selbständig  tätig.  Ob  ich  erfolgreich  bin  oder  nicht,  wird  sich  erst  in 
einigen  Jahren  zeigen,  wenn  es  uns  gelingt  den  bisherigen  Erfolg  zu  stabilisie- 
ren. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  unsere 
anfängliche  Sparsamkeit.  Außer  notwendigen  Ausgaben  war  es  mir  stets  wich- 
tig, keine  Kredite  aufzunehmen.  Natürlich  ist  auch  eine  gewisse  Portion  Glück 
notwendig,  beispielsweise  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Im 
Geschäftsleben  ergeben  sich  viele  günstigen  Ereignisse  oder  Geschäftsbe- 
ziehungen oft  zufällig.  Solche  Aspekte  zu  planen  oder  vorherzusehen,  ist  nicht 
möglich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbei- 
ter spielen  für  den  Erfolg  eines  Unternehmens  eine  wesentliche  Rolle.  Nach 
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welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  war  vor  einigen  Jahren 
noch  schwieriger,  in  unserer  Branche  geeignete  Fachkräfte  zu  finden.  Damals 
arbeiteten  wir  zumetst  mit  Quereinsteigem.  Heute  können  wir  für  schwere  Auf- 
gaben auf  spezialisierte  Fachkräfte  zurückgreifen,  für  leichtere  Aufgaben  stel- 
len wir  Personal  ein,  das  zumindest  über  einige  Jahre  an  Berufserfahrung  ver- 
fügen sollte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiterzahl  ist 
in  den  letzten  Jahren  stark  gestiegen .  In  dieser  Phase  waren  mir  Geschäftsver- 
lauf,  Umsätze  und  dergleichen  wichtiger.  Einige  Mitarbeitersitzen  nur  ihre  Stun- 
den ab.  andere  engagieren  sich  sehr  für  das  Unternehmen.  Die  zweitere  Kate- 
gorie ist  mir  natürlich  lieber.  Ich  versuche  meine  Leute  auch  durch  konkrete 
Zielsetzungen  und  ein  Prämiensystem  zu  motivieren.  Auch  bei  gemeinsamen 
privaten  Unternehmungen  lernen  wir  uns  besser  kennen  und  stärken  unsere 
Teamfähigkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Mitar- 
beiter schätzen  meine  Philosophie,  das  Ziel  vorzugeben  und  nicht  den  Weg. 
Alle  Mitarbeiter  gehören  etwa  der  selben  Altersgruppe  an,  wir  sind  auch  alle 
untereinander  per  Du  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Auf- 
grund unserer  geringen  Gröfie  können  wir  auf  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität 
verweisen.  Wenn  in  diverse  Prozesse  zu  viele  Leute  eingebunden  sind,  wird 
es  schwierig,  schnell  zu  reagieren.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Manche  Mitarbeiter  sind  permanent  mit  mir  in  Kontakt  und  fungie- 
ren als  Sprachrohr  für  bestimmte  Mitarbeitergruppen.  So  müssen  nicht  unzäh- 
lige Emzekjespräche  stattfinden,  die  wertvolle  Zeit  kosten  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  zähle  mich 
selbst  noch  zur  jungen  Generation ,  daher  halte  ich  es  nicht  für  angemessen , 
Ratschläge  zu  erteilen.  Generell  würde  ich  jedoch  dazu  raten,  vorsichtig  mit 
Geld  umzugehen.  Das  Geschäfts  verhalten  der  Banken  wird  immer  aggressi- 
ver. Heule  ist  es  bereits  wesentlich  schwieriger,  sich  selbständig  zu  machen, 
als  es  vor  einigen  Jahren  für  mich  war.  Ich  würde  zu  diesem  Schritt  heute 
vielleicht  nicht  mehr  raten.  Man  stellt  sich  die  Selbständigkeit  oft  zu  leicht  vor. 

*    Neuhauser  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gesellschafter.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  AGROConsult 
GmbH.,  1010  Wien,  Gonzagagasse  1. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  April  1931, 
Mauten  bei  Leoben.  Kinder:  Johann,  Mari- 
anne. Rudolf  und  Karl.  Eltern:  Konrad  und 
Anna.  Hobbies:  Marathon.  Schilaufen. 

jt^.  Sm      I  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Kindheit 
i^^^^^BB^^^^HIB  verlief  in  der  Nachknegszert  mit  dement- 
sprechenden  Einschränkungen.  Schon  als  Kind  war  ich  gewohnt,  in  den  Ferien 
zu  arbeiten  und  half  bei  Bauern  in  der  Landwirtschaft  mit  Dieser  Kontakt  hat  bei 
mir  Wurzeln  geschlagen  und  war  bestimmend  für  die  Auswahl  meiner  Ausbil- 
dung -  ich  entschloß  mich  für  eine  Lehre  zum  Landwirt.  Nach  einem  erfolgrei- 
chen Abschluß  dieser  Lehre  begann  ich  im  privaten  landwirtschaftlichen  Be- 
reich in  der  Schweiz  zu  arbeiten.  Nach  einem  Unfall  kehrte  ich  nach  Österreich 
zurück  und  setzte  meine  berufliche  Tätigkeit  in  den  großen  landwirtschaftli- 
chen Betrieben  fort,  wo  ich  mein  theoretisches  Wissen  und  praktische  Erfahrun- 
gen an  den  Mann  brachte.  Nach  einiger  Zeit  ergab  sich  die  Möglichkeit,  ins 


Genossenschaftswesen  einzusteigen,  wo  ich  über  einige  Stationen  zum  Ge- 
schäftsführer aufstieg  und  in  dieser  Position  lange  und  erfolgreich  arbeitete. 
Wegen  Meinungsverschiedenheiten  trennte  ich  mich  von  meinem  Arbeitgeber 
und  traf  die  Entscheidung,  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen,  um 
erworbene  Kenntnisse  in  Eigenregie  umzusetzen.  Die  Palette  unserer  Tätigkeit 
ist  breit:  sie  umfaßt  sowohl  den  Immobiliensektor  als  auch  tiefgründige  Bera- 
tung über  die  österreichischen  Grenzen  hinaus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Gedanken  um- 
zusetzen, von  denen  man  überzeugt  ist,  und  im  Einklang  mit  dem  eigenen 
Gewissen  zu  bleiben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß, 
Kreativität  und  Beharrlichkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Dieses  Gefühl  begleitete  mich  immer,  weil  es  mir  immer  gelang,  meine 
eigene  Meinung  zu  vertreten  und  durchzusetzen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Für  mich  zählt  die  Meinung  kompetenter  Leute  sowie 
die  Umsetzung  meiner  Gedanken.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Vielseitigkeit  und  eine  durchdachte  Kombination  unserer  Dienst- 
leistungen, was  durch  unseren  guten  internationalen  Ruf  bestätigt  wird.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  im  selben  Gebäude  wohne 
und  arbeite,  fließen  die  beiden  Bereiche  ineinander.  Die  Arbeitszeit  ist  nicht 
streng  gegen  die  Freizeit  abgegrenzt;  m  Laufe  der  Jahre  lernte  ich  aber,  abzu- 
schalten, was  doch  wichtig  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  international  an  der  landwirtschaftlichen  Entwick- 
lung mitarbeiten  zu  können,  den  Auftrag  für  die  Mongolei  erfolgreich  abzuwik- 
keln  und  für  die  EU-Länder  tätig  zu  sein. 

•  Neuherz  Gabriele  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig 
bei:  Neuherz  &  Partner.  Design  New  Media  Consulting.,  1030  Wien,  Baum- 
gasse 42/5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Juli  1968,  Wien.  Eltern:  Paul  und 
Christine.  Hobbies:  Laufen,  Internet. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  El- 
tern prägten  mich  durch  ihr  freigeistiges  Denken.  Nach  dem  Abschluß  der  Han- 
delsakademie begann  ich  ein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien 
mit  den  Schwerpunkten  Marketing,  Werbung  und  Marktforschung.  Während 
der  Ausbildung  absolvierte  ich  das  IMSCEC  Programm  in  englischer  Spra- 
che an  der  School  of  Management  in  Rotterdam  Das  Ausbildungssystem  in 
Holland  imponierte  mir  sehr,  da  es  praxisorientierter  als  in  Österreich  war. 
Mein  beruflicher  Werdegang  begann  mit  Studentenjobs  bei  Master  Food 
Austria  in  den  Bereichen  Marketing  und  Commercial  und  der  Abteilung  Central 
Europe,  in  der  ich  fast  acht  Jahre  lang  arbeitete.  Nach  dem  Studienabschluß 
trat  ich  in  die  Firma  Turcsanyi  Media  Consulting  Creative  Services  als  Client 
Director  ein  und  war  unter  anderem  für  Kunden  wie  Mars,  Philips,  Beiersdorf  und 
Eckes  zuständig.  Ich  sah  diesen  Job  als  eine  Übergangslösung  und  wollte 
mich  nach  zwei  Jahren  verabschieden,  bekam  jedoch  das  Angebot,  den  Be- 
reich Creative  Services  zu  übernehmen.  Mein  Wunsch  war  immer,  mich  selb- 
ständig zu  machen  und  nach  einer  Uberlegungsphase  traf  ich  die  Entschei- 
dung, diesen  Schritt  gemeinsam  mit  meinem  Vater  und  meinem  Bruder  zu  wagen. 
Standbeine  unserer  Werbeagentur  sind  Grafik,  New  Media  und  Consulting. 
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Mein  Aufgabenbereich  umfaßt  Finanzmanagement,  Eigenmarketing  und  Kun- 
denbetreuung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  ausreichend  Frei- 
zeit zu  haben  und  in  der  Arbeit  fröhliche  Menschen  um  sich  zu  sehen,  die 
motiviert  und  engagiert  arbeiten  und  so  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  mitver- 
antwortlich sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben  der 
notwendigen  fachlichen  Qualifikation  sind  soziale  Kompetenz  und  kaufmänni- 
sches Geschick  wichtig.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Mir  scheint  die  Diskussion  über  dieses  Thema 
übertrieben .  Ich  bin  persönfch  auf  keine  Grenzen  gestoßen.  Unsere  Geschäfts- 
leitung besteht  aus  zwei  Männern  und  einer  Frau.  So  haben  wir  den  Vorteil, 
allen  Kunden  einen  passenden  Gesprächspartner  anbieten  zu  können.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  meiner  Grundeinstellung  fühle  ich 
mich  meistens  erfolgreich,  denn  ich  kann  unseren  Kunden  jeden  Tag  optimales 
Service  zu  besten  Preisen  bieten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Der  schwierige  Weg  ist  die  Originalität,  aber  nur  so  kann 
man  sich  von  der  Konkurrenz  abheben  und  am  Markt  durchsetzen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  auf  die  Persönlich- 
keit der  Bewerber.  Auf  die  Fachkenntnisse  lege  ich  keinen  großen  Wert,  denn 
man  kann  alles  erlernen,  wenn  man  will.  Ich  schätze  soziale  Kompetenz  und 
den  Willen,  sich  für  die  Firma  einzusetzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  sie,  indem  ich  ihnen  Mitbestimmungsrecht  gewährleiste  und 
große  Freiräume  gestatte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wesentlich  sind  Ausdauer,  optimales  Service,  ein  faires  Preis-Leistungs- 
verhältnis und  die  Transparenz  unserer  Arbeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche.  In  einem  Familienbetrieb 
ist  es  leichter,  sich  seine  Zeit  flexibel  einzuteilen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma  weiterhin  erfolgreich  führen,  genügend 
Freizeit  haben  und  in  den  nächsten  Jahren  Kinder  bekommen.  Ihr  Lebens- 
motto? Ein  Zitat  von  Albert  Einstein:  „Mehr  als  die  Vergangenheit  interessiert 
mich  die  Zukunft,  denn  in  ihr  gedenke  ich  zu  leben!* 

*  Neuhofer  Erich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Prokurist.  Tätig 
bei:  Neuhofer  GmbH..  3500  Krems.  Untere 
Landstraße  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27. 
Juli  1932,  Traisen.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Anna  Maria.  Kinder  Ruth  (1961), 
Qke(1963)  und  Erich  (1967).  Eltern:  Victo- 
ria und  Karl.  Hobbies:  Antiquitäten, 
Bildungsliteratur.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Antiquitätenhandel. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Lehre  zum  Allgemeinmechaniker  und  schloß  meine  Ausbildung  mit  der  Mei- 
sterprüfung ab.  1 950  übersiedelte  ich  von  Traisen  nach  Krems  und  wurde  Be- 
triebsleiter in  einer  Schreibfedemfabnk.  Im  Jahre  1 963  kauften  meine  Gattin  und 
ich  dieses  Geschäftshaus  und  eröffneten  im  Sommer  1964  ein  Textilgeschäft. 


Von  1967  bis  1986  war  ich  Mitglied  des  Aufsichtsrates  der  Volksbank  Krems 
und  von  1 977  bis  1 986  Mitglied  im  Gemeinderat.  Von  1 986  bis  1 990  haben  wir 
auch  ein  Modegeschäft  in  Vorarlberg  betrieben.  Die  große  Entfernung  veranlaß- 
te  uns  jedoch,  dieses  Geschäft  nach  vier  Jahren  zu  vermieten.  Hier  in  Krems 
bieten  wir  Damenoberbekleidung  und  können  auf  einen  großen  Kundenstamm 
verweisen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Grund- 
lage und  die  Sicherung  meiner  Existenz.  Erfolg  bedeutet  auch  ein  gewisses 
Ansehen  in  der  Gesellschaft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
meine  Gattin  und  ich  dieses  Unternehmen  von  Null  aufgebaut  und  ziemlich 
rasch  zum  Erfolg  geführt  haben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  war  unser  großer  Arbeitseinsatz,  aber  auch  die 
Hochkonjunktur  zum  Zeitpunkt  der  Geschäftseröffnung.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Schwie- 
gervater und  meine  Frau  haben  mich  sicher  geprägt,  die  beiden  kamen  aus 
der  Textilbranche.  Geprägt  hat  mich  auch  der  Mitbewerb.  Es  war  üblich,  daß 
man  die  Konkurrenz  genau  beobachtete  und  gute  Marketingideen  übernahm. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
größte  Problem  der  Branche  stellen  die  vielen  Textilsupermärkte  dar.  Diese 
Märkte  entstehen  an  der  Peripherie  und  können  den  Kunden  eine  fast  unbe- 
schränkte Anzahl  an  Parkplätzen  bieten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle.  Fast  alle 
unserer  Mitarbeiter  sind  seit  über  30  Jahren  im  Unternehmen,  jeder  hat  sei- 
nen Stammkundenstock  aufgebaut.  Ein  Geschäft  dieser  Größenordnung 
verlangt  ein  ausgezeichnetes  Mitarbeiterteam .  Ich  sehe  dieses  Team  als  große 
Familie.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  we- 
sentliche Kriterium  ist  der  Eindruck,  den  ich  beim  Einstellungsgespräch  gewin- 
ne. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Frau  und  ich  motivieren 
durch  Vorbildwirkung.  Es  war  immer  unser  Prinzip,  daß  jede  Arbeit  auch  von 
uns  erledigt  wird.  Wir  haben  auch  immer  ein  offenes  Ohr  für  alle  Probleme 
unserer  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  D  e 
persönliche  Kundenbetreuung  ist  die  wesentliche  Stärke  unseres  Betriebes. 
Wir  hatten  seit  Bestehen  kaum  Kundenbeschwerden.  Kundenzufriedenheit  hat 
oberste  Priorität  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  war  anfangs 
sehr  schwierig,  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren.  Zum  Ausgleich  verbrach- 
ten wir  sehr  schöne  Urlaube  mit  der  ganzen  Familie  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  laufend  Fachzeitschriften  und  die 
Wirtschaftsinformationen.  Manchmal  besuche  ich  auch  noch  Kurse  am  WIFI. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Zu 
Beginn  sollte  man  sich  ein  Objekt  in  günstiger  Lage  und  zwar  zu  einer  erträg- 
lichen Miete  suchen  Notwendige  Kredite  sollte  man  möglichst  rasch  zurück- 
zahlen und  zugunsten  dieser  Rückzahlungen  auf  jeglichen  Luxus  verzichten. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  noch  lange  mei- 
nem zweiten  Geschäft,  dem  Antiquitätenhandel,  widmen.  Ihr  Lebensmotto? 
Am  Geschäftshaus  befindet  sich  ein  Wappenspruch,  den  ich  zu  meinem  Motto 
machte:  Durch  Beharrlichkeit  kommt  man  zum  Erfolg. 

•  Neuhoff  Bernd 

•  Steckbrief 

Beruf.  Wirtschaftsberater.  Funktion:  Direktionsmanager.  Tätig  bei:  KSG  Finanz- 
und  Wirtschaftsmanagement  AG. ,  04 1 55  Leipzig ,  Prima  vesistraße  1 1 .  Gebo- 
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ren  -  Datum,  Ort:  26.  Apnl  1966.  Kirchen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Kirstin.  Kin- 
der Leandra  und  Kimon.  Eltern:  Irmgard 
und  Werner.  Hobbies:  Klavierspieten.  Lau- 
fen, Tennis,  Beruf.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Dozenttätigkeit  in  der  Ausbil- 
dung von  Führungskräften  und  Vertriebs- 
aufbau. Stifter  des  KSG  Kunstpreises  und 
Mitinitiator  und  Förderer  von  Hilfsprojekten 
in  der  dritten  Welt. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule,  der  Matura  und  einer  kauf- 
männischen Ausbildung  begann  ich  ein  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre. 
Das  Kennenlernen  von  Vertrieb-  und  Finanzdienstieistung  hat  mich  dann  auf 
völlig  neue  Bahnen  gelenkt.  So  machte  ich  mich  schon  während  meines  Stu- 
diums im  Bereich  Wirtschaftsberatung  selbständig  und  konnte  mich  dort  eta- 
blieren. Ich  brach  mein  Studium  schließlich  ab  und  bin  seit  sechzehn  Jahren 
in  diesem  Benjfsfeld  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  persön- 
liche Ziele  zu  erreichen  und  ein  wenig  zur  Verbesserung  der  Welt  beizutragen. 
Die  Freude  an  einer  Tätigkeit  ist  auch  meine  persönliche  Triebfeder.  Dinge,  die 
mir  wichtig  sind,  umsetzen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Wichtig  ist  es,  Ziele  zu  formulieren  und  mit  Fleiß  und  Beharrlich- 
keit an  deren  Verwirklichung  zu  arbeiten,  nach  dem  Motto:  „Gib  niemals  auf?* 
Unsere  größte  Schwäche  liegt  im  Aufgeben.  Der  sicherste  Weg  zum  Erfolg  ist 
immer,  es  noch  einmal  zu  versuchen .  Je  stärker  ein  Wunsch  ist,  je  öfter  man 
daran  denkt  und  darüber  spricht  desto  bildhafter  wird  ein  Ziel  und  um  so  reali- 
stischer wird  das  Erreichen  desselben.  Ein  weiterer  und  wesentlicher  Punkt  ist, 
daß  man  anderen  Menschen  helfen  muß,  um  selbst  etwas  erhalten  zu  können. 
Die  Reaktion  ist  immer  größer  als  die  Aktion,  das  heißt  das  Beste  am  Geben 
ist.  daß  das  was  wir  zurückbekommen  immer  besser  ist,  als  das  was  wir 
gegeben  haben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
mich  immer  dann  erfolgreich  gefühlt,  wenn  ich  ein  Ziel  erreicht  hatte.  Wenn  man 
Erfolg  an  Aspekten  wie  Position.  Einkommen  oder  Ansehen  messen  will,  kann 
ich  sagen ,  mich  seit  etwa  fünf  Jahren  erfolgreich  zu  sehen  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Sicherlich 
erfolgte  diese  Prägung  durch  Eindrücke  und  Einsichten  dich  ich  aus  der  Viel- 
zahl von  Menschen  erhielt,  die  ich  kennenlernen  durfte.  Dennoch  sollte  man 
sich  klar  sein,  daß  man  immer  selbst  für  sich  verantwortlich  ist  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Erfolg  kann  immer  nur  die  Summe  von 
Einzelerfolgen  darstellen.  Ohne  Mitarbeiter  könnte  ich  unmöglich  Dinge  groß- 
flächig bewegen.  Dies  versuche  ich  auch  meinen  Mitarbeitern  zu  verdeutli- 
chen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide 
eher  emotional  und  gefühlsbetont.  Teamfähigkeit  und  Erfolgswille  sind  mir 
wichtiger  als  fachliche  Qualifikation.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Der  Zielsetzung  muß  eine  persönliche  Zielfindung  vorangehen.  Dies  ist  ein 
langer,  aber  unabdingbarer  Prozeß,  um  die  Qualitäten  eines  Mitarbeiters  zu 
mobilisieren.  Nur  dann  kann  auch  ein  entsprechend  befriedigendes  Ergebnis 
realisiert  werden.  Ich  honoriere  die  Leistungen  meiner  Mitarbeiter  mit  Lob  und 
Anerkennung  und  führe  Arbeitsgesprache  mit  dem  nötigen  Respekt.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  M  itarbeitern  gesehen?  Als  eines  meiner  Vorbilder  möch- 


te ich  Alexander  den  Großen  nennen,  der  es  schaffte  mit  Visionen,  Mut,  Tat- 
kraft, Führungsstärke  und  vor  allem  Bodenständigkeit,  Liebe  und  Verantwor- 
tung für  seine  Mitstreiter  und  Untergebenen  sein  Ziel  zu  erreichen  und  ein 
Weltreich  zu  errichten,  welches  das  Zusammenleben  vieler  Völker  und  unter- 
schiedlicher Kulturen  ermöglichte.  Fähigkeiten,  die  ich  mir  wünsche  und  an 
denen  ich  arbeite.  Ich  wäre  stolz,  wenn  meine  Mitarbeiter  mir  solche  Bemühun- 
gen zusprechen  würden  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  Einbindung  meiner  Mitarbeiter  ist  mir  wichtig.  Nicht  der  Profit  oder  der  eige- 
ne Vorteil,  sondern  der  Mitarbeiter  und  Mandant  und  seine  Wünsche  stehen  im 
Vordergrund.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  koordiniere 
diese  Bereiche  bewußt  und  habe  mittlerweile  die  Möglichkeit,  wieder  mehr  Zeit 
der  Familie  zu  widmen.  Das  ist  für  meinen  Erfolg  wichtig,  denn  ich  könnte  mir 
ohne  Partnenn  nicht  vorstellen,  meine  Arbeit  ausgeglichen  durchführen  zu 
können.  Wir  versuchen  auch,  die  Partner  aller  Mitarbeiter  einzubeziehen  und 
Verständnis  für  unsere  Arbeit  zu  schaffen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?Lemen  ist  wie  Schwimmen  gegen  den  Strom.  Wer  aufhört,  wird 
zurücktreiben.  Daher  verwende  ich  für  mich  und  meine  Mitarbeiter  viel  Zeit  für 
Weiterbildung.  Auch  mit  Menschen  zu  sprechen,  die  mit  ähnlichen  Problem- 
stellungen und  Gedanken  beschäftigt  sind  ist  gewinnbringend  und  hat  mir  viel 
Wissen  gebracht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Das  Leben  ist  ein  Abenteuer.  Für  mich  ist  es  wichtig,  Emotio- 
nen genügend  Raum  zu  geben.  Es  gibt  im  Leben  viele  Dinge  zu  entdecken.  Man 
sollte  nie  die  Einstellung  verlieren,  daß  es  sich  lohnt.  Energie  zu  investieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  großes  Ziel  ist  es.  finanziell 
unabhängig  zu  sein.  Geld  bedeutet  Freiheit.  Diese  will  ich  nicht  durch  Konsum 
ausleben,  sondern  die  Möglichkeit  haben,  zu  tun,  was  ich  will  und  wann  ich  es 
will.  Es  ist  mir  auch  wichtig,  Zielstrebigkeit  vermitteln  zu  können.  Ihr  Lebens- 
motto? Hier  möchte  ich  Ralph  Waldo  Emerson  zitieren:  .Oft  und  viel  zu  la- 
chen, die  Achtung  intelligenter  Menschen  und  die  Zuneigung  von  Kunden  zu 
gewinnen,  die  Anerkennung  aufrichtiger  Kritiker  zu  verdienen  und  den  Verrat 
falscher  Freunde  zu  ertragen,  die  Schönheit  zu  bewundem,  in  Anderen  das 
Beste  zu  finden,  die  Welt  ein  wenig  besser  zu  verlassen,  ob  durch  ein  glück- 
liches Kind,  e«n  Stückchen  Garten  oder  einen  kleinen  Beitrag  zur  Verbesserung 
der  Gesellschaft,  Wissen,  daß  wenigstens  das  Leben  eines  anderen  Men- 
schen leichter  war.  weil  du  gelebt  hast.  Das  bedeutet  nicht  umsonst  gelebt  zu 
haben." 


Neumayer  Herbert  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständig.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Fahrschule  Ing  H  Neumayer., 
2500  Baden,  Braitnerstraße  47.  Geboren  - 
Datum,  Ort  13.  Juli  1953.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ursula,  geb. 
Gaupmann.  Kinder:  Christopher  (1993). 
Hobbies:  Spazieren  gehen,  Lesen,  Ge- 
schichte, Tennis.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten :  Fahrschulbetrieb  Wiener  Neu- 
stadt Außenkursfiliale  Traiskirchen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Vier  Jahre 
Realgymnasium  und  anschließend  drei  Jahre  Handelsschule.  Danach  fünf 
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Jahre  HTL  in  Mödling.  Fachrichtung  Maschinen-,  Motoren-  und  Kraftfahrzeug- 
bau. Nach  meiner  Matura,  leistete  ich  meinen  Präsenzdienst  ab  und  stieg 
danach  in  den  Fahrschulbetrieb  meines  Vaters  ein.  1997  legte  ich  meine 
Fahriehrerprüfung  ab  und  arbeitete  bei  Ende  1 982  als  Angestellter  im  väter- 
lichen Betrieb.  Am  1 .  Jänner  1983  übernahm  ich  dann  die  Fahrschule  Baden. 
1 988  gründete  ich  die  Zweigstelle  Wiener  Neustadt  und  im  Jänner  2002  eröff- 
nete ich  die  Außenzweigstelle  Traiskirchen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  als  Mit- 
bewerber am  Markt  ernstgenommen  zu  werden  und  auch  finanziell  gut  da  zu 
stehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  trotz  harter  Konkurrenz 
kann  ich  ganz  gut  bestehen  Wie  begegnen  Sie  den  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Man  muß  sich  den  Problemen  stellen  und  darf 
nichts  auf  die  lange  Bank  schieben.  Zum  Glück  arbeitet  meine  Gattin  im 
Betneb  mit  und  unterstützt  mich  bei  etwaigen  Problemlösungen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  meine  HTL-  Matura  bestanden 
und  etwas  später  als  ich  meine  Fahriehrerprüfung  gleich  auf  Anhieb  geschafft 
habe.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ja ,  das  war  mein  Vater.  Er  hat  mich  auf  die  Leitung  der  Firma  sehr 
gut  vorbereitet.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 
löst? Das  größte  Problem  ist,  daß  immer  mehr  Fahrschulen  eröffnen  und  der 
Konkurrenzdruck,  der  über  den  Preiskampf  geführt  wird,  immer  größer  wird.  Ein 
weiteres  Problem  sind  geburtenschwache  Jahrgänge.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  meinem  Betrieb  beschäftige  ich  junge 
Fahrlehrer,  die  gut  mit  Leuten  umgehen  können  und  von  den  Schülern  akzeptiert 
werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  Prämien,  Feiern  und  Aus- 
flügen sowie  durch  Lob.  Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Fa- 
miliäre Atmosphäre,  persönliche  Betreuung  unserer  Schüler  und  unser  junges 
dynamisches  Auftreten.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Wir  müssen  sehen,  daß  wir  eine  gute  Ausbildung  zu  günstigen  Preisen 
anbieten  können,  attraktive  Fahrlehrer  haben  und  so  am  Markt  bestehen  kön- 
nen Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  das  örtliche  Nahe- 
verhältnis von  Firma  und  Familie  gibt  es  keine  Probleme.  Vor  allem  das  Wo- 
chenende versuche  ich  für  die  Familie  frei  zu  halten .  Mein  Beruf  ist  sehr  stressig , 
daher  ist  mir  der  familiäre  Ausgleich  sehr  wichtig.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  darf  sich  nicht  von  den  Mit- 
bewerbern abschrecken  lassen  und  soll  seinen  eigenen  Weg  gehen  .  Vor  altem 
in  den  letzten  Jahren  werden  die  finanztechnischen  Bedingungen  für  Selbstän- 
dige immer  harter  und  die  Gewinnspannen  immer  gennger,  das  gilt  es  zu  be- 
rücksichtigen. Ihr  Lebensmotto?  Sorge  dich  nicht,  lebe! 

•  Neuner  Gerhard  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Gerhard  Neuner 
Ingenieurkonsulent  für  Vermessungswesen.,  6060  Ampass,  Häusern  13. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula  Kinder:  Mathias,  Theresa,  Thomas 
und  Hannah.  Eltern:  Bernhard  und  Helga.  Hobbies:  Modellfliegen,  Familie. 

•  Karriere 

Welches  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Kar- 
riere resultiert  eigentlich  aus  einem  Verlegenheitsstudium  heraus.  Mit  der 
Zeit  und  über  viel  Erfahrungen  hindurch  wuchs  allerdings  mein  Interesse  für 


das  Vermessungswesen  so  stark,  daß  ich 
mich  nun  sogar  selbständig  gemacht  habe 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel, 
das  man  sich  selbst  gesetzt  hat.  zu  errei- 
chen. In  meinem  Beruf  heißt  das,  unkon- 
ventionelle Losungen  für  technische  oder 
andere  Problemstellungen  zu  erreichen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  die 
Ziele,  die  ich  mir  bisher  gesetzt  habe,  sind 
alle  zu  meiner  Zufriedenheit  und  relativ  in- 
dividuell gelöst  worden.  Beruflich  gesehen  kann  ich  mich  schon  als  erfolgreich 
sehen.  Pnvat  gesehen  habe  ich  erst  lernen  müssen,  erfolgreich  zu  sein.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  werden?  Origina- 
lität ist  der  beste  Weg  zum  Erfolg.  Das  beweise  ich  auch  durch  Taten.  Ich  finde 
Lösungen,  wo  andere  schon  längst  aufgeben.  In  Bhutan,  einem  von  Indien 
regiertem  Königreich,  sollte  ein  Wasserkraftwerk  gebaut  werden.  Allerdings 
darf  aufgrund  der  indischen  Regierung  kein  Mensch  dieses  Land  betreten,  und 
so  mußten  wir  unsere  Kreativität  spielen  lassen.  Wir  organisierten  ein  Flug- 
zeug, das  wir  ins  Land  transportierten,  dort  zusammenbauten  und  nach  unserer 
Vermessungsaufgabe  dem  Land  als  Geschenk  übergaben .  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Zwil- 
lingsbruder und  ich  waren  und  sind  seit  jeher  ein  starkes  Team  und  haben  uns 
gegenseitig  zwangsläufig  beeinflußt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  gelte  als  eher  unkonventionell.  Ich  bin  bestimmt  kein  typischer 
Chef,  der  alles  besser  weiß  und  kann.  Ich  setze  eher  auf  Teamarbeit  und  sehe, 
daß  das  auch  langfristig  zu  den  von  mir  gewünschten  Zielen  führt.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Unternehmen  ist  nur 
so  gut  wie  meine  Mitarbeiter  und  ich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Ihre  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  persönliche  Kriterien  bei  der  Mitarberter- 
auswahl  entscheidend.  Meine  heutige  .rechte  Hand"  hatte  bei  seiner  Einstel- 
lung zum  Beispiel  vom  Vermessungswesen  überhaupt  keine  Ahnung.  Mein 
zweiter  Mitarbeiter  lernt  gerade  bei  mir  und  der  dntte  kommt  frisch  von  der 
Universität  und  sammelt  nun  bei  mir  praktische  Erfahrung.  Wobei  dieses  Stu- 
dium keine  zwingende  Voraussetzung  ist,  wie  sich  bei  den  anderen  beiden 
Mitarbeitern  herausgestellt  hat.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine 
Devise  lautet:  Wir  sitzen  alle  in  einem  Boot  und  ich  gehe  dementsprechend 
kollegial  mit  meinen  Angestellten  um.  Generell  lasse  ich  ihnen  sehr  viel  Frei- 
raum und  jeder  darf  alle  anfallenden  Arbeiten  -  bis  auf  ganz  spezielle  Aufgaben, 
für  die  nur  ich  die  Befugnis  habe  -  erledigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Aufgrund  meiner  Erfahrung  versuche  ich  täglich  ab  fünf  Uhr  für 
meine  Familie  da  zu  sein.  Meine  jetzige  Frau  ist  in  den  Betneb  integriert  und  das 
funktioniert  sehr  guL  Es  ist  von  Vorteil,  wenn  meine  Partnenn  auch  einen  Ein- 
blick erhalt,  womit  ich  mein  Geld  verdiene.  Dadurch  wächst  einfach  das  Ver- 
ständnis, daß  ich  phasenweise  viel  Zeit  in  den  Beruf  investieren  muß.  Ihr 
Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*  Neupert  Svenja 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplompädagogin.  Funktion:  Organisationsberaterin.  Tatig  bei: 
Kompetenzia.,  10825  Berlin,  Freiherr-vom-Stein-Straße  5.  Geboren  •  Datum, 
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Ort:  12.  Februar  1964.  Hamburg.  Eltern: 
Heinrich  und  Ingeborg.  Schöpferische 
Akte:  Beiträge  zur  feministischen  Theorie 
und  Praxis  Band  43,  Fnscher  Wind  in  der 
Frauenbildungsarbeit  -  Wie  können  Frau- 
en aus  Ost  und  West  so  miteinander  ler- 
nen, daß  sie  sich  gegenseitig  in  ihrer  Kom- 
petenz bestärken.  Themenbrief  für  Füh- 
rungskräfte: Klar  und  erfolgreich  kommu- 
nizieren. Mitgliedschaften:  EWMD 
(European  Women's  Management 
Development  Network).  Hobbies: 
Wildwasserkajak. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  eine 
Unternehmertochter.  Meine  Lebenseinstellung  und  meine  Menschenbilder 
wurden  dadurch  wesentlich  geprägt.  Mein  Vater  hat  mich  standig  mit  dem 
Leitsatz  unterstützt:  „Mach  was  du  möchtest  und  der  Erfolg  wird  folgen*.  Nach 
meinem  Abitur  wurde  ich  von  meinem  Vater  gefragt,  was  mein  Traumjob  wäre. 
Mein  Wunsch  war  es,  Menschen  dabei  zu  unterstützen,  ihre  Visionen  zu  finden. 
Diese  Möglichkeit  fand  ich  im  pädagogischen  Bereich  und  so  begann  ich  das 
Studium  der  Sozialpädagogik  an  der  FL)  in  Berlin .  das  ich  1 993  abschloß.  In  der 
Zwischenzeit  studierte  ich  über  den  Zeitraum  von  einem  halben  Jahr  in  Mün- 
chen an  der  Ludwig  Maximilian  Universität  auch  Pädagogik,  um  ein  anderes 
Blickfeld  zu  bekommen.  Zusätzlich  war  ich  Gaststudentin  an  der  TU  Berlin, 
weil  dort  die  besseren  Seminare  angeboten  wurden.  Schon  vor  dem  Abschluß 
war  ich  in  der  Erwachsenenbildung  tätig.  Als  Freiberuflerin  mache  ich  dies  jetzt 
seit  zehn  Jahren  Begonnen  habe  ich  meine  freiberufliche  Tätigkeit  von  zu 
Hause  aus  in  Dienstleistungsuntemehmen.  wie  Krankenpflegeschulen  und  im 
Rahmen  sozialer  Projekte.  Da  ich  aber  nicht  immer  so  unterbezahlt  arbeiten 
wollte,  absolvierte  ich  eine  Zusatzausbildung  zur  Organisationsberaterin.  Ich 
begleite  seitdem  Unternehmen  und  Non  Profit-Organisationen  in  Veränderungs- 
und  Entwicklungsprozessen.  Ich  arbeite  außerdem  als  Coach  für  Führungs- 
kräfte, Einzelpersonen  und  Teams  in  Konfliktsituationen.  Weiterhin  halte  ich 
Seminare  zu  den  Themen  Komrnunikationi'Konrliktmanagement.  Verhandkjngs- 
training  und  zukunftsorientierte  Führung  ab. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  ich  sehe  mich  durch  die  erzielten  Ein- 
nahmen und  in  der  tiefen  Erfüllung,  die  ich  in  meinem  Beruf  finde,  äußerst 
erfolgreich.  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  jeden  Tag  als  Beruf  auszuüben,  was  ich 
als  meine  Lebensaufgabe  empfinde  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Entscheidend  war  die  Ermutigung  durch  meine  Eltern,  die  mir  gesagt 
haben,  daß  ich  machen  soll,  was  ich  möchte.  Meine  Flexibilität  und  die  stän- 
dige Ermutigung  haben  mir  auch  über  Krisensituationen  hinweggeholfen.  Wich- 
tig ist  auch,  daß  ich  mit  Mißerfolgen  umgehen  kann,  mich  nicht  entmutigen 
lasse  und  immer  mein  großes  Ziel  im  Auge  behalte.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Zum  ersten  Mal  fühlte  ich  mich  nach  der  Ausbildung  zur 
Organisationsberatenn  erfolgreich.  Als  ich  Aufträge  von  größere  Firmen  erhielt, 
hatte  ich  das  Gefühl,  wirklich  erfolgreich  zu  sein.  Heute  arbeite  ich  mit  dem 
obersten  Management  von  Organisationen  zusammen  und  bekomme  auch  von 
außen  gesagt,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Das  beweist  mir  auch,  daß  meine  Ent- 
scheidungen richtig  waren.  Prägend  in  meiner  Entwicklung  war  rückblickend 
eine  Referendarin,  die  mich  von  der  siebenten  bis  zur  1 3.  Klasse  stark  beein- 


flußt hat,  weil  sie  mich  ständig  ermutigt  hat  und  ihren  Beruf  auch  sehr  liebte.  Es 
war  für  mich  als  Frau  wichtig,  mich  an  einer  Frau  orientieren  zu  können.  Ideen 
und  Anregu  ngen  hole  ich  mir  jetzt  aus  unserem  Trainer/Trainerinnen-Netzwerk. 
Wir  arbeiten  als  Pool,  in  dem  jeder  über  spezielle  Kernkompetenzen  verfügt. 
Daraus  erarbeite  ich  mir  alle  Anregungen,  darüber  hinaus  lese  ich  sehr  viele 
Erfolgsbücher  von  Erfolgslrainem.  in  denen  ich  nach  den  Prinzipien  des  Erfol- 
ges suche.  Ich  bin  zwar  sehr  kritisch  mit  Aussagen  über  die  Besten  und  Erfolg- 
reichsten in  Deutschland  oder  Europa,  möchte  aber  trotzdem  wissen,  was  alle 
ähnlich  oder  gleich  machen.  An  erkennbaren  Pnnzipien  orientiere  ich  mich 
dann.  Ich  gehe  davon  aus,  daß  diejenigen  Leute  richtig  erfolgreich  sind,  die 
auch  authentisch  s-nd.  Durch  die  persönliche  Note  ergibt  sich  ihre  Ausstrahlung 
und  Anziehung.  Leute,  die  nur  eine  Rolle  spielen,  haben  vielleicht  kurzfristigen 
Erfolg,  werden  aber  langfristig  scheitern.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  liegt  für  mich  in  den  Aussagen  von  Seminarteilnehmern, 
die  durch  mich  den  Entschluß  gefaßt  haben,  den  Beruf  zu  wechseln,  den  sie 
schon  lange  haßten  und  durch  mich  ermutigt  wurden,  das  zu  tun.  was  sie 
wirklich  möchten.  Ich  gehe  davon  aus.  daß  meine  Begeisterung  für  meinen 
Beruf  auch  von  meinem  Umfeld  wahrgenommen  wird  und  ich  dadurch  andere 
begeistern  kann.  In  der  Zusammenarbeit  mit  gleichberechtigten  Partnern  sollte 
Geben  und  Nehmen  den  gleichen  Rang  haben.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  meines  Unternehmens  sind  das  Visionä- 
re und  die  Fähigkeit,  zu  kreativen  Problemlösungen  zu  kommen  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  bestehen  dann,  auf  dem  Land  zu 
leben,  da  ich  durch  Email  und  Internet  auch  von  dort  aus  arbeiten  kann.  Mehr  als 
zehn  Tage  pro  Monat,  an  denen  ich  im  Büro  präsent  bin,  sollten  nicht  mehr 
notwendig  sein,  da  die  Konzeptarbeit  und  andere  Restarbeiten  vom  Land  aus 
erledigt  werden  können.  Ihr  Lebensmotto?  Visionär  denken,  pragmatisch 
umsetzen.  Greife  nach  den  Sternen  und  hole  sie  dir  vom  Himmel. 


*  Neuretter  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychotherapeut.  Funktion:  Leiter  Burgenland.  Tätig  bei:  Norbert  Neu- 
retter, Psychotherapeut.,  7000  Eisenstadt,  Haydngasse  6/2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  7 .  Februar  1 944,  Gänsemdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Silvia,  geb. 
Gerbautz.  Kinder  Norbert{1968).  Christian  (1971).  Daniel  (1989)  und  lris(1993). 
Mitgliedschaften:  Österreichischer  Bundesverband  für  Psychotherapie.  Hob- 
bies: Lesen,  Entspannen  im  Garten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Psy- 
chotherapeut und  Lehrtherapeut  für  Psychotherapie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schute  begann  ich  eine  Lehre  zum  Schlos- 
ser und  Bohrtechniker,  die  ich  erfolgreich 
beendete.  Anschließend  arbeitete  ich  als 
Bohrarbeiter.  Währenddessen  holte  ich 
beim  AMS  die  Matura  nach.  Danach  ab- 
solvierte ich  eine  zweijährige  Ausbildung 
im  Bereich  der  Bewährungshilfe.  1972 
begann  ich  als  Heimleiter  bei  der 
Bewährungshilfe  zu  arbeiten,  wurde  spä- 
ter Bewährungshelfer  und  schließlich  Lei- 
ter der  Bewährungshilfe  eines  Bundeslandes.  Seit  1 991  bin  ich  zudem  Psycho- 
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therapeut.  lehrpsycholherapeut  und  Lehrsupervisor  in  fre»er  Praxis,  Ich  führe 
Beratungen  für  Firmen  und  Soziale  Organisationen  durch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  von  Zie- 
len mit  einem  guten  ganzheitlichen  Gefühl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  es  geht  mir  gut  und  ich  führe  mein  Leben  mit  einer  Qualität,  die  mir  gefallt. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren 
Neugierde  und  die  Unzufriedenheit  mit  meiner  Ausgangssituation.  Ich  habe  die 
Mittelschule  verlassen  und  war  Arbeiter.  Ich  war  nicht  glücklich  mit  meinem 
Ausbildungsstand  und  meiner  sozialen  Situation,  also  entschied  ich  mich, 
einen  neuen  Weg  einzuschlagen.  Diese  Neugier  hat  mich  zu  dem  gemacht, 
was  ich  heute  bin.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 
stolz  darauf,  die  Matura  neben  dem  Beruf  nachgeholt  zu  haben.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
hatte  immer  Mentoren,  die  mich  durch  bestimmte  Lebensabschnitte  begleitet 
haben,  war  aber  immer  in  Gruppierungen,  in  denen  mir  von  vom  hinein  klar  war, 
daß  ich  sie  nach  einem  gewissen  Zeitraum  wieder  verlassen  würde.  Ich  denke, 
es  ist  ein  wichtiges  Erfolgskriterium,  daß  man  Dinge  auch  hinter  sich  lassen 
kann,  um  sich  zu  verändern.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Unser  größtes  Problem  ist  unser  Budget  und  die 
damit  verbundenen  Neustrukturierungen  und  Zentralisationen.  Das  beeinträch- 
tigt unsere  flexiblen  und  regionalen  Organisationsstrukturen  nachhaltig.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter 
and  enorm  wichtig.  Es  gibt  klare  Besprechungsstrukturen  und  genau  geglieder- 
te Arbeitsprozesse  auf  bestimmten  fachlichen  Ebenen.  Das  hat  zum  Ausschei- 
den vieler  Mitarbeiter  geführt,  die  einfach  nicht  bereit  waren,  sich  an  diese 
Vorgaben  anzupassen.  Aber  es  ist  genau  dieser  hohe  Standard  innerhalb  dieser 
Strukturen,  der  effizientes  Arbeiten  ermöglicht  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  Eigenreflexion  und  große  Kooperations- 
bereitschaft wichtig,  ansonsten  ist  dieser  Job  nicht  auszuführen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  durch  Anerkennung 
zu  motivieren  und  ihnen  soviel  Freiraum  zu  geben,  wie  nur  möglich.  Denn  in 
diesem  Job  ist  Kreativität  gefragt  und  man  soll  sich  auch  persönlich  ständig 
weiterentwickeln  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
möchte  als  Vorbild  fungieren,  fachliches  Know-how  einbringen  und  meine 
Mitarbeiter  bestmöglich  führen.  Soweit  ich  das  beurteilen  kann,  schätzen  mei- 
ne Mitarbeiter  genau  diese  Kriterien  an  mir.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Stärken  des  Vereins  für  Bewährungshilfe  und  Soziale 
Arbeit  sind  ein  klarer  gesellschaftlicher  Auftrag  und  eine  gut  gegliederte  und 
übersichtliche  Organisationsstruktur.  Im  Rahmen  dieses  Auftrags  haben  wir 
enorme  Entfaltungsmöglichkeiten.  Vor  allem  hier  im  Burgenland  konnten  wir 
gemeinsam  mit  unseren  Mitarbeitern  sehr  viel  bewegen.  Die  Qualität  unseres 
Vereins  sehe  ich  allerdings  aufgrund  der  momentanen  budgetären  Einschrän- 
kungen gefährdet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist 
schwierig.  Ich  arbeite  seit  30  Jahren  durchschnittlich  60  Stunden  pro  Woche. 
Ich  lege  großen  Wert  auf  ein  gemeinsames  Frühstück  und  nütze  freie  Wochen- 
enden sehr  intensiv.  Ich  versuche,  jede  freie  Minute  mit  meiner  Familie  zu 
verbringen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  denke,  im  mittleren  Management  oder  im  psychosozialen  Bereich, 
wo  man  direkt  mit  dem  Klienten  arbeitet,  ist  das  höchste  Potential  das  man  hat, 
die  Qualität  der  Mitarbeiter.  In  dieses  Potential  muß  laufend  investiert  werden. 
Aber  ich  erlebe  leider  tagtäglich,  daß  hier  sehr  viel  gespart  wird. 
Personalcoaching  wäre  wichtig,  denn  ein  fertiger  Akademiker  ist  nicht  automa- 
lisch ein  guter  Mitarbeiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möch- 


te in  den  nächsten  Jahren  den  Schulungs-  und  WeiterbikJungsaspekt  weiter 
ausbauen.  Außerdem  möchte  ich  mir  im  Bereich  des  Network-  Marketing  ein 
zweites  Standbein  aufbauen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe  zwei:  „Wenn  mich 
etwas  interessiert,  gebe  ich  nicht  auf! '  und  „Solange  ich  neugierig  bin.  ist  die 
Welt  in  Ordnung!" 

*  Nezmahen  Josef 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Josef 
und  Rudolf  Nezmahen  OHG,  Lackierung 
und  Design.,  8010Graz.  Obere  Bahnstraße 
63.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  April  1 957, 
Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr. 
Jasmin,  geb.  Castagna.  Kinder  Ruth  (1 988) 
und  Josef  (1991 ).  Eltern:  Josef  und  Elfrie- 
de. Ehrungen:  Ökoprofitpreis  der  Stadt 
Graz  (1994/95/96).  Hobbies:  Tennis,  Fuß- 
ball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Lackierer  im  väterlichen 
Betrieb.  In  der  Folge  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  übernahm  das  Unter- 
nehmen gemeinsam  mit  meinem  Bruder  1988.  Die  Firma  besteht  seit  1900, 
feierte  ateo  im  Jahr  2000  ihr  100-jähriges  Bestehen.  Ein  Brand,  der  1 990  in  der 
Werkstätte  einen  quasi  Totalschaden  anrichtete  gab  den  Ausschlag  zum 
Gesamtumbau  und  zur  Modernisierung  der  technischen  Einrichtungen.  Als 
Honorierung  dieses  Umbaus  wurde  uns  in  den  Jahren  1994  bis  1996  der 
Ökoprofitpreis  der  Stadt  Graz  verliehen.  In  den  letzten  Jahren  wurde  weiterhin 
Investitionen  zur  Reduzierung  der  Emissionen.  Energiesparmaßnahmen.  Ab- 
fallminimierung  und  eine  Verbesserung  des  Arbeitsklimas  getätigt.  Ich  führe 
das  Unternehmen  heute  gemeinsam  mit  meinem  Bruder,  wir  beschäftigen  ins- 
gesamt 15  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  denke,  daß  sich  jeder  Mensch 
Ziele  vornimmt,  die  er  in  seinem  Leben  erreichen  möchte.  Wer  die  Hälfte  davon 
erreicht,  ist  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute 
insofern  als  erfolgreich,  als  ich  meine  Ziele  bisher  erreichen  konnte  und  sehr 
positiv  in  die  Zukunft  blicke.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein  Elternhaus.  Es  war  mir  von  An- 
fang an  klar,  daß  ich  diesen  Beruf  ergreifen  und  die  Firma  meines  Vaters  über- 
nehmen würde.  Fürmich  war  immer  wichtig,  dieses  Unternehmen,  das  schon 
so  lange  besteht,  erfolgreich  weiterführen  zu  können,  die  Substanz  zu  erhalten 
und  den  Betrieb  weiter  auszubauen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alftags?  Ich  begegne  beruflichen  Herausforderungen 
mit  Ruhe  und  Gelassenheit.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  glaube  ich  habe  meinen  Erfolg  ab  jenem  Stadium  erreicht,  mit  dem  ich  mein 
Privatleben  mehr  genießen  konnte  als  zuvor  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  ist  meiner  Meinung  nach  schlecht, 
weil  man  immer  selbst  entscheiden  muß  und  eine  Situation  nur  dann  nachvoll- 
ziehen kann.  Für  mich  persönlich  ist  es  generell  wichtig,  authentisch  zu  blei- 
ben. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
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geprägt  hat?  Mein  beruflicher  Lebensweg  wurde  vor  altem  durch  meine  Eltern 
geprägt,  die  für  mich  Vorbilder  sind.  Auch  dte  Zusammenarbeit  mit  meinem 
Cousin  innerhalb  des  Unternehmens  ist  sehr  wichtig  für  mich.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Die  wesentlichste  Anerkennung  besteht  für 
mich  darin,  daß  meine  Mutter  mit  mir  zufrieden  war.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  ungelöstes  Problem  unserer 
Branche  besteht  im  Großraum  Graz  darin,  daß  Fachverbände  und  Werkstätten 
viel  zu  wenig  miteinander  kommunizieren  und  keine  gemeinsamen  Ziele  ver- 
folgen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt 
mich  als  sehr  ruhigen  und  ausgeglichenen  Menschen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  sind  fast  das  wichtig- 
ste Kritenum  für  unseren  Erfolg.  Wir  sind  in  einer  Dienstleistungsbranche  tätig, 
daher  ist  ein  freundschaftliches  Miteinander  äußerst  wichtig.  Wir  können  uns 
glücklich  schätzen,  unsere  Stammitarbeiter  schon  bis  zu  30  Jahre  lang  zu 
beschäftigen  und  sind  stotz  darauf,  daß  unsere  Leute  uns  die  Treue  harten.  Dies 
spncht  für  ein  positives  und  harmonisches  Betriebsklima  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  uns  ist  es  momentan  sehr  schwie- 
rig, Mitarbeiter  zu  finden,  da  kaum  ein  junger  Bursch  den  Beruf  eines  Lackierers 
ergreifen  möchte.  Derzeit  haben  wir  fast  mehr  weibliche  Interessenten  als  männ- 
liche. Ein  wesentliches  Kriterium,  das  Mitarbeiter  erfüllen  müssen,  ist  Fleiß, 
bzw.  das  Bemühen,  diesen  Beruf  wirklich  zu  lernen  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Für  uns  war  ein  freundschaftliches  Verhältnis  immer  wesentlich. 
Darüberhinaus  motivieren  wir  unsere  Mitarbeiter  durch  die  Übertragung  von 
Eigenverantwortung  in  wichtigen  Bereichen.  Wenn  jeder  sein  Betätigungsfeld 
hat,  für  das  er  zuständig  ist.  ist  das  die  beste  Form  von  Motivation.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  frühzeitig  erkannt,  daß 
es  wichtig  ist,  große  Autohäuser  zu  betreuen,  die  selbst  keine  Lackierarbeiten 
übernehmen  können .  Langfristig  gesehen  war  das  der  bessere  Weg,  als  uns  auf 
Privatkunden  und  Versicherungsfälle  zu  konzentneren,  weil  wir  heute  auf  einen 
großen  Kurtdenstamm  zurückgreifen  können ,  der  uns  Aufträge  erteilt  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Fortbildung  besteht  im 
wesentlichen  darin ,  mit  Kunden  umgehen  zu  lernen.  Am  fachlichen  Sektor  gibt 
es  ebenfalls  immer  wieder  Veränderungen,  die  ich  permanent  -  durch  prakti- 
sche Arbeit  -  mitverfolgen  muß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Meinen  Kindern  würde  ich  raten,  die  Firma  zu  übernehmen  und  sich  nicht  durch 
externe  Angebote  dazu  verleiten  zu  lassen,  an  Lebensqualität  zu  verlieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  kann  meine  Kinder  dahingehend  zwar  nicht 
beeinflussen,  wünsche  mir  aber,  daß  sie  den  Betrieb  übernehmen  und  werter- 
führen. Mein  Ziel  ist  es  heute,  ihnen  ein  stabiles  und  erfolgreiches  Unternehmen 
zu  übergeben  und  viel  Zeit  mit  meiner  Familie  verbringen  zu  können. 

•  Nicoletti  Susi  Prof. 
Kammerschauspielerin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin.  Geboren  -  Datum,  Ort:  03.  September  1918,  München. 
Kinder:  Mischa  und  Christi.  Eltern:  Consuela  Nicoletti  und  Emst  Habersack. 
Schöpferische  Akte:  Das  Buch  .Nicht  alles  war  Theater'.  Ehrungen:  Nestroy- 
Ring.  Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied  des  Burgtheaters.  Hobbies:  Beruf,  Hunde 
und  Freunde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  ich  drei 
Jahre  alt  war,  übersiedelten  meine  Eltern  mit  mir  nach  Amsterdam.  Mein  Vater 


war  Direktor  der  dortigen  „Wollimport 
Maatschapei  Bank'  geworden  und  für 
mich  begann  eine  schöne  und  unbe- 
schwerte Kindheit.  Meine  Eltern  nahmen 
mich  zu  Einladungen,  in  Konzerte,  auf  den 
Tennisplatz  und  ans  Meer  mit.  Meine  Mut- 
ter war  eine  Schausptelenn,  so  war  es  ihr 
nur  recht,  wenn  sich  das  Familientalent 
vererbte.  Sie  meldete  mich  in  der  klassi- 
schen Ballettschule  James  Meier  zur  Auf- 
nahmeprüfung an;  ich  war  die  jüngste  Be- 
werberin, die  aufgenommen  wurde.  Dar- 
über hinaus  besuchte  ich  zum  Ausgleich 


auch  die  moderne  Tanzschule  von  Gertrud  Leisbkov.  Mit  sechs  Jahren  kam  ich 
in  die  Willemsparkschool  und  war  dort  restlos  glücklich.  1927  übersiedelte  ich 
mit  meiner  Mutter  nach  München,  wo  ich  in  eine  Privatschule  kam.  Meine 
Ballettausbildung  setzte  ich  bei  der  ehemaligen  Primaballerina  der  Münchner 
Hofoper,  Anna  Ornelle.  fort.  Dreimal  in  der  Woche  besuchte  ich  Ballett  zweimal 
in  der  Woche  modernen  Tanz  bei  Frances  Metz  im  Maximilianeum.  Im  März 
1928  bestand  ich  die  Aufnahmeprüfung  für  das  St.  Anna-Lyceum,  wo  ich  als 
gute  Schülerin  galt.  Ich  war  theaterbesessen  und  sah  Klassiker,  Schwänke, 
Konversationsstücke  und  Lustspiele  mit  Musik  und  Gesang  Ich  liebte  den 
Tanz  und  das  Theater.  Mit  dreizehn  bekam  ich  vom  Lyceum  die  Sondererlaub- 
nis, öffentlich  aufzutreten,  und  tanzte  kleine  Rollen  in  Kindermärchen  in  den 
Münchner  Kammerspielen.  Das  letzte  Schuljahr  war  durch  die  politischen  Er- 
eignisse getrübt  -  am  30.  Januar  1 933  wurde  Adolf  HitJer  Reichskanzler.  Im  März 
-  kurz  vor  meiner  Tanz-Abschlußprüfung  -  ließ  mich  der  Direktor  der  „Münchner 
Opernbühne"  (der  mich  von  meinen  Auftritten  kannte)  wissen,  daß  er  mich 
engagieren  wurde,  wenn  ich  die  Prüfung  bestünde.  Am  16.  März  bestand  ich 
und  war  .Sototänzerin".  einen  Tag  später  unterschrieb  meine  Mutter  für  mich  - 
ich  war  erst  fünfzehn  und  nicht  unterschnftsberechtigt  -  einen  Jahresvertrag  an 
der  „Münchner  Opernbühne".  Parallel  dazu  statierte  ich  im  Residenztheater 
und  machte  Kabarett  mit  der  Gruppe  .Die  weißbtaue  Drehorgel".  In  der  gleichen 
Zeit  wurde  ich  Schülenn  der  Schauspielschule  im  Maximilianeum,  die  von  der 
Charakterdarstellerin  Magda  Lena  geleitet  wurde,  und  lernte  den  Beruf  von  der 
Pieke  auf.  Bei  der  Abschlußprüfung  habe  ich  von  75  Prüflingen  als  eine  von 
sieben  bestanden  und  wurde  sofort  von  Direktor  Hans  Schlenck  an  die  Baye- 
rische Landesbühne  engagiert.  Das  nächste  Engagement  war  in  Nürnberg,  wo 
ich  schon  eine  Gage  von  300  Mark  im  Monat  bekam  -  im  Vergleich  zu  den  1 00 
Mark  bei  der  Landesbühne  in  München.  Für  meine  erste  richtige  Premiere  erar- 
beitete ich  die  Rolle  der  .Bianca*  in  „Der  Widerspenstigen  Zähmung".  Ab 
September  1940  war  ich  am  Wiener  Burgtheater  engagiert,  wo  ich  bis  zum 
August  1992  tätig  war  und  danach  in  Pension  ging.  Am  5.  September  1992  war 
bereits  die  Premiere  von  .Tartuffe"  in  der  Josefstadt.  Mein  Rückzug  aus  dem 
Burgtheater  erfolgte  sang-  und  klanglos.  Ich  hatte  dem  damaligen  Direktor 
Peymann  nichts  mitgeteilt,  er  hatte  nichts  von  sich  gegeben  -  umso  besser,  wir 
hätten  ohnehin  wieder  aneinander  vorbeigeredet.  Meine  Roften  spielte  ich  aber 
dort  bis  1 994.  Regisseure  sind  für  einen  Schauspieler  so  wichtig  wie  die  Luft 
zum  Atmen.  Es  gibt  wunderbare  Regisseure  -  leider  nur  sehr  wenige  -  die 
Emotionen  aus  einem  herausholen  können,  von  denen  man  gar  nicht  geahnt 
hat,  daß  man  sie  besitzt.  Als  ich  die  „Widerspenstigen"  mit  Walter  Felsenstein 
probte,  war  ich  von  seiner  Arbeit  so  aufgewühlt,  daß  ich  die  letzten  acht  Tage 
vor  der  Premiere  in  die  Pension  Schneider  zog,  um  ganz  mit  mir  altein  zu  sein, 
und  durch  nichts  und  niemanden  gestört  zu  werden.  Partner  sind  für  einen 
Schauspieler  auch  sehr  wichtig.  So  spielte  ich  bei  den  Salzburger  Festspielen 
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in  „Was  Ihr  wollt"  die  „Viola*  und  hatte  Partner,  von  denen  man  nur  träumen 
kann.  Werner  Krauß  war  der  „Malvolio",  0.  W.  Fischer  der  .Orsino',  Josef 
Meinrad  .Bleichenwang".  Alma  Seidler  .Marie',  Ewald  Baiser.  Judith  Holz- 
meister.  Albin  Skoda.  Hans  Thimig  -  es  war  fabelhaft.  Als  ich  am  Reinhardt- 
Seminar  zu  unterrichten  begann,  bedeutete  das  Gefühl  der  Verantwortung  den 
jungen  Menschen  gegenüber  für  mich  eine  Aufregung.  Lehrer  sind  mitverant- 
wortlich, was  aus  den  Menschen  wird,  die  sie  unterrichten.  Haben  sie  außer 
ihrer  Begabung  und  dem  erlernten  Handwerk  die  Kraft,  die  Disziplin,  die  starken 
Nerven  und  die  Gesundheit  die  ständige  Neugierde  etwas  Neues  auszuprobie- 
ren, und  auch  den  Willen,  freiwillig  und  selbstverständlich  ohne  Druck  gelas- 
sen auf  viel  Privatleben  zu  verzichten? 

•    Zum  Erfolg 

Wie  empfinden  Sie  den  Erfolg  im  Beruf  und  im  Leben?  Ich  finde  den 
Erfolg  im  Leben  wesentlich  wichtiger  und  dazu  zähle  ich  Erfolgserlebnisse  mit 
meinen  Schülern.  Ich  habe  wahnsinnig  gern  unterrichtet  und  eine  gute  Verbin- 
dung zu  vielen,  die  bei  mir  am  Reinhardt-Seminar  waren.  Wenn  ich  sehe,  daß 
etwas  herauskommt,  was  man  in  Anfängen  gespürt  hat.  dann  bedeutetes  für 
mich  eine  große  Freude.  Der  Erfolg  der  anderen  bedeutet  mir  fast  mehr  als  mein 
eigener  Erfolg.  Das  heißt  nicht,  daß  ich  meinen  Erfolg  im  Beruf  nicht  genieße, 
aber  neben  dem  Erfolg  gibt  es  auch  Mißerfolg  und  man  darf  weder  das  eine  zu 
hoch,  noch  das  andere  zu  nieder  bewerten.  Ich  hatte  großes  Glück,  mit  vielen 
wunderbaren  Kollegen  zusammenzuarbeiten.  Das  schöne  an  diesem  Beruf  ist, 
daß  man  immer  weiter  lernt.  Erfolg  ist  für  mich  eine  Sache,  die  sich  ergibt.  Ist 
der  Applaus  auf  der  Bühne  für  Sie  ein  Erfolg?  Nein.  Das  ist  sehr  ange- 
nehm, aber  es  handelt  sich  um  eine  Momentaufnahme  und  noch  lange  nicht  um 
Erfolg.  Erfolg  ist,  wenn  es  im  Leben  ohne  Druck  beruflich  weitergeht  Was 
macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  ihn  über- 
haupt habe  Hat  die  Tatsache,  daß  Sie  aus  einer  künstlerischen  Familie 
kommen,  mitgespielt?  Das  ist  nicht  abzustreiten,  genauso  wie  eine  gewisse 
Veranlagung  -  spnch  Talent  -  und  eine  fundierte  Ausbildung .  Oft  ist  es  aber  so, 
daß  es  die  Kinder  von  prominenten  Eltern  schwieriger  als  andere  haben,  weil 
sie  oft  mit  diesen  verglichen  werden.  Sehr  wichtig  sind  bei  unserem  Beruf 
Disziplin,  Pünktlichkeit  und  vor  allem  ständige  Arbeit.  Nicht  zu  unterschätzen 
ist  menschlicher  Kontakt  zu  den  Kollegen  Ich  kann  auch  mit  Leuten  spielen , 
die  ich  gar  nicht  mag.  Wenn  sie  gut  sind,  kommt  man  immer  zurecht.  Das  ist 
zwar  keine  Freude,  aber  es  geht  Schoner  ist  natürlich,  wenn  durch  eine  Zusam- 
menarbeit eine  gute  menschliche  Beziehung  entsteht.  Wie  sind  Sie  mit  den 
Mißerfolgen  umgegangen?  Ich  habe  sie  eingesteckt  Meistens  konnte  man 
sie  schon  ahnen  -  „Um  Gottes  Willen,  da  bin  ich  hineingeraten !'  -  und  man 
dachte  dann  -  „Es  muß  ein  Mißerfolg  werden  f  Das  ist  nicht  angenehm,  aber 
es  geht  weiter  und  dann  kommt  der  nächste  Erfolg.  Mein  Vorteil  ist,  daß  ich 
immer  in  festen  Engagements  war,  so  verkraftet  man  unangenehme  Erlebnisse 
viel  leichter,  weil  anschließend  sofort  etwas  Positives  kommt.  Für  mich  ist  es 
wichtig,  in  einem  Ensemble  zu  arbeiten,  wo  man  weiß,  wer  was  kann.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  in  einer  Zeit  gelebt,  in  der  man  Kraft 
brauchte,  und  sie  war  da.  Was  können  Sie  den  Menschen  empfehlen,  die 
diesen  Beruf  ergreifen  möchten?  Man  muß  gewillt  sein,  sehr  viel  Privat- 
leben aufzugeben,  alles  nach  dem  Beruf  auszunchten  und  nie  aufhören  zu 
arbeiten,  sich  weiterzuentwickeln  und  in  alle  Richtungen  weiterzubilden.  Nicht 
das  Schauspiel  allein  macht  es  aus,  man  muß  auch  singen  und  tanzen  können. 
Es  ist  auch  nicht  abzuraten,  einen  zweiten  Beruf  zu  haben,  wie  es  in  Amerika 
üblich  ist,  wo  es  keine  festen  Engagements  gibt.  Ich  habe  eine  Enkelin,  die  mit 
sechs  Jahren  behauptete:  „Ich  werde  Tänzerin!"  und  das  wurde  sie  auch.  Das 
heißt,  es  ist  wichtig,  etwas  Konkretes  zu  wollen.  Was  ist  für  Sie  persönlich 


im  Leben  wichtig?  Zu  wissen,  wie  man  leben  will,  sich  danach  zu  nchten 
und  dabei  den  Humor  nicht  zu  verlieren. 


*     Nidetzky  Peter 


Beruf:  Journalist  Funktion:  ehem.  Leiter. 
Abteilung  Teletext,  Pensionist  Tätig  bei: 
ORF,  1136  Wien,  Würzburggasse.  30. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juni  1940,  Wien. 
Familienstand:  Brigitte.  Kinder.  Alexander 
und  Katharina  (1982).  Schöpferische  Akte: 
Pferdebücher,  Buch  über  Denksport,  Buch 
über  Tauchen.  Testbenchte  über  Autos. 
Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzeichen  des 
Landes  NÖ.,  Silbernes  Ehrenzeichen  der 
Republik  Österreich  (für  ,XY  ungelöst"). 
Mitgliedschaften:  Österreichischer  Bun- 


desverband für  Reiten  und  Fahren.  Präsident  des  Union-Reitclub-Laxenburg. 
Hobbies:  Pferdesport.  Trabrennen,  Springreiten,  Tauchen,  Schifahren.  Segel- 
fliegen, früher  Autorennfahren  (Ralleys  auf  Porsche  und  Abarth) 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Parallel 
zum  Studium  (Germanistik.  Anglistik  und  Italienisch  von  1958  bis  1962)  arbei- 
tete ich  ab  1960  als  freier  Mitarbeiter  beim  ORF.  Als  Radioreporter  machte  ich 
in  1 0  Jahren  rund  6000  Reportagen.  1 969  holte  mich  Gerd  Bacher  zum  Femse- 
hen und  ich  baute  das  Österreichbild  mit  auf,  seil  dieser  Zeit  moderiere  ich  auch 
„XY  ungelöst,  das  seit  30  Jahren  mit  ungebrochenem  Erfolg  läuft  Als  leitender 
Reporter  machte  ich  auch  verschiedene  Großreportagen.  z.B.  über  China  (da- 
mals waren  wir  das  erste  westliche  Team  in  China,  das  auch  mit  Mao  und  Chu 
en  Lai  sprechen  konnte)  oder  die  Mondlandung  sowie  verschiedene  Live-Re- 
portagen.  1 972  wechselte  ich  in  die  kaufmännische  Abteilung,  war  vier  Jahre 
lang  für  den  Bereich  Werbung  zuständig  und  1 976  ein  Jahr  lang  im  Burgenland 
tätig,  wo  ich  das  Landesstudio  „tetevisionierte".  Von  1977  bis  1979  machte  ich 
wieder  Reportagen  und  übernahm  schließlich  die  Leitung  derTeletext-Redak- 
tion.  die  der  ORF  als  erste  europaische  Rundfunkanstalt  installierte.  Begonnen 
haben  wir  damals  zu  dritt  mit  1 64  Seiten  Teletext.  Von  1 986  bis  1 990  war  ich 
Programmkoordinator  des  ORF-Fernsehens,  ab  1 990  war  ich  wieder  Abtei- 
lungsleiter der  Teletext-Redaktion .  Heute  hat  das  Team  60  Mitarbeiter,  der  Teletext 
umfaßt  1250  Seiten  und  taglich  werden  von  uns  2000  Seiten  produziert.  Darüber 
hinaus  bin  ich  im  Veranstaltungsmanagement  im  Pferdesport  und  als  Veran- 
stalter der  Europameisterschaften  1 977  und  1 98 1 ,  sowie  verschiedener  Groß- 
turniere tätig,  seit  1985  organisiere  ich  das  „Fest  der  Pferde'  in  der  Wiener 
Stadthalle,  außerdem  bin  ich  Internationaler  Tumiernchter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sowohl  beruflich,  als  auch  private  Zufrie- 
denheit. Nur  zufriedene  Menschen  haben  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  bin  ich  zufneden.  Ich  habe  meine 
Ziele  immer  erreicht  und  alle  meine  Funktionen  ohne  Parteizugehörigkeit  er- 
langt. Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  die  Publi- 
zität. Hoher  Bekanntheitsgrad  ist  aber  nicht  immer  nur  angenehm,  ein  Teil  von 
einem  selbst  gehört  dann  immer  der  Öffentlichkeit  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
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ausschlaggebend?  Berufliche  Eignung,  z  B.  meine  Stimme  für  das  Radio, 
Charakter  und  die  Fähigkeit,  die  Nerven  zu  behalten.  Man  braucht  in  diesem 
Beruf  Coolness  und  muß  seinen  Job  beherrschen,  um  keinen  Streß  aufkommen 
zu  lassen.  Ich  habe  Spaß  am  Job  und  keine  Berührungsängste.  Der  Umgang 
und  die  Behandlung  von  Menschen  sind  dabei  wichtig.  Ich  bm  sowohl  beruf- 
lich, als  auch  privat  ein  Organisationstalent  und  bringe  Einsatzfreude  mit. 
Sympathie  spielt  ebenso  eine  Rolle  wie  etwa  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  die 
nchtigen  Menschen  kennenzulernen  Dann  ergibt  sich  eine  Kettenreaktion  des 
Erfolges.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ein  funktionieren- 
des Familienleben  ist  sehr  wichtig.  Gute  Freunde,  die  da  sind,  wenn  man  sie 
braucht  und  umgekehrt,  sind  Hilfsfaktoren  zum  Erfolg.  Ich  hoffe,  bei  meinen 
Mitarbeitern  aufgrund  meiner  unkomplizierten  und  elastischen  Betrachtungs- 
weise einigermaßen  beliebt  zu  sein.  Nur  kumpelhaft  zu  sein  ist  falsch ,  aber  in 
gewissen  Bereichen,  wie  z.B.  bei  Dienstplänen,  bin  ich  sehr  offen  und  flexibel 
und  lasse  |eden  einzelnen  Mitarbeiter  gern  mitentscheiden.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Ja,  ich  habe  verschiedene  themenbezogene  Vorbilder.  Meinen  Vater  z.B. 
wegen  seiner  abgeklärten  und  gütigen  Lebensweise.  Ich  glaube,  die  Kindheit 
und  das  Elternhaus  prägen  das  Leben  sehr.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Dazu  habe  ich  em  eher  gestörtes  Verhältnis.  Ich  kenne  meinen  Wert  und 
halte  Orden  für  entbehrlich.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Jeder  erlebt  Niederla- 
gen Eine  bewältigte  Niederlage  kann  positive  Erkenntnisse  bewirken,  Zumin- 
dest sollte  man  denselben  Fehler  nicht  wiederholen.  Ich  habe  ein  einziges  Mal 
in  meinem  Leben  ein  Flugzeug  versäumt,  weil  ich  eine  Reifenpanne  hatte. 
Genau  dieses  Flugzeug  ist  bei  Moskau  abgestürzt.  Das  war  meine  Wiederge- 
burl durch  ein  Versäumnis.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen 
muliman  wegstecken  können,  „aufgegeben  werden  nur  Briefe".  Ich  bin  in  jeder 
Hinsicht  positiv,  das  hilft.  Man  muß  aber  auch  selbst  aktiv  sein  und  darf  nichts 
dem  Zufall  überlassen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Fami- 
lie. Ihre  Ziele?  Ich  bin  spontan  und  intuitiv,  habe  nie  ein  festes  Ziel  Ihr  Lebens- 
motto? .Let's  go!*.  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  Schablone  für  den  Erfolg  gibt  es 
nicht.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Bemühen.  Toleranz.  Disziplin.  Verständ- 
nis und  eine  gelebte  Partnerschaft. 

*  Niedermair  Josef  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  MIBA  Handels-GmbH., 
4481  Asten,  Bahnhofstraße  10.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hannelore.  El- 
tern: Josef  und  Rosa.  Hobbies:  Tennis.  Wein,  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner kaufmännischen  Lehre  war  ich  bei  der  Firma  Bosch  im  Außendienst  tätig. 
Ich  verließ  das  Unternehmen  jedoch  zwei  Jahre  später  wieder,  weil  der  Seni- 
orchef meine  Leistungen  nicht  honorierte.  Ich  wechselte  zur  Firma  Miba.  die  in 
Österreich  einen  Ersatzteilverkauf  aufbauen  wollte  und  begann  dort  als  erster 
Außendienstmitarbeiter  Aufgrund  meines  hohen  Einsatzes  konnte  ich  1995 
dieVerkaufsleitung  übernehmen  und  wurde  2001  Geschäftsführer  des  Unter- 


Miba  Handels-GmbH 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Salz  in  der 
Suppe  und  hat  auch  etwas  mit  Glück  zu  tun.  denn  man  kann  nur  die  Chancen 


nützen,  die  man  bekommt.  Es  gibt  unzäh- 
lige Ereignisse,  die  für  mich  Erfolg  bedeu- 
ten, wie  ein  positiver  Geschäftsabschluß, 

adie  Realisierung  einer  neuen  Idee,  zufrie- 
<PB^  dene  Mitarbeiter,  aber  auch  ein  entspre- 
O^M  chendes  Gehalt.  Zum  Erfolg  gehört  aber 
auch  Zufriedenheit  und  das  Streben  nach 
mehr.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  ich  konnte  meine  Chancen  nützen  und 
bin  mit  den  Untemehmenszahlen  zufrie- 
den Wenn  auch  noch  das  Zusammen- 
spiel zwischen  Freizeit  und  Beruf  stimmt, 
kann  man  von  Erfolg  sprechen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  lege  in  meiner  Tätigkeit  nicht  nur 
eine  gewisse  Zielstrebigkeit,  sondern  auch  Menschlichkeit  an  den  Tag.  Mir  war 
immer  ein  intensiver  Kundenkontakt  wichtig.  Intensive  Kundenverhaltnisse 
wandelten  sich  oft  in  Freundschaften.  Ich  war  immer  auf  der  Suche  nachdem 
richtigen  Job.  den  ich  letztendlich  bei  der  Firma  Miba  gefunden  habe.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  waren  richtige 
Entscheidungen,  zuvor  zwei  Firmen  zu  verfassen  und  dann  bei  meiner  jetzigen 
rinna  zu  Deginnen .  uiese  tncscneioungen  traf  icn  aus  dem  Bauen  neraus,  oenn 
ich  hatte  bei  den  beiden  Unternehmen  zuvor  nicht  die  Chance,  micfi  selbst  zu 
verwirklichen  und  meine  Position  zu  verbessern.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  oft  nicht  leicht,  ein  Produkt  zur 
richtigen  Zeit  zum  richtigen  Kunden  zu  bringen.  Wenn  ein  Kunde  beispielswei- 
se ein  Fahrzeug  auf  der  Hebebühne  stehen  hat.  braucht  er  oft  einen  gewissen 
Teil  innerhalb  kürzester  Zeit.  Wenn  wir  dies  nicht  bewerkstelligen  können, 
besorgt  sich  unser  Kunde  diesen  Teil  dann  von  einem  nahegelegenem  Vertrags- 
händler. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wer  mich  nicht  gut 
kennt,  sieht  mich  ais  arroganten  Menschen,  aber  mein  nahes  Umfeld  sieht,  daß 
ich  meine  Arbeit  hervorragend  meistere  und  meine  Familie  und  meinen  Freun- 
deskreis nicht  zu  kurz  kommen  lasse.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Teamfähigkeit  ist  einer  der  wichtigsten  Faktoren.  Außerdem 
lege  ich  Wert  auf  den  Willen  zur  Arbeit  und  die  Bereitschaft  zur  Integration  in 
unsere  Firma  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der  Erfolg  dieses  Unter- 
nehmens, eine  gute  Entlohnung  und  das  ausgezeichnete  Arbeitsumfeld  moti- 
vieren meine  Mitarbeiter.  Dies  zeigt  sich  in  einer  genngen  Fluktuation.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  auf  Fahrzeug-  und  Motoren- 
teile spezialisiert  und  die  in  diesem  Bereich  die  Nummer  eins  in  Österreich. 
Speziell  am  Motorenteilesektor  haben  wir  einen  Marktanteil  von  über  50  Pro- 
zent, haben  alle  Marken  unter  Vertrag,  können  jeden  Teil  anbieten  und  diesen 
auch  in  kürzester  Zeit  liefern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mir  ist  die  Freizeit  sehr  wichtig,  um  im  Unternehmen  leistungsfähiger  zu  sein. 
Manchmal  muß  ich  zwar  Abendtermine  wahrnehmen,  teilweise  auch  im  Aus- 
land, ich  bin  aber  flexibel  und  schaffe  meinen  Ausgleich.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Pflichtbewußtsein  und 
eine  positive  Einstellung  zur  Arbeit  sind  wichtig.  Die  kommende  Generation 
kennt  hauptsächlich  ihre  Rechte,  weniger  ihre  Pflichten.  Moral  sollte  wieder 
wichtiger  sein,  ebenso  ist  es  wesentlich,  einen  Job  zu  wählen,  den  man  gern 
macht.  Wichtig  ist  auch  der  Ausgleich  zum  Berufsleben,  man  sollte  also  auch 
auf  seine  Freizeitgestaltung  Wert  legen,  denn  sie  gibt  einem  Energie  für  das 
Berufsleben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  weiterhin 
mit  dem  Unternehmen  erfolgreich  sein  und  mir  eine  gewisse  Freizeit  und  einen 
harmonischen  Freundeskreis  beibehalten,  um  Kraft  tanken  zu  können  und  für 
die  Firma  leistungsfähig  zu  bleiben. 
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Nigischer 


*    Niesner  Walter 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Böttcher  Österreich  GmbH.,  1230  Wien, 
Deutschstraße  9.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
17.  Dezember  1951.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder: 
Alexandra  und  Peter.  Hobbies:  Tennis, 
Schifahren.  Laufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Ausbildung  zum  Allgemein- 
mechaniker, die  ich  mit  der  Gesellenprüfung  abschloß,  und  nach  drei  Jahren 
Praxis  die  Meisterprüfung.  In  der  Zwischenzeit  leistete  ich  den  Präsenzdienst 
ab  und  war  danach  fünf  Jahre  als  Haustechniker  in  einer  papierverarbeiten- 
den Firma  und  kurz  bei  Jakobs  tätig.  In  der  Folge  wechselte  ich  aus  Eigenin- 
teresse ins  grafische  Gewerbe.  Ich  trat  als  Techniker  in  einen  grafischen 
Großhandel  ein,  wo  ich  eine  Serviceabteilung  mit  rund  sieben  Mitarbeitern 
aufbaute,  die  für  Wartung  und  Reparatur  zuständig  war.  Nach  1 6  Jahren  war 
ich  zusätzlich  zur  Leitung  des  Servicebereiches  im  Außendienst  tätig.  Mit  45 
stellte  ich  mir  die  Frage,  ob  ich  mich  noch  einmal  einer  Herausforderung 
stellen  sollte,  die  sich  mir  bot,  als  die  Firma  Böttcher  einen  Geschäftsführer 
für  die  österreichische  Niederlassung  suchte.  Ich  nahm  das  Angebot  1997 
an  und  konnte  den  Mitarbeiterstand  von  drei  auf  elf  Angestellte  vergrößern. 
Das  deutsche  Unternehmen  Böttcher  besteht  seit  275  Jahren  und  zählt  heu- 
te zu  den  größten  Druckwalzenherstellern.  Ich  bin  heute  für  den  gesamt- 
österreichischen Raum  sowie  die  Länder  Slowenien,  Kroatien  und  andere 
Länder  Ex- Jugoslawiens  zuständig.  Die  österreichische  Niederlassung  be- 
schäftigt sich  mit  Konfektionierung  der  in  Deutschland  hergestellten  Druck- 
walzen. Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  große  Firmen,  wie  beispielsweise 
die  Mediaprint.  aber  auch  kleine  und  mittlere  Unternehmen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  setze  Erfolg  mit  Glucklich- 
sein gleich.  Dieses  Glück  setzt  sich  aus  vielen  Faktoren  zusammen  -  Erfolg 
bedeutet  für  mich  ein  harmonisches  Familienleben,  mein  Haus,  das  ich  durch 
meiner  Hände  Arbeit  selbst  geschaffen  habe:  Erfolg  bedeutet  aber  auch, 
gute  Geschäfte  abzuschließen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  privat  und  beruflich  als  erfolgreich  und  bin 
stolz  auf  das  bisher  Erreichte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Aufgrund  meiner  Ausbildung  zeichne  ich  mich  durch  großes  techni- 
sches Einfühlungsvermögen  und  hohe  fachliche  Kompetenz  aus.  Ich  habe 
immer  sehr  intensiv  an  meiner  Fortbildung  gearbeitet,  bin  vielseitig  interes- 
siert und  konnte  mir  einen  sehr  umfassenden  Weitblick  aneignen.  Ich  lernte 
in  meiner  beruflichen  Laufbahn  auch.  Rückschläge  hinzunehmen  und  zu 
verarbeiten.  Da  ich  seit  mittlerweile  25  Jahren  in  dieser  Branche  tätig  bin, 
macht  mich  heute  auch  mein  hoher  Bekanntheitsgrad  erfolgreich.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  etwas 
falsch  gelaufen  ist,  gehe  ich  der  Sache  auf  den  Grund  und  frage  nach  dem 
Warum.  Oft  gilt  es  herauszufinden,  ob  ich  zu  wenig  nachgefragt  habe  oder 
nicht  verstanden  wurde  -  gerade  im  Bereich  der  neuen  Technologien  basiert 
ein  Großteil  von  Problemen  auf  Kommunikationsschwierigkeiten.  Wenn  es 


bei  Standardabläufen  zu  Fehlem  kommt,  ist  die  Ursache  meist  ganz  profan 
Schlamperei.  Wenn  so  ein  Fehler  einmal  passiert,  kann  ich  ihn  toleneren, 
weil  überall  dort,  wo  gearbeitet  wird,  eben  auch  Fehler  entstehen;  wiederholt 
er  sich,  muß  ich  die  Fehlerquelle  ausschalten.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  leidet  unter  der 
traurigen  Tatsache,  daß  Kaufentscheidungen  oft  nur  mehr  aufgrund  des  Prei- 
ses getroffen  werden  und  wesentliche  Faktoren,  wie  gute  Beratung  und  Ser- 
vice, in  den  Augen  der  Kunden  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium 
für  eine  reibungslose  Form  der  Zusammenarbeit  ist  für  mich  die  menschli- 
che Komponente.  Weitere  Voraussetzungen  sind  Einsatzfreude.  Interesse 
an  der  Materie  und  Bereitschaft  zur  Zusammenarbeit,  die  besonders  in  ei- 
nem kleinen  Unternehmen  wie  diesem  unabdingbar  ist  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  hätte  nie  gedacht,  wie  schwierig  es  ist,  zehn  Mitarbei- 
ter auf  einen  Nenner  zu  bnngen.  Leider  mußte  ich  mich  von  dem  einen  oder 
anderen  Mitarbeiter  wieder  trennen,  der  die  familiäre  und  harmonische  At- 
mosphäre innerhalb  des  Unternehmens  zunichte  machte.  Ich  betrachte  mich 
nicht  als  Chef,  der  auf  seinem  hohen  Roß  sitzt,  sondern  als  Mitarbeiter  im 
wahrsten  Sinne  des  Wortes,  und  behandle  alle  Mitarbeiter  sehr  freundschaft- 
lich. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  lie- 
gen in  Qualität,  Service  Flexibilität,  sehr  guter  Beratung  und  Forschung  hin- 
sichtlich neuer  Produkte.  Das  Unternehmen  ist  sehr  innovativ  und  betreibt 
ein  eigenes  Labor  in  Deutschland,  um  neue  Technologien  zu  testen  und  die 
Produkte  weiterzuentwickeln.  Persönliche  Betreuung  macht  uns  deshalb  so 
erfolgreich,  weil  die  Produkte  selbst  absolut  vergleichbar  sind  und  einen  be- 
stimmten Qualitätslevel  nicht  unterschreiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  riet  mir  zunächst  ab,  die  Geschäftsführung 
dieser  Firma  zu  übernehmen  und  verstand  mein  berufliches  Engagement 
erst,  als  sie  selbst  eine  solche  Funktion  einnahm.  Heute  sitzen  wir  somit  im 
selben  Boot  und  daher  gelingt  es  mir,  eine  vernünftige  Balance  zwischen 
Beruf  und  Privatleben  herzustellen,  die  vor  allem  auf  gegenseitigem  Ver- 
ständnis beruht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen  zu  vielfältigem  Interesse, 
Weitblick  und  Offenheit.  Wenn  ich  die  junge  Generaton  beobachte,  muß  ich 
konstatieren,  daß  sie  heute  mehr  lernt,  aber  weniger  kann  als  meine  eigene: 
Schüler  und  Studenten  lernen  für  Prüfungen  und  vergessen  den  Stoff  nach 
kurzer  Zeit  wieder,  weil  er  danach  nicht  mehr  wichtig  erscheint,  und  diese 
Einstellung  sollte  sehr  intensiv  hinterfragt  werden.  Mein  spezieller  Tip  an 
Erfolgshungrige  im  Außendienst:  Wer  heute  im  Verkauf  erfolgreich  werden 
will,  sollte  den  Mut  aufbringen,  die  Tür  ein  sechstes  Mal  zu  öffnen,  wenn  sie 
ihm  zuvor  fünfmal  vor  der  Nase  zugeschlagen  wurde.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  meine  privaten  Ziele  -  Familie  und  Eigenheim 
-  erreicht  und  möchte  diesen  Status  nun  genießen.  Ich  bin  sportlich  und 
möchte  diesem  Hobby  in  Zukunft  vermehrt  nachgehen.  An  die  (immer  wie- 
der aufgeschobene)  Pensionierung  denke  ich  heute  noch  nicht,  da  ich  ge- 
schäftlich sehr  ehrgeizig  bin  -  es  ist  nicht  so  schwierig,  einen  Betrieb  aufzu- 
bauen, als  den  erreichten  Zustand  aufrechtzuerhalten.  Ich  wünsche  mir,  noch 
lange  gesund  zu  bleiben. 


*  Nigischer  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf.  Glasermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Wotfgang  Nigischer  Groß- 
handel Glasbiegerei.,  3830  Waidhofen  an  der  Thaya,  Heidenreichsteiner- 
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strafte  8-10.  Geboren  -  Datum.  Ort  14.  März  1967,  Waidhofen  an  derThaya. 
Eltern:  Edda  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Österreichischer  Heeres- 
sportverband Sektionen:  Schießen  und  Schi,  KSV  Göpfritz,  Union  Reitclub 
„Pferdehof  St.  Nikolaus".  Hobbies:  Jiu  Jitsu,  Tauchen,  Reiten,  fremde  Kultu- 
ren .  Sonstige  geschäftlichen  Tätigkeiten:  Wohnungsvermietung  und  Verpach- 
tung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  das 
Bundesrealgymnasium  absolviert  hatte, 
besuchte  ich  die  Bundesfachschule  für 
Uhrmacher  und  Mikromechanik  in  Karl- 
stein an  der  Thaya.  Ich  schloß  diese 
Schule  1986  mit  der  Abschlußprüfung  ab 
und  absolvierte  nach  dem  plötzlichen  Tod 
meines  Halbbruders  nach  der  Ausbildung 
an  der  Bundesfachschule  für  Glaser  in 
Kramsbach,  die  ich  1 988  abschloß,  noch 
zusätzlich  die  Glasermeisterprüfung,  so- 


wie die  Lehriingsausbildungsprüfung.  1991  übernahm  ich  den  Betrieb  mei- 
nes Vaters,  den  ich  bis  dato  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich 
einen  gewissen  Lebensstandard  führen  kann,  Spaß  an  der  Arbeit  habe  und 
alles  schaffe,  was  auf  mich  zukommt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Je 
nach  Slimmungslage  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  oder  nicht.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  mußte  aus  rechtlichen  Gründen 
den  Betrieb  aufkaufen  und  wurde  als  Neustart  steuerrechtlich  sehr  niedrig 
eingestuft.  Daher  konnte  ist  es  mir  sehr  schnell  leisten,  den  Maschinenpark 
zu  modernisieren.  Ich  hatte  von  Anfang  an  keine  finanziellen  Einschränkun- 
gen. Grundsätzlich  bin  ich  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensch  und  habe  einen  star- 
ken Willen,  ich  fordere  meine  Mitmenschen  genauso  wie  mich  selbst.  Ich 
organisiere  mein  Leben  selbst  und  wenn  ich  ein  Ziel  vor  Augen  habe,  verfol- 
ge ich  es  nach  meinen  Vorstellungen  bis  zum  Schluß.  Ich  bin  sehr  strebsam 
und  ehrlich,  Verläßlichkeit,  schnelles  Handeln  und  meine  vielseitigen  Inter- 
essen sind  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Meine  Firma  ist  sehr  flexi- 
bel, zeichnet  sich  durch  eine  breitgefächerte  Produktpalette  aus  und  die  Kun- 
denbetreuung steht  an  erster  Stelle.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Die  Übernahme  des  Betnebes  und  die  damit  ver- 
bundene Umschulung  war  meine  erfolgreichste  Entscheidung.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die 
Firmenphilosophie  von  Porsche  ist  ein  Vorbild  für  mich.  Das  Familienbild 
dieses  Betriebes  hat  mich  schon  immer  fasziniert.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  haben  keine  konstante  Arbeits- 
zeit. Es  gibt  Monate,  die  viel  schwächer  sind  und  dann  kommen  Monate,  in 
denen  zu  viele  Aufträge  auf  einmal  kommen.  Glasereilehrlinge  werden  im- 
mer weniger  und  dieses  Personal  fehlt  jedem  in  dieser  Branche  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  ehrgeiziger,  verläßli- 
cher und  ehrlicher  Mensch  gesehen.  Geradlinigkert  und  Strebsamkeit  sind 
Eigenschaften,  die  von  meinem  Umfeld  anerkannt  werden.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Qualifikation  ist  ein  ausschlag- 
gebendes Kriterium.  Ein  Bewerber  muß  nicht  unbedingt  eine  abgeschlosse- 
ne Glaserlehre  haben,  aber  er  sollte  im  handwerklichen  Bereich  gearbeitet 


haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Lob  und 
Anerkennung  im  richtigen  Moment.  Meine  Mitarbeiter  wissen  genau,  woran 
sie  an  mir  sind  und  ihre  Ideen  werden  meistens  umgesetzt.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  verlange  von  ihnen  hundert  Prozent 
Einsatz,  den  ich  mir  selbst  auch  abverlange  und  meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  sehr  fairen,  aber  strengen  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  kann  mir  die  Zeit  sehr  gut  einteilen  und  dadurch  läßt  sich 
alles  sehr  gut  miteinander  vereinbaren  Zur  Entspannung  praktiziere  ich  Jiu 
Jitsu  und  auch  beim  Reiten  kann  ich  wunderbar  abschalten.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung  ist  mir  sehr  wichtig, 
ich  habe  eine  Vielzahl  an  Kursen  und  Seminaren  besucht,  so  etwa  die  jähr- 
lich stattfindende  Fachkurse  zum  Thema  Glas  vom  Absolventenverein 
Meisterkurs  Kramsbach.  Ich  interessiere  mich  für  sehr  viele  Dinge  und  da- 
her kommt  es  auch,  daß  ich  sehr  viel  Zeit  für  die  Weiterbildung  investiere. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bevor 
man  sich  selbständig  macht,  sollte  man  sich  vorher  sehr  genau  bei  verschie- 
denen Stellen  erkundigen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
Ziele  liegen  in  der  Optimierung  des  Firmenablaufes  und  der  Modernisierung 
des  Betriebes. 

•  Nigl  Karl  G.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Generaldirektor  und  Vorstandsvorsitzender.  Tä- 
tig bei:  RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  AG.,  1 100  Wien.  Wienerbergstraße  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  März  1949.  Mitgliedschaften:  Seit  1996  Aufsichts- 
rat der  Raiffeisen  Zentralbank  Österreich  und  Obmann-Stellvertreter  der 
Raiffeisen  Landesbank  Niederösterreich-Wien,  seit  1999  Vorstandsmitglied 
der  BayWa  AG.  Hobbies:  Jagd.  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  meine 
Eltern  einen  Weinbaubetrieb  hatten,  war  es  logisch,  nach  dem  Gymnasium 
erst  die  zweijähnge  landwirtschaftliche  Fachschule  GumpoWskirchen  (bis 
1965)  und  anschließend  die  Bundeslehranstalt  für  Wein-  und  Obstbau  (bis 
1970)  zu  absolvieren.  Meine  berufliche  Laufbahn  begann  ich  1971  als  Tech- 
niker bei  Eskimo-Iglo.  1972  wechselte  ich  zu  Pepsi-Cola,  wo  ich  in  20  Jah- 
ren vom  Techniker  (Region  Osteuropa,  Italien  und  Nordafrika)  zum  Vice- 
President  Eurasia  aufstieg  (1976  stellvertretender  technischer  Leiter.  1978 
technischer  Leiter,  1982  technischer  Direktor  /  Operations-Manager,  1984 
Direktor  Franchise  Operations,  1986  Direktor  Osteuropa  Operations,  1990 
Vice  President  USSR.  1992  Vice  President  Eurasia).  1994  kam  ich  als  Vor- 
stand für  den  Geschäftsbereich  Industriebeteiligungen  zur  Maculan  Holding 
AG  und  wurde  1995  zum  Generaldirektor  der  Raiffeisen  Ware  Austria  AG 
bestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Gesetzte  Ziele  zu  realisieren 
und  durch  deren  Verwirklichung  Werte  zu  entwickeln.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Es  wäre  kokett,  wenn  ich  sagen  würde,  unerfolgreich  zu 
sein,  ich  sehe  mich  aber  nur  in  bescheidenen  Maße  als  erfolgreich.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann  immer  nur  eine  Mo- 
mentaufnahme sein,  da  es  in  der  Entwicklung  einer  Persönlichkeit  immer 
verschiedene  Stufen  gibt,  zu  denen  Familie  und  Freunde  jeweils  gewisse 
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Meinungen  haben.  Aus  der  momentanen  Sicht  heraus  sieht  man  mich  als 
jemanden  mit  eingeschränktem  Zeitbudget,  der  in  wirtschaftlich  schwien- 
gem  Umfeld  versucht,  einen  gesellschaftlichen  Bezug  für  das  Wachstum 
und  die  Hoffnung  auf  eine  positive  Entwicklung  der  Landwirtschaft  herzustel- 
len. Die  Betrachtungsweise  ist  dabei  durchaus  ambivalent,  denn  Macht  und 
Umsetzungskraft  wecken  auch  negative  Assoziationen.  Mein  engerer  Kreis 
sieht  mich  als  wertkonservativ  orientiert  und  umgänglich:  als  jemanden,  der 
Freundschaften  schätzt  und  in  Gesellschaft  ein  eher  fröhlicher  Typ  ist  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gab  zwei  si- 
gnifikante Entscheidungen:  Erstens  der  Wechsel  zu  Pepsi.  da  ich  sah,  daß 
die  Entwicklung  für  Cola-Produkte  in  Osteuropa  große  Chancen  und  ein  gro- 
ßes Wachstumspotential  hatte  und  sich  somit  auch  mir  Entwicklungschancen 
boten.  Wir  erbauten  damals  45  Abfüllbetnebe  und  bis  zu  meinem  Ausschei- 
den war  Pepsi  der  absolute  Marktführer  in  Osteuropa.  Die  zweite,  wesentli- 
che Entscheidung  war,  von  der  internationalen  Aktivität  weg  wieder  nach 
Österreich  zurückzukehren.  Ich  wollte  wieder  Bezug  zu  meinem  sozialen 
Umfeld  in  Osterreich  haben  und  vor  meinem  familiären  Hintergrund  sowie 
aus  einem  sentimentalen  Touch  heraus  etwas  für  die  Landwirtschaft  tun. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  So  eine  Position  könnte  man  nur 
theoretisch  anstreben.  Tatsächlich  ist  es  eine  Frage  der  Schnittstellen,  die 
sich  räumlich  und  zeitlich  günstig  darstellen.  Ich  wollte  sicher  etwas  für  die 
landwirtschaftliche  Ausbildung  Atypisches  machen,  und  als  ich  erst  einmal 
die  Chance  erkannt  hatte,  passierte  diese  Entwicklung.  Es  war  eine 
Aneinanderreihung  von  Weggabelungen,  wobei  ich  das  Gluck  hatte,  immer 
den  richtigen  Weg  zu  wählen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Mehr  zu  arbeiten  als  der  Durchschnitt,  eine  komplexere  Wahrnehmung  der 
Aufgaben  als  sie  in  Jobbeschreibungen  dargestellt  werden  und  die  Bereit- 
schaft, Verantwortung  zu  übernehmen.  Ausschlaggebend  sind  auch  die  Mit- 
arbeiter und  deren  Qualität  Erfolg  ist  immer  als  der  Erfolg  einer  ganzen 
Mannschaft  zu  sehen.  Innerhalb  struktunerter  Organisationen  bestimmt  das 
Übernehmen  von  Verantwortung,  die  Auswahl  der  passenden  Mitarbeiter 
und  Leadership  die  Mixtur  für  den  Erfolg.  Was  ist  für  den  Erfolg  hinder- 
lich? Politisches  Agieren  und  zu  glauben,  daß  man  in  einer  Organisation 
anders  als  mit  der  Wahrheit  leben  kann.  Ebenso  hinderlich  ist  der  sorglose 
Umgang  mit  moralischen  Prinzipien  und  die  Überschätzung  der  eigenen 
Fähigkeiten.  Man  muß  seinen  Job  bewältigen  können.  Welche  Rolle  spielt 
Ihr  Umfeld?  Ohne  soziale  Einbindung  kann  man  nicht  nachhaltig  erfolg- 
reich sein,  die  Zeiten  des  einsamen  Wolfes  sind  vorbei.  Sehr  wesentlich  ist 
unter  Partnern  (sowohl  privat  als  auch  beruflich)  die  gegenseitige 
Emschätzbarkeit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  fachlicher  Qualität  und  Persönlichkeit.  Ich  habe  keine  Angst  vor  Mitar- 
beitern, die  m  ihrem  Teilsegment  wesentlich  mehr  können  als  ich.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  basiert  nicht  nur  darauf.  Verantwor- 
tung zu  verteilen,  sondern  sie  auch  zu  übernehmen.  Motivation  ist  em  we- 
sentlicher Bestandteil  der  Unternehmenskultur,  womit  nicht  ausschließlich 
sachliche  Aspekte  verbunden  sein  dürfen .  Der  Mitarbeiter  muß  den  Eindruck 
haben,  daß  durch  seine  Tätigkeit  ein  beiderseitiges  Wachstum  stattfindet. 
Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Eine  Niederlage  ist,  wenn  ein  Ver- 
trauensverhältnis zu  jemandem  Nahestehenden  enttäuscht  wird  Jede  ge- 
schäftliche Dynamik  ist  von  Erfolgen  und  Niederlagen  gekennzeichnet.  Eine 
echte  Niederlage  ist,  wenn  man  denselben  Fehler  aus  Dummheit  wiederholt. 
Sie  sind  jedoch  auch  ein  wichtiger  Teil  eines  Schulungsprozesses.  Ich  bin 
aber  bemüht,  eine  signifikant  höhere  als  nur  50  %-Erfolgsquote  zu  erzielen, 
da  mich  Niederlagen  nicht  motivieren.  Nach  einer  Niederlage  gehe  ich  trotz- 
dem gestärkt  und  optimistisch  an  die  nächste  Sache  heran.  Woraus  schöp- 


fen Sie  Ihre  Kraft?  Durch  meine  bodenständigen  Wurzeln  habe  ich  eine 
hohe  soziale  Einbindung  in  meinen  Interessenmittelpunkt.  Auch  aus  dem 
Wissen  heraus,  daß  mir  der  Herrgott  die  Fähigkeiten  mitgegeben  hat.  die 
Herausforderungen  des  Lebens  anzunehmen  und  bewältigen  zu  können. 
Dabei  spielt  vor  allem  Veranlagung  eine  Rolle,  Ausbildung  ist  nicht  alles. 
Was  sind  Ihre  Ziele?  Am  Ende  der  persönlichen  Entwicklung  sollte  man  ein 
geachtetes  Mitglied  einer  Gesellschaft  sein,  Das  Streben  nach  diesem  End- 
resultat treibt  einen  dazu,  Verantwortung  zu  tragen  und  Mühsal  auf  sich  zu 
nehmen.  Dazu  kommt  auch  der  Wunsch,  in  dem  Kreis,  in  dem  man  sich 
wohlfühlt,  einen  Lebensraum  mit  Qualität  vorzufinden  und  wirtschaftlich  ab- 
gesichert zu  sein.  Bekommen  Sie  Anerkennung?  In  der  Tiefe  meines  Her- 
zens habe  ich  ein  großes  Harmoniebedürfnis.  Wenn  man  für  eine  Gemein- 
schaft etwas  tut,  hat  man  auch  den  Wunsch,  zumindest  beachtet  zu  werden. 
Ich  wünsche  mir  Respekt,  nicht  vordergründige  Lobhudelei.  Haben  Sie  ein 
Lebensmotto?  Nein,  das  wäre  auch  nur  eine  Momentaufnahme.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Kein  einziges  personenbezogenes,  sondern  segmentweise 
einzelne  Ausprägungen:  Im  Bezug  auf  Universalbildung  und  Philosophie 
Erhard  Busek:  in  Bezug  auf  Ruhe  und  Kraft  Raiffeisen-General  Herbert 
Simetschek:  aufgrund  seines  wirtschaftlichen  Weitblicks  Raiffeisen-General- 
anwalt  Dr.  Christian  Konrad,  intellektuell  und  moralisch  Kardinal  König.  Eine 
Anmerkung  zum  Thema  Erfolg?  Erfolg  hat  auch  viel  mit  Glück  zu  tun, 
denn  man  muß  in  seinem  Umfeld  auch  Umsetzungsmöglichkeiten  der  eige- 
nen Vorhaben  finden.  Diese  müssen  auch  multifunktionell  ins  wirtschaftli- 
che, politische  und  kulturelle  Umfeld  passen.  Innerhalb  der  Chancen-Band- 
breite gehört  also  auch  ein  Quäntchen  Glück  dazu. 


*    Nigl  Veronika 


„Mit  Freundlichkeit 
und  Hilfsbereit- 
schaft kommt  man 
zum  Erfolg." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tatig  bei:  Fnedich  Nigl  Kfz-Repara- 
turen.,  3500  Krems,  Kremstalstraße  1 05. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  September 
1953,  Krems  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Fnednch,  Kinder:  Alexander  (1972), 
Cornelia  (1976)  und  Peter(1981 ).  Eltern: 
Frieda  und  Alois  Gassner.  Hobbies:  Ski- 
fahren, Motorradfahren. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  war  ich  als  Verkäu- 
fenn  m  einem  Lebensmittelgeschäft  in  Senftenberg  beschäftigt,  Während  der 
Kinderpause  arbeitete  ich  als  Teilzertkraft  im  Pianstengymnasium  Krems. 
1985  übernahm  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann  diese  Tankstelle.  Wir  er- 
richteten hier  zusätzlich  eine  Kfz-Werkstätte,  obwohl  wir  zu  Beginn  nicht 
wußten,  ob  wir  damit  Erfolg  haben  würden.  Da  mein  Mann  zuvor  22  Jahre  m 
einer  VW-Werkstät1e  in  Krems  gearbeitet  hatte  und  einen  sehr  guten  Ruf 
genoß,  konnten  wir  sehr  rasch  emen  großen  Kundenstock  aufbauen.  Mittler- 
weile beschäftigen  wir  zehn  Mitarbeiter. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  zu  se- 
hen, daß  sich  der  Arbeitsaufwand  lohnt.  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  erreichen 
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Kunden  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wir  es  geschafft  haben, 
einen  sehr  gut  funktionierenden  Betrieb  aufzubauen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  sind  sicher  die  Zuverlässigkeit 
des  Teams,  die  hohe  Qualität  der  Arbeit  und  der  volle  Arbeitseinsatz,  den  wir 
alle  erbringen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Besonders  geprägt  hat  mich  sicher  mein  Mann.  Er 
stand  mir  immer  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  langen  Servicemtervalle  bei  den 
neuen  Kraftfahrzeugen  sind  für  den  Geschaftsverlauf  einer  Kfz-Werkstätte 
nicht  gerade  sehr  forderlich.  Der  zunehmende  Einsatz  von  Elektronik  erfor- 
dert sehr  hohe  Investitionen.  Die  Kunden  lassen  derzeit  -  bedingt  durch  die 
allgemeine  finanzielle  Situation  -  nur  die  notwendigsten  Reparaturen  durch- 
führen Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitar- 
beiter spielen  eine  sehr  große  Rolle,  weil  sie  direkt  mit  den  Kunden  in  Ver- 
bindung stehen.  Sie  müssen  freundlich,  umsichtig  und  fachlich  qualifiziert 
sein,  sonst  kann  man  in  dieser  Branche  keinen  Erfolg  haben.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Während  der  Probezeit  sehen  wir, 
ob  der  neue  Mitarbeiter  die  notwendige  Selbständigkeit  und  Arbeits- 
bereitschaft mitbringt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  setzen  uns 
oft  gemeinsam  zusammen  und  besprechen  die  Arbeitsabläufe.  Wir  feiern 
auch  gemeinsam  Geburtstage,  Für  besondere  Leistungen  gibt  es  natürlich 
auch  Lob  und  Anerkennung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Die  Kinder  sind  mittlerweile  erwachsen  und  von  zu  Hause  ausgezogen.  Da- 
durch ist  der  Haushalt  kleiner  geworden.  Da  die  Tankstelle  an  allen  Wochen- 
tagen, auch  am  Samstag,  geöffnet  ist.  bleibt  für  das  Privatleben  nur  der  Sonn- 
tag übrig.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  investiere 
ca.  sechs  Tage  pro  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren  und  Kursen  und  lese 
Fachzeitschriften.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Das  wichtigste  Erfolgsknterium  ist  die  Bereitschaft,  sein  Fach- 
wissen immer  am  Laufenden  zu  halten  und  mit  der  Zeit  zu  gehen  Die  ständigen 
Neuentwicklungen  am  Kfz-Markt  verlangen  permanente  Weiterbildung.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  möchten  die  Firma  weiterhin  so 
erfolgreich  wie  bisher  führen  und  werden  ständig  Verbesserungen  hinsichtlich 
Technik  und  Administration  vornehmen,  damit  die  Zufriedenheit  der  Kunden 
gesichert  bleibt.  Ihr  Lebensmotto?  Mit  Freundlichkeit  und  Hilfsbereitschaft 
kommt  man  zum  Erfolg. 


*    Nimmervoll  Franz 


„Man  darf  von 
anderen  keine 
Dinge  verlangen, 
die  man  selbst 
noch  nie  gemacht, 
ausprobiert  oder 
gelebt  hat." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bereichsleiter  Agrar-Landwirt- 
schaft  Funktion:  Betriebsleiter.  Tätig  bei: 
Raiffeisen-Lagerhaus  Absdorf-Ziersdorf 
rGmbH.,  3470  Kirchberg  am  Wagram, 
Lagerhausstraße  1.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  6.  Juni  1952,  Tulln.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Stefan 
(1981)  und  Gregor  (1987),  Eltern:  Franz 
und  Maria.  Hobbies:  Radfahren, 
Schifahren,  Sport.  Garten. 

•  Karriere 


Absdorf-Ziersdorf.  Wahrend  meiner  Angestelltenzeit  durchlief  ich  alle  Bereiche 
des  Betriebes.  Ich  absolvierte  diverse  Kurse  und  Seminare  und  übernahm  1 982 
die  Geschäftsleitung  der  Filiale  Groß  Siegharts.  1986  wechselte  ich  in  die 
Filiale  nach  Kirchberg.  1991  teilte  sich  der  Betrieb  in  einzelne  Sparten  auf, 
seither  bin  ich  als  Betriebsleiter  für  Agrar-  und  Landwirtschaft  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  Freude  an 
meiner  Tätigkeit  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  moderni- 
siere den  Betrieb  immer  wieder  und  versuche,  ihn  am  höchsten  Niveau  zu 
halten.  Da  mir  dies  gelingt,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  setze  mir  aber 
immer  wieder  neue  Ziele.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  interessierte  mich  sehr  für  die  Landwirtschaft  und  liebe  meine  Arbeit. 
Aufgrund  meiner  Erfahrung  und  Kompetenz  legen  Kunden  großen  Wert  auf 
meinen  Rat.  Ich  arbeite  gern  mit  meinem  Umfeld  zusammen  und  kann  mich 
individuell  auf  mein  Gegenüber  einstellen.  Ich  bin  ein  beharrlicher  und  wis- 
sensdurstiger  Mensch,  der  seine  Ziele  konsequent  verfolgt,  als  Vorbild  wirkt 
und  Wert  auf  Ordnung  und  Perfektion  legt.  Zu  meinen  Charaktereigenschaf- 
ten zählen  auch  Ehrlichkeit  und  Pünktlichkeit.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  es, 
in  dieses  Unternehmen  einzutreten.  Ich  habe  generell  Herausforderungen 
me  gescheut.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  sehe  es  als 
Anerkennung,  daß  viele  Kunden,  mit  denen  ich  Laufe  der  Jahre  zusammen- 
gearbeitet habe.  Freunde  geworden  sind  und  großes  Vertrauen  in  meine 
Person  setzen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Auch  nach  unserem  EU-Beitritt  können  wir  niemals  ähnliche  Er- 
träge wie  zum  Beispiel  Holland  oder  Ostdeutschland  erzielen,  da  unsere 
Betnebsstruktur  dies  nicht  ermöglicht.  Dieser  Umstand  wird  der  österreichi- 
schen Wirtschaft  noch  große  Probleme  bereiten.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  betrachtet  mich  als  pünktlichen,  ziel- 
strebigen und  erfolgreichen  Mann,  der  zu  seinem  Wort  steht  und  immer  ere 
Lösung  oder  einen  Ratschlag  parat  hat.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  versuche  als  Vorbild  zu  wirken,  enthalte  meinen  Mitarbeitern  keine 
Informationen  vor  und  lasse  sie  am  Erfolg  teilhaben,  das  motiviert  das  ge- 
samte Team  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  darf  von  anderen  keine  Dinge  verlangen,  die  man  selbst 
noch  nie  gemacht,  ausprobiert  oder  gelebt  hat.  Ausdauer.  Zähigkeit  und 
Geduld  sind  Tugenden,  die  dauerhaften  Erfolg  garantieren  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Ich  möchte  mir  auch  in  Zukunft  nie  vorwerfen  müssen,  feige, 
kurzsichtig  oder  zu  kritisch  gewesen  zu  sein  und  bin  bestrebt,  den  guten 
Kundenkontakt  zu  erhalten  und  unternehmerisch  immer  am  Ball  zu  bleiben. 


•  Ninaus  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelunternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei.  Technisches  Büro 
für  Stahlbau,  Johann  Ninaus.,  8502  Lannach,  Sportplalzweg  712.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  Jänner  1950.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margarethe, 
Kinder:  Ronald  (1969)  und  Natascha  (1971).  Hobb.es:  Wandern.  Motorrad- 
fahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Bürokaufmann  im  Lagerhaus  Schluß  der  Pflichtschulausbildung  absolvierte  ich  1964-1967  die  Lehre  zum 
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I  Stahlbauschlosserund  wechselte  inner- 
I  halb  der  Firma  in  den  Bereich  Konstruk- 
I  tkxi.  In  diesem  Umfeld  habe  ich  von  1969 
bis  1976  bereits  als  technischer  Zeich- 
ner gearbeitet  und  Weiterbildungen  in 
Mflfl         diesem  Bereich  genossen.  Danach  hat 
sich  ein  Weg  aufgetan,  als  Konstrukteur 
zu  arbeiten  und  Planungsaufträge  abzu- 
wickeln. Nach  einem  weiteren  Wechsel 
der  Artertsstelle  1987  habe  ich  Stahlbau- 
konstruktionen betreut  und  Projekt-  *     Nobel  Franz  Ing 
bearbeitung  gemacht.  Gemeinsam  mit 
drei  Kollegen  kaufte  ich  aus  der  Konkurs- 
masse die  damalige  Firma  und  wurde  damit  erstmals  Mitgesellschafter.  1991 
bin  ich  aus  diesem  Projekt  ausgestiegen  und  habe  mich  gemeinsam  mit 
einem  Mitarbeiter  mit  einem  Planungsbüro  endgültig  selbständig  gemacht. 
Seit  1995  bin  ich  mit  meinem  technischen  Büro  alleine  selbständig. 


Hinsicht,  es  gibt  keine  fixen  WerterbikJungslimits.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate,  sich  ein  Ziel  zu  setzen 
und  darauf  hinzuarbeiten  und  sich  vor  altem  bewußt  zu  sein ,  daß  man  alles  für 
sich  selbst  macht  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
den  Firmenstand  aufrecht  zu  erhalten,  eher  noch  einen  Mitarbeiter  einzustellen 
und  vermehrt  mein  Wissen  weiterzugeben.  Darüber  hinaus  wünsche  ich  mir, 
gesund  zu  bleiben,  mehr  Zeit  für  meine  Familie  zu  haben  und  mir  eventuell  d« 
Welt  anzuschauen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zu  haben  heißt  für  mich, 
ein  Ziel  ohne  besondere  Schwiengkeiten  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  finde,  daß  das.  was  ich  gemacht  und  erreicht  habe,  für 
mich  sehr  erfolgreich  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Etwas  punktuell  Ausschlaggebendes  hat  es  nicht  gegeben,  aber  der  Weg 
war  durch  mein  Interesse  und  mein  Talent  vorgegeben  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Schwierigen  Phasen  neh- 
me ich  in  Ruhe  an.  betrachte  sie  eingehend,  versuche  die  Hintergründe  zu 
erfassen  und  dementsprechend  zu  agieren.  Ein  Problem  als  solches  gibt  es 
eigentlich  nicht,  weil  es  im  Grunde  für  alles  eine  Lösung  gibt.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  der  eigenen  Selbständigkeit  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  der  Entscheidung 
zur  Selbständigkeit.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Eigentlich  nicht.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Immer  wieder  sind  Menschen  an  mich  herangetreten  und 
haben  mir  zu  meiner  Entscheidung  gratuliert  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Es  gibt  manchmal  neidische  Reaktionen,  aber  grund- 
sätzlich werde  ich  als  ruhiger  und  bedachter  Menscti  gesehen.  Welche  Rol- 
le spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  haben  einen 
sehr  hohen  Stellenwert!  Ich  könnte  ohne  meine  Mitarbeiter  nicht  überleben 
und  umgekehrt  ist  es  dasselbe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Das  Benehmen,  die  Art  und  als  nächstes  die  fachliche  Qualität, 
das  Wissen  und  seine  Kompetenz.  Wobei  es  durchaus  auch  so  ist,  daß  ich 
leden  so  gut  wie  möglich  unterstütze,  der  eine  Ausbildung  machen  möchte. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  sehr  familiäres  Be- 
triebsklima, daher  muß  ich  meine  Mitarbeiter  nicht  wirklich  motivieren.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  sie  sehen  mich 
als  korrekten,  ruhigen  und  bedachten  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  die  Qualität  der  Arbeit  und  die  ter- 
mingerechte Einhaltung  von  Vereinbarungen  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  In  der  Stahlbaubranche  gibt  es  eigentlich  zu  we- 
nig Konstrukteure,  sodaß  ich  nur  Kollegen  und  eigentlich  keine  Konkurrenz 
habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eine  ganz 
einfache  Struktur,  in  der  ich  für  meine  Familie  zumindest  das  Wochenende 
eingeplant  habe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenn 
Interesse  an  Weiterbildung  besteht  unterstütze  ich  meine  Kollegen  in  jeder 


„Die  wichtigsten 
Faktoren  des  Er- 
folges sind  Enga- 
gement und  der 
Wille,  viel  von  sich 
selbst  einzubrin- 
gen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Berater  und  Programmierer. 
Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  DSE  -  2000 
Datenverarbeitungs  GmbH..  2544 
Leobersdorf.  Aredstraße  16-18/2/1 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1 .  September  1960, 
Bad  Vöslau.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Andrea.  Kinder  Karoline  (1987),  Ja- 
kob (1990),  Rafaela  (1996),  Barbara  und 
Magdalena  (2000).  Eltern:  Franz  und 
Margarete.  Hobbies:  Familie,  Feuerwehr, 
Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  HTBLA.  Fachrichtung  Maschinenbau  und  trat  im  Jahr  1979  in  die 
Firma  DSE  2000  ein  Dort  war  ich  für  Organisation  und  Programmierung 
spezifischer  Software  bei  zahlreichen  bedeutenden  Firmen  verantwortlich. 
Ab  1987  erhielt  ich  die  Verantwortung  für  eine  Personalabrechnungs-Soft- 
ware.  die  1994  auf  das  System  UNIX  umgestellt  wurde.  Seit  dem  Jahr  1992 
bin  ich  bei  DSE  2000  als  geschäftsführender  Gesellschafter  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  meiner  Meinung  nach 
darin,  einer  Arbeit  nachzugehen,  die  von  anderen  Menschen  akzeptiert  wird. 
Im  privaten  Bereich  bedeutet  Erfolg  für  mich,  eine  Partnerschaft  zu  haben,  in 
der  im  Großen  und  Ganzen  alles  klappt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Persönliches  Engagement  und  die  Bereitschaft,  mich  hinein- 
zuknien, auch  wenn  es  einmal  nicht  so  klappt.  Ich  habe  viel  Erfahrung  ge- 
sammelt und  immer  in  verschiedene  Richtungen  gelernt.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  meine,  daß  jedes 
Problem  zu  schaffen  ist,  auch  wenn  es  manchmal  nicht  so  den  Anschein 
hat.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
mich  dazu  entschlossen  habe,  das  Personal  verrechnungspaket  auf  das  Be- 
triebssystem UNIX  umzustellen  und  selbst  zu  vermarkten.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität.  Ich  halte  es  für 
sehr  wichtig,  eine  eigene  Richtung  einzuschlagen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  erster  Chef, 
Herr  Bosch,  hat  meine  Fähigkeiten  früh  erkannt  und  mich  sehr  gefördert. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  habe  ich  in  er- 
ster Linie  durch  positives  Kundenecho  erfahren.  Aufgrund  des  positiven  Feed- 
backs unserer  Kundschaft  durfte  ich  Projekte  immer  eigenständig  durchfüh- 
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ren  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich 
genauso  wie  eh  mich  selbst  sehe:  als  zuverlässigen  Partner,  der  mit  bestem 
Wissen  und  Gewissen  für  die  Kundschaft  arbeitet.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  sehr  flexibel  und  können  kurzfristig 
reagieren.  Darüber  hinaus  sind  wir  in  der  Personalverrechnungssoftware  und 
den  kommerziellen  Softwarepaketen,  die  wir  betreuen,  absolute  Speziali- 
sten. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Mitbewerb 
ist  gleichberechtigter  Anbieter  von  Lösungen  auf  dem  Markt.  Nur  wenn  ich 
selbst  günstiger  und  besser  bin.  habe  ich  einen  Vorteil.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  mir  die  Arbeit  frei  einteilen.  Bei  mei- 
ner großen  Familie  ist  das  ein  großer  Vorteil.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  wichtigsten  Faktoren  des  Erfol- 
ges sind  Engagement  und  der  Wille,  viel  von  sich  selbst  einzubringen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  soll  so  weiterlaufen  wie  bisher. 
Sowohl  finanziell  als  auch  arbeitstechnisch  paßt  alles  perfekt 


*    Novotny  Anna  Leopoldine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Proku- 
ristin. Tälig  bei:  Radiodoktor  Novotny  Nfg. 
F.  Novotny  GmbH.,  3500  Krems,  Obere 
Landstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
September  1932.  Krems.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Franz.  Kinder:  Romana 
(1958),  und  Martina  (1960).  Eltern:  Anna 
und  Josef  Amon.  Besondere  Vorfahren: 
Vater  Josef  Amon  stammt  von  der 
,Hammerherren''-Dynastie  Amon  aus 
Lunz  am  See  ab.  Hobbies:  Reisen,  Tau- 
chen, künstlensches  Handwerk. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule,  entschloß  ich  mich  unter  den  schwierigen  Umstän- 
den der  Nachkriegszeit  die  Handelsschule  in  Krems  zu  besuchen.  Damals 
hatte  ich  das  Ziel  eine  Feinkostgeschäft  zu  eröffnen.  Da  ich  von  niemandem 
abhängig  sein  wollte  erlernte  ich  das  Fleischhauer  und  Selchergewerbe  von 
der  Picke  auf.  Bereits  mit  20  Jahren  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab,  und  war 
damals  die  jüngste  Fleischhauermeisterin  Österreichs.  1953  eröffnete  ich 
ganz  stolz  ein  Geschäft  für  Fleisch  und  Wurstwaren  in  Krems.  Diese  harte 
Männerdomäne  hat  mich  für  die  Zukunft  gelehrt,  daß  ich  nur  mit  Ausdauer 
Fleiß  und  Können  weiterkommen  kann.  1956  stellte  ich  nochmals  die  Wei- 
chen anders.  Durch  meine  Heirat  entschloß  ich  mich  in  die  Firma  J^adio- 
doktor'  Novotny  meines  Mannes  Franz  einzutreten,  die  von  seinen  Eltern 
Rosa  und  Franz  1 926  gegründet  wurde.  Nun  mußte  ich  wieder  völlig  neuen 
Aufgaben  stellen,  und  faktisch  neu  beginnen.  Durch  eigene  Aufgabenberei- 
che und  der  Suche  nach  neuen  Märkten  konnte  ich  mich  auch  in  diesem 
Beruf  verwirklichen;  so  z.B.  wurde  der  Bekannlheitsgrad  des  Unternehmens 
gesteigert,  da  wir  vom  September  bis  Weihnachten  jedes  Wochenende  in 
Gasthäusern  Verkausausstellungen  abhielten.  So  wurde  die  Firma  .Radio- 
doktor ein  Begriff,  und  gemeinsam  mit  meinem  Mann  gelang  es  die  Bedeu- 
tung der  Firma  auszubauen.  Das  angestemmte  Geschaftslokal  wurde  bald 
zu  klein.  Die  Größe  des  heutigen  Geschäftes  kam  nur  dadurch  zustande, 


daß  als  Übergangslosung  von  1 965  bis  1 972  ein  benachbartes  Espresso  dazu- 
genommen  und  von  mir  geleitet  wurde.  Diese  sieben  Jahre  in  einem  wieder 
völlig  fremden  Berufszweig  (neben  zwei  Kleinkindern)  waren  eine  große  Her- 
ausforderung für  mich.  Seit  dem  Umbau  des  Handelsgeschäftes  wurden  die 
Produktgruppen  stetig  vergrößert  und  verändert  und  immer  den  neuesten  Trends 
entsprechend,  um  für  jedermann'  interessant  zu  sein.  Abgerundet  und  unter- 
stützt wird  dieses  große  Warenangebot  von  einer  firmeneigenen  Meisterwerk- 
stätte, die  es  uns  auch  ermöglicht  auf  individuelle  Kundenwünsche  im  Dienst- 
leistungsbereich einzugehen.  Das  ist  unsere  Stärke  und  unterscheidet  uns 
ganz  wesentlich  von  den  Großmärkten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Be- 
stätigung, daß  mein  Tun  und  Wirken  Früchte  trägt.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja.  weil  ich  durch  sehr  hohen  persönlichen  Einsatz  die  mir  ge- 
steckten Ziele  immer  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  war  Fleiß  und  die  Bereitschaft  immer  Neues 
zu  erlemen.  Erfolgreich  kann  man  nur  sein,  wenn  man  sich  weiterbildet.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja.  mein  Vater  war  seit  meiner  Kindheil  mein  größtes  Vorbild.  Er  hat  mir  von 
klein  auf  Verantwortung  übertragen,  und  ich  konnte  daher  schon  sehr  früh 
mit  dem  Geld  umgehen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Das  größte  Problem  sehe  ich  im  Überangebot.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle. 
Das  Personal  wird  bei  Entscheidungen  eingebunden.  Viele  unserer  Mitar- 
beiter sind  seit  ihrer  Lehrzeit  bei  uns  beschäftigt.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachwissen,  Kundenfreundlichkeit,  Transpa- 
renz ,  und  die  Bereitschaft  sich  für  die  Firma  einzusetzen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Einmal  im  Monat  finden  Mitarbeiterbesprechungen 
statt,  in  denen  auch  jeder  seine  Probleme  und  Vorschläge  einbringen  kann. 
Wir  versuchen  den  Mitarbeitern  ein  familiäres  Verhältnis  mit  Teamcharakter 
zu  bieten.  Ich  selbst  versuche  in  der  Firma  das  vorzuleben,  das  was  ich  von 
meinen  Mitarbeitern  verlange.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Wir  trennen  Geschäft  und  Privatleben  strikt.  Wir  genießen  unsere  kar- 
ge Freizeit,  und  nur  in  den  seltensten  Fällen  wird  dabei  über  Geschäfts- 
themen gesprochen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
besuche  laufend  Schulungen,  und  halte  mich  über  neue  Produkte  immer  am 
aktuellen  Wissensstand.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Mit  ei- 
ner gut  fundierten  Ausbildung,  dem  stetigen  Drang  nach  Neuem,  einer  entspre- 
chenden Zielsetzung  und  damit  die  Bereitschaft  sich  und  das  Geschäft  bei 
Bedarf  zu  verändern,  kann  mit  viel  Ausdauer  und  Fleiß  einem  Erfolg  nichts  mehr 
im  Wege  stehen.  Wichtig  dabei  wäre  auch  den  „Menschen"  nicht  zu  verges- 
sen Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Obwohl  ich  bereits  aus  der 
aktiven  Geschäftstätigkeit  ausgeschieden  bin,  helfe  ich  meinen  Kindern  bei 
der  erfolgreichen  Fortführung  des  Betnebes.  Es  macht  immer  noch  viel  Spaß 
etwas  zu  bewegen,  es  erhält  mich  aktiv,  gesund  und  lebensfroh!  Und  das  möch- 
te ich  mit  meinem  Mann  noch  lange  bleiben. 

•  Nowak  Robert  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Partner.  Tätig  bei:  Focus  Marketing  Research 
GmbH..  1220  Wien.  Maculangasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Oktober 
1959,  Wien.  Hobbies:  Reisen,  Sport. 
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„Gute  Teamarbeit 
ist  Voraussetzung 
für  Erfolg.  Man  ist 
selbst  immer  nur 
so  gut  wie  das 
gesamte  Team." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mir  war  schon 
sehr  bald  klar,  welchen  beruflichen  Weg 
ich  einschlagen  wollte.  Nach  der  Matura 
an  der  Handelsakademie  und  dem  Stu- 
dium der  Betriebswirtschaft  war  ich  zu- 
nächst von  1988  bis  1993  als  Kunden- 
betreuer bei  der  amerikanischen  Firma 
A.C.  Nielsen  tätig,  bevor  ich  innerhalb 
des  Unternehmens  ins  Management 
Board  Central  East aufstieg,  das  fürden 
gesamten  osteuropäischen  Geschäfts- 
raum der  Firma  verantwortlich  war.  Nielsen  ist  das  größte  Marktforschungs- 
unternehmen der  Welt  und  ist  damit  beschäftigt,  Hersteller  der  Markenarti- 
kelindustrie mit  Marktdaten  zu  versorgen.  Von  1995  bis  1997  war  ich  als 
Businessmanager  für  die  Konsumgüter-  und  Pharmaindustrie  bei  der  Firma 
update.com  AG  tätig.  Seit  Februar  1997  bin  ich  geschäftsführender  Partner 
der  Firma  Focus  Marketing  Research  GmbH.  Auch  meine  beiden  Partner 
waren  zuvor  Angestellte  der  Firma  Nielsen  gewesen.  In  diesem  Unterneh- 
men bin  ich  hauptsächlich  in  den  Bereichen  IT,  Consulting  und  Datenbank- 
Management  tätig.  Für  diese  Tätigkeit  ist  die  Erfahrung,  die  ich  bei  der  Firma 
update.com  sammeln  konnte,  sehr  nutzlich.  Seit  Oktober  2001  verfugen  wir 
auch  über  eine  Niederlassung  in  Tschechien,  weitere  Büros  in  Deutschland, 
Ungarn  und  Polen  sind  geplant. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  setzt  sich  aus  persönli- 
chem und  geschäftlichem  Erfolg  zusammen.  Geschäftlicher  Erfolg  läßt  sich 
an  Zahlen  messen,  für  den  persönlichen  Erfolg  ist  das  zwischenmenschli- 
che Verhalten  entscheidend.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich.  Das  positive  Feedback  meiner  Kunden  bestätigt  mich 
immer  wieder.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Den  harten 
Auswahlkriterien  der  Firma  Nielsen  zu  entsprechen  und  in  Folge  für  das 
Unternehmen  zu  arbeiten,  war  eine  unschätzbare  Erfahrung  für  meinen  wei- 
teren beruflichen  Werdegang.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  in  jedem  Fall  zielfuhrender  als  Imitation. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bekomme  Anerkennung 
von  meinen  Kunden  und  Partnern.  Anerkennung  für  eine  erbrachte  Leistung 
dient  als  Motivation  für  die  nächsten  Projekte.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  gesetzlichen  Rahmenbedingun- 
gen für  freie  Arbeitsverhältnisse  kommen  unserer  Branche  nicht  sehr  entge- 
gen, da  wir  vorwiegend  Freelancer  beschäftigen  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  kann  ohne  zuverlässige  Mitarbeiter  nicht 
arbeiten.  Gute  Teamarbeit  ist  Voraussetzung  für  Erfolg.  Man  ist  selbst  immer 
nur  so  gut  wie  das  gesamte  Team.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Man  muß  Verkaufsbereich  und  Dateneingabebereich  tren- 
nen. Im  Verkaufsbereich  ist  Erfolg  nur  möglich,  wenn  die  zwischenmensch- 
liche Beziehungen  zu  den  Kunden  gut  sind.  Diese  Komponente  ist  von  ent- 
scheidender Bedeutung.  Auf  gutes  und  überzeugendes  Auftreten  lege  ich 
daher  ebenso  großen  Wert  wie  auf  beste  fachliche  Qualifikation.  Wir  unter- 
ziehen unsere  Verkäufer  bereits  betnebsintem  harten  Prüfungen,  um  sie  auf 
spätere  Situationen  mit  Kunden  optimal  vorzubereiten.  Im  internen  Bereich 
ist  mir  wichtig,  daß  Mitarbeiter  fleißig  und  ehrlich  sind  und  gut  ins  Team  pas- 
sen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Nur  ein  motiviertes  Team  kann 


gute  Leistungen  bnngen.  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  sowohl  mit  Teamgeist 
und  Anerkennung,  als  auch  mit  Prämien  für  erreichte  Zielsetzungen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  Stärke  des  Unternehmens  ist 
unsere  absolute  Kundenonentiertheit.  Dies  bedeutet  jedoch  nicht,  der  Sklave 
des  Kunden  zu  sein.  Ein  weiteres  Plus  stellt  die  schnelle  Verfügbarkeit  unserer 
Daten  für  den  Kunden  dar.  Mir  ist  außerdem  die  zwischenmenschliche  Kompo- 
nente, sowohl  innerhalb  des  Unternehmens  als  auch  nach  außen  hin,  ebenso 
wichtig  wie  die  Tatsache,  in  jeder  Hinsicht  legal  zu  bleiben.  Ein  Steuerprüfer 
würde  in  unserem  Unternehmen  keinen  Grund  zur  Beanstandung  finden.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Gerade  in  der  Aufbauphase  des 
Unternehmens  war  enormer  persönlicher  Zeitaufwand  unvermeidbar,  ich  war 
außerdem  bis  zu  90  Tage  im  Jahr  beruflich  auf  Reisen.  Heute  gelingt  es  mir, 
diese  beiden  Bereiche  ausgewogen  zu  gestalten.  Ein  harmonisches  Privatle- 
ben ist  auch  notwendig,  um  für  den  Beruf  motiviert  zu  sein.  Daher  ist  es  mir  auch 
wichtig,  daß  alle  Mitarbeiter  regelmäßig  Urlaub  haben.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  ein  bis  zwei  Seminare  pro  Jahr, 
darüber  hinaus  lese  ich  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Eine  gute  Ausbildung  ist  ebenso  Grund- 
voraussetzung für  Erfolg  wie  die  Bereitschaft,  in  einem  sozialen  Umfeld  team- 
fähig arbeiten  zu  können. 

*  Nutz  Hermann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograph.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  H.  Nutz  GmbH,  Fotoatelier  und 
Handel.,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs, 
Unterer  Stadtplatz  23.  Geboren  -  Datum , 
Ort:  7.  August  1954,  Güssing.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Maria.  Kinder:  Pe- 
tra (1980)  und  Christoph  (1982).  Eltern: 
Hermann  und  Margaret.  Hobbies:  Sport, 
Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Gymnasium  begann  eine  Lehre  zum 
Zahnarzttechniker,  wechselte  aber  nach  einem  Jahr  in  die  Lehre  zum  Foto- 
grafen. Nach  drei  Jahren  Lehrzeit  in  Waidhofen,  und  3x  Berufsschule  in  Inns- 
bruck, absolvierte  ich  die  Meisterklasse  in  Wien  und  machte  mich  1978  mit 
meinem  Fotostudio  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Ent- 
scheidungsfreiheit und  Selbständigkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  sowohl  im  Beruf,  als  auch  im  Privatleben  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  individuelle  Betreuung  und 
der  enge  Kontakt  zu  den  Kunden  waren  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  der 
Firma.  Durch  die  langjährige  Zusammenarbeit  mit  meinen  Mitarbeitern  ist 
eine  gute  Grundbasis  entstanden  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  gewissen- 
haft und  gut  überlegt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
zehn  Jahren  des  Aufbaus  kam  mir  zum  ersten  Mal  in  den  Sinn,  daß  ich 
erfolgreich  bin  .  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
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sonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  ist  durch  ihre  hervorragenden  Charakter- 
eigenschaften ein  prägender  Teil  meines  Lebensweges  geworden.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  in  unserer 
Branche  aufgrund  der  Billiganbietern  sehr  schwer  geworden.  Auch  die  Zahl  der 
Labors,  die  uns  beliefern,  ist  auf  zwei  gesunken.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  den  Leuten  akzeptiert  und  als  freundlicher 
und  fröhlicher  Mensch  betrachtet,  Meine  natürliche  Art  wird  von  vielen  Men- 
schen in  meinem  Umfeld  anerkannt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  in  meinem  Betrieb  eine  große  Rolle. 
Dank  meiner  langjahngen  und  verantwortungsbewußten  Angestellten  kann  ich 
manche  Aufgaben  ohne  Sorge  delegieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  ältere  Jugendliche  im  Lehrberuf  lieber,  da  sie 
über  die  nötige  Reife  und  den  Emst  für  diese  Arbeit  verfugen.  Das  Auftreten  und 
eine  freundliche,  natürliche  Kommunikationsfreude  sind  mir  sehr  wichtig.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  pflegen  ein  sehr  persönliches  Verhält- 
nis untereinander  und  unternehmen  auch  privat  viel  zusammen.  Durch  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis  und  verantwortungsbewußte  Arbeitsaufteilung  moti- 
viere ich  meine  Mitarbeiter  am  meisten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  werde  zeitweise  als  streng  und  penibel  betrachtet.  Meine 
Mitarbeiter  arbeiten  jedoch  gern  unter  meiner  Führung.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Alle  Bereiche  Portraitfotografie.  sowie  fachliche 
Erfahrung  und  Kompetenz  sind  nur  einige  unsere  Stärken.  Neben  Industneauf- 
nahmen  haben  v/ir  uns  auf  Prospektaufnahmen  spezialisiert.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nach  getaner  Arbeit  ist  ab  20  Uhr  Feier- 
abend. Sonntage  verbringe  ich  mit  irgendeiner  Form  des  Ausdauersports  in  der 
Natur.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich 
nicht  durch  Seminare,  sondern  mit  Hilfe  von  Firmenmatenal  und  -informationen 
weiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  die  Reno- 
vierung des  Geschäftes  und  die  Anpassung  der  Produkte  an  ein  junges  Pu- 
blikum Ihr  Lebensmotto?  Familie  und  Zufriedenheit. 


*     Ober  Brigitte 


„Ich  glaube  es  gibt 
keinen  Men- 
schen, der  nicht 
erfolgreich  sein 

will." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Eigentümenn. 
Tätig  bei:  Parfümerie  Boutique  Bngitte  - 
Inh.  Bngitte  Ober.,  4614  Marchtrenk,  Lin- 
zer Straße  42.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6. 
Mai  1957,  Wels.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Paul.  Kinder:  Christoph  (1976), 
Alexander  (1978)  und  Nathalie  (1990). 
Eltern:  Johann  und  Theresa.  Hobbies: 
Wasserschifahren,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Berufsleben  startete  ich  mit  einer  kaufmänni- 
schen Lehre.  Mit  19  und  21  bekam  ich  meine  beiden  Söhne,  suchte  aber  immer 
nach  Betätigung.  Dabei  arbeitete  ich  auch  für  eine  niederösterreichische 
KosmeuKiirma,  turaie  cn  aas  ouro  in  uoerosterreicn  tunne.  uie  rroouxte  waren 
spitze,  aber  das  Betriebsklima  schlecht.  So  machte  ich  mich  mit  28  Jahren 
selbständig,  was  mit  Kindern  ja  nicht  so  einfach  ist.  Anfangs  mußte  ich  viel 
arbeiten  und  machte  sehr  viele  Arbeiten  selbst,  ohne  sie  an  Dritte  zu  vergeben. 


Als  ich  das  Geschäft  hier  übernahm,  warder  Umsatz  gleich  Null,  aber  ich  baute 
alles  bis  heute  respektabel  auf.  Ich  begann  neben  Parfümeriewaren  vermehrt 
Damenmode  zu  verkaufen.  Seit  nunmehr  siebzehn  Jahren  fahre  ich  mehrmals 
im  Jahr  nach  Mailand,  um  dort  selbst  die  neueste  Mode  einzukaufen.  Der  Import 
war  vor  dem  EU-Beitritt  nicht  so  einfach,  aber  ich  schaffte  immer  wieder  alle 
Hürden  mit  dem  Zoll.  D>e  Waren  sind  so  exquisit,  daß  sogar  Kundinnen  aus  der 
Stadt  Linz  20km  weit  und  noch  von  entfernteren  Orten  herfahren,  um  bei  mir 
einzukaufen  Ich  organisierte  bereits  mehrmals  Modeschauen,  die  mehr  als  600 
Kundinnen  pro  Veranstaltung  besuchten.  Demnächst  verlege  ich  meinen  Fir- 
mensitz auf  den  Hauptplatz  von  Marchtrenk  in  ein  größeres  Geschäft 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  wichtigste  für  mich  ist,  daß 
ich  alles  gerne  mache,  auch  wenn  Probleme  auftauchen.  Ich  glaube,  es  gibt 
keinen  Menschen,  der  nicht  Erfolg  haben  will.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  zwar  noch  nicht  alles  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen 
habe,  aber  im  Allgemeinen  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  die  Be- 
reitschaft, mich  ständig  der  Zeit  anzupassen.  Ich  verlagerte  den  Schwer- 
punkt von  Kosmetika  auf  Mode,  weil  zu  viele  Mitbewerber  mit  Billigprodukten 
den  Markt  überschwemmten  und  konzentrierte  mich  stattdessen  auf  italieni- 
sche Top-Mode.  Ich  begann  mit  Modeschauen  und  jetzt  vergrößere  ich  das 
Geschäft  Ich  bin  ein  risikofreudiger  Mensch.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ganz  cool,  eher  gelassen,  mit  Kon- 
frontalion. Früher  glaubte  ich,  es  geht  alles  im  Guten,  aber  jetzt  bin  ich  här- 
ter, es  muß  altes  korrekt  ablaufen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Für  Frauen  ist  es  sicher  schwieriger  als 
für  Männer,  speziell  durch  die  Doppelbelastung  Beruf  und  Familie.  Fünf  Tage 
nach  der  Entbindung  meiner  Tochter  arbeitete  ich  schon  wieder  im  Geschäft. 
Aber  ich  habe  gelernt,  in  gewissen  Situationen  resolut  aufzutreten  und.  wo 
es  notwendig  ist,  auch  Männern  „auf  die  Zehen  zu  steigen".  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  Gefühl  des  Erfolgs  ist  so  nach  und 
nach  entstanden  und  immer  mehr  geworden.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Daß  ich  begonnen  habe,  nach  Italien  zu  fah- 
ren, um  Mode  einzukaufen  war  eine  gute  Entscheidung  Ebenso  erfolgreich 
war  der  Entschluß,  das  Geschäft  zu  vergrößern.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Auf  alle  Fälle  Onginalitat,  ich  folge 
nicht  dem  Hauptstrom  und  bin  damit  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann  und 
eigentlich  meine  ganze  Familie  unterstützen  mich  sehr.  Meine  Kinder  sind 
ganz  brav,  auch  wenn  ich  an  acht  Wochenenden  im  Jahr  nach  Italien  fahren 
muß  und  dann  natürlich  nicht  daheim  bm.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Mein  Geschäft  hat  einen  höheren  Bekanntheitsgrad,  als  ich  selbst 
glaube.  Immer  öfter  kommen  Kundinnen  aus  Orten,  in  denen  ich  noch  nie 
Werbung  gemacht  habe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Der  Textilhandel  ist  eine  schwierige  Branche,  es  gibt  ein 
ständiges  Auf  und  Ab.  Beratung.  Service  und  Qualität  sind  die  Problemfelder 
in  Textilgeschäften,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da  gibt 
es  starke  Extreme.  Vor  allem  als  Anbieterin  hochinteressanter  Mode.  Aber 
es  gibt  auch  etliche  Neider,  die  mich  zum  Objekt  des  Ortstratsches  machen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Da  ich  Qualitäts- 
mode verkaufe,  lege  ich  Wert  auf  gute  Beratung.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mrtarbeitennnen  müssen  ins  Umfeld,  also  auch 
zu  mir  passen,  ich  lege  großen  Wert  auf  Freundlichkeit  und  die  Art  und  Wei- 
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se.  wie  sie  mit  den  Kundinnen  umgehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  lasse  sie  an  Kosmetikschulungen  teilnehmen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  trenne  bei  den  Mitarbeiterinnen  Beruf  und 
Privatleben,  da  ziehe  ich  eine  Dislanzlinie.  Ich  mußte  die  Erfahrung  machen, 
daß  zuviel  Entgegenkommen  ausgenutzt  wird  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  biete  exklusive  Mode  an  und  berate  die  Kundin- 
nen. Es  gibt  aber  beim  mir  keinen  Kaufdruck,  wie  in  vielen  anderen  Bou- 
tiquen. Die  Kundinnen  spüren  das  und  das  verbessert  die  Atmosphäre  Wie 
verhalten  Sie  sich  den  Mitbewerbern  gegenüber?  Mitbewerber  sind  mir 
egal.  Man  könnte  miteinander  viel  mehr  bewegen,  aber  das  Konkurrenz- 
denken der  anderen  verhindert  das.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  habe  ein  perfektes  System  entwickelt.  Beruf  und  Privatleben 
unter  einen  Hui  zu  bringen.  Meine  Kinder  und  mein  Mann  machen  da  mit. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  Zukunft  werde  ich 
noch  mehr  Schulungen  machen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ohne  arbeiten  geht  nichts!  Man  muß  Tiefs 
durchtauchen  und  hohe  Eigenmotivation  mitbringen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt  oder  erreicht?  Mein  nächstes  Ziel  ist,  das  Geschäft  räum- 
lich und  finanziell  zu  vergrößern.  Ihr  Lebensmotto?  Nur  nicht  zuviel  herum- 
sitzen, da  wird  man  nur  verrückt  im  Kopf.  Fröhlich  sein  und  ehrlich. 

*  Oberecker  Manfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Vertneb  und  Technik.  Tätig  bei:  Richard  Wolf  Austria  GmbH., 
1160  Wien,  Wilhelminenstraße  93a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juli  1952, 
Güssing.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Angela.  Mitgliedschaften:  Sportver- 
eine. Hobbies:  Tennis,  Schifahren,  Laufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  einen  Werkmeisterkurs  und  begann 
danach  in  der  Medizinbranche  zu  arbeiten.  Ich  trat  in  ein  kleines 
Mediziniechnikunlernehmen  ein,  wo  ich  als  Außendienstmitarbeiter  tätig  war 
und  absolvierte  in  dieser  Zeit  ein  Management  College.  Als  das  Unterneh- 
men von  der  Richard  Wolf  Austria  GmbH  übernommen  wurde,  war  ich  zu- 
nächst weiterhin  als  Außendienstmitarbeiter  beschäftigt  und  übernahm 
schließlich  1994  die  neu  zu  besetzende  Position  des  Leiters  der  Bereiche 
Vertneb  und  Technik.  Dieses  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  sämtlichen 
Belangen,  die  mit  Endoskopie  zu  tun  haben.  Das  deutsche  Unternehmen 
Wolf  stellt  sowohl  medizinische,  als  auch  technische  Endoskope  her.  die 
Niederlassung  in  Österreich  beschäftigt  sich  als  Tochterfirma  ausschließlich 
mit  Vertneb  und  Service.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  unter  anderem 
nahezu  alle  Abteilungen  von  Krankenhäusern  (minimal  invasive  Chirurgie, 
auch  unter  dem  Begriff  „Schlüssellochchirurgie"  bekannt.  Gynäkologie,  Uro- 
logie, etc.),  niedergelassene  Fachärzte  und  Privatsanatorien.  Wir  betreuen 
das  gesamte  Bundesgebiet  von  Österreich  und  fallweise  auch  angrenzende 
Nachbarländer.  Ich  bin  für  13  Mitarbeiter  verantwortlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  mir  diese  Frage  selbst 
oft  gestellt  und  werde  immer  wieder  danach  gefragt.  Ich  glaube,  daß  jeder  für 
sich  selbst  definieren  muß,  was  Erfolg  für  ihn  bedeutet.  Ist  es  wirklich  Erfolg, 


„Ist  es  wirklich  Er- 
folg, an  der  Spit- 
ze eines  Unter- 
nehmens zu  ste- 
hen?" 


an  der  Spitze  eines  Unternehmens  zu  ste- 
hen? Man  hat  in  diesem  Fall  gleichzeitig 
mehr  Verantwortung  zu  tragen  und  ist  so- 
mit hohem  Druck  ausgesetzt  Entscheidun- 
gen zu  treffen.  Erfolg  ist  für  mich  eine  Be- 
stätigung dafür,  daß  ich  ein  bestimmtes 
Ziel,  das  ich  mir  gesteckt  habe,  erreichen 
konnte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  mit  dem  bisher  Erreichten  zufrie- 
den und  würde  meinen  Weg  wieder  ge- 
nauso gehen  -  in  diesem  Sinne  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
J  schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 


bin  mittlerweile  seit  25  Jahren  in  dieser  Branche  tätig  und  konnte  nicht  nur  ein 
hohes  Maß  an  Erfahrung  sammeln,  das  mich  zu  einem  kompetenten  Ansprech- 
partner macht,  sondern  auch  wichtige  Kontakte  zu  niedergelassenen  Fachärz- 
ten knüpfen.  Ich  kommuniziere  sehr  gern  und  habe  Freude  am  Umgang  mit 
Menschen  egal  welcher  Hierarchiestufe.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche.  Probleme  sehr  sachlich  zu 
beurteilen  und  zunächst  einmal  herauszufinden,  ob  der  Grund  dafür  technisch, 
sachlich  oder  emotional  ist,  So  werden  Dinge  oftmals  im  hektischen  Arbeitsab- 
lauf etwas  übertrieben  und  stellen  sich  im  Nachhinein  als  unproblematisch 
heraus.  Wenn  ich  den  Grund  für  ein  Problem  gefunden  habe,  kann  ich  es  meist 
im  Gespräch  lösen.  Ich  bin  darauf  angewiesen,  Probleme  grundsätzlich  ad  hoc 
zu  lösen,  weil  ich  oft  mit  Situationen  konfrontiert  bin,  die  sehr  kurzfristige  Ent- 
scheidungen verlangen.  Wann  immer  es  mir  möglich  ist,  suche  ich  Meinungen 
aus  dem  Team  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten 
höchste  Qualität  und  sind  uns  unserer  hohen  Verantwortung  bewußt,  die  wir 
gerade  im  Bereich  der  Medizintechnik  tragen.  Unsere  Stärken  liegen  in  Zuver- 
lässigkeit und  Service:  unsere  Geräte  müssen  ständig  gewartet  werden,  um 
immer  einsatzbereit  zu  sein.  Unsere  Beziehung  zu  den  Kunden  hört  also  nicht 
beim  Verkauf  auf,  sondern  beginnt  geradezu  mit  der  Nachbetreuung.  Wir  unter- 
liegen auch  dem  Medizinproduktegesetz  und  sind  verpflichtet,  regelmäßige 
Servicearbeiten  durchzuführen  und  Vorfälle  zu  melden.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Manche  Menschen  kön- 
nen m  jungen  Jahren  keine  freie  Berufswahl  treffen,  weil  sie  sich  unter  den 
möglichen  Berufen  nichts  vorstellen  können.  Viele  Menschen  haben  zwar  Zie- 
le, nicht  aber  den  Willen,  sie  auch  zu  erreichen,  Es  genügt  meiner  Meinung  nach 
nicht,  seine  Tätigkeit  halbwegs  gut  zu  machen  und  keine  gröberen  Schwierig- 
keiten zu  haben  -  man  ist  in  einem  solchen  Fall  noch  lange  nicht  erfolgreich. 
Erfolg  setzt  Engagement,  harte  Arbeit  und  die  Bereitschaft  voraus,  sich  perma- 
nent weiterzubilden,  denn  man  darf  sich  nicht  auf  sein  Schulwissen  verlassen. 
Grundsätzlich  ist  es  wesentlich,  seinen  zukünftigen  Weg  immer  vor  Augen  zu 
haben  und  sich  kleine  Ziele  zu  stecken,  die  man  konsequent  verfolgt.  Man 
sollte  nie  glauben,  schon  alles  zu  kennen,  sondern  neugierig  sein  und  sich  für 
möglichst  viele  Dinge  interessieren.  Ich  bin  auch  der  Meinung,  daß  Flexibilität 
immer  wesentlicher  wird.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist,  die  Positio- 
nierung des  Unternehmens  weiterhin  aufrecht  zu  halten  und  zu  festigen,  auch 
wenn  die  Stellung  des  Gesundheitssystems  in  Osterreich  gegenwärtig  nicht 
sehr  rosig  aussieht.  Langfnstig  ist  ein  Ausbau  wünschenswert,  obwohl  ich 
hinsichtlich  der  Produkte  selbst,  die  im  deutschen  Stammhaus  erzeugt  wer- 
den, relativ  wenig  Mitspracherecht  habe  Pnvate  Ziele  habe  ich  nicht,  da  ich 
alle,  die  ich  mir  bisher  gesteckt  hatte,  auch  erreichte  -  ich  habe  eine  wunder- 
bare Familie  mit  zwei  Töchtern,  die  in  der  Schule  gut  vorankommen.  Ich 
würde  mir  lediglich  wünschen,  etwas  mehr  Freizeit  zu  haben. 
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*  Oberklammer  Eckhard  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Geschäftslefter.  Tätig  bei:  Sparda  Bank  Linz 
reg.  GenmbH.,  4020  Linz.  Wiener  Straße  2a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Februar 
1 945,  Maulhausen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Astrid,  geb.  Neumüller.  Kin- 
der: Anna  (1 978).  Schöpferische  Akte:  Zwei  HAK-Lehrbücher  über  ..Organisa- 
tion und  Datenverarbeitung',  Trauner  Verlag,  Linz.  Mitgliedschaften:  Sozialisti- 
sche Partei  Österreichs.  Obmann-Stellvertreter  des  Kulturvereins  Mauthausen. 
Hobbies:  Lesen.  Reisen.  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Handelsakademie  in  Linz  arbeitete  ich 
in  verschiedenen  Positionen  n  der  Bawag, 
zuletzt  als  Leiter  der  Privatkredit-Abteilung. 
1 970  übernahm  eh  die  Geschäftsführung 
der  Sparda-Bank  ünz,  mit  damals  vier  Mit- 
arbeitern. Parallel  zu  meiner  Tätigkeit  in 
der  Bank  absolvierte  ich  an  der  Universität 
ünz  das  Studium  der  Betriebswirtschafts- 
lehre, 1981  die  Bankleiterprüfung  und  ver- 
öffentlichte zwei  HAK-Lehrbucher  zum 


Thema  „Organisation  und  Datenverarbeitung".  Nach  meiner  Promotion  1984 
übernahm  ich  1 989  einen  Lehrauftrag  in  Allgemeiner  Betriebswirtschaftslehre 
an  der  Uni  Linz.  Von  1979  bis  1988  fungierte  ich  als  Gemeinderat  in  Maut- 
hausen. Schon  1 996  begann  ich  ohne  Honorar  Vorträge  über  den  Euro  zu  halten, 
die  sich  bis  zum  Jahr  2001  auf  über  250  Veranstaltungen  summierten.  Unter 
meiner  Leitung  konnte  die  Sparda-Bank  expandieren ,  aus  einer  entstanden  1 4 
Geschäftssteilen  mit  knapp  1 00  Mitarbeitern .  Die  Eigenmittel  der  Sparda-Bank 
betragen  1 7  Prozent,  durchschnittlich  haben  Banken  Österreichs  1 2  Prozent 
Eigenmittel. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  notwendige  Vor- 
aussetzung für  die  langfristige  Existenzsicherung  eines  Unternehmens.  Er 
stellt  sich  ein  durch  Zufriedenheit.  Grundsatztreue  und  eine  zweifellose  Ein- 
stellung zu  sich  selbst  ein.  ich  habe  also  keine  „erotische  Beziehung"  zum 
Erfolg.  Die  Zahlen,  die  in  bezug  auf  Zuwachsraten  weit  über  dem  Branchen- 
durchschnitt liegen,  geben  ein  eindeutiges  Zeugnis  meines  Erfolges.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  objektiven  Kriterien  ja,  weil  ich  die  Umsätze 
der  Bank  deutlich  steigern  konnte.  Weiters  beziehe  ich  den  Erfolg  auf  meine 
Mitarbeitersituation,  die  durch  äußerst  geringe  Krankenstandszeiten  und  hohe 
betriebsinteme  Zufriedenheit  gekennzeichnet  ist.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Sicher  meine  Hartnäckigkeit,  mich  von  Schwierig- 
keiten nicht  einschüchtern  zu  lassen,  ein  unbeirrtes  Vorwärtsgehen.  Geschäfte 
mit  Anstand  zu  machen  und  Ehrlichkeit  über  lange  Zeit,  wie  zum  Beispiel 
gleiche  Zinssätze  für  alle  oder  spesenfreie  Kontoführung,  die  Fähigkeit  zum 
Koordinieren,  genaue  Arbeitsablaufbeschreibungen  und  Transparenz  inner- 
halb des  Unternehmens  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Schon  zu  Beginn  meiner  Zeit  bei  der  Sparda-Bank.  da  ich  bereits  im  ersten 
Jahr  die  Bilanz  um  50  Prozent  steigern  konnte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  In  meinem  großen  Freundeskreis  haftet  mir  der  Makel 
des  Bankangestellten  an,  der  sich  auf  „wenig  Arbeit  und  viel  Geld*  bezieht. 


Ich  versuche  meinen  Mitarbeitern  ein  Vorbild  zu  sein,  da  ich  glaube,  daß  beson- 
ders Berufsanfanger  eine  Orientierungshilfe  brauchen.  Hierin  sehe  ich  die  wich- 
tigste Aufgabe  und  größte  Herausforderung  eines  Vorgesetzten .  Meine  Mitar- 
beiter informieren  mich  über  viele  Dinge,  auch  privater  Natur,  und  sagen,  was 
sie  wollen,  wenn  sie  etwas  nicht  gut  finden  oder  neue  Lösungsvorschläge  parat 
haben.  Ein  offenes  Ohr  dafür  zu  haben  und  Vorschläge  aufzugreifen  gibt  meinen 
Mitarbeitern  Selbstbestätigung  und  animiert  zu  neuen  Leistungen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  zukünftigen  Mitarbeiter 
müssen  sich  einem  etwa  vierstündigen  Einstellungstest  unterziehen,  der  logi- 
sches Denken,  Kombinatorik  oder  Abstraktionsfähigkeit  überprüft  Es  geht  bei 
diesem  Verfahren  um  eine  Ausgrenzung  der  Negativbeispiele,  und  Interventio- 
nen kommen  nicht  zum  Tragen.  Weitere  Kriterien  sind  Zeugnisse  und  der  Ab- 
schluß einer  Ausbildung,  wie  einer  Lehre  oder  irgendeines  Schultyps,  wobei 
wir  unterschiedlich  ausgebildete  Mitarbeiter  sehr  begrüßen,  da  wir  keine  Kon- 
formität im  Unternehmen  wollen.  Weiters  achten  wir  darauf,  daß  zwei  Drittel 
unserer  Mitarbeiter  Frauen  sind,  da  so  immer  verschiedene  Altersgruppen  im 
Unternehmen  vertreten  sind.  Unsere  Mitarbeiter  erhalten  durch  das  System  der 
ständigen  Rollenrotation  eine  sehr  fundierte  Ausbildung  und  sind  vielseitig  im 
Unternehmen  einsetzbar,  was  Probleme  bei  Urlaubsvertretungen  oder  Kranken- 
ständen zu  umgehen  hilft.  Die  damit  verbundene  ständige  Einschulung  von 
Mitarbeitern  sehe  ich  als  äußerst  positiv,  da  bei  diesem  Prozeß  auch  der  Leh- 
rende lernt  und  somit  vermehrt  Wissen  in  sein  Berufsfeld  einbringen  kann. 
Weiters  bewirkt  das  System  ein  standiges  Lernen,  ein  mentales  Aktiv-Bleiben 
und  ein  Sich-Einstellen-Können  auf  neue  Gegebenheiten.  Ich  erwarte  von 
meinen  Mitarbeitern  Loyalität,  Freude  an  der  Arbeit  und  ein  Gefühl  für  Anstand, 
den  sie  auch  auf  jüngere  Kollegen  weitergeben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  versuchen  alle  störenden  Einflüsse  zu  beseitigen  und  durch 
Transparenz  Zwistigkeiten  von  vornherein  zu  vermeiden.  Durch  relativ  freie 
Zeiteinteilung  wollen  wir  unsere  Mitarbeiter  zu  Selbststeuerung  führen,  was 
sicher  ein  großer  Motivationsfaktor  ist.  Ich  lege  Wert  auf  Höflichkeit  der  Kolle- 
gen im  Umgang  miteinander,  und  auch  das  ständige  Rotieren  hilft,  .Abteilungs- 
egoismus' zu  vermeiden.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens? 
Die  bewußte  Einschränkung  auf  die  Kundengruppe  der  Nichtselbständigen, 
spesenfreie  Kontoführung,  sowie  kostenloses  Tele-  und  Internetbanking.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  Distanz  zur  Arbeit  wichtig  ist, 
versuche  ich  eine  Balance  zwischen  Beruf  und  Freizeil  zu  halten.  Ich  kann 
gut  abschalten  und  versuche,  die  Bank  gedanklich  nicht  ins  Privatleben  mit- 
zunehmen Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Da  die  Wertestruktur 
der  Gesellschaft  nicht  100-prozentig  ist.  sollte  Erfolg  nicht  überbewertet  wer- 
den. Wichtige  Grundvoraussetzungen  zum  Erfolg  erscheinen  mir  Anstand, 
fünf  Prozent  mehr  Leistung  als  die  Mitbewerber  über  einen  langen  Zeitraum, 
ständige  Weiterbildung  und  Konsequenz.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Eine 
langfristige  Bestandssicherung  der  Bank,  wobei  ich  sehr  viel  Wert  auf  die 
Innenfinanzierung  lege.  Wir  denken  an  weitere  Geschäftsstellen  und  möch- 
ten die  Anzahl  der  Kunden  verdoppeln.  Wir  wollen  nicht  eine  Bank  wie  jede 
andere  werden,  sondern  in  unserem  klar  abgesteckten  Zielgruppenfeld  blei- 
ben. Privat  wünsche  ich  mir  ein  großes  Fest  zu  meinem  100.  Geburtstag. 

*  Obermayer  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Zweigstellenleiter.  Tätig  bei:  Bank  Auslria., 
2371  Hinterbrühl.  Hauptstraße  70b.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  September 
1951 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder:  Jürgen  (1974) 
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und  Rainer(1976).  Eltern:  Rosa  und  Karl. 
Hobbies:  Fußball.  Bergwandem,  Karten 
spielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  drei  Jah- 
ren Handelsschule  war  ich  ab  August 
1 968  in  der  damaligen  Z-Bank  im  Schal- 
terdienst beschäftigt.  Ich  arbeitete  an- 
schließend auch  in  der  Filiale 
Perchtoldsdorf  und  als  Springer  in  ver- 
schiedenen Zweigstellen  am  Schalter. 
1 974  wurde  ich  befördert  und  war  bis  1 977  Zweigstellenleiler  -Stellvertreter  am 
Großmarkt  Inzersdorf.  Ab  September  1977  hatte  ich  elf  Jahre  lang  die  Position 
des  Zweigstellenleiter-Stellvertreters  in  Perchtoldsdorf  inne.  Seit  1988  bin  ich 
für  die  Leitung  der  Filiale  Hinterbrühl  mit  vier  Mitarbeitern  verantwortlich.  1 991 
wurde  die  Z-Bank  mit  der  Länderbank  fusioniert 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  sich 
Kunden  und  Mitarbeiter  bei  uns  wohl  fühlen  und  die  Geschäftszahlen  stim- 
men. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
weil  ich  mit  meinem  Team  eine  Einheit  bilde.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Veranlagung,  mit  Menschen  zwanglos  plaudern  zu 
können,  war  sicher  ein  wesentlicher  Faktor  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Als  ich  1974  nach  nur  fünf  Dienstjahren  zum  Stellvertreter 
meines  Chefs  befordert  wurde,  war  ich  zum  ersten  Mal  mit  mir  wirklich  zu- 
frieden. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Der  ehemalige  Landesdirektor  Herbert  llligasch  hat  mich  für 
diese  Position  vorgeschlagen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Bei  beruflichen  Entscheidungen  überlege  ich  gut,  privat  entschei- 
de ich  oft  aus  dem  Bauch  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ohne  meine  guten  Mitarbeiter,  die  ich  alle  selbst  ausgewählt  habe, 
wäre  dieser  Erfolg  nicht  möglich  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Offenheit  im  Gespräch  ist  mir  wichtig.  Meine  Mitarbeiter  müs- 
sen auch  mit  Freude  auf  Menschen  zugehen  und  sich  im  Team  ergänzen. 
Fachliche  Qualifikationen  kann  man  erlernen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  motiviere  sie  durch  kollegiales  Verhalten,  gemeinsame  Ge- 
spräche und  ein  harmonisches  Betriebsklima.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  ich  werde  positiv  gesehen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  menschliche  Aspekt  steht  bei  uns 
im  Vordergrund  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
wende  etwa  zwei  bis  drei  Wochen  im  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren 
auf  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  auch  im  Geschäfts- 
leben die  Menschlichkeit  nicht  vergessen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  will 
in  dieser  Filiale  mit  meinem  Team  weiter  erfolgreich  arbeiten. 

•  Obermeier  Heidemarie 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Gesellschaftenn. 
Tätig  bei:  Freßnapf  Handels  -  GmbH.,  5301  Eugendorf.  Römerstraße  3  A. 


Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  November  1962, 
Salzburg.  Eltern:  Georg  und  Maria.  Hob- 
bies: Lesen,  Reisen,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  einer  Leh- 
re zur  Einzelhandelskauffrau  im 
Lebensmittelbereich  gründete  ich  zusam- 
men mit  meinem  damaligen  Lebensge- 
fährten einen  Großhandel  für  Heimtier- 
bedarf. Ich  hatte  kein  Studium  absolviert, 
in  dem  man  alle  Grundlagen  theoretisch 
kennenlernt,  lernte  also  nur  durch  die  Praxis.  Es  gelang  uns,  den  Betrieb  sehr 
erfolgreich  aufzubauen.  Nach  der  privaten  Trennung  schien  es  mir  jedoch  sinn- 
voll, auch  beruflich  Abstand  zu  gewinnen.  Das  Unternehmen  Freßnapf  war 
damals  em  guter  Kunde  von  uns  und  nachdem  ich  mehrere  Angebote  verglichen 
hatte,  entschied  ich  mich  für  das  Offert  von  Freßnapf  Österreich,  erwarb  Anteile 
des  Unternehmens  und  begann  in  den  Bereichen  Marketing,  Werbung  und 
Filialbetreuung  zu  arbeiten.  Im  letztem  Jahr  stieg  ich  zur  Geschäftsleiterin  auf 
und  übernahm  damit  die  österreichwerte  Leitung  des  Unternehmens. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  zu  leisten 
und  sich  selbst  in  gewisser  Weise  etwas  zu  beweisen.  Eine  weitere  Facette 
des  Erfolges  ist  es,  zu  sehen,  daß  meine  Mitarbeiter  hinter  mir  stehen  und 
ich  sie  zu  motivieren  vermag  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe 
mich  als  absolut  erfolgreich.  Wir  verzeichnen  tolle  Steigerungen  und  haben 
in  diesem  Jahr  viel  verändert.  Der  Personalwechsel  wurde  stark  vermindert, 
die  Umsätze  und  Renditen  konnten  gesteigert  werden.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Zwei  wichtige  Komponenten  sind  Glück  und  per- 
sönliches Engagement.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Wichtig  ist.  daß  man  rasch  handelt,  auf  Probleme  zugeht 
und  nicht  vor  ihnen  davonläuft.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja,  es  ist  auch  heute  als  Frau  noch 
schwieriger.  Ich  habe  geschäftlich  fast  ausschließlich  mit  Männern  zu  tun, 
auch  im  Konzern  gibt  es  außer  mir  keine  Frau  in  einer  Führungsposition. 
Man  muß  ständig  kämpfen  und  permanent  mehr  leisten  als  Männer.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Für  mich  war  die  Phase  äußerst  wich- 
tig, in  der  ich  mich  von  meinem  ehemaligen  Lebenspartner  und  dem  ge- 
meinsamen Betrieb  distanzierte,  mich  auf  eigene  Füße  zu  stellte  und  mir 
bewies,  daß  ich  auch  allein  erfolgreich  sein  kann.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  und  Kreativität  sind  be- 
sonders in  den  Bereichen  Marketing  und  Werbung  ausschlaggebend.  Es 
gibt  jedoch  bestimmte  Vorgaben  des  Konzerns,  die  eingehalten  werden 
müssen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Partner  hat  mir  im  geschäftlichen  Be- 
reich viel  vermittelt.  Auch  einen  Geschäftsfreund  und  -partner,  der  mich  im- 
mer wieder  in  meinen  Entscheidungen  bestärkt  und  mir  beratend  zur  Seite 
steht  betrachte  ich  in  gewisser  Weise  als  Mentor.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  war  im  Großhandel  die 
von  Seiten  der  Kunden.  Heute  ist  ein  gutes  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern 
meine  größte  Bestätigung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  als  aufgeschlossener,  für  Neues  offener  und  zugänglicher  Mensch 
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gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  den 

Bereichen  Handel  und  Verkauf  spielen  gute  Mitarbeitereine  entscheidende 
Rolle.  Mir  liegt  sehr  viel  daran,  ein  gutes  Arbeitsklima  im  Betrieb  zu  schaffen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  auf  den 
beruflichen  Werdegang  von  Bewerbern  und  ihre  Beständigkeit  in  früheren  Un- 
ternehmen. Für  höhere  Positionen  ist  auch  Erfahrung  ein  entscheidendes  Kri- 
terium, wobei  wir  durchaus  auch  bereit  sind,  junge  Leute  zu  fördern.  Marktleiter, 
die  erst  knapp  über  zwanzig  sind,  werden  durch  Schulungen  und  Ausbildungs- 
programme unterstützt.  Teamfähigkeit  ist  ein  wesentliches  Knterium.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  großer  Anbieter  und 
bieten  umfassende  Auswahl,  kompetente  Fachberatung  und  günstige  Preise. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  alleinstehend  bin  und 
keine  Kinder  habe,  verbringe  ich  unter  der  Woche  viel  Zeit  im  Unternehmen. 
Allerdings  habe  ich  gelernt,  mir  bestimmte  Freiräume  vorzubehalten.  Den  Freun- 
deskreis zu  pflegen  ist  ebenso  wichtig  wie  Kurzurlaube  zwischendurch.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  an  sich  selbst  glauben  und  positiv  denken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  den  österreichischen  Markt  weiter  ausbauen,  und  die 
Position  als  Marktführer  beibehalten.  Ihr  Lebensmotto?  Genteße  jeden  Tag, 
als  wäre  es  Dein  letzter! 


*    Oberrauter  Peter 


„Nur  Authentizität 
kann  zu  dauer- 
haftem Erfolg  füh- 
ren." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Malermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Oberrauter  GmbH..  8630  Maria- 
zell, Wiener  Neustädter  Straße  22.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  4.  November  1947,  Marx- 
zell. Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisa- 
beth, geb.  Stern.  Kinder.  Johann  (1973)  und 
Petra  (1982).  Eltern:  Martha  und  Herbert. 
Ehrungen:  1993  Steirischer  Handwerks- 
preis. Mitgliedschaften:  Obmann  des  Ten- 
nisclubs. Mitglied  im  Gemeinderat.  Hob- 
bies: Eislaufen,  Tennis,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Pflicht- 
schuljahre absolvierte  ich  in  Mariazell.  1962  begann  ich  die  Malerlehre  im 
väterlichen  Betneb,  1971  bestand  ich  die  Meisterprüfung  am  WIFI  und  dazwi- 
schen besuchte  ich  Kurse  der  Handelskammer.  Ich  arbeitete  einige  Zeit  in 
Graz,  und  war  fünf  Jahre  lang  als  Schilehrer  in  Amerika  tätig .  Danach  arbeitete 
ich  wieder  im  väterlichen  Betrieb,  den  ich  schließlich  übernahm.  1 979  nahm  ich 
auch  den  Handel  dazu  und  nach  einigen  Umbauten  wandelte  ich  das  Einzelun- 
ternehmen in  eine  GmbH  um.  1987  eröffnete  ich  zusätzlich  eine  kleine  Werk- 
stätte in  Allenz.  Ich  führe  mein  Unternehmen  mit  insgesamt  25  Mitarbeitern  und 
bin  darüber  hinaus  Mitglwd  des  Gemeinderates. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  so- 
wohl im  beruflichen  als  auch  im  privaten  Bereich  zufrieden  zu  sein  und  Freu- 
de an  meiner  Tätigkeit  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  wür- 


de mich  nicht  unbedingt  als  erfolgreich  bezeichnen,  bin  aber  zufrieden  mit  dem 
bisher  Erreichten  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  waren  der  Zusammenhalt  innerhalb  der  Familie  und 
meine  Freude  an  meinem  Beruf.  Ich  bin  ein  sehr  kommunikativer  und  optimisti- 
scher Mensch  und  gehe  auf  jeden  offen  zu.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen im  beruflichen  Alltags?  Ich  bemühe  mich,  alle  Aufgaben,  die  an 
mich  gestellt  werden,  mit  besten  Wissen  und  Gewissen  auszuführen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  immer  sehr  zufrieden,  weil 
mein  Betrieb  wirtschaftlich  erfolgreich  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  gibt  immer  wieder  Entscheidungen,  die  erfolg- 
reich sind,  eine  einzelne  kann  ich  nicht  herausgreifen.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Nur  Authentizität  kann  zu  dauer- 
haftem Erfolg  führen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Das  Image  des  Malergewerbes  hat  keinen  besonders  guten  Ruf. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  sehr  umgänglich  und 
denke,  daß  ich  als  Kumpel  gesehen  werde.  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  der  wesentlichste  Faktor  des 
untemehmenschen  Erfolges.  Ohne  gute  Zusammenarbeit  kann  man  nichts 
erreichen.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Ich  achte 
auf  das  soziale  Umfeld  eines  Bewerbers  und  stelle  grundsätzlich  Mitarbeiter 
ein.  die  ich  schon  zuvor  kannte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Prämien  und  kleinere  finanzielle  Zuwendun- 
gen. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Chef 
anerkannt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken 
meines  Unternehmens  sind  Flexibilität.  Sauberkeit,  Pünktlichkeit  und  gute 
Zahlungsmoral  unseren  Lieferanten  gegenüber.  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs- 
und Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  strikt,  da  ich  sehr  gut  ab- 
schalten kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Moment 
verwende  ich  zu  wenig  Zeit  für  Fortbildung,  weil  mein  Arbeitsausmaß  keine 
dahingehenden  Aktivitäten  zuläßt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  sich  Persön- 
lichkeit und  Eigenständigkeit  zu  bewahren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  gesund  bleiben. 


*    Oberreiter-Lisak  Brigitte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rende Gesellschaftern  und  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Lisak  Learning  Systems 
Organisations-  und  VertriebsgesmbH., 
3003  Gablitz,  Khmtgasse  6.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  Juni  1957,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Dietmar.  Kinder: 
Bernhard  ( 1 991 ).  Eltern:  Lotte  und  Wilhelm. 
Mitgliedschaften:  TCM  -  Traditionelle  Chi- 
nesische Medizin  Hobbies:  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 975  studierte  ich  Betriebsinformabk  ander  Universität  Wien  und  wech- 
selte nach  drei  Semestern  in  das  Berufsleben.  Bereits  ab  1 976  hatte  ich  parallel 
zu  meinem  Studium  in  einer  Unternehmensberatung  gearbeitet.  1 977  übte  ich 
meine  Tätigkeit  dort  ganztägig  aus.  Ende  1979  machte  ich  mich  mit  einem 
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Oeslerreicher 


Einzelunternehmen  selbständig,  das  sich  mit  den  Bereichen  Training,  Personal- 
beratung und  Mitarbeitersuche  für  Unternehmen  beschäftigte.  Da  mein  Chef 
nach  Amerika  übersiedelte,  hatte  ich  die  Gelegenheit,  die  Kontakte  der  Firma 
zu  übernehmen.  Nach  drei  Jahren  spezialisierte  ich  mich  auf  den  Bereich  Trai- 
ning und  gründete  1 985  zwei  neue  Gesellschaften  für  Personalsuche  und  Trai- 
ning. Seit  meiner  Scheidung  vor  zwotf  Jahren  konzentriere  ich  mich  ausschließ- 
lich auf  die  Führung  der  learning  Systems  GmbH.  Derzeit  beschäftige  ich  bis 
zu  zwölf  Mitarbeiter  und  schule  Arbeitnehmer  in  den  Bereichen  Verkauf  und 
Kundendienst.  Unser  Kundenkreis  umfaßt  Großkunden  und  Mittelbetriebe.  Als 
das  Büro  in  GaWitz  für  meine  Zwecke  nicht  mehr  ausreichenden  Platz  bot. 
erweiterte  ich  die  Firma  1999  um  ein  zweites  Büro  in  Langenrohr.  Zusätzlich 
vertreiben  wir  das  orthopädische  Schlafsystem  ,Schlaf  2000".  Es  handelt  sich 
dabei  einen  individuell  einstellbaren  Lamellenlattenrost  mit  einer  speziell  ab- 
gestimmten Auflage.  Für  dieses  Produkt  sprechen  wir  in  Form  von  Vorträgen 
und  Präsentationen  den  Verbraucher  direkt  an.  Diese  orthopädischen  Schlaf- 
systeme werden  auf  Bestellung  produziert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  gesteck- 
ten Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  mei- 
nem Leben  zufrieden  und  fühle  mich  mit  meiner  Tätigkeit  wohl  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Bestreben,  immer  wieder  Neues 
zu  entdecken  und  auszuprobieren,  war  von  großer  Bedeutung.  Ich  habe  im- 
mer langfristig  geplant  und  bezog  Ideen  Außenstehender  und  Mitarbeiter  in 
mein  Konzept  mit  ein.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieri- 
ger, erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  es  für  Frauen  schwieriger  ist,  vor 
allem,  wenn  man  alleinerziehende  Mutter  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Als  ich  mich  selbständig  machte,  war  ich  sehr  optimistisch. 
Natürlich  hatte  ich  manchmal  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  aber  nach 
meiner  Scheidung  war  ich  davon  überzeugt,  dauerhaft  erfolgreich  sein  zu 
können.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  Kunden,  mein 
Mann  und  mein  Steuerberater  bestätigen  mich  in  meiner  Arbeit.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Meistens  entscheide  ich  rasch.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  sehr 
wichtig,  weil  sie  einen  Großteil  der  Arbeit  erledigen.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  sollten  gern  in  diesem 
Unternehmen  arbeiten  und  sich  für  ihre  Aufgabenbereiche  interessieren  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  spare  nicht  mit  Lob  und  Anerkennung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  se- 
hen mich  unterschiedlich,  zumeist  jedoch  als  gerecht,  ziel-  und  erfolgsorien- 
tiert. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwierig,  bei- 
den Bereichen  genügend  Zeit  zu  widmen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich  rund  eine  Woche  pro  Jahr. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Jeder  sollte  das  machen,  was 
ihn  interessiert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  alles 
daran  setzen,  auch  weiterhin  eine  gut  funktionierende  Firma  zu  leiten. 

*  Oesterreicher  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Gerhart  und  Werner 
Oesterreicher  Elektroinstallation  OHG.,  1210  Wien.  Brünner  Straße  113. 


Geboren  -  Datum.  Ort  14.  April  1944.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga.  Kin- 
der Sandra  (1 971 )  und  Bernd  (1974).  El- 
tern: Franz  und  Dorothea.  Hobbies: 
Schifahren,  Arbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ein 

Kriegskind  und  wuchs  unter  sehr 
schlechten  Bedingungen,  aber  dank  mei- 
ner Eltern  sehr  behütet  auf.  Mein  Vater 
hatte  diesen  Elekrobetrieb  1932  gegrün- 


det und  aufgebaut  und  so  erlernte  ich  auch  diesen  Beruf  im  elteflicben  Betrieb. 
Nach  der  Gesellenprüfung  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  anschlie- 
ßend die  Prüfung  zum  konzessionierten  Elektrotechniker.  1969  heiratete  ich 
meine  heutige  Frau  Helga  und  wenig  später  kamen  unsere  beiden  Kinder  zur 
Welt.  1 977  übernahmen  mein  Bruder  und  ich  gemeinsam  den  Betneb  des  Va- 
ters. In  den  folgenden  Jahren  renovierten  und  erweiterten  wir  den  Betrieb.  Als 
mein  Bruder,  der  für  den  kaufmännischen  Bereich  zuständig  gewesen  war, 
1992  starb,  übernahm  seine  Tochter  seine  Position,  die  bereits  seit  1987  in  der 
Firma  tätig  ist.  Sie  hatte  eine  Handelsschule  besucht  und  auch  die  Lehre  zur 
Elektrotechnikenn  absolviert.  Auch  mein  Sohn  absolvierte  die  Elektrikerlehre 
mit  Meister-  und  Konzessionspnjfung,  trat  1994  in  die  Finna  ein  und  bearbeitet 
mit  mir  die  technischen  Agenden.  So  haben  wir  es  geschafft,  die  Firma  als 
Familienbetrieb  nunmehr  seit  70  Jahren  zu  führen.  In  Gedenken  an  meinen 
Bruder  beließen  wir  den  Firmennamen  Gerhart  und  Werner  Oesterreicher. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, eine  erfolgreiche  Firma  zu  fuhren,  gute  Umsätze  zu  erzielen  und  viele 
Aufträge  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  mich  mit 
anderen  Kollegen  vergleiche,  eigentlich  schon.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Glück  gehört  immer  dazu,  aber  hauptsächlich  der  persön- 
liche Einsatz,  man  kann  die  Arbeitszeit  nicht  auf  40  Stunden  beschränken. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Anerkennung 
ist  die  Zufriedenheit  der  Kunden.  Manchmal  rufen  sie  sogar  an  und  bedan- 
ken sich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mit- 
arbeiter spielen  eine  wesentliche  Rolle,  ich  alleine  kann  noch  so  gut  sein, 
wenn  ich  die  Mitarbeiter  nicht  hätte,  wäre  ich  nicht  erfolgreich.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  finde  es  wichtig,  mit  den  Mitarbeitern  zu  spre- 
chen, ihre  persönlichen  Sorgen  anzuhören  und  ihnen  mit  Rat  und  Tat  zur 
Seite  zu  stehen.  Der  Abstand  von  Chef  zu  Mitarbeiter  soll  keine  Kluft  sein, 
sondern  sich  auf  kollegialer  Basis  abspielen.  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Die  ganze  Familie  ist  im  Betneb  beschäftigt  und  steht 
der  Firma  positiv  gegenüber,  das  ist  eine  Stärke  von  uns.  Wir  sind  sehr  flexi- 
bel und  können  auch  bei  Vollbetrieb  noch  zusätzliche  Arbeiten  erledigen. 
Die  Kunden  müssen  nicht  lange  auf  einen  Termin  warten,  es  wird  immer 
alles  rasch  erledigt.  Wir  halten  uns  an  Termine  und  nehmen  keine  Aufträge 
entgegen,  die  wir  nicht  erledigen  können.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Ich  habe  zur  Konkurrenz  ein  sehr  positives  Verhält- 
nis, wir  sind  einige  Firmenchefs,  die  sich  auch  privat  kennen  und  freund- 
schaftlich miteinander  verkehren.  Wir  werben  in  der  Floridsdorfer  Bezirks- 
zeitung, ansonsten  ist  unser  Name  Werbung  genug.  Wir  verteilen  auch  im- 
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mer  wieder  kleine  Kundengeschenke.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  soll  sich  jeder  einen  Beruf  suchen, 
den  er  liebt  und  an  dem  er  Freude  hat.  Man  soll  auch  keine  Angst  vor  der 
Selbständigkeit  haben,  das  Positive  daran  ist  daß  man  niemanden  mehr  über 
sich  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  nicht  mehr  allzu 
lang  arbeiten,  mein  Sohn  und  meine  Nichte  werden  zum  Zeitpunkt  meiner 
Pensionierung  die  Firma  übernehmen. 


*    Ofner  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sägetechniker.  Funktion:  Ge- 
sctaftsführender  Gesellschafter.  Tälig  bei: 
Sage  Gußwerk  GmbH..  8632  Gußwerk, 
Sagestraße.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15. 
Dezember  1965.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Gabriele,  geb.  Rappel.  Kinder:  Da- 
vid (1990).  Eltern:  Manfred  und  Elfriede. 
Hobbies:  Blasmusik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule, der  Hauptschule  und  dem  Polytechnischen  Lehrgang  absolvierte  ich 
eine  Lehre  im  Sägewerk  und  wurde  als  Säger  ausgebildet.  1989  wurde  ich 
Sägemeister  1998  Produktionsleiter  und  2000  machte  man  mich  zum 
Betriebsleiterstellvertreter.  2001  gründete  ich  mit  Herrn  Matauschek  die  GmbH 
und  wir  kauften  das  Sägewerk. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  Her- 
ausforderung, die  mit  viel  Fleiß  verbunden  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  noch  etwas  skeptisch  und  will  mir  erst  die  Bilanzen  der  näch- 
sten zwei,  drei  Jahre  ansehen,  um  meinen  Erfolg  beurteilen  zu  können  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  Schritt  ergab  den  anderen, 
alles  gnff  ineinander.  Wie  begegnen  Sie  der  Herausforderung  des  beruf- 
lichen Alltags?  Es  kommt,  wie  es  kommen  muß.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  meinen  Erfolg  noch  nicht  so  richtig  realisiert. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Entschei- 
dung, im  Sägewerk  zu  bleiben  und  mich  hier  selbständig  zu  machen,  war 
sicherlich  eine  erfolgreiche  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Für  mich  zählt  nur  Originalität,  denn  mit  Imitation  ist  man 
nicht  glaubwürdig  genug.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Alle  Vorgänger  in  dieser  Firma,  beson- 
ders Ingenieur  Tulzer.  haben  mich  geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Großen  bringen  die  Kleinen  um, 
der  Überlebenskampf  ist  hart.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Mein  Umfeld  s»eht  mich  kritisch,  skeptisch  und  oftmals  neidisch,  da 
viele  sich  selbst  gewünscht  hätten,  die  Firma  zu  kaufen.  Welche  Rolle  spie- 
len Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige 
Rolle.  Sie  sind  das  Nonplusultra  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mit- 
arbeiter ein?  Bei  der  Auswahl  von  Mitarbeitern  orientiere  ich  mich  nach 
fachlichen  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie 
durch  Vorbildwirkung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 


Sicher  sehr  verschieden ,  auch  ich  habe  gute  und  schlechte  Tage  und  das  bleibt 
sicher  nicht  unbemerkt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  haben  in  Sondersortiments  die  andere  durch  ihre  Technologie  gar  nicht 
bieten  können,  eine  Marktnische  entdeckt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Zur  Zeit  verhalten  wir  uns  eher  ruhig.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  unterschiedlich,  zur  Zeit  gibt  es 
keine  Trennung  der  beiden  Bereiche.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  bilde  mich  praktisch  permanent  fort,  da  ich  oft  mit  neuen 
Dingen  konfrontiert  bin  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Lebt  nicht  in  den  Tag  hinein,  sondern  packt  das  Leben  an. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Sägewerk  zu 
erhalten.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  Vollgas  geben. 

•  Oismüller  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf.  Organisator.  Radio  und  Fernsehmechaniker.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  LABATECH  HandelsgmbH.,  5020  Salzburg.  Bergstraße  14. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  September  1 949.  Warthofen  an  der  Ybbs.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Andrea,  geb.  Lloyd.  Kinder:  Matthias  (1979)  und 
Benedikt  (1986)  Eltern:  Anna  und  Josef  Mitgliedschaften:  WK  Salzburg. 
Hobbies:  EDV-Technik.  Schifahren,  Wandern.  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Getrieben 
hat  mich  eine  sehr  interessante  Tätigkeit.  Gelernt  habe  ich  nach  dem  Schul- 
abschluß 1964  Radio  und  Fernsehtechniker  bis  1967.  Diesen  Beruf  übte  ich 
zehn  Jahre  lang  in  verschiedenen  Firmen  in  Linz  und  Wien  aus.  Die  Medi- 
zintechnik interessierte  mich  schon  lange,  auch  weil  mich  die  Unterhaltungs- 
elektronik zu  wenig  forderte:  Ich  holte  mir  Know-how  in  vielen  Lehrgängen 
bei  den  Herstellern,  vor  allem  in  Deutschland  und  unterhielt  mich  mit  Ärzten. 
1986  übernahm  ich  Wartung  und  Reparaturen  bei  den  Laborärzten  Dr.  Rich- 
ter und  Dr.  Holzer,  jetzt  Dr.  Moosdorfer  und  übersiedelte  nach  Salzburg.  Nach 
kurzer  Zeit  ergab  sich,  daß  der  zentrale  Einkauf  der  Geräte  genauso  wichtig 
wurde,  so  wurde  1997  die  Firma  Labatech  gegründet  und  ich  als  Geschäfts- 
führer eingesetzt.  Verständnis  für  die  elektronische  Labortechnik  war  vor- 
handen, da  sie  grundsätzlich  ähnlich  wie  die  Unterhaltungstechnik  aufge- 
baut ist.  Milden  Computern  können  die  Labordaten  sehr  einfach  aufbereitet 
und  erfaßt  werden,  so  daß  hier  auch  viele  Computer  vorhanden  sind.  Ich 
liefere  das  organisatorische  Know-how  für  die  Datenerfassung  und  Über- 
mittlung. Wir  begannen  vor  zehn  Jahren  die  elektronische  Befundübermittlung, 
so  daß  die  Ärzte  sich  ihre  Daten  selbst  aus  dem  Netz  holen  können  und  in 
ihrer  elektronischen  Datei  ablegen  können.  Wir  sind  Dienstleister  für  den 
Arzt,  aber  auch  Partner  mit  der  Arztsoftware,  die  durch  einen  Mitarbeiter 
entwickelt  wurde.  Wir  fragten,  was  braucht  der  Arzt,  beschrankten  uns  dar- 
auf und  ließen  den  sonstigen  Firlefanz  weg.  Im  November  und  Dezember 
2001  konnten  wir  nach  der  Zulassung  die  Software  32  mal  bei  Ärzten  instal- 
lieren. Wir  sind  an  der  Stelle  auch  Berater  der  Ärzte,  denn  sie  fragen  öfter, 
wie  kann  ich  dieses  oder  jenes  lösen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zu  wissen,  daß  das.  was  man 
macht  auch  gebraucht  wird  und  Anerkennung  findet.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Es  ist  vielleicht  etwas  ungewöhnlich,  was  wir  machten,  aber 


-  J066- 


Teil  B  ■  Personenteil 


Olorich 


nur  durch  die  starke  Unterstützung  von  Dr.  Richter  möglich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Etwas  mehr  zu  tun.  als  üblich.  Erkennen, 
was  ist  der  Trend,  etwas  schneller  sein  und  mehr  arbeiten  als  andere.  In 
erster  Linie  fleißtg  sen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Herausforderungen  sind  dazu  da,  um  erledigt  zu  werden. 
Innerlich  bin  ich  schon  manchmal  hektisch,  lasse  es  aber  nicht  nach  außen, 
weil  ich  weiß,  daß  es  sich  negativ  auf  die  Mitarbeiter  auswirkt,  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  merkte  etwa  1 977,  daß  ich  eine 
gewisse  Losungskompetenz  habe,  weil  ich  zu  Fallen  gerufen  wurde,  die  an- 
dere nicht  losen  konnten .  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Mich  mit  der  Medizin  auseinanderzusetzen.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  wurde  gefragt,  ob  es  eine 
Basis  zur  Übermittlung  medizinischer  Daten  gibt.  Ich  habe  mich  in  die  Pro- 
blematik emgelesen  und  mir  die  entsprechenden  Fachleute  gesucht,  um  das 
Problem  zu  lösen.  Eine  Kombination  beider  Komponenten  ist  es  mit  Schwer- 
punkt Originalität  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Sicherlich  Dr.  Richter,  besonders  indem  er  Ver- 
trauen in  mich  setzte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Indem 
ich  das  machen  kann,  was  ich  jetzt  mache.  Ich  habe  ausreichend  Gestaltungs- 
Spielräume.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Alle  technisch  zur  Zeit  lösbaren  Probleme  haben  wir  unter  Kontrolle, 
Die  Daten,  die  wir  von  den  Ärzten  bekommen,  stellen  in  der  Arbeit  ein  Pro- 
blem dar,  weil  der  Arzt  in  der  Regel  handgeschriebene  Zettel  abliefert,  die 
nur  sehr  schwer  in  den  Computer  hineinzuscannen  sind.  Ich  arbeite  aber  an 
dem  Problem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  geht  auf 
mich  zu.  fragt  mich  um  Rat.  ich  habe  Freunde  und  bin  gern  gesehen.  Ich  bin 
hilfsbereit.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine 
wichtige,  man  erreicht  nichts  ohne  engagierte  aktive  Mitarbeiter.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Auf  Empfehlung,  nach  seiner 
Sachkenntnis  und  nach  Gefühl  Das  wichtige  ist  die  Eigeninitiative  der  Mitar- 
beiter, daß  sie  sich  als  Teil  des  Ganzen  betrachten  und  eigene  Ideen  einbrin- 
gen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Sie  sind  alle  sehr  motiviert,  das 
liegt  sicher  an  unserem  guten  Arbeitsklima.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern gesehen?  Wenn  die  Tür  des  Büros  auf  ist,  kommen  sie  zu  mir 

hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Das  sind  drei  organisatorische  Hier- 
archien, nachdem  wir  gerade  eine  neue  Organisationsstruktur  geschaffen 
haben.  Das  ist  die  Handelsfirma  mit  Lager  und  der  Laborbereich,  mit  Fahr- 
dienst und  Labor.  Insgesamt  sind  es  19  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Es  gibt  kein  zweites  Büro  dieser  Art  in  Öster- 
reich. Labatech  organisiert  vor  allem  für  die  beiden  Laboratorien,  wir  haben 
aber  auch  Ärzte,  die  bei  uns  einkaufen.  Durch  unseren  Blutabholdiensl  wird 
Labormaterial  schnell  und  unbürokratisch  geliefert.  Wir  haben  einen  hohen 
Serviceanteil  für  unsere  Klientel,  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Direkte  Konkurrenz  gibt  es  nicht.  Jeder  soll  leben,  man  muß 
nur  schauen,  daß  nicht  zu  viel  Schatten  fällt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche  nichts  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Am 
Wochenende  bilde  ich  mich  weiter,  versuche  mich  mit  den  neuesten  Tech- 
nologien vertraut  zu  machen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  besuche  gern  Vorträge,  zehn  Stunden  kommen  im  Monat  zusätz- 
lich zum  Lesen  der  Fachliteratur  bestimmt  zusammen .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Immer  ein  bißchen  bes- 
ser aber  auch  mehr  tun.  als  andere.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Arbeit  weiter  so  betreiben,  wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto?  Eine  Auf- 
gabe annehmen  und  durchführen. 


•  Olbrich  Oliver 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  New  Business  Verlag  GmbH.,  1100 
Wien,  Davidgasse  79<'1 12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Oktober  1968.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Natascha.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 
1987  die  AHS  mit  der  Matura  ab  und  begann  anschließend  das  Studium  der 
Betriebswirtschaftslehre  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität,  das  ich  aller- 
dings nicht  abschloß.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  1992  als  Assi- 
stent der  Geschäftsführung  in  einem  Fitneßsludio.  1996  erfolgte  die  Grün- 
dung des  Handelsunternehmens  Olbrich  Handels  KEG.  1 998  begann  ich  als 
Anzeigenverkäufer  bei  der  New  Business  Verlag  GmbH  zu  arbeiten,  seit 
2001  bin  ich  Geschäftsführer  dieses  Unternehmens. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unser  Erfolg  ist  jederzeit  meß- 
bar, da  wir  zehn  Monatsmagazine  auf  den  Markt  bringen  und  unser  Plansoll 
permanent  überprüfen  Als  Geschäftsführer  kann  man  nur  dann  erfolgreich 
sein,  wenn  man  über  ein  ausgezeichnetes  Mitarbeiterteam  verfugt.  Berufli- 
cher Erfolg  heißt  für  mich,  die  gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Um  diese  Ziele 
zu  realisieren,  bedarf  es  neben  der  fach  liehen  Kompetenz  eines  hohen  Ma- 
ßes an  Teamfähigkeit,  ausgeprägtem  Selbstbewußtsein  und  der  Fähigkeit, 
Märkte,  Unternehmen  und  Menschen  richtig  einzuschätzen.  Kommunikations- 
vermögen  ist  im  Medienbereich  eigentlich  als  selbstverständlich  zu  betrach- 
ten. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und 
wurde  von  meinen  Partnern  am  Unternehmen  direkt  beteiligt.  Dies  ist  sicher- 
lich ein  Gradmesser  für  meine  Leistung.  Ich  bin  zufrieden  mit  dem.  was  ich 
bisher  erreicht  habe.  Es  kann  zwar  immer  noch  besser  sein,  man  darf  je- 
doch nicht  abheben,  sondern  muß  jeden  Tag  wieder  neue  Leistungen  erbrin- 
gen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  meine 
Begeisterung  an  der  Tätigkeit.  Mein  Leitspruch  ist:  Jeder  soll  daß  machen, 
was  er  gern  macht  denn  was  man  gern  macht,  macht  man  gut'  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  würde  meinen  Führungsstil  als  angepaßt 
bezeichnen,  das  heißt,  wenn  vorgegebene  Ziele  erreicht  werden,  sind  die 
Zügel  locker,  wenn  Krisen  auftreten  sollten,  dann  muß  man  sich  seiner 
Führungsfunktion  besinnen  und  die  Zügel  straffen.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Unsere  Mitbewerber  beschäftigen  sich  mit 
den  gleichen  Themen  wie  wir,  jedoch  aus  einem  anderen  Blickwinkel.  Ich 
habe  den  Eindruck,  daß  wir  von  einigen  Mitbewerbern  unterschätzt  werden, 
aber  ich  machte  auch  die  Erfahrung,  daß  einige  Ideen,  die  wir  erfolgreich 
realisieren  konnten,  von  Mitbewerbern  übernommen  wurden,  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  keine  strikte  Trennung  von  Beruf 
und  Privatleben.  Ich  nehme  täglich  einige  Zeitschriften  mit  nach  Hause,  die 
ich  analysiere.  Auch  am  Wochenende  wird  gearbeitet,  jedoch  übertreibe  ich 
nicht.  Meine  Ehefrau  ist  selbst  beruflich  sehr  engagiert  und  bringt  Verständ- 
nis für  meine  Tätigkeit  auf.  Ich  glaube,  ohne  gegenseitiges  Verständnis  in 
der  Partnerschaft  wäre  beruflicher  Erfolg  nicht  möglich.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Für  eine  Karnere  in  diesem  Bereich  ist  es  nicht  von 
Nachteil,  wenn  man  eine  betriebswirtschaftliche  Ausbildung  nachweisen  kann. 
Es  ist  in  dieser  Branche  auch  wichtig,  einen  gewissen  Weitblick  zu  haben 
und  in  verschiedene  Richtungen  zu  blicken.  Ebenso  sollte  man  großes  Inter- 
esse für  die  Wirtschaft  mitbnngen. 
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*  Ornig  Bernhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beschriftungstechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Berg- 
mann Beschriftungstechnik  GmbH.,  8020  Graz,  Rankengasse  28.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  19.  Dezember  1960.  Graz.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft 
mit  Sandra  Camaioni  Kinder  Christina  ( 1 984)  und  Michaela  ( 1 986) ,  Mitglied- 
schaften: Alpenverein,  Vizepräsident  im  Grazer  Tauchclub.  Hobbies:  Mara- 
thonlauf. Reisen,  Tauchen,  Malen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Lehre 
zum  Schildermaler  absolvierte  ich  im  Jah- 
re 1 985  zunächst  die  für  mich  in  der  Folge 
sehr  wichtige  Meisterprüfung  und  trat  da- 
nach bei  der  Firma  Bergmann,  rie  icti  nach 
der  Pensionierung  von  Herrn  Bergmann 
auch  übernahm,  ein.  Waren  damals  nur  drei 
Mitarbeiter  bei  200  Quadratmeter  Betriebs- 
fläche  beschäftigt,  so  ist  die  Anzahl  in- 
zwischen auf  zehn  Mitarbeiter  bei  einer 
Erhöhung  auf 500  Quadratmeter  gestiegen. 


Die  Firma  Bergmann  war  früher  vor  allem  für  die  Post  tätig,  heute  umfaßt  unser 
Kundenstock  dagegen  vor  allem  Nischen,  wie  den  Eventbereich.  Es  hat  sich 
inzwischen  auch  die  Arbeitsmethodik  sehr  verändert  denn  arbeiteten  wir  früher 
hauptsächlich  manuell,  so  findet  die  Arbeitszeit  inzwischen  zu  neunzig  Pro- 
zent am  Computer  statt.  Parallel  zu  meiner  Tätigkeit  bin  ich  Vorstand  des  Gre- 
miums der  Schildertiersteller  in  der  Steiermark. 


zwar  nicht  billigen,  aber  fairen  Preisen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  benütze  einen  Terminplaner  und  plane  meine  Freizeit  dabei 
bewußt  in  den  beruflichen  Alltag  ein.  So  lassen  sich  diese  beiden  Bereiche 
sehr  gut  vereinbaren .  Wer  sich  keine  Zeit  nimmt  wird  auch  keine  Zeit  haben . 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmä- 
ßig, durchschnittlich  zwei  Sunden  pro  Woche,  Seminare  und  Kurse,  die  die 
Bereiche  Unternehmensführung,  Sprachkurse  etc.  umfassen,  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  habe  sehr  gute 
Erfahrungen  mit  meinem  Terminplaner  gemacht,  und  das.  obwohl  ich  ihn  zu 
Hause  und  am  Wochenende  beiseite  lege.  Wenn  man  merkt,  daß  man  zu  viel 
Zeit  in  die  Arbeit  investiert,  ist  es  sinnvoll.  Aufgaben  zu  delegieren  oder  abzu- 
geben. Niemand  ist  wirklich  komplett  unabkömmlich.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  den  Betrieb  und  das  bisher  Er- 
reichte gut  weiterzuführen  und  das  hohe  Niveau  auch  angesichts  des  allgemein 
spürbaren  Preisdrucks  zu  halten. 
Ihr  Lebensmotto?  Carpe  diem  -  Nutze  den  Tag. 

*  Orth  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kammerschauspielerin.  Tätig  bei:  Burgtheater,  Wien.,  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  8.  Februar  1936,  Wien.  Kinder:  Cornelius  (1969).  Eltern:  Attila 
Hörbiger  und  Paula  Wessely.  Schöpferische  Akte:  „Märchen  ihres  Lebens", 
„An  meine  Gegend".  Ehrungen:  Bayerische  Staatsschauspielerin,  Österrei- 
chische Kammerschauspielerin,  Grillparzerring,  Verdienstmedaille  der  Stadt 
Wien  in  GoW.  etliche  Theaterpreise.  Mitgliedschaften:  Präsidentin  der  Akti- 
on .Gegen  den  Antisemitismus  in  Österreich'.  Hobbies:  Lesen  und  Garten- 
arbeit 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  sehe  Erfolg  in  erster  Linie  in 
meiner  Freude  an  der  Arbeit  und  der  positiven  Entwicklung  meiner  Mitarbei- 
ter und  Lehrlinge.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Hier  ist 
vor  allem  unser  gutes  und  von  den  Kunden  auch  wahrgenommenes  Be- 
triebsklima zu  nennen,  das  in  der  Folge  auch  zu  einer  hohen  Kundenbindung 
führt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Ein  Problem  stellen  jene  Unternehmen  dar.  deren  Arbeit  sich  nicht  im  Hand- 
werk, sondern  in  reiner  Computerarbeit  begründet.  Diese  Betriebe  sind  zwar 
billiger,  scheitern  aber  oft  an  praktischen  Problemen.  Dies  ist  für  die  Kunden 
auf  den  ersten  Blick  aber  nicht  erkennbar.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  beschäftigen  fast  ausschließlich  Fachkräfte, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Aufgrund  der 
Erzählungen  meiner  Eltern  wurde  mir  früh- 
zeitig bewußt,  daß  neben  Begabung  als 
Grundvoraussetzung  für  das  Theater- 
spielen natürlich  auch  eine  fundierte  Aus- 
bildung wichtig  ist.  Nach  der  Matura  wa- 
ren einige  Umwege  nötig,  bis  ich  mich  an 
die  Aufnahmsprüfung  an  einer 
Schauspielerausbildungsstätte  wagte.  Ich 
studierte  ein  Semester  am  Dolmetsch- 
institut und  absolvierte  zur  Sicherheit  auch 


die  wir  selbst  ausbilden  konnten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit-  einen  Kurs  für  Maschinschreiben  und  Stenographie,  sollte  ich  auf  der  Bühne 
arbeiter  aus?  Wir  bilden  viele  Lehrtinge  aus.  bei  deren  Auswahl  der  durch  keine  Erfolge  haben.  Aufgrund  eines  Telefongesprächs  mit  einem  Theaterdirek- 
ein  persönliches  Gespräch  gewonnene  Eindruck  etne  große  Rolle  spielt.  Diese  tor  wurde  ich  im  Haus  dieses  Direktors  Assistentin  in  der  Dramaturgie  und  kam 
subjektive  Wahl  hat  sich  gut  bewährt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  somit  meinem  Traum  etwas  näher.  Ich  arbeitete  mich  vom  .Mädchen  für  alles' 
Da  es  ja  eigentlich  unsere  Kunden  sind,  die  das  Gehalt  meiner  Mitarbeiter  zur  Regieassistentin  nach  oben  und  verkündete  später  dem  Direktor  des  Reinhardt- 
bezahlen.  begründet  sich  die  Motivation  vor  allem  durch  die  Identifikation  mit  Seminars,  daß  ich  bei  ihm  arbeiten  wollte.  Ich  bekam  ein  halbes  Jahr  Probezeit 
den  Qualitätsstandards  unseres  Unternehmens.  Unser  Betrieb  ist  dabei  so  und  stellte  meine  Eltern  vor  vollendete  Tatsachen.  Während  des  Studiums  hatte 
organisiert,  daß  die  Mitarbeiter  einen  Auftrag  von  A  bis  Z  mitgestalten  kön-  ich  mein  Debüt  am  Volkstheater  und,  was  für  mich  sehr  wichtig  war,  im  Keller- 
nen.  Und  nicht  zuletzt  sind  unsere  Produkte  auch  tagtäglich  im  öffentlichen  theater  „Courage'.  Mein  Studium  am  Reinhardt-Seminar  schloß  ich  mit  Aus- 
Raum zu  sehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  zachnung  ab.  Da  ich  meinen  eigenen  Weg  gehen  wollte,  nahm  ich  den  Künst- 
Stärke  liegt  vor  allem  in  unserem  hohen  Stammkundenstock,  der  auf  die  temamen  Orth  an,  um  nicht  mit  meinen  Eltern  in  Verbindung  gebracht  zu  wer- 
hohen  Qualitätsstandards  und  unsere  Verläßlichkeit  zurückzuführen  ist;  bei  den,  da  ich  von  ihnen  unabhängig  Erfolge  erzielen  wollte.  In  München  sprach 
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ich  für  eine  Lessmg-Rolle  vor,  die  ich  auch  bekam.  Ich  lehnte  jedoch  ein  wei- 
teres Engagement  vorerst  ab.  weil  ich  in  der  Provinz  Erfahrungen  sammeln 
wollte.  Bei  den  Städtischen  Bühnen  in  Ulm  arbeitete  ich  mit  heute  großen 
Regisseuren  wie  beispielsweise  Peter  Zadek.  Danach  war  ich  zehn  Jahre  lang 
am  Bayerischen  Staatsschauspielhaus  tätig.  Der  Höhepunkt  meiner  damaligen 
Tätigkeit  war  die  Zusammenarbeit  mit  Hans  Lietzau.  Zu  dieser  Zeit  lernte  ich 
auch  meinen  Mann  kennen  und  mußte  mich  entscheiden,  ob  ich  in  Deutschland 
bleiben  oder  nach  Wien  zurückkehren  sollte.  Ich  war  damals  schon  als  jüngste 
Bayerische  Staatsschauspielerin  mit  diesem  Ehrentitel  ausgezeichnet  wor- 
den, die  Direktion  wollte  daher  meine  Präsenz  im  Haus  sichern.  Ich  wagte 
jedoch  den  Schritt  nach  Wien  und  wurde  am  Burgtheater  aufgenommen.  Wegen 
eines  Wunschkindes  entschloß  ich  mich  zur  Unterbrechung  meiner  Karriere, 
was  in  diesem  Beruf  nicht  immer  gutgeht.  Ich  verzichtete  auf  viele  Erfolgsmög- 
Ichkerten  und  Berufserfahrungen.  Mit  meinem  Mann  gemeinsam  versuchte  ich, 
eine  vernünftige  Zeiteinteilung  zu  organisieren,  damit  unser  Kind  wohlbehütet 
aufwachsen  konnte.  Als  unser  Sohn  neun  Jahre  alt  war.  starb  mein  Mann  an 
Krebs,  und  ich  war  plötzlich  auf  mich  allein  gestellt.  Ich  mußte  Schulden  abzah- 
len, war  beruflich  erfolgsverwöhnt  und  mußte  mich  an  viele  neue  Situationen 
gewöhnen.  Gott  sei  Dank  verfügte  ich  über  eine  gründliche  Ausbildung.  Da  ich 
eine  neue  Art  von  Theater  bzw.  Literatur  ausprobieren  wollte,  begann  ich  selbst 
zu  schreiben.  Das  mache  ich  auch  heute  noch.  Ich  habe  eine  Kolumne  in  einer 
Wochenzeitschrift.  Ich  bekam  ein  Angebot  der  Schaubühne  Bertin.  machte 
mich  vom  Burgtheater  frei,  konnte  mich  durch  die  Sendung  „Schatzhaus  Öster- 
reich" mit  Kultur  beschäftigen  und  erlangte  ein  populäres  Image.  Neuerlich  kam 
ein  Ruf  des  Burgtheaters,  dem  ich  folgte.  Hier  gibt  es  Mitarbeiter,  mit  denen  ich 
gern  meine  letzten  Berufsjahre  verbringen  möchte.  Außerdem  empfinde  ich 
diese  Chance  nach  meiner  langjährigen  Karriere  als  Geschenk. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  wie  eine  Droge  für  mich, 
also  mit  Vorsicht  zu  genießen.  Was  verstehen  Sie  unter  einem  Mißerfolg? 
Ein  öffentlicher  Mißerfolg  ist  für  mich  beschämend,  da  man  oft  von  nicht  qua- 
lifizierten Menschen  kritisiert  wird.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  nehme  nur 
Kritik  an.  die  von  erstklassigen  Mitarbeitern  kommt.  Welche  Botschaft  möch- 
ten Sie  an  die  Jugend  weitergeben?  Wenn  jemand  emsthaft  mit  Kunst  zu 
tun  haben  mochte,  sollte  er  diesem  Ruf  folgen.  Dadurch  kann  man  sowohl  die 
eigene  Lebensqualität  als  auch  die  des  Umfelds  steigern. 

•  Ostermann  Hannes  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  General  Manager.  Tätig  bei:  Blagden  Packaging  AG.,  1220  Wien, 
Lobgrundstraße  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  April  1 956.  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ulrike.  Kinder:  Fredenc.  Philipp  und  Florian.  Eltern:  Margarethe 
und  Alfons.  Hobbies:  Joggen,  Biken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  mein  Wirtschafts-  und  Maschinenbaustudium  an  der  TU  Graz  1986  be- 
endet hatte,  bewarb  ich  mich  bei  verschiedenen  Wiener  Unternehmen.  Ich 
wollte  die  guten  Beziehungen  meines  Vaters  nicht  in  Anspruch  nehmen,  son- 
dern alleine  etwas  erreichen.  Ab  Februar  1 987  war  ich  in  der  Firma  SGP  im 
Bereich  Energietechnik  als  Assistent  der  Werksdirektion  beschäftigt.  Ich  klet- 


terte in  diesem  Unternehmen  die  Karriere- 
leiter rasch  hinauf,  nach  emem  Jahr  über- 
nahm ich  zusätzlich  die  Führung  der 
Instandhaltungsgruppe.  Durch  die  Zusam- 
menführung  der  Unternehmen  Waagner 
Biro  und  SGP  ab  Teilbereiche  der  VA-Tech 
wandelte  sich  die  Firma  im  Jahr  1992  von 
einem  Fertigungsbetrieb  zu  einem 
Engineeringbetneb.  Ich  war  insgesamt  14 
Jahre  in  diesem  Unternehmen  in  unter- 
schiedlichen Positionen  im  Finanzwesen 
und  Controlling  des  Anlagenbaus  tätig.  Im 
Februar 2001  wechselte  ich  zur  Frma  MAB 


Anlagenbau  Austria  AG.  Ende  2001  erhielt  ich  das  Angebot  für  die  Geschäfts- 
führung der  BP.  Seit  Jänner  2002  habe  ich  die  Position  des  alleinigen  Ge- 
schäftsführers der  Firma  Blagden  Packaging  inne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gerne  zu 
arbeiten  und  das  Berufsleben  zu  genießen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Momentan  würde  ich  mich  als  erfolgreich  bezeichnen,  denn  obwohl  ich  die 
Situation  nicht  selbst  herbeigeführt  habe,  sind  alle  Vorzeichen  positiv.  Für  mich 
bedeutet  es  Erfolg,  als  Geschäftsführer  eine  Firma  zu  leiten  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  wichtig,  über  Fachwissen  zu  ver- 
fügen. Ich  konnte  in  diesem  Unternehmen  tätig  werden,  weil  ich  technisch 
versiert  war.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
endet  m  dem  Bereich,  in  dem  man  Entscheidungsfreiheit  hat.  In  der  Vergangen- 
heit et  meinen  Vorgesetzten  vierfach  diesem  Ringen  nach  Anerkennung  durch 
Entscheidungsfreiheit  nach  zukommen  und  ich  glaube,  dass  dadurch  sowohl 
die  Firma  als  meine  Person  nur  profitiert  haben.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gerade  in  einer  kleinen  Firma  ist  dies  ein 
Faktor  mit  hohem  Stellenwert.  Ohne  Keypersonen  und  deren  Unterstützung 
verlässt  man  als  Führungsperson  den  Weg  des  Erfolges.  Weiche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Blagden  Gruppe  hat  22  Standorte  in 
Europa,  an  elf  Standorten  beschäftigt  sie  sich  mit  der  Rekonditionierung  von 
Industrieverpackungen.  Wir  verwandeln  also  Einweggebinde  zu  Mehrweg- 
gebinden und  leisten  auf  diese  Weise  einen  Beitrag  zu  emer  günstigen  Energie- 
bianz.  Durch  unser  Netzwerk  und  das  Angebot  von  rekonditionierten  und  neuen 
Gebinden  können  wir  für  unsere  Kunden  fast  jeden  Bedarf  abdeken.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Fairness  und  Kontakt  sind 
Eckpfeiler  im  Umgang.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte 
das  Unternehmen  wechseln,  wenn  man  sich  mit  seiner  Tätigkeit  nicht  wohl- 
fühlt. Man  muß  selbst  aktiv  sein  und  an  der  Präsentation  der  eigenen  Person 
arbeiten,  um  seine  Qualitäten  zu  zeigen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine 
Familie  akzeptiert  glücklicherweise  mein  großes  berufliches  Engagement.  Ich 
möchte  weiterhin  in  meiner  Position  tätig  sein  und  über  ein  so  hohes  Maß  an 
Entscheidungsfreiheit  verfügen. 

•  Oswald  Eduard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mechaniker.  Funktion:  Filialleiter.  Tätig  bei:  Autopart 
Handelsges.m.b.H.,  8055  Graz.  Herrgottwiesgasse  149.  Geboren  -  Datum, 
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Ort:  5.  November  1974,  Leibnitz.  Eltern: 
Eduard  und  Maria.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1993  schloß  ich 
die  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  in  der  Fir- 
ma Vogl  ab  und  arbeitete  nach  dem  Grund- 
wehrdienst bis  1 996  in  diesem  Betrieb.  Im 
Mai  1996  wechselte  ich  in  die  Autopart 
Handelsges.  m.b.H.  wo  ich  zunächst  als 
Verkäufer  für  Autoersatzteile  tätig  war.  Als 
mem  Vorgänger  im  März  2001  in  Penston 


ging,  wurde  ich  schließlich  zum  Filialleiter  bestimmt. 


terauch  altersmäßig  zu  uns  passen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  verfügen  über  fachlich  hervorragend  qualifizierte  und  einsatz- 
bereite Mitarbeiter.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ungefähr  vierteljährlich  besuche  ich  gemeinsam  mit  Mitarbeitern  Schulungen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Glücklicherweise  habe  ich 
eine  sehr  verständnisvolle  Freundin,  die  akzeptiert,  daß  ich  der  Firma  sehr  viel 
Zeit  opfere.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  muß  ständigen  Einsatz  zeigen  und  darf  nicht  aufgeben,  auch 
wenn  es  nicht  immer  ganz  einfach  ist.  Man  muß  an  sich  glauben  und  immer 
optimistisch  bleiben,  auch  wenn  es  einmal  nicht  so  gut  läuft.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  strebe  eine  weitere  Umsatzsteigerung  an.  Per- 
sönlich könnte  ich  mir  eine  Position  als  Verkaufs-  oder  Gebietsleiter  vorstellen. 
Vielleicht  werde  ich  auch  generell  die  Branche  wechseln,  denn  ich  bin  der 
Meinung,  daß  man  nicht  stehenbleiben  sollte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  im  Krei- 
se bestimmter  Menschen  gern  gesehen  und  anerkannt  zu  werden  und  meine 
Wünsche  und  Ziele  verwirklichen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfotgreich?Ja, 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  beruflichen  Werdegang  war  mein  großer 
persönlicher  Einsatz.  Ich  habe  viele  Stunden  meiner  Freizeit  unbezahlt  für  die 
Firma  gearbeitet.  Außerdem  verfüge  ich  durch  meine  Praxis  als  Mechaniker 
über  das  nötige  Fachwissen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  mein  Vorgänger  an  mich  herangetreten  ist  und  mir  angeboten  hat, 
seine  Position  zu  übernehmen,  habe  ich  gewußt,  auf  dem  richtigen  Weg  zu 
sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bevor  ich 
in  diese  Firma  kam.  habe  ich  einige  Monate  in  einem  Ziegelwerk  gearbeitet. 
Damals  ist  mir  bewußt  geworden,  daß  ich  in  meinem  Leben  mehr  erreichen 
möchte.  Oeshalb  habe  ich  gekündigt  und  wechselte  in  metie  heutige  Firma.  Ich 
bin  sehr  froh,  mich  so  entschieden  zu  haben.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  auf  jeden  Fall  besser.  Man 
sollte  sich  nie  verstellen,  denn  damit  kommt  man  nicht  weit.  Man  sollte  statt- 
dessen immereine  klare  Linie  verfolgen.  Natürlich  beobachtet  man,  wie  andere 
Firmen  bestimmte  Probleme  lösen.  Man  kann  davon  profitieren  und  trotzdem 
seine  eigenen  Linie  beibehalten  Gibt  es  jemanden  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  meinem  Vorgänger  habe  ich  sehr 
viele  Dinge  übernommen  und  gelernt.  Er  hat  mich  dahin  geführt,  wo  ich  heute 
bin.  Auch  wenn  es  nicht  immer  einfach  war,  haben  wir  gemeinsam  versucht, 
bestmögliche  Ergebnisse  zu  erzielen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  in  dieser  Branche  sehr  viele  Mitbewer- 
ber. Dadurch  kämpfen  alle  Werkstätten  mit  PreisprofJemen.  Wie  werden  sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  als  kollegialer,  flexibler  und  team- 
fähiger Mitarbeiter  gesehen  zu  werden,  der  mit  einem  gewissen  Durchsetzungs- 
vermögen seine  Ziele  erfolgreich  verfolgt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Sie  sind 
verantwortlich  dafür,  ihre  Aufgaben  verantwortungsbewußt  zu  erledigen.  Die 
Leistung  und  das  Verhalten  der  Mitarbeiter  schlagen  sich  auch  im  Umsatz 
nieder.  Es  müssen  alle  an  einem  Strang  ziehen,  damit  es  funktioniert.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  unternehmen  oft  in  der  Freizeit  Dinge, 
wie  Fußball  spielen  oder  Eisstockschießen.  Dadurch  wird  das  Gemeinschafts- 
gefühl gestärkt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus? 
Bildung  und  gutes  Auftreten  sind  mir  wichtig ,  der  erste  Eindruck  kann  oft  schon 
entscheidend  sein.  Wir  sind  ein  sehr  junges  Team,  deshalb  sollte  ein  Mitarbei- 


*  Ott  Elfriede  Prof.  Kammerschauspielerin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin,  Pädagogin.  Tätig 
bei:  Konservatorium  der  Stadt  Wien.,  1010 
Wien,  Johannesgasse  4A.  Ehrungen: 
Österreichisches  Ehrenkreuz  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  1 .  Klasse,  Josef  Kainz 
Medaille  der  Stadt  Wien.  Nestroy-Ring, 
Goldene  Kamera,  Ehrenring  der  Schauspie- 
ler des  Theaters  in  der  Josefstadt,  Ehren- 
medaille der  Bundeshauptstadt  Wien  in 
Gold.  Ehrenbürgerin  von  Mana  Enzersdorf. 
Würdigungspreis  des  Landes  Niederöster- 
reich für  darstellende  Kunst,  Erstverleihung 


der  Johann-Nestroy-Ehrenmedaille,  u.v.m.  Hobbies:  Aquarellmalen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  18.  Le- 
bensjahr erhielt  ich  mein  erstes  Engagement  am  Burgtheater  in  dem  Stück  „Die 
goldene  Harfe*  von  Gerhart  Hauptmann.  An  diesem  Theater  spielte  ich  fünft 
Jahre  lang  ohne  Unterbrechung  große  und  kleinere  Rollen,  z.B.  die  Recha  in 
„Nathan  der  Weise",  die  Melitta  in  „Sappho',  die  Hermia  in  .Ein  Sommer- 
nachtstraum" und  erlebte  dort  die  berühmte  „Ronacher-Ära"  mit  allen  großen 
Schauspielern  dieser  Zeit.  Nach  einigen  Wanderjahren  über  Graz.  Hamburg 
und  Zürich  landete  ich  im  Theater  in  der  Josefstadt,  deren  ständiges  Mitglied 
ich  wurde,  und  wo  ich  heute  Ehrenmitglied  bin.  Mit  meinem  ersten  Mann.  Emst 
Waldbrunn.  stand  ich  unzählige  Male  auf  der  Bühne.  Neben  dem  Theater  ent- 
standen zahlreiche  Sonderprogramme,  mit  Kammersänger  Julius  Patzak.  Prof. 
Dr.  Erik  Werba  und  mit  Hans  Wekjel,  welcher  mein  Lebensmensch  wurde, 
außerdem  war  ich  wesentlich  an  der  Entdeckung  und  Wiederbelebung  der  fast 
verschollenen  „Wiener  Komödienlieder  beteiligt.  Die  Programme  mit  Texten. 
Liedern,  Chansons,  Couplets,  Parodien  -  musikalisch  begleitet  oder  im  Solo  - 
umspannten  die  Zeit  der  Wiener  Volkskomödie  bis  zur  Gegenwart.  Der  Titel 
des  Programmes  „Phantasie  in  Ö-Dur  ist  ein  Markenzeichen  geworden.  Zu- 
sammen mit  Hans  Weigel  initiierte  ich  die  Maria  Enzersdorfer  Festspiele  .Ne- 
stroy auf  Liechtenstein',  und  seit  1983  bin  ich  auch  deren  Intendantin  und 
Regisseurin.  Ich  gründete  und  leite  seit  1986  die  Schauspielabteilung  des 
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Konservatoriums  der  Stadt  Wien  und  diese  Arbeit  ist  ein  Teil  meines  Lebens 
geworden. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  im  Rahmen  meiner 
Tätigkeit  verstehe  ich,  all  jenes  zu  erreichen,  was  ich  mir  beruflich  vorge- 
stellt habe,  und  das  genügt  mir.  Ich  hatte  nie  die  Absicht,  im  Ausland  tälig  zu 
sein,  Ich  möchte  lieber  in  Österreich  meine  Ziele  erreichen  und  mich  nicht 
mit  Tätigkeiten  im  Ausland  verzetteln.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Zum  nchtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  die  nchtgen  Leute  zu 
treffen,  das  heißt,  wenn  das  Eine  nicht  passiert  wäre,  wäre  das  Andere  auch 
nicht  passiert.  Am  Beginn  meiner  Karriere  war  ich  am  Burgtheater  engagiert  und 
anschließend  hat  es  nicht  so  richtig  geklappt,  wie  ich  es  mir  gewünscht  hätte. 
Durch  Zufall  traf  ich  am  Graben  in  Wien  einen  bekannten  Kollegen,  der  mir 
mitteilte,  daß  in  Hamburg  .Liebelei'  gespielt  wird  und  noch  eine  .Schlagermrtzi' 
gesucht  wird.  Somit  habe  ich  angerufen,  bin  hingefahren  und  wurde  engagiert. 
Dann  ging  es  Schlag  auf  Schlag.  Dies  war  ein  Beispiel  von  vielen,  wo  Glück 
in  unserem  Beruf  vielleicht  noch  eine  größere  Rolle  spielt  als  in  so  manchen 
anderen  Berufen.  Welches  Motiv  hatten  Sie,  um  als  Pädagogin  tätig  zu 
werden?  Als  junger  Mensch  habe  ich  bereits  gern  mit  anderen  Menschen 
gearbeitet  und  mich  dabei  weiterentwickelt  Ich  wollte  seinerzeit  Lehrerin 
werden  an  der  Pädagogischen  Akademie  hat  man  mich  aufgrund  meiner  zarten 
Statur  nicht  genommen.  Am  Höhepunkt  jener  Zeit,  als  ich  meine  Soloabende 
präsentierte,  begann  ich  zu  Hause  zu  unterrichten:  und  zwar  eine  Gruppe  von 
jungen  Leuten,  aus  denen  in  der  Zwischenzeit  auch  etwas  geworden  ist.  Meine 
Mutter  hat  mir  damals  das  Unterrichten  untersagt  -  sie  war  der  Ansicht  „wenn 
man  Theater  spielt,  verausgabt  man  s»ch  und  kann  nicht  noch  nebenbei  unter- 
richten ".  Eines  Tages  war  das  Verlangen  nach  Unterrichten  so  groß,  daß  ich  ins 
Wiener  Rathaus  pilgerte,  zur  damaligen  Wiener  Kufturstadfrätin  Gertrude  Fröh- 
lich-Sandner  und  mein  Anliegen  vorbrachte  Wieder  einmal  spielte  das  Glück 
mit,  denn  am  Wiener  Konservatonum  wurde  eine  Schauspielklasse  eingerich- 
tet und  man  suchte  eine  Lehrperson.  So  kam  ich  zu  meiner  pädagogischen 
Tätigkeit.  Welche  Fähigkeiten  sollten  junge  Menschen  mitbringen,  die 
diesen  Beruf  ergreifen  wollen?  Es  gibt  dabei  ein  grundlegendes  Problem , 
nämlich  den  Schülern  auch  zu  sagen,  daß  der  Weg  vielleicht  einmal  ms  Nichts 
führen  kann.  Man  kann  am  Beginn  nie  sagen,  wie  sich  der  oder  die  Schülerin 
entwickeln  wird,  denn  der  schüchternste,  verklemmteste  Schüler  kann  plötz- 
lich das  Gegenteil  werden.  Ich  verlasse  mich  bei  den  Aufnahmsprüfungen  auf 
mein  Gefühl,  das  mich  fast  noch  nie  getrogen  hat  Bei  den  Aufnahmeprüfungen 
lasse  ich  die  Schüler  hinter  einem  Vorhang  den  Text  sprechen  und  bei  einem 
bestimmten  Punkt  treten  sie  hervor.  Bei  dieser  Methode  kann  ich  mich  voll  und 
ganz  auf  die  Stimme  konzentneren  und  später  kommt  erst  der  optische  Ein- 
druck, und  das  ist  für  mich  der  entscheidende  Moment,  denn  ich  kann  nicht 
sagen  „ja  oder  nein'.  Ich  komme  aber  immer  darauf,  daß  die  erste  Entschei- 
dung die  richtige  war.  das  heißt  man  braucht  ein  Gespür,  ob  jemand  Persönlich- 
keit hat  und  es  schafft,  auch  andere  zu  begeistern.  Der  größte  Fehler,  den  man 
als  Pädagoge  machen  kann  ist  zu  sagen,  der  schaut  gut  aus,  aus  dem  wird 
einmal  etwas.  Ich  denke  dabei  an  Hans  Moser  und  wie  war,  er  als  er  zum  ersten 
Mal  aufgetreten  ist.  Es  muß  einem  bewußt  sein,  daß  das  Publikum  nur  der 
Mensch  interessiert,  die  anderen  Dinge,  wie  Aussehen  und  dieses  .Über- 
abstrahieren" soll  so  sein,  aber  die  Grundlage  ist  noch  immer  der  Mensch. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Was  ich  gemacht  habe,  hat  mich  zum  Erfolg 
gebracht.  Ob  es  das  Richtige  war.  um  diesen  Beruf  optimal  zu  erfüllen,  kann  ich 
nicht  sagen.  Mein  Verstand  sagt  daß  das  Unterhaltungstheater  auf  einem  ge- 
wissen Niveau  eine  sehr  große  Kunst  ist  die  auch  vom  Publikum  verlangt  wird, 


weil  die  Leute  unterhalten  werden  wollen.  Und  wenn  dies  eintritt,  dann  macht 
der  Beruf  auch  Sinn.  Wie  sehen  Sie  die  Zukunft  in  dieser  Kunstart?  Die 

Grundlage  meiner  Gedanken  ist,  daß  immer  Theater  gespielt  wird,  so  lange  es 
Menschen  gibt.  Was  die  Zukunft  betrifft,  hängt  von  der  Politik  und  ihren  Ent- 
scheidungen ab.  das  heißt,  auch  von  der  Richtung,  in  die  Österreich  sich  po- 
litisch entwickeln  wird.  Es  stellt  sich  die  Frage,  ob  Kunst  den  Stellenwert 
bekommt,  der  ihr  gebührt,  denn  es  gibt  sehr  viele  Personen,  die  behaupten  daß 
Kunst  einen  sekundären  Stellenwert  hat  Das  Theater  in  der  Josefstadt  war 
wirklich  schon  sehr  knapp  vordem  Untergang  und  dies  kommt  mir  so  vor  wie 
in  Afghanistan,  wo  die  jahrtausendalten  Buddhastatuen  zerstört  wurden  .  Wenn 
ich  meine  Schüler  in  diesen  Beruf  einführe,  sage  ich  jedem  von  ihnen,  daß  er 
diesen  Beruf  nur  dann  ergreifen  darf,  wenn  er  auch  auf  der  Straße  spielen  will. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  konnte  ich 
nie  trennen,  ich  wollte,  ich  könnte  es.  Bereits  während  der  Zeit,  die  ich  mit  Hans 
Weigel  verbrachte,  konnten  wir  beide  nie  abschalten.  Wenn  wir  im  Urtaub  waren, 
saß  er  vor  seiner  Schreibmaschine  und  ich  war  mit  verschiedenen  Texten 
konfrontiert.  Ich  habe  nie  die  Zeit  gebraucht,  die  so  manche  Mitmenschen  be- 
nötigen, um  Kraft  zu  tanken.  Wenn  ich  etwas  nicht  vertrage,  dann  jene  Zeit  wo 
man  nichts  tut.  Ich  laufe  durchs  Leben  und  lege  sehr  wenige  Slops  ein.  Hatten 
Sie  Vorbilder?  Ja,  Alma  Seidler,  eine  Schauspielerin,  die  ich  vergöttere. 
Kopieren  oder  nachahmen  wollte  und  konnte  ich  nie  in  meinem  Leben  Anmer- 
kung zum  Erfolg:  Ich  hatte  das  Glück,  während  meines  bishengen  Lebens 
immer  Menschen  an  meiner  Seite  gehabt  zu  haben,  die  auch  meinen  Beruf 
akzeptierten  und  mich  dabei  unterstützten.  Dies  war  seinerzeit  mit  Emst 
Waklbrunn  und  auch  mit  Hans  Weigel  der  Fall.  Hans  Weigel  hat  mich  nie  allem 
gelassen,  sondern  begleitet.  Wir  konnten  alles  besprechen  und  er  hat  auch 
immer  gewußt,  was  ich  tun  soll.  Dann  ist  mein  ..guter  Geist"  namens  .Frei- 
gekommen, der  mir  hilft,  das  Leben  und  meine  Aufgaben  zu  meistern.  Wichtig 
ist.  daß  jeder  Mensch,  wenn  er  einen  Status  m  seinem  Beruf  erreicht  hat.  einen 
Menschen  an  seiner  Seite  braucht,  der  ihn  auch  unterstützt  und  ihm  hilft 

•  Otti  Bernhard  MBA 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei:  Otti  &  Partner  Personal- 
management KEG..  1010  Wien.  Fischhof  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  März 
1960,  Wolfsberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate.  Kinder:  Felix  (1993) 
und  Viktoria  (1997).  Eltern.  Roman  und  Antonia.  Hobbies:  Reisen,  Lesen, 
Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  einer  Großfamilie.  Meine  Eltern  besitzen  in  Wolfsberg  (Kärnten)  einen 
Bauernhof,  wo  ich  mit  sechs  Geschwistern  aufwuchs.  Nach  der  Lehre  zum 
Einzelhandelskaufmann  absolvierte  ich  die  Handelsakademie.  Nach  Ablei- 
stung des  Präsenzdienstes  trat  ich  in  die  Firma  Philips  ein,  wo  ich  zu  Beginn 
im  Bereich  Rechnungstechnik  und  schließlich  im  Controlling  tätig  war.  Um 
meine  Kenntnisse  zu  erweitem,  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zum  Controller 
bei  Prof.  Eschenbach  und  legte  die  Bilanzbuchhalterprüfung  ab.  Danach  trat 
ich  in  den  internationalen  Konzern  Grundfos  ein  und  baute  in  Wien  eine  De- 
pendance  in  Form  einer  Finanzabteilung  auf.  Anschließend  war  ich  bei  dem 
deutschen  Konzern  Dyckerhoff  &  Widmann  als  kaufmännischer  Leiter  tätig.  Da 
ich  immer  großen  Wert  auf  Weiterbildung  legte,  entschloß  ich  mich  dazu,  ein 
einjähriges  Postgraduate-Studium  an  der  California  State  University  zu  absol- 
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vieren.  Als  ich  im  Angestelltenverhältnis  keine  beruflichen  Perspektiven  mehr 
sah,  traf  ich  die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen  und  gründete  1999 
mein  eigenes  Unternehmen,  mit  dem  ich  mich  auf  Personalvermittlung  in  den 
Bereichen  Rechnungswesen,  Controlling  und  Sekretanat  spezialisiert  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
schnelle  Umsetzung  einer  Idee,  Fünf  Monate  nach  der  Gründung  meines 
Unternehmens  konnte  ich  bereits  Gewinne  verzeichnen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Harte  Arbeit  und  hundertprozentiger  Einsatz  bedin- 
gen meinen  Erfolg.  Das  Glück  fällt  nicht  vom  Himmel,  man  muß  hart  dafür 
arbeiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich 
schon  als  Kind  erfolgreich,  wenn  ich  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  hatte,  erreichte. 
Später  erhielt  ich  durch  meine  schulischen  Erfolge  auch  die  Anerkennung  aus 
dem  Freundeskreis.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Mein  Schritt  m  die  Selbständigkeit  war  eine  erfolgreiche  Entscheidung. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich 
ist  ein  Unternehmen  dann  innovativ,  wenn  eine  gute  Idee  schnell  aufgegriffen 
und  umgesetzt  wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Frau  bezeichnet  mich  als  stur.  Ich  bin  in  der  Tat  schwer  von  einmal  gesetzten 
Zielen  abzubringen ,  Ansonsten  hält  man  mich  für  einen  umgänglichen  Men- 
schen Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  Ziel  ist.  mein  Unterneh- 
men zu  etablieren,  neue  Ideen  umzusetzen  und  Erfahrungen  zu  verwerten.  Am 
Wichtigsten  ist  mir  jedoch,  gesund  zu  bleiben  und  Zeit  für  meine  Familie  zu 

hntinn 


*    Otto  Oliver 


„Bevor  man  eine 
Berufswahl  trifft, 
sollte  man  ein 
Praktikum  ma- 
chen und  einige 
Wochen  in  ver- 
schiedenen Be- 
reichen arbeiten." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  B  & 
B  Moniageservice  GmbH.,  04105  Leipzig, 
Lortzingstraße  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8. 
September  1972,  Bad  Hersfeld  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Samra.  Kinder: 
Kenzo.  Eltern:  Ursula  und  Bernd.  Hobbies: 
Sport 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  von 
1 989  bis  1 993  beim  Unternehmen  Telekom 
den  Beruf  des  Kommunikationselektronikers,  Nach  dem  Wehrdienst  wurde  ich 
durch  Zufall  über  eine  Stellenausschreibung  der  B&B  Montageservice  GmbH 
als  Zeitarbeitnehmer  eingestellt.  Zwischenzeitlich  wechselte  ich  in  die  Firma 
Netzwerk  Service  GmbH,  ein  Jahr  später  wiederum  zu  einer  anderen  Firma, 
1 997  kehrte  ich  jedoch  zum  Unternehmen  B&B  zurück.  Seit  April  2001  bin  ich 
Geschäftsführer  und  halte  50  Prozent  der  Anteile,  die  ich  von  stillen  Teilhabern 
gekauft  habe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  man  etwas  ab- 
geschlossen hat  und  damit  zufrieden  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für 


Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  mein  persönliches  Engagement  und 
das  Gluck,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  gewesen  zu  sein.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  als  erfolgreich,  als 
ich  55  Menschen  Arbeit  bieten  konnte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Partner,  der  mein  Schwa- 
ger und  Freund  ist  und  früher  mein  Chef  war,  hat  mit  großem  Engagement  zwei 
Firmen  von  Null  weg  aufgebaut  Er  war  ein  Wegbereiter  für  rroch.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr 
große  Rolle,  denn  sie  sind  mein  Team  -  wir  sitzen  alle  in  einem  Boot  und  haben 
ein  gemeinsames  Ziel.  Um  Kosten  zu  sparen,  mache  ich  jedoch  auch  viele 
Dinge  selbst  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
habe  mir  angewöhnt,  gezielt  Leute  auf  Baustellen  zu  suchen.  Ich  höre  mir  an, 
wer  empfohlen  wird  und  versuche  dann  Kontakt  herzustellen  und  ein  Gespräch 
zu  führen,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch 
persönlichen  Kontakt.  Jeder  kann  manchmal  einen  schlechten  Tag  haben,  aber 
die  meisten  meiner  Leute  sind  schon  jahrelang  im  Geschäft  und  wissen  worum 
es  geht  -  sie  brauche  ich  nicht  wirklich  zu  motivieren,  mit  ihnen  unterhalte  ich 
mich  auch  über  private  Sachen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  einerseits  als  Chef,  andererseits  als  Kumpel  gesehen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  sind  Mitar- 
oeiter,  die  uoer  teilweise  zu-jannge  oerursenanrung  verfugen,  oie  kennen  aas 
Metier,  sind  zuverlässige  Fachkräfte  und  haben  wenig  Fehlzerten  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Von  1 997  bis  2001  stand  der  Beruf  an 
erster  Stelle,  erst  dann  kam  das  Privatleben.  In  diesem  Jahr  beginne  ich.  mich 
etwas  zurückzunehmen,  denn  ich  habe  auch  eine  Freundin  und  ein  Kind.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  betreibe  ich 
nicht.  Ich  weiß  bei  Seminaren  erst  hinterher,  ob  es  etwas  gebracht  hat.  für 
dieses  Risiko  habe  ich  kerne  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Bevor  man  eine  Berufswahl  trifft,  sollte  man 
ein  Praktikum  machen  und  einige  Wochen  in  verschiedenen  Bereichen  arbei- 
ten, man  weiß  sonst  nicht,  was  einen  erwartet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  bis  zum  Alter  von  55  in  meinem  Betrieb  arbeiten,  bis 
dahin  soll  alles  so  gut  laufen  wie  bisher. 

*  Paar  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Installationsbüro  Walter  Paar., 
3812  Groß  Siegharts,  Raabser  Straße  14.  Geboren  -  Datum.  Ort  15.  Mai  1936, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertrude  Kinder:  Mario  (1959),  Gabriele 
(1980)  und  Matthias  (1983).  Eltern:  Maria  und  Karl.  Mitgliedschaften: 
Kameradschaftsbund.  Hobbies:  Wandern,  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Allgemein  zertifizierter  und  gerichtlich  beeideter  Sachverständi- 
ge- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß meiner  Ausbildung  und  jahrelanger  beruflicher  Praxis  zog  ich  mit 
meiner  Familie  von  Wien  in  das  Waldviertel.  Als  in  Groß  Siegharts  ein  Instal- 
lateur gebraucht  wurde,  nahm  ich  meine  Chance  wahr  und  gründete  1961  meine 
Firma.  1 971  verlegte  ich  den  Firmensitz  in  ein  neues,  größeres  Gebäude  und 
1987  eröffnete  ich  in  Wien  eine  weitere  Filiale.  Ich  führe  mein  Unternehmen 
heute  mit  insgesamt  16  Mitarbeitern. 
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Zum  Erfolg 


Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
M  ^^^^^k  folg?  Die  Anerkennung  meines  Umfelds 
ist  mein  persönlicher  Erfolg.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Meine  Firma  ist 
i  immer  schon  im  Vordergrund  gestanden 
und  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
waren  meine  Strebsamkeit  Sparsamkeit 
und  man  Ehrgeiz.  Ich  arbeite  mit  meinen 
Mitarbeitern  und  Kunden  sehr  freundschaft- 
lich zusammen.  Von  Beginn  an  stand  ich 
jede  freie  Minute  in  meiner  Finna  und  mir  machte  meine  Arbeit  Spaß.  Ich  bin  ein 
sehr  gutmütiger  Mensch,  der  sich  mit  allen  Leuten  gut  versteht.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit war  eine  ebenso  erfolgreiche  Entscheidung  wie  der  Entschluß,  in 
Wien  eine  Filiale  zu  eröffnen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Gute  Mundpropaganda  empfinde  ich  als  die  beste  Form  der  Anerkennung .  Ich 
werde  weiterempfohlen,  da  meine  Kunden  mit  meiner  Arbeit  zufrieden  sind . 
Meine  Lehrlinge  schneiden  in  der  Berufsschule  immer  mit  Vorzug  ab.  Einer  ist 
jetzt  bei  einem  Lehrlings  Wettbewerb  der  zweite  von  Niederösterretch  gewor- 
den. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es 
gibt  immer  wieder  große  Durststrecken,  die  man  bewältigen  muß.  Diese  Proble- 
matik wird  vor  allem  durch  Billigstanbieter  verursacht,  die  vielen  soliden 
Unterehmen  den  Boden  unter  den  Füßen  wegziehen  und  die  gesamte  Wirt- 
schaft beeinträchtigen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  sieht  mich  als  strebsamen  Menschen,  der  die  Fmger  nicht  von  der  Arbeit 
lassen  kann.  Ich  werde  als  gutmütiger  Mensch  betrachtet  und  auch  aufgrund 
meines  beruflichen  Erfolges  von  meinem  Umfeld  anerkannt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Viele  Mitarbeiter  sind  bereits  seit  ihrer 
Lehrzeit  in  meinem  Unternehmen  beschäftigt.  Ich  erwarte  Ehrlichkeit,  Verläß- 
lichkeit und  Fleiß,  da  sie  meine  Firma  dem  Kunden  gegenüber  repräsentieren. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sehe  in  jedem  Menschen  das  Gute 
und  schenke  meinen  Mitarbeitern  sehr  viel  Vertrauen.  Ich  komme  ihnen  in  jeder 
Situation  entgegen  und  das  motiviert  sie  sehr.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  freundlichen,  gut- 
mütigen Chef,  der  ehrlich  ist  und  dem  man  vertrauen  kann.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  mir  genügend  Freizeit  zu  schaffen 
und  kann  mich  am  besten  beim  Wandern  entspannen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Bescheidenheit  und  Kameradschaftlichkeit  sind  Tugen- 
den, die  in  jeder  Hinsicht  zum  Erfolg  führen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich 
habe  das  Ziel,  die  Firma  weiterhin  so  erfolgreich  zu  führen  und  in  einigen  Jahren 
den  Betrieb  an  meine  Söhne  zu  übergeben. 


*  Panek  Marianne 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schädlingsbekämpfungsmeisterin.  Funktion:  Prokuristin.  Tätig  bei: 
Hubert  Streit  GmbH.  Schädlingsbekämpfung..  1040  Wien.  Kolschitzkygasse 
14.  Geboren-  Datum.  Ort:  12.  Janner  1962,  Wien.  Eltern:  Dr.  med.  Karl  und  Dorrit. 
Mitgliedschaften:  Kirchenchor  St.  Nepomuk,  Kirchenchor  Breitenfurt  West. 
Hobbies:  Sport,  Singen.  Klassische  Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Geschäftsführerin  der  Hubert  Streit  GmbH,  Ombudsfrau  der  Wiener  Schäd- 


lingsbekämpfung, Vortragstätigkeiten  im 
Bereich  Vorrats-  und  Pflanzenschutz  im 
Rahmen  der  Innung  (Meisterprüfung). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  an 
einer  AHS  und  begann  das  Studium  der 
Rechtswissenschaften,  wußte  aber  schon 
zum  damaligen  Zeitpunkt,  daß  ich  in  das 
elterliche  Unternehmen  eintreten  würde. 
Als  meine  Mutter  schwer  erkrankte  und  mir 
zudem  bewußt  wurde,  daß  man  beson- 
ders in  dieser  Branche  praktische  Erfahrung  sammeln  und  Kontakte  knüpfen 
muß,  wenn  man  erfolgreich  werden  will,  brach  ich  das  Studium  nach  zwei 
Semestern  ab  und  trat  1981  in  das  elterliche  Unternehmen  ein.  was  mir  heute 
ein  wenig  leid  tut,  da  ich  ein  sehr  ausgeprägtes  Rechtsempfinden  habe  und 
mich  bis  dato  sehr  für  Jus  interessiere.  Mein  Großvater  hatte  die  Firma  in  den 
Dreißiger  Jahren  gegründet  und  in  den  Sechziger  Jahren  an  meine  Mutter  über- 
geben. Ich  begann  im  Unternehmen  mitzuarbeiten  und  erhielt  relativ  rasch  die 
Ausnahmegenehmigung  zur  Konzess»onsprüfung,  die  ich  1 982  als  -  bis  heute 
-jüngster  Prüfling  Österreichs  ablegte.  Als  meine  Mutter  1985  in  Pension  ging, 
gründete  ich  gemeinsam  mit  meinem  Bruder  die  Esol  Jäger  Schädlingsbe- 
kämpfung GmbH.  Als  das  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  konzessionierte  Gewerbe 
in  ein  Meistergewerbe  umgewandelt  wurde,  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und 
wurde  1990  Ombudsfrau  der  Wiener  Schädlingsbekämpfung.  Ich  führe  dieses 
Unternehmen  heute  gemeinsam  mit  meinem  Bruder,  der  größere  Anteile  daran 
hält  und  kaufte  in  der  Folge  1 999  eine  weitere  Firma,  die  Hubert  Streit  GmbH, 
in  der  ich  Geschäftsführerin  bin.  Mit  diesem  Unternehmen,  ebenfalls  eine 
Schädlmgsbekämpfungsfirma,  hatte  in  der  Vergangenheit  gut  zusammengear- 
beitet und  als  Herr  Streit  an  mich  herantrat  und  es  mir  anbot  nahm  ich  die 
Gelegenheit  wahr.  Wir  beschäftigen  uns  mit  Vorratsschutz  {Bekämpfung  von 
Wespen,  Schaben.  Wanzen,  etc.)  -  einem  Bereich,  den  jeder  kennt  teilweise 
mit  Pflanzenschutz  (Obstgärten.  Landwirtschaft),  mit  Holz-  und  Bautenschutz 
(Schädlings-  und  Schimmelbekämpfung)  und  mit  großen  Begasungen  von 
Mühlen,  Häusern,  etc.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  alle  sozialen  Schichten 
-  ich  sehe  während  meiner  abwechslungsreichen  Tätigkeit  große  und  kleine, 
saubere  und  verwahrloste  Wohnungen  und  Häuser,  Keller  und  Villen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  messe  Erfolg  nicht  an  Geld, 
das  in  unserer  Gesellschaft  allgemein  als  Erfolgsmaßstab  per  se  gilt  (je  grö- 
ßer das  Auto,  desto  erfolgreicher  muß  auch  der  Inhaber  sein),  sondern  glau- 
be vielmehr,  daß  Erfolg  viel  mit  persönlicher  Zufriedenheit  zu  tun  hat,  die 
wiederum  für  manche  Menschen  eng  mit  finanziellem  Wohlstand  zusam- 
menhängt. Für  mich  persönlich  bedeutet  Erfolg,  meine  Tätigkeit  gern  auszu- 
üben, weil  das  Umfeld  angenehm  ist  und  auch  im  pnvaten  Bereich  glücklich 
zu  sein.  Erfolg  liegt  also  gleichermaßen  in  meiner  eigenen  Zufriedenheit  und 
jener  aller  Beteiligten  -  auf  Kosten  anderer  könnte  ich  nicht  erfolgreich  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man 
kann  nur  erfolgreich  sein,  wenn  man  seine  Tätigkeit  interessant  findet  und 
.persönlich  nimmt*.  Ich  denke,  daß  ich  diese  beiden  Kriterien  erfülle.  Meine 
Kunden  wissen  sehr  genau,  daß  ich  mich  für  ihre  Probleme  interessiere  und 
sie  nicht  übervorteilen  möchte,  sondern  mich  ihrer  Schwierigkeiten  mit  Herz 
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und  Seele  annehme.  Sie  schätzen  meine  Ehrlichkeit  und  Fairneß.  Meine  Tä- 
tigkeit hat  absolut  nichts  mit  Routine  oder  vorgefertigten  Schemas  zu  tun,  ich 
habe  große  Freude  daran  und  achte  auf  jedes  Detail.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  hat 
mir  bereits  in  frühester  Kindheit  viel  über  Käfer  erzählt  und  daher  empfand  ich 
unseren  .Unternehmensgegenstand*,  beziehungsweise  den  Beruf  meiner  Mutter 
immer  schon  als  spannend,  vielseitig  und  interessant  und  stellte  ihn  mir  aus  der 
Perspektive  eines  Kindes  lustig  und  abwechslungsreich  vor  (wobei  ich  im 
übrigen  recht  behalten  sollte).  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Meine  Mitarbeiterspielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle,  weil  ich 
nur  in  einem  zufriedenen  Team  selbst  erfolgreich  sein  kann.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unser  interner  Slogan  lautet  „Uns  ist 
nichts  zu  blöd"  -  jeder  meiner  Mitarbeiter  muß  wissen,  daß  ihm  nichts  „zu 
blöd"  sein  darf.  Ich  erwarte  Höflichkeit,  Flexibilität,  Geduld,  gute  Umgangsfor- 
men und  Freundlichkeit  allen  Kunden  gegenüber.  Ausbildung  ist  für  diese 
Tätigkeit  Nebensache,  Fingerspitzengefühl  ein  Kriterium,  das  ich  unbedingt 
voraussetzen  muß.  Übrigens  gibt  es  meines  Wissens  keinen  einzigen  Lehrling 
für  diesen  Beruf,  weil  wir  keine  Minderjährigen  aufnehmen  dürfen  und  sich  kein 
Erwachsener  bereit  erklären  würde,  für  ein  Lehrlingsentgelt  zu  arbeiten;  wer 
also  in  der  Schädlingsbekämpfung  tätig  sein  will,  wird  angelernt  und  kann 
spater  die  Meisterprüfung  absolvieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Jeder  meiner  Mitarbeiter  weiß,  daß  ich  außergewöhnliche  Leistungen  honorie- 
re. Unser  Betriebsklima  ist  sehr  gut  und  ich  denke,  daß  sich  hierin  der  Firma 
leder  wohl  fühlt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Generell 
hat  der  Kunde  immer  recht  -  und  wenn  er  verlangt,  die  Leiter  in  einem  bestimm- 
ten Winkel  aufzustellen,  erfüllen  wir  ihm  selbst  diesen  Wunsch.  Wir  nehmen 
seine  Sorgen  sehr  ernst,  hören  ihm  zu  und  zeigen  großes  Verständnis,  das  in 
dieser  Branche  sehr  wichtig  ist.  weil  unser  Beruf  in  den  persönlichen  Bereich 
der  Menschen  reicht  (man  denke  beispielsweise  an  Bettwanzen,  die  auch 
hierzulande  nicht  selten  vorkommen!).  Wir  zeichnen  uns  auch  durch  hohe  Fle- 
xibilität aus.  Wenn  ein  Kunde  bei  uns  anruft,  ist  er  erstens  meist  davon  über- 
zeugt, daß  er  die  Schädlinge  erst  seit  drei  Minuten  im  Haus  hat  (weil  sie  ihm  erst 
seit  dieser  Zeit  auffallen)  und  erwartet  zweitens  von  uns,  daß  wir  binnen  drei 
Minuten  reagieren.  Jeder  unserer  Mitarbeiter  besitzt  wie  auch  ich  Auto  und 
Handy  und  kann  in  solchen  Notfällen  sofort  zum  Kunden  fahren.  Sehr  wesent- 
lich ist  in  diesem  Zusammenhang  die  Tatsache,  daß  es  immer  jemanden  gibt, 
der  gern  bereit  ist,  einen  Auftrag  zu  übernehmen,  weil  ich  ein  Team  um  mich 
habe,  daß  sich  genauso  für  diesen  Beruf  interessiert  wie  ich.  Es  ist  uns  allen 
ein  Anliegen,  den  Kunden  nicht  nur  von  Schädlingen  zu  befreien,  sondern 
ihn  dadurch  auch  zufriedenzustellen. 


*     Pangerl  Robert 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  Center.  Nachrichtentechnische  Anlagen 
GmbH..  1210  Wien,  Ruthnergasse  1 .  Geboren-  Datum,  Ort:  29.  Juni  1963,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Angela.  Kinder.  Eva  und  Conny.  Schöpferische 
Akte:  Facharükel.  Hobbies:  Familie,  Sport.  Handwerk. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HTL  für  Elektrotechnik  und  beschloß  nach  dem  Präsenzdienst,  nach 
Südafrika  auszuwandern,  da  ich  meiner  unternehmerischen  Neugierde  nachge- 
hen wollte,  die  ich  zuvor  in  meiner  österreichischen  Umgebung  nicht  entfalten 


konnte.  Dort  nahm  ich  eine  Stellung  beim  Unternehmen  Siemens  Systemtech- 
nik in  einem  Kraftwerk  an.  Schließlich  brachte  mich  der  Wunsch,  Nachrichten- 
technik zu  studieren  wieder  nach  Österreich  zurück.  Ich  beendete  mein  Studi- 
um 1990  und  arbeitete  anschließend  im  Unternehmen  Alcatel.  wo  ich  mit  dem 
Aufbau  von  Netzwerksystemen  betraut  war.  Bereits  nach  einem  Jahr  wurde  ich 
zum  Leiter  dieser  Abteilung  befördert.  Nach  sieben  Jahren  wechselte  ich  in  die 
Firma  Center  Nachrichtentechnik  An  lagen ,  wo  ich  für  Digitale  Systeme  verant- 
wortlich war,  kündigte  dort  aber  nach  einem  Jahr,  da  ich  mich  mit  dem  Füh- 
rungsstil meines  Vorgesetzten  nicht  identifizieren  konnte.  Meine  nächste  Sta- 
tion war  das  Unternehmen  Ericsson,  wo  ich  dem  gesamten  Key  Account-  Be- 
reich vorstand.  Dieser  Betrieb  wurde  mit  sehr  viel  Offenheit  geführt,  was  in 
Hinblick  auf  die  unterschiedlichen  Untemehmenskulturen,  die  ich  bisher  erleb- 
te, sehr  interessant  für  mich  war.  Im  Jahr  1 999  bot  man  mir  die  Geschäftsführung 
der  Firma  Center  NTA  an .  Ich  freute  mich  über  das  Vertrauen ,  das  man  in  meine 
Qualitäten  setzte  und  nahm  diese  Herausforderung  an.  Von  1999  bis  2001  war 
ich  darüber  hinaus  als  Geschäftsführer  in  einem  Joint  Venture  mit  Motorola  im 
Bereich  der  GSM-Infrastruktur  tätig,  das  mittlerweile  verkauft  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  die  gelun- 
gene Umsetzung  von  Vorhaben.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich 
erfolgreich,  habe  mir  jedoch  noch  weitere 
Ziele  gesteckt.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Einstel- 
lung war  immer,  daß  kein  Problem  unlös- 
bar ist.  Diese  Haltung  läßt  mich  unbela- 
stet an  schwienge  Aufgaben  herangehen. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Proble- 
me entstehen  nur  dann,  wenn  man  die  richtigen  Entscheidungen  nicht  rechtzei- 
tig trifft,  alles  andere  ist  Just  Job'.  Ich  versuche  zusammen  mit  meinen  Kol- 
legen, Problemstellungen  umfassend  zu  beleuchten.  Die  letzte  Entscheidung 
treffe  jedoch  ich  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Wir  sind  in  einem  großen  Maß  auf  das  Know-how  unserer  Mitarbeiter  angewie- 
sen. Sie  sind  unser  größtes  Kapital.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  sind  das  einzige  Unternehmen  in  Österreich,  das  umfassende 
Lösungen  in  unserem  Bereich  anbieten  kann.  Dies  verschafft  uns  einen  klaren 
Wettbewerbsvorteil.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  tren- 
ne diese  Bereiche  und  versuche,  im  Privatleben  abzuschalten.  Manchmal  hilft 
mir  die  Ruhe  im  privaten  Bereich  jedoch  auch,  berufliche  Fragen  besser  zu 
erörtern  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Es  ist  wichtiger,  seinen  Neigungen  und  Interessen  zu  folgen,  als  dem 
Geld  hinterherzulaufen.  Die  Ausbildung  sollte  auch  in  einem  langfristigen  Kon- 
text gesehen  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  habe  zwei  Töchter,  de- 
nen ich  eine  gute  und  sichere  Lebensgrundlage  vermitteln  möchte.  Ein  berufli- 
ches Ziel  ist,  daß  das  Unternehmen  auch  ohne  mein  Zutun  lebensfähig  bleibt. 

*  Panhölzl  Harald 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig  bei:  Sparkasse  Bruck  an  der  Mur-Kapfenberg., 
8600  Bruck  an  der  Mur,  Theodor-Körner  Straße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  14. 
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September  1960,  Bruck  an  derMur.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder: 
Christian  (1979)  und  Stefan  (1990).  Eltern: 
Eleonore  und  Konrad.  Ehrungen:  Sportli- 
che Ehrungen:  Supercup  Sieger  Öster- 
reich, Europacup.  Hobbies:  Mein  Sohn, 
Radfahren,  Schwimmen.  Wandern,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule und  einem  Jahr  Handelsschule 
absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Betriebs- 
elektriker bei  der  Firma  Feiten  &  Guillaume  ab.  Nach  meinem  Präsenzdienst 
war  ich  noch  zwei  weitere  Jahre  in  diesem  Betrieb  beschäftigt,  ehe  ich  im  Jahr 
1 983  das  Berufsfeld  wechselte  und  in  der  Firma  Interspar  im  kaufmännischen 
Bereich  tätig  wurde.  Dies  legte  den  Grundstein  für  eine  Karriere,  die  ich  1985  in 
der  Sparkasse  Bruck  an  der  Mur-Kapfenberg  begann.  Nach  zahlreichen  firmen- 
intemen  Prüfungen  und  Tätigkeiten  in  den  Bereichen  Innenrevision  und  Kredit- 
abteilung sowie  als  Gesamtprokurist  und  Direktor  bin  ich  heute  Vorstands- 
direktor. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  schönes  Gefühl,  das 
sich  einstellt  wenn  man  mit  sich  und  seiner  Umgebung  in  guter  Harmonie  lebt 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  das  bisher  Erreichte  betrachte, 
fühle  ich  mich  durchaus  als  erfolgreicher  Mensch.  Ich  war  schon  als  Jugend- 
licher sportlich  ehrgeizig,  dies  setzte  sich  auch  im  Berufsleben  fort  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  sehr  strebsam  und  hatte 
auch  das  Glück.  Chancen  zu  bekommen  und  diese  zu  nützen.  Ich  habe  darüber 
hinaus  gern  mit  Menschen  zu  tun.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Man  muß  täglichen  Problemen  mit  der  nötigen 
Konsequenz  und  entsprechender  Routine  begegnen.  Spezielle  Herausforde- 
rungen nehme  ich  gern  an.  sie  machen  neben  der  alltäglichen  Arbeit  meine 
jetzige  Position  zu  einer  so  interessanten  Tätigkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Nach  den  ersten  Jahren  bei  der  Sparkassa,  der  ersten 
abgelegten  Prüfung  und  dem  Aufstieg  in  den  Bereichen  EDV  und  Rechnungs- 
wesen stellte  sich  erstmals  ein  Erfolgsgefühl  ein.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  denke,  daß  man  Erfolg  nicht  auf  eine 
einzelne  Entscheidung  zurückführen  kann,  er  ist  vielmehr  eine  Summe  von 
vielen  richtigen  Entscheidungen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Entscheidungsträger  sind  „auch  nur"  Menschen.  Mir 
sind  Natürlichkeit  und  Originalität  wesentlich  sympathischer.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  der 
Sparkasse  gab  mir  der  Vorstandsvorsitzende  Pessak  von  Beginn  an  einen 
Vertrauensvorschuß.  Es  war  mir  wichtig ,  dieses  Vertrauen  zu  erwidern .  Dies  ist 
mir,  denke  ich,  gelungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Ich  sehe  keine  ungelösten  Problem,  sondern  eher  Chan- 
cen, die  genützt  werden  müssen.  Die  Globalisierung  ist  vielleicht  eine  Ent- 
wicklung, die  noch  das  eine  oder  andere  Probleme  aufwerfen  wird,  an  dem  wir 
alle  zu  arbeiten  haben  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  denke,  ein  um-  und  zugänglicher  Mensch  zu  sein,  will  diese  Ein- 
schätzung aber  meinen  Mitmenschen  überlassen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  das  Kapital  eines  Betnebes. 


Ohne  sie  konnte  ich  nicht  erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Erfahrungen  zeigen,  daß  Zeugnisse  und  Noten  zwar 
wichtig  sind,  aber  kein  Bild  davon  abgeben,  wie  sich  der  Betreffende  im  Beruf 
macht  Daher  sind  der  berufliche  Werdegang  und  die  Persönlichkeit  ausschlag- 
gebend. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  erster  Linie  motiviere  ich 
Mitarbeiter  mit  Lob  und  unterstützenden  Gesprächen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  meinen  Mitarbeitern  positiv 
gegenüberstehe  und  dies  auch  umgekehrt  zutrifft  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Es  gibt  zur  Zeit  eine  Übergangslosung  mit  drei  Vorstands- 
mitgliedern. Eines  davon  wird  demnächst  in  den  Ruhestand  treten.  Dann  erfolgt 
die  Leitung  durch  zwei  Vorstände.  Weiters  gibt  es  Abteilungsleiter  und  Proku- 
risten, denen  wiederum  Filialleiter  und  Mitarbeiter  unterstellt  sind.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  das  älteste  Geldinstitut  in 
Bruck.  Daher  verfügen  wir  im  privaten,  gewerblichen  und  öffentlichen  Bereich 
über  viele  Kundenkontakte.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Ich  habe  keinerlei  Berührungsängste  und  habe  sogar  Freunde  bei 
der  Konkurrenz.  Jeder  verfügt  über  gleiche  Ziele  und  Mittel.  Derjenige,  der  das 
beste  daraus  macht,  wird  vorne  liegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Aufgrund  meiner  früheren  sportlichen  Aktivität  bei  der  ich  an 
Wochenenden  unterwegs  und  abends  im  Training  war,  bin  ich  ein  arbeits- 
reiches Leben  gewöhnt.  Nun  genieße  ich  es,  nicht  mehr  jedes  Wochenende  für 
den  Beruf  opfern  zu  müssen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Es  besuche  zahlreiche  interne  Schulungen  und  Tagungen.  Daneben 
betreibe  ich  persönliche  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  anderen  Menschen  gegenüber  of- 
fen sein  und  sich  ständig  weiterbilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  Mitarbeiter  und  deren  Wünsche  und  Bedürfnisse  stärker 
einbeziehen,  als  dies  vielleicht  bisher  der  Fall  war.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolg- 
reich sein  und  Erfolg  suchen! 

•  Pankl  Karl  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Obersteirischer  Fein- 
guß GmbH.,  8605  Kapfenberg,  Werk-Vl-Straße  56.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
20.  Jänner  1974,  Bruck  an  der  Mur.  Eltern:  Brunhilde  und  Gerald.  Hobbies: 
Lesen,  Schach,  Computer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL  in  Kapfenberg  begann  ich  zu  studieren.  Der  elterliche  Be- 
tneb, eine  Fahrschule,  zog  während  dieser  Zeit  mein  Interesse  auf  sich.  Es 
stand  gerade  die  Umstellung  auf  die  Anforderungen  der  elektronischen  Führer- 
scheinprüfung an,  die  mir  schließlich  meine  Eltern  mit  klaren  Vorgaben  und 
einem  Budget  überließen.  Diese  Umstellung  von  vier  Niederlassungen  in 
Kapfenberg,  Mariazell,  Leoben  und  Eisenerz,  war  also  mein  Berufseinstieg. 
Meine  nächste  Station  war  meine  Tätigkeit  als  Ultimokraft  bei  der  Investment 
Bank  Security  KAG,  die  mir  einen  Einblick  in  die  Tätigkeit  einer  Bank  gewährte. 
Meiner  Kreativität  sah  ich  hier  jedoch  Grenzen  gesetzt,  weshalb  ich  diese 
Funktion  sowie  mein  Studium  aufgab,  um  mich  neuen  Herausforderungen  zu 
stellen,  Diese  fand  ich  in  der  obersteirischen  Feinguß  GmbH,  einem  Betrieb, 
den  ich  schon  aus  meiner  HTL-Zeit  kannte.  Nach  rund  einem  Jahr  wurde  ich  im 
Jahr  2002  als  Geschäftsführer  eingesetzt  und  bin  für  achtzig  Mitarbeiter  verant- 
wortlich. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  ist  der  Begriff  Zufriedenheit 
näher  als  der  des  Erfolges.  Zufriedenheit  in  allen  Belangen,  seien  dies  private 
oder  berufliche  Aspekte,  ist  Grundvoraussetzung  für  persönliches  Glück  und 
damit  das,  was  man  gemeinhin  unter  Erfolg  versteht  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Moment  bin  ich  in  einer  beruflichen  Anfangsphase,  weshalb 
es  vermessen  wäre,  mich  als  erfolgreich  zu  bezeichnen  .  Wenn  ich  sehe,  daß 
mir  einiges  zugetraut  wird,  stärkt  dies  natürlich  meine  Einschätzung,  erfolg- 
reich sein  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  in  meinem  bisherigen  Streben  nach  den  Dingen,  die  mir  persönlich  ein 
Anliegen  sind,  niemals  aufgegeben  oder  den  Faden  verloren.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  konsequent  und 
lasse  nichts  am  Schreibtisch  liegen.  Bei  mir  wird  alles  prompt  angegangen  und 
ich  reagiere  auf  alles  im  nächsten  Moment.  Anderenfalls  würden  sich  die  Pro- 
bleme ohnedies  nur  verzögern  und  sich  in  den  meisten  Fällen  ausweiten.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  meiner  Matura  hatte  ich 
meine  ersten  Erfolgserlebnisse.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Wenn  ich  an  einem  Punkt  ankam,  an  dem  eine  Entschei- 
dung unumgänglich  war,  glaube  ich,  immer  richtig  entschieden  zu  haben.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  gebe  der 
Originalität  in  jedem  Fall  den  Vorzug.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  in  meiner 
ganzen  Persönlichkeit,  die  ja  wiederum  in  meinem  beruflichen  Weiterkommen 
sichtbar  wird,  entscheidend  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  bin  noch  zuwenig  lange  in  meinem  jetzigen  Beruf,  um  schon 
Anerkennung  erfahren  zu  haben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ein  für  mich  persönlich  nicht  lösbares  Problem  stel- 
len für  unseren  Betrieb  die  hohen  Lohnnebenkosten  dar.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube  wegen  meinem  Allgemeinwissen,  auf 
das  ich  großen  Wert  lege,  geschätzt  zu  werden.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  mein  wichtigstes  Ka- 
pital. Ohne  sie  könnte  kein  Unternehmen  irgendwelche  Leistungen  erbringen. 
Mitarbeiter,  auf  die  man  sich  verlassen  kann,  sind  das  Rückgrat  einer  Firma. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  die 
Kriterien  Konsequenz  und  Loyalität  gegen  über  den  Entscheidungen,  die  ich 
treffe,  besonders  wichtig.  Nur  als  geschlossen  agierendes  Team  kann  man 
produktiv  arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Im  Moment  versu- 
che ich  gerade,  mich  um  Weiterbildung  im  Bereich  Qualitätssicherung  zu  bemü- 
hen ,  da  ich  denke,  daß  es  für  Mitarbeiter  ein  wesentlicher  Anreiz  ist  bei  einer 
Firma  zu  bleiben,  wenn  diese  Zukunftsperspektiven  zur  Verfügung  stellen  kann. 
Hier  stehe  ich  wie  mit  meiner  ganzen  Arbeit  noch  am  Anfang,  habe  aber  einige 
Ideen,  mit  denen  ich  meine  Mitarbeiter  natürlich  besonders  einzubeziehen 
versuche.  Die  Transparenz  und  der  Grad  an  Eigenverantwortlichkeit,  die  in 
einem  Untemehmensklima  herrschen,  sind  für  zufriedene  Mitarbeiter  ebenfalls 
von  außerordentlicher  Wichtigkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  denke,  daß  im  Moment  noch  alle  Kollegen  am  Abwarten  sind, 
wie  ich  mich  verhalten  werde.  Da  ich  erst  seit  vierzehn  Tagen  die  Geschäfts- 
führung inne  habe,  wissen  sie  noch  nicht  allzu  viel  über  meine  Qualitäten  als 
Führungsperson  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
International  gesehen  sind  wir  ein  Zwerg,  was  bei  entsprechender  Speziali- 
sierung jedoch  zu  einem  entscheidenden  Vorteil  gereichen  kann.  Wir  kon- 
zentneren  uns  auf  das  sogenannte  .Prototyping',  stellen  also  komplizierte 
Teile  in  kleinen  Stückzahlen  her,  was  Präzision  im  gesamten  Arbeitsprozeß 
erfordert,  weil  ansonsten  durch  kleine  Fehler  rasch  einiges  an  Geld  verloren 
gehen  kann.  Das  haben  wir  unserer  größeren  Konkurrenz  voraus.  Wie  verein- 


baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Momentan  muß  ich  mein  Privatleben 
leider  sehr  zurückstellen,  da  ich  noch  in  meiner  Einarbeitungsphase  bin  und 
damit  viel  Arbeit  ansteht,  die  Privates  nur  bedingt  zuläßt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Moment  komme  ich  auch  dazu  nur  in 
ungenügendem  Maß.  So  es  mir  meine  Zeit  wieder  zuläßt,  werde  ich  mich 
diesem  Bereich  jedoch  gerne  verstärkt  zuwenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wissen  ist  Macht.  Deswegen 
rate  ich  allen,  sich  so  viel  Bildung  als  möglich  anzueignen  und  sich  selbst  mit 
allen  Dingen  genauestens  auseinanderzusetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  gern  eine  Familie  gründen  und  mit  40  Jahren  zwar 
auf  keinen  Fall  am  Ende  meines  Weges  sein,  jedoch  ein  klares  Bild  von  einer 
Ziellinie  vor  Augen  haben.  Ihr  Lebensmotto?  Im  Talmud  heißt  es:  .Achte  auf 
deine  Gedanken,  denn  sie  werden  Worte.  Achte  auf  deine  Worte,  denn  sie 
werden  Handlungen.  Achte  auf  deine  Handlungen,  denn  diese  bestimmen  dei- 
nen Charakter.  Achte  auf  deinen  Charakter,  denn  er  bedeutet  dem  Schicksal  und 
deine  Zukunft*. 


*  Papouschek-Schreibmayer  Helga 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sängerin  und  Schauspielerin.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  27.  Juli  1941.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Kurt 
Schreibmayer.  Mitgliedschaften:  Ehrenmit- 
glied der  Wiener  Volksoper.  Hobbies:  Le- 
sen und  Golf  spielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mit  14  Jahren 
kam  ich  als  Ballettelevin  an  das  Raimund- 
theater in  Wien.  Während  meines  ersten 
Engagements  absolvierte  ich  gleichzeitig  ein  Schauspiel-  und  Gesangsstudium. 
Anschließend  erhielt  ich  ein  Engagement  als  Soubrette,  Tänzerin  und  Schau- 
spielerin in  Baden  bei  Wien,  wo  ich  von  Dr.  Marcel  Pravy  entdeckt  wurde,  der 
mich  an  die  Wiener  Volksoper  holte.  Ich  spielte  dort  einschlägige  Operetten- 
partien bis  hin  zur  Oper.  Es  folgten  immer  wieder  auch  Engagements  an  Sprech- 
theatem,  so  z.B.  am  Theater  in  der  Josefsladt,  am  Burgtheater,  Volkslheater  und 
in  den  Kammerspielen,  wo  ich  Rollen  von  Boulevard  bis  Nestroy  und  Shake- 
speare spielte.  Weiters  moderierte  ich  zwei  Jahre  lang  die  Sendereihe  „Bitte  zu 
Tisch"  im  ORF.  Außerdem  folgten  Auftritte  in  ca.  50  TV-Shows  in  Österreich, 
Deutschland  und  Holland.  Darüber  hinaus  wirkte  ich  in  zahlreichen  Filmen  und 
Fernsehspielen,  sowie  in  Operettenfilmen  mit.  Mitte  der  Neunziger  Jahre  be- 
gann ich,  selbst  Regie  zu  führen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  zu  tun,  das 
mir  Freude  macht;  ich  wollte  nie  was  anderes  tun.  Dazu  bedarf  es  fachlichen 
Könnens  sowie  der  Begabung,  das  Erlernte  umzusetzen .  Ohne  Begabung  geht 
es  nicht.  Musikalität  und  der  Wille  zu  spielen  muß  einem  bereits  mitgegeben 
sein,  man  kann  sich  im  Laufe  der  Zeit  verbessern,  aber  man  hört  nie  auf  zu 
lernen;  fertig  ist  man  nie!  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
„Eiserner  Wille"  und  der  Wille  zum  Lernen.  Wenn  sich  ein  Erfolg  eingestellt  hat, 
so  habe  ich  diesen  Erfolg  nie  als  selbstverständlich  betrachtet.  Sehen  Sie 
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sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  meine  Träume,  die  ich  zu  Beginn  meiner 
Karriere  gehabt  hatte,  auch  in  Erfüllung  gingen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  hatte  bereits  mit  zwölf  Jahren  die  Absicht, 
zum  Theater  zu  gehen;  ich  wollte  nie  etwas  anderes.  Im  Opernstudio  von  Prof. 
Ernst  Gundacker  schnupperte  icti  mit  sieben  Jahren  erstmals  J3ühnenJuft"  und 
ab  diesem  Zeitpunkt  hat  mich  auch  nichts  anderes  mehr  interessiert.  Die  Aner- 
kennung  ist  sicherlich  eine  Triebfeder,  denn  Erfolg  gibt  einem  Auftrieb,  man- 
ches vielleicht  noch  besser  zu  machen  Wie  gehen  Sie  mit  der  Konkurrenz 
um?  Konkurrenzgedanken  gibt  es  immer  wieder  bei  den  Kollegen  und  dies 
finde  ich  auch  gut.  denn  es  spornt  einen  immer  wieder  an.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  kann  man  nicht  trennen,  insbe- 
sondere dann  nicht,  wenn  die  Ehepartner  den  gleichen  Beruf  ausüben,  denn  es 
geht  einem  nie  der  Gesprächsstoff  aus.  Wir  beobachten  uns  gegenseitig  bei 
den  Endproben  und  dies  finde  ich  auch  wichtig,  denn  es  ist  eine  gegenseitige 
Befruchtung.  Es  gibt  nämlich  Dinge,  die  der  Regisseur  nicht  mehr  sieht,  somit 
helfen  wir  einander.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  darf  nie  etwas  als  selbstverständlich  ansehen.  Man  sollte 
sich  nie  auf  ein  bestimmtes  Fach  festlegen;  am  Beginn  des  Berufslebens  sollte 
man  auch  andere  Berufe  näher  ansehen.  Ohne  Glück  gehl  es  aber  auch  nicht, 
man  muß  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  sein. 


*    Paradeiser  Gerhard 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Gerhard  Paradeiser  .Paradieshof*., 
3481  Fels  am  Wagram,  St.  Urbanstralie 
10.  Geboren  -  Datum,  Ort  26.  Dezember 
1962.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gabriela.  Kinder:  Sita  (2000).  Eltern:  Josef 
und  Chnstine.  Hobbies:  Reisen.  Meditati- 
on, Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
J  tionen  Ihrer  Karriere?  In  der  Schule 
hatte  ich  mich  schon  sehr  früh  mit  dem  Obstanbau  beschäftigt.  Bevor  ich  1 993 
den  Betrieb  meiner  Eltern  übernahm  stellte  ich  bereits  1 985  den  Betrieb  teilwei- 
se auf  den  organisch-biologischen  Landanbau  um.  Seit  1 993  wurde  die  gesam- 
te Landwirtschaft  nur  mehr  organisch-biologisch  geführt  und  ich  machte  in  der 
Abendschule  die  HAK  Matura  nach.  Ich  besaß  eine  Liegenschaft  in  Bad  Aus- 
see und  meine  Frau  begann  nach  zwei  Jahren  Sanierung  den  Heurigen  zu 
leiten.  Nachdem  sich  die  Marillenernte  als  sehr  zeitaufwendig  herausstellte 
verpachtete  ich  1 997  den  Heurigen  und  widmete  mich  wieder  ganz  der  Land- 
wirtschaft. 


*famiue  3.  Paradeiser 
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Ich  bin  an  Organisationstalent  und  lege  großen  Wert  auf  gute  Marketingstrategien. 
Meine  Händler  suche  ich  mir  nach  der  Belieferungszeit  aus,  denn  ich  arbeite  nur 
mit  Betrieben  zusammen  die  das  ganze  Jahr  über  meine  Produkte  beziehen. 
Für  meinen  Erfolg  ist  auch  die  zwei-  bis  dreimonatige  Entspannungszeit  im 
Ausland  ausschlaggebend.  Nach  dieser  Erholung  kann  ich  frisch  ans  Werk 
gehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
erfolgreichsten  Entscheidungen  waren  die  Umstellung  zur  organisch-biologi- 
schen Landwirtschaft  und  die  Betriebsübernahme  selbst.  Eine  wesentliche 
Entscheidung  war  die  Übernahme  der  Marillenwirtschaft,  die  sich  als  sehr  er- 
folgreich erwiesen  hat.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Definitiv  war  und  ist  mein  Vater  das  Vorbild  für 
mich.  Durch  seine  flexible  und  kreative  Arbeitsweise  prägte  er  mich  sehrund 
da  ich  meine  Ideen  immer  durchsetzen  durfte,  sammelte  ich  schnell  die  nötige 
Erfahrung  um,  die  es  nur  ermöglichte,  ein  starkes  Selbstbewußtsein  zu  entwik- 
keln  und  mein  Selbstvertrauen  zu  stärken.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Osterweiterung  sehe  ich  als  nächstes 
Problem,  das  auf  unsere  Branche  zukommen  wird.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  sieht  mich  zeitweise  als  zu  intensiv 
engagiert,  steht  aber  voll  hinter  mir  und  betrachtet  sich  in  die  Betriebsleitung 
integriert.  Außenstehende  arbeiten  sehr  gern  mit  mir  zusammen,  da  sie  erkannt 
haben,  daß  ich  ein  sehr  konsequenter  und  kompetenter  Mensch  bin.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  arbeite  meist  mit  polni- 
schen Arbeitern  zusammen,  von  denen  ich  eine  gültige  Arbeitsbewilligung  und 
Fleiß  erwarte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Arberter  durch  gute  Gehälter,  Spaß  an  der  Arbeit,  gute  Arbeitsaufteilung  und  die 
Zusammenarbeit  mit  mir.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Zwei  bis  drei  Monate  im  Jahr  entspanne  ich  mich  im  Ausland  und  der  Sonntag 
ist  der  Entspannungstag  im  Rest  des  Jahres.  Vereinbaren  läßt  sich  der  Betrieb 
mit  meiner  Familie  sehr  gut,  da  alle  mitarbeiten  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  sich  selbst  treu  bleibt  und 
innerlich  zufrieden  ist.  hat  die  besten  Voraussetzungen  für  Erfolg.  Es  ist  wich- 
tig, so  lange  zu  arbeiten,  wie  es  einem  Spaß  macht  und  sich  gegebenenfalls 
zu  verändern.  Auch  sollte  man  sich  immer  das  innere  Feingefühl  bewahren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  Ziele  besteht  darin, 
die  Obstanbaufläche  des  Betriebes  zu  optimieren  und  auszuweiten,  weiters 
plane  ich  eine  Expansion  des  Betriebes  und  möchte  mein  Privatleben  weiter- 
hin so  führen  wie  bisher. 


*  Pardeller  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann  Funktion:  Leitender  Angestellter.  Tätig  bei:  Tiroler 
Sparkasse  Bank  AG.,  6020  Innsbruck,  Sparkassenplatz  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  23.  August  1977.  Innsbruck.  Eltern:  Konrad  und  Eleonore.  Hobbies:  Lesen, 
Freunde,  Musik,  Natur.  Radfahren.  Wandern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
Projekt  zur  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  zu  vollenden  und  Spaß  an  der  Arbeit 
zu  haben.  Sehen  Siesich  als  erfolgreich?  Meine  Arbeit  macht  mir  sehr  viel 
Spaß  und  ich  beginne  meine  Projekte  immer  zum  richtigen  Zeitpunkt,  daher 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  durch  enorme  Willenskraft  auszeichnet  und 
habe  meine  neuen  Projekte  nach  einem  zweijährigen  Testprogramm  realisiert. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  in  der  Volksschule  und  weiteren  vier  Jahren  am  Realgymnasium  in 
Innsbruck  erlernte  ich  bei  der  Firma  Tiroler  Rohren-  und  Metallwerke  AG  den 
Beruf  des  Industnekaufmanns.  Nach  memer  Lehrzeit  einem  Jahr  als  Artgestell- 
ter in  meinem  tehrbetrieb  und  einem  Jahr  Präsenzdienst  wechselte  ich  als 
Spezialist  für  Finanzierungsbearbeitung  in  die  Tiroler  Sparkasse  Bank  AG. 
Parallel  dazu  absolvierte  ich  von  September  1 998  bis  Jänner  2001  die  AHS- 


•  1077  ■ 


Parsons 


Teil  B  -  Personenteil 


Matura  für  Berufstätige.  Zwei  Monate  nach 
Beendigung  dieser  Doppelbelastung  be- 
gann ich  mein  derzeit  fortlaufendes  Studi- 
um der  Rechtswissenschaft  in  Innsbruck 
und  bin  seit  Mai  2002  Leiter  der  Gruppe 
EDV  bei  der  Tiroler  Sparkasse. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  gegeben,  wenn  man  seine 
gesetzten  Ziele  erreicht  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Für  mein  Alter  schon. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  Faktoren  Fleiß,  Wissen  und  Beziehungskompetenz  sowie  etwas 
Glück  waren  für  meinen  bisherigen  Erfolg  ausschlaggebend.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ohne  die  täglichen  Her- 
ausforderungen würde  mir  mein  Job  nicht  mehr  gefallen,  ich  würde  mir  sofort  ein 
neues  Aufgabengebiet  suchen.  Ich  gehe  also  offen  auf  Herausforderungen  zu 
und  oft  suche  ich  sie  sogar  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  werden?  Ich  glaube,  daß  beides  nötig  ist,  die  Originalität  hebt 
einen  aus  der  Masse  heraus,  Imitation  ist  anschließend  wichtig,  um  die  Masse 
auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  prägten  mich  durch  ihre 
Erziehung  insbesondere  meine  Mutter,  weil  sie  den  richtigen  Beruf  für  mich 
ausgewählt  hat  und  Manuela  Gatt,  weil  sie  mich  dazu  gebracht  hat,  die  Abend- 
schule zu  besuchen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung ist  mir  extrem  wichtig,  denn  nur  so  kann  ich  auch  behaupten,  daß  ich 
erfolgreich  bin.  Anerkennung  gibt  mir  auch  den  Mut  und  die  Kraft  für  neue  Her- 
ausforderungen. Dte  größte  Befnedigung  im  Zusammenhang  mit  Anerkennung 
verschafft  mir  ein  strahlendes  Gesicht,  ein  Dankeschön,  oder  ein  Lob  von  ei- 
nem Menschen,  für  den  ich  etwas  getan  oder  erreicht  habe.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gerade  der  EDV-Bankenbe- 
reich ist  sehr  schnellebig  und  wird  durch  die  Globalisierung,  neue  Märkte,  neue 
Technologien,  neue  Rechtsnormen,  usw.  geprägt.  Wenn  es  keine  Probleme 
oder  Herausforderungen  mehr  gäbe,  dann  wäre  der  Bereich  ,tot"  -  aber  das  ist 
überall  so.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Fleißig,  klug, 
unberechenbar,  ruhig,  nachdenklich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  große  Rolle,  ohne  sie  könnte  ich  meinen  Erfolg  nicht 
auf  Dauer  halten  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter 
aus?  Fachliche  Eignung,  Persönlichkeit  und  Potential  zählen  für  mich.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie,  indem  ich  ein  gutes  Vorbild 
bin,  sie  an  allen  Erfolgen  teilhaben  lasse,  mit  ihnen  Ziele  ausarbeite,  sie  forde- 
re, indem  ich  ehrlich  zu  ihnen  bin,  sie  lobe,  usw.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Tiroler  Sparkasse  Bank  AG  ist  eine  Regionatbank 
mit  einem  starken  Partner,  der  Erste  Bank  AG  und  dem  Sparkassensektor. 
Durch  diese  Konstellation  können  wir  unseren  Kunden  gute  Produkte  und  Know- 
how  anbieten.  Der  Kunde  wird  in  einem  familiären  Ambiente  aufgenommen  und 
kann  auf  die  Beziehungen  eines  Konzems  zurückgreifen.  Zudem  ist  nahezu  der 
gesamte  Sparkassensektor  dem  Haftungsverbund  beigetreten,  der  in  dieser 
Größenordnung  einzigartig  in  Österreich  ist  und  allen  Kunden  Sicherheit  garan- 
tiert. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Professionell, 
beobachtend,  abwartend,  zuschlagend  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Der  Beruf  ist  schon  sehr  ins  Privatleben  vorgerückt,  einerseits 
durch  die  viele  Arbeit,  die  ich  zu  Hause  erledige  und  andererseits  durch  die  Uni, 
die  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt  Aber  es  gibt  doch  immer  wieder  Momente, 


in  denen  ich  komplett  abschalte  und  das  Privatleben  genieße.  Wieviel  Zeit 
verenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mein  halbes  Leben.  Ich  finde  Fortbil- 
dung sehr  wichtig,  nach  dem  Motto  .Wissen  ist  Macht".  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  nächste  Generation 
und  auch  die  jetzige  wird  sehr  stark  durch  die  Medien  beeinflußt,  dadurch 
werden  wir  und  sie  in  Richtung  einer  Scheinwelt  getrimmt,  die  es  uns  schwer 
ermöglicht,  unbeeinflußt  Ziele  zu  setzen,  Ich  möchte  der  jungen  Generation 
aus  diesem  Grund  raten,  weniger  TV  zu  sehen  und  mehr  auf  die  eigenen  Ge- 
fühle zu  hören.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Viele,  ich  definiere  tagtäglich  neue 
Ziele.  Mein  nächstes  langfristiges  Ziel,  das  ich  erreichen  will,  besteht  darin, 
das  Jus-Studium  abzuschließen.  Aber  danach  warten  noch  viele  weitere.  Ihr 
Lebensmotto?  Wenn  man  etwas  wirklich  will,  dann  schafft  man  alles. 


*    Parsons  James 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sprachinstitut  Direktor.  Funktion 
Direktor.  Tätig  bei:  ICC-Sprachinstitut. 
04105  Leipzig,  Liviastraße  8.  Geboren 
Datum,  Ort:  4.  Mai  1971  (England).  Fami 
lienstand:  Verheiratet  mit  Ansa  Beckmann 
Schöpferische  Akte:  Rund  um  die  Finan 
zen.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftsjunioren 
Leipzig  (Vorstand).  Hobbies:  Cricket.  Fuß- 
ball. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Schulabschluß  in  England  bekam  ich 
einen  guten  Platz  an  der  University  of  York,  wo  ich  Anglistik,  Französisch  und 
Suaheli  studierte.  An  mein  Diplom  in  Französisch  schloß  ich  eine  pädagogi- 
sche Ausbildung  an.  Ich  bin  von  Fremdsprachen  sehr  begeistert,  so  habe  ich 
mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht.  Ich  spreche  nunmehr  neun  Sprachen,  die 
neunte  Sprache,  die  ich  lernte,  war  Deutsch.  1996  kam  ich  durch  meine  Freun- 
din, eine  Deutsche,  die  ich  in  England  kennengelernt  hatte,  nach  Leipzig,  wo 
ich  Englisch  unterrichten  sollte.  Ich  begann,  die  Stadt  zu  beobachten  und  wollte 
hier  bleiben.  Leipzig  ist  eine  offene  Stadt  und  es  ist  sehr  leicht,  Anschluß  zu 
finden.  Ich  beschloß,  eine  Sprachschule  zu  eröffnen  und  begann  ohne  Startka- 
pital mit  vier  Schülern.  Ich  konnte  erweitem  und  seither  jedes  Jahr  eine  neue 
Etage  im  Haus  dazumieten.  Ich  habe  einige  neuartige  Konzepte  entwickelt, 
wobei  mich  Wirtschaftsjunioren  stark  mit  Marktanalysen  und  ähnlichen  Hilfe- 
stellungen unterstützten .  Weiters  entwickelte  ich  gemeinsam  mit  dem  Arbeits- 
amt ein  Modell,  bei  dem  Arbeitsuchende  in  meiner  Schule  Englisch  lernen  und 
dann  über  Vermittlung  meiner  Kontakte  in  Großbritannien  einen  befristeten  Job 
bekommen.  Allein  hätte  ich  das  nicht  machen  können,  doch  mit  Unterstützung 
eines  Partners  und  dem  finanziellen  Background  des  Arbeitsamtes  konnte  ich 
dieses  Projekt  innerhalb  von  sechs  Monaten  erfolgreich  durchführen.  Wir  konn- 
ten mittlerweile  1 50  Personen  vermitteln  und  haben  eine  Erfolgsquote  von  70 
Prozent.  Kurzfristig  haben  wir  diesen  Personen  Arbeit,  Ausbildung  und  die 
Erfahrung  eines  neuen  Lebensabschnittes  im  Ausland  vermittelt,  langfristig 
gesehen  erfahren  potentielle  Investoren,  daß  in  Leipzig  viele  Menschen  mit 
ausgezeichneten  Englischkenntnissen  leben.  1999  gründete  ich  den  .Eng- 
lisch Business  Club",  daneben  betreibe  ich  meine  Sprachschule  in  allen  übli- 
chen Sparten. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  mehr  mit 
Status  und  Anerkennung  als  mit  Geld  zu  tun.  Für  mich  ist  es  wichtiger,  gute 
und  professionelle  Projekte  abzuwickeln  und  dadurch  Zufriedenheit  zu  er- 
langen, die  sich  mit  einem  gut  gefüllten  Konto  allein  nie  erreichen  ließe.  Ich 
gebe  allerdings  zu,  daß  auch  finanzielle  Zufriedenheit  eine  Rolle  spielt.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  sehr  zufrieden,  so  gesehen  empfinde 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Neben  meinem  Sprachtalent  war  vor  allem  harte  Arbeit  ausschlaggebend. 
Es  wäre  für  mich  undenkbar,  als  normaler  Arbeitnehmer  tätig  zu  sein.  Ich 
hatte  immer  eine  Vision  und  natürlich  die  Bereitschaft,  meine  gesamte  Ener- 
gie in  die  Realisierung  meiner  Ideen  zu  investieren.  Ich  betrachte  meine  Ar- 
beit als  Berufung.  Ich  habe  entsprechende  Qualitätskriterien  festgesetzt  und 
damit  den  Erfolg  meines  Institutes  gesichert.  Ich  versuche,  Menschen  mit 
besonderen  Fähigkeiten  an  mein  Institut  zu  binden,  indem  ich  sie  beschäfti- 
ge. So  führt  zum  Beispiel  eine  meiner  ersten  Schülerinnen,  die  damals  als 
Haufrau  zu  mir  kam,  meine  gesamte  Buchhaltung.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau,  de- 
rentwegen ich  nach  Leipzig  gekommen  bin,  hat  mich  immer  unterstützt.  Sehr 
wichtig  waren  auch  einige  Kollegen,  die  ich  in  einer  internationale 
Jungunternehmervereinigung  kennengelernt  habe.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  sind  mir  wich- 
tiger als  Zeugnisse.  Es  spielt  keine  Rolle,  was  ein  Bewerber  früher  gemacht 
hat,  wichtig  ist.  was  er  jetzt  tun  kann  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  bin  immer  guter  Laune  und  kann  meine  Mitarbeiter  oft  mit  dieser  positi- 
ven Grundstimmung  anstecken.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Meine  Frau  hal  mich  immer  voll  unterstützt  und  spielt  auch  zu  Hause 
die  Rolle  der  Untemehmensberaterin.  Ich  bespreche  auch  viele  Probleme 
des  Institutes  zu  Hause  So  gesehen  kann  ich  diese  Bereiche  nicht  wirklich 
trennen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lerne  stän- 
dig Neues  dazu  und  besuche  theoretische  und  praktische  Wirtschaftstrainings- 
seminare der  Wirtschaftsjunioren.  Da  auch  mein  Deutsch  noch  zu  wünschen 
übrig  läßt,  bin  ich  auch  in  diesem  Bereich  ständig  am  Lernen.  Natürlich  habe 
ich  als  Leiter  eines  Sprach institutes  sehr  viel  mit  Bildung  und  Weiterbildung 
zu  tun.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ein  junger  Mensch  sollte  zu  Anfang  viele  Ideen  zusammentragen  und 
sich  später  ein  Netzwerk  aufbauen ,  wobei  es  nicht  auf  Quantität,  sondern  auf 
Qualität  ankommt.  Stetes  positives  Denken  ist  ebenso  wichtig  wie  eine  selbst- 
kritische Haltung  und  die  Fähigkeit,  aus  seinen  Fehlem  zu  lernen.  Man  sollte 
auch  die  Faktoren  Präsentation  und  Qualifikation  nie  außer  acht  lassen.  Ihr 
Lebensmotto?  .Schlafen  kann  ich,  wenn  ich  tot  bin!' 


ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaf- 
ten an  der  Universität  Wien  und  promovier- 
te 1 973.  Ich  trat  in  den  Gerichtsdienst  ein 
und  wurde  1977  zur  Richtenn  ernannt. 
Durch  meinen  Beitritt  zur  FPÖ  und  meine 
nachfolgende  Tätigkeit  (1976  Mitglied  des 
Bundesparteivorstandes  der  FPÖ, 
Nationalratsmandat  1983,  1995  Klub- 
obmann-Stellvertreterin des  FPÖ- 
Parlamentsklubs)  veränderte  ach  natürltch 
vieles  in  meinem  Leben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  ein  Weiterkommen  bei 
beruflichen  Zielsetzungen  oder  individueller  Selbstverwirklichung  und  führt  zu 
einer  Stärkung  des  Selbstbewußtseins  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Grundsätzlich  ja,  weil  ich  den  Eindruck  habe  meine  Grundvorausset- 
zungen ausgebaut  zu  haben  und  daß  meine  Arbeit  anerkannt  wird,  nicht  nur 
innerparteilich,  sondern  auch  bei  der  Bevölkerung.  Positive  Rückmeldungen 
geben  mir  die  Gewißheit  erfolgreich  zu  sein,  wobei  ich  natürlich  zugebe,  daß 
ich  nicht  frei  von  Selbstzweifel  bin,  Gab  es  Niederlagen?  Jeder  Mensch  hat 
Erfolge  und  Mißerfolge.  Allerdings  habe  ich  gelernt,  damit  umzugehen  und  trotz 
mancher  Enttäuschung  cen  Kopf  nicht  hängen  zu  lassen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Kraft?  Aus  der  Aufgabenstellung.  Selbst  große  Anstrengungen  sind  meister- 
bar, wenn  man  davon  überzeugt  ist,  daß  es  richtig  und  notwendig  ist,  eine 
Sache  durchzuführen.  Wenn  jemand  behauptet,  er  würde  dieses  oder  jenes 
nicht  schaffen,  dann  hat  er  sich  mit  der  Aufgabenstellung  nicht  auseinanderge- 
setzt oder  es  ist  ihm  nicht  wichtig  genug.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Fleiß  und  fachliche  Kompetenz  sind  wichtig,  aber  auch  das 
Glück.  Chancen  eingeräumt  zu  bekommen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ein  Politiker  muß  auf  sehr  viel  Privatleben  verzichten.  Viele 
Freunde  gehen  verloren,  weil  es  schwer  ist  mit  dem  permanenten  Zeitmangel 
zu  leben.  Auch  der  Ehepartner  und  die  Kinder  sind  enorm  belastet.  Woher 
erhalten  Sie  Anerkennung?  Als  Politikerin  primär  von  der  eigenen  Partei, 
aber  auch  vom  politischen  Gegner.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Den  Men- 
schen, die  mit  ihren  Anliegen  kommen,  zuzuhören  und  für  deren  Sorgen  Ver- 
ständnis aufzubringen.  Nicht  immer  in  den  eingefahrenen  Gleisen  zu  fahren, 
sondern  neue  Ideen  einbringen,  selbst  wenn  diese  manchmal  .skuril*  sind. 


*    Pascher  Thomas 


•  Partik-Pable  Helene  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin,  Richterin  und  Nationalratsabgeordnete.  Funktion:  Nationalrats- 
abgeordnete. Tätig  bei:  Freiheitliche  Partei  Österreichs.,  1010  Wien,  Parla- 
ment. Geboren  -  Datum.  Ort:  12.  August  1939,  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe  ein 
wesentliches  Manko  in  meiner  schulischen  Ausbildung  nachgeholt,  indem  ich 
neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit  als  Sekretärin  und  Buchhalterin  das  Bundes- 
realgymnasium für  Berufstätige  (1964-68)  absolvierte.  Anschließend  begann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienmakler.  Tätig  bei:  Tho- 
mas Pascher  Immobilien..  04157  Leipzig, 
Franz-Mehnng-Straße  22.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  27.  August  1962.  Eltern:  Babette 
und  Rudolf.  Schöpferische  Akte:  Die  U.S. 
amerikanische  Deregulation  Policy  im 
Luftverkehrs-  und  Bankenbereich  (ISBN  3- 
8204-1507-6).  Mitgliedschaften:  DAVC. 
Embb  Leipzig.  Hobbies:  Oldtimer  (das 
eigene  Mercedes  Cabrio),  Dampflokomo- 
tiven. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Kfz-Sach  verständiger. 


•  1079  ■ 


Pasler 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war 

schon  mit  19  Jahren  als  Werkstätten  leiter  tatig  und  legte  1986/87  die  Meister- 
prüfung zum  Kfz-Meisterab.  Die  kaufmännische  Ausbildung,  die  ich  in  diesem 
Zusammenhang  absolvierte,  erachte  ich  heute  als  sehr  wesentlich  für  meinen 
Werdegang.  Bis  1989  leitete  ich  als  Werkstättenmeister  eine  Werkstätte  in 
Steinheim,  ließ  mich  anschießend  zum  Kfz-Sachverstandigen  ausbilden  und 
war  als  solcher  in  München  tätig .  1 990  wechselte  ich  in  die  Immobilienbranche 
und  meldete  mein  Gewerbe  an.  Bei  der  Prüfung  zum  Schätzer  von  Grundbesitz 
war  ich  der  Beste  von  allen  Teilnehmern:  diese  Prüfung  war  eine  wichtige 
Antriebskraft,  weil  mir  bewußt  wurde,  daß  ich  mehr  kann,  als  ich  von  mir  dach- 
te; weil  ich  eine  Qualifikation  erlangte,  die  andere  in  diesem  Maße  nicht  haben. 
Als  ich  erstmals  eine  Immobilie  im  Wert  von  einer  Million  angeboten  bekam, 
merkte  ich.  welche  Verantwortung  man  mir  übertrug.  Mittlerweile  informieren 
sich  die  meisten  Kunden  zuerst  bei  mir. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  mir  vorgenommen 
habe.  Immobilienmakler  zu  werden,  hätte  ich  oft  genug  scheitern  können  -  da 
icn  aber  alle  meine  zjeie  realisieren  konnte ,  sene  icn  micn  als  ertoigreicn.  was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mich  die  Tatsa- 
che, daß  ich  fleißigerwar  als  andere  und  immer  mehr  geleistet  habe,  erfolgreich 
macht  Ich  habe  immer  versucht  Probleme  zu  losen,  und  zwar  so  lange,  bis  es 
kerne  mehr  gab.  Wesentlich  war.  daß  ich  meinen  Beruf  als  Kfz-Sachverständi- 
ger  immer  als  zweites  Standbein  beibehalten  habe  -  in  schwierigen  Zeiten 
konnte  mich  daher  nichts  .aus  der  Bahn  werfen'.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Da  ich  schon  immer  mein  Geld  selbst  verdient  habe, 
fühlte  ich  mich  schon  früh  erfolgreich,  weil  ich  eigene  Entscheidungen  I 
konnte  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
ders  geprägt  hat?  Ich  bin  das  jüngste  von  sechs  Kindern  und  wurde  wesent- 
lich von  meinen  Eltern  und  Geschwistern  geprägt,  die  mir  vorlebten,  wie  man 
kaufmännisch  denkt  und  Geld  verdient.  Insbesondere  mein  Bruder  Dr.  Heinrich 
Pascher,  derKfz-Ingenieurwar  und  Steuerberater  wurde,  ist  ein  außergewöhn- 
liches Vorbild  für  mich.  Ich  konnte  mir  schon  als  Kind  von  meiner  Umgebung 
abschauen,  was  man  machen  muß,  um  erfolgreich  zu  werden.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  in  meinem 
Unternehmen  eine  sehr  große  Rolle.  Wer  mit  mir  arbeitet,  steigt  in  meine  Fuß- 
stapfen und  wird  Teil  des  Erfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Fleiß  und  gute  Auffassungsgabe  sind  wichtig.  Ich  erwarte 
von  meinen  Mitarbeitern  Freundlichkeit  gegenüber  den  Kunden  und  setze  selb- 
ständiges Denken  und  Handeln  voraus.  Im  Gegenzug  gewähre  ich  jedem  Mit- 
arbeiter einen  sehr  großen  Spielraum,  um  zum  Erfolg  zu  kommen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  tun  ich  vielleicht  noch  nicht  der  perfekte  Personal- 
manager. Ich  versuche  Mitarbeiter  durch  Gespräche  und  entsprechende  Entloh- 
nung zu  motivieren,  habe  jedoch  festgestellt,  daß  das  Wichtigste  der  Erfolg 
selbst  ist.  Wenn  ich  einem  Lehrling  im  ersten  Lehrjahr  eine  Aufgabe  stelle  und 
er  löst  sie,  hat  er  ein  Erfolgserlebnis  und  danach  strebt  der  Mensch.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  Vorbild  und  Kumpel.  In 
erster  Linie  sieht  man  mich  als  zuverlässigen  Partner,  wie  ich  glaube.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  kennen  den  Markt  sehr  genau, 
können  somit  den  Wert  einer  Immobilie  zum  jeweiligen  Zeitpunkt  genau  ein- 
schätzen und  sie  zu  marktgerechten  Preisen  anbieten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  gönne  mir  einmal  im  Jahr  einen  großen  Urlaub, 
meistens  im  Winter,  wenn  nichts  los  ist.  Ich  habe  jahrelang,  gerade  zur  Zeit  des 


Aufbaus,  keinen  Urlaub  gemacht.  Mein  Pnvatleben  leidet  mitunter  ein  wenig, 
weil  mein  Unternehmen  für  mich  einen  sehr  hohen  Stellenwert  einnimmt.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Jeder  Tag  und  jede  Erfah- 
rung ist  Fortbildung.  Ich  lese  täglich  zwei  Zeitungen  und  Fachpublikationen 
und  informiere  mich  im  Internet.  Meine  Weiterbildung  erfolgt  also  eigentlich 
kontinuierlich  und  ist  ein  permanent  andauernder  Prozeß.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Man  sollte  sich  selbst 
Dinge  zutrauen,  sich  weiterbilden  und  qualifizieren.  Es  ist  sehr  wichtig,  sich 
Ziele  stecken  und  diese  kontinuierlich  zu  verfolgen,  also  genau  an  dem  Punkt 
weitermachen,  an  dem  andere  aufhören  würden.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ein  Wunsch  von  mir  wäre,  einen  geeigneten  Partner  oder 
Nachfolger  zu  finden,  der  den  Betrieb  weiterführt,  wenn  ich  den  Ruhestand 
antrete  Ihr  Lebensmotto?  Immer  besser. 


*    Pasler  Leopoldine 


„Wenn  jemand  et- 
was für  unmög- 
lich hält,  bin  ich 
bestrebt,  das  Ge- 
genteil zu  bewei- 
sen." 


•  Steckbrief 

Bewf:  Gastronomin.  Funktion:  Eigentüme- 
rin. Tätig  bei.  Weinhof  zur  Sandgrube, 
Wein-  und  Sektkellerei  Leopoldine  Pasler.. 
2440  Reisenberg  Geboren  -Datum,  Ort:  5. 
November  1955.  Reisenberg.  Kinder  Bern- 
hard (1985)  und  Thomas  (1990).  Eltern: 
Leopoldine  und  Johann.  Hobbies:  Handar- 
beiten. Tennis.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Weingartenwirtschaft, 
Wohnungsvermietung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  zweijährige  Hauswirtschaftsschule  in  Laxen- 
burg  und  schloß  diese  mit  Erfolg  ab.  Danach  trat  ich  in  den  elterlichen  Be- 
trieb ein.  Meine  Eltern  führten  eine  Landwirtschaft,  einen  Heurigenbet/ieb, 
eine  Kellerei  und  vermieteten  Fremdenzimmer  Bereits  im  Alter  von  1 6  Jah- 
ren leitete  ich  unsere  Pension  in  Jois  mit  10  Zimmern  selbständig.  Diese 
Pension  und  die  Landwirtschaft  gehören  jetzt  meinen  Brüdern.  Als  mein  Vater 
1988  erkrankte,  führte  ich  Landwirtschaft  und  Kellerei  und  übernahm  1990  den 
Betrieb.  1998  eröffnete  ich  unser  Restaurant  neu.  welches  zehn  Jahre  lang 
geschlossen  war.  Wir  bieten  in  unserem  rustikalen  Heurigen-Restaurant  300 
Gästen  Platz,  unsere  österreichische  Küche  ist  bodenständig,  wir  führen  aber 
auch  Saisonspezialitäten.  Im  Sommer  bieten  wir  in  unserem  wunderschönen 
Gastgarten  v/eiteren  1 00  Gästen  Platz,  Darüber  hinaus  vermieten  wir  zehn 
Appartements  im  Haus  und  im  Ort.  Die  Trauben  unserer  Qualitätsweine  (rot  und 
weiß)  wachsen  in  Joe.  Wir  liefern  diese  Weine  auch  in  die  Steiermark  und  nach 
Salzburg. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  Zufriedenheit 
meiner  Gäste.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, weil  es  mir  gelingt,  den  elterlichen  Betrieb  aufrechtzuerhalten.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
waren  Tüchtigkeit,  Fleiß  und  großer  Einsatz.  Die  meisten  Menschen,  die  zu  mir 
kommen  oder  bei  mir  kaufen,  haben  mich  einfach  gem.  Ist  es  für  Sie  als  Frau 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  es  nicht  als  schwieriger. 


•  JOflO  - 


Copyrighted  material 
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Patemo 


Wenn  jemand  etwas  für  unmöglich  halt,  bin  ich  bestrebt,  das  Gegenteil  zu 
beweisen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  als 
Kind  viel  geleistet,  im  Betrieb  mitgearbeitet  und  meinen  Vater  entlastet.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  vermittelte  mir  die  nötigen  Kenntnisse  im  Bereich  der  Weinkellerei , 
von  meiner  Mutter  lernte  ich  Kochen  und  Backen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  immer  wieder  Anerkennung  von  Kunden. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  brauche  Mitarbei- 
ter, denn  allein  konnte  ich  dieses  Lokal  nicht  bewirtschaften.  Meine  Mitarbeiter 
sind  gut  und  verläßlich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Auftreten  und  Ehrlichkeit  sind  mir  wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Chefin  gesehen,  die  jede  Arbeit,  die  sie 
von  ihren  Mitarbeitern  verlangt,  auch  selbst  macht.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Gemütliche  Atmosphäre,  freundliche  Bedienung,  gutes 
Essen,  hausgemachte  Mehlspeisen  und  meine  Qualitätsweine  zählen  zu  den 
Stärken  meines  Betriebes.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Ich  pflege  gute  Kontakte  und  beliefere  viele  meiner  Mitbewerber  mit 
meinem  Wein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  plädiere  für  mehr  Toleranz  gegenüber  älteren  Menschen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  werde  solange  es  gesundheitlich  geht,  das 
Haus  und  den  Betneb  meiner  Eltern  aufrechterhalten. 


Paterna  Rocco 


»  Steckbrief 

Beruf:  Fischhändler.  Funktion:  Geschäfts- 
tJfi  führer.  Tätig  bei :  Da  Rocco  Fischhandels 

f>  r^^^^^Ä    GmbH,  8042  Graz.  Köglerweg  5.  Gebo- 

I  M    ren-  Datum,  Ort  21.  August  1 950,  Potenza. 

f  _  I     Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula.  Kin- 

der: Francesco  (1973).  Hobbies:  Tennis, 
Schifahren,  Lesen. 
•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
1 966  eine  Hotelfachschute  in  der  Nähe  von 
Neapel.  Danach  erfolgte  eine  Ausbildung 
in  Rom  und  von  1968  bis  1970  war  ich  in  Genf  im  Gastronomiebereich  tätig.  In 
der  Folge  arbeitete  ich  zwei  Saisonen  lang  in  SL  Montz  und  kam  1972  nach 
München,  wo  ich  auch  meine  spätere  Frau  kennenlernte,  die  Grazerin  ist.  Von 
1973  bis  1979  war  ich  in  Graz  als  Oberkellner  tätig  und  in  den  Jahren  1979  bis 
1989  kehrte  ich  nach  Italien  zurück,  um  ein  Hotel  zu  errichten.  Von  1989  bis 
1992  führte  ich  in  Graz  ein  Restaurant  mit  Pizzeria  und  Fischgeschäft  und  bin 
seit  dem  Jahre  1992  ausschließlich  mit  dem  Import  von  Fischen  aus  vielen 
Ländern  der  Erde  beschäftigt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  darin,  seine  Mitarbei- 
ter so  gut  wie  möglich  zu  motivieren,  da  dadurch  erst  der  Erfolg  gewährleistet 
wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  ich 

mit  vierzig  Jahren  nach  Österreich  zurückkehrte,  gab  ich  die  Gastronomie  auf, 
um  mich  ausschließlich  dem  Fechhandel  zu  widmen.  Da  ich  vor  allem  Qualität 
für  sehr  wichtig  erachte,  hat  sich  mein  großes  Engagement  in  diesem  Bereich 


gelohnt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 

Ich  versuche  viel  Freude  in  die  Arbeit  mitzubringen  und  durch  intensives  Nach- 
denken Fehler  zu  vermeiden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Eigentlich  ab  meinem  achtzehnten  Lebensjahr,  als  ich  in  St.  Moritz  - 
also  noch  dazu  in  einem  fremden  Land  -  schon  Mitarbeiter  führte.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  der  Ga- 
stronomie den  Rücken  zu  kehren,  um  mich  intensivst  dem  Fischhandel  zu 
widmen,  betrachte  ich  als  eine  sehr  erfolgreiche.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  sollte  immer  den  eigenen  Weg 
gehen,  um  erfolgreich  sein  zu  können,  daher  ist  Originalität  der  Imitation  vorzu- 
ziehen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Mutter,  die  eine  sehr  korrekte  und  sehr  strebsame 
Persönlichkeit  war.  hat  mich  in  meinem  Werdegang  besonders  geprägt.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung,  die  sich  vor  allem 
in  Kundenzufriedenheit  manifestiert,  ist  mir  sehr  wichtig.  Unsere  Kunden  kom- 
men von  selbst  auf  uns  zu  und  das  stellt  für  mich  eine  hohe  Form  der  Anerken- 
nung  dar.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Produktongmalitat  ist  ein  wesentliches  Problem  -  es  werden  Produk- 
te als  etwas  verkauft,  was  sie  definitiv  nicht  sind.  Vor  allem  in  der  Gastronomie 
wird  teilweise  viel  angeboten,  was  nicht  dem  richtigen  Fisch  entspricht.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  erfolgreicher  und 
fleißiger  Unternehmer  gesehen,  der  wenig  Urtaub  macht  und  sehr  wenig  Zeit 
hat,  weil  er  seine  Arbeit  liebt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  natürlich  eine  sehr  wesentliche  Rolle, 
da  kompetente  Mitarbeiter  einen  großen  Beitrag  zum  Erfolg  beisteuern.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  Personalentscheidungen 
achte  ich  in  erster  Linie  auf  Ehrlichkeit  und  Teamfähigkeit.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  sehr  spezifisch  auf  die  verschiedenen  Charak- 
tere meiner  Mitarbeiter  einzugehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  glaube  meine  Mitarbeiter  fühlen  sich  sehr  wohl  im  Unternehmen 
und  sehen  mich  durchaus  als  Respektsperson.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  der  Lage,  sehr  individuell  auf  Kundenwün- 
sche einzugehen,  das  bedeutet,  der  Kunde  bekommt  genau  das.  was  er  auch 
bestellt  hat.  Qualität  steht  in  unserem  Unternehmen  an  oberster  Stelle  und  hat 
auch  für  unseren  guten  Ruf  gesorgt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Eigentlich  bin  ich  zu  korrekt,  da  ich  den  Preis  nicht  drücke  und 
Mängel  anderer  übersehe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Für  meine  Fortbildung  verwende  ich  etwa  eine  Stunde  pro  Tag,  in  der 
ich  mich  mit  der  Lektüre  von  Fachmagazinen  und  philosophischer  Literatur 
beschäftige  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Menschlichkeit  und  Respekt  vor  den  Mitmenschen  erachte  ich  als 
sehr  wichtig.  Ebenso  sollte  die  Liebe  zur  Natur  und  Umwelt  wieder  einen  grö- 
ßeren Stellenwert  bekommen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  so  lange  als  möglich  so  weiterarbeiten  wie  bisher. 

*  Paterno  August 

•  Steckbrief 

Beruf:  Römisch-katholischer  Priester.  Funktion:  Kaplan.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
31 .  Juli  1935,  Dornbim.  Schöpferische  Akte:  Bücher:  .Patemo".  „Herbstson- 
ne", „Von  Tag  und  Grauen".  .Herzensergießungen  eines  Vorstadtkaplans', 
„Das  hätte  ich  Dir  noch  sagen  wollen".  „Fastenspeisen  der  Pfarrersköchinnen" 
(Rezepte  aus  Klöstern  und  Pfarrhöfen  -  „Festtagsspeisen"  in  Vorbereitung), 
Bücher  zu  den  Sendungen  .Einfach  zum  Nachdenken",  Kolumnen  in  diversen 
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Zeitungen  und  Magazinen,  regelmäßige 
Hörfunk-  und  TV-Sendungen.  Ehrungen: 
Griechisch-orthodoxer  Monsignore  für 
Dokumentation  über  die  Kirche  in  Palasti- 
na. Mitgliedschaften:  Kiwanis  -  Service- 
club. Hobbies:  Fußball.  Tennis,  Israel  und 
der  Vordere  Orient 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte  von 
1961  bis  1967  Theologie  in  Innsbruck,  von 
1963  bis  1 964  in  Salamanca.  Nach  dem  Studium  war  ich  Kaplan  in  Mariahilf 
(Vorarlberg).  Em  Kollege,  der  die  Medienarbert  machte,  bat  mich,  den  Hörfunk 
zu  übernehmen,  so  kam  ich  1 968  in  die  Hörfunk-Kommission  der  Diözese  und 
machte  von  1968-87  mit  den  ORF-Landesstudios  jeweils  Freitag  Nachmittag 
das  .Wort  an  die  Kranken'.  Heute  heißt  diese  Sendung  .Gedanken*  und  wird 
Sonntag  Vormittag  ausgestrahlt  Seit  1 97 1  war  ich  dann  auch  im  TV  tätig,  zuerst 
mit  »Christ  in  der  Zeit",  „Fragen  des  Christen"  und  jetzt  „Einfach  zum  Nach- 
denken", auch  im  Teletext  bin  ich  täglich  mit  dieser  Kolumne  vertreten.  Seit 
1 975  habe  ich  meine  fixe  Kolumne  im  Kurier  {„Gedanken*),  ebenso  wie  in  der 
Neuen  Vorarlberger  Zeitung  und  dem  Liechtensteiner  Volksblatt.  Ich  werde 
auch  immer  wieder  eingeladen,  Messen  bei  Zettfesten  und  ähnlichen  Großver- 
anstaltungen zu  lesen.  Darüber  hinaus  bin  ich  als  Konsulent  des  ORF  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  mir  freiwillig  Autorität 
übertragen  wird,  die  nicht  erkauft  oder  erzwungen  wurde.  Wahrer  Erfolg  ist 
gerechtfertigtes  Vertrauen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigent- 
lich nicht,  denn  die  „Ware",  die  ich  verkaufe  ist  nicht  sehr  gefragt.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Man  schätzt  meine  Art  und  hört  gern 
meine  Stimme.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  keine 
Scheu  vor  Menschen  und  habe  mir  meine  jugendliche  Neugierde  erhalten ,  die 
mich  mit  allen  Menschen  reden  läßt.  Ich  kann  gut  formulieren  und  möchte 
Toleranz  als  göttliche  Eigenschaft  vermitteln.  Gastfreundschaft  und  Toleranz 
sind  wichtige  Eigenschaften  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Ich  betreibe  ein  ungewöhnliches  Marketing .  Ich  rede  in  der  Sprache  der  Zeit 
über  Gott,  sodaß  man  es  auch  heute  versteht.  Ich  habe  das  von  „Pater  Brown' 
und  einem  jüdischen  Krimi-Autor  gelernt.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Jede  und  zugleich  auch  keine.  Ich  mag  die  Menschen,  weil  sie 
Menschen  sind,  und  kann  akzeptieren,  daß  mich  das  Umfeld  ständig  beein- 
flußt Haben  Sie  Vorbilder?  Dekan  Emanuel  Brertner,  der  mich  zur  Priester- 
schaft brachte,  mich  immer  gefördert  und  unterstützt  hat.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  die  Leute  sind  nett  zu  mir  und  helfen  mir.  Kennen  Sie 
Niedertagen?  Wenn  man  kein  Argument  dafür  liefern  kann,  daß  Gott  uns  mag. 
Wie  gehen  Sie  damit  um?  Beten,  Meditieren.  Persönliche  Niederlagen  berüh- 
ren mich  aber  kaum.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Reaktion  von 
Freunden  und  meinem  Glauben,  daß  ich  von  Gott  sehr  beschützt  bin.  Ihre 
Ziele?  Ich  bin  ein  Wanderer  mit  anderen  zum  selben  Ziel,  Streben  nach  Licht. 
Ich  freue  mich  auf  das  Festtagsessen,  zu  dem  wir  alle  unterwegs  sind.  Ihr 
Lebensmotto?  Gott  ist  Licht  und  ich  will  mehr  Licht.  Ich  halte  es  mit  den 
Worten  von  Franz  von  Sales:  „Mit  einem  Tropfen  Honig  fängt  man  mehr  Flie- 
gen, als  mit  einem  Faß  voll  Essig*.  Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  Erfolg  ist  es  kein 
Rezept  zu  haben.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  An  sich  selbst  glauben! 


*  Paukert  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  selbständiger  Eigentümer.  Tätig  bei:  Geflügelhof 
Paukert..  7132  Frauenkirchen,  Amtshausgasse  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5. 
Jänner  1963,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dora.  Kinder.  Robert(1989) 
und  Ronald  (1993).  Eltem:  Helga  und  Friedrich.  Mitgliedschaften:  Obmannstell- 
vertreter des  Tennisclubs  Frauenkirchen.  Vermarktungsausschuß  der  österrei- 
chischen Eier-Vertriebs  GmbH,  Kassier  des  Eltemvereines  der  Volksschule 
Frauenkirchen.  Hobbies:  Marathonlauf.  Tennis,  Radfahren. 


„Der  persönliche 
Kontakt  wird  in 
keiner  Zeit  zu  er- 
setzen sein." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  fünf  Jah- 
ren Gymnasium  besuchte  ich  die  HAK  in 
Neusiedl  am  See  und  schloß  diese  1983 
mit  der  Matura  ab.  Anschließend  studierte 
ich  ab  1 984  an  der  WU  Wien  vier  Semester 
Betriebswirtschaft  und  weitere  vier  Seme- 
ster Volkswirtschaft.  1 988  trat  ich  in  den 
elterlichen  Betrieb  -  vom  Großvater  1926 
als  Herdbuch-zuchtbetneb  gegründeten 
und  von  den  Eltern  seit  1971  geführten  - 
Geflügelhof  als  kaufmännischer  Angestell- 
ter ein.  Als  meine  Mutter  2000  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Betrieb.  Ich 
begann  eigene  Ideen  einzubringen  und  ließ  gleich  zu  Beginn  eine  Betriebs- 
beratung von  einer  anerkannten  deutschen  Firma  durchführen.  Seither  bin  ich 
dabei,  das  neue  Konzept  umzusetzen.  Wir  führen  einen  Geflügelhof  mit  zur  Zeit 
3.000  Legehennen  und  verkaufen  ungefähr  eine  Millionen  Eier  im  Jahr.  Über- 
dies verkaufen  wir  Geflügelfleisch,  Hühner,  Enten.  Gänse  und  Flugenten  eben- 
so in  unseren  Detaifverkauf  wie  Geselchtes,  Gewürze  und  Nudeln.  Unser  Di- 
rektverkauf beliefert  Gastronomie.  Kaufhäuser  und  Privatkunden.  Wir  handeln 
darüber  hinaus  mit  burgenländischem  Putenfleisch  und  bieten  im 
angeschloßenen  Imbißlokal  unseres  Geschäftes  frisch  zubereitete  gebacke- 
ne  und  gegrillte  Spezialitäten  vom  Geflügel .  Außerdem  handeln  wir  mit  Mast  - 
und  Legeküken.  Gänsen.  Enten,  Flugenten,  Puten,  sowie  mit  Jung-  und  Lege- 
hennen. Für  Veranstaltungen  vermieten  wir  auch  Großgriller.  Zur  Zeit  beschäf- 
tige ich  vier  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Umsetzung 
meiner  Ideen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  in  der  Lage,  die  Firma 
erfolgreich  zu  führen  und  biete  damit  meinen  Mitarbeitern  einen  sicheren  Job, 
meiner  Familie  und  meinen  Eltern  eine  gesicherte  Existenz  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  ein  gewisses  Verantwor- 
tungsbewu  ßtsein  der  Firma  und  meinen  Ettem  gegenüber.  Ich  versuche ,  die  75- 
jährige  Firmentradition  fortzusetzen,  den  Betrieb  gleichzeitig  zu  modernisieren 
und  gewisse  Marktnischen  zu  besetzen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Bereits  als  kaufmännischer  Angestellter  fühlte  ich  mich  erfolg- 
reich, als  ich  Teilbereiche  selbständig  führen  und  gestalten  konnte.  Das  richtige 
Erfolgsgefühl  stellte  sich  aber  erst  mit  der  Übernahme  des  Betriebes  ein,  im 
zweiten  Jahr  waren  bereits  die  Früchte  der  Modemisierungsmaßnahmen  sicht- 
bar. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Wech- 
sel des  Steuerberaters  war  wesentlich .  denn  er  muß  auch  zeitgemäß  und  unter- 
nehmensunterstützend agieren  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
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liehen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mich 
geprägt  Mein  Vater  hat  die  Firma  in  der  jetzigen  Größe  aufgebaut  und  vorbild- 
liche Kontakte  zur  Kundschaft  gepflegt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  Resonanz  meiner  Umgebung  ist  sehr  positiv,  auch  von  Perso- 
nen aus  der  Branche,  aus  Vereinen  und  auch  der  Politik.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Preis-Leistungs- 
verhältnis stimmt  schon  lange  nicht  mehr  Die  Produktion  am  Fleisch-  und 
Eiersektor  wird  nicht  betriebswirtschaftlich  honoriert.  Seit  unserem  EU-Beitritt 
1994  verstärkt  sich  der  Preisdruck  jährlich.Darüberhinaus  sind  leider  auch 
Skandale  der  letzten  Zeit  ohne  erkennbare  positive  Auswirkungen  vorüberge- 
gangen. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbei- 
ter spielen  eine  wesentliche  Rolle,  vor  allem  weil  man  sehr  viel  delegieren 
muß.  Ich  beschäftige  einen  Fahrverkäufer,  der  mich  sehr  entlastet.  Auf  ihn  kann 
ich  mich  verlassen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Zuverlässigkeit.  Sauberkeit.  Pünktlichkeit.  Teamfähigkeit  und  ein  gewisses 
Mitdenken  sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe 
häufig  Gespräche  mit  meinen  Mitarbeitern  und  lobe  sie  auch.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  man  mich  als  geradlini- 
gen und  kompromißbereiten  Chef  sieht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Unsere  Stärke  ist  der  persönliche  Kontakt  zu  unseren  1000 
Kunden,  die  ich  alle  persönlich  mit  Namen  kenne.  Unsere  Sortimentsstruktur 
und  unsere  Fachkenntnisse  sind  gut,  unsere  EDV  ist  zeitgemäß,  darüber  hin- 
aus gehen  wir  individuell  auf  Kundenwünsche  ein  und  versuchen,  Losungen 
anzubieten..  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die 
Branche  ist  relativ  klein,  man  kennt  sich  untereinander  und  tauscht  Erfahrungen 
aus.  Wir  sind  zunehmend  bemüht  Synergien  aufzubauen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruflicher  Erfolg  und  privater  Bereich  so  zu 
vereinbaren,  daß  nichts  zu  kurz  kommt,  ist  nicht  immer  leicht.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  eine  Woche 
im  Jahr  für  Exkursionen  und  Fremdsprachenkurse.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  persönliche  Kontakt  wird 
in  keiner  Zeit  zu  ersetzen  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  von  den  Erträgen  der  Firma  mit  meiner  Familie  gut  leben  können.  Ihr 
Lebensmotto?  Nicht  die  Großen  fressen  die  Kleinen,  sondern  die  Schnellen 
die  Langsamen! 


*    Paul  Andrew 


1 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig  bei: 
Wilfried  Heinzel  AG.,  1223  Wien, 
Wagramer Straße  28-30.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  März  1955,  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Sandra.  Hobbies:  Familie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften, das  ich  allerdings  abge- 
brochen habe,  weil  es  nicht  meinen  Vor- 
stellungen entsprach.  Anschließend  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  im  wirt- 
schaftlichen Bereich  und  bin  schließlich  vor  20  Jahren  hier  in  diesem  Unterneh- 
men gelandet.  Seit  zwölf  Jahren  bin  ich  im  Vorstand  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  gliedert  sich  für  mich  in 
zwei  Bereiche.  Der  eine  Bereich  betrifft  den  Umgang  mit  den  Mitarbeitern,  Be- 
triebsklima und  Motivation.  Der  andere  Bereich  umfaßt  den  finanziellen  Aspekt, 
liegt  also  dann ,  positive  Ergebnisse  zu  liefern,  was  für  die  Aktionäre  von  Bedeu- 
tung ist  Dazu  bedarf  es  neben  betriebswirtschaftJichem  Wissen  ein  hohes  Maß 
an  Vorbikjwirkung,  denn  man  darf  von  den  Mitarbeitern  nicht  mehr  verlangen, 
als  man  selbst  bereit  ist  zu  tun .  Vorbildwirkung  und  Motivation  sind  die  Grund- 
säulen für  den  Untemehmenserfokj.  Es  gibt  bei  uns  keine  großen  Hierarchien 
und  dies  ist  ein  eminenter  Vorteil.  Es  gibt  sehr  viele  Konzerne,  deren  große 
Schwäche  ihre  ausgeprägten  „Hierarchietürme"  sind.  Bei  uns  ist  es  so,  daß 
auch  die  Vorstandsmitglieder  selbst  Möbel  schleppen  und  in  der  Lage  sind, 
einen  Nagel  in  die  Wand  zu  schlagen,  wenn  es  erforderlich  ist  und  das  weiß 
jeder  Mitarbeiter  im  Unternehmen  zu  schätzen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nein,  der  Gedanke  ist  mir  nie  gekommen  -  es  ist  für  mich  persönlich 
auch  kein  Kriterium.  Ich  bin  in  diese  Position  hineingewachsen,  und  zwar  aus 
Interesse  und  Freude  an  der  Tätigkeit  Es  macht  mir  Spaß,  die  Leute  zu  moti- 
vieren. Wenn  man  mit  Freude  und  Einsatz  an  die  Arbeit  geht,  dann  sieht  man 
am  Jahresende  das  Ergebnis  und  freut  sich,  wenn  man  das  Unternehmen 
weitergebracht  hat.  Man  beginnt  jedes  Jahr  bei  Null,  und  es  bleibt  wenig  Zeit 
um  zu  feiern  und  sich  zurückzulehnen.  Die  Suche  nach  Lösungen  und  Verbes- 
serungen ist  das  Rezept,  das  die  Mitarbeiter  bei  Laune  und  frisch  hält  Die 
Frage,  ob  ich  Erfolg  habe,  stellt  sich  mir  in  diesem  Unternehmen  nicht.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Kommunikationsfähigkeit  und  der  Wide, 
Dinge  zu  bewegen  und  zu  gestalten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  sind  im  internationalen  Handel  tätig  und  es  gilt,  flexibel  und  aufgrund  der 
persönlichen  Neigungen  und  Marktgegebenheiten,  die  sich  auch  täglich  ändern 
können,  zu  agieren.  Eine  straffe  Organisation  würde  dem  Geschäft  nicht  gut 
tun.  Im  Unternehmen  praktizieren  wir  zwei  Stite,  mein  Vorstandskollege  und  ich 
sind  unterschiedliche  Persönlichkeiten  und  das  wirkt  sich  im  jeweiligen  Stil 
der  Mitarbeiterführung  aus.  Mein  Kollege  ist  eher  der  väterliche,  patriarchali- 
sche Typ.  Meine  Art  ist  es,  daß  ich  die  Leute  zum  selbständigen  Handeln 
motiviere.  Wenn  auch  das  Milarbeiterteam  im  Vordergrund  steht  darf  man  als 
letzte  Instanz  die  Kontrolle  nicht  vernachlässigen.  Wichtig  ist,  daß  man  die 
Rahmenbedingungen  für  die  Mitarbeiter  schafft.  Erfolg  zu  haben  heißt  auch. 
Glück  zu  haben .  Trotz  des  Erfolges  gilt  es  am  Boden  zu  bleiben.  Leider  gibt  es 
zahllose  Beispiele,  wo  die  Führungscrew  abgehoben  hat  und  dies  führte  im 
schlimmsten  Fall  dazu,  daß  es  solche  Unternehmen  in  der  Zwischenzeit  nicht 
mehr  gibt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken 
zeigen  sich  in  einem  sehr  motivierten  und  eingespielten  Mitarbeiterteam,  in 
einer  realistischen  Kostenstruktur,  in  unserer  langen  Managementerfahrung,  in 
genügend  vorhandener  Kapitalkraft  und  in  einer  ausgezeichneten  Beziehung 
zur  Industrie  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In 
unserer  Branche  herrscht  ein  sehr  reger  Mitbewerb.  Es  gibt  Mitbewerber,  die 
man  aufgrund  ihrer  Professionalität  respektiert  und  solche,  denen  man  am  be- 
sten aus  dem  Weg  geht.  Mit  den  professionellen  Mitbewerbern  gibt  es  auch 
Kontakte;  ich  behaupte,  daß  der  Markt  für  professionelle  Unternehmen  groß 
genug  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Viele  erfolgreiche 
Menschen  werden  vom  Erfolg  .gefressen",  weil  sie  nicht  in  der  Lage  sind, 
Grenzen  und  Prioritäten  zu  setzen.  Es  kommt  allerdings  auch  bei  mir  manchmal 
vor,  daß  so  mancher  Abend  für  den  Beruf  verwendet  wird.  In  unserem  Fall 
kommt  auch  noch  eine  sehr  rege  Reisetätigkeit  dazu,  manchmal  bis  zu  drei 
Monate  im  Jahr.  Wichtig  ist,  daß  man  für  sich  selbst  Lösungen  findet,  wie  man 
mit  diesen  Bereichen  umgeht  das  bedarf  einer  sehr  hohen  Disziplin .  Bei  mir  ist 
es  so,  daß  das  Unternehmen  Priorität  hat,  dann  kommt  die  Familie  und  aufgrund 
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der  Talsache,  daß  ich  noch  zwei  Kleinkinder  habe,  verzichte  ich  auf  meine  *  Pavic  Goran 
privaten  Vergnügungen,  wie  z.B.  das  Kartenspiel,  oder  Golf.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Aktiv  zuhören  können,  gerne  mit  Menschen  kom- 
munizieren, hohe  Lernbereitschaft.  Geduld  und  möglichst  perfekte 
Fremdsprachenkenntnisse  sind  die  wichtigsten  Punkte,  um  zum  Erfolg  zu 
kommen.  Ehrgeiz  sollte  im  Rahmen  der  Aufgabe  vorhanden  sein,  aber  nicht  in 
der  Position,  denn  wenn  man  sich  an  der  Position  orientiert,  setzt  man  den 
ersten  Schritt  zum  Mißerfolg,  Grundvoraussetzung  ist  allerdings,  daß  man  sich 
mit  der  eigenen  Person  auseinandergesetzt  hat.  denn  man  kann  sich  nur  dann 
durchsetzen,  wenn  man  sich  selbst  kennt 


*    Paul  Manuela 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  persön- 
lich, mir  mein  ei- 
genes Geschäft 
aufgebaut  zu  ha- 
ben." 


•  Steckbrief 

Beruf  Hundepflegerin  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Hundesalon  Mimi.  Manueia 
Paul..  2000  Stockerau.  Petzoldgasse  14. 
Geboren  -  Datum,  Od:  8.  Oktober  1967, 
Stockerau.  Eltern:  Vera.  Hobbies.  Alle  Tie- 
re 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  einem  Jahr 
Handelsschule  begann  ich  als  Assisten- 
tin bei  einem  Tierarzt  zu  arbeiten  und  ging 
ihm  in  seiner  Praxis  sowie  im  angeschlos- 
Serien  nunoesaion  zur  nana,  wacn  secnzenn  janren  siaru  gieser  i  lerarzi.  icn 
löste  daraufhin  den  Gewerbeschein  für  Tierpflege,  Hundekosmetik  und  Tier- 
pension und  übernahm  in  der  Folge  den  Hundesalon.  Nach  einem  halben  Jahr 
übersiedelte  ich  in  meine  Heimatgemeinde  Stockerau  und  eröffnete  hier  im  Juni 
1999  meinen  Hundesalon  Mimi,  den  ich  gemeinsam  mit  meiner  Familie  reno- 
vierte und  tiergerecht  einrichtete.  Ich  übernehme  die  Pflege  von  Hunden;  schnei- 
de, wasche  und  föhne  aber  auch  Katzen.  Meerschweinchen  und  Hasen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
lich, mir  mein  eigenes  Geschäft  aufgebaut  zu  haben  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ehrlichkeit  und  Offenheit  und  meine  lang- 
jähnge  Erfahrung  mit  Tieren  durch  meine  Tätigkeit  beim  Tierarzt.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle  mich  heute  erfolgreich,  weil  ich  ohne 
fremde  Hilfe,  ohne  Werbung  und  durch  Mundpropaganda  einen  großen  Kunden- 
kreis aufbauen  konnte,  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühle  mich  seit  2001  wirklich  als  erfolgreich,  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  meine  erfolgreichste  Entscheidung,  als 
ich  mich  selbständig  machte.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufge- 
geben hätten?  Ja.  Während  des  Umbaues  war  ich  oft  verzweifelt.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen?  Ich  treffe  Entscheidungen  oft  binnen  Sekun- 
den. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Einige  Menschen  schätzen  die  Handarbeit  nicht  mehr  und  wollen  vieles  sofort. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  lassen 
sich  nur  schwer  vereinbaren.  Ich  arbeite  viel  und  die  Tiere  sind  für  mich  das 
wichtigste.  Ich  besitze  selbst  einen  Hund,  eine  Katze  und  ein  Frettchen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  zufrieden  und  glucklich  so  leben  wie  bisher, 
auch  wenn  ich  mit  meiner  Tätigkeit  keine  Millionen  verdiene. 


„Ich  profitiere 
heute  davon,  daß 
ich  bei  Null  begin- 
nen mußte,  als  ich 
nach  Österreich 
kam." 


•  Steckbrief 

Beruf  Ingenieur.  Funktion:  Inhaber  &  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Bauuntemehmen, 
Ing.  Pavic  Goran  KEG.,  1230  Wien. 
Breitenfurterstraße  245/2/10,  Geboren  - 
Datum,  Ort:  22.  Mai  1962,  Hobbies:  Gitar- 
re. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  kam  1986 
aus  dem  ehemaligen  Jugoslawien 
(Vojvodina)  nach  Österreich  und  arbeitete 
aufgrund  meines  damaligen  Sprachhandikaps  zwei  Jahre  als  Maurerauf  Bau- 
stellen, ohne  meine  eigentliche  Profession  als  Diplomingenieur  für  Hochbau 
ausüben  zu  können,  ehe  mich  ein  Baumeister  eines  Tages  auf  meine  Fähigkei- 
ten ansprach  und  mir  1969  die  Möglichkeit  eröffnete,  als  technischer  Zeichner 
zu  arbeiten.  Im  Jahr  1990  kam  ein  Anruf  von  Mayreder,  wo  ich  schließlich  fünf 
Jahre  als  Bauleiter  und  Betriebsleiter  tätig  war,  ehe  ich  mich  1996  mit  dem 
Bauuntemehmen  Pavic  Goran  KEG  selbständig  machte.  Mit  diesem  Betrieb 
sind  wir  hauptsachlich  im  Bereich  Altbausanierung  tatig.  auch  beschäftigen  wir 
uns  mit  dem  Bau  von  Einfamilienhäusern,  bzw.  Anbauten  Der  Fokus  liegt 
dabei  auf  Wien  und  Umgebung,  zu  meinem  Kundenkreis  zählen  Hausverwal- 
tungen und  -Eigentümer.  Ich  führe  mein  Unternehmen  heute  mit  25  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  beruhigt 
sein  zu  können,  weil  ich  das  Richtige  getan  habe,  meinen  Mitmenschen  in  die 
Augen  schauen  kann  und  fair  war.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
einiges  erreicht,  aber  ich  will  mein  Unternehmen  eigentlich  nicht  wesentlich 
vergrößern,  sondern  bin  zufrieden  damit,  so  wie  es  ist,  Ich  würde  mich  daher 
persönlich  nicht  als  erfolgreich,  sehr  wohl  aber  als  zufrieden  bezeichnen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  profitiere  heute  davon,  daß 
ich  bei  Null  beginnen  mußte,  als  ich  nach  Österreich  kam.  Nun  habe  ich  mir 
etwas  aufgebaut,  von  dem  ich  weiß,  daß  ich  das  ganz  alleine  schaffte.  Meine 
Tätigkeit  macht  mir  große  Freude,  weil  es  mich  persönlich  befriedigt,  gemein- 
sam mit  einem  anderen  Menschen  dessen  Eigenheim  zu  bauen.  Ich  führe  mei- 
nen Betrieb  mit  Hauptaugenmerk  auf  meine  Profession ,  nicht  auf  den  Verdienst. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich 
finde,  daß  die  Menschen  mehr  Vertrauen  in  Unternehmen  des  Mittelstandes 
haben  sollten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
lege  großen  Wert  auf  Korrektheit,  Fachwissen  kann  man  sich  gemeinsam  er- 
arbeiten, aber  Integrität  und  die  Bereitschaft  bevor  man  etwas  nimmt  etwas  zu 
geben,  sehe  ich  als  Grundvoraussetzung  für  ein  gutes  Arbeitsklima.  Daß  ein 
solches  in  meiner  Firma  herrscht,  beweist  nicht  zuletzt  die  Tatsache,  daß  ich 
noch  niemanden  kündigen  mußte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Die  wesentlichste  Stärke  meines  Unternehmens  liegt  in  der  Kom- 
munikation. Ich  versuche  alles  an  Ort  und  Stelle  so  schnell  wie  möglich  im 
Team  zu  lösen.  Mein  Unternehmen  trägt  auch  nicht  zufällig  meinen  Namen, 
denn  ich  versuche  keine  undurchsichtige  Firmenorganisation  entstehen  zu 
lassen,  sondern  bin  Ansprechpartner  für  jeden  und  stehe  für  meine  Entschei- 
dungen auch  gerade  Ich  schätze  die  typischen  Wiener  Baurneeterbetnebe.  die 
auf  persönliche  Art  und  Weise  agieren.  Ich  verfolge  eine  eigene  Philosophie: 
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das  Bauen  soll  unseren  Kunden  keine  Qualen,  sondern  Freude  bereiten.  Wir 
investieren  sehr  viel  Zeit  in  unsere  Kunden  und  deren  Wünsche,  und  es  zeigt 
sich ,  daß  wir  damit  Erfolg  haben ,  weil  unsere  Kunden  immer  zufrieden  waren 
und  wir  bisher  noch  keinen  Cent  in  Werbung  stecken  mußten .  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  nicht,  da 
beide  Bestandteil  meines  Lebens  sind  und  sich  zu  einem  Ganzen  fügen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  soll  seinen  Beruf  ernst  neh- 
men und  das  nötige  Selbstbewußtsein  aufbauen.  Gute  Ausbildung  ist  natürlich 
sehr  wichtig,  aber  kein  Garant,  um  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Ich  möchte  auf  jeden  Fall  mein  Unternehmen  auf  diese  für  mich  gute  Art 
weiterführen. 

•  Pavlovic  Zoran 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  Codes  Gebäudereinigung 
GmbH..  11 20  Wien.  Flurschützstraße  24/1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  September 
1 963,  Dren.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mirjana.  Kinder.  Sladjana,  Tanja  und 
Marina.  Eltern:  Milan  und  Katarina.  Ehrungen:  Auszeichnung  von  Bürgermeister 
Häupl  für  besondere  Tätigkeiten  bei  der  Feuerwehr  Kaisermühlen.  Hobbies: 
Fußball,  Autos,  Arbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wesentlich  war 
die  Einreise  nach  Österreich  1 984,  mit  dem 
Gedanken,  hier  ein  besseres  Leben  zu 
führen  und  einen  höheren  Standard  aufzu- 
bauen, als  es  damals  im  ehemaligen  Ju- 
goslawien möglich  war.  In  meinem  Her- 
kunftsland absolvierte  ich  die  Mittelschu- 
le und  war  nebenbei  Fußballer.  Meine 
FußbaJIerkarriere  setzte  ich  in  Österreich 
fort,  doch  nach  einer  Verletzung  blieb  mir 
nichts  anderes  übrig,  als  Tätigkeiten  nach- 
zugehen ,  die  üblich  für  einen  Ausländer  sind.  Da  mir  das  aber  nicht  gereicht  hat, 
begann  ich  Feste  und  andere  Feierlichkeiten  zu  organisieren  und  wurde  somit 
1 99 1  selbständiger  Veranstalter.  1 994  begann  sich  auch  meine  Frau  mit  die- 
sem Unternehmen  zu  beschäftigen  und  wandelte  es  in  das  heutige  CODES  um. 
Nebenbei  gründete  ich  neue  Unternehmen  im  Bereich  Import  und  Export  in 
Ungarn  und  Jugoslawien,  während  meine  Frau  die  Rrma  CODES  als  Geschäfts- 
führerin übernahm.  Mit  diesem  Betrieb  betreuen  wir  Kunden  wie  Metro,  Inter- 
spar,  Media  Markt,  Lang  und  Meinhofer,  Universale  Bau,  Strabag  und  auch 
Steinerbau. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgreich  ist  man,  wenn  familiär 
altes  stimmt.  Natürlich  bedeutet  Erfolg  auch  finanzielle  Absicherung,  Gesund- 
heit und  allgemeine  Zufriedenheit  -  der  Kunden,  der  Geschäftspartner  und  des 
Unternehmers.  Erfolg  bedeutet  auch,  ständig  neue  Auftrage  zu  erhalten  und  alle 
finanziellen  Verpflichtungen  mühelos  begleichen  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  es  geschafft  habe,  meine  eigene  Firma  mit 
allem ,  was  dazugehört,  aufzubauen.  Die  finanzielle  Absicherung  für  das  Unter- 
nehmen ist  stets  gewährleistet  und  auch  privat  habe  ich  keine  Sorgen.  Was 


war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  ist  in  erster  Linie  die  gute 
Zusammenarbeit  mit  meiner  Frau,  meine  Hartnäckigkeit  bei  der  Umsetzung 
meiner  verschiedenen  Ziele  und  ein  guter  Überblick  über  meine  Arbeit.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  So  richtig  erfolgreich  fühle  ich 
mich  seit  1991  mit  dem  Beginn  meiner  Selbständigkeit,  jedoch  sah  ich  mich 
früher  auch  schon  bei  Erreichen  meiner  Ziele  als  erfolgreich. 


Pavlovsky  Michael  Ing. 


„Lebe,  wie  Du 
wünschen  wirst, 
gelebt  zu  haben, 
wenn  Du  stirbst." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Angestellter.  Funktion: 
Prokurist.  Tätig  bei:  Formenbau,  Werk- 
zeugbau GmbH.,  8605  Kapfenberg,  Werk 
Vl-Straße  27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3. 
Februar  1973,  Weiz.  Eltern:  Silvia  und 
Peter.  Mitgliedschaften:  Bergrettung 
(ÖBRD).  Hobbies:  Bergsteigen.  Eishockey, 
Segeln.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Gesellschafter  einer 
Vermögensverwaltungs  GmbH,  und 
gewerberechtlicher  Gesellschafter  einer 
weiteren  Spenglerei. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  eine  HTL  und  studierte  daraufhin  an  der 
Montanuniversität  Leoben.  Für  meinen  Geschmack  war  der  Studienaufbau 
jedoch  zu  theoretisch  orientiert,  weshalb  ich  mich  in  meinen  Interessensgebieten 
unterfordert  fühlte .  Aus  diesem  Grund  trat  ich  in  das  elterliche  Unternehmen  ein 
und  baute  dort  in  den  ersten  Jahren  unseren  nunmehrigen  CAD-  und  CAM-Sektor 
auf.  Durch  meine  Arbeit  und  die  Erweiterung  unseres  Betnebes  konnten  wir  in 
meinem  ersten  Jahr  den  Umsatz  um  vierzig  Prozent  steigern.  So  führten  wir 
beispielsweise  als  erste  Firma  CNC-Arbeiten  bei  Schischuhen  durch.  Seit 
kurzem  bin  ich  im  Betrieb  als  Prokurist  tätig  und  werde  demnächst  beteiligt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  persönli- 
cher Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  zwar  als 
erfolgreich,  jedoch  noch  nicht  in  dem  Maß,  das  ich  mir  wünsche.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  war  mein  Fleiß  dafür 
ausschlaggebend,  daß  ich  den  Einstieg  in  das  Unternehmen  schnell  und  gut 
vollzog,  anfangs  war  ich  fünfzehn  Stunden  täglich  im  Betrieb.  Eine  große 
Portion  Glück  hat  mit  Sicherheit  ebenfalls  zu  meiner  Karriere  beigetragen  Wie 
begegnen  Sie  beruflichen  Herausforderungen  des  Alltags?  Ich  stelle 
mich  neuen  Herausforderungen  immer  gem.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Als  mir  mein  Vater  die  Leitung  des  zweiten  Geschäftszwei- 
ges übertragen  hat,  fühlte  ich  mich  ein  erstes  Mal  erfolgreich.  Mit  dem  Beweis 
des  betrieblichen  Erfolges  durch  meinen  maßgeblichen  Input  fühlte  ich  mich 
auch  berechtigt  zu  diesem  Gefühl .  Wenn  ich  es  schaffe ,  das  Ergebnis  mit  einer 
werteren  20-prozentigen  Steigerung  zu  verschönem  und  zu  halten,  fühle  ich 
mich  wirklich  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Der  Schritt  in  den  CAD-Bereich  war  beispielsweise  ein  sehr 
erfolgreicher  Entschluß,  tetztendlich  setzt  sich  Erfolg  jedoch  aus  einem  Mosa- 
ik vieler  guter  Einzelentscheidungen  zusammen.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
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tion  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  würde  Imitation  als  solche  ableh- 
nen, wobei  man  sicher  so  manchen  Trick  von  erfolgreichen  Personen  abschau- 
en kann.  Man  muß  dabei  aber  unbedingt  authentisch  bleiben.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Auf 
jeden  Fall  muß  ich  hier  meinen  Vater  nennen.  Eine  weitere  prägende  Persön- 
lichkeit war  der  Vorarbeiter  unserer  Firma  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  bekomme  sehr  positives  Feedback  von  unseren  Kunden,  vor 
allem  aber  von  meiner  Familie,  die  mir  am  ehesten  sagen  kann,  ob  etwas  gut 
oder  schlecht  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Es  gibt  keine  unlösbaren  Probleme.  Ein  derzeit  herrschendes  Pro- 
blem technischer  Natur  ist  die  Gradierung  der  Schischuhe  von  einer  Größe  auf 
die  nächste.  Auch  ist  es  derzeit  sehr  schwierig,  gute  Arbeitskräfte  zu  finden. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gelte  als  Mensch,  mit  dem 
man  Pferde  stehlen  kann  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  machen  70  Prozent  meines  Erfolges  aus,  da  ich 
mich  wirklich  auf  sie  verlassen  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  beurteile  in  einem  persönlichen  Gespräch  den  Bewerber 
aufgrund  seiner  Zeugnisse  und  fachlicher  Kompetenz.  Meistens  entscheide 
ich  mich  aber  eher  intuitiv  zur  Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  pflegen  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  motivieren  durch 
Gespräche  und  natürlich  auch  durch  dementsprechendes  Entgelt  Auch  unter- 
nehmen wir  jährlich  einen  gemeinsamen  Ausflug  .  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  ich  werde  als  kameradschaftlicher  Mensch 
gesehen.  Ich  bin  mit  allen  Mitarbeitern  per  Du  und  gelte  sicher  nicht  autoritärer 
Chef,  der  alles  vorgibt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
haben  kurze  Lieferzeiten  und  garantieren  hohe  Qualität  bei  gleichzeitiger  Fle- 
xibilität Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In  Öster- 
reich agieren  wir  ohne  Konkurrenz,  da  wir  als  einziges  Unternehmen  am  gesam- 
ten Bundesgebiet  im  Bereich  Formenbau  für  Schischuhe  tätig  sind.  Es  gibt 
zwar  einen  Konkurrenten  in  Italien,  der  jedoch  hinsichtlich  Qualität  nicht  mit  uns 
mithatten  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  den  letzten 
zehn  Jahren,  in  denen  ich  sehr  viel  Energie  in  unseren  Betneb  steckte,  hatte  ich 
eigentlich  kein  Privatleben.  Mittlerweile  versuche  ich  die  beiden  Bereiche  strikt 
zu  trennen  und  weder  Arbeit,  noch  Probleme  nach  Hause  zu  nehmen .  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  absolviere  drei  bis  vier  Wifi- 
Kurse  pro  Jahr  und  wende  zusätzlich  täglich  rund  ein  bis  zwei  Stunden  für  die 
Lektüre  von  Fachliteratur  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Generation  zu  Fleiß  und  Ehr- 
lichkeiL  Die  Ausbildung  sollte  sich  nicht  ausschließlich  an  neuen  Technologi- 
en orientieren.  Praktiker  werden  auch  in  Zukunft  gefragt  sein.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Unternehmen  auf  50  Millionen 
Schilling  Umsatz  im  Jahr  ausbauen  und  mich  mit  50  Jahren  zurückziehen 
können  Ihr  Lebensmotto?  Lebe,  wie  du  wünschen  wirst,  gelebt  zu  haben, 
wenn  du  stirbst. 


*  Peer  Hans  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmanager.  Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei:  Gen- 
erali Versicherungs  AG.,  1010  Wien,  Landskrongasse  1  -  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 5.  Juli  1 943  in  Wien.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  der  Generali 
Holding  AG  Wien;  Aufsichtsratsvorsitzender  der  Europäischen  Reise- 
versicherung AG;  Aufsschtsratsmrtglied  der  Dret-Banken-Versicherungs  AG  Linz, 
der  Generali  SKB  Zavarovalnica  d.d.  Lubljana,  der  Generali  Lloyd  Versiche- 


rung AG  München  und  Generali  Lloyd 
Lebensversicherung  AG,  München;  Mit- 
glied des  Beirates  der  Europe  Assistance 
GmbH.  Wien;  Vizepräsident  des  Kuratori- 
ums für  Verkehrssicherheit,  Wien.  Hob- 
bies: Reisen,  Lesen,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Jus- 
Studium  1965  Eintritt  in  die  Erste  Allge- 
meine Versicherung  AG  (Wien),  1966  Pro- 
motion, 1 968  mit  25  Jahren  Abteilungslei- 
ter der  Rechtsschutzversicherung  -  damals  lernte  ich  im  Gremium  unter  viel 
älteren  Kollegen  zu  bestehen.  1 978  wurde  ich  nach  Deutschland  geschickt,  um 
eine  Tochtergesellschaft  zu  schließen,  die  ich  stattdessen  sanierte  und  damit 
auffiel.  1980  Übernahme  der  Schadensabteilung.  Inder  Folge  Kompetenz  für 
die  Niederlassungen  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Holland  und  joint  venture  in 
Ungarn,  1987  Berufung  in  den  Vorstand,  ab  1991  verantwortlich  für  die  damali- 
gen deutschen  Tochtergesellschaften  der  Generali  Holding  Vienna,  seit  1998 
Länderverantwortung  für  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nicht  Karnere,  sondern  ein  Vor- 
haben zum  Ziel  zu  führen.  Erfolg  kann  durchaus  unspektakulär  sein,  wenn  er 
eine  Herausforderung  darstellt.  Nach  außen  hin  große  Erfolge  müssen  nicht 
wahre  Erfolge  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  auch 
bei  mir  vieles  von  Zufällen  abhängt.  Oft  ist  es  nicht  erfolgversprechend,  den 
kürzesten  Weg  zu  gehen;  man  muß  Angebote  auch  ablehnen  können .  Ich  wäre 
vielleicht  sonst  schon  10  Jahre  früher  in  den  Vorstand  gekommen,  falscher 
Ehrgeiz  kann  aber  auch  hemmend  sein.  Karriere  macht  man  nicht  in  seinen 
Hauptaufgaben,  sondern  in  den  zusätzlichen  Nebentätigkeiten  -  in  denen  bin 
ich  aufgefallen.  Ich  habe  immer  gern  solche  Tätigkeiten  gemacht.  Das  einzige, 
was  ich  nicht  mag,  ist  Langeweile.  Mich  interessieren  immer  neue  Ideen  und 
Projekte.  Sich  neuen  Herausforderungen  zu  stellen,  ist  der  wichtigste  Erfolgs- 
parameter. Aus  Routine  lernt  man  nichts.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigsten  Entscheidungen  traf  ich  in 
Personalfragen.  Keiner  kann  alles  alteine  machen,  die  richtigen  Leute  um  einen 
herum  sind  wesentSch.  Eine  Weichenstellung  war,  als  ich  1991  nach  Deutsch- 
land ging,  um  die  schwierige  Aufgabe  der  Zusammenführung  (alte  und  neue 
Bundesländer)  zu  übernehmen.  Damals  verließ  ich  den  sicheren 
Versicherungsjob,  um  eine  riskante  Position,  an  der  schon  vier  Vorgänger  ge- 
scheitert waren,  anzunehmen.  Die  zweite  Schlüsselentscheidung  war  1998, 
als  ich  nach  Österreich  zurückkam,  um  den  Vorstandsvorsitz  von  Generali  und 
Interunfall  zu  übernehmen.  Allerdings  muß  man  im  Ausland  noch  um  vieles 
besser  sein.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Schnelle  Ent- 
scheidungen, ständiges  Feedback,  das  Erkennen  der  eigenen  Grenzen  und  die 
ständige  Suche  nach  Verbesserungen.  Ich  war  nie  krank  und  bin  sehr  belastbar. 
Ich  spüre,  was  in  anderen  vorgeht.  Letztlich  passiert  Erfolg  über  Menschen  und 
nicht  über  Anweisungen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ei- 
gentlich bin  ich  ein  fauler  Mensch  und  strebte  Tätigkeiten  an,  die  mir  Spaß 
machen.  Wäre  ich  nochmals  jung,  würde  ich  gern  im  Ausland  arbeiten.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Sie  bietet  Geborgenheit,  in  die  man  mit  den  Wunden 
des  Tages  zurückkehren  kann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Ich 
glaube,  daß  man  nur  dann  Erfolg  hat,  wenn  dieser  auch  von  Kollegen  mit- 
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getragen  wird.  Leider  habe  ich  oft  zu  lange  notoriscnen  Nichtskönnern  zugese- 
hen Nach  weichen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Nach  Leistungs- 
stärke und  nach  Eigenschaften,  die  sich  mit  den  meinen  ergänzen.  Ich  bevor- 
zuge also  Leute,  die  das  gut  können,  was  ich  nicht  so  gut  kann.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  kann  gut  Wärme  vermitteln  und  gehe  mitten 
unter  die  Leute.  Schulterklopfen  und  freundlich  dreinblicken  ist  aber  zu  wenig. 
Mir  sind  kreative  Mitarbeiter,  die  Fehler  machen,  lieber  als  Beamtenmentalitäten. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenige.  Am  stärksten  empfinde  ich  eine  Nieder- 
lage, wenn  jemand  eine  ihm  zugetraute  Aufgabe  nicht  schafft.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  kann  gut  abschalten,  die  Arbeit  macht  mir  Spaß,  und  ich 
gehe  gern  ins  Büro.  Macht  mir  etwas  weniger  Spaß,  bin  ich  darin  auch  nicht  so 
gut  und  delegiere  es.  Welche  sind  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  noch  weiterarbei- 
ten, solange  es  geht,  denn  ich  kann  mich  aufgabenmäßig  immer  noch  steigern . 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Entscheidend  ist  der  eigene  Spiegel, 
zu  äußerlichem  Glanz  habe  ich  keinerlei  Hang.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ich  beanspruche  für  mich  möglichst  großen  Freiraum.  Wenn  man  Krea- 
tivität und  Selbständigkeit  anderer  fördert,  hilft  das  auch  bei  der  eigenen  Selb- 
ständigkeit. Haben  Sie  Vorbilder?  Ja.  den  Aufsichtsratsvorsitzenden  Dr. 
Dietrich  Karner,  weil  er  jeden  extrem  selbständig  agieren  läßt.  Eine  Anmer- 
kung zum  Thema  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Mix  aus  Grundvoraussetzungen, 
Arbeitseinsatz,  Mut  zum  Risiko  und  Zufall. 


*    Peer  Herwig 


„Spaß  an  der  Ar- 
beit führt  zum  Er- 
folg!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Berater.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  ITP  Informations- 
technologie Peer  -  Herwig  Peer.,  3264 
Gresten.  Oberer  Markt  11 .  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Hermine.  Kinder:  Joachim 
(1976)  und  Kerstin  (1978).  Eltern:  Gudrun 
und  Franz.  Hobbies:  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
meiner  Schulausbildung  sammelte  ich 
verschiedenste  berufliche  Erfahrungen  und  begann  in  der  Firma  Raiffeisen- 
waren  Austria  zu  arbeiten.  1 995  trennte  ich  mich  von  meinem  Arbeitgeber,  um 
mich  mit  meiner  eigenen  Firma  selbständig  zu  machen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  mei- 
ner Tätigkeit  Freiräume  zu  haben,  mir  meine  Zielgruppen  selbst  aussuchen  zu 
können  und  gemeinsam  mit  meinen  Partnern  anspruchsvolle  Projekte  umzu- 
setzen .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  pflege  einen  sehr  zufriedenstel- 
lenden Lebensstil  und  empfinde  es  als  Antriebsfeder,  Dinge  zu  finden  und  zu 
kreieren,  die  am  Markt  ein  USP  darstellen.  Durch  meine  Zusammenarbeit  mit 
Partnern  liegen  Erfolg  und  Mißerfolg  eng  beieinander  und  ich  kann  nur  für  den 
Moment  sprechen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  mit  Phantasie  und  Beharrlich- 
keit. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  der  Firma  Raiffeisen- 
waren  Austria  empfand  ich  mich  zum  ersten  Mal  nach  einer  Umsetzung  eines 
Projektes  als  erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 


reich zu  sein?  Ich  kann  mit  Imitation  nicht  viel  anfangen,  da  ich  ein  kreativer 
Mensch  bin  und  daher  zur  Originalität  neige  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Dr.  Besenläufer,  mit 
dem  ich  bei  vielen  Projekten  zusammenarbeite,  prägt  mich  insofern,  als  ich 
sehr  viel  von  ihm  lernen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  bedeutet  für  mich  manchmal  schon,  nicht  kritisiert  zu  werden. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
fehlende  Verständnis  für  die  Organisationsstruktur  in  den  Nachbarländern  ist 
unser  größtes  Problem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  als  erfahrener  Computerfachmann  mitentscheidendem  Losungspotenti- 
al gesehen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze 
neben  hervorragender  Ausbildung  Teamfähigkeit  voraus.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  sie  am  Gesamter- 
folg teilhaben  lasse  und  über  laufende  Aktivitäten  rechtzeitig  informiere.  Durch 
die  Eigenverantwortung,  die  ich  ihnen  gewähre,  motivieren  sie  sich  selbst. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  schlanken  Struk- 
turen erlauben  uns,  Projekte  binnen  kürzester  Zeit  abzuschließen.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche  die  Stärken  der 
Konkurrenz  zu  erkennen  und  mir  nichts  vorzumachen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  auch  sehr  viel  und  kann  dadurch 
viel  Verständnis  für  meine  Situation  aufbringen.  Das  Wochenende  steht  uns 
allerdings  für  unser  Privatleben  zu  Verfügung .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  setze  mich  tagtäglich  mit  neuen  Dingen  auseinander 
und  bilde  mich  vor  allem  durch  die  Lektüre  von  Fachliteratur  weiter.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Spaß  an  der  Arbeit  führt  zum  Erfolg!  Es  ist 
wichtig,  sich  vor  dem  Schritt  in  die  Selbständigkeit  finanziell  abzusichern,  ein 
Geschäftsmodell  zu  erstellen,  zu  prüfen,  ob  die  Qualifikationen  stimmig  sind 
und  sich  in  Vertragswesen  und  Gesellschaftsrecht  zu  bilden.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Ich  habe  mir  das  Ziel  gesteckt,  am  Markt  noch  erfolgreicher  zu 
werden  und  mir  einen  guten  Kundenstock  aufzubauen. 

*    Pelz  Andrea  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Niederlassungsleiterin.  Tätig 
bei:  Dresdner  Bank  Niederlassung  Wien., 
1040  Wien,  Prinz  Eugen-Straße  8.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  22.  Mai  1961 .  Wien.  Hob- 
bies: Gartenarbeit  Lesen.  Sonstige  ge- 
I  schäftliche  Tätigkeiten:  Gelegentliche 
|  Vortragstätigkeit  im  Rahmen  von  Seminar- 
veranstaltungen zum  Thema  .Internatio- 
naler Zahlungsverkehr  und  Cash  Manage- 
ment". 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1971 
bis  1976  besuchte  ich  das  Gymnasium  in  Mürzzuschlag,  anschließend  die 
HLA  für  wirtschaftliche  Berufe  in  Baden.  Nach  der  Matura  1981  begann  ich  mit 
meinem  Betnebswirtschaftsstudium  an  der  Wiener  Wirtschaftsun  iversität.  wo 
ich  1988  meine  Diplomprüfung  ablegte.  Meine  Berufslaufbahn  begann  im  Mai 
1988  bei  der  Wiener  Städtische  Versicherung  im  Bereich  der  .betriebswirt- 
schaftlichen Revision".  Mit  Jänner  1989  wechselte  ich  zur  OEMOLK 
reg.Gen.m.b.H.,  wo  ich  mich  auf  die  Bereiche  Liquiditäts,  Zins-  und  FIX  Mana- 
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gement.  sowie  Handels-  und  Untemehmensfinanaerung.  konzentrierte.  Vom 
Jänner  1 992  bis  Juni  1 995  war  ich  im  Konzerntreasury  der  OMV  AG  tätig  und 
wechselte  mit  Juli  1995  zurABN  AMRO  Bank  N.V.  Filiale  Wien,  in  die  Firmen- 
kundenbetreuung. Mit  Jänner  1998  wurde  ich  zur  Leiterin  des  Bereiches  .Glo- 
bal Transaction  Services"  und  zum  Mitglied  der  erweiterten  Geschäftsleitung 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  ich  die  Prokura.  Innerhalb  des  Konzerns  arbeitete 
ich  zusätzlich  aktiv  als  Mitglied  der  „International  Payments  &  Cash  Manage- 
ment Reference  Group"  Mit  Apnl  2001  übernahm  ich  die  Leitung  der  Wiener 
Niederlassung  der  ..Dresdner  Bank  AG". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  beruflich 
Karnere  zu  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wahrscheinlich,  ja.  Ich 
denke  nur  nicht  wirklich  darüber  nach,  erst  wenn  ich  von  Anderen  darauf  ange- 
sprochen werde.  Mir  macht  mein  Beruf  einfacti  nur  Spaß.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Den  Großteil  meiner  bisherigen  Karriere  habe  ich  meiner 
fachlichen  Kompetenz  zu  verdanken.  Am  Beginn  meiner  Berufslaufbahn  war 
ich  in  einem  Bereich  tätig,  indem  es  noch  nicht  viele  Spezialisten  gab.  Meine 
Karriere  hat  sich  sicherlich  auch  deshalb  so  gut  entwickelt,  weil  ich  wenig 
Kompromisse  eingegangen  bin  und  auf  Kontinuität  in  meinem  Lebenslauf  Wert 
gelegt  habe,  Grundsätzlich  gehört  aber  auch  immer  eine  gewisse  Portion  Glück 
dazu,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein ,  bzw.  die  richtige  Entscheidung 
zu  treffen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Persönlich  kann  ich  mich  nicht  beklagen.  Vielleicht  hat  es 
auch  etwas  mit  der  Persönlichkeit  der  jeweiligen  Frau  zu  tun.  Allgemein  sind 
aber  Frauen  immer  noch  sehr  benachteiligt  und  müssen  sich  wesentlich  mehr 
beweisen  als  Männer  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Wenn  die  fachliche  Kompetenz  stimmt,  schätze  ich  unkomplizierte 
Menschen ,  die  gerne  in  einem  Team  arbeiten  und  auch  zum  bestehenden  Team 
passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  praktiziere  einen  sehr 
liberalen  Führungsstil.  Meine  Mitarbeiterkennen  meine  Erwartungen  und  ha- 
ben einen  relativ  großen  Spielraum  innerhalb  dessen  sie  ihre  Kreativität  und 
Eigenverantwortung  unter  Beweis  stellen  können.  Meine  Türe  ist  immer  offen 
und  ich  habe  für  meine  Mitarbeiter  jederzeit  ein  offenes  Ohr.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Niederlassung  konzentriert  sich 
hauptsächlich  auf  den  Bereich  Cash  Management  und  unterstützt  dabei  vor 
altem  deutsche  Firmen  und  Konzerne  in  Österreich.  Unsere  Bank  hat,  auch  im 
Cash  Management  Bereich,  sehr  ausgereifte  Produkte  und  ausgezeichnete 
Mitarbeiter.  Die  Dresdner  Bank  besitzt  allgemein  einen  sehr  guten  Ruf.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wie  überall  ist  Konkur- 
renz eine  Herausforderung,  die  wir  gerne  annehmen.  Letztendlich  entscheidet 
immer  der  Kunde.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  eine 
gewisse  Gratwanderung,  wenn  man  Beruf,  Kind  und  Haushalt  unter  einen  Hut 
bnngen  möchte.  Generell  kann  ich  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut  trennen,  auch 
wenn  ich  mir  manchmal  Arbeit  mit  nach  Hause  nehme.  Trotz  beruflicher  Karriere 
stand  die  Erziehung  meiner  Tochter  immer  an  erster  Stelle.  Ich  habe  meine 
Dienststandorte  in  den  ersten  Jahren  immer  mit  den  Schulstandorten  abge- 
stimmt. Es  war  mir  einfach  wichtig  in  der  Nähe  zu  sein. 

•  Perger  Marius 

•  Steckbrief 

Beruf  Journalist.  Funktion:  Chefredakteur  und  Verlagsleiter.  Täte)  bei:  Observer 
GmbH  -  Börsenkurier.,  1020  Wien,  Lessinggasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 


Juli  1955,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder  Clemens 
(1999).  Eltern:  Marius  und  Franziska.  Mitgliedschaften:  Generalsekretär  der 
„Österreichische  Gemeinschaft",  verantwortlich  für  die  Zeitschnft  .Die  öster- 
reichische Naton Mitglied  der  österreichischen  Widerstandsbewegung  und 
m  katholischen  Studentenverbindungen.  Hobbies:  Viennensia  und  Austriaca: 
Bergwandem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1974 
bis  in  die  80er  Jahre  studierte  ich  BWL  (fast  fertig)  und  war  nebenbei  von 
1973  bis  1 980  im  Uhrengroßhandel  meines  Vaters  tätig,  gab  Nachhilfestun- 
den und  war  weiterhin  an  privaten  Matura-,  Handels-  und  EDV-Schulen  tätig. 
Ende  der  80er  Jahre  übernahm  ich  die  Buchhaltung  für  eine  Firma,  die  mit 
Dekorstoffen  handelte  und  mir  gefielen  diese  Produkte  so  gut,  daß  ich  mich  mit 
einem  Freund  Anfang  der  90er  Jahre  ebenfalls  selbständig  machte.  Mit  dem 
Vertneb  derexclusivsten  Marken  in  diesem  Bereich  hatten  wir  große  Erfolge, 
trotzdem  freute  mich  das  Geschäft  nach  vier  Jahren  nicht  mehr.  Ich  investierte 
mein  gesamtes  Geld  in  eine  EDV-Recyclingfirma  (Tonerkartuschen.  Tinten- 
patronen) und  trotz  beachtlicher  wirtschaftlicher  Erfolge  mußte  ich  nach  einem 
Jahr  erkennen,  daß  diesem  Geschäft  technisch  Grenzen  gesetzt  sind  und 
liquidierte  die  Firma  1998  mit  massiven  Verlusten.  Aufgrund  meiner  guten 
Deutschkenntnisse  machte  ich  bereits  seit  längerer  Zeit  Zeitschnften  für  Ver- 
eine und  so  wurde  ich  1 999  von  Dr.  Laszlo  darauf  angesprochen,  ob  ich  nicht 
den  Börsenkurier  lektorieren  wolle.  Da  tch  der  Meinung  bin.  daß  man  alles  kann, 
wenn  man  daran  Interesse  hat  und  sich  dafür  ausreichend  engagiert,  nahm  ich 
das  Angebot  an  und  begann  Dinge  im  Verlag  zu  verbessern,  wann  immer  mir 
etwas  auffiel  und  wuchs  damit  immer  mehr  in  den  Verlag  hinein.  In  der  logi- 
schen Folge  wurde  ich  aufgrund  meines  Organisationstalentes  und  meiner 
offensichtlichen  Erfolge  2000  zum  Vertagslerter.  2001  suchte  Dr.  Laszlo.  der 
sich  aus  der  Chefredaktion  zurückzuziehen  beabsichtigte,  einen  neuen  Chef- 
redakteur für  den  Börsenkurier,  den  er  in  Magister  Kainz  auch  fand.  Da  wir  uns 
auf  Anhieb  gut  verstanden  und  sich  unsere  Aufgabengebiete  teilweise  über- 
schneiden, beschlossen  wir  mit  Einverständnis  der  Inhaber,  uns  die  Aufgaben 
Chefredakton  und  Verlagsleitung  zu  teilen  und  diese  Funktionen  gemeinsam 
auszuüben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  gibt  dazu  viele  Definitionen 
und  ich  gerate  in  Gefahr  zu  sagen,  daß  ich  nicht  erfolgreich  bin.  Meistens 
stellt  man  sich  darunter  Haus,  Auto,  Geld.  Fernreisen  und  ähnliches  vor.  Ich 
habe  das  auch  scnon  genossen  und  festgestellt,  daß  das  nicht  alles  ist.  Er- 
folg würde  ich  auf  den  beruflichen  Bereich  bezogen  so  definieren,  daß  man 
m  seinem  Job  Herausforderungen,  Abwechslung,  Freiräume  und  Entschei- 
dungsmöglichkeiten geboten  bekommt,  daß  man  einer  Arbeit  nachgeht,  die 
einen  interessiert,  sie  täglich  gerne  macht,  bei  der  man  über  seine  Zeit  verfü- 
gen kann  und  seine  Kreativität  einbringen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  beruflichen  Bereich  ja,  da  ich  diese  Voraussetzungen  hier  vorfin- 
de. Wenn  man  am  Lebensende  auf  den  Berufsweg  zurückblickt,  gehören 
zum  Erfolg  aber  auch  andere  Kntenen,  z.B.  ob  man  genug  Zeitfürden  pnva- 
ten  Bereich  hatte.  Das  fehlt  mir  derzeit,  aber  möglicherweise  schließt  das 
eine  das  andere  auch  aus.  Die  meisten  Erfolgreichen  arbeiten  sehr  viel  und 
stehen  vor  demselben  Problem.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  Delegieren  ein 
Ausweg  ist.  Erfolg  ist  es,  wenn  man  in  Summe  ein  faszinierendes  Leben  gelebt 
hat,  zu  dem  auch  das  Privatleben  zählt.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ständige  Lernbereitschaft,  sich  mit  jeder  Frage  zu  beschäf- 
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tigen.  Ideen  zu  haben  und  sie  in  gemeinsamen  Gesprächen  zu  entwickeln. 
Dabei  kann  ich  auch  hinnehmen,  wenn  ich  Unrecht  habe  und  lasse  mich  von 
anderen  überzeugen,  ohne  mir  aber  selbst  untreu  zu  werden.  Entscheidend  ist 
Flexibilität  und  zu  wissen,  daß  man  alles  kann,  wenn  man  will.  Was  ist  für 
Erfolg  hinderlich?  Dummheit  in  jeder  nur  erdenklichen  Erscheinungsform, 
sei  es  soziale  Dummheit,  Verbohrtheit,  sich  nicht  anzupassen,  auf  Situationen 
falsch  zu  reagieren  oder  unpassendes  Verhalten ,  wobei  auch  die  Notwendig- 
keit und  die  gesellschaftlichen  Konventionen  eine  Rolle  spielen.  Hinderlich  ist 
auch  mangelndes  Engagement  und  die  fehlende  Bereitschaft,  mehr  zu  tun  als 
verlangt  wird  und  unbedingt  nötig  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Entscheidend  ist  es,  sich  klar  zu  werden,  daß  man  sich 
selbst  und  seiner  Weltanschauung  treu  bleibt  und  nichts  tun  sollte,  das  gegen 
die  eigene  Überzeugung  gerichtet  ist.  Bei  mir  hat  das  einen  starken  religiösen 
Aspekt.  Ich  würde  nichts  machen,  das  ich  nicht  jederzeit  vor  mir  selbst  verant- 
worten kann  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Es  gibt 
Entscheidungen,  die  man  binnen  Sekunden  zu  treffen  hat.  manche  bedürfen 
einer  langen  Vorbereitung  und  andere  kann  man  wieder  ganz  bewußt  vor  sich 
herschieben.  Häufig  führen  auch  mehrere  kleine  Entscheidungen  zu  einer  ge- 
meinsamen großen  und  längerfristigen  Entscheidung.  Ich  bereite  Entscheidun- 
gen meist  eine  längere  Zeit  vor  und  gehe  dabei  mathematisch  und  logisch 
denkend  vor.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nicht  diese,  wohl  aber 
eine  Fühaingsposition  im  weitesten  Sinne.  Wann  und  wie  erkannten  Sie 
Ihre  Fähigkeiten?  Ich  war  mir  meiner  Fähigkeiten  immer  schon  bewußt  und 
machte  mir  damit  schon  in  der  Volksschule  nicht  immer  nur  Freunde,  weil  ich 
ganz  genau  wußte,  was  ich  kann.  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Um  Erfolg  zu  haben,  muß  man  als  Basis  original  sein. 
Die  Fähigkeit,  sich  die  richtigen  Dinge  auszusuchen,  die  man  imitiert  unter- 
scheidet, dann  die  noch  erfolgreicheren  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  meinen  Vater,  derein  star- 
kes Selbstverständnis  hatte,  stets  ausgeglichen  war,  nie  aus  der  Ruhe  geriet 
und  seine  Lebensphilosophie  konsequent  lebte.  Wie  verarbeiten  Sie  Nieder- 
lagen? Jetzt  erst  recht'"  Beruflich  betrachte  ich  sie  als  Neubeginn  und  begeg- 
ne ihnen  mit  dem  Selbstvertrauen,  daß  ich  es  schaffen  werde.  Ich  habe  keine 
Angst  davor,  in  eine  Niederlage  zu  geraten,  aus  der  ich  nicht  auch  wieder 
herauskomme.  Wieviel  Zeit  investieren  Sie  in  Weiterbildung?  Im  klassi- 
schen Sinne  fast  Null;  mit  Dingen ,  die  mich  interessieren ,  beschäftige  ich  mich 
jedoch  sehr  intensrv  und  lerne  es  mir  autodidaktisch  an  (z.B.  sämtliche  Computer- 
Programme).  Die  Medien  bieten  zahlreiche  Möglichkeiten,  sich  sehr  schnell  ein 
notwendiges  und  auch  breites  Wissen  anzueignen.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Für  Erfolg  ist  das  Umfeld  ein  ganz  entscheidendes 
Kriterium,  da  die  nötigen  Voraussetzungen,  um  erfolgreich  sein  zu  können,  vom 
Umfeld  geschaffen  und  insbesondere  auch  akzeptiert  werden  müssen.  Erfolg- 
reiche Menschen  fühlen  sich  in  Ihrem  Umfeld  nicht  nur  wohl;  sie  werden  von 
diesem  auch  mit  allen  ihren  Eigenheiten,  Ansprüchen.  Stärken  und  Schwachen 
akzeptiert.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  kann  man  Erfolg  haben.  Hierbei 
trenne  ich  nicht  zwischen  privater  und  beruflicher  Umgebung.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  erste  Frage  lautet  immer: 
„Warum  wollen  Sie  gerade  bei  uns  arbeiten?'  und  erwarte  darauf  ein  gutes 
Argument.  Der  Bewerber  muß  in  der  Lage  sein,  mir  unsere  Firma  zu  verkaufen 
und  mir  erklären,  was  er  für  das  Unternehmen  machen  kann.  Ich  erwarte  die 
Bereitschaft  zur  Flexibilität  sich  zu  engagieren  und  die  Fähigkeit,  mitzuden- 
ken. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  unterscheide  zwischen  der 
Motivation,  die  auffällt  und  einer  unauffälligen.  Zweitere  liegt  mir  mehr.  Ich 
motiviere  durch  ehrliches  Anerkennen  von  Leistung  .durch  Ehrlichkeit  zu  ande- 
ren ebenso,  wie  zu  sich  selbst  und  bin  auch  bereit,  meine  Fehler  anderen 


gegenüber  einzugestehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 

Manche  wundem  sich  darüber,  daß  ich  immer  wieder  etwas  Neues  beginne, 
daß  ich  dabei  immer  sehr  schnell  das  erreiche,  was  ich  anstrebe.  Meine  beruf- 
lichen Aktivitäten  werden  aber  letztlich  als  erfolgreich  gewertet.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Besonders  im  Pnvaten  habe  ich  mir  massive  Ziele 
gesetzt.  Im  Beruflichen  ist  meine  Position  hier  klar  bestimmt  und  ich  möchte 
daran  auch  nichts  ändern,  weil  ich  hier  den  nötigen  Freiraum  habe,  Dinge  zu 
gestalten.  Ein  weiterer  Aufstieg  ist  in  einem  Familienbetrieb  nicht  möglich, 
daher  konzentriere  ich  mich  auf  strategische  und  taktische  Ziele  mit  der  Zei- 
tung. 


Perz  Edeltraud 


•  Steckbrief 

Beruf  Volksschul-  und  Hauptscnullehrerin. 
Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  EDV-Haupt- 
schule Brunn  am  Gebirge,  Bezirk  Mödling, 
Niederösterreich.,  2345  Brunn  am  Gebir- 
ge, Jubiläumsstraße  1-5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  17.  Februar  1954,  Haus  im 
Ennstal.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Werner.  Kinder:  Jakob  (1979),  Florian 
(1981  )und  Anita  (1983).  Eltern:  Martha  und 
Otto.  Mitgliedschaften:  Gewerkschaft  für 
den  öffentlichen  Dienst.  Hobbies:  Wan- 
dern, Musik  hören,  Kochen,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Hauptschule  und  vier  Jahren  Bundesrealgymnasium  in  Graz  absolvier- 
te ich  die  PÄDAK  und  beendete  meine  Ausbildung  zur  Volksschullehrenn  1975. 
In  der  Folge  war  ich  von  1 975  bis  1 978  an  der  Hauptschule  in  Wildon  bei  Graz 
tätig  und  begann  parallel  dazu  ein  Lehramtsstudium  für  Musikerziehung  in  Graz. 
Danach  übersiedelte  ich  nach  Niederösterreich,  arbeitete  ein  halbes  Jahr  an  die 
Hauptschule  in  Horn  und  war  dann  achteinhalb  Jahre  Hausfrau  und  Mutter. 
Inzwischen  erfolgte  ein  zweiter  Umzug  nach  St  Pölten  und  ich  trat  1987  in  die 
Hauptschule  in  Wilhelmsburg  ein.  1988  kam  ich  nach  Grünau  und  begann  dort 
mit  der  Vorbereitung  auf  die  Lehramtsprüfung  für  Englisch,  die  ich  1991  ab- 
schloß. Von  1990  bis  1994  war  ich  an  der  Hauptschule  in  St.  Pölten  tätig, 
wechselte  1994  nach  Gumpoldskirchen  und  1998  an  die  Europa-Hauptschule 
Mödling.  Seit  2000  bin  ich  mit  der  Leitung  der  EDV-Hauptschule  in  Brunn  am 
Gebirge  betraut.  Zur  Zeit  bin  ich  für  24  Lehrkräfte  verantwortlich,  die  rund  220 
Schülennnen  und  Schüler  unterrichten,  darunter  eine  Beratungslehrenn  für  Kin- 
der mrt  Verhattensdefiziten.  Der  Schwerpunkt  dieser  Hauptschule  liegt  auf  dem 
Bereich  Informatik,  wobei  wir  mit  neuester  Hard-  und  Software  arbeiten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  schrittweise  zu  erreichen.  Wesentlich  ist  für  mich  dabei,  mich  zu  ver- 
wirklichen und  meine  Lebensvorstellungen  einbringen  zu  können.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  vor  allem  stolz  auf  die  Entwicklung  meiner 
Familie,  meine  Kinder  sind  zu  sehr  lebensfrohen  und  tüchtigen  Menschen 
herangewachsen.  Beruflich  sehe  ich  daß  die  Schülerzahlen  steigen  und  unse- 
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re  Öffentlichkeitsarbeit,  wie  beispielsweise  die  Teilnahme  an  Gemeinde- 
veranstaltungen  und  einige  Eigenveranstaltungen,  Fruchte  tragen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Fähigkeit  Menschen  zu  führen 
und  Ziel  vorstellungen  umzusetzen  ist  mit  Sicherheit  eines  der  wesentlichsten 
Kriterien  meines  Erfolges.  Ich  betrachte  diese  Schule  als  modernen  Betrieb  und 
liebe  Kinder  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Nein,  in  unserem  Beruf  hat  man  als  Frau  dieselben  Vorausset- 
zungen und  Chancen  wie  ein  Mann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  fühlte  mich  schon  mit  meiner  Tätigkeit  als  Hauptschullehrenn 
erfolgreich  und  in  meiner  Funktion  als  Direktorin  eigentlich  von  Anfang  an. 
Dabei  spielte  meine  positive  Einstellung  eine  große  Rolle  -  das  Gefühl,  meinen 
Aufgaben  gewachsen  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Direktor  der  Hauptschule  in  Horn, 
Herr  Dr.  Rauscher,  war  als  Führungskraft  und  menschlich  immer  ein  großes 
Vorbild  für  mich  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Leistungen  jener  Lehrer,  die  sich  übermäßig  engagieren,  wer- 
den metner  Meinung  nach  bis  jetzt  nicht  adäquat  honoriert.  Es  gibt  daher  einige, 
die  nur  das  Nötigste  tun.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  überlege  Entsetzungen  sehr  reiflich.  Gesprochene  Worte  kann  man  nicht 
mehr  zurücknehmen  und  auch  nicht  mit  Entschuldigungen  wieder  gut  machen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Erfolg  kann  man 
in  meiner  Position  nur  mit  freundlichen  und  verläßlichen  Mitarbeitern  haben, 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Dynamik  und  Freude 
an  neuen  Herausforderungen  sind  zwei  notwendige  Voraussetzungen  für  gute 
Zusammenarbeit.  Teamfähigkeit  spielt  eine  große  Rolle,  weil  sie  sich  auf  die 
Schulqualität  insgesamt  auswirkt,  wesentlich  ist  natürlich  auch  eine  gute 
Beziehung  zu  Kindern.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
durch  Gesprächen  und  ermögliche  Projektarbeiten,  wie  z.B.  offenes  Lernen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Diese  Schule  entspricht 
durch  die  Schwerpunkte  Informatik  und  Sprachen  (Englisch  und  Italienisch) 
den  Anforderungen  unserer  Zeit  Zusätzlich  wird  auch  sehr  geschätzt,  daß  wir 
die  Kinder  durch  den  Gegenstand  lernen  lernen"  unterstützen,  in  dem  Lem- 
techniken  vermittelt  werden,  die  den  Kindern  helfen,  die  vermehrte  Stoffülle 
gegenüber  der  Volksschule  zu  bewältigen.  Auf  der  persönlichen  und  sozialen 
Ebene  bieten  wir  mit  dem  Projekt  .Streitkultur  im  Klassenzimmer  eine  Hilfe- 
stellung zur  Konfliktbewältigung  im  Alltag.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Kinder  sind  schon  großjähng  und  sehr  selbständig.  Meine 
Familie  zeigt  großes  Verständnis  dafür,  daß  ich  nicht  jederzeit  abrufbar  bin. 
Meine  Maxime  in  meiner  Freizeit  lautet:  Qualität  vor  Quantität.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  jährlich  rund  zwei 
Wochen  für  den  Besuch  von  Seminaren,  beispielsweise  im  Bereich 
Schulmanagement.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Erfolgreich  kann  man  dann  werden,  wenn  man  sich  bemuht, 
alles  so  gut  wie  möglich  zu  erledigen,  und  aus  seinen  Fehlern  lernt  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  die  Qualität  der  Schule  kontinuierlich 
verbessern  und  das  Angebot  an  die  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen 
Erfordernisse  anpassen.  Die  Kinder  sollen  mit  allen  erforderlichen  Vorausset- 
zungen in  die  Welt  hinaus  entlassen  werden. 

*  Peter  Oliver 

•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Techniker  und  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dessous 
Hutmode  Oliver  Peter..  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Kirchengasse  20.  Gebo- 


Jch  konnte  schon 
jung  wertvolle  Er- 
fahrungen sam- 
meln, da  meine 
Eltern  bereits  in 
derselben  Bran- 
che tätig  waren." 


ren  -  Datum.  Ort:  30.  Mai  1 971 .  Wien.  El- 
tern: Irene  und  Emst.  Hobbies:  Fußball. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  vierjährige  Fach- 
schule für  Feinwerktechnik  in  Modling. 
1991  Lehrabschlußprüfung.  Danach  arbei- 
tete ich  neun  Monate  als  KFZ-Mechani- 
ker.  Von  1 993  bs  März  2002  war  ich  in  der 
Generaldirektion  der  Generali  Versiche- 
rung als  EDV  Operator  tätig.  Bereits  im  März  1 999  eröffnete  ich  mein  Dessous- 
und  Hutmoden-Geschaft  in  der  Fußgängerzone  von  Bruck  an  der  Leitha.  im 
Oktober  2001  eine  zweite  Filiale  im  Fachmarktzentrum.  Im  Oktober  2002  werden 
wir  den  Standort  der  Filiale  in  der  Kirchengasse  in  ein  größeres  Geschäftslokal 
verlegen  und  unsere  Produktpalette  um  Nähmaschinen,  Stoffe,  Zubehör  und 
Konfektion  erweitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Zielsetzungen  zu  hundert  Prozent  umzusetzen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  alles,  was  ich  heute  mit  31 
Jahren  besitze,  habe  ich  selbst  erwirtschaftet.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ein  wesentlicher  Faktor  zu  meinem  Erfolg  war  meine  fach- 
liche Qualifikaüon.  Ich  konnte  schon  jung  wertvolle  Erfahrungen  sammeln,  da 
meine  Eltern  bereits  in  derselben  Branche  tätig  waren.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  nicht 
sofort  das  Geschäft  meiner  Eltern  zu  übernehmen ,  sondern  erst  Erfahrungen  in 
anderen  Branchen  zu  sammeln,  um  anschließend  mein  eigenes  Unternehmen 
zu  gründen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ich  habe  die  Geschäfte  gemeinsam  mit  meiner  Verlobten 
Alexandra  aufgebaut,  sie  hat  mich  immer  unterstützt.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Von  meinen  Eltern  und  Bekannten  erfahre  ich  immer 
wieder  Lob  und  Anerkennung.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Grundsatzentscheidungen  treffe  ich  schnell,  sonst  überlege  ich  gern 
länger  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
spielen  eine  wichtige  Rolle,  wir  sind  ein  gut  funktionierendes  Team.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sympathie  und  Fachkennt- 
nis sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bemühe  mich 
um  ein  harmonisches  Betriebsklima.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Als  freundschaftlichen  Chef.  Was  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Eine  familiäre  Atmosphäre,  fachkundige  Beratung,  die  Qua- 
lität und  das  modisches  Design  unserer  Produkte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Seit  meine  Verlobte  im  Geschäft  mitarbeitet  und  ihre  An- 
stellung an  der  Universität  Wien  aufgegeben  hat,  klappt  das  Privatleben  viel 
besser  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung 
verwende  ich  ungefähr  eme  Woche  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  sollte  seinen  eigenen  Weg 
suchen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  in  den  nächsten 
Jahren  meine  Geschäfte  weiter  ausbauen  und  meinen  Erfolg  wirtschaftlich 
absichern,  um  mich  später  zurückziehen  und  mehr  auf  mein  Privatleben  kon- 
zentrieren zu  können. 
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*    Peter  Peter  KommR. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Handschuh- 
peter ,  Erzeugung  &  Handel  mit  Handschu- 
hen aller  Art.  Peter  Peter..  1180  Wien, 
Währinger  Straße  89.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  26.  Juni  1943.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Beate.  Kinder  Phipp,  Petra 
und  Nina.  Eltern :  Josef  und  Chnstina.  Eh- 
rungen: Staatswappen.  Hobbies:  Motor- 
sport 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Unser  Unternehmen  wurde  1 838  gegründet  und  war 
immer  in  Familienbesitz.  Nach  der  Pflichtschule  kam  ich  in  die  Textilschule 
Spengergasse.  dort  lernte  ich  Stnckerei  und  Wirkerei.  Danach  erlernte  ich  die 
Handschuhmacherei.  Als  junger  Mensch  war  ich  zwar  sehr  dagegen ,  aber  heute 
bin  ich  froh  darüber,  denn  ich  bin  der  letzte  gelernte  Handschuhmacher.  1 960 
stieg  ich  bei  meinem  Vater  im  Unternehmen  ein.  Als  mein  Vater  1977  starb, 
übernahm  «h.  gemeinsam  mit  meiner  Schwester,  den  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  der  Lohn  für  Anstren- 
gung und  Bemühen.  Glück  hat  nur  der  Tüchtige.  Erfolg  ist  das  Erlebnis,  etwas 
geleistet  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  mich  dahin- 
terklemme und  unbedingt  etwas  erreichen  will,  habe  ich  meist  Erfolg.  Man  kann 
es  auch  als  Erfolg  sehen,  daß  wir  in  schwierigen  Zeiten  über  die  Runden 
gekommen  sind  und  nicht  die  Flinte  ins  Korn  geworfen  haben  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz  und  Beharrlichkeit..  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  unse- 
rer Branche  kann  man  nicht  großartig  auswählen.  Wir  haben  meist  Fachleute, 
die  man  sich  selbst  ausbiWen  muß.  leider  können  wir  aber  keine  Lehrlinge  mehr 
ausbilden,  da  es  keine  Berufsschule  für  diesen  Beruf  gibt.  Wir  haben  einige 
Mitarbeiter,  deren  Familien  seit  80  Jahren  bei  uns  arbeiten.  Es  gibt  nur  ganz 
wenig  Fluktuation,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sind  ein  Fami- 
lienbetrieb und  bemühen  uns  leistungsbezogene  Gehälter  zu  bezahlen  und  den 
Betneb  menschlich  und  korrekt  zu  führen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  der  letzte  Handschuhmacher  in  Österreich.  Unsere 
qualitativ  hochwertigen  Spezialanfertigungen  für  Bundesheer,  Polizei  und  Ju- 
stiz werden  in  unserem  Werk  in  Schrems  produziert.  Diese  sind  meist  speziell 
ausgestattet,  wasserabweisend,  mit  Schlagschutz  versehen  usw..  Durch  viel 
Technologie  sind  jene  Produkte  für  Großproduzenten  uninteressant.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das  große  Glück,  daß  meine 
Frau  auch  im  Betrieb  ist.  Da  kann  man  sich  die  Zeit  gut  einteilen.  In  der  Hoch- 
saison haben  wir  weniger  Freizeit,  dafür  im  Sommer  mehr. 

•  Petrovic  Madeleine  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politikerin.  Funktion:  Obfrau.  Tätig  bei:  Grüne  -  Die  Grüne  Alternative 
Wien.,  1070  Wien,  Lindengasse.  40.  Geboren  •  Datum,  Ort:  25.  Juni  1956,  Wien. 


t  r 


Familienstand:  Verheiratet  mit  Antun.  Kin- 
der: Sophie  (1989)  und  Louise  (1991). 
Schöpferische  Akte:  ,Das  grüne  Projekt' 
Verlag  Holzhausen,  1994:  „Der  Wiener 
Gürtel"  -  Bildband  über  die  historische 
Entwicklung.  Hobbies:  Fitnessorientierter 
Sport,  Menschen,  mein  riesiger  Garten  und 
meine  Haustiere  (zwei  Hunde,  zwei  Kat- 
zen). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
schule, Gymnasium  (1974  Matura)  und  Studium  promovierte  ich  1978  zum  Dr. 
iur..  1982  wurde  ich  Mag.  rer.soc.oec.  an  der  Wirtschaftsunrversrtät  Wien,  legte 
die  Prüfung  zur  Gerichtsdolmetscherin  für  Englisch  an  der  Universität  Wien  ab 
und  erwarb  Sprachdiplome  an  den  Universitäten  in  Michigan  (Englisch)  und 
Brüssel  (Französisch).  Begleitend  zum  Studium  war  ich  1976  am  Institut  für 
Römisches  Recht  und  Antike  Rechtsgeschichte  und  von  1979  bis  1 984  an  der 
Universität  Wien  als  Studienassistentin  tätig.  1984  bewarb  ich  mich,  in  der 
Meinung  abgelehnt  zu  werden,  als  Beamtin  im  Bundesministerium  für  Arbeit 
und  Soziales  und  erhielt  damals  von  Herrn  Dallinger  eine  Chance,  obwohl  ich 
nicht  der  sozialistischen  Partei  nahestand.  Seit  1 987  bin  ich  Mitglied  des  Wie- 
ner Landesvorstandes  der  Grünen  Alternativen  und  seit  1 6.  Jänner  1 992  Obfrau 
des  Grünen  Partaments-Klubs.  Von  November  1 994  bis  März  1 996  übte  ich  <fie 
Funktion  der  Bundessprecherin  der  Grünen  aus.  Aufgrund  meiner  toleranten 
Erziehung  erfuhr  ich  erst  spät,  was  Intoleranz  und  Diskriminierung  bedeuten. 
Mein  Interesse  galt  immer  der  Gerechtigkeit.  Ich  war  immer  als  Interessens- 
Vertreterin  tätig,  sowohl  als  Klassensprechenn,  als  auch  als  Schulsprecherin. 
Später  war  ich  an  der  Universität  Vertreterin  der  Assistentinnen,  Mir  wurde  auch 
im  Sozialministenum  die  Personalvertretung  angeboten,  allerdings  war  diese 
Funktion  mit  SPÖ-Nähe  gekoppelt  was  ich  als  Grüne  natürlich  nicht  wollte. 
Politische  Tätigkeit  und  Interessensvertretung  entsprechen  meinem  Wesen. 
Meine  Erziehung  war  für  meine  Veranlagung  ebenso  förderlich  wie  meine  breite 
Ausbildung.  Ich  bin  auch  heute  noch  in  der  Lage,  mir  kurzfristig  Spezialkenntnisse 
anzueignen.  Warum  studierten  Sie  auch  noch  Wirtschaft?  Mitursachen 
waren  sicher  die  damals  auch  ungeklärte  Frage  meines  beruflichen  Werdegan- 
ges und  das  Mitstudieren  mit  Kollegen.  Ich  hatte  nicht  geplant,  Politikerin  zu 
werden.  Ich  möchte  auch,  wenn  ich  Zeit  habe.  Medizin  studieren,  weil  mir  viel 
Wissen  im  etablierten  medizinischen  Bereich  fehlt.  Ich  verfüge  teilweise  über 
sehr  detailliertes  Wissen,  dieses  möchte  ich  jedoch  noch  ausbauen.  Wie  ka- 
men Sie  zur  Politik?  Durch  grundlegendes  Interesse  an  anderen  Menschen 
und  deren  berechtigten  Interessen  und  durch  die  philosophische  Überlegung, 
was  Lebensqualität  bedeutet.  Meine  Familie  erlebte  den  Krieg  als  sehr  schmerz- 
lich. Mein  Großvater  war  Jude,  diese  Zeit  war  natürlich  entsetzlich.  Die  Einstel- 
lung meiner  Eltern,  daß  es  ihnen  später  besser  ging,  stimmte  natürlich,  da  das 
Geld  nicht  mehr  so  extrem  knapp  war,  aber  dennoch  mußte  ich  lange  darüber 
nachdenken,  ob  es  denn  wirklich  Lebensqualität  bedeutet,  wenn  man  aufgrund 
der  Wohnungslage  weder  das  Fenster  öffnen  noch  sich  in  normaler  Lautstärke 
unterhalten  kann.  Bedeutetes  nicht  auch  Lebensqualität,  in  Ruhe  schlafen  zu 
können  und  beim  Überqueren  der  Wohnstraße  keine  Angst  haben  zu  müssen? 
Meine  erworbenen  Kenntnisse,  auf  welch  bestialische  und  grausame  Art  unse- 
re Chemikalien  getestet  werden,  veranlaßten  mich  nicht  nur.  Vegetarierin  zu 
werden,  sondern  auch  politisch  etwas  dagegen  zu  unternehmen.  Auch  die 
Diskriminierung,  die  ich  erfahren  mußte,  weil  ich  meinen  Mann,  der  damals 
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noch  nicht  de  österreichische  Staatsbürgerschaft  hatte,  heiratete,  brachte  mich 
zur  Politik.  Diese  Erfahrung  war  für  mich  nicht  nachvollziehbar,  weil  mir  persön- 
lich Hautfarbe,  Religion  oder  Staatsangehörigkeit  bei  der  Beurteilung  eines 
Menschen  völlig  unwichtig  sind.  Die  Existenz  dieser  Vorurteile  empfand  ich 
als  beklemmend.  Auch  kulturelle  Mißstände  wie  die  Auflassung  der  beiden 
Zwischenkriegs-Film-Unternehmen  (Wien-Film  und  Dreamland-Film),  die  si- 
eher  in  allen  anderen  europäischen  Landern  als  senutzenswert  gegolten  hatten, 
empörten  mich.  Diese  Umstände  und  Mißstände  stärkten  meinen  Entschluß, 
es  besser  machen  zu  wollen.  Mein  Kontakt  zu  Umweltgruppen  erleichterte  mir 
die  Aufgabe,  Gleichgesinnte  zu  suchen,  Ich  fand  sie  bei  den  Grünen. 

•    Zum  Erfolg 

Wie  haben  Sie  es  vom  Wunsch  zur  Umsetzung  geschafft?  Ich  habe  nie 
Ellbogen  gebraucht  ■  im  Gegenteil  ■  ich  habe  große  Skrupel,  Führungsposi- 
tionen anzunehmen,  weil  ich  weiß,  daß  damit  Macht  und  ein  hohes  Maß  an 
Verantwortung  ebenso  einhergehen  wie  die  Gefahr,  Fehler  zu  begehen  bzw. 
von  persönlichen  Motiven  verleitet  zu  werden.  Letztlich  warder  Wunsch  der 
anderen  starker,  mich  in  der  jeweiligen  Position  zu  sehen.  Wenn  ich  Macht- 
positionen nicht  selbst  annehme,  nehmen  sie  andere  wahr  -  dann  ist  es  mir 
doch  lieber,  diese  Lücke  selbst  zu  füllen,  um  einen  Gestaltungsanteil  an 
meinem  Umfeld  zu  haben.  Ich  möchte  aber  betonen,  daß  ich  ein  demokrati- 
scher Mensch  zu  sein  glaube,  der  sich  in  einer  Entscheidungssituation  jene 
Meinungen  intensiver  anhört,  die  nicht  der  eigenen  entsprechen.  Wie  er- 
folgt Entscheidungsfindung  in  der  Praxis?  Es  kommt  sicher  darauf  an.  in 
welcher  Kompetenz  die  Entscheidung  liegt,  aber  wenn  ich  von  etwas  über- 
zeugt war,  hatte  ich  nie  Schwiengkeiten.  auch  Gremien  von  meinem  Stand- 
punkt zu  überzeugen.  Gab  es  Niederlagen?  Für  mich  steht  dieser  Begnff 
eigentlich  nur  in  Zusammenhang  mit  einem  Zeitlimit.  Etwas  nicht  in  der  ge- 
planten Zeit  erreicht  zu  haben,  empfinde  ich  aufgrund  meiner  Ungeduld  und 
meines  drängenden  Wunsches  manchmal  als  etwas,  das  einer  Niederlage 
ähnelt.  Es  gibt  einiges,  das  ich.  auch  wenn  ich  es  nicht  als  persönliche  Nieder- 
lage werte,  dennoch  bedaure.  Die  Situation  am  Balkan  und  deren  Entwicklung 
war  für  mich  und  meinen  Mann  beispielsweise  schon  1 989  klar.  Ich  versuchte 
Medien  von  Amerika  bis  Großbritannien  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
etwas  getan  werden  müsse,  um  eine  Katastrophe  zu  verhindern.  Obwohl  wir 
die  Katastrophe  im  Zeitlupentempo  kommen  sahen,  waren  wir  nicht  in  der  Lage, 
Kräfte  wie  Geld  und  Einfluß  so  zu  bündeln,  daß  dieser  Irrsinn  verhindert  werden 
konnte.  Die  Interessen,  die  diesen  Krieg  wollten,  waren  offensichtlich  stärker. 
Da  ich  aber  nchtglaube,  daß  irgendjemand  dies  verhindern  hätte  können,  sehe 
ich  es  auch  nicht  als  persönliche  Niederlage.  Warum  wollen  andere  Sie  in 
Führungspositionen  sehen?  Ich  denke,  man  vertraut  mir  bei  der  Vertretung 
der  jeweiligen  Interessen.  Ihr  Tip  für  angehende  Politiker?  Tips  sind  stark 
abhängig  von  der  politischen  Richtung.  Bei  den  Grünen  sind  Führerpnnzipien 
beispielsweise  nicht  gefragt.  Mein  Tip  für  den  politischen  Menschen  und  vor 
allem  für  Frauen  ist  selbst  mitentscheiden  zu  wollen  und  nicht  anderen  zuzu- 
gestehen, über  ihren  Kopf  hinweg  entscheiden  zu  dürfen.  Als  wichtig  erachte 
ich  auch  Entscheidungen,  an  denen  man  mitgearbeitet  hat,  selbst  gewissens- 
konform vertreten  zu  können.  Also  ist  mein  Tip  für  die  Politik-Willigen:  „Treten 
bie  jener  Kartei  oei.  die  innen  aucn  enauut,  oei  bremiaientscneidungen  einmal 
nem  zu  sagen!"  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Freunde  bei  Ihrer 
Karriere?  In  meinem  Privatleben  eine  sehr  wichtige,  in  meiner  Karriere  eine 
relativ  geringe  Bei  wichtigen  Entscheidungen  suche  ich  jedoch  das  Einver- 
nehmen mit  meiner  Familie.  Die  Abgeordneten-Tätigkeit  ermöglicht  derzeit  weder 
Mutterschutz  noch  Karenz.  Meine  jüngere  Tochter  wurde  geboren,  als  ich  schon 
im  Parlament  tätig  war  -  eine  Mutterschutzpause  war  damals  für  mich  nicht 


möglich.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  suche  in  meiner  Freizeit  den 
Kontakt  zu  positiven,  starken  Menschen,  also  zu  Leuten,  die  sich  für  Randgrup- 
pen einsetzen,  ohne  daß  sie  das  müssen  -  die  einfach  in  ihrer  Freizeit  ihre  Kraft 
für  ihre  Ideale  einsetzen  und  dadurch  etwas  bewegen,  was  für  eine  bestimmte 
Gruppe  das  Leben  etwas  erträglicher  macht.  Ich  kenne  viel  mehr  positive  als 
negative  Leute.  Ich  habe  das  Land  und  die  Leute  kennen  und  schätzen  gelernt. 
Ich  möchte  für  dieses  Land  viel  tun,  weil  trotz  österreichischer  Gnesgrämigkeit 
und  Verdrossenheit  so  viel  auch  auf  kleinster  Ebene  getan  wird,  Österreich  ist 
für  mich  der  Idealtypus  eines  Landes,  keine  Großmacht,  sondern  ein  Land,  das 
-  vielmehr  als  bisher  -  verhandelnd,  in  der  Mitte  stehend  und  in  Konflikten  ver- 
mittelnd auftreten  könnte  und  sollte.  Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich 
entschieden?  Dabei,  den  Weg  als  Politikerin  einzuschlagen,  obwohl  andere 
Angebote  aus  dem  Banken-  oder  Versicherungsbereich  vielleicht  ein  einfache- 
res Leben  bedeutet  hätten  -  aber  ich  wäre  todunqlücklich  Welche  Anerken- 
nung  haben  Sie  bekommen?  Ich  erhalte  sehr  viel  Post.  Auch  dort  ist  das 
Verhältnis  zwischen  den  positiven  und  negativen  Kontakten  zu  75%  unterstüt- 
zend. Ich  schätze  aber  auch  die  kntischen  Zuschriften,  solange  sie  konstruktiv 
sind.  Bei  den  beleidigenden  reicht  das  Spektrum  bis  zum  Extremfall  der  Brief- 
bombe. Aber  ich  denke,  daß  ich  mich  bei  Fehlen  von  negativen  Reaktionen 
auch  fragen  müßte,  ob  etwas  falsch  läuft.  Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Im 
üereicn  des  trreicnDaren  meine  verstoroene  broismutter,  oie  immer  mren  eige- 
nen Weg  ging  und  auch  in  der  Nazi-Zeit  zu  ihrer  Ehe  mit  einem  Juden  stand.  Sie 
war  eine  sprühende  Persönlichkeit,  die  sich  niemals  über  ihr  Leben  und  ihre 
harte  Arbeit  beklagte  Weiters  mein  Ex-Chef,  der  gestandene  Real-Polrtiker  Herr 
Dallinger.  der  trotzdem  seine  Visionen  von  einer  gerechteren  Welt  hatte  und 
weit  in  die  Zukunft  dachte,  vor  allem  im  Bereich  der  Stabilisierung  von  sozialen 
Systemen.  Die  ,Sozial-Schmarotzer-Jagd'  hätte  es  in  dieser  Form  unter  Dallinger 
nicht  gegeben.  Auch  für  die  Chance,  die  er  mir  ohne  Rücksicht  auf  Parteizuge- 
hörigkeit gab,  bin  ich  dankbar.  Im  Februar  1 989  veranlaßt«  mich  sein  Scheiden, 
m  die  Politik  zu  wechseln.  Natürlich  gibt  es  historische  Persönlichkeiten,  die 
aber  als  Vorbild  unerreichbar  bleiben,  wie  beispielsweise  Martin  Luther  King, 
Mahatma  Gandhi  oder  Mutter  Teresa.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Nach  der  Vielfältigkeil  ihrer  bisherigen  Tätigkeiten  und  Inter- 
essen. Selbstverständlich  muß  das  notwendige  Maß  an  fachlicher  Qualifika- 
tion gegeben  sein.  Aber  entscheidend  für  mich  sind  die  Furchtlosigkeit  vor 
Veränderung  und  die  Bereitschaft,  sich  mit  neuen  Dingen  zu  beschäftigen, 
Veränderung  sollte  für  sie  nicht  Gefährdung  und  Bedrohung  bedeuten.  Derzweite 
wichtige  Aspekt  ist  das  Verhalten  m  Streß-  bzw.  Krisensituationen.  Die  Frage 
ist,  ob  jemand  dann  ein  Fels  in  der  Brandung  sein  kann. 

•  Petrusic  Mato  MMag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director ,  Global  Accounts..  Tätig  bei:  Avaya  Austna  GmbH., 
1203  Wien.  Brigittenauer  Lande  50-54.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  Dezember 
1969.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Evguema.  Schöpferische  Akte:  Artikel 
über  Südosteuropa,  Diplomarbeit.  Mitgliedschaften:  Forum  für  Außenpolitik, 
Weltwirtschaftsforum.  Hobbies:  Kultur  generell.  Trecking,  Reisen,  Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  gebür- 
tiger Kroate  wuchs  in  Aachen  auf,  da  meine  Eltern  vor  ungefähr  35  Jahren  nach 
Deutschland  emmignerten.  Ich  studierte  Maschinenbau  in  Konstanz  und  kam 
1992  nach  Wien,  wo  ich  dieses  Studium  an  einer  Fachhochschule  abschloß 
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und  darüberhinaus  meinen  .Mag.  Phi.*  in 
Politikwissenschaften  (Schwerpunkt:  In- 
ternationale Politik  und  Wirtschaftspolitik) 
an  der  Universität  Wien  bekam.  Diesen 
Anforderungen  entsprach  ich,  weil  ich 
sowohl  slawische  Sprachkenntnisse  als 
auch  das  notwenige  Kulturverständnis  für 
die  Region  vorweisen  konnte.  Hier  durch- 
lief ich  verschiedene  Stationen  -  vom 
Sales  Trainee  und  Sales  Manager  bis  zum 
Business  Development  Manager  und 
Akquisor  für  neue  Geschäftspartner  in  neu- 
erschlossenen  Märkten  in  Zentral-  und 
Südosteuropa.  Ich  hatte  zuletzt  die  Verantwortung  für  den  Geschäftsbereich 
„Multinational  and  Strategie  Accounts"  übernommen  und  betreue  mit  meinem 
Team  die  Region  „Austria.  Central  Eastem  Europe.  Russia/CIS,  Israle,  Middle 
East  &  Africa".  In  meiner  Funktion  als  Director  bzw.  Leiter  für  Verkauf  und 
Marketing  für  den  gennanten  Geschäftsbereich,  arbeite  ich  eng  mit  einem  gro- 
ßen und  weltweit  zerstreuten  vtrtuellem  Team  zusammen,  um  unseren  globa- 
len Kunden  überregional  eine  standadidierte  Palette  an  Produkten  und  Dienst- 
leistungen anbieten  zu  können  Das  Unternhemen  AVAYA.  ehemals  eine  Busi- 
ness Unit  von  LUCENT  TECHNOLOGIES,  ist  ein  global  marktführender  und 
innovativer  Anbieter  für  anspruchsvolle  untemenmensweite  Kommunikations- 
systeme und  -Services,  insbesondere  in  den  Bereichen  CRM.  eContact  Center, 
Unified  Communications  sowie  Sprach-  und  Datennetze. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Da  ich  ein  durchaus  gefühlsbe- 
tonter Mensch  bin.  ist  es  mir  wichtig,  unter  den  Menschen,  mit  denen  ich 
zusammenarbeite,  einen  gewissen  Stellenwert  einzunehmen.  Wenn  ich  re- 
spektiert werde  und  weiß,  daß  mein  Beitrag  geschätzt  wird,  erlange  ich  glei- 
chermaßen das  Alibi"  für  mein  Dasein.  Erfolg  bedeutet  natürlich,  entspre- 
chende Resultate  zu  liefern,  die  das  Unternehmen  von  mir  erwartet  -  somit 
wird  jedes  abgeschlossene  Projekt,  jede  Danksagung  eines  Kunden  zu  einem 
kleinen  Erfolgserlebnis.  Nicht  zuletzt  setzt  ein  erfolgreiches  Leben  die  Verein- 
barung von  Beruf  und  Privatleben  voraus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  ein  zufriedener  Mensch  und  kann  von  mir  sagen,  erfolgreich  zu  sein,  weil 
ich  eine  sehr  harmonische  Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben  aufrecht- 
erhalten kann  und  insgesamt  sehr  zufrieden  bin .  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Für  mich  sind  Technologie  und  Produkte  sekundär,  obwohl 
wir  die  besten  Lösungen  bieten,  wesentlich  ist  für  mich  vielmehr  der  Mensch, 
der  immer  im  Mittelpunkt  meiner  Bemühungen  steht.  Ich  versuche  auch  inner- 
halb des  Unternehmens  Beziehungen  zwischen  Menschen  aufzubauen  und 
sie  zu  nützen,  um  die  Kunden  zufriedenzustellen.  Zwischenmenschliche  Be- 
ziehungen sind  meines  Erachtens  der  Schlüssel  zum  Erfolg:  besonders  in 
einem  großen  Unternehmen  gilt  es.  die  Interessen  zu  bündeln  und  adäquat 
einzusetzen,  was  ohne  Feingefühl  unmöglich  ist.  Ich  denke  generell,  daß  in 
Zeiten  der  Globalisierung  und  virtuellen  Teams  die  Kunden  mehr  Intimität  woien 
denn  je  und  versuche  durch  meine  persönliche  Erreichbarkeit  die  Kluft  wettzu- 
machen, die  sich  somit  auftut.  Der  Faktor  Freude  an  meiner  Arbeit  ist  das 
wesentlichste  Element  meines  Erfolges,  ich  erwarte  ihn  auch  von  meinen 
Mitarbeitern  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Es  gibt  für  mich  keine  Probleme,  sondern  ausschließlich  Herausfor- 
derungen, die  ich  zuallererst  hundertprozentig  verstehen  muß,  um  danach  eine 
Lösung  zu  finden.  Ich  hole  also  zunächst  die  Meinungen  von  Experten  ein  und 


suche  den  Rat  meiner  Mentoren,  wenn  es  sich  um  ein  Managementthema  han- 
delt. Grundsatzlich  treffe  ich  lieber  heute  eine  falsche  Entscheidung,  die  ich  in 
zwei  Tagen  korrigieren  muß,  als  gar  keine.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  Freude  an  der  Arbeit  ist  mir  Internationalst 
sehr  wichtig,  in  diesem  Konzern  ist  nationales  Denken  fehl  am  Platze.  Von 
einem  Mitarbeiter  erwarte  ich  globales  Verständnis,  internationales  Denken 
und  lokales  Handeln.  Ein  gewisses  Bildungsniveau  ist  mir  sehr  wichtig,  es 
spielt  dabei  aber  eine  eher  untergeordnete  Rolle,  was  der  Bewerber  studiert  hat. 
Durch  Abschluß  eines  Studiums  beweist  ein  Mensch,  daß  er  lemfähig,  diszi- 
pliniert und  ausdauernd  ist.  Wenn  jemand  darüber  hinaus  noch  flexibel  und 
offen  genug  ist.  bzw.  über  soziale  Kompetenz  und  Sensibilität  verfügt  hat  er  die 
besten  Voraussetzungen  für  diese  Tätigkeit.  Alles  andere  -  beispielsweise 
technologisches  Fachwissen  -  ist  erlernbar.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Aufgabe  liegt  darin,  den  Kunden  dabei  zu  helfen,  ihre 
Geschäfte  besser  zu  gestalten,  deshalb  müssen  wir  vor  allem  ihr  Business 
verstehen.  Dieses  Wissen  erlaubtes  uns,  Verbesserungsvorschläge  im  Hin- 
blick auf  Struktur  und  Organisation  zu  machen  und  jedem  einzelnen  Kunden 
eine  individuelle  Lösung  zu  bieten,  die  ihm  hilft  Zeit  und  Geld  einzusparen.  Als 
Teil  eines  wellweiten  Konzerns  bieten  wir  sehr  eingehendes  Fachwissen  in 
Technologie  und  Management,  von  dem  die  Kunden  profitieren  können.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Generell  hat  mein  Privatleben 
oberste  Priorität;  die  andere  Frage  ist  ob  ich  diese  Vision  auch  immer  leben 
kann.  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  grundsätzlich  nicht  trennen  und  nütze  meine 
private  Zeit  sehr  intensiv  und  effizient  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Es  ist  unabdingbar,  einen  Plan  zu  haben  und  zu  wissen,  welche  Rich- 
tung man  einschlagen  will.  Erst  dann  kann  man  daran  gehen,  seine  Ziele  Schritt 
für  Schritt  zu  verfolgen.  Eine  wesentliche  Voraussetzung  jeglichen  Erfolges  ist 
die  Freiheit  von  Vorurteilen,  auch  gegen  sich  selbst  Man  sollte  nie  versuchen, 
sich  anhand  von  Profilen  anderer  Menschen  selbst  einzuschätzen,  sondern 
sich  „freidenken"  und  sich  vornehmen:  „Heute  beginnt  meine  Zukunft".  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  von  meiner  Basis  ausgehend 
meinen  Erfolg  auf  andere  Geschäftsbereiche  auszudehnen  und  noch  mehr 
Verantwortung  zu  übernehmen.  Im  privaten  Bereich  wünsche  ich  mir,  daß  alles 
so  weiterläuft  wie  bisher,  da  ich  ein  sehr  glückliches  Beziehungsleben  führe. 

*  Petters  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Tätig  bei:  Volkstheater..  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Meierli.  Kinder:  Christian  und  Eva.  Besondere  Vorfahren:  In  der  Ahnengalerie 
finden  sich  zahlreiche  Künstler  (Musiker,  Schauspielschulinhaber,  etc.).  Eh- 
rungen: Kammerschauspieler,  Ehrenmit- 
glied des  Wiener  Volkslheaters,  Nestroy- 
Ring,  Skraup-Preis,  zweimal  Goldener 
Rathausmann.  Goldenes  Verdienstkreuz 
des  Landes  Wien,  Silbernes  Verdienst- 
kreuz für  Kunst  und  Wissenschaft.  Hob- 
bies: Segeln  und  alles  rund  ums  Wasser. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  Begabung 
wurde  mir  in  die  Wiege  gelegt  und  es  gab 
für  mich  nie  etwas  anderes  als  die  Schau- 
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Spielerei.  Als  Kind  traf  ich  im  Bad  einen  Regisseur  des  Schauspielhauses 
Graz,  den  ich  ansprach  und  der  mich  mit  fünf  Jahren  als  dritten  Zwerg  in  Schnee- 
wittchen engagierte.  Schauspielunterricht  nahm  ich  nie,  lernte  aber  mit  zehn 
Jahren  Ballett.  Nachdem  ich  den  Kinderrollen  entwachsen  war,  arbeitete  ich 
einige  Jahre  vor  allem  als  Solotänzer,  denn  es  gab  nicht  so  viele  Tänzer  wie 
Schauspieler,  trat  in  Balletts.  Operetten  und  Musicals  auf  (z.B.  Hugo  Wiener 
„Keine  Zeit  für  Liebe',  „Die  kluge  Wienerin".  Lotte  Ingrisch's  .Totentanz4,  in 
dem  ich  25  Rollen  verkörperte  oder  im  .Turandof-Ballett,  wobei  mich  Gottfried 
von  Einem  an  die  Staatsoper  bringen  wollte,  und  viele  andere)  und  absolvierte 
Gastspiele  unter  anderem  in  Salzburg  und  Innsbruck.  Vor  40  Jahren  kam  ich  an 
das  Wiener  Raimund-Theater  zum  Vortanzen  vor  Karl  Farkas ,  bei  dem  ich  mir 
ein  Bein  brach.  Das  war  ein  großes  Glück,  denn  so  engagierte  mich  Farkas  an 
das  „Simpl",  wo  ich  eineinhalb  Jahre  mit  großer  Freude  spielte.  Da  ich  aber  bei 
so  vielen  Star-Komikern  nicht  wirklich  zum  Zug  kam.  schied  ich  aus  und  ga- 
stierte an  der  Josefstadt  in  „Irma  la  Douoe".  Dort  bekam  ich  einen  20-Jahres- 
Vertrag,  den  ich  aber  nie  ausnützte,  weil  ich  mir  erst  an  kleinen  Bühnen  einen 
Namen  machen  wollte.  Eineinhalb  Jahre  war  ich  an  der  „Tribüne"  in  Wien,  wo 
ich  mit  „Gok  und  Mokok"  einen  sensationellen  Erfolg  feierte  und  mir  daraufhin 
von  jedem  Wiener  Theater  ein  Vertrag  angeboten  wurde.  Damals  verließ  der 
große  Nestroy-Schauspieter  Hans  Putz  das  Volkstheater  und  ich  wurde  1966 
als  Nestroy-Schauspieler  dorthin  geholt.  Meine  erste  Rolle  in  „Uebesg'schichten 
und  Heiratssachen"  bekam  eine  sensationelle  Kritik  und  seither  habe  ich  rund 
20  Nestroy-Rollen,  sowie  zahlreiche  Paraderollen  in  Stücken  von  Horvath, 
Schnitzler,  etc.  gespielt.  Wenn  man  so  große  Rollen  spielt,  sitzt  einem  aber 
auch  immer  jemand  auf  der  Schulter,  der  diese  Rollen  früher  spielte.  Nach 
diesen  Erfolgen  fiel  mir  vieles  zu.  Schon  unter  Farkas  trat  ich  auch  regelmäßig 
im  Femsehen  („Bilanz  der  Saison")  auf  und  anschließend  kamen  auch  konti- 
nuierlich Fernsehfilm-Angebote  (z.B.  „Schwejk*,  .Wiener  Totentanz",  einige 
Nestroy-Werke  oder  d  le  erfolgreiche  Serie  „Der  Sonne  entgegen") . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  eine  schöne  Rolle  so 
zustande  bringe,  daß  sie  das  Publikum  voll  annimmt  Das  merkt  man  am  Schluß- 
applaus nach  der  Premiere.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Über- 
haupt nicht,  ich  habe  aber  Mittel,  mir  zu  sagen,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Mich 
bauen  z.B.  Briefe  von  Kapazitäten  wie  Weigel,  Manker,  Lindberg  oderNimmer- 
richter  auf.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  man 
sieht  mich  als  erfolgreich .  Wenn  ich  Rc*en  nach  Hörbiger.  Muliar  oder  Rühmann 
spiele,  die  von  der  Kritik  gut  aufgenommen  werden,  ist  das  sicher  Erfolg.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung von  Graz  -  so  schön  es  dort  ist  -  weg  in  eine  Metropole  zu  gehen,  wo  ich 
reüssieren  konnte,  war  sicher  wesentlich.  Ebenso  richtig  war  es.  den  Vertrag 
mit  der  Josefstadt  nicht  anzunehmen  und  erst  Erfolge  an  kleinen  Häusern  zu 
sammeln.  Erst  nach  Erfolgen  an  kleinen  Bühnen  kann  man  in  großen  Häusern 
etwas  erreichen.  Hat  man  einmal  mit  einer  großen  Rode  an  einem  großen  Haus 
keinen  Erfolg,  stürzt  man  ab  und  bekommt  so  schnell  keine  Chance  mehr.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Am  Theater  kann  der  Grund  für 
Erfolg  nur  Begabung  sein.  Ganz  wichtig  ist  es,  den  richtigen  Weg  zu  erkennen. 
Mir  gefiel  (nachdem  ich  schon  als  Kind  eine  Liebe  zu  diesem  Haus  entwickelte 
und  schon  damals  hier  spielen  wollte)  das  Volkstheater  so  gut,  daß  ich  selbst 
Angebote  des  Burgtheaters  ablehnte.  Aber  meine  Devise  lautet  „Eine  gute  Ehe 
scheidet  man  nicht".  Von  Professor  Epp  und  Manker,  die  ihre  Schauspieler 
aufbauen  und  pflegen,  wurde  ich  auch  sehr  gefördert.  Was  ist  für  den  Erfolg 
hinderlich?  Der  Mißerfolg,  und  der  kann  unterschiedliche  Gründe  haben.  Bei 
einer  falschen  Inszenierung  heißt  es:  „mitgefangen,  mitgehangen".  Oder  wenn 


man  eine  falsche  Rolle  spielt,  die  einem  nicht  steht.  Gott  sei  Dank,  habe  ich  ein 
Gespür  und  erkenne  sofort  wenn  eine  Rolle  nicht  mir  gehört.  In  so  einem  Fall 
sage  ich  das  auch  sofort.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld?  Die  Partner.  Büh- 
nenbildner, Regisseure,  etc.  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Schlechte  Partner 
sind  ebenso  schlechte  Vorzeichen,  wie  eine  schlechte  Regie  oder  ein  falsches 
Bühnenbild.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  hatte  kaum  Niederla- 
gen. Sobald  man  sich  auf  die  Bühne  oder  vordie  Kamera  stellt,  stellt  man  sich 
automatisch  der  Kritik  und  muß  mit  ihr  leben.  Gute  Knbken  freuen  mich,  aber  ich 
ärgere  mich  nicht  über  schlechte.  Protestieren  wäre  sowieso  Quatsch.  Ob  et- 
was ein  Erfolg  ist,  sehe  ich  an  den  Gesichtern  des  Publikums.  Lesen  Sie 
Kritiken?  Ich  sammle  sie  und  lese  sie  meist  erst  ein  Jahr  später,  dann  aber  alle 
und  ganz  genau.  Das  auch  deshalb,  weil  ich  keine  schlechten  Kritiken  über 
andere  Mitwirkende  lesen  will  und  so  auch  dazu  keine  Stellung  nehmen  muß. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Liebe  zum  Beruf.  Ich  bin  von  Natur 
aus  faul,  da  ich  mir  aber  Faulheit  nicht  leisten  kann,  bin  ich  fleißig  wie  eine 
Biene.  Ein  lockerer  Job  ist  die  Schauspielerei  nicht.  Um  mich  fit  zu  halten, 
trainiere  ich  und  mache  Ballettübungen.  Welche  sind  Ihre  Ziele?  Schöne 
Rollen  spielen  und  schone  Filme  machen,  aber  das  mache  ich  sowieso.  Je 
älter  ich  werde,  desto  mehr  Rollen  kommen  auch  auf  mich  zu.  Wie  lautet  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  lebe  mein  ganzes  Leben  für  Theater  und  Film.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Als  Kind  hatte  ich  eine  große  Liebe  zu  Josef  Meinrad  und  Paula 
Wessely.  Sie  ist  für  mich  der  Inbegriff  einer  Schauspielenn.  Hans  Moser  war 
überhaupt  der  Größte.  Er  überreichte  mir  meinen  ersten  goldenen  Rafhausmann 
und  sprach  mich  vorher  hinter  der  Bühne  an:  „So  jung  und  so  begabt  will  ich 
sein',  sagte  er  und  fügte  an:  „aber  wenn'S  auf  die  Bühne  gehen,  machen'S  Ihr 
Hosentürl  zu!". 


*     Pettinger  Christian  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Rarff- 
eisen  Leasing  International  GmbH..  1030 
Wien,  Am  Stadtpark  9.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  16.  November  1959,  Graz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 
Beate  Perünger-Natmeßnig.  Kinder:  Paoto 
(1997)  und  Nina  (1998).  Eltern:  Markus  und 
Leopoldine.  Mitgliedschaften:  Vorstands- 
mitglied von  ARSECO.  Hobbies:  Sport, 
Reisen,  Lesen.  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte Schule  und  Jurastudium  in  Graz.  Nach  dem  Gerichtsjahr  begann  ich 
1 987  bei  der  Zentralsparkasse  in  Wien  als  Referent  für  Kommerzkredite  und 
Betreuer  von  Großkunden  zu  arbeiten.  1989  wechselte  ich  zum  Unternehmen 
Deloitte  &  Touche,  einer  Wirtschaftsprüfungsgesellschaft.  Dort  war  ich  als 
Revisionsassistent  tätig  und  lernte  die  Wirtschaftsprüfung  von  der  Pike  auf.  Als 
ich  drei  Jahre  später  das  Unternehmen  verließ,  war  dieses  doppelt  so  groß. 
1991  wurde  ich  für  die  CA  als  Beteiligungsmanager  für  Controlling  und 
Riskmanagement  tätig.  1993  wechselte  ich  im  Konzern  zur  CA-Leasmg  GmbH, 
wo  ich  stellvertretender  Leiter  des  Controllings  und  damit  für  alle  Beteiligungen 
im  Ausland  zuständig  war.  1 994  wurde  ich  zum  Leiter  der  Revision  und  1 996 
zum  Geschäftsführer  der  Tochtergesellschaft  CA-SKB  Leasing  in  Ljubljana 
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befördert.  In  dieser  Zeit  lebte  eh  mit  meiner  Frau  in  Ljubljana.  Sie  war  damals 
in  Karenz  und  brachte  unsere  zwei  Kinder  zur  Welt.  Nach  meiner  Rückkehr 
wurde  ich  in  meiner  jetzigen  Position  als  Geschäftsführer  der  Raiffeisen  Lea- 
sing Int.  GmbH  tätig.  Meine  Tätigkeit  ist  interessant,  vielfältig  und  breit  gefä- 
chert, da  wir  ein  sehr  kleines  Unternehmen  sind,  das  im  Wachstum  begriffen  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  mit  Zielen 
verbunden.  Es  ist  wichtig,  neue  Herausforderungen  und  Aktivitäten  zu  suchen. 
Erfolg  kann  man  nur  haben ,  wenn  man  immer  wieder  neue  Dinge  tut  und  neue 
Einflüsse  gewinnt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  die  Dinge,  die  ich  mir  vorgenommen  habe,  auch  erreicht 
habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  sollte  nicht  an 
Bestehendem  festhängen.  Das  erfordert  ein  gewisses  Maß  an  Flexibilität  und 
Mobiiitat.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Das  Wichtigste  ist,  sich  auf  wesentliche  Dinge  zu  konzentrieren  und 
Prioritäten  zu  setzen.  Man  muß  auch  Dinge  weitergeben  und  delegieren  kön- 
nen. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich 
von  vielen  Seiten,  die  Ausdrucksformen  variieren  jedoch.  Je  weiter  man  die 
Karriereleiter  emporklettert,  desto  weniger  Lob  bekommt  man  von  Vorgesetz- 
ten, weil  man  ja  weniger  Vorgesetzte  hat  Anerkennung  erfahre  ich  von  Kunden 
und  Mitarbeitern,  die  sich  jedoch  auch  als  Kritik  äußern  kann  Es  bringt  einen 
weiter,  wenn  man  verschiedene  Meinungen  von  verschiedenen  Personen  er- 
hält Daher  muß  man  Vertrauen  ausstrahlen,  damit  Mitarbeiter  nicht  Angst  ha- 
ben müssen,  ihren  Job  zu  verlieren.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  ein  wichtiger  Teil  des  Managements,  denn 
dieses  besteht  nicht  nur  aus  den  Managern,  sondern  auch  aus  den  Leuten ,  die 
für  dieses  Management  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ein  gewisses  Maß  an  Eigeninitiative  und  Dynamik.  Verantwortungs- 
bereitschaft und  eine  lockere  Art,  gelöst  an  Dinge  heranzugehen,  sind  mir  wich- 
tig. Es  ist  erforderlich,  eine  ausgeglichene  Persönlichkeit  zu  sein  und  private 
Probleme  nicht  in  die  Arbeit  mitzunehmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  lasse  Mitarbeiter  selbständig  arbeiten,  gebe  ihnen  Freiräume  und 
versuche  nur  soweit  einzugreifen,  daß  das  passiert,  was  ich  will.  Ich  zeige 
ihnen,  daß  ich  ihnen  gerne  Wissen  weitergebe  und  versuche,  sie  weiterzubrin- 
gen. Ich  verdeutliche  ihnen  auch,  daß  sie  in  ihrem  Bereich  Spezialisten  sind 
und  dort  besser  als  das  Management  arbeiten.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Raiffeisen  Leasing  International  ist  eine  Holding- 
gesellschaft, steht  im  Eigentum  der  Rzb-Gruppe  und  ist  Eigentümer  diverser 
Leasinggesellschafter  in  Zentral-  und  Osteuropa.  Zur  Zeit  bestehen  zehn  Ge- 
sellschaften in  acht  Ländern  mit  350  Mitarbeitern  und  einem  Finanzvolumen 
von  ungefähr  500  Millionen  Euro.  Die  Holding  selbst  ist  sehr  schlank  und  wird 
nur  von  sieben  Personen  in  Wien  gesteuert.  Unsere  Aufgaben  teilen  sich  in 
zwei  Aktivitäten:  die  klassische  Holdingfunktion,  also  die  Entwicklung  neuer 
Märkte,  die  Auswahl  von  Management  vor  Ort,  die  Entwicklung  von  Gesell- 
schaften und  die  laufende  Steuerung  dieser.  Die  zweite  Tätigkeit  ist  das  Vendor- 
Finance  und  bedeutet  Absatzleasingkonzepte  über  die  Raiffeisenleasing  in 
Wien  zu  koordinieren  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
vereinbare  diese  Bereiche  sehr  gut.  Auch  meine  Frau  ist  voll  berufstätig  und  wir 
versuchen,  die  Zeit,  die  wir  zusammen  mit  den  Kindern  verbringen,  möglichst 
intensiv  zu  gestalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Das  wich- 
tigste ist,  in  sich  selbst  hineinzuhören  und  zu  ergründen,  was  man  wirklich 
möchte  und  woran  man  wirklich  Freude  hätte.  Diese  Wünsche  sollte  man  dann , 
wenn  möglich,  mit  seinen  Talenten  kombinieren.  Man  muß  seine  Stärken  und 
Schwächen  erkennen  und  dann  entsprechende  Ziele  formulieren. 


*  Petz  Hubert  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  IT-Manager.  Funktion:  Leiter  Orga- 
nisation und  Information.  Tätig  bei:  Leder 
&  Schuh  Aktiengesellschaft.,  8021  Graz, 
Lastenstraße  1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  23. 
Februar  1963.  Neuhaus  am  Klausenbach. 
Familienstand:  Verheiratet  mrt  Astrid.  Kin- 
der: Sara.  Gregor,  Damaris,  Elena  und 
Tobias.  Eltern:  Anneliese  und  Hubert.  Hob- 
bies: Musik,  Natur,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  das  Oberstufenrealgymnasium  und 
begann  nach  der  Matura  das  Studium  des  Wirtschaftsingenieurwesens  für 
Maschinenbau  in  Graz.  Während  des  Studiums  beschäftigte  ich  mich  vor  allem 
mit  den  Bereichen  Betriebswirtschaft  und  IT-Technik.  Anschließend  war  ich 
fast  sieben  Jahre  lang  in  der  Firma  Steyr  Daimler  Puch  Fahrzeugtechnik  in  der 
Organisation  bscbäftigt  Danach  wurde  mir  eine  neue  Herausforderung  angebo- 
ten und  ich  wechselte  in  die  Firma  Leder  &  Schuh  AG,  wo  ich  nunmehr  seit  acht 
Jahren  in  der  Organisation  und  dem  IT-Bereich  arbeite  und  diesen  Bereich  mit 
aufbaute. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Konsequenz  von 
Langfristigkeit  und  Nachhaltigkeit.  Kurzfristig  aufgebauter  Erfolg  ist  Speku- 
lation. Die  westliche  Welt  strebt  sehr  stark  nach  finanziellem  Reichtum.  Erfolg- 
reich kann  man  aber  nur  sein,  wenn  man  weiß,  was  wirklich  wichtig  ist.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Obwohl  es  in  Österreich  schwierig  ist,  nicht  als 
selbstgefällig  bezeichnet  zu  werden,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuche,  mit  meiner  Familie 
gemeinsam  das  Rüstzeug  für  den  Erfolg  zu  erarbeiten.  Ich  habe  in  meiner  Kind- 
heit viel  von  der  Lebendigkeit  des  Südens  erfahren  dürfen  und  gelernt  vor  nichts 
Angst  haben  zu  müssen.  Darüber  hinaus  hatte  ich  alle  Bildungsmöglichkeiten 
und  bin  in  einem  Land  mit  einem  hohen  Maß  an  Sicherheit  in  jeder  Hinsicht 
aufgewachsen.  Besonders  waren  auch  die  Menschen  wichtig,  die  mich  auf 
meinem  bisherigen  Weg  begleiteten.  Was  man  nehmen  kann,  muß  man  auch 
geben  können,  und  wenn  man  es  schafft,  dies  mit  dem  nchtigen  Gefühl  tun  zu 
können,  wird  man  auch  ernst  genommen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen? Ich  versuche  meinen  Aufgaben  offen  und  unverkrampft  zu  begegnen 
und  diese  Punkt  für  Punkt  auszuarbeiten.  Wichtige  Entscheidungen  habe  ich 
immer  auch  aus  meinem  Gefühl  heraus  entschieden ,  aber  das  Fundament  dafür 
muß  man  möglichst  emotionslos  erarbeiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Eigentlich  empfand  ich  mich  seit  meiner  Kindheitals  erfolg- 
reich, da  ich  lernte,  wie  schön  es  ist  eine  Idee  gemeinsam  auszuprobieren  und 
umzusetzen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  beste  Entscheidung  war  das  Jawort  bei  meiner  Eheschließung.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke, 
daß  Authentizität  wichtig  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Bibel  hat  mich  beeindruckt.  Spe- 
ziell Moses,  der  mit  dem  Auszug  aus  Ägypten  eine  große  organisatorische 
Leistung  erbrachte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Frage 
wäre  eher,  von  wem  ich  mir  Anerkennung  wünsche.  Es  ist  mir  wichtig,  von  den 
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Menschen,  die  mir  etwas  bedeuten,  Anerkennung  zu  bekommen.  Im  Beruf  wird 
das  notwendige  Feedback  mit  zunehmender  Führungsverantwortung  weniger. 
Man  muß  lernen,  selbst  zu  sehen,  was  man  geleistet  hat  und  dies  beurteilen 
können  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ich  erachte  es  als  Problem,  daß  Microsoft  keinen  unmittelbaren  Konkur- 
renten hat  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  hoffe,  daß  man 
mich  als  einen  verläßlichen  Menschen  wahrnimmt.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter  mit  Eigeninitiative  sind 
vernünftige  Konzeptionen  und  Durchführungen  von  Projekten  nicht  möglich. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachkompetenz  und 
Persönlichkeit  sind  entscheidend.  Mir  sind  ein  geschulter  Blick  und  Erfahrung 
wichtiger  als  Schulnoten.  Auch  Zugänglichkeit  und  eine  offene  Gesprächs- 
kultur sind  essentiell.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  hoffe,  daß  ich  als  offener  Mensch  gesehen  werden  kann,  der  Entscheidun- 
gen trifft,  hinter  denen  er  steht.  Ich  glaube,  daß  ich  es  in  den  letzten  sieben 
Jahren  ohne  Fluktuation  geschafft  habe,  ein  gut  aufeinander  abgestimmtes 
Team  zu  formieren,  auf  das  ich  mich  verlassen  kann.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Die  entscheidende  Stärke  liegt  sicher  in  unserer 
auf  allen  Ebenen  forcierten  Kundenorientiertheit.  Wir  versuchen,  Kunden  zu 
begeistern  und  flexibel  auf  alle  Wünsche  eingehen  zu  können.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Koordination  ist  eine  ständige  Aus- 
einandersetzung mit  den  eigenen  Grenzen  und  den  Grenzen  anderer  Personen. 
Man  muß  einfach  offen  über  alles  sprechen  und  darf  nichts  aufschieben.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  in  ungefähr 
zwei  Wochen  im  Jahr  diverse  Schulungen  und  Seminare,  bilde  mich  aber  auch 
persönlich  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Laßt  euch  nicht 
von  Fassaden  verrückt  machen!  Vieles  ist  anders,  als  es  scheint.  Es  ist  not- 
wendig, sich  auf  die  Dinge  zu  konzentrieren,  die  einem  wichtig  sind.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  mochte  mit  meiner  Frau  auf  schöne  Weise  alt  werden, 
im  Privatleben  erfolgreich  sein  und  an  den  Entwicklungen  der  Menschen,  die 
mir  wichtig  sind,  teilnehmen.  Ihr  Lebensmotto?  Als  Christ  ist  mein  Motto: 
Soli  Deo  Gloria  ■  Allein  Gott  die  Ehre. 


*    Pfeffer  Ilse  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin.  Funktion:  Bezirksvor- 
steher. Tätig  bei:  Magistratisches  Bezirks- 
amt für  den  17.  Bezirk..  1170  Wien, 
Elterteinplatz  14.  Geboren  •  Datum,  Ort:  9. 
Juni  1 955,  Wien.  Eltern:  Annemarie  und 
Anton  Hobbies:  E-Musik,  moderne  Male- 
rei, Lesen,  Joggen.  Eislaufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Durch  die  Erzie- 
hung in  meinem  Elternhaus  lernte  ich, 
selbständig,  pflichtbewußt  und  ordentlich  zu  sein.  Bei  uns  wurden  Fleiß  und 
Erfolg  groß  geschrieben  und  mir  war  früh  bewußt,  daß  man  auch  als  Frau 
seinen  Lebensunterhalt  mit  einem  Beruf  verdienen  muß.  Das  Positive  war.  daß 
m  unserem  Kreis  alle  Frauen  berufstätig  waren  und  daher  war  es  klar,  daß  ich 
mich  ausbilden  lasse  und  auf  den  eigenen  Füßen  stehen  würde.  Es  entwickel- 
te sich  bei  mir  früh  das  Gefühl  der  Realitätsbezogenheit.  Bereits  in  der  Mittel- 


schule begann  ich  mich  für  Psychologie  zu  interessieren  und  suchte  mir  diese 
Fachnchtung  für  das  Studium  aus.  Zusätzlich  studierte  ich  Sprachen  und  Päd- 
agogik. Ich  wollte  auf  dem  Gebiet  der  Psychologie  arbeiten,  der  finanzielle 
Aspekt  interessierte  mich  nicht  so  sehr.  Durch  eine  Initiative  des  Arbeitsamtes 
gelang  es  mir,  sofort  nach  dem  Abschluß  in  meinem  Beruf  Fuß  zu  fassen .  1 984 
trat  ich  als  Psychologin  in  der  MA 11  (Amt  für  Jugend  und  Familie)  ein  und 
begann  im  Psychologischen  Dienst  zu  arbeiten,  Dort  lernte  ich  viele  Facetten 
des  Persönlichkeitsmanagements  kennen.  Zum  gleichen  Zeitpunkt  entwickel- 
te sich  meine  politische  Schiene.  In  unserer  Verwandtschaft  waren  viele  poli- 
tisch denkende  Menschen  und  es  gab  oft  offene  Diskussionen,  in  denen  jeder 
seine  Meinung  vertreten  konnte  und  freier  Gedankenaustausch  möglich  war. 
Obwohl  verschiedene  Strömungen  herrschten,  hat  uns  Politik  nie  entzweit. 
Früh  lernte  ich ,  Dialog  zu  führen  und  eine  Meinung,  die  mit  meiner  eigenen  nicht 
unbedingt  konform  ist,  zu  respektieren.  Meine  Tätigkeit  bei  der  MA  11  war  sehr 
erfolgreich.  Zu  meinen  Aufgaben  zählten  unter  anderem  Beratung,  therapeuti- 
sche Intervention  und  Erstellung  von  Gutachten  und  Befunden  in  der  Arbeit  mit 
Mulbproblemfamilien.  Ab  1998  erfüllte  ich  die  Funktion  der  Dezernats- 
stellvertreterin des  Psychologischen  Dienstes  und  war  für  die  regionale  Team- 
leitung der  Psychologen/Innen  der  Bezirke  zwölf  bis  1 9  zuständig.  1 984  trat  ich 
in  die  SPO  ein,  seit  1987  bin  ich  Bezirksrätin  und  1997  übernahm  ich  den 
Vorsitz  des  Finanzausschusses,  dessen  ständiges  Mitglied  ich  seit  Beginn 
meiner  Tätigkeit  als  Bezirksrätin  war.  Im  Mai  2001  erfolgte  meine  Angelobung 
als  Bezirksvorsteher-Stellvertreterin  und  seit  März  2002  bin  ich  designierte 
Nachfokjenn  des  Bezirksvorstehers  Hans  Mentschik.  Es  ist  mir  schwergefal- 
len, meine  eigentliche  berufliche  Tätigkeit  aufzugeben,  aber  ab  einer  bestimm- 
ten Position  in  der  Politik  konnte  ich  die  beiden  Bereiche  nicht  mehr  vereinba- 
ren. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich, 
wenn  ich  meine  Ziele  erreiche  und  dabei  mit  mir  im  Einklang  bin.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja,  weil 
man  leicht  als  aggressiv  abgestempelt  wird,  wenn  man  als  Frau  versucht,  sich 
durchzusetzen.  Als  Frau  darf  man  keine  Angst  vor  möglichem  Erfolg  und  vor 
dem  Alleinsein  haben,  wetl  Erfolg  Neid  und  Anfeindungen  hervorruft.  Man  muß 
bereit  sein ,  sich  der  Konfrontation  zu  stellen  und  Klischees  zu  brechen ,  aber 
auch  stolz  sein,  diesen  Klischees  nicht  zu  entsprechen.  Man  muß  lernen,  zu 
gewinnen  und  sollte  das  Verhalten  und  die  Handlungsmuster  der  Männer  nicht 
imitieren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Dieses  Gefühl 
habe  ich  immer,  wenn  ich  einen  Schritt,  den  ich  mir  vornahm,  schaffte.  Beson- 
ders erfolgreich  führt  man  sich,  wenn  eigene  Vorstellungen  mit  den  realen  Tat- 
sachen übereinstimmen ,  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  brachten  mir  bei.  Ziele  zu  formu- 
lieren und  mir  darüber  bewußt  zu  werden,  was  mir  Freude  bereitet  und  mich 
glücklich  macht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  auf  ihre 
Stärken  einzugehen  und  sie  zu  unterstützen.  Mir  ist  es  ein  Anliegen,  meinen 
Mitarbeitern  Ausbildungsmöglichkeiten  zu  ermöglichen  und  ein  positives  Image 
der  Arbeit  zu  vermitteln  Es  muß  den  Mitarbeitern  bewußt  werden,  daß  es  unser 
gemeinsames  Ziel  ist.  Anliegen  der  Bürger  zu  befriedigen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  soweit  es  mir  meine  spärliche  freie 
Zeit  erlaubt.  Beziehungen,  die  mir  wichtig  sind,  zu  pflegen  und  mit  meinen 
Freunden  etwas  zu  unternehmen.  Das  ist  wichtig,  weil  man  sonst  der  Gefahr 
ausgesetzt  ist.  zu  vereinsamen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es 
ist  mir  ein  Anliegen,  daß  die  Bürger  sich  bei  uns  wohlfühlen  und  daß  wir  ihre 
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Bedürfnisse  erfüllen  können.  Ihr  Lebensmotto?  Der  Weg  ist  das  Ziel  und  man 
sollte  die  Freude  an  einzelnen  Schritten  empfinden  können,  weil  sich  dadurch 
neue  Perspektiven  öffnen. 


Pfeffer  Jürgen 


•  Steckbrief 

Beruf:  Politischer  Leiter.  Funktion:  Gene- 
ralsekretär. Tätig  bei:  Bund  Sozialdem. 
Akademikerinnen  und  Akademiker,  Intel- 
lektueller, Künstlerinnen  und  Künstler., 
1 090  Wien ,  Boltzmanngasse  2 1 .  Geboren 
-  Datum,  Ort:  3.  April  1976,  Eisenstadt. 
Eltern:  Robert  und  Josefine.  Mitgliedschaf- 
ten: SPÖ.  BSA.  VSSTÖ. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
einer  Ortschaft  im  Seewinkel,  Burgenland  und  besuchte  nach  Abschluß  der 
Hauptschule  die  Bundeshandelsakademie  in  Frauenkirchen ,  wo  ich  1 995  mit 
Auszeichnung  matunerte.  Anschließend  arbeitete  ich  ein  Jahr  lang  in  einer 
Tageswerkstätte  für  geistig  Behinderte  in  Neusiedl  am  See.  Da  in  meiner  Hei- 
matgemeinde kaum  die  Möglichkeit  besteht,  einen  Arbeitsplatz  zu  finden,  zog 
ich  wie  so  viele  nach  Wien,  wo  ch  Volkswirtschaftslehre  und  Informatik  stu- 
dierte. Ich  war  schon  während  meiner  Schulzeit  immer  Klassensprecher  und  in 
weiterer  Folge  auch  Schulsprecher  und  engagierte  mich  später  während  mei- 
nes Studiums  in  der  Österreichischen  Hochschuterschaft.  Mein  Interesse  an 
der  Sache  führte  mich  zur  VSStÖ  an  der  TU  Wien ,  für  die  ich  als  Spitzen  kan- 
didat  bei  den  ÖH-Wahlen  kandidierte.  Weiters  war  ich  zu  dieser  Zeit  Mandatar 
der  Unrversitätsvertrelung  an  der  TU  Wien,  Mandatar  der  Bundesvertretung  und 
Vorsitzender  des  Finanzausschusses  der  Bundesvertretung.  Schließlich  wur- 
de ich  politischer  Sekretär  und  Vorsitzender  des  VSStÖ  Wien  und  erhielt  da- 
durch Einblick  in  die  politischen  Strukturen.  Schließlich  erhielt  ich  das  Angebot 
des  Bundes  Sozialdemokratischer  Akademikerinnen,  Intellektueller  und 
Künstlerinnen,  als  Generalsekretär  tätig  zu  werden.  Diese  Funktion  entsprach 
meinen  beruflichen  Vorstellungen,  daher  nahm  ich  diese  Chance  wahr  und  bin 
heute  in  der  Lage,  positive  Veränderungen  in  der  Struktur  dieser  Institution 
durchzuführen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  einerseits  mit  Erwar- 
tungshaltung und  andererseits  mit  Zielerreichung  zu  tun.  Wenn  der  Kreis  der 
Erwartungshaltung  sich  mit  dem  Kreis  des  tatsachlich  Eingetroffenen  deckt, 
spreche  ich  von  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Grundsätzlich  bin 
ich  sehr  zufrieden  und  fühle  mich  erfolgreich.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  das 
Gute  sieht  und  sich  nicht  im  Negativen  verfängt,  daher  empfinde  ich  Positi- 
ves intensiver.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  sah  im- 
mer wieder  Menschen,  die  ihren  Erfolg  nicht  erkannten,  daher  war  für  mich  ein 
sehr  ausschlaggebender  Faktor,  meinen  Erfolg  zu  erkennen  und  auch  nach 
außen  zu  vermitteln.  50  Prozent  meiner  Arbeit  beruhen  auf  Kommunikation, 
daher  sehe  ich  alle  Formen  der  Kommunikation  als  wesentliche  Bausteine 
meines  Erfolges.  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen,  bin  teamfähig  und  habe 


mich  immer  in  höherem  Maße  engagiert  als  der  Durchschnitt.  Gibt  es  jeman- 
den der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 

kann  mich  in  dieser  Hinsicht  nicht  auf  einzelne  Personen  festlegen,  traf  jedoch 
immer  wieder  außergewöhnliche  Menschen,  die  mich  in  vielen  Facetten  präg- 
ten. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  meiner  Position  über- 
wiegen eher  die  Problemstellungen,  die  an  mich  herangetragen  werden.  Ich 
kann  aus  jenen  positiven  zehn  Prozent  an  Lob  die  Energie  für  den  restlichen  Tag 
schöpfen.  Anerkennung  ist  mir  wichtig,  wenn  sie  daraus  resultiert,  daß  ich 
durch  meine  Taten  Positives  bewirken  konnte.  Da  es  kaum  vorkommt,  daß 
Mitarbeiter  ihren  Vorgesetzten  loben,  liegt  es  an  mir  selbst,  Anerkennung  in 
meiner  Leistung  zu  finden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  kann  nicht  genau  den  Tatsachen  entsprechend  wiedergeben,  wie  ich  von 
meinem  Umfeld  wahrgenommen  werde.  Wenn  bereits  erfolgreiche  Menschen 
dieses  Interview  lesen,  benennen  sie  mich,  da  ich  mein  Studium  noch  nicht 
abgeschlossen  habe  und  nur  vier  Angestellte  führe,  als  vielleicht  gar  nicht 
erfolgreKh,  andere  wiederum  sehen  das  wahrscheinlich  anders.  Für  mich  ist  es 
unmöglich,  diese  Frage  objektiv  zu  beantworten.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundsätzlich  geht  es  mir  persönlich  um  die 
fachlichen  Kriterien  und  um  die  Referenzen  eines  Bewerbers.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  setze  mich  bei  Aufgabenstellungen  mit  den  Mitarbei- 
tern zusammen  und  höre  mir  ihre  Meinungen  an .  Unsere  Mitarbeiter  sind  ein 
wesentlicher  Bestandteil  unseres  Hauses,  daher  kann  die  Motivation  nur  über 
die  Identifikation  mit  dem  Unternehmen  erfolgen.  Ich  bin  kein  Mensch,  derauf 
die  Uhr  schaut,  wenn  die  Mitarbeiter  Kaffeepausen  machen  und  denke,  daß  es 
wesentlich  ist,  jeden  meiner  Mitarbeiter  zu  kennen  und  zu  wissen,  wie  sie 
agieren,  um  Vertrauen  auszustrahlen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Es  gibt  1 6  Akademikerverbände,  die  als  eigene  Vereine  konzipiert 
sind.  Unsere  Institution  fungiert  als  Dachorganisation  mit  Schwerpunkt  Verwal- 
tung, wobei  wir  zu  Sechst  das  tägliche  Aufgabengebiet  bewerkstelligen.  Der 
Präsident  Sepp  Rieder  führt  den  Gesamtvorsitz,  ich  bin  der  Generalsekretär  und 
wir  werden  von  vier  Mitarbeitern  unterstützt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  brauchte  lange  Zeit,  um  zu  lernen  auch  der  Freizeit  Priorität 
einzuräumen,  was  mir  seit  kurzem  sehr  gut  gelingt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  der  zentralen  Notwen- 
digkeiten ist  der  Umgang  mit  den  Menschen,  daher  ist  das  Gefühl  und  das 
Verständnis  für  Menschen  ein  Element  des  Erfolges,  das  man  unbedingt  nutzen 
sollte.  Um  Menschen  zu  verstehen  muß  man  den  Mut  haben,  sie  zu  fragen .  was 
sie  tatsächlich  möchten. 


Pfeffer  Karin  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sportwissenschafterin  Funktion: 
Studioleiterin.  Tätig  bei:  SAM-Sportstudio., 
8010  Graz.  Keesgasse  1 1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  30.  Oktober  1973.  Bruck  an  der 
Mur.  Hobbies:  Sport,  Katzen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Referentin  am 
BFI  (Berufsförderungsinstitut),  Volksbil- 
dungswerk. Personal  Trainerin. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  war  schon 
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Pfefferkorn 
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als  Kind  sportlich  sehr  aktiv  und  spielte  in  der  Mittelschule  Handball  auf  leistungs- 
sportlicher Basis.  Schon  damals  war  mir  klar,  daß  ich  im  späteren  Berufsleben 
gerne  mit  Sport  zu  tun  haben  würde  und  entschloß  mich  daher,  das  Studium  der 
Sportwissenschaften  an  der  Universität  Graz  zu  absolvieren.  Nach  meinem 
Abschluß  bekam  ich  1999  das  Angebot,  m  vielfältigerweise  beim  SSV  Scho- 
ren Dornbirn,  dem  größten  österreichischen  Damen-Handballverein,  in  Vorarl- 
berg tätig  zu  werden  Neben  meiner  sportlichen  Tätigkeit  und  der  Arbeit  an 
meinem  Magisterium  war  ich  auch  in  der  „Supro",  einem  Verein  für  Sucht- 
prophylaxe tätig,  wobei  ich  dort  am  Projekt  .Kinder  stark  machen  mit  Sport" 
mitarbeitete,  welches  vom  Fond.Gesundes  Österreich"  in  Zusammenarbeit 
mit  der  Larvdessportabteilung  Vorarlberg  finanziert  wurde.  Anschließend  kehrte 
ich  in  die  Steiermark  zurück,  wo  ich  in  der  Abteilung  .Sport/Freizeiti'Fitneß'"der 
Therme  Blumau  tätig  war  und  schließlich  auch  zur  stellvertretenden  Abtei- 
tungsleitenn  befördert  wurde.  Seit  Dezember  2001  bin  ich  als  Studioleiterin  im 
SAM-Sport-Studio  in  Graz  tätig.  Ich  bin  dort  für  orgamsatonsche  Arbeiten,  die 
Auswahl  der  Mitarbeiter  und  etwaige  Umstruktunerungsmaßnahmen  verant- 
wortlich. Unser  Fitneßstudio  wurde  1 982  gegründet  ist  somit  eines  der  ältesten 
in  Graz  und  verfugt  über  ungefähr  1 ,500mJ  Gesamtflache. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  persönliche  Erfolg  bezieht 
sich  nicht  nur  auf  den  beruflichen,  sondern  auch  auf  den  privaten  Bereich 
und  spiegelt  sich  in  einem  gewissen  Lebensstil  mit  intakter  Familie  und  ei- 
nem großen  Freundeskreis  wider.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  da  ich  in  meinem  Bereich  selbständig  arbeiten.  Verant- 
wortung tragen,  und  meine  Mitarbeiter  motivieren  kann.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  meine 
Verantwortungsbereitschaft,  mein  Enthusiasmus  und  die  Fähigkeit,  Mitarbeiter 
führen  und  selbständig  arbeiten  zu  können.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  hatte  schon  im  Leistungs- 
sport keine  Probleme  mit  dem  anderen  Geschlecht  auch  heute  im  beruflichen 
Alltag  nicht  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Außer  meinem  Vater  haben  mich  nicht  Personen,  sondern 
eher  die  Atmosphäre  in  den  Vereinen,  in  denen  ich  arbeite  und  Handball  spielte, 
geprägt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Es  existieren  mittlerweile  zu  viele  Studios,  die  Fitneßbranche  ist  sehr 
schnellebig  geworden.  Es  ist  uns  auch  trotz  des  Wellness-Booms  noch  immer 
nicht  ganz  gelungen,  das  negative  Bodybuilderimage  abzulegen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  neben  dem  entspre- 
chenden Umgang  mit  Kunden  auch  soziale  Kompetenz  und  bei  Aerobiclramern 
eine  fachliche  Ausbildung  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
gebe  meinen  Trainern  das  Gefühl,  für  sie  da  zu  sem  und  bin  offen  für  Kritik, 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  arbeiten  sehr  kunden- 
onenfiert  und  bieten  faire  Preise.  UnserZielpublikum  setzt  sich  aus  Studenten, 
Angestellten,  Hausfrauen,  Pensionisten  und  Geschäftsleuten  zusammen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  ihre  Fortbildung?  Meine  Fortbildung  fin- 
det in  erster  Linie  im  betriebswirtschaftlichen  Bereich  statt  während  meines 
Sportstudiums  wurde  mir  zu  diesem  Thema  leider  nur  wenig  vermittelt.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  als 
Frau  in  leitender  Position  in  den  Fitneßbereich  einsteigen  möchte,  sollte  keine 
Bedenken  haben  und  es  einfach  versuchen  Nur  wer  von  sich  selbst  überzeugt 
ist.  kann  auch  andere  für  sich  begeistern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  würde  mich  spater  gerne  im  Sport-  oder  Wel  Ineßbereich  selbstän- 
dig machen.  Ihr  Lebensmotto?  Sport  ist  Bewegung,  Bewegung  ist  Leben. 


Pfefferkorn  Thomas 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  gute 
Umsätze  zu  erzie- 
len, keine  Schul- 
den zu  machen 
und  unabhängig 
zu  sein." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Elektromaschinenbauer.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tälig  bei:  Computersy- 
steme Thomas  Pfefferkorn.,  04275  Leip- 
zig, Arthur-Hoffmann-Straße  90  Geboren  - 
Datum,  Ort:  13.  Februar  1945,  Leipzig 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Manella. 
Hobbies:  Schwimmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  den 
Beruf  des  Elektromaschmenbauers  und 
arbeitete  nach  der  Lehre  als  Elektriker.  Von  1982  bis  1985  studierte  ich 

mit  dem  Vertrieb  von  Büromaschinen  und  EDV-Geräten  beschäftigte.  Nach  der 
Wende  mußte  ich  mich  neu  orientieren  und  habe  mich  für  die  Werbeindustrie 
entschieden.  Ich  eröffnete  in  Leipzig  eine  Außenstelle  einer  Frankfurter  Firma, 
1992  machte  Ich  mich  schließlich  selbständig, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gute 
Umsätze  zu  erzielen,  keine  Schulden  zu  machen  und  unabhängig  zu  sein.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  mein  Wissen, 
ständige  Weiterbildung,  meine  Fähigkeit  zu  verkaufen  und  mit  Menschen 
umgehen  zu  können  sowie  die  Tatsache,  mein  Unternehmen  ohne  Kredite 
aufgebaut  zu  haben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung habe  ich  nurzu  DDR-Zeiten  erfahren,  ich  konnte  beispielsweise  auf  Be- 
triebskosten studieren.  Wenn  heute  alle  pünktlich  ihre  Rechnungen  bezahlen, 
ist  das  Anerkennung  genug.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  hatte  Mitarbeiter,  aber  es  hat  sich  nicht  gelohnt.  Die  Arbeit  hier  setzt 
selbständiges  Arbeiten  und  Lösen  von  Problemen  voraus,  Dafür  geeignete 
Mitarbeiter  zu  finden,  ist  fast  unmöglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbeiter  müßte  gut  verkaufen  können,  überzeugend 
wirken  und  sich  mit  neuen  Produkten,  Computern.  Software,  Internet  etc.  gut 
auskennen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß 
man  mich  überwiegend  positiv  sieht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  liefere  schnell  und  biete  niedrige  Preise.  Ich  brauche  nicht  wie 
große  Firmen  mit  Stundenberechnungssätzen  zu  arbeiten,  um  die  Kosten  zu 
denken.  Daher  beträgt  mein  Stundensatz  nicht  100.  sondern  nur40  Euro,  das 
macht  meine  Leistungen  interessant  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Meine  Wochenarbeitszeit  betragt  bestimmt  sechzig  Stunden.  Da 
aber  meine  Frau  auch  arbeitet  können  wir  uns  auch  einmal  ein  schlechtes 
Quartal  leisten,  ohne  in  Schwierigkeiten  zu  kommen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  30  Prozent  meiner  gesam- 
ten Arbeitszeit  für  Fortbildung,  lese  Fachzeilschriften,  besuche  Lehrgänge  und 
betreibe  auch  Intemetrecherchen,  um  mich  mit  neuen  Produkten  und  Preisen 
vertraut  zu  machen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ein  Schulabschluß  ist  wichtig,  um  die  Qualifikationen  zum 
Meister  oder  eventuell  für  ein  Studium  zu  erbringen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  bis  zu  meinem  63.  Lebensjahr  arbeiten.  Ihr 
Lebensmotto?  Immer  positiv  denken! 
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Pfeifer 


Pfeiffer  Gerhard  KommR. 


„Im  Leben  etwas 
zu  erreichen  be- 
deutet nicht,  Millio- 
när werden  zu 
müssen." 


Steckbrief 


Beruf:  Pensionierter  Tischlermeister.  Tä- 
tig bei:  Karl  Pfeiffer  s  Söhne  OHG.,  S020 
Graz,  Brückenkopfgasse  7.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  8.  September  1928,  Graz, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika,  geb, 
Wieser.  Kinder:  Astrid.  Eltern:  Katharina 
und  Karl.  Ehrungen:  Goldene  Ehrennadel 
des  Landes  Steiermark,  Verleihung  des 
Berufstitels  Kommerzialrat.  Silberne  Eh- 
rennadel der  Landesinnung  Steiermark, 
Goldene  Ehrennadel  der  Bundesinnung, 
Goldene  Ehrennadel  der  Schreiner  Union 
Danemark,  HK  Medaille  fürVerdienste  um  die  steirische  Wirtschaft,  Goldene 
Ehrenzeichen  des  Handball-  sowie  Fußballverbandes,  Ehrennadel  des  Steiri- 
schen  Fußballverbandes-  Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied  des  Männergesangs- 
verein EICHE  (Valentinsordenträger).  Präsident  der  Grazer  Sportvereinigung, 
Obmann  LUV  (Lehrlingsunterstützungsverein).  Hobbies:  Schifahren,  Tennis, 
Sport  generell, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
sen luß  der  Pflichtschule  besuchte  ich  bis  1 947  die  Baufachschule  für  Hochbau 
und  von  1948  bis  1949  die  Gewerbeschule.  Nebenbei  absolvierte  ich  auch  die 
Lehre  zum  Tischler,  die  ich  1949  beendete.  Anschließend  war  ich  bis  1954  als 
Tischlergeselle  in  der  Firma  meines  Vaters  tätig  und  legte  1 955  die  Meisterprü- 
fung ab  1  954  übernahm  ich  die  Tischlerei  meines  Vaters  und  wandelte  sie  1 955 
in  die  Karl  Pfeiffers  Söhne  OEG  um,  die  ich  gemeinsam  mit  meinem  Bruder 
Heribert  leitete.  Er  hatte  als  zweites  Standbein  das  Schweizer  System  SYMA 
eingebracht,  für  das  wiralleiniger  österreichischerVertriebspartnerwaren.  Das 
Unternehmen  beschäftigte  sich  ab  1976  mit  Messe-  und  Ausstellungsbau. 
Darüber  hinaus  hatte  ich  mich  immer  sportlich  betätigt  und  war  in  der  Handels- 
kammer aktiv.  Heute  bin  ich  in  Pension. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  fürdie  meisten  Men- 
schen, viel  Geld  zu  verdienen:  und  obwohl  ich  mich  dieser  Ansicht  teilweise 
anschließe,  hat  Erfolg  für  mich  noch  andere  wesentliche  Komponenten.  Im 
Leben  etwas  zu  erreichen  bedeutet  nicht,  Millionär  werden  zu  müssen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  immer 
versuchte,  den  Betrieb  unter  guten  Bedingungen  zu  führen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Eine  meiner  wesentlichen  Stärken  ist 
meine  Ausdauer  Weiters  war  meine  Vorbildung  für  meinen  Erfolg  ausschlag- 
gebend: ich  absolvierte  die  Baufachschule  (heute  wurde  dieser  Schultyp  einer 
HTL  entsprechen)  und  komme  somit  aus  der  Baubranche,  wo  ich  auch  geblie- 
ben wäre,  wenn  nicht  mein  Vater  überraschend  sehr  jung  verstorben  wäre.  Also 
trat  ich  in  die  kleine  Tischlerei  ein,  die  er  hinterlassen  hatte  und  holte  innerhalb 
von  vier  Jahren  die  Lehre  und  die  Meisterprüfung  nach,  weil  das  Unternehmen 
als  Witwenbetrieb  nur  drei  Jahre  weiterbestehen  durfte.  Aufgrund  meiner  Kom- 
petenz in  der  Baubranche  konzentrierten  wir  uns  in  weiterer  Folge  vermehrt  auf 
den  Bereich  Bautischlerei  Für  mich  war  immer  wesentlich,  das  Unternehmen 
ohne  Fremdfinanzierung  führen  zu  können  und  unabhängig  agieren  zu  können. 
Mein  Erfolg  resultiert  aus  harter  Arbeit,  in  den  ersten  1 3  Jahren  nach  der  Über- 
nahme war  ich  kein  einziges  Mal  auf  Urlaub.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 


als  erfolgreich?  Ich  übernahm  den  Betneb  mit  Schulden  und  fühlte  mich  nach 
einer  Aufbauphase  von  rund  einem  Jahrzehnt  zum  ersten  Mal  wirtschaftlich 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  unseren  Standort  in  der  Stadtmitte 
beizubehalten,  obwohl  wir  schon  daran  gedacht  hatten,  eine  Halle  zu  bauen, 
was  jedoch  mit  Schulden  verbunden  gewesen  wäre.  Eine  weitere  gute  Ent- 
scheidung bestand  dann,  das  SYMA-System  zu  unserem  zweiten  Standbein 
zu  machen,  Unsere  Fokussierung  auf  Messe- und  Ausstellungsbau  war  eine 
richtige  Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  denke,  daß  es  dabei  kein  Entweder-Oder  gibt:  beides  hat 
je  nach  Person  oder  Situation  seine  volle  Berechtigung.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Meine  Anerkennung  liegt  im  Erfolg,  den  wir  hat- 
ten. Unser  Unternehmen  entwickelte  sich  kontinuierlich  und  eher  langsam,  aber 
es  ging  trotz  diverser  Rückschläge  immer  bergauf.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Ich  erfahre  von  meinem  Umfeld  das  ganze  Spektrum 
von  „Anerkennung":  es  reicht  von  Hochachtung  bis  zum  Neid.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  die  beiden  Bereiche  sehr  stark 
getrennt,  mein  Unternehmen  genoß  eine  hohe  Priorität  aber  die  Wochenenden 
reservierte  ich  für  meine  Familie.  Da  mich  meine  Frau  in  einer  Phase  kennen- 
lernte, in  der  ich  durch  den  Sport  sehr  viel  unterwegs  war,  war  sie  daran  ge- 
wöhnt, Sie  arbeitete  auch  im  Betneb  mit.  als  sie  ihren  ursprünglichen  Beruf 
Röntgenassistentin  aufgrund  gesundheitlicher  Probleme  aufgeben  mußte. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bildete  mich  vor 
allem  durch  meine  zahlreichen  Funktionen  in  der  Kammer  und  meine  Tätigkeit 
als  Sachverständiger  weiter  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  darüber  im  Klaren  sein,  daß  man 
nur  erfolgreich  werden  kann,  wenn  man  bereit  ist,  viel  zu  leisten  und  hart  zu 
arbeiten.  Wer  nicht  oder  nur  wenig  arbeiten  will,  hat  keine  Zukunftsaussichten 
-  egal  in  welcher  Branche.  Vor  allem  als  Selbständiger  muß  man  mindestens 
60  Stunden  pro  Woche  arbeiten  und  immer  für  seine  Kunden  da  sein  Auch  rate 
ich  einem  jungen  Menschen ,  sich  schon  früh  mit  dem  Thema  Pensionssicherung 
auseinanderzusetzen  und  sich  dabei  nicht  auf  den  Staat  zu  verlassen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  heute  darin,  gesund  zu 
bleiben  und  die  Früchte  meines  Erfolges  zu  genießen.  Da  ich  bewußt  immer  de 
noensten  Beitrage  einzahlte,  verruge  icn  neute  über  eine  senr  schone  Pension, 

•  Pfeiffer  Uwe 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker  und  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  U.  Pfeiffer, 
Heizöl-Diesel-Tankservice-Transporte.,  3264  Gresten,  Otto  Ruiss-Straße  11 . 
Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Apnl  1963,  St.  Pölten.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Anna-Christina.  Kinder  Alexander  (1993)  und  Maximen  (2002), 
Eltern:  Karl  und  Anneliese.  Hobbies:  Modellbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  für  Maschinenbau  in  Mödling.  Anschlie- 
ßend besuchte  ich  in  Steyrdie  Fachschule  für  Kraftfahrzeugbau  und  schloß 
diese  Ausbildung  1983  erfolgreich  ab.  Nach  Ableistung  des  Präsenzdienstes 
anleitete  ich  als  Mechaniker  für  Rad-  und  Kettenfahrzeuge,  kurz  darauf  wurde 
ich  in  einer  Baufirma  als  Betnebsmechaniker  tätig.  Nach  dreijähriger  Tätigkeit 
als  Kontrolleur  der  Fertigung  in  der  Firma  ZKW  wechselte  ich  in  den  Kraftfahrer- 
beruf, sammelte  Erfahrungen  und  begann  in  der  Firma  Leeb  als  Tankreiniger, 
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Kraftfahrer  und  Mechaniker  zu  arbeiten.  Ich  legte  die  Konzessionsprüfung  für 
das  Güterbeförderungsgewerbe,  sowie  den  gewerblichen  Befähigungsnach- 
weis für  das  Tankreinigungsgewerbe  ab.  zog  1 993  nach  Gresten  und  nahm  in 
der  Firma  Brunner  eine  Stelle  als  Kraftfahrer  an.  Anschließend  wechselte  ich 
in  die  Firma  DAG  nach  Wien  als  Reisemechaniker  für  Dieselmotoren.  Heute 
führe  ich  meine  eigene  Firma  und  beschäftige  mich  mit  Tankservice  und  dem 
Vertrieb  und  Transport  von  Heizöl  und  Diesel. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  zu  meinen 
Kunden  einen  ehrlichen  Kontakt  zu  haben  und  Vertrauen  zu  genießen.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Wirtschaftlich  waren  die  letzten  sieben  Jahre 
sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  den  Erfolg  war  mein  persönlicher  Kontakt  zur  Kundschaft,  die  gute 
Betreuung  und  meine  sympathische  Persönlichkeit.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  wenn  möglich, 
Einigungen  zu  erzielen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  sehe  es  als  erfolgreiche  Entscheidung,  nun  für  die  Menschen 
und  die  Wirtschaft  meines  näheren  Umfeldes  zu  arbeiten.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  finde  ich  persönlich 
besser  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Eltern  waren  Vorbilder  für  mich,  da  sie  nach  dem 
Krieg  die  Wirtschaft  ihres  näheren  Umfeldes  aufgebaut  haben  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Das  Vertrauen  der  Kundschaft  empfinde  ich 
als  Anerkennung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Als  Buchhalter  und  Steuerberater  ist  meine  Lebensgefährtin  tätig,  die  mein 
Vertrauen  genießt.  Das  gute  Auftreten  meiner  anderen  Mitarbeiter  wirkt  sich 
sehr  auf  den  Erfolg  der  Firma  aus.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  Persönlichkeit  eines  Menschen  ist  entscheidend.  Fleiß, 
gutes  Auftreten  und  Selbständigkeit  sind  wichtige  Kriterien.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  mich  eher  von  meinen  Mitarbeitern  motivieren. 
Ihre  Energie  holen  sich  meine  Mitarbeiter  aus  der  Tatsache,  daß  ich  das  Unter- 
nehmen als  unseren  gemeinsamen  Betrieb  betrachte.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Kollege  gesehen,  weniger  als 
Chef  oder  Diktator.  Meine  Mitarbeiter  wissen,  wie  wichtig  mir  gute  Zusammen- 
arbeit ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken 
meines  Unternehmens  sind  Schnelligkeit,  Sauberkeit  und  seriöses  Auftreten. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  der  Meinung, 
daß  Unternehmer  in  der  heutigen  wirtschaftlichen  Situation  in  ihrem  Konkurrenz- 
verhalten  generell  sozialer  agieren  sollten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  Privatleben  und  Beruf  sehr  streng.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  eine  Woche  im 
Jahr  für  intensive  Fortbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  den  Betrieb  weiterhin  erfolgreich  führen,  um  später  der  Jugend  einen 
funktionierenden  Betrieb  ubergeben  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  moch- 
te mit  jedem  Menschen  gut  auskommen. 

•  Pfeil  Johannes  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Managmg  Director.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Metallwerk 
Möllersdorf  Handelsgesellschaft  m.b.H..  1140  Wien,  Lützowgasse  12-14.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  3.  September  1970,  Ulm.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr. 


Annebill  Brandt.  Kinder  Ferdinand  Eltern: 
Eberhard  und  Irene.  Hobbies:  Musik, 
Schifahren,  Basketball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Gleich  nach  der 
AHS  Matura  leistete  ich  den  Präsenzdienst 
ab  und  begann  einen  Tag  nach  dem  Abrü- 
sten mit  dem  Studium  Maschinenbau  an 
der  Berufsakademie  m  Heidenheim.  Wäh- 
rend dieser  Ausbildung  ist  man  in  einem 
Betrieb  angestellt,  der  für  das  Studium 
aufkommt;  in  meinem  Fall  war  das  die  Wieland-Werke  AG.  Ich  hatte  in  dieser 
anstrengenden  Zeit  keine  Ferien  und  schloß  die  Ausbildung  1 995  (nach  drei 
Jahren)  als  Diplomingenieur  ab.  In  der  Folge  trat  ich  in  die  Abteilung  für  Verfah- 
renstechnik bei  den  Wieland  Werten  ein  und  wechselte  nach  einem  Jahr  in  den 
Bereich  technisches  Marketing,  die  Schnittstelle  zwischen  Fertigung,  Vertrieb 
und  Kunden.  In  dieser  Funktion  war  ich  für  die  Märkte  in  Spanien,  Portugal,  den 
USA  und  Asien  zuständig,  die  ich  auch  regelmäßig  bereiste.  Parallel  dazu 
absolvierte  ich  ein  Abendstudium  in  Betriebswirtschaftslehre,  das  ich  nach 
zwei  Jahren  mit  einem  Fachhochschulzertifikat  abschloß.  Danach  übertrug 
man  mir  ein  Strategieprojekt  an  dem  ich  gemeinsam  mit  Untemehmensberatem 
arbeitete  und  auf  das  sich  das  Unternehmen  noch  heute  stützt.  Als  der  Ge- 
schäftsführer in  Wien  in  Pension  ging,  bot  man  mir  diese  Stelle  an,  die  ich  im 
Oktober  2000  übernahm.  Seither  bin  ich  als  Geschäftsführer  der  Metallwerke 
Möllersdorf  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  wichtig,  weil  er  für  mich 
viel  mit  Selbstbestätigung  zu  tun  hat.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  meine  Offenheit,  Sensi- 
bilität, bzw.  Vorsicht  mit  meinen  Äußerungen,  einige  Highlights  im  täglichen 
Arbeiten,  die  ich  gezielt  plazierte  und  meine  hervorragenden  Umgangsformen. 
Ich  bin  auch  im  Ausschuß  des  Österreichischen  Normungsinstitutes  tätig  und 
weiß  somit  von  Veränderungen  schon  Jahre  bevor  eine  neue  Norm  eingeführt 
wird.  Dadurch  kann  ich  rechtzeitig  reagieren  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  vor  allem  von  meinen  Kunden,  die 
explizit  mit  mir  zusammenarbeiten  wollen.  Da  ich  Musiker  bin,  erfahre  ich 
Anerkennung,  wenn  ich  beispielsweise  ein  Solokonzert  spiele.  Berufliche  An- 
erkennung liegt  für  mich  im  Vertrauen  und  in  der  Offenheit  meiner  Mitarbeiter. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Viele  unserer 
Mitarbeiter,  vor  allem  ältere,  sind  .Universalgenies",  die  bereit  sind,  mit  der 
Krawatte  ins  Büro  zu  kommen  und  technische  Projekte  auszuarbeiten,  deren 
Ergebnisse  sie  vor  Wirtschaftsexperten  referieren  -  zwischendurch  ziehen  sie 
das  Arbeitsgewand  an,  um  Reparaturen  beim  Kunden  durchführen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beginne  dieses  Jahr  mit  der 
Lehrlingsausbildung  im  Betrieb.  Ich  hatte  60  Bewerbungen,  dafür  erstellte  ich 
eine  Matnx  und  achtete  in  genngem  Ausmaß  auf  die  Noten  und  das  private 
Umfeld.  18  von  ihnen  lud  ich  zu  einem  Vorstellungsgespräch  ein,  indessen 
Rahmen  sie  einem  Eignungstest  unterzogen  wurden  und  eine  Gruppenarbeit 
präsentieren  mußten.  Schließlich  entschied  ich  mich  für  jene  Bewerber,  die 
zwar  beim  Test  nicht  besonders  gut  abgeschnitten  hatten,  sich  aber  gut  aus- 
drücken konnten  und  durch  ihre  Offenheit  auffielen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  unsere  Mitarbeiter,  unsere  Fach- 
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kompetenzund  unsere  Preise.  Wir  sind  mit  unseren  Produkten  Marktführer  in 
Österreich,  50  bis  60  Prozent  samtlicher  Kupferrohre  am  Markt  sind  von  uns, 
das  geht  so  weit,  daß  unser  Produkt,  das  eigentlich  „Supersan'  heißt,  am 
Markt  Möllersdorfer  Rohr  genannt  wird.  Wir  verkaufen  nicht  nur  Rohre, 
Verbindungstechnik  und  Werkzeuge,  wir  bieten  darüber  hinaus  auch  Service, 
technische  Beratung  und  Hilfestellung,  wenn  etwas  kaputt  geht.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  gibt  viele  andere  attraktive  Firmen,  ich  lese 
jeden  Samstag  die  Stellenanzeigen,  auch  um  zu  schauen,  was  der  Mrtbewerb 
macht.  Ich  sehe  auch  immer  wieder  Stellen,  die  für  mich  interessant  sind.  Aber 
ich  möchte  nicht  zu  hoch  hinaus,  denn  ich  liebe  meine  Freizeit,  Sport  und 
Musik.  Irgendwann  in  den  nächsten  Jahren  möchte  ich  auch  ein  zweites  Kind 
haner. 


Pferzinger  Hubert  G. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Unternehmer.  Funk- 
tion: Geschäftsführender  Gesellschafter. 
Tätig,  bei:  REVITA  Gesellschaft  m.b.H., 
8010  Graz,  Sparkassenplatz  1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  7.  Oktober  1956,  Steyr.  Kin- 
der Kathanna  (1985).  Sarah-Mana  (1987) 
und  Julia  (1994).  Eltern:  Emst  und  Mana. 
Mitgliedschaften:  Chaine  des  Rotisseurs, 
Food  and  Beverage  Manager-Club,  Wirt- 
schaftskammer, Sommelierverein.  Hob- 
bies: Kinder,  Beruf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Koch.  Dieser  Beruf 
ermöglichte  mir,  die  Gaslronomiebranche  weltweit  kennenzulernen.  Ich  war 
unter  anderem  in  Frankreich,  Italien,  Deutschland  und  Manila  tätig.  Wesentlich 
war,  daß  ich  nicht  nur  „meine  Suppe  kochte",  sondern  auch  „über  den  Teller- 
rand hinausblickte'  und  Erfahrung  in  den  Bereichen  Service.  Einkauf  und 
Controlling  sammeln  konnte.  1991  wurde  ich  in  der  Firma  Revita  als  Geschäfts- 
führer tätig,  1996  übernahm  ich  das  Unternehmen  und  machte  mich  selbständig. 
Das  Unternehmen  ist  eine  Gastronomiefirma  mit  drei  Standbeinen:  wir  haben 
das  Casino-Restaurant  in  Graz  gepachtet,  sind  beim  Grazer  Kongreß  für  das 
Catering  von  bis  zu  2.000  Personen  zustandig  und  bieten  zusätzlich  einen 
Partyservice. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  persönlich  das 
Erreichen  von  gesteckten  Zielen.  Ich  sehe  es  auch  als  Erfolg,  wenn  es  mir 
gelingt,  Mitarbeiter  gut  auszubilden,  die  mich,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  in 
unserem  Unternehmen  tätig  sind,  noch  kontaktieren  und  um  Rat  fragen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  meine 
Ideen  meist  umsetzen  und  meine  Mitarbeiter  dazu  motivieren  konnte,  mit  mir  an 
einem  Strang  zu  ziehen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Berufswahl  und  meine  ausgezeichnete  Ausbildung  waren  sicher  aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg.  Auch  meine  familiäre  Situation  war  wesent- 
lich: Em  Motto  meiner  Generation  war  noch:  „Ohne  Fleiß  kein  Preis!"  Diese 
Philosophie  hat  mich  gelehrt,  meine  Ziele  hartnäckig  und  konsequent  zu  ver- 


folgen Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alftags? 

Ich  begegne  Herausforderungen  gelassen.  Früher  reagierte  ich  oft  sehr  impul- 
siv, ich  habe  aber  mittlerweile  gelernt,  in  schwierigen  Fällen  besonnen  zu 
agieren  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meinen  Erfolg 
empfinde  ich  als  Summe  vieler  Teilerfolge,  denn  der  Weg  ist  das  Ziel.  Ich 
empfand  mich  eigentlich  immer  nach  Erreichen  eines  Zieles  als  erfolgreich, 
auch  schon  nach  meiner  bestandenen  Lehrabschlußprüfung.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Das  Rad  muß  nicht  immer 
neu  erfunden  werden.  Ich  empfinde  es  auch  als  legitim,  gute  Ideen  zu  überneh- 
men und  sie  mit  eigener  Überzeugung  umzusetzen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat 
mich  sicher  geprägt  Durch  seine  strenge  Erziehung  hat  er  mich  Hartnäckigkeit 
und  Durchhaltevermögen  gelehrt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  täglich  Anerkennung  von  zufriedenen  Gästen,  aber  auch  von 
Mitarbeitern,  die  mich  bei  schwierigen  Entscheidungen  um  Rat  fragen  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  schätzt  und  respek- 
tiert meinen  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  wähle  Mitarbeiter  nach  sehr  persönlichen  Knterien  aus,  denn  mir  ist  ein 
harmonisches  Betriebsklima  sehr  wichtig.  Daher  entscheide  ich  meist  aus  dem 
Bauch  heraus.  Ich  lege  Wert  auf  gepflegtes  Auftreten  und  gute  Ausdruckswei- 
se, denn  mene  Mitarbeiter  repräsentieren  unser  Unternehmen  nach  außen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  kann  meine  Mitarbeiter  nicht  motivie- 
ren, ich  kann  ihnen  nur  Mittel  zur  Verfügung  stellen,  mit  deren  Hilfe  sie  sich 
selbst  motivieren  können.  Wenn  Mitarbeiter  sich  entfalten  können.  Ansprech- 
partner haben  und  Verantwortung  übernehmen  können,  arbeiten  sie  aus  freien 
Stücken  gem.  Ich  führe  auch  einzelne  Mitarbeitergespräche,  in  denen  ich  Lob. 
aber  auch  Verbesserungsvorschläge  ausspreche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Das  Wort  Mitarbeiter  verdeutlicht  meine  Einstellung. 
Ich  betrachte  mich  als  Vertrauensperson  und  Kollege.  Meine  Mitarbeiter  be- 
trachten mich  aber  auch  als  Respektsperson.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Um  in  meiner  Branche  erfolgreich  sein  zu  können,  mußte 
ich  leider  oft  im  Privatleben  Abstriche  machen.  Es  war  nicht  leicht,  diese  beiden 
Bereiche  zu  vereinbaren.  Ich  habe  bei  meiner  hohen  beruflichen  Verantwortung 
leider  meine  privaten  Pflichten  vernachlässigt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  permanent  weiter.  Auch  wenn  ich  privat 
andere  Restaurants  besuche,  versuche  ich,  mich  inspirieren  zu  lassen.  Zusätz- 
lich verwende  ich  ungefähr  eine  Woche  für  den  Besuch  von  Seminaren  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  halte  es  für  den  wichtigsten  Faktor 
des  Erfolges,  seine  Tätigkeit  mit  großer  Freude  und  Überzeugung  auszuüben. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  es  in  Zukunft  schaffen.  Beruf  und  Pri- 
vatleben besser  zu  koordinieren  und  mich  persönlich  weiterentwickeln. 

•  Pfiel  Anton 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Pfiel  GmbH.,  1170 
Wien,  Geblergasse  47.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Jänner  1948.  Wien.  Kinder: 
Phipp  (1982).  Eltern:  Leopold  und  Leopoldine.  Hobbies:  Autos,  Sport.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  des  Seminarinstitutes  und  Restau- 
rants im  Schloß  Kottingbrunn 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL.  Fachrichtung  Maschinenbau, 
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Jeder  ist  seines 
Glückes 
Schmied!" 


schloß  mit  Matura  ab  und  begann  danach 
eine  verkürzte  Lehre  zum  Automechani- 
ker.  Meine  Eltern  waren  selbständige  Un- 
ternehmer und  führten  eine  Dreherei,  da- 
durch fand  ich  es  ganz  natürlich,  mich  auch 
selbständig  zu  machen.  Das  Auto  war  für 
mich  zuerst  Hobby,  dann  Sport  und  zuletzt 
Beruf.  Ich  absolvierte  einige  Dienstjahre 
bei  der  Firma  Fiat  Schönbrunn  und  wech- 
selte danach  zu  BMW  Denzel.  1 970  machte 
ich  mich  als  BMW-Partner  mit  einer  Gara- 
ge und  Werkstätte  im  sechsten  Bezirk 
selbständig.  Als  dieser  Standort  für  unse- 
re Bedürfnisse  zu  klein  wurde,  wechselte  ich  an  die  derzeitige  Adresse  im  17. 
Bezirk.  Ich  führe  mein  Unternehmen  heute  mit  zehn  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Befriedigung  und 
innere  Bestätigung,  die  Materie  im  Griff  zu  haben  und  nicht  von  außen  gelenkt 
zu  werden,  sondern  selbständig  zu  sein ,  über  einen  eigenen  Willen  zu  verfügen 
und  die  Möglichkeit  zu  haben,  die  Dinge  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in  gewissem  Maße  als  erfolgreich 
und  mein  Erfolg  zeigt  sich  schon  an  der  Kundenzufriedenhert.  Es  gibt  Kunden, 
die  mir  schon  seit  20  Jahren  die  Treue  halten.  Unser  Team  verfügt  über  hohes 
fachliches  Wissen  und  garantiert  für  eine  persönliche  Beziehung  zu  unseren 
Kunden.  Und  wir  haben  Spaß  an  der  Arbeit.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  das  war  meine  Ehrlichkeit.  Der  Kaufmann  in  mir  ist 
nicht  so  stark,  ich  bin  eher  ein  Techniker.  Ich  denke  nicht  zuerst  ans  Geld, 
sondern  verbeiße  mich  manchmal  in  Dinge,  die  nicht  mit  Geld  abgegolten 
werden.  Aber  für  uns  ist  es  wichtig,  das  technische  Problem  zu  lösen  und  es 
befriedigt  mich,  daß  tch  mit  meiner  Mannschaft  alles  durchziehen  kann.  Durch 
das  Engagement  und  den  Willen,  es  zu  können,  haben  wir  Erfolg,  denn  wir 
machen  manchmal  Dinge,  die  andere  ablehnen.  Da  es  mir  nicht  nur  ums  Geld 
geht,  fällt  der  Druck  weg  und  wir  haben  mehr  Spaß  an  unserer  Arbeit.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Auch  größeren  Firmen  schauen  auf 
mein  Unternehmen  und  kennen  es,  obwohl  es  so  klein  ist  -  unser  Name  ist 
bekannt.  Das  gibt  mir  Selbstsicherhert  und  ein  sicheres  Auftreten.  Naturlich 
erhalte  ich  darüberhinaus  immer  wieder  Anerkennung  von  den  Kunden.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  große  Rolle,  obwohl  die  wirtschaftliche  Lage  momentan  nicht  so 
einfach  ist  und  gute  Mitarbeiter  rar  sind.  Ich  beschäftige  eher  ältere  Mitarbeiter, 
einige  von  ihnen  sind  schon  sehr  lange  hier  tätig  und  andere  sind  von  großen 
Firmen  in  mein  Unternehmen  gewechselt,  weil  sie  nicht  mehr  unter  Leistungs- 
druck stehen  wollten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
trenne  die  beiden  Bereiche  strikt.  Ich  bin  sehr  gerne  hier  in  der  Firma,  meine 
Arbeitszeit  beträgt  ca.  zwölf  Stunden  pro  Tag,  aber  danach  weiß  ich  nichts  mehr 
von  der  Firma.  Zuhause  wird  die  Arbeit  mit  keinem  Wort  angesprochen  und  ich 
repariere  draußen  sicher  nie  ein  Auto.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  sich  jemand  selbständig  machen 
möchte,  sollte  er  vorher  sehr  gut  überlegen,  in  welcher  Branche  er  tätig  werden 
will,  denn  die  Arbeit  muß  ein  Hobby  sein  und  immer  Spaß  machen .  Selbstän- 
dige Unternehmen  haben  um  1 00  Prozent  mehr  Leistung  zu  erbringen ,  die  nicht 
immer  finanziell  abgegolten  wird.  Ihr  Lebensmotto?  Jeder  ist  seines  Glük- 
kes  Schmied. 


Pfingstner  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäufer.  Funktion:  Filialletter. 
Tätig  bei:  Raiffeisen-Lagerhaus  Raabs  an 
derThaya  registrierte  GmbH.,  3812  Groß 
Siegharts,  Silostraße  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  16  März  1953,  Waidhofen  an  der 
Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Christine.  Kinder  Stefanie  (1981 ).  Eltern: 
Hilde  und  Richard.  Ehrungen:  Ehrung  für 
25jährige  Tätigkeit  von  der  Landarbeiter- 
kammer. Hobbies:  Schifahren,  Segeln. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
solvierung der  Pflichtschule  begann  ich  mit  der  Lehre  zum  Bürokaufmann  in 
Groß  Siegharts.  Ich  schloß  diese  im  Juni  1971  ab  und  begann  im  August 
desselben  Jahres  im  Lagerhaus  zu  arbeiten.  1 975  verlagerten  wir  unseren  Stand- 
ort und  erweiterten  unsere  Produktpalette.  Seit  Juni  2001  bin  ich  Filialleiter  des 
Lagerhauses  Groß  Siegharts. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Bestä- 
tigung und  Anerkennung  meiner  Leistung.  Er  ist  mir  wichtig,  da  er  mir  zeigt,  daß 
ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  aufgrund  meiner  erbrachten  Leistungen  als  sehr  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  Lagerhaus  Groß 
Siegharts  baulich  zu  erweitem,  war  eine  besonders  gute  Entscheidung.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  haben  die  Bedürfnisse  unse- 
rer Kunden  erkannt  und  die  Produktpalette  entsprechend  erweitert  Ich  bti  meinen 
Kunden  und  Mitarbeitern  gegenüber  sehr  offen  und  freundlich.  Durch  unsere 
Zuverlässigkeit  und  die  faire  Preisgestaltung  können  wir  uns  am  Markt  behaup- 
ten. Rasches  und  flexibles  Handeln  liegt  mir  sehr  am  Herzen,  ich  versuche, 
meinen  Kunden  jeden  Wunsch  zu  erfüllen  Ich  gehe  individuell  auf  Kunden  ein 
und  berate  sie  auch  vor  Ort.  Wir  arbeiten  mit  Bauern  und  anderen  großen  Han- 
delsunternehmen eng  zusammen,  um  unseren  Kunden  ein  umfassendes  Ser- 
vice bieten  zu  können  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  früherer  Vorgesetzter,  Herr  Prohaska, 
war  ein  großes  Vorbild  für  mich.  Sein  Lebensmotto  'Es  gibt  nichts,  was  es  nicht 
gibt*  hat  mich  sehr  geprägt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mein  Umfeld  schätzt  meinen  Erfolg.  Ich  werde  als  sehr  freundlich  und  zielstre- 
big gesehen  und  denke,  daß  Menschen  Vertrauen  zu  mir  haben  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  über  eine 
entsprechende  Ausbildung  verfügen  und  meine  Erwartungen  erfüllen.  Freund- 
lichen Umgang  mit  Kunden.  Genauigkeit  und  selbständiges  Arbeiten  setze  ich 
voraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bespreche  jedes  Problem 
mit  meinen  Mitarbeitern  und  bin  ihnen  gegenüber  sehr  offen  und  ehrlich.  Meine 
Kollegen  werden  in  viele  Entscheidungen  miteingebunden.  Ich  honoriere  er- 
brachte Leistungen  und  gehe  auf  jeden  Mitarbeiter  sehr  verständnisvoll  ein  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  um  ein  harmonisches 
Betriebsklima  bemüht  und  bei  meinen  Mitarbeitern  aufgrund  meiner  ruhigen  Art 
beliebt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Privatle- 
ben und  Beruf.  Es  ist  mir  wichtig ,  nach  erledigter  Arbeit  Zeit  mit  meiner  Familie 
zu  verbringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
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weitergeben?  Man  sollte  Kunden  gegenüber  immer  offen  und  ehrlich  sein. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  den  Standort  Groß 
Siegharts  weiterhin  erfolgreich  zu  führen. 


*     Pfleger  Josef  Dipl.-Ing.  Dr. 


„Für  mich  bedeu- 
tet Erfolg,  beruf- 
lich und  privat  mit 
dem  Erreichten 
glücklich  zu  sein." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zmlgeometer.  Tätig  bei:  Dipl.  Ing. 
Dr.  nat.  techn.  Josef  Pfleger.  In- 
genieurkonsulent  für  Vermessungswe- 
sen., 1230  Wien-Mauer,  Endresstraße  121/ 
II.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Mai  1944,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine. 
Kinder:  Claudia  ( 1 97 1 )  und  Gert  (1 974). 
Hobbies:  Sport,  Kultur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Matura  begann  ich  das  Studium  des  Vermessungswesens  an  der  TU.  Ich  schloß 
mit  Diplom  ab  und  begann  danach  als  Angestellter  m  einem  Vermessungsbüro. 
Nach  circa  zwei  Jahren  begann  meine  Laufbahn  als  Universitätsassistent  am 
Institut  für  Vermessungswesen  an  der  Universität  für  Bodenkultur.  Die  Tätigkei- 
ten in  Lehre  und  Wissenschaft  waren  ein  integrierender  Bestandteil  meiner 
Persönlichkeitsbildung.  Es  folgte  die  Doktorarbeit  mit  Dissertation  und  die 
Veröffentlichung  einiger  wissenschaftlicher  Publikationen.  Im  Laufe  dieser  Zeit 
machte  ich  zusätzlich  die  Ziviltechnikerprüfung,  um  ein  zweites  Standbein 
vorzubereiten.  Nach  zwötf  Jahren  erfolgte  anfangs  parallel  zur  Universitäts- 
tätigkeit, später  als  selbständiger  Unternehmer  der  Übertritt  in  den  freien  Beruf 
mit  der  Befugnis  eines  Ingenieurkonsulenten  für  Vermessungswesen.  Ich  über- 
nahm eine  bestehende  Kanzlei  in  Wien-Mauer  mit  vorhandenem  Kundenstock. 
Die  Räumlichkeiten,  die  Büro-  und  technische  Ausrüstung  waren  neu  anzu- 
schaffen .  Zu  Beginn  hatte  ich  einen  Mitarbeiter,  Anfang  der  90er  Jahre  beschäf- 
tigte ich  14  Mitarbeiter.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  war  ich  nebenberuflich  als 
Kursleiter  und  Lehrer  für  die  Ausbildung  junger  Vermessungstechniker  verant- 
wortlich 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  beruf- 
lich und  privat  mit  dem  Erreichten  glücklich  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  habe  in  meinem  Bereich  viel  erreicht.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Persönlicher  Einsatz  und  die  Auswahl  der  richtigen 
Mitarbeiter.  In  unserer  Brache  ist  es  wichtig,  ein  einsatzfreudiges  Team  zu 
haben,  denn  ein  Zivilgeometer  kann  ohne  gute  Mitarbeiter  wenig  bewirken. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  den 
technischen  freien  Berufen  hat  man  immer  Existenzprobleme.  Jeden  Konjunk- 
turrückgang spürt  man  sofort.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Die  fachlichen  Voraussetzungen  müssen  stimmen,  aber  auch  die 
charakterlichen  Eigenschaften  sind  wichtig.  Das  sieht  man  aber  nicht  auf  den 
ersten  Blick,  das  merkt  man  erst,  wenn  man  schon  einige  Zeit  zusammenge- 
arbeitet hat.  Ein  wichtiger  Punkt  ist  auch  die  Bereitschaft,  sich  mit  dem  Betrieb 
verbunden  zu  fühlen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Wir  haben  große  Konkurrenzprobleme,  denn  es  gibt  leider  einige  Kollegen,  die 
durch  unkollegiales  Verhalten  die  Standesregeln  zunichte  machen  und  unse- 


rem Berufsstand  großen  Schaden  zufügen.  Auch  von  der  Öffentlichen  Seite 
wird  in  Form  von  Ausschreibungen  und  Vergaberichtlinien  das  Bestehen  als 
Freiberufler  immer  schwieriger.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Vernünftig,  ich  arbeite  gern,  aber  für  mich  ist  ein  gewisses  Freizeit- 
potential lebenswichtig.  Ich  möchte  nicht  auf  gewisse  Aktivitäten  verzichten, 
die  der  Regeneration  dienen  -  zum  Beispiel  Sport  und  Theater  sind  Ablenkung 
vom  beruflichen  Alltagsstreß  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Die  Einsatzbereitschaft  spielt  beim  Erfolg  die  größte 
Rolle.  Man  muß  sich  mit  seiner  Arbeit  verbunden  fühlen. 


*  Philippsen  Manuela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rerin. Tätig  bei:  Zoofachgeschäft  Hackl  & 
Philippsen  OEG:  Geschenkartikel  Hackl 
&  Philippsen  OEG..  8010  Graz,  Neutor- 
gasse 24, 8010  Graz,  Franziskanergasse 
5.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  Jänner  1970, 
Graz.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft 
mit  Manfred  van  Asten.  Hobbies-  Tiere 
(Hunde  und  Katzen). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Schulbildung  in  der  Volksschule 
Ferdinandeum  und  dem  Gymnasium  der  Ursulinen  in  Graz  begann  ich  im  Jahre 
1985  eme  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  bei  der  Firma  Kräftner  (Handel 
mit  Textilien  für  Damen.  Herren  und  Kinder  und  Kurzware),  welche  ich  1 988  mit 
ausgezeichnetem  Erfolg  abschloß.  Ich  arbeitete  dann  als  leitende  Angestellte 
in  emer  Grazer  Innenstadlboutique,  ließ  mich  nach  einem  Jahr  aber  umschulen, 
indem  ich  1 990  einen  Kurs  zur  Höherqualifizierung  für  leitende  Bürokräfte  mit 
EDV-Ausbildung  und  Korrespondenz"  besuchte.  Ich  lernte  kurz  danach  Herrn 
Dir  Maier,  den  jetzt  ehemaligen  Leiter  des  .Gehörlosen-Kultur-  &  Jugendzen- 
trums" kennen,  durch  den  ich  in  der  Folge  viel  mit  Gehörlosen  arbeitete.  Mein 
Wunsch  war  aber  schon  immer  die  Selbständigkeit,  und  so  gründete  ich  im 
Jahre  1 996  gemeinsam  mit  Herrn  Hackl  die  Firma  .Hund  &  Katz".  Wir  bieten  als 
einziges  Geschäft  in  der  Steiermark  Tierzubehör,  aber  kerne  lebenden  Tere  an, 
ein  Grundsalz,  der  mir  immer  sehr  wichtig  war.  Im  September  1 997  beendete  ch 
mein  bis  dahin  weiter  laufendes  Dienstverhältnis  als  Chefsekretärin  und  war 
die  kommenden  Jahre  ganz  in  unserem  Geschält  engagiert,  eine  Zeit,  die  viele 
Höhen,  aber  auch  Tiefen  kannte.  Als  größtes  Problem  stellte  sich  die  machtige 
Konkurrenz  der  großen  Tierhandelsketten  heraus,  was  in  der  Folge  auch  zu 
einer  Krise  führte.  Diese  nutzten  wir  aber  dazu,  um  uns  ein  zweites  Standbein 
in  der  Geschenkartikelbranche  zu  schaffen.  Am  1 .  August  1 998  eröffneten  wir 
die  „Geschenktruhe",  wobei  wir  hier  als  besondere  Spezialität  auch  individu- 
ell handbeschriftete  Flaschen  für  besondere  Anlässe  anbieten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Bestätigung 
meiner  Arbeit  und  meines  Engagements.  Mit  Herzblut  bei  der  Sache  zu  sein  ist 
für  mich  dabei  von  grundlegender  Bedeutung.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Sehr  wichtig  waren  für  mich  ein  gesundes  Maß  an  Durch- 
setzungsvermögen,  Willensstärke  und  Widerstandsfähigkeit.  Der  Kern  ist  für 
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mich  aber  die  Liebe  zum  Beruf.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  unseren  Sparten  und  bei  unserer 
Betnebsgröße  kann  ich  hier  keine  Nachteile  entdecken.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Sehr  wich- 
tig waren  für  mich  meine  Eltern,  sowie  die  Freundschaft  zu  Herrn  Hackl.  Meine 
Geschäfte  liegen  zudem  in  einer  Gegend  mit  vielen  Jungunternehmern,  wobei 
wir  uns  gegenseitig  unterstützen  und  wohl  auch  prägen  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  Geschenk- 
artikelbranche findet  so  etwas  wie  ein  Ausverkauf  statt,  es  bietet  inzwischen 
fast  schon  jedes  größere  Geschäft  Geschenkartikel  jeglicher  Art  an.  Im  Tier- 
bereich ist  das  Preisdumping  und  die  Skrupel losigkeit  großer  Häuser,  die  oft 
ohne  wirkliche  Qualifizierung  und  die  notwendige  Liebe  mit  lebenden  Tieren 
handeln,  ein  Problem.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wichtig  sind  mir  Sympathie  und  die  Liebe  zum  Beruf.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Die  Motivation  entsteht  in  erster  Linie  durch  das  familiäre  Arbeits- 
klima. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Tierzubehör- 
geschäft Hund  &  Katz  bietet  ein  sehr  großes  Sortiment  an  qualitativ  hochwer- 
tigem Futteran.  wobei  wir  dieses  für  Stammkunden  ab  einem  gewissen  Ein- 
kaufswert gratis  zustellen.  Einen  weiteren  Schwerpunkt  bilden  exklusive 
Hundeleinen.  Unserer  Spezialität  im  Geschenkartikelsektor  bilden  unserer  in- 
dividuell handbeschrifteten  Flaschen,  die  auch  sehr  gut  angenommen  werden, 
und  unsere  große  Auswahl  an  Jubiläumsgläsern  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Wir  hatten  Ende  1998.  Anfang  1999  kurzzeitig 
große  Probleme  mit  dem  Erscheinen  großer  Tierkonzeme  wie  z.B.  Freßnapf 
oder  Dehner.  In  der  Geschenkbranche  ist  die  direkte  Konkurrenz  geringer,  nicht 
zuletzt  unseres  speziellen  Flaschenangebotes  wegen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  fließen  stark  ineinander  über. 
Ich  versuche  aber,  mir  den  Sonntag  als  freien  Tag  zu  erhalten.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wir  bieten  verschiedenen  Firmen  im 
Futterbereich  selbst  den  Raum  für  diverse  Schulungen  und  Seminare  Gerade 
im  Tierbereich  wird  immer  viel  Neues  an  Wissen  vermittelt.  Im  Geschenk- 
bereich fahre  ich  viel  auf  Messen ,  wobei  ich  dort  auch  mein  Wissen  im  Markeling- 
bereich erweitere.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Nicht  aufzuge- 
ben ist  wohl  das  wichtigste  Kriterium,  um  langfristig  Bestand  zu  haben.  Reali- 
stisch zu  bleiben  und  die  ersten  vier,  fünf  Jahre  keinen  Gewinn  zu  erwarten  ist 
ebenfalls  eine  unerläßliche  Grundvoraussetzung  Ihr  Lebensmotto?  Ruhig 
schlafen  kann  man  am  besten  im  gutgemachten  Bett  des  beruflichen  Erfolges. 
Erfolgreiche  Menschen  geben  sich  im  Leben  nicht  damit  zufrieden,  Zuschauer 
zu  spielen  und  zu  applaudieren  -  sie  spielen  selbst  miL 

•  Pichler  Franziska 

•  Steckbrief 

Beruf  Tankstellenkauffrau.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  ARAL Großtankstelle 
-  Franziska  Pichler..  6330  Kufstein.  Rosen  heimer  Straße  6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  27.  Jänner  1 962,  Kufstein.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Jo- 
hann Janeczek.  Kinder:  Johannes  (1981 ).  Eltern:  Brigitte  und  Erich.  Ehrungen: 
Convenience  2000  (unter  den  zehn  besten  Tankstellen  in  Österreich),  Bericht 
im  Gewinn.  Mitgliedschaften:  Oldtimerclub,  Eishockeyverein,  Kegelverein,  Fuß- 
ballverein,  Kaufnng  Kufstein.  Hobbies:  Lesen,  Sauna,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  1 977  absolvierte  ich  bis  1980  die  Lehre  zum  Koch 


„Erfolg  hängt  mit 
Macht,  Anerken- 
nung und  dem 
Bekanntheitsgrad 
zusammen." 


beim  Krämerwirt  und  in  der  Pfeffermühle  in 
Th  lersee .  1 98 1  kam  dann  mein  Sohn  zu 
Welt  und  so  widmete  ich  mich  größten- 
teils meinen  Mutterpflichten.  1985  zog  es 
mich  ins  Berufsleben  zurück  und  ich  trat  in 
eine  Pizzeria  in  Kufslein  ein,  wo  ich  im 
Service  tätig  war  1986  wechselte  ich  in 
den  Lebensmittelhandel  und  arbeitete  bis 
1987  bei  Spar  Ortner  in  Kufstein,  ^hei- 
ratete ich.  Von  1990  und  1992  absolvierte 
ich  am  zweiten  Bildungsweg  eine  Ausbil- 
dung zur  Einzelhandelskauffrau.  Mein 
damaliger  Mann  war  Kfz-Mechaniker,  der 
sich  auch  verändern  wollte  und  so  pachteten  wir  1991  die  Jet-Tankstelle  in 
Kufstein.  Durch  den  Neubau  der  Aral-Tankstelle  sahen  wir  uns  zunächst  in 
unserer  Existenz  bedroht  und  bewarben  uns  selbst  um  die  Pacht.  Wir  bekamen 
den  Zuschlag  und  damit  änderte  sich  einiges.  Nun  hatten  wir  einen  24-  Stunden- 
betrieb und  einen  wesentlich  größeren  Shop.  Seit  der  Trennung  von  meinem 
Mann  führe  ich  seit  drei  Jahren  die  Tankstelle  in  Eigenregie  mit  acht  Mitarbeitern 
weiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hangt  mit  Macht.  Anerken- 
nung und  dem  Bekanntheitsgrad  zusammen.  Wesentlich  sind  im  Zusammen- 
hang mit  Erfolg  Eigeninitiative  und  Zielstrebigkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Aral  hat  mir  eine  gute  „Hardware"  gegeben.  Meine  persönliche 
„Software'  ist  meine  Energie,  mein  Ehrgeiz,  meine  Disziplin  und  meine  Ziel- 
strebigkeit Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Es  kommt  immerauf  die  Situation  an.  Grundsätzlich  treffe  ich  rationelle 
Entscheidungen,  manchmal  verlasse  ich  mich  aber  auch  auf  meine  Intuition. 
Ich  begegne  Herausforderungen  in  jedem  Fall  ruhig  und  besonnen.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein 
Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  zwar  einige  negative  Erfahrungen  gemacht,  konnte 
aber  letztlich  durch  meinen  Werdegang  beweisen,  daß  man  als  Frau  in  einer 
Männerdomäne  sehr  wohl  erfolgreich  sein  kann.  Im  übngen  ist  es  heute  nicht 
mehr  unüblich,  als  Frau  bei  einer  Tankstelle  zu  arbeiten.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  beste  Entscheidung  traf  ich  mit 
der  Auswahl  meiner  Mitarbeiter,  ohne  die  ich  nicht  erfolgreich  sein  könnte.  Es 
war  eigentlich  nie  mein  Traum,  eine  Tankstelle  zu  ubernehmen,  aber  ich  fühle 
mich  mit  dieser  Tätigkeit  sehr  wohl,  weil  ich  gerne  Kundenkontakt  habe  und 
einen  sehr  abwechslungsreichen  Job  ausübe,  der  in  der  Zwischenzeit  mein 
Traumjob  geworden  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  denke,  daß  beides  seine  Berechtigung  hat  Reine  Imitation 
ist  langweilig,  aber  der  Mensch  ist  ein  Gewohnheitstier,  das  nicht  permanent 
originell  sein  kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  ehemalige  Chefin  Roswitha  Ortner  prägte 
mich,  da  ich  mir  unter  ihrer  Führung  ein  großes  Spektrum  an  wirtschaftlichem 
Wissen  anetanen  konnte  Seit  damals  sind  wir  sehr  aute  Freundinnen  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  höre  viele  lobende  Worte  von  mei- 
nen Kunden,  die  zu  80  Prozent  Stammkunden  sind.  Im  Vorjahr  habe  ich  es  auch 
endlich  geschafft,  eine  Plazierung  unter  Österreichs  zehn  besten  Tankstellen 
zu  erreichen.  Diese  Auszeichnung  erfüllt  mich  mit  Stolz.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Problem  ist 
sicher  die  hohe  Besteuerung  der  Benzinpreise,  die  bei  unglaublichen  68  Pro- 
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zent  liegt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich 
als  umgängliche  und  humorvolle  Person  geschätzt  werde.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  we- 
sentliche Rolle,  mit  ihnen  steht  und  fällt  das  Unternehmen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen  vor  allem  persönli- 
che Ausstrahlung  und  Teamfähigkeit.  Vorkenntnisse  sind  in  unserer  Branche 
nicht  erforderlich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sorge  für  ein 
positives  Betriebsklima  und  lobe  meine  Mitarbeiter  des  öfteren.  Zudem  unter- 
nehmen wir  auch  in  unserer  Freizeit  vieles.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Aral,  Marktführer  in  Deutschland,  hat  einen  hohen  Bekannt- 
heitsgrad  und  zeichnet  sich  vor  allem  durch  hohes  Know-how  und  freundliche 
Bedienung  aus.  Sauberkeit  -  insbesondere  im  Bereich  der  Toiletten  und  Zapf- 
säulen -  ist  mir  ein  großes  Anliegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Das  ist  oft  schwierig.  Durch  die  viele  Arbeit  ist  meine  Ehe  zerbrochen. 
Aber  ich  hatte  das  Glück,  einen  neuen  Partner  zu  finden,  der  ebenfalls  hier 
arbeitet.  Wir  sehen  unsdahertäglich  und  können  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut 
verbinden.  Grundsätzlich  bin  ich  fast  an  jedem  Wochenende  anwesend,  um 
den  Stammkunden  personlich  zur  Verfügung  zu  stehen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  zahlreiche  Seminare  und  Schu- 
lungen des  Konzems  und  der  Wirtschaftskammer,  wenn  mein  Arbeitsaufwand 
dies  zuläßt.  Auch  die  Weiterbildung  meiner  Mitarbeiter  ist  mir  sehr  wichtig. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  das  Geld  erst  einmal  verdienen,  bevor  man  es  ausgeben  kann.  Das  ist  nur 
durch  anstandige  und  ehrliche  Arbeit  möglich.  Wer  dem  Leben  mrt  Humor, 
Engagement  und  viel  Energie  begegnet,  kann  erfolgreich  werden.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  in  Zukunft  nur  mehr  halbtags  zu 
arbeiten  und  mein  Team  so  zu  führen,  daß  es  ohne  mich  auskommt  Ihr  Lebens- 
motto? Ohne  Fleiß  kein  Preis 

*     Pichler  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fahrschullehrer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer und  Inhaber.  Tätig  bei:  Nona, 
Die  Fahrschule.  Dipl.  Ing.  L.  Noha.,  4100 
Ottensheim.  Hostauerstraße  62-68.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  27.  Jänner  1 956,  Schön- 
fetö.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mari- 
anne. Kinder  Christian  (1980)  und  Stefan 
(1982).  Eltern:  Johann  und  Anna.  Hobbies: 
Musik.  Tanzen,  Lesen,  Motorrad  fahren, 
Kommunikation.  Reisen.  Arbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te fünf  Klassen  des  Gymnasiums  und  absolvierte  anschließend  eine  Lehre 
zum  Landmaschinenmechaniker  im  Waldviertel,  nach  deren  Abschluß  ich  auch 
den  Beruf  des  Kfz-Mechaniker  erlernte.  1 979  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung 
zum  Kfz-Mechaniker.  Parallel  zu  meiner  beruflichen  Tätigkeit  im  Kfz-Bereich 
war  ich  mit  verschiedenen  Bands  musikalisch  tätig.  Da  das  Musizieren  als 
Keyboarder  sehr  viel  Zeit  beanspruchte  und  mit  der  beruflichen  Tätigkeit  auf 
lange  Sicht  nicht  zu  vereinbaren  war,  entschied  ich  mich,  dem  Beruf  den  Vorzug 
zu  geben.  In  Wien  gab  es  keine  Möglichkeit,  mich  im  Kfz-Bereich  selbständig 
zu  machen,  deshalb  übersiedelte  ich  nach  Linz  und  suchte  nach  anderen  Mög- 


lichkeiten. Der  Fahrschulbereich  begann  mich  zu  interessieren,  wobei  mir  meine 
technische  Ausbildung  sehr  zugute  kam.  Ich  arbeitete  als  Fahrlehrer  und  als  ein 
Kursleiter  in  Pension  ging,  bekam  ich  die  Chance,  sein  Kursgebiet  zu  überneh- 
men. 1989  absolvierte  ich  die  Prüfung  zum  Fahrschullehrer.  1998  ergab  sich  die 
Möglichkeit,  meinen  lang  gehegten  Wunsch,  selbständiger  Unternehmer  zu 
werden,  zu  erfüllen  und  ich  übernahm  gemeinsam  mit  meinem  Partner  die 
Fahrschule,  in  der  ich  tätig  war. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  beispielswei- 
se, wenn  es  mir  gelingt,  bei  einem  Führerscheinkurs  das  Interesse  meines 
Auditoriums  zu  wecken.  Erfolg  bedeutet  auch,  ein  großes  Ziel,  das  ich  mir 
gesetzt  habe,  zu  erreichen.  Es  war  immer  mein  Ziel,  einen  eigenen  Betrieb 
zu  haben  und  das  habe  ich  geschafft.  Aber  auch  die  einzelnen  Stationen  auf 
dem  Weg  zu  einem  großen  Ziel  sind  Erfolge.  Ich  mußte  viele  Qualifikationen 
für  meine  jetzige  Position  erwerben,  und  jede  geschaffte  Prüfung  war  für 
mich  ein  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  zufrieden,  den- 
ke aber,  daß  es  schlecht  tsL  zu  glauben,  man  hätte  bereits  alles  erreicht.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  meiner 
Meinung  nach  die  ständige  Bereitschaft,  dazuzulernen  und  das  ständige  Aus- 
schauen nach  Möglichkeiten  und  Chancen  sowie  das  Nutzen  dieser.  Eine 
gewisse  Neugier  und  Unruhe  sind  Triebfedern  für  den  Erfolg.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ohne  Herausfor- 
derungen wäre  es  langweilig,  sie  sind  das  Salz  in  der  Suppe.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  Kombination  aus  bei- 
dem  macht  meiner  Meinung  nach  den  Erfolg  aus,  wobei  es  oft  sehr  schwie- 
rig ist,  die  richtige  Mischung  zu  finden.  Man  kann  ein  bestehendes  erfolgrei- 
ches Modell  übernehmen,  aber  es  gehört  auch  eine  gewisse  Originalität  dazu, 
damit  es  die  eigene  Handschrift  trägt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Als  ich  Fahrlehrer  war,  konnte 
ich  mir  nicht  vorstellen,  einmal  vor  einer  größeren  Gruppe  von  Menschen  so 
locker  und  frei  zu  sprechen.  Ich  war  davon  beeindruckt  und  fasziniert,  wie  ein 
Fahrschullehrer  in  unserem  Betrieb,  Herr  Schütter,  die  Menschen  begeistern 
und  mit  einfachsten  rhetorischen  Mitteln  die  kompliziertesten  Dinge  erklären 
konnte.  Er  war  ein  Vorbild  für  mich  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  viel  Anerkennung  und  positives  Feedback  von  meinem  Um- 
feld. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  auf 
die  Umwelt  eine  positive  Ausstrahlung  habe.  Wenn  man  etwas  Positives  hin- 
austrägt, wird  man  auch  so  gesen=  i  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  ist  Erfolg  überhaupt  nicht  möglich.  Unsere 
Firmenphilosophie  ist,  daß  wir  Firmenleiter  mit  unseren  Mitarbeitern  auf  einer 
Ebene  stehen.  Es  gibt  keine  Hierarchiestufen,  es  spielt  sich  alles  auf  einer  - 
sehr  professionellen  -  Ebene  ab.  Meine  Mitarbeiter  haben  Kontakt  mit  unseren 
Kunden,  sie  verbringen  während  eines  Kurses  1 .000  Minuten  auf  engstem  Raum 
mit  Fahrschülern,  daher  sind  sie  das  Um  und  Auf  des  Betriebes.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  ist,  daß  ein 
Bewerber  mit  Menschen  umgehen  kann.  Fachliche  Komponenten  kann  man 
erlernen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbei- 
ter, indem  ich  mir  selbst  auch  nicht  zu  schade  bin,  alle  anstehenden  Arbeiten 
zu  tun  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  große  Stärke 
unseres  Unternehmens  ist  das  kundenorientierte  Verhalten.  Wir  gehen  sehr 
zwanglos  miteinander  um  und  schaffen  ein  Klima,  in  dem  sich  Kunden  wohl- 
fühlen. Ein  Erfolgsgeheimnis  ist,  sich  zu  fragen,  was  man  selbst  haben  wollte, 
wenn  man  Kunde  wäre  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
ist  nicht  einfach,  denn  unser  Beruf  beinhaltet  auch  Nachtarbeit  Glücklicherwei- 
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se  sind  meine  Kinder  schon  erwachsen.  Man  muß  jedoch  viele  Kompromisse 
eingehen,  flexibel  sein  und  eine  flexible  Partnenn  haben,  sonst  würde  es  nicht 
funktionieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  darf  bei  kleinen  Schwierigkeiten  nicht  aufgeben  und  nie  auf- 
hören zu  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß 
unsere  Fahrschule  die  beste  Oberösterreichs  wird  und  daß  jemand,  der  den 
Führerschein  machen  möchte,  zuallererst  an  Noha  denkt.  Ihr  Lebensmotto? 
Irgendetwas  geht  immer! 

*     Pichler  Martina 


Jeder  sollte  be- 
strebt sein,  ein  ei- 
genes Marken- 
zeichen zu  kreie- 
ren." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funkfon:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Modeagentur  Martina  Pichler.,  1220 
Wien,  Wagramer  Straße  173/Top  D/1. 
Geboren  -  Datum,  Ort  1 6.  Juni  1967,  Neu- 
münster. Eltern:  Chnstel  und  Jens.  Hob- 
bies: Motorrad.  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
einer  Unternehmerfamilie  -  mein  Vater  ist 
im  Exportbereich  tätig  und  meine  Mutter 
betreibt  zwei  Privatkindergärten.  Bei  mei- 
ner Erziehung  wurde  großer  Wert  auf  Ordnung  und  Korrektheit  gelegt  Zuerst 
besuchte  ich  das  Gymnasium  Sacre  Coeur  in  Preßbaum  und  in  der  Folge  die 
Handelsschule,  die  ich  jedoch  abbrach,  weil  ich  schneller  ins  Berufsleben 
eintreten  wollte.  So  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zum  Einzelhandelskauf- 
mann und  begann  als  Verkäuferin  in  einem  Geschäft  für  Sport  und  Leder  zu 
arbeiten.  Danach  führte  ich  gemeinsam  mit  meiner  Mutter  ein  Kindermoden- 
geschäft.  Nach  dem  Ausstieg  aus  diesem  Geschäft  wechselte  ich  zu  einem 
Herrenmodedesigner,  wo  ich  meinen  beruflichen  Horizont  erweiterte  und  soide 
Kenntnisse  im  Bereich  des  Großhandels  sammelte.  In  der  Folge  war  ich  elf 
Jahre  bei  einer  Modeagentur  beschäftigt,  dann  faßte  ich  den  Entschluß,  mich 
selbständig  zu  machen  Ich  nahm  das  Angebot  an ,  den  Bereich,  den  ich  betreut 
hatte,  als  eigenständiges  Unternehmen  weiterzuführen  und  habe  mich  auf  die 
Textilausstattung  von  Großunternehmen  spezialisiert,  ich  biete  die  Erstellung 
eines  einheitlichen  Erscheinungsbildes.  Zusätzlich  übernahm  ich  vor  kurzem 
eine  Kollektion  von  Kopfbedeckungen,  die  ich  vertreiben  werde.  Zum  Unter- 
schied von  vielen,  die  alles  machen  wollen,  möchte  ich  mich  spezialisieren, 
was  aber  meine  Offenheit  für  das  Neue  nicht  ausschließen  sollte.  Zum  Beispiel 
arbeite  ich  bereits  mit  Markebngagenturen  zusammen  und  biete  eine  einheitli- 
che Ausstattung  für  diverse  Events  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  in  der  Umsetzung 
meiner  Ideen  und  in  der  Erfüllung  der  Kundenwünsche  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  sowohl  meine  Hartnäk- 
kigkeit,  als  auch  meine  kaufmännische  Ader,  die  ich  von  zu  Hause  mitbe- 
kam. Mein  Bruder  ist  ebenfalls  als  Unternehmer  tatig  und  so  kann  ich  mit 
meinem  Umfeld  viel  Geschäftliches  besprechen,  was  mir  in  meiner  Selb- 
ständigkeitzugute kommt.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  die  Tatsache,  Frau  zu  sein,  nie  als 
Problem  gesehen.  In  meiner  Tätigkeit  zählen  Fakten  und  nicht  das  Ge- 


schlecht In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 

dachte  immer  unternehmerisch  und  konnte  mir  ein  Leben  ohne  Herausfor- 
derungen nicht  vorstellen.  Es  ist  noch  zu  früh  zu  beurteilen,  ob  es  eine  rich- 
tige Entscheidung  war.  mich  selbständig  zu  machen,  weil  das  Unternehmen 
erst  vor  kurzem  gegründet  wurde.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  der  bessere  Weg  zum  Erfolg,  weil  es  die 
eigene  Identität  ist,  die  zählt.  Jeder  sollte  bestrebt  sein,  ein  eigenes  Markenzei- 
chen zu  kreieren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  erster 
Linie  liegt  die  Stärke  dieses  Unternehmens  in  meiner  Flexibilität.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  vereinba- 
ren, indem  ich  versuche  Grenzen  zu  setzen,  um  den  Privatbereich  vom  ge- 
schäftlichen zu  trennen.  Das  hilft  mir,  neue  Energie  für  meinen  Beruf  zu  tanken. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  die 
Kontinuität  beizubehalten,  neue  Kunden  zu  gewinnen  und  persönlich  zufrieden 
zu  bleiben. 


*  Pichler  Oswald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Handels-  und  Gewerberechtlicher  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Cafe  Promenade  Restaurant  Cafe  beim  Burgtor  Restaurant- 
betriebs GmbH.,  8010  Graz,  Erzherzog-Johann-Allee  1.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  24.  August  1960,  Graz.  Kinder:  Patnck  (1 988).  Eltern:  Robert  und  Fne- 
derike.  Schöpferische  Akte:  Homepages  des  Cafes.  Mitgliedschaften: 
Kameradschaftsbund.  Hobbies:  Tauchen.  Reisen.  Kochen,  Musik  hören. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  waren  vor  allem  meine  Lehrzeit  und  meine  saisona- 
len Anstellungen  prägend  für  mich.  Ich  war  im  Alter  von  1 8  Jahren  jüngster 
Chef  de  Rang  Österreichs  im  Parkhotel  Vekten  und  unter  anderem  in  Saal- 
bach-Hinterglemm,  Bayern  und  Bregenz  tätig.  Seit  1997  führe  ich  gemein- 
sam mit  meinem  Bruder  das  Cafe  Promenade  in  Graz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  Glück  und  Fleiß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  denn  ich  konnte  bisher  viel  Erfahrung  sammeln  und  diese  in 
einem  eigenen  Betrieb  umsetzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  hatte  sicher  das  Gluck,  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen 
Platz  gewesen  zu  sein.  Wie  das  Wort  Erfolg  bereits  verdeutlicht,  müssen  erst 
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bestimmte  Dinge  erfolgen,  bevor  man  als  erfolgreich  gelten  kann.  Meine  Ent- 
scheidung, die  Lehre  zum  Koch  und  Kellner  zu  absolvieren,  war  sicherlich  die 
Basis  für  eine  aufregende  Laufbahn  in  einer  interessanten  Branche.  Ich  habe  es 
auch  immer  als  wichtig  empfunden,  mir  Ziele  zu  setzen  und  diese  konsequent 
zu  verfolgen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Das  läßt  sich  nicht  eindeutig  feststellen.  Originalität  ist  wichtig,  gute 
Dinge  von  anderen  zu  übernehmen  ebenso,  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Lehrbetrieb  in  Graz 
hat  mich  sehr  geprägt.  Dort  habe  ich  gelernt  wie  man  einen  Betneb  erfolgreich 
fuhren  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Leider  erfährt 
man  als  Unternehmer  von  Konsumenten  wenig  Anerkennung.  Kunden  sparen 
mit  Lob,  nicht  aber  mit  Beschwerden.  Den  Erfolg  merkt  man  eher  an  den  Umsatz- 
zahlen. Es  ist  mir  Bestätigung  genug,  den  Betrieb  gut  zu  führen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Arbeitnehmer 
leidet  man  im  Gastgewerbe  unter  dem  Kollektivvertrag  mit  sehr  niedrigem 
Verdienst,  als  Arbeitgeber  kämpft  man  mit  den  hohen  Personal-  und  Lohn- 
nebenkosten. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld 
sieht  mich  als  positiven  Menschen,  dem  der  Erfolg  nie  zu  Kopf  gestiegen  ist. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  große  Rolle.  Ohne  zuverlässiges  Personal  ist  es  nicht  möglich,  einen 
Gastronomiebetrieb  erfolgreich  zu  führen  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  neben  der  fachlichen  Qualifikation  auch  das 
Auftreten,  ein  gepflegtes  Äußeres.  Freundlichkeit  und  Disziplin  wichtig.  Unser 
Personal  steht  permanent  in  direktem  Kontakt  mit  den  Kunden  und  ist  daher  für 
den  Ruf  und  das  Image  eines  Lokales  zu  einem  großen  Teil  mitverantwortlich. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  halte  es  für  enorm  wichtig,  Mitar- 
beiter zu  motivieren .  Wir  führen  daher  regelmäßig  Mitarbeitergespräche.  Ich  bin 
außerdem  bemüht,  meinen  Mitarbeitern  in  jeder  Hinsicht  Vorbild  zu  sein.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  kollegialen  Chef.  Wir  verfugen  über  ein  sehr  harmonisches  Betnebs- 
klima.  Mitarbeiter,  die  nicht  in  unser  Team  passen,  würden  an  ihrer  Tätigkeit 
wahrscheinlich  nicht  den  notwendigen  Spaß  haben.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählt  unser  hervorragender 
Standort  am  Grazer  Stadtpark.  Auch  unser  großer  Gastgarten  und  die  schöne 
Architektur  unseres  Hauses  zeichnen  unseren  Betrieb  aus  Sogar  in  auslandi- 
schen Zeitungen  wurde  bereits  über  unser  Lokal  berichtet.  Unser  Cafe  an  der 
Promenade  ist  ein  Aushängeschild  der  Stadt  Graz-  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  sehr  gut.  diese  beiden  Bereiche  zu  koordinie- 
ren, da  ich  Beruf  und  Privatleben  strikt  trenne  Natürlich  überwiegt  aber  zeitlich 
mein  Berufsleben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Die  momentan  heranwachsende  Generation  verfügt  über  gro- 
lies  roienuaiunoguneMogiicnKeiien.  tm  Krooiem  sieiiijeaouiuiemangeinQe 
Kommunikation  dar.  Kinder  haben  oft  keine  Ansprechpartner,  an  die  sie  sich  mit 
ihren  Sorgen  wenden  könnten  und  beginnen  leider  sehr  früh,  AJkohol  und  Dro- 
gen zu  konsumieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
diesen  Betneb  weiterhin  erfolgreich  führen  und  vielleicht  eines  Tages  noch  im 
Managementbereich  eines  Konzems  oder  eines  großen  Hotels  tätig  werden. 
Ihr  Lebensmotto?  Positiv  denken! 


*  Pichler  Otmar 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lederbekleidungserzeuger.  Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Leder  Pichler.. 
6060  Hall  in  Tirol,  Pfarrplatz  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  August  1962.  Fami- 


„Fürmich  bedeu- 
tet Erfolg,  realisti- 
sche Ziele,  die  ich 
mir  selbst  gesetzt 
habe,  zu  errei- 
chen" 


lienstand:  Verheiratet  mit  Andrea,  geb. 
Steinlechner.  Kinder  Philipp  (1986)  Eltern: 
Alois  und  Melanie.  Mitgliedschaften:  Golf- 
club. Hobbies:  Musik,  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  von 
1 968  bis  1 972  die  Volkssch  ule  in  Absam- 
Eichat.  Anschließend  besuchte  ich  fünf 
Jahre  lang  das  Franziskaner  Gymnasium 
in  Hall  in  Tirol.  Nach  diesen  neun  Pflicht- 
schuljahren  begann  ich  im  Betneb  meiner 
Eltern  den  Beruf  des  Lederbekleidungsherstellers  zu  erlernen.  In  der  Folge 
absolvierte  ich  die  Lehrabschlußprüfung  an  der  Berufsschule  für 
Lederbekleidungserzeuger  in  Innsbruck.  Nachdem  ich  1 5  Jahre  im  elterlichen 
Betrieb  beschäftigt  war,  übernahm  ich  im  Jahr  1997  das  Geschäft,  das  ich 
seither  mit  drei  Mitarbeitern  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  realisti- 
sche Ziele,  die  ich  mir  selbst  gesetzt  habe,  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Meine  Meinung  darüberwechselt  ständig.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  ein  Ziel  vor  Au- 
gen habe,  kann  ich  sehr  leistungsfähig  werden.  Ich  schiebe  Arbeiten  nicht 
gerne  auf  die  lange  Bank,  sondern  bin  immer  bestrebt  meine  Aufgaben  schnell 
zu  erledigen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Das  ist  schwer  zu  beantworten.  Für  mich  persönlich  ist  es  wichtig, 
keinem  Trend  hinterherzulaufen.  Es  ist  zwar  nicht  sehr  einfach,  seinen  eigenen 
Stil  durchzubringen  und  gut  davon  leben  zu  können,  aber  trotzdem  möchte  ich 
nicht  durch  Anpassung  oder  Imitation  mein  Geld  verdienen.  Für  mich  ist  auch 
das  ein  Zeichen  von  Erfolg,  wenn  man  sich  trotz  Durchsetzungsschwierigkeiten 
treu  bleibt  und  nicht  den  Weg  des  genngsten  Widerstandes  geht  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Elternhaus  hat  mich  bezüglich  des  Umgangs  mit  dem  Geschäft  geprägt, 
Meine  Eltern  haben  Geschäftliches  und  Privates  nicht  getrennt  und  ich  weiß 
heute  auch  aus  diesem  Grund,  wie  wichtig  es  ist.  diese  beiden  Bereiche  nicht 
zu  vermischen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  Musiker 
ist  es  für  mich  die  größte  Anerkennung,  wenn  Auftraggeber  gerne  ein  weiteres 
Mal  auf  mich  zurückgreifen.  Wenn  ich  merke,  daß  man  mit  meiner  Leistung  so 
zufrieden  war,  daß  man  mich  immer  wieder  für  eine  Zusammenarbeit  gewinnen 
möchte,  fühle  ich  mich  anerkannt  und  geschätzt  Im  privaten  Bereich  liegt  für 
mich  die  größte  Anerkennung  darin,  daß  mein  Sohn  Vertrauen  zu  mir  hat,  meine 
Frau  zu  mir  steht  und  ich  Freunde  habe,  die  sich  gerne  mit  mir  treffen  und  mich 
unterstützen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  wurden  mich  bestimmt  als  toteranten  und  sehr  umgänglichen  Vorge- 
setzten beschreiben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Der  Erfolg  meiner  Firma  hangt  zu  einem  großen  Teil  von  meinen  Mitarbei- 
tern ab  Ich  sehe  unseren  Betneb  als  Uhrwerk,  in  dem  jedes  einzelne  Rädchen, 
sprich:  jeder  einzelne  Mitarbeiter,  funktionieren  muß,  damit  es  läuft  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig,  daß  sich 
meine  Mitarbeiter  engagieren.  Wenn  ich  bei  einem  Angestellten  merke,  daß  er 
seine  Aufgabe  ernst  nimmt  und  bereit  ist,  bei  Dnnglichkeit  auch  einmal  länger 
zu  arbeiten,  dann  bin  ich  auch  meinerseits  bereit,  ihm  entgegenzukommen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Stärke  liegt  dann, 
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daß  ich  Aufgaben  schnell  erledige  und  mich  auch  den  unangenehmen  Dingen 
stelle .  Diese  Stänke  spiegelt  sich  im  Unternehmen  wider.  Wir  erledigen  Auftrage 
schnell  und  sind  verläßlich.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Mit  der  Konkurrenz  in  meiner  näheren  Umgebung  habe  ich  keine 
großen  Berührungspunkte.  Ich  persönlich  halle  mich  aus  den  Geschäften  meiner 
Mitbewerber  heraus  und  bin  absolut  loyal  und  fair.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mir  hat  sich  oft  die  Frage  aufgedrängt,  ob  meine  Frau  im 
Geschäft  mitarbeiten  soll.  Da  ich  aber  von  meinen  Eltern  mitbekommen  habe, 
daß  sicti  durch  die  Vermischung  von  Beruf  und  Privatleben  das  Familienleben 
auf  Gesprächsthemen  rund  um  das  Geschäft  beschrankt,  wollte  ich  bisher  nie, 
daß  meine  Frau  im  Betheb  mithilft.  Sobald  ich  die  Geschäftstüre  hinter  mir 
schließe,  schalte  ich  ab,  und  mein  Privatleben  beginnt.  Diese  strikte  Trennung 
ist  mir  sehr  wichtig  und  ich  möchte  sie  beibehalten.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  finde,  daß  jeder  junge 
Mensch  seine  Individualität  beibehalten  soll .  Als  junger  Mensch  soll  man  sei- 
nen Beruf  nicht  nach  finanziellen  Kriterien,  sondern  nach  seinen  Interessen, 
Stärken  und  Talenten  aussuchen,  weil  man  nur  in  jenem  Beruf  erfolgreich  werden 
kann,  in  dem  man  am  meisten  Freude  empfindet.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Beruflich  gesehen  ist  es  mein  nächstes  Ziel,  die  momentan 
schwierigen  Zeiten  zu  überstehen.  Im  privaten  Bereich  möchte  ich  gerne  mein 
Familienleben  weiterhin  so  harmonisch  führen.  Mein  Wunsch  ist  es,  mich  je- 
den Abend  auf  den  nächsten  Tag  freuen  zu  können  Das  bedeutet  für  mich ,  ein 
glückliches  und  erfülltes  Leben  zu  führen. 


Pichler  Rudolf  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbau  Ingenieur.  Funktion; 
Geschäftsinhaber.  Tätig  bei:  Pichler 
Personalbereitstetlung.  Techn.  Büro.,  8740 
Zeltweg.  Bahnhofstraße  36.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  8.  September  1954,  Friesach. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte, 
geb.  Eckhard.  Kinder:  Birgit  (1980)  und 
Dagmar  (1983).  Eltern:  Rudolf  und 
Konstanzia.  Hobbies:  Campen.  Biken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Start  in  das  Berufsleben  begann  1970  mit  dem 
Erlemen  des  Berufes  Dreher  in  der  Vöest  Alpine  in  Zeltweg.  Nach  Abschluß 
meiner  Lehre  arbeitete  ich  noch  bis  1 977  als  Facharbeiter  im  selben  Betrieb. 
Aufgrund  meines  Wunsches  nach  flexibleren  Arbeitszeiten  wechselte  ich  1 977 
als  Versicherungskaufmann  in  die  Versicherungsbranche.  Sehr  bald  merkte 
ich,  daß  mein  Herz  letztendlich  doch  eher  für  die  Metallbranche  schlägt.  So 
legte  ich  1979  die  Facharbeiterprüfung  für  Werkzeugmacher  erfolgreich  ab. 
Diesen  Beruf  übte  ich  bis  1 985  in  der  Firma  Bauknecht  aus.  In  dieser  Zeitspan- 
ne erlangte  ich  auch  den  Meisterbrief  für  Maschinenbau  und  absolvierte  1 986 
nach  dem  Besuch  der  Abendschule  die  HTL-Reifeprüfung.  Weitere  berufliche 
Stationen  waren  von  1985  bis  1 990  die  Finna  Austria-Email,  in  KnittelfeW,  wo 
ich  zu  Beginn  als  Kaikulant,  später  als  Werksmeister  und  letztlich  als  Abtei- 
lungsleiter wirkte.  Von  1 990  bis  1 992  übernahm  ich  die  Betriebsleitung  für  einen 
Nebenbetrieb  der  RKW  in  Pohnsdorf  und  von  1 992  bis  1 996  betrieb  ich  eine 
Handelsagentur  für  technisch  chemische  Produkte.  In  dieser  Berufsphase  ab- 


solvierte ich  1992  die  Konzessionsprüfung  für  Techn  Büro  für  Maschinenbau 
und  arbeitete  auch  als  Honorarlehrer  im  Schulungszentrum  Fohnsdorf.  Mein 
vorläufiges  berufliches  Ziel  erreichte  ich  1 996  mit  der  Konzession  für  Überlas- 
sung von  Arbeitskräften,  die  es  mir  bis  heute  erfolgreich  ermöglicht,  als  aner- 
kannter Personalbereitsteller  zu  agieren  und  ein  technisches  Büro  zu  betreiben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  die  mir 
selbst  gesteckten  Ziele  zu  erreichen  und  damit  persönliche  Zufriedenheit  zu 
erlangen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie 
waren  es  mein  Wille,  mich  beruflich  weiterzuentwickeln,  Kampfgeist  und  auch 
eine  Portion  Glück.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Es  gelingt  mir  nicht  immer,  gelassen  an  Herausforderungen 
heranzugehen,  letztlich  gehe  ich  doch  mit  sachlichen  Überlegungen  an  sie 
heran.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  in  der  obersteirischen  Region  eine  eigene  Personalberertstellung 
aufzubauen,  war  richtig.  Meine  Erfahrungen  haben  mir  auf  meinem  beruflichen 
Werdegang  sehr  geholfen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Besonders  unterstützt  wurde  ich  stets 
von  meiner  Frau.  Sie  stand  mir  in  schwierigen  Situationen  immer  stärkend  und 
beratend  zur  Seite.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Zu  oft  wurden  von  Personalberertstellungsbüros  Arbeitskräfte  ver- 
mittelt, deren  wirklichen  Stärken  und  Schwächen  man  zuwenig  kannte.  Das 
nagt  am  Image  der  Branche  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Für  mich  sind  vor  allem  die  berufliche  Qualifikation  und  die  Eigen- 
motivation des  künftigen  Mitarbeiters  entscheidend.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  ein  kollegiales  Betriebskli- 
ma und  Offenheit.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
Stärke  meines  Unternehmens  ist  die  Nahe  zu  möglichen  Kunden  und  der  per- 
sönliche Bekannthertsgrad  in  der  Region  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Menschen  sollen  das  heutige 
Bildungsangebot  ihren  Begabungen  entsprechend  nutzen,  um  gut  qualifiziert 
ins  Berufsleben  einsteigen  zu  können  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  werde  meine  zwei  beruflichen  Standbeine  noch  weiter  festigen,  um 
auch  in  wirtschaftlich  schwierigeren  Zeiten  bestehen  zu  können.  Ihr  Lebens- 
motto? „Immer  nach  vorne  schauen  und  nicht  aufgeben!" 


*    Pichorner  Winfried  Dipl. -Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Architekt  Winfried  Pichomer  -  Staat- 
lich befugter  und  beeideter  Zivrltechniker. , 
9300  St.  Veit  an  der  Glan ,  Villactier  Straße 
7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Februar  1962, 
Waiern.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dorrt.  Kinder:  Vanessa  (1994),  Chiara 
(1998)  und  Ina  (2001 ).  Eltern:  Mag.  Arch. 
Winfried  und  Dipl.-Kfm.  Margarethe.  Hob- 
bies: Reisen.  Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  besuchte  ich  die  Höhere  Technische  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
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für  Maschinenbau  in  Klagenfurt.  Der  Matura  im  Jahr  1 981  folgte  der  Präsenz- 
dienst beim  Österreichtschen  Bundesheer  bis  1 982.  Damals  war  es  mein  fester 
Wunsch,  einmal  als  Schiffsoffizier  die  Weltmeere  zu  bereisen.  Diese  Sehn- 
sucht nach  der  Seefahrt  hat  in  meiner  Familie  schon  Tradition.  So  ging  ich  1 982 
nach  Deutschland  und  ließ  mich  zum  nautischen  Offizier  ausbilden.  Ich  absol- 
vierte das  Studium  zum  Kapitän  auf  Großer  Fahrt  an  der  Fachhochschule  Ol- 
denburg in  Elsfleth  und  schloß  dieses  1 987  mit  der  Diplomprüfung  zum 
Wirtschaftsingenieur  für  Seeverkehr  ab.  Danach  folgten  zwei  Praxisjahre  an 
Bord  der  M'S  Taabo  und  Mi'S  Buya  der  Helmut  Bastian  Reederei  in  Deutschland. 

1989  erwarb  ich  die  Befähigung  zum  Kapitän  auf  großer  Fahrt  und  arbeitete 
fortan,  bis  1 990,  als  zweiter  Nautischer  Offizier  an  Bord  des  Passagierschiffes 
M/S  Berlin,  der  Reederei  Peter  Deilmann  in  Neustadt  (Deutschland).  Im  Jahr 

1990  stellte  mir  mein  Vater,  Mag.  Arch.  Winfried  Pichorner  die  Frage,  ob  ich 
Interesse  an  der  Weiterführung  seines  gut  eingeführten  Architekturbüros  hätte. 
Zum  damaligen  Zeitpunkt  war  es  nur  deutschen  Staatsbürgern  möglich,  den 
Kapitänsrang  auf  einem  deutschen  Schiff  zu  erlangen.  Da  mir  dieser  Schritt  als 
österreichischer  Staatsbürger  verwehrt  blieb,  entschloß  ich  mich,  dem  Ruf  meines 
Vaters  zu  folgen .  Hier  sei  erwähnt  daß  mich  Architektur,  Planung  und  Design 
auch  immer  schon  begeistert  haben.  So  beendete  ich  meinen  Traumberuf  und 
begann  noch  1 990  im  Büro  meines  Vaters  als  Teitzeitbeschäftigter  mitzuarbei- 
ten. Nebenbei  studierte  ich  an  der  Technischen  Universität  in  Wien  Architektur. 
1998  legte  «h  die  Diplomprüfung  zum  Diplomingenieur  für  Architektur  ab  und 
arbeitete  nun  als  Vollzeitkraft  im  Architekturbüro  meines  Vaters  mit.  Nach  dem 
Tod  meines  Vaters  und  seines  Geschäftspartners  übernahm  ich  im  Janner 2001 
die  Leitung  des  Büros  als  Angestellter  des  Architekten  Dipl.-Ing.  Kurt  Waldl. 
Seit  1 .  Jänner  2002  bin  ich  Inhaber  des  Architekturbüros  Dipl.-Ing.  Winfried 
Pichorner  in  St.  Veit. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst, 
mit  seiner  Familie  und  mit  seinem  Mitarbeiterteam  etwas  Nachhaltiges  zu  lei- 
sten und  damit  eine  gewisse  Zufriedenheit  zu  erlangen .  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Das  konsequente  Verfolgen  meiner  Ziele  und 
mein  Wunsch,  mich  den  damit  verbundenen  Herausforderungen  zu  stellen  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Für  mich 
ist  jede  Herausforderung  ein  neues  Abenteuer,  das  eigene  Strategien  und  Wege 
fordert.  Ich  betrachte  Herausforderungen  als  positive  Aufgaben .  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  meinem  Beruf  wird 
Originalität  gefordert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  und  sein  Geschäftspartner  haben 
in  einer  beispielgebenden  Art  zusammengearbeitet,  die  mein  Verständnis  für 
diesen  Beruf  geprägt  hat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als 
schönste  Anerkennung  sehe  ich  die  Zufriedenheit  eines  Bauherrn,  der  noch 
nach  Jahren  mit  meiner  Planung  eines  Projektes  zufrieden  ist  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  derzeit  schlechte 
Auftragslage  in  der  Bauwirtschaft  schlagt  sich  auch  auf  die  wirtschaftliche 
Situation  der  Architekturbüros  nieder.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  verläßliches  Team  spielt  eine  sehr  wichtige  Rolle  im 
Unternehmen,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Als  einen  Motivations- 
faktor  habe  ich  Zielerreichungsprämien  vorgesehen.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  ein  gut  eingespieltes,  langjährig  erfah- 
renes Mitarbeiterteam,  das  große  Erfahrung  in  der  Planung  von  öffentlichen 
Projekten,  wie  Pflegeheimen  und  Krankenhäusern,  aber  auch  privaten  Bau- 
objekten mitbnngt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  der 
Aufbauarbeit  der  letzten  Jahre  mußten  einige  Abstriche  im  Privatleben  gemacht 


werden.  Nun  nehme  ich  mir  aber  schon  die  Zeit,  um  mindestens  einmal  pro  Jahr 
ein  paar  Tage  Urlaub  zu  machen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Sowohl  für  meine  Mitarbeiter  als  auch  für  mich  ist  Weiterbildung  ein 
Muß.  Der  zeitliche  Rahmen  richtet  sich  nach  den  Erfordernissen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  den 
Weg  zu  seinem  Berufsziel  mit  einer  ganz  festen  Überzeugung  beschreiten.  Bei 
Erkennen  der  falschen  Berufswahl  sollte  man  sich  unbedingt  neu  orientieren 
und  einen  neuen  Anlauf  in  die  richtige  Richtung  nehmen .  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  dieses  Architekturbüro  auch  in  der  zweiten 
Generation  etablieren  und  werter  an  meinem  Erfolg  arbeiten. 

*    Pieber-Ranzmaier  Sigrid 


•  Steckbrief 

Beruf  Hotelkauffrau.  Funktion:  Geschäfts- 
führerin und  Besitzerin  vom  Hotel-Restau- 
rant Hubertushof.  Tätig  bei:  Hotel-Restau- 
rant Hubertus  Hof,  Pieber-Ranzmaier  KG, 
8740  Zeltweg,  Bahnhofstraße  81 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  18.  September  1962. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Michael  Hausleitner.  Kinder.  Eva  Maria 
( 1 985)  und  Chnstopher  ( 1 989).  Eltern:  Mi- 
chaela und  Franz  Herbert.  Hobbies:  Fami- 
lie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meiner 
Jugend  war  es  mein  Traum  einmal  Kinderärztin  zu  werden.  Durch  die  Tätigkeit 
meiner  Eltern  im  Hotel-  und  Gastgewerbe  in  Zell  am  See,  bekam  ich  jedoch 
schon  sehr  früh  erste  Erfahrungen  im  gastronomischen  Betneb.  So  entschloß 
ich  mich  1978  dann  doch,  die  fünfjährige  Hotelfachschule  in  Kleßheim  zu  be- 
suchen. Im  Jahr  1 980  übersiedelten  meine  Eltern  nach  Graz  und  führten  dort  den 
Landhauskeller.  Dieses  ursprünglich  als  Weinlokal  geführte  Unternehmen  wurde 
bald  in  ein  gutgehendes  Tages-  und  Abendrestaurant  umgestaltet  und  ich  über- 
nahm erstmals  vorübergehend  den  Servicebereich  in  meine  Verantwortung.  In 
dieser  stilvollen  Umgebung  fing  ich  auch  Gefallen  an  meiner  Tätigkeit  zu  fin- 
den. Durch  meine  Heirat  1984,  verließ  ich  den  elterlichen  Betrieb  und  leitete 
gemeinsam  mit  meinem  Ehemann  dessen  Hotelbetrieb.  Nach  der  Trennung  von 
meinem  Ehepartner  1997  wollte  ich  auch  nie  mehr  im  Gastgewerbe  tätig  sein. 
Diese  Meinung  änderte  ich  aber  1998,  als  mir  meine  Eltern  ihren  Hotelbetrieb 
Hubertushof  in  Zeltweg.  der  23  Jahre  lang  verpachtet  worden  war.  übergeben 
hatten.  Ich  übernahm  zunächst  mit  gemischten  Gefühlen  diesen  wirtschaftlich 
durch  den  Pächter  abgewirtschafteten  Betrieb.  Mein  Lebensgefährte  und  ich 
steckten  unsere  ganze  Energie  in  den  Hubertushof.  Nach  nunmehr  vier  Jahren 
harter  Aufbauarbeit  ist  es  uns  gelungen,  dieses  Haus  in  einen  einladenden, 
stilvollen  und  anerkannten  Hotel-  und  Restaurantbetrieb  umzuwandeln,  der  in- 
zwischen auch  weit  über  die  Landesgrenzen  hinaus  bekannt  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß 
meine  Arbeit  Früchte  trägt,  der  Betrieb  wirtschaftlich  gut  floriert,  und  ich  po- 
sitives Echo  von  meinen  Gästen  bekomme.  Das  schafft  auch  eine  gewisse 
Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  teile  meinen  Erfolg  mit 
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meinem  Lebensgefährten,  meiner  Familie  und  natürlich  mit  meinem  Mitarbeiter- 
team.  ja  gemeinsam  sind  wir  sehr  erfolgreich.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  nehme  ich  gerne 
an,  weil  durch  deren  Bewältigung  auch  die  eigene  Persönlichkeit  wächst.  Ist 
es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Das  empfinde  ich  nicht  so.  Gerade  m  unserer  Branche  ist  es  manchmal  auch 
ein  Vorteil,  eine  Frau  zu  sein  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  traf  1998  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  mich 
entschloß,  wieder  in  das  Hotel-  und  Gastgewerbe  zurückzukehren  und  das 
Hotel  Hubertushof  zu  übernehmen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  waren  meine  Eltern. 
Sie  haben  mir  vieles  vorgelebt  und  mit  auf  den  Weg  gegeben.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Für  mich  ist  es  die  schönste  Anerkennung, 
wenn  mene  Gäste  zufrieden  sind  und  dadurch  der  Umsatz  oaßt  Ebenso  sehe 
ich  es  als  Anerkennung  meiner  Leistung,  daß  der  Hubertushof  über  die  Landes- 
grenzen hinaus  zu  einem  Begriff  für  freundliche  Gastlichkeit  geworden  ist. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein 
großes  Problem  ist  es.  gut  qualifizierte  Mitarbeiter  zu  finden,  die  auch  flexible 
Arbeitszeiten  akzeptieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  nehme  nur  gut  ausgebildete  Mitarbeiter  auf.  Natürlich  spielen  das 
Auftreten  und  die  Sympathie  auch  eine  große  Rolle,  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Die  Motivation  gelingt  am  besten  durch  meine  eigene  Mitarbeit, 
durch  Vertrauen  und  Übertragen  von  Verantwortung.  Lob  und  entsprechende 
Belohnung  ist  ein  weiterer  Motivationsfaktor  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Neben  einem  reichhaltigen  kulinanschen  Angeboten  und 
Spitzenqualität,  liegt  unsere  Stärke  auch  in  der  angenehmen  Atmosphäre  unse- 
res Hauses  und  im  ruhigen  harmonischen  Geschäftsablauf  Wir  sind  ganzjähng 
für  unseren  Gast  da.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zu  Beginn 
meiner  Laufbahn  im  Gastgewerbe  hatte  ich  als  junge  Mutter  oft  schlechtes 
Gewissen  meinen  Kindern  gegenüber.  Mittlerweile  habe  ich  gelernt,  mich  und 
den  Betrieb  gut  zu  organisieren  und  kann  recht  gut  damit  umgehen .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  einen 
Hotel-  und  Restaurantbetrieb  übernehmen  will,  sollte  dies  nur  dann  tun,  wenn 
er  bereit  ist,  dafür  jeden  Tag  der  Woche  zu  arbeiten.  Nur  so  kann  man  sich  eine 
gute  Existenz  aufbauen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
den  Hubertushof  noch  weiter  ausbauen  und  bis  zu  meiner  Pensionierung  ein- 
mal ein  schönes  Eigenheim  am  Land  haben.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und 
leben  lassen! 


„Wenn  eine  gan- 
ze Gruppe  von 
Menschen  in  ei- 
nem Betrieb  an 
einem  Strang  zie- 
hen, dann  kann 
sich  Erfolg  einstel- 
len." 


lang  nebenberuflich  als  Lehrer  an  der  Be- 
rufsschule tatig.  Seit  1994  leite  ich  die 
Metzgerei  Piegger  in  Sistrans. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wenn  eine  ganze  Gruppe  von  Men- 
schen in  einem  Betrieb  an  einem  Strang 
zieht,  dann  kann  sich  Erfolg  einstellen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Eltern  haben  mich  wesentlich 
geprägt.  Sie  gründeten  den  Familien- 
metzgereioeineD  iyou,  icn  Konnte  mn  scniieisiicn  uoernenmen.  weicnes  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  immense 
NachfolgeproWeme  Unsere  Branche  wird  sicherlich  immer  gebraucht  werden, 
jedoch  nur  mit  großem  Einsatz  kann  man  von  einem  Metzgereibetrieb  gut  leben. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Auftreten  spielt 
eine  große  Rolle.  Ich  entscheide  meist  schon  nach  den  ersten  paar  Worten,  ob 
ich  einen  Bewerber  aufnehme.  Ein  wesentlicher  Faktor  ist  dabei  dessen  Enthu- 
siasmus  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Besondere 
an  unserem  Unternehmen  ist,  daß  wirnach  den  vielen  Jahren  unseres  Beste- 
hens noch  immer  eine  typische  Landmetzgerei  geblieben  sind.  Ich  kaufe  meine 
Tiere  auf  den  Bauernhöfen  der  Umgebung  ein  und  kann  für  die  Qualitatszutaten 
in  meinen  Produkten  garantieren.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  In  unserer  Umgebung  haben  wir  ein  kollegiales  Verhältnis  zu 
anderen  Metzgereibelrieben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Für  das  Familienleben  bleibt  zwar  sehr  wenig  Zeit  übrig,  aber  diese  nützen  wir 
so  gut  wie  möglich.  Derzeit  sind  wir  auch  dabei,  uns  räumlich  vom  Betrieb 
abzugrenzen,  denn  es  ist  mir  ein  Anliegen,  nicht  rund  um  die  Uhr  erreichbar  zu 
sein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung 
halte  ich  für  sehr  wichtig.  Als  Vorsitzender  bei  Lehrabschlußprüfungen  sage  ich 
auch  immer  wieder  zu  den  Prüflingen,  daß  diese  Abschlußprüfung  nur  ein  Teil 
von  vielen  weiteren  Prüfungen  ist,  und  daß  sie  sich  permanent  weiterbilden 
sollten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  der  Produktion  her  sind 
wir  momentan  zu  hundert  Prozent  ausgelastet  In  den  nächsten  Jahren  wird 
sich  entscheiden,  ob  wir  uns  vergrößern  oder  nicht.  Ihr  Lebensmotto?  Ge- 
sundheit, Bescheidenheit,  Zufriedenheit! 


•  Piegger  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf  Fleischer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei;  Land  Metzgerei  Piegger  Sistrans., 
6073  Sistrans  77.  Geboren  -  Datum.  Ort  3.  August  1962.  Hall  in  Tirol.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Hildegard,  geb.  Wegscheider.  Kinder:  Nadja  (1986), 
Isabella  (1967).  Josef  (1989)  und  Christina  (1992).  Eltern:  Josefund  Erna.  Hob- 
bies: Schifahren,  Joggen,  Radfahren,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  eme  einjährige  kaufmännische  Privatschule  und 
begann  in  Schwaz  bei  der  Firma  Wolf  die  Lehre  zum  Metzger,  die  ich  dann 
im  elterlichen  Betneb  abschloß.  Nach  der  Meisterprüfung  war  ich  acht  Jahre 


•  Piglmaier  Wilma 

•  Steckbrief 

Beruf  Fnseurin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Intercorffeur  Piglmaier.,  2020 
HoHabrunn.  Pfarrgasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort  4.  Juni  1944,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hans.  Kinder:  Horst  (1963).  Alexander  (1965)  und  Vanessa 
(1967).  Eltern:  Wlhelmine  und  Dimitrus.  Besondere  Vorfahren:  Mutter  stammt 
aus  der  direkten  Radetzky-Lmie.  Mitgliedschaften:  Präsidentin  der  Kiwanis- 
Freyja.  Hobbies:  Yoga,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  lernte  ich  in  Wien  den  Friseurberuf.  Durch  die  Ge- 
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burt  meiner  Kinder  unterbrach  ich  meine  Berufslaufbahn.  1 968  trat  ich  in  die 
Firma  Wella  Haarkosmetik  ein.  Ich  legte  die  Meisterprüfung  mit  Erfolg  ab  und 
war  in  ganz  Österreich  als  fachliche  Beraterin  von  Friseuren  unterwegs  und 
hielt  parallel  dazu  Schulungen  und  Seminare  ab.  Die  Seminartätigkeit  führte 
mich  auch  ins  angrenzende  Ausland.  1 982  übernahm  ich  das  Friseurgeschäft 
meines  Mannes  in  Hollabrunn.  In  der  Folge  eröffnete  ich  Filialen  in  Retz,  Ravels- 
bach und  Haugsdorf.  Das  Hauptgeschäft  besteht  seit  rund  80  Jahren  und  ge- 
nießt einen  ausgezeichneten  Ruf. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Lehrlinge  gut  auszubilden  -  viele  ehemalige  Lehrlinge  haben  mittlerweile  ihr 
eigenes  Geschäft  eröffnet  und  sind  selbst  erfolgreich  in  dieser  Branche  tätig. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  das  Unternehmen  trotz  der 
wirtschaftlich  schwachen  Region  seit  20  Jahren  erfolgreich  führe.  Was  war 

ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  waren  meine  eigene 
Kraft  und  meine  Fähigkeit,  meine  Mitar- 
beiter zu  Spitzenleistungen  zu  motivieren. 
Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja, 
weil  die  Männerwelt  erfolgreichen  Frauen 
noch  nicht  aufgeschlossen  genug  gegen- 
übertritt. Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Suche  nach  qualifiziertem  Personal 
wird  immer  schwieriger.  Auch  bei  den  Lehr- 
L_  I  lingen  vollzog  sich  ein  Wandel.  Die  Ju- 
gend hat  andere  Wertvorstellungen  von  Erfolg  und  Karriere  als  meine  Genera- 
tion .  Dadurch  sinkt  d  ie  allgemeine  Qualität. 

Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter 
kann  man  keinen  Erfolg  haben.  Sie  spielen  die  größte  Rolle  beim  Erfolg.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Offenheit,  Einsatzfreude, 
Arbeitswille  und  Phantasie  sind  jene  Kriterien,  die  über  eine  Aufnahme  ent- 
scheiden. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  halten  laufend  Bespre- 
chungen und  treffen  uns  auch  im  privaten  Kreis.  Die  Mitarbeiterinnen  fühlen  sich 
im  Betrieb  sehr  wohl  und  betrachten  die  Kollegen  als  große  Familie.  Die  Mög- 
lichkeit der  Teilnahme  an  Schulungen  und  Seminaren  trägt  ebenfalls  zu  ihrer 
Motivation  bei. 

Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Mitarbeiterinnen 
sind  ausgezeichnet  ausgebildet  und  geschult,  verfügen  über  ein  umfassendes 
Wissen  und  arbeiten  sehr  selbständig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  halte  die  Öffnungszeiten  exakt  ein  und  kann  daher  Beruf  und 
Privatleben  bestens  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  lege  sehr  großen  Wert  auf  die  Fortbildung  und  achte  darauf,  daß 
sich  auch  mein  Personal  ständig  weiterbildet.  Ich  selbst  verwende  1 5  Tage  pro 
Jahr  für  Seminarbesuche  und  studiere  laufend  die  einschlägigen  Zeitschriften. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  von  seinem  Beruf  voll 
überzeugt  sein.  In  dieser  Branche  hat  man  sehr  intensiven  physichen  Kontakt 
mit  dem  Kunden.  Offenheit  gegenüber  den  Kunden  und  die  ständige  Bereit- 
schaft zum  Weiterlernen  sind  wesentliche  Voraussetzungen  für  den  Erfolg. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  demnächst  ein  weiteres  Geschäft  in 
Retz  speziell  für  die  Jugend  eröffnen.  Ihr  Lebensmotto?  Jeden  Atemzug 
positiv  denken,  sich  selbst  nie  aufgeben. 


Piller  Walter 


„Ich  habe  schon 
mit  16  gewußt, 
daß  ich  eher  Ar- 
beitgeber als  Ar- 
beitnehmer bin." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Neils  Gastwirtschaft.,  11 80  Wien, 
Alseggerstraße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
2.  August  1959,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Beate.  Kinder  Sofie.  Wal- 
terund Daniel.  Eltern:  Walter  und  Brigitta. 
Hobbies:  Oldtmer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  lernte  Zuk- 
kerbäcker,  mit  der  Gesellenprüfung  abge- 
schlossen, dann  in  einer  sehr  renommierten  Wiener  Konditorei  gearbeitet.  Da 
hatte  ich  sehr  einschneidende  Erlebnisse,  wie,  der  Chef  zahlte  das  Weihnachts- 
geld nicht  aus  und  ältere  Manner  fingen  zu  weinen  an,  weil  sie  ihren  Kindern 
nichts  zu  Weihnachten  kaufen  konnten.  So  kündigte  ich  und  fing  bei  einem 
Bekannten,  der  gerade  ein  neues  Lokal  aufmachte,  als  Kellner  an.  Da  waren  die 
Einkünfte  gleich  wesentlichen  höher  und  das  imponierte  mir  sehr.  Dann  pas- 
sierte etwas,  was  nicht  so  üblich  ist  in  dieser  Branche,  ich  wurde  von  einem 
anderen  Lokal  rausgekauft  Dort  blieb  ich  sieben  Jahre  und  war  auch  für  Personal- 
aufnahme und  Werbung  zuständig.  Nachdem  der  Zenit  dieses  Lokals  über- 
schritten war,  bin  ich  weg  und  habe  mich  selbständig  gemacht  mit  einem  alten 
Gasthaus  im  8.  Bezirk.  Vorher  hatte  ich  gut  und  viel  verdient,  aber  nichts  erspart, 
jetzt  war  die  Situation  so,  daß  ich  das  Lokal  finanzieren  mu  ßte,  und  es  da  uerte 
ein  dreiviertel  Jahr  bis  es  eine  Bank  finanzierte.  Das  Lokal  hatte  ich  dann  fünf 
Jahre,  zusätzlich  übernahm  ich  die  Hälfte  einer  Betetligungsgesellschaft  eines 
Heurigen  im  1 9.  Bezirk  für  jemanden  der  nicht  aus  der  Gastronomie  kam .  Ich 
brachte  es  zum  Laufen  und  nach  eineinhalb  Jahren  habe  ich  ihm  die  Anteile 
wieder  verkauft.  Darauf  verkaufte  ich  auch  das  Lokal  im  8.  Bezirk,  und  machte 
ein  Jahr  lang  nichts  außer  Kammerfunktionär  und  Laienrichter  am  AMC  1 994 
kaufte  ich  dieses  Gasthaus  hier  im  1 8.  Bezirk,  baute  es  um  und  gab  ihm  einen 
neuen  Namen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufriedenheit.  Man  setzt  sich 
immer  Ziele  und  wenn  man  sie  erreicht  ist  man  zufrieden,  dann  braucht  man 
wieder  ein  neues  Ziel.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  sehe  ich 
mich  immer  schon  als  erfolgreich.  Auch  als  es  mir  nicht  so  gut  ging,  dachte 
ich,  daß  ich  erfolgreich  bin,  weil  ich  zufrieden  bin.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Viel  Ahnung  von  der  Gastronomie  und  Konsequenz. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Es  gibt  jemanden,  der  Fleischhauer  gelernt  hat  im  Burgenland.  Er  hatte 
sonst  keine  Vorbildung.  Mit  19  eröffnete  er  ein  Lokal,  das  Motto,  das  damals 
einzigartig  war  und  europaweit  Maßstäbe  gesetzt  hat.  Das  kann  er  nur  intui- 
tiv gehabt  haben ,  denn  er  war  nie  im  Ausland .  Er  war  ein  Vorbild,  aber  leider 
hatte  er  finanziell  keine  gute  Hand.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Das  einzige  was  ich  stundenlang  aushalte  ist  Lob  Aber  generell 
gibt  es  zu  wenig.  Es  gibt  Typen  die  sind  Arbeitnehmer  und  welche  die  sind 
Arbeitgeber.  Ich  habe  auch  schon  mit  1 6  gewußL  daß  ich  eher  Arbeitgeber  bin. 
Wenn  man  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  wählt,  ist  der  einzige  Unterschied 
zur  Unselbständigkeit  nur  das  Geld,  der  dauernde  Druck,  daß  hier  noch  Erlag- 
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scheine  hegen  die  bezahlt  werden  müssen.  Das  ist  mühsam.  Es  ist  dann  eine  Partner  und  bin  seither  als  geschäftsführender  Gesellschafter  der  BDO  Rabel 
gewisse  Anerkennung,  wenn  es  besser  ausschaut  und  wir  gute  Testbenchte  &  Pilz  Wirtschaftstreuhand  und  Steuertjeratungs  GmbH  tätig.  Ich  berate  vor- 
habe und  der  Name  .Neils "  sich  sehr  verbreitet  hat.  Welche  Rolle  spielen  die  nehmlich  Körperschaften  öffentlichen  Rechts,  führe  aber  auch  betriebswirtsctmll- 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  spielen  sicher  eine  Rolle  von  80  Prozent,  bche  Beratungen  im  öffentlichen  Berech  durch.  Ebenso  Sanierungsberatungen 
im  operativen  Erfolg  wahrscheinlich  100  Prozent,  weil  sie  machen  ja  den  Job.  und  Rechtsformgestaltung. 
Wenn  man  keine  guten  Mitarbeiter  hat  wird  es  nichts.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Erstens  ist  eine  personliche  Sympathie  •     Zum  Erfolg 

wichtig,  die  fachliche  Eignung  sieht  man  spätestens  nach  einem  Tag.  Wie  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  neben  wirtschaft- 
motivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  das  dankbare  Vergnügen,  daß  liehen  einen  zufnedenen  Mitarbeiter  und  Klienten;  der  personliche  Erfolg  ist 
wir  unsere  Mitarbeiter  alle  sehr  lange  im  Haus  haben,  was  zeigt,  daß  es  ihnen  für  mich  die  Zufriedenheit  meiner  Familie.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Spaß  macht  und  sie  genug  verdienen.  Da  muß  man  nicht  immer  motivieren,  In  letzter  Zeit  ja.  Ich  konnte  bisher  die  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  hatte,  so- 
weit sie  machen  ihre  Sache  von  selbst.  Wir  stellen  ihnen  auch  frei  sich  weiter-  wohl  im  beruflichen,  als  auch  im  privaten  Bereich  erreichen.  Was  war  aus- 
zubilden und  der  Betrieb  zahlt  die  Hälfte  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben  großem  persönlichen  Einsatz  ge- 
Privatleben? Meine  Frau  zeigt  mir  immer  Fotos  von  den  Kindern  und  so  sehe  hört  natürlich  das  notwendige  Glück  dazu,  zur  nefitigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu 
ich,  daß  sie  großer  werden.  Ich  verbringe  schon  die  meiste  Zeit  im  Betneb,  aber  sein  und  wichtige  Entscheidungen  richtig  zu  treffen.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
meine Frau  bnngt  Verständnis  dafür  auf.  Es  gibt  naturlich  Kollegen  die  es  an-  ausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  lasse  Dinge  generell  auf 
ders  zu  führen,  aber  ich  glaube  nicht,  daß  sie  genau  solche  Ziffern  vorlegen  mich  zukommen  und  versuche  bei  Auftreten  eines  Problems  vorerst,  die  Situa- 
können  wie  wir.  Ich  werde  noch  ein  paar  Jahre  weiterarbeiten  bevor  ich  zur  ton  zu  analysieren  um  erst  dann  Entscheidungen  zu  treffen.  Ist  Originalität 
Ruhe  kommen  wil  I.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Original  ität  ist  sicher  bes- 
weitergeben?  Ein  Konzept  machen,  sich  unbedingt  daran  halten,  sich  nicht  ser.  Imitation  sollte  nur  in  einem  bescheidenen  Ausmaß  erfolgen,  denn  man 
viel  dreinreden  lassen,  einen  guten  Partner  bei  der  Bank  haben  und  vor  allem  kann  nur  erfolgreich  sein,  wenn  man  sich  so  gibt,  wie  man  wirklich  ist.  Gibt  es 
durchhalten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  noch  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
vier  bis  fünf  Jahre  machen  und  dann  kommt  wieder  ganz  was  anderes,  wie  Mehrere  Personen  haben  mich  sehr  geprägt  Ich  verdanke  einerseits  meinen 
Eventconsultmg  fürgrößere  Firmen  Ich  möchte  nicht  mehrdie  ganze  Zeit  an  Eltern  sehrviel,  andererseits  wurde  ich  auch  wahrend  meiner  Ausbildung  ent- 
der  Front  stehen  mit  80  Stunden  pro  Woche,  sondern  es  mir  ein  bißchen  ange-  scheidend  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  nehme 
nehmer  machen.  Anerkennung  oft  nicht  wahr,  merke  aber  manchmal  durch  Zufälle,  daß  sie  mir 

entgegengebracht  wird.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  In  unserer  Branche  haben  wir  Probleme,  gute  Mitarbeiter  zu  finden. 
Hier  wird  man  sich  etwas  überlegen  müssen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 

*  PÜZ  Peter  Mag.  Dr.  Umfeldgesehen?lchwerdealserfolgreK;herSteuerberatergesehen. Welche 

Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 

•    Steckbrief  große  Rolle.  Ich  muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  können,  da  ich  viele 

Beruf.  Steuerberater .  Funktion:  Geschäfts-  Angelegenheiten  delegiere,  um  mich  selbst  den  wichtigsten  Fällen  widmen  zu 

führender  Gesellschafter.  Tätig  bei.  BDO  können,  Wir  haben  das  Glück,  über  sehr  engagierte  Mitarbeiter  zu  verfügen,  die 

Rabel  &  Pilz  Wirtschaftstreuhand  und  wesentlich  am  Erfolg  unseres  Unternehmens  beteiligt  sind.  Nach  welchen 

Steuerberatungs  GmbH.,  8010  Graz,  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  haben  glücklicherweise  Zugriff 

Hartenaugasse  34.  Geboren  -  Datum,  Ort:  auf  die  besten  Universitätsabsolventen.  Mir  sind  jedoch  auch  persönliche  Ei- 

20.  Februar  1969  in  Graz  Familienstand:  genschaften  wie  Auftreten  und  Teamfähigkeit  sehr  wichtig.  Wie  motivieren 

Verheiratet  mit  Mag.  Christina,  geb.  Graf.  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  bezahlen  unsere  Mitarbeiter  gut  und  lassen  sie  sehr 

Kinder:  Lukas(1997)  und  Johanna  (2000).  eigenständig  arbeiten.  Es  wirkt  auch  motivierend  für  junge  Mitarbeiter,  wenn 

Eltern:  Elisabeth  und  Dietmar.  Schöpfen-  man  ihnen  verantwortungsvolle  Aufgaben  überträgt.  Darüber  hinaus  pflege  ich 

sehe  Akte:  Mitautor  des  Praxishandbuchs  mit  meinen  Mitarbeitern  einen  sehr  kollegialen  Umgang  und  habe  stets  ein 

der  Kommunalen  Finanzwirtschaft,  des  offenes  Ohr  für  Probleme.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 

Praxishandbuchs  der  Konkursabwicklung  Eine  unserer  Stärken  ist  unsere  Flexibilität.  Wir  können  unseren  Klienten  ein 

und  des  Handbuchs  der  Untemehmenssamerung;  diverse  Fachbeitrage.  Mit-  sehr  breites  Spektrum  an  Dienstleistungen  anbieten  und  es  gibt  keine  Aufgabe, 

gl  ledschaften :  GAK-Ten  n  isclub.  der  wir  nicht  gewachsen  sind .  Wir  arbeiten  nach  strengen  Qual  itätskriterien  und 

besprechen  Probleme  im  Team.  Unsere  Klienten  schätzen  unsere  senöse  und 

•  Karriere  genaue  Arbeitsweise.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  für  mich  sehr  schwierig  diese  Bereiche  optimal  zu  koordinieren  da  mich  mein 
Matura  absolvierte  ich  bis  1993  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Beruf  zeitlich  sehr  in  Anspruch  nimmt.  Ich  versuche  aber,  mir  meine  Termine  so 
Universität  Graz.  Anschließend  absolvierte  ich  das  Doktoratsstudium,  im  Rah-  einzuteilen,  daß  ich  meiner  Familie  genügend  Zeit  widmen  kann.  Wieviel  Zeit 
men  dessen  ich  mich  schon  auf  den  Beruf  des  Steuerberaters  konzentnerte.  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  diverse  Seminare  und 
Parallel  zu  meiner  universitären  Ausbildung  arbeitete  ich  in  Steuerberatungs-  halte  etliche  auch  selbst  ab.  Darüber  hinaus  lese  ich  die  gänigste  Fachliteratur, 
kanzleien undlegte1999dieSteuerberaterprüfungab.NachmeinerAngelobung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
trat  ich  in  die  Rabel  &  Partner  WirtschaftstreuhandgesmbH.  1 999  wurde  ich  Eine  gute  Ausbildung  ist  ebenso  wichtig  wie  die  Fähigkeit,  Chancen  zu  ergrei- 
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fen  und  zu  nützen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  mochte 
ich  es  schaffen,  unseren  Erfolg  zu  festigen.  Weiters  habe  ich  rrur  vorgenommen, 
mich  weiterzubilden  und  zu  versuchen,  meinem  Privatleben  mehr  Zeit  einzu- 
räumen. Ihr  Lebensmotto?  Sich  selbst  nicht  zu  ernst  nehmen! 


Pincolits  Stephan 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker  und  Kaufmann. 
Funktion:  Eigentümer  und  Betriebsleiter. 
Tätig  bei:  Hyundai  Autohaus  Pincolits 
KEG.,  7053  Hornstein,  Industriegasse  10. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  Juni  1965,  Wien. 
Eltern:  Nora  und  Stephan.  Mitgliedschaf- 
ten:  Seit  1 996  aktives  Mitglied  der  S  PÖ . 
Hobbies:  Tiere.  Lesen  (österreichische 
Geschichte). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  erlernte  ich  von  1980  bis  1983 
den  Beruf  des  Automechanikers  im  elterlichen  Betneb,  den  mein  Vater  1963 
gegründet  hatte.  1992  absolvierte  ich  die  Untemehmerprüfung  und  übernahm 
1996  nach  dem  plötzlichen  Tod  meines  Vaters  die  Firma.  Meine  Mutter  war 
früher  für  die  Büroarbeit  zuständig,  ist  aber  seit  2000  in  Pension.  Ich  führe  nun 
die  Firma  allein,  meine  Mutter  hilft  gelegentlich  aus.  2000  wurde  der  Betrieb  in 
eine  KEG  umgewandelt.  Wir  waren  der  erste  Hyundai-Händler  Österreichs, 
heuer  arbeiten  wir  bereits  das  zehnte  Jahr  mit  dieser  koreanischen  Automarke. 
Daneben  fuhren  wir  Micro  Cars  -  dies  sind  Autos  eines  französischen  Herstel- 
lers, die  auch  ohne  Führerschein  gefahren  werden  dürfen.  Angrenzend  an  das 
Autohaus  führe  ich  eine  Autowerkstatt,  in  der  sämtliche  Automarken  repariert 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
wenig  Mitteln  viel  erreichen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich ,  weil  es  mir  oft  gelingt,  technisch  unlösbar  schei- 
nende Probleme  schließlich  doch  lösen  zu  können.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  die  gute  Ausbildung,  die  ich  von 
meinem  Vater  erhielt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1990 
wurde  mir  von  meinem  Vater  eine  größere  Verantwortung  übertragen.  Auch 
das  Bundesheer  und  die  dort  geknüpften  Kontakte  haben  mich  in  dieser  Zeit 
geprägt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  gute  Entscheidung,  die  Herausforderung  anzunehmen,  die  Firma 
weiterzuführen  und  die  Tradition  aufrechtzuerhalten.  Die  Bedingungen  wa- 
ren damals  sehr  hart,  nicht  jeder  hätte  in  meiner  Situation  nach  dem  Tod 
meines  Vaters  so  gehandelt,  aber  es  hat  sich  gezeigt,  daß  die  Aufgabe  mit 
viel  Engagement  zu  bewältigen  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  in  jeder 
Hinsicht  geprägt  und  mir  auch  beigebracht  zu  improvisieren.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Unsere  Kundschaft  ist  zufrieden  und  sagt 
uns  das  auch.  Darüber  hinaus  kommt  auch  Lob  aus  meinem  Bekanntenkreis. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der 
Druck  der  Importeure  beim  Neuwagenverkauf  ist  so  groß,  daß  eine  Eigenkapital- 


bildung  der  fast  nicht  mehr  möglich  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Eine  besondere  Starke  meines  Unternehmens  sind  meine  Sams- 
tags-, Sonntags-  und  Feiertagsdienste.  Ich  bin  rund  um  die  Uhr  für  meine  Kun- 
den da.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte 
mich  fair  und  bin  kein  „Nachlaß-Schleuderer"  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Auf  dem  Betriebsgelände  befinden  sich  auch  meine  Tiere: 
drei  Pferde,  17  Ziegen,  zwei  Schweine.  20  Enten,  15  Hühner,  zwei  Hunde  und 
bis  zu  1 5,  teils  wilde  Katzen.  Daher  verbringe  ich  dort  auch  große  Teile  meiner 
Freizeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
jährlich  etwa  zwei  Wochen  forden  Besuch  von  technischen  Kursen,  bilde  mich 
aber  auch  durch  das  Internet  weiter  und  lese  laufend  Fachliteratur.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  enorm 
wichtig,  permanent  zu  lernen  und  dann  das  Erlernte  auch  umzusetzen .  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  technisch  perfektionieren, 
die  Werkstatt  vergrößern  und  Mitarbeiter  aufnehmen. 

•  Pinter  Hans  Joachim 

•  Steckbrief 

Beruf  Uhrmachermeistef.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Uhren-Schmuck-Foto 
Pinter.,  7122  Gols,  Hauptplatz  35.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  5.  September  1 955,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna.  Kin- 
der. Irene(1976),  Claudia  (1979)  und  Lisa 
(1993).  Eltern:  Edith  und  Adolf.  Mitglied- 
schaften: Vorsteher  der  Fachvertretung  der 
Uhrmacher  und  Goldschmiede  des  Burgen- 
larxtes,  Ortsgruppenstetvertreter  der  Orts- 
gruppe Gols  im  Wirtschaftsbund.  Hobbies: 
Modelleisenbahn,  Tennis.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Vermietung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1970  bis  1974  die  Uhrmacher- 
fachschule in  Karistein/Niederösterreich,  die  ich  mit  dem  Gesellenbnef  für 
Uhrmacher  abschloß.  Drei  Monate  später  konnte  ich  mit  Dispens  die  Mei- 
sterprüfung ablegen  und  trat  in  den  elterlichen  Betrieb  in  Gols  ein.  1977  er- 
öffnete ich  ein  Uhren-  und  Schmuckgeschäft  mit  angeschlossener  Werkstät- 
te in  Neusiedl.  1978  übernahm  ich  zudem  den  Standort  in  Gols  und  stellte 
meine  Mutter  ein.  1993  kam  ein  weiteres  Geschäft  in  Frauenkirchen  dazu. 
Seit  zwei  Jahren  ist  auch  meine  Tochter  Irene  im  Betrieb  tätig,  die  seit  2001 
Goldschmiedemeisterin  ist  Heute  beschäftige  ich  fünf  Mitarbeiter.  Mein  Auf- 
gabengebiet umfaßt  Büroarbeit.  Einkauf.  Buchhaltung  und  die  Uhrmacher- 
werkstätte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  glück- 
lich sein  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  sehr  stolz 
darauf,  mein  Geschäft  seit  nunmehr  25  Jahren  sehr  erfolgreich  zu  führen  und 
freue  mich,  daß  meine  Tochter  meine  Nachfolge  antreten  wird  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Vielleicht  die  Tatsache,  daß  ich  so  früh 
begonnen  habe,  ich  war  ja  schon  mit  22  Jahren  Firmeninhaber.  In  jungen  Jahren 
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hat  man  wahrschei  nlich  mehr  Energie,  um  die  Geschäfte  konsequent  voranzu- 
treiben Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  mir  sehr 
sicher,  daß  ich  als  selbständiger  Unternehmer  erfolgreich  werden  würde.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Entschluß, 
den  Standort  Frauenkirchen  dazuzunehmen,  war  eine  weise  Entscheidung. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  Kollegen  aner- 
kannt und  eine  Form  der  Anerkennung,  die  mir  besonders  viel  bedeutet,  liegt 
darin,  daß  man  mich  mit  44  Jahren  als  jüngsten  Abgeordneten  in  den  Fach  ver- 
band wählte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Die  Wertigkeit  von  Uhren  und  Schmuck  ist  gesunken.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Wenn  ich  die  Auswirkungen  nicht 
genau  kenne,  dauert  es  schon  länger,  bis  ich  zu  einem  Entschluß  komme. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Nurmrt  motivierten 
vli.dr.wi .fem  ist  .1  itwriM  u    im.  ih  r  t...  J  -i  ...q.  ..I  -iv  r.|.'iwM  e  I  8  J  0  )6  KOI  8. 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert 
auf  ein  nettes  Äußeres  und  fachliche  Kompetenz.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Erfolgsprämien  und  belohne  gute  Leistungen 
mit  Schmuck.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  den- 
ke, man  sieht  mich  als  geradlinigen,  unkomplizierten  Chef.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  setzen  auf  Qualität.  Durch  meine  lang- 
jährige Erfahrung  umfaßt  mein  Sortiment  nur  Markenuhren,  die  ich  selbst  repa- 
rieren kann.  Die  Verbindung  meiner  drei  Geschäfte  hat  auch  den  Vorteil,  Ge- 
schenkgutscheine besser  einsetzen  zu  können.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Wir  betrachten  uns  als  Kollegen  und  so  verhalten 
wir  uns  auch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatle- 
ben kommt  sicher  im  Moment  zu  kurz,  aber  ich  arbeite  daran ,  damit  es  wieder 
besser  wird.  Seit  meine  Tochter  im  Geschäft  tätig  ist,  konnte  ich  gewisse 
Kompetenzen  an  sie  abgetreten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Meine  Weiterbildung  ist  mir  zirka  eine  Woche  Zeit  wert,  ich  besuche 
sehr  viele  Fachkurse.  Dieses  Jahr  war  icfi  zehn  Tage  in  China,  dort  habe  ich  die 
Entstehung  der  Süßwasserperle  erleben  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bevor  man  sich  selbständig  macht, 
sollte  man  sich  im  klaren  sein,  daß  man  dem  Geschäft  dienen  muß.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor,  immer  mehr  Kompetenzen  an 
meine  Tochter  zu  delegieren ,  um  mich  mehr  meinen  Hobbys  zu  widmen.  Mein 
Haus  in  Gols,  das  ich  selbst  renoviere,  vermittelt  mir  ein  Gefühl  von  Werte  und 
Urlaub,  darin  will  ich  meinen  Lebensabend  verbringen. 


*    Pinter  Karin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kinderkrankenschwester  und  Mas- 
seurin, Funktion:  Eigentümerin  Tätig  bei: 
Institut  Balance  -  Fachinstitut  für  Massa- 
ge. Sonnenstudio.,  7011  Segendorf,  Berg- 
gasse 2.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 5.  Jänner 
1962,  Eisenstadt.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Rudolf.  Eltern:  Hildegard  und  Karl. 
Hobbies:  Spaziergänge  mit  dem  Hund, 
Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  einem  Jahr  Oberstufengymnasium  in  Eisen- 
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Stadt  besuchte  ich  die  vierjährige  Kinderkrankenpflegeschule  am  AKH  in  Wien, 
die  ich  1 981  mit  Diplom  abschloß.  Anschließend  war  ich  bis  1 995  am  Kranken- 
haus Eisenstadt  als  Diptom-Kinderkrankenschwester  tätig.  Neben  dem  Beruf 
begann  ich  mit  der  Ausbildung  zum  Heilmasseur  und  Heilbademeister.  An- 
schließend belegte  ich  einen  Kurs  für  Fußreflexzonenmassage  und  manuelle 
Lymphdrüsenmassage.  Meine  Praxiszeit  begann  im  Herbst  1995,  im  Kurzen- 
trum Sauerbrunn  und  in  einem  Massagezentrum.  In  der  Folgezeit  absolvierte 
ich  noch  einige  Fachkurse,  wie  die  Akupunkt-Massage  nach  Penzel,  und  legte 
die  Befähigungsprüfung  zum  gewerblichen  Masseur  ab.  1 999  machte  ich  mich 
selbständig.  Ich  mietete  zunächst  ein  kleines  Lokal,  seit  November  2002  bin 
ich  in  meinem  eigenen  Haus  tätig,  wo  ich  im  Erdgeschoß  meine  Praxis  einge- 
richtet habe.  Außerdem  biete  ich  auch  ein  leistungsstarkes  Sonnenbett. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Gefühl  des  Erfolges  stellt 
sich  für  mich  dann  ein.  wenn  es  den  Leuten  besser  geht  und  sie  nach  meiner 
Behandlung  entspannt  nach  Hause  gehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  denn  ich  nehme  mein  Leben  selbst  in  die  Hand  und  verlasse  mich  nicht 
auf  irgendeinen  Arbeitgeber.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Viele  kommen  schon  vor  dem  Termin,  weil  sie  sich  hier  entspannen  können, 
wahrscheinlich  liegt  es  an  der  Atmosphäre,  die  ich  geschaffen  habe.  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Das 
war  für  mich  nie  ein  Thema,  in  meiner  Branche  hat  man  es  als  Frau  sicher  nicht 
schwerer.  Es  sind  vorwiegend  Frauen,  die  meine  Behandlung  in  Anspruch 
nehmen  und  die  meisten  lassen  sich  lieber  von  einer  Masseurin  behandeln.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  zweiten  Jahr  ging  es  erst  so 
richtig  los.  da  hatte  ich  mir  schön  langsam  meinen  Kundenstock  aufgebaut.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Den  Beruf  zu 
wechseln  war  ein  absoluter  Erfolg  für  mich.  Gegen  Ende  meines  Angestellten- 
verhältnisses war  ich  in  der  Kinderkrippe  tätig  und  beschäftigte  mich  mit  Kin- 
dern von  acht  Wochen  bis  drei  Jahren  und  der  Job  stellte  keine  geistige  Heraus- 
forderung mehr  für  mich  dar.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann,  der  mich  immer  unterstützt 
und  bestärkt  hat.  prägte  mich  beruflich  und  privat.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Meine  Kunden  bestätigen  mir  immer  wieder,  daß  sie 
gern  kommen  und  sich  bei  mir  wohlfühlen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Eines  der  ungelösten  Probleme  besteht 
darin,  daß  der  gewerbliche  Masseur  nur  gesunde  Menschen  behandeln  darf. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  mich  erst 
nach  gründlichen  Überlegungen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Meine  Mitarbeiterin  ist  keine  Masseurin  und  spielt  trotzdem  eine 
wichtige  Rolle  für  mich.  Sie  ist  sehr  umgänglich,  geht  mir  zur  Hand  und  befreit 
mich  vom  Telefondienst.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Fachliche  Kompetenz  und  Freundlichkeit  sind  mir  wichtig.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Mitspracherecht  und  Preis- 
vergünstigungen bei  Eigenbedarf.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  als  freundschaftliche  Chefin  gesehen  werde. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  persönliche  Art  und 
meine  gute  Aus-  und  laufende  Fortbildung,  sind  die  Basis,  auf  der  dieser  Weine 
Betrieb  steht  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  funktioniert 
besserals  ie  zuvor,  seit  ich  in  meinem  eigenen  Haus  praktiziere.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  zirka  zwei  Wochen  pro 
Jahr,  um  an  Fachkursen  teilzunehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  wirklich  fragen,  ob  das, 
was  man  tut,  auch  das  richtige  ist  und  sich  nicht  fürchten,  neue  Schritte  zu 
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setzen.  Es  ist  nicht  schlecht,  etwas  risikobereiter  zu  sein.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Mein  personliches  Wachstum  ist  mir  das  wichtigste. 


Pinter  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bildhauer.  Funktion:  Eigentümer. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Mai  1 962,  Ei- 
senstadt. Familienstand:  Verheiratet  mit 
Karin.  Eltern:  Stefanie  und  Michael.  Mit- 
gliedschaften: Austrian  Art  Association  in 
Kärnten,  Rosenkreuz  in  Wien.  Hobbies: 
Bildhauerei,  Musik  hören. 

•  Karriere 


„Es  ist  mein  Ziel, 
mit  dem  Erfolg 
niemals  zufrieden 
zu  sein,  sondern 
immer  noch  bes- 
ser werden  zu 
wollen." 

tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule begann  ich  eine  dreijährige 
Schlosserlehre,  die  ich  jedoch  nach  anem  Jahr  nach  einem  schweren  Autoun- 
fall abbrach,  seit  dem  ich  auch  an  den  Rollstuhl  gefesselt  bin.  Nach  drei  schwe- 
ren Jahren  begann  ich  zu  zeichnen.  Es  kam  auch  die  Malerei  dazu,  und  1992 
entschied  ich  mich  für  die  dreidimensionale  Arbeit  und  das  Bearbeiten  von 
Holz.  Ich  richtete  ein  helles  Atelier  im  Garten  meines  Hauses  ein  und  arbeite  mit 
voller  Freude  im  Grünen.  Eines  meiner  Exponate,  eine  Lindenholzskulptur  mit 
dem  Titel  ,Kraft",  steht  im  Wiener  Parlament. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  in  erster  Linie, 
wenn  ich  mit  mir  selbst  zufrieden  und  glücklich  bin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  der  Herrgott  gibt  einem  Zeit  damit  man  etwas  schaffen  kann.  Wenn 
ich  meine  Figuren  ansehe,  merke  ich,  wie  ich  mit  diesen  wachse.  Ich  entwickle 
mich  mit  meinen  realistischen  Darstellungen  von  der  griechischen  Antike  über 
die  Renaissance  bis  zur  Jetztzeit.  Ein  Vorbild  für  mich  war  immer  Alfred  Hrdlicka, 
obwohl  ich  ihn  nie  persönlich  kennengelernt  habe .  Was  war  aussch  lagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ohne  meinen  Unfall  wäre  mein  beruflicher  Weg 
scher  anders  verlaufen.  Ich  merkte  allerdings  schon  in  der  Schlosserei,  daß  ich 
mich  eher  zum  freien  Gestalten,  zu  den  Schmiedearbeiten  hingezogen  fühlte. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ein  gutes  Gefühl  war,  als 
das  erste  Mal  jemand  zu  mir  kam,  der  nicht  aus  dem  Freundeskreis  war,  und 
eine  meiner  Figuren  haben  wollte.  Später  folgten  Ausstellungen  in  ganz  Oster- 
reich. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  2002  hat 
die  Gemeinde  Großhöflein  einen  Bronze-Kreuzweg  von  mir  angekauft,  zur  Zeit 
wird  ein  Passionsweg  dafür  gebaut,  der  ins  Leithagebirge  führt.  Dieses  Unikat 
habe  ich  aus  Undenholz  hergestellt,  es  wurden  14  Bronze-Reliefs  daraus  ge- 
gossen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Der  Erfolg  hat  viele  Väter.  Einer  von  ihnen  ist  meine  Frau 
Karin,  sie  hat  den  Beginn  meiner  künstlerischen  Tätigkeit  mit  viel  Fassung 
ertragen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Menschen  be- 
greifen meine  Figuren  tatsächlich ,  sie  streichen  darüber  und  gehen  mit  leuch- 
tenden Augen  weg.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Ich  begegne  der  Konkurrenz  fair.  Ich  bin  kritikfähig  und  kann  Kollegen  und  ihre 
Arbeit  schätzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  meinem 
Leben  fließen  Beruf  und  Privatleben  ineinander  über.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mein  Training  sind  Anatomiezeichnungen.  Hin 


und  wieder  tausche  ich  mich  auch  gern  mit  Kollegen  aus.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Öffnet  euer  Herz,  es  gibt 
zu  viel  kaltes  Denken  auf  dieser  Welt!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Es  ist  mein  Ziel,  mit  dem  Erfolg  niemals  zufrieden  zu  sein,  sondern 
immer  noch  besser  werden  zu  wollen! 


*     Piribauer  Eva 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  PIRI-POWER.  Spiel- 
Spaß-Mode-Kinderwagen.,  3340 
Waidhofen  an  der  Ybbs,  SchweBodgasse 
2a;  3300  Amstetten.  Waidhofnerstraße  2- 
4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Apnl  1956. 
Waidhofen.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Franz.  Kinder:  Patrick  (1976),  Sabine 
(1980)  und  Benjamin  (1991).  Eltern:  Maria 
und  Johann  Rerucha.  Hobbies:  Laufen, 
Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Handelsschule  in  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Ich 
arbeitete  dann  zwei  Jahre  lang  in  der  Firma  Bene  Büromöbel  und  trat  anschlie- 
ßend für  zwei  Jahre  in  Karenz.  1978  eröffnete  ich  mein  erstes  Geschäft  für 
Sptelwaren,  Kinder-  und  Umsiandsmode  in  WakJhofen.  1991  eröffnete  ich  mit 
meinem  Mann  eine  weitere  Spielwarenfiliate  in  Amstetten.  1995  erweiterten  wir 
die  Firma  in  Waidhofen  und  wechselten  den  Standort  Ebenso  expandierten  wir 
auch  mit  der  Firma  in  Amstetten  und  übersiedelten  in  die  CCA  Amstetten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  Beruf  und 
Privatleben  harmonisch  zu  verbinden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Am 
Anfang  hatte  ich  Zweifel,  doch  in  den  letzten  Jahren  empfinde  ich  mich  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  waren  meine  Zielstrebigkeit  und  das  Glück,  immer 
richtig  entschieden  zu  haben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  des  beruflichen  Alt- 
tags überlegt  und  ruhig.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieri- 
ger, erfolgreich  zu  sein?  Nein,  aufgrund  der  Unterstützung  meiner  Familie 
war  es  für  mich  nie  schwieng,  erfolgreich  zu  sein.  Auch  andere  Unternehme- 
rinnen können  erfolgreich  sein,  wenn  sie  von  der  Familie  getragen  werden .  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  seit  meinem 
Schritt  in  die  Selbständigkeit  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  gab  einige  Situationen,  in  denen  ich  mich 
erfolgreich  entschied ,  jedoch  kann  ich  keiner  mehr  oder  weniger  Wert  zukom- 
men lassen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  denke,  daß  ein  gesundes  Zusammenspiel  von  Originalität  und  Imi- 
tation sich  positiv  auf  einen  erfolgreichen  Werdegang  auswirkt  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein 
Mann  war  die  pragendste  Person  in  meinem  Leben.  Ich  konnte  sehr  viel  von  ihm 
lernen  und  betrachte  ihn  als  mein  Vorbild.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
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erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  die  Treue  und  Zufriedenheit  meiner 
Kunden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  be- 
trachtet mich  als  sehr  umgänglich  und  verläßlich.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiterstehen  ebenso  wie  ich  Tag 
für  Tag  in  der  Firma,  daher  spielen  s»e  bei  meinem  Erfolg  eine  sehr  große  Rote. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine 
Mitarbeiter  nach  Fachkompetenz  und  dem  persönlichen  Engagement  aus.  Die 
persönlichen  Eigenschaften  eines  Menschen  sind  mir  wichtiger  als  Zeugnis- 
se. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter 
durch  kleine  Geschenke  und  persönliche  Gespräche.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  in  der  Firma  als  hilfsbereite  Vertrau- 
ensperson ,  an  die  sich  jeder  mit  seinen  Anliegen  wenden  kan  n .  Welche  s  i  nd 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählen  Flexibilität, 
ein  großes  Warensortiment  und  die  engagierten  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dank  der  Mithilfe  der  gesamten  Familie  kann  ich 
Beruf  und  Privatleben  sehrgutverembaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  auf  Messen  weiter  und  lese  sehr  viel  Fach- 
literatur. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  das  bisher 
Erreichte  erfolgreich  fortzuführen. 


*    Pirker  Christiane  Dr. 


RECH  TSA.SWAL" 

DR.  CHRISTIANE  PIRKER 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwältin.  Tätig  bei:  Rechts- 
anwalt Dr.  Chnstiane  Pirker.,  1120  Wien, 
Hasenhutgasse  9,  Haus  3.  Geboren  ■  Da- 
tum, Ort:  13  Janner  1952,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dr.  Norbert.  Hobbies: 
Geschichte,  Bergwandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  einer  Klosterschule  begann  ich  das 
Studium  der  Rechtswissenschaften,  da 
bereits  mein  Vater  Anwalt  war.  Bereits  während  des  Studiums  arbeitete  ich  in 
dessen  Kanzlei,  dadurch  lernte  ich  sehrviel,  doch  hatte  ich  auch  kaum  Freizeit, 
da  ich  abends  auch  noch  Seminare  besuchte.  Nach  dem  Studium  war  ich  bis 
1990  in  der  Kanzlei  meines  Vaters  als  Konziptentm  tätig  und  legte  die  Artwalts- 
prüfung  ab.  Nach  seinem  Tod  eröffnete  ich  mit  emem  Kollegen  eine 
Gemeinschaftskanzlei,  aus  der  ich  aber  nach  1 4  Monaten  aus  persönlichen 
Gründen  wieder  ausschied .  Ich  eröffnete  mit  meinem  Mann  eine  gemeinsame 
Kanzlei  in  der  Innenstadt,  nach  einiger  Zeit  fühlte  ich  mich  aber  in  der  sehr 
großen  Kanzlei  nicht  mehr  nchtog  wohl  und  suchte  nach  einer  Möglichkeit, 
meinen  Betrieb  zu  verkleinem.  Als  sich  die  Gelegenheit  ergab,  diese  Wohnung 
hierzu  übernehmen,  entschied  ich  mich,  nicht  zuletzt  wegen  der  hohen  Kosten 
in  der  Innenstadt  dazu  ,  hierher  zu  übersiedeln,  was  auch  für  meine  pnvaten 
Verhältnisse  geeigneter  ist,  da  mein  Mann  aus  gesundheitlichen  Gründen  sei- 
ne berufliche  Tätigkeit  aufgeben  mußte.  Ich  führe  meine  Kanzlei  mit  zwei 
Angestellten  und  zwei  weiteren  freiberuflichen  Mitarbeitern  und  beschäftige 
mich  sehr  viel  mit  dem  Bereich  Insolvenzrecht  sowohl  von  Säten  der  Gläubiger 
als  auch  von  Schuldnerseite,  darüber  hinaus  mit  Vereinsrecht  und  mit  Familien- 
,  bzw.  Scheidungsrecht. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  allem 
Zufriedenheit.  Diese  sehe  ich  als  Gefühl  und  in  materieller  Hinsichtals  eine 
Tatsache  an.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  ich  oft  als  Powerfrau 
bezeichnet  werde,  werde  ich  wohl  erfolgreich  sein  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem  mein  Arbeitseinsatz  und  mein  Durchhalte- 
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vermögen,  wenn  icn  eine  Aroeit  angenommen  habe,  gebe  icn  Keine  Kune,  bis 
ich  das  Problem  vom  Tisch  habe  und  die  Aufgabe  gelöst  ist.  Darüber  hinaus 
verstehe  ich  es.  im  Klienten  die  Überzeugung  zu  wecken,  daß  er  gut  vertreten 
wird.  Das  geht  auch  über  den  fachl  eben  Bereich  hinaus  .  So  ist  auch  der  persön- 
liche Kontakt,  das  Vertrauensverhältnis  zwischen  mir  und  meinen  Klienten  ein 
wesentlicher  Faktor.  Der  Klient  muß  das  Gefühl  haben,  daß  ich  mich  als  An- 
wältin ehrlich  um  sein  Anliegen  bemühe.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschied,  die  große  Kanzlei  in  der 
Innenstadt  zu  verlassen  und  hierher  zu  ziehen,  wobei  es  mir  gelang,  keinen 
einzigen  Klienten  zu  verlieren  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Man  sollte  schon  Vorbilder  haben,  bloße  Imitation  bnngt 
aber  auf  die  Dauer  nichts,  man  muß  die  Eigenschaften  seiner  Vorbilder  nach 
seinen  eigenen  Möglichkeiten  modifizieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater,  der  ja  meine 
Berufswahl  entscheidend  geprägt  und  auch  bewußt  beeinflußt  hat,  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Da  die  Gesetze 
ständig  geändert  werden,  muß  man  als  Rechtsanwalt  ständig  nachlemen.  was 
oft  mit  dem  Beruf  aus  zeitlichen  Gründen  schwer  zu  vereinbaren,  dennoch 
zwingend  notwendig  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
Powerfrau,  die  von  sich  selbst  und  den  Mitarbeitern  sehr  viel  verlangt.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vor  allem  nach  ihrer  per- 
sönlichen Belastbarkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe 
meinen  Betneb  wie  eine  Familie  Ich  lege  viel  Wert  auf  Ehrlichkeit  und  daß  sich 
die  Mitarbeiter  nicht  nur  mit  mir.  sondern  auch  untereinander  gut  verstehen.  Ich 
verlange,  daß  Kritik  direkt  und  nicht  hintenherum  geäußert  wird  Zudem  verbrin- 
ge ich  auch  relativ  viel  Freizeit  mit  meinen  Mitarbeitern,  so  gibt  es  gemeinsame 
Theater-,  Kino-  oder  Heurigenbesuche.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  Seminare,  kann  den  zeitlichen  Auf- 
wand aber  nicht  quantifizieren,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  auf  keinen  Fall  versuchen,  jemanden 
zu  imitieren,  sondern  mit  seinen  eigenen  Eigenheiten.  Talenten  und  Fehlem 
seinen  eigenen  Weg  gehen.  Man  muß  jedes  Problem  auf  seine  eigene  Weise 
lösen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  so  viel  verdienen, 
daß  ich  mir  trotz  der  geringen  Pension  von  der  Rechtsanwaltskammer  einen 
angenehmen  Lebensabend  werde  leisten  können. 

•  Pitkowitz  Nikolaus  Dr.  M.B.L.-HSG 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Rechtsanwalt.  Tätig  bei:  Dr.  Nikolaus  Pitkowitz 
M.B.L.-HSG,  Rechtsanwalt.,  1010  Wien,  Stadiongasse  2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  4,  Oktober  1961 ,  Wien  Familienstand:  Verheiratet  mit  Magdalena.  Kinder: 
Valerie  (1997).  Eltern:  Kurt  und  Ulrike.  Schöpfensche  Akte:  The  Greenfield 
Approach  and  the  Role  of  Austria  for  Privatization  in  Eastem  Europe,  Columbia 
Unrversity:  Privatization  in  Eastem  Europe:  Legal,  Economic  and  Social  Aspects, 
1994;  Security  over  real  Estate  in  the  Czech  and  the  Slovak  Republic,  1993; 
Wirkt  der  Rucktntt  des  Masseverwalters  gemäß  §21  KO  ex  tunc?  ÖJZ  677 
1 990;  Co-Autor:  Austrian  Business  Law.  Orac  1996:  Investing  m  the  Czech  and 
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„Ich  wuchs  als  in 
guten  Verhältnis- 
sen auf  und  voll- 
zog bereits  wäh- 
rend meiner  Aus- 
bildung sozusa- 
gen einen 
Karrieresprung." 


theSlovakRepublic.Oradsted.  1990, 
2nded.  1991.3rded.  1993.  Mitgliedschaf- 
ten: Vienna  Bar  Associaüons,  Internatio- 
nal Bar  Association,  American  Foreign 
Lawyers  Association,  Europäische 
Anwaltsvereinigung  (DACH),  Permanent 
Arbitrator  at  the  International  Arbitral  Cen- 
ter of  the  Austrian  Föderal  Economic 
Chamber.  Arbitrator  at  ICC.  Hobbies:  Com- 
puter. Reisen,  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  als  in  guten  Verhältnissen  auf  und  vollzog 
bereits  während  meiner  Ausbildung  sozusagen  einen  Karrieresprung,  indem 
ich  von  einem  .normalen'  Gymnasium  in  der  Billrothstraße  in  eine  .Elite- 
schule', das  Schottengymnasium,  wechselte.  Das  heißt,  ich  habe  bereits  in 
den  jungen  Jahren  nach  einer  Herausforderung  gesucht  Nach  der  Matura  und 
dem  Ableisten  des  Präsenzdienstes  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften an  der  Universität  Wien.  Parallel  zum  Studium  arbeitete  ich  in 
der  Handelsfirma  meines  Vater.  Damals  hat  sich  mein  Interesse  für  den  Osthan- 
del und  für  EDV  herauskristallisiert:  ich  entwickelte  sogar  ein  Programm  für  die 
Hausverwaltung.  Mit  22  Jahren  promovierte  ich  und  stand  vor  der  Alternative, 
entweder  in  die  väterliche  Firma  einzutreten  oder  mich  im  Rahmen  der  Rechts- 
wissenschaften zu  spezialisieren.  Nach  der  Praxis  in  einer  Rechtsanwalts- 
kanzlei während  des  Gerichtsjahres  stellte  ich  fest,  daß  mir  diese  Tätigkeit 
mehr  Spaß  macht.  So  trat  ich  in  die  Anwaltskanzlei  Preslmayr  &  Partner  ein  und 
wurde  im  Jahre  1 990,  mit  27  Jahren,  eingetragener  Anwalt  und  Partner  der 
Kanzlei.  Mein  Standbein  war  Osteuropa  und  schon  damals  zeichneten  sich  die 
ersten  Erfolge  ab.  1994  traf  ich  die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen 
und  begann  über  Annoncen  und  Beziehungen  nach  Partnern  zu  suchen.  Noch 
im  selben  Jahr  kam  es  zur  Gründung  der  Kanzlei  Graf,  Maxi  &  Pitkowrtz.  Von 
einem  anfänglichen  Mitarbeiterstand  von  sechs  Personen  wuchs  das  Unter- 
nehmen im  Laufe  der  Zeit  auf  40  Mitarbeiter,  die  Tendenz  ist  nach  wie  vor 
steigend.  Unser  Ziel  besteht  heute  darin,  zu  den  größten  Wirtschaftskanzleien 
in  Österreich  zu  gehören. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  in  Zufriedenheit,  die 
sich  dann  einstellt,  wenn  ich  die  von  mir  gesteckten  Ziele  sowohl  im  privaten , 
als  auch  im  geschäftlichen  Bereich  erreiche.  Erfolg  heißt  auch  Entwicklung. 
Sobald  ich  ein  Ziel  erreicht  habe,  stecke  ich  mir  ein  neues  Ziel  und  freue  mich 
auf  Zwischenerfblge.  I  m  Laufe  der  Zeit  wandeln  sich  diese  Ziele.  Mit  20  war  es 
mir  wichtig,  die  Ausbildung  abzuschließen,  eine  gute  Stellung  im  Berufsleben 
zu  finden  und  mich  finanziell  abzusichern .  Mit  40  tritt  die  Familie  stärker  in  den 
Vordergrund.  Sehr  wichtig  ist  mir  aber  auch,  meine  Kanzlei  dorthin  zu  bnngen , 
wo  ich  sie  gerne  sehen  will.  Es  ist  mir  wichtig,  nicht  stehen  zu  bleiben,  sondern 
mich  sowohl  in  persönlicher  als  auch  in  fachlicher  Hinsicht  permanent  weiter 
zu  entwickeln.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sehr  große 
Konsequenz  bei  der  Erreichung  meiner  Ziele,  die  Bereitschaft,  mich  sehr  inten- 
siv dafür  zu  engagieren  sowie  das  Streben,  mich  immer  weiterzubilden.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  war  bereits  in  der  Schule, 
als  ich  von  einem  einfachen  an  ein  schwienges  Gymnasium  wechselte.  Weiters 
war  es  meine  Gabe,  schnell  zu  lernen  und  Dinge  schnell  zu  erledigen.  Ich 
glaube,  daß  es  für  meinen  Erfolg  förderlich  war,  mein  Studium  in  sehr  kurzer  Zeit 


abzuschließen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 

entscheide  nach  der  fachlichen  Qualifikation  und  nach  der  menschlichen  Ver- 
träglichkeit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Lob, 
durch  matehelle  Zuwendungen  sowie  durch  diverse  Veranstaltungen  und  ge- 
meinsame Abendessen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unser  Team  ist  rasch  und  flexibel;  wir  reagieren  schnell  auf  große  Herausfor- 
derungen und  bieten  das  Fullservce  einer  Wirtschaftskanzlei  an.  Bei  uns  werden 
alle  Aspekte  des  Wirtschaftsrechtes  auf  einem  hohen  Niveau  und  mit  großem 
Einsatz  abgewickelt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  die  beiden  Bereiche  vereinbaren,  indem  ich  zugunsten  meines  Privatle- 
bens auf  einen  Teil  des  möglichen  beruflichen  Erfolges  verzichte.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  fünf  bis  zehn  Prozent 
meiner  Arbeitskapazität  für  Fortbildungsaktivitäten .  Um  meine  Fachkenntnis- 
se zu  erweitern,  absolvierte  ich  beispielsweise  einen  Lehrgang  im  Bereich  US 
Legal  System  an  der  Georgetown  University  und  den  Master  of  European  and 
International  Business  Law  an  der  Universität  in  St.  Gallen  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  in  der  weiteren  strategischen 
Positionierung  und  im  Wachstum  des  Unternehmens. 


*    Pittnauer  Horst  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf  Manager.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  LFRZ,  Land-,  Forst-  und 
Wasserwirtschaftliches  Rechenzentrum., 
1201  Wien,  Universumstraße  33.  Gebo- 
ren •  Datum.  Ort:  7.  September  1 959,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith.  Kin- 
der Julia.  Thomas  und  Michael.  Hobbies: 
Lesen,  Laufen.  Fußball,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
einer  Weinbauernfamilie  als  dritter  von  vier  Brüdern  auf  und  war  von  Kindheit  an 
daran  gewöhnt,  intensiv  zu  arbeiten.  Da  zwei  meiner  Bruder  den  Betrieb  über- 
nahmen, konnte  ich  eine  HTL  für  Maschinenbau  und  Betnebstechnik  absolvie- 
ren. Nachdem  ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  war  ich  im  Bereich 
Arbeitsvorbereitung  bei  Siemens  tätig,  wo  das  Arbeitsklima  aufgrund  ausge- 
prägter hierarchischer  Strukturen  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach.  Über 
einen  Vorgesetzten  kam  ich  in  Verbindung  mit  Computern  und  wurde  als  Auto- 
didakt mit  den  Anfängen  des  Computerwesens,  also  mit  MS-DOS  und  Basic, 
konfrontiert.  Nach  einem  Jahr  bewarb  ich  mich  bei  Siemens  in  der  Abteilung 
Programm-  und  SystementwicWung.  wo  das  Arbeitsklima  meinen  Vorstellun- 
gen entsprach  -  so  wurde  auf  Ergebnisse  und  nicht  auf  Anwesenheit  geachtet. 
Ich  erhielt  immer  interessantere  Tätigkeiten,  pendelte  zwischen  Wien  und  Frank- 
furt und  entwickelte  mit  der  Zeit  auch  fachlich  hohes  Selbstbewußtsein.  Meine 
Motivation  ließ  jedoch  mit  zunehmender  Dauer  meiner  Beschäftigung  nach, 
auch,  weil  ich  als  Autodidakt  oft  ohne  den  notwendigen  Austausch  mit  meinen 
Kollegen  arbeitete.  Mein  damaliger  Chef  bei  Siemens.  Fred  Hager,  blieb  mir  in 
diesem  Zusammenhang  in  Ennnerung.  weil  er  alles  daran  setzte,  mich  zu 
unterstützen  und  gemeinsam  mit  mir  eine  Lösung  erarbeitete.  So  war  ich  mit 
kleinen  Unterbrechungen  achtzehn  Jahre  bei  Siemens  beschäftigt,  interessier- 
te mich  dort  nicht  nur  für  technische,  sondern  auch  für  betriebswirtschaftliche 
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Belange,  die  ich  nun  seit  1 998  als  Geschäftsführer  des  Land-,  Forst-  und  Wasser- 
wirtschaftlichen Rechenzentrums  nutzen  kann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  Ziele 
zu  erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 

denke,  dali  cn  micn  zu  meiner  zutnecennert  in  meinem  Leben  positioniert  nahe 
und  mich  mit  Menschen  umgebe,  die  mir  wichtig  sind.  Ein  Satz  von  Hermann 
Hesse  der  mir  hier  einfällt,  lautet:  „Fürchten  muß  man  sich  nur  vor  jemandem, 
dem  man  Macht  über  sich  selbst  eingeräumt  hat.  Der  Mensch  sollte  sich  immer 
seiner  Eigenverantwortlichkeit  bewußt  sein".  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mit  Sicherheit  war  meine  Angst  davor,  für  Dinge  verantwort- 
lich zu  sein,  die  mir  mein  Spiegelbild  unerträglich  machen  könnten,  gut  und 
wichtig.  Diese  Angst  bedingte,  daß  ich  nur  Ideen  und  Ziele  verfolge,  die  ich 
selbst  für  gut  und  richtig  halte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Em  Jahr  nach  meinem  Eintritt  in  dieses  Unternehmen  stand  ich 
vor  der  Aufgabe,  die  gesamte  Untemehmensstruktur  zu  überarbeiten  und  den 
Mitarbeiterstand  fast  um  die  Hälfte  zu  reduzieren.  Das  war  eine  heikle  Angele- 
genheit für  mich,  die  aber  nur  für  zwei  ehemalige  Mitarbeiter  hart  ausfiel.  Da  ich 
damit  eine  nachhaltige  Verbesserung  der  Geschäfte  erreichen  und  soziale  Härten 
weitgehend  verhindern  konnte,  fühlte  ich  mich  damals  erfolgreich.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  damaliger  Chef  bei  Siemens,  Fred  Haberfeld,  hat  man  Berufsleben  sicher 
sehr  stark  beeinflußt.  Erlebte  uns  Mitarbeitern  eine  soziale  und  menschliche 
Arbeitskultur  vor.  Auch  muß  ich  sagen,  daß  mich  alle  Menschen,  die  ich  zu 
meinem  Freundeskreis  zähle,  vor  allem  menschlich  sehr  stark  prägten.  Nach 


welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Als  ich  Mitarbeiter  noch 
selbst  aussuchte,  versuchte  ich  eher  die  menschlichen  und  sozialen  Qualitä- 
ten eines  Bewerbers  zu  bewerten  und  delegierte  die  Beurteilung  von  fachlichen 
Kriterien  an  jeweils  kompetente  Kollegen. 

*      Placheta  Gunther  Dr.  med.  Univ. 
alias  Gunther  Philipp 

•  Steckbrief 

Beruf  Schauspieler.  Funktion:  Selbstän- 
dig. Tätig  bei:  Agentur  Ruth  Killer.,  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  8.  Juni  1918,  Marosheviz 
(Siebenbürgen,  Rumänien).  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Geela.  Kinder  Univ.- 
Prof.  Peter  (1943),  Dipl.-Ing.  Alexander 
(1967)  und  Gero  (1983).  Eltern:  Dr.  Hugo 
und  Therese.  Schöpferische  Akte:  Autor 
von  21  Filmen,  vier  abendfüllenden  Re- 
vuen, drei  Boulevardstücken,  13 
neunzehn  minütkjen  Kabarett-Program- 
men, über  1 00  Radiosendungen,  Autobio- 
graphie „Mir  hat's  fast  immer  Spaß  gemacht/,  Schauspieler  in  über  150  Filmen. 
Ehrungen:  Bundesverdienstkreuz  erste  Klasse  für  Kunst  und  Wissenschaft, 
Ehrenmedaille  der  Stadt  Wien,  Goldenes  Ehrenzeichen  des  Landes  Wien, 
Goldener  Rathausmann.  Mehrere  Rekorde  über  100  m  Brustschwimmen,  drei- 
facher Österreichischer  Staatsmetster  Autorennfahren,  vier  Siege  des  Großen 
Preises  von  Österreich  (Kategorie  GT).  Mitgliedschaften:  Mitbegründer  des 
Ferrari-CKib  Austria  (fuhr  professionelle  Rennen,  Formel  J,  war  dreimal  Öster- 


reichischer Staatsmeister  und  hatte  fünf  Ferrari  Zwölf-Zylinder  -  Rennwägen). 
Hobbies;  Lesen  medizinischer  Werke. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Lernen  war 
für  mich  eine  Selbstverständlichkeit,  da  ich  wußte,  daß  ich  für  mich  selbst  lerne 
und  durch  das  Anhäufen  von  Wissen  Vorteile  haben  würde.  Matura  1937,  Me- 
dizinstudium (Promotion  1944),  in  den  letzten  Semestern  inskribierte  ich  auch 
Psychologie  (Grenzdisziplinen).  Sieben  gültige  Semester  Philosophie,  Psy- 
chologie. Anthropologie.  Theaterwissenschaften  (Professor  Kindermann). 
Während  des  Krieges  Ausbildung  in  innerer  Medizin,  Schwerpunkt  Kardiologie 
(bei  Professor  Karl  Feflinger),  parallel  dazu  Studium  am  Rainhard-Seminar  ( 1 942- 
43).  1 932  Beginn  der  Laufbahn  als  Schwimmsportler,  1 935  Österreichischer 
Rekord  über  100  m  Brust,  Mitglied  der  Nationalmannschaft,  1937  mehrere  Re- 
korde in  1 00  m  Brust,  Europabester,  Erster  in  der  Europa-Jahresliste,  1 939  neuer 
Österreichischer  Rekord.  Zweiter  der  Weltrangliste .  1 957  verschiedene  Renn- 
fahrer-Kurse. Ab  1960  GT-Rennfahrer,  Werksfahrer  bei  Mercedes,  bis  1963 
Staatsmeisterschaften  auf  Ferrari,  vierfacher  Sieger  im  Großen  Preis  von  Öster- 
reich. Bereits  während  des  Krieges  war  ich  als  Mediziner  in  Rußland,  1943/ 
1 944  Stationsarzt  in  der  Abteilung  innere  Medizin,  Herzambulanz  am  Kranken- 
haus Rudolfsstiftung,  kam  bei  Kriegsende  in  US-Gefangenschaft,  hatte  als 
Nicht-Parteimitglied  bei  den  Amenkanern  gute  Karten  und  bekam  1 945  eine 
ärztliche  Landpraxis  als  Distnktsarzt  in  Eberstaltzell/Oberösterreich  zugewie- 
sen. 1 946  bis  1 949  war  ich  Stationsarzt  an  der  Neurologisch-Psychiatrischen 
Universitätsklinik  Wien,  ehe  ich  den  Arztberuf  (wie  ich  damals  meinte,  vorüber- 
gehend) aufgab.  Schon  während  des  Studiums  war  ich  Solo-Entertainer, 
Conferencier  und  Parodist,  war  ab  1 946  als  Kabarett-Autor  und  Interpret  für  den 
Sender  Rot-Weiß-Rot  (104  halbstündige  Unterhaltungssendungen),  als 
Conferencier  beim  Sender  RAWAG  und  Moderator  einer  Jazz-Konzert-Serie  der 
Austrophon  im  Großen  Konzerthaussaal  tätig.  In  dieser  Zeit  schrieb  ich  vier 
Revuen  für  die  Revue-Bühne  „Casanova",  bei  denen  ich  als  komischer  Haupt- 
darstelleragierte. Meine  erste  Filmrolle  hatte  ich  im  .Märchen  vom  Gluck"  als 
Partner  von  O.W.  Fischer,  Hans  Holt  und  Nadja  Tiller.  Meine  Filmkarriere  be- 
gann so  richtig  1 949  mit  der  Hauptrolle  im  Antel-Film  „Kleiner  Schwindel  am 
Wolfgangsee",  fürden  ich  auch  das  Drehbuch  schrieb.  Anschließend  gab  ich 
den  Arzt-Beruf  auf,  übersiedelte  1950  nach  München,  war  Kabarettist  in  der 
Österreichischen  Gruppe  .Die  kleinen  Vier*  und  widmete  mich  meiner  Karriere 
als  Drehbuchautor  und  Filmdarsteller.  Bis  heute  schrieb  ich  21  FHm-Drehbü- 
cher  (darunter  die  ganze  Serie  der  „Kaiserfilme"  und  Jantenfilme*)  und  wirkte 
bis  1 965  an  über  1 30  Filmen  als  Hauptdarsteller  mit,  wo  ich  1 6mal  Partner  von 
Peter  Alexander  war.  Nach  1 965  bis  1 970  verlagerte  ich  mich  als  Schauspieler 
auf  das  Boulevardtheater,  wirkte  in  weiteren  1 7  Filmen  als  Hauptdarsteller  mit 
und  gab  Bühnen-Gastspiele  im  gesamten  deutschsprachigen  Raum.  Ab  1 970 
moderierte  ich  vier  Jahre  lang  die  monatliche  ORF-Sendung  „Motorama"  und 
war  bis  1 974  Motor- Journalist  und  Feuilletonist  der  Kronenzeitung.  1 983  schrieb 
ich  mein  erstes  Boulevardstück  „Wer  mit  Wem*  (das  bereits  weit  über  1 000  mal 
aufgeführt  wurde).  1 988  das  zweite  „Damenroulette",  und  1 998  „Da  wird  Daddy 
staunen".  Weiters  moderierte  ich  zahlreiche  Shows  und  wirkte  in  verschiede- 
nen TV-Produktionen  und  Serien  mit  darunter  Forsthaus  Falkenau"  Es  kommt 
darauf  an,  daß  man  Leistung  bringt  und  die  Erwartungen  erfüllt.  Das  Dasein 
eines  Schauspielers  wird  langlebiger,  wenn  er  keine  Liebhaber-Rollen  spielt, 
da  diese  zeitlich  begrenzt  sind  An  schönen  Menschen  sieht  man  sich  schnell 
satt.  Ich  war  als  Autor  immer  gut  zu  mir  und  schrieb  mir  die  Rollen  so  auf  den 
Leib,  daß  ich  in  der  Liebe  stets  der  Verlierer  war.  Dadurch  wurde  ich  von  den 
männlichen  Zusehem  nie  als  Rivale  gesehen  und  bekam  durch  die  Schaden- 
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freude  auch  mehr  Fans  von  der  männlichen  Seite.  Das  Drehbuchschreiben  war 
für  mtch  Lernprozeß,  bei  dem  ich  merkte,  daß  man  in  der  Durchsetzung  seiner 
kreativen  Ideen  sehr  beharrlich  sein  muß.  Ich  bin  solange  kompromißlos,  bis 
man  mich  aufgrund  eines  logischen  Denkvorganges  von  einer  Alternative  über- 
zeugt. Damit  zog  ich  mir  das  Attribut,  schwierig  zu  sein,  zu  Manchmal  ließ  ich 
auch  Geschäfte  an  emer  Lappalie  scheitern,  wie  zum  Beispiel  an  fünf  Schilling 
bei  Gagenverhandlungen  oder  an  einem  falschen  Wort  beim  „Casanova".  Das 
war  aber  letztlich  gut  so,  weil  ich  damit  für  den  Film  frei  wurde, 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Parameter  für  Erfolg  ist  die  Kas- 
se, so  trivial  das  klingt.  Erfolg  schlägt  sich  in  rein  materiellen  Dingen  nieder, 
beim  Femsehen  sind  das  Einschaltquoten.  Ich  sehe  das  an  der  Tatsache, 
daß  meine  alten  Filme  heute  noch  gefragt  sind  (im  vergangenen  Jahr  hatte  ich 
71  Filme,  die  abgerechnet  wurden).  In  meinem  Metier  hangt  Erfolg  auch  mit 
Beliebtheit  zusammen  und  man  muß  mit  den  Produzenten  auf  gutem  Fuß  ste- 
hen. Dazu  muß  man  seine  Kompromißlosigkeit  gut  verpacken  und  Über- 
zeugungsarbert leisten,  um  die  eigenen  Prinzipien  durchzusetzen.  Wesentlich 
ist  auch  ein  gutes  Arbeitsklima.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
nach  150  Filmen  durchaus.  Was  schreibt  Ihnen  Ihr  Umfeld  zu?  Vielseitig- 
keit, Flexibilität  und  Anpassungsfähigkeit.  Man  hält  mich  auch  für  intelligent 
und  eloquent.  Ich  bin  mehrsprachig  und  kann  mit  der  deutschen  Sprache  gut 
umgehen,  habe  eine  differenzierte  Wortwahl,  kann  mit  den  nchtigen  Vokabeln 
operieren  und  verwende  manchmal  auch  wenig  gebräuchliche  Worte,  weil  sie 
zu  einer  genauen  Definition  unabdingbar  sind.  Was  war  die  wichtigste  Ent- 
scheidung? Der  Schritt  vom  österreichischen  zum  deutschen  Film.  Das  wäre 
beinahe  verhindert  worden,  da  man  mir  das  telegrafische  Angebot  vorenthalten 
wollte,  um  mein  Abwandern  zu  verhindern.  Durch  Zufall  kam  ich  drauf,  und 
konnte  dieses  Angebot  annehmen .  Auf  Dauer  wäre  ich  sonst  unter  ungunstige- 
ren Gagenbedingungen  in  Österreich  geblieben.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  In  die  Schauspielerei  kam  ich  durch  Zufall.  Als  ich  im  Schwimmer- 
dubals  Entertainer  auftrat,  sah  mich  ein  Schauspieler,  der  mich  ermutigte,  die 
Aufnahmeprüfung  am  Rainhard-Seminarzu  machen  .  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Vom  Kabarett  kommend,  hatte  ich  schon  ein  Dutzend 
Kabarett-Programme  und  vier  Revuen  geschrieben,  bei  denen  ich  mir  die  Rollen 
auf  den  Leib  schreiben  konnte.  Mit  Rollen,  die  man  sich  selbst  schreibt,  kann 
man  leichter  erfolgreich  sein.  Ich  habe  auch  ein  gut  funktionierendes  Gedächt- 
nis und  bin  dafür  bekannt,  daß  ich  mir  hunderte  Telefonnummern  merken  kann. 
Beim  Schwimmen  ist  es  vor  allem  die  Gnadenlosigkeit  sich  selbst  gegenüber. 
Man  muß  sich  zum  Training  zwingen.  Was  ist  für  den  Erfolg  hinderlich? 
Untalentiert  zu  sein.  Man  muß  die  Grenzen  seiner  Fähigkeiten  in  Sachen  Be- 
gabung und  die  Grenzen  seiner  physischen  Leistungsfähigkeit  ausloten  und 
abstecken.  Das  habe  ich  beim  Schwimmen  gelernt  Dabei  lernte  icn,  wie  man 
seine  Leistungsfähigkeit  steigert  Ohne  Entfaltung  einer  gewissen  Intelligenz 
ist  das  nicht  möglich.  Vieles  habe  ich  begonnen  und  wieder  aufgegeben,  wenn 
ich  merkte,  daß  ich  es  nicht  so  gut  konnte  oder  es  mir  nicht  lag.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Wenn  die  Familie  das.  was  man  tut.  gutheißt  und  die 
Leistung  anerkennt,  ist  das  ein  Vorteil.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter  i  im  Kofiegenkreis  Kann  man  kerne  r  unrungsroiie  einnenmen,  wenn  man 
nicht  in  der  Lage  ist,  eine  friedliche,  freundschaftliche  Atmosphäre  zu  schalten. 
Die  positive  Atmosphäre  zwischen  den  Kollegen  gehört  zum  Erfolg .  Erotische 
Beziehungen  im  Ensemble  sollte  man  aber  auf  alle  Falle  unterlassen,  da  dies 
Konfliktsituationen  schafft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation 
ergibt  sich  automatisch  dann,  wenn  man  mit  dem  gemeinsamen  Vorhaben 
Erfolg  hat.  Was  bedeuten  Niederlagen  für  Sie?  Sie  stellen  einen  Lernprozeß 


dar  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  beginne  mit  der  Ursachenforschung,  so- 
bald ich  den  Grund  des  eigenen  Fehlers  erkannt  habe,  werde  ich  nicht  zum 
Wiederholungstäter.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  ist  eine  Himmels- 
gabe, ein  Teil  meiner  Kraft  kommt  daher,  daß  ich  für  mein  Alter  ziemlich  gesund 
bin.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Lange  gesund  zu  bleiben.  Die  physische  und  men- 
tale Arbeitsfähigkeit  ist  für  den  beruflichen  Erfolg  entscheidend.  Bekommen 
Sie  Anerkennung?  Im  wesentlichen  Ja.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Nicht 
aufhören  zu  lernen  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  ich  bin  mir  aber  bewußt,  daß 
man  das,  was  ein  Vorbild  erreicht  hat,  selbst  nicht  erreichen  kann.  Vorbilder 
sind  Hinweise  auf  die  richtige  Richtung.  Mein  Vorbild  wäre  ein  Persönlichkeits- 
konglomerat von  Thomas  Mann.  Franz  Werfel  und  Albert  Einstein.  Anmerkung 
zu  Erfolg:  Die  Eigenschaften,  die  Erfolg  bedingen,  sind  Beharrlichkeit,  Kompro- 
mißlosigkeit, Anpassungsfähigkeit  und  Flexibilität, 

•  Plachutta  Ewald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hietzinger  Bräu.,  1130  Wien, 
Auhofstr.  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Juni  1940,  Wien.  Familienstand:  Eva. 
Kinder  Mario  und  Daniela,  Eltern:  Egon  und  Josefine.  Schöpferische  Akte: 
1993 1  Auflage  .DIE  GUTE  KÜCHE".  1996  6.  Auflage  „DIE  GUTE  KÜCHE" 
ca.  250.000  verkaufte  Exemplare.  Ehrungen:  1984  Verleihung  der  Goldenen 
Roulettekugel  durch  Casino  Austna  auf  Empfehlung  von  Gault  Millau-Paris. 
1 99 1  Koch  des  Jahres,  1 992  Verleihung  der  Trophee  Gourmet.  1 992  3  Hauben 
Gault/Millau.  1993  Michelin  Stern.  1994  Verleihung  des  .Goldenen  Buches" 
für  150  000  verkaufte  Exemplare.  Hobbies:  Musik,  Tennis,  Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Lehrzeit 
von  1954-56  Grandhotel  Wiesler  in  Graz  und  1956-57  Hotel  Elisabethpark- 
Badgastein.  Ab  1 962  Kuchenchef  Hotel  Astoria-Wien .  Tätigkeit  für  Kam mer  der 
gewerblichen  Wirtschaft:  Hotel  Atlantic  Hamburg.  Hotel  Kempinski  Berlin,  Hotel 
Chariten  Bnstol-Boumemoulh,  Restaurant  Vienna  Bukarest.  Ausstellungen  als 
Mitglied  und  teilweise  als  tquipecnet  der  usterreicniscnen  Nationaimannscnart 
bei  Ausstellungen  Budapest  1961-Goldmedaille,  IKA  Frankfurt  1968  Großer 
Preis-Goldmedaille-Sonderpreis.  Stuttgart  1997  Goldmedaille-Sonderpreis. 
WIKA-Wien  1974  1.  Preis  für  das  beste  Meisterstück,  Goldmedaille,  WIKA- 
Wien  1.  Preis  durch  Publikumsjury,  1974Anton  Benya-Preisträgerfürdie  För- 
derung der  Jugendfacharbeit,  1987  Küchenchef  Hotel  Europa  und  Schulungs- 
leiter der  Gastronomiebetriebe  des  Österreichischen  Verkehrsbüros.  Vortra- 
genaer  ivocnscnuie  z.immer-ftorraneK  una  voiKsnocnscnuien,  Leiter  aer  i\ucnen- 
meistervorbereitungskurse  WIFI-Wien  praktischer  Teil.  Beisitzender:  Lehrab- 
schlußprufungen-Wien  1968-80,  ab  1980  Vorsitzender  Prüfer  bei  Küchen- 
meisterprüfungen-Wien.  1 979  Kauf  des  Restaurants  Zu  den  Drei  Husaren  Wien" 
in  Partnerschaft  mit  Uwe  Kohl.  1 987  Übernahme  Restaurants  „Hietzinger  Bräu" 
und  .Grotta  Azzura'.  1981  Promotion  in  Pjongyang-Nordkorea,  1982-90  Berater 
für  Bordverpflegung  der  Austrian  Airlines,  1986  Promotion  im  Hotel  Mandarin- 
Hongkong,  1987  Promotion  im  Hotel  Onental-Hongkong  und  1993  Trennung 
Kohl  &  Plachutta. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  In  erster  Linie  ein  selbst  auferlegtes  Ziel 
zu  erreichen  und  auch  langfnstig  zu  halten.  Für  mich  ist  er  die  Harmonie 
zwischen  familiärem  Bestand,  beruflichem  Erfolg  und  wirtschaftlichem  Er- 
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folg.  der  sich  letztendlich  auch  in  Sicherheitsfaktoren  begründet  Erfolg  ist  auch, 
wenn  der  eigene  Name  zu  einem  Qualitätsbegriff  wird.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ausdauernd  und  fleißig  bin  und  mich  in  schlim- 
men Momenten  schnell  regenerieren  kann.  Außerdem  ist  mir  Grundsatztreue 
wichtig,  selbst  wenn  es  für  mich  bedeutet.  Einschränkungen  in  Kauf  nehmen 
zu  müssen.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Mein  Talent,  die  Dinge  auf 
das  Wesentliche  zu  reduzieren.  Ich  bin  ein  nchbger  Ordnungs-  und  System- 
fanatiker Worauf  führen  Sie  Ihren  Erfolg  zurück?  Fleiß,  Ausdauer  und 
Begeisterung,  denn  man  kann  nichts  leisten  ohne  Identifikation.  Seriosität  und 
Vertrauen  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärts- 
kommen? Eine  sehr  große,  denn  Kraft  kann  man  nur  aus  einer  funktionieren- 
den Familie  schöpfen.  Meine  Eltern  prägten  mich,  was  Ästhetik.  Benehmen, 
Pflichtgefühl  und  den  Umgang  mit  Menschen  betrifft.  Da  meine  Eltern  früh  ver- 
starben, mußte  ich  bald  »auf  eigenen  Beinen"  stehen,  was  sich  sicherlich  auf 
meine  späteren  Zielsetzungen  auswirkte  (gesichertes  Heim  mit  Familie).  Ich 
bin  seit  30  Jahren  verheiratet,  meine  Frau  ist  der  stabilisierende  Faktor  in  der 
Kindererziehung  und  der  Durchsetzung  unserer  Familiengestaltung.  Sie  hält 
mir  den  Rücken  frei .  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  Wunsch- 
vorstellungen nicht  realisiert  werden  können.  Aufzugeben,  denn  nur  wer  liegen 
bleibt,  ist  tot.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  sehr  emotionell 
und  suche  immer  nach  anderen  Lösungsmöglichkeiten  (es  gibt  immer  ein  Loch , 
wo  man  durchschlüpfen  kann).  Man  sieht  leider  die  Dinge  oft  zu  eindimensional 
und  meist  ist  der  konträre  Faktor  die  Lösung  des  Problems.  Woraus  schöpfen 
Sie  Kraft?  Der  Erfolg  ist  eine  Triebfeder,  Erfokj  ist  wie  eine  Droge.  Erfolg  bringt 
aber  auch  Verpflichtungen  mit  sich.  Bin  in  gewisser  Hinsicht  ein  Jagträumer' 
und  koste  im  Voraus  den  Erfolg  gefühlsmäßig  aus,  was  mir  hilft,  diesen  dann 
auch  zu  realisieren.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit? 
Musik,  Tennis  und  Kultur  sind  für  mich  nicht  Ausgleich,  sondern  ein  elementarer 
Bestandteil  meines  Lebens.  Ich  bin  auch  gerne  allein,  ohne  dabei  einsam  zu 
sein. 


Plank  Alexander 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater.  Funktion: 
Selbständig.  Tatig  bei:  DurchBlick,  Alex- 
ander Plank.  Management  Consulting., 
1 070  Wien,  Neubaugasse  1/11.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  März  1964.  Wien.  Hobbies: 
Laufen,  Schwimmen,  Tauchen,  Schach, 
Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
meine  Berufsausbildung  auf  dem  zweiten 
Bildungsweg.  Neben  meiner  Tätigkeit  im  Rechnungswesen  besuchte  ich  die 
Handelsschule  und  schloß  die  Ausbildung  zum  Finanzbuchhalter  in  Wien  an. 
Danach  übernahm  ich  die  Leitung  des  Rechnungswesen  einer  Konzerntochter 
im  medizintechnischen  Bereich,  die  mit  einer  Weiterbildung  zum  Controller 
einherging.  Nach  weiteren  drei  Berufsjahren  legte  ich  in  Wien  die  Prüfung  zum 
Unternehmensberater  ab.  Seit  dem  Jahr  1 997  bin  ich  selbständig  in  diesem 
Beruf  tätig.  Als  solcher  beschäftige  ich  projektweise  Mitarbeiter,  führe  den 
Großteil  meiner  Arbeit  jedoch  alleinverantwortlich  durch. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  meine  selbst  aufge- 
stellten Vorgaben  erreiche,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Controlling  stützt  sich 
im  Wesentlichen  auf  das  konzeptuelle  Festlegen  eines  Zieles,  die  Ermittlung 
von  Wegen  dorthin  und  die  regelmäßige  Überprüfung  des  Fortschnttes.  Insofern 
kann  ich  dieses  Prinzip  auch  auf  mein  Privatleben  anwenden.  Für  mein  Wohl- 
befinden ist  diese  Zielstrebigkeit  generell  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  kann  heute  von  mir  behaupten,  daß  ich  mich  mit  dem  beschäftige, 
was  mir  Spaß  macht.  Das  betrifft  sowohl  meine  berufliche  wie  private  Situation. 
Deswegen  fühle  ich  mich  sehr  erfolgreich.  Auch  wenn  manche  Ziele  überzogen 
waren,  so  war  dies  doch  für  meinen  Lernprozeß  von  Vorteil.  Das  für  mich  Wich- 
tige habe  ich  durchwegs  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wenn  man  sich  vornimmt,  auf  einen  Berg  zu  steigen,  jedoch  nicht 
rechtzeitig  losgeht,  kann  jede  Kleinigkeit,  die  dazwischenkommt,  den  Erfolg 
vereiteln.  Es  war  mir  also  immer  wichtig,  eine  Sache  konsequent  durchzuarbei- 
ten. Man  muß  dabei  mit  Tiefschlägen  rechnen  und  diese  im  vorhinein  mit  in 
Betracht  ziehen.  Wenn  man  das  schafft,  werden  einem  Hürden  nicht  als  unüber- 
windbar  erscheinen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als 
ich  im  Jahr  1 993  zum  ersten  Mal  eine  leitende  Position  angeboten  bekam,  war 
mir  das  eine  Bestätigung  für  mein  Streben  und  meine  persönliche  Investition  in 
meine  Weiterbildung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  denke,  daß  eine  Mischung  aus  beidem  zielführertd  ist.  Einerseits 
kann  ich  nicht  alles  neu  erfinden,  andererseits  muß  ich  über  eine  gewisse 
Originalität  verfügen,  um  mich  abheben  zu  können.  Em  eigenständiges  Profil 
ist  wichtig.  Man  muß  damit  aus  Bekanntem  neue  Schlüsse  ziehen  können. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für 
große  Beratungsfirmen  ist  es  momentan  schwer,  sich  zu  behaupten,  da  alle 
Konzerne  und  Betriebe  ihre  Beratungsetats  kürzen.  Für  kleinere  Firmen  stellt 
sich  das  Problem  der  Identität,  da  in  Zusammenarbeit  mit  anderen  ein  klares 
Auftreten  oft  nicht  leicht  scheint.  Hier  versuche  ich,  mir  durch  flexible  und 
wechselseitige  Kooperationen  mit  Kollegen  e*ie  Identität  aufzubauen,  und  dabei 
jedem  einzelnen  Beteiligten  das  gleiche  zu  ermöglichen.  Was  mir  im  speziel- 
len hilft  ist.  daß  sich  im  Controllingbereich  im  Vergleich  zu  anderen  Sparten  der 
Beratung  gewisse  Standards  etabliert  haben  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Entscheidend  ist  für  mich  das  Gefühl,  daß  der  Be- 
treffende weiß,  was  er  will.  Natürlich  erfordern  dabei  unterschiedliche  Men- 
schen auch  differenzierte  Maßstäbe.  Ich  kann  von  einem  jungen  Menschen 
keine  sehr  langfristigen  Ziele  erwarten,  von  einer  älteren  Person  vielleicht  schon. 
Der  Anspruch,  daß  ein  potentieller  Mitarbeiter  über  eine  gewisse  Arbeitsethik 
verfügt,  ist  jedoch  sehr  wichtig  für  mich.  Das  beinhaltet  daß  man  seine  Arbeit 
nach  bestimmten  Qualitäts-  und  Leistungskritenen  erfüllen  will.  Man  sollte  auch 
eine  Vorstellung  davon  haben,  wofür  und  warum  man  eine  Arbeit  macht.  Prak- 
tisch wende  ich  neben  meiner  persönlichen  Einschätzung  einen  sowohl  fach- 
lich wie  auch  persönlich  orientierten  Test  an.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  versuchen  einfache  Antworten  auf  komplexe  Fragen  in 
sehr  spezifischen  Situationen  geben  zu  können.  Es  ist  wird  für  Firmen  zuneh- 
mend schwieriger,  rasch  einfache  und  doch  tiefgreifende  Lösungen  zu  finden. 
Damit  können  wir  einem  Betrieb  helfen.  Unser  Name  .Durchblick"  steht  genau 
für  diesen  Anspruch.  Einem  Außenstehenden  fällt  dies  oft  leichter,  als  jeman- 
dem, der  die  Problematik  ständig  vor  Augen  hat  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  nehme  zwischen  beiden  Bereichen  keine  strikte  Tren- 
nung vor.  Wichtig  ist  für  mich  Ausgleich  und  Balance.  Da  ich  selbständig  bin, 
kann  ich  meine  Zeit  relativ  frei  einteilen  und  bin  darüber  niemandem  Rechen- 
schaft schuldig  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Abgesehen  von  meiner  Vorstellung  von  Arbeitsethik,  die  ich  für 
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wichtig  eractite,  sollte  man  sich  einer  Aufgabenstellung  unvoreingenommen 
stellen  und  zunächst  alte  guten  wie  negativen  Möglichkeiten  durchspielen.  Nur 
mit  einer  entsprechenden  Entscheidungsgrundlage  wird  man  in  der  Lösung 
reüssieren  können. 


*    Plank  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Transportunternehmer.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Anton  Plank  Transpor- 
te., 8952  Irdning,  Falkenburg  73.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  17.  April  1957,  Bad  Aussee. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Ulla  Schally.  Kinder:  Carina  (1990).  Eltern; 
Matthias  und  Rosa.  Hobbies:  Skifahren, 
Schwimmen.  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  1972  entschloß  ich  mich,  die  dreieinhalbjährige  Lehre  zum 
KFZ-  Mechaniker  bei  der  Firma  Schlömmer  in  Untergrimming  zu  absolvieren . 
Inder  Folge  war  ich  von  1 976  bis  1 989  bei  verschiedenen  Transportunterneh- 
men im  Bereich  Baustellentransport  im  Taxi  wesen  sowie  im  Femverkehr  tätig 
und  konnte  sehr  viel  Erfahrung  sammeln.  Am  18.  Juni  1989  eröffnete  ich  mein 
eigenes  Transportunternehmen,  mit  dem  ich  mich  hauptsächlich  auf  den 
Baustellenverkehr  spezialisiert  habe.  Ich  führe  meinen  Betrieb  mit  fünf  Mitarbei- 
tern 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  wesentlicher  Faktor 
und  bedeutet  für  mich,  mir  meine  Zeit  frei  einteilen  und  selbständig  handeln  zu 
können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  meine  Ziele  bisher 
realisieren  und  sehe  mich  trotz  mancher  Rückschläge  im  Großen  und  Ganzen 
als  erfolgreicher  Unternehmer.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Mein  Transportunternehmen  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  langsam  und 
stetig  entwickelt,  daher  kann  ich  nicht  sagen,  ab  wann  ich  mich  erstmals  erfolg- 
reich fühlte.  Weiters  stecke  ich  mir  immer  wieder  neue  Ziele ,  die  weitere  Erfolge 
nach  sich  ziehen  können.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Nach  etwa  sieben  Jahren  entschloß  ich  mich,  den  Fuhrpark 
von  sieben  auffünfLkwzuvernngern.  Nun  ist  mein  Unternehmen  zwar  wieder 
etwas  kleiner,  dafür  kann  ich  aber  bei  voller  Auslastung  arbeiten.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  generelles 
Problem  ist  jener  Mitbewerb,  der  die  Preise  drückt  und  somit  den  ganzen  Markt 
unter  Druck  setzt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld 
kennt  mich  als  Chef  eines  zuverlässigen  und  beständigen  Unternehmens. 
Mittlerweile  arbeiten  wir  hauptsächlich  mit  und  für  Stammkunden  im  regionalen 
Raum  zusammen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Das  Unternehmen  steht  und  fällt  mit  unseren  Mitarbeitern,  die  sehr  langfristig  bei 
uns  beschäftigt  sind  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  lege  großen  Wert  auf  Konsequenz,  Zuverlässigkeit  und  den  Willen,  Lei- 
stung zu  erbringen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Unser  Motto  lautet  .Leben  und  leben  lassen".  In  der  Region  wird  niemandem 


em  bestehendes  Geschäft  genommen  oder  abgeworben ,  wir  verhalten  uns  sehr 
fair.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ein  Wochenende  pro 
Monat  ist  für  die  Familie  reserviert  Meine  Lebensgefährtin  ist  in  meinem  Unter- 
nehmen tätig,  daher  kann  ich  Beruf  und  Privatleben  relativ  gut  vereinbaren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  das  Unter- 
nehmen so  weiterzuführen  wie  bisher.  Natürlich  strebe  ich  eine  Umsatzsteige- 
rung an.  ich  bin  mir  aber  im  Klaren,  daß  diese  mit  Mehrkosten  m  anderen  Berei- 
chen verbunden  ist. 


*     Plank-Bachselten  Andreas  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Andreas  Plank- 
Bachselten  Ziviltechnik  KEG  ,  8605 
Kapfenberg,  Mariazeller  Straße  1a.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  27.  November  1957,  Wien. 
Kinder:  Alexander,  Karoline,  Clemens. 
Eltern:  Dorli  und  Alfred.  Hobbies: 
Schifahren,  Tennis.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Netzwerkkoordinatorder 
Aquagroup. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HTL  in  Mödling  und  absolvierte  anschließend  ein  Diplomingenieur- 
studium in  Graz.  Noch  während  der  Präsenzzeit  legte  ich  die  Baumeister- 
prüfung ab,  da  wir  eine  Baufirma  in  Bruck  an  der  Mur  betrieben.  Fünf  Jahre 
nach  meinem  Diplomabschluß  absolvierte  ich  die  Ziviltechnikerprüfung,  weil 
dies  für  unser  Familienunternehmen  unerläßlich  war.  Seit  1 993  leite  ich  den 
Betrieb  und  konnte  ihn  erweitern,  obwohl  uns  seit  dem  EU-Beitritt  eine  große 
Konkurrenz  erwuchs,  was  teilweise  Probleme  mit  sich  brachte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  ein  genügsamer  Mensch, 
benötige  keinen  großen  Luxus  und  bin  daher  auch  mit  kleinen  Dingen  zufrie- 
den. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  wir  das  Unternehmen  seit  mei- 
nem Führungseintritt  wesentlich  vergrößern  konnten,  uns  bemühen, 
gesamtheitliche  Lösungen  auch  in  Zusammenarbeit  mit  anderen  Unternehmen 
anbieten  zu  können  und  nun  auch  im  nahen  Ausland,  namentlich  in  Kroatien, 
Montenegro  und  Serbien,  tätig  werden,  betrachte  ich  meine  Arbeit  durchaus  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  das  bereits 
bestehende  väterliche  Unternehmen  eintreten  zu  können  und  dort  die  Arbeit 
zielbnngend  vorantreiben  zu  können,  war  eine  wichtige  Voraussetzung.  Ich 
hatte  sicher  auch  das  nötige  Glück,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alttags?  Ich  erledige  meine 
Arbeit  ruhig  und  genau  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
hoffe,  daß  die  Früchte  meiner  jetzigen  Arbeit  später  sichtbar  werden .  Ich  sehe 
Erfolg  als  einen  kontinuierlichen  Prozeß  und  denke,  auf  dem  richtigen  Weg  zu 
sein.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Si- 
cher ist  Originalität  besser,  da  man  gerade  in  unserem  Bereich  innovativ  und  der 
Konkurrenz  voraus  sein  muß.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Vor  altem  mein  Vater,  der  unsere  Fir- 
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ma  aufbaute ,  prägte  mich  sehr.  Er  ist  im  Alter  von  86  Jahren  noch  immer  in  die 
Firma  beratend  tatig.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mein 
Umfeld  sieht  und  schätzt  meine  beruflichen  Leistungen  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  arbeiten  in  einer  Bran- 
che, in  welcher  der  Fortschritt  rasch  vorangeht.  Gewisse  Dinge  umsetzen  zu 
können,  ist  daher  primär  ein  finanzielles  Problem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  glaube  als  freundlicher  und  netter  Mensch  gesehen  zu 
werden  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spie- 
len eine  sehrgroße  Rolle,  um  innovativ  sein  zu  können.  Wir  haben  Konzepte 
erarbeitet,  die  später  überall  aufgegriffen  wurden .  Dies  wäre  ohne  motivierte  und 
kompetente  Mitarbeiter  undenkbar.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  In  den  letzten  Jahren  arbeiteten  wir  mit  Personal- 
beratungsbüros zusammen,  da  uns  zuvor  bei  der  Mitarbeitersuche  oft  erhebli- 
che Kosten  entstanden,  ohne  passendes  Personal  zu  finden.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  ein  Controlling-System  erarbeitet,  das  jedem 
Mitarbeiter  die  Möglichkeit  gibt,  zu  sehen,  wofür  seine  Gruppe  verantwortlich 
ist  und  in  welchen  Bereichen  sie  erfolgreich  war.  Das  gibt  jedem  die  Möglich- 
keit, sich  selbst  und  seine  Arbeit  zu  beurteilen.  Wenn  Menschen  sehen,  wo  sie 
erfolgreich  sind  und  auch  selbständig  Entscheidungen  treffen  können,  kann 
sich  ein  Erfolgsgefühl  einstellen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Wir  haben  unlängst  eine  Evaluierung  durchgeführt,  die  ergab,  daß 
Mitarbeiter  zuwenig  Kontakt  zu  mir  haben.  Da  muß  ich  wohl  etwas  ändern.  Wie 
ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  leite  gleichgestellt  mit 
meinem  Büroleiter  in  Kapfenberg  das  Unternehmen.  Fünf  Abteilungsleiter  sind 
für  die  Umsetzung  in  ihrem  jeweiligen  Bereich  mit  ihren  Projektiertem  zustän- 
dig. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  gerade  dabei, 
ein  Netzwerk  mit  dem  Namen  Aquagroup  mit  namhaften  Partnern  zu  formieren, 
weswegen  wir  uns  auch  um  die  Öko-Zertifizierung  bemühten,  die  uns  umfang- 
reiche Möglichkeiten  eröffnet,  uns  weiteren  Betätigungsfeldern  zu  widmen.  Ich 
bemühe  mich  auch  intensiv  darum,  Kontakte  nach  Amerika  zu  knüpfen,  um  in 
mittlerer  Zukunft  eigenständige  Lösungen  aus  einem  fachlichen  Hintergrund, 
der  dort  nicht  gegeben  ist.  etablieren  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  zur  Zeit  in  Amerika  angesiedelt,  leb  bin 
im  Monat  fast  eine  Woche  weg,  weswegen  ich  die  Zeit  in  der  Firma  optimal 
nützen  muß.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  letzter 
Zeit  kümmere  ich  mich  vermehrt  um  Fortbildungsprogramme  für  meine  Mitarbei- 
ter. Selbst  finde  ich  wenig  Zeit  für  Schulungen .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  empfehlen,  zielstrebig  zu 
sein  und  angefangene  Sachen  zu  Ende  zu  bringen.  Man  sollte  versuchen, 
unabhängig  auf  eigenen  Beinen  zu  stehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  mit  dem  Unternehmen  in  den  nächsten  Jahren  für  zukünf- 
tige Märkte  im  Osten  ein  effizienter  Planungspartner  sein  können.  Gerade  im 
Berech  des  Siedlungswasserbaus  ist  im  künftigen  angrenzenden  EU-Ausland 
ein  großer  Bedarf  zu  erwarten. 

*  Platl  Albin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ihr  Autoputzmeister 
Albin  Platl  ,  8054  Graz.  Kärntner  Straße  355.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  August 
1966,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Alexandra.  Kinder:  Rene  (1990), 
Jacqueline  (1992)  und  Pascal  (2000).  Eltern:  Franz  und  Friederike.  Hobbies: 
Oldtimer,  Motorradfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Dr.  Vinyl- 
Reparatursystem-Franchise. 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1981  begann  ich 
eine  Kochlehre  in  Tirol  und  war  etwa 
sechs  Jahre  im  Gastgewerbe  tätig,  bevor 
ich  in  die  Baubranche  wechselte  und  auf 
Anraten  meiner  Frau  1988  in  die  Autor- 
einigungsbranche einstieg.  Am  1 .  Okto- 
ber 1 990  machte  ich  mich  gemeinsam  mit 
einem  Kollegen  mit  der  Gründung  der  Fir- 
ma Autoputzmeister  selbständig.  Im  Jah- 
re 1 993  erfolgte  die  Eröffnung  einer  Zweig- 
stelle in  Innsbruck  und  1 994  erfolgte  die 


Ausdehnung  nach  Wien,  wo  wir  vor  Ort  bei  Händlern  tälig  sind.  Im  April  2000 
nahm  ich  ein  zweites  Standbein  mit  ins  Programm,  nämlich  Dr.  Vinyl,  ein 
amerikanisches  System,  das  sich  auf  Reparaturen  im  Innenraumbereich  spe- 
zialisiert hat.  Damit  können  alle  Arten  von  Kleinschäden  behoben  werden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  den 
Kunden  zufriedenstellen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  intensive  Schulung  und  Fortbildung  meiner 
Mitarbeiter  und  die  genaue  Qualitätskontrolle  erachte  ich  als  wesentlichste 
Faktoren  für  den  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  versuche  generell  angefangene  Arbeiten  zu  beenden 
und  Prioritäten  zu  setzen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eigentlich  nach  der  Trennung  von  meinem  damaligen  Partner  im  Jahre  1 996.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Ablehnung 
von  einigen  Angeboten  von  Großfirmen  entpuppte  sich  im  nachhinein  als  voll- 
kommen richtig.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  denke,  daß  Originalität  pnmär  zielführender  ist,  da  man  immer  versu- 
chen sollte,  dem  Mitbewerb  um  ein  Stück  voraus  zu  sein.  Gibt  es  jemanden 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eigentlich 
meine  Frau,  die  mir  in  schwereren  Zeiten  immer  geholfen  hat  und  eine  große 
mentale  Stütze  für  mich  war.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Kundenzufriedenheit  stellt  für  mich  die  größte  Form  der  Anerkennung  dar,  da  wir 
seit  Jahren  einen  sehr  großen  Stammkundenkreis  aufzuweisen  haben.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer 
Branche  ist  es  sehr  schwierig,  gute  Mitarbeiter  zu  finden.  Die  Fluktuation  ist 
leider  sehr  groß,  da  die  Kfz-Reinigung  eine  sehr  aufwendige  Arbeit  darstellt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  würde  sagen,  als  zuver- 
lässig, korrekt  und  umgänglich  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  das  wichtigste  Gut,  ohne  gute  Mitarbeiter  ist 
kein  wirtschaftlicher  Erfolg  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Eigentlich  habe  ich  dabei  kein  richtiges  Schema,  die  persön- 
liche Basis  muß  stimmen,  außerdem  ist  Genauigkeit  für  unsere  Tätigkeit  als 
absolut  wichtig  zu  betrachten.  Ebenso  sind  der  Umgang  mit  dem  Kunden  und 
Sauberkeit  am  Arbeitsplatz  wesentliche  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  versuche  Probleme  präventiv  durch  Gespräche  vermeiden  zu 
können,  auch  private  Zusammenkünfte  finden  des  öfteren  statt.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  als  streng,  aber 
durchaus  gerecht  gesehen  werde  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Hier  würde  ich  verbesserte  Qualität.  Flexibilität  und  das  individu- 
elle Eingehen  auf  Kundenwünsche  anführen.  Ebenso  ist  ein  korrekter  Arbeits- 
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ablauf  sehr  wichtig  für  uns.  Wie  verhalten  Sie  sich  dem  Mitbewerb  gegen- 
über? Eigentlich  eher  zurückhaltend,  da  bereits  viele  Großhändler  an  mich 
herantreten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  lebe  für  den 
Beruf,  versuche  aber  auch  das  Privatleben  nicht  zu  kurz  kommen  zu  lassen.  Ich 
versuche  vor  allem  die  Wochenenden  der  Familie  zu  widmen.  Da  meine  Frau 
sehr  tolerant  ist,  funktioniert  die  Kombination  Beruf-  und  Privatleben  sehr  gut. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eigentlich  viel  zu  we- 
nig, aber  ich  versuche  etwa  eine  Stunde  pro  Tag  mit  dem  Lesen  von  Fachlite- 
raturzu  verbringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Jeder  sollte  versuchen  seine  Ziele  umzusetzen,  mit  einer  ge- 
wissen Hartnäckigkeit  ist  eigentlich  alles  möglich.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  österreichweit  meine  Filialen  auszulasten 
und  die  Qualität  noch  zu  ertiöhen.  Auch  das  Projekt  Dr.  Vinyl  soll  noch  stärker 
forciert  werden,  um  ftächendeckend  agieren  zu  können. 


*    Plato  Uwe 


•  Steckbrief 

Beruf:  Agenturberater.  Tätig  bei:  Die 
Continentale,  RD-Leipzig.,  04103  Leipzig, 
Lange  Straße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  Mai  1966.  Halle-Dölau.  Eltern:  Ruth  und 
Wilhelm.  Hobbies:  Tauchen,  Fitneßstudio, 
Schwimmen.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Gelegentliche  Vermittlung  von 
Versicherungen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wesentlich  ist 
einmal  der  erfolgreiche  Abschluß  des  Maschinenbaustudiums,  das  ich  von 
1 989  bis  1 992  absolvierte.  Doch  nach  der  Wende  hatte  der  Abschluß  nicht  mehr 
den  Steilenwerl  den  er  vorher  hatte,  so  daß  ich  dieses  Studium  noch  mit  einem 
Wirtschaftsstudium  zum  Diplomwirtschaftsingenieur  ergänzte.  Damit  wurde 
die  Basis  gelegt.  Während  des  Wirtschaftsstudiums  kam  der  Kontakt  zur  Ver- 
sicherungsbranche  zustande.  Ein  Freund  brachte  mich  in  Kontakt  mit  der  BHW, 
wo  ich  leider  in  die  Strukturschiene  abrutschte.  Aber  ich  hatte  die  Verbindung 
und  verdiente  Geld.  In  der  Folge  wechselte  ich  zu  Iduna/Nova.  Ich  habe  mich 
zwar  gut  eingearbeitet  und  gutes  Geld  verdient,  aber  es  war  nicht  das.  was  ich 
wirklich  wollte.  Es  stellte  sich  die  Frage,  war  das  schon  alles?  Nachdem  ich 
mich  eineinhalb  Jahre  für  verschiede  Stellen  beworben  habe  und  definitive 
Antworten  auf  sich  warten  ließen,  reagierte  ich  auf  eine  Anzeige  der  Continentale 
und  bin  seit  Januar  2001  als  Agenturberater  der  Continentale  Leipzig  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  mit  finanzieller  Unab- 
hängigkeit verbunden.  Was  ich  verdiene,  ist  ein  Gradmesser  des  Erfolges. 
Erfolg  bedeutet  auch,  geistig  gefordert  zu  werden,  ständig  zu  lernen  und  zu 
trainieren.  Erfolg  liegt  letztlich  darin.  Rückmeldungen  zu  bekommen,  sei  es 
aus  dem  pnvaten  oder  dem  beruflichen  Umfeld.  Ich  definiere  meinen  Erfolg 
über  den  Erfolg  der  zu  betreuenden  Agenturen  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Zuerst  braucht  man  eine  Basis,  das  private  Umfeld  -  Familie 
und  Freunde  -  muß  stimmen.  Und  dann  Fleiß,  Fleiß.  Fleiß.  Ich  mußte  durch 
Fleiß  vielleicht  einen  gewissen  Mangel  an  natürlicher  Begabung  und  mangeln- 


dem Selbstbewußtsein  wettmachen,  denn  ich  bin  ein  eher  introvertierter  Typ. 
Wesentlich  war  auch,  daß  ich  mich  nicht  auf  andere  verlassen  mochte.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  Abschluß  des  Studiums  ist 
wahrscheinlich  für  jeden  ein  kleiner  Erfolg.  Innerhalb  meiner  selbständigen 
Tätigkeit  setzte  mein  Erfolg  ein,  als  ich  innerhalb  der  Iduna/Nova  Fuß  fassen 
konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen,  war  eine  sehr  erfolgreiche.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ein  Kollege  von  der  Bausparkasse,  den  ich  bei  Iduna  kennengelernt  habe, 
prägte  mich .  Er  war  zwar  angestellt,  hat  aber  gearbeitet  wie  ein  Selbständiger 
und  mich  immer  in  meinem  Weg  bestärkt.  In  der  Jugend  waren  es  meine  Eltern. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Was  mir  wichtig  ist,  ist  die 
Anerkennung  durch  den  Kunden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  große  Stärke  ist  die  Philosophie  der  Continentale,  der  Umgang  mit 
ihren  Mitarbeitern.  Sie  gibt  ihren  Angestellten  einen  breiten  Rahmen,  in  dem  sie 
sich  bewegen  können,  um  die  gesteckten  Ziele  zu  erreichen,  ist  sehr  flexibel 
in  der  Arbeitszeit  und  in  der  Belegung  von  Seminaren.  Das  setzt  sich  im  Um- 
gang mit  den  Vertnebspartnem  fort,  die  als  Selbständige  angesehen  werden.  In 
diesem  Bereich  haben  wir  einen  sehr  hohen  Provisionslevel  und  ein  recht 
attraktives  Festgehalt.  Interne  Weiterbildung  wird  bei  uns  groß  geschrieben  - 
es  wird  gewünscht,  daß  man  sich  weiterbildet  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  in  den  letzten  Jahren  auf  der  Strecke 
geblieben.  Wenn  man  selbständig  tätig  ist.  dauert  der  Arbeitstag  länger  als  acht 
Stunden.  Ich  habe  mich  aber  daran  gewohnt,  ich  arbeite  gerne,  sogar  am  Wo- 
chenende. Da  ist  es  natürlich  schwer,  jemanden  zu  finden,  der  das  toleriert  und 
somit  ist  der  Gedanke  an  Familiengründung  weit  nach  hinten  gerückt.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich 
rund  30  Prozent  meiner  Zeit,  da  ich  in  diesem  Zusammenhang  viele  Reisen 
unternehmen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Es  wäre  wichtig,  seinen  Weg  frühzeitig  zu  finden.  Durch  meine 
Aufgaben,  zum  Beispiel  das  Begleiten  von  Azubis,  bekomme  ich  den  Emdruck. 
daß  sie  den  Ernst  der  Lage  noch  nicht  nchtog  erkannt  haben  und  in  den  Tag 
hinein  leben.  Sie  kennen  ihre  Rechte  genau,  aber  wenn  es  um  ihre  Pflichten 
geht,  wissen  sie  recht  wenig.  Man  muß  frühzeitig  wissen,  wo  man  im  Leben  hin 
will  und  es  frühzeitig  planen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
fühle  mich  beruflich  gerade  sehr  gut  und  habe  derzeit  nicht  den  Drang,  eine 
höhere  Stufe  zu  erreichen.  Ich  versuche  vielmehr,  mein  Privatleben  besser  zu 
organisieren.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  jeden  Morgen  in  den  Spiegel 
schauen  können. 


•  Plattner  Kurt  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei:  Werbeagentur  Mc. 
Cann  -  Erickson  GesmbH.,  1190  Wien.  Gregor-Mendel-Straße  50.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  4.  Dezember  1946.  Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karrlere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Handelswissenschaften  an  der  Wiener  Wirtschafts- 
universitäl  Nach  dem  Präsenzdienst  trat  ich  1969  bei  Mc.  Cann-Erickson  in 
Wien  ein.  Nach  neun  Jahren  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  der  Wiener 
Niederlassung.  Im  Jahre  1985  war  ich  ein  dreiviertel  Jahr  an  der  Havard- 
Business-School.  Von  1988-1992  war  ich  in  der  Frankfurter  Niederlassung 
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tätig  und  von  1 992  bis  1 997  baute  ich  den  Osteuropamarkt  auf.  unter  anderem 
die  Filiale  in  Prag,  die  zur  Zeit  1 30  Mitarbeiter  beschäftigt.  Seit  zwei  Jahren  bin 
ich  wieder  in  der  Wiener  Filiale  als  Geschäftsführer  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Freude 
an  der  Arbeit  zu  haben.  Wenn  der  Erfolg  eintritt,  dann  macht  er  .süchtig*,  Es 
bedarf  eines  perfekten  Trainings  der  Mitarbeiter  sowie  fachlicher  Kompetenz 
und  eines  hohen  Maßes  an  Leidenschaft,  um  in  diesem  Bereich  zu  Erfolg  zu 
kommen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  personlich  als 
erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Besonders  wenn  man  einen  Kunden  überzeugt  hat  und  eine 
„Kampagne'  Früchte  trägt,  wirkt  sich  der  Erfolg  auf  die  nächste  Aufgabe  positiv 
aus.  Man  ist  zwar  ein  Getriebener,  aber  Erfolg  macht  süchtig  nach  mehr  Erfolg. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ja,  seit  meinem  ersten  Auslandsaufenthalt.  Ich  hatte  de  Gelegen- 
heit. Filialen  des  Konzerns  kennenzulernen  und  mußte  feststellen,  daß  es 
Büros  waren,  die  vorbikJhaft  geführt  wurden.  In  einem  internationalen  Konzern 
gibt  es  Vorbilder  genug  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Wichtig  ist  die  Führung!  Mein  Führungsstil  heißt  Juckerbrot  und 
Peitsche"  und  da  halte  ich  es  wie  seinerzeit  Max  Merkel!  Damit  bin  ich  immer 
noch  sehr  gut  gefahren!  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Ich  sehe  die  Konkurrenz  als  Gegner,  der  besiegt  werden  muß.  Man  muß 
besser  als  der  andere  sein  Abgesehen  davon  kennt  man  sich  in  dieser  Bran- 
che, denn  es  gibt  genug  „Inzuchtveranstaltungen'.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Früher  überlagerte  mein  Berufsleben  bei  weitem  den  Privat- 
bereich. Dies  hat  sich  in  der  Zwischenzeit  gebessert,  weil  meine  zweite  Ehe- 
frau aus  der  gleichen  Branche  kommt  wie  ich  und  somit  hohes  Verständnis 
dafür  hat,  wenn  es  notwendig  ist.  daß  man  einmal  mehr  Zeit  für  den  Beruf 
aufwenden  muß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Wenn  man  in 
dieser  Branche  tätig  sein  möchte,  gehören  die  Leidenschaft  und  ein  hohes  Maß 
an  Kommunikation  dazu.  Die  englische  Sprache  muß  man  perfekt  beherrschen 
und  die  Internationalst  darf  kein  Problem  sein,  denn  man  verbringt  sehr  viel 
Zeit  im  Ausland ,  wenn  man  bei  einem  internationalen  Konzern  tätig  ist.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  hoffe,  daß  ich  in  zwei  Jahren  wieder  eine  Auslandstä- 
tigkeit ausüben  kann 

•  Pleß  Hartmut 

•  Steckbrief 

Benjf:  D.pi.-Mathematiker.  Funktion:  Inhaber.  Tälig  bei:  Hartmut  Pleß.  Büro  und 
Service.,  04103  Leipzig,  Fnednch-üst-Platz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  27  No- 
vember 1 951 ,  Zeitz  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bärbel.  Kinder:  Dirk  und 
Elisabeth.  Eltern:  Lisbeth  und  Heinrich.  Mitgliedschaften:  BVMW.  GC 
Markkleeberger  Karnevalsverein.  Hobbies:  Golf,  Karneval,  Sport  allgemein. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gemeinderat. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Mathematik  an  der  Universität  Jena  und  war  anschließend  (von  1 984  bis 
1988),  so  wie  es  in  der  DDR  üblich  war.  in  einem  großen  Betrieb  im  EDV- 
Bereich  als  Programmierer  tätig  .  Weitere  wichtige  Stationen  waren  die  Wen- 
de, die  ein  sehr  großer  Einschnitt  im  Leben  war  und  der  Ubergang  in  die  Selb- 
ständigkeit, der  1996  erfolgte. 


„Es  ist  für  jeden 
Menschen  wich- 
tig, ein  gewisses 
Selbstwertgefühl 
zu  entwickeln, 
und  dazu  gehö- 
ren Erfolg  und 
Anerkennung." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  denke,  es  ist  für  jeden  Menschen 
wichtig,  ein  gewisses  Selbstwertgefühl  zu 
entwickeln,  und  dazu  gehören  Erfolg  und 
Anerkennung.  Ich  versuche  aktiv  zu  sein 
und  etwas  zu  erreichen  bzw,  zu  verändern, 
Erfolg  ist  das  Gefühl,  etwas  zu  schaffen  - 
für  mich,  für  meine  Familie,  für  eine  größe- 
re Gemeinschaft  Ohne  Anerkennung  wür- 
de das  keinen  Spaß  machen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Für  die  berufliche  Entwicklung  war  sicher- 
lich mein  Ehraeiz  ausschlaaaebend  Wesentlich  ist  auch  die  Tatsache  daß  ich 
uber  meine  Zukunft  selbst  entscheide  -  daß  ich  willens  und  bereit  bin,  Ent- 
schlüsse zu  treffen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1988 
oder  1989  nahm  ich  an  einem  psychologischen  Seminar  teil.  Da  gab  es  ein 
Spiel,  eine  Aufforderung  der  beiden  Dozenten,  sich  im  Kreis  aufzustellen  und 
jeder  legt  demjenigen,  dem  er  vertraut,  die  Hand  auf  die  Schulter.  Zu  meiner 
großen  Überraschung  hatte  ich  eine  ganze  Menge  Hände  auf  meiner  Schulter, 
loh  war  mir  bis  dahin  gar  nicht  bewußt,  daß  es  Menschen  gibt,  die  mir  vertrauen, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Außer  meiner  Frau  mit  der  ich  seit  30  Jahren  zusammen  bin,  gibt 
es  eigentlich  keine  prägende  Person  in  meinem  Leben.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  beginnt  dort,  wo  man  für  andere 
etwas  tut,  die  hinterher  sagen,  daß  man  das  gut  organisiert  hat.  Ich  bin  in  einem 
Verein  und  im  Gemeinderat  tätig  und  empfinde  es  als  Anerkennung,  wenn  mir 
die  anderen  vertrauen;  wenn  mein  Wort  von  den  anderen  gehört  und  geschätzt 
wird  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind 
unheimlich  wichtig  Ich  sehe  sie  weniger  als  Mitarbeiter,  ich  sehe  uns  eher  als 
Team.  Natürlich  bin  ich  derjenige,  der  letztendlich  im  Zweifelsfall  die  Entschei- 
dungfällen muß,  aber  trotzdem  funktioniert  unser  Geschäft  nur  ais  Team.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach  rem 
persönlichen  und  emotionalen  Kriterien.  Ein  Bewerber  muß  in  das  bestehende 
Team  passen  Die  schulischen  Leistungen  sind  nicht  unbedingt  das  Entschei- 
dende, aber  eine  gewisse  Allgemeinbildung  ist,  wie  eine  gewisse  Weltoffen- 
heit  und  Toleranz,  Voraussetzung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In 
erster  Linie  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  versuche  den  Teamgeist 
zu  fördern,  auch  selbst  anpacke  und  Problem  auf  eine  kameradschaftliche  Art 
lose.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe  von 
meinen  Mitarbeitern  eine  Karte  bekommen:  ^Bleiben  Sie  so,  wie  Sie  sind. 
Einen  besseren  Chef  können  wir  uns  nicht  vorstellen"  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  liegen  in  unseren  Servicelei stun- 
gen  und  unserer  Freundlichkeit,  Wir  sind  mit  Sicherheit  nicht  die  Billigsten  und 
wir  sind  mit  Sicherheit  nicht  die  Schnellsten,  aber  wir  geben  uns  Mühe,  die 
Freundlichsten  und  Flexibelsten  zu  sein.  Unsere  große  Starke  ist,  auf  indivi- 
duelle Wünsche  von  Kunden  rasch  zu  reagieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  fällt  mir  nicht  immer  leicht,  weil  mich  der  Job  doch  ganz 
schön  fordert  und  die  Arbeitszeiten  doch  etwas  anders  liegen  als  die  meiner 
Frau,  die  in  emem  Angestellten  Verhältnis  ist.  Wir  versuchen  daher,  die  Wo- 
chenenden intensiv  zu  nutzen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  derzeit  ca.  zehn  bis  1 5  Prozent  meiner  Zeit  für  Weiterbil- 
dung. Reine  Fortbildungsveranstaltungen  habe  ich  in  letzter  Zeit  selten  be- 
sucht. Wir  besuchen  hin  und  wieder  ein  Seminar,  um  uns  selbst  zu  motivieren. 
Der  Austausch  mit  anderen  ist  für  mich  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten 
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Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nicht  jeder  ist  dazu  geboren, 
eine  selbständige  Tätigkeit  auszuüben,  aber  es  gibt  genug  Menschen,  die  das 
können.  Wenn  man  bereit  ist,  den  Mut  zu  Entscheidungen  hat  und  zu  diesen 
steht  sollte  man  versuchen,  sein  Geschick  in  die  eigenen  Hände  zu  nehmen. 
Selbst  etwas  zu  schaffen  ist  wesentlich  befriedigender,  als  in  einem  Angestell- 
tenverhältnis  zu  arbeiten.  Aber  das  muß  sich  jeder  mit  sich  selbst  ausmachen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  das  Geschäft  so  stabi- 
lisieren und  in  den  Griff  bekommen,  daß  ich  mir  Gedanken  über  die  nächste 
Aufgabe  machen  kann.  Eines  meiner  Ziele  ist  es.  eine  weitere  Filiale  zu  eröff- 
nen, die  mein  Sohn  später  einmal  übernehmen  kann. 


*    Pleyel  Sabine  Mag.a 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstlenn,  Funkton:  Obfrau.  Tätig 
bei:  Vereinigung  für  Filmausbildung  in 
Wien-  Filmschule  Wien.,  1100  Wien, 
Hasengasse  56.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 8. 
April  1958,  Loien.  Kinder:  Sebastian  und 
Valentin.  Hobbies:  Radfahren,  Bergsteigen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lei- 
tenn  Trickfilmklasse. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  studierte  ich  das  Fach  Bühnenbild  an  der  Akademie  der  Bildenden 
Künste  bei  Professor  Loiseck  und  verwirklichte  mit  dieser  Ausbildung  einen 
Kindheitstraum.  Ich  arbeitete  dann  als  Kostüm-  und  Bühnenbildnerin.  Beim 
ORF  wirkte  ich  an  einigen  Fernsehsendungen  mit  und  lernte  Arno  Aschauer 
kennen,  mit  dem  ich  später  eigene  Wege  beschritt,  die  erste  Wiener  Drehbuch- 
schule und  in  weiterer  Folge  die  private  Filmschule  Wien  gründete,  die  seit 
1997  existiert.  Diese  Schule  füllt  eine  Lücke,  da  es  in  Wien  bis  dato  keine 
Ausbildungsmöglichkeiten  in  der  Filmbranche  gab.  sondern  nur  im  Bühnen- 
bereich. Das  Lehrpersonal  stammt  durchwegs  aus  der  Branche,  was  den  Stu- 
denten die  Möglichkeit  gibt,  einen  sehr  praxisorientierten  Unterricht  zu  erhalten. 
Ich  konnte  mir  nun  auch  einen  schon  länger  gehegten  Wunsch  erfüllen  und  eine 
Abteilung  für  Trickfilm  ins  Leben  rufen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  die  Ziele  die  ich  mir  gesteckt  habe,  auch  erreiche,  was  auch  bedingt,  daß 
die  Ziele  nicht  zu  hoch  gesteckt  sein  dürfen.  Ich  sehe  es  auch  als  Erfolg, 
wenn  ich  Dinge  in  Angriff  nehme,  die  ich  jahrelang  scheute,  oder  wenn  ich 
bereit  bin.  neue  Wege  zu  gehen.  Erfolg  ist  für  mich  ein  Begriff,  der  sehr  stark 
mit  Persönlichkeitsfindung  zu  tun  hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühle  mich  nicht  im  herkömmlichen  Sinn  erfolgreich.  Ich  sehe  mich  eher  auf 
einem  spannenden  Weg,  den  ich  weiter  beschreiten  möchte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  eine  starke  Kämpfematur  zu 
sein,  die  Schwierigkeiten  nicht  aus  dem  Weg  gehen,  sondern  lösen  will.  Nach 
welchen  Kriterien  treffen  Sie  Entscheidungen?  Ich  entscheide  sehr  intui- 
tiv und  aus  dem  Bauch  heraus.  Das  erweist  sich  meistens  als  richtig,  denn 
schlechte  Entscheidungen  manifestieren  sich  in  der  Magengegend  als  unange- 


nehmes  Gefühl  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Imitation  bringt  immereine  schlechte  Kopie  des  Originals  hervor,  wes- 
wegen ich  Originalität  den  Vorzug  gebe.  Gerade  im  künstlerischen  Bereich 
sind  Wahrhaftigkeit  und  Originalität  von  enormer  Bedeutung.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von  Leuten,  die  ich  schätze,  ist 
mir  wichtig.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Leider  ist  die  Situation  der  Anerkennung  künstlerischer  Leistung  in  unse- 
rem Metier  nicht  rosig.  Dieses  Problem  bekommen  wir  zum  Beispiel  im  Zusam- 
menhang mit  den  derzeit  existierenden  Förderungsmöglichkeiten  zu  spüren. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Reaktionen  in  meinem 
näheren  wie  auch  weiteren  Umfeld  sind  sehr  unterschiedlich .  Meine  Kinder,  die 
gerade  maturieren,  finden  meine  Arbeit  spannend  und  abwechslungsreich,  an- 
dere bezeichnen  mich  als  Chaotin  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  wäre  wichtig,  den  Mut  zu  eigenen  Ideen 
nicht  zu  verlieren  und  seine  Ziele  im  Auge  zu  behalten,  auch  wenn  der  Weg  oft 
mühsam  ist  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  sehe  mich  in  einem 
ständigen  Entwicklungsprozeß,  der  für  mich  nicht  immer  vorhersehbar  ist. 


*     Ploier  Josef  Ing. 


„Zum  Erfolg  ge- 
hört ein  Quent- 
chen Glück  und 
ein  Produkt,  das 
auf  den  Markt  und 
in  die  Zeit  paßt." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hoch-und  Tiefbautechniker.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Wert  Haus 
Ploier  +  Wahl  -  Wohnbau  GmbH.,  4060 
Leonding,  Welser  Straße  70.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  28.  Juli  1954,  Traun.  Famili- 
enstand: Lebensgemeinschaft  mit  Sylvia. 
Kmder  Harald  (1978)  und  Alexandra  (1984). 
Eltern:  Ferdinand  und  Maria.  Hobbies: 
Joggen,  Schwimmen,  Relaxen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  an  der  HTL  für  Hoch-  und  Tiefbau  ma- 
turiert hatte,  stieg  ich  1 974  in  den  Betrieb  meines  Bruders  ein,  der  sich  1 970  im 
Bereich  Tiefbau  selbständig  gemacht  hatte.  Damals  wurde  der  ländliche  Raum 
für  den  Telefonsektor  erschlossen  und  unsere  Aufgabe  bestand  darin,  Tetefon- 
kabeln  einzupflügen,  ein  Verfahren,  das  inzwischen  längst  überholt  ist  Nach- 
dem ich  insgesamt  zehn  Jahr  im  Betrieb  meines  Bruders  tätig  gewesen  war, 
wechselte  ich  1 984  nach  Salzburg  zu  einer  Felsensprengtechnikfirma,  wo  ich 
die  Ausbildung  zum  Sprengmeister  machte.  Wir  errichteten  in  ganz  Österreich 
Lawmenverbauten,  Lawinen-,  bzw.  Hangsicherungen  und  tätigten  (Groß-)  Spren- 
gungen 1 990  wechselte  ich  zu  einer  Münchner  Finna,  ebenfalls  im  Bereich 
Tiefbau.  Wir  montierten  in  einem  Großunternehmen  Absaugungsanlagen  in 
Hallen.  Nebenbei  begann  ich  mich  pnvat  intensiv  mit  Immobilien  zu  beschäf- 
tigen, das  war  ein  Hobby  von  mir.  Ich  baute  pnvat  mehrere  Häuser  und  verkauft 
sie  wieder.  1995  traf  ich  meinen  jetzigen  Partner,  der  aus  dem  Bankwesen 
kommt,  und  gründete  mit  ihm  gemeinsam  die  Firma  Werlhaus.  Seither  sind  wir 
in  zwei  Bereichen  tätig:  wir  beschäftigen  uns  mit  Ziegelfertighäusern  und  bie- 
ten ein  Konzept  von  der  Planung  bis  hin  zum  schlüsselfertigen  Haus  an.  Durch 
die  neue  Ziegeltechnologie  ist  es  möglich,  ein  Haus  rascherund  mit  besserem 
K-Wert  zu  bauen .  Auf  der  zweiten  Schiene  importieren  wir  aus  Finnland  für  den 
Kunden  maßgeschneiderte  Holzblockhäuser  und  lassen  sie  auch  in  Österreich 
errichten. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  setzt  sich  für  mich  aus 
mehreren  Faktoren  zusammen.  Erfolg  bedeutet  auf  jeden  Fall  Engagement, 
harte  Arbeit,  kundenonentiertes  Auftreten  -  man  muß  sich  heute  nach  den 
Kunden  richten  und  nicht  umgekehrt  -  und  Flexibilität-  Der  Kunde  von  heute 
ist  verwöhnt,  er  muß  rasch  bedient  werden,  angefangen  von  der  Anbotstellung 
bis  hin  zur  Ausführung,  Zum  Erfolg  gehört  natürlich  auch  ein  Quentchen  Glück 
und  ein  Produkt,  das  auf  den  Markt  und  in  die  Zeit  paßt  Es  ist  wichtig,  Nischen 
zu  bedienen  und  die  eigenen  Starken  zu  erkennen.  Das  sind  in  Summe  gesehen 
die  Faktoren  des  Erfolgs.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
mittelmäßig  erfolgreich.  Wie  in  jedem  anderen  Betrieb  gilt  es  auch  bei  uns 
einiges  zu  verbessern  und  an  sich  selbst  zu  arbeiten.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Man  muß  Herausforderun- 
gen mit  viel  Engagement  annehmen.  Jeder  Kunde  ist  anders  zu  behandeln, 
jedes  Projekt  und  |ede  Problemstellung  sind  individuell  zu  losen.  Ich  denke, 
daß  es  an  einem  selbst  liegt,  ob  man  die  Herausforderung  annimmt  oder  nicht. 
Ich  könnte  beispielsweise  auch  um  drei  oder  vier  Uhr  nachmittags  nach  Hause 
gehen,  verbringe  aber  täglich  sicher  zwölf  bis  vierzehn  Stunden  im  Büro.  Aus 
all  den  oben  genannten  Faktoren  setzt  sich  die  Leistungsfähigkeit  eines  Betrie- 
bes zusammen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  glaube,  Erfolg  beginnt  schon  in  der  Erziehung,  Wir  waren  sieben 
Kinder,  wuchsen  auf  einem  Bauemhof  auf  und  mußten  schon  als  Kinder  selbst 
hart  anpacken.  Ich  denke,  es  zeichnet  sich  schon  in  der  Kindheit  ab,  was  man 
bereit  ist  zu  geben  und  welche  Ziele  man  hat.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  der  bessere  Weg.  Man  kann 
sich  sicher  an  gewissen  am  Markt  etablierten  Produkten  orientieren,  aber  dann 
muß  man  seine  eigene  Linie  finden  und  diesen  Weg  gehen  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Bru- 
der, in  dessen  Firma  ich  tätig  war,  hat  mich  sehr  geprägt  und  mir  sehr  viel 
mitgegeben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  sind  ein  re- 
lativ kleines  Unternehmen,  Anerkennung  erfahre  ich  sicher  von  meinem  Partner 
und  von  meiner  Lebensgefährtin,  aber  natürlich  ertebe  ich  auch  Anerkennung  im 
Finanziellen.  Darin  besteht  auch  eine  Genugtuung.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  wesentlicher  Faktor  ist.  daß  man  seine 
Mitarbeiteram  Erfolg  partizipieren  lassen  sollte,  denn  so  kann  man  Mitarbeiter 
motivieren  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  den 
Verkauf  wähle  ich  meine  Mitarbeiter  nach  Auftreten,  Zielstrebigkeit  und  Konse- 
quenz aus.  Dazu  kommt  natürlich  Leistungsbereitschaft.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  unseres  Unternehmens  sind 
Individualität,  das  Erkennen  von  Marktnischen,  Konsequenz, 
Kundenorieniiertheit  und  Flexibilität.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Mitbewerb  belebt  den  Markt.  Womit  ich  allerdings  nicht 
einverstanden  bin.  ist  die  unseriöse  Handlungsweise  von  verschiedenen  Mit- 
bewerbern, diese  gehören  weg  vom  Markt,  aber  gegen  andere  habe  ich  absolut 
nichts.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  fahre  sehr  selten 
auf  Urlaub,  weil  ich  zufrieden  bin,  wenn  ich  den  Erfolg  sehe  und  weiß,  daß  ich 
auf  dem  richtigen  Weg  bin.  Ich  muß  nicht  unbedingt  verreisen.  Sicherlich  könn- 
te ich  mit  zunehmendem  Alter  mehr  für  meinen  Körper  tun,  dafür  muß  ich  mir  halt 
die  Zeit  ein  bißchen  .stehlen',  aber  an  und  für  sich  habe  ich  immer  noch  die 
Bereitschaft,  lange  im  Büro  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Wir  werden  in  nächster  Zukunft  ein  Bürogebäude  auf  eigenem  Grund  und  Boden 
bauen  und  es  wahrscheinlich  so  groß  emchten,  daß  wir  auch  Räume  vermieten 
können.  Das  nächste  Ziel  ist  natürlich,  den  Weg  so  erfolgreich  weiterzugehen 
und  vielleicht  unseren  Kindern  einmal  den  Betneb  zu  übergeben.  Ihr  Lebens- 
motto? Leben  und  leben  lassen. 


*     Pock  Herbert  Dipl.-Ing. 


„Wir  alle  müssen 
wieder  lernen, 
nutzenorientiert 
zu  denken,  nicht 
nur  funktional." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Selbständiger  Unternehmer.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Austin, 
Pock  &  Partners  GmbH.,  8020  Graz. 
Herbersteinstraße  60.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  14,  Oktober  1971,  Graz,  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Lejla.  Ehrungen: 
Unter  den  besten  fünf  wirtschaftlichen 
Dienstleistungsunternehmen  der  Steier- 
mark (Forward  Award).  Hobbies.  Musik. 
Reisen.  Lesen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
bestandenen  Matura  begann  ich  1990  mit  dem  Studium  Wirtschafts- 
ingenieurwesen-Maschinenbau mit  Fachrichtung  Produktionstechnik  an  der 
Technischen  Universität  in  Graz.  1998  schloß  ich  es  erfolgreich  ab  und  ar- 
beitete bereits  während  meiner  Studienzeit  laufend  bei  Projekten  und  in  ver- 
schiedenen Firmen,  sodaß  ich  sehr  viel  Erfahrungen  und  berufliche  Praxis 
sammeln  konnte  So  war  ich  von  1992  bis  1994  in  der  Firma  Aluglas  B.  Pock 
KGfürEinkauf,  Logistik  und  Produktionsvorbereitung  zuständig.  Von  1995  bis 

1996  war  ich  als  Vorstand  derComtecAustria  e.V.,  einem  Junior  Enterpnse  an 
der  Technischen  Universität  Graz  tätig.  1 995  gab  es  ein  Projekt  des  Automobil- 
zulieferbetriebes Johnson  Controls  International,  wobei  mein  Aufgabenbereich 
die  gesamte  Projektplanung  und  die  Einführung  eines  JIT-Systems,  etc.  um- 
faßte. 1 996  war  ich  an  einem  Projekt  der  Spengl  Carbon  GmbH  beteiligt  und  war 
hier  für  die  Produktionsplanung  und  Tankzeitanalysen  zuständig,  von  1996  bis 

1997  gab  es  ein  Projekt  bei  Prince  Ltd  im  Chrysler  Werk  Graz,  in  dessen 
Rahmen  ich  Field  Engineer  für  Logistik  und  Qualitätsmanagement  war,  und  bei 
einem  weiteren  Projekt  bei  Pnnce  Ltd.  Michigan.  USA,  umfaßte  mein  Aufgaben- 
bereich die  Optimierung  des  Material  Flow  System.  1997  war  ich  im  Rahmen 
eines  Projektes  der  Knapp  Logistik  GmbH,  einem  Produzenten  von  Automatik- 
lagersystemen  tätig  und  für  die  Reorganisation  der  Auftragsproduktion  zustän- 
dig Unmittelbar  nach  Beendigung  meines  Studiums  machte  ich  mich  mit  dieser 
Unternehmersberatung  selbständig,  die  ich  mit  insgesamt  sieben  Mitarbeitern 
führe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hängt  eigentlich  gar  nicht 
davon  ab.  wie  viel  Geld  ich  im  Endeffekt  mit  meiner  Arbeit  verdiene,  sondern 
drückt  sich  für  mich  dadurch  aus,  inwieweit  ich  es  schaffe,  meinen  eigenen 
Weg  zu  gehen  und  mich  möglichst  unabhängig  zu  machen  Diese  Unabhän- 
gigkeit liegt  für  mich  nicht  nur  in  meiner  Position  als  Unternehmer,  denn  dar- 
in steckt  oft  eine  sehr  große  Abhängigkeit,  unabhängig  kann  ich  auch  als 
Angestellter  sein.  Es  geht  mir  darum,  nicht  einfach  in  ein  System  gesteckt  zu 
werden,  sondern  die  Freiheit  zu  haben,  das  zu  tun,  was  ich  tun  möchte.  Öko- 
nomisch gesehen  würde  ich  sagen,  daß  man  als  Unternehmer  dann  erfolgreich 
ist,  wenn  man  nicht  nur  das  verdient,  was  man  auch  im  Angestelltenverhältnis 
verdienen  würde,  sondern  wenn  darüber  hinaus  auch  das  Risiko  abgegolten, 
bzw.  die  Verzinsung  des  Kapitals  im  Unternehmen  gedeckt  wird.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolg  hängt  zum  einen  sehr 
stark  von  meinem  persönlichen  Einsatz  ab.  aber  ich  weiß,  daß  erst  ein  Zusam- 
menspiel  von  sehr  vielen  voneinander  unabhängigen  Faktoren  ausschlagge- 
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bend  dafür  ist.  ob  man  als  selbständiger  Unternehmer  erfolgreich  ist  oder  nicht. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  glaube  daß 
man  sich  überdiese  Frage  nichtzu  sehr  den  Kopfzerbrechen  sollte,  weil  man 
nie  weiß,  wie  es  gewesen  wäre,  wenn  man  sich  anders  entschieden  hätte. 
Wenn  man  sich  für  einen  Weg  entschieden  hat,  ist  es  jedenfalls  entscheidend, 
das  Optimale  herauszuholen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
ertoigreicn  zu  sein  r  Diese  rrage  Kann  man  senr  scnwer  pauscnai  oeantwor- 
ten.  Es  ist  sehr  wichtig,  der  Konkurrenz  gegenüber  ein  USP  zu  haben  -  es  reicht 
nicht,  zu  imitieren.  Man  muß  immer  beobachten,  was  die  Konkurrenz  macht  und 
herausfinden,  wie  man  es  selbst  anders  oder  besser  machen  könnte.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Es  gab  einige  Personen  in  der  steirischen  Wirtschaftsförderung,  die  an  mich 
glaubten,  mich  bestärkten  und  mich  dazu  ermutigten,  mich  selbständig  zu 
machen.  Insbesondere  war  das  Herr  Mag.  Perkonig,  der  mir  auch  nach  dem 
Studium  zur  Seite  stand.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
denke,  daß  man  mich  als  sehr  engagiert  steht,  als  jemand,  der  versucht,  seinen 
eigenen  Weg  zu  gehen  und  etwas  erreichen  möchte,  wahrscheinlich  auch  als 
eine  Person,  die  das  Risiko  nicht  scheut  und  sich  einiges  zutraut.  Dies  führt 
dazu,  daß  ich  bestimmt  oft  sehr  kritisch  und  genau  beobachtet  werde.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige 
Rolle  Ich  halte  es  für  eine  der  schwiengsten  Aufgaben  eines  Unternehmers 
überhaupt,  ein  gutes  Team  zusammenzustellen  -  mit  meinem  bin  ich  hoch 
zufneden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege 
in  erster  Linie  Wert  auf  Fachwissen.  Engagement  und  Identifikation  mit  dem 
Unternehmen.  Darüber  hinaus  setze  ich  sehr  gutes  Auftreten  voraus,  das  in 
unserer  Branche  unabdingbar  ist  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Zum 
einen  zählt  die  Gehaltskomponente,  die  ich  aber  auf  lange  Steht  gesehen  nicht 
unbedingt  als  motivierend  empfinde.  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig,  meine  Mitar- 
beiter so  stark  wie  möglich  in  das  Unternehmen  einzubinden,  ihnen  möglichst 
viel  Handlungsspielraum  zu  geben  und  die  Familie  mrteinzubeziehen  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  sie  mich 
schätzen  und  gern  hier  tätig  sind,  weil  wie  sehen,  daß  ich  selbst  hohes  Enga- 
gement an  den  Tag  lege  und  immer  hinter  ihnen  stehe.  Ich  bin  mir  meiner  Ver- 
antwortung ihnen  gegenüber  bewußt  und  nehme  Rücksicht  auf  ihre  Familien . 
Was  sind  die  Stärken  in  Ihrem  Unternehmen?  Wir  konzentrieren  uns  auf 
eine  Kundengruppe,  die  bis  dato  etwas  vernachlässigt  wurde:  die  Klein-  und 
Mittelbetriebe,  die  für  kleine  Untemehmensberatungen  zu  anspruchsvoll  und  für 
große  noch  zu  unbekannt  sind  Das  sind  Firmen  mit  ca  500  Mitarbeitern,  die  oft 
noch  sehr  jung  sind,  aber  eine  hohe  Dynamik  aufweisen  und  hier  ist  es  sehr 
wichtig,  daß  die  Beratung  auf  einer  sehr  personlichen,  vertrauensvollen  Ebene 
abläuft.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet 
in  meinem  Unternehmen,  somit  lassen  sich  Beruf  und  Privatleben  vereinbaren. 
Es  ist  kein  Problem,  wenn  es  abends  einmal  spät  wird,  weil  sie  mich  versteht, 
Außerdem  versuche  ich,  von  Samstagmorgen  bis  Sonntagabend  nicht  an  die 
Firma  zu  denken.  Das  Wochenende  ist  mir  heute  heilig,  was  mir  anfangs  aller- 
dings nicht  immer  gelungen  ist.  Sich  das  Wochenende  freizuhalten  ist  ein 
Erfolgsrezept,  das  ich  auch  an  meine  Kunden  weitergebe.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Als  selbständiger  Unternehmer  bleibt  mir 
leider  kaum  Zeit  für  Fortbildung,  deshalb  achte  ich  darauf,  daß  sich  meine 
Mitarbeiter  ständig  weiterbilden.  In  Zukunft  möchte  ich  selbst  wieder  mehr  Zeit 
für  Weiterbildung  verwenden,  da  ich  weiß,  wie  wichtig  sie  sind.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Standiger  Einsatz  ist  sehr  wichtig,  egal  ob  als 
Angestellter  oder  als  Unternehmer  Wir  alle  müssen  wieder  lernen,  nutzen- 
orientiert zu  denken,  nicht  nur  funktional.  Man  darf  nicht  einfach  sein  Gehalt 
entgegennehmen,  sondern  sollte  sich  die  Frage  stellen,  ob  man  mit  seiner 


Leistung  dem  Unternehmen  Nutzen  gebracht  hat.  Wer  so  denkt,  wird  am  ehe- 
sten erfolgreich  werden  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  langfnstiges  Ziel 
besteht  darin,  das  Unternehmen  unter  den  zehn  erfolgreichsten  und  bekannte- 
sten Untemehmensberatungen  in  Österreich  zu  positionieren  Die  kurzfristigen 
Ziele  sind  jährliches  Wachstum  von  25  bis  50  Prozent  und  natürlich  eme  Er- 
tragssteigerung Ihr  Lebensmotto?  Unabhängig  sein  in  allen  Lebenslagen. 


*    Pöcksteiner  Peter  Mag. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Brandmanager.  Tätig  bei: 
Mölnlycke  Health  Care  GmbH.,  1210Wien, 
Scheydgasse  30.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4. 
Februar  1970.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Christine.  Eltern:  Mag.  Friede- 
nke  und  Dr.  Gerhard.  Hobbies:  Reisen, 
Tennis,  Schifahren,  Lesen. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Neusprachlichen  Gymnasium  in 
Mödling  studierte  ich  von  1988  bis  1 995  spezielle  Betriebswirtschaftslehre  an 
der  Wiener  Wirtschaftsuniversität.  Bereits  während  der  Studienzeit  konnte  ich 
berufliche  Erfahrungen  sammeln,  unter  anderem  bei  den  Unternehmen  Stollack 
AG,  Mc.  Donalds  und  OMV  Canada  Ltd.,  wo  ich  ein  Auslandspraktikum  in 
Calgary  absolvierte.  Nach  Ableisten  des  Grundwehrdienstes  trat  ich  als  Ge- 
bietsleiter  in  die  Österreichischen  Brau  AG  ein.  Im  August  1997  wechselte  ich 
zur  Firma  3M  Österreich  GmbH  und  war  als  Marketingkoordinator  tätig.  Von 
Oktober  1999  bis  Dezember  2001  war  ich  im  Unternehmen  Semperit  Techni- 
sche Produkte  GmbH  &  Co  KG  als  Product  und  Marketing  Manager,  sowie  als 
Area  Manager  beschäftigt.  Seit  1 .  Jänner  2002  übe  ich  die  Tätigkeit  des  Brand- 
managers bei  der  Firma  Mölnlycke  Healtcare  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Ztele  zu  erreichen 
und  sich  im  Berufsleben  wohlzufuhlen.  Diese  betden  Aspekte  hängen  zusam- 
men, denn  wer  keinen  Erfolg  hat,  kann  sich  auch  nicht  wohl  fühlen.  Neben 
fachlicher  Kompetenz  sind  ein  hohes  Maß  an  persönlichem  Ehrgeiz.  Fleiß, 
eine  kommunikative  Art  und  das  nötige  Glück  Voraussetzungen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  mein  Beruf  bereitet  mir  Freude  und  ich  konnte  meine 
persönlichen  Ziele  erreichen.  Vorrangig  für  mich  waren  ein  angenehmes  Um- 
feld und  eine  gute  Kooperation  mit  den  einzelnen  Mitarbeitern,  Daraus  ergibt 
sich  Erfolg,  der  sich  auch  in  Zahlen  und  Fakten  messen  läßt  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Art  zu  kommunizieren  war  ein 
wesentlicher  Faktor.  In  Wien  würde  man  dies  als  ,Schmäh"  bezeichnen. 
Fachliche  Kompetenz  nützt  nichts,  wenn  man  nicht  in  der  Lage  ist  sein  Wissen 
anderen  Menschen  glaubhaft  zu  vermitteln.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Eine  meiner  Aufgaben  ist  es,  Außendienstmitarbeiter  von  unseren 
Produkten  zu  begeistern.  Je  besser  mir  dies  gelingt,  desto  großer  kann  der 
Verkaufserfolg  sein,  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
führen  ausgezeichnete  Produkte  und  bieten  darüber  hinaus  Fortbildungssemi- 
nare für  Krankenschwestern  und  OP-Personal  an,  die  sehr  gut  besucht  werden. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Mitbewerber  sind 
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immer  präsent,  zum  Teil  aber  auch  als  Partner.  Wenn  es  Produktionsengpässe 
gibt,  hilft  man  sich  gegenseitig.  Ebenso  werden  auch  gemeinsame  Interessen 
gegenüber  Dritten  vertreten.  Unsere  Branche  ist  in  Österreich  sehr  klein  in 
Österreich  und  wir  sprechen  sehr  viel  miteinander.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  glaube,  daß  man  diese  Bereiche  nicht  trennen  kann. 
Ohne  die  Akzeptanz  des  Partners  wäre  eine  voBe  Konzentration  auf  das  Berufs- 
leben unmöglich.  Wichtig  ist,  daß  man  sich  im  beruflichen  Umfeld  wohl  fühlt, 
denn  dies  zeigt  auch  im  PnvatJeben  Wirkung.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
we  itergeben?  Man  sollte  das  machen ,  was  einem  Spa  ß  macht!  Der  Bereich 
Marketing  hat  mich  interessiert  daher  entschied  ich  mich  für  mein  Studium.  Ich 
bin  zwar  in  den  Verkauf  abgewandert,  habe  aber  die  Erfahrung  gewonnen ,  daß 
Verkauf  und  Marketing  sehr  eng  miteinander  verknüpft  sind.  Wenn  man  im 
Bereich  Marketing  Erfolg  haben  möchte,  sollte  man  unbedingt  auch  Erfahrung 
im  Verkaufsbereich  gesammelt  haben. 


Podolsky  Alexandra  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Tel'n  Seil  Telemarkebng  GmbH.,  8020 
Graz,  Europaplatz  12/1/113.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  6.  Oktober  1967,  Graz.  Eltern: 
Elisabeth  und  Bernd.  Ehrungen:  Familien- 
und  frauenfreundlichster  Betrieb,  2002. 
Hobbies:  Sport,  Lesen. 


I  •  Karriere 

r  A  I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
*Vrffr-  I  am  Privaten  Wirtschaftskundlichen  Real- 

gymnasium für  Mädchen.  Sacre  Coeur,  absolvierte  ich  das  Studium  der  Be- 
triebswirtschaftslehre mit  Fachrichtung  Marketing  an  der  Kart-Franzens-Uni- 
versität  Graz  Anschließend  war  ich  in  der  Unlemehmensberatung  Sonn-tettner 
und  von  1994  bis  1995  in  derTextilhandelsagentur  Podolsky  KG  tätig.  In  der 
Folge  arbeitete  ich  als  Vortragende  an  der  Untemehmerakademie  WIFI  Graz, 
wo  ich  die  Fachrichtung  Marketing  unterrichtete.  Parallel  dazu  war  ich  Leiterin 
der  Grazer  Niederlassung  von  TCS-Direct  Marketing.  1 996  wechselte  ich  zu 
Neckermann  Versand  Österreich,  wo  ich  die  Abteilung  Kundenservice  aufbau- 
te und  leitete.  1999  trat  ich  in  die  Tel'n  Seil  Telemarketing  GmbH  ein,  wo  ich 
zunächst  Call-Center  Leiterin  für  Österreich  war,  in  der  Folge  die  Prokura  bekam 
und  anschließend  die  Leitung  des  Call-Centers  in  der  Schweiz  übernahm .  Seit 
September  2001  bin  ich  für  die  Geschäftsführung  der  österreichischen  Nieder- 
lassung verantwortlich.  Die  Tel'n  Seil  Telemarketing  GmbH  beschäftigt  in  Oster- 
reich rund  70  Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Ziele  zu 
verwirklichen.  Ich  habe  bestimmte  Zielvorstellungen,  die  ich  in  kleinen  Schrit- 
ten realisieren  möchte,  wenn  ich  ein  solches  Teilziel  erreiche,  fühle  ich  mich 
erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  eigentlich  nie  als 
genügend  erfolgreich,  weil  ich  immer  mehr  erreichen  möchte  und  niemals  zu- 
frieden bin.  Ich  habe  mein  Endziel  noch  nicht  erreicht,  bin  aber  für  Außenstehen- 


de sicher  doch  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein  Ehrgeiz,  ohne  den  man  seine 
Ziele  nicht  erreichen  kann,  wie  ich  glaube.  Ich  habe  immer  viel  und  hart  gear- 
beitet, um  zu  meinen  Zielen  zu  kommen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  selbst  nach  mehreren  Jahren  Berufserfahrung 
als  erfolgreich.  Am  Anfang  war  es  für  mich  nicht  leicht,  im  Berufsleben  Fuß  zu 
fassen,  mit  den  Jahren  konnte  ich  Erfahrungen  sammeln,  die  meine  Erfolgs- 
kurve steil  ansteigen  ließen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  habe  mich  in  zahlreichen  Situationen  erfolgreich  entschie- 
den und  kann  keine  besonders  erfolgreiche  Einzelentscheidung  herausgreifen. 
Eine  gute  Entscheidung  war  aber  mit  Sicherheit  meine  Berufswahl .  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  immer 
der  bessere  Weg.  Jeder  Mensch  hat  persönliche  und  individuelle  Zielvorstel- 
lungen und  daher  ist  es  nicht  sinnvoll,  jemanden  zu  imitieren.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
wurde  von  meinen  Eltern,  insbesondere  aber  von  meiner  Mutter  geprägt,  die  mir 
immer  vermittelte,  daß  ich  meinen  eigenen  Weg  gehen  soll.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Mein  Aufstieg  im  Berufsleben  bedeutet  für  mich 
Anerkennung  meiner  Leistungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Mein  Umfeld  kennt  mich  als  einen  sehr  zielstrebigen  und  ehrgeizigen 
Menschen,  der  seinen  Weg  geht.  Generell  werde  ich  als  erfolgreiche  Business- 
frau gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle,  daher  ist  die  Mitarberterfuhrung  jeden 
Tag  eine  neue  Herausforderung  und  nicht  zuletzt  Gratwanderung.  In  unserer 
Branche  ist  das  Schaffen  eines  guten  Zusammenhaltes  innerhalb  des  Teams 
ein  besonders  wichtiges  Thema.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiteraus? Führungskräfte  werden  nach  anderen  Kriterien  ausgewählt,  als 
Telefonagenten  und  werden  generell  aus  den  eigenen  Reihen  rekrutiert.  Das 
andere  Personal  wird  nach  einem  persönlichen  Gespräch  und  einem  eigenen 
Verfahren,  einem  mehrstufigen  Rekrutierungskonzept,  ausgewählt.  Grundsätz- 
lich entscheiden  immer  zwei  Personen  über  eine  Aufnahme,  danach  gibt  es 
eine  Probezeit,  bzw.  Ausbildungsphase,  nach  der  schließlich  entschieden 
wird,  ob  wir  den  Mitarbeiter  behalten,  oder  nicht.  Das  Unternehmen  hat  übrigens 
-  unüblich  für  Call-Center  -  eine  sehr  geringe  Fluktuation:  mehr  als  50  Prozent 
unserer  Mitarbeiter  sind  seit  Bestehen  des  Unternehmens,  also  seit  drei  Jahren, 
hier  tälig  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  sehr  klare  Organi- 
sationsstrukturen, jeder  Mitarbeiter  weiß,  an  wen  er  sich  wenden  kann,  wenn 
ein  Problem  auftritt.  Meine  Tür  ist  generell  immer  offen.  Weiters  motivieren  wir 
durch  zahlreiche  WeiterbikJungs-  und  Schulungsmaßnahmen,  sowie  durch  ein 
Gesundheitsprogramm,  das  ich  2001  implementiert  habe  -  wer  sechs  Stunden 
am  Telefon  sitzt  und  Verkaufsgespräche  führt,  muß  sich  gut  fühlen,  um  erfolg- 
reich agieren  zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  werde  teilweise  als  sireng  gesehen,  andererseits  aber  auch  als  sehr 
zugänglich .  Ich  grenze  mich  nicht,  wie  viele  andere  Geschäftsführer,  von  meinen 
Mitarbeitern  ab  und  führe  mit  jedem  einzelnen  Telefonagenten  zweimal  jährlich 
Gespräche  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einen 
sehr  diplomatischen  und  kooperativen  Lebenspartner,  der  selbst  seinen  beruf- 
lichen Weg  geht  und  großes  Verständnis  für  mein  berufliches  Engagement  hat. 
Meine  Entscheidung,  Karnere  zu  machen,  ist  gut  durchdacht  und  mit  meinem 
Lebenspartner  abgesprochen,  daher  gtot  es  auch  keine  Probleme  mit  dem  Faktum, 
daß  ich  sehr  viel  Zeit  in  mein  Berufsleben  investiere.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  gerade  in  Österreich 
sehr  hilfreich,  ein  Studium  zu  absolvieren,  wenn  man  beruflich  erfolgreich  sein 
möchte.  Mit  der  theoretischen  Ausbildung  allein  ist  es  aber  nicht  getan:  wesent- 
lich ist  die  Berufspraxis,  die  man  sich  parallel  dazu  aneignet. 
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Poege 


*    Poech  Peter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verleger.  Funktion:  Privatier.  Tätig 
bei:  Verlag  Ing.  Peter  Poech.,  3400  Kloster- 
neuburg, Türkenschanzgasse  9.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  20.  Mai  1935.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Lieselotte.  Kinder  Susan- 
ne und  Eva.  Ehrungen:  Nationaler  und  In- 
ternationaler Präsident  .Club  41*.  Mitglied- 
schaften: Mitglied  des  internationalen 
Service-Clubs  .Round  Table".  Mitglied 
des  Round  Table  Nachfolgeclubs  „Club 
41*.  Hobbies:  Reisen,  Tennis,  Kulturelle 
Aktivitäten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  legte 
1953  die  Matura  am  humanistischen  Gymnasium  im  19.  Wiener  Gemeindebe- 
zirk. Da  meine  Eltern  einen  Vertag  betrieben,  absolvierte  ich  1956  -  wiederum 
mit  Maturaabschluß  -  de  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt  Ich  praktizier- 
te in  verschiedenen  Unternehmen  und  erlangte  1 958  die  Gewerbeberechtigung 
für  das  Druckergewerbe .  Im  selben  Jahr  begann  ich  mit  dem  Aufbau  einer  Buch- 
und  Offsetdruckerei  im  sechsten  Wiener  Gerneindebezik.  1 960  wurde  ich  Teil- 
haber der  elterlichen  Firma,  der  Victoria  Druck-  und  Verlagsgesellschaft  Poech 
&  Co.  GmbH.  Unser  wichtigstes  Verlagsobjekt  war  die  Fachzeitschrift  „Müh- 
len-Markt", die  1900  von  meinem  Großvater  Josef  Poech  gegründet  wurde. 
1962  erhielt  ich  den  Berufstitel  Ingenieur.  Ich  baute  die  Druckerei  von  einem 
Kleinbetrieb  zu  einem  Mittelbetrieb  mit  zehn  Mitarbeitern  aus.  Von  1982  bis 
1987  beteiligte  ich  mich  an  der  Buchbinderei  Wolfgang  Söldner  OHG.  1989 
fusionierte  ich  unser  Unternehmen  mit  der  Breitenfurter  Druckerei  Richter  & 
Spnnger.  1996  mußten  wir  aufgrund  des  Mühlensterbens  in  Österreich  die 
Zeitschrift  .Mühlen-Markt"  leider  nach  Deutschland  verkaufen.  1997  sah  ich 
mich  nach  weiteren  Objekten  um  und  wurde  schließlich  Herausgeber  von 
„Termin*,  der  Zeitschrift  des  Verbandes  Reisender  Kaufleute  Österreichs.  Seit 
1 998  bin  ich  Präsidiumsmitglied  im  Verband  Reisender  Kaufleute  Österreichs. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  Zufnedenheit  in  allen  Lebensbelangen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nein.  Ich  führe  ein  ganz  normales,  gut  situiertes  Leben,  in  dem  der 
berufliche  Erfolg  nie  an  oberster  Stelle  stand.  Ich  war  immer  großem  Streß 
ausgesetzt,  versuchte  jedoch  stets,  dem  privaten  Leben  mehr  Bedeutung  zu 
geben.  Ich  setzte  mich  politisch  nie  in  Szene,  denn  wenn  ich  Kammerfunktionen 
übernommen  hätte  oder  mich  sonst  politisch  engagiert  hätte,  wäre  mein  Leben 
sicher  anders  abgelaufen .  Ich  setzte  klare  Prioritäten  zugunsten  meiner  Familie 
und  bin  heute  noch  froh,  diese  Entscheidung  getroffen  zu  haben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  aus  voller  Überzeugung  Unter- 
nehmer und  sehr  entscheidungsfreudig.  Ich  übte  meinen  Beruf  sehr  gern  aus 
und  setzte  mich  immer  voll  ein.  Meine  innere  Einstellung  war  sicher  auf  das 
Geldverdienen  ausgenchtet.  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  unzufriedene  Men- 
schen nichts  erreichen  können .  Sich  selbst  motivieren  zu  können  ist  einer  der 
wesentlichsten  Faktoren  des  Erfolges.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  hatte  bis  vor  ein  paar  Jahren  zwei 
Mitarbeiter  und  befinde  mich  nun  im  Ruhestand.  Ich  löste  die  GmbH  auf  und 


arbeite  nun  allein  in  Klostemeuburg.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  mein  ganzes  Leben  mit  kreativen  Men- 
schen verbracht  und  weiß  daher,  daß  man  nur  mit  Originalität  zum  Erfolg  gelan- 
gen kann.  Eine  Lebensmaxime  war  für  mich  immer,  nicht  andere,  sondern  nur 
mich  selbst  über  mein  Leben  entscheiden  zu  lassen.  Ich  bin  ein  sehr  emotio- 
naler Mensch  und  treffe  Entscheidungen  sehr  gefühlsbetont.  Ich  wäge  nicht 
lange  ab,  sondern  bin  bemüht,  Probleme  möglichst  rasch  zu  losen.  Dies  bedeu- 
tet jedoch  auch,  daß  man  falschen  Entscheidungen  nicht  nachtrauern  darf.  Man 
sollte  aus  ihnen  lernen  und  mit  den  gewonnenen  Erkenntnissen  neuen  Ufern 
zusteuern.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Den  beruflichen  Lebensweg  gestaltete  ich  eher  durch 
eigene  Entscheidungen,  weniger  durch  Bekanntschaften.  Mein  privater  Lebens- 
weg wurde  jedoch  von  vielen  Menschen  geprägt.  Einen  wesentlichen  Einfluß 
übten  meine  Eltern  auf  mich  aus.  Dieser  Einfluß  führte  mich  sicher  auch  zu  der 
Einstellung,  niemals  Schulden  machen  zu  wollen.  Wirtschaftlich  betrachtet 
war  dies  jedoch  eher  hemmend  als  fördernd.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Im  Laufe  eines  langen  Arbeitslebens  erfuhr  ich  viele  Anerken- 
nungen, die  mir  aber  im  Laufe  der  Lebensjahre  immer  unwichtiger  wurden. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Em 
Problem  in  der  graphischen  Branche  ist  die  Vielfalt  der  auftretenden  Probleme. 
Sehr  viele  Unternehmen  sterben,  weil  die  Technik  in  immer  höhere  Ebenen 
vorstößt.  Ich  selbst  bin  in  der  glücklichen  Lage,  nur  Aufträge  anzunehmen,  die 
ich  auch  durchführen  möchte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Menschen,  die  am  Erfolgsweg  sind,  lassen  sich 
von  diesem  auch  nicht  abbringen.  Die  Karriereleiter  gestaltet  jeder  Mensch 
selbst.  Ich  halte  es  jedoch  für  wichtig,  alle  Aspekte  des  Lebens  genießen  zu 
können.  Ich  hoffe,  daß  Menschlichkeit  nichl  als  Hemmschuh  betrachtet  wird 
und  daß  sich  auch  erfolgreiche  Menschen  diese  bewahren.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  steckte  mir  stets  Ziele,  die  ich  auch  erreichte. 
Der  Aufbau  emer  Großdruckerei  ist  mir  jedoch  verwehrt  geblieben.  Ihr  Lebens- 
motto? Leben  und  leben  lassen. 


*    Poege  Hans-Jürgen 


•  Steckbrief 

Beruf  Diplom  Ingenieur.  Funktion:  Nieder- 
lassungsleiter. Tätig  bei:  Euro  Enginee- 
ring AG.,  04105  Leipzig.  Löhrstraße  2. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin.  Kin- 
der: Eurico  und  Kirstin.  Eltern:  Hans-Jo- 
chen und  Engelgart.  Hobbies:  Garten, 
Berge. 


■ 

x  I  •  Karriere 

I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Stu- 

I  !  1  dium  dei  Techr  sehen  Kybernetik  m 

Automatisierungstechnik  von  1 973  bis  1 977  in  Leipzig  erfolgte  mein  Berufsein- 
stieg. Ich  war  an  der  Universität  Leipzig  tätig,  wo  ich  technische  Apparaturen 
betreute.  Nach  drei  Jahren  wechselte  ich  in  die  Industrie.  Dort  war  ich  im 
Maschinenbaukonstruktion  tätig,  zum  Schluß  als  Abteilungsleiter.  Zu  Wende- 
zeiten wurde  ich  -  zuerst  als  Assistent,  später  als  Prokunst  -  Mitglied  der  Ge- 
schäftsleitung. Nach  der  Wende  war  ich  als  Prokurist  und  Bereichsleiter  Tech- 
nik in  einem  Maschinenbauuntemehmen  tätig  und  wurde  schließlich  zum  Ge- 
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Schäftsführer  des  Unternehmens  ernannt.  Dann  gab  es  interne  Probleme  und  ich 
habe  mich  neu  orientiert -der  Bereich  Dienstleistung  hat  mich  interessiert,  em 
Schritt  den  ich  nicht  bereue.  1 995  bin  ich  zur  DIS  gekommen  und  habe  hier  eine 
Niederlassung  mit  zwei  Geschäftsbereichen  übernommen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  man 
Aufgaben,  die  man  bekommt,  löst  und  Projekte  realisiert  Natürlich  ist  man  nur 
erfolgreich,  wenn  auch  betriebswirtschaftlich  etwas  dabei  herauskommt  Im 
Konstruktionsbereich  hat  man  beispielsweise  Erfolg,  wenn  eine  Maschine 
funktioniert  und  der  Kunde  zufrieden  ist.  Für  den  verantwortlichen  Manager  liegt 
er  in  steigenden  Umsätzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Punkt  eins  ist  meine  gute  Ausbildung.  Ausschlaggebend  war,  die  Branche  zu 
wechseln  und  Erfahrungen  in  den  anderen  Unternehmen  gesammelt  zu  haben. 
Es  ist  das  Wissen  um  die  wirtschaftlichen  Zusammenhänge  und  die  Struktur 
in  den  Unternehmen,  das  mir  unwahrscheinlich  geholfen  hat.  Zum  anderen 
natürlich,  dali  man  seine  Ziele  mit  einer  gewissen  Konsequenz  und  Beharrlich- 
keit verfolgt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  als  Konstrukteur  erfolgreich,  wenn  die  Maschinen  liefen.  Ein  Faktor,  der 
ebenfalls  zu  meinem  Erfolg  gehört,  ist  die  Weiterentwicklung,  zum  Beispiel 
zum  Projektierter.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Der  Wechsel  in  dieses  Unternehmen  war  eine  besonders  gute  Entschei- 
dung. Ich  kann  sagen,  daß  mir  die  Arbeit  noch  mehr  Spaß  macht,  weil  ich  freier 
entscheiden  kann  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Das  technische  Interesse  habe  ich  von  meinem 
Vater.  Auch  Lehrer  in  der  Schulausbildung  und  im  Studium  haben  mich  geprägt 
und  in  den  Unternehmen,  in  denen  ich  tätig  war,  hat  es  immer  Führungskräfte 
gegeben,  die  Mitarbeitern  den  Erfolg  auch  zugetraut  haben.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ein  damaliger  Vorstandsvorsitzender  hat  mir 
gesagt,  daß  er  sich  die  Entwicklung  in  Leipzig  nie  so  vorgestellt  hätte,  wie  ich 
sie  gemacht  habe  -  da  fühlte  ich  mich  beispielsweise  anerkannt.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  spielen  immer  eine  entscheidende 
Rolle  beim  Erfolg  einer  Führungskraft,  und  das  gleiche  Vertrauen,  das  in  mich 
gesetzt  wird,  setze  ich  auch  in  sie.  Sie  bestimmen  den  Erfolg  mit,  indem  sie  ihre 
Aufgaben  motiviert  und  erfolgreich  lösen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  für  mich,  daß  sich  der  Mitarbeiter  einbringt. 
Dann  spielen  natürlich  auch  die  fachliche  Ausbildung  und  ein  gewisser  Ehrgeiz 
eine  Rolle.  Sie  müssen  in  das  Team  passen  und  selbständig  arbeiten.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  muß  die  Rahmenbedingungen  schaf- 
fen, damit  die  Mitarbeiter  motiviert  sind,  frei  arbeiten  können  und  jeder  engagiert 
ist.  Natürlich  freuen  sich  die  Mitarbeiter,  wenn  man  sie  lobt  oder  ihnen  eine 
finanzielle  Anerkennung  gibt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ge- 
sehen? Sie  sind,  glaube  ich,  etwas  stolz  auf  ihren  Chef  und  arbeiten  gern  mit 
mir  zusammen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  kön- 
nen Flexibilität  anbieten.  Das  heißt  daß  wir  in  der  Lage  sind,  für  Unternehmen 
Mitarbeiter  für  die  unterschiedlichsten  Positionen  bereitzustellen.  Wir  können 
im  Einkauf  wie  im  Vertrieb,  in  der  Konstruktion  oder  in  der  Logistik,  von  der 
Produktion  bis  ihn  zum  Sekretariat  alles  anbieten  und  sind  somit  ein  hochqua- 
lifiziertes Dienstleistungsuntemehmen,  das  bundesweit  operiert.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  muß  Prioritäten  setzen.  Das  Berufs- 
leben hat  schon  einen  hohen  Stellenwert,  aber  man  darf  die  privaten  Dinge  nicht 
vernachlässigen.  Wir  haben  die  Möglichkeit,  unseren  Urlaub  relativ  frei  zu 
gestalten.  Ich  halte  es  so,  daß  ich  intensiv  arbeite  und  mir  dann  auch  eine 
Auszeit  nehme.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
versuche  pro  Jahr,  ein  drei-  bis  fünftägiges  Seminar  zu  besuchen  und  lese 


natürlich  Fachpublikationen,  die  ich  benötige.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Man  muß  versuchen,  eine  gute  Ausbildung  zu  bekommen  und 
sich  eine  Branche  suchen,  in  der  auch  Bedarf  besteht.  Man  braucht  eine  gewis- 
se Flexibilität.  Wenn  man  Ziele  hat.  muß  man  sie  auch  mit  der  nötigen  Konse- 
quenz verfolgen.  Darüber  hinaus  kann  ich  jedem  raten,  aus  seinen  Fehlem  zu 
lernen  -  das  ist  mein  Lebensmotto.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es.  den  mitteldeutschen  Raum  mit  unseren  Diensttertungen  abzu- 
decken und  bedienen  zu  können.  Mein  zweites  Ziel  ist,  das  negative  Image  der 
Zeitarbeit  abzubauen. 


*     Pogats  Petra 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin.  Funktion:  Eigentüme- 
rin Tätig  bei:  3p-Kosmetik-Solanum.  Pe- 
tra Pogats.,  7053  Hornstein,  Lorettostraße 
1 3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  September 
1970,  Eisenstadt  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Christian.  Eltern:  Gertrude  und 
Heinz.  Hobbies:  Klavier  spielen.  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  dreijährige  Haus- 
wirtschaftsschule in  Eisenstadt.  Von  1 987  bis  1 989  absorvierte  ich  die  Wiener 
Schule  für  Körperpflege  und  schloß  mit  dem  Diplom  als  Kosmetikerin  ab.  Mein 
erster  Job  war  in  Mattersburg  im  Kosmetiksalon  Prünner,  nebenbei  war  ich  im 
ORF-Landesstudb  Eisenstadt  als  Visagistin  tätig.  Von  1990  bis  1992  arbeitete 
ich  als  Kosmetikerin  im  einem  DM-Studio  in  Eisenstadt  danach  zwei  Jahre 
lang  in  einem  Schlankheitsinstitut  in  Hornstein,  wo  ich  mit  verschiedenen 
Methoden  zur  Unterstützung  der  Gewichtsreduzierung  beschäftigt  war.  Im 
Dezember  1 994  richtete  ich  in  meinem  eigenen  Haus  ein  Behandlungszimmer 
ein.  Gleichzeitig  begann  ich  mit  dem  Ausbau  des  Dachbodens  und  eröffnete  im 
Frühjahr  1995  einen  neuen  Salon  in  der  Mansarde  meines  Hauses.  Ich  biete 
meinen  Kunden .  die  zu  70  Prozent  Damen .  zu  zehn  Prozent  Männer  und  zu  20 
Prozent  Jugendliche  sind,  Kosmetikbehandlungen  für  Feuchtigkeitsaufbau, 
zum  Streßabbau  und  zur  Regeneration  irritierter  Haut  sowie  Haarentfemung  mit 
Warmwachs  und  ein  Solarium. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  die  gesetzten  Ziele 
zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, denn  ich  habe  dieses  Haus  von  meinen  Eltern  bekommen,  es  seit 
meinem  19.  Lebensjahr  selbständig  erhalten  und  laufend  umgebaut  In  mei- 
ner selbständigen  Arbeit  bin  ich  nach  acht  Jahren  nach  wie  vor  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  korrekter 
Mensch  und  liebe  meine  Arbeit,  denn  ich  habe  gern  mit  Menschen  zu  tun 
und  meine  Kunden  sind  mir  schon  seit  vielen  Jahren  vertraut.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  man 
muß  sich  nur  durchsetzen  können.  Es  gehört  Mut  zur  Selbständigkeit  dazu.  Ich 
würde  auch  heute  wieder  so  handeln,  denn  mein  Beruf  ist  mein  Hobby.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolgreich  fühlte  ich  mich 
schon  in  meiner  Ausbildungszeit,  weil  ich  wußte,  daß  ich  mich  mit  diesem 
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Beruf  ein  Leben  lang  beschäftigen  würde.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Idee,  ein  Solarium  zu  kaufen, 
denn  es  ist  ein  kleines  Zusatzeinkommen,  das  nahezu  von  allein  arbeitet.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Mutter  hat  mich  erst  auf  de  Idee  gebracht,  Kosmetikerin  zu  werden. 
Sie  unterstützte  mich  bei  Umbauarbeilen  und  ist  auch  heute  noch  meine  Bera- 
terin in  finanziellen  Dingen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  spürte  ich  eigentlich  schon  von  Beginn  an  von  meinen  Kunden, 
Auch  der  Neid  vereinzelter  Menschen  ist  für  mich  Anerkennung.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für 
Junguntemehmer  gibt  es  fast  keine  Unterstützungen.  De  zur  Verfügung  gestell- 
ten Kredite  sind  im  Endeffekt  fast  genauso  teuer  wie  ein  Privatkredit.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Bei  mir  wird  man  immer  persönlich 
bedient,  es  gibt  auch  keine  störende  Lärmfaktoren,  ich  biete  eine  Oase  der 
Entspannung.  Auch  mein  Preis-Leistungsverhaltnis  ist  in  Ordnung.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Jeder  soll  sein  Geschäft 
machen  und  so  gut  sein,  daß  er  seine  Kunden  erhält.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Oft  kommt  das  Pnvate  zu  kurz,  aber  da  ich  keine 
Kinder  habe  und  mein  Partner  auch  den  ganzen  Tag  arbeitet,  gehört  der  Abend 
uns  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Eine  gute  berufliche  Ausbildung  ist  wichtig.  Man  sollte  auch  unbedingt  den 
finanziellen  Überblick  unbedingt  bewahren  und  den  Umgang  mit  Menschen 
gern  pflegen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Alles  soll  so  bleiben, 
wie  es  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Positiv  denken! 


Poll  Friedrich 


„Ausschlagge- 
bend für  meinen 
Erfolg  war  mit  Si- 
cherheit meine 
Ausbildung  im 
wirtschaftlichen 
und  fachlichen 
Bereich." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Fnedrich  Poll 
GmbH  &  Co  KG..  4655  Vorchdorf,  Bahnhof- 
straße 27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  März 
1 97 1 ,  Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Margit  Kinder  Sophie  (2001 ).  Hobbies: 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschuie  besuchte  ich  die  Han- 
delsakademe  in  Gmunden,  wo  eh  1990  maturierte.  Anschließend  absolvierte 
ich  eine  (verkürzte)  Lehre  im  elterlichen  Betneb  und  war  eine  Saison  lang  in  St, 
Anton  am  Arlberg  tätig,  1 993  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  rundete  somit 
meine  Ausbildung  um  den  fachlichen  Teil  ab.  In  der  Folge  kehrte  ich  in  den 
elterlichen  Betneb  zurück,  durchlief  alle  wichtigen  Stationen  und  übernahm 
diesen  schließlich  1996,  als  mein  Vater  offiziell  in  Pension  ging.  Er  ist  nach  wie 
vor  im  Unternehmen  tätig  und  insbesondere  für  den  Einkauf  verantwortlich.  Das 
Unternehmen  ist  im  Schlacht-  und  Zerlegebereich  tätig  und  hat  sich  auf  Fein- 
zerlegung  spezialisiert.  Wir  beschäftigen  rund  30  Mitarbeiter. 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu 
erreichen,  was  eh  mir  vorgenommen  habe  und  meine  wirtschaftlichen  Ziele 


mit  einem  harmonischen  Privatleben  in  Einklang  bringen  zu  können.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  wir  es  in  einer 
sehr  schwierigen  Branche  geschafft  haben,  ständig  zu  wachsen  und  zu  ex- 
pandieren und  uns  mit  Nischenprodukten  am  Markt  zu  etablieren.  Auch  im 
Privalbereich  fühle  ich  mich  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mit  Sicherheit 
meine  Ausbildung  im  wirtschaftlichen  und  fachlichen  Bereich  Ab  einer  Be- 
triebsgröße wie  der  unseren  ist  es  unumgänglich,  eine  gute  kaufmännische 
Basis  zu  haben.  Wesentlich  für  den  Erfolg  des  Betnebes  war  die  Spezialisie- 
rung auf  ein  Nischenprodukt,  das  uns  von  der  Preisgestaltung  der  großen 
Supermarktketten  unabhängig  macht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Der  wahre  Erfolg  trat  für  mich  persönlich  eigentlich  mit  der 
Übernahme  des  Betnebes  meines  Vaters  ein .  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  1995  traf  ich  mit  der  Zustimmung  meines 
Vaters  die  Entscheidung,  den  Betneb  umzubauen,  sodaß  er  heute  der  EU-Norm 
entspricht,  Sieben  Jahre  später  kann  ich  nun  feststellen,  daß  das  Investitions- 
volumen genau  richtig  kalkuliert  war.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  In  unserer  Branche  ist  ausschließlich  Originalität 
gefragt,  weil  man  mit  Imitation  nicht  Fuß  fassen  kann.  So  überlegten  wir  uns 
beispielsweise  neue  Schnittführungen,  die  den  Bedürfnissen  unserer  Kunden 
entsprechen,  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Meine  Eltern  prägten  mich  insofern,  als  sie  mir  Genau- 
igkeit, Zielstrebigkeit  und  Fleiß  nahelegten.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  liegt  für  mich  in  der  Tatsache,  daß  mein  Vater 
meine  Entsche<jungen  mitträgt  und  stützt.  Er  ist  nach  we  vor  gern  im  Unterneh- 
men tatig  und  freut  sich  über  die  Entwicklung  des  Betnebes  unter  meiner  Füh- 
rung. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Ein  bislang  ungelöstes  Problem  ist  die  mangelnde  Eigenkapitaldeckung  vieler 
Betriebe,  vor  allem  Schlachtereien  Zur  Zeit  des  EU-Beitrittes  Österreichs  inve- 
stierten viele  Unternehmen  ohne  Eigenkapitalquote,  bei  der  vorherrschenden 
geringen  Gewinnspanne  kam  das  zum  Teil  ihrem  wirtschaftlichen  Todesurteil 
gleich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Unter- 
nehmen ist  ein  Familienbetrieb  -  in  den  leitenden  Positionen  sind  Familienmit- 
glieder. Grundsätzlich  tragen  die  Mitarbeiter  wesentlich  zum  Erfolg  des 
Unternehmens  bei,  weil  wir  fast  alles  in  Handarbeit  fertigen  (  die  Schlachtung 
selbst  ist  teilautomatisiert).  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  mache  mir  ein  sehr  genaues  Bild,  ob  ein  Bewerber  mit  der  Matene 
Fleisch-Tere-Schlachten  überhaupt  etwas  anfangen  kann.  Zu  Beginn  gibt  es 
eine  unverbindliche,  einwöchige  Probezeit,  nach  der  ich  ersehen  kann,  wie 
schnell  und  genau  jemand  arbeitet.  Ich  achte  in  erster  Linie  auf  handwerkliches 
Können  und  das  Arbeitstempo.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
gebe  Lob  der  Kunden  „ungebremst',  also  unmittelbar  an  meine  Mitarbeiter 
weiter,  spreche  aber  auch  Kntik  offen  und  menschlich  aus  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als 
sehr  kollegialer  Mensch  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Eine  unserer  besonderen  Stärken  legt  in  der  Größe  des  Unterneh- 
mens, die  uns  erlaubt,  große  wie  auch  kleine  Kunden  in  ganz  Österreich  per- 
sönlich zu  betreuen.  Selbstverständlich  achten  wir  auf  hohe  Qualität  -  ich 
persönlich  bin  beispielsweise  für  den  Bereich  Versand  zuständig  und  kontrol- 
liere selbst  jedes  Produkt,  bevor  es  an  den  Kunden  geht.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Manchmal  leidet  mem  Privatleben  etwas  unter  meinem 
hohen  beruflichen  Engagement,  beispielsweise  zu  Weihnachten,  wenn  wir 
sehr  viel  Arbeit  haben.  Generell  gehört  das  Wochenende  aber  der  Familie. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Moment  habe  ich 
wenig  Zeit  für  den  Besuch  von  Kursen  oder  Seminaren,  ich  bilde  mich  aber 
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permanent  durch  die  Lektüre  von  Fachzeitschriften  weiter  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem 
jungen  Menschen  raten,  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen  und  sich  nicht  von 
anderen  Menschen  beeinflussen  zu  lassen.  Wer  seinen  Weg  kontinuierlich 
Schritt  für  Schritt  geht,  kommt  am  ehesten  zum  Erfolg.  Auch  sollte  man  sich 
nicht  durch  Höhenflüge  mancher  Firmen  dazu  verleiten  zu  lassen,  sich  unüber- 
legt selbständig  zu  machen  -  wie  sich  oft  genug  zeigt,  sind  solche  Erfolge  sehr 
kurzfristig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor.  die  eigene 
Verarbeitung  und  Produktion  von  Wurstwaren  zu  forcieren  und  noch  einen  klei- 
nen Ausbau  vorzunehmen.  In  erster  Linie  möchte  ich  das  Unternehmen  auf 
einem  hohen  Wertschöpfungsniveau  halten.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Unmög- 
liche verlangen,  um  das  Mögliche  zu  erreichen. 

*     Pöilabauer  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  Operator.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  HGA  R.  Pöilabauer 
GmbH.,  8600  Bruck  an  der  Mur,  Unterer 
Höhenweg  14  Geboren  -  Datum,  Ort:  16. 
Juni  1952.  Gasen  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Renate,  geb.  Bader.  Kinder: 
Romana  (1982).  Eltern:  Frieda  und  Franz. 
Hobbies:  Laufen,  Radfahren.  Schwimmen, 
Kajak,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  meiner  Pflichtschulzeit  absolvierte  ich  eine 
Lehre  zum  Schmiedetechniker,  arbeitete  einige  Jahre  in  der  Firma  Böhler  in 
Kapfenberg.  In  dieser  Zeit  legte  ich  die  Schmiedemeisterprüfung  ab.  Anschlie- 
ßend war  ich  dreizehn  Jahre  lang  als  Lehrlingsausbilder  tätig.  Seit  1 996  bin  ich 
mit  der  Firma  HGA  Pöilabauer  GmbH  im  Bereich  der  Automatentechnik  selb- 
ständig tätig 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Ziele,  die  ich  mir  vorgenommen  habe,  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Wenn  man  im  Geschäftsleben  erfolgreich  ist,  leidet  oft  das 
Privatleben  darunter.  Beides  ist  aber  für  meine  Zufriedenheit  wichtig.  Deswe- 
gen fühle  ich  mich  nur  teilweise  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mein  Einsatz  und  meine  menschliche  Art  für 
mein  persönliches  Weiterkommen  verantwortlich  waren.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  keine  unlösbaren 
Aufgaben.  Mit  dieser  Einstellung  trete  ich  Herausforderungen  entgegen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  einem  Jahr  der  Selbstän- 
digkeit war  das  Funktionieren  meines  Betriebes  so  weit  gesichert,  daß  ich 
mich  als  beruflich  erfolgreich  und  bestätigt  sah  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  in  jedem  Fall  zu  bevorzugen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  als  sehr 
arbeitsam  und  konsequent  gesehen  werde.  Mein  Erfolg  wird  von  meiner  Umge- 
bung honoriert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  bilden  mit  mir  gemeinsam  ein  Team .  Wir  können  nur  gemein- 
sam erfolgreich  sein,  ich  allerne  kann  den  Erfolg  des  Betriebes  nicht  garantie- 


ren. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigste 
Eigenschaften,  über  die  ein  Mitarbeiter  verfügen  sollte,  sind  Fleiß  und  Mensch- 
lichkeit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bemühe  mich,  ein  gutes 
Vorbild  zu  sein  und  selbst  über  vieles  Bescheid  zu  wissen,  das  im  Aufgaben- 
bereich meiner  Mitarbeiter  liegt.  Der  gemeinsame  Erfolg  motiviert  alle  Beteilig- 
ten. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  streng 
und  genau  gesehen.  Ich  lege  Wert  auf  jedes  Detail,  pflege  dabei  jedoch  ein 
kollegiales  Verhältnis  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  bieten  gutes  Service  bei  hoher  Qualität.  Dem  persönlichen  Kundenkontakt 
gilt  unser  besonderes  Augenmerk.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Ich  lasse  mich  von  meiner  Konkurrenz  nicht  sehr  beeinflussen. 
Wenn  es  zu  Konflikten  kommt,  versuche  ich  Probleme  durch  große  Gesprächs- 
bereitschaft auszuräumen.  Durch  gemeinsames  Arbeiten  erzielt  man  bessere 
Lösungen  für  alle  Beteiligten  als  durch  Konfrontation.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  Büro  meiner  Firma  ist  zwar  in  meinem  Heim, 
leider  sind  wir  jedoch  momentan  geschäftlich  unter  großem  Druck,  daher  bleibt 
wenig  Zeit  für  mein  Privatleben.  Das  macht  mir  zu  schaffen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zur  Zeit  komme  ich  selten  dazu,  Kurse 
und  ähnliches  zu  besuchen.  Mehr  als  einen  Tag  im  Monat  kann  ich  für  Weiler- 
bildung nicht  erübrigen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  glaube,  daß  mittlerweile  leider  wieder  ein  reines  Er- 
folgsdenken herrscht,  das  die  menschlichen  Komponenten  oft  ausschließt.  Die 
Hinwendung  zu  sozialen  Fragen  sollte  in  Zukunft  mehr  forciert  werden.  Man 
sollte  seiner  inneren  Stimme  folgen  und  lernen,  seine  personlichen  Fähigkeiten 
und  Stärken  umzusetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es,  bts  zum  60.  Lebensjahr  noch  so  erfolgreich  zu  sein  wie  bisher.  Darüber 
hinaus  möchte  ich  mehr  Freiraum  für  meine  Familie  finden. 

•  Polterauer  Helmut  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Notar.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dr.  Helmut  Polterauer  Öffentlicher 
Notar.,  1210  Wien,  Ftoridsdorfer  Hauptstraße  35.  Geboren  -  Datum,  Ort  30.  März 
1938,  Wien.  Kinder  Andreas,  Irene,  Eva  und  Miriam.  Mitgliedschaften:  Ritter 
vom  heiligen  Grab  zu  Jerusalem;  Lionsdub.  Hobbies:  Jagen,  Segeln,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften.  Vorerst 
schwankte  ich  in  meiner  Berufswahl  noch  zwischen  Richter.  Rechtsanwalt 
und  Notar,  während  meines  Gerichtsjahres  als  Rechtspraktikant  ergab  sich 
für  mich  die  Laufbahn  des  Notars.  Im  Notarberuf  ist  die  Laufbahn  vorgege- 
ben. Man  wird  Notariatskandidat  und  muß  nach  Ablegung  der  Notarprüfung  auf 
das  Freiwerden  einer  Notariatsstelle  im  Bezirk  und  die  Ernennung  zum  Notar 
durch  den  Justizminister  warten.  Maßgebliche  Kriterien  für  die  Ernennung  sind 
das  Dienstalter,  die  fachliche  Qualifikation,  das  Engagement  für  den  Berufstand 
und  das  soziale  Umfeld.  Schon  als  Substitut  versucht  man,  Kontakte  zu  Klien- 
ten aufzubauen.  Ich  eröffnete  1977  ein  neues  Notariat.  Floridsdorf war  stark 
gewachsen,  dadurch  wurde  ein  zusätzlicher  Notar  erforderlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  für  Klien- 
ten innerhalb  des  rechtlichen  Rahmens  befriedigende  Lösungen  zu  finden. 
Die  Zufriedenheit  der  Klienten  schlägt  sich  dann  auch  im  Einkommen  nieder. 
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Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil 
meine  Klienten  zufrieden  und  mein  Einkommen  zufriedenstellend  ist.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine 
fachliche  Qualifikation  und  meine  Bereitschaft,  mich  permanent  fortzubilden, 
da  sich  Gesetze  laufend  ändern.  Man  muß  bei  der  Betreuung  von  Klienten 
vielschichtig  denken,  da  Entscheidungen  auf  dem  Gebiet  des  materiellen 
Rechtes  auch  Auswirkungen  steuerlicher  Natur  haben.  Man  muß  mit  juristi- 
scher  Phantasie  am  Werk  sein,  um  möglichst  alle  Aspekte  abzudecken  und 
eine  für  den  Klienten  optimale  Lösung  zu  finden.  Weiters  sollte  man  über  gute 
gesellschaftliche  Kontakte  verfugen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  Frühaufsteher  und  meistens  schon  um 
6.30  Uhr  in  der  Kanzle.  Ich  kann  dann  ungestört  arbeiten  bis  meine  Mitarbeiter 
kommen  und  das  Telefon  zu  klingeln  beginnt  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  am  Erfolg  mitbeteiligt,  Ich 
binde  verläßliche  Mitarbeiter  langfristig  an  mich  und  bilde  sie  so  aus,  daß  sie 
in  der  Lage  sind,  selbständig  zu  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach  einem  Bewerbungsgespräch  meist 
intuitiv  und  hatte  bisher  keine  Entscheidung  zu  bereuen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Sohn  arbeitet  in  meiner  Kanzlei  als  Substitut 
und  entlastet  mich.  Mein  Familienleben  hat  nie  unter  meiner  beruflichen  Tätig- 
keit gelitten.  Meine  Frau  war  anfangs  nicht  berufstätig  und  konnte  sich  um 
unsere  drei  Kinder  kümmern.  Sie  hat  mich  immer  unterstützt  und  auch  an  abend- 
lichen  Verpflichtungen  teilgenommen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  jährlich  diverse  Seminare,  die  von  der  Notariats- 
akademie angeboten  werden  und  lese  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  meinem  Beruf  ist  nicht  die 
Maximierung  des  Gewinnes  entscheidend,  sondern  der  fachlich  qualifizierte 
Dienst  am  Klienten.  Der  finanzielle  Erfolg  stellt  sich  dann  von  selbst  ein. 

•  Poltura  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf.  Denkmal-,  Fassaden-  und  Gebäudereinigungsmeister.  Funktion.  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Reinigungs-Service  GmbH-Poltura.  4050  Traun,  Wie- 
ner Bundesstraße  1 .  Eltern:  Gudrun  und  Michael.  Hobbies:  Taekwondo,  Fuß- 
ball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Gymnasium  besuchte  ich  eine  HTL,  die  ich  jedoch  abbrach,  um  1991 
eine  Denkmal-,  Fassaden-  und  Gebäudereinigungslehre  zu  beginnen,  denn 
meine  Brüder  waren  nicht  befähigt,  den  elterlichen  Betneb  zu  übernehmen, 
obwohl  beide  studiert  hatten,  Ich  lernte  zweieinhalb  Jahre  lang  im  elterlichen 
Betrieb  und  legte  1 993  in  Lilienfeld  die  Gesellenprüfung  ab,  da  es  die  Berufs- 
schule und  die  Prüfungen  für  unseren  Beruf  damals  in  Oberösterreich  noch  nicht 
gab.  Nachdem  ich  meinen  Dienst  beim  Bundesheer  abgeleistet  hatte,  trat  ich 
nach  den  erforderlichen  zwei  Jahren  Praxis  zur  Meisterprüfung  an  und  bestand 
sie  mit  Auszeichnung.  Ich  war  damals  der  erste  Oberösterreicher,  der  die  Mei- 
sterprüfung in  unserer  Berufsgruppe  abgelegt  hatte.  Nachdem  ich  am  Wifi  die 
Unternehmerprüfung  mit  Auszeichnung  absolviert  hatte,  übernahm  ich  1997 
leitende  Funktionen  im  elterlichen  Betrieb  und  wurde  1998  schließlich  Ge- 
schäftsführer. Unser  Betneb  wächst  ständig.  Wir  beschäftigen  zur  Zeit  im  Win- 
ter ungefähr  1 50,  im  Sommer  1  SO  Mitarbeiter.  Wir  sind  in  ganz  Oberösterreich, 
aber  auch  in  Salzburg  und  Niederasterreich  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  ich  sagen  kann, 
daß  ich  es  geschafft  habe.  Erfolg  bedeutet  auch,  an  seiner  Arbeit  Spaß  zu 
haben,  sich  Dinge  leisten  zu  können  und  die  Möglichkeit  zu  haben,  sich  seine 
Zeit  selbst  einteilen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  habe  bisher  viel  erreicht.  Auch  Kunden 
wundem  sich  oft,  daß  ich  als  junger  Mensch  bereits  viele  Mitarbeiter  beschäf- 
tige und  hohe  Umsätze  erziele  Ich  verfüge  allerdings  trotz  meines  jungen  Alters 
schon  über  elf  Jahre  Berufserfahrung  in  der  Firma.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  meine 
Motivation.  Obwohl  oder  auch  gerade  weil  ich  im  elterlichen  Betrieb  lernte, 
waren  meine  Lehrjahre  keine  schöne  Zeit.  Als  Sohn  des  Chefs  wurde  ich  nicht, 
wie  man  vielleicht  denken  mag,  geschont,  eher  das  Gegenteil  war  der  Fall. 
Leider  ist  meist  noch  immer  so,  daß  Lehrtinge  die  unterste  Schicht  eines  Betrie- 
bes darstellen  und  für  viele  Tätigkeiten  verwendet  werden ,  die  nicht  ihrem  Beruf 
entsprechen.  Ich  wußte  damals,  daß  man  schaffen  kann,  was  man  sich  vor- 
stellt wenn  man  sein  Leben  selbst  in  die  Hand  nimmt  und  wenn  man  lernt.  Ich 
denke,  daß  ich  auch  ohne  elterlichen  Betrieb  meinen  Weg  gegangen  wäre.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  ist  eine 
tägliche  Herausforderung,  neue  Kunden  zu  gewinnen  und  Aufträge  zu  erhalten, 
oa  in  unserer  brancne  aer  KonKurrenzcrucK  senr  grois  ist.  neraustoraerungen 
muß  man  annehmen  und  versuchen,  das  Beste  daraus  zu  machen  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Beim  Antritt  der  Geschäftsführung 
merkte  ich.  daß  unsere  Umsatz-  und  Gewinnzahlen  Stegen.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Rückblickend  kann  ich  sagen, 
daß  ich  erfolgreich  entschied,  als  ich  es  wagte,  eine  Lehre  zu  beginnen  und 
nicht  -  wie  meine  Brüder  -  zu  studieren.  Ich  wurde  damals  von  vielen  Freunden 
belächelt.  Heute  lache  ich  über  die  Leute,  die  damals  die  HTL  abschlössen  und 
jetzt  an  irgendeinem  Computer  sitzen  und  ein  niedriges  Gehalt  beziehen.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Prägend  für  mich  war  mein  Vater,  der  vor  22  Jahren  den  Betrieb  aufbaute. 
Meine  Einstellung  zu  Kunden  und  Arbeit  habe  ich  sicher  von  ihm  abgeschaut. 
Auch  mein  Fachlehrer  in  der  Berufsschule  prägte  mich  fachlich  sehr  stark. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfuhr  während  meiner 
Ausbildungszeit  Anerkennung,  als  ich  die  Meisterprüfung  mit  Auszeichnung 
abschließen  konnte,  was  in  unserem  Beruf  sehr  selten  ist.  Meine  größten  Er- 
folge sind  geschäftlicher  Natur,  da  ich  trotz  des  Konkurrenzdrucks  wichtige 
Kunden  halten  konnte  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Unser  Hauptproblem  ist  die  Personalbeschaffung.  Es  herrscht 
eine  hohe  Fluktuation,  da  wir  einen  großen  Ausländeranteil  von  nahezu  65  bis 
70  Prozent  haben.  Es  ist  schwierig,  Mitarbeiter  zu  halten.  Wir  haben  auch 
enorme  Schwierigkeiten,  neues  Personal  nachzubesetzen.  Im  Vergleich  zu 
anderen  Branchen  gibt  es  bei  uns  auch  übermäßig  viele  Krankenstände,  Wir 
suchen  daher  permanent  neue  Mitarbeiter.  Leider  nützen  einige  Firmen  gutgläu- 
bige Ausländer  aus.  Das  wirkt  sich  auf  den  Preissotegel  der  gesamten  Branche 
aus  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
sind  im  Dienstleistungssektor  einer  der  wichtigsten  Faktoren,  denn  wir  verkau- 
fen kein  Produkt,  sondern  die  Arbeit,  die  unsere  Mitarbeiter  verrichten.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Man  muß  zwischen  Arbei- 
tern und  Angestellten  unterscheiden.  Bei  den  Angestellten  haben  wir  fast  kei- 
nen Mitarbeiterwechsel,  bei  den  Arbeitern  hingegen  haben  wir  nicht  viele  Mög- 
lichkeiten und  sind  froh,  wenn  sich  jemand  bewirbt,  der  die  notwendigen  For- 
malitäten erfüllt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ein  wichtiger  Aspekt 
ist  sicher  das  Einkommen,  denn  wer  unterbezahlt  ist.  arbeitet  nicht  motiviert. 
Für  besondere  Leistungen  bezahle  ich  Prämien.  Außerdem  ist  mir  ein  freund- 
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schaftliches  und  harmonisches  Betriebsklima  wichtig.  Jeder  Geburtstag  eines 
Angestellten  wird  gefetert,  wir  sitzen  zusammen,  boten  Getränke  und  Brötchen 
und  rücken  das  Menschliche  in  den  Vordergrund.  Die  persönliche  Beziehung  zu 
den  Mitarbeitern  ist  mir  wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Mein  Vorteil  ist,  daß  ich  selbst  ganz  unten  anfing.  Da  ich  bereits  die 
Lehre  im  Betheb  machte,  werde  ich  von  meinen  Mitarbeitern  respektiert.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  große  Stärke  ist  die 
Kundennähe.  Ich  besuche  zu  Weihnachten  persönlich  alle  300  bis  350  Kunden, 
verteile  Weihnachtsgeschenke  und  erhalte  Kontakte  aufrecht.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  leidet  zum  Teil  unter  mei- 
nem Benjf,  aber  ich  kann  mir  meine  Zeit  selbst  einteilen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  der  Ausbildungsphase  absolvierte  ich 
neben  der  Berufsschule  zahlreiche  Kurse  am  Wifi.  Man  sollte  sich  permanent 
weiterbilden,  auch  wenn  man  eine  bestimmte  Position  erreicht  hat.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  darfein  Ziel  nie  aus  den  Augen  verlie- 
ren. Wenn  man  etwas  erreichen  will,  dann  erreicht  man  es  auch  Man  muß  die 
Zeit  der  Ausbildung  nützen.  Es  ist  wichtig,  zu  Kunden  ehrlich  zu  sein  und  die 
Leistungen,  die  ausgemacht  wurden,  ehrlich  auszuführen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie?  Mein  Ziel  ist.  daß  der  Erfolg  so  bleibt  wie  bisher  und  die  Umsatzzah- 
ten  weitersteigen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  soll  nie  aufhören  zu  lernen. 


Polzhofer  Johann 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Polzhofer  BaugmbH., 
1210  Wien,  Jeneweingasse  9/3.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  12  Oktober  1952.  Graz.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Gabriele.  Kin- 
der. Petra  (1976).  Hobbies:  Skifahren.  Ten- 
nis. Radfahren.  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
der  Steiermark  und  absolvierte  nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  die  Lehre  zum  Maurer.  Anschließend  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  in  Klagenfurt  ab  und  zog  in  der  Folge  nach  Wien,  da  mich  diese 
Stadt  reizte.  In  Wien  begann  ich  in  einer  großen  Baufirma  zu  arbeiten,  wechsel- 
te aber  nach  einem  Jahr  in  eine  kleinere  Firma,  die  sich  auf  Villenumbau  spe- 
zialisiert hatte.  Nach  einiger  Zeit  wechselte  ich  erneut  in  ein  kleines  Unterneh- 
men. Während  dieser  Zeit  absolvierte  ich  Abendkursen  die  Ausbildung  zum 
Bautechniker,  sbeg  zum  Polier  auf  und  war  in  dieser  Position  etwa  zehn  Jahre 
tatig.  1 983  machte  ich  mich  mit  der  Gründung  dieses  Unternehmens  selbstän- 
dig. Die  Polzhofer  BaugmbH  beschäftigt  sich  mit  Planung  und  Bau  von  Einfa- 
milienhäusern, Altbausanierung,  Adaptierung,  Fassadengestaltung, 
Schwimmbeckenbau,  etc.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  großteils  Private 
und  Hausbesitzer,  bzw.  Vermieter  aus  Wien  und  Umgebung.  Ich  führe  das 
Unternehmen  mit  derzeit  13  Mitarbeitern  und  habe  mich  mit  Partnerfirmen  zu- 
sammengeschlossen, an  die  ich  manche  Aufträge  weitergebe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  arbeite  sehr  viel  und  lege 
großes  Engagement  an  den  Tag.  Erfolg  an  sieb  ist  mir  nicht  besonders  wichtig 


-  ich  brauche  keine  Millionen,  ich  möchte  mir  einfach  für  das  Maß  an  Arbeit,  das 
ich  leiste,  einen  entsprechenden  Lebensstandard  nach  meinen  Vorstellungen 
leisten  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben 
bisher  viel  erreicht  und  bin  damit  zufrieden,  habe  aber  auch  noch  einige  Ziele, 
die  ich  verwirklichen  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  lege  größten  Wert  auf  Seriosität  und  halte  in  jedem  Fall,  was  ich 
versprochen  habe,  Ich  bin  absolut  pünktlich  und  verläßlich  und  glaube  darüber 
hinaus,  daß  man  meine  Kontaktfreudigkeit  und  Kommunikationsfähigkeit 
schätzt  Durch  meine  langjährige  Berufspraxis  verfüge  ich  heute  über  ein  hohes 
Maß  an  Erfahrung,  das  mir  auch  hilft,  meine  Kunden  und  ihre  Bedürfnisse  richtig 
einzuschätzen.  Eine  meiner  Stärken  ist  meine  Fähigkeit,  Entscheidungen  zu 
treffen  und  dazu  zu  stehen;  ich  glaube,  daß  ich  das  untemehmensche  Denken 
seit  früher  Kindheit  im  Blut  habe  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ein  Problem  kann  mir  den  Tag  verderben,  aber 
wenn  ich  erst  einmal  eine  Nacht  darüber  geschlafen  habe,  finde  ich  in  jedem 
Fall  eine  Lösung.  Ich  bin  generell  ein  Mensch,  der  Probleme  am  liebsten  so 
rasch  wie  möglich  löst  und  niemals  .anstehen'  läßt  Entscheidungen  treffe  ich 
grundsätzlich  allein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Pünktlichkeit,  Engagement,  Verläßlichkeit 
und  Offenheit.  Ich  möchte  mit  ihnen  alles  besprechen  können  und  lege  großen 
Wert  auf  ein  gutes  Betriebsklima,  das  auch  von  unseren  Kunden  geschätzt 
wird.  Gegenseitige  Sympathie  und  die  Bereitschaft,  sich  in  das  bestehende 
Team  zu  integrieren,  sind  für  mich  ausschlaggebende  Kritenen  zur  Zusammen- 
arbeit. Daß  meine  Mitarbeiter  durchwegs  schon  sehr  lange  in  meinem  Unterneh- 
men tätig  sind,  hoffe  ich  als  Beweis  werten  zu  dürfen,  daß  sie  sich  hier  wohl- 
fühlen Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist 
unsere  Flexibilität.  Da  wir  alle  Geräte  selbst  besitzen,  können  wir  alle  Arten 
von  Bauarbeiten  durchführen,  die  oft  sehr  ausgefallenen  und  individuellen  Wün- 
schen entsprechen.  Unsere  Kunden  schätzen  unsere  Ehrlichkeit  und  meinen 
hundertprozentigen  Einsatz,  so  bin  ich  beispielsweise  selbst  auf  jeder  Baustel- 
le anwesend.  Ich  mußte  noch  nie  in  Werbung  investieren,  da  ich  ausschließ- 
kch  von  der  Mundpropaganda  durch  zufriedene  Kunden  lebe.  Durch  die  Zusam- 
menarbeit mit  Subfirmen  kann  ich  dem  Kunden  sämtliche  Arbeiten  aus  einer 
Hand  bieten  -  vom  Keller  bis  zum  Dach.  Ich  bin  dabei  insbesondere  auf  den  Bau 
von  Kleingartenhäusern  spezialisiert,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  strikt.  Mein  Privatleben  ist  mir  als 
Ruhepol  sehr  wichtig  -  ohne  harmonisches  Privatleben  könnte  ich  beruflich 
nicht  so  erfolgreich  tätig  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Fleiß  und  Engagement  sind  die  wesentlichsten  Elemente  des  Erfolges,  wie  ich 
glaube.  Keine  noch  so  gute  Ausbildung  kann  fehlenden  persönlichen  Einsatz 
wettmachen.  Wenn  man  bereit  ist.  mehr  zu  leisten  als  der  Durchschnitt  und  auf 
Freizeit  zu  verzichten,  kann  man  mit  Sicherheit  erfolgreich  werden.  Ich  kenne 
auch  in  meinem  Bekanntenkreis  keinen  erfolgreichen  Unternehmer,  der  nicht 
sprichwörtlich  .arbeitet  wie  ein  Pferd1,  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte 
mit  meinem  Unternehmen  weiterhin  erfolgreich  sein  und  es  noch  ausbauen.  Da 
ich  leider  keinen  Sohn  habe,  an  den  ich  meinen  Betrieb  einmal  ubergeben 
könnte,  würde  ich  mir  einen  Nachfolger  wünschen,  der  die  Firma  zum  Zeitpunkt 
meiner  Pensionierung  übernimmt  und  in  meinem  Sinne  weiterführt. 


*    Porpaczy  Ernst  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tabg  bei:  ALTANA  Pharma  Gesellschaft  mbH.,  1235 
Wien,  Ketzergasse  200.  Geboren  -  Datum,  Ort  2.  Oktober  1942,  Waidhofen  an 
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derThaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Eliane.  verwitwet  seit  5.  November  2001 . 
Kinder  Mag.  Bettina,  Dr.  Christoph.  Bern- 
hard und  Clemens.  Ehrungen:  Effi-Pnais  (In- 
ternationaler Preis  für  effiziente  Werbung) 
in  Sflber  1999.  Prometheus  2001 .  Mitglied- 
schaften: SchJaraffia  (Männerbund  mit  den 
Zielen  Kunst,  Humor  und  Freundschaft) 
Schweizer.  Deutsche  und  Amerikanische 
Handelskammer.  Lateinamerika-Instrtut. 
Hobbies:  Oper,  Reisen,  Motorrad,  Lesen, 
Philatelie.  Theater.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigketten:  Vorstand  der  Pharmig  und 
Leiter  des  Ausschusses  für  Verhaltensfragen,  beratende  Funktion  im  Zusam- 
menhang mit  der  Diplomatischen  Akademie.  Rechnungsprüfer  im  Verein  zur 
Förderung  der  Wissenschaften,  Schriftführer  des  Absolventenclubs. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Jus  und  einige  andere  Fächer,  darunter  Volkswirtschaft, 
war  als  Übersetzer  (Französisch)  tätig  und  besuchte,  um  Zeit  zu  gewinnen, 
die  Diplomatische  Akademie  (kurz  nach  der  Gründung  des  Hauses  durch 
Kreisky).  Nach  einigen  Auslandsaufenthalten  kehrte  ich  1972  nach  Öster- 
reich zurück  und  war  vermehrt  im  Absolventenclub  tatig,  den  ich  schließlich 
sechs  Jahre  lang  als  Präsident  leitete.  Durch  diese  Tätigkeit  konnte  ich  mir  ein 
beträchtliches  Netzwerk  aufbauen,  das  mir  in  weiterer  Folge  zugute  kommen 
sollte  und  das  ich  nach  wie  vor  pflege.  Nach  Abschluß  der  Diplomatischen 
Akademie  wandte  ich  mich  der  Wirtschaft  zu,  ich  arbeitete  zunächst  in  einem 
genossenschaftlichen  Betrieb  m  Matrei  (Tirol)  und  interessierte  mich  zunehmend 
für  die  wachsende  Pharmabranche.  In  der  Folge  ergab  sich  durch  einen  Kontakt 
mein  Eintritt  in  das  Stammhaus  von  Geigy/Basel,  wo  ich  praktisch  als  „Lehr- 
bub'  begann,  obwohl  ich  auf  eine  sehr  breite  formale  Bildung  verweisen  konn- 
te. Mein  Ziel  war  schon  damals  eine  Position  im  General  Management,  bzw. 
Marketing.  Nach  einer  Reorganisation  des  Hauses  und  der  Fusion  zu  Ciba- 
Geigy  1970  (somit  erlebte  ich  eine  der  ersten  Großfusionen  des  Pharma- 
geschäftes  als  Beteiligter!)  betreute  ich  relativ  bald  den  Bereich  Psychophar- 
maka. In  dieser  Zeit  lernte  ich  meine  Frau  kennen,  schätzen  und  lieben,  heira- 
tete und  wir  bekamen  unser  erstes  Kind,  das  noch  in  Basel  zur  Welt  kam. 
Obwohl  ich  eigentlich  vorhatte,  nach  Südamerika  zu  wechseln,  wurde  ich  vom 
Unternehmen  gefragt,  ob  ich  als  Österreicher  in  Wien  beim  Aufbau  helfen  woll- 
te. So  kam  ich  „provisorisch"  nach  Wien  -  und  bin  heute  immer  noch  hier.  1978 
wurde  ich  von  einem  Headhunter  als  Geschäftsführer  zu  Abbott  geholt,  zwei 
Jahre  später  loste  ich  den  Geschäftsführer  von  Byk  Österreich  ab.  In  dieser 
Position  bin  ich  nach  wie  vor  täbg.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit 
Marketing  und  Vertneb  von  -  vorwiegend  verschreibungspflichtigen  - 
Pharmazeutka  sowie  OTC  (over  the  Counter)  Präparaten  zur  Selbstmedikation 
und  vertritt  zudem  die  Firma  Humana ,  eine  Milchgenossenschaft  in  Westfalen . 
Die  physische  Distribution  wurde  inzwischen  ausgelagert  und  von  Rail  Cargo 
Austria  übernommen,  scdaß  der  Kunde  spätestens  24  Stunden  nach  der  Bestel- 
lung seine  Ware  hat.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  68  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  unterliegt  einer  sehr  sub- 
jektiven Bewertung,  obwohl  er  sich  natürlich  mit  Parametern,  wie  Umsatzzah- 
len, Marktanteil  oder  Zuwächsen  messen  läßt.  Diese  Werte  im  Sinne  einer 


(vorlaufigen)  Bilanz  sind  meiner  Meinung  aber  sehr  kurzfristig.  Erfolg  bedeutet 
für  mich  eine  gewisse  Zufriedenheit  mit  dem,  was  man  geleistet  hat  und  Har- 
monie, obwohl  man  nicht  immer  nur  nach  Harmonie  streben  sollte,  weil  man 
dann  mit  der  Konfliktlösung  in  Widerspruch  geräL  Erfolg  ist  auch  eine  gefährli- 
che Droge,  wenn  man  sich  von  ihm  vereinnahmen  läßt:  Frustration  bedeutet 
schließlich  das  Nichterreichen  fehlformulierter  Erwartungen.  Wer  unzufrieden 
ist.  hat  sich  meist  schlicht  und  einfach  zu  viel  vorgenommen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  viel  erreicht  -  im  Lutherischen  Sinn  einen  Sohn 
gezeugt,  ein  Haus  gebaut  und  einen  Baum  gepflanzt  -  vieles  davon  sogar 
mehrfach.  Ich  denke,  daß  ich  mit  meinem  Leben  zufrieden  sein  kann,  weil  es 
wenige  Wünsche  gibt  die  ich  mir  nicht  erfüllen  kann.  Das  hat  allerdings  nichts 
■Ii  t  Sattheit  zu  tan  die  den  löiger.BiB '  obwlel  macht;  jede)  neue  Tay  ^deu- 
tet für  mich  eine  neue  Herausforderung,  für  die  ich  dankbar  bin.  die  ich  demüüg 
annehme.  „Demut"  hat  für  mich  in  diesem  Zusammenhang  mit  ihrem  etymolo- 
gischen Ursprung,  dem  „Mut  zu  dienen"  zu  tun.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  größte  Stärke  ist  wahrscheinlich  mein  Umgang  mit 
Menschen:  ich  lasse  sie  auf  mich  zukommen  oder  gehe  auf  sie  zu.  Ich  kommu- 
niziere gern,  aber  nicht  um  der  Kommunikation  willen,  sondern  zielgerichtet, 
weil  ich  sehr  genau  weiß,  was  ich  will.  Daher  lasse  ich  im  Sinne  eines  Netz- 
werkes Gelegenheiten  „entstehen",  um  bestimmte  Dinge  besprechen  zu  kön- 
nen, ohne  um  einen  (geschäftlichen)  Termin  anzusuchen,  Ein  kluger  Freund 
von  mir  hat  einmal  gesagt:  „Österreich  wird  von  Hintergedanken  regiert,  nicht 
von  Gedanken",  und  da  steckt  wirklich  sehr  viel  dahinter.  Ich  bin  keiner,  der 
überlegt,  was  der  andere  von  mir  denken  könnte,  sondern  sage  meine  Meinung 
sehr  direkt.  Meine  Umgänglichkeit  wird  zwar  bisweilen  als  Gemütlichkeit  fehl- 
interpretiert, aber  nach  meinem  Dafürhalten  ist  es  in  vielen  Situationen  sogar 
von  Vorteil,  unterschätzt  zu  werden.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  Probleme  auszudiskutieren  und 
setze  dabei  meist  auf  Zeitgewinn,  weil  sich  die  Dinge  bei  näherer  Betrachtung 
differenzierter  darstellen.  Ich  bin  kein  reiner  „Anschaffer".  muß  aber  doch  ge- 
legentlich auch  selbst  Weisungen  befolgen  und  weitergeben,  die  nicht  meiner 
eigenen  Auffassung  entsprechen.  .Für  den  Frosch  ist  der  Brunnenrand  der 
Horizont*  -  aus  der  .Froschperspektive"  in  einem  Tochterunternehmen  fehlen 
einem  oft  Informationen,  die  von  oben  vorenthalten  werden,  daher  nehme  ich 
Befehle  niemals  unreflektiert  entgegen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Neben  der  hervorragenden  Qualität  der  Produkte  zeichnet 
sich  das  Unternehmen  meiner  Meinung  nach  durch  einen  sehr  stark  partizipativ 
ausgerichteten  Arbeitsstil  aus.  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  ich  die  vorhande- 
nen Ressourcen  multipliziere,  indem  ich  zulasse,  daß  Mitarbeiter  ihre  Ideen 
und  ihre  Kreativität  geltend  machen  können,  die  ich  schließlich  in  einen  Kon- 
sens amalgamiere  -  wobei  die  Mehrheit  nicht  automatisch  recht  hat.  Das  in 
unserem  Haus  gepflegte  Arbeitsklima  bewirkt  jedenfalls,  daß  viel  diskutiert 
und  viel  gefragt  wird.  Übrigens  betrachte  ich  meine  Aufgabe  als  Geschäftsfüh- 
rer durchaus  pragmatisch  als  Gratwanderung  zwischen  „Hammer"  und  „Am- 
boß", weil  ich  letztlich  als  durchführendes  Organ  (oder  verlängerter  Arm  des 
Stammhauses)  Konflikte  wahrnehmen  und  lösen  muß  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  setze  keine  Prioritäten,  ordne  das  eine  dem 
anderen  nicht  unter,  weil  mir  beide  Bereiche  sehr  wichtig  sind.  Ich  kann  auf  eine 
sehr  glückliche  Beziehung  verweisen,  der  vier  Kinder  entstammen  und  fasse 
den  Vertust  meiner  Partnerin  im  vergangenen  November  ate  ungemein  schmerz- 
lich auf ,  weil  ich  mich  der  Ansprache  beraubt  sehe,  die  vorher  so  wertvoll  und 
wichtig  für  mich  war  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  gilt  herauszufinden,  wo  die  eigenen  Stärken  und  Talente 
liegen  und  in  diesem  Bereich  tatig  zu  werden,  um  zufrieden  und  somit  erfolg- 
reich zu  werden:  ein  zufriedener  Koch  ist  weitaus  erfolgreicher  als  ein  frustrier- 
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ter  Akademiker.  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  dabei  in  Etappenzielen  vor- 
zugehen und  das  gesamte  Leben  bewußt  durchzuspielen  -  ist  man  mrt  diesem 
„Spiel*  (oder  spielerischen  Zugang)  am  Ende  angelangt,  beginnt  der  erste  Tag 
des  neuen  Lebens.  Kompetente  Gesprächspartner  und  Vorbilder  (letztere  aber 
nicht  im  Sinne  von  Ikonen  auf  der  Leinwand)  sind  dabei  ein  nicht  unbedeutender 
Aspekt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  „Wer  besonders  viel  plant, 
den  trifft  der  Zufall  am  härtesten."  Ich  habe  so  vielfältige  und  zahlreiche  Inter- 
essen, daß  mich  der  „Pensionsschock'  wahrscheinlich  nicht  treffen  wird.  Ich 
plane  meine  Zukunft  immer  in  Anbetracht  der  Gegenwart  und  habe  heute  trotz 
60  Jahren  Freude  an  der  Neugier,  auch  neue  Trends  und  Entwicklungen  recht- 
zeitig zu  erkennen  und  mitzugestalten.  Ich  wünsche  mir  vor  allem,  daß  meine 
Kinder  ihren  Weg  selbständig  gehen  können  und  stehe  ihnen  gern  mit  meinem 
Rat  zur  Seite,  wenn  sie  mich  danach  fragen. 

*  Posch  Georg  Dr.jur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist,  Beamter.  Funktion:  Pariamentsdirektor.  Tätig  bei:  Parlament.,  1010 
Wien,  Parlament.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  August  1951 .  Innsbruck.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Helga  Posch-Lindpaintner.  Kinder:  Leonhart  (1986) 
und  Johanna  (1989).  Eltern:  Dr.  Nikolaus  und  Gerda.  Schöpferische  Akte:  Wis- 
senschaftliche Aufsätze  auf  dem  Gebiet  des  Verfassungsrechtes  und  des 
Völkerrechtes,  politische  Kommentare. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  als 
ältestes  von  sechs  Kindern  in  einer  Groß- 
familie auf.  Mein  Vater,  Psychologe  und 
Politiker,  war  ein  Beamter,  meine  Mutter 
Lehrerin.  Seit  jungen  Jahren  bin  ich  die 
führende  Rolle  gewohnt  -  in  der  Familie 
gegenüber  meinen  Geschwistern,  in  der 
Schule,  wo  ich  trotz  mäßiger  Leistungen 
Klassensprecher  war,  im  Sport,  wo  ich  im 
Fechten  Erfolge  hatte  Nicht  zu  unterschät- 
zen ist.  daß  meine  Familie  kunst- 
interessiert war  und  in  meiner  U  mgebung  viele  kreative  Menschen  waren.  Man 
förderte  die  Interessen  der  Kinder,  was  bei  mir  dazu  führte,  daß  ich  Klavierun- 
terricht erhielt  und  auch  mit  bildender  Kunst  in  Berührung  kam.  Meine  Umge- 
bung beschäftigte  sich  mit  mir  und  ich  bekam  dadurch  viel  Anregungen,  was  für 
die  damaligen  Verhältnisse  in  Tirol  nicht  selbstverständlich  war.  Mein  Vater, 
der  die  Familie  patriarchalisch  führte,  war  eine  wichtige  Identifikationsfigur. 
Durch  die  Vielfalt  meiner  Interessen  war  es  schwierig,  mich  für  etwas  Bestimm- 
tes zu  entscheiden.  Meine  Vorstellungen  schwebten  im  Bereich  der  Philoso- 
phie und  der  Kunstgeschichte.  Mein  Vater,  der  selbst  Philosophie  studiert  hatte, 
meinte,  daß  ich  etwas  anderes  machen  sollte,  so  studierte  ich  Rechtswissen- 
schaften. Ich  avancierte  von  einem  schlechten  Schüler  in  jungen  Jahren  zu 
einem  relativ  guten  Studenten  und  absolvierte  mein  Studium  an  der  Universität 
in  Innsbruck  in  Mindestzeit.  Ich  setzte  meine  Ausbildung  nach  dem  Doktorat  in 
Frankreich  fort,  wo  ich  ein  Jahr  am  Institut  des  Hautes  Etudes  Internationales 
studierte.  Der  Gerichtspraxis  am  Landesgericht  Innsbruck  folgte  ein  Studien- 
aufenthalt in  England.  Ich  war  zu  dieser  Zeit  bereits  als  Universitätsassistent 
am  Institut  für  Staats-  und  Verwaltungsrecht  der  Universität  Wien  tätig.  1979 


begann  ich  im  Verfassungsdienst  des  Bundeskanzleramtes,  wo  ich  konse- 
quentes Arbeiten  und  das  berufliche  Handwerk  erlernte.  Die  nächste  Station 
war  das  Völkerrechtsbüro  im  Bundesministerium  für  Auswärtige  Angelegenhei- 
ten, wo  ich  mich  für  eine  diplomatische  Laufbahn  entschied.  Nach  dem  Ex- 
amen prealable  war  ich  zwei  Jahre  im  Kabinett  des  Bundesministers  für  Aus- 
wärtige Angelegenheiten  tätig ,  danach  arbeitete  ich  vier  Jahre  als  Botschaftsrat 
bei  der  Österreichischen  Botschaft  in  Rom.  Diese  Zeit  prägte  mich  sehr.  Ich  war 
mit  einer  hochinteressanten  politischen  Aufgabe  beauftragt  -  mit  der  Arbeit  am 
Südtirol-Paket,  welches  damals  in  der  Abschlußphase  war.  Der  Aufenthalt  in 
Rom  bereicherte  mich  kulturell  und  sprachlich.  Typisch  für  meine  Laufbahn  ist, 
daß  ich  nie  eine  bestimmte  Position  anstrebte.  So  war  es  auch  mit  dem  Posten 
als  Leiter  des  Büros  des  Nationalratspräsidenten.  Als  ich  das  Angebot  bekam, 
diese  Funktion  zu  übernehmen,  war  meine  Einstellung  ambivalent.  Bei  der 
Entscheidung  spielte  vor  allem  meine  Familie  eine  große  Rolle.  Als  der  frühere 
Parlamentsdirektor  Wasserbauer  in  den  Ruhestand  trat,  bewarb  ich  mich  um 
seine  Nachfolge  und  war  der  erste  Außenstehende ,  der  für  diese  Position  be- 
stellt wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  über  Erfolg  nie  nachge- 
dacht, daher  ist  es  für  mich  schwer,  ihn  zu  definieren.  Es  fielen  zu  bestimmten 
Zeiten  Entscheidungen,  ihre  Summe  sagt  wohl  etwas  über  mich  und  meinen 
Erfolg  aus.  Das  Urteil,  ob  ich  erfolgreich  bin.  möchte  ich  anderen  überlassen. 
Für  mich  drückt  sich  der  Erfolg  auch  in  Zufriedenheit  aus.  Ich  habe  nie  etwas 
krampfhaft  angestrebt  und  auch  nie  gegen  jemanden  gekämpft,  um  etwas  zu 
erreichen.  Ich  machte  meine  Arbeit  gut  und  tat  meine  Meinung  offen  kund.  Ein 
Teil  meines  Erfolges  ist  meine  intakte  Familie,  auf  die  ich  immer  Rücksicht 
nahm  und  die  mir  viel  Halt  gibt.  Wie  begegnen  Sie  Niederlagen?  Natürlich 
gibt  es  auch  für  mich  bessere  und  schlechtere  Lebensphasen  Eine  schwarze 
Phase  war  die  Zeit  des  Zogems  und  der  Unsicherheit,  wo  ich  mich  weder  im 
Beruf  noch  im  Privatleben  entscheiden  konnte.  Mit  Energie  habe  ich  mich  aus 
dieser  Zeit  herauskatapultiert,  und  entschloß  mich,  die  Phase  der  Stagnation 
hinter  mir  zu  lassen.  Wie  ist  Ihr  Umgang  mit  Mitarbeitern?  Mir  ist  es  wichtig, 
nichts  zu  erzwingen,  sondern  andere  von  meiner  Position  zu  überzeugen.  Ich 
hoffe,  daß  sie  sich  nicht  vor  mir  fürchten,  sondern  meine  Person  akzeptieren. 
Ich  bin  bestrebt,  eine  Arbeitsgemeinschaft  um  mich  zu  haben,  deren  Rat  und 
Meinung  ich  brauche  und  respektiere.  Welche  sind  Ihre  Ziele?  Im  beruflichen 
Bereich  möchte  ich  in  den  nächsten  Jahren  wertere  Reformen  der  Verwaltung 
vorantreiben ,  privat  will  ich  mich  mehr  mit  meiner  Familie  und  meinem  Garten 
beschäftigen. 


•  Pöschl  Martin  Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bereichsleiter  Vertrieb  und  Marketing.  Tätig  bei:  Steweag-Steg 
GmbH..  8054  Graz,  Ankerstraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  April  1962, 
Klagenfurt.  Eltern:  Dr.  Erhard  und  Martha.  Schöpferische  Akte:  Fachpublika- 
tionen in  wissenschaftlichen  Fachzeitschriften.  z.B.  Journal  of  physical 
chemistry.  Mitgliedschaften:  Gesellschaft  Österreichischer  Chemiker 
(GOCH),  Gesellschaft  DeutscherChemiker(GDCH).  Hobbies:  Sport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1980  in  Klagenfurt  und  Ableistung  von  zwölf  Monaten  Präsenzdienst 
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studierte  ich  Technische  Chemie  an  der 
TU  Graz.  In  der  Folge  absolvierte  ich  das 
Doktorat  in  Physikalische  Chemie  an  der 
Universität  in  Karlsruhe,  und  schlug  vor- 
erst eine  wissenschaftliche  Karriere  ein. 
1992  erhielt  ich  Angebote  von  mehreren 
großen  Chemiekonzemen  und  entschied 
B  mich  schlußendlich  für  Shell  International 
1  in  Den  Haag,  wo  ich  ab  Oktober  1992  bei 
Shell  Nederland  Chemie  in  Rotterdam  in 
einer  großen  Raffinene  alsTroubleshooter 
und  Prozeßentwickler  in  der  Produktion 
begann.  1 996  wechselte  ich  zu  Shell  Ita- 
lien nach  Mailand,  wo  ich  für  den  Verkauf  der  Produkte  des  Geschäftsbereiches 
Epoxidharze  an  große  Key  Accounts  und  Weiterverteiler  im  Raum  Südeuropa, 
sowie  für  die  europawerte  Marktenwicklung  für  eines  von  fünf  Kundensegmenten 
verantwortlich  war.  Nach  zwei  Jahren  wurde  ich  ins  Shell-Hauptquatier  in  Lon- 
don berufen  und  übernahm  das  Pricing,  das  Kundenportfolio-  und  Profitabililats- 
management  und  die  Vertriebssteuerung  des  Geschäftsbereiches  in  Europa 
und  Afrika.  In  dieser  Funktion  zeichnete  ich  auch,  zusammen  mit  den  beiden 
Kollegen  in  Houston  und  Singapur,  für  weltweite  Angebote  und  Verträge  mit 
globalen  Key  Accounts  verantwortlich.  Ende  1999,  nach  13  Jahren  im  Ausland, 
holte  mich  die  Steweag  zurück  nach  Österreich  zurück,  um  Marketing  und 
Vertriebsstrukturen  aufzubauen  und  das  Unternehmen  auf  die  Strommarkt- 
liberalisierung vorzubereitete.  Heute  bin  ich  bei  der  Steweag-Steg,  nach  einer 
Fusion  die  Rechtsnachfolgering  der  Steweag.  für  den  Bereich  Vertrieb  und 
Marketing  und  einen  Umsalz  von  ca.  1 30  Millionen  Euro  pro  Jahr  verantwortlich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
eigene  Leistung  in  Beruf  und  Privatleben  Bewegungsfreiheit  und  Unabhän- 
gigkeit zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Beruf  ja,  den  Aus- 
gleich zwischen  Beruf  und  Privatleben  schaffe  ich  zulasten  des  letzeren  noch 
nicht  zu  meiner  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  habe  den  Drang  Dinge,  die  es  wert  sind,  getan  zu  werden,  gut  zu  tun. 
Nach  meinem  Dafürhalten  ist  es  schwer,  nach  der  vorherigen  Definition  erfolg- 
reich zu  werden,  wenn  man  sich  ausschließlich  an  Geld  und  Prestige  orientiert. 
Darüber  hinaus  war  die  Vielzahl  der  verschiedenen  Berufserfahrungen  für  mei- 
ne berufliche  Weiterentwicklung  entscheidend.  Ich  wollte  immer  schon  mög- 
lichst breit  gestreute  Erfahrungen  sammeln  und  orientierte  mich  daher  schon 
früh  in  Richtung  Ausland.  Nach  meiner  Forschungstätigkeit  in  Deutschland  war 
dann  Shell  jenes  Unternehmen,  das  mir  die  Möglichkeit  einer  internationalen 
Karriere  in  unterschiedlichen  Funktionen  bot  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Im  Allgemeinen  ruhig  -  ich  glaube,  daß 
im  beruflichen  Alltag  das  Ausschalten  von  zu  starken  Emotionen  eine  große 
Rolle  sptett,  obwohl  man  im  Umgang  mit  Mitarbeitern  oder  externen  Kontakten 
natürlich  nicht  ausschließlich  sachbezogen  agieren  darf.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vorge- 
setzter in  Italien  prägte  mich  insofern ,  als  er  mich  bei  meinem  Wechsel  aus  der 
Technik  in  die  .kommerzialisierte  Welt"  und  meiner  Übernahme  von  hoher 
Verantwortung  finanzieller  Natur  coachte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  für  mich  wertvollste  Anerkennung  liegt  in  der  Tatsache,  daß  die 
mir  anvertrauten  Mitarbeiter  großteils  hart  und  trotzdem  gerne  mit  mir  und  für 
mich  gearbeitet  haben  ,und  daß  ich  laut  ihren  eigenen  Angaben  viele  von  ihnen 
in  ihrer  Weiterentwicklung  unterstützen  konnte.  Darüber  hinaus  ließ  man  mich 


in  meiner  bisherigen  beruflichen  Laufbahn  eigentlich  immer  sehr  unabhängig 
agieren,  viel  verändern  und  umsetzen.  Schließlich  zeigte  sich  noch  jeder  Vor- 
gesetzte unabhängig  von  unserem  persönlichen  Verhältnis  sehr  zufrieden  mit 
meinen  Leistungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Unsere  Branche  sieht  sich  seit  kurzer  Zeit  durch  die  Liberalisie- 
rung des  Strommarktes  einer  völlig  neuen  Situation  gegenüber.  Die  ungelösten 
Probleme  sind  noch  Legion  und  es  würde  den  Rahmen  hier  sprengen ,  auch  nur 
die  wichtigsten  aufzählen  zu  wollen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  wäre  niemals  erfolgreich  geworden,  wenn  ich  nicht 
immer  Mitarbeiter  um  mich  gehabt  hätte,  die  ihr  Bestes  gaben.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  Mitarbeiter  vor  allem  nach 
ihrer  Einstellung  aus;  ich  lege  größten  Wert  auf  jenen  inhärenten  Drang.  Dinge 
gut  zu  machen,  den  ich  bei  mir  selbst  konstatiert  habe.  Weitere  wesentliche 
Kritenen  sind  Flexibilität  und  Interesse  an  vielen  Bereichen,  weniger  die  bisher 
erlernte  Qualifikation,  weil  ich  aus  meiner  eigenen  Karriere  die  Erkenntnis  ge- 
wann ,  daß  man  vieles  im  Beruf  sehr  gut  und  sehr  schnell  erlernen  kann .  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meinen  Mitarbeitern  Wert- 
schätzung entgegenzubringen,  hononere  Leistung  und  versuche  einen  deutli- 
chen Unterschied  zwischen  den  mäßig  interessierten  und  den  engagierten 
Mitarbeitern  zu  machen.  Grundsätzlich  ist  Motivation  meiner  Meinung  nach 
nicht  schwer  zu  bewerkstelligen,  wenn  man  seine  Mitarbeiter  so  behandelt, 
wie  man  selbst  gern  behandelt  werden  möchte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Zur  Zeit  arbeite  ich  -  wie  auch  meine  Mitarbeiter  -  zu  viel  und 
mein  Beruf  nimmt  einen  deutlich  höheren  Stellenwert  ein  als  mein  Privatleben. 
Dennoch  gelingt  es  mir  wenigstens  immer  noch,  sehr  gute  Beziehungen  zu 
Freunden  in  verschiedenen  Ländern  zu  pflegen,  die  mir  sehr  wichtig  sind,  auch 
um  mein  internationales  Lebensgefühl  zu  erhalten.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sie  sollte  eine  gelungene 
Balance  finden  zwischen  der  Achtung  und  Nutzung  jener  Erfahrungen ,  die  die 
ältere  Generation  gemacht  hat  und  dem  Mut  zur  wohlüberlegten  Veränderung, 
auch  gegen  unüberwindlich  scheinende  Widerstände.  Ansonsten:  Gute  Arbeit 
setzt  sich  immer  durch. 


Poskocil  Rosmarie  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tierärztin.  Funktion:  Inhaberin  ei- 
ner Kleintierpraxis.  Fachtierafzt  für  Homöo- 
pathie.. Tätig  bei:  Kleintierpraxis  Dr. 
Rosmarie  Poskocil,  Fachterarzt  für  Homöo- 
^  pathie.,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs, 
Oskar  Czeijastraße  2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  Juli  1956.  München.  Familien- 
stand: Verwitwet,  vorher  verheiratet  mit 
Helmut.  Kinder:  Philipp  (1986),  Jan  (1989) 
und  Thomas  ( 1 993).  Eltern :  Dr.  Ludwig  und 
Elisabeth  Fröhler.  Hobbies:  Lesen,  Wald- 
spaziergänge, Kunst,  Philosophie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 974  begann  ich  das  Studium  der  Veterinärmedizin  und  arbeitete  zwi- 
schendurch in  einem  Altersheim.  Ich  absolvierte  bei  verschiedenen  Tierärzten 
Akademikertraining  und  eröffnete  1987  meine  Ordination  in  Waidhofen  an  der 
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Ybbs.  1996  absolvierte  ich  die  Factitierarztprüfung  für  Homöopathie,  1988  er- 
hielt ich  meinen  Doktortitel. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einer- 
seits ,  meine  Ziele  meist  zu  erreichen  und  mir  ständig  neue  Ziele  zu  stecken. 
Erfolg  bedeutet  für  mich  aber  vorallem,  im  permanenten  Kampf  gegen  mich 
selbst,  meine  Schwächen  und  Fehler,  immer  wieder  zu  gewinnen,  mich  weiter 
zu  entwickeln  und  stetig  zu  verändern.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Icn 
betrachte  mich  deshalb  als  erfolgreich,  weil  es  mir  (meist)  gelingt  auch  Nieder- 
lagen und  schwere  Rückschläge  zu  verkraften,  negative  Situationen  nicht  iso- 
liert zu  betrachten,  sondern  sie  als  Teil  eines  Ganzen,  eines  oft  schwierigen 
Prozesses  anzusehen,  der  letztlich  persönlichen  Fortschritt  bedeutet.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Begeisterung.  Tierliebe,  Geduld, 
sowie  die  rücksichtsvolle  Behandlung  meiner  Patienten  waren  ausschlagge- 
bend für  das  Vertrauensverhältnis  zu  Tieren  und  deren  Besitzern,  was  ich  als 
meinen  Erfolg  bezeichnen  würde.  Ich  arbeite  fachlich  möglichst  kompetent, 
konzentriere  mich  auf  die  wesentlichen  Dinge.  Und  mache  nur  das,  was  ich 
wirklich  gut  kann  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  begegne  ihnen,  so  gut  es  geht,  gelassen  und  mittlerweile 
mit  Routine.  Ich  finde  es  wichtig,  meine  Grenzen  zu  kennen  und  zu  akzeptieren. 
Wenn  ich  mich  fachlich  überfordert  sehe,  überweise  ich  den  Patienten  an  eine 
Tierklinik,  denn  niemand  kann  alles  alleine  machen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man  die  nötige 
Leistung  und  Engagement  mitbringt,  ist  es  nicht  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
meine  beste  Entscheidung,  eine  Kleintierpraws  in  ländlicher  Gegend  und  nicht, 
wie  zuerst  geplant,  in  einer  Großstadt  zu  eröffnen,  weil  die  Arbeit  hier  noch 
teilweise  Pioniercharakter  auf  dem  Kleintiersektor  hatte  bzw.  hat.  Obwohl  der 
finanzielle  Erfolg  natürlich  geringer  ist.  sind  die  erreichten  Resultate  befriedi- 
gend. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
empfinde  Originalität  und  die  eigene  Persönlichkeitsentfaltung  als  besten  Weg, 
um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Lebensweg  wurde  von  der  Unterstüt- 
zung und  der  Begeisterung  meines  Mannes  stark  geprägt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Als  Anerkennung  empfinde  ich  die  Treue  und 
Zufriedenheit  meiner  Mitmenschen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Diese  Frage  kann  ich  nicht  wirklich  beantworten.  Wer  kann  schon 
tatsächlich  beurteilen,  wie  er  von  den  Mitmenschen  eingeschätzt  wird.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Art  und  Weise  des  Um- 
gangs mit  den  Tieren ,  sowie  intensive  Beratung  und  Gespräche  zeichnen  meine 
Praxis  aus.  Darüber  hinaus  veranstalte  ich  Informationsrunden  für  Tierbesitzer 
und  setze  mich  sehr  für  den  Tierschutz  ein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Da  ich  einen  Jiinfraubetrieb"  führe  und  nun  auch  Alleinerzieher 
bin.  muß  ich  meine  Zeit  genauest  einteilen.  Prinzipiell  müssen  Prioritäten  gesetzt 
werden,  wenn  gleich  die  Differenzierung  zwischen  Wesentlichem  und  Neben- 
sächlichem eine  täglich  neue  Gratwanderung  bedeutet.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  auf  sein 
Gefühl  zu  hören  und  seine  eigene  Meinung  zu  vertreten.  Man  sollte  aus  Fehlem 
lernen  und  seinen  Weg  konsequent  gehen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  noch  viel  zu  bewegen.  Besonders  Im  Sinne  des 
Tierschutzes.  Den  Stellenwert  unserer  Heimtiere,  besonders  den  der  Katzen  zu 
verbessern  und  somit  zur  Anerkennung  der  Tiere  als  Mitgeschöpfe  des  Men- 
schen beizutragen  ist  eines  meiner  primären  Anliegen. 


Posselt  Kerstin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftskauffrau.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Objekt.plus,  Posselt  &  Reh- 
feld GbR..  04103  Leipzig,  Paul-List-Stra- 
ße 14.  Geboren  -  Datum.  Ort  6.  Juni  1965, 
Eilenburg.  Kinder  Martin  Eltern:  Edith  und 
Jürgen.  Hobbies:  Sport,  Lesen.  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1982  bis 
1984  absolvierte  ich  die  Lehre  zur 
Wirtschaftskauffrau  an  der  Kommunal- 
berufsschule in  Dehlitz.  In  meinem  Ausbildungsbetneb  habe  ich  zwölf  Statio- 
nen in  einem  riesigen  Kombinat  durchlaufen,  von  der  Bauabteilung  über  die 
Finanzbuchhaltung,  bis  zum  Bereich  Technische  Zeichnung  und  schließlich 
zur  Gewerkschaftsleitung.  Das  Rechenzentrum  suchte  noch  Leute  und  ich 
blieb  dort  hängen,  bis  mein  Sohn  geboren  wurde.  Nach  der  Wende  wurde  das 
Unternehmen  von  einem  westdeutschen  BikJungsträger  übernommen ,  der  Kur- 
se über  das  Arbeitsamt  angeboten  hatte.  1991 .  nach  einer  Weiterbildung,  trat  ich 
in  eine  Werbeagentur  ein.  In  der  Folge  wurde  ich  in  einer  Firma  tätig,  die  sich 
mit  Inneneinrichtungen  beschäftigte.  Dort  lernte  ich  auch  meine  heutige  Partne- 
rin Andrea  Rehfeld  kennen,  mit  der  ich  am  1 .  Februar 2002  dieses  Unternehmen 
gründete. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  in  Kategorien,  wie 
Geld .  Ansehen  oder  Ruhm  meßbar,  wie  ich  glaube .  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir 
das  letsten  zu  können,  was  ich  mir  wünsche,  meine  Kunden  zufriedenzustellen 
und  Anerkennung  meines  Umfeldes  zu  erfahren.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  meine  Fähigkeit,  sowohl  aus  nega- 
tiven als  auch  aus  positiven  Erfahrungen  zu  lernen.  Entweder  ich  mache  etwas 
ganz,  oder  gar  nicht.  Wir  haben  zum  Beispiel  kl  der  letzten  Firma,  obwohl  uns 
schon  Mitte  des  Jahres  mit  einer  halbjährigen  Frist  gekündigt  wurde,  noch  im 
Dezember  mit  vollem  Einsatz  unsere  Projekte  abgewickelt.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  eigentlich  in  allem,  was 
ich  bisher  gemacht  habe,  erfolgreich  entschieden.  Es  hat  mir  kurioserweise 
immer  alles  Spaß  gemacht  und  ich  habe  meine  jeweilige  Tätigkeit  gern  ausge- 
übt. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Herr  Mehl  hat  meiner  Partnerin  und  mir  schon  vor  eineinhalb 
Jahren  zur  Selbständigkeit  geraten  und  stand  uns  bei  der  Erstellung  und  Formu- 
lierung des  Businessplans  hilfreich  zur  Seite.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  besteht  für  mich  darin,  zu  Eröffnungen  von  Kran- 
kenhäusern oder  Altenheimen  zu  kommen  und  die  strahlenden  Gesichter  der 
Bewohner  und  des  Personals  zu  sehen,  wenn  ein  Bauleiter  die  reibungslose 
Zusammenarbeit  mit  uns  lobt,  oder  wenn  Kunden  wieder  mit  uns  zusammen- 
arbeiten möchten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Aufgabenbereiche  sind  sehr  klar  geteilt:  meine  Partnerin  Frau  RehfekJ  ist 
eher  für  den  Außendienst  und  ich  bin  grundsätzlich  für  den  Innendienst  zustän- 
dig. Ich  konzentriere  mich  auf  die  Buchhaltung,  während  sie  die  Kunden- 
gespräche führt.  Wir  kennen  uns  seit  zehn  Jahren  und  unsere  Zusammenarbeit 
funktioniert  sehr  gut,  weil  wir  einander  ergänzen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  unternehmerisches 
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Denken:  wenn  ein  Mitarbeiter  in  der  Lage  ist,  Kosten  abzuschätzen  und  sich 
dem  Unternehmen  gegenüber  loyal  verhält,  erfüllt  er  die  wichtigsten  Kriterien 
zur  Zusammenarbeit.  Ich  bin  nur  manchmal  im  Zweifel,  ob  ich  diese  Eigen- 
schaft auch  wirklich  erkenne,  wenn  ich  jemanden  einstelle  -  die  Wahrheit  stellt 
sich  erst  nach  einer  gewissen  Zeit  heraus.  Auftreten  und  Persönlichkeit  spielen 
ebenfalls  eine  sehr  wesentliche  Rolle  in  der  Auswahl  von  Mitarbeitern.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Lob  und  Tadel.  Ich 
denke,  daß  wir  uns  manchmal  dadurch  motivieren,  daß  wir  uns  am  Mitbewerb 
messen  und  uns  sagen:  „wenn  der  das  hinbekommen  hat,  dann  können  wir  es 
schon  lange".  Auch  Messebesuche  und  andere  Veranstaltungen  sind  Faktoren 
zur  Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke, 
daß  mein  Umfeld  weiß,  daß  ich  mich  hundertprozentig  für  jene  Sache  engagie- 
re, die  ich  gerade  mache  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Der  Kunde  verläuft  sich  bei  uns  nicht  in  einer  .Endlosschleife',  da  sich  meine 
Partnerin  und  ich  durch  hohe  fachliche  Kompetenz  auszeichnen  und  ihm  als 
Ansprechpartner  zur  Verfügung  stehen.  Es  ist  uns  sehr  wichtig,  persönlichen 
Kontakt  mit  unseren  Kunden  zu  pflegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  gell  ngt  mir  durchaus  gut  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren . 
Mein  Freund  ist  ebenfalls  selbständig  und  weiß  daher,  worauf  ich  mich  da 
eingelassen  habe,  und  mein  Sohn  kennt  das  eigentlich  nicht  anders,  wodurch 
er  sehr  selbständig  geworden  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  verwende  zwei  Wochen  im  Jahr  für  den  Besuch  von  Messen, 
usw..  aber  eigentlich  lernt  man  immer  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wer  weiß  denn  schon  mit  fünfzehn, 
sechzehn  Jahren,  was  er  später  einmal  machen  möchte?  Man  sollte,  wann 
immer  das  möglich  ist,  neue  Dinge  ausprobieren.  Disziplin  ist  dabei  allerdings 
unabdingbar  -  wenn  ich  meinen  Sohn  beim  Fußball  anmelde,  dann  hat  er  da 
auch  zweimal  die  Woche  hinzugehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  irgendwann  wieder  mehr  Zeit  für  mich  selbst  zur  Verfügung 
haben .  Ihr  Lebensmotto?  Ganz  oder  gar  nicht. 

*     Poteschil  Astrid 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bilanzbuchhalterin.  Funktion:  Pro- 
kuristin. Tätig  bei:  Carlo  Gavazzi  GmbH., 
1230  Wien,  Ketzerstrasse  374  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gerhard.  Kinder: 
Stefanie  und  Paul.  Eltern:  Rupert  und  Ber- 
ta Zimgast.  Hobbies:  Orgel,  Klavier,  Kera- 
mik und  Kunst. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Han- 
delsakademie, die  ich  jedoch  nach  einem  Jahr  abbrach,  um  stattdessen  eine 
Berufsausbildung  zu  beginnen.  Ich  absoh/ierte  eine  dreijährige  kaufmännische 
Lehre  in  einem  Kunstverlag  und  wechselte  anschließend  in  eine  Bank.  In  die- 
ser Zeit  besuchte  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann  eine 
Extemistenmaturaschule,  die  ich  jedoch  nach  vier  Jahren  abbrach,  da  ich  meine 
zwei  Kinder  zu  versorgen  hatte.  Ich  verbrachte  drei  Jahre  zu  Hause,  absolvierte 
die  Finanzbuchhalterprüfung  und  bildete  mich  in  den  Fremdsprachen  Englisch 
und  Französisch  weiter.  Danach  trat  ich  in  dieses  Unternehmen  ein,  wo  ich  auf 


Teilzeitbasis  (30  Stunden)  in  den  Bereichen  Finanzbuchhaltung,  Auftragsab- 
wicklung und  Marketing  arbeitete.  Als  meine  Vorgesetzte  kündigte,  übernahm 
ich  ihre  Aufgabenberetche  (35  Stunden  pro  Woche)  und  als  der  Geschäftsführer 
ausschied,  entschloß  sich  die  Untemehmensführung,  mich  1998  mit  der  Prokune 
zu  beauftragen.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  dem  Handel  elektroni- 
scher Bauelemente,  die  in  den  konzerneigenen  Niederlassungen  in  Malta, 
Dänemark  und  Italien  hergestellt  werden .  Unser  Fokus  liegt  auf  gesamt  Öster- 
reich 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  von 
meinen  Vorgesetzten  und  meinen  Mitarbeitern  anerkannt  und  respektiert  zu 
werden.  Ich  betrachte  es  als  Erfolg,  aufgrund  meiner  Leistungen  selbst  mit  mir 
zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  betrachte  mich  nicht 
im  klassischen  Sinn  als  erfolgreich,  weil  ich  in  meine  heutige  Position  hinein- 
gewachsen bin,  ohne  sie  angestrebt  zu  haben.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe 
ich  mich  aber  sehr  wohl  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Im  Nachhinein  bin  ich  der  festen  Überzeugung,  daß  ich  meine 
heutige  Position  nicht  inne  haben  könnte,  wenn  ich  nicht  so  großen  Wert  auf 
Weiterbildung  gelegt  hätte.  Ich  interessierte  mich  für  sehr  viele  verschiedene 
Bereiche  und  bildete  mich  daher  in  der  Finanzbuchhaltung  genauso  weiter,  wie 
in  Sprachen,  oder  Musik.  Ich  glaube,  daß  mir  auch  der  Umgang  mit  Menschen 
liegt.  Die  Summe  meiner  vielseitigen  Interessen  bedingt  meinen  Erfolg  ebenso 
wie  die  Tatsache,  daß  ich  bereit  bin,  für  viele  Bereiche  die  Verantwortung  zu 
übernehmen.  Ich  habe  immer  versucht,  aus  den  an  mich  gestellten  Herausfor- 
derungen das  Beste  zu  machen.  Wenn  es  zu  Problemen  kommt,  schlafe  ich 
meist  eine  Nacht  darüber,  ehe  ich  an  die  Lösung  gehe.  Grundsätzlich  spreche 
ich  Probleme  aber  sofort  an  und  diskutiere  s»e  mit  allen  Beteiligten .  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  erstmals  erfolgreich, 
als  ich  Anerkennung  von  der  Konzemleitung  erhielt.  Dadurch  erhielt  ich  einen 
neuen  Status,  der  mich  mit  Freude  und  Stolz  erfüllte.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  die  Stelle  der  Alleinbuchhalterin 
zu  besetzten  war,  stellte  dies  für  mich  eine  neue  Herausforderung  dar.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  hatte  in  meinem  Beruf  keinen  Mentor  und  kein  Vorbild,  das  mich  besonders 
geprägt  hätte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte 
Anerkennung  in  verbaler  Form  von  der  Konzemleitung  und  von  meinen  Mitarbei- 
tern. Eine  wesentliche  Form  der  Anerkennung  ist  das  Vertrauen,  das  mir  von 
Seiten  der  Geschäftsleitung  entgegengebracht  wird.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  Problem  liegt  im 
gegenseitigen  Konkurrenzkampf,  der  vor  allem  über  den  Preis  ausgefochlen 
wird  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
terspielen bei  meinem  persönlichen  Erfolg  keine  besondere  Rolle.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Ver- 
läßlichkeit und  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  die  Bereitschaft  auch  Arbeiten 
zu  erfüllen,  die  nicht  unbedingt  dem  Dienstplan  entsprechen.  Wir  beschäftigen 
durchwegs  langjährige  Mitarbeiter,  die  auf  Teilzeitbasis  hier  tätig  sind.  Ich  denke, 
daß  die  Kleinheit  der  Firma  gute  Teamarbeit  ermöglicht.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  der  Meinung ,  daß  man  Mitarbeiter  immer  nur  für  kurze 
Zeit  motivieren  kann.  Ich  motiviere  Mitarbeiter  durch  ein  dementsprechendes 
Gehalt  doch  gerät  diese  Form  der  Zuwendung  immer  wieder  schnell  in  Verges- 
senheit. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  einen 
starken  Konzern  hinter  uns,  der  weltweit  1 4  Niederlassungen  betreibt.  Die  Stär- 
ke des  Unternehmens  liegt  in  der  Qualität  unserer  Produkte  und  in  der  langjäh- 
rigen Tradition.  Wir  bemühen  uns  vor  allem  um  prompte  Lieferung  -  der  Kunde 


-  11X- 


Potuzak 


Teil  B  -  Personenteil 


steht  im  Mittelpunkt  unserer  Bemühungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  kann  Beruf  und  Privatleben  heute  gut  vereinbaren,  weil  mein 
Mann  hinter  mir  steht  und  meine  Kinder  sehr  selbständig  sind.  Ich  habe  es 
immer  geschafft,  neben  Beruf  und  Familie  auch  noch  meine  Hobbies  zu  pfle- 
gen, die  mir  sehr  wichtig  sind  und  erzog  meine  Kinder  schon  sehr  früh  zur 
Selbständigkeit.  Ich  bin  ein  sehr  kreativer  Mensch  und  gehe  meinen  vielfältigen 
Interessen  nach.  Ich  glaube,  dass  ständige  allgemeine  Weiterbildung  ein  Ga- 
rant für  beruflichen  Aufstieg  darstellt.  Ein  harmonisches  Familienleben  ist  mir 
sehr  wichtig,  weil  ich  mich  meinem  Beruf  intensiv  widmen  kann,  wenn  ich 
weiß,  daß  in  meinem  Privatleben  alles  gut  läuft.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  wesentliche  Vorausset- 
zung für  jeglichen  Erfolg  ist  Courage  -  ich  rate  vor  allem  jungen  Frauen,  selbst- 
bewußt zu  sein  und  sich  mehr  zuzutrauen ,  weil  ich  bei  vielen  von  ihnen  beob- 
achte, daß  sie  schüchtern  sind,  obwohl  sie  über  mehr  Wissen  verfügen  als 
männliche  Kollegen,  die  sich  oft  besser  repräsentieren  können.  Man  sollte  sich 
für  vieles  interessieren  und  permanent  lernen. 

*     Potuzak  Alexander 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Alexander  Potuzak.  Trans- 
portuntemehmen  und  KFZ-Technik  GmbH ., 
1230  Wien,  Siebenhirtenstraße  15A.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  2.  März  1949.  Kinder: 
Alexander  und  Andreas.  Hobbies: 
Mountainbike,  Fitneß,  schnelle  Autos, 
Technik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HTL 


trat  ich  nicht  ganz  freiwillig  ins  elterliche  Unternehmen  ein.  Ich  war  immer  ein 
Technkfreak  und  wäre  gern  Entwickler  von  Rennmotoren  oder  Montageingenieur 
für  Schiffsmotoren  geworden.  Aber  während  ich  beim  Bundesheer  war,  wurde 
mein  Vater  krank,  ich  wurde  von  der  Wehrpflicht  befreit  und  mußte  das  Trans- 
portunternehmen meines  Vaters  weiterfuhren.  Aufgrund  der  wirtschaftlichen 
Situation  ging  es  dem  Betneb  damals  nicht  so  gut,  wir  konnten  aber  schließlich 
expandieren,  weil  wir  mit  Philips  und  Julius  Meinl  zwei  große  Vertragspartner 
gewannen.  Wir  gründeten  eine  zweite  Firma,  die  Gipo-Trans,  und  führten  mit  ihr 
die  Provinzlogistik  für  die  Firma  Julius  Meinl  durch.  Als  vor  drei  Jahren  Meinl 
von  Rewe  gekauft  wurde,  hat  uns  das  fast  ruiniert.  Man  teilte  uns  plötzlich  mit, 
daß  man  uns  nicht  mehr  brauchen  würde  Mein  damaliger  Partner  sitzt  jetzt 
selbst  hinter  dem  Lenkrad  und  einer  unserer  Subfrächter  ging  in  Konkurs.  Ich 
war  zum  nchtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  war  und  konnte  eine  Connection 
zu  Mc  Donald  s  aufbauen.  Zusätzlich  gründete  ich  eine  eigene  Kfz-Reparatur- 
werkstätte,  wir  betreiben  auch  eine  eigene  Tankstelle. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß 
ich  mit  dem.  was  ich  tagsüber  erledige,  am  Abend  zufrieden  bin.  Dazu  ge- 
hört auch  finanzielle  Absicherung,  denn  man  muß  seine  Familie  ohne  Schwie- 
rigkeiten über  die  Runden  bringen  und  seine  karge  Freizeit  durch  Hobbies  ver- 
schönern können.  Es  ist  wichtig,  sich  mit  seiner  Tätigkeit  identifizieren  zu 


können  und  zu  dem  zu  stehen,  was  man  macht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  führe  ein  normales  Leben,  mache  meinen  Job  und  bin  nicht  unglück- 
lich dabei.  In  diesem  Sinne  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  die  Herausforderung,  mich 
beweisen  zu  wollen.  Man  muß  immer  Lösungen  für  die  auftretenden  Probleme 
finden.  Es  ist  eine  gewisse  Selbstbestätigung,  wenn  man  merkt,  daß  es  immer 
irgendwie  weitergeht  Das  Aufregende  dieser  Brache  ist,  daß  man  jeden  Tag  mit 
anderen  Probleme  konfrontiert  wird.  Ich  hasse  Tätigkeiten,  die  schablonenhaft 
ablaufen.  Stillstand  ist  Rückschritt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Auswirkungen  der  Kilometermaut  wird  zu 
Problemen  führen.  Wir  haben  immer  wieder  mit  Billigfrächtern  zu  kämpfen,  die 
Aufträge  zwar  nicht  auf  Dauererfüllen  können,  aber  den  Preis  ruinieren.  Das  ist 
der  Untergang  dieser  Branche.  Man  kann  nirgendwo  sparen,  denn  die  Anschaf- 
fungskosten, der  Treibstoffpreis  und  die  Personalkosten  sind  Fixkosten.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  haben  keine  Fluktua- 
tion und  keinen  Personalwechsel.  Manche  Mitarbeiter  sind  seit  30  Jahren  da- 
bei, mit  meinem  ältesten  Mitarbeiter  werde  ich  gemeinsam  in  Pension  gehen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  bezahlen  unsere  Mitarbeiter  fair. 
Die  Zeit,  die  ein  Mitarbeiter  für  mich  tätig  ist,  bekommt  er  zur  Gänze  und  voll 
angemeldet  bezahlt.  Ich  verlange  von  meinen  Mitarbeitern  aber  im  Gegenzug 
auch  Fairneß  und  Loyalität.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  sind  sehr  flexibel.  Unsere  Mechaniker  fahren  auch,  ich  selbst  arbeite  oft  in 
der  Werkstätte  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich 
bin  kaum  mit  Konkurrenz  konfrontiert.  Ich  bemühe  mich,  für  jeden  Job  das 
richtige  Personal  zur  Verfügung  zu  stellen,  denn  nicht  jeder  ist  für  jeden  Job 
geeignet.  Das  Personal  ist  das  Aushängeschild  einer  Firma.  Wenn  etwas  pas- 
siert, ist  nicht  der  Fahrer  schuld,  sondern  die  Firma  wird  zur  Verantwortung 
gezogen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese 
Bereiche  schlecht  koordinieren  und  habe  zwei  gescheiterte  Ehen  hinter  mir  Der 
berufliche  Zeitaufwand  war  immer  groß,  ich  hatte  auch  zeitintensive  Hobbies, 
wie  zum  Beispiel  Motorradrennen  zu  fahren.  Jetzt  hat  aber  die  Vernunft  gesiegt, 
den  Verätzungen  kann  ich  mr  i  ch:  leisten,  daher  Dir  ich  au'  Mounta  rbike 
umgestiegen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? .Wissen  ist  Macht!'  Je  vielseitiger  und  intelligenter  man  ist,  um  so 
leichter  wird  man  mit  auftretenden  Problemen  fertig  Den  elektronischen  Dingen 
sollte  man  mit  einer  gewissen  Vorsicht  gegenüberstehen.  EDV  soll  man  benüt- 
zen, aber  sich  nicht  von  ihr  beherrschen  lassen .  Ihr  Lebensmotto?  .Gesund 
sterben!". 

•  Potzgruber  Margit 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurislin  Tätig  bei:  A  &  M  Vermögens-  und  Franzierlingsberatung, 
A.  N.  Mantsch.,  1 1 60  Wien.  Hasnerstraße  1 37.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  August 
1972,  Scheibbs.  Mitgliedschaften:  BPW  Business  and  Profess»nal  Women. 
EFA-Forum  (European  Financial  Advicer)  Frauenfinanzzentrum.  Hobbies:  Psy- 
chologie, Musik,  Lesen,  Philosophieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  beruf- 
licher Werdegang  begann  in  der  Modebranche,  wo  ich  zunächst  im  Bereich  der 
Filialleitung  tätig  war.  In  weiterer  Folge  konzentrierte  ich  mich  auf  die  Bereiche 
Einkauf.  Großhandel,  Organisation  von  Modenschauen  sowie  Führung  von 
Mitarbeiter.  1996  erfolgte  der  Einstieg  in  die  Fmanzwett.  Ich  startete  als  Akqui- 
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siteur,  konzentrierte  meine  Tätigkeit  auf 
den  Verkauf  und  Beratung  im  Bereich  der 
Vermögensverwaltung.  Weiters  arbeitete 
ich  am  Aufbau  der  Firma  ,A  &  M  Vermö- 
gens* u.  Finanzierungsberatung'  mit.  Ein 
wesentlicher  Schwerpunkt  meiner  Tätig- 
keit ist  auch  die  Schulung  von  externen 
Partnern  und  Maklerbetreuem. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  Erfolg,  die  Macht 
zu  besitzen,  gegen  einen  vorhandenen 
Widerstand  etwas  durchzusetzen.  Weiters  bedeutet  Erfolg  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen.  Dazu  bedarf  es  neben  fachlicher  Kompetenz  und  Kreativität  einem 
dementsprechenden  Netzwerk  aber  auch  Durchsetzungsvermögen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  am  Finanzmarkt  einen  sehr  guten  Namen 
habe.  Wenn  man  in  dieser  Branche  weiterempfohlen  wird,  dann  kann  man  dies 
als  persönlichen  Erfolg  bezeichnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  versuche  authentisch  zu  sein  und  meine  Erfahrungen  und  Kennt- 
nisse dem  Kunden  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Manchmal  ist  es  leichter, 
manchmal  ist  es  schwienger.  Es  kommt  dabei  auf  persönliche  Einstellung, 
aber  auch  auf  das  jeweilige  Umfeld  an.  Wenn  man  seine  Weiblichkeit  einsetzt, 
dann  kann  man  sicherlich  Erfolg  haben  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Durch  hohe  Qualitätsstandards.  Diese  werden  auch  von  den  Mitarbeitern 
getragen  und  geschätzt.  Dadurch  tragen  sie  auch  Verantwortung;  aber  auch 
Anerkennung  hat  ihren  Platz  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Wenn  es  notwendig  erscheint,  nehmen  wir  mit  den  Mitbewerbern 
Kontakt  auf  und  achten  darauf,  daß  sie  mit  einbezogen  werden  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  eigentliche  Privatleben  kommt  sicher 
zu  kurz.  Es  läßt  sich  nicht  vermeiden,  daß  große  Kunden  im  Laufe  der  Zeit  zu 
guten  Freunden  werden  -  dadurch  erweitert  sich  jedoch  das  eigene  Netzwerk. 
Ich  verbringe  gern  Zeit  mit  erfolgreichen  Menschen !  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ein  Bestandteil  meines  Berufes  ist,  daß  ich  selbst 
Mitarbeiter  aber  auch  Mitbewerber  ausbilde.  Als  Frau  macht  man  sehr  viel 
„instinktiv".  Da  es  nichts  bnngt,  sein  Wissen  für  sich  zu  behalten  habe  ich  sehr 
viele  Seminare  besucht.  Somit  ist  für  mich  die  Werterbildung  ein  permanenter 
Prozeß  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ausbildung,  Neugierde.  Interesse,  Anpassung  und  der  Umgang  mit  Men- 
schen sind  sehr  wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unser  Unternehmen  ist  ein  Zusammenschluß  selbständiger  und  unabhängiger 
Wirtschafts-  und  Vermogensberater  sowie  Versicherungsmakler,  mit  dem  Ziel 
Klienten  durch  objektive  Beratung  umfassend  und  langfristig  zu  betreuen. 
Weitere  Unterstützung  gewährleisten  die  engen  Kooperationen  und  Synergien 
mit  renommierten  Steuerberatern,  Rechtsanwälten  und  Notaren.  Unser  Finnen- 
name steht  für:  Allfinanz  &  Marktübersicht,  Anlagen  Maximierung,  Asset  Mana- 
gement, Ausbildung  &  Marketing.  Außergewöhnliche  Maklerbetreuung. 


*  Prammer  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landesgeschäftsführer  des  ARBO.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  ARBÖ, 
Auto-,  Motor-  und  Radfahrerverbund  Österreichs,  Landessekretahat  Oberöster • 
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reich. ,  4020  ünz,  Hafenstraße  6.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  7.  September  1949.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Barbara.  Kinder: 
Julia  (1980).  Eltern:  Wilhelm  und  Karoline. 
Ehrungen:  25,  30  Jahre  SPÖ-Mitglied- 
schaft  und  ÖGB  Mitgliedschaften:  ARBÖ, 
Gewerkschaft.  Hobbies:  Sport,  Tennis, 
Fußball,  Radfahren,  Schifahren.  Schwim- 
men. Wandern.  Hund.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Gemeinderat  in  Linz. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Besuch  der  Volksschule  und  Hauptschute 
erlernte  ich  von  1 964  bis  1 967  in  der  VÖEST-ALPINE  AG  den  Beruf  des  Betriebs- 
schlossers und  war  anschließend  als  Facharbeiter  im  Bereich  der  Meß-  und 
Regeltechnik  tätig.  Aufgrund  meiner  Aktivitäten  als  Jugendvertrauensrat  und 
innerhalb  der  österreichischen  Gewerkschaftsjugend  konnte  ich  zahlreiche 
Wochenendschulungen  und  Kurse  sowie  die  zweijährige  oberösterreichische 
Gewerkschaftsschule,  aber  auch  die  Parteischule  der  SPÖ-  Bezirksorganisa- 
twn  Linz-Stadt,  besuchen.  Schließlich  fand  ich  1972/73  Aufnahme  m  den  Lehr- 
gang der  Soziaiakademie  der  Wiener  Arbeiterkammer  und  absolvierte  diesen 
erfolgreich.  1 974  trat  ich  in  die  Dienste  der  Arberterkammer  für  Oberösterreich 
ein.  Dort  war  ich  in  der  Abteilung  Lehrlings-  und  Jugendschutz  tätig.  Gleichzei- 
tig fungierte  ich  als  Vortragender  in  den  Oberösterreichischen.  Berufsschulen. 
1976  wurde  ich  im  26.  Lebensjahr  zum  Vorsitzenden  der  Stadtteilorganisation 
Linz/  Keferfeld  gewählt.  Diese  Funktion  bildet  auch  die  Grundlage  für  meine 
Wahl  zum  Linzer  GemeinderaL  dem  ich  seit  1 985  angehöre.  Ich  bin  seit  Beginn 
meiner  beruflichen  Tätigkeit  Mitglied  des  österreichischen  Gewerkschaftsbun- 
des, seit  35  Jahren  Mitglied  der  Sozialistischen  Partei  Österreich  sowie  seit 
mehr  als  30  Jahren  Mitglied  des  ARBÖ,  bei  dem  ich  1998,  mit  48  Jahren  zum 
Landesgeschäftsführer  bestellt  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Teil  des  Lebens  und 
nurdann  möglich,  wenn  man  mit  robuster  Gesundheit  und  mit  Konsequenz 
arbeitet.  Zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  ist  und  ein  klares  Ziel  vor 
Auoen  hat  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  durchschnitt- 
lich erfolgreich,  weil  es  darauf  ankommt,  welche  Entwicklungen  man  sich  als 
eigentliches  Berufsziel  vornimmt.  Ich  bin  zufrieden,  im  Detail  wären  noch 
Möglichkeiten  offen  gestanden ,  die  nicht  zustande  kamen .  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  man  mich  als  verläß- 
lichen Menschen  sah  und  Verantwortung  übertrug.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  ständig  an  Lernpro- 
zessen teil,  lebe  bewußt  und  werde  den  mir  gestellten  Herausforderungen 
gerecht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich 
während  meiner  Ausbildung  an  der  Sozialakademie,  mit  meinem  Einstieg  in  die 
Politik  und  insbesondere  mit  dem  Wechsel  zum  ARBÖ  als  erfolgreich.  Damals 
war  ich  48  Jahre  alt  und  verließ  meine  pragmatisierte  Arbeitsstelle  in  der  Arberter- 
kammer, um  in  der  Privatwirtschaft  tätig  zu  werden,  was  sich  als  sehr  gute 
Entscheidung  erwies  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Persönlichkeit  ist  wichtig  und  kann  sich  nur  durch  Originalität 
ausdrücken.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Geprägt  wurde  ich  durch  mein  Elternhaus  und  insbe- 
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sondere  durch  die  Tätigkeit  meines  Vaters,  der  als  Betriebsrat  mit  gewerk- 
schaftlichen Anliegen  konfrontiert  gewesen  war.  Andere  Vorbilder  waren  große 
politische  Verantwortungsträger  (Kreisky ).  die  durch  ihre  demokratische  Gesin- 
nung vermittelt  haben,  daß  man  sich  in  den  Dienst  der  Gemeinschaft  stellen 
soll.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  der  momentanen  beruf- 
lichen Funktion  erfahre  ich  Anerkennung  vom  Mitarbeiterstab,  durch  Zahlen 
und  Fakten  und  durch  Errungenschaften,  an  denen  ich  mitgewirkt  habe,  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ungelöst 
scheint  mir  die  Frage  der  Verkehrssicherheit  und  damit  zusammenhängend  der 
zweckmäßige  Umgang  mit  der  Mobilität,  das  Bewußtsein  jüngerer  Verkehrs- 
teilnehmer über  die  Gefahren  der  Überschätzung  bei  der  Handhabung  ihrer  Kraft- 
fahrzeuge erscheint  unausgeprägt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Ich  werde  ehrgeizig,  zielonentiert,  bewußt  handelnd,  rationell  und 
erfolgreich  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  bedeutende  Rolle  beim  betrieblichen 
Erfolg.  Der  ARBO  ist  abhängig  von  entsprechenden  Mitgliederzahlen,  daher  ist 
es  äußerst  wichtig,  die  Mitglieder  zufriedenstellend  zu  behandeln.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  Mitarbeiter  nach  dem 
technischen  Wissensstand,  der  Dynamik,  die  sie  ausstrahlen,  ihrer  Einsatzbe- 
reitschaft und  ihrer  Kommumkationsfähigkeit  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Die  Unternehmensziele  liegen  klar  am  Tisch,  daher  sind  die 
Mitarbeiter  motiviert,  diese  auch  zu  erreichen,  Um  Loyalität  und  die  Freude  am 
Beruf  zu  fördern,  versuche  ich  ein  gutes  Betneösklima  zu  Stenern.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich 
mitarbeite,  sehr  engagiert  bin  und  Zielvorgaben  verfolge.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  die  Qualität  des  Dienst- 
leistungsangebotes, die  kostengünstige  Mitgliedschaft,  prompte  Hilfe  und  der 
dienstleistunasorientierte  Umoana  mit  den  Mitaliedem  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  verhalten  uns  neutral  und  fair.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  sind  durchaus 
vereinbar.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung 
erlebt  einen  permanenten  Verlauf,  ich  besuche  ständig  Seminare,  lerne  aber 
auch  durch  meine  tägliche  Arbeit  dazu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Im  Leben  wird  einem  nichts  geschenkt, 
es  gilt  daher,  hart  und  konsequent  zu  arbeiten ,  wenn  man  erfolgreich  sein  will, 
Mein  Rat,  oder  meine  Bitte  an  die  junge  Generation  lautet  darüber  hinaus,  den 
Gemeinschaftssinn  vordie  Individualität  zu  stellen  und  dazu  beizutragen,  daß 
sich  die  Gesellschaft  positiv  weiterentwickelt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  em  gesundes  und  bewußtes  Leben  führen,  möglichst 
lange  in  partnerschaftlicher  Harmonie  leben,  meinen  beruflichen  Werdegang 
erfolgreich  beenden ,  im  Pensionszeitraum  viel  mehr  Zeit  für  eigene  persönliche 
Wünsche  haben,  und  meiner  Tochter  und  Ihrer  künftigen  Familie  die  besten 
Voraussetzungen  bieten,  um  auch  in  Zukunft  eine  positive  Entwicklung  neh- 
men zu  können. 

*     Praster  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Rollo  Transportgerate 
und  Förderanlagen,  Ing,  Franz  Teufel  GmbH.,  1050  Wien.  Bräuhausgasse  37. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  März  1968,  Hainburg  an  der  Donau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder:  Maurice  und  Carina.  Eltern:  Otto  und  Christine. 
Hobbies.  Motorradfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Fachschule  für  Maschinenbau  in  Eisenstadt  und  war  danach  in  der  Werk- 
stätte dieses  Unternehmens  tätig.  Nach  sechs  Monaten  mußte  ich  zum  Bun- 
desheer, leistete  meinen  Präsenzdienst  ab  und  kehrte  in  der  Folge  wieder  in 
dieses  Unternehmen  zurück,  was  ich  zunächst  nicht  vorgehabt  hatte.  Nach 
circa  zwei  Jahren  legte  ich  de  Meisterprüfung  ab  und  war  im  Büro  tätig,  Dabei 
lernte  ich  die  Tochter  des  Chefs  kennen,  die  heute  meine  Frau  ist.  Als  mein 
Schwiegervater  im  Jahr  2000  verstarb,  führte  ich  die  Firma  weiter  und  als  im 
April  2002  meine  Schwiegermutter  in  Pension  ging,  kaufte  ich  ihre  Anteile  und 
leite  das  Unternehmen  seither  in  Alleinverantwortung.  Meine  Frau  arbeitet  wegen 
der  Kinder  auf  Teilzeitbasis  im  Büro. 


„Meine  Arbeit  macht  mir  große  Freude,  daher 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich  mache  alles  mit 
sehr  viel  Elan,  und  behandle  kleine  Aufträge 
genauso  gut  wie  Großaufträge,  weil  gerade  die 
kleineren  Aufträge  meist  einträglicher  sind  als 
die  Großen." 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  ruhig 
zu  leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  Arbeit  macht  mir  große 
Freude,  daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Noch  erfolgreicher  wäre  ich, 
wenn  ich  mehr  Freizeit  hätte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein  hohes  Engagement. 
Ebenso  sind  unsere  gute  Teams  in  der  Werkstätle  und  im  Büro  sehr  wichtig  für 
unseren  Erfolg,  auch  gute  Lieferanten  sind  wichtig  und  die  Art.  wie  man  sich 
verkauft  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  mache  alles  mitsehrvtel  Elan,  und  behandle  kleine  Auftrage  genau- 
so gut  wie  Großauftrage,  weil  gerade  die  kleineren  Auftrage  meist  eintraglicher 
sind  als  die  Großen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ohne  unsere  gute  Mannschaft  würde  es  nicht  funktionieren.  Unzufriede- 
ne Mitarbeiter  sind  nicht  verläßlich,  ein  Unternehmen  mit  hoher  Fluktuation  wird 
selten  erfolgreich  sein..  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  beste 
Motivationsmittel  ist  ein  angemessenes  Gehalt.  Wir  sitzen  aber  auch  öfter  im 
Cafe  zusammen  und  besprechen  unsere  Auftrage.  Pnvate  Wünsche  werden 
soweit  wie  möglich  berücksichtigt,  und  es  gibt  auch  öfters  Firmenfeiern.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  fertigen  Sonder- 
konstruktionen von  technischen  Anlagen  an,  zum  Beispiel  Theatertechnik  für 
Bühnenkonstruktionen,  Förderanlagen  und  viele  andere  technische  Anlagen 
für  alle  Branchen.  Unsere  Firma  existiert  schon  sehr  lange  und  wir  sind  inner- 
halb der  Branche  sehr  bekannt,  daher  müssen  wir  auch  keine  Werbung  machen, 
denn  die  Kunden  kommen  von  selbst  auf  uns  zu .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  drei  Tage  in  der  Woche  in  der  Firma  und 
eines  unserer  Kinder  geht  hier  in  der  Nähe  in  den  Kindergarten,  somit  verbringen 
wir  relativ  viel  Zeit  miteinander.  Ich  schaffe  es  jetzt  auch  schon,  mirdas  Wo- 
chenende frei  zu  halten.  Ich  nehme  auch  keine  Arbeit  mit  nach  Hause,  denn  ich 
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bin  in  der  Regel  zwölf  bis  vierzehn  Stunden  taglich  in  der  Firma.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Standort  verändern.  Die  Firma  ist 
seit  70  Jahren  an  diesem  Standort,  aber  die  Anlagen  werden  immer  größer  und 
der  Transport  im  Stadtzentrum  ist  problematisch  geworden.  Auch  müssen  wir 
bei  größeren  Anlagen  immer  mit  Platzmangel  kämpfen,  dadurch  geht  sehr  viel 
Zeit  mit  dem  Umschlichten  von  Teilen  verloren.  Ich  habe  schon  eine  neue  Halle 
gefunden,  in  die  wir  demnächst  übersiedeln  werden. 

*    Prawy  Marcel  DDr.  h.c.  Prof. 


Steckbrief 

Geboren  •  Datum,  Ort:  29.  Dezember  1911 ,  Wien.  Eltern:  Dr.  Richard  Frydmann 
von  Prawy  und  Marie,  geb.  Mankiewcz.  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Maroeil 

Ritter  von  Prawy  (1848  bis  1906.  geadelt 
von  Kaiser  Franz  Josef).  Schöpferische 
Akte:  Übersetzung  des  gesamten  Lebens- 
werkes von  Leonard  Bernstein  ins  Deut- 
sche. „Die  Wiener  Oper  (1969),  Johann 
Strauß  -  Weltgeschichte  im  Walzertakt' 
(1975),  Gastvorlesung  an  der  Tokyo 
University  of  Music  ( 1 980)  und  an  verschie- 
denen anderen  Hochschulen  Japans.  „Nun 
sei  bedankt  -  mein  Richard  Wagner  Buch" 
( 1 983).  Selbstbiografie  .Marcel  Prawy  er- 
zählt sein  Leben'  (1996).  Ehrungen:  1967 
und  1980  Fernsehpreis  der  Österreichi- 
schen Volksbildung,  1972  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  das  Land  Wien, 
1977  Ehrenkreuz  erster  Klasse  der  Bundesrepublik  Deutschland,  1981  Ernen- 
nung zum  Ehrenmitglied  der  Wiener  Staatsoper.  1 983  Ernennung  zum  Ehren- 
bürger von  Miami/Florida,  1984  Verleihung  des  Großen  Preises  für  Volksbil- 
dung der  Stadt  Wien.  1 986  Verleihung  des  Ehrenkreuzes  für  Wissenschaft  und 
Kunst  erste  Klasse  der  Republik  Osterreich,  Ernennung  zum  Cavaliere  Ufficiale 
Dell'Ordine  al  Mendate  Deila  Republica  Italiana.  Verleihung  des  Premio 
Dell  Operette  („Oscarder  Operette")  in  Triest,  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft 
für  Musiktheater,  Verleihung  der  Clemens  Krauss-Medaille  des  Staatsopern- 
chors.  Ehrenring  der  Stadt  Wien.  1 987  Erneuerung  des  Doktorates  .Goldenes 
Doktorat"  der  Rechtswissenschaft,  1 988  Verleihung  des  Ehrenzeichens  für 
Kultur  des  Staates  Polen,  Verdienstorden  der  Volksrepublik  Polen  in  Gold, 
1 989  Verleihung  des  Großen  Verdienstkreuzes  des  Verdienstordens  der  Bun- 
desrepublik Deutschland.  1 992  Ernennung  zum  „Bürger  der  Stadt  Wien',  1992/ 
93  Ehrenmitglied  des  Richard  Wagner-Verbandes  Linz  und  Graz,  1993  Verlei- 
hung des  Großen  Silbemen  Ehrenzeichens  für  Verdienste  um  die  Republik 
Osterreich,  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  derWienerVolksoper,  1994  Ernen- 
nung zum  „Commendatore  Dell'Ordine  al  Mento  Deila  Republica  Italiana", 
durch  den  Präsidenten  der  Italienischen  Republik,  1 995  Verleihung  der  .Nicolai- 
Medaille  In  Gold"  durch  die  Wiener  Philharmoniker,  1 996  Verleihung  des  Gro- 
ßen Goldenen  Ehrenzeichens  des  Landes  Steiermark,  1996/97  Verleihung  des 
Großen  Goldenen  Ehrenzeichens  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich , 
1 997  Iso  D  Oro,  Graz.  Ehrendoktorat  der  Philosophischen  Fakultät  der  Univer- 
sität Wien,  1998  Sachbuchpreis  der  Organisation  Donauland-Bertelsmann- 
Verlag,  „Goldene  Kamera',  „Goldener  Rathausmann"  und  „Lieber  Augustin". 
Mitgliedschaften:  Präsident  der  Internationalen  Richard  Strauss-Gesellschaft. 
Hobbies:  Sprachen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
meines  langen  Aufenthaltes  in  den  USA  als  persönlicher  Sekretär  von  Kammer- 
sanger Jan  Kiepura  setzte  ich  mich  eingehend  mit  amerikanischer  Musik  aus- 
einander. 1955  wurde  ich  als  Dramaturg  und  Produktionsleiter  an  die  Wiener 
Volksoper  berufen  und  verhalf  dort  dem  amerikanischen  Musical  zum  Durch- 
bruch in  Wien .  Mit  „Kiss  me  Kate' ,  erstmals  m  deutscher  Übersetzung,  brachte 
ich  zum  ersten  Mal  ein  Musical  an  ein  staatliches  Opernhaus.  Es  folgten  Pro- 
duktionen wie  Gershwins  Oper  „Porgy  and  Bess'  sowie  die  Musicals  „West 
Side  Story"  und  „Showboat".  Ich  betreute  auch  die  ersten  Musical-Produktio- 
nen in  Italien  und  Belgien.  Ein  wichtiger  Teil  meiner  Tätigkeit  gilt  der  Verbrei- 
tung meines  Wissens  um  die  Oper,  die  ich  neben  Femsehen  und  Rundfunk 
auch  in  den  Sonntags-Matineen  auf  der  Bühne  der  Wiener  Staatsoper  durchfüh- 
re. Darüber  hinaus  bin  ich  als  Autor  und  Präsentator  großer  Sendungen  in  Fem- 
sehen und  Rundfunk  in  Österreich,  Deutschland,  Frankreich,  England  und  in 
den  USA.  als  Professor  der  Universität  für  Musik  und  darstellende  Kunst  in 
Wien,  als  Lehrbeauftragter  der  Wiener  Universität,  als  Gastprofessor  der  ame- 
rikanischen Yale-Unrversität  (New  Häven),  der  Columbia  University  (New  York), 
der  Rice  University  (Houston),  der  American  and  Calholic  University  (Washing- 
ton) und  des  Peabody  Conservatory  (Baltimore)  tätig.  Ich  halte  auch  jährliche 
Einführungsseminare  für  die  Opernhäuser  von  Miami  und  Houston,  auch  im 
dortigen  Fernsehen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  möchte  die  Musik  anderen  Menschen  nahe 
bringen  und  sie  damit  bereichern.  Musik,  sei  es  Oper.  Operette  oder  Musical 
bereicherte  auch  mein  Leben  Was  waren  Ihre  größten  Erfolgserlebnis- 
se? Der  tnumphalste  Erfolg  war  die  Premiere  von  „Kiss  me  Kate"  1956  in  der 
Volksoper.  Das  war  die  erste  Produktion  eines  Musicals  auf  dem  europäischen 
Kontinent.  Damit  wurde  Wien,  das  als  konservative  Stadt  galt,  zur  Musical- 
hauptstadt. Wenn  ich  glaube,  eine  kleine  Rolle  in  der  Geschichte  gespielt  zu 
haben ,  liegt  es  daran ,  daß  ich  zum  ersten  Mal  Werke  von  Bernstein  nach  Europa 
gebracht  habe.  Seit  meiner  Produktion  von  „Wonderful  Town"  1956  wurden 
sämtliche  Stücke  dieses  großen  Komponisten  (großteils  in  meiner  deutschen 
Übersetzung)  aufgeführt.  Ich  zähle  es  zu  meinen  großen  Erfolgen,  daß  weite 
Kreise  durch  meine  Fernsehsendungen  über  die  Oper  Interesse  an  dieser  fan- 
den und  sie  ein  unersetzlicher  Teil  ihres  Lebens  geworden  ist.  Kennen  Sie 
Mißerfolge?  Ich  war  und  bleibe  ein  Suchender;  und  ein  Suchender  hat  Erfolge 
und  Mißerfolge  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  neue  Werfte  nicht 
bekannt  machen  kann.  Ich  hatte  Mißerfolge  bei  der  Einbürgerung  des  Musicals 
in  Europa.  Ein  anderer  Mißerfolg  war  mit  der  Idee  verbunden,  die  spanische 
Sarsuela  in  das  deutsche  Theater  einzuführen,  was  ich  im  Jahre  1 958  erfolglos 
versuchte.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Ich  bin  zukunftsorientiert 
und  denke  immer  nur  an  die  nächsten  Schritte.  Ich  vergesse  einen  triumphalen 
Erfolg,  ebenso  wie  einen  Mißerfolg  sofort.  Ich  denke  jedoch  daran ,  was  ich  aus 
Fehlem  für  die  Zukunft  lernen  kann.  Welche  Ihrer  zahlreichen  Auszeich- 
nungen ist  für  Sie  die  wichtigste?  Am  nächsten  zu  meinem  Herzen  stehen 
die  Ehrenmitgliedschaften  der  Wiener  Staatsoper,  „Bürger  von  Wien'  und  mein 
Dr.  h  .c.  der  Universität  Wien.  Die  größte  Anerkennung  ist  jedoch,  die  Liebe  der 
Menschen  erreicht  zu  haben.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  tue  nur 
das.  was  ich  wirklich  will.  Böse  Zungen  meinen,  daß  ich  mein  Hobby  zum 
Beruf  gemacht  habe.  Durch  meine  Unbestechlichkeit  habe  ich  weniger  Geld  als 
manche  glauben.  Ich  würde  jedoch  für  kein  Geld  der  Welt  eine  Modenschau 
konfeneren.  weil  ich  das  weder  liebe  noch  kann.  Gab  es  Menschen,  die  Sie 
prägten?  Jan  Kiepura,  einer  der  größten  Tenöredes  20.  Jahrhunderts,  dessen 
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Sekretär  ich  war  und  den  ich  unendlich  geliebt  habe.  Leonard  Bernstein,  dessen 
Philosophie  und  Weltauffassung  durchaus  die  meinigen  sein  könnten.  Haben 
Sie  einen  Ratschlag  oder  eine  Botschaft  für  die  Jugend?  Man  muß 
zwischen  Ewigkeit  und  Eintagsfliegen  unterscheiden  können.  In  meinem  Beruf 
liegt  die  Ewigkeit  in  der  großen  Kunst.  Beispielsweise  überdauerten  die  .Zau- 
berflöte".  „Carmen',  die  „Neunte  Symphonie'  oder  der  „Rosenkavalier*  hun- 
derte von  Jahren.  Im  Gegensatz  dazu  werden  Schlager  von  heutigen  Pop- 
Gruppen  bald  vergessen.  Ich  selbst  war  bei  den  ersten  Aufführungen  von  Ju- 
randot"  oder  der  „Westside  Story"  dabei  und  hörte  Taubers  Erstaufführung  von 
„Dein  ist  mein  ganzes  Herz*  aus  dem  „Land  des  Lächelns"  von  Lehar.  Ich  habe 
mit  der  Ewigkeit  gelebt.  Meine  Botschaft  an  die  Jugend  ist.  daß  sie  Liebe  zu  den 
Dingen  der  Ewigkeit  entwickeln  soll. 

*  Precht  Roswitha 

•  Steckbrief 

Beruf:  Feng  Shui  Beraterin.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Wohnen  in  Harmonie, 
Feng  Shui,  Roswitha  Precht.,  2544 
Leobersdorf.  Hauptstraße  15.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  9,  April  1963,  Wien.  Kinder: 
Nadja  (1982).  Eltern:  Johann  und  Maria 
Prist).  Hobbies:  Beruf,  Schifahren,  Reiten, 
Hund,  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ichwarvon  1984 
bis  1 999  Geschäftsführerin  einer  Eisdiele  in  Sollenau  und  anderen  Betrieben  im 
Gastgewerbe.  Anschließend  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zur  Feng  Shui- 
Beraterin  bei  Prof.  Dr.  Jes  T.Y.  Lim  und  machte  mich  1999  selbständig.  Zu- 
nächst fungierte  ich  mehr  als  Beraterin,  mittlerweile  hat  der  Verkaufsbereich  an 
Bedeutung  gewonnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  glück- 
lich zu  sein  und  ein  gutes  Gefühl  bei  seiner  Tätigkeit  zu  haben.  Finanzieller 
Erfolg  ist  auch  wichtig,  aber  nicht  mein  primäres  Ziel.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Herausfor- 
derungen gehören  dazu.  Wenn  man  diese  nicht  hat,  stagniert  man,  denn  nur 
durch  Probleme  kann  man  wachsen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
schaft schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  weder  jetzt,  noch  zuvor  im 
Gastgewerbe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  hat  eine 
Weile  gedauert,  aber  ungefähr  ein  Jahr  nach  der  Geschaftseröffnung  stelte  sich 
der  Erfolg  ein  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Auf  alle  Fälle  Originalität.  Ich  bin  sehr  kreativ  und  mache  dinge  nur,  wenn 
ich  davon  überzeugt  bin.  Ich  bin  generell  ein  Mensch,  der  aus  dem  Bauch 
heraus  entscheidet.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Selbstsicherheit  verdanke  ich  meinem  ehe- 
maligen Chef,  der  großes  Vertrauen  in  mich  setzte  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  zufriedenen  Kunden.  Ich 
freue  mich,  wenn  sie  mir  erzählen,  daß  etwas  gepaßt  hat  oder  sie  jetzt  bei- 
spielsweise besser  schlafen.  Am  Anfang  hat  sich  niemand  ins  Geschäft  ge- 


traut, jetzt  besuchen  mich  sogar  schon  Schulkinder.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Leider  gibt  es  in  meiner  Branche  viele 
Scharlatane,  die  schnelle  Erfolge  versprechen.  Man  benötigt  als  Berater  jedoch 
unbedingt  eine  solide  Ausbildung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Am  Anfang  haben  viele  Leute  in  meinem  Umfeld  die  Hände  über  dem  Kopf 
zusammengeschlagen.  Das  hat  etwas  an  meinem  Selbstvertrauen  genagt. 
Mittlerweile  genieße  ich  aber  sehr  positives  Feedback.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Zu  meinen  Stärken  zählen  die  persönliche  und 
individuelle  Betreuung  und  mein  Fachwissen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  tausche  mich  mit  vielen  Energiearbeitem  und 
Fachgeschäften  aus.  Es  gibt  keine  Konkurrenz,  wir  arbeiten  eher  zusammen, 
denn  das  Spektrum  dieser  Branche  ist  sehr  breit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Dies  gelingt  mir  gut,  denn  ich  trenne  diese  Bereiche  strikt: 
Freizeit  ist  Freizeit,  Pause  ist  Pause  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  dafür  etwa  fünf  Stunden  pro  Woche  und  halte  es 
für  sehr  wichtig,  ständig  am  Laufenden  zu  bleiben  .  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  nächste  Generation  ist  viel 
selbstbewußter  und  hinterfragt  mehr.  Es  ist  wichtig,  sich  Dinge  zu  trauen  und 
sich  nicht  einschüchtern  zu  lassen,  denn  man  hat  doch  nichts  zu  verlieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  finanzielle  Unabhängig- 
keiterreichen. Bezüglich  meines  Gemütszustandes  bin  ich  bereits  dort,  wo  ich 
sein  möchte.  Ihr  Lebensmotto?  Sich  leben  trauen! 


*  Preiner  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptschullehrer.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Gemeinde  Winden 
am  See/  Burgenland..  7092  Winden  am  See,  Hauptstraße  8.  Geboren  -  Datum, 
Ort  15.  September  1962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Beate.  Kinder: 
Sabrina  (1990)  und  Christina  (1995).  Eltern:  Maria  und  Paul.  Schöpferische 
Akte:  1997:  Theaterstück:  Burgenland  in  Bildern.  Mitgliedschaften.  Seit  1989 
^■j  aktives  Mitglied  der  SPÖ,  seit  1978  unter- 
^^^fljl^s       I  stützendes  Mitglied  des  FC  Winden,  seit 
k^     I  1994  Geschäftsführender  Obmann-Stell- 
I  Vertreter  des  Musikvereins  Winden.  Hob- 
I  bies:  Radfahren,  Familienausfluge,  Fem- 
I  sehen,  Urlaub,  mein  Weingarten. 


•  Karriere 

^  \         Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

^-^^  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
f,  1981  besuchte  ich  die  dreijährige  Pädago- 
gische  Akademie  in  Eisenstadt  und  ab- 

 I  solvierte  1985  die  Lehramtsprüfung  für 

Deutsch.  Geschichte  und  Sozialkunde  für  Hauptschulen  ab.  Mein  Einstieg  in 
das  Berufsleben  erfolgte  im  September  1 985  in  der  Hauptschule  Andau,  in  der 
ich  auch  heute  noch  tätig  bin.  Anfangs  war  ich  vollbeschäftigt,  seit  1 998  unter- 
richte ich  aufgrund  meiner  Bürgermetstertätigkeit  15  Stunden  pro  Woche.  Ich  bin 
im  Bezirk  Neusiedl  seit  1 987  Verkehrserziehungsreferent  für  Pflichtschulen. 
Zur  Zeit  absolviere  ich  eine  Ausbildung  für  schulinterne  Evaluation.  Seit  1989 
bm  ich  SPÖ-Mrtglied  und  seit  1992  im  Gemeinderat  tätig.  1997  wurde  ich  zum 
Bürgermeister  der  Gemeinde  Winden  am  See  gewählt  Unser  Ort  hat  1 1 26  Bürger 
mit  Hauptwohnsitz  und  seit  der  letzten  Volkszählung  ein  Bevolkerungswachs- 
tum  von  8,2%  zu  verzeichnen. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  persönliches 
Wohlbefinden.  Zufriedenheit  und  das  Bemühen,  Inhalte  gemeinsam  mit  der 
Bevölkerung  umzusetzen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz 
auf  unsere  positive  Gemeindeentwicklung  und  möchte  darauf  aufbauend  auch 
die  Zukunft  positiv  gestalten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentliche  Faktoren  waren  mein  persönliches  Engagement,  mein  Ein- 
satz und  meine  Art,  Menschen  ernst  zu  nehmen  und  auf  ihr  Ängste  und  Sorgen 
zu  reagieren  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  Lehrer 
empfand  ich  mich  bereits  während  meiner  ersten  Dienstjahre  als  erfolgreich. 
Durch  die  Rückmeldungen  der  Kinder  merkt  man,  ob  man  Wissen  erfolgreich 
vermitteln  kann.  Von  Beginn  an  habe  ich  Theaterstücke  im  Rahmen  von  Schul- 
feiern zur  Aufführung  gebracht.  Als  Bürgermeister  merkte  ich  bereits  bei  den 
ersten  Projekten,  die  in  der  Gemeinde  umgesetzt  wurden  (Pflasterung  des 
Festplatzes,  Kanalemchtung  in  neuen  Siedlungsgebieten,  diverse  Straßen- 
sanierungen), daß  ich  mit  meinen  politischen  Vorstellungen  auf  dem  richtigen 
Weg  war.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das 
Hochwasserschutz-  und  Freizeitprojekt  am  Windener  Ortsbach  wurde  relativ 
schnell  und  sehr  sinnvoll  durchgeführt  und  ist  in  dieser  Umgebung  einmalig. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Frau  hat  meinen  beruflichen  Werdegang  ermöglicht,  denn 
sie  akzeptiert,  was  ich  mache  und  bestärkte  mich  in  der  Entscheidung,  die 
Herausforderung  dieses  Amt  zu  anzunehmen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Während  einer  Gemeinderatspenode 
kann  man  viele  Projekte  realisieren  oder  in  die  Wege  leiten,  aber  auf  Grund  der 
finanziellen  Situation  leider  nur  wenige  davon  umsetzen.  Welche  Rolle  spie- 
len Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  ein  ganz  wesentlicher 
Faktor  meines  Erfolges.  Ich  brauche  ihre  Hilfe  und  bin  sehr  froh,  daß  auf  sie 
Verlaß  ist  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Qua- 
lifikationen eines  Bewerbers  sind  entscheidend,  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  mit  Freundlichkeit,  genauen  Arbeitsauflrägen, 
überschaubarer  Zeitstruktur  und  Mitarbeitergesprächen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Vorgesetzter  gesehen,  mildern 
man  reden  kann  und  der  die  Anliegen  der  Mitarbeiter  versteht.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  plane  meine  Zeit  sehr  genau  Als  Bür- 
germeister muß  man  sich  jedoch  der  Tatsache  bewußt  sein,  daß  die  berufliche 
Tätigkeit  Vorrang  hat.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  ungefähr  eine  Woche  pro  Jahr  für  den  Besuch  von  humanisti- 
schen, didaktischen  und  PC-Kursen.  Ich  organisiere  selbst  partei-interne  Kurse 
im  Bezirk  Neusiedl  zu  verschiedenen  Themenbereichen.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sozial  denken 
und  handeln  und  danach  streben,  sich  selbst  verwirklichen  zu  können.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Lehrer  ist  es  mir  wichtig,  daß  die  Schüler 
Grundlagen  für  ihr  weiteres  Leben  vermittelt  bekommen,  um  im  zukünftigen 
Berufsleben  erfolgreich  sein  zu  können.  Als  Bürgermeister  will  ich  mit  der  Be- 
völkerung gemeinsam  die  Entwicklung  unserer  Gemeinde  weiterhin  positiv 
gestalten.  Ich  möchte  ein  Wohnumfeld  schaffen,  in  dem  sich  alle  Bürger  wohl 
fühlen  können. 


*  Prem  Josef  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dienstleistungsuntemehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Jo- 
sef Prem ,  Zivilingenieur  für  Bauwesen  ,3130  Herzogenburg ,  Josef  Würzgasse 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  in  mei- 
nem Tätigkeitsbe- 
reich zu  den  füh- 
renden Büros  zu 
gehören." 


24  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  Mai  1948. 
Herzogenburg.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Elisabeth.  Kinder;  Philip  (1977)  und 
Stefan  (1980).  Eltern:  Maria  und  Franz. 
Schöpferische  Akte:  Planung  diverser 
Straßenbauprojekte  (A  23,  Knoten  Kaiser- 
mühlen, S5  Stockerau-Krems,  B225 
Wienerbergstraße,  B226  Floridsdorfer 
Hauptstraße.  Stadterweiterungsgebiet 
Leeberberg,  Larmschutzwälle  entlang  der 
Westautobahn.  Raststationen  Feistritz  und 
Zaina).  Mitgliedschaften:  Obmann  der 
Bundesfachgruppe  Bauwesen  der  Bundes- 
kammer für  Ingenieurkonsulenten,  Lektor  an  der  FH  für  Baumanagement  Wien. 
Hobbies:  Sport,  Kultur.  Theater,  Konzerte.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschaftsfuhrender  Gesellschafter  der  Firma  Zieritz  &  Partner,  Prokunst  im 
Unternehmen  Regional  Consulting. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  maturierte  ich  an  der  HTL  für  Tiefbau  in  Krems  und  studierte 
anschließend  an  der  TU  Wien  Bauwesen,  Seit  1982  besitze  ich  die  Befugnis 
als  Zivilingenieur  für  Bauwesen.  Zu  diesem  Zeitpunkt  gründete  ich  meine  ei- 
gene Kanzlei  in  Herzogenburg.  Neben  diesem  Stammsitz  führe  ich  noch  eine 
Kanzlei  in  Wien  und  eine  Beteiligungsfirma  in  St.  Pölten.  Das  Unternehmen 
beschäftigt  sich  mit  den  klassischen  Bereichen  im  Tiefbau  wie  Straßenbau. 
Eisenbahnbau,  Brückenbau,  Statik  und  örtliche  Bauaufscht.  Wertere  Geschäfts- 
zweige sind  die  Projektsteuerung  und  die  begleitende  Kontrolle  von  Bauvorha- 
ben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  mei- 


nem Tätigkeitsbereich  zu  den  führend« 


is  zu  gehören.  Damit  ist  ein 


hoher  Qualitätsanspruch  verbunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sefie  micn  aisertoigreicn,  da  icfl  in  Nieoerosterreicn  und  Wien  eines  der  tunren- 
den  Büros  auf  dem  Gebiet  Tiefbau  leite.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  Kompetenz  und  Einsatzbereitschaft 
für  meine  Auftraggeber.  Ich  versuche  immer,  meinen  Auftraggebern  das  Gefühl 
der  Exklusivität  zu  geben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  kein  spezielles  Vorbild  und 
wollte  immer  schon  selbständig  sein.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  unserer  Branche  ist  der 
Preisverfall  bei  Honoraren  Bei  der  klassischen  Projektierung,  also  in  der  nicht- 
innovativen Planung,  gibt  es  immer  mehrere  Anbieter,  welche  mit  Preisdumping 
versuchen,  Aufträge  an  Land  zu  ziehen.  Wir  weichen  daher  auf  Nischen  und 
Segmente  aus,  wo  Innovation  gefordert  ist.  Wir  suchen  immer  neue  Betäti- 
gungsfelder, um  uns  vom  Mitbewerb  abzuheben.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter?  Sie  sind  die  Säulen  des  Unternehmens.  Ohne  innovative  und 
einsatzfreudige  Mitarbeiter  wäre  kern  Erfolg  möglich.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  die  Ausbildung  zum  Tiefbau- 
techniker.  Im  persönlichen  Gesprach  lote  ich  das  Interesse  an  der  zukünftigen 
Tätigkeit,  soziale  Kompetenz  und  Teamfahigkeit  aus  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  erfolgt  durch  leistungsgerechte  Bezahlung.  Ich 
übertrage  Mitarbeitern  die  notwendige  Eigenkompetenz  und  spreche  Lob  und 
Anerkennung  persönlich  aus.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
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mens?  Unsere  Starken  sind  Innovation,  Flexibilität  und  Termintreue.  Wirerle- 
digen Auftrage  oft  in  kürzester  Zeit,  bieten  Lösungskompetenz  für  ausgefallene 
Projekte  und  behandeln  sämtliche  Aufträge  vertraulich,  da  dies  bei  Projekten 
der  öffentlichen  Hand  Voraussetzung  ist  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Während  der  Aufbauzeit  des  Unternehmens  kam  das  Privatle- 
ben zu  kurz,  mittlerweile  verbessert  sich  die  Situation  aber  und  ich  versuche, 
mir  etwas  mehr  Zeit  für  mein  Privatleben  zu  nehmen ,  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung  ist  der  wichtigste  Teil  meiner  Arbeit. 
Ich  besuche  pro  Jahr  über  20  Seminare  und  lese  laufend  einschlägige  Fachli- 
teratur. Eine  unserer  wesentlichen  Stärken  ist  die  Innovation  bei  der  Baupla- 
nung. Dies  erfordert  ein  ständiges  Auseinandersetzen  mit  den  technischen 
Neuerungen  unserer  Branche.  Themen  aufzugreifen  und  sie  innerhalb  kürzester 
Zeit  zu  beherrschen  ist  einer  unserer  obersten  Leitsätze.  Da  ich  auch  Funktio- 
när in  der  Bundeskammer  bin,  genieße  ich  einen  gewissen  Wissensvorsprung 
am  technischen  Sektor  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die  wich- 
tigsten Erfolgskrrterien  sind  Engagement  und  fachliche  Kompetenz.  Man  sollte 
mit  einer  kleinen  Kanzlei  beginnen  und  den  Betheb  nicht  finanziell  überlasten . 
Wenn  man  sich  Kompetenz  aneignet,  kann  man  Marktnischen  erkennen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mein  Unternehmen  weiter  am  Markt  etablie- 
ren und  die  führende  Position  beibehalten.  Ihr  Lebensmotto?  Planen  heißt 
Ruhe  und  Übersicht  bewahren. 


*     Presger  Mariella  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Innenarchitektin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Bäkoplan  Ing.  Mariella 
Presger .  8600  Bruck  an  der  Mur,  Grazer 
Straße  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  No- 
vember 1976.  Bruck  an  der  Mur.  Eltern: 
Etfriede  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Ten- 
nisclub St  Kathrein.  Hobbies:  Tennis, 
Schifahren,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  zu- 
nächst das  Gymnasium  m  meiner  Heimat- 
stadt Bruck  an  der  Mur  und  danach  die  fünfjährige  HTL  für  Innenarchitektur  in 
Mödling.  Anschließend  war  ich  fünf  Jahre  lang  in  einer  Firma  beschäftigt  bevor 
ich  rmch  dazu  entschloß,  mich  selbständig  zu  machen.  Mein  Unternehmen,  die 
Firma  Bäkoplan,  ist  ein  Planungsbüro  für  Inneneinrichtungen  von  Konditoreien, 
Bäckereien  und  Cafes. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  gesetzten  Zielen .  Wenn  ich  die  Eröffnung  eines  von  mir  entwor- 
fenen und  eingerichteten  Lokals  zur  Zufriedenheit  der  Kundschaft  begleiten 
kann,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund 
meiner  bisherigen  Leistungen  und  der  Zufriedenheit  meiner  Kundschaft  sehe 
ich  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  In  meinem  Persönlichkeitsbild  nehmen  Werte  wie  Korrektheit  und 
Verläßlichkeit  einen  hohen  Stellenwert  ein.  Ich  versuche,  meine  Versprechen 
mit  bestmöglichem  Einsatz  einzulösen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 


rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  mit  Konsequenz  Lösungen 
zu  erarbeiten ,  gehe  jedoch  nie  den  Weg  des  geringsten  Widerstandes  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
hatte  bisher  aufgrund  meines  Geschlechts  mit  keinerlei  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  mich  für 
den  Weg  der  Selbständigkeit  entschied,  befinde  ich  mich  nach  einer  Einarbei- 
tungszeit von  einem  Jahr  auf  einem  guten  Weg.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Überlegung,  mich  entweder  selbständig 
zu  machen  oder  ein  Angestelltenverhaltnis  zu  suchen,  führte  zu  meiner  bisher 
wichtigsten  und  besten  Entscheidung,  nämlich  mich  auf  e»gene  Beine  zu  stel- 
len. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man 
kann  diese  Frage  nicht  generell  beantworten.  Originalität  und  Kreativität  sind 
in  meinem  Beruf  von  großer  Bedeutung.  Man  muß  jedoch  auf  die  Wünsche  der 
Kunden  eingehen  können  und  somit  eine  Balance  zwischen  eigenen  Ideen  und 
bereits  erfolgreich  Erprobtem  herstellen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  in  mei- 
nem Wesen  und  meiner  Persönlichkeit  stark  beeinflußt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  im  Gespräch  mit  Men- 
schen. Man  honoriert  meinen  Mut,  mich  als  junge  Frau  selbständig  gemacht  zu 
haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  hoffe,  als  kompe- 
tent und  engagiert  wahrgenommen  zu  werden.  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Ich  arbeite  allein  und  kann  daher  nur  eine  begrenzte 
Anzahl  von  Kunden  bedienen,  bin  dadurch  aber  in  der  Lage,  mich  einer  Aufga- 
benstellung voll  und  ganz  zu  widmen.  Ich  bin  darüber  hinaus  immer  bemüht, 
innerhalb  des  zuvor  vereinbarten  Zeitrahmens  zu  bleiben .  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  achte  nicht  auf  meine  Mitbewerber, 
sondern  gehe  meinen  eigenen  Weg.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  kann  meine  Zeit  relativ  frei  einteilen.  Läßt  es  meine  Arbeit  zu,  kann 
ich  schone  Tage  spontan  für  mich  nutzen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  Messen  und  versuche,  auf  dem  neuesten 
Stand  zu  bleiben.  Fachzeitschriften  und  andere  Literatur  nehmen  einen  großen 
Stellenwert  ein.  Em  beträchtliches  Pensum  meiner  Weiterentwicklung  geschieht 
durch  meine  tägliche  Arbeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Arbeit  nimmt  einen  Großteil  unseres  Lebens  ein. 
Deshalb  sollte  man  sich  unbedingt  für  einen  Beruf  entscheiden,  der  einem 
wirklich  Spaß  macht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
meine  Arbeit  mit  bestmöglichem  Einsatz  verfolgen,  solange  diese  mir  Spaß 
macht. 


*  Pribitzer  Hannes  Ing.  Mag.  FH 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Austrowaren  HandelsgmbH .,  1010  Wien, 
Schellinggasse  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31.  Juli  1964.  Hollabrunn.  Kinder: 
Hannes  ( 1 990)  und  Martina  ( 1 992) .  Eltern:  Johann  und  Friedegard.  Mitglied- 
schaften: Internationaler  Rchter  für  Wurftaubenschießen,  Jagd-  und  Tontauben- 
club Hollabrunn.  NO  Landesjagdverband,  Absolventenverein  HTBLA 
Hollabrunn.  Hobbies:  Fotografie,  Multimedia,  Sport,  Tanzen.  Jagen.  Tontauben- 
schießen, Reisen,  Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorstand  der 
Grundstücke-  und  Gebäudeverwaltungs-AG ,  Aufsichtsrat  der  Aiwa  Güter-  und 
Vermogensverwaltungs-AG,  Geschäftsführer  Franz  Diwoky  Gesellschaft 
m.b.H.,  Geschäftsführer  Hans  Lurf  GmbH,  Geschäftsführer  OEWAG-Schmuck- 
Handelsgesellschaft  m.b.H.,  Geschäftsführer  Schmuckwarenerzeugung  Ge- 
sellschaft m.b.H. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner HTL  Ausbildung  in  Wirtschaftsingenieurwesen  begann  ich  1983  bei  der 
Firma  Fischer  Sport  zu  arbeiten,  wo  ich  zunächst  als  technischer  Angestellter 
in  der  Arbeitsvorbereitung  tätig  war  und  bald  die  Möglichkeit  bekam,  die  kauf- 
männische Leitung  des  Produktionsbetriebes  Hollabrunn  zu  übernehmen.  Für 
mich  ist  es  immer  wichtig,  generaiistisch  zu  denken  und  für  mehrere  Bereiche 
offen  zu  sein,  Im  Dezember  1987  wechselte  ich  in  die  Gisteldruck  GmbH  nach 
Wien,  wo  ich  zunächst  kaufmännischer  Leiterwerden  sollte,  aber  bald  erkann- 
te, daß  meine  Erwartungen  nicht  erfüllt  wurden  und  eine  Weiterentwicklung 
nicht  möglich  war.  So  suchte  ich  nach  der  Möglichkeit  eines  Wechsels  in  ein 
Unternehmen,  wo  ich  die  Chance  haben  würde,  meine  langfristige  Vision  zu 
verwirklichen.  Diese  Chance  fand  ich  in  der  damaligen  Länderbank  im 
Beteiligungsmanagement.  Seit  Anfang  2002  bin  ich  auch  für  die  operativen 
Geschäfte  einer  Tochtergesellschaft  der  B  &  C  Holding  GmbH  verantwortlich. 
Der  Beteilig ungsbereich  wurde  in  eine  Pnvatstiftung  ausgelagert,  daher  verfol- 
gen wir  nun  unsere  eigenständige  Strategie  und  sind  nicht  mehr  der  Bank  Au- 
stna  untergeordnet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ge- 
steckte Ziele  möglichst  nicht  auf  Kosten  der  anderen  zu  erreichen  und  Be- 
friedigung daraus  zu  schöpfen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich 
schöpfe  eine  gewisse  Befriedigung  aus  dem,  was  ich  erreicht  habe.  Wenn  ich 
meinen  Werdegang  und  meine  Tätigkeiten  ansehe,  kann  ich  mich  als  erfolg- 
reich betrachten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  mei- 
nen Erfolg  erachte  ich  meine  fachliche,  generahstische  Basisausbildung  als 
ausschlaggebend.  Ein  wesentlicher  Faktor  für  den  Erfolg  ist  meine 
Zielohentiertheit  gepaart  mit  Konsequenz  in  der  Umsetzung.  Wichtig  ist  auch 
die  ständige  Weiterbildung  und  die  Fähigkeit,  auch  aus  Mißerfolgen  meine 
Lehren  zu  ziehen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  bin  ein  analytischer  und  von  meiner  Ausbildung  her  ein  sehr 
technisch  orientierter  Mensch.  Ich  versuche  möglichst  frei  meine  Analysen 
durchzuführen  und  dann  Entscheidungen  zu  treffen,  wobei  meine  Philosophie 
„agieren,  nicht  reagieren"  lautet.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  wichtigste  Anerkennung  für  mich  besteht  darin,  mir  mit  den  Dingen, 
die  ich  tue.  selbst  Freude  zu  bereiten.  Ich  schöpfe  Kraft  und  Zufriedenheit  aus 
der  Erreichung  meiner  Ziele.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Gerade  in  einer  Position  wie  meiner  sind  die  Mitarbeiter  ein 
wesentliches  Element.  Für  mich  ist  es  wichtig,  mit  den  Mitarbeitern  gemein- 
sam an  einem  Strang  zu  ziehen  und  eine  offene  Kommunikation  mit  ihnen  zu 
pflegen.  Mitarbeiter  sind  ein  wesentlicher  Faktor  in  der  beruflichen  Laufbahn, 
weil  es  wichtig  ist,  seine  eigene  Tätigkeit  nicht  zu  uberschätzen  und  auch 
delegieren  zu  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Wichtig  ist  Fachkompetenz  und  die  Fähigkeit,  sich  in  das  bestehende 
Team  integrieren  zu  können.  Ganz  wichtig  ist  für  mich  zu  erkennen,  ob  sie  mit 
einer  gewissen  Leidenschaft  bei  der  Sache  sind,  und  ob  die  Bereitschaft  da  ist 
zu  agieren,  zu  lernen  und  sich  weiterzubilden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Für  mich  sind  die  Bereiche  Beruf,  Familie,  Kinder  und 
Freizeit  ein  magisches  Vieleck,  dessen  Komponenten  sich  zum  Teil  ausschlie- 
ßen. Daher  ist  es  wichtig,  einen  goldenen  Mittelweg  zu  finden.  Ich  lege  zwar 
großen  Wert  auf  Beruf  und  Karriere,  die  aber  niemals  auf  Kosten  der  Familie 
gehen  darf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  in 
meinem  beruflichen  Leben  unzahlige  Fortbildungsmöglichkeiten  ergnffen.  Im 
Juni  2002  habe  ich  die  Fachhochschule  für  Unternehmensführung  für  mittel- 


standische Unternehmen  mit  dem  Titel  Magister  FH  abgeschlossen.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ein  Ziel,  das  ich  mir  gesteckt  habe,  besteht  darin,  eine 
Fühnjngsfunktion  zu  erreichen,  gestalten  zu  können  und  Anerkennung  für  meine 
Leistung  zu  erhalten,  dabei  aber  meine  Familie  nicht  zu  vergessen. 

*     Prieler  Otto  Dipl.-Ing. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  aufsein 
Leben  zurückzu- 
schauen und  be- 
haupten zu  kön- 
nen, man  habe 
etwas  verändert 
oder  erreicht." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kammerdirektor.  Tätig  bei:  Burgen- 
ländische  Lantfwirtschaftskammer.,  7000 
Eisenstadt,  Esterhazystrafie  15.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  25.  Juni  1957,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Claudia,  geb. 
Knor.  Kinder:  Daniel  (1987).  Tanja  (1990) 
und  Dominik  (1991).  Mitgliedschaften:  Stu- 
dentenverbindungen KOSTV  Forchten- 
stein,  kaV  Austro  Peisonia  und  AVAustro 
Ferrea.  Absolventenverband  der  Landwir- 
te, Offiziersgesellschaft,  etc.  Hobbies:  Ba- 
steln, Schifahren,  Schwimmen, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Volksschulzeit  besuchte  ich  das  Gymnasium  in  Eisenstadt.  Nach  meiner 
Matura  1 975  meldete  ich  mich  ein  Jahr  frerwillig  zum  Bundesheer  und  wurde  in 
der  Folge  zum  Hauptmann  der  Reserve  befördert.  Danach  begann  ich  ein  Stu- 
dium an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien,  das  ich  1 981  mit  meiner  Sponsion 
zum  Diplomingenieur  der  Landwirtschaft  abschloß.  1 982  trat  ich  meinen  Dienst 
m  der  Burgenländischen  Landwirtschaftskammer  an.  Zwei  Jahre  später  legte 
ich  meine  Befähigungsprüfung  für  den  landwirtschaftlichen  Lehr,-  und 
Förderungsdienst  mit  Auszeichnung  ab.  1 986  wurde  ich  mit  der  Leitung  des 
landwirtschaftlichen  Bezirksreferates  Neusiedl  am  See  betraut.  Als  Bezirks- 
referent arbeitete  ich  bei  der  Umstellung  der  landwirtschaftlichen  Produktion  zu 
Alternativprodukten  sowie  bei  der  Gründung  von  bäuerlichen  Vereinigungen 
wie  Nationalpark-  Interessengemeinschaften  mit.  1994  wurde  ich  schließlich 
Kammeramtsdirektor-  Stellvertreter.  1993  wurde  ich  zum  Abteilungsleiter  für 
Sonderkurturen  in  der  Burgenländischen  Landwirtschaftskammer  ernannt.  Seit 
August  1 997  bin  ich  nun  Kammerdirektor  der  Burgenländischen  LanrJwirtschafts- 
kammer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  nach 
einer  gewissen  Zeit  aufsein  Leben  zurückzuschauen  und  behaupten  zu  kön- 
nen, man  habe  etwas  verändert  oder  erreicht:  sowohl  personlich  als  auch  in 
der  Tätigkeit,  mit  der  man  beschäftigt  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  wir  haben  in  den  letzten  fünf  Jahren,  in  denen  ich  Direktor  bin,  sehr  viel 
zum  Positiven  verändert,  werden  von  unseren  Mitgliedern  anerkannt  und 
sowohl  ich,  als  auch  viele  unserer  Mitarbeiter  können  zufrieden  sein.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  war  zunächst  einmal  sicher- 
lich mein  Elternhaus,  in  dem  ich  Rücksichtnahme  auf  andere  gelernt  habe  und 
die  Mitarbeit  in  der  familiären  Landwirtschaft  Ein  werterer  Faktor  war,  daß  ich 
mich  schon  während  des  Gymnasiums  in  Jungschar  und  Studentenverbindun- 
gen engagiert  habe.  So  wurde  ich  in  demokratische  und  organisatorische  Struk- 
turen eingebunden,  lernte  deren  Spielregeln  kennen  und  legte  auch  gewisse 
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Hernmschwellen,  vne  beispielsweise  vor  einem  Auditorium  von  zwei-  bis  drei- 
hundert Menschen  zu  sprechen,  ab.  Außerdem  ist  immer  der  Kontakt  zwischen 
Jung  und  Alt  gegeben  und  man  lernt  als  junger  Mensch,  auch  partrterschaftlich 
mit  einem  Achtzigjährigen  umzugehen.  Die  Studentenverbindung  war  und  ist 
noch  immer  ein  sehr  wichtiger  Faktor  in  meinem  Leben,  da  man  ständig  neue 
und  wichtige  Dinge  lernt  und  mit  der  Zeit  das  nötige  Selbstvertrauen  bekommt. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Alter  von  16  Jahren  habe 
ich  gemeinsam  mit  drei  Freunden  ein  Stiftungsfest  für  250  Leute  organisiert  Als 
das  Fest  dann  erfolgreich  über  die  Bühne  gegangen  ist  war  ich  natürlich  schon 
sehr  stolz  und  habe  mich  erfolgreich  gefühlt.  Etwas  später  dann  beim  Bundes- 
heer, ich  habe  mich  ja  ein  Jahr  freiwillig  gemeldet  durfte  ich  mit  23  Jahren  eine 
Kompanie  mit  200  Mann  führen.  In  dieser  Mob-Funktion  war  es  doch  ein  erhe- 
bendes Gefühl,  in  so  jungen  Jahren  derart  viel  Verantwortung  übernehmen  zu 
dürfen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ja  mein  Vater  hat  mich  sehr  geprägt.  Generell  denke  ich  aber,  daß  alle 
Menschen,  denen  man  im  Laufe  seines  Lebens  begegnet,  einen  prägen,  ob 
positiv  oder  negativ,  bleibt  allerdings  offen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Bisher  konnten  wir  trotz  des  EU-  Beitrittes 
viele  kleine  landwirtschaftliche  Betriebe  aufrechterhalten ,  das  wird  künftig  immer 
schwieriger  werden.  Denn  unsere  Kleinstrukturierung  wird  immer  mehr  durch 
größere  Betriebe  ersetzt  werden .  Da  gilt  es  sicherlich  zu  reagieren.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  führen  Hearings  unter  acht 
Augen  durch,  um  die  Objektivität  zu  fördern.  Daran  nehmen  ich,  der  jeweilige 
Abteilungsleiter,  ein  Fachberaterund  der  Bewerber  teil.  Dabei  achten  wir  neben 
den  Zeugnissen  vor  altem  auf  praktische  Berufserfahrung  und  Persönlichkeit. 
Im  persönlichen  Gespräch  versuchen  wir  herauszufinden,  ob  die  Zeugnisse 
auch  der  tatsächlichen  Qualifikation  entspricht.  Wichtig  sind  uns  auch  die 
Kommunikationsfähigkeit,  da  wir  ein  Dienstleistungsunternehmen  sind,  und 
die  Verläßlichkeit  des  Bewerbers.  Jemand  der  den  ganzen  Tag  auf  die  Uhr 
schaut  und  nicht  bereit  ist.  einmal  eine  Überstunde  zu  machen,  ist  bei  uns 
sicher  fehl  am  Platz  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  meine 
Mitarbeiter,  finanziell  ist  aufgrund  unserer  starren  Bezugsschemas  nicht  viel 
möglich,  und  versuche  für  sie  eine  Vorbildfunktion  einzunehmen.  Motiviert 
werden  sowohl  sie  als  auch  ich  auch  durch  die  Rückmeldung  von  unseren 
Mitgliedern,  die  sich  bei  uns  persönlich  bedanken  und  unsere  gute  Arbeit  bestä- 
tigen. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte  Stär- 
ke istdie  Nahezu  unseren  Mitgliedern.  Wirtrauen  uns  zu  behaupten,  daß  wir 
immer  wissen,  wo  der  Schuh  gerade  druckt  und  mit  welchen  gravierenden 
Problemen  unsere  Mitglieder  gerade  konfrontiert  sind.  Unsere  zweite  Stärke  ist, 
daß  unser  Verwaltungsapparat  wirklich  alle  möglichen  EU-  Förderungen  und 
Unterstützungen  in  Anspruch  nimmt  und  wir  diese  dann  an  unsere  Mitglieder 
weitergeben  und  versuchen  deren  Interessen  bestmöglich  zu  vertreten  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  Gott  sei  Dank  eine  sehr 
verständnisvolle  Frau,  ohne  die  ich  es  nicht  geschafft  hätte.  Ich  bin  beruflich 
auch  oft  am  Wochenende  oder  abends  unterwegs,  da  bin  ich  froh,  daß  sie  sich 
um  unsere  Kinder  kümmert  und  zu  meinen  Gunsten  auf  vieles  verzichtet. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
kann  nie  früh  genug  damit  beginnen,  sich  zu  engagieren,  ob  nun  für  einen  Verein 
oder  für  spezielle  Personen,  spielt  keine  Rolle.  Es  ist  wichtig,  den  Zugang  in 
die  Gesellschaft  zu  finden,  seine  .Rolle"  zu  lernen  und  Spielregeln  zu  akzep- 
tieren. Erfolg  hat  keiner  allein,  er  hat  viele  Väter.  Meist  sticht  aber  eine  Person 
besonders  hervor  und  erntet  Lob.  Ich  denke,  erfolgreich  ist  jemand,  der  die 
Chance  nützt,  gemeinsam  mit  anderen  erfolgreich  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  versuche  ein  chnstliches  Leben  zu  führen  und  meine  Entscheidungen  ent- 
sprechend meines  Weltbildes  zu  treffen. 


*  Priglinger  Gabriele  Friederike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseunn.  Funktion:  Inhaberin.  Tä- 
tig bei:  Hairiine  Gabriele  Priglinger.,  4060 
Leonding,  Mayrhansenstraße  28.  Geboren 
-Datum,  Ort:  30.  Oktober  1968,  Linz.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Hermann.  El- 
tern: Ludwig  und  Leopoldine  Eigletsberger. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
und Hauptschule  absolvierte  ich  eine  Klas- 
se im  BORG  Lentia  2000.  Danacn  absol- 
vierte in  Linz  beim  damaligen  In-Fnseur  Vogt  die  Lehre.  Nach  zwei  Jahren 
Gesellenzeit  legte  ich  im  April  des  Jahres  1 990  die  Meisterprüfung  ab.  Damals 
war  ich  die  jüngste  Meisterin  Oberösterreichs.  Im  Oktober  des  Jahres  1990 
eröffnete  ich  mein  Geschäft,  das  ich  zuerst  mit  einem  Partner  gemeinsam  führ- 
te, von  dem  ich  mich  nach  fünf  Jahren  trennte.  Seither  führe  ich  das  Geschäft 
allein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  gesetztes  Ziel  zu  erreichen. 
Auch  die  Erreichung  von  kleinen,  persönlichen  Zielen  ist  für  mich  Erfolg. 
Erfolg  bedeutet  für  mich  innere  Zufriedenheit  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  meine  Arbeits- 
kraft, mein  Einsatz  und  meine  Bereitschaft,  extrem  viel  zu  arbeiten.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  brauche 
sie,  sonst  wird  mir  langweilig .  Viel  Arbeit  fördert  meine  Kreativität.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Rein  auf 
den  Beruf  bezogen,  denke  ich  nicht,  daß  es  für  eine  Frau  schwieriger  ist.  denn 
wenn  man  in  seinem  Bereich  gut  ist,  setzt  man  sich  auch  als  Frau  durch.  Ich 
würde  sagen,  daß  ich  als  Frau  teilweise  sogar  gewisse  Vorteile  habe,  weil  ich 
mit  Herzlichkeit  oft  mehr  erreiche.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Es  wird  mir  erst  langsam  bewußt,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Nach  fünf, 
sechs  Jahren  stellte  ich  fest,  daß  ich  mir  mehr  leisten  könnte.  Für  mich  ist  das 
Leben  jetzt,  wo  ich  mich  persönlich  als  erfolgreich  einstufe,  nicht  anders  als 
vorher.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das 
letzte  Mal  entschied  ich  erfolgreich,  als  ich  am  Pöstlingberg  zu  meinem  Mann 
Ja"  sagte.  Den  Grundstein  für  meinen  Erfolg  legte  ich  vor  zwölf  Jahren,  als  ich 
das  Geschäft  eröffnete.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  denke,  es  ist  die  gute  Mischung  von  beiden.  In  meinem 
Beruf  muß  ich  diverse  Modetrends  imitieren,  die  vorgegeben  sind  Originalität 
beweise  ich  in  dem,  was  ich  einem  Kunden  biete,  wie  ich  mich  selbst  verkaufe, 
wie  ich  meine  Internetseite  gestalte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Anerkennung  erfahre  ich  durch  meine  Kundinnen,  die  teilweise  eine 
Woche  oder  zehn  Tage  vorher  anrufen,  um  einen  Termin  bei  mir  zu  erhalten. 
Anerkennung  bekomme  ich  aber  auch  im  Privaten,  wenn  mein  Mann  mich  lobt. 
Anerkennung  erfahre  ich  aber  auch  durch  meine  Mitarbeiter,  wenn  sie  sich 
beispielsweise  dafür  bedanken,  auf  ein  Seminar  geschickt  worden  zu  sein. 
Das  ist  zwar  keine  Anerkennung  meiner  Leistung,  aber  meiner  Entscheidung. 
Anerkennung  ist  für  mich  die  beste  Motivation.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Em  großes  Problem  ist  das  Gegenein- 
ander der  meisten  Friseuren.  Gerade  der  Friseurbereich  ist  ein  Bereich,  in  dem 
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es  sehr  viele  Geschäfte  gibt.  Wenn  man  eine  gewisse  gemeinsame  Basis 
schaffen  konnte,  würde  man  viel  mehr  erreichen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  und  wissen,  daß  sie  fast 
alles  von  mir  haben  können.  Teilweise  halten  sie  mich  für  ein  „Arbeitstier",  und 
haben  wohl  manchmal  das  Problem,  daß  ich  von  ihnen  gleiches  fordere.  Sonst 
sehen  sie  mich  ■  glaube  ich  ■  als  normalen  Menschen  mit  Stärken  und  Schwä- 
chen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Entscheidend 
sind  für  mich  Sympathie,  Auftreten,  Können  und  der  erste  Eindruck  Sie  muß 
auch  ins  Geschäft  passen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
Anerkennung,  Eigenverantwortung  und  Fairneß.  Ich  stelle  sie  nie  vor  Kunden 
bloß,  sondern  kritisiere  sie  nur  unter  vier  Augen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Kundenbezogenheit.  Service, 
Beratung,  Freundlichkeit  und  Herzlichkeit  gegenüber  unseren  Kunden.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  würde  nie  jemanden 
schlecht  machen  oder  anlügen,  und  ich  hoffe,  daß  sich  die  Konkurrenz  mir 
gegenüber  genauso  verhalt  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Inzwischen  geht  es  mir  besser  damit.  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren, 
aber  die  ersten  sechs,  sieben  Jahre  war  es  nicht  leicht  An  meinem  Beruf 
scheiterte  eine  Beziehung,  weil  mein  damaliger  Freund  mit  der  Situation  nicht 
zurechtkam.  Erst  mein  jetziger  Mann,  den  ich  seit  vier  Jahren  kenne,  kann  damit 
umgehen,  weil  er  selbst  sehr  viel  arbeitet.  Er  akzeptiert  meinen  100%igen 
Arbeitseinsatz.  Ich  habe  viele  Kundinnen,  zu  denen  ich  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  habe,  dadurch  vermischen  sich  Beruf  und  Privatleben.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  absolut  notwendig. 
Ich  verwende  durchschnittlich  drei,  vier  Wochenenden  pro  Jahr  dafür,  dazu 
kommen  zahlreiche  kleinere  Veranstaltungen.  Einmal  pro  Jahr  fliege  ich  ins 
Ausland,  um  ein  Seminar  zu  besuchen.  Ich  brauche  das  auch  für  mich  selbst 
als  Motivation.  Durch  Ausländserfahrungen  bekomme  ich  einen  anderen  Blick- 
winkel. Gerade  in  einem  Land  wie  Frankreich  hat  mein  Beruf  einen  ganz  ande- 
ren Stellenwert,  weil  der  Friseur  eher  als  Künstler  und  nicht  wie  bei  uns  als 
Handwerker  definiert  wird.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Sei  immer  so  zu  den  Leuten,  wie  du  willst,  daß  die  Leute 
zu  dir  sind.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mit  55  Jahren  in  Pension 
gehen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bezeichne  mich  selbst  als  Sonnenkind. 


Prinz  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Handelsagent  Funktion:  Geschafts- 
führender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Josef 
Prinz  HandelsgmbH.,  4030  Linz, 
Rintstraße  19a.  Geboren  -  Datum.  Ort  19. 
Dezember  1945,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva.  Kinder.  Claudia  ( 1 977) 
und  Gottfried  (1979).  Mitgliedschaften: 
Alpenverein,  außerordentliches  Mitglied 
des  Wirtschaftsbundes.  Hobbies:  Berg- 
wandem,  Radfahren,  Lesen,  Musik. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Drogistenlehre  arbeitete  ich  in  diversen  brancheninternen  Unternehmen,  seit 
1971  war  ich  als  kaufmännischer  Angestellter  in  der  Firma  meines  Vaters  tatig. 
Als  sich  mein  Vater  1984  aus  dem  Unternehmen  zurückzog,  übernahm  ich  den 


Betrieb,  der  sich  bis  heute  als  Handelsagentur  für  die  Textilindustrie  mit  Zube- 
hör versteht.  Als  zweites  Standbein  betreibt  die  Firma  einen  Großhandel  mit 
Schuhzubehör  und  Kurzwaren.  Da  ich  für  meine  Branche  Verbesserungen  er- 
zielen möchte,  hatte  ich  diverse  Funktionen  in  der  Wirtschaftskammer  inne. 
beispielsweise  war  ich  1990  Fachgruppenausschußmitglied  im  Gremium 
Handelsagenten,  1992  Fach  Verbandsausschußmitglied  im  Gremium  Handels- 
agenten und  seit  1 997  Fachgruppenvorsteher  im  Gremium  Handelsagenten, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgreich  sind  für  mich  alle 
Unternehmungen,  privat  oder  beruflich,  die  Zufriedenheit  bringen.  Nach  dem 
Erreichen  eines  Zieles  stecke  ich  mir  ein  neues,  um  die  notwendige  Weiter- 
entwicklung zu  garantieren.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  die  Tatsa- 
che, daß  ich  die  Firma  nach  der  Übernahme  wieder  sanieren  und  zum  Erfolg 
führen  konnte,  obwohl  sie  sich  in  schlechter  wirtschaftlicher  Position  befand. 
Da  mir  viele  Freunde  davon  abrieten,  bedeutete  das  Durchsetzen  dieses  Ziels 
einen  wichtigen  Lebensschntt,  der  Selbstbestätigung  brachte  und  weitere  Er- 
folge nach  sich  zog .  Allein  hätte  ich  jedoch  diese  U  nternehmungen  nicht  ver- 
wirklichen können;  meine  Frau  war  mir  immer  eine  tatkräftige  Helferin  bei  meinen 
Bemühungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  erreichte,  was 
ich  mir  vornahm  Ich  bin  zufrieden  innerhalb  meines  Unternehmens  und  meiner 
Familie,  habe  aber  weitere  Pläne,  die  ich  umsetzen  möchte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ein  wichtiger  Faktor  ist  sicher,  daß  ich 
meinen  Weg  immer  vor  mir  sah  und  mich  nicht  davon  abbringen  ließ,  weiters 
zählen  Selbstdisziplin.  Organisationstalent.  Kompromißbereitschaft  und  eine 
gewisse  Bescheidenheit  zu  meinen  Stärken.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Meine  Karriere  war  einer  steten  Entwicklung  unterworfen. 
Entscheidend  war  aber,  daß  ich  in  Enttäuschungen  und  negativen  Situationen 
immer  den  positiven  Kern  fand  und  sie  somit  als  Lernprozeß  für  mich  nutzen 
konnte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrer  Umwelt  gesehen?  Als  Handelsagent 
habe  ich  eine  Beratertätigkeit  inne.  die  auch  von  verschiedenen  Firmen  in 
Anspruch  genommen  wird.  Über  die  Jahre  konnte  ich  das  Vertrauen  meiner 
Kunden  gewinnen  und  werde  von  ihnen  als  erfolgreicher,  verläßlicher  Partner 
gesehen.  Mein  näheres  Umfeld  sieht  mich  als  liebenswert,  zuvorkommend, 
hilfsbereit  und  als  einen  Mann,  der  immer  ein  offenes  Ohr  für  Probleme  hat  und 
mit  Rat  und  Tat  zu  Seite  steht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre 
Mitarbeiter  aus?  Da  meine  Frau  fürdie  administrativen  Tätigkeiten  zuständig 
ist  beschäftige  ich  Mitarbeiter  nur  für  Lagertätigkeiten.  Da  dies  eine  einfache 
Tätigkeit  ist,  gibt  es  keine  besonderen  Kriterien  der  Auswahl.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gehe  mit  Freundlichkeit  auf  meine  Mitarbeiter  zu  und 
sehe  sie  als  Partner,  nicht  als  Arbeiter  oder  Angestellte.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  bestes  Service, 
Flexibilität  und  100-prozentigen  Einsatz  für  unsere  Kunden  aus.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  jetzt  mehr  als  früher,  jedoch 
immer  noch  um  das  gleiche  Geld.  Da  meine  Kunden  standige  Betreuung  brau- 
chen, ist  eine  Vereinbarung  der  beiden  Bereichen  schwierig.  Meine  Kinder  sind 
bereits  aus  dem  Haus,  was  die  Situation  erleichtert;  früher  kümmerte  sich  meine 
Frau  um  die  Kinder,  während  ich  meine  Energ«  n  das  Unternehmen  investierte. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die 
Branche  der  Handelsagenten  ist  kein  leichtes  Geschäft  und  bedarf  des  richti- 
gen Produktes  zur  richtigen  Zeit,  um  erfolgreich  zu  sein.  Wichtig  auf  dem  Weg 
zum  Erfolg  erscheint  mir,  sich  eindeutige  Ziele  zu  setzen  und  diese  zu  erarbei- 
ten, Umsatz  nicht  mit  Gewinn  gleichzusetzen,  gute  Umgangsformen.  Flexibi- 
lität und  Redegewandtheit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
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auch  in  den  nächsten  Jahren  die  Firma  erfolgreich  weiterfuhren,  mir  meine 
Gesundheit  bewahren  und  das  Unternehmen  eventuell  an  eines  meiner  Kinder 
weitergeben. 


Prodinger  Erwin  DipNng. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gesellschafter  und  Manager 
Enterprise  Applications.  Tätig  bei: 
Integrated  Systems  4  e-Business  GmbH. , 
1110  Wien,  Guglgasse  6/3  (Gasometer 
,A").  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  September 
1966,  Tamsweg.  Hobbies:  EDV-Techno- 
logie. Schifahren.  Laufen.  Rotwein. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1986  matunerte 
ich  an  der  HTBLA  Salzburg,  Fachrichtung 
Elektrotechnik  Anschließend  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab.  Von  Oktober 
1987  bis  Mai  1994  studierte  ich  an  der  Technischen  Universität  in  Graz 
Wirtschaftsingenieurwesen  für  Maschinenbau,  Studienzweig  Mikroprozesso- 
ren und  technische  Datenverarbeitung.  Während  des  Studium  war  ich  als  Lektoren- 
assistent am  Da-Yeh  Institute  of  Technology  in  Graz  und  Taipeh  tätig.  Im  No- 
vember 1994  trat  ch  als  SAP-Berater  bei  Al-Informaticsein,  wo  ich  mich  auf  die 
Erstellung  betriebswirtschaftlicher  Konzepte,  Umsetzung  diverser  Konzepte 
und  Begleitung  von  Softwareimplementierungen  konzentrierte.  Im  Juni  1998 
wechselte  ich  zu  Associated  Consulting  Network  GmbH  nach  Köln,  wo  ich 
mich  als  Gründungsmitglied  um  den  Aufbau  der  Logistikressourcen  für  SAP 
und  Baan  Implementierungsprojekte  beschäftigte.  Seit  Juni  1999  leite  ich  den 
Bereich  Enterprise  Applications  bei  Integrated  Systems  4  e  Business  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  das  Erreichen  von  Zielen,  das  sind  in  meinem  Fall  der  Aufbau  eines 
Fachbereiches  und  die  Erweiterung  des  Kundenspektrums.  Durch  dementspre- 
chend vorhandenes  BranchenKnow-how  versuchen  wir  -  teilweise  recht  erfolg- 
reich -  uns  in  der  Nische  als  Gesamtanbieter  für  IT-Lösungen  in  der  Prozeßin- 
dustrie zu  plazieren.  Dazu  bedarf  es  neben  hohen  Fachwissens  sozialer  Kom- 
petenz. Wenn  man  Verantwortung  für  einen  Bereich  trägt,  ist  es  wesentlich,  daß 
man  die  Balance  zwischen  den  Kunden,  den  Mitarbeitern  und  den  Eigentümern 
des  Unternehmen  findet  Dieser  .Gleichklang'4  ist  eine  Basis  für  den  Erfolg. 
Hausverstand  und  Einfühlungsvermögen  zählen  ebenfalls  dazu  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  mit  dem  bisher  Erreichten.  Ich  bin  mir 
bewußt  daß  ich  Erfolg  habe,  denn  sonst  wäre  ich  sicher  nicht  mehr  hier.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Natürlichkeit.  Meine  Persönlich- 
keit hat  sich  trotz  meines  Erfolges  nicht  verändert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Nach  dem  MbO-Prinzip.  Ich  bin  kein  Despot,  sondern  versuche 
einen  sehr  demokratischen  Stil  einzuhalten,  obwohl  jemand  eine  Entschei- 
dung treffen  muß:  und  das  bin  ich.  Ich  versuche  dennoch,  die  Mitarbeitern  in 
meinen  Entscheidungsprozeß  mitemzubeziehen  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Das  entsprechende  Fachwissen  unserer  Mitarbeiter 
und  deren  persönlicher  Einsatz  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Die  Familie  ist  für  mich  der  Ausgangspunkt  für  den  Erfolg .  Man  darf  sich 


nicht  nur  auf  den  Job  konzentrieren,  denn  in  der  Familie  findet  man  jene  Ruhe 
und  Kraft,  die  man  für  den  beruflichen  Alltag  benotigt.  Ich  bin  im  Regelfall  vier 
Tag  pro  Woche  nicht  zu  Hause,  weä  meine  Familie  in  Salzburg  lebt.  Umso  mehr 
genieße  ich  das  Privatleben  am  Wochenende.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Im  Großen  und  Ganzen  ist  dies  ein  permanenter  Pro- 
zeß. Wichtig  ist,  daß  man  die  Mitarbeiter  dazu  anhält,  nicht  nur  die  Ziele  inner- 
halb des  Aufgabengebietes  zu  erreichen,  sondern  selbst  hohen  Wert  auf  Aus- 
und  Weiterbildung  zu  legen.  Dabei  darf  nicht  nur  die  fachliche  Thematik  im 
Vordergrund  stehen,  es  geht  darum,  den  Horizont  zu  erweitem  und  Veranstaltun- 
gen zu  besuchen,  die  mit  der  Branche  zu  tun  haben.  Da  wir  auch  Niedertassun- 
gen  im  Ausland,  beispielsweise  in  Singapur,  haben,  besteht  für  die  Mitarbeiter 
die  Möglichkeit,  auf  bestimmte  Zeit  ins  Ausland  zu  wechseln.  Dies  dient  nicht 
nur  der  Karriere  als  solche,  sondern  auch  der  PersönHchkeitsentwicklung .  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
machte  sehr  gute  Erfahrung  mit  einer  dualen  Ausbildung.  Man  sollte  sich  nicht 
nur  auf  Technik  konzentrieren,  sondern  auch  die  kaufmännische  Seite  mitein- 
beziehen. Es  zeigt  sich  immer  wieder,  daß  die  wenigsten  Studenten  wissen, 
welchen  Beruf  ste  nach  einem  Studium  ergreifen  wollen.  Somit  ist  eine  breitere 
Ausbildung  eindeutig  besser,  als  sich  nur  auf  ein  Kemgebiet  zu  konzentrieren. 

*  Prokop  Liese 

•  Steckbrief 

Funkton:  Landeshauptmann  Stelvertrete- 
rin. Tätig  bei:  NÖ  Landesregierung..  3109 
St.  Pölten,  Landhausplatz  1  Syko.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  27.  März  1941 ,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gunnar. 
Kinder:  Kann  (1966).  Gunnar  (1970)  und 
Eric  (1979).  Eltern:  Johann  und  Apollonia 
Sykora.  Hobbies:  Familie,  Lesen, 
Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Präsidentin  der  Sport  Union  Bundes- 
leitung, Präsidentin  vom  Ring  der  Öster- 
reichischen Bddungswerke,  Stellvertreten- 
de Obfrau  der  Landesparteileitung  NÖ  VP.  stellvertretende  Vorsitzende  der  ÖAAB 
Landesleitung  NÖ,  Präsidentin  der  Vereinigung  der  Regionen  Europas. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  acht  Semester  lang  Biologie  und  Leibeserziehung.  In  die- 
ser Zeit  begann  auch  meine  sportliche  Karriere.  Mein  Mann  Gunnar  war  mein 
Trainer  Im  Zeitraum  von  1 96 1  bis  1 969  war  ich  50-fache  österreichische  Leicht- 
athletik-Staatsmeisterin. Weltmeisterin  in  Tokio.  1968  Silbermedaillenge  Win- 
ne nn  bei  den  olympischen  Spielen  in  Mexiko  und  1969  die  erste  österreichi- 
sche Europameisterin.  Es  gelang  mir  darüber  hinaus,  den  Weltrekord  im  Sieben- 
kampf auf  5.352  Punkte  zu  verbessern.  Als  man  mich  bat,  für  den  Landtag  zu 
kandidieren,  sah  ich  dies  als  Herausforderung.  Ich  hatte  damals  einen  sehr 
hohen  Bekanntheitsgrad,  vor  allem  in  Niederösterreich  und  mir  war  klar,  daß 
man  meinen  Namen  benutzen  wollte,  um  parteipolitischen  Erfolg  zu  haben. 
Mich  interessierte  die  Tätigkeit  jedoch,  obwohl  ich  mir  unter  Politik  etwas  ganz 
anderes  vorgestellt  hatte.  Ich  mußte  von  Anfang  an  hart  arbeiten  und  viel  lernen, 
verfügte  aber  bereits  durch  den  Sport  über  eine  gewisse  Harte  und  Selbstdiszi- 
plin, die  mir  in  der  Politik  sehr  hilfreich  war.  Damals  war  man  als  Frau  in  der 
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Polrtk  noch  Exot  und  ich  mußte  meinen  Platz  erkämpfen.  Ich  war  Abgeordnete 
eines  Voralpenbezirkes,  in  dem  sämtliche  politische  Funktionen  von  Männern 
besetzt  waren.  Nach  ungefähr  zwei  Jahren  war  ich  schließlich  voll  akzeptiert. 
Ich  glaube,  es  ist  wichtig,  als  Frau  nicht  eine  Männerrolle  übernehmen  zu 
wollen,  sondern  so  zu  bleiben,  wie  man  ist.  1981  wurde  ich  schließlich  im 
Rahmen  der  neuen  Regierung  Landesrätin  für  Sport,  moderne  Kunst.  Soziales 
und  Jugend-  und  Familienangelegenheiten.  Ich  hatte  diesen  Schritt  zuvor  mit 
meinem  Mann  abgesprochen,  da  diese  Voteeittätjgkeit  als  Regierungsmitglied 
eine  enorme  Veränderung  bedeutete.  1992  übernahm  ich  schließlich  die  Posi- 
tion der  Stellvertretenn  des  Landeshauptmannes.  Die  politische  Tätigkeit  ist 
mit  dem  täglichen  Kontakt  mit  vielen  Menschen  verbunden.  Dieser  Aspekt 
faszinierte  mich  immer.  Mit  meiner  jetzigen  Regierungstätigkeit  habe  ich  schö- 
ne Erfolge  erzielt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  vergänglich,  aber  es  ist 
schön,  ihn  zu  haben  und  zu  genießen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als 
Sportlerin  war  ich  sicher  erfolgreich.  In  der  Politik  ist  Erfolg  jedoch  nicht  meß- 
bar. Trotzdem  glaube  ich,  daß  wir  in  den  letzten  Jahren  in  den  Bereichen,  in 
denen  ich  tätig  sein  durfte,  viel  verändern  konnten.  Auch  gesellschaftlich  hat 
sich  viel  verändert  und  ich  hatte  das  Glück,  gerade  in  dieser  Zeit  als  eine  der 
ersten  Frauen  in  der  Politik  tätig  zu  sein.  Ich  habe  beider  Neugestaltung  einiger 
Gesetze  mitgewirkt  und  intensiv  daran  mitgearbeitet,  die  Landesregierung  nach 
St  Polten  zu  verlegen.  Mittlerweile  bin  ich  auch  Präsidentin  der  Vereinigung  der 
Regionen  Europas.  Meine  Arbeit  meine  Kompetenz  und  mein  fachliches  Wis- 
sen werden  anerkannt.  Frauen  sind  in  solchen  Positionen  noch  in  der  Minder- 
heit und  werden  daher  genauer  beobachtet.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Im  Sport  waren  mein  Talent  und  mein  Wettkampfeinteilen  ent- 
scheidend .  Wettkämpfe  haben  mir  immer  Spaß  gemacht,  Herausforderung  und 
Streß  wirkten  leistungsstetgemd.  Das  ist  in  der  Politik  ahnlich  Ich  glaube  auch, 
die  Gabe  zu  haben,  mich  verständlich  ausdrücken  und  komplizierte  Sachen 
einfach  sagen  zu  können.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Auf 
die  Silbermedaille  in  Mexiko  war  ich  besonders  stolz,  weil  ich  nicht  damit 
gerechnet  hatte.  Meinen  Weltrekord  sah  ich  schließlich  als  wunderschönen 
Abschied  vom  Sport.  Später  empfand  ich  es  als  Anerkennung,  als  Frau  über- 
haupt in  die  Politik  gekommen  zu  sein.  Heute  habe  ich  ein  Vertrauensverhältnis 
zum  Landeshauptmann  und  kann  frei  agieren,  weil  ich  weiß,  daß  er  mich  voll 
unterstützt.  Dies  empfinde  ich  ebenso  als  Anerkennung  wie  meine  Wahl  zur 
Präsidentin  der  Versammlung  der  Regionen  Europas.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  hatte  das  Glück,  daß  mich  mein  Mann  immer 
unterstützt  hat.  Er  war  mein  Trainer  und  ist  selbst  sehr  aktiv.  Auch  meine  Schwer- 
ster und  meine  Mutter  haben  mich  durch  ihre  Hilfe  entlastet  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  an  die 
Aufgaben  des  Lebens  realistisch  herantreten  und  offen  bleiben.  Man  muß  sich 
für  Fehler  nicht  schämen,  sondern  sollte  sie  als  Lernprozeß  betrachten.  Ihr 
Lebensmotto?  Nur  die  Harten  kommen  durch.  Die  große  Chance  hat  man 
dann,  wenn  die  anderen  schwach  werden.  Man  muß  immer  ein  bißchen  länger 
durchhalten  als  die  anderen. 


*  Pröll  Erwin  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Landeshauptmann.  Tätig  bei:  Niederosterretchische 
Landesregierung.,  3100  St.  Pölten.  Landhausplatz  1a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 


Dezember  1946,  Radibrunn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder: 
Bernhard  (1971).  Astrid  (1972),  Stefan 
(1979)  und  Andreas  (1981).  Ehrungen: 
Goldenes  Komturkreuz  mit  dem  Stern  des 
Ehrenzeichens  für  Verdienste  um  das 
Bundesland  Niederösterreich,  Ehrenzei- 
chen des  jordanischen  Unabhängigkeits- 
ordens, Großkreuz  des  königlich-nieder- 

U-  ländischen  Verdienstordens  von  Oranien- 
Nassau,  Großkreuz  des  königlich-spani- 
schen Zivilverdienstordens.  Großkreuz 
des  päpstlichen  Gregoriusordens.  Großes 
Verdienstkreuz  mit  Stern  und  Schulterband  des  Verdienstordens  der  Bundesre- 
publik Deutschland,  Großes  Silbernes  Ehrenzeichen  am  Bande  für  Verdienste 
um  die  Republik  Österreich,  Großes  Goldenes  Ehrenzeichen  mit  Stern  für  Ver- 
dienste um  das  Land  Wien.  Hobbies:  Tennis,  Radfahren,  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  hatte 
schon  immer  eine  große  Affinität  zur  Natur  und  Landwirtschaft,  daher  war  mir 
bald  klar,  daß  ich  ein  einschlägiges  Studium  absolvieren  wollte.  In  die  Politik 
kam  ich  eher  zufällig,  nach  einem  Treffen  mit  dem  ehemaligen  Bauernbund- 
direktor  Sixtus  Lanner  im  Rahmen  einer  Diskussion  zum  Thema  Österreich  und 
der  EWG.  Im  Zuge  dieses  Gespräches  forderte  er  mich  auf,  mich  nach  meinem 
Studienabschluß  bei  ihm  zu  melden.  So  führte  dieses  Treffen  letztlich  dazu, 
daß  ich  1972  zunächst  für  zwei  Jahre  als  wirtschafts-  und  agrarpolitischer 
Referent  für  den  österreichischen  Bauembund  engagiert  wurde.  Aus  den  ge- 
planten zwei  wurden  schließlich  acht  Jahre,  nachdem  Sixtus  Lanner,  Roland 
Minkowitsch  und  Landeshauptmann  Andreas  Maurer  offensichtlich  mein  poli- 
tisches Talent  erkannt  hatten.  Neben  meiner  Arbeit  begann  ich  auf  Anraten  von 
Sixtus  Lanner  meine  Dissertation  zum  Thema  Grenzlandschaft  an  der  Ostgren- 
ze (Entwicklungschancen  der  Landwirtschaft  im  Bezirk  Hollabrunn  unter  sozio- 
ökonomischen  Aspekten),  die  ich  1976  abschloß.  1979  eröffnete  mir  Andreas 
Maurer  gerufen,  daß  ich  Mitglied  der  Niederösterreichischen  Landesregierung 
werden  sollte.  Damals  war  ich  33  Jahre  alt.  Dieser  Umstand  war  ebenso  sen- 
sationell wie  die  Tatsache,  daß  ein  nicht-praktizierender  Bauer  als 
Landwirtschafts-Landesrat  in  die  Regierung  geholt  wurde  ( 1 980).  Kurz  darauf 
gab  Landeshauptmann  Maurer  seinen  Rücktritt  bekannt  Siegfried  Ludwig  wurde 
Anfang  1 981  neuer  Landeshauptmann  und  ich  -  im  Alter  von  34  Jahren  -  sein 
Stellvertreter  (zuständig  für  Finanzen,  Umwelt  und  Raumordnung).  Das  war  dte 
Grundlage,  die  meinen  politischen  Weg  vorzeichnete,  obwohl  ich  mich  nie  mit 
dem  Gedanken  getragen  hatte,  in  die  Politik  zu  gehen.  Zu  dieser  Zeit  beschäf- 
tigte ich  mich  besonders  mit  Umweltthemen,  da  die  Bevölkerung  damals  be- 
sonders für  Umweltprobleme  sensibilisiert  und  es  für  mich  eine  große  Heraus- 
forderung war,  Umweltanliegen  mit  äußerst  konfliktträchtigen  Themen  einen 
entsprechenden  Stellenwert  im  Land  zu  verschaffen.  Als  Ludwig  1992  nicht 
mehr  kandidierte,  wurde  ich  Landeshauptmann  von  Niederösterreich.  1993  und 
1 998  wurde  ich  wiedergewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nicht  qualifizieren,  er  ist  eine  emo- 
tionelle Komponente,  wenn  man  möglichst  viel  Zustimmung  und  Vertrauen 
erhält  und  auch  persönlich  zufrieden  ist.  Wenn  ich  Erfolg  auf  einen  Tag  fokus- 
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stere,  dann  auf  den  Tag  der  Landtagswah!  am  22.  März  1 998.  Damals  erfuhr  ich 
viel  Zustimmung  und  Vertrauen  -  dies  bestätigte  die  Zufriedenheit  von  vielen 
Menschen  und  damit  auch  meine  eigene.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Durchschnittlich.  In  Einzelbereichen  bestätigen  mich  Signale  von  außen. 
Manchmal  -  wenn  ich  ein  gesetztes  Ziel  nicht  erreiche  -  sehe  ich  mich  als  nicht 
oder  weniger  erfolgreich.  Das  ist  natürlich  sehr  subjektiv.  Derzeit  sind  wir  auf 
einem  erfolgreichen  Weg,  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Bei  finanzpolitischen  Entscheidungen  des  Landes  sind  Erfolg 
und  Mißerfolg  rasch  abschätzbar.  Bei  der  Budgetpolitik  des  Landes,  die  ich 
zwötf  Jahre  verantwortet  habe,  habe  ich  -  rückblickend  -  ms  Schwarze  getrof- 
fen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Weder  innerhalb  der 
Familie  noch  in  meiner  kleinen  Gemeinde  Radibrunn  bin  ich  der  Landes- 
hauptmann, sondern  der  Erwin,  der  Ehemann  und  Vater.  In  meinem  überschau- 
baren Umfeld  wird  wenig  über  Politik  gesprochen,  wir  sind  eine  ganz  normale 
Durchschnittsfamilie  wie  viele  andere  auch,  mit  all  den  Vor-  und  Nachteilen, 
schönen  Zeiten  und  Leiden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Was  meine  Pnvatsphäre  betrifft,  ist  es  zweifelsohne  meine  Familie.  Beruflich 
ist  es  eine  tolle  Mitaroeiterschaft  (rund  25  bis  30  Leute).  Der  Personalauswahl 
in  der  Umgebung  eines  Spitzermanagers  -  das  ist  ein  Landeshauptmann  letzt- 
lich, er  wird  allerdings  mit  jedem  Schritt  von  der  Öffentlichkeit  beurteilt  -  und 
dem  sensiblen  Umgang  mit  Medien  kommt  große  Bedeutung  zu.  Der  dritte 
Punkt  ist.  daß  ich  jede  noch  so  komplizierte  Matene  auf  einen  einfachen  Nenner 
bnngen  und  aufgrund  dessen  eine  konsequente  und  klare  Entscheidung  treffen 
kann  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  große  Rolle,  wobei  ich  auch 
mein  Elternhaus  miteinbeziehen  will.  Ich  habe  immer  nach  den  Grundsätzen 
meiner  Eltern  gehandelt.  Meine  Mutter  gab  mir  auf  den  Weg  mit  „Wie  man  sich 
bettet,  so  liegt  man''  und  mein  Vater ,  Ein  Lump  der,  der  mehr  gibt  als  er  hat". 
Daran  habe  ich  mich  mein  Leben  lang  gehalten  und  will  auch  meinen  Kindern 
diese  Grundsalze  mitgeben.  Sobald  ich  nach  Hause  komme,  ist  die  Last  des 
Alltags  vergessen  und  ich  befinde  mich  in  der  Geborgenheit  der  Familie  Dies 
ist  meine  Kraftquelle  schlechthin.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitar- 
beiter ein?  Korrektes  Auftreten  ist  mir  wichtig,  auch  wenn  das  sehr  konventio- 
nell klingen  mag.  Jemand  der  korrekt,  konsequent,  sympathisch  und  kommu- 
ni  kativ  auftritt,  hat  schon  die  hal  be  Welt  gewonnen .  Auch  auf  Sachkompetenz 
und  Motivationsfähigkeit  lege  ich  Wert  Ich  muß  das  Gefühl  haben,  daß  derje- 
nige täglich  mit  Freude  ins  Büro  kommen  wird.  Wenn  ich  den  Eindruck  habe, 
daß  er  nicht  motivierbar  ist  oder  ich  ihn  täglich  motivieren  mußte,  so  hat  er  in 
meinem  Team  nichts  verloren.  Letztlich  auch  Kameradschaft  -  ich  arbeite  mit 
meiner  Umgebung  und  der  Verwaltung  so,  daßjeder  mein  Vertrauen  genießt 
und  seinen  eigenen  Verantwortungsbereich  hat  Mit  diesem  Rezept  bin  ich  sehr 
gut  gefahren.  Bisher  hatte  ich  nicht  das  Gefühl,  daß  mein  Vertrauen  mißbraucht 
wurde.  Je  mehr  Verantwortung  der  einzelne  trägt,  desto  wertvoller  ist  er  für  mich. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verordne  nicht  von  oben,  sondern 
wir  leisten  Teamarbeit.  Für  jede  gute  Idee,  die  aus  meinem  Team  kommt,  bin  ich 
erst  offen  und  dann  Vollstrecker.  Die  Ideen,  die  ich  für  das  Land  nach  außen 
trage,  werden  von  meinem  Team  oder  einem  Teil  des  Teams  geboren  und  mit- 
konzipiert. Meine  Tür  steht  meinen  engen  Mitarbeitern  immer  offen,  keiner  muß 
um  einen  Termin  ansuchen,  sie  wissen  genau,  daß  sie  ohne  Anklopfen  herein- 
kommen können.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Familien- 
leben, das  mir  zu  Hause  eine  Atmosphäre  schafft,  in  die  ich  gern  heimkomme. 
Ich  freue  mich  auch  täglich  auf  das  Zusammentreffen  mit  meinem  Mitarberter- 
stab,  Zuletzt  ist  auch  Selbstdisziplin  notwendig,  z.B.  beim  Essen  und  Trinken 
-  oft  muß  man  gerade  dann  gehen,  wenn  das  Beisammensein  am  gemütlichsten 
wäre.  Ich  ringe  mir  wöchenllich  ein  bis  zwei  Stunden  für  Tennis  ab.  Ihre  Ziele? 
Ich  dachte  nie  daran  Landeshauptmann  zu  werden,  vielleicht  bin  ich  es  genau 


deshalb  geworden.  Mehr  als  diese  Position  will  ich  gar  nicht  erreichen.  Der 
Herrgott  hat  es  gut  mit  mir  gemeint.  Wenn  ich  an  ihn  einen  Wunsch  offen  hätte, 
so  würde  dieser  schlicht  und  einfach  lauten,  daß  in  der  Familie  alles  intakt  und 
wir  alle  gesund  bleiben  sollten,  und  daß  ich  nach  Ende  meiner  Laufbahn  noch 
eine  schöne  Zeit  haben  und  in  Zufriedenheit  zurückblicken  kann.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Anerkennung?  Sie  bedeutet  Ermunterung.  Motivation  und  Kraft. 
Deshalb  will  ich  auch  nicht  in  die  Bundespolitik.  Die  Kommunikation  mit  der 
Bevölkerung  würde  ich  vermissen  Wenn  ich  wochenlang  -  weg  von  der  Bevöl- 
kerung -  an  den  Verhandlungstisch  gefesselt  wäre,  würde  mir  etwas  fehlen. 
Kontakt  und  Anerkennung  sind  wichtig  für  mich.  Gerade  hat  mir  eine  83-jähnge 
Frau  einen  Gobelin  gebracht,  auf  den  sie  das  neue  Landhaus  gestickt  hat.  dazu 
hat  sie  ein  Gedicht  geschrieben.  Ich  habe  mit  ihr  ein  Glas  Wein  getrunken  und 
mich  über  dieses  Geschenk  gefreut  -  das  ist  wahrscheinlich  der  schönste  Dank 
iur  micn.  wenn  aiese  rrau  micn  mn  tw-janngen,  gianzenoen  Augen  ansient,  aie 
das  Leben  widerspiegeln,  denke  ich  mir.  daß  sich  meine  Arbeit  lohnt.  Ihr 
Lebensmotto?  Sich  selbst  treu  zu  bleiben,  zu  v/issen,  woher  man  kommt  und 
wohin  man  geht.  Alles  dazwischen  an  Höhen  und  Tiefen  ist  vergänglich  -  das 
kommt  von  meinem  .Stall",  in  den  ich  (übrigens  am  Heiligabend)  hineingeboren 
wurde.  Wir  lebten  nicht  in  Saus  und  Braus,  mir  ging  aber  auch  nie  etwas  ab  -  ich 
habe  die  Schönheit  der  Bescheidenheit  erfahren.  Von  Kindheit  an  habe  ich 
immer  so  gelebt,  daß  ich  nie  zuviel  aber  auch  nie  zuwenig  hatte.  Letztlich  ist 
meine  jetzige  Tätigkeit  auch  eine  dienende  Funktion.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Dieses  Motto  ist  vielleicht  auch  mein  Erfolgsrezept.  Ich  hoffe,  nie  die  Mitte  aus 
dem  Gefühl  und  den  Augen  zu  verlieren.  Ich  bitte  Gott  darum,  daß  er  mich 
ständig  auf  den  bodenständigen  Weg  der  Mitte  führt.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Mehrere.  Generell  meine  Eltern,  die  immer  bescheiden  und  bestimmt  gearbeitet 
und  gelebt  haben  -  auch  in  der  schwierigen  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  -  und 
sehr  heimat-  und  bodenverbunden  wareri.  Politisch  habe  ich  zwei  große  Vorbil- 
der: Leopold  Figl  und  Andreas  Maurer.  Figl  hat  alles  verkörpert,  was  einen  guten 
Politiker  ausmacht  Trotz  der  Brutalität  der  Verfolgung  hat  er  im  Angesicht  des 
Todes  die  Heimat  durch  unbeschreibliche  Selbstaufopferung  nicht  aus  den 
Augen  verloren  -  bis  hin  zu  seinem  größten  Erfolg,  dem  Staatsvertrag.  Dabei 
bewies  er  Volksverbundenheit  wie  niemand  zuvor.  Heute  könnte  man  so  ein 
Politikerleben  wahrscheinlich  nicht  mehr  leben,  weil  die  Zeiten  sich  geändert 
haben.  Andreas  Maurer  deswegen,  weil  auch  er  nie  vergessen  hat,  woher  er 
kommt.  Als  einfacher  Bauer  wurde  er  in  einer  schwierigen  Zeil  ein  Landes- 
hauptmann von  Niederösterreich,  der  seine  Herkunft  nie  verleugnet  hat.  Durch 
seine  Ehrlichkeit  wurde  er  zu  einem  politischen  Vater.  Wenn  ich  öffentlich 
etwas  Falsches  sage,  läutet  das  Telefon  am  nächsten  Tag  und  Andreas  Maurer 
sagt  mir  ehrlich  seine  Meinung.  Das  ist  besonders  wichtig,  weil  man  öfter  von 
Opportunisten  umgeben  ist,  die  kaum  die  Wahrheit  sagen  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Das  Erfolgsgeheimnis  für  ein  zufriedenes  Privat-  und  ein  erfolgreiches 
Berufsleben  besteht  darin,  daß  man  sich  stets  selbst  treu  bleiben  muß.  Je- 
mand, der  alle  Weisheiten  zu  seinen  Lebensprinzipien  erhebt,  diese  auch  ver- 
folgt, an  sich  selbst  glaubt  und  nie  den  Boden  unter  den  Füßen  verliert,  geht 
immer  und  überall  seinen  Weg. 

*  Promitzer  Heinrich 

•  Steckbrief 

Beruf;  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Fisherman's  Partner 
Angler-Fach  markt  H.  Promitzer  GmbH.,  3500  Krems,  Kasernstraße  16.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  14.  Juni  1959.  Wien.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Karin  Frank.  Kinder:  Christopher  (1986)  und  Stephanie  (1989).  Ellern:  Gertraud 
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Pronvnef 


„Ausschlagge- 
bend waren  mein 
kaufmännisches 
Grundverständ- 
nis, Kontaktfreude 
und  der  Wille  zum 
Erfolg." 


und  Heinrich.  Schöpferische  Akte:  Regel- 
mäßige Beiträge  in  diversen  Angler- 
zeitschriften. Hobbies:  Angeln,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Einzelhandelskaufmann  in  einem 
Möbelgeschäft  in  Vösendorf.  Nach  dem 
Präsenzdienst  wechselte  ich  zur  Firma 
Humanic  und  wurde  zum  Filialleiter  aus- 
gebildet Nach  drei  Jahren  übernahm  ich 
die  Kremser  Filiale  der  Firma  Delka.  die  ich  mit  28  Mitarbeitern  elf  Jahre  führte. 
1995  beschloß  ich,  meinen  Kindertraum  zu  verwirklichen  und  eröffnete  mein 
Anglerfachgeschaft  in  Krems.  1998  gründete  ich  mit  einem  deutschen  Partner 
eine  GmbH.  Mittlerweile  haben  wir  zwei  weitere  Filialen  in  Vösendorf  und 
Salzburg.  Wir  führen  nur  Qualitätsprodukte  und  übernehmen  auch  alle  Repara- 
turen unserer  Marken. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Lebens- 
qualität und  nur  mehr  40  Stunden  pro  Woche  arbeiten  müssen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Eher|a.  Da  sich  mein  Unternehmen  im  Aufbau  befindet, 
verfangt  es  mir  sehr  viel  Arbeitseinsatz  ab.  Administration.  Werbung,  Steuerab- 
rechnung, Einkauf  und  Verkauf  laufen  derzeit  bei  mir  zusammen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  mein  kauf- 
männisches Grundverständnis,  Kontaktfreude  und  der  Wille  zum  Erfolg.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ich  analysiere  ehemalige  Vorgesetzte.  Kunden  und  Geschäftspartner  und 
versuche,  die  positiven  Dinge  selbst  umzusetzen.  Jeder  Mensch  hat  positive 
Seiten,  und  diese  will  ich  für  mich  nutzen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist  die  Tatsache,  daß 
viele  Angler  glauben,  genug  Wissen  zu  haben,  um  ein  Fachgeschäft  eröffnen 
zu  können  Die  Industne  spielt  bei  dieser  Misere  auch  noch  mit.  Aufgrund  man- 
gelnder kaufmännischer  Ausbildung  wird  oft  Umsatz  mit  Gewinn  verwechselt, 
und  die  Geschäfte  verschwinden  so  rasch,  wie  sie  eröffnet  wurden.  Diese 
Vorgehensweise  schadet  den  seriösen  Anglerfachgeschäften  extrem.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
tragen  sehr  wesentlich  zum  Erfolg  des  Unternehmens  bei.  Ich  versuche,  die 
Mitarbeiter  zu  mitdenkenden,  selbstverantwortlichen  Menschen  zu  erziehen. 
Jedem  Mitarbeiter  ist  bewußt,  daß  er  seine  Stelle  durch  seinen  Verkaufserfolg 
sichert  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Grund- 
voraussetzung ist,  daß  der  Bewerber  selbst  Angler  ist.  Mein  Versuch,  aus 
Verkäufern  Angler  zu  machen,  ist  gescheitert:  eher  funktioniert  es.  aus  einem 
Angler  einen  Verkaufer  zu  machen.  Unbescholtenheit  und  finanzielle  Sicher- 
heit sind  weitere  Auswahlkritenen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Mein  Personal  wird  voll  in  das  kaufmännische  Geschehen  eingebunden.  Wir 
entwickeln  gemeinsam  oie  weroung,  wir  Destimmen  gemeinsam  uie  rroauKt- 
Strategie,  Verkaufsaktionen  werden  miteinander  erarbeitet.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  mit  Abstand  das  größte  Angler- 
bedarfsuntemehmen  in  Österreich  und  können  unseren  Kunden  eine  sehr  große 
Auswahl  an  Produkten  und  Ersatzteilen  bieten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  arbeite  rund  80  Stunden  pro  Woche.  Meine  Partnerin 
arbeitet  auch  im  Betrieb  mit  und  hält  mir  den  Rücken  frei,  somit  kann  ich  mich 


voll  und  ganz  dem  Unternehmen  widmen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bin  permanent  mit  dem  Unternehmen  beschäftigt  und 
lerne  pausenlos  dazu  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wer  sich  in  dieser  Branche  selbständig  machen  möchte, 
muß  selbst  Angler  sein  oder  einen  Angler  in  seinem  Geschäft  beschäftigen.  Er 
braucht  genug  Eigenkapital  zum  Aufbau  eines  gut  sortierten  Lagers.  Ein  umfas- 
sendes Konzept,  eine  Cl  zur  Unterscheidung  vom  Mitbewerb  und  Geduld  in  den 
ersten  drei  Jahren  sind  weitere  Voraussetzungen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  Zukunft  wieder  mehr  Lebensqualität  genießen. 
Ihr  Lebensmotto?  Positiv  denken. 


•  Prommer  Engelberta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kundenberatenn.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  Gazelle  AG.,  3500 
Krems,  Obere  Landstraße  18.  Geboren  -  Datum.  Ort:  12.  Juli  1947.  Klein 
Gerungs.  Eltern:  Anna  und  Anton.  Hobbies:  Reisen,  Bergwandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  erlernte  ich  den  Schneiderberuf  in  einer  Kremser  Firma.  Nach 
der  Lehrabschlußprüfung  wechselte  ich  in  den  Verkaufsbereich,  denn  ich 
wollte  immer  schon  Verkäufenn  werden.  Nachdem  ich  jeweils  drei  Jahre  in 
einer  Bäckerei  und  in  einer  Boutique  beschäftigt  war,  kam  ich  1 970  als  Verkäu- 
ferin zur  Firma  Gazelle.  Dort  konnte  ich  in  meiner  Position  als  Springenn  viele 
Wiener  Filialen  kennenlernen.  1973  wurde  ich  Filialleitenn  In  Krems.  Unser 
Sortiment  umfaß!  viele  Markenartikel  für  alle  Altersschichten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
angestrebten  Ziele  zu  erreichen.  Zum  Erfolg  gehörtauch  die  Anerkennung  der 
erbrachten  Leistungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  da  ich  meine  Chancen  genutzt  und  die  gesteckten  Ziele  erreicht 
habe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
war  der  unbändige  Ehrgeiz,  meine  Ziele  zu  erreichen.  Die  Arbeit  macht  mir 
große  Freude,  ich  habe  zugunsten  meiner  Karriere  auf  eine  Familiengründung 
verzichtet  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ich  hatte  eine  Filialleitenn.  von  der  ich  sehr  viel  über 
Fairneß  und  Gerechtigkeit  lernen  konnte.  Sie  war  immer  ein  großes  Vorbild  für 
mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
In  unserer  Branche  gibt  es  sehr  viele  Mitbewerber.  Aufgrund  der  Billigprodukte 
in  Supermärkten  ist  das  Kundenpotential  geringer  geworden.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Nur  wenn  die  Zusammenarbeit 
mit  den  Kollegen  funktioniert  kann  man  erfolgreich  sein.  Mein  Motto  war  immer: 
Einer  für  alle,  alle  für  einen.  Damit  hatte  ich  immer  Erfolg.  Ohne  gutes  Betriebs- 
klima ist  kein  Erfolg  möglich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir 
besprechen  jeden  Morgen  den  Tagesablauf,  bei  besonderen  Leistungen  gibt  es 
Lob  und  Anerkennung,  auch  in  Form  einer  Prämie,  Die  Kolleginnen  sind  gerne 
in  meiner  Filiale  beschäftigt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  legen  großen  Wert  auf  individuelle  Fachberatung  in  persönlichem 
Rahmen.  Unser  Betrieb  hat  keinen  Kaufhauscharakter,  die  Kunden  fühlen  sich 
persönlich  betreut  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin 
Single,  daher  kann  ich  mich  voll  auf  meinen  Beruf  konzentrieren.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  an  ungefähr  zehn  Tagen 
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pro  Jahr  Workshops  und  Seminare,  dem  der  firmen  internen  Akademie  angebo- 
ten werden.  Laufende  Weiterbildung  erfolgt  auch  durch  Rundschreiben  und 
Informationen  der  Hersteller.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Zum  Erfolg  in  dieser  Branche  gehören  Fachbera- 
tung, Freundlichkeit,  persönliche  Kundenbetreuung  und  die  Pflege  des  beste- 
henden Kundenstocks.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde 
demnächst  die  Filiale  an  meine  Nachfolgerin  übergeben.  In  der  Pension  möchte 
ich  noch  viele  Reisen  unternehmen .  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lasse  mir  meinen 
Humor  nicht  nehmen. 

*    Prophetis  de  Fabio 

I  I  •  Steckbrief 


Beruf:  Bautechniker.  Funktion:  Geschäfts- 
führer und  Miteigentümer.  Tätig  bei:  Gel- 
ateria  Hoher  Markt  Valentini.  Di  Pietro.  De 
Prophetis  OHG.,  1010  Wien.  Hoher  Markt 
4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  September 
1950,  Pagnacco  (Italien).  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Marina  Di  Pietro. 
Eltern:  Nino  und  Gilda.  Hobbies:  Berg- 
wandem,  Sport.  Zeitschriften,  Zeitungen. 


•  Karriere 

 I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  eine  HTL  für  Bauwesen  und  studierte 
m  der  Folge  zwei  Jahre  Architektur  in  Venedig.  Da  ich  in  diesem  Beruf  keine 
Perspektrven  mehr  sah  und  außerdem  ein  Mensch  bin,  der  immer  versucht,  die 
Dinge  bestmöglich  zu  machen,  unterbrach  ich  das  Studium,  weil  ich  erkennen 
mußte,  daß  ich  im  Bereich  Architektur  nicht  genügend  begabt  bin.  um  damit 
erfolgreich  zu  werden.  In  der  Folge  war  ich  von  1 972  bis  1977  in  Italien  in  zwei 
Statikbüros  und  einer  Baufirma  tätig,  in  letzterer  war  ich  nach  dem  Erdbeben  in 
der  Region  Fhaul  am  Wiederaufbau  beteiligt  Parallel  dazu  absolvierte  ich  das 
Bundesheer.  Im  September  1977  kam  ich  nach  Wien,  weil  ich  neue  Erfahrungen 
sammeln  wollte  und  mir  mein  Umfeld  zu  klein  geworden  war.  Zuvor  hatte  ich 
mildem  Gedanken  gespielt  in  Kolumbien  zu  arbeiten.  Anfangs  arbeitete  ich  in 
Wien  als  technischer  Zeichner  in  einem  Architekturbüro,  doch  die  Tätigkeit  in 
einem  Büro  entsprach  nicht  meinem  Ziel.  Als  ich  mir  genügend  Sprachkennt- 
nisse angeeignet  hatte,  suchte  ich  mir  eine  andere  Stelle  und  trat  in  eine 
Dachdeckerei  und  Spenglerei  (Bundesinnungsmeister  Ing.  Wocilka)  ein,  wo 
ich  relativ  schnell  Abteilungsleiter  und  schließlich  Prokurist  wurde.  Ich  war  dort 
insgesamt  21  Jahre  tätig.  Da  ich  den  Vorbesitzer  des  Eissalons  kannte,  den  ich 
heute  führe,  interessierte  ich  mich  für  die  Übernahme,  als  ich  erfuhr,  daß  er  sein 
Geschäft  verkaufen  wollte.  Ich  kaufte  1 997  einen  Teil  des  Geschäftes,  meine 
Lebensgefährtin  besitzt  ebenfalls  einen  Teil.  Nachdem  ich  mich  im  Bereich 
Buchhaltung  und  Organisation  weitergebildet  hatte,  beendete  ich  im  Jahr  2000 
mein  Beschäftigungsverhältnis  in  der  Dachdeckerei,  um  mich  fortan  ausschließ- 
lich der  Gelateria  zu  widmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
sämtlichen  Lebensbereichen  zufrieden  zu  sein  -  wobei  dieser  Anspruch  mit  der 
Natur  des  Menschen  sehr  schwer  zu  vereinbaren  ist,  wie  ich  glaube.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  mir  selbst  im  Reinen  und  fühle  mich  -  als 


Mensch  -  erfolgreich,  weil  ich  mir  nichts  vorzuwerfen  habe.  Ich  war  stets  be- 
müht, korrekt  und  menschlich  zu  bleiben,  was  für  meinen  Erfolg  wichtig  ist, 
daher  bin  ich  mit  meinem  Verhalten  und  meiner  Einstellung  zufneden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eis  herzustellen  ist  an  sich  keine 
schwierige  Sache.  Ich  habe  mich  immer  für  die  Details  interessiert  und  im 
Unternehmen  in  vielen  Bereichen  gearbeitet,  um  mein  Geschäft  zu  verstehen 
und  den  Kunden  ein  perfektes  Produkt  zu  bieten  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  eine  gewis- 
se Zuneigung  zu  ihrer  Tätigkeit,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  ein  Koch,  der 
sich  nicht  für  seinen  Beruf  interessiert,  niemals  ein  hervorragendes  Produkt 
herstellen  kann.  Wesentlich  ist  ganz  einfach  Gefühl  für  unsere  Erzeugnisse. 
Weiters  lege  ich  bei  meinen  Mitarbeitern  größten  Wert  auf  fachliche  Qualifika- 
tion, Ehrlichkeit,  Zuverlässigkeit  und  die  Bereitschaft,  Anforderungen  zu  erfül- 
len, die  an  sie  gestellt  werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
mache  Verbesserungsvorschläge,  ohne  dabei  unangenehm  zu  werden  oder 
meine  Mitarbeiter  hart  zu  kritisieren,  weil  ich  ein  gutes  Arbeitsklima  für  unab- 
dingbar halte.  Die  Art  der  Motivation  hängt  immer  vom  jeweiligen  Menschen  ab, 
leider  mußte  ich  die  Erfahrung  machen,  daß  vor  allem  junge  Menschen  in  den 
Tag  hineinleben  und  sich  schwer  begeistern  oder  für  etwas  interessieren  las- 
sen -  außer  durch  Geld.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  sind  grundsätzlich  mit  mir  zufrieden,  obwohl  ich  es  durchaus 
als  meine  Aufgabe  betrachte,  ihnen  „auf  die  Nerven  zu  gehen',  um  sie  zu  einer 
Reaktion  zu  bewegen .  Ich  bin  im  Geschäft  immer  präsent  und  möchte  sie  so  zu 
Leistung  animieren:  sie  sollen  aber  nicht  das  Gefühl  haben,  permanent  von  mir 
kontrolliert  zu  werden,  weil  ich  sie  nicht  bewußt  unter  Druck  setzen  möchte. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  es  einen  Rat  gibt,  den  ich  weitergeben  kann,  so  nchtet  er  sich  an  die 
Eltern,  die  sich  meiner  Meinung  nach  mehr  mit  ihren  Kindern  beschäftigen 
sollten.  Unser  Gesellschaftssystem  ist  sehr  materiell  orientiert  und  hat  sich  von 
Statussymbolen  abhängig  gemacht.  Da  meist  beide  Eltemteile  arbeiten  müs- 
sen, um  eine  Familie  zu  erhalten,  bleibt  wenig  Zeit,  sich  mit  den  Kindern, 
geschweige  denn  miteinander  zu  beschäftigen  -  und  um  ihr  schlechtes  Gewis- 
sen ihren  Kindern  gegenüber  zu  beruhigen,  oder  um  einfach  in  Ruhe  gelassen 
zu  werden,  geben  sie  ihnen  Geld.  Die  Kinder  können  sich  zwar  alles  kaufen, 
was  sie  wollen,  haben  aber  als  Erwachsene  oft  keine  Ahnung  von  den  wirklich 
wichtigen  Dingen  im  Leben.  Ich  glaube,  daß  durch  diesen  Kreislauf  die  Wertig- 
keit des  Familienlebens  schwer  gefährdet  ist.  Solcherart  frustrierte  Kinder  und 
Jugendliche  greifen  immer  öfter  zu  Drogen  und  Alkohol,  auch  Rassismus  ist 
letztlich  eine  Folge  dieser  Vernachlässigung,  weil  sie  die  Schuld  an  ihrer  Fru- 
stration schließlich  bei  anderen  suchen. 

•  Prückler  Michaela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tourismuskauffrau.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tatig  bei:  Tourismus- 
verband der  Freistadt  Rust  am  Neusiedlersee.,  7071  Rust  am  See,  Conradplatz 
1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  September  1974,  Eisenstadt.  Eltern:  Ernestine  und 
Karl.  Mitgliedschaften:  Im  Vorstand  des  örtlichen  Kulturvereines.  Hobbies:  Fau- 
lenzen, Lesen,  Radfahren,  Essen  gehen.  Laufen,  Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  fünfjährige  Höhere  Lehranstalt  für  Hotellerie  und 
Tourismus  Modul  in  Wien,  die  ich  1 994  mit  Matura  abschloß.  In  der  Folge  trat 
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ich  als  Empfangsdame  und  Telefonistin  in 
eine  Untemehmensberatung,  ein.  Nach 
einem  halben  Jahr  war  ich  bereits  als 
Assistentin  für  den  Bereich  Qualitäts- 
management  tälig.  Nach  zwei  Jahren  kehr- 
te ich  in  den  Tourismus  und  das  Burgen- 
land als  Büroassistentin  im  Tounsmus- 
verband  Mörbisch  zurück  Im  Herbst  1 998 
wechselte  ich  als  Geschäftsführerin  zum 
Tounsmusverband  Rust,  den  ich  je  nach 
Saison  mit  bis  zu  drei  Mitarbeitern  führe. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  liegt  Erfolg,  egal  ob 
privat  oder  geschäftlich,  in  innerer  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  bin  stolz,  daß  man  mich  aus  einer  anderen  Gemeinde  nach  Rust 
geholt  hat  und  daß  ich  akzeptiert  werde,  obwohl  ich  noch  sehr  jung  bin.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ausbildung  war  eine 
wesentliche  Voraussetzung  für  meinen  beruflichen  Erfolg,  da  ich  lernte,  Ar- 
beitsabläufe zu  strukturieren  und  zu  organisieren.  Ein  weiterer  Erfolgsfaktor  ist 
meine  offene  Art.  mit  Menschen  zu  kommunizieren  und  auf  sie  zuzugehen .  Ist 
es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Ja,  ich  glaube,  daß  es  vor  allem  für  eine  junge  Frau  schwieriger  ist,  sich  durch- 
zusetzen. Generell  muß  man  als  Frau  sein  Können  und  Wissen  mehr  unter 
Beweis  stellen,  weil  man  einer  Frau  von  Vornherein  weniger  zutraut  als  einem 
Mann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  wurde  schon  mit 
1 9  Jahren  vor  Aufgaben  gestellt,  mit  denen  zuvor  ein  35-jähriger  Akademiker 
betraut  war,  daher  fühlte  ich  mich  schon  bei  meinem  ersten  Arbeitgeber  erfolg- 
reich In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  das  Modul  in  Wien  zu  absolvieren,  traf  ich  selbst  mit  15  Jahren. 
Sie  war,  wie  ich  heute  immer  wieder  feststelle,  eine  sehr  erfolgreiche,  obwohl 
es  für  mich  nicht  immer  leicht  war,  von  meinen  Eltern  und  Freunden  getrennt  zu 
sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Lob  und 
Anerkennung  vom  Vorstand  des  Tourismusverbandes  und  auch  von  den  Funk- 
tionären, weil  ich  in  den  letzten  vier  Jahren  viele  positive  Veränderungen  rea- 
lisieren konnte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Vorweg  möchte  ich  sagen,  daß  ich  mit  meiner  Arbeit  sehr  zufrieden 
bin.  Leider  wird  der  Wert  unserer  Tätigkeit  kaum  erkannt.  Der  einzelne  Unterneh- 
mer sieht  in  unserer  Arbeit  keinen  direkten  Nutzen  für  seinen  Betrieb  und  sieht 
am  Jahresende  nur  die  Zahlen,  nicht  die  Arbeit,  die  wir  dafür  geleistet  haben. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Natürlich  kommt  es  dabei 
auf  die  Größenordnung  an,  aber  ich  würde  sagen,  daß  ich  grundsätzlich  sehr 
rasch  entscheide  Bis  jetzt  war  es  auch  immer  richtig,  dem  ersten  Gefühl  zu 
vertrauen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  beim  Erfolg  dieser  Institution,  weil  ich 
mich  auf  sie  verlassen  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  In  unserem  Beruf  muß  man  sich  gut  ausdrücken  können,  gepflegt 
aussehen,  engagiert  und  verläßlich  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  pflege  ein  sehr  kollegiales  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitennnen.  das 
sie  zu  außerordentlichen  Leistungen  motiviert  Wesentlich  ist  auch ,  Verantwor- 
tung zu  delegieren  und  ihnen  Entscheidungsfreiheit  zu  gewähren.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Obwohl  ich  ihre  Vorgesetzte  bin, 
werde  ich  als  gleichwertige  Kollegin  geschätzt.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  machen  unsere  Arbeit  gern  und  bemühen  uns 
ständig  um  das  Beste  für  alle  Beteiligten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 


Privatleben?  Es  ist  oft  sehr  schwierig  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren, 
weil  ich  oft  am  Wochenende  bzw.  am  Abend  arbeite  und  zusätzlich 
Repräsentationstermine  wahrnehmen  muß.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  vor  allem  am  Sektor  Sprachen  weiter  und 
besuche  zusätzlich  Persönlichkeitstrainings  im  Ausmaß  von  rund  einer  Wo- 
che pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  sollte  immer  am  Boden  der  Realität  bleiben,  zuverlässig  blei- 
ben ,  sich  seiner  Verantwortung  bewußt  sein  und  sich  finanziell  nicht  überneh- 
men Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  ein  finanziell 
unabhängiges  Leben  zu  führen.  Meinen  beruflichen  Plafond  des  Erfolges  habe 
ich  als  Maturantin  erreicht.  Um  mehr  zu  erreichen,  müßte  ich  mein  Privatleben 
komplett  zurückstellen  und  dazu  bin  ich  nicht  bereit 

•  Pruscha  Carl  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt,  Univ.  Prof.  Funktion:  o.Professor.  Tätig  bei:  Akademie  der 
bildenden  Künste.,  1010  Wien,  Schillerplatz.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 
Juni  1936,  Innsbruck.  Schöpferische  Akte:  Jhe  Physical  Development  Plan 
for  the  Kathmandu  Valley*  (Calcutta  1969).  Jhe  Protection  of  the  Physical 
Environment  and  the  Heritage  in  the  Kathmandu  Valley'  (Wien  1 975  in  2  Bän- 
den). .Das  Semper  Depot*  (Adaptierung  des  Semperschen  Kulissendepots  in 
Wien  zum  Atelierhaus  der  Akademie  der  bildenden  Künste),  zahlreiche  Veröf- 
fentlichungen in  Fachmedien.  Hobbies:  Architektur 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1955-59 
Studium  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien,  Abschluß  mit  Diplom 
und  dem  Staatspreis  der  Studierenden.  1962-64  Städtebaustudien  an  der  Har- 
vard University  (Abschluß  mit  dem  Master  for  Urban  Design),  1 964-65  prakti- 
sche Tätigkeiten  in  New  York  (Stadtplanung  Downtown  Manhattan),  1965-66 
Associate  Expert  für  Stadtplanung  der  UNO  in  Nepal.  1 967-73  auf  Berufung  der 
Regierung  von  Nepal  Berater  für  Raumplanung  in  Nepal,  Gründung  eines  De- 
partments for  Housing,  Buildings  &  Physical  Planning.  Ausarbeitung  eines 
Raumplanungskonzeptes  für  die  Region  von  Kathmandu.  Entwürfe  und  Ausfüh- 
rung von  Demonstrationsbauvorhaben  im  Kathmandu-Tal,  Konsulentfürdie 
Planung  und  Entwicklung  von  Lumbini  (Buddhas  Geburtsstätte)  gemeinsam 
mit  Kenzo  Tange  aus  Tokyo.  Erarbeitung  eines  Konzeptes  zum  Schutz  der 
Umwelt  und  des  Kulturgutes  im  Kathmandu-Tal.  inventahsche  Erfassung  des 
gesamten  Kulturgutes .  Ab  1 976  zurück  in  Österreich  als  staatlich  befugter  Zivil- 
techniker mit  einer  Kanzlei  für  Architektur  und  Raumplanung  in  Wien.  Disserta- 
tion über  angewandte  Raumplanung  am  Beispiel  eines  Entwicklungslandes. 
Promotion  an  der  TU  in  Graz.  1976  Bestellung  zum  ordentlichen 
Hochschulprofessor  und  Vorstand  des  Institutes  für  Ptanungsgrundlagen  an  der 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien.  Lehrtätigkeit,  Studienreisen. 
Forschungsaufgaben  und  Konsulententätigkeit  für  die  UNESCO.  Sanierung 
historischer  Bauten  (1976  Studie  zur  Revitalisierung  des  Renaissanceanbau 
„Neugebäude"  in  Wien,  1986-88  Revitalisierung  des  ehemaligen 
Piaristenkonvents  zum  Kunsthaus  in  Horn,  1990-95  Revitalisierung  des  ehe- 
maligen k.&k.  Kulissendepots  zu  einem  Atelierhaus  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste)  Wohnbauten:  Siedlungen  in  Aspem  (1980-82)  und  Inzersdorf (1987- 
92),  Planung  von  Kulturbauten,  Kunstmuseen:  Arkaneum  Wien  (1 987),  Trigon 
Graz  (1988).  1988  Wahl  zum  Rektor  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Wien,  seither  in  dieser  Position  als  der  längstdienende  Rektor  einer  Akademie 
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tätig.  Daruber  hinaus  Ausstellungen,  Gastvorträge  und  Tätigkeiten  als 
Wettbewerbsjuror. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Dieser  Begriff  hat  für  mich  keinen  Stellen- 
wert. Im  Smne  der  westlichen  Welt  heißt  das,  besser  zu  sein  als  ein  anderer, 
für  mich  ist  das  absolut  nicht  maßgebend .  Materielle  Erfolge  waren  mir  immer 
unwichtig,  meine  Ideen  sind  mir  aber  umso  wichtiger,  da  sie  matenell  nicht 
meßbar  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  erfolglos,  weil 
mein  Streben,  Architekt  zu  werden,  steh  nicht  erfüllt  hat.  Als  Architekt  habe  ich 
fast  nichts  gemacht,  aber  was  ich  gemacht  habe,  hat  international  Anerkennung 
gefunden.  Aber  wahrscheinlich  bin  als  Rektor  und  Berater  eines  Entwicklungs- 
landes erfolgreich.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mir  macht 
alles  Spaß,  ich  will  bei  allem  einen  gewissen  erotischen  Jhriir  machen,  ob 
das  erfolgreich  ist,  ist  mir  egal.  Ich  besitze  Kreativität  und  die  Fähigkeit  die 
Wünsche  einer  Epoche  zu  spüren  und  darauf  künstlerisch  zu  reagieren.  Ich 
reagiere  auf  Tendenzen  und  bin  ich  offen  und  flexibel  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Das  Schicksal  hat  mich  neben  der  Architektur  in 
andere  Bereiche  geschickt  und  diese  Aufgaben  habe  ich  dann  sehr  einfach 
geschafft,  vielleicht,  weil  es  mir  nicht  so  wichtig  war  und  ich  es  mit  der  Leich- 
tigkeit eines  Spiels  gemacht  habe.  Haben  Sie  Vorbilder?  Keine  konkreten 
Personen,  sondern  die  östliche  Philosophie.  Ich  orientiere  mich  an  philosophi- 
schen Vorbildern.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Kaum,  eher  Kritik. 
Anerkennung  müßte  auch  von  jemanden  kommen,  den  ich  respektiere.  Routine- 
anerkennung  von  Politikern  oder  anderen  ist  eher  eine  Zwangsintegration .  Ich 
will  nicht  angepaßt  sein,  mein  Leben  soll  ein  riskantes  Experiment  sein,  auch 
wenn  die  Anerkennung  fehlt  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  sehe 
sie  positiv.  Meine  Wohnung  ist  gerade  ausgebrannt,  das  ist  einen  Befreiung  von 
Altlasten  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  physischen  Ge- 
sundheit, denn  ich  fühle  mich  fit  und  lebendig,  aus  der  Beziehung  zu  Frauen  und 
dem  erotischen  Thrill,  an  dem  man  spürt,  daß  man  lebt.  Ihre  Ziele?  Ich  mochte 
mir  selbst  treu  sein,  meinen  Weg  konsequent  weitergehen,  nicht  erlahmen,  mir 
mein  ästhetisches  und  ethisches  Weltbild  bewahren,  politische  und  philoso- 
phische Ehrlichkeit  ohne  Erfolgszwang  erreichen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Krea- 
tivität und  Beweglichkeit,  nie  festgefahren  sein.  Absolute  Geradlinigkeit,  nie 
jemanden  hintergehen,  aber  auch  nie  vor  jemanden  in  die  Knie  gehen.  Ich  bin 
immer  gut  für  Überraschungen  und  nie  langweilig! 


Pufitsch  Alfred  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei:  Colt  Telecom  Austna  GmbH.,  1010 
Wien,  Kärntner  Ring  10-12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  August  1963.  Hobbies: 
Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  (1 982)  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschaft  an  der  Wiener 
Wirtschaftsuniversität  Während  des  Studiums  trat  ich  im  Juli  1 986  bei  Hewlett 
Packard  als  Verkaufsmrtarbeiterein.  Nach  Beendigung  des  Studiums  (im  Jahre 
1 989)  wechselte  ich  in  die  Oracle  Datenbanksysteme  GmbH,  wo  ich  zunächst 
als  Account  Manager  for  the  Public  Sector  an  Service  Providers  tätig  war.  Von 
Jänner  1 993  bis  Jänner  1 995  übte  ich  die  Tätigkeit  des  Sales  Director  und  von 
Jänner  1 995  bis  Juni  1 995  die  Tätigkeit  des  Segment  Director  for  Finance  ans 


Telecom  Austria  GmbH. 


Services  Industry  aus.  Nach  einer  sechs- 
monatigen Tätigkeit  bei  Motorola  Center 
Computersysteme  GmbH  wechselte  ich 
im  August  1996  zu  Encsson  Austria  AG 
wo  ich  die  Position  des  Business  Unit 
Manager  inne  hatte.  Mit  Juni  1998  erfolgte 
ein  neuerlicher  Wechsel  zu  Motorola  Cen- 
ter Computersysteme  GmbH,  wo  ich  als 
Managing  Director  tätig  war.  Von  Dezem- 
ber 1 998  bis  Jänner  2002  war  ich  in  meh- 
reren leitenden  Positionen  innerhalb  der 
BULL  Austria  Gruppe  tätig.  Mit  Februar 
2002  übernahm  ich  die  Leitung  der  Colt 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  definiert  sich  der  beruf- 
liche Erfolg  in  der  Umsetzung  und  Erreichen  der  Untemehmensziele.  Die 
persönlichen  Erfolgsvoraussetzungen  leiten  sich  davon  ab.  Es  gibt  persönli- 
che Grundvoraussetzungen  die  man  erfüllen  muß,  um  überhaupt  zum  Erfolg 
zu  kommen  Dazu  gehören  Leistungsbereitschaft,  Kompromißfähigkeit.  Eben- 
so zählt  dazu,  daß  man  nicht  nur  die  schönen  Seiten  des  Geschäftsleben 
akzeptiert,  sondern  auch  die  konkreten  und  einschneidenden  Erlebnisse.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  einer  dreimonatigen  Tätigkeit  in  diesem 
Unternehmen  kann  ich  darüber  noch  nichts  sagen.  Was  die  Vergangenheit 
betrifft,  kann  ich  sagen  ja*.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  richtete  die  Untemehmensstrategie  neu  aus  und  führte  eine  neue  Unter- 
nehmensstruktur ein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wenn  die  fachliche  Kompetenz  vorhanden  ist.  hängt  die  Auswahl  des  zukünf- 
tigen Mitarbeiters  in  erster  Linie  davon  ab,  in  welchem  Bereich  er  tätig  sein  wird. 
Im  Verkauf  zählt  ein  gewisser  Exhibitionismus",  im  Marketingbereich  ist 
„Cleverneß"  gefragt.  Ebenso  zählt  soziale  Kompetenz.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  war  in  den  letzten  Jahren  in  sanierungswürdigen  Unter- 
nehmen tätig  und  dabei  bewährte  sich  ein  direkter,  um  nicht  zu  sagen  „militä- 
rischer" Führungsstil.  Wenn  man  sich  im  Finale  am  Weg  zum  Erfolg  befindet, 
dann  muß  man  auch  seinen  Führungsstil  ändern.  Was  zählt,  ist  ein  konsequen- 
ter Führungsstil,  besonders  was  den  engeren  Mitarbeiterkreis  betrifft.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  sehen  die  Mitbewerber 
zum  Teil  als  Partner  bei  bestimmten  Projekten,  sonst  als  Marktbegleiter.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Einerseits  kann  man  diese  Berei- 
che nie  wirklich  trennen;  andererseits  muß  man  sie  trennen,  um  Kraft  zu  schöp- 
fen. Dazu  bedarf  es  Erfahrung  und  persönlicher  Konsequenz.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Zeit,  die  ich  für  meine  eigene  Fort- 
bildung aufwende,  ist  nicht  wirklich  meßbar.  Ich  bin  nicht  der  klassische 
Seminarbesucher,  die  tägliche  Auseinandersetzung  mit  der  Thematik  und  die 
Kommunikation  mit  Spezialisten  ist  für  mich  die  eigentliche  Fortbildung,  eben- 
so wie  das  Studium  der  Literatur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Aufgrund  meiner  Erfahrung  kann  ich  behaupten, 
daß  nicht  die  fachliche  Seite  im  Vordergrund  steht,  sondern  die  Beherrschung 
der  „Problemlösungskompetenz'.  Wenn  man  eine  Universität  besucht,  lernt 
man,  wie  man  mit  Prüfungen  umgeht  und  wie  man  große  Mengen  optimieren 
kann,  um  daraus  das  wesentliche  zu  ziehen  und  zu  einem  Ergebnis  zu  kom- 
men. Die  Ergebnisorientiertheit  begleitet  einen  das  ganze  Leben  und  egal  in 
welcher  Funktion.  Ebenso  zählen  die  persönlichen  Voraussetzungen,  um  eine 
Funktion  erfolgreich  auszuüben. 
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Pühhnger 


•  Pühringer  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastgewerbekaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Austria  Classic  Hotel,  Gasthof  Hölle,  Fam.  Pühnnger.,  5020  Salzburg,  Dr.  Adolf- 
Altmann-Straße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  November  1 968,  Salzburg.  Fan*- 
enstand:  Verheiratet  mit  Anita,  geb.  Kirnstedter.  Eltern:  Hermine  und  Ernst. 
Mitgliedschaften:  Austna  Classic  Hotels,  OHV,  BOG,  Hariey  Club.  Hobbies: 
Harley  Davidson,  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrlings- 
prüfer. Vorstandsmitglied  der  Austria  Classic  Hotels. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1983  bis  1 986  die  Tourismusschule 
Kleßheim.  Mein  Vater  erwarb  das  Unternehmen  1964,  meine  Mutter  führte 
es  nach  seinem  Tod  im  Jahre  1981  weiter.  1987  legte  ich  die  Konzessions- 
prüfung ab.  Ich  habe  schon  als  kleiner  Bub  serviert  und  wollte  nie  etwas 
anderes  machen,  das  Gastgewerbe  war  immer  mein  Lebenstraum.  Ich  sam- 
melte von  1986  bis  1990  praktische  Erfahrungen  als  Saisonter  in  Küche  und 
Service  und  bin  seit  März  1 991  als  Inhaber  des  Hotel-Gasthof  Hölle  selbständig 
tätig.  Der  Name  hat  einen  histonschen  Hintergrund.  Um  1809  hieß  das  Haus 
„Galgenwirtshaus",  weil  gleich  in  der  Nähe  der  Galgen  und  der  Henkerstisch 
standen.  Um  1 900  wurde  das  Wirtshaus  in  Hööwirtshaus  umbenannt  und  auf- 
grund des  Gewerberechts  wurde  daraus  schlußendlich  der  Gasthof  Hölle. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  schwar- 
ze Zahlen  zu  schreiben  und  zufrieden  zu  sein.  Meine  eigene  Zufriedenheit 
hängt  dabei  von  jener  meiner  Gäste  und  meines  Umfeldes  ab  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  allein  schon  aufgrund  der  Tatsache  als 
erfolgreich,  daß  unser  Haus  nach  den  Umbauarbeiten  und  der  Erweiterung  im 
Jahr  2001  mit  vier  Sternen  ausgezeichnet  wurde.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Das  Hotel  liegt  in  ausgezeichneter  Lage,  zwei  Minu- 
ten bis  zum  Zentrum,  aber  noch  im  Grünen.  Vor  allem  war  aber  das  personliche 
Engagement  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg,  weil  ich  von  klein  auf  im 
Hotel  aufwuchs.  Wichtig  ist  nicht  zuletzt  meine  Innovationsbereitschaft  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  handle 
nach  dem  Motto:  .Zuerst  nachdenken,  dann  entscheiden".  Es  bringt  mehr, 
Dinge  einen  Tag  ruhen  zu  lassen,  anstatt  in  Hektik  oder  Zorn  falsche  Entschei- 
dungen zu  fällen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  der 
ersten  Generalsanierung  1991  und  der  nachfolgenden  Umsatzsteigerung.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Vorbilder  hatte  ich  eigentlich  nie.  Nach  der  Übernahme  erfuhr  ich  große 
Unterstützung  durch  meine  Mutter,  jetzt  hat  sie  sich  völlig  zurückgezogen  und 
das  ist  so  in  Ordnung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Für 
mich  ist  die  Zufriedenheit  meiner  Gäste  die  beste  Anerkennung.  Auch  der  hohe 
Anteil  an  Stammgästen  im  Hotel  und  der  Gastwirtschaft,  der  ständig  steigt  und 
der  vierte  Stern  zeigen  mir.  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Schlimmste  sind 
die  hohen  Lohnnebenkosten.  Wären  sie  niedriger,  könnte  ich  sofort  zwei  neue 
Mitarbeiter  einstellen,  was  die  Arbeitszeiten  erträglicher  machen  würde.  Das 
zweite  Problem  sind  Lehrlinge.  Wir  können  keinen  Wohnraum  stellen,  müßten 
also  Lehrlinge  aus  der  Umgebung  aufnehmen  und  die  sind  nicht  vorhanden.  Das 
Image  der  Gastronomie  ist  noch  sehr  schlecht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  gelle  als  erfolgreich,  zielstrebig,  gesellig,  humorvoll 


und  manchmal  etwas  grantig  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Wir  haben  jetzt  27  Mitarbeiter,  die  ich  in  Leistungsträger  und 
einfache  Mitarbeiter  unterteile.  Meine  Frau  leitet  die  Küche,  meine  Schwester 
die  Etagen  und  das  Marketing,  ich  bin  für  Service  und  die  Gesamtleitung  des 
Hauses  zuständig.  Im  Service  habe  ich  zwei  Oberkellner,  die  schon  lange  hier 
sind  und  zu  den  Leistungsträgem  zählen.  Beim  Hilfspersonal  ist  die  Fluktuation 
relativ  hoch  und  ich  versuche  nicht,  sie  mit  Gewalt  zu  halten  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Verläßlichkeit,  Sympathie,  das  so- 
ziale Umfeld  und  der  bisherige  Werdegang  sind  mir  wichtig.  Bei  Lehrlingen  ist 
das  allerdings  schwierig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  spreche 
Lob  aus,  wenn  jemand  etwas  gut  macht.  Ich  übertrage  viele  Kompetenzen, 
meine  Oberkellner  stellen  inzwischen  ihr  Servicepersonal  selbst  ein.  Es  gibt 
zudem  einen  innerbetrieblichen  Wettbewerb,  bei  dem  es  jährlich  Preise,  wie 
eine  14-tägige  Urtaubsreise  für  den  Sieger,  gibt  .  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  gerecht,  obwohl  es  Mitarbeiter  gibt,  die 
sich  vor  mir  fürchten .  Eigentlich  kann  man  mir  alles  sagen ,  ich  bin  fair,  aber  hart. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  flexibel  und  rea- 
gieren schnell  auf  unser  Umfeld,  sind  immer  auf  dem  neuesten  Stand  der  Tech- 
nflc.  Im  Restaurant  sind  wir  sehr  schnell,  wir  bieten  hohe  Qualität  zu  einem  guten 
Preis-iLeistungsverhältnis.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Ich  habe  ein  gutes  Verhältnis  zu  meinem  Mitbewerb  in  der  Nachbar- 
schaft, wir  vermitteln  Aufträge  untereinander.  Der  Pächter  des  „Kugelhofs"  ist 
beispielsweise  Stammgast  bei  mir  -  und  ich  bei  ihm.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  pro  Jahr  bis  zu  zehn  völlig  verschie- 
dene Kurse,  beispielsweise  Reklamation-,  Motivations-  und  Verkaufsseminare. 
Weiters  bin  ich  als  Lehrtngsprüfer  in  der  Wirtschaftskammer  und  als  Vorstands- 
mitglied der  Austna  Classic  Gruppe  tätig  und  muß  permanent  auf  dem  Laufen- 
den sem.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Positiv  und  vorwärts 
denken,  weg  von  dem  Image:  „das  haben  wir  immer  so  gemacht,  das  wird 
schon  so  weitergehen"! 

*    Pühringer  Uta  Barbara 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sonderschullehrer.  Funktion: 
Parlamentspräsidentin  des  Bundesrates, 
Vorsitzende  des  Zentralausschusses  der 
Pflichtschull.  In  OÖ.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
27.  Apnl  1943.  Linz.  Eltern:  Karl  und  Bar- 
bara. Mitgliedschaften:  Christlicher  Lehrer- 
verein, ÖVP.  Gewerkschaft  öffentlicher 
Dienst.  Hobbies:  Lesen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  entschloß 


mich  erst  in  der  achten  Klasse  des  Privat-Mädcriengymnasiusm  der  Kreuz- 
schwestern  in  Linz  dazu,  Lehrerin  zu  werden  und  so  absolvierte  ich  nach  der 
Matura  den  Abiturientenjahrgang  der  Bundeslehrerinnenbildungsanstalt,  den 
ich  1 962  mit  der  Reifeprüfung  für  das  Lehramt  an  Volksschulen  abschloß.  Ich 
begann  in  Steyregg  als  Volksschullehrenn  zu  arbeiten  und  absolvierte  in  dieser 
Zeit  parallel  zu  meiner  Berufsausübung  eine  Ausbildung  zur  Diplomlogopädin 
am  Allgemeinen  Krankenhaus  Linz.  Diese  Ausbildung  war  Anlaß  dafür,  daß  ich 
an  eine  Sonderschule  versetzt  wurde  und  das  Sonderschullehramt  absoh/ierte. 
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Im  Alter  von  32  Jahren  wurde  ich  für  die  Personalverlretung  im  Zentralausschuß 
für  Landeslehrer  für  Allgemeine  Pflichtschulen  freigestellt.  Seit  damals  unter- 
richte ich  nicht  mehr,  sondern  bin  für  Lehrer  tätig.  Parallel  dazu  stieg  ich  auch 
in  die  Politik  ein,  zuerst  in  den  Gemeinderat  der  Stadt  Linz,  dann  als  Abgeord- 
nete in  den  Oberösterreichischen  Landtag  und  vom  Landtag  wechselte  ich 
1997  in  den  Bundesrat  über.  Im  Bundesrat  wechselt  immer  halbjährlich  die 
Pras.dentschaft.  seit  1 ,  Jänner  2002  bis  30.  Juni  2002  bin  ich  Präsidentin  des 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  grolle  Selbstbe- 
stäügung,  die  Zufriedenheit  darüber,  daß  man  etwas  zuwege  bringt,  das  man 
sich  möglicherweise  nicht  in  diesem  Umfang  zugetraut  hat,  aber  natürlich  auch 
Befriedigung  darüber,  daß  man  auch  viel  für  andere  tun  kann,  und  das  ist  gerade 
in  meinem  Bereich  der  Personalvertretung  wie  auch  in  der  Politik  der  Fall. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  weil  ich  doch  sehe,  daß 
ich  in  einer  Situation  und  Position  bin.  die  nur  wenige  Frauen  erreichen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  wahrschein- 
lich, daß  ich  immer  große  Freude  an  meiner  jeweiligen  Tätigkeit  hatte  und 
habe.  Ich  denke,  daß  das  die  Menschen,  mit  denen  ich  zu  tun  habe,  spüren; 
daraus  ergibt  sich  eine  Wechselbeziehung,  die  mich  bestätigt  und  beflügelt, 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Das 
hängt  von  der  Herausforderung  ab.  Wenn  es  darum  geht,  für  Lehrer  etwas  durch- 
zusetzen, kann  ich  sehr  hartnäckig  und  konsequent  sein,  wenn  es  um  mich 
selbst  ging,  habe  ich  die  Dinge  immer  eher  laufen  lassen ,  weil  sich  das  Meiste 
von  selbst  ergeben  hat.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Politik  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Obwohl  ich  der  Meinung  bin,  daß  es  für  Frauen  allge- 
mein schwieriger  ist,  habe  ich  für  meine  Person  den  Eindruck,  daß  ich  es  als 
Frau  leichter  gehabt  habe,  weil  ich  immer  auf  Menschen  getroffen  bin,  die  mir 
sehr  positiv  und  offen  entgegengekommen  sind.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Vor  der  Übernahme  jeder  neuen  Funktion  hatte  ich 
Zweifel  und  fragte  mich,  ob  sie  nicht  ein  paar  Nummern  zu  groß  für  mich  ist. 
Trotzdem  nahm  ich  jede  Herausforderung  an  und  erhielt  dann  eigentlich  immer 
Bestätigung.  So  bekam  ich  im  Lauf  der  Zeit  die  Sicherheit,  daß  ich  mehr  zuwe- 
ge bnnge  als  ich  mir  selbst  zutraue.  Daher  sollte  man,  wenn  man  vor  die  Frage 
gestellt  wird,  ob  man  zu  einer  Funktion  bereit  ist.  soviel  Selbstvertrauen  haben, 
Ja  zu  sagen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  würde  lieber  von  Authentizität  als  von  Originalität  sprechen.  Man 
muß  authentisch  bleiben,  dann  bleibt  man  glaubhaft  und  ist  überzeugend,  wobei 
man  natürlich  auch  Vorbilder  haben  kann;  das  bedeutet  aber  noch  lange  nicht, 
jemanden  zu  imitieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Bei  meinem  Vater,  der  auch  in  der  Politik  als 
Gemeinderat  m  Linz  tätig  war,  habe  ich  stark  gespürt,  daß  er  sehr  ehrlich  und 
geradlinig  ist,  was  gerade  in  dem  Beruf  oder  in  der  Funktion  nicht  überall  ge- 
wahrleistet ist.  Das  hat  mich  am  meisten  geprägt  und  sehr  beeindruckt  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  spure  sehr  viel  Anerkennung,  weil 
ich  merke,  wie  die  meisten  Menschen  mir  sehr  positiv  entgegenkommen,  und 
mich  nicht  nur  akzeptieren,  sondern  mir  auch  zu  verstehen  geben,  daß  sie  von 
meiner  Tätigkeit  und  von  meiner  Art  in  meiner  Arbeit  zu  agieren,  sehr  angetan 
sind.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Jeder  Mensch, 
der  in  einer  verantwortlichen  Position  tatig  ist.  steht  irgendwo  auf  den  Schultern 
anderer,  von  denen  er  abhangig  ist.  Ich  weiß  durch  meine  Tätigkeit  in  der 
Personalvertretung  wie  auch  im  Parlament,  daß  es  ganz  wichtig  ist,  gute  und 
loyale  Mitarbeiter  zu  haben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Mitarbeiter  müssen  sehr  verläßlich  und  loyal  sein.  Im  menschlichen 


Bereich  ist  mir  wichtig,  wie  die  Mitarbeiter  auch  untereinander  miteinander 
umgehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  fast  kein 
Privatleben.  Da  ich  nicht  verheiratet  bin  und  keine  Kinder  habe,  war  sicher 
manches  im  beruflichen  Leben  leichter,  weil  ich  nur  für  mich  allein  verantwort- 
lich bin.  Wenn  man  in  seinem  Beruf  aufgeht  und  auch  zeitlich  von  der  Fülle  der 
Aufgaben  her  so  gefordert  ist  v/ie  ich.  denkt  man  nicht  darüber  nach,  ob  man 
genug  Freizeit  und  Urlaub  hat  Wie  es  sich  ergibt,  so  ist  es  recht.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Es  ist  sehr  wichtig,  daß  jeder  überlegt,  daß 
vieles  bei  ihm  selbst  anfängt,  was  sich  nach  oben  hin  fortpflanzt.  Eine  Grund- 
voraussetzung ist  der  gute  Umgang  miteinander.  Rücksicht  Toleranz.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  nächstes  Jahr  in  pensionsfähigem 
Alter  und  freue  mich  auf  die  Pension,  obwohl  ich  weiß,  daß  ich  mit  meiner 
Pensionierung  sehr  viel  zurücklassen  werde.  Für  diese  Zeit  habe  ich  mir  das 
Ziel  gesteckt,  vieles  nachzuholen,  was  jetzt  zu  kurz  kommt.  Ich  möchte  sehr 
viel  lesen,  reisen  und  mich  im  privaten  Bereich  so  viel  wie  möglich  um  meine 
Mutter  kümmern.  Ihr  Lebensmotto?  Jedem  gegenüber  positiv  eingestellt  zu 
sein  und  jedem  Menschen  gegenüber  offen  zu  sein,  solange  man  keine  Enttäu- 
schung erlebt 

•  Puluj  Andrij  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Film  Produzent.  Funktion:  Firmeninhaber.  Tätig  bei:  Film-  und  Video- 
produktion Andnj  Peter  Puluj.,  4060  Leondmg,  Hainzenbachstraße  96.  Geboren 
-  Datum.  Ort  11.  Dezember  1960.  Unz.  Eltern:  Peter.  Julianna.  Besondere  Vor- 
fahren: Alexander  Hans  Puluj.  Schöpferische  Akte:  Videoedition  .Kopfstücke", 
Künstlerportraits  von  oberösterreichischen  Künstlern.  Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Film. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  und  dem  Bundesheer  studierte  ich  zunächst  sechs  Jahre  lang  Architek- 
tur, stieg  dann  aber,  zunächst  als  Kabelträger,  in  die  Filmproduktionsf  rma  meines 
Vatersein  1997  übernahm  ich  dann  die  Firma.  Ich  arbeite  für  den  ORF.  für  den 
aktuellen  Dienst,  das  Landesstudio  Oberösterreich  und  für  Wien,  produziere 
Filme  für  Museen,  Medizinmagazine.  Reise  -  und  Kulturberichte  und  Kunstier- 
porträts  Besonders  gern  mache  ich  Confetti-TV,  weil  Kinder  der  Kamera  viel 
offener  gegenübertreten  als  Erwachsene.  Filmproduzent  ist  ein  wunderschöner 
Beruf,  bei  dem  man  sehr  viel  in  der  Welt  herumkommt  und  sehr  viel  sieht,  was 
man  sonst  nicht  sehen  würde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  ein  neues  Projekt  be- 
komme, ist  das  für  mich  Erfolg,  Erfolg  ist  wichtig  für  die  Selbstbestätigung 
und  weil  dadurch  Geld  hereinkommt,  aber  definieren  kann  ich  nicht,  was 
Erfolg  wirklich  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  nicht  so  groß  im 
Geschäft,  daß  ich  mich  jetzt  für  sehr  erfolgreich  halten  würde.  Aber  immer 
wenn  ein  Projekt  gelingt,  bin  ich  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  Menschenkennt- 
nis. Nicht  nur  Kontakte  sind  wichtig,  sondern  vor  allem  zu  merken,  wie  Men- 
schen wirklich  sind  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  differenziere  zwischen  Herausforderungen.  Handelt  es 
sich  dabei  um  ein  Filmprojekt,  reagiere  ich  meist  mit  Begeisterung,  handelt 
es  sich  um  irgendwelche  Büroarbeiten,  reagiere  ich  eher  mit  Ablehnung.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube  nicht,  einen  be- 
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Puntus 


stimmten  Zeitpunkt  angeben  zu  können,  obschon  ich  oft  mit  State  und  Zufrie- 
denheit auf  ein  erfolgreiches  Projekt  blicke,  dann  aber  konzentriere  ich  mich 
bereits  auf  das  nächste.  Sonst  würde  Stagnation  eintreten.  Was  man  einmal 
erreicht  hat,  ist  nicht  von  ewiger  Dauer.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  hoffe,  daß  Originalität  der  bessere  Weg  ist.  Es 
gibt  zwar  immer  wieder  Leute,  die  mit  Imitation  erfolgreich  sind,  aber  nur  kurz- 
fristig Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Von  meinem  Vater  und  von  Karl  Benedikter.  dem  Chefkameramann 
im  Landesstudio  Oberösterreich,  lernte  ich  viel.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  meist,  wenn  ein  Film  fertig  ist  und 
vorgeführt  wird.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 
löst? Ein  großes  Problem  ist  daß  es  nicht  möglich  ist.  firmenübergreifend  zu 
artieiten  und  Personal  auszutauschen .  Dazu  kommt:  floriert  die  Wirtschaft  nicht, 
machen  die  Leute  keine  Filme.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  wüßte  selbst  gem.  wie  ich  von  meinem  Umfeld  gesehen  werde. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  Mit- 
arbeiter ginge  es  nicht,  ich  habe  nur  ausgesprochen  nette  und  kompetente 
Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Rein 
nach  menschlichen  Gesichtspunkten,  ich  schaue  mir  nie  Zeugnisse  an.  Mit  ist 
ganz  wichtig,  wie  ich  mich  mit  den  Leuten  verstehe.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Die  beste  Motivation  ist  ein  schönes,  interessantes  Projekt,  wobei 
Auslandsprojekte  natürlich  am  begehrtesten  sind.  Auch  eine  Art  von  Motivati- 
on, auf  die  ich  jedoch  überhaupt  keinen  Einfluß  habe,  ist,  wenn  der  ORF  meine 
Mitarbeiter  anfordert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Da 
die  Technik  in  allen  Firmen  weitgehend  gleich  ist,  machen  Kreativität  Art  der 
Umsetzung  eines  Projektes  und  Menschlichkeit  im  Betrieb  unsere  Stärken  aus. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Offenbar  verhalte 
ich  mich  der  Konkurrenz  gegenüber  zu  gut,  weil  ich  immer  wieder  Enttäuschun- 
gen erlebe,  wenn  ich  versuche,  im  kleinen  Rahmen  zusammenzuarbeiten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  sind  für 
mich  ident.  Ich  lebe  in  dem  Haus,  in  dem  auch  der  Betrieb  ist.  Urlaub  im  her- 
kömmlichen Sinn  langweilt  mich,  für  mich  ist  Urlaub,  mit  der  Kamera  im  Aus- 
land unterwegs  zu  sein  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Es  gäbe  sehr  viele  Möglichkeiten  für  Fortbildung,  die  jedoch  auch  sehr  kosten- 
intensiv und  deswegen  nicht  möglich  sind.  Learning  by  doing  ist  für  mich  Grund- 
satz. Auch  ins  Kino  zu  gehen  ist  für  mich  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist,  das  zu  machen, 
was  Freude  macht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  setze  mir 
keine  langfristigen  Ziele.  Alles  ergibt  sich.  Das,  was  ich  mache,  will  ich  wei- 
terhin machen.  Ich  setze  mir  immer  wieder  kurzfristige  Einzelziele. 

•  Puntus  Josef  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Bükert-ContromaticGesellschaftm.b.H., 
1 1 50  Wien.  Diefenbachgasse  1  -3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Dezember  1 947, 
Unken.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte.  Kinder:  Thomas  (1986)  und  Ge- 
org (1989).  Eltern:  Josefund  Ida.  Hobbies:  Familie,  Schifahren,  Bergwandem, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß des  Maschinenbaustudiums  1 976  war  ich  bis  1 979  bei  der  Firma  Alfa 
Laval  als  Produktmanager  und  Abteilungsleiter  für  Schiffsausrüstungen  tätig . 
Anschließend  wechselte  ich  als  Verkaufsleiter  für  Zentral-  und  Osteuropa  und 


Prokurist  zum  Untemeh  men  Scanpump  und  bin  seit  Dezember  1 994  Geschäfts- 
führer der  Firma  Bürkert-Contromatic.  Der  deutsche  Konzern  mit  Niederlassun- 
gen in  52  Ländern  war  auf  die  Herstellung  von  Magnetventilen  (für  den  Einsatz 
in  der  Haustechnik  ebenso  wie  im  High-Tech  Bereich)  spezialisiert.  Seit  mei- 
nem Eintritt  wurde  die  Produktpalette  auch  auf  Steuereinheiten  für  die  Industrie 
in  den  unterschiedlichsten  Bereichen  (z.B.  auch  für  Blut-  und  DNA-Analysege- 
räte), Prozeßtechnik,  Sensonk,  Meß-  und  Regeltechnik  erweitert. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  im  Unter- 
nehmen etwas  bewegen  zu  können,  nicht 
nur  eingefahrene  Schienen  beizubehalten, 
sondern  kontinuierliche  Richtungs- 
änderungen zum  Positiven  bewirken  zu 
können.  Das  Geschäftsfeldzu  verbreitem 
und  Entwicklungen  zu  fördern  bezeichne 
ich  als  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  wenn  ich  Revue  passieren 
lasse,  was  ich  in  den  vergangenen  acht 
Jahren  bewirkt  habe,  würde  ich  dies  als 
Erfolg  sehen:  Nach  einer  Umsatzverdoppelung  ist  Österreich  innerhalb  unseres 
Konzems  der  funftgrößte  Absatzmarkt  und  bei  Magnetventilen,  die  rund  40 
Prozent  des  Umsatzes  ausmachen,  sogar  die  Nummer  eins.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Innovatives  Denken,  langfristiges  Voraus- 
planen und  meine  ständige  Suche  nach  neuen  Ideen  und  Wegen  sind  wesent- 
liche Faktoren  meines  Erfolgs.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Bereits  in  meiner  ersten  Tätigkeit  nach  dem  Studium  konnte  ich  inner- 
halb einiger  Monate  den  Umsatz  verfünffachen,  obwohl  ich  vom  Schiffsbau 
keine  Ahnung  hatte.  Dies  erreichte  ich  durch  intensiven  Aufbau  der  Customer 
Relation,  indem  ich  für  Kunden  bei  jedem  Projekt  von  der  ersten  Minute  an 
Ansprechpartner  bin  und  ihnen  bei  jedem  Schritt  helfe.  Auf  diese  Art  ist  man 
bereits  qualifiziert,  ehe  Mitbewerber  überhaupt  etwas  von  einem  Projekt  erfah- 
ren, ist  einen  entscheidenden  Schritt  voraus  und  kann  helfen,  Erfolge  der  Ge- 
schäftspartner mitzugestalten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Bereits  in  meiner  ersten  Tätigkeit  erkannte  ich,  wie  wichtig  es 
ist,  Kunden  nicht  nur  Standardprodukte,  sondern  umfassende  Lösungen  anzu- 
bieten. Die  Entscheidung,  Komplettpakete,  die  bereits  Planungshilfe  beinhal- 
ten, anzubieten,  war  richtig.  Durch  meinen  intensiven  Kundenkontakt,  bei  dem 
ich  mir  auch  die  Zeit  nahm,  mir  Teilbereiche  von  Spezialisten  zeigen  und  erklä- 
ren zu  lassen,  konnte  ich  mir  umfangreiches  Spezialwissen  aneignen.  Man 
sollte  sich  nicht  scheuen,  die  Branche  zu  wechseln  und  trotzdem  sofort  Verant- 
wortung zu  übernehmen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In- 
nerhalb des  Konzems  werde  ich  häufig  zu  Rate  gezogen  und  präge  die  Strategie 
entscheidend  mit  Das  ist  auch  mit  entsprechenden  Benefrts  verbunden.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Vielseiti- 
ges Personal  zu  finden  ist  sehr  schwierig.  Wir  benötigen  Mitarbeiter  mit  chemi- 
schem Fachwissen  ebenso  wie  Maschinenbauer  und  Elektroniker.  Leider  sind 
die  meisten  Leute  sehr  einseitig  orientiert  und  zeigen  sehr  geringe  Lern- 
bereitschaft. Hätte  ich  so  gearbeitet,  wäre  ich  gescheitert.  Ich  hatte  auch  keine 
Ahnung  von  Elektronik  und  bin  heute  bei  Entwicklungen  in  der  Meß-  und  Rege- 
technik maßgeblich  beteiligt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Als  innovatives  Unternehmen  muß  man  sich  auf  innovative 
Mitarbeiter  verlassen  können,  die  auch  selbst  Verantwortung  übernehmen .  wenn 
man  den  Kunden  umfassende  Lösungen  anbieten  will.  Nach  welchen  Krite- 
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rien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  vorhandenem  Fachwissen,  der 
Ausbildung  und  der  Bereitschaft  sowohl  selbständig  und  innovativ  zu  arbeiten, 
als  auch  Verantwortung  zu  übernehmen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Meine  Mitarbeiter  können  ihre  Arbeit  selbst  innerhalb  großer  Freiräume 
gestalten  und  werden  leistungsbezogen  entlohnt.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizierrt?  Unsere  20  Mitarbeiter  erwirtschaften  1 20  Millionen  Schil- 
ling Umsatz.  Es  gibt  zwei  Führungsebenen,  wir  sind  aber  nicht  hierarchisch 
gegliedert,  sondern  arbeiten  prozeßorientiert  und  projektbezogen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Umfassende  Problemlösungen  sind 
unbestritten  unsere  größte  Stärke.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  strikt.  Wochenenden  verbnnge  ich  mit 
meiner  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für 
Weiterbildung  (Seminare,  Lesen)  wende  ich  täglich  ungefähr  zwei  Stunden  und 
fallweise  auch  das  Wochenende  auf,  wobei  ich  auf  breite  Ausbildungsbereiche 
von  fachspezifischen  Schulungen  bis  zu  Sprachen  Wert  lege.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  em 
Unternehmen  aussuchen,  in  dem  man  gestalterisch  mitwirken  kann.  Es  ist 
wichtiger,  an  dynamischen  Prozessen  mitzuarbeiten  und  einem  Unternehmen 
eine  neue  Ausrichtung  zu  geben  als  auf  hierarchische  Strukturen  zu  sehen  und 
schnell  nach  einem  Direktorenposten  zu  trachten.  Vorteilhaft  ist  eine  kombinier- 
te Ausbildung  von  Technik  und  Wirtschaft,  zumindest  aber  Kenntnisse  in  meh- 
reren Sparten  Ebenso  wichtig  ist  es,  sich  ständig  weiterzubilden  und  über 
Sprachkenntnisse  zu  verfügen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  in  diesem  Unternehmen  noch  vieles  bewegen ,  damit  der  Name  Bürkert 
ein  Begriff  wird.  Das  funktioniert  nicht  nur  durch  Werbung,  sondern  durch  Arbeit 
mit  dem  Kunden,  der  sich  hier  gut  aufgehoben  fühlen  muß.  Ihr  Lebensmotto? 
Mir  ist  wichtig,  das  Unternehmen  mit  Spaß  und  Freude  mitzugestalten  und 
dabei  trotzdem  noch  genug  Zeit  zu  finden,  meine  Gattin  und  die  beiden  Söhne 
in  eine  erfolgreiche,  zufriedene  Familie  einbetten  zu  können. 

•  Puppitz  Willi  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Maschinenbau,  Schlosserrneister.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  RATEC  GmbH.  Puppitz  Glas-  und  Systemtechnik  GmbH  in  Öster- 
reich und  Puppitz  Engineering  GmbH  in  Deutschland,,  9300  St.  Veit,  Anton 
Reichelstraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Februar  1 964,  St.  Veit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  der  HTL- 
Matura  für  Maschinenbau  beendete  ich  1985  meine  schulische  Ausbildung. 
Bis  zu  meiner  Einberufung  zum  Prasenzdienst  arbeitete  ich  als  Techniker  in 
emem  Stahlbauuntemehmen,  in  welchem  ich  nach  der  Ableistung  meines 
Präsenzdienstes  wieder  tätig  war.  Um  beruflich  voranzukommen  ergriff  ich 
1987  die  Möglichkeit  in  einem  Konstruktionsbüro  für  Maschinenbau  in 
Deutschland  täüg  zu  werden.  Es  stellte  sich  aber  bald  heraus,  daß  mich  der 
Bereich  Anlagenbau  und  Verfahrenstechnik  mehr  begeistert.  So  machte  ich 
mich  1989  mit  einem  eigenen  Unternehmen  für  die  Bereiche  Anlagenbau 
und  Verfahrenstechnik  selbständig  Das  Hauptbetätigungsfeld  meines  Un- 
ternehmens liegt  in  den  Bereichen  Consulting.  Engineenng  und  Projektma- 
nagement für  die  Schüttguttechnik,  Ein  weiterer  Bereich  ist  die  Neuentwick- 
lung von  Maschinen  und  Apparaten  von  denen  bereits  einige  zum  Patent 
angemeldet  wurden.  Die  Anlagen  und  Komponenten  kommen  hauptsäch- 
lich in  der  Kunststoff-,  Gummi-,  Lebensmittel-  und  Mineralstoffindustrie  zum 


Einsatz.  Aufgrund  der  expansiven  Geschäftsentwicklung  im  elterlichen 
Glasbaubetrieb  mußte  ich  1993  die  Meisterprüfung  für  das  Schlossergewerbe 
ablegen.  Dies  ermöglicht  uns  die  neu  entwickelten  Prototypen  im  eigenen 
Betneb  zu  fertigen.  Mein  Unternehmen  entwickelte  sich  vom  Einmannbe- 
trieb zu  einer  Unternehmensgruppe  mit  18  Mitarbeitern.  Der  Kundenkreis 
hat  sich  weltweit  ausgedehnt,  wobei  der  Schwerpunkt  in  Mitteleuropa  liegt.  Der 
Exportanteil  beträgt  ca.  95%, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  das 
harmonische  Zusammenspiel  von  eigenen  Vorstellungen,  Wünschen,  eige- 
nem Tun  und  Zielerreichung  im  beruflichen  wie  im  privaten  Leben.  Damit 
verbunden  ist  eine  innere  Zufriedenheit,  die  nicht  unbedingt  von  Zahlen  ab- 
hängig ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durch  meine  bisherigen  Lei- 
stungen sehe  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Grundsätze  sind  konsequente  Arbeit,  eine 
gewisse  Risikobereitschaft  und  „immer  schön  am  Boden  bleiben".  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Da  gibt  es  viele  klei- 
ne gute  Entscheidungen.  Eine  große  und  richtige  Entscheidung  war  die  Firma 
RATEC  GmbH  zu  gründen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  ein  Teil  unserer  Firmenphilosophie  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  war  mirdurch  seine  Art  der  Betriebsführung  in  seinem  eigenen  Be- 
trieb ein  besonderes  Vorbild.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  In  meinem  Unternehmen  wäre  es  ohne  eingespieltes  Team  un- 
möglich, erfolgreich  zu  sein.  Die  Rolle  der  Mitarbeiter  im  Betneb  ist  daher  eine 
sehr  wichtige.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wich- 
tige Eigenschaften  sind  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität,  Lernwille  und  Einsatz- 
bereitschaft. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mit- 
arbeiter, indem  ich  ihnen  ein  hohes  Maß  an  Eigenständigkeit  und  Eigenverant- 
wortung übertrage.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das 
Unternehmen  zeichnet  sich  besonders  durch  sein  hohes  Maß  an  Flexibilität 
und  Innovationskraft  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Das  war  bisher  immer  eine  sehr  schwienge  Sache.  Es  gelingt  mir  aber  zuneh- 
mend,  wenigstens  die  Wochenenden  tur  mein  PnvatJeoen  freizuhalten  wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  kaum  Seminare. 
Für  mich  ist  Fortbildung  ein  ständiger  Prozeß,  der  durch  Lesen  von  Fachlitera- 
tur oder  Gedankenaustausch  mit  Branchenkennern  stattfindet.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Menschen 
sollen  sich  um  eine  möglichst  breit  angelegte  Ausbildung  und  ihre  eigene 
Persönlichkeitsentwicklung  kümmern.  Dabei  sollen  sie  sehr  flexibel  und 
leistungsbereit  sein  und  auch  einen  Auslandsaufenthalt  nicht  scheuen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Mich  in  der  Branche  als  anerkannter  Fachmann  zu 
etablieren  und  in  Zukunft  etwas  mehr  Zeit  für  mein  Privatleben  zu  haben. 

•  Putzgruber  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funktion:  Leitenn  des  Büro-Trainings- 
Zentrums  Kapfenberg.  Tätig  bei:  Berufsförderungsinstitut.,  8605  Kapfenberg, 
Wiener  Straße  60.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Dezember  1 946,  Graz.  Fami- 
lienstand. Verheiratet  mit  Peter.  Kinder:  Doris  und  Silke.  Eltern:  Ingeborg 
und  Ludwig.  Hobbies:  Sport,  Vereinsarbeil  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Sozialstadträtin  in  Kapfenberg. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Ausbildung  zum  Industriekaufmann  und  nach  meiner  Karenzzeit 
einen  Wiedereinstiegskurs  für  Lohnverrechnung  und  Buchhaltung  am  BFI- 
Leoben.  Für  mich  war  es  wichtig,  für  eine  ganze  Reihe  von  Firmen  Lohn- 
verrechnung und  Buchhaltung  durchgeführt  zu  haben,  dadurch  wurde  ich  auch 
als  Lehrenn  für  diese  Fächer  am  BFI  tatig,  Ich  war  als  anfänglich  einzige  Mit- 
arbeiterin einer  Trainingsfirma  angestellt,  Diese  stellt  mittlerweile  ein  Modul 
des  BFI  dar  und  beschäftigt  26  Mitarbeiter.  Wir  verzeichnen  im  Jahr  etwa  280 
Kursteilnehmer 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  mit  meinem  Arbeitsplatz  rundherum  zufrieden  bin  und  Soaß  an  meiner  Arbeit 
habe.  Das  Finanzielle  spielt  keine  so  große  Rolle.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  nach  meiner  Karenzzeit  aus  eigener  Kraft 
wiederden  Sprung  ins  Büro  geschafft  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ohne  geeignete  Umschulung  nach  meiner  Karenz  hätte  ich 
es  wahrscheinlich  nicht  geschafft,  beruflich  so  viel  zu  erreichen.  Es  gab  auch 
einige  Mentoren,  die  mich  sehr  unterstützten  und  an  meine  Fähigkeiten  glaub- 
ten, Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Unser  Betneb  ist  eher  weiblich  dominiert,  aber  ich  merke  bei  Frauen,  die 
wir  schulen  und  vermitteln,  daß  das  Zeitfenster,  in  dem  Frauen  Karriere  machen 
können,  sehr  klein  ist.  Bis  dreißig  ist  die  Familienplanung  meist  noch  nicht 
abgeschlossen,  als  Vierzigjährige  gilt  man  oft  schon  als  zu  alt.  Männer  haben 
dieses  Problem  nicht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es 
war  an  wichtiger  Schntt  für  mich,  die  Berufsbildungsfirma  zu  übernehmen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Glaubwürdig- 
keit ist  em  wichtiger  Punkt,  Eigene  Entscheidungen,  die  aus  dem  Bauch  kom- 
men, sind  unüberlegtem  Nachahmen  sicher  vorzuziehen,  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Ge- 
schäftsführenn  in  Graz,  wo  ich  anfangs  sieben  Wochenstunden  unterrichtete, 
stand  mir  immer  zur  Seite  und  brachte  auch  für  meine  familiäre  Situation  Ver- 
ständnis auf.  Diese  Stütze  war  für  mich  wichtig,  um  von  der  Erfahrung  anderer 
profitieren  zu  können  und  ein  angenehmes  Arbeitsklima  zu  schaffen  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mein  Geschäftsstellenleiter  kommt  nur 
in  mein  Büro  kommt,  wenn  ich  ihn  anrufe  oder  etwas  brauche.  Das  zeigt  mir.  daß 
man  mit  meiner  Arbeit  zufrieden  zu  sein  scheint.  Daß  man  mich  so  arbeiten  läßt, 
wie  ich  persönlich  es  für  richtig  halte,  ist  Anerkennung  für  mich.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  haben  leider 
im  Moment  nur  beschränkte  finanzielle  Mittel  zur  Verfügung.  Dies  zu  ändern, 
liegt  jedoch  leider  außerhalb  unserer  Kompetenz.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  bin  für  unsere  Schüler  immer  noch  eine  Respektsper- 
son, an  die  man  sich  auch  nach  Beendigung  der  Ausbildung  v/enden  kann, 
Mein  Bekanntenkreis  bezeichnet  mein  ausgeprägtes  soziales  Bedürfnis  oft  als 
Helfersyndrom.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Da 
wir  im  Unterrichtsbereich  tätig  sind,  sind  Eigeninitiative  und  Engagement  unse- 
rer Mitarbeiter  natürlich  enorm  wichtig.  Ohne  diese  Eigenschaften  könnten  wir 
unsere  Klienten  nicfii  aur  die  crioroerntsse  des  tserutsieoens  voroerenen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beurteile  die  Bewer- 
bungsunterlagen, um  das  Fachliche  abzuklären,  letztendlich  entscheide  ich 
aber  aus  dem  Bauch  heraus,  weil  mir  auch  Sympathie  wichtig  ist.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  reicht  nicht,  wenn  man  die  Arbeit  der  Kollegen 
in  Ordnung  findet,  man  muß  dies  auch  artikulieren.  Mittlerweile  haben  wir  ne- 
ben Evaluierungen  auch  ein  Bewertungssystem  durch  unsere  Kursteilnehmer, 


das  für  wichtiges  Feedback  sorgt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  bin  mit  allen  per  Du  und  pflege  sehr  freundschaftliche  Verhalt- 
nisse. Bei  mir  braucht  niemand  zu  rapportieren.  Ich  strebe  nach  einem  Verhält- 
nis, in  dem  man  sich  alles  ehrlich  sagen  kann.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  habe  sehr  flexible  Mitarbeiter.  Gemeinsam  mit 
Firmen  evaluieren  wir  permanent,  wie  und  ob  unsere  Tätigkeit  fruchtet.  Wir 
haben  sehr  kleine  Moduleinheiten,  was  eine  rasche  Abstimmung  mit  den  Kurs- 
teilnehmern ermöglicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Mann  arbeitet  ebenfalls  im  Betrieb,  wir  teilen  auch  Hausarbeit  Wir  trennen  aber 
nicht  streng  zwischen  Privatleben  und  Beruf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  14  Tage  im  Jahr  für  meine  Fortbil- 
dung. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Lernen  und  flexibel  zu  blei- 
ben sind  wichtige  Eigenschaften.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  will  das  BFI  bei  meiner  Pensionierung  so  übergeben  können,  daß  kaum 
Fragen  offen  bleiben.  Ich  bin  eherein  Einzelkampfer.  deswegen  ist  es  wichtig 
für  mich .  rechtzeitig  für  eine  geordnete  Nachfolge  zu  sorgen  .Ihr  Lebensmotto? 
Wenn  man  stehen  bleibt,  macht  man  eigentlich  einen  Schntt  zurück. 

•  Putzgruber  Peter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funkton:  Leiter  der 
Abteilung  Erwachsenenbildung  des  BFI 
Steiermark.  Tätig  bei:  BFI  Steiermark., 
8605  Kapfenberg,  Kendlbachstraße  11. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  April  1944, 
Kapfenberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Monika,  geb.  Reinprecht.  Kinder:  Doris 
(1965)  und  Silke  (1977).  Eltern:  Theresia 
und  Felix.  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzei- 
chen der  Republik  Österreich,  diverse 
Sporlehrenzeichen.  Mitgliedschaften: 
ASKO.  Steinscher  und  Österreichischer 
Schwimmverband.  Hobbies:  Sport,  Familie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Obmann  der  Kapfenberger  Sportvereinigung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Werkstattenprüfer  in  der 
Firma  Böhter.  In  diesem  Unternehmen  war  ich  nach  meiner  Lehrzeit  22  Jahre  im 
Labor  im  Bereich  Metallographie  und  Materialprüfung  beschäftigt.  Von  1972  bis 
1 979  absolvierte  ich  neben  dem  Beruf  in  der  Abendschule  die  HTL-Matura  und 
wurde  anschließend  innerhalb  des  Unternehmens  im  Bereich  Erwachsenenbil- 
dung tätig.  Als  die  Firma  Böhler  1 992  diesen  Bereich  aufgab,  wechselte  ich  in 
das  Berufsforderungsinstitut  Steiermark,  innerhalb  dessen  ich  heute  Leiter  der 
Abteilung  Erwachsenenbildung  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Umsetzen  von  Vorhaben  und  das  Erreichen  von  Zielen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich, 
da  ich  die  meisten  meiner  Ziele  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  meine  Ziele  stets  konsequent  verfolgt.  In 
meiner  Jugend  war  ich  sportlich  aktiv,  auch  dies  hat  meinen  Erfolg  begrün- 
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det.  Heute  bin  ich  Obmann  des  gesamten  KSV  (Kapfenberger  Sportverein)  mit 
34  Sparten  und  über  5.000  Mitgliedern.  Beruflich  halte  ch  im  Nachhinein  meine 
Entscheidungen,  als  Erwachsener  noch  einmal  die  Schulbank  zu  drücken  und 
bei  der  Firma  Böhler  im  Bereich  der  Erwachsenenbildung  tätig  zu  werden,  für 
wesentlich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
AI  Itags?  Ich  versuche,  nie  in  Streß  zu  geraten,  sondern  mir  für  Dinge  genügend 
Zerf  zu  nehmen.  Dies  erachte  ich  als  wichtigste  Voraussetzung,  um  Problemen 
gelassen  zu  begegnen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im 
Sport  hatte  ich  bereits  als  Jugendlicher  erste  Erfolge  zu  verzeichnen,  später 

empfand  ich  das  Erreichen  jeder  einzelnen  Karrierestufe  als  erfolgreich.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  so, 
wie  ich  bin  und  könnte  mir  nicht  vorstellen,  jemanden  zu  imitieren.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Zwei  ehemalige  Vorgesetzte  gaben  mir  bei  der  Entscheidung,  in  einem  anderen 
Berufsfeld  tätig  zu  werden,  großen  Rückhalt  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  benötige  nicht  viel  Lob  oder  Anerkennung.  Mir  genügt  das 
Erreichen  von  Zielen,  um  mich  persönlich  zu  bestätigen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  halte  unser  soziales 
Netz  für  zu  engmaschig.  Manche  Menschen  nützen  unser  System  sehr  aus, 
weil  sie  nicht  arbeiten  wollen.  Andere  hingegen,  die  dazu  bereit  wären,  finden 
keine  Anstellung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann 
ich  nicht  beurteilen.  Ich  habe  keine  Problerne  mit  meinem  Umfeld,  daher  hoffe 
ich,  daß  man  auch  keine  mit  mir  hat.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Ohne  gute  und 
verläßliche  Mitarbeiter,  die  sich  mit  dem  Unternehmen  identifizieren,  ist  es 
nicht  möglich,  erfolgreich  zu  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Fachliche  Kompetenz  ist  ebenso  wichtig  wie  persönliches 
Auftreten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wahrscheinlich  bin  ich  in 
diesem  Bereich  etwas  zu  nachlässig.  Da  es  mir  selbst  nicht  wichtig  ist.  gelobt 
zu  werden,  spare  ich  vielleicht  zu  sehr  mit  Lob  und  Anerkennung.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  meine  Mitarbei- 
ter als  freundschaftlichen  Kollegen  betrachten.  Wir  achten  und  respektieren  uns 
gegenseitig  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen 
uns  durch  die  zentrale  Lage  und  große  soziale  und  fachliche  Kompetenz  aus. 
Unser  ausgezeichnetes  Personal  ist  hervorragend  geschult.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  verhalten  uns  fair,  haben  in 
unserer  Gegend  aber  eigentlich  keine  Konkurrenz.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Ich  betrachte  mein  großes  Engagement  in  zahlreichen 
Funktionen  im  Bereich  des  Sports  als  Freizeit.  Ich  kann  diese  Tätigkeiten  gut 
mit  meinem  Beruf  vereinbaren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Gelegentlich  besuche  ich  Fachseminare,  für  persönliche  Weiterbil- 
dung fehlt  mir  leider  meist  die  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Man  sollte  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  die  Welt  gehen  und  Chancen 
nützen.  Wer  anderen  hilft,  dem  wird  auch  geholfen.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Ich  mochte  meine  Arbeit  weiterhin  so  erledigen,  daß  man  mir  keine  Vorwürfe 
machen  kann. 


*  Quester  Dieter 
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Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Gschf..  Tätig  bei:  Quester  Baustoff- 
handel GmbH.,  1190  Wien.  Heiligenstädter  Str.  24.  Geboren  -  Datum.  Ort:  30. 
Mai  1939. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  kauf- 
männischen Lehre  im  elterlichen  Betrieb 
(1955-57)  war  ich  ein  Jahr  in  der  Filiale  in 
Krems  tätig.  Anfang  1960  war  ich  maß- 
geblich am  Aufbau  des  keramischen 
Fließenhandels  im  Unternehmen  beteiligt. 
Im  Laufe  der  Jahre  lernte  ich  sämtliche 


Bereiche  des  Unternehmens  kennen,  wel- 

Lches  damals  noch  im  Besitz  meines  Va- 
  ters  war.  Mein  Vater  war  Rauchfangkehrer- 

meister  und  kam  1930  durch  eine  Erfin- 
dung (Abzugsrohr  für  Kamine)  in  die  Baustoffbranche,  wo  der  Grundstein  zum 
Unternehmen  gelegt  wurde.  Mein  Bruder  Peter,  ist  geschäftsführender  Gesell- 
schafler  im  Unternehmen.  Neben  der  geschäftlichen  Tätigkeit  begann  ich  1958 
mit  dem  Motorsport  wobei  die  Jahre  von  1 975-90  die  intensivsten  waren.  Ich 
habe  den  Motorsport  nicht  als  Hobby,  sondern  als  Tätigkeit,  die  auf  kommerzi- 
ellen Erfolg  ausgerichtet  war,  gesehen.  Mein  Bruder  führte  zu  diesem  Zeitpunkt 
den  Bereich  „Quester-Süd"  (Steiermark  und  Kärnten),  ich  den  Bereich  „Quester- 
Nord-  (bis  1 968  wurden  diese  Bereiche  getrennt  geführt).  Seit  die  Bereiche 
zusammengelegt  wurden,  teile  ich  mit  meinem  Bruder  die  Funktion  des  Ge- 
schäftsführers. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einen  zusätzlichen 
Motivationsschub,  positiven  Druck,  um  innovativ  tätig  zu  werden,  Dinge,  die 
früher  unmöglich  waren,  jetzt  in  die  Tat  umzusetzen  und  mit  äußerster  Kon- 
zentration, Zielstrebigkeit  und  Ehrgeiz  am  Weg  zum  Ziel  zu  arbeiten.  Ein 
absolut  intaktes  Umfeld  im  privaten  Bereich  ist  für  den  Erfolg  unbedingt  notwen- 
dig, um  Rückhalt  und  Akzeptanz  zu  bekommen.  Was  war  für  Ihren  persön- 
lichen Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  einerseits  hochgesteckte  Ziele 
mit  Ehrgeiz  und  Hartnäckigkeit  erreicht,  diese  stellen  aber  oft  -  nach  einiger  Zeit 
betrachtet  -  keinen  außergewöhnlichen  Erfolg  mehr  dar.  man  betrachtet  sie 
sogar  fast  als  selbstverständlich.  Die  Erfahrung  im  Motorsport,  wo  man  binnen 
sehr  kurzer  Zeit  Entscheidungen  treffen  muß,  hat  mich  geprägt.  Ich  wende 
dieses  Verhalten  auch  im  Beruf  an.  Auch  Fingerspitzengefühl  fördert  die  Ent- 
scheidungskompetenz Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  sollte  man 
gelassen  akzeptieren.  Sie  sind  ein  Prozeß,  in  dem  man  lernt,  mit  bestimmten 
Situationen  umzugehen.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Bekannten 
gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  auf  Grund  meiner  kommunikativen  Art  akzep- 
tiert werde,  aber  auch  als  harter  Typ  bezeichnet  werde.  Es  wird  die  Meinung 
vertreten,  daß  mich  die  langjährige  Erfahrung  im  Motorsport  geprägt  hat.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  hatte  keine  Vorbilder.  Jochen  Rindt  hat  mir  jedoch  impo- 
niert, da  er  der  erste  Österreicher  im  Motorsport  war,  der  mit  seiner  Leistung  und 
Persönlichkeit  finanziell  erfolgreich  war.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man 
soll  den  Weg  zum  Ziel  mit  Freude  und  Leidenschaft  in  Angriff  nehmen.  Nur  so 
kann  man  seine  Aufgaben  hundertprozentig  erfüllen. 

•  Rabl  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Winzer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Weingut  Werainhof..  3550 
Langenlois,  Weraingraben  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1968,  Krems. 
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Familienstand:  Verheiratet  mit  Christiane.  Kinder:  Johanna  (1997).  Eltern:  Ru- 
dolf und  Gertraud.  Ehrungen:  Salonsieger,  Landessieger,  Goldmedaille  „Vini 
Italy  Chardonnay  2000".  Mitgliedschaften:  Spezielle  Weinvereine.  Hobbies: 
Motorradfahren.  Relaxen,  kulinarische  Weinreisen.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Rudolf  RaN  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Grundschulzeit  besuchte  ich  die  Weinfachschule  in  Krems  und  stieg  1 986 
in  den  elterlichen  Betrieb  ein. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  die 
Entscheidungen,  die  ich  getroffen  habe,  die  richtigen  waren  und  sich  positiv 
auswirkten.  Wenn  ein  Jahrgang  besonders  gut  gelingt  und  ich  dafür  viel- 
leicht sogar  eine  Auszeichnung  erhalte,  ist  dies  eine  besondere  Anerken- 
nung. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  persönliche  Be- 
treuung meiner  Kunden  war  sicher  ein  wesentlicher  Faktor,  ich  beliefere  sie 
nach  wie  vor  zum  Teil  selbst,  um  im  Gespräch  zu  bleiben  und  Beziehungen  zu 
pflegen.  Die  langjährige  Erfahrung  meines  Vaters,  gekoppelt  mit  meinem 

Schulwissen  und  neuen  Ideen,  die  ich  in 
das  Unternehmen  einbrachte,  hat  ebenfalls 
viel  zu  unserem  Erfolg  beigetragen.  Mein 
Vater  ließ  mich  vieles  ausprobieren  las- 
sen. Wichtig  waren  auch  die  fortwährende 
Weiterbildung  und  die  kulinarischen  Wein- 
reisen, sowie  der  permanente  Besuch  von 
Messen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  schon  viel  erreicht  und 
einige  bemerkenswerte  Auszeichnungen 
für  meine  Produkte  erhalten,  aber  ich  sehe 
mich  noch  nicht  erfolgreich  genug.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  waren  eigentlich  viele  Entscheidungen,  die  erfolg- 
reich waren,  wie  zum  Beispiel  die  Gründung  einer  eigenen  Vertriebs-  und 
Marketingfirma.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  sehr  viel  von  meinem  Vater  gelernt,  fach- 
lich und  auch  menschlich.  Obwohl  wir  nicht  immereiner  Meinung  waren,  ka- 
men wir  letztendlich  immerzu  einer  gemeinsamen  Lösung.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  sieht,  daß  ich  sehr  hart  arbeite 
und  im  weiteren  Umfeld  gibt  es  natürlich  auch  einige  Neider,  die  mir  meinen 
Erfolg  nicht  vergönnen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
meine  Mitarbeiter  hauptsächlich  durch  angemessene  Gehälter,  aber  auch  in- 
dem ich  sie  gut  behandle.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  betrachten  mich  als  kompetenten  Chef,  der  genauso 
hart  anpackt  wie  sie  und  zu  dem  man  mit  jedem  Problem  kommen  kann.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist 
wichbg,  hart  an  den  Dingen  zu  arbeiten,  an  die  man  glaubt  und  darauf  zu  achten, 
daß  das  Privatleben  nicht  verloren  geht.  Man  sollte  sich  ständig  am  Laufenden 
halten  und  versuchen,  soviel  Information  wie  möglich  aufzunehmen  und  gute 
Ideen  umzusetzen.  Rückschläge  gibt  es  immer,  man  darf  nur  nicht  aufgeben 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mich  im  Marketing 
weiterzuentwickeln,  noch  etwas  zu  expandieren  und  natürlich  weiterhin  mei- 
nen Kunden  so  viel  Qualität  zu  bieten,  wie  bisher. 


Rabner  Günther 


Steckbrief 


Beruf:  Marketingfachmann.  Funktion:  Ab- 
teilungsleiter und  Geschäftsstellenleiter. 
Tätig  bei:  MC  Marketing  GmbH.,  4030  Linz, 
Ebelsberger  Schloßberg  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  23.  Februar  1966,  Linz.  Kinder: 
Lucas  (1993).  Mitgliedschaften:  Vorstands- 
mitglied beim  ASKÖ  Blaue  Elf  -  Linz. 
Hobbies:  Ballsportarten  und  Skifahren. 
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I  t£        Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

 ^1  I  Li  tionen  Ihrer  Karriere?  Schon  während 

meiner  Schulzeit  war  ich  als  Sportbegeisteter  im  Junioren-Handball-National- 
team aktiv  und  entschloß  mich  als  logische  Konsequenz  nach  Abschluß  der 
Handelsakademie,  das  Studium  der  Sportwissenschaften  und  Sportmanagement 
zu  beginnen.  Um  mir  die  Finanzierung  dessen  zu  ermöglichen,  übernahm  ich 
in  den  Ferien,  bzw.  in  meiner  Freizeit  die  unterschiedlichsten  Arbeiten,  meist 
im  Bereich  Sport,  Event  Marketing  und  Promotion .  Speziell  zu  erwähnen  ist  hier 
mein  Engagement  bei  einer  der  größten  deutschen  Event  Agenturen,  Team 
Action  Sports  in  Essen.  1 992  gründete  ich  eine  Veranstartungsagentur.  die  das 
Extremsportevent  Bungee-Jumping  in  den  österreichischen  Markt  einführte  und 
im  Franchise  mit  Jochen  Schweizer  Bungee-Jumping  arbeitete,  wobei  ich  für 
die  Unterstützung  aller  Franchisenehmer  in  allen  Marketingbelangen  sowie  die 
Abwicklung  aller  mobilen  Bungee-Jumping  Events  in  Österreich  zuständig 
war.  1993  ging  aus  meiner  vorherigen  Einzelfirma  die  Event  Agentur  I.  T.  S. 
hervor,  die  International  Trend  Sports  GmbH  Nach  dem  Vorbild  ausländischer 
Unternehmen  konnte  ich  bald  eine  breite  Palette  an  außergewöhnlichen  Aktions- 
modulen im  Fun-Sport-Bereich  anbieten.  I.T.S.  verwendete  sein  Organisations- 
talent darauf,  die  jüngsten  Trends  mit  totalem  Ereigniswert  und  einfacher  Hand- 
habbarkeit als  funktioneile  Module  zu  organisieren  und  gemäß  den  Bedürfnis- 
sen der  Kunden  in  mobile  Marketing-Tools  zu  verwandeln.  Zum  Schluß  hin 
erstreckte  sich  das  Geschäftsfeld  von  der  Vermietung  und  Produktion  von  au- 
ßergewöhnlichen Aktion-Tools  über  klassische  Promotion-Aktivitäten  im  Sales- 
und  Consumer  Bereich,  bis  hm  zur  Organisation.  Vermarktung  und  Durchfüh- 
rung von  Trend-Sport-Events.  Namhafte  Unternehmen  wie  Swatch,  Max  Mobil 
oder  die  Bank  Austria  konnten  wir  zu  unseren  Kunden  zählen,  weiters  waren  wir 
die  Organisatoren  des  Event-Parts  in  der  jährlichen  Sporthilfe-Gala.  Seit  2001 
ist  die  I.T.S.  mit  der  MC  Marketing  fusioniert,  einer  Bank  Austria  Tochter,  wobei 
ich  die  Geschäftsstellenleitung  in  Linz  inne  habe  und  ich  mich  für  das  Promo- 
bon Unit  des  Unternehmens  verantwortlich  zeichne . 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerken- 
nung, persönliche  Zufriedenheit,  die  Umsetzung  von  Träumen  und  Visionen, 
Lebensqualität  und  finanzielle  Unabhängigkeit.  Als  besonderen  Erfolg  verbu- 
che ich  die  Tatsache,  daß  die  MC  Marketing  aufgrund  meiner  Person  und  meiner 
Kontakte  die  Firma  Microsoft  als  Kunden  gewinnen  konnten.  Ein  weiterer  Hö- 
hepunkt in  meiner  Karnere  stellte  1 998  die  Organisation  des  ersten  Beach 
Soccer  Evants  in  Österreich  dar,  das  ein  voller  Erfolg  wurde  und  uns  tolle 
Rückmeldungen  von  Partnern.  Sponsoren  und  Teilnehmern  brachte.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  kenne  Leute,  die,  besonders  mit  Konsequenz  er- 


•  im- 
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folgreich,  teilweise  viel  erfolgreicher  als  ich  sind.  Meinen  Erfolg  verdanke  ich 
meinem  kreativen  Part  in  mir,  meiner  Offenheit  für  Trends  mit  der  Nulzenfrage 
im  Hintergrund  und  meinem  Verkaufsgeschick.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Der  Wille.  Dinge  zu  bewegen  und  Ideen  umzusetzen,  mein 
guter  Umgang  und  Zugang  mit  und  zu  Menschen  und  die  Fähigkeit,  mich  zu 
präsentieren.  Aus  Fehlern  versuchte  ich  immer  zu  lernen ,  da  sie  nicht  nur  GeW , 
sondern  auch  Reputation  kosteten  Könnte  ich  das  Rad  der  Zeit  noch  einmal 
zurückdrehen,  so  würde  ich  mir  heute  mehr  Zeit  bei  der  Verwirklichung  von 
Ideen  lassen  und  meine  Ausbildung  in  diese  spezielle  Richtung  noch  fundierter 
gestalten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sicher  als 
„Opinionleader*,  egozentrisch,  sehr  geradlinig  und  direkt  und  als  erfolgreich, 
weil  ich  viele  Persönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  kenne  und  unzählige 
Kontakte  habe  woraus  mein  soziales  Umfeld  teilweise  nutznießt.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Im  Back  Office  ist  die 
Ausbildung  wichtig,  eine  gewisse  Kreativität,  globales  Denken  und  die  Fähig- 
keit, klare  Direktiven  meinerseits  auszuführen  und  Qualitätsmanagement  zu 
betreiben.  Freie  Mitarbeiterwähle  ich  aus  nach  ihren  Erfahrungen  im  Umgang 
mit  Menschen,  nach  ihrer  Projektumsetzung  und  nach  einer  positiven 
Bewährungsphase  im  Job  selber.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Loyalität 
und  alle  jene  Eigenschaften,  die  ich  als  Vorbild  versuche  zu  geben.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  freien  Dienstnehmer  durch  Zusatzaus- 
bildungen für  besondere  Leistungen,  durch  Begünstigungen,  wie  z.B.  Einkaufs- 
gutscheine, rabattierte  bzw.  kostenlose  Eintrittskarten,  etc.  Meine  festen  Mitar- 
beiter sind  motiviert  durch  eigenständiges  Arbeiten,  durch  regelmäßige  Mee- 
tings, Lob  durch  mich  oder  durch  Kunden,  Ausbildungsfinanzierung  und  durch 
den  Umgang  mit  prominenter  Klientel.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Mein  Job  beeinflußt  sicher  mein  Privatleben,  ich  habe  kaum  Zeit  für 
gute  Freunde.  Durch  die  Fuswnierung  erwarte  ich  mir  allerdings  die  Möglichkeit 
einer  etwas  effizienteren  Zeiteinteilung,  so  daß  auch  meine  Familie  nicht  zu 
kurz  kommt.  Dies  soll  durch  eine  Assistentin,  die  mich  m  Kurze  unterstützen 
wird,  noch  besser  gelingen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  muß  gut  überlegt 
sein.  Man  sollte  sich  nicht  blenden  lassen  von  Trugbildern,  viele  Meinungen 
einholen  und  einen  ausgefeilten  Businessplan  vorbereiten.  Ich  würde  meinen, 
es  ist  besser,  etwas  länger  im  Angestelltenvertiältnrs  zu  bleiben  und  so  viel  wie 
möglich  zu  lernen  und  sich  erst  dann,  nach  einer  langen  Firmenkonzeptions- 
phase, in  das  Abenteuer  Selbständigkeit  zu  stürzen.  Das  Privatleben  sollte 
dabei  nicht  verloren  gehen.  Nur  den  Beruf  zu  forcieren  bringt  keine  Zufrieden- 
heit, sich  arbeitsmäßig  einzuschränken  und  Lebensqualität  zu  schaffen  ist 
ebenso  wichtig  wie  beruflicher  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  die  Zahlen  des  Unternehmens  weiter  verbessern  und  im 
Jahre  2003  mit  meinem  Unit  Promotion  Marktführer  werden.  Neben  dem  Ausbau 
der  MC  Marketing  mochte  ich  abervermehrtZeitfürmein  Privatleben  haben  und 
mir  geregelte  Abläufe  schaffen.  Ein  Wunsch  von  mir  ist  es,  für  ein  Jahr  alles 
liegen  und  stehen  zu  lassen  und  die  Welt  zu  bereisen. 


Racher  Franz  Ing. 


„Meine  Berufs- 
wahl war  die  rich- 
tige, weil  sie  mich 
erfüllt  und  mir 
Freude  macht." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker,  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing,  Franz  Racher, 
Audio  Video  Car-Hifi.,  3100  St.  Pölten,  Wiener  Straße  35.  Geboren  -  Datum,  Ort 
16.  Juni  1964.  Melk.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Beate.  Eltern:  Franz  und 
Maria.  Hobbies:  Segeln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  von 
1 978  bis  1 983  die  HTLfur  Nachrichten- 
technik und  Elektronik  in  St.  Pölten  und 
maturierte  1983. 1984  trat  ich  in  die  Firma 
Philipps  ein.  wo  ich  für  den  Bereich  Qua- 
litätskontrolle zuständig  war.  1987  grün- 
dete ich  nebenberuflich  gemeinsam  mit 
einem  Kollegen  ein  etgenes  Unternehmen 
in  Krems.  Durch  interne  Schwierigkeiten 
mit  dem  Teilhaber  ergab  sich  1992  die  Er- 
öffnung eines  zweiten  Geschäftes  in  St. 
Pölten.  Die  Trennung  von  meinem  Geschäftspartner  war  unumgänglich,  des- 
halb bin  ich  seit  diesem  Zeitpunkt  als  Einzelunternehmer  allem  für  das  Ge- 
schäft in  St.  Polten  verantwortlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  das 
Erlangen  meiner  vielen  kleinen  gesteckten  Ziele.  Die  geschäftliche  Jahresbi- 
lanz zeigt  mir  dann  ob  ich  Angestrebtes  erreicht  habe  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  meinen  Weg  immer  unabhängig  von  der 
Meinung  anderer  gegangen  und  war  dabei  immer  sehr  zielstrebig  und  konse- 
quent Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Durch  die  jahrelange  Erfahrung  wird  man  routiniert  Deshalb  bewahre  ich  auch 
in  Streßsituationen  Ruhe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  Berufswahl  war  die  richtige,  weil  sie  mich  erfüllt  und  mir 
Freude  macht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  sehr 
viele  Stammkunden  gewonnen,  das  ist  Anerkennung  genug.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  strebe  eherein  kollegiales  Verhältnis  an 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
nehmen  eine  sehr  wichtige  Rolle  ein,  da  die  Ausführung,  bzw.  Installation  der 
Geräte  in  unserer  Branche  sehr  wichtig  ist.  Nur  gut  betreute  Kunden  sind  zufrie- 
den. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität,  speziel- 
le Fachberatung  und  sehr  rasche  Reparaturzeiten  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Ich  arbeite  manchmal  auch  am  Wochenende.  Freizeit 
sollte  man  nutzen,  wenn  sie  sich  anbietet.  Ich  kann  auch  einen  Mittwoch  zum 
Sonntag  machen,  wenn  es  um  Erholung  und  Freizeit  geht.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  mich  gilt  Jearning  by  doing".  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Offen  bleiben  für  Neues  und  stets 
bemüht  sein,  verantwortungsvoll  in  allen  Situationen  zu  reagieren.  Welche 
Ziele  haben  Sie  ?  Ich  möchte  meinen  persönlichen  Freizeitanteil  erhöhen. 

•  Radiherr  Rudolf 

•  Steckbrief 

Funktion:  Kaufmännischer  Leiter.  Tätig  bei:  Georg  Pappas  Automobil  AG, 
2355  Wiener  Neudorf ,  Industnezentrum  NÖ-Süd  Straße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
24.  November  1966,  Mödling  Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder: 
Matthias  und  Stefan.  Eltern:  Monika  und  Wilhelm.  Hobbies:  Sport,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Gymnasium  entschloß  ich  mich  dazu,  die  Wirtschaftsrichtung  einzu- 
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schlagen  und  begann  mit  der  Handelsaka- 
demie. Aber  mit  16  Jahren  wollte  ich  doch 
eigenes  Geld  verdienen  und  trat  zum  Leid- 
wesen meiner  Eltern  in  eine  Lehre  ein.  Ich 
absolvierte  die  Lehre  zum  Bürokaufmann 
bei  der  Firma  VW  Audi  Porsche  in  Wiener 
Neudorf,  die  ich  mit  Auszeichnung  ab- 
schloß, nahm  auch  an  Lehrlings- 
wettbewerben teil  und  gewann  1984  den 
Ersten  Preis.  Danach  versuchte  ich  noch 
einige  Tätigkeiten  bei  der  Firma  Porsche, 
aber  nach  zwei  zusätzlichen  Jahren 
wechselte  ich  1 987  zur  Firma  Isovolta.  Dort 
entschied  ich  mich  für  die  Lagerverwaltung,  aber  die  Entwicklungschancen 
waren  relativ  gering.  Zufallig  erhielt  ich  einen  Anruf  vom  Personalleiter  dieses 
Unternehmens,  der  gute  Kontakte  zu  den  Ausbildungsstellen  des  AMS  hatte, 
wo  die  Ergebnisse  der  Lehrlingswettbewerbe  aufliegen.  Er  lud  mich  im  März 
1 989  zu  einem  Vorstellungsgespräch  ein.  das  sehr  nett  war  und  drei  Stunden 
dauerte,  und  bot  mir  sofort  eine  Stelle  im  Bereich  Buchhaltung  an.  Diese  lehnte 
ich  aber  ab,  weil  ich  nie  wieder  Buchhaltung  machen  wollte.  Er  kam  aber  sofort 
mildem  zweiten  Angebot  den  Bereich  Informatik  und  EDV  zu  entwickeln.  Dafür 
entschloß  ich  mich  nach  kurzem  Überlegen  Daraus  sind  mittlerweile  14  sehr 
schöne  Jahre  geworden,  in  denen  mir  immer  die  Möglichkeit  geboten  wurde, 
viel  zu  lernen.  Im  Jahr  2000  übernahm  ich  die  Bereiche  Controlling.  Personal 
und  kaufmännische  Leitung,  inklusive  Informatik. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbst- 
bestätigung. Erfolg  ist  nur  durch  harte  Arbeit,  sehr  viel  Einsatz  und  ein  Quent- 
chen Glück  erreichbar  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  kann  stolz 
darauf  sein,  trotz  nichtschulischer  Ausbildung  diesen  Job  anvertraut  bekom- 
men zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend war,  daß  ich  mein  Glück  erkannte  und  bereit  war,  mich  zu  verändern. 
Man  muß  jeden  Tag  für  Neues  offen  sein.  Einer  unserer  Mitarbeiter  hatte  vor 
einigen  Jahren  beispielsweise  die  Idee,  einen  professionellen  Verkauf  für 
Transportfahrzeuge  einzurichten,  den  wir  unter  dem  Namen  .Cash  and  Drive' 
realisierten.  Heute  verkaufen  wir  mit  diesem  System  fast  400  Transporter  im 
Jahr,  es  hat  sich  absolut  bewährt,  aber  vor  zehn  Jahren  wäre  so  ein  Verkauf 
nicht  denkbar  gewesen .  Viele  andere  Händler  haben  das  System  mittlerweile 
kopiert.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  habe  klare  Ziele  und  sehe  die  Projekte,  die  ich  machen  möchte,  sehr  deut- 
lich, versuche  aber  auch  die  betroffenen  Mitarbeiter  miteinzubeziehen  und  nicht 
unbedingt  meinen  Weg  durchzusetzen,  sondern  eher  den  Dialog  zu  suchen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  jegliche  Anerken- 
nung erfahren.  Aber  für  mich  ist  die  höchste  Auszeichnung,  daß  das  Unterneh- 
men mir  vertraut,  dem  Vorstand  und  dem  Werk  gegenüber  unsere  Meinungen 
und  Standpunkte  zu  vertreten,  die  für  ganz  Österreich  gelten.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige  mich  sehr  gern  mit  der 
Personalauswahl,  da  man  dabei  immer  mit  verschiedenen  Typen  von  Men- 
schen in  Kontakt  kommt.  Vor  kurzem  hatte  ich  die  Möglichkeit,  per  Inserat  einen 
Verkäufer  zu  suchen .  Auf  das  Inserat  bekam  ich  60  Zuschriften .  davon  sind  in 
der  Vorsetektion  aufgrund  der  schriftlichen  Bewerbung  45  herausgefallen.  Mit 
den  restlichen  1 5  habe  ich  Gespräche  geführt,  davon  sind  heute  zwei  in  einer 
Sachbearbeitertätigkeit  beschäftigt.  Den  Verkäufer  habe  ich  erst  später  gefun- 
den. Unsere  Mitarbeiter  sind  sehr  langfristig  im  Unternehmen  tätig,  der  Schnitt 


liegt  bei  12  Jahren,  weä  wir  immer  versuchen,  zuerst  unsere  eigenen  Mitarbeiter 
zu  fördern.  Jährlich  nehmen  wir  etwa  25  Lehrlinge  auf.  von  denen  50  Prozent 
Ausländer  sind,  mit  denen  wir  ausschließlich  gute  Erfahrungen  gemacht  ha- 
ben. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  eine  wunderbare 
Familie  habe  und  meine  Kinder  sich  auf  jede  Minute  freuen,  die  sie  mit  mir 
verbringen  können,  beginne  ich  sehr  früh  zu  arbeiten,  um  früh  wieder  nach 
Hause  gehen  zu  können,  wo  ich  wieder  Kraft  tanken  kann.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  so  handeln,  wie  man  es  für  richtig  hält,  sein 
Leitbild  selbst  definieren  und  sich  danach  richten.  Wenn  man  eine  Entschei- 
dung trifft,  muß  man  auch  dahinter  stehen,  wobei  man  seine  Leistungen  abwä- 
gen und  seine  Stärken  erkennen  muß.  Wichtig  ist  auch,  sich  in  einem  Bereich 
zu  festigen  und  sich  nicht  wie  ein  „Wetterhahn"  zu  verhalten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  viele  Ziele  bereits  erreicht  und  strebe 
heute  an,  irgendwann  eine  noch  höhere  Position  zu  übernehmen  Ihr  Lebens- 
motto? „Nütze  den  Tag".  Jeder  Tag  ist  eine  neue  Herausforderung,  die  es  zu 
bestehen  gilt. 

*  Rainer  Arnulf  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Selbständiger 
Künstler.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Dezem- 
ber 1 929,  Baden.  Kinder:  Clara  Diz  ( 1 970). 
Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Kataloge 
und  Bücher,  Einzel-  und  Gruppenaus- 
stellungen im  In-  und  Ausland,  TV-Filme 
im  ORF  und  im  Bayrischen  Fernsehen. 
Ehrungen:  Großer  Österreichischer  Staats- 
preis; Offizier  der  französischen  Ehrenle- 
gion; Professorentitel;  diverse  Kritiker- 
preise sowie  Preise  des  International  Cen- 
ter of  Photography  (New  York);  Max- 
Beckmann-Preis  der  Stadt  Frankfurt.  Mitgliedschaften:  Mitglied  der  Akademie 
der  Künste  Berlin;  Gründungsmitglied  der  österreichischen  HunrJsgruppe(1950); 
Mitglied  des  Österreichischen  Kunstsenats. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
der  Schulzeit  entschloß  ich  mich  dazu,  Künstler  zu  werden  und  besuchte  die 
Hochschule  für  angewandte  Kunst,  die  ich  jedoch  nach  nur  drei  Tagen  wieder 
verließ.  In  der  Akademie  der  Bildenden  Künste  war  ich  ebenfalls  nicht  sehr 
lange,  da  die  Anforderungen  zu  gering  und  konservativ  waren.  Ich  reise  nach 
Deutschland  und  Frankreich,  um  meinen  Horizont  zu  erweitern,  und  machte 
eine  Ausstellung  in  Klagenfurt.  1950  begegnete  ich  Emst  Fuchs,  A.  Lehmden, 
Arik  Brauer.  Hollegha  und  Mikl  und  gründete  mit  der  Ausstellungseröffnung  in 
Wien  die  ,Hundsgruppe".  Nach  Beschimpfungen  des  Publikums  wendete  ich 
mich  vom  phantastischen  Surrealismus  ab.  Zwischen  1 953  und  1 965  entstan- 
den Übermalungen,  die  zu  meinen  bekanntesten  Werken  wurden.  Nach  Aus- 
stellungen in  Galerien  folgten  Ausstellungen  in  in-  und  ausländischen  Kunst- 
hallen und  Museen.  Ich  nahm  an  der  Biennale  in  Sao  Paulo  1973  teil,  war 
österreichischer  Vertreter  ba  der  Biennale  in  Vendig  1 978  und  zeigte  1 984  die 
Retrospektive  im  Centre  Georges  Pompidou  in  Pans  oder  im  Guggenheim- 
Museum  in  New  York  1989. 1993  eröffnete  ich  das  Arnulf  Rainer-Museum  in 
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New  York  und  stellte  in  zahlreichen  Galenen.  Kunsthallen,  Nationalgalenen 
und  Museen  in  Europa.  Japan,  den  USA,  Kanada,  Chile,  Argentinien.  Brasilien, 
etc.  aus.  1994  zerstörten  unbekannte  Täter  in  meinem  Atelier  in  der  Akademie 
der  bildenden  Künste  26  Gemälde.  Von  1981  bis  1995  war  ich  auch  als 
Hochschulprofessor  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Bilder  zu  verkaufen  und  gute 
Resonanz  zu  bekommen.  Wesentlich  ist  die  Reputation,  die  man  sich  durch 
Ausstellungen  in  Museen  erwirbt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Relativ, 
da  Künstler  meist  größenwahnsinnig"  sind,  was  jedoch  Motivation  und 
Leistungsschub  mit  sich  bringt.  Sieht  Sie  Ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Ja, 
sicher.  Ich  bin  der  teuerste  österreichische  Maler  und  liege  im  Ranking  der  100 
teuersten  Maler  weltweit  im  Mittelfeld.  Dabei  lebe  ich  in  Österreich  am  Rande 
des  Kunstbetriebes.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Re- 
sonanz der  Fachwelt,  die  durch  meine  Qualität,  meine  schöpferischen  Eigen- 
leistungen und  meinen  Fleiß  entstand.  Durch  mich  wurde  die  Ubermalung  ein 
eigener  Begriff,  den  ich  in  verschiedenen  Formen  und  Techniken  entwickelte. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Je  mehr  Innovation,  desto 
weniger  verkannte  Künstler!  Ich  arbeite  gern  allein,  die  soziale  Komponente 
ergibt  sich  dann.  Ich  versuche  ständig  meinen  Horizont  zu  erweitem,  gehe  in 
Museen,  lese  und  reise.  Künstler  haben  viele  Freiheiten,  man  mußaberauch 
im  Alter  immer  Lust  auf  Neues  haben  und  intuitiv  sein.  Für  den  Erfolg  ist  man 
selbst  verantwortlich,  Gluck  spielt  natürlich  aucn  eine  Ro  le.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  In  der  Schule  wurde  mir  bewußt,  daß  ich  ein  guter 
Zeichner  und  sehr  motiviert  war.  Ich  habe  den  Weg  des  Einzelgängers  gewählt, 
weil  mir  die  Sozialkomponente  fehlte.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Die  Galerie  Ulysses  in  Wien  betreibt  mein  Management,  vermit- 
telt und  macht  Kataloge  Nach  welchen  Kriterien  suchen  Sie  Galeristen 
aus?  Eigentlich  ist  es  ein  gegenseitiges  Aussuchen,  jedoch  ist  die  Seriosität 
der  Galerie  essentiell.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Den  Kern  der  Mo- 
tivation kann  ich  nicht  absehen,  ich  konzentriere  mich  auf  die  Kunst  Künstle- 
rische Inspiration,  die  Fähigkeit  zur  Gestaltungskraft  und  Interesse  an  immer 
neuen  Einfällen  sind  wichtig.  Haben  Sie  Ziele?  Ich  möchte  ein  großer  und 
einmaliger  Künstler  sein.  Meist  erlangen  erst  tote  Künstler  sozio-kulturellen 
Aufstieg,  oft  steht  sich  der  Künstler  auch  selbst  im  Weg  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  durch  Bildungspreise.  Anerkennung  bedeutet  Ermuti- 
gung und  soziales  Ansehen  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Kunst  ist  eine  Lei- 
denschaft, eine  Passion.  Ich  habe  mich  mit  meinem  Beruf  voll  identifiziert, 
arbeite  heute  noch  so  viel  wie  früher  und  habe  kein  Privatleben.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Im  Alter  werden  es  immer  mehr  andere  Künstter,  wie  Picasso,  Van 
Gogh,  Mondrian  oder  Künstler  des  1 3 .  Jahrhunderts.  Persönlich  wurde  ich  aber 
nicht  geprägt.  Können  Sie  jungen  Künstler  einen  Ratschlag  geben?  Man 
soll  sich  von  Vorbildern  lösen,  Neues  versuchen,  neue  Richtungen  einschla- 
gen und  Selbstvertrauen  haben. 


*     Raitmayr  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Gasthof  Pension  Traube  Isserwirt 
-  Besitzer  H.  Raitmayr.,  6072  Lans,  Dorfstraße  9.  Geboren  -  Datum,  Ort  19. 
Dezember  1941.  Lans.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Theresia.  Kinder:  Johan- 
nes(1980).  Elisabeth  (1983),  Christine  (1984),  Margarete  (1991)  und  Andreas 
(1993).  Eltern:  Hans  und  Aloisia.  Hobbies:  Wandern,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  acht  Jah- 
ren Volksschule  besuchte  ich  zwei  Jahre 
lang  die  Handelsschule  und  absolvierte 
anschließend  die  zweijährige  Schule  für 
Gastwirte.  Bald  darauf  übernahm  ich  den 
Familienbetrieb.  Ich  führe  das  Wirtshaus 
mittlerweile  in  der  1 5.  Generation  führe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Unser  Gasthaus  befindet  sich  bereits  seit  sehr  vielen  Generationen  in 
unserer  Familie.  Es  wäre  für  mich  der  größte  Erfolg,  es  später  einmal  an  eines 
meiner  Kinderweitergeben  zu  können  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  konnte  das  Gasthaus  von  meinen  Eltern  übernehmen  und 
habe  eine  Frau  gefunden,  die  Verständnis  für  meinen  Beruf  aufbringt.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mittlerweile 
begegne  ich  Herausforderungen  bereits  routiniert.  Für  mich  sind  lange  Arbeits- 
tage bereits  zur  Gewohnheit  geworden,  im  Grunde  möchte  ich  sie  auch  gar 
nicht  missen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Ich  bin  als  Sohn  eines  Gastwirtes  aufgewachsen  und 
kenne  eigentlich  nichts  anderes  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Speziell  in  meinem  Betrieb  ist  es  sehr  schwierig,  die 
jahrzehntelange  Tradition  beizubehalten  und  sich  trotzdem  mit  der  Zeit  weiter- 
zuentwickeln. Der  Trend  geht  stark  in  Richtung  Hotelbetrieb  und  Seminar- 
aufenthaltsort. Diese  Brücke  zwischen  Tradition  und  Modernität  zu  schlagen 
ist  für  mich  eine  große  Herausforderung.  Generell  ist  es  im  Gastgewerbe  sehr 
schwierig,  gutes  Personal  zu  bekommen.  Wirklich  gute  Arbeitskräfte  bleiben 
meist  nur  eine  Saison  und  in  einer  Jahresstellung  ist  es  nicht  einfach,  die 
Angestellten  dahingehend  zu  motivieren,  den  Beruf  trotz  der  strengen  Arbeits- 
zeiten und  der  körpedichen  und  psychischen  Belastung  mit  Freude  auszuüben. 
Ein  weiteres  Problem  ist  die  künftige  Übernahme.  Es  ist  nicht  einfach,  Kinder 
für  die  Gastronomie  begeistern  zu  können  bzw.  ihnen  ein  erfolgversprechendes 
Unternehmen  weitergeben  zu  können.  Die  Tourismus-Situation  in  Tirol  steht 
momentan  leider  nicht  zum  Besten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Köche  und  Kellner  können  den  Ruf  eines  Gasthauses  auf-, 
aber  auch  abwerten.  Auch  gutes  Personal  im  Service  ist  enorm  wichtig  für  den 
guten  Rufeines  Betriebes.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiter,  die  im  Service  arbeiten,  müssen  natürlich  gut  mit  Menschen 
umgehen  können.  Ein  Zimmermädchen  muß  anfallende  Arbeiten  selbständig 
erkennen  und  sollte  im  besten  Fall  auch  Praxis  aufweisen  können.  Auch  Ab- 
wäscher  und  andere  Helfer  sollten  die  deutsche  Sprache  beherrschen  oder 
wenigstens  den  Willen  zeigen,  sie  zu  lernen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Durch  Lob  und  Anerkennung  wächst  bei  den  meisten  Menschen  der 
Ehrgeiz.  Ich  spare  bei  den  Mitarbeitern  nicht  mit  Anerkennung .  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  erkannt,  daß  immer  mehr 
Unternehmen  angenehme  Hotels  für  die  Durchführung  von  Seminaren  suchen. 
Wir  haben  unser  Haus  auf  diese  Bedürfnisse  abgestimmt  und  sind  diesbezüg- 
lich gut  ausgestattet.  Es  ist  eine  unserer  Stärken,  diesen  Bereich  abdecken  zu 
können.  Weiters  sind  wir  für  unsere  gute  traditionelle  Küche  bekannt  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  und  zwei  meiner  fünf 
Kinder  arbeiten  schon  im  Betrieb  mit.  Dadurch  können  und  wollen  wir  Beruf  und 
Privatleben  auch  nicht  ganz  strikt  trennen.  Richtig  abschalten  kann  ich  nur  in 
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den  zv/ei  Wochen  des  Betriebsurlaubes,  wenn  ich  auch  räumlichen  Abstand 
zum  Betrieb  habe.  Ansonsten  bin  ich  gedanklich  meistens  bei  der  Arbeit.  Es  ist 
schwierig,  sich  als  Gastwirt  einen  Freundeskreis  aufzubauen,  denn  man  hat 
keine  geregelten  Arbeitszeiten.  Dadurch  ist  es  fast  unmöglich,  mit  Freunden 
oder  Bekannten  Unternehmungen  zu  planen.  Im  Sommer,  wenn  die  meisten 
Familien  in  den  Urlaub  fahren,  ist  bei  uns  Hochbetrieb.  Aber  auch  während  der 
restlichen  Zeit  des  Jahres  muß  man  immer  auf  Abruf  bereit  sein  und  kann  kerne 
langfristigen  Pläne  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen! 


Ranftl  Johann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Marktmanager.  Funktion:  Markt- 
manager. Tätig  bei:  Merkur  Warenhandels- 
Aktiengeseltechaft,  Fil.  3700..  2345  Brunn 
am  Gebirge,  Johann  Steinböck-Stralie  7a. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  August  1953. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
stine. Kinder:  Jan  (1982).  Eltern:  Franzis- 
ka und  Franz  Hobbies:  Femreisen,  Fi- 
schen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  einer  dreijährigen  Lehre  zum  Einzelhandels- 
kaufmann bei  der  Firma  Julius  Meinl  in  Wien  war  ich  noch  ein  Jahr  in  diesem 
Betrieb  tätig.  Danach  wechselte  ich  zu  Konsum,  wo  ich  zunächst  als  Filiallei- 
ter-Stellvertreter und  bereits  nach  einem  Jahr  ais  Filialleiter  der  Filiale  im  19. 
Bezirk  tätig  war.  Von  1978  bis  1980  war  ich  als  Marktleiter  im  Konsum  Scbwechat 
für  26  Mitarbeiter  verantwortlich.  1981  wechselte  ich  in  der  selben  Position  in 
die  Filiale  am  Fleischmarkl  1 990  wurde  ich  zum  Rayonsleiter  bestellt,  und  war 
für  die  Bezirke21  und  22,  Dümkrut,  Mistelbach  und  Horn  verantwortlich.  Im  März 
1 995  kam  ich  zur  Einschulung  zu  KGM  Vösendorf  um  mich  auf  die  Übernahme 
der  Filiale  im  Donauzentrum  vorzubereiten.  Im  Oktober  1 995  trat  ich  als  Markt- 
leiterstellvertreter in  die  Merkur  Warenhandels  AG  (Merkur  Brunn  am  Gebirge) 
ein.  Am  1 .  Marz  1 999  übernahm  ich  die  Leitung  der  Filiale,  in  der  1 29  Mitarbeiter 
tätig  sind. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, in  einem  Unternehmen  tätig  zu  sein,  das  erfolgreich  ist  -  Merkur  ist  die 
Nummer  Eins  am  österreichischen  Lebensmittelmarkt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  denn  irgendwann  hat  der  Tüchtige  Erfolg,  der  kann  gar  nicht 
ausbleiben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  waren  mein  eiserner  Wile,  meine  hervorragende  Ausbil- 
dung bei  Meinl  und  schließlich  meine  langjährige  Erfahrung.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  1978  eine  Familie  gründete,  war  der 
Ansporn  da,  auch  beruflich  erfolgreich  zu  werden.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  viel  Lob  von  meinen  Vorgesetzten,  schon  als 
ich  beim  Konsum  tätig  war,  waren  meine  Zahlen  immer  positiv,  zeitweise  sogar 
überdurchschnittlich  gut.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Unser  Problem  sind  die  Öffnungszeiten.  Die  Debatten 
darüber  sind  endlos.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 


schlafe  gern  über  eine  Entscheidung.  Meine  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  Gefühls- 
entscheidungen die  schlechtesten  sind  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Das  erste,  was  ich  bei  Meinl  lernte,  war  Das  größte  Gut 
eines  Betriebes  sind  d»e  Mitarbeiter.  Wenn  das  Arbeitsklima  stimmt  dann  brin- 
gen die  Mitarbeiter  auch  gern  die  volle  Leistung.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  muß  beim  Vorstellungsgespräch  spüren, 
daß  es  einem  Bewerber  Freude  macht,  im  Lebensmittelhandel  zu  arbeiten  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  erreiche  ich  durch  kamerad- 
schaftliches Handeln  meinerseits.  Ich  fördere  den  Teamgeist.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  daß  ich  als  Vorgesetzter  gese- 
hen werde,  der  korrekt  handelt  und  alle  gleich  behandelt.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Mein  Motto  lautet  dahingehend:  „Leben 
und  leben  lassen'  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Gattin  ist  bei  IBM  selbst  sehr  erfolgreich  und  wir  nützen  unsere  karge  Freizeit 
sinnvoll  und  sehr  bewußt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Trotz  der  heutigen  allumfassenden  Technik  sollte  man 
auf  die  Menschlichkeit  nicht  vergessen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  kann  mir  gut  vorstellen,  diesen  Markt  bis  zu  meiner  Pensionierung 
mit  vollem  Einsatz  erfolgreich  weiter  zu  führen. 

*  Ransmayr  Johannes  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Schiekmetall  Handels-GmbH.,  1140  Wien, 
Albert-Schweitzer-Gasse  9.  Geboren  -  Datum.  Ort  9.  März  1 960.  Neumarkt  am 
Hausruck.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Maria.  Kinder:  Christoph  und  Bern- 
hard. Eltern:  Helene  und  Karl.  Hobbies:  Tennis,  Schifahren.  Reisen,  Lesen, 
Familie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HTL  absolvierte  ich  das  Maschinenbaustudium  in  Mindeststudienzeit.  Ich 
lernte  im  Studium  selbständig  zu  arbeiten,  mich  zu  verkaufen  und  meine  Zeit 
richtig  einzuteilen.  Dabei  war  wichtig,  das  Studium  unter  einem  gewissen 
Druck  absolvieren  zu  müssen.  Ich  arbeitete  während  des  Studiums  perma- 
nent nebenbei  und  sehe  heute  diesen  Zeitdruck  als  Motivationsfaktor.  Nach 
dem  Studium  begann  ich  meine  Dissertation  als  Universitätsassistent,  bewarb 
mich  aber  gleichzeitig  auch  am  freien  Markt.  Als  ich  schließlich  ein  ausge- 
zeichnetes Angebot  der  Firma  Bosch  erhielt,  brach  ich  meine  Dissertation  ab 
und  bereue  diesen  Schritt  bis  heute  nicht  Ich  war  zu  Beginn  für  den  Verkauf  und 
die  Musterfertigung  von  Schiffsdieseleinspritzpumpen  verantwortlich  und  da- 
mit beauftragt,  eine  Firma  zu  kaufen  und  in  das  bestehende  Unternehmen  zu 
integrieren.  Nach  einiger  Zeit  erhielt  ich  ein  Angebot  der  ÖIAG  Conti,  einer 
Tochterfirma  der  CA,  die  mich  mit  der  Aufgabe  betraute,  ein  Konglomerat  zu 
diversifizieren  und  in  kleine  Unternehmungen  zu  zergliedern.  Das  war  eine 
Herausforderung  für  mich,  da  ich  in  einem  großen  Unternehmen  die  Erwartungs- 
haltung des  Vorstands  erfüllen  und  die  Kollegen  überzeugen  mußte.  Dazu  waren 
Diplomatie.  Menschenkenntnis  und  analytisches  Denken  erforderlich.  1991 
wurde  die  ÖIAG  Conti  der  Wienerberger-Gruppe  unterstellt  Die  Kommunikation 
mit  dem  Vorstand  funktionierte  gut.  daher  trat  man  mit  der  Frage  an  mich  heran, 
ob  ich  an  einer  neuen  Idee  mitarbeiten  wolle,  die  dann  bestand,  Elemente  aus 
der  ÖIAG  in  eine  neue  Untemehmensform  zu  fusionieren.  Wir  gründeten  die 
Gesellschaft  Wienerberger  Umwelttechnik  mit  sieben  Tochtergesellschaften. 
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Der  Schwerpunkt  war,  alle  Urnwellbereiche  von  Produktion  über  Handel  bis  zur 
Montage  aus  einer  Hand  anzubieten.  Ich  übernahm  den  Bereich  der  strategi- 
schen Planung  und  war  bis  1 994  im  Unternehmen  tätig.  Die  Wienerberger  för- 
derte junge  Mitarbeiter  sehr  und  bot  zahlreiche  Seminare  und  Kurse  mit  interes- 
santen Persönlichkeiten  an.  Ich  war  darüber  hinaus  als  Geschäftsführer  einer 
Tochtergesellschaft  tätig.  Dabei  bemerkte  ich  jedoch,  daß  ich  immer  weiter 
vom  Tagesgeschäft  wegdriftete.  Ich  glitt  immer  mehr  in  den  technischen  Be- 
reich hinein,  aber  das  wollte  ich  nicht,  da  meine  Analyse  ergeben  hatte,  daß  ich 
handelsorientiert  war.  Daher  traf  ich  die  Entscheidung,  wieder  in  den  Handets- 
bereich  zurückzukehren .  Ein  Vorstandsmitglied  der  Wienerberger  stellte  den 
Kontakt  mit  den  Besitzern  der  Firma  Schiekmetall  her.  Ich  begutachtete  dieses 
Unternehmen,  analysierte  es  und  entschied  mich  zu  einem  Wechsel.  Ich  hatte 
auch  die  Chance,  mich  am  Unternehmen  zu  beteiligen,  um  eine  gewisse  Absi- 
cherung zu  schaffen.  Wir  erzielten  gute  Erfolge,  das  Unternehmen  ist  sehr  stark 
gewachsen,  nun  ist  es  meine  Aufgabe,  diesen  Erfolg  abzusichern  und  neue 
Strukturenzuschaffen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Visionen 
in  Ziele  umzuwandeln  und  diese  dann  zu  erreichen.  Erfolg  bedeutet  auch  das 
Gefühl ,  etwas  gerne  zu  machen,  denn  dann  ergibt  sich  Erfolg  oft  automatisch . 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Jein.  Ich  könnte  noch  erfolgreicher  sein. 
Aber  dazu  müßte  ich  sehr  starke  Konzessionen  eingehen  und  einen  Egoismus 
an  den  Tag  legen,  der  sich  mit  meiner  Einstellung  nicht  vertragen  würde.  Ich 
habe  das  erreicht,  was  ich  erreichen  wollte,  damit  bin  ich  zufrieden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  das  rasche 
Erkennen,  was  zu  tun  ist.  Wichtig  ist.  nicht  zu  viel  gleichzeitig  zu  machen, 
sondern  sich  auf  einzelne  Punkte  zu  konzentrieren.  Meine  Philosophie  war 
immer,  unternehmerisch  und  nicht  egoistisch  zu  denken.  Für  mich  sind  Alround- 
Denken.  das  Generalistentum  und  analytisches  Denken  wichtig.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  außen  hört  man  manchmal,  daß  bei 
Schiekmetall  ein  konstantes  Klima  herrscht  und  eine  junge  und  motivierte 
Mannschaft  vorhanden  ist  die  man  kennt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  stellen  das  Unternehmen  dar,  nicht  ich 
als  Einzelperson.  Wenn  Mitarbeiter  dies  spüren,  agieren  sie  unternehmerisch. 
Ich  versuche,  meine  Mitarbeiter  sehr  stark  einzubinden.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  suche  vernünftige  Menschen,  die 
generalistisch  denken.  Vernünftig  ist  jemand,  der  reden,  aber  auch  zuhören 
kann,  der  schlussig  argumentiert  und  klare  Absichten  hat.  Jemand,  der  aufnah- 
mefähig, interessiert  und  engagiert  ist,  erlernt  das  fachliche  Wissen,  das  er  für 
die  Arbeit  braucht,  sehr  schnell.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Schiekmetall  ist  em  Unternehmen,  das  seit  80  Jahren  ats  reines  Familien- 
untemehmen  am  Markt  tätig  ist.  Es  ist  ein  Großhandelsunternehmen,  das  sich 
mit  allen  Gütern  im  Handelsbereich  befaßt,  wobei  heute  unsere  Zielgruppe  der 
Metallbau  ist.  Wir  verfügen  über  drei  unabhängige  Produktbereiche:  Halbzeit- 
produkte. Metallbauprodukte  und  ein  Aluminiumsystem.  Wir  haben  auch  drei 
Zielgruppen:  Industrie,  das  Baunebengewerbe  und  Kleinbetriebe.  Auch  der 
Fuhrpark  ist  dreigeteilt  in  Eigenfuhrpaik,  fix  gebundene  Frächter  und  angemie- 
tete Objekte.  Dieses  Dreigespann  zieht  sich  durch  das  ganze  Unternehmen  bis 
hin  zu  Besprechungsgremien,  die  meist  aus  drei  Personen  bestehen .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  in 
sich  hineinhören,  um  zu  wissen,  wer  man  ist,  und  konsequent  hinterfragen,  ob 
das,  was  man  darstellt,  auch  dem  entspricht  was  der  andere  erwartet.  Sich  zu 
verstellen  bringt  nichts.  Offen  und  ehrlich  zu  sein  ist  das  Wichtigste  im  Leben. 


Rant  Hans  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Rechtsanwälte  Dr. 
Hans  Rant,  Dr.  Kurt  Freyler.  ,1010  Wien, 
Seilerstätte  5.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Ingrid.  Eltern:  Dr.  Theodor  und  Sylvia. 
Mitgliedschaften:  Lionsclub.  Hobbies: 
Reisen,  Theater.  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1960  am  BRG  Fürstenfeld  absolvierte  ich 
von  1 960  bis  1 964  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Universität 
Graz.  1965  erfolgte  meine  Promotion  zum  Doktor  der  Rechtswissenschaften, 
1969  legte  ich  die  Rechtsanwaltsprüfung  ab.  Nach  drei  Jahren  in  Fürstenfeld 
und  Bruck  an  der  Mur  arbeitete  ich  bis  1 972  als  Konzipient  in  Wien,  bevor  ich 
im  selben  Jahr  in  die  Liste  der  Rechtsanwälte  eingetragen  wurde.  1 982  wurde 
ich  in  den  Disziplinarrat  der  Rechtsanwaltkammer  Wien  gewählt,  1 988  zu  des- 
sen Vizepräsident  und  seit  1 996  fungiere  ich  als  dessen  Präsident.  1 994  erfolg- 
te die  Gründung  der  Kanzleigemeinschaft  mit  meinem  Partner  Dr.  Kurt  Freyler, 
seit  1991  sind  wir  eine  Offene  Erwerbsgesellschaft. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit und  das  Erreichen  von  privaten  und  beruflichen  Zielen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich 
habe  erreicht,  was  ich  wollte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ein  Schlüssel  des  Erfolges  liegt  im  ordentlichen  Umgang  mit  Menschen. 
Wesentlich  smd  das  Erkennen  der  Probleme  und  die  Durchsetzung  der  Interes- 
sen der  Klienten.  Der  Rechtsanwaltsberuf  ist  wohl  die  einzige  Tätigkeit,  die  ihr 
Ziel  in  der  Verfolgung  der  Interessen  anderer  Menschen  hat.  Dementsprechend 
sollte  man  sich  engagieren  und  darf  nicht  arbeitsscheu  sein.  Unser  Beruf  be- 
inhaltet auch  viele  Arbeitsstunden  am  Wochenende  und  an  Abenden.  Auch 
eine  gewisse  Portion  Glück  ist  notwendig,  um  zum  richtigen  Zeitpunkt  am 
richtigen  Ort  zu  sein.  Man  muß  nach  außen  aktiv  werden  und  -  wie  in  jedem 
freien  Beruf  -  neben  seiner  Leistung  auch  Werbung  für  die  eigene  Person  betrei- 
ben, um  eine  eigene  Kanzlei  aufbauen  zu  können.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Es  ist  in  meinem  Beruf  von  Vorteil, 
vor  Entscheidungen  genau  zu  überlegen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Natürlich  gibt  es  gewisse  Erfolgsmuster  und  - 
konzepte.  diese  sind  aber  nicht  durch  Imitation  allein  durchzusetzen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Auch  mein  Vater  war  bereits  Rechtsanwatt,  sein  Lebensweg  hat  meine  Berufs- 
wahl entscheidend  beeinflußt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  erfahren  wir  von  zufriedenen  Klienten.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für  Mitarbeiter  unserer  Branche  ist 
es  im  heutigen  System  aufgrund  der  verkürzten  Ausbildungszeit  schwierig, 
sich  fachliches  Know-how  anzueignen.  Ich  weiß  nicht,  ob  diese  Entwicklung 
sinnvoll  ist  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unse- 
re Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  unserer  Kanzlei. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  beschäftigen 
Sachbearbeiter  und  juristisches  Personal.  Jeder  Mitarbeiter  sollte  fachlich 
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kompetent  sein  und  sein  Feld  optimal  abdecken.  Auch  Teamfähigkeit  ist  mir 
wichtig,  daher  haben  meine  Mitarbeiter  ein  gewisses  Mitspracherecht  bei  der 
Einstellung  eines  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
spreche  Lob  aus,  wenn  dieses  angebracht  ist.  Auf  pnvaten  Firmen- 
veranstaltungen lernen  sich  die  Mitarbeiterauch  persönlich  besser  kennen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  und  durch 
eine  optimale  Betreuung  und  individuelles  Eingeben  auf  unsere  Klienten  aus. 
Unsere  Schwerpunkte  sind  Insolvenz-,  Gesellschafts-,  Wirtschafts-  sowie 
Liegenschafts-  und  Familienrecht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Diese  beiden  Aspekte  sollen  einander  nicht  zur  Last  fallen .  Eine  har- 
monische Balance  ist  optimal.  Ich  nehme  mir  nur  wenig  Freizeit  und  auch  auf 
Kurzurlauben  widme  ich  mich  der  Lektüre  von  juristischen  Fachzeitschriften. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mein  Beruf  erfordert 
permanente  Weiterbildung,  um  immer  am  neuesten  Stand  der  Gesetzeslage  zu 
sein.  Ich  besuche  diverse  Seminare  und  bilde  mich  durch  die  Lektüre  von 
Fachliteratur  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Die  heutige  Jugend  hat  bereits  mehr  Möglichkeiten.  Man  sollte 
beispielsweise  Ausländsaufenthalte  nutzen  und  sich  umfangreiche  Sprach- 
kenntnisse aneignen.  Man  sollte  ein  sinnvolles  Studium  wählen,  für  das  man 
sich  auch  wirklich  interessiert.  Es  ist  generell  wesentlich,  Menschen  mit  An- 
stand und  Würde  zu  begegnen. 


*    Rapp  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Ingenieur,  MBA.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  HL  komm, 
Tetekommunikations  GmbH.,  04107  Leipzig,  Nonnenmühlgasse  1 .  Geboren  • 
Datum,  Ort:  1 5.  Jänner  1 954,  Calw.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Jutta  Ott- 
Rapp.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  bei  .breko".  Hobbies:  Sport.  Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe 
Nachrichtentechnik  studiert  und  anschließend  20  Jahre  in  den  Bereichen  Ver- 
trieb und  Geschäftsleitung  mit  vertrieblicher  Orientierung  auch  bei  internationa- 
len Unternehmen  gearbeitet.  Unter  anderem  war  ich  für  den  Bereich  Tetekommu- 
nikation zuständig  und  konnte  meine  ersten  internationalen  Erfahrungen  sam- 
meln. Dann  war  ich  sechs  Jahre  lang  in  der  Schweiz  bei  der  Mobilfunksystem- 
firma  Ascom  als  Vertriebsleiter  für  das  internationale  Geschäft  in  Asien  und 
Afnka  beschäftigt  und  besuchte  nebenbei  eine  Business  Schoo).  Weitere  sechs 
Jahre  war  ich  Geschäftsführer  einer  finnischen  Firma,  deren  deutsche  Filiale 
ich  1 992  in  Frankfurt  gegründet  habe.  Ich  war  im  Bereich  GSM  tätig  und  küm- 
merte mich  hauptsächlich  um  internationale  Kunden.  Seit  viereinhalb  Jahren 
bin  ich  Geschäftsführer  der  Telekommunikationsfirma  HL  komm  GmbH,  wel- 
che 2000  durch  eine  Fusion  der  Unternehmen  Lkomm.  TelSA  und  3H  entstand 
und  seither  sehr  erfolgreich  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  belebendes  Gefühl. 
Ich  stecke  mir  daher  permanent  neue  Ziele  und  bin  glücklich ,  wenn  ich  diese 
erreiche  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich 
stets  nach  Erreichen  eines  Zieles  als  erfolgreich  und  arbeite  dann  sofort  am 
nächsten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  wa- 
ren mein  Ehrgeiz  und  mein  Glaube.  Während  meiner  Zeit  in  beruflichen  Abhän- 
gigkeitsverhältnissen habe  ich  immer  danach  gestrebt,  selbst  Entscheidungen 


treffen  zu  können.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  war  eine  gute  Entscheidung,  mittlerweile  Dienstleistungen  an  Kun- 
den zu  verkaufen,  früher  waren  es  Produkte.  Beide  Tätigkeiten  haben  jedoch 
ihren  Reiz.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Während  meiner  Jahre  in  der  Schweiz  prägte  mich  mein 
damaliger  Kollege  Horst  Stangl.  Er  hatte  eine  leitende  Funktion  im  technischen 
Bereich  und  war  der  kreative  Kopf  des  Unternehmens.  Sein  technisches  Know- 
how  und  sein  Verkaufstatent  haben  mich  beeindruckt,  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  das  wichtigste 
Anlagevermögen*  eines  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  denselben  Kriterien  und  Anforderungen,  die  ich  an 
mich  selbst  stelle:  Man  muß  eine  Nase  für  den  Markt  haben,  Geschäftspotential 
erkennen.  Man  sollte  darüber  hinaus  unbürokratisch  agieren,  innovativ  sein, 
nach  vorne  blicken  und  auch  bereit  sein,  1 5  Stunden  am  Tag  zu  arbeiten.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Manche  Mitarbeiter  werden  durch  finanzi- 
ele  Anreize  motiviert,  aber  auch  den  Teamgedanken  und  persönlichen  Kontakt 
halte  ich  für  wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In 
Relation  zu  ähnlich  ausgerichteten  Unternehmen  genießen  wir  eine  gute  Markt- 
position. Man  muß  auf  Schwankungen  des  Marktes  rasch  und  flexibel  reagie- 
ren können,  denn  was  heute  richtig  ist,  kann  morgen  schon  falsch  sein.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben 
nicht  strikt.  Geschäftsessen  machen  auch  Spaß.  An  Wochenenden  nehme  ich 
auch  Arbeit  mit  nach  Hause.  Geschäftsführer  eines  Unternehmens  zu  sein  ist 
mit  einer  60-Stunden-Woche  verbunden.  Ich  akzeptiere  dies  jedoch,  da  mir 
meine  Arbeit  Freude  bereitet.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Es  ist  wichtig,  ständig  am  Ball  zu  bleiben.  Früher  absolvierte  ich  ein 
benjfsbegleitendes  Studium,  heute  bilde  ich  mich  durch  Internet,  Informations- 
medien,  Fachzeitschriften  und  Bücher  weiter.  Man  lernt  jeden  Tag  etwas  dazu. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  wissen,  was  und  wohin  man  eigentlich  will.  Auch  Konsequenz  und 
Fortbildung  sind  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin 
glücklich,  Geschäftsführer  einer  mittelständischen  Telekommunikationsfirma 
zu  sein.  Ich  würde  meinen  Verantwortungsbereich  aber  gern  noch  erweitern 
oder  auch  ein  größeres  Unternehmen  führen.  Ihr  Lebensmotto?  Nichts  zu 
ernst  nehmen!  Andere  kochen  auch  nur  mit  Wasser! 


*    Rath  Johannes  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Perspektivenplanung, 
Coaching  &  Training  Rath  &  Artner  OEG. , 
1070  Wien,  Schottenfeldgasse  14/4.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  19.  Juli  1969,  Wien. 
Hobbies:  Reisen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  AHS-Matura  und  begann  anschließend 
das  Studium  derBetnebswirtschaften  mit 
den  Schwerpunkten  Personalwirtschafl  und  Fremdenverkehr.  Ich  empfand  das 
Studium  jedoch  als  sehr  praxisfremd  und  begann  daher  bei  der  Bank  Austna 
Investmentbank  AG  im  Bereich  Anleiheemissionen  zu  arbeiten.  Mir  wurde  aber 
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nach  einiger  Zeit  klar,  daß  dies  ein  Bereich  der  Wirtschaft  war,  in  dem  ich  nicht 
tätig  sein  wollte.  Ich  beendete  daher  mein  Studium  und  begann  anschließend 
in  einem  Bildungsinstitut  zu  arbeiten .  Ich  arbeitete  zuerst  als  Trainer,  später  als 
Bereichsleiter  und  stellvertretender  Geschäftsteiter.  Danach  war  ich  ein  Jahr  in 
der  Bundesgeschäftsstelle  der  Volkshilfe  Österreich  im  Bereich  Koordination 
für  Bildungsfragen  beschäftigt.  1999  gründete  ich  zusammen  mit  meiner  Part- 
nerin die  Firma  ppc  training.  Wir  sind  stolz  auf  das  Wachstum  unseres  Unter- 
nehmens. Wir  verfugen  mittlerweite  über  mehrere  Standorte  in  Wien  und  Nteder- 
österreich  und  beschäftigen  40  Mitarbeiterinnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Gefühl,  ein  bißchen 
mehr  zu  erreichen  als  ein  Ziel .  Ich  empfinde  es  auch  als  Erfolg,  wenn  es  mir 
gelingt,  persönliche  Freiräume  zu  schaffen  und  Zeit  für  mich  selbst  zu  haben . 
Erfolg  bedeutet  auch,  in  einem  gewissen  Bereich  für  bestimmte  Dinge  aner- 
kannt zu  werden.  Wer  erfolgreich  ist,  hat  bessere  Möglichkeiten,  seine  Zeit 
einzuteilen  und  sein  Leben  selbst  zu  bestimmen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Es  gab  immer  wieder  Momente,  in 
denen  ich  mich  erfolgreich  fühlte.  Was  man  erreicht  hat,  wird  jedoch  schnell 
selbstverständlich.  Auf  Erfolgen  darf  man  sich  nicht  ausruhen .  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Unsere  oberste  Philosophie  lautete  stets: 
Wir  wollen  an  unserer  Arbeit  Freude  haben.  Diese  Freude  beflügelt  und  moti- 
viert uns  noch  mehr  als  der  Erfolg.  Wir  wollten  nie  dem  Erfolg  hinterherlaufen , 
sondern  etwas  machen,  das  uns  Spaß  macht.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Man  sollte  sich  nicht  zu  sehr  an  die 
Dinge  klammem,  die  man  erreicht  hat.  Vielleicht  wird  unsere  Mitarbeiterzahl 
unter  Umständen  in  zwei  Jahren  wieder  geringer  sein  als  heute,  wir  wissen  es 
heute  nicht.  Man  darf  Dinge  nicht  krampfhaft  planen,  sondern  muß  neuen  Her- 
ausforderungen gelassen  entgegentreten  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Grundproblem  ist,  daß  der  Aspekt  der 
künftigen  Berufswahl  in  der  Schule  nicht  berücksichtigt  wird.  Jungen  Men- 


schen wird  keine  Hilfe  in  den  Bereichen  Orientierung  und  Bewerbung  geboten. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter 
sind  das  Kapital  eines  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wir  wünschen  uns  Fachwissen,  das  sie  für  die  Arbeit  mit 
Menschen  qualifiziert,  entscheidend  ist  allerdings  die  Persönlichkeit:  Wir 
müssen  Bewerbern  zutrauen,  daß  sie  unsere  Message  vermitteln  können  und 
den  Auftrag  verstehen,  den  das  Arbeitsmarktservice  uns  erteilt  hat,  und  diesen 
auch  umsetzen  können.  Darüber  hinaus  ist  auch  entscheidend,  daß  Bewerber 
ins  Team  passen.  Nur  wenn  man  sich  sympathisch  ist,  kann  man  gut  zusam- 
menarbeiten. Die  Chemie  muß  stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Es  ist  einer  der  wesentlichsten  Faktoren  für  den  Erfolg  eines  kleinen 
Unternehmens,  daß  Mitarbeiter  motiviert  sind.  Wir  versuchen  unseren  Mitarbei- 
tern das  Gefühl  zu  geben,  daß  wir  hier  nicht  wegen  des  Geldes,  sondern  wegen 
des  gemeinsamen  Spaßes  zusammenarbeiten.  Persönliche  Ansprache  und 
Bindung  halte  ich  für  wichtig.  Wir  unternehmen  daher  auch  gemeinsam  private 
Aktivitäten  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke, 
daß  unsere  Mitarbeiter  unser  harmonisches  Betriebsklima  und  unsere  vollkom- 
men flache  Hierarchie  schätzen  und  gern  in  unserem  Unternehmen  arbeiten. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Qualität  und  Individualität 
zeichnen  uns  aus.  Wir  sind  ein  Seminar-  und  Weitenbildungsinstitut,  das  sehr 
bedarfsorientiert  arbeitet.  Wir  bieten  unseren  Kunden  und  Seminarteilnehmern 
persönliches  Service  und  unseren  Auftraggebern  maßgeschneiderte  Konzep- 
te, mit  denen  sie  sich  individuell  betreut  fühlen.  Dieser  Aspekt  zeichnet  uns 
aus,  denn  gerade  im  Bereich  Weiterbildung  agieren  viele  Unternehmen  wenig 
serviceorientiert.  Zu  unserem  Angebot  zählen  Kommunikationstraining,  Call- 
Center-Training.  Führungskräftetraining,  Kundenorientierungstraining  sowie 
zahlreiche  Kurse  im  Bereich  des  Arbeitsmarktservice,  die  Arbeitnehmern  den 
Wiedereinstieg  in  das  Arbeitsleben  erleichtern  und  ihnen  helfen  sollen,  die 
eigenen  Stärken  zu  erkennen  und  zu  forcieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  mutig  sein  und  sich  trau- 
en .seine  Ideen  zu  verwirklichen.  Es  ist  der  falsche  Weg,  ständig  nur  zu  rech- 
nen, man  sollte  einfach  versuchen,  seine  Traume  zu  leben  und  flexibel  zu  sein. 
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Rathammer  Thomas  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  PC- 
Services  EDV  Beratung  GmbH,  Mediatime 
Verlagsgesellschaft  mbH.  Vivo  Zeitschrif- 
tenverlag GmbH,  Vivo  Consult  Handels- 
und BeratungsgmbH.,  1200  Wien, 
Millenniumtower,  29.  Stock.  Geboren  - 
Datum,  Ort  16.  Oktober  1966,  Wien  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Nicole  Rat- 
hammer-Koinig.  Eltern:  Uta  und  Alfred. 
Schöpferische  Akte:  music  manual,  music 
master.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmit- 
glied des  Österreichischen  Musikrates.  Hobbies:  Lesen,  Musik,  Laufen,  Golf, 
Freunde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften.  Selbständi- 
ges Arbeiten  und  Unabhängigkeit  sind  stets  mein  oberstes  Ziel  gewesen. 
Die  Unternehmensgruppe  Rathammer  beschäftigt  zurzeit  um  die  65  Mitar- 
beiter und  umfaßt  im  wesentlichen  drei  Geschaftsfelder:  IT,  Medien  und  Musik. 
Ich  war  immer  sehr  musikinteressiert  und  gründete  schließlich  zusammen 
mit  einem  Partner  schon  während  der  Studienzeit  den  Vivo  Zeitschriftenver- 
lag,  den  ich  später  zur  Gänze  übernahm.  Die  Zeitschrift  ,music  manual''  stieß 
damals  in  eine  MarktJücke  und  ist  heute  -  nach  16  Jahren  -  ein  im  deutsch- 
sprachigen Raum  etabliertes  Musikmagazin  für  Erwachsene.  Das  Label 
„Quinton",  an  dem  ich  beteiligt  bin  und  das  mein  Bruder  Andreas  führt,  wid- 
met sich  der  avancierten  heimischen  Jazz-Szene.  Wir  plazieren  uns  damit 
im  internationalen  Musikgeschäft  und  haben  bereits  nach  wenigen  Monaten 
mit  einer  der  ersten  Produktionen  der  Preis  der  deutschen  Schallplattenkritik 
erhalten.  Die  Firma  „Mediatime'  ist  Trägergesellschaft  für  das  Projekt  .music 
channer.  Im  Prinzip  soll  dies  die  zentrale  Adresse  im  Internet  für  umfassende 
Musikinhalte  für  den  gesamten  GSA-Raum  sein.  Nach  zweijähriger  Vorberei- 
tungszeit ist  nun  ein  Pilot  im  Netz,  der  sukzessive  der  breiten  Öffentlichkeit 
zugänglich  gemacht  wird,  music  Channel  soll  die  zentrale  Anlaufstelle  für  jed- 
wedes musikaffine  Thema  sein  und  alle  Marktteilnehmer  miteinander  verbin- 
den und  vernetzen  -  Labels,  Verlage.  Instrumente,  Veranstalter,  etc.  PC-Ser- 
vices und  Vivo  Consult  -  umsatz-  und  mitarbeitermäßig  die  größten  Unterneh- 
men der  Gruppe  -  bieten  IT-  und  Consulting-Dienstleistungen  im  Großkunden- 
bereich -  hier  insbesondere  in  den  Segmenten  Finanzdienstleister  (Banken, 
Versichenjngen),  Telekommunikation,  Public  Sector  und  Beratungsuntemehmen. 
PC-Services  wurde  ursprünglich  von  meinem  Vater,  L>pl.-Kfm.Alfred  Rathammer, 
gegründet  Wir  erkannten  jedoch  bald,  daß  steh  aus  der  Kombination  von  IT, 
Medien  und  Musik  sinnvolle  Synergien  ergeben  konnten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  den 
eigenen  Ansprächen  zu  genügen,  seinen  Beruf  als  Berufung  zu  verstehen 
und  mit  Freude  auszuüben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich 
in  eine  Richtung  entwickelt,  in  der  ich  tun  kann,  was  ich  tun  will  und  vor  allem 
frei  bin,  die  Entscheidungen  zu  treffen  um  umzusetzen,  die  ich  für  richtig 
halte.  Ich  bin  demnach  aus  meiner  Sicht  auf  dem  richtigen  Weg ,  erfolgreich 


zu  werden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  starker 
Wille  und  die  Tatsache,  daß  mir  nie  etwas  geschenkt  wurde,  waren  wesent- 
liche Faktoren  meines  Erfolges.  Aufgrund  meiner  alleinigen  Entscheidungs- 
gewalt konnte  ich  immer  flexibel  agieren.  Fehlentscheidungen  können  ra- 
scher revidiert  werden,  wenn  man  nicht  zig  Entscheidungsebenen  zu  durch- 
laufen hat.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Mein  Verhalten 
schwankt  oft  zwischen  Introvertiertheit  und  Extrovertiertheit.  An  den  meisten 
Tagen  brenne  ich  darauf,  kreativ  zu  sein  und  gesteckte  Ziele  zu  erreichen,  es 
gibt  aber  auch  Tage,  an  denen  ich  eher  passiv  agiere  und  weniger  persönliche 
Kraft  verspüre.  Früher  wehrte  ich  mich  dagegen,  heute  akzeptiere  ich,  daß 
Seele  und  Körper  keine  Maschinen  sind,  nehme  ich  mich  an  solchen  „schwa- 
chen" Tagen  zurück  und  erledige  dann  administrative  Dinge.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Menschen  gehen  offen  auf  mich  zu  und  teilen 
oft  meine  Begeisterung.  Ich  neigte  immer  dazu,  Kontakt  zu  Menschen  zu  su- 
chen, von  denen  ich  lernen  konnte  und  von  denen  ich  auch  vieles  an  Positivem 
und  Lebenserfahrung  aufnehmen  konnte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Früher  versuchte  ich  immer,  alle  Aufgaben  alleine  zu 
bewältigen.  Ich  mußte  erst  lernen,  wie  wichtig  es  ist,  anderen  Menschen  kom- 
plett so  zu  vertrauen,  daß  man  ihnen  nahezu  jede  Aufgabe  delegieren  kann.  Das 
heißt  aber  für  mich  auch,  sie  ihre  eigenen  Erfahrungen  und  Fehler  machen  zu 
lassen .  Die  Zügel  möchte  ich  jedoch  nie  gänzlich  aus  der  Hand  geben  -  wich- 
tige Geschäftskontakte  z.B.  muß  man  meines  Erachtens  persönlich  pflegen. 
Ich  war  schon  von  Beginn  an  immer  bestrebt,  aktive  Mitarbeiter  ins  Unterneh- 
men einzubinden  und  sie  am  Erfolg  teilhaben  zu  lassen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  meistens  intuitiv.  Mein 
Gefühl  hat  mich  in  dieser  Beziehung  noch  nie  enttäuscht  Ich  habe  in  der  Per- 
sonalauswahl aber  auch  schon  einige  Fehlentscheidungen  getroffen  und  bei 
nachträglicher  Analyse  festgestellt,  daß  ich  das  vermeiden  hätte  können,  hätte 
ich  nur  auf  mein  erstes  „Bauchgefuhl'  vertraut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Früher  gelang  mir  das  sehr  schlecht,  gerade  in  der  Aufbau- 
phase. Der  Beruf  hatte  Vorrang.  Heute  gelingt  es  mir  schon  besser,  mein  Privat- 
leben einzuteilen.  Der  Rückhalt  von  Familie  und  Freundeskreis  ist  für  das 
seelische  Gleichgewicht  notwendig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Man  sollte  keinen  fremden  Idealen  nacheifern,  sondern  versuchen,  eige- 
ne Ziele  und  Definitionen  für  Glück  und  Erfolg  zu  finden  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Ich  möchte  möglichst  lange  frei  und  unabhängig  bleiben. 


*    Ratheyser  Gerald 


meinen  Pro- 
dukten am  Markt 
gut  ankommen 
und  positives 
Feedback  von 
meinen  Kunden 
bekommen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  R  +  S  Möbel,  Gerald  Ratheyser , 
1070  Wien.  Siebensterngasse  56.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  10.  Juni  1969,  Krems. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Petra 
Steiner.  Eltern.  Kart  und  Christine.  Hobbies: 
Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Den  Hang  zu 
einer  handwerklichen  Tätigkeit  habe  ich 
von  meinem  Vater  geerbt  der  Maurer  ist.  Meine  Liebe  zum  Tischlerhandwerk 
und  den  Berufswunsch  zum  Tischler  entwickelte  ich  bereits  in  früher  Kindheit 
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nach  dem  Besuch  einer  Tischlerei  in  meinem  Heimatort.  Nach  Abschluß  des 
polytechnischen  Lehrganges  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Bautischler. 
Während  des  darauffolgenden  Präsenzdienstes  bereitete  ich  mich  auf  die 
Meisterprüfung  vor.  Nach  dem  erfolgreichen  Ablegen  der  Meisterprüfung  ent- 
schloß ich  mich  nach  Wien  zu  übersiedeln,  weil  ich  mich  neuen  Fachrichtun- 
gen, dem  Möbelbau  und  der  Möbelrestauration  widmen  wollte.  Nachdem  ich 
eineinhalb  Jahre  lang  in  einer  Firma  im  dritten  Wiener  Gemeindebezirk  wertvol- 
le Erfahrung  gesammelt  hatte,  begann  ich  auf  selbständiger  Basis  zu  arbeiten. 
1996  traf  ich  die  Entscheidung,  mit  einer  eigenen  Produktion  zu  beginnen  und 
ein  Geschäft  zu  eröffnen.  Wir  bieten  komplette  Einrichtungen  an.  das  heißt  wir 
kombinieren  unsere  eigenen  Produkte  inklusive  Polstermöbel  mit  von  uns 
gekauften  Möbeln  und  anderen  Objekten.  Beispiele  unserer  Einrichtungs- 
lösungen kann  man  im  Kaffeehaus  "Point  of  Sales"  im  vierten  Wiener  Gemein- 
debezirk bewundem. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meinen  Produkten  am  Markt  gut  anzukommen  und  ein  positives  Feedback  von 
meinen  Kunden  zu  bekommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentlich  waren  meine  flachen  Hierarchien,  das  Mitbestimmungsrecht 
der  Mitarbeiter,  die  bei  mir  für  bestimmte  Arbeiten  engagiert  werden  sowie  ein 
perfektes  und  abgerundetes  Kundenservice.  Zu  den  wichtigen  Faktoren  zählen 
auch  persönliches  Engagement,  Streben  nach  Perfektion,  Kreativität  bei  der 
Entwicklung  neuer  Produkte.  Wertoffenheit  und  Professionalität.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  gute  Entscheidung 
war  mein  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Als  Selbständiger  macht  man  sich 
jeden  Tag  Gedanken,  wie  man  den  Arbeitsprozeß  noch  perfekter  gestalten 
könnte.  Es  gibt  wenige  Firmen,  die  so  gute  Strukturen  haben  oder  in  denen 
Mitarbeiter  über  ein  Mitbestimmungsrecht  verfügen.  Dies  erachte  ich  jedoch  als 
sehr  wichtig,  da  eine  erfolgreiche  Produktion  unmittelbar  von  den  Mitarbeitern 
abhängig  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Für  die  Kunden  et  nur  Neues  interessant,  jeder  sollte  daher  seme  eigene 
Individualität  bewahren.  Originalität  bedeutet  für  mich  eine  höhere  Qualität. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert 
auf  ein  persönliches  Gespräch,  in  dem  ich  herausfiltern  kann,  ob  ein  Kandidat 
über  Einsatzbereitschaft,  Streben  nach  Perfektion,  Zuverlässigkeit  und  Lern- 
bereitschaft verfügt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie 
durch  flache  Hierarchien  und  ein  angenehmes  Arbeitsklima.  Wenn  man  sich  in 
der  Werkstatt  wohl  fühlt,  geht  man  gerne  zur  Arbeit  und  motiviert  sich  selbst  Als 
eine  wichtige  Form  der  Motivation  betrachte  ich  interessante  Aufgaben,  mit 
denen  ich  Mitarbeiter  beauftrage  und  deren  Erfüllung  ihnen  Freude  bereitet. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  die 
Vielfältigkeit  der  Produkte  und  unsere  eigenen  Kollektionen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  diese  zwei  Bereiche  zu  trennen. 
Mir  ist  wichtig,  über  Freizeit  zu  verfügen  und  nicht  in  einen  Trott  zu  verfallen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  unsere  Linie  weiter  ausbauen  und  mich 
mit  meinem  Unternehmen  auf  dem  internationalen  Markt  etablieren. 

•  Rattay  Günter  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Eigentümer  und  geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Pri- 
mas Consulting  Untemehmensberatung  GmbH.,  1010  Wien,  Börseplatz  6/28; 
6020  Innsbruck,  Rennweg  23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Jänner  1964. 


^^Primas 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschaft  an  der  Wiener 
Wirtschaftsuniversität  mit  den  Schwerpunkten  Untemehmensführung  und 
Controlling.  Nach  dem  Studium  habe  ich  verschiedene  Projekte  geleitet  war 
Geschäftsführer  und  Vorstand  der  Projektmanagement  Austria,  der  österreichi- 
schen Tochter  des  europäischen  Projektmanagementdachverbandes.  Darüber 
hinaus  war  ich  im  Vorstand  dieses  europaweiten  Dachverbandes  tätig  und 
organisierte  mit  einem  Team  den  ersten  Österreichischen  Wellkongreß  für  Pro- 
jektmanagement im  Juni  1 990  mit  1 .000  Teilnehmern  aus  46  Ländern .  Im  Mai 
1993  gründete  ich  die  Primas  Consulting  GmbH,  die  mittlerweile  Marktführer  für 
Projektmanagement  in  Österreich  isL 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Berater  und  Trainer  bedeutet 
beruflicher  Erfolg,  sehr  spontan  auf  Kundenwünsche  einzugehen .  Dazu  ist  es 
wichtig,  gerne  mit  Menschen  zu  arbeiten.  Um  eine  Beratertätigkeit  optimal 
auszuüben,  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz  eines  hohen  Maßes  an 
Kommunikationsvermögen  und  man  muß  in  der  Lage  sein,  in  kürzester  Zeit 
betriebliche  Zusammenhänge  zu  erfassen.  Dies  gelingt  nur  mit  ausgeprägten 
analytischen  Fähigkeiten.  Aktives  Zuhören  ist  ebenso  notwendig  wie  das 
Feingefühl,  sich  selbst  auch  etwas  zurückzunehmen  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Einerseits  gewähre  ich  den  Mitarbeitern  sehr  viel  Freiraum 
-  wann  der  Mitarbeiter  arbeitet,  ist  für  mich  nicht  wesentlich.  Wichtig  ist  für  mich, 
daß  der  Mitarbeiter  in  seinem  Job  erfolgreich  ist,  das  heißt,  die  Qualität  der 
Leistung  muß  stimmen.  Für  mich  zählt  weiters,  daß  sich  die  Mitarbeiter  wohl- 
fühlen und  gerne  in  diesem  Unternehmen  arbeiten.  Ich  versuche  für  jeden  Mit- 
arbeiter einen  geeigneten  Rahmen  zu  schaffen,  andererseits  bin  ich  sehr  kon- 
sequeni,  oenn  ais  uniemenmer  versucne  icn  permanent  oie  einzelnen  Miiaruei- 
ter,  die  in  ganz  Österreich  tätig  sind,  zusammenzuhalten  und  ihnen  Identität  zu 
verschaffen.  Ich  setze  auch  dementsprecbende  Aktivitäten,  um  diese  Identität 
zu  leben  und  versuche,  die  Mitarbeiter  untereinander  zu  vernetzen,  um  die 
Weiterentwicklung  und  Wissenserweiterung  Aller  zu  fördern.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sehen  uns  als  Gesamtlöser  im  Bereich 
Projektmanagement.  Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  ein  multikulturelles  Team 
zu  beschäftigen,  dazu  zählen  Juristen,  Betriebswirte,  IT-Spezialisten,  Techni- 
ker, Biologen  und  Psychologen.  Dies  ist  sicherlich  ein  Erfolgsfaktor,  um  kun- 
denorientiert zu  agieren.  Wr  sehen  die  Probtemstelungen  unserer  Kunden  weniger 
wissenschaftlich  und  wir  entwickeln  mit  Ihnen  individuelle  Lösungen.  Für  uns 
steht  die  praktische  Umsetzbarkeit  im  Vordergrund  und  dies  wird  auch  vom 
Kunden  sehr  geschätzt  Hier  unterscheiden  wir  uns  von  einigen  Mitbewerbern 
sehr  deutlich.  Unser  Team  besteht  zu  70  Prozent  aus  ehemaligen  Führungskräf- 
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ten.  Dies  fördert  die  Akzeptanz  unserer  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Was  dieses  Thema  betrifft  habe  ich  aus  der  Vergangenheit 
sehr  viel  gelernt.  Zu  Beginn  meiner  Tätigkeit  war  ich  stark  am  Beruf  orientiert 
und  habe  auch  viel  Zeit  dafür  aufgewendet.  Meine  Leidenschaft  für  meinen 
Beruf  hat  sich  trotzdem  nicht  geändert,  aber  mittlerweile  interessiere  ich  mich 
auch  für  anderes,  wie  Kultur  und  Sport.  Mittlerweile  sehe  ich  mein  Leben  anders 
als  früher.  Trotzdem  hatte  ich  nie  das  Gefühl ,  etwas  versäumt  zu  haben  Ich  tue 
das,  was  mir  Spaß  macht.  Sicher  haben  sich  in  der  Zwischenzeit  aber  die 
Wertmaßstabe  meiner  Zufriedenheit  geändert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Um  in  dieser  Branche  erfolgreich 
tätig  zu  sein,  bedarf  es  hohes  Fachwissens.  Darüber  hinaus  gebe  ich  den  Tipp, 
neben  dem  Studium  ausreichende  Erfahrung  in  Organisationen  und  Unterneh- 
men zu  sammeln  und  zu  versuchen,  die  Zusammenhänge  zu  verstehen.  Die 
Praxis  zeigt  immer  wieder,  daß  man  innerhalb  von  kürzester  Zeit  betriebliche 
Zusammenhänge  erfassen  und  auch  verstehen  muß. 


*     Rauch  Stephan 


„Originalität  ist  auf 
dem  Weg  zum  Er- 
folg immer  ziel- 
führender. Man 
sollte  sich  nie  ver- 
stellen." 


•  Steckbrief 

Beruf;  Großhandelskaufmann,  Funktion: 
Niederlassungsleiter.  Tätig  bei:  Hoffmann 
Personal-Leasing  Salzburg.,  5020  Salz- 
burg ,  Alpenstraße  48.  Geboren  -  Datum , 
Ort.  2.  Dezember  1964,  Wien.  Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft  mit  Eva.  El- 
tern: Edith  und  Friedrich.  Hobbies:  Modell- 
bau, Modellflug. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  war  als  Vertriebsleiter  einer  Telekommunikatons- 
firma  für  Satzburg-Ost  und  Oberösterreich  zuständig.  Aufgrund  der  Marktänderung 
auf  dem  t-unksektor  änderten  sicn  aucn  meine  Karnerecnancen,  da  tntscnei- 
dungen  nur  mehr  in  Wien  getroffen  wurden.  Ich  wechselte  daher  zu  Hofmann 
Personalleasing,  v/eil  ich  den  Geschäftsführer  Österreichs  durch  Events,  die 
ich  für  die  Firma  organisierte,  gut  kannte.  Zudem  konnte  ich  die 
Telekommunikationsfirma  als  Kunden  akquirieren.  Die  Firma  Hofmann  Personal- 
leasing hat  in  Österreich  sechs  Geschäftsstellen,  die  Salzburger  Niederlas- 
sung war  aufgrund  hoher  Mitarbeilerflukiuaton  ziemlich  heruntergewirtschaftet. 
Es  war  für  mich  eine  Herausforderung,  in  eine  fremde  Branche  zu  wechseln,  in 
der  man  üblicherweise  nicht  acht,  sondern  eher  16  Stunden  am  Tag  arbeitet 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Erreichen 
von  Zielen.  Beruflicher  Erfolg  ist  in  Zahlen  meßbar,  im  Privatleben  äußert  er 
sich  in  einem  harmonischen  Verhältnis  mit  meiner  Lebensgefährtin  und  in 
meinem  großen  Freundeskreis.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Man  muß  immer  mit  beiden  Beinen  im  Leben  stehen  und  mit  offenen 
Augen  und  Ohren  Neues  aufnehmen  und  zur  richtigen  Zeit  für  sich  verwen- 
den. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  lebe  nach  dem  Leitspructi:  .Man  kann  sich  nur  an  Extremen  messen!' 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Vor  sieben  Jahren  leitete 


ich  drei  Jahre  lang  ein  Unternehmen  der  Tetekommunikationsbranche  mit  250 
Mitarbeitern,  das  dann  erfolgreich  an  einen  ausländischen  Konzern  verkauft 
wurde.  Diese  Chance  bekommen  sonst  nur  Marketingmanager  mit  akademi- 
scher Ausbildung.  Mir  wurde  dieses  Vertrauen  aufgrund  meiner  jahrelangen 
aktiven  und  erfolgreichen  Tätigkeit  entgegengebracht.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung 
war,  1 995  von  Wien  nach  Salzburg  zu  übersiedeln,  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  auf  dem  Weg  zum 
Erfolg  immer  zielführender.  Man  sollte  sich  nie  verstellen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  maß 
mich  immer  am  Vertriebsleiter  der  mittlerweile  verkauften  Firma.  Er  steckte  sich 
stets  sehr  hohe  Ziele.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  war 
für  mich  eine  Anerkennung,  als  der  Käufer  des  Telekommumkationsunter- 
nehmens  mir  auch  künftig  jederzeit  seme  Hilfe  anbot.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  gravierendes  Problem 
im  Bereich  Personalleasing  ist  es,  die  Kundenwünsche  mit  dem  richtigen 
Personal  abzudecken.  Mitarbeiter  müssen  auch  für  den  Job  motiviert  werden, 
denn  die  Anforderung  stimmt  nicht  immer  genau  mit  dem  Profil  überein.  Ich  muß 
Mitarbeiter  manchmal  erst  von  den  Aufgaben  überzeugen,  die  sie  bewältigen 
sollen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Feinde  habe  ich,  so 
denke  ich.  keine  Freunde  habe  ich  einige,  Bekannte  habe  ich  viele,  Icti  bin  ein 
offener  Typ  mit  der  Fähigkeit,  auf  Menschen  zuzugehen  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wesentlich  ist.  daß  ein  Mitarbeiter 
arbeiten  will.  Kann  er  einen  Auftrag  nicht  erfüllen  und  gibt  dies  zu.  ist  er  nicht 
aus  dem  Geschäft.  Das  ist  nur,  wer  nicht  arbeiten  will.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter,  die  nur  am  Verdienst  interes- 
siert sind,  meide  ich.  Nur  zuverlässige  Mitarbeitern  erhallen  eine  Festanstellung. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Grundmotivation  muß  jeder  selbst 
mitbnngen.  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  insofern,  als  ich  mich  an  der  Arbeits- 
stätte mindestens  einmal  pro  Woche  sehen  lasse  und  abkläre,  ob  alles  in 
Ordnung  ist,  oder  ob  es  Probleme  gibt.  Ich  bin  immer  nur  so  erfolgreich  wie 
meine  Mitarbeiter  im  Betrieb.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Man  sieht  mich  als  fairen,  aber  harten  Chef.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Ich  beschäftige  unter  meiner  Leitung  intern  eine  Mitar- 
beiterin und  extern  zur  Zeit  23  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Ich  habe  für  den  Bedarf  der  Auftraggeber  die  passenden 
Mitarbeiter  im  Bereich  der  Datenbank,  die  motiviert  sind,  die  Aufgaben  bestmög- 
lich zu  erledigen  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Der  Markt  ist  noch  nicht  abgedeckt,  deshalb  habe  ich  nur  Mitbewerber,  keine 
Konkurrenten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Lebens- 
gefährtin arbeilet  als  Personalberatenn  eines  großen  Unternehmens  ebenso- 
viel wie  ich.  Morgens  frühstücken  wir  gemeinsam,  am  Wochenende  verbringen 
wir  manchmal  sogar  zwei  Tage  zusammen,  Wenn  beide  Partner  die  gleiche 
Einstellung  haben,  gibt  es  keine  Probleme.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  bedeutet  für  mich,  ein-  oder  zweimonatige 
Spezialkurse  zu  absolvieren.  Dazu  fehlt  mir  die  Zeit.  Die  übt  chen  Kurzseminare, 
in  denen  man  -  unterbrochen  von  etlichen  Kaffeepausen  -  Altbekanntes  auf- 
wärmt, halte  ich  für  sinnlos.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  halte  es  für  wichtig,  eine  Ausbildung  mit  aus- 
reichendem praktischen  Anteil  zu  absolvieren  Ein  Handelsschulabschluß  ohne 
ausreichende  praktische  Erfahrung  reicht  heute  nicht  mehr.  Die  Berufsausbil- 
dung in  Österreich  sollte  zu  zwei  Drittel  aus  Praxis  bestehen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mem  großes  Ziel  ist,  meine  Niederlassung  zur 
umsatzstärksten  zu  machen.  In  den  nächsten  Jahren  möchte  in  der  Region 
Tirol- Vorarlberg  eine  Niederlassung  aufbauen. 
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Rauch-Kallat  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf  Lehrerin.  Politikerin.  Funktion:  Ge- 
neralsekretärin. Tätig  bei:  Österreichische 
Volkspartei  Bundespartei..  1010  Wien, 
Uchtenfelsgasse  7,  Geboren  -  Datum,  Ort: 
31.  Jänner  1949.  Wien.  Kinder:  Claudia 
(1970)  und  Ulnke  (1973).  Schöpfensche 
Akte:  Frauen  in  Spitzenpositionen  „das 
Manko  der  Medien".  Ehrungen:  Zwei  Of- 
den, Ferien  in  Frieden.  Mitgliedschaften: 
Österreichische  Volkspartei,  Organisatio- 
nen im  Bereich  Frauenarbeit  und  Förde- 
rung behinderter  Kinder.  Hobbies:  Laufen, 
Schifahren,  Reiten,  Lesen,  Theater,  Kino,  Kunst.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Herausgebern  von  Zeitschriften  der  österreichischen  Frauenbewegung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1967  legte 
ich  am  Realgymnasium  Hemals  die  Reifeprüfung  ab.  Nach  dem  frühen  Tod 
meines  Vaters  wollte  ich  unabhängig  sein,  daher  verzichtete  ich  auf  ein  Studi- 
um und  begann  bereits  im  Alter  von  18  Jahren  an  einer  Hauptschule  in  den 
Fächern  Englisch.  Russisch.  Geographie  und  Leibesübungen  zu  unterrich- 
ten. Ich  bekam  bald  mein  erstes  Kind,  es  stellte  sich  kurz  nach  der  Geburt 
heraus,  daß  meine  Tochter  schwer  sehbehindert  war  und  dann  später  völlig 
erblindete.  Mit  Hilfe  der  Alternativmedizin  konnte  die  Vollerblindung  meiner 
Tochter  bis  zum  20.  Lebensjahr  aufgeschoben  werden.  Meine  Tochter  lebt 
heute  trotz  der  Behinderung  völlig  eigenständig,  hat  einen  Beruf  und  wurde 
unter  anderem  Sportlerin  des  Jahres.  Für  mich  persönlich  war  die  Behinde- 
rung meines  Kindes  nach  dem  ersten  Schock  und  der  notwendigen  Periode 
der  inneren  Verarbeitung  eine  Chance,  das  Beste  aus  der  Situation  zu  ma- 
chen, so  gründete  ich  die  Elternselbsthilfe  für  sehgeschädigte  Kinder,  was 
dann  auch  mein  Einstieg  in  die  Politik  war.  Ich  konnte  die  Frühförderung  für 
behinderte  Kinder  durchsetzen  und  auch  sonst  einiges  erreichen .  das  ich  unter 
normalen  Umständen  nie  geschafft  hätte.  Meine  berufliche  Laufbahn  wurde 
dadurch  sehr  geprägt,  so  war  ich  bis  1983  Lehrerin  an  einer  Hauptschule  in 
Wien,  1983  wurde  ich  Geschäftsfuhrerin  des  sozialen  Hilfswerkes  in  Wien,  wo 
ich  für  300  Mitarbeiter  verantwortlich  war.  diese  Funktion  übte  ich  bis  1 992  aus. 
1986  gründete  ich  ALPHA,  eine  politische  Akademie  speziell  für  Frauen.  Par- 
allel dazu  wurde  ich  Abgeordnete  zum  Bundesrai  und  später  Abgeordnete  zum 
Wiener  Gemeinderat.  1 992  wurde  ich  Bundesministerin  für  Umwelt,  Jugend 
und  Familie,  1995  übernahm  ich  erneut  das  Umweltministerium.  Im  Jahr  2001 
wurde  ich  Abgeordnete  zum  Österreichischen  Nationalrat  Bereits  seit  den  frü- 
hen Neunziger  Jahren  bekleidete  ich  Funktionen  innerhalb  der  Österreichi- 
schen Volkspartei,  auch  war  ich  Leiterin  der  Frauenpolitk  dieser  Partei,  bis  ich 
1 995  Generalsekretärin  der  Volkspartei  wurde .  Durch  die  Erblindung  der  Toch- 
ter leistete  ich  daneben  überparteiliche  politische  Basisarbeit  in  der  Österrei- 
chischen Elternbewegung  und  begann  ab  1979  die  Behinderten- 
mformalionsstelle  des  Sozialen  Hilfswerkes  aufzubauen,  ab  1981  organisierte 
ich  die  Interessengemeinschaft  der  Eltern  sehgeschädigter  Kinder,  deren  Zeit- 
schrift ich  auch  als  Herausgebenn  bis  1988  betreute  und  gründete  die  Eltern- 
selbsthilfe für  sehgeschädigte  Kinder,  deren  Vorsitz  ich  1 990  bis  1 992  innehat- 
te.  Ab  1  999  war  ich  in  der  Aktion  Mensch  -  Bewußtseinsbildung,  ab  1 992  im 
Stiftungsrat  der  Dr.  Maria  Schaumayer  Stiftung  zur  Förderung  von  Frauen  in 


Führungspositionen  tatig  Bereits  1989  war  ich  Gründungsmitglied  des  Verei- 
nes Möwe  gegen  Gewalt  und  Kindesmißbrauch  und  Gründungsmitgliedes  der 
Lobby  für  Kinder.  Seit  2001  bin  ich  Präsidentin  der  Gesellschaft  Osterreich  - 
Ungarn.  Innerhalb  der  österreichischen  Volkspartei  arbeite  ich  vor  allem  in  den 
Schwerpunktbereichen  Familien-  und  Umweltpolitik,  Stadtpolitik  sowie  für 
Frauenpolitik  und  Zukunftsfragen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele, 
die  ich  mir  vorgenommen  habe,  auch  zu  erreichen.  Das  muß  nicht  unbedingt 
mit  Geld  zu  tun  haben,  es  bedeutet  vor  allem,  mit  meinem  Lebensumfeld 
zufrieden  zu  sein  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  er- 
folgreich, weil  ich  versuche,  meine  Ziele  so  zu  setzen,  daß  trotz  meiner  sehr 
starken  beruflichen  Belastung  eine  Ausgewogenheit  zum  familiären  Bereich 
bestehen  bleibt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Er- 
fahrung mit  der  Behinderung  meiner  Tochter  hat  sicher  eine  wesentliche  Rolle 
für  meinen  Erfolg  gespielt.  Darüber  hinaus  habe  ich  immer  gerne  neue  Her- 
ausforderungen gesucht  und  mich  immer  für  neue  Dinge  interessiert.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  immer  dann 
als  erfolgreich,  wenn  es  mir  gelang,  Ziele  auch  gegen  massiven  Widerstand 
durchzusetzen.  Hier  nenne  ich  vor  allem  den  Zeitpunkt,  als  es  mir  gelang, 
die  Frühförderung  für  behinderte  Kinder  in  allen  Bundesländern  zu  etablie- 
ren, aber  auch  einige  Erfolge  bei  meiner  Tätigkeit  als  Lehrerin.  Auch  kam  ich 
im  Alter  von  34  Jahren  als  Abgeordnete  ins  Parlament.  Als  ich  Generalse- 
kretärin der  ÖVP  wurde,  prophezeite  man  mir  eine  höchst  kurze  Amtsdauer, 
ich  empfinde  es  als  Erfolg,  mittlerweile  die  längst  dienende  Generalsekretä- 
rin in  der  Geschichte  der  zweiten  Republik  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Hier  nenne  ich 
vor  allem  den  früheren  Chef  der  ÖVP,  Dr.  Erhard  Busek,  der  mich  sehr  för- 
derte, und  den  jetzigen  Bundeskanzler  Dr.  Schüssel,  der  mich  motivierte, 
meine  heutige  Position  als  Generalsekretärin  zu  übernehmen,  was  ich  ur- 
sprünglich nicht  wollte  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Wir  können  Erfolge  in  der  politischen  Arbeit  nur  als  Team  bewältigen, 
somit  spielen  die  Mitarbeiter  natürlich  eine  sehr  wesentliche  Rolle  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neue  Mitarbeiter  für  mei- 
ne politische  Arbeit  müssen  vor  allem  Jiungrig"  sein,  sie  sollten  Typen  sein, 
die  gewinnen  wollen.  Darüber  hinaus  fordere  ich  Fleiß,  eine  ordentliche  Por- 
tion Intelligenz  und  die  Fähigkeit  zum  selbständigen  Arbeiten.  Ich  suche  Mit- 
arbeiter, die  an  einem  aus  meiner  Sicht  historischen  Projekt  mitarbeiten  wol- 
len, nämlich  die  Partei  von  der  Nummer  drei  zur  Nummer  eins  in  der  öster- 
reichischen Politik  zu  machen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Vor 
allem  durch  meinen  persönlichen  Einsatz  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Zeitlich  überwiegt  natürlich  der  Beruf,  doch  von  der  Qualität 
her  hat  für  mich  das  familiäre  Leben  mindestens  den  gleichen  Stellenwert. 
Als  meine  Kinder  jünger  waren,  haben  sie  mich  sicher  weniger  oft  gesehen, 
als  andere  Kinder  ihre  Mütter,  doch  wußten  sie  immer,  daß  ich  die  wichtigste 
Sitzung  verlassen  hätte,  wenn  ich  von  meinen  Kindern  wirklich  benötigt  wor- 
den wäre  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mir  geht  es  um  Dinge, 
die  mich  interessieren,  ich  bin  ein  sehr  neugieriger  Mensch.  Und  ich  strebe 
Dinge,  an,  die  ich  umsetzen  möchte,  weil  ich  sie  für  mich  als  richtig  erkannt 
habe.  Wenn  ich  mir  ein  Ziel  setzte,  definiere  ich  zuerst  das  Ausmaß  und  die 
Mittel,  die  ich  dazu  einsetzen  kann  oder  will,  nach  Maßgabe  dieser  Überle- 
gungen verfolge  ich  dieses  Ziel  konsequent.  Das  heißt  im  Moment  konkret 
Erfolg  bei  der  Nationalratswahl  2003. 
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Reber 


Rauscher  Hannes  Dir. 


Reber  Wolfgang 
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•  Steckbrief 

Benrf:  Bankdirektor.  Funktion:  Geschäfts- 
leiter. Tätig  bei:  Raiffeisenbank 
Langenlois.,  3550  Langenlois,  Komplatz 
9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  September 
1959,  Mittelbergeramt.  Eltem:  Johann  und 
Emestne.  Hobbies:  Musik,  Trompete. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Handelsschule  entschloß  ich  mich 
1977  für  eine  weiterführende  Ausbildung 
im  Bankwesen  und  begann  in  der  Rarffeisenkasse  als  Spnngerzu  arbeiten.  Ich 
konnte  mich  in  meinem  bisherigen  Werdegang  zum  Geschäftslerter  emporar- 
beiten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
Entscheidungs-  und  Kreativitätsfreiheit  zu  haben.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebende  Punkte  waren  meine  fundierte 
Ausbildung  in  der  Bank  und  meine  Zielstrebigkeit.  Ich  hatte  das  Glück,  daß 
zum  richtigen  Zeitpunkt  die  richtige  Stelle  frei  wurde.  Wesentliche  Faktoren 
meines  Erfolges  waren  auch  mein  kooperativer  Führungsstil  und  meine  Men- 
schenkenntnis. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Leben  ist  bisher  sehr 
erfolgreich  verlaufen  und  ich  genieße  soziale  Anerkennung,  daher  empfinde  ich 
mich  auch  als  erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Einführung  eines  leistungsorientierten  Lohnsystems  er- 
achte ich  als  bisher  erfolgreichste  Entscheidung  meiner  Laufbahn.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
In  meinem  beruflichen  Lebensweg  gab  keine  wesentlich  prägenden  Personen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Erfolg  wird  von  meinem 
Umfeld  anerkannt  und  meine  Kompetenz  wird  geschätzt,  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  kommen  nur  kommunikative  Men- 
schen, die  Eigeninitiative  ergreifen  und  Verantwortung  übernehmen  können,  für 
diese  Arbeit  in  Frage.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  betrachte  es 
als  meine  Pflicht,  die  Rahmenbedingungen  zu  schaffen,  um  Mitarbeitern  die 
Selbstmotivation  zu  erleichtem.  In  entsprechenden  Situationen  spreche  ich 
auch  gern  ein  Lob  aus.  Leistungsorientierte  Bezahlung  und  die  Möglichkeit  zu 
Seminar-  und  Weiterbildungsbesuchen  sind  ebenfalls  motivierende  Aspekte. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen 
Mitarbeitern  als  Vorgesetzter  akzeptiert  und  als  kollegialer  Chef  betrachtet. 
Meine  Mitarbeiter  betrachten  unser  Verhältnis  als  sehr  freundschaftlich,  wir 
sind  auch  per  du.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Vor  zwei 
Jahren  gründete  ich  die  „Raiffeisen-Dixieband".  mit  der  ich  auch  privat  sehr 
viel  unternehme  und  meine  Kreativität  auslebe  In  meiner  Freizeit  versuche  ich 
mich  zu  regenerieren,  wohfwissend,  daß  dies  manchmal  nicht  funktioniert. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Eine  fundierte  fachliche  Ausbildung  und  persönliches  Engagement  sind  aus- 
schlaggebende Faktoren  für  einen  erfolgreichen  Werdegang.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  auch  in  den  nächsten  Jahre 
weiterhin  so  erfolgreich  zu  arbeiten. 


„Wenn  man  sich 
Ziele  setzt  und 
diese  auch  er- 
reicht, stellt  sich 
ein  Erfolgsgefühl 
ein." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kunststofftechniker.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Wolfgang  Reber  -  Spritzguß 
&  Vermarktung.,  6060  Hall  in  Tirol,  Sahne 
1 7.  Geboren  -  Datum.  Ort:  3.  September 
1951,  Neuenhasslauf  (Deutschland).  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Helga,  geb. 
Zistler,  Kinder:  Karin  und  Günther.  Hob- 
bies: Kurzurlaube,  Motorrad  fahren,  Ten- 
nis, Tauchen,  Radfahren,  Bautätigkeiten 
im  Haus. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  lebte  bis 
zum  Alter  von  sechs  Jahren  in  Deutschland  und  besuchte  dann  in  Oster- 
reich die  Volksschule.  Nach  dem  Gymnasium  begann  ich  1 970  zunächst  ein 
Architekturstudium  in  Innsbruck.  Da  aber  meine  Eltern  einen  Kunststoffbetrieb 
führten,  wechselte  ich  schließlich  an  die  Montanuniversität  in  Leoben  und 
spezialisierte  mich  dort  auf  den  Bereich  Kunststofftechnik.  Nach  meinem 
Studium  trat  ich  1977  als  Geschäftsführer  in  den  elterlichen  Betrieb  ein.  Sie- 
ben Jahre  später  schied  ich  aus  dem  Unternehmen  aus  und  gründete  die 
Firma  Reber.  Weitere  vier  Jahre  später  kaufte  ich  den  elterlichen  Betrieb  auf 
und  halte  seither  beide  Betriebe  getrennt  aufrecht.  1994  nahm  ich  die  öster- 
reichische Staatsbürgerschaft  an  und  bin  seither  österreichischer  Inhaber 
von  zwei  Firmen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  vielschichtig  definier- 
bar. Wenn  man  sich  Ziele  setzt  und  diese  auch  erreicht,  stellt  sich  ein  Er- 
folgsgefühl ein.  Das  gilt  sowohl  für  den  privaten,  als  auch  fürden  beruflichen 
Bereich.  Erfolg  und  Zufriedenheit  stellen  sich  bei  mir  nicht  unbedingt  da- 
durch ein,  daß  Kunden  zufrieden  sind.  Erst  wenn  ich  meinen  eigenen  An- 
sprüchen gerecht  werde,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  habe  einige  meiner  Ziele  bereits  erreicht  und  sehe  mich 
somit  als  relativ  erfolgreich  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  bin  im  Unternehmertum  aufgewachsen,  daher  sind 
zwölf  bis  14-stündige  Arbeitstage  normal  für  mich.  Ich  achte  jedoch  darauf, 
mich  auch  genügend  zu  regenerieren,  indem  ich  beispielsweise  einen  Kurzur- 
laub mit  meiner  Frau  unternehme.  Die  gewohnte  Hektik  als  Selbständiger  be- 
wältige ich  durch  das  rechtzeitige  Erkennen  und  Nutzen  von  freier  Zeit. 
Ich  esse  mit  Kunden  oder  gehe  mittags  für  eine  Stunde  nach  Hause,  Da- 
durch lade  ich  mich  immer  wieder  zwischendurch  auf  und  habe  abends  nie 
das  Gefühl,  ausgebrannt  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  in  der  Lage  war.  meinem  Vater  zu  helfen,  indem  ich  den  elter- 
lichen Betrieb,  die  Firma  Riml,  übernahm,  hatte  ich  das  Gefühl,  erfolgreich 
zu  sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
richtig,  das  Architekturstudium  abzubrechen  und  aus  dem  bestehenden  Un- 
ternehmen der  Familie  etwas  zu  machen  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Im  Kunststoffbereich  muß  viel  nach  den 
Wünschen  der  Kunden  gefertigt  werden,  da  hat  die  eigene  Individualität  nicht 
immer  Platz.  Ich  bin  aber  froh,  manchmal  die  Chance  zu  erhalten,  eigene 
Ideen  einbringen  zu  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  in  meinem  Leben  bisher 
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positive,  aber  auch  negative  Beispiele  erlebt.  Gelernt  habe  aus  beiden.  Der 
Vorbesitzer  der  Firma  Riml  hat  mich  in  meinem  Werdegang  stark  geprägt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Pro- 
blem sehe  ich  darin,  daß  Kunststoff  oft  wenig  sinnvoll  eingesetzt  wird .  Er  ist  ein 
Stoff,  der  eigentlich  unersetzbar  ist  und  durch  die  häufige  Fehleinsetzung  einen 
schlechten  Ruf  erhalten  hat.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Das  Grundkntenum  ist  Fachwissen.  Weiters  ist  mir  wichtig,  daß  ein 
Bewerber  Engagement  für  den  Betrieb  zeigt.  Auch  Teamfähigkeit  sollte  vorfan- 
den sein.  Ob  jemand  dann  ms  Team  paßt,  zeigt  sich  im  Probemonat.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Von  einer  rein  finanziellen  Motivation  halte 
ich  wenig.  Wichtiger  finde  ich,  in  Mitarbeitern  die  Freude  am  Beruf  zu  wecken , 
indem  ich  ihnen  Eigenverantwortung  übergebe.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Manche  Produkte  können  nur  aus  Kunststoff  produ- 
ziert werden  und  smd  durch  nichts  ersetzbar.  Darin  sehe  ich  eine  große  Chance 
für  unsere  Branche.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Frau  und  mein  Sohn  arbeiten  in  der  Firma  mit.  Somit  ist  eine  Trennung  nicht 
möglich,  ich  würde  mir  diese  aber  auch  nicht  wünschen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  möchte  ich  gern  zwei  Projekte  weiterfuhren  und 
erfolgreich  beenden,  eines  davon  im  medizinischen  Bereich,  das  andere  im 
Lichtsektor.  Weiters  möchte  ich  die  Firmen  so  positionieren,  daß  mein  Sohn  die 
erste  in  ungefähr  fünf  Jahren,  die  zweite  in  etwa  zehn  Jahren  übernehmen  kann. 
Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen! 


*  Redtensteiner  Ludwig  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt  und  Mediator,  einge- 
tragener Treuhänder.  Funktion:  Rechtsan- 
walt. Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  November 
1 967.  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Eltern:  An- 
ton und  Maria.  Hobbies:  Reisen,  Lesen, 
Radfahren,  Fußball.  Schifahren,  Tennis, 
Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Bundesrealgymnasium  Waidhofen  an 
der  Ybbs  begann  ch  1 986  an  der  Universität  Wien  das  Studium  der  Rechtswis- 
senschaften und  inskribierte  nebenbei  diverse  Studien  an  der  Wirtschafte- 
Universität  Wien.  Am  23.  Mai  1991  erfolgte  meine  Sponston  zum  Magister  der 
Rechtswissenschaften,  anschließend  absolvierte  ich  Praktika  bei  diversen 
Gerichten  und  arbeitete  bei  Dr.  N.  Lehner  und  Dr.  A.  Steinbuch  in  Neunkirchen. 
1 995  legte  ich  die  Rechtsanwaltsprüfung  ab;  1 997  wurde  ich  angelobt  und  als 
Rechtsanwalt  eingetragen:  1999  beendete  ich  meine  Ausbildung  zum  Media- 
tor. Seit  April  2001  bin  ich  auch  als  eingeschriebener  Treuhänder  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  per- 
sönlich unabhängig  zu  sein  und  ein  berufliches  und  privates  Ansehen  zu 
genießen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  in  den  letzten  Jahren 
sehr  viel  aufbauen  und  sehe  mich  daher  insofern  als  außergewöhnlich  er- 
folgreich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch  das  Inter- 
esse und  der  Freude  an  meinem  Beruf  erbringe  ich  hervorragende  Leistungen; 


diese  erkennen  meine  Kunden  durch  ihre  Treue  an.  Ich  gehe  individuell  und  mit 
Diskretion  auf  mein  Gegenuber  ein.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  mit  Vor- 
information und  Überlegung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Als  erfolgreichste  Entscheidungen  sehe  ich  die  Wahl  der  Berufs- 
branche und  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  meinem  Beruf  ist  die  eigene  Linie  und  die 
Unverwechselbarkeit  der  eigenen  Kreativität  der  beste  Weg ,  um  erfolgreich  zu 
sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  größte  Anerkennung 
sehe  ich  die  Treue  und  Zufriedenheit  aller  Beteiligten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  betrachtet  mich  als  einen  sehr  erfolg- 
reichen, ehrlichen  und  diskreten  Menschen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  guten  Mitarbeiter  haben  einen  sehr  wichtigen 
Anteil  am  Erfolg  meines  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  schulische  Ausbildung  und  die  Lernfähigkeit-  und 
bereitschaft  eines  Menschen  sind  wichtige  Kriterien.  Auch  das  höfliche  Auftre- 
ten und  die  Gewandtheit  einer  Person  sind  für  mich  ausschlaggebend.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  fördere  den  persönlichen  Einsatz  mei- 
ner Mitarbeiter  mit  allen  verfügbaren  Mitteln.  Ich  lasse  sie  -  soweit  wie  möglich 
•  eigenständig  und  eigenverantwortlich  arbeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als  umgänglicher 
und  erfolgreicher  Chef  betrachtet,  der  jedoch  auch  hart  und  konsequent  durch- 
greifen kann.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ehrlichkeit 
und  Verläßlichkeit  gepaart  mit  meiner  hervorragenden  und  umfangreichen  Aus- 
bildung sind  die  Stärken  des  Unternehmens  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  insgesamt  etwa  zwei  Wochen  im  Jahr  für 
intensivere  Fortbildung  und  den  Besuch  von  Seminaren  neben  laufender  Fach- 
lektüre. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  zumindest 
so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuarbeiten. 


Rehm  Axel 


„Mußt  jung  Dich 
zu  den  Alten  und 
alternd  Dich  zur 
Jugend  halten!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Verwaltungsbetriebswirt. 
Funktion:  Leiter.  Tätig  bei: 
Schulbiotogisches  Zentrum.,  04275  Leip- 
zig, Schleußiger  Weg  3-5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  13.  Januar  1964,  Leipzig.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Kerstin.  Kinder: 
Pascal,  Christopher  und  Martin.  Eltern: 
Klaus  und  Angela.  Hobbies:  Tanzen.  Ma- 
len. Schwimmen,  Radfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Schulabschluß  absolvierte  ich  die  Ausbildung 
zum  Facharbeiter  für  die  Zierpflanzenproduklion.  Nach  der  Wende  begann  ich, 
Landschaftsbau  zu  studieren  und  im  Anschluß  studierte  ich  an  der  Verwaltungs- 
und Wirtschaftsakademie  in  Leipzig.  Die  Kombination  dieser  beiden  Berufe 
ermöglichte  mir  die  Tätigkeit  als  Leiter  des  Schulbiologie  Zentrums. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  wird  von  jedem  Menschen 
anders  definiert  und  drückt  sich  für  den  einen  in  Geld  aus,  für  den  anderen  in 
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Reichardt 


Anerkennung.  Für  mich  liegt  Erfolg  in  der  Freude  an  der  Arbeit  Die  Anerkennung 
durch  die  Kinder,  die  wir  glücklich  machen,  ist  ebenfalls  ein  wichtiger  Aspekt 
des  Erfolges  für  mich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ei- 
gentlich waren  es  glückliche  Zufälle,  die  zu  meinem  Erfolg  führten.  Ich  war  zur 
richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort,  schrieb  die  Bewerbung  und  bekam  den  Job,  um 
den  sich  viele  beworben  haben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Wenn  ich  es  recht  bedenke,  sehe  ich  mich  seit  dem  ersten  Tag  in 
diesem  Beruf  als  erfolgreich.  Meine  Tätigkeit  gefiel  mir  sofort  und  die  Freude  ist 
heute  noch  die  gleiche.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Elternhaus  hat  mich  sehr  geprägt.  Meine 
Eltern  sind  sehr  naturverbunden,  was  sich  über  die  Jahre  auf  mich  übertragen 
hat.  Es  gab  auch  einen  Leiter  in  der  Arbeitsgemeinschaft  der  mir  den  Impuls  zur 
Wahl  dieses  Berufes  gegeben  hat  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ohne  die  Mitarbeiter  geht  es  gar  nicht.  Ich  bin  sehr  auf  meine 
Mitarbeiterangewiesen.  ohne  die  ich  die  Arbeit  nicht  schaffen  könnte.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Natürlich  achte  ich  auf  das 
Bewerbungsschreiben ,  aber  vor  allem  muß  die  Chemie  stimmen  und  der  Be- 
werber muß  in  das  Team  passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die 
beste  Motivation  liegt  meiner  Meinung  nach  im  Aussprechen  von  Lob,  das  ich 
nur  ausspreche,  wenn  es  gerechtfertigt  ist.  Auch  konstruktive  Kritik  ist  wirk- 
sam Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  je- 
mand, der  nicht  so  gerne  Entscheidungen  trifft  und  etwas  inaktiv  ist.  Ich  würde 
mir  für  mich  selbst  mehr  Führungsqualität  wünschen.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Die  Starke  liegt  darin,  daß  man  hier  Natur  pur 
erleben  und  genießen  kann.  Wir  präsentieren  die  Natur  von  ihrer  schönsten 
Seite  und  wollen  bei  den  Kindern  die  Liebe  zur  Natur  wecken.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  organisiere  mein  Arbeitsleben  so,  daß 
das  Privatleben  nicht  darunter  leiden  muß.  Ich  arbeite  auch  teilweise  am  Wo- 
chenende, aber  letztlich  gleichen  sich  die  beiden  Bereiche  immer  aus  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Kinderfragen  sehr  viel  und 
deshalb  muß  ich  wirklich  immer  am  Laufenden  sein  um  nicht  in  peinliche 
Situationen  zu  geraten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Mein  Rat  lautet,  einen  Fehler,  den  man  begangen  hat,  in 
Zukunft  zu  vermeiden.  Auch  sollte  man  die  Menschen  nicht  nach  dem  ersten 
Eindruck  beurteilen,  dabei  kann  man  sich  sehr  täuschen.  Man  sollte  das 
Schubladendenken  bleiben  lassen  und  sich  nicht  von  Äußerlichkeiten  täu- 
schen lassen.  Ihr  Lebensmotto?  Soll  das  kurze  Menschenleben  immer  rei- 
che Frucht  Dir  geben .  Mußt  jung  Dich  zu  den  Alten  und  aftemd  Dich  zur  Jugend 
halten. 


•  Reichardt  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf  Winzer.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Weingut  Ing.  Werner  Reichardt. , 
7082  Donnerskjrchen,  Johannesstraße  28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  September 
1967,  Eisenstadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder.  Anna  (1995) 
und  Lisa  (1998).  Eltern:  Maria  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Seit  1985  aktives 
Mitglied  der  ÖVP.  Hobbies:  Radfahren,  Tennis,  Rollerskaten,  Fachliteratur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1989  absolvierte  ich  in  der  Castellischen  Weinkellerei  bei  Würzburg 
ein  einjähriges  Praktikum.  Danach  kehrte  ich  in  den  schon  seitdem  16.  Jahr- 
hundert in  der  Familie  befindlichen  und  vom  Vater  seit  1 945  geführten  Weinbau- 


betneb  zurück.  Als  sich  mein  Vater  1994 
aus  dem  Betneb  zurückzog,  übernahm  ich 
offiziell  die  Firma,  die  ich  auch  zuvor  be- 
reits geleitet  hatte.  In  den  folgenden  Jah- 
ren renovierten  wir  laufend  und  investier- 
ten in  Topqualität,  Flaschenausstattung 
und  Weinpräsentationen.  Wir  sind  ein  tra- 
ditioneller Weinbaubetrieb  mit  modemer 
Kellertechnik  und  produzieren  als  reiner 
Familienbetrieb  trockenen,  fruchtigen 
Weißwein,  wie  auch  kräftige  Rotweinen 
und  edelsüße  Prädikatsweine.  Bereits  seit 
meinem  15.  Lebensjahr  bin  ich  aktives 
Mitglied  der  ÖVP,  zu  Beginn  der  Jungen  Volkspartei.  Seit  1992  bin  ich  auch 
Mitglied  des  Gemeinderates  meiner  Heimatgemeinde  Donnerskirchen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sowohl 
privat,  als  auch  beruflich  langfristige  Vorstellungen  umzusetzen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  der  von  mir 
eingeschlagene  Weg  der  richtige  war.  Das  kann  ich  heute  mit  Bestimmtheit 
sagen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  gehe  nicht  immer 
den  leichtesten  Weg  und  bin  beim  Erreichen  meiner  Ziele  konsequent.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  ersten  Jahre  bis  1998  waren 
hart,  ab  diesem  Zeitpunkt  fühlte  ich  mich  jedoch  als  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1997  veranstalteten  wir  das 
erste  „Wein  Opening".  einen  Tag  der  offenen  Tür,  an  dem  Weinfreunde  und 
Weininteressierte  eingeladen  werden,  neue  Weine  zu  verkosten.  Dieses 
gemütliches  Zusammensein  ist  immer  ein  kleines  Dankeschön  für  die  gute 
Zusammenarbeit  des  vergangenen  Jahres.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  den 
Grundstein  des  Unternehmens  gelegt.  Meine  Frau  arbeitet  mit  und  hilft  mir 
bei  Entscheidungen.  Auch  meine  Geschwister  und  die  Schwiegereltern  un- 
terstützen mich  tatkräftig.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Man  müßte  meiner  Meinung  nach  die  Bürokratie  in  un- 
serer Branche  vereinfachen.  Zur  Zeit  ist  diese  sehr  zeitraubend.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  stellen  nur  in  arbeits- 
intensiven Phasen  vorübergehend  Mitarbeiterein.  Dann  achte  ich  beson- 
ders auf  Verläßlichkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
Mitarbeiter  durch  tägliche  Gespräche,  andauerndes  Hinweisen  auf  die  Ar- 
beitsschritte und  Lob  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Man  betrachtet  mich  mit  Respekt,  kennt  aber  auch  meine  menschliche  Sei- 
te. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität  zählt  zu 
unseren  Stärken.  Wir  liefern  darüber  hinaus  gleichbleibende  Qualität  und 
garantieren  eine  zuverlässige  Geschäftsabwicklung.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche,  ein  gutes  Verhältnis  zu  meinen 
Mitbewerbern  aufrechtzuerhalten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Teilweise  kommt  die  Familie  leider  zu  kurz.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Den  Besuch  von  Seminaren  ertaubt  meine  Zeitein- 
teilung nicht.  Um  nicht  betriebsblind  zu  werden  und  am  neuesten  Stand  zu 
bleiben ,  besuche  ich  aber  andere  Betriebe  im  In-  und  Ausland  und  beschäftige 
mich  mit  Fachliteratur  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Junge  Menschen  sollten  versuchen,  positiv  zu  denken 
und  selbstbewußt  zu  artleiten  und  agieren.  Man  sollte  jede  Gelegenheit  nutzen, 
Ausbildungen  zu  absolvieren  und  Neuem  gegenüber  offen  sein.  Welche  Ziele 
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haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  das  Image  und  das  Ansehen  des 
Betnebes  noch  werter  anzuheben. 


*  Reichart  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Josef  Reichart.  Versi- 
cherungsmakler., 2020  Hollabrunn, 
Pfarrgasse  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
März  1944.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Monika,  geb.  Kruller.  Kinder:  Ni- 
cole (1975),  Sabrina  (1979),  Mecha  (1989), 
Benjamin  (1992),  Kerstin  (1996)  und  Ra- 
phael(1998).  Eltern:  Stefanie  und  Josef. 
Hobbies:  Basteln,  Heimwerken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  erlernte  ich  den  Beruf  des  Elektromechanikers.  Nach 
der  Gesellenprüfung  besuchte  ich  den  einjährigen  Elektroniklehrgang  am 
TGM  Wien  und  arbeitete  anschließend  als  Elektrotechniker.  Nach  dem 
Präsenzdienst  wurde  ich  technischer  Verkäufer  und  Geschäftsführer  einer 
Firma,  die  medizinische  Geräte  vertrieb.  Zu  dieser  Zeit  fand  im  medizini- 
schen Bereich  der  große  Umbruch  in  Richtung  Elektronik  statt.  Die  damali- 
gen Verkäufer  hatten  große  Probleme,  neben  der  medizinischen  auch  die 
technische  Beratung  durchzuführen  und  es  wurden  die  Techniker  in  die  Ver- 
kaufsgespräche eingebunden.  Dadurch  kam  ich  als  Techniker  mit  dem  Ver- 
kauf in  Kontakt  und  wechselte  von  der  Technik  in  den  Vertrieb  Die  mit  dieser 
Funktion  verbundenen  vielen  Auslandsreisen  waren  sehr  anstrengend  und 
ich  wechselte  1982  zu  Wüstenrot  wo  ich  als  Organisationsleiter  arbeitete. 
Die  Finanzdienstleistungsbranche  faszinierte  mich  so  sehr,  daß  ich  mich 
1986  als  Versicherungsmakler  selbständig  machte.  Da  ich  für  meine  Kun- 
den auch  die  Finanzierungen  abwickeln  wollte,  löste  ich  in  der  Folge  auch 
den  Gewerbeschein  als  Finanzdienstleister.  Meine  Zielgruppe  sind  private 
Hausbauer,  denen  ich  von  der  Finanzierung  über  die  finanzielle  Absicherung 
alle  Finanzdienstleistungen  anbiete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfotg  bedeutet  für  mich  eine 
gewisse  Zufriedenheit  und  eine  glückliche  Familie.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  positives  Feedback  der  Kunden  erhalte  und  meine 
Kunden  über  sehr  viele  Jahre  hindurch  betreue.  Mittlerweile  kann  ich  auch 
schon  die  Kinder  vieler  Kunden  in  finanziellen  Fragen  betreuen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  zum  Leidwesen  meiner  Ange- 
hörigen ein  Perfektionist.  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  bei  der  Finanzab- 
wicklung trugen  sicher  wesentlich  zu  meinem  Erfolg  bei.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  kannte  in 
der  Medizinbranche  einen  Vertreter,  der  für  mich  im  Hinblick  auf  Ruhe,  Si- 
cherheit und  Können  ein  Vorbild  war  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Eines  der  großen  Probleme  ist  die  Werbung, 
die  dem  Betrachter  günstige  Zinskonditionen  vorgaukelt.  Der  Durchschnitts- 
kunde hat  aber  kaum  die  Chance,  diese  günstigen  Konditionen  zu  lukrieren.  Oft 
werden  von  den  Banken  auch  vorschnell  mündliche  Finanzierungszusagen 


gemacht,  die  nach  einer  genauen  Bonitätsprüfung  in  der  Folge  nicht  eingehal- 
ten werden  können  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich 
biete  meinen  Kunden  ein  sehr  umfassendes  Service,  das  weit  über  die  Abwick- 
lung der  Finanzdienstleistung  hinausgeht.  Ich  nehme  mir  sehr  viel  Zeit  für 
meine  Kunden  und  helfe  auch  oft  bei  Problemen  mit  Ämtern  und  Behörden .  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  lassen  sich 
durch  gute  Zeitorganisation  sehr  gut  vereinbaren .  Ich  versuche  meine  Arbeits- 
zeit so  einzuteilen,  daß  die  Familie  nicht  zu  kurz  kommt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nehme  pro  Jahr  im  Ausmaß  von  rund  zwei 
bis  drei  Wochen  an  Weiterbildungsveranstaltungen  der  Finanzdienstteister  und 
Versicherungsuntemehmen  teil.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Grundlage  für  den  Erfolg  in  dieser  Branche  ist  eine 
fundierte  Ausbildung  in  allen  Bereichen .  Man  braucht  auch  eine  gewisse  Grund- 
eignung für  den  Verkauf  und  die  Fähigkeit,  das  eigene  Fachwissen  dem  Kun- 
den verständlich  zu  präsentieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  die  Firma  so  erfolgreich  wie  bisher  werterführen  und  mir  finanzielle 
Unabhängigkeit  schaffen,  bzw.  bewahren. 

•  Reichel  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Coiffeur  Franz  Reichel.,  1230  Wien, 
Wohnpark  Alt-Erlaa.  Geboren  -  Datum.  Ort  1 .  Dezember  1 946,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Brigitte.  Kinder.  Christian  und  Silvia.  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel.  Hobbies:  Beruf.  Fischen,  Radfahren.  Tennis.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Europadelegierter  des  Weltverbandes  der  Fnseure  in  Brüssel; 
Präsident  der  internationalen  Mode  Österreich;  Finanzverwaltung  und  Organi- 
sation des  Fachverbandes  Friseure. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
dreijährigen  Lehre  zum  Friseur  konnte  ich 
Berufserfahrung  in  verschiedenen  Betrie- 
ben und  auch  Auslandserfahrung  sam- 
meln ,  um  mich  schließlich  1 979  nach  fünf- 
zehn Jahren  als  Angestellter  selbständig 
zu  machen.  Mein  erster  Betrieb  war  be- 
reits erfolgreich,  da  wir  in  den  Bereichen 
Ausstattung  und  Service  exklusive  Wege 
beschritten.  Mittlerweile  arbeiten  wir  an  drei 
Standorten  in  Wien.  Es  war  uns  immer 
wichtig,  den  Wünschen  der  Kunden  zu  folgen  und  ihnen  ein  Wellness-Erlebnis 
zu  bereiten.  Neben  der  Bedienung  von  Damen.  Herren  und  Kindern  haben  wir 
uns  auf  die  Anfertigung  von  Männertoupets  spezialisiert  Neben  metner  interna- 
tionalen Tätigkeit  in  der  Branche,  durch  die  ich  ständig  neue  Trends  beobach- 
ten kann,  bin  ich  als  Präsident  des  österreichischen  Fachverbandes  und  Abge- 
sandter für  Öffenllichkeitsarbeit  innerhalb  der  EU  und  Österreich  tätig.  Auch 
Veranstaltungen  wie  der  Austrian  Hair-Congress  gehören  zu  meinem  Verant- 
wortungsbereich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  möglich,  wenn  man 
besser  und  schneller  arbeitet  als  die  Mitbewerber.  Dabei  ist  es  jedoch  wichtig, 
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Reichenbach 


menschlich  und  natürlich  zu  bleiben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühle  mich  als  erfolgreich,  da  ich  mehr  erreicht  habe,  als  ich  mir  erträumt  habe 
und  ein  funktionierendes  Unternehmen  führe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  mit  seinen  Aufgaben  wachsen,  immer  nach  vorne 
schauen  und  der  Konkurrenz  einen  Schritt  voraus  sein,  um  erfolgreich  sein  zu 
können.  Dies  kann  man  nur  in  einem  harmonischen  Umfeld  erreichen.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Jedes  Pro- 
blem ist  lösbar.  Wir  besprechen  in  regelmäßigen  Meetings  sämtliche  Angele- 
genheiten, die  von  Belang  sind.  Ich  treffe  Entscheidungen  rasch,  aber  wohl- 
überlegt. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute 
Mitarbeiter  sind  das  Kapital  eines  Unternehmens.  Unsere  Mitarbeiter  arbeiten 
durchwegs  schon  lange  bei  uns.  Dies  spricht  für  unser  gutes  Arbeitsklima. 
Jeder  Mitarbeiter  wird  dazu  angehalten,  zwei  Kurse  im  Jahr  zu  besuchen,  um 
seine  Qualifikation  immer  auf  dem  neuesten  Stand  zu  halten.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  muß  die  Chemie  stim- 
men, denn  ich  lege  Wert  auf  ein  harmonisches  Betnebsklima.  Im  Laufe  der  Zeit 
eignet  man  sich  eine  gewisse  Menschenkenntnis  an  und  erkennt,  ob  ein  Be- 
werber kreativ  und  neugieng  isL  Mir  ist  Lernbereitschaft  wichtig,  weil  sich  unser 
Beruf  ständig  verändert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche, 
mich  um  alle  Probleme  meiner  Mitarbeiter  zu  kümmern,  egal  ob  physischer, 
psychischer  oder  finanzieller  Natur.  Sie  können  sich  mit  allen  Problemen  an 
mich  wenden.  Das  trägt  zu  einem  guten  Betriebsklima  bei.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden  optimale  Lei- 
stung und  verfügen  daher  über  einen  großen  Kundenstock.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  strikt,  um  geistig 
abschalten  zu  können  und  Kraft  zu  tanken.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  zur  Selbständigkeit 
entscheidet,  muß  man  sämtliche  Faktoren  sachlich  und  nüchtern  ermitteln, 
genau  kalkulieren  und  sich  permanent  weiterbilden.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  will  mein  Unternehmen  so  erfolgreich  weiterführen  wie 
bisher. 


*    Reichenbach  Andreas  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  General  Manager,  Perfumery 
Division  Manager  Central  &  Eastern 
Europe.  Tätig  bei:  Firmenich  Ges.m.b.H., 
1210  Wien.  Floridsdorfer  Hauptstraße  34. 
Geboren  •  Datum,  Ort  1 7.  November  1 967, 
Wien.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Natalia  Bikkenma.  Eltern:  Dipl. 
Ing.  Kurt  und  Rosemarie.  Hobbies:  Sport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  das 
Theresianum  in  Wien,  wo  ich  eine  sehr  gute  und  fundierte  Ausbildung  erhielt. 
Nach  der  Matura  leistete  ich  den  Präsenzdienst  als  Einjährig-Freiwilliger  (Re- 
serveoffizier) ab  und  insknberte  noch  während  der  Militärzeit  1 985  das  Studium 
der  Handelswissenschaften  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  Eine  Ausbil- 
dung an  dieser  Universität  bedeutete  für  mich  keineswegs,  einem  Trend  zu 
folgen  oder  ein  Modestudium  zu  absolvieren,  sondern  entsprach  meinem  per- 
sönlichen Wunsch,  den  ich  schon  mit  16  Jahren  hatte  -  für  mich  kam  nur  eine 


Ausbildung  in  Frage,  die  stark  wirtschaftlich  und  international  war.  Sehr  we- 
sentlich waren  für  mich  die  Sprachen  Englisch  und  Russisch,  in  denen  ich 
schon  im  Theresianum  unterrichtet  worden  war.  Die  Russische  Sprache  sollte 
in  der  Folge  der  Aufhänger  für  meinen  weiteren  Lebensweg  werden:  ich  studier- 
te im  Rahmen  eines  Austauschprogrammes  1992  ein  Semester  an  der 
Wirtschaftakademie  Moskau,  verfaßte  im  Rahmen  dessen  meine  Diplomarbeit 
(zum  Thema  .Chemische  Industrie  m  Rußland*)  und  betrachte  diese  Zeit  als 
eine  äußerst  wichtige  und  prägende  Periode.  Ich  wählte  damals  einen  nicht 
alltäglichen  Weg.  tendierte  doch  das  Gros  meiner  Studienkollegen  zu  den 
Ländern  USA  und  Frankreich.  Ich  entschied  mich  bewußt  für  den  Osten,  weil 
ich  wußte,  daß  ich  aufgrund  meiner  Sprachkennlnisse  und  meines  Studienauf- 
enthaltes in  Moskau  große  Vorteile  gegenüber  anderen  haben  würde.  Da  ch  mir 
das  Studium  zum  Großteil  selbst  finanzieren  mußte,  arbeitete  ich  während  der 
gesamten  Studienzeit  in  verschiedenen  Bereichen,  zum  Beispiel  in  Marketing- 
firmen oder  Banken.  Aufgrund  dieser  Tätigkeiten,  die  teilweise  sehr  interessant 
waren  und  mir  ein  großes  Maß  an  Erfahrung  einbrachten,  weil  ich  Einblicke  in 
Bereiche  gewann,  die  ich  als  Student  nicht  gewonnen  hätte,  verzögerte  sich 
mein  Studium,  das  ich  1 994  abschloß.  Ich  baute  meine  Diplomarbeit  mit  einer 
Fachstudie  für  ein  österreichisches  Joint-Venture-Unternehmen  (BGS)  aus,  für 
das  ich  tätig  war.  Als  sich  ein  Partner  dieses  Unternehmens  mit  der  Firma 
Omega  Maschinen-  und  Containerbau  selbständig  machte,  folgte  ich  ihm  und 
war  nach  eineinhalb  Jahren  in  Moskau  tätig,  wo  wir  eine  Dependence  führten. 
Dort  war  ich  eineinhalb  Jahre  (von  Janner  1 996  bis  März  1 997)  tätig  und  wech- 
selte danach  als  Head  of  Representation  zu  Firmenich  Moskau.  Ende  2001 
kehrte  ich  nach  fast  sechs  Jahren  nach  Österreich  zurück  und  bin  heute  in  der 
österreichischen  Niederlassung  von  Firmenich  als  General  Manager  und 
Perfumery  Division  Manager  Central  &  Eastern  Europe  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  al- 
lem, innerhalb  eines  bestimmten  Zeitrahmens  jene  Ziele  zu  erreichen,  die 
man  sich  selbst  gesteckt  hat.  Ich  denke  grundsatzlich,  daß  jeder  Mensch 
Erfolg  anders  definiert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  und  Nein.  Ich 
fühle  mich  insofern  erfolgreich,  weil  ich  bereits  in  jungen  Jahren  verantwor- 
tungsvolle Positionen  inne  hatte  und  habe,  sehe  mich  aber  noch  lange  nicht 
als  vollkommen  erfolgreich,  weil  ich  mich  nicht  auf  dem  bisher  Erreichten 
ausruhen  will  und  meinen  derzeitigen  Erfolg  im  Rahmen  dieses  Lebensab- 
schnittes noch  weiter  ausbauen  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mir  immer  Ziele  gesteckt  und  wußte,  daß  ich  viel 
leisten  muß,  um  diese  Ziele  zu  erreichen.  Ich  habe  daher  für  meinen  Erfolg 
immer  sehr  hart  und  mehr  gearbeitet,  als  es  dem  Durchschnitt  entspricht. 
Ich  erachte  meine  fundierte  Ausbildung  ab  der  Mittelschule  als  Basis  meines 
heutigen  Erfolges,  weil  ich  glaube,  daß  vor  allem  die  Allgemeinbildung,  die 
man  sich  zwischen  dem  zehnten  und  dem  1 8.  Lebensjahr  aneignet,  funda- 
mental wichtig  für  das  spätere  Leben  ist.  Wesentlich  war  auch  meine  frühe 
Entscheidung,  einen  unüblichen  Weg  zu  gehen,  um  mich  von  der  breiten 
Masse  abzuheben;  in  diesen  Zusammenhang  fällt  mit  Sicherheit  auch  mein 
Auslandssemester.  Ich  habe  Gelegenheiten  nicht  nur  erkannt  sondern  auch 
sofort  genutzt,  sobald  sie  sich  mir  boten,  beziehungsweise  mich  getraut,  sie 
zu  ergreifen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  mutige  Entscheidung ,  alles  zurückzulassen  und  1 996  permanent  nach 
Moskau  zu  ziehen,  war  eine  sehr  erfolgreiche,  da  ich  in  diesem  jungen  Markt 
die  Möglichkeit  hatte,  mich  zu  entfalten  -  ich  wurde  mit  29  Jahren  jüngster 
Generaldirektor  unseres  Unternehmens  und  hatte  Freunde  und  Bekannte  in 
ebenfalls  hohen  Positionen  in  meinem  Alter.  Wir  alle  hätten  im  Westen  in 
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anderen  Firmen  nicht  so  schnell  erfolgreich  werden  können.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  war  für  mich  phasenweise  schwierig,  die 
beiden  Bereiche  zu  vereinbaren:  vor  allem,  als  ich  ins  Ausland  ging  und  meine 
Partnenn  zurückließ,  worauf  diese  Partnerschaft  in  die  Bruche  ging.  Mein  so- 
ziales Umfeld  hat  unter  meinem  beruflichen  Engagement  aber  nie  gelitten, 
sondern  sich  im  Gegenteil  sogar  noch  erweitert,  weil  ich  ein  sehr  offener  Mensch 
bin  und  schnell  neue  Bekanntschaften  schließe.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  betrachte  es  als  großen  Nach- 
teil des  Studiensystems  an  der  Wirtschaftsuniversität,  daß  man  als  Studieren- 
der im  Rahmen  des  Studiums  keine  praktische  Erfahrung  sammelt.  Daher  rate 
ich  jedem,  parallel  zum  Studium  interessante  Tätigkeiten  auszufuhren,  die  dem 
angestrebten  Beruf  entsprechen,  auch  wenn  sich  die  Studienzeit  dadurch  ver- 
längert. Ich  glaube  generell,  daß  die  österreichischen  Studenten  nicht  interna- 
tional genug  eingestellt  und  kann  aus  eigener  Erfahrung  bekräftigen,  daß  ein 
Auslandsaufenthalt  im  Rahmen  des  Studiums  (vor  allem  im  Osten!)  die  beste 
Voraussetzung  für  beruflichen  Erfolg  ist.  Ich  halte  interne  und  externe  Netzwer- 
ke für  extrem  wichtig  und  rate  daher,  schon  in  jungen  Jahren  Kontakte  zu 
knüpfen,  die  sich  später  als  sehr  hilfreich  erweisen  können. 

*    Reichmann  Ferdinand 


„Man  sollte  nicht 
alles,  was  die  vor- 
angegangene 
Generation  ge- 
macht hat,  nega- 
tiv bewerten." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokaufmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  be:  Call  &  Mail  Telefon- 
marketing &  DirektwerbegesmbH.,  8010 
Graz,  Conrad  von  Hötzendorfslraße  1 27/ 
1 .  Geboren  ■  Datum,  Ort:  21 .  Februar  1954. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna  Ma- 
ria Weixler.  Kinder  Harald  und  Kann.  El- 
tern: Aloisia  und  Emil.  Hobbies:  Haus, 
(jarten,  Kadranren,  wandern. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  meiner  Pflichtschulausbildung  absolvierte  ich 
eine  kaufmännische  Lehre  und  war  in  der  Folge  neun  Jahre  in  unterschiedli- 
chen Positionen  in  meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb  beschäftigt.  Danach  wech- 
selte ich  in  ein  weiteres  Unternehmen  in  eine  andere  Branche  und  heute  bin  ich 
als  Geschäftsführer  der  Call  &  Mail  Telefonmarketing  &  DirektwerbegesmbH 
tätig  und  für  232  Mitarbeiter  verantwortlich.  Somit  war  ich  bisher  in  drei  Unter- 
nehmen unterschiedlicher  Branchen  beschäftigt  und  glaube,  daß  mich  alle  drei 
Arbeitsplätze  in  unterschiedlicher  Art  und  Weise  in  meiner  beruflichen  Lauf- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Zufriedenheit,  zufriedene  Mitarbeiter  und  deren  sichere  Arbeitsplätze. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
personlich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  glaube,  daß  es  wichtig  war,  in  den  zwei  vorherigen  Betneben  starke  Per- 
sönlichkeiten um  mich  gehabt  zu  haben,  die  ich  als  Lehrmeister  bezeichnen 
möchte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
sind  sicher  keine  einzelnen  Entscheidungen,  die  einen  Weg  zeichnen,  son- 
dern viele  kleine  Entscheidungen,  die  letztlich  Wegweiser  darstellen.  Ist 


Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Das  kann  ich 
nicht  beurteilen,  da  beides  im  Menschen  steckt,  wie  ich  glaube.  Imitationen 
sind  immer  wieder  schlechter  als  das  Original,  wobei  ich  schon  so  manches 
Element  von  anderen  angenommen  habe.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  pflege  noch  immer 
guten  persönlichen  Kontakt  zu  einem  ehemaligen  Kollegen,  der  nicht  nur  in 
beruflicher  Hinsicht  so  etwas  wie  eine  väterliche  Leitfigur  für  mich  war,  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  muß  sich  nicht  im- 
merdirekt ausdrücken,  sondern  kann  auch  in  der  Zufriedenheit  eines  Mitarbei- 
ters oder  in  positiver  Benchterstattung  in  verschiedenen  Medien  liegen.  Aner- 
kennung als  Ausdruck  von  vorangegangener  Leistung  kann  auch  finanzieller 
Natur  sein  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  Problem  unserer  Branche  ist.  daß  Telefonmarketing  ein  freies  Ge- 
werbe ist  und  viele  Personen  glauben,  daß  em  Raum  und  einige  Telefone  em 
Telefonmarketinguntemehmen  ausmachen  können  Dadurch  wird  die  Branche 
oft  m  einen  schlechteren  Ruf  gebracht,  als  sie  stehen  könnte  und  es  ist  für 
seriöse  Betriebe  manchmal  schwierig,  die  eigene  Kompetenz  publik  zu  ma- 
chen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinem  privaten 
Umfeld  werde  ich  als  umgänglich  und  hilfsbereit  gesehen,  wie  ich  glaube.  Im 
untemehmenschen  Bereich  werde  ich  sehr  stark  mit  dem  Erfolg  des  Betriebes 
assoziiert,  was  nur  bedingt  stimmt,  da  das  gesamte  Team  am  positiven  Image 
teilhat  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Erfolg  ist 
keine  Sache,  über  die  man  in  oberflächlicher  Art  und  Weise  sprechen  sollte,  da 
ersieh  für  jede  Person  anders  darstellt.  Um  erfolgreich  zu  sein  ist  immerein 
Miteinander  mit  all  seinen  Facetten  nötig,  daher  spielen  die  Mitarbeiter  eine 
wesentliche  Rolle  beim  Erfolg  des  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine  Mitarbeiter  persönlich  aus  und 
lege  großen  Wert  auf  fachliche  Qualifikation.  Darüber  hinaus  ist  mir  die  Persön- 
lichkeit eines  Menschen  ebenso  wichtig,  wie  die  Bereitschaft,  sich  in  das 
Unternehmen  zu  integrieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  unter- 
scheide zunächst  einmal  Eigen-  und  Fremdmotivation.  Ich  setze  bei  meinen 
Mitarbeitern  ersteres  voraus,  lasse  sie  aberauch  am  Unternehmenserfolg  teil- 
haben. Man  darf  als  Führungskraft  Erfolge  nicht  nur  auf  die  eigene  Leistung 
zurückfuhren,  sondern  mußden  Fremdanteil  gebührend  würdigen  können.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  muß  für  sich  entscheiden 
können,  worauf  man  in  seinem  Leben  mehrwert  legt.  Ich  versuche,  die  beiden 
Bereiche  sehr  ausgewogen  zu  behandeln  und  konzentriere  mich  immerauf  den 
jeweiligen  Schwerpunkt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  nicht  alles,  was  die  vorangegangene  Gene- 
ration gemacht  hat,  negativ  bewerten.  Ich  rate  daher  jungen  Menschen,  von  der 
Elterngeneralion  zu  lernen  und  sie  das  eine  oder  andere  Mal  um  Rat  zu  fragen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mußte  mir  leider  erst  kürzlich 
eingestehen,  daß  ich  meine  privaten  Ziele  nicht  ganz  erreichen  konnte.  So- 
mit ist  es  ein  wesentliches  Ziel,  mehr  Zeit  und  Energie  für  meine  Familie 
aufzuwenden.  Berufliche  Zielsetzungen  bestehen  dann,  den  Status  inner- 
halb des  Konzerns  und  innerhalb  der  Branche  weiter  auszubauen.  Ihr 
Lebensmotto?  Der  Text  meines  Bildschirmschoners  lautet:  .Arbeit  ist  Freu- 
de'. 


*  Reimitz  Christian  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Senior-Partner.  Tatig  bei:  Engin-Deniz  Reimitz 
Schönherr  Hafner  Rechtsanwälte  KEG.,  1010  Wien,  Stubenring  16.  Gebo- 
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Reininghaus 


ren  -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1958,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Brigitte.  Kinder: 
Simone.  Clemens,  Nikolaus.  Eltern:  Hof- 
rat Helmut  und  Dir.  Margarete.  Mitglied- 
schaften: INTA  (International  Trademark 
Association),  GRUR  (Deutsche  Vereini- 
gung für  gewerblichen  Rechtsschutz  und 
Urheberrecht),  Österreichische  Vereini- 
gung für  gewerblichen  Rechtsschutz  und 
Urheberrecht.  Hobbies:  Tauchen,  Reisen, 
Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mir  war 

schon  bald  bewußt,  daß  ich  Rechtsanwalt  werden  wollte.  So  begann  ich  nach 
meiner  Matura  1 976  am  Gymnasium  Geblergasse  in  Wien  mit  dem  Studium  der 
Rechtswissenschaften  an  der  Universität  Wien.  1 983  erfolgte  meine  Promo- 
lion zum  Dr.jur.  Anschließend  absolvierte  ich  von  1 983  bis  1 984  das  Genchts- 
jahr  und  den  Grundwehrdienst.  1985  trat  ich  als  Konzipient  bei  Rechtsanwalt 
Dr.  Leutner  ein,  wo  ich  bis  1 987  tätig  war,  ehe  ich  zu  Rechtsanwalt  Dr.  Ger- 
hard Engin-Deniz  wechselte.  Dieser  Schntt  war  für  mich  deshalb  wesentlich, 
weil  ich  somit  zu  einer  Rechtsanwaltskanzlei  im  ersten  Bezirk  kam  -  zuvor 
hatte  ich  bei  einem  typischen  Vorstadtanwalt  mehr  oder  weniger  mit  .Wald- 
und  Wiesenfällen'  zu  tun  gehabt,  nun  war  ich  als  Konzipient  bei  einem  Rechts- 
anwalt tätig,  der  auf  seinem  Fachgebiet,  dem  gewerblichen  Rechtsschutz, 
als  „Guru"  galt  und  gilt.  Nachdem  ich  1989  die  Rechtsanwaltsprüfung  abge- 
legt hatte,  war  ich  von  1990  bis  1992  als  selbständiger  Rechtsanwalt  in  Ko- 
operation mit,  bzw.  als  Substitut  für  Dr.  Engin-Deniz  in  Wien  tätig.  Diese 
Zusammenarbeit  mündete  1 992  in  eine  echte  Partnerschaft  mit  dessen  Kanz- 
lei, die  wir  zu  zweit  mit  einem  weiteren  Konzipienten  führten.  Wir  haben  un- 
sere Kanzlei  kontinuierlich  vergrößert  und  erweitert.  1995  haben  wir  eine 
eigene  Hausverwattungsabteillung  gegründet  Im  Jahr  2002  nah  men  wir  zwei 
weitere  Partner,  Dr.  Schönherr  und  Mag.  Hafner,  in  unsere  KEG  auf  und 
führen  die  Kanzlei  heute  mit  insgesamt  16  Mitarbeitern,  davon  zehn  Juri- 
sten. Somit  zählen  wir  zwar  nicht  zu  den  Großkanzleien,  sind  aber  die  einzi- 
ge Kanzlei  Österreichs,  die  im  Spezialgebiet  gewerblicher  Rechtsschutz  mit 
zehn  Junsten  unter  einem  Dach  tätig  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sich 
Ziele  zu  stecken  und  diese  zu  erreichen.  Wesentlich  ist  für  mich,  sich  diese 
Ziele  selbst  sehr  bewußt  stecken  zu  können  und  kein  Sklave  des  Erfolges  zu 
werden,  der  bekanntlich  Eigendynamik  entwickeln  und  Menschen  zu  Gege- 
benen machen  kann,  die  nicht  mehr  wissen,  warum  sie  eigentlich  Tag  und 
Nacht  arbeiten.  Erfolg  liegt  für  mich  nicht  zuletzt  darin,  zu  wissen,  wofür  ich 
arbeite  und  das  Gefühl  des  Erfolges  genießen  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Aufgrund  meiner  persönlichen  Ausgangssituation  (ich  stam- 
me aus  einer  durchschnittlichen  bürgerlichen  Familie)  sehe  ich  mich  als  er- 
folgreich, weil  ich  doch  viel  erreichen  konnte  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  niemals  Einsatz  und  Aufwand  gescheut:  wenn 
ich  einen  Fall  zu  bearbeiten  hatte,  bin  ich  eben  so  lange  über  Büchern  und 
Akten  gesessen,  bis  ich  das  nötige  Wissen  und  die  nötigen  Informationen 
herausgefunden  hatte,  um  ihn  zu  gewinnen.  Ich  habe  mich  nie  auf  mein  Ta- 
lent verlassen,  sondern  nächtelang  Knochenarbeit  geleistet  und  so  lange 
nachgedacht,  bis  ich  auf  eine  Lösung  stieß.  Begabung  und  Talent  im  juristi- 


schen wie  auch  unternehmerischen  Sinn  sind  aber  auch  Faktoren  meines  Er- 
folges. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitar- 
beiter sind  sehr  wichtig.  Gerade  in  einem  Dienstleistungsunternehmen  wie 
dem  unseren  braucht  man  ein  gutes  Team,  um  erfolgreich  sein  zu  können. 
Die  Klientenbetreuung  ist  in  dieser  Branche  das  wesentlichste  Marketingin- 
strument -  nur  ein  zufriedener  Klient,  der  gut  betreut  wurde,  garantiert  Wachstum 
und  Erfolg  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt 
in  unserem  Unternehmen  zwei  Ebenen:  die  Juristen  und  das  Sekretariat.  Bei 
ersteren  zählen  für  mich  in  erster  Linie  die  Ausbildung,  die  Dauer  des  Studiums, 
die  Vorausbildung  und  die  Arbeitgeber,  bei  denen  der  Bewerber  zuvor  tätig  war. 
Die  Auswahl  selbst  nach  einem  Gespräch  zu  treffen  ist  allerdings  meistens 
Glückssache,  weil  ich  die  tatsächliche  Arbeitsweise  eines  Mitarbeiters  erst 
feststellen  kann,  wenn  er  bei  uns  tätig  ist.  Da  wir  als  Anwälte  die  Pflicht  haben, 
Konzipienten  auszubilden,  sehe  ich  nach  einem  Monat,  ob  jemand  zu  uns  paßt, 
oder  nicht.  Bei  den  restlichen  Mitarbeitern  zahlen  Praxis,  fachliche  Kompetenz 
und  Freundlichkeit.  Auch  diese  Angestellten  kann  ich  in  Wahrheit  erst  nach 
dem  Probemonat  beurteilen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  brau- 
che motivierte  Mitarbeiter,  um  mich  bei  der  Arbeit  wohlzufühlen  und  darf  zu 
Recht  feststellen,  daß  wir  stolz  auf  unser  Betriebsklima  sein  können.  Als 
motivierend  erachte  ich  die  Tatsache,  daß  wir  alle  an  einem  Strang  ziehen  und 
unseren  Erfolg  teilen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
Stärke  unserer  Kanzlei  ist  unsere  Spezialisierung  auf  gewerblichen  Rechts- 
schutz und  Immobilien.  Da  uns  bewußt  war,  daß  wir  uns  nicht  mit  Großkanzleien 
messen  können,  trafen  wir  die  strategische  Entscheidung,  unsauf  diese  Spe- 
zialgebiete zu  konzentrieren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  bilde  mich  in  erster  Linie  durch  die  Lektüre  von  Fachzeitschriften 
weiter.  Darüber  hinaus  finden  auf  unserem  Berufsgebiet  mehrmals  jährlich 
wichtige  Konferenzen  statt,  die  ich  besuche. 


*    Reininghaus  Peter  FH-Prof.  Mag.  Dr. 


*  I 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Tech- 
nikum Joanneum  GmbH.,  8020  Graz,  Alte 
Poststraße  147.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
Mai  1968.  Graz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Mag.  Britta.  Kinder:  Nanina  (1998) 
und  Nandor  (2001 ).  Eltern:  Dkfm.  Peter  und 
Helga.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche 
Fachpublikationen.  Hobbies:  Fischen, 
Radfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  absolvierte  ich  von  1987  bts  1991  ein 
VWL-Studium  an  der  Universität  Graz  und  anschließend  bis  1 993  ein  Doktorats- 
studium, das  auch  mit  Auslandsaufenthalten  verbunden  war.  Ich  begann  dann 
für  Price  &  Waterhouse,  ein  internationales  Steuerberatungsunternehmen,  in 
Wien  zu  arbeiten.  Nach  einem  Jahr  wechselte  ich  zurück  in  die  Steiermark  zu 
Joanneum  Research,  der  zweitgrößten  Forschungsgesellschaft  Österreichs, 
und  war  dort  als  Assistent  der  Geschäftsführung  tätig.  Aus  diesem  Unterneh- 
men entwickelte  sich  die  FH  Joanneum,  in  die  ich  1997  wechselte.  Ich  war 
zuerst  als  Leiter  der  Bereiche  Finanzen  und  Controlling  tätig,  1 999  wurde  mir  die 
Prokura  verliehen,  2001  wurde  ich  schließlich  zum  Geschäftsführer  bestellt. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  setzt  sich  aus  mehreren 
Faktoren  zusammen,  nämlich  dem  beruflichen,  dem  finanziellen,  aber  auch 
dem  privaten,  ideellen  und  moralischen  Erfolg.  Erst  bei  einer  geglückten  Kom- 
bination all  dieser  Faktoren  kann  man  von  wirklichem  Erfolg  sprechen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  würde  mich  in  meiner  beruflichen 
Position  und  auch  in  meiner  privaten  Situation  durchaus  als  erfolgreich  be- 
zeichnen denn  ich  führe  auch  ein  sehr  glückliches  und  harmonisches  Famili- 
enleben. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  nicht  nur 
eine  hervorragende  Ausbildung  genossen,  sondern  konnte  in  deren  Rah- 
men vor  allem  auch  diverse  Möglichkeiten  und  Chancen  nützen.  Ich  bin  dar- 
über hinaus  ein  willensstarker  Mensch  und  habe  mir  stets  realistische  Ziele 
gesteckt,  die  ich  dann  aucti  konsequent  verfolgt  habe.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  auf  dem  Weg  zum 
Erfolg  sictierlich  zielführender.  Natürlich  ist  es  trotzdem  wichtig,  andere  Men- 
schen zu  beobachten,  ihre  Fehler  oder  Stärken  zu  analysieren  und  dadurch 
Erlerntes  für  die  eigene  Person  umzusetzen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich 
wesentlich  geprägt  und  beeinflußt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Je  höher  man  auf  der  beruflichen  Leiter  emporklettert,  desto  weniger 
Anerkennung  erfahrt  man,  da  Erfolg  dann  oft  selbstverständlich  wird  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Finanzierung 
von  teuren  Studienplätze  ist  gesellschaftlich  schwer  durchzusetzen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  unseres  Unternehmens.  Ein  Organismus  kann 
nur  funktonieren.  wenn  jeder  einzelne  seinen  Beitrag  leistet.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachlichen  Qualifikation 
sind  mir  Sympathie  und  vor  allem  Teamfähigkeit  wichtig.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter  mit  Lob,  einem  harmonischen 
Betnebsklima  und  regelmäßigem  Feedback  ihrer  Leistungen  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  hoffentlich  nicht  als  Despot, 
sondern  als  teamonentierter  Vorgesetzter  gesehen,  der  sich  nach  wie  vor  als 
Teil  des  Teams  fühlt  und  letztendlich  im  Konsens  mit  allen  Beteiligten  die 
Entscheidungen  trifft.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
nenmen  unseren  Ausonoungsaunrag  senr  ernst  uno  oieten  unseren  btuaenten 
ein  hervorragendes  Bildungsangebot  mit  klaren  Strukturen  auf  einem  hohen 
Niveau.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Während  der  Woche 
bin  ich  beruflich  sehr  beschäftigt  und  arbeite  oft  auch  abends.  Ich  habe  es  mir 
jedoch  zum  Prinzip  gemacht,  das  Wochenende  ausschließlich  für  meine  Fa- 
milie zu  reservieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Leider  zuwenig.  Da  jedoch  auch  ich  als  FH-Professor  ständig  evaluiert  werde, 
ist  es  mir  wichtig,  in  gewissen  Bereichen  ständig  auf  dem  neuesten  Stand  zu 
bleiben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  halte  vorallem  eine 
gute  Ausbildung  für  wesentlich,  mochte  aber  generell  keine  Ratschläge  ertei- 
len. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mir  wichtig,  ein  anstän- 
diger Mensch  zu  bleiben,  gewissen  Versuchungen  nicht  nachzugeben,  son- 
dern meinen  eingeschlagenen  Weg  und  meinen  Prinzipien  auch  künftig  treu  zu 
bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Locker  bleiben! 


*  Reinthaler  Andreas  Mag. 

•  Steckbrief 

Tätig  bei:  R.W.R.  Management- und  Consulting  GmbH.,  1010  Wien.  Borse- 
gasse 7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  April  1 957,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 


„Für  mich  ist  Er- 
folg, so  sein  zu 
können,  wie  ich 
bin  und  mit  mei- 
nem Lebensstil 
akzeptiert  zu  wer- 
den." 


mit  Birte.  Kinder:  Anna  (2001).  Eltern:  El- 
friede  und  Siegfried  Hobbies  Sport,  Rei- 
sen, Musik.  Literatur.  Geschichte,  Archi- 
tektur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTLfur 
Betriebstechnik,  die  v/ichtig  war.  da  sie 
mir  einen  guten  technologischen  Back- 
ground  lieferte.  Anschließend,  und  das  war 
wesentlich,  studierte  ich  zwei  Jahre  m 
London  an  der  London  School  of  Econorntcs  und  beendete  mem  Studium  an  der 
Wirtscfiaftsunrversitat  Wien.  Im  Anschluß  daran  besuchte  ich  zahlreiche 
Weiterbildungsseminare.  Ich  arbeitete  für  ein  deutsches  Unternehmen  in  der 
Verpackungsindustrie,  wo  ich  die  Projektierung  inne  hatte.  Danach  gründete 
ch  gemeinsam  mit  einigen  Partnern  ein  Unternehmen,  mit  dem  wir  auf  selbstän- 
diger Basis  im  Bereich  Softwareentwicklung  tätig  waren.  Der  nächste  unterneh- 
merische Schritt  bestand  darin,  dieses  Unternehmen  um  Spezialanwendungen, 
insbesondere  fürdie  Schuhindustrie  und  Textilindustrie  zu  erweitern,  Seit  1994 
bin  ich  mit  Partnern  im  Bereich  Untemehmensberatung  tätig 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  so  sein  zu 
können,  wie  ich  bin.  Ich  bezeichne  es  als  Erfolg,  so  leben  zu  können,  wie  ich 
es  mir  vorstelle  und  mit  diesem  Lebensstil  akzeptiert  zu  werden.  Ich  glaube 
auch,  daß  die  Freizeit,  die  man  sich  schaffen  kann,  ein  wesentlicher  Teil  des 
Erfolges  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durchaus.  Im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  nicht  zuletzt,  weil  ich  die  Möglichkeit 
hatte,  auch  privat  nicht  den  klassischen  Weg  einzuschlagen  und  jung  zu 
heiraten.  Heute  führe  ich  eine  glückliche  Ehe  und  habe  eine  kleine  Tochter. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  wird  erfolgreich,  wenn 
man  mit  seiner  Umwelt  kommunizieren  kann.  Die  Dinge,  die  man  sagt,  müs- 
sen mit  jenen,  die  man  tut,  in  Einklang  stehen.  Ich  bin  nicht  nur  sehr  streb- 
sam, sondern  handle  auch  vorausschauend.  Wesentlich  war  nicht  zuletzt, 
zur  richtigen  Zeit  am  nchtgen  Ort  zu  sein.  Ich  hatte  immer  Ziele  und  wußte 
sehr  genau,  was  ich  will  -  wenn  man  diese  Einstellung  verinnerlicht.  wird 
man  fast  zwangsläufig  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Die  wesentlichste  Entscheidung  war,  mich  selbständig 
zu  machen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  glaube,  daß  Originalität  wesentlich  wichtiger  ist.  da  es  zunehmend  schwie- 
rigerwird, vor  allem  in  unserem  Geschäft  die  berühmte  Corporate  Identrty  her- 
auszuarbeiten, Man  kann  sich  aber  durch  geschicktes  Imitieren  sicher  positio- 
nieren, und  ich  denke,  daß  Imitation  dem  Menschen  angeboren  und  generell 
nichts  schlechtes  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Im  Sinne  eines  Mentors  gab  es  dahingehend 
eigentlich  niemanden,  meine  Partner  haben  mich  in  der  Zusammenarbeit  aber 
jeweils  sehr  stark  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  ist  wichtig,  da  sie  Balsam  fürdie  Seele  ist  Für  einen  selbstän- 
digen Unternehmer  ist  Anerkennung  ausschließlich  im  ökonomischen  Reflex 
zu  sehen.  Ausgesprochene  Anerkennung  gibt  es  da  eher  selten,  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wenn  ich  davon  ausgehe,  daß  es  nur 
mehr  wenige  Tätigkeiten  gibt,  die  man  auf  sich  allein  projizieren  kann,  sind 
Mitarbeiter  ein  Schlüssel  zum  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
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Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  Ausbildung  und  Know-how  voraus,  weiters  müs- 
sen Mitarbeiter  die  Offenheit  aufbringen ,  miteinander  an  gemeinsamen  Zielen 
arbeiten  zu  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  wichtig, 
Anerkennung  weiterzugeben.  Ich  glaube  allerdings,  daß  man  niemanden  mo- 
tivieren kann,  die  Motivation  eines  Mitarbeiters  muß  in  erster  Linie  aus  ihm 
selbst  kommen.  Man  kann  jemanden  unterstützen,  aber  motivieren  muß  sich 
jeder  selbst  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Zeitaufwand  betrug  im  letzten  Jahr  genau  21 50  erfaßte  Stunden.  Mein  Privat- 
leben genießt  einen  hohen  Stellenwert  und  ich  suche  den  Ausgleich  beim 
Sport  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung  ist 
notwendig.  Ich  bilde  mich  hauptsächlich  im  Persönlichkeitsbereich,  weniger 
im  fachspezifischen  Bereich  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  kann  da  nur  einen  Spruch  zitieren:  .Die 
Jugend  von  heute  ist  faul,  fettleibig,  verfressen  und  zu  keiner  Disziplin  mehr 
fähig".  So  lautet  eine  5000  Jahre  alte  Inschrift  auf  den  Tafeln  von  Hammurabi 
dem  Älteren.  Ich  würde  m  diesem  Zusammenhang  der  jungen  Generation  raten : 
hört  nicht  auf  die  Alten,  sondern  versucht  zu  euch  selbst  und  zu  euren  Ideen  zu 
stehen!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  zwar  zielorientiert. 
würde  aber  nicht  behaupten,  daß  ich  mir  Ziele  setzte.  Persönlich  möchte  ich 
meinem  Kind  als  gutes  Beispiel  vorangehen  und  ein  Vorbild  sein. 


Reisch  Roland  Mag. 


TPA 

•  Steckbrief 

Beruf  Steuerberater.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  TPA  Treuhand  Partner 
Au  Stria  Wirtschaftstreuhand  und  Steuer- 
beratung GmbH.,  1020  Wien.  Praterstraße 
62-64.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Februar 
1 965,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dr.  Ulla  Merwald.  Kinder  Lisa,  Paul,  Phillip. 
Eltern:  Dr.  Hans  und  Dipl.-Kfm.  Maria.  Hob- 
bies: Tennis.  Tischtennis.  Mountainbiken, 
Laufen.  Schach.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Aktuar 
Versicherungsmathematik  GmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Werdeganges?  In 

meinem  Elternhaus  genoß  ich  eine  konservative  Erziehung;  es  stand  bald 
fest,  daß  ich  studieren  würde.  Die  Auswahl  der  Studienrichtung  war  auch 
mehr  oder  weniger  fremdbestimmt  -  ich  wußte  nicht  genau,  wofür  ich  mich 
entscheiden  sollte  und  traf  letztendlich  die  Entscheidung,  Rechtswissenschaf- 
ten zu  studieren,  weil  mein  Großvater  und  mein  Vater  Juristen  waren.  Im 
Nachhinein  bereue  ich  diese  Entscheidung  nicht,  weil  sie  unter  anderem  zur 
Entwicklung  meines  immer  schon  ausgeprägten  logischen  Denkens  beige- 
tragen hat.  Nach  dem  Abschluß  des  Studiums  und  dem  Ableisten  des 
Präsenzdienstes  begann  ich  mit  der  Gerichtspraxis  und  stellte  fest,  daß  meine 
zukünftige  berufliche  Tätigkeit  nichts  mit  Rechtswissenschaften  zu  tun  ha- 
ben würde.  1 990  trat  ich  als  Berufsanwärter  in  die  TPA  Wirtschaftstreuhand 
GmbH,  die  damalige  ALTA,  ein.  Da  mich  Mathematik  immer  schon  interes- 
siert hatte,  absolvierte  ich  das  Kurzstudum  Versicherungsmathematik  und  wurde 
akademisch  geprüfter  Versicherungsmathematiker.  Dieser  Spezialzweig  kam 
mir  in  meinem  weiteren  Berufsleben  sehr  zugute.  Um  meine  berufliche  Möglich- 


keiten zu  erweitem,  legte  ich  zusätzlich  die  Steuerberaterprüfung  ab  und  grün- 
dete meine  eigene  Finna,  die  Aktuar  Versicherungsmathematik  GmbH.  Der 
Schwerpunkt  meiner  beruflichen  Tätigkeit  liegt  nach  wie  vor  in  der  TPA 
Wirtschaftstreuhand  GmbH,  an  der  ich  seit  2000  als  Partner  beteiligt  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
gelungene  Balance  zwischen  Beruf  und  Familie  und  die  Möglichkeit,  das  Le- 
ben nach  eigenen  Vorstellungen  gestalten  zu  können.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Harte  Arbeit,  Fachwissen  und  Glück  bedingten 
meinen  heutigen  Erfolg.  Die  Kombination  der  Bereiche  Rechtswissenschaf- 
ten und  Versicherungsmathematik  hat  sich  als  sehr  wesentlicher  Erfolgsfak- 
tor erwiesen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  ab  jenem  Zeitpunkt  als  erfolgreich,  als  ich  Zufriedenheit  spürte.  Dieses 
Gefühl  bekam  ich  zum  Beispiel  nach  den  ersten  Aufträgen,  die  mir  im  Rah- 
men meines  eigenen  Unternehmens  erteilt  wurden.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung  für  das 
Studium  der  Versicherungsmathematik,  weil  ich  mich  dadurch  beruflich  entfal- 
ten konnte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  flexible 
Geschäftsführung,  ein  Team  aus  jungen,  kreativen  und  versierten  Mitarbeitern, 
die  großes  Mitspracherecht  haben  und  deren  Meinung  ich  respektiere  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  nicht  leicht,  die  beiden 
Bereiche  zu  verbinden.  Da  meine  Frau  eine  Rechtsanwältin  ist,  bleibt  auch  ihr 
nicht  viel  Zeit  für  den  Hauhall  Um  die  Kinder  bei  ihrer  Entwicklung  unterstützen 
zu  können,  müssen  wir  ein  sehr  genaues  Zeitmanagement  einhalten.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  liegt  darin,  den  Erfolg  des  Unterneh- 
mens zu  steigern  und  genug  Zeit  für  die  Familie  zu  haben.  Es  ist  mir  wichtig, 
mich  beruflich  entbehrlich  zu  machen  und  mir  mehr  Freiraum  zu  schaffen. 


Reischenböck  Romana  und  Roland 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin  und  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Ritter  Exclusiv  Uhrbänder  Nachf. 
Romana  Reischenböck.,  1061  Wien, 
Schmalzhofgasse  1B/PF  250.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  Romana:  23.  Februar  1949; 
Roland:  1.  Juni  1941,  Ried  im  Innkreis. 
Kinder:  Alexander  (1963),  Roland  (1969) 
und  Sylvia  (1972). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Wir  lernten 
uns  1960  in  Ried  im  Innkreis  kennen  und  heirateten  1962.  Ich  begann  nach 
meiner  Lehrzeit  in  der  Firma  meines  Schwiegervaters  als  Buchhalter  zu  arbei- 
ten und  war  bald  darauf  für  die  gesamte  Buchhaltung  verantwortlich .  Meine  Frau 
war  für  den  kaufmännischen  Bereich  zuständig.  Wir  übernahmen  1972  die  Fir- 
ma Ritter,  die  von  meinem  Schwiegervater  gegründet  worden  war,  und  haben 
sie  bisher  erfolgreich  wertergeführt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Genugtuung  und 
eine  Verbesserung  der  Lebensqualität.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wir 
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konnten  noch  erfolgreicher  sein,  wenn  wir 
aufgrund  der  Globalisierung  nicht  mit  den 
Preisen  der  Mitbewerber  aus  dem  Femen 
Osten  konkurrieren  müßten.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  unseren  Erfolg  war 
unsere  Bereitschaft,  permanent  hart  zu 
arbeiten  Auch  ohne  die  Unterstützung 
unserer  Familie  wäre  dieser  Erfolg  nicht 
möglich.  Ich  bin  für  die  gesamte  Buchhal- 
tung verantwortlich,  konstruiere  obendrein 
Werkzeuge  selbst  und  habe  daher  fast 
keine  Freizeit.  Ich  studierte  oft  auch  spät 
abends  noch  Bilanzen  und  Geschäftsvorgänge,  denn  ich  denke  es  ist  die 
Voraussetzung  für  einen  guten  Geschäftsmann,  über  die  Bilanzen  des  Unter- 
nehmens Bescheid  zu  wissen.  Man  sollte  in  diesem  Bereich  nicht  auf  die 
Aussagen  anderer  angewiesen  sein.  Wir  beginnen  unseren  Arbeitstag  im  Be- 
tneb um  sieben  Uhr  und  arbeiten  auch  an  Wochenenden.  In  unserer  Branche  ist 
persönlicher  Fleiß  einer  der  wichtigsten  Faktoren  zum  Erfolg.  Es  ist  ebenso 
wichtig,  die  Konkurrenz  zu  beobachten,  um  auf  dem  neuesten  Stand  zu  bleiben. 
Zusätzlich  stellen  wir  auch  auf  Messen  aus  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Wir  bekommen  Anerkennung  von  Kunden  in  Form  von  Aufträ- 
gen für  Sonderanfertigungen  .Manchmal  loben  wir  uns  auch  gegenseitig  .Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  können 
mit  den  Preisen  der  Mitbewerber  aus  dem  Fernen  Osten  nur  schwer  konkurrie- 
ren. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
sind  für  den  Erfolg  mitverantwortlich,  wenn  sie  genau  und  pflichtbewußt  arbei- 
ten, fleißig  sind  und  Fehler  vermeiden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  entlohnen  unsere  Mitarbeiter  gut.  Schlecht  bezahlte  Mitarbeiter  sind  unzu- 
frieden und  dadurch  nicht  motiviert,  optimale  Leistungen  zu  erbringen,  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  übernehmen  Aufträge  für  Son- 
deranfertigungen und  verwenden  bei  unserer  Handarbeit  nur  Leder  von  bester 
Qualität.  .Außerdem  sind  wir  stolz  darauf,  österreichische  Qualität  verkaufen  zu 
können,  da  wir  ausschließlich  in  Österreich  produzieren.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitete  früher  nur  halbtags,  um  sich 
der  Erziehung  unserer  Kinder  widmen  zu  können.  Da  wir  unseren  Betrieb  ge- 
meinsam führen,  verbnngen  wir  heute  viel  Zeit  zusammen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich 
über  berufliche  Möglichkeiten  genau  informieren  und  versuchen,  den  Beruf  zum 
Hobby  zu  machen. 

•  Reisenberger  Alexandra  Martha 
Johanna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Chefin.  Tätig  bei:  Pension  Alexandra,  Gäste- 
haus Alexandra.,  4060  Leonding,  Gaumbergstraße  78.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  26.  August  1967,  Leonding.  Eltern:  Martha  und  Johann.  Hobbies:  Freun- 
de einladen,  Schwimmen,  Wandern,  Seele  baumeln  lassen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Weingarten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschule  in  Leonding  kam  für  mich  eigentlich  nur  das  Gast- 
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gewerbe  in  Frage.  Schon  als  Kind  sagte 
ich  immer  ich  werde  einmal  Kellnerin. 
Während  der  vier  harten  Lehrjahre  beim 
|  Gasthof  Humer  in  Rufling  absolvierte  ich 
„  I  einmal  jährlich  für  zwei  Monate  die  Be- 

I  rufsschule  in  Gmunden.  Danach  war  ich 
I  ein  halbes  Jahr  lang  in  der  Küche  eines 
-       1  I  Cafes  und  drei  Sommersaisonen  lang  beim 

|  Eiskönig  in  Linz  tätig.  Mit  meinem  dama- 
ligen Mann  eröffnete  ich  1 992  die  Pension 
Alexandra.  Wir  mußten  das  Gebäude  kom- 
plett umbauen.  Im  ersten  Jahr  nach  der 
Eröffnung  machte  ich  alles  allein.  Die 
Pension  ging  von  Anfang  an  gut.  Firmen,  die  für  längere  Zeit  Zimmer  für  ihre 
Mitarbeitersuchten,  brachten  uns  auf  die  Idee,  1995  in  Linz  ein  Haus  zu  kaufen, 
in  dem  die  1 3  (komplett  eingerichteten)  Apartments  nur  monatswetse  vermietet 
werden.  Aufgrund  der  großen  Nachfrage  erweiterten  wir  unseren  Betrieb  1 998 
in  einem  ehemaligen  Gasthof  in  Linz  um  2 1  Zimmer  mit  Dusche  und  Waschbek- 
ken .  Diese  3er-Kombination  von  Pension.  Apartments  und  günstigen  Zimmern 
bewährte  sich  von  Anfang  an,  da  ich  dadurch  auf  die  unterschiedlichsten  An- 
sprüche eingehe, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  es  mir  fi- 
nanziell relativ  gut  geht  und  mir  die  Arbeit  Spaß  macht.  Mir  ist  wichtig,  bei 
allem  Erfolg  nicht  nur  im  Büro  zu  sitzen,  sondern  noch  mit  den  Gästen  Kon- 
takt zu  haben  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  gewisser  Weise  sehe  ich 
mich  schon  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Persönliche  Engagement,  Arbeitseinsatz  und  Freundlichkeit  Ganz  entschei- 
dend ist  die  persönliche  Anwesenheit,  denn  die  Gäste  legen  Wert  auf  den 
persönlichen  Kontakt  mit  der  Chefin.  Ich  erkannte  Marktlücken  und  reagierte 
entsprechend  darauf.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  stürze  mich  sofort  auf  Herausforderungen  und  bemühe 
mich  darum,  sie  so  schnell  wie  möglich  zu  bewältigen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau 
in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Im  Bereich  Gast- 
gewerbe glaube  ich  nicht,  als  Frau  Nachteile  zu  habe.  Es  gibt  sicher  Bran- 
chen, wo  es  schwierig  ist.  sich  als  Frau  durchzusetzen.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  noch  nicht  alles  erreicht,  was  ich 
erreichen  wollte,  deshalb  empfand  ich  mich  nie  als  wirklich  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erfolgreiche 
Enlscheidung  war,  das  Gästehaus  zu  kaufen  und  in  Appartments  umzubauen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originali- 
tät ist  sicher  besser  als  Imitation,  weil  ich  mich  dann  geben  kann,  wie  ich 
wirklich  bin  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Nein,  ich  ging  konsequent  meinen  eigenen  Weg.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist  für 
mich,  wenn  Stammgäste  bei  ihrer  Ankunft  sagen,  jetzt  bin  ich  wieder  da- 
heim! Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Es  ist  schwierig,  im  Gastgewerbe  gutes  Personal  zu  bekommen,  da  auch  an 
Sonn  -  und  Feiertagen  gearbeitet  werden  muß.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig,  da  sie 
fast  mehr  mit  den  Gästen  zusammenkommen  als  ich  selbst.  Deshalb  ist  es 
notwendig,  daß  sie  nett  und  freundlich  sind,  mit  den  Gästen  reden  und  deren 
Anliegen  an  mich  weitergeben,  oder  wenn  es  sich  um  Kleinigkeiten  handelt, 
sie  gleich  selbst  erledigen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
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ter  aus?  Wichtig  sind  für  mich  Sympathie  und  Freundlichkeit.  Nach  einigen 
Tagen  merke  ich,  ob  sie  mit  den  Gästen  umgehen  können.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube  schon,  daß  ich  bei  meinen 
Mitarbeitern  gut  angeschrieben  bin.  Wenn  etwas  nicht  in  Ordnung  ist  sage 
ich  es  sofort.  Danach  ist  die  Sache  für  mich  erledigt,  denn  ich  bin  nicht  nach- 
tragend. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wenn  ich 
ausgebucht  bin  und  es  kommt  jemand,  der  ein  Zimmer  sucht,  rufe  ich  meine 
Nachbarhotels  an  und  frage,  ob  etwas  frei  ist  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  habe  anscheinend  das  Talent,  mir  meine  Zeit  sehr  gut  einzu- 
teilen. Weil  auf  meine  Mitarbeiter  absolut  Verlaß  ist,  kann  ich  mit  ruhigem 
Gewissen  in  Urlaub  fahren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  offen  sein,  anderen  Menschen  mit  Re- 
spektgegenübertreten und  eine  positive  Ausstrahlung  haben,  positiv  denken, 
freundlich  sein  und  so  oft  wie  möglich  lachen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  wünsche  mir.  daß  mein  Betrieb  nach  wie  vor  so  gut  läuft  wie  jetzt 
und  ich  mir  dennoch  meine  personliche  Freiheit  erhalten  kann,  daß  ich  nie 
verbittert  und  trübsinnig  werde  und  mir  mein  sonniges  Gemüt  behalte.  Ihr 
Lebensmotto?  Genieße  jeden  Tag.  denn  wer  weiß,  wie  der  nächste  wird. 

*    Reitbauer  Walter  Dir. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei: 
Musikschule  der  Stadt  Waidhofen  an  der 
Ybbs..  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs, 
Plenkerstraße  8a.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
30.  März  1953,  Öhling.  Familienstand 
Verheiratet  mit  Herta.  Kinder  Sonja.  Eltern: 
Johann,  Stefanie.  Mitgliedschaften:  Mit- 
glied beim  Wiener  Johann  Strauß-Orche- 
ster, dem  Kammerorchester  Waidhofen  an 
der  Ybbs  und  dem  Jagdhornverein 
Windhag.  Hobbies:  Österreichischer 
Wein,  Essen.  Radfahren,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehrausbildung  zum  Maschinenschlosser  in 
der  Firma  Bohler.  1972  legte  ich  die  Facharbeiterprüfung  ab  und  ging  bis  1 987 
dieser  Tätigkeit  nach.  Von  1979  bis  1983  besuchte  ich  die  Hochschule  für 
Musik  und  darstellende  Kunst  in  Wien.  Seit  1987  bin  ich  Musikschullehrer  für 
Horn  an  der  Musikschule  in  Waidhofen  an  der  Ybbs  1 993  wurde  ich  zum  stell- 
vertretenden Leiter  ernannt  seit  1998  leite  ich  die  Musikschule. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Freude  an 
meinem  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  des  positiven 
Feedbacks  betrachte  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  meine  Zielstrebigkeit  und  die  Liebe  zur 
Musik.  Ich  bin  ein  geduldiger  Mensch,  der  mit  Leidenschaft  seinem  Bemf 
nachgeht  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  begegne  Herausforderungen  des  beruflichen  Alttags  mit  viel  Selbst- 
vertrauen und  Verantwortungsbewußtsein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  dem  Zeitpunkt  als  erfolgreich,  als  ich 


mein  Hobby  zum  Beruf  machte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  meine  musikalische  Kreativi- 
tät mit  dem  Beruf  zu  verbinden  und  den  Schritt  in  die  Pädagogik  zu  tun.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde 
Originalität  als  besten  Weg.  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Prägende  Perso- 
nen waren  Professor  Karl  Öhlberger  von  den  Kammermusikseminaren  und 
Professor  Josef  Veleba  sowie  Professor  Roland  Berger  von  der  Hochschule 
Wien.  Sie  lehrten  mich  viel  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Von  meinen  Umfeld  werde  ich  als  sehr  kreativ  und  verläßlich  gesehen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen 
bei  meinem  Erfolg  eine  bedeutende  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlaggebende  Kriterien  sind  fachliche  und  mensch- 
liche Kompetenzen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  begegne  meinen 
Mitarbeitern  mit  größtem  Engagement  und  versuche  sie  durch  persönliche 
Gespräche  zu  motivieren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  zeichnen  uns  vor  allem  durch  fachliche  Kompetenz  aus.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  eine  verständnisvolle  Partnerin  an  meiner 
Seite  habe,  läßt  sich  der  Beruf  mit  dem  Privatleben  sehr  gut  vereinbaren .  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein 
Rat  ist  sich  permanent  weiterzubilden  und  den  Weg  zu  gehen,  den  man  für  sich 
als  richtig  erachtet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das 
bisher  Erreichte  erfolgreich  weiterführen  und  ausbauen. 


*    Reiter  Johannes 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Zum  schwarzen  Bären,  Familie 
Reiter  Gasthof. ,  4470  Enns,  Mauthausener 
Straße  12.  Geboren -Datum,  Ort:  16.  April 
1958,  Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Sonja.  Kinder:  Hannes  (1986),  Andreas 
(1990)  und  Michael  (1993).  Eltern:  Johann 
und  Anna.  Hobbies:  Motorradfahren, 
Gelandewagenrallys,  Mountainbike.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Catenng. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Koch-  Kellnerlehre  in  Linz.  Nach- 
dem ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  war  ich  als  Saisonalkraft  tätig. 
1979  begann  ich  als  Chef  de  Rang  in  den  Mövenpick-Nobelrestaurants  in 
Zürich.  Stuttgart  und  Hamburg,  arbeitete  anschließend  zwei  Jahre  als  Stewart 
auf  dem  Kreuzfahrtschiff  MS  Astor  Hadag  Cruise  Line  und  übernahm  1984, 
nach  bestandener  Konzession-  und  Ausbildnerprüfung,  den  elterlichen  Be- 
trieb. Seit  der  Übernahme  erneuerte  ich  DAS  Betriebsgebäude  ständig,  über- 
nahm das  Catering  für  die  umliegenden  Firmen  und  erweiterte  1 986  den  Bereich 
Hotelzimmerund  Hotelappartements. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
alle  Beteiligen  mit  meinen  Leistungen  zufrieden  sind.  Auch  ein  harmonisches 
Familienleben  sehe  ich  als  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
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setze  mir  immer  neue  Ziele  und  sehe  mich  aufgrund  meines  Lebensstandards 
als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  den  Erfolg  des  Unternehmens  sind  gute  und  individuelle  Kun- 
denbetreuung und  mein  personliches  Engagement.  Ich  bin  sehr  flexibel  und 
organisiere  mein  gesamtes  Unternehmen  selbst.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  Catering  zu  bieten,  fiel 
zum  ncntigen  zeitpunKt.  Ais  enoigreicnste  tntscneioung  uetracnte  icn  uie  Er- 
weiterung der  Hotelzimmer  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Von  Imitation  halte  ich  gar  nichts,  da  ich  Originalität  als 
den  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein,  empfinde.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Als  größte  Anerkennung  empfinde  ich  die  Treue  und 
Zufriedenheit  meiner  Gäste.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  unserer  Branche  ist  die  mangeln- 
de fachliche  Qualifikation  des  Personals.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  erkennt  meinen  Erfolg  an  und  ist  sehr  stolz  auf  mich. 
Meine  gesamte  Familie  steht  hinter  mir  und  teilt  meine  Lebenseinstellung. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  erste  Ein- 
druck, den  ein  Gast  von  meinem  Lokal  gewinnt,  wird  durch  die  Mitarbeiter 
maßgeblich  beeinflußt.  Aus  diesem  Grund  spielen  die  Mitarbeiter  eine  tragen- 
de Rolle  beim  Erfolg  des  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz,  Ausstrahlung  und  der  perfekte 
Umgang  mit  dem  Gast  sind  die  ausschlaggebenden  Kriterien  für  eine  gute 
Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  durch  Höflichkeit  und  Konversation.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  betrachte  die  Konkurrenz  als  Mitbewerber  und 
mache  mir  keine  Gedanken  über  einen  etwaigen  Konkurrenzkampf.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  meiner  Freizeit  kann  ich  sofort 
abschalten.  Ich  nehme  mir  generell  Zeit  für  meine  Familie.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem 
jungen  Menschen  zur  Kommunikation  mit  seiner  Umwelt.  Weiters  sollte  man 
sich  nicht  angesichts  jedes  Problems  zurückzuziehen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist.  den  Betneb  so  erfolgreich  wie  bisher  weiter- 
zuführen. 

•  Reiter  Robert  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsprüfer  und  Steuerberater.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig 
bei:  KPMG  Alpen-Treuhand  GmbH,  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuer- 
beratungsgesellschaft., 1090  Wien,  Kolmgasse  19.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
15.  April  1959,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Regina.  Mitgliedschaf- 
ten: Mitglied  im  Fachsenat  für  Handelsrecht  und  Revision.  Hobbies:  Sport, 
Kultur  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Präsident  des  Institutes  der  Wirt- 
schaftsprüfer, Prüfungskommissär  für  Wirtschaftsprüfer.  Geschäftsführer  der 
KPMG  Alpentreuhand  GmbH.  Geschäftsführer  der  Reiter  &  Reiter  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  humanistischen  Gymnasium  studierte  ich  an  der  Wiener 
Wirtschaftsunrversrtat  Betriebswirtschaftslehre,  Fachrichtung  Revision  und 
Industrie,  sowie  Steuerrecht,  Sozialrecht  und  Arbeitsrecht  1 971  erfolgte  meine 
Sponsion.  1973  meine  Promotion.  Die  Fachprüfung  für  Steuerberater  legte 
ich  1974  ab,  die  Wirtschaftspruferprüfung  im  Jahre  1978. 1988  machte  ich 
die  Fachprüfung  Certifield  Public  Accountant  mit  Lizenz  für  State  Delaware 


m  den  USA  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  1971  bei  Reiter  &  Gottlieb  KG, 
einer  Wirtschaftsprufungsgesellschaft.  1 989  wechselte  ich  zu  Coopers  &  Lybrand 
und  1992  trat  ich  m  die  KPMG  Austna  GmbH  ein.  Zur  Zeit  bin  ich  als  Senior 
Partner  und  Mitglied  des  KPMG  International  Council  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  Berufsleben  setzt  sich 
aus  zwei  Komponenten  zusammen:  aus  Zufnedenheit  der  Klienten  und  aus 
der  persönlichen  Erfüllung  im  Rahmen  meiner  Berufsausübung.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Erfolgreich  ist  man  dann,  wenn  man  mit  seinem  Le- 
ben zufrieden  ist.  Somit  betrachte  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Werdegang  war  geprägt  von  per- 
sönlicher Konsequenz  und  eisernem  Willen,  denn  ich  wollte  mich  in  diesem 
Beruf  verwirklichen.  Im  Nachhinein  betrachtet,  macht  mir  dieser  Beruf  großen 
Spaß.  Um  Klienten  zufriedenzustellen,  bedarf  es  neben  ausgezeichneter  Fach- 
kompetenz sehr  hoher  Flexibilität  hinsichtlich  der  Kommunikation  und  guter 
Einschätzung  der  Personlichkeitsstrukturdes  Klienten.  In  der  Praxis  hat  man 
einerseits  mit  Generaldirektoren  zu  tun  und  andererseits  mit  Sachbearbeiters  - 
sich  auf  den  jeweiligen  Gesprächspartner  einstel  len  zu  können  ist  daher  von 
eminenter  Wichtigkeit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus  ( unsere  urganisation  txingt  es  mit  sicn,  aaii  ein  gieicriDerecntigier  rartner 
für  das  Personalwesen  zuständig  ist,  die  Einstellungen  von  neuen  Mitarbeitern 
vornimmt  und  diese  mit  dem  jeweiligen  Geschäftsführer  abstimmt.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der  Erfolg  der  Gruppe  beruht  auf  der  gleichbe- 
rechtigten Partnerschaft,  wir  haben  keinen  Generaldirektor.  Es  gibt  Funktions- 
träger, die  für  bestimmte  Zeit  ihre  Funktion  ausüben.  Ich  bin  ein  Anhänger  der 
gleichberechtigten  Partnerschaften.  Dieses  System  ist  sicherlich  eine  Voraus- 
setzung für  unseren  Erfolg.  Ein  weitere  Komponente  ist  die  Fähigkeit,  individu- 
ell auf  die  einzelnen  Mitarbeiter  einzugehen  und  diese  zu  motivieren.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  m  der  Lage,  aufgrund  der 
historisch  gewachsenen  Unternehmensstruktur  sehr  flexibel  auf  die  jeweiligen 
Anforderungen  zu  reagieren.  Unsere  Partnerstruktur  bnngt  es  mit  sich,  daß  jeder 
Partner  eine  Persönlichkeit  darstellt  und  Spezialist  auf  seinem  Gebiet  ist.  Die- 
se Struktur  erlaubt  uns,  alle  fachlichen  Wünsche  unserer  Klienten  erfüllen  zu 
können  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  pflegen 
zu  den  Mitbewerbern  ausgezeichnete  Kontakte,  weil  wir  uns  sachlich  und 
fachlich  einwandfrei  verhalten.  Weiters  kennt  man  sich  in  der  Branche  und  trifft 
sich  bei  gemeinsamen  Prüfungs-  und  Beratungsaufträgen  von  Klienten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  behaupte,  wenn  man  eine 
Führungstätigkeit  ausübt  kann  man  Beruf  und  Privatleben  nicht  trennen.  Auch 
bei  Ausübung  von  sportlichen  Tätigkeilen  läßt  es  sich  nicht  vermeiden,  daß 
man  einige  Gedanken  an  die  Klienten  verliert.  Diese  Dienstleistung  beeinflußt 
das  gesamte  Leben ,  denn  eigentlich  ist  man.  wenn  man  diesen  Job  ernst  nimmt, 
immer  für  seine  Klienten  tätig.  Wesentlich  ist.  daß  der  Lebenspartner  dafür 
Verständnis  zeigt  Dies  ist  bei  mir  gegeben,  denn  meine  Ehefrau  in  ebenfalls  als 
Geschäftsfuhrenn  in  der  Firmengruppe  tätig  und  kennt  somit  alle  Vor-  und  Nach- 
teile dieses  Berufs.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Wichtig  ist,  nach  neuen  Geschäftsmöglichkeiten  zu  suchen  und  die  neuesten 
gesetzlichen  Vorschriften  zu  kennen  Weiters  zählt  de  Fortbildung  im  mensch- 
lichen und  sozialen  Bereich.  Fortbildung  als  solches  stellt  für  mich  einen  per- 
manenten Prozeß  dar,  denn  wir  müssen  mindestens  vierzig  Stunden  pro  Jahr 
am  Institut  für  Wirtschaftsprüfer  absolvieren,  das  Studium  der  Fachliteratur  (die 
von  Jahr  zu  Jahr  umfangreicher  wird)  noch  nicht  mitgerechnet.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Fachliche  Kompe- 
tenz ist  eine  wesentliche  Voraussetzung,  um  in  diesem  Metier  erfolgreich  tätig 
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werden  zu  können.  Ebenso  von  Bedeutung  sind  das  soziale  Umfeld  und  der 
Umgang  mrt  Menschen.  Zukünftig  werden  nur  jene  Kollegen  Erfolg  haben,  die 
sich  sehr  intensiv  mit  dem  Thema  Mediation  und  mit  dem  soziologischen  Bereich 
auseinandersetzen. 


*     Reitz  Irene  Senatsrätin  Dr.jur. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin.  Funktion:  Leiterin  des 
Magistratischen  Bezirksamtes  für  den 
zehnten  Bezirk.  Tätig  bei:  Gemeinde  Wien., 
1100  Wien,  Laxenburgerstraße  43-47. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Dezember  1957, 
Wien.  Hobbies:  Reisen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1977  besuchte  ich  die  medizinisch-tech- 
nische Schule  zur  Ausbildung  im  radiolo- 
gisch-tecnnischen  Dienst  in  Lainz.  Nach  dieser  zweijährigen  Ausbildung  ab- 
solvierte ich  die  Diplomprüfung  und  war  anschließend  zwölf  Jahre  lang  als 
technische  Assistentin  in  der  radiologischen  Abteilung  des  Krankenhauses 
Lainz  tätig.  Nebenberuflich  absolvierte  ich  das  Studium  der  Rechtswissen- 
schaften und  schloß  dieses  trotz  der  beruflichen  Doppelbelastung  mit  der  Pro- 
motion zum  Doktor  der  Rechtswissenschaften  ab.  Ich  arbeitete  für  die  Gemein- 
de Wien  und  wurde  mit  Aufgabenstellungen  im  MBA  zehn  und  im  MBA  1 3/14 
betraut.  Nach  der  Ablegung  der  Dienstprüfung  für  den  rechtskundigen  Dienst 
wurde  ich  Dezernenlin  in  der  Magistratsabteilung  61 .  Mein  Hauptfachgebiet  lag 
in  rechtlichen  Belangen  der  Einbürgerungsverfahren.  Als  ich  von  der  Ausschrei- 
bung des  Postens  des  Bezirksamtes-Steltvertreter  für  den  ersten  und  den  ach- 
ten Bezirk  hörte,  bewarb  ich  mich,  wurde  ausgewählt  und  übte  diese  Funktion 
bis  1999  aus.  Als  die  Position  der  Leiterin  des  Magistratischen  Bezirksamtes 
für  den  zehnten  Wiener  Gemeinde  Bezirk  ausgeschrieben  wurde,  bewarb  ich 
mich  wieder  und  bin  als  solche  seit  März  1 999  tätig.  Wir  kümmern  uns  vor  allem 
um  die  Belange  des  Gewerbewesens  und  die  Verwaltung  von  Strafverfahren . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Arbeit  zu  haben,  die  mich  ausfüllt  und  zufnedenstellt.  Ich  arbeite  gern  für 
Menschen.  Wenn  ich  diesen  mit  meiner  Arbeit  helfen  kann,  ist  das  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  eine  Position  erreicht,  welche 
nicht  von  jedem  erreicht  wird.  Ich  führe  meine  Arbeit  gern  aus,  daher  sehe 
ich  mich  als  erfolgreichen  Menschen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  warder  Umstand,  daß  ich  immer  Tätigkeiten 
ausführte,  die  mir  außerordentliche  Freude  bereiteten.  Der  Spaß  an  einer 
Tätigkeit  ist  Voraussetzung  für  Leistungsbereitschaft,  diese  ist  wiederum  die 
Basis  des  Erfolges.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Gerade  als  Leitenn,  hat  man  die  Möglichkeit,  Veränderungen 
einzuleiten  und  durchzuführen.  Wir  sind  als  Unternehmen  im  Wandel  begriffen 
und  führen  Strukturänderungen  durch,  daher  gilt  es  Herausforderungen  anzu- 
nehmen und  Probleme  zu  lösen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  in  der  Gemeinde  Wien  kann  man 
als  Mann  und  als  Frau  sehr  vtel  erreichen,  wenn  man  weiß,  was  man  will.  Ist 


Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  hat  im 

Leben  immer  Vorbilder,  von  denen  man  lernen  kann.  Dieses  Lernen  sollte  je- 
doch nicht  zur  Imitation,  sondern  zu  eigenen  Ideen  führen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ehemalige 
Chefs  prägten  mich,  da  ich  von  ihnen  lernte  und  mir  ihren  Führungssti  zunutze 
machte,  um  selbst  eine  gute  Chefin  zu  werden.  Ein  guter  Chef  weiß  mit  Men- 
schen umzugehen  und  unterstützt  seine  Mitarbeiter,  indem  er  ihnen  sein  Wis- 
sen offenlegt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir 
dienen  der  Bevölkerung,  daher  sind  Mitarbeiter,  die  sich  in  dieser  Rolle  wohl 
fühlen,  das  Hauptelement  des  erfolgreichen  Berufsalltages.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  Sonderaufgaben  nehmen  wir  das 
Arbeitsmarktservice  in  Anspruch.  Unsere  Stammannschaft  besteht  aus  Juri- 
sten und  Sachbeamten,  die  von  unserem  zentralen  Personalbüro  an  uns  vermit- 
telt werden.  In  Aufnahmetests  wird  Wert  auf  Bürgernähe  und  Kontaktfreude 
gelegt.  Mir  ist  es  außerordentlich  wichtig ,  daß  ich  Mitarbeiter  habe .  denen  ihre 
Aufgabe  Spaß  macht.  Die  Möglichkeiten,  für  die  Gemeinde  Wien  zu  arbeiten, 
sind  breit  gestreut  Ich  mochte  Menschen  um  mich  haben,  die  mit  ihrer  Aufga- 
benstellung zufrieden  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter- 
motivation ist  eine  schwierige,  jedoch  wichtige  Aufgabe,  die  einen  immer  wie- 
der vor  neue  Herausforderungen  stellt.  Ich  motiviere  durch  meine  Vorbildfunk- 
tion und  Gespräche,  mit  denen  ich  ein  positives  Arbeitsklima  schaffe.  Das 
Eingehen  auf  Mitarbeiter,  die  Bereitstellung  eines  angenehmen  Arbeitsplatzes 
und  die  Vermittlung  des  Gefühls,  daß  ich  immer  für  sie  da  bin,  rundet  meine 
Motivationsmöglichkeiten  ab.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Wir  sind  eine  30-köpfige  Stammannschaft  und  nehmen  bei  Sonder- 
aufgaben, wie  z.B.  die  Durchführung  von  Volksbegehren  oder  Volkszählungen, 
zusätzliches  Personal  auf.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Meine  Freizeit  leidet  nicht  unter  meinen  beruflichen  Verpflichtungen.  Es  ist 
außerordentlich  wichtig.  Freizeit  zu  haben,  um  beruflich  erfolgreich  agieren  zu 
können.  Ich  verbringe  sehr  viel  Zeit  im  Garten  und  erhole  mich  durch  Gartenar- 
beit. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Es  ist  wichtig,  einen  Beruf  zu  ergreifen,  der  einem  liegt  und  diesen  dann  mit 
Freude  und  Einsatzwillen  auszuüben.  Nicht  Karriere,  sondern  Herz  und  Seele 
bestimmen  den  Erfolg.  Darüber  hinaus  halte  ich  Weiterbildung  für  enorm  wich- 
tig. 


*    Rencher  Klaus  F. 


„Nicht  zu  früh 
spezialisieren  - 
Fachidiotentum  ist 
ä  la  longue  unpro- 
duktiv." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Teamware  Beratungsgesellschaft.,  1020 
Wien ,  Praterstem  2 .  Geboren  -  Datum ,  Ort: 
22.  November  1954,  Klagenfurt.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Maria  Beatriz.  Kin- 
der Daniel  und  Lioba.  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  in  Fachpublikationen  und 
Beiträge  in  Fachliteratur.  Hobbies:  Musik 
(aktiv,  passiv),  Golf,  Design,  Architektur. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte am  naturwissenschaftlichen  Realgymnasium  in  Klagenfurt  und  begann  in 
der  Folge  mit  dem  Studium  der  Physik  und  Mathematik  in  Graz.  Zur  selben  Zeit 
arbeitete  ich  an  diversen  Mus*projekten.  Da  das  Studium  für  meinen  Geschmack 
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zu  sehr  am  Lehramt  onentiert  war.  zog  ich  schließlich  nach  Wien  und  studierte 
Angewandte  Betriebswirtschaftslehre.  Parallel  dazu  arbeitete  ich  an  verschie- 
denen Universitätsinstituten  und  bei  IBM.  kam  immer  mehr  mit  Informatik  in 
Berührung  und  war  einige  Jahre  als  Freelancer  im  IBM-Umfeld  tatig.  In  der  Folge 
wurde  ich  in  das  Bundesrechenzentrum  versetzt  und  beschäftigte  mich  mit  dem 
Aufbau  von  Netzwerken.  Nach  einigen  Jahren  trat  ich  in  ein  Schweizer  Beratungs- 
und Softwarehaus  ein,  wo  ich  als  Projektierter  begann  und  insgesamt  13  Jahre 
blieb  -  zuletzt  war  ich  Geschäftsbereichsleiter  für  Informationstechnologien, 
Aus  verschiedenen  familiären  und  personlichen  Gründen  entschloß  ich  mich 
schließlich  1996,  gemeinsam  mit  einigen  Kollegen  Teamware  zu  gründen.  Wir 
waren  zunächst  im  Umfeld  von  IBM  tätig  und  haben  heute  zwei  Standbeine. 
Ursprünglich  beschäftigten  wir  uns  als  Entwicklungsteam  mit  der  Programmie- 
rung eines  Finanzbuchhaltungssystems  für  IBM;  dieses  Team  wandelte  sich 
zum  Beratungsteam  für  das  Produkt,  das  wir  mittlerweile  für  einen  anderen 
Softwareanbieter  betreuen.  Ein  zweites  Feld  ist  die  Untemehmensorganisation. 
Zur  Zeit  wollen  wir  neue  Feidererschließen,  um  das  Unternehmen  weiter  zu 
stabilisieren.  Heute  bieten  wir  auch  Systemhausaktivitäten  und  Betreuung.  Ich 
bin  als  Geschäftsführer  für  die  Bereiche  Schulung,  Marketing  und  Produktent- 
wicklung zuständig.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  vor  allem  mittelständi- 
sche Betriebe,  aber  auch  Supermarktketten  und  Baufirmen,  die  österreichweit 
tätio  sind  Banken  sowie  international  täbae  Firmen  Ich  führe  dieses  Untemeh- 
men  mit  insgesamt  zwölf  Mitarbeitern  und  einem  Netzwerk  von  Freiberuflern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einer- 
seits, Freude  daran  zu  haben,  am  Morgen  ins  Büro  zu  fahren  und  dort  meine 
Kollegen  und  Kunden  zu  treffen.  Andererseits  bedeutet  Erfolg  auch,  von  au- 
ßen als  erfolgreich  gesehen  zu  werden.  Erfolg  bedeutet  für  mich  schließlich, 
ein  Team  zu  führen,  ohne  dazu  hierarchische  Strukturen  zur  Hilfe  nehmen 
zu  müssen,  weil  man  mich  als  fachlich  kompetent  anerkennt.  Am  wenigsten 
messe  ich  Erfolg  am  Geld.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe 
mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erreichen 
konnte  und  mich  in  meiner  Tätigkeit  zufrieden  fühle.  Besonders  erfolgreich 
fühle  ich  mich  in  meinem  Privatleben  -  ich  führe  eine  Ehe,  die  ich  jedem 
wünschen  kann  und  erfahre  von  meiner  Frau  große  Unterstützung,  die  mir 
vor  allem  in  der  Zeit  meiner  beruflichen  Wechsel  sehr  geholfen  hat.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  geduldiger  und  hart- 
näckiger Mensch.  Wenn  mich  etwas  interessiert,  kann  ich  mich  richtigge- 
hend darin  verbeißen.  Eine  meiner  größten  Stärken  ist  meine  Kompetenz  im 
Finden  von  Lösungen.  Ich  habe  oft  sehr  originelle  Ideen,  um  aus  komplexen 
Situationen  heil  herauszukommen  und  zusätzlich  hohe  Erfahrung  in  vielen 
Bereichen.  Da  ich  selbst  aus  dem  Bereich  Betriebswirtschaft  komme,  mußte 
ich  mir  die  EDV  ,on  the  joo"  aneignen,  werde  aber  heute  von  vielen  Branchen- 
kollegen eher  als  Techniker  gesehen .  Ich  glaube,  daß  ich  mich  durch  diesen 
Spagat  zwischen  Technik  und  Betriebswirtschaft  auszeichne.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  haben  einen  sehr  hohen  Frauen- 
anteil  im  Unternehmen  und  das  gehört  zu  unserer  Philosophie.  Das  Team  ist 
uns  sehr  wichtig  und  steht  nicht  nur  als  leere  Floskel  im  Firmenwortlaut:  wir 
sind  untereinander  befreundet  und  neue  Kollegen  werden  mit  dem  Du-Wort 
fast  zwangsbeglückt.  Aus  diesem  Grund  gibt  es  keine  vertikalen  Strukturen, 
sondern  ausschließlich  Fachbereiche.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Da  wir  mit  manchen  unserer  Kunden  seit  20  Jahren  zusam- 
menarbeiten, genießen  wir  einen  hohen  Vertrauensvorschuß.  Das  Beson- 
dere an  unserem  Unternehmen  ist  die  Struktur,  die  nur  zu  einem  Drittel  aus 
Informatikern  und  zum  größeren  Teil  aus  Fachberatern  besteht  die  aber  jeweils 


die  „Sprache''  des  anderen  sprechen.  Somit  sind  wir  eine  Art  Missing  Link 
zwischen  Technik  und  dem  jeweiligen  Fachbereich.  Generell  ist  uns  jeder 
Kunde  gleich  wichtig  und  erhält  die  selbe  Serviceleistung,  die  kleine  Firmen 
mitunter  nötiger  haben  als  Großunternehmen.  Unsere  große  Stärke  ist  unser 
Know-how,  weiters  schätzen  unsere  Kunden  unsere  Flexibilität.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Bereiche  nicht 
wirklich  trennen,  weil  ich  mit  meinen  Kollegen  sehr  eng  befreundet  bm,  Gene- 
rell denke  ich  aber,  daß  man  ohne  ein  gesundes  Pnvatleben  sehr  schnell  auf 
der  Straße  der  Verlierer  steht,  weil  man  seine  Leistung  nicht  erbnngen  kann, 
wenn  man  privat  unglücklich  ist.  Andererseits  bin  ich  der  Überzeugung,  daß  der 
pnvate  Bereich  unter  permanenten  Mißerfolgen  im  Beruf  leidet.  Privatleben  und 
Beruf  beeinflussen  einander  also  wechselseitig,  wie  ich  glaube.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem 
jungen  Menschen  raten,  sich  nicht  zu  früh  zu  spezialisieren,  weil  ich  selbst  die 
Erfahrung  gemacht  habe,  daß  das  Fachidiotentum  ä  la  longue  unproduktiv  ist. 
Die  besten  Chancen  werden  in  Zukunft  jene  Menschen  haben,  die  fähig  sind, 
ein  Problem  zu  analysieren  und  einen  konkreten  Lösungsansatz  bzw.  dessen 
Umsetzung  finden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  unterneh- 
merisches Ziel  besteht  darin,  unser  hohes  Niveau  auch  weiterhin  aufrechtzu- 
erhalten bzw.  den  hohen  Wissensstand  in  unserem  Hauptfeld  sowie  das  Re- 
nommee, das  wir  bei  unseren  Kunden  genießen,  auch  auf  unsere  geplanten 
Standbeine  zu  übertragen. 

*    Renner  Kurt  KommR. 


„Erfolg:  ein  ge- 
stecktes Ziel  errei- 
chen und  dem 
Umfeld  damit  als 
Beispiel  voranzu- 
gehen!" 


•  Steckbrief 

Beruf  Schtossermeistef  Funktion'  Büroer- 
meister.  Tabg  bei  Stadt  Langentals.,  3550 
Langentals.  Rathausstraße  2  Geboren  - 
Datum,  Ort:  8.  September  1936.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ilse.  Kinder:  Hein- 
rich (1 960),  Kurl  (1961)  und  Andreas  (1 963). 
Hobbies:  Literatur,  Kunst,  Wandern.  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Tod 
meiner  Mutter  erlebte  ich  meine  Kindheit 
in  Erfurt  und  absolvierte  die  Schlosserlehre  im  väterlichen  Betrieb.  Nach  mei- 
nen Praxisjahren  im  In-  und  Ausland  bestand  ich  die  Meisterprüfung,  gründete 
eine  Familie  und  meldete  1961  das  Schlossergewerbe  an.  1978  übernahm  ich 
zusätzlich  den  Bereich  Kunst  und  Antiquitäten .  1 988  wurde  ich  in  den  Gemein- 
derat der  Stadt  Langenlois  und  zwei  Jahre  später  zum  Bürgermeister  gewählt. 
1991  wurde  mir  der  Berufstitel  Kommerzialrat  verliehen.  Im  selben  Jahr  wurde 
ich  Präsident  der  Sparkasse  Langenlots  und  bekam  zahlreiche  Ehrungen  und 
Auszeichnungen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
gestecktes  Ziel  zu  erreichen  und  dem  Umfeld  damit  als  Beispiel  voranzuge- 
hen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  mit  meinem  Leben, 
erfreue  mich  bester  Gesundheit,  bin  weithin  anerkannt  und  habe  in  meinem 
Leben  bisher  sehr  viel  erreicht,  daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Kindheit,  die  Prägung  durch 
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Uesen 


mein  Elternhaus,  mein  ausgeglichenes  Familienleben  und  mein  großes  Ver- 
antwortungsgefühl gegenüber  meinem  Umfeld  waren  ausschlaggebend  für 
meinen  beruflichen  Erfolg.  Ich  empfand  meinen  Beruf  immer  als  Berufung  und 
ging  mit  viel  Begeisterung  und  Konsequenz  meinen  jeweiligen  Tätigkeiten 
nach.  Ich  bringe  meine  Ideen  in  mein  Leben  ein  und  suche  den  Dialog  zu 
anderen .  Ich  versuche  durch  ausgeprägtes  komm  unikatives  Verhalten  mit  mei- 
nem Umfeld  auf  einen  gemeinsamen  Nenner  zu  kommen,  zeichne  mich  durch 
logisches  Denken  aus  und  sehe  das  Geld  als  angenehme  Nebenerscheinung 
des  Erfolges.  Der  Spaß  an  der  Arbeit  und  man  FJirgeiz  waren  für  meinen  Erfolg 
ausschlaggebend  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  erfolgreichste  Entscheidung  war.  daß  ich  meine  Frau  geheiratet  habe 
und  mit  ihr  eine  Familie  aufgebaut  habe.  Alle  wichtigen  Entscheidungen  haben 
wir  gemeinsam  getroffen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  als  Patnot  gesehen  und  meine  Charakterzüge  werden  geschätzt.  Auch 
werde  ich  als  ehrlicher,  natürlicher  und  vor  allem  verantwortungsvoller  Mit- 
mensch betrachtet,  der  das  Umfeld  in  sein  Leben  miteinbezieht.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation,  Ein- 
fühlungsvermögen. Engagement  und  der  persönliche  Eindruck  sind  ausschlag- 
gebend für  die  Aufnahme.  Ich  gebe  allen  die  gleiche  Chance.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  qualifizierter  und  anerkannter  Arbeit  können  sich  die 
Mitarbeiter  selbst  motivieren  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mein  Privatleben  ist  mit  dem  Berufsleben  verschmolzen,  da  mich  meine  Arbeit 
zufrieden  und  glücklich  macht  Meine  Familie  ist  in  mein  Leben  miteingebunden 
und  ich  kann  jederzeit  auf  sie  bauen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  lautet,  das  zu  machen,  was 
einem  Spaß  macht,  seine  Ziele  konsequent  zu  verfolgen  und  sich  verantwor- 
tungsbewußt zu  verhalten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
meine  Funktion  in  geordneten  Verhältnissen  an  einen  geeigneten  Nachfolger 
übergeben  und  wünsche  mir  privat,  noch  lange  gesund  zu  bleiben. 

•  Resch  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf; Einzelhandelskauffrau.  Funktion: Gesellschaftern  Tätig  bei:  Holzstudio 
Resch  GmbH  ,  8053  Graz,  Kärntner  Straße  1 55.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 . 
Oktober  1956,  Leutschach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Walter.  Kinder:  Mario- 
Robert  (1975)  und  Kathrin-Jenny  (1982).  Hobbies:  Lesen,  Sport,  Musik,  Garten- 
arbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  zur  Einzelhandelskauffrau  war  ich  zunächst  als  Angestellte  tätig  und 
wagte  1 979  zusammen  mit  meinem  Mann  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit, 
Damals  wurde  eine  Gesellschaft  des  bürgerlichen  Rechts  gegründet.  Im  Jahr 
1 989  erfolgte  eine  große  Umstrukturierung  des  Betriebes.  Ebenso  betrachte  ich 
die  Überwindung  einerschweren  Krankheit  im  Jahr 2002  als  persönlichen  Er- 
folg. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Beruf 
und  Familie  unter  einen  Hut  zu  bringen  und  meine  Kinder  zu  lebensbejahen- 
den und  positiven  Menschen  zu  erziehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  würde  Begeisterungsfähigkeit,  Durchhaltever- 


„Man  sollte  sich 
das  Motto  Carpe 
Diem  zu  Herzen 
nehmen  und  ler- 
nen, den  Tag 
wirklich  zu  nut- 
zen." 


mögen  und  Lernfähigkeit  als  wesentliche 
Faktoren  des  Erfolges  anfuhren.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Mittlerweile  begeg- 
ne ich  Herausforderungen  wesentlich  ge- 
lassener als  früher.  Man  sollte  sich  das 
Motto  „Carpe  diem"  zu  Herzen  nehmen 
und  lernen  den  Tag  wirklich  zu  nutzen.  Ist 
es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Als 
Frau  muß  man  immer  1 20  Prozent  geben 
um  100  Prozent  angerechnet  zu  bekom- 
men .  Das  männliche  Hierarchiedenken  ist 
leider  noch  immer  sehr  weit  verbreitet.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Seit  dem  Schritt  in  die  Selbständigkeit  1 979  empfinde  ich  mich 
als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war  eine  ebenso  erfolgreiche  Entscheidung 
wie  die  Veränderung  1984  bis  1986  und  Umstrukturierung  des  Betnebes  1989. 
Auch  in  diesem  Jahr  gingen  wir  geschäftlich  neue  Wege,  was  durchaus  als 
positive  Entscheidung  zu  werten  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  erachte  ich  als  zielführender.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ein  ehemaliger  Berufsschullehrer  hat  mich  geprägt.  Ich  habe  aber  auch  Vorbil- 
derin  den  Bereichen  Lrteratur.  Musik  und  Wirtschaft.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Vor  allem  innerhalb  der  Familie,  aber  auch  im  gesell- 
schaftlichen Leben  habe  ich  aufgrund  meines  Engagements  durchaus  Aner- 
kennung erfahren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Überproduktion,  Preisverfall  und  schlechte  Qualität  in  Form  von 
Massenware  stellen  wesentliche  Probleme  dar.  Die  Globalisierung  ist  auch  m 
unserer  Branche  spürbar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
denke,  als  aufgeschlossener,  hart  arbeitender,  geradliniger  und  aufrichtiger 
Mensch  gesehen  zu  werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  da  sie  die  Firma 
repräsentieren  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fle- 
xibilität, Ehrlichkeit.  Freundlichkeit  und  Kommunikationsfähigkeit  erachte  ich 
als  wesentlichste  Knterien  für  die  Einstellung  eines  Bewerters.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  vor  allem  durch  Gespräche.  Schu- 
lungen, Messebesuche  und  die  Einbindung  bei  Entscheidungen,  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  versuche  immer  ein  Vorbild  zu 
sein,  daher  glaube  ich.  daß  ich  als  fachlich  kompetent  und  freundlich  betrachtet 
werde  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Produkiquaii- 
tat,  das  Design,  das  persönliche  Engagement  und  die  Beratung  sind  unsere 
größten  Stärken  Wie  verhalten  Sie  sich  dem  Mitbewerb  gegenüber?  Wir 
verhalten  uns  neutral  und  versuchen  uns  einfach  durch  Qualität  vom  Mitbewerb 
zu  unterscheiden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine 
Kinder  bereits  erwachsen  sind,  fällt  mittlerweile  einiges  leichter.  Ich  betrachte 
den  Sonntag  als  „heiligen  Tag'  den  ich  ausschließlich  für  private  Dinge  nütze. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  vier 
bis  sechs  Stunden  pro  Woche  für  intensives  Lesen,  erachte  aber  auch  Messe- 
besuche als  Form  der  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Die  nächste  Generation  sollte  mit  Begeisterungsfähigkert.  Durchhalte- 
vermögen, Flexibilität  und  der  Liebe  zum  Beruf  in  Erscheinung  treten.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  weiterhin  mit  Freude  in  meinem  Beruf  tätig  sein, 
gesund  bleiben  und  das  Geschäft  weiter  ausbauen.  Auch  der  Erfolg  meiner 
Kinder  liegt  mir  am  Herzen.  Ihr  Lebensmotto?  Carpe  diem! 
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Ressel  Siegfried 


•  Steckbrief 

Beruf:  General  Manager.  Funktion:  Ge- 
schäftsführender Geseischafter.  Tätig  bei: 
Ledacoior  GmbH..  8630  Mariazell.  Anna- 
burg 7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  August 
1952,  Tumau.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Hermine,  geb.  Enne.  Kinder  Jochen 
(1972)  und  Markus  (1976).  Schöpferische 
Akte:  Herausgabe  eines  Buches  über  bild- 
nensche  Kreativität.  Mitgiedschaften:  Kul- 
turverein Mariazell.  Enkaustik  Akademie. 
Hobbies:  Malen,  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  lernte  ich  zum  Trotz,  da  mein  Vater  meine  Karriere  vorgeplant 
hatte,  Konditor.  1969  bestand  ich  die  Lehrabschlußprüfung  mit  ausgezeich- 
netem Erfolg.  Nach  dem  Bundesheer  begann  ich  bei  der  Lebzelterei  Konditorei 
Kemer  in  Mariazell  zu  arbeiten  Dort  reifte  in  mir  der  Entschluß,  mich  selbstän- 
dig zu  machen.  Ich  gründete  1984  eine  Handelsagentur  in  Mariazell,  schloß  mit 
der  Firma  BZS  (Büro,  Zeichnen  und  Schreibartikel)  einen  Vertrag  ab  und  ver- 
kaufte relativ  erfolgreich  Büroartikel.  Nachdem  der  Betrieb  gut  florierte,  gründete 
ich  1 986  mit  meiner  Gattin  eine  Firma  nach  bürgerlichem  Recht.  1 994  kam  es 
durch  innerbetriebliche  Transaktionen  zu  einer  Trennung  von  der  Firma  BZS, 
von  der  ich  inzwischen  Anteile  hatte.  1 997  gründete  ich  die  Firma  Kreativ  Kit 
KG  und  mit  merem  Steuerberater  kaufte  »ch  de  Firma  Ledacoior.  Im  Jahr  2000 
wurden  wir  von  der  Handelskammer  als  eine  der  drei  besten  Handelsfirmen 
ausgezeichnet.  In  der  Zeitschrift  Gewinn  wurde  ich  m  den  1 00  Topuntemehmen 
Österreichs  angeführt  Nach  einer  kurzfristigen  Umsatzeinbuße,  die  auf  der 
durch  Abschaffung  der  Getränkesteuer  verminderte  Zahlungsbon itat  der  Ge- 
meinden (kleineres  Budget  für  Schuleinrichtungen)  basierte,  sind  wir  heute 
wieder  ein  florierender  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Einen  Beitrag  für  die  Gemein- 
schaft leisten  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  meine 
Linie  seit  meiner  Jugend  beibehalten  und  meine  Ziele  erreicht  habe.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  das  Schulkinderprogramm 
übernommen  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Entscheidung,  mich  mit  dem  Schulkinderprogramm  zu  befassen, 
die  Firmengründung  und  der  Kauf  von  Ledacoior.  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  einer  der  Hauptfaktoren 
um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ja.  mein  zweiter  Chef.  Herr  Franz  Kemer. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Auszeichnung  für  einen  Ent- 
wurf des  Rum-Trauben  Lebkuchen  in  Mariazell:  Umweltpreis  1991;  in  die 
Top  100  Unternehmer  Österreichs  gewählt;  als  Leit-  und  Vorzeigebetrieb 
ausgezeichnet.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 
löst? Es  gibt  im  kreativen  Bereich  sehr  viel  Nachahmung  bei  mangelnder 
Qualität  Es  ist  sehr  schwer.  Unternehmer  zu  werden  und  zu  sein.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  einfacher,  aber  kreativer 
Mensch  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ich  treffe  viele  wichtige  Entscheidungen  mit  meinen  Mitarbeitern.  Nach 


welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Sie  müssen  zielstrebig,  streb- 
sam und  geradlinig  sein.  Alles  andere  ist  lernbar.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Durch  Anhörung  persönlicher  Probleme,  Unterstützung  bei  per- 
sönlichen Verbesserungsvorschlägen,  offene  kooperative  Gespräche,  Semi- 
nare und  Persönlichkeitsschulungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Sie  sehen  mich  als  kooperativen,  einsichtigen  Mitarbeiter. 
Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Weltweit  ausgesuchte  Mar- 
kenartikel, große  Auswahl  an  Produktanwendung,  hervorragende  Eigen- 
entwicklung, beste  pädagogische  Beratung  und  persönliche  Kreativberaturtg. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  den  Beruf  zum  Hobby 
gemacht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
relativ  viel  Zeit  dafür.  Der  Aufwand  ist  ungefähr  zwei  Monate  im  Jahr  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Achtet  mehr 
auf  zwischenmenschliche  Beziehungen!  Macht  wirtschaftliche  Abstriche,  wenn 
es  sein  muß,  der  Umwelt  zuliebe!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  will  mir  mit  meiner  Firma  einen  wesendlichen  Beitrag  zur  Kreativitäts  und 
Lebensbildung  junger  Menschen  beitragen.  Ihr  Lebensmotto?  Nur  gemein- 
sam sind  wir  stark! 


Rettensteiner  Josef 


„Persönliche  Ide- 
en und  die  Über- 
nahme von  Ideen 
Außenstehender 
führten  mich  sehr 
rasch  auf  den  Er- 
folgsweg." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  OMV  Tankstelle  Rettensteiner  Josef., 
3340  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Wiener- 
Straße  2a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 2.  Mai 
1966.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Clau- 
dia. Kinder  Michael  (1992),  Anna  (1995) 
und  Anton  (1997).  Eltern:  Josefund  Chri- 
sta. Hobbies:  Sport.  Urlaub. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  das  Gymnasium  in  Ybbs,  absolvierte  die  Matura  jedoch 
schließlich  in  der  Maturaschule  in  Würth-Badenberg.  Anschließend  begann  ich 
das  Studium  der  Betriebswirtschaft,  brach  dieses  jedoch  nach  der  Geburt  un- 
serer Kinder  ab.  1 992  übernahm  ich  das  Unternehmen  meines  Vaters,  meine 
Frau  fuhrt  die  Buchhaltung  des  Betriebes. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  alle 
Beteiligten  mit  den  erbrachten  Leistungen  und  dem  Service  zufrieden  sind 
und  das  Pnvatleben  mit  dem  Beruf  harmoniert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Die  Firma  Rettensteiner  ist  immer  am  Weg  des  Erfolges  geblieben. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Persönliche  Ideen  und  die 
Übernahme  von  Ideen  Außenstehender  führten  mich  sehr  rasch  auf  den  Er- 
folgsweg. Ich  bildete  mich  stets  weiter  und  erkundigte  mich  genau,  bevor  ich 
ein  Projekt  startete.  Das  Interesse  an  meiner  Arbeit  und  die  Tatsache,  daß 
ich  auf  meine  Kunden  und  Mitarbeiter  sehr  genau  achte  und  individuell  auf 
Wünsche  eingehe,  waren  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Mir  ist  die 
Zufriedenheit  der  Kundschaft  wichtig,  daher  habe  ich  die  Leistungen  und  das 
Service  an  die  Bedürfnisse  der  Kunden  angepaßt.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderun- 
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gen  mit  großem  Einsatz  und  höchster  Konzentration.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  aus  vielen  Gesprächen  po- 
sitive Ergebnisse  herausgefiltert  und  diese  in  mein  Unternehmen  eingebaut. 
Meine  Geschäftspartner  sind  große  und  erfolgreiche  Firmen ,  die  durch  meine 
Aktionen  werbewirksam  und  kundenbindend  agieren  können.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  sehe  Originalität  als 
beste  Voraussetzung,  um  einen  erfolgreichen  Lebensweg  zu  beschreiten.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Die  hervorragenden  geschäftlichen  Fähigkeiten  meiner  Eltern  haben  bis 
heute  nicht  an  Vorbildwirkung  verloren.  Meine  Frau  hat  meinen  Lebensweg 
durch  ihr  Engagement  und  ihre  Treue  stark  geprägt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinem  Umfeld  werde  ich  als  freundlicher  und 
hilfsbereiter  Menschen  gesehen,  der  sehr  auf  gute  Dienstleistung  und  perfektes 
Service  der  Firma  achtet  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  schätze  verantwortungsbewußte  und  selbständige  Mitarbeiter, 
denen  ich  vertrauen  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mir  ist  die  Vergangenheit  eines  Mitarbeiters  ebenso  egal  wie  sein  Zeug- 
nis. Mir  sind  nur  Arbeitswille  und  Selbständigkeit  wichtig.  Außerdem  lege  ich 
Wert  auf  ein  gepflegtes  Äußeres,  freundliches  Auftreten,  Interesse  an  Fortbil- 
dung und  Ehrlichkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
Mitarbeiter  durch  meine  berufliche  und  private  Unterstützung.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  streng  und  cholensch  aber 
auch  als  weichherzig  gesehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Stärken  der  Tankstelle  sind  die  direkte  Kundenbindung  durch  das 
Lieferscheingeschäft,  das  perfekte  Service  und  die  modernsten  Geräte,  die  es 
derzeit  am  Markt  gibt.  Das  große  Sortiment  an  Reifen.  Ersatzteilen  und  Zubehör 
ist  die  Stärke  unseres  Reifenhandels.  Auch  unsere  Markenvielfalt  spricht  für 
uns.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  sehr  schwierig, 
genügend  Zeit  für  Familie  und  Privatleben  aufzubringen .  Ich  arbeite  sehr  viel 
und  teile  meine  Zeit  für  familiäre  Gemeinsamkeiten  immer  genau  ein.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  durch  Fachzeit- 
schnften.  Gespräche  mit  meinen  Geschäftspartnern  und  Seminare,  die  ich  je- 
des Jahr  besuche,  weiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es.  meinen  Vertrag  zu  verlängern ,  den  Ertrag  der  Tankstelle  zu  heben  und  den 
betrieb  weiterhin  erfolgreich  zu  fuhren. 


*    Retter  Werner  Dipl.-Ing. 


„Es  gelingt  mir  im- 
mer wieder,  aus- 
gefallene Ideen 
umzusetzen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ziviltechniker.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Retter  &  Partner  Zivil- 
techmker  GesmbH..  3500  Krems, 
Kremstalstraße  49.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
15.  Mai  1942.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Lore.  Kinder.  Georg  (1976),  Philipp 
(1978).  Eltern:  Elfriede  und  Franz.  Mitglied- 
schaften: Diverse  Funktionen  in  verschie- 
denen Sportvereinen.  Hobbies:  Tennis, 
Schifahren,  Schwimmen,  Musik. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  dem  Realgymnasium  in  Krems  absolvierte  ich  an  der  Tech- 
nischen Universität  Wien  das  Studium  des  Bauingenieurwesens.  Anschlie- 


ßend war  ich  in  einem  Ziviltechnikerbüro  und  bei  der  Baufirma  Porr  beschäftigt. 
1974  machte  ich  mich  mit  einem  Büro  als  Ingenieurkonsulent  für  Bauwesen  in 
Krems  selbständig.  Nebenbei  unterrichtete  ich  zehn  Jahre  lang  in  der  HTBL  für 
Tiefbau  in  Krems.  Im  Sommer  2001  wurde  das  Büro  h  eine  Ziviltechniker 
GesmbH.  umgewandelt.  Die  Ingenieursdienstleistungen  umfassen  Tragwerks- 
planung,  Verkehrsplanung.  Wasserwirtschaft,  Umweltplanung,  Kunststoff- 
technik, Generalplanung,  Sanierung  und  Revitalisierung  sowie  die  Erstellung 
von  Gutachten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  neben 
der  Schaffung  einer  finanziellen  Basis,  ein  Projekt  von  der  Idee  bis  zur  Reali- 
sierung zu  begleiten.  Wir  konnten  oft  Ideen  erfolgreich  umsetzen,  denen  Exper- 
ten zu  Beginn  sehr  mißtrauisch  gegenübergestanden  waren.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  es  gelingt  mir  immer 
wieder,  ausgefallene  Ideen  umzusetzen.  Dies  ist  neben  der  Alltagsarbeit  für  die 
innerliche  Zufriedenheit  erorderlich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  glaube,  durch  gute,  rasche  und  wirtschaftlich  gunstige  Arbeit  konn- 
te dieser  Erfolg  erreicht  werden.  Qualität  und  Termintreue  sind  weitere  wesent- 
liche Merkmale  unseres  Erfolgs.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Leoensweg  oesonoers  geprägt  nat  f  wanrenu  meiner  Kraxiszeit  lernte  icn 
positive  und  negative  Vorbilder  kennen  In  Bezug  auf  Ordnung  und  Arbeits- 
qualität  hat  mich  mein  Vater  geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  leidet  unter  einer  Überkapazi- 
tät. Diese  entsteht  durch  das  stagnierende  Bauvolumen  und  den  aus  diesem 
Grund  freigesetzten  Technikern,  die  sich  in  der  Folge  selbständig  machen.  Die 
Aufwertung  der  Fachschulen  und  die  damit  verbundene,  steigende  Zahl  der 
Studenten  wird  eine  Abnahme  der  Studierenden  an  den  Universitäten  und  damit 
verbunden  eine  gewisse  Qualitätsminderung  der  Fachausbildung  bewirken. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle,  ohne  diese  Kollegen  wäre  der  Erfolg  in 
diesem  Ausmaß  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Wir  legen  besonderes  Augenmerk  auf  Qualität.  Darunter  verstehe 
ich  nicht  nur  fachliche  Voraussetzungen ,  denn  unser  Beruf  verlangt  zunehmend 
Managementqualitäten  Man  braucht  Mitarbeiter,  die  ihre  Aufgaben  so  erledi- 
gen, als  wären  sie  selbständig  tätig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  pflege  ständigen  und  direkten  Kontakt  mit  meinen  Mitarbeitern.  Ich  motiviere 
meine  Kollegen  auch  mit  Projekten,  in  denen  wir  berufliches  Neuland  betreten. 
Diese  Herausforderungen  sind  ein  wesentlicher  Motivationsfaktor.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  sowohl  technisch  als  auch 
seitens  unserer  Klientel  verschiedene  Standbeine  aufgebaul.  Wir  erhalten  ne- 
ben öffentlichen  Aufträgen  auch  viele  Projekte  von  Privatpersonen.  Als  wertere 
Stärke  des  Unternehmens  sehe  ich  die  Qualifikation  der  Mitarbeiter  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  das  Wochenende  für 
meine  Familie  freizuhalten.  Viele  sportliche  Aktivitäten,  die  ich  mit  meinen 
beiden  Söhnen  betreibe,  tragen  zu  einem  funktionierenden  Privatleben  wesent- 
lich bei.  Nach  dem  Verlassen  des  Büros  schalte  ich  ab.  ich  nehme  keine  Arbeit 
nach  Hause  mit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ob- 
wohl ich  Geschäft  und  Privatleben  streng  trenne,  erfolgt  meine  Fortbildung 
abends  und  am  Wochenende  in  Form  von  Seminarbesuchen  und  dem  Studium 
von  Fachliteratur  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  ist  besser.  Partner  zu  suchen ,  als  a »eine  ein  Büro  zu  grün- 
den. In  Zukunft  werden  nur  kleine  oder  sehr  große  Unternehmen  überleben.  Es 
ist  auch  wichtig,  in  unserer  Branche  Marktnischen  zu  suchen,  in  denen  der 
Mitbewerb  nicht  so  groß  ist.  Um  im  öffentlichen  Bereich  Aufträge  an  Land  zie- 
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hen  zu  können,  ist  es  notwendig,  in  Teams  aufzutreten  und  eine  große  Leistungs- 
spanne abzudecken  Ich  lege  überdies  großen  Wert  auf  Handschlagqualität. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  kürzlich  einen  Juniorpart- 
ner in  die  Firma  aufgenommen,  mein  Sohn  studiert  Bauingenieurwesen  und 
wird  wahrscheinlich  in  die  Firma  eintreten.  Es  ist  daher  mein  Ziel,  die  Weichen 
für  eine  geregelte  Betriebsübergabe  zu  stellen. 


Reznik  Alfred 


„Ich  wähle  den 
kürzesten  Weg 
zum  Ziel  und  ar- 
beite mit  Werk- 
zeugen, die  ei- 
nem das  Leben 
einfacher  ma- 
chen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Financial  Manager.  Funktion:  Pro- 
kurist. Tätig  bei:  IT  Papier  GmbH .  1220 
Wien,  Obachgasse  32.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8.  Marz  1955,  Wien.  Kinder:  Angelika 
und  Martin.  Hobbies:  Pferde.  Motorrad, 
Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  wichtigste 
Station  meiner  beruflichen  Kamere  war  die 
Mobil  Oil  AusfriaAG.  In  dieser  Firma  hatte 
ich  die  Möglichkeit,  in  einer  Schlüsselabteilung  zu  arbeiten,  welche  mirwieder- 
um  ermöglichte,  das  Erdölgeschäft  von  seiner  wichtigsten  und  wohl  auch  inter- 
essantesten Seite  kennenzulernen,  nämlich  im  Versorgungs-  und  Planungsbe- 
reich. Diese  Station  war  für  mich  das  Äquivalent  einer  Hochschulausbildung, 
ich  habe  mein  Wirtschaftsstudium  sozusagen  bei  dieser  Firma  abgeschlos- 
sen D«  Erdölfirmen  haben  schon  1 974  weltweit  vernetzt  gearbeitet  und  bereits 
global  gedacht,  als  von  Globalisierung  noch  keine  Rede  war,  Bei  Black  & 
Decker  GmbH  wurde  mir  vom  Geschäftsführer  die  Führung  des  Finanzwesens 
anvertraut,  obwohl  ich  zu  diesem  Zeitpunkt  erst  25  Jahre  alt  war.  Danach  war 
ich  bei  Picker  International  GmbH  ebenfalls  in  einer  führenden  Position  im 
Finanzbereich  tätig.  Bei  D&B  Schimmelpfeng  GmbH  habe  ich  dann  die  Finanz- 
schiene verlassen  und  die  größte  Abteilung  im  Haus  geleitet,  Seit  1 996  bin  ich 
als  kaufmännischer  Leiter  bei  IT-Papier  GmbH  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  passiert  auf  zwei  Ebenen 
-  einerseits  auf  der  finanziellen,  andererseits  auf  der  personlichen  Ebene. 
Für  mich  ist  Erfolg  in  erster  Linie  das  Erreichen  beruflicher  Ziele.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  Zahlenmensch  und  ich  kann  auch  m  Zahlen 
nachweisen,  daß  alle  Unternehmen  für  die  ich  gearbeitet  habe,  finanziell  erfolg- 
reich waren,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Konzentra- 
tion auf  das  Wesentliche  -  das  bedeutet,  daß  das  Wichtigste  zuerst  erledigt 
wird,  daß  eine  Arbeit  nach  der  anderen  gemacht  wird,  und  daß  man  sich  nicht 
in  Details  vertiert.  Man  muß  teamfähig  sein,  denn  gute  Kommunikation  ist  vor 
allem  in  Konzernen  ein  wesentliches  Erfolgskriterium.  Wie  begegnen  Sie 
den  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  wähle  den  kürze- 
sten Weg  zum  Ziel  und  arbeite  mit  Werkzeugen,  die  emem  das  Leben  einfacher 
machen  -  sei  es  der  Computer  oder  andere  technische  Mittel.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  m  meinem  beruf- 
lichen Werdegang  viele  gute  Entscheidungen  getroffen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Einer  mei- 
ner ehemaligen  Vorgesetzten  hat  mich  sehr  geprägt.  Er  war  für  mich  eine  fast 


väterliche  Erscheinung.  Mich  hat  beeindruckt,  wie  er  seine  Ziele  verfolgte  und 
seinen  Erfolg  gestalten  konnte.  Auch  der  Geschäftsführer  von  Black  &  Decker, 
der  mir  -  trotz  meiner  Jugend  -  großes  Vertrauen  geschenkt  hat,  beeinflußte 
mich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfuhr  ich 
von  einem  Geschäftsführer  in  Form  einer  Prämie  am  Jahresende.  Er  hat  mir 
auch  geschrieben,  daß  der  Erfolg  des  Unternehmens  großteils  mir  zu  verdan- 
ken ist  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Papierbranche  ist  eine  sehr  kleine  Branche,  das  Umsatzvolumen  des  Papier- 
großhandels ist  bescheiden.  Eine  Schwierigkeit  liegt  in  der  Tatsache,  daß 
diese  Branche  von  der  Papierindustrie  und  von  der  Konjunktur  sehr  stark  abhän- 
gig ist.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen 
eine  sehr  wichtige  Rolle.  Ohne  die  Mithilfe  von  Schlüsselmitarbeitern  -  unab- 
hängig von  der  hierarchischen  Ebene  -  ist  es  unmöglich,  Ziele  durchzusetzen. 
Es  ist  wichtig,  die  richtigen  Personen  im  Team  zu  haben,  und  diese  auch  zu 
fördern  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege 
großen  Wert  darauf,  daß  Mitarbeiter  ehrlich  sind,  zur  Firma  stehen  und  bereit 
sind,  bestimmte  gemeinsame  Ziele  zu  verfolgen.  Auch  Pünktlichkeit  ist  mir 
wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  selbst  ein  sehr  ziel- 
orientierter Mensch  und  gebe  auch  meinen  Mitarbeitern  Ziete  vor,  lasse  sie  aber 
selbständig  entscheiden,  wie  sie  diese  erreichen  möchten.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Dies  ist  schwierig  zu  beantworten,  dann 
oft  täuscht  man  sich  sehr  Es  gab  Mitarbeiter,  von  denen  ich  geglaubt  habe,  daß 
sie  mich  nicht  mögen,  dabei  hat  sich  herausgestellt  daß  sie  mich  auch  mensch- 
lich sehr  gut  leiden  konnten  -  es  gab  aber  auch  umgekehrte  Falle.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählen  die  flache 
Hierarchie  und  der  Wille  aller  Beteiligten  zum  Erfolg.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Früher  verbrachte  ich  oft  mehr  Zeit  in  der  Firma  als 
zuhause.  Mittlerweile  habe  ich  aber  meinen  Tagesablauf  so  organisiert,  daß  ich 
auch  über  Freizeit  verfuge  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Fortbildung  ist  ein  wichtiger  Faktor  des  Erfolges  Es  ist  für  mich  schwieng 
abzuschätzen,  wieviel  Zeit  ich  dafür  verwende.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  halte  es  für  wichtig,  eine 
Ausbildung  abzuschließen  und  sich  nach  Möglichkeit  zu  spezialisieren.  Auch 
Zielstrebigkeit,  der  Wille  zum  Erfolg  und  Bereitschaft  zu  Veränderung  sind 
au: 


•  Richter  Gerhard 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Neusiedler  Gemein-,  Bau-,  Wohnungs- 
und Siedlungsgenossenschaft  reg.  GenmbH  Salzburg.,  1030  Wien,  Rennweg 
70.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18  Janner  1 952.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Jutta.  Kinder:  Marie  Theres  und  Max.  Eltern:  Margaretha  Hobbies:  Tennis,  Golf. 
Schrfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Matura  in  Wien  und  begann  danach  mit  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften Nach  einiger  Zeit  übersiedelte  ich  nach  Salzburg,  wo  ich 
das  Studium  vorerst  weiterführte.  1979  jedoch  nach  dem  zweiten  Abschnitt 
abbrach.  Mein  Vater  war  selbst  Anwalt  und  hatte  mich  als  Nachfolger  vorge- 
sehen, ich  entschied  mich  aber  dagegen.  1981  kehrte  ich  nach  Wien  zurück 
-  und  dann  ging  alles  sehr  schnell:  ich  kam  am  Montag  nach  Wien,  am  Diens- 
tag stellte  ich  mich  bei  einer  gewerblichen  Hausverwaltung  im  1 7.  Bezirk  vor 
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und  am  Mittwoch  begann  ich  dort  zu  arbeiten,  obwohl  ich  beim  Einstellungs- 
gespräch betont  hatte,  daß  ich  keine  Ahnung  von  diesem  Geschäft  hätte .  Da  der 
Besitzer  dieser  Hausverwaltung  schon  kurz  vorder  Pensionierung  stand,  woll- 
te er  das  Unternehmen  an  einen  Nachfolger  weitergeben,  wofür  ich  vorgesehen 
war.  Nach  ca.  sechs  Jahren  wollten  wir  die  Übergabe  durchführen,  wir  hatten 
die  Bedingungen  schon  besprochen  und  uns  geeinigt,  aber  als  es  zur  Unter- 
schrift kommen  sollte,  änderte  aber  der  Inhaber  seine  Meinung  und  wollte  ent- 
gegen aller  Vereinbarungen  das  Geld  sofort  -  bar  auf  die  Hand  -  haben.  Durch 
diesen  Wortbruch  enttäuscht,  stand  ich  auf  und  ging.  Danach  begann  ich  bei 
einem  Anwalt  zu  arbeiten,  der  nebenbei  noch  eine  Hausverwaltung  übernom- 
men hatte.  Dort  wurde  mir  sehr  rasch  bewußt,  daß  diese  beiden  Bereiche  nicht 
vereinbar  sind.  1 991  erhielt  ich  das  Angebot  von  Neusiedler,  die  Geschäftsfüh- 
rung zu  übernehmen.  Die  Verantwortlichen  kannten  mich  von  früher  und  wußten 
von  meinen  Fähigkeiten.  Ich  entschloß  mich  sofort,  diese  Position  anzuneh- 
men und  zum  Gluck  stellte  sich  diese  Entscheidung  als  richtige  heraus.  Ich  bin 
darüber  hinaus  als  Gesellschafter  einer  Treuhandgesellschaft  tätig,  die  sich 
mit  der  Verwaltung  von  Häusern  einzelner  Hausinhabem  beschäftigt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  für  mich  die  Anerkennung 
meiner  Leistungen  durch  andere  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 
zufrieden  mit  meinem  Werdegang.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Ich  bin  ehrlich  und  sage  das,  was  ich  gerade  denke,  ohne  Beschö- 
nigungen gerade  heraus.  Dadurch  versperrt  man  sich  vielleicht  einige  Wege, 
aber  von  den  Mitmenschen,  die  an  diese  Offenheit  gewöhnt  sind,  wird  sie 
anerkannt.  Ich  bin  auch  ein  sehr  ruhiger,  vielleicht  zu  sehr  in  sich  gekehrter 
Charakter.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  In  meiner  Jugend  beeinflußte  mich  mein  Vater,  derein 
Patnarch  war  und  als  Anwalt  hohen  Gerechtigkeitssinn  bewies.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  Seiten 
der  Kunden,  die  sich  manchmal  bei  mir  bedanken.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Den  Erfolg  unseres  Unternehmens  kann  man 
nur  als  Erfolg  des  ganzen  Teams  sehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  für  mich  gutes  Auftreten,  Höflichkeit  und  Inter- 
esse an  der  jeweiligen  Tätigkeit.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Neusiedler  ist  eine  gemeinnützige  Bau-  Wohnung-  und  Siedlungs- 
genossenschaft, die  1 950  gegründet  wurde,  um  den  deutschsprachigen  vertrie- 
benen Emigranten,  die  sich  in  Österreich  ansiedeln  wollen,  Wohnraum  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Die  Genossenschaft  wurde  in  einer  Baracke  in  Salzburg 
mit  Hilfe  der  evangelischen  Kirche  gegründet.  Im  Vordergrund  stehen  der  sozia- 
le Gedanke  und  die  Gemeinnützigkeit.  Wir  agieren  nicht  gewmnorientiert.  son- 
dern legen  Wert  auf  die  Dienstleistung  und  das  persönliche  Engagement  vor 
Ort.  Das  ist  schwierig,  da  wir  Wohnungen  in  ganz  Österreich  mit  nur  sieben 
Mitarbeitern  betreuen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Je  älter 
man  wird,  desto  schwieriger  wird  es.  Beruf  und  Privatleben  miteinander  zu 
vereinbaren.  Früher  habe  ich  gewisse  Entscheidungen  vielleicht  aus  Unkennt- 
nis oder  zu  wenig  Erfahrung  zu  schnell  getroffen.  Heute  brauche  ich  viel  länger 
für  Entscheidungen,  weil  ich  durch  meine  Erfahrung  auch  die  negativen  Seiten 
betrachte  und  mir  überlege,  was  passieren  könnte.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Anfangs  ging  ich  durch  eine  schwere  Schule,  aber 
ich  habe  alles,  was  ich  für  diese  Branche  brauche,  nebenbei  gelernt.  In  Verbin- 
dung mit  der  Praxis  erlernt  man  das  Notwendige  auch  leichter,  ich  legte  alle 
Befähigungsprüfungen  in  Abendkursen  neben  der  normalen  Arbeitszeit  ab.  Im 
Gegensatz  zu  einem  trockenen  Studium  fiel  mir  diese  Form  der  Fortbildung 


aber  leicht,  weil  ich  praktisches  und  anwendbares  Wissen  sammeln  konnte. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In 

der  Jugend  soll  man  sich  nicht  von  dem  Weg.  den  man  eingeschlagen  hat, 
abbringen  lassen.  Man  soll  versuchen,  sich  so  viel  Wissen  wie  möglich  anzu- 
eignen, aber  sich  nicht  in  einen  Bereich  versteifen,  sondern  nach  allen  Seiten 
offen  sein.  Man  soll  alles  ausnützen  und  annehmen,  was  einem  geboten  wird. 

*    Richter  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber,  Geschäftsführer.  Tätig 
bei:  Richter  Restaurant  GmbH. ,  1 1 90  Wien, 
Grinzinger  Allee  3.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
4 .  Juni  1 966.  Braunau  am  Inn .  Eltern:  Chri- 
stine. Hobbies:  Marathon,  Radfahren.  Ru- 
dern, Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Sporthauptschule  der  Schulbrüder  in  Bad 
Goisern  und  entschloß  mich  1981,  eine 
Lehre  zum  Hotelkaufmann  in  Salzburg  zu  beginnen.  Dort  durchlief  ich  sämtliche 
Stationen  der  Gastronomie  bis  zum  Lehrabschluß  des  Koch-  und  Kellnerberufes. 
Ich  arbeitete  eine  Saison  In  der  Nikolauszeche  in  Purbach  und  absolvierte 
anschließend  bei  den  rDrei  Husaren"  in  Wien  eine  Lehre  zum  Sommelier. 
Nachdem  ich  anschließend  eine  Saison  lang  in  einem  Elitehotel  in  St.  Moritz 
gearbeitet  hatte,  war  ich  in  einem  Fünf-Steme-Hotel  in  Lugano  tätig  und  konnte 
meine  Italienischkenntnisse  verbessern.  Als  ich  nach  Wien  zurückkehrte,  hatte 
ich  das  Ziel,  selbständig  zu  werden  und  absolvierte  die  Konzessionsprüfung 
mit  Auszeichnung.  Als  mich  dann  jedoch  das  Femweh  ereilte,  beschloß  ich, 
nach  Südafrika  zu  gehen.  Ich  erhielt  eine  Aufenthaltsgenehmigung  und  arbei- 
tete fast  zwei  Jahre  lang  als  Chef  de  Rang  in  einem  fünf  Sterne  Hotel.  Was  ich 
von  den  Einheimischen  lernte,  war  ihre  Einstellung,  zu  arbeiten,  um  zu  leben. 
Europäer  leben,  um  zu  arbeilen.  1991  kehrte  ich  nach  Wien  zurück  und  begann 
im  Hilten  Plaza  eine  Managementausbildung  und  war  danach  einige  Zeit .  In 
Hongkong  tätig.  Wieder  zurück  in  Österreich  arbeitete  ich  für  die  Casino  Austna 
AG.  Ich  wurde  nach  Lettland  versetzt,  um  dort  ein  Casino  zu  eröffnen  und  die 
Gastronomie  auf  österreichischem  Standard  zu  bringen.  Nach  einem  halben 
Jahr  wurde  ich  im  Schloß  Pichlam  in  Irdning  als  Rezeptionschef  tätig.  Nach 
weiteren  zwei  Jahren  kehrte  ich  wieder  nach  Wien  zurück  und  führte  für  einen 
Freund  das  Restaurant  .Spaghetti  Factory"  in  der  Weihburggasse.  Vier  Monate 
später  fand  ich  schließlich  das  Lokal,  mit  dem  ich  mich  selbständig  machen 
wollte  und  übernahm  ein  kleines,  aber  gut  funktionierendes  Beisl  in  der  Wiener 
City.  Zwei  Jahre  lang  konnte  ich  die  Umsätze  meines  Vorgänger  fast  halten, 
aber  dies  gelang  mir  nur  mit  vollem  Einsatz.  Ich  hatte  jedoch  das  Ziel,  Kapital 
anzusparen  um  meinen  Traum  eines  größeren  Restaurants  erfüllen  zu  können. 
Als  sich  ein  Freund  um  die  Führung  einer  Mc  Donald's-Bliale  beworben  hatte, 
kam  ich  zufällig  in  Kontakt  mit  der  Systemgastronomie,  obwohl  diese  niemals 
mein  Ziel  gewesen  war.  Während  der  einjährigen  Ausbildungszeit,  während 
der  man  nichts  verdient,  führte  ich  mein  eigenes  Gasthaus  weiter  und  arbeitete 
am  Wochenende  bei  Mc  Donald 's.  Nach  neun  Monaten  wurde  ich  als  Partner 
akzeptiert  und  übernahm  mit  1 .  Februar  1 997  das  Restaurant  in  der  Grinzinger 
Allee.  Bei  der  Führung  dieses  Betriebs  ist  meine  langjährige  Erfahrung  in  der 
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Gastronomiebranche  von  großem  Nutzen.  Ich  übernahm  schließlich  eine  zwei- 
te Filiale  in  Klostemeuburg  und  vor  kurzem  eine  weitere  in  der  Wiener  Mariahilf- 
erstraße. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eines  der  schönsten 
Dinge  im  Leben.  Wenn  ich  Erfolg  habe,  blühe  ich  auf  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  beim  Anblick  der  derzeitigen  wirtschaftlichen  Lage,  bin  ich 
froh  über  meinen  Erfolg.  Durch  meine  Kooperation  mit  Mc  Donald  s  habe  ich 
einen  Partner,  der  mir  unangenehme  Arbeiten  abnimmt.  So  kann  ich  mich 
voll  auf  meine  Fähigkeiten  konzentrieren.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  gewußt,  was  ich  will.  Ich  erhielt  von  meinem 
Elternhaus  keine  Unterstützung .  Daher  entwickelte  ich  schon  früh  einen  gewe- 
sen Ehrgeiz  und  hatte  Visionen.  Ich  schreibe  zu  Beginn  eines  Jahres  meine 
Ziele  auf  und  lese  sie  regelmäßig.  Wo  ein  Wille  ist.  da  ist  ein  Weg.  man  muß 
nur  an  sich  glauben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung habe  durch  Kunden  erfahren,  die  viel  Trinkgeld  gaben  oder  nur  von  mir 
bedient  werden  wollten.  Von  Vorgesetzten  erfuhr  ich  Anerkennung  in  Form  von 
Weiterbildungsmöglichkeiten,  die  mir  finanziert  wurden  und  durch  das  Vertrau- 
en, das  in  mich  gesetzt  wurde.  Von  den  Mitarbeitern  meiner  drei  Betriebe  erfahre 
ich  Anerkennung  durch  eine  niednge  Fluktuations-  und  Krankenstandsrate. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
sind  gut  deswegen  habe  ich  so  großen  Erfolg.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  das  Gefühl,  für  sie  da  zu  sein,  nehme 
mir  Zeit  für  sie  und  versuche,  sie  zu  verstehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Leider  habe  ich  es  noch  nicht  geschafft,  mir  die  Zeit  zu 
nehmen,  die  ich  für  mich  brauche.  Ich  habe  in  den  letzten  vier  Jahren  drei 
Betnebe  übernommen,  in  denen  mein  persönlicher  Einsatz  sehr  wichtig  ist. 
Aber  es  ist  mein  Ziel,  ein  Unternehmen  zu  haben,  in  dem  ich  auch  zwei  bis  drei 
Wochen  weg  sein  kann.  Ich  glaube,  dafür  ist  Mc  Donald  s  der  richtige  Partner. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Franchising  hat  Zukunft .  daher  bieten  es  immer  mehr  Konzerne  an.  Man  verfügt 
auf  diese  Weise  über  einen  Partner  mit  Erfahrung,  der  einem  Arbeit  abnimmt,  für 
die  man  vielleicht  nicht  so  geeignet  ist.  oder  die  man  nicht  so  gerne  macht.  Man 
hat  darüber  hinaus  die  Chance,  im  Unternehmen  zu  wachsen .  Unternehmer  zu 
sein,  ist  etwas  Wunderschönes.  Ich  habe  nie  bereut,  diesen  Schritt  gemacht  zu 
haben, 


*    Rieberer  Stefan  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director,  Group 
Intellectual  Property  Officer.  European 
Patent  Attorney.  Tätig  bei:  VA  TECH  Pa- 
tente GmbH  &  Co.,  1141  Wien,  Penzinger 
Straße  76.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  März 
1965.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in 
Fachpublikationen.  Mitgliedschaften: 
Fachspezifische  Organisationen,  Institu- 
tionen und  Verbände.  Hobbies: 
Snowboarden,  Mountambikmg.  Golf.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortrags- 
tätigkeiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte und  studierte  anschließend  in  Graz,  Physik  an  der  Technischen  Uni- 
versität, wobei  ich  mich  auf  Mikroelektronik  spezialisierte.  Nach  Beendigung 
des  Studiums  1990  arbeitete  und  studierte  ich  eineinhalb  Jahre  in 
Pennsylvania,  USA  und  war  an  verschiedenen  Projekten  im  Rahmen  von 
Kunststoffen  beteiligt,  die  derzeit  im  Zuge  der  Brennstoffzellentechnologie 
bekannt  werden.  Darüber  hinaus  war  ich  im  Bereich  CD-  und  Videoproduktion 
bei  Warner  Brothers,  einem  damals  neuen  Sektor,  tätig.  Als  ich  nach  Österreich 
zurückgekehrt  war.  wollte  ich  nicht  mehr  im  Bereich  Materialentwicklung  tätig 
sein,  da  ich  durch  meinen  Aufenthalt  in  den  USA  erkannt  hatte,  daß  ich  mit 
Menschen  und  Sprachen  zu  tun  haben  möchte.  Ein  solches  Betätigungsfeld 
fand  ich  in  der  Patentanwaltschaft,  bzw.  Unternehmensberatung  und  ich  trat  in 
einer  Patentanwaltschaftskanzlei  ein,  wo  ich  eine  fünfjährige  Ausbildung  zum 
Patentanwalt  absolvierte.  Diese  Tätigkeit  war  eine  sehr  interessante,  erlaubte 
mir  aber  nicht,  in  jenem  Ausmaß  am  Geschehen  beteiligt  zu  sein,  das  ich  mir 
gewünscht  hätte.  Ohne  danach  gesucht  zu  haben ,  bot  sich  mir  unmittelbar  nach 
Abschluß  meiner  Ausbildung  die  Gelegenheit,  in  dieses  Unternehmen  einzu- 
treten. Ich  leite  heute  als  Geschäftsführer  die  VA  TECH  Patente  GmbH,  eine 
Tochtergesellschaft  der  VA  TECH,  die  sich  mit  Dienstleistungen  im  Bereich 
Patente  und  Marken,  wie  Voest,  Elin.  VA  TECH  und  andere  beschäftigt.  Unser 
Zuständigkeitsbereich  umfaßt  sämtliche  Schritte  zwischen  Erfindung  und 
Nutzung  eines  Produktes.  Werters  bin  ich  in  der  Ausbildung  junger  Fachkräfte 
tätig  und  befasse  mich  mit  rechtlichen  Belangen.  Darüber  hinaus  nehme  ich  die 
zentrale  Steuerungsfunktion  des  Group  Intellectual  Property  Officer  ein  und 
überwache  das  gesamte  Patent-  und  Markensystem  aller  Tochterfirmen  und 
einiger  ehemaliger  Tochterfirmen  des  eigentlich  dezentral  organisierten  Kon- 
zerns, verwarte  also  das  geistige  Eigentum  und  bemühe  mich  um  Nutzung  der 
vorhandenen  Ressourcen  Ich  bin  für  Österreich.  Deutschland  und  Schweiz, 
bzw.  für  einen  globalen  Bereich  der  VA  TECH  verantwortlich  und  führe  diesen 
Sektor  mit  insgesamt  1 5  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das 
Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu  trennen  und  meine  Aufgaben  bestmög- 
lich zu  erledigen.  Anerkennung  -  auch  im  finanziellen  Sinn  -  ist  ein  Teilaspekt 
des  Erfolges,  der  sich  erst  im  Nachhinein  einstellt.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wollte  schon  früh  Verantwor- 
tung übernehmen  und  suchte  immer  wieder  neue  Herausforderungen.  Mei- 
ne persönliche  Stärke  ist  mein  Ehrgeiz.  Ich  stecke  mir  immer  sehr  ambitio- 
nierte  Ziele  in  einem  Zertrahmen  von  etwa  fünf  Jahren  und  investiere  meine 
gesamte  Energie,  um  sie  zu  erreichen.  Darüber  hinaus  kann  ich  sehr  gut  mit 
Menschen  kommunizieren:  und  zwar  sowohl  mit  hierarchisch  höher-  als  auch 
niedriger  gestellten.  Ich  nütze  jede  Gelegenheit,  um  Themen  zu  kommuni- 
zieren und  agiere  sehr  menschennah.  Einer  der  wesentlichsten  Faktoren 
meines  Erfolges  ist  meine  Fähigkeit,  Situationen  grafisch  darzustellen,  um 
Möglichkeiten  zu  entdecken  und  mich  nicht  in  Details  zu  verlieren.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  sehr 
pragmatisch  und  löse  ausschließlich  Probleme,  die  ich  lösen  muß:  auf  die 
Auseinandersetzung  mit  Situationen,  die  mich  nicht  wirklich  betreffen,  lasse 
ich  mich  erst  gar  nicht  ein.  Generell  versuche  ich,  Probleme  rasch  zu  lösen.  Ich 
bin  niemand,  der  unangenehme  Dinge  aufschiebt.  Meine  Arbeitsliste  ist  immer 
kurz,  ich  versuche,  die  Dinge  so  schnell  wie  möglich  zu  erledigen  und  das 
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Riedmann 


Ausmaß  meiner  Aufgaben  nicht  zu  lange  werden  zu  lassen  .  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  ein  einzigartiges  Dienstleistungs- 
spektrum, das  den  kompletten,  üblicherweise  externen  Anwaltsbereich  (An- 
meldung von  Patenten  und  Marken,  Zusammenarbeit  mit  Patentämtern,  etc.) 
und  die  Dienstleistung  einer  internen  Patentabteilung  (Verträge,  Arbeitsrecht, 
Budgetierung,  strategische  Planung,  etc.)  kombiniert.  Unsere  Stärke  ist  die 
genaue  Kenntnis  unserer  Kunden  und  ihrer  täglichen  Abläufe,  wir  führen  teilwei- 
se sogar  deren  Schriftverkehr,  weil  wir  genau  wissen,  was  sie  brauchen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  zwar,  die  beiden 
Bereiche  weitgehend  zu  trennen,  muß  aber  einräumen,  daß  im  Sinne  eines 
Zeitbudgets  eindeutig  mein  Beruf  eine  höhere  Priorität  genießt  als  mein  Privat- 
leben. Ich  hoffe  allerdings,  daß  dieser  Zustand  nicht  immer  so  bleiben  wird  und 
zwinge  mich,  Freiräume  zu  schaffen,  in  denen  ich  mich  erholen  kann,  um 
beruflich  erfolgreich  sein  zu  können.  Dieser  Freiraum  ist  vor  allem  die  Natur,  wo 
ich  sehr  viel  Sport  betreibe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wer  erfolgreich  werden  möchte,  sollte  unbedingt 
eine  Universitätsausbildung  absolvieren,  die  -  auch  wenn  das  erworbene 
Wissen  später  nicht  Eins  zu  Eins  umsetzbar  ist  -  eine  gewisse  Art  des  Den- 
kens erlaubt,  die  sich  vom  Mittelmaß  abhebt.  Es  ist  wesentlich,  auch  nach  dem 
Abschluß  immer  weiterzulernen  und  sich  nicht  auf  sein  Wissen  zu  verlassen. 
Im  Berufsleben  zählen  Professionalität  und  absolute  Einsatzbereitschaft,  wie 
auch  Freude  an  der  Tätigkeit,  egal  in  welchem  Bereich  man  arbeitet,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  langfristiges  Ziel  besteht  darin,  eine 
Position  im  Top-Management  eines  größeren  Unternehmens  mit  einem 
Mitarbeiterstand  von  1 00  bis  1 .000  Personen  zu  erreichen  und  ist  mit  weiteren 
Fortbildungsaktivitäten  im  Management  verbunden. 


Riedel  Irene 


„Ich  sehe  mich 
erfolgreich,  weil 
ich  mit 21  Jahren 
den  Sprung  in  die 
Selbständigkeit 
wagte  und  diese 
Entscheidung  nie 
bereute." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Floristin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Blumeninsel  Irene  Riedel.,  3013 
Tullnerbach,  Hauptstraße  41 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  12.  Jänner  1967,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Andreas.  Kinder 
Maximilian  ( 1 994)  und  Annabelle  ( 1 999). 
Eltern:  Hedwig  und  Wilhelm.  Hobbies: 
Gartenarbeit  Skifahren,  Segeln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Hauptschule  besuchte  ich  1982  die  Hauswirtschaftsschule  Sacre  Coeur  in 
Preßbaum.  Von  1983  bis  1986  absolvierte  ich  eine  dreijährige  Floristenlehre  in 
Wien  und  wechselte  danach  in  das  Geschäft  meines  Onkels,  einen  Blumen- 
großhandel am  Blumenmarkt  Inzersdorf.  1988  machte  ich  mich  selbständig.  Ich 
mietete  dieses  Lokal  in  Tullnerbach  und  eröffnete  im  September  1988  mein 
eigenes  Blumengeschäft,  die  „Blumeninser.  Ich  war  21  Jahre  alt  und  hatte 
kein  Eigenkapital,  bekam  aber  einen  Junguntemehmerkredit.  Bereits  nach  ei- 
nem Jahr  nahm  ich  einen  Lehrling  auf,  dazu  war  eine  Lehrlingsausbilderprü- 
fung und  am  WIFIAVien  nötig.  Heute  beschäftige  ich  drei  Mitarbeiter.  Unser 
Hauptgebiet  sind  Schnittblumen,  unsere  Spezialität  sind  besonders  kreative 
Sträuße.  Meine  Kunden  sind  hauptsächlich  Stammkunden,  die  zum  Teil  von 
weither  kommen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kunden  zufriedenzustellen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  mit  21  Jahren  den  Sprung  in  die  Selbstän- 
digkeit wagte  und  diese  Entscheidung  bis  heute  nie  bereute.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Kreative  Floristik  hat  es  in  unserer  Umge- 
bung zuvor  nicht  gegeben.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Nein,  im  Handel  und  Verkauf  hat  man  es  als  Frau 
eher  leichter.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  Erfolg 
stellte  sich  schon  vom  ersten  Tag  an  ein.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  mich 
selbständig  zu  machen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Onkel,  der  Besitzer  des  Blumen- 
großhandels, hat  mir  den  Beruf  der  Floristin  so  richtig  schmackhaft  gemacht. 
Andererseits  habe  ich  schon  als  kleines  Mädchen  gern  Sträuße  gebunden. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  täglich  Lob  von  den 
Kunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ich  finde  es  nicht  nchtig,  daß  Blumen  in  Super-  und  Baumärkten  verkauft 
werden.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Normalerweise 
entscheide  ich  schnell.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  die  Hauptrolle,  gute  Mitarbeiter  sind  mir  wichtig. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  auf  das 
soziale  Umfeld  meiner  zukünftigen  Mitarbeiter  und  bilde  selbst  Lehrlinge  aus, 
die  in  der  Folge  in  meinem  Unternehmen  arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Mitarbeiter  sind  automatisch  motiviert,  wenn  das  berufliche  Umfeld 
locker  und  angenehm  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  sicher  als  Respektsperson.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  An  erster  Stelle  steht  unser  guter  Ruf. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  pflegen  eine 
gute  Beziehung  zueinander,  da  unsere  Mitbewerber  andere  Kunden  anspre- 
chen als  wir.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die 
beiden  Bereiche  gut  miteinander  vereinbaren,  da  ich  mich  auf  meine  Mitarbei- 
terinnen verlassen  kann.  Während  der  Hauptsaison  kümmern  sich  meine  Mutter 
und  meine  Schwiegermutter  um  die  Kinder.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Fleiß  kein  Preis.  Wenn  man  sich 
selbständig  macht,  muß  man  besonders  zu  Beginn  mit  einem  intensiven  Ar- 
beitsaufwand rechnen  -  mit  40  Stunden  pro  Woche  ist  es  nicht  getan .  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Geschäft  weiterhin  erfolg- 
reich führen  und  habe  nicht  vor.  zu  expandieren. 

*  Riedmann  Peter  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Rechtsanwalt  Funktion:  Bürgermei- 
ster. Tätig  bei:  Marktgemeinde  Lans.,  6072 
Lans.  Lans  122.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15. 
Jänner  1939,  Persenbeug.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dagmar,  geb.  Greil.  Kinder: 
Martin  (1963),  Florian  (1966),  Daniel  (1971) 
und  Tobias  (1974).  Eltern:  Otto  und  Hilde. 
Hobbies:  Fußball,  Sport  generell.  Musik. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Mit- 
glied des  Führungsteams  des  Krankenhau- 
ses Hall. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  Niederösterreich,  wo  ich  die  Volksschule  besuchte.  Nachdem  meine  Fa- 
milie nach  Tirol  gezogen  war,  besuchte  ich  ein  Gymnasium  in  Innsbruck  und 
begann  1 962  in  Innsbruck  Jus  zu  studieren.  Nach  meiner  Promotion  1967  ab- 
solvierte ich  das  Gerichtsjahr  und  war  als  Richter  tätig.  Allerdings  war  dieser 
Beruf  für  mich  nicht  ideal  und  daher  eröffnete  ich  eine  eigene  Rechtsanwalts- 
kanzlei, die  ich  bis  dato  führe.  Heute  beschäftige  ich  zwei  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Durchsetzung  der 
Ideen,  die  man  hat  und  bedeutet  weiters,  Ziele  zu  erreichen,  die  man  sich  im 
persönlichen  oder  beruflichen  Bereich  gesteckt  hat.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? In  meinem  Alter  blicke  ich  nun  schon  öfters  zurück.  Zu  meinem 
sechzigsten  Geburtstag  erhielt  ich  eine  Laudatio  von  meinen  Freunden .  Darauf- 
hin habe  ich  selbst  meinen  beruflichen  Werdegang  reflektiert  und  kann  sagen, 
daß  ich  mit  meiner  beruflichen  und  persönlichen  Laufbahn  zufrieden  bin.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  mit 
der  Gabe  gesegnet,  immer  und  überall  schlafen  zu  können.  Diese  kurzen 
Regenerationsphasen  helfen  mir,  innerhalb  kürzester  Zeit  wieder  volle 
Leistung  erbringen  zu  können,  was  aber  nicht  heißen  soll,  daß  ich  meine 
Aufgaben  im  Schlaf  erledige.  Prinzipiell  habe  ich  gelernt,  ruhig  und  beson- 
nen an  die  Dinge  heranzugehen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Kreativität  ist  eindeutig  besser,  um  erfolgreich  zu  wer- 
den. Leider  neige  ich  ein  bißchen  zur  Anpassung,  da  ich  von  Natur  aus  ein 
friedfertiger  Mensch  bin.  Aber  ich  sehe  sie  in  den  meisten  Fällen  als  Schwä- 
che und  habe  dagegen  angekämpft.  Besonders  in  der  Politik  muß  man  dies- 
bezüglich ein  gutes  Mittelmaß  finden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  auch  Jurist, 
allerdings  war  das  vorerst  eher  ein  Umstand,  der  mich  von  diesem  Beruf 
abhielt.  Mit  der  Zeit  lernte  ich  aber  doch  die  Freuden  dieses  Berufes  kennen 
und  bin  auch  sehr  glücklich  damit.  Die  Anwälte  Wieser,  Larcher  und 
Hohenauerwaren  auch  drei  Menschen,  von  denen  ich  in  jungen  Jahren  viel 
gelernt  habe.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Beruf  als 
Anwalt  wird  mir  einerseits  als  Makel  angelastet,  andererseits  schätzt  man 
die  fachliche  Kompetenz,  die  ich  dadurch  in  meine  Position  des  Bürgermei- 
sters einbringen  kann  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  In  meinem  Amt  als  Bürgermeister  sind  meine  Mitarbeiter  ein  ent- 
scheidender Faktor  für  einen  reibungslosen  Ablauf.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  es  wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter 
selbständig  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  eigenverantwortlich  arbeiten 
und  fachlich  kompetent  sind.  Ich  verlasse  mich  auch  auf  mein  Gefühl  und 
den  persönlichen  Eindruck,  den  ich  von  einem  Menschen  habe.  Ich  spüre 
relativ  schnell .  inwieweit  ich  mit  dieser  Person  zusammenarbeiten  kann  und 
ob  wir  uns  gut  ergänzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  die 
Verantwortung,  die  man  den  Mitarbeitern  gibt,  spornt  man  sie  gleichzeitig  zu 
Höchstleistungen  an.  Die  beste  Motivation  ist  also,  Vertrauen  zu  schenken 
und  ihnen  ihre  Aufgaben  innerhalb  eines  gewissen  Spielraumes  zu  stellen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bedingt  durch  meinen  Doppel- 
beruf pflege  ich  mit  meiner  Frau  eine  klare  Aufteilung.  Sie  managt  die  Fami- 
lie und  den  Haushalt,  ich  widme  mich  meinem  Beruf  Meine  Frau  hat  zugunsten 
der  Familie  auf  ihre  eigene  berufliche  Verwirklichung  verzichtet,  was  sie  hof- 
fentlich bis  zum  heutigen  Tage  noch  nicht  bereut  hat  und  wofür  ich  sie  sehr 
schätze  und  liebe. 


*  Riegler  Josef  Dipl .-1  ng.  Dr.  h.c. 
I  I  •  Steckbrief 


Funktion:  Präsident  Tätig  bei:  Raiffeisen- 
landesbank  Steiermark.,  8010  Graz, 
Kaiserfeldgasse  5-7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1 .  November  1 938.  Hobbies:  Früher  genoß 
ich  die  Jagd,  um  die  Natur  zu  erleben;  heute 
Wandern,  etwas  Sport.  Lesen  und  klassi- 
sche Musik.  Wichtig  ist  für  mich  die  Fami- 
lie, wo  ich  die  meiste  Freizeit  verbringe. 
Sonstige  berufliche  Tätigkeiten:  Seit  April 
1993  Obmann  der  Rarffetsenlandesbank 
Steiermark,  seit  Juni  1 994  Generalanwalt- 
Stellvertreter  des  Österreichischen  Raiff- 


eisenverbandes,  seit  Oktober  1 996  Veepräsident  des  Verbandes  der  Europäi- 
schen Landwirtschaft  (CEA),  seit  1991  Präsident  des  Okosozialen  Forum 
Österreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1965  erfolg- 
te die  Graduierung  zum  Diplomingenieur  an  der  Universität  für  Bodenkultur 
in  Wien.  Von  1965  bis  1971  war  ich  als  Fachlehrer  an  verschiedenen 
Landwirtschaftsschulen  in  der  Steiermark  tätig.  Parallel  dazu  war  ich  Diözesan- 
führer der  Katholischen  Jugend  sowie  Generalsekretär  der  KathoSschen  Aktion 
in  der  Steiermark.  Im  Schuljahr  1971/72  übte  ich  die  Funktion  des  Direktors  der 
Landwirtschaftlichen  Fachschule  in  Stainz  aus.  Von  1972  bis  1980  war  ich 
Direktor  des  Stetfischen  und  von  1 980  bis  1 983  des  Österreichischen  Bauern- 
bundes, von  1975  bis  1983  war  ich  Abgeordneter  zum  Nationalrat  und  von  1976 
bis  1 986 Agrarsprecher  der  ÖVP  Von  1 983  bis  Jänner  1 987  war  ich  als  Mitglied 
der  Steiermärkischen  Landesregierung  zuständig  für  Land-  und  Forstwirtschaft, 
Umwertschutz.  Raumplanung  und  Wohnbauförderung.  Die  Funktion  des  Bun- 
desministers für  Land-  und  Forstwirtschaft  übte  ich  von  Jänner  1 987  bis  April 
1989  aus.  Von  April  1989  bis  Juli  1991  war  ich  Vizekanzler  und  Bundespartei- 
obmann  der  ÖVP  Im  November  1991  übernahm  ich  die  Funktion  des  Präsiden- 
ten des  Ökosozialen  Forums  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  beruflicher 
Erfolg,  daß  ich  in  der  Lage  bin.  den  Inhalt,  der  mir  wichtig  ist,  auch  umzuset- 
zen. Im  Rahmen  meines  beruflichen  und  auch  politischen  Lebens  habe  ich 
viele  Stationen  erlebt,  und  bei  jeder  dieser  Stationen  definierte  ich  meine 
Ziele  gleich  am  Anfang.  Der  Erfolg  zeigte  sich  dann,  daß  ich  viele  Inhalte 
entweder  in  politischen  Gestaltungen  oder  in  wirtschaftlichen  Fakten  umset- 
zen konnte.  Um  dies  zu  praktizieren,  war  es  notwendig,  daß  man  eine  Grup- 
pe von  Mitarbeitern  bzw.  Freunden  hatte,  die  motiviert  waren  und  die  vorge- 
gebene Richtung  eingeschlagen  hatten.  Was  hat  Sie  bewogen,  die  politi- 
sche Laufbahn  einzuschlagen?  Auslöser  war  sicher  meine  Studienzeit. 
Während  dieser  Zeit  hatte  ich  Begegnungen  mit  einer  Reihe  von  Persönlichkei- 
ten, die  für  mich  sehr  prägend  waren.  Ich  hatte  die  Chance,  als  Student  in 
verantwortliche  Fühnjngspositionen  in  der  Österreichischen  Hochschüterschaft 
und  in  der  Katholischen  Hochschuljugend  zu  kommen.  Dies  hat  meine 
Persönlichkeitsstruktur  sehr  geprägt.  Dabei  habe  ich  auch  meine  Grenzen 
kennengelernt  Aus  diesen  Kontakten  und  Freundschaften  hat  sich  ein  großes 
Netzwerk  gebildet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  und  nein.  Wenn  ich 
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die  klassische  Karriere  betrachte,  war  ich  sehr  erfolgreich .  Ich  konnte  sehr  viele 
meiner  Vorstellungen  realisieren.  Ich  verfolge  eine  Hauptidee,  die  ich  in  der 
ökosozialen  Marktwirtschaft  seit  1 5  Jahren  formuliert  habe,  und  das  beschäftigt 
mich  nach  wie  vor.  Ich  hatte  Durststrecken  und  erlebte  auch  Rückschläge.  Das 
Ökosoziale  Forum  hat  die  Aufgabe,  der  Träger  des  Modells  der  ökosozialen 
Marktwirtschaft  zu  sein.  Weiters  gilt  es,  die  Idee  in  die  jeweiligen  politischen 
Bereiche  hineinzutragen,  also  die  Auseinandersetzung  mit  den  Grundsätzen 
und  deren  konkreten  Anwendungen  im  Bereich  der  Land-  und  Forstwirtschaft, 
im  Bereich  der  Energiepolitik  und  im  Bereich  der  ländlichen  Entwicklung  aber 
auch  der  Großstadt  zu  führen .  Mir  ist  es  ein  besonderes  Anliegen ,  d  iese  Idee 
über  die  österreichischen  Grenzen  hinauszutragen.  Es  geht  schließlich  darum, 
daß  dieses  ordnungspolitische  Modell  eine  große  Chance  für  die  nächsten  vier 
bis  fünf  Jahrzehnte  darstellt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Vermutlich  ist  es  eine  mir  inne  wohnende  Kraft,  die  mich  in  die  politische 
Gestaltung  gedrängt  hat.  Ich  hatte  einen  starken  geistigen  Fundus,  der  aus 
einer  religiösen  Komponente  heraus  geprägt  war.  Weiters  zählt  sicher  auch 
mein  familiärer  Bereich.  In  den  letzten  zehn  Jahren  habe  ich  einen  sehr  inten- 
siven Dialog  mit  meiner  Frau  geführt.  Daraus  resultieren  sehr  viele  Anstoße. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  heißt  für  mich,  Begeiste- 
rungsfähigkeit für  eine  Wee  und  Ziele  zu  haben.  Dies  bedingt  eine  Selektion,  die 
auf  die  Ansprechbarkeit  hin  geht.  In  Wahrheit  bildet  sich  eine  Gruppe  von  Mit- 
streitern, die  gemeinsam  ein  Ziel  verfolgen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  war  sicher  so,  daß  auf  Wegstrecken  des  politischen  Einsat- 
zes der  Pnvatbereich  sträflich  zu  kurz  kam.  wobei  vom  Beginn  an  ein  inneres 
Mitwirken  meiner  Ehefrau  vorhanden  war.  Wichtig  war  für  mich,  daß  es  ein 
gemeinsames  Durchtragen  war,  auch  in  kritischen  Phasen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für  jeden  Men- 
schen ist  Erfolg  etwas  anderes  und  es  gibt  die  unterschiedlichsten  Wege,  um 
erfolgreich  zu  sein .  Mein  Zugang  zu  Erfokj  lautet,  daß  man  für  sich  selbst  innere 
Identifikation  entwickeln  muß.  Ehrgeiz  und  Zielstrebigkeit  sind  für  den  berufli- 
chen Erfolg  wichtige  Faktoren,  sollten  aber  nicht  die  einzigen  sein.  Die  Gesell- 
schaft geht  einem  Jahrhundert  entgegen,  in  dem  der  vordergründige  Kapitalis- 
mus nicht  mehr  tragfähig  sein  wird  -  wer  berufliche  und  persönliche  Interessen 
hat,  muß  sich  mehr  an  der  Beziehungen  zu  anderen  Mitmenschen  orientieren, 
und  zwar  einschließlich  einer  transzendenten  Komponente,  ob  sie  nun  konfes- 
sionell ist  oder  nicht.  Dies  ist  ein  entscheidender  Teil  in  unserer  Persönlichkeits- 
struktur und  hier  muß  die  Identifikation  für  sich  selbst  entwickelt  werden.  Für 
mich  war  es  wichtig  und  sehe  auch  den  Erfolg  darin,  daß  ich  der  eigenen 
Identifikation  folgend  etwas  entwickeln  und  mitgestalten  konnte.  Direkt  gesagt: 
V  e  e  sther  Erfolg  dar  n.dafi  man  ene  bauliche  Karriere  macht  jidaucnen 
bestimmtes  Maß  an  Einkommen  erzielt.  Dies  ist  ein  durchaus  gängiges  Muster, 
aber  sicher  nicht  die  Erfüllung.  Wenn  es  einem  gelingt,  sich  selbst  zu  verwirk- 
lichen und  wenn  man  mit  der  materiellen,  der  emotionalen  und  mit  der  geistig 
transzendentalen  Komponenteden  vorgenommenen  beruflichen  Erfolg  und  die 
Umsetzung  setner  Ziele  schafft,  dann  ist  es  in  meinen  Augenderechte,  lebens- 
erfullende  Erfolg. 

*  Riegler  Margarete 

•  Steckbrief 

Beruf:  Damen  und  Herren  Kleidermacherin.  Funktion:  Inhaberin.  Täbg  bei:  M 
&  S  Riegler  Spezialmode  für  Damen.,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Hoher 
Markt  23.  Geboren  -  Datum.  Ort:  16.  November  1949,  Waidhofen  an  der 
Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Herbert.  Kinder:  Thomas  (1972)  und 


Sabine  (1973).  Eltern:  Maria  und  Johann 
Henikl.  Hobbies:  Sport,  mein  Geschäft. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule begann  ich  die  Lehre  zur  Damen- 
und  Herren  KJeidermacherin  in  der  Firma 
Kleider  Klar  in  Waidhofen  an  der  Ybbs.  1 968 
absolvierte  ich  die  Gesellenprüfung  und 
heiratete  1970  meinen  Mann  Herbert 
Riegler.  1 972  begannen  wir  mit  dem  Ba  u 
unseres  Eigenheims  und  kurz  darauf  er- 


blickten meine  Kinder  Thomas  und  Sabine  das  Licht  der  Welt.  Ab  1 976  war  ich 
wieder  in  der  Firma  Kleider  Klar  als  Teilzertkraft  in  den  Aufgabenbereichen 
Änderungsschneiderei  und  Verkauf  tätig.  1 982  wurde  ich  Geschäftsführerin 
ohne  Prokura  und  arbeitete  in  den  Aufgabenbereichen  Einkauf,  Verkauf  und 
Personal.  In  dieser  Zeit  machte  ich  auch  mesne  ersten  Erfahrungen  im  Marketing- 
bereich als  Gründungsmitglied  der  Interessengemeinschaft  J<aufteute  der  Fuß- 
gängerzone*. 1995  machte  ich  mich  mit  einem  Einzelunternehmen  im  Textil- 
handel  selbständig.  Seil  2001  bin  ich  darüber  hinaus  als  Vorstandsmitglied  im 
Stadlmarketing  von  Waidhofen  an  der  Ybbs  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  im  Leben 
etwas  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  sehr  viele 
Ziele  erreicht  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Aufgrund  der  strengen  Erziehung  meiner  Eltern  muß- 
te ich  schon  sehr  früh  auf  eigenen  Beinen  stehen.  Dieser  Umstand  war  aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  gelassen  und 
uberlegt.  Aufgrund  meiner  Erfahrung  und  finanziellen  Sicherheit  bringt  mich 
kein  Problem  aus  der  Ruhe  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  für  Frauen  oft  schwierig.  Familie  und  Beruf 
koordinieren  zu  können.  Ich  habe  das  Glück,  daß  mich  mein  Mann  unterstützt, 
daher  ist  es  für  mich  einfach,  erfolgreich  zu  sein.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Zu  Beginn  hatte  ich  mein  Geschäftslokal 
gemietet.  Meine  bisher  erfolgreichste  Entscheidung  war,  ein  Haus  zu  kaufen, 
in  das  ich  mit  dem  Geschäft  übersiedelte  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  Originalität  als  besten  Weg, 
um  erfolgreich  zu  sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Nein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  Unterstützung  der  Familie  ist  für  mich  die  größte  Anerkennung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  noch  immer  als  der 
einfache  und  ruhige  Mensch  gesehen,  der  ich  früher  war.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  wichtig,  auf  Kunden  einzugehen 
und  sie  individuell  zu  beraten.  Für  mein  Übergrößen-Fachgeschäft  wähle  ich 
Mitarbeiter  aus,  die  sich  mit  unseren  Kunden  indenrjfizieren.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Als  Chef  gehe  ich  stets  mit  gutem  Beispiel  voran.  Po- 
sitive wie  auch  negative  Erfahrungen  werden  getragen .  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  strenge,  konsequente  aber  ge- 
rechte Person  gesehen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  Stärke  des  Unternehmens  ist  die  hochqualifizierte  und  individuelle  Bera- 
tung, die  promte  Änderungsschneiderei  und  das  internationale  Modeangebot.. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  gesamte  Familie 


■  1197- 


Rk  pipi 


Teil  B  -  Personenteil 


in  der  Firma  involviert  ist,  lassen  sich  Beruf  und  Privatleben  gut  miteinander 
vereinbaren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wichtige  Entscheidungen  sollten  zukunftsorientiert  getroffen  werden. 
Jeder  muß  für  sich  individuell  die  Berufswahl  treffen  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  Dinge,  die  ich  begonnen  habe,  erfolgreich  zu 
beenden. 


man  auch  den  Mut  aufbnngen.  sich  selbständig  zu  machen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  ein  Baby  zu  bekommen 
und  die  Schneiderei  erfolgreich  weiterzuführen. 


*    Riegler  Renate 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneiderin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Änderungsstube  Renate  •  Rena- 
te Regler.,  3580  Horn,  Wienerstraße  57. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  August  1968. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Michael.  Eltern:  Cacilia  und  Franz.  Hob- 
bies: Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  vierjährige  Fachschule  für  Mode-  und 
Bekleidungstechnik  in  Krems  und  bestand  mit  1 9  Jahren  nach  einer  Praxiszert 
in  einer  Konfektionsfirma  die  Meisterprüfung.  Ich  wechselte  in  eine  Änderungs- 
schneiderei, sammelte  vier  Jahre  Erfahrung,  übersiedelte  nach  Horn  und  mach- 
te mich  schließlich  mit  meiner  Schneiderei  1992  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Spaß  an 
der  Arbeit  zu  haben  und  aufgrund  meiner  Leistung  Anerkennung  seitens  meines 
Umfeldes  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
sehr  erfolgreich,  da  es  mir  gelingt,  meinen  Beruf  mit  meinem  Privatleben  harmo- 
nisch zu  vereinbaren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch 
gute  Mundpropaganda  wurden  wir  sehr  schnell  erfolgreich.  Wir  füllten  mit  der 
Änderungsschneiderei  eine  Marktlücke  in  Horn.  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  waren  meine  Einsatzfreude  und  Freundlichkeit  gegenüber  meinem  Umfeld. 
Ich  bin  eine  sehr  flexible,  ehrliche  und  verläßliche  Person.  Der  persönliche 
Kundenkontakt  liegt  mir  sehr  am  Herzen  und  ich  biete  außerdem  ein  gutes 
Preis-/Leistungsverhältnis.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung  bestand  darin,  das  Geschäft 
klein  zu  halten  und  mich  auf  den  Bereich  Änderungsschneiderei  zu  spezialisie- 
ren Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  In  der  Firma  in  Krems  gab  es  zwei  Kolleginnen  die  mich  durch 
ihr  Vorhaben  auf  den  Gedanken  brachten,  mich  selbständig  zu  machen.  Wel- 
ches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wenn  man 
als  selbständiger  Unternehmer  krank  wird,  übernimmt  die  Krankenkasse  keine 
Kosten ,  außer  wenn  man  privat  versichert  ist,  und  das  empfinde  ich  als  Frech- 
heit, Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich 
als  geborene  Chefin  und  betrachtet  mich  als  Persönlichkeit.  Meine  selbstbe- 
wußte und  selbständige  Art  wird  mir  von  Freunden  als  sehr  posrtrve  Charakter- 
eigenschaft zugeschrieben  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mein  Beruf  ist  gleichzeitig  mein  Hobby  und  ich  entspanne  mich  in  meiner  Frei- 
zeit gemeinsam  mit  meinem  Mann  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wenn  man  seinen  Beruf  v/irklich  liebt,  sollte 


*     Riegler  Sabine 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Pizzeria 
Mampf-Sabine  Riegler.,  3500  Krems.  Mis- 
songasse  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
Jänner  1963,  Mürzzuschlag.  Kinder:  Lucas 
(1987).  Eltern  Adele  und  David.  Hobbies: 
Sticken,  Hunde,  Spazierengehen,  Tanzen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  das  wirtschafts- 
kundliche  Gymnasium  und  die  Handels- 
akademie in  Krems.  Im  Anschluß  an  die  Matura  begann  meine  Berufslaufbahn 
im  Effektenbereich  einer  Wiener  Bank.  Nach  viereinhalb  Jahren  heiratete  ich 
und  kam  dadurch  ins  Gastgewerbe.  1 986  eröffnete  ich  gemeinsam  mit  meinem 
damaligen  Gatten  die  Pizzeria  Mampf.  1994  legte  ich  die  Konzessionsprüfung 
mit  Auszeichnung  ab.  Das  Lokal  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  gut  etabliert,  meine 
Kundenkartei  weist  über  8.000  Gäste  auf.  Jeder  erfaßte  Gast  erhält  Geburts- 
tagswünsche mit  einem  Gutschein  für  eine  Pizza  nach  Wahl.  Mit  dieser  Marketing- 
idee habe  ich  mehr  Erfolg  als  mit  herkömmlichen  Werbeaktivitäten.  Ich  habe 
Kunden  aus  allen  Altersschichten .  Die  Senioren  schätzen,  daß  sie  bei  mir  auch 
kleine  Portionen  bestellen  können.  Ich  biete  unter  anderem  ein  Zustellservice 
und  liefere  das  Essen  per  Taxi  an  die  Gäste.  Die  gute  Parkmöglichkeit  vor  dem 
Lokal  ist  ein  weiterer  Vorteil  meines  Betriebes.  Die  Gäste  fühlen  sich  bei  mir 
sehr  wohl  und  werden  sehr  persönlich  betreut. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  weil  ich  altes,  was  ich  mir  im  Leben  vorgenommen  habe, 
durch  Konsequenz  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Zielstrebigkeit  und  Ausdauer. 
Ich  scheue  keine  Arbeit.  Auch  meine  gute  Ausbildung  hat  mir  sehr  geholfen. 
Ich  pflege  überdies  einen  sehr  vorsichtigen  Umgang  mit  finanziellen  Mitteln. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Einige  erfolgreiche  Personen  aus  der  Branche  haben  mich  geprägt.  Ich 
habe  Verwandte  in  der  Branche  und  habe  alle  Tips  gerne  angenommen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  in 
unserer  Branche  schwer,  aufgrund  der  Abend-Arbeitszeiten,  Personal  zu  fin- 
den. Ein  weiteres  Problem  haben  Jungunternehmer,  die  oft  den  Überblick 
über  den  Geschäftsverlauf  verlieren  und  Umsatz  mit  Gewinn  verwechseln  Als 
Chefin  muß  man  ein  gutes  Vorbild  für  seine  Mitarbeiter  sein  und  sollte  sich  nie 
auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Wenn  ich  mich 
auf  mein  Personal  verlassen  kann  und  die  Kollegen  so  arbeiten ,  wie  es  für  den 
Betneb  von  Vorteil  ist,  funktioniert  dieser  Betneb  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  persönlichen  Gespräch  achte  ich  auf  das 
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Auftreten,  die  Höflichkeit,  das  Benehmen,  den  bisherigen  Lebensweg  und  die 
fachliche  Erfahrung.  Während  der  Probezeit  stellt  sich  dann  heraus,  ob  der 
Bewerber  die  Erfahrung  umsetzten  kann  und  den  Willen  zur  Arbeit  hat.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  Lob  und 
Anerkennung  und  behandle  sie  wie  Familienmitglieder.  Alle  Kollegen  sind 
schon  sehr  lange  im  Betrieb  beschäftigt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  punkten  mit  Qualität  und  Quantität  sowie  ein  vernünfti- 
ges Preis-leistungsverrtältnis,  Faire  Preise,  Freundlichkeit  und  der  freund- 
schaftliche Kontakt  zu  den  Gasten  zahlen  zu  unseren  Stärken.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  meiner  Situation  fließen  Beruf  und  Privat- 
leben ineinander.  Als  selbständiger  Unternehmer  kann  man  diese  beiden  Berei- 
che schwer  trennen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
bilde  mich  durch  das  Lesen  von  Fachliteratur  weiter.  Dafür  investiere  ich  einen 
halben  Tag  pro  Woche.  Wenn  es  meine  Zeiteinteilung  erlaubt,  besuche  ich 
auch  zwei  bis  drei  Seminare  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Man  sollte  sich  Ziele  stecken  und  versuchen,  diese  durch  konsequente 
Arbeit  und  ohne  Rücksicht  auf  den  Arbeitseinsatz  zu  erreichen.  Gute  Ratschlä- 
ge von  erfahrenen  Kollegen  sollte  man  unbedingt  berücksichtigen.  Man  sollte 
jeden  Bereich  im  Betrieb  beherrschen  um  ein  Vorbild  für  das  Personal  zu  sein. 
Es  ist  aber  auch  wichtig,  einen  Tag  pro  Woche  für  Entspannung  und  Regene- 
ration zu  reservieren  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  will  in  der  Gastronomie 
weiterhin  erfolgreich  tätig  sein  und  spater  in  der  Penston  Reisen  unternehmen. 
Privat  mochte  ich  mein  Kind  unterstutzen  und  mir  ein  bißchen  mehr  Freizeit 
gönnen.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  ich  etwas  will,  kann  ich  es  erreichen. 

•  Riesenhuber  Christian  Dr.med. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Medical  Director  und  Prokunst,  Tätig  bei:  Altana  Pharma  GmbH,, 
1235  Wien,  Ketzergasse  200.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Jänner  1964,  Wien. 
Hobbies:  Sport,  Musik,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte nach  der  Matura  und  dem  Präsenzdienst  ein  Studium  und  lernte  da- 
mals bereits  das  Unternehmen  Byk  Österreich  kennen.  Damals  erhielt  ich 
im  Rahmen  eines  Fenalpraktikums  bereits  die  Möglichkeit,  samtliche  Statio- 
nen des  Betnebes  -  vom  Lager  bis  zur  Buchhaltung  -  zu  durchlaufen.  Nach 
dem  Studium  trat  ich  1 992  in  das  Unternehmen  ein.  Eigentlich  hatte  ich  eine 
medizinische  Laufbahn  als  Arzt  angestrebt.  Als  mein  Vorgänger  im  Unter- 
nehmen den  Betneb  verließ,  bot  man  mir  die  Position  des  Medical  Director 
an.  Byk  ist  ein  deutscher  Pharmakonzern  mit  Tochtergesellschaften  auf  der 
ganzen  Welt  Wir  beschäftigen  uns  in  der  österreichischen  Niederlassung 
nicht  nur  mit  dem  Vertrieb  von  Arzneimitteln,  sondern  auch  international  mit 
Forschung  im  Rahmen  von  klinischen  Prüfungen  sowie  den  Bereichen  Schu- 
lung. Qualitätsmanagement  und  Arzneimittelsicherheit.  Wir  arbeiten  mit  Ärzten 
an  Spitälern  sowie  mit  niedergelassenen  Ärzten  zusammen.  Unsere  Spezial- 
gebiete sind  Gastroenterologie,  Onkologie.  Kardiologie.  Immunologie  und 
Lungenkrankheiten.  Der  Name  unseres  Unternehmens  wird  ab  November  2002 
Altana  Pharma  GmbH  lauten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  für  mich  ein  persönlicher 
Erfolg,  wenn  ich  zum  Gesamterfolg  des  Unternehmens  meinen  Teil  beitragen 


kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  nicht  als  klassi- 
scher Karrieremensch,  bin  aber  mit  dem  bisher  Erreichten  sehrzufneden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  zielorientierter  und 
pflichtbewußter  Mensch  und  habe  gern  mit  Menschen  zu  tun.  Ich  bin  sehr 
kommunikativ  und  bemühe  mich,  auch  die  Meinungen  meiner  Mitarbeiter  ein- 
zuholen und  ihnen  dadurch  Anerkennung  zuteil  werden  zu  lassen.  Im  Zuge 
meiner  Arbeit  habe  ich  nicht  nur  mit  Ärzten,  sondern  auch  mit  Patienten  zu  tun. 
Dadurch  bin  ich  permanent  am  Puls  der  Zeit  und  erhalte  vom  Endverbraucher 
Feedback  über  unsere  Produkte  und  die  Handelsgepflogenheiten  der  Ärzte. 
Ich  bin  flexibel  und  kann  mich  schnell  auf  neue  Umstände  und  Situationen 
einstellen.  Meine  Tätigkeit  übe  ich  mit  großer  Freude  aus,  wahrscheinlich  trägt 
auch  dieser  Umstand  zu  meinem  Erfolg  bei.  Ich  habe  die  Entscheidung,  nicht 
als  Arzt,  sondern  in  diesem  Unternehmen  tätig  zu  sein,  noch  nie  bereut.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Vorerst 
müssen  das  Problem,  seine  Ursachen  und  mögliche  Konsequenzen  analysiert 
werden.  Anschließend  ist  wiederum  Kommunikationsfähigkeit  gefragt,  denn 
ich  bin  bei  der  Lösung  von  Problemen  generell  bemüht,  auch  andere  Meinungen 
einzuholen  und  einen  Konsens  zu  finden.  Oft  ist  es  sinnvoll,  etwas  Abstand  zu 
gewinnen  und  ein  Problem  später  nochmals  aus  einem  anderen  Blickwinkel  zu 
betrachten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mir  bedeutet  das 
Feedback  von  Mitarbeitern,  Vorgesetzten  und  vor  allem  Patienten  viel  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Man  kann  nicht  allein  er- 
folgreich sein.  Gute  Mitarbeiterstellen  einen  wesentlichen  Faktor  des  Erfolges 
dar.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  bei 
meinen  Mitarbeitern  Wert  auf  Kommunikationsfähigkeit,  die  Bereitschaft  und 
die  Fähigkeit  zu  selbständigem  Arbeiten  und  Teamfähigkeit.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  nehme  gute  Leistungen  meiner  Mitarbeiter  nicht 
einfach  als  aeaeben  hin  sondern  soreche  auch  Lob  aus  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Bereiche  trennen .  Das  Privat- 
leben hat  natürlich  Priorität,  aber  ich  könnte  auch  privat  nicht  glücklich  sein, 
wenn  ich  mich  in  meinem  Beruf  nicht  wohlfühlen  würde.  So  gesehen  fließen 
diese  beiden  Bereiche  natürlich  trotzdem  ineinander  über.  Im  Privatleben  kam 
ich  wiederum  Kraft  für  den  Beruf  tanken.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  von  Vorteil,  zur  richtigen  Zeit  am 
nchtigen  Ort  zu  sein  Bei  allem  Glück  sind  trotzdem  eine  gewisse  Grundein- 
stellung,  Flexibilität,  Kommunikationsfahigkeit,  vielseitiges  Interesse  und  der 
Umgang,  den  man  mit  Menschen  pflegt,  ausschlaggebend.  Man  sollte  nie  ste- 
hen bleiben,  sondern  immer  ein  Ziel  vor  Augen  haben ,  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  fixiere  mich  nicht  auf  Ideen  oder  Pläne,  die  dann 
vielleicht  nicht  eintreten,  sondern  bin  auch,  was  meine  Zukunft  betrifft,  flexibel. 
Ich  möchte  weiterhin  beruflich  erfolgreich  und  privat  glücklich  sein  und  im 
Unternehmen  an  neuen  Entwicklungen  arbeiten. 

*  Rieser  Norbert  Christian  Dipl.-HTL-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Berater  und  Gutachter.  Funktion:  Inhaber  eines  Sachverständigen- 
büros. Tätig  bei:  Norbert  Rieser  Wirtschaftstechnik-Trainmg-Begleitung-Be- 
ratung-Gutachten.,  4073  Wilhenng.  Alte  Landstraße  19.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  Dezember  1958,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina,  geb. 
Gut  Kinder:  Markus  (1986)  und  Anna  (1 991 ).  Eltern:  Eleonore  und  Ing.  Nor- 
bert. Besondere  Vorfahren:  Großvater  Ing.  Erich  Freudenthaler  Baumeister. 
Schöpferische  Akte:  Artikel  in  Fachzeitschriften.  Diplomprüfarbeit  zum  Thema 
Thermodynamik.  Ehrungen:  Für  die  freiwillige  Pflege  in  der  Altenbetreuung. 
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Mitgliedschaften:  Verband  österreichischer  Ingenieure,  Bund  sozialdemokrati- 
scher Akademiker  und  Intellektueller,  Sachverständigenvefband.  Hobbies:  Wan- 
dern (Salzkammergut),  Studieren,  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Mitarbeiter  der  ASSISTO  Untemehmensberatung  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
der  Unterstufe  in  der  AHS  absolvierte  ich  von  1 973  bis  1 978  die  HTL  für  Maschi- 
nenbau in  PinkafeW  mit  dem  Schwerpunkt  Gebäudetechnik.  Von  1 979  bis  1 985 
war  ich  im  Familienunternehmen  beschäftigt,  wo  ich  an  Großprojekten  im 
Gebäudetechnik-  und  Entwicklungsbereich  arbeitete.  1 985  und  1 986  sammel- 
te ich  Erfahrungen  in  anderen  Betrieben.  Zunächst  war  ich  bei  der  Firma  Banner 
Batterien  in  Linz  als  Bethebstechniker  im  Bereich  Konstruktion  und  Entwick- 
lung tätig,  anschließend  bei  der  Firma  Hauser  Kältetechnik,  wo  ich  als  Assi- 
stent der  Geschäftsleitung  Auftrage  in  ganz  Österreich  im  Bereich  Lebensmit- 
telmärkte und  Kühlhäuser  abwickelte.  Von  1986  bis  1990  hatte  ich  eine  Stelle 
im  öffentlichen  Dienst  inne  und  war  dort  als  Projektleiter  für  Landes- 
krankenanstalten. Schulen  und  öffentliche  Institutionen  beschäftigt,  wobei  meine 
Aufgabe  die  Gebäudetechnik,  aber  auch  Medizinlechnik  in  Zusammenarbeit 
mit  der  Bauabteilung  umfaßte.  Als  1 990  mein  Vater  starb,  war  ich  drei  Jahre  als 
Geschäftsführer  im  Famitienuntemehmen  tätig,  anschließend  übergab  ich  den 
Betneb  an  meinen  Bruder.  Während  meiner  Berufstätigkeit  besuchte  ich  an  der 
Universität  Linz  Seminare  im  Bereich  Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften. 
1995  legte  ich  die  Fachhcchschul-Vergleichsprüfung  für  Maschinenbau  ab,  die 
mit  Einführung  der  Fachhochschulen  in  Österreich  möglich  geworden  war. 
Somit  bin  ich  in  der  Berufsausübung  einem  Diplom-Ingenieur  für  Maschinenbau 
gleichgestellt.  Ich  absolvierte  zahlreiche  Zusatzausbildungen,  unter  anderem 
eine  systematische  Managementausbildung  und  eine  Ausbildung  im  Bereich 
Qualitatsmanagement,  setzte  mich  mit  Teamtraining  und  Projektmanagement 
auseinander  und  wurde  im  WiFi  Sichertieitsfachmann  im  Bereich  Arbeitssi- 
cherheit  und  Gesundheitsschutz.  Ich  erhielt  Befähigungen  in  den  Bereichen 
Maschinenbau,  Elektrotechnik,  und  Gebäudetechnik.  Weiters  bin  ich  allge- 
mein beeideter,  genchtlich  zertifizierter  Gutachter  und  legte  die  öffentliche 
Staatsdienstprüfung  für  den  Landesdienst  im  Bereich  Gebäudetechnik,  Ma- 
schinenbau, Hochbau,  und  Fachrecht  ab.  Seit  1987  bin  ich  als  freiberuflicher 
Gutachter  tätig  und  üble  diesen  Beruf  auch  als  wissenschaftliche  Tätigkeit 
aus.  Von  1 994  bis  1 999  war  ich  als  Betnebsberater  tätig,  wobei  ich  mich  haupt- 
sächlich mit  Betnebsanlagen  und  -genehmigungen  für  Gewerbebetnebe  be- 
schäftigte, aber  auch  als  Geschäftsführer  einer  Planungsgruppe  tätig  war  und 
als  Prufingenieur  für  das  Technische  Museum  in  Wien  eingesetzt  wurde.  1 999 
war  ich  in  der  Firma  Steiner  als  Entwicklungsingenieur  tätig  und  schließlich 
begann  ich  im  Laufe  meines  abwechslungsreichen  Berursweges  2001  im  Project 
Bureau  Flankenauer  als  Generalplaner  zu  arbeiten .  2002  war  ich  für  kurze  Zeit 
bei  der  Firma  Weima  in  Ternberg  im  Sondermaschinenbau  tätig,  wobei  meine 
Aufgaben  Konstruktion,  Entwicklung  und  Qualitätsmanagement  umfaßten. 
Derzeit  bin  ich  bei  der  Firma  Assisto  Untemehmensberatung  hauptsächlich  im 
Bereich  Arbeitssicherheit.  Gesundheitsschutz  und  Arbeitsorganisation  tätig. 
Nebenbei  führe  ich  weiterhin  mein  Sachverständigenbüro. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nicht  so  sehr 
eine  wirtschaftliche  Größe,  sondern  hängtauch  mit  Glück  zusammen.  Es  ist 
wichtig,  daß  man  positiv  in  die  Zukunft  schauen  kann,  gute  Zukunftsaussich- 
ten hat.  Privatleben,  Familienleben  und  Berufsleben  miteinander  vereinba- 
ren kann  und  mit  seinem  Einkommen  ein  geordnetes  Leben  führen  kann. 
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Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 

sehe  mich  als  einigermaßen,  aber  nicht 
besonders  erfolgreich.  Für  mich  bedeutet 
es  Erfolg,  wenn  ich  ein  selbstbestimmtes 
Leben  führen  kann  und  ausreichend  Zeit 
habe,  meinen  Hobbys  nachzugehen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Es  gibt  nicht  nur  ökonomisches 
Kapital,  sondern  auch  Bildungs-  und 
Beziehungskapital.  Mein  Bildungskapital 
ist  sehr  groß  und  ich  konnte  vielseitige 
Erfahrungen  sammeln.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  gerne  Herausforderungen  im  Berufsleben 
sucht  und  auch  findet  Ich  habe  mit  au  ßergewöhnlichen  Aufgaben  sehr  g  roße 
Freude.  Es  gelingt  mir  immer  wieder,  sehr  schöne,  interessante  Aufgaben  zu 
finden  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mir  wurde  bewußt, 
daß  ich  über  das  Vorbild  meines  Vaters  hinausgewachsen  war  und  mehr  Erfah- 
rungen gewonnen  habe  als  er.  Das  betrachte  ich  als  Erfolg.  Aber  auch  meine 
Aufgabenstellungen  und  die  Anerkennung,  die  ich  von  familiärer  Seite  erfahre, 
zeigen  mir,  daß  ich  erfolgreich  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Daß  ich  mit  meiner  Familie  in  Wilhering  bei  Linz  eine 
Heimat  fand  und  meine  beiden  Kinderdas  Stiftsgymnasium  besuchen,  erachte 
ich  als  Erfolg  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Nur  derjenige,  der  herausragende  Ideen  hat.  wird  sich  als  Unternehmer 
durchsetzen  können.  Nach  vier  Jahren  Selbständigkeit  entschloß  ich  mich ,  nur 
mehr  nebenberuflich  als  Gutachter  tätig  zu  sein  und  mein  umfassendes  Wissen 
in  Form  von  Untemehmensberatung  weiterzugeben.  Ich  lasse  mich  von  einem 
namhaften  Unternehmen  anstellen  und  arbeite  selbständig  -  das  verstehe  ich 
unter  einem  modernen  Arbeitsplatz.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meinen  beruflichen  Lebens- 
weg prägten  einige  Lehrer  an  der  Schule  im  Burgenland,  Professoren  an  der 
Universität  Linz  und  Dr.  August  Höglinger,  bei  dem  ich  die  Prozeßgestaltungs- 
ausbildung absolvierte.  Heute  genügt  es  nicht  mehr,  nur  Techniker  zu  sein,  man 
muß  auch  Psychologe  sein,  da  es  darum  geht,  dem  Menschen  den  Nutzen  der 
Technik  zu  vermitteln .  In  der  Zeit  der  Globalisierung  wird  teilweise  vergessen, 
daß  der  Mensch  im  Mittelpunkt  stehen  soll  oder  muß.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Im  Bereich  der  Ingenieurbü- 
ros entwickelte  sich  eine  sehr  große  Konkurrenz.  Es  gibt  einige  Marktführer  und 
es  bilden  sich  Netzwerke.  Ich  selbst  entwickelte  mich  von  der  reinen  Technik 
weiter  und  bin  auch  im  Beratungsbereich  zu  Hause,  ich  sehe  ein  Unternehmen 
ganzheitlich,  von  der  Ökonomie  bis  zur  Technik.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  mein  Umfeld  sieht  mich  als  qualifizierten  Ex- 
perten Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Frau 
erledigt  meine  Buchhaltung  und  gelegentlich  stehen  mir  freie  Mitarbeiter  zur 
Seite  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wenn  ich  an 
größeren  Projekten  arbeite  und  jemanden  brauche,  suche  ich  ganz  konkret 
passende  Spezialisten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Meine  beruflichen  Stärken  sind  Flexibilität,  Schnelligkeit  und  ein  hohes  fach- 
liches Potential.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es 
ist  gut  daß  es  Konkurrenz  gibt,  die  ich  eher  als  Mitbewerber  bezeichnen  würde. 
Wettbewerb  hat  noch  nie  geschadet,  so  lange  man  fair  bleibt  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bis  jetzt  ist  es  mir  gut  gelungen.  Beruf  und 
Privatleben  miteinander  zu  vereinbaren.  Meine  Familie  ist  mir  sehr  wichtig. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  meinen  Beruf  ist  es 
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absolut  wichtig  und  notwendig,  am  letzten  Stand  des  Wissens  zu  bleiben.  Pro 
Woche  verwende  ich  etwa  zehn  bis  1 5  Stunden  für  Fortbildung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  will  weniger 
einen  theoretischen  Rat  geben,  sondern  Vorbild  in  der  Umsetzung  von  bestimm- 
ten Werten  sein.  Es  wird  soviel  über  humanitäre  Hilfe  gesprochen.  Viel  wich- 
tiger ist  es.  weniger  darüber  zu  reden  und  mehr  zu  tun.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  größtes  Ziel  ist.  ein  bißchen  weiser  zu  werden.  Ich 
möchte  möglichst  lange  meiner  jetzigen  Tätigkeit  nachgehen  und  gesund  blei- 
ben. 


Riha  Alexander  Dipl.-Ing. 


„Für  mich  ist  das 
nicht  selbstver- 
ständlich, daß 
man  den  ge- 
wünschten Beruf 
erlernen  kann 
und  ihn  auch 
ausführen  darf." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Vermessungsingenieur.  Funktion: 
Geschäftsstellenleiter.  Tatig  bei:  Dipl.-Ing. 
Heinz  Ebenbictiler  Staatlich  befugter  und 
beeideter  Ingenieurkonsulent  für  Vermes- 
sungswesen.. 6290  Brandberg/Mayrhofen, 
Pignellen  137;  6060  Hall  in  Tirol, 
Erlerstraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23, 
Juni  1965,  Graz.  Familienstand  Verheira- 
tet mit  Alexandra,  geb.  Thomas.  Eltern: 
Wctf-Dietnchund  Hildegard.  Mitgliedschaf- 
ten: Verein  für  Vermessung  und 
Geomformation.  Schachverein.  Tennisver- 
ein, Obmann  des  Vereins  'Edelrost  und  Holzwurm".  Hobbies:  Schach,  Tennis, 
alte  Autos. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te das  humanistische  Gymnasium  „Paulinum"  in  Schwaz.  Im  Anschluß  an 
die  Matura  studierte  ich  zuerst  Mathematik,  Physik  und  Astronomie.  Nach 
kurzer  Zeit  wechselte  ich  allerdings  von  der  Naturwissenschaftlichen  Fakul- 
tät an  die  Technische  Universität  und  begann  das  Studium  Vermessungswe- 
sen, Ab  memem  26.  Lebensjahr  war  ich  bereits  zur  Gänze  berufstätig  und 
beendete  mein  Studium  parallel  zur  Arbeit.  Nach  der  Promotion  trat  ich  als 
Vermessungsingenieur  in  das  Vermessungsbüro  Ebenbictiler  ein.  für  das 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  jenen  Beruf  aus- 
zuüben, dereinem  am  Herzen  liegt  Für  mich  ist  das  nicht  selbstverständlich, 
daß  man  den  gewünschten  Beruf  erlernen  kann  und  ihn  auch  ausführen  darf, 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich,  v/eil  ich  jene  Tätigkeit  ausübe,  die  mir  Freude  bereitet.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Grundsätzlich  wird  mir  viel  Re- 
spekt entgegengebracht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  sind  enorm  wichtig  für  den  Erfolg  des  gesamten 
Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im 
persönlichen  Vorstellungsgespräch  achte  ich  darauf,  wie  sich  jemand  artiku- 
liert und  wie  überzeugend  er  ist  Ein  idealer  Mitarbeiter  sollte  Enthusiasmus  für 
semen  Beruf  verspüren  und  Lernbereitschaft  zeigen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  meine  positive  Vorbild- 
wirkung.  Ich  verlange  von  keinem  meiner  Mitarbeiter  etwas,  was  ich  selbst 


nicht  leisten  könnte.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 

Einer  meiner  größten  Pluspunkte  ist  daß  ich  fachlich  und  vom  Einsatz  her  über 
allen  meinen  Mitarbeitern  stehe.  Daher  respektieren  sie  mich  auch.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  große  Stärke  ist  unsere 
Schnelligkeit.  Wir  sind  das  zweitgrößte  Vermessungsbüro  in  Tirol  und  unser 
Personalstand  läßt  eine  schnelle  Auftragserledigung  zu.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die  Konkurrenz  nimmt  rasant  zu  1 972 
hat  es  noch  weniger  als  zehn  selbständige  Zivilingenieure  gegeben.  Mittler- 
weile, also  30  Jahre  danach,  ist  diese  Zahl  auf  50  angewachsen.  Inzwischen 
ist  also  eine  gewisse  Sättigung  erreicht.  Pnnzipiell  ist  es  schwierig,  sich  intern 
zu  einigen.  Teilweise  unterbieten  Büros  ihre  Mitbewerber  so  sehr,  daß  sie  sich 
gegenseitig  damit  schädigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Meine  Frau  ist  beruflich  ebenfalls  sehr  stark  engagiert,  wir  haben  keine  Kinder 
una  somit  gioi  es  ninsicnmcn  meines  rnvaueoens  Kerne  rroDieme.  Meine  rrau 
hat  vollstes  Verständnis  für  meinen  beruflichen  Einsatz.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  von  etwas 
überzeugt  ist  und  dies  auch  konsequent  verfolgt,  stellt  sich  der  Erfolg  automa- 
tisch ein.  So  war  es  jedenfalls  bei  mir.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Früher  habe  ich  mir  immer  zum  Ziel  gesteckt,  die  zu  erledigende  Arbeit 
in  kürzester  Zeit  zu  erledigen.  Meist  ist  mir  das  auch  gelungen.  Hatte  ich  einen 
Auftrag,  der  durchschnittlich  einen  Monat  in  Anspruch  genommen  hat,  dann 
erledigte  ich  ihn  in  weniger  als  drei  Wochen.  Heute  besteht  mein  Ziel  eher  darin, 
Geschäftspartner  zu  werden  oder  mich  selbständig  und  unabhängig  zu  etablie- 
ren. Vielleicht  sollte  ich  auch  langsam  anfangen,  mein  Leben  mehr  zu  genie- 
ßen. Bisher  kam  das  nämlich  ein  bißchen  zu  kurz. 


•  Riha  Gabriele  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin.  Funktion:  Prokunstin.  Tätig  bei:  Wiener  Börse..  1014  Wien. 
Wallnerstraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Mai  1961 ,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Wolfgang.  Kinder:  Florian  (1993)  und  Moritz  (1997).  El- 
tern: Edwin  und  Enka.  Hobbies:  Lesen,  Garten,  Reisen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 979  am  Sacre  Coeur  und  studierte  anschließend  in  neun  Semestern 
Rechtswissenschaften.  1983  promovierte  ich  und  absolvierte  in  der  Folge 
das  Genchtsjahr.  Danach  begann  ich  als  wissenschaftliche  Mitarbeiterin  am 
Verwaltungsgerichtshof  zu  arbeiten,  da  ich  mich  schon  während  des  Studi- 
ums für  öffentliches  Recht  begeistert  hatte  Anschließend  war  ich  in  zwei 
Anwaltskanzleien  tätig.  Da  es  zu  dieser  Zeit  gerade  eine  „Konzipienten- 
schwemme"  gab.  wurde  die  Ausbildungszeit  von  fünf  auf  sieben  Jahre  verlän- 
gert und  die  Anwaltsprüfung  in  zwei  sehr  detaillierten  Teilen  abgehalten.  Nach 
der  Rechtsanwaltsprufung  stellte  sich  für  mich  die  Frage,  ob  ich  mich  selbstän- 
dig machen  (ich  war  zu  diesem  Zeitpunkt  schon  beinahe  eintragungsfähig), 
oder  in  die  Privatwirtschaft  wechseln  sollte.  Im  Zuge  der  zweiten  Teilprüfung 
ergab  sich  zufällig  die  Chance,  daß  in  der  Vorgängergesellschaft  der  heutigen 
Wiener  Börse  ein  Junst  gesucht  wurde  -  dies  wurde  mir  von  einem  fluchtigen 
Bekannten  mitgeteilt.  In  der  Folge  trat  ich  in  das  Unternehmen  ein,  v/o  ich 
zunächst  allein  sämtliche  juristische  Belange  abwickelte.  Nach  der  Fusion  zur 
Wiener  Börse  kamen  noch  zwei  juristische  Mitarbeiter  dazu  und  ich  erhielt  in 
der  Folge  die  Prokura. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  unserer  leistungsorientierten 
Gesellschaft  zählt  zum  Erfolg  sicher  eine  gewisse  Herzeigbarkeit.  Für  mich 
zählen  diese  nach  außen  gerichtete  Kriterien  des  Erfolges  nicht  so  viel  wie  die 
inneren.  Wenn  ich  zugunsten  meines  beruflichen  Erfolges  auf  private  Dinge 
verzichten  müßte,  würde  ich  nicht  das  Gefühl  haben,  erfolgreich  zu  sein.  Be- 
sonders als  Frau  steht  man  vor  der  klassischen  Entscheidung  .Kind  oder 
Karriere*  -  ich  glaube  aber,  daß  man  eine  solche  Karriere  sehr  intensiv  hinter- 
fragen sollte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  werte  mich  selbst  nicht. 
Mit  meinem  Erfolg  habe  ich  mich  eigentlich  noch  nie  allzu  intensiv  auseinan- 
dergesetzt. Ich  bin  ein  Mensch,  der  seine  Leistungen  und  das  Erreichte  nicht 
über-  sondern  eher  unterschätzt. 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  diszipliniert  und 
organisiert,  in  meinem  Beruf  darf  man  nie  „nachlassen",  man  muß  sich  für  viele 
Dinge  verantwortlich  fühlen.  Ich  txn  heute  in  einer  beratenden  Position  tätig  und 
daran  gewöhnt,  vor  mich  hin  zu  arbeiten  -  meine  Tätigkeit  entspncht  einer 
klassischen  .Zureicherfunktion  ".  Ich  war  eigentlich  immer  hart  zu  mir  selbst. 
Als  ich  meine  Kinder  zur  Welt  brachte,  saß  ich  eine  Woche  später  mit  einem 
Neugeborenen  vor  dem  PC  und  arbeitete  von  Zuhause  aus  für  die  Firma.  Ob- 
wohl ich  ein  paar  Mal  vor  dem  Aufgeben  stand,  weil  ich  mich  fragte,  wozu  ich 
das  alles  eigentlich  mache,  habe  ich  immerwieder einen  Weg  gefunden  Ich 
glaube,  daß  das  mit  meiner  Erziehung  zusammenhängt;  oder  generell  mit  der 
Erziehung  von  Frauen  meiner  Generation.  Uns  wurde  Selbständigkeit  und 
Leistungsbewußtsein  anerzogen,  darüber  hinaus  vermittelte  man  uns  die  Wich- 
tigkeit einer  eigenen  Familie.  Ich  denke,  daß  es  eine  typisch  weibliche  Reak- 
tion ist.  diese  Ansprüche  erfüllen  zu  wollen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja  und  nein.  Es  gibt  sicher 
Bereiche,  in  denen  man  als  Frau  härter  kämpfen  muß,  weil  man  Männern  gene- 
rell eine  positivere  Erwartungshaltung  entgegenbringt  Eine  Frau  muß  sich 
immer  erst  einmal  beweisen.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  ich  eine  sehr  verständ- 
nisvolle Vorgesetzte  hatte,  die  mich  in  schwierigen  Phasen  unterstützte,  aber 
eine  Freundin  von  mir  meinte,  wahrscheinlich  zu  Recht,  daß  das  nicht  auf 
reinem  Wohlwollen  beruhte,  sondern  auf  der  Tatsache,  daß  meine  Leistung 
gefragt  ist. 

Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolge  wurden  meistens 
von  außen  an  mich  herangetragen  beispielsweise  als  man  mir  die  Prokura 
verlieh.  Ich  reflektiere  mich  selbst  um  sehrviel  kntischerals  mein  Umfeld,  das 
nuch  oft  genug  als  Vorbild  sieht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  meine  Position  einzig  und  allem  aufgrund  meiner 
Leistung  erreicht  und  erst  relativ  spät  Mitarbeiter  bekommen.  Heute  spielen  sie 
aber  eine  große  Rolle,  weil  sie  mich  unterstützen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  An  einem  Mitarbeiter  sind  mir  Teamfähigkeit  und 
eine  gewisse  Selbständigkeit  im  Handeln  wichtig.  Wenn  ich  Aufgaben  delegie- 
re, ist  es  mir  wichtig,  mich  darauf  verlassen  zu  können,  daß  sie  in  meinem 
Sinne  gelöst  werden.  Aus  diesem  Grund  ist  fachliche  Qualifikation  ein  aus- 
schlaggebender Faktor  für  eine  gute  Form  der  Zusammenarbeit.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  mir  sehr  wichtig,  vor 
allem  wegen  meiner  beiden  Kinder  würde  ich  mich  weigern,  über  eine  bestimm- 
te Grenze  zu  gehen .  Ich  schaffe  es  zwar,  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren, 
das  zu  schaffen  ist  allerdings  ein  regelrechter  Spagat.  Beruflich  stehe  ich  unter 
hohem  Druck,  daher  beschäftigen  mich  berufliche  Fragen  und  Probleme  auch 
in  meiner  Freizeit  und  es  gelingt  mir  nicht,  völlig  abzuschalten  und  das  Beruf- 
liche gedanklich  ad  acta  zu  legen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Eines  meiner  aktuellen  Ziele  besteht  darin,  mehr  Abstand  zu  meinem  Berufs- 
leben zu  gewinnen,  das  mich  auch  in  meiner  Freizeit  immerwieder  beschäftigt. 


*     Ringhofer  Gerald  Ing. 


Pensionsversicherungs- 
anstalt der  Arbeiter 

Sonderkrankenanstalt 
Laab  am  Walde 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gebäudetechniker.  Funktion:  Admi- 
nistrativer Verwaltungsleiter  der  Sonder- 
kran kenanstalt'SKA  Laab  im  Walde.  Tä- 
og  bei,  rensionsversicnerungsanstaitoer 
Arbeiter.,  2381  Laab  im  Walde,  Tiergarten- 
straße  3c.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 .  Febru- 
ar 1973,  Vorrau.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Sibylle.  Kinder:  Niklas  (1999).  El- 
tern: Rosa  und  Johann.  Hobbies:  Tennis. 
Laufen. 


*  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte 1992  die  Matura  an  der  HTL  für  Maschinenbau  und  Gebäudetechnik  und 
war  anschließend  bis  Jänner  1 994  als  Heizurvgs,-  Klima  -  und  Lüftungstechniker 
m  einem  Installationsuntemehmen  in  Wiener  Neustadt  tätig.  Danach  arbeitete 
ich  vier  Jahre  lang  in  einem  Planungsbüro  für  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Klima- 
anlagen Im  November  1997  trat  ich  in  die  Pensionsversicherungsanstalt  der 
Arbeiter  als  Verwalteraspirant  ein.  1998  wurde  ich  zurWetterschulung  in  die  SK 
Bad  Schallerbach  versetzt.  Durch  meine  schulische  Ausbildung  und  berufliche 
Tätigkeit  als  Planer  und  Bauüberwacher  von  haustechnischen  Anlagen  wurde 
ich  verstärkt  mit  den  noch  vorhandenen  Problemen  in  der  Haustechnik  konfron- 
tiert. Dazu  wurde  ich  maßgeblich  in  die  Bereiche  Verwaltung,  Wirtschaftsab- 
teilung und  Bauaufsicht,  sowie  in  Gespräche  mit  ausführenden  Firmen  einge- 
bunden. Nach  meiner  Ausbildung  zur  Sicherheitsfachkraft  bei  der  Allgemeinen 
Unfallversicherungsanstalt  im  Herbst  1 998  wurde  ich  auch  als  SFK  eingesetzt. 
Von  Jänner  2000  bis  Februar  2001  war  ich  in  der  SKA  Weyer  als  stellvertreten- 
der Verwalter  tätig.  Es  gelang  mir  binnen  kurzer  Zeit,  mich  mit  den  örtlichen 
Gegebenheiten  sowie  mit  den  technischen  Anlagen  vertraut  zu  machen.  Im 
März  2001  wurde  ich  in  die  SKA  Laab  im  Walde  als  interimistischer  Verwaltungs- 
leiter  versetzt  Das  Unternehmen  ist  eine  Sonderkrankenanstalt  für  Rheumato- 
logie, Orthopädie  und  Neurologie  mit  1 35  Patientenbetten, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  ein  Ziel  anzustre- 
ben und  es  unter  Wahrung  gewisser  menschlicher  Grundsätze  zu  erreichen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich 
bin  zur  Zeit  der  jüngste  Verwalter  bei  der  PVA.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  hart  und  zielstrebig  an  meinem  beruflichen  Wer- 
degang gearbeitet  und  für  beruflichen  Erfolg  auf  sehr  viel  Privatleben  verzichtet. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  Bad  Schallerbach 
mehrte  ich,  daß  ich  am  richtigen  Weg  bin.  Der  Verwalter  versicherte  mir,  daß  ich 
mit  meinem  Einsatz  binnen  kurzer  Zeit  sehr  erfolgreich  sein  würde.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  die 
Position  des  stellvertretenden  Verwalters  in  Weyer  anzunehmen,  war  das 
Sprungbrett  für  die  Position  des  Verwaltungsteiters  in  Laab.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch  positive  Dienst- 
beschreibungen Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
entscheide  relativ  schnell.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Für  meinen  Aufstieg  fühle  ich  mich  allein  verantwortlich.  Für  den 
Gesamterfotg  des  Unternehmens  jedoch  haben  die  Mitarbeiter  natürlich  eine 


-  1202  ■ 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Rodinger 


sehr  große  Bedeutung.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiter  sollten  verläßlich,  loyal  und  ehrlich  sein.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein  sehr  guter  Teamplayer  und  binde  Mitarbeiterin 
den  Entscheidungsfindungsprozeß  ein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  hoffe,  daß  sie  mich  als  sehr  korrekten  Vorgesetzten  emp- 
finden. Ich  bin  bemüht,  alle  Mitarbeiter  gleich  gut  zu  behandeln.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  fachlich  kompetent  und  dabei 
menschlich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Leider  konnte 
ich  in  der  Vergangenheit  oft  nur  wenig  Zeit  für  meine  Familie  aufwenden.  Zur 
Zeit  verwende  ich  einen  großen  Teil  meiner  Freizeit  für  berufliche  Fortbildung . 
Seit  Herbst  2001absolviere  ich  an  der  Donauuniversität  Krems  eine 
eineinhalbjährige  Managementausbildung  für  Gesundheitswesen.  Diese  ist 
Voraussetzung,  um  bestellter  Verwalter  werden  zu  können.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Bevor  ich  mit  dem  Universitätslehrgang 
begann,  wendete  ich  ungefähr  zehn  Tage  im  Jahr  für  den  Besuch  von  Semina- 
ren auf  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Zur  Zeit  findet  ein  Werteverfall  statt.  Tugenden  wie  Ehrlichkeit  und  Ver- 
läßlichkeit sollten  wieder  mehr  gepflegt  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Kurzfristig  strebe  ich  die  Bestellung  zum  Verwalter  an. 

*  Ritt  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Berater.  Funktion:  Eigentümer  und  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Epos 
Kassen-  und  EDV-Systeme  Lang  &  Ritt  KEG. ,  4020  Linz.  Salzburger  Straße  44. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Februar  1949,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitte,  geb.  Gassner.  Kinder:  Manuela  (1976)  und  Alexander  (1981).  Hobbies: 
Segeln,  Badminton.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  bei 
der  ECR  -  EDV  Consulting  Ritt  OEG. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß einer  kaufmännischen  Lehre  bei  den  Oberösterreichischen  Nachrich- 
ten, arbeitete  ich  dort  etliche  weitere  Jahre  in  der  Buchhaltung  und  der  An- 
zeigenabteilung. Danach  wechselte  ich  in  die  Voest  Alpine  und  kümmerte  mich 
acht  Jahre  lang  um  die  Organisation  der  EDV-Abteilung,  anschließend  war  ich 
EDV-Leiter  bei  einem  Elektrogroßhändler.  Bis  1995  hatte  ich  die  Projektleitung 
im  Bereich  kaufmännische  Software,  Lager  und  Buchhaltung  in  einem  Linzer 
Softwarehaus  inne.  Da  diese  Firma  jedoch  in  Konkurs  ging,  gründete  ich  mein 
eigenes  EDV-Beratungs-  und  Betreuungsunternehmen.  Gemeinsam  mit  einem 
Partner  spezialisierte  ich  mich  auf  den  Vertrieb  von  Kassensystemen  mit  EDV- 
Hintergrund  nach  dem  Motto  „alles  aus  einer  Hand".  2001  gründete  ich  gemein- 
sam mit  meinem  Bruder  ein  zweites  Unternehmen,  die  ECR  -  EDV  Consulting 
Ritt  OEG,  die  sich  mit  Realisierung,  Betreuung  und  Wartung  unserer  Geräte 
befaßt  und  somit  meine  erste  Firma  perfekt  ergänzt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Akzeptanz  und 
positive  Resonanz  der  Kunden  und  die  damit  verbundene  Selbstbestätogung , 
Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  meine  Zeit  im  Softwarehaus,  als  wir 
große  Kunden,  wie  den  Duty  Free  Shop  am  Wiener  Flughafen  zu  betreuen 
hatten,  unsere  Kunden  absolut  zufriedenstellen  und  uns  gegen  andere  gro- 
ße Anbieter  wie  Nixdort  oder  IBM  behaupten  konnten.  Sehen  Sie  sich  als 


erfolgreich?  Ja.  denn  ich  konnte  mit 
geringsten  Mitteln  größtmögliche  Erfolge 
erzielen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wichtige  Erfolgsfak- 
toren sind  sicher  Ehrlichkeit,  ordentliches 
Arbeilen,  Verläßlchkeit  breites  Allgemein- 
wissen  innerhalb  meiner  Branche,  Konti- 
I  nuität  und  das  Bestreben,  dem  Kunden  das 
I  zu  bieten,  was  er  wirklich  braucht.  Ab 
I  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
I  reich?  Mein  persönlicher  Erfolg  setzte 
I  1 964  ein,  als  ich  gemeinsam  mit  anderen 
I  Mitarbeitern  ein  Fakturierungssystem  in 
der  Voest  Alpine  einführen  konnte,  eine  Aufgabe,  an  welcher  große  Firmen 
scheiterten  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater,  von  dem  ich  Verläßlichkeit  und  Kontinuität 
lernte,  der  erste  Abteilungsleiter  während  meiner  Zeit  in  der  Voest,  der  die  EDV 
gegen  größte  Widerstande  einführte  und  mein  ehemaliger  Chef  im  Linzer  Soft- 
warehaus, der  mich  aufgrund  seiner  Großzügigkeit  beeindruckte.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gelte  als  erfolgreicher  Workaholic,  der 
sich  mit  46  Jahren  selbständig  machte  und  somit  einer  drohenden  Arbeitslosig- 
keit sinnvoll  entgegenwirkte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  zeichnen  uns  durch  fachliche  Kompetenz,  ein  breites  Produktspek- 
trum, Flexibilität  und  besten  Service  und  Kundenbetreuung  innerhalb  Öster- 
reichs, wenn  nötig  auch  zu  ungewöhnlichen  Zeiten,  aus.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  lassen  sich  für  mich  schwer 
vereinbaren,  da  ich  sehr  in  die  Firma  involviert  bin.  Mit  Ausnahme  von  wenigen 
Fällen  arbeite  ich  auch  abends  und  an  Wochenenden,  mein  Job  steht  bei  mir 
eindeutig  an  erster  Stelle  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  kann  zwar  keine  genauen  Zeitangaben  machen,  ständiges  Lernen 
war  jedoch  immer  ein  wichtiger  Faktor  in  meiner  Karriere.  Schulungen  von 
Herstellern,  Seminare  zum  Thema  und  Fachliteratur  stellen  die  wichtigsten 
Quellen  von  Weiterbildung  dar.  Außerdem  lerne  ich  durch  Jearning  by  doing", 
da  jede  neue  Installation  einen  Lernprozeß  darstellt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ausschlaggebende  Faktoren 
auf  dem  Weg  zum  Erfolg  sind  die  Bereitschaft,  sich  für  den  Job  voll  einzuset- 
zen, das  Finden  und  Nachgehen  von  Neigungen,  der  Wille,  an  sich  zu  arbeiten 
und  sich  weiterzubilden ,  Dinge  ganz  und  nicht  halb  zu  erledigen  und  die  Mög- 
lichkeit, das  Vertrauen  von  Kunden  zu  gewinnen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma  weiter  ausbauen  und  ein  kleines,  schlag- 
kräftiges Unternehmen  mit  engagierten  Mitarbeitern  aufbauen,  die  am  Erfolg 
beteiligt  sind.  Ihr  Lebensmotto?  Nutze  die  guten  Winde  im  Leben. 

*  Rodinger  Herbert  Mag.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Architekt,  Prof.  Mag.  Herbert 
Rodinger,  staatlich  befugter  und  beeideter  Ziviltechniker.,  3500  Krems, 
Roseggerstraße  10/278.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  August  1939,  Krems. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sonja.  Kinder:  DDr.  Stefan  Rodinger.  Eltern: 
Agnes  und  Franz.  Schöpferische  Akte:  Planung  und  Bauaufsicht  vieler  Groß- 
bauten wie  zum  Beispiel  Wiener  Stadthalle.  ORF-Zentrum  Küniglberg.  Eh- 
rungen: Ehrenplakette  der  Stadt  Krems  in  Würdigung  der  besonderen  Ver- 
dienste um  die  Ortsbildpflege.  Hobbies:  Fotografieren. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  1 958  in  der  damali- 
gen Bundesgewerbeschule  in  Krems  die 
Matura.  Von  1958  bis  1959  war  ich  als 
Techniker  im  Architekturbüro  Gattermann 
in  Krems  beschäftigt.  Ab  1959  studierte 
ich  an  der  Akademie  der  bidenden  Künste 
bei  Professor  Roland  Rainer.  Ich  mußte 
mein  Studium  selbst  finanzieren  und  hatte 
die  Gelegenheit,  im  Architektenbüro  von 
Professor  Rainer  mitzuarbeiten  Während 
dieser  Zeit  konnte  ich  in  vielen  internationalen  Projekten  erfolgreich  mitwirken. 
1 963  schloß  ich  mein  Studium  mit  Auszeichnung  ab  und  war  somit  einer  der 
jüngsten  Architekten  Österreichs.  1972  machte  ich  mich  als  Architekt  in  Krems 
selbständig.  Von  1 973  bis  2000  unterrichtete  ich  auch  als  Lehrer  an  der  HTL 
Krems. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  schöne 
Aufgaben  erfüllen  zu  können  und  ein  zufriedenes  Privatleben  zu  führen  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  durch 
meine  Zielstrebigkeit  eine  sehr  gute  Ausbildung  genießen  und  bei  einer  großen 
Persönlichkeit  viel  lernen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  hatte  immer  sehr  progressive  Ideen,  welche  ich  mit  Verbissenheit 
bis  zur  Realisierung  verfolgte.  Oft  war  ich  mit  meinen  Ideen  um  Jahre  voraus. 
Zahlreiche  Projekte  wurden  erst  viel  später  erfolgreich  realisiert.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja ,  Herr  Prof.  Roland  Rainer  hat  mir  in  jungen  Jahren  sehr  viel  Vertrauen  entge- 
gengebracht und  ich  konnte  bei  sehr  großen  Projekten ,  wie  dem  Bau  der  Sport- 
halle in  Ludwigshafen,  der  Stadthalle  in  Bremen  und  des  ORF-Zentrums  am 
Küniglberg  wesentlich  mitarbeiten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  sehr  viele  selbständige  Architekten,  dadurch 
verstärkt  sich  der  Konkurrenzdruck.  In  beruflicher  Hinsicht  hat  man  als  Architekt 
immer  noch  Schwierigkeiten,  zeitgenössische  Architektur  zu  verwirklichen. 
Modernität  bedeutet  für  mich  n  icht.  daß  ein  Projekt  optisch  abgehoben  sein 
muß.  sondern  vor  allem  dem  praktischen  Nutzen  dienen  soll.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  immer  nur  jeweils  einen 
Mitarbeiter,  meist  einen  meiner  ehemaligen  Schüler,  in  meinem  Büro  beschäf- 
tigt. Diese  Mitarbeiter  kennen  meine  Vorstellungen  so  gut,  daß  sie  in  der  Lage 
sind,  während  meiner  Abwesenheit  das  Büro  alleine  selbständig  zu  führen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  mir 
Aufnahmefähigkeit,  fachliches  Grundwissen  und  die  selbständige  Anwendung 
dieses  Wissens.  Ich  lege  Wert  darauf,  daß  Mitarbeiter  sich  persönlich  weiter- 
entwickeln. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  den  Kollegen 
einen  großen  Vertrauensvorschuß.  Dadurch  bekommen  sie  die  Möglichkeit, 
sich  selbst  fachlich  weiterzuentwickeln.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Ich  bin  in  der  Lage,  meinen  Kunden  sehr  gut  zuzuhören  und 
versuche  immer,  ihre  Ideen  und  Vorstellungen  zu  verwirklichen.  Alle  Projekte 
müssen  erklärbar,  verständlich  und  nachvollziehbar  sein.  Bei  der  Realisierung 
achte  ich  sehr  stark  auf  eine  wirtschaftliche  Bauweise.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  exakt.  Meine  Ter- 
mine gestalte  ich  streng  nach  Stundenplan.  Abendtermine  nehme  ich  nur  in 
Ausnahmefällen  und  nach  Möglichkeit  im  Beisein  meiner  Frau  wahr.  Wieviel 


Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  viele  Messen  und 
Symposien  und  halte  mich  durch  das  Studium  von  Fachliteratur  am  letzten 
Stand  der  Entwicklungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  muß  sich  für  seine  Aufgabe  berufen  fühlen  und  darf 
vor  starker  Konkurrenz  nicht  zurückschrecken .  Wer  das  Motto  JDas  Bessere  ist 
der  Feind  des  Guten'  befolgt,  kann  in  diesem  Beruf  sehr  erfolgreich  sein.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  in  meinem  Beruf  erfolg- 
reich sein  und  in  Zukunft  Projekte  bearbeiten ,  die  mich  faszinieren  und  die  auch 
wirtschaftlich  interessant  sind. 


*    Rödler  Ronald  Dr. 


„Man  sollte  bei  al- 
lem Einsatz  und 
bei  aller  Zielstre- 
bigkeit die 
Menschlichkeit  nie 
vergessen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Rechtsanwalt  Dr  Ronald  Rödler., 
2460  Bruck  an  der  Leitha,  Schulgasse  1 6/ 
2.  Geboren  -  Datum.  Ort  20.  Mai  1965. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva. 
Kinder:  Nicolas  (1993).  Eltern:  Erika  und 
Johann.  Mitgliedschaften:  Schriftführerund 
Vorstandsmitglied  des  ASK  Bruck.  Hob- 
bies: Fußball.  Tennis,  Schifahren.  Radfah- 
ren, Joggen,  Golf. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 983  begann  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Univer- 
sität Wien,  das  ich  mit  Sponsion  1989 und  Promotion  1994  abschloß.  Inden 
Fenen  übte  ich  die  üblichen  Jobs  zur  Taschengeldaufbesserung  aus  und  ab 
September  1 989  begann  ich  meine  Gerichtspraxis  am  Strafgericht  Wien.  Nach 
drei  Monaten  wechselte  ich  an  das  Handelsgericht  dann  an  das  Landesgencht 
für  Zivilrechtssachen  und  zuletzt  war  ich  drei  Monate  am  Bezirksgericht  Bruck 
an  der  Leitha  tätig.  In  der  Folge  war  ich  ein  Jahr  als  Konzipient  bei  Dr.  Erich 
Proksch.  danach  ein  halbes  Jahr  bei  Dr.  Worfgang  Emberger  und  ein  weiteres 
Jahr  in  der  Kanzlei  Dr.  Pernkopf,  alle  in  Wien,  tätig.  Ende  1 992  trat  ich  in  die 
Rechtsanwaltskanzlei  Dr.  Kirchmayer  in  Hainburg  ein .  Bis  Ende  2000  führte  ich 
eine  Gemeinschaftskanzlei  mit  Dr.  Kirchmayer  in  Bruck  und  am  1 .  Jänner  2001 
eröffnete  ich  meine  eigene  Kanzlei  in  Bruck.  Mein  Spezialgebiet  ist  die  Straf- 
verteidigung, ich  bearbeite  aberdurchausauch  Zivilverfahren,  wie  Scheidun- 
gen und  Sportrecht. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  letztlich  Zufrie- 
denheit. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil 
ich  ein  -  bekanntlich  nicht  ganz  einfaches  -  Studium  abgeschlossen  habe  und 
heute  selbständig  tätig  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  denke,  daß  ein  gewisses  Maß  an  Ehrgeiz  die  Grundlage  meines  Erfolges 
darstellt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  ab 
jenem  Moment  erfolgreich,  als  ich  zum  ersten  Mal  merkte,  daß  ich  meinem 
damaligen  Vorgesetzten  fachlich  um  nichts  nachstand.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  mich  selbständig 
zu  machen  und  von  niemandem  mehr  abhängig,  sondern  mein  eigener  Chef  zu 
sein,  war  eine  sehr  gute.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
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erfahre  sie  von  Klienten,  die  mit  meiner  Leistung  als  Anwalt  zufrieden  sind. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  brauche  für  Entschei- 
dungen sehr  wenig  Zeit,  weil  ich  dabei  auf  meinen  Instinkt  vertraue.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  in 
jedem  Unternehmen  eine  wichtige  Rolle,  meine  Sekretärin  leistet  sehr  gute 
Arbeit  und  ich  würde  gern  einen  Konzipienten  einstellen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach  Sympathie 
und  fachlicher  Qualifikation  zur  Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  gewähre  Eigenständigkeit  in  der  Arbeitsweise,  toleriere,  wenn 
ein  Mitarbeiter  einmal  früher  nach  Hause  geht  und  biete  ein  faires  Gehalt.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mit- 
arbeitern sicher  nicht  als  der  klassische  Chef  gesehen,  wir  sind  per  Du  und 
haben  ein  sehr  angenehmes  Arbeitsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Mein  Unternehmen  zeichnet  sich  durch  Flexibilität,  Ein- 
satzfreude, persönliche  und  individuelle  Beratung  aus.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Eine  angenehme  Konkurrenz  sind  Anwälte, 
mit  denen  ich  teilweise  befreundet  bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Zeitweise  kommt  mein  Privatleben  zu  kurz,  ich  versuche  aber 
immer,  genug  Zeit  für  meine  Familie  und  auch  für  meine  Hobbies  zu  erübrigen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildungs- 
maßnahmen verwende  ich  rund  eine  Woche  pro  Jahr,  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  bei  allem  Einsatz 
und  Zielstrebigkeit  die  Menschlichkeit  nicht  vergessen .  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  meine  Klientel  weiter  auszubau- 
en, um  die  Kanzlei  auf  eine  gesunde  Basis  zu  stellen. 


*     Rogall  Dieter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl.-Ing.  Päd.  Funktion:  Stellvertretender  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Verein  für  Motivation,  Kommunikalion  und  berufliche  Bildung  e.V.,  04328  Leip- 
zig, Geithainer  Straße  7-9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Februar  1955.  Halle. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Katrin.  Kinder:  Martin.  Eltern:  Hedwig  und  Kurt. 
Hobbies:  EDV. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Maschinen-  und  Anlagenmonteur  und  arbeitete  nach  dem 
Militärdienst  als  Schlosser.  1977  zog  ich  nach  Leipzig  und  arbeitete  in  den 
Holzveredelungswerken  als  Lehrmeister.  1 978  nahm  ich  ein  Fernstudium  an 
der  Ingenieurschule  für  Maschinenbau  in  Leipzig  auf  und  legte  an  der  Fach- 
schule für  Ingenieurpädagogik  in  Chemnitz  in  weiterer  Folge  noch  den  pädago- 
gischen Abschluß  ab.  Nach  der  Wende  sollte  die  Berufsschule  aufgelöst  wer- 
den, daher  wechselte  ich  im  Oktober  1990  in  den  neu  gegründeten  VMKB,  wo 
ich  zunächst  als  EDV-Verantwortlicher  tätig  war  und  1 992  U  bungsleiter  wurde. 
1 993  wurde  ich  für  ein  halbes  Jahr  als  Verwallungsleiter  eingesetzt  und  über- 
nahm 1 999  die  Niederlassung  in  Döbeln.  Seit  der  letzten  Umstrukturierung  bin 
icn  als  stellvertretender  (jescnansieiter  tatig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  schaffe  mir  permanent  meine 
Erfolgserlebnisse,  zum  Beispiel  wenn  ich  einen  komplizierten  Auftrag  haben 
möchte  und  alle  sagen,  daß  mir  das  nicht  gelingen  wird.  Wenn  ich  es  dann  doch 


geschafft  habe,  ist  das  für  mich  Erfolg.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  habe  im  Grunde  nur  meine  Ar- 
beit gemacht  allerdings  mit  einem  gewis- 
sen Engagement.  Karriere  zu  machen  war 
gar  nicht  mein  Ziel,  nach  der  Wende  woll- 
te ich  einfach  nur  arbeiten.  Lust  an  der 
Arbeit  und  an  der  Herausforderung  sind 
wichtig.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  schon  in 
der  Berufsschule  als  erfolgreich  empfun- 
den, nicht  erst  nach  der  Wende.  Ich  war 
damals  schon  sehr  zufrieden  mit  meiner 
Arbeit  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Frau,  die  bestimmte  Dinge  vielleicht  noch  realistischer 
gesehen  hat  als  ich,  zum  Beispiel,  daß  ich  die  Tätigkeit  in  Döbeln  nicht  ableh- 
nen konnte,  weil  man  mir  so  etwas  nicht  noch  einmal  anbieten  würde.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  ich  erfolgreich  bin.  werde  ich 
gelobt,  wenn  ich  nicht  erfolgreich  bin,  nicht.  Man  wird  immer  an  der  aktuellen 
Situation  gemessen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  beim  Erfolg.  Einzelleistun- 
gen an  sich  gibt  es  ja  nicht  -  Erfolge  kann  man  nur  erzielen,  wenn  man  Leute 
hat  die  an  einem  Strang  ziehen.  Es  gibtauch  Leute,  mit  denen  ich  nicht  gerade 
befreundet  bin,  aber  auf  die  ich  nicht  verzichten  möchte.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  brauchen  Leute  mit  bestimmten 
Qualifikationen  und  so  sind  wir  darauf  ausgerichtet,  diese  zu  bekommen.  Ich 
achte  darauf,  die  Gespräche  nicht  alleine  zu  führen  und  versuche  zu  beurteilen, 
ob  der  Kandidat  zu  uns  paßt.  Wenn  man  einen  Buchhalter  sucht,  muß  der  nicht 
unbedingt  kontaktfreudig  sein,  aber  wenn  ich  einen  Dozenten  brauche,  muß  er 
mit  den  verschiedenen  Menschen,  vom  Schulabgänger  bis  zum  hochqualifi- 
zierten Erwachsenen,  der  gerade  arbeitslos  geworden  ist,  umgehen  können. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  immerauf  der  Suche  nach  dem 
Optimum  und  da  sind  viele  Leute  schwer  zu  motivieren.  Man  muß  sich  mit  der 
Arbeit  identifizieren  und  etwas  aufbauen  wollen.  Man  kann  die  Leute  nur  moti- 
vieren, wenn  sie  etwas  vorfinden,  mit  dem  sie  sich  identifizieren  können.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  nicht  in  der  Position 
zu  sagen,  alle  Mitarbeiter  sind  meine  Freunde,  aber  das  geht  auch  nicht.  Man 
muß  versuchen,  alle  gleich  zu  behandeln.  In  meiner  Funktion  werde  ich  akzep- 
tiert. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  unserer  großen 
Stärken  ist  unser  fester  Mitarbeiterstamm.  Wir  halten  zusammenhalten,  um  aus 
jeder  Situation  das  Beste  zu  machen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Es  ist  mir  in  den  letzten  zwölf  Jahren  nicht  gelungen,  drei  Wochen 
am  Stück  Urlaub  zu  machen.  Bei  uns  zu  Hause  ist  vielleicht  nicht  immer  alles 
so  perfekt ,  aber  meine  Frau  und  ich  koordinieren  uns.  Ich  nehme  mir  jeden 
Abend  Zeit  für  meinen  Sohn.  Wir  sind  zufrieden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Jedes  Konzept,  an  dem  ich  schreibe  und  arbeite,  ist 
für  mich  Fortbildung.  Man  muß  sich  sachkundig  machen.  Die  meisten  Informa- 
tionen hole  ich  mir  seit  Jahren  aus  dem  Internet.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  Arbeit  ist  ein  sehr  wichtiger 
Lebensinhalt.  Man  muß  sein  Arbeit  gut  machen  und  Einsatz  zeigen,  dann  fällt 
man  auch  positiv  auf.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  stell- 
vertretender Geschäftsführer  und  das  reicht  mir  eigentlich.  Ich  soll  vielleicht 
Geschäftsführer  werden,  aber  mit  dem  Gedanken  kann  ich  mich  nicht  so  recht 
anfreunden,  denn  ich  habe  ein  ganz  natürliche  Leistungsgrenze  und  die  ist 
eigentlich  jetzt  schon  erreicht 
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Rogl  Rudolf  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmännischer  Angestellter,  Land- 
wirt. Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Österreichische  Rinderbörse  GmbH.  Ar- 
beitsgemeinschaft Rindererzeuger- 
gemeinschaften., 4021  Linz,  Auf  derGugl 
3.  Geboren  -  Datum.  Ort  9.  November  1 952, 
Sierning.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Anna.  Kinder:  Lea  (1984)  und  Georg  (1997). 
Eltern:  Georg  und  Anna.  Hobbies:  Land- 
wirtschaft, Freunde,  Schifahren,  Jagd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  ältester 
von  drei  Kindern  einer  Bauernfamilie  in  Sierning  besuchte  ich  in  Neuhofen 
an  der  Krems  die  Volks-  und  Hauptschule.  Anschließend  absolvierte  ich  die 
fünfjährige  Höhere  Landwirtschaftliche  Bundeslehranstalt  in  St.  Florian,  die 
ich  1 973  mit  der  Matura  abschloß.  Im  selben  Jahr  sammelte  ich  sechs  Monate 
Praxis  in  Kanada.  Nachdem  ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  war  ich 
bis  1 976  im  Bankwesen  tätig.  Im  November  1976  trat  ich  in  einen  Schlachthof 
m  Linz  ein .  wo  ich  bis  zum  Verkauf  des  Unternehmens  1 996  in  mehreren  Berei- 
chen tätig  war.  Zu  meinen  Arbeitsfeldern  zählte  vorallem  Export,  aber  auch 
Einkauf  in  Zusammenarbeit  mit  den  Bauern .  Ich  führte  schließlich  die  Export- 
leitung für  das  ganze  Lebend-  und  Schlachtviehgeschäft  durch  und  war  gleich- 
zeitig auch  Geschäftsführer  der  Genossenschaft  Viehvermarktung  Nord.  Mit 
dem  Verkauf  des  Unternehmens  schied  ich  aus  persönlichen  Gründen  aus  und 
wurde  zum  Geschäftsführer  der  im  Dezember  1996  gegründeten  Österreichi- 
schen Rinderborse  bestellt.  Seit  1999  habe  ich  auch  die  Geschäftsführung  der 
Arbeitsgemeinschaft  Rinder erzeugergemeinschaften  inne,  in  der  alle  anerkann- 
ten Rindererzeugergemeinschaften  Österreichs  zusammengeschlossen  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  Erfolg  hängt  am  Erfolg 
unserer  Eigentümer,  der  Rinderbauem,  und  am  Wohl  meiner  Mitarbeiter,  die 
die  Bauern  betreuen.  Wenn  wir  hier  unsere  jährlich  gesteckten  Ziele  errei- 
chen und  für  den  Bauern  eine  bestmögliche  Absicherung  am  Markt  schaf- 
fen, dann  ist  das  für  mich  beruflicher  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  in  meiner  derzeitigen  Tätigkeit  als  erfolgreich,  weil  wir 
in  relativ  kurzer  Zeit  geschafft  haben,  für  etwa  25.00X3  Rinderbauern  in  Öster- 
reich den  Markt  zu  ordnen  und  für  sie  die  Vermarktung  in  der  Sparte  Rinder 
zu  organisieren  Ein  wesentlicher  Teil  ist  dabei  auch  die  Qualitätssicherung, 
also  ein  hohes  Maß  an  Produkt-  und  Produktionstsicherheit  für  den  Konsu- 
menten. Das  bedeutet  die  Herkunft  des  Produktes  abzusichern,  die  Produkti- 
onstechnik durchschaubar  machen  und  zu  überprüfen,  bzw.  zu  dokumentieren, 
was  gefüttert  wird  und  welcher  Arzneimitteleinsatz  notwendig  war.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  ausschlaggebend  für  den  Erfolg 
sehe  ich  meine  jahrelange  Erfahrung  in  unserer  Produktionssparte.  Landwirt- 
schaftliche Produktion  ist  etwas  Langfristiges,  man  muß  auf  Kontinuität  achten 
und  kann  nicht  kurzfristig  generelle  Umstellungen  vornehmen.  Ich  habe  in 
meinem  Wirkungsbereich  sehr  viele  Bekannte  und  Geschäftsfreunde  in  Öster- 
reich und  im  Ausland.  Da  ich  vermehrt  am  italienischen  Markt  tätig  war,  habe 
ich  dort  sehr  gute  Kontakte  geknüpft,  die  mir  heute  noch  nützen  -  wenn  es 
beispielsweise  um  Neuentwicklungen  und  entsprechende  Weichenstellungen 


geht.  Ein  weiterer  Erfolgsfaktor  ist,  daß  ich  mich  persönlich  dafür  verantwortlich 
fühle,  für  die  Bauern  das  Bestmögliche  zu  erreichen  und  mich  auch  im  pnvaten 
Bereich  sehr  stark  mit  landwirtschaftlicher  Weiterentwicklung  beschäftige.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Herausfor- 
derungen begegne  ich  im  wesentlichen,  indem  ich  grundsätzlich  einmal  abwä- 
ge, ob  etwas  im  Interesse  unserer  Eigentümer  ist.  Ich  versuche,  im  Gespräch 
mit  Mitarbeitern  und  engagierten  Bauern  das  Problem  zu  erörtern.  Viele  Ent- 
scheidungen sind  einsam,  weil  rasch  und  kurzfristig  zu  treffen.  Grundsätzlich 
gilt  der  Erfahrungswert:  es  geht  immer  auch  darum .  den  nötigen  Weitblick  zu 
haben  und  nicht  das  Problem  auf  den  jeweiligen  Moment  zu  beziehen  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  zum  Geschäftsführer 
der  Arbeitsgemeinschaft  Rindererzeugergemeinschaft  bestellt  wurde,  merkte 
ich,  daß  auch  andere  Bundesländer  als  Ober-  und  Niederösterreich  meine  Lei- 
stungen anerkennen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Originalität  ist  für  mich  im  Bereich  des  Wirtschaftslebens  der  erfolg- 
reichere Weg,  weil  man  durch  Imitation  zu  vielen  externen  Einflüssen  unterlie- 
gen würde.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Das  war  sicher  meine  Frau,  die  sehr  stark  hinter  meiner 
beruflichen  Tätigkeit  stand  und  selbst  einen  sehr  starken  Bezug  zur  Landwirt- 
schaft hat.  Die  zweite  Person,  zu  der  ich  ein  sehr  enges  persönliches  Verhältnis 
habe,  ist  der  Vorstandsvorsitzende  der  Arbeitsgemeinschaft 
Rindererzeugergemeinschaft,  Obmann  Josef  Radler,  mit  dem  ich  sehr  viel 
Meinungsaustausch  pflege  und  gemeinsame  Ideen  entwickle.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  die  Haupt- 
rolle, weil  wir  als  große  Organisation  für  den  einzelnen  Rinderbauern  nicht 
greifbar  sind.  Der  Rinderbauer  braucht  einen  personlichen,  kompetenten  An- 
sprechpartner in  allen  Fragen.  Mein  Prinzip  ist  es,  allen  Mitarbeitern  jederzeit 
zur  Verfügung  zu  stehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Kontaktfreude  ist  sehr  wesentlich,  weil  wir  sehr  viel  Außenkontakte 
pflegen.  Weitere  Kriterien  sind  Teamfähigkeit,  das  Gespür  und  die  Fähigkeit, 
mit  Bauern  umgehen  zu  können,  landwirtschaftliches  Verständnis,  spezifische 
fachliche  und  Problemlösungskompetenz.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Hauptstärke  ist,  daß  wir  die  Konditionen  für  alle 
Mitglieder  bei  unseren  Kunden  gleich  gestalten  und  uns  aktiv  in  die  Konditions- 
und Preispolitik  gegenüber  dem  Abnehmer  einschalten  indem  wir  wöchentlich 
die  Konditionen  verhandeln  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  die  beiden  Bereiche  relativ  gut  vereinbaren,  weil  auch  meine  privaten 
Interessen  sehr  stark  im  landwirtschaftlichen  Bereich  liegen.  Ich  führe  auch 
gemeinsam  mit  meiner  Gattin  einen  landwirtschaftlichen  Betneb.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Erfolg  kommt 
nicht  von  selbst,  für  Erfolg  muß  man  arbeiten,  oft  auch  kämpfen.  Man  sollte 
immer  offen  für  Neuentwicklungen  und  Änderungen  sein  und  sich  in  seiner 
Tätigkeit  wohlfühlen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  liegen 
derzeit  bei  einem  Marktanteil  von  rund  25  Prozent  in  Österreich  und  haben  uns 
zum  Ziel  gesetzt  in  den  nächsten  fünf  Jahren  auf  einen  Marktanteil  von  etwa 
35  bis  40  Prozent  zu  kommen.  Ein  weiteres  wesentliches  Ziel  ist  für  mich  die 
Qualitätssicherung  der  gesamten  Kette  „vom  Stall  zum  Teller. 


*  Ronijak  Robert  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Kaufmännischer  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
TB  Pickl  &  Partner  Engineering  GmbH..  8045  Graz,  Radegunder  Straße  41 . 
Ellem:  Monika  und  Walter.  Hobbies:  Natur.  Wandern.  Klettern,  Schifahren. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflicfitschute  besuchte  ich  die  HTL  für 
Maschinenbau  in  Kapfenberg,  an  der  ich 
1991  maturierte.  Anschließend  war  ich  als 
Projektingenieur  einer  finnischen  Firma  in 
der  Papierindustne  tätig.  Ich  entschloß 
mich  jedoch  schließlich  zu  einerweiteren 
Ausbildung  und  absolvierte  nach  meinem 
Präsenzdienst  das  Studium  der  Betriebs- 
wirtschaft in  Graz,  wobei  ich  mich  im 
zweiten  Studienabschnitt  auf  die  Bereiche 
Informationswissenschaft  und  Innovationsmanagement  spezialisierte.  In  die- 
sem Rahmen  absolvierte  ich  im  Sommer  1997  auch  ein  Auslandsstudium  an 
der  University  of  California  in  Los  Angeles.  Ab  September  1998  war  ich  als 
Mitarbeiter  der  EDV-  und  Technikabteilung  eines  Franchisesystemgebers  im 
Automotive  Breich  in  Dreieich/Frankfurt  tätig,  ab  Mai  2000  arbeitete  ich  im 
österreichischen  Büro  des  Unternehmens  am  Aufbau  und  der  Leitung  der  öster- 
reichischen Außenstelle  für  das  Gebiet  Österreich  und  Slowenien.  Seit  März 
2002  bin  ich  als  kaufmännischer  Geschäftsführer  der  Firma  TB  Pickt  &  Partner 
Engineering  GmbH  in  Graz  tätig  und  für  de  Planung  und  Bauleitung  im  Bereich 
Haustechnik  sowie  für  die  Bereiche  Personalwesen.  Anbotserstellung,  laufen- 
des Controlling  und  Projectoontrolling  zuständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich das  stufenweise  Erreichen  von  Zielen,  die  man  sich  gesteckt  hat.  Priva- 
ter Erfolg  liegt  für  mich  in  einer  ausgeglichenen,  harmonischen  Partnerschaft. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich 
während  der  vier  Jahre,  die  ich  mittlerweile  beruflich  tätig  bin.  viel  erreichen 
konnte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Vater  war  als 
Meister  bei  der  Firma  Böhler  beschäftigt  und  hatte  in  seiner  Jugend  nicht  die 
Möglichkeit,  zu  studieren.  Mir  war  daher  immer  bewußt,  welche  Chancen 
sich  mir  boten  und  ich  war  bestrebt,  diese  optimal  zu  nützen.  Ich  empfand 
mich  bereits  ab  meiner  Matura  als  erfolgreich.  Auch  mein  erster  Job  und 
meine  Studienwahl  waren  wichtige  Entscheidungen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wir  richten  uns  bei  der  Ar- 
beit an  öffentlichen  Projekten  sehr  genau  nach  zuvor  erstellten  Zeit-Maß- 
nahmen-Katalogen. Ich  teile  auch  personlich  meine  Zeit  genau  ein  und  kann 
daher  meinen  Arbeitsalltag  gut  bewältigen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  gut,  Vorbilder  zu  haben,  man  sollte 
aber  seinen  Idolen  nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  nacheifern  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Neben  meinem  Vater  haben  mich  auch  Freunde  beeinflußt,  die  in  dieser 
Branche  tätig  waren  und  mich  immer  unterstützt  haben.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  Kunden,  Mitarbei- 
tern und  meinen  Vorgesetzten.  Besonders  gefreut  hat  mich  eine  Weihnachts- 
karle meines  Chefs  mit  den  Worten:  .Erst  so  kurz  im  Boot,  aber  bereits  so  kräftig 
am  Rudern!'  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Leider  gibt  es  heute  in  unserer  Branche  keine  Handschlagqualität 
mehr.  Alle  Angelegenheiten  müssen  schriftlich  oder  über  Rechtsanwälte 
abgewickelt  werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  eines  Unter- 
nehmens, denn  sie  sind  unser  produktives  Potential.  Nach  welchen  Kriteri- 


en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  fachlichen  Komponenten  sind  für 
mich  auch  menschliche  und  charakterliche  Eigenschaften  ausschlaggebend. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt  in  unserem  Unternehmen  ein 
Prämiensystem  für  besondere  Leistungen.  Darüber  hinaus  besuchen  wir  auch 
privat  Veranstaltungen  oder  unternehmen  Ausflüge.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Starken  zählen  Flexibilität,  zielorientiertes 
Arberten,  die  Qualität  unserer  Produkte  und  tetztendlich  unser  guter  Ruf.  Wir 
können  auf  namhafte  Referenzen  verweisen  und  konnten  bisher  etliche  Groß- 
projekte erfolgreich  realisieren,  an  denen  kleinere  Unternehmen  der  Konkurrenz 
gescheitert  wären  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Berufsleben  ist  sehr  zeirjntensiv,  daher  bleibt  für  mein  Pnvatleben  oft  nur  wenig 
Zeit.  Es  gelingt  mir  trotzdem,  aus  Freizeitaktivitäten  und  meinen  Hobbys  Kraft 
und  Energie  zu  schöpfen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Im  Moment  fehlt  mir  die  Zeit  für  den  Besuch  von  Seminaren,  ich  lese 
jedoch  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Man  sollte  sich  Ziele  stecken  und  diese  dann  konsequent 
verfolgen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Frau  und  ch  möchten 
in  nächster  Zukunft  eine  Familie  gründen.  Mir  ist  wichtig,  auch  in  Zukunft  ein 
gesichertes  Leben  führen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  das  Leben! 

*    Rosner  Manfred  Friedrich 


„...Aus  der  Ver- 
gangenheit lernen 
und  Fehler  nicht 
zweimal  ma- 
chen!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Kaufmann.  Funktion:  Eigentü- 
mer. Tälig  bei:  Rosner  Büro  EDV  System., 
3002  Purkersdorf.  Wiener  Straße  43.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  4.  August  1962.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Anna.  Kinder: 
Stefan  (1982),  Philip  (1990),  Domenic 
(1996).  Eltern:  Elisabeth  und  Fnedrich. 
Hobbies:  Schrfahren.  Rdlerblade.  Rad- und 
Motorradfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1976  begann  ich  die  dreieinhalbjahrige  Lehre  zum 
Elektroinstallateur  in  Tullnerbach,  die  ich  1 980  mit  Erfolg  abschloß.  Danach  trat 
ich  als  Techniker  in  die  Firma  Mannesmann-Tally  in  Wien  ein.  Ein  Jahr  später 
meldete  ich  mich  zwei  Jahre  zum  Bundesheer.  1984  besuchte  ich  einen  drei- 
monatigen Ganztageskurs  Kurs  am  WiR  SL  Pötten  und  erhielt  den  Etektronikpass 
I  bis  V.  1985  bekam  ich  eine  Anstellung  bei  der  Firma  Minolta  Austria  und  war 
im  Außendienst  für  Büromaschinen  tätig.  1995  machte  ich  mich  schließlich 
selbständig.  Mit  Erspartem  nchtete  ich  einen  Raum  in  der  eigenen  Wohnung  als 
Büro  ein  und  begann  mit  EDV-DiensUeistungen.  Nach  zwei  Jahren  mietete  ich 
größere  Räumlichkeiten  in  Gablitz.  Im  Juni  2001  ging  ich  mit  zwei  weiteren 
Jungunternehmern  in  Purkersdorf  eine  Bürogemeinschaft  ein  und  im  Früh- 
jahr 2002  stellte  ich  eine  Mitarbeiterin  ein,  die  mich  im  administrativen  Teil 
unterstützt.  In  Kürze  werde  ich  einen  weiteren  Mitarbeiter  einstellen,  der  den 
Dienstleistungsbereich  der  EDV  abdecken  soll. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  befriedigende  Sache. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stoiz.  nach  sieben  Jahren  immer 
noch  im  Geschäft  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
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Meine  Ehrlichkeit  und  Beständigkeit  sind  wesentliche  Faktoren  meines  Erfol- 
ges. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  war  unterschied- 
lich, manchmal  empfand  tch  mich  als  erfolgreich,  manchmal  weniger.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  gelernt, 
selbst  Aufträge  von  Großkunden  abzulehnen,  wenn  die  Chemie  nicht  stimmt. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Eltern  haben  mir  oft  den  den  richtigen  Weg  gezeigt  und  mich 
unterstützt,  obwohl  ihre  finanziellen  Mittel  damals  beschränkt  waren.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  betrachte  jede  Weiterempfehlung 
als  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  neue  Gewährleistungsgesetz  stellt  ein  Problem  in  unserer 
Branche  dar.  Es  sieht  vor,  daß  der  Dienstleister  dem  Endverbraucher  zwei 
Jahre  Gewährleistung  für  Produkte  bieten  muß,  die  nicht  einmal  der  Hersteller 
garantiert.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege 
sorgfältig  und  schlafe  gern  eine  Nacht  darüber.  Es  gibt  aber  auch  kurzfristige 
Entscheidungen,  die  ich  sofort  treffe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Persönliches  Engagement  und  selbständiges  Denken  sind 
mir  wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken 
meines  Unternehmens  liegen  in  ehrlicher  Beratung  und  Betreuung  fast  rund  um 
die  Uhr.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Meinen 
Mitbewerbern  gegenüber  verhalte  ich  mich  neutral.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  auf  jeden  Fall  zu  kurz,  man  kann 
nicht  in  beiden  Bereichen  erfolgreich  sein,  aber  es  ist  mein  Ziel,  dies  zu  schaf- 
fen. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildungs- 
maßnahmen verwende  ich  etwa  ein  bis  zwei  Wochen  pro  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  aus  der 
Vergangenheit  lernen  und  Fehler  nicht  zweimal  machen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  auch  in  Zukunft  erfolgreich  arbeiten  und  mein 
Unternehmen  noch  weiter  ausbauen. 

*  Rossegger  Heinrich  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing.  Rossegger  Heinrich 
Design,  Planung,  Tischlerei.,  8680  Mürzzuschlag,  Wiener  Straße  164.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  10.  Apnl  1964,  Mürzzuschlag.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Silvia.  Kinder  Laura  (1998).  Eltern:  Elfnede  und  Peter.  Mitgliedschaften:  Verein 
Stadtmarketing  Mürzzuschlag,  Alpenverein.  Hobbies:  Familie,  Wandern, 
Mountainbiking,  Schifahren,  Snowboarden.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Planung  von  Innenausbauten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Mürzzuschlag  absol- 
vierte ich  die  HTL  in  Mödling  mit  der  Fach- 
richtung Innenausbau,  die  ich  1982  mit  der 
Matura  abschloß.  Dies  war  eine  sehr  prä- 
gende Zeit,  da  ich  als  relativ  junger  Mensch 
zum  ersten  Mal  weitgehend  auf  mich 
selbst  gestellt  war.  Ich  wurde  von  enga- 
gierten Lehrern  in  hohem  Maß  in  der  Ent- 
wicklung meiner  Kreativität  unterstützt. 
1988  legte  ich  die  Meisterprüfung  für  das 


Tischlergewerbe  ab.  Von  1984  bis  1 997  arbeitete  ich  als  Techniker  in  einem 
Architekturbüro,  in  welchem  der  Erfolg  der  jeweiligen  Arbeiten  als  Teamleistung 
bewertet  wurde.  Da  ich  jedoch  für  meinen  eigenen  Erfolg  arbeiten  wollte,  über- 
nahm ich  im  Oktober  1997  die  elterliche  Tischlerei  in  Mürzzuschlag.  Meine 
Firma  ist  mit  Planungen,  individuellem  Innenausbau  und  dem  Entwerfen  und 
Anfertigen  von  Möbeln  aller  Art  beschäftigt.  Ich  führe  den  Betrieb  mit  fünf  Mitar- 
beitern und  drei  Lehrlingen.  Auch  meine  Eltern  helfen  nach  wie  vor  sporadisch 
mit. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nicht  unbedingt 
mit  pekuniären  Aspekten  verbunden,  wenn  es  auch  angenehm  ist,  finanziell 
ausreichend  abgesichert  zu  sein.  Das  Wichtigste  ist,  die  eigenen  Ideen  und 
Phantasien  zur  Ausführung  zu  bringen  und  dann  auch  Käufer  dafurzu  finden. 
Das  wichtigste  Kritenum  für  den  Erfolg  ist,  wenn  mich  Kunden  weiterempfeh- 
len. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  meinen  bisherigen  Lebens- 
weg als  durchaus  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mein  Weg  war  durch  den  elterlichen  Betrieb  vorgezeichnet,  denn  diese 
Tatsache  beeinflußte  meine  Berufswahl  entscheidend.  Wichtig  war  auch,  daß 
ich  immer  auf  der  Suche  nach  neuen  Lösungen  war  und  versucht  habe,  meine 
Ideen  umzusetzen.  Ein  wesentliches  Kriterium  ist  meine  Kreativität,  die  ich  als 
Motor  für  meine  Arbeit  bezeichnen  möchte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Die  Arbeit  als  Techniker  in  einem  Architekturbüro  war  zwar  in- 
teressant und  durchaus  befriedigend,  aber  als  wirklich  erfolgreich  empfand  ich 
mich  erst  ein  Jahr  nach  der  Übernahme  der  elterlichen  Tischlerei,  als  abzuse- 
hen war,  daß  es  gelingen  würde,  den  Betrieb  auf  einer  soliden  Basis  weiterzu- 
führen.. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
wichtigste  Entscheidung  war.  aus  dem  sicheren  Angestelltenverhältnis  als 
Techniker  auszuscheiden  und  das  Risiko  einzugehen,  mich  selbständig  zu 
machen  und  den  Betrieb  weiterzuführen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Besonders  im  handwerklichen  Bereich,  wo  die 
Nähe  zum  Künstlerischen  gegeben  ist,  ist  meines  Erachtens  Originalität  ein 
wichtiger  Faktor  zum  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  finanzierte  mir  eine  solide 
Ausbildung  an  der  HTL  in  Mödling .  Dies  war  für  einen  kleinen  Gewerbetreiben- 
den sicher  nicht  leicht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung habe  ich  an  der  HTL  von  meinen  Lehrern  erfahren,  die  mir  schon 
damals  ein  kreatives  Potential  bescheinigten.  Das  motivierte  mich,  diesen 
Weg  weiterzugehen.  Im  beruflichen  Bereich  ist  die  größte  Anerkennung  die 
Zufriedenheit  der  Kunden,  die  ich  vor  allem  dann  bemerke,  wenn  mein  Betrieb 
weiterempfohlen  wird  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Die  Tischlerei  ist  ein  sehr  personalintensives  Gewerbe  und 
daher  mit  hohen  Lohn-  und  Lohnnebenkosten  verbunden.  So  gesehen  ist  es 
allgemein  für  die  Branche  sehr  schwierig,  die  richtige  Balance  zwischen  Qua- 
lität und  Preis  zu  finden,  um  sich  am  Markt  behaupten  zu  können.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  sehr  individualistischer 
Mensch  gesehen,  der  hartnäckig  an  der  Realisierung  seiner  Ideen  arbeitet,  auch 
wenn  diese  manchmal  ein  wenig  seltsam  erscheinen  mögen .  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr 
wichtige  Rolle,  weil  sie  das  Produkt  erzeugen  und  montieren,  das  ich  den 
Kunden  verkaufe  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Das  wichtigste  Kriterium  ist  der  Einsatzwille.  Künftige  Lehrlinge  arbeiten  im 
letzten  Schuljahr  oft  schon  einige  Zeit  in  Form  einer  Schnupperlehre  in  Betrie- 
ben. So  habe  ich  Gelegenheit,  die  Kandidaten  als  Menschen  kennenzulernen. 
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Im  fachlichen  Bereich  bilde  ich  meine  Mitarbeiter  weitgehend  selbst  aus  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  bestrebt,  einen  menschlichen  Kon- 
takt zu  den  Mitarbeitern  zu  halten.  Neben  gemeinsamen  Ausflügen  finden 
zweimal  jährlich  Mitarbeiterbesprechungen  statt,  bei  denen  die  Mitarbeiter  auch 
zu  wichtigen  Entscheidungen,  wie  etwa  die  Anschaffung  einer  Maschine,  ihre 
Meinung  anbringen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  werde  als  kollegialer  Chef  gesehen.  Meine  Mitarbeiter  wissen  aber, 
daß  ich  wichtige  betriebliche  Entscheidungen  letztlich  allein  treffe.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  In  Anbetracht  der  geringen  Größe  des 
Betriebes  ist  unsere  hierarchische  Struktur  sehr  flach.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Dies  ist  als  Selbständiger  nicht  einfach.  Ich  bin 
glücklicherweise  ein  Nachtarbeiter  und  habe  so  die  Gelegenheit,  mich  mit 
meiner  Tochter  untertags  zu  beschäftigen.  So  geht  das  Familienleben  nicht 
vöflig  neben  der  beruflichen  Arbeit  unter.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  jährlich  etwa  zwei  Seminare  im  Ausmaß  von  einer 
Woche.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  möchte  raten,  Interesse  an  möglichst  vielen  Dingen  zu  entwickeln, 
um  der  oft  zu  beobachtenden  Orientierungslosigkeit  der  Jugend  vorzubeugen. 
Neben  allen  Ablenkungen  der  modernen  Mediengesellschaft  dürfen  junge 
Menschen  nicht  übersehen,  daß  alle  Vergnügungen  schließlich  von  Arbeit 
getragen  sind,  die  auch  jemand  machen  muß.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  wichtigstes  Ziel  ist  es,  den  Betrieb  ohne  größere  Probleme 
weiterzuführen.  Ich  möchte  auch  weiterhin  Freude  an  meiner  Arbeit  haben  und 
mich  mehr  meiner  Familie  widmen.  Ihr  Lebensmotto?  Denke  einfach  und 
handle  groß! 

*  Rossmaier  Angela  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Produzentin.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  T-rax  productions.,  Geboren 
-  Datum,  Ort  13.  August  1949.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heimuth. 
Eltern:  Dipl.-Ing.  Stephan  und  Liselotte  von  Blaskovich.  Besondere  Vorfahren: 
Meine  Großmutter  war  jüngste  Solotänzerin  an  der  Wiener  Staatsoper.  Meine 
Großmutter  väterlicherseits  war  die  Baronin  Melanie  Königswarter  und  hat  dort, 
wo  heute  das  Karajan-Zentrum  ist,  gelebt  und  war  eine  großartige  Klavierspie- 
lerin. Hobbies:  Natur,  Bergwandem,  Schifahren,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Prägend  war  für 
mich  meine  Herkunft.  Mein  Vater,  ein  un- 
ganscher  Aristokrat,  konnte  den  Verlust 
seiner  Identität  schwer  bewältigen  und 
wollte  mir  trotz  der  anderen  Lebensumstän- 
de als  jene,  an  die  er  gewohnt  war,  eine 
traditioneile  und  standesgemäße  Erzie- 
hung ermöglichen.  Wir  hatten  eine  Haus- 
erzieherin, ich  lemte  Musik  und  Fremdspra- 
chen und  man  bereitete  mich  für  eine  Ehe, 
die  mich  in  ein  gutes  etabliertes  Haus  füh- 
ren sollte,  vor.  Ich  matunerte  an  der  Klosterschule  Mana  Regina  im  19.  Wiener 
Bezirk.  Als  ein  möglicher  Beruf ,  der  meinen  Interessen  entgegenkommen  würde 
und  den  ich  mit  der  Familie  kombinieren  könnte,  erschien  mir  die  Tätigkeit  einer 
Restauratonn.  So  entschloß  ich  mich  für  das  Studium  an  der  Akademie  der 


Bildenden  Künste,  das  ich  im  Jahre  1 973  mit  einem  Diplom  abschloß.  Unmit- 
telbar danach  wurde  ich  -  quasi  als  Lehrling  -  in  die  Gemäldegalerie  der  Akade- 
mie der  Bildenden  Künste  aufgenommen  und  nach  einem  Jahr  begann  ich  als 
freischaffende  Restauratorin  für  das  Bundesdenkmalamt  zu  arbeiten .  1 976  er- 
öffnete ich  gemeinsam  mit  Gottfried  Heinwein  ein  Kultur-  und  Kommunikations- 
zenlrum.  Zu  diesem  Zeitpunkt  beschäftigte  ich  mich  bereits  intensiv  mit 
Scientology  und  konnte  da  von  sehr  stark  profitieren .  Leider  ist  unsere  Initiative 
mit  dem  Zentrum  an  finanziellen  Schwierigkeiten  gescheitert  und  ich  setzte 
meine  Tätigkeit  als  Restauratorin  fort.  1 978  gründete  ich  ein  Atelier  im  Palais 
Schwarzenberg,  wo  ich  fünf  Angestellte  beschäftigte  und  mich  über  schöne 
Aufträge  erfreuen  konnte.  Mit  der  Zeit  wurde  der  Wunsch  nach  Veränderung 
wach.  Mehrere  Reisen  nach  Amerika  und  eine  hauptamtliche  Tätigkeit  für 
Scientology,  die  dem  Bedürfnis  anderen  Menschen  zu  helfen  entsprang,  haben 
meine  soziale  Einstellung  und  das  Bewußtsein  meiner  Umwelt  gegenüber 
völlig  neu  orientiert  Die  Begegnung  mit  meinem  Mann  Helmuth  Rossmaier.  der 
in  der  Musikbranche  tätig  war,  hat  zur  Gründung  des  Unternehmens  T-rax 
productions  geführt.  Die  erklärte  Absicht  ist  es  in  Österreich  ein  künstlerisch 
gestaltetes  Klassiklabel  zu  führen,  das  neue  und  junge  Käuferschichten  an  die 
klassische  Musik  heranführt.  Dies  ist  uns  mit  unserer  Serie  .Basic  Classics" 
gut  gelungen,  wo  allein  in  Österreich  bisher  ca.  250.000  Stück  verkauft 
wurden.Weitere  Produkte  sind  Musikserien  mit  spezifischen  Themen- 
schwerpunkten, wie  z.B.  Klang  der  Liebe.  Beflügelnde  Klassik  u.v.a..  der  emo- 
tionale Inhalt  der  Musik  soll  den  Menschen  nahe  gebracht  werden,  auch  durch 
die  Ausgestaltung  mit  entsprechenden  Werken  der  Malerei.  Die  Booklets  wer- 
den von  MusikwissenschaftJem  und  Schriftstellern  geschrieben  und  so  soll  ein 
kleines  Gesamtkunstwerk  entstehen.  Es  würde  mich  freuen,  wenn  ich  durch 
unsere  Produktionen  die  klassische  Musikwelt  beleben  kann. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  immer  Ziele  vor 
Augen  zu  haben  und  daran  zu  glauben,  daß  man  sie  verwirklichen  kann. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  waren  Flexibilität.  Energie  und  Umsicht  und  die  Bereitschaft,  mit 
der  Zeit  zu  gehen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  In  künstlenschen  Berufen  ist  die  Benachteiligung  von 
Frauen  nicht  so  stark  spürbar  wie  zum  Beispiel  im  Bankgeschäft,  wo  andere 
Regeln  herrschen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Sehr  erfolgreich  war  meine  Entscheidung,  nach  Amerika  zu  gehen, 
weil  ich  dort  meinen  Horizont  erweitern  konnte  und  meine  Einstellung  zum 
Leben  änderte.  In  den  USA  wurde  mir  klar,  daß  der  Erfolg  ein  Synonym  für 
Lebensfreude  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ohne  Imitation  kann  man  nicht  zur  Originalität  kommen.  Erst  wenn  man 
souverän  übernehmen  kann,  kann  man  originell  sein.  Je  fleißiger  man  ist.  desto 
schneller  findet  man  seinen  eigenen  Weg .  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Als  Restauratorin  waren  das  Aufträge,  zum  Beispiel  für  Klöster 
wertvolle  Gemälde  zu  restauneren.  Als  Anerkennung  empfand  ich  die  Bestäti- 
gung meiner  Fähigkeiten  seitens  meiner  Professoren,  die  ich  nach  Jahren  wieder 
getroffen  habe.  In  meiner  derzeitigen  Tätigkeit  besteht  Anerkennung  für  mich  in 
der  Zusammenarbeit  mit  den  Wiener  Symphonikern  und  dem  Karajan-Zentrum. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  die  hohe 
Qualität  der  Aufnahmen  mit  vernünftigen  Verkaufspreisen.  Wir  produzieren 
Tonträger  mit  den  Hauptwerken  der  Musikliteratur  und  bieten  unseren  Kunden 
damit  eine  Sammelserie.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde 
gerne  dazu  beilragen, Österreich  ai;  Mjs  •;. larxj  r.le  nen  starken  Labe  vertre- 
ten zu  können. 
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„Erfolg  ist  ein 
Phänomen  für 
sich,  das  man 
niemals  voraus- 
setzen darf." 


*  Roßmann  Heinz  Dipl.-Ing.  Ende  eines  Tages  als  gut  erledigt  einstufen  zu  dürfen.  Erfolg  ist  für  mich  -  wie 

für  jeden  anderen  auch  -  mrt  Anerkennung  verbunden,  die  ich  als  Motrvations- 

•  Steckbrief  faktor  brauche,  um  weiterhin  erfolgreich  sein  zu  können.  Erst  in  zweiter  Linie 
Beruf:  Zivilingenieur  für  Bauwesen.  Funk-  bedeutet  Erfolg  für  mich  finanzielle  Sicherheit,  die  mir  erlaubt.  Dinge  zu  wagen, 
tion:  Geschäftsführer.  Tälig  bei:  Rinderer  die  ich  ohne  diese  Basis  nicht  nskieren  würde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
&  Partner  Ziviltechniker  KEG.,  8010  Graz,  reich?  Ich  fühle  mich  selbst  mittelmäßig  erfolgreich,  da  ich  einen  langsamen 
Grabenstraße  33.  Geboren  -  Datum.  Ort:  Berufsweg  hinter  mir  habe.  Ich  bin  mit  dem  bisher  Erreichten  zufrieden  und  habe 
12.  April  1954.  Afram  Familienstand:  Ver-  noch  zahlreiche  Ziele,  Ich  fühle  mich  jung  und  möchte  bis  ins  hohe  Alter  beruf- 
heiratet mit  Waltraude.  Eltern:  Walpurga  lieh  aktiv  bleiben,  generell  sehe  ich  mich  als  Willensstärken  Menschen,  der  das 
und  Josef.  Mitgliedschaften:  Alpenverein.  Glück  hatte,  seine  Ziele  auch  tatsächlich  durchsetzen  zu  können.  Was  war 
Verband  der  Ziviltechnikerbetriebe  Oster-  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  vielleicht  meine 
reich.  Hobbies:  Reisen,  Literatur,  Gute  Beharrlichkeit  und  die  Ausdauer,  mit  der  ich  Ziele  verfolge.  Meine  Tätigkeit 
Küche  und  guter  Wein,  macht  mir  Spaß  und  somit  scheute  ich  mich  nie  vor  viel  Arbeit.  Ich  bin  ein 

Mensch ,  der  immer  wieder  neue  Herausforderungen  sucht  und  kann  nur  moti- 

•  Karriere  viert  agieren,  wenn  ich  mich  etwas  Neuem  v/idmen  kann.  In  welcher  Situa- 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem  tion  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Entscheidungen  werden  m  die- 
ich  1 973  die  HTBLA  Graz,  Ortweinplatz  absolviert  hatte,  studierte  ich  Bauwe-  ser  Branche  nicht  wie  oft  in  der  Wirtschaft,  ad  hoc  getroffen,  sondern  bedingen 
sen  an  derTU-Graz.  Parallel  dazu  war  ich  von  1973  bis  1975  im  Konstruktions-  eine  langfristige  Planung.  Ich  muß  jeden  Gedanken  reifen  lassen,  bevor  ich  ihn 
büro  DyckerhofT  &  Widmann  AG,  München  tätig  und  im  Zuge  dessen  an  Stahl-  „an  den  Mann  bringen'  kann.  Ich  kann  mich  an  keine  punktuelle,  besonders 
beton-  und  Fertigteilkonstruktionen  im  Iran  beteiligt.  Anschließend  arbeitete  ich  erfolgreiche  Entscheidung  erinnern,  sondern  denke,  daß  mein  heutiger  Erfolg 
ein  Jahr  im  Architekturbüro  Rauch-Szentmihalyi  in  Graz,  wechselte  in  das  auf  der  Summe  zahlreicher  kleiner  Teilentschetdungen  beruht  Ist  Originalität 
Architekturbüro  Strohecker,  ebenfalls  in  Graz  und  trat  nach  drei  Jahren  1981  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  in  jedem 
wieder  bei  Dyckerhoff  &  Widmann  ein.  wo  ich  die  Projektleitung  eines  Fertig-  Fall  der  bessere  Weg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
teil-Werkes in  München  übernahm.  1982  wechselte  ich  erneut  in  das  Architektur-  weg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  in  meiner  frühen  Ausbildungszeit 
büro  Rauch-Szentmihalyi  und  befaßte  mich  mit  der  Sanierung  des  Grazer  sehr  gute  Lehrer  und  denke,  daß  solche  Persönlichkeiten  heute  selten  gewor- 
Opemhauses.  sowie  der  Fleisch-  und  Wurstwarenfabrik  Reiner  in  Graz.  Ab  den  sind.  Vor  allem  prägte  mich  der  Deutschunterricht,  der  nichts  mit  meinem 
1 985  widmete  ich  mich  verstärkt  meinem  Studium  und  war  parallel  dazu  als  heutigen  Beruf  zu  tun  hatte;  in  der  Fokje  war  einer  meiner  Lehrer  und  späterer 
freier  Mitarbeiter  für  verschiedene  Grazer  Architekturbüros  tätig.  Nachdem  ich  Arbeitgeber  eine  wichtige  Persönlichkeit.  Er  lehrte  mich  mein  Handwerk  in 
mein  Studium  1987  abgeschlossen  hatte,  übernahm  ich  die  Bauleitung  einer  eineraußerstsoliden  und  umfassenden  Art  und  Weise,  auf  der  ich  heute  noch 
Hochdruckextraktionsanlage  in  der  BRD  im  Auftrag  der  Schöller-Bleckmann  aufbaue  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von 
GmbH  und  in  der  Folge  die  Planung  und  Bauaufsicht  des  Projektes  Fleisch-  meinem  Umfeld  als  beharrlich  bis  zur  Sturheit  und  doch  in  hohem  Maße  als 
werke  Reiner  (im  Auftrag  des  Architekturbüros  Rauch-Szentmihalyi).  Anschlie-  konsensfähig  gesehen,  weil  ich  immer  versuche,  die  vielfältigen  Interessen 
Bend  war  ich  von  Oktober  1 988  bis  November  1 989  in  Algerien  mit  der  Baustellen-  auszuloten  und  den  goldenen  Mittelweg  zu  gehen.  WeitefS  sieht  man  mich  als 
leitung  einer  Kunstharzfabnk  befaßt.  Da  ich  mich  schließlich  wieder  in  Oster-  engagiert,  verläßlich  und  äußerst  korrekt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
reich  niederlassen  wollte,  suchte  ich  nach  einem  Arbeitsplatz  in  Graz  und  ter?  In  dieser  Branche  kann  man  allem  wenig  bewegen,  man  braucht  dafür 
entdeckte  per  Zufall  das  Inserat  der  damaligen  Fnedl-RindererZT  KEG,  wo  ich  einen  großen  Stab  von  Mitarbeitern,  für  den  man  als  Führungskraft  aber  Motor 
im  Dezember  1989  eintrat.  Hierwar  ich  zunächst  mit  Generalplanungs-Projekt-  sein  muß.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als 
leitungen  und  statisch-konstruktiven  Leitungen  unterschiedlichster  Projekte  gut  gelaunt  und  auch  rn  schlechten  Zeiten  als  optimistisch  -  letztere  Eigen- 
(wie  unter  anderem  LKH  Hartberg,  LKH  Wagna.  AKH-Borschkegasse,  AKH-  schaft  hat  sich  sicher  schon  em  wenig  zum  Zweckoptimismus  entwickelt,  der 
Paltaufgasse.  AKH-ZMK,  AKH-Gentzgasse.  HNO-Klmik  Graz.  Zentrale  Beispielwirkung  zeigt.  Es  ist  manchmal  der  beste  Weg.  Unangenehmestrotz- 
Krankenhauswäscherei  Leoben  und  Graz,  Zentrum  für  Medizinische  Grund-  dem  mit  Freude  zu  erledigen,  auch  wenn  man  es  ursprünglich  nicht  tun  wollte, 
lagenforschung  Graz,  sowie  Infrastrukturbauten,  wie  Ennshafen,  Überbau-  Da  ich  selbst  sehr  viel  operativ  tätig  bin.  habe  ich  manchmal  nicht  so  viel  Zeit 
ung  Gaswerkgasse  Salzburg,  Lawinengalene  Loferer  Bundesstraße,  etc.  und  für  die  Anliegen  meiner  Mitarbeiter,  w*  ich  gern  hätte.  Durch  Umstrukturierun- 
Industrieanlagenbau,  darunter  das  Flüssiggasterminal  Primagaz/Enns,  und  die  gen  sollte  ich  es  aber  in  zwei  bis  drei  Jahren  schaffen,  mich  dahingehend  etwas 
Roche  Diagnostics  GmbH  -  New  Site  Graz)  betraut.  Seit  Oktober  2000  bin  ich  „freizuspielen".  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  pflege 
Mitglied  der  Geschäflsteiliung  und  persönlich  haftender  Gesellschafter  der  durch  mit  meiner  Frau  ein  sehr  intensives  kulturelles  Leben,  das  uns  ein  wenig  über 
Umstrukturierung  aus  der  Friedl-Rinderer  ZT  KEG  hervorgegangenen  Rinderer  den  Mangel  an  Stunden  zu  zweit  hinweg  hilft.  Ich  verbringe  die  Zeit  mit  meiner 
&  Partner  Ziviltechniker  KEG.  Wir  führen  das  Unternehmen  mit  32  Mitarbeitern.  Frau  aber  ohnehin  lieber  kurz,  aber  intensiv,  als  gelangweilt  zu  zweit  vordem 

Femseher  zu  sitzen  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Bildung  ist 

•  Zum  Erfolg  das  wichtigste  Kapital,  das  man  erwerben  kann  -deshalb  darf  man  niemals 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Kategorie,  die  aufhören  zu  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es.  irgendwann 
andere  einschätzen  müssen.  Er  bedeutet  für  mich  Ziele  zu  erreichen,  die  einmal  weniger  arbeiten  zu  müssen  und  weniger  Verantwortung  zu  tragen  bzw. 
man  sich  gesteckt  hat  und  ist  ein  Phänomen  für  sich,  das  man  niemals  voraus-  Verantwortung  mit  kompetenten  Partnern,  die  aus  dem  Untemehemen  hervor- 
setzen darf.  Beruflicher  Erfolg  liegt  für  mich  darin.  Zufriedenheit  meiner  Auf-  geben,  zu  teieln.  Weitere  Ziele:  Konsolidierung  des  Unternehmens,  Ausbruch 
traggeber  zu  erzielen  und  meine  Tätigkeit,  bzw.  mein  Arbeitspensum  am  strategischer  Partnerschaften,  Abrundung  der  Geschäftsfelder. 
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Rotter 


Rothwangl  Christian  August 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Re- 
staurant &  Hotel  Böhlerstern.,  8605 
Kapfenberg,  Friedrich-Böhlerstraße  13. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Jänner  1968, 
Kapfenberg.  Familienstand:  Verheirate!  mit 
Gertraude.  Kinder:  Andrea  (1989)  und  Mi- 
chael (1992).  Eltern:  Edeltraude  und  Au- 
gust. Hobbies:  Laufen,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pfkhtschule  absolvierte  ich  1 986  mit  Erfolg  die  Lehre  zum  Koch  im  Hotel 
Margarete  Maultasch  in  Tirol.  Anschließend  war  ich  bis  1995  im  In-  und  Aus- 
land tätig  -  als  Commis  de  Cuisine  im  Hotel  Marriott  in  Wien,  als  Chef  de  Party 
im  Hotel  Ramada  in  Wien,  als  Demi  Chef  de  Cuisine  im  Hotel  Marriott  in  Wien, 
als  First  Cook  (Chef  Sauber)  auf  der  Jacht  Sea  Godess  1 .  als  Sous  Chef  im 
Hotel  de  France  in  Wien,  als  Sous  Chef  im  Hotel  Penta  in  Wien,  als  Küchenchef 
im  Hotel  Alba  Accadia  in  Wien ,  als  Sous  Chef  auf  der  Jacht  Sea  Godess  1 ,  als 
Sous  Chef  im  Restaurant  Do  &  Co  im  Schloß  Schonbrunn  und  ab  1995  als 
Küchenchef  bei  der  Diana  Restaurants  und  Betriebsküchen  Betriebs  GmbH  in 
Wien  (Raiffeisen  Betriebsrestaurants,  Demel,  Cafe  Griensteidel,  Hotel 
Parkschlössel),  bzw.  im  Restaurant  Silicion  bei  Siemens.  1989  legte  ich  die 
Konzessions-  und  Lehrlingsausbilderprüfung  ab.  1993  absolvierte  ich  die 
Küchenmeisterprüfung.  Heute  führe  ich  das  Restaurant  und  Hotel  Böhterstem  in 
Kapfenberg  und  beschäftige  25  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  gestecktes 
Ziel  zu  erreichen.  Erfolg  bedingt  nicht  glücklich  zu  sein  -  glücklich  sein  be- 
dingt nicht  erfolgreich  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  heute  als  erfolgreich  Sobald  ich  ein  Ziel  erreicht  habe,  stecke  ich  mir 
allerdings  immerein  neues.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  ein  Mensch,  der  nicht  aufgibt,  selbst  wenn  mir  etwas  beim  ersten 
Anlauf  nicht  gelingen  sollte.  Ich  arbeite  hartnäckig  und  konsequent  an  der 
Verfolgung  meiner  Ziele  und  zeichne  mich  vor  allem  durch  meine  Beharr- 
lichkeit aus  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  mit  Sicherheit  der  bessere  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  lernte  auf  meinem  beruflichen  Weg  einige  prägende  Persönlichkeiten  ken- 
nen, die  mir  als  Mentoren  zur  Seite  standen.  Menschen  mit  großer  Karriere  sind 
Vorbilder  für  mich  geworden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Für  mich  ist  vor  allem  persönliche  Anerkennung  wesentlich.  Natürlich  spielt 
auch  finanzielle  Anerkennung  eine  gewisse  Rolle.  Geld  ist  aber  nicht  der 
wesentlichste  Faktor  für  mich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  nehme  an,  daß  ich  von  meinem  Umfeld  positiv  wahrgenommen  werde. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
sind  das  Rückgrat  des  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  grundsätzlich  „aus  dem  Bauch  heraus' 
zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Wesentlich  ist  für  mich  der  erste  Ein- 
druck, den  ich  von  einem  Menschen  gewinne:  wenn  die  Chemie  stimmt,  wird 
die  Zusammenarbeit  gut  sein.  Zeugnisse  sind  mir  nicht  sehr  wichtig.  Wie 


motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Primär  ist  Geld  der  wichtigsten  Motivati- 
onsfaktor, darüberhinaus  halteich  Lob  ebenso  wie  Geradlinigkert  und  Ehrlich- 
keit für  sehr  wichtig.  Ich  biete  meinen  Mitarbeitern  langfristig  gesicherte  Arbeits- 
plätze Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Obwohl  ich 
natürlich  nicht  immer  den  einfachsten  Weg  gehen  kann,  werde  ich  von  meinen 
Mitarbeitern  grundsätzlich  sehr  positiv  gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Gerade  in  meiner  Branche  braucht  jeder  das  Verständnis 
seiner  Familie,  weil  man  sehr  viel  Zeit  in  seinen  Beruf  investieren  muß  Es  ist 
auch  für  mich  nicht  leicht,  diese  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren  und  ich  bin  mir 
dessen  bewußt,  daß  meine  Partnenn  sehr  viel  ertragen  muß.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  nächsten 
Generation  sollte  sich  Gedanken  über  unser  Konsumverhalten  machen  und 
allem  etwas  ruhiger  und  gelassener  begegnen. 

*  Rotter  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei :  Joe's  -  Josef  Rotter. ,  7053  Horn- 
stein, Industriestraße  1/3  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  31 .  März  1961 ,  Baden.  Eltern: 
Renate  und  Josef.  Hobbies:  Motorrad  fah- 
ren, PC. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule erlernte  ich  ab  1976  den  Beruf  des 
Automechanikers  und  absolvierte  1 980  cfce 
Gesellenprüfung  mit  Erfolg.  Danach  war  ich  in  verschiedenen  Autowerkstätten 
tätig,  um  Erfahrung  zu  sammeln.  Im  Mai  1988  stieg  ich  auf  die  Reparatur  von 
Motorrädern  um,  da  mich  dieser  Bereich  immer  schon  brennend  interessiert 
hatte.  Von  1993  bis  1999  war  ich  bei  der  Firma  Hawk-Cycles  in  Wien  als 
Motorradmechaniker  beschäftigt  und  auf  die  Marke  Harley-Davidson  speziali- 
siert. Im  März  2000  mietete  ich  ein  250m2  großes  Areal  als  Betriebsfläche  und 
richtete  eine  eigene  Motorradwerkstattein.  Ich  repariere  alle  Typen  und  Marken, 
verkaufe  gebrauchte  Maschinen  und  handle  auch  mit  Ersatzteilen.  Von  Beginn 
an  richtete  ich  ein  spezielles  Service  ein:  ich  hole  defekte  Motorräder  bei  Bedarf 
ab  und  liefere  im  reparierten  Zustand  wieder  ab.  Meine  Kunden  sind  hauptsäch- 
lich Stammkunden  aus  Wien,  Niederösterreicfi  und  dem  Burgenland. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  Erfolg  ist  die  Zufriedenheit 
meiner  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich.  Ich  bin  auf  die  Marke  Harley-Davidson  spezialisiert  und  es  gibt 
Werkstätten,  die  mich  anrufen  und  um  Rat  bitten.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  mein  Bekanntheitsgrad  in  der 
Motorradszene  und  die  gute  Mundpropaganda  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ab  1991/92  fühlte  ich  mich  erfolgreich,  als  ich  mir  -  noch  bei 
Jamoto/Wien  -  die  nötige  Erfahrung  im  Bereich  Motorräder  angeeignet  hatte. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  langjährige  Lebensgefährtin  Doris  hat  mich  bestärkt  und  zur 
Selbständigkeit  ermutigt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
erfahre  Anerkennung  von  meinen  Kunden,  die  oft  nur  zu  mir  kommen,  um  zu 
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plaudern  und  zu  erzählen,  wie  zufrieden  sie  mit  der  letzten  Reparatur  waren. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele 
Leute  haben  ein  Problem  mit  ihrem  Motorrad,  lassen  dieses  aber  im  Winter 
stehen  und  kommen  erst  im  Frühjahr  zu  mir  In  dieser  Zeit  bin  ich  dann  vollkom- 
men überlastet,  denn  alle  wollen  ihre  Maschine  so  schnell  wie  möglich  wieder 
retour.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter 
müssen  I  nteresse  an  der  Arbeit  mit  Motorrädern  haben  und  auch  Einsatzbereit- 
schaft zeigen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meinen  Lehrling  moti- 
viere ich  mit  Lob.  Freizeit,  einem  freundschaftlichen  Umgang  und  auch  mit 
einem  Vertrauensvorschuß  in  seine  Arbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Man  sieht  mich  als  guten  Chef,  der  allerdings  genaue  Arbeit 
verlangt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  beraten  un- 
sere Kunden  fachlich  optimal  uns  auch  unser  Preis-Leistungsverhältnis  stimmt. 
Im  Betneb  herrscht  generell  eine  ungezwungene  und  freundschaftliche  Atmo- 
sphäre. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  man  Prioritäten 
richtig  setzt,  läßt  sich  beides  gut  vereinbaren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  jährlich  etwa  zwei  Wochen  für  den  Besuch 
markenspezifischer  Lehrgänge  und  Messen  im  In-  und  Ausland .  Darüber  hinaus 
lese  ich  viel  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  in  der  Schule  schon  genau  überlegen,  was 
man  spater  wirKiicn  macnen  mocnte.  improvisatonstaient  naite  icn  rur  wicntig, 
Beim  Auto  sagt  einem  der  Computer,  daß  alles  stimmt.  Für  Motorräder  gibt  es 
oft  nicht  einmal  Wartungsanleitungen  oder  Handbücher.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  In  nächster  Zukunft  habe  ich  vor,  den  Betrieb  zu  vergrö- 
ßern, um  meinen  Kunden  längere  Wartezeiten  zu  ersparen  und  sie  noch  besser 
zufriedenstellen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Alles,  was  man  sich  vor- 
nimmt, kann  man  erreichen! 

•  Röttig  Paul  F.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion.  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Hewitt  Associates 
GmbH.,  1030  Wien,  Ungargasse  ISIS,  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  Oktober  1942, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chnstine,  Kinder:  Fatima  und  Poshora. 
Mitgliedschaften:  Board  of  Directors  des  IIAE,  International  Institute  .Austnan 
School  of  Economs".  Sozial-  und  Bildungspolitischer  Ausschuß  der 
Industnellenvereinigung  Wdf-  Wirtschaftsforum  der  Führungskrafte,  Beirat  des 
zbp- Zentrum  für  Berufsplanung  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  Kuratorium  der 
IAESTE-  International  Association  for  the  Exchange  of  Students  for  Techn ical 
Expenence  an  der  Technischen  Universität  Wien,  EHRF-The  European  Human 
Recource  Forum.  Vorsitzender  der  Akkreditierungskommission  der  FIBAA, 
Foundation  for  International  Business  Administration  Accreditation  Hobbies: 
Bienenzucht.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrbeauftragter  an  der 
Wirtschaftsunrversität  in  Wien  und  an  der  Montanuniversitat  in  Leoben,  Adjunct 
Professor  (Webster  University,  St.  Luis  USA  and  California  State  University, 
Hayward.USA). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1962 
bis  1 963  studierte  ich  an  der  Wiener  Universität  Psychologie.  Dieses  Studium 
setzte  ich  anschließend  an  der  Innsbrucker  Universität  fort.  1966  erfolgte  das 
Lizentiat  der  Psychologie  und  1967  das  Doktorrat  der  Psychologie  (Sozialpsy- 
chologie). Von  1967  bis  1 968  absolvierte  ich  ein  Postgraduate-Studium  und 
französische  Sprachstudien  an  der  Universität  in  Straßburg.  Mein  Einstieg  ins 


Berufsleben  erfolgte  im  Jahre  1 970  bei  Esso  Austria  AG  als  Sachbearbeiter  in 
der  Verkaufs-,  Planungs-  und  betriebswirtschaftlichen  Abteilung.  Zuletzt  übte 
ich  die  Tätigkeit  des  stellvertretenden  Personal  und  Public  Relations  Manager 
aus.  1 976  übersiedelte  ich  nach  London,  in  die  Europazentrale  von  Esso,  wo 
ich  als  Leiter  der  Gehallsfindungsabteilung  und  als  Stabsspezialist  für  Labor 
Relations  tätig  war.  In  weiterer  Folge  übte  ich  die  Tätigkeit  des  Senior  Mana- 
gement Consultant  für  Afrika  und  den  Nahen  Osten  aus.  Als  Projektleiter  für 
Internationales  Management  war  ich  von  1 982  bis  1 986  bei  Exxon  Corporation 
in  Houston,  USA  tätig.  1987  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  ubernahm 
bei  Austrian  Industries  in  Wien  die  Leitung  des  Konzempersonals.  Im  Jahre 
1991  wurde  ich  Mitglied  des  Vorstandes  des  SMI  -  Salzburg  Management 
Institute  und  seit  1994  bin  ich  geschäftsführender  Gesellschafter  der  Hewitt 
Associates  GmbH  (vormals  Röttig  &  Rutkowski  Hum  Resources  Consultans) 

h  Wien. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meiner  Ansicht  nach  gibt  es  zwei 
Richtungen ;  die  eme  Richtung  ist  auf  kurzfristigen  Erfolg  und  die  andere  Rich- 
tung ist  auf  längerfristigen  Erfolg  ausgerichtet.  Im  heutigen  Wirtschaftsleben 
benötigen  wir  beide  Richtungen,  Ich  arbeite  seit  dreißig  Jahren  im  Bereich  des 
Personalwesens  -  in  Europa,  Afrika  und  Amerika .  Ich  sehe  meinen  beruflichen 
Erfolg  darin,  junge  Leute  zu  .entwickeln"  und  dabei  meine  Erfahrungen  weiter- 
zugeben. Ich  bin  in  derglücklichen  Lage,  ein  ausgezeichnetes  Mitarberterteam 
hier  in  Wien  zu  fuhren.  Erfolgreich  bin  ich  dann,  wenn  ich  Menschen  auf  dieser 
Weft  etwas  vermitteln  kann,  damit  er  selbst  zu  Erfolg  kommt.  Um  den  Erfolg  zu 
erreichen  bedarf  es  einer  Reihe  von  wesentlichen  Eigenschaften:  der  wichtig- 
ste Punkt  ist  fachliches  Know-how,  die  Autorität  kommt  von  den  Mitarbeitern. 
Leider  gibt  es  viele  Manager,  die  zwar  Macht  besitzen,  aber  die  Autontät  verio- 
ren  haben,  dies  trifft  speziell  auf  Politiker  zu  Man  wird  von  den  Mitarbeitern  nur 
akzeptiert,  wenn  man  ein  Professionalist  ist.  Weiters  muß  einem  klar  sein,  daß 
man  als  Manager,  wenn  man  z.B.  eineiunstische  Ausbildung  absolviert  hat, 
keine  komplexen  Themen  der  Betriebswirtschaft  lösen  kann.  Ein  weiterer  Punkt 
et  das  ganzheitliche  Denken,  dies  setzt  allerdings  eine  humanistische  Bildung 
voraus  Über  den  eigenen  Tellerrand  zu  blicken  ist  der  nächste  Punkt;  damit 
meine  ich,  daß  man  sich  nicht  nur  auf  den  unmittelbaren  eigenen  Fachbereich 
konzentrieren  darf,  sondern  so  viel  wie  möglich  (und  zwar  Neues!)  aufzuneh- 
men und  zu  verarbeiten,  speziell  aus  Bereichen,  die  nicht  unmittelbar  das  eige- 
ne Fachgebiet  betreffen.  Das  lebensbegleitende  Lernen  ist  enorm  wichtig.  Es 
gibt  viele  Manager,  die  der  Meinung  sind,  daß  sie  ausgelernt  haben.  .Ausge- 
lernt ist  meiner  Ansicht  nach  das  schrecklichste  Wort  in  der  deutschen  Spra- 
che. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  sehr  viele  Interessen  habe. 
Ich  könnte  sofort  mit  meinem  Job  aufhören  und  hundert  anderen  Interessen 
nachkommen.  Zur  Zeit  untemchte  ich  an  zwei  Universitäten  und  setze  mich  für 
eine  Non  Profit  Organisation  ein.  Wichtig  war  für  mich  immer,  meine  Fähigkei- 
ten und  Talente  einzusetzen.  Jeder  von  uns  besitzt  Talente  und  jeder  macht 
Fehler  -  wichtig  ist,  daß  man  diese  Fehler  auch  akzeptiert  und  daraus  lernt.  Ein 
wesentlicher  Punkt  für  eine  Führungskraft  um  erfolgreich  zu  sein,  ist  die  soziale 
Kompetenz,  die  ich  als  soziales  Bewußtsein  bezeichnen  würde  Besonders 
der  Bereich  Fehler  liegt  mir  sehr  am  Herzen,  denn  es  muß  klar  sein,  daß  der 
Mensch  keine  Maschine  ist.  Damit  meine  ich,  daß  man  nicht  einfach  auf  einen 
Knopf  druckt  und  die  Produktivität  beginnt.  Die  endlosen  Diskussionen  über 
Frühpensionen,  etc.  sind  unnötig,  denn  es  ist  meiner  Meinung  nach  unmöglich, 
sich  von  heute  auf  morgen  aus  dem  Berufsleben  .auszuklinken*.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter  ?  Wir  Psychologen  sprechen  von  einem  .situativen 
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Routil 


Führungsstil",  das  heißt  daß  der  Stil  auf  die  jeweilige  Person  abgestimmt  sein 
muß,  unabhängig  seines  Alters.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Dies  ist  für  mich  eine  der  aktuellsten  und  wichtigsten  Fragen  im  heutigen 
Berufsleben.  Die  „Ganzheitlichkeif  steht  auch  hier  wieder  im  Vordergrund. 
Bekanntlich  gibt  es  viele  Motive,  um  zum  Erfolg  zu  kommen,  so  zum  Beispiel 
:  das  Streben  nach  Freiheit  das  Streben  nach  Höherem  und  das  Bedürfnis,  im 
Mittelpunkt  zu  stehen.  Trotz  aller  Motive  muß  man  seine  persönliche  Balance 
finden .  Wichtig  ist,  daß  man  trotz  der  Arbeit,  die  man  gerne  machen  sollte,  auch 
abschalten  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Generation,  das  zu  lernen  und  zu  machen, 
was  sie  will.  Ich  rate  Eltern  in  diesem  Zusammenhang  davon  ab,  ihre  Kinder 
betreffend  der  Berufswahl  zu  beeinflussen  -  Erfolg  hat,  wer  seinen  Beruf  mit 
Leidenschaft  ausübt.  Wichtig  ist,  daß  die  jungen  Nachwuchsführungskräfle 
aus  anderen  Fachgebieten  kommen,  mit  anderen  Arbeitsgebieten  konfrontiert 
werden  und  in  zunächst  fremden  Gebieten  tätig  sind.  Damit  meine  eh,  daß  zum 
Beispiel  Techniker  verstärkt  im  Personalbereich  tätig  sein  könnten.  Meiner 
Erfahrung  nach  ist  es  gleichgültig,  was  man  studiert  hat.  Ideal  wäre  ein  Zweit- 
studium, denn  man  kann  die  Herausforderungen  des  Wirtschaftslebens  nur 
dann  positiv  bewältigen,  wenn  man  die  Gesamtheit  versteht.  Damit  erreicht 
man  auch  hohe  Glaubwürdigkeit.  Leider  haben  viele  Manager  diese  Glaubwür- 
digkeit verloren. 


Routil  Egon-Carol 


•  Steckbrief 

Beruf:  Controller.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Byk  Österreich  Pharma 
Gesellschaft  m.b.H.,  1235  Wien.  Ketzer- 
gasse 200.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  März 
1944.  Bukarest.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Christa.  Kinder.  Sabine.  Eltern:  Egon 
und  Maria.  Mitgliedschaften:  Obmann  des 
ASBÖ.  Hobbies:  Reisen.  Archäologie. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  das 
Realgymnasium  in  der  Wiener  Albertgasse  und  im  Anschluß  die  Bundes- 
gewerbeschule {heute  HTL)  in  Krems  mit  der  Fachrichtung  Hochbau.  Meine 
Eltern  führten  ein  Bauunternehmen,  an  dessen  Übernahme  aber  letztlich  weder 
mein  Bruder  noch  ich  interessiert  waren.  Ich  entschloß  mich  aus  Eigeninteres- 
se und  gegen  den  Willen  meines  Vaters  zum  Studium  der  Betriebswirtschafts- 
lehre an  der  Hochschule  für  Welthandel ,  der  heutigen  Wirtschaftsuniversität  in 
Wien.  Ich  schloß  dieses  |edoch  nicht  ab,  da  es  zu  großen  Differenzen  mit  einem 
meiner  Professoren  kam,  der  mir  prophezeite,  daß  ich  bei  ihm  jedenfalls  nicht 
durchkommen  würde.  Außerdem  war  mir  klar,  daß  der  Fachbereich  Buchhal- 
tung, um  den  es  in  meinem  Studium  in  erster  Linie  ging,  in  naher  Zukunft  im 
wesentlichen  über  EDV  abgewickelt  werden  würde  und  sah  deshalb  keinen 
besonderen  Grund,  mich  so  eingehend  damit  zu  befassen.  Das  heißt  aber  nicht, 
daß  ich  nicht  Irotzdem  eine  fundierte  und  sehr  gute  Ausbildung  in  diesem  Be- 
reich genossen  hätte,  die  heute  die  Grundlage  meines  Erfolges  darstellt.  Zu 
Beginn  der  Siebziger  Jahre  initiierte  Professor  Eschenbach  den  Universitäts- 
lehrgang Unternehmensführung  mit  Schwerpunkt  Controlling  und  ich  baute 


gemeinsam  mit  ihm  das  Institut  auf,  da  die  Chemie  zwischen  uns  sofort  stimm- 
te. In  der  Folge  legte  ich  bei  ihm  alle  fünf  Lehrgänge  ab  und  schloß  sie  mit  Erfeig 
ab.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  mit  diversen  Jobs  innerhalb  meines 
Fachbereiches  während  meines  Studiums,  die  mich  von  Viennatone  Hörgeräte 
in  einen  amerikanischen  Konzern  führten,  wo  ich  bis  1972  im  Controlling  tätig 
war.  Fachliche  Differenzen  mit  dem  Vice-President  führten  zu  meiner  Kündi- 
gung, es  folgte  ein  kurzer  Wiedereintritt,  da  man  mich  zurückholen  wollte,  der 
allerdings  nur  ein  kurzes  Intermezzo  bedeutete,  da  ich  schließlich  die  Annonce 
eines  Pharmakonzerns  entdeckte,  der  die  Stelle  des  Leiters  des  Rechnungs- 
wesens mit  Schwerpunkt  Aufbau  dieses  Bereiches  neu  besetzte.  Ich  nef  noch 
am  selben  Tag  nach  1 7  U  hr  an  und  traf  mich  sofort  und  unter  abenteuerlichen 
Umständen  mit  jenem  Herrn ,  mit  dem  ich  telefoniert  hatte.  Wir  plauderten  schließ- 
lich bis  etwa  22  Uhr  und  einigten  uns.  So  trat  ich  im  März  1973  unter  der  Bedin- 
gung ein,  die  Firma  binnen  eines  halben  Jahres  zu  reorganisieren,  da  diese 
hinsichtlich  des  Finanz-  und  Rechnungswesens  im  Argen  lag.  Die  Buchhalte- 
rin, die  sich  unter  ihrem  damaligen  Vorgesetzten  entsetzlich  langweilte  und 
schon  kündigen  wollte,  weil  es  unter  seiner  Führung  nichts  zu  tun  gab,  ist 
übngens  heute  meine  Frau.  Unsere  exzellente  fachliche  Zusammenarbeit 
mündete  in  eine  glückliche  Ehe.  Mittlerweile  bin  ich  als  Geschäftsführer  tätig 
und  leite  den  Bereich  Finanzen/Administration  und  Controlling.  Ich  führe  das 
Unternehmen  mit  65  Mitarbeitern  und  kann  auf  einen  Umsatz  von  500  Millionen 
Schilling  pro  Jahr  verweisen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  setzt  menschliche  Fakto- 
ren voraus.  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für  mich,  von  meinen  Mitarbeitern 
akzeptiert  und  anerkannt  zu  werden.  Geschäftlicher  Erfolg  drückt  sich  dann 
aus,  die  richtigen  Produkte  auf  dem  Markt  zu  etablieren  und  somit  wirtschaftlich 
zu  reüssieren  Bei  meinem  Eintritt  in  das  Unternehmen  führten  wir  einen  .Bauch- 
laden* und  vertrieben  Hühneraugentinkturen,  wie  auch  Herz-Kreislaufmittel. 
Mein  Erfolg  bestand  darin,  den  Vertriebsleiter  davon  zu  überzeugen,  uns  auf 
einige  wenige,  qualitativ  hochwertige  Produkte  zu  spezialisieren,  die  in  der 
Folge  den  Erfolg  des  Unternehmens  einleiteten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  menschlich  handle,  als 
Mensch  anerkannt  werde  und  auch  in  geschäftlicher  Hinsicht  viel  erreicht  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  große  Stärke  ist  mein 
hohes  Fachwissen,  das  meinem  Interesse  entspringt.  Ich  habe  es  geschafft, 
das  Controlling  genau  auf  das  Unternehmen  abzustimmen  und  schuf  somit  die 
Tools,  die  der  Controller  braucht  um  die  gesamte  Lage  der  Firma  zu  überblicken 
und  zu  erfassen.  Ich  habe  den  Menschen  immer  in  den  Mittelpunkt  meiner 
Bemühungen  gestellt  und  fasse  das  Unternehmen  als  Organismus  auf,  der  erst 
durch  die  Individualität  seiner  Mitarbeiter  leben  kann.  Nichts  liegt  mir  femer,  als 
hundert  „kleine  Routils"  heranzuzüchten.  die  mir  bedingungslos  gehorchen  - 
ich  akzeptiere  und  fördere  jeden  in  seiner  Authentizität  und  Persönlichkeit  und 
respektiere  die  Eigenheiten  meiner  Mitarbeiter,  die  in  Summe  den  Erfolg  des 
Betnebes  ausmachen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ein  Mann,  vor  dem  selbst  mein  relativ  herrsch- 
süchtiger Vater  Respekt,  ja  fast  schon  Angst  hatte,  war  sein  Buchhalter.  In 
jungen  Jahren  bewunderte  ich  diesen  Menschen,  den  ich  fortan  sehr  genau 
beobachtete,  weil  mich  seine  Tätigkeit  faszinierte.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine  wesentliche  Rolle, 
sofern  man  sie  als  Menschen  betrachtet  und  ihren  Fähigkeiten  entsprechend 
arbeiten  läßt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  interessiere  mich  für 
die  persönlichen  Probleme  meiner  Mitarbeiter  und  bin  gern  bei  der  Lösung  be- 
hilflich, weil  ich  menschliche  Aspekte  immer  in  den  Vordergrund  stelle. 
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Röwer  Antje 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verkaufstrainer.  Funktion:  Freibe- 
ruflich. Geboren  -  Datum,  Ort  5.  November 
1966,  Halle.  Kinder:  Jenny  (1989).  Mitglied- 
schaften: Wirtschaftsrat,  BD  VT.  Hobbies: 
Wasserschi. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schon  während 
der  Schulzeit  betreute  ich  die  Schüler  der 
unteren  Klassen  in  der  Freizeit,  studierte 
dann  Pädagogik  und  arbeitete  als  Lehrer 
und  Erzieher.  Durch  die  elterliche  Versicherungsagentur,  begann  ich,  im  Ver- 
kauf zu  arbeiten,  führte  Fachschulungen  durch  und  akquirierte  neue  Kunden. 
Zehn  Jahre  erfolgreicher  Vertrieb  in  der  Finanzdienstleistungs-  und  Automobil- 
branche  legten  den  Grundstein  für  meine  jetzige  Selbständigkeit.  Zusätzliche 
Trainerausbildungen  und  das  Studium  unzähliger  Fachbücher  verstärkten  die 
Basis 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  werden, 
wozu  ich  fähig  bin,  das  heißt,  meine  Potentiale  voll  auszuschöpfen.  Erfolg  ist 
finanzielle  und  zeitliche  Unabhängigkeit,  ist  geliebt  zu  werden  und  lieben  zu 
können,  etwas  erschaffen  zu  haben,  was  mich  überlebt  und  vor  allem,  so 
vielen  Menschen  wie  möglich  zu  helfen,  selbst  erfolgreich  zu  werden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Nachdem  ich  das  Buch  von  Brian 
Tracy  „Thinking  big"  gelesen  hatte,  wurde  mir  klar,  wie  wichtig  es  ist,  ein 
klares  Ziel  zu  haben.  Also  war  die  erste  konkrete,  schriftliche  Zielplanung 
der  Start  in  ein  selbstbestimmtes  Leben.  Inzwischen  komme  ich  kaum  hinter 
dem  Erfolg  her.  so  schnell  wächst  er.  Verantwortung  zu  übernehmen  für  die 
eigenen  Entscheidungen  scheint  dabei  der  schwerste  Schritt  auf  dem  Weg 
zum  Erfolg  zu  sein.  Da  ich  nun  jedoch  die  Fehler  immer  erst  bei  mir  suche, 
fallen  mir  die  Entscheidungen  bedeutend  leichter.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wohl  alle,  die 
mich  bisher  begleitet  haben,  besonders  jedoch  meine  Tochter  Maxi,  die  in  den 
acht  Jahren,  die  sie  trotz  Spinaler  Muskelatrophie  leben  durfte,  jeden  Tag 
stark  und  optimistisch  war  und  uns  allen  viel  Kraft  gegeben  hat.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  für  Ihren  Erfolg?  Jeder  Mensch  spielt  eine  gro- 
ße Rolle  in  meinem  Leben,  denn  ohne  die  anderen  kann  ich  nicht  erfolgreich 
sein.  Meine  Tochter,  mein  Partner.  Mitarbeiter  oder  Seminarteilnehmer  wach- 
sen durch  meinen  Erfolg  und  ich  wachse  durch  den  ihren.  Ich  arbeite  mit 
Menschen  und  lerne  auch  von  ihnen.  Dabei  ist  es  sehr  interessant,  die  ver- 
schiedenen Persönlichkeiten  zu  unterstützen,  ihre  Stärken  zu  finden,  ihre 
Potentiale  auszuschöpfen  und  sie  zu  motivieren,  sich  Ziele  zu  setzen  und 
diese  auch  zu  erreichen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Zielgerichtet,  ehrgeizig,  höflich,  tolerant  und  begeisternd  und  manch- 
mal vielleicht  zu  optimistisch.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Das  Interesse  an  anderen  Menschen,  die  positive  Lebenseinstel- 
lung und  die  hohe  Dienstleistungsbereitschaft.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  schaffe  es  leider  schlecht.  Prioritäten  zu  setzen  und 
möchte  sowohl  beruflich  als  auch  privat  erfolgreich  sein.  Außerdem  lege  ich 
Wert  auf  ein  gemütliches  Zuhause  und  auf  genügend  sportliche  Betätigung. 


Kontaktpflege  ist  auch  sehr  wichtig  und  so  sage  ich  schon  mal  einen  Termin  für 
den  Elternabend  ab.  Da  smd  Familienstunden  wichtiger.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Soviel  wie  möglich,  mindestens  jedoch  eine 
halbe  Stunde  am  Tag  um  Fachbücher  zu  lesen.  Zusätzlich  besuche  ich  Semi- 
nare und  absolviere  Zusatzausbildungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Das  Sprichwort  von  Napoleon  Hill  .Was 
immer  sich  der  menschliche  Geist  vorzustellen  vermag,  kann  er  auch  errei- 
chen!". Welche  Ziele  haben  sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  als  Trainerin  für 
meine  guten  Leistungen  bekannt  setn  und  das  Leben  für  so  viele  Menschen  wie 
möglich  lebenswert  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Love  it  -  leave  it  —  or  — 
change  it! 


*    Rudolf  Maria  Angela 


„Erfolg  bedeutet 
fürmich  Spaß  an 
der  Arbeit  und  fi- 
nanzielle Aner- 
kennung." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Tür 
an  Tür .  Türenhandels  und  MontagegmbH .. 
1 230  Wien ,  Zetschegasse  1 3 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  Mai  1963,  St.  Pölten.  Kin- 
der Stephan  und  Dieter.  Hobbies:  Natur, 
Sport  (Schifahren,  Tauchen),  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  war  nach 
meinem  Lehrabschluß  zwölf  Jahre  im 
Verkauf  tätig,  gründete  eine  Familie  und 
absolvierte  zusätzlich  die  Fachakademie  für  Marketing  und  Werbung.  Schon 
während  dieser  Ausbildung  war  ich  im  holzindustriellen  Betrieb  Rheinberg  in 
den  Bereichen  Verkauf  und  Kalkulation  tätig.  Ich  wechselte  später  in  den  Objekt- 
bereich. In  diesem  Jahr  wurde  ich  Geschäftsführer  des  Unternehmens  Holzer 
und  Tür  an  Tür,  das  aufgrund  einer  Fusionierung  momentan  in  der  Entstehungs- 
phase ist.  Wir  beschäftigen  uns  mit  dem  Handel  und  der  Montage  von  Türen  in 
Österreich  und  dem  angrenzenden  Ausland.  Zu  unseren  Kunden  zählen  vor 
altem  Bauträger. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Spaß 
an  meiner  Arbeit  und  finanzielle  Anerkennung.  Auch  Eigen  verantwortung  und 
Milbestimmung  sind  mir  sehr  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn 
ich  alles  das,  was  ich  erreicht  habe  Revue  passieren  lasse,  muß  ich  mit  Ja 
antworten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  mich  ist  die 
Freude  an  meiner  Arbeit  entscheidend.  In  einem  guten  Arbeitsklima  läßt  sich 
auch  gute  Arbeit  machen.  Ich  denke,  eine  Stärke  von  mir  im  guten  Umgang  mit 
Menschen  liegt.  Ist  es  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  muß  mehr  wissen  und  härter  arbeiten  als  Männer,  bis  man 
sich  etabliert  hat.  Wenn  man  dies  erreicht  hat,  ist  es  jedoch  auch  manchmal 
leichter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Man  kann 
nicht  alles  wissen,  muß  aber  miteinander  kommunizieren,  um  seine  Arbeit 
erfolgreich  machen  zu  können.  Es  ist  mir  wichtig,  daß  Mitarbeiter  teamfähig 
sind.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  umfang- 
reiches Service  und  kompetente  Mitarbeiter.  Wir  sind  sehr  kundenorientiert  und 
versuchen,  individuelle  Problemlösungen  bereitzustellen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  wesentliche  Teil  meines  Lebens  ist  meine 
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Arbeit,  was  leider  oft  zu  Lasten  meiner  Familie  geht.  Ich  bin  jedoch  bemüht, 
berufliche  Probleme  nicht  mrt  nach  Hause  zu  nehmen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  die  Einstel- 
lung zu  haben,  das,  was  man  will,  durchsetzen  zu  können  und  dabei  die  nötge 
Leistung  zu  erbringen.  Man  sollte  Herausforderungen  annehmen  und  seh  auch 
mit  anderen  Kulturen  beschäftigen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  mir  schon  vor  Jahren  das  langfristige  Ziel  gesetzt,  als  wichtige  Person 
aus  dem  Hintergrund  aus  agieren  zu  können,  Mein  kurzfristiges  Ziel  ist  es,  die 
bevorstehende  Fusionierung  gut  über  die  Bühne  zu  bnrvgen.  Privat  möchte  ich 
mir  eine  Trennung  zwischen  Beruf  und  Freizeit  ermöglichen. 


*    Rupp  Brigitte 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gesellschaftenn.  Tatig  bei:  Robert  Rupp  GmbH  .  1230  Wien.  Leo 
Mathauser-Gasse  51 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Juli  1955,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Robert.  Kinder:  Robert  (1980)  und  Andreas  (1981). 
Eltern:  Helene  und  Josef  Josza.  Hobbies:  Motorsport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
viere eine  kaufmännische  Lehre  bei  Gazelle,  danach  arbeitete  ich  einige  Jahre 
im  Verkauf  1 976  lernte  ich  meinen  Mann  kennen  und  seit  1979  bin  ich  mit  ihm 
in  dieser  Firma  tätig.  Die  Firma  ist  ein  Familienuntemehrnen,  die  mein  Schwie- 
gervater 1 953  gegründet  hatte.  Als  ich  in  die  Firma  eintrat,  wandelten  wir  sie  in 
eine  GmbH  um.  Jetzt  mache  ich  das,  was  ich  zuvor  nie  machen  woirte,  nämlich 
die  Büroarbeit.  Aber  ich  kann  hier  alles,  was  ich  im  Verkauf  gelernt  habe,  ein- 
bringen 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ruhig  schlafen  zu 
können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  meinem  Mann  gemeinsam,  als 
Team  sind  wir  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ausschlaggebend  ist  meine  Flexibilität,  ich  bin  bereit,  Kompromisse  einzuge- 
hen, kann  Fehler  zugeben  und  versuche  immer,  das  Beste  zu  geben  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versu- 
che immer,  eines  nach  dem  anderen  zu  machen  und  nichts  zu  übereilen,  immer 
für  bestehende  Kunden  da  zu  sein  und  auch  auf  die  Bedürfnisse  von  Neukunden 
sofort  zu  reagieren  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  machen  sicher  80  Prozent  des  Erfolges  aus.  Wenn  sie  Ihre 
Leistung  nicht  erbringen  und  das  Produkt  nicht  verkaufen  können,  dann  können 
wir  nicht  erfolgreich  sein  Man  muß  Mitarbeiter  haben .  die  voll  hinter  der  Firma 
stehen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist, 
daß  sie  Deutsch  sprechen  und  ins  Team  passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Das  ist  individuell  verschieden,  ich  spreche  mit  allen  und  versu- 
che, die  Stimmung  der  Mitarbeiter  zu  erkennen  und  sie  aufzubauen.  Wenn  ich 
in  die  Werkstatt  gehe,  versuche  ich,  mich  ihrem  Ton  anzupassen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Motto  ist  „Wir  machen  alles, 
außer  Holzschuhe'.  Das  heißt,  wir  verarbeiten  jedes  Material.  Unsere  Spezi- 
algebiete sind  Stahl,  Aluminium  und  Nirosta.  Wir  betreuen  Unternehmen,  wie 
OMV,  BP,  Wiener  Linien  und  Nordsee,  das  sind  unsere  Hauptkunden.  Unsere 
Stärke  ist.  daß  uns  unsere  Kunden  jederzeit  erreichen  können,  auch  am  Wo- 
chenende. Wir  sind  ein  Familienbetrieb,  in  dem  alle  zusammenhalten.  Mein 
Mann  hat  die  Firma  als  Zweimann-Betrieb  von  seinem  Vater  übernommen,  wir 


hatten  in  der  Zwischenzeit  schon  bis  zu  35  Mitarbeiter,  erkannten  jedoch,  daß 
man  mit  weniger  Mitarbeitern  besser  arbeiten  kann.  Heute  beschäftigen  wir 
zehn  Schlosser  und  auch  unser  Sohn  hat  sich  mit  20  Jahren  noch  entschieden, 
eine  Lehre  im  Betrieb  zu  machen,  die  ihm  viel  Spaß  macht  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  verhalten  uns  der  Konkurrenz  ge- 
genüber sehr  fair,  und  müssen  nichts  in  Werbung  investieren,  weil  v/ir  alle 
Aufträge  durch  Mundpropaganda  bekommen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Mann  und  ich  arbeiten  Tag  und  Nacht  zusammen,  so  flie- 
ßen Beruf  und  Privatleben  ineinander.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  ,Ohne  Fleiß  kein  Preis".  Egal  was  man 
macht,  wenn  man  etwas  erreichen  will,  muß  man.  auf  gut  Österreichisch  ge- 
sagt, voll  dahinter  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  hoffe, 
daß  die  Wirtschaftslage  wieder  besser  wird.  Unser  Sohn  lebt  sich  schnell  in  der 
Firma  ein  und  ich  glaube,  daß  mein  Mann  und  ich  uns  bald  etwas  mehr  Ruhe 
gönnen  können. 


*    Sabaditsch  Peter 


 Alles  geben, 

dann  stellt  sich  der 
Erfolg  automatisch 
ein." 


•  Steckbrief 

Beruf  Femmeldemonteur  Funktion'  Bür- 
germeister.  Tätig  bei:  Austrian  Airlines  - 
Österreichische  Luftverkehrs  AG.,  1107 
Wien,  Vienna  Airport.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  12.  Juni  1961,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margit.  Kinder:  Peter  ( 1 985) 
und  Paul  (1988).  Eltern:  Chnstine  und  Pe- 
ter. Mitgliedschaften:  Obmann  Stellvertre- 
ter des  Vereines  „Leben  spenden-KMT" 
zur  Unterstützung  der  Knochenmark- 
transplantation. Hobbies:  Radfahren,  Le- 
sen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 


Bürgermeister  der  Markgemeinde  Götzendorf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  HTL  in  Wien.  Abteilung  Gießereitechnik,  und 
wechselte  nach  einem  Jahr  zur  Post,  wo  ich  bis  1984  tatig  war  Von  1976  bis 
1979  lernte  ich  den  Beruf  Femmeldetechniker.  Im  Juni  1984  trat  ich  in  die 
Austrian  Airlines  ein,  wo  ich  in  verschiedenen  Kursen  zum  Flugzeugwart 
(Klasse  Ems)  für  die  Flugzeugtypen  MD  80.  Fokka  50  und  Fokka  70  ausge- 
bildet wurde.  In  der  Folge  war  ich  zehn  Jahre  in  der  Linienwartung  tätig.  Von 
1994  bis  1998  wurde  ich  im  Bereich  großer  Wartungsarbeiten  (ein  bis  zwei 
Wochen)  eingesetzt  und  war  anschließend  in  der  Wartungsplanung  tätig, 
Seit  2001  bin  ich  stellvertretender  Leiter  dieser  Abteilung.  Bereits  seit  mei- 
ner Jugend  bin  ich  Mitglied  der  SPÖ  und  wurde  1 991  in  den  Gemeinderat  der 
Marktgemeinde  Götzendorf  gewählt.  Von  1 995  bis  2000  war  ich  geschäftsfüh- 
render  Gemeinderat  und  2000  wurde  ich  zum  Bürgermeister  gewählt.  Götzen- 
dorf zählt  2,300  Einwohner  und  beschäftigt  insgesamt  14  Gemeindemitarbeitet 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
zu  realisieren,  das  ich  mir  vorgenommen  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  bin  stolz  auf  meine  Familie  und  das  ist  mir  das  Wichtigste.  Als 
Bürgermeister  habe  ich  das  Gefühl,  für  die  Gemeinde  viel  Gutes  zu  leisten, 
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wie  beispielsweise  das  Projekt  Jugendspielplatz  mit  Funcourt  und  Skateyard 
zeigt.  Seit  ich  Bürgermeister  bin.  werden  Wohnungen  für  unsere  Mitbürger 
gebaut  und  ein  neuer  Kinderhort  befindet  sich  in  Planung.  Besonders  stolz 
bin  ich  auf  die  neu  errichtete  Blinkanlage  an  der  Kreuzung  B  60/B 1 5.  In  allen 
Siedlungsgebieten  haben  wir  eine  Tempo  30  Zone  durchgesetzt  und  es  wur- 
den zwei  Siedlungsgebiete  aufgeschlossen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  mit  jedem  reden,  auch  mit  der  Jugend,  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  Bürgermeister  fühle  ich  mich 
eigentlich  jetzt  erst  als  erfolgreich,  weil  das  bisher  Erreichte  schön  langsam  für 
alle  sichtbar  wird  und  von  Nutzen  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  stärkt  mir  den 
Rücken,  hat  viel  Verständnis  und  ermöglicht  mir.  meinen  beruflichen  und 
gesellschaftlichen  Verpflichtungen  nachzukommen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  rein  politisches  Partei- 
denken paßt  nicht  in  die  Kommune  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Ich  entscheide  an  und  für  sich  schnell,  wenn  alle  Fakten  am  Tisch 
liegen,  überstürze  aber  nichts.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Als  Bürgermeister  ist  mir  meine  Mannschaft  besonders  wich- 
tig, allein  könnte  ich  nichts  ausrichten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  in  erster  Linie  aufgrund  der  fachlichen 
Qualifikation  des  Bewerbers  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Daß  hinter  meiner  humorvollen  Art  immer  auch  Emst  dahintersteckt, 
haben  meine  Mitarbeiter  längst  bemerkt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Durch  mein  berufliches  Engagement  mußte  ich  pnvat  etwas 
zurückstecken.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  man  sich  für  einen  Beruf  entscheidet,  sollte  man  ihn 
richtig  lernen  und  alles  geben,  dann  stellt  sich  der  Erfolg  automatisch  ein. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Bürgermeister  wird  man  für 
leweils  fünf  Jahre  gewählt  -  wenn  die  Bevölkerung  meine  Arbeit  hononert, 
werde  ich  wieder  in  dieses  Amt  gewählt. 

*     Sabathy  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beoif;  Personalberaterin.  Funktion:  Nieder- 
lassungsleiterin. Tätig  bei:  Estet  Personal- 
leasing GmbH..  8055  Graz,  Tnesterstrasse 
330  b.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Septem- 
ber 1963.  Graz.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Karl-Heinz  Rapp).  Eltern: 
Maximiiiana  und  Franz.  Mitgliedschaften: 
Tierschutzverein  Vier  Pfoten.  Hobbies: 
Segeln.  Musik,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die  Volksschule  und  das  Gymnasium 
im  Sacre  Coeur.  Wegen  einer  plötzlichen  Krankheit  meiner  Mutter  mußte  ich 
deren  Betneb  übernehmen .  Ich  war  also  mit  achtzehn  Jahren  mit  der  Leitung  der 
chemischen  Reinigungsfinna  betraut.  Nach  vier  Jahren  Betriebsleitung  ver- 
kaufte ich  den  Betrieb  und  folgte  meiner  mittlerweile  genesenen  Mutter  nach 
Brasilien,  um  sie  zurück  nach  Österreich  zu  holen.  Es  ergab  sich  daraus  jedoch 
ein  dreijähriger  Aufenthalt.  Mit  25  Jahren  kam  ich  zurück  nach  Österreich  und 
begann  mein  Leben  neu  zu  organisieren.  Ich  arbeitete  zunächst  als  Support- 


betreuer und  spater  als  Systemberater  für  ein  EDV-Unternehmen.  Dieses  war 
jedoch  zu  sehr  technisch  ausgerichtet,  deshalb  entschied  ich  mich  dazu,  in  die 
Personalberatung  zu  wechseln  und  arbeite  seit  zwei  Jahren  als  Niederlas- 
sungsleiterin in  dieser  Branche. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  meine  gesteckten  Ziele 
erreiche  und  mit  dem  Ergebnis  glücklich  bin,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Wenn 
man  ein  Ziel  erreicht,  dabei  jedoch  kein  Glück  empfindet,  war  wohl  die  Zielset- 
zung falsch.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  persönlichen 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mir  die  Erfahrungen,  die  ich  in  Brasilien  sam- 
meln konnte,  bei  allen  nachfolgenden  Entscheidungen  im  Beruf  und  Privatle- 
ben halfen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Wenn  ich  eine  Herausforderung  annehme,  will  ich  dieser  gerecht  wer- 
den. Ob  ich  etwas  machen  will  oder  nicht,  muß  ich  im  vorhinein  entscheiden. 
Ich  versuche  allen  Herausforderungen  positiv  gegenüber  zu  stehen.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin 
gerne  Frau .  was  auch  so  manche  Vorteile  hat.  Es  gibt  jedoch  einige  Männer,  die 
speziell  mit  erfolgreichen  Frauen  Probleme  haben.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Während  meines  Brasilienaufenthaltes  fand  eine  per- 
sönliche Weiterentwicklung  statt,  die  mir  das  Gefühl  gab,  erfolgreich  zu  sein. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  glaube, 
daß  Erfolg  aus  einer  Reihe  kleiner,  kontinuierlicher  Situationen  besteht.  Die 
letzte  wichtige  Entscheidung  war,  von  der  EDV-Branche  in  die  Personalberatung 
zu  wechseln,  obwohl  mir  meine  damalige  Arbeit  viel  Spaß  bereitete.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kann  sich  von 
anderen  Ideen  und  Inspirationen  abschauen,  muß  aber  immer  im  Einklang  mit 
seiner  Person  handeln  Deswegen  schätze  ich  Originalität  höher  ein  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  wurde  von  keiner  bestimmten  Person  geprägt  Ich  bewunderte  jedoch  immer 
Menschen,  die  erfolgreich  waren  und  gleichzeitig  Lebensfreude  besaßen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  oft  Anerkennung, 
aber  auch  Kritik.  In  letzter  Zeit  fiel  mir  auf,  daß  mir  vor  allem  die  Anerkennung 
von  unmittelbaren  Konkurrenten  viel  bedeutet.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  viele  Kunden,  die  über 
Mitarbeitermangel  klagen .  Auf  der  anderen  Seite  steht  eine  mir  unbegreifliche 
Zahl  an  Arbeitslosen.  Dazwischen  steht  ein  scheinbar  nicht  treffsicheres  Sozial- 
system, mit  dem  wir  als  Personalberater  konfrontiert  sind.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke  und  hoffe  als  positiver  und  freundli- 
cher Mensch  gesehen  zu  werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Gerade  in  den  Branchen,  in  denen  ich  bisher  tätig  war,  wurde 
Erfolg  erst  durch  Teamarbeit  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  entscheide  ich  intuitiv.  Ich  beachte  natürlich 
auch  Lebenslauf  und  fachliche  Qualifikationen,  aber  Persönlichkeit  eignet  man 
sich  nicht  so  leicht  an  wie  Fachwissen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  bin  bemüht,  meine  eigene  Begeisterung  zu  transportieren  .  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde,  glaube  ich,  als  starker 
und  ausdauernder  Mensch  wahrgenommen .  Ich  versuche,  meine  Schattensei- 
ten nicht  nach  außen  zu  kehren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? AusreichendeFlexibdität  um  auf  die  speziellen  Bedürfnisse  des  Kun- 
den eingehen  zu  können  und  dadurch  Optimierung  der  Qualität  zu  erreichen. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin  der  Meinung, 
daß  genug  Arbeit  für  alle  existiert.  Man  muß  sich  nicht  bekämpfen.  Das  ist 
destruktiv.  Ich  mache  gerne  den  ersten  Schritt  habe  bisher  aber  auch  viel  von 
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Konkurrenten  zurückerhalten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 

Ich  habe  einen  Lebenspartner,  der  berufsbedingte  Einschränkungen  des  Privat- 
lebens gut  versteht.  Meine  Arbeit  macht  mir  jedoch  wirklich  Spaß,  was  sich 
wiederum  in  meinem  Wohlbefinden  äußert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Estet  bietet  mir  die  Möglichkeit,  meinen  Fortbildungsplan 
individuell  zu  gestalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Bei  allen  Schwierigkeiten,  die  der  jetzt  jungen  Genera- 
tion bereitet  werden,  wäre  eine  etwas  freundlichere  Einstellung  zum  Leben 
wünschenswert.  Ich  erlebe  leider  durch  meine  Arbeit,  daß  Lachen  und  Freude 
nicht  immer  modern  sind.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Egal, 
welche  Ziele  ich  mir  setze,  sie  sollten  zum  Wohl  aller  Beteiligten  beitragen. 
Das  sehe  ich  als  Bestandteil  meines  Lebenssinns. 


*    Sabelko  Martin  Dr. 


v 


•  Steckbrief 

Beruf.  Jurist.  Funktion:  Geschäftsführen- 
der  Gesellschafter.  Tätig  bei:  DTZ  Austria 
GmbH.,  1010  Wien,  Seilerstätte  13.  Gebo- 
ren-Datum,  Ort:  15.  Februar  1960,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Daniela. 
Hobbies:  Familie.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Mitglied  im  wissenschaftli- 
chen Beirat  an  der  Donauuniversität 
Krems. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der 
Wiener  Universität  arbeitete  ich  am  Aufbau  der  Immoconsutt  Leasinggesellschaft 
der  Österreichischen  Volksbanken  AG  mit  Folglich  war  ich  als  Geschäftsfüh- 
rer der  Immoconsutt  Leasing  GmbH  in  Salzburg  und  deren  Tochtergesellschaf- 
ten tätig.  Von  1992  bis  1994  war  ich  als  Prokurist  mit  der  Projektentwicklung  bei 
BOE  Bau  Objekt  Entwicklung  GmbH  &  Co.  KG  betraut.  Im  Jahre  1993  war  ich 
vorerst  als  Gründungsmitglied  und  anschließend  als  Vorstand  des  Austrian 
Council  of  Shopping-Center  (ACSC)  und  in  den  darauffolgenden  beiden  Jahren 
als  Geschäftsführer  der  PMG  Bauprojektmanagement  GmbH  (Tochtergesell- 
schaft der  UNIVERSALE  BAU  AG)  tätig.  Von  1996  bis  1997  übte  ich  die  Tätig- 
keit des  Geschäftsführers  bei  Eraprojekt  GmbH  in  Berlin  aus.  Von  1997  bis 
2001  war  ich  als  Vorstand  bei  Central  European  Land  Ltd.  in  Jersey,  Großbritan- 
nien tätig.  Seit  Juni  2001  bin  ich  Geschäftsführer  und  Gesellschafter  der  DTZ 
Austria  GmbH,  die  ich  mit  zehn  Mitarbeitern  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  in  der  Umsetzung 
der  gedachten  Visionen  und  im  Erreichen  gesteckter  Ziele.  Dazu  benötigt 
man  dementsprechende  Mitarbeiter.  Schon  bei  der  Auswahl  von  neuen  Mit- 
arbeitern nahm  ich  nicht  nur  auf  die  fachliche  Qualifikation  Bedacht,  sondern 
auch  auf  die  menschlichen,  sozialen  Komponenten.  Kommunikationsfähig- 
keit hat  dabei  die  höchste  Priorität,  weil  nur  eine  gepflegte  Gesprächskultur 
den  Aufbau  einer  Kundenbeziehung  möglich  macht  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja!  Im  Alter  von  40  Jahren  Teilhabereines  internationalen  Un- 
ternehmens zu  sein,  ist  ein  schöner  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  Zielstrebigkeit  und  persönlicher  Einsatz.  Im 


nachhinein  betrachtet  setzte  ich  meine  Ressourcen  auf  den  Punkt  genau  ein. 
Ich  sah  mich  immer  schon  als  Netzwerkdenker  und  kommunikativen  Men- 
schen. Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  sicherlich  auch  meine  ehe- 
maliger Vorgesetzten,  unter  denen  es  eine  Reihe  von  schillernden  Persönlich- 
keiten gab,  die  mich  sehr  geprägt  haben,  beispielsweise  Herr  Gunther  Eisert, 
Geschäftsführer  und  Gründer  der  Immoconsutt  Leasing  (Volksbankengruppe), 
der  mir  sein  Wissen  ungefiltert  weitergegeben  hatte  und  mich  sehr  früh  mit  einer 
Geschäftsführerposition  betraute,  Vor  altem  machte  er  mir  bewußt,  wie  groß  die 
Verantwortung  ist,  die  man  als  Geschäftsführer  trägt.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Meine  Devise  lautet:  Gutes  zu 
übernehmen  hat  noch  nie  geschadet,  etwas  vorbehaltlos  zu  kopieren  hat  noch 
nie  funktioniert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sehe  mich  als 
Steuermann,  der  den  Kurs  vorgibt.  Ich  wende  circa  vierzig  Prozent  meiner  Ar- 
beitszeit dafür  auf.  meine  Mitarbeiter  optimal  zu  informieren  und  motiviere  sie 
auch,  indem  ich  ihnen  jederzeit  (sogar  bei  bestimmten  privaten  Anliegen)  zur 
Verfügung  stehe.  Ich  gebe  Ziele  vor  und  gewähre  meinen  Mitarbeitern  bei  deren 
Umsetzung  sehr  viel  Spielraum.  Wenn  der  einzelne  Mitarbeiter  nicht  weiter- 
kommt kann  er  jederzeit  auf  meine  Unterstützung  rechnen.  Ich  lernte  in  der 
Vergangenheit,  daß  diese  Methode  die  beste  ist.  Der  Führungsstil  darf  meiner 
Meinung  nach  nicht  zu  demokratisch  sein,  sonst  verläuft  sich  der  Weg  zum 
Ziel,  aber  auch  nicht  zu  diktatorisch,  denn  damit  nimmt  man  den  Mitarbeitern 
jegliche  Freude  an  der  Arbeit.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Seit  1 3  Jahren  erbringen  wir  konsequent  sehr  gute  Leistungen.  Auf- 
grund der  internationalen  Partnerschaft  (weltweit  sind  wir  mit  7.500  Personen 
vertreten)  und  dem  damit  verbundenen  Informationsaustausch,  der  sehr  gut 
funktioniert,  sind  wir  in  der  Lage,  Erfahrungen  zielgenau  einzubringen.  Wir 
gewannen  beispielsweise  eine  Ausschreibung  des  Flughafen  Wten-Scbwechat 
für  die  Verwertung  des  Office  Parks  Vienna  International  Airport  sicher  nur 
deshalb,  weil  wir  auf  große  Erfahrungen  mit  internationalen  Flughafenprojekten 
verweisen  konnten.  Wir  akzeptieren  selbstverständlich  die  jeweiligen  markt- 
spezifischen Usancen  und  bringen  auch  neue  Vorschläge  ein.  Unser  wesent- 
licher Vorsprung  gegenüber  dem  Mitbewerb  besteht  darin,  daß  wir  unsere  inter- 
nationale Erfahrung  in  unsere  Tätigkeit  am  österreichischen  Markt  einbringen 
können.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  begeg- 
ne den  Mitbewerbern  sehr  offen  und  kenne  so  manchen  Konkurrenten  aus  meiner 
beruflichen  Vergangenheit.  Wesentlich  ist  für  mich,  einander  mit  einem  dement- 
sprechenden  Stil  und  Umgangston  zu  begegnen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Früher  trennte  ich  die  beiden  Bereiche  strikt:  seinerzeit 
kamen  für  mich  zuerst  Beruf  und  Karriere  und  dann  lange  nichts.  Dies  war  auch 
der  Grund ,  daß  ich  erst  kl  einem  Atter  von  39  Jahren  geheiratet  habe.  Früher  bin 
ich  sehr  brutal  mit  meinem  privaten  Umfeld  umgegangen;  mein  Ziel  war  es,  mit 
40  Jahren  Vorstand  eines  Unternehmens  zu  sein  -  ich  wollte  in  der  ersten  Liga 
mitspielen  Vielleicht  war  mein  bewußtes  Kameredenken  familiär  bedingt,  denn 
mein  Vater  stammte  aus  bescheidenen  Verhältnissen  und  schaffte  es.  ohne 
Studium  zum  Finanzchef  einer  deutschen  Versicherung  aufzusteigen.  Somit 
wollte  ich  ihm  vielleicht  beweisen,  daß  ich  ihm  um  nichts  nachstehe.  Für  mich 
nimmt  meine  Familie,  mein  Sohn  Philip  ist  15  Monate  alt,  heute  einen  sehr 
hohen  Stellenwert  ein  und  ich  freue  mich,  dieses  familiäre  Glück  genießen  zu 
dürfen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Dem  Nachwuchs  begegne  ich  sehr  offen,  speziell  den  Absolventen  von 
Fachhochschulen,  mit  denen  ich  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht  habe.  Die 
breite  Ausbildung  an  Universitäten  ohne  Sachbezug  hat  für  mich  an  Wertigkeit 
verloren.  Wesentlich  ist,  daß  man  aus  innerem  Antrieb  die  Dinge  gut  erledigt 
und  Zietorientierung  kein  Fremdwort  ist.  Ebenso  zählen  Flexibilität  und  sozia- 
le Kompetenz. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Techniker-Meister.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Mercedes- 
Benz  Vertragswerkstätte  -  Verkaufsslelle 
Stelzer  GmbH..  8522  Groß  St,  Florian, 
Laßnitzstraße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
5.  August  1968.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Rosemarie.  Kinder:  Alexander 
(1 997)  und  Hanna  Marie  (2000).  Hobbies: 
Laufen,  Bachfischen.  Tierbeobachtungen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Zuerst  habe  ich  den  Beruf  des  Tischlers  erlernt,  er- 
kannte aber  nach  kurzer  Zeit,  daß  die  Berufsaussichten  für  mich  nicht  stimmig 
waren.  Daher  entschloß  ich  mich  zusätzlich  die  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  zu 
absolvierten.  Nach  Abschluß  der  Lehre  1992  arbeitete  ich  im  selben  Betrieb 
weiter  und  bereitete  mich  bereits  auf  die  Meisterprüfung  vor,  die  ich  1994  ableg- 
te. Zusätzlich  absolvierte  ich  noch  diverse  Konzessionsprüfungen.  Bis  1999 
war  ich  als  Kfz-Mechamkermeister  und  im  Kundendienst  tätig  und  mit  1999 
übernahm  ich  die  Position  des  Geschäftsführers,  in  der  ich  seither  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  sehr  wichtig. 
Er  bedeutet  für  mich,  so  zu  leben,  wie  ich  es  mir  vorstelle.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  waren  in  jedem  Fall  Ausdauer,  Zielstrebigkeit  und  Ehrgeiz. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin 
sehr  analytisch.  Wenn  es  zu  einer  Herausforderung  kommt  versuche  ich  die 
Sachlage  abzuschätzen  und  sachlich  zu  reagieren.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Grunde  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  seit  ich 
d»e  Geschäftsführung  inne  habe  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Durch  einen  Bekannten  war  ich  mit  einem  großen  Risi- 
ko konfrontiert  und  letztendlich  ist  die  Rechnung  aufgegangen.  Heute  bin  ich 
sehr  froh  darüber.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Obwohl  wir  an  bestimmte  Richtlinien  gebunden  sind,  versuche  ich 
doch  immer  wieder  mit  sehr  viel  Sensibilität  Neues  einfließen  zu  lassen.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Es  gibt  sehr  viele  vorbildliche  Persönlichkeiten,  besonders  beeindruckt 
hat  mich  Brian  Tracy  durch  seine  Einstellung  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Es  wird  mir  zwar  nicht  offenkundig  gesagt,  aber  ich  merke 
immer  wieder,  daß  mir  Lob  entgegengebracht  wird.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Ich  glaube  doch,  daß  man  mich  als  sehr  guten  Kumpel 
schätzt,  weil  ich  gern  lache  und  fröhlich  bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  haben  einen  relativ  großen  Stel- 
lenwert. Ich  sehe  mich  veranlaßt,  sie  im  Grunde  nach  den  selben  Kritenen  zu 
behandeln  wie  unsere  Kunden.  Ich  lege  sehr  viel  Wert  auf  Eigenverantwortung 
und  darauf,  daß  sie  die  Möglichkeit  haben,  sich  frei  zu  entfalten.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Persönlichkeit  und  das 
Engagement  des  Mitarbeiters  stehen  in  jedem  Fall  im  Vordergrund.  Fachliche 
Qualrfikatjonen  oder  Schulungen  können  sie  sich  hier  im  Betrieb  aneignen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Im  Grunde  motiviere  ich  sie  durch  das 


gesamte  Umfeld,  indem  ich  versuche,  für  die  Mitarbeiter  da  zu  sein  und  ein 
gutes  Betriebsklima  zu  fordern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  bin  mehr  als  alles  andere  ein  Kollege.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  sind  die  persönliche  Ansprache 
der  Kunden  und  eine  gewisse  Großzügigkeit.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  für  uns  keine  Konkurrenz.  Mit  Mitbewer- 
bern pflegen  wir  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  indem  wir  uns,  so  gut  es 
geht,  gegenseitig  unterstützen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Im  Moment  habe  ich  noch  sehr  eingeschränkt  Zeit  für  meine  Familie,  die 
dafür  aber  Verständnis  hat.  Die  Zeit,  die  mir  bleibt,  nutze  ich  sehr  intensiv. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung  ist  ein 
täglicher  Prozeß.  Im  Durchschnitt  wenden  wir  zwei  Wochen  pro  Mitarbeiter  und 
Jahr  dafür  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  möchte  jedem  ans  Herz  legen,  das,  was  er  tut,  gern  zu 
machen  und  Zielstrebigkeit  bzw.  Durchsetzungsvermögen  zu  entwickeln. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  erste  Ziel  ist  es,  in  unser  Haus 
einzuziehen  und  die  Firma  betreffend  wünsche  ich  mir  Vergrößerung  und  Sta- 
bilisierung. 


*    Sager  Herbert  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Meister  der  orthopädischen  Tech- 
nik. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Herbert 
Thomas  Sager,  Orthopädietechnik  -  Ban- 
dagen -  Sanitä^sfechgeschäfl.  9300  St  Veit 
an  der  Glan,  Kirchplatz  4.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  7.  Jänner  1956.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gabi.  Kinder  Nicole  (1979) 
und  Thomas  (1982).  Eltern:  Maria  und 
Thomas.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des 
Bezirksstellenausschusses  der  Wirt- 
schaftskammer. Hobbies:  Golfen,  Lesen, 
Club  41. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das 

Sanitätshaus  Sager  wurde  1 96 1  von  meinem  Vater  Thomas  Sager  in  St.  Veit 
gegründet.  Es  stand  außer  Diskussion,  daß  ich  einmal  die  Nachfolge  in  der 
Geschäftsführung  übernehmen  sollte.  Als  mein  Vater  1 968  starb  und  meine 
Mutter  Maria  Sager  das  Unternehmen  als  Deszendentenfortbetrieb  führte, 
stellte  sie  mir  die  Frage,  ob  ich  nicht  meine  bevorstehende  berufliche  Ausbil- 
dung in  Richtung  Orthopädietechnik  ausrichten  wolle.  Den  Weg  des  gering- 
sten Widerstandes  gehend  nahm  ich  diesen  Vorschlag  an  und  legte  1975  nach 
einer  dreijährigen  Ausbildung  zum  Orthopädietechniker  die  Lehrabschlußprü- 
fung mit  ausgezeichnetem  Erfolg  ab.  Im  September  1975  trat  ich  dann  in  das 
elterliche  Unternehmen  ein.  Parallel  zur  Lehrlingsausbildung  entschloß  ich 
mich,  mit  meinem  Freund  die  Handelsakademie  in  der  Abendschule  zu  absol- 
vieren .  1 977  legte  ich  die  Reifeprüfung  an  der  Handelsakademie  für  Berufstätige 
ab.  Im  Mai  1983  vollendete  ich  meine  berufliche  Ausbildung  mit  der  Metsterprü- 
fung  für  das  Orthopädietechnikgewerbe,  die  ich  mit  ausgezeichnetem  Erfolg 
ablegte.  Weitere  Stationen  meiner  beruflichen  Entwicklung  waren  1986  die 
Übernahme  der  Geschäftsführung  des  Sanitätshauses  Sager,  1987  die 
Angelobung  zum  Prüfungsvorsitzenden  im  Orthopädietechniker-  und 
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Bandagistengewerbe  für  Lehrabschluß-  und  Meisterprüfungen,  1989  die  Be- 
stellung zum  allgemein  beeideten  gerichtlichen  Sachverständigen  und  1991die 
Eröffnung  eines  Filialbetriebes  in  Althofen.  In  meinen  beiden  Betrieben  in  St. 
Veit  und  Althofen  bieten  wir  unseren  Kunden  alles,  was  im  Bereich  des 
Sanitätshauses  und  der  Orthopädie  zur  Hilfestellung  bei  Behinderungen,  in  der 
Krankenpflege,  zur  Linderung  von  Schmerzen  und  Heilung  von  Krankheiten 
getan  werden  kann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Tätigkeit  so 
auszuüben,  daß  man  nach  deren  Ausführung  zufrieden  ist.  Das  Erfolgsgefühl 
ist  umso  schöner,  je  mehr  man  seine  eigenen  Ideen  verwirklichen  kann.  Damit 
verbunden  spielen  auch  Anerkennung  und  Selbstverwirklichung  eine  gewisse 
Rolle  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  in  allen  Bereichen,  aber  im 
Sinne  meiner  Definition  schon.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Zunächst  versuche  ich  das  Kernproblem  einer 
Herausforderung  zu  erkennen,  analysiere  es  und  treffe  dann  eine  Entscheidung 
zur  Umsetzung  der  gestellten  Aufgabe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ab  der  Übernahme  dieses  Betriebes  1985  empfand  ich  mich 
erstmals  als  erfolgreich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  sollte  Bewährtes  durchaus  übernehmen  und  wenn  nötig, 
an  die  gesetzten  Erfordernisse  anpassen  oder  versuchen,  es  zu  verbessern . 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Vor  einigen  Jahren  lernte  ich  den  Unternehmerund  Vortragenden 
Pierre  Botter  aus  Biel  in  der  Schweiz  kennen.  Er  eröffnete  mir  eine  umfassen- 
dere Sichtweise  meines  Berufsbildes  und  wirkte  auf  mich  sehr  motivierend. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Das  Feedback  meiner  zufrie- 
denen Umgebung  sehe  ich  als  Anerkennung.  Eine  besondere  Ehre  wurde  mir 
vor  drei  Jahren  zuteil,  als  mich  die  Kaufmannschaft  der  Stadt  St.  Veit  bat,  deren 
Sprecher  zu  werden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Durch  den  angeblichen  Geldmangel  der  Solidargemeinschaft 
der  Sozialversicherungen,  kommen  viele  Patienten  oft  nicht  zu  den  Heilbehelfen, 
die  sie  eigentlich  benötigen  würden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  das  größte  Kapital  eines  Betriebes. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  unsere  Arbeit 
sehr  beratungsintensiv  ist,  brauchen  wir  kommunikative  und  sehr  zuvedässige 
Mitarbeiter  mit  einer  angemessenen  Vorbildung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  dürfen  in  St  Veit  die  Businessakademie  besu- 
chen. Natürlich  gibt  es  auch  Dank  und  Lob  bei  entsprechender  Leistung.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  man  sieht  mich 
als  kompetentes  „Arbeitstier*.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  stets  bemüht,  im  Zusammenhang  mit  Ärzten,  Physiotherapeu- 
ten und  sonstigen  Fachleuten  die  Wünsche  der  Kunden  optimal  zu  erfüllen  und 
für  jedes  Problem  oder  jede  Frage  die  jeweils  richtige  und  maßgeschneiderte 
Lösung  zu  finden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Arbeitstage  sind  sehr  lang  und  mein  berufliches  Engagement  sehr  groß.  Dabei 
kommt  das  Privatleben  leider  oft  zu  kurz.  Einen  kleinen  Familienurlaub,  in  dem 
wir  einmal  ordentlich  abschalten  können,  gönnen  wir  uns  trotzdem  jähdich. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Jeder  sollte  für  sich  genau  abwä- 
gen, wie  man  seine  eigenen  Talente  und  Fähigkeiten  mit  seinen  Bedürfnissen 
und  Wünschen  fürdie  berufliche  Laufbahn  am  besten  vereint  Ich  rate,  diese 
Analyse  schriftlich  zu  machen  Welche  Ziele  haben  Sie?  Es  gibt  Überlegun- 
gen, diesen  Betneb  an  einem  geschäftlich  günstigen  Platz  neu  zu  etablieren 
oder  diesen  Standort  entsprechend  den  Erfordernissen  umzubauen.  Ihr  Lebens- 
motto? Arbeite  mit  Begeisterung  und  Freude,  um  glücklich  zu  sein! 


Salzer  Gerlinde 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Eigentümenn. 
Tätig  bei:  Salzer  Gerlinde  Handel  mit  land- 
wirtschaftlichen Maschinen  und  Geräten., 
7091  Brerienbrunn,  Eisenstädterstraße  27. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Jänner  1951 , 
Neusiedl  am  See.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Andreas.  Kinder  Andreas  (1972). 
Bern:  Juliane  und  Josef.  Hobbies:  Lesen, 
Malen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Handel  mit  Kellereimaschinen  und 
Zubehör. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  eine  einjähnge  Büroschule  in  Bruck  an  der  Leitha. 
Von  1 967  bis  1 970  erlernte  ich  den  Beruf  der  Bürokauffrau  im  1 947  von  meinem 
Vater  gegründeten  Schlosserei  -  und  Landmaschinenbetrieb  in  Neusiedl/See 
und  war  noch  bis  1 975  im  Unternehmen  tätig.  Seit  1 973  war  ich  im  Besitz  des 
Maria  Theresia  -  Gewerbescheines  und  gründete  1974  gemeinsam  mit  meinem 
Mann,  der  Mechaniker  ist.  unsere  heutige  Firma  in  Breitenbrunn.  Wir  verkaufen 
und  repaneren  neue  und  gebrauchte  Traktoren .  Daruber  hinaus  führen  wir  samt- 
liche Geräte,  die  mit  Landwirtschaft  und  Weinbau  zu  tun  haben.  Jährlich,  Seit 
1975  stellen  wir  jährlich  unsere  österreichischen  und  importierten  Maschinen 
auf  der  Golser  Messe  „Pannonia"  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  nichts  zu 
beginnen  und  es  durch  viel  Arbeit  und  Einsatz  zu  etwas  zu  bringen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  wir  konnten  unseren  Kundenreis  ausweiten  und 
beliefern  heute  weite  Teile  des  Burgenlandes.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  unsere  Ehrlichkeit  und  unser  gutes 
Service.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Zu 
Beginn  war  es  schwierig,  heute  ist  das  kein  Problem  mehr,  ich  habe  als  Frau 
langst  meine  Selbstsicherheit  in  dieser  Branche  erlangt.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Unser  Betneb  war  vom  Anfang  an  erfolgreich, 
ich  persönlich  habe  Erfolg  erst  ungefähr  im  Alter  von  40  Jahren  verspürt.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute 
Entscheidung,  1 977  den  benachbarten  Grund  zu  pachten  und  1 983  schließlich 
zu  kaufen,  um  unsere  Landmaschinen  besser  präsentieren  zu  können.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  hat  mich  geprägt.  Seine  Meinung  war.  daß  man  im  Geschäftsleben 
auf  Dauer  nur  dann  etwas  erreicht,  wenn  man  ehrlich  ist.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Wir  haben  hauptsächlich  Stammkunden,  die 
immer  wieder  zu  uns  kommen.  Das  ist  für  mich  eine  schöne  Anerkennung. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wein- 
bauern erhalten  seit  vielen  Jahren  den  gleichen  niedrigen  Preis  für  ihren 
Schankwein,  obwohl  Wein  generefl  teurer  geworden  ist.  Viele  Weinbauern,  die 
unsere  Kunden  waren,  mußten  daher  den  Beruf  aufgeben.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  verläßlich  und  bemühen  uns  rasch 
um  unsere  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Pri- 
vatleben kommt  leider  oft  zu  kurz,  wir  haben  kaum  Urlaub.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  seine 
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Ideen  umsetzen,  nicht  zu  schnell  aufgeben  und  so  wenig  Schulden  wie  mög- 
lich machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mein  Ziel 
erreicht  und  möchte  den  Betrieb  noch  bis  zu  meiner  Pension  erfolgreich  weiter- 
führen. 


*     Sammler  Claudia 


„Ich  bin  der  typi- 
sche „Zufälle-Ju- 
rist, der  einmal  et- 
was ganz  ande- 
res machen  woll- 
te, nämlich  Medi- 
zin studieren." 


•  Steckbrief 

Beruf  Rechtsanwältin.  Funktion:  Partner. 
Tätig  bei:  Sammler  &  Evers  Rechtsanwäl- 
te., 04279  Leipzig.  Zwickauer  Straße  125- 
129  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Dezember 
1969,  Leipzig.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Jens  Müller.  Eltern:  Heidi 
und  Roald.  Mitgliedschaften:  Anwaltsver- 
ein, Arbeitsgemeinschaft  Sozialrecht. 
Hobbies:  Kunst.  Malerei,  Laufen. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Entscheidende  Aspekte  meines  Werdegangs  waren 
mein  Studium  der  Rechtswissenschaften  in  Leipzig,  danach  mein  Auslands- 
aufenthalt 1 996  in  Moskau,  wo  ich  in  einer  Schweizer  Kanzlei  mit  internationa- 
lem Privatrecht  beschäftigt  war.  und  die  Gesamtdeutsche  Verwaltungs- 
hochschule in  Speyer.  Letzte  Station  meiner  Ausbildung  war  die  Europäische 
Rechtsakademie  in  Tner.  In  meinem  bishengen  Berufsleben  kristallisierte  sich 
eine  Spezialisierung  auf  Sozialrecht  mit  der  Komponente  Wirtschaft  heraus, 
wofür  meine  Arbeitsverhältnisse  in  Chemnilz  und  in  Leipzig  mitverantwortlich 
sind.  Wir  sind  zwei  Partner  und  konfrontieren  uns  mit  Fragen  des  ärztlichen 
Berufsrechts  ebenso,  wie  mit  Wirtschaftsrecht  und  decken  einen  breiten  Be- 
retch  des  Privatrechts  ab,  wobei  wir  auch  mit  einem  Steuerberater  kooperieren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  mir 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen,  mehr  als  das  Vorgenommene  zu  schaffen 
und  positive  Resonanz  für  meine  Ideen  zu  erhalten.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Wir  versuchen,  bei  tausend  Kollegen  in  Leipzig, 
individuelle  Wege  zu  gehen  und,  bei  eher  restriktiven  Werbemöglichkeiten 
für  Anwälte,  alle  Möglichkeiten  an  Informations-  und  Schulungs- 
veranstaltungen auszuschöpfen.  Dabei  möchten  wir  Verständnis  für  die  Dienst- 
leistung schaffen,  indem  wir  uns  zum  Beispiel  an  Vereine  und  Organisationen 
wenden  und  versuchen,  eine  umfassende  Beratung  und  starken  Kundenkon- 
takt m  it  sichtbarem  Engagement  zu  gewährleisten  Dazu  ist  permanente  Prä- 
senz und  eine  damit  verbundene  große  Mobilität  notwendig,  die  in  unserem 
Beruf  nicht  unbedingt  üblich  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  der  typische  ^Zufalls "-Jurist, 
der  einmal  etwas  ganz  anderes  machen  wollte,  nämlich  Medizin  studieren. 
Daraus  ergaben  sich  jedoch  auch  selbst  erarbeitete  Stärken,  indem  ich  über 
meine  Affinität  zum  medizinischen  Bereich  mein  Rechtsverständnis  sehr  spe- 
zifisch zur  Anwendung  bringen  kann,  was  mir  vielleicht  einen  kleinen  Vor- 
sprung gegenüber  der  Kollegenschaft  im  Sozialrecht  verschafft.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Als  ich  vor  drei  Jahren  selbständig  als  An- 
walt zu  arbeiten  begann,  hatte  ich  meine  ersten  kleinen  Erfolgseriebnisse,  die 
mir  aufgrund  der  bis  dahin  erworbenen  Fachkenntnisse  und  Innovationsan- 


sätze zu  einem  gewissen  fachlichen  Respekt  und  Achtung  von  anderen  verhal- 
fen. Dieses  Zurückbekommen  erbrachter  Leistung  in  Form  von  Anerkennung 
bestärkt  mich  in  meinem  Weg,  zu  versuchen,  Dinge  auf  einer  menschlicheren 
Ebene  zu  bearbeiten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Gerade  dadurch ,  daß  unser  Unternehmen  noch  am  Anfang  steht,  müssen 
wir.  wenn  ein  Mitarbeiter  aus  welchem  Grund  auch  immer  ausfällt,  alle  Arbeit 
selbst  erledigen,  was  uns  zertmaßig  wiederum  zurückwirft.  Allem  darum  sind 
für  uns  engagierte  Mitarbeiter  ungeheuer  wichtig,  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  personliche  erste  Eindruck  ist  für  uns  noch 
immer  das  wichtigste.  Wir  haben  die  Erfahrung  gemacht,  daß  gute  Noten  noch 
kene  gute  partnersctiafHiche  Zusammenarbeit  garantieren ,  auch  wenn  die  fach- 
liche Kompetenz  unbestritten  ist.  Wir  verwenden  keine  Methodik,  wie  sie  zum 
Beispiel  von  großen  Firmen  angewandt  wird,  sondern  müssen  in  unserem 
kleinen  Team  andere  Maßstäbe  der  Zusammenarbeit  definieren,  in  der  Effizi- 
enz nicht  über  eine  Anzahl  spezifischer  Starken  zu  erreichen  ist,  sondern  sehr 
stark  vom  Zusammenspiel  der  wenigen,  dafür  um  so  wichtigeren.  Personen 
abhängt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  versuchen  einen  guten 
Kommunikationsfluß  zu  schaffen,  derdie  Zusammenarbeit  offen  und  familiär 
gestaltet,  was  für  einen  Ideenaustausch  unabdingbar  ist.  Ich  persönlich  moti- 
viere mich  über  meine  Ideen  und  sehr  stark  durch  das  Laufen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  jung,  was  mir  in  „verstaubteren"  Krei- 
sen, zumal  als  Frau,  schon  einmal  Probleme  hinsichtlich  Akzeptanz  machen 
kann:  auch  vordem  Hintergrund,  daß  ich  Mutter  von  zwei  kleinen  Kindern  bin. 
Aber  ich  denke,  daß  man  mich  auch  ohne  die  Erfahrung  eines  .altgedienten* 
Anwalts  wegen  meiner  Zielstrebigkeit  und  meines  zügigen  und  korrekten  Ar- 
beitsstils schätzt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Diese 
sehe  ich  in  unserem  Streben  nach  innovativen  Lösungen,  die  nur  vor  dem 
Hintergrund  einer  persönlichen  Spezialisierung  bei  gleichzeitig  großer  Band- 
breite innerhalb  unseres  Unternehmens  möglich  sind.  Gleichzeitig  müssen  wir 
uns  auf  die  Bereiche,  die  wir  aufgrund  rein  personeller  Ressourcen  besitzen, 
beschränken,  da  Rechtsprechung  in  den  einzelnen  Sparten  immer  spezifischer 
funktioniert.  Andernfalls  muß  icti  bereit  sein,  Mandanten  an  einen  kompetenten 
Kollegen  zu  verweisen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Kinder  sind  in  Tagesstätten  untergebracht,  ohne  die  es  kaum  funktionieren 
würde ,  da  mein  Lebenspartner  auch  berufstätig  ist  Es  erfordert  eine  sehr  gute 
Organisation,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bin  gerade  dabei,  meine  Fach- 
anwaltsausbildung abzuschließen  und  besuche  Seminare,  was  gerade  wenn 
man  noch  nicht  so  lange  im  Beruf  steht,  wichtig  ist.  Dies  werde  ich  aber  auch 
weiterhin  so  halten,  da  es,  wenn  man  in  der  Praxis  steht,  ungemein  wichtig  ist, 
vom  Wissen  derer  zu  profitieren,  die  sich  mehr  theoretisch  oder  bereits  länger 
mit  der  Materie  befassen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  sich  sehr  genau  überlegen,  in  welchen  Be- 
reich man  seine  Energie  investieren  will  und  dies  dann  sehr  vehement  tun. 
Speziell  meinen  jungen  Kollegen  möchte  ich  raten,  vor  allem  wenn  sie  gerade 
vom  zweiten  Examen  kommen,  sich  nicht  sofort  in  die  Selbständigkeit  zu 
stürzen,  da  der  technische  Kanzleibetrieb  erst  einmal  erlernt  sein  will.  Es  kann 
sehr  vorteilhaft  sein,  sich  am  Anfang  auf  rein  fachliches  Weiterkommen  zu 
beschränken,  um  sich,  gerade  in  einem  so  dichten  Markt  wie  den  der  Anwalts- 
kanzleien, zuerst  einmal  seinen  Bereich  abzustecken  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Unser  Ziel  ist  es,  in  fünf  Jahren  ein  Team  aus  ungefähr 
zehn  Anwälten  aufgebaut  zu  haben,  die  sich  auf  jeweils  einen  Bereich  spezia- 
lisiert haben.  Ich  wünsche  mir.  meinen  Mandanten  mit  einer  umfassenden 
Beratung  dienen  zu  können,  und  ihnen  in  den  verschiedensten  Fragestellungen 
Hilfe  leisten  zu  können. 
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Sattler  Marion 


„Erfolg  war  für 
mich  in  den  letz- 
ten Jahren  mit 
Angst  verbunden, 
weil  nie  etwas  si- 
cher war." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Hotel  Adagio.,  04103 
Leipzig,  Seeburgstraße  96.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  26.  Mai  1953,  Leipzig.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Hubertus.  Kinder 
Robert.  Eltern:  Inge  und  Horst.  Hobbies: 
Lesen.  Schwimmen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Leitung  weiterer  drei  Ho- 
tels. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte  Betriebswirtschaftslehre  an  der  Finanz- 
schule in  Gotha  und  war  danach  sechs  Jahre  im  Controlling  tätig.  Anschlie- 
ßend wechselte  ich  als  Hauptbuchhalter  zur  AGRAR  Landwirtschaftsausstel- 
lung. 1  989  wurde  eine  GmbH  gegründet,  die  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hatte, 
Gastronomie  und  Hotellerie  auf  diesem  Gelände  zu  führen.  Ich  übernahm  zwei 
Tochtergesellschaften  als  Geschäftsführer,  die  ich  1996  kaufte.  1999  löste  ich 
mich  von  der  Gastronomie  und  wandte  mich  dem  Hotelbetneb  zu.  In  der  Folge 
übernahm  ich  weitere  Hotels,  die  ich  bis  dato  führe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  war  für  mich  in  den  letzten 
Jahren  mit  Angst  verbunden,  weil  nie  etwas  sicher  war.  Ich  hatte  zwar  den 
Erfolg,  fünf  Hotels  gepachtet  zu  haben,  aber  ich  mußte  immer  darum  ban- 
gen, sie  wieder  zu  verlieren.  Andererseits  ist  Erfolg  für  mich  ein  Glücksge- 
fühl. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  immer  beschei- 
den geblieben  und  habe  sehr  intensiv  gearbeitet,  auch  körperlich.  Ich  hatte 
einen  Untemehmensberater,  der  mich  vor  unbedachten  Schritten,  die  ich 
nach  der  Wende  gar  nicht  erkannt  hätte,  gewarnt  hat.  Wesentlich  war  die 
Unterstützung,  die  ich  seitens  meiner  Familie  erfuhr  und  bis  dato  erfahre. 
Wenn  ich  hier  kein  Verständnis  finden  würde,  könnte  ich  es  nicht  schaffen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  So  richtig  erfolgreich  emp- 
fand ich  mich,  nachdem  mir  das  Hotel  List  von  der  Sparkasse  Weimar  zum 
Tausch  angeboten  wurde.  Es  gab  sehr  viele  Bewerber,  doch  ich  sollte  dieje- 
nige sein,  die  es  bekommt.  Da  habe  ich  mich  bestätigt  gefühlt.  Die  selbe 
Erfahrung  habe  ich  mit  dem  Hotel  Adagio  gemacht.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern.  Ich 
stamme  aus  einer  Goldschmiedefamilie,  die  ein  Geschäft  in  Privatbesitz  führte 
und  so  bin  ich  in  die  Problematik  der  Selbständigkeit  hineingewachsen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wesentliche  Anerkennung 
erfuhr  ich  im  Rahmen  des  Kaufs  der  Unternehmen.  Ich  fühlte  mich  auf  mei- 
nem Weg  bestätigt,  weil  heutzutage  Kredite  eher  zögerlich  gewährt  werden . 
Als  sehr  positiv  empfinde  ich  auch  die  Tatsache,  daß  wir  kaum  einen  Gast 
vertieren.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große.  Rolle.  Wir  motivieren  uns  gegenseitig 
und  jeder  Mitarbeiter  muß  auch  beizeiten  in  einem  der  anderen  Hotels  arbei- 
ten, wenn  dort  Not  am  Mann  isL  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Es  gibt  ein  Problem  mit  jungen  Mitarbeitern  und  wir  können  uns 
wegen  dem  Schichtsystem  wenige  Ausfälle  leisten.  Unsere  (älteren)  Mitarbei- 
ter arbeiten  auch  viel  motivierter,  die  jungen  legen  viel  weniger  persönliches 
Engagement  an  den  Tag.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  spielt  das 


Geld  auf  jeden  Fall  eine  Rolle,  aber  ich  denke  auch,  es  wird  auch  auf  die 
Atmosphäre  im  Betrieb  geschaut.  Wenn  sie  gerne  in  die  Arbeit  kommen  und 
dazu  die  Sicherheit  haben,  diesen  Arbeitsplatz  zu  behalten,  sind  sie  auch 
motiviert.  Darüber  hinaus  habe  ich  mir  angewöhnt,  einmal  pro  Jahr,  das  ist 
meistens  zu  Weihnachten,  alle  zusammenkommen  zu  lassen,  weil  gemeinsa- 
me Veranstaltungen  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  stärken.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  freundliches 
Service  und  daß  die  Gaste  bei  uns  persönlicher  bedient  werden,  als  anderswo. 
Ich  lege  großen  Wert  darauf,  daß  der  Gast  sich  bei  uns  wohlfühlt.  Eine  weitere 
Stärke  ist,  daß  wir  keinen  Gast  verlieren,  da  die  Hotels  untereinander  kommu- 
nizieren. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  ei- 
gentlich sehr  gut.  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  weil  mein  Mann  äußert 
viel  Verständnis  für  meinen  Beruf  an  den  Tag  legt,  auch  wenn  sich  unser  Fami- 
lienleben teilweise  nur  auf  das  Wochenende  beschränkt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  bleibt  mir  leider  sehr  wenig 
Zeit,  da  ich  versuche,  in  jedem  Hotel  mitzuarbeiten.  Ich  würde  mich  jedoch 
generell  gern  im  Bereich  Computer  und  Fremdsprachen  weiterbilden.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man 
sich  für  diese  Branche  entscheidet,  muß  man  Charakter  mitbringen.  Man  muß 
bereit  sein  zu  dienen,  denn  es  geht  hier  um  Dienstleistung  und  man  muß  mit 
dem  Schichtdienst  leben  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  bin  jetzt  fünfzig  und  mein  Ziel  ist  ein  verhältnismäßig  ruhiges  Leben.  Ich 
werde  noch  acht  Jahre  arbeiten,  dann  möchte  ich  mich  endgültig  aus  diesem 
Beruf  zurückziehen. 


*  Sauer  Harald 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Sport  Nora ..1170  Wien ,  Hemalser  Gürtel  33.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort  1 .  Jänner  1 968,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  rrut  Nicole. 
Kinder:  Isabella  (2002).  Eltern:  Ingnd  und  Helmut.  Besondere  Vorfahren:  Karl 
und  Nora  Necolar,  Untemehmensgründer.  Mitgliedschaften:  Präsident  des  Ver- 
eins Radteam  Sport  Nora.  Hobbies:  Sport,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
■  tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
I  die  HAK-Matura  und  leistete  anschließend 
I  den  Präsenzdienstab;  in  dieser  Zeit  mach- 
^«JH  te  icn  auch  die  Prüfung  /um  Sanitäter.  In 
^     -  jM  der  Folge  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb 

I  B  ein,  da  ich  schon  von  Kindesbeinen  an 
begeisterter  Sportler  war.  Im  Unternehmen, 
das  1 940  von  meiner  Großmutter  Nora  ge- 
gründet worden  war.  durchlief  ich  die  ein- 
zelnen Bereiche  und  Abteilungen  und  ab- 
solvierte parallel  dazu  rund  40  Kurse  und 
Seminare  in  den  Bereichen  Kommunikationstraining,  Mitarbeiterführung,  Mana- 
gement, etc.,  die  darauf  abzielten,  ein  Unternehmen  optimal  führen  zu  können 
und  damit  erfolgreich  zu  sein.  Am  1 .  Jänner 2000  übernahm  ich  den  elterlichen 
Betneb,  den  ich  seither  eigenverantwortlich  führe.  2001  übersiedelten  wir  an 
diesen  Standort,  der  unseren  Bedürfnissen  optimal  entspricht.  Heute  führe  ich 
das  Unternehmen  mit  16  Mitarbeitern.  Meine  Schwester  Marion  ist  ebenfalls  im 
Unternehmen  tatig  und  für  die  Sparten  Tennis  und  Golf  verantwortlich. 


•  1221  ■ 


Sauer 


Teil  B  -  Personenteil 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  Ziele  zu  haben  und  zu  verfolgen.  Sie  zu  verwirklichen  ist  der  krönende 
Abschluß,  Erfolg  liegt  aber  für  mich  schon  darin,  der  Erfüllung  täglich  näherzu- 
kommen. Ich  denke,  daß  es  wesentlich  ist,  den  Weg  als  Erfolg  zu  betrachten. 
Hätte  ich  nur  alle  drei  Jahre  ein  Erfolgserlebnis,  weil  das  Erreichen  eines  Zieles 
harte  Arbeit  bedeutet,  wäre  ich  die  längste  Zeit  bis  zum  Zeitpunkt  dieses  Ereig- 
nisses unglücklich.  Erfolg  ist  für  mich  also  nicht  an  einem  Zeitpunkt,  sondern 
an  einer  Zeitspanne  festgemacht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  wußte  schon  früh,  was  ich  wolte  und  verfolgte  hartnäckig  die  Idee, 
es  anders  zu  machen  als  die  anderen  und  mich  vom  Durchschnitt  abzuheben, 
als  ich  das  Unternehmen  übernahm.  Der  Ehrgeiz,  den  ich  durch  meine  intensive 
Beschäftigung  mit  dem  Sport  entwickelte,  spiegelt  sich  heute  auch  in  meinem 
Berufsleben  wtder:  Ich  möchte  versuchen,  am  Markt  der  Beste  zu  sein .  Äußerst 
wichtig  ist  auch  meine  Freude  an  dieser  Tätigkeit.  Da  ich  mein  Hobby  zum 
Beruf  machen  konnte,  arbeite  ich  viel  und  gem.  Ich  glaube  darüber  hinaus,  daß 
ich  meine  Begeisterung  am  Sport  vermitteln  kann  -  und  zwar  sowohl  meinen 
Kunden,  als  auch  meinen  Mitarbeitern.  Ich  visualisiere  meine  Ziele.  Wenn  ich 
ein  Haus  bauen  würde,  würde  ich  mir  vorstellen,  wie  es  ist.  die  Küche  zu 
benutzen  oder  durch  die  einzelnen  Räume  zu  gehen,  diese  Fiktion  gibt  mir 
schließlich  die  Kraft  und  Motivation,  das  Ziel  tatsächlich  zu  erreichen  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  es 
beispielsweise  zu  Kundenreklamationen  kommt  betrachte  ich  diese  als  Chan- 
ce, die  Situation  ins  Positive  zu  verkehren  und  unternehme  alles,  um  den  Kun- 
den letztlich  zufriedenzusteflen.  Ein  kritischer  Kunde  ist  mir  lieber  als  einer,  der 
schweigt  und  nie  wieder  kommt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Es  ist  derzeit  vor  allem  am  Wiener  Markt  sehr  schwie- 
rig, in  der  Sportbranche  erfolgreich  zu  sein,  da  die  Konzentration  von  Unterneh- 
men, die  sich  mit  Sport  beschäftigen,  die  höchste  innerhalb  Europas  ist  und  die 
großen  Konzerne  versuchen ,  einander  gegenseitig  Maridanteile  wegzuschnap- 
pen. Für  mich  stellte  sich  schon  vor  der  Übernahme  des  Geschäftes  die  Frage, 
ob  es  überhaupt  bestehen  kann  und  ich  legte  daher  höchsten  Wert  auf  einen  gut 
frequentierten  Standort,  an  dem  genügend  Parkplätze  vorhanden  sind.  Unser 
Produktsortiment  ist  sehr  vielfältig  und  hebt  uns  vom  Mitbewerb  ab.  der  häufig 
die  Beratung  zurücknimmt  und  stattdessen  über  den  Preis  verkaufen  will.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  vor  allem  die 
persönliche  Komponente  wichtig,  da  wir  ein  Team  sind  und  nur  erfolgreich  sein 
können,  wenn  wir  zusammenarbeiten.  Produkt-  und  Fachwissen  kann  man 
auch  im  nachhinein  erlernen,  ein  Bezug  zum  Sport  ist  allerdings  Vorausset- 
zung. Jeder  unserer  Mitarbeiter  ist  Fachspezialist  und  arbeitet  in  jener  Abtei- 
lung, mit  der  er  sich  auch  in  seiner  Freizeit  gern  auseinandersetzt;  so  arbeiten 
m  der  Golfabteilung  beispielsweise  Mitarbeiter,  die  die  Platzreife  erlangt  ha- 
ben, etc.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  würde  mein 
Geschäft  als  das  letzte  Sportfachgeschäft  Wiens  bezeichnen,  das  diesen  Namen 
auch  verdient.  Wir  bieten  höchste  Qualität,  umfangreiches  Service  weit  über 
den  Durchschnitt  und  factilich  beste  Betreuung  der  Kunden  -  unabhängig  da- 
von, ob  er  ein  teures  oder  günstiges  Produkt  kauft.  Wir  haben  uns  auf  die  Sport- 
bereiche Rad,  Schi,  Tennis.  Golf.  Fitneß  und  Running  spezialisiert,  in  denen 
wir  eine  vielfältige  Produktpalette  bieten,  bedienen  also  sowohl  Hobbysportler, 
als  auch  Profis.  Unser  Bestreben  ist  es,  Menschen  für  den  Sport  zu  begeistern 
-  unsere  schönste  Anerkennung  liegt  in  der  Zufriedenheit  unserer  Kunden .  Aus 
diesem  Grund  haben  wir  auch  ein  einzigartiges  Leistungsdiagnostikzentrum 
ms  Leben  gerufen,  wo  Menschen  herausfinden  können,  welche  Art  von  Sport 
ihnen  überhaupt  liegt  und  wie  sie  am  gesündersten  trainieren  können.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist 


vor  allem  wichtig,  sehr  früh  zu  eruieren,  wohin  man  im  Leben  will,  und  sich  in 
der  Folge  Ziele  zu  stecken.  Ob  man  diese  Ziele  auf  dem  kürzesten  Weg  oder 
über  Umwege  erreicht,  hängt  dabei  allein  von  der  Persönlichkeit  ab  -  es  gibt 
Menschen,  die  Ziele  erreichen,  um  sie  „abhaken'  zu  können  und  solche,  die 
den  Weg  dorthin  als  wichtig  erachten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  das  Unternehmen  auch  weiterhin 
optimal  zu  führen  und  den  Erfolg  noch  zu  steigern.  Mittelfristig  werde  ich  ana- 
lysieren, welche  Segmente  besonders  erfolgreich  sind  und  mich  auf  diese 
konzentrieren,  weil  ich  meinen  Weg  immer  wieder  hinterfragen  muß.  Im  Sinne 
meines  Dreijahresplanes  wird  sich  für  mich  dann  die  Frage  stellen,  ob  ich 
weitere  Standorte  dazu  nehme,  um  die  Idee  von  Sport  Nora  auszubauen. 

*  Sauer  Josef 

   1  •  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Steirische 
^fl  Gartenbaugenossenschaft  reg.  Genossen- 

schaft m.b.H.,  Blumenbörse.,  8020  Graz, 
Großmarktstraße  8.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
'        9.  März  1963,  Hart  bei  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maria.  Kinder  Daniel  und 
Tanja.  Eltern:  Julius  und  Josefa.  M  tglied- 
~^^^^r schatten:  Blumenbörse.  Hobbies:  Garten, 
^^^^M  Fischen. 

•  Karriere 
H  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Lehre  zum  Kfz-Spengler  und  Lackierer  in  Graz  und  leistete  in  der  Folge  den 
Präsenzdienst  ab.  1984  trat  ich  eigentlich  durch  Zufall  in  die  Blumenbörse  ein, 
wo  ich  zunächst  als  Kommissionierer  tätig  war.  Ich  durchlief  verschiedene 
Stationen  und  kletterte  die  Karriereleiter  sukzessive  hoch  -  so  war  ich  zunächst 
als  Außendienstmitarbeiter  im  Topfpflanzenbereich  tätig,  wurde  1 987  Waren- 
disponent und  1 990  zum  Geschäftsführer  der  Blumen  Börse  ernannt.  Seit  1 994 
bin  ich  als  Prokurist  und  Direktor  des  Unternehmens  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Summe 
vieler  Teilbereiche.  Vor  allem  beinhaltet  er  die  Zufriedenheit  von  Kunden  und 
Partnern.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  als  er- 
folgreich, weil  ich  beträchtliches  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensch  und  habe  mir 
immer  sehr  hohe  Ziele  gesteckt.  Ich  lebe  nach  dem  Grundsatz  „Wenn  man 
glaubt  etwas  zu  sein,  hört  man  auf,  etwas  zu  werden"  und  möchte  immer 
weiterkommen,  besser  sein  als  alle  anderen.  Selbst  wenn  ich  ein  Ziel  errei- 
che, gibt  es  noch  hundert  andere  zu  verfolgen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  als  erfolgreich,  als  ich  die 
Geschäftsführung  der  Firma  übernahm  und  so  die  Geschicke  des  Unterneh- 
mens leiten  durfte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Onginalität  ist  der  bessere  Weg ,  um  erfolgreich  zu  werden ,  weil  jede 
Imitation  letztlich  an  den  Feinheiten  scheitern  muß  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  einen  hohen  Grad  an  Anerkennung  durch  die 
Zufriedenheit  meiner  Partner,  Lieferanten  und  Kunden.  Daraufbin  ich  stotz.  weil 
das  Wort  Zufriedenheit  im  Geschäftsleben  heutzutage  selten  existiert.  Wel- 
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ches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Fehlendes 
Vertrauen  zu  anderen  Geschäftsleuten,  da  man  leicht  „über den  Tisch  gezogen 
wird",  wenn  man  nicht  aufpaßt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  gelte  als  absolut  seriöser  Geschäftspartner,  werde  in  hohem  Maße 
respektiert.  Ich  gelte  als  ehrlich  und  zuverlässig,  meine  Freunde  wissen,  daß 
sie  von  mir  alles  haben  können.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  die  wichtigste  Rolle,  wenn  man  als 
Unternehmerden  Erfolgsweg  beschreiten  möchte,  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  nicht  auf  Schulbildung,  v/eil  für  mich 
als  Basis  für  eine  reibungslose  Zusammenarbeit  vor  allem  der  personliche 
Einsatz  zählt.  Wesentliche  Kriterien  sind  eigene  Ideen  und  Kreativität.  Bei  der 
Auswahl  meiner  Mitarbeiter  verlasse  ich  mich  vor  allem  auf  mein  Gefühl  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  sind  am  Erfolg  der  Firma 
beteiligt,  das  motiviert  sie  natürlich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  trage  zwar  hin  und  wieder  Emotionen  aus  dem  Beruf  in  mein  Privat- 
leben, trenne  die  beiden  Bereiche  jedoch  sehr  stnkt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  habe  meiner  eigenen 
Tochter,  die  gerade  die  Gärtnertehre  macht  geraten,  unten  zu  beginnen  und  sich 
langsam  hochzuarbeiten.  Man  darf  nicht  darauf  warten,  daß  sich  Erfolg  von 
selbst  einstellt,  sondern  muß  sich  engagieren  und  anstrengen,  um  ihn  zu  errei- 
cnen.  wer  neiiiig  ist  uno  sicn  oemunt,  natoie  oesten  onancen.  im  DeruisieDen 
weiterzukommen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch 
einige  Veränderungen  und  Verbesserungen  herbeiführen.  Abläufe  verbessern 
und  das  Unternehmen  modernisieren.  Mit  meiner  Position  habe  ich  grundsätz- 
lich alles  erreicht,  was  man  in  diesem  Unternehmen  erreichen  kann.  Ihr  Lebens- 
motto? Arbeiten,  um  zu  leben  -  nicht  leben,  um  zu  arbeiten. 

•  Sauerzapf  Johannes  Dipl, -Ing, 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur.  Funktion:  Leiter  Design  &  Engineering.  Tätig 
bei:  Magna  Engineering  Center  GmbH.,  2522  Oberwaltersdorf,  Magna-Straße  1 . 
Geboren  -  Datum,  Ort.  2.  Juli  1 963,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Corin- 
na Sattler,  Kinder:  Gernot  (1986)  und  Carola  (1989)  Eltern:  Johann  und  Marga- 
rete Schöpferische  Akte:  Diplomarbeit  - 1987, 1995/96  im  Rahmendes  Projek- 
tes Reduzierung  des  Reifen  -  Fahrbahngeräusches.  Mitgliedschaften:  Sport- 
dub  innerhalb  der  Magna,  Hobbies:  Schwimmen.  Laufen,  Tanzen,  Fitneß.  PC, 
Aquarium,  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Fairneß-Komitee,  von 
den  Mitarbeitern  gewählt  (kommt  in  Einsatz,  wenn  es  Probleme  gibt,  die  vom 
jeweiligen  Abteilungsleiter  nicht  gelöst  werden  können). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1981  an  einem  Naturwissenschaftlichen  Gymnasium  in  Wien  und  ent- 
schloß mich,  da  ich  mich  immer  schon  sehr  für  Technik  interessierte,  für  die 
Studienrichtung  Maschinenbau  an  der  Technischen  Universität  Wien.  Dort 
machte  ich  1988  den  Abschluß  als  Diplomingenieur.  Durch  meine  Diplomar- 
beit hatte  ich  Kontakt  zu  Semperit  in  Traiskirchen  aufgebaut;  ich  bekam  so 
die  Möglichkeit,  im  Anschluß  an  mein  Studium  dort  zu  arbeiten.  Von  1989 
bis  1996  war  ich  bei  Semperit  in  der  Entwicklungsabteilung  für  Sommer- 
reifen tatig.  Ich  begann  in  der  Konstruktion  und  nach  einiger  Zeit  übertrug 
man  mir  die  Verantwortung  für  ein  eigenes  Projekt,  das  ich  mit  einem  Team 
auch  erfolgreich  abwickelte.  Ab  1 992  verbrachte  ich  gemeinsam  mit  meiner 
Familie  ein  Jahr  in  Japan,  wo  ich  in  einer  verbündeten  Firma  der  Sempent- 


Mutter,  Continental,  in  einem  internationalen  Team  arbeitete.  Diese  Zeit  in  ei- 
nem komplett  fremden  Umfeld  war  für  mich  nicht  nur  eine  berufliche,  sondern 
auch  eine  große  persönliche  Herausforderung,  weil  alles  neu  und  anders  war. 
Als  ich  nach  Osterreich  zurückkehrte,  führte  ich  dieses  Projekt  weiterhin  für 
Semperit  durch,  in  dem  es  um  die  Reduktion  des  Reifen  ■  Fahrbahngeräusches 
ging;  darin  involviert  waren  die  Technische  Universität  und  viele  weitere  Fir- 
men, Als  1996  die  gesamte  Entwicklung  m  Hannover  zentralisiert  wurde,  ver- 
ließ ich  Sempent,  obwohl  ich  dort  m  einem  guten  Team  und  sehr  gerne  gearbei- 
tet hatte  -  ich  konnte  mir  Hannover  nicht  als  Mittelpunkt  meiner  Lebensinteres- 
sen vorstellen.  Mitte  1996  steg  ich  bei  Magna  Engineering  Center  ein,  wo  ich 
m  der  Anfangsphase  auf  einige  Schwierigkeiten  stieß  und  unter  enormen  phy- 
sischen und  psychischen  Belastungen  stand.  1999  übernahm  ich  hier  die  Lei- 
tung der  Design  &  Engineering-Abteilung,  Unsere  Schwerpunkte  liegen  im 
□ereicn  irnertKXranjcKumiormung;  Oese  lecrirtoKjywwtu  voranm  iur  Acnsen- 
bereiche  bei  Kraftfahrzeugen  angewandt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzuset- 
zen mit  dem  „Glücklichsein",  und  zwar  sowohl  in  der  Familie,  als  auch  im 
Berufsleben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  eher  bescheide- 
ner Mensch  und  sehe  mich  persönlich  noch  nicht  als  .erfolgreich",  weil  ich 
einfach  noch  nicht  alles  erreicht  habe,  was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Mein 
Ehrgeiz  hindert  mich  daran,  zufrieden  zu  sein  und  mich  zurückzulehnen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  war  sicher  meine  Offenheit  Neuem  gegenüber.  Ich  war  mir  weiters 
nie  für  eine  Arbeit  „zu  schade',  weil  ich  glaube,  daß  man  in  jeder  Tätigkeit 
etwas  positives  suchen  -  und  finden  -  kann.  Diese  positive  Lebenseinstel- 
lung und  mein  Interesse  an  vielen  Dingen  sind  die  Basis  meines  Erfolges. 
Darüber  hinaus  war  das  Jahr  in  Japan  sehr  wichtig  für  mich,  da  meine  Ein- 
stellung, immer  neugieng  und  offen  zu  bleiben  hier  besonders  geprägt  wurde, 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  schon 
in  meiner  Zeit  bei  Semperit  immer  wieder  erfolgreiche  Entscheidungen  getrof- 
fen, die  den  Erfolg  von  Projekten  maßgeblich  beeinflußten.  Hier  bei  Magna 
bestand  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung  in  der  Implementierung  eines  EDV- 
Systems,  das  sehr  effizient  ist,  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  persönlich  halte  Originalität  für  den  besseren  Weg, 
obwohl  ich  in  diesem  Zusammenhang  an  die  Japaner  denke,  die  gerade  in  den 
Achtziger  Jahren  europaische  Technologien  imitierten  und  optimierten  (Preis 
und  Qualität  stimmten);  und  somit  hohe  Erfolge  erzielen  konnten.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Es  waren  in  erster  Linie  meine  Eltern,  die  mich  und  meinen  beruflichen  Lebens- 
weg schon  während  der  Schulzeit  prägten,  indem  sie  mir  Mut  zusprachen, 
wenn  ich  kurz  vor  dem  Aufgeben  stand  -  ich  hatte  einige  Lehrer,  mit  denen  es 
immer  wieder  kleinere  Konflikte  gab,  Bei  Sempent  war  es  ein  Abtei  lungsleiter, 
hier  bei  Magna  gab  mir  der  Geschäftsführer  die  Gelegenheit,  mich  zu  entfalten. 
Es  war  natürlich  auch  meine  Frau,  die  die  Grundlage  meines  Erfolges  darstellt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ein  Teil  meines  Umfeldes 
glaubt  sicher,  daß  ich  zuviel  arbeite,  viele  meiner  ehemaligen  Schulkollegen 
bewundem  mich,  weil  ich  in  einem  sehr  erfolgreichen  Unternehmen  tätig  bin  - 
ich  freue  mich  zwar  darüber,  bin  aber  eigentlich  ganz  einfach  darauf  bedacht, 
meine  Arbeit  hier  gut  zu  machen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  sind  das  Kapital  unseres  Unternehmens; 
wenn  ich  das  Unternehmen  verlassen  würde,  würde  es  genauso  gut  weiterlau- 
fen, weil  die  Mitarbeiter  es  eigentlich  tragen.  Meine  Aufgabe  ist  es,  ihnen  die 
entsprechende  Umgebung,  den  entsprechenden  Rahmen  dafür  zu  schaffen. 
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Wichtig  ist  hier  eine  gewisse  soziale  Kompetenz  meinerseits,  ich  muß  die 
verschiedenen  Charaktere  dementsprechend  motivieren  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  urteile  nicht  nur  nach  Noten,  sondern 
vor  allem  nach  dem  persönlichen  Eindruck,  den  ein  Mensch  bei  mir  hinterläßt. 
Fachliche  Kompetenz  und  Erfahrung  zählen  natürlich  insofern,  als  unsere 
Anforderungen  erfüllt  werden  müssen.  Für  mich  ist  die  persönliche  Einstellung 
ebenso  wesentlich  wie  die  Fähigkeit,  sich  in  unser  Team  zu  integrieren  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  selbständiges  Agieren  und  der 
Erfolg  unseres  Unternehmens  sind  die  beste  Motivation.  Da  die  Ideen  unserer 
Mitarbeiter  zum  Gesamterfolg  bertragen,  kann  jeder  auf  ein  umgesetztes  Pro- 
jekt  stolz  sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die 
beiden  Bereiche  heute  gut  vereinbaren.  Sicherlich  liegt  das  auch  an  meiner 
Frau,  die  immer  viel  Verständnis  für  meinen  Beruf  aufbringt.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß  es 
wichtig  ist.  seine  Starken  und  Schwachen  herauszufinden  und  sich  Ziele  zu 
stecken  Am  Weg  zu  einem  Ziel  zahlt  dann  ganz  einfach  der  Wille  zum  Erfolg. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  irgendwann  Geschäfts- 
führer einer  Magna-Firma  werden  und  mich  auf  wirtschaftliche,  kaufmännische 
und  organisatorische  Belange  konzentrieren,  da  ich  mich  mit  diesen  Bereichen 
auch  heute  schon  intensiv  beschäftige.  Ihr  Lebensmotto?  Vorurteilsfrei  ge- 
gen alles  und  jeden! 


*     Sauruck  Peter 


„Geld  allein  ist 
nicht  alles,  aber  es 
spielt  natürlich 
auch  eine  Rolle, 
ob  man  finanziell 
abgesichert  ist 
oder  nicht." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Malermeister.  Funktion:  Inhaber  und 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Maler  Sauruck., 
8010  Graz,  Kastellfeldgasse  40.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  23.  Oktober  1 961 ,  Graz.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Monika.  Kin- 
der: Hetena  ( 1 983).  Clemens  1 1 984 ),  Anna 
(1993)  und  Letizia  (1999).  Eltern:  Adolf  und 
Erika.  Mitgledschaften.  Malervereinigung, 
Golfclub.  Hobbies:  Sport,  Kunst. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Hauptschule  begann  ich  eine  Malertehre  bei 
meinem  Vater  im  elterlichen  Betneb,  es  folgte  die  Meisterschule  der  Maler  und 
Anstreicher  in  Baden.  Ich  arbeitete  im  Folge  weiterhin  im  elterlichen  Betrieb, 
wobei  ich  nach  und  nach  mehr  Verantwortung  trug  und  schließlich  den  Betrieb 
vollständig  übernahm.  Neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit  war  ich  als  Jugend- 
licher sehr  stark  im  Leistungssport  engagiert.  Von  1 973  bis  1 978  war  ich  stei- 
rischer  Jugendmeister  im  Tischtennis  -  das  spielt  auch  für  meinen  beruflichen 
Werdegang  eine  große  Rolle,  da  ich  durch  den  Sport  die  Erfahrung  machte,  wie 
viel  ich  zu  leisten  imstande  war.  Heute  führe  ich  meinen  Betrieb  alleinverant- 
wortlich mit  ungefähr  20  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  sehr  stark  mit  Erfolgs- 
erlebnissen zu  tun.  Diese  können  sich  in  den  verschiedensten  Bereichen 
manifestieren.  Das  betrifft  sowohl  den  finanziellen  als  auch  den  zwischen- 
menschlichen Bereich.  Geld  allein  ist  nicht  alles,  aber  es  spielt  naturlich  auch 
eine  Rolle,  ob  man  finanziell  abgesichert  ist  oder  nicht.  Sehen  Sie  sich  als 


erfolgreich?  Auf  jeden  Fall,  gemäß  meiner  Möglichkeiten  habe  ich  in  mei- 
nem Rahmen  viel  weitergebracht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Fähigkeit,  sich  über  die  Wahrnehmung  am  Dasein  zu  begei- 
stern. Das  schlägt  sich  in  meinem  Fall  in  einer  positiven  Grundeinstellung 
nieder,  so  daß  ich  motiviert  und  mit  Elan  an  meine  Aufgaben  herangehe.  Auch 
kommuniziere  ich  echt  und  ehrlich  mit  den  Menschen,  da  kommt  dann  auf 
menschlicher  und  natürlich  auch  auf  geschäftlicher  Basis  sehr  viel  Positives 
zurück.  Nach  meiner  Erfahrung  zahlt  es  sich  immer  aus,  mir  einer  positiven 
Grundeinstellung  auf  die  Menschen  zuzugehen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Als  ich  erkannte,  daß  es  mir  gelingen  würde,  den 
elterlichen  Betneb  in  alleiniger  Verantwortung  weiterzuführen,  habe  ich  gese- 
hen, daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Entscheidungen  stellen  sich  oft  erst  lange  Zeit 
später  als  wichtig  oder  unwichtig  heraus  In  meinem  Fall  war  es  meine  perma- 
nente Bereitschaft,  Entscheidungen  zu  treffen  und  anschließend  konsequent 
zu  vertreten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Meiner  Ansicht  nach  ist  es  wichtiger,  mit  Fehlern  behaftet  sich  selbst 
treu  zu  sein,  als  makellos  und  glatt  etwas  Fremdes  und  Uneigenes  zu  kopieren. 
Manchmal  allerdings  soll  man  sich  nicht  scheuen,  Bewährtes  zu  wiederholen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Hier  muß  ich  meinen  Vater  nennen,  zum  einen ,  weil  er  mein  Lehr- 
meister war,  aber  auch,  was  den  menschlichen  Umgang  mit  anderenbetnfft, 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  beste  Anerkennung  ist  für 
mich  die  Freude  meiner  Kunden  an  meiner  Arbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich  als  sympathischen,  ehrlichen  und  seriösen 
Partner.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spie- 
len eine  ganz  entscheidende  Rolle,  ohne  ihre  Leistung  wäre  der  berufliche 
Erfolg  unmöglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Natürlich  fordere  ich  die  entsprechende  Fachausbildung,  sehr  wichtig  ist  für 
mich  auch  die  Fähigkeit  eines  Bewerbers,  sich  in  das  Team  einzufügen.  Ich 
lege  großen  Wert  auf  ein  menschliches  Betnebsklima.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke  eher  an  Begeisterung  und  nicht  so  sehr  an  Moti- 
vation. Für  mich  ist  es  wichtig,  mit  meinen  Mitarbeitern  zu  kommunizieren  und 
mich  auch  ihrer  Probleme  anzunehmen.  Meine  Türe  ist  immer  offen.  Ich  gebe 
natürlich  klare  Vorgaben,  innerhalb  derer  die  Mitarbeiter  relativ  viel  Freiraum 
genießen.  Hierarchische  Strukturen  gibt  es  in  meiner  Firma  nicht,  ich  betrachte 
mich  als  Mittler  zwischen  Mitarbeitern  und  Kunden.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  großzugig,  gutmütig  und  fleißig 
gesehen .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  hier  keine 
Probleme.  Meine  Kindersehen,  wieviel  ich  arbeite  und  was  ich  tue,  da  ich  ihnen 
das  vorlebe,  ist  mein  Engagement  auch  für  die  Familie  kein  Problem.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  jeden  Tag  und 
jede  Stunde  fort  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Junge  Menschen 
sollten  sich  an  ihrer  Tätigkeit  begeistern,  Begeisterung  ist  der  Motor  des  Le- 
bens. Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mir  die  Möglichkeit  schaffen,  so 
gut  und  so  lange  wie  möglich  weiterarbeiten  zu  können.  Ihr  Lebensmotto? 
Fleißig  sein,  um  das  Leben  genießen  zu  können. 


*    Sax  Inge 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Salon  Inge.,  3033 
Altlengbach.  Kirchenplatz  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Februar  1969.  Tulln. 
Kinder:  Hubert  (1988).  Eltern:  Herta  und  Josef.  Hobbies:  Beruf. 
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Schabackw 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Volksschule  in  Asperhofen.  die  Haupt- 
schule und  das  Polytechnikum  absolvier- 
te ich  in  Neutengbach.  Von  1 984  bis  1 987 
absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Friseur  im 
Frisiersalon  Oskar  Mayr  in  Neulengbach. 
1988  schloß  ich  mein  Praxisjahr,  eben- 
falls bei  der  Firma  Mayr.  ab  und  bestand 
meine  Lehrabschlußprüfung  als  Friseur  und 
Perückenmacher.  Nach  dem  Karenzjahr 
Wieb  ich  bis  1991  bei  dieser  Firma.  1991 
bis  1 999  wechselte  ich  zum  Salon  Silvia  in  Maria  Anzbach .  Von  1999  bis  2000 
arbeitete  ich  beim  Friseur  Köhler  in  Eichgraben.  Anfang  2001  besuchte  ich  den 
Unternehmerprüfungskurs  und  den  Meisterprüfungskurs  und  bestand  beide 
Prüfungen.  Im  Mai  2001  machte  ich  mich  selbständig  und  eröffnete  den  Salon 
Inge  in  Altlengbach. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  liegt  für  mich 
darin,  eine  Führungsposition  inne  zu  haben,  über  gutes  Personal  und  einen 
zufriedenen  Kundenstock  zu  verfügen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele  erreiche.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz  und  meine  Zuverlässigkeit 
waren  die  wesentlichsten  Faktoren  meines  Erfolges.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  stehe  den  Herausforde- 
rungen positiv  gegenüber,  da  mein  Beruf  mein  Leben  ist.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  weil  es  auf 
die  Stärke  eines  Menschen  ankommt.  Man  muß  nur  wissen,  was  man  will  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  jenem  Zeitpunkt,  als  ich 
mich  zur  Unternehmens-  und  Meisterprüfung  anmeldete,  empfand  ich  mich  als 
erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  Entscheidung,  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  zu  gehen  war  eine  ebenso 
erfolgreiche,  wie  viele  private  Entschlüsse.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  gute  Mischung  ist  ideal  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Eine  ehemalige  Kollegin,  Frau  Benn-Ibler.  hat  mich  sehr  geprägt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mein  Kundenstock  begleitet  mich  schon 
seit  zwölf  Jahren,  egal  wo  ich  gerade  arbeite.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  keine  unlösbaren  Probleme 
in  meiner  Branche  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
positiv  gesehen.  Das  Umfeld  sieht,  daß  ich  trotz  meines  Erfolges  am  Boden  der 
Tatsachen  geblieben  bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Sie  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Zeugnis  ist  mir  nicht  wichtig.  Für  mich  zählt  das 
erste  persönliche  Gespräch.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine 
Mitarbeiter  arbeiten  frei  und  werden  von  mir  nicht  unter  Druck  gesetzt.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  Respektsperson.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärken  liegen  in  der  individuellen  Kundenbetreuung,  im  Zusammen- 
halt der  Mitarbeiter  und  in  der  gemütlichen  Atmosphäre  des  SaJons.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  sehe  nur  Mitbewerber,  aber 
keine  Konkurrenz  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Pri- 
vatleben leidet  bisweilen  unter  meinem  hohen  beruflichen  Engagement.  Wie- 


viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  Seminare,  zu 
denen  ich  teilweise  auch  meine  Mitarbeiter  mitnehme.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Freundlichkeit  statt  Überheb- 
lichkeit ist  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wurde  gerne 
ein  zweites  Geschäft  eröffnen. 


Schabacker  Andre 


„Man  soll  nur  tun, 
was  einem  auch 
Spaß  macht, 
denn  man  weiß 
nie,  wie  lange  das 
Leben  noch  dau- 
ert!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Segellehrer.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Segel-  und  Jachtsportschule  Schab- 
acker., 04158  Leipzig,  Martinshöhe  9d. 
Geboren  -  Dalum,  Ort:  15.  April  1974,  Leip- 
zig. Kinder  Lukas  und  Maximilian.  Eltern: 
Gudrun  und  Hans-Ulrich.  Hobbies:  Segeln, 
Schifahren,  Wandern,  Bergsteigen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Abitur  1 992  begann  ich  das  Studium  des 
Bauingenieurwesens,  brach  dieses  jedoch  ab  und  studierte  Wirtschafts- 
ingenieurwesen an  der  Universität  Leipzig.  Zum  erfolgreichen  Abschluß  des 
Studiums  fehlen  mir  momentan  noch  drei  Prüfungen.  Mein  Onkel  brachte  mir 
schon  früh  den  Segelsport  nahe.  Als  Kind  waren  wir  oft  am  Plattensee  in  Un- 
garn. Dort  durchlief  ich  eine  sehr  strenge  Segelausbildung  und  gründete  schließ- 
lich eine  eigene  Segelschule,  die  ich  mittlerweile  erfolgreich  führe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung 
und  Akzeptanz  der  eigenen  Tätigkeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  einige  gute  Ideen,  die  ich  letztendlich 
auch  umsetzen  konnte,  da  ich  mich  aufgrund  meines  Ehrgeizes  und  meiner 
Zielstrebigkeit  auch  durch  Rückschläge  nicht  aus  der  Bahn  werfen  ließ  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Es  gab  im  schulischen  Bereich  eigentlich  keine  Personen,  die  mich  geprägt 
haben.  Mir  ist  aber  ein  Ausspruch  meines  leider  bereits  verstorbenen  Vaters 
immer  in  Erinnerung,  der  meinte:  „Man  soll  nur  tun,  was  einem  auch  Spaß 
macht,  denn  man  weiß  nie,  wie  lange  das  Leben  noch  dauert!".  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  beschäftigen  in  unserer  Se- 
gelschule zwei  freiberufliche  Mitarbeiter.  Sie  tragen  zu  unserem  Erfolg  bei. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Flexibilität  ist  mir 
sehr  wichtig,  darüber  hinaus  sind  Aufgeschlossenheit  und  Fachwissen  not- 
wendig. Ich  teste  Bewerber,  ob  sie  in  der  Lage  wären,  ihr  Wissen  in  der 
Segelschule  vermitteln  zu  können  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Lachen  und  Lob  sind  die  beste  Motivation.  Ich  muß  meine  Mitarbeiter  aber 
eigentlich  nicht  motivieren,  denn  ihnen  macht  ihre  Tätigkeit  großen  Spaß. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  man  sieht 
mich  positiv,  ansonsten  wären  unsere  Mitarbeiter  nicht  mehr  bei  uns.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte  Stärke  ist  Fle- 
xibilität. Wir  arbeiten  an  sieben  Tagen  der  Woche  rund  um  die  Uhr  und  bieten 
unseren  Kunden  zwölf  verschiedene  Kurse  für  Führerscheine  unterschiedli- 
cher Bootsklassen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dies  ist 
im  Moment  schwierig,  da  wir  rund  um  die  Uhr  arbeiten.  Wieviel  Zeit  verwen- 
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den  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  viel  Zeit  für  meine  Fortbildung 
und  besuche  laufend  Schulungen  und  Kongresse.  Ich  muß  ständig  am  neue- 
sten Stand  der  Dinge  sein,  um  ständig  aktuelles  Wissen  vermitteln  zu  können. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Leider  tst  es  in  diesem  Land  oft  sehr  schwer,  Genehmigungen  für  eigene  Ideen 
zu  bekommen.  Durchhaltevenmögen  ist  ein  wesentlicher  Faktor.  Man  darf  sich 
auch  von  Rückschlägen  nicht  entmutigen  lassen,  sondern  sollte  immer  versu- 
chen, die  eigenen  Ideen  konsequent  zu  verfolgen.  Auch  ein  positiver  Rückhalt 
der  Familie  ist  hilfreich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  sind 
bemuht,  für  unsere  Schule  die  Anerkennung  des  Deutschen  Segelverbandes  zu 
erreichen,  wir  wären  dann  die  einzige  Segelschule  Mitteldeutschlands  mit  die- 
sem Zertifikat.  Ich  würde  die  Segelschule  gerne  noch  etwas  vergrößern  und 
dabei  trotzdem  in  Zukunft  mehr  Zeit  für  das  Privatleben  zu  finden .  Ihr  Lebens- 
motto? Träume  nicht  Dein  Leben,  sondern  lebe  Deine  Träume! 


Schabernig  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Radio-  und  Fernsehmechaniker- 
meister. Funktion:  Geschäftsführer  Tätig 
bei:  Kabel-TV  Friesach  GesnbR..  9360 
Friesach,  Bahnhofstraße  13.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  18.  März  1955.  Friesach.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Monika.  Kin- 
der. Iris  (1977).  Rene  ( 1979),  Michael  (1 982) 
und  Mario  (1985).  Hobbies:  Filmen,  Foto- 
grafieren. Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Mitbetreiber  des  Bezirks-TV  Sankt 
Veit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  bewarb  ich  mich  1970  im  Philipswerk  Althofen  um  eine  Lehr- 
stelle. Diese  Bewerbung  wurde  damals  nicht  berücksichtigt  und  so  begann 
ich,  durch  meine  Vorliebe  zum  Kochen,  eine  Lehre  zum  Koch  und  Kellner. 
Eineinhalb  Monate  später  bekam  ich  jedoch  überraschend  vom  Philipswerk 
die  Meldung,  doch  eine  Lehre  als  Radio-  und  Fernsehtechniker  beginnen  zu 
können.  Im  Jahr  1 974  schloß  ich  meine  Lehre  mit  der  Gesellenprüfung  in  Kla- 
genfurt ab.  Bald  darauf  leistete  ich  meinen  Präsenzdienst  ab  und  nahm  1976 
einen  Job  als  Techniker  in  einem  Radio-  und  Fernsehbetrieb  im  Gasteinertal  an. 
Mein  damaliger  Arbeitgeber  betraute  mich  mit  der  Werkstättenleitung  und  er- 
munterte mich,  1 978  die  Meisterprüfung  in  Salzburg  abzulegen  Das  Jahr  1 978 
war  auch  das  Jahr  des  Durchstartens.  Aus  familiären  Gründen  zog  ich  wieder 
zurück  in  meine  Heimatstadt  Friesach  und  eröffnete  eine  Reparaturwerkstätte 
für  Radios  und  Fernseher  in  einer  Seitengasse.  1 98 1  war  die  Neueröffnung  des 
Betriebes  im  Stadtzentrum  möglich  geworden  und  wir  konnten  Elektrogeräte- 
verkauf und  -reperatur  in  einem  geschlossenen  Betrieb  anbieten.  Der  Boom  des 
Femsehgeschäftes  in  diesen  Jahren  und  die  Möglichkeit  des  Satprogramm- 
Empfanges  ließen  meine  unternehmerischen  Aktivitäten  rasch  anwachsen. 
1990  ermöglichte  ich  den  Friesachem  das  erste  Kabelfemsehen,  mit  Infokanal 
und  eigenen  Beiträgen  aus  Kultur.  Sport  und  Gesellschaft  aus  meinem  eigenen 
Netz.  Die  folgenden  Jahre  waren  geprägt  von  meinem  Kampf  gegen  die  unein- 
sichtige Behörde,  die  diesen  Kabelbetrieb  verhindern  wollte.  1995  stimmte  der 
Verfassungsgerichtshof  unseren  Einsprüchen  zu  und  hob  das  behördliche 


Betreiberverbot  auf .  Das  war  das  Startsignal  für  den  weiteren  Ausbau  der  Betrei- 
bergesellschaft, die  heute  als  Bezirks-TV  St.  Veit  GmbH  eingetragen  ist  und  zu 
dessen  Geschäftsführer  ich  bestimmt  wurde.  Unser  Bezirks-TV  finanziert  sich 
selbst  und  wird  demnächst  weiter  als  Intemetanbieter  ausgebaut 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  innerliche 
Befriedigung,  die  sich  durch  die  Anerkennung  meiner  Leistungen  und  mei- 
ner Person  durch  meine  Umwelt  ergibt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Rückblickend  kann  ich  diese  Frage  bejahen.  Meine  Hartnäckigkeit  und  der 
Kampf  um  die  Anerkennung  der  Betreiberrechte  waren  ein  Beispiel  für  er- 
folgreiches Handeln.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
Erfolgsrezept  lautet,  nicht  nachzugeben  und  mit  allen  zur  Verfügung  stehen- 
den Mitteln  für  die  Verwirklichung  meiner  Ziele  kämpfen.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche 
Entscheidung,  als  ich  die  Idee  des  Kabel-TV  und  später  den  Infokanal  ver- 
wirklichte Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Zwar  lebe  ich  nach  dem  Motto  jch  muß  das  Rad  nicht  neu  erfinden",  ich  finde 
es  aber  schon  sehr  wichtig,  eigenen  Ideen  in  die  Arbeit  einzubnngen,  um  sich 
von  anderen  zu  unterscheiden  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  sehr  prägende  Persönlichkeit 
war  mein  ehemaliger  Chef  im  Gasteinertal,  der  mich  dazu  animiert  hat,  das 
Kabelfernsehnetz  aufzubauen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Das  Hauptproblem  sind  die  vielen  Anbieter  von  Elek- 
trogeräten, die  mittlerweile  sogar  in  Supermärkten  verkauft  werden,  und  der 
daraus  resultierende  Preisverfall.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  sehr  guten  Mitarbeiter  wäre  es  mir  nicht  möglich, 
ein  so  erfolgreiches  Unternehmen  zu  führen.  Die  Rolle  der  Mitarbeiter  im  Betrieb 
ist  daher  eine  sehr  bedeutsame.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Erfol- 
ge werden  belohnt,  ansonsten  versuche  ich  das  Betriebsklima  möglichst  kol- 
legial und  angenehm  zu  gestalten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Als  unsere  Starken  sehe  ich  vor  allem  die  Kundennähe,  das  breite 
Serviceangebot  von  Installationsarbeiten  bis  zu  Reparaturservice  und  die  fach- 
lich kompetente  Beratung.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Wir  sehen  uns  nicht  als  Konkurrenz  sondern  als  Branchenkollegen  und 
besprechen  Dinge,  die  uns  gemeinsam  berühren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  ist  mir  nicht  möglich,  die  beiden  Bereiche  völlig  zu 
trennen,  es  bleibt  aber  doch  immer  wieder  auch  die  Zeit  für  die  Familie  und  für 
private  Angelegenheiten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Geht  mit  Mut  zur  Selbständigkeit  an  die  Arbeit,  gebt 
vollen  Einsatz  und  seid  offen  für  Neues!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  de  Intemetvemetzung  im  Bezirk  in  nächster  Zeit  vorantrei- 
ben 


*  Schabl  Anton  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bergingenieur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Schabl  &  Partner  OEG 
Geo  Informationswesen.,  1010  Wien,  Schwarzenbergplatz  18.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  24.  Mai  1956.  Bämbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Friede- 
rike. Schöpfensche  Akte:  Integrales  forstliches  Planungs-  und  Steuerungs- 
modell for  Ministry  of  Agrilculture  and  Forestry  -  Konzept  für  ein  Schutz- 
funktionales  Ökomonitoring  und  multifunktionelle  Landnutzungsplanung  für  eine 
ausgewählte  alpine  Region,  Report  to  the  Ministry  of  Agriculture  and  Forestry, 
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zahlreiche  Publikationen  und  Konzepte. 
Ehrungen:  Roland  Mrtsche  Preis  ( Montan 
Universität  Leoben).  Mitgliedschaften: 
Österreichische  Computergesellschaft, 
Bergmannischer  Verband,  GDMB,  ACA. 
Hobbies:  Musik  und  Zeitgeschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  habe  die 
Grundschule  in  der  Steiermark  absolviert. 
Aufgrund  eines  Lehrers,  der  mein  Vorbild 
war.  wählte  ich  den  humanistischen 
Zweig.  Nach  dem  Gymnasium  machte  ich  ein  Jahr  freiwillig  beim  Militär  und 
begann  parallel  dazu  in  Leoben  Bergwesen  zu  studieren.  Ich  engagierte  mich 
zu  dieser  Zeit  auch  hochschulpolitisch  und  war  Kulturreferent.  Ursprünglich 
hatte  ich  vor.  nach  dem  Studium  nach  Afrika  zu  gehen,  allerdings  heiratete  ich 
meine  heutige  Frau  und  ließ  die  Idee  wieder  fallen.  Ich  blieb  in  Leoben  und  war 
zunächst  als  Forschungsassistent  tätig,  bevor  ich  ich  Privatwirtschaft  wech- 
selte. Mein  Institut  war  damals  eines  der  ersten,  die  sich  mit  geographischen 
Formationssystemen  beschäftigten.  Mit  den  Erfahrungen,  die  ich  dort  sammeln 
konnte,  baute  ich  in  Wien  zwei  Firmen  auf  und  vertiefte  meine  Tätigkeit.  Heute 
beschäftige  ich  mich  mit  jenen  Schwerpunkten,  die  mir  am  meisten  Hegen;  das 
sind  Projektkonzeptionen,  Projektmanagemenl  usw.  Ich  bin  verstärkt  im  öf- 
fentlichem Bereich  tätig  und  an  verschiedenen  EU-Projekten  beteiligt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit 
oder  Ausgewogenheit  zwischen  dem,  was  man  inhaltlich  erreicht  und  dem, 
was  man  noch  vor  sich  hat,  und  zwar  auf  einer  Basis,  auf  der  man  finanziell 
abgesichert  ist.  Ich  freue  mich  über  die  erledigten  Aufgaben  und  auf  alles, 
was  uns  noch  bevorsteht  Die  Summe  meiner  Leistungen  bedingt  dabei  das 
Maß  meiner  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  gibt  es  ver- 
schieden Sichtweisen.  Wenn  ich  betrachte,  wie  ich  begonnen  habe,  kann  ich 
feststellen,  daß  ich  heute  einen  Stand  erreicht  habe,  auf  dem  es  gut  läuft.  Ich 
fühle  mich  dennoch  erst  am  Anfang,  da  ich  noch  einiges  abzahlen  muß  - 
wenn  die  Entwicklung  aber  so  kontinuierlich  wertergeht  wie  bisher,  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Im  Vergleich  zu  einigen  Kollegen,  die  es  zu  mehr  ge- 
bracht haben,  sehe  ich  mich  zwar  als  weniger  erfolgreich,  aber  ich  kann 
mich  über  meine  Situation  nicht  beklagen  -  unterm  Strich  sieht  es  gut  aus. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  denke,  daß  fast  je- 
der in  irgendeiner  Weise  von  seinen  Lehrern  geprägt  wird ;  in  meinem  Fall  war 
eine  sehr  prägende  Figur  mein  Geschichtslehrer.  Auch  an  der  Hochschule  gab 
es  einige  Vortragende,  zu  denen  die  Studenten  immer  ein  sehr  gutes  Verhältnis 
hatten,  vor  allem  prägte  mch  meine  Zeit  am  Institut.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gäbe  es  keine  Probleme,  wäre  nichts 
mehr  zu  tun.  Es  gibt  jede  Menge  ungelöste  Probleme  in  unserer  Branche,  etwa 
im  Bereich  Jagd  oder  Schutzwaldtourismus.  So  sind  wir  etwa  gemeinsam  mit 
Italien  mit  einem  Pflegeplan  für  die  UNESCO  Weltkulturerberegionen  befaßt. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  einem  kleinen 
Unternehmen  wie  meinem  zählt  vor  allem  die  menschliche  Ebene.  Ich  wählte 
meine  Mitarbeiter  nach  Empfehlungen  aus,  einige,  die  später  kamen,  gemein- 
sam mit  dem  bestehenden  Team.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
habe  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern  und  versuche,  ihre  Stär- 


ken zu  fördern.  Ich  denke,  daß  man  Freude  an  der  Arbeit  hat,  wenn  sie  den 
eigenen  Neigungen  und  Interessen  entspncht.  Der  finanzielle  Aspekt  ist  natür- 
lich immer  ein  wichtiger  Motivationsfaktor,  wir  haben  da  eine  sehr  gute  Basis 
gefunden,  wie  ich  glaube.  Da  ich  hohen  Wert  auf  die  Entwicklung  meiner  Mit- 
arbeiter lege,  gewähre  ich  dementsprechende  Freiheiten,  etwa  im  Bereich 
Weiterbildung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau 
und  meine  Kinder  akzeptieren  meinen  beruflichen  Einsatz:  meine  Frau  hat 
meiner  Karriere  zugunsten  auf  eine  eigene  weitestgehend  verzichtet  und  hält 
die  Familie  zusammen.  Meine  Kinder  wurden  sehr  früh  sehr  selbständig.  Ich 
bemühe  mich  heute,  mehr  Urlaub  zu  machen  und  binde  meine  Familie  manch- 
mal in  interessante  Außenprojekte  ein  Wieviel  Zelt  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  permanent  Veranstaltungen  und  Kurse,  bzw.  Se- 
minare zu  aktuellen  Themen ,  aber  vor  allem  auch  im  Bereich  Persönlichkeits- 
bildung, die  ich  für  sehr  wichtig  halte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Hintertier  (st  man  immer  klüger  Ich  würde 
jedem  jungen  Menschen  raten,  sich  rechtzeitig  Ziele  zu  setzen,  dadurch  wird 
der  Erfolg  auch  ganz  anders  meßbar.  Auch  wenn  es  anfangs  nicht  leicht  ist, 
auch  wenn  die  Ziele  unerreichbar  scheinen,  sollte  man  sich  ganz  einfach  .durch- 
beißen", am  Ende  kann  man  dann  sagen:  Das  habe  ich  jetzt  hinter  mir,  ich  habe 
es  geschafft,  ich  habe  Erfolg.  Eine  solide  und  vor  allem  breitgefächerte  Ausbil- 
dung ist  das  Um  und  Auf. 


Schacherl  Wolfgang  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiferdes  Competence-Centers 
für  Business  Development  &  Finances. 
Tätig  bei:  Neusiedler  AG..  1032  Wien, 
Kelsenstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22. 
September  1965.  Wien.  Schöpferische 
Akte:  Publikationen  in  Fachpresse.  Hob- 
bies: Familie,  Konzerte,  Oper,  Radfahren, 
Laufen.  Wein.  Zigarren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  Betriebswirtschaftslehre  an  der  WU  Wien  und  überbrückte  die  Zeit 
bis  zum  Präsenzdienst  mit  einer  Tätigkeit  im  Lebensmittelhandelsbereich. 
Danach  arbeitete  ich  zwei  Jahre  lang  als  Assistent  der  Geschäftsleitung  und 
als  kaufmännischer  Leiter  in  einem  mittelständigen  Betrieb  im  Bereich  der 
Kunststoffolienverarbeitung  und  -Veredelung.  1992  wechselte  ich  zur  Firma 
Neusiedler  AG,  einem  Zellstoff-  und  Papierverarbeitungsbetrieb,  in  dem  ich 
anfangs  als  Leiter  der  Kostenrechnung,  später  als  Leiter  des  Controlling  mit  den 
Zusatzbereichen  Einkauf  und  Lohnverrechnung  tätig  war.  Dort  wirkte  ich  maß- 
geblich an  den  ersten  Expansionsschritten  und  der  Unternehmensorganisation 
des  Betriebes  mit  und  wechselte  dann  als  Leiter  der  Controlling-Abteilung  zur 
damaligen  Muttergesellschaft,  der  Frantschach  AG.  Nachdem  sich  die  Neu- 
siedler AG  stark  erweitert  hatte,  kehrte  ich  in  dieses  Unternehmen  zurück  und 
bin  nun  in  der  Holdingorganisation  für  die  Bereiche  Business-Development  und 
Finanzen  zustandig  Darüber  hinaus  leite  ich  die  Bereiche  Unternehmensent- 
wicklung und  Gruppeneinkauf  und  bin  fachliche  Führungsperson  für  alle  ope- 
rativen papier-  zellstoffverarbeitenden  Betriebe  der  Neusiedler  Gruppe  mit  nter- 
nationalen  Verantwortungsbereich. 
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Schschinger 


Teil  B  -  Personenteil 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  jene  Zufriedenheit,  die 
entsteht,  wenn  man  es  versteht,  private  und  berufliche  Interessen  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  selbst  würde  das  nie 
von  mir  behaupten.  Viele  Menschen  konstatieren  mir  jedoch  Erfolg.  Ich  persön- 
lich stelle  menschliche  Charaktereigenschaften  in  den  Vordergrund.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  ich  über  einen  guten 
Draht  zu  Mitarbeitern  aller  Kompetenzbereiche  verfüge  und  ein  hohes  Mali  an 
Loyalitat  walten  lasse.  Ich  habe  sowohl  für  Anliegen  meiner  Mitarbeiter  immer 
ein  offenes  Ohr,  als  auch  eine  gute  Gesprächsbasis  mit  dem  Vorstand.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  analy- 
siere Problemstellungen  genau  und  bin  zu  großem  Arbeitseinsatz  bereit  wenn 
dieser  aufgrund  von  Termin-Streß  notwendig  ist  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Man  muß  durch  Offenheit  und  Gesprächsbereitschaft  anderen 
signalisieren  können,  daß  man  nur  gemeinsam  etwas  erreichen  kann.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  einer  der  weltweitführenden 
Hersteller  von  Bürokommunikationspapterenund  verstehen  uns  als  Vorreiter  für 
Innovation  und  Entwicklung  im  Bereich  der  Bürokommunikation.  Wir  versu- 
chen, auf  Trendwenden  schnell  zu  reagieren  und  machen  uns  generell  Gedan- 
ken über  die  Zukunft  des  Werkstoffes  Papier.  Wir  sind  extrem  kundenorientiert, 
arbeiten  in  einer  sehr  teamorientierten  Arbeitsatmosphäre  und  versuchen,  eine 
sehr  flache  hierarchische  Struktur  zu  etablieren.  Alle  Mitarbeiter  des  Betriebes 
arbeiten  sehr  eigenverantwortlich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  würde  zu  einer  soliden  Grundausbildung 
raten  und  bei  ersten  Berufserfahrungen  eine  Tätigkeit  anstreben,  in  der  man  über 
Ansprechpartner  verfügt,  die  einen  unterstützen.  Es  ist  von  Vorteil,  Fremdspra- 
chen zu  lernen  und  Kontakte  zu  anderen  Kulturen  und  Ländern  zu  suchen,  um 
andere  Sichtweisen  kennenzulernen.  Man  sollte  sich  auch  nicht  von  anderen 
Personen  abhängig  machen,  sondern  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  langfristig  eine  Vorstandsposrtjon 
mit  generalisiertem  Verantwortungsbereich  oder  im  Gebiet  Finanzen  überneh- 
men. 


*    Schachinger  Ursula 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Selb- 
ständig. Tätig  bei:  Toni  &  Guy.,  4020  ünz, 
Bismarckstraße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
25.  März  1965.  Grünau  im  Almtal.  Famili- 
enstand: Lebensgemeinschaft  mit  Dr.  Jo- 
hannes Hintermayr.  Eltern:  Karl  und  Jose- 
fine. Hobbies:  Malen,  Laufen,  Natur.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrlings- 
seminartätigkeit am  WIFI. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Friseurin  zu  werden  war  nie  mein  Traum,  doch  der 
Beruf  machte  mir  von  Anfang  an  Spaß.  Die  Lehrzeit  in  Gmunden  war  der  Beginn 
meiner  zielstrebigen  beruflichen  Laufbahn.  Nach  der  Lehrabschlußprüfung  zog 
ich  nach  ünz.  Es  folgten  die  Meisterprüfung  und  die  Gründung  meines  ersten 
Friseurgeschaftes  in  Schamstein.  Nach  fünf  Jahren  setzte  ich  meinen  Lebens- 
weg in  Linz  fort,  war  in  einem  Salon  unter  anderem  als  Trainerin  tätig,  bis  ein 


Konzern  in  London  mir  das  Angebot  machte,  einen  eigenen  Salon  in  ünz  unter 
dem  Namen  Toni  &  Guy  zu  gründen.  Dieses  Angebot  anzunehmen  bedeutete 
1996  den  Start  meines  Lebenswerkes. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Spaß  zu  haben, 
für  andere  etwas  zu  tun,  anderen  das  Leben  zu  verschönem,  Weiterentwicklung 
auf  allen  drei  Ebenen,  und  mit  Körper,  Geist  und  Seele  in  Harmonie  zu  leben. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  aus  eigener  Kraft  sehr  viel 
aufgebaut  und  meine  Ziele  zu  100  Prozent  erreicht  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  bereit,  mehr  zu  leisten  als  der  Durch- 
schnitt und  hatte  immer  Ziele,  die  ich  konsequent  verfolgte.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  sehr  viele  Her- 
ausforderungen in  meinem  Beruf,  sie  werden  nicht  als  Problem  gesehen,  son- 
dern als  etwas,  das  gelöst  werden  muß.  Ich  versuche,  klar  zu  denken,  aber 
auch  intuitiv  zu  entscheiden.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  In  meinem  Bereich  ist  es  nicht  schwieriger.  Es 
gibt  jedoch  in  ünz  den  Pegasus  Preis,  der  an  erfolgreiche  Geschäfte  verliehen 
wird.  Die  Jury  besteht  ausschließlich  aus  Männern  und  Frauen  gewinnen  nur 
sehr  selten  Grundsätzlich  haben  wir  Frauen  gelernt,  uns  ,weich"  durchzuset- 
zen, was  ein  Vorteil  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Mein  Erfolg  wurde  mir  vor  circa  sechs  Jahren  bewußt  Ihn  zu  erkennen  war  ein 
langer  Prozeß,  der  viel  mit  meiner  Persönlichkeit  zu  tun  hatte.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Authentisch  zu  sein  ist 
wichtig.  Gewisse  Richtlinien  und  Rahmenbedingungen  sind  zwar  vorgegeben, 
man  sollte  sich  aber  bewußt  entsprechende  Freiräume  schaffen.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Die  Ausbildung  bei  Nikolaus  Enkelmann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Kommunikation  wird  weniger,  beim  Friseur  wird  sie  mehr.  Die 
Kundenfrequenz  bedeutet  Anerkennung,  Daß  wir  den  Knewledgepreis 
{Weiterbildungspreis  für  Geschäfte  bis  100  Mitarbeiter)  gewannen,  war  die 
Bestätigung,  daß  ich  mich  auf  dem  richtigen  Weg  befinde.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Situation  mit  den  Steu- 
ern und  den  Lohnnebenkosten  ist  ungelöst.  Der  personalintensive  Beruf  würde 
leichter  werden,  wenn  Erleichterung  von  wirtschaftlicher  Seite  eintreten  würde. 
Die  Berufsschule  an  sich  ist  positiv,  dennoch  überholt,  man  lernt  dort  vieles,  das 
man  in  der  Praxis  und  Leben  nie  mehr  braucht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Von  der  Familie  werde  ich  als  erfolgreich  gesehen,  als 
eine,  die  viel  arbeitet  und  viel  Zeit  investiert.  Mit  manchen  Kunden  verbindet 
mich  sogar  ein  familiäres  Verhältnis.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  14  Mitarbeiterspielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle, 
ich  hätte  ohne  sie  meine  Ziele  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grad  erreichen 
können  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle 
Mitarbeiternach  ihrer  fachlichen  Qualifikation.  Lehrlinge  nach  persönlichen 
Gesprächen  gemeinsam  mit  den  Eltern  aus.  Bei  einem  Probetag  beobachte  ich 
Verhalten  und  Geschicklichkeit  bei  Lehrlingen  achte  ich  auch  auf  die  Schulnoten. 
Bei  anderen  Bewerbern  sind  Fachkompetenz,  persönfches  Auftreten  und  Kom- 
munikationsfähigkeit von  großer  Bedeutung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  motiviere  durch  Seminare,  die  in  London  stattfinden,  durch 
Persönlichkeitstrainings  und  durch  gute  Stimmung  im  Betrieb.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  erfolgreich,  zielstre- 
big, konfliktfähig  und  verständnisvoll.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Unsere  Stärken  liegen  in  der  exzellenten  fachlichen  Ausbil- 
dung unserer  Mitarbeiter,  bei  „Toni  and  Guy  müssen  vier  interne  Prüfungen 
abgelegt  werden.  Weitere  Stärken  sind  die  Dienstleistungsqualität  und  der 
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Schaden 


Umgang  mit  den  Kunden  vom  Telefon  bis  zur  Verabschiedung.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  neutral,  wir  haben 
eine  eigene  Firmenphilosophie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Drei  bis  vier  Wochen  pro  Jahr  verwende  ich  für  Seminare,  zwei  bis 
drei  Abende  pro  Monat  für  Vorträge.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  Ziele  setzen  und  den  Weg  dort- 
hin Schritt  für  Schritt  planen,  Man  benotigt  große  Ziele,  die  nicht  von  kleinen 
Problemen  verdeckt  werden  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mit  Vierzig  möchte  ich  mich  aus  dem  normalen  Salonalltag  ein  wenig  zurück- 
ziehen, nurmehrzwei  bis  drei  Tage  im  Geschäft  sein  und  im  Seminarbereich 
Wissen  weitergeben.  Ihr  Lebensmotto?  .Um  an  die  Quelle  zu  kommen,  muß 
man  gegen  den  Strom  schwimmen"  (Stanislaw  Jercy  Lee). 


*    Schachner  Alexander 


„Durch  meine  Er- 
ziehung wurde 
meine  Kreativität 
geweckt,  die  ich 
nicht  beschnitten 
wissen  will:  ich 
möchte  selber 
Wege  vorgeben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unterhalter.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Cafelounge  Plantec,  4020  Linz, 
Ramerstraße  6-8.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  März  1968,  Linz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Helena,  geb.  Erhartova,  Kin- 
der: Marc  (2001 ).  Hobbies:  Malen,  Musik 
hören.  Abenteuersport 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Höheren  Technischen  Lehranstalt  für 
Tiefbau  in  Linz  begann  ich  in  Wien  an  der  Technischen  Universität  Architektur 
zu  studieren.  Nach  einiger  Zeit  brach  ich  das  Studium  jedoch  ab  und  arbeitet  auf 
Sylt  als  Hotelbar-Lerter.  Anschließend  stieg  ich  in  den  elterlichen  Matermeister- 
betrieb  ein,  doch  aufgrund  unterschiedlicher  Denkweisen  entschloß  ich  mich, 
mein  ursprüngliches  Interesse  im  Gastgewerbe  zu  intensivieren  und  zu  mei- 
nem Berufzu  machen.  1997  eröffnete  ich  das  Plantec  als  Tagescafe  mitAbend- 
Barbetneb  und  führte  den  Begriff  der  .Lounge",  als  Oase  der  Ruhe  in  der  Kultur 
des  Cafes,  in  Oberösterreich  ein.  Ich  arbeite  selbst  aktiv  im  Lokal  mit,  und 
pflege  den  persönlichen  Kontakt  zu  meinen  Gasten.  Durch  Veranstaltungen 
wie  Live-Jazz,  DJ-Konzerte  oder  Weinverkostungen  involvieren  wir  immer  stär- 
ker kulturelle  Aspekte  und  schaffen  neue  Anreize  für  unsere  Besucher. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  sehe  mich  selbst  als  Viel- 
denker, als  jemanden,  der  alle  Lebenssituationen  auf  die  Waagschale  legt, 
Befindet  sich  diese  Waagschale  im  austarierten,  also  positiven  Zustand, 
bedeutet  das  für  mich  Erfolg.  Weiters  sehe  ich  diesen  Begriff  verwirklicht, 
wenn  eine  Koordination  von  Arbeitsleben  und  Familie  stattfindet,  wenn  Le- 
bensqualität geschaffen  ist.  Rein  beruflich  ist  die  Tendenz  stetig  steigend, 
worauf  ich  natürlich  stolz  bin  .  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  das  tolle 
Feedback  auf  die  letzten  veranstalteten  Parties  im  Plantec.  Ich  versuchte, 
anspruchsvolleres  Programm  zu  bieten,  und  mein  persönliches  Konzept 
wurde  von  so  vielen  Menschen  gut  aufgenommen,  daß  wir  teilweise  keine 
Gäste  mehr  einlassen  konnten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  zu 
einem  gewissen  Grad  ja.  wobei  ich  weiß,  daß  ich  auf  das  gesamte  Leben 
bezogen  noch  viel  zu  lernen  habe.  Ich  bin  jedoch  im  Moment  zufrieden,  weil  ich 


einen  gut  funktionierenden  Betrieb,  sowohl  für  Gaste  als  auch  für  Mitarbeiter, 
aufbauen  konnte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  der 
Entschluß,  mich  selbständig  zu  machen,  da  ich  mit  Autoritäten  sehr  schlecht 
umgehen  kann.  Durch  meine  Erziehung  wurde  meine  Kreativität  geweckt,  de 
ich  mcht  beschnitten  wissen  will:  ich  möchte  selber  Wege  vorgeben.  Stärken 
meinerseits  sind  neben  der  Kreativität  Kontaktfahigkeit,  Flexibilität  im  Danken 
und  die  Fähigkeit,  neutral  an  Probleme  herangehen  zu  können,  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr 
Mateschitz.  der  Erfinder  von  Red  Bull,  da  er  aus  dem  Nichts  etwas  wirklich 
Großartiges  schaffen  konnte.  Franz  Wagner,  ein  Szenegastronom  aus  Linz  und 
Hannes  Jagerhofer.  der  großartige  Events  in  Wien  organisierte.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Viele  Mitmenschen  genießen  mich  mit 
Vorsicht,  sagen,  ich  sei  sprunghaft  und  hätte  .Flausen"  im  Kopf.  So  manche 

MAlAAf   1—1  AA^JL    I A.  AI  AA    A.A/J    f.'  "  -   ArtJrttA    A:«L  i    .    |AL  A  J:rtn|    A  *Akl  aaH  VIA  ULa*   t   '  ~V  *4    A  A^-vi  A 

meiner  Handlungen  sjnu  luranoere  nicni  unDeaingt  nacnvoiizienoar  unu  entzie- 
hen sich  den  herkömmlichen  logischen  Denkstrukturen.  Ich  werde  weitere  auf 
Grund  des  positiven  Geschäftsganges  als  erfolgreich  gesehen,  wobei  der  Er- 
folg leider  immer  nur  nach  außen  hin  festgelegt  wird.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Sympathie,  Referenzen,  ihrem  sozialen 
Umfeld,  ihrem  Lebensstil  und  nach  dem  allgemeinen  Handling.  Nach  einem 
persönlichen  Gespräch  und  einer  Probezeit  treffe  ich  dann  meine  Auswahl.  Ich 
erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  selbständiges  Arbeiten,  Hausverstand  und 
Umsicht  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  netten  Umgang,  ein 
Arbeitsumfeld  abseits  der  Norm,  eine  lockere  Atmosphäre.  Teamgeist  das  In- 
teresse auch  für  pnvate  Probleme  der  Mitarbeiter  und  die  Tatsache,  daß  ich 
nicht  nur  nehme,  sondern  auch  gebe  und  mich  selber  einbringe.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  schwierig,  jedoch  als  Initiator  des 
Erfolges  des  Cafes,  vielleicht  als  etwas  zu  inkonsequent,  und  eher  als  Freund 
denn  als  Chef  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Einfuh- 
rung eines  neuartigen  Barkonzeptes,  das  Außergewöhnliches  bietet  in  Bezug 
auf  Getränke,  Musik  und  Ambiente,  Wir  vermitteln  unseren  Gästen  ein  gewis- 
ses Flair  und  Zugehöngkert,  deshalb  sind  viele  unserer  Besucher  Stammgäste. 
Durch  eine  ständige  Veränderung  des  Interieurs  ändere  ich  die  Atmosphäre  des 
Cafes  und  schaffe  Abwechslung.  Von  großer  Wichtigkeit  ist  die  bereits  erwähn- 
te Persönlichkeitsbezogenheit,  die  jenes  besondere  Ambiente  schafft.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Konkre- 
te Tips  zu  geben  erscheint  mir  schwierig,  da  Menschen  so  verschieden  sind, 
Allgemein  gesehen,  sind  Visionen  der  Startpunkt  zum  Erfolg,  Mittel  und  Wege 
können  immer  dort  gefunden  werden,  wo  ein  Wille  ist  Jeder  Mensch  ist  für  sein 
Fortkommen  selber  verantwortlich  und  sollte  sich  dabei  nicht  auf  andere  Per- 
sonen verlassen,  sondern  sein  .Schicksal"  selber  in  die  Hände  nehmen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Geschäftlich  möchte  ich  vom  Barbetrieb 
verstärkt  in  Richtung  Kulturcafe  gehen  und  eventuell  als  Veranstaltungs- 
organisator  für  die  Stadt  Linz  tätig  werden  Eine  Zukunftsvision  ist  es,  den 
kreativen  Tätigkeiten  nachzugehen,  die  bisher  meine  Hobbies  sind,  möglichst 
im  Ausland  mit  viel  Sonne,  Wasser  und  Luft.  Ihr  Lebensmotto?  Der  harmo- 
nische Umgang  mit  Menschen  benachteiligt  niemanden. 

*  Schaden  Heinz  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politikwissenschafüer.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadt  Salz- 
burg.  5020  Salzburg,  Schloß  Mirabell.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  April  1954. 
Graz.  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Wedemeier  (Sinologe  in  Leipzig).  Hob- 
bies: Fernreisen.  Mountainbiken,  Bewegung,  Kilimandscharo,  Lesen. 
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•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schon  als  Stu- 
dent habe  ich  mir  Salzburg  wegen  seiner 
besonderen  Lebensqualität  ausgesucht. 
1 976  dachte  ich  natürlich  nicht  im  Entfern- 
testen daran,  daß  ich  einmal  Bürgermei- 
ster dieser  Stadt  sein  würde.  Ich  studierte 
an  der  Uni  Satzburg  Wirtschaftsgeschich- 
te. Kunstgeschichte,  Politikwissenschaft 
und  Publizistik  und  promovierte  1 981 .  Nach 
einer  Tätigkeit  am  Institut  für  Geschichte 


 1  der  Uni  Salzburg  und  dem  Zivildienst  bei 

der  Bewährungshilfe  Salzburg  studierte  ich  postgradual  an  der  internationalen 
Diplomatischen  Akademie  Wien  und  belegte  die  Bereiche  Diplomatie,  Interna- 
tionale Organisation  und  Wirtschaft.  1985  schloß  ich  diese  Ausbildung  mit 
Diplom  ab.  Direkt  danach  wurde  ich  Kabinettschef  des  Staatssekretärs  für 
Wohnbaufragen  im  Bautenministehum  und  war  ab  1987  bei  der  AK-Salzburg  als 
Leiter  der  Medienabteilung  für  die  Bereiche  Presse,  Bibliothek,  Kultur  und  Frauen- 
politik zuständig.  Ich  war  immer  schon  politisch  tätig,  als  Studentenvertreter  in 
Salzburg,  als  Hörervertreter  an  der  Akademie  und  in  ähnlichen  Positionen.  Anfang 
1993  sollte  ich  in  den  Nationalrat  einziehen,  aber  die  SPÖ  war  dabei,  in  Salz- 
burg die  Gemeinderatswahl  zu  verlieren  und  schickte  mich  im  letzten  Moment 
ms  Rennen.  Es  reichte  nicht  für  den  Bürgermeister,  aber  zum  Vizeburgermeister. 
1 999  wurde  ich  schließlich  zum  Bürgermeister  der  Stadt  Salzburg  gewählt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  kein  übertrieben  ehrgei- 
ziger Mensch,  wollte  aber  schon  immer  etwas  nicht  Alltägliches  tun.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zwar  froh,  daß  ich  Bürgermeister  wurde, 
denke  aber  nicht  darüber  nach,  ob  ich  erfolgreich  bin.  Einiges  konnte  in  all 
den  Jahren  im  Amt  schon  erreichen,  ich  bin  daher  nicht  unzufrieden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  ein  bißchen  mehr 
gearbeitet  als  der  Durchschnitt.  Kommunikationsfähigkeit  ist  für  meinen  Er- 
folg sehr  wichtig.  Als  Student  verdiente  ich  mir  mein  Studium  als  Reiseleiter 
und  merkte,  wie  wichtig  es  ist.  mit  den  Menschen  zu  reden  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bleibe  immer  ruhig  und 
bereite  mich  gut  vor.  Außerdem  achte  ich  darauf,  daß  ich  ausgeschlafen  bin  und 
halte  mich  mit  Mountainbiken  körperlich  und  mental  fit.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Spätestens  mit  dem  Studium,  das  ging  schon  sehr 
gut,  ich  erhielt  ein  Begabtenstipendium  und  wußte,  daß  es  gut  läuft,  wenn  ich 
mich  anstrenge.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Die  Leute  wollen  in  der  Politik  und  besonders  in  der  Kommunalpolitik,  wo 
man  den  Bürgern  so  nah  ist,  keine  Kopien.  Sie  spüren  genau,  ob  man  authen- 
tisch ist  oder  nur  angelerntes  Wissen  weitergibt  Man  darf  in  der  Politik  keine 
Rolle  spielen,  ich  bleibe  daher  immer  ich  selbst.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Im  Sinne  eines  Mentors 
gab  es  niemanden,  es  gab  nur  Wegbegleiter  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist  für  mich,  daß  sich  die  Bürger 
freuen,  wenn  sie  mich  sehen  und  mir  positiv  begegnen.  Natürlich  hat  jeder 
Politiker  auch  seine  Kritiker,  aber  die  meisten  sind  mir  gegenüber  positiv  ein- 
gestellt. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  Hauptproblem  sind  vor  altem  die  Finanzen,  die  den  Handlungsspiel- 
raum der  Kommunen  stark  einschränken.  Ich  gehe  nicht  davon  aus,  daß  ich 
eines  Tages  eine  stabile  finanzielle  Grundlage  vorfinde.  Ein  Sparpaket  an  das 


andere  zu  reihen,  ist  nicht  wirklich  förderlich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Von  den  Bürgern  erfahre  ich  positive  Resonanz,  mein  un- 
mittelbares Umfeld  wird  mich  wohl  ähnlich  sehen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Hier  im  Büro  ist  es  sehr  wichtig,  daß  es  auch 
zwischenmenschlich  funktioniert,  insgesamt  beschäftigt  die  Stadt  Salzburg 
rund  3.000  Mitarbeiter.  Da  arbeitet  man  natürlich  nicht  mit  jedem  einzelnen 
zusammen,  aber  es  ist  entscheidend,  daß  die  Zusammenarbeit  mit  den  Schlüs- 
selpositionen auf  Vertrauen  basiert.  Was  Mitarbeiter  am  wenigsten  brauchen, 
ist  Unentschlossen heit  der  Führungsspitze.  In  der  politischen  Ebene  ist  die 
Kommunikation  noch  wichtiger  als  in  der  Wirtschaft,  weil  man  Mehrheiten  oder 
Kompromisse  finden  muß.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  schaue  mir  viete  Mitarbeiter  an,  um  ein  Gefühl  zu  bekommen,  ob  der 
Bewerber  den  Anforderungen  entspricht.  Das  oft  zitierte  .Bauchgefühl"  kann 
dabei  sehr  hilfreich  sein,  obwohl  man  sich  manchmal  auch  da  irrt.  Qualifikation 
und  Werdegang  sind  mir  wichtig,  aber  das  Gefühl,  „der  packt  es",  ist  wesent- 
licher. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  muß  ich  mich  immer  wieder 
an  die  eigene  Nase  nehmen  und  meine  Ungeduld  zügeln.  Natüdich  spreche  ich 
Lob  und  Kritik  aus  -  das  Wichtigste  ist  auch  in  diesem  Bereich  die  Kommuni- 
kation. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Es  gab  eine 
deutliche  Veränderung  vom  Vize-  zum  Bürgermeister.  Dieser  Eindruck  war  fast 
körperlich  zu  spüren  und  hat  sich  m  den  drei  Jahren  noch  einmal  verdichtet  Das 
ist  auch  gut  so.  Ich  gestalte  einen  unkomplizierten  Umgang  mit  den  Mitarbei- 
tern. Merke  ich,  daß  es  nicht  so  geht,  wie  ich  will,  revidiere  ich  auch  meine 
Position.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Salzburg  hat 
viele  Stärken,  wir  haben  neben  Wien  den  international  höchsten  Bekanntheits- 
grad,  oft  einen  höheren  als  Österreich.  Im  englischsprachigen  Raum  verwech- 
seln die  Leute  Austria  und  Austraha,  aber  Salzburg  ist  unverwechselbar.  Dinge, 
wie  Mozart  und  Musik  werden  damit  verbunden.  Das  genieße  ich  sehr.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Single  muß  ich  keine  große 
Rücksicht  nehmen,  denn  die  Freizeit  reduziert  sich  inzwischen  meist  auf  den 
Sonntagvormittag.  Ich  muß  aufpassen,  daß  ich  Freundschaften  und  familiäre 
Beziehungen  auch  zu  meiner  Tochter  nicht  zu  sehr  vernachlässige.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Es  gibt  keine  Fortbildungssemi- 
nare für  Bürgermeister.  Ich  muß  mich  laufend  informieren  und  lesen,  Kompetenz 
ist  auf  allen  Ebenen  gefragt.  Ich  muß  in  allen  Bereichen,  mit  denen  ich  zu  tun 
habe,  Grundwissen  haben.  Das  reicht  von  den  Festspielen,  wo  ich  die  Qualität 
einer  Aufführung  beurteilen  soll,  bis  hin  zur  Stadlreinigung.  Da  muß  man  sehr 
neugierig  sein  und  sich  immer  wieder  schlau  machen.  Ich  gehe  gern  an  die 
Universität  halte  Vorträge  und  rede  mit  den  Leuten.  Dabei  erhalte  ich  viel  Input. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
soll  das  machen,  woran  man  Spaß  hat,  aber  kerne  halben  Sachen.  Zusammen- 
gefaßt lautet  mein  Rat,  den  Spaß  an  der  Sache  ernst  zu  nehmen .  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  de  nächste  Wahl  wiedergewinnen,  die 
Periode  würde  somit  bis  2009  dauern.  Das  wären  dann  20  Jahre  Politik  und  ich 
weiß  nicht,  ob  es  mich  danach  noch  einmal  reizt  etwas  Neues  zu  machen. 

♦  Schafeiner  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Gasthof  Schafeiner  GmbH  -  Hotel.,  3350  Haag,  Hauptplatz  11.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  4.  März  1949.  Linz.  Kinder:  Florian  (1986)  und  Michael  (1990). 
Eltern:  Franz  und  Helga.  Ehrungen:  Im  Restaurantführer  Gault  Millau:  in  der 
ersten  und  zweiten  Ausgabe  1 978/79  erstmals  erwähnt;  1 .  Haube  1 980  und  2. 
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Haube  1993  bis  zum  heutigen  Tag,  1991 
Mostdipfpreisträger.  1992  Bacchusaus- 
zeichnung der  österreichischen  Wein- 
marketinggesellschaft,  1993  Robert 
Mondavi  1 .  Preis  in  Europa  „Wine  by  the 
glass  award".  Mitgliedschaften:  Vereini- 
gung Chaine  des  Rotisseurs,  Österreichi- 
sche Weinbruderschaft,  Champagner- 
orden  Ordre  des  Coteaux  de  Champagne, 
Golden  Gourmet  Card.  Hobbies:  Golf, 
Fußball,  Skifahren,  Laufen. 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß des  Gymnasiums  in  Seitenstetten  absolvierte  ich  1966  die  Ausbil- 
dung zum  Kellner  im  Hotel  Goldener  Hirsch  in  Salzburg.  In  der  Folge  war  ich 
weiterhin  in  diesem  Hotel  tätig  und  wurde  in  den  kommenden  drei  Jahren 
von  der  damaligen  Besitzenn  und  Präsidentin  der  österreichischen  Hoteliers- 
vereinigung,  Gräfin  Walderdorff,  zu  verschiedenen  Praktika  geschickt.  So 
war  ich  als  Commts  de  Rang  und  später  als  Chef  de  Rang  im  Hotel  Continental 
in  Pans  tätig.  Um  den  Präsenzdienst  abzuleisten,  kehrte  ich  1969/70  nach 
Österreich  zurück.  Im  Anschluß  daran  wurde  ich  wieder  nach  Frankreich 
gesandt  und  war  als  Barkeeper  im  Hotel  Carlton,  Chamonix  tätig.  Nach  die- 
ser lehrreichen  und  interessanten  Zeit  kehrte  ich  zum  Goldenen  Hirschen  zu- 
rück und  arbeitete  dort  als  zweiter  Barkeeper.  Im  Sommer  1 971  wurde  ich  als 
Chef  de  Rang  in  das  Hotel  Savoy  nach  London  geschickt  in  der  folgenden 
Wintersaison  war  ich  im  Hotel  Klosterbräu  in  Seefeld  als  Oberkellner  beschäf- 
tigt und  die  Wintersaison  1 972  verbrachte  ich  in  Chur  Majeur,  Aostatal,  wo  ich 
im  Restaurant  Maison  Filippo  ebenfalls  als  Oberkellner  angestellt  war.  Wieder 
zurückgekehrt  nach  Salzburg  war  ich  weitere  vier  Jahre  (bis  zum  Ende  der 
Salzburger  Festspiele  1976)  im  Hotel  Goldener  Hirsch  mit  Kurzeinsatz  im 
Goldenen  Hirsch  in  Wien  tätig  und  trat  danach  in  den  elterlichen  Betneb  in  Haag 
ein,  den  ich  mit  Jahresbeginn  übernommen  hatte.  Durch  den  plötzlichen  Tod 
meines  Vaters  kurz  nach  meiner  Übernahme  war  ich  gezwungen,  rasch  zu 
handeln  und  das  Unternehmen  mit  Unterstützung  meiner  Mutter  so  gut  wie 
möglich  weiterzuführen,  was  mir  auch  gelang.  Im  selben  Jahr  begann  ich  das 
Unternehmen  zu  modernisieren  und  traditonsgerecht  zu  restaurieren.  Dadurch 
wurde  es  möglich,  unseren  Standard  von  einem  gutbürgerlichen  Gasthof  auf 
den  eines  gutbürgerlichen  Restaurants  anzuheben.  Wir  begannen  die  traditio- 
nelle Küche  auf  frischer  Basis,  die  damals  im  Argen  lag ,  wieder  einzuführen  und 
gehören  in  dieser  Hinsicht  zu  den  Pionieren  der  neuen  regionalen  Küche.  Un- 
sere Anstrengung  lohnte  sich:  Wir  wurden  schließlich  mit  zwei  Hauben  und 
zahlreichen  Preisen  und  Ehrungen  ausgezeichnet.  Wir  begannen  lokal  zu  werben 
und  konzentrierten  uns  auf  den  Raum  Linz-Steyr-Amstetten;  später  legten  wir 
auch  Augenmerk  auf  die  nah  gelegene  Westautobahn ,  um  Feinschmecker  für 
unser  Gourmetlokal  zu  gewinnen.  Ich  möchte  hinzufügen,  daß  ich  seinerzeit 
einen  Partner,  Johann  Neuhofer,  hatte,  der  ebenfalls  für  den  außerordentlichen 
Küchenerfolg  zuständig  war.  Zu  Beginn  der  80er  Jahre  beschäftigte  ich  mich 
intensiv  mit  der  Weinkultur  im  allgemeinen,  beginnend  mit  österreichischen 
und  in  der  Folge  mit  internationalen  Weinen,  Parallel  dazu  eröffnete  ich  als 
zweites  Standbein  ein  Lokal  in  Linz,  die  Kremsmünster  Stuben,  das  ebenfalls 
eine  Haube  erhielt.  1 988  schied  ich  aber  wieder  aus  dieser  Firma  aus.  1 989 
eröffnete  ich  ein  weiteres  Haubenlokal,  den  Seegasthof  Schmied  in  Villach, 
den  ich  allerdings  zwei  Jahre  spater  mit  Verlust  weiter  verpachtete.  Seit  1 993 
genießen  wir  den  Ruf,  zu  den  30  besten  Lokalen  Österreichs  zu  gehören.  Der- 


zeit beschäftigen  wir  zehn  Mitarbeiter,  planen  jedoch .  noch  in  diesem  Jahr  den 
Betneb  zu  verpachten,  weil  der  Standort  für  ein  Haubenlokal  nicht  mehr  als 
geeignet  zu  betrachten  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mich 
rundum  zufrieden  zu  fühlen  und  meine  Arbeitsprozesse  so  positiv  wie  möglich 
zu  gestalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  wurde  im  Leben  oft  beju- 
belt wobei  ich  das  Erreichte  als  ganz  natürlich  betrachtete.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  besonders  gut  mit  Menschen,  mit 
dem  Gast,  umgehen.  Eine  wesentliche  Basis  meines  Erfolges  ist  mein  gut 
geschulter  Gaumen  in  den  Bereich  Speisen  und  Weine.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  als  erfolgreich,  seitdem  mein 
Lokal  durch  die  Medien  immer  bekannter  wurde.  Gibt  es  jemand,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eckhart  Witzigmann, 
der  bekannte  Koch  und  große  Winzer,  hat  mich  ebenso  geprägt  wie  Herr  Jammek 
aus  Joching,  der  meine  Bewunderung  genießt.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Ich  erfahre  permanent  Anerkennung  seitens  der  Gäste,  der 
Medien  und  der  gesamten  Fachwelt.  So  wurde  ich  beispielsweise  zum  Vor- 
stand der  GGC  (Golden  Gourmet  Card)  gewählt,  die  30  Haubenköche  als  Mit- 
glieder vereint,  und  wurde  zum  Vizepräsidenten  des  Sommelierklubs,  der  rund 
50  Sommeliers  zu  seinen  Mitgliedern  zählt,  ernannt.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  wesentliche 
Rolle  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  gro- 
ßen Wert  auf  fachliche  Qualifikation  und  setze  besonders  bei  Servicemitarbeitem 
eine  freundliche  Ausstrahlung  voraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  durch  Lob  und  Anerkennung  und  lade  meine  Mitarbeiter  darüber 
hinaus  zu  gemeinsamen  Reisen  und  Veranstaltungen  ein.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  leider  relativ  schlecht,  Beruf  und 
Privatleben  zu  vereinbaren.  Ich  bin  eben  dabei,  diesen  Teil  meines  Lebens  neu 
zu  strukturieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
bilde  mich  durch  Weinreisen  und  Restaurantbesuche  weiter.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  der  Gastrono- 
mie sollte  man  heutzutage  zu  80  Prozent  traditionelle  Werte  und  zu  20  Prozent 
neue  Ideen  einbringen.  Man  muß  sich  wieder  auf  die  Wurzeln  der  Branche 
besinnen  und  den  Bereich  Dienstleistungen  in  Ehren  halten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  mich  in  Hinkunft  intensiv  um  meine 
Weinreisen  kümmern  und  möchte  in  das  Consultinggeschäft  am  Gastronomie- 
sektor  einsteigen. 

•  Schäfer  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Chris  Mode  Exclusiv, 
HandelsgmbH.,  4470  Enns,  Linzer  Straße  1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Sep- 
tember 1949,  Linz.  Kinder:  Sabine  (1969).  Eltern:  Maria  und  Johann.  Mit- 
gliedschaften: OÖTextilhandel  Kremium  Obfrau.  Hobbies:  Tauchen,  Reisen, 
Wasserschi,  Surfen,  Schifahren,  Joggen,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  kaufmännische  Lehre  und  machte 
mich  1977  mit  meinem  ersten  Unternehmen  selbständig.  Ich  eröffnete  nachein- 
ander zwei  größere  Filialen  und  verkaufte  sie  sehr  rasch  wieder.  1 980  eröffnete 
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ich  meine  letzte  Filiale  in  Enns,  die  ich 
seither  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  Freiheit  und 
einegewisse  Selbstbestätigung  zu  erlan- 
gen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  mich 
in  meiner  Arbeit  selbst  verwirklichen  kann 
und  bin  mit  meinem  Leben  sehr  zufrieden. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  ein  fleißiger  Mensch  und 
habe  schon  sehr  bak)  gelernt,  selbständig  zu  sein.  Mein  Unternehmen  habe  ich 
mit  viel  Fleiß  und  großem  persönlichem  Engagement  aufgebaut.  Ich  zeichne 
mich  durch  hohe  fachliche  Kompetenz  aus  und  habe  sehr  viel  Freude  an  mei- 
nem Beruf.  Auch  glaube  ich,  daß  ich  in  manchen  Belangen  Idealist  bin.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
ne Herausforderungen  mit  Vorfreude,  weil  sie  meine  Tätigkeit  spannend  ma- 
chen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe 
all  meine  Entscheidungen  aus  dem  Gefühl  heraus  getroffen  und  bin  durch  den 
Schritt,  mich  von  der  Masse  zu  heben,  erfolgreich  geworden.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Frau 
Führenkranz  steht  mit  70  Jahren  noch  immer  setost  in  ihrem  Geschäft  und  daher 
sehe  ich  sie  als  Vorbild.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
Treue  und  Zufriedenheit  meiner  Kunden  ist  für  mich  die  größte  Anerkennung. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Auch 
reiche  Menschen  achten  nicht  mehr  so  sehr  auf  Marken  und  investieren  ihr  Geld 
lieber  in  etwas  anderes,  als  in  Markenwäsche.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  und  meine  Freunde  sind  sehr  stolz  auf  mich 
und  freuen  sich  über  meinen  Erfolg.  Es  gibt  aber  auch  sehr  viele  Neider  in 
meinem  Umfeld,  die  nicht  sehen,  wieviel  Arbeit  hinter  meiner  Kariere  steckt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  bei  meinem  Erfolg  als  Unternehmer  eine  tragende  Rolle,  da  sie  sehr  viel 
Verantwortung  übernehmen  müssen  und  in  engem  Kontakt  mit  den  Kunden 
stehen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlag- 
gebende Kriterien  sind  für  mich  das  Aussehen  bzw.  ein  gewisses  Niveau; 
darüber  hinaus  fachliche  Qualifikation  und  die  Bereitschaft  zur  Eigeninitiative. 
Meine  Mitarbeiterinnen  müssen  unabhängig,  flexibel  und  älter  als  30  Jahre 
sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  leistungsge- 
rechte Bezahlung  und  ein  exklusives  Arbeitsverhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  nehme  mir  die  Zeit,  die  ich  für  mein  Privatleben 
brauche  und  vergesse  trotz  meines  Arbeitseifers  niemals  auf  meine  Freizeit, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Durchhaltevermögen.  Standfe- 
stigkeit und  persönliches  Engagement  sind  wesentliche  Kriterien,  um  erfolg- 
reich zu  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  berufliches  Ziel  besteht 
darin,  mit  dem  Unternehmen  zu  expandieren.  Privat  wünsche  ich  mir,  gesund 
und  zufrieden  zu  bleiben. 


*  Schaffarik  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Malermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Meisterbetrieb,  KurtSchaffark, 
Malerei-,  Anstrich-,  Tapetenarbeiten.,  1230  Wien,  Kirchenplatz  5.  Geboren  - 


ff 
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Datum,  Ort  19.  Juli  1962.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder  Raffael 
(1987)  und  Oliver  (1992).  Eltern:  Kurt  und 
Erika.  Hobbies:  Urlaub,  Familie,  Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  ein  Jahr  die  Handels- 
schule. Als  ich  jedoch  eine  Lehrstelle 
angeboten  bekam,  absolvierte  ich  eine 
Lehre  zum  Maler  in  der  Firma  Zulus.  Es 
hatte  mir  schon  immer  Spaß  gemacht,  mit 
Farben  zu  hantieren.  In  diesem  Rahmen  konnte  ich  zweimal  einen  Lehrlings- 
wettbewerb gewinnen.  1986  absolvierte  ich  im  Wifi  St.  Pölten  erfolgreich  den 
Meisterkurs.  Danach  blieb  ich  noch  sechs  Jahre  bei  der  Firma  Zulus  und  über- 
nahm auch  leitende  Tätigkeiten.  Als  Herr  Zulus  1 992  in  Pension  ging,  über- 
nahm ich  den  Betrieb. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  betrachte  es  als  Erfolg,  ein 
Unternehmen  so  zu  leiten,  daß  man  davon  gut  leben  und  alle  anfallenden 
Probleme  erfolgreich  meistern  kann.  Wenn  man  immer  am  neusten  Stand 
ist  und  einen  guten  Namen  hat,  stellt  sich  Erfolg  ein.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  in  meinem  schönen  Beruf 
kreativ  tätig  sein  kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend ist  vor  allem  harte  Arbeit.  Ich  stehe  früh  auf  und  arbeite  manch- 
mal auch  am  Wochenende.  Man  muß  immer  am  laufenden  sein  und  sich 
standig  um  neue  Aufträge  kümmern.  Vor  allem  langjährige  Kunden  müssen 
gut  betreut  werden,  man  muß  sie  immer  wieder  anschreiben  und  Werbung 
machen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  gehe  nicht  mit  dem  Kopf  durch  die  Wand,  sondern  berücksichtige 
auch  die  Meinungen  meiner  Mitarbeiter.  Gute  Kommunikation  ist  wichtig.  So 
lassen  sich  manche  Stolpersteine  schon  im  voraus  aus  dem  Weg  räumen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  vor 
allem  durch  die  Rückmeldungen  der  Kunden,  die  uns  loben  und  mit  der  ge- 
leisteten Arbeit  zufrieden  sind.  Die  schönste  Anerkennung  ist  aber,  wenn 
man  beliebt  ist  und  weiterempfohlen  wird.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig.  Da  wir  viele 
langjährige  Mitarbeiter  haben,  gibt  es  immer  wieder  Anfragen  von  Kunden 
nach  bestimmten  Mitarbeitern,  mit  deren  Arbeit  sie  bereits  zufrieden  waren. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  meinen  Mitarbeitern  ein  gutes 
Arbeitsklima  und  finanzielle  Sicherheit.  Die  Mitarbeiter  verstehen  sich  unter- 
einander sehr  gut.  Außerdem  vergebe  eh  manchmal  Prämien.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählt  unser  lang- 
jähriger Mitarbeiterstamm.  Wir  haben  fast  keine  Fluktuation.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  gewinnen  unsere  Kunden  haupt- 
sächlich durch  Mundpropaganda.  Wir  sind  nicht  von  einigen  wenigen  Groß- 
kunden abhängig,  sondern  haben  auch  viele  langjährige  Privatkunden.  Wir 
arbeiten  auch  mit  Hausverwaltungen  und  einem  Raumausstatter  zusammen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Selbständiger  kann  ich 
mir  meine  Arbeitszeit  nach  Belieben  einteilen.  Ich  bin  Frühaufsteher  und 
teile  mir  Termine  so  ein,  daß  ich  am  Nachmittag  Zeit  für  meine  Familie  habe. 
Viele  Familien  gehen  leider  zugrunde,  weil  sich  karrierehungrige  Unterneh- 
mer zu  wenig  Zeit  für  das  Privatleben  nehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
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an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  Wichtigste  ist,  an  seinen 
Erfolg  zu  glauben,  auch  wenn  man  schwierige  Phasen  durchläuft.  Man  muß 
immer  am  neuesten  Stand  sein,  darf  aber  die  Familie  nicht  vergessen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  am  aktuellen  Stand 
bleiben  und  den  Erfolg  der  Firma  erhalten.  Das  wichtigste  ist  jedoch,  gesund  zu 
bleiben. 


*    Schagerl  Johann  Direktor 


„Ausschlagge- 
bend für  meinen 
Erfolg  waren  Fle- 
xibilität, meine 
selbstkritische  Art 
und  Fleiß." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschullehrer.  Funktion:  Direk- 
tor. Tätig  bei:  Volksschule  Gaming.,  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  2.  Dezember  1947, 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gudrun.  Kinder:  Philipp 
(1978),  Katharina  (1980)  und  Michael 
(1989).  Eltern:  Johann  und  Vera.  Hobbies: 
Sport,  Landwirtschaft,  Feldforschung. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Land- 
wirtschaftlicher Facharbeiter,  Volkskultur 
NÖ. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehrerbildungsanstalt  in  St.  Pölten  und  beendete  meine  Ausbildung 
zum  Volksschullehrer  1967  mit  der  Lehrbefähigungsprüfung.  Ich  absolvierte 
zusätzlich  einige  Hauptschulkurse  und  spezialisierte  mich  auf  den  Schwer- 
punkt Sport.  Aufgrund  des  damaligen  Lehrermangels  konnte  icn  mir  die  Schulen 
aussuchen  und  wurde  nach  einigen  Zwischenstationen  schließlich  Mitgründer 
der  Sporthauptschule  Göstling.  Seit  1 980  bin  ich  Direktor  und  Lehrer  an  der 
Volksschule  Gaming. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
gestecktes  Ziel  erreicht  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war 
in  sehr  vielen  Tätigkeiten  erfolgreich,  bin  aber  sehr  selbstkritisch  und  wurde 
mich  deshalb  nie  als  erfolgreich  bezeichnen  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  Flexibilität, 
meine  selbstkritische  Art  und  Fleiß.  Ich  mußte  sehr  hart  an  meinem  Erfolg 
arbeiten  und  bildete  meine  Qualifikationen  den  Umständen  entsprechend 
weiter  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  stelle  mich  rasch  auf  Situationen  ein  und  begegne  Herausforderungen 
flexibel  und  beharrlich.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Mitte  der  Siebzigerjahre  empfand  ich  mich  aufgrund  der  hervorragenden 
Leistungen  meiner  Schüler  zum  ersten  Mal  als  erfolgreich.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  absolvierte  viele  Zusatz- 
ausbildungen, die  mir  eine  Menge  an  Zeitaufwand  und  Geld  abverlangten. 
Ich  konnte  mir  dadurch  aber  Qualifikationen  in  verschiedenen  Bereichen 
aneignen,  die  auch  heute  noch  in  meinem  Umfeld  Anerkennung  finden.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Es  gab  an  der  Schule  in  Göstling  einen  Lehrer,  der  für  mich  beruflich  und 
privat  ein  großes  Vorbild  war  und  mir  in  vielen  Situationen  die  Augen  öffnete. 
Er  ist  heute  als  Gemeindearzt  in  Göstling  tätig.  Meine  Eltern  ermöglichte  trotz 


ärmlicher  Verhältnisse  jedem  seiner  Kinder  das  Studium .  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist  es.  wenn  mir 
ehemalige  Schüler  erzählen,  daß  meine  Arbeit  Früchte  getragen  hat.  Ich  habe 
Dank-  und  Anerkennungsschreiben  erhalten  und  sehe  dann  meinen  Erfolg. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  spüre  immer 
wieder  die  gute  Atmosphäre,  die  ich  in  dieser  Schule  erschaffen  konnte  und  bin 
froh  darüber,  wie  ehrlich  wir  miteinander  umgehen,  Gute  Mitarbeiter  sind  Gol- 
des wert  und  enorm  wichtig,  um  eine  Schule  gut  führen  zu  können .  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  meinen  Mitarbeitern  Ziele  vor  Augen 
und  beteilige  sie  am  Gesamterfolg.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  erfolgreichen  Direktor,  nehmen 
mich  ernst  und  finden  meine  Fehler  menschlich.  Sie  schätzen  mein  Engage- 
ment und  meine  Öffentlichkeitsarbeit  und  sehen,  daß  ich  mehr  als  alle  anderen 
arbeite.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  gute  Mittel- 
maß zwischen  dem  Alten  und  dem  Neuen  und  die  gute  Vorbereitung  auf  die 
Hauptschule  sind  die  Starken  der  Schule.  Ich  achte  sehr  auf  die  Stärken  der 
Lehrer  und  setze  sie  entsprechend  ein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Neben  meiner  schulischen  Arbeit  ging  ich  immer  anderen  Tätig- 
keiten nach.  Ich  führte  eine  Landwirtschaft  und  verrichtete  auch  Öffentlichkeits- 
arbeit. Durch  mein  vielseitiges  Leben  habe  ich  die  besten  Voraussetzungen, 
um  mit  allen  Menschen  gut  auszukommen.  Dies  wirkt  sich  wiederum  positiv 
auf  meine  Lehrertätigkeit  aus.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  in  zwei  Jahren  in  Pension  gehen,  und  gemeinsam  mit  meiner  Familie 
einen  schonen  Lebensabend  verbringen 


*     Schagerl  Josef  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Leiter,  Tätig 
bei:  EVN  Bruck  an  der  Leitha..  2460  Bruck 
an  der  Leitha.  Fischamender  Straße  70. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juni  1963,  St. 
Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Manuela.  Kinder:  Nicole  (1986).  Domenik 
(1989)  und  Patrick  (1991).  Eltern:  Emilie 
und  Josef.  Mitgliedschaften:  Schrrftführer- 
Steüvertreter  im  Musikverein  Ötscherland. 
Hobbies:  Aktiv  musizieren,  Klarinette  und 
Saxophon. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1978  be- 
gann ich  eine  dreieinhalbjährige  Lehre  zum  Betriebselektriker  bei  der  NEWAG 
in  Maria  Enzersdorf,  schloß  diese  Mitte  1 982  mit  Erfolg  ab  und  absolvierte 
zugleich  auch  die  Lehrabschlußprüfung  zum  Elektroinstallateur.  1 983  begann 
ich  parallel  zu  meinem  Beruf  die  HTL-Abendschule,  Fachrichtung  Elektrotech- 
nik in  St  Pölten  und  beendete  diese  Ausbildung  1988  mit  der  Reifeprüfung.  Von 
1 982  bis  1 986  war  ich  als  Betriebsmonteur  tätig ,  1 986  erfolgte  die  Zusammen- 
legung zu  NEWAG-NIOGAS  und  somit  1 988  die  Umbenennung  des  Unterneh- 
mens in  EVN.  1986  wechselte  ich  in  die  technische  Sachbearbeitung  und  war 
in  dieser  Funktion  bis  1991  tätig.  Nach  einer  Umstrukturierung  im  Haus  wurde 
ich  in  die  Projektierung  der  Bezirksleitung  nach  StPölten  versetzt.  Gleichzeitig 
übernahm  ich  den  Bereich  Kabelmeßtechnik  für  die  gesamte  EVN .  Ab  1 995  war 
ich  als  stellvertretender  Leiter  in  der  Bezirksleitung  Stockerau .  Seit  1 .  Oktober 
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1 999  bin  ich  mit  der  Leitung  der  EVN  Bruck  an  der  Leitha  betraut  und  für  26 
Mitarrjeiter  verantwortlich.  Wir  betreuen  rund  30.000  Kunden  in  Strom,  Gas-  und 
Wärmebelangen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  und 
Selbstbestätigung  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz,  am 
zweiten  Bildungsweg  den  Sprung  in  eine  erfolgreiche  Position  geschafft  zu 
haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
war  meine  Bereitschaft,  immer  weiter  zu  lernen ,  aber  sicher  ist  auch  das  Eltern- 
haus und  die  Familie.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  Bereitschaft,  auch  mein  Aktionsfeld  zu  ändern,  um  dadurch 
noch  zusätzlich  zu  lernen,  war  eine  richtige  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  die 
Kollegengruppe  in  St.  Pölten  hat  meinen  beruflichen  Weg  geprägt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  solch  einer  Position  zu  sein  und 
permanent  zu  wichtigen  Projekten  herangezogen  zu  werden  bedeutet  Anerken- 
nung für  mich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ohne  Mitarbeiter  geht  nichts,  sie  spielen  eine  ganz  wesentliche  Rolle.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  korrektes 
Auftreten  und  ein  entsprechender  Charakter  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Eigenentscheidungen,  Anerkennung  und  Lob  motivieren  meine 
Mitarbeiter  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe 
sehr,  daß  sie  mich  als  kollegialen  Chef  empfinden.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  seriöses  niederösterreichisches  Unter- 
nehmen. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Guter 
Mitbewerb  ist  vernünftig,  ich  verhalte  mich  ihm  gegenüber  ganz  loyal.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  kommt  zu  kurz.  Es  ist 
sehr  schwierig,  die  Grenzen  auszuloten  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  14  Tage  bis  drei  Wochen  pro  Jahr  für 
meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Lernen  soll  man  für  sich  selbst  und  man  darf  nie  damit  aufhören. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  weiterhin  in  dieser 
Position  Erfolg  zu  haben. 

*  Schalk  Eberhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Kaufmann.  Funktion: 
Eigentümer,  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Schalk,  Schwimmbäder  +  Wintergärten., 
4614  Marchtrenk.  Leithenstraße  37.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  7.  November  1939, 
Wien.  Kinder.  Andreas  ( 1 965)  und  Robert 
(1968).  Eltern:  Rosa  und  Otto.  Hobbies: 
Schifahren,  Schach  spielen,  Baden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  gelernter 


Maschinenbauer,  arbeitete  sechs  Jahre  als  Konstrukteur  und  technischer  Zeich- 
ner bei  Ebner  Industrieofenbau  in  Leonding  und  beschloß  in  der  Folge,  techni- 
scher Verkäufer  zu  werden,  da  ich  mit  Kunden  arbeiten  wollte.  Fünf  Jahre  habe 
ich  für  eine  deutsche  Firma  in  Österreich  einen  Markt  aufgebaut.  Anschließend 


habe  ich  14  Jahre  Sonnenschutz  produziert  und  verkauft  mit  einem  deutschen 
Partner.  Schwimmbäder  ergänzten  mein  Programm.  Als  meine  Söhne  ins  Be- 
rufsleben einstiegen,  entstand  die  Idee,  zwei  Firmen  zu  gründen.  Beide  Betrie- 
be bieten  Sonnenschutz.  Wintergärten  und  Schwimmbäder,  wir  treten  gemein- 
sam unter  dem  Namen  SCHALK  auf,  teilen  uns  aber  die  Aufträge.  Ich  wollte 
diese  Trennung  von  Anfang  an.  ich  wollte  keine  Firma  ,Chef  &  Söhne*. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  zu  schaf- 
fen, wertvolle  Produkte  mit  Tauglichkeit  und  einer  entsprechenden  Handels- 
spanne anzubieten  und  damit  die  Kunden  zufriedenstellen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  bin  im  Sinne  meiner  Definition  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Was  ich  über  alles  stelle,  sind  zufrie- 
dene Kunden.  Die  beste  Entscheidung  war  die  frühzeitige  Trennung  in  zwei 
Firmen  (E.  Schalk  und  R.  Schalk).  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  das  Konstruktionsbüro  verließ  und  in  den  Verkaufsbereich 
wechselte,  traf  ich  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  fühlte  mich  erfolgreich,  als  ich  zum  ersten 
Mal  als  Verkäufer  tätig  war.  Ich  legte  100.000  Kilometer  pro  Jahr  zurück  und 
konnte  riesige  Erfolge  verzeichnen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Eher  die  Originalität.  Ich  baue  bei  den  Wintergärten 
mehr  Sonderkonstruktionen ,  da  ich  mit  der  Holzbauweise  mehr  kreativen  Spiel- 
raum habe  als  die  Mitbewerber,  die  nur  Alu-Wintergärten  bauen  -  schließe  aber 
den  Werkstoff  Aluminium  deswegen  nicht  aus.  Ich  will  nicht  imitieren,  mein 
Ziel  ist  es,  bei  den  Kunden  Begeisterungsstürme  auszulösen.  Mir  gefällt  es 
selbst  auch  besser,  wenn  ein  Wintergarten  eher  anschmiegsam  aussieht,  als 
einem  starren  Metallkasten  mit  Schrägdach  gleicht.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruf  ichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Ing.  Ebner 
senior  prägte  mich,  weil  er  sich  für  jeden  Mitarbeiter  viel  Zeit  genommen  hat.  Er 
hat  mir  neben  vielen  technischen  Tips  auch  mein  kaufmännisches  Rüstzeug 
mitgegeben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
von  Kundenseite  ist  das  Öl,  das  mein  Geschäft  geschmeidig  laufen  läßt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
immer  ein  paar  schwarze  Schafe,  die  nicht  rechnen  können  und  nicht  kosten- 
deckend arbeiten.  Die  verschwinden  zwar  wieder  vom  Markt,  ruinieren  aber 
vorher  die  Preise.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Kunden  schätzen  meine  absolute  Ehrlichkeit  und  Pünktlichkeit.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr 
große  Rolle.  Wir  legen  großen  Wert  auf  eine  sehr  kollegiale  Umgangsweise, 
weil  nur  ein  zufriedener  Mitarbeiter  ein  guter  Mitarbeiter  ist.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach  Sympathie  und 
dem  Umgangston.  Da  wir  sehr  familiäre  Verhältnisse  pflegen,  muß  ein  Bewer- 
ber zu  den  bestehenden  Mitarbeitern  passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Nach  der  Methode  „Butterbrot  und  Peitsche".  Wenn  einmal  etwas 
nicht  paßt,  dann  reden  wir  freundschaftlich  miteinander.  Ich  mag  aber  nicht, 
wenn  sie  sagen,  ein  anderer  hätte  Schuld,  wenn  sie  selbst  unrecht  haben.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  dürfen 
alles  sagen,  sie  sollen  nicht  buckeln.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  gehen  individuell  auf  die  Wünsche  unserer  Kunden  ein  und 
bieten  Sonderanfertigungen  Wie  verhatten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Wir  erdreisten  uns  nie,  negativ  über  Mitbewerber  zu  reden.  Die 
Umgangsform  muß  niveauvoll  bleiben,  Kritik  am  Mitbewerber  geht  die  Kunden 
nichts  an.  Ich  möchte  meine  Stärken  verkaufen,  nicht  die  Schwächen  meiner 
Mitbewerber.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  kein 
Privatleben  •  auch  weil  ich  solo  bin.  ich  bin  mit  meinem  Unternehmen  verhei- 
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Scharmann 


ratet  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  meine  Fortbil- 
dung verwende  ich  sehr  viel  Zeit,  vor  allem  für  die  Lektüre  von  Fachzeitschrif- 
ten. Mein  Motto  lautet  dabei  ,Geh  mit  der  Zeit,  sonst  gehst  Du  mit  der  Zeit*. 
Kurse  im  Bereich  Verkauf  habe  ich  etliche  besucht,  dort  lernte  ich  beispielswei- 
se, nicht  das  Wort  „kaufen'  zu  verwenden,  sondern  .investieren".  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
steh  nur  mit  möglichst  viel  Eigenmitteln  selbständig  machen,  den  Markt  prüfen, 
ob  die  Geschäftsidee  mit  den  jeweiligen  Möglichkeiten  lukrativ  ist,  den  richti- 
gen Standort  wählen  und  eventuell  einen  Standortwechsel  ms  Auge  zu  fassen. 
Man  sollte  auch  einmal  Geschäfte  ablehnen  und  die  Kunden  nur  beraten  -  denn 
diese  Leute  machen  dann  Werbung  für  den  Berater.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  sehr  viele  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe,  erreicht, 
wobei  ich  die  Ziele  laufend  fortgeschrieben  habe.  Mittlerweile  bin  ich  aus  dem 
Gefahrenbereich  heraus.  Ihr  Lebensmotto?  Jeden  Auftrag  zufnedensteltend 
erledigen,  gute  Nachrede  ist  mehr  wert  als  eine  ganzseitige  Anzeige  in  einer 
Tageszeitung. 


*     Schantz  Georg 


T 


VOLKS BANK 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion: 
Geschäftsstellenleiter.  Tätig  bei:  Vereinig- 
te Volksbanken  Baden-Mödling-Liesing 
reg.  GesmbH.,  2351  Wiener  Neudorf, 
Europaplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  5. 
Februar  1969,  Wien.  Kinder:  Viktoria 
(1993).  Eltern:  Gertraud  und  Josef.  Hob- 
bies: Mein  Hund  (Golden  Relriever),  Rad- 
fahren, Fußball.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  .Markt  24*  in  der  SCS  mit  vier 
Mitarbeitern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  trat  ich  im  September  1 990  in  die  Volksbank  ein .  Zunächst  arbeitete  ich 
an  der  Kassa,  nach  zwei  Jahren  wurde  ich  Kundenberater  und  wechselte  1 994 
in  die  Filiale  Hirtenberg  als  Filialleiterstellvertreter.  1 996  wurde  ich  in  Mödling 
zum  Filialleiter  mit  zwei  Mitarbeitern  bestellt  Im  Dezember  2000  übernahm  ich 
die  Leitung  der  neu  renovierten  Volksbank  -  Filiale  in  Wiener  Neudorf  mit  sieben 
Mitarbeitern.  2001  wurde  ein  Idee  von  mir  verwirklicht  und  man  eröffnete  den 
Volksbank  Markt  24  in  der  SCS.  Seit  2002  bin  ich  zusätzlich  auch  für  diese 
Außenstelle  mit  vier  Mitarbeitern  verantwortlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
liches Glück,  das  Beruf  und  Privatleben  umschließt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  es  als  Erfolg,  in  meinem  Alter  eine  Filiale  dieser  Grö- 
ßenordnung anvertraut  zu  bekommen  Ich  bin  auch  slolz,  daß  mit  dem  Markt 
24  eine  meiner  Ideen  verwirklicht  wurde.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Wesentliche  Faktoren  waren  meine  Erziehung,  meine  Fähig- 
keit, gut  mit  Menschen  umgehen  zu  können  und  das  berühmte  Quentchen 
Glück.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  der  Beförde- 
rung zum  Filialleiterstellvertreter  und  nach  ersten  großen  Abschlüssen  nach 
erfolgreich  geführten  Verkaufsgesprächen  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  In 


welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute 
Entscheidung,  mich  in  Wiener  Neudorf  in  einer  der  modernsten  und  ertragreichsten 
Filialen  zu  bewerben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  erster  Chef  hat  mir  sehr  viel  beigebracht. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  durch 
verbales  Lob  meiner  direkten  Vorgesetzten  und  in  Form  von  Prämien.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  oft  schwie- 
rig, es  sowohl  den  Kunden,  als  auch  der  Geschäftsleitung  immer  recht  zu 
machen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
meine  Mitarbeiter  würde  ich  es  nicht  schaffen,  diesen  Betrieb  erfolgreich  zu 
führen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Teamfähigkeit 
und  Verkaufstalent  sind  im  Bankgeschäft  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  mit  Lob  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  kollegialen,  freundschaftli- 
chen Vorgesetzten  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unse- 
re Kundenbeziehung  ist  laut  einer  Statistik  im  österreichischen  Bankenvergleich 
die  beste.  Die  Volksbanken  haben  sich  auf  Mittel-  und  Kleinbetriebe  speziali- 
siert. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Manchmal  kommt  das 
Privatleben  zu  kurz,  aber  ich  arbeite  daran,  dies  zu  ändern.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  zwei  Wochen  im 
Jahr  für  Weiterbildung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Jeder  kann  aus  seinem  Leben  etwas  machen  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  momentan  mit  meinem  Aufgabenbe- 
reich sehr  zufrieden.  Fürdie  spätere  Zukunft  kann  ich  mir  vorstellen,  eine  hö- 
here Position  innerhalb derVolksbank anzustreben.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
lebe  mein  Leben. 


*    Scharmann  Peter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf :  Leitender  Angestellter.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  HOBAS  Rohre 
GmbH.,  9373  Wietersdorf,  Nr.  1  Klein  St. 
Paul.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  Februar 
1950,  Klagenfurt.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Sigrid.  Kinder  Tim  (1977)  und 
Serena  (1980).  Hobbies:  Golf.  Joggen, 
Radfahren.  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  schulische 
Laufbahn  beendete  ich  1970  mit  dem  Abschluß  der  HTL.  Darauf  folgten  zwei 
Arbeitsjahre  bei  der  Firma  Porsche  in  Stuttgart  ats  Konstrukteur  und  Fahrwerks- 
ingenieur.  Ab  1 973  nahm  ich  für  drei  Jahre  eme  Tätigkeit  in  der  Konstruktion  von 
Trockenanlagen  bei  der  Firma  Hildebrand  in  Nürtingen.  Deutschland,  an.  Eine 
weitere  berufliche  Station  gab  es  für  mich  1 976  in  der  Firma  Gebhardt  in  Sinsheim, 
ebenfalls  Deutschland,  wo  ich  als  Projektingenieur  für  Fördertechnik  und  mit 
dem  Vertrieb  betraut  wurde.  Mit  dem  Jahr  1 982  trat  ich  in  den  Dienst  der  Firma 
Hobas  Rohre  in  Klein  St.  Paul  in  Kärnten  und  startete  hier  im  Verkaufs- 
außendienst im  Inland.  Die  weiteren  Eckdaten  meiner  beruflichen  Laufbahn  in 
der  Firma  Hobas  waren  dann  1 984  Vertriebsaußendienst  im  Inland  und  in  Bay- 
ern, 1 989  Teil-Verkaufsleiter  Österreich,  ab  1 992  Leitung  über  die  Verkaufsge- 
btete Tschechien  und  Slowakei,  1996  Verkaufsleitung  für  Südtirol  und  1997  bis 
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1999  Erweiterung  meiner  Zuständtgkerten  für  die  Vertriebe  in  Ungarn.  Kroatien, 
Bosnien.  Mazedonien,  Ukraine  und  Italien.  Im  Jahr  2000  übernahm  ich  in  Klein 
St.  Paul  die  Geschäftsführung  für  die  Bereiche  Verkauf  und  Qualität  Neben 
meinem  Tätigkeitsbereich  im  Unternehmen  bin  ich  auch  Mitglied  der  österrei- 
chischen Arbeitsgruppe  für  Abwassemormierung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  Zufrie- 
denheit mit  dem  Geleisteten.  Darunter  verstehe  ich,  daß  ich  durch  meine 
Arbeit  für  Gewinne  des  Unternehmens  sorge  und  saaurch  dessen  Weiterbe- 
stand sichere.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Bestän- 
digkeit meines  Bemühens,  die  mir  gestellten  Aufgaben  bestmöglich  zu  lösen, 
ist  der  wesentliche  Faktor  für  meinen  Erfolg  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Prinzipiell  verschaffe  ich  mir  immer 
einen  genauen  Überblick  überdie  an  mich  gestellte  Herausforderung.  An  die 
Aufgabe  gehe  ich  dann  wohl  überlegt  und  ruhig  heran,  um  mit  den  richtigen 
Strategien  die  optimalen  Lösungen  zu  finden.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  Kunden.  Mitarbeitern  und  Vorge- 
setzten. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ein  besonderes  Problem  stellt  für  diese  Branche  der  enorme  Rückgang 
der  Bautätigkeit  im  kommunalen  Bereich  dar,  Aus  diesem  Bereich  stammt  der 
überwiegende  Teil  unserer  Aufträge  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sehe  ich  als  wichtigsten  Faktor  für  unseren 
Betneb.  Meine  Außendienstmitarbeiter  sind  mit  entsprechender  Befugnis  aus- 
gestattet und  stehen  dem  Kunden  von  Beginn  der  ersten  Gespräche  bis  zur 
Ausführung  und  Abschluß  des  Projektes  als  kompetenter  Ansprechpartner  zur 
Verfügung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  geschieht  auf  mehrfa- 
die  Weise.  Klare  Zielvereinbarungen  ermöglichen  eine  entsprechende  Entloh- 
nung. Die  Teamarbeit  wird,  wie  die  Einzelleistung  der  Mitarbeiter,  ebenfalls 
bewertet.  So  erreichen  wir  eine  sehr  kollegiale,  dynamische  und  motivierende 
Atmosphäre.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte 
sicher  als  konsequent  und  jederzeit  ansprechbar.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  besondere  Stärke  liegt  in  der  hervorragenden, 
kompetenten  Kundenbetreuung  der  hohen  Qualität  und  in  der  Fähigkeit  Kom- 
plettlösungen anbieten  zu  können  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Wir  beobachten  den  Markt  sehr  genau  und  versuchen  ein- 
fach besserund  innovativer  als  unsere  Mitbewerber  zu  sein.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nütze  die  Wochenenden  um  abschalten  zu 
können  und  mich  meiner  Familie  zu  widmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  sollte  die  ersten  Berufsjahre 
als  Ausbildungszeit  sehen.  Nach  einer  guten  Berufsausbildung  und  einer  even- 
tuellen Spezialisierung  auf  ein  Arbeitsgebiet,  das  einem  auch  Spaß  macht, 
steht  einer  beruflichen  Karriere  meist  nichts  mehr  im  Wege.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Unternehmen  noch  erfolgreicher 
machen  und  mein  Umfeld  so  gestalten,  daß  ich  mit  weniger  Aufwand  noch  viel 
erreichen  kann,  dabei  meine  Ziele  konsequent  und  ehrlich  verfolgen  und  die 
Menschlichkeit  nicht  außer  Acht  lassen. 


*  Schartel  Thomas  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  S-Tourismusfonds  Management  AG„  1010 
Wien,  Fleischmarkt  18/14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juli  1965.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Martina  Schartel-Hlavenka.  Kinder:  Fabian  (1996),  Valentina 


(1998)  und  Maximilian  (2000).  Eltern:  Pe- 
ter und  Traude.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
bücher (Börsenumsatzsteuer,  Bankveriag 
1995),  Beiträge  in  Fachzeitschriften,  Ge- 
dichte. Hobbies:  Sport  (Segeln,  Golf,  Lau- 
fen), Musik  (Klavier),  Reisen.  Schreiben. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vor- 
stand der  EB-Touristik  Unternehmens- 
beteiligungs  AG:  Zahlreiche  Funktionen 
in  Geschäftsführung,  Vorstand  und  Auf- 
sichtsrat von  in-  und  ausländischen  Betei- 
ligungsfirmen aus  der  Tourismusbranche. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1983  begann  ich  ein  BWL-  und  später  auch  ein  Jus-Studium  und 
arbeitete  im  elterlichen  Handelsbetrieb.  Das  BWL-Studium  brach  ich  nach 
dem  ersten  Abschnitt  ab.  das  Jus-Studium  beendete  ich  1990,  bis  1992  ab- 
solvierte ich  zusätzlich  den  Doktor.  Im  Anschluß  daran  durchlief  ich  eine 
Trainee-Ausbildung  im  Unternehmen  ÖCI.  1993  begann  ich  im 
Investmenlbanking  bei  der  Girozentrale  zu  arbeiten  und  war  parallel  dazu  1 985 
und  1986  Unrversitatsasststent  der  Abteilung  Finanzrecht.  1994  wechselte  ich 
m  den  Bereich  Immobilien-  und  Projektfinanzierung  und  wurde  in  den  Vorstand 
mehrerer  Kleinkraftwerke  gewählt.  Mit  der  Gründung  des  S-Tourismusfonds, 
der  1 997  nach  meiner  Idee  von  der  Girocredit  ins  Leben  gerufen  wurde,  wurde 
ich  Vorstand  dieses  Unternehmens,  das  auf  Beteiligungen  in  der  Tourismus- 
branche spezialisiert  ist.  2001  wurde  ich  zusätzlich  Vorstand  der  EB-Touristik 
Untemehmensbeteiligungs  AG. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  denke,  es  gibt  keine  objekti- 
ven Kritenen.  an  denen  man  Erfolg  messen  kann.  Jeder  muß  für  sich  selbst 
beurteilen,  was  Erfolg  für  ihn  bedeutet.  Er  ist  dann  gegeben,  wenn  man  sei- 
ne selbst  gesteckten  Ziele  -  egal  in  welchem  Bereich  -  erreicht.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  am  Ende  des  zweiten  Drittels  meines 
Weges.  Das  Vorgenommene  habe  ich  erreicht  habe  mir  aber  noch  einiges 
vorgenommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß 
das  Gluck  haben,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Platz  zu  sein,  die  richtigen 
Leute  kennen  und  wissen,  was  man  kann.  Auch  Ehrgeiz,  Hartnäckigkeit, 
Durchsetzungsvermögen  und  der  fachliche  Unterbau  sind  wichtig.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  Übernahme  meiner  jetzigen  Posi- 
tion 1997  fühlte  ich  mich  erfolgreich,  da  mir  damit  große  Verantwortung  im 
Budget-  und  Personalbereich  sowie  bei  der  Mitarbeiterführung  übertragen  wur- 
de. Gleichzeitig  wurde  ich  mit  31  Jahren  eine  der  jüngsten  Führungskräfte  im 
Konzern,  was  mir  wiederum  die  Anerkennung  der  Kollegen  brachte.  Diese 
äußerliche  Wahrnehmung  verstärkte  mein  subjektives  Erfoigsempfinden.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  unter  der 
Führung  von  Dkfm.  Lacina  einen  völlig  neuen  Fonds  entwickelt.  Als  einer  der 
wenigen  Generalisten  kannte  ich  sowohl  die  Wertpapier-,  als  auch  die  Kredit- 
seite, hatte  mich  mit  Risikokapitalfinanzierungen  im  anglo-amerikanischen  Raum 
beschäftigt  und  konnte  sämtliche  Erfahrungen  einbringen.  Eine  wichtige  Ent- 
scheidung war  vor  zwei  Jahren  die  Umstrukturierung  des  Tounsmusfonds.  Wir 
waren  zu  Beginn  sehr  innovativ  und  aggressiv,  was  ein  zu  schnelles  Wachs- 
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tum  zur  Folge  hatte.  Das  erkannte  ich  rechtzeitig  und  leitete  eine  Konsolidierungs- 
phase ein.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Das  ist  branchenabhängig.  In  der  Finanzierungsbranche  gibt  es  bereits  alle 
erdenklichen  Formen  und  in  der  nächsten  Zeit  wird  es  auch  nichts  grundlegend 
Neues  geben,  daher  ist  hier  die  Verbesserung  bestehender  Produkte  sicher 
zielführend.  Für  mein  Produkt  habe  ich  bestehende  Teile  zu  etwas  Neuem 
zusammengefügt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Dkfm.  Ferdinand  Lacina  gab  mir  trotz  meiner  Ju- 
gend und  obwohl  ich  kein  Mitglied  einer  Partei  oder  eines  Clubs  war,  die  Chan- 
ce, meine  Idee  umzusetzen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  der  Erfolg  maßgeblich  von  ihnen 
mitbestimmt  wird,  das  sage  ich  ihnen  auch.  Mitarbeiterführung  ist  ein  wesent- 
licher Punkt  im  Managementbereich  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  zur  Hälfte  nach  Fachwissen  und  zur  Hälfte 
nach  meiner  Intuition  und  der  Persönlichkertsstruktur  eines  Bewerbers.  Da  man 
erst  nach  einiger  Zeit  sieht,  ob  jemand  für  eine  Aufgabe  geeignet  ist  und  ich  in 
Mitarbeitern  langfristige  Partner  sehe,  bin  ich  vorsichtig  halte  eine  Probezeit  für 
wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  Lob, 
Anerkennung  in  verbaler  Form.  Bonifikationen,  Wertschätzung  und  kollegiale 
Behandlung  als  gleichberechtigter  Partner.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Im  S-Tourismusfonds  sind  etwa  zehn  Mitarbeiter  unter 
zwei  Führungsebenen  (Vorstand,  Prokuristen  )  beschäftigt.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Einteilung  ist  eine  Frage  des  Zeit- 
managements und  eines  verständnisvollen  Partners.  Berufliches  trenne  ich 
strikt  von  meinem  Privatleben.  Am  Wochenende  und  im  Urlaub  lasse  ich  in  der 
Regel  nichts  Berufliches  in  mein  Privatleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Momentan  habe  ich  dafür  zu  wenig  Zeit.  Ich  würde  mir 
wünschen,  künftig  mehr  machen  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  in  die  erste  oderzweite  Führungsebene  einergroßen, 
international  tätigen  Bank  aufsteigen .  Ihr  Lebensmotto?  Wesentlich  ist  eine 
positive  Grundeinstellung  und  Demut 

•  Schäuble  Frieder  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Seniorpartner.  Tätig  bei:  RA-Sozität  Dr. 
Schäuble  &  Partner.,  04109  Leipzig,  Schloßgasse  6-9.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  August  1937,  Tübingen.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Karin.  Kin- 
der: Judith  und  Marion.  Eltern:  Gertrud  und  Karl.  Mitgliedschaften:  Lions  Club, 
Harmonie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich 
war  zunächst  meine  Universitätszeit  in  Freiburg.  Mein  Studium  schloß  ich 
1965  mit  dem  Staatsexamen  und  der  Dissertation  ab.  1966  bekam  ich  die 
Chance,  bei  einem  Kollegen  in  Stuttgart  Juniorpartner  zu  werden.  Die  schönste 
Station  war,  als  1971/72  ein  Jahr  als  Anwalt  in  Paris  tätig  war.  Zu  Beginn  der 
Neunziaer  Jahre  entschloß  ich  mich  im  Rahmen  meiner  Stuttaarter  Sozitat  in 
Leipzig  noch  einmal  etwas  Neues  zu  beginnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  kann  man  eigentlich  nur 
als  das  Erreichen  von  Zielen  definieren.  Für  mich  ist  es  ein  Erfolg,  wenn  ich 
ein  Ziel,  das  mir  wichtig  ist,  erreiche.  Wenn  sich  dabei  noch  ein  gutes  Ein- 


kommen und  gesellschaftliches  Ansehen  einstellen,  ist  das  prima.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  vermute,  daß  ich  richtig  erzogen 
wurde.  Meine  Eltern  vermittelten  mirzum  Beispiel,  daß  Gewinnstreben  nicht 
alle  anderen  Gesichtspunkte  überragen  darf.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  prägten 
mich  durch  ihre  Erziehung.  Es  gibt  vielleicht  einen  Lehrer,  der  mir  mein  gutes 
Sprachgefühl  vermittelt  hat  Und  in  meiner  Ausbildung,  als  ich  Assistent  in 
Freiburg  war,  gab  es  einen  Professor  -  der  leider  viel  zu  bald  gestorben  ist  - 
Professor  Hesse,  der  auch  Bundes  Verfassungsrichter  war  und  meine  Doktorar- 
beit betreute.  Daß  ich  die  Arbeit  in  dieser  Art  und  Weise  geschrieben  habe,  liegt 
an  ihm.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bedeu- 
tet für  mich,  daß  mich  die  Leute,  mit  denen  ich  zu  tun  habe,  schätzen,  weil  sie 
denken,  daß  ich  ein  anständiger  Mensch  bin  und  etwas  kann.  Es  ist  schön, 
wenn  ich  als  Anwalt  höre,  daß  ich  meine  Aufgabe  gut,  also  auf  eine  Art  und 
Weise,  die  meinem  Gerechtigkeitsempfinden  und  den  Interessen  meines  Man- 
danten entspncht,  gelost  habe.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  für  mei  nen  Erfolg  deswegen  sehr  wichtig, 
weil  sie  helfen  müssen,  das  Umfeld  zu  schaffen,  in  dem  ich  erfolgreich  tätig 
sein  kann  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müs- 
sen eine  ähnliche  Arbeitsauffassung  wie  ich  selbst  haben  und  in  der  Lage  sein, 
mir  Vertrauen  zu  schenken.  Umgekehrt  erwarte  ich  von  ihnen,  daß  sie  mein 
Vertrauen,  das  ich  ihnen  als  Vorschuß  gebe,  nicht  enttäuschen.  Man  muß  mit 
Leuten  zusammenarbeiten,  die  ihren  Beruf  gut  beherrschen,  wesentlich  ist  aber 
auch,  daß  man  auf  der  selben  Wellenlänge  openert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  im  wesentlichen,  indem  ich  ihnen 
das  Gefühl  vermittle,  redlich  mit  ihnen  umzugehen  und  das  erwarte  ich  auch 
von  ihnen.  Es  kann  immer  nur  ein  gegenseitiges  Geben  und  Nehmen  sein.  Und 
natürlich  möchte  jeder  auch  das  Gefühl  haben,  daß  seine  Arbeit  auch  materiell 
gewürdigt  wird,  aber  man  kann  zahlen,  was  man  will:  wenn  man  dem  anderen 
nicht  das  Gefühl  gibt,  daß  man  ihn  als  Menschen  achtet  und  als  gleichwertig 
betrachtet,  schafft  man  keine  Motivation  und  erst  recht  keine  Loyalität.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  vermute,  daß  sie  das 
eine  oder  andere  an  mir  komisch  finden,  mich  jedoch  für  einen  redlichen  Men- 
schen halten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  arbeiten 
auf  zwei  Gebieten:  Arbeits-  und  Wirtschaftsrecht,  speziell  Gesellschaftsrecht, 
konzentrieren  uns  also  auf  Verträge  und  Verhandlungen,  Ich  denke,  daß  wir 
gutejuristisctie  Arbeit  leisten.  Wir  verstehen  uns  als  Dienstteistungsuntemeh- 
men  .  Wir  versuchen  dem  Mandanten  unsere  Tätigkeit  verständlich  zu  machen 
und  arbeilen  immer  effizient.  Nicht  zuletzt  denken  wir  auch  an  die  finanziellen 
Interessen  unserer  Mandanten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe,  wie  jeder  einigermaßen  erfolgreiche  Freiberufler,  mein  Privat- 
leben jahrelang  vernachlässigt.  Aber  das  ist  heute  nicht  mehr  so,  weil  ich 
versuche,  nicht  mehr  ständig  im  Büro  zu  sein.  Zum  Zweiten  nehme  ich  meine 
Arbeit  nicht  mit  nach  Hause,  auch  nicht  im  Kopf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Auf  jeden  Fall  zu  wenig.  Ich  lerne  fast  jeden  Tag,  aber 
was  man  im  strengen  Sinne  Fortbildung  nennt,  kommt  zu  kurz.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  hört  sich  viel- 
leicht komisch  an.  aber.  Bleibe  und  werde  auf  jeden  Fall  ein  anständiger  Mensch! 
Und  gib  acht,  kein  Fachidiot  zu  werden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  würde  gerne  meine  Möglichkeiten  dazu  nutzen,  fünf  oder  sechs 
jungen  Kollegen  dabei  zu  helfen,  ein  sehr  gutes  Anwaltsburo  zu  etablieren. 
Wenn  es  mir  gelingt,  denen  dazu  zu  verhelfen,  wäre  das  eine  Freude,  Dann 
würde  ich  gern  möglichst  lange,  wenn  auch  in  abnehmenden  Maße,  in  meinem 
Beruf  tätig  sein.  Und  ich  möchte  helfen,  Dinge  in  Leipzig  zu  bewegen,  zum 
Beispiel  die  Oper  auf  ein  besseres  Fundament  zu  heben. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Medizinisch  technische  Assisten- 
tin. Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei: 
Opemball  Leipzig  GmbH..  04109  Leipzig, 
Schloßgasse  6-8.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
19.  Juni  1952,  Altenburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Frieder.  Kinder:  Kathleen 
und  Kai.  Ettern:  Martha  und  Heinz.  Hob- 
bies: Entomologie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  habe  1972 
geheiratet,  1973  und  1978  kamen  meine  Kinder  zur  Welt.  Nach  meiner  Schul- 
ausbikJung  absolvierte  ich  in  Leipzig  an  der  Fachschule  die  Ausbildung  zur 
medizinisch  technischen  Assistentin  und  meine  praktische  Ausbildung  in  ei- 
nem phantastischen  Labor.  In  der  Folge  arbeitete  ich  einige  Zeit  in  Altenburg 
und  später  in  einem  Krankenhaus  in  Zwickau.  Ich  konnte  dann  in  Leipzig  den 
Beruf  der  MTA  nicht  mehr  ausüben,  weil  ich  an  einen  Schichtmythmus  gebun- 
den war  und  das  ging  mit  meiner  Familie  leider  nicht  konform.  So  habe  ich 
einige  Jahre  in  einer  Tierklinik  in  Leipzig  im  Bereich  der  Mikropraperaton  ge- 
arbeitet und  die  Kurse  der  Studenten  betreut  Das  war  eine  spannende  Zeit.  Aus 
familiären  Gründen  mußte  ich  dort  ebenfalls  aufhören  und  war  später  im  Kraft- 
verkehr als  Kaderinstrukteurin  tätig.  1988  wurde  ich  Mitarbeiterin  in  der  Kreis- 
geschäftsstelle  Leipzig  der  CDU.  Nach  der  Wende  blieben  ich  und  eine  Sekre- 
tärin alteine  übrig.  So  war  ich  Kreisgeschäftsführerin  im  Kreisverband  Leipzig 
tätig  und  managte  1990  die  ersten  Wahlkämpfe,  was  die  spannendste  und 
aufregendste  Zeit  für  mich  war.  In  dieser  Zeit  lernte  ich  meinen  zweiten  Mann 
kennen,  1996  heirateten  wir.  1993  habe  ich  die  Leitung  eines  amerikanischen 
Sprachinstituts  übernommen.  1998  verkauften  wir  es.  Danach  habe  ich  ver- 
schiedene Dinge  gemacht  und  jetzt  bin  ich  dabei,  den  dritten  Leipziger  Opem- 
ball zu  organisieren. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Es  ist  ein  unheimlich  beglücken- 
des Gefühl.  Erfolg  zu  haben  und  ohne  Er- 
folg ist  man  ein  kümmerliches  Pflänzchen. 
Erfolg  et  sozusagen  die  Pflanzennahrung, 
ich  brauche  ihn,  um  mich  wohl  und  bestä- 
tigt zu  fühlen  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  allen 
Dingen  im  Leben  gegenüber  aufgeschlos- 
sen, neugieng  und  risikobereit.  Wenn  es 
einmal  nicht  so  gut  läuft,  denke  ich  mir.  die 
Phase  hat  jeder,  da  muß  man  einfach  durch. 
Man  muß  sich  einfach  manchmal  selbst  einen  Tritt  geben  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Als  ich  in  Zwickau  arbeitete,  konnte  ich  Arbeiten 
übernehmen,  die  sonst  nicht  vor  Ort  gemacht  werden  konnten  und  das  hat  mich 
unheimlich  gefreut.  Heute  ist  es  Anerkennung,  wenn  ich  merke,  daß  sich  die 
Opemballkarten  schon  im  März  gut  verkaufen.  Dann  kann  nicht  altes  verkehrt 
gewesen  sein.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Eher  eine  untergeordnete.  Ich  habe  sehr  viele  Dinge  gemacht,  bei  denen  mich 


„Es  ist  ein  un- 
heimlich beglük- 
kendes  Gefühl, 
Erfolg  zu  haben: 
ohne  Erfolg  ist 
man  ein  kümmer- 
liches  Pflänz- 
chen." 


keine  Mitarbeiter  unterstützten.  Ich  habe  zwar  eine  Agentur,  die  mich  unter- 
stützt, aber  sie  ist  mir  nicht  unterstellt.  Die  einzige  Ausnahme  ist  die  Zeit  bei  der 
CDU,  aber  auch  da  habe  ich  mich  nie  so  als  Chefin  empfunden.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist,  daß  sie  ihre  Arbeit  zuver- 
lässig und  pünktlich  machen.  Ich  habe  lieber  einen  unbequemen  Mitarbeiter, 
bei  dem  man  weiß,  wie  man  ihn  zu  nehmen  hat,  als  unehrliche  Menschen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  kupfern  nicht  ab,  son- 
dern machen  unseren  eigenen  Opemball  für  die  Leipziger  Bevölkerung  und  ihre 
Gaste.  Die  Gäste  mit  den  Flanierkarten  sollen  sich  genauso  gut  betreut  fühlen, 
wie  die  Gäste  im  Saal.  Die  Mehrheit  muß  bei  uns  nicht  auf  die  Minderheit 
warten.  So  können  sich  alle  amüsieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Im  Moment  gelingt  mir  das  hervorragend.  Früher  war  das  sehr 
schwierig,  aber  in  den  letzten  Jahren  -  da  ich  für  mich  selbst  verantwortlich  bin 
und  keinen  Chef  habe  -  kann  ich  mich  auch  um  andere  Dinge  kümmern  und 
meine  Arbeit  so  einteilen,  wie  ich  will  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  jungen  Menschen  haben  so  viel 
Möglichkeiten,  sie  sollten  einfach  zugreifen.  Sie  sollten  sich  um  sich  kümmern 
und  nicht  davon  ausgehen,  daß  Hilfestellungen  von  außen  kommen.  Da  muß 
man  auch  einmal  damit  rechnen,  daß  man  es  einige  Zeit  lang  nicht  so  bequem 
hat,  wie  man  möchte  -  man  muß  bereit  sein,  etwas  auf  sich  zu  nehmen,  wenn 
man  erfolgreich  werden  möchte.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  besteht  darin,  weiterhin  erfolgreich  für  den  Opemball  Leipzig  zu  arbei- 
ten. Ich  bin  ein  großer  Lokalpatriot  und  möchte,  daß  Leipzig  weitfiin  bekannt 
wird. 


*    Schauer  Sabine  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikationsmanagerin.  Funk- 
tion: Leiterin  Abteilung  Unternehmens- 
kommunikation. Tätig  bei:  Henkel  Austria 
GmbH.  Stabsstelle  Kommunikation.,  1030 
Wien,  Erdbergstraße  29.  Geboren  -  Datum, 
Ort  11.  August  1973,  Wolfsberg.  Mitglied- 
schaften: Vorstand  im  PR  Club. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  berufsbildende  höhere  Schulausbildung 
an  der  Handelsakademie  Wolfsberg  und  strebte  eine  Tätigkeit  im  journalisti- 
schen Bereich  an  Ich  begann  meine  Laufbahn  als  freie  Mitarbertenn  der  größten 
Tageszeitung  Kärntens,  der  Kleinen  Zeitung.  Hier  sammelte  ich  erste  prakti- 
sche Erfahrungen,  wollte  dann  eigentlich  Publizistik  studieren,  erfuhr  jedoch 
durch  Zufall,  daß  die  Wirtschaftskammer  Kärnten  einen  Volontär  für  die  Pres- 
seabteilung suchte.  Ich  bewart)  mich  und  erhielt  trotz  der  großen  Bewer beran- 
zahl  die  Stelle.  In  der  Wirtschaftskammer  konnte  ich  mir  das  Basis  wissen  der 
PR-Arbeit  aneignen.  Ich  arbeitete  anschließend  kurz  in  der  Marketingabteilung 
der  Hypo-Alpen-Adria  Bank,  wurde  jedoch  wenig  später  von  der  Wirtschafts- 
kammer weder  abgeworben  und  mit  der  vorübergehenden  Leitung  des  Marketing- 
referates betraut  Nebenbei  entschloß  ich  mich,  den  Universitätslehrgang  für 
Öffentlichkeitsarbeit  zu  absolvieren.  Da  mir  die  Materie  gut  gefiel,  insknbierte 
ich  an  der  Universität  und  absolvierte  nebenberuflich  das  Studium  der  Publizi- 
stik und  Kommunikationswissenschaften.  Dies  war  eine  das  anstrengendsten 
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Phasen  meiner  Laufbahn.  Ich  war  darüber  hinaus  als  Vorstand  des  PR-C!ubs 
Kärnten  aktiv.  Schließlich  wurde  ich  von  der  Firma  Henkel  zu  einem  Hearing 
eingeladen.  Seit  1 .  März  2001  bin  ich  Leiterin  der  Abteilung  Unternehmens- 
kommunikation und  stolz  darauf,  die  Unternehmenskommunikation  in  15  Län- 
dern, die  Mitarbeiterzeitung  und  die  Bereiche  Marketing.  Internet  und  Intranet 
mitgestalten  zu  können. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Tätigkeit  zum  Erfolg  des  Unternehmens  beizutragen,  jedoch  auch, 
meine  beruflichen  Ziele  zu  erreichen  und  mich  in  meiner  Arbeit  verwirklichen 
zu  können.  Es  ist  mir  dabei  jedoch  wichtig,  keinem  anderen  Menschen  Scha- 
den zuzufügen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  er- 
folgreich, da  ich  die  mir  übertragenen  Aufgaben  sehr  gut  erfüllen  konnte  und 
Freude  an  meinem  Beruf  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Konsequenz  und  Zielstrebigkeit  sind  wichtige  Faktoren,  um  erfolgreich 
zu  werden.  Ausschlaggebend  war  auch,  daß  ich  von  dem.  was  ich  mache, 
stets  überzeugt  bin  und  es  immer  schaffte,  frei  agieren  zu  können.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  wachse  mit  meinen  Aufgaben  und 
auch  das  Gefühl,  erfolgreich  zu  sein,  entwickelte  sich  mit  meinen  Aufgaben- 
stellunaen  Ist  Oriainalität  oder  Imitation  besser  um  erfolareich  zu  sein' 
Es  ist  wichtig,  sich  selbst  treu  zu  bleiben  Es  bleibt  keinem  erspart,  seinen 
eigenen  Weg  zu  finden  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Es  gab  immer  Menschen,  die  mich  auf  mei- 
nem Weg  begleiteten  und  mir  Mut  zusprachen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Es  gibt  Anerkennung  von  innen  und  von  außen.  Wenn  man  mit 
sich  selbst,  seinem  Leben  und  seinen  Aufgaben  zufrieden  ist,  erfährt  man  nor- 
malerweise auch  Anerkennung  von  außen.  In  höheren  Positionen  muß  man 
sich  jedoch  daran  gewöhnen ,  weniger  Anerkennung  von  außen  zu  erfahren  und 
mit  einem  gewissen  Grad  an  Einsamkeit  fertig  werden  zu  müssen,  da  man 
Entscheidungen  zunehmend  alleine  treffen  muß.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle 
für  den  Erfolg  eines  Unternehmens.  Daher  sehe  ich  meine  Mitarbeiter  als  Partner 
und  nicht  als  hierarchisch  untergeordnete  Befehlsempfänge* .  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verfügte  glücklicherweise  von 
Beginn  an  über  ein  sehr  gutes  Team  und  mußte  daher  noch  keine  Auswahl 
treffen.  Ich  halte  jedoch  Team-  und  Kommunikationsfähigkeit  für  sehr  wichtig. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lege  Wert  auf  wirkliche  Zusam- 
menarbeit und  das  gemeinsame  Verfolgen  von  Zielen.  Aus  eigener  Erfahrung 
weiß  ich.  wie  wichtig  es  ist,  gelobt  zu  werden,  aber  auch  bei  Fehlern  mit 
Respekt  getadelt  zu  werden.  Mitarbeiter  sind  leichter  zu  motivieren,  wenn  sie 
wissen,  wie  sie  vom  Vorgesetzten  gesehen  werden.  Dadurch  lernen  sie,  mit 
Fehlem  umzugehen  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich 
habe  drei  Mitarbeiter,  die  für  die  PR  der  Produkte,  die  administrativen  Angele- 
genheiten und  die  Internet-Projekte  zuständig  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Wenn  man  Erfolg  haben  will,  muß  man  das  Privatleben 
zwar  manchmal  vernachlässigen,  darf  es  aber  nicht  vergessen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  Eigendefinition 
des  Erfolges  sollte  Selbst-  und  Zielerkenntnis  und  schließlich  Ausdauer  und 
harte  Arbeit  folgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ziele  ergeben 
sich  meist  aus  den  tagtäglichen  Aufgabenstellungen.  Ich  habe  Visionen  und 
Ziele,  von  denen  ich  überzeugt  bin,  habe  jedoch  auch  die  innere  Gelassenheit, 
mich  nicht  in  starre  Zielvorstellungen  zu  verstricken.  Es  gibt  Untemehmenszie- 
le,  die  ich  noch  erreichen  und  übertreffen  möchte.  Auch  pnvat  verfolge  ich  klare 
Linien,  mein  Hauptziel  ist  jedoch  die  Entfaltung  im  Beruf. 


•  Schaufler  Christian  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bauleiter,  Bauunternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ing. 
Christian  Schaufler,  Bau  GmbH.,  4060  Leonding,  Paschinger  Straße  43. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Mai  1965,  Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Manuela,  Kinder  Markus  (1996)  und  Katrin  (1998).  Eltern:  Franz  und  Hilde- 
gard Mitgliedschaften:  Tischtennisverein,  Hobbies'  Tischtennis.  Schifahren, 
Schwimmen,  Fischen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gesellschafter  bei 
Ing.  Krischak  Herbert  4063  Horsching,  Falkenweg  4. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte ein  Jahr  des  Oberstufenrealgymnasiums  und  wechselte  dann  in  de  HTL 
für  Tiefbau  in  Linz.  Nach  dem  Wehrdienst  war  ich  von  1986  bis  1994  bei  der 
Firma  Asphalt  und  Beton  tätig  Ich  war  sehr  daran  interessiert,  ins  Ausland  zu 
gehen  und  hatte  bereits  eine  fixe  Anstellung  in  Kuwait  als  aber  dann  der  Krieg 
ausbrach,  ging  ich  für  ein  Jahr  nach  Tschechien.  Rückblickend  war  es  wahr- 
scheinlich einer  meiner  größten  Fehler,  nach  sieben  Jahren  der  Tätigkeit  in 
Osterreich  ins  Ausland  zu  gehen,  weil  ich  dadurch  viele  Kontakte  verlor.  Da  ich 
mich  nach  meiner  KucKKenr  nacn  usierrecn  ncnt  menr  in  die  r  irma  integrieren 
konnte  und  mem  Posten  inzwischen  nachbesetzt  worden  war,  wechselte  ich 
zur  Firma  Westbau  nach  Wels,  wo  ich  zwei  Jahre  lang  tätig  war.  Ich  baute  dort 
die  Kontakte,  die  ich  vorhergehabt  hatte,  wieder  auf.  Im  Februar  1997  kundigte 
ich.  da  ich  für  mich  keine  Zukunft  als  Bauleiter  sah.  Im  April  gründete  ch  meine 
eigene  Firma.  Die  Schwerpunkte  unserer  Arbeit  liegen  in  der  Betreuung  von 
Kleinbaustellen  und  der  Ausführung  von  Gesamtprojekten.  Ich  begann  mit  vier 
Mitarbeitern,  machte  zunächst  sehr  viele  Pflasterungen  und  stieg  bald  in  den 
Bereich  Wohnungssanierungen  ein,  um  auch  im  Winter  eine  Beschäftigung  für 
meine  Mitarbeiter  zu  haben  Nach  vier  Jahren  übernahm  ich  in  Scharten  eine 
kleine  Hochbaufirma,  voriges  Jahr  auch  eine  kleine  Terrazzofirma.  Wir  führen 
vorwiegend  Sanierungen  und  Pflasterungen  im  privaten  Sektor  und  bei 
Wohnungsgenossenschaften  durch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  schwierig,  Erfolg  zu  defi- 
nieren. Als  meine  Firma  mit  der  Zeit  wuchs  und  ich  immer  mehr  Angestellte 
hatte,  wurde  mir  meine  Verantwortung  gegenüber  meinen  Mitarbeitern  im- 
mer mehr  bewußt.  Erfolg  steht  jedoch  nicht  an  erster  Stelle.  Mir  persönlich 
wäre  mehr  Freizeit  wichtiger  als  ein  hoher  Verdienst.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Finanziell  bin  ich  sicher  erfolgreich.  Der  Familienbereich  war 
leider  dafür  der  Einsatz.  Es  ist  nicht  möglich,  Familienmensch  und  erfolg- 
reich zu  sein,  vor  allem,  wenn  man  eine  Firma  aufbauen  muß.  Vielleicht  ist 
es  leichter,  wenn  man  eine  Firma  übernehmen  kann,  in  der  die  Struktur  schon 
vorhanden  ist  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  wardie  Unterstützung  meiner  Familie.  Meine  Frau 
ermutigte  mich  sehr  zur  Selbständigkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Erfolgreich  fühlte  ich  mich,  als  ich  die  ersten  Firmenprüfungen 
hatte  (OE  GKK.  BUAK,  .)  mit  Erfolg  hinter  mir  hatte,  Es  dauert  als  Selbständ.ger 
drei  bis  vier  Jahre,  bis  man  wirklich  erfolgreich  sein  kann.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  erfolgreiche  Entscheidung 
war  meine  Kündigung  bei  der  Firma  Westbau.  Wenn  man  in  einem  Angestell- 
tenverhältnis ist,  glaubt  man  immer,  man  muß  etwas  Neues  erfinden,  um  sich 
selbständig  machen  zu  können.  Man  kann  jedoch  dasselbe  machen  wie  alle 
anderen,  man  muß  nur  um  ein  Prozent  besser  sein,  dann  hat  man  Erfolg.  Ist 
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Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Meiner  Mei- 
nung nach  ist  Imitation  der  bessere  Weg,  denn  das  System  ist  erprobt.  Ein 
bestehendes  System  zu  verbessern  ist  sicher  einfacher  als  ein  neues  System 
auf  die  Füße  stellen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Sehr  stark  prägte  mich  mein  ehemaliger  Bau- 
leiter bei  der  Firma  Asphalt  und  Beton.  Unsere  Frauen  lesen  beide  viele  Zeitun- 
gen und  unterstreichen  alle  wichtigen  Informationen,  die  ich  am  Abend  lese,  um 
mit  Stammkundschaften  über  verschiedene  Themen  sprechen  zu  können. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  gibt  keine  Anerkennung  für 
Selbständige.  Wenn  man  selbst  keine  Anerkennung  bekommt,  gibt  man  sie 
leider  auch  nicht  weiter,  das  verlernt  man  dadurch.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem,  das  in  unserer 
Branche  ungelöst  ist,  ist  die  schlechte  Zahlungsmoral  am  Bau.  sehr,  sehr  schlecht 
ist  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitar- 
beiter spielen  eine  ganz  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  meine  Mitarbeiter  instinktiv 
aus.  Ich  war  ein  schlechter  Schüler,  weil  ich  nie  in  die  Schule  gegangen  bin, 
und  denke,  wenn  jemand  Erfolg  haben  will,  muß  er  so  ähnlich  sein  wie  ich.  Das 
technische  Know-how  ist  nicht  unbedingt  das  wichtigste,  denn  das  lernt  man 
automatisch,  das  wichtige  ist,  daß  der  Bewerber  mit  Menschen  umgehen  kann. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  beschäftigen  viele 
Fachkräfte  und  fast  keine  Hilfskräfte,  das  ist  in  einer  Baufirma  selten.  Fachkräf- 
te kann  ich  selbständig  arbeiten  lassen.  Wir  verfügen  über  exzellente  Geräte, 
müssen  uns  daher  fast  keine  ausleihen  und  sind  dadurch  sehr  flexibel.  Eine 
weitere  Stärke  ist  unsere  Bürogemeinschaft,  durch  die  sich  die  Kosten  halbie- 
ren. Wir  profitieren  auch  vom  Wissen  und  der  dreißigjährigen  Berufserfahrung 
von  Herrn  Schober.  Weil  wir  verschiedene  Sparten  im  Handwerk  abdecken, 
haben  wir  teilweise  die  gleichen  Auftraggeber  und  damit  auch  bei  der  Kunden- 
betreuung große  Vorteile  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Der  Konkurrenz  gegenüber  verhalte  ich  mich  fair  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwer,  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren. 
Ich  nehme  mir  zwar  Zeit  für  die  Familie,  aber  ich  brauche  als  Unternehmer 
ständig  eine  Aufgabe.  Ich  vergleiche  einen  Unternehmer  mit  einem  Spieler .  Da 
ich  in  der  Firmengründungsphase  auch  ein  Haus  baute  und  meine  zwei  Kinder 
zur  Welt  kamen,  war  es  schwierig,  alles  miteinander  zu  vereinbaren.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  technische  Fortbildung 
verwende  ich  etwa  drei  Wochen  jährlich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  das  Risiko  eingehen,  sich 
selbständig  zu  machen.  Wenn  man  fleißig  ist,  hat  man  Erfolg.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  größtes  Ziel  ist  mehr  Freizeit  zu  haben.  Ich 
muß  einen  Weg  finden,  in  der  Firma  abkömmlicher  sein  zu  können. 


*  Schaur  Christian  Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Staatlich  befugter  und  beeideter  Ingenieurkonsulent  für  Bauwesen,  All- 
gemein beeideter  und  gerichtlich  zertifizierter  Sachverständiger.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Dr.  Christian  Schaur.,  6063  Rum,  Bundes- 
straße 29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Februar  1964,  Innsbruck.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dons.  Kinder  Lisa  (1996).  Eltern:  Bruno  und  Hanna,  geb.  Danler. 
Mitgliedschaften:  Arbeitsgruppe  Konstruktiver  Glasbau  der  COST  Aktion  C1 3 
-  .G  ass  and  interactive  building  envelopes",  Arbeitskreis  Bauteilverstärkungen 
der  Österreichischen  Vereinigung  für  Beton-  und  Bautechnik.  Fach- 
normenausschuß FNA  064,  Verbundbau  des  Österreichischen  Nonnungs- 


instituts. Hobbies:  Mountainbiken,  Wan- 
dern, Musik,  Gut  Essen.  Guter  Wein.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzen- 
der der  Arbeitsgruppe  Mischbau- 
technologie innerhalb  von  COST 
(European  Cooperation  in  the  field  of 
Scientific  and  Technical  research)  Aktion 
C12  -  Jmproving  buÄdings  stiuctunaJ  quäity 
by  new  technologies". 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  das 
Akademische  Gymnasium  mit  neusprachlichem  Zweig.  Nachdem  ich  matu- 
riert hatte,  begann  ich  das  Bauingenieurstudium  an  der  Universität  Innsbruck 
mit  konstruktivem  Studienzweig.  Von  1991  bis  1995  absolvierte  ich  das 
Doktoratsstudium  mit  Themenbereich  SpezialSoftware  für  Verbund- 
konstruktionen und  war  parallel  dazu  als  Vertragsassistent  am  Institut  für  Stahl- 
bau. Holzbau  und  Mischbautechnologie  der  Universität  Innsbruck  tätig.  Direkt 
nach  Abschluß  des  Studiums  1995  war  ich  zwei  Jahre  als  Statiker  im  Inge- 
nieurbüro Ladurner  in  Innsbruck  beschäftigt.  Anschließend  eröffnete  ich  eine 
eigene  Kanzlei  mit  Sitz  in  Rum  bei  Innsbruck  und  bin  seither  als  staatlich 
befugter  und  beeidetet  Ingenieurkonsulent  für  Bauingenieurwesen  tätig.  Seit 
April  2000  bin  ich  zusätzlich  Technischer  Leiter  des  Anwendungszentrums  für 
Mischbautechnologie  an  der  Universität  IBK  und  seit  Dezember  2001  geschäfts- 
führender Gesellschafter  der  Schaur  ZT  GmbH. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Primär  verstehe  ich  unter  Erfolg 
das  Erreichen  von  selbstgesteckten  Zielen.  Ein  sekundärer  Aspekt  ist  die 
Bewertung  durch  andere:  ich  betrachte  es  auch  als  Erfolg,  wenn  Außen- 
stehende meine  Arbeit  honorieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im 
Sinne  meiner  Definition  glaube  ich  durchaus,  erfolgreich  zu  sein.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Anfangs  wollte  ich  Rechtswissen- 
schaften studieren.  Mein  zweites  Wunschstudium  war  die  Architektur.  Über 
meinen  Schwager,  der  damals  Bauingenieurwesen  studierte,  bin  ich  schließ- 
lich auch  zu  dieser  Branche  gekommen,  die  mir  anfangs  allerdings  nicht  wirk- 
ten gefiel.  Irgendwann  kam  aber  der  Punkt,  an  dem  mir  klar  wurde,  daß  es  noch 
mehr  im  Leben  geben  muß,  als  nur  von  anderer  Leute  Geld  zu  leben  und  ab  da 
entwickelte  ich  großen  Ehrgeiz.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Für  mich  ist  es  wichtig,  für  alles,  was  ich  tue  und 
entscheide,  selbst  verantwortlich  zu  sein  -  für  die  positiven  wie  auch  negativen 
Entscheidungen.  Das  entspricht  ganz  meiner  Person  und  führt  auch  dazu,  daß 
ich  die  scheinbaren  Probleme  gut  bewältigen  kann,  weil  ich  automatisch  immer 
mein  Bestes  gebe.  Somit  treten  echte  Schwierigkeiten  auch  selten  auf.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Anpassung 
bzw.  zu  große  Kompromißbereitschaft  ist  in  der  Selbständigkeit  sehr  schwer 
in  die  Praxis  umzusetzen.  Aus  eigener  Erfahrung  weiß  ich,  daß  die  Arbeit  mit 
Partnern  zu  größeren  Problemen  führen  kann,  als  wenn  man  alleiniger  Ent- 
scheidungsträger ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Herr  Prof.  Tschemernegg.  dessen  Assistent 
ich  an  der  Universität  war,  prägte  mich  sehr  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem  der  österreichischen 
Baubranche  ist.  daß  sie  zu  groß  ist,  die  in  Zukunft  bestimmt  zu  einer  Gesund- 
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Schaur 


Schrumpfung  führen  wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 

gelle  als  energiegeladen,  eigenwillig  und  zielstrebig  Ich  denke,  daß  man  mich 
als  jemanden  sieht,  der  einiges  zustande  bringt.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  der  Baubranche  herrscht  generell  ein  rauher 
Umgangston,  damit  muß  an  Mitarbeiter  unseres  Unternehmens  umgehen  kön- 
nen. Fachlich  gesehen  erwarte  ich  keine  Profis,  aber  der  Wille  zur  Weiterent- 
wicklung muß  vorhanden  sein  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  pflege  einen  sehr  kollegialen  Führungsstil  und  wir  diskutieren 
untereinander  auch  sehr  viel.  Das  letzte  Wort  bleibt  natürlich  bei  mir.  Trotzdem 
lasse  ich  ihre  Meinung  gelten  und  bin  auch  offen  für  gute  Ideen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  relativ  kleines  Unternehmen 
und  können  uns  somit  in  Nischen  etablieren.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Bedingt  durch  unsere  Größe  gibt  es  wenig  Berüh- 
rungspunkte mit  anderen  Zivilingenieuruntemehmen.  Es  ist  auch  nicht  mein 
Ziel,  mit  den  ganz  großen  Firmen  mitzumischen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Freiräume  schaffe  ich  mir  in  erster  Linie  dadurch, 
daß  ich  relativ  häufig  Urlaub  mache.  Ich  brauche  die  räumliche  Trennung,  um 
richtig  abschalten  zu  können.  Wenn  ich  im  Lande  bleibe,  fallt  es  mir  schwer, 
nicht  an  die  Firma  zu  denken.  Meine  Frau  arbeitet  in  der  Firma  mit  und  somit 
kann  ich  glücklicherweise  berufliche  Dinge  mit  ihr  besprechen.  Da  sie  vollen 
tinoiicK  in  aas  uniernenmen  nat.  wacnst  aucn  unser  Verständnis  turernanoer, 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sehr  viel  Ich  investiere 
pro  Jahr  ungefähr  zwei  Wochen  in  Schulungen.  Seminare  u.a.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Als  Jung- 
untemehmer  ist  es  wichtjg,  nicht  zu  offen  und  enthusiastisch  auf  alles  zuzuge- 
hen. Eine  weitere  Erfahrung,  die  ich  gemacht  habe,  ist,  daß  man  nicht  versu- 
chen soll,  es  jedem  recht  zu  machen.  Das  gelingt  nicht.  Man  provoziert  dadurch 
zu  viele  Reibungsverluste  und  das  führt  naturgemäß  zu  keinem  guten  Ergebnis. 
Respekt  erhält  man,  speziell  in  unserer  Branche,  erst,  wenn  man  seinen  eige- 
nen Standpunkt  vertretet  kann  und  sich  nicht  wie  ein  Blatt  im  Wind  verhält. 

*  Schaur  Romed 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wasserleitungs-  und  Heizungsbauer  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig 
bei:  Heidegger  Installationen  GmbH  -  Sanitäre  Heizung..  6065  Thaur,  Moos- 
gasse 38a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  Juli  1 961 ,  Thaur.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Maria.  Kinder:  Viktoria  (1990),  Lisa  (1994)  und  Hanna  (1998).  Eltern: 
Romed,  und  Paula.  Mitgliedschaften:  Freiwillige  Feuerwehr  Thaur,  Schützen- 
kompanie. Hobbies:  Bergsteigen,  Feuerwehr.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nen Pflichtschuljahren  erlernte  ich  den  Beruf  des  Gas-,  Wasser-  und 
Heizungsinstallateurs.  Im  Jahr  1993  gründete  ich  die  Firma  Heidegger,  die 
ich  bis  dato  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Auf  den  Betneb  bezogen,  bedeu- 
tet Erfolg  für  mich,  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen,  Voraussetzungen  dafür  sind 
fachliche  und  soziale  Kompetenz.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
zehnjährigem  Bestehen  meiner  Firma  denke  ich  schon,  daß  das  als  Indiz  für 
Erfolg  gilt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg 


„Über  den  Hand- 
werksberuf  kann 
ich  nur  sagen: 
Handwerk  hat 
goldenen  Bo- 
den/ 


sind  viele  Faktoren  ausschlaggebend. 
Unter  anderem  sind  meine  Mitarbeiter,  die 
Innovationen,  wie  zum  Beispiel  der  Not- 
und  Schnelldienst,  das  Verständnis  und 
die  Unterstützung  meiner  Familie  und  na- 
türlich mein  persönlicher  Einsatz  zu  nen- 
nen, Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Für 
mich  reichen  einige  Tage  Erholung  aus. 
um  wieder  Kraft  für  den  beruflichen  Alltag 
zu  schöpfen.  Mein  Beruf  gefällt  mir  sehr 
gut  und  somit  empfinde  ich  es  nicht  als  so 
schlimm ,  daß  ich  zum  Beispiel  mit  meiner 
Familie  seit  der  Gründung  des  Betriebes  nie  länger  als  einige  Tage  in  den 
Urlaub  gefahren  bin.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfinde  mich  immer  dann  als  erfolgreich,  wenn  ich  zufriedene  Kunden  bedie- 
ne, die  gern  wieder  auf  mich  und  meine  Mitarbeiter  zurückgreifen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  Auswahl  meiner 
Mitarbeiter  habe  ich  bisher  größtenteils  erfolgreiche  Entscheidungen  getroffen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für 
mich  waresein  großes  Problem,  qualifizierte  und  generell  gute  Mitarbeiter  zu 
finden.  Derzeit  merke  ich  diesen  Facharbeitermangel  ganz  intensiv.  Die  Bau- 
branche wird  von  der  Jugend  nicht  gerade  gestürmt  und  das  konnte  in  femer 
Zukunft  zu  einem  echten  Problem  werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  repräsentieren  uns  bei  den  Kun- 
den und  daher  spielen  sie  eine  im  mens  wichtige  Rolle.  Ohne  Mitarbeiter  hätte 
ich  mit  Sicherheit  ein  großes  Problem  und  unter  Umständen  könnte  ich  den 
Betrieb  nicht  weiterführen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  schaue  bei  potentiellen  Mitarbeitern  darauf,  wie  viele  Arbertsunter- 
brechungen  er  hat.  Das  sogenannte  Leumundszeugnis  ist  für  mich  nicht  aus- 
schlaggebend. In  dieser  Branche,  in  der  wir  Zugang  in  die  persönlichen  Berei- 
che unserer  Kunden,  wie  zum  Beispiel  das  Bad,  Schlafzimmer,  usw.,  erhalten 
ist  es  wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter  ehrlich,  anständig  und  diskret  sind.  Ich 
lege  sehr  viel  Wert  auf  Fleiß,  Teamfähigkeit,  Freundlichkeit  und  natürlich  auf 
die  fachliche  Qualifikation  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste 
Motivation  ist  meiner  Meinung  nach  das  positive  Vorbild  Aus  Erfahrung  weiß 
ich.  daß  ein  unharmonisches  Familienleben  einen  Mitarbeiter  so  sehr  belasten 
kann,  daß  seine  Arbeitsleistung  nahezu  verschwindet.  Daher  bin  ich  diesbe- 
züglich sehr  sensibel  für  die  Sorgen  meiner  Mitarbeiter  und  achte  darauf,  dieses 
bestehende  Vertrauensverhältnis  aufrechtzuerhalten.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  den  sogenannten  Schnelldienst  ge- 
gründet, der  von  unseren  Kunden  sehr  geschätzt  wird.  Bei  akuten  Problemen 
sind  v/ir  innerhalb  weniger  Stunden  zur  Stelle.  Wir  machen  auch  keinen  Unter- 
schied zwischen  finanziell  lukrativen  und  weniger  lukrativen  Aufträgen,  wie  es 
bei  anderen  Installationsfirmen  manchmal  der  Fall  ist.  Für  uns  ist  jeder  Kunde 
gleich  viel  wert.  Ein  weiterer  Service,  den  wir  anbieten,  ist  der  Notdienst.  Das 
bedeutet,  daß  wir  rund  um  die  Uhr  erreichbar  sind.  Auf  diese  Weise  gewinnen 
wir  neue  Kunden,  die  uns  nur  aufgrund  dieses  speziellen  Dienstes  kontaktie- 
ren. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Glücklicherweise  führe 
ich  ein  sehr  harmonisches  Familienleben,  ich  trenne  Berufliches  von  Privaiem. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
ist  wichtig.  Freude  am  Beruf  zu  haben .  Uber  den  Handwerksberuf  kann  ich  nur 
sagen:  Handwerk  hat  goldenen  Boden  -  und  ich  hoffe,  daß  wieder  mehr  junge 
Menschen  die  Qualität  einer  soliden  fachlichen  Ausbildung  erkennen.  Nach 
dem  üblichen  Abschluß  und  der  Gesellenprüfung  ist  es  wichtig,  sich  perma- 
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nent  weiterzubilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner 
nächsten  Ziele  ist  die  Errichtung  eines  neuen  Betriebes.  Ihr  Lebensmotto? 
Mein  Motto  bezüglich  der  Selbständigkeit  lautet:  Man  muß  immer  der  Beste 
sein  und  bleiben,  um  den  Betrieb  gut  führen  zu  können. 

*  Schefz  Hermann 

•  Steckbrief 

Funkton:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Stöger  Papier  Buch 
Office  M.  Stöger  Ges.m.b.H.,  1190  Wien.  Billrothstraße  85.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  Juli  1931.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerda.  Kinder:  Maximilian 
(1967),  Paul  (1968).  Hobbies:  Schifahren,  Paddelboot,  Wandern 


STÖGER 

MWI,  IUI  OffKf 

M.  STÖGER  GMBH,  1 190  WIEN,  BILLROTHSTRASSE  85 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Handelsschule  in  Amstetten  und  absolvierte  nach  Beendigung  dieser 
Ausbildung  eine  Lehre  in  einer  Greißlerei.  Anschließend  war  ich  in  Linz  in 
einem  Lebensmittelgeschäft  tätig  und  zog  in  der  Folge  nach  Wien,  wo  ich  im 
damals  führenden  Delikatessenladen  Wiens  am  Graben  arbeitete.  Schließlich 
wechselte  ich  nach  St.  Pölten,  wo  ich  erstmals  mit  dem  Bereich  Papier  in 
Kontakt  kam.  Als  eine  deutsche  Grußkartenfirma  ein  Verkaufsbüro  in  Öster- 
reich (Wien)  einnchtete,  übernahm  ich  es,  nach  etwa  fünf  Jahren  kaufte  ich 
1 970,7 1  gemeinsam  mit  meiner  Gattin  das  Geschäft  Stöger  in  Wien  Döbling.  In 
den  folgenden  Jahren  erweiterte  ich  das  Geschäft  und  hatte  bald  die  Vertretung 
von  Montblanc  inne.  In  den  Achtziger  Jahren  baute  ich  die  Firma  um  und  über- 
nahm Teile  des  Hauses,  die  sich  anboten.  Seit  2001  besitzen  wir  zusätzlich 
auch  eine  Niederlassung  (Papeterie  und  Bürofachhandel)  in  Wien  I,  das  Ge- 
schäft in  Döbling  führen  wir  als  Papeterie.  Weiters  haben  wir  unser  Unterneh- 
men noch  um  eine  Buchhandlung  in  der  Kirchengasse  und  einen  Büromarkt  in 
der  Weinberggasse  erweitert 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  wohl  für  jeden 
Menschen,  jene  Ziele  zu  erreichen,  die  er  sich  gesteckt  hat  -  egal  wohn 
diese  bestehen  -  und  somit  ein  erfülltes  Leben  zu  führen.  Zusammenfas- 
send läßt  sich  sagen,  daß  Erfolg  insgesamt  aus  einer  positiven  Lebensleistung 
resultiert  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  führe  heute  ein  Geschäft, 
das  meinen  Ansprüchen  gerecht  wird  und  habe  somit  mein  Lebensziel  er- 
reicht. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  eine  sehr 
menschliche  Erziehung  erfahren  und  meine  Arbeit  ist  mir  keine  Last,  sondern 


macht  mir  große  Freude.  Während  meiner  beruflichen  Laufbahn  war  ich  sehr 
engagiert  und  eignete  mir  ein  hohes  Maß  an  Fachwissen  an,  das  mir  heute  im 
Umgang  mit  meinen  Kunden  sehr  hilfreich  ist.  Schopenhauer  stellte  fest,  daß 
der  Mensch  Gefangener  seiner  eigenen  Ideen  ist  ich  wollte  immer  ein  eigenes 
Geschäft  besitzen,  weil  mich  diese  Idee  schon  bald  faszinierte  -  obwohl  so- 
wohl meine  Frau  als  auch  ich  auch  in  Angestelltenverhältnissen  genug  hätten 
verdienen  können  Sicher  kommt  mir  auch  meine  Kenntnis  der  Branche  zugute, 
innerhalb  derer  ich  viele  Kontakte  schließen  konnte.  Weiters  sind  wir  mit  dem 
Geschäft  einer  deutschen  Genossenschaft  beigetreten  und  konnten  diese 
Kontakte  dadurch  noch  intensivieren.  Es  war  mir  immer  wichtig,  ein  ordentli- 
ches Papiergeschäft  zu  führen,  in  das  ich  permanent  investiere.  Ich  möchte 
meine  Vorstellung  dahingehend  verwirklichen  und  stecke  sehr  viel  Ehrgeiz  in 
mein  Vorhaben.  Grundsätzlich  bin  ich  ein  sehr  positiv  denkender  Mensch,  habe 
mir  aber  dabei  eine  gute  Portion  Vorsicht  behalten:  mentale  Stärke  heißt  nicht, 
bei  allem  gleich  .Hurra*  zu  schreien.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  nicht  aufgibt  und 
sich  nicht  kleinkriegen  läßt,  also  sehr  stabil,  nicht  aber  rücksichtslos  anderen 
gegenüber,  um  meine  Ideen  zu  verwirklichen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  legen  großen  Wert  auf  gute  Aus-  und  Weiterbil- 
dung unserer  Mitarbeiter,  somit  ist  uns  Lernbereitschaft  sehr  wichtig.  Mein 
Unternehmen  bezahlt  nicht  nur  Kurse,  sondern  stellt  den  Mitarbeitern  auch  die 
dafür  notwendige  Zeit  zur  Verfügung.  Neben  dem  fachlichen  Aspekt  zählen  für 
mich  vor  allem  menschliche  Kriterien,  die  durch  persönlichkeitsbildende  Maß- 
nahmen geschult  werden,  um  eine  bestmögliche  Beratung  des  Kunden  zu 
garantieren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Als  ich  be- 
gonnen habe,  in  diesem  Bereich  tätig  zu  sein,  war  es  noch  möglich,  in  einem 
Geschäft  alles  zu  bieten  -  solche  Geschäfte  zählen  heute  zu  den  Auslauf- 
modellen. Heute  konzentneren  wir  uns  in  unseren  verschiedenen  Geschäften 
auf  verschiedene  getrennte  Angebotsbereiche.  Ich  lege  großen  Wert  auf  per- 
sönliche und  fachich  fundierte  Beratung  und  ein  ausgewogenes  Preis-Leistungs- 
verhältnis. Bei  uns  bekommt  der  Kunde  noch  hochqualitative  und  stilvolle  Ar- 
tikel. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meiner  Frau  und  mir 
gelingt  es  recht  gut,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  ich  wurde  mir  nur 
manchmal  etwas  mehr  Freizeit  wünschen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  am  Erfolg  arbeiten  -  er  fällt 
einem  sicher  nicht  in  den  Schoß.  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten, 
Erfolg  zunächst  für  sich  selbst  zu  definieren  und  seine  Ziele  darauf  abzustim- 
men. Man  muß  sich  immer  fragen,  ob  man  mit  dem  angestrebten  Ziel  wirklich 
auch  Erfolg  haben  wird  und  sich  sehr  genau  überlegen,  ob  man  Freude  an  der 
jeweiligen  Tätigkeit  hat.  Sobald  sie  zur  Belastung  wird,  hat  der  Erfolg  keine 
Chance.  Wenn  jemand  aber  unter  Erfolg  nichts  anderes  versteht,  alseine  Villa 
am  Wörthersee  zu  besitzen  und  diese  durch  einen  Beruf  erwirbt,  in  dem  er  sich 
nicht  wirklich  wohlfühlt  kann  man  ihm  genauso  zum  Erfolg  gratulieren  -  er  hat 
somit  ja  sein  Ziel  erreicht.  Eine  gute  Ausbildung  ist  heute  wichtiger  denn  je,  und 
zwar  sowohl  im  persönlichkeitsbildenden,  als  auch  im  fachlichen  Bereich. 
Man  sollte  weder  kritiklos  sein,  noch  permanent  alles  hinterfragen:  also  weder 
Querulant,  noch  .Windhund"  sein  -  hier  ist  es  wichtig,  einen  goldenen  Mittel- 
weg zu  finden. 


*  Scheiber  Andreas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschaftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  TreDAT  IT-  und 
Consulting  GmbH.,  1200  Wien,  Wehlistraße  29/Handelskai  52.  Geboren  • 
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Schmie 


Datum,  Ort:  20.  Oktober  1966.  Wien  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula.  Mut  zur  Selbständigkeit  haben,  jedoch  nicht  versuchen,  alleine  zu  kämpfen. 
Kmder:  Maximilian  und  Felix  Eltern:  Elisabeth  und  Wilhelm.  Hobbies:  Segeln,  sondern  sich  gut  zu  informieren  und  Partner  zu  finden.  Wenn  man  alleine  arbei- 
Tauchen.  tet  ist  die  Belastung  oft  zu  hoch  und  man  erleidet  Schiffbruch. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  der  HTL  begann  ich  Bauingenieurwesen  mit  Spezialisierung  auf 
Wasserbau  zu  studieren,  Während  des  Studiums  beschäftigte  ich  mich  inten- 
siv mit  Programmierung.  Ich  begann,  an  derUniversitätzu  programmieren  und 
in  einigen  Projekten,  unter  anderem  für  die  Universität  und  furdie  Voest-Alpine 
tätig  zu  werden.  Anschließend  war  ich  an  der  Universität  als  Angestellter  und 
Instituts-Administrator  tätig.  Ich  beschäftigte  mich  auch  schon  mit  dem  Thema 
Internet,  als  es  das  World  wide  web  noch  nicht  gab  und  hatte  wahrscheinlich 
alseine  der  ersten  Privatpersonen  zuhause  einen  Intemetanschlufi.  Aufgrund 
von  Umstruktunerungen  arbeitete  ich  schließlich  nicht  mehr  an  der  Universität, 
betreue  aber  noch  immer  die  dort  vorhandene  Software.  Ich  arbeite  zusätzlich 
noch  mit  ehemaligen  Freunden  von  der  Universität,  die  jetzt  im  Wirtschaftsbe- 
reich tätig  sind,  sowie  mit  der  Vöest-Alpine  zusammen.  Meine  zusätzliche 
Kenntnis  des  konstruktiven  Wasserbaus  und  des  technischen  Bereiches  ist 
ein  großer  Vorteil  für  Firmen,  die  in  diesen  Bereichen  tätig  sind.  Ich  war  auch 
immer  künstlerisch  tätig  und  habe  die  Gründer  des  Unternehmens,  in  dem  ich 
heute  tätig  bin,  beim  Theaterspielen  kennengelernt.  1 999  boten  sie  mir  an,  in 
dieser  Firma  zu  arbeiten,  wenig  später  schließlich,  in  die  Firma  einzusteigen 
und  sie  in  eine  GmbH  umzuwandeln. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nach  meinen  verschiedenen 
Erfahrungen  bedeutet  Erfolg  heute  für  mich  in  erster  Urne  das  Erreichen  finan- 
zieller Unabhängigkeit,  um  das  machen  zu  können,  was  ich  mir  wünsche, 
Erfolg  ist  für  mich  auch  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Es  ist  ein  Erfolgser- 
lebnis, wenn  sich  Kunden  bedanken  und  Leistungen  schätzen.  Ich  bin  nur 
erfolgreich,  wenn  ich  auch  mit  mir  selber  zufrieden  bin  und  mit  Freude  in  die 
Firma  komme.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in  meinem 
öereich  als  erfolgreich,  ich  habe  den  Übergang  vom  Angesteiuenvemaitnis  in 
die  Selbständigkeit  geschafft.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  war  mein  Studium  und  die  Kommunikation  mit  ver- 
schiedenen Leuten,  Ich  habe  sehr  lange  studiert,  weil  mich  die  Materie  sehr 
interessiert  hat.  Das  war  ein  wichtiger  und  persönlichkeitsbildender  Prozeß,  in 
dem  ich  viele  Kontakte  schließen  konnte,  von  denen  ich  noch  heute  profitiere. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Entscheidend 
war  mein  Interesse  für  die  EDV  und  der  Beginn  des  Angestelltenverhältnis  an 
der  Universität,  Damit  entschied  ich  mich  gegen  einen  bautechnischen  Beruf 
und  beschloß,  im  EDV-Bereich  tätig  zu  sein  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  meinen  Partnern.  Ein  ganz  we- 
sentlicher Bestandteil  unseres  Erfolges  ist  die  Zusammenarbeit.  Ich  bin  stolz, 
wenn  ich  von  meinen  Partnern  ernst  genommen  werde  und  wir  Aufträge  von 
großen  Kunden  erfüllen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Viele  Menschen  beneiden  mich  und  glauben ,  daß  man  mit  einer  eigenen 
Firma  sehr  gut  verdient.  Sie  berücksichtigen  jedoch  nicht  den  großen  Zeitauf- 
wand und  die  Tatsache,  daß  man  zu  Beginn  viel  Energie  und  Geld  investieren 
muß  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  beginne  meinen 
Arbeitstag  sehr  früh  und  beende  ihn  dafür  um  1 8  Uhr,  da  ich  den  Abend  gerne  für 
meine  Familie  reserviere.  Wochenenden  versuche  ich  freizuhalten.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  den 


Scheichl  Franz 


„Ohne  verläßli- 
che, freundliche, 
kompetente  und 
selbständig  arbei- 
tende Kollegen 
wäre  der  Erfolg 
nicht  gegeben." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Juniorchef.  Tätig  bei:  Salon 
Scheichl  Franz,  Kosmetik-Fußpflege.. 
3500  Krems,  Schmidgasse  13.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  23.  Feber  1 977,  Krems.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Nicole,  geb. 
Wimmer.  Eltern:  Barbara  und  Franz.  Hob- 
bies: Schwimmen.  Fischen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pfiichtschule  besuchte  ich  die  einjäh- 
rige Wembauschule,  Anschließend  absolvierte  ich  die  Fnseur-  und  Fußpfleger- 
lehre Nachdem  ich  in  zwei  verschiedenen  Betrieben  mein  Fachwissen  vertie- 
fen konnte,  trat  ich  im  Mai  2001  in  den  elterlichen  Betrieb  ein,  wo  ich  hauptsäch- 
lich als  Fußpfleger  tätig  bin.  Dieser  Betneb  wurde  von  meiner  Großmutter  be- 
reits während  des  zweiten  Weltkrieges  gegründet  und  von  meinem  Vater  als 
Fnseur-  und  Fußpflegesalon  weitergeführt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  die  Kunden  zufneden  sind 
und  gerne  wiederkommen,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Ich  bin  glücklich,  wenn 
ich  von  den  Kunden  positives  Feedback  bekomme.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  fachlich  qualifiziert  bin 
und  sowohl  von  meinen  Eltern,  als  auch  von  Kunden  Lob  und  Anerkennung 
erhalte,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
sind  meine  fachliche  Kompetenz,  die  Freundlichkeit  und  die  nette  Umgangs- 
weise mit  den  Kunden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  In  erster  Linie  haben  mich  meine  Eltern  ge- 
prägt. Mein  Vater  ist  für  mich  Vorbild  und  prägte  mich  durch  seine  Fachkompe- 
tenz im  Fußpflegebereich.  Für  mich  war  daher  schon  in  der  Jugendzeit  klar, 
daß  ich  in  die  Fußstapfen  meiner  Eltern  treten  werde.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Diese  Branche  ist  stark 
konjunkturabhängig,  in  schlechteren  Zeiten  läßt  die  Kundenfrequenz  nach.  Em 
weiteres  Problem  ist  die  zunehmende  Tätigkeit  von  mangelhaft  qualifizierten 
Personen,  die  diese  Dienstleistung  ebenfalls  anbieten.  Solche  Menschen  scha- 
den dem  Ruf  und  schranken  das  Kurdenpotentialfürsenöse  Betriebe  ein.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine 
wesentliche  und  unterstützende  Rolle.  Ohne  verläßliche,  freundliche,  kompe- 
tente  und  selbständig  aroeitenoe  Kollegen  wäre  der  trtoig  nicht  gegeben  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtige  Kriterien  sind  ein 
sauberes  Erscheinungsbild,  fachliche  Kompetenz,  Freundlichkeit  und  Umsich- 
tigkeit Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  mein  Personal 
eher  unbewußt  durch  viele  positive  Gespräche.  Natürlich  gibt  es  Lob  und  An- 
erkennung für  gute  Leistungen  .  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  jederzeit  für  unsere  Kunden  da,  auf  Wunsch  auch  am  Wochen- 
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ende.  Die  Kunden  fühlen  steh  bei  uns  wohl,  der  Betrieb  ist  weitläufig  bekannt, 
und  Dienstleistung  wird  ganz  groß  geschrieben,  indem  wir  beispielsweise 
Kunden  nach  Hause  bnngen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Da  meine  Frau  sehr  verständnisvoll  ist,  gibt  es  kein  Problem  mit  meinem  En- 
gagement im  Betrieb.  Durch  geschickte  Zeiteinteilung  läßt  sich  die  Freizeit  gut 
organisieren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besu- 
che viele  Kurse,  Vorlesungen,  Informationsabende  und  Tagungen  und  lese 
Fachliteratur  zum  Thema  Fußpflege.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Um  in  diesem  Beruf  Erfolg  zu  haben, 
muß  man  in  erster  Linie  für  die  Kunden  da  sein.  Zufriedene  Kunden  bringen  auch 
eigene  Zufriedenheit.  Wichtig  ist,  daß  man  sich  selbst  in  diesem  Beruf  wohl- 
fühlt sonst  bleibt  der  Erfolg  aus.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  diesen  Betrieb  nach  meiner  Übernahme  weiterhin  so  erfolgreich  wie 
bisher  führen  und  erweitem.  Die  Schaffung  von  zusätzlichen  Arbeitsplätzen 
durch  eine  Betriebserweiterung  ist  mir  ein  persönliches  Bedürfnis.  Ihr  Lebens- 
motto? Die  Freundlichkeit,  die  man  den  Mitmenschen  entgegenbringt,  kommt 
irgendwann  einmal  zurück. 

•  Scheiner  Alfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Zentraleinkauf.  Tätig  bei:  Österreichische  Mensen 
BetriebsgmbH,  Zentrale..  1 020  Wien,  Taborstraße  46a/7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
9.  Dezember  1 953,  Klosterneuburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertrude. 
Kinder  Frederik  (1985).  Hobbies:  Gotf,  Meditieren,  Diskussionsrunden  leiten, 
Reisen,  Neue  Eindrücke  gewinnen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Koch  und  war  in  der  Folge  in  Schweden  tätig,  wo  mein 
Bruder  als  Küchenchef  in  einem  Hotel  beschäftigt  war  und  nach  wie  vor  ist.  Da 
ich  bereits  als  Kind  oft  dort  gewesen  war,  konnte  ich  zu  dieser  Zeit  schon  gut 
Schwedisch  sprechen.  Danach  war  ich  in  St.  Montz  als  Koch  tätig.  Ich  wollte 
mich  nie  binden  und  konnte  mir  nicht  vorstellen,  25  Jahre  in  ein  und  demselben 
Unternehmen  tätig  zu  sein,  also  reiste  und  arbeitete  ich.  Parallel  dazu  leistete 
ich  den  Präsenzdienst  ab.  Zu  dieser  Zeit  entdeckte  ich  auch  mein  Interesse  für 
den  Tauchsport  und  ging  zur  Wasserrettung,  später  war  ich  als  Reiseleiter  tätig 
und  lernte  zahlreiche  Menschen  kennen.  Nachdem  ich  zurückgekommen  war, 
kam  mein  Sohn  zur  Welt  und  da  ich  für  ihn  da  sein  wollte,  half  ich  einem  Freund, 

dessen  Lokal  aufzubauen,  in  dem  ich 
sechs  Jahre  tätig  und  für  die  Küche  zu- 
ständig war.  In  der  Folge  entdeckte  ich 
eine  Annonce  -  ein  Küchenchef  für  die  WU 
Wien  wurde  gesucht  und  die  Vorstellung 
von  geregelten  Arbeitszeiten  behagte  mir 
sehr.  Ich  war  eineinhalb  Jahre  in  dieser 
Funktion  tätig  und  übernahm  schließlich 
1993  die  Funktion  des  Zentraleinkäufers 
der  Österreichischen  Mensen  Betriebs- 
gesellschaft. Ich  bin  heute  für  rund  30  Mit- 
arbeiter verantwortlich,  mein  Aufgabenge- 
biet umfaßt  den  gesamten  Einkauf  für 
sämtliche  Mensenbetriebe  an  Österreichs 


Universitäten  in  sieben  Bundesländern.  Daneben  bin  ich  noch  im  Bereich  Aus- 
bildung neuer  Mitarbeiter  tätig  und  absolviere  derzeit  selbst  einige  Kurse  am 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  persönlich 
sicher  nicht  mit  Reichtum ,  einem  dicken  Konto  oder  einem  teuren  Auto  meßbar. 
Für  mich  persönlich  mißt  er  sich  an  innerer  Zufriedenheit  und  einem  gewissen 
Ausgleich:  ein  befriedigendes  Berufsleben  erlaubt  ein  glückliches  Privatleben 

-  und  umgekehrt.  Erfolg  bedeutet  für  mich  schließlich,  in  jenem  Bereich,  der 
einem  persönlich  wichtig  ist,  etwas  aus  sich  gemacht  zu  haben.  Aus  diesem 
Grund  kann  jeder  Mensch  abgesehen  von  seinem  Beruf  erfolgreich  sein.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erlebt  und  viel  erreicht  habe  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  große  Stärke  liegt  dann,  daß 
ich  meine  Schwächen  und  Fähigkeiten  selbst  sehr  genau  kenne  und  mir  ein- 
gestehen kann,  daß  ich  in  manchen  Bereichen  nicht  so  gut  bin  wie  in  anderen. 
Ich  bin  durch  und  durch  Realist,  eigne  mir  aber  sehr  gerne  andere  Erkenntnisse 
und  Sichtweisen  an,  stelle  mich  gern  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  andere  Seite  und 
hinterfrage  grundsätzlich  alles,  was  ich  mache.  Wesentlich  ist  zudem,  daß  ich 
mir  immer  Ziele  stecke,  die  ich  ungeachtet  aller  Schwierigkeiten  konsequent 
verfolge. 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  arbeite  sehr  gern 
mit  Menschen  zusammen,  die  den  Mut  haben,  Kritik  -  wenn  sie  konstruktiv  ist! 

-  auszusprechen  und  zu  ihrer  Meinung  stehen.  Das  hat  für  mich  nichts  mit 
Querulantentum  zu  tun:  ich  schätze  selbständig  denkende  Menschen,  die  be- 
reit sind,  Verantwortung  zu  übernehmen  und  für  ihre  Fehler  geradestehen.  Ich 
lege  großen  Wert  auf  Interesse  des  jeweiligen  Mitarbeiters  an  seinem  Tätig- 
keitsbereich Bei  meinen  direkten  Mitarbeitern,  den  acht  Gebietsleitern,  achte 
ich  auf  Engagement  im  Sinne  von  Beruf-Berufung  und  Spaß  an  seinem  Beruf. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Kommunikation  ist  mir  sehr  wichtig. 
Ich  bin  ständig  in  allen  Mensen  unterwegs  und  kenne  300  der  rund  350  hier 
Angestellten  beim  Namen.  Mein  Telefon  ist  jederzeit  für  Anliegen,  Sorgen  und 
Probleme  meiner  Mitarbeiter  offen  und  ich  pflege  -  besonders  mit  meinem  en- 
geren Mitarbeiterstab  -  ein  beinahe  freundschaftliches  Verhältnis.  Für  mich  ist 
der  Kontakt  zur  Basis  sehr  wichtig  -  wenn  ich  niemanden  finden,  der  das 
Schwarzgeschirr  reinigt,  kann  ich  auch  die  Gäste  nicht  verköstigen.  Aus  die- 
sem Grund  sind  mir  alle  Mitarbeiter  gleich  wichtig:  das  zu  vermitteln  sehe  ich 
als  meinen  wesentlichsten  Beitrag  zur  Motivation.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  liegt  in  der  Tatsache,  daß  wir  höchste 
Qualität  zum  besten  Preis-/Leistungsverhältnis  bieten.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  Beruf  muß  Berufung 
sein,  wenn  man  damit  erfolgreich  werden  möchte.  Daher  ist  es  wesentlich, 
herauszufinden,  was  man  wirklich  will  und  in  diesem  Bereich  tätig  zu  werden. 
Hat  man  ein  solches  Ziel  einmal  formuliert,  sollte  man  es  konsequent  verfolgen. 
Eine  gute  Basisausbildung  ist  natürlich  wichtig,  man  sollte  aber  vor  allem 
versuchen,  sich  (beispielsweise  in  den  Ferien)  praktische  Erfahrung  anzueig- 
nen. Vor  allem  würde  ich  einem  jungen  Menschen  ans  Herz  legen,  das  behütete 
„Nest"  des  Elternhauses  zu  verlassen  und  zu  lernen,  die  Verantwortung  für 
sich  selbst  zu  übernehmen,  beispielsweise,  indem  er  einige  Zeit  im  Ausland 
verbnngt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  Mit- 
arbeiter und  mich  selbst  immer  wieder  einen  Schritt  weiterzubringen.  Ich  möch- 
te weiterhin  mit  Menschen  zusammenarbeiten,  die  gern  in  diesem  Unterneh- 
men tatig  sind  und  sich  mit  ihren  Problemen  und  Sorgen  an  mich  wenden ,  also 
ein  beiderseitiges  Vertrauensverhältnis  zu  meinem  Team  pflegen. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Bühnenkünstler.  Funktion:  Direktor. 
Tätig  bei:  Theater  in  der  Josefstadt-.  1 080 
Wien,  Josefstädter  Str.  26.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  12.  Juni  1930,  Wien. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schauspieleram 
Wiener  Vo&stheater  und  am  Theater  in  der 
Josefstadt,  1953  Schauspielinszenienjng- 
en  an  Wiener  Kellertheatem  als  Regisseur, 
1 957  Debüt  als  Opemregisseur  am  Salz- 
burger Landestheater  mit  Mozarts  Zauberflöte.  1 962  Inszenierung  von  Alban 
Bergs  „Lulu"  an  der  Wiener  Staatsoper,  wo  ich  seit  1 966  als  ständiger  Regis- 
seur arbeite,  Gottfned  von  Einems  .Dantons  Tod'  und  JDie  Zauberflöte'  bei 
den  Salzburger  Festspielen.  1 970  Die  umjubelte  .Fidelk>"-Inszenierung  unter 
der  musikalischen  Leitung  von  Karl  Böhm  an  der  Metropolitan  Opera  in  New 
York  Auch  an  anderen  führenden  Opernhäusern  wie  der  Mailänder  Scala  und 
Covent  Garden  Opera  in  London  zahlreiche  erfolgreiche  Inszenierungen.  In 
Deutschland  vor  allem  an  den  Opernhäusern  München,  Hamburg.  Berlin,  Düs- 
seldorf, Zürich  und  Stuttgart.  Als  Regisseur  und  Schauspieler  Tätigkeiten  am 
Wiener  Burgtheater  und  bei  den  Salzburger  Festspielen  tätig.  1 976  Inszenie- 
rung einiger  Shakespeare-Dramen  und  Nestroy-Stücke.  Zahlreiche  Lesungen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wahrhaftigkeit.  Ich  habe 
immer  das  gemacht,  was  ich  konnte,  oder  zumindest  zu  können  hoffte.  Und 
zwar  ohne  einen  Gedanken  daran  zu  verschwenden,  ob  dies  meinen  langfristi- 
gen Erfolg  fördern  würde.  Ich  habe  immer  nur  versucht,  das.  was  ich  gerade 
mache,  möglichst  gut  zu  machen.  Ein  Bekannter  hat  mir  geraten,  nach  Deutsch- 
land zu  gehen,  weil  dort  der  Markt  der  großen  Deutschen  Bühnen  darauf  wartet, 
erobert  zu  werden.  Ich  bin  aber  in  Österreich  geblieben  und  habe  Wien  erobert, 
weil  es  mir  damals  richtig  und  logisch  erschien.  Dann  erst  wechselte  ich  ins 
Ausland.  Nach  und  nach  flog  mir  der  Erfolg  irgendwie  zu.  Ich  habe  auch  lange 
Zeit  in  New  York  verbracht  und  mich  dort  sehr  heimisch  gefühlt.  Es  ist  eine 
kosmopolitische  Metropole  mit  allen  Rassen  und  Menschentypen.  Es  gibt  dort 
keine  „Ausländer".  Ich  habe  mich  dort  ebenso  zuhause  gefühlt  wie  in  Wien ,  bin 
auch  so  aufgenommen  worden  und  hatte  dort  wunderbare  Erlebnisse.  Ich  hasse 
jedoch  diese  vom  Amerikanischen  verherrlichte  Einstellung:  Was  ich  will,  das 
kann  ich.  Nehmen  Sie  zum  Beispiel  die  Situation,  wenn  ein  Schauspieler  ge- 
fragt wird:  .Können  Sie  reiten?'  Die  meisten  antworten:  „Na  ja.  also  -  eigent- 
lich -  ein  wenig,  aber  nächste  Woche,  nächste  Woche  kann  ich  reiten!"  Das 
halte  ich  für  falsch:  Meine  Antwort  in  so  einer  Situation  ist:  „Nein,  ich  kann  nicht 
reiten,  ich  werde  nächste  Woche  nicht  reiten  können,  und  ich  will  auch  nicht 
reiten  können.'  Ich  war  immer  sehr  kokett  in  den  Dingen,  die  ich  nicht  kann. 
Freunde  und  Mentoren  halte  ich  ebenfalls  wichtig  für  den  Erfolg.  Ich  habe  mich 
immer  an  das  Urteil  von  Freunden  gehalten  und  nicht  an  das  von  Kritikern.  Ich 
habe  mich  auch  nie  angebiedert,  es  ist  mir  ein  Greuel  mit  Menschen  aus  tak- 
tischen Motiven  zu  sprechen  Woher  nehmen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Tätig- 
keit. Wieviel  zählt  für  Sie  das  Urteil  des  Publikums?  Das  Publikum  hat  ein 
feines  Gespür  für  wirklich  große  Dinge.  Viele  große  Genies  sind  zu  Lebzeiten 
von  Fachleuten  teilweise  sogar  in  den  finanziellen  Rum  gedrängt  worden. 


Langfristig  hat  sich  die  finanzielle  Kraft  des  Publikums  jedoch  durchgesetzt. 
Das  Publikum  hat  recht! 


•  Schenz  Richard  KommR. 
Senator  h.C,  Dipl.lng.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor,  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei:  OMV  AG.,  1090 
Wien,  Otto  Wagner  Platz  5.  Geboren  -  Datum,  Ort  25.  Januar  1940.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Lore.  Kinder:  Viola  und  Rupert.  Schöpfensche  Akte:  Wis- 
senschaftliche Arbeiten  an  der  Technischen  Universität,  Fachartikel.  Ehrun- 
gen: Kommerzialrat,  Ehrensenator  der  Technischen  Universität  Wien,  Großes 
Silbernes  Ehrenzeichen  mit  Stern  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich. 
Mitgliedschaften:  Präsident  der  Industriellenvereinigung  Wien  seit  1996,  Vor- 
steher des  Fachverbandes  der  Erdölindustrie.  Hobbies:  Tennis,  Schifahren, 
Segeln,  Reisen.  Klavierspielen,  Gärtnerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meiner 
Entwicklung  spielte  mein  Elternhaus  eine  wesentliche  Rolle.  Mein  Vater,  ein 
selbständiger  Schilderhersteller,  war  sehr  pflichtbewußt  und  so  lernte  ich 
den  Zusammenhang  zwischen  Leistung  und  Erfolg  kennen.  Leistung  ist  zwar 
kein  hinreichendes,  wohl  aber  ein  notwendiges  Kriterium  für  Erfolg.  Zusatzlich 
braucht  man  auch  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  HTL- 
Matura  1959  (Elektrotechnik),  Studium  technische  Physik  an  der  Technischen 
Universität  Wien  (Diplomingenieur  1 964),  anschließend  Diplomarbeit  auf  dem 
Gebiet  der  Kernphysik  im  Reaktorzentrum  Setiersdorf.  1 965-1 967  Wissenschaft- 
licher Mitarbeiter  am  Ludwig  Boltzmann-Institut  für  Festkörper  in  Wien,  Doktorat 

1 967  (Dtssertation  auf  dem  Gebiet  der  Tiefentemperatur  und  Festkörperphysik). 

1 968  Assistent  an  der  Technischen  Universität  Wien.  1969  Eintritt  in  die  OMV 
AG  in  der  technischen  Computerabteilung.  Ein  wesentlicher  Schritt  erfolgte 
1971  mit  dem  Wechsel  in  die  Produktionsplanung  und  Raffinerieerweiterung. 
Diese  „Spinne  im  Netz"-Funktion  (zwischen  Einkauf.  Raffinerie  und  Vertrieb) 
tat  meiner  Karriere  sehr  gut.  1979  Leiter  der  OMV-Produktionsplanung,  1985 
Direktor,  1988  Ernennung  zum  Vorstandsmitglied  für  den  Bereich  Erdöl- 
verarbeitung und  Petrochemie  (damals  hatte  ich  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am 
richtigen  Platz  zu  sein,  da  mein  Vorgänger,  der  kaum  viel  älter  als  ich  war, 
ausschied).  1 989  nach  Einführung  der  divisonalen  Strukturierung  zuständig  für 
Rohstoff-Supply,  Raffinerie,  Vertrieb.  Petrochemie,  Kunststoffe,  Forschung  und 
Engineering;  1 990  stellvertretender  Vorstandsvorsitzender  und  stellvertreten- 
der Generaldirektor.  1 992  Ernennung  zuerst  zum  interimistischen  und  ab  Sep- 
tember 1992  zum  definitiven  Vorstandsvorsitzenden  und  Generaldirektor.  Zu 
diesem  Zeitpunkt  war  ich  aufgrund  meiner  Leistungen  bereits  ein  Kandidat  und 
hatte  wieder  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Platz  zu  sein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Etwas  zu  erreichen,  mit  dem 
man  zufrieden  ist.  Mein  Ziel  war  es  nicht,  zu  sitzen  und  zu  überlegen,  wie  ich 
ein  großes  Ziel  erreichen  kann,  sondern  das  Tagesgeschäft  bestens  zu  erle- 
digen und  die  täglichen  kleinen  Hürden  zu  nehmen.  Einer  meiner  ersten  Chefs 
in  der  OMV  sagte  mir  Jvlacht  kommt  von  machen".  Das  bedeutet  erledigt  man 
die  tägliche  Arbeit  gut,  wird  man  ein  Kandidat.  Wenn  man  dann  das  Glück  hat, 
daß  ein  Posten  frei  wird,  hat  man  Chancen  aus  den  möglichen  Kandidaten 
ausgewählt  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Meine  Kar- 
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riere  ist  mir  nicht  taglich  bewußt  und  ich  sehe  meinen  Job  nicht  anders  als  den 
eines  Abteilungsleiters  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Familie  ist  im  Stillen  stolz  auf  mich.  In  der  Arbeit  kennt  man  mich  als  Workaholic, 
der  gut  mit  Menschen  umgehen  kann.  Meine  Schwäche  ist  es.  nur  dann  Auto- 
rität hervorzukehren  und  zu  kämpfen,  wenn  es  um  Essentielles  geht.  Wenn  ich 
mich  um  jede  Kleinigkeit  kümmern  würde,  ginge  ich  unter.  Daher  lasse  ich  die 
Zügel  eher  locker.  Vielleicht  auch  deshalb,  weil  ich  zu  wenig  Zeit  habe,  um 
mich  um  Details  zu  kümmern,  kein  „Bitzier*  bin  und  mich  lieber  dem  Großen 
widme.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Um  1971  in  die  Pro- 
duktionsabteilung zu  wechseln,  mußte  ich  lange  überlegen.  Als  Computer- 
mann ist  man  branchenunabhängig,  ganz  im  Gegensatz  zu  einem  Spezialisten 
der  Erdölbranche.  Da  es  in  Österreich  nur  die  OMV  gibt,  wäre  eine  Karhere 
außerhalb  dieses  Unternehmens  nur  noch  im  Ausland  möglich  gewesen  Nach 
dem  Studium  wollte  ich  sogar  ins  Ausland  gehen,  blieb  aber  aus  familiären 
Gründen  und  kam  eher  aus  Verlegenheit  in  dieses  Unternehmen.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ich  habe  weder  auf  den  Vorstand  und  schon 
gar  nicht  auf  den  Generaldirektorposten  hingearbeitet.  Meine  Triebfeder  war  es, 
Leistung  zu  erbringen,  wie  ich  es  von  daheim  gewohnt  war.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Leistung:  und  zwar  nicht  nur  die  täglichen  Aufga- 
ben zu  erledigen,  sondern  sie  auch  gut  zu  meistern  und  die  Fähigkeit,  im  sozia- 
len Umfeld  anzukommen  Wesentlich  ist  es  auch,  nicht  ständig  Probleme  wäl- 
zen. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Durch  meine  tägliche 
Leistung  und  meinen  Menschenumgang  wurde  ich  zu  einem  Kandidaten.  Ich 
arbeitete  in  der  Firma  immer  so  als  wäre  es  meine  eigene.  Nach  einigen  Jahren 
identifizierte  ich  mich  auch  voll  mit  dem  Unternehmen.  Was  ist  für  den  Erfolg 
hinderlich?  Mangelndes  Fachwissen  (nur  mit  flotten  Sprüchen  geht  es  nicht) 
und  fehlende  Sozialkompetenz.  Gute,  große  Firmen  werden  immer  von  runden 
Persönlichkeiten  geführt.  In  solchen  Unternehmen  ist  die  Karriereleiter  mit  so 
vielfältigen  Auswahlkriterien  gepflastert,  daß  unkompetente,  unrunde  Menschen 
nie  ganz  nach  oben  kommen  können  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter? 
Man  ist  nur  so  gut  wie  die  Mitarbeiter.  Ein  erstklassiger  Chef  nimmt  sich  nur 
erstklassige  Mitarbeiter,  ein  zweitklassiger  Chef  nimmt  sich  drittklassige.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  pragmatischen:  Be- 
werber müssen  fachlich  qualifiziert  und  menschlich  in  Ordnung  sein.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  mit  ihnen  -  solange  es  mög- 
lich ist  -  als  Teamleader  und  kollegial,  nicht  als  Boss,  umzugehen.  Bewußte 
Motivation  betreibe  ich  aber  nicht  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen? 
Berufliche  oder  familiäre  Niederlagen  treffen  mich  sehr,  nicht  aber  wenn  ich 
beim  Tennis  verliere.  Im  Beruf  bin  ich  ein  Kämpfer,  im  Privatleben  nicht.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Von  Problemen  fühle  ich  mich  nie  erschlagen, 
ich  kann  mich  gut  und  rasch  regenerieren  und  entspannen.  Welche  sind  Ihre 
Ziele?  Berufsspezifisch  habe  ich  immer  kurze  Etappen-  bzw.  Projektziele. 
Künftig  möchte  ich  meinen  Hobbies  mehr  nachgehen  und  das  mit  wenig  beruf- 
lichen Tätigkeiten  verbinden  können.  In  der  Pension  möchte  ich  noch  in  dem 
einen  oder  anderen  Aufstchtsrat  (nicht  gerade  in  der  OMV  und  ohne  das  Tages- 
geschäft) weiter  verantwortungsvoll  tätig  sein.  Wenn  ich  arbeite,  arbeite  ich 
gern;  wenn  ich  nicht  arbeite,  arbeite  ich  aber  auch  gern  nicht.  Erfahren  Sie 
Anerkennung?  Ja,  mehr  wäre  mir  eher  schon  unangenehm.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Mir  imponieren  beeindruckende,  runde  Menschen  mit  Stil.  Ausge- 
wogene Persönlichkeiten  beruhigen  mich  auch.  Eine  Anmerkung  zum  The- 
ma Erfolg?  Ich  erachte  es  als  sehr  wesentlich,  daß  man  einen  Beruf  ergreift, 
der  einem  auch  liegt.  Das  kann  sich  auch  erst  nach  einiger  Zeit  zeigen  und  man 
braucht  auch  etwas  Ausdauer,  um  seinen  Weg  zu  finden.  Auf  keinen  Fall  darf 
man  sich  hinsetzen  und  darüber  jammern,  wie  schwer  es  ist,  das  große  Ziel  zu 
erreichen,  sondern  man  muß  die  Hürden  nehmen,  wie  sie  kommen.  Vieles 


ergibt  sich,  wenn  man  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  das  Leben  geht  und 
darauf  achtet,  wo  es  Chancen  gibt. 

*  Scherleitner  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion  Inhaber.  Tätig 
bei:  Feinkost  am  Aumannplatz-Johann 
Scherleitner.,  1180  Wien.  Wahringer  Stra- 
ße 141 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  August 
1 946.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
stine. Kinder:  Wolfgang  (1969)  und  Ingrid 
(1971).  EHem:  Maria  und  Johann.  Hobbies: 
Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  Sohn  einer 
Bauemfamilie  erlernte  ich  nach  der  Pflehtschule  den  Beruf  des  Einzelhandeb- 
kaufmanns.  Nach  Abschluß  der  Lehre  begann  ich  als  1 7jähriger  im  Wiener 
Lebensmittelgeschäft  Schardax  zu  arbeiten.  Im  Alter  von  1 9  Jahren  war  ich  für 
eine  Filiale  des  Unternehmens  alleinverantwortlich.  Nach  Absolvierung  des 
Wehrdienstes  war  ich  in  einer  Filiale  des  Konzems  SPAR  in  der  Hasnerstraße 
fünf  Jahre  lang  als  Filialleiter  tätig.  Anschließend  war  ich  im  Wiener 
Delikatessen  unternehmen  Ruff.  das  schließlich  auch  die  Firma  Bohle  in  der 
Wollzeile  übernahm,  als  Geschäftsführer  angestellt.  In  meiner  elphrigen  Tä- 
tigkeit in  diesem  Unternehmen  konnte  ich  mir  umfangreiche  Kenntnisse  der 
Branche  aneignen,  die  mir  im  späteren  Verlauf  meiner  Karnere  sehr  nützlich 
waren.  1984  entschloß  ich  mich  schließlich,  mich  selbständig  zu  machen  und 
führe  seither  mein  eigenes  Unternehmen  „Feinkost  am  Aumannplatz",  das  ich 
1 991  auf  die  derzeitige  Größe  ausbaute.  Ich  erwarb  damals  auch  die  Gewerbe- 
berechtigung für  Gastronomie,  seither  führen  wir  auch  ein  umfangreiches  Par- 
tyservice für  bis  zu  300  Personen  durch.  Überdies  verfügt  unser  Geschäft  über 
eine  Imbißecke. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Die  beste  Werbung  ist  in  dieser  Bran- 
che Mundpropaganda  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  der  Ent- 
wicklung unseres  Unternehmens  zufrieden,  sehe  mich  aber  selbst  nicht  als 
Erfolgsmensch.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Um  in  un- 
serer Branche  erfolgreich  sein  zu  können ,  bedarf  es  eines  gewissen  Finger- 
spitzengefühls, das  bereits  beim  Einkauf  der  Ware  wichtig  ist.  Wir  können 
heute  aufgrund  unserer  langjährigen  Erfahrung  optimal  auf  unsere  Kund- 
schafteingehen und  ein  Service  bieten,  das  den  Kunden  begeistert.  Wir  waren 
gezwungen,  der  Konkurrenz  der  Supermärkte  die  Stirn  bieten  zu  können  und 
nahmen  daher  den  Partyservice  in  unser  Angebot  auf.  Dieses  Konzept  hatte  ich 
von  der  Firma  Ruff-Böhle  übernommen  .  Der  Umbau  im  Jahr  1991  stellte  sicher- 
lich die  Weichen  für  unseren  heutigen  Erfolg.  Damals  war  es  ungewöhnlich, 
eine  Imbißecke  im  Geschäft  zu  haben.  Diese  ist  jedoch  heute  bei  unseren 
Kunden  sehr  beliebt,  nicht  zuletzt  aufgrund  der  Kochkunst  meiner  Frau.  Wir 
bieten  täglich  ein  Menü  mit  Suppe  und  Hauptspeise.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  überlege  bei  Entscheidun- 
gen sehr  genau  und  gehe  keine  Risiken  ein.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
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besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  auf  dem  Weg  zum  Erfolg 
zielführender.  Es  ist  gerade  in  unserer  Branche  wnchtig.  immer  neue  Ideen  zu 
haben  und  den  Kunden  immer  wieder  zu  überraschen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Wir  bekommen  sehr  viel  Anerkennung  von  unseren 
Kunden.  Sowohl  für  unsere  Büffets,  als  auch  für  die  Mahlzeiten,  die  wir  im 
Geschäft  anbieten,  erhalten  wir  oft  positive  Rückmeldungen.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Größere  Betriebe 
können  rationeter  arbeiten.  Unternehmen  unserer  Größenordnung  sind  gezwun- 
gen dies  durch  sehr  großen  persönlichen  Arbeitsaufwand  zu  kompensieren. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  verläßliche 
Mitarbeiter  wäre  unser  Erfolg  nicht  möglich.  Wir  haben  das  Glück,  seit  1 7  Jah- 
ren eine  äußerst  tüchtige  Mitarbeiterin  zu  haben,  die  sich  um  die  Durchführung 
des  Partyservice  kümmert  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mir  ist  wichtig,  daß  sich  unsere  Mitarbeiter  optimal  auf  Kunden  einstellen 
können  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  unserem  Unternehmen 
herrscht  ein  ungezwungenes  Betriebsklima,  ich  suche  auch  das  persönliche 
Gespräch  mit  den  Mitarbeitern.  Es  ist  auch  von  großer  Bedeutung,  ständig 
präsent  zu  sein  und  den  Mitarbeitern  ein  Vorbild  zu  sein.  Dte  größte  Motivation 
ist  natürlich  die  Zufriedenheit  und  das  Lob  der  Kunden,  das  wir  an  unsere 
Mitarbeiter  weitergeben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  versuchen  in  unserem  Unternehmen ,  uns  von  anderen  Geschäften  durch 
bessere  Qualität  und  kundenfreundlicheres  Service  zu  unterscheiden,  Wir  ver- 
fügen mit  dem  Feinkostgeschäft,  dem  Mittagstisch  im  Geschäftslokal  und  dem 
Partyservice  über  drei  Standbeine  und  sind  aufgrund  unserer  geringen  Große 
auch  in  der  Lage,  individuell  auf  die  Bedürfnisse  der  einzelnen  Kunden  einzu- 
gehen. In  unserem  Geschäft  wird  nichts  verkauft,  das  nicht  zuvor  von  miroder 
meiner  Frau  gekostet  worden  ist  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Leider  haben  wir  aufgrund  unserer  Tätigkeit  fast  kein  Privatleben.  Man 
sehnt  sich  aber  mit  zunehmendem  Alter  nach  mehr  Freizeit  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Meiner  Meinung 
nach  ist  die  einzige  Möglichkeit,  sich  gegen  die  Konkurrenz  durchzusetzen, 
Ware  von  hervorragender  QuaMät  anzubieten.  Dies  ist  wichtiger  als  ausschließ- 
liches  Profitdenken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  möchten 
weiterhin  die  Zufriedenheit  unserer  Kunden  gewährleisten,  um  somit  wirtschaft- 
lich überleben  zu  können. 

•  Schernhammer  Kurt 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Auktionshaus  Wien ,  Nagler  &  Ebene  GmbH. , 
1070  Wien,  Westbahnstraße  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Juni  1936,  Wien. 
Ehrungen:  Goldenes  Verdienstzeichen  des  Landes  Wien.  Mitgliedschaften: 
Kulturkreis  MekJling,  Kulturverein  Kotpingbühne  Meidling,  Verein  zum  Schutz 
und  zur  Erhaltung  von  Braunbären  Österreich.  Hobbies:  Kunst,  Kultur,  Reisen , 
Natur.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  beeideter  gerichtlicher 
Sachverständiger.  Stiftungsvorstand,  Vorstand  der  Kolpingbühne  Meidling, 
Schauspieler  und  Künstler. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  aus- 
gebildeter Kaufmann  und  Schauspieler,  absolvierte  also  zwei  Ausbildungen 
parallel.  Da  mich  meine  Mutter,  die  als  Hausbesorgerin  arbeitete,  nicht  un- 
terstützen konnte,  ergriff  ich  den  kaufmännischen  Beruf,  um  mir  meine 
Schauspielausbildung  finanzieren  zu  können.  Schon  während  meines  Stu- 


dwms  wirkte  ich  in  zahlreichen  Filmen  und 
vor  allem  Werbespots  mit,  entschied  mich 
jedoch,  die  Schauspielerei  als  Hobby  zu 
betreiben.  Hier  im  Unternehmen  wurde  ich 

•  •- 

> 

sehr  schnell  zum  Schätzmeister  und  ge- 
richtlichen Sachverständigen  herangebil- 
det. Nachdem  ich  1 8  Jahre  lang  im  Unter- 
nehmen tätig  gewesen  war,  machte  ich 
mich  selbständig  und  kaufte  es  schließ- 
lich 1991 ,  als  sich  die  Gelegenheit  dazu 
bot.  Zu  dieser  Zeit  war  es  eine  reine  Rand- 
lethanstalt die  ich  um  den  Auktionsbereich 
erweiterte.  Derzeit  bin  ich  allerdings  damit 

beschäftigt,  mein  Ziel  -  mich  aus  dem  Unternehmen  zu  lösen  -  endgültig  zu 
erreichen.  Ich  bin  heute  als  Gesellschafter  der  Nagler  &  Eberle  GmbH.,  Pfand- 
leihanstalt und  Auktionshaus  tätig,  führe  in  diesem  Zusammenhang  ein 
Schätzbüro  und  bin  als  Schätzmeister  EU-weit  für  Gerichte  im  Einsatz.  Ich  bin 
übrigens  jener  Mensch,  der  in  ganz  Wien  gepfändete  Objekte  -  vom  Femseher 
bis  zum  Bnllantring  -  für  das  Finanzministenum  schätzt.  Parallel  dazu  führe  ich 
seit  48  Jahren  die  älteste  Bühne  Österreichs,  die  Kolpingbühne  Meidling,  mit 
1 20  Schauspielern  Wir  spielen  alles  außer  Mundart  -  darunter  Botho  Strauß, 
Brecht,  Schnitzler,  etc.  und  sind  von  der  Stadt  Wien  vertraglich  verpflichtet, 
unseren  Beitrag  zu  den  Wiener  Festwochen  zu  leisten.  Kurz  gesagt  ist  die 
Meidlinger  Kolpingbühne  eine  Profibühne,  die  keine  Gagen  bezahlt.  Sehr  gro- 
ßen Wert  lege  ich  auf  die  Ausbildung  junger  Schauspieler. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu 
erTeichen,  was  ich  erreichen  will  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  -  ob  ich  in  meinem  Leben  viel 
erreichen  konnte,  muß  ich  der  Beurteilung  anderer  überlassen.  Ich  lebe  sehr 
zufrieden  und  glücklich,  das  ist  für  mich  das  wesentlichste  Kriterium  des 
Erfolges.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  wesentlich- 
ste Stärke  ist  wohl  meine  Fähigkeit,  Entscheidungen  zu  treffen.  Ich  bin  bereit, 
prompte  Entschlüsse  zu  treffen  -  wenn  ich  dabei  einen  Fehler  mache,  habe  ich 
eben  Pech  gehabt.  Habe  ich  einen  Weg  gewählt,  gehe  ich  ihn  auch  sehr  kon- 
sequent und  übernehme  die  Verantwortung  für  meine  Handlungen.  Ich  merke 
mir  unwahrscheinlich  viel,  das  liegt  nicht  zuletzt  an  meiner  Beschäftigung  mit 
der  Schauspielerei,  in  der  es  gilt,  Texte  auswendig  zu  lernen,  und  konnte  in 
meinem  Berufsleben  viel  Erfahrung  sammeln,  die  mich  zu  einem  gefragten 
Experten  auf  meinem  Sektor  machte.  Ich  bin  ein  neugieriger  und  wißbegieriger 
Mensch,  habe  nie  aufgehört  zu  lernen  und  beschäftige  mich  mit  vielen  Berei- 
chen abseits  des  Fachwissens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Eine  wesentliche  Voraussetzung  ist  Korrektheit  bzw.  Ehrlichkeit, 
weil  wir  mit  fremden  Gütern  hantieren,  für  die  ich  letztlich  hafte.  Jeder  Mitarbei- 
ter in  der  Randleihanstalt  muß  vorsichtig  mit  den  Gegenständen  umgehen,  um 
sie  dem  Kunden  so  zu  übergeben,  wie  wir  sie  bekommen  haben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Fachwissen  al- 
lein reicht  nicht.  Ich  rate  daher  jedem  jungen  Menschen,  sich  ein  breites  Spek- 
trum an  Allgemeinwissen  anzueignen  und  vielseitig  interessiert  zu  sein.  Gute 
Allgemeinbildung  ist  in  den  meisten  Branchen  wichtig,  vor  allem  aber,  wenn 
man  mit  Kunden  zu  tun  hat.  Ebenso  wesentlich  ist  Rhetorik,  man  muß  sagen 
können,  was  man  meint,  um  bei  seinem  Gegenüber  Eindruck  zu  hinterlassen. 
Eine  der  wesentlichsten  Fähigkeiten  ist  das  Talent,  sich  artikulieren  zu  kön- 
nen, das  ich  vor  allem  bei  jungen  Männern  vermisse. 
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*     Scherz  Siegfried  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Gemeinnützige 
Mürz-Ybbs  Siedlungsanlagen  GmbH., 
8605  Kapfenberg,  Haubergerstraße  39. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  Juli  1941 ,  Graz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth, 
geb  Schmidt  Kinder  Lisa  (1979),  Johan- 
na (1980)  und  Florian  (1995).  Eltern:  Josef 
und  Margarethe.  Ehrungen:  Ehrenzeichen 
der  Republik  Österreich.  Mitgliedschaften: 
TC  Fehring,  KSV.  Hobbies:  Tennis,  Kin- 
der, Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  dem  Gymnasium  in  Graz  absolvierte  ich  das  Studium  der 
Rechtswissenschaften  und  promovierte  1969  zum  Doktor.  Bis  1970  absol- 
vierte ich  das  Gerichtsjahr  und  war  von  diesem  Zeitpunkt  an  bis  1 997  für  dem 
österreichischen  Revisionsverband  gemeinnütziger  Bauvereinigungen  tätig, 
zuletzt  als  Leiter  der  Schulungs-  und  Rechtsabteilung.  Parallel  dazu  durchlief 
ich  auch  die  Ausbildung  zum  Unternehmensberater  und  bin  als  solcher  seit 
1996  tätig.  Seit  Juli  1997  bin  ich  Mitglied  des  Vorstandes  der  GIWOG  und 
Geschäftsführer  der  Gemeinnützigen  Mürz-Ybbs  Siedlungsanlagen  GmbH 
(GEMYSAG) 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  zufrie- 
dene und  motivierte  Mitarbeiter  zu  beschäftigen,  die  mit  meiner  Untemeh- 
mensführung  einverstanden  sind.  Daraus  resultiert  dann  auch  wirtschaftlicher 
Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bei  Betrachtung  sämtlicher  Umstän- 
de und  Bilanzen  scheine  ich  sehr  erfolgreich  zu  sein.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  über  Führungskompetenz  und  habe  stets 
versucht,  meinen  Mitarbeitern  in  jeder  Hinsicht  ein  Vorbild  zu  sein.  Nach  Errei- 
chen eines  Zieles  war  ich  immer  bestrebt,  neue  Herausforderungen  zu  suchen . 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin 
bemüht,  diverse  Probleme  und  Herausforderungen  zu  definieren,  gründlich  zu 
analysieren,  die  Konsequenzen  möglicher  Entscheidungen  abzuwägen  und 
sie  dann  zu  lösen.  Bei  Bedarf  bespreche  ich  Entscheidungen  auch  mit  meinen 
Mitarbeitern  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  in  Verbindung  mit  einer  gewissen  Emotionalität  ein  wichtiger 
Aspekt  in  der  Führung  eines  Unternehmens  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  meinen 
Lebensweg  sehr  geprägt,  weil  ich  seine  Ratschläge  zwar  emstgenommen, 
letztendlich  jedoch  nicht  befolgt  habe  und  heute  über  diese  Entscheidung  glück- 
lich bin.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  war  mir 
nie  wichtig.  Ich  denke,  daß  meine  Arbeit  geschätzt  wird,  habe  mich  jedoch  nie 
um  eine  formelle  Form  von  Anerkennung  bemüht.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  stellt  die  Abhän- 
gigkeit von  Förderungsgebern  bei  ständig  wechselnden  Förderungsvorschriften 
ein  Problem  dar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
als  ausgleichende  Person  gesehen,  die  gut  zuhören  kann.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  in  meinem  Unter- 


nehmen eine  wesentliche  Rolle.  Es  ist  mir  beim  Antritt  meiner  Führungsposi- 
tion gelungen,  meine  damals  durch  viele  Umstände  verunsicherten  Mitarbeiter 
wieder  zu  motivieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Mir  ist  wichtig,  daß  Bewerber  motrviert  und  bereit  sind,  Leistungen  zu  erbringen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern 
nichts,  was  ich  nicht  selbst  auch  tun  würde  und  versuche  generell,  ein  gutes 
Vorbild  zu  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  respektieren  meine  fachliche  und  soziale  Kompetenz.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mittlerweile  gelingt  mir  diese  Koordina- 
tion gut.  Ich  habe  glücklicherweise  eine  sehr  verständnisvolle  Frau,  die  mein 
großes  berufliches  Engagement  akzeptiert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  studiere  täglich  Fachliteratur  und  veranstalte  selbst 
regelmäßig  Fachseminare  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Man  sollte  Menschlichkeit  und  Offenheit  bewahren, 
komplexen  Problemen  gegenüber  flexibel  bleiben  und  bemüht  sein,  ein  harmo- 
nisches und  ausgeglichenes  Privatleben  zu  führen.  Auch  eine  gesunde  Le- 
bensführung ist  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte 
das  Unternehmen  unter  den  momentan  schwierigen  Rahmenbedingungen 
weiterhin  auf  Erfolgskurs  führen. 


*     Schiefer  Franz  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführender  Geselschafler.  Tälig  bei: 
S  und  R,  Elektrotechnik  und  Installations- 
technik GmbH.,  3170  Hainfeld,  Sackgas- 
se 2.  Geboren -Datum.  Ort  10.  Janner1971, 
Kleinzell.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gertrude,  geb.  Kaibünger.  Kinder.  Michael 
(1980),  Matthias  (1984)  und  Christiane 
(1989).  Eltern:  Friedrich  und  Magdalena. 
Hobbies:  Firma,  Schrfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  1991  an  der  HTL  für  Elektrotechnik.  Obwohl  ich 
ein  gutes  Angebot  von  der  Firma  Kapsch  erhielt,  entschloß  ich  mich  vier 
Jahre  lang  als  Elektrotechniker  in  Osterreich  und  Deutschland  auf  Montage 
tätig  zu  sein.  Danach  arbeitete  ich  zwei  Jahre  lang  bei  der  Firma  Bosch  in 
Traisen.  Nach  dem  Tod  meiner  Mutter  war  ich  gezwungen,  auf  dem  elterlichen 
Campingplatz  zu  arbeiten.  1994  erwarb  ich  den  50-prozentigen  Campingplatz- 
Anteil  meiner  Mutter.  1 996  trat  ich  als  Betriebsleiter  in  das  Unternehmen  Kleider 
und  Reder  ein.  Als  mich  die  Belegschaft  nach  einem  Jahr  als  Vorgesetzten 
akzeptiert  hatte,  konnten  wir  große  Erfolge  verbuchen.  Unter  anderem  erweiter- 
ten wir  das  Unternehmen  um  den  Bereich  Installation,  den  wir  aus  einer  Kon- 
kursmasse erwarben.  Nach  innerbetrieblichen  Differenzen  erwarb  ich  2002  das 
Unternehmen  mittels  Fremdkapital.  Der  Umsatz  bestätigt  meine  Entscheidung. 
Ich  konnte  mir  in  den  letzten  Jahren  bei  meinem  Auftraggebern  einen  guten 
Namen  machen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  mir  sehr 
wichtig,  weil  er  meine  Motivation  ist,  weiterzuarbeiten.  Sehen  Sie  sich  als 
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erfolgreich?  Die  Umsätze  und  Zahlen  beweisen  meinen  Erfolg  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Motivierte  Mitarbeiter  und  mein  Ehr- 
geiz, eine  Firma  mit  mindestens  dreißig  Mitarbeitern  zu  gründen,  gaben  den 
Ausschlag.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  nehme  Herausforderungen  an.  Ich  plane  jedoch  wenig  konkret,  da 
sich  immer  neue  Aufgaben  ergeben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Der  Erfolg  stellte  sich  ein,  als  ich  viele  Auftrage  erhielt,  von  denen 
niemand  glaubte,  daß  ich  sie  bewältigen  würde.  Ab  diesem  Zeitpunkt  empfand 
ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  erste  erfolgreiche  Entscheidung  war.  mich  um  die  Landwirt- 
schaft meiner  Familie  zu  kümmern.  Eine  weitere  war,  in  den  Betrieb  einzutre- 
ten, den  ich  1996  schließlich  erwarb.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  zählt  Originalität.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mich  hat  nie- 
mand wesentlich  beeinflußt.  Das.  was  ich  aufgebaut  habe,  habe  ich  alleine 
erreicht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerken- 
nung ist  die  Wertschätzung  meiner  Mitarbeiter.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  sind  Mitbewer- 
ber, die  mit  Gewalt  und  Preisdruck  unsere  Anbote  unterbieten  wollen  und  da- 
durch sich  selbst  und  der  Branche  schaden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Wer  mich  kennt,  schätzt,  was  ich  mache.  Natürlich  gibt  es 
auch  Neider.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine 
Firma  ist  so  gut  wie  ihre  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie 
Mitarbeiterein?  Ich  räume  meinen  Mitarbeitern  ein  großes  Mitspracherecht 
bei  Neuaufnahmen  ein,  da  mir  ein  harmonisches  Betriebsklima  wichtig  et.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  kein  Diktator,  sondern  gehe  auf 
Probleme  meiner  Mitarbeiter  ein  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  weniger  als  Chef,  sondern  mehr  als 
vorgesetzten  Kollegen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  sind  Tag  und  Nacht  erreichbar,  zuverlässig  und  flexibel.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  keine  Konkurrenz  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  diese  beiden  Bereiche  so 
gut  wie  möglich  zu  trennen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  ungefähr  zwei  Tage  im  Monat  für  Fortbildung.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
danach  streben,  sich  seine  Träume  zu  erfüllen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  will  so  zeitig  wie  möglich  die  Firma  übergeben. 

•  Schiegl  Sylvester 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Dynea  Austria  GmbH., 
3500  Krems,  Hafenstraße  77  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  März  1 952.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Herta,  geb.  Heinzl.  Kinder:  Mag.  Eva  (1977)  und  Jutta 
(1988).  Eltern:  LeopoJdine  und  Sylvester.  Mitgliedschaften:  Obmann  des  Kultur- 
kreises Droß.  Hobbies:  Joggen.  Qi  Gong,  Natur.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Geschäftsführer  der  Dynea  Holding  GmbH,  der  KVS  Kunststoff-Ver- 
bund-Systeme  Deutschland  GmbH,  der  Krems  Cheme  Service  GmbH ,  der  Krems 
Knapsack  Service  GmbH,  der  HIAG  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Volks-  und  Mittelschule  absolvierte  ich  in  Abendkursen  ein  EDV- 
College  in  Wien.  Parallel  dazu  war  ich  im  Rechenzentrum  der  Bundes- 


wirtschaftskammer beschäftigt.  Anschlie- 
ßend übersiedelte  ich  nach  Krems  und 
wurde  Organisationsprogrammierer  bei  der 
Firma  Eybl.  Ich  nützte  meine  Freizeit  für 
meine  Weiterbildung  und  absolvierte  Kur- 
se für  Kostenrechnung,  Bilanz- 
buchhaltung, Personalverrechnung,  Han- 
dels- und  Steuerrecht,  usw.  Ich  sah  darin 
die  einzige  Chance,  Wissen  zu  erwerben, 
das  man  sonst  nur  durch  ein  Hochschul- 
studium bekommt.  Mein  Fachwissen  im 
Bereich  EDV  basierte  ebenfalls  auf  inten- 
siver Weiterbildung.  Mein  BWungsaufwand 


betrug  damals  sicher  30  Prozent  der  Arbeitszeit.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  ich 
stellvertretender  Leiter  der  EDV-Abteilung.  1 988  wechselte  ich  in  die  tnformaük- 
abteiung  der  Krems-Chemie.  Damals  wurden  noch  sämtliche  Softwarelösungen 
innerbetrieblich  selbst  programmiert.  Es  war  notwendig,  mir  umfassendes 
Wissen  über  den  Betneb  anzueignen,  damit  die  Softwarelösungen  den  Anfor- 
derungen entsprachen.  Im  Jahr  1995  übernahm  ich  die  Leitung  des  Zentral- 
bereehes  Organisation  und  Informatik.  Anfang  1 996  führte  ich  eine  Standards- 
oftware im  Betrieb  ein,  die  einen  radikalen  Einschnitt  in  das  Betriebsgeschehen 
darstellte.  Dieses  Projekt  forderte  mich  bis  zu  meinen  Grenzen.  Einerseits 
fehlte  zum  Teil  die  Unterstützung  des  Managements,  andererseits  war  sehr  viel 
Aufklärungsarbeit  bei  den  Mitarbeitern  notwendig.  Dieses  Projekt  bot  mirdie 
Möglichkeit  vom  „introvertierten"  Programmieren  wegzukommen  und  aktiv 
mit  Menschen  zu  arbeiten.  Nach  der  erfolgreichen  Umsetzung  dieses  Projektes 
überlegte  das  Management,  die  Bereiche  IT,  Organisation  und  Personal  zusam- 
menzulegen. Da  ich  durch  meine  privaten  Weiterbildungsaktivitäten  die  not- 
wendigen Voraussetzungen  für  eine  sotebe  Aufgabe  hatte,  wurde  diese  Ratio- 
nalisierungsmaßnahme erfolgreich  durchgeführt.  Der  nächste  Meilenstein  meiner 
Karriere  war  1 997  die  Übernahme  der  Krems-Chemie  durch  einen  finnischen 
Konzern.  Zehn  Monate  nach  dieser  Übernahme  suchte  man  einen  Personallei- 
ter für  den  Konzern.  Überraschender  Weise  trat  der  Konzern  mit  der  Bitte  an  mich 
heran ,  diese  Position  zu  übernehmen ,  was  für  mich  eine  enorme  Herausforde- 
rung bedeutete.  Ich  fand  in  Helsinki  ein  hervorragendes  Team  vor.  das  mich  bei 
der  Bewältigung  dieser  Aufgabe  perfekt  unterstützte.  Ich  absolvierte  Weiterbil- 
dungen im  Managementcenter  Eurape  in  Brüssel  und  erweiterte  mein  Wissen 
über  Human  Ressources.  Nach  einem  Jahr  kam  bereits  die  nächste  große 
Herausforderung  auf  mich  zu.  Der  finnische  Konzern  fusionierte  mit  dem  norwe- 
gischen Konzern,  und  ich  wurde  als  Projektleiter  für  Personalintegraton  einge- 
setzt. Parallel  dazu  erfolgten  Restrukturierungsmaßnahmen  in  der  Krems-Che- 
mie. Dies  bedeutete  einen  Personalabbau  von  600  auf  de  facto  1 80  Mitarbeiter 
innerhalb  der  Krems-Chemie.  Wir  konnten  aberweitere  220  Arbeitsplätze  durch 
Outsourcing  an  neue  selbständige  Firmen  erhalten,  Weiters  haben  wir  einzig- 
artige Maßnahmen  getroffen,  damit  die  gekündigten  Mitarbeiter  nicht  vor  dem 
Nichts  stehen.  Wir  gründeten  eine  Stiftung,  die  es  den  Kollegen  ermöglichte, 
innerhalb  von  2  -  4  Jahren  einen  neuen  Beruf  zu  erlernen  und  setzten  Sozialar- 
beiter für  das  Coaching  ein.  Diese  Investitionen  haben  sich  umgehend  bezahlt 
gemacht,  da  sich  das  Konfliktpotential  sehr  bald  senkte  und  die  Motivation  des 
Personals  wiederhergestellt  werden  konnte.  Anfang  des  Jahres  2001  stand  ich 
vorder  Entscheidung,  nach  Helsinki  zu  übersiedeln,  was  aufgrund  meiner  fa- 
miliären Situation  nicht  möglich  war.  Gleichzeitig  wurde  die  Krems-Chemie  in 
Dynea  Austria  GmbH  umbenannt.  Nach  reiflicher  Überlegung  wurde  ich  vom 
Konzern  mit  der  Geschäftsführung  des  Kremser  Werkes  beauftragt  Seit  Okto- 
ber 2001  befinden  wir  uns  in  der  Konsolidierungsphase  und  die  Geschäfts- 
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Ziffern  gehen  nach  oben.  Die  Dynea  ist  weltweiter  Technologiefuhrer  bei 
Kunstharzleimen  und  stellt  Kunstharze  für  die  holzverarbeitende  Industrie  her, 
Diese  Harze  verwendet  man  zur  Erzeugung  von  Spanplatten,  Sperrholz, 
Isolierwolle,  Schleifscheiben,  für  den  konstruktiven  Holzleimbau.  im  Gießerei- 
bereich, usw. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Balance  zwischen  Beruf  und  Familie  herzustellen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  es  mittlerweile  geschafft  habe,  diese  Balance  zu  er- 
reichen. Es  hat  sehr  lange  gedauert,  da  ich  lange  Zeit  zwischen  Krems,  Brüs- 
sel, Helsinki  und  den  anderen  Konzernstandorten  gependelt  bin.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  den  Ehrgeiz,  ein  Ge- 
samtverstandnis  für  die  Industrie  zu  entwickeln.  Ich  bin  sehr  zielstrebtg  und 
wurde  durch  den  Sport  geprägt.  Zum  Ausgleich  meiner  Tätigkeit  als 
Organsatonsprogrammierer  betrieb  ich  Karate  als  Wettkampfsport.  Durch  die- 
se asiatische  Sportart  konnte  ich  in  den  Phasen  der  extremen  Arbeitsbelastung 
meine  Energien  sehr  gut  fokussieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meine  Frau  hat  immer  an 
mich  geglaubt  und  mich  während  meiner  Berufslaufbahn  immer  verständnisvoll 
unterstützt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Chemiebranche  hat  seit  einigen  Jahren  an  Reputation  bei  der  Bevöl- 
kerung verloren,  obwohl  sehr  viele  Anstrengungen  im  Bereichdes  Umweltschut- 
zes unternommen  wurden.  Das  Bild,  wie  die  Branche  in  der  Öffentlichkeit  dar- 
gestellt wird,  hat  nichts  mehr  mit  der  Realität  zu  tun.  Die  Emmissionswerte 
wurden  um  ein  Vielfaches  gesenkt,  die  Sicherheitsvorkehrungen  extrem  ver- 
schärft. Obwohl  wir  in  Krems  einen  sehr  wesentlichen  Wirtschaftsfaktor  dar- 
stellen und  wir  ein  Produkt  erzeugen ,  das  jeder  Mensch  im  Haushalt  benötigt, 
kämpfen  wir  noch  immer  mit  den  Vorurteilen  der  Bevölkerung.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  der  wichtig- 
ste Wertfaktoreines  Unternehmens.  Man  kann  Maschinen  problemlos  austau- 
schen, aber  ohne  qualifiziertes  und  dem  Untemehemen  verbundenes  Personal 
kann  man  keinen  Erfolg  erzielen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Für  mich  entscheidet  das  Interview,  das  viel  über  die  Vorstel- 
lungen eines  Bewerbers  hinsichtlich  seiner  Karriere  aussagt.  Die  Entschei- 
dung erfolgt  aufgrund  meiner  Erfahrung  intuitiv.  Bei  gleichwertigen  Bewerbern 
ziehe  ich  zur  Entscheidungsfindung  die  Daten  des  Assessments  heran  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  als  Vorbild  und  ich  versuche, 
die  Mitarbeiter  nicht  zu  demotivieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Das  Unternehmen  verfügt  über  enormes  menschliches  Kapital. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  kurzfristiges  Ziel  möchte  ich  die 
Restrukturierung  des  Betriebes  abschließen,  langfristig  habe  ich  vor,  mich  wieder 
einer  internationalen  Tätigkeit  zu  widmen  Ihr  Lebensmotto?  Der  Weg  ist  das 
Ziel. 


*  Schiendl  Petra  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Head  of  Marketing  &  Sales  Support  Tätig  bei:  HVB  Alternative  Invest- 
ment AG,  ein  Tochterunternehmen  der  Hypo  Vereinsbank.,  1010  Wien, 
Wallnerstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Mai  1965,  Wien.  Hobbies: 
Mountainbiken,  Klassische  Musik,  Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
len: Mitglied  des  Vorstandes  der  Austro-Bavaria  Investment  KAG. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
eine  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann 
und  war  danach  im  Einkauf  und  der  Buch- 
haltung im  elterlichen  Textilunternehmen 
tätig.  Diese  Phase  war  für  meinen  weite- 
ren Lebensweg  sehr  prägend,  denn  ich 
lernte  in  dieser  Zeit  sehr  viel  über  den 
Umgang  mit  Menschen  und  das  Erkennen 
von  Bedürfnissen  von  Kunden.  1 985  kam 
ich  nach  Wien  und  absotvierte  ein  Kolleg 
mit  HAK-AbschlulJ.  1989  wurde  ich  in  der 
Österreichischen  Länderbank  tätig  und  absolvierte  eine  Ausbildung  in  den 
Bereichen  Investmentfonds.  Beratung  und  Asset  Management.  Parallel  dazu 
studierte  ich  an  der  Universität  Wien  Philosophie  mit  dem  Schwerpunkt  Wirt- 
schaft und  schloß  mein  Studium  1 994  ab.  Von  1 991  bis  1 992  arbeitete  ich  im 
Rahmen  eines  Traineeprogrammes  in  der  Raiffeisenlandesbank  AG  Wien. 
Anschließend  kehrte  ich  in  der  Zwischenzeit  in  den  elterlichen  Betneb  zurück 
und  begann  1996  in  der  Vermögensverwaltungs-GesellschaftmbH  zu  arbeiten. 
Mein  Tätigkeitsbereich  war  das  Fondsmanagement  von  Investment  Fonds  und 
Privatportfolios  in  unterschiedlichen  Asset-Klassen  wie  Aktien,  Anleihen  und 
Corporates/High  Yield.  Seit  1997  bin  ich  bei  HVB  Alternative  Investment  AG 
beschäftigt,  vormals  Schoeller  Capital  Management  AG.  Zu  Beginn  war  ich  als 
Head  of  Asset  Management  für  Investmentstrategie  und  Produktentwicklung 
verantwortlich,  seit  2001  bin  ich  als  Head  of  Marketing  &  Sales  Support  für 
sämtliche  Agenden  dieser  Bereiche  zuständig.  Darüber  hinaus  bin  ich  seit  1998 
Mitglied  des  Vorstandes  der  Austro-Bavaria  Investment  KAG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich 
dann  gegeben,  wenn  es  mir  gelingt,  zwischen  meinem  Berufs-  und  Privatle- 
ben eine  harmonische  Balance  herzustellen.  Beruflicher  Erfolg  bedeutet, 
meine  Arbeit  mit  Freude  zu  machen  und  Herausforderungen  zu  bewältigen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  der  Umstand,  zur  rich- 
tigen Zeit  am  richtigen  Ort  gewesen  zu  sein,  aber  auch  die  Bereitschaft,  mir 
übertragene  Verantwortung  zu  übernehmen.  Ich  konnte  stets  vernetzt  den- 
ken, Überblick  bewahren  und  erkennen,  in  welchen  Bereichen  Hilfestellung 
notwendig  war.  Ich  bin  flexibel  und  konnte  auch  stets  loslassen,  nach  dem 
Motto:  „Wer  neue  Standards  setzen  will,  muß  auch  bereit  sein,  mit  alten  zu 
brechen!'  Man  darf  sich  nicht  auf  Erfolgen  ausruhen,  sondern  muß  immer 
nach  vom  blicken  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube  generell  nicht,  daß  es  heute  für  Frauen  noch 
schwieriger  ist  Früher  habe  ich  jedoch  bemerkt  mehr  leisten  zu  müssen  als 
Männer  in  der  selben  Position .  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  In  erster  Linie  sind  Originalität  und  Authentizität  besser. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Mein  Vater  hat  mich  wesentlich  beeinflußt,  ist  auch  heute  noch 
erfolgreich  als  Unternehmer  tätig.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  war  stolz  darauf,  als  erste  Frau  Österreichs  im  Vorstand  einer  KAG 
zu  sein  Anerkennung  erfahre  ich  täglich  durch  das  Feedback  meiner  Mitarbei- 
ter. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Anpassung  an  neue  Situationen  ist  heute  für  viele  Unternehmen  ein  Stolperst- 
ein. Man  ist  oft  zu  sehr  mit  dem  beschäftigt,  was  war,  anstatt  sich  der  Zukunft 
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zu  widmen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mit- 
arbeiter spielen  eine  wesentliche  Rotte.  Man  kann  heute  allein  nicht  mehr  Erfolg 
haben,  sondern  braucht  ein  gutes  Team,  mit  dem  man  gemeinsame  Ziele  ver- 
folgt. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  eine  Vorbildrolle 
einzunehmen  und  bin  bemüht,  die  Stärken  meiner  Mitarbeiter  zu  fördern.  Wenn 
sich  meine  Mitarbeiter  wohlfühlen,  geht  es  auch  mir  gut.  Meine  Tür  steht  für 
Anliegen,  Sorgen  und  Probleme  meiner  Mitarbeiter  immer  offen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Die  Feedback-Analysen  meiner  Mit- 
arbeiter bestätigen  meinen  offenen  Fuhrungssfil.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Eine  der  Stärken  des  Unternehmens  ist  unsere  gerin- 
ge Größe.  Wir  können  innerhalb  des  Konzems  sehr  eigenständig  agieren.  In 
unserem  Internationalen  Konzern  wird  darüber  hinaus  Globalisierung  gelebt. 
Durch  unsere  äußerst  flachen  Hierarchiestrukturen  können  Entscheidungen 
rasch  getroffen  und  umgesetzt  werden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  Herausforderungen  mit  Freude 
annehmen. 


*     Schlager  Regina 


•  Steckbrief 

Beruf:  Personalmanagerin.  Funktion: 
Geschaftsfeldlertung.  Tätig  bei:  ASSISTO 
Unternehmensservice  GmbH.,  4020  ünz, 
Bukjariplatz  14.  Geboren  -  Datum.  Ort  28. 
Mai  1 957,  Linz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Johannes.  Kinder:  Gerald  Werner 
(1982).  Eltern:  Rudolf  und  Josefa.  Schöp- 
ferische Akte:  „Ganzheilliches  Lernen  und 
Trainieren",  Broschüre  der  Wirtschafts- 
kammer. Hobbies:  Lernen,  Lesen,  Garten, 
Schwimmen,  Tanzen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Coaching. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Handelsakademie  absolviert  hatte,  begann  ich  1976  eine  Tätigkeit 
bei  der  Allgemeinen  Sparkasse  in  Linz.  Ich  kam  nicht  zur  Sparkasse,  weil 
ich  es  unbedingt  wollte,  sondern  weil  ich  zu  einem  der  ersten  Absolventen- 
jahrgänge gehörte,  der  nicht  mehr  automatisch  einen  Job  bekam.  Eine  prä- 
gende Erkenntnis  war  für  mich,  daß  man  sehr  schnell  zum  Ziel  kommt,  wenn 
man  sich  einsetzt,  auch  wenn  es  Stolpersteine  und  immer  wieder  Rückschritte 
gibt.  Ich  merkte,  daß  man  immer  etwas  finden  kann,  das  einem  Spaß  macht, 
denn  für  mich  ist  die  Freude  an  der  Arbeit  ein  ganz  wesentlicher  Faktor.  Ich 
absolvierte  die  Sparkassenprüfungen  und  lernte  dabei  die  Schulungsstellen 
kennen.  Damals  kam  mir  zum  ersten  Mal  der  Gedanke,  daß  es  interessant 
wäre,  zu  unternchten.  Als  1982  mein  Sohn  zur  Welt  kam,  wollte  ich  sechs 
Jahre  zu  Hause  bleiben,  aber  nach  drei  Jahren  stellte  ich  fest,  daß  ich  eine 
zusätzliche  Beschäftigung  brauche  Ich  begann  an  der  Volkshochschule  Eng- 
lisch zu  unterrichten,  was  mir  großen  Spaß  machte.  Deshalb  erkundigte  ich 
mich  beim  Wifi  nach  einer  Möglichkeit,  Buchhaltung  zu  unterrichten.  Diese 
Tätigkeit  ließ  sich  gut  mit  der  Erziehung  meines  Kindes  verbinden.  Anfangs 
hielt  ich  nur  Abendkurse.  Ich  begann  mich  sehr  intensiv  mit  Suggestopädie, 
Superlearning  und  Formen  des  ganzheitlichen  Lernens  und  Trainings  zu  be- 
schäftigen. Je  älter  mein  Sohn  wurde,  um  so  mehr  weitete  ich  meine  Tätigkeit 


als  Trainenn  aus.  Die  Bereiche,  die  ich  unterrichtete,  entwickelten  sich  parallel 
mit  den  zahlreichen  Ausbildungen,  die  ich  im  Bereich  des  ganzhertlichen  Ler- 
nens, in  NLP,  in  der  systematischen  Supervision,  in  Managementtraining  und 
so  weiter  absolvierte.  Parallel  dazu  baute  ich  em  kleines  Unternehmen  auf.  über 
das  ich  diese  Trainings  abwickelte  und  Büroservice  und  •  Organisation  anbot. 
Ich  beschäftigte  mich  gemeinsam  mit  Untemehmensberatem  mit  Projekten,  die 
schwerpunktmäßig  auch  im  Personalbereich  lagen.  Als  sich  meine  Trainings- 
und Beratungstätigkeit  so  stark  entwickelte,  daß  ich  auf  einen  Wochenschnitt 
von  80  Stunden  kam,  merkte  ich,  daß  ich  etwas  ändern  mußte.  Ich  hätte  einen 
Mitarbeiter  anstellen  müssen,  scheute  mich  aber  zu  diesem  Zeitpunkt  vorder 
Verantwortung.  1997  ergab  sich  die  Möglichkeit,  in  einer  Firma  die 
Personafetenstelle  zu  übernehmen,  was  ich  auf  Zeitvertrag  für  drei  Jahre  machen 
wollte.  Mein  Ziel  war  es,  wieder  in  die  Selbständigkeit  zurückzukehren .  Als  ich 
ein  Marketingkonzept  für  einen  neuen  Unternehmenstell  vorlegte,  fragte  mich 
der  zuständige  Direktor,  ob  ich  es  nicht  selbst  realisieren  wollte  und  ich  nahm 
dieses  Angebot  an.  Ich  halte  noch  gern  im  Rahmen  des  Unternehmens  Trai- 
nings ab.  befasse  mich  nun  aber  hauptsächlich  mit  Organisation.  Management, 
Führung,  Kundenkontakt  und  Personalberatung.  Ein  spezieller  Schwerpunkt 
unserer  Untemehmensberalung  ist  die  Sichertieitstechnik. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  eine 
Vision  zu  haben  und  alle  Maßnahmen  zu  setzen,  um  sie  zu  verwirklichen:  also 
letztlich  ein  Ziel  zu  erreichen.  In  meiner  derzeitigen  Position  ist  es  für  mich 
Erfolg,  Schritt  für  Schritt  die  Verbindung  von  Ökonomie  und  Sozialem  zu  schaf- 
fen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  aber  sicher  nicht  im  Sinn  von  Geld 
und  Macht.  Ich  erreichte  alles,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte,  beruflich,  aber 
auch,  was  die  Erziehung  meines  Sohnes  und  die  Partnerschaft  mit  meinem 
Mann  betrifft.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube, 
ausschlaggebend  sind  zwei  Punkte.  Ich  kann  sehr  gut  .reframen".  das  heißt, 
wenn  eine  Situation  ausweglos  erscheint,  gebe  ich  ihr  eine  andere  Bedeutung, 
um  einen  neuen  Weg  zu  finden.  Der  zweite,  vielleicht  noch  wichtigere  Punkt, 
ist  die  Wertschätzung  gegenüber  anderen  Menschen.  Ich  liebe  Menschen,  das 
hat  mir  immer  wieder  den  Weg  geebnet.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Die  Herausforderungen  begegnen  mir! 
Spontan  würde  ich  sagen:  .Auf  sie  mit  Gebrüll!".  Ich  bin  unheimlich  neugierig. 
Für  mich  ist  es  hochinteressant  etwas  Neues  dazuzulemen  und  zu  erforschen, 
was  überhaupt  dahintersteckt  und  warum  etwas  so  ist  wie  es  ist.  Herausforde- 
rungen oder  Krisen  sind  Chancen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Im  Trainerbereich  hatte  ich  persönlich 
nie  auch  nur  andeutungsweise  das  Gefühl,  als  Frau  benachteiligt  zu  sein.  Ich 
habe  aber  bei  anderen  Frauen  manchmal  das  Gefühl,  daß  sie  tatsächlich  be- 
nachteiligt sind,  Durch  meine  Tätigkeit  habe  ich  sehr  viel  Einblick  in  Unterneh- 
men und  merke,  daß  das  Geschlecht  immer  noch  ein  Thema  ist,  wenn  Stellen 
besetzt  werden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Eine  von  Erfolg  gekrönte  Entscheidung  bestand  dann,  in  den  Trainer- 
bereich  zu  wechseln,  ein  Feld,  in  dem  ich  sehr  frei  arbeiten  konnte.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ein  Direktor  der  Sparkasse  in  Linz  war  für  mich  ein  Vorbild,  weil  er  einen  sehr 
kooperativen  Führungsstil  pflegte.  Er  lehrte  mich,  daß  es  auch  in  einem  Betrieb, 
der  ökonomisch  und  erfolgreich  arbeitet,  möglich  ist  mit  Wertschätzung  mit 
Menschen  umzugehen.  Wem  ich  sicher  viel  verdanke  und  von  dem  ich  weiß, 
daß  er  das  umgekehrt  genauso  sagen  würde,  ist  mein  Mann.  Wir  haben  uns 
gegenseitig  immer  gefördert.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  empfinde  mich  selbst  als  erfolgreich,  Anerkennung  von  außen  ist  für  mich 
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daher  nicht  so  wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Zum 

einen  werde  ich  als  mütterlicher  Typ  gesehen,  zum  anderen  als  scharfer  Ana- 
lytiker, der  den  Problemen  auf  den  Grund  geht.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große 
Rolle.  Es  ist  faszinierend,  mit  einem  Team  zu  arbeiten,  weil  auch  die  eigenen 
Ideen  und  die  eigene  Vision  einen  Feinschliff  bekommen.  Mir  imponiert  es  sehr, 
wenn  Mitarbeiter  ihr  Ideenpotential  einbnngen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  mir  fachliche  Kompetenz  und  per- 
sönliche Stabilität  in  dem  Sinne,  daß  der  Bewerber  weiß,  was  er  will.  Ich  mag 
Mitarbeiter,  die  eigene  Ziele  und  Visionen  haben  und  sich  trauen,  auch  einmal 
einen  Fehler  zu  machen,  lieber  als  solche,  die  zwar  recht  brav  arbeiten,  aber 
jede  Verantwortung  von  sich  schieben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  sehe  mich  nicht  als  „Karottenhalter  vordem  Esel".  Ich  achte  darauf, 
daß  das  Arbeitsumfeld,  in  dem  meine  Mitarbeiter  tätig  sind,  stimmt.  Grundsätz- 
lich gebe  ich  Mitarbeitern  sehr  viel  Freiraum.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  große  Starke  unseres  Unternehmens  ist  aus  meiner  Steht 
eindeutig  die  Sozialorientierung.  Wir  sind  kein  Förderungsnehmer.  sondern  rein 
privatwirtschaftlich  orientiert  und  lassen  es  uns  nicht  nehmen,  sozialvertraglich 
zu  arbeiten  und  intensiv  auf  unsere  Kunden  einzugehen.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bei  der  Suche  nach  sich 
selbst  darf  man  die  anderen  nicht  vergessen  Im  Einklang  mit  sich  und  den 
anderen  zu  leben,  bringt  auf  Dauer  die  größten  Erfolge  Was  ich  jungen  Men- 
schen wünsche  ist.  daß  sie  sich  selbst  Ziele  setzen  können,  die  weitgehend 
unbeeinflußt  sind  von  Modeströmungen,  und  daß  sie  lernen,  zwischen  den 
Dingen,  die  man  verändern  kann  und  den  Dingen,  die  man  nicht  ändern  kann, 
zu  unterscheiden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  ein 
Hobby:  ich  schreibe,  aber  ich  habe  noch  nie  etwas  veröffentlicht.  Eines  meiner 
Bücher,  ein  Krimi,  ist  fast  fertig,  ich  möchte  es  auf  den  Markt  bringen.  Die  Vision 
meines  letzten  beruflichen  Zieles  ist  noch  nicht  ausgereift.  Ihr  Lebensmotto? 
Change  rtself  is  not  painful,  it  is  reststance  to  change,  that  causes  us  pain  (K. 
Meadows). 

•  Schlatzer  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhabenn.  Tatig  bei:  Maria  Schlatzer,  Handel  mit 
Waren  aller  Art .  8073  Feldkirchen,  Triester  Straße  301.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  Juli  1968,  Graz.  Eltern  Friedrich  und  Friederike.  Hobbies:  Lesen, 
Natur.  Reisen,  Gespräche.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Selbständige 
Buchhaltenn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Zuerst  ab- 
solvierte ich  die  Lehre  als  Einzelhandelskauffrau  von  1983  bis  1986.  danach 
legte  ich  die  Lehrabschlußprüfung  1986  ab.  Anschließend  war  ich  Kunden- 
betreuerin und  Sekretärin.  Mir  wurde  auch  die  Buchhaltung  anvertraut.  Zwi- 
schenzeitlich besuchte  ich  von  1989  bis  1994  die  Bundeshandelsakademie  für 
berufstätige  in  uraz  uno  legte  enoigreicn  die  Keneprutung  ab  Beruflich  wech- 
selte ch  1993  in  de  Branche  der  Unlernehmensberatung  was  sich  für  mich  als 
sehr  interessantes  Aufgabengebiet  erwies  und  mir  auch  neue  Perspektiven 
eröffnete.  Am  WIFI  Graz  besuchte  ich  unter  anderem  den  Personalverrechner- 
,  Bilanzbuchhalter-  und  Controllerlehrgang.  Ich  erwarb  somit  von  1 995  bis  1 996 
erfolgreich  die  Diplome  Personalverrechnenn.  Bilanzbuchhalterin  sowie 
Controller  für  Klein-  und  Mittelbetriebe.  Im  Mai  1 996  eröffnete  ich  m  Feldkirchen 


bei  Graz  meinen  Einzelhandetsbetneb  was  für  mich  eine  neue  Herausforderung 
darstellte.  Im  September  1999  erweiterte  ich  diesen  Betrieb  mit  Nischen- 
produkten. Um  auch  im  Bereich  der  Unternehmensberatung  up-to-date  zu  sein 
besuchte  ich  1997  bis  1998  die  Akademie  für  Untemehmensberatung,  da  ich 
mein  Dienstverhältnis  nicht  beendet  hatte.  Im  Jänner  1 999  eröffnete  ich  in  Graz 
zusätzlich  meinen  Daten verarbeitungs-  und  Informationstechnikbetrieb,  wel- 
chen ich  im  Dezember  1 999  mit  der  Aufnahme  der  selbständigen  Buchhaltenn 
erweiterte  U  m  dieser  Tätigkeit  gewachsen  zu  sein,  besuchte  ich  diverse  Fach- 
kurse an  der  Akademie  für  Wirtschaftstreuhänder  2000.  Im  September  2001 
beendete  ich  mein  Dienstverhältnis  und  betreibe  seither  meine  Betriebe  in 
Feldkirchen  und  Graz. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  empfinde  Zeit  als  höchstes 
Gut.  daher  glaube  ich.  daß  der  wirkliche  Erfolg  darin  besteht,  seinen  Zeitplan 
so  abzuhandeln,  daß  es  noch  zu  anderen  außergeschäftlichen  Dingen  reicht. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  erachte  vor  allem  mei- 
nen Einsatz  in  Form  des  Besuchs  von  weiterbildenden  Maßnahmen  als  aus- 
schlaggebend. Auch  eine  gewisse  Hartnäckigkeit  In  vielen  Bereichen  mei- 
nes Lebens  trägtzu  diesem  Erfolg  bei.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  nicht  immer  als  erfolgreich,  obwohl  ich  eigentlich  schon  einiges 
erreicht  habe.  Zufriedenheit  betrachte  ich  als  höheres  Gut,  das  Gefühl  das 
zu  ernten  wofür  ich  gearbeitet  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  mit  einundzwanzig  Jahren  beschloß,  neben 
meiner  Arbeit  die  Handelsakademie  zu  absolvieren.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke  man  sollte  sich  immer 
auf  sich  selbst  verlassen  können,  daher  ist  Originalität  auf  jeden  Fall  anzura- 
ten. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Es  waren  zwar  immer  verschiedene  Personen  für  mich  da. 
besonders  geprägt  wurde  ich  dabei  aber  von  niemandem .  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  gab  ich  mir  nach  dem 
Motto",  du  bist  dein  eigener  Richter,  eigentlich  immer  selbst.  Ich  war  nie  der 
Mensch,  der  seine  Erfolge  großartig  in  die  Welt  posaunt  hat.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  massives  Pro- 
blem in  meiner  Branche  stellt  sicher  das  Zuviel  von  Bürokratie  für  Klein-  und 
Kleinstbetriebe  dar.  Meiner  Meinung  nach  ist  diese  Bürokratie  noch  immer  im 
Zunehmen  begriffen .  Auch  bei  den  Förderungen  bleiben  immer  mehr  Klein-  und 
Kleinstbetriebe,  im  Gegensatz  zu  den  Großfirmen,  auf  der  Strecke.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  ich  werde  von  meinem 
Umfeld  sicher  als  sehr  arbeitswütig  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Jedes  Unternehmen  ist  nur  so  gut  wie  seine 
Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Natürlich 
muß  ein  Mitarberter  ms  Team  passen,  vor  allem  wenn  ein  bestehendes  Team 
vorhanden  ist  und  der  Mitarbeiter  neu  hinzukommt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  In  Form  eines  persönlichen  Gespräches,  in  Form  von  geistiger 
Unterstützung,  wenn  ich  das  Gefühl  habe  ein  Mitarbeiter  hat  ein  Problem,  finan- 
ziell und  auch  durch  Kompetenzerweiterung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  kommt  natürlich  immer  darauf  wie  viel  man  zu  tun  hat, 
dennoch  versuche  ich  mirgenügend  Zeit  für  mich  selbst  zu  nehmen.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  versuche  wenigstens  zwei 
bis  drei  Stunden  pro  Woche  für  das  Studium  von  Fachmagazinen  zu  verwen- 
den. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Durch  die  rasante  technologische  Entwicklung  bleibt  immer  weniger  Zeit  für 
uns  selbst,  das  heißt  Zeitmanagement  wird  immer  wichtiger.  Außerdem  sollte 
sich  jeder  früh  genug  überlegen  welchen  Beruf  er  ergreifen  sollte.  Welche  Ziele 
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haben  Sie  sich  gesteckt?  Zeit  für  mich  zu  haben.  Ihr  Lebensmotto?  Ober- 
ste Prämisse  für  mich  ist  es  Zufriedenheit  zu  erlangen. 

*  Schlögelhofer  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf;  Meistermechaniker.  Funktion:  Fili- 
alleiter. Tätig  bei:  Autopart.,  3340 
Waidhofen  an  der  Ybbs,  Ybbsitzerstrafie 
1 08.  Geboren  -  Datum.  Ort  25.  November 
196B,  Steyr.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Michaela  Stockinger.  Kin- 
der: Oliver(1994),  Victoria  (1998)  und  Na- 
talie (2000).  Eltern:  Johann  und  Fridolina. 
Hobbies:  Motorsport,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Hauptschule  besuchte  ich  ein  Jahr  die 
landwirtschaftliche  Fachschule  Gießhübl,  absolvierte  jedoch  dann  die  Lehre 
zum  Kfz-Mechaniker.  Nach  meinem  Präsenzdienst  arbeitete  ich  vier  Jahre  in 
der  Neusiedl  AG  als  Papiermacher  und  wechselte  1 996  als  Clubwart  der  Wie- 
ner Bungalowbesitzer  nach  Purkersdorf.  Seit  1 998  bin  ich  Filialleiter  der  Firma 
Autopart  in  Waidhofen  an  der  Ybbs. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Arbeit  zufrieden  zu  verrichten  und  mit  dem  Erreichten  glücklich  zu  sein.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  meinem  Privat-  und  Berufsleben  zufrie- 
den, daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  kommuniziere  gern  mit  meinem  Umfeld  und  erfuhr  bereits 
nach  kurzer  Zeit  die  Anerkennung  meines  Chefs.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen 
überlegt  und  gut  vorbereitet.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  habe  sehr  viele  erfolgreiche  Entscheidungen  getroffen, 
besonders  meinen  Schritt  zur  Tätigkeit  als  Filialleiter  empfinde  ich  als  wichtig. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man 
mit  seiner  eigenen  Persönlichkeit  zum  Erfolg  gelangen  will,  ist  Originalität 
besser  und  ehrlicher.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Durch  die  strenge  Erziehung  meines  Vaters 
wurde  ich  sehr  geprägt.  Er  war  die  Vernunftstimme,  die  mich  auf  meinem  ge- 
samten Lebensweg  begleitet  hat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Bei  meinem  ersten  Millionenumsatz  lobte  mich  mein  Vater  und  schickte 
mir  als  Anerkennung  eine  Magnumflasche  Sekt  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Wir  haben  zu  unseren  Stammkunden  em  sehr  freundschaft- 
liches Verhältnis.  Daher  führen  sie  gern  Gespräche  mit  uns,  auch  wenn  sie 
nichts  kaufen  wollen.  Die  Zufriedenheit  der  Kunden  und  das  Vertrauen,  das  sie 
in  uns  setzen,  wird  uns  immer  wieder  aufgrund  ihrer  Treue  und  den  engen 
Kontakt  bewußt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Wie  Mitarbeiter  mit  der  ihnen  übertragenen  Verantwortung  umgehen,  ist  aus- 
schlaggebend für  den  Erfolg  der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ausbildung.  Fleiß  und  der  persönliche  Eindruck  sind  bei  der 
Einstellung  eines  neuen  Kollegen  wichtig.  Zeugnissen  schenke  ich  wenig 
Beachtung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  Trinkgeld  gehört  den 


Mitarbeitern.  Auch  durch  unsere  vorzugliche  Zusammenarbeit  und  unser  gesel- 
liges Beisammensein  werden  alle  stark  motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeitersehen  mich  als  leitende  Person 
des  Betriebes  und  schätzen  meine  kollegiale  Denkweise,  meine  ehrliche  Art 
und  die  Tatsache,  daß  ich  jedem  Mitarbeiterein  eigenes  Verantwortungsgebiet 
überlasse.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität 
und  hervorragendes  Kundenservice,  dem  wir  auch  noch  nach  Dienstschluß 
nachkommen,  sind  Stärken  des  Unternehmens.  Auch  unser  guter  Ruf  und  das 
Vertrauen,  das  unsere  Kunden  in  uns  setzen,  zeichnen  uns  aus.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aufgrund  des  persönlichen  Kundenkon- 
taktes helfe  ich  auch  am  Wochenende,  wenn  ein  Problem  auftritt.  Das  wirkt  sich 
manchmal  auf  das  Privatleben  negativ  aus.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  meist  zuhause  und  in  der  Firma  weiter,  da 
meine  Zeit  nur  für  einen  intensiven  Kurs  im  Jahr  reicht.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  bestrebt,  die  Ziervorgaben  meines  Chefs  zu  errei- 
chen. Ihr  Lebensmotto?  Alles  was  ich  beginne,  gut  zu  beenden! 

*  Schmalzer  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  EINS  Einführung 
integrierter  EDV-Systeme  GmbH.,  4021  Linz,  Gruberstraße  2-4.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  14.  Jänner  1953.  Linz.  Kinder:  Thomas  (1979).  Eltern:  Walter  und 
Cacilia.  Mitgliedschaften:  Sportverein.  Hobbies:  Motorrad  fahren,  Sport  Kon- 
takt mit  Freunden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Voksschule  und  fünf  Jahre  lang  das  Gym- 
nasium besucht  hatte,  absolvierte  ich  eine 
Lehre  zum  Industnekaufmann  bei  einer 
Autohandeisfirma.  1968  wechselte  ich  in 
die  Vöest  Alpine.  Dort  kam  ich  erstmals 
mit  der  EDV  in  Berührung.  Nach  fünf  Jah- 
ren kehrte  ich  in  die  Privatwirtschaft  zu- 
rück und  baute  für  einen  Linzer  Baustoff- 
händler gemeinsam  mit  zwei  Kollegen  ein 
EDV-System  auf.  1978  erhielt  ich  das 
Angebot,  in  die  Vöest  zurückzukehren,  wo  inzwischen  die  Teilung  der  Bereiche 
Stahl,  Blech  und  Maschinenbau  in  unterschiedliche  Unternehmen  erfolgt  war. 
Ich  war  im  Maschinen-  und  Stahlbaubereich  tätig,  wo  ich  wiederum  ein  neues 
EDV-System  aufbaute.  Zu  dieser  Zeit  kamen  die  ersten  Standardsoftware- 
produkte auf  den  Markt,  so  führten  wir  dort  ein  allgemein  umfassendes  System 
für  Logistik  und  Rechnungswesen  ein.  Da  abzusehen  war.  daß  wir  mit  erfolg- 
reichem Einsatz  dieser  Standardsoftware  uns  selbst  „wegrationalisieren" 
würden,  entschlossen  wir  uns,  zu  viert  in  gutem  Einvernehmen  mit  der  Ge- 
schäftsführung des  damaligen  Vöest-Maschinenbaus  ein  sanftes  Outsourcing 
zu  machen.  Beim  Start  unserer  Firma  bezogen  wir  zu  50  Prozent  Aufträge  der 
Vöest  und  zu  50  Prozent  vom  freien  Markt.  Dieser  Auslastungsvertrag  galt  mit 
sinkender  Stundenanzahl  drei  Jahre  lang.  Seilher  bewegen  wir  uns  ausschließ- 
lich am  freien  Markt.  Die  Firma  Eins  ist  seit  1992  im  EDV-Beratungsbereich,  im 
speziellen  im  Bereich  der  SAP-Software,  tätig.  Die  Schulung  und  Beratung 
zukünftiger  SAP-Anwender  sind  die  Hauptaspekte  unseres  Geschäftes. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Gefühl,  ein  bißchen  freier  zu  sein  als  andere  Arbeitnehmer  und  eine  gewisse 
Anerkennung  von  Freunden.  Bekannten  und  Verwandten,  die  ich  aufgrund  meines 
großen  Einsatzes  erlangt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  aber  nicht  mich  allein,  sondern  das  gesamte  Team.  Wir 
gründeten  die  Firma  zu  viert  und  bauten  sie.  da  ein  Partner  weder  austrat,  zu 
dritt  auf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  waren  erfolg- 
reich, weil  wir  uns  rasch  auf  Bereiche  konzentrierten,  in  denen  wir  über  Know- 
how  verfugten.  Eine  EDV-Firma  kann  ein  extrem  breites  Spektrum  haben.  Wir 
probierten  in  den  ersten  Jahren  viel  aus.  konzentrierten  uns  dann  aber  auf  die 
Bereiche  Beratung  und  Consulting.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Auf  Herausforderungen  reagiere  ich  sehr  gelassen. 
Da  ich  seit  dreißig  Jahren  in  der  EDV-Branche  tatig  bin,  gibt  es  nicht  mehr  viel, 
das  mich  im  Berufsleben  erschüttern  kann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Drei  Jahre  nach  der  Gründung  unserer  Firma  sahen  wrr.  daß  das, 
was  wir  uns  vorgenommen  hatten,  funktionierte-  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  zwei  Jahre  nach  der  Gründung  unse- 
rer Firma  eine  gute  Entscheidung,  eine  Partnerschaft  mit  SAP  anzustreben.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Unser  Unter- 
nehmen konnte  sich  durch  Originalität  und  eine  gewisse  Firmenphilosophie, 
die  uns  von  Mitbewerbern  unterscheidet,  einen  guten  Namen  machen,  Wir 
schafften  es.  als  eine  Linzer  Firma  in  Wien  bestehen  zu  können.  Mittlerweile 
führen  wir  eine  erfolgreiche  Niederlassung  in  Wien,  die  60  bis  70  Prozent  des 
Umsatzes  erwirtschaftet,  eine  v/eitere  in  Deutschland.  Das  gelang  uns,  weil  wir 
andere  Wege  als  die  herkömmlichen  beschritten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Einer  meiner  bei- 
den Kompagnons.  Herr  Surinam,  der  auch  Geschäftsführer  ist,  hat  mich  in  bei 
der  Firmengründung  und  in  der  Startphase  des  Unternehmens  geprägt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  ist  für  mich  Anerkennung,  wenn 
wieder  eines  meiner  zahlreichen  Projekte  gelingt  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  wir  positiv  betrachtet  werden,  weil  wir  nie 
versucht  haben,  etwas  anderes  zu  machen,  als  das,  was  wir  können.  Das 
schätzen  auch  unsere  Mitarbeiter,  denn  wir  verfügen  über  ein  sehr  gutes  Be- 
triebsklima und  unsere  Personalfluktuation  ist  sehr  gering ,  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  unserem  Geschäft  ist  das  Personal 
eigentlich  das  ganze  Kapital.  Das  Vermögen  der  Firma  besteht  aus  unseren 
Beratern  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Team, 
das  einen  neuen  Mitarbeiter  braucht,  sucht  ihn  bei  einem  Hearing  gemeinsam 
mit  uns  aus.  Die  besten  Erfahrungen  haben  wir  mit  jungen  Absolventen  von 
Universitäten  oder  Fachhochschulen  gemacht  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  denke,  die  zwei  wichtigsten  Schlüssel  zur  Motivation  sind  Geld 
und  Freiheit.  Unsere  Mitarbeiter  können  sich  ihre  Zeit,  soweit  möglich,  sehr  frei 


Schmedler  Franz 


,  darüber  hinaus  werden  sie  entsprechend  entlohnt.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  unseres  Unternehmens  ist  Flexi- 
bilität, denn  wir  können  sehr  rasch  reagieren.  Wir  versuchen,  unsere  Stamm- 
kunden extrem  gut  zu  betreuen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Dies  gelingt  mir  mittlerweile  besser  als  früher.  Das  Aufbaustadium  der 
Firma  war  mit  sehr  viel  Mehraufwand  verbunden  Da  wir  aber  jetzt  die  richtige 
Form  der  Organisation  gefunden  und  unsere  Aufgaben  strikt  abgegrenzt  haben, 
ist  diese  Koordination  einfacher.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  sich  permanent  möglichst  realisti- 
sche und  nicht  zu  langfristige  Ziele  zu  stecken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Kollege  Sunnam  und  ich  steckten  uns  zu  Beginn  das  Ziel,  mit 
fünfzig  Jahren  aussteigen  zu  können.  Diese  Absicht  haben  wir  noch  immer. 


„Ehrgeiz,  Neu- 
gier und  Hartnäk- 
kigkeit  in  der  Ver- 
folgung meiner 
Ziele  waren  mei- 
ne wichtigsten 
Wegbereiter." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dachdecker,  Spengtermeister.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Dach  + 
Wand.  Spenglerei  Franz  SchmedJer.,  8724 
Spielberg,  Spielbergerstraße  1 3,  Geboren 
-  Datum ,  Ort:  1 2.  April  1 952  in  Judenburg, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingnd.  Kin- 
der Ulrike  ( 1 975),  Cornelia  (1978)  und  Bern- 
hard (1983).  Eltern:  Peter  und  Margarethe. 
Hobbies:  Reisen.  Lesen,  Tischlern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  Sohn  einer  kinderreichen  Familie  ( 1 5  Kinder)  war 
mir  schon  in  frühen  Jahren  bewußt,  daß  ich  mich  um  mein  berufliches  Fortkom- 
men und  persönliches  Wohlergehen  selbst  kümmern  muß.  Nach  Abschluß  der 
Pflichtschule  begann  ich  1967  sofort  mit  einer  Dachdeckerlehre,  die  ich  1970 
mit  Erfolg  abschloß.  Als  Dachdeckergeselle  arbeitete  ich  noch  zehn  weitere 
janre  oei  meinem  ersten  ArDeitgerjer,  i9öi  zerstörte  ein  scnwerer  Aroensunraii, 
bei  dem  ich  einen  Wirbelbruch  erlitt,  meine  Hoffnung  auf  eine  berufliche  Zukunft 
als  Dachdecker.  Die  recht  langwierige  Rehabilitation  dauerte  etwa  zwei  Jahre. 
Erschwerend  in  dieser  Phase  war  für  mich,  daß  ich  praktisch  durch  das  dama- 
lige Sozialnetz  fiel,  weder  einen  finanziellen  Ausgleich  erhielt  noch  einen 
geschützten  Arbeitsplatz  in  Aussicht  hatte.  So  entschloß  ich  mich,  aufgrund 
meiner  bisherigen  Erfahrungen  und  Kenntnisse,  mein  Berufsziel,  einmal  einen 
eigenen  Dachdeckereibetrieb  zu  führen,  weiterzuverfolgen.  1 984  legte  ich  die 
Dachdeckermeisterprüfung  ab  und  gründete  mein  eigenes  Dachdeckerunter- 
nehmen,  1986  folgte  die  Spenglermeisterprüfung,  die  es  mir  ermöglichte,  mei- 
nen Kunden  ein  umfangreicheres  Leistungsprogramm  anzubeten.  Es  war  mir 
ab  diesem  Zeitpunkt  möglich,  meinen  Betrieb  trotz  mancher  gesundheitlicher 
Rückschläge  stets  weiter  auszubauen  und  das  Leistungsangebot  zu  verbes- 
sern. Besonders  freut  mich,  daß  mein  Sohn  Bernhard  nun  auch  die  Dachdecker- 
und Spenglerlehre  in  meinem  Betneb  angetreten  hat  und  mein  Werk  einmal 
weiterführen  kann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  die 
Umsetzung  der  von  mir  gesteckten  Ziele  und  die  damit  erreichte  Zufneden- 
heit  mit  dem  Geleisteten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  auf 
mein  Lebenswerk  zurückblicke,  sehe  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz,  meine  Neugier  und 
Hartnäckigkeit  in  der  Verfolgung  meiner  Ziele  waren  meine  wichtigsten  Weg- 
bereiter meines  Erfolges.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Das  war  eindeutig  meine  Gattin.  Sie 
stand  mir  in  allen  schwierigen  Entscheidungsphasen  zur  Seite  und  ermutig- 
te mich  zum  Weitermachen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  schönste  Anerkennung  kommt  für  mich  von  meinen  zufnedenen  Kun- 
den. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe  die 
Mitarbeiter  als  wichtige  Stütze  meines  Unternehmens.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  bei  der  Auswahl  der  Mitarbeiter 
Leistungsbereitschaft  ein  ebenso  wesentliches  Knterium  wie  Vielseitigkeit. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Als  Motivationsfaktor  sehe  ich  die  gute 
Entlohnung  meiner  Mitarbeiter  und  meine  eigene  Mitarbeit  im  Betrieb.  Wie  ver- 
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einbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  hat  sehr  lange  gedauert,  bis  ich 
gelernt  habe.  Beruf  und  Privatleben  besser  auseinanderzuhalten.  Durch  die 
krankheitsbedingten  Nachdenkphasen  habe  ich  gelernt,  auch  meine  Freizeit 
besser  einzuteilen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Den  jungen 
Menschen  empfehle  ich,  all  ihre  Kräfte  auf  die  Ausbildung,  persönlich  wie 
beruflich,  zu  konzentrieren.  Eine  gründliche  Ausbildung  ermöglicht  auch  einen 
guten  Start  in  die  Berufswelt.  Ihr  Lebensmotto?  .Leben  und  leben  lassen!- 

•  Schmid  Hans  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  LOWE/GGK  Wien  Werbeagentur  GmbH..  1130  Wien,  Hietzinger  Haupt- 
straße 45.  Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  Juni  1940,  Villach.  Hobbies:  Golf, 
Schifahren,  Lesen.  Privatpilot  (heute  fliege  ich  nur  mehr  mit  einem  Berufspi- 
loten  als  Copilot,  aus  Verantwortung  der  Familie  und  der  Firma  gegenüber) 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HAK,  Hoch- 
schule für  Welthandel.  1964  Anzeigenvertreter  und  Verlriebsleiter  Kronen 
Zeitung,  1965  Gründung  einer  kleinen  Werbeagentur,  1972  Gründung  der 
GGK  Wien  Werbeagentur.  1980  Gründung  der Zeitschnft  .WIENER'.  1984 
Gründung  des  D+R  Verlags.  1 986  Gründung  der  Medienagentur  PanMedia, 
1986  Gründung  der  Zeitschrift  ^WIENERIN"  1 989-98  Gründung  von  zahlrei- 
chen Niederlassungen  der  GGK  und  der  PanMedia  in  Osteuropa  und  1996 
Joint  Venture  mit  der  Lowe  Group.  Aus  der  Keimzelle  GGK  ist  heute  ein 
weitverzweigter  Medienkonzern  geworden.  Standorte  der  LOWB'GGK  sind 
in  Österreich  Wien  und  Salzburg,  in  Osteuropa  Budapest,  Prag.  Bratislava, 
Moskau.  Warschau,  Bukarest  und  derzeit  kommen  Kiew  und  Laibach  dazu  Die 
PanMedia  hat  ihrerseits  Filialen  in  Budapest.  Prag,  Bratislava  und  Warschau. 
Um  aber  sozusagen  beim  Stammbetrieb,  der  LOWEi'GGK  Werbeagentur  zu 
bleiben,  so  wurden  auch  hier  in  Wen  für  spezielle  Aufgabenbereiche  zusätz- 
liche Firmen  gegründet:  die  LOWBGGK-Direkt  (für  Direktwerbung),  die  LOWE' 
GGK-Event  (für  Werbeveranstaltungen)  und  die  LOWE/GGK-Design.  Zu  unse- 
ren Kunden  zählen  Palmers,  Römerquelle,  Kodak,  max  mobil,  aber  auch  klei- 
nere Unternehmen  wie  Tichy  Eis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  zu  80  Prozent  Transpiration  und  zu  20 
Prozent  Inspiration  (nach  Thomas  Edison).  Für  Erfolg  braucht  man  ein  ehrgei- 
ziges Ziel.  Ich  habe  in  meiner  Selbständigkeit  nie  ans  Geldverdienen  gedacht, 
sondern  wollte  einfach  ausgezeichnete  Qualität  liefern  und  damit  an  die  Spitze 
kommen .  Das  Werbegeschäft  ist  eine  harte  Arbeit,  aber  bei  aller  Härte  der  Bran- 
che folgen  wir  nicht  dem  .hire  and  fire'-Prinzip.  Um  sich  diese  Philosophie 
leisten  zu  können,  sind  aber  auch  entsprechende  Ergebnisse  notwendig.  Wobei 
nach  diesem  Prinzip  eine  Gewinnmaximierung  nicht  möglich  ist,  wohl  aber 
eine  durchaus  akzeptable  Optimierung. 


*  Schmid  Wolfgang  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  SL  Consult  Planung  und  Projektrnanage- 
ment  GmbH.,  1 190  Wien,  Scheibengasse  24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  August 


„Erfolg:  Die  Erfül- 
lung der  eigenen 
Wünsche  im  posi- 
tiven Sinn." 


1951 .  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Chnstme.  Kinder:  Christian  (1978)  und 
Martin  (1979).  Eltern:  Leopold  und  Gertru- 
de.  Hobbies:  Segein.  Motorboot,  Autos  (alte 
Minis),  Garten.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Geschäftsführer  der  SCM  Pro- 
jektmanagement GmbH  und  Prokunst  der 
CWS  Immobilien  GmbH 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  HTL  Tiefbau  (1972)  begann  ich  das 
Architeklurstudium  und  arbeitete  nebenher  in  Architekturbüros  (zuletzt  als  Pro- 
jektleiter), wodurch  ich  von  der  Wirtschaft  praktisch  aufgesogen  wurde  und 
1 976  das  Studium  abbrach.  1 982  wechselte  ich  in  die  Bauabteilung  der  Immorent, 
wo  ich  für  Steiermark  und  Kärnten  zuständig  war  und  sich  zu  meinem  kaufmän- 
nischen Vorgesetzten  eine  Freundschaft  ergab,  die  eine  wesentliche  Grundla- 
ge meiner  Ausbildung  im  wirtschaftlichen  Bereich  war.  1 986  wurde  ich  von  der 
Raiffeisen  Leasing  abgeworben  um  dort  als  erster  und  einziger  Techniker  die 
Bauabteilung  zu  etablieren,  was  mir  mit  der  Aufstockung  auf  zehn  Mitarbeitern 
in  den  folgenden  sechs  Jahren  auch  gelang.  Es  folgten  Fusionierungen  und 
Umstruktunerungen  bei  Raiffeisen,  ich  erkannte  dabei  die  Verdienstspannen, 
ohne  daß  ich  finanzielle  Anerkennung  bekam  und  gründete  1990  mit  einem 
Partner  die  SL  Consult.  Als  ich  1992  endgültig  aus  der  Raiffeisen  Leasing 
ausschied,  konnte  ich  einige  gute  Kunden  und  Mitarbeiter  dazu  bewegen,  zu 
mir  zu  wechseln.  Ab  1996  sind  wir  auf  gewerbliche  Kunden  spezialisiert  und 
bauten  für  Kunden  wie  Humanic,  Stiefelkönig,  Forstinger,  Jet-Tankstellen, 
Attensam.  Anola  oder  Kombipack,  für  die  wir  als  Generalunternehmer  fungie- 
ren. In  weiterer  Folge  begannen  wir  mit  der  Eigenfinanzierung  und  Vermietung 
von  Fachmärkten  (DM.  Bipa.  Billa,  Löwa,  Zielpunkt  Reno)  und  lagerten  dieses 
Geschäft  in  die  CWS  Immobilien  GmbH  aus.  1998  wurde  anläßlich  eines 
Objektankaufes  die  SCM  Projektmanagement  GmbH,  für  den  Wohnbaubereich 
gegründet.  Das  operative  Geschäft  (Projektgrößen  von  fünf  bis  150  Millionen 
Schilling)  wird  von  SL  Consult  betrieben,  die  beiden  weiteren  Unternehmen 
sind  nur  für  die  Vermietung  und  Verpachtung  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Erfüllung  der  eigenen  Wün- 
sche im  positiven  Sinn.  Darunter  verstehe  ich  nicht,  eine  Karriereleiter  hin- 
aufzusteigen, da  mir  dazu  die  Ellenbogentechnik  fehlt  und  ich  mich  in  meiner 
kleinen  Firma  wohler  fühle.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  das  Ge- 
wünschte habe  ich  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Stärke  ist,  daß  ich  ein  dynamischer  Mensch  bin.  es  zählt  persönlicher 
Kontakt  Sympathie  und  Harmonie  zu  den  Kunden.  Für  den  Erfolg  ist  auch  200 
Prozent  Einsatz  nötig.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Schon  in  der  HTL  legte  ich  großes  technisches  Verständnis  an  den  Tag.  fiel 
aber  trotz  eines  Notendurchschnitts  von  1,2  und  Nachprüfung  in  Geschichte 
durch.  Das  anschließende  Gespräch  mit  dem  Stadtschulrat  war  ein  wichti- 
ger psychologischer  Knackpunkt.  Die  Bestätigung  für  meinen  Einsatz  fand 
ich  bei  Raiffeisen  Leasing,  wo  ich  erkannte,  daß  ich  eine  Abteilung  von  Null 
weg  aufbauen  kann  und  dachte,  daß  ich  das  auch  für  mich  selbst  schaffen 
würde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ob- 
wohl das  Risiko  damit  zur  Potenz  gestiegen  ist,  war  der  Entschluß,  bei  Raiff- 
eisen aufzuhören  und  die  Arbeit  für  mich  selbst  zu  machen,  richtig.  Jetzt  weiß 
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ich  auch,  was  ..selbständig"  heißt:  .selbst  ständig  zu  arbeiten".  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bevorzuge  Origi- 
nalität bei  abschätzbarem  Risiko  und  versuche  immer,  den  anderen  zwei  Schritte 
voraus  zu  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
erhalte  ich  sowohl  von  den  Kunden  als  auch  von  meiner  Frau  und  meinen 
beiden  Söhnen,  die  ebenfalls  alle  in  der  Firma  mitarbeiten.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Auf  meinen  persönlichen  Erfolg  haben 
Mitarbeiter  nur  bedingt  Einfluß,  eine  Firma  hingegen  lebt  oder  stirbt  mit  den 
Mitarbeitern.  Daß  meine  Mitarbeiter  gut  sind,  wird  mir  dadurch  bestätigt,  daß 
Kunden  immer  wieder  nach  „ihren"  Betreuem  (besonders  nach  meinem  Haupt- 
mitarbeiter Ing.  Zenger)  fragen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  lege  Wert  auf  Menschlichkeit,  Können  und  Einsatzbereitschaft, 
bzw.,  daß  der  Mitarbeiter  so  handelt,  als  würde  das  Unternehmen  ihm  gehören. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  finanzielle  Zuwen- 
dungen, Prämien  oder  auch  Firmenautos,  wenn  ein  Mitarbeiter  darauf  Wert  legt 
und  viel  unterwegs  ist,  damit  er  sich  wohl  fühlt.  Psychologische  Bestätigung 
ist  zwar  wichtig,  davon  kann  man  aber  nicht  leben.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  ein  schwieriger  Punkt  Meine  Frau  und  die 
Kinder  arbeiten  in  der  Firma,  so  ist  eine  exakte  Trennung,  oder  gänzliches 
Abschalten  nicht  möglich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Solange  ich  im  Angestelltenverhältnis  war,  war  Weiterbildung  sehr 
wichtig,  jetzt  habe  ich  Fortbildung  aus  Zeitgründen  eingeschränkt  und  überlas- 
se das  Lernen  meinen  Söhnen,  die  es  für  die  Zukunft  brauchen  werden.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ziel- 
führend  um  erfolgreich  zu  sein,  sind  nur 200  Prozent  Einsatz  und  das  Hintanstel- 
len der  persönlichen  Interessen.  Schließlich  braucht  man  zuerst  das  Geld,  um 
es  ausgeben  zu  können  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Firma 
möglichst  erfolgreich  und  zum  richtigen  Zeitpunkt  an  meine  Nachkommen ,  die 
beide  interessiert  und  engagiert  sind,  zu  übergeben. 

*  Schmidt  Alois 

•  Steckbrief 

Beruf  Bankangestellter.  Funktion:  Direk- 
tor. Tätig  bei:  Raiffeisenbank  Podersdorf 
am  See  registnerte  Genossenschaft  mit 
beschränkter  Haftung.,  7141  Podersdorfam 
See,  Seestraße  35-37.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  6.  Oktober  1 950.  Podersdorf  am  See. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertrude. 
Kinder:  Horst  (1 972),  Sike  (1974)  und  Nina- 
U     .müi«        ü^fei  ^ana  C980).  Eltern:  Aloisia  und  Alois 
I  Ehrungen:  1990  Raiffetsennadel  in  Silber, 
j^^L     M       I  1 995  Raiffeisennadel  in  Gold.  2000  Eh- 
H£jjK_~^l        I  renzeichen  in  Bronze  für  die  Verdienste 
um  die  Raiffeisen  Geldorganisation.  Mitgliedschaften:  FC  Bayern.  Hobbies: 
Fußball,  Tennis,  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Weinbau  und 
Gästehaus. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  hatte 
bereits  eine  Lehrstelle  als  Konditor  im  Wiener  Intercontinental  Hotel  und  sollte 
montags  beginnen.  Am  Samstag  davor  kam  der  Obmann  der  Raiffeisenkas- 
se  Podersdorf  zu  meinem  Vater  und  fragte,  ob  ich  Interesse  hätte,  in  der 


örtlichen  Raiffeisenkasse  als  Lehrling  anzufangen.  So  sagte  ich  im 
Intercontinental  ab  und  begann  -  an  bewußtem  Montag  -  meine  Lehre  in  der 
Bank,  die  ich  1968  abschloß.  Seither  bin  ich  in  diesem  Institut  tätig.  In  diesen 
37  Jahren  war  ich  anfangs  im  Kassenbereich  beschäftigt,  durchlief  sämtliche 
Abteilungen  und  besuchte  alte  raiffeisenintemen  Schulungen  bis  zur  Fachaus- 
bildung I  &  II  in  Wien.  Im  März  1982  wurde  ich  zum  Geschäftsleiter  ernannt.  Den 
Titel  Direktor  bekam  ich  1994  verliehen  Bereits  seit  1966  bin  ich  außerdem 
aktives  Mitglied  derÖVP,  seit  1987  im  Gemeinderat  und  davon  fünf  Jahre  im 
Gemeindevorstand.  Seit  Februar  2002  sind  wir  hier  in  der  neu  erbauten  Raiffei- 
senbank tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  daß  mir  mein 
eingeschlagener  Weg  Recht  gegeben  hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja ,  nur  durch  meine  Arbeit  und  Fleiß  kam  der  Erfolg.  Meine  Familie  stammt  aus 
den  ärmsten  Verhältnissen,  wir  hatten  eine  Landwirtschaft  und  ich  wurde  zur 
Arbeit  erzogen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gesunder 
Hausverstand.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  in  der  Mitte 
der  80er  Jahre,  es  begann,  als  ich  mich  als  Geschäftsleiter  eingearbeitet  hatte. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung, die  Bank  zu  verändern,  war  eine  sehr  erfolgreiche.  Der  Neubau  der  Bank 
(1999),  ging  zum  Großteil  von  mir  aus.  Ich  konnte  zudem  21  innovative  Winzer 
für  die  Idee  begeistern,  in  dieser  Bank  eine  Ortsvinothek  zu  integneren.  Die 
Winzer  haben  ihre  einmalige  Chance  erkannt,  ihr  Kulturgut  Wein  an  der  meist 
frequentierten  Straße  des  Ortes  anzubieten  und  zu  vermarkten.  Im  Projekt 
„Weinclub  21"  sehe  ich  nicht  nur  eine  schwerpunktmäßige  Förderung  der 
örtlichen  Weinwirtschaft,  vielmehr  soll  die  Raiffeisenbank  als  neuer  Ort  der 
Kommunikation  eine  Bereicherung  für  unsere  Mitbürger  und  Gäste  darstellen. 
Die  Ortsvinothek  wird  sich  auch  belebend  auf  die  Tounsmuswirtschaft  unseres 
Ortes  auswirken,  das  ist  meine  Überzeugung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  prägende  Persön- 
lichkeit war  der  Obmann  der  Raiffeisenbank,  Herr  ÖKR  und  Altbürgermeister 
Alois  Gisch,  der  mich  in  die  Bank  und  in  die  Politik  brachte.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  sehr  schnell,  ich  muß 
nicht  viel  und  lange  überlegen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ohne  mein  gutes  Team  wäre  ich  nicht  so  erfolgreich.  Die 
Mitarbeiter  spielen  in  jedem  Betrieb  die  allergrößte  Rolle,  daher  werden  Ent- 
scheidungen immer  gemeinsam  getroffen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Unser  jüngster  Mitarbeiter  ist  schon  14  Jahre  bei  uns. 
Falls  ich  jemanden  einstellen  würde,  wäre  mir  heutzutage  die  HAK-Matura 
wichtig,  Bankerfahrung  wäre  auch  wünschenswert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Durch  leistungsbezogene  Entlohnung.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  sie  sehen  mich  als  freundschaftli- 
chen Chef  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Sämtliche 
Bankgeschäfte  können  bei  uns  24  Stunden  täglich,  an  sieben  Tagen  in  der 
Woche,  erledigt  werden.  Außerdem  bieten  wir  die  Möglichkeit,  unsere  Safean- 
lage und  die  Intemetstation  rund  um  die  Uhr  zu  benutzen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  kommt  schon  ein  bißchen  zu  kurz.  Aber 
bei  uns  zu  Hause  sind  alle  engagiert,  weil  meine  Frau  eine  Pension  führt,  die 
von  Ostern  bis  Mitte  November  geöffnet  ist.  Wir  sind  alle  übermäßig  fleißig. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Egal  in  welcher  Branche ,  der  Einsatz,  der  keine  Uhr  kennt,  tst  der  maßgebliche. 
Nur  mit  Engagement  und  Eigenverantwortlichkeit  wird  man  Erfolg  haben.  Man 
muß  arbeiten,  als  ob  es  der  eigene  Betneb  wäre,  wenn  man  sich  nicht  wohlfühlt, 
muß  man  den  Arbeitsplatz  wechseln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
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Schmöger 


Durch  diesen  gezielten  Neubau  ist  mein  Ziel,  diese  Bank  auch  weiterhin  erfolg- 
reich und  eigenständig  zu  leiten. 

*     Schmitzhofer  Franz 


Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
tion: Bürgermeister.  Täbg  bei:  Großgemein- 
de  Bruckneudorf.,  2460  Bruckneudorf, 
Pamdorferstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
13.  März  1949.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Maria.  Kinder.  Martin  (1976)  und 
Roland  (1980).  Eltern:  Maria  und  Franz. 
Schöpferische  Akte:  Herausgeber  der 
Gemeindezeitung  „Bruckneudorf  berich- 
tet". Ehrungen:  1998  Verdienstkreuz  des 
Landes  Burgenland.  Mitgliedschaften: 
Obmann  des  Vereines  Naturschutzgebiet 
Batthyanyfeld,  Obmann  des  Vereines  Kaiservilla.  Hobbies:  Schwammerl  su- 
chen, dokumentieren  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Obmann  des  Leitha- 
Wasserverbandes  1 1 .  Karenzierter  Beamter  des  AMS-Bruck  an  der  Leitha . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  dreijährige  Handelsschule  in  Bruck  an  der  Leitha, 
die  ich  mit  Erfolg  abschloß.  Danach  war  ich  zehn  Jahre  lang  als  kaufmänni- 
scher Angestellter  im  Baugewerbe  im  Bereich  Lohnverrechnung  beschäftigt. 
Ab  1 976  war  ich  im  Arbeitsamt  Bruck  an  der  Leitha  tatig .  1 987  wurde  ich  als 
langjähriges  SPÖ-Mrtglied  zum  Bürgermeister  der  Großgemeinde  Bruckneudorf 
gewährt.  1 992  und  1 997  wurde  ich  in  Direktwahlen  im  Amt  bestätigt  zuletet  mit 
83  Prozent.  Seit  der  Volkszählung  1991  hat  Bruckneudorf  einen  Bevölkerungs- 
zuwachs verzeichnen  können.  Bedingt  durch  die  Siedlungspolitik,  die  gute 
Infrastruktur  und  rJe  Wohnbauförderung  des  Landes  Burgenland  ist  die  Einwoh- 
nerzahl unserer  Gemeinde  seit  der  Volkszählung  1991  um  600  (=33  Prozent), 
auf  2.600  Einwohner  gewachsen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  als  Bürger- 
meister die  Anerkennung  der  Bürger  meiner  Gemeinde.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  arbeite  selbst  aktiv  an  allen  Projekten  mit  und  habe  die 
Übersicht  in  allen  Bereichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  nehme  mir  Zeit  für  Anliegen  der  Bürger.  Freundlichkeit,  zuhören 
können  und  Freude  an  der  Arbeit  sind  unerlässlich!  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  seit  meiner  Tätigkeit  am 
Arbeitsamt  als  erfolgreich.  Dort  hatte  ich  Kontakt  zu  vielen  Menschen,  denen 
ich  Beratung  und  Hilfestellung  bieten  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  1990  stieg  mein  Bekanntheitsgrad  enorm,  als  ich 
mich  gemeinsam  mit  der  Bevölkerung  dagegen  wehrte,  in  einem  Teil  der  Kaser- 
ne des  250  Einwohner  zählenden  Ortsteiles  Kaisersteinbnich  für  800  männli- 
che rumänische  Staatsbürger  ein  Flüchtlingslager  einzurichten  .  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  aus  der  Bevölke- 
rung, die  mich  sehr  freut  und  mir  Kraft  gibt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  überdenke  und  überschlafe  meine  Entscheidungen 
gern  und  berate  mich  mit  meinen  Funktionären.  Welche  Rolle  spielen  die 


Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  in  einem  Gemeindeamt  enorm 
wichtig .  Sie  haben  ein  offenes  Ohr  und  einen  guten  Draht  zur  Bevölkerung  und 
erfahren  so  oft  viel  über  die  Anliegen  der  Menschen,  die  wir  dann  gemeinsam 
bearbeiten  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Einsatzfreudigkeit  und  freundlicher  Umgang  mit  der  Bevölkerung  ist  unerläß- 
lich. Wie  motivleren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  um  ein  harmonisches  und 
persönliches  Klima  bemüht  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Als  kollegialen,  mitarbeitenden  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  vereinbare  diese  beiden  Bereiche  gut.  Das  Geheimnis  ist. 
schnell  abschalten  zu  können  und  sich  Freiräume  für  die  Familie  zu  schaffen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Weiterbildung  habe 
ich  ungefähr  eine  Woche  im  Jahr  eingeplant.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  scheint  mir,  in  sämtlichen 
Bereichen  gute  familiäre  und  nachbarschaftliche  Beziehungen  zu  pflegen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  ein  kulturell 
anregendes  und  gesellschaftlich  gutes  Zusammenleben  meiner  Gemeinde 
gewährleisten. 


*     Schmöger  Ulrike 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Eigentümerin. 
Tätig  bei:  Ulrike  Schmoger  KEG,  3830 
Waidhofen  an  der  Thaya,  Nieder- 
leuthnerstraße 15.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
4.  November  1974,  Waidhofen  an  der 
Thaya.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Josef.  Eltern:  Herta  und  Helmut. 
Hobbies:  Schifahren.  Radfahren,  Laufen, 
Laienbühne. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Handelsakademie  in  Waidhofen/ 
Thaya  begann  ich  im  elterlichen  Betrieb  zu  arbeiten.  Als  die  Firma  Marek  im 
März  1999  geschlossen  werden  sollte,  übernahm  ich  sie  und  machte  mich  im 
Mai  1 999  mit  diesem  Unternehmen  selbständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Spaß  an 
der  Arbeit  zu  haben  und  finanziell  gut  dazustehen .  Mir  ist  der  Erfolg  sehr  wichtig, 
denn  er  zeigt  mir,  daß  ich  am  richtigen  Weg  bin .  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  achtete  darauf,  die  Angestellten  mit  dem  Geschäft  zu 
übernehmen.  Die  Geschäfte  waren  bereits  gut  etabliert  und  durch  die  Übernah- 
me wurden  die  Leute  neugieng  und  aufmerksam.  Ich  brachte  vollen  persönli- 
chen Einsatz  und  bewies  mich  durch  meinen  starken  Willen.  Ich  bin  ein  sehr 
flexibler  Mensch  und  zeichne  mich  nicht  zuletzt  durch  gute  Menschenkenntnis 
aus .  Durch  die  Veranstaltung  von  Modeschauen  und  persönliches  Engagement 
machen  wir  unsere  Produkte  interessant.  Die  Kunden  nehmen  mein  Konzept 
gut  auf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  innerhalb  von  14  Tagen 
eine  Firma  gegründet  und  aufgebaut,  deshalb  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolg- 
reich. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Firmen- 
gründung war  eine  wohldurchdachte  und  erfolgreche  Entscheidung.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
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Meine  Mutter  hat  einen  sehr  starken  und  gefühlvollen  Charakter.  Durch  ihre 
Menschenkenntnis  und  ihre  Fähigkeit,  auf  Menschen  einzugehen,  prägte  sie 
mich  stark.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Unsere  Hauptaktivität  besteht  dann ,  Kunden  den  Kauf  schmackhaft  zu 
machen,  denn  es  besteht  kein  wirklicher  Bedarf  an  Textilien.  Gerade  in  wirt- 
schaftlich schlechteren  Zeiten  wird  beim  Kleidungskauf  gespart.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  stamme  aus  einer  Untemehmerfamilie, 
die  heute  merkt,  daß  ich  sehr  viel  Freude  an  meiner  Firma  habe.  Meine  Arbeit 
wird  sehr  geschätzt  und  von  allen  sehr  positiv  betrachtet.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  nahm  die  Angestellten  in  meine 
Firma  auf,  da  sie  sich  mit  den  Geschäften  identifizierten  und  persönlich  sehr 
engagiert  waren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  meinen 
Mitarbeitern  genügend  Freiraum  einzuräumen.  Die  Mitarbeiter  haben  alle  einen 
eigenen  Verantwortungsbereich  und  wir  besprechen  neue  Ideen  sehr  gründlich. 
Der  persönliche  Kontakt,  den  wir  untereinander  pflegen,  wirkt  sich  allgemein 
sehr  motivierend  aus  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  schätzen  meine  Kompetenz  und  setzen  sehr  viel  Vertrauen 
in  meine  Person.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne 
Beruf  und  Privatleben  kaum,  meine  freien  Minuten,  bzw.  Tage  fallen  sehr  mager 
aus,  aber  durch  meinen  verständnisvollen  Lebensgefährten  ist  das  kein  Pro- 
blem Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  keine  Angst  vor  irgendwelchen  Phasen  haben  und  versuchen , 
sich  in  jeder  Lebenslage  zu  behaupten.  Gerade  in  der  Selbständigkeit  ist  es 
wichtig,  auf  das  Geld  zu  achten  und.  wenn  nötig,  Hilfe  von  außerhalb  zu  su- 
chen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  so  erfolgreich 
weitermachen  wie  bisher  und  die  Firma  immer  am  neuesten  Stand  halten. 


*     Schmutzen  hofer  Constanze  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirtin  und  Dachdeckerin. 
Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Hans  Heigl,  Dachdeckerei  C.  Kohlendorfer 
GmbH  &  Co  KG,  1030  Wien,  Baumgasse 
15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  September 
1958,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ing.  Wolfgang.  Kinder  Moritz  (1996)  und 
Raphaela  (1980).  Hobbies:  Garten,  Berg- 
steigen, Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  an  einem  Neusprachlichen  Gymnasi- 
um maturiert  hatte,  studierte  ich  BWL.  Während  meines  Studiums  arbeitete  ich 
im  Baunebengewerbe,  zu  dem  ich  nicht  zuletzt  aus  dem  Grund,  daß  mein  Vater 
und  meine  Schwester  Architekten  sind  und  mein  Vater  eine  Firma  besaß,  schon 
früh  Bezug  hatte.  Nach  Abschluß  meines  Studiums  wollte  ich  ein  eigenes 
Unternehmen  gründen  und  übernahm  diese  Dachdeckerei  1993  vom  kinderlo- 
sen Ehepaar  Heigl,  das  einen  Nachfolgersuchte,  auf  Leibrente.  Im  Zuge  dessen 
absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Dachdecker,  die  ich  mit  33  Jahren  mit  der  Gesel- 
lenprüfung abschloß,  und  bin  seither  in  dieser  Branche  tätig.  Das  Unternehmen 
hat  sich  als  klassische  Dachdeckerei  auf  Reparaturen  spezialisiert:  Dach- 
deckungen jeder  Art,  Flachdach-  und  Terassensanierungen.  Entrosten  und 
Neuanstrich  von  Verbtechungen,  Ruinenreinigung,  Kaminsanierungen,  Winter- 


betreuung, jede  kleinste  Dachreparatur  Ich  führe  es  heute  je  nach  Saison  und 
Auftragslage  mit  zwölf  bis  fünfzehn  Mitarbeitern  und  bin  vorwiegend  am  Wiener 
Raum  tätig,  zu  meinem  Kundenkreis  zählen  vor  altem  Hausverwaltungen.  Haus- 
besitzer und  der  öffentliche  Bereich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  erreichen, 
was  man  sich  vorgenommen  hat  und  ein  erfülltes  Leben  führen  zu  können. 
Beruflicher  und  privater  Erfolg  gehen  für  rrach  Hand  in  Hand,  wenn  ich  mit  beiden 
Bereichen  zufrieden  bin,  habe  ich  Erfolg.  Erfolg  hat  für  mich  auch  viel  mit  Selbst- 
bestätigung zu  tun,  die  mich  gewissermaßen  beruhigt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich, 
weil  ich  mit  meiner  Tätigkeit  glücklich  bin  und  viel  erreicht  habe.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  ehrgeizig,  allein  schon 
aus  dem  Grund,  daß  ich  als  Frau  in  der  Baubranche  doppelt  soviel  leisten  muß 
wie  ein  Mann,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Meine  Tätigkeit  macht  mir  gene- 
rell großen  Spaß,  obwohl  für  die  Baubranche  zur  Zeit  schwierige  Zeiten  herr- 
schen. Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  sind  meine  fachliche  Kompetenz 
und  die  Erfahnjng,  die  ich  während  meines  Berufslebens  sammeln  konnte.  Eine 
weitere  Basis  ist  mein  effektives  Zeitmanagement.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  mußte  zu  Beginn 
meiner  Tätigkeit  meine  Fähigkeiten  permanent  unter  Beweis  stellen,  werde 
jetzt  aber  um  so  mehr  anerkannt.  Es  ist  mit  Sicherheit  kein  Nachteil,  eine  Frau 
zu  sein,  weil  ich  als  solche  in  der  Baubranche  auffalle  und  registriert  werde. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert 
auf  persönliche  Zusammenarbeit,  ich  muß  das  Gefühl  haben,  daß  alle  an  ei- 
nem Strang  ziehen  und  mich  mit  meinen  Mitarbeitern  gut  verstehen .  Ich  erwarte 
von  meinen  Mitarbeitern  Verläßlichkeit,  Pflichtbewußtsein  und  Loyalität  und 
bin  im  Gegenzug  gern  bereit,  ihnen  gewisse  Freiheiten  einzuräumen.  Wenn 
jemand  um  14  Uhr  etwas  erledigen  muß,  habe  ich  damit  absolut  kein  Problem 
und  gebe  ihm  gern  frei  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
zeichnen  uns  durch  hohe  Zuverlässigkeit,  Pünktlichkeit  und  Termintreue  aus 
und  legen  im  Umgang  mit  unseren  Kunden  größten  Wert  auf  Geradlinigkeit  und 
Ehrlichkeit.  Wer  einmal  mit  uns  gearbeitet  hat,  weiß,  daß  wir  vielleicht  nicht  die 
billigsten  sind,  dafür  aber  sämtliche  Arbeiten  zur  vollen  Zufriedenheit  erledigen. 
Ich  biete  meinen  Kunden  höchste  Qualität  -  das  schönste  Dach  ist  und  bleibt 
für  mich  das  Ziegeldach  -  und  habe  mit  dieser  Einstellung  einen  Stammkunden- 
anteil  von  90  Prozent  erreicht.  Auch  reagieren  wir  sehr  flexibel  und  rasch,  selbst 
wenn  nur  kleine  Reparaturen  anstehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  ist  nicht  immer  leicht,  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren, 
aber  ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  Prioritäten  setzt.  Ich  erledige  unaufschiebbare 
Dinge  sofort,  kann  mir  aber  dafür  heute  an  besonders  schönen  Tagen  auch 
einfach  frei  nehmen  und  es  mir  leisten,  mit  meiner  Familie  Zeit  zu  verbnngen. 
Meine  Familie  ist  mir  sehr  wichtig.  Wenn  ich  meinen  Beruf  heute  aufgeben 
müßte,  weil  beispielsweise  ein  Familienmitglied  schwer  erkranken  würde, 
wäre  das  für  mich  kein  Problem,  weil  ich  mir  m  meiner  Vergangenheit  oft  genug 
beweisen  konnte,  daß  ich  beruflich  erfolgreich  bin.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  sich  Ziele  zu 
stecken,  die  realistisch  genug  sind,  um  auch  erreichbar  zu  sein.  Wenn  diese 
Ziele  den  persönlichen  Wünschen  entsprechen,  ist  man  auch  motiviert  genug, 
sie  konsequent  zu  verfolgen:  wenn  der  Beruf  den  eigenen  Stärken  entspncht, 
wird  man  darin  auch  gut  sein  und  damit  erfolgreich  werden.  Generell  bedarf  es 
in  jeder  Sparte  einer  guten  Menschenkenntnis,  um  erfolgreich  zu  sein.  Man 
sollte  außerdem  keine  zu  hohen  Risiken  eingehen,  speziell  wenn  man  sich 
selbständig  macht,  und  sich  niemals  in  Abhängigkeit  begeben.  Als  Unterneh- 


•  J258- 


Teil  B  -  Personenteil 


Schneider 


mer  ist  es  generell  gut  sich  ein  bißchen  im  Hintergrund  zu  halten  und  von  dort 
zu  agieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Unter- 
nehmen so  wie  bisher  weiterführen  und  nicht  expandieren .  da  ich  den  Überblick 
bewahren  und  Kunden  wie  auch  Mitarbeitern  personlich  zur  Verfügung  stehen 
möchte. 


*    Schnedl  Wilhelm  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
tion: Director  Strategie  Marketing  and  Busi- 
ness Development.  Tätig  bei:  Böhler 
Schmiedetechnik  GmbH  &  Co  KG.,  8605 
Kapfenberg.  Mariazeller  Straße  25.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  19.  März  1957.  Knitterfeld. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanne, 
geb.  Freitag.  Kinder:  Martina  (1977)  und 
Verena  (1981 ).  Eltern:  Wilhelm  und  Irm- 
gard. Mitgliedschaften:  Lionsclub.  Hob- 
bies: Familie.  Golf,  Motorsport.  Joggen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte von  1 971  bis  1 976  die  HTL  für  Elektrotechnik  in  Mödling.  Nach  Ableisten 
des  Präsenzdienstes  war  ich  bis  1 979  als  Bauamtsleiter  im  Stift  Heiligenkreuz 
tätig.  Diese  Tätigkeit  war  äußerst  abwechslungsreich  und  prägte  mich  sehr. 
Von  1 979  bis  1 982  absolvierte  ich  die  Militärakademie  in  Wiener  Neustadt  und 
war  anschließend  zehn  Jahre  lang  als  Offizier  im  Überwachungsgeschwader 
beschäftigt.  Ich  war  im  technischen  Bereich  für  sämtliche  Düsenmaschinen  im 
Überwachungsgeschwader  verantwortlich  und  führte  selbst  alle  Funktions- 
testflüge durch.  Unter  anderem  leitete  ich  in  den  techn.  Betrieb  in  Schweden  bei 
der  Umschulung  österreichischer  Piloten  auf  unsere  neuen  Maschinen.  Als 
Oberleutnant  war  mein  Betätigungsfeld  jedoch  eingeschränkt  und  ich  entschloß 
mich  daher,  den  Militärdienst  zu  quittieren,  was  damals  für  großes  Aufsehen 
sorgte.  Ich  erhielt  anschließend  als  Quereinsteiger  die  große  Chance,  als  As- 
sistent der  Geschäftsleitung  der  Firma  Eumig  tätig  zu  werden.  Man  hatte  sich 
für  mich  entschieden,  weil  man  mein  durch  die  Militärakademie  geschultes 
strategisches  Denkvermögen  schätzte.  Fünf  Jahre  später  trat  die  Firma  Böhler 
zum  ersten  Mal  an  mich  heran.  Obwohl  ich  zu  Beginn  alle  Angebote  abgelehnt 
hatte,  nahm  ich  die  neue  Herausforderung  schließlich  an.  Seit  1995  konnte  ich 
zusammen  mit  dem  Verkausteam  den  Umsatz  der  Rrma  im  Luftfahrtbereich  von 
50  auf  über  600  Millionen  Schilling  steigern.  Seit  1995  bin  ich  als  Leiferdes 
strategischen  Marketings  und  der  Unternehmensentwicklung  der  Firma  Böhler 
Schmiedetechnik  GmbH  &  Co  KG  tätig.  Unsere  Firma  produziert  aus  diversen 
Legierungen  hochwertige  Schmiedeteile  für  Flugzeuge.  Turbinen  (Gas-  und 
Dampf)  und  Spezialschmiedestücke  für  den  allgmeinen  Maschinenbau. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  agieren 
aus  einem  harmonischen  familiären  Umfeld  und  einem  Beruf,  den  ich  mit  Freu- 
de ausübe.  Und  die  Mitarbeiter  motiviert  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Schon  während  meiner  Tätigkeit  in 
Heiligenkreuz  konnte  ich  meine  zuvor  klar  formulierten  Ziele  erreichen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  visionäre  Ziele 


und  übte  Tätigkeiten  aus.  innerhalb  derer  ich  diese  auch  umsetzen  konnte  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  freue 
mich  über  Herausforderungen,  denn  sie  schulen  das  flexible  Reagieren,  das  in 
meinem  Beruf  enorm  wichtig  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  nie  zielführend,  jemanden  zu  kopieren.  Man  muß 
innerhalb  seiner  Tätigkeit  eigene  Ideen  umsetzen.  Der  Kunde  merkt,  wenn  man 
nicht  authentisch  ist.  Man  kann  keine  Vertrauensbasis  zu  jemandem  aufbauen, 
dem  man  etwas  vorspielt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Von  meinem  damaligen  Chef  der  Firma 
Eumig  (jetzt  AT&S)  konnte  ich  viel  lernen.  Seine  Art.  Ziele  zu  verfolgen  und 
Ideen  konsequent  umzusetzen,  hat  mich  sehr  beeindruckt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  treten  in  den  verschie- 
densten Bereichen  immer  wieder  Probleme  auf.  Bei  konsequenter  Detailarbeit 
läßt  sich  jedoch  jedes  Problem  lösen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Kunden  sehen  mich  als  einen  Menschen,  der  Optimismus  aus- 
strahlt und  verläßlich  ist  und  seine  Versprechen  immer  hält.  Freunde  und  Be- 
kannte sehen  mich  als  erfolgreichen  Menschen,  der  jedoch  immer  ausgegli- 
chen und  nicht  abgehoben  isL  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle,  denn  nur  im  Team  kann 
man  erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Bei  Bewerbungsgesprächen  sind  mehrere  Mitarbeiter  anwesend.  Gemeinsam 
entscheiden  wir  dann,  ob  ein  Bewerber  in  unser  Team  paßt.  Wir  versuchen, 
Leute  in  unser  Team  zu  holen,  die  nicht  nur  über  das  nötige  Grundwissen 
verfügen,  sondern  auch  begeisterungs-  und  teamfähig  sind.  In  vielen  Funktio- 
nen ist  Spezialistentum  gefragt  in  der  Führungsebene  ist  jedoch  Teamfähigkeit 
eine  der  wesentlichsten  Eigenschaften.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  formuliere  Ziele  mit  meinen  Mitarbeitern  gemeinsam.  Wir  arbeiten 
gemeinsam  daran,  uns  in  dieser  schnellebigen  Branche  von  Mitbewerbern  zu 
unterscheiden  Jeder  einzelne  Mitarbeiter  versucht  in  seinem  Bereich  der  Kon- 
kurrenz einen  Schritt  voraus  zu  sein .  Der  gemeinsam  erarbeitete  Erfolg  ist  die 
beste  Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeitersehen  mich  als  teamfähigen  Kollegen  und  Motivator  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  zwischen  diesen  Bereichen 
eine  gesunde  Balance  zu  halten.  Ich  habe  keine  geregelte  Arbeitszeit  und  kann 
mir  daher  die  Zeit,  die  ich  mit  meiner  Familie  verbringen  möchte,  gut  einteilen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  spezielle 
Seminare  und  bilde  mich  auch  durch  ständige  berufliche  Herausforderungen 
werter  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Die  Einstellung,  die  man  zur  Arbeit  und  zum  Leben  hat  ist  enorm  wichtig. 
Leider  verfügen  heute  immer  weniger  Jugendliche  über  die  notwendige  Begei- 
sterung und  Motivation.  Man  sollte  früh  wissen,  was  man  im  Leben  erreichen 
möchte  und  seine  Ziele  mit  Eigeninitiative  und  Konsequenz  verfolgen.  Ihr 
Lebensmotto?  Ein  weiser  alter  Mann  sagte  mir  vor  vielen  Jahren  folgenden 
Satz:  Jemand,  der  keine  Ziele  hat.  wird  immer  für  diejenigen  arbeiten ,  die  Ziele 
haben!"  Diese  Weisheit  habe  ich  mir  zu  Herzen  genommen. 


*  Schneider  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Bäckerei  Erich  Schneider 
KG.,  8521  Wettmannstatten  86.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  November  1947. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder:  Barbara  (1972)  und  Erich  (1974). 
Hobbies:  Landwirtschaft,  Tennis. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
waren  Bäcker,  mein  Vater  hat  diesen  Be- 
trieb aufgebaut  und  ich  habe  die  Lehre  als 
Bäcker  1963  absolviert  und  danach  die 
Meisterprüfung  abgelegt.  Ich  habe  danach 
im  elterlichen  Betrieb  mitgearbeitet  und 
gemeinsam  haben  wir  kontinuierlich  den 
Betrieb  erweitert  und  aufgebaut.  Im  Jahre 
1 984  habe  ich  dann  den  Betrieb  übernom- 
men und  führe  ihn  bis  dato. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Honorierung 
meiner  Arbeit  und  Bemühungen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  in 
jedem  Fall.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Hartnäckigkeit 
ist  sicherlich  ein  wichtiger  Faktor.  Wenn  ich  einen  Weg  eingeschlagen  habe, 
dann  gehe  ich  ihn  auch  bis  zum  Ende.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ein  Problem  auftaucht,  gehe  ich  direkt 
darauf  zu  und  versuche  einfach  nur  zu  lösen  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  gab  viele  Entscheidungen,  die  richtig  waren. 
Im  Grunde  treffe  ich  eine  Entscheidung  und  stehe  dann  auch  dazu  und  somit 
sind  all  meine  Entscheidungen  richtig.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  immer  wieder  wichtig,  weil  der  Markt 
danach  verlangt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Eigentlich  nicht.  Ich  hatte  meine  Vorstellungen  und 
davon  habe  ich  mich  nicht  abbringen  lassen  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Immer  wiederkehrende  Kunden  sind  schon  eine  große  Aner- 
kennung. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Es  gibt  kein  unlösbares  Problem  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  sieht  mich  sicher  als  ruhigen,  aber  auch  als  hartnäckigen  und 
zielstrebigen  Menschen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Sie  spielen  eine  große  Rolle,  denn  meine  Mitarbeiter  tragen  sehr  viel 
Ekjenverantwortung,  was  mir  sehr  wichtig  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach  ihrer  Einstellung  zur  Arbeit 
und  ihrem  Einsatz  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  alles 
auf  sehr  kollegiale  und  ruhige  Art  anzugehen  und  meine  Mitarbeiter  sind  in 
gewisser  Weise  in  die  Familie  eingebunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Sie  kennen  mich  als  ruhigen  und  korrekten  Men- 
schen. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  jedem  Fall  lie- 
gen unsere  Stärken  in  der  Qualität  und  in 
der  persönlichen  Ansprache  der  Kunden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Wir  sind  ein  Familienbetrieb,  da- 
her stellt  sich  diese  Frage  eigentlich  nicht. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Wenig,  weil  es  fast  keine 
vernünftigen  Möglichkeiten  gibt  aber  wenn 
sich  jemand  weiterbilden  möchte,  unter- 
stütze ich  ihn  in  jedem  Fall.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Egal  was  man  macht, 
man  muß  es  konsequent  machen.  Wel- 


„Wenn  ich  einen 
Weg  eingeschla- 
gen habe,  dann 
gehe  ich  ihn  auch 
bis  zum  Ende.'* 


che  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  hohe  Qualität 
beizubehalten.  Ihr  Lebensmotto?  Geld  verdienen  und  Geld  verbrauchen. 


*  Schneider  Georg 

•  Steckbrief 

Tätig  bei:  Shelter  &  Co .  OEG .,  1040  Wien,  Schleifmühlgasse  5 


„...Glück,  oder 
das  richtige  Zu- 
sammenspiel der 
richtigen  Kräfte 
zur  richtigen  Zeit." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jah- 
ren Volksschule  und  vier  Jahren  AHS  wuß- 
te ich  nur,  daß  ich  nicht  studieren  wollte 
und  wählte  zunächst  einen  berufsbilden- 
den Zweig.  Aus  mir  heute  unerfindlichen 
Gründen  entschied  ich  mich  für  eine  HAK. 
wo  ich  es  nicht  ganz  zwei  Jahre  aushielt, 
weil  diese  Ausbildung  überhaupt  nicht 
meinen  Neigungen  entsprach.  In  der  Fol- 
ge bekam  ich  die  Möglichkeit,  in  einem 
Vertag  zu  arbeiten,  den  ich  in  spaterer  Folge 
einmal  übernehmen  hätte  können .  Ich  war  dort  zwei  Jahre  tatig  und  lernte  alles 
Nötige  von  der  Pike  auf.  doch  diese  Tätigkeit  wurde  mir  bald  zu  langweilig .  So 
zog  ich  nach  Wien,  legte  die  Studienbefähigungsprüfung  ab  und  begann  das 
Studium  der  Publizistik-  und  Kommunikationswissenschaft  sowie  Anglistik, 
das  ich  mir  mit  diversen  Nebenjobs  finanzierte.  In  der  Zwischenzeit  leistete  ich 
den  Zivildienst  ab  und  wollte  anschließend  doch  wieder  ins  Berufsleben  zu- 
rückkehren. Eher  durch  Zufall  ergriff  ich  die  Chance,  im  Bereich  Grafik  tätig  zu 
werden  und  arbeitete  an  einer  Schulpublikation  mit.  Dieser  Job  war  der  erste, 
der  mir  wirklich  Spaß  machte  und  gerade  m  dem  Moment  als  ich  mir  die  Frage 
stellte,  ob  eh  diesen  Beruf  nun  wirklich  emsthaft  betreiben  wollte,  entstand  die 
Geschäftsidee,  gemeinsam  mit  Bekannten  dieses  Unternehmen  zu  gründen. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  machte  mich  ein  Bekannter  darauf  aufmerksam ,  daß  eine 
VkJeothek  geschlossen  wurde  -  ich  solle  doch  einmal  nachschauen,  ob  es  dort 
Filme  geben  würde,  die  mich  interessierten.  Dort  erfuhr  ich,  daß  die  Besitzer 
einen  Käufer  für  samtliche  Videos  suchten  und  entschloß  mich  noch  am  Heim- 
weg, den  gesamten  Bestand  von  mehr  als  2.500  Videos  selbst  zu  übernehmen. 
Gemeinsam  mit  einem  dritten  Partner  entschlossen  wir  uns  binnen  drei  Tagen, 
die  Herausforderung  anzunehmen  und  den  Schritt  zu  wagen,  suchten  uns  ein 
Geschäftslokal  und  eröffneten  unsere  Firma  Alphaville  nach  neun  Monaten. 
Wir  bieten  sämtliche  Filme  in  der  Originalversion,  weil  uns  von  Beginn  an  klar 
war,  daß  wir  uns  nur  so  von  der  Konkurrenz  abheben  würden  und  weil  es  uns 
wichtig  war,  Leute  dazu  zu  motivieren,  sich  die  Originalfassung  anzusehen. 
Heute  beschäftigen  wir  drei  bis  vier  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ganz 
einfach ,  am  Abend  schlafen  zu  gehen  und  mir  sagen  zu  können ,  daß  mein  Tag 
em  guter  war,  bzw.  am  nächsten  Morgen  aufzuwachen  und  mich  auf  meine 
Arbeit  zu  freuen .  Erfolg  hat  für  mich  weniger  mit  Umsatzzahlen  oder  Machtan- 
sprüchen zu  tun  als  mit  allgemeiner  Zufnedenheit.  obwohl  finanzielle  Sicher- 
heit selbstverständlich  wichtig  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im 
Verhältnis  zu  früher  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich,  im  Vergleich  mit  anderen 
Menschen  sehe  ich  mich  eher  als  glücklich  und  zufrieden,  nicht  so  sehr  als 
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erfolgreich.  Unternehmerisch  gesehen  sind  wir  definitiv  erfolgreich,  weil  das 
Geschäft  seit  mittlerweile  fünf  Jahren  existiert  und  von  Jahr  zu  Jahr  noch 
bessere  Zahlen  schreibt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Glück,  oder  das  nchtige  Zusammenspiel  der  richtigen  Kräfte  zur  richtigen  Zeit. 
Wir  haben  in  vielen  Bereichen  die  richtigen  Dinge  getan  und  die  richtigen  Ent- 
scheidungen getroffen,  wobei  es  uns  natürlich  nicht  erspart  blieb,  Fehler  zu 
machen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Eine  originelle  Imitation  ist  wahrscheinlich  am  erfolgversprechendsten.  Wer 
originell  imitiert,  wird  sofort  verstanden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Zukunft  unserer  Branche  ist  gefährdet,  weil 
das  Medium  Film  in  naher  oder  femer  Zukunft  wahrscheinlich  als  veraltet  gelten 
und  irgendwann  einmal  nicht  mehr  existieren  wird,  es  ist  ein  sterbendes  Medi- 
um, dem  ich  noch  einen  Zeitraum  von  rund  fünf  Jahren  -  wenn  überhaupt -gebe. 
Für  unsere  Branche  stellt  sich  die  Frage,  ob  so  etwas  wie  Videotheken  in 
Zukunft  überhaupt  noch  bestehen  kann  und  in  welcher  Form.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mein  Partner  und  ich  verfügen  über 
großes  Fachwissen  im  Bereich  Film  und  erwarten  dieses  grundsätzlich  auch 
von  unseren  Mitarbeitern,  obwohl  uns  klar  ist  daß  solche  Menschen  sich  weigern, 
in  einer  Videothek  zu  arbeiten  -  hochqualifizierte  Fachkräfte  haben  in  einem 
Aushilfsjob  generell  nichts  verloren.  Dennoch  gelang  es  uns,  Mitarbeiter  zu 
finden,  die  unsere  Kriterien  erfüllen  Es  sind  vorwiegend  Menschen,  die  noch 
in  der  Ausbildung  stehen,  viel  wissen  und  trotzdem  gern  hier  arbeiten.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  war  bisher  selten  notwendig,  Mitarbeiter 
wirklich  zu  motivieren,  da  jeder,  der  hier  arbeitet,  das  Konzept  von  Alphaville 
schätzt  und  somit  von  sich  aus  motiviert  ist. 


*  Schneider  Heidi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Rezeption.  Tätig  bei:  Hotel  Maria.  Theresien  Schlößl 
GmbH..  5020  Salzburg.  Morzgerstraße  87.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  August 
1953,  Radstadl.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Horst.  Kinder:  Angela  (1977). 
Eltern:  Ottilie  und  Michael.  Hobbies:  Lesen,  Musik  hören  (Jazz,  Klassik),  Innen- 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  von 
1968  bis  1972  die  Hotelfachschule  in 
Kleßheim.  verbesserte  dann  auf  einer 
Sprachschule  In  Paris  mein  Französisch 
und  arbeitete  in  Wien  ein  halbes  Jahr  im 
Großhotel.  Von  1972  bis  1974  arbeitete 
ich  im  Hotel  Akademie  an  der  Rezeption, 
bevor  ich  in  Radstadt  im  Hotel  Post  Chef 
de  Rang  wurde.  Hier  blieb  ich  bis  1975. 
Meine  nächste  Station  war  das  Hotel  Römer- 


„Natürlich  gehö- 
ren eine  solide 
Ausbildung,  Fleiß 
und  Gestaltungs- 
wille zum  Erfolg." 


hof  in  Obertauem ,  1 977  wechselte  ich  nach 
Lech,  wo  ich  im  Hotel  Tannberger  Hof  tätig  war  und  meinen  Mann  kennenlernte. 
Ein  halbes  Jahr  später  besuchte  ich  zum  ersten  Mal  das  Hotel  Theresien  Schlößl, 
das  1 901  erbaut  und  1936  von  einer  Wienerin  gekauft  wurde,  die  Jugendstil- 
elemente aus  ihrer  Wiener  Wohnung,  wie  den  Kamm,  Bilder  und  Möbel  in  das 
Haus  brachte.  Von  1936  bis  1955  wurde  das  Anwesen  als  Hotel  geführt  und  in 
der  Folge  wegen  Krankheit  auf  Leibrente  abgegeben  -  an  meine  Schwiegermut- 


ter. Da  sie  nicht  genug  Geld  hatte,  es  zu  modernisieren,  blieben  die  Jugendstil- 
möbel erhalten.  Mein  Mann  und  ich  übernahmen  das  Hotel  1 982  und  fuhren  es 
bis  dato  mit  drei  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  nicht  mit  Reich- 
tum zu  tun,  er  liegt  vielmehr  darin,  mich  wohlzufühlen  und  meinen  Gästen 
dieses  Wohlgefühl  ebenfalls  vermitteln  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Teilweise  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  wir  es  schaffen,  dieses 
Wohlgefühl  herzustellen.  Wirtschaftlich  könnte  es  noch  besser  laufen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  mich  ist  die  Arbeit  mit  den 
Gästen  und  deren  tägliches  Feedback  sehr  wichtig.  Das  war  auch  ausschlag- 
gebend, warum  ich  diesen  Beruf  ergriffen  habe.  Natürlich  gehören  eine  solide 
Ausbildung,  Fleiß  und  Gestaltungswille  zum  Erfolg.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Das  Hotelmetier  ist  ein 
weibliches.  In  einem  Privathotel  hat  man  als  Frau  eherdie  Rolle  als  Gastgebe- 
rin inne  und  die  Gestaltung  des  Ambientes  in  der  Hand.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  in  meiner  Heimatstadt  Chef  de  Rang  wurde. 
Ich  hatte  eine  sehr  nette  alte  Dame  als  Chefin,  die  mir  Verantwortung  übertrug 
und  mit  meiner  Arbeit  zufrieden  war,  Die  Kasse  stimmte  auch  und  ich  hatte  das 
Gefühl,  daß  ich  etwas  leiste  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Daß  ich  hierher  gekommen  bin,  war  eine  Schicksals- 
entscheidung -als  ich  das  Hotel  zum  ersten  Mal  sah.  wußte  ich,  das  Richtige 
gefunden  zu  haben.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  denke,  daß  Individualismus  und  Persönlichkeit  das  wichtigste 
sind.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ich  halte  in  der  Hotelfachschule  Lehrer,  die  mich  geprägt  haben. 
Auch  spater  gab  es  immer  wieder  Vorbilder  für  mich  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erhalte  ich  durch  das  Lob  unserer  Gäste, 
die  sich  hier  v/ohlfühlen  und  uns  Komplimente  für  unsere  Küche,  die  schönen 
Zimmer  und  die  traumhafte  Atmosphäre  des  Hauses  machen.  Das  ist  für  mich 
der  tägliche  kleine  Erfolg,  der  mir  gut  tut.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Image  der  Klein-  und  Mittelbetriebe  - 
auch  in  der  Hotellerie  -  wird  vom  Staat  Österreich,  von  den  Medien  und  damit 
von  der  öffentlichen  Meinung  als  gering  erachtet,  obwohl  gerade  diese  familiä- 
ren Betriebe  die  österreichische  Gastlichkeit  ausmachen.  Jeder  kämpft  ums 
Überleben  und  somit  fehlt  uns  die  Kraft  für  große  strategische  Gedanken .  Wenn 
wir  von  der  Steuer  etwas  entlastet  würden,  könnten  wir  auch  mehr  reinvestieren. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  nimmt  sicher 
mein  Temperament  wahr  und  auch  meine  Stärke.  Man  toleriert  mich  und  wer 
mich  mag.  den  stört  mein  Temperament  nicht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Das  äußere  Erscheinungsbild  des  Hotels  ist  vom 
Zusammenspiel  der  Mitarbeiter  abhängig  In  so  einem  kleinen  Betneb  muß  em 
gutes  Klima  herrschen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Grundsätzlich  nach  fachlichen,  aber  auch  nach  menschlichen  Kritenen. 
Mir  ist  wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter  kultiviert  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wichtig  ist,  Verantwortung  zu  übertragen,  die  auch  erfüllt  werden 
muß  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  unserer  großen 
Stärken  ist  die  Lage  des  Hauses.  Das  Hotel  zeichnet  sich  durch  sein  einmali- 
ges Ambiente  aus,  das  von  unseren  Stammgästen  geschätzt  wird.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Pnvaöeben  lassen  sich  in 
dieser  Branche  kaum  trennen.  Wir  führen  das  Hotel  als  reinen  Familienbetrieb 
und  wohnen  auch  hier.  Allerdings  gestatten  wir  uns  gegenseitig  auch  Freiräu- 
me und  begegnen  uns  mit  viel  Toleranz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
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nächste  Generation  weitergeben?  In  der  Gastronomie  soll  man  nur  tatig 
werden ,  wenn  man  Spaß  an  dieser  Branche  hat  da  man  enormen  persönlichen 
Einsatz  leisten  muß  und  trotzdem  nicht  reich  wird. 


*    Schneider  Josef  Dipl. -Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt,  Bio-Bauer,  Agrar-Diptom 
Ingenieur.  Funktion:  Betriebsfuhrer.  Tätig 
bei:  Bioweinbau  Schneider.,  7123  Mönch- 
hof, Ratschin  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9. 
Jänner  1969.  Eisenstadt.  Eltern:  Maria 
Magdalena  und  Josef.  Hobbies:  Pferde; 
Reiten.  Kutsche  fahren. 


im 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  acht  Jah- 
ren Gymnasium  in  Neusiedl  am  See  matu- 
rierte ich  1 987.  Danach  studierte  ich  an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien 
und  schloß  mein  Studium  für  Landwirtschaft,  Studienzweig:  Pflanzenproduk- 
tion 1 992  mit  Diplom  ab.  In  der  Folge  war  ich  sechs  Jahre  bei  der  Firma  Saatbau 
Linz  in  Neuhof/Rohrau  als  Gebietsleiter  im  Verkauf  und  auch  im  Außendienst 
tätig.  1 999  zog  ich  in  meinen  Heimatort  Mönchhof  und  übernahm  den  elterlichen 
Landwirtschaftsbetrieb,  der  seit  einigen  Generationen  unserer  Familie  gehört 
und  seit  1969  von  meinen  Eltern  geführt  wurde.  Wir  bewirtschaften  heute  rund 
4,5  Hektar  Weingärten  und  rund  60  Hektar  Ackerland.  Unsere  Weine  werden 
direkt  an  Endverbraucher  in  Österreich  und  Deutschland  verkauft.  Ab  Hof  und 
auch  auf  Märkten  handeln  wir  mit  einem  umfangreichen  Bbgemüse-Angebot, 
Schnäpsen.  Likören.  Marmeladen,  Kompotten  und  Essig.  Diese  Produkte  wer- 
den von  meiner  Mutter  hergestellt.  Unser  Biogetreide  geht  an  eine 
Erzeugergemeinschaft  und  findet  letztendlich  Verwertdung  in  der  Ja!  Natür- 
lich"-Produktgruppe  von  Billa  und  Merkur. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
gestecktes  Ziel  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich 
habe  aus  einem  kleinen  Nebenerwerbsbetrieb  einen  sehr  erfolgreichen  Voll- 
erwerbsbetrieb gemacht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Zielsetzungen,  meine  gute  Ausbildung,  jede  Menge  Ausdauer  und  ein 
bißchen  Glück  waren  Stufen  auf  der  Leiter  zum  Erfolg.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  merkte  sehr  bald,  daß  ich  am  richtigen  Weg  war. 
Nach  vier  bis  fünf  Jahren  Aufbauarbeit  hatte  ich  die  Bestätigung  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Mutter  ist  eine  leidenschaftliche  Hausfrau,  bereitet  die  besten  Marmeladen  und 
vieles  andere  mehr  zu,  hilft  fleißig  mit  und  ermöglicht  mir  dadurch,  meinen  Job 
besser  zu  machen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung erhalte  ich  vor  allem  von  Kunden,  de  unseren  Wein  schätzen.  Im  Bekann- 
ten- und  Kollegenkreis  gibt  es  immer  wieder  positive  Reaktionen  auf  meine 
Betriebsführung  und  die  Entwicklung  des  Unternehmens  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  grundsätzliches  Pro- 
blem liegt  darin,  daß  wir  für  unsere  Produkte  kerne  angemessenen  Preise  errei- 
chen können  und  für  unseren  körperlichen,  seelischen  und  Kaprtaleinsatz  kei- 
ne adäquate  Entlohnung  erhallen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 


dungen? Ich  entscheide  sehr  schnell  und  das  war  bis  jetzt  meistens  richtig. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
doch  eine  sehr  bedeutende  Rolle.  Ohne  Mitarbeiter  kann  ein  Betrieb  wie  unserer 
auf  einem  so  hohen  Qualitätslevel  nicht  gefuhrt  werden.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Verläßlichkeit  und  Fleiß  sind  mir  bei 
einem  Mitarbeiter  das  wichtigste.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
unser  sehr  familiäres  Arbeitsklima  motiviere  ich  die  Leute  immer  wieder.  Da  sie 
sich  mit  dem  Unternehmen  identifizieren,  erbringen  sie  sehr  gute  Leistungen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  man  sieht 
mich  als  kollegialen  Chef,  der  sehr  fleißig  mitarbeitet.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Die  Mitarbeiter,  die  Vielseitigkeit  der  Produkte 
und  die  nachhaltig  umweltschonende  Produktionsweise  sind  unsere  Stärken. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  Biobauem  pfle- 
gen ein  sehr  kollegiales  Verhältnis  zueinander.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  In  unserer  Branche  überschneiden  sich  Beruf  und  Privatle- 
ben pausenlos,  Die  Gefahr,  daß  das  Privatleben  zu  kurz  kommt  ist  groß.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  pro  Jahr  zirka 
zwei  Wochen  für  den  Besuch  von  Seminaren  in  den  Bereichen  Bewirtschaftungs- 
optimierung, Qualitätsmanagement  und  dergleichen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Egal  was  andere  zur  persön- 
lichen Berufswahl  sagen,  man  sollte  nur  das  machen,  was  man  selbst  tun 
möchte  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Betneb 
so  weiterfuhren,  daß  er  auch  in  den  nächsten  20  bis  30  Jahren  eine  Überlebens- 
chance hat.  2003  wird  meine  Mutter  in  Pension  gehen  und  ich  werde  den  Hof 
vollständig  übernehmen.  Ihr  Lebensmotto?  „Geht  net,  gibt's  ner. 


*    Schneider  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Töpfereibedarf  Ing.  Lehrer 
GmbH., 4060  Leonding.  Paschinger Slraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort  27.  Novem- 
ber 1968,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gudrun.  Kinder:  Stephanie  (1992) 
und  Daniel  (1994).  Eltern:  Johann  und  Elfriede.  Hobbies:  Töpfern,  lesen,  Fau- 
lenzen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
de  Hauptschule  und  besuchte  ein  Jahr  lang 
ein  Oberstufenrealgymnasium.  Anschlie- 
ßend begann  ich  eine  Lehre  zum  techni- 
schen Zeichner,  die  ich  nach  drei  Jahren 
abschloß.  Neben  meiner  beruflichen  Tä- 
tigkeit als  Konstrukteur  absolvierte  ich 
nach  einem  einjährigen  Lehrgang  die 
Studienberechtigungsprüfung  und  begann 
1990  Informatik  zu  studieren.  Ich  beende- 
te meine  Arbeit,  um  mich  ganz  auf  das 
Studium  zu  konzentrieren,  das  ich  jedoch  nicht  abschloß,  wofür  mehrere  Fak- 
toren maßgeblich  waren.  Ich  hatte  meine  Frau  kennengelernt  und  sie  hatte 
Kinder  bekommen.  Wir  hatten  uns  entschlossen,  den  Betrieb  ihrer  Eltern  zu 
übernehmen.  Ich  wollte  das  Studium  noch  beenden,  aber  leider  wurde  mein 
Schwiegervater  krank  und  starb,  weshalb  meine  Frau  und  ich  1998  früher  als 
geplant  •  von  einem  Tag  auf  den  anderen  •  das  Unternehmen  übernehmen  muß- 


„Natürlich  gibt  es 
auch  einmal 
schlechtere  Zei- 
ten, aber  schon 
der  Wechsel  von 
'nicht  so  gut'  zu 
'gut'  ist  als  Erfolg 
zu  bewerten." 
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ten.  1 998  eröffneten  wir  auch  eine  Filiale  in  Wien.  Wir  führen  den  Betrieb  mit  besteht  darin,  noch  erfolgreicher  zu  sein,  mein  privates  Ziel  ist,  ein  bißchen 
insgesamt  1 2  Mitarbeitern.  mehr  für  die  Kinder  da  zu  sein  und  mehr  Zeit  mit  meiner  Familie  zu  verbringen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zum  Erfolg  gehört  für  mich  der 
finanzielle  Bereich,  also  die  Tatsache,  daß  ich  mir  einen  gewissen  Lebens- 
stil erarbeite  und  meiner  Familie  fast  alles  bieten  kann.  Dieser  Erfolg  wird  durch 
ein  florierendes  Unternehmen  möglich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Wenn  meinen  bisherigen  Lebensweg  betrachte,  kann  ich  mich  -  gemeinsam  mit 
meiner  Frau  -  als  erfolgreich  bezeichnen,  weil  wir  alle  Herausforderungen  bis- 
her meistern  konnten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  war  auf  jeden  Fall  mein  Ehrgeiz,  mein  „Biß"  • 
Vor  allem  dann,  wenn  es  einmal  nicht  so  gut  gehl  und  der  Erfolg  ausbleibt,  bin 
ich  gewillt,  mich  durchbeißen,  weil  ich  weiß,  daß  sich  mit  dem  nötigen  Durch- 
haltevermögen der  Erfolg  wiedereinstellt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  begegne  ich  positiv 
und  indem  ich  versuche,  sie  zu  lösen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  schon  in  meinem  Lehrberuf  erfolgreich,  weil  ich 
von  meinem  Chef  immer  nur  Positives  hörte.  Als  Unternehmer  war  ich  im  Prinzip 
von  Anfang  an  erfolgreich,  wie  die  Zahlen  belegen.  Natürlich  gibt  es  auch 
einmal  schlechtere  Zeiten,  aber  der  Wechsel  von  .nicht  so  gut"  zu  .gut"  ist  als 
Erfolg  zu  bewerten.  Im  Prinzip  ist  es  ein  ständiges  Auf  und  Ab.  Man  muß  immer 
positiv  in  die  Zukunft  schauen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Wir  fuhren  ein  Handelsunternehmen  und  es  gilt,  die 
Marktposition  zu  halten  und  vielleicht  auszubauen.  Wir  sind  von  den  Angebo- 
ten der  Hersteller  abhängig.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ohne  gutes  Klima  in  der  Firma  kann  man  keinen  Erfolg  haben.  Wenn 
man  mit  seinen  Mitarbeitern  nicht  reden  kann  und  nicht  gut  mit  ihnen  auskommt, 
hat  man  keine  Chance.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiterwähle  ich  nach  den  Anforderungen  der  freien  Stelle  aus.  Grund- 
sätzlich gibt  es  einige  Kriterien,  die  jeder  Mitarbeiter  erfüllen  muß  -  Sympathie 
und  Teamfahigkeit  stehen  dabei  an  erster  Stelle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Motivation  im  Unternehmen  ist  immer  eine  sehr  schwierige  Sa- 
che. Die  erste  Motivation,  an  die  man  denkt,  ist  natürlich  das  Geld,  aber  das 
allein  reicht  nicht.  Ein  gutes  Betriebsklima  motiviert  die  Mitarbeiter.  Wenn  das 
Unternehmen  gut  läuft,  gibt  es  bei  uns  Prämien.  Wenn  es  die  Zeit  zuläßt,  ma- 
chen wir  auch  gemeinsam  Ausflüge  und  es  gibt  Besprechungen,  in  denen  auch 
Privates  besprochen  wird.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Für  uns  ist  jeder  Kunde  gleich  wichtig  -  egal,  ob  er  nur  Information  braucht  oder 
schon  seit  25  Jahren  bei  uns  kauft  -  wir  bemühen  uns  um  jeden  gleichermaßen. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  verhalten  uns 
bis  jetzt  sehr  zurückhaltend.  Wir  führen  einen  der  größten  Betriebe  in  unserer 
Branche  und  werden  daher  immer  wieder  von  den  Mitbewerbern  auch  verbal 
attackiert  Solange  das  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreitet,  nimmt  man  es 
zur  Kenntnis,  wenn  es  darüber  hinausginge,  würde  man  reagieren.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  private  Bereich  steht  bei  mir  ein 
bißchen  im  Hintergrund.  Nachdem  wir  1998  angefangen  haben,  sind  wir  noch 
in  einer  gewissen  Umtxuchphase.  Es  gibt  viele  Pläne  und  Ideen,  die  ich  umset- 
zen möchte.  Wenn  man  als  Unternehmer  vieles  selbst  machen  will,  muß  man 
auch  in  seiner  Freizeit  arbeiten.  Somit  gibt  es  für  mich  keine  scharfe  Abgren- 
zung zwischen  Beruf  und  Privatleben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mit  einer  guten  Schulausbildung  stehen 
einem  jungen  Menschen  heutzutage  alle  Wege  offen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Es  gibt  immer  ein  Ziel,  das  man  zu  erreichen  versucht  und 
dann  steckt  man  sich  ein  neues  Ziel.  Mein  aktuelles  Ziel  im  Unternehmen 


*  Schnell  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion;  Partner. 
Tätig  bei:  Popadiuk  &  Schnell  Rechtsan- 
wälte., 04107  Leipzig,  Riemannstraße  35. 
Geboren  -  Datum.  Ort  9.  November  1962, 
Lauterbach.  Eltern:  Ilse  und  Karl.  Mitglied- 
schaften: SCDHfK  Leipzig.  Hobbies: 
Leichtathletik,  Lesen,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
itur 1982  war  ich  als  Polizeibeamter  fünf 
Jahre  bei  der  Polizei  in  Hessen  tätig.  Ich  hatte  dort  eine  schöne  Zeit,  doch  nach 
drei  Jahren  ließ  ich  mich  beurlauben  und  begann  1 987  das  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften in  Gießen.  Nach  dem  ersten  Staatsexamen  trat  ich  in  ein 
Referendanat  am  Landgericht  Fulda  ein.  Nach  dem  zweiten  Examen  hatte  ich 
zunächst  die  Gelegenheit,  an  der  Universität  Gießen  als  Assistent  zu  arbeiten, 
um  mich  dann  Ende  1996  für  verschiedene  Anwaltsstellen  zu  bewerben.  So 
landete  ich  in  Freiburg  in  einer  Verwaltungsrechtskanzlei.  Ich  habe  aber  recht 
bald  festgestellt,  daß  das  nicht  ganz  das  Richtige  für  mich  war.  denn  ich  hatte 
sehr  wenig  Kontakt  zu  Mandanten  und  arbeitete  an  sehr  langwierige  Verfahren, 
die  mit  sehr  vielen  Gutachten  und  anderen  Dingen  verbunden  waren  -  reine 
Schreibtischarbeit.  Anfang  1997  machte  ich  mich  in  Leipzig  gemeinsam  mit 
einem  weiteren  Anwalt  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  versuche  mir  regelmäßig 
möglichst  realistische  Ziele  zu  stecken,  wie  zu  Beispiel  zu  Silvester,  wenn 
ich  mich  frage,  was  ich  im  nächsten  Jahr  erreichen  will  Wenn  ich  ein  sol- 
ches Ziel  erreicht  habe,  verbuche  ich  das  als  Erfolg.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Zum  einen  die  Erziehung  durch  meine  Eltern,  die 
mir  sehr  viel  mitgegeben  haben,  zum  Beispiel,  daß  man  auf  Leute  offen  zu- 
gehen und  ehrlich  sein  muß.  Diese  Offenheit  hat  mir  sehr  gehotfen.  mich  mit 
Leuten  aller  Gesellschaftsschichten  unterhalten  zu  können,  so  daß  ich  mit 
meinem  Gesprächspartner  auf  einer  Stufe  stehe.  Wir  haben  einen  ziemlich 
großen  Mandantenstamm,  weil  sich  unsere  Klienten  gut  beraten  fühlen,  da 
ihnen  nicht  der  Eindruck  vermirtett  wird,  daß  ich  irgendwie  der  bessere  Mensch 
bin.  sondern  mich  ihrer  Probleme  annehme.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  muß  dabei  Beruf  und  Privatleben  trennen.  Ich  bin  seit 
rund  30  Jahren  als  Leichtathlet  in  einem  Sportverein  engagiert.  Dort  ist  es  mit 
den  Zielen  sehr  einfach  -  ich  möchte  nächstes  Jahr  1 .500m  in  vier  Minuten  und 
20  Sekunden  schaffen  und  wenn  mir  das  gelingt,  habe  ich  Erfolg.  Beruflich  fühle 
ich  mich  noch  nicht  so  lange  erfolgreich.  Ich  bin  nicht  darauf  angewiesen, 
angestellt  zu  sein,  sondern  kann  auf  meinen  eigenen  Beinen  stehen,  wirtschaft- 
lich überleben  und  ein  Büro  betreiben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Die  Entscheidung,  die  Kanzlei  in  Leipzig  zu  grün- 
den, war  eine  sehr  erfolgreiche.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  drei  oder  vier  Fällen  machten  mich 
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gute  Bekannte  auf  Stellen  aufmerksam,  die  für  mich  interessant  sein  könnten, 
und  stellten  teilweise  auch  die  Kontakte  her  Das  waren  natürlich  alles  irgend- 
wie Zufälle,  aber  trotzdem  haben  sie  mir  sehr  geholfen.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  es  irgendwann  als  Anerkennung  begrif- 
fen, daß  diese  Leute  mich  aufstellen  aufmerksam  gemacht  haben.  Wenn  sie 
von  mir  kein  positives  Bild  gehabt  hätten,  wäre  das  nicht  geschehen.  Und  dafür 
bin  ich  noch  heute  dankbar,  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Herr  Popadiuk  und  ich  ergänzen  uns  gut.  was  am  Anfang  an  bißchen 
erstaunlich  war,  denn  wir  sind  sehr  unterschiedliche  Persönlichkeiten.  Aber 
gerade  das  hilft  uns  weiter.  Die  Mandanten  können  sich  entscheiden,  denn 
auch  unsere  Rechtsgebiete  ergänzen  seh  -  wir  bieten  ein  breites  Spektrum  und 
nehmen  uns  nicht  gegenseitig  Mandanten  weg.  Unsere  Bürovorsteherin,  Frau 
Morgenstern,  ist  bei  uns  die  Zentrale;  ohne  sie  hätten  wir  ein  großes  Problem. 
Viele  Dinge  würden  zusammenbrechen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  schwieng,  nach  einem  zweistündigen  Bewerbungs- 
gesprach  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Sicherlich  ist  der  erste  Eindruck  wich- 
tig, weil  erzeigt,  ob  der  Bewerber  aufgeschlossen  ist,  oder  eher  sehr  schüch- 
tern. Ich  erwarte  Offenheit  und  ein  wenig  Extrovertiertheit.  Die  Zeugnisse  und 
Unterlagen  entscheiden  natürlich  erst  einmal  darüber,  ob  ich  ihn  überhaupt 
einlade.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Zum  einen  versuche  ich  Din- 
ge, die  funktioniert  haben,  nicht  als  selbstverständlich  anzusehen,  sondern 
sage,  daß  mir  das  gut  gefallen  haben,  Ich  hebe  positive  Dinge  hervor,  denn  ab 
und  zu  tut  ein  Lob  sehr  gut.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  positive  Grurtdstimmung,  die  auch  die  Mandanten  erleben.  Unsere  Starke 
liegt  weiters  darin,  daß  wir  uns  gut  ergänzen  und  effektiv  arbeiten  können.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  gelingt  mir  ganz  gut,  da  ich 
als  Selbständiger  doch  einige  Freiheiten  habe.  Ich  bin  zwar  normalerweise  von 
neun  bis  18  Uhr  im  Büro,  auch  darüber  hinaus,  wenn  es  notwendig  ist,  bin  aber 
ebenso  in  Lage,  mir  zwischendurch  eine  Stunde  frei  zu  nehmen,  um  mich  um 
andere  Dinge  zu  kümmern  oder  mich  mit  jemandem  zu  treffen,  Natürlich  ist 
dieses  Leben  nicht  so  planbar  wie  das  eines  Angestellten,  aber  meine  Freundin 
ist  auch  Junstin  und  hat  dafür  Verständnis.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  im  Schnitt  jede  Woche  zwei  bis  drei  Stun- 
den für  das  Lesen  von  Zeitschriften,  oder  um  mich  mit  Gesetzesänderungen  zu 
beschäftigen.  Darüber  hinaus  besuche  ich  mindestens  zwei 
Wochenendseminare  pro  Jahr,  um  mich  auf  dem  Laufenden  zu  halten.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  optimistisch  sein  und  an  die  Dinge  positiv  herangehen  -  sich  sagen,  daß 
es  gut  gehen  wird.  Man  sollte  für  Anregungen  offen  sein  und  auf  Leute  zugehen. 
Denn  Arroganz  ist  negativ.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  sollte 
genügend  Zeit  sein,  um  mich  um  Familie  und  Bekannte  zu  kümmern,  denn  das 
kommt  jetzt  teilweise  zu  kurz.  Beruflich  möchte  ich,  daß  wir  mittelfristig  eine 
Anwaltskanzlei  betreiben,  in  der  sich  die  Mandanten  wohlfühlen  und  die  so 
erfolgreich  ist,  daß  sie  sich  wirtschaftlich  trägt,  und  daß  wir,  Herr  Popadiuk, 
unsere  Bürovorsteherin  und  ich ,  noch  recht  lange  so  zusammenarbeiten  kön- 
nen. Sich  da  noch  mehr  zu  wünschen,  wäre  vermessen.  Ihr  Lebensmotto? 
Carpediem. 


*  Schnitzer  Antonia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  A.  u.  H.  Schnitzer  Autohof,  Rast- 
stätte, Tankstelle. ,  9300  St.  Veit  an  der  Glan ,  Völkermarkterstraße  55.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  24.  Jänner  1954,  Tschirnig.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Her- 


mann .  Krider  Barbara  ( 1 974 ),  Signd  ( 1 976) 
und  Susanne  (1981).  Eltern:  Elisabeth  und 
Hans  Slamanig.  Hobbies:  Skifahren. 
Schwimmen,  Lesen. 

„Gib  das  Beste 
und  du  wirst  auch 
Gutes  erhalten." 

tionen  Ihrer  Karriere?  Meine  schuli- 
sche Ausbildung  beendete  ich  1972  mit 
dem  Abschluß  der  Handelsschule  in  Kla- 
genfurt. In  den  zwe  darauffolgenden  Jah- 
ren arbeitete  ich  in  einer  Steuerberatungs- 
kanzlei in  St.  Veit.  Schon  während  dieser 
Zeil  betrieb  mein  Vater  neben  der  Landwirtschaft  auch  eine  Tankstelle  an  der 
Bundesstraße  nach  Brückl.  Als  ihm  die  Doppelbelastung  1975  zu  groß  wurde, 
bot  er  mir  an,  die  gut  besuchte  Tankstel  le  als  Pachter  zu  übernehmen  Dieses 
Angebot  nahm  ich  an  und  wagte  mit  meinem  Mann  den  Schritt  in  die  Selbstän- 
digkeit Als  man  zwischen  1 980  und  1 983  die  neue  Umfahrung  St.  Veit  baute, 
wurde  der  Abriß  unserer  Tankstelle  notwendig.  Mein  Vater  kaufte  an  der  neuen 
Umfahrungstraße  ein  Grundstück,  und  so  begann  ich  mit  meinem  Mann  die  BP 
Tankstelle  neu  aufzubauen ,  Dieser  Schntt  erwies  sich  sehr  bald  als  richtig.  Die 
neue  Straßenführung  brachte  uns  viele  neue  Kunden.  Durch  die  Ansprüche 
unserer  Kunden  war  es  notwendig,  1 990  der  Großtankstelle  einen  Gastronomie- 
betrieb anzuschließen.  Diesen  Anforderungen  nachkommend,  eröffneten  wir 
1991  die  Autohof  Raststätte  auf  unserem  Tankstellengelände.  Die  dazu  not- 
wendige Konzessionsprüfung  legte  ich  1988  ab.  Neben  unseren  heimischen 
Kunden  können  wir  heute  viele  Reisende,  Femfahrer  und  Urlauber  als  unsere 
Gäste  begrüßen.  Unser  Bettenangebot  lädt  viele  Durchreisende  zum  Verweilen 
ein,  Als  nächsten  Schntt  in  die  Zukunft  planen  wir  eine  den  heutigen  Anforde- 
rungen entsprechende  Autowaschanlage. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  ein  Erfolg,  v/enn 
der  Kunde  zufrieden  meinen  Betrieb  verläßt  und  gern  wiederkommt.  Damit 
stellt  sich  auch  bei  mir  Zufriedenheit  durch  das  Erreichen  meiner  gesteckten 
Ziele  ein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  der  gerade  beschriebenen 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Der  Zusammenhalt  und  Einsatz  meiner  Familie  im  Betrieb 
waren  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  die  Sinnhaftigkeit  einer  Her- 
ausforderung erkannt  habe,  versuche  ich  daraus  das  Beste  zu  machen.  Ist 
er  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  glaube,  daß  ich  als  Frau  mehr  Überzeugungsarbeit  zu  leisten  habe.  Von 
Männern  ausgesprochene  Argumente  werden  schneller  anerkannt  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit erwies  sich  in  vielerlei  Hinsicht  als  erfolgreiche  Entscheidung.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
und  Natürlichkeit  finde  ich  in  meiner  Branche  als  wichtige  Eigenschaften.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Als  Vorbild  für  die  notwendige  Einstellung  zu  Beruf  und  Leben  dienten 
mirbesonders  meine  Eltern.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Viele  unserer  Branchenkollegen  sehen  die  Abhängigkeit 
vom  Tankstellenbetreiber  als  großes  Problem.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  haben  großen  Anteil  an 
meinem  Erfolg  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mit- 
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arbeiter  müssen  offen,  freundlich  und  ehrlich  sein,  sie  müssen  zu  mir  passen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Den  Mitarbeitern  ist  große  Eigenstän- 
digkeit in  der  Arbeit  wichtig.  Natürlich  ist  auch  Lob  zum  richtigen  Zeitpunkt 
notwendig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  weiß,  daß 
mich  meine  Mitarbeiter  anerkennen  und  schätzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  bei  mir  leider  noch  immer  sehr 
kurz.  Ich  hoffe  aber  in  den  nächsten  Jahren  etwas  mehr  Zeit  für  Privates  zu 
haben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist 
auch  in  unserer  Branche  sehr  wichtig.  Ich  nütze  gerne  die  Angebote  unseres 
Lieferkonzems  für  mich  und  meine  Mitarbeiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  In  unserer  Branche  muß  man  eine 
gesunde  Einstellung  zum  Unternehmertum  und  Liebe  zum  Beruf  mitbringen.  Nur 
dann  kann  man  erfolgreich  agieren.  Junge  Menschen  sollen  sich  möglichst 
viete  Möglichkeiten  anschauen  und  steh  dann  für  ihren  Lieblingsberuf  entschei- 
den. Ihr  Lebensmotto?  Gib  das  Beste  und  du  wirst  auch  Gutes  erhalten. 

•  Schnölzer  Rainer 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  Ton-,  Licht-  und  Bühnentechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  S&S  Showtechnik  Schnölzer  Rainer  -  Showtechnik,  DJ  Agentur.,  4030 
Linz,  Salzburgerstraße  293.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  September  1969,  Linz. 
Familienstand :  Lebensgemeinschaft  mit  Regina  Ganglberger.  Eltern:  Angelika 
und  Hubert.  Hobbies:  Squash,  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  Lehre  zum  Betnebselektnker  durchlief  ich  in  der  Telekom  ver- 
schiedene berufliche  Stationen  Parallel  dazu  machte  ich  mich  1999  gemein- 
sam mit  einem  Partner  im  Bereich  Ton.  Licht-  und  Bühnentechnik  selbstän- 
dig, wobei  ich  Tonanlagen  vermietete  und  als  DJ  fungierte.  Wir  betrieben 
keine  gezielte  Werbung,  doch  durch  Mundpropaganda  liefen  die  Geschäfte 
so  gut,  daß  ich  mehr  Zeit  in  dieses  Unternehmen  investieren  wollte.  Im  Jahre 

2000  stieg  mein  Partner  aus  der  Firma  aus,  und  ich  führte  sie  alleine  weiter.  Da 
ich  mich  in  weiterer  Folge  nicht  nur  auf  Discoauftritte,  sondern  auch  auf  große 
Veranstaltungen  wie  Autopräsentationen  und  Modeschauen  konzentrierte, 
konnte  ich  für  das  Autohaus  AVEG  Linz  ein  24-Stunden  Event  organisieren. 

2001  kündigte  ich  meinen  Arbeitsplatz  bei  der  Telekom,  und  da  ich  nun  mehr 
Zeit  hatte  und  immer  erreichbar  war,  vermehrten  sich  auch  die  Aufträge  schlag- 
artig. 2002  erschien  schließlich  ein  Folder,  der  alle  Angebole  aufzeigt  und  das 
breite  Spektrum  des  Unternehmens  hervorhebt.  So  vermittelt  und  organisiert  die 
S&S  Showtechnik  neben  Anlagenverleih  mittJerweile  auch  Shows  wie  Laser- 
,  Bodypainting-  und  Danceshows,  Catering.  einen  Ordnerdienst.  Clubbings, 
Bälle,  alle  Arten  von  Festen  bis  hin  zu  Hüpfburgen  oder  Klettertürmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  f  ü  r  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  sehe  ich  in  einer  gelunge- 
nen Veranstaltung  und  zufriedenen  Kunden,  die  wiederkommen.  Außerdem 
ist  Erfolg  der  Motor  zu  neuem  Tun  und  der  wichtigste  Motivationsfaktor.  Als 
Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  die  Organisation  und  Durchführung  des 
oben  erwähnten  24-Stunden  Events,  bei  dem  ich  sogar  die  Künstler  vermittelte 
und  nur  positives  Feedback  erhielt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
denn  ich  habe  mein  Unternehmen  von  Null  aufgebaut  und  konnte  mir  einen 
guten  Namen  machen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 


Wichtige  Erfokjsfaktonen  sind  meine  Anwesenheit  bei  vielen  Veranstaltungen, 
gute  Mitarbeiter,  mein  Organisationstalent,  Ehrlichkeit  und  daß  ich  in  Streßsi- 
tuationen Ruhe  bewahre.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Mein  Erfolg  setze  so  richtig  ein  im  Jahre  2000,  da  die  Umsatzzahlen  um  das 
Doppelte  stiegen  und  ich  auch  Perspektiven  für  die  Zukunft  sah.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  blieb  trotz  meines  Erfolges  wie  ich  war, 
bin  nicht  abgehoben  und  immer  für  meine  Freunde  und  die  Familie  da  Obwohl 
meine  Eltern  anfangs  sehr  gegen  meine  Unternehmungen  waren,  sind  sie  jetzt 
stolz  auf  mich,  da  sie  den  Geschäftsfortgang  selbst  beurteilen  können.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuverlässigkeit,  techni- 
sches Verständnis,  selbständiges  Arbeiten  und  der  gute  Umgang  mit  Kunden 
sind  für  mich  wesentliche  Faktoren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  versuche,  eine  angenehme  Arbeitsatmosphäre  zu  kreieren  und  immer  genü- 
gend Personal  bereitzustellen,  damit  es  nicht  zu  Überforderung  kommt. 


Schober-Barcelo  Margit 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Barcelo  Immobilien  .  1040  Wien, 
Lambrechtgasse  16.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  April  1947,  Wels.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Franz.  Hobbies:  Karten  spie- 
len, Würfeln.  Lesen,  Gartenarbeit 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  die  Europäische 
Sekretärinnenakademie  und  wurde  dann 
die  Privatsekretärin  des  Grafen  Wickenburg.  Später  nach  meiner  Karriere  als 
Chefsekretärin  der  Firma  Feibra  kam  ich  durch  Zufall  mit  der  Immobilienbran- 
che in  Kontakt.  Im  Jänner  1 980  begann  ich  im  Unternehmen  Waldhof  Immobi- 
lien zu  arbeiten.  1986  übernahm  ich  eine  Immobilienfirma  und  machte  mich 
selbständig.  Ich  bin  mittlerweile  22  Jahre  lang  als  Makler  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  Rahmen  meines  Beru- 
fes bedeutet  für  mich  Qualität.  Seriosität  und  ein  Spitzenservice  für  den  Kun- 
den zu  vereinen.  Ebenso  ist  es  Erfolg,  wenn  man  das  Vertrauen  des  Kunden 
rechtfertigt.  Für  meinen  Beruf  als  Immobilienmakler  bedarf  es  eines  hohen 
Maßes  an  Kontaktfreudigkeit,  Diplomatie,  aber  auch  Glück.  Fachliche  Kom- 
petenz kann  man  lernen.  Kontaktfreudigkeit  muß  man  mitbringen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich.  Die  Zahlen 
und  die  Treue  meiner  Kunden  sprechen  für  sich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  es  zum  Beispiel  als  Erfolg,  wenn  sich  ein 
ehemaliger  Kunde,  der  in  den  USA  lebt,  nach  20  Jahren  daran  erinnert,  daß  er 
damals  ein  für  ihn  positives  Geschäft  mit  mir  tätigte.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  ich  bin  der  An- 
sicht, daß  man  sich  als  Frau  leichter  in  Kundensituationen  versetzen  kann. 
Wenn  man  sich  in  der  .mittleren  Klasse"  des  Immobiliengeschäftes  bewegt, 
hat  man  es  als  Frau  sogar  leichter.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  bin  seit  meinem  18.  Lebensjahr  erfolgreich.  Wesentlich  ist. 
daß  man  auf  die  Wünsche  und  Vorstellungen  des  Kunden  eingeht,  diese  aber 
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auch  hinterfragt  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  einen  sehr 
autoritären  Fuhrungsstil,  ich  verlange  viel,  biete  aber  auch  sehr  viel.  Es  gibt 
Lob,  wenn  dieses  angebracht  ist  und  Leistungen  werden  nicht  nur  finanziell 
anerkannt  Ich  stehe  Mitarbeitern  jederzeit  zur  Verfügung,  auch  für  prwate  Ge- 
spräche Dies  wird  sehr  geschätzt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  sehe  mich  als  Geschäftsfrau  und  bin  an  manchen  Tagen  bis  spät 
in  die  Nacht  beruflich  tätig,  Dies  bedarf  einer  hohen  Akzeptanz  des  Partners, 
denn  dieser  Beruf  kann  teilweise  sehr  beziehungsschädigend  sein,  da  man  als 
Immobilienmakler  viel  unterwegs  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  diesem  Beruf  erfolgreich 
tätig  sein  möchte,  sollte  man  über  eine  fundierte  Allgemeinbildung  verfügen. 
Auch  ein  ausgeprägtes  kommunikatives  Verhalten  und  eine  dementsprechen- 
deRhetonk  sind  wichtig. 

•  Schöberl  Gerd 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Gerd  Schöberl,  Wäscherei  • 
Chemische  Reinigung,  Vorhang-  und  Teppichreinigung.,  2020  Hollabrunn, 
Hoysgasse9  Geboren  -  Datum,  Ort:  27,  Februar  1945,  Hollabrunn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Waltraud,  geb  Schuster  Kinder:  Andreas  (1980).  Eltern: 
Maria  und  Otto.  Mitgliedschaften:  Ausschußmitglied  der  Niederösterreichischen 
Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Fußball.  Weinbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  im  elterlichen  Betrieb  eine  Ausbil- 
dung im  Bereich  Wäscherei  und  chemische  Putzerei.  Ich  legte  die  Geselien- 
und  Meisterprüfung  erfolgreich  ab  und  übernahm  im  1978  den  bereits  1949 
gegründeten  Betrieb.  Das  Unternehmen  wurde  laufend  vergrößert  und  ausge- 
baut. Wir  fuhren  eine  moderne  Textilreinigung  und  Wäscherei.  Unsere  Kunden 
sind  hauptsächlich  Gastronomiebetriebe,  das  Bundesheer  und  Hotel-  und  Privat- 
wäsche in  Niederösterreich  und  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Neben  dem  finanziellen  Gewinn 
bedeutet  Erfolg  auch  Anerkennung  von  Kunden  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  konnte  seit  der  Betriebsübernahme  das  Unternehmen  wesent- 
lich ausbauen.  Wie  zählen  heute  zu  einem  der  größten  Betriebe  unserer  Bran- 
che in  Niederösterreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war  die  aktive  Mitarbeit  meiner  Gattin,  die  sicher  für  50 
Prozent  des  Erfolges  verantwortlich  ist.  Die  andere  Hälfte  des  Erfolges  führe 
ich  auf  meine  Liebe  zur  Arbeit  und  den  vollen  täglichen  Einsatz  zurück.  Wir 
arbeiten  jeden  Tag  im  Jahr  und  gönnen  uns  keinen  Urlaub.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Eltern  waren  für  mich  immer  Vorbilder  und  haben  mich  sehr  gut  auf  die 
Betriebsübemahme  vorbereitet.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  strengen  Umweltauflagen,  die  hohen  Energie- 
preise und  die  eher  schwache  Interessensvertretung  führen  zu  einem  hohen 
Kostenautwand,  den  man  nur  durch  vollen  Arbeitseinsatz  kompensieren  kann. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbei- 
ter spielen  beim  Erfolg  eine  eher  untergeordnete  Rolle,  der  Hauptanteil  des 
Erfolges  liegt  bei  meiner  Gattin  und  mir  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ehrlichkeit  und  die  Leistungsbereitschaft  sind  die  we- 


sentlichsten Kritenen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  bieten  ein 
sehr  gutes  Arbeitsklima  mit  attraktiven  Sozialleistungen  und  angenehmen  Ar- 
beitszeiten. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Pünktlich- 
keit und  Zuverlässigkeit  sind  die  wesentlichsten  Stärken  des  Betriebes  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Trotz  des  hohen  Arbeitseinsatzes 
lassen  sich  Privat-  und  Berufsleben  sehr  gut  vereinbaren.  Wir  genießen  die 
Freizeit  gemeinsam  bei  unserem  gemeinsamen  Hobby,  dem  Weinbau.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die 
Bereitschaft,  sehr  viel  Zeit  zu  investieren  und  hohes  Engagement  für  den 
Betneb  sind  Voraussetzungen  für  den  Erfolg  in  dieser  Branche.  Durch  die 
hohen  Investitionskosten  für  den  Maschinenpark  empfehle  ich,  einen  beste- 
henden Betrieb  zu  übernehmen  und  rasch  einen  guten  Kundenstock  aufzu- 
bauen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Betneb 
weiter  ausbauen,  modernisieren  und  für  die  Übergabe  an  meinen  Sohn  vor- 
bereiten. Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  genießen. 

•  Schöbl  Ernst  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

üerut  Forstmeister,  runKtion.  rorstoetrieosieiter.  i  atig  Der  usierreicniscne 
Bundesforste  AG,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Ederstraße  7.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  13.  Oktober  1944,  Enns.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hilde.  Kinder: 
Eva  (1970).  Martina  (1973)  und  Margot  (1974).  Ettem:  Dr.  Karl  und  Elisabeth. 
Hobbies:  Jagd,  Schrfahren,  Wassersport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  beende- 
te die  HTL  m  Krems.  Fachrichtung  Tiefbau,  und  absolvierte  anschließend  ein 
Studium  an  der  Universität  für  Bodenkultur.  Nach  der  Ableistung  des  Präsens- 
dienstes und  einiger  Praxis  in  der  Forstwirtschaft  begann  ich  1 970  bei  den 
Bundesforsten  zu  arbeiten.  Ich  etgnete  mir  sehr  viel  Erfahrung  an.  war  in  diver- 
sen Aufgabengebieten  tätig  und  übernahm  nach  einer  Organisationsänderung 
die  Leitung  des  Forstbetnebes  in  Waidhofen  an  der  Ybbs. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
gewisse  Befnedigung  und  Zufriedenheit  in  meinen  Tätigkeiten  zu  verspüren. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Großteils  empfinde  ich  mein  Leben  als  sehr 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönli- 
ches Engagement,  meine  Kompetenz  und  meine  Selbständigkeit,  waren  aus- 
schlaggebend für  den  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  gelassen  und 
entscheide  grundsätzlich  rasch.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Jeder  Abschnitt  meiner  beruflichen  Karnere  wurde  von 
einer  erfolgreichen  Entscheidung  begleitet.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  Originalität  als  langfnstigen 
Erfolgsgaranten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  sehr  viele  Lehrherren,  die  meinen  Lebens- 
weg mitprägten,  doch  meine  Frau  war  und  ist  die  prägendste  Person  auf  mei- 
nem Karnereweg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung erhalte  ich  durch  das  Feedback  meines  Umfeldes  und  durch  mein  Gehalt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
sind  durch  die  Beteiligung  am  Gesamterfolgs  sehr  wichtig.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentliche  Kritenen  sind  Leistungs- 
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berertschaft  und  Teamgeist.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
meine  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  Verant- 
wortung übertrage,  sie  eigenständig  arbei- 
ten lasse  und  Kompetenzen  abtrete.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  betrachten 
mich  als  einen  Menschen,  der  gern  Ver- 
antwortung abgibt  und  durch  seine  Kom- 
petenz als  Vorbild  gilt.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bie- 
ten weitreichende  Dienstleitungen  in  den 
Bereichen  Forstwirtschaft,  Immobilien, 
Tourismus  und  Wasserwirtschaft  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Durch  die  Flexibilität  und  Mithilfe  meiner  Frau  läßt  sich  mein  Beruf  mit 
dem  Privatleben  gut  vereinbaren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  meine  Tätigkeiten  auch  weiterhin  erfolgreich  zu  erfüllen.  Ihr 
Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 

•  Schoiswohl  Martin  Prof. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Das  Kommunikationshaus  Bad  Aussee 
ValueAdded  Management  GmbH..  1040  Wien,  Prinz  Eugen  Straße  16/1/4. 
Schöpferische  Akte:  Das  macht  dich  enzigarbg.  Life  Vision  ®  •  Das  Seifmarketing 
Programm. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  das  humanistische  Gymnasium  in  Linz  besucht  hatte,  das  ich  wegen  des- 
sen tolerant  gelebten  Humanismus  als  prägend  für  mich  empfand,  studierte  ich 
zunächst  Rechtswissenschaften  und  Betriebswirtschaftslehre.  Nach  zwei 
Jahren  entschied  ich  mich  für  ein  im  Jahr  1982  noch  eher  als  brotlos  angese- 
henes Studium  -  Kommunikationswissenschaften.  Mein  Interesse  gab  jedoch 
den  Ausschlag  dazu.  Neben  dem  Studium  arbeitete  ich  für  die  gemeinsame 
Redaktjon  der  fünf  Katholischen  Kirchenzeitungen  Westösterreichs.  Nach  eini- 
gen Jahren  war  ich  dort  für  die  Ressorts  Weltkirche  und  Familie  verantwortlich 
tätig,  was  mir  die  Basis  meiner  journalistischen  Erfahrungen  brachte.  Nach 
meinem  Wehrdienst  bot  mir  der  Vorstands  Vorsitzende  der  Schärdinger  Molke- 
reigenossenschaft die  Position  des  Leiters  der  Öffentlichkeitsarbeit  mit 
Pressesprecherfunktion  an  Dort  bekam  ich  Gelegenheit,  eine  eigene  PR-Abtei- 
lung  aufzubauen.  Nach  etwa  einem  Jahr  war  ich  plötzlich  mit  der  Tatsache 
konfrontiert  daß  sich  die  größten  Milchgenossenschaften  zum  damals  acht- 
größten Betrieb  Österreichs  zusammenschlössen.  Das  führte  dazu,  daß  ich  mit 
28  Jahren  quasi  über  Nacht  Kommunikationsmanager  eines  der  größeren  Un- 
ternehmen Österreichs  wurde.  Ich  war  für  die  Konzernmutter  und  etliche  Toch- 
terfirmen verantwortlich.  Die  firmeninteme  und  -externe  Kommunikation  sowie 
Corporate  Identity  zählten  zu  meinen  Verantwortungsbereichen .  Im  Jahr  1 992 
verließ  ich  das  Unternehmen  auf  eigenen  Wunsch,  um  Das  Kommunikations- 
haus Bad  Aussee  zu  gründen .  Wir  sind  heute  die  führende  Beratungsagentur  für 
Personal  &  Corporate  Identity.  Zusätzlich  bin  ich  als  Lektor  an  der  Werbeakademie 
in  Wien  und  an  der  Fachhochschule  für  Kommunikationswirtschaft  tätig  und 
unterrichte  an  internationalen  Instituten. 


•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Faktoren  wie  Konsequenz, 
Hartnäckigkeit  und  Glück  sowie  eine  glückliche  Familiensituation  waren  dafür 
sicherlich  Ausschlag  gebend.  Ich  war  mit  einigen  Dingen  frühzeitig  konfrontiert 
und  damit  auch  befaßt.  Es  ist  meine  Aufgabe,  mein  ganzes  Lebenstalent  dafür 
einzusetzen,  wovon  ich  selbst  überzeugt  bin.  Ich  denke,  jeder  hat  die  Möglich- 
keit, sehr  viel  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Erfolg  hat  sehr  viel  mit  der  persönlichen  Einstellung  zu  tun. 
Erfolg  heißt  ja  nicht  Geld.  Reichtum,  Ruhm  und  Macht,  sondern  einfach  Wohl- 
befinden und  Zufriedenheit.  Immer  verbunden  mit  dem  Willen  zur  Veränderung 
und  Weiterentwicklung.  So  gesehen  empfand  ich  mich  sehr  frühzeitig  als  er- 
folgreich. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Im  Zuge  eines  Corporate  Identrty-Projekts  stieß  ich  auf  der 
Suche  nach  einem  externen  Cl-Berater  auf  den  deutschen  Cl-Experten  Bodo 
Rieger,  der  mir  die  Gelegenheit  gab,  mir  einen  enormen  Erfahrungsschatz  an- 
zueignen. Dieses  Wissen  beeinflußte  meinen  weiteren  Weg  maßgeblich. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige 
mich  seit  nunmehr  siebzehn  Jahren  mit  diesem  Thema  und  weiß  daher,  wie 
wichtig  es  ist,  seine  Mitarbeiter  mit  Verantwortung  zu  betrauen.  Nur  wenn  alle 
zusammenarbeiten,  wird  jeder  von  der  Arbeit  des  anderen  wissen  und  letztlich 
auch  Spaß  daran  haben .  Man  muß  dabei  bewußt  Plattformen  für  Kommunika- 
tion etablieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wenn 
mir  jemand  erklären  kann,  was  ihn  einzigartig  macht,  hat  er  einen  Teil  von  mir 
für  sich  gewonnen.  Sinnhafterweise  sollte  ein  potentieller  Mitarbeiter  über  ein 
wie  auch  immer  geartetes  Wissen  im  angestrebten  Fachbereich  verfügen.  Ich 
muß  das  Gefühl  haben,  daß  der  Betreffende  vor  allem  Interesse  und  Einsatz 
mitbringt.  Alles  andere  kann  man  lernen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Geld  ist  kein  Motivationsfaktor.  Erfolgsgefühl  läßt  sich  nicht  bewerten, 
sondern  ist  Ausdruck  davon,  daß  jemand  mit  dem,  was  er  tut  zufrieden  ist.  Am 
wichtigsten  ist  mir.  mich  trotz  mangelnder  Zeit  über  die  Arbeit  meiner  Mitarbeiter 
zu  informieren  und  eine  gewisse  Mentorenfunktion  auszuüben.  Man  muß  sein 
Wissen  weitergeben  können.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Wir  versuchen  ohne  stark  hierarchisch  geprägte  Organisation  zu 
arbeiten.  Etwas  Führungsarbeit  ist  natürlich  wichtig.  Ich  würde  unser  Unterneh- 
men als  „Demokratuf  bezeichnen,  wobei  ich  mich  um  hohe  Eigenverantwort- 
lichkeit bemühe.  Moderne  Organisatiortsformen  sind  mein  Steckenpferd.  Lang- 
fristig strebe  ich  ein  durchaus  großes  Unternehmen  mit  möglichst  wenig  direkt 
angestellten  Mitarbeiterinnen  an  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Es  gibt  zwei  Dinge,  die  wir  zu  kombinieren  versuchen,  nämlich  Kom- 
munikation und  Einzigartigkeit  Unser  Leistungsangebot  umfasst  Strategie, 
Btiungsmanagement,  Public  Relations  und  Adverlising.  Darin  beraten  wir  unsere 
Kunden,  wir  trainieren  und  setzen  um. 

•  Schön  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Hoteldirektor.  Tätig  bei:  Hotel  Bristol.,  1010  Wien,  Kärntner  Ring  1 . 
Geboren -Datum,  Ort:  18.  Juni  1966.  Würzburg.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Tatjana.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  des  KoBegs  für  Hotel  &  Catering  in  München  begann  ich  1 990  meinen 
beruflichen  Werdegang  im  Sheraton  Grand  Hotel  in  Edinburgh,  Schottland. 
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Fundierte  Auslandserfahrung  sammelte  ich  in  den  Sheraton  Hotels  in  Harare 
(Zimbabwe),  Nigeria  und  Bulganen.  Ab  1999  war  ich  als  Generaldirektor  im 
Sheraton  Metechi  Palace  in  Tiflis.  Georgien,  tätig.  Mit  1 .  Dezember  2001  über- 
nahm ich  die  Leitung  des  Hotel  Bristol  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beim  beruflichen  Erfolg  bedeutet 
mir  die  Anerkennung  meinerVorgesetzten,  Mitarbeiterund  Kollegen  viel,  pnvat 
ist  mir  meine  Familie  sehr  wichtig,  denn  sie  trägt  wesentlich  zum  beruflichen 
Erfolg  bei,  indem  sie  mich  unterstützt  und  Verständnis  aufbnngt.  Um  meine 
Arbeit  erfolgreich  zu  praktizieren,  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz 
eines  hohen  Maßes  an  Kommunikationsvermögen,  denn  man  hat  in  unserem 
Metier  permanent  mit  Menschen  zu  tun.  sowohl  den  Gästen  als  auch  den  Mit- 
arbeitern, Der  Erfolg  eines  Unternehmens  und  der  Führungskraft  beruht  zum 
Großteil  auf  der  erfolgreichen  Arbeit  der  einzelnen  Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  trotz  meines  jungen 
Alters  ein  traditionsreiches  Hotel  fuhren  darf.  Abgesehen  davon  konnte  ich  in 
meiner  Vergangenheit  viele  Kulturen  und  Länder  kennenlernen.  Dies  hat  sehr  zu 
meinem  Erfolg  beigetragen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wesentlich  waren  meine  Neugierde  und  die  Bereitschaft,  offen  für  neue  Heraus- 
forderungen zu  sein.  Ich  wäre  jedoch  niemals  ohne  meine  Familie  an  andere 
Orte  gezogen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die 
Abteilungsleiter  wählen  gemeinsam  mit  der  Personalabteilung  zukünftige  Mit- 
arbeiter aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Führungsstil  ist  als 
offen  und  kommunikativ  zu  bezeichnen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Wir  sind  ein  Wirtschaftsbetrieb  und  haben  eine  sehr  große 
Verantwortung  gegenüber  den  Aktionären  und  den  Mitarbeitern.  Wir  verfügen 
über  verschiedene  Instrumente,  um  festzustellen  zu  können,  wo  wir  im  Ver- 
gleich zu  unseren  Mitbewerbern  stehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Egal,  in  welchem  Bereich  man  tätig  ist,  man  kann  Beruf  und 
Privatleben  nicht  trennen.  Speziell  in  meinem  Metier,  in  dem  man  auch  sozialen 
VerpftchUmgen  nachkommen  muß,  ist  Erfolg  nur  möglich,  wenn  auch  der  Partner 
mitmacht.  In  manchen  Ländern  wird  es  als  selbstverständlich  betrachtet,  daß 
die  Ehefrau  ihren  Mann  unterstützt  und  sich  zum  Beispiel  um  karitative  Ange- 
legenheiten kümmert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  erachte  ich  als  einen  permanenten  Prozeß,  denn  jeder  Tag  liefert 
zahlreiche  Möglichkeiten,  sich  selbst  weiterzubilden .  Es  kommt  immer  dara  uf 
an.  was  man  daraus  macht  Für  den  Erfolg  ist  es  wichtig,  sich  Herausforderun- 
gen zu  stellen. 

•  Schönfelder  Pitt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsfachmann.  Funktion:  Geschäftsstellenleiter.  Tätig  bei: 
Wirth  +  Partner.,  04129  Leipzig.  Maximilianallee  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
30.  April  1972,  Leipzig.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Jacqueline.  Kinder: 
Marvin  (2000).  Eltern:  Dr.  Ingo  und  Annelise.  Mitgliedschaften:  SC  DHFK 
Leipzig.  Hobbies:  Badminton.  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  UFB/ 
UMU  -  Repräsentanz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der  Ursprung 
meines  Erfolges  liegt  in  der  Erziehung  durch  meine  Eltern,  die  mir  die  Grundsät- 
ze und  Prinzipien  des  Lebens  vermittelten.  Diese  Grundsatze  haben  mir  in  der 


Zeit  meines  Studiums  der  Rechtswissen- 
schaften sehr  weitergeholfen.  Nach  der 
Studienzeit  durchlief  ich  in  der  Firma  Wirth 
und  Partner  eine  Traineeausbildung,  was 
ein  sehr  wichtiger  Schritt  für  mich  war.  Die 
Firma  Wirth  und  Partner  bildet  ihre  Füh- 
rungskräfte selbst,  auf  Grundlage  einer  ei- 
genen Untemehmenskultur,  aus.  Heute  bin 
ich  als  Geschäftsstellenleiter  der  Nieder- 
lassung in  Leipzig  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  berufliche  Zufriedenheit  und  Anerkennung  mei- 
ner Arbeit.  Erfolg  sehe  ich  auch  darin,  ein  Ergebnis  sehen  und  definieren  zu 
können.  Auch  spielt  für  mich  der  finanzielle  Erfolg  eine  Rolle,  weil  er  mir  viele 
Dinge  abnimmt  um  die  ich  mir  keine  Sorgen  machen  muß.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  sicher  Hartnäk- 
kigkeit  Verantwortlichkeit  Lembereitschaft  und  Veränderungsbereitschaft  Ganz 
wichtig  waren  auch  Zuverlässigkeit.  Zielstrebigkeit  und  viel  Vorstellungskraft. 
Für  mich  sind  diese  Eigenschaften  sehr  wichtig,  um  Mitarbeiter  gut  fuhren  zu 
können  und  um  erfolgreich  zu  sein  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Mein  Erfolg  kam  mit  dem  Zeitpunkt  der  Bewerbung  bei 
Wirth  und  Partner.  Diese  Entscheidung  war  uneingeschränkt  ein  Erfolg .  Davor 
war  ich  etwas  unentschlossen  und  hatte  noch  keine  genauen  Vorstellungen 
von  meinem  beruflichen  Werdegang.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Natürlich  gibt  es  verschiedene 
prägende  Menschen  im  beruflichen  sowie  im  Privatleben.  Große  Unterstützung 
erhielt  ich  vor  allem  von  meiner  Frau  Jacqueline,  die  sich  gerade  in  den  letzten 
zwei  Jahren  um  unseren  Sohn  kümmerte  und  mir  sehr  viel  Rückhalt  gab.  Beruf- 
lich war  es  mein  Mentor  und  Geschäftsführer  von  Wirth  ♦  Partner,  Herr  Andreas 
Adomat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  persönliche 
Anerkennung  liegt  darin,  daß  meine  Eltern  heute  zu  meinen  zufriedenen  Kun- 
den zählen,  obwohl  ich  mein  Studium  abbrach,  finanziell  nicht  gut  dastand  und 
sie  schon  sehr  enttäuschte,  indem  ich  nicht,  wie  mein  Vater  Jurist,  sondern 
Versicherungsfachmann  wurde.  Heute  sind  sie,  so  denke  ich.  sehr  zufrieden 
mit  mir.  Auch  die  Anerkennung  meiner  Frau  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Und  die 
Tatsache,  viele  begeisterte  Kunden  und  dankbare  Mitarbeiter  zu  haben.  Das 
sind  sicher  auch  hochgesteckte  Ziele  für  die  Zukunft  um  diesen  Zustand  zu 
erhalten  bzw.  zu  erweitem,  aber  sie  sind  auch  immer  wieder  Kraftquell  und 
Freudespender.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein 
Mensch  der  sehr  zuverlässig  ist  und  dem  man  vertraut.  Diese  Tatsache  wird  von 
meinen  Freunden  sehr  geschätzt.  Auch  bin  ich  sehr  hilfsbereit  und  verantwor- 
tungsbewußt. Ich  bin  ein  guter  Zuhörer  und  stehe  mit  Fachkompetenz  und 
Verständnis  meinen  Mitarbeitern  und  natürlich  meinen  Kunden  zur  Seite.  Wel- 
che Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen 
eine  wichtige  Hauptrolle.  Sie  bilden  gemeinsam  mit  den  Kunden,  die  exislen- 
ziell  wichtigen  Eckpfeiler  unseres  Unternehmens.  Hat  man  Kunden,  braucht 
man  auch  jemanden,  der  sie  anständig  berät  und  betreut.  Denn  darauf  haben 
unsere  Kunden  einen  Anspruch,  den  sie  tagtäglich  auch  erleben  sollen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mochte  ein  Bewerber  bei 
uns  Finanzberater  und  e  genständiger  Unternehmer  werden,  sollte  er  m  erster 
Linie  ein  positiv  denkender  Mensch  sein.  Er  sollte  kommunikativ  sein  und  sich 
gut  ausdrucken  können.  Weiterhin  erwarte  ich  neben  Engagement  und  einer 
gewissenhaften  Arbeitseinstellung,  Zuverlässigkeit  und  Verantwortungsbe- 
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wußtsein  den  Kunden  und  Kollegen  gegenüber  Grundsätzlich  sollte  er  einen 
guten  Leumund  haben,  zlelorientert  sein  und  sein  soziales  Umfeld  darf  nicht  in 
einem  Widerspruch  zu  seiner  zukünftigen  Tätigkeit  stehen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Am  besten  mit  einem  Erfolg,  den  ste  sich  selbst  erarbei- 
tet haben.  Ich  versuche,  Situationen  ohne  den  gewünschten  Erfolg  genau  zu 
analysieren  und  zeige  Chancen,  beziehungsweise  Lösungsmöglichkeiten  auf, 
um  sie  wieder  auf  den  erfolgreichen  Weg  zumck  zu  bringen.  Gemäß  dem  Motto: 
„Wer  begründet,  überzeugt,"  Diesen  Weg  gehen  wirdann  gemeinsam,  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  können 
sich  darauf  verlassen,  daß  ich  mein  Wort  halte  und  finden  in  mir  immereinen 
Zuhörer  und  Problemloser,  sofern  dies  in  meiner  Macht  steht.  Sie  wissen  das 
und  lassen  mich  diese  Verantwortung  auch  spüren.  Es  ist  sicher  nicht  immer 
einfach  mit  mir,  v/eil  man  als  Führungskraft  auch  manchmal  unpopuläre  Ent- 
scheidungen verkünden  und  umsetzen  muß.  Solange  sie  jedoch  nachvollzieh- 
bar erklärt  werden,  haben  die  wenigsten  ein  echtes  Problem  damit.  Meine  Mit- 
arbeiter wissen  außerdem,  daß  sie  auch  bei  privaten  Problemen  zu  mir  kom- 
men können,  um  sich  auszusprechen  oder  sich  den  Rat  eines  objektiven  Dritten 
zu  holen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein 
unabhängiges  Unternehmen  und  haben  mehrals90Produk1partner,  die  wir 
vermitteln  können.  Wir  sind  keine  Versicherungsmakler,  sondern  eine  Mehrfach- 
agentur und  sind  an  keine  Gesellschaft  gebunden  Deshalb  können  wir.  je 
nachdem ,  was  der  Markt  bietet,  die  passenden  Produkte  für  unsere  Kunden,  im 
Rahmen  eines  Gutachtens,  anbieten.  Dieser  individuelle  Service  unterschei- 
det uns  klar  vom  typischen  Versicherungsvertreter.  Wenn  wir  ein  Konzept  für 
einen  Kunden  erstellen,  begleiten  wir  ihn  auch  auf  seinen  Weg.  Auf  Wunsch, 
ein  Leben  lang!  Der  Kunde  wird  individuell  beraten  und  kann  seh  für  die  Produk- 
te entscheiden,  die  genau  seinen  Vorstellungen  und  Wünschen  entsprechen 
und  mit  denen  er  am  effektivsten  seine  Ziele  erreicht.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  der  Hauptverdiener  der  Familie  und  habe 
somit  eine  große  Verantwortung,  der  ich  auch  gern  gerecht  werden  will,  Jedoch 
ist  dies  zeitlich  mit  meiner  Rolle  als  Ehemann  und  Vater  nur  schwer  zu  verein- 
baren. Meine  Frau  war  ein  Jahr  in  der  Elternzeit  und  ich  versuche  ihr  jetzt  den 
Wiedereinstieg  in  das  Berufsleben  so  leicht  wie  möglich  zu  machen.  Und  ohne 
die  Hilfe  unserer  Eltern,  wäre  es  sicher  viel  schwerer,  wenn  nicht  unmöglich. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  hoffe,  daß  ich  täg- 
lich v>el  dazuleme.  Es  gibt  viele  Neuheiten  auf  diesem  Markt,  deshalb  muß  ich 
immer  .uptodate"  sein.  Meine  Kunden  und  meine  Mitarbeiter  wollen  fachkom- 
petente Beratung .  Diese  ist  nur  zu  machen,  wenn  man  sich  permanent  weiter- 
qualifiziert und  ein  echtes  Interesse  am  Wissenszuwachs  hat.  Mir  helfen  dabei 
interne  wie  auch  externe  Seminare  und  Schulungen.  Wer  nicht  lernen  will, geht 
in  seiner  Entwicklung  zurück.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Von  meinem  heutigen  Standpunkt  aus  würde  ich 
meinem  Sohn  sagen;  Versuche  sehr  genau  herauszufinden,  was  Dir  im  Leben 
wichtig  ist  und  verfolge  konsequent  deine  Ziele  und  Prinzipien .  Versuche  ein- 
fach, ein  guter  Mensch  zu  sein.  Aufgeschlossenheit.  Ehrlichkeit,  Optimismus 
und  Mut  zur  Veränderung  sind  gute  Ratgeber  auf  deinem  Weg.  An  die  gesamte 
nächste  Generabon  gerichtet,  würde  ich  bitten:  Bewahrt  den  Frieden  und  erhal- 
tet unsere  schöne  Erde.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Familie  und  Beruf  immer 
gut  vereinbaren  zu  können,  ist  mein  Hauptziel .  Da  ich  sehr  viel  Spaß  an  meiner 
Arbeit  habe,  wünsche  ich  mir  noch  mehr  zufnedene  Kunden,  begeisternde 
Mitarbeiter  und  auch  den  daraus  resultierenden  finanziellen  Erfolg.  Außerdem 
möchte  ich  meiner  Frau  berufliche  Selbständigkeit  ermöglichen,  da  ich  weiß 
das  dies  ein  großer  Wunsch  von  ihr  ist.  Einer  meiner  größten  Wünsche  und 
demnach  auch  Ziele  ist  es,  meinem  Sohn  ein  guter  Vater  und  Freund  zu  sein. 
Ansonsten  möchte  ich  gesund  bleiben  und  mehr  Zeit  für  Sport  haben. 


•  Schoppe  Wolfgang  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Feinmechaniker,  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei: 
Sächsischer  Radfahrer-Bund  e.V.,  Geschäftsstelle.,  04229  Leipzig,  Windorfer 
Straße  63.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  August  1941 ,  Leipzig.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Johanna,  Kinder:  Martin  Eltern:  Maria  und  Werner,  Schöpferi- 
sche Akte-  Im  Glanz  und  Schatten  des  Regenbogens  (Radsport)  Hobbies; 
Radsport-Archiv. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Jahr  1955 
wollte  ich  die  Oberschule  besuchen,  was  mir  jedoch  mit  der  Begründung,  mein 
Vater  sei  kern  Arbeiterkind,  verwehrt  wurde.  Anschließend  wollte  ich  ein  Stu- 
dium der  Publizistik  absolvieren,  dies  warjedoch  ebenfalls  nicht  möglich.  So 
erlernte  ich  den  Beruf  des  Feinmechanikers  und  übte  diesen  einige  Jahre  aus, 
um  schließlich  nach  dem  Armeedienst  1967  einen  Vorbereitungslehrgang  an 
der  Volkshochschule  und  von  1 968  bis  1 973  ein  sechsjähriges  Ingenieurstudi- 
um für  Maschinenbau  zu  absolvieren.  In  der  VEB-Medizintechnik,  wo  ich  bis 
zur  Wende  arbeitete,  durchwanderte  ich  sämtliche  Karrierestationen  vom  Mei- 
ster bis  zum  Produktionsleiter,  wobei  ich  allerdings  keine  staatliche  Unterstüt- 
zung wie  Altersvorsorge  oder  Berufssicherheit  erhielt.  Ich  wurde  schließlich 
1977  nach  einem  Interview,  das  ich  dem  ZDF  gab.  aufgrund  staatsfeindlicher 
Äußerungen  verhaftet.  Ich  weiß  nicht  genau,  was  mir  einen  längeren  Gefangnis- 
aufenthalt  ersparte,  ich  wurde  jedoch  1978  freigelassen,  was  natürlich  mit 
beruflicher  Degradierung  verbunden  war.  Bis  zur  Wende  durfte  ich  nicht  meinen 
Qualifikationen  entsprechend  arbeiten,  erbrachte  jedoch  freiwillig  betriebsorga- 
nisatorische Mehrleistungen.  Aus  heutiger  Sicht  war  es  vielleicht  mein  sport- 
licher Ehrgeiz,  unter  diesen  Voraussetzungen  etwas  erreichen  zu  wollen  und 
um  meinen  beruflichen  Erfolg  beneidet  zu  werden.  Ich  fuhr  seit  1958  auch 
professionell  Radrennen  und  engagierte  mich  nach  der  Wende  auch  wieder 
starker  für  den  Radrennsport.  Seit  1991  bin  ich  als  Geschäftsführer  für  den 
sächsischen  Radfahrer-Bund  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
es  mir  gelingt,  meine  Vorhaben  durchzusetzen.  Ich  habe  immer  versucht, 
optimale  Leistungen  zu  erbnngen,  egal  ob  beruf!  icher  oder  sportlicher  Natur. 
Wenn  diese  anerkannt  und  honoriert  wurden,  fühlte  ich  mich  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  als  Kind  Asthma  und 
versuchte  dies  später  durch  Leistungssport  dem  dazu  gehörigen  Ehrgeiz  zu 
kompensieren.  Ich  bemühte  mich  auch  immer,  mich  beruflich  weiterzubil- 
den. Ich  wurde  in  der  VEB  aufgrund  meiner  Eigenschaften  geschätzt,  Auch 
meine  sportliche  Laufbahn  mit  dem  damit  verbundenen  Bekanntheitsgrad 
half  mir,  unter  der  Kollegenschaft  nicht  als  abgehobener  Chef  zu  gelten,  was 
mir  sehr  wichtig  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Der  Kinderarzt  Dr.  Hanf  net  mir  als  Kind  zum 
Radfahren.  Ein  späterer  Arbeitskollege  brachte  mich  zu  einem  Radsport- 
verein. Alle  Verhinderungen  die  ich  aufgrund  meiner  politischen  Einstellung 
m  Kauf  nehmen  mußte,  prägten  mich  sicherlich  auch  stark  und  förderten 
meinen  Ehrgeiz  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  sind  ein  wesentlicher  Faktor  des  Erfolges  Wenn  man  sie  nicht  in 
die  Lage  versetzten  kann,  selbständig  und  eigenverantwortlich  zu  arbeiten, 
kann  ein  Betrieb  nicht  funktionieren.  Anfangs  machte  ich  den  Fehler,  mir  zu 
viele  Kompetenzen  selbst  aufzuerlegen.  Später  lernte  ich.  wie  wichtig  es  ist, 
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seinen  Kollegen  vertrauen  zu  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  vielleicht  etwas  dickköpfig,  da  ich  viel  Augenmerk 
auf  den  ersten  Eindruck  lege.  Es  ist  für  mich  wichtig,  welche  Arbeitsauffassung 
ich  bei  einem  Bewerber  sehe,  und  ob  dieser  über  ein  gesundes  Selbstbewußt- 
sein verfügt.  Neben  Fachkompetenz  sind  mir  auch  Korrektheit  und  Verläßlich- 
keit wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  ist  eine  Frage,  die 
eigentlich  meinen  Mitarbeitern  gestellt  werden  müßte.  Ich  denke,  daß  es  mo- 
tivierend wirkt,  ihnen  Verantwortung  zu  übertragen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  UnserVerband  ist  sehr  straff  organisiert  und  beinhaltet 
viele  Vereine  und  Mitglieder,  was  eine  große  Effizienz  erfordert.  Wir  haben 
engagierte  Trainer,  auf  die  man  sich  hundertprozentig  verlassen  kann.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  leidet  leider  sehr 
unter  meinem  Engagement  für  den  Radsport.  Ich  lebe  in  dritter  Ehe,  da  meine 
früheren  Partnerinnen  einerseits  unter  den  Auswirkungen  meiner  politischen 
Anschauungen  litten  und  ich  andererseits  aufgrund  meiner  Arbeit  nur  wenig  Zeit 
für  mein  Privatleben  verwenden  konnte.  Bei  meiner  jetzigen  Frau  ist  dies  an- 
ders, da  sie  auch  Interesse  am  Radsport  und  an  meiner  Arbeit  hat.  Ich  ging 
allerdings  immer  stur  meinen  Weg.  Dies  war  vielleicht  für  mein  Umfeld  nicht 
immer  leicht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Teilweise  sind  die  Bedingungen  heute  leichter,  was  zum  Beispiel 
Bildungsmöglichkeiten  betrifft.  Man  sollte  seine  eigenen  Ziele  nie  aus  dem 
Blickfeld  vertieren,  seine  Wünsche  mit  maximaler  Vehemenz  verfolgen  und 
sich  auf  die  wirklich  wichtigen  Dinge  konzentrieren .  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  will  weiterhin  für  den  Radsport  tätig  und  der  Organisaton 
dienlich  sein.  Darüber  hinaus  möchte  ich  selbst  körperlich  und  geistig  fit  blei- 
ben, daher  betreibe  ich  viel  Sport.  Ihr  Lebensmotto?  Man  muß  optimistisch 
und  spontan  sein.  Ich  plane  nur  sehr  kurzfristig  und  empfinde  daher  unerwartete 
Änderungen  nicht  als  störend. 

*  Schrammel  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Eigentü- 
mer. Tätig  bei:  Frisiersalon  Hand-  und 
Fußpflege  Thomas  Schrammel.,  7132 
Frauenkirchen,  Amtshausgasse  14.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort  1 3.  August  1975.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Judith.  Kin- 
der: Hannes  (1999)  und  Fabian  (2002). 
Eltem:  Margarete  und  Matthias.  Schöpferi- 
sche Akte:  Juni  2001 ,  Verfasser  und  Her- 
ausgeber einer  Broschüre  (Auflage  4.000) 
über  das  Geschäft  Hobbies:  Musiker  in 
Band,  Klarinette,  Gitarre.  Saxophon,  Ge- 
sang. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Frisiersalon  in  Gols.  Untere  Haupt- 
straße 143  mit  drei  Mitarbeitern.  Selbständiger  Vortragender  bei  Wella-Semina- 
ren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1 990  eine  Friseurlehre  im  elterlichen ,  vom 
Vater  1 966  gegründeten  Friseurgeschäft  in  Andau  (Burgenland),  die  ich  1 993  mit 
Erfolg  abschloß.  Nach  der  Lehre  war  ich  in  der  Filiale  in  Frauenkirchen  tätig  und 
blieb  bis  1998  im  Betrieb  meines  Vaters.  Im  November  absolvierte  ich  die 


Friseurmeisterprüfung  und  bereits  im  Oktober  hatte  ich  meinen  eigenen  Frisier- 
salon in  Gols  eröffnet.  Im  Janner  2000  konnte  ich  dann  den  elterlichen  Salon  in 
Frauenkirchen  übernehmen  und  begann  sofort  mit  der  Umstrukturierung  nach 
meinen  eigenen  Ideen.  Von  1999  bis  2001  war  ich  Vortragender  für  Meisterkurse 
am  WiFi  Etsenstadt.  2001  wurde  das  Geschäft,  bzw.  das  ganze  Haus  in  Frauen- 
kirchen von  mir  völlig  umgebaut.  Wir  sind  hierzu  viert,  drei  Tage  pro  Woche 
arbeite  ich  voll  mit  Für  meine  Kunden  und  zur  Unterstützung  meiner  drei  Mitar- 
beiterinnen bin  ich  zwei  Tage  wöchentlich  in  Gols. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  meine  Ziele  ein  Jahr 
früher  erreicht  als  ich  es  mir  vorgenommen  hatte.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
aber  auch,  daß  es  meiner  Familie  gut  geht.  Der  Kauf  meines  eigenen  Hau- 
ses im  Jahr  2002  ist  ein  sehr  persönlicher  Erfolg  für  mich  und  meine  Familie. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil 
ich  meine  Chancen  erkannte  und  nutzte.  Mit  23  Jahren  führte  ich  meinen  eige- 
nen Salon  und  die  Doppelbelastung,  parallel  dazu  die  Meisterprüfung  erfolg- 
reich abzuschließen,  war  eine  sehr  hohe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Triebfeder  war  das  Bedürfnis,  meine  eigene  Philoso- 
phie, also  alles,  was  ich  unter  dem  Friseurberuf  verstehe,  ausleben  zu  können 
und  nicht  mehr  Angestellter  meiner  Eltern  zu  sein  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Daß  ich  erfolgreich  sein  werde,  habe  ich  schon  immer 
gewußt,  ohne  diese  Überzeugung  hätte  ich  erst  gar  nicht  begonnen.  Daß  ich 
erfolgreich  bin,  kam  erst  so  richtig  in  diesem  Jahr  für  mich  heraus,  beide  Ge- 
schäfte bilden  eine  Einheit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Mich  abzunabeln  und  1 999  selbständig  zu  machen,  war  zwar 
nicht  die  leichteste,  aber  die  beste  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ein  Mitarbeiter 
von  Wella,  Herr  Peter  Pomberger,  hat  mir  viele  gute  Ratschläge  gegeben,  dar- 
unter auch  solche,  die  mich  menschlich  reifen  ließen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  regelmäßig  Anerkennung  von  zufnedenen 
Kunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ich  wünsche  mir  weniger  Neid  und  mehr  Ehrlichkeit.  Die  Nähe  zu  Ungarn 
oder  die  Problematik  der  Schwarzarbeit  Stelen  für  mich  kein  Problem  dar.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell.  Die  Ent- 
scheidung, mich  selbständig  zu  machen,  dauerte  ganze  zwei  Tage,  die  Umset- 
zung dann  noch  sechs  Wochen.  Die  Übernahme  des  elterlichen  Geschäftes 
passierte  innerhalb  vier  Wochen,  mein  Hauskauf  ging  innerhalb  einer  Woche 
vonstatten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitar- 
beiter sind  mir  sehr  wichtig,  denn  ich  kann  nicht  alle  Kunden  selbst  bedienen. 
Ich  schaffe  für  meine  Mitarbeiterinnen  das  beste  Umfeld  und  gebe  meine  Phi- 
losophie weiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie 
müssen  menschlich  zu  uns  passen,  also  jn  Ordnung*  sein.  Aber  sie  sollten 
auch  eigene  Ideen  einbringen  und  ihren  Beruf  lieben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  besprechen  uns  wöchentlich  im  Team  und  monatlich  definie- 
ren wir  unsere  Ziele,  die  auch  kontrolliert  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  als  partnerschaftlicher  Chef.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Bei  uns  steht  jeder  hinterdem  anderen 
und  das  schlägt  sich  in  einer  guten,  menschlichen  Atmosphäre  nieder.  Wir 
legen  großen  Wert  auf  ehrliche  Beratung  der  Kunden,  die  durch  die  hohe  fach- 
liche Kompetenz  der  Mitarbeiter  gewährleistet  wird.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Da  habe  ich  gar  keine  Probleme,  zufriedene 
Kunden  wechseln  nicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Anfangs  ist  das  Private  um  etliches  zu  kurz  gekommen.  Langsam  lerne  ich, 
meine  Freizeit  intensiv  zu  nutzen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
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Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich  zirka  zwei  Wochen  pro  Jahr;  ich 
besuche  beispielsweise  Färb-  und  Schneideseminare.  Trendschulungen  und 
auch  Managementseminare.  Ich  nehme  dabei  abwechselnd  meine 
Mitarbeiterinnen  mit  und  halte  selbst  laufend  Seminare  der  Firma  Wella.  das 
sind  Produktinformationen  bei  anderen  Friseuren.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Men- 
schen raten,  seine  eigenen  Ideen  durchzusetzen,  ohne  Angst  seinen  Weg  zu 
gehen  und  sich  von  niemanden  ablenken  zu  lassen  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  2002  habe  ich  eine  zwei-  bis  vierjährige  Ausbildung  im  Be- 
reich Kinder-Tuina-Praktjk  begonnen.  Diese  Behandlungsmethode  entwickel- 
te sich  aus  der  traditionellen  chinesischen  Medizin  und  wird  ohne  Hilfe  von 
Medikamenten  oder  Instrumenten  angewendet.  Diesen  Zweig  möchte  ich  spä- 
ter in  meine  Firmen  einbinden.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  ist  schön! 


Schranz  Herbert  Dipl.-Ing. 


Li 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer  und  Techniker.  Funkten:  In- 
terimistischer Leiter.  Tätig  bei:  TGM.,  1200 
Wen,  Wexstraße  19-23.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  19.  November  1953,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Heidi.  Kinder  Ge- 
rald, David  und  Lucia.  Eltern:  Felix  und 
Elisabeth.  Mitgliedschaften:  Vorsitzender 
des  Normenausschusses  für  Produkt- 
dokumentation. Normenausschuß 
Schweißtechnik,  Kuratorium  der  Schweiß- 
technischen  Zentralanstalt  Geschäftsfüh- 
rer des  Kuratoriums  des  TGM ,  Mitglied  im 
ANB  der  European  Federation  for  Weiding.  Joining  and  Cutting.  Hobbies:  Fuß- 
ball. Musik,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  an  der  Technischen  Universität  Wien  bis  1979  das  Stu- 
dium Maschinenbau.  Meine  Diplomarbeit  verfaßte  ich  in  Zusammenarbeit  mit 
der  Firma  Simmering-Graz-Pauker.  für  die  ich  auch  anschließend  tätig  war. 
Mein  Tätigkeitsbereich  umfaßte  im  Wesentlichen  den  Bereich  Fördertechnik. 
1981  ergab  sich  die  Möglichkeit  vorerst  im  Rahmen  einer  Teilzeitbeschäftigung, 
nebenbei  am  TGM  zu  unterrichten.  Diese  Tätigkeit  übte  ich  dann  ab  1983 
hauptberuflich  aus.  Als  die  Stelle  des  Werkstättenleiters  vakant  wurde,  bot  man 
mir  diese  Position  an,  die  ich  daraufhin  vier  Jahre  mne  hatte.  1997  wurde  ich 
zum  Abteilungsvorstand  für  Maschinenbau  ernannt.  Seit  Jänner  2001  bekleide 
ich  die  Position  des  Interimistischen  Leiters  des  TGM. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
dem,  was  man  tut.  zufrieden  zu  sein  und  auch  über  ein  harmonisches  Privat- 
leben zu  verfügen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  im 
Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Viele  Umstände  meiner  Laufbahn  haben  sich  durch  Zufall  erge- 
ben. Ich  habe  solche  Momente  aber  meist  erkannt  und  konnte  meine  Chancen 
nutzen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Man  muß  in  einer  leitenden  Position  in  der  Lage  sein,  Dinge  als  Ganzes  mit 


sämtlichen  Teilaspekten  zu  sehen,  sie  zu  analysieren  um  anschließend  eine 
richtige  Entscheidung  zu  treffen.  Der  Mut,  Entscheidungen  zu  treffen,  ist  ein 
wesentlicher  Faktor  des  Erfolges.  Die  Summe  meiner  Entscheidungen  führte 
zu  einem  positiven  Ergebnis.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  schätze  manche  Personen  und 
lege  großen  Wert  auf  deren  Meinung.  Konkrete  Vorbilder  hatte  ich  jedoch  nicht. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist 
für  mich  die,  die  ich  von  meinen  Schülern  erfahre,  denen  ich  Wissen  vermitteln 
konnte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Junge  Menschen  haben  heute  in  vielen  Fällen  leider  wenig  Respekt  vor  der 
Institution  Schule  und  lassen  sich  oft  sehr  schwer  motivieren.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  stolz  darauf,  daß  mir  meine  Schüler  und 
Lehrerkollegen  großes  Vertrauen  entgegenbringen  .  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche 
Rolle.  Als  Einzelkämpfer  ist  Erfolg  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grad  möglich. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  Mitarbeiter 
waren  zumeist  vor  ihrer  Lehrtätigkeit  in  anspruchsvollen  technischen  Berufen 
beschäftigt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  verfügen  über  ein  sehr 
harmonisches  Betnebsklima  und  setzen  auch  privat  gemeinsame  Aktivitäten. 
Ich  erachte  das  als  notwendig,  um  auch  beruflich  optimal  zusammenarbeiten 
zu  können  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Unter- 
nehmen ist  eine  zentrale  Anstalt  des  Bundes  und  genießt  eine  Sonderstellung. 
Wir  sind  nicht  dem  Stadtschulrat.  sondern  direkt  dem  Ministerium  unterstellt. 
Daruber  hinaus  verfugen  wir  über  ausgezeichnetes  Lehrpersonal.  Wir  sind  die 
in  Österreich  wesentlichste  Schule  mit  einer  angegliederten  Versuchsanstalt. 
Die  Grundidee  des  Schulgründers  im  19.  Jahrhundert  war  es,  eine  optimale 
Kombination  aus  Theorie  und  Praxis  zu  vermitteln.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  meine  Zeit  weitgehend  selber  einteilen. 
Daher  gelingt  es  mir.  diese  beiden  Bereiche  gut  zu  koordinieren  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich 
immer  Ziele  stecken  und  diese  dann  mit  der  nötigen  Konsequenz  verfolgen. 

*     Schratter  Josef  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf  Selbständiger  Unternehmer.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Motor 
Cydes-Hartey  Davidson.  Schratter  GmbH., 
8020  Graz,  Karlauergürtel  9.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  1956,  Lavanttal.  Hobbies: 
Motorradfahren. 


„Die  wichtigste 
Basis  für  Erfolg  ist 
Motivation  und 
der  feste  Wille, 
ein  bestimmtes 
Ziel  zu  erreichen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  in 
Kärnten  maturiert  hatte,  absolvierte  ich  das 
Studium  der  Psychologie.  Bereits  während 
meines  Studiums  trat  ich  durch  meine  große  Leidenschaft,  das  Motorradfahren, 
1 986  in  die  Zwei-Rad  GmbH  ein.  Wir  erhielten  1987  den  Exklusi wertrag  von 
Kawasaki  für  Graz.  Nach  dem  Verkauf  der  ersten  Harleys  wurde  uns  bewußt, 
daß  diese  Schiene  eme  durchwegs  lukrative  Kauferschicht  anspricht  und  führ- 
ten in  der  Felge  beide  Marken.  Ate  mein  Partner  1995  m  Pension  ging,  übernahm 
ich  das  Unternehmen  in  Meinverantwortung  und  spezialisierte  mich  ausschließ- 
lich auf  die  Marke  Harley  Davidson,  die  in  dieser  Zeit  einen  enormen  Auf- 
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Schwung  erlebt.  Heute  bin  ich  unter  den  führenden  Hartey  Davidson  Händlern 
Europas  und  Marktfuhrer  in  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  die 
Zahlen  im  Betrieb  stimmen  und  Mitarbeiter  wie  auch  Kunden  absolut  zufrieden 
sind -sowohl  mit  mir  als  auch  mit  meinen  Produkten,  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Zum  einen  Teil  sicher  war  sicher  meine  Herkunft 
ausschlaggebend.  Icfi  bin  in  sehr  armen  Verhältnissen  aufgewachsen  und  weiß 
deshalb  wahrscheinlich  besser,  was  es  heißt,  hart  zu  arbeiten  und  den  Erfolg 
zu  schätzen,  als  andere.  Zum  anderen  war  es  bestimmt  meine  Ehrlichkeit.  Ich 
mußte  in  den  letzten  16  Jahren  noch  nie  einen  Rechtsanwalt  beauftragen, 
obwohl  ich  bisher  kernen  einzigen  Kaufvertrag  aufsetzte.  Ich  mache  mit  meine 
Kunden  ein  Geschäft,  und  sie  wissen  daß  mein  Wort  zählt.  Das  beweist  mir, 
daß  meine  Kunden  meine  Persönlichkeit  zu  schätzen  wissen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolgserlebnisse  waren  die  der  Ab- 
schluß der  Matura,  das  abgeschlossene  Studium  oder  die  Geburt  meines  er- 
sten Kindes.  Im  Geschäft  empfand  ich  das  Jahr  1994  als  sehr  erfolgreich,  als 
wir  in  einer  Saison  260  Harleys  verkauften.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  auf  Harley  Davidson  umzu- 
steigen und  nur  mehr  diese  Marke  zu  führen,  war  bestimmt  die  nchtige  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  ist 
nie  ein  Weg,  um  weiter  zu  kommen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Harley-Davidson  konnte  lange  Zeit  die  Nach- 
frage nicht  befriedigefi  -  auf  ein  Motorrad  entfielen  zwei  Interessenten.  Dadurch 
konnte  man  sich  den  Käufer  zwar  aussuchen,  aber  man  konnte  eben  nicht  das 
Bedürfnis  aller  befriedigen.  Heute  allerdings  ist  die  Situation  genau  umgekehrt 
und  man  muß  als  Handler  daraufachtgeben,  nicht  unter  dem  Preis  zu  verkaufen. 
Um  mich  von  der  Konkurrenz  abzuheben,  biete  ich  daher  Service  und  Betreu- 
ung Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  Menschen,  die  mich 
wirklich  kennen,  werde  ich  so  gesehen,  wie  ich  wirklich  bin:  nämlich  als  ehr- 
lich und  konsequent.  Wer  mich  nicht  kennt  schätzt  mich  vielleicht  als  arrogant 
ein,  aber  das  spielt  für  mich  keine  Rolle,  weil  mir  diese  Meinung  nicht  wichtig 
ist.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitar- 
beiter spielen  beim  Erfolg  eine  genau  so  wichtige  Rolle  wie  ich.  Im  Dienstlei- 
stungsbereich muß  das  gesamte  Team  zusammenarbeiten,  um  erfolgreich 
agieren  zu  können.  Alleine  könnte  ich  das  Geschäft  niemals  erfolgreich  führen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  unternehmen  beispielsweise 
Motorradausfahrten  und  Urlaube  in  die  unterschiedlichsten  Gebiete  und  laden 
dazu  auch  Kunden  ein.  das  stärkt  einfach  das  Miteinander.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  das  wichtigste 
Kriterium  zur  Zusammenarbeit  Ehrlichkeit,  wesentlich  sind  mir  auch  Motivation 
und  Identifikation  mit  dieser  Tätigkeit  -  wer  Spaß  an  seiner  Arbeit  hat.  arbeitet 
garantiert  effektiver,  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  einerseits  als  Chef,  zu  dem  man  mit  jedem  Pro- 
blem kommen  kann,  andererseits  sicher  auch  als  konsequenten  Arbeitgeber, 
der  sehr  viel  von  seinen  Mitarbeitern  verlangt,  sie  dafür  aber  auch  entsprechend 
entlohnt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  erster  Linie 
zeichnen  wir  uns  durch  unseren  guten  Ruf  aus  Unsere  Kunden  kommen  aus 
ganz  Österreich  zu  uns,  weil  sie  Engagement,  Ehrlichkeit  und  Großzügigkeit 
-  vor  allem,  was  das  Service  betrifft  -  schätzen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern 
Produktschulungen  im  Zeitausmaß  von  etwa  zwei  Wochen  pro  Jahr.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  zu 
Ehrlichkeit  im  Umgang  mit  den  Kunden,  egal  in  welcher  Branche  man  tätig  ist. 


Die  wichtigste  Basis  für  Erfolg  ist  Motivation  und  der  feste  Wille,  ein  bestimm- 
tes Ziel  zu  erreichen.  Man  muß  mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit  dahinter  ste- 
hen, ohne  Rücksicht  auf  Verluste  seinen  Weg  gehen  und  zumindest  in  der 
Aufbauphase  bereit  sein ,  auf  gewisse  Dinge ,  wie  viel  Freizeit  zu  verzichten , 
wenn  man  erfolgreich  werden  möchte.  Ihr  Lebensmotto?  I  do  it  my  way! 

•  Schratter  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Museumsleiter.  Funktion:  Museumsleiter.  Tätig  bei:  Touristische  An- 
lage Hüttenberg.,  9375  Hüttenberg,  BahnhoJstraße  12.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  9  Juni  1953,  Lölling.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sigrid.  Kinder:  Ru- 
dolf (1974)  und  Andrea  (1983).  Schöpferische  Akte:  .Wanderung  durch  Hütten- 
berg". .Weg  des  tibetischen  Buddhismus".  Mitgliedschaften:  Save  Tibet  (oster- 
reichische  Flüchtlingshilfe  für  Tibeter).  Hobbies:  Lesen,  Musik  (Ethno).  Natur 
erleben.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Bürgermeister  von  Hüttenberg. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te das  humanistische  Gymnasium  in  Graz  und  das  musisch-pädagogische 
Gymnasium  in  Althofen  und  absolvierte  1973  die  Matura  Schon  während 
meiner  Schulzeit  war  ich  von  Archäologie.  Geographie  und  den  verschiede- 
nen Menschheitskulturen  begeistert  Entgegen  meinen  damaligen  Neigungen 
begann  ich  jedoch  1 974  in  Deutschland  bei  Bayer  Leverkusen  zu  arbeiten.  Dort 
bekam  ich  1975  die  Chance,  neben  meiner  Arbeit  ein  Wirtschaftsstudium  zu 
absolvieren.  In  der  Entscheidungsphase  erreichte  mich  aus  meiner  Heimat  die 
Nachricht,  daß  die  Stelle  des  Amtsleiters  in  der  Gemeinde  Hüttenberg  vakant 
sei.  Nach  einigem  Überlegen  faßte  ich  den  Entschluß,  mich  um  diesen  Arbeits- 
platz zu  bewerben.  Ich  bekam  diesen  Verwaltungsposten  und  widmete  mich 
fortan  den  unterschiedlichen  Anliegen  der Hüttenberger  Gemeindebürger.  Nach 
Schließung  des  Bergbaus  1978  im  Raum  Hüttenberg  wurde  mit  der  Umgestal- 
tung der  Bergbauanlagen  zu  einem  Schauberg  sowie  mit  der  Einrichtung  einiger 
Museumsanlagen  zum  Thema  Bergbau,  der  Forschungsstätte  Geozentrum, 
Kunst-Galerien  und  dem  Heinrich  Harrer-Museum  begonnen.  So  konnte  ich 
mich  wieder  mit  meinen  Lieblingsthemen  befassen.  1991  kandidierte  ich  zur 
Wahl  des  Bürgermeisters  in  Hüttenberg  und  wurde  von  der  Mehrheit  der 
Hüttenberger  in  dieses  Amt  gewählt.  In  den  zwanzig  Jahren  meiner  Amtszeit  ist 
es  mit  der  Unterstützung  vieler  Gemeindebürger  gelungen ,  Hüttenberg  und  seine 
Umgebung  mit  kulturellen,  wissenschaftlichen  und  anderen  Aktivitäten  neu  zu 
beleben.  1 995  war  es  mir  und  meinem  Team  möglich,  die  Kärntner  Landesaus- 
stellung nach  Hüttenberg  zu  bringen.  Durch  enge  Zusammenarbeit  mit  dem 
Hüttenberger  Forscher,  Professor  Heinnch  Harrer  gelang  es,  das  über  die  Gren- 
zen Österreichs  bekannte  Heinnch  Harrer-Museum  zu  einerweiteren  Attraktion 
auszubauen.  Seit  1999  leite  ich  auch  die  Touristischen  Anlagen  Hüttenbergs. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  Zufrie- 
denheit mit  meinen  Leistungen  Ich  sehe  den  Moment  des  Erfolgserlebnis- 
ses nicht  als  Endpunkt  einer  Tätigkeit,  sondern  als  einen  Meilenstein  zu 
weiteren  Zielen  und  Erfahrungen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  Zufriedenheit  mit  dem  Gelingen  vieler  kleiner  Aufgaben  und  das 
Erkennen  der  daraus  neu  erwachsenden  Möglichkeiten  waren  für  meinen 
Erfolg  wichtig  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Neue  Herausforderungen  nehme  ich  gern  an,  Entscheidungen  treffe 


-  1272  ■ 


Copyrighted  material 


Teil  fi-  Personenteil 


ich  aber  meist  erst  nach  einigen  ruh  igen  Überlegungen .  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Den  Entschluß,  das  Heinrich  Harrer- 
Museum  an  seinem  jetzigen  Standort  einzurichten,  empfand  ich  als  erfolgrei- 
che Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Naturgeschichieprofessor  im 
Grazer  Gymnasium  verstand  es,  mein  Interesse  für  fremde  Länder  und  Kulturen 
zu  wecken  Ebenso  prägt  die  enge  Zusammenarbeit  mit  Professor  Heinrich 
Harrer  meinen  Berufsweg  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Der  Begriff  „Museum'  wird  von  vielen  Ausstellern  unter- 
schiedlicher Sammlungen  mißbraucht.  Dadurch  verliert  dieser  Begriff  an  Ernst- 
haftigkeit und  schadet  dem  Bemühen  wirklicher  Museumseinnchtungen  mit 
wissenschaftlichem  Hintergrund.  Die  öffentliche  Hand  müßte  klare  Vorgaben 
für  die  Führung  des  Namens  ,Museurrf  bestimmen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitameiter  Dei  inrem  tnoig  <  uen  tnoig  aes  untemenmens  oesummen 
die  Mitarbeiter  zum  größten  Teil  mit.  Allem  kann  man  diese  Aufgabe  nicht 
bewältigen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig 
sind  entsprechende  Qualifikation  und  die  Einsatzbereitschaft  des  Mitarbeiters. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Vielfältigkeit  der  an- 
gebotenen Leistungen  unserer  Tounsmusanlagen  bergen  für  jeden  Besucher 
spannende  Erfahrungen  und  Einblicke  in  neue  Sphären.  Hierbei  wird  der  Unter- 
haltungswert genauso  berücksichtigt,  wie  die  ernsthafte  wissenschaftliche 
Information  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie 
unterstutzt  meine  Aktivitäten,  die  auch  sehr  oft  ins  Privatleben  ubergreifen.  Da 
ich  sehr  gut  abschalten  kann,  genügen  mir  persönlich  schon  wenige  Stunden 
zur  Entspannung.  Zeit  für  Privates  plane  ich  ein.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bilde  dein  Wissen  auf  einer 
möglichst  breiten  Basis  und  sei  nach  allen  Seiten  offen,  um  die  Dinge  zu  tun, 
die  dir  Freude  bereiten  und  dich  begeistern!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  mich  in  nächster  Zeit  mit  den  Völkern,  den  Kulturen  und 
den  vielfältigen  Lebensräumen  Afrikas  beschäftigen  und  ein  umfassendes  Werk 
zu  diesem  Thema  erstellen.  Ihr  Lebensmotto?  Sei  offen  für  alles  und  genie- 
ße, was  dir  die  Welt  bietet! 

•  Schreier  Reinhold 

•  Steckbrief 

Beruf:  Burgermeister.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Marktgemeinde  Asten, 
Bezirk  Linz-Land.  4481  Asten.  Marktplatz  2.  Geboren -Datum,  Ort:  15.  Juli 
1948,  Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Silvia.  Kinder:  Carol  (1970)  und 
Jürgen  (1984).  Eltern:  Matthias  und  Elisabeth.  Hobbies:  Fußball,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  ent- 
stamme sehr  einfachen  Verhaltnissen  und  habe  keine  außergewöhnliche  Schul- 
bildung genossen.  Meine  erste  berufliche  Station  warder  Verkaufsbereich,  in 
dem  ich  mich  bis  zum  Vertriebsleiter  emporarbeitete.  Mein  politischer  Weg 
ergab  sich  eher  durch  Zufall,  er  bereitete  mir  aber  immer  viel  Freude.  Nach  der 
Wahl  zum  Vizebürgermeister  wurde  ich  1995  zum  Bürgermeister  der  Gemeinde 
Asten  gewählt.  Ich  wurde  dabei  nicht  von  den  Parteien  bestimmt,  sondern 
ausschließlich  von  der  Gemeindebevölkerung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  auf  Ziele 
hinzuarbeiten  und  meine  Ideen  umzusetzen.  Der  größte  Erfolg  et  natürlich  eine 


„Ich  stand  immer 
zu  meinem  Wort, 
war  immer  sehr 
zielstrebig  und 
eine  Kämpferna- 
tur." 


gewonnene  Wiederwahl.  Sie  bestätigt,  daß 
mein  Weg  der  nchtige  war.  Das  passiert 
jedoch  nur  dann,  wenn  man  m  it  mir  zufrie- 
den ist  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  fühle  mich  als  Bürgermeister  er- 
folgreich, hatte  allerdings  auch  zuvor  im 
Berufsleben  bereits  viel  Erfolg.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  stand  immer  zu  meinem  Wort  war  immer 
sehr  zielstrebig  und  eine  Kämpfematur.  Ich 
versuchte  stets,  alle  Personen  in  meinem 
Umfeld  zufnedenzustellen,  egal  ob  Kun- 
den, Vorgesetzte  oder  jetzt  die  Bürger 
meiner  Gemeinde.  Im  Prinzip  gibt  es  für  mich  keine  Probleme,  sondern  nur 
Situationen,  die  ich  losen  muß,  und  das  betreibe  ich  sehr  ehrgeizig  mit  allen 
Mitteln,  die  mir  zur  Verfugung  stehen.  Die  Eingangstur  des  Gemeindeamtes  ist 
immer  offen,  um  symbolisch  zu  zeigen,  daß  wir  jederzeit  für  alle  Bürger  da  sind. 
Weiters  gibt  es  unzählige  Kleinigkeiten,  mit  denen  wir  den  Bürgern  unsere 
Verbundenheit  zeigen.  Bei  Begräbnissen  gibt  Kränze,  an  Geburtslagen  Blu- 
men. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  versuche  jeden  Tag ,  die  Situationen,  die  auf  mich  zukommen ,  zu  lösen  und 
immer  ein  offenes  Ohr  für  die  Bürger  und  meine  Mitarbeiter  zu  haben  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  merkte,  daß  ich  verschiedene 
Situationen  meistern  kann,  und  mehr  erreicht  hatte,  als  mir  eigentlich  von  mei- 
nem Elternhaus  theoretisch  vorgegeben  war  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  war  natürlich  meine  Wahl  zum 
Bürgermeister  ausschließlich  durch  die  Gemeindebewohner,  aber  ich  erfahre 
auch  sonst  laufend  Anerkennung,  indem  man  mir  sagt,  daß  man  gern  mit  mir 
zusammenarbeitet,  da  ich  fast  immer  Lösungen  parat  habe  und  meine  Verspre- 
chen einhalte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Mein  größtes  Problem  ist.  daß  ich  in  meinem  Tun  durch  das  Land 
und  den  Staat  sehr  eingeschränkt  bin.  Ich  sollte  doch  eigentlich  die  Probleme 
meiner  Gemeinde  am  besten  kennen  und  auch  demenlsprechend  handeln  können, 
doch  leider  ist  meine  Handlungsfreiheit  aufgrund  diverser  politischer  Hierarchi- 
en sehr  beschrankt  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  den- 
ke, mein  Umfeld  sieht  mich  als  kompetenten  Menschen,  der  versucht,  sich  um 
die  Anliegen  jedes  einzelnen  Bürgers  zu  kümmern.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  ein  tolles  Team,  auf  das  ich  mich  voll 
verlassen  kann  Die  Auswahlkriterien  sind  einfach:  Mitarbeiter  sollten  auf  jeden 
Fall  aus  der  Gemeinde  Asten  kommen,  ein  gutes  Auftreten  haben  und  selbstän- 
dig arbeiten  können.  Wichtig  ist  mir  auch  Flexibilität:  manchmal  muß  länger 
gearbeitet  werden  .dafür  gebe  ich  dann  zum  Bespiel  an  einem  heißen  Nachmit- 
tag frei,  damit  meine  Mitarbeiter  mit  ihren  Familien  ins  Bad  gehen  können.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Mitarbeiter  sehr  selbstän- 
dig arbeiten  und  gehe  nicht  dauernd  durch  die  Büros,  um  sie  zu  kontrollieren. 
Aufgrund  des  sorgfaltig  ausgewählten  Teams  herrscht  bei  uns  ein  tolles  Ar- 
beitsklima, das  alle  motiviert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  habe  eine  wunderbare  Frau  an  meiner  Seite,  mit  der  ich  meine  politische 
Karriere  zuvor  besprochen  habe  Wir  haben  meine  Zukunft  mit  allen  Vor-  und 
Nachteilen  durchdiskutiert  und  sie  war  einverstanden.  Jetzt  liegt  es  in  ihrem 
Ermessen,  ob  sie  zu  einer  Veranstaltung  mitgeht  oder  nicht.  Ich  muß  mir  meine 
Zeit  sehr  flexibel  einteilen,  da  ich  auch  am  Wochenende  viele  Verpflichtungen 
habe,  dafür  widme  ich  aber  die  verbleibende  Zeit  meiner  Familie.  Manchmal 
kann  ich  sogar  Hobby  und  Beruf  vereinbaren,  beispielsweise  am  Fußballplatz. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
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bin  ein  gutes  Beispiel  dafür,  daß  nichts  unmöglich  ist,  wenn  man  nur  den  Willen 
dazu  besitzt.  Man  sollte  immer  versuchen,  seine  Ziele,  Ideen  und  Pläne  umzu- 
setzen. Ich  würde  mir  wünschen,  daß  sich  die  nächste  Generation  wieder  mehr 
um  die  Politik  kümmert,  wählen  geht  und  sich  mehr  für  die  Interessen  im  nähe- 
ren Umfeld  einsetzt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  größtes 
Ziel  ist  die  Wiederwahl.  Ich  möchte  weiterhin  an  alle  Dinge  so  herangehen  wie 
bisher  und  versuchen,  die  Probleme  jedes  einzelnen  zu  lösen, 

*    Schreiner  Elisabeth 


„Leistung,  Flexibi- 
lität und  lebens- 
langes Lernen 
sind  heute  unum- 
gänglich, wenn 
man  es  zu  etwas 
bringen  will." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschultehrerm.  Funkten:  Schul- 
leitenn.  Tätig  bei:  308371  Volksschule., 
2231  Strasshof  an  der  Nordbahn, 
Schulstraße  1 9  Geboren  -  Datum,  Ort:  4. 
August  1 948,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Wilhelm.  Kinder:  Christoph 
(1971 ).  Eltern:  Elisabeth  und  Georg.  Schöp- 
ferische Akte.  Fachartikel  in  speziellen, 
pädagogischen  Zeitschnften.  Ehrungen: 
2000  Verdienstzeichen  in  Silber  von  der 
Gewerkschaft  für  den  öffentlichen  Dienst. 
Mitgliedschaften:  Obmann  Stellvertretenn 
der  ÖVP  Stadt  Gänserndorf.  Vorsitzende  des  ÖAB,  Bezirk  Gänserndorf,  Mit- 
glied der  Frauenbewegung  Hobbies:  Lesen.  Zimmerpflanzen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  das  musisch-pädagogische  Realgymnasium  in 
Wien  und  schloß  1968  mit  Matura  ab.  Nach  zwei  Jahren  PADAK  erhielt  ich 
das  Lehramtszeugnis  für  Volksschulen.  Mein  erstes  Dienstjahr  verbrachte 
ich  an  der  Volksschule  SiezendorftSchmida  bei  Hollabrunn.  Dann  kam  ich  in 
meinen  Heimatbezirk  nach  Gänserndorf  an  die  Volksschule  MatzervRaggendorf. 
Es  folgten  drei  Jahre  an  der  Volksschule  in  Proties  und  1984  wurde  ich  zur 
Leiterin  der  Volksschule  Straßhof  ernannt.  Unsere  Schule  wurde  während  meiner 
Amtsperiode  schon  zweimal  baulich  erweitert.  Zur  Zeit  untemchten  wir  360 
Schüler  mit  33  Lehrern.  Unsere  Schule  bietet  zusatzlich  auch  Englisch  -  und 
Französisch-Unterrichtan. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  etwas  mit 
innerer  Zufriedenheit  zu  tun.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  konn- 
te an  dieser  Schule  im  Laufe  der  Jahre  vieles  bewegen ,  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Zielstrebigkeit,  aber  auch  Kompromißbereitschaft 
waren  wichtige  Faktoren. .  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Nein,  ich  wurde  immer  akzeptiert,  kann  gut  mit 
Menschen  umgehen  und  mich  auch  behaupten.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Seit  1979  bin  ich  in  der  Standesvertretung  der  Pflicht- 
schullehrer und  seit  1985  bin  ich  in  dieser  Männerdomäne  Vorsitzende.  Bis 
heute  wurde  ich  alle  vier  Jahre  wieder  gewählt.  Das  passiert  nur,  wenn  man 
Erfolge  aufzuweisen  hat  und  vom  Kollegium  akzeptiert  wird.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erhielt  einige  Urkunden  und  Aner- 
kennungsschreiben vom  Bezirks-  und  Landesschulrat.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  schulische  Entwick- 


lung geht  in  eine  Richtung,  die  uns  allgemein  nicht  zufriedenstellt.  Beunruhi- 
gend ist  der  Rückgang  der  Geburtenzahlen,  dadurch  gibt  es  kaum 
Einstellungschancen  für  junge  Kollegen,  auch  die  vermehrte  Gewalt  an  Schu- 
len ist  ein  Problem.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Grund- 
sätzlich werden  Entscheidungen  im  Team  getroffen,  das  letzte  Wort  spreche 
allerdings  ich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  sind  mir  sehr  wichtig,  auch  wegen  der  Meinungsbildung,  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Teamfähigkeit  ist  die  wich- 
tigste Eigenschaft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Leute  er- 
halten von  mir  Lob  und  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Man  sieht  mich  eher  als  Vertrauensperson.  Meine  Mitarbeiter 
kommen  mit  allem  zu  mir.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Disziplin.  Sauberkeit,  Leistung  und  ein  gutes  Schulklima  zeichnen  uns  aus. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Koordination  funktio- 
niert nur  mit  einem  verständnisvollen  Ehepartner.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  14  Tage  im  Jahr  für  den  Besuch 
von  Kursen  und  Tagungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Leistung,  Flexibilität  und  lebenslanges  Lernen  sind 
heute  unumgänglich,  wenn  man  es  zu  etwas  bringen  will.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  bis  zu  meiner  Pensionierung  an  dieser 
Schule  bleiben  und  sicher  einige  Projekte  in  die  Wege  leiten. 


•  Schreiner  Franz  Dipl.-Ing.  Dr.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Schreiner  Consulting 
GmbH.,  4020  Linz,  Derfflingerstraße  14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  April  1944, 
Linz,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rita,  Kinder:  Chnstian  (1980)  und  Mi- 
chael (1984).  Eltern:  Franz  und  Hedwig.  Schöpferische  Akte:  Betnebslärm 
und  Nachbarschaftsschutz.  Orac-Verlag  1994:  Leitfaden  durch  das  Umwelt- 
recht, WEKA-Verlag  1996.  Mitgliedschaften:  Internationaler  Sachverständtgen- 
verband  mit  Sitz  in  Paris  (Frankreich).  Hobbies:  Automobilrennfahren,  Laufen, 
wandern,  ocnitanren,  sonstige  gescnatuicne  i  atigKeiten,  oeit ivw  Präsident 
des  Komitees  für  Rundstrecken  und  Sicherheit  der  CIK-FIA,  Präsident  von 
ORDINEX  (Internationaler  Sachverstandigenverband),  Vizepräsident  in  OÖ 
Ingenieur-  und  Archrtektenverband,  Mitglied  Rotery  Linz-Süd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te bis  1962  die  Bundesrealschule  in  Linz  und  absolvierte  bis  1970  an  der 
Technischen  Universität  Wien  die  Studien  Maschinenbau  und  Verkehrs- 
technik 1976  erwarb  ich  mit  einem  Thermodynamikstudium  an  der  Techni- 
schen Universität  Bologna  den  Titel  Dr.  Ing.  Beruflich  war  ich  von  1970  bis 
1972  bei  der  Firma  Krauss  Maffei  AG  München  in  der  Entwicklungsabteilung 
für  Kunststoffmaschinen  und  Anlagen  tätig.  Von  1972  bis  1978  war  ich  bei  der 
Firma  Samer  Tirol  AG  in  Bozen  als  Betriebsleiter,  von  1982  bis  1987  bei  der 
Firma  Disma  GmbH  in  Andnan  als  Geschäftsführer  und  bei  der  Firma  Alumit 
GmbH  in  Brixen  als  Abteilungsleiter  beschäftigt  Von  1 982  bis  1985  arbeitete 
pch  beim  Unternehmen  VA-  Industrieanlagenbau  in  Linz  im  Bereich  Technischer 
Verkauf.  In  den  Jahren  1 984  und  1 985  war  ich  als  Lehrer  an  der  HTL  II  in  Linz 
beschäftigt.  1985  erhielt  ich  die  Zivilmgenieurbefugnis  für  Maschinenbau  und 
Verfahrenstechnik  und  besitze  seit  damals  das  Zivilingenieurburo  Schreiner 
Consulting. 
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Schreiner 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit, 
Freude  an  der  Tätigkeit  und  wirtschaftlichen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  bin  zufrieden,  weil  mein 
Unternehmen  erfolgreich  ist  und  einen  guten  Ruf  genießt.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  besitze  das  Unternehmen  seit  1985. 
Seither  hat  sich  ein  harmonisches  Betnebsklima  entwickelt.  Die  Mitarbeiter 
stehen  hinter  dem  Betrieb  und  identifizieren  sich  mit  ihm,  weil  sie  Kompeten- 
zen erhalten.  Auch  die  Qualität  unserer  Produkte,  sowie  unsere  Verläßlich- 
keit und  Termintreue  waren  ausschlaggebend .  Aber  auch  die  Familie  und  deren 
Rückhalt  waren  mitentscheidend.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  direkt,  aber  mit 
Ruhe.  Es  reizt  mich,  Nischenprodukte  zu  finden  und  der  Konkurrenz  einen 
Schritt  voraus  zu  sein.  Brainstorming  und  Mitarbeitergespräche  sind  mir  wich- 
tig. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  sowohl  wäh- 
rend meiner  Studien  in  Wen  und  Bologna,  als  auch  im  späteren  Berufsleben  mit 
der  Gründung  meines  Unternehmens  auch  das  nötige  Glück  gehabt.  Der  rich- 
tige Erfolg  stellte  sich  nach  etwa  zehn  Jahren  der  Selbständigkeit  ein.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  wesentlichste 
Schritt  meiner  Laufbahn  war  die  Entscheidung,  ein  eigenes  Unternehmen  zu 
gründen.  Eine  erfolgreiche  Entscheidung  war  auch,  nach  Bologna  und  später 
nach  Bozen  zu  gehen,  dann  aber  wieder  nach  Österreich  zurückzukehren  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  entscheidend.  Erfolg  bedingt  Kreativität,  Imitation  ist  unkreativ.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Klassenvorstand  in  der  Mittelschule  war  in  menschlicher  und  fachlicher 
Hinsicht  ein  Vorbild  und  ein  Lehrer,  der  mich  wirklich  auf  das  Leben  vorbereitet 
hat.  Auch  mein  Chefin  den  Jahren  1982  bis  1985  im  Industrieanlagenbau  der 
VÖEST  hat  mich  mit  seiner  Laufbahn  sehr  beeindruckt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  In  den  letzten  Jahren  wurde  ich  als  Präsident  und 
Vizepräsident  in  namhafte  Gremien  gewählt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Familie,  Bekannte,  Verwandte  sehen  mich  positiv.  Ich 
versuche  auch  im  Privatleben  kommunikativ  zu  sein,  Dinge  offen  auszuspre- 
chen und  meinem  Umfeld  zu  helfen,  wo  es  möglich  ist.  Auch  meine  Kunden 
sehen  mich  als  erfolgreich,  Es  ist  wichtig.  Kommunikationskultur  zu  wahren. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige  35 
ständige  und  zehn  freie  Mitarbeiter,  die  eine  wesentliche  Rolle  spielen.  Man  ist 
auf  gute  Mitarbetter  angewiesen,  denn  ohne  Mitarbeiter  wäre  vieles  nicht  mög- 
lich. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide 
nicht  aufgrund  von  Zeugnissen,  sondern  der  Ersteindruck  beim  Vorstellungs- 
gespräch und  die  Grundausbildung  zählen.  Auch  die  Selbsteinschätzung  ei- 
nes Bewerbers,  sein  technisches  Wissen  und  sein  Kundenumgang  sind  wich- 
tig, ebenso  ein  gutes  Auftreten,  Fleiß  und  Teamfähigkeit.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  erfolgt  in  Mitarbeitergesprächen.  Wir  veran- 
stalten darüber  hinaus  gemeinsame  Veranstaltungen,  einmal  im  Monat  ein 
gemeinsames  Frühstück  und  eine  Weihnachtsfeier  mit  den  Angehörigen  der 
Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe, 
daß  mich  meine  Mitarbeiter  positiv  sehen  und  gerne  hier  arbeiten.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  vor  allem  Qualität, 
Kundenumgang  und  Terminverläßlichkeit  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Ich  suche  Kontakt  zur  Konkurrenz,  denn  ich  denke, 
daß  die  Kommunikation  der  Mitbewerber  untereinander  besser  werden  muß. 
Ich  suche  keine  Konfrontation,  sondern  bemühe  mich  um  Kooperation.  Konkur- 
renz belebt  das  Geschäft  und  regt  zum  Nachdenken  an.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  in  der  Buchhaltung  des  Betriebs, 


ich  versuche  jedoch,  eine  Trennung  dieser  Bereiche  einzuhalten .  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  in  Seminaren,  Veran- 
staltungen und  durch  Fachlektüre  weiter.  Fortbildung  passiert  jedoch  haupt- 
sächlich während  der  Arbeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  mit  Einsatz,  Ideenreichtum  und  dem 
Willen  zum  Erfolg  an  Aufgaben  herantreten ,  die  menschliche  Komponente  aber 
nicht  vergessen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die 
Intemationalisierung  weiter  auszubauen  und  expandieren.  Dies  wird  allerdings 
mit  Vorsicht  geschehen,  denn  Expansion  bedeutet  nicht  unbedingt  Erfolg.  Ihr 
Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen! 


Schreiner  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konditor.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafe  Schreiner  Konditorei..  6065 
Thaur.  Stollenstraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort  25.  Juli  1946.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Johanna.  Kinder  Johannes  (1969)  und  Manuela  (1971).  Eltern: 
Johann  und  Anna.  Mitgliedschaften:  Musikkapelle.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  den 
Beruf  des  Konditors,  anschließend  eröff- 
nete ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  ei- 
nen Cafe-  und  Konditorbetrieb,  den  ich  bis 
dato  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  dafür,  daß  wir 
unseren  Betneb  so  lange  führen  konnten, 
ist,  daß  meine  Frau  und  ich  aus  der  selben 
Branche  kommen.  Es  ist  unbedingt  erforderlich,  einen  Partner  zu  finden,  der 
entweder  Verständnis  für  den  Gasttokalbetreb  aufbringt  oder  bestenfalls  sogar 
Freude  daran  hat  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alftags?  I  n  der  heutigen  Zeit  ist  es  eine  große  Herausforderung ,  sich  als 
Konditor  neben  den  vielen  Großhandelsbetrieben  behaupten  zu  können.  Wir 
sind  diesem  Problem  dadurch  begegnet,  daß  wir  unser  Augenmerk  auf  den 
Cafebetrieb  gelegt  haben.  Somit  haben  wir  es  geschafft,  nach  über  20  Jahren 
immer  noch  zu  bestehen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Gewisse  Klassiker  muß  man  als  Konditor  anbieten.  Aber  ich 
probiere  ganz  gerne  alte  Rezepte  aus.  Das  findet  auch  großen  Anklang  bei  den 
Kunden.  Insofern  ist  beides,  Originalität  und  Anpassung,  erforderlich,  um  erfolg- 
reich zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Meine  Frau  hat  rmch  während  meiner  gesamten  Berufs- 
karriere als  Konditor  begleitet.  Sie  arbeitet  mit  mir  zusammen  im  Geschäft  und 
aus  diesem  Grund  hat  sie  mich  zwangsläufig  geprägt.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  im  Beruf  war  die  Ehrung,  die 
ich  als  Landessieger  der  Lehrlingswettbewerbe  erhielt  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für  mich  stellen  die  heut- 
zutage hergestellten  Tiefkühltorten  ein  Problem  dar.  Ich  erkenne  zwar  den  prak- 
tischen Nutzen  dieser  Produkte  für  die  Konsumenten,  trotzdem  ist  die  Qualität 
dieser  Torten  nicht  mit  jenen  zu  vergleichen,  die  in  einer  Konditorei  hergestellt 
werden.  Ich  hoffe,  daß  die  Menschen  zukünftig  wieder  mehr  Ansprüche  an  de 
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„Der  Erfolg  des 
Ganzen  resultiert 
aus  der  Verant- 
wortung jedes 
Einzelnen!" 


Zutaten  ihrer  Backwaren  stellen.  Wir  be- 
kommen audi  den  heutigen  Schlankheits- 
wahn zu  spüren.  Süßigkeiten  finden  kei- 
nen so  großen  Anklang  mehr  wie  noch 
vor  20  Jahren.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Meine  Frau  fin- 
det, daß  ich  als  Geschäftsführer  zu  gut- 
mütig bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  drei 
Lehrmädchen  ausgebildet.  Meine  sonsti- 
gen Mitarbeiter  waren  allerdings  aus- 
schließlich Familienmitglieder.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  meine 
Mitarbeiter  immer  aus  dem  familiären  Kreis  kamen,  ist  die  Motivation  von  Natur 
aus  vorhanden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  führen 
ein  Cafe  und  einen  Konditorei  betrieb  Bei  der  Auswahl  der  Zutaten  achten  wir 
auf  hohe  Qualität,  das  ist  sicher  eine  unserer  größten  Stärken.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aus  heutiger  Sicht  kann  ich  sagen,  daß 
unser  Familienleben  unter  unserer  Selbständigkeit  stark  gelitten  hat.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Da  ich  ständig  im  Betrieb  anwe- 
send sein  muß  und  auch  möchte,  bleibt  mir  zur  Weiterbildung  absolut  keine 
Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Für  junge  Menschen  ist  es  wichtig,  sich  seinen  Beruf  nicht  aufgrund 
finanzieller  Anreize  auszusuchen.  Man  sollte  vielmehr  jenen  Beruf  erlernen,  an 
dem  man  Freude  hat.  Denn  nur  dann  wird  man  Erfolg  erreichen,  gleichgültig,  für 
welche  Branche  man  sich  entschieden  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Derzeit  überlege  eh,  ob  ich  einen  Wintergarten  an  das  Cafe  anbauen 
sollte.  Ein  Wunsch  für  die  Zukunft  ist.  daß  mein  Sohn  eines  Tages  den  Betrieb 
übernimmt  und  ihn  weiterfuhrt.  Wenn  er  es  ubernimmt,  dann  wird  er  allerdings 
den  Konditoreibetrieb  aufgeben  und  das  Lokal  umbauen.  Meine  Femziele  be- 
treffen die  Pension  und  ich  freue  mich  schon  darauf,  einiges,  worauf  ich  berufs- 
bedingt verzichten  mußte,  nachzuholen. 

*     Schreylehner  Leopold 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebüroassistent.  Funktion:  Fili- 
allerter.  Tätig  bei:  Raiffe«sen  Reisen.,  3100 
St.  Pölten,  Rathausgasse  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  Februar  1957.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Kann.  Kinder:  Lukas 
und  David.  Eltern:  Leopold  und  Ernestine. 
Hobbies:  Laufen.  Wandern,  Lesen,  Reisen, 
Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Pflichtschule  erlernte  ich  von  1973  bis  1981  den  Beruf  des  Reisebüro- 
assistenten bei  der  Firma  Gärtner  in  St.  Pötten.  Anschließend  führte  ich  von 
1981  bis  1986  eine  Filiale  des  Kremser  Busuntemehmens  Zöch  in  St  Pölten. 
1 986  eröffnete  ich  gemeinsam  mit  einem  Kollegen  das  Reisebüro  Mithras-Rei- 
sen.  Nach  dreijähriger  Zusammenarbeit  wechselte  ich  1 989  in  das  Raiffetsen- 
Reisebüro,  wo  ich  von  Beginn  an  die  Position  eines  des  Filialleiters  innehatte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ge- 
steckte Ziele  zu  erreichen  und  mit  dem  Erreichten  glücklich  und  zufrieden  zu 
sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da 
ich  eine  Position  erreicht  habe,  die  mich  erfüllt  und  sich  auch  mit  meinem 
Familienleben  gut  vereinbaren  läßt.  Diese  Kombination  von  Beruf  und  Privat- 
leben strebte  ich  immer  an  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  Interesse  an  Geographie  und  Reisen  war  immer  sehr  ausgeprägt,  das 
Lehrstellenangebot  in  Reisebüros  war  aber  damals  sehr  schlecht.  Dem  Ausfall 
eines  Mitarbeiters  der  Firma  Gartnerverdanke  ich  den  Umstand,  eine  Lehrlings- 
stelle als  Reisebüroassistent  erhalten  zu  haben.  Ich  wurde  von  der  Firma  Gärtner 
gemeinsam  mit  zwei  anderen  Mitarbeitern  aus  300  Bewerbern  ausgewählt. 
Gibt  es  jemanden  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Frau  Koch  von  der  Firma  Gärtner  lehrte  mich  besonders  den  mensch- 
lichen Umgang  mit  Kunden  und  Mitarbeitern  .  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  Tatsache,  bei  überregionalen  Angelegenheiten  mitentscheiden 
zu  dürfen,  gibt  nicht  nur  Selbstsicherheit,  sondern  ist  zugleich  ein  Zeichen  der 
Anerkennung  für  all  meine  Bemühungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Rabattunwesen  und  die  schlechte 
Preiskultur  sind  Probleme  unserer  Branche.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Die  Eigenschaften,  auf  Menschen  zugehen  können 
und  Fröhlichkeit  auszustrahlen,  bewerte  ich  positiver  als  Bildung.  In  unserer 
Branche  kommen  Kunden  mit  einer  bestimmten  Euphorie  zu  uns.  um  langer- 
sehnte Reise  zu  buchen.  Es  ist  mir  wichtig,  daß  Kunden  mit  einem  noch  grö- 
ßeren Zufriedenheitsgefühl  das  Geschäft  verlassen.  Deshalb  ist  die  positive 
Ausstrahlung  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  setzte  Eigenengagement  voraus,  versuche  aber  immer 
wieder  durch  Vorbildwirkung  zu  motivieren.  Kurzreisen  während  des  Jahres 
regen  zusätzlich  die  Arbeitsmoral  an,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Sich  weiterzubilden,  ein  gutes  Umfeld 
zu  schaffen  und  das  Materielle  nicht  zu  sehr  in  den  Vordergrund  zu  steilen,  halte 
ich  für  wichtig.  Ihr  Lebensmotto?  Der  Erfolg  des  Ganzen  resultiert  aus  der 
Verantwortung  jedes  Einzelnen! 


Schriefl  Erika 


„Für  mich  war  das 
Streben  nach  fi- 
nanziellem Erfolg 
und  sozialem  An- 
sehen stets  zweit- 
rangig." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion: 
Pächterin.  Tätig  bei:  Schriefl  Erika  KG. 
Aral-Großtankslelle..  8700  Leoben .  Hirsch- 
graben 7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  De- 
zember 1953,  Feldbach.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Johann.  Kinder:  Brigitte 
(1972)  und  Helmut(1975).  Eltern:  Mana  und 
Josef.  Ehrungen:  Seit  zehn  Jahren  golde- 
ne Medaille  der  Wirtschaftskammer  als 
ausgezeichnete  steirische  Tankstelle". 
Hobbies:  Familie.  Tennis,  Radfahren, 
Schwimmen,  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  Lehre  zur  Einzelshandelskauffrau  in  Leoben.  Im  Anschluß  daran 
widmete  ich  mich  zunächst  meiner  Familiengründung,  bekam  zwei  Kinder  und 
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war  bis  zum  Beginn  deren  Schulzeit  großteils  zuhause  tätig,  nebenbei  arbeitete 
ich  zeitweise  an  der  Mautstelle  der  Phymautobahn  und  spater  halbtags  in  meinem 
Beruf  als  Kauffrau.  Spater  bat  mich  ein  Bekannter  öfter  darum,  an  seiner  Tank- 
stelle auszuhelfen.  Die  Leitung  dieser  Tankstelle  wurde  nach  einiger  Zeit  va- 
kant, daher  überlegte  ich,  diese  gemeinsam  mit  meinem  Mann,  der  Mechaniker 
ist,  zu  übernehmen.  Mein  Mann  wollte  jedoch  an  seinem  Arbeitsplatz  nicht 
kundigen,  die  Leitung  wäre  uns  jedoch  nur  zu  zweit  übergeben  worden  Nach- 
dem aber  andere  Bewerber  für  den  Eigentümer  nicht  zufriedenstellend  waren, 
wurde  mir  das  Angebot  abermals  gemacht  u  nd  ich  übernahm  1 99 1  einen  Pacht- 
vertrag für  diese  Tankstelle.  Ich  führte  diese  dann  gemeinsam  mit  meiner  Toch- 
ter, die  zu  diesem  Zeitpunkt  gerade  ihre  Ausbildung  beendet  hatte.  Im  nächsten 
Jahr  vergrößerten  wir  unseren  Verkaufsbereich  und  1995  begann  auch  mein 
Sohn  nach  seiner  Berufsausbildung  im  Betrieb  zu  arbeiten.  Schließlich  trafen 
wir  1998  die  Entscheidung,  de  Tankstelle  komplett  umzubauen  und  wiederum 
zu  vergrößern.  Mittlerweile  beschäftige  ich  neben  meinen  Kindern  drei  weitere 
Angestellte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  war  das  Streben  nach 
finanziellem  Erfolg  und  sozialem  Ansehen  stets  zweitrangig.  Mir  ist  es  wichtig, 
daßich  von  meiner  Arberl  leben  kann  und  Spaßdaran  habe,  Durch  die  Selbstän- 
digkeit kann  ich  mir  meine  Arbeit  besser  einteilen  als  dies  in  einem  Angestell- 
tenverhältnis  möglich  wäre.  Daß  ich  dabei  auch  meine  Kinder  um  mich  haben 
kann,  ist  ein  Umstand,  der  mich  glucklich  macht  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  kann  mich  nur  mit  einigen  Vorbesitzern  dieser  Tankstelle  verglei- 
chen, was  mir  zeigt,  daß  ich  einiges  besser  zu  machen  scheine.  Ich  bin  glück- 
lich, diese  Tankstelle  seit  mittlerweile  zehn  Jahren  zufriedenstellend  zu  leiten. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  legen  großen  Wert  auf 
Sauberkeit  und  Freundlichkeit.  Dafür  sind  wir  mittlerweile  bekannt.  Es  ist  nicht 
selbstverständlich,  daß  man  sanitäre  Einnchtungen  bei  Tankstellen  gern  be- 
nutzt. Wenn  jemand  einen  Wunsch  hat  versuchen  wir  diesen  gerne  zu  erfüllen. 
Unser  Engagement  hat  sicherlich  dazu  beigetragen,  daß  unsere  wirtschaftliche 
Situation  eine  gute  ist.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieri- 
ger, erfolgreich  zu  sein?  In  unserer  Branche  sehe  ich  nicht,  daß  geschlechts- 
spezifische Unterschiede  gemacht  werden.  Unser  Konzern  gibt  klare  Vorga- 
ben. Von  wem  diese  erfüllt  werden,  ist  nicht  von  Bedeutung.  In  unserem  Ge- 
schäftsbereich arbeiten  jedoch  meist  Paare  zusammen.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  In  den  ersten  Jahren  mußten  wir  viele  Investi- 
tionen tätigen.  Nachdem  wir  jedoch  das  erste  Mal  Gewinn  machten,  war  ich 
sehr  stolz.  Nach  einigen  Jahren  konnten  wir  finanziell  zufrieden  sein.  Seit 
meiner  Übernahme  der  Tankstelle  konnten  wir  den  Treibstoffverkauf  verdreifa- 
chen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Für  mich 
war  es  keine  leichte  Entscheidung,  diese  Tankstelle  zu  übernehmen.  Es  schließ- 
lich doch  zu  tun,  war  richtig  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  In  unserem  Dienstleistungsbetrieb  kommt  es  in  erster 
Linie  darauf  an.  auf  Kundenwünsche  entsprechend  zu  reagieren.  Dabei  spielt 
eigene  Kreativität  eine  eher  untergeordnete  Rolle.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  ging  immer 
meinen  eigenen  Weg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Seitens 
unseres  Konzerns  erhielt  ich  Bestätigung  und  Auszeichnungen  für  meine  Ar- 
bert.  Auch  die  Tatsache,  daß  meine  Kinder  den  Betrieb  einmal  übernehmen 
wollen,  wenn  es  die  gesamtwirtschaftliche  Situation  zulaßt,  bedeutet  für  mich 
Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Be- 
kannten zollen  mir  Respekt  für  meine  selbständige  Tätigkeit.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Jeder  Mitarbeiter  hat  seine  per- 


sönlichen Aufgaben,  auf  deren  Erledigung  ich  mich  voll  und  ganz  verlassen 
kann.  Ohne  meine  Mitarbeiter  könnte  ich  selbst  nicht  erfolgreich  sein.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  erste  Eindruck  ist  mir 
sehr  wichtig  und  hat  sich  bis  jetzt  meistens  bestätigt.  Neben  einer  kaufmänni- 
schen Lehre  achte  ich  auf  ein  freundliches  Auftreten  und  Teamfähigkeit  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  auch  alle  nicht-familiären 
Mitaineiter  in  unseren  raminenoetneDzu  integrieren  wirteiemoieoeounsHgB 
aller  Kollegen  gemeinsam  Darüber  hinaus  lobe  ich  besondere  Leistungen  .  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  ich  werde  von 
allen  als  Mensch  sowie  auch  als  Autorität  akzeptiert  und  respektiert.  Manche 
meinen,  ich  wäre  oft  zu  freundlich  oder  dürfe  mir  manches  nicht  gefallen  lassen. 
Ich  bin  aber  charakterlich  eher  ein  konsensonentierter  Mensch.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Unser  Betrieb  ist  nicht  auf  hierarchi- 
schen Strukturen  aufgebaut.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Zu  unseren  Stärken  zählt  vor  allem  unser  Ordnungssinn.  Die  Wirtschaftskam- 
mer  beurteilt  jährlich  Tankstellen  und  wir  erhielten  stets  die  goktene  Medaille. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  war  bis  jetzt 
immer  fair  und  habe  noch  nie  versucht  der  Konkurrenz  Kunden  abzuwerben.  Mit 
einigen  Kollegen  verbindet  mich  auch  ein  freundschaftliches  Verhältnis.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  verbnnge  mit  meiner  Familie 
auch  während  der  Arbeit  viel  Zeit,  was  ich  sehr  genieße,  Zuhause  fällt  nur 
selten  ein  Wort  über  die  Arbeit  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Anfangs  besuchte  ich  viele  Seminare  und  die  dreimonatige  firmen- 
eigene Akademie,  denn  ich  wollte  mir  wirtschaftliches  Wissen  aneignen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  weiterhin  erfolgreich  arbeiten  und 
das  Unternehmen  später  an  meine  Kinder  übergeben. 


•  Schrittwieser  Gertrud  Ing. 
Studienrätin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrerin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Ökologische  Land  und  Haus- 
wirtschaftsschule, Fachschule  für  Altendienste  und  Pflegehilfe.,  3292  Gaming, 
Ötscherlandstraße  38  Geboren  -  Datum  Ort:  9,  März  1944,  Purgstall.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mrl  Dr.  Johann  Kinder:  Johann  (1969),  Gertrud  (1974)  und 
Andreas  (1976).  Eltern:  Karl  und  Mana  Wagner.  Hobbies:  Lesen,  Schwimmen. 
Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1958  bis  1960  d.e  Landwirtschaft- 
liche Fortbildungsschule  und  praktizierte  daneben  in  der  Land-  und  Hauswirt- 
schaft. Ich  beendete  die  HBLA  Sitzenberg/Reidlmg  1964  mit  der  Matura  und 
nach  der  Berufspadagogischen  Ausbildung  die  Befähigungsprüfung  für  das 
Lehramt.  Nach  dreijähriger  Erfahrung  im  Schuldienst  in  St  Peter  in  der  Au  wurde 
ich  1968  mit  der  Direltion  der  Internatsberufsschule  Gaming  beauftragt.  Diese 
Schule  wurde  1 980  in  de  zweijährige  Fachschule  Garmng  umgewandelt;  seither 
bin  ich  als  Fachschuldirektonn  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Arbeit  mit  Engagement  und  Freude  zu  verrichten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Von  meinem  Umfeld  bekomme  ich  immer  wieder  die  Bestätigung  für 
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meinen  Erfolg,  somit  sehe  ich  mich  per- 
sönlich als  erfolgreich  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Die 
vorgesetzte  Dienststelle  hielt  mich  für  die 
Leitung  der  Schule  Gaming  für  geeignet 
und  so  wurde  ich  zunächst  als  24jährige 
Lehrerin  als  Direktorin  der 
Intenratsberufsschule  Gaming  bestellt. 
Eine  große  Herausforderung  für  mich  war 
der  Schulneubau,  der  mir  viel  Ausdauer 
und  Energie  abverlangte.  Die  Zusammen- 
arbeit mit  den  Menschen  meiner  Umge- 
bung macht  mir  sehr  viel  Freude.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
nete Herausforderungen  früher  sehr  leidenschaftlich  und  impulsiv.  Heute  bleibe 
ich  eher  überlegt  und  ruhig  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Entscheidungsträger  sind  in  unserer  Gesell- 
schaft immer  noch  die  Männer,  aber  im  Beruf  selbst  ist  es  für  eine  Frau  nicht 
schwieriger  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeit- 
punkt, als  ich  auf  eigenen  Beinen  stand  und  mein  eigenes  Geld  verdiente, 
empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  war  eine  erfolgreiche  Entscheidung,  mich  für  meinen 
Beruf  und  mein  Umfeld  erzusetzen,  weiters  für  den  Neubau  meiner  Schule  und 
für  den  Schulversuch:  Altendienste  und  Pflegehilfe.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  sich  selbst  treu  bleiben 
und  das  funktioniert  nur  mit  Originalität  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  meinem  Elternhaus  und 
durch  den  positiven  Einfluß  der  katholischen  Jugendgruppen  wurde  ich  sehr 
geprägt.  Mehrere  Lehrer  in  jungen  Jahren  waren  Vorbilder  für  mich.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Da  ich  mein  Umfeld  immer  in  meine 
Entscheidungen  miteinbeziehe,  sind  meine  Mitarbeiter  immer  am  neusten  Stand 
und  danken  mir  dies  mit  Anerkennung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  bemühe  mich,  immer  präsent  zu  sein,  mit  meinen  Mitarbeitern  zu  reden  und 
ihnen  Verantwortung  zu  übertragen.  Durch  positive  Erlebnisse  werden  meine 
Mitarbeiter  sehr  motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  werde  als  Person  gesehen,  die  um  Offenheit  und  Ehrlichkeit  bemüht 
ist  und  die  auf  ihr  soziales  Umfeld  achtet  und  sich  für  die  Kollegenschaft  ein- 
setzt. Meine  Mitarbeiter  wissen ,  daß  mir  ein  freundschaftliches  und  kollegiales 
Miteinander  wichtig  ist  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  Stärken  unseres  Unternehmens  rSchule"  sind  Zusammenhalt  gute  Aus- 
und  Weiterbildung  aller  Mitarbeiter  und  eine  hohe  soziale  Kompetenz.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das  Glück,  einen  ver- 
ständnisvollen Partner  an  meiner  Seite  zu  haben,  der  mein  berufliches  Engage- 
ment akzeptiert  ebenso  unterstützen  mich  meine  Kinder  sehr.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  schätze  an  meinem  Beruf  die 
Möglichkeiten  der  Weiterbildung  sehr.  Ich  bemühe  mich  stets  am  neuesten 
Stand  der  Dinge,  durch  täglich  abendliche  Beschäftigung  mit  Büchern,  Zeit- 
schriften und  den  neuen  Medien,  zu  sein.  Auch  nehme  ich  das  Angebot  von 
verschiedenen  Seminaren  wahr,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  zu  mehr  Solidarität  anderen  Menschen 
gegenüber,  unabhängig  von  deren  Kultur  oder  Religion .  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  dte  Schule  so  weiterzuführen  wie  bisher 
und  stets  Neues  in  den  Schulalltag  einfließen  zu  lassen.  Auch  mochte  ich 
meine  Mitarbeiter  bei  der  Weiterbildung  unterstützen.  Im  Mittelpunkt  aller  mei- 
ner Bemühungen  soll  weiterhin  die  Schüleria'der  Schüler  stehen. 


Schröer  Helmut  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  To- 
tal Walther  Feuerschutz  und  Sicherheit 
GmbH.,  1200  Wien,  Wehlistraße  27.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort  27.  August  1 959.  Hob- 
bies: Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  das  Realgymnasium 
in  1220  Wien.  Ab  September  1973  besuch- 
te ich  die  Höhere  Technische  Lehranstalt 
für  Elektrotechnik  in  Wien  und  maturierte  im  Juni  1978.  Von  Oktober  1980  bis 
Juni  1983  studierte  ich  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität  Betnebswirtschafts- 
lehre.  Nach  Absolvierung  des  Präsenzdienstes  trat  ich  im  Oktober  1979  als 
Verkaufsleiter  für  den  Vermarktungsbereich  bei  der  Firma  Weiser  &  Söhne  ein. 
Mit  März  1 981  wechselte  ich  zur  Firma  RSA  Regel-  und  Schaltanlagen  GmbH, 
welche  ich  als  Einzelprokurist  führte.  Von  Oktober  1 990  bis  Oktober  1 99 1  übte 
ich  die  Tätigkeit  des  Bereichsleiters  bei  der  Firma  Total  Wallher  GmbH  aus.  Mit 
November  1 99 1  wechselte  ich  zur  Firma  Freudensprung  AnlagenplanungsgmbH, 
wo  ich  zunächst  als  Büroleiter,  und  in  weiterer  Folge  als  Mitglied  der  Ge- 
schäftsleitung tätig  war.  Im  Oktober  1 996  kehrte  ich  zur  Total  Walther  Feuer- 
schulz und  Sicherheit  GmbH  als  Geschäftsführer  zurück  und  seit  Oktober  2000 
habe  ich  die  Regionalleitung  East  Europe,  inne. 


„Voraussetzung 
für  den  Erfolg  ist 
in  erster  Linie  Lei- 
stung, aber  auch 
ein  wenig  Glück." 


•  Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  eine  Über- 
einstimmung der  persönlichen  und  der 
beruflichen  Ziele.  Erfolg  erreicht  man  nur 
durch  harte  Arbeit  an  sich  selbst,  wenn 
man  dazu  bereit  ist.  kann  auch  das  Umfeld 
positiven  Einfluß  ausüben.  Voraussetzung 
für  den  Erfolg  ist  in  erster  Linie  Leistung, 
aber  auch  ein  wenig  Glück.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  beziehe  eine 
hohe  Befriedigung  aus  meiner  Tätigkeit. 
Wir  sind  ein  amerikanischer  Konzern,  an 
uns  werden  hohe  Erwartungen  gestellt,  die  vorgegebenen  Ziele  sind  in  Europa 
nicht  einfach  zu  erreichen.  Wesentlich  sind  für  mich  unternehmerisches  Wachs- 
tum und  die  Reifung  des  Mitarbeiterteams.  Ich  übe  meine  Tätigkeit  seit  sechs 
Jahren  aus  und  machte  in  dieser  Zeit  sowohl  negative  als  auch  positive  Erfah- 
rungen. Vor  sechs  Jahren  waren  dreißig  Manager  unseres  Unternehmens  in 
Europa  tätig,  heute  sind  davon  nur  noch  sechs  übrig  geblieben.  Die  Familie 
stellt  jedoch  meinen  Lebensmittelpunkt  dar.  ich  führe  eine  glückliche  Ehe  und 
habe  sieben  Kinder.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche, 
meine  Mitarbeiter  in  ihrer  Tätigkeit  zu  unterstützen.  Dies  erfolgt  durch  dement- 
sprechende  Kommunikation  und  Analyse  der  Vergangenheit.  Wir  veranstalten 
regelmäßig  Meetings.  Weiters  verfügen  wir  über  ein  Bonussystem.  Dies  ist  in 
amerikanischen  Unternehmen  generell  üblich.  Die  gute  Beziehung  zwischen 
Führungskraft  und  Mitarbeitern  ist  entscheidend  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  verfügen  über  eine  langjährige  Erfahrung  im  Be- 
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reich  Feuerschutzanlagen  und  haben  in  Österreich  eine  marktfuhrende  Positi- 
on mne  Weiters  verfugen  wir  über  den  Rückhalt  eines  starken  Konzems  und  an 
breites  Produktspektrum.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Wir  sind  täglich  mit  Mitbewerbern  konfrontiert  und  versuchen,  bessere 
Leistungen  und  Services  bieten  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Man  muß  de  eigenen  Bedürfnisse  etwas  reduzieren,  um  diese 
beiden  Bereiche  koordinieren  zu  können,  kann  aber  dafür  aus  einem  harmoni- 
schen Privatleben  viel  Kraft  für  den  Beruf  schöpfen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  würde  mich  gerne  im  sprachlichen  Bereich 
weiterbilden,  leider  fehlt  mir  aufgrund  meiner  Fuhrungsposition  meist  die  Zeit 
dazu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Die  nächste  Generation  wird  von  den  Medien  sehr  beeinflußt,  ihr  wird 
eine  illusorische  Welt  vorgeführt,  die  es  in  dieser  Art  nicht  gibt.  Man  muß  hart 
an  sich  selbst  arbeiten,  denn  es  wird  niemandem  etwas  geschenkt  Weiters 
sollte  man  Entscheidungen  bewußt  treffen  und  sich  der  Konsequenzen  bewußt 
sein 


*     Schröter  Frank  Dipl.-Ing. 


«...  Ich  war,  begin- 
nend in  der  Schu- 
le bis  hin  zum  Stu- 
dium, immer  ein 
bißchen  erfolgrei- 
cher als  andere." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Schroter  Datentechnik  GmbH..  D-04155 
Leipzig,  Kasselerstraße  25.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  8.  März  1961 ,  Leipzig  (Deutsch- 
land). Familienstand:  Verheiratet  mit  Anne- 
Kathrin.  Kinder  David.  Sophie.  Eltern:  Edith 
und  Hans-Günter.  Hobbies:  Radfahren, 
Schifahren,  Motorrad.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Mitglied  im  Untemehmer- 
verband  Sachsen. 

•  Karriere 

i  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß des  Studiums  das  ich  in  Merseburg  absolvierte,  wurde  ich  an  die- 
sem Institut  als  wissenschaftlicher  Assistent  angestellt.  Die  Assistenz  war 
befristet  und  dauerte  bis  1990  an.  Also  war  das  Ende  der  Assistenz  dek- 
kungsgleich  mit  der  Wende  und  zu  dieser  Zeit  dachte  auch  verstärkt  über  be- 
rufliche Veränderungen  nach.  Es  kam  schließlich  ganz  anders  als  geplant:  Auf 
dereinen  Seite  hatte  ich  meine  naturwissenschaftliche  Ausbildung,  auf  der 
anderen  hatten  meine  Aufgaben  schon  sehr  viel  mit  der  Handhabung  von  Daten- 
technik zu  tun,  die  teilweise  sogar  schon  ein  Nebenerwerbsbereich  für  mich 
wurde.  Ich  hatte  einen  Kunden  in  Leipzig,  der  im  Rahmen  derSoftwareentwicklung 
ein  Gründungspartner  wurde,  als  ich  mch  mit  Beginn  1990  selbständig  machte, 
Dieser  Weg  war  eigentlich  der  Beginn  einer  zweiten  Karriere,  nachdem  ich 
zwölf  Jahre  als  Assistent  durchgehalten  hatte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  den  Begriff  nicht  nur 
auf  den  beruflichen  Bereich  bezieht,  ist  Erfolg  vor  allem  die  geglückte  Gestal- 
tung zwischenmenschlicher  Beziehungen.  Ich  bin  seit  1 985  verheiratet  und 
betrachte  mein  Privatleben  als  wesentlichen  Aspekt  meines  Erfolges,  Eigent- 
lich bedeutet  Erfolg,  daß  gesteckte  Ziele  umzusetzen  bzw.  auf  vernünftige  Art 
und  Weise  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Das  war  eine  gewisse  innere  Energie,  ein  Festhalten  an  Zielen  -  die  Vorstel- 


lung dessen,  was  ich  erreichen  wollte,  stand  immer  im  Mittelpunkt  Ich  verfolgte 
meine  Ziele,  im  geschäftlichen  sowie  im  persönlichen  Bereich  zwar  optimi- 
stisch, aber  nicht  zwanghaft.  Jedenfalls  blieb  ich  meinen  Vorstellungen  über 
die  Umsetzung  meiner  Ziele  auf  dem  Weg  dorthin  treu,  verfolgte  meinen  Weg 
konsequent  und  konnte  mit  dieser  Einstellung  einen  gewissen  Erfolg  erlangen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  klingt  vielleicht  ein 
wenig  überheblich,  aber  ich  war,  beginnend  m  der  Schule  bis  hin  zum  Studium, 
immer  em  bißchen  erfolgreicher  als  andere.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Im  Laufe  der  Zeit  entwickelt  man  die  verschie- 
densten Gedanken,  da  ß  der  andere  Weg  vielleicht  doch  besser  gewesen  wäre, 
oder  man  auf  einem  Beamtenstuhl  auch  ganz  gut  aufgehoben  wäre.  Aber  mit  der 
Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen,  war  es  eigentlich  getan,  auch 
wenn  ich  in  anderen  Bereichen  vielleicht  zufriedener  gewesen  wäre  Als  Unter- 
nenmer  kann  icn  mir  t-remenen  nenmen,  aie  anoerswo  nicnt  mogucn  sina,  aiso 
kann  ich  meine  Entscheidung  doch  als  erfolgreiche  gelten  lassen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Hier  würde  ich  an  erster  Stelle  meine  Eltern  nennen,  an  zweiter  meine  Frau  und 
meine  Kinder.  Ich  hatte  eine  angenehme  Kindheit,  was  sicher  damit  zu  tun 
hatte,  daß  mir  keine  Pläne  für  die  Zukunft  aufgezwungen  wurden.  Jeder  in 
diesem  Umfeld  prägte  mich  auf  seine  Art  und  Weise  und  ich  würde  niemanden 
besonders  hervorheben,  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Das  Unternehmen  entstand  als  Kleinbetrieb  mit  zwei  Gesellschaftern, 
aber  im  Laufe  der  Zeit  hat  jeder  Mitarbeiter  eine  bedeutende  Rolle  eingenom- 
men. Das  Unternehmen  lebt  mit  den  Mitarbeitern,  es  entwickelt  sich  eine  Bezie- 
hung zu  den  Mitarbeitern,  Erfolg  entwickelt  sich  und  die  Mitarbeitern  leisten 
wesentlichen  Beitrag  daran.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  stelle  Qualifikation  sowie  die  Persönlichkeit  auf  eine  Stufe  und 
versuche,  hier  das  Maß  genau  aufzuteilen.  Ich  lege  mehr  Wert  auf  das  Ge- 
spräch, obwohl  ich  mir  die  Bewerbungsunterlagen  natürlich  ansehe,  um  die 
fachliche  Qualifikationen  beurteilen  zu  können  Ein  neuer  Mitarbeiter  muß  in 
den  ersten  beiden  Monaten  seine  Qualifikationen  unter  Beweis  stellen,  ich 
entscheide  zu  50  Prozent  nach  fachlichen  und  50  Prozent  nach  personlichen 
Kriterien.  Grundsätzlich  muß  ein  Mitarbeiter  immer  in  ein  Unternehmen  passen, 
um  eme  gute  Zusammenarbeit  zu  gewährleisten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Mit  den  Jahren  kann  man  auf  gemeinsame  Erfolge  zurückblicken 
und  wenn  es  nicht  so  gut  läuft,  muß  man  natürlich  auch  gemeinsam  nach  vorne 
blicken.  Man  braucht  ganz  einfach  eine  gemeinsame  Zielsetzung  im  Unterneh- 
men. Es  gibt  bei  uns  auch  kleine  Feiern  oder  ähnliches  -  dadurch  entstand  der 
Zusammenhalt  im  Unternehmen,  der  ständig  gefestigt  wird.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Das  Feedback,  das  ich  erhalte,  bestätigt 
das  gute  Klima  im  Unternehmen.  Ich  werde  als  offen,  freundlich  und  trotzdem 
zielgerichtet  gesehen,  da  wir  ja  schließlich  Geld  verdienen  wollen.  Aber  ich 
denke,  daß  einer  Sache,  die  funktioniert,  Glauben  geschenkt  wird,  sonst  wäre 
der  Zusammenhalt,  vor  allem  in  der  kritischen  Zeit,  nie  dagewesen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmen?  Wir  arbeiten  mit  unseren  Kunden  auf 
einer  sehr  partnerschaftlichen  Ebene  zusammen  und  im  Laufe  der  Jahre  wurden 
wir  für  viele  Kunden  der  Ansprech partner  für  alles,  was  mit  Datenverarbeitung 
zu  tun  hat.  Zu  der  Partnerschaft  kommt  auch  eine  gewisse  Härte,  die  man  in 
dieser  Branche  braucht,  um  vorne  dabei  zu  sein,  Natürlich  sind  auch  unsere 
Mitarbeiter  sehr  erfahrene  Leute,  die  ständige  Fortbildung  genießen.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  zugegebenermaßen  nicht 
einfach,  da  ich  die  zeitproblematik  nicht  immer  genau  einschätzen  kann.  Meine 
Kinder  sind  jetzt  zwölf  und  1 6  Jahre  alt  und  ich  höre  den  einen  oder  anderen 
Vorwurf,  zuwenig  zu  ihrer  Erziehung  beigetragen  zu  haben.  Meine  Frau  ist 
mittlerweile  auch  voll  berufstätig  und  so  isl  die  Gesamtsituation  nicht  so  ein- 
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fach  wir  haben  mittlerweile  noch  weniger  Zeit  für  unser  Privatleben  als  früher. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  gezielt  sehr  viel 
Fachliteratur  und  besuchte  in  den  Neunziger  Jahren  zahlreiche  Kurse.  Die  Kurse, 
die  angeboten  werden,  gehen  meistens  über  das  hinaus,  was  mir  hilfreich  ist 
und  mir  etwas  bringt,  insofern  lege  ich  darauf  keinen  so  großen  Wert.  Ich  besu- 
che allerdings  einmal  pro  Jahr  ein  Managementseminar,  um  Wissen  im  Bereich 
Untemehmensführung  aufzufrischen  .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Eigentlich  sollte  man  versuchen,  sich  recht- 
zeitig seiner  Vorhaben  bewußt  zu  werden  und  sich  während  der  Gesamtent- 
wicklung genau  darauf  konzentrieren.  Man  muß  sich  laufend  Gedanken  ma- 
chen, wie  es  weitergehen  soll  -  im  Beruf  und  mit  dem  Unternehmen,  in  dem  man 
tätig  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Zur  Zeit  besteht  mein 
mittelfristiges  Ziel  darin,  noch  ein  bißchen  erfolgreicher  zu  werden. 


Schubert  Jeanette 


„Ich  möchte  mit 
meiner  Tätigkeit 
dazu  beitragen, 
daß  alles  ein  biß- 
chen menschli- 
cher wird." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Krankenschwester.  Funktion: 
Pflegedienstleiterin.  Tätig  bei:  Pflege- 
dienst Schw.  Jeanette  Schubert  ,  04318 
Leipzig,  Zwemaundorfer Straße  5  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  20.  Mai  1 965.  Cottbus. 
Kinder  Julia  und  Anna.  Eltern:  Ilona  und 
Lothar.  Mitgliedschaften:  Mütterzentrum 
e.V.  Hobbies:  Motorrad,  Musik,  Lesen, 
Kino,  Malen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Das  Fundament  meiner  Karriere  war  der  Abschluß 
des  Staatsexamens  zur  Krankenschwester  1 98 1  in  St.  Georg  bei  Leipzig.  Der 
nächste  Schritt,  der  mich  vorwärts  gebracht  hat  war  eigentlich  die  Geburt  meiner 
Kinder.  Ich  kam  dadurch  in  Kontakt  zum  Mitterzentrum,  in  dem  ich  viel,  vor  aBem 
im  organisatorischen  Bereich,  gelernt  habe.  Nach  vier  Jahren  Tätigkeit  in  die- 
sem Mütterzentrum  gründete  ich  im  Juni  meinen  Betrieb,  den  ich  bis  dato  teile. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  zum  einen  die  Bestäti- 
gung, daß  das,  was  man  macht,  richtig  macht,  zum  anderen  bedeutet  er 
Sicherheit  -  in  meinem  Fall  für  mich  und  meine  Kinder.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Sturheit.  Ich  habe  alles  in  meinem  Leben 
mit  Hartnäckigkeit  durchgezogen,  so  etwa  die  Gründung  meines  Unterneh- 
mens Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meine  Mutter  war  selbst  Krankenschwester  und  ihr  Vorbild 
brachte  mich  auf  die  Idee,  ebenfalls  diesen  Beruf  zu  ergreifen.  Ich  war  schon 
mit  fünf  Jahren  felsenfest  davon  überzeugt,  daß  ich  Krankenschwester  wer- 
den würde  und  konnte  mir  nicht  vorstellen,  etwas  anderes  zu  machen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  schwer,  gute  Mitar- 
beiter zu  finden,  weil  unsere  westdeutschen  Kollegen  mit  höheren  Löhnen 
locken.  Ich  achte  aber  grundsätzlich  darauf,  daß  meine  Mitarbeiter  ihre  Ar- 
beit gern  machen  und  gut  mit  Menschen  umgehen  können.  In  diesem  Beruf 
kann  nur  erfolgreich  agieren,  wer  Freude  an  seiner  Tätigkeit  hat.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gewahre  meinen  Mitarbeitern  Ausbildungsmög- 
lichkeiten und  versuche,  ein  Arbeitsumfeld  zu  gestalten,  in  dem  sie  gefordert, 


aber  auch  relativ  gut  entlohnt  werden.  Grundsätzlich  erwarte  ich  Einsatzbereit- 
schaft, bin  im  Gegenzug  aber  auch  bereit,  auf  die  Wünsche  meiner  Mitarbeiter 
einzugehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen 
uns  durch  Menschlichkeit  aus  und  richten  uns  absolut  nach  den  Bedürfnissen 
unserer  Kunden.  Wenn  jemand  um  acht  Uhr  morgens  gebraucht  wird,  sind  wir 
eben  um  Acht  zur  Stelle.  Ich  kenne  alle  Menschen,  die  ich  betreue  persönlich 
und  bin  für  sie  rund  um  die  Uhr  erreichbar.  Es  gibt  für  mich  kein  .Außerhalb  der 
Dienstzeit"  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  schwie- 
rig, aber  es  funktioniert.  Mein  Privatleben  sind  meine  Kinder,  die  mir  sehr  viel 
Kraft  spenden.  Ich  habe  ihnen  erklärt,  warum  ich  so  viel  arbeiten  muß  oder 
möchte  und  habe  sie  schon  oft  zur  Arbeit  mitgenommen.  Mittlerweile  sehen  sie 
auch  den  Erfolg,  weil  wir  bald  in  ein  kleines  Häuschen  umziehen.  Sie  sind 
natürlich  viel  allein,  aber  in  der  Zeit,  in  der  ich  da  bin.  bin  ich  .richtig4  da  und 
beschäftige  mich  intensiv  mit  ihnen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Im  Moment  verwende  ich  sehr  viel  Zeit  für  meine  Fortbildung, 
weil  eine  Weiterbildung  zur  Pftegedienstleitenn  mache  und  mein  Unternehmen 
ständig  Qualitativ  verbessern  möchte.  Ich  lese  sehr  viel  Fachliteratur  und  be- 
suche zweimal  jährlich  Konferenzen,  in  deren  Rahmen  ich  mich  mit  Kollegen 
austauschen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Verzichtet  nie  auf  Kinder  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  mit  meiner  Tätigkeit  dazu  beitragen,  daß  altes  ein  bißchen 
menschlicher  wird.  Ihr  Lebensmotto?  Niemals  aufgeben! 

*  Schubert  Theresia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäuferin.  Funktion:  Eigentüme- 
rin. Tätig  bei:  Kühltechnik  Schubert.,  3830 
Waidhofen  an  der  Thaya,  Niederteuthner- 
straße  8.  Geboren  -  Datum.  Ort  29.  Juni 
1947.  Heidenreichstein.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Rudolf.  Kinder:  Susanne 
(1967).  Martine{1976)  und  Stefan  (1985). 
Eltern:  Anna  und  Karl.  Hobbies:  Reisen, 
meine  Hunde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mit  20  Jahren  heiratete  ich  meinen  Mann  und  begann 
im  Betrieb  seines  Vaters  zu  arbeiten.  Neben  der  Firma  besaßen  wir  ein  Milch- 
geschäft, das  wir  nach  zehn  Jahren  wieder  schlössen.  1982  ging  der  Vater 
meines  Gatten  in  Pension  und  wir  übernahmen  den  Betneb.  Ab  dem  Zeitpunkt 
der  Übernahme  bauten  wir  sehr  oft  um  und  modernisierten  den  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Erfolg  stärkt  mein  Selbstbe- 
wußtsein und  läßt  mich  erkennen,  daß  ich  am  richtigen  Weg  bin.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Durch  meinen  Eifer  arbeite  ich  selbst  sehr  viel  im 
Geschäft  mit  und  bemerke  dementsprechend  den  andauernden  Erfolg  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  delegieren  Reparaturen  nicht 
an  andere  Firmen,  sondern  führen  sie  selbst  durch.  Die  ständigen  Umbauten 
machten  sich  bezahlt,  da  wir  dadurch  immer  am  aktuellen  Stand  der  Dinge 
bleiben.  Ich  bin  sehr  flexibel  und  kann  mich  in  jeder  Situation  zurechtfinden. 
Im  Betrieb  arbeitet  die  ganze  Familie  und  wir  pflegen  einen  sehr  engen  Kun- 
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denkontakt,  wir  bieten  unseren  Kunden  umfangreiches  Service  und  eine  breite 
Produktpalette  an  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  in  sehr  guten  Familienverhältnissen  aufge- 
wachsen und  das  hat  mich  positiv  geprägt.  Mein  Mann  und  sein  Vater  sind 
große  Vorbilder  für  mich,  von  denen  ich  sehr  viel  lernte.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  wirtschaftliche  Lage 
und  der  ständige  Konkurrenzkampf  macht  |edem  schwer  zu  schaffen  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  bemerkt  meinen 
Erfolg  und  erkennt  meine  Arbeitan.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Miteinander  sind  wir  für  den  Erfolg  der  Firma  verantwortlich. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  die  nö- 
tige Ausbildung  und  Erfahrung.  Zeugnisse  sind  mir  überhaupt  nicht  wichtig,  viel 
wesentlicher  sind  die  Bereitschaft  zur  Zusammenarbeit  und  Arbeitswille.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Sie  wissen,  wie  wichtig  gute  Arbeit  ist  und 
wie  schwierig  es  ist,  in  der  heutigen  Zeit  einen  guten  Arbeitsplatz  zu  finden .  Ich 
denke,  daß  sie  bei  mir  arbeiten  dürfen  und  das  gute  Arbeitsklima  genießen, 
wirkt  sich  motivierend  genug  auf  sie  aus.  Wir  haben  ein  sehr  familiäres  Verhält- 
nis zueinander.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Privatleben 
gibt  es  sehr  wenig  für  mich,  da  ich  sehr  viel  Arbeit  habe  und  ich  mir  kaum  Urlaub 
nehme .  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Wenn  man  ein  Ziel  hat, 
darf  man  nicht  aufgeben  sondern  soll  konsequent  daran  arbeiten,  bis  man  es 
erreicht,  Ausbildung,  Fortbildung  und  Spezialisierung  auf  em  Fachgebiet  sind 
für  den  Erfolg  ausschlaggebend.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  den 
Betrieb  weiterhin  so  erfolgreich  wie  bisher  fuhren,  umbauen  und  modernisieren. 
In  späterer  Folge  möchte  ich  den  Betneb  in  guten  Händen  wissen. 

•  Schubrig  Elisabeth  Mag.  Arch. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeisterin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Schubrig 
GesmbH.,  3500  Krems,  Lastenstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Jänner 
1954.  Eltern:  Dr.  Cornelia  und  Bmstr.  Alfred.  Ehrungen:  1998  Preisträger  für  das 
Gewerbe.  Zeitschrift  Trend.  Jrio  des  Jahres",  Verleihung  des  Ehrenringes  der 
Bauinnung  Niederösterreich.  Mitgliedschaften:  Ausschußmitglied  der  NÖ 
LandesinnunaundderBundesinnuna  Hobbies' Tennis  Golf  Reiten  Schifahren 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HTL  für  Hochbau  in  Krems,  anschließend  studierte  ich  an  der  Akade- 
mie für  bildende  Künste  bei  Prof.  Roland  Ramer.  Dieses  Studium  scnloß  ich 
mit  dem  Magister  für  Architektur  ab.  Nebenbei  absolvierte  ich  die  Baumeister- 
prüfung, nach  meinem  Studium  legte  ich  die  Ziviltechnikerprufung  ab.  Kurz 
nach  meinem  Studienabschluß  verstarb  mein  Vater  und  ich  übernahm  1980 
gemeinsam  mit  meinem  Bruder  den  väterlichen  Betrieb.  Wir  befassen  uns  mit 
allen  Bereichen  des  Hochbaus,  dazu  gehören  der  soziale  Wohnbau.  Kranken- 
häuser, Gefängnisse,  Schulen.  Geschäftsumbauten  etc.  Wir  sind  auch  im 
konstruktiven  Brückenbau  tätig  und  waren  an  der  Errichtung  der  Kremser  Donau- 
brücke beteiligt.  Zu  unseren  Kunden  gehören  Post,  Bahn,  Bund,  das  Land  Nie- 
derösterreich ,  Wohnbaugenossenschaflen  aber  auch  private  Auftraggeber.  Unser 
Hauptsitz  befindet  sich  in  Krems,  wir  fuhren  auch  eine  Filiale  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Zu- 
friedenheit des  gesamten  Teams,  denn  ich  betrachte  Erfolg  nicht  als  Leistung 


eines  Einzelnen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  einen  gewissen  Grad  von  Zufriedenheit  erreicht  habe.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mir  hat  alles,  was  ich  gemacht 
habe.  Spaß  gemacht  Ich  arbeite  gerne  in  meinem  Beruf  und  kann  diese  Begei- 
sterung auch  weitervermitteln.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  maßgeblich  prägend 
für  mein  ganzes  Leben,  vor  allem  für  mein  Berufsleben,  Er  hat  m  seinem  Leben 
dreimal  Betriebe  erfolgreich  aufgebaut  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  wesentliches  Problem  stellen  in  Oster- 
reich die  gigantischen  Lohnnebenkosten  dar.  Er  wäre  wichtig,  diese  den  ande- 
ren EU-Ländern  anzupassen.  Für  ein  weiteres  Problem  halte  ich  die 
Mehrwertsteuerbelastung  im  pnvaten  Wohnbau.  Diese  bedeutet  eine  große 
Belastung  für  den  pnvaten  Hausbauer  und  fördert  Schwarzarbeit.  Wenn  man 
steuenicne  tneicnterungen  scnarren  wuroe.  Konnte  ate  oauwiriscnan  uoer  menr 
Arbeitsvolumen  verfugen  und  Arbeitsplätze  sichern.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiterspielen  eine  große  Rolle.  Mein 
Bruder  und  ich  mußten  den  Betrieb  überraschend  übernehmen  und  waren  über 
die  Unterstützung  der  gesamten  Mannschaft  glücklich.  Wir  achten  immer  auf 
einen  familiären  Kontakt  zu  unseren  Mitarbeitern  und  verfügen  über  ein  ange- 
nehmes Betnebsklima  mit  einer  extrem  geringen  Personalfluktuation.  Nach 
weicnen  Kriterien  warnen  aie  Mitaroeiterausf  brunasatzncn  weraenneue 
Mitarbeiter  gemeinsam  mit  dem  Team  ausgewählt.  Im  Baustellenbereich  su- 
chen Poliere  in  ihrem  eigenen  Umfeld  nach  geeigneten  Nachwuchskräften.  Bei 
der  Besetzung  leitender  Positionen  achte  ich  auf  den  persönlichen  Eindruck, 
die  Chemie  muß  stimmen.  Wichtig  ist  auch  die  fachliche  Vergangenheit  des 
Bewerbers  Wie  motivleren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein  fröhlicher  Mensch 
und  habe  großen  Spaß  an  der  Arbeit.  Es  gelingt  mir,  diese  Eigenschaften  auch 
an  meine  Mitarbeiter  weiterzugeben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  verfügen  vom  Lehrl  ing  bis  zur  Geschäftsführung  über  ein  kon- 
tinuierlich arbeitendes  und  qualifiziertes  Team  und  können  so  unseren  Kunden 
ein  optimales  Service  bieten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  bin  alleinstehend,  mein  Bruder  ist  verheiratet  und  hat  vier  Kinder.  Wir  sehen 
uns  als  klassische  Großfamilie  und  „teilen"  uns  Beruf  und  Privatleben.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  befasse  mich  permanent 
mit  Änderungen  von  Gesetzen  und  Normen.  Da  ich  auch  in  verschiedenen 
Ausschüssen  der  Innung  tätig  bin  erfolgt  meine  Fortbildung  auch  durch  das 
laufende  Geschäft  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
wertergeben?  Hohe  Einsatzbereitschaft  und  Freude  an  der  Arbeit  sind  wich- 
ige Voraussetzungen.  Wenn  man  dann  seine  Ziele  hartnäckig  verfolgt  und  sich 
durch  Tiefschläge  nicht  einschüchtern  läßt,  stellt  sich  Erfolg  ein.  Natürlich 
gehören  zum  Erfolg  auch  Glück  und  Oplimtsmus.  Man  sollte  auch  darauf  ach- 
ten, eine  fundierte  finanzielle  Basis  zu  schaffen  und  sich  nicht  auf  finanzielle 
Abenteuer  einzulassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte 
gemeinsam  mit  meinem  Bruder  diese  Firma  so  erfolgreich  weiterführen  wie 
bisher. 

*  Schuh  Gottfried  Dr.phil. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkonsulent  und  Bürgermeister  der  Stadt  Klosterneuburg.  Funkti- 
on: Bürgermeister  Tätig  bei:  Rathaus.,  3400  Klosterneuburg,  Rathausplatz 
1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Juni  1 944.  Klostemeuburg.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Herta.  Kinder:  Chnstiane  und  Daniela.  Eltern:  Mana  und  Wilhelm. 
Hobbies.  Wandern,  Lesen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
als  zweites  Kind  einer  KJeinbauernfamilie  am  Scheiblingstein  geboren  und 
lernte  schon  in  jungen  Jahren  am  elterlichen  Hof  mitanzupacken.  Nach  der 
Volksschule  in  Wien-Hernals  besuchte  ich  das  Gymnasium  Wien 
Geblergasse,  wo  ich  1 962  maturierte.  Während  des  Studiums  der  Publizistik, 
Wirtschaftsgeschichte  und  Psychologie  an  der  Universität  Wen  verdiente  ich 
meinen  Unterhalt  als  Aushilfsgärtner,  Versicherungs-  und  Zeitschnftenvertreter 
sowie  bei  diversen  Medien  unternehmen.  Nach  der  Promotion  zum  Dr.  phil.  und 
Ableistung  des  Präsenzdienstes  begann  ich  meine  berufliche  Laufbahn  beim 
Österreichischen  Raiffeisenverband.  wo  ich  mir  als  Redakteur  der  österreichi- 
schen Raiffeisenzeitung  erste  Lorbeeren  verdiente.  1971  wurde  ich  in  die 
Marketingabteilung  der  damaligen  Genossenschaftlichen  Zentralbank  beru- 
fen, wo  ich  als  Assistent  des  Werbechefs  wirkte.  1977  wurde  mir  die  Prokura 
und  die  stellvertretende  Leitung  der  Raiffeisenwerbung  übertragen.  Schließlich 
übernahm  ich  im  Jahre  1988  als  Direktorder  Raiffeisen  Zentralbank  AG  die 
Geschäftsführung  der  Zentralen  Raiffeisenwerbung.  Die  Politik  interessierte 
mich  schon  in  frühen  Jahren.  Bereits  Mitte  der  Sechziger  Jahre  engagierte  ich 
mich  in  der  jungen  ÖVP  Klostemeuburg.  Der  damalige  Vizebürgermeisler  Direk- 
tor Hans  Schwarz  engagierte  mich  als  Public  Relation-  und  Werbereferenien  der 
KlostemeuburgerVdkspartei.  Ich  kandidierte  1970  erstmals  zum  Gemeinderat, 
doch  erst  1 975  zog  ich  in  das  Stadtparlament  ein  Von  1 980  bis  1 985  bekleidete 
ich  das  Amt  des  Vizebürgermeisters.  1 985  wurde  ich  zum  Burgermeister  ge- 
wählt. In  diesem  Amt  wurde  ich  1990, 1995  und  2000  immer  wieder  bestätigt. 
1 997  wandelte  ich  meine  27jährige  Tätigkeit  bei  der  Raiffeisen-Zentralbank  in 
einen  Konsulentenvertrag  um.  Seither  bin  ich  hauptamtlich  als  Bürgermeister 
der  Stadt  Klostemeuburg  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  die 
Genugtuung,  daß  die  Ausbildung,  Erziehung  und  charakterliche  Konstitution 
in  Cumulo  entsprechende  Früchte  trägt.  Erfolg  ist  immer  eine  Momentauf- 
nahme und  man  kann  ihn  nicht  über  längere  Lebensphasen  prolongieren;  er 
ist  nicht  nur  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  zu  messen,  sondern  im  Zusammen- 
hang mit  dem  persönlichen  Glück  zu  sehen,  mit  geordneten  Familienver- 
hältnissen. Erfolg  ist  auch  in  der  Beurteilung  des  Sinnes  des  Lebens  in  reli- 
giöser Hinsicht  zu  betrachten:  innere  Harmonie  bzw.  Zufriedenheit  ist  eine 
wichtige  Voraussetzung  für  den  Erfolg,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Sehr  wichtig  war  die  Geborgenheit  in  der  Familie,  Pflichtbe- 
wußtsein war  schon  als  kleines  Kind  selbstverständlich,  da  ich  in  einem 
Kleinbauernbetrieb  aufgewachsen  bin  und  schon  damals  viel  arbeiten  muß- 
te, ich  mußte  vor  der  Schule  schon  viele  Stunden  auf  dem  Feld  stehen  und  auch 
während  derGymnasialzeit  und  des  Studiums  arbeiten  Ganz  wichtig  war  das 
Sammeln  praktischer  Erfahrungen  während  des  Studiums.  Das  Studium  ist 
eine  Minimalgrundlage,  die  Karriere  muß  man  sich  dann  selbst  erarbeiten.  Man 
muß  mehr  tun  als  gefordert  ist.  ich  habe  sehr  viel  Freizeit  geopfert.  Man  kann 
nur  Karriere  machen,  indem  man  die  anderen,  die  ihren  Job  nach  Vorschrift 
erledigen,  überholt  und  zeigt,  daß  man  bereit  ist,  mehr  zu  leisten  als  gefordert 
wird.  Erfolg  verlangt  aber  auch  Verständnis  der  Frau  Ich  habe  die  leitenden 
Positionen  nicht  selbst  angestrebt,  sie  wurden  mir  angeboten,  Ich  hatte  nie  sehr 
viel  Selbstvertrauen  und  mußte  dies  durch  überdimensionalen  Einsatz  kom- 
pensieren, agierte  eher  im  Hintergrund.  Ich  habe  aber  Verantwortung  nie  zurück- 
gewiesen Die  Freude  am  Job  ist  ganz  wichtig ,  man  muß  zum  Job,  zum  Leben 
und  zu  den  Mitmenschen  Ja  sagen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  Person  gar  nicht  so  sehr  erfolgreich ,  sondern  betrachte  mich  als 


Teammenschen  bzw.  Koordinator  und  sehe  den  Erfolg  des  Teams,  so  wie  ich 
den  Erfolg  meiner  Familie  sehe.  Ich  bin  sehr  religiös  und  habe  eine  Werteskala, 
die  auf  Geradlinigkeit.  Hilfsbereitschaft.  Kameradschaft,  auf  Verzeihen  und 
Güte  ausgerichtet  ist.  Ich  bin  nicht  nachtragend,  verzeihe  sofort,  wenn  mir  Leid 
zugefügt  oder  ich  Opfer  einer  Intrige  wurde,  was  in  der  Politik  ja  immer  wieder 
passiert.  Meine  Stärke  liegt  darin,  daß  ch  Menschen  immer  wieder  zusammen- 
bringe, Kontakte  verstärke,  auf  ein  inniges  Miteinander  achte.  Ich  habe  immer 
wieder  alles  unternommen  um  ein  Gegeneinander  und  gleichgültiges  Neben- 
einander der  Parteien  zu  minimieren.  Stecken  Sie  sich  Ziele?  Eigentlich  nicht, 
ich  lasse  sehr  viel  auf  mich  zukommen,  kurzfristige  Ziele  gehe  ich  sehr  gerad- 
linig und  strikt  an,  mittel-  und  langfnstige  Ziele  hatte  ich  nie.  Ist  Anerkennung 
wichtig?  Lob  und  Anerkennung  sind  sehr  wichtig,  um  erfolgreich  zu  sein  und 
zu  bleiben;  dies  braucht  jeder  Mensch.  Sind  Mitarbeiter  für  den  Erfolg 
wichtig?  Mitarbeiter  waren  in  meinem  Leben  besonders  wichtig,  weil  ich  lan- 
ge Zeit  zwei  Fulltime-Jobs  ausübte;  ich  war  fast  zehn  Jahre  Marketingleiter  der 
österreichischen  Raiffeisen  Bankengruppe,  einem  Geldsektor,  der  immerhin 
ein  Viertel  des  österreichischen  Kreditapparates  repräsentiert,  und  gleichzeitig 
Bürgermeister  der  Stadt  Klostemeuburg.  der  drittgrößten  Stadt  Niederösterreichs, 
mit  einem  Budget  von  mehr  als  einer  Milliarde  ATS  und  mehr  als  600  Mitarbei- 
tern. Die  Führung  dieses  Mitarbeiterstabes  erfordert  sehr  viel  Menschenkennt- 
nis; diese  ist  eine  Erfahrungssache,  Man  muß  in  der  Selektion  der  Mitarbeiter 
sehr  gewissenhaft  vorgehen,  Man  braucht  Mitarbeiter  auf  die  man  sich  nicht  nur 
in  fachlicher,  sondern  auch  in  charakterlicher  Hinsicht  hundertprozentig  verlas- 
sen kann.  Ich  praktiziere  einen  Fuhrungsstjl.  die  auf  Kollegialität,  Menschlich- 
keit, Rücksichtnahme  und  Toleranz  basiert  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Ich 
sehe  die  Familie  als  ganz  wichtiges  Kraftfeld  für  den  Erfolg  und  glaube,  daß 
wirtschaftlicher  und  beruflichen  Erfolg  ein  geordnetes  Familienleben  als  wich- 
tigste Voraussetzung  benötigt.  Es  gibt  heute  große  Probleme  durch  desolate 
Familienverhältnisse;  ich  glaube  auch,  daß  die  Single-Haushalte  problema- 
tisch sind  Wer  die  Familie  opfert,  der  opfert  auch  die  künftige  Generation  un- 
kontrollierbaren Kollektiven.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um? 
Schwierigkeiten  lose  ich  analysierend,  bin  kein  emotionaler,  hektischer  Typ. 
Bei  Schwierigkeiten  werde  ich  eher  ruhig  und  löse  sie  abwägend  und  abwar- 
tend -  Schwierigkeiten  lösen  sich  zu  einem  hohen  Prozentsatz  von  selbst. 
Hektisch  betreibe  ich  die  Lösung  von  Problemen  sicher  nie,  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Vorbilder  sind  für  mich  in  erster  Linie  Friedensstifter  und  Lebensretter, 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  gehe  fast  jeden  Tag  in  den  Wiesen  oder 
Wäldern  um  Klostemeuburg  spazieren  und  fordere  dabei  im  schnellen  Gehen 
meinen  Körper.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Pflichterfüllung.  Geradlinigkeit, 
Leistungsbewußtsein,  Vertrauen  gegenüber  Partnern  und  einen  Sieg  nie  über- 
mäßig zu  bewerten,  stets  maßvoll  bleiben,  einen  Gegner  oder  Verlierer  nie  an 
die  Wand  drängen,  immer  die  Chance  geben,  gemeinsame  Wege  zu  gehen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Umfassende  Ausbildung,  ständi- 
ge Weiterbildung,  charakterliche  Eignung,  Geradlinigkeit  und  Menschlichkeit 
sind  die  wesentlichste  Voraussetzung,  um  Mitarbeiterführen  zu  können.  Be- 
sonders wichtig  ist  die  Fähigkeit,  den  Erfolg  mit  seinen  Mitarbeitern  teilen  zu 
können.  Moralische  Integrität  ist  einer  der  wichtigsten  Faktoren  -  moralisch 
Angeschlagerve  können  auf  Dauer  keinen  Erfolg  haben. 

*  Schuh  Silvia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion :  Inhabern.  Tätig  bei:  Fnseur  Silvia  -  Inhabenn 
Silvia  Schuh.,  3830  Waidhofen  an  derThaya,  Böhmgasse  1 1 .  Geboren  -  Datum, 
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Schuhardt 


Ort:  20.  März  1971,  Waidhofen  an  der 
Thaya.  Kinder  Kevin  (1998).  Eltern:  Ger- 
trudeund  Johann.  Hobbies:  Schwimmen, 
Tanzen,  Radfahren.  Ballspiele.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Kosmetiksalon 
Silvia. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1987  in  Wen 
die  Friseurlehre  und  absolvierte  1993  die 
-  Meisterprüfung.  1996  eröffnete  ich  meinen 
ersten  Salon  und  nach  derZusatzprüfung  in  Kosmetik  1997  legte  ich  2001  die 
Befahigungsprüfung  ab.  Ich  bekam  einige  Diplome,  wirkte  bei  Preisfrisieren  mit 
und  legte  diverse  kaufmännische  Prüfungen  ab.  Im  Oktober  2001  eröffnete  ich 
meinen  zweiten  Salon  in  Kautzen  und  im  Mai  2002  eröffne  ich  meinen  Kosme- 
tiksalon mit  Fußpflege  und  Solarium. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Freude 
am  Beruf  zu  haben  und  Anerkennung  durch  das  Umfeld  zu  erhalten.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  bis  jetzt  schon  so  viel  erreicht,  daß  ich 
mich  durchaus  als  erfolgreich  sehe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  freundlicher  und  hilfsbereiter  Mensch.  Durch  meine 
flexible  und  kreative  Art  habe  ich  mir  einen  großen  Kundenstamm  aufgebaut, 
der  durch  Mundpropaganda  Werbung  macht.  Organisationstalent  und  Ausdauer 
haben  sicher  zu  meinem  Erfolg  beigetragen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Berufswahl  und  die  Geschäftseröffnungen 
waren  sehr  erfolgreiche  Entscheidungen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mich 
sehr  geprägt  und  bei  allem  unterstützt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Abgaben  bei  Lehrlingen  sind  zu  hoch  für 
viele  Firmen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie 
hilft  mir,  wo  sie  kann  und  ist  sehr  stolz  auf  mich .  Ich  werde  gerne  gesehen  und 
bin  bei  allen  sehr  beliebt.  Ich  werde  als  sehr  selbstbewußt  gesehen,  und  gelte 
als  eine,  die  viel  Spaß  an  seiner  Arbeit  hat.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Handwerkliches  Können  und  Freundlichkeit  sind  Grund- 
voraussetzungen. Bei  Lehrlingen  achte  ich  auf  die  Probetage  und  bei  ausge- 
lemtem  Personal  auf  die  Modellarbeiten.  Es  ist  sehr  wichtig,  zum  Team  zu 
passen  und  flexibel  zu  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein 
sehr  lustiger  Mensch  und  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  meine  Art.  Meine 
Kollegen  haben  sehr  viele  Freiheiten  und  dürfen  selbständig  arbeiten  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Chefin  und 
Kollegin  gesehen.  Wir  haben  so  ein  lockeres  Verhältnis  miteinander,  daß  wir 
sogar  miteinander  fortgehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Wenn  ich  meinen  Salon  am  Abend  verlasse,  kann  ich  gut  abschalten.  Ich 
vereinbare  Beruf  und  Privat  sehr  gut  miteinander.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ein  Drittel  der  Zeit  verwende  ich  für  Weiterbildung  im 
In-  und  Ausland.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ein  junger  Mensch  soll  alles  ausprobieren  und  keine  Angst  vor 
der  Selbständigkeit  haben.  Wichtig  ist,  daß  man  teamfähig  ist,  und  man  sollte 
eine  gute  Beziehung  zur  Bank  pflegen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  noch  einige  Prüfungen  im  Beautybereich  ablegen  und  meinen 
Horizont  erweitem. 


Schuhardt  Thorsten 


„Für  mich  ist  Er- 
folg ein  Resultat 
davon,  zu  wis- 
sen, wo  ich  zu 
Hause  bin." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schiffahrtskaufmann.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  APL  (Austria) 
GmbH.,  1030Wien,Am  Heumarkt  7/121. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Juli  1 966,  Ham- 
burg. Familienstand:  Verheiratet  mit  Bir- 
git-Christin. Kinder:  Janis  Laurens  und 
Finnja  Katherina.  Hobbies:  Sport,  Golf, 
Fußball,  Fotografie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  in 
Hamburg  eine  Ausbildung  im  Bereich  des  Schiffahrtwesens  ablegte,  absolvier- 
te ich  einige  kaufmännische  Praktika  in  Transportfirmen.  Nach  drei  Jahren  im 
Außendienst  entschied  ich  mich  dazu,  ein  Studium  der  Betnebswissenschaften 
anzuschließen.  Dieses  führte  mich  in  seinen  fünf  Jahren  auch  an  eine  Partner- 
universität der  Hamburger  Fakultät,  nämlich  nach  Newcastle  in  Großbritanni- 
en, Im  Jahr  1996  trat  ich  nach  meiner  Graduierung  in  eine  der  weltgrößten 
Reedereien,  der  APL,  ein.  Den  Entschluß  dazu  traf  ich  nicht  zuletzt  wegen 
einem  Mangel  an  akademischen  Arbeitskräften  in  diesem  Wirtschaftssektor 
und  den  Erfahrungen  meines  Britannienaufenthaltes.  Über  einen  Arbeitseinsatz 
in  London  bekam  ich  schließlich  die  Gelegenheit,  die  Geschäftsführung  des 
Büros  in  Wien  zu  übernehmen,  die  ich  nun  seit  dem  Jahr  2000  inne  habe.  Diese 
Geschäftsstelle  wurde  von  uns  damals  mit  vier  Angestellten  aufgebaut  und  ist 
nun  mit  neun  Mitarbeitern  neben  Österreich  für  Ungarn,  Tschechien  und  die 
Slowakei  zuständig.  Unsere  Aufgaben  sind  Disposition  und  Überwachung  der 
Logistik  von  Containertransporten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  nicht  einfach, 
Erfolg  auf  eine  einfache  Formel  zu  reduzieren,  die  sich  hauptsächlich  nach 
finanziellen  Gesichtspunkten  orientiert.  Erfolg  beinhaltet  für  mich  vielmehr  sehr 
unterschiedliche  Aspekte,  wie  familiäres  Glück,  soziales  Umfeld,  fachliches 
Weiterkommen  und  natürlich  auch  den  wirtschaftlichen  Bereich.  Erst  ein  Zu- 
sammenwirken mehrerer  Faktoren  macht  meinen  Erfolg  möglich.  Dies  erfahre 
ich  zur  Zeit  stark  am  Heranwachsen  meiner  Kinder  und  durch  mein  Bemühen, 
Privates  und  Berufliches  so  gut  wie  möglich  in  Einklang  zu  bringen.  Für  mich 
ist  Erfolg  ein  Resultat  davon,  zu  wissen  wo  ich  zu  Hause  bin.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Meine  Vorstellung  von  Erfolg  beinhaltet  eine  fortwährende 
Betrachtung  meines  Handelns.  Es  gibt  sicherlich  immer  wieder  einzelne  Ereig- 
nisse, die  zu  meinem  Gefühl  von  Erfolg  beitragen.  Letztlich  ist  Zufriedenheit 
aber  immer  die  Summe  kleiner  Dinge.  Im  Moment  fühle  ich  mich  erfolgreich, 
weil  ich  mit  vielen  Dingen  meines  Lebens  zufrieden  bin.  Dabei  ist  ein  immer- 
währendes Hinterfragen  wichtig,  um  keinen  Stillstand  meiner  Person  zu  provo- 
zieren Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einerseits  sind  hier 
selbstbestimmte  Momente,  andererseits  von  außen  bestimmte  Faktoren  zu 
nennen.  Daß  ich  das  Glück  hatte,  an  die  APL  zu  geraten,  das  ist  mir  passiert, 
wohingegen  meine  Kreativität  und  persönliches  Engagement  em  von  mir  selbst 
erarbeitetes  Gut  darsteift.  Ich  denke,  daß  es  für  mich  von  Vorteil  war,  vor  mei- 
nem Studium  praktische  Erfahrungen  zu  sammeln.  D»e  Unterstützung  meiner 
Frau  auch  für  mein  berufliches  Weiterkommen  möchte  ich  besonders  heraus- 
stellen Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gab  und  gibt 
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immer  weder  Situationen,  in  denen  ich  mich  erfolgreich  fühlte,  ich  kann  aber 
keinen  einzelnen  Punkt  herausstreichen,  wiewohl  momentan  mein  familiäres 
Glück  hauptverantwortlich  für  meine  Zufriedenheit  ist.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Neben  allgemeinen  Fakto- 
ren, wie  Konjunktur  und  Handelsaufkommen  haben  wir  natürlich  ein  großes 
Interesse  für  die  Balance  zwischen  Import  und  Export,  was  für  unsere  Wirt- 
schaftlichkeit und  Logistik  von  enormer  Bedeutung  ist.  Ich  sehe  jedoch  kein 
spezifisches  und  ungelöstes  Problem  unserer  Branche,  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wesentlichen  Anteil  am  Erfolg  eines 
Betriebes  hat  immer  das  Zusammenspiel  unterschiedlicher  Personen  und  de- 
ren Standpunkte.  Neben  einer  Vielfältigkeit  an  Persönlichkeiten  muß  man  aber 
in  der  Lage  sein,  eine  gute  und  für  jedermann  transparente  Gesprächskultur  zu 
gewährleisten.  Jeder  trägt  damit  zum  Erfolg  eines  jeden  Einzelnen  bei  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Wiener  Büro  war  die 
Rekrutierung  von  Mitarbeitern  von  Anfang  an  meine  Aufgabe.  Worauf  ich  nmer 
Wert  legte,  war,  Mitarbeiter  mit  Erfahrung  im  Schiffahrtsbereich  zu  finden,  was 
selten  leicht  war.  Dies  garantiert  mir,  daß  ein  potentieller  Mitarbeiter  nicht  erst 
für  sich  herausfinden  muß.  ob  er  längerfristiges  Interesse  mitbringen  kann  oder 
nicht.  Gerade  in  unserem  Büro  konnten  wir  uns  große  Fluktuation  in  der  An- 
fangszeit nicht  leisten.  Nach  Abschätzung  von  fachlichen  Kriterien  messe  ich 
der  Persönlichkeit  der  betreffenden  Personen  bezüglich  unseres  bestehenden 
Teams  großen  Stellenwert  bei.  Weiters  sind  Sprachkenntnisse  wegen  unseres 
Engagements  im  slawischen  und  unganschen  Gebiet  ein  wesentliches  Erfor- 
dernis unserer  Geschäftsstelle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man 
will  seine  Mitarbeiter  selbstverständlich  behalten,  weswegen  man  die  Erfolge 
des  Betriebes  an  seine  Kollegen  weitergeben  will.  Die  wichtigste  Motivation 
muß  aber  von  den  Leuten  selbst  kommen .  Man  kann  zur  Halbzeit  eines  Projek- 
tes vielleicht  manchen  kleinen  Motivationsschub  erreichen.  Langfristige  Aus- 
dauer aber  muß  ein  Mitarbeiter  selbst  bewerkstelligen.  Ich  kann  dabei  jedoch 
für  ein  freundliches  Umfeld  und  gute  Arbeitsbedingungen  sorgen  und  notwen- 
dige Fehlertoleranz  zulassen.  Ich  denke,  daß  Eigenverantwortung  für  seine 
Arbeit  jedenfalls  dazu  beiträgt  der  Arbeit  persönlichen  Wert  beimessen  zu 
können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  denke,  beides 
recht  gut  kombinieren  zu  können .  Dabei  ist  mir  meine  Frau ,  die  auf  eine  eigene 
Karriere  verzichtete,  eine  besondere  Stütze. 

*    Schüler  Axel 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Rack  Marketingbera- 
tung und  Befriebs  GmbH..  1160  Wien, 
Hippgasse  8  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 . 
Oktober  1957,  Kempen  (Deutschland) 
Schöpferische  Akte:  zahlreiche  Artikel  in 
Tagespresse.  Hobbies:  Computer.  Hund, 
Laufen,  Eishockey,  Squash,  Segeln, 
Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in  Deutschland  auf  und  machte  dort  1977 
das  Abitur.  Anschließend  war  ich  vier  Jahre  lang  beim  Militär  und  studierte  in 
der  Folge  Englisch  und  Sport  in  Düsseldorf.  Während  dieser  Zeit  war  ich  freier 


Mitarbeiter  emer  Zeitung  und  wurde  noch  während  meines  Studiums  als  Redak- 
teur eingestellt  -  da  ich  mit  dem  Lehramtsstudium  ohnehin  keine  besonders 
hohen  Berufsaussichten  wahrnahm  (im  übrigen  kenne  ich  keinen  meiner  Kom- 
militonen, der  tatsächlich  Lehrer  geworden  wäre),  unterbrach  ich  mein  Studium 
daraufhin  und  widmete  mich  vollständig  dem  Journalismus.  Nach  zwei  Jahren 
wechselte  ich  in  den  Anzeigenverkauf  und  arbeitete  als  Sportreporter.  Zusätz- 
lich dazu  nahm  ich  zahlreiche  Weiterbildungsmaßnahmen  in  Anspruch  und 
absolvierte  eine  Ausbildung  zum  Marketingkaufmann,  Nach  fünf  Jahren  zog  ich 
nach  Salzburg,  wo  ich  Anzeigenleiter  wurde,  wechselte  nach  zwei  Jahren  in 
eine  Marketingagenturin  Wien,  wo  ich  verschiedene  Projekte  betreute.  1995 
machte  ich  mich  schließlich  gemeinsam  mit  einem  Partner  mit  der  Rack  GmbH 
selbständig.  Wir  beschäftigen  uns  mit  Sortimentspflege,  Merchandising  und 
Regalbetreuung,  so  etwa  mit  der  Aufstellung  von  Displays  in  Großmärkten  für 
unsere  Kunden,  sowie  zukünftig  vermehrt  mit  Telesales  und  Infoservice.  Wir 
sind  in  Österreich  tätig  und  fuhren  das  Unternehmen  mit  insgesamt  27  Mitarbei- 
tern.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  namhafte  Unternehmen , 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  wirklicher 
Erfolg  bedeutet,  über  die  eigene  Zeit  bestimmen  zu  können  und  sie  sinnvoll  zu 
nutzen,  davon  hängt  eigentlich  alles  ab.  Erfolg  bedeutet  für  einen  eher  extro- 
vertierten  Menschen  wie  mich  Anerkennung  -  sie  ist  der  Grund  dafür,  in 
gewisser  Weise  im  Vordergrund  zu  stehen  und  mehr  bewegen  zu  wollen  als 
andere.  Gäbe  es  diese  Einstellung  nicht,  würde  es  auf  dieser  Welt  keine  Ver- 
änderung geben,  denn  es  gäbe  niemanden  der  eine  Führungsrolle  übernehmen 
würde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  bisher  als  erfolg- 
reich und  habe  noch  viele  Ziele,  die  ich  realisieren  möchte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Verkäufertyp:  ich  kann  sowohl 
mich  selbst,  als  auch  unsere  Produkte  gut  präsentieren  Eine  meiner  Stärken  ist 
meine  Ehrlichkeit,  ich  bleibe  immer  fair  und  stehe  zu  meinem  Wort;  diese  Ein- 
stellung bescherte  uns  sehr  langfristige  Kundenbindungen,  zum  Handel  genau- 
so wie  zu  unseren  verschiedenen  Herstellern.  Ich  versuche  permanent,  die 
Qualität  zu  verbessern  unsere  Firma  auf  den  neuesten  Entwicklungsstand  zu 
bringen,  außerdem  bin  ich  sehr  flexibel  und  kann  mich  schnell  auf  neue  Gege- 
benheiten einstellen.  Ich  habe  hohe  berufliche  Erfahrung,  die  ich  in  diesem 
Unternehmen  sehr  gut  einsetzen  kann  und  zeichne  mich  darüber  hinaus  durch 
Einfühlungsvermögen  aus  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ehrlichkeit  nach  innen  und  außen  spielt  in  unserem  Unternehmen 
eine  sehr  wichtige  Rolle.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Leistungsbereit- 
schaft, gewähre  ihnen  aber  auch  gewisse  Freiheiten.  Eigenverantwortung  und 
Teamfähigkeit  machen  unsere  gute  Truppe  aus.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  schaffen  in  den  Märkten  eine  sehr  hohe  Besucher- 
frequenz. Es  gibt  kaum  ein  Unternehmen  in  Österreich,  das  sooft  in  den  jewei- 
ligen Märkten  auftaucht  wie  wir.  wesentlich  ist  für  mich  dabei  der  persönliche 
Kontakt  der  uns  langfristige  Kundenbindung  ertaubt.  Wir  wissen,  was  der  Handel 
braucht  und  will,  kennen  seine  Bedürfnisse,  die  wir  beim  Lieferanten  umzuset- 
zen versuchen  und  nehmen  somit  eine  Stellung  als  Vermittler  ein,  die  uns  zu 
gefragten  Gesprächspartnern  macht.  Wesentlichen  Ante*  am  Untemehmenser- 
folg  haben  die  Mitarbeiter  ich  versuche  sehr  gezielt,  ein  gutes  Team  zusam- 
menzustellen, in  dem  jeder  gern  täbg  et,  weil  zufriedene  Mitarbeiter  gut  arbeiten 
und  somit  auch  den  Kunden  zufriedenstellen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Pnvatleben  weitestgehend,  obwohl 
ich  zu  den  Mitarbeitern  freundschaftlichen  Kontakt  pflege.  Ich  kann  sehr  gut 
abschalten  und  höre  nur  gelegentlich  leise  Vorwürfe  meiner  Freundin,  wei  ich 
am  Sonntag  gedanklich  schon  beim  Montag  und  somit  in  der  Arbeit  bin.  Doch 
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ohne  ihre  Unterstützung  in  vieler  Hinsicht  ginge  es  nicht.  Mein  beruflicher  Erfolg 
ist  mir  wichtig  -  ohne  ihn,  könnte  ich  meinen  Pnvatbereich  nicht  so  gestalten, 
wie  ich  möchte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  sich  Ziele  stecken,  die  man  wirklich  erreichen  möch- 
te; wenn  man  dabei  ehrlich  zu  sich  selbst  ist.  kann  man  alles  schaffen.  Wenn 
man  es  nicht  schafft,  hat  man  es  nicht  wirklich  gewollt  -  auch  wenn  sich  das 
arrogant  anhört,  es  stimmt  einfach.  Generell  sollte  man  versuchen,  genau  das 
zu  machen,  woran  man  Spaß  hat,  das  heißt,  man  sollte  schon  neben  der  Schul- 
ausbildung seine  Hobbies  pflegen.  Eine  gute  Schulausbildung  ist  eine  gute 
Basis  jeden  Erfolges;  man  sollte  sich  möglichst  umfassend  bilden  und  sich 
hohes  Allgemeinwissen  aneignen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  hatte  eigentlich  nie  private  Ziele,  was  ich  heute  als  Fehler  betrachte.  Als  mir 
bewußt  wurde,  daß  es  sich  mit  den  pnvaten  Zielen  so  verhält,  wie  mit  den 
beruflichen;  daß  ich  sie  nämlich  erreichen  kann,  wenn  ich  sie  konsequent 
verfolge,  änderte  ich  meine  Strategie  und  definiere  seither  auch  in  diesem  Bereich 
Ziele.  Meine  beruflichen  Ziele  umfassen  die  komplette  Übernahme  der  Firma 
Ich  möchte,  speziell  im  Bereich  Software  und  Spiele,  den  einen  oder  anderen 
Kunden  dazugewinnen.  vermehrt  in  der  Schweiz  tätig  werden  und  Pionier- 
kunden in  Deutschland  akquirieren,  da  ich  in  Deutschland  eine  Filiale  eröffnen 
werde. 


•  Schulmann  Nicolas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Wohnfinder.de AG.,  04129  Leipzig,  Delitzscher 
Straße  68. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  erste 
große  Etappe  meines  Werdeganges  bestand  darin,  mich  selbständig  zu 
machen.  Die  zweite  war  der  Umzug  nach  Leipzig.  Die  dritte  große  Phase 
war  die  Gründung  der  Gesellschaft,  in  der  ich  heute  tätig  bin.  Das  waren  bis 
heute  eigentlich  die  drei  großen  Schritte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet fürmich,  mit  mr  selbst 
im  Einklang  zu  sein.  Wenn  die  Ziele,  die 
ich  mir  persönlich  stecke,  mit  meinen 
Wünschen  und  Vorstellungen  vereinbar 
sind,  bin  ich  schon  auf  dem  richtigen  Weg. 
Es  gibt  einen  Spruch,  der  da  lautet:  „Geld 
st  nicht  alles,  aber  ohne  Geld  ist  alles 
nichts".  Trotzdem  ist  Geld  kein  Motivator 
von  Dauer,  denn  ohne  Spaß,  Einsatz  und 
Freude  kann  es  auch  keinen  Erfolg  geben. 
^3  was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Erfolg  ist  kein  Status,  den  man  erreicht  und  hängt  immer  von  der 
persönlichen  Meßlatte  ab.  Ich  sehe  mich  noch  nicht  als  erfolgreich,  weil  ein 
Großteil  meiner  Ziele  noch  unerreicht  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  immer  meinen  eigenen  Weg  gegangen,  habe  mich  von 
der  Masse  abgehoben  und  zeichne  mich  durch  meine  Durchsetzungskraft  aus. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Einen  Zeitpunkt,  ab  dem 
man  sich  erolgreich  fühlt,  gibt  es  meines  Erachtens  nicht.  Erfolgreich  zu  sein 


ist  ein  standiger  Prozeß.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  von  meinem  Mitgesellschafter 
geprägt,  mit  dem  ich  groß  geworden  bin.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  Menschen,  die  man  achten  muß  und  die 
zum  Erfolg  beitragen.  Man  muß  die  Ziele  mit  ihnen  genau  ausarbeiten,  um  sie 
dann  effektiv  erreichen  zu  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Das  hängt  vom  jeweiligen  Bereich  ab.  in  dem  ein  Mitarbeiter 
eingesetzt  werden  soll.  Fachwissen  ist  auf  jeden  Fall  notwendig,  es  gibt  dafür 
einen  eigenen  Test  bei  uns.  Das  zweite  ist  die  soziale  Kompetenz,  die  gerade 
im  kaufmännischen  Bereich  sehr  wichtig  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Es  gibt  verschiedene  Arten  von  Motivation  -  sie  kann  in  finanziellen 
Anreizen  genauso  liegen,  wie  in  einer  gemeinsamen  Feier  nach  einem  Erfolgs- 
erlebnis. Ich  lege  bei  meinen  Mitarbeitern  großen  Wert  auf  die  Akzeptanz  auch 
nicht-materieller  Faktoren  zur  Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  glaube,  daß  meine  Mitarbeiter  in  mir  eine  kompetente 
Führungsperson  sehen.  Ich  werde  oft  gefragt,  muß  also  hohes  Fachwissen 
haben.  Darüber  hinaus  werde  ich  respektiert,  was  mir  sehr  wichtig  ist.  Ich 
denke .  daß  es  auch  negative  Züge  an  mir  gibt,  die  meine  Mitarbeiter  wahrneh- 
men Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns 
durch  Innovation  skraft  und,  trotz  der  Größe  des  Unternehmens,  sehr  klare  Struk- 
turen aus  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Pnnzip  ist 
die  Grenze  zwischen  Arbeitsalltag  und  Weiterbildung  für  mich  eine  fließende. 
Ich  bin  eigentlich  taglich  damit  beschäftigt  mich  fortzubilden,  da  ich  sehr  inten- 
siv mit  dem  Internet  arbeite.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  wertergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  sich  emsthaft  die  Frage 
stellen,  warum  er  etwas  tun  möchte.  Dies  tstdie  Basis,  seine  Stärken  zu  nützen 
und  Freude  am  Beruf  zu  haben;  sich  letztlich  damit  zu  identifizieren.  Ganz 
wichtig  ist  die  Fähigkeit  zur  Selbstmotivation.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  zum  Marktführer  zu 
machen  und  weiterhin  die  Freiheit,  nicht  an  einen  Großkonzem  gebunden  zu 
sein,  beizubehalten.  Privat  möchte  ich  mehr  Zeit  für  mich  selbst  haben  und  mit 
meiner  Tätigkeit  glücklich  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe  verschiedene 
Lebensmottos,  eines  zum  Beispiel  stammt  von  der  Fassade  meines  Wohnhau- 
ses: ,Löse  und  Verbinde"heißt  für  mich  nichts  anderes,  als  täglich  neu  dazu- 
lernen  zu  müssen.  Dieser  Prozeß  wird  nie  abgeschlossen  sein  und  dadurch 
schaffe  ich  es,  vorne  mit  dabei  zu  sein. 


•  Schulter  Wolfgang  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Rechtsanwalt.  Tätig  bei:  Rechtsanwalt  DDr. 
Wolfgang  Schulter,  Verteidigerin  Strafsachen..  1030  Wien,  Marxergasse  21 . 
Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  April  1957,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth.  Kinder:  Leander  Alexander  und  Valerie.  Mitgliedschaften:  Vorstand 
EAG.  Junior  Caps  Wien.  Hobbies:  Sport,  Schrfahren.  Golf.  Theater,  Wandern. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gesellschafter  bei  der  Eishockey  Marke- 
ting, Designierter  Obmann  Vienna  Capitals  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 975  an  einem  Gymnasium,  leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  studierte 
in  der  Folge  Rechtswissenschaften.  1985  erfolgte  meine  Promotion  in  diesem 
Fach.  Anschließend  absolvierte  ich  das  Studium  der  Soziologie  und  Publizi- 
stik, das  ich  1 989  •  ebenfalls  mit  dem  Doktorat  -  abschloß.  Von  1 979  bis  1 989 
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war  ich  in  der  Kanzlei  Dr.  Michael  Stem, 
zunächst  als  Werkstudent  und  nach  Ab- 
schluß des  Studiums  als  Rechtsanwalts- 
anwärter, tätig  und  absolvierte  in  dieser 
Zeit  auch  das  Gerichtsjahr.  Diese  Zeit  war 
für  meine  Karriere  eine  sehr  wichtige,  da 
ich  nach  Absolvieren  meines  Studiums 
wichtige  Fälle  -  auch  Mordfälle  -  über- 
nehmen konnte  und  gemeinsam  mit  Dr. 
Stem,  einem  sehr  bekannten  Anwalt,  ar- 
beitete. Im  August  1 989  machte  ich  mich 
gemeinsam  mit  Dr.  Erwin  Messer  selbstän- 
dig und  führe  nach  dessen  Tod  die  Kanzlei 
allein  weiter.  Die  Schwerpunkte  der  Kanzlei  lagen  von  Beginn  an  auf  Strafrecht, 
Fremdenrecht.  Scheidungs-  und  teilweise  auch  Verwaltungsrecht. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Dinge  bestmög- 
lich zu  erledigen,  also  in  meinem  Fall,  meinem  Klienten  zu  seinem  Recht, 
bzw,  zur  Durchsetzung  seiner  Interessen  zu  verhelfen  und  dabei  alle  gesetz- 
lich möglichen  Mittel  auszuschöpfen.  Dabei  ist  es  allerdings  selbst  für  einen 
guten  Anwalt  unmöglich,  Erfolg  zu  versprechen  -  das  wäre  unseriös  und  wurde 
meinen  Erfolg  mindern.  Solcher  Erfolg  ist  für  mich  als  Anwalt  äußerst  wichtig, 
da  Anwälte  mit  dem  Werbeverbot  belegt  sind  und  ausschließlich  über  den 
Faktor  Erfolg  ihre  Klientel  akquirieren  können.  Die  Faustregel  lautete  früher, 
daß  man  mit  einem  gewonnenen  Fall  drei  Klienten  gewinnt  und  auch  wenn  die 
jungen  Anwälte  nacrKirangen,  Kann  man  sicn  aurcn  cen  eigenen  tnoig  gegen 
die  wachsende  Konkurrenz  behaupten ,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
Ich  glaube  durchaus,  erfolgreich  tätig  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuchte,  eine  gute  Mischung  zwischen  Sachkompe- 
tenz, beziehungsweise  Fachwissen  und  guten  Beziehungen  zu  jenen  Perso- 
nen zu  finden,  die  für  die  Anliegen  meiner  Klienten  verantwortlich  sind.  Ich 
beschränke  mich  also  nicht  auf  reine  Intervention,  sondern  lege  großen  Wert  auf 
Einsatz  meiner  rechtlichen  Kompetenz  und  mein  Hintergrundwissen  vor  allem 
im  Zusammenhang  mit  der  EU-Gesetzgebung.  Wesentlich  sind  nicht  zuletzt 
die  Kontakte,  die  ich  wahrend  meiner  beruflichen  Laufbahn  knüpfen  konnte,  sie 
spielen  vor  allem  dann  eine  Rolle,  wenn  es  um  Ermessensentscheidungen 
geht  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
:  hat?  Herr  Dr.  Stem  prägte  mich  insbesondere,  weil  er  ein  sehr 
r  Mensch  war  und  für  seine  Arbeitsmoral  und  sein  Engagement 
bekannt  war  -  er  war  schon  über  80  Jahre  alt,  als  ich  in  seine  Kanzlei  eintrat  und 
galt  als  Doyen  der  Anwälte  Nicht  zuletzt  beeindruckte  er  sein  Umfeld  durch 
seinen  .Schmäh'',  Ich  konnte  von  diesem  Menschen  sehr  viel  lernen,  weil  er 
mich  hinter  die  Kulissen  meines  Berufs  blicken  ließ  und  mich  mit  dem  Betrieb 
einer  Großkanzlei  mit  rund  30  Angestellten  vertraut  machte.  Weiters  prägte 
mich  der  Anwalt  Dr.  Messer,  ein  ebenfalls  sehr  alter  Herr,  der  sich  auf  Interven- 
tionen spezialisiert  hatte,  selbst  das  scheinbar  Unmögliche  möglich  machte 
und  durch  seine  Souveränität  überzeugte,  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Im  Rahmen  der  letzten  Kammerwahl  der 
Wiener  Rechtsanwaltskammer  wurde  ein  neuer  Präsident  gewählt  der  mit  die- 
sem Amt  recht  unerwartet  betraut  wurde,  weil  er  eigentlich  als  Außenseiter  galt. 
Er  konnte  durch  zahlreiche  Aussendungen  an  Rechtsanwälte  und  durch  eine 
offensichtlich  sehr  gute  Bewerbung  reüssieren  und  durchbrach  die  verkrusteten 
Strukturen  der  Anwaltskammer.  Innerhalb  der  Kammer  gibt  es  Interessens- 


Vertretungen  (oder  Clubs) ,  von  denen  die  traditionsreichen  sehr  viete  Mitglieder 
zählten  und  daher  meist  den  Präsidenten  stellten.  Dem  neuen  Kollegen  gelang 
es,  die  Stimmen  von  zwei  Dritteln  der  Anwesenden  zu  erhalten  und  überzeugte 
knapp  die  Hälfte  der  Wiener  Anwalte:  damit  präsentierte  er  den  .alten  Herren" 
eine  saftige  Rechnung.  Probleme  in  unserer  Branche  sind  das  Werbeverbot, 
das  so  streng  ausgelegt  wird,  daß  sogar  Disziplinarverfahren  gegen  Anwälte 
eingeleitet  werden,  die  ihre  Tafel  in  zu  weiter  Entfernung  ihrer  Kanzlei  anbringen 
und  nicht  zuletzt  die  Übersättigung  des  Arbeitsmarktes  für  Rechts- 
wissenschaftler, denen  oft  nur  mehr  die  Berufsgruppe  der  Anwälte  verlockend 
erscheint,  da  sich  ein  Anwalt  im  gesamten  Bundesgebiet  niederlassen  und 
tätig  sein  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
halte  den  ersten  Eindruck,  den  ich  von  einem  Menschen  gewinne,  für  sehr 
wichtig.  Voraussetzungen  für  eine  reibungslose  Form  der  Zusammenarbeit 
sind  guter  Umgang  und  Geduld  mit  den  Klienten.  Höflichkeit  und  selbstver- 
ständlich Fachkompetenz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Generell  muß  man  ein  Ziel  vor  Augen  haben,  das 
man  konsequent  verfolgen  muß.  wenn  man  erfolgreich  werden  möchte.  Men- 
schenkenntnis und  eine  gewisse  Kontaktfreudigkeit  sind  ebenfalls  ausschlag- 
gebend für  Erfolg.  Wer  sich  selbständig  machen  möchte,  braucht  heutzutage 
viel  Mut  man  hat  in  keiner  Branche  die  Garantie,  ein  erfolgreicher  Unternehmer 
zu  werden  Ich  würde  jungen  Anwälten  raten,  sich  zu  spezialisieren  oder  sich 
mit  Kollegen  zu  Kanzleigemeinschaften  zusammenzuschließen,  Dadurch  kann 
man  sich  viel  Geld  ersparen,  weil  man  Personal-  und  Mietkosten  teilen  kann. 

•  Schulz  Siegfried  Studienrat 

•  Steckbrief 

Beruf'  Dipl.-Lehrer/Dipl.-Ing.  Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei: 
Berufsbildungsveretn  Leipzig  e.V.,  04107  Leipzig,  Kohlenstraße  30  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dorle.  geb.  Brosig.  Eltern:  Käte  und  Georg.  Hobbies: 
Sport.  Arbert  auf  Waldgrundstück,  Militärgeschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1956 
bis  1959  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Schlosser  bei  der  Eisenbahn  und  be- 
suchte in  der  Folge  von  1961  bis  1 963  die  ABF  in  Halle.  Von  1 965  bis  1 970 
studierte  ich  in  Dresden  Eisenbahntechnik  und  legte  von  1970  bis  1972  am 
Hochschulmstitutin  Halle  die  Ausbildung  zum  Berufsschullehrer  ab.  1975  er- 
hielt ich  das  Diplom  als  Pädagoge,  um  als  Lehrmeister,  Technologe  und  als 
Berufsschullehrer  zu  arbeiten.  1977  wurde  ich  per  Beschluß  als 
Berufsschulinspektor  in  den  Rat  des  Bezirkes  versetzt,  wo  ich  bis  1991  tätig 
war.  In  diesem  Jahr  war  ich  Mitgründer  des  Berufsbildungsveremes.  dem  seit 
diesem  Zeitpunkt  als  Geschäftsführer  vorstehe,  Wir  begannen  mit  der  Ausbil- 
dung von  200  Lehrlingen.  1995  wurden  wir  mit  der  Durchführung  der 
Gemeinschaftsinitiative  Sachsen  für  den  Raum  Leipzig  beauftragt  und  haben 
seitdem  rund  6.000  Lehrlinge  ausgebildet.  Gegenwärtig  befinden  sich  2.495 
Lehrlinge  in  39  Berufen  bei  uns  in  der  Ausbildung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Aufgaben  hundertprozentig  zu  erfüllen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  war  vor  allem  meine  Fähigkeit  ausschlagge- 
bend, konzentriert  zu  arbeiten.  Ich  kenne  alle  Gesetzesvorlagen  und  die  jewei- 
ligen Grundsatzurteile  für  die  39  Berufe,  in  denen  wir  Lehrlinge  ausbilden,  dazu 
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Schumacher-Gebler 


„Ein  junger 
Mensch  soll  sich 
stets  vor  Augen 
halten,  daß  man 
ein  Leben  lang 
lernen  muß:  wer 
stehen  bleibt, 
bleibt  zurück." 


kommt  meine  Liebe  zu  dieser  Tätigkeit  und 
die  Hartnackigkeit,  immer  dran  zu  bleiben, 
auch  wenn  es  Rückschläge  gibt,  so  daß 
ich  Aufgaben  bis  zum  jeweils  vereinbar- 
ten Zeitpunkt  termingerecht  erledigen 
kann.  Ich  zeichne  mich  darüber  hinaus 
durch  eine  gewisse  Selbstdisziplin  aus, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Frau,  meine  Familie  und  mei- 
ne Schwiegermutter  haben  mich  vielleicht 
nicht  geprägt,  aber  immer  unterstützt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eme  entscheidende  Rolle.  Wenn 
ich  mich  nicht  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  kann,  kann  ich  nicht  erfolgreich 
sein  Ich  muß  mich  darauf  verlassen  können,  daß  jeder  seine  Aufgabe  so  erfüllt, 
wie  ich  sie  ihm  erteilt  habe.  Es  gibt  eine  klare  Aufgabenabgrenzung  und  jeder 
weiß,  wofür  er  verantwortlich  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Zunächst  einmal  möchte  ich  sie  persönlich  kennenlernen,  denn 
es  geht  mir  nicht  so  sehr  um  die  fachliche,  sondern  vor  allem  um  die  mensch- 
liche Eignung  -  ob  das  Kollegium,  das  hier  zusammen  arbeiten  muß.  auch 
zusammenpaßt.  Natürlich  gebe  ich  Bewerbern  mit  pädagogischer  Ausbildung 
und  Erfahrung  den  Vorzug.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sind  im 
Büro  technisch  sehrgut  ausgerüstet  und  jeder  Mitarbeiter  hat  Internetzugang, 
kann  sich  also  ständig  die  neusten  Informationen  holen.  Darüber  hinaus  verbrin- 
gen wir  auch  unsere  Freizeit  gemeinsam  und  veranstalten  Feste.  Da  wir  uns 
persönlich  kennen,  sind  wir  eine  große  Gemeinschaft.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  als  Chef  durchaus  konsequent,  aber 
auch  für  ein  Späßchen  zu  haben,  denn  ich  liebe  eine  lockere  Arbeitsatmosphäre. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte  Stärke 
besteht  darin,  schnell  auf  gestellte  Aufgaben  reagieren  zu  können.  Die  Aufnah- 
me der  Lehrlinge  zum  Beispiel  muß  innerhalb  eines  Monats  geschehen,  sie 
müssen  eingeladen  werden,  das  Aufnahmegespräch  muß  geführt  und  beurteilt 
werden  und  schließlich  wird  der  Vertag  unterzeichnet.  Bei  unseren  Partner- 
unternehmen genießen  wir  aufgrund  unseres  Ausbildungsmanagements  ein 
sehr  hohes  Ansehen.  Sie  können  sich  auf  das ,  was  wir  ihnen  raten,  hundertpro- 
zentig verlassen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  pflege 
eine  gesunde  Mischung,  Es  gibt  naturlich  Stoßzeiten,  wie  bei  der  Aufnahme  der 
Lehrlinge,  in  denen  das  Privatleben  ein  wenig  in  den  Hintergrund  tritt.  In  mode- 
raten Phasen  habe  ich  genug  Zeit  für  meine  Familie,  die  sich  aber  mittlerweile 
an  mein  berufliches  Engagement  gewöhnt  hat.  ich  bin  natürlich  daran  interes- 
siert, die  mir  verbleibende  Freizeit  so  zu  genießen,  daß  ich  wieder  fit  für  die 
Arbeit  bin  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  1986  studier- 
te ich  vier  Wochen  lang  das  japanische  Bildungswesen.  Der  Hauptteil  der 
Weiterbildung  betrifft  den  „Kleinkram"  -  wir  müssen  ständig  Informationen  ein- 
holen, welche  Veränderungen  es  gibt  und  wie  wir  darauf  reagieren  müssen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jungen  Menschen,  ihre  Zeit  effektiv  zu  nutzen  und  sich  einen  guten  Grund- 
stock für  ihre  Tätigkeit  zu  schaffen.  Sie  sollten  alles,  was  ihnen  auf  der  Aus- 
bildungsseite geboten  wird,  auch  annehmen  und  sich  stets  vor  Augen  halten, 
daß  man  ein  Leben  lang  lernen  muß:  wer  stehen  bleibt,  bleibt  zurück.  Die  Mühe 
lohnt  sich,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir,  bis  zur 
Rente  möglichst  gesund  und  ruhig  weiterzuarbeiten.  Ich  werde  jetzt  61  und 
werde  noch  vier  Jahre  tätig  sein.  Mein  Ziel  ist  es.  den  Verein  in  bestem  Zustand 
an  meinen  Nachfolger  zu  übergeben. 


Schumacher-Gebler  Eckehart 


„Man  sollte  ande- 
re Meinungen  ak- 
zeptieren, auch 
wenn  man  sie 
nicht  versteht." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Druckerund  Typograph.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Typosludio 
SchumacherGebler.,  04229  Leipzig, 
Nonnenstraße  38  Geboren  -  Datum,  Ort: 
13.  Juli  1934.  Berlin.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Chnstiane.  geb.  Herbst.  Kin- 
der: Stephanie.  Chnsüan.  Annette  und 
Bettina.  Eltern:  Matthias  und  Gertrud. 
Schöpferische  Akte:  Diverse  Publikatio- 
nen zum  Thema  Schrift  Ehrungen:  Rund 
50  Einzelauszeichnungen  als  Buchhers- 
teller oder  Gestalter  bei  Wettbewerben: 
Antiquaria-Preis  1997.  Hobbies:  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Museums- 
leiter, Herausgeber  und  Autor  von  Vorträgen  über  Schrift  und  Schriftgeschichte. 
Vorsitzender  des  Normenausschusses  Druck  und  Reproduktionstechnik  im 
Deutschen  Institut  für  Normung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
von  meinem  Elternhaus  wesentlich  geprägt.  Beide  Eltern  übten  künstlerische 
Berufe  aus.  meine  Mutter  führte  darüber  hinaus  die  von  ihrem  Vater  gegründete 
Druckerei  als  Unternehmerin  weiter.  Ich  absolvierte  daher  ab  1 953  eine  dreijäh- 
rige Lehre  zum  Schriftsetzer  und  Buchdrucker  im  Unternehmen  Graphische 
Betnebe  R.  OkJenbourg  in  München,  Nach  meiner  Gesellenprüfung  1956  arbei- 
tete ich  als  Buchdrucker  in  verschiedenen  Betrieben  in  München,  Stuttgart  und 
Winterthur.  Von  1 957  bis  1 960  besuchte  ich  die  Akademie  für  das  Graphische 
Gewerbe  in  München,  1959  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  1960  das 
Diplom  an  der  Akademie.  1 960  trat  ich  in  die  Buchdruckerei  SchumacherGebler 
als  Juniorpartner  ein.  Danach  bot  sich  mir  die  Chance,  neben  dem  elterlichen 
Betrieb  1961  einen  Spezialbetrieb  für  Satzherstellung  zu  gründen.  Dies  war 
nicht  nur  eine  kommerzielle  Entscheidung,  die  Arbeit  in  diesem  Metier  bereitete 
mir  auch  immer  große  Freude. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  flo- 
rierende Entwicklung  meines  Unternehmens.  Er  motiviert  und  beflügelt  mich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren 
die  Freude  an  meiner  Arbeit  und  meine  Ausdauer,  gesteckte  Ziele  zu  erreichen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Es  gab  keine  Schlüsselfigur,  allerdings  hatten  eine  Reihe  von 
Menschen  großen  Einfluß  auf  meinen  Lebensweg,  da  sie  mir  in  mancher  Hin- 
sicht die  Augen  öffneten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter  kann  man  keinen  Erfolg  haben,  denn  man  kann 
nicht  alles  selbst  machen.  Ich  hatte  immer  das  Glück,  über  tüchtige  Mitarbeiter 
zu  verfügen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fach- 
liche Qualifikation  ist  natürlich  von  Bedeutung.  Ich  lasse  mich  allerdings  auch 
von  meinem  Gefühl  leiten  und  entscheide  oft  intuitiv,  denn  es  macht  keinen 
Sinn,  jemanden  zu  beschäftigen,  der  einem  nicht  sympathisch  ist.  Auch  Team- 
fähigkeit  ist  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  deklariere 
den  Erfolg  des  Unternehmens  als  Erfolg  aller  Mitarbeiter.  Ich  vertraue  ihnen  und 
gewähre  ihnen  große  Freiräume.  Wenn  ich  sehe,  daß  Mitarbeiter  gut  arbeiten, 
übertrage  ich  ihnen  mehr  Verantwortung  und  beteilige  sie  auch  finanziell  am 
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Erfolg.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Manchmal  wer- 
de ich  vielleicht  als  zu  liberal  gesehen.  Meine  Leistungen  werden  jedoch  ho- 
noriert. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  betrachte  meinen 
Beruf  eigentlich  nicht  als  Arbeit,  denn  er  bereitet  mir  nach  wie  vor  große  Freude. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  gründete  vor  länge- 
rer Zeit  eine  Erfahrungsaustauschgruppe,  die  es  kleinen  Unternehmen  ermög- 
licht, zu  kommunizieren  und  sich  gegenseitig  zu  helfen.  Im  Rahmen  dieser 
Gruppe  werden  auch  Seminare  besucht.  Darüber  hinaus  lese  ich  natürlich 
Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 


tergeben? Man  sollte  einen  Beruf  wählen,  dereinem  große  Freude  bereitet, 
mit  dem  man  sich  wirklich  identifizieren  kann  und  in  dem  man  bereit  ist.  sich 
voll  einzusetzen.  Ansonsten  sind  Erfolg  und  Erfüllung  nicht  möglich.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  finanzielle  Grundlage  des 
Museums  stabilisieren  und  einen  Nachfolger  zu  finden,  an  den  ich  mein  Wissen 
weitergeben  kann.  Darüber  hinaus  möchte  ich  mich  in  Zukunft  mehr  meiner 
Familie  widmen,  die  in  den  letzten  Jahren  vielleicht  etwas  zu  kurz  gekommen 
ist.  Ihr  Lebensmotto?  .Leben  und  leben  lassen!',  denn  man  sollte  andere 
Meinungen  akzeptieren,  auch  wenn  man  sie  nicht  versteht. 


*  *  * 

*  * 

Club 

*  Carriere 

*  *  * 

Das  Seminar  zur  Buchreihe 
Die  36  Gebote 
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Schurig 


*     Schuppich  Herbert 


•  Steckbrief 

Benjf:  Gebäudeverwalter.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Schwarz  &  Schuppich 
Gebäudeverwaltung  Realitäten- 
vermittlung.. 1190  Wien,  Billrothstraße  31. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  Dezember  1947, 
Wien.  Famienstand:  Verheiratet  mit  Heide- 
lore. Eltern:  Otto  und  Stefanie.  Hobbies: 
Bücher,  Berge. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Handelsakademie,  die  ich  1966  mit  der  Matura  abschloß.  Mein  Vater  war 
bereits  in  der  Gebäudeverwaltung  tätig  gewesen,  die  Branche  war  daher  für 
mich  vorgegeben.  Ich  trat  1967  bei  der  Gebäudeverwaltung  Ing.  Pfützner  ein, 
1968  wechselte  ich  zur  Hans  Biletti  OHG.  Ich  legte  1970  die  Konzessions- 
prüfung ab,  um  mich  selbständig  machen  zu  können  und  gründete  im  selben 
Jahr  die  Schwarz  &  Schuppich  OHG  mit  der  Senorpartnerin  Hildegard  Schwarz- 
Bazant.  Nach  dem  Ableben  von  Frau  Schwarz-Bazant  führte  ich  die  Firma  als 
Einzeluntemehmen  weiter.  1986  gründete  ich  zusatzlich  die  Schuppich  GesmbH 
und  1 996  die  Paradigma  Privatstiftung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Befrie- 
digung. Absicherung  und  finanzielle  Unabhängigkeit.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Es  gibt  immer  Leute,  die  erfolgreicher  sind,  aber  auch  schlech- 
tere. Ich  bin  mit  meinem  Erfolg  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  waren  meine  vielen  Arbeits- 
stunden. Natjrlicn  hatte  ich  auch  das  Glück,  daß  in  den  Siebziger  Jahren 
eine  generelle  Aufbruchsstimmung  herrschte.  Mittlerweile  bin  ich  seit  30 
Jahren  in  der  Branche  tätig  und  verfüge  über  einen  guten  Ruf.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wir  erledigen  Auf- 
gaben sofort  und  schieben  nichts  auf  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Zu  Beginn  hatten  wir  manchmal  Probleme  mit  der  Auszahlung 
von  Urlaubs-  und  Weihnachtsgeldern,  aberab  dem  dritten  Geschäftsjahr  lief 
alles  sehr  gut.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Hausbesit- 
zer und  Wohnungseigentümer  sprechen  einem  manchmal  Anerkennung  und 
Dank  aus.  Darüber  freuen  wir  uns  und  sehen,  daß  sich  unsere  Arbeit  lohnt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Alle  Mitarbeiter 
sind  wesentlich  am  Erfolg  beteiligt,  wir  haben  die  Firma  im  Laufe  der  Jahre 
gemeinsam  aufgebaut  Wir  sind  ein  eingespieltes  Team,  in  dem  jeder  einzel- 
ne selbständig  arbeitet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiter  müssen  über  Betnebskenntnis  verfügen  und  eine  gute  Aus- 
bildung absolviert  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  kenne 
meine  Mitarbeiter  bereits  viele  Jahre  und  bin  mit  allen  befreundet.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Prompte  Bearbeitung  aller  Aufga- 
ben zeichnet  uns  aus.  Die  Firma  Schwarz  &  Schuppich  ist  Gebäude- 
verwaltungen zuständig,  die  Schuppich  GesmbH  beschäftigt  sich  mit  der 
Vermittlung  und  der  Versicherung  von  Objekten.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  sind  schwer  zu  koordinieren. 
Ich  beginne  im  Büro  bereits  um  halb  vier  Uhr  früh  zu  arbeiten,  selten  gehe 
ich  vor  acht  Uhr  abends  nach  Hause.  An  Wochentagen  existiert  kein  Privatle- 


ben. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 

Man  sollte  im  Geschaftsteben  immer  gegenseitige  Achtung  bewahren  und  sein 
Gegenüber  positiv  betrachten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
werde  so  lange  arbeiten,  bis  alle  meine  Angestellten  in  Pension  gehen.  Da  ich 
keine  Nachkommen  habe  gibt  es  niemanden,  der  die  Firma  übernimmt. 

•  Schurig  Waltraud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Drogistin.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  DM  Drogeriemarkt  GmbH., 
3500  Krems.  Gewerbeparkstraße  B3.  Geboren  -  Datum.  Ort  28.  März  1968, 
Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Manfred.  Eltern:  Gertrude  und  Engel- 
bert Weixelbaum.  Hobbies:  Skifahren,  Schwimmen,  Laufen,  Handarbeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Haushaltungsschule  und  erlern- 
te bei  DM  den  Beruf  Drogistin.  Für  mich  stand  schon  im  Alter  von  14  Jahren 
fest,  daß  ich  Drogistin  werden  wollte.  Anschließend  legte  ich  die  Konzessions- 
und die  Ausbildnerprüfung  erfolgreich  ab.  Ich  wollte  mich  so  rasch  als  mög- 
lich mit  einer  eigenen  Drogerie  selbständig  machen,  bzw.  eine  DM-Drogene 
als  Filialleiterin  übernehmen.  1990  wurde  ich  mit  22  Jahren  Filialleiterin  der 
neu  eröffneten  DM-Filale  Waidhofen  an  der  Thaya.  1997  kam  in  nach  Zwett). 
und  1999  übernahm  ich  die  Filiale  in  Krems.  Dieser  Filiale  ist  ein  Kosmetik- 
studio und  ein  Friseur  angeschlossen,  ich  leite  sie  mit  insgesamt  zwölf  Mit- 
arbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  der  gesteckten  Ziele  und  das  positive  Feedback  der  Vorgesetz- 
ten. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  bisher  gesteckten 
Ziele  immer  erreicht  habe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  waren  mein  Ehrgeiz  und  meine  offene  Art,  den  Vorge- 
setzten zu  sagen,  was  ich  will  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Gebietsmanager  hat  mich  be- 
reits während  meiner  Lehrzeit  sehr  gefördert  und  mir  das  Gefühl  gegeben, 
auf  dem  nchbgen  Weg  zu  sein.  Er  brachte  mir  sehr  viel  Vertrauen  entgegen 
und  übertrug  mir  sehr  bald  die  Leitung  einer  Filiale  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Sowohl  der  Lebensmittelhandel  als 
auch  die  Apotheken  führen  viele  Artikel  der  Drogerien.  Dadurch  entsteht  ein 
enormer  Konkurrenzdruck  in  der  Branche.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Kollegen  spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei 
meinem  Erfolg.  Ohne  meine  Mitarbeiter  kann  ich  nichts  bewirken.  Der  Erfolg 
beruht  auf  einem  gut  eingespielten  Team,  in  dem  sich  die  Teammitglieder 
gegenseitig  unterstützen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Wesentliche  Kriterien  bei  der  Aufnahme  von  Mitarbeitern  sind  Ausbil- 
dung und  persönliches  Auftreten.  Im  Rahmen  eines  persönlichen  Gesprächs 
versuche  ich.  mir  einen  Gesamteindruck  des  Bewerbers  zu  verschaffen .  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  übertrage  meinen  Kollegen  die  Ver- 
antwortung für  Teilbereiche.  Wir  organisieren  auch  eine  gewisse  Jobrotation, 
damit  jeder  Mitarbeiter  alle  Bereiche  kennenlernt  und  ein  abwechslungsrei- 
ches Tätigkeitsfeld  vorfindet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  sehr  freundlich  und  die  Kunden  werden  ernst-  und  wahrge- 
nommen. Wir  haben  ein  großes  Warensortiment  und  versuchen,  die  Kunden- 
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wünsche  bestmöglich  zu  erfüllen.  Der  Mensch,  egal  ob  Mitarbeiter  oder  Kunde, 
steht  bei  uns  im  Mittelpunkt,.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren  gleicht  einer  Gratwanderung.  Während  der 
Woche  bin  ich  sehr  stark  mit  dem  Beruf  verbunden,  das  Wochenende  nütze  ich 
aber  effizient  für  meinen  persönlichen  Ausgleich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Die  Firma  DM  bietet  ein  umfangreiches  Ausbildungs- 
programm, das  ich  intensiv  nutze.  Ich  besuche  alle  zwei  Monate  die 
Führungskräfteakademie  und  ich  lese  sehr  viel  Fachliteratur  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich 
Ziele  setzten  und  diese  Ziele  auch  mit  den  jeweiligen  Vorgesetzten  bespre- 
chen. Für  den  Erfolg  braucht  man  viel  Ehrgeiz  und  darf  angesichts  von  Proble- 
men nicht  aufgeben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mittelfristig 
strebe  tch  de  nächste  Karrierestufe,  die  Funktion  des  Gebietsmanagers,  an. 
Ihr  Lebensmotto?  Ehrlichkeit  und  Offenheit. 

*  Schuster  Alexander 

•  Steckbrief 

Funktion:  Business  Manager. Tätig  bei:  Logica  GmbH.,  11 20  Wien,  Hetzendorfer 
Straße  30-32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  April  1974.  Hobbies:  Tennis,  Golf, 
Skifahren,  Computer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
(1992)  begann  ich  an  der  Wirtschafts- 
universität mit  dem  Studium  der  speziel- 
len Betriebswirtschaftslehre  (Controlling 
und  Wirtschaftsinformatik).  Der  Titel  mei- 
ner Diplomarbeit  lautet:  „Analyse  und 
Bewertung  der  strategischen  Geschäfts- 
einheiten  von  Europay  Austria  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  von  Kreditkar- 
ten  und  digitalen  Signaturen*.  Daraus 
wurde  ein  fast  einjähriger  Beratungsauftrag 
für  die  Europay  in  dem  alle  Produkte  neu  positioniert  und  strategisch  bewertet 
wurden.  Meine  beruflichen  Erfahrungen  begannen  im  Jahre  1992,  beim  Öster- 
reichischen Tabakmuseum,  wo  ich  das  Inventar  von  Karteikarten  auf  EDV 
umstellte.  Von  1992  bis  1994  war  ich  bei  „Senft  Sicherheitssysteme"  tatig. 
Permanent  machte  ich  viele  Nebenarbeiten  (Flugzettelaktionen,  Plakatentwürfe 
und  Beratungsdienste  im  Bereich  Marketing  und  Kostenmanagement,  ein 
Verkaufshandbuch  für  die  ,EA  Generali  Versicherung"  in  Polen).  1995  und 
1 996  konzentrierte  ich  mich  bei  der  damaligen  „GiroCredit"  auf  eine  Projekt- 
betreuung. Im  Sommersemester  1 995  begann  ich  als  Assistent  am  Zentrum  für 
Informatkdienste  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität,  wo  ich  mich  mit  der 
Beratung  und  Artwenderunterstützung  von  Studenten  beschäftigte.  Nach  dem 
Wintersemester  1996/1997  beendete  ich  meinen  Dienst  aufgrund  eines 
Jobangebotes  der  Denzel  AG.  Im  Juli  1997  trat  ich  in  die  EDV-Abteilung  der 
Wolfgang  Denzel  AG  ein.  Mitte  1 999  wechselte  ich  als  Programm  Manager  in 
den  Bereich  Marketing,  Controlling  &  Programm  Management  als  Projekt- 
verantwortlicher  des  gesamten  Marketingbereiches  zu  Xonnect  Austria 
Ges.m.b.H.".  Mit  April  2000  wurde  ich  Assistent  des  Geschäftsführers  für 
Marketing,  Produktentwicklung  und  Vertrieb.  Nach  dessen  Ausscheiden  über- 
nahm ich  die  Abteilung  „Strategische  Marktplanung'.  Vom  März  2001  bis  März 


2002  war  ich  Gesamh/erantwortlicher  für  den  Bereich  Marketing  und  Vertrieb  für 
„3G  Mobile  Telekommunikations  GmbH",  wo  ich  mich  als  Marketing  Director 
um  den  Aufbau  der  Segmentierung  und  Kommunikation  konzentrierte.  Seit  April 
2002  betreue  ich  den  .Start-upH  von  Logica  GmbH,  in  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  setzt  sich  für  mich  aus  drei 
Bereichen  zusammen:  der  beruflichen  Karriere,  dem  privaten  Umfeld  und  der 
persönlichen  Leidenschaft.  Erfolgt  ist,  wenn  man  rundum  zufrieden  ist.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  es  weiterhin  schaffe,  zufrieden  zu  sein, 
ja!  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  richtige  Balance 
zwischen  eigener  Linie  und  TeamarbeiL  Ich  versuche  diese  Balance  auch  zu 
leben.  Ich  bin  ein  sehr  harmoniebedürftiger  Mensch  und  jeder  Mitarbeiter  sollte 
sich  jeden  Morgen  auf  seine  Arbeit  freuen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  lege  großen  Wert  auf  Identifikation  mit  dem  Unternehmen.  Jeder  Mit- 
arbeiter spielt  seine  Rolle  und  durch  das  Rollenspiel  kann  jeder  erkennen,  was 
der  andere  für  das  Unternehmen  leistet.  Ich  erspare  mir  dadurch  eine  zusätzli- 
che Anreizgestaltung.  Es  wird  bei  uns  über  alles  und  jedes  gesprochen.  Dies 
funktioniert  aber  nur  dann,  wenn  man  die  einzelnen  Teammitglieder  sehr  gut 
kennt.  Daraus  resultieren  auch  Motivation  und  Unternehmenserfolg.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Man  beobachtet  die  Mitbe- 
werber und  versucht  ihre  Stärken  und  Schwächen  zu  erkennen,  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  sind  für  mich  untrennbar 
verbunden  .  Wichtig  ist,  einen  Lebenspartner  zu  haben,  der  dies  akzeptiert.  Ich 
spreche  viel  und  oft  mit  meiner  Lebenspartnerin  über  berufliche  Belange. 

•  Schuster  Hertha  OSR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschullehrerin.  Funktion:  Direk- 
tor. Tätig  bei:  Volksschule  Hauptplatz 
Bruck  an  der  Leitha.,  2460  Bruck  an  der 
Leittia,  Hauptplatz  8.  Geboren  -  Datum,  Ort 
5.  August  1944,  Bruck  an  der  Leitha.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Heinz.  Kinder: 
Elisabeth  (1966),  Renate  (1967),  Doris 
(1973),  Heinz  (1974),  Thomas  (1979).  Eh- 
rungen: Dank  und  Anerkennung  des 
Landesschulrates.  Titel  Oberschulrat 
2001.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied 
der  Sportunion  Bruck  an  der  Leitha,  Rech- 
nungsprüferin des  Jugendrotkreuz  Bruck  an  der  Leitha,  Mitglied  des  Kultur-  und 
Museumsvereins  sowie  der  Pfadfindergilde  Bruck,  Schriftführerin  beim  Dienst- 
ausschuß des  Bezirkes  Bruck  an  der  Leitha.  Hobbies:  Lesen.  Basteln,  Malen, 
Handarbeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien  und  schloß  die- 
se 1963  mit  der  Matura  ab.  Meine  erste  Anstellung  trat  ich  in  der  Knaben- 
Volksschule  in  Bruck  an  und  legte  1965  die  Lehrbefähigungsprüfung  ab.  Ich 
war  anschließend  an  mehreren  Volks-  und  Hauptschulen  im  Bezirk  Bruck/ 
Leitha  tätig  und  kehrte  1981als  Volksschullehrerin  an  die  inzwischen  ge- 
mischte Volksschule  in  Bruck  zurück.  1989  übernahm  ich  die  provisorische 
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Schulleitung  und  wurde  1 991  zur  Volksschuldirektonn  ernannt.  2001  wurde  mir 
vom  Bundespräsidenten  der  Titel  Oberschuirätin  verliehen.  Wir  unterrichten  in 
unserer  neu  renovierten  Schule  zur  Zeit  249  Schülerin  10  Klassen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
seiner  Arbeit  zufrieden  zu  sein  und  durch  sie  etwas  bewirken  und  helfen  zu 
können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
denn  ich  konnte  bei  der  Neugestaltung  der  Schule  viele  meiner  Vorstellun- 
gen verwirklichen,  die  sich  auf  die  Qualität  des  Unterrichts  positiv  auswirken. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  liebe  meinen  Beruf  und 
war  immer  aktiv  und  offen  für  Neuerungen .  Ist  es  für  Sie  als  Frau  schwieri- 
ger, erfolgreich  zu  sein?  In  Führungspositionen  haben  es  Frauen  leider 
immer  noch  schwerer  als  Männer.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Erst  als  meine  fünf  Kinder  zur  Schule  gingen,  konnte  ich  mich 
voll  auf  meinen  Beruf  konzentrieren.  Seminare  besuchen  und  etwas  bewe- 
gen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1995  die 
erste  Integrationsklasse  einzuführen  war  für  unsere  Schule  ein  wichtiger 
Schritt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ich  stamme  aus  einer  Lehrerfamilie,  mein  Vater  und  mein  Schwie- 
gervater waren  Hauptschuldirektoren  und  auch  mein  Mann  ist  als  Lehrer  tätig, 
Dieses  Umfeld  hat  mich  sicherlich  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  Ernennung  zur  Oberschuirätin  war  eine  schöne  Anerken- 
nung meiner  Leistungen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Auf  die  Schulerziehung  werden  viele  Aspekte  abgewälzt, 
die  eigentlich  in  der  Familie  bewältigt  werden  sollten.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Für  wichtige  Entscheidungen  nehme  ich  mir  gern 
Zeit  und  hole  Ratschläge  ein.  In  dringenden  Fällen  kann  ich  auch  sehr  spontan 
entscheiden  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  RcJ  le  An  einer  Schule  kommt  der  Team- 
arbeit eine  wichtige  Bedeutung  zu.  Welche  Kriterien  sind  Ihnen  bei  Mitar- 
beitern wichtig?  Fachliche  Kompetenz,  dergute  Umgang  mit  Schülern  und 
die  Bereitschaft  zu  Innovationen  sind  wesentliche  Faktoren.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  leiste  in  vielen  Gesprächen  Uberzeugungsarbeit. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  kollegiale  Vorgesetzte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Diese  betden  Bereiche  zu  koordinieren,  ist  eine  Sache  der  Organisation. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ungefähr  eine  Woche 
pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  ehrlich  sein, 
sich  für  alles  interessieren  und  aus  der  Fülle  des  Angebotes  das  für  sich  richtige 
aussuchen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  bin  bis  zu  meiner  Pensionierung  nur 
noch  wenige  Jahre  im  Amt  und  möchte  noch  einige  Projekte  fertigstellen,  unter 
anderem  die  Einrichtung  einer  Schulbibliothek  und  die  Erweiterung  der  EDV  - 
Ausstattung,  Ihr  Lebensmotto?  Weniger  ist  manchmal  mehr! 

•  Schuster  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Führungskraft  und  Verkäufer.  Funktion:  Aufsichtsratsvorsitzender.  Tätig 
bei:  ibAG  Gesellschaft  für  Vermögensplanung.,  3500  Krems.  Heinemannstraße 
6a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3  Juli  1973,  St  Pölten,  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Elisabeth  Winkler.  Kinder:  Maximilian  (2000).  Eltern:  Belinda 
und  Walter.  Ehrungen:  Zahlreiche  Ehrungen  als  Top-Verkäufer  des  Jahres. 
Hobbies:  Tennis,  Familie,  Firma. 


„Erfolg  heißt  für 
mich,  zufrieden  zu 
sein,  Ziele  zu  er- 
reichen und  den 
Mut  haben,  Feh- 
ler zu  machen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Volksschule  und  das  Gymnasium  und 
erlernte  anschließend  den  Beruf  des  Foto- 
grafen bei  der  Firma  Niedermeyer  in 
St  Polten.  Nachdem  ich  die  Gesellenprü- 
fung erfolgreich  abgelegl  hatte,  war  ich  auf 
der  Suche  nach  einer  zweiten  Verdienst- 
moglichkeit.  Anfangs  war  ich  bei  einer 
Salzburger  Firma  als  nebenberuflicher 
Versicherungsverkäufer  tätig.  Die  Ver- 
dienstmöglichkeiten waren  dort  so  gut,  daß 
ich  dieser  Tätigkeit  bald  hauptberuflich  nachging.  Mich  faszinierten  die  Tätig- 
keit des  Versicherungsverkaufs  und  die  hohen  Erträge.  Ich  wollte  meinen  Kun- 
den ein  breiteres  Angebotsspektrum  bieten  und  wechselte  zu  einem  Wiener 
Finanzdienstleistungsunternehmen.  Dort  baute  ich  innerhalb  kurzer  Zeit  eine 
Verkaufsorganisation  mit  40  Mitarbeitern  auf.  Leider  mangelte  es  dieser  Firma 
an  der  notwendigen  Seriosität,  es  wurde  ein  Betrugsverfahren  eingeleitet,  ich 
war  plötzlich  ohne  Einkommen,  hatte  aber  finanzielle  Verpflichtungen.  Unter 
diesem  Druck  begann  ich  bei  einem  anderen  Finanzberatungsbüro  zu  arbeiten 
und  baute  innerhalb  von  vier  Monaten  eine  Verkaufsorganisation  mit  140  Mitar- 
beitern auf.  Mein  Einkommen  war  sehr  hoch  und  ich  konnte  mir  im  Alter  von  24 
Jahren  meinen  ersten  Porsche  leisten.  Nach  zweieinhalb  Jahren  beschloß  das 
Unternehmen,  seine  österreichische  Niederlassung  aufzugeben.  Ich  wechsel- 
te zur  Firma  MBI  und  eröffnete  ein  Büro  in  StPölten.  Nach  drei  Jahren  hatte  ich 
eine  Organisation  mit  400  Mitarbeitern  aufgebaut  und  suchte  eine  neue  Heraus- 
forderung. Ich  bekam  die  Chance,  gemeinsam  mit  dem  Trainer  Wolfgang  Seils 
die  MBI-Akademie  zu  leiten.  1 998  legte  ich  die  Vermögensberater-Prüfung  ab 
und  gründete  1 999  mit  sechs  Mitarbeitern  in  Krems  eine  eigene  Firma ,  die  IBG 
Vermögensberatung  GmbH.  Mein  Unternehmenskonzept  war  von  Beginn  an 
erfolgreich,  ich  konnte  insgesamt  neun  Büros  in  Österreich  eroffnen.  Die  IBG 
wurde  im  Juli  2001  in  eine  AG  umgewandelt,  deren  Vorsitz  ich  übernahm.  Wir 
expandierten  ins  Ausland  und  gründeten  weitere  Betriebe  in  Tschechien.  Bos- 
nien-nerzegovma,  Lettland  uno  Montenegro, 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  zufrieden 
zu  sein.  Ziele  zu  erreichen  und  den  Mut  haben,  Fehler  zu  machen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  teilweise  als  erfolgreich.  Ich  mußte 
auch  extrem  schlechte  Phasen  durchleben,  konnte  aber  immer  wieder  aus 
dem  Nichts  erfolgreiche  Organisationen  aufbauen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  mußte  oft  mitansehen,  wie  erfolglos  man  in  die- 
ser Branche  sem  kann ,  Aus  den  Fehlern  anderer  habe  ich  gelernt  und  versu- 
che immer,  diese  zu  vermeiden.  Wir  verfugen  über  gut  ausgebildete  Verkäu- 
ferund legen  großen  Wert  auf  seriöse  Kundenberatung.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Trainer 
Wolfgang  Seilsund  der  Vorstand  der  MBI,  Herr  Alexander  Schaufler  haben 
mich  geprägt.  Von  ihnen  konnte  ich  sehr  viel  in  bezug  auf  Verkauf  und  Ver- 
mögensberatung lernen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  Branche  kämpft  mit  der  Überheblichkeit  und  Unehr- 
lichkeit einiger  Finanzdienstleister.  Darunter  leidet  der  Ruf  unserer  Branche  und 
Kunden  werden  verunsichert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  das  Kapital  eines  Unternehmens.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  frage  nicht  nach  der 
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Vergangenheit,  sondern  nach  den  Zukunftsvorstellungendes  Bewerbers  Wer 
nicht  an  die  Zukunft  denkt,  hat  auch  keine.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  viel  Lob  und  Anerkennung  sowie 
durch  die  Teilnahme  an  außergewöhnlichen  Seminaren.  Jeder  Mitarbeiter  muß 
nach  drei  Monaten  über  glühende  Kohlen  gehen  und  nach  einem  Jahr  einen 
Tandemfallschirmsprung  absolvieren.  Wir  laden  auch  oft  Familienmitglieder 
der  Mitarbeiter  zu  den  Motivabonsveranstaltungen  ein  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  gehen  innovative  Wege  in  der  Mitarbeiteraus- 
bildung und  der  Produktgestaltung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Meine  Arbeit  macht  mir  großen  Spaß.  Meine  Lebensgefährtin  sieht 
meinen  Erfolg  und  akzeptiert  meinen  hohen  Arbeitseinsatz.  Am  Vormittag  halte 
ich  meistens  einige  Stunden  für  die  Familie  frei.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  derzeit  wahrscheinlich  zuwenig  Zeit  für 
meine  Fortbildung.  Ich  besuche  zwei  bis  drei  Seminare  pro  Jahr  und  lese  Fach- 
literatur. Für  mich  ist  der  Kunde  der  beste  Trainer.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  immer  am  Boden  der 
Realität  bleiben,  mit  dem  verdienten  Geld  sorgsam  umgehen,  analytisch  und 
sachlich  bleiben  und  alles  hinterfragen.  Man  sollte  sich  auch  einen  Stab  von 
persönlichen  Ratgebern  zulegen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  die  Firma  ibAG  in  den  sogenannten  ,Hoffnungsländern"  zu 
einer  ähnlich  bedeutenden  Marke  wie  McDonald's  oder  Nike  zu  machen.  Ich 
möchte  eines  Tages  diese  Firma  mit  Stolz  meinen  Enkeln  zeigen  können.  Ihr 
Lebensmotto?  Der  Weg  ist  dort,  wo  die  Angst  ist.  Angst  baut  Blockaden  auf 
und  verhindert  analytisches  Denken .  Wenn  man  vor  einem  Problem  Angst  hat, 
sollte  man  nicht  ausweichen,  sondern  versuchen,  es  zu  bewältigen. 

*    Schütz-Stradiot  Elisabeth 
 1  •  Steckbrief 

^./gL.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Schütz 

Telemarketing.,  1180  Wien.  Plenergasse 


13;  4223  Katsdorf.  Herzgasse  1 .  Geboren 
-  Datum,  Ort:  29.  November  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dipl.-Kfm. 
Clemens  Stradiot.  Kinder:  Bernhard,  Su- 
sanne und  Maria.  Eltern:  Fnedrich  und 
Elfriede  Gröschl.  Hobbies:  Malen,  kreati- 
ve Tätigkeiten,  Filme  schneiden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  die  Höhere  Bundeslehranstalt  in  der 
Strassergasse  in  Wien  und  sehe  heute  die  praxisnahe  Ausbildung  dieses 
Schultyps  als  entscheidenden  Vorteil  gegenüber  dem  Gymnasium.  Anschlie- 
ßend wollte  ich  studieren,  stieß  aber  damals  auf  den  Widerstand  meiner  Eltern. 
Mein  Vater  vermittelte  mir  stattdessen  eine  Stelle  in  der  damaligen  Zentral- 
sparkasse in  der  Währinger  Straße.  Diese  Tätigkeit  übte  ich  nur  äußerst  wider- 
willig aus  und  war  daher  glücklich,  als  ich  durch  Zufall  in  die  Literaturabteilung 
des  Österreichischen  Rundfunks  wechseln  konnte.  Diesen  Beruf  mußte  ich 
jedoch  schließlich  wieder  aufgeben,  denn  ich  verbrachte  nach  meiner  Heirat 
sieben  Jahre  zu  Hause,  um  unsere  drei  Kinder  großzuziehen.  Nach  dieser  Zeit 
begann  ich  wieder  beim  ORF  zu  arbeiten,  nun  allerdings  in  der  Unterhaltungs- 
abteilung  des  Landesstudios  Oberösterreich.  1978  übersiedelte  ich  mit  meinen 
drei  Kindern  nach  Wien,  um  bei  03  die  Sendung  „Radio  Holklay*  zu  gestalten. 


Diese  Sendung  wurde  jedoch  ausschließlich  in  den  Ferien  ausgestrahlt,  ab 
September  gab  es  daher  wenig  zu  tun  Ich  bewarb  mich  schließlich  um  eine 
Stelle  als  Pharmareferentin  und  übersiedelte  wieder  zurück  nach  Oberöster- 
reich. Diese  Tätigkeit  ließ  sich  hervorragend  mit  meiner  Aufgabe  als  Mutter 
verbinden.  Darüber  hinaus  begann  ich  auch  zu  studieren  und  unternahm  im 
Zuge  eines  Seminars  der  Studienrichtung  Entwicklungssoziologie  eine  Reise 
nach  Burkina-Faso.  Dort  entwickelte  ich  gemeinsam  mit  Mitarbeitern  im  Rah- 
men der  Universität  Linz  eine  Selbstbesteuerungsgruppe,  in  der  versucht  wur- 
de, die  Wünsche  und  Bedürfnisse  der  dort  lebenden  Bevölkerung  zu  finanzie- 
ren. Beruflich  wechselte  ich  in  ein  anderes  pharmazeutisches  Unternehmen,  in 
dem  ich  allerdings  nur  drei  Jahre  tätig  war,  um  schließlich  zur  Firma  Abbot 
Diagnostik  zu  wechseln,  in  der  ich  die  Position  der  Verkaufsleiterin  innehatte. 
Die  Tätigkeit  in  diesem  Unternehmen  erfüllte  mich  mit  großer  Freude.  Ich  ver- 
ließ die  Firma  jedoch  schließlich,  da  ich  den  Geschäftsführer  des  Unterneh- 
mens heiratete.  In  amerikanischen  Finnen  ist  es  nicht  möglich,  als  Ehepaar 
gemeinsam  zu  arbeiten.  Ich  machte  mich  daraufhin  gemeinsam  mit  meiner 
Tochter  1 995  mit  einer  Telefonmarketingfirma  selbständig,  in  der  wir  schließ- 
lich ebenfalls  im  Pharmazie-Bereich  tätig  waren.  Ein  derartiges  Unternehmen 
hatte  in  dieser  Branche  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  nicht  existiert.  Wir  arbeiteten 
mit  einer  anderen  Firma  zusammen,  die  uns  ein  kleines  Gebiet  zur  Betreuung 
überließ.  Wir  waren  in  der  Tätigkeit  dieser  Gebietsbetreuung  sehr  erfolgreich 
und  konnten  daraufhin  zahlreiche  weitere  Projekte  entwickeln. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  sowohl 
Anerkennung  und  Glück,  als  auch  die  Tatsache,  etwas  zu  erschaffen,  das  es 
zuvor  nicht  gab  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben  der  Idee, 
ein  derartiges  Projekt  wie  unser  heutiges  Unternehmen  ms  Leben  zu  rufen, 
war  sicher  auch  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  ich  stets  meine  Ziele  verfolgte, 
von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Auch  meine  Verläßlichkeit  und  die  Be- 
reitschaft, zu  jeder  Tageszeit  für  den  Kunden  dazusein,  war  ein  Faktor,  der 
zu  meinem  Erfolg  beigetragen  hat  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Entscheidungen  treffe  ich  meist  aus  dem  Bauch 
heraus.  Wenn  ich  in  einer  schwierigen  Situation  nicht  sicher  bin.  diskutiere 
ich  mit  meinen  Mitarbeitern  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Auch  geschickt  zu  imitieren  und  Ideen  abzuschauen 
kann  zum  Erfolg  führen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  war  von  der  Literatur  des  deutschen  Trai- 
ners Enkelmann,  der  mit  Baidur  Preiml  gemeinsam  die  österreichischen 
Schispringer  trainiert  hatte,  extrem  fasziniert.  Die  positive  Einstellung  seines 
Denkens  hat  mich  sehr  beeinflußt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Anerkennung  und  die  persönliche  Befriedigung,  ein  Ziel  erreicht  zu 
haben,  sind  mir  wichtiger  als  finanzieller  Erfolg .  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Im  Telemarketingbereich  wird  die 
Bedeutung  des  Mitarbeiters,  der  am  Telefon  sitzt,  generell  oft  unterschätzt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  qualifizierte 
Mitarbeiter  könnte  unser  Unternehmen  nicht  so  erfolgreich  sein.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig,  daß  Mitarbei- 
ter selbständig  arbeiten,  mitdenken  und  sich  gegenseitig  mit  Respekt  und 
Höflichkeit  behandeln.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  suche  das 
Gespräch,  denn  ich  halte  es  für  notwendig,  zu  meinen  Mitarbeitern  ein  per- 
sönliches Verhältnis  zu  haben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Monopolstellung  unseres  Unternehmens  ist  von  großem  Vorteil. 
Es  ist  uns  außerdem  wichtig,  nicht  nur  auf  den  Kunden  einzuwirken,  sondern 
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das  Klima  eines  Dialoges  entstehen  zu  lassen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mir  ist  die  Zeit,  die  ich  mir  für  mich  selbst  nehme,  sehr 
wichtig.  Ich  stehe  deshalb  meist  schon  um  halb  fünf  auf,  um  die  frühen  Stun- 
den des  Tages  ganz  für  mich  alleine  zu  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Aufenthalt  in  Afrika  hat  mich  sehr  geprägt.  Ich  würde,  wenn  es 
die  wirtschaftliche  Situation  meines  Unternehmens  einmal  erlaubt,  gerne  eine 
Schule  in  Burkina-Faso  gründen  Ihr  Lebensmotto?  Frei  sein. 


*    Schützner  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafe-Kondrtorei-Eissalon 
Wolfgang  Schützner.,  3830  Waidhofen  an  der  Thaya,  Böhmgasse  24.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  20.  November  1 965.  Waidhofen  an  der  Thaya.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Andrea.  Eltern:  Gerlinde  und  Walter.  Hobbies:  Motorrad, 
Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ausstellungsservice. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtlehre  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Koch  und  Kellner,  legte  die 
Konzessionsprüfung  ab  und  begann  da- 
nach mit  der  Konditorlehre.  Ich  schloß 
meine  Konditorausbildung  mit  der  Meister- 
prüfung ab  und  übernahm  den  elterlichen 
Betrieb  mit  1,  Jänner  1998. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Je  mehr  Erfolg  ich  in  der  Firma  habe,  umso  weniger  Zeit  habe  ich  für  die 
Freizeit.  Erfolg  ist  jedoch  sehr  befriedigend  für  mich  und  stellt  für  mich  eine 
persönliche  Bereicherung  dar.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  da  ich  bisher  drei  Viertel  meiner  gesteckten  Ziele  erreichte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  überzeugt  von  mei- 
ner Arbeit  und  habe  wahnsinnigen  Spaß  an  diesem  Beruf.  Ich  erfülle  die  Bedürf- 
nisse der  Region  und  binde  neue  Ideen  in  das  Finnenkonzept  ein.  Mein  starker 
Wille  und  meine  Geradlinigkeit  waren  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  der  Fir- 
ma. Ich  bin  sehr  flexibel,  stehe  hinter  dem  Betneb  und  ich  erweitere  den  Firmen- 
horizont stetig.  Der  zufriedene  Kundenstock  erweitert  sich  ständig  und  wir  glän- 
zen durch  unsere  qualitativ  hochwertige  und  gute  Auswahl.  Vor  allem  lege  ich 
sehr  hohen  Wert  auf  die  breite  Produktpalette,  meine  Gäste  sollen  zufrieden 
sein.  Für  die  jungen  Gäste  lasse  ich  mir  immer  wieder  etwas  Neues  einfallen . 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  beste  Ent- 
scheidung war.  auch  im  Ausstellungsservice  tälig  zu  werden.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In 
meiner  Lehrzeit  zum  Koch  und  Kellner  machte  ich  die  Bekanntschaft  mit  einem 
Kollegen,  der  sehr  viel  bewegt  hat,  und  sich  bis  zum  Äußersten  engagierte.  Ich 
habe  sehr  viel  von  ihm  gelernt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Das  perfekte  Zusammenspiel  zwischen  Mensch  und 
Maschine,  die  richtige  Relation  zwischen  (Zeit-)  Aufwand  und  Ergebnis  muß 
gefunden  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
als  Workaholic  gesehen  und  mein  erhöhter  Arbeitsaufwand  wird  oft  verkannt. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  Flexibilität 


und  Kontaktfreudigkeit  voraus.  Nach  der  Probezeit  und  dem  Gespräch  mit  dem 
Team  entscheide  ich.  ob  ein  Bewerber  bei  uns  beginnt.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Team  motiviert  sich  von  selbst  und  baut  sich  gegen- 
seitig auf.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
nicht  als  strenger  Chef  gesehen,  sondern  als  Teamkollege.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  fast  keine  Freizeit  mehr  und  opfere  sehr 
viel  für  den  Beruf  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen  ist  für  mich  noch  nicht 
vorstellbar  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Es  ist  sehr  wichtig,  klein  zu  beginnen  und  das  Geschäft  langsam 
aufzubauen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  nächsten  Ziele 
liegen  in  Umbau  und  Umgestaltung  des  Lokales. 


*    Schwaiger  Gottfried 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gemeindebeamter.  Funktion:  Stadtamtsdirektor.  Tätig  bei:  Stadtgemein- 
de Haag.  Pol.  Bezirk  Amstetten.,  3350  Stadt  Haag,  Sparkassestraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  25.  September  1958,  Haag.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitte,  geb.  Wagner.  Kinder.  Simone  ( 1 987),  Felix  ( 1 992)  und  Clemens  ( 1 994). 
Eltern:  Gottfried  und  Margaretha.  Mitgliedschaften:  Beirat  in  der  „Haager  Kultur 
GmbH",  Beirat  in  der  „Gemdat"-{Softwareentwicklung  für  die  Gemeinden). 
Hobbies:  Tennis,  Skifahren,  Langlaufen,  Laufen:  früher  Fußball.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Vorstandsmitglied  im  Stadtmarketingverein  .Wir 
Haager". 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Handelsschule  in  Steyr  im  Jahre 
1976  wurde  ich  bei  der  Gemeinde  Haag 
angestellt  und  in  der  Finanzbuchhaltung 
eingesetzt.  Nach  diversen  weiteren  Ein- 
schulungen in  den  verschiedenen  Berei- 
chen der  Finanzabteilung  wurde  ich  1 979 
zum  Leiter  der  Finanzabteilung  ernannt  In 
dieser  Position  war  ich  verantwortlich  für 
die  Budgeterstellung  der  Gemeinde  sowie 
für  die  Bilanzerstellung  der  gemeindeei- 
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genen  Betriebe)  Haager  Tierpark,  Haager  Volksfest  Mostviertier  Messe,  Versor- 
gungsbetriebe, wie  Abwasserbeseitigung  und  Wasserversorgung).  Paralel  dazu 
drei  Semester  Studium  der  Rechtswissenschaften.  Im  Jahre  1995  wurde  ich 
nach  einer  Ausschreibung  und  einem  Hearing  zum  Stadtamtsdirektor  ernannt, 
der  ich  bis  heute  bin.  Mein  Verantwortungsbereich  umfaßt  die  Organisation  der 
Gemeindeverwaltung,  des  inneren  Dienstes  und  die  Personalverwaltung  -  mit 
rund  50  Mitarbeitern.  Im  speziellen  unterliegen  mir  auch  die  Haager  Projekte  der 
NÖ  Stadterneuerung,  wie  z.B.  die  Entwicklung  eines  Stadtmarketingkonzepts 
oder  die  Kunstmeile.  Ebenso  gehört  zu  meinem  Aufgabenbereich  das  gesamte 
Management  des  Haager  Tierparks,  der  wert  über  die  Grenzen  Niederöster- 
reichs bekannt  ist.  Der  Tierpark  verfügt  über  acht  Mitarbeiter,  Tierpfleger  und 
das  Personal  zur  Instandhaltung  der  Anlage 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
ich  Projekte  der  Stadtgemeinde  erfolgreich  umsetzen  kann  und  dies  von  der 
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Bevölkerung  anerkannt  wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
zu  vielen  Haager  Projekten,  auf  Grund  meiner  Position,  den  größtmöglichen 
Beitrag  geleistet  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
kann  Harmonie  zwischen  verschiedenen  Gruppen  und  Meinungen  herstel- 
len.  Ich  bin  sehr  zäh  und  ausdauernd .  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist 
auch,  daß  zwischen  meinem  Chef,  dem  Bürgermeister  Josef  Andesner  und  mir 
ein  ausgezeichnetes  Einverständnis  herrscht.  Ab  wann  empfanden  sie  sich 
als  erfolgreich?  Seit  meiner  Mitwirkung  bei  erfolgreich  abgeschlossenen 
Vorhaben  in  der  Gemeinde  Haag.  Von  wem  haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Von  den  Bürgern,  den  Mitarbeitern,  dem  Gemeinderat,  von  der  Familie 
und  den  Freunden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Eine  wichtige  Rolle.  Sie  tragen  die  Ideen  und  die  Umsetzung  der  Projekte  mit. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  besonderen 
Wert  auf  fachliche  Qualifikation,  persönliche  Ausstrahlung  und  guten  familiären 
Background  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Übertragung  von  Verant- 
wortung. Möglichkeit  zur  Weiterbildung  und  gutes  Klima  untereinander  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chef  und  Partner.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Frau  hat  großes  Verständnis 
für  meine  vielseitigen  Tätigkeiten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Relativ  viel.  Zwei  bis  drei  Wochen  jährlich.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  den 
Menschen  zuhören  können  und  im  Umgang  mit  ihnen  diplomatisch  vorgeben. 
Wenn  notwendig,  muß  man  auch  eine  gewisse  Härte  aufbnngen,  um  nein  sa- 
gen zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Familienleben 
soll  so  harmonisch  weiterlaufen  wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto?  Jeder  Tag  gibt 
Dir  eine  Chance  etwas  Gutes  zu  tun . 


*    Schwaiger  Karl  Heinz 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  die 
Selbstbestäti- 
gung, zufrieden 
zurückblicken  zu 
können." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Planung  Innenausbau  Karl  Heinz 
Schwaiger  Bau-  und  Möbeltischlerei., 
3193  St.  Aegyd.  Badweg  8  Geboren  - 
Datum.  Ort:  5.  Mai  1941 ,  St.  Pölten.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Gerlinde.  Kinder 
Patricia  (1964). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  und  der  Tischlerlehre, 
arbeitete  ich  sieben  Jahre  als  Geselle  bei  zwei  Firmen.  1968  legte  ich  die 
Meisterprüfung  ab  und  eröffnete  noch  im  selben  Jahr  diesen  Betrieb.  Ich  begann 
im  Elternhaus  meine  Tischlerwerkstatt  einzurichten  und  baute  das  Unterneh- 
men im  Laufe  der  Jahre  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Selbstbestätigung,  zufrieden  zurückblicken  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  mich  mein  Beruf  interes- 
siert. Ich  kann  dabei  kreativ  sein  und  wenn  ich  mir  das  Geld  richtig  einteile, 
bleibt  sogar  etwas  übrig.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit 
Sicherheit  waren  mein  Einsatz  und  mein  kaufmännisches  Denken  ausschlag- 


gebend für  meinen  heutigen  Erfolg  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  kann  keinen  besonderen  Zeitpunkt  nennen,  da  ich  mich  schon 
immer  als  erfolgreich  empfand.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  wollte  schon  immer  Tischler  werden  und  ich  glau- 
be, daß  das  meine  erfolgreichste  Entscheidung  war.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  immer  versuchen, 
nichts  und  niemanden  zu  kopieren,  denn  eigene  Kreativität  ist  besser.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Es  gibt  immer  wieder  Neider,  die 
zwar  meinen  Erfolg,  nicht  aber  die  Arbeit  sehen,  die  dahinter  steckt.  Welche 
Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  wesent- 
liche Rolle,  da  die  Mitarbeiter  nicht  nur  ausführende  Organe  sind,  sondern 
auch  mitdenken  müssen.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter 
ein?  Da  meine  Mitarbeiter  von  der  Lehre  an  bei  mir  beschäftigt  sind,  habe 
ich  mit  den  Eignungstests  im  WIFI  gute  Erfahrungen  gemacht.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  ist  einer  meiner  Schwachpunkte.  Ich  bin  aber 
gern  bereit,  Lob  auszusprechen,  wenn  es  begründet  ist.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  ein  sehr  reichhaltiges  Angebot, 
ich  plane  alle  Einrichtungen  selbst  und  biete  meinen  Kunden  somit  Maßar- 
beit. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und 
Privatleben  und  habe  sehr  gute  Erfahrungen  damit  gemacht,  zwischen  den 
beiden  Bereichen  eine  klare  Grenze  zu  ziehen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  In  den  letzten  Jahren  investierte  ich  nicht  mehr  so 
viel  Zeit  in  meine  Fortbildung  als  früher,  ich  besuche  allerdings  einige  Semi- 
nare und  halte  mich  insbesondere  im  Bereich  EDV  auf  dem  Laufenden.  Frü- 
her besuchte  ich  auch  viele  Messen  und  Ausstellungen,  um  mir  neue  Ideen 
zu  holen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  sich  etwas  vornimmt,  sollte  man  es  auch  durchsetzen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  liegt  heute  darin,  meinen 
Lebensabend  genießen  zu  können  Ihr  Lebensmotto?  Immer  das  Beste  geben 
und  niezurückschauen. 


*  Schwankhart  Claudia 

•  Steckbrief 

Beruf  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Frisör  Schau  Hair,  Claudia 
Sopousek-Schwankhart..  3130  Herzogenburg,  Kremserstraße  4.  Geboren- 
Datum.  Ort  5.  Oktober  1967,  Wien.  Kinder  Isabella  (1994).  Eltern:  Chnstma  und 
Heinz.  Hobbies:  Reiten.  Natur,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  ich  nach 
Abschluß  der  Pflichtschule  eine  kaufmän- 
nische Ausbildung  absolvieren  wollte, 
besuchte  ich  die  dreijährige  Handelsschu- 
le und  erlernte  in  der  Folge  den  Friseur- 
beruf in  einem  renommieren  Salon  in  St. 
Pölten.  Nachdem  ich  die  Meister-  und 
Untemehmerprüfung  erfolgreich  abgelegt 
hatte,  arbeitete  ich  im  väterlichen  Betrieb, 
den  ich  1998  übernahm.  Der  Betneb  be- 
steht seit  fast  100  Jahren.  Ich  hatte  seit 
Beginn  meiner  Selbständigkeit  einen  guten  Kundenstock,  lege  Wert  auf  Quali- 
tätsarbeit und  serviceorientierte  Dienstleistung.  Die  Kunden  sollen  sich  wäh- 
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rend  der  Behandlung  entspannen  und  wohlfühlen.  Neben  der  Arbeit  im  Betneb 
arbeite  ich  an  der  Organisation  einer  regionalen  Hochzeitsmesse  mit  und  neh- 
me an  verschiedenen  Messeveranstaltungen  teil. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  der  gesetzten  Ziele.  Die  Ziele  muß  man  so  wählen,  daß  man  sie  in 
kleinen  Schritten  verwirklichen  kann  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  das  Feedback  der  Kunden  sehr  positiv  ist  Ich  werde  von  meinem  Um- 
feld sehr  freundlich  aufgenommen,  viele  Personen  stehen  mir  hilfreich  zur  Seite. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren 
ein  gewisses  Umdenken  und  Weiterentwicklung  unter  Einbeziehung  meiner 
Erziehung  und  Lebenserfahrung.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Eltern  und  meine  Lehrherren  haben  mir  das  notwendige 
Qualitatsbewußtsein  beigebracht  das  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  ist. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
größten  Probleme  sind  die  Schwarzarbeit  und  die  beiden  extrem  ausgeprägten 
Betriebsstrategien:  Die  Billigschiene  setzt  auf  schnelle  und  billige  Behand- 
lung, die  Qualitätsschiene  bietet  anspruchsvolle  Behandlung  mit  einem  ent- 
sprechend hohen  Preis.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Der  mir  wichtigste  Faktor  ist,  die  gute  Zusammenarbeit  mit  meinen 
Mitarbeitern  und  ein  angenehmes  Arbeitsklima.  Ich  kann  mich  auf  mein  Perso- 
nal zu  hundert  Prozent  verlassen.  Ich  habe  ein  ausgezeichnetes  Team,  das  viel 
Freude  an  der  Arbeit  hat  und  sehr  gut  ausgebildet  ist  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Auswahlkriterien  sind  Sympathie,  optische 
Erscheinung.  Ausstrahlung  und  Fachwissen.  Die  Bereitschaft  zu  Weiterbil- 
dung und  Teamfähigkeit  sind  ebenfalls  wichtig.  Ich  lasse  meine  Bekannten  von 
neuen  Mitarbeitern  behandeln  und  hole  mir  dann  das  Feedback  aus  Kunden- 
sicht. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  erfolgt  durch 
meine  Vorbildwirkung,  die  Mitarbeiter  sind  nur  so  gut  wie  der  Chef.  Ich  veran- 
stalte auch  interne  Verkaufsbewerbe  mit  interessanten  Preisen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  wesentliche  Stärke  ist  das  Team, 
das  kollegiale  Verhalten  der  Mitarbeiter,  der  Zusammenhalt  und  die  fachlichen 
Kompetenz  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  alleinerzie- 
hende Mutter  und  Unternehmerin  ist  es  sehr  schwer,  Beruf  und  Privatleben 
zufriedenstellend  zu  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  lege  sehr  viel  Wert  auf  Weiterbildung  und  besuche  viele  Fach- 
seminare und  auch  Seminare  für  Kommunikation  und  Motivation.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  braucht  man 
die  Fähigkeit  zuhören  zu  können.  Die  Kunden  wollen  während  der  Behandlung 
über  ihre  Probleme  sprechen.  Zu  Beginn  sollte  man  nicht  zu  viele  Investitionen 
tätigen,  kleine  Ziele  setzen  und  den  Betrieb  langsam  aufbauen.  Wenn  man  sich 
auf  eine  Marketinglinie  festgelegt  hat.  muß  man  diese  durchziehen.  Für  den 
langfristigen  Erfolg  ist  es  wichtig.  Freude  am  Beruf  zu  haben.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Ich  möchte  den  Betrieb  so  fuhren,  daß  ich  durch  das  verdiente 
Geld  eine  gewisse  Lebensqualität  erreichen  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Wer 
nicht  Zickzack  denkt,  weiß  nicht,  wie  der  Hase  läuft. 

•  Schwarz  Martina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Schwarz  der  Frisör., 
9300  St.  Veit/  Glan,  Klagenfurter  Straße  20.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  März  1 970, 
St  Veit/Glan.  Mitgliedschaften:  Ladycircte  Austria.  Hobbies:  Golf,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule erternte  ich  auf  eigenen  Wunsch 
von  1985  bis  1988  den  Friseurberuf.  Da- 
nach folgten  zehn  Praxisjahre  in  einem 
Friseursalon  in  St.  Veit.  1993  absolvierte 
ich  die  Friseurmeisterprüfung  mit  dem  Ziel, 
in  den  nächsten  Jahren  einmal  einen  eige- 
nen Fnseursalon  zu  eröffnen.  Von  1993 
bis  1998  war  ich  auch  als  Mitglied  der 
Prüfungskommission  in  der  Wirtschafts- 
kammer  tätig.  1998  entschied  ich  gemein- 
sam mit  meinem  Gatten,  der  selbst  viel  unternehmerische  Erfahrung  mitbringt, 
den  Friseursalon  .Schwarz  der  Frisör  in  der  Klagenfurterstraße  in  St.  Veit  zu 
eröffnen.  Der  Name  Schwarz  steht  in  St.  Veit  für  alte  Untemehmertradition.  Das 
Geschäftslokal  meines  Betriebes  wurde  in  einem  ehemaligen  Sportgeschaft 
der  Familie  Schwarz,  das  völlig  neu  ausgestaltet  wurde,  eingerichtet.  Hier  kann 
ich  mit  meinem  Team  unsere  Kunden  in  einer  schönen,  ansprechenden  Atmo- 
sphäre optimal  bedienen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nach  meiner  Vorstellung  ist  Er- 
folg die  Zufriedenheit,  die  man  erlangt,  wenn  man  selbst  oder  mit  seinem 
Team  auf  eine  gute  Leistung  zurückblicken  kann.  Das  bedeutet  für  mich  zu- 
friedene Kunden  und  ein  harmonisches  Miteinander  mit  meinen  Mitarbeite- 
rinnen und  Kunden.  Natürlich  muß  auch  die  Wirtschaftlichkeit  des  Unterneh- 
mens gegeben  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  mir  ist  dies  aber 
nur  selten  bewußt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster 
Linie  sind  die  Freude  am  Beruf  und  die  Konsequenz,  mit  der  ich  meine  Ziele 
verfolge,  wesentlich.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  komme  mit  meinem  Umfeld  recht  gut  zurecht  und 
habe  nicht  das  Gefühl,  als  Frau  benachteiligt  zu  sein.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  Abschluß  der  Meisterprüfung  hatte  ich  schon 
erstmals  das  gute  Gefühl,  erfolgreich  zu  sein.  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Als  Friseurin  muß  man  viele  Aufgaben 
erfüllen.  Man  ist  unter  anderem  Desig  ner,  Gesprächspartner  oder  Psycholo- 
ge. Hier  ist  die  individuelle  Persönlichkeit  gefragt  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  letzter  Ar- 
beitgeber war  mir  in  vieler  Hinsicht  ein  gutes  Vorbild.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  meinen  zufriedenen 
Kunden  und  meiner  Umgebung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Als  ein  Problem  unserer  Branche  erachte  ich  die 
Lehrlingsausbildung.  Die  gesamte  Grundausbildung  sollte  in  Richtung  pra- 
xisgerechtes Lernen  gründlich  überdacht  und  reformiert  werden.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiterinnen 
spielen  eine  wichtige  Rolle  für  den  Erfolg  des  Unternehmens.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erachte  es  als  besonders 
wichtig,  daß  jede  Mitarbeiterin  sich  harmonisch  in  das  Team  einfügt.  Natür- 
lich spielt  auch  die  fachliche  Eignung  eine  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  unterstütze  sie  in  ihrer  Arbeit  und  achte  auf  ein  angeneh- 
mes Betnebsklima  achte.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  glaube,  daß  man  mich  als  gute  Chefin  sieht.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Da  sehe  ich  keine  Probleme.  Ich  hoffe, 
daß  das  umgekehrt  auch  so  gesehen  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
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Privatleben?  Mein  Betrieb  ist  so  organisiert,  daß  mir  ein  Privatleben  durchaus 
möglich  ist  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Naturlich 
bilde  auch  ich  mich  immer  wieder  sowohl  in  fachlicher  als  auch  in  persönlicher 
Hinsicht  fort.  Der  Zeitaufwand  dafür  beträgt  jährlich  mehrere  Tage.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für  die  Arbeit 
in  unserer  Branche  ist  es  besonders  wichtig,  ein  Feeling  für  die  Mitmenschen 
zu  haben,  Dessen  sollte  sich  jeder  angehende  Friseurlehrling  bewußt  sein, 
Weitere  Voraussetzungen  sind  Begeisterung  für  Mode  und  Freude  am  Umgang 
mit  Menschen.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  nicht  in  der  Vergangenheit  und  begin- 
ne jeden  Tag  mit  einer  positiven  Grundeinstellung! 

*  Schwarz  Oliver 

•  Steckbrief 

Funkton:  Verkaufsleiter  PKW/Marketing  Tätig  bei:  Mercedes  Benz  Landes- 
vertretung für  Tirol  Retterwerk  AG.,  6060  Hall  in  Tirol.  Löfflerweg  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  1 .  Dezember  1 967.  Innsbruck.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
stine, geb.  Stieglitz.  Kinder:  Philipp  (1996)  und  Nina  (2000).  Eltern:  Günther  und 
Ilse.  Mitgliedschaften:  Bruderschaft  (karitative  Einrichtung  in  St.  Christoph). 
Hobbies:  Sport,  Reisen ,  guter  Wein. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Han- 
delsakademie begann  ich  in  Innsbruck  das 
Studium  der  Betriebswirtschaft  Nach  dem 
ersten  Abschnitt  des  BWL-Studiums  hatte 
ich  jedoch  vorerst  einmal  genug  von  der 
Wirtschaft  und  übersiedelte  für  ein  halbes 
Jahr  nach  Paris,  um  Französisch  zu  ler- 
nen und  Auslandserfahrung  zu  machen. 
Nach  meiner  Rückkehr  schloß  ich  das 
Studium  ab  und  absolvierte  anschließend 
in  Wien  ein  Traineeprogramm  bei  der  Bank 
Austria,  das  sich  etwa  mit  einem  Praxisjahr  für  Junsten  vergleichen  läßt.  Nach 
einem  Jahr  kehrte  ich  nach  Innsbruck  zurück  und  nahm  dort  eine  Stelle  in  der 
Kredrtabteilung  der  Bank  Austria  an.  Für  mich  war  aber  immer  klar,  daß  ich 
eines  Tages  in  den  Bereichen  Marketing  und  Vertrieb  tätig  sein  würde.  1996 
nahm  ich  die  Chance  wahr,  den  Bereich  Marketing  bei  der  Retterwerk  AG, 
Mercedes-Benz,  Landesvertrelung  Tirol  zu  übernehmen.  Aufgrund  glücklicher 
Umstände  bot  sich  mir  1998  die  Möglichkeit,  die  gesamte  Verkaufsleitung  und 
den  Bereich  Marketing  in  diesem  Unternehmen  zu  leiten,  Somit  wurde  ich  im 
Alter  von  29  Jahren  Verkaufsleiter  bei  Mercedes-Benz  Tirol 


„Um  Erfolg  zu  ha- 
ben, muß  man 
Mut  haben  und 
manchmal  auch 
über  den  eigenen 
Schatten  sprin- 
gen." 


besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  unserer  Branche  muß  man  innovativ 
sein,  um  sich  von  anderen  Unternehmen  abzuheben.  Wir  versuchen  unseren 
Kunden  mehr  als  nur  einen  Fahrzeug  zu  verkaufen.  Wir  lassen  ihnen  ganz 
persönliche  Betreuung  zukommen  und  vermitteln  ihnen  das  Gefühl,  daß  sie 
durch  den  Kauf  eines  Mercedes  gleichzeitig  in  eine  erlesene  Gruppe  anspruchs- 
voller Menschen  aufgenommen  und  auch  zukünftig  bestens  betreut  werden. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
gesamte  Automobil branche  befindet  sich  derzeit  in  einer  schwierigen  Situati- 
on. Die  Spannen  seitens  der  Hersteller  werden  immer  geringer,  obwohl  die 
Ansprüche  der  Kunden  steigen.  Diese  Situation  ist  eine  große  Herausforderung. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  essentielle  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  bevorzuge  mündige  und  untemehmensch  denkende  Mitarbeiter.  Bei 
einem  Vorstellungsgespräch  sind  für  mich  die  sozialen  Komponenten  des 
Bewerbers  ausschlaggebend.  Ich  erwarte  Kommumkationsfahigkeit,  ein  ge- 
pflegtes Äußeres  haben  und  Engagement  fürden  Beruf  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Führungsstil  ist  sehr  kooperativ  und  teamorientiert, 
nicht  autoritär  oder  patriarchalisch.  Einzelne  Mitarbeiter  können  mit  diesem 
Führungsstil  leider  nicht  umgehen.  Ich  bin  mittlerweile  davon  überzeugt,  daß 
es  in  diesen  Fällen  langfristig  keine  effektive  Zusammenarbeit  geben  kann  und 
es  besser  ist,  sich  von  diesen  Mitarbeitern  zu  trennen.  Es  ist  wenig  sinnvoll, 
seinen  Führungsstil  den  Mitarbeitern  anzupassen,  es  sollte  meiner  Meinung 
nach  umgekehrt  sein  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  hoffe,  daß  sie  mich  eher  als  Kapitän  einer  Mannschaft  sehen.  Inzwischen 
sind  die  meisten  unserer  Mitarbeiter  soweit,  den  in  unserem  Unternehmen  rela- 
tiv neuen  Ansatz  meiner  Mitarbeiterführung  zu  verstehen  und  zu  schätzen.  Sie 
sehen  nämlich  die  Chancen,  die  ihnen  daraus  erwachsen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Innerhalb  unseres  Unternehmens  herrscht 
ein  sehr  teamorienterter  Ansatz.  Kein  Mensch  kann  in  jedem  Gebiet  der  Beste 
sein,  daher  ist  es  notig,  die  Ressourcen  aller  Mitarbeiter  anzuzapfen  und  ge- 
meinsam Lösungen  zu  erarbeiten.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Bezüglich  unseres  Produktes  werden  die  qualitativen  Unter- 
schiede immer  geringer.  Was  uns  von  anderen  Herstellern  unterscheidet,  ist  die 
individuelle  Kundenbetreuung.  Mercedes-Benz  ist  auf  dem  Markt  schon  eta- 
oiiert.  oaner  müssen  wir  Keinen  ernsten  KonKurrenzKampt  uetreiDen.  wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  betreibe  nach  der  Arbeit  regelmä- 
ßig Sport.  Nachdem  ich  dann  die  restlichen  Problemchen  und  sonstigen  Bege- 
benheiten des  beruflichen  Alltags  mit  körperlicher  Betätigung  bewältigt  habe, 
kann  ich  mich  gelassen  und  ausgeglichen  meine  Familie  widmen.  Generell 
versuche  ich  diese  beiden  Bereiche  strikt  zu  trennen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Um  Erfolg  zu  haben,  muß  man  Mut  haben  und  manchmal 
auch  über  den  eigenen  Schatten  springen.  Ihr  Lebensmotto?  Mut  haben, 
Dinge  zu  ändern,  die  zu  andern  smd:  die  Gelassenheit,  Dinge  hinzunehmen,  die 
nicht  zu  ändern  sind  und  die  Weisheit,  das  eine  vom  anderen  zu  unterscheiden, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Über- 
einstimmung von  beruflichen  und  privaten  Zielen.  Erfolg  auf  nur  einem  der 
beiden  Gebiete  wäre  für  mich  persönlich  zu  wenig.  In  der  optimalen  Verein- 
barung von  Beruf  und  Privatleben  liegt  jedoch  auch  die  Schwierigkeit.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  auf  dem  nchtigen  Weg.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  mit  29  die  Stelle  als 
Verkaufsleiter  angeboten  bekam,  war  dies  eine  große  Ehre  für  mich.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  richtig,  mich 
der  Herausforderung  dieser  Position  zu  stellen.  Ist  Originalität  oder  Ii 


•  Schwarz  Paul 

•  Steckbrief 

Funktion:  EDV-Leiter.  Tätig  bei:  V.S.G  Direktwerbung  GmbH.,  1232  Wien, 
Perfektastraße  86.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Juni  1964.  Hobbies:  Schrfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ei- 
gentlich als  Quereinsteiger  zur  EDV-Branche  gekommen .  Als  nicht  gerade  bra- 
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Schwarz 


„Es  ist  oft  notwen- 
dig, ganz  unten  zu 
beginnen,  um 
nach  ganz  oben 
zu  kommen." 


ver  Schuler  wurde  ich  von  der  Hotelfach- 
schule Krems  verwiesen  und  war  darauf- 
hin als  Kellner  und  Barkeeper  in  verschie- 
denen Saisonstellen  tätig.  Mit  der  Einfüh- 
rung von  computergesteuerten  Kassen  und 
Schanksystemen  begann  ich  mich  für  die- 
sen Bereich  immer  mehr  zu  interessieren, 
legte  in  der  Folge  Kurse  am  Wifi  ab  und  trat 
als  Operator  und  „Mädchen  für  alles"  bei 
Adressen  Suppan  ein.  Nach  sechseinhalb 
Jahren  wechselte  ich  in  eine  andere  Fir- 
ma und  kam  schließlich  1983  als  EDV- 
Leiter  zur  VSG  Direktwerbung  und 
Versandservice  GmbH,  wo  ich  ein  neues  EDV-System  implementierte.  Heute 
bin  ich  für  acht  Mitarbeiter  in  meiner  Abteilung  verantwortlich.  Das  Unternehmen 
beschäftigt  sich  mit  Direktwerbung  und  wickelt  Mailings  für  Kunden,  wie  Ban- 
ken, politische  Parteien.  Nonprofit-Organisationen,  etc.,  ab.  Zu  unserem  Kun- 
denkreis zählt  beispielsweise  die  Bank  Austria.  Der  Fokus  liegt  auf  Wien  und 
Umgebung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst 
Entscheidungen  treffen  zu  können.  Wesentlich  ist  für  mich  dabei,  durch  mei- 
ne Tätigkeit  die  Arbeitsplätze  meiner  Mitarbeiter  sichern  zu  können,  ich  bin 
mir  meiner  Verantwortung  in  diesem  Zusammenhang  bewußt.  Erfolg  liegt  für 
mich  auch  in  der  Anerkennung  meines  Umfeldes,  insbesondere  meiner  Kun- 
den. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  auf  meine  Lebensgeschichte 
stolz  und  werde  oft  gefragt,  wie  es  mir  gelang ,  mit  meinen  Voraussetzungen 
Karriere  zu  machen.  Es  war  beileibe  nicht  leicht,  das  Arbeitsamt  dazu  zu  bewe- 
gen, mir  EDV-Kurse,  bzw  die  berufliche  Veränderung  zum  Programmierer  zu 
finanzieren.  Wenn  ich  meinen  Lebensweg  betrachte,  fühle  ich  mich  erfolgreich, 
weil  ich  jenen  Bereich  gefunden  habe,  in  dem  ich  mich  wohlfühle.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  ausgesprochen  flexibler 
Mensch  und  behalte  in  diesem  oft  sehr  hektischen  Geschäft  immer  Ruhe  und 
Übersicht.  Ich  bin  bereit,  in  unserer  Hauptgeschäftszeit  (Oktober)  auch  am 
Sonntag  zu  arbeiten,  wenn  es  nötig  ist.  Eine  wesentliche  Voraussetzung  für 
meinen  Erfolg  ist  meine  Freude  an  dieser  Tätigkeit,  die  alles  andere  als  mono- 
ton st,  sondern  immer  wieder  neue  Herausforderungen  an  mich  stellt.  Ich  binein 
sehr  neugieriger  und  kreativer  Mensch,  interessiere  mich  für  vieles  und  habe 
das  Talent,  Ideen  umzusetzen.  Dabei  sptelt  auch  mein  großes  fachliches  Know- 
how  verbunden  mit  meiner  langjährigen  Erfahrung  eine  wesentliche  Rolle.  Ich 
bin  sehr  kundenorientiert  und  suche  immer  nach  der  optimalen  Lösung  für  alle 
Beteiligten,  was  mich  zu  einem  verläßlichen  Ansprechpartner  macht.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  unserer  großen  Stärken  ist 
unsere  Flexibilität.  Wir  halten,  was  wir  versprechen  und  zeichnen  uns  durch 
absolute  Termintreue  und  Verläßlichkeit  aus.  Selbstverständlich  gehen  wir 
sehr  individuell  auf  die  Bedürfnisse  unserer  Kunden  ein;  wir  betreuen  solche, 
die  uns  sämtliche,  auch  kreative,  Bereiche  überlassen  genauso  wie  Institutio- 
nen, die  nur  Teilbereiche  (Kuvertieren.  Versand)  an  uns  delegieren  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher  war  mir  mein  Beruf  fast  wichtiger 
als  mein  Privatleben,  seit  ich  meine  heutige  Frau  kenne,  hat  sich  meine  Einstel- 
lung dahingehend  aber  sehr  stark  geändert.  Ich  bin  heute  der  Meinung,  daß 
beide  Bereiche  zum  Gesamterfolg  eines  Menschen  beitragen  und  räume  so- 
wohl dem  Beruf  als  auch  dem  Privatleben  einen  sehr  wichtigen  Stellenwert  ein. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 


lege  jedem  jungen  Menschen  ans  Herz,  nicht  so  zu  agieren  wie  viele,  die  sich 
der  Vorstellung  hingeben,  in  ein  Unternehmen  einzutreten.  50.000  Schilling  zu 
verdienen  und  sechs  Monate  Urlaub  im  Jahr  zu  machen .  Man  muß  sich  enga- 
gieren, leistungsbereit  sein  und  darf  keine  Scheuklappen  haben,  das  heißt,  daß 
man  auch  auf  Durststrecken  nie  den  Horizont  aus  den  Augen  verlieren,  nie 
kapitulieren  soll.  Das  Berufsleben  kann  nicht  immer  nur  Spaß  machen,  es  ist 
oft  notwendig,  ganz  unten  zu  beginnen,  um  nach  ganz  oben  zu  kommen  We- 
sentlich ist  eine  gewisse  Risikobereitschaft,  ohne  die  es  in  vielen  Belangen 
keinen  Erfolg  geben  kann.  Darüber  hinaus  rate  ich  zum  Mut,  sich  beruflich  zu 
verändern,  wenn  man  wirklich  merkt,  daß  man  mit  seiner  derzeitigen  Tätigkeit 
oder  den  Umständen  unglücklich  ist.  Gute  Ausbildung  ist  mit  Sicherheit  eine 
Basis  um  erfolgreich  zu  werden,  keinesfalls  jedoch  ein  Garant  für  Erfolg.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  neuen  Herausfor- 
derungen ,  die  auf  diese  Branche  und  daher  auch  auf  mich  zukommen,  genauso 
erfolgreich  zu  bewältigen  wie  bisher  und  dazu  beizutragen,  daß  dieses  Unter- 
nehmen auch  weiterhin  die  Vorreiterrolle  spielt. 


*    Schwarz  Wolfgang 


1 


i 


I 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tourismusmanager  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Ursin  Haus, 
Vinothek  &  Tourismusservice  GmbH., 
3550  Langentals,  Kamptatstraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  24.  Jänner  1975.  Horn. 
Eltern:  Eduard  und  Wilhelmine.  Hobbies: 
Musik,  Volleyball.  Fußball,  graphische 
Gestaltung.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Radverleih,  Kartenbüro. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ein  Mensch  der  Vielfalt  und  sammelte  zahlrei- 
che Erfahrungen  als  Koch  und  Kellner  in  einem  Restaurant,  als  Showbarkeeper 
in  einer  Strandbar  und  als  Projektleiter  von  Vinoveritas  Austria.  Ich  wurde  in  der 
Folge  von  der  Tourismuspraxis  Gobelsburg  abgeworben,  wo  ich  für  Projekt- 
leitung, Organisation  und  Marketing  zuständig  war.  Durch  meine  regionalen 
Kenntnisse,  meine  Erfahrung  und  die  Tatsache,  daß  ich  das  Vertrauen  der 
Winzer  und  der  touristischen  Anbieter  genoß,  übernahm  ich  schließlich  im  Jahr 
2000  die  Position  des  Geschäftsführers  der  Firma  Ursin  Haus  Vinothek  & 
Tourismusservice  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nach  einem  erfolgreich  abge- 
schlossenen Projekt  sehe  ich  persönlich  den  Erfolg  in  der  Zufnedenheit  und 
Anerkennung  meines  Umfeldes.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  merke 
meinen  Erfolg  ander  Anerkennung  meines  Umfeldes.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Organisationstalent  wurde  bei  verschiedenen 
Veranstaltungen  von  den  richtigen  Personen  erkannt.  Im  Laufe  der  Zeit  konnte 
ich  sehr  viele  wichtige  Kontakte  knüpfen.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  durch 
Flexibilität,  Kompetenz  und  Fleiß  auszeichnet,  kann  gut  delegieren  und  über- 
trage gern  Verantwortung  auf  andere  Personen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  schwierigste,  aber  erfolgreichste  Ent- 
scheidung war  die  Übernahme  der  Geschäftsteitung  der  Firma  Ursin  Haus.  Gibt 
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es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Es  gibt  In  jedem  Bereich  Vorbilder,  aber  die  zwei  Hauptvorbilder  waren  für 
mich  Klaus  Merkel  von  der  Niederösterreichisch  Werbung  und  Berthold  Salo- 
mon,  der  ehemalige  Geschäftsführer  der  ÖWM.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  ein  Problem  in  der  Anzahl 
der  verfügbaren  Arbeitsplätze,  deren  Entlohnung  und  der  Arbeitszeit.  Auch  die 
Zusammenarbeit  und  die  Kommunikation  der  touristischen  Institutionen  unter- 
einander gehören  ausgebaut.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  als  engagierte  junge  Führungspersönhchkeit  gesehen,  die  den  Er- 
wartungen ihres  Umfeldes  gerecht  wird.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Flexibilität.  Fleiß  und  Verantwortungsbewußtsein  sind 
Grundvoraussetzungen.  Darüber  hinaus  zählen  auch  Freundlichkeit,  Höflich- 
keit und  Kontaktfreudigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  memer 
Mitarbeiter  hat  seinen  eigenen  Verantwortungsbereich  und  ich  versuche  Kom- 
petenzen an  sie  abzugeben.  Meine  Mitarbeiter  spuren,  daß  ich  ihnen  Vertrauen 
entgegenbringe  und  sie  selbständig  arbeiten  lasse.  Ich  achte  auf  unser  Zusam- 
mensein und  Auflockerung  durch  Betriebsausflüge  und  Treffen.  Finanzielle 
Prämien  stimmen  die  Gemüter  zusätzlich  sehr  positiv.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  stehen  hinter  mir  und  erken- 
nen meine  Arbeit  und  Kompetenz  an.  Sie  empfinden  das  Betriebsklima  als  sehr 
familiär  und  kommen  trotz  meiner  Jugend  gut  mit  meinen  Entscheidungen  zu- 
recht. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  muß  Arbeit,  wie 
auch  Freizeit  sehr  flexibel  einteilen.  Auch  versuche  ich  in  der  wenigen  Freizeit, 
die  mir  bleibt,  abzuschalten,  was  mir  aber  nie  ganz  gelingt  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  lautet, 
mit  der  Zeit  zu  gehen,  kalkulierte  Risiken  einzugehen  und  sich  so  viel  weiter- 
zubilden, wie  es  einem  möglich  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  die  Qualität  zu  heben,  die  Firma  Ursin  Haus  zu  vergrößern,  zu 
erweitem  und  neu  zu  strukturieren. 


*    Schwarzl  Horst 


„Ich  bin  einer  von 
wenigen,  die  ih- 
rem Ruf  meistens 
gerecht  wurden 
und  möchte  mich 
deshalb  als  er- 
folgreich bezeich- 
nen." 


•  Steckbrief 

beruT.  PvkirKetincDerater.  hunküon  innaoer. 
Tätig  bei:  Horst  F.  Schwarzl  Werbebera- 
tung Werbeagentur..  1080  Wien.  Lange 
Gasse  34.  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Fe- 
bruar 1936,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Renate.  Kinder:  Sandra.  Hobbies: 
Tennis,  Schwimmen,  Radfahren,  Natur, 
Stadt.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Konsulent. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner  Matura  an  einer  Realschule  gab  es  für 
mich  zwei  Möglichkeiten.  Eine  war  es,  Architektur  zu  studieren,  die  zweite,  für 
die  ich  mich  schließlich  entschied,  war  das  Welthandelsstudium  -  da  ich  Geld 
verdienen  wollte,  sah  ich  in  der  Wirtschaft  mehr  Chancen.  Ich  arbeitete  während 
meines  Studiums,  was  ich  nicht  als  Nachteil  ansah.  Ich  war  auf  Messen  tätig 
und  wurde  mit  dem  Verkauf  und  der  Werbung  vertraut.  Nach  meiner  ersten 
Diplomprüfung  sah  ich  mich  gezwungen,  mich  zu  spezialisieren  und  nahm  eine 
Nebentätigkeit  an  der  Lehrkanzlei  fürWerbung  und  Verkauf  an,  die  damals  die 
einzige  Europas  war  und  von  Professor  Skobranek  geführt  wurde.  Damals  war 


der  Werbesektor  im  Aufschwung  und  ich  schloß  mein  Studium  als  Konsulent 
für  Werbung  und  Verkauf  ab.  In  der  Folge  trat  ich  in  ein  Schweizer  Unternehmen 
für  Beratung  im  Bereich  Betriebsorganisation  ein.  Dort  konnte  ich  mich  in  Form 
eines  ersten  Auftrages  beweisen  und  so  meine  Probezeit  erfolgreich  absolvie- 
ren. Daraufhin  wechselte  ich  nach  Düsseldorf,  wo  das  Unternehmen  neben  den 
Standorten  Zürich  und  Wien  ein  Büro  unterhielt  und  erhielt  den  Auftrag,  die 
funktionelle  Bauplanung  eines  Verwaltungsgebäudes  zu  betreuen  Hier  bekam 
ch  die  Möglichkeit,  viel  von  meinem  theoretischen  Wissen  einzubnngen,  Weitere 
Bereiche  des  Betriebes  waren  Steuerberatung  und  EDV.  In  der  Folge  gründete 
»ch  1 964  die  Abteilung  für  Marketing  für  unsere  EDV-Produkte  als  eigene  Wer- 
beagentur in  Wien,  um  diesen  Bereich  abzudecken.  Ich  begann  mit  zwei  Kun- 
den aus  der  damaligen  Firma  und  setzte  mirzumZiel.  namhafte  österreichische 
Unternehmen  zu  beraten.  Einer  meiner  ersten  österreichischen  Kunden  war  der 
Möbelhersteller  Wittmann.  Ich  begann  als  Einzeluntemehmer  und  wurde  von 
meiner  Frau  als  Sekretann  unterstützt.  Ich  wollte  mit  keinen  fix  angestellten 
Mitarbeiterarbeiten,  sondern  konzentnerte  mich  auf  freie,  selbständige  Mitar- 
beiter, was  mir  ein  sehr  flexibles,  bedarfsorientiertes  und  paralleles  Arbeiten  an 
mehreren  Projekten  gleichzeitig  zuließ.  Ich  übernahm  bald  einen  großen  deut- 
schen Kunden,  einem  der  weltweit  größten  Servicekonzeme  im  Dienstleistungs- 
bereich, für  den  ich  mittlerweile  seit  1 972  alle  Belange  der  Werbung  und  des 
Designs  abwickle.  Marketing  bedeutet  für  mich  das  optimale  Embnngen  eines 
Wettbewerbs-  und  werDereiten  Produktes  in  den  Markt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  kann  keinen  Erfolg  haben, 
ohne  etwas  zu  investieren.  Erfolgreich  bm  ich  persönlich,  wenn  ich  kontinuier- 
lich an  der  Betreuung  eines  Betnebes  arbeiten  und  somit  längerfristige  Strate- 
gien verfolgen  kann.  Heute  ist  es  oftmals  üblich,  nur  sehr  kurzfristig,  und  damit 
mit  weniger  Verantwortung,  zu  beraten.  Erfolgreich  bin  ich  aber  nur  dann,  wenn 
meine  Arbeit  am  Markt  bestehen  bleiben  kann.  Der  Markt  und  die  Menschen 
verändern  sich,  weswegen  ein  stetiges  Uberdenken  der  Strategie  notwendig 
ist  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  sagen,  daß  ich  keine  schwe- 
ren Rückschläge  verzeichnen  mußte.  Ich  bin  also  einer  von  wenigen,  die  ihrem 
Ruf  meistens  gerecht  wurden  und  möchte  mich  deshalb  als  erfolgreich  bezeich- 
nen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kümmerte  mich 
nicht  nur  um  eine  bestimmte  Sparte,  sondern  interessierte  mich  immer  für  sehr 
unterschiedliche  Unternehmen.  Dies  machte  es  mir  möglich,  eine  Vielzahl  von 
Erfahrungen  zu  sammeln,  die  ich  in  alle  folgenden  Tätigkeiten  einbringen  konn- 
te. Auch  die  physischen  Voraussetzungen  sind  dabei  nicht  zu  vernachlässi- 
gen. Ich  arbeitete  oft  rund  um  die  Uhr  und  verbrachte  einen  großen  Teil  meiner 
Freizeit  im  Flugzeug.  Man  benötigt  also  soziale  Kompetenz,  physische  und 
psychische  Stärke,  um  eine  derart  anstrengende  Arbeit  gut  und  gerne  zu  be- 
werkstelligen Darum  kümmere  ich  mich  sehr.  Ich  rauche  und  tnnke  nicht  und 
pflege  meine  Gesundheit  in  allen  Belangen  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Als  ich  in  meinem  Berufsfeld  einstieg,  gab 
es  nicht  einmal  viele  Firmen,  für  die  man  tätig  sein  konnte.  Diese  Tatsache 
zwang  mich  zur  Originalität  und  war  der  Grund  dafür,  daß  ich  mich  selbständig 
machte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders aeDräat  hat?  Ich  hatte  es  nie  nöha  von  einzelnen  Menschen  abhänaia 
zu  sein  und  konnte  meine  Tätigkeit  immer  kompromißlos  ausüben.  Ich  glaube, 
meinen  eigenen  Weg  gegangen  zu  sein  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  viele  ungelöste  Probleme,  die  haupt- 
sächlich damit  zusammenhängen,  daß  die  Bereitschaft.  Probleme  zu  lösen, 
stark  zurückgegangen  ist.  Wir  haben  auch  hinsichtlich  der  Qualifikation  der 
Leute  einen  starken  Rückgang  zu  verzeichnen.  Ich  denke,  daß  die  heutige 
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Generation  in  vielen  Belangen  sehr  schwach  ist,  deswegen  geht  es  der  Werbe- 
branche nicht  allzu  gut.  Mir  geht  es  gut,  da  ich  mich  immer  darum  bemühte , 
verschiedene  Bereiche  abzudecken  und  daher  weniger  anfällig  für  Schwan- 
kungen innerhalb  der  Branche  bin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Ich  lege  Wert  auf  eine  erstklassige  Berufsausbildung.  Erst  im 
Beruf  zeigt  sich,  ob  jemand  wirklich  Energie  investieren  kann  und  will.  Darauf 
achte  ich  bei  einem  potentiellen  Mitarbeiter  oder  Partner  vor  allem  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  habe  und  hatte  immer  Einblick 
in  ganz  unterschiedliche  Untemehmensgebiete  und  profitiere  von  den  Synergie- 
effekten .  Auch  bemühte  ich  mich  stets  um  die  Nactihaltigkeit  meiner  Arbeit  und 
sah  einen  Auftrag  nie  mit  der  Beendigung  eines  Projektes  als  erledigt  an.  Emge 
meiner  wichtigsten  Kunden  betreue  ich  nun  seit  über  zwanzig  Jahren,  was  mir 
zeigt,  daß  ich  deren  Vertrauen  genieße.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Zu  allererst  ist  es  wichtig,  die  bestmög- 
liche theoretische  Ausbildung  zu  absolvieren  und  Fremdsprachen  zu  lernen. 
Man  muß  heute  mindestens  zwei  Fremdsprachen  beherrschen.  Ohne  gute 
kaufmännische  Ausbildung  kann  man  sich  heute  ebenfalls  in  keinem  Berufs- 
feld etablieren. 

*     Schwarzwallner  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Haubenkoch.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Gasthaus  Franz 
Schwarzwallner..  3074  Michelbach, 
Untergoin  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Mai 
1961 ,  Untergoin.  Kinder  Franz  (1986)  und 
Alexander  (1988).  Eltern:  Josefa  und  Franz. 
Ehrungen:  Zehn  Jahre  hindurch  eine  Hau- 
be verliehen  bekommen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 


achtjährige  Volksschule  und  das  Polytechnikum.  Danach  arbeitete  ich  drei 
Monate  als  Sager  im  elterlichen  Betneb.  Danach  begann  ich  die  Kochlehre  im 
großelterlichen  Betneb.  die  ich  dann  beim  Stanglwirtin  Tirol  beendete.  Nach 
dem  Bundesheer  in  St.  Pölten  arbeitete  ich  als  Kochgeselle  im  Hitton  in  Wien. 
Nach  diversen  Saisonarbeiten  in  Gramsach  in  Tirol,  sowie  im  NobelschkJorf 
Arosa  in  der  Schweiz,  im  Hotel  Savoi  in  Klosters,  im  Hotel  Alpina  in  der  Schweiz 
und  im  Hotel  Dammbergerhof  am  Arlberg  (Haubenlokal)  war  ich  zweieinhalb 
Saisonen  lang  im  Restaurant  Lassem  in  die  Schweiz  tätig,  was  für  mich  eine 
Vorbereitung  für  meine  Selbständigkeit  war  Im  Februar  1 986  kehrte  ich  nach 
Hause  zurück,  wo  ich  im  Mai  1 986  nach  einigen  Umbauten  des  großelterlichen 
Betriebes  mein  Unternehmen  eröffnete.  1991  erhielt  ich  erstmals  eine  Haube, 
die  ich  seither  jedes  Jahr  wieder  erhielt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  die  Mühe  und  Leistung,  die  ich  bringe,  auch  honoriert  wird.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufneden  mit  dem,  was  ich  erreicht  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  meiner  Linie  treu 
geblieben  und  arbeite  stets  daran,  die  vorgegebene  Linie  zu  verbessern. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  be- 


mühe mich,  das  Beste  zu  geben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seit  auch  Gäste  zu  mir  kommen,  die  weiter  als  30  Kilometer  entfernt 
wohnen,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Das  war  ab  dem  dritten  Jahr  meiner  Selb- 
ständigkeit. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Eigentlich  war  jede  Station  meines  Lebens  wichtig  für  meinen  jetzigen  Er- 
folg. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ori- 
ginalität ist  besser,  weil  man  dazu  immer  stehen  kann.  Imitation  steht  eher  auf 
wackligen  Beinen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Berufsschullehrer.  Herr  Fritz  Tösch  und  Herr 
Werner  Matt  brachten  mirvor  allem  das  Organisieren  bei.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  Verleihung  der  Haube,  die  ich  schon  zum 
zehnten  Mal  bekam,  daß  ich  zu  den  52  Topbetrieben  Niederösterreichs  zähle 
und  die  Tatsache,  daß  sehr  viele  Persönlichkeiten  aus  Politik,  Rundfunk  und 
Femsehen  bei  mir  zu  Gast  sind,  betrachte  ich  als  hohe  Anerkennungen.  1 995 
wurde  ich  für  die  Vorstellung  der  Fünferserie  von  BMW  ausgewählt,  im  Rahmen 
derer  1 .000  Journalisten  aus  der  ganzen  Welt  zu  mir  ins  Lokal  kamen .  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  richtige 
Kalkulieren  der  Ware  und  des  Personals  ist  ein  großes  Problem.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Am  Beginn  meiner  Selbständigkeit  gab  es 
Neugierde  und  Bewunderung.  Als  ich  den  Rahmen  sprengte,  erlebte  ich  auch 
Neid  und  Unverständnis  der  Einheimischen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große  Rolle,  da  sie  Teil  des  Erfol- 
ges sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  arbeite 
mit  zwei  Lehrlingen.  Die  Aushilfen  kommen  aus  dem  engeren  Umfeld.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  immer  im  Betrieb  und  sehe  Proble- 
me daher  sofort.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie 
sehen  mich  positiv.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unse- 
re gute  Küche,  individuelle  Betreuung  und  das  Ambiente  unseres  Lokales  sind 
unsere  Stärken  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich 
bin  loyal  und  lerne  aus  den  Stärken  meiner  Mitbewerber.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  kann  ich  nur  schwer  trennen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  versuche  immer 
wieder,  eine  Woche  im  Jahr  Zeit  dafür  zu  finden.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  selbst  treu  bleiben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor,  das  Lokal  zu  renovie- 
ren. 

•  Seda  Ernest 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienverwalter.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Behördl.  Konz. 
Immobilienverwaltung,  Emest  Seda  GmbH  &  Co.  KG..  8700  Leoben.  Max 
Tendier  Straße  1 7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Mai  1 944,  Gaal.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sofia.  Kinder  Christoph  (1978),  Tina  (1983).  Emest  (1990)  und 
Mana  (1996).  Eltern:  Elfriede  und  Emst  Hobbies:  Familie.  Beruf.  Lesen,  Schach. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Teilhaber  der  Seda-Pöchzelt-Immobilien- 
verwaltung.  Teilhaber  einer  Buchhandlung  in  Leoben. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Krankheits- 
bedingt konnte  ich  nur  drei  Jahre  Volksschule  absolvieren.  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  zwei  Jahre  lang  die  kaufmännische  Handelsschule  in 
Leoben.  Danach  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  ein  und  übernahm  diesen 
schließlich  1 971 .  Wir  sind  in  den  Bereichen  Immobilienverwaltung  mit  Makter- 
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„Man  büßt  ent- 
scheidende Le- 
bensqualität ein, 
wenn  man  dem 
Geld  zuviel  Be- 
deutung beimißt." 


tätxjkeit  und  Versichenjngsberatung  tätig 
ist  und  beschäftigen  zurZert  sechs  Mitar- 
beiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wenn  man  in  das  Berufsleben  ein- 
tritt, hat  man  große  Pläne  und  stellt  viele 
andere  Dinge  hinten  an.  In  Folge  verschie- 
ben sich  die  Priontäten  natürlich  in  den 
familiären  Bereich.  Ich  bin  zufrieden,  wenn 
ich  alle  Pläne  zufriedenstellend  kombinie- 
ren kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? In  meiner  Branche  fühle  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Ich  führe 
unseren  Betrieb  nun  in  dritter  Generation  und  konnte  uns  zum  Marktführer  unse- 
rer Region  machen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meinen 
Erfolg  verdanke  ich  großteils  meinem  Ehrgeiz.  Krankheitsbedingt  war  ich  von 
meinem  zweiten  bis  zum  zehnten  Lebensjahr  hauptsächlich  im  Krankenhaus. 
Als  diese  Zeit  vorbei  war  und  ich  schulisch  vieles  aufzuholen  hatte,  entwickel- 
te ich  großen  Ehrgeiz.  Ich  halte  es  aber  auch  für  notwendig,  den  Glauben  zu 
haben,  jemandem  gegenüber  verantwortlich  zu  sein.  In  meinem  Fall  ist  dies 
Gott.  Daraufstützte  ich  mein  Tun  in  Beruf  und  Privatleben.  Geld  ist  nicht  das 
Wichtigste.  Man  sollte  im  Einklang  mit  seinen  Mitmenschen  handeln  und  damit 
selbst  zufrieden  sein  können  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  konnte  im  Alter  zwischen  30  und  40  Jahren  auf  eine  erfolgreiche 
Arbeit  zurückblicken.  Man  genießt  das  Erreichte  und  stellt  fest,  daß  man  sich 
etablieren  konnte.  Man  kann  dann  später,  wenn  die  jugendliche  Energie  etwas 
nachläßt,  von  der  langjährigen  Arbeit  profitieren  und  zehren.  So  ist  der  Begriff 
des  Erfolges  etwas,  das  sich  stetig  verändert.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  konnte  in  jungen  Jahren  unseren  Betrieb 
dem  damals  entstehenden  EDV-Zeitalter  anpassen  du  bin  heute  glücklich, 
mich  rechtzeitig  darum  gekümmert  zu  haben.  Ich  weiß  nicht  ob  ich  heute  noch 
die  Energie  dafür  hätte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Dies  hängt  vom  jeweiligen  Beruf  ab.  In  meinem  Beruf  muß  man 
auf  Menschen  zugehen  können,  das  erfordert  Originalität.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte 
das  Glück,  mich  sehr  früh  im  elterlichen  Betrieb  selbständig  einbringen  zu 
können.  Wir  haben  uns  bei  wichtigen  Entscheidungen  immer  gemeinsam  be- 
raten. Meine  Mutter  war  nach  der  Übernahme  des  Geschäftes  weiter  in  der 
Firma  angestellt.  Sie  spielte  in  meinem  beruflichen  Reifeprozeß  eine  große 
Rolle  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  lege  keinen  großen 
Wert  auf  Anerkennung.  Wenn  mir  signalisiert  wird,  daß  ich  korrekt  und  seriös 
arbeite,  freut  mich  dies  selbstverständlich  Gleichzeitig  habe  ich  auch  den 
Auftrag,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  dieses  Lob  gerechtfertigt  ist  und  bleibt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Heute 
ist  es  durch  die  Flut  an  Gesetzen  sehr  schwierig,  den  Überblick  zu  behalten . 
Ich  würde  mir  heute  als  junger  Mensch  nicht  zumuten,  meinen  Beruf  zu  ergrei- 
fen, ohne  über  eine  entsprechende  Ausbildung  wie  ein  Studium  der  Rechtswis- 
senschaften oder  der  Wirtschaftswissenschaften  zu  verfügen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gehe  freundlich  auf  alle  Menschen  zu, 
kann  jedoch  nur  schwer  einen  kühlen  Kopf  bewahren,  wenn  jemand  von  vorn- 
herein unhöflich  ist  oder  versteckte  Angriffe  startet.  Ich  bewundere  meine  Frau, 
die  stets  den  richtigen  Ton  findet,  und  damit  mehr  erreicht  als  ich  mit  meinen 
Ausbrüchen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
habe  langjährige  Mitarbeiter,  auf  die  ich  mich  verlassen  kann  und  glaube,  daß 


wir  uns  gegenseitig  schätzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere 
Mitarbeiter  werden  überdurchschnittlich  entlohnt,  darüber  hinaus  verfügen  wir 
über  ein  sehr  harmonisches  Betriebsklima.  Dieses  ist  für  den  Erfolg  einer  Firma 
unbedingt  notwendig.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Meine 
sechs  Mitarbeiter  sind  keiner  hierarchischen  Struktur  unterworfen.  Dies  ist  der 
Vorteil  eines  kleinen  Unternehmens.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Eine  unserer  Stärken  ist  unsere  jahrzehntelange  Erfahrung  in  ge- 
setzlicher Hinsicht,  Wir  arbeiten  sehr  genau  und  vermeiden  dadurch  Komplika- 
tionen wie  teure  Gerichtsverfahren.  Dadurch  geben  wir  Kunden  das  Gefühl,  bei 
uns  gut  aufgehoben  zu  sein.  Ich  bin  in  dringenden  Fällen  auch  am  Wochenende 
erreichbar.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  ver- 
leugne nicht,  daß  es  Konkurrenz  gibt  und  gebe  kein  Geschäft  leichtfertig  her, 
gönne  aber  jedem  seinen  Erfolg  und  habe  keinen  Grund,  Neid  zu  empfinden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  war  lange  Zeit  ledig, 
daher  geriet  ich  in  keinen  Konflikt,  wenn  ich  viel  arbeitete.  Als  ich  später  eine 
Familie  gründete,  war  es  bereits  leichter,  Zeit  zu  erübrigen,  Heute  ist  mir  meine 
Familie  wichtiger  als  alles  andere.  Mein  Beruf  ist  notwendig,  um  diese  zu 
erhalten,  sollte  aber  auf  keinen  Fall  zu  viel  Platz  einnehmen.  Wochenenden 
sind  für  die  Familie  reserviert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  würde  dazu  raten,  korrekt  und  ehrgeizig  zu 
sein,  verantwortungsvoll  zu  agieren  und  einen  Beruf  anzustreben,  den  man  mit 
Idealismus  ausüben  kann.  Man  büßt  entscheidende  Lebensqualität  ein.  wenn 
man  dem  Geld  zuviel  Bedeutung  beimißt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Im  Alter  stecke  ich  mir  keine  großen  neuen  Ziele  mehr.  Ich  möchte 
mein  Unternehmen  weiter  erfolgreich  führen  und  es  vielleicht  später  an  eines 
meiner  Kinder  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  ist  ein  sehr  guter 
Witz! 


*    Seethaler  Souza 


•  Steckbrief 

Beruf:  NLP-Trainerin.  Funktion:  NLP-Trai- 
nerin.  Tätig  bei:  Institut  für  Angewandtes 
NLP,  5081  Anif,  An  der  Königseeache  7. 
Geboren  -  Datum.  Ort  1 7.  März  1953.  Salz- 
burg. Krxfer  Lanssa  (1987).  Eltern:  Theresa 
und  Wilfried.  Schöpfensche  Akte:  Artikel 
für  Fachzeitschriften.  Mitgliedschaften: 
PBW-Professional  Business  Women. 
Hobbies:  Lesen,  Leben,  Lachen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Firmentraining, 
Coaching,  Familien-  und  Organisations- 
aufstellungen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Angefan- 
gen hat  es  während  meines  Philosophiestudiums.  Ich  habe  mich  für  Astrologie 
interessiert  und  mir  gesagt,  daß  man  Menschen  nicht  einfach  auf  zwölf  Grund- 
typen  reduzieren  kann.  Ich  habe  mich  mit  Büchern  schlau  gemacht  und  fand 
dann  heraus,  wie  man  Horoskope  erstellt  -  zunächst  einmal  natürlich  das 
eigene,  dann  für  Familienmitglieder  -  und  ich  stellte  fest,  daß  es  unglaublich 
spannend  ist,  was  da  herauskommt.  So  absolvierte  ich  während  des  Studi- 
ums eine  astrologische  Ausbildung.  Etwas  später  gründete  ich  den 
Astrologenverband  Salzburg  und  begann,  Kurse  zu  halten.  Als  meine  Toch- 


•  1300- 


Teil  fi-  Personenteil 


Sabal 


ter  drei  Jahre  alt  wurde,  machte  ich  mich  als  Astrologin  selbständig.  Mein  Ziel 
war,  Menschen  bei  dem  zu  helfen,  was  sie  erreichen  wollen,  wofür  die  Astro- 
logie ein  erklärendes  Modell  liefert.  Die  Grundlage  ist.  was  ein  Kind  in  den 
ersten  sieben  Jahren  erlebt  hat  wte  es  seine  Eltern  wahrgenommen  hat  und  mit 
welchen  Glaubenssätzen  es  sich  in  die  Welt  bewegt  -  darin  liegt  der  Grund, 
warum  der  eine  erfolgreich  ist  und  der  andere  weniger.  Ich  war  mit  den  Ergeb- 
nissen noch  nicht  zufrieden  und  besuchte  weitere  Ausbildungen  wie 
Transaktonsanalyse,  Homöopathie  etc.,  mußte  meine  Kfenten  aber  doch  immer 
wieder  zu  Therapeuten  schicken.  So  landete  ich  schließlich  bei  NLP.  Heute 
arbeite  ich  mit  beiden  Modellen,  die  sich  gegenseitig  sehr  gut  ergänzen  und  die 
ich  mit  meinem  Wissen  aus  anderen  Gebieten  anreichere.  Ich  arbeite  beepiels- 
weise  im  Seminarbereich  für  Unternehmen  und  Organisationen.  Mein  neues 
Seminar  beschäftigt  sich  mit  NLP  für  Jugendliche.  Ich  unterstütze  sie  bei  Selbst- 
wert- und  Durchsetzungsproblemen  und  dabei,  festzustellen,  wo  sie  in  der  Well 
stehen  und  wohin  sie  wollen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung  anderer, 
daß  meine  Tätigkeit  bei  meinen  Klienten  etwas  positiv  verändert  hat.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  morgens  aufstehe  und  mich  auf  jeden 
Tag  freue,  der  mir  etwas  Tolles  bringen  wird  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Neugier,  immer  irgendwelche  Teile  im  Puzzle  zu  su- 
chen, bis  ich  der  Meinung  bin.  daß  sie  passen.  Es  ist  auch  meine  Wißbegier. 
Ich  habe  jetzt  schon  die  nächsten  Pläne  für  eine  Ausbildung  und  werde  ein 
Leben  lang  weiter  arbeiten  und  lernen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  ich  mit  gerade  einmal  27  Jahren  meinen  ersten  Astrologie- 
kurs hielt  und  die  meisten  Teilnehmer  älter  waren.  Ich  bereitete  mich  wochen- 
lang vor  und  arbeitete  auf  Karteikarten  viele  mögliche  Fragen  aus,  die  auftau- 
chen konnten,  Ich  nahm  alle  meine  vorbereiteten  Ordner  mit,  las  die  ersten 
beiden  Seiten  vom  Blatt,  klappte  dann  den  Ordnerzu  und  machte  auswendig 
weiter.  Seit  dieser  Zeit  mache  ich  das  immer  so.  Die  Karteikarten  habe  ich  nie 
gebraucht,  aber  sie  waren  mein  erarbeitetes  Fundament.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war,  als  ich  mich  1990  dazu 
entschloß,  mich  selbständig  zu  machen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Vorbilder  sind  sicherlich  wichtig,  aber  jeder 
muß  seinen  Weg  selbst  finden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  der  Mittelschule  war  das  meine 
Lateinprofessonn  Frau  Ammerbauer,  die  ich  sehr  bewunderte.  Aus  reinem  Spaß 
las  sie  griechische  Literatur,  sie  war  enorm  gebildet  und  es  gab  nichts,  worüber, 
sie  nicht  bescheid  wußte.  Sie  war  ungeheuer  dynamisch,  hatte  viel  Humor  und 
enorme  Lebensfreude  und  wurde  so  eine  geistige  Mutter  für  mich.  In  der  Astro- 
logie ist  es  Herr  Döbereiner,  der  beste  Astrologe,  den  es  zur  Zeit  auf  der  Welt 
gibt,  Im  NLP  ist  es  Milton  Erickson.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhal- 
ten? Ich  erfahre  häufig  Resonanz  in  den  Medien.  Anerkennung  bekomme  ich 
auch  fast  täglich  von  meinen  Kunden,  etwa  von  Firmen,  fürdie  ich  Seminare 
gehalten  habe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  In  der  Astrologie  sollte  es  staatliche  Zulassungen  geben,  weil  jeder 
halbwegs  Interessierte  diese  Tätigkeit  ausüben  und  enormen  psychischen 
Schaden  annchten  kann.  In  Deutschland  gibt  es  z.B.  einen  übergeordneten 
Verband,  der  Zertifikate  ausgibt.  Im  NLP  gibt  es  Zertifikate,  die  international 
geregelt  sind  und  auch  in  anderen  Ländern  anerkannt  werden.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  war  für  die  anderen  schon  immer  ein  bunter 
Vogel.  Am  Anfang  habe  ich  das  als  Makel  gesehen,  aber  inzwischen  bin  ich 
stolz  darauf.  Wenn  ich  neue  Modelle  kreiere,  sagen  alle  erst  einmal  -  was 


soll  das  wieder  werden,  aber  zum  Schluß  erkennen  sie.  daß  meine  Arbeit  Sinn 
macht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ganz  wichtig  ist 
Flexibilität.  Ich  kann  alle  meine  Seminarbausteine  an  die  jeweiligen  Bedürfnis- 
se anpassen.  Mein  Humor  hat  den  Menschen  schon  sehr  oft  genutzt,  besonders 
in  Krisensituationen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der 
Beruf  ist  für  mich  das  Wichtigste,  alles  andere  ist  eine  Organisatjonsfrage-  Mein 
Partner  interessiert  sich  natürlich  sehr  für  das,  was  ich  tue.  Ich  wurde  nie  einen 
Partner  akzeptieren,  derfür  sich  mehr  Zeit  fordert,  als  ich  geben  kann,  Meine 
Tochter  hatte  am  Anfang  Schwierigkeiten  mit  meinem  Beruf,  inzwischen  hat  sie 
aber  festgestellt  daß  NLP  ihr  in  der  Schule  und  allgemein  soviel  geben  kann, 
daß  sie  in  Zukunft  auch  Seminare  bei  mir  besuchen  wird.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Andere  gehen  auf  Urlaub  und  ich  zur  Weiter- 
bildung. Ich  besuche  etwa  drei  bis  vier  Seminare  pro  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gibt  einen 
weisen  Spruch:  »Wie  es  ausgeht,  wissen  wir  alle,  es  kommt  einfach  darauf  an. 
daß  wir  in  der  Zwischenzeit  etwas  Vernünftiges  tun".  Ich  finde,  das  Wichtigste 
ist,  daß  Menschen  Ziele  haben,  und  je  früher  sie  diese  Ziele  haben,  desto 
leichter  können  sie  diese  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  ein  ganzheitliches  Therapiezentrum.  Ein  Wunsch  wäre  es  auch, 
im  Winter  Seminare  auf  einer  sonnigen  Insel  abzuhalten. 

•  Seiberl  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei:  Arbeitsgemeinschaft  für  Wirtschafts- 
PR  und  Öffentlichkeitsarbeit  im  Stemschen  Salzkammergut.,  8990  Bad  Aus- 
see. Kurhausplatz  62.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  27.  Februar  1942,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Hannelore.  Kinder  Flonan  (1 975}  und  Ida  (1978). 
Eltern:  Herbert  und  Sophie.  Schöpfensche  Akte:  G  stanzl-Buch.  Alpenpost 
Verlag  (mittlerweile  zweite  Auflage).  Ehrungen:  Goldenes  Verdienstabzeichen 
des  Landes  Steiermark.  Hobbies:  Radfahren,  Bergwandern.  Regionale  Lite- 
raturen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Prokurist  bei  der  Volksbank  Bad 
Aussee,  Geschäftsführer  im  Hotel  Erzherzog  Johann  Bad  Aussee. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  erster 
Kontakt  mit  der  Volksbank  war  das  Eintreten  in  die  Bauliegenschaft.  Im  Rah- 
men der  Volksbank  haben  wir  uns  entschlossen,  eine  Zeitung  herauszubrin- 
gen, welche  den  Namen  .Alpenpost'  erhielt.  Die  Idee  war,  eine  Kundenzeitung 
zu  publizieren,  im  Rahmen  derer  ich  für  den  Bereich  Werbung  zuständig 
war.  Um  einen  eventuellen  Mißerfolg  zu  vermeiden,  beauftragten  wir  eine 
Marketing-Firma,  welche  als  Partner  miteinbezogen  wurde.  Bei  der  Erstaus- 
gabe stellte  sich  jedoch  heraus,  daß  die  beauftragte  Marketing-Firma  völlig 
andere  Vorstellungen  hatte.  Wir  gründeten  daher  eine  Arbeitsgemeinschaft 
und  druckten  die  Zeitung  neu.  In  den  ersten  drei  Jahren  wurde  die  Zeitung 
gratis  an  Haushalte  verteilt.  Anschl  ießend  wurde  auf  ein  Erscheinen  im  Zwei- 
Wochen-Rhythmus  und  den  Verkauf  der  Zeitung  umgestellt.  Wir  berichteten 
hauptsächlich  über  Fakten  und  Geschehnisse  der  Region.  Meinem  Team  in 
der  Redaktion  habe  ich  zu  verdanken,  daß  mittlerweile  eine  Auflage  von 
insgesamt  6000  Stück  verkauft  wird,  3000  werden  im  Abonnement,  unge- 
fähr 1200  werden  in  der  Region  und  im  restlichen  Osterreich  verkauft.  Ein 
nicht  unwesentlicher  Teil  wird  auch  im  Ausland  lebenden  Liebhabern  der 
Region  Aussee  zugesandt. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  für  meine 
Leistungen  Anerkennung  zu  erhalten.  Erfolg  ist  wichtig,  um  weiteren  Erfolg 
aufbauen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wir  haben  nicht  nur 
unser  Ziel  erreicht,  sondern  können  darüber  hinaus  auch  wirtschaftliche  Erfolge 
verzeichnen.  Unser  Konzept  ist  es.  eine  heile  Welt  zu  vermitteln.  Seit  fünfund- 
zwanzig Jahren  organisiere  ich  darüber  hinaus  das  Narzissenfest  in  Altaussee, 
welches  sich  mittlerweile  als  größtes  Frühlingsfest  Europas  etablieren  konnte. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1 975  haben  wir  begonnen, 
die  Zeitung  zu  verlegen,  der  wirtschaftliche  Erfolg  stellte  sich  ab  1 985  ein.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  wich- 
tige Entscheidung,  die  Zeitung  als  Geschäftsführer  zu  übernehmen.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Gerade  beim  Her- 
ausgeben einer  Zeitung  ist  Originalität  der  einzig  zielführende  Weg.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  momentanes 
Problem  sind  die  mittlerweile  enorm  hohen  Postgebühren.  Darüber  hinaus  ar- 
beiten meine  Mitarbeiter  zu  hart.  Ich  hoffe,  daß  sie  nicht  künftig  unter  Ver- 
schleißerscheinungen  leiden  v/erden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  tüchtigen  Mitarbeiter  könnte  die  Zeitung  nicht 
bestehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Basis  unseres  Erfolges 
ist  unser  exzellentes  Betriebsklima.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Selbstverständlich  schmerzt  der  Mitbewerb,  jedoch  kom- 
men wir  ganz  gut  zurecht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
fahre  in  den  Sommermonaten  fünfzehn  Kilometer  zur  Arbeit  und  fünfzehn  Kilo- 
meter von  der  Arbeit  nach  Hause.  Das  hält  mich  fit.  Im  Sommer  mache  ich 
regelmäßig  Bergurlaub  in  der  Region.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
As  Sechzigjähriger  ist  mein  Hauptziel,  das,  was  ich  aufgebaut  habe  mit  gutem 
Gewissen  übergeben  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  niemanden  auf 
dieser  Welt,  von  dem  man  nichts  lernen  kann. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  mein 
Geschäft  floriert  und  meine  Mitarbeiter  und  ich  zufrieden  sein  können.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Als  mein 
Mann  verstarb,  war  mem  jüngerer  Sohn  sechs  Monate  alt  und  das  Geschäft 
noch  nicht  schuldenfrei.  Ich  habe  die  Meisterprüfung  absolviert,  mein  Kind 
großgezogen  und  das  Geschäft  erfolgreich  weitergeführt.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  die  Liebe  zu  meinem 
Beruf,  die  ich  erst  durch  meinen  Mann  entdeckte,  und  mein  starker  Wille.  Ist 
es  für  Sie,  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Neben  dem  Beruf  als  alleinstehende  Frau  ein  kleines  Kind  zu  haben,  war 
nicht  einfach.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Darüber  habe 
ich  nie  nachgedacht.  Es  ist  mir  gelungen,  das  Geschäft  auch  nach  meiner 
Übernahme  erfolgreich  weiterzuführen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  Verwandtschaft  und  auch  meine  Kunden  haben  meinen  Ein- 
satz damals  sehr  bewundert.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Leiderarbeiten  in  unserem  Beruf  viele  nichtqualifi- 
zierte Schwarzarbeiter.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  überlege  sehr  gut  und  entscheide  wohlüberlegt.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Auf  meine  tüchtigen  Mitarbeitennnen  kann 
ich  mich  verlassen  Frau  Josefine  ist  seit  35  Jahren,  Frau  Martina  seit  23 
Jahren  in  meinem  Unternehmen  tätig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Bei  uns  herrscht  eine  besonders  nette,  angenehme  Atmosphäre,  die 
auch  unsere  Kunden  schätzen.  Meine  Mitarbeiterinnen  besuchen  auch  Se- 
minare, um  am  Laufenden  zu  bleiben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Heute  lassen  sich  diese  beiden  Bereiche  problemlos  vereinba- 
ren. Als  mich  meine  Kinder  früher  noch  brauchten,  war  es  schwieriger.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  ehrlich  bleiben  und  Rücksicht  auf  andere  nehmen! 


•  Seidl  Eleonore 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion;  Eigentümerin  Tätig  bei:  Eleonore  Seidl 
Friseursalon.,  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Hainburger  Straße  10.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  28.  Februar  1935,  Gottlesbrunn.  Kinder:  Karl  (1958)  und  Markus 
(19741  Eltern:  Theresia  und  Anton  Ehrungen:  1998:  100  Jahre  Seidl-Fri- 
seur.  Hobbies:  Lesen,  Nähen,  Femsehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Pflichtschulzeit  arbeitete  ich  zunächst  in  einer  Konditorei  in  Bruck  an  der 
Leitha.  wechselte  aber  nach  sechs  Jahren  in  das  Friseurgeschäft  meiner 
späteren  Schwiegereltern  am  Hauptplatz  in  Bruck  und  absolvierte  eine  drei- 
jährige Fnseurlehre.  die  ich  1959  mit  Erfolg  abschloß.  Bereits  1957  hatte  ich 
meinen  Mann,  den  Friseurmeister  H.  Seidl  geheiratet.  Als  meine  Schwieger- 
eltern m  Pension  gingen,  führte  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann  das  Ge- 
schäft. 1971  übersiedelten  wir  mit  dem  Betrieb  in  die  Hainburger  Straße.  Als 
mein  Mann  1 974  verstarb,  führte  ich  den  Salon  alleine  weiter  und  absolvierte 
1975  die  Meisterprüfung  Wir  sind  ein  Salon  für  Damen ,  Herren  und  Kinder. 
Ich  beschäftige  zwei  Mitarbeiterinnen.  Unser  Publikum  besteht  zu  90  Pro- 
zent aus  treuen  Stammkunden,  die  schon  seit  Jahrzehnten  zu  uns  kommen. 
1 998  feierten  wir  das  1 00-jährige  Firmenjubiläum. 


•  Seidl  Elisabeth  Univ.  Doz.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin,  Funktion:  Leiterin  der  Abteilung  Pflegeforschung  Tätig 
bei:  Abteilung  Pflegeforschung  des  IPG  der  Universität  Linz.,  1080  Wien,  Benno- 
gasse 21/3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  November  1939,  Wien.  Schöpferische 
Akte:  Autonomie  im  Alter,  Vertag  Wilhelm  Maudrich:  Betrifft:  Pfiegewissenschaft, 
Verlag  Wilhelm  Maudrich;  Pflegewissenschaft.  Aufbruch  in  Österreich.  Verlag 
Facultas.  Hobbies:  Sport,  Bücher.  Geschichte.  Musik,  Reisen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Gesundheits-  und  Krankenschwester,  Forschung  und 
Lehre  an  der  Universität. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
wahrend  des  Krieges  in  Wien  geboren,  wuchs  am  Traunsee  auf  und  erlebte  dort 
eine  sehr  schöne  Kindheit.  Mein  Vater  war  Lungenfacharzt  und  ermöglichte  mir 
das  Absotvieren  der  Matura.  Obwohl  ich  eine  viersprachige  Ausbildung  genos- 
sen hatte  und  alle  meine  Schulkolleginnen  zu  studieren  begannen,  wollte  ich 
sofort  in  der  Krankenpflege  tätig  werden.  Ich  schloß  die  Ausbildung  1 961  mit 
Diplom  ab  und  engagierte  mich  in  diesem  Berufszweig  sehr.  Lange  Zeit  war  ich 
sehr  zufrieden,  mein  Drang  zur  Weiterbildung  führte  mich  zu  meinem  ersten 
Studium,  das  ich  jedoch  aufgrund  meiner  beruflichen  Tätigkeit  nicht  abschloß. 
In  der  Zwischenzeit  absolvierte  ich  auch  einen  emjähngen  beruflichen  Aus- 
landsaufenthalt in  Zünch.  Als  mein  Arbeitgeber,  das  Wiener  Rudolfinerhaus, 
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wirtschaftliche  Krisen  durchlaufen  mußte,  verließ  ich  es  und  bildete  mich  wie- 
derweiter. Ich  studierte  Psychologie  und  Soziologie  und  erhielt  während  des 
Studiums  das  Angebot,  die  Leitung  des  Rudolfinerhauses  zu  übernehmen.  Ich 
übernahm  eine  bauliche  Ruine,  die  weder  Geld  noch  Patienten  hatte.  Zum 
Glück  konnte  ich  Dr.  Grimm  und  Prof.  Fellinger  gewinnen  und  wir  bauten  ein 
funktionierendes  Unternehmen  auf.  24  Jahre  leitete  ich  diese  Institution  und  es 
war  mir  sehr  wichtig,  für  meine  Dissertation  ein  Thema  zu  wählen,  das  die 
Problematik  der  Hierarchie  und  die  Unterdrückung  der  Patenten  zum  Inhalt  inne 
hatte.  Ich  stellte  mein  Buch,  das  ich  gemeinsam  mit  meiner  Freundin  geschrie- 
ben hatte,  in  Athen  vor  und  lernte  dadurch  die  Kreise  der  internationalen  Pflege- 
forschung kennen.  Wien  war  zu  dieser  Zeit  noch  vom  internationalen  Wissen 
getrennt  und  ich  konnte  keinen  Minister  Österreichs  von  der  Wichtigkeit  der 
Pflegeforschung  überzeugen.  1989  wurde  die  Öffentlichkeit  durch  den  Skandal 
in  Lainz  auf  das  Problem  aufmerksam  und  plötzlich  wurde  meine  Arbeit  in  der 
Pflege  wichtig.  1991  konnten  wir  die  Abteilung  Pflegeforschung  als  eigenes 
Institut  an  der  Universität  Linz  etablieren  und  auf  keine  öffentlichen  Ressourcen 
zurückgreifen  kann.  Deshalb  hoffe  ich  auf  die  Unterstützung  privater  Personen 
und  Institutionen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas  zu 
erreichen,  das  für  die  Menschen  wesent- 
lich ist.  Wenn  sich  Menschen  durch  ein 
gefühlvolles  Gespräch  positiv  verändern, 
sehe  ich  dies  als  großen  Erfolg  an.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  Wort  selbst 
ist  mir  eigentlich  nicht  sehr  angenehm,  ich 
^^^^  sehe  jedoch,  daß  ich  vieles  zum  Positi- 

ven verändern  kann  und  eine  sinnvolle 
Aufgabe  habe.  Was  war  ausschlagge- 
I  I  I  bend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Identifikati- 
on mit  meiner  Aufgabe  und  mein  großes  Durchhaltevermögen  waren  die  aus- 
schlaggebenden Faktoren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Entscheidung,  nie  aufzugeben,  ist  immereine  erfolgreiche 
Entscheidung.  Es  gelang  uns  unter  äußerst  schwierigen  Voraussetzungen, 
auch  in  Österreich  das  Diplomstudium  Pflegewissenschaft  zu  initiieren.  Gibt 
es  jemanden  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Vater,  ein  ausgebildeter  Arzt,  verstand  es,  sich  mit  Hingabe  den 
Menschen  zu  widmen.  Er  sprach  die  verschiedensten  Dialekte  und  es  berührte 
mich,  wie  er  es  verstand,  mit  Menschen  zu  kommunizieren.  Auch  die  Art,  wie 
er  die  Menschen  aufklärte,  bewunderte  ich  an  ihm.  Die  hohe  Kunst  der  Kranken- 
pflege beherrschte  er  im  Detail.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Es  gibt  viele  Einzelheiten  im  Bereich  Pflege,  die  von  der 
Bevölkerung  in  Österreich  nicht  wahrgenommen  werden,  daher  ist  es  mein 
Ziel,  das  Bewußtsein  dahingehend  zu  verändern.  Die  Gesundheitsmi nister 
Österreichs  fühlen  sich  für  die  Gesundheit  der  Österreicher  nicht  verantwort- 
lich. Menschen  liegen  zu  sechst  in  einem  Raum.  Keine  Statistik  befaßt  sich  mit 
den  chronisch  Kranken  und  in  fünf  Jahren  wird  es  uns  so  schlecht  gehen,  daß 
wir  froh  sein  werden,  wenn  wir  von  den  großen  sozialen  Häusern  der  Tschechei 
unterstützt  werden.  Die  erste  Krankenpflegeschule  Österreichs  mußte  zehn 
Jahre  auf  die  Bewilligung  warten,  daraus  ersieht  man  auch  den  Unwillen  der 
Politiker,  sich  mit  diesem  Thema  zu  beschäftigen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Studenten  und  Studentinnen  sind  voll 
innerer  Motivation  und  Berufung,  daher  sind  meine  Mitarbeiterinnen  und  alle 


Studierenden  die  wesentlichsten  Faktoren,  uns  endlich  zu  etablieren.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  nahm  im  Rudolfinerhaus 
begeisterte  Menschen  auf.  die  entweder  Matura,  Studium  oder  sogar  schon 
Berufserfahrung  hatten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Pflege- 
forschung ist  sowohl  strukturell  als  auch  in  ihrer  geistigen  Ausrichtung  ein 
Mittel  zur  Veränderung.  Ich  bin  so  sehr  von  dieser  Arbeit  überzeugt,  daß  mein 
Funke  überspringt  und  fest  im  Geist  der  lernwilligen,  geistig  offenen  Menschen 
verankert  wird.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  leite 
mit  zwei  Teilzeitbeschäftigten  die  Abteilung  und  jeder  wird  verstehen,  daß  wir 
ein  zu  kleines  Team  sind,  um  Großes  zu  vollbnngen.  Wir  können  uns  jedoch 
nicht  mehr  Mitarbeiter  leisten. 

*    Seidler  Helmut  KommR. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
RembrandtinLackGesmbH..  1210  Wien, 
Ignaz-Köck-Straße  15.  Geboren  -  Datum, 
Ort4.Juli  1947,  Wien.  Eltern:  Vater  Julius 
Seidler,  Untemehmensgründer  Ehrungen: 
Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um 
das  Land  Wien,  2000;  zahlreiche  Auszeich- 
nungen für  das  Unternehmen.  Hobbies: 
Kultur,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Obwohl  ich  zunächst  studieren  wollte,  trat  ich  nach 
der  Matura  und  dem  abgeleisteten  Präsenzdienst  1 967  in  das  Unternehmen 
meines  Vaters  ein,  da  er  mich  dort  brauchte.  Ich  durchlief  zunächst  zwei  Jahre 
lang  samtliche  Stationen  des  Betriebes  und  war  beispielsweise  in  der  Produk- 
tion und  Entwicklung,  sowie  im  Labor  tätig.  In  der  Folge  wurde  ich  in  der  kauf- 
männischen Abteilung  eingesetzt.  Nach  einiger  Zeit  wurde  ich  Prokurist.  1 974 
schließlich  Geschäftsführer.  Als  mein  Vater  1980  aus  dem  Unternehmen  aus- 
schied und  in  Pension  ging,  übernahm  ich  es  in  Alleinverantwortung.  1989 
baute  ich  eine  neue  Fabrik,  die  ich  allerdings  wieder  an  einen  deutschen  Kon- 
zern verkaufte.  Ich  führe  das  Unternehmen  heute  in  zweiter  Generation,  es 
wurde  1 937  von  meinem  Vater  gegründet  und  beschäftigt  sich  mit  der  Herstel- 
lung von  Speziallacken.  beispielsweise  zur  Isolierung  von  Elektroblechen.  Wir 
exportieren  diese  Lacke  weltweit.  Im  Bereich  der  Straßenlackierfarben  haben 
wir  einen  Marktanteil  von  ca.  70  Prozent  in  Österreich.  Weiters  stellen  wir 
Korrosionsschutzlacke  für  Großindustrieanlagen  her  -  mit  diesem  Produkt 
wurden  beispielsweise  das  Riesenrad  oder  das  Stadiondach  in  Wien  behan- 
delt. Wir  haben  uns  auch  auf  den  Waggonlackbereich  spezialisiert,  so  stammt 
der  silberne  Anstnch  der  Wiener  U-Bahn  von  Rembrandtin.  aber  auch  die  U- 
Bahnen  Kölns,  Paris,  Singapurs,  Taipehs  oder  Kuala  Lumpurs  wurde  mit  Lak- 
ken aus  unserem  Haus  versehen.  Ein  weiteres  Betätigungsgebiet  sind 
Spielkartenlacke  Bis  vor  drei  Jahren  erzeugten  wir  auch  Lacke  für  den  Endver- 
braucher, heute  beschäftigen  wir  uns  ausschließlich  mit  der  Erzeugung  indu- 
stneller  Spezialprodukte  am  Wiener  Standort.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit 
1 30  Mitarbeitern.  Neben  dieser  Tätigkeit  bin  ich  als  Vizeobmann  der  Gruppe 
Lackindustne  und  Chemieverband  der  Bundeskammer  aktiv,  Vorstand  der  Wie- 
ner Industriellenvereinigung,  sowie  Obmann  des  Österreichischen  Lack- 
institutes und  war  bis  vor  kurzem  im  Vorstand  der  Sektion  Industrie  tätig. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, insgesamt  mit  meinem  Leben  zufrieden  sein  zu  können  und  das  Gefühl, 
etwas  geleistet,  bzw.  meine  selbst  gesteckten  Ziele  erreicht  zu  haben .  Erfolg 
liegt  auch  darin,  immer  wieder  Möglichkeiten  zu  finden,  mit  schwierigen  Situa- 
tionen fertig  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner 
Definition  fühle  ich  mich  sehr  erfolgreich  und  bin  zufrieden  mit  dem  bisher 
Erreichten  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  mußte  mir 
zum  Zeitpunkt  der  Übernahme  der  Firma  manchmal  anhören,  daß  ich  es  leicht 
gehabt  hätte,  weil  ich  .Papas  Sohn'  wäre.  Dieses  Urteil  ist  allerdings  nicht 
richtig,  weil  es  im  Gegenteil  sogar  sehr  schwierig  ist.  eine  erfolgreiche  Firma 
zu  übernehmen  und  sie  auch  erfolgreich  weiterzuführen.  Ich  denke,  daß  meine 
Stärke  in  erster  Linie  darin  besteht,  die  richtigen  Mitarbeiter  zu  finden  und  sie  am 
richtigen  Arbeitsplatz  einzusetzen,  bzw.  die  Rahmenbedingungen  zu  schaffen, 
innerhalb  derer  sie  sich  wohlfühlen  können,  weil  mir  bewußt  ist,  daß  die  Mit- 
arbeiter den  Erfolg  des  Unternehmens  ausmachen.  Weiters  bin  ich  in  der  Lage, 
ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Kunden  aufzubauen  und  Vertrauen  herzu- 
stellen. Ich  habe  Freude  an  meiner  Tätigkeit  und  denke,  daß  dieser  Faktor  sehr 
wesentlich  für  meinen  Erfolg  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alttags?  Es  vergeht  kein  Tag,  an  dem  nicht  die  Lösung  eines 
Problems  von  mir  erwartet  würde,  daher  bin  ich  daran  gewöhnt,  Lösungen  zu 
finden.  Emstzunehmende  Probleme,  die  mir  wirklich  Sorgen  bereiten,  treten 
auf.  wenn  ich  mich  von  einem  Mitarbeiter  hintergangen  fühle  oder  persönlich 
enttäuscht  werde.  Ich  versuche  immer.  Probleme  zu  analysieren  und  es  in 
Zukunft  besser  zu  machen.  Grundsätzlich  löse  ich  sie  gern  im  Team  und  treffe 
die  letzte  Entscheidung  selbst.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Zunächst  erwarte  ich  fachliches  Wissen,  am  entscheidendsten 
ist  für  mich  aber  die  Persönlichkeit  des  Bewerbers  und  was  er  bereit  ist,  daraus 
zu  machen  .  So  ist  ein  ehemaliger  Lehrling  dieses  Unternehmens  heute  techni- 
scher Leiter  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  interessierte  Mitar- 
beiter erhält  in  diesem  Unternehmen  die  Chance,  sich  weiterzuentwickeln,  in 
diesem  Zusammenhang  bieten  wir  zahlreiche  Aus-  und  Weiterbildungs- 
möglichkeiten. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  legen 
großen  Wert  auf  Umweltschutz,  das  Unternehmen  ist  nach  ISO  9001  und  ISO 
14001  zertifiziert,  wurde  vom  europäischen  Verband  EMAS  als  Umweltstandort 
eingestuft,  war  in  den  Jahren  2000  und  2001  Umwettpreisträger  der  Osterreichi- 
schen Industrie  und  wurde  vom  Bundesministerium  mit  dem  Umweltoskar 
ausgezeichnet.  Der  Anteil  an  umweltfreundlichen  Produkten  wird  von  Jahr 
zu  Jahr  größer  und  da  ich  im  Grunde  meines  Herzens  -  obwohl  ich  eine 
Lackfabrik  leite  -  Grüner  bin,  steht  das  Bemühen  im  Mittelpunkt  umweltver- 
trägliche Erzeugnisse  herzustellen.  So  sind  30  von  den  130  Mitarbeitern  in 
den  Labors  ausschließlich  mit  der  Entwicklung  und  Weiterentwicklung  der 
Lacke,  sowie  mit  der  technischen  Beratung  der  Kunden  beschäftigt.  Ich  bin 
darüber  hinaus  stolz,  auf  ein  sehr  gutes  Betriebsklima  verweisen  zu  können, 
in  dem  sich  die  Mitarbeiter  wohlfühlen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Für  mich  sind  die  beiden  Bereiche  gleich  wichtig.  Ich  brauche  ein 
ausgeglichenes  Privatleben,  um  den  Kopf  für  den  Beruf  frei  zu  haben,  priva- 
te Probleme  belasten  das  Berufsleben.  Ich  lebe  aber  nicht,  um  zu  arbeiten  - 
ich  arbeite,  um  beispielsweise  Urlaub  machen  zu  können  und  wieder  neue 
Energie  zu  tanken  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  habe  selbst  eine  Tochter,  die  mich  um  Rat  fragte  -  ich 
habe  ihr  nahegelegt,  sich  jene  Berufsnchtung  zu  suchen,  an  der  sie  wirklich 
Interesse  hat.  Wenn  man  an  einer  Tätigkeit  Interesse  verspürt,  ist  es  egal, 
ob  man  damit  sehr  viel  verdient,  weil  man  dabei  am  ehesten  die  Chance  hat, 
wirklich  gut  zu  sein  und  erfolgrekti  zu  werden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 


gesteckt?  Ich  hatte  mir  zum  Ziel  gesetzt,  dem  Konzern,  an  den  ich  mein  Un- 
ternehmen verkauft  habe,  zu  zeigen,  daß  dieser  Kauf  eine  gute  Entscheidung 
war;  dieses  Ziel  ist  erfüllt  Heute  möchte  ich  das  Unternehmen  weiterhin  erfolg- 
reich führen  und  mit  meiner  Tätigkeit  noch  lange  zufrieden  sein. 


*    Seif  Johann  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer  Technik.  Funktion: 
Executive  Vice  President  Supply  Chain. 
Tätig  bei:  Henkel  Central  Eastem  Europe 
GmbH.,  1030  Wien,  Erdbergstraße  29. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Oktober  1957, 
Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Martha.  Kinder:  Katharina  und  Lisa.  Hob- 
bies: Reiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Ausbildung  zum  Verfahrenstechniker  und  studierte  danach  an  der  Techni- 
schen Universität  Wien ,  an  der  ich  auch  mein  Doktorat  ablegte  und  auch  einige 
Zeit  als  wissenschaftlicher  Assistent  mitwirkte.  Da  mir  nach  einiger  Zeit  lang- 
weilig wurde  und  ich  mein  Aufgabengebiet  als  zu  theoretisch  einstufte,  ver- 
suchte ich,  in  der  Industrie  Fuß  zu  fassen.  Ich  erhielt  mehrere  sehr  interessante 
Angebote  und  entschied  mich  schlußendlich  für  die  Firmengruppe  Henkel,  da 
mir  die  internationale  Ausrichtung,  das  Image  des  Unternehmens  und  mein 
Aufgabengebiet  mit  all  seinen  Entwicklungsmöglichkeiten  faszinierte.  Ich 
begann  am  Standort  Wien  als  Produktionsmanager  und  leitete  in  dieser  Funk- 
tion alle  Produktionsabteilungen,  in  denen  zwischen  80  und  100  Mitarbeiter 
angestellt  waren.  Mit  der  Öffnung  der  Ostregionen  sah  ich  neue  Entwicklungs- 
möglichkeiten und  nützte  die  Chance,  als  Werksleiter  in  der  Tschechoslowakei 
meine  internationalen  Erfahrungen  zu  erweitern.  Zu  dieser  Zeit  war  ich  haupt- 
sächlich im  Management  tätig  und  konnte  so  meine  Führungsqualitäten  ver- 
bessern. Aus  diesem  Aufgabengebiet  resultierte  mein  nächster  Karriereschritt. 
Nach  zwei  Jahren  Aufbauarbeit  übernahm  ich  zusätzlich  zur  Werksleitung  in 
der  Tschechoslowakei  die  Werksleitung  für  Wien.  Schließlich  übertrug  man  mir 
die  Position  des  Produktionsleiters  aller  acht  Werke  in  Europa  -  vom  Baltikum 
bis  Rumänien.  Im  Zuge  einer  Reorganisation  wurde  mir  der  komplette  Ablauf  der 
Warenkette  übertragen  und  durch  meine  Umstrukturierungen  entstand  auch  die 
Abteilung  Supply  Chain  Management,  mit  der  Frmenbezeichnung  Henkel  Central 
Eastem  Europe  GmbH,  die  ich  bis  dato  leite.  Unser  Aufgabengebiet  erstreckt 
sich  über  1 5  Länder,  wir  beschäftigen  rund  4.000  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mich 
verwirklichen  zu  können  und  an  meiner  Tätigkeit  Spaß  zu  haben.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Es  macht  mir  Spaß,  daß  ich  auch  international  aner- 
kannt bin  und  daß  meine  Einstellung  akzeptiert  wird.  Ich  habe  Mittel,  not- 
wendige Schritte  einzuleiten  und  wenn  ich  etwas  Positives  für  das  Unterneh- 
men bewirke,  erfülle  ich  auch  meine  persönlichen  Vorstellungen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  von  mir  sagen,  daß  ich  im- 
mer nur  das  tat.  was  mir  Spaß  machte.  Die  einzelnen  Karnereschritte  erga- 
ben sich  aufgrund  meiner  Leistung,  aber  auch  aufgrund  von  Zufällen.  Schnelle 
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Resultate  führen  in  einem  Konzern  immerzu  Erfolg.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  muß  tagtäglich  erfolgreiche  Ent- 
scheid ungen  treffen ,  daher  wäre  es  nicht  gerecht,  einzelne  Entscheidungen 
hervorzuheben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  hatten  in 
den  Jahren  1 999  und  2000  im  gesamten  Kosmetikbereich  starke  Schwierigkei- 
ten, deshalb  engagierten  wir  die  Unternehmensberatung  Mc  Kinsey,  um  uns 
über  diese  Probleme  hinwegzuhelfen.  Da  die  Beratung  jedoch  nicht  zu  unserer 
Zufriedenheit  ausfiel ,  griff  man  meine  Abteilung  heraus  und  baute  weltwert  auf 
unseren  Erfahrungen  auf:  das  bedeutet  für  mich  Anerkennung.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Im  Markenartikel- 
bereich herrschen  extremer  Mitbewerb  und  hohe  Konzentration.  Wertjungen 
greifen  nur  mehr  bedingt  und  unsere  Branche  tst  auch  aufgrund  der  Xebensdau- 
er"  der  einzelnen  Markenartikel  (oft  unter  einem  Jahr)  am  Limit.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Im  Supply  Chain  Management 
steht  der  Mitarbeiter  über  allem  Wenn  einzelne  Sektoren  nicht  gewinnbringend 
sind,  liegt  dies  auch  in  der  Fähigkeit  des  Einzelnen,  das  ist  sofort  auswertbar. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Heute  sind  bis  zu  70 
Prozent  Frauen  in  meiner  Führungsmannschaft.  Ich  lege  Wert  auf  die  Persön- 
lichkeit der  Bewerber.  Ich  brauche  einen  Typus,  der  äußerst  flexibel  agieren 
kann,  pragmatisch  und  sehr  kommunikativ  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Wir  haben  sofort  begonnen,  Teams  zu  bilden  und  motivieren  uns 
über  die  persönliche  Ebene.  Weiters  gibt  es  in  diesem  Unternehmen  ein  ausge- 
prägtes System  individueller  Incent  ves  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? 4.000  Mitarbeiter  in  30  Belrebsorganisationen  bearbeiten  den  Markt, 
der  aus  1 5  Ländern  besteht.  Wir  haben  an  sich  nur  wer  Ebenen  eingeführt:  ich 
als  Geschäftsleitungsmitglied  und  Koordinator,  vier  Mitarbeiter  für  die  Steue- 
rung der  Region  und  die  einzelnen  Landesverantwortlichen.  In  der  vierten  Ebe- 
ne sind  unsere  Mitarbeiter  mit  ihren  jeweiligen  Aufgabenstellungen  angesie- 
delt Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Man  sottte  Netzwerke  auf-  und  ausbauen.  Ziele  definieren  und  versuchen ,  team- 
fähig zu  agieren. 


*    Seifert  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom-Ingenieur  für  Informations- 
technik. Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei:  PC 
Systems.  Dipl.-Ing.  M.  Serfen,  04299  Leip- 
zig, Sommerfelder  Straße  1 1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  29.  November  1970.  Leipzig. 
Eltern:  Gisela  und  Anton.  Hobbies:  Lesen, 
Theater. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
mein  Abitur  noch  zu  DDR-Zeiten  und  stu- 
dierte von  1990  bis  1995  Elektro-  und  Informationstechnik.  Damals  dachte  ich 
an  eine  Karriere  in  einem  großen  Unternehmen,  nicht  an  die  Selbständigkeit. 
Nach  ein  paar  Monaten  fand  ich  eine  Anstellung  in  einer  kleinen  Firma  mit 
großer  Verantwortung,  schlechter  Bezahlung  und  viel  Streß.  Als  das  Unterneh- 
men in  Konkurs  ging,  hatte  ich  nichts  mehr  zu  verlieren  und  riskierte  im  Mai  1 997 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Durch  einige  wichtige  Kunden  gelang  es  mir 
Schritt  für  Schritt  meinen  Erfolg  zu  steigern. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Vordergründig  bedeutet  Erfolg 
wirtschaftliche  Sicherheit.  Ebenso  wichtig  sind  aber  auch  Selbstverwirkli- 
chung und  das  Gefühl,  daß  es  sich  lohnt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  genoß  eine  gute  Ausbildung  und  habe  nie  aufgegeben. 
Auch  eine  gewisse  Sparsamkeit  war  wesentlich.  Man  steckt  persönlich  zu- 
rück und  bringt  dadurch  die  Firma  voran.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  im  dritten  Studienjahr  erfolgreich,  als  ich  bemerk- 
te, daß  ein  Drittel  der  Studenten  nicht  mehr  dabei  war.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zu  Beginn  hat 
mich  Professor  Woschni  aus  Chemnitz  beeinflußt.  Er  war  bereits  zu  DDR- 
Zeiten  international  tätig  und  bekannt  Von  dem,  was  er  mir  beibrachte,  profitiere 
ich  heute  sehr.  Nach  ungefähr  zwei  Jahren  der  Selbständigkeit  bot  mir  ein 
Kunde  die  Chance,  in  seinem  Büro  viele  neue  Sachen  auszuprobieren.  Er  empfahl 
mich  auch  an  andere  Kunden  weiter.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  empfinde  bereits  Weiterempfehlung  als  große  Anerkennung. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter 
sind  wesentlich.  Dadurch  kann  man  gewisse  Aufgaben  delegieren.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  sollten  flexibel 
sein,  sich  also  auf  neue  Situationen  einstellen  können  und  eine  gewisse  Lern- 
fähigkeit mitbringen.  Diese  ist  in  der  EDV-Branche  ebenso  wichtig  wie  soziale 
Kompetenz.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bedauere  ein 
wenig,  auch  in  meinem  engen  Umfeld  vor  allem  als  Fachmann  angesehen  zu 
werden  und  erst  in  zweiter  Linie  als  Mensch.  Kunden  sehen  mich  als  flexibel 
und  dynamisch  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  habe 
kein  Spezialgebiet,  sondern  decke  mit  meinem  Know-how  ein  sehr  breites 
Spektrum  ab.  Ich  agiere  sehr  kundennah  und  bin  für  viele  Unternehmen  preis- 
günstig. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Freundin  muß 
mich  manchmal  bei  der  Arbeit  etwas  bremsen.  Es  wäre  jedoch  noch  schwie- 
riger, wenn  ich  Mitarbeiter  hätte,  als  Einzelperson  bin  ich  in  meiner  Zeitein- 
teilung freier.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besu- 
che einige  Veranstaltungen  im  Jahr,  bei  denen  ich  ,mich  mal  einen  Tag  lang 
bilden  lasse".  Ich  lese  pro  Monat  zwei  Fachzeitschriften,  aber  es  sollten  mehr 
sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  das  tun,  was  einem  liegt,  aber  dennoch  zusehen,  sich  wirt- 
schaftlich abzusichern.  Wenn  es  darauf  ankommt,  muß  auch  das  Privatleben 
manchmal  etwas  zurückstecken.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  verfüge  über 
eine  Kombination  aus  Büro  und  Wohnung.  Diese  ist  mir  grundsätzlich  sehr 
angenehm,  ich  würde  sie  jedoch  gern  noch  etwas  komfortabler  und  repräsen- 
tativer gestalten.  Mein  Wunschziel  wäre  dann  noch  eine  weitere  Spezialisie- 
rung. Ihr  Lebensmotto?  Versuche  nicht  so  zu  sein  wie  alle  anderen! 

•  Seiringer  Christian  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dämon.  Inhaber  Ing. 
Christian  Seiringer..  8990  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Dezember  1972,  Bad 
Aussee.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Petra  Stoderegger.  Kinder: 
Melanie  (1995).  Eltern:  Sylvia  und  Erich.  Mitgliedschaften:  Freier  Wirtschafts- 
bund. Hobbies:  Familie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Funktechnik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  besuchte  ich  die  Fachschule  für  Elektrotechnik  in  Kapfenberg, 
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entschied  mich  jedoch ,  in  die  HTL  für  Elek- 
trotechnik nach  Salzburg  zu  wechseln,  wo 
ich  im  Jahre  1993  die  Matura  absolvierte. 
Während  der  folgenden  fünf  Jahre  war  ich 
in  einem  Zweimannbetrieb  tätig  und  mach- 
te mich  schließlich  im  August  2000  nach 
einer  sechswöchigen  Einarbeitungszeit  in 
der  Firma  Dämon  selbständig,  indem  ich 
das  Unternehmen  mit  sämtlichen  Mitarbei- 
tern übernahm. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bringt  Ansehen  und  hat  für  mich  einen  sehr  hohen  Stellenwert.  Ich 
bin  mein  eigener  Chef  und  kann  meine  Zeit  selbst  einteilen.  Auch  der  finanzielle 
Aspekt  spielt  eine  große  Rolle.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte 
meine  Ziele  bisher  verwirklichen  und  ich  glaube,  mich  am  richtigen  Weg  zu 
befinden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  in  einer 
sehr  schlechten  Anstellung  tätig  und  erhielt  sechs  Monate  lang  keinen  Lohn. 
Ich  mußte  bemerken,  daß  mein  Chef  weder  Ahnung  von  Kundengewinnung, 
Kundenbetreuung,  Kundenbindung  hatte,  noch  etwas  von  Mitarbeiterführung 
verstand.  In  dieser  Zeit  konnte  ich  lernen,  wie  man  es  nicht  machen  sollte.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Erfolg  resul- 
tiert aus  vielen  richtigen  Einzelentscheidungen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nein,  ich  habe  diesen 
Beruf  aus  eigener  Entscheidung  heraus  gewählt  und  erlernt.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Problem  stellt 
meiner  Meinung  nach  die  bauwirtschafüiche  Situation  in  Österreich  dar.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 

eine  wesentliche  Rolle.  Als  ich  in  die  Fir- 
ma übernahm,  hatte  ich  das  Glück,  auch 
die  guten  Mitarbeiter,  die  zum  Teil  schon 
25  Jahre  im  Unternehmen  beschäftigt  srid, 
übernehmen  zu  können.  So  konnte  ich 
mich  auf  organisatorische  Angelegenhei- 
ten konzentrieren  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir 
sind  persönliche  Aspekte  wichtig.  Ein 
neuer  Mitarbeiter  sollte  in  mein  gut  funktio- 
nierendes Team  passen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  persönliche 
Gespräch  mit  Mitarbeitern  erachte  ich  als 


„Ich  war  in  einer 
sehr  schlechten 
Anstellung  tätig  - 
in  dieser  Zeit 
konnte  ich  lernen, 
wie  man  es  nicht 
machen  sollte." 


enorm  wichtig.  Da  wir  ein  eher  kleiner  Betrieb  sind,  verfügen  wir  im  eigentlichen 
Sinn  über  keine  Hierarchie.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Ich  habe  zu  Mitbewerbern  ein  gutes  Verhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  konnte  ich  früher  nicht  beson- 
ders gut  trennen.  Seit  einer  wiridich  ernsten  Diskussion  mit  meiner  Lebenspart- 
nerin im  Jänner  2000  nehme  ich  mir  jedoch  mehr  Zeit  für  meine  Familie,  die  mir 
selbstverständlich  auch  wieder  Kraft  für  den  Beruf  gibt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Gerade  in  meiner  Branche  ist  die  permanente 
Fortbildung  ein  fixer  Bestandteil.  Ich  wende  etwa  drei  bis  vier  Wochen  im  Jahr 
für  meine  Fortbildung  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Es  gibt  Persönlichkeiten,  die  gerne  in  der  ersten  Reihe 
stehen,  nur  sie  können  einen  Betrieb  führen.  Andere  sehen  sich  selbst  lieber  m 
den  hinteren  Reihen.  Dieses  Unterschiedes  sollte  man  sich  bewußt  sein. 


Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  größtes  Ziel  ist  es,  in  den 

nächsten  Jahren  in  meiner  Branche  zu  den  beiden  erfolgreichsten  Unternehmen 
in  Bad  Aussee  zu  gehören. 

*  Seisenbacher  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sporttrainer.  Funktion:  Selbständiger  Unternehmer.  Tätig  bei:  Budodub 
Wien.,  1030  Wien.  Blattgasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort  25.  März  1960.  Wien. 
Ehrungen:  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich,  Ehrenzeichen  der  Stadt  Wien, 
Goldenes  Sport-Ehrenzeichen,  Sportler  des  Jahres,  Weltmeister  in  Judo  1 985, 
Judo-Olympiasieger  1984  und  1988.  Hobbies:  Sport. 
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Japanische 
Kampfsportarten 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Bereits  seit 
meinem  sechsten  Lebensjahr  betreibe  ich 
Judo,  1980  begann  ich  beim  Bundesheer 
diesen  Kampfsport  professionell  auszu- 
üben .  Meine  sportliche  Karriere  dauerte  bis 
1988,  in  dieser  Zeit  konnte  ich  alle  mögli- 
chen sportlichen  Erfolge  erzielen,  ich 
wurde  1985  Weltmeister  und  zweifacher 
Olympiasieger  1 984  und  1 988.  Von  1 988 
bis  1992 war  ich  Generalsekretär  der  Oster- 
reichischen Sporthilfe  und  seit  1992  bin 
ich  selbständiger,  freier  Sporttrainer  in  Budodub  Wien.  Neben  diesen  Tätigkei- 
ten beschäftigte  ich  mich  auch  immer  mit  unterschiedlichen  anderen  Projekten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  Ziele  zu 
setzen  und  sie  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Richtig  erfolg- 
reich sind  Menschen,  die  von  Ihren  Ideen  nach  einiger  Zeit  leben  können,  ohne 
sich  weiterhin  anstrengen  zu  müssen.  Da  ich  nach  wie  vorarbeiten  muß,  um 
Geld  zu  verdienen,  kann  ich  nicht  sagen,  daß  ich  erfolgreich  bin,  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  permanente  Analyse  der  jeweili- 
gen Ist-Sitation,  die  Fähigkeit,  Fehler  zu  erkennen,  die  Einstellung,  mich  nur  mit 
den  Besten  zu  vergleichen  und  konsequentes  Handeln  aufgrund  der  vorange- 
gangenen Analyse.  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Ich 
wurde  von  meinem  Trainer  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  ich  es  schaffen 
könnte,  wenn  ich  hart  daran  arbeiten  würde.  Für  meine  sportlichen  Erfolge  sind 
ein  guter  Trainer  und  Management  hauptverantwortlich.  Haben  Sie  diese  Tätig- 
keit angestrebt?:  Nein,  ich  dachte  nicht  daran,  diesen  Weg  zu  gehen,  wußte 
aber  auch  nicht,  welchen  Beruf  ich  ausüben  wollte.  Was  ist  für  Erfolg  hinder- 
lich? Im  Sport  ist  die  Grenze  der  Konzentrationsfähigkeit  eine  Barriere,  das 
selbe  gilt  wahrscheinlich  auch  für  das  GekJverdienen.  Wenn  ich  mich  stärker 
darauf  konzentrieren  würde,  könnte  ich  auch  mehr  verdienen,  dazu  habe  ich 
jedoch  keine  sonderliche  Lust.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Auch  Fehlentscheidungen,  die  man  konsequent  genug  durch- 
zieht, lassen  sich  in  Erfolge  ummünzen.  Es  geht  darum  zu  handeln  und  nicht 
ewig  zu  zaudern.  Ich  treffe  oft  eigentlich  falsche  Entscheidungen,  die  ich  durch 
konsequente  Verbesserung  in  Erfolge  umwandle.  Ist  Imitation  oder  Origina- 
lität besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  beschäftige  mich  mit  einer  japani- 
schen Sportart  und  kann  hier  nur  die  Philosophie  der  Japaner  bestätigen:  Zuerst 
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kopieren  und  dann  etwas  Neues  dazufügen.  Japan  war  ja  bekannt  dafür,  Ideen 
und  Produkte  zu  kopieren,  in  weiterer  Folge  verbesserten  sie  diese  und  fügten 
Neues  hinzu.  Solange  man  noch  nicht  fähig  ist,  etwas  zu  verbessern,  ist  Imi- 
tation der  richtige  Weg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Damrt 
bin  ich  mehr  als  zufrieden.  Ich  muß  heute  nicht  mehr  in  der  Zeitung  erwähnt 
werden,  um  das  Gefühl  zu  haben,  anerkannt  zu  werden  es  trifft  eher  das  Gegen- 
teil zu  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann  ich  schwer 
abschätzen .  Im  sportlichen  Bereich  werde  ich  sicher  als  erfolgreich  eingestuft, 
beruflich  bin  ich  einer  von  vielen.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ohne  ein  entsprechendes  Netzwerk  ist  Erfolg  nicht  möglich.  Es  ist 
immer  ein  Netzwerk  von  zusammenpassenden  Persönlichkeiten,  das  den  Er- 
folg ausmacht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ei- 
nerseits nach  fachlichen  Kriterien ,  aber  auch  nach  persönlicher  Sympathie  - 
die  .Chemie"  muß  stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Die  Sache  an 
sich  muß  die  Motivation  sein.  Ich  kann  bei  Schwiengkeiten  nur  helfen,  wollen 
muß  aber  grundsätzlich  jeder  selbst.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ohne  Ziele  kommt  man  nicht  aus  und  das  Leben  wird  recht  einfach,  sobald  man 
sich  Ziele  gesetzt  hat.  Es  wäre  eine  philosophische  Frage,  ob  man  Ziele  eher 
erreicht,  wenn  man  sich  keine  setzt  und  somit  auch  in  keinen  Wettbewerb  tritt. 
Es  wäre  für  mich  interessant,  einen  Olympiasieger  hervorzubringen ,  dazu  muß 
jedoch  das  gesamte  Netzwerk  funktionieren.  Anmerkung  zum  Erfolg:  Mein 
Trainer  sagte  mir,  daß  bei  jedem  Spitzenmann  ein  unbekannter  X-Faktor  eine 
tragende  Rolle  spielt.  Tatsächlich  macht  diese  nicht  zu  ergründende  Unbekann- 
te, die  Teil  der  Persönlichkeit  ist.  letztlich  jeden  Champion  aus. 


*    Seiser  Karl  Ing. 


Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfeldleiter  Fahr- 
leitungen Femverkehr.  Tätig  bei:  SPL  Sie- 
mens Power  Lines.,  1211  Wien,  Siemens- 
straße 88-92.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 
Februar  1954.  Wien.  Kinder:  Tanja  (1985). 
Eltern:  Karl  und  Johanna.  Hobbies:  Segeln, 
Skifahren. 


Ii       •  Karriere 

M  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvier- 
 ^  1  ler  HTL  (Elektrotechnik)  trat  ich  bei  Sie- 
mens in  den  Bereich  Freileitungsbau  ein  (1973).  Die  erste  Station  bei  Siemens 
war  die  Landvermessung,  dabei  habe  ich  in  ganz  Österreich  Freileitungen 
trassiert.  Parallel  war  ich  als  Baustellentechniker  eingesetzt,  wobei  mein 
Wunsch  wuchs.  Bauleiter  zu  werden.  Mit  24  wurde  ich  alleinverantwortlicher 
Bauleiter.  Als  das  Geschäft  in  Österreich  etwas  zurückging,  wurde  mir  die 
Chance  gegeben,  ein  Projekt  in  Libyen,  in  der  Sahara  zu  übernehmen.  Anschlie- 
ßend kurz  in  Österreich,  dann  kam  ich  in  die  Zentrale  nach  Erlangen,  wo  ich  mit 
Anbotslegung  beschäftigt  war.  Anschließend  war  ich  in  Nigena.  wo  ich  von 
1 982  bis  83  den  Bau  von  Freileitungen  und  Umspannwerken  leitete.  1 986  wie- 
der nach  Erlangen,  1 987  bekam  ich  meinen  ersten  Job  in  Asien,  in  Singapur, 
dort  war  ich  Berater  beim  U-Bahnbaufürdie3.  Schiene.  1988  kam  ich  wieder 
nach  Österreich  und  bearbeitete  Angebote  fürs  Ausland  und  damit  verbunden 
waren  längere  Aufenthalte  in  Algerien  und  Ghana.  1991  zog  ich  nach  Deutsch- 
land um  dort  nach  der  Öffnung  der  neuen  Bundesländer  in  Ostdeutschland  ein 


neues  Telefonnetz  aufzubauen.  1 994  kam  ich  dann  in  emes  der  ärmsten  Lander 
der  Welt,  nach  Malawi ,  wo  wir  Freileitungen  bauten.  1 996-98  war  ich  zuständig 
für  Telefonprojekte  in  Malaysien.  Im  Herbst  98  landete  ich  nun  in  Wien  und 
übernahm  die  Leitung  der  Geschäftsfelder  Fahrleitungen,  Femverkehr  und 
Sondermontagen.  Damit  ist  meine  Reisetätigkeit  eingeschränkt.  Das  Interes- 
sante an  Auslandstätigkeiten  ist,  daß  man  große  Verantwortung  übernimmt  und 
der  nächste  Vorgesetzte  einige  tausend  Kilometer  entfernt  ist,  da  muß  man 
selbst  entscheiden.  Dadurch  wird  man  sehr  geformt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  Erfolg  hat,  bekommt 
man  eine  Position,  mit  der  man  die  Macht  hat,  Entscheidungen  treffen  und 
das  Umfeld  zu  beeinflussen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicherlich  die  Auslandseinsälze.  wo 
man  viel  lernt  und  gezwungen  ist  Entscheidungen  zu  treffen.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  halte  Streß  fem  von 
mir,  indem  ich  ohne  Wecker  aufstehe  und  zwischen  sechs  und  neun  Uhr  ins 
Büro  komme.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  mit  24 
Jahren  mein  Ziel  erreicht  hatte,  selbständiger  Bauleiter  zu  werden,  wußte  ich, 
daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Eine  entsprechende  Position  und  -  speziell  bei  den  Auslandsjob  -  die 
finanzielle  Anerkennung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Wenn  ich  meine  Mitarbeiter  entsprechend  motivieren  kann,  ist  das  die 
Basis  des  Erfolges  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  mache  das  Einstellungsgespräch  für  den  technischen  Bereich.  Damit  kann 
ich  das  Endergebnis  zu  80  Prozent  beeinflussen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Es  ist  wichtig,  daß  Mitarbeitet  manchmal  gelobt  werden.  Wenn 
man  im  Ausland  tätig  ist,  macht  man  die  Erfahrung,  daß  man  mit  den  Leuten  in 
verschiedenen  Ländern  unterschiedlich  umgehen  muß  Man  muß  sich  schnell 
auf  die  jeweiligen  Verhältnisse  einstellen  können  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  In  meinem  Job  beschränkt  sich  die  Freizeit  auf  das 
Wochenende.  Während  meiner  Reisetätigkeit  war  ich  verheiratet  aber  meine 
Frau  war  selbständig  und  konnte  nicht  mit  mir  mitziehen,  also  kam  es  zur 
Scheidung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? In  der  heutigen  Zeit  sind  Fremdsprachen  besonders  wichtig.  Aus- 
landsaufenthalte sind  sehr  lehrreich,  weil  man  dort  massiv  gefordert  wird. 


*    Seitinger  Ehrenfried 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Präsident. 
Tätig  bei:  MSC  Bruck/Mur  -  Großer  Berg- 
preis von  Österreich/Rechberg,,  8600 
Bruck  an  der  Oberaich,  Reben  weg  9.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  16.  August  1936, 
Veitsch.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Waltraud,  geb.  Filzwieser.  Kinder:  Barba- 
ra (1967).  Eltern:  Peter  und  Aloisia.  Schöp- 
ferische Akte:  Entwurf  und  Bau  eines  ei- 
genen Rennautos.  Ehrungen:  Viermal 
Staatsmeister  im  Geländesport,  Zweimal 
Gold  und  einmal  Silber  bei  den  Weltmei- 
sterschaften, zahlreiche  weitere  Preise  im  In-  und  Ausland.  Kammerehrung  als 
erfolgreichster  Autohändler.  Hobbies:  Motorsport.  Reisen  mit  dem  Wohnmobi, 
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Motorboote.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  ÖAMTC/Steiermärkischer 
Automobil-  und  Motorsportclub  Steiermark,  Sektonsleiter  Mürztal. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  siebenklassige  Volksschule  und  trat  1 950  -  mit  14  Jahren  -  in  die 
Veitscher  Magnesitwerke  em,  wo  ich  als  angelernter  Schlosser  und  Feinme- 
chaniker tätig  war  Zur  selben  Zeit  entwickelte  ich  großes  Interesse  am  Mo- 
torsport, zwei  Jahre  später  fuhr  ich  erstmals  selbst  Rennen  in  den  Bereichen 
Geländesport  und  Bergrennen,  obwohl  man  offiziell  erst  mit  18  Jahren  zugelas- 
sen wurde.  Ich  war  in  der  Folge  in  diesem  Bereich  sehr  erfolgreich  und  gewann 
zahlreiche  Preise  und  Auszeichnungen  in  Österreich  und  im  Ausland.  Durch 
meine  großen  Erfolge  bekam  ich  einen  Rennvertrag  von  Shell.  Dieses  Unter- 
nehmen bot  mir  schließlich  eine  Tankstelle  in  Niklasdori bei  Leoben  an,  die  ich 
1 965  übernahm  -  sie  war  extra  für  mich  ernchtet  worden.  Parallel  dazu  war  ich 
standig  im  Motorsport  tätig ,  wurde  unter  anderem  viermal  österreichischer  Staats- 
meister und  nahm  an  den  Geländesport-Weltmeisterschaften  teil,  wo  ich  zwei- 
mal Gold  und  einmal  Silber  erreichte.  Schließlich  übernahm  ich  zusätzlich  den 
Handel  mit  Motorrädern  und  bot  bald  auch  Heizöl  an.  Ab  1 980  konzentrierte  ich 
mich  mehr  und  mehr  auf  meine  Tätigkeit  als  Unternehmer  und  da  ich  die  Marke 
Honda  vertrat,  übernahm  ich  auch  den  Handel  mit  Autos  Da  ich  fast  wöchent- 
lich in  der  Presse  erwähnt  wurde,  war  ich  mit  meinem  Unternehmen  sehr  erfolg- 
reich. Schließlich  mußte  ich  aus  Platz-  und  Kostengründen  den  Handel  mit 
Motorrädern  aufgeben,  da  die  Lagerung  von  Motorrädern  sehr  kostspielig  ist  und 
der  Verkauf  großteils  vom  Wetter  der  jeweiligen  Saison  abhängt.  Mit  meinem 
Autohaus  lag  ich  in  der  Folge  teilweise  auf  Platz  drei  der  verkaufsstärksten 
Niederlassungen  Österreichs.  1992  entstand  im  Rahmen  der  Leobener  Messe 
die  Idee,  das  Autohaus  zu  verkaufen,  die  ich  ein  Jahr  später  tatsächlich  reali- 
sierte. Heute  bin  ich  als  Präsident  des  MSC  BrucIc'Mur,  als  Veranstalter  des 
Großen  Bergpreis  von  Österreich/Rechberg  und  als  Sektonsleiter  Mürztal  des 
Steiermärkischen  Automobil-  und  Motorsportklubs  (StAMK)  tätig  und  sehr  stolz 
darauf,  daß  ich  als  Veranstalter  mehrmals  ausgezeichnet  wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  etwas,  das  ich 
nicht  bewußt  angestrebt  habe,  dennoch  freue  ich  mich  über  ihn.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  mit  so  gut 
wie  nichts  begonnen  habe  und  sehr  viel  erreichen  konnte,  sei  es  nun  im 
sportlichen  oder  unternehmenschen  Bereich.  Ich  stamme  aus  ärmlichen 
Verhaltnissen  und  kann  mich  heute  umso  mehr  über  das  Erreichte  freuen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  war  die  Tatsache,  mich  gegen  die  Meinung  meiner  Familie,  die 
mich  zunächst  für  verrückt  erklärte,  für  den  Motorsport  zu  entscheiden  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  als  erfolg- 
reich, als  ich  die  meisten  Motorsportbewerbe  in  Sene  gewann.  Nach  und 
nach  wurde  die  Presse  auf  mich  aufmerksam  und  darauf  war  ich  naturlich 
stolz.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr 
erfolgreiche  Entscheidung  bestand  darin,  nach  einem  Unfall,  der  mich  zwei- 
einhalb Monate  „aus  dem  Verkehr  zog",  wieder  in  den  Motorsport  einzustei- 
gen -  in  der  Folge  wurde  ich  1982  Österreichischer  Slaatsmeister  und  die- 
ser Sieg  bestätigte  mich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  hat  natürlich  Vorbilder,  von  denen  man  begeistert  ist, 
aber  ich  denke,  daß  gerade  m  diesem  Bereich  jeder  seinen  eigenen  Stil 
entwickeln  sollte,  der  ihn  unverwechselbar  macht.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  einen  sol- 


chen Menschen,  der  mirein  zweiter  Vater  wurde  und  mich  in  sportlicher  Hinsicht 
mitprägte.  Er  riet  mirübngens.  meine  Teilnahme  an  Rennen  zu  beenden,  als  ich 
zum  ersten  Mal  Staatsmeister  wurde,  weil  er  meinte,  daß  ich  dies  kein  zweites 
Mal  schaffen  würde  und  war  besonders  stolz  auf  mich,  als  ich  seinen  Rat  nicht 
annahm  und  in  der  Folge  noch  größere  Erfolge  ernngen  konnte.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  erkennt  meine  großen  Erfolge 
an  una  schätzt  micn  senr.  wen  icn  nicnt  zuletzt  mit  oem  oergrennen  am  Kecnoerg 
(30  Jahre)  einziger  Bergeuropameisterschaftslauf  in  Östereich.  mit  mehr  als 
1 5.000  Zuschauem  wichtige  wirtschaftliche  Impulse  für  die  gesamte  Region 
setzte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  arbeite 
vor  allem  mit  meiner  Frau,  meiner  Tochter  und  meinem  Schwiegersohn  zusam- 
men, obwohl  insgesamt  rund  80  Mitarbeiter  an  der  Veranstaltung  selbst  mitwir- 
ken. Da  unser  „Kemteam"  die  Familie  ist,  unterlaufen  uns  wenig  Fehler  und  wir 
aroenen  senr  narmoniscn  zusammen.  Leiaer  muwe  icn  rnn  einigen  Mitarbeitern 
schon  schlechte  Erfahrungen  machen,  weil  immer  wieder  welche  dabeiwaren, 
die  nicht  mit,  sondern  eigentlich  gegen  uns  arbeiteten  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  konnte  die  Bereiche  Sport,  Unternehmertum  und 
Privatleben  nur  durch  die  großartige  Unterstützung  meiner  Gattin  vereinbaren, 
die  meinen  enormen  Einsatz  und  meine  zahlreichen  Ausländsaufenthalte  ak- 
zeptierte und  währens  meiner  Abwesenheit  die  Firma  führte. 

•  Seitz  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Filmproduzent.  Regisseur.  Drehbuchautor.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Seitz  Produktions  GmbH.,  80802  München,  Reichstraße  8.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  22.  Oktober  1921 ,  München.  Familienstand:  Verheiratet  mit  An- 
neliese. Kinder:  Dr  Gabriele  (1946)  Dipl  -Ing.  Peter  (1947).  Eltern:  Franz 
(Regisseur)  und  Anni  Seitz,  Sctiöpfensche  Akte:  Diverse  Drehbücher.  Eh- 
rungen: Academy  Award  Oscar  für  den  besten  ausländischen  Film  („Die 
Blechtrommel").  Sieben  mal  Deutscher  Filmpreis,  zwei  mal  Baynscher  Film- 
preis, zwei  mal  Bambi.  vier  mal  Goldene  Leinwand,  Silberpreis  Festival 
Moskau,  Preis  des  sowjetischen  Schriftstellerverbandes,  Goldene  Palme 
Cannes  Großes  Bundesverdienstkreuz,  Bundesverdienstkreuz  1 .  Klasse  - 
bayerischer  Verdienstorden,  Staatsmedaille  für  besondere  Verdienste  um  die 
bayrische  Wirtschaft,  Medaille  .München  leuchtet'.  Chevalier  dans  l'Ordre 
desArts  et  des  Lettres.  Deutscher  Videopreis,  Berlinale  Kamera.  Mitglied- 
schaften: 1 .  Vorsitzender  des  Verbandes  Deutscher  Spielfilmproduzenten  e. 
V.  Mitglied  im  Präsidium  der  Spitzenorganisation  der  Filmwirtschaft  e.  V. 
und  der  Filmförderungsanstalt,  2.  Stellvertretender  Vorsitzender  des  Aufsichts- 
rates des  Filmfestes  München,  Mitglied  des  Beirates  der  Berliner  Festspie- 
le. Mitglied  des  Deutsch-Französischen  Kulturrates  (seit  Bestehen),  Vize- 
Präsident  der  Föderation  International  des  Associations  de  Producteurs  de 
Films.  Hobbies:  Reiten.  Sport  (Schifahren),  Musik.  Literatur 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1940  mach- 
te ich  mein  Abitur  Nach  dem  Krieg  studierte  ich  einige  Semester  Medizin. 
Anschließend  studierte  ich  autodidaktische  Kunstgeschichte  und  Malerei. 
Außerdem  machte  ich  ein  Volontanat  als  Filmarchitekt  bei  Richard  Eichberg. 
Seit  1 951  bin  ich  Produzent  Ich  habe  bisher  über  80  Spielfilme  mit  bekann- 
ten Regisseuren  wie  Roberto  Rosselini,  Georg  Wilhelm  Papst.  Rolf  Thiele, 
Rudolf  Jugert,  Helmut  Käutner,  Jean  Mane  Straub.  Maximilian  Schell.  Hans 
W.  Geißendörfer.  Volker  Schlöndorff  und  Louis  Malle  produziert.  Ich  arbeite- 
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te  mit  Schauspielern,  wie  beispielsweise  Ingrid  Bergmann,  50  der  Drehbücher 
habe  ich  selbst  geschrieben  und  ein  Dutzend  der  Filme  selbst  inszeniert.  Viele 
meiner  Filme  haben  Auszeichnungen  erhalten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  die  Arbeit  Freu- 
de macht,  wenn  man  Spaß  an  einer  Sache  hat.  Die  größte  Tnebfeder  ist 
nicht  die  Liebe  zu  einer  Sache,  sondern  das  Interesse,  denn  Liebe  ist  hoff- 
nungslos. Wer  freiwillig  einen  Beruf  ausübt,  der  ihm  keine  Freude  macht,  ist 
meiner  Ansicht  nach  dumm.  Der  wartet  letztlich  immer  nur  auf  die  Freizeit. 
Der  erfolgreichste  ist  nicht  der,  der  am  meisten  Geld  mit  seiner  Arbeit  ver- 
dient, sondern  der.  der  alles  mit  Freude  gemacht  hat.  Aber  es  ist  natürlich 
angenehm,  wenn  sich  Erfolg  auch  finanziell  auswirkt.  Die  freie  Entfaltung 
der  Persönlichkeit  gehört  zu  dem,  was  ich  als  Erfolg  bezeichne.  Zufrieden- 
heit gehört  auch  dazu.  Kommerzieller  Erfolg  allein  macht  den  Erfolg  nicht 
aus.  Geld  ist  ein  sehr  angenehmes  Element  des  Erfolges  aber  nicht  das 
entscheidende.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  glaube,  es 
liegt  daran,  daß  ich  etwas  mache,  woran  ich  großes  Interesse  habe  und  das 
sehr  vielfältig  ist.  Ich  bin  sehr  gründlich  und  genau,  wenn  ich  zum  Beispiel 
einen  Stoff  recherchiere.  Ich  finde,  man  muß  die  einfachsten  Sachen,  die 
einfachen  Filme,  mit  der  selben  Sorgfalt  machen  wie  einen  großen  literari- 
schen Film.  Meiner  Ansicht  nach  ist  das  schwierigste  Genre  die  sentimenta- 
le Komödie.  Es  fertigzubringen,  ein  Lustspiel  zu  machen,  bei  dem  die  Leute 
auch  gerührt  sind,  ist  einfach  toll  und  viel  schwienger  als  hohe  Literatur.  Für 
meinen  Erfolg  spielt  sicher  auch  eine  Rolle,  daß  ich  sehr  gut  mit  Menschen 
umgehen  kann.  Ich  zeichne  mich  durch  Kommunikations-  und  Kontaktfähig- 
keit aus.  Welche  Rolle  für  den  Erfolg  spielt  die  Familie?  Die  Familie,  aus 
der  ich  komme,  spielt  sicher  eine  Rolle  bei  meinen  Erfolg,  denn  schon  mein 
Vater  war  Regisseur.  Meine  eigene  Familie  hat  insofern  mit  Erfolg  etwas  zu 
tun,  als  sie  in  der  Größenordnung  des  Wünschbaren  liegt.  Was  sind  die 
Erfolgsfaktoren?  Man  muß  Interesse  an  der  Arbeit  haben,  die  man  macht, 
muß  Freude  daran  haben.  Außerdem  muß  man  natürlich  auch  gut  sein,  sein 
Handwerk  verstehen.  Es  gehört  sehr  viel  Fleiß  dazu.  Man  darf  sich  auf  sei- 
nen Erfolgen  nicht  ausruhen  und  sich  dann  nicht  mehr  anstrengen.  Hatten 
Sie  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Es  gab  sicher  besorgnis- 
erregende Elemente,  aber  eigentlich  eher  selten,  Rückschläge  nimmt  man  zur 
Kenntnis  und  denkt  darüber  nach,  wie  man  sie  wieder  ausbügeln  kann.  Wor- 
aus nehmen  Sie  Ihre  Kraft,  Ihre  Energie?  Aus  guter  Laune.  Ich  bin  ein  sehr 
heiterer  Mensch  und  ärgere  mich  eigentlich  nicht  Man  könnte  sagen,  ich  habe 
einfach  ein  sonniges  Gemüt.  Das  gibt  mir  Kraft  und  hat  mir  schon  in  vielen 
Lebenslagen  geholfen.  Ich  habe  das  heitere  Gemüt  meiner  Mutter  geerbt.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  den  Aufgabenbereich,  die  Lebensaufgabe  danach  auswählen,  wie  hoch 
das  eigene  Interesse  daran  ist.  Man  sollte  nur  den  Beruf  ausüben,  der  einem 
auch  wirklich  Spaß  macht.  Und  natürlich  braucht  man  auch  ein  sehr  großes 
Wissen,  muß  gebildet  sein  Was  sind  Ihre  Pläne  für  die  Zukunft?  Ich  schrei- 
be momentan  an  einem  Buch  und  habe  einige  Ideen  für  Drehbücher.  Außerdem 
male  ich  auch. 


Seiden  Bettina  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  Prisma  Kreditversicherungs-AG.,  1190 
Wien.  Heiligenstädter  Straße  201.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Oktober  1952, 


Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Georg.  Kinder  Stefan  (1 980)  und  Barbara 
(1982).  Hobbies:  Theater.  Konzerte.  Freunde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Stu- 
dium der  Handelswissenschaften  an  der 
WU  trat  ich  1975  in  die  Österreichische 
Kontrollbank  ein.  Ich  wollte  eigentlich 
überhaupt  nicht  in  einer  Bank  arbeiten,  fand 
meine  Tätigkeit  aber  überraschenderwei- 
se nicht  langweilig,  denn  meine  Tätigkei- 
ten im  Rahmen  der  Wechselbürgschaften 
und  Exportgarantien  waren  ziemlich  ab- 
wechslungsreich. Ich  blieb  mit  Karenz- 
unterbrechung 19  Jahre  dort  tätig,  weil  der 
Vorgesetzte  Frauen  gute  Möglichkeiten  gewährte,  sich  weiterzuentwickeln. 
Ich  konnte  sehr  eigenständig  arbeiten  und  hatte  eigentlich  kein  Interesse,  die 
Karriereleiter  hinaufzusteigen.  Eine  Zeitlang  arbeitete  ich  wegen  meiner  Kinder 
nur  halbtags,  aber  ich  wurde  schon  bald  wieder  gedrängt,  ganztags  zu  arbeiten, 
weil  man  mir  eine  leitende  Funktion  übertragen  wollte.  1 995  bot  man  mir  an, 
Vorstandsdirektorin  in  der  Pnsma  Kreditversicherungs-AG  zu  werden.  Anfangs 
wollte  ich  das  nicht,  weil  ich  in  der  Kontrollbank  sehr  glücklich  war  und  mir 
diese  Position  nicht  wirklich  zutraute.  Ich  habe  diesen  Entschluss  aber  keines- 
falls bereut.  Seit  1 996  bin  ich  darüber  hinaus  Mitglied  des  Aufsichtsrates  der 
Hermes  Kreditversicherung  Ungarn  AG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  eine 
Tätigkeit  auszuüben,  die  man  wirklich  leidenschaftlich  gerne  macht,  mit  der 
man  nach  vielen  Jahren  noch  ausgelastet  ist  und  die  man  nicht  als  lästige 
Pflicht  empfindet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Verläß- 
lichkeit, Kreativität  und  guter  Umgang  mit  Menschen.  In  der  Abteilung,  die 
ich  führte,  gab  es  nie  viel  Fluktuation,  die  Mitarbeiter  waren  relativ  zufrieden 
und  die  Ergebnisse  waren  in  Ordnung.  Es  hat  immer  alles  reibungslos  funk- 
tioniert. Ich  sehe  es  nicht  als  Notwendigkeit,  mich  immer  in  den  Vordergrund 
zu  spielen,  das  ist  eher  männliches  Verhalten  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  zweifellos  für  eine  Frau 
schwieriger,  in  Führungspositionen  zu  gelangen.  Ich  hatte  Glück,  in  eine  Fir- 
ma zu  kommen,  in  der  schon  viete  Frauen  waren,  da  der  Chef  wohl  der  Meinung 
war,  daß  Frauen  leichter  zu  führen  seien.  In  unserem  Unternehmen  gibt  es  auf 
Führungsebene  zur  Hälfte  Frauen.  Ich  glaube  generell,  daß  Frauen  für  Füh- 
rungsaufgaben mindestens  genauso  gut  geeignet  sind,  wie  Männer  Männer 
streben  meistens  nach  zu  viel;  ein  Fehler  von  Frauen  ist,  daß  sie  manchmal  zu 
ängstlich  sind.  Ich  halte  daher  die  50:50  Aufteilung  in  der  Führungsebene  für 
den  Idealzustand  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  Be- 
stellung in  den  Vorstand  ist  eine  Form  der  Anerkennung,  auf  die  ich  natürlich 
stotz  bin .  Eine  andere  Anerkennung  besteht  für  mich  darin ,  daß  sich  meine  zwei 
Kinder  sehr  gut  entwickelt  haben,  obwohl  ich  immer  berufstätig  war.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  Mitarbeiter  kann  man  motivie- 
ren, indem  man  ihnen  zeigt,  daß  man  ihre  Leistung  schätzt.  Wesentlich  ist 
auch,  ihnen  sehr  viel  Eigenverantwortung  zu  übertragen.  Wir  haben  festgestellt, 
daß  man  Mitarbeiter  nur  halten  kann,  wenn  man  sie  mit  Aufgaben  betraut,  die 
abwechslungsreich  und  spannend  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  glaube,  daß  ein  Unternehmen  nur  dann  erfolgreich  sein 
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kann,  wenn  die  Führung  einen  gemeinsamen  Stil  verfolgt  und  die  Mitarbeiter 
den  Eindruck  haben,  daß  der  Vorstand  weiß,  was  er  tut.  Die  soziale  Kompetenz 
ist  mindestens  genauso  wichtig  wie  die  fachliche,  das  ist  sicher  ein  Pluspunkt 
bei  mir.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  natürlich 
schwierig,  weil  ich  viel  zu  wenig  Zeit  für  mein  Privatleben  habe.  Ich  bin  gar 
nicht  sicher,  ob  mar  unbedingt  eine  Karriere  anstreben  soll,  denn  der  Preis,  den 
man  zahlt,  ist  ein  hoher.  Wenn  man  seine  Pnorität  auf  das  Privatleben  legt, 
kommt  man  nicht  erst  in  eine  solche  Position,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nicht  zu  viel  planen;  man 
kann  die  Dinge  viel  mehr  laufen  lassen,  als  man  glaubt.  Praktisches  Wissen  ist 
generell  vorteilhafter  als  theoretisches. 


*    Seliger  Ruth  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Organisationsberaterin.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin. 
Tätig  bei:  Train.,  1070  Wien.  Zollergasse  7iQ.  Geboren  -  Datum.  Ort  26.  Februar 
1949,  Wien.  Kinder:  Johannes. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  Erziehungswissenschaften 
mit  dem  Schwerpunkt  Erwachsenenbil- 
dung und  absolvierte  zahlreiche  gruppen- 
dynamische und  psychoanalytische  Kur- 
se, die  ich  in  meinerfolgenden  Tätigkeit 
im  Arbeitslosentraining,  das  ich  von  Be- 
ginn an  entscheidend  mitgestaltete,  ein- 
setzen konnte.  Damals  betraten  wir  ge- 
meinsam mit  dem  Arbeitsmarktservice 
völliges  Neuland.  Wir  adaptierten  hollän- 
dische und  schwedische  Pläne  für  jugendliche  Arbeitslose.  Nach  einigen  Jah- 
ren Pioniertätigkeit  wechselte  ich  von  meiner  anfangs  eher  forschungsorientier- 
ten  Beschäftigung  mit  diesem  Thema  rasch  zu  Aufgaben  der  Beratung  von 
Institutionen.  Ich  kümmerte  mich  um  das  Coaching  zukünftiger  Betreuer  solcher 
Projekte  und  hielt  Kurse  dazu  ab.  Ich  war  in  diesem  Bereich  acht  Jahre  tätig,  um 
daraufhin  in  die  Wirtschaft  zu  wechseln.  Ich  war  als  Trainerin  tätig  und  konnte 
selbst  berufsbegleitend  einige  weitere  Ausbildungen  absolvieren.  1988  grün- 
dete ich  gemeinsam  mit  einem  Kollegen  meine  Firma,  die  sich  mit  der  Ausbil- 
dung von  Trainern  beschäftigt.  Diese  Firma  führe  ich  mit  wechselnden  Partner- 
schaften bis  heute. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  die 
Entwicklung  und  Herstellung  eines  für  mich  positiv  zu  bewertenden  Unter- 
schiedes. Wenn  ich  ein  persönliches  Ziel  auf  für  mich  zufriedenstellende  Art 
umsetzen  konnte,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Was  diese  Zielsetzungen  bein- 
halten, ist  für  jeden  individuell  verschieden.  Zum  Beispiel  ist  es  für  mich 
schön,  wenn  ich  eine  Sprache  schnell  lernen  kann  und  mir  dadurch  Kommu- 
nikation mit  neuen  Menschen  ermögliche.  Für  einen  anderen  ist  das  nicht 
erstrebenswert.  Erfolg  ist  also  eine  persönliche  und  von  der  jeweiligen  Situa- 


ton  abhängige  Größe  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  immer  wie- 
der Momente,  in  denen  ich  mich  als  erfolgreich  empfinde,  aber  auch  gegentei- 
lige Situationen.  Erfolg  ist  etwas,  das  man  im  Rückblick  konstatiert  und  nicht 
im  Moment  der  Arbeit  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
hatte  Gluck  und  immer  wieder  sehr  gute  Partner,  aber  vor  allem  glaube  ich  über 
Intuition  zu  verfügen,  auf  die  ich  mich  verlassen  kann.  Ich  konnte  Menschen  für 
meine  Projekte  begeistern.  Ich  beschritt  dabei  keinen  vorgezeichneten  Weg, 
sondern  besaß  stets  den  Ehrgeiz,  das  Beste  aus  meinen  Fähigkeiten  zu  ma- 
chen Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  persönlich  hatte  nie  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  was  ich 
jedoch  zu  einem  großen  Teil  meiner  Herkunft  und  meiner  Ausbildung  zu  verdan- 
ken habe.  Frauen,  die  nicht  über  die  .emanzipierende'  Kraft  einer  akademi- 
schen Bildung  verfügen,  haben  es  sicherlich  schwerer.  Die  Kommunikations- 
regeln  unterscheiden  sich  innerhalb  verschiedener  gesellschaftlicher  Schich- 
ten. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  könnte 
keine  einzelnen  Situationen  nennen ,  die  für  mein  ganzes  Leben  entscheidend 
gewesen  wären.  Erfolg  ist  ein  kontinuierlicher  Prozeß,  dem  man  sich  ständig 
von  neuem  stellen  muß.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  gebe  in  jedem  Fall  der  Originalität  den  Vorzug,  was  nicht 
zwangsläufig  bedeuten  muß,  alles  neu  zu  erfinden.  Ich  glaube,  daß  es  wichtig 
ist,  seine  Erfahrungen  in  die  Persönlichkeit  zu  integrieren.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  viele 
Menschen,  von  denen  ich  lernen  konnte.  Viele  Lehrer.  Kollegen  und  Kunden 
gaben  mir  Denkanstöße  und  prägten  dadurch  meinen  Weg.  Im  besten  Fall  ist 
dies  ein  gegenseitiger  Prozeß,  ohne  den  kein  Erfolg  möglich  wäre.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Problem  unter 
vielen  besteht  darin,  daß  wir  Schwankungen  des  Marktes  erleben,  die  wir  nicht 
steuern  können.  Das  spürt  unsere  Branche  gerade  in  Zeiten  einer  Rezension 
sehr  stark,  da  sich  Firmen  dann  weniger  oft  für  die  Zusammenarbeit  mit  exter- 
nen Beratern  entscheiden.  Ein  weiteres  Handikap  unseres  Berufssektors  ist, 
daß  wir  über  kein  klar  umrissenes  Berufsbild  verfügen  und  die  Beratungspalette 
oft  undurchschaubar  ist  Vieles  hängt  von  der  Reputation  der  eigenen  Person  ab 
und  läßt  sich  nicht  über  eindeutige  Ausbildungsrichtlinien  abschätzen.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  zwei  Sekre- 
tärinnen angestellt,  die  mich  in  meiner  Arbeitsorganisation  maßgeblich  unter- 
stützen. Darüber  hinaus  kooperiere  ich  heute  mit  fünf  bis  sechs  Partnern,  die 
unterschiedliche  Schwerpunkte  abdecken.  Diese  Zusammenarbeit  erfahre  ich 
als  gegenseitige  Stütze.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Es  gibt  den  Verein  Österreichischer  Geschäftsträger  in  der  Organisations- 
beratung ,  der  in  gewisser  Weise  ein  Suchfeld  für  mich  darstellt  Dort  gibt  es  eine 
Menge  junger  und  talentierter  Leute.  Über  diese  fachlich  befruchtenden  Be- 
kanntschaften kommt  es  oft  zu  Partnerschaften .  Nicht  zuletzt  ist  es  für  mich  die 
soziale  Komponente,  die  über  gute  Zusammenarbeit  entscheidet.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  muß  davon  ausgehen  können,  daß  dem  Mitar- 
beiter die  Arbeit  Spaß  macht  Ich  halte  Motivation  nicht  für  eine  Führungsauf- 
gabe, sondern  unterstelle  meinen  Partnern  die  selbe  Motivation,  über  die  ich 
selbst  verfüge.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeich- 
nen uns  dadurch  aus,  daß  wir  es  schaffen,  komplizierte  Sachverhalte  auf 
möglichst  einfache  Weise  zu  erklären.  Ich  mu  ß  von  jedem  verstanden  werden, 
was  Menschenkenntnis  und  eine  gewisse  Bodenständigkeit  voraussetzt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  Erfolg  ein  Ziel  ist,  würde  ich  die  paradoxe  Empfehlung  geben,  diesen 
Erfolg  nicht  zu  sehr  zu  fokussieren  .Nur  wenn  man  an  der  Sache  selbst  Spaß 
hat,  wird  man  erfolgreich  sein  können.  Ich  denke,  daß  Leute,  die  erfolgreich 
sind,  dem  Erfolg  nie  hinterhergelaufen  sind. 
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Semfilsch 


•  Selmer  Carl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Selmer,  Objekteinnchtungen., 
5201  Seekirchen,  Sebasban-Slief-Gasse  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Februar 
1954,Satzburg.  Kinder:  Carl  Alexander  (1982)  und  Clemens  Marius  (1986).  El- 
tern: Carl  Marius  und  Herta  Zita.  Hobbies:  Schifahren,  Tennis,  Otdtimer.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Konsulent  der  Reed-Messe.  Salzburg  (Fachbeirats- 
vorsitzender). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  Salzburg  ge- 
boren, verbrachte  ich  meine  Kindheit  in 
Norwegen ,  spreche  dementsprechend  flie- 
ßend Deutsch,  Norwegisch  und  Englisch: 
Französisch  erlernte  ich  in  den  Schulferi- 
en während  mehrerer  Aufenthalte  in  der 
französischsprachigen  Schweiz.  Nach  der 
Volksschule  in  Seekirchen  und  dem  Gym- 
nasium m  Salzburg  und  Kufstein,  sowie 
einem  Jahr  HTL,  absolvierte  ich  eine  Leh- 
re zum  Hotelkaufmann  im  Münchner  Hotel 
Vier  Jahreszeiten,  es  folgten  zwei  Jahre  Praktikum  und  anschließend  drei 
Jahre  in  der  Führungsetage  der  Kempinski  AG.  Mit  24  Jahren  entschied  ich 
mich  zur  Übernahme  des  elterlichen  Betriebes  in  Seekirchen.  Mein  Vater  hatte 
mit  dem  Vertrieb  von  skandinavischen  Drehstühlen  begonnen,  vergrößerte  ihn 
von  einem  Personalstand  von  4  auf  22  Mitarbeiter  und  vervielfachte  die  Gewin- 
ne. Unser  Schwerpunkt  liegt  heute  auf  der  hochwertigen  Ausstattung  von 
Seniorenheimen,  Kur-  und  Kongrefihäusem.  Spitälern  und  anderen  öffentlichen 
Projekten,  in  denen  unsere  Spezialeinrichtungen  benötigt  werden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  man  anderen 
Menschen  entgegenkommt,  was  im  beruflichen  bedeutet,  den  Mitarbeitern 
ein  gutes  Aroeitsumfeld  zu  bieten.  Erfolg  bedeutet  weiters,  daß  man  mit  sich 
selbst  im  reinen  und  zufrieden  ist.  weil  man  seine  Ziele  verwirklichen  kann. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß, 
Leistung,  Konsequenz.  Top-Produkte,  das  Erahnen,  was  morgen  Trend  ist, 
langfristiges  Denken  und  nicht  zuletzt  der  erhöhte  und  noch  steigende  Be- 
darf an  öffentlichen  Einrichtungen,  wie  Altenheimen  und  Mehrzweckhallen, 
die  wir  ausstatten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt 
immer  wieder  Etappen,  die  eine  ist  erfolgreicher,  die  andere  weniger.  Bestä- 
tigend waren  für  mich  viele  Dinge,  zum  Beispiel  daß  ich  Münchens  zweitbe- 
ster Lehrling  wurde  und  vom  damaligen  Bürgermeister  geehrt  wurde,  daß 
ich  diese  Firma  zu  einem  florierenden  Unternehmen  machen  konnte  und 
daß  ich  das  Geschäft  mit  der  sinnvollen  Aufgabe  der  Verbesserung  der  Le- 
bensqualität von  Senioren  vereinbarte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Wir  sind  Pioniere  in  der  Einrichtung  von  geho- 
benen Kulturhallen  und  waren  an  der  Erhöhung  des  Qualitätsstandards  in  der 
Ausstattung  von  Seniorenheimen  und  Krankenhäusern  beteiligt  -  somit  sind  wir 
von  Imitation  weit  entfernt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Das  waren  einige  Personen  in  meiner 
Jugend,  unter  anderem  meine  Mutter,  ein  Volksschuldirektor  in  Kufstein,  bei 


dem  ich  in  Pflege  war  und  ein  Hoteldirektor,  der  mich  förderte  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem  ist  stark 
mit  den  politischen  Entwicklungen,  etwa  den  diversen  Sparpaketen,  verknüpft 
-  man  hat  in  Österreich  noch  nicht  erkannt,  wie  dringend  nötig  es  ist,  sich 
Gedanken  darüber  zu  machen,  wie  die  steigende  Anzahl  an  Senioren  adäquat 
zu  versorgen  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wichtig  sind  das  Erscheinungsbild,  Freundlichkeit.  Selbstsicherheit  und  die 
Bereitschaft  zur  Leistung  und  zum  Einsatz  für  die  Firma.  Man  kann  natürlich  in 
keinen  Menschen  hineinschauen,  durch  ein  Gespräch  nur  bedingt  Einblick 
gewinnen,  ich  bin  aber  der  Meinung,  daß  jeder  mit  seiner  Verantwortung  wachst 
und  daß  Vertrauen  im  Vorfeld  äußerst  motivierend  wirkt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Für  mich  spricht  in  jedem  Fall,  daß  meine 
Buchhalterin  seit  25  und  meine  Prokuristin  seit  1 5  Jahren  in  unserem  Betrieb 
tätig  ist.  Ich  fühle  mich  durch  die  geringe  Fluktuation  in  meiner  Position  bestä- 
tigt und  gebe  mein  Wissen  gern  weiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Leistungsfähigkeit  und  Leistungsbereitschaft,  hochwertige 
Produkte  und  unsere  Philosophie  (nach  Sir  William  Lions,  dem  ehemaligen 
Jaguar-Chef:)  „More  value  for  money'.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  gelingt  mir  immer  besser.  Ich  pflege  mit  meinem  Sohn  lange 
nächtliche  Gespräche,  nachdem  er  so  wie  ich  mit  dem  theoretischen  Lernen 
wenig  Freude  hat,  versuche  ich  etwaige  Lücken  dadurch  auszugleichen.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  erkannt,  daß  ich 
mich  fortbilden  muß  und  nach  dem  NLP-Kurs,  der  im  September  endet,  ist 
bererts  ein  Computerkurs  vorgesehen,  danach  würde  ich  gerne  die  Ausbildung 
zum  NLP-Master  absolvieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wissen  ist  Macht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Die  angenehmen  Seiten  des  Privatlebens  bestmöglich  mit  den 
angenehmen  Seiten  des  Unternehmertums  zu  verbinden.  Ihr  Lebensmotto? 
Lachen.  Auf  die  Menschen  positiv  zugehen. 


*  Semlitsch  Karl  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer  Funktion:  Eigentümer,  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Secar 
Technologie  GmbH  .,  8682  Mürzzuschlag-Hönigsberg,  Industriepark  Werkstraße 
2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  April  1967.  Mürzzuschlag.  Kinder  Christoph  (1995) 
und  Alexander  (1997).  Eltern:  Frieda  und  Roman.  Mitgliedschaften:  AC  Styria, 
Kunststoffcluster  OÖ,  KSV-Leichtathletikverein.  Hobbies:  Laufen, 
Mountainbiken,  Lesen,  mit  meinen  Kindern  spielen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  ein  Jahr  die 
HTL  in  Kapfenberg.  In  diesem  Jahr  ver- 
starb jedoch  meine  Mutter  und  ich  verließ 
auf  Drängen  meines  Vaters  die  Schule,  um 
eine  Lehre  zum  Werkzeugmaschineurzu 
beginnen.  Nachdem  ich  die  Lehrabschluß- 
prüfung mit  Auszeichnung  abgelegt  hatte, 
wurde  di  im  Technologiebereich  des  größ- 
ten Unternehmens  des  Bezirkes,  der  Fir- 
ma Vogelnot  tätig.  Meinen  anschließen- 
Nachhinein  als  eine  wichtige  soziale  Erfah- 


den  Präsenzdienst  betrachte  ich  im 
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rung.  Danach  absolvierte  ich  die  dreijährige  Meisterschule,  anschließend  noch 
eine  einjährige  Spezialausbildung  in  meinem  beruflichen  Bereich.  Ich  betrach- 
tete jedoch  meine  Aufstiegschancen  im  Unternehmen  Vogelnot  als  gering,  daher 
machte  ich  mich  mit  einer  Firma  selbständig,  die  sich  mit  der  Konstruktion  und 
der  dreidimensionalen  Darstellung  von  Bauteilen  beschäftigte.  Dies  war  da- 
mals eine  sehr  moderne  und  vielerorts  unbekannte  Technologie.  Von  meinem 
Vater  erhielt  ich  finanzielle  Starthilfe  und  konnte  im  Laufe  der  Jahre  viel  Erfah- 
rung sammeln.  Rückblickend  habe  ich  mich  vielleicht  zu  früh  selbständig  ge- 
macht, denn  ich  mußte  auch  zahlreiche  negative  Erfahrungen  machen.  Fünf 
Jahre  später  versuchte  ich,  mit  einem  Kollegen  eine  zweite  Firma  zu  gründen. 
Wir  erhielten  einen  Großauftrag  eines  deutschen  Unternehmens  für  die  Produk- 
tion von  Modellflugzeugen  und  verlegten  unseren  Standort  nach  Südafrika. 
Darüber  hinaus  fungierten  wir  auch  als  technischer  Berater  einer  deutschen 
Filmproduktionsfirma.  Mein  Partner  verließ  jedoch  das  Unternehmen  und  das 
Projekt  in  Südafrika  scheiterte.  Es  gelang  mir  glücklicherweise,  das  Unterneh- 
men nach  einem  Zwangsausgleich  vor  vier  Jahren  wieder  komplett  zu  sanie- 
ren. Dies  war  nur  möglich,  weil  einige  meiner  Geschäftspartner  und  einige 
Personen  in  meinem  pnvaten  Umfeld  noch  immer  an  mich  glaubten.  Ich  ging 
daraufhin  eine  Partnerschaft  mit  der  Firma  Secar-Technologie  ein.  Mittlerweile 
konnte  ich  das  Unternehmen  als  alleiniger  Geschäftsführer  übernehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  Zielen.  Im  privaten  Bereich  macht  es  mich  glücklich,  meine 
beiden  Kinder  aufwachsen  zu  sehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  komme  aus  bescheidenen  Verhältnissen 
und  konnte  die  Chancen,  die  sich  mir  boten,  nutzen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  lange  Zeit  als  Leichtathlet  aktiv.  Die  per- 
manente sportliche  Betätigung  hat  mir  sicher  geholfen,  eine  gewisse  Stabili- 
tät zu  erlangen  und  auch  berufliche  Ziele  konsequent  zu  verfolgen.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  besser,  den 
eigenen  Weg  zu  gehen,  als  zu  versuchen,  jemanden  zu  imitieren.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Exfrau  hat  mich  in  allen  Phasen  meines  beruflichen  Lebens  begleitet 
und  geprägt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  finde  Bestä- 
tigung darin,  daß  unsere  Reklamationsquote  äußerst  gering  ist.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  wahrscheinlich  für  meine  Mitmen- 
schen nicht  leicht  einzuschätzen,  glaube  aber,  daß  man  mein  .freundliches 
Temperament"  akzeptiert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige  Rolle  für  den  Erfolg  eines  Unterneh- 
mens. Viele  meiner  Mitarbeiter  sind  schon  viele  Jahre  im  Unternehmen  tätig. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig,  daß 
Mitarbeiter  eigenverantwortlich  arbeiten  und  Ideen  ms  Unternehmen  einbrin- 
gen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein  ausgeglichener  und 
ruhiger  Mensch  und  bin  um  ein  Betriebsklima  bemüht,  in  dem  sich  jeder  Mitar- 
beiter wohlfühlt.  Ich  führe  mit  meinen  Mitarbeitern  Emzelgespräche  und  ubertra- 
ge ihnen  in  ihren  Arbeitsbereichen  Eigenverantwortung.  Auch  unser  Lohnniveau 
liegt  im  oberen  Bereich.  Dies  sind  die  Gründe,  warum  uns  bisher  nur  wenige 
Mitarbeiter  verlassen  haben.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Ich  bin  um  sehr  flache  Hierarchien  bemüht  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  bin  von  meiner  langjährigen  Ehefrau  geschieden,  versuche 
jedoch  mittlerweile,  mich  meinem  Privatleben  mehr  zu  widmen  und  verbnnge 
die  Wochenenden  mit  meinen  Kindern  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  mir  wünschen,  daß  die  näch- 
ste Generation  sich  vom  kapitalistischen  Denken  entfernt  und  wieder  mehr 


Augenmerk  auf  unsere  Umwelt  legt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 

Ich  strebe  kein  extremes  Wachstum  meiner  Firma  an,  sondern  möchte  ein 
gesundes  Unternehmen  führen,  das  nicht  von  Fremdkapital  abhängig  ist  und 
auch  in  Zukunft  am  Markt  überleben  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und 
leben  lassen. 


*    Serafin  Harald  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Intendant  Kammersänger,  Schau- 
spieler. Funktion:  Intendant.  Tätig  bei: 
Seefestspiete  Mörbisch..  7000  Eisenstadt, 
Schloß  Esterhazy.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
24.  Dezember  1931,  Litauen.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder: 
Martina  (1970)  und  Daniel  (1981).  Ehrun- 
gen: Verleihung  des  Berufstitels  Profes- 
sor durch  den  Bundespräsidenten, 
Komturkreuz  des  Landes  Burgenland, 
Goldene  Nadel  für  den  Fremdenverkehr, 
Ehrenbürger  des  Festspielortes  Mörbisch. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wo  kann 
ein  Mensch  leben,  der  am  Weihnachtstag  in  Litauen  geboren  wurde,  in 
Deutschland  aufwuchs  und  einen  venezianischen  Großvater  und  eine  öster- 
reichische Großmutter  hatte?  Natürlich  nur  in  Wien!  Nach  der  Besetzung 
Litauens  durch  die  Russen  1939  flüchtete  meine  Familie  nach  Bayern,  wo 
meine  Eltern  ein  Textilgeschäft  eröffneten  und  wir  ein  neues  Zuhause  fan- 
den. Auf  Wunsch  meiner  Eltern  begann  ich  nach  der  Matura  in  Beriin  Medi- 
zin zu  studieren.  Meine  Sehnsucht,  Sänger  zu  werden,  war  jedoch  stärker. 
Ich  verabschiedete  mich  also  nach  acht  Semestern  von  der  Medizin  und 
begann  1 954  mit  dem  Gesangsstudium  an  der  Hochschule  für  Musik  in  Ber- 
lin, das  ich  anschließend  am  Nürnberger  Konservatorium  bei  Kammersän- 
ger Willi  Domgraf  Fassbaender  beendete.  Über  Engagements  in  St.  Gallen, 
Bern,  Aachen  und  Ulm  kam  ich  schließlich  ans  Opernhaus  Zürich,  wo  ich 
bereits  als  junger  Opernsänger  die  Chance  bekam,  die  Hauptpartie  in  „Ma- 
dame Bovary"  zu  singen.  Danach  sang  ich  alle  wichtigen  Partien  in  „Cosi  fan 
tutte",  „Tannhäusei*,  der  .Zauberflöte",  der  .Hochzeit  des  Figaro"  und  ande- 
ren Opern.  Schließlich  wies  mir  der  große  Schauspieler.  Regisseur  und  lie- 
be Freund  Otto  Schenk  den  richtigen  Weg:  Er  erkannte  mein  Talent  und 
empfahl  mich  an  die  Wiener  Volksoper.  Dort  fand  ich  als  .Eisenstein"  in  der 
„Fledermaus'  eine  neue  Liebe  -  die  Operette.  Der  große  internationale  Durch- 
bruch gelang  mir  als  .Danilo"  in  der  „Lustigen  Witwe',  die  Otto  Schenk  am 
Opernhaus  Frankfurt  inszenierte.  Als  1969  das  Theater  an  der  Wien  einen 
Nachfolger  für  den  als  .Danilo"  unvergessenen  Johannes  Heesters  suchte, 
fiel  die  Wahl  auf  mich.  Uber  1.700  mal  habe  ich  diese  Partie  an  diversen 
Opernhäusern  gesungen.  Mitten  während  meiner  Karriere  kam  plötzlich  der 
Schock:  Eine  Operation  an  beiden  Stimmbändern  beendete  mit  einem  Schlag 
meine  Sängerlaufbahn.  Ein  Jahr  lang  erkämpfte  ich  mir  mit  Hilfe  meiner  Fa- 
milie und  der  bekannten  Psychotherapeutin  Prof.  Sloga  den  Weg  zurück  ins 
Bühnenleben.  Gott  sei  Dank  meinte  es  das  Schicksal  gut  mit  mir.  1 992  wur- 
de ich  zum  Intendanten  der  Seefestspiele  Mörbisch  ernannt.  Das  war  eine 
neue  Aufgabe,  die  mich  reizte  und  in  der  ich  meine  Vision,  der  Operette 
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wieder  den  Stellenwert  zu  geben,  den  sie  verdient,  realisieren  konnte.  Im  glei- 
chen Jahr  engagierte  mich  auch  Felix  Dvorak,  Intendant  der  Sommerspiele  in 
Berndorf,  für  die  Hauptrolle  in  „Moral"  von  Ludwig  Thoma.  Es  wurde  ein  großer 
persönlicher  Erfolg.  Daraufhin  wurde  ich  von  Otto  Schenk  für  das  Boulevard- 
stück „Trau'  keinem  über  60"  von  Günther  Beth  an  die  Kammerspiele  engagiert. 
Es  folgten  Rollen  als  .komischer  Liebhaber"  in  „Der  Mann,  der  sich  nicht  traut' 
und  als  Hypochonder  in  „Nur  keine  Tränen,  Liebling". 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  glaube,  jeder  braucht  Erfolg, 
jedoch  nicht  nur  beruflich,  sondern  auch  bei  Freunden,  in  der  Liebe,  bei  der 
Erziehung  oder  in  anderen  Bereichen  des  Lebens.  Erfolg  ist  jener  Motor,  der 
uns  über  uns  selbst  hinauswachsen  läßt  und  zu  Höchstleistungen  antreibt. 
Habe  ich  längere  Zeit  keinen  Erfolg,  auch  nicht  bei  kleineren  Dingen,  werde 
ich  grantig,  bin  unausgefüllt  und  unzufrieden.  In  solchen  Fällen  habe  ich  Gott 
sei  Dank  meine  Familie  und  meine  Freunde,  die  mir  über  diese  Zeit  hinweg- 
helfen, bis  ich  wieder  ein  neues,  selbstgestecktes  Ziel  erreichen  kann.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Viel  verdanke  ich  der  Erziehung  meiner  Eltern, 
die  bei  allem  Bestreben,  mich  zu  einem  erfolgsorientiert  denkenden  Men- 
schen zu  erziehen,  nicht  auf  Lob  vergessen  haben  und  mich  auch  motivier- 
ten. Erfolg  ist  die  Quintessenz  eines  Traumes,  der  mindestens  zweimal  am 
Tag  geträumt  werden  muß,  bis  der  Traum  zum  Leben  erweckt  und  zur  Rea- 
lität wird.  So  träume  ich  also  einen  Traum  nach  dem  anderen.  Große  Er- 
folgserlebnisse? Es  bringen  nur  mehrere  Erfolge  den  Zustand  des  Erfolgs- 
gefühls. Wenn  eine  Sache  gelingt,  ist  es  nicht  nur  Schicksal,  dahinter  stehen 
auch  großer  Wille  und  Einsatz.  Als  Erfolg  werte  ich  alle  Erfahrungen  und 
Entscheidungen,  die  mein  Leben  nachhaltig  beeinflußt  haben.  Erfolge  waren 
beispielsweise  die  gelungene  Flucht  aus  Litauen,  die  Abkehr  vom  Medizin- 
studium und  die  Entscheidung  Sanger  zu  werden,  aber  auch  meine  Familie 
und  Freunde,  die  hinter  mir  stehen.  Erfolg  ist  natürlich  auch,  daß  mich  Otto 
Schenk  an  die  Kammerspiele  holte  und  -  ganz  wichtig  -  die  Seefestspiele 
Mörbisch.  Erfolg  ist  auch,  daß  sich  Menschen  für  mich  und  meine  Erfolge 
interessieren. 


*    Sessing  Theresia  Sr.  M. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ordensfrau.  Funktion:  Generalse- 
kretärin. Tatig  bei:  Vereinigung  der  Frauen- 
orden Österreichs..  1010  Wien,  Stephans- 
platz  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Jänner 
1938.  Elten.  Hobbies:  Stille  genießen, 
Klassische  Musik.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Krankenschwester. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  Kind  an  war 
mir  der  Ordensberuf  wichtig.  Mit  meinem 
elften  Lebensjahr  wußte  ich,  welchen  Werdegang  ich  einschlagen  möchte, 
konnte  aber  zu  dieser  Zeit  den  zu  wählenden  Orden  natürlich  noch  nicht  bestim- 
men. Das  Wo  und  das  Wie  sollte  sich  erst  viel  später  herausstellen.  Als  mich 
eines  Tages  zwei  Schwestern  meines  heutigen  Ordens,  besuchten,  wußte  ich 
sofort,  daß  ich  ihm  beitreten  möchte.  Ihr  Auftreten  und  ihr  Umgang  miteinander 


gefielen  mir  und  da  ich  gerade  meinen  Maturaabschluß  hinter  mich  gebracht 
hatte,  hatte  ich  auch  schon  den  Mut  sie  anzusprechen  und  sie  zu  fragen,  ob  ich 
den  Orden,  aufsuchen  dürfte.  Ich  meldete  mich  zu  einem  Kurzbesuch  in  Wien 
an  und  als  ich  das  Haus  betrat,  empfing  mich  ein  etwas  dunkler  Eingang,  ich 
wurde  jedoch  von  einer  uralten  sehr  freundlichen  und  lächelnden  Schwester  mit 
den  Worten  „Sie  suchen  etwas?",  begrüßt.  Sie  führte  mich  herum  und  an  die- 
sem Tag  hatte  ich  meinen  Orden  gefunden.  Da  ich  auch  immer  Krankenschwe- 
ster werden  wollte,  erlernte  ich  diesen  Beruf  im  Orden  der  Franziskanerinnen 
der  christlichen  Liebe.  Von  1969  bis  1971  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zur 
lehrenden  und  leitenden  Krankenschwester  und  arbeitete  ständig  an  den  Kran- 
kenbetten des  Hartmannspitales  in  Neunkirchen.  Wann  immer  eine  Filiale  auf- 
gelöst wurde,  nahm  ich  neue  Herausforderungen  an.  Von  1 97 1  bis  1 976  war  ch 
als  Lehrschwester  an  der  Krankenpftegeschule  in  Horn  und  von  1 976  bis  1 980 
als  diplomierte  Gesundheits-  und  Krankenschwester  in  der  Asthma- Intensiv- 
station am  Krankenhaus  Lainz  tätig.  1 980  wurde  eine  Generalsekretärin  ge- 
sucht und  da  ich  die  Aufgabengebiete  einer  solchen  nicht  abschätzen  konnte, 
nahm  ich  diese  Vertrauensposition  zunächst  für  die  Dauer  eines  halben  Jahres 
an.  Da  ich  in  dieser  Funktion  große  Freude  fand,  verblieb  ich  in  diesem  Beruf 
und  betreue  zusätzlich  noch  ein  kleines  Altersheim. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  mit 
jenen  Talenten  arbeiten  zu  können,  dte  mir  auf  meinen  Weg  mitgegeben 
wurden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  kann  von  Glück  sprechen,  daß  der  Orden  Meditationszeiten  vor- 
gibt. Ich  stehe  auch  gerne  extra  zwei  Stunden  früher  auf.  um  diese  wesentli- 
che Zeit  der  Stille  genießen  zu  können.  Ausschlaggebend  ist,  daß  ich  mit 
meinem  Talent  arbeiten  kann,  sehr  wichtig  war  auch,  daß  ich  vor  dem  Ordens- 
beruf in  der  Wirtschaft  tätig  war.  Ich  kann  nicht  spirituell  sein,  wenn  ich  Not 
leide .  Daher  muß  ich  die  finanzielle  Not  abwenden ,  um  mich  spirituell  weiter- 
entwickeln zu  können.  Sehr  wichtig  für  meinen  Erfolg  ist  das  Nachdenken 
über  Dinge  und  die  dadurch  erhaltene  klare  Sicht.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  eigentlich  mit  jedem  Tag,  an  dem 
ich  arbeite,  als  erfolgreich.  Wenn  mir  ein  Arbeitstag  gelingt,  weil  ich  Men- 
schen helfen  konnte,  habe  ich  Erfolg.  Daher  meditiere  ich  jeden  Abend  über 
den  vorangegangenen  Tag  und  stelle  mir  die  Frage,  ob  er  für  mich  und  im 
göttlichen  Sinne  erfolgreich  verlief.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Gott  hat  Unikate  erschaffen,  daher  ist  der  Erfolg 
jeder  Imitation  zeitlich  begrenzt  und  Nachahmung  nur  für  einen  Einstieg  in 
fremde  Gefilde  geeignet.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Als  Zehnjährige  wurde  mir  durch  das 
religiöse  Leben  meiner  Eltern  und  mein  Aufwachsen  in  der  Pfarrei  meines 
Heimatortes  klar,  welchen  Weg  ich  zu  gehen  hatte.  Ich  verfolgte  dieses  Ziel 
bis  zu  meinem  sechzehnten  Lebensjahr,  interessierte  mich  bis  zur  Matura 
aber  auch  für  die  weltlichen  Dinge  des  Lebens.  Desweiteren  prägten  mich 
zwei  Schwestern  meines  Ordens,  die  mir  mit  ihrer  großen  Erfahrung  in  schwie- 
rigen Situationen  weiterhelfen  konnten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wir  beschäftigen  freie  Mitarbeiter,  die  auch  von  uns  bezahlt 
werden.  Ich  führe  insgesamt  28  sehr  gute  Mitarbeiter  für  50  Betten.  Wenn  ich  im 
Altersheim  jemanden  benötige,  frage  ich  zuerst,  ob  die  Person  überhaupt  bereit 
ist.  mit  alten  Menschen  zu  arbeiten.  Wir  haben  zuwenig  menschlich  qualifizier- 
tes Personal.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  durch  sehr  viel  Lob  und  Ehrlichkeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Egal,  was  man  macht,  man  soll  es 
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mit  Freude  tun  und  sein  Umfeld  daran  teilhaben  lassen  Auen  der  Mut  zur  Ehr- 
lichkeit führt  zum  Erfolg,  da  die  Menschen  dann  auch  Verständnis  haben,  wenn 
es  einem  einmal  nicht  gut  geht. 

•  Seunig  Ronald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ronja  S.R.Oj'Excalibur.,  66902 
Znajmo.  Dvorkakova  21/Tschechien.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Mai  1964.  Kin- 
der Roger  und  Quendoline.  Hobbies:  Okflimer-Sammeln,  Motorsport  (früher  aktiv 
Ralley  und  Formel  3),  Schifahren,  Schwimmen,  Computer  (Internet,  Grafik). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  18  Jahren  eröff- 
nete ich  ein  kleines  Cafe  in  Horn  und  in  den  darauffolgenden  Jahren  kamen 
ein  zweites  Cafe  und  ein  Heuriger  dazu.  Nach  ein  paar  Jahren  war  ich  nach 
Fehlinvestitionen  und  falschen  Einschätzungen  wieder  bei  Null.  Als  ich  nach 
Kanada  gehen  wollte,  kam  gerade  die  Ostöffnung  und  so  ging  ich  nach 
Tschechien,  handelte  mit  allem  Möglichen  und  eröffnete  innerhalb  von  ein- 
einhalb Jahren  40  Automatencafes,  bis  ich  mich  aufgrund  geänderter  Geset- 
ze 1992  aus  dieser  Branche  zurückzog.  Ich  erwarb  an  der  Grenze  ein  Lokal 
und  startete  auf  8m'  einen  Duty-Free  Shop,  den  ich  bald  darauf  als  .Stop  & 
Stop  auf  80m1"  ausweitete. 1993  kaufte  ich  im  Grenzgebiet  60  Hektar  Land 
und  gründete  1994  die  „Excalibur  City",  die  mittlerweile  auf  einen  500m'  Duty- 
Free  Shop,  300m'  Restaurant  ein  1 .800m'  großes  Einkaufszentrum  mit  über 
20  Geschäften  und  mehreren  Restaurants,  Büros.  Oldtimer-Show,  Go- 
Kartbahn,  Tankstelle  und  Parkplatz  für  650  Autos  angewachsen  ist.  Schon 
heute  ist  dieser  Duty-Free  Shop  mit  jährlich  6,5  Mio,  Kunden  der  größte  und 
umsatzträchtigste  in  ganz  Europa  und  zur  Gänze  ohne  Fremdfinanzierung 
entstanden.  In  der  nächsten  Ausbaustufe  wird  das  EKZ  auf  5.800m'  erwei- 
tert, ein  Supermarkt,  Fast-Food  Restaurants,  ein  zu  einem  Restaurant  um- 
gebautes Großraumflugzeug,  Casino,  Hotel,  Schönheitsfarm  und  ein  Erlebnis- 
park folgen  und  alle  Stationen  werden  mit  einer  eigenen  Bahnlinie  verbun- 
den. Eine  wichtige  Rolle  im  Excalibur  Marketing-Mix  spielen  auch 
Merchandising  Produkte,  die  heute  fast  in  alle  Staaten  verkauft  werden.  Waren 
es  zu  Beginn  nur  Zigaretten  und  Whisky,  so  sind  heute  der  Energydrink  und 
eine  Sportwear-Linie.  die  in  einem  eigenen  80-Mann  Betrieb  in  Tschechien 
hergestellt  wird,  die  wichtigsten  Umsatzbringer.  Mit  fast  400  Angestellten  ist 
Excalibur  auch  einer  der  größten  Arbeitgeber  der  Region.  Besondere  Aktivi- 
täten sind  die  Unterstützung  von  Kinder-  und  Behindertenprojekten, 
Katastrophenhilfe,  kommunale  Projekte  und  Sponsoring  (Formel  1 ,  Ralleys, 
Eishockey  und  Musikevents). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Trotz  Erfolg  auf  dem  Teppich  bleiben  und 
sich  immer  noch  über  ein  Schnitzel  freuen  zu  können.  Mensch  zu  sein  und  zu 
bleiben.  Mein  größter  Erfolg  war  es,  die  „Schicki-Mickies"  zu  meiden  und  der 
„Ronnie"  zu  bleiben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mir  meinen 
Traum  von  einer  eigenen  Burg  verwirklicht  habe  und  mein  Betrieb  ohne  fremdes 
Kapital  zur  Nummer  Eins  wurde  Und  was  meinen  andere?  Meine  Familie  ist 
stolz  auf  meine  Leistungen  und  genießt  den  Erfolg  mit  mir.  Ich  werde  von  alten 
respektiert,  auch  wenn  manche  glauben,  ich  würde  jetzt  in  höheren  Sphären 
schweben,  was  aber  überhaupt  nicht  der  Fall  ist  Ich  habe  weder  meine  Freun- 
de, noch  mein  Stammlokal  gewechselt.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 


gebend? Ich  wußte  schon  mit  1 8  Jahren,  daß  irgendwo  Geld  auf  mich  wartet. 
Ich  dachte  mir:  .Mit  30  Jahren  bin  ich  reich  genug,  um  nicht  mehr  arbeiten  zu 
müssen".  Ich  habe  immer  mit  absoluter  Konsequenz  die  Augen  nach  Chancen 
offengehalten,  an  Ideen  geglaubt  und  mich  nie  entmutigen  lassen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Kreativität,  durch  die  ich  nicht  in  08/15- 
Situationen  komme,  und  die  sich  auf  den  Betrieb  auswirkt.  Volle  Identifikation 
mit  dem  Projekt,  das  Verwirklichen  einer  Legende  voller  Mystik  und  Magie,  bei 
der  ich  als  Perfektionist  alles  selber  entwerfe,  vom  Bau  bis  zum  Logo.  Ich  spüre 
fremde  Mentalität  und  gehe  auf  sie  ein,  lerne  Sprachen  und  arbeite  mit  größt- 
möglicher Ehrlichkeit.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ja,  Fehleinschatzungen, 
wenn  ein  erwarteter  Erfolg  ausbleibt.  Niederlagen  sind  eine  wichtige  Erfahrung 
und  ebenso  wie  Erfolge  ein  Lernprozeß.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Sie  sind  ein  Ansporn,  es  besser  zu  machen.  Ernten  Sie  Anerkennung? 
Ja,  Erfolg  bringt  zwangsläufig  Anerkennung,  wichtig  ist  sie  mir  von  Familien 
und  Freunden.  Von  den  Medien  fühle  ich  mich  bestätigt  und  freue  mich,  daß 
selbst  Politiker,  die  mich  sonst  gern  verdammen  meinen  Erfolg  anerkennen 
müssen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Erfolg  und  der  Anerken- 
nung. Ich  brauche  viel  Selbstüberwindung,  vor  allem,  wenn  es  keinen  finanzi- 
ellen Bedarf  mehr  gibt.  Welche  Bedeutung  haben  Mitarbeiter?  Ich  bin  der 
Ideenlieferant  und  lasse  mich  nicht  beeinflussen,  aber  ich  lasse  meine  Mitar- 
beiter und  Lieferanten  gut  verdienen  und  bleibe  ihnen  treu.  Ihre  Vorbilder? 
Alle  Stehaufmännchen.  Thomas  Alva  Edison,  weil  er  auch  nach  über  1200 
Rückschlägen  nicht  aufgegeben  hat  und  damit  bewies,  daß  einem,  wenn  man 
an  eine  Idee  glaubt,  einmal  ein  Licht  aufgeht.  Niki  Lauda,  weil  er  mit  Konse- 
quenz seinen  Weg  gegangen  ist  sich  nicht  einmal  durch  seinen  Unfall  aus  der 
Bahn  werfen  ließ  und  dabei  ohne  jede  Arroganz  geblieben  ist.  Ihr  Lebens- 
motto? Leben  und  leben  lassen,  geliebt  zu  werden  und  auch  selber  lieben 
können.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  kein  Verlierer  und  spiele  nur  Spiele,  die 
ich  gewinne.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  alles  in  rasanter  Zeit  erreicht  und  kämpfe 
gegen  Motivationsprobleme.  Jetzt  suche  ich  gerade  neue  Ziele,  denn  immer  die 
Nummer  1  zu  sein  ist  fad.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Seine  Position  im 
Orchester  des  Lebens  bestimmen.  Festlegen,  ob  man  dirigieren  oder  nur  mit- 
spielen will,  erkennen,  ob  man  ein  Führertyp  ist.  Hat  man  das  erkannt,  so  ist  es 
nicht  wichtig,  welche  Richtung  man  einschlägt,  sonder  nur,  ob  man  die  gewähl- 
te Idee  konsequent  umsetzt  und  egal  was  man  macht:  immer  versuchen  dann 
der  Beste  zu  sein. 

*    Seyrlehner  Karl 

I  "    I  •  Steckbrief 


Beruf:  Hafnermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Seyrlehner  Enns.  Kachelöfen 
Fliesen  Keramik.,  4470  Enns/Kristein, 
Astner  Straße  31 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
16.  Juni  1949,  Behamberg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva  Maria.  Kinder:  Elke 
(1971)  und  Jürgen  (1974).  Eltern:  Kart  und 
Maria.  Hobbies:  Laufen,  Reisen,  Wein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 


schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  im  elterlichen  Betneb  die  Lehre  zum 
Hafner.  Maurer  war  mein  Großvater.  Im  März  1 976  machte  ich  mich  mit  einem 
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eigenen  Betneb  selbständig.  Zwei  Jahre  spater  erwarb  ich  Grund  und  erweiter- 
te 1 979  den  Betrieb  baulich  1 998  verdoppelte  ich  die  Größe  des  Betriebes  ein 
weiteres  Mal. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  nicht 
Umsatz,  sondern  Ertrag  zu  erzielen  und  an  Lebensqualität  zu  gewinnen. 
Arbeit  ist  auch  Lebensqualität.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte 
viele  Wünsche  und  Ziele  umsetzen  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Kontinuität.  Flexibilität, 
Risikobereitschaft  und  Ausdauer  haben  sehr  viel  zu  meinem  Erfolg  beigetra- 
gen. Aufgrund  von  persönlichen  Kontakten  und  guter  Kundenbetreuung  wur- 
den wir  ständig  weiterempfohlen.  Ich  bin  für  meine  Kunden  immer  erreichbar 
und  teile  meinen  persönlichen  Fleiß  mit  allen  Angestellten.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Wahl  des  Standortes  und  die 
darauffolgende  Expansion  waren  sehr  gute  Entscheidungen.  Durch  sie  erleich- 
terten wir  die  gesamte  Firmenorganisatoo  und  konnten  einen  breiteren  Kunden- 
Stock  betreuen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  durch  seine  Kontinuität  und 
durch  seine  hartnäckige  Einsatzfreude  sehr  geprägt.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  es  als  Problem  der  Branche, 
daß  einige  Firmen  den  Preis  ständig  nach  unterdrücken  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Viele  Personen  meiner  Verwandtschaft  und  Be- 
kannten sind  selbständig  tätig  und  wissen,  wieviel  Zeitaufwand  hinter  meinem 
Erfolg  steht.  Das  nähere  Umfeld  sieht  mich  als  fleißigen  und  gewissenhaften 
Menschen  der  zu  seinem  Wort  und  hinter  der  Firma  steht.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählt  ausschließlich  Lei- 
stung. Ich  frage  nicht  nach  einem  Gesellenbrief,  sondern  nach  der  Praxis.  Nach 
einem  kurzen  Gesprach  und  zwei  Wochen  Probezeit  kann  ich  feststellen,  ob 
der  Bewerber  in  meine  Firma  paßt,  Denn  Lehrlingsausbildung  wird  großge- 
schrieben. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Für  mich  ist  es  selbstver- 
ständlich, Mitarbeitern  auch  außerhalb  der  Geschäftszeit  für  diverse  Angele- 
genheiten ein  Firmenfahrzeug  zu  überlassen.  Auch  unser  Prämiensystem  mo- 
tiviert meine  Angestellten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  werde  als  kompromisbereite,  angenehme  und  gerechte  Person  be- 
trachtet, die  Arbeitsfleiß  im  Betneb  voraussetzt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Im  Sport  finde  ich  den  notigen  Ausgleich  zum  Berufsleben. 
Mit  meiner  Familie  und  Freunden  besuche  ich  gern  Heurigenlokale  in  der  Wachau 
und  Wien-Umgenung  und  empfinde  es  als  entspannend,  dort  einige  Stunden 
gemeinsam  zu  verbringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Auch  bei  großer  Risikobereitschaft  ist  es  wichtig,  als 
Betrieb  langsam  zu  wachsen  und  auf  anfallende  Investitionen  zu  achten.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  letzten  Jahre  bis  zur  Pension 
dazu  verwenden,  mich  im  EDV-Bereich  zu  schulen  und  gesund  zu  bleiben,  Da 
ich  großes  Vertrauen  in  die  Fähigkeiten  meines  Sohnes  lege,  werde  ich  in  der 
Pension  nurmehrals  Berater  fungieren. 

•  Shimizu  Hiroyuki  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei:  Mitsui  &  Co,  Austria  GmbH..  1010 
Wien.  Karlsplatz  1,'Top  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  September  1954,  Tokio. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Louise,  geb.  Mori.  Kinder  Takako  (1987)  und 
Hiroko  (1999).  Eltern:  Chugoro  und  Teruko.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskam- 


„Es  genügt  nicht, 
eine  Idee  zu  ha- 
ben -  man  muß 
sie  auch  umset- 
zen!" 


mer.  Golfdub  Schönbrunn  Hobbies:  Jog- 
gen. Schwimmen.  Internet,  Tennis,  Lesen, 
Kultur,  Musik.  Menschenkontakt,  Interes- 
se an  Neuem,  Japanisch  =  Muttersprache. 
Deutsch,  Englisch.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Mitwirkung  bei  kulturellen 
Veranstaltungen  der  Japanisch-Österrei- 
chischen Gesellschaft, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
Tokio  auf,  wo  ich  das  Gymnasium  ab- 
schloß und  anschließend  an  der  Tokio  Umversity  for  Foreign  Studies  Germa- 
nistik studierte.  1 979  schloß  ich  das  Studium  als  Bachelor  of  Arts  (B.A. )  ab  und 
erwarb  in  der  Folge  im  Rahmen  eines  Intensivstudiums  der  deutschen  Sprache 
bis  1981  perfekte  Deutschkenntnisse  in  München.  Thema  meiner  Abschluß- 
arbeit war  das  geteilte  Deutschland.  Ich  trat  1981  bei  Mitsui  Deutschland  ein, 
wo  ich  verschiedene  Stationen  durchlief.  In  diesem  Zusammenhang  beschäf- 
tigte ich  mich  mit  einigen  Projekten  in  Ostdeutschland  und  übernahm  1998  den 
1 962  gegründeten  Standort  der  Firma  in  Wien,  ein  Büro  mit  den  Schwerpunkt 
Export  (Autowindschutzscheiben,  Kräne,  Eisenbahnweichen,  Nahrungsmit- 
tel, etc.)  und  Import  (Postanlagen.  Tetekommunikafofi.  Webpelze,  etc.).  wo  ich 
bis  dato  tätig  bin.  Ich  bin  heute  Managing  Director  und  Prokurist  von  Mitsui  &  Co 
Austria,  mein  Hauptaufgabengebiet  umfaßt  gesamt  Österreich  und  die  Region 
Osteuropa  .Mitsui  ist  einer  der  größten  Handelskonzeme  der  Welt  mit  ca.  1 60 
Milliarden  USD  Umsatz,  dessen  Wurzeln  bis  ins  17,  Jahrhundert  zurückreichen. 
Das  Unternehmen  betreibt  weltweit  rund  1 50  Standorte,  arbeitet  mit  ca.  900 
Firmen  zusammen  und  deckt  nahezu  alle  Branchen  ab.  Mitsui  &  Co  Austna 
arbeitet  auf  drei  Schwerpunkten'  sowohl  in  bilateralen  Handelsbeziehungen 
zwischen  Japan  und  Österreich,  die  erstens  Import  und  zweitens  Export  um- 
fassen, und  zweitens  in  den  Bereichen  Import  und  Export  in  Drittlander.  Ich 
führe  das  Unternehmen  in  Wien  mit  sieben  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  entspricht  für  mich  dem 
schönen  Gefühl,  auf  einem  Berggipfel  anzukommen,  auch  wenn  der  Weg 
dorthin  sehr  anstrengend  war.  Erfolg  ist  das  Ergebnis  meiner  Bemühungen 
und  drückt  sich  wirtschaftlich  gesehen  in  Zahlen  aus.  Für  mich  ist  aber  be- 
sonders der  persönliche  Erfolg  wichtig,  der  sich  letztlich  In  der  Ausstrahlung 
nach  außen  und  in  Klarheit  widerspiegelt.  Erfolg  liegt  für  mich  auch  in  mensch- 
licher Reife  und  darin,  mich  meinen  Mitmenschen  authentisch  zu  präsentie- 
ren, bzw.  mich  mitteilen  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  bisher  viel  erreicht  und  konnte  viel  Erfahrung  sammeln,  daher  bin  ich 
heute  zufrieden  mit  meinem  Leben.  Ich  habe  aber  noch  viele  Ziele  vor  mir. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  zielstrebig  und 
suche  ständig  nach  neuen  Herausforderungen,  wobei  ich  immer  versuche, 
über  meine  eigenen  Grenzen  hinauszuwachsen,  Geduld  ist  für  mich  eine 
wesentliche  Basis  des  Erfolges.  Ich  setze  mir  visionäre  Ziele,  die  ich  in  klei- 
nen Schritten  erreiche.  Eine  meiner  Stärken  ist  meine  Ausdauer,  ich  bin  ein 
sehr  beharrlicher  Mensch  und  gebe  auch  angesichts  von  Schwierigkeiten 
nicht  auf.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Es  hangt  vom  jeweiligen  Problem  ab,  ob  ich  es  analysiere  und  länger 
nachdenke,  oder  sofort  löse.  Eine  Herausforderung,  die  ich  in  der  Vergangenheit 
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schon  einmal  bewältigt  habe,  stellt  für  mich  daher  kein  Problem  dar- etwas 
völlig  Neues  verlangt  nach  einer  längeren  Phase  der  Analyse.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern 
Selbständigkeit  und  Teamfähigkeit,  weil  ich  persönlich  Privatleben  und  Beruf 
für  untrennbar  halte.  Es  muß  jedem  bewußt  sein,  daß  er  einen  wesentlichen 
Teil  seines  Lebens  im  Unternehmen  verbringt,  wo  er  kein  Einzelkämpfer  sein 
darf,  weil  er  mit  seinen  Kollegen  zusammenleben  muß.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Partnern  in  erster  Linie 
eine  gute  Verbindung  mit  dem  Land  Japan  und  allen  beteiligten  Venturefirmen 
und  eröffnen  ihnen  somit  neue  Geschäftschancen  und  die  Möglichkeit  zur 
Weiterentwicklung.  Wir  sind  ständig  auf  der  Suche  nach  kleinen,  innovativen 
und  interessanten  Unternehmen,  mit  denen  wir  zusammenarbeiten  und  in  die 
wir  investieren.  Wir  zeichnen  uns  durch  hohes  Know-how  und  alle  Vorzüge 
eines  großen  Konzerns  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Für  mich  sind  diese  beiden  Bereiche  untrennbar  miteinander  verbunden,  des- 
halb versuche  ich,  Verständnis  auf  allen  Ebenen  zu  erlangen .  Mein  Beruf  ist  mir 
sehr  wichtig,  ohne  glückliches  Privatleben  könnte  ich  aber  nicht  erfolgreich 
sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  sich  kurz-,  mittel-  und  langfristige  Ziele  stecken  und  genau 
definieren,  womit  man  beginnt.  Es  ist  wesentlich,  seine  Ziele  konkret  zu  ver- 
folgen und  immer  wieder  zu  kontrollieren.  Eine  fundierte  Ausbildung  ist  eine 
gute  Basis,  um  erfolgreich  zu  werden,  aber  selbst  wer  nicht  das  Glück  hat,  in 
seiner  Jugendzeit  eine  gute  Schule  zu  absolvieren,  kann  Versäumtes  später 
nachholen  -  wenn  er  sich  dafür  engagiert  Die  Einstellung,  permanent  lernen  zu 
wollen ,  halte  ich  daher  für  eine  der  notwendigsten  Voraussetzungen  jeglichen 
Erfolges.  Es  genügt  nicht  eine  Idee  zu  haben  -  man  muß  sie  auch  umsetzen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Ziele  des  Unternehmens  liegen 
m  der  Expansion  in  den  EU-Raum.  Die  Niederlassungen,  die  derzeit  von  mir 
betreut  werden,  sollen  zu  eigenständigen  Unternehmen  unstruktunert  werden. 
Dabei  ist  es  mir  wichtig,  daß  sich  alle  Beteiligten,  also  auch  die  Mitarbeiter, 
wohlfühlen.  Eines  meiner  wesentlichen  persönlichen  Ziele  besteht  darin,  mich 
permanent  weiterzubilden,  mich  zu  entwickeln  und  nach  meinen  Werten  le- 
ben zu  können. 


*     Siegl  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt.  Funktion:  Eigentümer, 
Betriebsführer.  Tätig  bei:  Anton  Siegl.,  7091 
Breitenbrunn,  Josef  Haydngasse  7.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  26.  Februar  1949, 
Breitenbrunn.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Rosa.  Kinder:  Hannes  (1973),  Anton 
(1974)  und  Thomas  (1986).  Eltern:  Paula 
und  Anton.  Schöpferische  Akte:  Artikel  in 
der  Gemeindezeitung  Breitenbrunn.  Ehrun- 
gen: 1992  Goldenes  Ehrenzeichen  des 
Roten  Kreuzes.  1995  Silbernes  Ehrenzei- 
chen des  Landesfeuerwehrkommandos 
Burgenland,  2002  Silberne  Ehrennadel  des  Landes  Burgenland.  Mitgliedschaf- 
ten: Präsident  des  Fußballdubs  Breitenbrunn.  Präsident  des  Unton-Handbel- 
clubs  Breitenbrunn,  Güterweg  -  Obmann  von  Breitenbrunn  und  in  vielen  ande- 
ren Vereinen.  Hobbies:  Lesen.  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Bürgermeister  der  Marktgemeinde  Breitenbrunn,  Eisenstädterstraße  1 8. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  einjährige  Landwirtschaftliche  Fach- 
schule in  Eisenstadt  und  begann  als  Fahrverkäufer  bei  der  Getränkefirma 
Strohmayer,  die  meinem  Onkel  gehörte.  1976  übernahm  ich  den  elterlichen 
Landwirtschaftsbetrieb  und  war  als  Nebenerwerbslandwirt  tätig.  Nach  23  Jah- 
ren als  Fahrer  machte  ich  mich  1 988  als  Weinbauer  selbständig.  Ich  bewirt- 
schafte elf  Hektar  Weingärten  und  erhielt  über  100  Prämierungen  in  Silber  und 
Gold.  Ich  führe  den  Betneb  mit  meiner  Frau  und  auch  die  Kinder  helfen  fleißig 
mit,  wir  sind  ein  nchäger  Familienbetrieb  und  vermarkten  unsere  Weine  selb- 
ständig. Wir  beliefern  neben  Gastronomie  und  Privatkunden  in  Österreich  auch 
das  Ausland  (Nigeria,  Finnland  und  Deutschland).  Seit  1968  bin  ich  ÖVP-Mit- 
glied;  ich  war  jahrelang  Jugendobmann  in  Breitenbrunn.  1 986  wurde  ich  zum 
Vizebürgermeister  und  nach  eineinhalb  Jahren  zum  Bürgermeister  der  Marktge- 
meinde Breitenbrunn  gewählt.  In  meiner  Amtszeit  als  Bürgermeister  wurde 
Breitenbrunn  völlig  verändert:  wir  förderten  den  Tourismus,  realisierten  Maß- 
nahmen zur  Ortsbildverschönerung  und  führten  als  erste  Gemeinde  innerhalb 
des  Bezirkes  eine  Mulldeponie  sowie  eine  Sperrmüll-  und  Problemstoffzwischen- 
lagerungsstelle  ein.  Unser  Pilotprojekt  Hauskrankenhilfe  wurde  vom  Land 
Burgenland  übernommen.  Eine  Schule,  ein  Kindergarten  und  eine  Kinderkrippe 
wurden  neu  geschaffen,  Breiten  brunner  Jungfamilien  bekamen  1 999  billiges 
Bauland,  die  zum  größten  Teil  schon  verbaut  sind.  2000  wurde  die  Zentral- 
klaranlage fertiggestellt,  in  der  neun  Ortschaften  ihre  Abwässer  entsorgen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  auf 
sozialer  Basis  Menschen  etwas  Gutes  tun  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  konnte  während  der  letzten  15  Jahre  als  Bürgermeister  sehr  viel 
erreichen  und  zum  Positiven  verändern  und  sehe  mich  daher  -  im  Sinne 
meiner  Definition  -  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  ein  Gesellschaftsmensch,  sehr  tolerant  und  für  Vieles  zu 
haben,  aber  auch  daß  mir  das  Wohl  meiner  Bürger  wichtig  ist,  wird  den  Aus- 
schlag für  meinen  anhaltenden  Erfolg  in  der  Gemeinde  ausmachen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  als  Fahr- 
verkäufer bei  meinem  Onkel  als  erfolgreich,  wir  haben  gemeinsam  den  Be- 
trieb aufgebaut.  Als  Weinbauer  fühlte  ich  mich  von  Anfang  an  erfolgreich. 
Der  Weinbau  liegt  mir  besonders  am  Herzen  und  als  Bürgermeister  erhalte 
ich  mit  jeder  Wiederwahl  die  Bestätigung  für  gute  Arbeit.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Ankauf  des  Hauses,  in  dem 
sich  nun  die  Infostelle,  der  Bauhof,  die  Vinothek  und  unsere  Bibliothek  befin- 
den, war  ein  besonders  erfolgreicher  Schritt  von  mir.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vorbild  war 
der  Altbürgermeister  Herr  Andreas  Ehrenreither,  der  Pionier  von  Breitenbrunn. 
Die  größte  Ehre  war  für  mich,  als  er  mir  das  Du-Wort  angetragen  hat.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  die  B 
50,  die  direkt  durch  das  Ortsgebiet  führt  und  im  Zuge  der  Osterweiterung 
wird  die  Verkehrsproblematik  immer  größer.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  entweder  spontan  oder  gar  nicht.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Zur  Zeit  beschäftigt 
die  Marktgemeinde  Breitenbrunn  34  Mitarbeiter.  Sie  alle  spielen  für  mich 
eine  große  Rolle.  Besonders  mit  meinen  engeren  Mitarbeiterinnen  pflege  ich 
ein  äußerst  gutes  Verhältnis.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Entscheidend  sind  gutes  Auftreten,  fachliche  Kompetenzen  und 
Fleiß.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter 
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durch  Lob  und  geroeinsame  Feiern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Sicher  sehen  sie  m»ch  als  kumpelhaften  Vorgesetzten.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Seit  ich  Bürgermeister  bin,  hatte  ich  noch 
nie  Urlaub  und  will  auch  keinen.  Wenn  ich  unser  Turmspitzel  nicht  sehen  kann, 
bin  ich  unglücklich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Die  Jugend  sollte  besonders  bemüht  sein,  die  Umwelt  zu  erhal- 
ten. Weiters  sollte  sie  jene  Generationen,  die  ihr  den  heutigen  Standard  ge- 
schaffen haben,  gebührend  respektieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  und  bleibt:  Breitenbrunn  noch  schöner,  liebere-  und  leben- 
werter  zu  machen  und  jedes  Jahr  einen  noch  besseren  Wein  zu  keltern. 

*    Silier  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Nachnchtentechniker.  Funktion: 
Betriebsleiter.  Tätig  bei:  Elpro  Elektroni- 
sche Geräte  Produktions  GmbH..  1070 
Wien,  Schottenfeldgasse  60/2/2.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  15.  August  1969,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Carmen.  El- 
tern: Dipl  -Ing.  Friedrich  und  Berta.  Hob- 
bies: Bergsteigen,  Wandern,  Radfahren, 
Motorsport,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jahren  AHS  wechselte  ich  an  die  HTL, 
Fachrichtung  Nachrichtenelektronik,  brach  diese  Schule  jedoch  nach  wer  Jah- 
ren ab  und  absolvierte  die  Fachschule  für  Nachrichtenelektronik.  Parallel  dazu 
betrieb  ich  gemeinsam  mit  zwei  Freunden  einen  PA-Verleih,  im  Rahmen  des- 
sen wir  nach  einiger  Zeit  auch  Ton-  und  Lichttechnik  anboten.  Zu  unserem 
Kundenkreis  zählte  die  damals  noch  als  Geheimtip  bekannte  Jazz  Gitti.  Nach- 
dem ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  trat  ich  in  die  Firma  LTK  Lukas 
Kaltenbach  ein.  wo  ich  in  der  Werkstätte  als  Techniker  begann  und  schließlich 
die  Bereiche  Ein-  und  Verkauf  leitete.  Nach  fünf  Jahren  war  ich  selbständig  mit 
einem  ausgegliederten  Unternehmen  tätig,  das  sich  ausschließlich  mit  Handel 
beschäftigte .  1 998  wickelte  ich  in  Zusammenarbeit  mit  Kaltenbäck  ein  Projekt 
in  Prag  ab.  wo  ich  als  Bauleiter  tätig  war  und  dreieinhalb  Monate  lang  gemein- 
sam mit  einem  zehnköpfigen  Team  die  komplette  Installation  der  Ton-.  Licht- 
und  Videotechnik  (im  Wert  von  rund  1 4  Millionen  Schilling)  für  den  Themenpark 
„Kafka  und  die  Geschichte  von  Prag"  in  einer  ehemaligen  Kirche  durchführte. 
In  dieser  Zeit  bekam  ich  ein  Angebot  der  Ludwig  Pani  GmbH  in  Wien,  wo  ich 
als  Assistent  der  Geschäftsführung  eintrat.  Ich  war  dort  insgesamt  eineinhalb 
Jahre  tätig  und  verbrachte  eine  sehr  interessante  Zeit,  da  zu  unseren  Kunden 
unter  anderem  Walt  Disney  zählte.  Als  das  Unternehmen  in  Schwierigkeiten 
geriet,  wechselte  ich  im  Jahr  2000  zu  Elpro,  die  in  Riedel  Austria 
Communications  GmbH  umbenannt  wurde.  Ich  bin  als  Leiter  der  österreichi- 
schen Niederlassung  tätig  und  für  das  komplette  Tagesgeschäft  verantwortlich . 
Der  Stammsitz  des  Unternehmens  ist  in  Wuppertal,  die  Vertnebsniederlassung 
für  Deutschland  und  die  internationale  Vertriebsniederlassung  befindet  sich  in 
Berlin.  Außerdem  betreibt  die  Firma  eine  Entwicklungszentrale  und  einen  Teil 
der  Produktion  t\  Rödermarkt  bei  Frankfurt  sowie  Vertriebsbüros  in  Italien.  Belgien 
und  seit  kurzer  Zeit  auch  in  den  USA.  In  Wien  beschäftigen  wir  uns  mit  Produk- 
tion und  Vertrieb.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  1 5  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Träume 
und  Visionen  sowohl  im  beruflichen  als  auch  im  privaten  Bereich  zu  realisieren. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Großen  und  Ganzen  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich,  obwohl  man  im  Berufsleben  natürlich  immer  wieder  gewisse  Rück- 
schläge erleidet  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
die  an  mich  gestellten  Aufgaben  immer  erledigt  und  erstelle  mir  dafür  jeweils  ein 
Konzept.  Zunächst  mache  ich  eine  Analyse,  gehe  also  sehr  strukturiert  vor  und 
erstelle  -  je  nachdem  -  einen  detaillierten  Ablaufplan  oder  ein  Notfallprogramm. 
Meine  großen  Stärken  sind  analytisches  Denken.  Organisationstalent,  Ziel- 
strebigkeit und  Selbstbewußtsein.  Ich  kann  Entscheidungen  treffen  und  habe 
den  Mut.  dabei  auch  Fehler  zu  machen,  weil  eine  schlechte  Entscheidung  in 
vielen  Fällen  besser  ist  als  gar  keine.  Wesentlich  ist  auch  meine  Fähigkeit, 
zuzuhören  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ich  war  in  sehr  vielen  Unternehmen  tätig  und  lernte  dabei 
von  sehr  vielen  Menschen,  weil  ich  sie  beobachtete  und  ihr  Handeln  hinterfrag- 
te. Generell  versuche  ich  immer,  das  für  mich  Positive  aus  einer  Situation 
herauszuholen  -  sei  sie  nun  eine  gute  oder  schlechte.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Da  wir  sehr  viele  Kunden 
aus  dem  öffentlich-rechtlichen  Rundfunk  betreuen,  sind  wir  von  der  politischen 
Entwicklung  abhängig.  Weil  unser  Unternehmen  sehr  rasch  gewachsen  ist, 
besteht  unsere  größte  firmeninterne  Herausforderung  dann,  dafür  die  geeigne- 
ten Strukturen  zu  schaffen.  Die  Kommunikationsbranche  ist  nach  wie  vor  ein 
Wachstumsmarkt.  Das  hangt  nicht  zuletzt  mit  den  Behörden  zusammen,  die 
immer  höhere  Auflagen,  gerade  auch  bei  Veranstaltungen,  erteilen.  Es  ist  bei- 
spielsweise unvorstellbar,  aber  Realität,  daß  Polizei,  Feuerwehr  und  Rettung 
nicht  miteinander  kommunizieren  können,  weil  sie  unterschiedliche  Funk- 
systeme verwenden.  In  Deutschland  wird  in  diesem  Zusammenhang  bei  Ver- 
anstaltungen ein  übergreifender  Behördenfunk  vorgeschneben  -  daraus  er- 
geben sich  hohe  Anforderungen  an  unsere  Branche.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Nur  mit  motivierten  Mitarbeitern  ist  es  möglich, 
etwas  zu  erreichen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Neben  fachlicher  Qualifikation  erwarte  ich  Eigenständigkeit  Selbstverantwor- 
tung, Verläßlichkeit  und  Ehrlichkeit.  Wichtig,  neben  fachlicher  Kompetenz,  ist 
mir  aber  die  Fähigkeit,  sich  in  das  bestehende  Team  zu  integrieren  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  durch  persön- 
liche Gespräche  zu  motivieren,  die  mindestens  zweimal  jährlich  stattfinden. 
Generell  finden  aber  tägliche  Gespräche  zwischen  Tür  und  Angel  statt,  da 
dieses  Unternehmen  relativ  klein  ist.  Meine  Tür  steht  jedermann  offen  und  wenn 
jemand  eine  Frage  hat  braucht  er  keinen  Termin,  um  mich  zu  kontaktieren  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  den  Ruf 
genieße,  sireng  aber  gerecht  zu  sein  .  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  losen  jedes  Kommunikationsproblem.  Das  Unternehmen  Riedel 
ist  im  Bereich  Funk  und  Interkom-Technik  Europas  größter  Anbieter  -  so  statte- 
ten wir  beispielsweise  die  EXPO  Hannover  aus,  sind  bei  der  Formel  1  live 
dabei,  steiften  die  komplette  Hintergrundtechnik  bei  der  Eröffnung  der  Olympi- 
schen Winterspiele  in  Saft  Lake  City  2002,  rüsteten  die  Fußball  WM  2002  aus, 
etc.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bis  vor  fünf  Jahren,  hatte 
ich  so  gut  wie  kein  Pnvatleben,  da  ich  bis  zu  80  Stunden  in  der  Woche  arbeitete. 
Mittlerweile  ist  mir  mein  Privatleben  wichtig  geworden  -  ich  will  viel  Zeil  mit 
meiner  Parinenn  verbringen  und  nicht  nur  nach  Hause  kommen,  um  erschöpft 
ins  Bett  zu  fallen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Pnvat  ist  es  mein  Ziel,  ein  Haus 
mit  Weingarten  zu  besitzen.  Beruflich  ist  es  mir  wichtig,  daß  mir  mein  Beruf 
Spaß  macht.  Mein  großes  Ziel  ist  es,  meine  Lebensqualität  aufrechtzuerhalten. 
Die  Karriere  ist  mir  sehr  wichtig,  aber  es  sollte  auch  Raum  für  Privates  bleiben. 
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Silier  Michael 


•  Steckbrief 

Funkten:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Silier 
Trockenbau  GmbH.,  1210  Wien,  Anton 
Anderer-Platz6.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Ursula.  Kinder  Marc  und  Natalie. 
Ehrungen:  Zahlreiche  Plazierungen  im 
Dressurreiten  der  Klassen  L  und  LM.  Mit- 
gliedschaften: Reitclub  Champagne.  Hob- 
bies: Reiten  (Turnienreiten),  Lesen,  Foto- 
grafieren, Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  an  der  HTL  der  Fachrichtung  Maschi- 
nenbau war  ich  von  1979  bis  1985  als  technischer  Zeichner  bei  der  Firma 
Telekabel  in  Wien  tätig.  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  auch  den  Präsenzdienst. 
Von  1986  bis  1995  war  ich  im  Unternehmen  meines  Vaters  als  Bauleiter  und 

Leiter  der  Montageabteilung  tätig  -  mit  Ausnahme  der  Jahre  1 989  bis  1 990,  in  *  Simon  Hugo 
denen  ich  bei  der  Firma  Intemorm  als  Bauleiter  im  Ob)ektbereich  arbeitete.  Ab 
1996  war  ich  ein  Jahr  als  selbständiger  Handelsvertreter  der  Firma  Wilhelmi 
tätig,  bevor  ich  1996  mein  eigenes  Unternehmen,  die  Michael  Silier  Trockenbau 
KEG,  gründete.  1 999  wandelte  ich  die  Rechtsform  meiner  Firma  in  eine  GmbH 
um  und  verlegte  den  Standort  des  Unternehmens  in  den  21 .  Wiener  Gemeinde- 


schätze. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbei- 
ter mit  Lob  und  Anerkennung.  Außerdem  stehe  ich  auch  pnvat  zur  Verfügung, 
sollten  sie  sich  mit  Problemen  an  mich  wenden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Mitarbeiter,  die  mich  länger  kennen,  sehen  mich  als 
„übergeordneten"  Kollegen,  dessen  Autorität  sie  jedoch  respektieren.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  können  in  der  Auftragsabwick- 
lung schnell  und  flexibel  agieren.  Ich  bin  rund  um  die  Uhr  erreichbar  und  betreue 
unsere  Kunden  persönlich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Das  Privatleben  ist  mir  wichtig,  ich  versuche  daher,  meine  Zeit  gut  einzuteien. 
Das  Verständnis  meiner  Frau  ist  dabei  enorm  wichtig.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Zuge  meiner  Tätigkeit  bin  ich  permanent 
auf  dem  neuesten  Stand.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  nicht  alles  glauben,  was  Politiker  verspre- 
chen. Die  berufliche  Selbständigkeit  birgt  große  wirtschaftliche  Risiken.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  vorrangiges  Ziel  ist  es.  das  bisher 
Erreichte  zu  sichern  und  die  Firma  eventuell  so  zu  gestalten,  daß  mir  mehr  Zeit 
bleibt,  mich  meiner  Familie  widmen  zu  können. 


bezirk. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutetfür  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Dinge,  die  man 
sich  vornimmt  auch  in  die  Tat  umsetzen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich, würde  mich  jedoch  nicht  als  beinharten  Geschäftsmann  bezeichnen, 
denn  mir  ist  eine  faire  und  menschliche  Haltung  meinen  Kunden  und  Mitar- 
beitern gegenüber  wichtig.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
In  meiner  bisherigen  Laufbahn  waren  viele  Entscheidungen  von  Bedeutung, 
ursprünglich  hatte  ich  nicht  geplant,  in  der  Baubranche  tätig  zu  werden.  Wich- 
tige Faktoren  zu  meinem  Erfolg  waren  Selbstdisziplin,  Flexibilität,  Spaß  an 
der  Arbeit  und  mein  ausgeprägtes  Verantwortungsbewußtsein.  Bei  vielen 
wichtigen  Entscheidungen  konnte  ich  mich  auf  meine  Intuition  verlassen.  Ich 
erachte  es  auch  als  wichtig,  mir  immer  wieder  neue  Ziele  zu  setzen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  Mischung 
aus  beidem  halte  ich  für  erfolgversprechend.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  nach  erfolgreicher  Abwicklung  ei- 
nes Auftrages.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Der  Preisverfall  stellt  ein  Problem  unserer  Branche  dar.  Viele  Unter- 
nehmen arbeiten  zu  billig,  können  natürlich  nicht  überleben,  ruinieren  aber 
vor  ihrem  Konkurs  die  Preise.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  stellen  mein  Kapital  dar.  Ohne  sie  wäre 
Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  voll  und  ganz  verlassen  können.  Außer- 
dem sind  mir  selbständiges  Arbeiten  und  Loyalität  der  Firma  gegenüber  wich- 
tig. Mitarbeiter  sollten  sich  als  Teil  der  Firma  sehen  und  sich  der  Tatsache 
bewußt  sein,  mit  ihrer  Leistung  das  Unternehmen  zu  erhalten.  Auch  persön- 
liche Sympathie  und  Kommunikationsbereitschaft  sind  Eigenschaften,  die  ich 


•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann  und  Springreiter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Simon  Bauregie 
und  Simon  Reitsport  GmbH.,  D-67256  Wesenheim.  Am  Ludwigshain  24.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  3.  August  1942,  Krumm wasser.  Kinder.  Conny  und  Karl-Phil- 
ipp. Ehrungen:  Verschiedene  Auszeichnungen  und  Titel,  von  denen  mich  am 
meisten  der  Wertcupsieg  1979,  die  Silbermedaille  bei  der  Olympiade  1992  und 
das  Goldene  Verdienstkreuz  der  Republik  Österreich  freuen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  ich  mit  Pfer- 
den aufgewachsen  bin  und  von  meiner 
Mutter  das  Gefühl  für  Tiere  erbte,  begann 
ich  mit  acht  Jahren  eine  Reiterausbildung. 
Mit  16  Jahren  war  ich  bereits  voll  im 
Pferdehandelsgeschäft  meines  Vaters  in- 
volviert wurde  geschäftsfähig  geschrie- 
ben und  durfte  mit  1 6  Jahren  bereits  Lkw 
fahren.  Einige  Jahre  später  schnupperte 
ich  mit  meinem  Freund  Michael  Ritter  in 
die  Immobilienbranche.  Heute  bauen  wir 
Häuser.  Supermärkte  und  vieles  mehr.  Die  finanziellen  Mittel  für  den  Bau  des 
ersten  Supermarktes  1 965  in  Deutschland  hatte  ich  durch  den  Verkauf  von 
Pferdehaaren  angespart  Nach  meiner  Heirat  1 967  widmete  ich  mich  überwie- 
gend der  Baubranche,  baute  jedoch  weiterhin  auch  den  Pferdehandel  aus. 
Zwischen  meinem  42.  und  48.  Lebensjahr  konnte  ich  mich  finanziell  absichern 
und  widmete  mich  wieder  mehr  dem  Sport.  Während  der  Jahre  1974  bis  1 984 
war  Dr.  Herbert  Batliner  mein  Sponsor  und  übernahm  die  Finanzierung  von 
Klassepferden.  D»e  Pferde  Apricot  und  ET.  trugen  wesentlich  zu  meinem  Erfolg 
bei.  ET.  war  wahrscheinlich  das  erfolgreichste  Springpferd  der  Welt.  Nach 
meiner  Olympischen  Silbermedaille  1992  konzentnerte  ich  mich  wieder  mehr 
auf  den  Pferdesport.  Da  ich  Geschäftsmann  bin,  verkaufe  ich  Pferde  und  verfü- 
ge auch  über  hervorragende  Nachwuchspferde,  meine  Erfolgspferde  bleiben 
jedoch  in  meiner  Obhut  und  erhalten  ihr  Gnadenbrot 


•  1318  ■ 


Teil  B  -  Personenteil 


Sngi : 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  einer  Tätigkeit  nachzugehen, 
die  mir  innerliche  Befriedigung  vermittelt.  Ich  suche  täglich  nach  kleinen  Er- 
folgserlebnissen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  mein 
Hobby  zum  Beruf  gemacht  und  empfinde  daher  meine  Tätigkeit  nicht  als  Bela- 
stung. Auch  das  Handelsgeschäft  macht  mir  Freude.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  meinem  Freundeskreis,  für  den  ich  mir  Zeit  neh- 
me, werde  ich  als  lustig  und  volksnah  gesehen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  den  Ehrgeiz,  der  Beste  zu  sein  und  über- 
nahm frühzeitig  Verantwortung.  Angefangenes  ziehe  ich  mit  Konsequenz  durch, 
ich  bin  auch  sehr  fleißig.  Ich  lasse  mir  keine  fremde  Meinung  einreden,  ändere 
meine  eigene  jedoch,  wenn  ich  von  meinen  Fehlem  überzeugt  bin.  Darüber 
hinaus  habe  ich  ein  ausgeprägtes  Selbstbewußtsein.  Wesentlich  sind  auch 
Glück  und  Gesundheit  sowie  Familie,  Freunde  und  das  nähere  Umfeld.  Was 
macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Ich  haben  einen  guten  Instinkt  für  Pfer- 
de und  das  Talent,  Reiter  auszubilden  und  für  jeden  Reiter  das  richtige  Pferd  zu 
finden.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  eigentlich  wollte  ich 
Fußballer  werden.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Mein 
nahes  Umfeld  ist  für  mich  sehr  wichtig,  außerdem  will  ich  Spaß  haben.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie 
diese?  Ich  brauche  ein  gutes  Klima  und  muß  mich  mit  meinen  Mrtarbeitem  gut 
verstehen.  Sie  müssen  sich  selbst  motivieren  und  sich  mit  meiner  Tätigkeit 
identifizieren  können.  Man  darf  nicht  nur  nehmen,  sondern  muß  auch  geben 
können.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Jede  Niederlage  macht  mich  stärker  und 
spornt  mich  an.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Da  ich  von  jungen  Leuten 
umgeben  bin,  habe  ich  selbst  eine  junge  Einstellung.  Ich  schwimme  jeden 
Morgen,  bewege  mich  schnell  und  empfinde  es  als  eine  Gottesgabe,  daß  ich 
mit  56  Jahren  noch  so  fit  bin.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie?  Ich  habe  jeden 
Morgen  neue  Ziele  Mein  größtes  Ziel,  nämlich  mein  Hobby  beruflich  auszu- 
üben, habe  ich  schon  erreicht.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  Sehr 
gefreut  haben  mich  vor  allem  das  Goldene  Verdienstkreuz  der  Republik  Öster- 
reich und  mein  Wettcupsieg  1979,  als  ich  mich  gegen  die  amenkanische  Kon- 
kurrenz durchsetzen  konnte.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Wille  und  Fleiß. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  versuche,  von  großen  Persönlichkeiten  zu  lernen. 
Welchen  Ratschlag  können  Sie  weitergeben?  Man  muß  zupacken  kön- 
nen, seine  Ziele  verfolgen  und  realisieren  und  versuchen,  aus  allem  das  Beste 
zu  machen. 


•  Singer  Gideon 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Künstler  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  Juni  1926, 
Brünn.  Familienstand:  Riwkah.  Hobbies:  Schwimmen  und  Spazierengehen 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  den  jungen  Jahren  habe  ich  privat  Gesang  und 
Geige  gelernt.  Mit  14  Jahren  bin  ich  mit  meiner  Familie  nach  Palästina  emi- 
griert, wo  ich  bald  zum  Militär  kam.  da  Befreiungskrieg  herrschte.  Ich  wurde 
verwundet,  war  somit  nicht  mehr  kampffähig  und  kam  zum  Militärtheater.  Ich 
erschien  auf  der  Bühne  und  plötzlich  haben  die  Leute  gelacht.  Danach  habe 
ich  Theater  in  Tel  Aviv  gespielt  und  wurde  berühmt.  Ich  habe  dort  viele  Rol- 
len gespielt,  meine  Lieblingsrolle  war  Mackie  Messer  aus  der  „Dreigroschen- 
oper". Wie  sind  Sie  nach  Wien  gekommen?  Vor  ungefähr  20  Jahren  hat 
man  mich  eingeladen ,  im  Theater  an  der  Wien  alternierend  mit  Josef  Meinrad 


den  .Mann  von  La  Mancha"  zu  spielen.  Ich  habe  diese  Rolle  auf  Hebräisch  in 
Tel  Aviv,  auf  Englisch  am  Broadway  und  auf  Deutsch  in  Hamburg  und  in  Wien 
gespielt.  Im  Jahre  1982  kam  ein  Angebot  vom  Volkstheater,  ich  bin  nach  Wien 
gekommen,  mit  der  Absicht,  nur  eine  Saison  hier  zu  bleiben.  Warum  hat  Sie 
Wien  nicht  mehr  losgelassen?  Ich  habe  im  Raimundtheater  in  „Rastelbinder 
und  in  „Die  Gigerl  von  Wien*  gespielt,  das  waren  große  Erfolge.  Nach  3  Jahren 
bekam  ich  ein  Engagement  in  der  Josefstadt.  Ich  habe  m  ungefähr  20  Filmen 
gespielt,  auch  im  Femsehen.  Ihre  Lieblingsrollen?  „Othello  darf  nicht  plat- 
zen", den  ich  ca.  400  Mal  spielte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Hobby  und  Arbeit  zu  verbinden.  Ich  könnte 
keinen  anderen  Beruf  ausüben.  Schauspielerei  ist  mein  Lebensinhalt.  Die 
äußeren  Erscheinungen  des  Erfolges  sind  für  mich  manchmal  sogar  unan- 
genehm. Einerseits  stehe  ich  auf  der  Bühne  vor  500-1000  Menschen,  ande- 
rerseits, wenn  man  mich  auf  der  Straße  erkennt,  ist  es  für  mich  nicht  unbe- 
dingt erfreulich.  Ich  sehe  mich  auch  nicht  als  erfolgreich.  Und  wie  sehen  Sie 
die  anderen?  Die  anderen  sehen  mich  schon  als  erfolgreich,  das  merkt 
man  am  Applaus  nach  meinen  Auftritten  und  nach  der  Vorstellung,  das  tut 
natürlich  gut.  Rückblickend  kann  man  sagen,  daß  es  doch  viele  Erfolge  waren. 
Ich  habe  zum  Beispiel  7  Monate  am  Broadway  gespielt.  Das  ist  allerdings  der 
Verdienst  meiner  Frau.  Ich  wollte  es  nicht  machen,  da  es  in  Englisch  war. 
Meine  Frau  meinte:  .Du  machst  es!'  So  tat  ich  es.  Ihre  Frau  spielt  eine 
große  Rolle  in  Ihrem  Leben?  Sie  ist  mein  Sicherheitspfeiler  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Turnen,  Yoga  und  aus  dem  geistigen  Selbstschutz,  ich 
versuche  den  Streß  nicht  an  mich  herankommen  zu  lassen.  Ihre  Vorbilder? 
Ich  habe  zwei  Idole,  den  französischen  Schauspieler  Bourvilte  und  Otto  Schenk. 
Ihre  Lebenseinstellung?  Sich  die  innere  Ausgeglichenheit  bewahren. 


*    Singer  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Staatlich  anerkannter  bildender  Künstler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Ambiente  Ceramica  -  Werner  Singer.,  8940  Liezen,  Phymstraße  13.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  7.  Februar  1 971 .  Famäienstand:  Verheiratet  mit  Alexandra.  Kinder: 
Jakob  (1998)  und  Hanna  (2001 ).  Ettem:  August  und  Johanna.  Ehrungen:  Steiri- 
scher  Handwerkspreis.  Mitgliedschaften:  Gründungsmitglied  des  Vereines 
Ennstaler  Schätze.  Hobbies:  Familie.  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  eine  vier- 
jährige Keramikfachschule,  die  ich  mit 
gutem  Erfolg  und  einer  Abschlußaus- 
stellung beendete.  Sehr  prägend  für  mich 
war  die  sehr  kurze,  aber  intensive  Zusam- 
menarbeit mit  meinem  eigentlich  einzigen 
Arbeitgeber  Mag.art.  Rerihold  Köberie.  Von 
ihm  konnte  ich  in  verschiedenen  Berei- 
chen lernen  -  vom  Umgang  mit  Kunden 
angefangen  bis  hin  zur  Persönlichkeit. 
Schließlich  stand  ich  vor  der  Entscheidung,  entweder  den  Beruf  zu  wechseln, 
oder  mich  selbständig  zu  machen.  1 992  entschloß  ich  mich  zum  Weg  in  die 
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Selbständigkeit.  Da  mein  Bruder  Hafner  ist,  konnte  ich  diesen  Vorteil  auch  zur 
Nutzung  bnngen.  indem  er  meine  Keramiken  hauptsächlich  in  Form  von  Ka- 
chelöfen vertrieb.  Die  optimale  Lösung  ist  mein  Partner,  nämlich  meine  Frau, 
die  die  Buchhaltung  meines  Unternehmens  leitet  und  organisiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Finanzieller  Erfolg  ist  ein  Grund- 
stein zur  Verfolgung  von  Zielen  und  Entscheidungen,  Weiters  bedeutet  Erfolg 
Anerkennung  im  Bekanntenkreis  sowie  natürlich  in  der  Familie.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  wobei  ich  mit  Selbstkritik  nicht  spare.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Verknüpfung  aller  Komponenten 
in  meinem  Werdegang,  die  Einstellung,  meiner  Zielrichtung  und  Stilrichtung 
treu  zu  bleiben  und,  was  ganz  wichtig  ist.  meine  Familie.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Meine  Kachelöfen  haben  einen 
so  originellen  Stil,  daß  Kunden  und  Freunde  meine  Produkte  sogar  auf  einem 
Foto  erkennen  und  mir  zuordnen  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  der  Schulzeit  wurde  ich  von 
einem  Lektor  aus  dem  künstlerischen  Bereich  unterrichtet,  der  seinen  Schülern 
vermittelte,  daß  man  mit  Individualität  sehr  viel  erreichen  kann .  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  nicht  nur  vom  Bundesministerium 
für  Unterricht  und  Kunst  als  bildender  Künstler  anerkannt,  sondern  erhielt  auch 
den  Steirischen  Handwerkspreis  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Betriebsbereiche  sind  Baukeramik  (Kachelöfen,  Saunen, 
Tepitarien,  Bäder.  Brunnen,  Küchen.  Handläufe,  Außenfassaden  und  Wand- 
refefe),  Handel  (Verkauf  von  Ton ,  Rohware,  Rohstoffen  und  Brennen),  Lehrtätig- 
keiten (Kurse,  Projekte),  sowie  Kunstkeramik  (Baukeramik,  Brunnen,  Objekte, 
Keramische  Bilder.  Lampen,  Schalen,  usw.),  wobei  ich  Keramik  in  Verbindung 
mit  anderen  Materialien  z.B.  Glas,  Stein.  Holz  und  Metall  verarbeite.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  genaue  Richtlinien,  wobei 
jeder  seine  Aufgaben  erledigt,  insofern  können  meine  Frau  und  ich  die  beiden 
Bereiche  recht  gut  vereinbaren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  ganz  einfach  die  bestmögliche  Betreuung  meiner  Kunden.  Ich 
möchte  die  Werkstätte  vergrößern  und  einen  Lehrling  ausbilden,  der  eventuell 
einmal  mein  Untenehmen  weiterführen  wird,  damit  ich  mich  selbst  nur  mehr  um 
künstlerische  Projekte  und  Organisation  kümmern  brauche. 

•  Sivec  Renate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beeidete  Buchprüferin  und  Steuerberaterin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig 
bei:  Wirtschaftstreuhänderin  Renate  Sivec  Beeidete  Buchprüferin  und  Steuer- 
beraterin., 2301  Groß  Enzersdorf,  Hauptplatz  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Juli 
1960,  Wien.  Kinder:  Theresa-Maria  (1988).  Mitgliedschaften:  Kassierin  beim 
Verein  der  Kinderfreunde  Groß  Enzersdorf.  Hobbies:  Tanzen,  Lesen,  Handar- 
beit 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  fünfjährige  HBLA  für  Frauenberufe  in  Wien- 
Erdberg,  die  ich  1979  mit  der  Matura  abschloß.  Bis  1989  arbeitete  ich  in  zwei 
Steuerberatungskanzleien  in  Wien  und  absolvierte  1990  schließlich  die 
Steuerberaterprüfung  Während  ich  für  einen  Kollegen  noch  bis  1 996  auf  Werks- 
vertragsbasis tätig  war,  eröffnete  ich  in  meiner  Wohnung  in  Groß  Enzersdorf 
eine  eigene  Kanzlei,  mit  der  ich  1994  schließlich  an  meinen  heutigen  Standort 


am  Hauptplatz  übersiedelte.  1999  absolvierte  ich  zusätzlich  die  Buchprufer- 
prüfung.  Ich  arbeite  seit  Beginn  des  Jahres  mit  einer  Mitarbeitenn.  Zu  meinen 
Klienten  zählen  Klein-  und  Mittelbetriebe.  Seit  März  2002  besuche  ich  einen 
Lehrgang  für  Wirtschaftsmediation. 
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Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg ?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  von  meiner 
Tätigkeit  gut  leben  zu  können,  Spaß  an  ihr 
zu  haben  und  dem  Privatleben  noch  genü- 
gend Zeit  widmen  zu  können.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  weil  ich  mich  mit  meinem 
Beruf  identifizieren  kann.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich 
«ar  in  meiner  Tätigkeit  immer  engagiert, 
labe  mich  für  Neues  interessiert  und  Aus- 
bildungsmöglichkeiten  genützt  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja, 
Männer  und  Frauen  werden  auch  heute  noch  mit  verschiedenem  Maß  gemes- 
sen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  mit 
der  Absolvierung  der  Steuerberaterprüfung  als  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  zwei- 
ter Chef  ermutigte  mich  dazu,  mich  für  die  Steuerberaterprüfung  anzumelden. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege  gerne  län- 
ger, um  alle  Möglichkeiten  berücksichtigen  zu  können.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  mein  Unternehmen  eigentlich 
allein  aufgebaut.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Spontaneität.  Verläßlichkeit  und  Genauigkeit  sind  wichtige  Knterien  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiterin  sieht 
mich  als  angenehme  Chefin.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Jeder  Klient  wird  von  mit  persönlich  individuell  betreut.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  pflege  keine  Kontakte,  verhalte 
mich  aber  fair.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatle- 
ben kommt  fallweise  zu  kurz,  ich  bin  aber  bemüht,  hier  einen  Ausgleich  zu 
schaffen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
ungefähr  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Leistung  und  person- 
lichen Einsatz  ist  kein  Erfolg  möglich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  nächstes  Ziel  ist,  als  Wirtschaftsmediatorin  zu  arbeiten. 


•  Skarek  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  MGGH  A.U.  Skarek  OHG.. 
3053  Laaben,  Hauptstraße  193.  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Oktober  1956, 
Lilienfeld.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulrike,  geb.  Grünsteidl.  Kinder:  Sa- 
scha (1981)  und  Mano  (1985).  Eltern:  Maria  und  Alfred.  Hobbies:  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Pflichtschulabschluß  erlernte  ich  den  Beruf  des  Bäckers.  Ich  war  anschlie- 
ßend sieben  Jahre  lang  bei  der  Schraubenfirma  Schmid  in  Hainfeld  beschäf- 
tigt. Danach  arbeitete  ich  sechs  Jahre  lang  bei  der  Firma  Wüstenrot  in  Satzburg. 
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Ich  wechselte  dann  zur  Firma  Küppersbusch-Elektrogeräte  in  Wien.  Wertere 
sechs  Jahre  verbrachte  ich  bei  der  Firma  Bauknecht  in  Wiener  Neudorf.  Seit 
Oktober  1 995  bin  ich  mit  der  Firma  MGGH  selbständig  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  die  Wertschät- 
zung, die  mir  mein  Umfeld  entgegenbringt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  aus  dem 
Nichts  etwas  geschaffen  habe.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war 
meine  Spezialisierung  auf  den  Handel  mit 
Küchenmobeln.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  All- 
tags? Ich  arbeite  gern  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  seit  Beginn  meiner 
Selbständigkeit  als  erfolgreich;  der  Umsatz  war  schon  im  ersten  Monat  zufrie- 
denstellend In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  Partnerwahl  und  der  Entschluß,  mich  selbständig  zu  machen,  waren 
meine  erfolgreichen  Entscheidungen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  gehe  a  jf  die  Individualität  meiner  Kunden  ein. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Mein  ehemaliger  Nachbar.  Herr  Kostelezky  von  der  Firma  Wüsten- 
rot, hat  mich  zum  Verkauf  gebracht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  Leute  sehen  mich  gern  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  oft  mangelnde  Zahlungsmoral  ist  sicherlich  ein 
Problem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  geschätzt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  große  Rolle,  ohne  sie  ist  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  Mitarbeiter  sind  fast  ausschließlich 
Familienmitglieder.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter 
haben  einen  guten  Einblick  in  die  Firma.  Jeder  kennt  sein  Aufgaben  und  arbeitet 
selbständig.  Wenn  meine  Mitarbeiter  guten  Umsatz  bringen,  genießen  sie  auch 
Handlungsfreiheil.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir 
sind  ein  Familienbetrieb,  daher  sieht  man  mich  als  Kollegen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  zuverlässig,  gehen  auf  unsere  Kunden 
ein  und  geben  ihnen  gute  Bedingungen  weiter.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Wir  haben  in  diesem  Sinne  keine  Konkurrenz.  Zu 
Mitbewerbern  verhalten  wir  uns  fair.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  nicht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Dafür  fehlt  mir  die  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  immer  ehrlich  zu 
sein.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  will  diesen  Betrieb  aufrechterhalten  und 
weiterhin  erfolgrech  führen.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeit  macht  Spaß! 

*    Skorbier  Walter 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Auf  Wunsch 
meiner  Eltern  begann  ich  meine  berufoche 
Laufbahn  1 963  mit  einer  Lehre  zum  Etek- 
tromechaniker.  Nach  Ableistung  des 
Wehrdienstes  arbeitete  ich  von  1967  bis 
1968  als  Elektroinstallateur,  Betriebs- 
elektriker und  Feinmechaniker.  Nach  drei- 
monatiger vergeblicher  Arbeitsuche  fanden 
ich  und  meine  spätere  Frau  1 968  in  Vorarl- 
berg einen  Arbeitsplatz.  1969  begann  in 
Lustenau  meine  Laufbahn  als  Elektro- 
mascbinenbauer.  Für  dieses  Gewerbe  legte  ch  1 971  die  Meisterprüfung  ab  und 
arbeitete  in  Rankweil  und  Bludesch.  Im  Jahr  1974  zog  es  mich  und  meine 
Familie  wieder  in  meine  alte  Heimat  und  ich  war  als  Tech  nischer  Angestellter 
im  Motorenwerk  der  Firma  Bauknecht  (spätere  ATB)  in  Spielberg  tätig.  Hier 
wirkte  ich  vorerst  als  Schichtmeister  in  der  Wickelet,  als  Prüftechniker  im 
Motorenprüffeld  und  letztlich  in  der  Qualitätssicherung.  Bei  dieser  Tätigkeit 
lernte  ich  sämtliche  Betriebsabläufe  kennen.  Durch  meine  stete  berufliche 
Weiterentwicklung  wurde  ich  bald  vom  Firmenvorstand  mit  dem  Entwurf  und 
Aufbau  eines  Produkt-Managements  für  Industnemotoren  beauftragt.  Diese  neue 
Herausforderung  umfaßte  die  fertigungsbeglertende  Konstruktion.  Motoren- 
berechnung, Kalkulation,  Preisgestaltung,  den  Vertrieb  und  die  Planung  einer 
flexiblen  Motorenproduktion.  Mit  diesem  Aufgabenfeld  wurde  ich  zum  Hauptab- 
teilungsleiter ernannt  und  arbeitete  nicht  nur  am  Betriebsstandort  sondern  auch 
immer  häufiger  im  europäischen  Ausland.  Zu  meinen  Agenden  kamen  nun  auch 
die  Kundenbetreuung  und  das  Harten  von  Vorträgen  und  Produktschulungen  für 
Mitarbeiter  und  Kunden.  Nebenbei  wirkte  ich  zwölf  Jahre  lang  als  Lehrbeauf- 
tragter für  das  Wi Fi  Steiermark.  1991  erfolgte  mem  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
und  ich  gründete  mit  meiner  Frau  die  Firma  ESKO.  Bereits  nach  zwei  Monaten 
erzeugten  wir  mit  acht  Mitarbeitern  Sonderwicklungen  für  Elektromotoren.  1 992 
zwangen  uns  Platzprobleme  zu  einem  Standortwechsel.  Der  Mitarbeiterstand 
erhöhte  sich  inzwischen  auf  18.  Das  betriebliche  Betätigungsfeld  erweiterte 
sich  dann  auch  auf  Reparaturen  und  die  Instandhaltung  von  größeren  Industrie- 
motoren Ein  Jahr  später  übersiedelten  wir  an  unseren  heutigen  Standort  auf  das 
Voest-Alpme-Bergtechnik-Werksgelände  in  Zeltweg.  wo  wirdie  notwendige 
Infrastruktur  für  unsere  Firma  vorfanden.  Hier  werden  auch  Antnebsmotoren  für 
die  Streckenvortriebsmaschinen  und  Vollschnittmaschinen  des  Tunnelbaues 
repariert  und  instandgesetzt  Im  Jahr  1 996  wandelte  ich  unsere  Firma  ESKO  in 
eine  GmbH  um  und  meine  Gattin,  mein  Sohn  und  meine  Schwiegertochter 
übernahmen  als  Geselschafter  (neben  mir  als  Geschäftsführer)  die  Betriebslei- 
tung. Im  Jahr  2001  entstand  in  Zeltweg  eine  zweite  Produktionsstätte.  Der 
Kembereich  unserer  Arbeit  wurde  um  die  Bereiche  Maschinendiagnostik  und 
Thermografie  erweitert  welche  nun  von  meinem  Sohn  federführend  betreut 
werden.  Modernste  Meßgeräte  und  Prüfmethoden  lassen  uns  unser  Geschafts- 
feld  zukunftsorientiert  ausbauen.  Als  wichtigen  Schritt  in  eine  erfolgreiche 
Zukunft  schlössen  wir  2001einen  Kooperationsvertrag  mit  einer  branchen- 
gleichen Firma  in  Manbor  ab. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Meister  des  Elektromaschinenbaus.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig 
bei:  ESKO  E-Maschinenbau  GmbH.,  8740  Zeltweg,  Alpinestraße  1.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  26.  Juni  1946.  Kumpitz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Roswi- 
tha. Kinder  Andreas  und  Nicole.  Hobbies:  Musik,  Laufen,  Reisen. 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
Selbstzufriedenheit  feststellen  können,  daß  ich  gute  Arbeit  geleistet  habe. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  mit  meinen  bishengen  Leistun- 
gen zufrieden  und  sehe  es  auch  als  Erfolg,  ein  gutes  Arbeitsklima  für  meine 
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Mitarbeiter  zu  schaffen  .  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit 

der  Berufung  zum  Hauptabteilungsleiter  bei  der  ATB  und  mit  der  Beauftragung 
zum  Aufbau  des  Produktmanagements  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Erfolgreich  ent- 
schied ich  1991 ,  als  ich  mich  zum  Sehn«  m  die  Selbständigkeit  entschloß.  Gibt 
es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Mein  Chef  an  meinem 
ersten  Vorarlberger  Arbeitsplatz  hat  meine  Fähigkeiten  erkannt,  gefördert  und  in 
mir  den  beruflichen  Ehrgeiz  geweckt  Ein  weiterer  Förderer  war  der  ehemalige 
Vorstand  der  ATB,  der  mich  ermutigte,  meine  Ideen  in  der  Umstrukturierungs- 
phase umzusetzen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Ein  ganz  besonderes  Problem  sehe  ich  in  der  Lehrlingsausbil- 
dung. Es  gibt  nur  eine  einzige  Schule  für  Lehrlinge  unserer  Branche.  Das  bedeu- 
tet, daß  alle  Lehrlinge  immer  zur  gleichen  Zeit  in  die  Berufsschule  eingezogen 
werden  und  somit  am  Arbeitsplatz  fehlen.  Bei  variablen  Berufsschulzeiten 
konnten  wir  mehr  Lehrlinge  ausbilden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unsere  größte  Starke  ist  die  hohe  Flexibilität.  Aufgrund  unserer 
Firmenstruktur  als  Familienbetneb  sind  wir  für  unsere  Kunden  rund  um  die  Uhr 
erreichbar.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  haben  uns  als 
Familie  eine  Ruheoase  geschaffen,  die  es  uns  ermöglicht,  uns  zurückzuziehen 
und  neue  Kraft  zu  tanken  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Fortbildung  ist  für  mich  ein  ständiger  Prozeß  Wir  sind  täglich  mit  neuen 
Informationen  und  Entwicklungen  konfrontiert  und  müssen  daher  auch  immer 
unser  Wissen  am  laufenden  halten.  Es  werden  auch  Vortragende  zu  uns  in  den 
Betrieb  eingeladen,  um  uns  auf  den  neuesten  Informatjonsstand  zu  bringen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Junge  Menschen  sollten  beruflich 
mobil  sein  und  ihr  Glück  nicht  nur  im  Heimatort  suchen.  Ein  Aufenthalt  im 
Ausland  bildet  die  Persönlichkeit,  bringt  Erfahrung  und  trainiert  die  Selbständig- 
keit. Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  den  Bereich  Instandsetzung  kl 
Richtung  High  Tech  noch  weiter  ausbauen  und  will  mit  unserem  Unternehmen 
in  der  Steiermark  die  Nummer  eins  der  Branche  werden  Ihr  Lebensmotto? 
Leben  und  leben  lassen!  Man  muß  sich  bemühen  immer  das  Beste  zu  tun! 


•  Smetana  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Flonst  und  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tatig  bei:  Blumen  Gablitz 
Michael  Smetana.,  3003  Gablitz,  Hauptstraße  25  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  März 
1970.  Wien.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Marianna.  Kinder:  Franz-Josef  (1994  ). 
Eltern:  Margarethe  und  Robert.  Mitgliedschaften:  FF  Gablitz.  Vorstandsmit- 
glied des  Verschönerungsverein  Gablitz,  Österreichischer  Kameradschafts- 
bund Gablitz.  Hobbies:  PC,  Heimatgeschichte.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Hausmeistertäfjgkeit  in  mehreren  Häusern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1985  eine  dreijährige  Floristenlehre  in 
Wien,  die  ich  1988  mit  Erfolg  abschloß.  Danach  trat  ich  in  das  elterliche  Blu- 
mengeschäft in  Gablitz  ein.  das  von  der  Großmutter  1915  gegründet  und  von 
meiner  Mutter  seit  1961  geführt  worden  war.  Nach  einem  Jahr  wechselte  ich 
wieder  nach  Wien  und  fand  eine  Anstellung  als  Leiter  der  Druckerei  des  Ober- 
sten Gerichtshofes,  wo  ich  bis  1995  tätig  war.  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich 
mehrere  Kurse  für  Offsetdruck  und  Großkopiertechnik.  In  den  folgenden  zwei 
Jahren  war  ich  in  einem  Zoogeschäft  in  Purkersdorf  tätig  und  für  den  Aquanstik- 
bereich  verantwortlich,  der  seit  vielen  Jahren  mein  Hobby  ist.  Im  August  1997 


übernahm  ich  das  Blumengeschäft  meiner  Mutter  mit  zwei  Angestellten.  Ich 
bringe  viel  Menschlichkeit.  Fachwissen  und  Kreativität  in  meinen  Beruf  ein  und 
führe  neben  Blumen  und  Pflanzen  Spezialdünger.  Spezialerde  und  sämtliches 
Zubehör.  Darüber  hinaus  habe  ich  Vertrage  für  die  Friedhofs-  und  Gartenpflege. 


„Ich  fühle  mich  er- 
folgreich, wenn 
Menschen  gern 
zu  mir  kommen 
und  zu  Stamm- 
kundenwerden.1- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
Menschen  gern  zu  mir  kommen  und  zu 
Stammkunden  werden.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  darauf, 
diese  Firma  unter  schwierigen  Bedingun- 
gen übernommen  zu  haben,  sie  nach  mei- 
nen Vorstellunoen  aestalten  zu  können  und 
erfolgreich  weiter  zu  entwickeln.  Ich  lege 
sehr  großen  Wert  auf  die  Qualität  meiner 
Ware  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  persönliches,  fast 
freundschaftliches  Verhältnis  zu  meinen  Kunden  ist  meine  große  Stärke.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  zwei  Jahre  nach  der 
Uoemanme  meinen  rsunoenstocK  vervierracnt  nane,  runne  icn  micn  ertoigretcn, 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine 
gute  Entscheidung,  den  Gartenbereich  in  mein  Angebot  aufzunehmen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja,  meine  Frau,  sie  nimmt  mir  viel  Arbeit  ab  und  ist  mir  bei  der  Organisation  des 
Blumengeschäftes  sehr  behilflich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  bedeutet  für  mich  persönliches  Lob  von  meinen  Kunden. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir 
leiden  nicht  nur  unter  der  nicht  mehr  zeitgemäßen  Ausbildung  des  Nachwuch- 
ses, sondern  auch  unter  der  zu  schwachen  Vertretung  m  der  Wirtschaftskam- 
mer.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
ter spielen  eine  sehr  große  Rolle,  weil  jeder  von  ihnen  kreative  Ansichten  hat 
und  somit  den  verschiedenen  Wünschen  unserer  Kunden  gerecht  werden  kann. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich 
nach  der  Persönlichkeit  und  dem  Engagement  des  Bewerbers  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als 
Teil  des  Teams  gesehen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Bei  uns  ist  man  in  erster  Linie  Mensch  und  dann  erst  Kunde.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  verhalte  mich  dem  Mitbewerb  ge- 
genüber grundsätzlich  kollegial.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Manchmal  kommt  mein  Privatleben  zu  kurz,  es  liegt  mir  aber  viel  daran, 
es  zu  pflegen,  weil  ich  nur  dann  beruflich  erfolgreich  sein  kann,  wenn  es  mir 
privat  gut  geht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die  jungen  Men- 
schen müssen  sich  einfach  mehr  Dinge  zutrauen  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Ich  mochte  meinen  Betneb  weiter  ausbauen,  meine  Ideen  verwirklichen  und 
das  Vorhandene  perfektionieren,  dabei  aber  immer  Mensch  bleiben. 

*  Smutny  Roman  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäufer.  Funktion:  Geschäftsführer,  Tatjg  bei:  ERCO  Leuchten  GmbH, 
Zweigniederlassung  Wien..  1030  Wien.  Modecenter  Straße  14/4  OG/BC.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  12.  September  1954,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Julia.  Kinder:  Daniela  und  Alexander.  Hobbies:  Sport,  Literatur.  Reisen. 
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Sanum 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1974  schloß  ich 
die  HTL  für  Elektrotechnik  ab  und  stieg 
nach  der  üblichen  Bundesheerdienstzeit 
sofort  in  die  Lichtbranche  ein.  Diese  Bran- 
che interessierte  mich  schon  während  der 
Schulzeit,  daher  fiel  mir  während  dem 
Absolvieren  des  Präsenzdienstes  ein  In- 
seratauf, in  dem  ein  üchttechnikerfürden 
Vertrieb  gesucht  wurde.  Ich  wollte  mit 
Menschen  arbeiten  und  der  Verkauf  inter- 
essierte mich,  daher  bewarb  ich  mich  und 
wurde  zu  einem  Vorstellungsgespräch  eingeladen.  Eigentlich  hatte  ich  als 
Branchenneuling  wenig  Chancen,  das  Unternehmen  sah  dies  dankenswerter- 
weise anders  und  nahm  mich  auf.  Ich  konnte  mir  externe  und  interne  Zusatz- 
ausbildungen aussuchen  und  absolvierte  eine  Ausbildung  an  der  Unrversität  in 
Kartsruhe.  Man  bot  mir  die  Chance,  ein  technisches  Leuchtenprogramm  zu 
etablieren.  Ich  erlebte  bescheidene  Erfolge,  großen  Spaß  und  Freiheit  im  Tun 
urd  Deixei .  Nadi  ii  et  Uhm  8TO  ottemtt  b  Ii  taufdes  MtridfOhmZürnlDM 
der  mir  eine  Stelle  anbot.  Seit  diesem  Zeitpunkt  brauchte  »ch  mich  nie  mehr  zu 
bewerben  Ich  begann  im  Unternehmen  Zumtobel  Lichtplanungen  und  später 
auch  Sonderprojekte  durchzuführen.  In  weiterer  Folge  engagierte  ich  mich  immer 
mehr  im  Außendienst  und  beschäftigte  mich  mit  sämtlichen  Bereichen,  von  der 
Akquisition  bis  zur  Endabrechnung .  1 995  wurde  ich  Vertriebschef  und  Prokurist 
für  Ostösterreich  und  hatte  für  ein  Marktvolumen  von  400  Millionen  ATS  30 
Mitarbeiter  zur  Verfügung.  Trotz  aller  Erfolge  kam  ich  in  eine  Art  der  Sättigungs- 
phase, in  der  ich  bemerkte,  daß  immer  mehr  die  Controller  und  nicht  die  Vertriebs- 
leute  den  Markt  eroberten.  Der  Anruf  eines  der  Geschäftsführer  von  ERCO  führte 
mich  weg  von  den  „Erbsenzählem"  und  hin  zu  meiner  heutigen  Tätigkeit  als 
Geschäftsführer  der  ERCO  Leuchten  GmbH  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Vorge- 
nommenes zu  erreichen  und  danach  die  Freude  über  diese  Zielerreichung  auch 
genießen  zu  können.  Es  ist  wichtig,  sich  die  Zeit  zu  nehmen,  sich  seines 
Erfolges  bewußt  zu  werden,  um  dann  wieder  neue  Ziele  anpacken  zu  können . 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zufrieden  mit  dem  bisher  Erreich- 
ten und  nehme  immer  gerne  neue  Herausforderungen  an.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Es  war  in  meiner  Karriere  wichtig,  mehr  zu  tun  als 
die  anderen.  Ich  praktiziere  Management  by  Objectives,  das  bedeutet,  ich  gehe 
mit  klaren  Schntten  auf  ein  Ziel  zu.  Ich  schreibe  mir  meine  Ziele  immer  auf  und 
fixiere  sie  mit  Weg-  und  Zeitbeschreibung .  Wichtig  war  für  mich  auch  immer  der 
Spaß  an  der  Arbeit,  der  meinen  hohen  Arbeitseinsatz  bedingt.  Dadurch  werde 
ich  richtiggehend  süchtig  nach  mehr  und  daraus  resultiert  mein  Erfolg.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  spürte  sehr  früh  das  Gefühl  des 
Erfolges.  Nach  rund  zwei  Jahren  Berufstätigkeit  wußte  ich,  daß  ich  anders  als 
die  anderen  an  die  Arbeit  heranging  und  wahrscheinlich  auch  dadurch  bessere 
Resultate  liefern  konnte  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Das  Abwägen  aller  logischen  Details  ist  mit  dem  psychologischen 
Ted  zu  koppeln .  das  macht  uns  als  Menschen  aus.  Sehr  wichtige  Entscheidun- 
gen, wie  z.B.  Firmenwechsel,  sind  zum  Großteil  Bauchentscheidungen,  weil 
ich  die  Zukunft  nicht  kenne  und  mich  auf  mein  Gefühl  verlasse.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  in  jedem 
Fall  der  bessere  Weg.  Gibt  es  jemanden  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 


weg besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  im  Unternehmen 
Zumtobel  hatte  eine  gewisse  Vorbildfunktion  für  mich,  weil  ich  mich  mit  ihm 
identifizieren  konnte.  Arbeitseinsatz  und  Verständnis  war  das  Elixier  seiner  Art 
der  Mitarbeiterführung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
habe  es  als  unheimliche  Ehre  wahrgenommen ,  als  mir  mein  damaliger  Chef  den 
Schlüssel  für  die  Firma  übergab.  Mein  erster  Gedanke  war,  nun  auch  am  Wo- 
chenende arbeiten  zu  können  -  erlöste  bei  mir  Glücksgefühle  aus  und  brachte 
dem  Unternehmen  gesteigerte  Umsätze  ein.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Da  bei  uns  Ergebnisse  zahlen  und  wir  genau  wis- 
sen, wie  wir  diese  erreichen  können,  sehen  wir  genau,  welche  Mitarbeiter  uns 
zu  diesem  Ziel  führen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  schaue  jedem  Bewerber  in  die  Augen  und  lege  wenig  Wert  auf  sein 
Zeugnis.  Der  Wille,  etwas  zu  leisten,  ist  die  wesentlichste  Voraussetzung  um 
hier  arbeiten  zu  können.  Selbstverständlich  ist  uns  auch  Fachwissen,  insbe- 
sondere in  den  Bereichen  Licht-  und  Elektrotechnik,  wichtig.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  meinen  Mitarbeitern  als  gutes  Vorbild 
voranzugehen.  Wenn  Motivation  nicht  aus  dem  Inneren  entsteht,  geht  jede  von 
außen  herangeführte  Motivation  ins  Leere,  daher  kann  man  nur  motivierte  Mit- 
arbeiter motivieren.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir 
sind  ein  kleines  Team,  das  keine  Hierarchien  benötigt.  Wir  alle  streben  den 
Erfolg  an  und  arbeiten  gut  zusammen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  sich  selbst  treu  zu  bleiben,  und:  jeder 
selbstgebackener  Kuchen  schmeckt  besser,  als  ein  gekaufter. 

*  Sommer  Birgit 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Pension-Gasthof  Zur 
Steirerstub'n.  Inh  Birgit  Sommer.,  8020  Graz,  Lendplatz  8  Geboren  -  Datum, 
Ort:  4.  Mai  1966,  Graz.  Kinder:  Patrick  (1985)  und  Emilie  (1999).  Eltern:  Anne 
und  Max.  Schöpferische  Akte:  Kinderbuch  .Die  Maus  im  Haus".  Umweltamt- 
vertag  2003.  Ehrungen:  Okoprofit-Auszeichnung,  „Gute  steirische  Gastlich- 
keit". Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer,  „Gute  steirische  Gaststätte", 
Ökoprofit.  Hobbies:  Nähen,  Malen,  Lesen,  Küche.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Inhaberin  des  Cafe  „Domizil". 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Grundschule  besuchte  ich  die  Bundes- 
bikJungsanstalt  für  Arbeitslehre  in  Graz, 
fand  jedoch  im  Anschluß  daran  nicht  so- 
fort eine  Stelle  und  wollte  daher  als  Büro- 
kraft tätig  werden.  Ich  absolvierte  einen 
Maschinschreibkurs  und  besuchte  in  den 
Pausen  während  des  Unterrichts  immer 
dasselbe  Lokal,  was  dann  durch  Zufall 
dazu  führte,  daß  ich  schließlich  in  der 
Gastronomie  tätig  wurde.  Heute  führe  ich 
das  Cafe  ..Domizil"  und  den  Gasthof  .Zur  Steirerstub'n"  in  Graz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Grundsätzlich  bedeutet  Erfolg  für 
mich  das  Erreichen  meiner  Ziele  und  die  Bestätigung  der  von  mir  und  meinen 


„Man  sollte  versu- 
chen seine  Aufga- 
ben gut  zu  erfül- 
len, egal,  was  man 
macht." 
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Mitarbeitern  erbrachten  Leistungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  nicht  alleine,  sondern  immer  im  Team  mit  meinen  Mitarbeitern  ge- 
meinsam erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
war  nicht  von  Beginn  an  selbständig  und  konnte  auch  als  Angestellte  in  der 
Gastronomie  wertvolle  Erfahrungen  sammeln.  Zusätzlich  zu  meinem  Ehrgeiz 
hatte  ich  sicherlich  auch  die  notwendiger  Portion  Glück.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  Herausforde- 
rungen mit  Ruhe  und  Gelassenheit  zu  begegnen  und  Entscheidungen  überlegt 
zu  treffen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
sehe  Erfolg  als  eine  Summe  vieler  Entscheidungen.  Man  nähert  sich  seinen 
Zielen  immer  schnttweise.  Auch  aus  Fehlentscheidungen  lernt  man.  Gibt  es 
jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Ich  konnte  in  vielen  verschie- 
denen Bereichen  der  Gastronomie  Erfahrungen  sammeln .  Speziell  meine  je- 
weiligen Arbeitgeber  haben  mich  sehr  geprägt.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Meine  Anerkennung  erfahre  ich  durch  den  Umstand,  heute 
dort  zu  stehen,  wo  ich  bin  und  viele  meiner  Ziele  erreicht  zu  haben.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  kämpfen  in 
unserer  Branche  immer  wieder  mit  zahlreichen  kleinen  Problemen.  Ich  sehe 
jedoch  keine  Schwierigkeiten,  die  langfristig  gesehen  nicht  zu  lösen  wären. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  mein 
Umfeld  positiv  sieht  und  meine  Leistungen  schätzt.  Im  Unternehmen  werde  ich 
als  die  „Mutter  des  Betriebs"  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  generell  eine  sehr  große  Rolle,  beson- 
ders in  der  Gastronomie.  Erfolg  ist  alleine  nicht  möglich,  ich  muß  mich  voll  auf 
meine  tüchtigen  Mitarbeiter  verlassen  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige  hauptsächlich  Frauen.  Mir  ist  natürlich 
wichtig,  daß  meinen  Mitarbeitern  de  Arbeit  Spaß  macht.  Nach  einer  gewissen 
Probezeit  stellt  sich  dann  heraus,  ob  ein  Bewerber  Freude  an  der  Tätigkeit  hat 
und  ich  mit  der  erbrachten  Leistung  zufrieden  bin.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  in  finanzieller  Hinsicht  durch 
Prämien.  Darüber  hinaus  herrscht  in  meinen  Lokalen  ein  äußerst  familiäres 
Betnebsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind 
stets  bestrebt,  unsere  Leistungen  weiter  zu  optimieren  und  uns  noch  mehr  zu 
bemühen,  unsere  Gäste  zu  verwöhnen.  Dies  äußert  sich  in  unserer  Freundlich- 
keit und  der  Qualität  unserer  Speisen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Zu  Beginn  war  die  Koordinierung  dieser  Bereiche  sehr  schwierig, 
Mein  Sohn  ist  mittlerweile  1 7  Jahre  alt  und  eigenständig.  Es  ist  in  der  Gastro- 
nomie aber  generell  schwierig,  über  viel  Freizeit  verfugen  zu  können  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Erst  jetzt  gelingt  es  mir  wieder, 
mich  eine  Woche  im  Jahr  intensiv  mit  Weiterbildung  zu  beschäftigen,  früher 
konnte  ich  dafür  aufgrund  meines  beruflichen  Einsatzes  fast  gar  keine  Zeit 
aufwenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  versu- 
chen, seine  Aufgaben  gut  zu  erfüllen,  egal  was  man  macht.  Dazu  ist  es  enorm 
wichtig,  Freude  an  seiner  Tätigkeit  zu  haben,  Welche  Ziele  haben  Sie?  Wir 
wollen  den  Standard  des  Unternehmens  weiter  anheben,  arbeiten  zur  Zeit  inten- 
siv auf  dem  ökologischen  Sektor  und  streben  danach,  das  Umweltzeichen  zu 
erhalten.  Ihr  Lebensmotto?  Jeder  Tag  ist  wunderbar. 

*  Sommer  Claudia  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Junstin,  Fahrschullehrerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Fahrschule 
Sommer.  Ing.  Mag.  Claudia  Sommer.,  9300  St.  Veit.  Fnesacherstraße  46.  Hob- 
bies: Westemreiten,  Buddhismus,  Sport. 


—  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1989  besuchte  ich  bis  1992  die  HTL  für 
Maschinenbau  und  begann  1993  mit  dem 
Jusstudium  mit  Aufenthalten  in  Amerika. 
Spanien  und  Graz,  das  ich  1999  mit  der 
Sponsion  beendete.  Schon  während  mei- 
nerletzten Studienmonate  arbeitete  ich  bei 
Lauda  Air  in  Wien  als  Tramee.  Von  2000 
bis  2001  absolvierte  ich  das  Gerichtsjahr 
und  kehrte  danach  noch  einmal  für  einige 

 1  Monate  zurück  in  die  Rechtabteilung  der 

Lauda  Air.  In  Anbetracht  der  unsicheren  Situation  auf  meinem  Arbeitsplatz  er- 
öffnete ich  1999  die  Fahrschule  Sommer  in  St.  Veit.  Erwähnenswert  ist.  daß 
schon  mein  Großvater  und  meine  Eltern  Fahrschulen  über  Jahrzehnte  leiteten 
und  mir  diese  Untemehmensart  vertraut  war.  Die  Fahrschule  wurde  bis  zu  meiner 
personlichen  Führungsübernahme  mit  meiner  Lizenz  von  meiner  Mutter  gelei- 
tet. Nach  der  Übernahme  der  Lauda  Ar  durch  die  AUA  machte  ich  mch  selbstän- 
dig und  übernahm  im  März  2002  selbst  die  Geschäftsführung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Dinge  zu 
tun.  die  meinen  Mitarbeitern.  Kunden,  meiner  Umgebung  und  mir  gut  tun.  Das 
funktioniert  vor  allem  durch  menschliches  Winten  auf  meine  Umwelt  zur  Zufrie- 
denheit aller  Beteiligten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Unter  dem  Aspekt, 
daß  ich  von  meiner  beruflichen  Umgebung  volle  Akzeptanz  erfahre,  ja.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Da  ich  ein 
sehr  ruhiger  Mensch  bin,  gehe  ich  eher  gelassen  an  neue  Herausforderungen 
heran.  Ich  bespreche  sie  mit  meinen  Mitarbeitern  und  versuche  so  zur  bestmög- 
lichen Lösung  zu  kommen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Eine  meiner  besten  Entscheidungen  war,  für  einige  Zeit  nach 
Spanien  zu  gehen.  Ich  war  ohne  Spanischkenntnisse  zum  Studium  nach  Spa- 
nien abgereist  und  habe  dort  sehr  viel  über  mich  und  für  das  Leben  gelernt  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Mutter  war  mir  als  Geschäftsfrau  ein  gutes  Vorbild  und  stand  mir 
immer  beratend  zur  Seite  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von 
meinen  guten  Freunden  erfahre  ich  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die  Marktliberalisierung  in  der 
Europäischen  Union  sehe  ich  einige  Probleme  auf  unsere  Branche  zukommen. 
Dazu  würde  ich  mir  mehr  geschlossenes  Vorgehen  und  Lobbyismus  der 
Fahrscfiulbetreiberwünsctien.  Ich  rMirchte,  daß  durch  eine  Vereinheitlichung 
des  europäischen  Ausbildungssystems  auch  die  Qualität  der  Ausbildung  von 
Fahrzeuglenkern  leiden  wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  glaube,  daß  mich  meine  Umgebung  als  sehr  menschlich  und  nicht  als 
abgehoben  sieht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  sind  für  den  Unternehmenserfolg  besonders  wichtig.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  den 
menschlichen  Umgang  pflegen  und  natürlich  auch  fachliche  Qualifikation  mit- 
bringen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sorge  für  eine  angenehme 
Arbeitsumgebung  und  binde  sie  in  Entscheidungsfindungen  mit  ein.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kursteilnehmern 
eine  Ausbildung  in  einem  sehr  angenehmen,  von  Menschlichkeit  geprägten 
Umfeld  und  versuchen  jungen  Fahrschülerinnen  etwas  mehr  als  nur  Fahr- 
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kenntnisse  zu  vermitteln.  In  unserer  Ausbildung  wird  großer  Wert  auf  rück- 
sichtsvollen Umgang  mit  Mensch  und  Auto  oder  Motorrad  gelegt.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  stellt  für  mich  kein  Problem  dar.  Ich 
teile  mir  die  Zeit  mit  meinem  Partner  so  ein,  daß  auch  Zeit  für  Privates  bleibt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Achtet  auf  Menschlichkeit  und  die  Umwelt  und  versucht,  eure  Kenntnisse  und 
Fähigkeiten  in  einer  Umgebung  auszuleben,  die  diese  Umstände  berücksich- 
tigen! Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  einmal  eine 
Ruheoase  für  mich  und  meine  Familie  zu  schaffen,  die  auch  von  anderen  Men- 
schen genützt  werden  kann,  um  sich  vom  Alltagstrubel  zurückziehen  zu  kön- 
nen. Als  Standort  stelle  ich  mir  eine  ländliche,  mediterrane  Umgebung  vor.  Ihr 
Lebensmotto?  Träume  nicht  dein  Leben,  sondern  lebe  deinen  Traum! 

*     Soriat  Gottlieb 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funkten:  Unternehmer.  Tätig  bei:  Hotel  Restaurant  WeisserrwolH, 
4221  Steyregg.  Weissenwolffstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Mai  1947, 
Unterach  am  Attersee  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate,  Kinder:  Petra 
( 1 969)  und  Gerald  (1 972).  Eltern  Gottlieb  und  Ida.  Hobbies:  Geselligkeit,  Aus- 
flugsfahrten, Kochen,  Wem.  Organisieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte nach  der  Pflichtschule  eine  Lehre  in  Vorarlberg  als  Koch,  danach  war  ich 
eineinhalb  Jahre  in  Unterach  im  elterlichen  Betneb  tatig  Es  folgte  der  Militär- 
dienst 1968.  Dann  arbeitete  ich  in  Linz  im  Restaurant  Landhof,  zuerst  als  Koch, 
dann  als  Küchenchef.  Von  1 974  bis  1 978  war  ich  Obmann  des  Kochverbandes 
00.,  1978  Mannschaftsführer  der  österreichischen  Kochnationalmannschaft. 
Ab  1 .  November  1977  war  ich  vier  Jahre,  bis  Ende  November  1981 ,  mit  dem 
Touringhof  in  Steyregg  selbständig.  Seit  damals  leite  eh  das  Hotel  in  Steyregg. 


was.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  veranstaltete 
Touristen wochen.  Österreichwochen  in  Schweden  und  Deutschland,  erhielt 
den  Goldenen  Kochlöffel  vom  Land  00.  bin  geehrt  worden  vom  Tourismus- 
verband Donauraum,  erhielt  Empfehlungen  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Das  Image  des  Urlaubslandes  Österreich. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Fachlich  schätzen  mich 
viele  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
spielen  eine  große  Rolle,  ob  Reinigungsdame  oder  Zimmermädchen  Sie  sind 
genauso  wichtig  wie  der  Oberkellner,  der  seit  17  Jahren  bei  mir  ist.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  nach  der  „Per- 
son", dem  Charakter,  dem  guten  Auftreten.  Das  Fachliche  lehren  wir  sie  im 
Alltag,  sie  müssen  in  einem  kurzen  Zeitraum  im  Lehrlingsbetrieb  viel  können. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  anerkennende 
wone.  aas  i  nnKgeio  v/ira  an  aie  Kenner  wenergegeDen,  icn  lasse  senstanoig 
arbeiten.  Lehrlinge  lasse  ich  Galamenus  machen,  dies  wirkt  motivierend,  sie 
vollbringen  meist  gute  Leistungen,  die  auch  honoriert  werden.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  mit  Respekt  gesehen,  gelte  als 
engagiert,  als  Vorbild  und  als  jemand,  der  auch  selbst  anpackt.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Stärken  sind  die  Kundenfreundlichkeit, 
das  Engagement.  Ich  veranstalte  oft  Tages-  oder  Wochenprogramme  für  meine 
Gäste,  wo  ich  zum  Teil  selbst  als  Reiseleiter  dabei  bin,  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Jeder  hat  seine  Nischen  und  Möglich- 
keiten, ich  habe  eine  Kooperation  entlang  der  Donau  ins  Leben  gerufen  -  ge- 
meinsam sind  wir  stärker.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ganz  gut,  denn  wir  machen  uns  auch  im  Betrieb  schöne  Stunden.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung  hatte  früher  mehr 
Bedeutung,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  soll  innovativ  und  flexibel  sein.  In  jeder  Hinsicht  den  Mut  haben, 
Dinge  auch  auszuprobieren  und  nicht  enttauscht  sein,  wenn  sie  schiefgehen. 
Selbstkritik,  Feingefühl  und  Konsequenz  sollten  nicht  fehlen,  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mehr  an  der  Werbung  arbeiten,  das 
Hotel  profitabel  weiterführen  und  es  später  übergeben,  um  gesund  in  Pension 
gehen  und  die  Jahre  danach  genießen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  .Posi- 
tive Einstellung,  Lachen". 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  will  etwas  erreichen  und 
schafft  es  auch.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  zum  größten  Teil  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele  erreiche.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Zielstrebigkeit,  Geradlinigkeit.  Härle  zu  sich  selbst 
und  auch  zu  anderen  und  auch  Glück.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  Herausforderungen  an,  bearbeite 
sie  und  biete  ihnen  die  Stirn.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  empfand  mich  schon  sehr  früh  als  erfolgreich.  Ab  dem  14.  Lebens- 
jahr habe  ich  nichts  mehr  von  zu  Hause  gebraucht.  Ich  habe  mir  alles  selbst 
erworben,  habe  meinen  Vater  soweit  gebracht,  mich  beim  Gericht  großjährig 
schreiben  zu  lassen.  Dies  war  ein  großer  Erfokj  für  mich.  Mit  23  Jahren  holte  ich 
olympisches  Gold  im  Bereich  Kochkunst  in  der  Einzelwertung  und  auch  im 
Team,  dies  hat  mir  zu  internationalem  Ruf  verholten.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Zu  heiraten,  ich  bin  35  Jahre  verhei- 
ratet Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imi- 
tation ist  etwas  für  Leute,  die  sich  nicht  den  Kopf  zerbrechen  wollen  und  den 
leichteren  Weg  wählen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Man  nimmt  sich  von  jedem  ein  bißchen  et- 


•  Spangher  Enea  Arch.  Dr.  h.c. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer  und  Inhaber.  Tätig  bei:  Adna  Cerarmc 
HandelsgmbH..  8605  Kapfenberg,  Siegfned-Marcus-Straße  7.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  1 7.  August  1949,Triest  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin,  geb. 
Prade.  Kinder:  Oliver  (1971 )  und  Manuel  (1979).  Eltern  Narciso  und  Maria, 
Hobbies:  Malen,  Bauen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ita- 
lienischer Staatsbürger  und  absolvierte  in  Triest  die  Matura  und  meine  Aus- 
bildung. Zunächst  arbeitete  ich  auf  einem  Schiff,  bevor  ich  begann,  in  Öster- 
reich und  Deutschland  im  Handel  mit  Marmor-  und  Steinprodukten  tatig  zu 
werden.  Ich  belieferte  mit  meiner  Firma  Großfirmen  mit  Marmorblöcken  und 
-platten,  später  auch  mit  Fliesen.  Ich  betrieb  unter  anderem  eine  Produktions- 
firma m  Italien  und  expandierte  später  mit  Detailgeschäften  nach  Kapfenberg 
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und  Leibnitz.  In  Kapfenberg  befindet  sich  nach  dem  enormen  Wachstum  mei-  Man  sollte  Selbstvertrauen  haben,  Verantwortung  übernehmen  und  sich  nicht 

nes  Unternehmens  mittlerweile  auch  der  Hauptsitz  der  Adna  Ceramic  GmbH,  auf  andere  verfassen.  Ihr  Lebensmotto?  Glaube  an  das  Gute!  Ohne  Liebe 

Darüber  hinaus  erwarb  ich  vor  kurzer  Zeit  ein  altes  Hotel,  auf  dessen  Standort  keine  Kraft! 
ich  ein  modernes  Kurhotel  plane. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Resultat  einer  guten 
Idee,  an  die  man  glaubt  und  die  man  dann  konsequent  verfolgt.  Man  sollte  sich 
nicht  verzetteln  und  permanent  Neues  ausprobieren,  sondern  mit  aller  Kraft  an 
dieser  einen  Idee  arbeiten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
als  erfolgreich  und  bin  mit  dem  bisher  Erreichten  zufrieden.  Erfolg  hat  jedoch 
nicht  mit  Geld,  sondern  in  erster  Linie  mit  Lebensfreude,  bebe  und  Überzeu- 
gung zu  tun.  Der  finanzielle  Erfolg  kommt  dann  automatisch.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  gründete  bereits  sehr  früh  eine  Familie 
und  fühlte  mich  daher  verantwortlich,  meine  Familie  zu  versorgen,  denn  ich 
empfing  als  italienischer  Staatsbürger  in  Österreich  auch  keine  Sozialleistun- 
gen für  meine  Familie.  1 973  gründete  ich  im  Alter  von  23  Jahren  mein  heutiges 
Unternehmen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Man  muß  als  erfolgreicher  Mensch  immer  aktiv  bleiben.  Man  darf  sich 
auch  nach  dem  Erreichen  eines  Zieles  nicht  zurücklehnen  und  ausruhen,  son- 
dern muß  immer  danach  streben,  sich  weiterzuentwickeln.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  futuristisch 
denken  und  originell  sein.  Eine  Imitation  bleibt  immer  nur  eine  Kopie.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Was  ich  besitze,  habe  ich  selbst  geschaffen  und  selbst  verdient.  Auch  dies  ist 
einer  der  wesentlichen  Faktoren  des  Erfolges  für  mich.  Nur  so  kann  man  ein 
realistisches  Verhältnis  zum  Geld  bekommen  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Ich  erhielt  den  Oscar  der  Baubranche.  Dies  ist  ein  Preis, 
der  mir  1982  in  Italien  überreicht  wurde.  Darüberhinaus  wurde  nur  für  besondere 
Leistungen  der  Ehrendoktor  verliehen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  Österreich  wird  zuwenig  konsumiert,  daher 
kann  auch  nicht  mehr  produziert  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  mit  Respekt.  Ich  denke  jedoch,  daß  man 
generell  nicht  viel  von  mir  weiß.  Bedauerlicherweise  gibt  es  sehr  viele  Neider, 
die  lieber  versuchen,  anderen  zu  schaden,  anstatt  zu  versuchen,  selbst  erfolg- 
reich zu  sein.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  unterstützen  mich  sehr.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  in  erster  Linie  ihre  Aufgaben 
selbst  kennen.  Einen  Mitarbeiter,  der  mich  ständig  fragt  was  er  zu  tun  hat,  kann 
ich  nicht  brauchen.  Generell  sind  mir  die  Bereitschaft  zur  Arbeit  und  Fleiß 
wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  überlasse  meinen  Mitar- 
beitern große  Freiräume  und  biete  ihnen  ein  freundschaftliches  und  harmoni- 
sches Arbeitsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Mein 
Unternehmen  ist  spezialisiert  auf  Innen-  und  Außendekorationen  von  Fußbö- 
den und  Badezimmern  sowie  spezielle  Accessoires  wie  Säulen  oder  Balustra- 
den. Wir  präsentieren  unsere  speziellen  Produkte  m  Österreich  auf  einem  preis- 
lichen  Niveau,  das  vielen  Menschen  ermöglicht,  sich  diese  leisten  zu  können. 
Darüber  hinaus  ist  es  mir  wichtig,  daß  mindestens  zwei  Generationen  an  un- 
seren Produkten  Freude  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Dies  stellt  oft  ein  Problem  dar.  Bis  vor  kurzer  Zeit  habe  ich  mich  sehr 
intensiv  der  Firma  gewidmet  Künftig  möchte  ich  innerhalb  des  Unternehmens 
mehr  delegieren,  denn  ich  plane  bereits  etliche  neue  Projekte.  Natürlich  ist  mir 
meine  Familie  enorm  wichtig.  Aus  der  Liebe  zu  ihr  schöpfe  ich  meine  Kraft. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Hoffnung  und  der  Glaube  an  das  Gute  sind  wichtige  Fundamente  des  Erfolges. 


*     Spannraft  Lieselotte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Josef  Erb 
Kaffee-Konditorei. ,  3340  Waidhofen  an  der 
Ybbs,  Unterer  Stadtplatz  36.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  16.  Juni  1941 ,  Waidhofen  an 
der  Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gerhard.  Kinder  Sabine  (1979).  Eltern: 
Josefund  Mana  Erb.  Hobbies:  Kochen, 

iP  Beruf,  Kultur-Reisen. 
•  Karriere 
 ML1_J  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule,  absolvierte  ich  die 
Handelsschule  in  Waidhofen  an  der  Ybbs  und  wechselte  anschließend  in  die 
zweijährige  Hotelfachschule  in  Wien.  Ich  stieg  in  den  elterlichen  Betrieb  ein 
und  übernahm  schließlich,  gemeinsam  mit  meinem  Bruder,  die  Cafe-Konditorei 
unserer  Eltern,  die  wir  bis  dato  führen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Kunden- 
zufnedenheit  und  bedeutet  Spaß  an  der  Arbeit  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Durch  den  stetigen  Erfolg  des  Unternehmens  empfinde  ich  mich  als 
erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Liebe  zu 
meinem  Beruf  und  die  langjährige  Erfahrung  waren  ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  begegne  beruflichen  Herausforderungen  mit  großer  Gelassenheit 
und  sehr  routiniert  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Heutzutage  ist  es  für  Frauen  genauso  leicht  wie  für 
Männer,  in  der  Wirtschaft  erfolgreich  zu  sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Wir  bereiten  unsere  Produkte  sehr  natürlich  und 
traditionsbewußt  zu  und  diesen  Unterschied  schmeckt  der  Kunde  sofort.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde 
Originalität  als  besseren  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter 
wurde  mir  durch  ihren  Arbeitsfleißein  Vorbild  und  mein  Ehemann  prägte  mich 
durch  seinen  grenzenlosen  Optimismus.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  durch  die  Kundenzufnedenheit  die  größte  Anerkennung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht,  daß  mir 
der  Beruf  Spaß  macht  und  daß  ich  mit  meinem  Bruder  sehr  erfolgreich  und 
qualitätsbewußt  arbeite  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ein  solides  Elternhaus  und  eine  gute  Schulbildung  setze  ich  voraus. 
Ehrlichkeit  Verantwortungsbewußtsein  und  höfliches  Auftreten  sind  weitere 
ausschlaggebende  Kriterien  für  die  Auswahl  von  Mitarbeitern.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meine  Vorbildwirkung  und  unser  familiäres  Ver- 
hältnis motiviere  ich  meine  Mitarbeiter  sehr.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern gesehen?  Ich  werde  als  ruhige  und  kompetente  Führungs- 
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persönlichkeit  gesehen ,  die  den  Betneb  mit  Liebe  und  einer  strengen  Hand  führt. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Fnsche  unserer  haus- 
gemachten Produkte  und  die  große  Auswahl  sowie  die  hohe  Qualität  sind  die 
Stärken  des  Unternehmens.  z.B.:  Mehlspeisen  und  Lebkuchen  nach  alten 
Hausrezepten  Große  Auswahl  an  besonderen  Waxwaren  (Zierkerzen).  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einen  sehr  verständnis- 
vollen Partner,  dadurch  kann  ich  meinen  Beruf  mit  dem  Privatleben  sehr  gut 
vereinbaren.  Wir  nehmen  unseinmal  im  Jahr  drei  Wochen  Urlaub  ansonsten 
geht  die  gesamte  Zeit  im  Beruf  auf  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  istwichtig,  Spaß  an  seinem  Beruf  zu  haben 
-  am  erfolgreichsten  wird,  wer  sein  Hobby  zum  Beruf  machen  kann.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  gesund  zu  bleiben  und 
meiner  Tochter  eine  Stütze  sein  zu  dürfen. 

•  Speigner  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenschlosser,  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Junior  Chef, 
Assistent  der  Geschäftsleitung.  Tätig  bei:  Kleiderhäuser  Salko  KG, 
Kommerzialrat Ludwig Steindl,, 5020 Salzburg,  Ignaz-Harrer-Straße 43  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  14.  März  1969,  Salzburg  Familienstand  Verheiratet  mit  Rosa- 
linde Stockinger.  Kinder  Anna-Mana  (1993)  und  Sebastian  (1997).  Eltern:  Eli- 
sabeth und  Gunther  Hobbies:  Familie,  Wandern.  Jagen,  Prangerschütze. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Hauptschute  absolvierte  ich  1 985  eine  Lehre  zum  Maschinenschlos- 
ser. Bis  1 990  war  ich  als  selbständiger  Maschinenschlosser  in  ganz  Österreich 
und  auch  In  Deutschland  auf  Montage  unterwegs,  Bis  zum  Tode  von  Herrn 
Steindl  half  ich  immer,  wenn  ich  in  Salzburg  war.  meiner  Mutter  bei  der  Pflege 
und  den  schweren  Arbeiten.  Nach  dem  Tode  von  Herrn  Steindl  kam  ich  mit 
meiner  Mutter  überein,  daß  sie  das  Geschäft  übernimmt  und  ich  sie  dabei 
unterstütze.  Deshalb  holte  ich  von  1990  bis  1992  meine  Ausbildung  zum  Em- 
?e  ngnaeisKauimctrn  nazr  > 


verstorbenen  Herrn  Steindl.  er  hat  uns  aus  unseren  alten  Berufen  herausgeholt 
und  uns  neue  Aufgaben  und  Perspektiven  gegeben  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Für  mich  sind  der  Zuspruch  unserer  Kunden  und  die 
Akzeptanz  der  Mitarbeiter  eine  große  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  großen  Einkaufszentren  ruinie- 
ren die  Existenz  der  kleinen  und  mittleren  Betriebe.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Bei  Kunden  und  Lieferanten  erkennt  man  die  posi- 
tive Entwicklung  nach  dem  Firmenumbau  vor  fünf  Jahren  an.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  Unternehmen  kann  nur  exi- 
stieren, wenn  es  gute  Mitarbeiter  hat.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Zu  junge  Mitarbeitefinnen  passen  nichtzu  uns,  weil  unsere 
Kundschaft  vorwiegend  im  gesetzten  Alter  st.  Insgesamt  ist  die  Persönlichkeit 
ausschlaggebend.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob.  Wie  ist 
Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Meine  Mutter  und  ich  leiten  die 
Finna,  die  nächste  Ebene  sind  die  ersten  Verkaufer  und  diese  führen  die  Ver- 
käufer Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Nähe  zum 
Kunden.  Wir  kennen  die  Geburtstage  unserer  Kunden,  ihre  Konfektionsgröße, 
ihren  Geschmack  und  ihre  Vorlieben  und  können  sie  dadurch  individuell  betreu- 
en. Bei  besonderen  Wareneingängen  schreiben  wir  die  passenden  Kunden 
direkt  an  oder  beschaffen  gezielt  Waren.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Der  Druck  durch  den  Wettbewerb  ist  groß  Wir  haben  unser 
Marketing  und  halten  mit  Qualität  und  der  Kenntnis  des  individuellen  Ge- 
schmacks unserer  Kunden  dagegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? In  der  Woche  gebe  ich  alle  Kraft  fürdas  Unternehmen.  Das  Wochenen- 
de gehört  der  Familie,  wir  wandern  gem.  Manchmal  gehe  ich  auch  allein  in  den 
Wald,  um  auszuspannen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Durch  die  angespannte  Wirtschaftslage  sind  wir  personell  sehr  knapp  be- 
setzt, sodaß  ich  kaum  Zeit  dafür  habe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  mit  beiden  Beinen  auf  dem 
Boden  bleiben  und  nicht  überheblich  werden,  auf  Meinungen  des  Personals 
und  der  Kundschaft  eingehen  und  miteinander,  nicht  gegeneinander  arbei- 
ten. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß  die  Kund- 
schaft uns  weiterhin  die  Treue  hält,  und  daß  ich  den  Streß  in  der  Firma  unbe- 
schadet überstehe.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  zur  Bescheidenheit  erzogen 
worden,  das  ist  mein  Lebensmotto. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Befriedigung,  uns  sehr  gut  am 
Markt  behaupten  und  auch  die  1 7  Mitarbeiter  pünktlich  bezahlen  zu  können, 
trotz  vielseitiger  massiver  Schwierigkeiten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  aufgrund  unserer  hohen  Stammkundenzahl.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Das  richtige  Gespür  im  Umgang  mit  Menschen.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wir  klären  die 
Fragen  gemeinsam  in  der  Familie  oder  mit  den  Mitarbeitern  und  gehen  mit 
Toleranz  damit  um.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach- 
dem wir  uns  von  Altlasten  getrennt  hatten  und  1 995  in  das  neue  Gebäude,  das 
jetzt  Eigentum  ist,  umgezogen  waren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden'  Die  wichtigste  Entscheidung  fiel  mit  dem  Umzug 
ins  neue  Gebäude.  Wir  reduzierten  die  Verkaufsfläche  und  das  Personal  ohne 
die  Ausstellungsfläche  zu  verkleinern.  Von  da  an  ging  es  wirtschaftlich  berg- 
auf. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wir 
können  uns  mit  Originalität  gegen  die  Billigprodukte  und  Billigmärkte  behaup- 
ten. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Unseren  neuen  beruflichen  Lebensweg  verdanken  wir  dem 


•  Speigner-Steindl  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Kleiderhäuser 
Salko  KG.  Kommerzialrat  Ludwig  Steindl.,  5020  Salzburg,  Ignaz-Harrer-Slraße 
43.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  November  1947,  Stanz  im  MörztaV  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Günther  Kinder:  Peter  (1967)  und  Michael  (1969)  Eltern:  Ludwig 
Steindl  (Adoptivvater).  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Kultur. 
Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Schule  absolvierte  ich  von  1961  bis  1964  eine  Gastgewerbeausbildung  und 
arbeitete  bis  1981  im  Hotel  Post  in  St.  Wolfgang.  Um  meine  Söhne  neben  der 
Arbeit  betreuen  zu  können,  übernahm  ich  1 981  im  Hause  Steindl  die  Pflichten 
der  Hausdame,  wo  ich  Frau  und  Herrn  Steindl  in  ihrer  Krankheit  betreute.  Ich 
wurde  von  Herrn  Steindl  adoptiert  und  erbte  das  Kaufhaus,  machte  die  notwen- 
digen Prüfungen  nach  und  leite  es  heute  mit  meinem  Sohn  Michael. 
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„Über  Kleinigkei- 
ten gehen  wir  mit 
Toleranz  und  Ab- 
geklärtheit hin- 
weg." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Daß  sich  großer  persönlicher  Ein- 
satz auf  Dauer  lohnt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  denke,  daß  wir  er- 
folgreich sind.  Das  zeigen  uns  unsere 
Kunden,  die  uns  über  viele  Jahre  treu  sind. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Unsere  auf  den  speziellen  Kun- 
denkreis abgestimmte  hochwertige  Kollek- 
tion und  die  Qualität  im  Service  sind  wich- 
tige Faktoren.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  All- 
tags? Wenn  es  mal  nicht  so  läuft,  versuchen  wir  im  Gespräch  an  das  Problem 
heranzugehen  und  es  zu  losen.  Über  Kleinigkeiten  gehen  wir  mit  Toleranz  und 
Abgeklärtheit  hinweg.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieri- 
ger, erfolgreich  zu  sein?  Nein,  ich  habe  keine  Schwierigkeiten.  Die  Männer 
sehen  schon,  daß  ich  kompetent  bin.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Das  Jahr  1995  war  ein  wichtiger  Neubeginn.  Da  bezogen  wir 
unser  eigenes  Gebäude,  trennten  uns  von  Altlasten  und  fanden  unseren  eige- 
nen Stil,  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
gab  zwei  wichtige  Entscheidungen:  die  Firma  zu  übernehmen  und  1 995  umzu- 
bauen. Von  da  an  ging  es  wirtschaftlich  bergauf.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wir  verkaufen  im  wesentlichen  Original- 
modelle  und  haben  dadurch  unsere  anspruchsvollen  Stammkunden.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Steher  war  das  mein  Adoptivvater,  der  mir  nicht  nur  eine  große  und  neue  Per- 
spektive gegeben  hat,  sondern  mich  früher  als  Hausdame  bei  den  Gesellschaf- 
ten mit  vielen  bedeutenden  Persönlichkeiten  bekannt  gemacht  hat.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  für  mich  war, 
daß  Herr  Steindl  mich  adoptierte  und  mir  die  Firma  vererbte.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Große  Einkaufszen- 
tren und  fehlender  Anstieg  in  der  Kaufkraft  der  Kundschaft.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  den  Kunden  und  Lieferanten  v/erden  wir 
sehr  positiv  gesehen  Man  erkennt  unser  Engagement  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  uns  sehr  wichtig. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Persönlichkeit 
ist  entscheidend,  er  muß  zu  uns  passen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Das  Mindeste  ist  bei  guten  Leistungen  ein  Dankeschön  Wie  ist  Ihr  hier- 
archischer Strukturkoeffizient?  Die  Firmenleitung  erfolgt  durch  mich  und 
meinen  Sohn.  Wir  haben  die  ersten  Verkäufer  und  die  Verkäufer.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  arbeiten  sehr  individuell,  wir  haben 
eine  Änderungsschneiderei  und  wenn  eine  Ware  geändert  wird,  so  stellen  wir 
sie  kostenfrei  zu  Das  nehmen  die  Kunden  sehr  gut  an.  Zum  anderen  schätzen 
die  Kunden  den  persönlichen  Einsatz  und  die  personliche  Betreuung.  Die  Kun- 
den bekommen  Kaffee  oder  ein  Glas  Wein  und  manche  kommen  zwischen- 
durch einfach  auf  ein  Gespräch  und  fühlen  sich  bei  uns  wohl.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Dadurch,  daß  wir  einen  festen 
Kundenstamm  haben,  sind  die  anderen  nur  teilweise  Konkurrenz  für  uns.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sehr  gut  Wir  unternehmen  viel, 
ich  besuche  Konzerte  und  Theateraufführungen  und  wir  gehen  gern  in  die  Ber- 
ge .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  wurde  mich  gern 
im  geschäftlichen  Bereich  fortbilden,  aber  dafür  bleibt  zuwenig  Zeit.  Daher  lese 
ich  viele  Fachzeitschriften.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wenn 
es  wirtschaftlich  so  bleibt,  dann  bin  ich  zufrieden.  Wenn  es  möglich  ist,  möchte 


ich  in  nächster  Zeit  in  Pension  gehen  und  dann  nur  noch  für  Mann  und  Enkel  da 
sein.  Ihr  Lebensmotto?  Bescheidenheit  ist  mein  Lebensmotto,  nach  dem  ich 
auch  meine  beiden  Söhne  erzogen  habe. 


Spiel  Rudolf  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funkton:  Inhaber.  Täbg  bei:  Dipl.-Ing.  Rudolf  Spiel  Zivilingenieur  für  Bauwe- 
sen., 1 020  Wien,  Rueppgasse  1 1 .  Geboren  -  Datum.  Ort  10.  August  1943,  Wien. 
Hobbies:  Motorradfahren.  Tennis,  Schifahren,  Kultur.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Staatlich  befugter  und  beadeter  Zivilingenieur  für  Bauwesen,  Pro- 
kurist einer  Bauträgergesellschaft.  Betreuung  archäologischer  Ausgrabungen 
in  der  Türkei  (Aphrodisias). 


„Beruflicher  Erfolg 
bedeutet  für  mich 
Achtung  und  An- 
erkennung bei 
den  Geschäfts- 
partnern und 
Berufskollegen." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  einem  Wiener  Gymnasium  studierte  ich 
Bauwesen  an  der  TU  Wien  und  schloß 
das  Studium  1974  mit  dem  Titel  Dipl.-Ing. 
für  Bauwesen  ab.  In  der  Folge  war  ich  acht 
Jahre  lang  bei  meinem  ehemaligen 
Hochschulprofessor  und  zwei  Jahre  in 
einem  weiteren  Büro  angestellt  und  mach- 
te mich  1983  als  Zivilingenieur  für  Bauwe- 
sen selbständig.  Ich  führe  mein  Untemeh- 

*-,^u- 1  ti^-4**i,*— .     i  inte- 
rnen neute  mn  secns  Mnafuenern,  oer  unier- 

nehmensgegenstand  ist  hauptsächlich  statisch-konstruktive  Planung  von 
Bauwerken  (Wohn-  und  Industnebau,  früherauch  Brückenbau)  Wir  sind  vor 
allem  in  Wien  und  Umgebung,  aber  auch  in  Deutschland,  Rußland  und  Ungarn 
tätig.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählte  in  der  Vergangenheit  auch  der  Maculan- 
Konzem,  der  durch  den  Konkurs  1 996  mein  Unternehmen  mit  damals  1 4  Mitar- 
beitern fast  „umgebracht"  hätte.  Zu  unseren  Auftraggebern  gehören  heute  die 
Stadt  Wien  im  weitesten  Sinne,  beispielsweise  die  ehemalige  MA  24  -  heute 
Wiener  Linien,  Wienstrom  Fernwärme;  private  Genossenschaften.  Baugenos- 
senschaften, etc.  und  Bauträger.  Mein  zweites  Standbein  ist  die  Tätigkeit  als 
Gutachter,  im  Rahmen  derer  ich  als  staatlich  befugter  und  beeideter  Zivil- 
ingenieur für  Bauwesen  private  und  Gerichtsgutachten  erstelle. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  Achtung  und  Anerkennung  bei  den  Geschäftspartnern  und  Berufskollegen 
und  hat  nichts  mit  einem  dicken  Konto  zu  tun.  Beispielsweise  schließe  ich 
mich  für  Wettbewerbe  mit  Architekten  zusammen,  um  statisch  und  konstruktiv 
zu  verwirklichen,  was  ein  anderer  seh  ausgedacht  hat.  Es  erfüllt  mich  mit  Stolz 
und  Glücksgefühl,  wenn  es  mir  gelingt,  das  jeweilige  Projekt  dann  tatsächlich 
zu  bauen  und  hin  und  weder  einen  Wettbewerb  zu  gewinnen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  bedingt  als  erfolgreich,  weil  ich  beruf- 
lich einiges  erreichen  und  auch  den  Einbruch  durch  den  Maculan-Konkurs 
bewältigen  konnte  -  ohne  den  ich  aber  sicher  erfolgreicher  sein  könnte.  In 
privater  Hinsicht  hätte  ich  mich  vielleicht  mehr  auf  mich  selbst  besinnen  kön- 
nen, ich  bin  aber  auch  in  diesem  Bereich  nicht  unzufrieden,  weil  ich  daran 
arbeite,  mit  meiner  Zeit  wieder  mehr  anzufangen  und  mich  auf  kulturelle  Akti- 
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vitäten,  etc.  konzentrieren  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Ich  bin  in  Wahrheit  ein  schlecnter  Organisator,  sehe  diese  Tatsache 
aber  nicht  nur  als  Schwäche,  sondern  in  vielerlei  Hinsicht  als  Starke:  da  ich  das 
Büro  nicht  vollkommen  durchorganisiert  habe,  haben  die  Mitarbeiter  völlige 
Freiheit,  was  die  Gestaltung  ihrer  Arbeit  betrifft.  Ich  bin  spontan  und  flexibel  und 
denke,  daß  dieses  Gegenteil  von  Starrheit  langfristigen  Erfolg  zuläßt.  Meine 
Zuverlässigkeit  und  „Handschlagqualität"  lassen  das  Faktum  zu,  daß  ich  bei 
vielen  Projekten  keinen  schriftlichen  Auftrag  erhalte  -  ich  erledige  manche 
Dinge,  bevor  das  Auftragsschreiben  überhaupt  eintrifft  und  habe  damit  noch 
keine  schlechten  Erfahrungen  gemacht.  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  ist  meine 
fachliche  Kompetenz;  ich  besuchte  nicht  nur  eine  sehr  gute  Schule,  sondern 
war  bei  meinem  ehemaligen  Professor  tätig,  der  als  Arbeitgeber  auch  weiterhin 
Lehrer  für  midi  war;  von  diesem  Arbeitsverhältnis  konnte  ich  auch  im  mensch- 
lichen Bereich  in  hohem  Ausmaß  profitieren.  Von  ihm  lernte  ich  auch,  mein 
Wissen  selbst  an  andere  weiterzugeben  -  daraus  ergeben  sich  nicht  selten 
Kundenbeziehungen:  wenn  ich  jemandem  bei  der  Vorbereitung  für  die 
Baumeisterprüfung  helfe,  ruft  er  mich  oft  noch  Jahre  später  an  und  erteilt  mir 
einen  Auftrag. 

Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  bin  -  und  das  ist  vielleicht 
ebenfalls  nicht  gerade  eine  meiner  Stärken  -  kein  großer  ,Probtemlöser,  son- 
dern jemand,  der  darauf  wartet,  daß  sich  Probleme  von  selbst  lösen .  Ich  höre 
mir  gern  andere  Meinungen  an.  treffe  Entscheidungen  aber  letztlich  allein,  weil 
ich  schließlich  die  Verantwortung  dafür  übernehmen  muß.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  unsere  Flexibilität 
und  permanente  Erreichbarkeit  aus  und  haben  gegenüber  großen  Büros  den 
Vorteil,  immer  vor  Ort  sein  zu  können,  wenn  wir  gebraucht  werden.  Aufgrund  der 
Struktur  des  Betriebes  muß  ein  Mitarbeiter  nicht  erst  grünes  Licht  von  mir  als 
Vorgesetzten  abwarten,  er  kann  selbst  und  daher  rasch  entscheiden  und  somit 
beispielsweise  sofort  zu  einer  Baustelle  fahren,  wenn  man  dort  seinen  Rat 
braucht.  Generell  pflegen  wir  sehr  pnvate  Kontakte  zu  unseren  Kunden  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche 
nicht,  muß  in  diesem  Zusammenhang  aber  zugeben,  daß  mein  Privatleben 
leidet,  weil  mir  mein  Beruf  immer  wichtiger  war.  Ich  weiß,  daß  ich  ein  wenig 
konsequenter  darangehen  müßte,  Freizeit  und  Arbeit  zu  trennen,  es  gelingt  mir 
aber  dennoch  sehr  gut,  abzuschalten  und  nur  für  mich  zu  sein  -  zwischendurch , 
am  Wochenende,  oder  auch  im  Urtaub  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  In  dieser  Branche  würde  ich  jedem  jun- 
gen Menschen  empfehlen,  sich  nicht  nur  auf  die  Technik  zu  konzentneren, 
sondern  auch  wirtschaftliche  Fächer  zu  belegen  (was  in  meiner  eigenen  Aus- 
bildungszeit weder  üblich  noch  möglich  war).  Diese  breite  Ausbildung  sollte 
gesetzliche  und  wirtschaftliche  Grundlagen  genauso  beinhalten  wie  Sprachen , 
die  heute  unumgänglich  sind:  eine  Fremdsprache  ist  heute  schon  zu  wenig.  Im 
beruflichen  Alltag  ist  es  zu  Beginn  wichtig ,  nicht  auf  hohe  Gehälter  zu  achten , 
sondern  zu  lernen;  alles  andere  kommt  dann  von  alleine.  Die  Einstellung  „Ich 
werde  mehr  arbeiten,  sobald  ich  mehr  verdiene"  ist  meiner  Erfahrung  nach 
völlig  verkehrt- wenn  man  ordentlich  und  fleißig  arbeitet  und  sich  nicht  jeden 
Handgriff  extra  bezahlen  läßt,  wird  man  schließlich  -  ohne  überehrgeizig  zu 
sein  -  auffalten  und  langfristig  erfolgreich  werden.  Wenn  man  gerne  arbeitet,  ist 
diese  Einstellung  ohnehin  selbstverständlich.  Generell  rate  ich  jedem  jungen 
Menschen,  sich  vor  allem  Allgemeinbildung  anzueignen  und  sich  für  vieles  zu 
interessieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  unternehmeri- 
sches Ziel  ist  es,  so  wie  bisher  mit  meinen  sechs  Mitarbeitern  tätig  zu  sein.  Ich 
strebe  kein  weiteres  Wachstum  meines  Betnebes  an,  arbeite  aber  mit  einem 
Planungsburo  in  Bratislava  zusammen,  um  Spitzen  abzudecken  und  Projekte 
durchführen  zu  können,  für  die  sechs  Angestellte  zu  wenig  sind. 


Spitzbart  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts 
führender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Spitz 
bart  Bau  GmbH  -  Erd-,  Tief-  &  Straßenbau 
4652  Steinerkirchen,  Atzing  10.  Geboren 
Datum,  Ort:  28.  Oktober  1973,  Wels.  Fa 
milienstand:  Verheiratet  mit  Bntta.  geb 
Achleitner.  Kinder  Sarah-Luisa  (1995)  und 
Gerhard  (1998).  Hobbies:  Motorboot. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Im  elterlichen 
Betrieb  lernte  ich  das  Gewerbe  des  Transportunternehmens  von  Grund  auf 
kennen.  Nach  einiger  Zeit  jedoch  wollte  ich  mich  in  eine  eigene  Richtung 
entwickeln,  verlegte  meinen  Standort  nach  Linz  und  baute  etn  eigenes  kleines 
Subuntemehmen  hierauf.  1996  kaufte  ich  die  Firma  Hemmelmair,  deren  Chef 
verstorben  war,  und  führte  diese  weiter  als  reines  Transport  unternehmen  im 
Nahverkehr,  besonders  als  Dienstleister  für  Baufirmen.  Neben  meiner  Beteili- 
gung an  der  elterlichen  Firma  gründete  ich  zwei  Jahre  später  das  Tiefbauunter- 
nehmen Spitzbart  Bau  GmbH,  das  auf  vorwiegenden  Maschineneinsatz  bei 
Erdbautätigkeiten,  unter  anderem  auf  Großbaustellen  und  im  Straßenbau,  spe- 
zialisiert ist.  1 999  erweiterte  ich  die  Unternehmensgruppe  um  die  Hemmelmair 
Frästechnik,  die  ich  mit  einem  Partner  betreibe.  Alle  meine  Finnen  waren  einem 
großen  Wachstum  unterworfen,  so  daß  ich  seit  200 1  mein  Betätigungsfeld  auf 
innereuropaische  Transporte  auswerten  konnte,  und  somit  meinen  Kunden  eine 
weitere  Seviceleistung  anbieten  kann. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Vorstel- 
lungen zu  verwirklichen,  Ideen  umzusetzen,  finanzielle  Unabhängigkeit  und 
einen  gewissen  Lebensstandard  und  Luxus.  Mein  erfolgreichster  „Coup"  war 
sicher  der  Kauf  der  Firma  Hemmelmati',  eines  von  jeher  gut  eingeführten  Unter- 
nehmens, das  mir  Erfolg  auf  eigener  Basis,  ohne  Mithilfe  des  Familienunter- 
nehmens, ermöglichte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  weiß, 
was  ich  geschaffen  habe,  welche  Zahlen  ich  schreibe  und  weiche  Möglichkei- 
ten ich  noch  habe.  Durch  das  enorme  Wachstum  meines  Unternehmens  habe 
ich  auf  mtch  aufmerksam  gemacht  und  konnte  mir  Tür  und  Tor  für  neue  Chancen 
und  Kontakte  öffnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
persönlicher  Einsatz  an  Zeit  und  Arbeitsleistung,  die  Identifikation  mit  meiner 
Arbeit,  das  Überzeugtsein  von  meinen  eigenen  Fähigkeiten,  Idealismus,  Agi- 
lität und  Aktivität  im  Geschäftsleben,  der  gute  persönliche  Kontakt  zu  meinen 
Kunden  und  Mitarbeitern,  die  Handschiagqualität  im  Umgang  mit  meinen  Kiten- 
ten und  Risikobereitschaft.  Meiner  Meinung  nach  kann  man  Unternehmertum 
nicht  lernen,  man  hat  es  im  Blut.  Finanzielle  Faktoren  sind  deshalb  hier  nur 
zweitrangig  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  für 
alles  und  jeden  ein  offenes  Ohr,  und  meine  Freunde  bzw.  Familie  wissen  das 
zu  schätzen.  Natürlich  sehen  mich  andere  als  erfolgreich,  meist  aufgrund  ma- 
terieller Güter,  die  ich  mir  schaffen,  bzw.  anschaffen  konnte.  Meine  Familie 
sieht  manchmal  keinen  Sinn  in  meinen  ständigen  Expansionsabsichten,  doch 
für  mich  ist  dieses  stetige  Fortschreiten  absolut  wichtig.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Nach  der  persönlichen  Einstellung 
zur  Arbeit,  nach  dem  Umgang  mit  Kollegen  und  Kunden  und  dem  Durchset- 
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zungsvermogen.  Ich  verlasse  mich  bei  der  Auswahl  hauptsächlich  auf  meine 
Menschenkenntnis  oder  suche  gezielt  nach  Mitarbeitern,  die  bereits  branchen- 
bekannt sind.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Engagement  für  die  Firma, 
positives  Denken,  Motivation.  Teamgeist  und  die  Identifikation  mit  der  Arbeit. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  verbales  Lob,  das  Erfüllen  von 
Wünschen,  Einblick  in  die  Kostenrechnung  der  Firma  und  deren  gemeinsame 
Analyse  Ich  versuche  meinen  Mitarbeitern  ein  Vorbild  zu  sein  in  bezug  auf 
positive  Einstellung  und  Verhalten  im  Unternehmen.  Meine  Mitarbeiter  haben 
die  Möglichkeit,  relativ  selbständig  zu  arbeiten,  ich  halte  mich  im  Hintergrund 
und  bin  als  Ansprechpartner  da.  falls  notwendig.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ein  gut  ausgebildetes  Mitarbeiterteam,  Freundlich- 
keit starke  Mitarbeitermotivation  und  ein  Fuhrpark,  der  immer  auf  dem  neuesten 
Stand  und  top-gepflegt  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
stellte  von  Anfang  an  für  meine  Frau  klar,  daß  die  Firma  an  erster  Stelle  vor  der 
Familie  steht.  Da  sie  dies  weiß,  kann  ich  mich  ganz  meinem  Unternehmen 
widmen.  Durch  gute  Einteilung  verbringe  ich  jedoch  eine  gewisse  Zeit  mit 
meinen  Kindern,  wobei  ich  versuche,  jene  Stunden  qualitativ  hochwertig  und 
bewußt  zu  gestalten.  Ich  nehme  mir  keine  Arbeiten  mit  nach  Hause,  und  der 
Sonntag  ist,  abgesehen  vom  Abend,  für  die  Familie  reserviert.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Zuerst  muß  man 
von  seiner  Geschäftsidee  absolut  überzeugt  sein,  genau  wissen,  was  man 
will  und  Ziele  ohne  Rücksicht  auf  Verluste  in  bezug  auf  Zeit  und  Freiräume 
konsequent  verfolgen.  Ratschläge  sollten  genauestens  auf  ihre  Aufrichtig- 
keitdurchleuchtet werden.  Erfahrungen  zu  sammeln  und  sich  .die  Nase  an- 
zurennen' ist  von  größter  Bedeutung,  wobei  Fehler  analysiert  werden  und 
als  Lemanlaß  dienen  sollen.  Bei  Entscheidungen  ist  oft  nicht  nur  der  finanzi- 
elle Aspekt  ausschlaggebend,  sondern  das  Handeln  aus  dem  Herz  und  dem 
Bauch  heraus  -  Dinge  zu  Tode  zu  analysieren  ist  manchmal  nicht  der  richti- 
ge Weg.  Zusatzlich  erscheint  es  mir  von  größter  Bedeutung,  bei  allem  Erfolg 
Mensch  zu  bleiben  und  das  Privatleben  den  beruflichen  Gegebenheiten  an- 
zupassen. Kollidieren  diese  Bereiche,  entsteht  auf  Dauer  mentaler  Streß, 
der  sich  negativ  auf  beide  Ebenen  auswirkt.  Zum  Schluß  möchte  ich  anmer- 
ken, daß  Herausforderung  und  Erfolg  für  mich  wie  eine  Droge  wirken,  die  mir  den 
Kick  zum  Vorwärtsgehen  und  Weitermachen  und  somit  zu  weiterem  Erfolgen 
gibt.  Diesen  Faktor  sehe  ich  als  entscheidenden  Grund  für  meine  Karriere  und 
dem  Spaß  an  meiner  Arbeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  das  Unternehmen  so  strukturieren,  daß  ich  nicht  immer  anwesend  sein 
muß.  Weiteres  Wachstum  und  dann  das  Einpendeln  auf  einen  gewissen  Level 
sind  zusätzliche  Ziele.  Außerdem  möchte  ich  im  Unternehmen  nicht  zu  alt 
werden,  sondern  es  früh  genug  an  Junge  weitergeben,  um  meinen  Lebens- 
abend so  richtig  genießen  zu  können. 

•  Spitzegger  Norman  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion.  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Nord-Süd  Institut  für  Entwicklungs- 
zusammenarbeit.. 1040  Wien,  Möllwaldplatz  5/3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4. 
September  1965,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Barbara 
Mungenast.  Eltern:  Lieselotte  und  Tillfried.  Hobbies:  Zeitgenössische  Kunst. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Matura  am  Lycee  Francas  in  Wien  und  studierte  anschließend 
Politikwissenschaft  und  Ethnologie.  Gegen  Ende  des  Studiums  war  ich  als 


Tutor  für  Erstsemestnge  verantwortlich  und 
organisierte  Studienreisen  in  die  Zentra- 
len des  EnMcklungsprogramms  der  Ver- 
einten Nationen  (UNDP)  und  der  Weltbank 
nach  New  York  und  Washington  D.C.  Nach 
"I T  Abschluß  des  Studiums  trat  ich  1 993  dem 
*  UNDPbeiundwaralsProgram-Ofücerin 
Jakarta,  Indonesien,  tätig.  1994  wurde  ich 
von  den  Vereinten  Nationen  für  zwei  Jahre 
nach  Yaounde,  Kamerun  versetzt  und  ar- 
beitete dort  in  den  Sektoren  Govemance 
und  Public  Administration  an  Entwick- 
lungsprojekten, weiche  sich  vorrangig  mit 
der  Optimierung  staatlicher  Institutionen  beschäftigten.  In  der  Folge  wechselte 
ich  in  die  Zentrale  des  UNDP  nach  New  York,  war  weiterhin  mit  dem  Bereich 
Govemance  befaßt  1998  ergab  sich  im  Rahmen  der  österreichischen 
Entwicklungszusammenarbeit  (EZA)  ein  neues  Betätigungsfeld.  Ich  wechsel- 
te als  Konsulent  in  das  Österreichische  Außenministerium  und  war  an  der 
österreichischen  Botschaft  in  Pretoria.  Südafrika,  für  die  österreichische  EZA 
und  die  Länder  der  SADC  (Southern  African  Development  Community)  tätig.  Im 
Rahmen  seiner  EU  Ratspräsidentschaft  hatte  Österreich  es  sich  zur  Aufgabe 
gemacht,  mit  den  Staaten  der  SADC ,  einer  regionalen  Organisation  der  Länder 
des  sudlichen  Afrikas,  intensiv  zusammenzuarbeiten.  Danach  wechselte  ich 
in  die  Region  der  großen  Seen  in  Afrika  (Dienstort  Bujumbura.  Burundi)  um  bei 
den  Friedensverhandlungen  von  Arusha  mitzuwirken.  Eine  mit  Osterreicherinnen 
besetzte  Kommission  war  dort  im  Rahmen  der  Friedensgespräche  mit  dem 
Thema  Wiederaufbau  und  Entwicklung  befaßt.  Ende  1999  kam  ich  wieder  nach 
Wien  zurück  und  war  als  Geschäftsführer  des  Nord-Süd-Institutes  für 
Entwicklungszusammenarbeit  (ÖNSI)  tätig.  Diese  Institution  wurde  1991  von 
Mitgliedern  der  sozialdemokratischen  Partei,  den  Grünen  und  der  Gewerkschafts- 
bewegung gegründet  Unsere  Schwerpunkte  liegen  im  Aufbau  und  der  Stärkung 
demokratischer  und  zivilgesellschaftlicher  Strukturen  in  Entwicklungsländern. 
Derzeit  begleiten  und  administneren  sechs  Mitarbeiterinnen  etwa  50  Projekte 
im  südlichen  Afrika.  Zentralamerika.  Palästina,  Indien  und  in  der  Westsahara. 
Österreichische  und  lokale  Experten  arbeiten  direkt  vor  Ort  auf  Vertragsbasis. 
Die  Programme  und  Projekte  werden  gemeinsam  mit  unseren  Partner- 
organisationen im  Süden  geplant  und  durchgeführt.  Dadurch  wird  garantiert, 
daßdie  Bedürfnisse  derZielgruppen  erfüllt  werden.  Die  Projekte  haben  die 
Förderung  benachteiligter  sozialer  Gruppen  zum  Ziel  und  unterstützen  deren 
Teilnahme  an  politischen,  sozialen  und  wirtschaftlichen  Prozessen.  Ein  be- 
sonderer Schwerpunkl  liegt  auf  der  Stärkung  der  Rolle  der  Frauen  innerhalb  der 
Gesellschaft.  Finanziert  werden  diese  Projekte  und  Programme  aus  Mitteln  der 
österreichisch-staatlichen  Entwicklungszusammenarbeit  sowie  von  der  Euro- 
päischen Kommission  und  durch  private  Spenden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  im 
Rahmen  eines  harmonischen  Ablaufes  gemeinsam  definierte  Ziele  zu  errei- 
chen Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  meinem  bisherigen  Wer- 
degang zufrieden,  habe  aber  noch  weitere  Ziele.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  strebte  bereits  während  des  Studiums  eine  Tä- 
tigkeit im  Bereich  der  internationalen  Entwicklungszusammenarbeit  an.  Um 
dafür  eine  Chance  zu  erhalten,  waren  meine  Fremdsprachenkenntnisse  und 
die  Bereitschaft  zur  interkutturelen  Kommunikation  wichtig.  Die  Fähigkeit  einen 
Dialog  zu  führen  und  dabei  möglichst  viele  Mißverständnisse  auszuschalten, 


•  1330- 


Teil  B  -  Personenteil 


Sponrmg 


ist  gerade  in  diesem  Bereich  sehrwichtjg.  Man  muß  darüber  hinaus  bereit  sein, 
sich  auf  die  Schwierigkeiten  und  die  Entbehrungen  eines  Lebens  in  der  Dritten 
Welt  einzulassen.  Wenn  man  diese  dramatischen  Situationen  über  einen  län- 
geren Zeitraum  hinweg  erlebt,  besteht  dennoch  die  Gefahr,  abzustumpfen  und 
sogar  zynisch  zu  werden.  Man  muß  sich  immer  vor  Augen  halten,  daß  diese 
Begegnungen  vor  allem  dazu  dienen,  mit  Vorurteilen  ein  für  alle  mal  aufzuräu- 
men Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Das  hängt  von  der  Aufgabenstellung  ab.  Ich  denke,  daß  ich  stets  jenen  Ansatz 
wähle,  dessen  Losungspotential  der  Komplexität  der  Aufgabe  entspricht. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Unsere  Arbeit  ist  eine  Tätig- 
keit, die  permanent  auf  dem  Prüfstand  stehL  Man  arbeitet  mit  Zielen,  die  sich 
ständig  ändern,  sich  bewegen.  Wenn  man  z.B.  bei  Friedensverhandlungen 
mitwirkt,  so  ist  oftmals  der  Weg  das  Ziel.  Ehemalige  Kombattanten  werden  zu 
Verhandlem .  Man  kann  nicht  voraussagen  was  am  nächsten  Tag  passiert.  Die 
Anerkennung  besteht  in  der  Akzeptanz,  die  einem  von  den  Beteiligten  entge- 
gengebracht wird .  Darin  besteht  dann  auch  die  Legitimierung  am  nächsten  Tag 
wieder  zu  den  Verhandlungen  anzutreten  und  eigene  Lösungsansätze  einzu- 
bringen. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbei- 
ter spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Was  das  Institut  heute  darstellt,  wurde 
Großteils  von  seinen  Mitarbeitern  geschaffen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Begabte,  motivierte  Mitarbeiter  finden  automatisch 
ihren  Platz .  Jeder  einzelne  übernimmt  einen  klar  definierten  Bereich  ein.  für  den 
er  Experte  isL  Ich  versuche  in  diesem  Zusammenhang,  nach  Möglichkeit  per- 
sonelle Kontinuität  bei  der  Betreuung  der  Projekte  zu  gewährleisten.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  strebe  Partnerschaften  mit  der  Privatwirt- 
schaft bzw.  mit  Konzernen  an.  die  international  und  zum  Teil  auch  in  Märkten 
in  Entwicklungsländern  tätig  sind. 


*     Spitzer  Werner  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Maschinenbau.  Funk- 
tion: Freischaffender  Illustrator.  Tätig  bei: 
Freaky  Fingers.,  1100  Wien, 
Neilreichgasse  6a.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21 . April  1968,  Fürstenfeld.  Eltern:  Veroni- 
ka und  Günter  Hobbies:  Tiere 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
3  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  HTL 
für  Maschinenbau-Hüttentechnik  in  Leoben 
war  ich  von  1 988  bis  1 99 1  als  Feuerfest- 
bau-Montageleiter  auf  fünf  Kontinenten  tätig.  Nach  diesen  Wanderjahren  wech- 
selte ich  in  die  Zentrale  nach  Wien  und  fing  als  Produkt  Manager  bei  Veitsch- 
Radex  an.  Parallel  zu  meiner  technischen  Tätigkeiten  suchte  ich  Zeit  für  meine 
Berufung,  die  Malerei;  ich  besuchte  zahlreiche  Seminare  und  Kurse  im  In-  und 
Ausland  und  setzte  mich  intensiv  mit  Farbe  auseinander.  1993  stieg  ich  aus 
meinem  Beruf  aus  und  lebe  seit  dieser  Zeit  sozusagen  nur  noch  für  Staffelei  und 
Palette.  Von  mir  stammt  zum  Beispiel  der  „Benzinbrüder-Schriftzug  für  Roland 
Düringers  Kabarettprogramm;  ich  arbeitete  bereits  für  Scuderia  Ferrari,  Ronny 
Seunig  und  viele  mehr.  In  Zusammenarbeit  mit  Prof.  Emst  Fuchs  entstand  das 
weltweit  größte  Custompainting;  es  wurden  die  komplette  Oberfläche  einer 
lljuschin,  die  1 .617mJ  beträgt,  nach  einem  Entwurf  von  Professor  Fuchs  lak- 


kiert.  Mein  Betätigungsfeld  reicht  von  Wandgemälden  und  Portrarts  über  Keramik- 
kunst bis  hin  zu  Seminaren  (Airbrush.  Zeichnen  und  Malen  in  der  Perspektive) 
in  meinem  Atelier  und  an  der  Volkshochschule  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Ziele  zu 
erreichen.  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in  meinerinneren  Zufriedenheit  aus;  Sta- 
tussymbole sind  mir  nicht  wichtig.  Als  großen  Erfolg  betrachte  ich  meine 
Zusammenarbeit  mit  Professor  Ernst  Fuchs.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Konsequenz  -  ich  gebe  nie  auf.  Wichtig  ist  die  Gabe,  Rück- 
schläge schnell  zu  verkraften;  ich  empfinde  Niederlagen  als  eine  Chance  für 
die  Zukunft.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  meinen 
ersten  Aufträgen  als  freischaffender  Künstler.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Hobby  zum  Beruf  zu  machen  und  mich 
einer  kreativen  Tätigkeit  zu  widmen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  obwohl  es  möglich  ist,  originell  zu 
imitieren  -  Hundertwasser  ist  ein  Beispiel  dafür.  Imitation  kann  dann  erfolgreich 
sein,  wenn  sie  besser  als  das  Original  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Jahrelang  hatte  ich  kein  Privatleben,  jetzt  habe  ich  eine  Lebens- 
gefährtin, die  meine  Interessen  teilt,  mich  unterstützt  und  auch  bei  der  Arbeit 
hilft.  Wenn  man  künstlerisch  tätig  ist.  ist  es  kaum  möglich  abzuschalten,  weil 
man  immerund  überall  Inspirationen  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Den  Status  Quo  zu  erhalten,  mehr  Ausstellungen  zu  haben  und  mehr 
Menschen  mit  meiner  Kunst  anzusprechen. 


*    Sponring  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Innenausbau  Sponnng 
Tischlerei  GmbH.,  6060  Hall  in  Tirol.  Lorettostraße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
U.August  1965.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertraud,  geb.  Giner.  Kinder: 
Anna  (1 991 )  und  Sophia  (1992).  Eltern:  Hubert  und  Kunigunde.  Hobbies:  Radfah- 
ren, Motonadfahren,  Schifahren,  Eislaufen,  Segeln. 


„Wenn  man  es 
schafft,  seine  Ide- 
en und  Wünsche 
zu  realisieren,  hat 
man  Erfolg." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  den  Pflicht- 
schuljahren absolvierte  ich  die  Fachschu- 
le für  den  Tischlerberuf.  Nachdem  ich  die 
Meisterprüfung  abgelegt  hatte,  trat  ich  in 
den  elterlichen  Betrieb  ein.  Seither  habe 
ich  das  Unternehmen  stark  ausgebaut.  Wir 
haben  uns  von  einer  reinen  Tischlerei  zum 
allumfassenden  Berater  in  allen  Belangen 
des  Innenausbaus  etabliert 


>    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  es  schafft,  seine  Ideen 
und  Wünsche  zu  realisieren,  hat  man  Erfolg,  wobei  sich  dieser  auf  die  Bereiche 
Familie.  Beruf.  Freunde  und  das  ganze  Umfeld  erstreckt.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Grundsätzlich  bin  ich  sehr 
stark  belastbar.  Das  liegt  einfach  in  meiner  Natur,  dazu  habe  ich  nicht  sehr  viel 
beigetragen.  Was  aber  erlernt  werden  muß  ist.  daß  man  immer  eins  nach  dem 
anderen  machen  soll  und  seine  eigenen  Grenzen  kennen  und  akzeptieren  ler- 
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nen  muß.  Auch  Organisaton  und  Einteilung  sind  erlernbar.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  werden?  Originalität  ist  eindeu- 
tig der  bessere  Weg.  um  sich  auf  dem  Markt  einen  Namen  zu  verschaffen .  Nur 
wenn  man  sich  auf  einem  Gebiet  einen  guten  Namen  gemacht  hat,  kann  sich 
wirklicher  Erfolg  einstellen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  spielte  bei  meinem  Werde- 
gang insofern  eine  große  Rolle,  als  ich  seinen  Betrieb  übernommen  habe.  Al- 
lerdings habe  ich  den  Betrieb  stark  ausgebaut  und  das  Angebot  erweitert. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Fertigmöbelproduktion  ist  in  letzter  Zeit  stark  gestiegen.  Man  merkt  das  schon, 
aber  ich  bin  mir  sicher,  daß  sich  dieser  Markt  nicht  genau  mit  unserem  über- 
schneidet. Insofern  stellt  dieses  Problem  keine  echte  Gefahr,  aber  doch  eine 
ungute  Bedrohung  dar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  sieht  mich  als  ruhig  und  gelassen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  natürlich  ein  großes  menschliches 
Kapital  jeder  Firma.  Der  Kopf  des  Ganzen  muß  jedoch  der  Chef  bleiben.  Ich 
treffe  Entscheidungen  und  bin  für  die  Kundenakquisition  zuständig,  aber  der 
große  restliche  Teil  unserer  Arbeit  hangt  von  den  Stärken  meiner  Mitarbeiter  ab. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  vor  allem 
auf  die  Persönlichkeit  meiner  Mitarbeiter.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Dafür  braucht  man  viel  Fingerspitzengefühl  Es  ist  wichtig,  jeden  einzel- 
nen zu  kennen  und  zu  wissen,  wie  man  ihn  behandeln  muß.  Jeder  Mensch  ist 
eine  eigene  Persönlichkeit  und  man  muß  einfach  lernen,  wie  man  mit  jedem 
individuell  umgehen  muß.  um  ihn  zu  motivieren.  Aufgrund  der  sehr  geringen 
Fluktuation  in  unserer  Firma  gelingt  mir  dies  auch  relativ  gut  Es  ist  auch  wich- 
tig, einen  gesunden  Abstand  zu  halten.  Die  Beziehung  sollte  nicht  zu  freund- 
schaftlich werden  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Bei 
Problemen  kommen  sie  zu  mir  und  wissen,  daß  ich  ihnen  zuhöre  und  mich  ihrer 
Sorgen  auf  jeden  Fall  annehme  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  bieten  unseren  Kunden  sämtliche  Leistungen  von  der  Gesamtpla- 
nung bis  zur  Ausführung.  Vor  allem  im  Bereich  Materialien,  Formen  und  Innen- 
architektur beten  wir  auch  originelle  und  innovative  Lösungen .  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  strikt.  Sobald 
ich  die  Firma  verlasse,  ist  mein  Kopf  völlig  frei  für  mein  Privatleben. 


*    Sporn  Werner  Dr. 
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•  Steckbrief 

Beruf.  Rechtsanwalt  Funktion:  Partner  der 
Anwaltskanzlei.  Tätig  bei:  Schuppich, 
Sporn  &  Winischhofer.  Rechtsanwälte., 
1010  Wien,  Falkestraße  6.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  19.  Oktober  1935.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Verena.  Hobbies:  Wandern, 
Laufen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Stu- 
dium der  Rechtswissenschaften  (1957) 
arbeitete  ich  in  der  Kanzlei  meines  Vaters.  1 960  wurde  ich  Partner  dieser  Kanz- 
lei, die  ich  seit  diesem  Zeitpunkt  führe.  Wir  beschäftigen  heute  30  Mitarbeiter 
und  können  somit  auf  ein  kräftiges  Wachstum  seit  den  Sechziger  Jahren  ver- 
weisen, als  wir  das  Unternehmen  mit  sechs  Angestellten  führten. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  den 
Klienten  zufriedenzustellen.  Wichtig  ist  dabei,  für  ihn  da  zu  sein  und  für  ihn, 
nicht  für  sich  selbst  zu  handeln.  Daher  setzt  Erfolg  in  meinem  Beruf  nicht  nur 
dementsprechend  hohe  fachliche  Kompetenz  voraus,  sondern  auch  sehr  hohes 
Einfühlungsvermögen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  weil  ich  von  anderen  Menschen  ebenso  eingestuft  werde  und 
sehr  große  Wertschätzung  genieße.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Unbestechlichkeit  und  meine  Unbeugsamkeit  waren  ausschlag- 
gebende Faktoren,  die  meinen  Erfolg  bedingten.  Das  wissen  die  Menschen  und 
ich  bin  der  Überzeugung,  daß  dies  für  den  Anwalt  sehr  wichtig  ist,  denn  der 
Klient  muß  das  Gefühl  haben,  daß  ich  als  Anwalt  für  ihn  da  bin  und  seine 
Interessen  durchsetze.  Selbstverständlich  gibt  es  auch  Kausen,  die  ich  aus 
verschiedensten  Gründen  ablehne.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unsere  wesentlichste  Stärke  besteht  darin,  daß  wir  jede  Kausa 
sorgfaltig  und  intensiv  bearbeiten  und  hervorragende  juristische  Arbeit  liefern. 
Dies  ist  das  Geheimnis  unseres  Erfolges.  Wir  können  mit  Stolz  behaupten ,  daß 
uns  kein  Klient  je  verlassen  hat.  Unsere  Klienten  schätzen,  daß  sie  als  Men- 
schen behandelt  werden.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Ich  habe  mit  den  Mitbewerbern  keine  Probleme.  Diese  Kanzlei  ist  in 
einer  Zeit  groß  geworden ,  in  der  die  Konkurrenz  kein  wirkliches  Thema  war. 
Heute  orientiert  man  sich  an  fachliche  Kompetenzen  und  es  gibt  Kollegen  und 
Kanzleien,  die  ich  sehr  schätze,  aber  auch  solche,  von  denen  nicht  einmal  ein 
Konzipient  über  unsere  Schwelle  kommen  würde.  Ich  lege  großen  Wert  auf 
Kollegialität  auch  unter  den  Mitbewerbern  und  halte  dieses  Standesbewußt- 
sein sehr  hoch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dieser  Beruf 
erfordert  eine  sehr  große  Opferbereitschaft  im  Privatleben.  Mein  Vater  hat  eine 
sehr  strikte  Trennung  der  beiden  Bereiche  vollzogen,  er  legte  großen  Wert  auf 
gemeinsame  Mahlzeiten  mit  der  Familie.  Heutzutage  ist  das  eine  Unmöglich- 
keit. Es  beginnt  schon  bei  der  Planung  mit  der  Familie,  betreffend  Urtaub  usw. 
Die  Lebensqualität  tritt  in  den  Hintergrund,  aber  meinen  Kollegen  geht  es  auch 
nicht  anders.  Es  ist  eine  Illusion,  sich  zu  sagen,  daß  man  sich  etwas  zurück- 
nehmen wird  und  nur  mehr  halb  so  viel  arbeitet,  das  funktioniert  nicht.  Man  ist 
als  Anwalt  der  eigenen  Karriere  unkontrolliert  ausgeliefert.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Hohe  fachliche  Kompe- 
tenz hat  Priorität.  Persönliches  Talent  ist  ebenso  wesentlich  wie  der  internatio- 
nale Aspekt,  ich  rate  einem  jungen  Menschen,  eine  Zeit  lang  im  Ausland  zu 
anleiten,  um  zu  sehen,  wie  dies  oder  jenes  in  anderen  Ländern  praktiziert  wird. 
Menschliches  Verständnis  und  aktives  Zuhören  sind  jene  Komponenten,  die 
immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnen,  trotzdem  sollte  man  autoritär  sein,  spezi- 
ell dann,  wenn  es  darum  geht,  dem  Klienten  eine  Entscheidung  abzunehmen. 

•  Sporr  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hoch-  und  Flachdrucker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  S.  Print 
R.  Sporr  GmbH  &  Co  KG.,  1220  Wien,  Voitgasse  2.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Karin.  Kinder  Florian  (1984).  Eltern:  Lilly  und  Johann.  Mitgliedschaf- 
ten: Rain  Forest  Foundation,  Verein  der  Wiener  Einkaufsstraßen.  Hobbies: 
Reisen.  Segeln,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  und  dem  Polytechnischen  Lehrgang  erlernte  ich  in  Wien  den  Beruf 


■  1332  ■ 


Teil  B  -  Personenteil 


Sjpfl  Hb 


des  Hochdruckers  und  gleichzeitig  den 
Beruf  des  Offset-Druckers  und  konnte  in 
meinem  Lehrbetrieb  sämtliche  Bereiche 
eines  Druckereibetriebs  kennenlernen. 
Nach  dem  Wehrdienst  begann  ich  1 976  in 
einer  Wiener  Kleindruckerei  als  Drucker 
zu  arbeiten.  Innerhalb  dieses  Betriebes 
wurde  ich  schließlich  zum  Betriebsleiter 
befördert  Aufgrund  persönlicher  Differen- 
zen verließ  ich  das  Unternehmen  jedoch 
und  machte  mich  1991  als  Druck-Produ- 
zent selbständig.  Nach  einem  ersten  er- 
folgreichen Jahr  erwarb  ich  1 992  e»ie  Druk- 
kerei  im  1 5.  Wiener  Gemeindebezirk.  Im  Laufe  der  Zeit  stellte  eh  Mitarbeiter  ein 
und  tätigte  zahlreiche  Investitionen.  Wir  übersiedelten  schließlich  in  den  22. 
Bezirk  und  gründeten  mit  Freunden  und  Geschäftspartnern  das  Werbezentrum 
Donaustadt,  das  innerhalb  eines  Hauses  über  eine  Offset-Druckerei  und  eine 
Sieb-Druckerei,  sowie  ein  Belichtungsstudio  verfügte.  Wir  beschäftigten  einen 
Texter  und  Konzeptionisten  und  waren  als  Kleinuntemehmer  technisch  hervor- 
ragend ausgestattet.  Obwohl  die  Idee  dieses  Zusammenschlusses  gut  war, 
trennten  wir  uns  schließlich  wieder,  da  einigen  Kollegen  Investitionen  und 
Erweiterungen  nicht  möglich  waren.  1997  übersiedelten  wir  an  unseren  jetzi- 
gen Standort  in  die  Voitgasse  im  22.  Bezirk. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühlte  mich  eigentlich  ab  dem 
ersten  Tag  meiner  Selbständigkeit  erfolgreich.  Heute  bedeutet  Erfolg  für  mich, 
mein  Arbeitspensum  auf  ein  Normalmaß  reduzieren  zu  können  und  trotz  großer 
Investitionen  ein  gesundes  Unternehmen  führen  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Verläßlichkeit.  Termintreue 
und  Handschlagqualität  zählen  zu  den  wichtigsten  Faktoren,  die  meinen  Erfolg 
möglich  gemacht  haben.  Auch  das  Risiko,  in  technische  Neuerungen  zu  inve- 
stieren, hat  sich  gelohnt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  von  meinem  Lehrmeister,  dem  ich 
meine  umfangreiche  fachliche  Ausbildung  verdanke,  und  meinem  ersten  Ar- 
beitgeber, den  ich  in  kaufmännischer  Hinsicht  sehr  bewunderte,  nachhaltig 
geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  Anerkennung 
erfahre  ich  durch  die  Jahresendabrechnung.  Ich  bin  aber  auch  stolz  darauf, 
Aufträge  bestmöglich  ausgeführt  zu  haben  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  schwierig,  die  laufenden  tech- 
nischen Innovationen  mitzumachen.  Es  gibt  darüber  hinaus  zu  viele  Druckerei- 
en, Kleinbetriebe  können  nur  schwer  überleben.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Einige  meiner  Mitarbeiter  begleiten  mich  schon 
sehr  lange.  Ohne  ihre  Hilfe  und  ihren  Arbeitseinsatz  wäre  unser  heutiger  Erfolg 
nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In 
erster  Linie  ist  persönliche  Sympathie  entscheidend,  in  weiterer  Folge  sind  mir 
auch  Ehrlichkeit,  fachliche  Kompetenz  und  selbständiges  Arbeiten  wichtig. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  meinen  Mitarbeitern 
Vorbild  zu  sein  und  sie  nicht  mit  Dingen,  über  die  nur  ich  mir  den  Kopfzerbre- 
chen sollte,  zu  belasten  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  gut,  schätzen  mein  Fachwissen  und 
tolerieren  auch  Tage,  an  denen  ich  nicht  so  gut  gelaunt  bin.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  stehen  in  der  Qualität  unserer  Produkte 
Großbetrieben  um  nichts  nach,  können  jedoch  rascher  und  flexibler  reagieren 


und  unseren  Kunden  ein  sehr  persönliches  Service  bieten.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  leider  nur  wenig  Zeit  für  mein  Privatle- 
ben, der  Beruf  ist  zugleich  mein  Hobby.  Ich  habe  jedoch  das  große  Glück,  von 
meiner  Frau  unterstützt  zu  werden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  den  Besuch 
verschiedener  Seminare.  Unsere  Technologien  erneuern  sich  laufend,  man  muß 
sich  daher  permanent  weiterbilden  Ich  schicke  auch  meine  Mitarbeiter  zu  di- 
versen Schulungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  an  seinen  Erfolg  glauben,  den  eigenen  Stärken 
vertrauen  und  sich  von  Tiefschlägen  nicht  entmutigen  lassen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  plane  mittlerweile  keine  Erweiterungen  des 
Unternehmens  mehr  und  bemühe  mich,  den  Betneb  so  erfolgreich  weiterzufüh- 
ren wie  bisher. 


*    Spreitz  Andreas 


„Konsequente 
Arbeit  machte 
Kunden  zu 
Stammkunden, 
die  gerade  in  die- 
sem Gebiet  not- 
wendig sind." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betontrenntechniker.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Beton-Bohren-Schneiden 
Firma  Andreas  Spreitz.,  8952  Irdning, 
Klostergasse  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29. 
Jänner  1967.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Alexandra  Bayer.  Kinder 
Nadine  (1998).  Eltern:  Josef  und  Julie. 
Hobbies:  Modellbau. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Volks-, 
Haupt-  und  Handelsschule  begann  ich  die  Lehre  zum  Betriebselektriker  und 
Anlagenbauer  in  der  damaligen  Voest  Alpine  in  Liezen.  Nach  meiner  Lehrzeit 
war  ich  von  München  aus  in  ganz  Deutschland  in  den  Bereichen  Hochfrequenz- 
technik und  Antennenbau  tätig,  kehrte  einige  Jahre  später  in  meine  Heimat 
zurück  und  machte  mich  1996  im  Bereich  Beton-Trenn-Technik  selbständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele, 
die  ich  mir  gesteckt  habe,  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Durch  die  Umsetzung  meiner  Ziele  und  Visionen  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. Ich  wollte  bis  zu  meinem  30.  Lebensjahr  drei  Ziele  erreichen:  eine 
Frau  heiraten,  ein  Kind  zeugen  und  eine  eigene  Firma  -  ich  konnte  alle  drei 
realisieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verbrachte 
vor  meiner  Selbständigkeit  sehr  viel  Zeit  mit  der  Suche  nach  einer  Marktlük- 
ke  im  regionalen  Bereich,  die  ich  auch  gefunden  habe.  Konsequente  Arbeit 
machte  Kunden  zu  Stammkunden,  die  gerade  in  diesem  Gebiet  notwendig 
sind.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  mir  mitt- 
lerweile einen  Namen  machen,  der  in  der  Branche  bekannt  ist.  Kontinuierli- 
che Kunden-  und  Umsatzzuwächse  machen  den  Erfolg  spürbar  -  wobei  das 
Zahnrad  sich  immer  weiter  dreht:  mehr  Kunden  bedeuten  selbstverständlich 
höheren  Aufwand  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war  eine  sehr  gute  Entscheidung .  Eine 
Million  ist  nur  eine  Zahl  -  wer  deswegen  nicht  gut  schlafen  kann,  sollte  die 
Finger  davon  lassen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  sind  die  Stütze  jedes  Betriebes.  Ein  Tisch  kann  nur  auf 
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vier  Fußen  stehen  -  je  zuverlässiger  die  Mitarbeiter  sind,  desto  sicherer  steht 
auch  die  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
setze  eine  fachliche  Ausbildung  im  Baubereich  oder  zumindest  einen  techni- 
schen Beruf  voraus.  Da  es  sich  um  das  Arbeiten  mit  sehr  präzisen  Maschinen 
handelt,  ist  natürlich  die  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  unabdingbar.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  honoriere  die  Leistung  meiner  Mitarbei- 
ter durch  adäquate  Gehälter,  Werters  veranstalten  wir  alljährlich  Firmenfeiern 
und  haben  eine  Urlaubskasse.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  gelte  als  eher  kumpelhafter  und  kompetenter  Arbeitgeber,  der 
ledoch  auch  streng  sein  kann,  wenn  es  darauf  ankommt.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  arbeilen  termingerecht  und  können  Auf- 
träge auch  kurzfristig  wahrnehmen.  Wir  nehmen  auch  Herausforderungen  an, 
die  sich  eventuell  als  wirtschaftlich  nicht  erfolgreich  herausstellen  könnten; 
Folgeaufträge  machen  dies  In  den  meisten  Fällen  wieder  weit  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  im  Betrieb  mit.  im  Gro- 
ßen und  Ganzen  kann  ich  daher  Beruf  und  Pnvatleben  recht  gut  vereinbaren. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein 
starker  Wille  ist  das  wichtigste,  jedoch  muß  sich  jeder  bewußt  machen,  daß 
harte  Arbeit  jeden  Erfolg  bedingt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein 
größeres  Firmengebäude  ist  unumgänglich.  Eines  meiner  Hauptziele  besteht 
aber  dann,  genug  Energie  und  Kraft  zu  schöpfen,  um  mein  Leben  nach  der  Arbeit 
in  vollen  Zügen  genießen  zu  können. 


*  Spreitzer  Anna  Maria 

•  Steckbrief 

Funkton:  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  Spreitzer  und  Spreitzer,  Werbeagentur., 
8010  Graz,  Sackstraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  November  1963,  Murau. 
Eltern:  Chnstme  und  Anton  Ehrungen:  .Creep  Hunters".  Auszeichnung  des 
Landes  Steiermark.  Mitgliedschaften:  Marketing  Club  Graz.  ACS-Advertising 
Club  Styna.  Hobbies:  Lesen.  Freundschaften.  Reisen,  Schuhe,  Diamanten, 
Schmuck.  Golf.  Kochen.  Essen,  Trinken. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Matura  am  Gymnasium  in  Tamsweg 
im  Lungau  und  studierte  danach  bis  zur 
ersten  Diplomprüfung  Germanistik  und 
Anglistik.  Mein  Interesse  für  die  Matene 
schwand  jedoch  zusehends,  darüber  hin- 
aus wollte  ich  nicht  Lehrerin  werden. 
Während  dieser  Zeit  war  ich  ein  Jahr  in 
London,  wo  ich  in  einem  Altersheim  arbei- 
tete. Ich  verrichtete  zahlreiche  Tätigkei- 
ten, meine  Hauptaufgabe  war  es  jedoch, 
mich  mit  den  Menschen  dort  zu  beschäftigen.  Diese  Aufgabe  prägte  mich  per- 
sonnen  senr.  uaneDen  Konnie  cn  naturncn  meine  opracnKenntmsse  vertieren, 
Mein  Mann  war  zu  jener  Zeit  mit  dem  Aufbau  einer  Werbeagentur  in  einem 
Konzern  beschäftigt.  Gemeinsam  gründeten  wir  1992  eine  eigene  Agentur. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  mir  wichtig,  daß  es  mir 
und  den  Menschen  meiner  Umgebung,  die  ich  gern  habe,  gut  geht.  Nur  wenn  es 


„Ich  weiß,  daß  ich 
für  das  Auskom- 
men einiger  Men- 
schen Verantwor- 
tung trage  und  bin 
bemüht,  dieser 
gerecht  zu  wer- 
den." 


mir  auch  selbst  gut  geht,  kann  ich  anderen  helfen.  Finanzielle  Dinge  spielen  in 
meinen  Überlegungen  keine  große  Rolle.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  fühle  mich  manchmal  erfolgreich,  manchmal  nicht.  Öfter  würde  ich  gern  über 
besondere  Begabungen  verfügen,  die  mich  an  anderen  Menschen  begeistern 
und  die  ich  bewundere.  An  mir  selbst  sehe  ich  keine  überragende  Begabung. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  ich  gut  mit 
Menschen  umgehen  kann  und  daß  dieser  Umstand  für  mein  berufliches  Fort- 
kommen wichtig  war.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  nicht  das  Gefühl,  als  Frau  mit  Nachteilen 
konfrontiert  zu  werden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mir 
geht  es  nicht  darum,  mich  erfolgreich  zu  finden,  sondern  zu  wissen,  was  ich  mit 
meiner  Zeit  mache  und  welche  Verantwortung  ich  anderen  Menschen  gegen- 
über habe.  Ich  weiß,  daß  ich  für  das  Auskommen  einiger  Menschen  Verantwor- 
tung trage  und  bin  bemüht,  dieser  gerecht  zu  werden.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man  gut  imitiert,  kann  man 
sicherlich  auch  Erfolg  haben  Mein  Hang  zur  Originalität  ist  jedoch  sehr  ausge- 
prägt. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ein  Freund,  der  ein  eigenes  Unternehmen  führt,  hat  mich  davon 
abgebracht,  mich  zu  sehr  von  äußeren  Denkweisen  beeinflussen  zu  lassen. 
Ich  wurde  dazu  angestoßen,  meine  Gedanken  selbst  zu  entwickeln  und  keinen 
vorgefertigten  Gedankengängen  anzuhängen  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Form  der  Anerkennung  ist  die  Zuneigung  von  mir 
wichtigen  Menschen.  Anerkennung  erfahre  ich  auch,  wenn  mir  zum  ersten  Mal 
etwas  gut  gelingt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ein  leider  schwer  lösbares  Problem  ist  die  oft  mangelnde  Kompa- 
tibilität einzelner  Computerprogramme.  Das  eigentliche  und  immer  wiederkeh- 
rende Problem  unserer  Branche  liegt  jedoch  im  zwischenmenschlichen  Be- 
reich. Glücklicherweise  kommen  wir  jedoch  mit  den  meisten  Menschen,  mit 
denen  wir  betrieblich  zu  tun  haben,  sehr  gut  aus.  Es  kommt  immer  darauf  an,  wie 
man  selbst  mit  Menschen  umgeht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Ich  esse  gern  und  höre  oft.  daß  ich  gut  kochen  kann.  Mein  Freundes- 
und Arbeitskreis  sind  nahezu  ident.  Wie  ich  tatsächlich  wahrgenommen  werde, 
müßte  man  jedoch  meine  Mitmenschen  fragen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  unserer  Branche  ist  ein  gutes  Miteinander 
unabdingbar  für  erfolgreiches  Arbeiten,  Ohne  meine  Mitarbeiter  könnte  unser 
ganzer  Betrieb  nicht  funktionieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  berücksichtige  rein  persönliche  Gesichtspunkte  und 
entscheide  ausschließlich  nach  Gefühl  und  Sympathie  Mir  ist  natürlich  wich- 
tig ,  daß  Bewerber  in  unser  Team  passen .  Fachliche  Qualifikation  ist  Vorausset- 
zung, aber  kein  entscheidendes  Kritenum.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Wir  sind  gut  befreundet  und  motivieren  uns  gegenseitig  durch  unseren 
gemeinsamen  Spaß  an  der  Arbeit.  Wenn  mich  jemand  nach  meinem  Beruf  fragt, 
ist  meine  Antwort  oft  Kindergartentante,  Ich  trachte  immer  danach,  daß  sich 
alle,  einschließlich  mir  selbst,  wohlfühlen,  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Das  Wort  Hierarchie  kennen  wir  in  unserem  Betrieb  ei- 
gentlich nicht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  denke, 
daß  gerade  unser  familiärer  und  freundschaftlicher  Umgang  kreative  Ressour- 
cen freisetzt,  die  mit  einem  autoritären  und  klar  begrenzten  Arbeitsstil  nicht  zu 
erreichen  wären,  Man  kann  nur  kreativ  sein,  wenn  man  seinen  Gedanken  spie- 
lerischen Freiraum  gewährt.  Wir  werden  von  unserem  Umfeld  auf  Präsentatio- 
nen oder  Feiern  als  Gemeinschaft  gesehen.  Es  ist  bekannt,  daß  wir  uns  unter- 
einander sehr  gut  verstehen  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Wir  pflegen  einen  sehr  freundschaftlichen  Umgang  untereinander. 
Jeder  kennt  seine  eigenen  und  die  Slärken  der  anderen.  In  Wien  ist  das  Verhal- 
ten untereinander  anders,  wir  gehen  jedoch  in  Graz  auch  gemeinsam  mit  der 
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Konkurrenz  essen  .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne 
die  beiden  Bereiche  strikt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  betreibe  nicht  nur  beruflich  relevante  Weiterbildung.  Alles,  womit 
ich  mich  beschäftige,  ist  für  meine  Person  relevant.  Wenn  ich  reise,  empfinde 
ich  die  Konfrontation  mit  fremden  Kulturen  ebenso  als  Fortbildung  wie  Lektüre 
eines  Buches  oder  den  Besuch  eines  Seminars.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Ich  würde  dazu  raten,  sich  m  jemanden  zu  verlieben,  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  denke,  daß  ich  im  Alter  von  17  Jahren  wesentlich  ziel- 
gerichteter war  als  heute .  Ich  habe  jetzt  eine  Arbeit  die  mir  Spaß  macht,  einen 
Freundeskreis,  in  dem  ich  mich  wohl  fühle,  und  weiß  heute  nicht  viel  über 
meine  Wünsche  von  morgen.  Ich  lasse  diese  Dinge  auf  mich  zukommen. 

*  Springer  Hansjörg  KommR.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industrieller.  Funktion:  Alleiniger  Vorstandsvorsitzender.  Täbg  bei:  Springer 
Maschinenfabrik  AG.,  9360  Friesach.  Hans-Springer-Straße  2.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  13.  Mai  1940,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Helgard.  Kinder: 
Mag.Timo,  Mag.  Gero  und  Mag.  Gisa.  Ehrungen:  Goldenes  Verdienstzeichen 
des  Landes  Kärnten.  Ehrenring  der  Stadtgemeinde  Friesach,  Kommerzialrat, 
Mitgliedschaften:  Industnellenvereinigung,  Wirtschaftskammerfunktionär,  Hob- 
bies: Tennis.  Golf,  Kunstsammeln.  Jagen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Springer  Kommunaltechnik,  Springer  Wintergeräte,  Schneepflüge  und  Streu- 
geräte, Beteiligung  an  Microtec  Elektronik  in  Südtirol. 


„Es  ist  auch  wich- 
tig, sich  manchmal 
einzugestehen, 
daß  man  nicht  im- 
mer alles  errei- 
chen kann." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Meinen  schuli- 
schen Abschluß  erreichte  ich  1 960  m  rt  der 
Matura  am  Gymnasium  in  Klagenfurt.  Dar- 
auf folgten  sieben  Jahre  Studium  der 
Staatswissenschaften  in  Graz  bis  1967. 
Im  Jahr  1968  arbeitete  ich  bei  einem 
Wirtschaftstreuhänder  und  folgte  im  sel- 
ben Jahr  dem  Ruf  meines  Vaters,  in  sein 
Unternehmen  in  Friesach  einzutreten. 
Mein  Vater  führte  hier  seit  1953  die  Sprin- 
ger Maschinenfabrik.  1 969  stieg  ich  in  den 
Betrieb  ein  und  bekam  wenig  später  die  Prokura.  Die  alleinige  Geschäftsfüh- 
rung übernahm  ich  1 985.  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Betriebes  war  in 
oen  letzien  janren  gut,  so  Konnte  icn  mit  meinem  vater  aas  uniemenmen  zu 
einem  international  anerkannten  Spezialbetrieb  zur  Herstellung  von  Sägewerks- 
anlagen und  Holzweiterverarbertungsanlagen  ausbauen ,  Aus  unternehmerischen 
Überlegungen  wurde  im  Jahr  2000  dieser  Betneb  in  eine  Aktiengesellschaft 
umgewandelt  Zur  Zeit  beschäftigt  die  Springer  Maschinenfabrik  AG  rund  drei- 
hundert Mitarbeiter.  Das  stete  Unternehmenswachstum  wurde  durch  die  hohe 
Fachkompetenz,  den  erstklassigen  Kundenkontakt,  das  Anbieten  von  indivi- 
duellen Komplettlösungen  für  unsere  Kunden  und  das  hohe  Qualitätsniveau 
möglich.  Wir  beliefern  heute  Kunden  in  Österreich,  Deutschland,  Schweden, 
Finnland  und  Sudamerika  mrt  unseren  Anlagen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerken- 
nung unserer  unternehmerischen  Leistung  durch  unsere  Kunden,  die  zur  Zufrie- 


denheit beider  Seiten  beiträgt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Entwick- 
lung unseres  Familienuntemehmens  laßt  den  Schluß  zu,  daß  ich  bisher  sicher 
erfolgreich  gehandelt  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Für  den  Erfolg  entscheidend  sind  mein  persönlicher  Einsatz  und  mein  direkter 
Kontakt  zu  meinen  Kunden,  um  optimale  Lösungen  für  ihre  Wünsche  zu  linden 
und  diese  in  die  Praxis  umzusetzen.  Sehr  wichtig  für  den  betrieblichen  Erfolg 
sind  auch  meine  Mitarbeiter,  Sie  tragen  wesentlich  zum  Unternehmenserfolg 
bei  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Nach  sehr  genauer  Analyse  und  eventueller  Beratung  mit  meinen  Mitarbeitern 
entscheide  ich.  ob  ich  die  jewei  lige  Herausforderung  bewältigen  kann.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Geprägt  in  dem  Sinn,  daß  ich  einem  Vorbild  nacheifere,  hat  mich  in  meiner 
Berufslaufbahn  niemand.  Mein  Vater  hat  mir  aber  in  der  Anfangszeit  dank  seiner 
janrzennteiangen  trranrung  senrgenoiren.  uen  weg  wiesen  mir  unter  anoerem 
meine  Kunden,  deren  Wunsche  und  Anforderungen  immer  eine  neue  Herausfor- 
derung für  mich  darstellten  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  erfahre  ich,  wenn  meine  Familie,  meine  Mitarbeiter  und  meine 
Kunden  meine  Tätigkeit  als  positiv  empfinden.  Zudem  erfuhr  ich  auch  Anerken- 
nung aus  der  Öffentlichkeit  auf  Wirtschafts-,  Gemeinde-  und  Landesebene. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  bilden  in  unse- 
rem Betrieb  selbst  Lehrlinge  aus  und  stehen  in  sehr  engem  Kontakt  zu  den 
Höheren  Technischen  Lehranstalten.  Im  wesentlichen  bekommen  wir  aus  die- 
sen zwei  Quellen  unsere  Mitarbeiter.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Unsere  Mitarberter  sind  durch  das  gute  Betriebsklima  motrviert  Wir  bieten  ihnen 
auch  immer  wieder  Weiterbildungsmöglichkeiten  im  Betrieb  an.  Das  ist  eben- 
falls em  Motivationsfaktor  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Man  kann  unser  U  ntemehmen  mit  einer  Maßschneiderei  vergleichen .  Wir  arbei- 
ten sehr  eng  mit  unseren  Kunden  zusammen  und  versuchen  ihren  individuellen 
Wünschen  und  Vorschlagen  zu  entsprechen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Natürlich  beobachten  wir  unsere  Mitbewerber  und 
versuchen  einfach  besser  als  sie  zu  sein  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  bleibt,  trotz  hohem  beruflichen  Engagement,  auch  noch  Zeit 
für  Familie  und  Hobbys.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Jungen  Menschen  kann  ich  nur  empfehlen,  sich  beruf- 
lich wie  privat  klare  Ziele  zu  setzen  und  an  deren  Verwirklichung  fleißig  zu 
arbeiten.  Es  ist  auch  wichtig,  sich  manchmal  einzugestehen,  daß  man  nicht 
immer  alles  erreichen  kann.  In  solchen  Situationen  sollte  man  sein  Streben 
überdenken  und  wenn  nötig  eine  Kurskorrektur  vornehmen .  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  an  der  Marktspitze  zu 
halten. 


*  Stadler  Adolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Adolf  Stadler.  Bau-Möbel- 
und  Kunsttischlerei  Treppenbau  Fensterhandel.,  5020  Salzburg,  Ignaz-Härtl- 
Straße  9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  19.  Apnl  1944.  Salzburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christel,  geb.  Gassner  Kinder:  Angelika  (1969),  Robert  (1971) 
und  Harald  (1973).  Eltern:  Katherina  und  Adolf.  Besondere  Vorfahren:  Firm- 
pate Graf  Thun  von  Hohenstein.  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  der 
Landesinnung,  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Landesinnung,  Goldenes  Eh- 
renzeichen der  Bundesinnung.  Hobbies:  Innungsarbeit  Lehrlingsausbildung, 
Arbeit  mit  Jugendlichen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Landes- 
innungsmeister der  Tischler,  Bundeslehrlmgswart,  13  Ausschußmitglieder. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Grundsätzlich 
hat  meine  Liebe  zum  Holz  und  zum  Beruf 
mein  Leben  geprägt.  Metn  Vater  baute  die 
Tischlerei  1937  auf  und  für  mich  gab  es 
schon  als  kleiner  Junge  nichts  anderes 
als  die  Tischlerei  Nach  dem  Abschluß 
der  Hauptschule  begann  ich  1 958  die  Leh- 
re im  elterlichen  Betrieb,  die  ich  mit  Aus- 
zeichnung abschloß.  1964  legte  ich  die 
Meisterprüfung  ab  und  begann  den  Betrieb 
des  Vaters  langsam  von  dem  Einmannbe- 
trieb zu  einem  Betrieb  mit  bis  zu  14  Mitarbeitern  im  Jahr  1971  auszubauen.  Da 
es  nicht  möglich  war,  den  Standort  im  Zentrum  Salzburgs  zu  erweitem .  übersie- 
delten wir  im  Jahr  2000  mit  der  Firma  nach  Hallein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Krönung 
ordentlicher  Arbeit,  wenn  die  Arbeit  gut  ausgeführt  wurde  und  die  Kunden 
zufrieden  sind,  ist  das  für  mich  persönlicher  Erfolg.  Man  bekommt  ein  gewis- 
ses Ansehen.  Ich  glaube,  daß  ich  mir  in  den  letzten  Jahren  einen  guten  Na- 
men machen  konnte.  Die  Tischlerei  Stadler  kennt  man  in  der  Region.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  baute  den  Betrieb  mit  jetzt  23  Mitarbeitern  aus, 
das  war  aber  nur  möglich,  weil  mein  Sohn  schon  seit  Jahren  führend  in  der 
Firma  mitarbeitet.  Das  ist  eine  Voraussetzung  dafür,  daß  wir  unsere  heutige 
Größe  erreichen  konnten.  Momentan  ist  genug  Arbeit  vorhanden,  man  weiß 
natürlich  nicht,  was  die  Zukunft  bringt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren E  rfolg?  Das  war  mein  persönliches  Engagement  und  daß  ich  hinter  meiner 
Arbeit  stehe,  sei  es  im  Betrieb  oder  bei  der  Kundenbetreuung.  Vor  alem  aber  die 
gute  und  gewissenhafte  Arbeit  durch  die  wir  uns  einen  guten  Namen  machten . 
Vom  Baum  bis  zum  Endprodukt  ist  es  ein  langer  Weg.  Holz  ist  ein  lebender, 
„warmer  Werkstoff,  der  die  Kreativität  fördert,  ich  könnte  mir  keinen  anderen 
Werkstoff  vorstellen,  mit  dem  lieber  arbeiten  würde.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  vom  Wesen  her  eigent- 
lich Pessimist.  Meine  Frau  und  mein  Sohn  sind  der  Gegenpol  dazu,  wir  führen 
gemeinsam  den  Betrieb  und  ergänzen  einander  sehr  gut.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  meinem  vierzehnten  Lebensjahr  baute  ich 
den  Betrieb  auf,  bis  zu  unserer  jetzigen  Größe.  Mein  Vater  war  damals  schon 
sehr  krank.  Eigentlich  fühlte  ich  schon  damals  meinen  Erfolg.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wir  hätten  in  Salzburg  alles 
mit  Gewinn  verkaufen  können,  entschieden  aber  als  Familie,  die  Firma  nach 
Hallein  zu  übersiedeln  und  mildem  Sohn  hier  weiter  zu  expandieren.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  sollte  in 
dieser  Branche  nicht  so  viel  nachmachen,  sondern  selbst  neue  Formen  und 
Techniken  entwickeln  und  ausprobieren.  Vom  Material  oder  der  Oberfläche  her 
sind  viele  Möglichkeiten  geboten.  Wir  bewegen  uns  auf  der  modernen  Linie, 
setzen  auf  Schlichtheit  und  verwenden  dazu  die  verschiedensten  Materialien . 
Wir  arbeiten  auch  viel  mit  Architekten  zusammen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater,  ihm 
habe  ich  mein  Fachwissen  zu  verdanken  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Belastungen  eines  Unternehmens  soll- 
ten betnebsgerecht  geregelt  werden  und  nicht  wie  jetzt,  von  oben  einfach  nur 
diktiert  werden.  Man  müßte  mehr  auf  die  Belange  der  kleinen  und  mittleren 
Betriebe  eingehen,  dann  wäre  es  leichter,  solche  Betriebe  zu  gründen  und  zu 


führen.  Die  Kaufkraft  wird  gennger.  Man  versucht  aber,  immer  mehr  Betnebe 
anzusiedeln,  so  daß  dann  ein  gesunder  Betrieb  in  Schwierigkeiten  kommt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Es  heißt,  die 
Firma  ist  nur  so  gut  wie  ihre  Mitarbeiter,  eine  Firma  kann  nur  mit  guten  Mitarbei- 
tern bestehen.  Gute  Mitarbeiter  müssen  aber  auch  froh  sein,  wenn  sie  heute 
noch  geregelte  Arbeit  finden,  die  gut  bezahlt  wird.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  Lehrlngen  mache  ich  einen  einfachen  schrift- 
lichen und  praktischen  Test  und  bei  den  Gesellen  frage  ich  nach  ihren  Fähig- 
keiten, was  sie  bei  ihrem  vongen  Meister  gemacht  haben.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  große  Starke  ist  die  individuelle 
Möbelfertigung.  Wir  können  auf  jeden  Architekten-  oder  Privatwunsch  einge- 
hen. Wir  können  Aufträge  aufgrund  unserer  Größe  sehr  kurzfristig  realisieren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  schreibe 
ich  heute  nicht  mehr  so  groß,  in  meiner  Eigenschaft  als  Innungsmeister  und  für 
die  Kammer  besuche  ich  Seminare,  studiere  neue  Verordnungen,  etc.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Mein  nächstes  Ziel  ist  die  Pension,  ich  stehe  natürlich 
meinem  Sohn  weiterhin  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite,  wenn  er  das  will.  Dann  bleibt 
aber  auch  mehr  Zeit  für  die  Familie,  die  Enkel  und  mein  Hobby,  das  Reiten. 


*    Stadler  Hans 


„Erfolg  ist  für  mich, 
sichere  Arbeits- 
plätze zu  schaffen 
und  finanziell  ab- 
gesichert zu 
sein." 


•  Steckbrief 

Beruf  Einzelhandetekaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Reifenfachgeschäft 
VufkanisierbetriebH.  Stadler  GmbH..  3362 
Amstetten-Mauer.  Dieselstraße  10.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  19.  Februar  1954.  Fami- 
lienstand^ Verheiratet  mit  Christa.  Kinder: 
Roland  ( 1 979).  Eltern:  Johann  und  Christi- 
ne. Hobbies:  Oldtimer,  Modellbau,  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  zunächst  die  HTL  für  Maschinenbau  und  wechselte  1971 
in  die  Lehre  zum  Technischen  Zeichner.  1 976  begann  ich  im  elterlichen  Betrieb 
zu  arbeiten  und  absolvierte  zahlreiche  fachspezifische  Kurse.  Nach  dem  Tod 
meines  Vaters  übernahm  ich  1984  den  Betrieb  und  absolvierte  1986  die  Fach- 
arbeiterprüfung zum  Vulkaniser  mit  Auszeichnung.  Im  selben  Jahr  erbaute  ich 
eine  Lkw-  Montagehalle,  1988  baute  ich  den  Betrieb  weiter  aus. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  sichere  Ar- 
beitsplätze zu  schaffen  und  finanziell  abgesichert  zu  sein.  Auch  die  Freude 
am  Beruf  sowie  die  persönliche  Zufriedenheit  empfinde  ich  als  Erfolg.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  das  Unternehmen  ausgebaut,  bin 
zufrieden  und  fühle  mich  dementsprechend  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  mein 
visionäres  Engagement  und  das  zukunftsorientierte  Handeln.  Ich  organisie- 
re meinen  Betneb  selbst  und  arbeite  mit  hohem  Zeitaufwand  und  großer 
Einsatzfreude.  Durch  meine  fachliche  Kompetenz  und  meine  langjährige 
Erfahrung  manage  ich  den  gesamten  Betrieb  erfolgreich.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Heraus- 
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forderungen  mit  großer  Nervenstarke  und  Routine.  In  schwierigen  Situationen 
halte  ich  Rücksprache  mit  meinem  Partner.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Mein  gesamter  beruflicher  Werdegang  sowie  der 
endgültige  Entschluß,  den  Betneb  zu  übernehmen  und  auszubauen,  waren 
sehr  erfolgreich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  empfinde  Originalität  als  besten  Weg.  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  war  die  einzige  prägende  Person  auf  meinem  Lebensweg.  Sem 
zukunftsorientiertes  Handeln  beeindruckte  mich  sehr.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinem  gesamten  Um- 
feld, das  meine  Person  und  mein  Schaffen  schätzt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  Mensch  gesehen,  der  mit  viel  Einsatz 
und  Zeitaufwand  hinter  seiner  Arbeit  und  dem  Betrieb  steht.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  das  Um 
und  Auf  des  Betriebes,  mit  ihnen  steht  oder  fällt  das  gesamte  Unternehmen . 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Bewerber  muß 
sich  mit  dem  Betrieb  identifizieren  können,  eigenständig  arbeiten,  über  fachli- 
che Praxis  verfügen  und  verantwortungsbewußt  agieren.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Der  größte  Motivationsfaktor  ist  unser  kollegiales  Verhält- 
nis. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter 
sehen  mich  als  gutmütigen  und  hilfsbereiten  Chef,  der  konsequent  seine  Mei- 
nung vertritt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  können 
kurzfristig  Projekte  bearbeiten  und  besitzen  ein  gut  sortiertes  Lager.  Wir  han- 
deln sehr  schnell  und  sind  fachlich  auf  zahlreiche  Tätigkeiten  spezialisiert. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  und  ich  trennen 
Privatleben  und  Beruf,  obwohl  wir  beide  im  selben  Betrieb  arbeiten  .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig, 
auf  viele  Dinge  verzichten  zu  können  und  sich  auf  das  Wesentliche  zu  konzen- 
trieren Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  den  Betrieb 
weiterhin  so  effizient  und  erfolgreich  zu  führen  und  ihn  eventuell  zu  erweitem. 

•  Stadlhofer  Bruno  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dienstleister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Lauer-Pelzl-StadlhoferGmbH  Technisches  Büro  -  Ingenieurbüro.,  8650  Kind- 
berg. Stanzer  Straße  47.  Geboren  -  Datum.  Ort:  14.  August  1 956.  Stanz.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb.  Schober.  Kinder:  Christian  (1 980). 
Eltern:  Anton  und  Maria.  Hobbies:  Radfahren.  Schrfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  für  Maschinenbau  in 
Kapfenberg.  Seit  mittlerweile  20  Jahren  bin  ich  mit  der  Lauer-Petzl-Stadlhofer 
Ges. m.b.H.  selbständig.  Das  Unternehmen  ist  ein  Technisches  Büro,  das  sich 
mit  Energieberatung  und  Planung  von  Heizungs-.  Klima-  und  Sanitäranlagen 
beschäftigt.  Ich  führe  es  heute  mit  insgesamt  sieben  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Defi- 
nition sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  bin  zufrieden.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  uns  mit  unserem  Unternehmen  stets 
gelungen,  unsere  Kunden  durch  optimales  Service  und  das  Eingehen  auf 


spezielle  Wünsche  zufriedenzustellen. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Man  muß 

sich  den  Anforderungen,  die  der  Markt 
bestimmt,  stellen.  Mir  war  immer  wichtig, 
in  jeder  Situation  individuell  auf  Kunden- 
wünsche einzugehen  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Originalität  ist  ein  wesentlicher 
Faktor  des  Erfolgs.  Neben  sinnvoller  Preis- 
politik ist  der  individuelle  Umgang  mit  Kun- 
den der  wichtigste  Aspekt  auf  dem  Weg 
zum  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 


ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wir  sind  in  unse- 
rem Unternehmen  drei  gleichberechtigte  Gesellschafter  und  beeinflussen  uns 
sicher  gegenseitig.  Ansonsten  hat  mich  keine  bestimmte  Person  wesentlich 
geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Für  mich  ist  die  Tat- 
sache, daß  unser  Unternehmen  seit  mittlerweile  20  Jahren  existiert  die  größte 
Anerkennung  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  In  der  momentanen  Entwicklung  des  Marktes  steht  leider  nicht 
mehr  die  Qualität,  sondern  der  Preis  im  Vordergrund.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Es  fällt  mir  schwer,  diese  Frage  selbst  zu  beantwor- 
ten, man  mußte  diese  Frage  anderen  Personen  stellen.  Ich  hoffe  jedoch,  daß 
man  mich  positiv  sieht,  ansonsten  wäre  wohl  unser  Erfolg  nicht  moghch.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine 
wesentliche  Rolle,  da  wir  als  Dienstleistungsuntemehmen  die  Leistung  unse- 
rer Mitarbeiter  verkaufen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Eine  gute  Ausbildung  ist  die  wichtigste  Voraussetzung.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wirverfügen  über  ein  sehr  harmonisches  Betnebsklima. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zählt 
vor  allem  Termintreue.  Unser  erstes  Gebot  lautet,  Vereinbarungen  mit  Kunden 
einzuhalten  und  auf  alle  Wünsche  individuell  zu  reagieren.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwer,  diese  beiden  Bereiche  zu  trennen, 
ich  versuche  daher,  sie  so  gut  wie  möglich  zu  koordinieren.  Dies  gelingt  mir 
glücklicherweise  sehr  gut  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  etwa  14  Tage  im  Jahr  um  mich  fortzubilden  .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
nicht  nur  in  finanziellen  Dimensionen  denken.  Leider  wird  heute  alles  viel  zu 
sehr  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Geldes  gesehen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  mit  unserem  Unternehmen  am  Markt  überle- 
ben zu  können  und  weiterhin  erfolgreich  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Positiv 
denken! 

*  Staindl  Ralf  Leonhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Rechtsanwart  Mag.  Ralf 
Staindl.,  5020  Salzburg,  Getreidegasse  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Septem- 
ber 1966.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriela.  Kinder:  Nikolaus  (1994), 
Theresa  (1996)  und  Johannes  (2001 ).  Eltern:  Prof.  Dr.  Otto  und  Dr.  Helga.  Beson- 
dere Vorfahren:  Die  Mutter,  Dr.  Helga  Staindl,  promovierte  1968  als  eine  der 
ersten  Frauen  an  der  Universität  Salzburg.  Schöpferische  Akte:  Artikel  in  Fach- 
zeitschriften bei  Bedarf  und  Anfrage.  Mitgliedschaften:  Rotary-Club,  Vorstands- 
mitglied des  Golfclubs  Salzburg  Kleßheim.  Hobbies:  Golf,  Kochen,  Kunst. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nem Abitur  am  Akademischen  Gymnasium  in  Salzburg  absolvierte  ich  bis  1 992 
das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Universität  Salzburg.  Bis  1 994 
arbeitete  ich  bei  Gericht,  begann  dann  bei  meinem  derzeitigen  Kanzteipartner 
als  Konzipient  zu  arbeiten  und  absolvierte  1999  die  Anwaltsprüfung.  Anschlie- 
ßend trat  ich  in  die  Kanzlei  Dr.  Topic  ein.  Ich  liebe  meinen  Beruf  und  genieße 
die  Abwechslung,  die  er  bietet.  Es  ist  spannend,  immer  neue  Kunden  zu  vertre- 
ten, nie  zu  wissen,  ob  ein  Klient  die  Wahrheit  sagt,  den  oft  unerwarteten  Verlauf 
von  Fällen  zu  verfolgen  und  Klienten  helfen  zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Familie  gut  versorgen  und  einer  befriedigenden  Arbeit  nachgehen  zu  können , 
die  mir  Spaß  macht.  Es  ist  aber  auch  wichtig,  genügend  Zeit  zu  haben,  um 
seine  eigenen  Bedürfnisse  befriedigen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Generell  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  habe  noch  keine 
gravierenden  Fehler  gemacht  Man  muß  Aufträge,  denen  man  sich  nicht  ge- 
wachsen fühlt,  ablehnen  oder  sich  umfassend  informieren.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen  und  habe  ein 
Gespür  für  Bedürfnisse  der  Klienten.  Wenn  man  einen  Fall  beurteilt,  ist  es 
wichtig.  Zusammenhänge  zu  erkennen.  Dies  konnte  ich  von  meinem  Partner 
Dr.  Topic  während  meiner  Zeit  als  Konzipient  lernen.  Ebenfalls  wichtig  ist  ei  ne 
kritische  Beurteilung  der  eigenen  Fähigkeiten.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Mein  Motto  ist  „Nichts  ist  unmög- 
lich!" Ein  juristisches  Problem,  das  unlösbar  ist,  gibt  es  nicht.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Eine  wichtige  Etappe  war  die  bestandene 
Anwaltsprüfung,  danach  empfand  ich  den  ersten  Fall  als  selbständiger  Anwalt 
als  Erfolg.  Heute  haben  wir  Banken  und  Großunternehmen  als  Klienten.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Man  trifft  perma- 
nent Entscheidungen.  Glücklicherweise  waren  die  meisten  richtig.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Im  engl  sch sprachi- 
gen Raum  gibt  es  Musterprozesse,  die  es  bei  uns  nicht  gibt.  Man  muß  seinen 
eigenen  Stil  entwickeln,  um  seinen  Fall  vor  Gericht  in  die  gewünschte  Bahn  zu 
lenken.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Partner  Dr.  Topic,  der  ursprünglich  mein  Chef  war,  und 
der  ehemalige  SeniorpartnerDr.  Renner  waren  meine  Lehrmeister.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  man  einen  Prozeß  gewinnt, 
bedankt  sich  der  Klient  in  der  Regel  und  empfiehlt  meine  Dienste  weiter.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Kinder 
leiden  unter  Scheidungen  sehr.  Es  gibt  in  diesen  Fällen  eine  Vielzahl  an  ge- 
richtlichen Regelungen,  aber  wenn  Eltern  nicht  kooperieren,  läßt  sich  Kindes- 
recht auch  oft  nicht  mit  der  Polizei  durchsetzen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Wer  mich  gut  kennt,  weiß,  daß  ich  meist  nach  verbindli- 
chen Lösungen  suche.  Klienten  haben  das  Gefühl,  daß  ich  für  sie  Wände 
zertrümmern  wurde.  Die  meisten  meiner  Freunde  sind  Anwälte  und  man  kennt 
sich.  Ich  lache  gern.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige  Rolle.  Es  ist  wichtig,  daß  ich  mich  auf 
ihre  exakte  Arbeit  in  Hinsicht  auf  Form  und  Sprachstil  verlassen  kann.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  meisten  meiner  Mitar- 
beiterinnen waren  schon  bei  meinem  Eintritt  in  dieser  Kanzlei  tätig.  Wenn  wir 
lemanden  ersetzen  müssen,  suchen  wir  meist  im  Umfeld.  Mitarbeiter  sollten 
fleißig,  zielstrebig  aber  auch  humorvoll  und  lustig  sein.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  behandeln  unsere  Mitarbeiter  freundlich.  Da  wir  sie  nicht 
demotivier en,  brauchen  wir  sie  auch  nicht  zu  motivieren .  Wie  werden  Sie  von 


Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe  konkrete  Vorstellungen  von  der  Qua- 
lität und  der  Ausführung  einer  Arbeit,  die  ich  delegiere.  Wenn  meine  Anordnun- 
gen befolgt  werden,  bin  ich  sehr  umgänglich  und  werde  nie  laut  Ich  denke,  daß 
ich  nicht  unbeliebt  bin.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir 
sind  zwei  Anwälte  und  beschäftigen  vier  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  können  unsere  Klienten  gegenüber  äußerst 
rasch  und  flexibel  agieren.  Das  wird  geschätzt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Der  Konkurrenz  gegenüber  verhalte  ich  mich  neu- 
tral. Ich  kenne  viele  andere  Anwälte  aus  dem  Golfklub  oder  dem  Rotary-Club. 
Ungemütlich  werde  ich  nur,  wenn  sich  jemand  unfair  verhält  Ansonsten  ist  es 
wie  im  Sport:  Wir  versuchen  alle,  unseren  Job  gut  zu  machen.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  ist  ebenfalls  Juristin.  Natürlich 
spricht  man  manchmal  über  berufliche  Probleme,  aber  generell  behelligen  wir 
uns  gegenseitig  nicht,  zumal  meine  Frau  im  Straf-  und  ich  im  Wirtschaftsrecht 
tätig  bin.  Diese  Bereiche  sind  zu  verschieden.  Wir  haben  auch  noch  ausrei- 
chend Zeit  für  uns  und  die  Kinder.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Man  muß  sich  über  Neuerungen  auf  seinem  Gebiet  permanent 
informieren.  Zu  Spezialthemen  besuche  ich  Seminare.  Das  sind  dann  oft  inter- 
essante Wochenenden  mit  Kollegen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nichts  machen,  das  man  nicht 
beherrscht  oder  sich  nicht  guten  Gewissens  zutraut,  sondern  nur  Dinge,  die 
einem  wirklich  Spaß  machen  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  weiterhin 
in  dieser  Kanzlei  mit  interessanten  Fällen  und  Klienten  arbeiten. 

*  Stallinger  Manfred  Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ziviltechniker  für  Informatik.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  techoom 
IT-solutrons  GmbH,  4020  Linz,  Europaplatz  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Jänner 
1960.  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele,  geb.  Mitter.  Kinder:  Sonja 
(1985),  Wolfgang  (1 987)  und  Alexandra  ( 1 991 ).  Eltern:  Leopold  und  Aloisia. 
Hobbies:  Modellbau,  Fliegen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Aufsichts- 
rat,  Verwaltungsrat,  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
HTL  für  Elektrotechnik  absolviert  hatte,  war 
ich  zehn  Jahre  lang  im  Elektrounter- 
nehmen  KEBA  beschäftigt.  Nach  drei  Jah- 
ren der  Berufstätigkeit  begann  ich  neben 
meiner  vollen  Arbeitsverpflichtung  das 
Studium  der  Informatik  an  der  Johannes- 
Kepler  Universität  Linz,  das  ich  1 986  mit 
zwei  Semestern  Studienverkürzung  ab- 
schloß. Drei  Jahre  später  beendete  ich  das 
Doktoratsstudium  mit  der  Promotion.  1990 


machte  ich  mich  selbständig  und  gründete  gemeinsam  mit  einem  Kollegen  das 
Unternehmen  Techcom  GmbH.  1 996  absolvierte  ich  die  Prüfung  zum  Zivil- 
technikerfür Informatik,  von  denen  es  in  Österreich  nur  drei  gibt.  Ich  legte  auch 
die  Prüfung  zum  gerichtlich  beeideten  Sachverständigen  für  Informationstechnik 
ab.  Parallel  dazu  wuchs  das  Unternehmen.  1 999  erfolgte  die  Gründung  einer 
Niederlassung  in  Wien.  Da  wir  auch  im  Bodenseeraum  operativ  tätig  sind, 
wurde  ein  Unternehmen  in  Liechtenstein,  die  Techcom  IT-Solutions  AG,  ge- 
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gründet,  weiters  entstand  ein  Unternehmen  in  Dannstadt,  das  dort  als  eigene 
GmbH  tätig  ist.  Damit  die  Unternehmen  entsprechend  organisiert  sind,  wurde 
auch  eine  Holding  gegründet,  dieTechcom  Holding  GmbH.  1999  gründete  ich 
gemeinsam  mit  einem  Kollegen  ein  weiteres  Unternehmen,  die  COMMIT  GmbH , 
die  zur  TWYN  Group  AG  fusionierte,  bei  der  ich  derzeit  auch  im  Aufsichtsrat 
tätig  bin.  Dieses  Unternehmen  in  Wels  beschäftigt  sich  mit  E-Marketing  und  E- 
Commerce  Kürzlich  beteiligte  ich  mich  auch  an  der  Gründung  des  Beratungs- 
unternehmens VIPRO  AG  in  Liechtenstein.  Was  meine  Ausbildung  betrifft,  bin 
ich  derzeit  damit  beschäftigt,  an  der  UMAK  in  Linz  den  Titel  MBA  zu  erlangen . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Zufriedenheit,  Selbstwertgefühl  und  Anerkennung  im  wirtschaftlichen 
Bereich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  man  in  einem  Unterneh- 
men tätig  ist.  hat  man  immer  wieder  gewisse  Ziele,  die  man  erreichen  will. 
Ich  arbeite  standig  an  mir  und  sehe  mich  dann  als  erfolgreich,  wenn  ich  ein 
neues  Ziel  erreicht  habe.  Ich  glaube,  ab  dem  Zeitpunkt,  wo  man  sich  selbst 
als  erfolgreich  sieht,  schaut  man  nur  mehr  nach  rückwärts.  Man  muß  sich 
immer  neue  Ziele  setzen  und  nach  vorne  schauen,  somit  kann  man  sich 
selbst  eigentlich  nie  als  erfolgreich  sehen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  das  Glück,  oft  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen 
Ort  gewesen  zu  sein  beziehungsweise  gute  Ideen  gehabt  zu  haben.  Man 
muß  dem  Glück  auch  eine  Chance  geben,  damit  es  eintreten  kann.  Man 
muß  in  gewissen  Bereichen  aktiv  sein  und  Visionen  haben.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  eine  Herausfor- 
derung vor  mir  steht,  bemühe  ich  mich,  das  Beste  daraus  zu  machen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  versuche  immer,  mich  nach 
neuen  Zielen  unzusehen,  wenn  ich  einen  Punkt  abgehakt  habe.  Ähnlich  ist  es 
mit  meiner  Weiterbildung  Da  ich  im  Bereich  der  Technik  schon  sehr  viel  erreicht 
habe,  gehe  ich  jetzt  in  die  wirtschaftliche  Richtung.  Somit  ist  für  mich  eine  der 
nächsten  Herausforderungen,  den  Titel  MBA  zu  erlangen.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  mich  selbstän- 
dig zu  machen,  war  sicher  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  daß  auf  jeden 
Fall  Originalität  besser  ist.  Wer  auf  die  Originalität  setzt  kann  kreativ  sein,  sich 
selbst  verwirklichen  und  eigene  Ideen  entwickeln.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meinen  berufli- 
chen Lebensweg  prägte  sicher  Ing  Angerbauer  sehr  stark  mit.  Er  war  der  erste 
Mitarbeiter,  der  das  Unternehmen  mit  aufbaute,  für  die  Firma  lebt  und  das  Unter- 
nehmen so  betreibt  als  ob  er  Mitgesellschafter  wäre.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  immer  wieder,  wenn  ich  zu 
einer  Veranstaltung  gene  una  ernannt  weroe  ooer  man  mein  uniemenmen  nennt. 
Das  ist  ein  sehr  positives  Feedback,  durch  das  ich  sehe,  daß  ich  das  Ziel,  das 
ich  erreichen  möchte,  erreichen  kann  oder  am  Weg  bin,  es  zu  erreichen  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer 
Branche  ist  der  Zugang  zur  Dienstleistung  sehr  leicht.  Wenn  man  jedoch  eine 
qualitativ  sehr  hochwertige  Dienstleistung  erbringt,  wie  es  bei  uns  der  Fall  ist, 
sind  die  Kosten  wesentlich  höher.  Dadurch  ergibt  sich  eine  große  Diskrepanz. 
Die  Trennung  von  Spreu  und  Weizen  wird  in  der  Branche  immer  schwieriger. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube  durchaus,  daß  wir 
als  kompetentes  Unternehmen  und  als  Spezialisten  betrachtet  werden.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gerade  in  unserer 
Branche  ist  es  extrem  wichtig,  daß  Mitarbeiter  sich  mit  dem  Unternehmen 
identifizieren,  da  wir  keine  Produkte  entwickeln,  sondern  unser  Erfolg  in  der 
Kreativität  der  Mitarbeiter  liegt.  Wenn  Mitarbeiter  nicht  wirklich  hinter  einem 


Unternehmen  stehen ,  wird  man  nicht  erfolgreich  sein  und  qualitativ  keine  guten 
Leistungen  erbringen  können.  Ich  bin  überzeugt,  daß  unser  Unternehmen  nicht 
existieren  könnte,  wenn  wir  nicht  so  gute  und  motivierte  Mitarbeiter  hätten. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  wesentliches 
Knterium  ist  der  persönliche  Eindruck,  den  wir  bei  Aufnahmegesprächen  ge- 
winnen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  genießen 
viele  persönliche  Freiheiten  und  arbeiten  sehr  selbständig  Es  gibt  keine  ge- 
nauen Arbeitszeiten,  sondern  Projekte,  in  denen  wir  genau  definieren,  welche 
Leistung  bis  wann  zu  erbnngen  ist.  Wir  machen  immer  wieder  Veranstaltungen, 
zu  denen  wir  auch  die  Partner  der  Mitarbeiter  einladen.  Man  kann  niemanden 
motivieren,  man  kann  nur  jemandem  eine  Basis  geben,  daß  er  sich  selbst 
motiviert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein 
Planungs-  und  Beratungsunternehmen,  das  sich  mit  dem  Bereich  Netzwerke, 
Telekommunikation  und  Security  beschäftigt,  Zu  unseren  Stärken  zählt  die 
.Hands  On'-  Erfahrung,  das  heißt,  daß  wir  Projekte  nicht  nur  theoretisch  pla- 
nen, sondern  auch  umsetzen  und  selbst  verwirklichen  können.  Dieser  Punkt 
gibt  Kunden  Gewißheit  und  Sicherheit.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Ich  glaube.  Mitbewerb  ist  etwas  Positives,  denn  er  moti- 
viert dazu,  sich  weiterzuentwickeln.  Der  Markt  ist  durchaus  groß  genug,  daß 
man  nebeneinander  bestehen  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Mit  der  Koordination  dieser  Bereiche  kämpfe  ich  sehr.  Meine  Frau 
unterstützte  mich  schon  während  meines  Studiums  sehr.  Sie  ist  Mitgesell- 
schafterin und  es  ist  mir  sehr  wichtig,  daß  sie  am  Erfolg  partizipiert.  Ich  inve- 
stiere sehr  viel  Zeit  in  das  Unternehmen  und  habe  ein  gewisses  Problem  damit, 
daß  meine  Kinder  parallel  groß  werden  und  ich  manchmal  das  Gefühl  bekom- 
me, mein  ganzes  Privatleben  in  das  Unternehmen  investiert  zu  haben.  Ein  Tag 
müßte  48  Stunden  haben,  damit  wenigstens  ein  paar  Stunden  für  das  Privatle- 
ben bleiben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wenn  man  Erfolg  haben  möchte,  müssen  auch  die  Rahmenbedingun- 
gen stimmen  .  Wenn  die  Rahmenbedingungen  nicht  stimmen,  muß  man  diese 
so  schaffen,  daß  man  Erfolg  haben  kann.  Wenn  man  sein  Schicksal  in  die  Hand 
nimmt  etwas  daraus  macht  und  n icht  bei m  ersten  Gegenwind  aufgibt,  sondern 
Probleme  als  Herausforderung  sieht,  kann  jeder  in  gewissen  Bereichen  erfolg- 
reich werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den 
Titel  MBA  zu  erlangen,  das  Unternehmen  weiterzuentwickeln  und  einmal  als 
Aufsichtsrat  in  irgendeinem  großen  Unternehmen  meine  Erfahrung  einbringen 
zu  können.  Wenn  man  ein  Netzwerk  oder  eine  Telekommunikationslösung 
braucht,  sollte  man  im  mitteleuropäischen  Raum  an  techcom  denken.  In  Öster- 
reich haben  wir  das  mittlerweile  geschafft,  wir  sind  bereits  eines  der  größten 
Unternehmen  m  unserem  Fachbereich.  Das  mochte  ich  im  gesamten  deutsch- 
sprachigen Raum  schaffen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  muß  die  Dinge  nehmen, 
wie  sie  kommen. 

•  Stangl  Edith 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Cafe  .Am  Platz".  Edith 
Stangl .  4470  Enns,  Hauptplatz  10.  Kinder:  Sandra  (1971)  und  Mario  (1976), 
Eltern:  Hermine  und  Karl  Hobbies:  Reisen,  Tanzen,  Lesen,  Schwimmen,  Berg- 
wandem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Aufgrund 
meiner  kaufmännischen  Ausbildung  war  ich  international  tätig  und  wechselte 
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schließlich  durch  meine  Heirat  in  die  Gastronomiebranche.  Lange  Jahre  arbei- 
tete ich  als  Angestellte,  bis  ich  im  Alter  von  43  Jahren  als  Geschäftsführerin  im 
„Cafe  am  Platz'  zu  arbeiten  begann  und  1996  das  Lokal  übernahm. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  zufrieden 
zu  sein  und  Anerkennung  von  meinem 
Umfeld  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  stehe  mit  beiden  Bei- 
nen im  Leben  und  betrachte  mich  aufgrund 
meiner  hervorragenden  Leistungen  als  er- 
folgreich Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  fleißiger 
Mensch,  der  nicht  auf  Arbeitsstunden  ach- 
tet, sondern  auf  die  Zufriedenheit  aller 
Beteiligten.  Mein  Lokal  wird  von  allen  Al- 
tersklassen besuchL  Menschlichkeit  ist  mir  das  Wichtigste  im  Leben.  Ich  gehe 
mit  viel  Liebe  und  Idealismus  der  Arbeit  nach  und  stehe  mit  viel  Durchhaltever- 
mögen und  Motivation  meine  Frau.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  die  Wahl  des 
Lokales  waren  meine  erfolgreichsten  Entscheidungen,  aber  auch  die  Einstel- 
lung guter  Mitarbeiter  ist  ein  wichtiger  Faktor  des  Erfolges.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  ein 
Einzelkämpfer,  der  sich  von  jedem  Menschen  positive  Eigenschaften  aneig- 
net. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Einige  Auflagen  sind  zu  streng  und  für  Neubesitzer  sind  diese  bürokratischen 
Hürden  schwer  zu  überwinden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Mein  Umfeld  sieht,  daß  ich  immer  wieder  neue  Ideen  in  den  Betneb 
einbringe  und  meine  Person  wird  von  allen  sehr  geschätzt.  Man  setzt  großes 
Vertrauen  in  mich  und  meine  Arbeit  wird  von  Gästen  gelobt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  und  Mensch- 
lichkeit sind  Grundvoraussetzungen.  Auch  Verantwortungsbewußtsein,  Selb- 
ständigkeit und  Pflichtgefühl  sind  für  einen  geregelten  Arbeitsverlauf  unum- 
gänglich. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter 
durch  unsere  Vertrauensbasis  und  mein  Entgegenkommen  in  verschiedenen 
Situationen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Aufgrund 
unseres  freundschaftlichen  Verhältnisses  werde  ich  kollegial  und  hilfsbereit 
betrachtet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Pnvatleben  und 
Beruf  lassen  sich  gut  miteinander  verbinden,  da  meine  Kinder  schon  erwach- 
sen sind  und  ich  mir  regelmäßig  Zeit  für  Urlaube  gönne.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Menschlichkeit  und  der 
Dialog  mit  der  Umwelt  sind  wichtig  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist,  das  Lokal  so  erfolgreich  weiterzuführen  wie  bisher  und  gesund  zu 
bleiben. 


*     Stangl  Kurt 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Stangl  Wärmetechnik 
GmbH.,  1170  Wien,  Güpferlingstraße  37a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Jänner 
1947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karoline.  Kinder  Kurt  (1 984)  und 
Markus  (1986).  Hobbies:  Musik  aktiv.  Segeln. 


Jeder  Mensch 
braucht  Erfolgs- 
erlebnisse, die  ihn 
dazu  motivieren, 
weiterzuma- 
chen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Werkzeugmacher  in  Wien.  In  der 
Folge  war  ich  in  verschiedenen  Sparten 
und  Berufen  tätig,  weil  ich  mich  beruflich 
erst  orientieren  mußte  -  zu  meiner  Zeit 
herrschten  dahingehend  ja  noch  krasse 
Mängel:  man  wurde  als  Jugendlicher  nicht 
über  verschiedene  Berufe  informiert,  wie 
es  heute  üblich  ist.  In  der  Folge  trat  ich  in 
eine  Unternehmen  in  der  Branche,  in  der 
ich  heute  tätig  bin,  ein,  wo  ich  zum  ersten  Mal  direkt  am  Kunden  arbeiten  konnte 
und  fand  heraus,  daß  der  Kontakt  zu  Menschen  für  mich  au  ßerst  interessant  ist. 
Nach  etwa  sieben  Jahren  bot  sich  die  Möglichkeit,  mich  selbständig  zu  ma- 
chen und  so  gründete  ich  1970  dieses  Unternehmen,  das  ich  heute  mit  bis  zu 
14  Mitarbeitern  führe.  Wir  sind  im  Heizungsbau  tätig  und  sprechen  eine  sehr 
heterogene  Kundenschicht  in  Wien  und  Niederösterreich  an.  -  von  großen  Haus- 
verwaltungen bis  zum  Konsumenten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Jeder  Mensch  braucht  Erfolgser- 
lebnisse, die  ihn  dazu  motivieren,  weiterzumachen  und  Schwierigkeiten  zu 
überwinden.  Erfolg  bedeutet  für  mich  grundsätzlich,  jene  Ziele  zu  erreichen,  die 
ich  mir  gesteckt  habe.  Wesentlich  ist  mir  im  Zusammenhang  mit  Erfolg  mein 
Privatleben;  ist  man  privat  unglücklich,  kann  man  auch  noch  so  hohen  berufli- 
chen Erfolg  nicht  genießen.  Eine  besonders  schöne  Form  des  Erfolges  besteht 
für  mich  in  der  Anerkennung  und  im  Vertrauen  meiner  Kunden.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  vieles  erreicht,  von  dem  ich  als  junger  Mensen  nicht 
einmal  geträumt  hätte:  aus  heutiger  Sicht  denke  ich  aber,  daß  ich  vielleicht 
noch  mehr  hatte  erreichen  können.  Grundsätzlich  sprechen  aber  die  Tatsachen 
für  meinen  Erfolg;  ich  bin  glücklich  und  zufrieden,  weil  ich  sowohl  beruflich  als 
auch  privat  Erfüllung  finde.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mich  fasziniert  der  Umgang  mit  Menschen  -  angefangen  vom  Kontakt  zu 
Regierungsmitgliedern  und  Staranwällen  bis  hin  zum  Normalverbraucher.  Mei- 
ne Tätigkeit  macht  mir  große  Freude  und  großen  Spaß,  weil  es  immer  wieder 
neue  Herausforderungen  gibt,  die  ich  mit  größtem  Vergnügen  annehme.  Ich 
konnte  in  der  Firma,  in  der  ich  sieben  Jahre  lang  tätig  war,  bevor  ich  mich 
selbständig  machte,  sehr  viel  Erfahrung  sammeln,  ohne  die  ich  nicht  dort  wäre, 
wo  ich  heute  bin.  Langeweile  oder  Alltagstrott  in  jeder  Form  ist  mir  ein  Greuel. 
Ich  versuche  mich  immer  in  meine  Kunden  hineinzuversetzen  und  ihre  Sicht  zu 
verstehen .  Wichtig  waren  für  mich  immer  die  Faktoren  Ehrlichkeit  und  Fairneß. 
Eine  meiner  Stärken  liegt  sicher  in  meiner  Art  der  Mitarbeiterführung;  ich  weiß 
sehr  genau,  wen  ich  in  welchem  Bereich  einsetzen  kann.  Darüber  hinaus  bin 
ich  im  Beruf,  wie  auch  in  meinen  Interessen  Perfektionist:  ich  mache  die  Dinge 
entweder  ganz  oder  gar  nicht  -  dazwischen  gibt  es  für  mich  nichts;  frei  nach 
dem  Motto:  .Ein  bißchen  schwanger  kann  man  nicht  sein".  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern 
Seriosität  und  fachliche  Kompetenz,  weil  sie  mein  Unternehmen  dem  Kunden 
gegenüber  repräsentieren  Jede  Kette  ist  immer  nur  so  stark  wie  ihr  schwäch- 
stes Glied,  das  gilt  in  jedem  Bereich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  bieten  unseren  Kunden  Vollservice  im  Bereich  Heizung  und 
Wärmetechnik,  das  nicht  mit  der  Fertigstellung  einer  Heizung  endet;  ich  betreue 
mindestens  90  Prozent  jener  Anlagen,  die  ich  gebaut  habe.  Wir  beraten  hin- 
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sichtlich  Planung  und  gehen  dabei  individuell  auf  die  Wunsche  des  Kunden 
ein;  dabei  legen  wir  größten  Wert  darauf,  nach  einer  adäquaten  Lösung  zu 
suchen,  die  seinen  speziellen  Bedürfnissen  hundertprozentig  entspricht.  Selbst- 
verständlich legen  wir  großen  Wert  auf  Qualität,  bieten  dabei  aber  ein  sehr 
günstiges  Preis-/Leistungsverhällnis.  Im  Laufe  der  Jahre  hat  sich  die  Formel 
„Langfristige  Qualität  ist  gleich  zufriedene  Kunden"  bewahrheitet,  zufriedene 
Kunden  wiederum  sind  die  billigste  und  gleichzeitig  effizienteste  Form  der 
Werbung,  die  sich  ein  Unternehmer  wünschen  kann  Unsere  Struktur  erlaubt 
darüber  hinaus  höchste  Flexibilität.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Mein  Privatleben  gibt  mir  Kraft,  beruflich  erfolgreich  zu  sein  und  spielt 
in  meinem  Leben  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  für  jeden  Menschen  wichtig,  her- 
auszufinden, woran  er  Spaß  hat  und  was  seiner  Mentalität  entspricht.  Erfolg  ist 
leicht  erreichbar,  wenn  man  sich  wirklich  für  seine  Ziele  einsetzt  und  bereit  ist, 
hohen  Einsatz  zu  leisten.  Man  darf  die  Drnge  nie  oberflächlich  betrachten,  muß 
sich  „hineinknien",  lernen,  Wissen  ansammeln  und  permanent  am  Laufenden 
bleiben.  Man  soll  sich  nicht  darauf  beschränken,  die  Dinge  so  zu  machen,  wie 
sie  immer  schon  gemacht  wurden.  Wenn  jemand  in  seinem  Beruf  gut  ist.  weil 
er  sich  dafür  interessiert  und  somit  engagiert,  wird  er  mit  Sicherheit  erfolgreich 
werden.  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  neben  einer  guten  Ausbildung  auch 
praktische  Erfahrung  zu  sammeln;  dieses  .gut  sein'  im  Beruf  hat  nicht  immer 
etwas  mit  guten  Schulzeugnissen  zu  tun.  Wer  erfolgreich  werden  möchte,  muß 
bereit  sei  n,  mehr  zu  tun  als  der  Durchschnitt:  nur  so  fällt  man  positiv  auf  und 
diese  Mehrleistung  wird  langfnstig  honoriert  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  bin  mit  meinem  Unternehmen  am  Zenit  und  habe  nicht  vor,  zu 
expandieren.  Meine  Ziele  liegen  heute  dann,  meine  Firma  weiterhin  erfolgreich 
zu  führen  und  das  Erreichte  zu  genießen. 


*  Stantejsky  Silvia  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Koordinatorin.  Funktion:  Prokuristin.  Tätig  bei:  Burg- 
theater GmbH.,  1010  Wien,  Dr.  Karl  Lueger-Ring  2.  Geboren  -  Datum,  Oft 4,  Juli 
1955.  Wien  Kinder  Jakob.  Hobbies:  Theater,  Literatur,  Tanz,  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in 
Wien  geboren,  besuchte  die  Volksschule 
und,  da  ich  immer  schon  eine  große  Affini- 
tät zu  Sprachen  hatte,  das  neusprachliche 
Gymnasium.  Parallel  dazu  spielte  ich  aus 
Spaß  Theater  und  förderte  dadurch  meine 
Leidenschaft  für  diese  Kunst.  Nachdem  ich 
die  Matura  absolviert  hatte,  studierte  ich 
Handels-  und  Theaterwissenschaften. 
Meine  Diplomarbeit  beschäftigte  sich  mit 
oen  usterreicniscnen  Bunoestneaiern,  «cn 
verfaßte  sie  im  Fach  Handelswissenschaften.  Ich  führte  einige  Studien  und 
Projekte  für  die  Bundestheater  durch  und  trat  nach  einem  neunmonatigen  Auf- 
enthalt im  französischen  Konzern  Renault,  durch  den  ich  auch  meine  Sprach- 
kenntnisse vertiefen  wollte,  als  Leiterin  der  Administration  in  die  Burgtheater 
GmbH  ein.  Ich  begann  am  1 .  Mai  1 980  und  war  zuerst  in  der  Direktion  Benning, 
danach  1 3  Jahre  in  der  Direktion  Peymann  tatig.  wobei  sich  mein  Aufgabenge- 


„Es  ist  am  Thea- 
ter völlig  egal,  ob 
man  Mann  oder 
Frau  jung  oder  alt 
ist:  Leidenschaft 
und  Einsatz  kön- 
nen Großes  be- 
wirken." 


biet  immer  stärker  erweiterte  und  entwickelte.  Mit  Antritt  von  Direktor  Bachler 
wurde  ich  Mitglied  der  Direktion  und  habe  die  Prokura  inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Arbeit  nach  meinen  Vorstellungen  gestalten  und  mich  durch  meine  Möglichkei- 
ten verwirklichen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  eigentlich  schon,  Ich  wollte  immer  schon  am  Theater  arbei- 
ten, da  es  mir  gelang  und  ich  eine  Fuhrungspositjon  erreichen  konnte,  sehe  ich 
mich  als  bedingt  erfolgreich  an.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  glaube,  daß  mein  Erfolg  dadurch  bedingt  wird,  daß  ich  hier  arbeiten 
wollte  und  in  meiner  Arbeit  aufgehe.  Es  ist  am  Theater  völlig  egal,  ob  man  Mann 
oder  Frau  oder  jung  oder  alt  ist,  daher  können  Leidenschaft  und  Einsatz  Großes 
bewirken  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  der  bessere  Weg  Ich  machte  immer  genau  das,  was  ich  glaubte, 
machen  zu  müssen.  Originalität  meine  ich  daher  nicht  in  dem  Sinne,  daß  noch 
keiner  eine  Sache  vorher  umsetzte,  ich  würde  Originalität  eher  als  innere  Ein- 
stellung und  die  Umsetzung  dieser  geistigen  Haltung  verstehen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  ökonomische 
Einschätzung  der  Fördermittel  ist  ein  Spagat  zwischen  „unbedingt  notwendig" 
und  „Verschwendung' .  Wenn  sich  Erfolg  einstellt,  war  es  die  Förderung  wert. 
Wenn  ein  Projekt  nicht  gelingt,  hat  man  sich  standig  zu  rechtfertigen.  Selbst 
wenn  sich  das  Theaterwesen  aus  privaten  Mitteln  finanzieren  könnte,  würde 
dieser  Balanceakt  unverändert  weiterbestehen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  unserer  Branche  benötigt  man  Enthusiasmus 
und  wenn  mir  ein  Bewerber  diesen  vermitteln  kann,  wird  er  in  die  engere  Wahl 
gezogen.  Wesentliche  Kriterien  zur  reibungslosen  Zusammenarbeit  sind  hoher 
Arbeitseinsatz,  gute  Nerven  und  der  Wille,  zehn  Monate  des  Jahres  unter  per- 
manentem Streß  zu  stehen .  Wer  darüber  hinaus  bereit  ist.  mit  Leidenschaft  an 
seine  Tätigkeit  zu  gehen,  hat  alle  Voraussetzungen,  um  ein  intensives  und 
glückliches  Arbeitsleben  zu  verbringen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Die  meisten  Mitarbeiter  haben  die  nötige  Leidenschaft  und  geben  daher 
von  sich  aus  ihr  Bestes  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Wir  wurden  am  1 .  September  1 999  in  eine  GmbH  ausgegledert  und  sind  mit  der 
Staatsoper  GmbH,  der  Volksoper  GmbH  und  der  Theaterservice  GmbH  mit  den 
Film-  und  Dekorationswerkstatten  zur  Bundestheater  Holding  vereint.  Das  fünf- 
köpfige Direktionsteam  (Direktor  Bachler,  seine  Stellvertretung  Karin  Bergmann, 
der  kaufmännische  Geschäftsführer  Mag.  Trotzter,  ich  als  dessen  Stellvertre- 
terin und  Dr.  Blasche,  der  künstlerische  Generalsekretär)  leitet  650  Mitarbeiter, 
die  sich  wiederum  in  das  Ensemble  mit  ca.  120  Mitgliedern,  die  große  Abteilung 
der  Technik  für  Burg-  und  Akademietheater  und  die  sogenannte  Verwaltung  mit 
ca.  20  Mitarbeitern ,  die  mit  den  zusätzlichen  Aufgaben  der  Verwaltungsleilung, 
Personalverwaltung  und  Buchhaltung  beschäftigt  ist,  gliedern.  Wir  sind  einer- 
seits ein  streng  hierarchisch  geführtes  Unternehmen,  das  von  den  einzelnen 
Regisseuren  und  dem  Herrn  Direktor  geprägt  wird,  andererseits  kann  man  je- 
doch keine  Hierarchieebenen  einziehen,  wie  in  anderen  Unternehmen.  Das 
Unternehmen  ist  zwar  mit  einem  als  klassisch  zu  betrachtenden  Sekretanat 
ausgestattet,  wir  führen  jedoch  Sekretanatsarbeiten  auch  selbst  durch  und  stel- 
len alle  Mitarbeiter  generell  nur  auf  eine  einzige  Hierarchiestufe  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Das  Theater  lebt  von  Emotionen  und  braucht 
diese  Emotionen  auch  dringend.  Daher  beschäftigt  es  leidenschaftliche  Men- 
schen mit  Durchhaltevermögen  und  Ausdauer.  Wer  diese  Voraussetzungen 
erfüllt,  wird  auch  Erfolg  haben.  Wenn  man  etwas  gern  macht  und  sich  voll 
einsetzt,  braucht  man  sich  eines  Tages  nicht  mehr  zu  beweisen,  weil  das 
Engagement,  das  man  in  sich  trägt,  bald  von  außen  wahrgenommen  wird. 
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*     Stark  Daniela 


„  Ich  nehme  Her- 
ausforderungen 
gerne  an  und 
freue  mich  auf 
neue  Problemstel- 
lungen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Arvgestellte.  Funk- 
tion: Mitglied  der  Geschäftsführung,  Ge- 
bete Marketing  &  Personal.  Tätig  bei:  Heinz 
Stark  GmbH  ,.  8053  Graz,  Harter  Straße  4, 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  November  1976, 
Graz.  Eltern:  Claudia  und  Heinz.  Ehrun- 
gen: Steirisches  Landeswappen  für  den 
Betrieb.  Hobbies:  Laufen,  Radfahren.  Rei- 
ten, Schifahren,  Lesen,  Nähen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner  Grundschulzeit  besuchte  ich  die  Fach- 
schule für  Mode-  und  Bekleidungstechnik  und  absolvierte  in  Wien  den  Aufbau- 
lehrgang im  selben  Fach,  den  ich  mit  der  Reifeprüfung  abschloß.  Anschließend 
war  ich  einige  Monate  im  elterlichen  Betrieb  tätig,  um  mich  dann  einige  Monate 
im  Rahmen  eines  Sprachkurses  in  Australien  aufzuhalten.  Ich  arbeitete  für 
Werbeagenturen  und  wollte  die  Fachhochschule  für  Marketing  und  Werbung 
besuchen,  was  mir  aber  leider  durch  mangelnde  Berufserfahrung  verwehrt  blieb, 
Nach  einer  kurzen  Zeit  des  BWL-Studiums  bekam  ich  ein  interessantes  Ange- 
bot von  einer  Werbe-  und  Eventagentur,  das  ich  annahm.  Ich  besuchte  einige 
Kurse  und  Schulungen  im  Markelingbereich  und  bin  nun  seit  dem  Jahr  2000 
wieder  im  Familienunternehmen  tätig  und  als  Mitglied  der  Geschäftsführung 
mil  den  Aufgabengebieten  Marketing  und  Personalwesen  betraut. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  versuche,  meine  Ziele  in 
kleinen  Schritten  zu  erreichen  und  fühle  mich  zufneden,  wenn  mir  dies  ge- 
ling: Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  denke,  daß  ich  das  noch  nicht 
selbst  einschätzen  kann.  Ich  hoffe  jedoch,  daß  meine  Mitarbeiter  mit  meiner 
Arbeit  zufrieden  sind  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  nehme  Herausforderungen  gerne  an  und  freue  mich  auf 
neue  Problemstellungen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  denke,  daß  es  nicht  zielführend  ist.  jemanden  zu  imitie- 
ren. Jeder  sollte  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  immer  wieder 
Personen,  die  einem  weiterhelfen,  ich  könnte  jedoch  niemanden  explizit  er- 
wähnen. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  hohe  Anerken- 
nung ist  es  für  mich,  von  Mitarbeitern  Lob  zu  bekommen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Grundsätzlich  gibt  es  für 
alle  Probleme  Lösungen.  Ein  schwienger  Faktor  ist  immer  der  Mensch  und 
dessen  Gefühlslage.  Manchmal  ist  es  schwierig,  unsere  Hauptkunden,  die 
Tischler,  auf  neue  Wege  zu  bnngen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  gehe  meinen  Weg  sehr  geradlinig  und  werde  manchmal  als 
zu  direkt  empfunden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ohne  qualifizierte  Mitarbeiter  könnte  ich  gerade  in  einem  Handelsunter- 
nehmen nicht  bestehen.  Kundenonentiertheit  ist  sehr  wichtig.  Daher  ist  die 
Persönlichkeit  unserer  Mitarbeiter  ausschlaggebend  für  unseren  Erfolg.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachlichen  Kom- 
ponente ist  der  Charakter  von  Bedeutung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Es  gibt  monatliche  Besprechungen,  die  einem  die  Gelegenheit  geben,  Lob 
anzubnngen  und  über  Probleme  zu  sprechen.  Ich  suche  auch  das  persönliche 


Gespräch.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Obwohl  ich 
aufgrund  meines  Alters  an  meinem  fachlichen  Durchsetzungsvermogen  arbeite 
und  meine  soziale  Fähigkeit  stärker  wahrgenommen  wird,  werde  ich  als  Re- 
spektsperson gesehen.  Dies  nicht  zuletzt,  weil  ich  die  Tochter  des  Chefs  bin. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Mein  Vater  leitet  das  Un- 
ternehmen maßgeblich.  Danach  teilen  mein  Bruder,  mein  Onkel  und  ich  die 
Teilbereiche  Großmarkt,  Zimmererkunden  und  Fachmarkt,  Wir  sind  auch  die 
Ansprechpartner  für  die  einzelnen  Abteilungsleiter,  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  Familienbetrieb,  was  von  unseren  Kun- 
den geschätzt  wird,  und  bemühen  uns.  unseren  Kompetenzen  und  Kunden  treu 
zu  bleiben.  Wir  versuchen,  uns  von  der  Konkurrenz  bezüglich  Service  und 
Kompetenz  abzuheben  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir 
trennen  beide  Bereiche  nicht  allzu  strikt,  da  wir  im  Unternehmen  ständig  in 
Kontakt  stehen,  bemühen  uns  jedoch  um  etwas  freie  Zeit.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  Seminare  im 
Marketing-  und  Personalbereich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  bereit  ist.  Energie  zu  investieren  und 
Selbstvertrauen  hat.  kann  man  auch  mit  schwierigen  Situationen  fertig  werden. 
Wenn  jeder  etwas  mehr  an  die  Gemeinschalt  denkt,  würde  das  allen  helfen.  Ich 
glaube,  daß  wir  immer  egoistischer  denken.  Mehr  Augenmerk  auf  soziale  Dinge 
wäre  wünschenswert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
das  Unternehmen  weiterhin  solide  führen  können,  wie  das  auch  mein  Vater 
geschafft  hat.  Ihr  Lebensmotto?  Wo  ein  Wille,  ist  auch  ein  Weg! 


*     Stein  Franz 


„Manchmal  habe 
ich  den  Eindruck, 
daß  mir  Teilerfol- 
ge die  größte  Be- 
friedigung ver- 
schaffen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Group  General  Manager.  Funktion: 
Geschäftsführer  Tätig  bei:  Partylite.,  1140 
Wien.  Felbigergasse  38/3.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  11.  Mai  1960.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Margot.  Eltern.  Franz 
und  Margarete.  Hobbies:  Golf  und  Laufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Matura  in  der  Handelsakademie,  mei- 
ne Eltern  wollten  jedoch  kein  Studium  fi- 
nanzieren. Nach  Ableistung  des  Wehrdienstes  suchte  ich  eine  Tätigkeit  als 
Buchhalter  und  war  drei  Jahre  lang  für  ein  Funktaxiunternehmen  tätig.  Ich  nahm 
dann  das  Angebot  eines  anderen  Funktaxiunternehmens  an,  das  jedoch  in 
Konkurs  ging,  da  der  Chef  des  Unternehmens  in  dubiosen  Finanzaktionen 
verwickelt  gewesen  war.  Nach  eineinhalb  Jahren  kündigte  ich,  hatte  aber  in 
diesen  beiden  Betrieben  viel  über  Krisenmanagement  gelernt.  Anschließend 
wurde  ich  fürdie  neu  gegründete  Schweizer  Firma  .Rainbow  Videos'  tätig,  die 
mit  Videofilmen  handelte  und  war  in  diesem  Unternehmen  zwei  Jahre  lang  für 
das  Rechnungswesen  und  die  Buchhaltung  verantwortlich.  Meine  nächste 
Anstellung  fand  ich  in  der  Firma  Duracell,  wo  ich  für  die  Bereiche  Auftragsbe- 
arbeitung  und  Buchhaltung  zustandig  war.  Ich  war  jedoch  mit  der  Behandlung 
der  Mitarberter  in  diesem  Unternehmen  nicht  zufrieden  und  kündigte  nach  zwei 
Jahren.  Daraufhin  reagierte  ich  auf  ein  Zeitungsinserat,  in  dem  ein  Controller  für 
ein  Kosmetikunternehmen  gesucht  wurde.  Es  handelte  sich  um  das 
Direktvertriebsunternehmen  Jafra  Cosmetics,  ein  Tochterunternehmen  der  Fir- 
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ma  Gilette,  das  in  dreißig  Lander  der  Welt  Lippenstift  exportierte.  Während  der 
nächsten  acht  Jahre  konnte  ich  den  Umsatz  um  250  Prozent  steigern  Eine 
amerikanische  Kerzenfirma  trat  schließlich  mit  mir  in  Kontakt  und  bat  mich, 
eine  europäische  Niederlassung  zu  gründen.  Ich  eröffnete  also  1 996  die  Firma 
Partylite.  Wir  beschäftigen  uns  mil  dem  Direktvertrieb  von  Kerzen  und  haben  in 
der  Zwischenzeit  auch  Filialen  in  weiteren  Ländern  errichtet. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  Zielen.  Manchmal  habe  ich  jedoch  den  Eindruck,  daß  mir  Teil- 
erfolge die  größte  Befriedigung  verschaffen.  Denn  wenn  man  ein  Ziel  endgültig 
erreicht  hat,  schmeckt  der  Erfolg  zwar  eine  Weile  süß,  ist  aber  dann  bald  nichts 
mehr  wert ,  wei  I  man  schon  hungrig  auf  den  nächsten  ist.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  scheine  erfolgreich  zu  sein.  Man  merkt  an  den  Reaktionen 
und  Worten  der  anderen.  Ich  denke  eigentlich  nicht  über  meinen  Erfolg  nach, 
aber  ich  beschäftige  mich  sehr  stark  damit,  wie  ich  andere  erfolgreich  machen 
kann.  Je  erfolgreicher  meine  Mitarbeiter  sind,  desto  erfolgreicher  macht  mich 
das.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Entscheidend  waren 
eine  Reihe  kurioser  Zufälle  und  Tätigkeiten  in  verschiedenen  Firmen.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  von  meinem  Umfeld  Aner- 
kennung, das  stolz  auf  mich  ist,  und  auch  von  meinen  Vorgesetzen,  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
Hauptrolle.  Wir  verkaufen  Kerzen  und  Accessoires  im  Direktvertrieb.  Unsere 
Berater  sind  zu  95  Prozent  Frauen.  Ihr  Verkaufserfolg  begründet  den  Erfolg  des 
Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir 
sind  Begeisterungsfähigkeit  und  die  anschließende  Umsetzung  dieser  Begei- 
sterung wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Anerkennung  ist  ein 
wesentlicher  Faktor.  Unseren  Mitarbeitern  wird  sie  in  Form  von  Bonussystemen, 
Reisen  und  Motivationsveranstaltungen  zuteil.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  vertreiben  die  qualitativ  besten  Kerzen.  Die  Kerze  hat 
einen  Imagewandel  hinter  sich  und  ist  von  einem  Beleuchtungsgegenstand  zu 
einem  luxuriösen  Accessoire  geworden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  plane  mein  Privatteben  genau  und  kann  mir  daher  auch  meine 
Freizeit  einteilen.  Zur  Zeit  ist  Golf  spielen  meine  Lieblingsbeschäftigung. 


Stein  Michael 


„Ich  fühle  mich 
wohl  und  versu- 
che das,  was  ich 
tue,  gut  zu  ma- 
chen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verlagskaufmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Wohnen  Zeit- 
schriften Verlag  GmbH.,  1020  Wien, 
Hollandstraße  10  Geboren  -  Datum.  Ort: 
27.  September  1962,  Wien.  Eltern  Doris. 
Schöpferische  Akte:  „Wohnen'.  Mitglied- 
schaften: Round  Table.  Hobbies:  Kochen, 
Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Handelsakademie  absolvierte  ich  einen  zweijährigen  Lehrgang  für 
Wirtschaftswerbung  am  Wifi.  Danach  verschlug  es  mich  in  die  Werbebranche. 
Ich  arbeitete  ein  Jahr  als  Assistent  in  einer  Werbefirma,  wechselte  aber  schon 
bald  zu  einem  Vertag.  Ich  begann  1 985  beim  OLZ  Vertag,  der  einen  Mitarbeiter 


furden  Bereich  Wohnen  suchte.  Ich  sollte  für  die  Wohnzeitschrift  .Zuhause" 
den  Österreichteil  übernehmen  und  war  bis  1987  furden  Verkauf  zuständig. 
Dann  wechselte  ich  zu  einer  anderen  Wohnzeitschnft  .Besser  Wohnen",  und 
war  auch  dort  für  den  Verkauf  zuständig.  1 990  übersiedelte  ich  zum  Radda  und 
Dressler  Verlag,  wo  ich  als  Anzeigenleiter  begann  und  1997  die  Geschäftsfüh- 
rung des  Spezialzeitschriftenverlages  übernahm.  Als  in  diesem  Jahr  die  Woh- 
nen Zeitschriften  GmbH  gegründetwurde.  übertrug  man  mir  die  Geschäftsfüh- 
rung, de  ich  seither  mne  habe.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  1 5  Mitarbeitern, 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  wohl  und  versuche  das, 
was  ich  tue.  gut  zu  machen.  Da  mir  dies  gelingt,  fühle  ich  mich  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Erfolg  beruht  auf  hartnäcki- 
ger Arbeit,  ein  bißchen  Glück  und  Freude,  bzw.  Spaß  an  meiner  Tätigkeit.  Ich 
interessierte  mich  immer  schon  für  Architektur  und  Einnchtung.  zwei  Bereiche, 
die  auch  meine  Hobbies  sind  Ausschlaggebend  dafür,  daß  ich  in  diese  Posi- 
tion gekommen  bin ,  war  sicher  das  Vertrauen  der  Eigentümer.  Ich  erledige  alles, 
was  ich  mir  vornehmen,  sehr  diszipliniert  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  ist  immer  die  Summe  verschiedener  Faktoren.  In 
meiner  Position  g ibt  es  nu r  Anerkenn u ng  der  Eigentü mer  oder  Gesellschafter, 
was  micn  Desonoers  motiviert,  ist,  eine  bacne  aie  icn  Degonnen  naoe,  erfolg- 
reich zu  Ende  zu  bnngen  Das  ist  die  Anerkennung,  die  ich  mir  selbst  hole. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  große  Rolle,  weil  jeder  Einzelne  seinen  Teil  zum  Erfolg  bei- 
trägt. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Natürlich  gibt 
es  für  die  verschiedenen  Bereiche  exakt  vorgegebene  Kritenen.  aber  es  ist 
meistens  der  erste  Eindruck,  der  für  mich  ausschlaggebend  ist.  Letztlich  ent- 
scheide ich  mich  nach  dem  Gefühl.  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  decken  verschiedene  Nischen  im  Special  Interest  Bereich 
Wohnen  ab  und  sprechen  verschiedene  Teilbereiche  an.  In  Zukunft  sollen  noch 
mehr  Sparten  aus  den  Bereichen  Wohnen  und  Architektur  abgedeckt  werden. 
In  Zukunft  sollen  nicht  mehr  alle  Bereiche  in  einem  Magazin  vertreten  sein,  wir 
werden  versuchen,  sie  noch  besser  aufzuteilen  als  bisher.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  natürlich  Mitbewerber,  aber  wir 
versuchen  unseren  Teil  gut  und  besser  als  die  Konkurrenz  zu  machen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  neben  der  Arbeit  immer 
wieder  repräsentative  Tätigkeiten  oder  Messen,  die  ich  besuche.  Das  spielt 
sich  meist  am  Abend  oder  am  Wochenende  ab.  aber  nachdem  ich  auch  privat 
sehr  an  der  Thematik  Architektur,  Einrichten  und  Wohnen  interessiert  bin.  ist 
dieser  Bereich  eine  Fortführung  meiner  Arbeit  im  Privatleben. 


*  Steinboeck  Johannes  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Exportkaufmann.  Funktion:  Regional  Manager.  Tätig  bei:  SSL 
Healthcare  Österreich  GmbH.,  1220  Wien,  Kratochwjlestraße  12/2/16.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  5.  Jänner  1963.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chrisline. 
Kinder:  Lea  und  Max,  Eltern:  Anna  und  Jordan.  Hobbies:  Lesen,  Sport  Kino, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Kurz  nach 
der  HTL-Matura  am  Technologischen  Geweroemuseum  begann  ich  1983 
bei  Sempent  im  Bereich  technische  Produkte  zu  arbeiten.  Der  damalige 
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Exportleiter  hatte  die  Idee,  für  den  Kunden- 
bereich einen  Betreuer  einzustellen,  der 
sich  mit  allen  Produkten  auskennt.  Das 
war  aber  eine  hoffnungslose  Mission,  denn 
als  Berufseinsteiger  ist  es  völlig  unmög- 
lich den  Spezialisten  das  Wasser  zu  rei- 
chen ,  Wenig  später  erkrankte  aber  der  für 
Osteuropa  zuständige  Exportkaufmann  für 
längere  Zeit  Da  ich  auf  meinem  Posten  zu 
entbehren  war,  wurde  ich  also  als  Gebiets- 
verkaufsleiter für  Osteuropa  eingesetzt. 
L  \A  ■ fJ^MM  I  'ch  t5e9ann  in  ^  Ländern  Jugoslawiens, 

UJ — iM^mLJS^mMji  und  hatte  sehr  viel  Spaß  an  dieser  Tätig- 
keit. Ich  fand  Gefallen  am  Reisen,  außerdem  hatten  wir  zu  dieser  Zeit  ein 
unglaubliches  Umsatzwachstum  zu  verzeichnen.  Daher  wurde  mir  mit  der  Zeil 
die  Betreuung  des  gesamten  Osteuropäischen  Raumes  anvertraut.  In  der  Folge 
wollte  man  mich  als  jungen,  engagierten  Mitarbeiter  nach  Afrika  schicken. 
Afrika  war  damals  ein  total  unterentwickelter  Markt,  was  eine  tolle  Ausgangs- 
position war,  denn  wenn  man  bei  Null  beginnt,  kann  man  nur  gewinnen.  Die 
Steigerungsraten  übertrafen  alle  Erwartungen.  Wichtig  war  für  mich  in  dieser 
Zeit,  daß  der  Exportleiter  meinen  Fähigkeiten  vertraute  und  ein  Vorstands- 
direktor eine  väterliche  Mentorrolle  übernahm.  1991  wurden  die  Strukturen  bei 
Semperit  verändert,  dabei  wurde  die  Produktion  in  Drvisionen  gegliedert,  die 
eigene  Verkaufsmannschaften  hatten.  Ich  wurde  Area  Manager  der  Division 
Medizintechnik  und  Arbeitsschutz,  Hauptaufgabe  war  der  Vertrieb  von  Arbeits- 
handscrvuhen.  Semperit  hatte  aber  nur  ein  kleines  Programm  an  Handschuhen, 
und  meine  Idee  war,  das  Programm  auszuweiten.  Durch  diese  Mission  lernte 
ich  den  Mitbewerb  kennen.  Auf  einer  Messe  in  Finnland  begegnete  ich  meinen 
jetzigen  Chef.  Er  engagierte  mich  trotz  hoher  Forderungen  meinerseits  als 
Regional  Manager,  um  den  Markt  in  Osteuropa  aufzubauen.  Nachdem  ich  eine 
schwierige  Durststrecke  in  der  Aufbauphase  durchgemacht  hatte,  hatte  ich 
wieder  etwas  Gluck.  Ich  bekam  den  Auftrag,  die  bestehende  Kunden  aus  Eng- 
land einer  neu  gekauften  Fabrik  auf  die  jetzige  Firma  übertragen  und  nach 
Möglichkeit  keinen  zu  verlieren.  Ich  verlor  keinen  einzigen  Kunden,  was  für  die 
Engländer  etwas  besonderes  war.  Als  später  der  Kollege,  der  Deutschland, 
Österreich  und  Schweiz  betreute,  ausschied,  wurde  mir  auch  die  Betreuung 
dieser  Länder  anvertraut. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ohne 
viel  nachdenken  zu  müssen,  jene  Dinge  machen  zu  können,  die  ich  möchte. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  auch  ohne  Studium  viel  ge- 
schafft. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Am  Anfang  ist  es 
wichtig,  Mentoren  zu  haben,  die  schon  erfolgreich  waren  oder  sind.  Glück 
gehört  natürlich  auch  dazu.  In  meinem  speziellen  Fall  war  ausschlaggebend, 
daß  ich  mich  relativ  kurzfristig  auf  andere  Kulturen  einstellen  kann.  An  ande- 
ren Kulturen  habe  ich  großes  Interesse,  daher  informiere  ich  mich  schon  bei 
der  Anreise  über  die  Kultur  und  Geschichte  des  Landes.  Man  sollte  sich 
seiner  eigenen  Wertigkeit  bewußt  sein.  Man  darf  sich  nicht  selbst  überschät- 
zen, aber  auch  nicht  heruntermachen.  Man  muß  wissen,  wohin  man  will, 
aber  man  darf  sich  keine  irrealen  Ziele  setzten.  Und  sobald  man  sieht,  daß 
das  Ziel  unerreichbar  ist,  muß  man  ein  anderes  suchen  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Früher  habe  ich  mehr  ge- 
plant Durch  den  Eintritt  in  das  englische  Unternehmen  bin  ich  flexibler  gewor- 
den und  entscheide  mehr  aus  dem  Bauch  heraus,  ich  habe  mich  den  Englän- 


dern angepaßt  und  bin  spontaner  geworden.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Abgesehen  von  der  finanziellen  Anerkennung,  die  natürlich 
sehr  wichtig  ist,  sind  bei  den  Engländern  Status  und  Wertung  etwa  durch  die 
Einladungen,  die  man  bekommt,  wichtig.  Daran  merM  man,  wo  man  steht.  Auch 
das  Firmenauto  ist  ein  Symbol.  Anerkennung  war  für  mich  auch,  daß  ich  mir 
mein  Büro  selbst  aussuchen  durfte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Als  ich  hier  begann,  arbeitete  ich  als  Einzelkämpfer.  Weil  ich 
ziemlich  viel  unterwegs  war.  mußte  ich  aber  Personal  einstellen.  Anfangs  hatte 
ich  Schwierigkeiten  mit  dem  Delegieren.  Jetzt  ist  aber  schon  der  nächste  Schritt 
getan,  denn  ich  verkaufe  nicht  mehr  aktiv.  Ich  habe  gute  Verkäufer  eingestellt, 
die  ich  selbständig  arbeiten  lasse.  Ich  gebe  zwar  manchmal  Tips,  wie  ich  es 
machen  würde,  aber  solange  sie  es  gut  machen,  gibt  es  keine  Gründe  für  mich, 
einzugreifen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neue 
Mitarbeiter  müssen  mir  vom  ersten  Augenblick  an  sympathisch  sein.  Ich  achte 
nicht  so  sehr  auf  die  fachliche  Qualifikation.  Diese  Methode  durfte  aber  nicht  so 
falsch  sein,  denn  alle  Mitarbeiter,  die  ich  eingestellt  habe,  arbeiten  schon  sehr 
lange  für  mich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  Ritual 
entwickelt  In  der  Früh  setzten  wir  uns  zusammen  und  reden  über  alles,  was 
anliegt.  Das  sieht  aus  wie  ein  Kaffeeklatsch,  aber  dadurch  erfahre  ich.  was  los 
ist  und  bin  über  alle  Probleme  informiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Kinder  wurden  geboren,  als  ich  gerade  in  der  Anfangspha- 
se dieser  Firma  war  Das  war  für  meine  Frau  eine  ziemlich  schwierige  Zeit, 
denn  ich  mußte  mich  erst  an  die  Vaterrolle  gewohnen.  Aber  dadurch  habe  ich 
die  Erfahrung  gemacht,  daß  man  wissen  muß.  wofür  man  arbeitet,  und  ganz  klar 
absteckt,  was  man  erreichen  will  und  wieviel  Einsatz  man  bringen  möchte. 
Dadurch  steckt  man  bestimmte  Richtlinien  ab,  an  denen  man  sich  orientieren 
kann.  Jetzt  ist  es  mir  einfach  wichtig  zu  sehen,  wie  meine  Kinder  groß  werden, 
daher  möchte  ich  mir  für  die  Familie  genug  Zeit  nehmen.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nur  Dinge  ma- 
chen .  die  Spaß  machen .  Wenn  man  das  wirklich  emsthaft  und  herzhaft  macht, 
wird  sich  der  Erfolg  einstellen. 

•  Steindl  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werkzeugmacher.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Steindl  GmbH 
Werkzeugmaschineni'Handel..  8501  Lieboch.  Dobler  Straße  26.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  30.  Mai  1 957.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder:  Verena 
(1987)  und  üsa  (1989).  Hobbies:  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Werkzeugmacher  absolviert  und  arbeitete  anschließend 
noch  einige  Zeit  in  meinem  Lehrbetrieb.  Danach  lernte  ich  meine  Frau  kennen 
und  erhielt  eine  Stelle  in  einem  renommierten  und  interessanten  UmfeW  erhal- 
ten, in  dem  ich  mich  sowohl  fachlich,  als  auch  beruflich  enorm  weiterbilden 
konnte.  Ich  besuchte  darüber  hinaus  auch  diverse  Abendkurse.  Nach  einigen 
Jahren  wechselte  in  den  Bereich  Vertrieb  und  spielte  erstmals  mit  dem  Gedan- 
ken, mich  selbständig  zu  machen.  Ich  holte  genügend  Informationen  ein  und 
gründete  1993  schließlich  mein  eigenes  Werkzeugmacher-Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wirtschaftlicher  Erfolg  hat  für 
mich  einen  großen  Stellenwert.  Erfolg  bedeutet  aber  auch,  als  Familienvater 
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und  Ehemann  Anerkennung  zu  erfahren  und 
stolz  sein  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  er- 
folgreich. Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war  die 
Motivation,  meine  damals  für  mich  nicht 
zufriedenstellende  Situation  zu  verändern. 
Dabei  haben  mich  meine  Frau  und  die 
Arbeitskollegen  sehr  unterstützt  Wichtig 
waren  auch  meine  Ausdauer  und  meine 
Freude  am  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  versuche,  nicht  vorschnell 
zu  reagieren,  sondern  überdenke  die  Situation,  warte  ab  und  gehe  besonnen 
und  überlegt  an  die  Thematik  heran.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Etwa  ein  halbes  Jahr,  nachdem  ich  mich  selbständig  gemacht 
hatte,  konnte  ich  wirtschaftlich  Fuß  fassen  und  es  war  abzusehen,  daß  die 
Firma  florieren  wird.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  beste  Entscheidung  war  meine  Schntt  in  die  Selbständigkeit.  Gibt 
es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  hat 
mich  geprägt.  Mit  ihm  habe  ich  mich  sehr  gut  verstanden.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  es  als  Anerkennung  empfunden,  als 
jemand  nach  Jahren  zu  mir  kam  und  mir  sagte,  daß  er  das.  was  ich  gemacht 
habe,  gut  findet  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht 
mich  als  verläßlich,  verantwortungsbewußt  und  integer.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große 
Rolle.  Ich  bin  im  Handel  tätig,  meine  Mitarbeiter  sind  mein  Kapital.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Er  muß  verläßlich  sein  und  der 
Arbeit  in  seinem  Leben  einen  hohen  Stellenwert  zukommen  lassen.  Die  fach- 
liche Kompetenz  ist  zweitrangig,  denn  ein  engagierter  Mitarbeiter,  der  ms  Team 
paßt,  kann  geschult  werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mo- 
tiviere meine  Mitarbeiter,  indem  ich  eine  gute  Basis  für  ihre  Arbeit  schaffe  und 
sie  zur  Eigenverantwortung  führe.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  glaube,  man  betrachtet  mich  als  verläßlich,  vertrauenswürdig 
und  mit  Respekt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  un- 
seren Stärken  zählen  ein  sehr  ausgewählter  Kundenkreis  und  die  Qualität  un- 
serer Mitarbeiter,  die  alle  aus  der  Branche  kommen  und  optimal  qualifiziert  sind . 
Wir  bieten  Qualität  auf  hohem  Niveau  und  allen  Ebenen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  im  Betrieb  mit  wir  verbringen 
daher  sehr  viel  Zeit  zusammen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  persönlich  lerne  vom  täglichen  Leben,  meine  Mitarbeiter  verwen- 
den im  Jahr  etwa  einen  Monat  für  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Man  sollte  sich  nicht  um  aussichtslose  Dinge  bemühen,  bei 
denen  man  gegen  Windmühlen  kämpft  und  gegen  den  Strom  schwimmt.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  die  Firma  auf  dem  momentanen  Level  halten 
und  sie  so  fuhren,  daß  sie  eines  Tages  zum  Hobby  wird  und  ich  dann  mehr  Zeit 
für  mich  und  meine  Familie  einplanen  kann. 

*  Steinegger  Alois 

•  Steckbrief 

Beruf.  Koch  und  Kellner.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Restaurant  Burg- 
taveme,  6060  Hall  in  Tirol,  Burg  Hasegg  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Juni  1963, 


Hall  in  Tirol.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Hannelore  Mayr.  Kinder 
Philipp.  Eltern:  Paula  und  Friedrich.  Hobbies:  Radfahren. 

|  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihre  Karriere?  Ich  absolvierte 
nach  meinen  Pflichtschuljahren  eine  Aus- 
bildung zum  Kellner  und  Koch.  Anschlie- 
ßend arbeitete  ich  acht  Jahre  lang  im  elter- 
lichen Gasthaus  am  Volderberg  mit,  das 
ich  nach  kurzer  Zeit  praktisch  selbständig 
führte.  Nach  diesen  acht  Jahren  machte 
ich  einen  kurzen  Branchenwechsel  und 
war  vier  Monate  für  ein  Versicherungsun- 
ternehmen tätig .  Da  mir  die  Arbeit  als  Ver- 
sicherungsvertreter nicht  sehr  gefiel,  war 
ich  anschließend  vorübergehend  für  drei  Jahre  in  der  Papierfabnk  Wattens 
beschäftigt,  bevor  ich  wieder  in  die  Gastronomie  einsteigen  konnte.  Ich  führte 
vier  Jahre  lang  ein  Cafe  in  Wattens  und  habe  nun  mit  der  Übernahme  des  Cafes 
"Burg  Taverne"  in  Hall  in  Tirol  einen  wahren  Glücksgriff  gemacht. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Auf  mein  Lokal  bezogen  ist  Er- 
folg, wenn  ich  jeden  Sitzplatz  zwei  bis  dreimal  besetzt  habe.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Sobald  ich  dieses  Ziel  erreicht  habe,  bin  ich  zufrieden  und 
somit  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  mit 
der  Gastronomie  aufgewachsen.  Meine  Mutter  hatte  bereits  ein  Gasthaus  und 
das  hat  mich  bestimmt  geprägt  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Nach  getaner  Arbeit  fahre  ich  erst  einmal  nach 
Hause,  rauche  eine  Zigarette,  gehe  mich  duschen  und  lege  mich  ins  Bett  Meist 
kreisen  dann  noch  ungefähr  eine  Stunde  die  Gedanken  quer  durch  meinen  Kopf 
und  am  nächsten  Morgen  kann  ich  dann  mit  meiner  Lebensgefährtin  über  den 
Vortag  reden,  falls  ich  bis  dahin  immer  noch  nicht  zur  Ruhe  kommen  konnte. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der 
Gastronomie  ist  es  sehr  schwierig,  gutes  Personal  zu  finden .  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Für  einen  Kellner  oder  Koch  hat 
Sauberkeit  die  oberste  Priorität.  Darauf  schaue  ich  als  erstes  bei  einem  Vor- 
stellungsgesprach.  Am  zweitwichtigsten  ist  für  mich,  daß  sie  der  deutschen 
Sprache  zu  100  Prozent  mächtig  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Nach  der  Arbeit  setze  ich  mich  oft  mit  den  Angestellten  zusammen  und  dann 
besprechen  wir  noch  in  Ruhe  Dinge,  die  noch  geklärt  werden  müssen  Das  ist 
sehr  wichtig  für  ein  gutes  Betriebsklima  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  glaube,  teilweise  haben  sie  großen  Respekt  vor  mir.  Unter 
Streß  kann  ich  ziemlich  ungehalten  werden .  Da  fallen  durchaus  auch  Beizeiten 
Schimpfwörter.  Aber  im  Normaffall  versuche  ich  mit  den  Angestellten  freundlich 
und  lustig  umzugehen.  Wer  mich  kennt,  weiß  auch,  daß  ich  unter  Streß  Dinge 
sage,  die  ich  nicht  ernst  meine.  Generell  versuche  ich  aus  der  Erfahrung  heraus 
nicht  allzu  freundschaftlich  mit  meinen  Mitarbeitern  umzugehen,  weil  das  leider 
schnell  ausgenützt  wird  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  passen  uns  an  die  Wünsche  unseres  Kunden  an.  Bei  uns  ist  der  Gast 
wirklich  noch  König.  Wir  sind  einfach  ein  Dienstleistungsbetrieb  und  daher 
bemühen  wir  uns,  den  Kunden  einen  guten  Dienst  zu  erweisen.  Ihr  Lebens- 
motto? Ohne  Fleiß  kein  Preis!  Geschenkt  bekommt  man  nichts. 
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*     Steinegger  Karl 


„Durch  meine 
Herkunft  aus  eher 
ärmlichen  Ver- 
hältnissen faßte 
ich  den  Ent- 
schluß, einmal 
viel  Geld  zu  ver- 
dienen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei.  Stadt- 
werke Hall  in  Tirol  GmbH.,  6060  Hall  in 
Tirol.  Augasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  September  1958,  Hall  in  Tirol.  Eltern: 
Paula  und  Friedrich.  Hobbies:  Schlafen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  weitere  vier 
Jahre  die  Handelsschule  in  Hall  in  Tirol. 
Nach  Abschluß  meiner  Schulzeit  trat  ich 
in  den  Betrieb  der  Stadtwerke  ein.  In  den  darauffolgenden  fünfzehn  Jahren 
besuchte  ich  regelmäßig  Weiterbildungskurse  am  WIFI  und  BFI  in  Innsbruck. 
Diese  Ausbildungen  waren  eine  große  Bereicherung  für  meine  Kompetenz  im 
Berufsleben  und  auch  für  meine  persönliche  Entwicklung.  Aufgrund  meines 
hohen  Engagements  im  Unternehmen  und  bedingt  durch  meine  große  Bereit- 
schaft zur  Weiterbildung  bin  ich  nun  seit  dem  Jahr  2000  als  Geschäftsführer  der 
Stadtwerke  Hall  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein 
Lebensziel  zu  verfolgen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Meine  Kindheit  hat  mich  stark  geprägt. 
Durch  meine  Herkunft  aus  eher  ärmlichen  Verhältnissen  faßte  ich  den  Ent- 
schluß, einmal  viel  Geld  zu  verdienen.  Meine  Spielkameraden  kamen  teilwei- 
se aus  einem  sehr  retchen  Elternhaus  und  ich  fühlte  mich  im  Vergtetch  zu  ihnen 
oft  benachteiligt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Am  meisten 
freut  mich,  wenn  ich  scheinbar  unrentable  Geschäfte  zu  rentablen  machen 
kann.  Das  ist  für  mich  eine  richtige  Herausforderung  und  eine  solche  zu  bewäl- 
tigen, verschafft  mir  eine  wohltuende  Bestätigung.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  haben  eigentlich  keine  Proble- 
me. Es  wir  allerdings  heute  von  einem  Angestellten  des  öffentlichen  Dien- 
stes mehr  verlangt  als  vor  20  Jahren .  Seit  1 996  haben  sich  die  Aufgabenberei- 
che der  Haller  Stadtwerke  enorm  vergrößert  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  gelte  als  ruhig  und  sparsam.  Wenn  ich  mir  einmal 
etwas  in  den  Kopf  gesetzt  habe,  dann  will  ich  das  auch  auf  Biegen  und  Bre- 
chen durchsetzen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wenn  mir  ein  Bewerber  gegenübersteht  möchte  ich  spüren,  daß  er  nicht  einfach 
irgendeine  Arbeit  sucht,  sondern  für  die  Haller  Stadtwerke  tätig  sein  will .  Er  muß 
auch  zeigen,  daß  er  engagiert  ist  und  Freude  an  seiner  Arbeit  hat.  Ein  aus- 
schlaggebendes Kriterium  bei  der  Auswahl  des  Personals  ist  Sympathie .  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  fuhren  wöchentliche  Mitarbeiter- 
besprechungen durch.  Generell  möchte  ich  den  Mitarbeitern  klarmachen,  daß 
sie  seine  Arbeit  nicht  für  mich,  sondern  für  den  Betrieb  leisten.  Ich  versuche  also 
an  die  Eigenverantwortlichkeit  der  Angestellten  zu  apellieren.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  In  meiner  speziellen  Situation  gab  es 
anfangs  einige  Schwierigkeiten,  da  ich  vom  Arbeitskollegen  zum  Vorgesetzten 
wurde  und  das  war  für  einige  nicht  so  leicht  zu  verkraften .  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bis  dato  hatte  ich  so  gut  wie  gar  kein  Privatleben. 
Durch  die  vielen  Kurse,  die  ich  absolvierte,  hatte  ich  keine  Zeit  für  eme  Freundin 
oder  einen  großen  Freundeskreis.  Allerdings  wollte  ich  das  auch  so  haben. 


Damals  war  ich  froh  darüber,  wenigstens  am  Wochenende  Zeit  für  m  ich  selbst 
zu  haben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe 
fünfzehn  Jahre  lang  alle  möglichen  Kurse  des  WIFI  besucht.  Momentan  finde 
ich  leider  keine  Zeit  mehr  für  Weiterbildung.  Ich  bilde  mich  in  meiner  neuen 
Stelle  als  Geschäftsführer  durch  die  tägliche  Beschäftigung  mit  den  relevanten 
Bereichen  weiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unsere  Ziele 
liegen  im  Bau  des  Parkhotels  und  der  Tiefgarage. 

*  Steiner  Gertrude 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Gertrudes  Spiel- 
waren (Steiner).,  3292  Gaming,  Im  Markt  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Jänner 
1965,  Gaming.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Franz.  Kinder  Barbara  (1985) 
und  Franz  (1987).  Eltern:  Helene  und  Alfred  Schachner.  Hobbies:  Joggen, 
Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Pflichtschule  mit  dem  Polytechnischen 
Lehrgang  abschloß,  begann  ich  die  Lehre 
zur  Einzelhandelskauffrau.  Nach  einigen 
Jahren,  in  denen  ich  praktische  Erfahrung 
sammelte,  machte  ich  mich  mit  meinem 
Spielwarengeschäft  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Mein  Ziel  ist  es  in  jeder  Lebenslage 
nach  Erfolg  zu  streben  und  dieses  Streben  ist  für  mich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  es  geschafft,  eine  erfolgreiche  Firma  aufzubauen 
und  ein  glückliches  Familienleben  zu  führen  und  sehe  mich  daher  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  waren  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  die  Tatsache,  daß 
ich  mit  meinem  Spielwarengeschäft  eine  vorhandene  MarktJücke  füllen  konnte. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
gehe  sehr  ruhig  an  Herausforderungen  heran  und  finde  ohne  zu  zögern  eine 
Lösung.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich 
zu  sein?  Nein,  denn  wenn  ich  ein  Ziel  konsequent  verfolge,  erreiche  ich  es 
auch.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  an 
dem  es  mit  dem  Geschäft  bergaufging  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde 
die  Originalität  als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  werden.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  meinem 
Leben  gab  es  keine  besonders  prägende  Person.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Mein  gesamtes  Umfeld  läßt  mich  durch  seine  Anerkennung 
spüren,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  sehr  positiv  betrachtet.  Alle 
sind  sehr  stolz  auf  mich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  betrachte  ich  als  großen  Erfolgsfaktor.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  der  Mensch  wichtiger 
als  jedes  Zeugnis.  Die  Person  muß  sich  gut  mit  den  Kunden  verstehen  und  eine 
angenehme  Erscheinung  besitzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
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Steiner 


Durch  meine  freundliche  und  kollegiale  Art  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter  am 
meisten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als 
Freundin  gesehen  und  nicht  als  Chefin  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Ich  gehe  auf  meine  Kunden  ein  und  versuche  ihnen  alles  zu 
ermöglichen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf 
und  Privat  absolut  und  setze  meine  Grenzen  sehr  strikt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  auf  Messen  und  Schulungen 
weiter  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Geschäft 
weiterhin  so  erfolgreich  und  zur  vollen  Zufriedenheit  meiner  Kundschaft  führen . 

*  Steiner  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf;  Prokurist.  Funktion:  Betriebsleiter. 
Tätig  bei:  Donausäge  Rudolf  Rumplmayr 
GesmbH  &  Co  KG.  4470  Enns,  Industrie- 
hafenstraße 8.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Anna  Mana.  Kinder:  Nathalie(1987). 
Eltern:  Leopold  und  Franziska.  Hobbies: 
Motorsport  Motorboot  fahren.  Schwimmen, 
Radfehren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  beendete 
meine  schulische  Ausbildung  bereits  im  Alter  von  1 3  Jahren  und  begann  ein 
Jahr  spater  in  einem  Sägewerk  zu  arbeiten.  Als  ich  die  Lehre  abgeschlossen 
hatte,  managte  ich  bereits  den  gesamten  Betneb.  Nach  22  Jahren  erhielt  ich  die 
Anfrage  von  der  Chemie  Linz,  das  dortige  Sägewerk  wieder  in  die  schwarzen 
Zahlen  zu  führen.  Da  ich  mich  aber  in  meinem  damaligen  Job  äußerst  wohl 
fühlte,  schlug  ich  das  Angebot  ab,  worauf  man  mich  nach  meinen  Gehaltsvor- 
stellungen fragte.  Ich  wollte  meinen  Arbeitsplatz  nicht  verlassen  und  schlug 
daher  das  doppelte  Gehalt,  einen  Mercedes  als  Dienstwagen,  eine  private 
Pensionsvorsorge  und  ein  Schloß  als  Dienstwohnung  vor.  Diese  Wünsche 
wurden  mir  überraschenderweise  genehmigt.  Als  ich  zur  Vertragsunterzeich- 
nung fuhr,  traf  ich  am  Eingang  der  Chemie  Linz  meinen  ehemaligen  Chef  Dieser 
bot  mir  dasselbe,  wenn  ich  die  Leitung  des  Donausägewerks  in  Enns  überneh- 
men würde,  sowie  eine  Million  Schilling,  um  mir  ein  neues  Haus  bauen  zu 
können.  So  blieb  ich  bei  meiner  Firma  und  wechselte  an  einen  anderen  Stand- 
ort. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Arbeit  zur 
Zufriedenheit  aller  Beteiligten  zu  erledigen  und  einen  hohen  Lebensstandard  zu 
genießen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  sehr  viel  erreicht  und 
bin  für  meine  Firma  unabkömmlich,  daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  waren  mein  Interesse  am  Beruf  und  der  hohe  Arbeitseinsatz,  den  ich 
erbringe.  Ich  habe  sehr  viel  Spaß  an  der  Arbeit,  ich  lebe  gesund  und  ich  erlangte 
innerhalb  kürzester  Zeit  eine  hohe  fachliche  Kompetenz  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entschei- 
dung war,  in  meiner  Firma  zu  bleiben  meinen  Wohnort  an  den  Projektort  zu 
verlegen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Chef  hat  mich  sehr  geprägt,  von  ihm  konnte  ich  viel 


lernen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  größte  Anerken- 
nung empfinde  ich  es,  daß  mein  Chef  um  mich  gekämpft  hat,  als  ich  einen 
Antrag  der  Konkurrenz  bekam.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Verantwortungsbewußte,  engagierte  und  berufs- 
interessierte Säger  zu  finden  ist  mittlerweile  sehr  schwer.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  fleißigen,  verant- 
wortungsbewußten und  ehrlichen  Menschen,  der  in  seinem  Beruf  aufgeht. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  guten 
Mitarbeiter  sind  enorm  wichtig.  Mit  ihnen  fällt  oder  steigt  der  Erfolg  der  Firma. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Lernfähigkeit,  Inter- 
esse und  Fleiß  sind  die  ausschlaggebenden  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  leistungsorientierte 
Entlohnung  und  bin  bemüht,  als  Vorbild  zu  wirken.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Privatleben  und  Beruf  trenne  ich  strikt.  Wenn  ich  nach 
Hause  komme,  schalte  ich  sofort  ab  und  widme  mich  meiner  Freceit.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Betrieb  in  bestmögli- 
chem Zustand  an  die  Söhne  meines  Chefs  zu  übergeben. 

*  Steiner  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf  Taxiuntemehmer.  Funktion:  Inhaber 
und  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Express  - 
Taxi  GmbH,  Taxi  und  Kleinbusse.,  8600 
Bruck  an  der  Mur,  Wienerstraße  56.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1962,  Bruck  ander 
Mur.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Klau- 
dia.  Eltern:  Johann  und  Barbara.  Hobbies: 
Motorrad  fahren.  Faulenzen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Lehre  und  war  acht  Jahre  in  der  Versiche- 
rungsbranche  tatig,  ehe  ich  mich  1989  mit  meinem  Taxiuntemehmen  selbstän- 
dig machte,  das  ich  heute  mit  sieben  fix  angestellten  und  rund  30  freien  Mitar- 
beitern leite. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  positiv 
zu  denken  und  hohen  Einsatz  zu  leisten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erreicht  habe  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
war  mit  Sicherheit  mein  positives  Denken.  Ich  habe  die  richtige  Einstellung 
und  den  Willen  zum  Erfolg  und  konnte  dadurch  den  für  mich  richtigen  Beruf 
finden,  den  ich  mit  großem  Engagement  erfülle.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  Herausforderungen  an 
und  bewältige  sie  so  gut  als  möglich  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  als  erfolgreich,  als  ich 
mich  mit  meinem  Taxiuntemehmen  selbständig  machte.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  in  jeder  wichtigen  Situati- 
on sehr  erfolgreiche  Entscheidungen,  die  in  Summe  meinen  Erfolg  ausmachen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides  hat 
seine  Berechtigung,  obwohl  ich  im  Zweifelsfall  Originalität  vorziehen  würde. 
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Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Frau  hat  mich  auf  meinem  Lebensweg  sehr  stark  geprägt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  liegt  für  mich 
darin,  einen  florierenden  Betrieb  zu  leiten  und  meinen  Mitarbeitern  einen  guten 
Arbeitsplatz  bieten  zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Mein  Umfeld  sieht  mich  als  erfolgreichen  Unternehmer  und  betrachtet 
mich  eigentlich  sehr  positiv.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  nehmen  einen  sehr  hohen  Stellenwert  ein  und  sind  sehr 
stark  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  verantwortlich.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wesentlichsten  Kriterien  einer  reibungs- 
losen Zusammenarbeit  sind  für  mich  Verläßlichkeit  und  Ehrlichkeit.  Wichtig  ist 
in  unserer  Branche  auch  gutes  Auftreten,  bzw.  ein  sauberes  und  freundliches 
Erscheinungsbild.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  meinen 
Mitarbeitern  ein  sehr  gutes  Betriebsklima  und  führe  oft  persönliche  Gespräche, 
um  sie  zusätzlich  zu  motivieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  sowohl  als  Vorgesetzter  respek- 
tiert als  auch  als  Freund  geschätzt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Es  fällt  mir  nicht  immer  leicht  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  weil 
mein  Unternehmen  einen  sehr  wichtigen  Stellenwert  in  meinem  Leben  ein- 
nimmt. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  positiv  an  die  Dinge  herangehen.  Wesentlich  ist  hohes  Enga- 
gement, ohne  Fleiß  und  Leistungsbereitschaft  kann  es  keinen  Erfolg  geben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  mein  Unternehmen  so 
erfolgreich  werterführen  wie  bisher.  Ich  habe  bisher  alle  Ziele  erreicht,  die  ich 
mir  gesteckt  habe  und  wünsche  mir,  daß  es  so  weitergeht. 


*    Steinhart  Johannes  OA  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Urologie.  Funktion: 
Ärzücher  Leiter.  Tätig  bei:  Krankenanstalt 
Göttlicher  Heiland.,  1 1 70  Wien,  Dornbach- 
erstraße 20-28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13. 
Jänner  1955,  Wien.  Eltern:  Maria  und  Karl. 
Mitgliedschaften:  Vizepräsident  der  Wie- 
ner Ärztekammer.  Kurienobmann  der  nie- 
dergelassenen Ärzte.  Hobbies:  Sport, 
Malen,  Musik,  Oldtimer. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  absolvierte  ich  das  Medizinstudium 
an  der  Universität  Wien.  Nach  meiner  Promotion  1 982  begann  ich  als  Turnus- 
arzt am  .Haus  der  Barmherzigkerf  zu  arbeiten.  Ungefähr  sechs  Monate  später 
wechselte  ich  in  die  Krankenanstalt  „Göttlicher  Heiland",  wo  ich  bis  heute  tätig 
bin.  Ich  beendete  dort  meine  Turnusausbildung  und  anschließend  auch  die 
Facharztausbildung  zum  Urologen.  Während  dieser  Zeit  absolvierte  ich  außer- 
dem ein  viersemestnges  Postgraduate-Studium  für  Spitalsmanagement  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien.  Als  Tumusarzt  wurde  ich  auch  zum  Ärztevertreter 
gewählt  und  schließlich  1 992  im  Alter  von  37  Jahren  zum  ärztlichen  Leiter  der 
Anstalt  bestimmt  Ich  war  überdies  sechs  Jahre  Vorsitzender  des  Wohlfahrts- 
fonds  der  Wiener  Ärztekammer  und  seit  1999  deren  Vizepräsident  und 
Kurienobmann  der  niedergelassenen  Ärzte.  Seit  drei  Jahren  ist  unsere  Anstalt 
eine  GesmbH,  innerhalb  derer  ich  die  Position  des  Geschäftsführers  innehabe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einer- 
seits Geld  und  Macht,  andererseits  aber  auch  persönliche  Anerkennung. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Trotz  harter  Arbeit  habe  ich  den  Zustand 
einer  gewissen  inneren  Leichtigkeit,  die  für  mich  zum  Erfolg  gehört  noch  nicht 
erreicht.  Ich  bin  auch  finanziell  nicht  hundertprozentig  glücklich.  Ich  muß  mir  in 
Ermangelung  von  Zeit  manche  Dinge  leisten,  die  verhältnismäßig  teuer  sind. 
Ich  habe  viele  Jahre  Tennis  als  Wettkampfsport  betrieben,  kann  aber  heute 
neben  meinem  Beruf  nicht  noch  zusätzliche  Energie  aufbringen,  um  sportlich 
meinen  .inneren  Schweinehund"  zu  besiegen.  Dabei  hilft  mir  jetzt  ein  persön- 
Icher  Trainer.  Diese  Lösung  erschien  mir  selbst  früher  als  arrogant  heute  erach- 
te ich  es  für  sinnvoll,  obwohl  es  viel  Geld  kostet.  Ich  wurde  sehr  streng  und 
leistungsorientiert  erzogen,  mir  ist  aus  diesem  Grund  vielleicht  auch  das  unbe- 
dinate  Streben  nach  Erfola  im  klassischen  Sinn  zuwider  Was  war  ausschlaa- 
gebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  fallt  mir  schwer  diese  Frage  zu  beantworten, 
denn  ich  habe  viele  meiner  Kamereschritte  nicht  geplant.  Es  ist  für  einen  Assi- 
stenzarzt nicht  vorhersehbar,  plötzlich  zum  Ärztlichen  Leiter  befördert  zu  wer- 
den. Diese  Dinge  sind  mir  passiert.  Obwohl  ich  früher  zum  Beispiel  manchmal 
Angst  davor  hatte,  vor  vielen  Menschen  zu  sprechen,  ist  es  mir  gelungen,  heute 
viel  gelassener  zu  sein  und  eine  Art  natürlicher  Autorität  zu  entwickeln.  Schon 
in  meiner  Studienzeit  wurden  mir  innerhalb  meiner  Studentenverbindung  ver- 
antwortungsvolle Aufgaben  zugeteilt.  Auch  bei  meiner  Tätigkeit  in  der  Wiener 
Ärztekammer  ist  die  Tatsache  Vorteil,  daß  Menschen  mir  zu  vertrauen  schei- 
nen. Ich  habe  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  drei  Prinzipien  für  mich  definiert,  die  mich 
leiten :  erstens  sich  auf  das  Wesentliche  zu  beschränken,  zweitens  eine  gewis- 
se Einfachheit  beizubehalten  und  drittens  konsequent  zu  handeln.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Airtags?  Ich  bin  jederzeit 
bereit,  hart  zu  arbeiten.  Mir  ist  es  aber  auch  sehr  wichtig,  dazuzulernen,  von 
einer  Tätigkeit  menschlich  zu  profitieren  und  mich  persönlich  weiterzuentwik- 
keln.  Beim  Treffen  von  Entscheidungen  höre  ich  heute  mehr  auf  meine  innere 
Stimme  als  früher.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Langfristig  ist  wahrscheinlich  eine  Mischung  aus  beidem  zielführend. 
Es  ist  jedoch  äußerst  wichtig,  authentisch  zu  sein,  sich  die  Frage  zu  stellen, 
wer  man  ist,  wie  man  lebt  und  Dinge  wegzulassen,  die  nicht  notwendig  sind. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Im  Laufe  meiner  Karriere  hatten  viele  verschiedene  Personen  prä- 
genden Einfluß  auf  mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Der  Ärztestand  ist  aufgrund  seiner  Individualität  generell 
inhomogen  und  daher  von  unserer  Gesellschaft  leicht  attackierbar.  Der  interne 
Zusammenschluß  sollte  besser  funktionieren.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Tüchtige  Mitarbeiter  stellen  einen  wesentli- 
chen Faktor  in  einem  funktionierenden  Betrieb  dar.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigste  Eigenschaft,  die  ein  Mitarbeiter 
für  mich  haben  sollte,  ist  Loyalität  Es  ist  mir  sehr  wichtig,  mich  auf  meine 
Mitarbeiter  hundertprozentig  verlassen  zu  können.  Leider  begehe  ich  allerdings 
manchmal  den  Fehler.  Menschen  zu  schnell  zu  vertrauen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Generell  glaube  ich  nicht,  daß  es  möglich  ist,  jemanden  zu 
motivieren,  der  nicht  selbst  motiviert  ist  Ich  versuche  trotzdem,  Mitarbeiter  mit 
meiner  Begeisterung  für  eine  Sache  anzustecken.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Eine  wesentlicher  Vorteil  unseres  Unternehmens  ist 
seine  Überschaubarkeit  Man  kennt  sich  im  Haus  untereinander,  daraus  resul- 
tiert ein  starkes  Zusammengehörigkeitsgefühl.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  verschwimmen,  weil  ich  oft  auch 
nachts  oder  an  Sonntagen  arbeite,  mir  ist  aber  die  Zeit,  die  ich  mir  für  mich  selbst 
nehme,  wichtig.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  den 
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letzten  Jahren  habe  ich  mehr  Augenmerk  auf  Persönlichkeitsbildung  als  auf 
berufliche  Weiterbildung  gelegt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Eine  weniger  egozentrische  Ohentierung  wäre  oft 
von  Vorteil.  Manche  Dinge  sollte  man  einfach  tun.  ohne  sich  permanent  zu 
fragen,  ob  man  Spaß  dabei  hat. 


*    Steininger  Andreas  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Bodycote  Wärmebehandlung  Wien 
GmbH.,  1220  Wien.  Hosnedlgasse  20. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  November  1968, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eli- 
sabeth. Eltern:  Gerhard  und  Doris.  Hobbies: 
Radfahren,  Volleyball.  Okttimer. 


„Alles,  was  erle- 
digt ist,  nimmt  man 
als  selbstver- 
ständlich hin,  da- 
nach muß  man 
sich  neue  Ziele 
stecken." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
das  TGM  mit  der  Fachrichtung  Maschi- 
nen- und  Kraftfahrzeugbau,  das  ich  1 990  abschloß.  Danach  war  ich  etn  Jahr  bei 
der  Firma  Ford  Königer  angestellt.  Die  Metallkunde  hat  mich  schon  am  TGM 
sehr  interessiert.  Bei  der  Firma  Ford  Königer  hatten  wir  Metalle,  die  wärme- 
behandelt werden  mußten,  so  lernte  ich  durch  diese  Aufträge  diesen  Bereich 
kennen.  Damals  hieß  der  Betrieb  noch  Fuji  und  gehörte  einem  japanischen 
Konzern.  Die  Firma  war  gerade  im  Aufbau  und  suchte  Personal,  worauf  ch  mich 
bewarb  und  angenommen  wurde.  Zuerst  begann  ich  in  der  Vakuumabteilung, 
die  ich  später  übernahm  und  leitete .  Später  war  ich  für  die  Arbeitsvorbereitung 
und  Auftragsannahme  zuständig.  Vor  drei  Jahren  wurde  ich  zum  Assistent  der 
Betriebsleitung  ernannt  und  war  für  die  internen  Abläufe  und  die  Einteilung  des 
Personals  verantwortlich.  Vor  zwei  Jahren  wurde  das  Unternehmen  von  der 
Firma  Bodycote  übernommen.  In  Wien  wurden  zwei  Betriebe  zusammengelegt 
und  es  gab  Veränderungen  beim  Personal.  Ich  wurde  damals  zum  Produktions- 
leiter befördert  und  seit  einem  Jahr  bin  tch  als  Betriebsleiter  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
gesteckten  Ziele  in  einem  gewissen  Zeitraum  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Bis  jetzt  sehe  ich  meine  Laufbahn  als  erfolgreich,  aber  ich 
bin  immer  kritisch.  Alles,  was  erledigt  ist.  nimmt  man  als  selbstverständlich 
hin,  danach  muß  man  sich  neue  Ziele  stecken.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  lemfreudig.  Die  Beharrlichkeit,  mit  der  ich 
meine  Ziele  erreichen  möchte,  ist  eine  positive  Eigenschaft,  die  mir  behilflich 
war,  meine  Ziele  zu  verwirklichen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  lege  sehr  viel  Wert  auf  Teamarbeit.  Ein  Ziel 
kann  man  am  besten  in  der  Gruppe  erreichen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  in  diese  Firma  zu  wech- 
seln war  erfolgreich,  denn  es  hat  sich  hier  in  den  letzten  fünf  Jahren  sehr  viel 
bewegt,  so  bin  ich  rasch  aufgestiegen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  in  finanzieller  Form.  Von  Vorgesetzten 
gibt  es  weniger  Anerkennung.  Diese  erwarten  einen  gewissen  Umsatz,  wenn 
dieser  erreicht  wird,  hört  man  nichts  von  ihnen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtige  Kriterien  sind  Teamfähigkeit  und  die 


Art,  wie  der  Bewerber  mit  Menschen  umgeht.  Gute  Umgangsformen  sind  in 
einem  Team  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Probleme 
werden  in  der  Gruppe  gelöst,  sowie  auch  die  sichtbaren  Erfolge  der  Gruppe 
mitgeteilt  werden.  Erreichte  Ziele  und  gute  Umsätze  sind  sehr  motivierend  für 
alle  Mitarbeiter.  Eine  Motivation  ist  es  auch,  wenn  man  Mitarbeitern  einen  ge- 
wissen Freiraum  im  Bereich  ihrer  Tätigkeit  läßt.  Wir  haben  ein  Ziel  und  gewis- 
se Bahnen,  in  denen  man  sich  bewegen  kann,  das  kommt  bei  den  Mitarbeitern 
sehr  gut  an  und  führt  zum  gewollten  Erfolg  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  ein  Dienstleistungsbetrieb  und  bekommen  von 
Kunden  Teile,  die  bearbeitet  werden  müssen  und  nach  der  Wärmebehandlung 
wieder  zu  den  Kunden  zurückkommen.  Wir  sind  ein  sehr  junges  und  engagier- 
tes Team,  das  Kunden  das  Service  und  die  Qualität  bietet,  die  er  verlangt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Einteilung  funktioniert  gut. 
Ich  übe  99  Prozent  der  Arbeit  im  Betrieb  selbst  aus,  daher  bleibt  am  Wochen- 
ende genügend  Freizeit,  die  ich  zur  Gänze  meiner  Frau  widme.  Während  der 
Woche  muß  ich  naturlich  oft  lange  im  Betneb  bleiben,  aber  da  auch  meine  Frau 
voll  berufstätig  ist,  gibt  es  keine  Probleme.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  diese  Position  und  die  damit  verbunden  Pflich- 
ten zur  Zufriedenheit  meines  Vorgesetzten  erledigen.  Wir  verzeichnen  mittler- 
weile einen  entsprechenden  Gewinn,  aber  es  müssen  noch  einige  Bereiche 
umorganisiert  werden.  Für  später  gibt  in  unserem  Konzern  noch  weitere  Posi- 
tionen, die  erstrebenswert  sind.  Ihr  Lebensmotto?  Es  ist  mir  wichtig,  meine 
gesteckten  Ziele  in  einem  möglichst  kurzen  Zeitraum  zu  erreichen  und  meine 
Tätigkeit  mit  hundertprozentigem  Einsatz  auszuüben. 


*    Steinkellner  Christoph 


■ 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion: 
Marktleiter.  Tätig  bei:  Baumax  AG.,  4300 
St.  Valentin.  Etzelstraße  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  17.  August  1963,  Mauthausen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kin- 
der Kevin  (1992)  und  Tamara  (1994).  El- 
tern: Erich  und  Marianne.  Ehrungen:  Sil- 
berne Verdienstmedaie  des  Landes  Ober- 
österreich. Hobbies:  Familie,  Feuerwehr, 
Gitarre.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Stellvertretender  Feuerwehr- 
kommandant Haid.  Verkaufstrainer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Radio-  und  Fernsehmechaniker 
und  übte  diesen  Beruf  zehn  Jahre  lang  in  der  Firma  Ehlers  in  Mauthausen 
aus.  1 987  begann  ich  als  Abteilungsleiter  der  Firma  Baumax  in  Dornach  zu 
arbeiten  und  wechselte  nach  Abschluß  einer  kaufmännischen  Führungs- 
ausbildung  als  stellvertretender  Filialleiter  nach  Leonding.  Seit  1999  arbeite 
ich  als  Marktleiter  und  Verkaufslrainer  für  die  Baumax-Region  Ost  in  der  AG 
St.  Valentin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  finanzi- 
ell unabhängig  zu  sein,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben  und  angesehen  zu  sein. 
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Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  erachte  meinen  Werdegang  als 
erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  wa- 
ren meine  Einsatzfreude  und  Aufopferung  sowie  der  enge  Kontakt  zu  mei- 
nem Umfeld.  Ich  arbeite  flexibel  und  zukunftsorientiert.  Wenn  ich  meine  Zie- 
le erreiche,  stecke  ich  mir  immer  wieder  neue  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  gelas- 
sen und  überlegt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  habe  auf  vieles  verzichtet,  um  in  eine  Position  zu  gelangen,  in  der 
mehr  verdiene  und  größere  Verantwortung  übernehmen  konnte.  Diese  Entschei- 
dung war  erfolgreich  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Die  Kreativität  eines  Thomas  Edison  bewun- 
dere ich.  Sie  hat  für  mich  Vorbildwirkung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  viel  Anerkennung  von  meinen  Kollegen  und  Vorgesetz- 
ten. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Aufcrund  der  Übersättigung  an  Großbaumarkten  sowie  die  hohen  Grundstücks- 
preise kämpft  diese  Branche  mit  dem  Überleben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  betrachtet  mich  als  einen  sehr  erfolgreichen, 
wohlhabenden  und  strebsamen  Mann.  Natürlich  gibt  es  auch  Neider,  die  nicht 
sehen,  was  hinter  meinem  Erfolg  steckt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  in  unserem  Unternehmen  eine  sehr 
große  Rolle  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind 
ein  freundliches  Wesen  und  Kontaktfreudigkeit  ebenso  wichtig  wie  Improvisa- 
tionstalent und  Berufsinteresse.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Kommunikation  und  Loyalität.  Auch  meine 
Vorbildwirkung  und  Hilfsbereitschaft  motiviert  sie  stark.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Kollegen  als  sehr  freund- 
lich, loyal  und  hilfsbereit  betrachtet-  Sie  wissen,  daß  ich  meine  Führungsposi- 
tion  nicht  ausnütze  und  diverse  Themen  sehr  vertraulich  behandle.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  teile  meine  Zeit  individuell  ein  und 
versuche,  genügend  Zeit  fürdie  Familie  und  meine  Tätigkeit  als  Feuerwehr- 
kommandant zu  finden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Pünktlichkeit  und  Einsatzwille  sowie  die  Liebe  zum  Beruf 
sind  sehr  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist, 
Beruf  und  Privatleben  auch  künftig  gut  miteinander  zu  verbinden  und  weiterhin 
beruflich  gefordert  zu  werden . 

*    Steinkellner  Marianne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Floristikmeisterin.  Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Blumenstüberl  Marianne 
Steinkellner.,  3300  Amstetten, 
Euratsfelders1raße6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  April  1961 ,  Winklam.  Eltern:  Johann 
und  Mana.  Hobbies:  Lesen,  Reisen.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Prüfehn 
bei  Lehrabschluss-  und  Floristen- 
meisterprüfungen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  begann  ich  die  Lehre  zur 
Florisbn  und  sammelte  von  1979  bis  1984  Erfahrungen  in  verschiedenen  Gärt- 
nereien. 1 983  legte  ich  die  Prüfung  zum  Gärtnermeister  ab,  1 996  absolvierte  ich 


die  Floristenmeisterprüfung.  Im  Februar  1 985  eröffnete  ich  eine  Blumenhand- 
lung. Nach  zwei  Übersiedlungen  verfüge  ich  nun  über  eine  Verkaufsfläche  von 
120  Quadratmetern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  finanzi- 
elle Absicherung  und  ein  zufriedenes  Leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  mit  meinem  Leben  sehr  zufrieden  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einsatzfreude  und  Spaß  an 
meiner  Arbeit  waren  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  Herausforderun- 
gen gern  an  und  begegne  ihnen  mit  Neugierde.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  meiner  Branche  ist  es  für 
eine  Frau  nicht  schwieriger  als  für  einen  Mann,  erfolgreich  zu  sein.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  dem  ich  in  Führungspositionen 
arbeite,  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich.  Schwierig  ist  es  immer  erfolgreich  zu 
bleiben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  meine  Erfolgreichste  Entscheidung,  das  Geschäftslokal  aufzubauen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  meinem 
Beruf  ist  es  sehr  wichtig,  seine  eigene  Handschrift  und  Kreativität  einfließen  zu 
lassen.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  immer 
wieder  Menschen,  die  mein  Leben  prägten  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch  die  Zufriedenheit  und  Treue 
meiner  Kunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld 
sieht  mich  als  erfolgreiche  und  starke  Persönlichkeit,  die  für  sich  und  ihre 
Mitarbeiterein  gutes  Arbeitsumfeld  geschaffen  hat.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bilde  meine  Mitarbeiter  selbst  aus  und  achte 
bei  Bewerbern  sehr  auf  den  Arbeitswillen  und  die  Freude,  die  ihnen  der  Beruf 
bereitet.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbei- 
ter durch  unser  gutes  Arbeitsverhältnis  und  die  Möglichkeit  der  individuellen 
Zeiteinteilung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  betrachten  mich  als  loyale  und  kompetente  Führungspersönlichkeit. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  der 
Dienstleistungsbereich  und  unsere  individuelle  Kreativität.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  daß  das  Privatleben  nicht  zu  kurz 
kommt,  was  nicht  immer  gelingt,  und  genieße  meine  Freizeit  mit  meinem  Part- 
nerf  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Es  ist  wichtig,  den  Beruf  mit  Liebe  auszuüben  und  sich  Zeit  für  Fortbildung  zu 
nehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Be- 
trieb weiterhin  erfolgreich  zu  fuhren.  Ihr  Lebensmotto?  Jeder  Tag  ist  der 
Schönste  meines  Lebens! 

•  Steinkogler  Engelbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Steinkogler,  Schönes 
aus  Holz.,  3242  Texing,  Kirchenweg  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  August 
1968.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina.  Kinder:  Claudia  (1 999).  Eltern: 
Engelbert  und  Maria.  Hobbies:  Tauchen  und  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  landwirtschaftlichen  Fachschule  in  Hohenlehen. 
Im  Sommer  2000  gründete  ich  meine  eigene  Firma  Steinkogler  Treppen. 
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I    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  Projekte 
zur  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  zu  be- 
enden und  finanziell  erfolgreich  zu  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im 
Moment  sehe  ich  mich  noch  nicht  als  er- 
folgreich, da  ich  noch  viele  weitere  Ziele 
erreichen  möchte.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  begegne  Problemen  gelas- 
sen und  denke  positiv.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Für  mich  persönlich  steht  Originalität  an  erster  Stelle.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  viele  prägende  Personen  in 
meinem  Leben,  von  denen  ich  viel  lernen  durfte.  Die  Führungspersonen  der 
Betriebe,  in  denen  ich  gearbeitet  hatte,  betrachtete  ich  als  Vorbilder.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  von  meinem  Umfeld  Aner- 
kennung durch  positiven  Zuspruch.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  meint,  daß  ich  zuviel  arbeite  und  sieht  mich  als  freund- 
liche Person,  die  sich  mit  jedem  versteht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Engagierte  und  motivierte  Mitarbeiter  empfinde  ich  als 
sehr  wichtig  für  den  Erfolg  einer  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Mich  interessieren  schulische  Leistungen  weniger  als  die 
Ausbildung  und  der  Arbeitswille.  Ich  bevorzuge  Personen  aus  landwirtschaft- 
lichen Familien,  da  sie  mehr  Verständnis  für  die  Materie  und  Hausverstand 
besitzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter, 
indem  ich  ihnen  Einblick  in  firmeninteme  Angelegenheiten  gebe  und  auf  ihre 
Wünsche  eingehe.  Außerdem  ist  es  wichtig  ihnen  erreichbare  Ziele  zu  setzen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  ein  großartiges 
Preis-Leistungsverhältnis  und  exportieren  auch  nach  Tschechien.  Ein  großes 
Plus  der  Firma  ist  die  individuelle  Kundenbetreuung.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut  miteinander 
verbinden  und  verfüge  über  ausreichend  Freizeit  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  eine  Woche  im  Jahr  für  intensive  Fort- 
und  Weiterbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist.  in  den  nächsten 
fünf  Jahren  die  Mitarbeiterzahl  zu  erhöhen,  den  Betrieb  erfolgreich  zu  vergrö- 
ßern und  den  Export  nach  Osteuropa  zu  fördern. 

•  Steinmetz  Alfred  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Alfred  Steinmetz  Gastrono- 
mie.. 1 1 30  Wien,  Firmiangasse  1 0.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  November  1938, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Chnstine(1972).  Eltern: 
Edmund  und  Anna.  Ehrungen:  Kommerzialrattitel  1985.  Goldenes  Verdienst- 
zeichen  der  Stadt  Wien  1 997,  sowie  zahlreiche  weiter  Auszeichnungen.  Mit- 
gliedschaften: Ausschußmitglied  in  den  Kammern  Gastronomie  und  Markt-  und 
Straßenhandel,  Laienrichter  des  Arbeits-  und  Sozialgerichtes.  Hobbies:  Jagd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Bäckerlehre  (bis  1955)  arbeitete  ich  einige  Zeit  in  der  Bäckerei  meines  Vaters, 
ehe  ich  mich  1 958  als  Marktfahrer  (Straßenhandel,  insbes.  mit  Textilien)  selb- 


ständig machte.  Auch  heute  noch  besuche  ich  nebenbei  mit  Christbaumschmuck 
zahlreiche  Weihnachtsmärkte.  1965  erwarb  ich  meinen  ersten  Würstelstand 
(Schottengasse  bei  CA),  den  ich  heute,  ebenso  wie  einen  zweiten  auf  der 
Manahilferstraße,  noch  betreibe.  Als  Partner  der  Wigast  betreibe  ich  auch 
Getränke-  und  Imbißstände  bei  zahlreichen  Sportveranstaltungen  (Fußball- 
stadien. Formel  1  Spielberg,  Stadthalle,  etc.).  Unter  den  verschiedenen  Gastro- 
nomiebetneben.  die  ich  während  meiner  Berufstätigkeit  führte  sind  u.a.  der 
Großheurige  .Schenke  Steinmetz"  in  Ober  St.  Veit  (1977  - 1992)  und  das  Cafe 
Apfelstrudel  ( 1 981  -  2002).  Seit  1 992  betreibe  ich  im  Tiergarten  Schönbrunn  ein 
Büffet  und  das  Pizzabuffet  und  seit  1994  das  Restaurant  „Kutscherg  wölb" 
neben  der  Wagenburg  im  Schloß  Schönbrunn .  Neben  meiner  beruflichen  Tätig- 
keit war  ich  von  1983  bis  1998  als  Bezirksrat  des  14.  Bezirks  auch  politisch 
tätig,  bin  seit  20  Jahren  im  Ausschuß  der  Kammern  Markt-  &  Straßenhandel 
sowie  Gastronomie  und  seit  Mitte  der  80er  Jahre  Laienrichter  des  Arbeits-  und 
Sozialgerichtes. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Von  der  Allgemeinheit  anerkannt 
und  von  seinen  Mitarbeitern  geschätzt  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  halte  mich  für  durchschnittlich  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausdauer,  Fleiß,  Kontaktfreudigkeit,  gute 
Menschenkenntnis  und  Risikobereitschaft.  Um  erfolgreich  zu  sein,  darf  man 
n  cnt  a jthören  zu  z<m  eren  und  darf  auch  es*  ['.'^erfolgen  n  cht  aufgeben 
Wirtschaftlich  kann  man  immer  wieder  scheitern,  aber  je  mehr  man  riskiert,  um 
so  höher  ist  die  Chance,  erfolgreich  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Immer  wenn  ich  ein  kleines  Ziel  erreiche,  empfinde  ich  mich 
als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Bei  Partnerentscheidungen  verlasse  ich  mich  auf  meine  Menschenkenntnis 
und  bin  damit  stets  gut  gefahren.  Wirtschaftlich  gesehen  waren  die  kleinen 
Betriebe  erfolgreicher,  die  großen  bringen  hingegen  mehr  Ansehen ,  Bekannt- 
heit und  Sozialprestige.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Mit  völlig  neuen  Ideen  kann  man  sicher  Erfolge  haben,  wie  das 
Beispiel  der  Gasthausbrauereien  zeigt.  In  der  Gastronomie  ist  es  wichtig,  sich 
den  sich  wandelnden  Gegebenheiten  -  die  Menschen  essen  bewußter  und 
geben  auch  weniger  Geld  als  früher  aus  -  anpassen  zu  können  Welches 
Problem  erscheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Gutes  Personal  zu 
finden  gehört  sicfier  zu  den  größten  Problemen  in  der  Branche.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  gutes  Stammpersonal  ist 
uneriäßlich.  Personalführung  ist  für  Unternehmer  das  schwierigste.  Die  Kunst 
der  Personalpolitik  besteht  darin,  aus  jedem  Mitarbeiter  das  Optimum  für  das 
Unternehmen  herauszuholen,  ohne  ihn  auszubeuten.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Können  und  Leistung  sind  wichtig.  Auf 
Zeugnisse  lege  ich  keinen  Wert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das 
Geheimnis  liegt  dann,  nicht  nur  Fehler  vorzuhalten,  sondern  Leistung  anzuer- 
kennen und  zu  loben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
habe  eine  tolerante  Frau,  die  mir  im  Betrieb  hilft.  Tochter  und  Schwiegersohn 
sind  ebenfalls  in  der  Gastronomie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Früher  habe  ich  für  meine  politischen  Funktionen  viel  Zeit  für 
Weiterbildung  aufgewendet,  was  ich  aber  in  meinem  Alter  heute  noch  nicht 
weiß,  brauche  ich  auch  nicht  mehr  zu  lernen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben  ?  Neben  Risikofreude  und  Fleiß  ist  auch  die  Wahl  des  Lebens- 
partners entscheidend  Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziele  habe  ich  er- 
reicht, Millionär  zu  werden  ist  noch  kein  Erfolg.  Ihr  Lebensmotto?  Meine 
Familie,  mein  Ruf  und  mein  Unternehmen  sind  mirheilig.  Dazu  gehört  für  mich 
auch,  möglichst  wenig  Neider  und  Feinde  zu  haben. 
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Steinschorn  Andrea 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meine 
Kunden  zu  ihrer 
vollen  Zufrieden- 
heit zu  beraten." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Slender  You,  Andrea 
Steinschom..  3500  Krems.  Ringstraße  70. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Feber  1969,  St. 
Pölten.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Ewald  Kämmerer.  Kinder  Jür- 
gen (1991 ).  Eltern:  Agnes  und  Anton  Bagl. 
Hobbies:  Inlineskaten,  Messebesuche, 
Radfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvierung  der  Pflichtschule  war  ich  sieben 
Jahre  lang  als  Filialleiterin  einer  Fleischhauerei  tätig.  Mich  interessierte  der 
Fitneß-  und  Wellnessbereich  und  ich  nutzte  damals  als  Kunde  die  Dienstlei- 
stung meines  heutigen  Unternehmens.  Ich  begann  später  als  Aushilfe  einige 
Stunden  pro  Woche  mitzuarbeiten.  Die  Arbeit  machte  mir  sehr  viel  Spaß  und  ich 
übernahm  im  Oktober  2000  diesen  Betrieb.  Wir  bieten  unsere  Dienstleistungen 
ausschließSch  weiblichen  Kunden  im  Alter  von  1 6  bis  70  Jahren  an .  Die  Stender- 
You-Methode  bietet  Gesundheits-  und  Körpertraining  ohne  Belastung  der  Ge- 
lenke und  hilft  bei  vielen  Erkrankungen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kunden  zu  deren  voller  Zufriedenheit  zu  beraten.  Wenn  sich  Kunden  wohl 
fühlen,  fühle  ich  mich  erfolgreich  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann 
dies  selbst  schwer  beurteilen,  erhalte  jedoch  von  meinen  Kunden  ein  sehr 
positives  Feedback.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  ar- 
beite sehr  gerne  mit  meinen  Kunden.  Es  macht  mir  große  Freude,  das  er- 
worbene Wissen  weiterzugeben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  In  dieser  Branche  herrscht  ein  extremer  Konkur- 
renzkampf, der  über  die  Preisgestaltung  ausgetragen  wird.  Viele  versuchen 
mit  Hilfe  von  Tricks  neue  Kunden  zu  gewinnen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kolleginnen  spielen  eine  sehr  große  Rolle. 
Ich  muß  mich  100-prozentig  auf  sie  verlassen  können.  Meine  Mitarbeiter 
haben  eine  hohe  Fachkompetenz  und  beraten  die  Kunden  sehr  gut.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  auf  eine  gute 
Ausbildung,  Bewerberinnen  müssen  Erfahrung  im  Umgang  mit  Kunden  ha- 
ben und  die  Bereitschaft  für  eine  flexible  Arbeitszeitgestaltung  mitbringen. 
Eine  selbständige  Arbeitsweise  setze  ich  ebenfalls  voraus.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Personal  ist  sehr  gut  motiviert,  weil  es  Spaß  an 
der  Arbeit  und  dem  Umgang  mit  Kunden  hat.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Kunden  finden  eine  familiär  gehaltene  Umgebung  vor, 
das  Geschäft  bietet  eine  gewisse  Wohnzimmeratmosphäre.  Der  Kunde  fühlt 
sich  nicht  verpflichtet,  etwas  kaufen  zu  müssen.  Oft  übernehmen  wir  auch  die 
Funktion  eines  Seelentrösters.  Die  persönliche  Betreuung  ist  sicher  eine  Stär- 
ke des  Betriebes.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Le- 
benspartner unterstützt  mich  in  meiner  Arbeit.  Beruf  und  Privatleben  lassen  sich 
durch  Planung  gut  vereinbaren .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Weiterbildung  ist  für  mich  ein  sehr  wichtiges  Thema.  Ich  besuche 
einmal  pro  Monat  Seminare  beziehungsweise  Tagungen  und  halte  mich  durch 
das  Lesen  von  Fachliteratur  immer  am  laufenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie 


an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bevor  man  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  wagL  sollte  man  in  einem  Betneb  die  notwendigen  Erfahrun- 
gen sammeln.  Man  muß  sehr  viel  Zeit  in  einen  Betrieb  investieren,  dieser 
Zeitaufwand  wird  meist  unterschätzt  An  erster  Stelle  muß  die  Liebe  zu  diesem 
Beruf  stehen,  erst  dann  folgen  Privatleben  und  Familie.  Man  sollte  auch  Fak- 
toren wie  das  Umfeld  und  den  Standort  genau  analysieren.  Gut  ausgebildete 
Mitarbeiter  sind  ebenfalls  Voraussetzung  für  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Das  Geschäft  soll  weiterhin  so  gut  laufen,  ich  möchte  noch 
mehr  Service  und  immer  wieder  neue  Methoden  und  Produkte  anbieten.  Ihr 
Lebensmotto?  Immer  freundlich  und  offen  sein.  Der  Kunde  profitiert  davon, 
wenn  man  selbst  Freude  am  Leben  hat. 


Steinwender  Walter  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch,  Konditor  &  Gastronom.  Funk- 
tion: Eigentumer.  Tätig  bei:  See-Restau- 
rant Breitenbrunn,  Dipl.-Kfm.  Walter 
Steinwender.,  7091  Breitenbrunn.  Gebo- 
ren -  Dalum,  Ort:  1 1 .  September  1 932.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kin- 
der: Christian  (1956).  Eltern:  Anna  und 
Johann.  Ehrungen:  1965  Silbernes  Ehren- 
zeichen der  Republik  Österreich,  1978 
Goldenes  Ehrenzeichen  des  Landes  Bur- 
genland ,  1 986  Goldenes  Ehrenzeichen  des 
Landes  Wien.  Zahlreiche  Auszeichnun- 
gen des  Kochverbandes.  Mitgliedschaften:  Pro  Concordatia  (internationaler 
Orden):  Groß-Präfekt  für  Österreich  von  1 988  bts  2000  mit  goldenem  Ehrenring. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  1 947  die  erste  einjährige  Sonderklasse  für  Köche, 
erlernte  bis  1 951  den  Beruf  des  Koches  in  den  Hotels  Carlton  und  Sacher  und 
war  anschließend  in  der  Schweiz,  in  Schweden  und  als  Schiffskoch  tätig.  In 
dieser  Zeit  konnte  ich  viele  Feinheiten  der  Kochkunst  erlernen.  1 953  legte  ich 
in  Schweden  die  Küchenmeisterprüfung  ab.  Nebenbei  besuchte  ich  in  Uppsala 
und  Stockholm  Vorlesungen  für  Welthandel,  Sozialwissenschaft  und  Diploma- 
tie. 1 956  begann  ich  ein  Studium  an  der  Hochschule  für  Welthandel  m  Wien,  das 
ich  erfolgreich  als  Diplom  -  Kaufmann  abschloß.  Neben  dem  Studium  legte  ich 
die  Staatsprüfungen  für  Schwedisch  und  Englisch  ab.  In  Wien  war  ich  einige 
Jahre  als  Verwalter  der  japanischen  Botschaft  tätig.  Diese  Arbeit  war  mit  zahl- 
reichen Japanreisen  verbunden.  1960  pachtete  ich  im  Alter  von  28  Jahren  das 
Großrestaurant  .Zum  Walfisch*  mit  3.280  Sitzplätzen  und  bis  zu  1 39  Mitarbei- 
tern. Im  Jahr  der  Gartenausstellung  1966  hatte  ich  500.000  Gaste  und  wurde 
von  Bürgermeister  Slavik  mit  dem  goldenen  Rathausmann  ausgezeichnet.  Seit 
1 969  bin  ich  am  Neusiedler  See  tätig  und  erbaute  das  Seerestaurant,  welches 
ich  bis  heute  führe.  Wir  können  bis  zu  600  Gäste  bewirten,  denen  wir  gutbürger- 
liche österreichische  und  internationale  Küche  sowie  Fischspezialitäten  zu 
einem  guten  Preis-Leistungsverhältnis  bieten.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  zwi- 
schen elf  und  20  Mitarbeiter  Neben  dem  Beruf  helfe  ich  in  meiner  Freizeit 
Menschen  in  Not  vor  allem  m  Österreich,  aber  auch  im  Ausland.  Seit  1999  läuft 
Aktion  Weißrußland  -  Minsk  für  strahlengeschädigte  Kinder  aus  Tschernobyl. 
Ich  spende  kein  Geld,  sondern  liefere  persönlich  Instrumente  und  Medikamen- 
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Stesse! 


te.  Ich  reise  jeweils  mit  einer  Delegation  nach  Minsk.  Au  ßerdem  sammle  ich  gut 
erhaltene  Kleidung  und  kann  in  einem  1 4-Tage-Rhythmus  80  bis  1 00  Bananen- 
kartons an  das  „Haus  der  Freundschaff'  in  Minsk  übergeben,  das  dort  die 
Verteilung  übernimmt.  Darüber  hinaus  habe  ich  für  verzweifelte  und  hilfsbedürf- 
tige Menschen  eine  Kummemummer  eingerichtet,  die  24  Stunden  täglich  offen 
ist:  02246/23  80! 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  bis  ins  hohe  Alter 
viel  zu  lernen.  Auch  Anerkennungen  und  Ehrungen  bedeuten  mir  viel.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  stolz  darauf,  mit  dem  Lernen  nie  aufgehört 
zu  haben.  Ich  habe  das  Schiffsführerpatent  und  den  Segelflugschein  erworben, 
obwohl  ich  wußte,  daß  ich  nie  Zeit  haben  würde,  diese  Dinge  auch  auszuüben. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  weitgehend  auf 
mein  Privatleben  verzichtet.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Auch  als  Lehrling  konnte  ich  schon  mit  Leistung  überzeugen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entschei- 
dung, den  Beruf  des  Kochs  zu  erlernen,  der  rmch  um  die  ganze  Welt  brachte.  Als 
Gründer  des  burgenländischen  Kochverbandes  war  ich  auch  2 1  Jahre  lang  im 
Vorstand  des  Verbandes  der  Köche  Österreichs  tätig  und  besuchte  Kochkunst 
-  Weitmeisterschaften  von  Japan  bis  Australien .  Innerhalb  von  1 3  Jahren  konn- 
te ich  47  Gold-  und  zahlreiche  Silber-  und  Bronzemedaillen  gewinnen.  1983 
errang  ich  in  Luxemburg  den  Weltmeistertitel  für  das  Regionalteam  Burgenland. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ich  bin  dem  Küchenchef  Walter  Freimann  vom  Hotel  Kaiserhof  in 
Bad  Gastein  dankbar,  denn  er  entdeckte  1949  meine  Fähigkeiten  und  me  nen 
Wissensdurst  und  reichte  mich  an  die  richtigen  Stellen  im  Ausland  weiter. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  besitze  zahlreiche  Aus- 
zeichnungen und  Diplome,  die  alle  im  „Seerestaurant'  in  Breitenbrunn  hangen 
und  dort  zu  besichtigen  sind.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Man  müßte  die  Jugend  besser  über  Berufe  und  Mög- 
lich keiten  in  der  Gastronomiebranche  informieren .  Auf  der  ganzen  Welt  werden 
österreichische  Küchenchefs  beschäftigt,  denen  ein  Vermögen  als  Honorar 
bezahlt  wird.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
gute  Mitarbeiter  ist  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Sauberkeit  ist  mir  ganz  wichtig,  sie  müssen  aber  auch  zu  mir 
passen,  lernbereit  und  nett  zu  den  Gästen  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  unser  familiäres  Klima  .  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  alle  Mitarbeiter  mit  mir 
zufrieden  sind.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  sind  Freundlichkeit,  gute  Küche,  und  erlesene  Weine  aus  Breitenbrunn, 
aber  auch  die  Temperatur  der  Getränke  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Ich  verhalte  mich  sehr  loyal  und  versuche  zu  helfen,  wenn 
jemand  etwas  braucht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
ist  mir  bisher  noch  nie  gut  gelungen ,  denn  meine  Freizeit  gehört  den  armen  und 
in  Not  geratenen  Mitmenschen.  Alle  zwei  Wochen  fahre  ich  den  Caritas  -  Aus- 
speisungsbussen von  20  Uhr  bis  zwei  Uhr  früh  hinterher  und  verteile  an  insge- 
samt zwölf  Stationen  Sackerl  mit  Lebensmitteln  wie  Knackwurst,  Brot,  eine 
Dose  Bier  und  Obst.  Ich  finanziere  diese  Pakete  zum  Teil  selbst,  zum  Teil  durch 
Spenden,  denn  ich  veranstalte  im  Sommer  regelmäßig  Tombolas  am  See.  In 
diesem  Jahr  unterstützt  uns  der  Juwelier  Forstinger  aus  der  Wiener  Taborsfraße 
sehr.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  wollte  immer 
einen  Doktortitel  der  Sozialwissenschaften  eriangen.  Vielleicht  läßt  mein 
Gesundheitszustand  zu.  im  Alter  von  70  Jahren  noch  einmal  neu  zu  beginnen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 


Jungen  Menschen  kann  ich  nur  empfehlen,  den  Kochberuf  zu  erlernen.  Dies  ist 
eine  einzigartige  Chance,  sich  kostenlos  die  ganze  Welt  anzusehen  und  dabei 
noch  viel  Geld  zu  verdienen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Für 
mich  brauche  ich  nichts  mehr  zu  erreichen.  Ich  will  nur  noch  anderen  helfen.  Ein 
Ziel  ist  auch,  die  Jugend  über  Möglichkeiten  des  Kochberufes  zu  informieren. 
Ihr  Lebensmotto?  Sparen!  Ich  rauche  nicht  spiele  nicht  und  trinke  auch  nicht 
ubermäßig 

*     Stessel  Gerlinde  MAS 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Manager.  Controller.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  „Compass"  So- 
zial- und  Gesundheitsverein..  8020  Graz, 
Floßlendstraße  18.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
18.  Oktober  1964.  Unterpremstätten.  Kin- 
der: Beatrice  (1982).  Schöpferische  Akte: 
Der  verwirrte  alte  Mensch,  2000;  Verwir- 
rung als  gesellschaftliche  Herausforde- 
rung, 2001 .  Hobbies:  Joggen,  Schwimmen, 
Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Freie  Moderatorin  und  interne 
Audrtorin. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  absolvierte  ich  von  1979  bis  1982  eine  Lehre  bei  der  Firma  Spar 
Warenhandels  AG,  die  ich  im  Jahre  1982  mit  der  Prüfung  zur  Bürokauffrau 
abschloß.  Ich  arbeitete  nach  der  Geburt  meiner  Tochter  dann  unter  anderem  in 
der  EDV-Abteilung  und  der  Buchhaltung  des  Unternehmens  und  war  ab  1 990  als 
Einkaufsleiterin  tätig  und  für  den  Bereich  Frischwaren  im  Bereich  Steiermark 
und  Burgenland  zuständig.  1995  verließ  ich  die  Firma  Spar  und  wechselte  in 
den  Non-Profit-Bereich.  Zunächst  war  ich  als  Assistentin  der  Geschäftsleitung 
tätig,  übernahm  1 996  den  Controlling-Bereich,  wechselte  1 998  m  die  Geschäfts- 
führung und  habe  seit  Dezember  2001  die  Position  der  alleinigen  Geschäftsfüh- 
renn  inne.  Nebenbei  bildete  ich  mich  kontinuierlich  werter.  1 997  absolvierte  ich 
eine  Ausbildung  zur  Qualrtätsmanagerin.  1 998  das  Controller  Diplom  für  Non- 
profit-Organisationen  und  von  1998  bis  2000  den  Organisationsentwicklungs- 
Universitätslehrgang,  welchen  ich  mit  dem  MAS  (Master  of  Advanced  Studies) 
abschloß.  Unser  Haus  widmet  sich  in  erster  Linie  dem  Altenpflegebereich, 
wobei  unser  Qualitätsmanagement  inzwischen  ISO-zertifiziert  wurde.  Unser 
Unternehmen  besteht  seit  1987  und  inkludiert  eine  mobile  Betreuungs- 
einrichtung, ein  Tageszentrum  für  Senioren,  in  dem  wir  Prävenbon  und  Rehabi- 
litation anbieten,  sowie  eine  Sozial-  und  Gesundheitsstation,  die  auch  54  be- 
treute Wohnungen  beinhaltet  und  ein  Institut  für  Sozialforschung,  sowie  ein 
Institut  für  NP-ManagemenL 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  die 
Ziele,  die  ich  mir  stecke,  zu  erreichen.  Dies  gilt  sowohl  im  beruflichen  als 
auch  im  privaten  Bereich  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
großteils  als  erfolgreich,  denn  ich  konnte  die  meisten  meiner  Ziele  verwirkli- 
chen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  gab  mich  nie  mit 
dem  erreichten  Status  innerhalb  meines  Berufsfeldes  zufrieden,  sondern  bilde- 
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te  mich  ständig  fort.  Wichtig  war  für  mich  auch,  die  nötige  Unterstützung  von 
außen  vorzufinden.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Es  war  als  Einkaufsleiterin  bei  der  Firma  Spar  zu  Be- 
ginn schwierig.  Ich  war  damals  sehr  jung  und  kämpfte  anfangs  mit  großen 
Akzeptanzproblemen,  welche  sich  dann  allerdings  legten.  Heute  habe  ich 
aufgrund  meines  Geschlechts  mit  keinerlei  Problemen  zu  kämpfen,  der  So- 
zialbereich ist  ohnehin  eine  Frauendomäne.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  ist  als  gemeinnütziges 
Unternehmen  von  der  öffentlichen  Hand  abhängig.  So  ergibt  sich  immer  wieder 
ein  Kampf  um  die  nötigen  finanziellen  Mittel.  Vor  allem  langfristiges  Planen 
wird  sehr  erschwert.  Es  wird  jedoch  an  neuen  Modellen  gearbeitet.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  Bewerbungsgesprächen 
verfahren  wir  nach  einem  bestimmten  Gesprächsleitfaden  Neben  fachlicher  ist 
persönliche  Qualifikation  entscheidend.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Als  Non-Profit-Unterrtehmen  arbeiten  wir  sehr  kollegial.  Wir  investieren  in 
die  Fortbildung  unserer  Mitarbeiter  und  treffen  Entscheidungen  im  gemeinsa- 
men Gespräch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden 
Bereiche  lassen  sich  zur  Zeit  schwer  trennen.  Ich  bleibe  aber  lieber  eine  Stunde 
länger  im  Büro,  als  die  Unterlagen  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Vor  allem  der 
Sport  hilft  mir  dabei,  abzuschalten.  Sonntage  halte  ich  mir  grundsätzlich  frei. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmä- 
ßig Workshops  zu  den  Themen  FührungsquaMkation  oder  Konfliktmanagement 
und  möchte  mich  auch  in  Zukunft  stetig  weiterbilden  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  sehr  wichtig,  nicht 
stehenzubleiben,  sondern  sich  permanent  weiterzuentwickeln,  trotzdem  aber 
das  Leben  zu  genießen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
das  Unternehmen  vergrößern  und  neben  den  Kernkompetenzen,  die  im  Non- 
Profit-Bereich wurzeln,  im  Zuge  einer  Rechtsfonmänderung  auch  den  Profit- 
Bereich  m  Form  von  Kongressen  und  Ausbildungslehrgängen  einführen. 

*  Stiefelbauer  Silke 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  Salonleiterin.  Tätig  bei:  IntercoiffeurSchaider-Strassl 
GmbH.,  3300Amstetten,  Wiener  Straße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort  11.  August 
1975,  Linz.  Knder  Marcel  (1996).  Eltern:  Edith  und  Josef  Hobbies:  Beruf,  Sohn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  in  Linz  die 
Lehre  zur  Fnseurin.  1999  wechselte  ich 
nach  Amstetten  und  seit  September  2001 
bin  ich  in  der  Firma  Intercoiffeur  Schaider- 
Strasser  GmbH  als  Salonleiterin  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  der  Friseur- 
salon Nummereins  in  Amstetten  zu  sein 
und  meine  sowie  die  anhaltende  Motivation  der  Mitarbeiter  genießen  zu  dürfen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  eine 
alleinerziehende  Mutter  bin,  die  ihre  Ziele  erreicht  und  im  Beruf  vorankommt. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
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nen  Erfolg  ist  die  permanente  Zielsetzung  für  mich  und  das  gesamte  Team  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
ne Herausforderungen  des  beruflichen  Alttags  sehr  ruhig,  aber  mit  strenger  Hand. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1998  kam  ich  zu  dem 
Entschluß,  keine  normale  Angestellte  bleiben  zu  wollen,  sondern  in  eine  Füh- 
rungsposition zu  gelangen.  Seit  diesem  ausschlaggebenden  Zeitpunkt  empfin- 
de ich  mich  als  erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  wußte  im  voraus  nicht,  was  auf  mich  zukommen  würde,  als 
ich  die  Firma  wechselte.  Ich  wurde  auf  diese  Position  durch  eine  Zeitungsan- 
nonce aufmerksam  und  meldete  mich.  Ich  bewies  dem  gesamten  Team,  daß 
ich  die  richtige  Person  für  die  leitende  Position  war.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist  ein  gutes  Zusam- 
menspiel zwischen  Originalität,  Imitation  und  Schauspielerei  der  beste  Weg, 
um  erfolgreich  zu  sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  prägte  meinen  beruflichen  Le- 
bensweg durch  ihre  ständige  Unterstützung  und  den  starken  Rückhalt,  den  s»e 
mir  stets  bot.  Wenn  schwierige  Entscheidungen  auf  mich  zukamen,  konnte  ich 
mit  ihr  reden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  von 
Beginn  an  als  Führungsperson  anerkannt  und  meine  Leistungen  werden  von 
allen  Seiten  geschätzt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  eher  als  kumpelhafter  Mensch  gesehen,  der  sehr  offen  gegenüber  sei- 
nem Umfeld  agiert  und  mit  dem  man  über  alles  reden  kann  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  in  meinem 
Erfolg  eine  große  Rolle,  da  ich  allein  nie  so  viel  schaffen  würde.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  of- 
fen agieren  und  selbst  motiviert  sein.  Ein  Bewerber  muß  zu  mir  und  ins  Team 
passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbei- 
ter durch  Motivations-  und  Beratungsseminare  und  individuelle  Gespräche, 
aber  auch  durch  verschiedene  interne  Wettbewerbe  und  Prämien.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als 
ehrliche  und  kompetente  Person  gesehen,  die  auf  die  Gerechtigkeit  achtet  und 
mit  der  man  alle  Angelegenheiten  besprechen  und  klären  kann.  Sie  wissen, 
daß  ich  zu  jeder  Zeit  erreichbar  bin,  sogar  im  Urlaub.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Meine  Lehrlinge  werden  bereits  vor  dem  Arbeitsantritt 
eingeschult,  daher  arbeiten  bei  mir  nur  optimal  ausgebildete  Friseure.  Alle 
Mitarbeiter  werden  jährlich  ein-  oder  mehrmals  auf  Seminare  und  Workshops 
geschickt  Mein  gesamtes  Unternehmen  bleibtauf  dem  neusten  Stand,  denn 
wir  bilden  uns  dementsprechend  weiter  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Mutter  paßt  auf  meinem  Sohn  auf,  dadurch  kann  ich  mir 
die  Zeit  für  ein  erfolgreiches  Berufsleben  nehmen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  meinen  Urlaub  für  die  Weiterbildung. 
An  jedem  vierten  Wochenende  besuche  ich  Seminare.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  jedem  Beruf  ist  die 
Konkurrenz  sehr  stark,  daher  sollte  man  sich  immer  bemühen,  mehr  zu  leisten 
und  zu  schaffen  als  andere.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist.  den 
Meisterkurs  zu  absolvieren  und  einen  eigenen  Salon  im  Süden  zu  eröffnen. 

*  Stinauer  Karoline 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellte.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  Bank  Austria  Aktien- 
gesellschaft, Zweigstelle  1380.,  2460  Bruckneudorf,  Lagerstraße  2a.  Geboren 
-  Datum.  Ort  1 .  November  1957,  Kittsee.  Kinder:  Elisabeth  ( 1 982}  und  Johannes 
(1983).  Eltern:  Anna  und  Stefan.  Hobbies:  Lesen,  Schwimmen. 
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Stockhausen 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  acht  Jah- 
ren am  musisch-pädagogischem  Gymna- 
sium Theresianum  in  Eisenstadt  schloß 
ich  diese  Ausbildung  1 976  mit  Matura  ab, 
Bis  1982  war  ich  im  Bankhaus  Schell- 
hammer &  Schatterer  in  Wien  in  der  Wert- 
papier  abteilung  tatig.  Nach  der  Babypause 
erfolgte  1 988  mein  Eintritt  in  die  Länder- 
bank in  Bruckneudorf,  wo  ich  zunächst  im 
Schalterdienst  arbeitete.  Nach  der  Fusion 
mit  der  X  Länderbank  schlug  ich  den 


Weg  in  Richtung  Kommerz-  und  Kreditgeschäft  an.  Von  1996  bis  2000  war  ich 
in  der  Filiale  Schwechat  mit  individueller  Kundenbetreuung  beschäftigt,  Im  Mai 
2000  kehrte  ich  nach  Bruckneudorf  zuriich.  schon  mit  der  Absicht,  diese  Filiale 
bald  zu  leiten.  Seit  1 .  Apnl  2002  bin  ich  mit  der  Leitung  der  Filiale  beauftragt.  Zur 
Zeit  bin  ich  für  fünf  Mitarbeiterinnen  verantwortlich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Selbstbestäti- 
gung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  seit  Jahren  enormen 
Arbeitseinsatz  gezeigt  und  diese  Leistung  wurde  von  meinen  Vorgesetzten 
auch  gesehen  -  schließlich  wurde  ich  dafür  mit  dieser  Position  belohnt  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  ich 
mich  ab  1996  besonders  für  meinen  Beruf  und  meine  Weiterbildung  einset- 
zen konnte  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Ja,  es  ist  noch  immer  so.  daß  man  als  Frau  doppelt  so  viel 
leisten  muß,  um  aufzufallen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ende  1998,  nach  der  Ernennung  zur  Individual  -Kundenbetreuerin, 
merkte  ich  meinen  Erfolg  aufgrund  der  Akzeptanz  bei  den  Kunden  und  Kollegen. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Entschluß, 
1996  eine  neue  Zweigstelle  kennenzulernen  und  eine  völlig  neue  Aufgabe 
anzunehmen,  war  ein  sehr  erfolgreicher  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das  war  das  Führungsteam 
in  der  Zweigstelle  Schwechat.  Ich  wurde  in  dieser  Filiale  sehr  gut  und  wertfrei 
angenommen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Problematik  der  zunehmenden  Automation  beeinflußt  den  Bereich 
Kundennähe.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  ent- 
scheide schnell  und  bin  immer  gut  damit  gefahren,  ich  wälze  keine  Probleme. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  nur  im  Team  ist  Erfolg  möglich.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Soziales  Verhalten,  fundierte 
Ausbildung,  gutes  Arbeitstempo  und  gepflegtes  Äußeres  sind  jene  Faktoren, 
die  ich  voraussetze  um  eine  reibungslose  Zusammenarbeit  zu  ermöglichen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere,  indem  ich  von  meinen 
Mitarbeitern  nicht  mehr  verlange  als  ich  bereit  bin,  selbst  zu  leisten.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  sie  mich  als 
kollegiale  Chefin  anerkennen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Manchmal  kommt  das  Privatleben  zu  kurz,  aber  meine  Kinder  sind  schon 
erwachsen  und  haben  Verständnis  für  mein  berufliches  Engagement  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  eine  Woche 
pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Eine  gesunde  Lebenseinstellung  ist  der  Schlüs- 
sel zu  einem  erfolgreichen  Leben.  Man  soll  weder  devot  noch  selbstherrlich 


sein,  ein  gutes  Mittelmaß  ist  der  beste  Weg.  Ich  rate  auch  zur  Achtung  vor 
älteren  Menschen,  man  kann  von  ihnen  sehr  viel  lernen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  für  die  nächste  Zeit  in  dieser  Position  ausgelastet, 
kann  mir  aber  durchaus  vorstellen,  in  weiterer  Zukunft  noch  eine  Stufe  höher  zu 
klettern. 

*    Stockhausen  Dolf  G.  J.  Dr.  rer.  pol. 

I  •  Steckbrief 


Funktion:  Holding-Geschäftsführer/Auf- 
sichtsrat. Tätig  bei:  AristoNet  Holding 
GmbH.,  8010  Graz,  Weg  zum  Reinerkogel 
41 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Februar  1945, 
Erfurt  (Deutschland).  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Maria.  Eltern:  Eleonore  und 
Adolf.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche 
Fachartikel.  Kunst-  und  Kulturglossen 
(„Der  neue  Grazer*,  „Zur  Zeit").  Mitglied- 
schaften: CDU  Krefeld,  Rotary  Club  Graz- 
Neutor,  Rotary  Club  Anstruther/Schottland 
(Ehrenmitglied  seit  1997),  Altherrenschaft 


des  KStV  Bavaria,  Freiburg.  Förderkreis  zur  Erforschung  der  Patnstischen  Li- 
teratur an  der  Abtei  Mariendonk,  Kempen/Deutschland.  Freundeskreis  für  Kir- 
chenmusik an  St.  Stephan  e.V. ,  Krefeld/Deutschland,  Gesellschaft  der  Freunde 
des  Krefelder  Theaters  e.V.  (Ehrenmitglied).  Gesellschaft  der  Freunde  von 
Bayreuth  e.V.,  Kunst-  und  Kulturverein  Rheinsberg  e.V.,  The  Friends  of  the 
Edinburgh  International  Festival/Schottland,  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Verkehrswissenschaft  an  der  Universität  Münstere.V,  Österreichisch-Deut- 
sche Kulturgesellschaft,  Graz.  Golf  Club  Murhof,  Frohnleiten,  Crail  Golfing 
Society,  Crail/Schottland  und  viele  andere.  Hobbies:  Theater.  Oper,  Musik, 
Golf.  Eishockey.  Ehrenamtliche  Tätigkeiten:  Richter  am  Arbeitsgencht  Krefeld 
(8  Jahre),  Richteram  Handelsgericht  Krefeld  (bis  1999),  Gesellschaft  der  Freun- 
de des  Krefelder  Theaters  e.V.,  1 .  Vorsitzender  (bis  1 999),  Kunst-  und  Kulturver- 
ein Rheinsberg  e.V.,  Kuratoriumsmitglied  (seit  1990),  Gesellschaft  zur  Förde- 
rung der  Verkehrswissenschaft  an  der  Universität  Münster  e.V.  Mitglied  des 
Beirats  (seit  2000),  CDU  Krefeld,  Schatzmeister  (bis  1999). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abitur  am  Städtischen  Arndt-Gymnasium  Krefeld  studierte  ich  von  1964  bis 
1968  Betriebs-  und  Volkswirtschaftslehre  an  den  Universitäten  Freiburg  und 
Münster  und  war  von  1969  bis  1971  wissenschaftlicher  Assistent  am  Institut 
für  Verkehrswissenschaft  an  der  Universität  Münster.  1 970  promovierte  ich 
zum  Dr.  rer.  pol.  Von  1971  bis  1973  absolvierte  ich  ein  Traineeprogramm  im 
Bayer-Konzern,  das  mich  u.  a.  nach  Italien,  elf  Monate  in  die  USA.  drei  Monate 
nach  Kanada  und  drei  Monate  nach  Brasilien  führte.  In  den  folgenden  drei  Jah- 
ren durchlief  ich  ein  weiteres  Ausbildungsprogramm  in  der  Chemischen  Fabrik 
Stockhausen.  Krefeld,  davon  eineinhalb  Jahre  in  Laboratonen  und  Produktion. 
1 977  erhielt  ich  Prokura  mit  dem  Verantwortungsgebiet  Tochtergesellschaften 
und  Lizenzproduktionen  im  Ausland.  1977  wurde  ich  in  den  Verwaltungsrat 
berufen  und  zum  Leiter  des  Bereichs  Verkauf  ernannt.  Gleichzeitig  begann  in 
den  USA  der  Aufbau  von  Stockhausen ,  Inc.  1 980  wurde  ich  Geschäftsführer  der 
Stockhausen-Gruppe,  von  1991  bis  1996  hatte  ich  den  Vorsitz  inne.  Parallel 
dazu  war  ich  von  1 992  bis  1 994  Leiter  des  Unternehmensbereictis  Performance 
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Produkte  der  Mehrtieitsgesellschaflenn  Hüls  AG .  Marl .  Nach  dem  Verkauf  meiner 
Anteile  an  der  Stockhausen  GmbH  gründete  ich  1 996  meine  eigene  Vermogens- 
beteiligungsgesellschaft  in  Krefeld.  Das  von  mir  geleitete  Unternehmen  hält 
und  verwartet  maßgebliche  Beteiligungen  an  vier  deutschen  Unternehmen 
(Chemie,  Hygiene,  Software).  1 999  zog  ich  nach  Graz,  wo  ich  für  zusätzliche 
Untemehmensbeteiligungen  in  Österreich  die  AristoNet  Holding  GmbH  gründe- 
te Ich  bin  Mitglied  der  Aufsichts-  und  Beiräte  von  sechs  Unternehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  denke,  daß  Erfolg  sehr  eng  mit 
der  Freude  zusammenhängt,  die  man  an  seiner  Tätigkeit  empfindet.  Zwar  kann 
einem  nicht  immer  jedes  Detail  Spaß  machen,  aber  grundsätzlich  sollte  man 
seinen  Beruf  gern  machen,  um  erfolgreich  zu  werden.  Denn  wer  seinen  Beruf 
liebt,  wird  mit  Fleiß  und  totaler  Hingabe  an  seine  Aufgaben  herangehen;  und 
dies  wird  dann  häufig  mit  Erfolg  gekrönt.  Erfolg  ist  mein  Lebenselixier;  ich 
könnte  mir  nicht  vorstellen,  ohne  Erfolgserlebnisse  glücklich  zu  sein.  Es  geht 
mir  in  meiner  Unternehmenspolrbk  auch  immer  um  langfristigen  Erfolg,  nicht  um 
den  kurzfristigen,  den  modische  Irrlehren  wie  die  des  .Shareholder  Value" 
predigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Stockhausen  war  aufgrund  seiner 
Innovation  im  Verhältnis  zum  Geschäftsvolumen  über  ein  Jahrzehnt  das  wahr- 
scheinlich gewinnbringendste  Unternehmen  in  der  Europäischen  Chemischen 
Industrie.  Allein  deshalb  kann  ich  mich  wohl  als  erfolgreich  bezeichnen,  ob- 
wohl ich  den  Erfolg  des  Unternehmens  niemals  mir  allein,  sondern  stets  dem 
gesamten  Team  zugerechnet  habe.  Aber  auch  meine  heutigen  Unternehmen 
wirtschaften  gut  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wenn  ich 
etwas  wollte,  habe  ich  mtch  stets  intensiv  engagiert  um  es  zu  erreichen,  selbst 
wenn  ich  dadurch  manchmal  -  bei  sonst  gutem  Verhältnis  zu  meinem  Umfeld 
-  als  lästiger  Zeitgenosse  galt.  Besonders  intensiv  habe  ich  mich  immer  be- 
müht, innovativ  zu  sein  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfand  mich  schon  in  der  Schule  als  erfolgreich,  beispielsweise,  wenn  eine 
Theateraufführung  gut  über  die  Bühne  ging,  an  der  ich  teilnahm;  wenn  ich  eine 
gute  Note  nach  Hause  brachte,  oder  wenn  meine  Mannschaftim  Fußball  ge- 
wann. Als  Kind  fühlt  man  sich  erfolgreich,  wenn  man  beim  Mervsch-ärgere-Dich- 
nicht  gewinnt.  Der  wahre  Erfolg  zeigte  sich  für  mich  aber  immer  dann,  wenn  ich 
etwas  anders  und  besser  als  die  anderen,  jedenfalls  aber  gut  gemacht  hatte 
oder  bei  den  Erfolgen  Dritter  meine  Gedanken  hatte  einbringen  konnte.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides  ist 
wichtig.  Natürlich  zeichnet  Spitzenuntemehmen  immerein  hohes  Maß  an  Ori- 
ginalitätaus, denn  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  man  durch  bloße  Imitation  nicht 
zu  den  Top-Firmen  gehören  wird.  Allerdings  sind  neue  Gebiete  oft  genug  wahre 
Minenfelder  -  wer  originell  sein  möchte,  muß  sich  immer  bewußt  sein,  daß  er 
mit  großen  Anfangsschwierigkeiten,  Entwicklungskosten  etc.  zu  kämpfen  haben 
wird.  Deshalb  muß  man  stellenweise  auch  imitieren.  Aber  wenn  ich  das  tat, 
habe  ich  immer  das  erfolgreichste  Produkt  oder  Verfahren  der  Konkurrenz  auf- 
gegriffen, es  analysiert  und  möglichst  verbessert.  Unsere  Marketingabteilungen 
waren  stets  aufgefordert,  den  Markt  zu  beobachten  und  neue  Produkte,  die  die 
Konkunenz  entwickelt  hatte,  sofort  zu  melden.  Das  Leistungsprofil  des  Konkur- 
renzproduktes wurde  dann  zur  Minimumanforderung  für  unsere  eigene  Entwick- 
lung. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfuhr  ich 
sowohl  im  materieller,  als  auch  in  immaterieller  Hinsicht.  Wichtig  waren  mir 
immer  Anerkennung  und  innere  Befriedigung.  Besonders  von  Menschen,  auf 
die  ich  Wert  lege,  ist  es  schön,  positives  Feedback  zu  bekommen  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Während  meiner  Zeit  als  Assistent  an  der  Universität  Munster  prägte  mich  mein 
Professor,  später  gab  es  bei  Bayer  ein  Vorstandsmitglied,  das  sich  darum  küm- 


merte, daß  aus  mir  .etwas  wurde".  Auch  der  ehemalige  Vorstandsvorsitzende 
der  Hüls  AG  war  eine  wichtige  Persönlichkeit  in  meinem  Leben.  Ich  bin  immer 
noch  mit  ihm  befreundet.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Druck  auf 
Mitarbeiter  auszuüben  ist  meist  kontraproduktiv;  wer  unter  Druck  steht,  ver- 
krampft sich  zu  sehr,  um  erfolgreich  zu  sein.  Es  ist  wichtig,  Erfolge  gemeinsam 
zu  feiern  und  Mißerfolge  gemeinsam  wegzustecken.  Gute  Leistungen  honorie- 
re ich,  Fehler  kann  ich  tolerieren  -  ich  bin  niemand,  der  bei  Niederlagen  seine 
Mitarbeiter  im  Zorn  oder  um  der  Kritik  willen  kritisiert.  Vielmehr  gehen  wir  ge- 
meinsam daran,  den  Fehler  ohne  Vorwurf  zu  analysieren,  um  herauszuarbeiten, 
was  wir  falsch  gemacht  haben  und  wie  wir  es  in  Zukunft  besser  machen  kön- 
nen. Anmerkung  zum  Erfolg:  Die  Gesellschaft  toleriert  weder  die  fünf  Prozent 
der  Besten  noch  die  fünf  Prozent  der  Schlechtesten,  reagiert  aber  strenger  auf 
die  fünf  Prozent  der  Besten.  Ich  habe  das  selbst  oft  genug  verspürt  und  dabei 
gelernt,  wie  wichtig  es  ist.  bei  allen  Erfolgen  bescheiden  zu  bleiben. 


*    Stöckl  Friedrich 


L 


•  Steckbrief 

Beruf:  EDV  Techniker  und  Berater.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  EDV  &  Technik 
Stöckl ,  5082  Grödig,  Glanstraße  6.  Schöp- 
fensche  Akte:  Erarbeite  zur  Zeit  ein  ver- 
ständfches  EDV-Buch.  Hobbies:  Amateur- 
funk, Amateur-TV.  Reisen,  Okttimer,  Modell- 
autos, Technik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Absolvierung 
einer  höheren  berufsbildenden  Schule, 
technische  Ausbildung,  diverse  Tätigkeiten  als  kaufmännischer  Angestellter. 
Da  ich  sah,  daß  die  EDV  immer  wichtiger  wurde,  habe  ich  ab  1 987  berufsbeglei- 
tende  Computerschulungen  bei  IBM,  DACOM,  NCR  und  WIFI  absolviert  1991 
bis  1 995  war  ich  am  Neuaufbau  der  EDV  bei  Footwork  maßgeblich  beteiligt.  Es 
gab  immer  wieder  Differenzen  zwischen  Anwender  und  Anbieter  und  ich  wuß- 
te, daß  man  einiges  verbessern  konnte.  Daher  bereitete  ich  schon  ab  1994 
neben  meinem  Job  als  EDV  Leiter  meine  Selbständigkeit  vor.  Ich  begann, 
Kunden  zu  akquineren,  die  Schnittstelle  Hard-  und  Software  zu  definieren,  Kon- 
zepte zu  erarbeiten  und  Anwenderprobleme  zu  recherchieren.  Seit  1996  bin  ich 
selbständig  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Selbst  auferlegte  Ziele  umsetzen 
zu  können,  zufriedene  Kunden  haben,  die  man  als  Referenz  nutzen  kann.  Ich 
bin  stolz,  einen  breiten  Kundenkreis  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Ich  habe  zufriedene  Kunden  und  erhalte  ein  positives  Feedback. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vertrauen,  das  mir  die  Kun- 
den entgegengebracht  haben.  Flexibilität,  Einsatzbereitschaft  und  keine  fixen 
Arbeitszeiten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  analysiere  Probleme  sachlich  und  schrittweise  und  gehe  bei  der 
Lösung  nach  Prioritäten  vor  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nach  drei  Jahren  Selbständigkeit  waren  die  größten  Anlaufschwierigkeiten  der 
Startphase  vorüber.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Trennung  von  einem  Softwarehersteller,  da  mit  seiner  Software  bei 


•  J356- 


Teil  B  -  Personenteil 


den  Kunden  immerwieder  Probleme  auftraten.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Onginalität.  in  unserer  Branche  ist  eine 
Kopie  immer  schlechter  als  das  Original.  Jedes  Projekt  ist  ein  Original .  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Das  war  Herr  Ingenieur  Riess,  ein  Cobolprogrammierer  unserer  ehemaligen 
Firma  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von 
Kunden.  Geld  ist  nicht  alles.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Zur  Zeit  bestimmen  die  Programme  wie  der  Anwender 
arbeiten  muß.  Oft  wäre  der  umgekehrte  Weg  besser  -  die  Bedienung  der  Pro- 
gramme wird  in  Zukunft  wesentlich  einfacher  werden .  In  der  Entwicklung  arbei- 
ten oft  Spezialisten,  die  die  Probleme  der  Kunden  nicht  genau  kennen  und 
deshalb  nicht  kundenfreundlich  entwickeln.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  kompetenter  Ratgeber.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher  Kompetenz,  positi- 
vem Auftreten,  Verläßlichkeit  und  Bereitschaft  zur  ständigen  Weiterbildung. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  die  intellektuelle  Herausforde- 
rung bei  Projekten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Kunden- 
orientierung und  Kundennähe,  individuelle  Betreuung,  Ehrlichkeit  und  termin- 
gerechte Arbeit.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir 
haben  keine  direkte  Konkurrenz,  da  wir  völlig  anders  arbeiten.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Gar  nicht.  Im  Moment  gibt  es  so  gut  wie  kein 
Privatleben,  da  wir  inzwischen  auch  Kunden  in  Femost  haben.  Die  wenige 
Freizeit  gehört  meinem  Hobby  (Amateurfunk  und  unsere  Amateurfemsehstabon 
auf  dem  Untersberg  in  1B53m  -  die  auch  überregional  empfangen  werden  kann. 
(Linz.  München,  u.a.).  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Sehr  viel,  auch  so  manches  Wochenende  studiere  ich  Fachliteratur.  Ständige 
Fortbildung  bei  Hard-  und  Software  ist  hier  unbedingt  erforderlich.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  zu  dem. 
was  man  tut,  stehen,  immer  gute  Qualität  liefern.  Man  braucht  Engagement  und 
kann  sich,  wenn  man  erfolgreich  sein  will,  nicht  auf  einen  acht  Stundentag 
berufen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  leb  möchte  in  den  nächsten 
Jahren  die  Firma  in  eine  GmbH  umwandeln,  die  gegenwärtige  Qualität  halten 
und  weiterhin  schnell  reagieren.  Ich  möchte  mein  Netz  an  Kooperationspartnern 
ausbauen,  wobei  ich  auf  kleine  und  mittlere  Partner  setze  Ihr  Lebensmotto? 
Positiv  denken  und  zusehen,  daß  man  etwas  bewegen  kann. 


*    Stoff  Peter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Peter  Stoff,  Saunabau-Tisch- 
terei-Möbelhandel,  Nut- und  Federbretter., 
8644  Schöder,  Nr.  55.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  23.  Oktober  1975.  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Kathrin  Fülle. 
Eltern:  Sieglinde  und  Peter.  Hobbies:  Rad- 
fahren, Sauna,  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  schuli- 


sche Ausbildung  beendete  ich  1995  mit  der  HAK-Matura  in  Tamsweg.  Ab  die- 
sem Zeitpunkt  wurde  mein  beruflicher  Werdegang  durch  den  elterlichen  Betrieb 


einer  Möbeltischlerei  und  Saunaherstellerfirma  geprägt.  Ich  trat  1 995  eine  zwei- 
jährige Tischlerlehre  in  Graz  an  und  besuchte  1 998  das  College  für  Möbel-  und 
Innenausbau  in  Mödling.  1 999  übernahm  ich  das  elterliche  Unternehmen  und 
suchte  nach  erfolgversprechenden  Marktchancen.  Ich  konnte  das  Unterneh- 
men gemeinsam  mit  meinem  Team  zu  einem  heute  anerkannten  Saunahers- 
teller entwickeln.  Wir  blicken  heute  auf  20  Jahre  Erfahrung  im  Saunabau  zu- 
rück. Besondere  Aufmerksamkeit  erregen  unsere  Saunen  bei  der  jährlichen 
Ausstellung  auf  der  Grazer  Messe.  Mit  der  Verwendung  von  heimischen  Höl- 
zern und  durch  individuelle  Planung  für  unsere  Kunden,  konnte  sich  mein  Be- 
trieb als  Saunaspezialist  etablieren.  Auf  Wunsch  werden  die  Saunen  außen 
auch  künstlerisch  gestaltet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  gesteckten  Ziele  zu  erreichen  und  zufrie- 
den auf  das  Geleistete  zurückblicken  zu  können.  Die  Zufriedenheit  meiner 
Kunden  sehe  ich  ebenso  als  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine 
bishenge  Berufslaufbahn  ist  zwar  noch  recht  kurz,  aber  mit  der  bisherigen 
Geschäftsentwicklung  bin  ich  durchaus  zufrieden.  In  diesem  Sinne  sehe  ich 
mich  auch  bereits  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  Liebe  zu  meiner  Tätigkeit  und  die  professionelle  Arbeitsweise 
meines  Mitarbeiterteams  sind  wichtige  Erfolgsfaktoren.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Entschluß,  mich  auf  die  individu- 
elle Saunaproduktion  zu  spezialisieren,  war  eine  erfolgreiche  Entscheidung. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein 
Problem  stellt  die  kostenlose  Planung  für  Kunden  dar.  Diese  Arbeit  erfordert 
sehr  viel  Zeitaufwand,  wird  aber  nicht  in  Rechnung  gestellt.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  man  sieht  mich  als  seriösen  Unter- 
nehmer. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  meiner 
Firma  beschäftige  ich  nur  Top-Mitarbeiter,  dementsprechend  hoch  ist  ihr  Anteil 
am  Erfolg  des  Gesamtunternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Bewerber  müssen  ein  hohes  Maß  an  Teamfähigkert  mitbrin- 
gen und  sehr  gute  Facharbeiter  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  meine  Mitarbeit  im  Betrieb  ist  ein  starker  Teamgeist  gewachsen,  der  sich 
motivierend  auf  die  Mitarbeiter  auswirkt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unser  Betrieb  stellt  Saunen  für  jeden  Anforderungsbereich 
her.  Ob  künstlerisch  gestaltet,  auf  kleinem  Raum  untergebracht,  großzügig 
ausgebaut  oder  auch  mit  effektvoller  Innenausstattung,  wir  erfüllen  immer  die 
individuellen  Wünsche  unserer  Kunden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Als  besonders  wichtig  empfinde  ich  die 
permanente  persönliche  und  fachliche  Weiterbildung.  Man  darf  sich  nie  auf 
seinen  Lorbeeren  ausruhen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  weiterhin  erfolgreich  zu  führen  und  mit  meinem 
Team  kreativ  zu  arbeiten.  Ihr  Lebensmotto?  Eigentlich  habe  ich  kein  spezi- 
elles Lebensmotto.  Wichtig  für  mein  Leben  ist  die  Zufriedenheit  mit  mir  und 
meiner  Umgebung,  auch  ohne  großen  materiellen  Reichtum. 

•  Stoik  Gabriele 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  Öffentlichkeitsarbeit  und  Marketing.  Tätig  bei:  OTIS  GesmbH., 
1232  Wien,  Oberiaaer  Straße  282.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  Juni  1 954.  Klagen- 
furt. Kinder  Dietmar  (1979)  und  Konrad  (1980).  FJtem:  Anna  und  Edmund  Hauser. 
Hobbies:  Laufen,  Lesen,  gut  Essen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Handelsakademie  der  Wiener 
Kaufmannschaft  im  Ersten  Bezirk.  Dort  die 
Matura  zu  machen  war  damals  noch  et- 
was Besonderes  Gleich  danach  begann 
ich  bei  der  Firma  Freissler-Otis  als  Sach- 
bearberterin  für  den  Export.  Nach  einem 
Jahr  bat  mich  der  Exportierter,  für  ihn  das 
Sekretariat  zu  führen,  was  ich  mit  großer 
Begeisterung  und  viel  Liebe  machte.  Ich 
hatte  das  Glück  einen  sehr  herausfordern- 
den und  anspruchsvollen  Chef  zu  haben.  Dort  blieb  ich  bis  1979.  dann  wurden 
meine  Kinder  geboren  und  ich  Wieb  für  einige  Jahre  zu  Hause.  Anschließend 
versuchte  ich  wieder  im  Berufsleben  Fuß  zu  fassen  und  machte  einige  Statio- 
nen durch .  Zuerst  bei  der  Firma  Turbo-Lüftung  und  LKW  Walter,  dann  versuchte 
ich  bei  der  Firma  Kreitner  auf  Teilzeit  umzusteigen,  weil  es  mir  wegen  den 
Kinder  besser  erschien,  aber  auch  das  funktionierte  nicht  wirklich.  Später  bei 
der  Firma  Stolllak  war  ich  tätig  in  der  Auftragsbearbeitung  im  Export,  und  zu- 
ständig für  für  exotische  Länder.  Eines  Tages  rief  mich  aber  Herr  Ehrlich,  der 
Exportierter  von  Otis  an ,  und  fragte  mich ,  ob  ich  Interesse  hätte,  zu  Otis  zurück- 
zukehren. So  kam  ich  1989  wieder  in  die  Exportabteilung  von  Otis  zurück.  Als 
Herr  Ehrlich  1995  Geschäftsführer  von  Otis  Polen  wurde  und  Wien  verließ, 
holte  mich  der  damalige  Geschäftsführer,  Herr  Frühbauer,  ins  Direktions- 
sekretariaL  Damit  begann  ich  auch  die  Bereiche  PR  und  Marketing  mitzu- 
betreuen.  Seit  Herr  Frühbauer  in  eine  andere  Position  berufen  wurde,  bin  ich 
selbständig  für  die  Bereiche  PR,  Marketing  und  Eventmarketing  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  Bestätigung 
zu  bekommen,  daß  das,  was  man  macht,  gut  ist  und  bei  der  Zielgruppe 
ankommt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  nie  eine  Karriere  an- 
gestrebt, sondern  versuchte  immer  das  umzusetzen,  was  auf  mich  zuge- 
kommen ist.  Ich  bin  aber  zufneden  mit  meiner  Tätigkeit  und  mit  dem  bisher 
Erreichten  Was  war  aussch laggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuche  die 
Dinge  sehr  exakt  auszuführen  und  lege  Wert  auf  Qualität  Wichtig  ist  auch 
die  Loyalität  den  Vorgesetzten  gegenüber.  Außerdem  bin  ich  mit  Spaß  bei 
der  Sache  und  betreibe  meine  Tätigkeit  mit  Elan,  Energie  und  Freude.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  gebe 
100  Prozent  und  konzentriere  mich  auf  das,  was  mir  wichtig  erscheint.  Für 
mich  sind  Qualität  und  Service  sehr  wichtig.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Besonders  beeinflus- 
send war  sicher  Herr  Frühbauer,  der  sehr  anspruchsvoll  und  fordernd  war. 
Von  ihm  habe  ich  sehr  viel  gelernt  und  profitiert.  Er  hat  immer  genau  gespürt, 
wo  die  Grenzen  eines  Mitarbeiters  sind,  und  wieviel  Herausforderung  man 
braucht,  um  große  Leistungen  zu  erbringen  und  dabei  nicht  durch  Streß  zu 
versagen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  habe 
ich  erfahren,  indem  ich  die  Möglichkeit  bekommen  habe,  mich  weiterzuent- 
wickeln und  indem  mir  neue  Aufgaben  anvertraut  wurden.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kollegen  sind  sehr  wichtig  für 
mich,  weil  ich  sie  im  Kommunikationsbereich  (durch  die  Mitarbeiterzeitung) 
betreue,  dadurch  bin  ich  auf  sie  und  ihre  Informationen,  bzw.  Mitarbeit  ange- 
wiesen Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Otis  stellt  Aufzü- 
ge und  Fahrtreppen  her  und  wartet  und  modernisiert  Anlagen  in  200  Ländern  der 


Welt.  Das  neueste  Produkt  von  Otis  ist  der  maschinenraumlose  Aufzug,  des- 
sen Preisniveau  weit  hinter  den  Erwartungen  liegt.  Diese  Generation  bekommt 
immer  mehr  die  Attribute  eines  „grünen"  Aufzuges,  weil  er  im  Einsatz  von 
Energie  und  Serviceaufwand  sehr  sparsam  ist.  Für  die  Bemühungen  um  Ar- 
beitssicherheit und  Umweltschutz  hat  Otis  im  letzten  Jahr  die  Auszeichnung 
als  Ökoprofit-Betrieb  im  Rahmen  des  Öko-Business-Plans  der  Gemeinde  Wien 
erhalten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  immer 
einen  Partner  gehabt,  der  mich  voll  unterstützte  und  auch  meine  Kinder  mußten 
das  akzeptieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
habe  nach  der  HAK  die  ESA  (Europäische  Sekretarinnenakademie)  absolviert, 
außerdem  habe  ich  alles,  was  in  der  Firma  an  Fortbildung  geboten  wurde,  in 
Anspruch  genommen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  darf  nicht  aufhören  zu  lernen  und  muß  offen  sein  für 
alles,  was  im  Leben  an  einen  herankommt.  Die  Herausforderung  der  Zukunft 
besteht  darin,  rege  und  geistig  flexibel  zu  sein.  Wichtig  ist  auch,  sich  körperlich 
fit  zu  halten  und  auf  seine  Gesundheit  zu  achten  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  unmittelbares  Ziel  ist  es.  mein  Studium  der 
Kommunikationswirtschaft  an  der  Fachhochschule  abzuschließen.  Ihr 
Lebensmotto?  ..Die  Optimisten  wandeln  auf  den  Wolken,  unter  denen  die 
Pessimisten  Trübsal  blasen". 


*    Stonig  Walter  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Großhändler.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Herba  Chemosan 
Apotheker  AG.,  6063  Rum,  Steinbockallee  25.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  August 
1 963,  Wagrain.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb.  Wafchhofer.  Kinder. 
Marlies  (1993)  und  Katharina  (1995).  Eltern:  Hermann  und  Hildegard.  Mitglied- 
schaften: Axamer  Bergrettung.  Hobbies:  Aipinsport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  den 
Pflichtschuljahren  absolvierte  ich  die  fünfjährige  Handelsakademie  und  das 
Militär  in  Salzburg.  1983  begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirtschaft  in 
Innsbruck,  das  ich  mir  durch  Tätigkeiten  als  Hilfsarbeiter  und  Schilehrer  finan- 
zierte .  1 987  schloß  ich  mein  Studium  ab  und  stieg  anschließend  bei  der  Firma 
Ferrero  im  Bereich  Marketing  ein.  was  mich  allerdings  davon  abhielt,  meine 
bereits  begonnene  Dissertation  zu  vollenden .  Ich  war  insgesamt  fünf  Jahre  für 
das  Unternehmen  tätig.  Unter  anderem  erhielt  ich  die  ehrenvolle  Aufgabe,  das 
Produkt  „Raffaello"  einzuführen  und  war  danach  als  Assistent  der  Verkaufs- 
leitung tätig.  1992  wechselte  ich  nach  einem  attraktiven  Angebot  zur  Firma 
Herba  Apotheker  AG.  Mir  wurde  die  Aufgabe  übertragen,  den  Bau  der  neuen 
Betriebsstätte  zu  leiten.  Wir  nahmen  im  Oktober  1995  den  heutigen  Standort  der 
Firma  Herba  Chemosan  in  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  optimal 
umgesetzte  Mischung  von  Kompetenz  und  Wissen  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Während  meiner  Studentenzeit  erlebte  ich,  was  es 
heißt,  sich  sein  Geld  durch  Hilfsarbert  verdienen  zu  müssen.  Rückblickend 
gesehen  war  diese  Zeit  sehr  lehrreich  und  eine  wertvolle  Hilfe  für  meinen  werteren 
Werdegang.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  war  immer  schon  ein  begeisterter  Alpinist.  Für  mich  ist  der  Berg 
ein  guter  Lehrmeister  und  ich  denke,  daß  uns  Menschen  etwas  Wichtiges  fehlt 
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-die  Demut.  Wir  nehmen  uns  viel  zu  wich- 
tig. Einer  meiner  Grundsätze  ist.  am  Bo- 
den zu  bleiben  und  die  wahren  Werte  zu 
erkennen.  Man  sollte  die  Probleme  des 
Alltags  nicht  überbewerten.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Nach  meiner  fünfjährigen 
Tätigkeit  bei  Ferrero  sah  ich  keine  verlok- 
kende  Perspektive  mehr  und  habe  mich 
dazu  entschlossen,  meinen  Arbeitsplatz 
zu  wechseln.  Diese  Entscheidung  war  von 
Erfolg  gekrönt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Abgesehen  von  der  Liberbesetzung  am  Markt  ist  die  Preisbindung 
des  Gesetzgebers  ein  Problem.  Eine  registrierte  Arznetspezialitat  unterliegt  in 
Österreich  einer  Preisbindung,  die  momentan  eine  Spanne  von  1 1 ,6  Prozent 
vorschreibt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir 
arbeiten  in  unserem  Bereich  mit  hochgradig  giftigen  Substanzen.  Suchtmitteln 
und  diversen  Arzneispezialitäten  und  stellen  daher  dementsprechend  hohe 
Anforderungen  an  unsere  Mitarbeiter.  Nur  qualifizierte  Mitarbeiter  garantieren 
einen  reibungslosen  Ablauf  im  Unternehmen  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  hängt  von  der  Berufsanforderung  ab  Generell 
spielt  in  unserer  Branche  derfactilich-sachliche  Bereich  eine  große  Rolle.  Aber 
auch  soziale  Kompetenz  und  Sympathie  sind  wichtig,  ebenso  sind  Verläßlich- 
keit, Genauigkeit  und  Teamfähigkeit  weitere  erforderliche  Eigenschaften.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Für  mich  gibt  es  nicht  nur  einen  einzigen 
Führungsstil.  Ich  denke,  eine  gute  Führung  ist  immer  eine  Mischung  von  ver- 
schiedenen Vorgangsweisen.  Ich  gehe  sehr  kooperativ  auf  mein  Umfeld  zu, 
scheue  mich  aber  auch  nicht,  ein  Machtwort  zu  sprechen.  Ich  übertrage  Mitar- 
beitern viel  Verantwortung,  denn  ich  denke,  daß  bei  steigendem  Verantwor- 
tungsbereich auch  die  Einsatzbereitschaft  steigt  Mitarbeiter  sollen  die  Mög- 
lichkeit erhalten,  innerhalb  eines  vorgegebenen  Sptelraums  eigenständig  agie- 
ren zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
werde  als  konsequent,  aber  auch  als  sehr  sozial  gesehen.  Es  ist  mir  wichtig, 
daß  ein  ständiges  Geben  und  Nehmen  stattfindet.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unser  Pharmagroßhandel  hat  22.000  Arznei- 
spezialitäten vorrätig.  Wir  führen  also  ein  wesentlich  breiteres  Sortiment  als 
viele  andere  Handelshäuser  in  diesem  Bereich.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Der  österreichische  Markt  im  Pharmagroßhandel 
ist  absolut  überbesetzt.  In  Tirol  gibt  es  beispielsweise  eine  Pharma- 
niederlassung  für  30  Apotheken.  In  Deutschland  ist  es  durchaus  üblich,  daß 
eine  Pharmaniederlassurtg  ungefähr  1 .000  Apotheken  versorgt.  Es  wird  daher 
in  Zukunft  zwangsläufig  zu  einer  großen  Marktbereinigung  kommen  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  diese  beiden  Bereiche 
zu  trennen.  Die  berufliche  Karnere  ist  etwas  Vergängliches.  Die  bleibenden 
Werte  sehe  ich  in  der  Familie  und  generell  im  privaten  Bereich.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Momentan  investiere  ich  leider  zu 
wenig  Zeit  in  die  Auffrischung  meiner  verstaubten  Italienischkenntnisse.  Glück- 
licherweise bin  ich  aufgrund  meines  Berufes  gezwungen,  meine  Englisch- 
kenntnisse  wieder  vermehrt  anzuwenden.  Ich  hoffe,  sie  dadurch  festigen  und 
vertiefen  zu  können. 

Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  den  derzeitigen 
Status  am  Markt  behaupten  zu  können  und  während  der  zukünftig  sicherlich 
gravierenden  Umwälzungen  im  Pharmaziebereich  letztendlich  derjenige  zu 
sein,  der  übrigbleibt.  Ihr  Lebensmotto?  Bescheidenheit  währt  am  längsten! 


Stowasser  Michael 


( 

•  Steckbrief 

Funktion:  Finanzdirektor.  Tatig  bei:  AHA 
Puttnerbates  Werbeagentur  GmbH.,  1060 
Wien,  Gumpendorfer  Straße  132.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  16.  September  1963, 
Klostemeuburg.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Caroline  Vonasek.  Kinder.  Lea.  El- 
tern: August  und  Renate.  Hobbies:  Fami- 
lie. Freunde,  Lesen,  Sport,  Natur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  zwei  Jah- 
ren HAK  wollte  ich  endlich  mein  eigenes  Geld  verdienen  und  entschloß  mich 
daher,  eine  Lehre  zum  Industnekaufmann  bei  der  Bosch  Telekom  AG  zu  absol- 
vieren. Dort  schaffte  ich  es  in  neun  Jahren  vom  Lehrling  zum  Assistenten  des 
kaufmännischen  Leiters.  Währenddessen  absolvierte  ich  die  Ausbitdung  zum 
Bilanzbuchhalter  beim  Wifi.  1988  trat  ich  als  Leiter/Rechnungswesen  in  die 
Cargoplan  Spedition  am  Flughafen  Wien  ein .  Ate  mir  meine  Tätigkeit  nach  drei 
Jahren  zu  langweilig  wurde,  machte  ich  einen  Schritt  zurück  und  wechselte  zu 
IKEA,  wo  ich  als  Assistent  des  Leiters  für  Finanzen  tatig  war.  1994  kam  ein 
Anruf  von  Cargoplan  -  man  machte  mir  das  Angebot,  als  Finanzleiter  weltweit 
tätig  zu  werden ,  mit  der  Aufgabe,  alle  osteuropäischen  Tochterfirmen  aufzubau- 
en und  selbständig  für  alle  administrativen  Tätigen  verantwortlich  zu  sein. 
Diese  Tätigkeit  interessierte  mich  bis  1998,  dann  wollte  ich  einmal  die  andere 
Seite  kennenlernen  und  als  Berater  tätig  werden.  Ich  war  auf  unselbständiger 
Basis  als  Senior  Consultant  bei  Schwabe.  Ley  &  Greiner  GmbH  tätig  und  be- 
gleitete große  Controlling  Projekte.  Danach  wollte  ich  die  Selbständigkeit  ken- 
nenlernen und  war  ein  Jahr  lang  als  Untemehmensberater  für  kleinere  und  mitt- 
lere Betriebe  tätig.  Im  Jahr 2000  trat  ich  bei  Cable  &  Wireless  Xpoint  ein.  Dieses 
Unternehmen  plante  zunächst  einen  Aufbau  von  zwölf  auf  1 50  Mitarbeiter  in 
zwei  Jahren,  kamen  im  ersten  Jahr  auf  55,  dann  brach  der  Markt  zusammen  und 
wir  sollten  den  Stand  wieder  auf  zwölf  Mitarbeiter  reduzieren .  Nun  war  ich  für 
die  Kündigungen  der  Mitarbeiter  verantwortlich,  die  ich  so  sozial  als  möglich  zu 
gestalten  versuchte.  Ende  2001  lernte  ich  die  Eigentümer  von  AHA  Puttnerbates 
kennen.  Wir  hatten  von  Beginn  ein  sehr  gutes  Verhältnis,  sie  hatten  sich  gerade 
von  meinem  Vorgänger  getrennt  und  so  kam  ich  als  Finanzdirektor  in  das  Un- 
ternehmen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu 
tun,  was  Spaß  macht.  Wenn  man  diese  Einstellung  hundertprozentig  ver- 
folgt hat  man  den  Erfolg  automatisch  auf  seiner  Seite.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  betrachte  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  Zielstrebigkeit,  Konse- 
quenz, Ehrlichkeit  und  Geradlinigkeit,  aber  auch  soziale  Kompetenz.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versu- 
che zuerst  einmal  zu  analysieren,  wer  diese  Aufgabe  am  besten  lösen  könn- 
te. Finde  ich  niemanden  anderen,  muß  ich  sie  selbst  annehmen.  Dann  ver- 
suche ich  alle  Daten  zu  bekommen  und  mir  ein  objektives  Bild  zu  machen. 
Sodann  werden  mit  allen  Beteiligten  die  nächsten  Schritte  formuliert  und 
abgehandelt.  Analyse  und  Umsetzung  sollen  innerhalb  eines  festgesetzten 
Zeitplanes  erfolgen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
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besonders  geprägt  hat?  Ein  Autor.  Peter  F.  Drucker  und  Herr  Fredmund 
Malik  haben  mich  in  den  letzten  Jahren  sehr  geprägt.  Sie  haben  etwas  wichti- 
ges auf  den  Punkt  gebracht,  nämlich  die  Effektivität  im  Sein.  Es  ist  wichtig, 
effektiv  zu  arbeiten,  denn  man  hat  nur  besenrankt  Zeit,  Berufliches  umzuset- 
zen, weil  man  auch  Freizeit  und  Familie  braucht  Ich  setze  diesen  Grundsatz 
so  um ,  daß  während  der  Woche  der  Beruf  im  Vordergrund  steht,  dadurch  kann 
ich  am  Wochenende  ganz  abschalten  und  mich  meiner  Familie  widmen  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  wich- 
tig, es  macht  mir  Spaß,  mit  den  richtigen  Leuten  zu  arbeiten.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Grundausbildung  ist  natürlich  ein 
wesentlicher  Faktor,  aber  die  Sozialkompetenz,  die  interaktive  Kommunikati- 
on und  die  Persönlichkeit  sind  mir  wichtiger.  Ich  erwarte  mir  Geradlinigkeit  und 
Konsequenz.  Im  Werdegang  muß  eine  Linie  erkennbar  sein,  auch  Handschlag- 
qualität  ist  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie 
durch  Aufgaben,  indem  ich  ihnen  immer  mehr  Aufgaben  übergebe  und  ihnen 
immer  mehr  zutraue.  Durch  den  Erfolg,  den  sie  somit  haben,  motivieren  sie  sich 
dann  selbst.  Wichtig  sind  auch  Gespräctie,  in  denen  ich  ihnen  die  Perspektiven 
aufzeige;  wo  sie  jetzt  stehen  und  wohin  sie  gehen  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  absolviere  so  oft  als  möglich  Ausbildungen, 
wie  Medientraining  und  Führungskräftetraining,  beispielsweise  eine  Ausbil- 
dung in  strategischer  Unternehmensführung  im  Managementzentrum  in  St, 
Gallen,  weil  ich  mich  weiterentwickeln  will  und  weil  es  mich  einfach  interes- 
siert. Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  sich  ruhig  etwas  mehr  zutrauen,  als  man  glaubt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  besser  und  effektiver  werden,  und 
die  Vereinbarung  von  Privatleben  und  Beruf  noch  besser  schaffen.  Irgendwann 
möchte  ich  Unternehmer  werden,  vielleicht  durch  den  Erwerb  von  Anteilen  an 
einer  Firma,  aber  nur,  wenn  ich  mich  zu  hundert  Prozent  mit  der  Firma  und  deren 
Produkt  identifizieren  kann. 


*    Strassegger  Alfred 


•  Steckbrief 

runktion.  (jeschartstunrer  i  atig  oei  ori  Steiermark  -  (jesenaftsrunrung  Steier- 
mark., 8020  Graz,  Mariengasse  24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  April  1959,  Bruck 
an  der  Mur.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfnede.  Kinder  Philipp  (1984)  und 
Katharina  (1989),  Eltern:  Adolf  und  Maria.  Hobbies:  Arbeit.  Squash.  Badminton, 
Lesen .  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Aufsichtsratsvorsitzender  einer  Toch- 
tergesellschaft des  bfi,  Aufsichtsrat  in  einigen  Tochtergesellschaften  des  bfi, 
Gesellschaflervertreter  in  allen  Tochtergesellschaften  des  bfi 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  der  Handelsakademie  1 980  begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirt- 
schaftslehre, das  ich  aber  gegen  Ende  des  Studiums  aus  familiären  Gründen 
abbrach.  Ich  machte  mich  selbständig,  arbeitete  fünf  Jahre  lang  als  freiberufli- 
cher EDV-Berater  und  hielt  Vorträge  über  Themen  aus  dem  Bereich  EDV  und 
Informatik  1 991  wurde  ich  vom  steirischen  Berufsförderungsinstitut  -  bfi  Stei- 
ermark als  EDV-Trainer  angestellt  und  übernahm  im  Jahr  1 992  die  Leitung  des 
EDV-Schulungszentrums  in  Graz  1994  wurden  wir  vom  Wirtschaftsmagazin 
Gewinn  als  beste  EDV-Bildungsstätte  Österreichs  ausgezeichnet.  1 995  wurde 
ich  stellvertretender  Geschäftsführer  des  bfi  Steiermark.  1 999  wurde  ich  zum 
Geschäftsführer  berufen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  sehe  ich  als  kontinuierlichen 
Prozeß,  er  bedeutet,  daß  meine  Arbeit  er- 
füllend ist  und  mir  Spaß  macht.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  nie  eine  der  Po- 
sitionen, die  ich  innehatte,  bewußt  ange- 
strebt, so  habe  ich  mich  nicht  gezielt  auf 
meine  Karriere,  sondern  hauptsächlich  auf 
d«e  jeweils  anstehende  Arbeit  konzentriert. 
Selbstverständlich  spielte  mein  persönliches  Engagement  eine  große  Rolle. 
Ich  war  aber  auch  oft  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  und  habe  meine 
Chancen  durch  richtiges  Verhalten  genützt  Meine  Qualifikation  hatte  da  eine 
eher  geringe  Bedeutung.  Ich  habe  vor  allem  meine  soziale  Kompetenz  und  die 
Fähigkeit  zur  Kommunikation  in  meine  Tätigkeit  eingebracht.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  immer  schon  als  erfolg- 
reich im  Sinne  meiner  Definition,  weil  mir  immer  jede  meiner  Positionen  Spaß 
gemacht  hat,  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  erfolgreichsten  Entscheidungen  waren  jene,  bei  denen  ich  mich  zu  glei- 
chen Teilen  auf  meine  Intuition  wie  auf  meinen  analytischen  Verstand  verlas- 
sen habe.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  halte  beide  Faktoren  für  gleichermaßen  notwendig.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das  war  mein 
leider  schon  verstorbener  Geschäftsführerkollege  Sepp  Hofer,  mit  dem  ich  1999 
gemeinsam  die  Geschäftsführung  übernommen  habe.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Das  wichtigste  Anerkennungsmoment  war  immer  die 
Akzeptanz  der  Menschen,  mit  denen  ich  in  meinem  beruflichen  Umfeld  zu  tun 
hatte.  Ein  ganz  wesentliches  Kriterium  ist  hier  das  Ergebnis  der  Mitarbeiter- 
befragung des  steinschen  Berufsforderungsinstitutes  sowie  eine  Auszeich- 
nung der  steirischen  Arbeiterkammer.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Problem,  für  das  ich  zur  Zeit  keine 
Lösung  sehe,  ist  die  Tatsache,  daß  man  langfristige  Probleme  am  Österreichi- 
schen Arbeitsmarkt  mit  kurzfristig  wirkenden  Instrumenten  zu  bekämpfen  ver- 
sucht Das  kommt  daher,  daß  die  Entwicklungen  am  Arbeitsmarkt  immer  schwerer 
zu  prognostizieren  sind  und  daß  die  Zyklen  immer  kurzer  werden  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Auf  jeden  Fall  als  erfolgreich.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  würde  den  Anteil  meiner 
Mitarbeiter  am  Erfolg  mit  80  Prozent  quantifizieren.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Auswahlkntenum  ist  der  erste 
Eindruck,  das  menschliche  Gefühl  muß  einfach  stimmen  Natürlich  sollte  die 
fachliche  Qualifikation  mit  dem  aktuellen  Anforderungsprofil  übereinstimmen, 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  für  gute  Arbeitsbedin- 
gungen zu  sorgen  und  lege  Wert  auf  ein  gutes  Betriebsklima.  Meine  Mitarbeiter 
sollen  gerne  zur  Arbeit  kommen,  denn  was  man  gerne  tut.  macht  man  auch  gut. 
Natürlich  gibt  es  auch  Motivationsfaktoren  auf  der  monetären  Ebene,  wie  Jah- 
resprämien oder  bestimmte  Pauschalzulagen  aus  der  Betriebsvereinbarung. 
Alle  Mitarbeiter  genießen  zusätzlich  jährlich  eine  Woche  Bildungsfreistellung, 
darüberhinaus  haben  wir  ein  internes  Mitarbeiterqualifizierungsprogramm.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als  ein  wenig 
chaotisch,  andererseits  akzeptiert  man  mich  als  engagierten,  arbeitsamen  und 
freundlichen  Geschäftsführer.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Das  Pnvatleben  muß  meistens  hinter  den  beruflichen  Anforderungen  zurück- 
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stehen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
für  meine  Fortbildung  sehr  viel  Zeit,  da  ich  nicht  nur  Seminare  und  Kurse  besu- 
che, sondern  darüber  hinaus  durch  die  Tätigkeit  an  sich  weiterlerne.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Seid  mutig, 
seid  ehrlich  und  laßt  euch  nichts  gefallen!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  keine  punktuellen  Zielvorgaben,  der  Weg  ist  das  Ziel.  Ich 
möchte  meine  Arbeit  weiterhin  gerne  und  gut  machen. 


*    Strasser  Karl  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Öffentlicher  Notar.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Öffentlicher  Notar,  Mag.  Karl 
Strasser.,  3292  Gaming,  Im  Markt  1 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  18.  Mai  1963,  Amstet- 
ten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria. 
Kinder.  Christoph  (1998).  Eltern:  Karl  und 
Josephine.  Hobbies:  Segeln,  Garten,  EDV. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Schule  studierte  ich  Rechtswissen- 
schaften an  der  Johannes-Kepler-Universität  in  Linz.  1 991  trat  ich  in  die  Notariats- 
kanzlei Dr.  Rudolf  Zillinger  in  Amstetten  ein.  wo  ich  meine  Ausbildung  ab- 
schloß. Nach  Substitution  des  vakanten  Notariates  in  Ybbs  an  der  Donau,  bin 
ich  seit  Mitte  Mai  2001  als  öffentlicher  Notar  in  Gamming  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich Zufriedenheit.  Kompetenz  und  das  harmonische  Zusammenspiel  zwischen 
Beruf  und  Privatleben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  durch 
die  gute  Mundpropaganda  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  meine  Beharrlich- 
keit, innerliche  Ruhe  und  viel  Geduld.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen? Ich  löse  Probleme  sehr  schnell  und  ruhig.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  großes  Selbstvertrauen  und  ent- 
scheide meist  erfolgreich.  Durch  Beharrlichkeit  kann  ich  falsche  Entscheidun- 
gen schnell  wieder  revidieren.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  In  meiner  Branche  benötige  ich  beides,  um  erfolgreich 
zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Professor 
Schambeck,  Professor  Rummel  und  Professor  Spielbüchler  waren  Personen, 
die  meinen  Lebensweg  sehr  geprägt  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  Notar  gesehen,  der  sich  Zeit  für  die  Parteien 
nimmt,  mit  dem  man  menschlich  reden  kann  und  der  vernünftige  Konzepte 
c  i  e,:i  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  gewis- 
ses Grundverständnis  für  die  zu  verrichtende  Arbeit  und  höfliches  Auftreten 
sind  Voraussetzungen  für  gute  Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Das  selbständige  Arbeiten  motiviert  die  Mitarbeiter  sehr.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  freundliche  Person,  mit  der  man  über  alles  reden  kann.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  liegen  in  meiner  vertrauens- 
würdigen Art.  in  meiner  Flexibilität  und  in  meiner  Amtsverschwiegenheit,  wie- 
wohl ich  aber  sehr  kommunikativ  bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 


vatleben? Ich  nehme  mir  einen  Tag  in  der  Woche  für  meine  Familie  Zeit  und 
der  Rest  geht  im  Berufsleben  auf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Sieben  bis  acht  Tage  im  Jahr  bilde  ich  mich  intensiv  in  Kursen 
weiter,  den  Rest  des  Jahres  lerne  ich  Tag  für  Tag  Neues  hinzu.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Vertrauen  der  Bevölkerung  weiterhin  aufrecht- 
erhalten zu  können  und  so  erfolgreich  zu  arbeiten  wie  bisher. 


Strasser  Franz  Dipl.-Ing.  Baumeister 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zivil  ingenieur.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Dipl  -Ing.  Franz  Strasser  Zivil- 
ingenieur für  das  Bauwesen.,  8600  Bruck 
an  der  Mur.  Nelkengasse  15.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  16.  Oktober  1946,  Gusswerk 
bei  Mariazell-  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Mana,  geb.  Gaulhofer.  Kinder:  Alexan- 
|  der  (1970),  Hannes  (1975)  und  Michael 
I  (1982).  Eltern:  Gisela  und  Franz.  Mitglied- 
I  schatten:  Schlaraffen-Männerbund,  Katho- 
I  lische  Studentenverbindung  Norica.  Hob- 

I  J  bies:  Sport  (Sturm  Graz  Fan),  Tennis. 

Garten,  Schrfahren,  unsere  zwei  Hunde.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Inhaber  eines  Zivilingenieurbüros  und  einer  BaugmbH. 


Planung 

Berechnung 

Bauleitung 


4- 


Opi  -log  Franz  Strasser 
Zrv  -Ing  für  aas  Bauwesen 
Baumereie- 

AUfjem  beeid  genchtl  Sachverständiger 

A-8600  Bruck  a  d  Mur.  Nelkengasse  15 
Tel  03862  /  55640  Fax  Dw  4 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HTL  für  Hochbau  und  absolvierte  anschließend  ein  Studium  an  der  Tech- 
nischen Universität  in  Graz  zum  Bauingenieur.  Währenddessen  arbeitete  ich 
bereits  im  Rahmen  von  gezielten  Ferialpraktika  in  meinem  künftigen  Beruf. 
Nach  dem  Studium  trat  ich  in  die  Firma  Rauppach  in  Bruck  an  der  Mur  ein ,  die 
damals  eine  der  größten  steirischen  Baufirmen  war.  Ich  hatte  mich  in  meinem 
Studium  auf  Brückenbau  spezialisiert  und  war  dann  auch  zehn  Jahre  lang 
hauptsächlich  in  diesem  Bereich  in  ganz  Österreich  tätig.  Später  wechselte  ich 
zur  Baufirma  Alpine,  ebenfalls  eine  der  größten  Baufirmen  Österreichs,  wo  ich 
wertere  neun  Jahre  tätig  war  Ich  verließ  das  Baugewerbe  jedoch  schließlich, 
da  mir  das  Klima  in  diesem  nicht  mehr  behagte.  Ich  machte  mich  mit  meiner 
eigenen  Firma,  der  Dipl.-Ing.  Franz  Strasser  BaugesmbH  selbständig  und  arbei- 
te nun  als  Zivilingenieur  für  das  Bauwesen  sowie  als  allgemein  beeideter  und 
gerichtlich  zertifizierter  Sachverständiger.  Zu  meinem  Hauptaufgabenbereich 
zählt  das  Erstellen  von  Gutachten  aller  Art  für  Gencht  und  Versicherungen 
sowie  die  Durchführung  von  Statikberechnungen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Setzen  und  Errei- 
chen von  ehrenwerten  Zielen,  mit  denen  man  sich  selbst  fordert.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  meinem  Unternehmen  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mir  war  wichtig,  Menschen  in  die 
Augen  blicken  zu  können  und  immer  korrekt  zu  bleiben.  Seit  meinem  Schritt 
in  die  Selbständigkeit  empfinde  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Meine  ober- 
sten Prämissen  als  Sachverständiger  sind  Korrektheit  und  ein  gerader,  ehr- 
licher Weg,  denn  ich  muß  als  Gutachter  stets  unparteiisch  und  objektiv  bleiben . 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Jeder 
Mensch  hat  natürlich  Vorbilder  und  versucht  in  gewisser  Weise  Personen  nach- 
zumachen ,  die  ihn  beeindrucken.  Im  Endeffekt  sollte  man  jedoch  seinen  eige- 
nen Weg  gehen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Einige  meiner  Vorgesetzten  im  Laufe  meiner  Tätig- 
keit als  Angestellter  haben  mich  nachhaltig  geprägt  und  mir  viel  beigebracht. 
Der  Chef  meiner  ersten  Firma  ließ  mir  großen  Freiraum  bei  meiner  Arbeit,  ich 
konnte  mich  dadurch  frei  entfalten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  empfinde  es  als  wesentliche  Anerkennung,  im  Kollegenkreis  aner- 
kannt zu  werden,  der  meine  Fähigkeiten  wirklich  beurteilen  kann.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Branche  ist 
aufgebläht  und  kämpft  mit  den  Preisen  Leider  sind  auch  teilweise  gewisse 
..mafiose'  Tendenzen  erkennbar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Es  macht  mir  Spaß,  mit  Menschen  zu  tun  zu  haben  und  ihnen  helfen  zu 
können.  Dadurch  werde  ich  großteils  positiv  gesehen.  Ich  bin  daher  auch  nur 
für  Versicherungen  tätig,  die  ihren  Kunden  wirklich  fair  begegnen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  arbeite  im  Betrieb  nur 
mit  meiner  Gattin  zusammen,  ohne  deren  Unterstützung  meri  Erfolg  nicht  mögicn 
wäre.  Sie  übernimmt  den  Hauptteil  der  organisatorischen  Arbeit.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  erstelle  diverse  Gutachten  für  Ge- 
richt und  Versicherungen,  dabei  kommt  mir  meine  umfangreiche  Branchen- 
kenntnis sehr  zugute.  Ich  kann  alle  Auftrage  übernehmen,  da  ich  über  großes 
Fachwissen  in  sämtlichen  Bereichen  verfüge  und  muß  nicht  selbst  Kunden 
akquirieren,  da  sich  diese  an  mich  wenden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  arbeite  zwar  meist  80  Stunden  in  der  Woche,  habe  jedoch 
mein  Büro  in  meinem  Wohnhaus,  dadurch  habe  ich  permanenten  Kontakt  zu 
meiner  Familie  und  erspare  mir  Wegzeiten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  jährlich  etwa  fünf  bis  sechs  Seminare.  Für 
mehr  fehlt  mir  die  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  nur  in  Bereichen  tätig  werden,  in  denen  die 
eigenen  Stärken  liegen,  denn  nur,  wenn  man  gern  in  seinem  Beruf  arbeitet,  kann 
man  erfolgreich  sein.  Das  Stecken  von  Zielen  und  die  konsequente  Verfolgung 
dieser  erachte  ich  ebenfalls  als  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  habe  meine  Ziele  einer  glücklichen  Familie  und  eines  eigenen, 
schonen  Wohnhauses  erreicht.  Künftig  möchte  ich  weiterhin  erfolgreich  arbei- 
ten. Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 

•  Strasser  Gerhard  Hon.  Prof. 
Dipl.-Ing.  Dr.  tech. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Schiffbautechnische  Versuchsanstalt  in  Wien 
GmbH.,  1200  Wien,  Bngittenauer  Lände  256.  Geboren -Datum.  Ort:  15.  Janner 
1944,  Idar-Oberstein  (Deutschland).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sonja.  Kin- 


der Clemens  (1975)  und  Annette  (1977). 
Eltern:  Josef  und  Mana.  Schöpferische 
Akte:  Herausgeber  des  ITTC  Quality  Ma- 
nuals, verschiedene  Manuskripte.  Vorle- 

i^^^^L    sungen.  Mitgliedschaften:  Chairman 
/<L.n^^  Quality  Systems  und  Mitglied  des  Advisory 
I  Councils  der  International  Towing  Tank 
M  I  Conference  (ITTC):  Vorstandsmitglied  der 
I  Austrian  Cooperatrve  Research  (ACR):  in 
I  diversen  Fachgremien  und  Ausschüssen 
I  (Vibrationen.  Manövrieren.  Hydrodynamik) 
4~y^  I  der  Schiffbautechnischen  Gesellschaft 

I  ai  Deutschland.  Hobbies:  Segeln,  Reisen, 

Gartenarbeit.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gerichtlich  beeideter  Sach- 
verständiger in  Österreich,  Deutschland  (Lucona)  und  England  (Fahr-  und 
Bohrinselunfälle),  Honorarprofessor  der  TU  Wien  seit  1997. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1962  studierte  ich  an  der  TU  Wien  Schiffstechnik  und  absolvierte 
meine  Praxis  1 965/66  als  Maschinenassistent  auf  verschiedenen  Hochsee- 
schiffen (Phosphat-  und  Bananenfrachter).  Von  1968  bis  1971  war  ich  als 
Lektor  bei  der  Internationalen  Atombehörde  tätig.  Dabei  lernte  ich  perfekt 
Englisch  -  ein  Umstand,  der  für  meine  heutige  Tätigkeit,  bei  der  Englisch  die 
allgemeine  Geschäftssprache  isL  von  entscheidender  Bedeutung  ist.  Nach 
Studienabschluß  war  ich  bis  1972  Konstrukteur  an  der  Schiffswerft 
Korneuburg  und  danach  bis  1 976  Hochschulassistent  am  Institut  für  Schiffbau 
der  TU  Wien.  Ich  übte  die  Lehrtätigkeit  bis  heute  aus,  seither  bin  ich  Honorar- 
professor. Mein  Doktorat  erwarb  ich  1980  mit  der  Dissertation  „Einfluß  be- 
schränkter Wassertiefe  auf  den  Nachstrom  von  Binnenschiffen'.  1976  absol- 
vierte ich  ein  sechs-monatiges  Praktikum  an  der  Hamburgischen  Schiffbau- 
versuchsanstalt und  wurde  im  selben  Jahr  Direktorder  Schiffbautechnischen 
Versuchsanstalt  in  Wien,  die  ich  1 998  kaufte.  Die  1 91 2  als  Verein  gegründete 
Anstalt  der  k.&  k.  Marine  war  damals  weltweit  die  größte  ihrer  Art.  plante  seit 
Ende  der  Monarchie  bis  1 940  weltweit  andere  Versuchsanstalten  und  war  nach 
dem  Kneg  vorwiegend  für  ein  Konstruktionsbüro  tätig.  Als  ich  die  Leitung  des 
Unternehmens  übernahm,  befreite  ich  es  von  dieser  Abhängigkeit  und  erweiter- 
te, unter  anderem  durch  Teilnahme  an  Kongressen,  den  Kundenstock-  Bereits 
sehr  früh  begann  ich  die  Firma  mit  eigener  Software  zu  automatisieren,  heute 
st  das  Büro  fast  völlig  computerisiert.  Die  Tätigkeit  des  Unternehmens  umfaßt 
die  Prüfung  der  Hydro-  und  Aerodynamik  von  Schiffen  und  Propellern  und  die 
Beratung  bei  der  Optimierung  der  Fahreigenschaften  im  Bezug  auf  Leistungs- 
bedarf. Umweltbelastung,  Manövrierfähigkeit  und  Komfort  von  Kreuzfahrtschif- 
fen sowie  von  Frachtern  oder  Fähren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  verbinde  ich  mit  Zufrie- 
denheit in  der  Arbeit  und  Anerkennung.  Geld  ist  nur  ein  Nebenfaktor.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  nicht,  da  ich  bereits  mit  30  Jahren 
Universitätslektor  und  der  Boß  dieser  Anstalt  war.  daher  konnten  sich  keine 
weiteren  Aufstiegsmöglichkeiten  mehr  ergeben.  Das  Gefühl  von  Erfolg  bekom- 
me ich  durch  die  internationale  Anerkennung  als  Vorsitzender  verschiedener 
Gremien,  als  Herausgeber  der  Verfahrensanweisungen  für  andere  Schiffbau- 
versuchsanstalten oder  durch  die  Tatsache,  daß  selbst  die  US  Navy  eines  ihrer 
Qualitätskontrollbücher  von  mir  überprüfen  ließ.  Von  Außen  werde  ich  vermut- 
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Strasser 


lieh  als  erfolgreich  angesehen,  das  ist  mir  aber  nicht  wichtig.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  nur  ein  kleiner  Prozentsatz,  um  den 
ich  mehr  wissen  muli  als  andere,  diese  fünf  Prozent  machen  aber  in  meinem 
Spezialgebiet  den  entscheidenden  Unterschied  aus.  Entscheidend  sind  auch 
Hartnäckigkeit  und  Ausdauer,  mit  denen  ich  daran  arbeite,  ein  gesetztes  Ziel  zu 
erreichen.  So  habe  ich  in  meiner  Eigenschaft  als  Sachverständiger  auch  nicht 
aufgegeben,  nach  der  Lucona  zu  suchen  und  konnte  sie  letztlich  abseits  des 
von  Experten  angegebenen  Suchgebietes  auch  aufspüren.  Während  der  Suche 
fiel  mir  auf.  daß  wir  weit  und  breit  keine  anderen  Schiffe  sahen,  obwohl  die 
Lucona  eine  Haupt-Schiffahrtsroute  benutzt  hatte.  Ich  kombinierte,  daß  der 
Kapitän,  der  diese  Strecke  zum  ersten  Mal  befuhr,  wohl  kaum  von  der  Hauptrou- 
te abgewichen  wäre  und  vermutete,  daß  sich  die  Experten  bei  der  Bestimmung 
des  Suchgebietes  geirrt  hätten.  Ich  bin  auch  davon  überzeugt,  daß  es  kaum 
Fehlentscheidungen  gibt.  Die  meisten  Entscheidungen,  die  nicht  zum  Erfolg 
führten,  wurden  nur  nicht  ausreichend  unterstützt.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Nach  Erstellung  des  Handbuches  erfahre  ich  seit  drei 
Jahren  internationale  Anerkennung,  ich  werde  ständig  um  Rat  gefragt  und  verlor 
damit  selbst  auch  ein  wenig  den  Respekt  vor  den  Fachleuten.  Um  in  diese 
Situation  zu  kommen,  muß  man  es  aber  erst  einmal  in  die  wichtigen  Gremien 
schaffen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
erste  wichtige  Entscheidung  war,  mich  mehr  der  Theorie  zu  widmen  und  mein 
Doktorat  zu  machen.  Die  nächste  wichtige  Entscheidung  war,  mich  -  gegen 
meinen  Chef  -  um  diesen  Posten  zu  bewerben.  Die  elementarste  Entscheidung 
war  letztlich  der  Kauf  der  Anstalt  1 998.  Wichtig  ist  zum  richtigen  Zeitpunkt  etne 
Chance  zu  bekommen ,  sie  zu  erkennen  und  zu  ergreifen.  M  ich  hat  der  Schiffbau 
schon  als  Kind  interessiert  und  dieser  Posten  ist  in  ganz  Österreich  der  einzig 
attraktive  in  seinem  Bereich  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  In  dieser  Branche  sind  Innovation  und  Weiterentwicklung 
das  einzig  Zielführende.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  eherein  Einzelkämpfer,  dadurch  aber 
auch  unabhängig.  Statt  Förderern  hatte  ich  leider  mehr  mit  ,Wadlbeißem"  zu 
tun.  die  mich  zunickhalten  wollten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Je  besser  die  Mitarbeiter,  desto  größer  ist  mein  Erfolg.  Man  darf 
keine  Angst  vor  guten  Leuten  haben.  Ich  hole  mir  immer  die  Besten,  die  ich 
bekommen  kann  und  de  bleiben  auch  lange  bei  mir.  Wir  gehören  von  den  40 
komerzieUen  Versuchsanstalten  der  Welt  zu  den  sieben  oder  acht  erfolgreich- 
sten. Daserreicht  man  nur  mit  guten  Mitarbeitern,  denen  man  für  die  Lösung  ihrer 
Aufgaben  größtmögliche  Freiheit  einräumt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Sympathie,  Intelligenz  und  Können.  Letzteres  kann 
man  jemanden  lehren,  wenn  er  intelligent  genug  ist  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Sie  können  frei  arbeiten,  sehr  viel  selbst  entscheiden  und  dürfen 
bei  anderen  Entscheidungen  mitbestimmen.  Ich  lasse  und  gönne  ihnen  eigene 
Erfolgserlebnisse  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
arbeiten  nicht  nur  schnell  und  effektiv,  sondern  beraten  unsere  Kunden  auch. 
Während  andere  Anstalten  oft  nur  unflexibel  das  Testprogramm  abspulen,  lie- 
fern wir  praxisgerechte  Verbesserungsvorschläge.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche  diese  beiden  Bereiche  zu  trennen.  Aufgrund 
der  oft  unvorhergesehenen  Reisetätigkeit  geht  dies  aber  nur  schwer.  Um  abzu- 
schalten flüchte  ich  in  mein  Refugium  im  Salzkammergut.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Seminare,  Kurse  und  Kongresse  in 
den  Bereichen  Informatik,  allgemeiner  Schiffbau  und  Qualrtätskontrollsysteme 
wende  ich  etwa  15  bis  20  Prozent  meiner  Zertauf.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ausbildung  ist  wichtig,  daher 
empfehle  ich  Auslandsaufenthalte,  um  Fremdsprachen  zu  lernen  und  Erfahrung 
zu  sammeln.  Außerdem  muß  man  sieb  selbst  darstellen  können.  Welche  Ziele 


haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Firma  habe  ich  das  Ziel,  im  Ranking  aufzustei- 
gen. Persönlich  gibt  es  für  mich  in  puncto  Anerkennung  nichts  mehr  zu  errei- 
chen -  ein  etwas  frustrierender  Umstand. 


Strasser  Helmut 


w 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler,  Bestatter.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Helmut  Strasser  Tischle- 
rei., 3203  Rabenstein,  Königsbachstraße 
7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Mai  1949, 
Rabenstein.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Erna,  geb.  BJauensteiner. 
Kinder:  Michael  (1973)  und  Ursula  (1976). 
Eltern:  Kurt  und  Gertrude.  Besondere  Vor- 
fahren: Hubert  Strasser  gründete  die  erste 
Schifabnk  in  Österreich  (Gußwerk).  Hob- 
bies: Schwimmen,  Schifahren.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeit:  Bestattungen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1955 
bis  1963  besuchte  ich  die  Pflichtschule.  Im  Juli  1963  begann  ich  die  Tischler- 
lehre im  elterlichen  Betrieb.  Nach  der  Gesellenprüfung  1 966  arbeitete  ich  bis 
zum  Bundesheer  in  einigen  anderen  Betrieben  und  lernte  dadurch  andere 
Arbeitstechniken  und  Arbeitsabläufe  kennen.  Nach  dem  Bundesheer  trat  ich 
wieder  in  den  elterlichen  Betrieb  ein  und  wurde  1971  einer  der  jüngsten  Tisch- 
lermeister Österreichs.  Im  Jänner  1 972  eröffnete  ich  meinen  eigenen  Tischler- 
betrieb in  Rabenstein.  Bis  1988  baute  ich  meinen  Tischlerbetrieb  vom  Ein- 
mannbetrieb bis  zu  einem  Betrieb  mit  sechs  Arbeitern  und  zwei  Angestellten 
aus.  Ich  übernahm  sogar  Aufträge  in  Arabien.  Ich  durfte  für  die  Moscheen  in 
Mekka  und  Medina  Anbote  für  Außenfenster,  Portale  und  Innenausstattung 
abgeben.  Bis  April  1 986  war  ich  rund  zehn  Wochen  in  Jedda/Arabien  be- 
schäftigt und  erhielt  darauf  in  Österreich  sehr  viele  und  namhaft  Kunden  und 
Aufträge .  Nach  der  Rückkehr  aus  Arabien  legte  ich  die  Bestatter-Konzessions- 
prüfung ab  und  übernahm  im  Jänner  1988  zusätzlich  den  Bestattungsbetneb 
von  meinem  Vater.  1988  mußte  ich  aus  gesundheitlichen  Gründen  meinen 
Tischlerbetrieb  stark  verkleinem.  Seit  1997  arbeite  ich  alleine  in  meinem 
Tischlerbetrieb  und  im  Bestattungsgewerbe.  1 993  entwickelte  ich  ein  Computer- 
programm für  das  Bestattungsgewerbe,  das  ich  in  ganz  Österreich  verkaufe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  umfaßt  gute  namhafte 
Kunden,  eine  erfüllende  Freizeitgestaltung,  Gesundheit  und  eine  gute  Part- 
nerschaft. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
da  viele  meiner  Träume  in  Erfüllung  gingen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  Arbeitseinsatz  war  eine  wesentliche  Basis  meines 
Erfolges  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  arbeite  gern  und  erledige  das,  was  zu  tun  ist,  schnell,  gut  und  mit  Freude. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  schnellen 
Entscheidungen  waren  immer  die  Besten.  Wesentliche  Entscheidungen  traf 
ich  beispielsweise,  als  ich  diesen  Beruf  ergriff  und  im  Ausland  arbeitete.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  eigene 
Einstellung.  Originalität  und  Kreativität  sind  sehr  w>chtig  und  jeglicher  Imitation 
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vorzuziehen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Am  meisten  prägte  mich  Arabien,  wo  ich  so  manche 
große  Persönlichkeit  kennenlernte.  Aber  auch  der  Vater  meiner  ersten  Freundin, 
der  mir  die  ersten  namhaften  Kunden  vermittelte.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  habe  ich  in  Arabien  erfahren.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  oft  fehlende 
AfDertsmorai  aer  Aroeitnenmer,  uie  LonnsteuersiruKtur  una  aer  MreisarucK  sina 
nach  wie  vor  große  Probleme  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Leider  machte  ich  mit  Mitarbeitern  noch  nicht  sehr  viele  gute 
Erfahrungen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Stär- 
ken sind  Kreativität  und  individuelle  Kundenbetreuung.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  finde  es  gibt  keine  Konkurrenz  son- 
dern Milbewerber.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bemü- 
he mich  um  eine  stnkte  Trennung  der  beiden  Bereiche.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ca.  zehn  Prozent  meiner  Ar- 
beitszeit für  Schulungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Den  Sprung  in  die  Selbständigkeit  sollte  man  nur  mit 
Eigenkapital  wagen!  Generell  ist  es  wichtig,  sich  Ziele  zu  stecken,  die  man 
auch  erreichen  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  die 
Tischlerei  abbauen  und  mich  mehr  auf  die  Bestattung  konzentrieren.  Meine 
Kinder  und  meine  Lebenspartnerin  möchte  ich  so  gut  wie  möglich  auf  ihrem 
Lebensweg  unterstützen. 


*    Strauß  Holger  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Berater.  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  FKK  Datensysteme  AG., 
04315  Leipzig.  Edlichstraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort'  4.  April  1961 ,  Leip- 
zig Eltern:  Annerose,  Mitgliedschaften:  Arnold  Sommerfeld  Gesellschaft  e.V. 
Hobbies:  Fotografie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe  die 
Ausbildung  zum  Elektronikfacharbeiter  absolviert,  Während  ich  das  Abitur 
an  der  Volkshochschule  gemacht  habe  verstärkte  sich  mein  Wunsch.  Physik 
zu  studieren.  Da  dies  fachlich  sehr  anspruchsvoll  war,  wurden  in  der  damal  igen 
DDR  Studenten  dieser  Fachrichtung  gesucht  und  ich  bekam  einen  Studienplatz 
in  Leipzig.  Während  des  Studiums  habe  ich  ein  Praktikum  im  Kernforschungs- 
institut Dubna  (Rußland)  absolviert.  Danach  entschied  ich  mich  für  ein  dreijäh- 
riges Forschungsstudium  m  Leipzig.  Zur  Zeit  der  Wende  stieß  ich  durch  eine 
Zeitungsannonce  auf  ein  Immobilienbüro,  für  das  ich  nach  dem  Studium  einige 
Zeit  auf  freischaffender  Basis  tätig  war  und  unter  anderem  die  Einrichtung  von 
Software  vornahm  Als  die  Firma  mit  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
hatte,  versuchte  ich  darüber  hinaus  selbständig  tätig  zu  werden.  Nebenbei 
bewarb  ich  mich  bei  anderen  Unternehmen  und  stieß  schließlich  zu  meiner 
heutigen  Firma,  in  der  ich  mittlerweile  im  Vorstand  tätig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  nicht 
nur  ein  gutes  Gehalt  zu  bekommen,  sondern  auch  die  Möglichkeit  zu  haben, 
Dinge  nach  eigenem  Ermessen  gestalten  zu  können  und  gesteckte  Ziele  zu 
erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  in  vielen 
Situationen  wesentliche  Entscheidungen  dafür  zu  treffen.  Es  ist  wichtig,  in 
jeder  Phase  der  Ausbildung  genau  zu  wissen,  wohin  man  sich  entwickeln  will 


und  trotzdem  für  die  Wege  offen  zu  sein,  die  sich  bieten.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Man  trifft  im 
Laufe  seiner  Karriere  immer  wieder  auf  Menschen,  die  einem  bei  bestimmten 
Entscheidungen  helfen.  Ich  hatte  jedoch  nie  konkrete  Vorbilder,  weder  in  der 
Schule  noch  im  Studium.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Das  hängt  davon  ab,  auf  welcher  Stufe  seiner  Entwicklung  man  sich 
oennaet  im  unternenmen  spielen  Mitaroeiter  eine  enorm  wicntige  Koiie.  Man 
kann  nichts  bewirken,  wenn  man  nicht  in  der  Lage  ist,  teamorientiert  zu  arbei- 
ten. Es  war  mir  immer  wichig,  mit  meinen  Mitarbeitern  guten  Kontakt  zu  pfle- 
gen. Man  kann  sich  aufgrund  der  unterschiedlichen  Ausbildungen  und  Erfahrun- 
gen gegenseitig  positiv  beeinflußen  und  ergänzen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  liegt  mir  fern,  anderen 
Menschen  Ratschläge  zu  erteilen,  denn  ich  habe  oft  erlebt,  daß  Menschen 
aufgrund  solcher  Ratschläge  die  eigenen  Möglichkeiten  nicht  ausgeschöpft 
haben.  Es  ist  wichtig,  sich  individuell  zu  entwickeln.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Es  ist  für  mich  schwierig.  Ziele  zu  formulieren  Es  war  mir 
immer  wichtiger,  mich  in  bestimmte  Situationen,  die  sich  ergaben,  zu  vertiefen 
und  dann  zu  versuchen,  daraus  etwas  Neues  aufzubauen. 


♦    Streißlberger  Theresia 


„Originalität  emp- 
finde ich  eindeu- 


Weg,  um  erfolg- 
reich zu  sein." 


•  Steckbrief 

Beruf  Floristn.  Funktion:  Inhabenn.  Tatig 
bei:  Blumen  ResL  3340  Waidhofen  ander 
Ybbs.  Unterer  Stadtplatz  35: 3332  Rosenau 
am  Sonntagsberg,  Waidhofner  Straße  18. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  August  1959, 
Waidhofen  an  der  Ybbs,  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Josef,  Kinder:  Josef  (1993) 
und  Matthäus  (1994).  Eltern:  Ludwig  und 
Theresia.  Hobbies:  Motorrad  fahren. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  in 
der  Firma  Friesenegger  die  Flonstenlehre  und  übernahm  1 979  die  Leitung  der 
Filiale  in  Ybbsitz.  1983  eröffnete  ich  eine  Blumenbinderei  in  Rosenau  und 
begann  mich  auf  internationaler  Ebene  weiterzubilden.  Eine  weitere  Filiale 
eröffnete  ich  1 987  in  Waidhofen  an  der  Ybbs  und  vertrat  1 989  Niederösterreich 
beim  Cup  Österreich  Florist,  wo  ich  den  dritten  Platz  belegte.  Seit  1 989  bin  ich 
als  Vorsitzende  bei  Lehrabschlußprüfungen  und  Meisterprüfungen  tätig.  Bis 
Ende  2002  organisiere  ich  auch  die  Bundeslehrlingswettbewerbe  der  Flonsten 
m  Waidhofen  an  der  Ybbs. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Har- 
monie von  Privatleben  und  die  Anerkennung  meiner  Leistungen  von  allen 
Beteiligten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  mir  mein  Beruf  sehr  viel 
Spaß  bereitet  und  sich  meine  Mitmenschen  mit  mir  freuen,  sehe  ich  mich 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  war,  daß  ich  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort 
die  richtigen  Leute  traf.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  begegne  jeder  Herausforderung  mit  langjähnger  Bran- 
chenerfahrung und  großer  Begeisterung.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
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Schaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  meiner  Branche  ist  es  für  eine 
Frau  nicht  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein,  ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  empfinde  ich  eindeutig  als  den 
besten  Weg.  um  erfolgreich  zu  sein  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Anerkennung  erfahre  ich  durch  die  Zufriedenheil  meiner  Kunden  und 
die  erfolgreichen  Kameren  aller  meiner  Lehrlinge.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinem  gesamten  Umfeld  sehr  geschätzt 
und  jeder  einzelne  erkennt,  mit  wieviel  Liebe  und  Engagement  ich  meine  Arbeit 
verrichte  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Individualität,  das  Verantwortungsbewußtsein  und  die  persönliche  Kreativität 
meiner  Mitarbeiter  spielen  bei  meinem  Erfolg  eine  große  Rolle.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlaggebende  Kriterien  sind  die 
Liebe  zum  Beruf,  eine  gute  Grundausbildung  und  der  höfliche  Umgang  mit 
Kunden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbei- 
ter durch  Lob  und  unser  familiäres  Verhältnis.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  betrachten  mich  als  familiäre 
Führungsperson.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stär- 
ken des  Unternehmens  sind  unsere  Kreativität  und  die  individuelle  Gestaltung 
der  Blumen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  mache  zwi- 
schen Privatleben  und  Beruf  keinen  Unterschied,  da  ich  meine  Arbeit  mit  Leib 
und  Seele  verrichte.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  jährlich  vier  Wochen  für  intensive  Fortbildung.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  ist.  einen  sen- 
siblen Umgang  miteinander  zu  pflegen  und  dadurch  Ziele  gemeinsam  zu  errei- 
chen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  so 
erfolgreich  und  harmonisch  zu  arbeiten. 


Stropek  Rainer 


•  Steckbrief 

Beruf:  IT-Berater  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Delphi  Software  West 
GmbH..  4060  Leonding.  Meixnerstraße  8. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  November  1973, 
Wolfratshausen.  Hobbies:  Beruf,  Sport  ( Ak- 
tiver Tumiertanz). 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HTL 
(EDV  und  Organisation)  in  Leonding,  be- 
gann ich  freiberuflich  tätig  zu  werden.  Über 
fünf  Jahre  installierte  ich  Software  in  Österreich  und  der  Tschechei  und  konnte 
dadurch  die  Abläufe  von  großen  Unternehmen  studieren.  Dann  folgte  die  Grün- 
dung -  gemeinsam  mit  Herrn  Klaus  Gutschireiter  -  des  Unternehmens  Delphi 
Software  West  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  ich  meine  Ideen 
umsetzten  kann  und  wenn  ich  Spaß  an  der  Sache  habe .  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nach  meinen  genannten  Kriterien,  ja  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  glückliche  private  und  berufliche  Partner- 
schaft mein  Einsatz  und  meine  Freude  an  der  Sache.  Sehr  wichtig  war  auch 
meine  selbstsichere  Ausstrahlung,  welche  ich  auf  Grund  meines  Fachwis- 


sens vermitteln  konnte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als 
ich  sah,  daß  langgediente,  erfahrene  Controlling  Leute  meine  Empfehlungen 
wahrnahmen  und  danach  handelten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Anerkennung  erhalte  ich  von  meinen  Mitarbeitern,  Freunden  und  von 
meiner  Familie.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Persönlicher  Eindruck,  Flexibilität  und  Lembereitschaft.  Ich  fordere  nicht  unbe- 
dingt akademisches  Wissen,  sondern  erwarte  mir,  daß  sich  Mitarbeiter  ständig 
weiterbilden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  benötigen, 
um  sich  entfalten  zu  können.  Verantwortung,  Selbständigkeit  und  finanziellen 
Anreiz  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Herr  Klaus 
Gutschireiter  und  ich  leiten  zwei  Standorte  mit  1 7  Mitarbeitern.  Hierarchie  wird 
bei  uns  weitgehend  minimiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  zähle  meine  Arbeitsstunden  nicht  und  sitze  auch  sonntags  und  oft  bis 
nach  Mittemacht  am  Computer.  Ich  unterscheide  nicht  zwischen  Berufs-  und 
Privatleben.  Samstage  gehören  immer  nur  der  Familie.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist.  daß  ich  meinen  Beruf  auch  weiterhin  als 
Hobby  sehen  kann.  Finanziell  möchte  ich  abgesichert  sein. 

*  Strucl  Michael  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verieger.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  ADEVAAkademische  Druck- 
und  Verlagsanstalt  GmbH.,  8010  Graz, 
Auersperggasse  12.  Geboren  -  Datum,  Ort 
18.  September  1951 ,  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Ursula.  Kinder:  Paul 
(1983)  und  Florian  (1985).  Eltern:  Paul  und 
Elsa.  Ehrungen:  Zahlreiche  Auszeichnun- 
gen, eine  besonders  schöne  Ehrung  be- 
stand darin,  daß  man  eine  bisher  unbe- 
kannte Pflanze,  die  man  in  Armenien  ent- 
deckte, nach  mir  benannte  -  zum  Dank  für 
die  Unterstützung  des  Botanischen  Institutes  Eriwan:  Besuche  bei  zahlreichen 
Staatsoberhäuptern  und  Papst  Johannes  Paul  II,  Persönliche  Danksagung  der 
Königin  von  England  für  Bücher,  die  ich  diesen  Persönlichkeiten  überreichen 
durfte.  Hobbies:  Golf.  Schrfahren.  Hochseefischen,  Sprachen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in 
Graz  geboren  und  wuchs  in  Rom  zweisprachig  auf.  Zurück  in  Graz  besuchte 
ich  ein  humanistisches  Gymnasium  (Latein  und  Altgriechisch)  und  studierte 
anschließend  Rechtswissenschaften  an  den  Universitäten  Graz,  Wien  und 
Salzburg.  Schon  während  und  schließlich  nach  Abschluß  meines  Studiums 
arbeitete  ich  im  väterlichen  Unternehmen,  der  Akademischen  Druck-  und  Ver- 
lagsanstalt das  ich  bereits  mit  23  Jahren  übernehmen  mußte,  da  mein  Vater 
1973  verstorben  war.  Dieser  Verlag  ist  das  weltweit  größte  Unternehmen  auf 
dem  Gebiet  Faksimile  und  stellt  Meisterwerke  der  Buchmalerei  her,  beschäftigt 
sich  aber  sehr  wohl  auch  mit  der  Produktion  herkömmlicher  Bücher.  Meine 
Xehr-  und  Wanderjahre'  verbrachte  ich  in  der  Graphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt Wien.  Ich  lernte  nicht  nur  das  Druckeretgewerbe,  sondern  absol- 
vierte zudem  die  Ausbildung  zum  Elektroingenieur.  In  weiterer  Folge  war  ich  im 
Ausland  tätig,  wo  ich  mich  mit  dem  Verkauf  unserer  Produkte  beschäftigte. 
Heute  führe  ich  die  Akademische  Druck-  und  Verlagsansialt  mit  25  Mitarbeitern. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  Situation, 
in  der  ich  mit  mir  und  meiner  Umwelt  zufrieden  bin.  Er  läßt  sich  meiner  Mei- 
nung nach  nicht  in  Zahlen  messen,  sondern  kann  sich  durchaus  in  Kleinigkei- 
ten ausdrucken,  die  mir  Freude  bereiten  und  mir  helfen,  die  Mißerfolge  des 
Lebens  zu  meistern.  In  Hinblick  auf  ein  Unternehmen  erachte  ich  es  heutzutage 
als  großen  Erfolg,  etwas  zu  erhalten  und  nicht  notwendigerweise  zu  gründen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  es 
mir  gelungen  ist.  das  Unternehmen  seit  1 973  nicht  nur  weiterzuführen,  sondern 
auch  zu  konsolidieren  und  zu  expandieren,  obwohl  wir  schwierige  Zeiten 
überstehen  mußten  -  dabei  denke  ich  beispielsweise  an  die  Weltwirtschafts- 
krisen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
war  einerseits  meine  Schulbildung  und  andererseits  ein  gewisses  Talent  für 
Sprachen,  aber  auch  meine  Begabung  im  Verkauf  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  habe  ich  mich  schon  früh 
und  oft  erfolgreich  gefühlt,  weil  Erfolge  taglich  auch  in  kleinen  Bereichen  sicht- 
bar werden.  Ich  habe  Erfolgserlebnisse  immer  geachtet,  weil  sie  das  Leben 
schöner  und  .erfolg-retcher*  machen:  mich  aber  dennoch  niemals  damit  zufrie- 
den gegeben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Es  gab  in  meiner  bisherigen  Laufbahn  einige  sehr  einschneidende  und  wichtige 
Entscheidungen,  die  im  Nachhinein  gesehen  als  sehr  erfolgreiche  Momente  zu 
bewerten  sind.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  glaube,  daß  man  die  beiden  Aspekte  nicht  gegeneinander  ausspie- 
len sollte.  Originalität  ist  im  ersten  Augenblick  etwas  Einzigartiges;  das  ist 
zwar  schön  und  gut.  muß  aber  nicht  zwangsläufig  zum  Erfolg  führen.  Imitation 
bedeutet  oft  genug,  etwas  gleich  gut  oder  besser  zu  machen  als  der  Urheber. 
Man  muß  die  Welt  nicht  neu  erfinden,  um  erfolgreich  zu  sein,  es  ist  durchaus 
legitim,  etwas  bereits  Bestehendes  besser,  oder  auch  nur  gut  zu  machen.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Vater  prägte  mich  natürlich  insofern,  als  er  mich  mit  diesem  Beruf 
vertraut  machte,  obwohl,  oder  gerade  weil  er  sehr  strenge  Kriterien  anlegte  und 
mich  mit  schwierigen  Aufgaben  konfrontierte.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  besteht  für  mich  darin,  daß  man  in 
Fachkreisen  meinen  Namen  und  mein  Unternehmen  weltweit  kennt  und  mich 
überall  mit  größter  Hochachtung  empfängt.  Besuche  bei  Staatsoberhäuptern 
und  dem  Papst  ergeben  sich  für  mich  quasi  nebenbei.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Nicht  unbedingt  als  Pro- 
blem, aber  durchaus  als  bedenklich  erachte  ich  die  Tatsache,  daß  immer  we- 
nigergelesen wird.  Die  Leute  sagen,  sie  hätten  keine  Zeit  zum  Lesen,  das  kann 
allerdings  nicht  stimmen,  weil  die  Freizeit  ja  generell  zunimmt.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  von  meinem  Umfeld  sehr  posi- 
tiv gesehen  zu  werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Erfolg  ist  heutzutage  nur  möglich,  wenn  man  ein  gutes  Team  um  sich 
hat,  auf  das  man  sich  verlassen  kann  Es  ist  mir  wichtig,  mich  mit  meinen 
Mitarbeitern  auszutauschen;  ich  kann  durchaus  auch  Kntik  einstecken,  die  ich 
als  Ansporn  empfinde,  es  besser  zu  machen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  in  erster  Linie  nach  der  fachlichen 
Eignung,  achte  aber  selbstverständlich  auch  auf  Teamfähigkeit.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  ein  möglichst  soziales  Betriebsklima 
zu  schaffen  und  habe  immer  ein  offenes  Ohr  für  die  privaten  Sorgen  und  Anlie- 
gen meiner  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  denke,  daß  ich  von  meinen  Mitarbeitern  geschätzt  werde  In  den  letzten 
Jahren  gab  es  keinen  einzigen,  der  freiwillig  aus  dem  Unternehmen  ausschied . 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Unternehmer  kann  ich 
nicht  um  Punkt  1 7  Uhr  den  Stift  fallenlassen  und  nach  Hause  gehen.  Mein  Beruf 


zieht  sich  we  ein  roter  Faden  durch  mein  Leben  und  somit  auch  durch  meine 
Gedanken  und  spielt  in  meine  Freceit  hinein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  praktisch  täglich  fort,  weil  ich  immer  am 
letzten  Wissensstand  sein  muß.  Stillstand  würde  für  mich  Rückschritt  bedeu- 
ten. Ich  erachte  es  als  wesentlichen  Faktor  meines  Erfolges,  mich  nicht  einfach 
zurückzulehnen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mei- 
nen  beiden  bonnen  das  untemenmen  in  einem  hervorragenden  zustand  über- 
geben ,  damit  sie  selbst  dam  it  erfolgreich  werden  können. 

*  Stummer  Fritz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tälig  bei:  Slummer  Druck  GmbH., 
3340  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Weyrer  Straße  1 90.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29. 
März  1956.  Waidhofen  an  der  Ybbs  Familienstand:  Verheiratet  mit  Regina. 
Kinder:  Teresa  (1991),  Magdalena  (1994)  und  Anna  (1998).  Eltern:  Fnednch  und 
Elfi.  Ehrungen:  2000  Sappiprinter  Award.  Silberne  Medaille  Broschüre;  2001 
Sappipnnter  Award,  Silberne  Medaille  Kalender.  Mitgliedschaften:  Hauptver- 
band der  Druck-  und  Medientechnik.  Hobbies:  Theater  spielen. 


„Persönlicher  Er- 
folg bedeutet  für 
mich  das  Errei- 
chen und  Umset- 
zen meiner  Ziele." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
1 975  am  Realgymnasium  Waidhofen  an 
der  Ybbs  die  Matura  und  begann  nach  dem 
Präsensdienst  an  der  Wirtschafts- 
universität in  Wien  zu  studieren.  1982  trat 
ich  in  den  elterlichen  Betrieb  ein  und  führe 
dieses  seither  gemeinsam  mit  meinem 
Bruder. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Erreichen  und  Umsetzen  mei- 
ner Ziele.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da 
»ch  auf  eine  positive  Vergangenheit  zurückblicken  kann.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein 
unternehmerisches  Elternhaus,  meine  kreativität  und  mein  harmonisches  Pri- 
vatleben. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  begegne  Herausforderungen  verantwortungsbewußt  und  überlegt. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  1983  empfinde  ich 
mich  als  erfolgreich,  da  unsere  damaligen  Bemühungen  bereits  nach  kurzer 
Zeit  fruchteten .  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Wir  haben  erfolgreich  eigene  individuelle  Konzepte  entworfen  und  besonders 
in  unseren  Marketingprojekten  erfolgreich  entschieden.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  Originalität  als 
besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  war  eine  prägen- 
de Person  in  meinem  Leben.  Sie  erzog  mich  zu  kntischem  Denken  und  Selbst- 
bewußtsein. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als 
sehr  dynamischer,  kompromißbereiter  und  kompetenter  Chef  betrachtet.  Mein 
Umfeld  sieht  mich  als  erfolgreichen  Menschen  der  wohlüberlegt  seine  Ziele 
verwirklicht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
motivierten  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Wir 
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arbeiten  im  Team  in  einer  sehr  familiären  Atmosphäre  zusammen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlaggebendes  Kritenum 
sind  das  persönliche  Gespräch  und  mein  Eindruck  von  einem  Bewerber.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Team  ist  von  seiner  Arbeit  überzeugt 
und  wird  durch  die  vielen  bisher  gewonnen  Preise  und  unser  gutes  Schulungs- 
programm motiviert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Auf- 
grund unserer  genngen  Betriebsgroße  können  wir  am  Markt  sehr  rasch  und 
flexibel  agieren.  Wir  treffen  kompetente  Entscheidungen  rasch  und  halten  un- 
sere Termine  pünktlich  ein.  Unsere  Qualität,  unser  Preis-Leistungsverhältnis 
sowie  unsere  eigene  Agentur  und  die  hochwertige  Produktpalette  sind  Stärken 
des  Unternehmens.  Die  Besonderheit  unseres  Betriebes  ist  die  Herstellung  und 
der  Vertrieb  der  Zeitschrift, Bote  von  Ybbs".  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Trotz  des  hohen  beruflichen  Arbeitsaufwandes  versuche  ich, 
genügend  Zeit  für  meine  Familie  zu  finden  .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  ist.  nichts  als  gegeben  hinzu- 
nehmen, sondern  alles  kntisch  zu  hinterfragen,  um  sich  selbst  eine  eigene 
Meinung  bilden  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  den  Betneb  so  erfolgreich  wie  möglich  zu  führen,  um  in  späterer  Folge 
das  Unternehmen  meinen  Kindern  zu  übergeben. 


*    Stummer  Helmut  KommR.  Ing.  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Textilkaufmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  H+S  Handels 
GmbH.,  4060  Leonding,  Paschingerstraße 
111,  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  Dezember 
1942,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Reinilde.  geb.  Leissing.  Kinder  Christina 
(1971)  und  Claudia  (1973).  Eltern:  Maria 
und  Franz.  Ehrungen:  Kommerzialrat.  Mit- 
gliedschaften: Oldtimerclub,  Lions  Club. 
Hobbies:  Schifahren,  OWtimer,  Program- 
mieren. Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Lehrtätigkeit  an  der  Linzer  Universität. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Mittelschule  in  Linz  absolvierte  ich  die  Bundeslehr-  und  - 
Versuchsanstalt  für  Textilindustrie,  Fachnchlung  Strickerei,  in  der  Springer- 
gasse in  Wien,  wo  ich  1 962  maturierte.  Danach  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb 
ein,  die  Firma  Franz  Stummer  GmbH  &  CoKG.  Im  Oktober  des  Jahres  1966 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betnebswirtschaftslehre  in  Linz,  das  ich  im 
Juni  1970  abschloß.  Von  1970  an  war  ich  mit  der  Führung  des  elterlichen 
Unternehmens  betraut,  bis  das  Unternehmen  am  9.  November  1 998  aus  diver- 
sen Gründen  den  Konkurs  anmelden  mußte.  Gemeinsam  mit  meiner  Tochter 
begann  ich  im  Jänner  1 999  ein  neues  Unternehmen,  die  H+S  Handels  GmbH . 


beim  Konkurs,  aber  ich  sehe  mich  sonst  eigentlich  als  sehr  erfolgreich,  weil  ich 
das  erreiche,  was  ich  mir  vornehme.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  glaube,  entscheidend  ist  meine  innere  Einstellung.  Positives 
Denken  war  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  begegne  ich  mit 
Arbeit.  Im  Laufe  meiner  fast  40jährigen  Tätigkeit  fand  ich  heraus,  daß  Heraus- 
forderungen -  egal  in  welchem  Bereich  -  dazu  da  sind,  bewältigt  zu  werden.  Es 
war  nicht  leicht,  mit  58  Jahren  noch  einmal  ein  Unternehmen  zu  beginnen.  Aber 
der  Erfolg  der  neuen  Firma  gibt  mir  recht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ein  erster  großer  Erfolg  war  die  mit  Auszeichnung  bestandene 
Matura.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  fast 
allen.  Ich  würde  alles,  was  ich  gemacht  habe,  jederzeit  wieder  tun.  Durch 
Konkurs  und  anschließenden  Neuanfang  konnte  ich  viele  der  750  Beschäftig- 
ten wieder  anstellen,  was  mir  ungemein  wichtig  war..  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  kann  nie  zum  Erfolg 
führen,  sondern  nur  Originalität.  Das  was  man  selbst  erfindet,  bringt  Erfolg.  Es 
heißt  zwar,  die  Japaner  hätten  Gegenteiliges  bewiesen,  aber  das  stimmt  nicht. 
Sie  haben  sich  Sachen  abgeschaut,  sie  aber  immer  modifiziert  und  ha- 
ben so  Originale  geschaffen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? In  meiner  Zeit  als  Betriebsführer  der  Franz  Stummer  GmbH  &  Co  KG  hatte 
ich  Anerkennung  in  reichstem  Ausmaß,  und  auch  jetzt  -  seit  dem  Neustart  - 
erfahre  ich  sie  in  hohem  Maße  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  ganze  Branche  besteht  nur  aus  Problemen.  Die 
Ursache  dafür  liegt  in  der  Globalisierung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Im  großen  und  ganzen  würde  ich  sagen,  daß  mich  meine  Mitmen- 
schen positiv  beurteilen.  Ich  versuche,  niemandem  weh  zu  tun,  niemandem 
Schaden  zuzufügen  und  jeden  leben  zu  lassen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig,  daß  meine  Mitarbeiterinnen 
ehrlich  und  genau  sind.  Grundsatzlich  bin  ich  der  Meinung,  daß  ein  Zeugnis  nur 
sehr  wenig  aussagt,  wesentlicher  sind  Berufserfahrung  und  Einsatzfreude  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  sie  am  Erfolg  teilhaben  zu 
lassen.  Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Tempo  -  wir  kön- 
nen Kundenaufträge  innerhalb  kurzer  Zeit  auszuführen.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  keine  Konkurrenz,  sondern  nur 
Mitbewerber,  Die  Japaner  sagen  „business  is  war",  das  ist  meiner  Meinung 
nach  falsch  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  eine  sehr 
einsichtsvolle  Frau  habe,  gelingt  es  mir  sehr  gut,  Beruf  und  Privatleben  zu 
vereinbaren.  Die  Familie  ist  mir  wichtig  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Wer  sich  nicht  fortbildet,  macht  einen  Schritt  zurück.  Ich  lese 
einschlägige  Literatur  und  versuche,  durch  meine  Tätigkeit  an  der  Universität, 
immer  am  Ball  zu  bleiben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ganz  spontan  würde  ich  sagen:  .Am  Ball  bleiben*. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  einige  Jahre  das 
Unternehmen  so  erfolgreich  führen  wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto?  .Halt  Maß!" 
(Maximilian  I.,  1510). 

*    Stumvoll  Christian 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  Erfolg  ist  es  wie  mit  Nahrung 
-  ohne  Nahrung  kann  der  Mensch  auf  Dauer  nicht  leben.  Erfolg  würde  ich  so 
definieren,  daß  man  erreicht,  was  man  sich  vorgenommen  hat.  Dazu  gehört  die 
innere  Zufriedenheit,  denn  nur  am  Matenellen  kann  man  Erfolg  nicht  messen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  war  kurze  Zeit  nicht  erfolgreich  - 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenschlosser.  Tätig  bei:  Dach  &  Teich,  EPDM  Planen  nach 
Maß.  Christian  Stumvoll..  4060  Leonding,  Waldeggstraße  124.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  1 7.  November  1962,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid,  geb. 
Trefflinger.  Kinder.  Daniela  (1981)  und  Andreas  (1995).  Eltern:  Erika  und  Ed- 
mund. Hobbies:  Schifahren.  Garten. 
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•  Karriere  genemander  arbeiten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
weiche waren  die  wesentlichsten  Sta-  folg?  Mitarbeiter  sind  für  mich  am  wichtigsten.  Ohne  gute  Mannschaft  kann  ich 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  keinen  Erfolg  haben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 

des  polytechnischen  Lehrganges  absol-  Ich  muß  sagen,  daß  ich  bis  jetzt  ausgezeichnete  Erfahrungen  mit  Mühlviertlem 

vierte  ich  die  Maschinenschlosserlehre  gemacht  habe.  Meine  beiden  Mitarbeiter  sind  gebürtige  Mühlviertler.  Em  neuer 

bei  der  Firma  Ochsner  in  Linz.  Ich  wech-  Mitarbeiter  muß  gut  zum  bestehenden  Team  passen.  Es  ist  wichtig,  daß  alle  an 

selte  1 982  zu  einer  Firma  nach  Leonding,  einem  Strang  ziehen .  Wichtig  ist,  daß  meine  Mitarbeiter  Freude  haben  und  sich 

wo  ich  in  der  Produktion  für  Dach-  und  mit  der  Arbeit  identifizieren  können,  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 

Teichabdichtungsbahnen  tatig  war.  Nach  nehmens?  Der  Kunde  bekommt  eine  ordentliche  Arbeit  zu  einem  ordentlichen 

acht  Jahren  trat  ich  für  2  Jahre  bei  einem  Preis.  Wichtig  sind  Pünktlichkeit,  Genauigkeit,  das  Material  und  die  Arbeit.  Wie 

Mitbewerberin  Linz  ein.  1993  faßten  em  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  wußte,  daß  ich  mir 

Kollege  und  ich  den  Entschluß,  uns  ge-  nicht  leisten  konnte,  für  jede  Dienstleistung  jemanden  zu  bezahlen,  und  unter- 

memsam  selbständig  zu  machen,  die  Rr-  stützle  mich.  Früher  mußte  ich  auch  samstags,  teilweise  sogar  sonntags  arbei- 

ma  läuft  sehr  gut  und  wir  sind  aufgrund  der  hohen  Auftragslage  inzwischen  zu  ten,  jetzt  habe  ich  doch  etwas  mehr  Spielraum  und  somit  mehr  Zeit  mit  der  und 

dritt.  Die  Büroarbeiten  machen  wirfast  ausschließlich  selbst,  nur  Buchhaltung  für  die  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 

und  Lohnverrechnung  lasse  ich  von  einer  Fremdfirma  durchführen.  Da  ich  vor  besuche  regelmäßig  Messen.  Ausstellungen  und  informiere  mich  darüber,  was 

meiner  Selbständigkeit  schon  zehn  Jahre  lang  in  der  Branche  tätig  gewesen  es  Neues  am  Markt  gibt  und  was  die  Mitbewerber  anbieten.  Welchen  Rat 


„Es  ist  ganz  wich- 
tig, die  Arbeit 
nicht  zu  scheuen, 
wenn  man  sich 
selbständig 
macht" 


war,  hatte  ich  gute  Kontakte,  die  mirden  Firmenstart  erleichterten.  Am  Anfang  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  Selbständig- 
übernahmen wir  viele  kleine  Aufträge,  inzwischen  machen  wir  auch  große,  keit  hat  Vor-  und  Nachteile.  Jeder  muß  selbsr  wissen,  was  er  machen  will. 

Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  mit  60  Jahren  in  der 

•     Zum  Erfolg  eigenen  Firma  in  Pension  gehen  zu  können.  Schön  wäre  es.  wenn  nach  mir 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  bedeutet  Erfolg  sehr  viel,  denn  jemand  kommen  würde,  der  den  Betrieb  weiterführt  Mein  Sohn  wird  heuer 

es  dauerte  lange,  bis  ich  akzeptiert  wurde.  Persönliche  Genugtuung  sind  mein  sieben  Jahre  alt.  und  ich  hoffe,  daß  er  vielleicht  den  Betneb  einmal  übernimmt, 

guter  Ruf  und  mein  Bekanntheitsgrad.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  aber  ich  glaube  nicht,  daß  ich  das  steuern  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Man  muß 

ich  mich  selbständig  machte,  hatte  ich  sehr  viel  Unterstützung  von  meinerFrau,  jeden  Tag  so  leben,  als  ob  es  der  letzte  Tag  wäre, 
meiner  Familie  und  den  Mitarbeitern,  und  das  war  das  wichtigste.  Ohne  diese 
Unterstützung  würde  ich  nicht  erfolgreich  sein.  Weitere  Faktoren,  die  passen 

müssen  sind:  das  richtige  Produkt  zur  nchtigen  Zeit  mit  dem  richtigen  Umfeld.  *       Sturm  Christian 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  waren  das  Umfeld  und  unser  enormer  Einsatz  und  Fleiß  Es  ist  ganz  •  Steckbrief 

wichtig,  die  Arbeit  nicht  zu  scheuen,  wenn  man  sich  selbständig  macht.  Am  Beruf:  Immobilientreuhänder.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Bau  &  Bo- 

Beginn  produzierten  wirmeist  bis  sieben  oder  acht  Uhr  abends  in  der  Werkstatt  den  Immobilienoesellschaft  mbH.,  4020  Linz.  Landstraße  3.  Geboren  -  Datum, 

und  lieferten  anschließend  bis  ein  Uhr  morgens  die  Produkte  aus.  Als  ich  1993  Ort:  19.  August  1963,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Eva.  Kinder: 

die  Firma  eröffnete,  hatte  ich  ein  Budget  von  ATS  150.000— .Keine  Schulden  Daniel  (1993).  Eltern:  Ing.  Kurt  und  Helga.  Hobbies:  Gut  essen,  gut  trinken, 

zu  machen  bedeutete  nur  dann  notwendige  Dinge  zu  kaufen,  wenn  Geld  in  der  Sport,  Natur  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Firma 

Kassa  war  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  das  erste  Sinus  Objektbau.  Geschäftsführer  und  Gesellschafter  der  Bauwerk 

Jahr  positiv  abgeschlossen  wurde,  dachte  ich,  daß  es  richtig  war,  eine  eigene  Objektemchtungs  GmbH,  Gesellschafter  in  der  Sturm  Beteiligungs  GmbH. 
Firma  zu  gründen.  Schließlich  wußte  ich  am  Anfang  nicht,  wie  sich  die  Firma 

entwickeln  würde.  Es  ist  schön,  am  Jahresende  auf  ein  erfolgreiches  Jahr  •  Karriere 

zurückblicken  zu  können,  das  entschädigt  für  all  den  Streß  und  die  viele  Arbeit.  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
in welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meinen  eige-  te  das  neusprachliche  Sportgymnasium  in  Saalfelden  und  begann,  nach- 
nen  Betrieb  zu  gründen,  war  sicher  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  Erfolgreich  dem  ich  die  Matura  absolviert  und  meinen  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte, 
war  ich  auch,  als  ich  meinen  Mitarbeiter  für  die  Firma  gewinnen  konnte,  denn  1982  in  Linz  Jus  und  BWL  zu  studieren.  Parallel  zu  meinem  Studium  hielt  ich 
er  war  anfangs  skeptisch -ich  brauchte  aber  einen  guten  Mann.  Erfolgreich  Ausschau  nach  einer  Arbeit  Ab  1985  arbeitete  ich  bei  einem  Vermögens- 
entschieden habe  ich  natürlich  auch,  als  ich  heiratete,  denn  ohne  meine  Frau  berater.  1 986  begann  ich  mich  für  Immobilien  zu  interessieren.  1987  trat  ich 
gäbe  es  die  Firma  nicht.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg-  in  ein  Immobihenburo  in  Linz  ein.  Da  mir  meine  Vorgesetzte,  eine  altere  Dame, 
reich  zu  sein?  Meiner  Meinung  nach  ist  Originalität  besser.  Das  offene  Ge-  kein  Gehalt  zahlen  konnte,  traf  ich  mit  ihr  das  Agreement,  stattdessen  Antei- 
spräch  mit  dem  Kunden  kommt  immer  gut  an.  Welche  Anerkennung  ha-  le  zu  erhalten.  Nach  zwei  Jahren  besaß  ich  durch  meine  Mitarbeit  bereits  25 
ben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  mir  sehr  wichtig.  Wenn  ich  daran  den-  Prozent  der  Firmenanteile  und  als  meine  Vorgesetzte  in  Pension  ging,  kauf- 
ke,  welche  Aufträge  ich  schon  bekommen  habe,  erfüllt  mich  das  schon  mit  te  mein  Vater,  der  selbst  Geschäftsführer  einer  großen  Maschinenbaufirma 
Stolz  und  innerer  Genugtuung.  Wenn  ich  heute  in  Leonding  auf  irgendeine  ist,  die  restlichen  75  Prozent.  Von  diesem  Moment  an  war  meine  Familie  zu 
Veranstaltung  gehe,  dann  kennen  mich  die  Leute  Es  ist  aber  notwendig,  100  Prozent  Eigentümer  der  Bau  &  Boden  Immobilien  Ich  knüpfte  erste 
sich  immerzu  bemühen.  Denn  macht  man  nur  einmal  etwas  schlecht,  spricht  Kontakte  zu  Großfirmen  und  spezialisierte  mich  auf  gewerbliche  Objekte, 
sich  das  sofort  herum.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  Zwei  Jahre  lang  führte  ich  die  Firma  gemeinsam  mit  meiner  Mutter.  Durch 
ungelöst?  Das  größte  Problem  in  meiner  Branche  ist,  daß  alle  Firmen  ge-  Vermittlung  einer  Wohnung  wurde  1991  der  Vorstandsdirektor  der  größten 
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Immobilienagentur,  der  Österreichischen  Realitäten  AG  (ÖRAG),  die  damals 
noch  eine  Tochter  der  Creditarvstalt  war,  auf  mich  airfmerksam  und  wollte  meine 
Firma  kaufen.  Wir  einigten  uns  auf  den  Verkauf  von  60  Prozent  der  Anteile,  der 
Rest  blieb  Eigentum  der  Familie  Sturm  und  unsere  Firma  wurde  als  Tochter- 
institut der  Bank  geführt.  Ab  dem  Moment,  als  wir  für  die  ÖRAG  Projekte  bear- 
beiteten, ging  es  mit  dem  Umsatz  steil  bergauf.  1 996  gründete  ich  eine  Bauträger- 
firma, die  Sinus  Objektbau.  die  innerhalb  von  drei  Jahren  zum  zweitgrößten 
privaten  gewerblichen  Bauträger  Österreichs  wurde  und  sehr  viele  geforderte 
und  normale  Wohnprojekte  bearbeitet.  Mit  der  Sinus  Objektbau  wurde  auch  die 
Bau  &  Boden  immer  größer.  Als  die  ÖRAG  verkauft  wurde,  kaufte  ich  meine 
Anteile  wieder  zurück  und  führte  Bau  &  Boden  als  alleiniger  Eigentümer  weiter, 
bis  ich  2001  40  Prozent  der  Anteile  an  meinen  Partner  bei  Sinus  verkaufte, 
wodurch  wir  die  beiden  Unternehmen  noch  näher  zusammenführten.  Vor  zwei 
Jahren  gründeten  wir  eine  wettere  Bauträgerfirma,  die  Firma  Bauwerk,  die  ich 
auf  den  Bau  sehr  moderne  Wohnungen  spezialisiert  hat  und  sich  sehr  positiv 
entwickelte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
Form  von  Sicherheit  Ich  bin  ein  Mensch,  dersehrgerne  Geld  hat,  in  Wirklich- 
keit aber  nicht  viel  Wert  darauf  legt.  Für  mich  ist  Erfolg  die  Sicherheit  zu  wissen, 
daß  ich  meinen  Lebensstandard  halten,  meine  Familie  versorgen  und  mir  An- 
nehmlichkeiten leisten  kann ,  die  mi  r  ei  n  schönes  Leben  ermöglichen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß  ich  mich  in  meinem  Bereich  und 
Tätigkeitsfeld  als  sehr  erfolgreich  bezeichnen  kann.  Ich  bekomme  sehr  viel 
positives  Feedback,  bin  aber  mit  mir  selbst  nie  so  zufrieden  wie  es  die  anderen 
sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war 
hauptsachlich  meine  Fähigkeit,  mit  anderen  Menschen  zu  kommunizieren,  vor 
allem  bin  ich  ein  guter  Zuhörer  Ich  kann  Dinge,  die  kommen,  voraussehen  und 
mich  in  Menschen  hineinfühlen.  Meine  gute  Menschenkenntnis  edaubt  mir  eine 
gute  Beurteilung  meines  Gegenubers.  Gerade  in  unserem  Geschäft  kommt  es 
darauf  an,  Seriosität  und  Vertrauen  zu  vermitteln.  Da  mir  dies  gelingt,  schenken 
mir  die  Kunden  ihr  Vertrauen  -  und  darauf  beruht  unser  Erfolg.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  Herausforderun- 
gen, die  spannend  sind  und  auf  die  ich  mich  wirklich  freue,  es  gibt  aber  auch 
Herausforderungen,  vor  denen  ich  Angst  habe.  In  unserem  Geschäft  muß  man 
oft  Risiken  eingehen  und  das  belastet  mich  ab  und  zu,  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  Originalität  ist  ganz 
wesentlich.  Man  kann  mit  Imitation  natürlich  auch  erfolgreich  sein,  aber  es  ist 
oft  schwienger,  zu  imitieren,  weil  man  immer  dem  Original  .nachhinkt".  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Vater  prägte  meinen  beruflichen  Lebensweg  sehr  stark.  Er  begleitet 
mich  und  steht  mir  als  kompetenter  Ratgeber  zur  Seite  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  immer 
größere  Rolle.  Früher  habe  ich  sehr  wenig  delegiert,  aber  mittlerweile  unterstut- 
zen sie  mich  in  meiner  Arbeit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Für  mich  ist  für  Verkaufsmitarbeiter  aufgrund  des  schlechten  Images 
der  Branche  ganz  wesentlich,  daß  der  Bewerber  Akademiker  ist.  Er  muß  sich 
durch  menschliche  Faktoren  auszeichnen  und  ich  muß  das  Gefühl  haben,  daß 
er  in  unsere  Runde  paßt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärken  sind  fachliche  Kompetenz,  Seriosität  und  Zuverlässigkeit,  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Anfänglich  ging  es  mir  sehr  schlecht 
dabei.  Jetzt  versuche  ich.  mir  Freiräume  zu  nehmen  und  habe  eine  sehr  guten 
Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben  gefunden.  Welchen  Rat  möchten 


Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  junge  Generation  sollte 
beherzigen,  daß  trotz  aller  technischen  Entwicklungen  Aspekte,  wie  Mensch- 
lichkeit und  Natur  nicht  zu  sehr  in  den  Hintergrund  treten  sollen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  am  Freitag  nicht  mehr  zu  arbeiten . 
Finanziell  möchte  ich  so  weit  abgesichert  sein,  daß  ich  mit  sechzig  Jahren 
ohne  Sorgen  zu  arbeiten  aufhören  kann  und  einen  gewissen  Lebensstandard 
pflegen  kann,  ua  ich  eine  schwere  Kran  knertninter  mir  habe,  ist  mein  oberstes 
Ziel  meine  Gesundheit  und  die  meiner  Familie.  Ihr  Lebensmotto?  Carpe 
diem. 


*  Sturzeis  Markus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fuhrwerksuntemehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Markus  Sturzeis. 
Transporte  -  Container-  Bagger..  3040  Neulengbach,  lndustriegeb>et  Markers- 
dorf 101.  Geboren  -  Datum.  Oft:  10.  Oktober  1968.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Birgit,  geb.  Breitner.  Eltern:  Christine  und  Johann.  Hobbies:  Allgemeinsport. 
Schifahren,  Laiendarsteller,  Radiowerkstafle.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Vermietung  von  Baumaschinen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  ein  Jahr  lang  das 
Gymnasium  und  wechselte  dann  in  die 
Hauptschule.  Drei  Jahre  später  besuchte 
ich  für  weitere  zwei  Jahre  das  Gymnasi- 
um und  absolvierte  anschließend  Lehre 
zum  Radio-  und  Fernsehtechniker  in 
Neulengbach.  Danach  begann  ich  im  el- 
terlichen Fuhrwerkbetneb  zu  arbeiten. 
Aufgrund  von  Generationsproblemen 
machte  ich  mich  im  Mai  1992  selbständig 
und  begann  mit  nur  einem  LKW,  den  ich  selbst  fuhr  Innerhalb  von  drei  Jahren 
halle  ich  zehn  bis  25  Mitarbeiter.  In  der  Zwischenzeit  habe  ich  den  Mitarbeiter- 
stamm reduziert  und  den  Femverkehr  an  meinen  Partner  abgegeben.  Ich  eröff- 
nete zusätzlich  ein  Lokal,  das  ich  nach  einiger  Zeit  verpachtete.  Im  Moment 
versuche  ich  mich  auch  im  Bereich  Maschinenverleih  und  im  Immobilienmarkt 
zu  etablieren. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit mit  dem,  was  man  tut.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Teilweise 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  sehe  aber  noch  Verbesserungsmöglichkeiten. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  von  Natur  aus  freund- 
lich, gehe  auf  Menschen  zu  und  kann  gut  kommunizieren.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  stelle  mich  Proble- 
men und  versuche  sie  u  mittelbar  zu  lösen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  fand  mich  schon  immer  als  erfolgreich.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  treffe  laufend  erfolgrei- 
che Entscheidungen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Für  mich  ist  Originalität  wichtig.  Sie  ist  für  mich  der  einzige  Weg 
zum  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
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ders  geprägt  hat?  Ich  traf  meine  Entscheidungen  immer  selbst  und  wurde 
von  niemandem  speziell  beeinflußt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Während  des  Hochwassers  1 997  war  ich  auf  Kurzurlaub.  Als  ich  nach 
Hause  kam,  hatten  meine  Freunde  die  Hochwasserschäden  in  meinem  Betneb 
bereits  beseitigt.  Das  war  für  mich  die  höchste  Anerkennung.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Preistreiberei  und  - 
dumping  sind  unsere  größten  Probleme  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  nehme  an.  daß  mich  mein  Umfeld  positiv  sieht  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  in  unseren  Geschäft 
eine  wesentliche  Rolle  und  sind  für  den  Erfolg  mitverantwortlich.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentliche  Kriterien  sind  der 
erste  Eindruck.  Sympathie  und  Erfahrung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Meine  Mitarbeiter  arbeiten  meinem  kollegialen  Klima  Gute  Leistung  wird 
bei  uns  honoriert  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  bin 
flexibel  und  kann  schnell  auf  Veränderungen  des  Marktes  reagieren  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  zu  fast  allen  Mitbe- 
werbern einen  guten  Kontakt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  habe  mein  Privatleben  sehr  zurückgeschraubt  und  nehme  mir  nur  im  Winter 
Zeit  für  pnvate  Unternehmungen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  verwende  etwa  14  Tage  im  Jahr  für  Fort-  und  Weiterbildung. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
ist  wichtig,  bei  allem  was  man  tut,  Mensen  zu  bleiben  und  mit  sich  selbst 
zufneden  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  gro- 
ßes Ziel  Lebensqualität  und  Arbeit  vereinbaren  zu  können.  Ihr  Lebensmotto? 
Bei  allem,  was  man  tut,  Spaß  zu  haben. 

*  Sucharipa  Ernst  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomat.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Diplomatische  Akademie.,  1040 
Wien,  Favoritenstraße  1 5a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Juli  1947,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Lilly.  Schöpferische  Akte:  Buchbeiträge  und  Fach- 
artikel zu  Themen  der  internationalen  Politik,  EU  und  UNO.  Hobbies:  Sport, 
Musik, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Jus-Studium  1969  Assi  Stenzprofessor  und  Lektor  an  der  Universität  Linz 
(1970-1972).  1973  Eintntt  ins  Außenministerium  (Internationales  Recht),  1975- 
1 980  Erster  Sekretär  bei  der  ständigen  Vertretung  Österreichs  bei  der  UNO  in 
New  York,  1980-1983  stellvertretender  Missionschef  an  der  Botschaft  in  Berlin 
(DDR),  1983-1984  stellvertretender  Direktor  in  der  Abteilung  für  Internationale 
Organisationen  im  Außenministerium,  1984-1985  stellvertretender  Kabinetts- 
chef der  Außenminister  Lanc,  Gratzund  Jankowrtsch.  Ab  1987  Chef  der  Abtei- 
lung Osteuropa,  ab  1 990  Generaldirektor  und  Politischer  Direktor,  zuständig  für 
den  Kontakt  der  Politischen  Direktoren  der  EU-Mitgliedstaaten  im  Zusammen- 
hang mildem  EU-Beitritt  Österreichs,  Seit  1991  im  Botschafterrang,  seit  1993 
Vertreter  Österreichs  bei  der  UNO  in  New  York,  1993  Vorstandsmitglied  der 
„International  Peace  Academy"  New  York,  1994  Vizepräsident  bei  der  49. 
Generalversammlung,  1995  und  1999  Mitgeschäftsführer  der  Arbeitsgruppe 
Finanzsituation  der  UNO-Generalversammlung,  Juli  bis  Dezember  1998  Ver- 
treter der  EU-Präsidentschaft  bei  den  Vereinten  Nationen  New  York,  seit  1 999 
Direktor  der  Diplomatischen  Akademie  in  Wien. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Gefühl,  eine  Sache  gut  ge- 
macht zu  haben  und  einen  Verlauf  steuern  bzw.  mitbestimmen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Mir  hat  beruflich  fast  immer  alles 
Spaß  gemacht,  und  ich  hatte  das  Gefühl,  etwas  mitbestimmen  zu  können.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wahrscheinlich  als  erfolgreich, 
vor  allem  wegen  meines  raschen  Kamereverlaufes  und  meines  Bekanntheits- 
grades  durch  Medien  und  TV-Auftntte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Von  der  Uni  und  der  Wissenschaft  weg  in  die  Diplo- 
matie zu  gehen.  Diese  Entscheidung  traf  ich  aus  der  Selbsterkenntnis,  daß  mir 
Unterrichten  zwar  Spaß  macht,  mir  wissenschaftliches  Forschen  aber  nicht 
vorrangig  ist. 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Viel  Zufall,  Freude  an  der 
Arbeit  und  das  Erkennen  neuer  Möglichkeiten.  Für  Multilaterales,  Kommunika- 
tion und  internationale  Organisationen  fühle  ich  mich  prädestiniert  -  das  zieht 
sich  wie  ein  roter  Faden  durch  mein  Leben  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  UNO-Botschafter  zu  werden  war  ein  Traumziel.  Ich  hatte  mich 
darauf  gut  vorbereitet  und  nach  einer  führenden  Position  in  der  Zentrale  des 
Außenministenums  war  diese  Funktion  ein  logischer  Karriereschritt.  Haben 
Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  angestrebt?  Ja.  Obwohl  dieser  Job  vor  allem 
Management  oeaeuiet.  ist  man  nier  uer  wissenswenergaDe  senr  nane  icn  narje 
mir  auch  vorgenommen,  wieder  selbst  zu  unterrichten,  weil  ich  immer  schon 
den  Umgang  mit  jungen  Leuten  mochte.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  In  diesem  Job  ist  beides  wichtig.  Alle  internationalen  Berufe 
setzen  eine  enorme  Flexibilität  und  auch  die  Bereitschaft  der  Familie,  ins 
Ausland  zu  gehen,  voraus.  Hier  muß  Teamwork  gegeben  sein.  Meine  Frau  hat 
einen  artverwandten  Beruf  und  hilft  mir  beim  Aufbau  von  Kontakten.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Einsalzfreude  und  schtba- 
res  Interesse  ander  Arbeit. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vorgabe  meiner  eigenen  Lei- 
stung und  durch  Eigenverantwortung.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 

Wenn  man  von  sich  behaupten  kann,  das  Optimale  zum  Erreichen  eines  Zieles 
beigetragen  zu  haben,  ist  es  das  Beste,  zur  Tagesordnung  überzugehen.  Wenn 
man  eigene  Fehler  erkennt,  muß  man  sich  merken,  was  man  falsch  gemacht 
hat.  Woher  kommt  Ihre  Kraft?  Zum  Teil  aus  der  Sicherheit  des  erfolgreichen 
Karriereverlaufs  und  aus  dem  Abschalten ,  auch  wenn  es  nur  für  kurze  Perioden 
ist.  Haben  Sie  Ziele?  Ich  bin  immer  gern  dort,  wo  ich  gerade  bin.  Weitere 
Schritte  habe  ich  momentan  noch  nicht  vorausgeplant.  Haben  Sie  Anerken- 
nung von  außen  erfahren?  Ja,  von  Kollegen  auf  internationaler  Ebene, 
wenn  z.B.  der  Inhalt  einer  Rede  angekommen  ist,  aber  auch  Reflexionen  von 
jüngeren  Mitarbeitern. 

Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Was  immer  man  tut,  soll  man  gern  tun!  Damit 
ist  ein  -  nicht  übertriebener  -  Ehrgeiz  verbunden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja, 
verschiedene  Vorgesetzte,  z.B  meinen  ersten  Missionschef  im  Ausland  Bot- 
schafter Dr.  Jankowitsch.  wegen  seiner  Motivationsfähigkeit  und  Thomas  Klestil 
als  Botschafterwegen  seiner  Fähigkeit,  Verantwortung  zu  übertragen  und  da- 
mit zu  optimalen  Leistungen  zu  inspirieren.  Eine  Anmerkung  zum  Thema 
Erfolg?  Es  ist  wichtig,  sich  in  Netzwerken  zu  etablieren,  um  über  persönliche 
Relationen  zu  verfügen  und  um  Rat  fragen  zu  können. 
Haben  Sie  einen  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  soll  nicht  nur  nach  faktischem 
Wissen  streben,  sondern  sich  vor  allem  Techniken  aneignen  und  Methoden 
erwerben,  um  bei  neuen  Herausforderungen  schnell  reagieren  und  die  Kontrolle 
haben  zu  können.  Man  sollte  Fähigkeiten  erwerben,  mit  denen  man  sich  neuen 
beruflichen  und  persönlichen  Verhältnissen  anpassen  kann  und  muß  zur  Fle- 
xibilität bereit  sein.  Dazu  sind  permanente  Energieschübe  nötig. 
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•  Suhrada  Günter  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Commercial  Director.  Tätig  bei:  Guinness  UDV  Austria  GmbH..  1010 
Wien,  Neulorgasse  12'10.  Geboren  -  Datum.  Ort:  31 .  Jänner  1962,  Wien.  Kinder: 
Manuel.  Hobbies:  Saxophon,  Ägyptologie,  Geschichte,  Modellbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1972 
bis  1976  besuchte  ich  das  Bundesrealgymnasium  in  Wien  X,  1976  wechsel- 
te ich  in  die  Höhere  Technische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt,  Fachnch- 
tung  Maschinenbau.  1 983  begann  mein  beruflicher  Werdegang  bei  Atlas  Copco 
GmbH  als  technischer  Assistent  rn  der  Abteilung  Industrie  Von  1985  bis  1990 
war  ich  als  Assistant-Servicemanager  tätig  und  von  1 990  bis  1 994  als  Serwce- 
manager  des  Bereiches  Kompressoren:  gleichzeitig  erhielt  ich  die  Prokura  und 
in  weiterer  Folge  wurde  ich  Geschäftsführer  von  Atlas  Copco  Österreich.  Weiters 
besuchte  ich  ab  1 990  einen  viersemestrigen  Lehrgang  für  Werbung  und  Ver- 
kauf. Von  1994  bis  1997  war  ich  als  Marketingmanagerund  Vertnebsleiterfür 
Elektrowerkzeuge  bei  Atlas  Copco  in  Österreich  tätig,  1 997  wechselte  ich  als 
Geschäftsführer  zur  Black  &  Decker  GmbH.  1 999  übernahm  ich  den  Bereich 
Verkauf  bei  Guiness  UDV  Austna  GmbH  und  seit  2000  übe  ich  in  diesem 
Unternehmen  die  Tätigkeit  des  Commercial  Director  Austna  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  die  gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Besonders  als  Führungskraft  bedarf  es 
einer  sehr  hohen  Kommunikationsbereitschaft  und  Zuverlässigkeit.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  sachlich  betrachtet,  sprechen  die  Umsatzzahlen 
dafür.  Aber  es  gibt  auch  andere  Faktoren,  so  zum  Beispiel,  daß  das  Unterneh- 
men anders  gesehen  wird,  als  noch  vor  zwei  Jahren.  Die  Österreich- 
niederlassung  geht  noch  auf  Asbach  zurück  und  es  gab  eine  Reihe  von  Zusam- 
menschlüssen und  Übernahmen.  Somit  wurden  auch  andere  Produkte  mitein- 
gebracht und  eine  andere  Zielgruppe  angesprochen  als  in  der  Vergangenheit. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wenn  man  eine  neue  Marke 
einführt,  möchte  man  damit  eine  bestimmte  Zielgruppe  ansprechen,  Diese 
Verbindung  herzustellen  und  das  Markenempfinden  des  Zielpublikums  zu  er- 
zeugen, ist  ein  wesentlicher  Teil  meiner  Arbeit.  Wir  leben  von  unseren  Marken 
und  dieses  Bewußtsein  zeichnet  uns  aus,  denn  nicht  umsonst  sind  wir  der 
sechsgrößte  Markenartikeluntemehmer  in  der  Welt.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unabhängig,  um  welche  Funktion  es  sich  han- 
delt, zählt  für  mich  hohe  Eigenverantwortung  des  Bewerbers.  Für  mich  ist  die 
Persönlichkeit  wichtiger  als  eine  extrem  gute  Ausbildung.  Wenn  man  sich  mit 
der  jeweiligs  zu  besetzenden  Stelle  beschäftigt,  benötigt  man  ein  gewisses 
Gefühl,  im  Vertneb  und  besonders  in  der  Szene-Gastronomie  muß  man  als 
Führungskraft  große  Erfahrung  haben,  um  zu  entscheiden,  ob  der  neue  Mitarbei- 
ter in  d  eser  Zielgruppe  akzeptiert  wird  oder  nicht.  Werters  sollte  der  Mitarbeiter 
im  Vertrieb  kein  Morgenmensch  sein,  denn  die  Geschäfte  v/erden  größtenteils 
dann  abgeschlossen,  wenn  die  Normalbürger  bereits  schlafen  -  also  zwischen 
22  Uhr  und  vier  Uhr  morgens  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unser 
Konzern  ist  auf  diesem  Gebiet  einzigartig  und  geht  mit  den  Markenprodukten 
sehr  sorgsam  um.  Im  konkreten  Fall  gibt  es  ein  eigenes  Programm,  das  jeder 
Mitarbeiter  durchlaufen  muß,  erlernt  dabei  die  verschiedensten  Instrumente 
kennen.  Daraus  leitet  sich  ein  wesentlicher  Motivationsfaktor  ab,  denn  die 
Produktkenntnis.  aber  auch  der  Zusatznutzen,  der  auf  der  emotionalen  Ebene 
zu  tragen  kommt,  trägt  zur  Motivation  der  einzelnen  Mitarbeiter  bei.  Besonders 


die  interne  Kommunikation  ist  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor,  denn  wir  sind, 
was  die  Mitarbeiterzahl  anlangt,  ein  kleines  Unternehmen  und  die  gegenseitige 
Wertschätzung  sowie  die  Verantwortung  des  einzelnen  Mitarbeiters  für  sein 
Aufgabengebiet  sind  markante  Elemente,  die  den  Erfolg  sichern.  Ich  praktiziere 
einen  partnerschaftlichen  Führungsstil  und  arbeite  auch  an  der  Basis  mit,  was 
für  mich  sehr  wichtig  ist,  um  nicht  den  Bezug  zur  „Verkaufsfront"  zu  verlieren. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  der  weltgroßte 
Spirituosenproduzent  und  verlieren  trotzdem  nicht  den  Boden  unter  den  Füßen, 
Unsere  Produkte  sind  in  erster  Linie  unser  Aushängeschild.  Wir  führen  starke 
Marken  und  eine  weitere  Starke  ist  es,  daß  wir  damit  auch  nchtig  umgehen.  Man 
sieht  uns  am  Markt  als  ein  sehr  dynamisches  Team.  Dies  ist  sicherlich  auf 
unsere  Untemehmenskultur  zurückzuführen.  Wr  sehen  den  Menschen  in  unse- 
ren Kunden  und  assoziieren  ihn  nicht  mit  Verkaufszahlen.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  halte  den  Milbewerb  für  wichtig, 
ohne  ihn  wäre  es  langweilig.  Durch  den  Mrtbewerb  ist  man  auch  gezwungen, 
besser  sein  zu  wollen  als  die  anderen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Damit  habe  ich  kein  wirkliches  Problem.  Wenn  man  sich  im 
Bereich  der  Gastronomie  bewegt,  kann  man  nicht  so  einfach  zwischen  Beruf 
und  Pnvatsphäre  unterscheiden.  In  meiner  Freizeit  habe  ich  nicht  das  Bedürfnis 
auszugehen,  ich  versuche,  meine  karge  Freizeit  ruhig  zu  verbringen.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenn  man  einen  Branchen- 
wechsel vollzogen  hat,  bedarf  es  sehr  hoher  Lernbereitschaft,  ich  mußte  auf 
diesem  Sektor  sehr  viel  dazutemen.  Es  ist  auch  ein  Unterschied,  ob  man  schnell 
bewegende  Konsumgütervertreibt  oder  technische  Produkte.  Zeitlich  betrach- 
tet stellt  die  eigene  Fortbildung  einen  permanenten  Prozeß  dar.  Leider  habe  ich 
zu  wenig  Zeit  für  eine  zusätzliche  Ausbildung.  Ich  würde  sehr  gerne  eine  Fach- 
hochschule besuchen,  doch  der  berufliche  Alllag  läßt  dies  nicht  zu. 

*  Sumereder  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tapezierermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Einrichtungsservice  mit 
Herz,  Sumereder.  Tapezierermeister  und  Einrichtungsspezialist.,  3340 
Waidhofen  an  der  Ybbs,  Ybbsitzerstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1  März  1951 , 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Rosamunde.  Kinder:  Markus  (1977)  und  Sabine 
(1979).  Eltern:  Josefund  Barbara.  Hobbies:  Motorradfahren,  PC. 


„Erfolg:  Selbst- 
verwirklichung, 
Selbstbestätigung 
und  Entschei- 
dungsfreiheit." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichl- 
schule  begann  eine  Lehre  zum  Tapezierer 
und  beendete  meine  Ausbildung  1978  mit 
der  Meisterprüfung,  1979  eröffnete  ich 
meine  Tapezier-  und  Möbelrestaurations- 
firma in  Waidhofen  an  der  Ybbs. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbstver- 
wirklichung. Selbstbestätigung  und  Ent- 
scheidungsfreiheit, Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  führe  ein  sehr  zufrie- 
denstellendes Leben  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  Fleiß. 
Beharrlichkeit  und  Zielstrebigkeit.  Ich  habe  sehr  viel  Zeit  in  die  Firma  investiert 
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und  aus  meinen  anfänglichen  Fehlem  gelernt  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alttags?  Ich  stelle  mich  Herausforderungen 
überlegt,  aber  frontal  und  radikal.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  empfand  mich  von  Anfang  an  als  sehr  erfolgreich  und  wurde  durch 
einen  überstandenen  wirtschaftlichen  Einbruch  in  meinem  Erfolg  bestätigt.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Am  Anfang 
der  Selbständigkeit  sehe  ich  die  Imitation  als  besten  Weg  zum  Erfolg.  Im  Laufe 
der  Zeit  kann  man  dann  seine  persönlichen  Ideen  verwirklichen  und  immer 
mehr  auf  Originalität  bauen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ein  Seminar  in  der  Firma  Kora  m  Rankweil 
war  der  Auslöser  zur  Selbständigkeit.  Auch  meine  Frau  prägte  meinen  Lebens- 
weg sehr  stark.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Zufrieden- 
heit und  Treue  der  Kunden  sehe  ich  als  größte  Anerkennung.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  ein  sehr  fleißiger  und  hilfsbereiter 
Mensch  gesehen  und  denke,  daß  es  keine  negativen  Meinungen  über  mich 
oder  die  Firma  gibt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Das  Gefühl  für  Formen  und  das  Verständnis  für  die  Materie  sind  für  mich  aus- 
schlaggebende Kriterien.  Zeugnisse  sind  mir  völlig  egal,  allein  Wille  und 
Fleiß  zählen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter 
durch  meine  Vorbildwirkung  und  unterstütze  sie  sowohl  privat,  als  auch  beruf- 
lich. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind 
die  Möbelreparatur,  der  Sonnenschutz  mit  Vorhang-  und  Polsterarbeiten  sowie 
die  Verlegung  von  Böden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
nehme  mir  genügend  Zeit  für  meine  Familie  und  kann  nach  der  Arbeit  gut  ab- 
schalten. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche 
fünf  bis  acht  Kurse  im  Jahr.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  den  Betrieb  weiterhin  erfolgreich  führen. 

*  Supan  Kurt 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  VMG-Erste  Bank  Versicherungsmakler 
GmbH..  1191  Wien,  Heiligenstädter  Lände  29.  Geboren  -  Datum,  Ort  28.  August 
1950.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele.  Kinder  Stephan  (1987). 
Eltern:  Gabnel  und  Margarete.  Hobbies:  Psychologie,  Lesen,  Billard.  Schifahren, 
Schwammerlsuchen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
einfachen  Verhältnissen,  absolvierte  die 
Handelsschule  und  wurde  anschließend 
im  Marketingbereich  der  Firma  NCR  tätig. 
Ich  hatte  zu  diesem  Zeitpunkt  noch  keine 
konkreten  Berufsvorstetlungen  und  woltte 
Erfahrungen  sammeln.  Der  Marketing-Be- 
reich gefiel  mir  aufgrund  des  großen 
Kreativitätsaspekts  Nach  drei  Jahren 
wechselte  ich  in  das  Werbebüro  der  Er- 
sten, ein  halbes  Jahr  später  wurde  ich  in 


die  Wertpapierabteilung  versetzt.  Dort  fand  ich  in  meinem  Vorgesetzten  Gün- 
ther Hager  einen  Mentor,  der  mich  in  einem  Wertpapier-EDV-Projekt  einsetzte. 
So  konnte  ich  bereits  zu  Beginn  der  Siebzigerjahre  Erfahrungen  im  EDV-Be- 
reich sammeln.  1974  übertrug  man  mir  als  Leiter  der  Depotbuchhaltung  meine 


erste  provisonsche  Fuhrungsaufgabe.  Um  erfolgreich  sein  zu  können,  ist  es 
wichtig,  Visionen  zu  haben  und  an  diese  zu  glauben.  1987  wechselte  ich  in  den 
Internationalen  Bereich  des  Unternehmens  und  beschäftigte  rroch  mit  organisa- 
torischen Aufgaben  wie  z.B.  bei  der  Tochtergesellschaft  in  London.  Die  Über- 
nahme des  Wertpapierabwicklungsbereiches,  den  man  mir  kurz  darauf  anver- 
trauen woltte,  lehnte  ich  jedoch  ab,  da  mir  dazu  die  Motivation  fehlte.  Ende  1 989 
wechselte  ich  in  das  Tochterunternehmen  Erste  Invest  Consult.  wo  ich  mit 
organisatorischen  Sanierungsaufgaben  und  der  EDV-Organisation  beschäftigt 
war.  Nebenbei  führte  ich  die  Organisationsabteilung  des  Wertpapierbereiches 
der  Erste  Bank,  den  ich  neu  ausrichtete.  Bis  1997  war  ich  in  diesem  Unterneh- 
men beschäftigt.  Als  die  Erste  Invest  Consult  1 998  in  die  Erste  Bank  eingeglie- 
dert wurde,  war  ich  als  Organisationschef  für  den  Treasury  Bereich  verantwort- 
lich. Schließlich  wurde  ich  1 999  zum  Geschäftsführer  der  VMG  bestellt,  da  ich 
m  einem  Tochterunternehmen  der  Erste  Bank  Konzems  mit  Neuausrichlungen 
tätig  sein  wollte.  Als  größtes  österreichisches  Bankenmaklerunternehmen  ar- 
beiten wir  weltweit  mit  rund  100  Versicherungen  zusammen  und  sind  auf  den 
Kommerz-  und  Industriebereich  spezialisiert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit mit  meiner  Aufgabenstellung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  meine  Talente  erkannt  habe  und  sie  ein- 
setzen konnte.  Ich  habe  ein  gutes  Gefühl  für  den  Umgang  mit  Menschen.  Um 
in  einer  Führungsposition  erfolgreich  tätig  sein  zu  können,  ist  dies  notwendig. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  halte  drei  Voraussetzun- 
gen für  wichtig:  die  eben  erwähnte  menschliche  Komponente,  mein  analyti- 
sches Denkvermögen  und  letztendlich  die  Fähigkeit.  Visionen  zu  haben.  Ich 
habe  nie  eine  bestimmte  Position  angestrebt,  sondern  die  Aufgabe  stand  für 
mich  im  Vordergrund.  Eine  reine  Repräsentaüonstäbgkeit  würde  mir  keinen 
Spaß  machen,  daher  habe  ich  eine  solche  auch  schon  einmal  abgelehnt,  als 
man  mich  in  den  Vorstand  einer  Bank  abwerben  wollte.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  seit  meiner  ersten  Führungstä- 
tigkeit, in  der  ich  eigene  Ideen  gestalterisch  umsetzen  konnte,  als  erfolgreich. 
Viele  Menschen  haben  gute  Ideen,  aber  Schwierigkeiten,  diese  auch  umzuset- 
zen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mich  reiz- 
ten immer  Aufgaben,  die  andere  abgelehnt  hatten.  Ich  liebe  Herausforderungen, 
bei  denen  schnelles  Entscheiden  und  Improvisationstalent  gefragt  sind.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides  kann 
sinnvoll  sein.  Kopieren  sollte  man  dann,  wenn  das  Original  in  einer  vergleich- 
baren Situation  bereits  gut  funktioniert  und  man  selbst  keine  besseren  Ideen 
hat.  Originalität  steht  in  engem  Zusammenhang  mit  Visionen.  Es  ist  wichtig, 
sich  mit  Entwicklungen  für  die  Zukunft  zu  beschäftigen.  Anders  als  vor  vierzig 
Jahren  müssen  mögliche  Veränderungen  heute  schon  viel  früher  berücksichtigt 
werden  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Vorgesetzter  Günther  Hager  hatte  Ideen, 
Visionen  und  Spaß  an  der  Arbeit.  Er  war  kein  Anhänger  von  Hierarchien ,  es  gab 
wenige  Regeln,  stattdessen  gewährte  er  seinen  Mitarbeitern  viel  Freiraum.  Er 
kalkulierte  Risiken  immer  genau  und  verfügte  über  ein  hohes  Maß  an  Verant- 
wortungsbewußtsein. Am  meisten  gelernt  habe  ich  stets  aus  den  Fehlem  an- 
derer. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre 
ich  von  meinen  Mitarbeitern  und  durch  meinen  Kontostand.  In  einem  Konzern 
darf  man  in  der  Führungsebene  weder  Lob  noch  Motivation  erwarten,  man  er- 
fährt sie  nur  durch  die  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  legte  nie  Wert  auf  strenge  Hierarchien.  Chef  ist 
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man  nicht  aufgrund  des  Namensschildes  an  der  Tur,  sondern  aufgrund  des 
Respektes  der  Mitarbeiter,  den  man  sich  erarbeitet  hat  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  gute  Sekretärin  trägt  ein  Drittel  zum 
eigenen  Erfolg  bei.  Ihr  Beruf  ist  eine  sehr  aufwendige  und  verantwortungsvolle 
Tätigkeit.  Ich  muß  mich  hundertprozentig  auf  sie  verlassen  können  und  ihr 
vertrauen,  denn  sie  ist  Sprachrohr  und  Vermittler.  Das  zweite  Drittel  tragen 
Mitarbeiter  zum  Erfolg  bei.  erst  fürdas  letzte  Drittel  ist  man  selbst  verantwort 
lieh  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide 
aus  dem  Bauch,  stelle  unerwartete  Fragen  und  mache  mir  so  ein  Bild  der  Per- 
son. Wesentlich  ist,  ob  ein  Bewerberein  positiver  Mensch  ist.  den  Beruf  gerne 
macht,  Energie  aufbringt  und  teamfähig  ist,  denn  er  muß  sich  als  passender 
Puzzleteil  für  das  Unternehmen  erweisen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei 
ter?  Die  einzig  möglichen  Motivationsfaktoren  sind  ein  ehrlicher  Umgang 
ausreichende  Information  und  die  Fähigkeiten,  Visionen  zu  vermitteln  und 
Mitarbeiter  begeistern  zu  können.  Dazu  ist  man  nur  in  der  Lage,  wenn  man 
selbst  begeistert  ist,  Man  muß  eine  Vorbildfunktion  erfüllen.  Ich  suche  Mitarbei- 
ter, die  großen  Freiraum  benötigen,  um  ihre  Ziele  zu  erreichen .  denn  diesen 
gebe  ich  ihnen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  setzen 
auf  hundertprozentige  Kundenorienferung  und  verkaufen  keine  Produkte,  son- 
dern optimal  Lösungen.  Unsere  Kunden  können  von  uns  den  besten  Service 
erwarten,  Aufgrund  unseres  internationalen  Netzwerkes  und  den  Qualitätsstan- 
dards, die  zu  unseren  Grundregeln  gehören ,  gibt  es  keine  Versicherungslösung, 
die  wir  nicht  zur  optimalen  Kundenzufriedenheit  anbieten  können.  Es  spielt 
auch  keine  Rolle,  ob  der  Kunde  auch  Bankkunde  der  Ersten  ist  oder  seine 
Geldgeschäfte  anderswo  abwickelt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Mein  Motto  ist:  ,Lebe  nicht,  um  zu  arbeiten,  sondern  arbeite,  um  zu 
leben!"  Ich  versuche  eine  Ausgewogenheit  zwischen  Beruf  und  Privatleben 
herzustellen.  Ich  bin  für  meine  Familie  da,  wenn  sie  mich  braucht,  ebenso  liegt 
mir  aber  auch  mein  Beruf  am  Herzen.  Ich  bin  hinsichtlich  meiner  Terminverein- 
barung autonom  und  kann  mir  daher  meine  Zeit  gut  einteilen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  erachte  es  als  wichtig,  möglichst 
viel  zu  lesen,  sowie  Signale  aufzunehmen  und  diese  zu  filtern.  Ich  wende 
wöchentlich  durchschnittlich  fünf  Stunden  dafür  auf,  beschäftige  mich  auch  mit 
Psychologie,  Management  und  verschiedenen  Führungsstilen.  Entscheidend 
ist  es,  sich  ein  Bild  davon  zu  machen,  in  welche  Richtung  sich  der  Markt 
entwickelt  und  welche  Bedürfnisse  die  Menschen  haben,  um  dafür  dann  Stra- 
tegien zu  erarbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  hatte  nie  ein 
großes  Ziel  und  habe  dennoch  alle  Ziele  erreicht.  Immer  wenn  ich  knapp  davor 
war,  em  Ziel  zu  erreichen,  habe  ich  mir  ein  neues  gesetzt.  Ihr  Lebensmotto? 
„Das  einzig  Beständige  ist  die  Veränderung'  und  „Die  größte  Kraft  des  Men- 
schen ist  sein  Geist."  Bei  allen  Theonen  wird  zu  großer  Wert  auf  Techniken  und 
Mechanismen  gelegt  und  dabei  vergessen,  daß  Menschen  dahinterstehen. 
Würde  man  mehr  auf  menschliche  Komponenten  achten,  brauchte  man  weniger 
wissenschaftliche  Ansätze. 


*    Surma  Karl  E. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Schilling  Asset  Mana- 
gement GmbH.,  1030  Wien,  Erdbergstraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  März 
1944,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Natalia.  Kinder:  Fnednch.  Eltern: 
Maria  und  Karl.  Hobbies:  Yoga.  Psychologie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Geschäftsführer  der  Schilling  Wirtschaftsberatungs-GmbH. 


„Meine  Interes- 
sen, Ambitionen 
und  Fähigkeiten 
sind  derart  vielfäl- 
tig, daß  es  für  mich 
etliche  Lebens- 
wege gäbe." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  eine 
Lehre  zum  Femmeldetechniker  und  holte 
anschließend  in  einer  vierjährigen  Abend- 
schule die  Matura  nach.  Später  begann  ich 
ein  nebenberufliches  Jusstudium.  das  ich 
jedoch  vor  der  zweiten  Staatsprüfung  ab- 
brach, weil  ich  keine  beruflich  verwertbaren 
Aspekte  darin  sah.  Meine  berufliche  Lauf- 
bahn begann  ich  bei  einer  Versicherung  als 
Fachinspektor  für  Lebensversicherungen. 
Ich  wurde  als  Neuling  aufgenommen  und 
ausgebildet  und  war  dann  unterstützend  für  die  Filialen  tätig.  Dieser  Bereich 
war  mir  bald  zu  eingeschränkt,  ich  wollte  weiter  hinaus  und  wechselte  daher 
in  die  Computerbranche.  Ich  bewarb  mich  auf  ein  Inserat,  in  dem  ein  Program- 
mierer mit  Verkaufserfahrung  gesucht  wurde.  Ich  interpretierte  es  falsch  und 
bewarb  mich  als  Verkäufer,  aber  durch  dieses  Mißverständnis  kam  ich  zur 
Firma  Philips.  Mein  Eignungstest  fiel  so  gut  aus,  daß  ich  eine  Ausbildung  zum 
Programmierer  und  Organisator  erhielt  und  nach  einem  dreiviertel  Jahr  in  den 
Verkauf  wechselte  In  dieser  interessanten  Zeit  konnte  ich  betriebswirtschaft- 
lich viel  lernen.  Ich  wechselte  dann  zu  einer  schwedischen  Computerfirma,  kl 
der  ich  das  sensationelle  System  „Data  Saab'  verkaufte.  Nach  drei  Jahren 
wechselte  ich  in  die  Vermögensberaterbranche.  Ich  hatte  mich  bereits  zuvor  für 
Finanzveranlagungen  interessiert  und  machte  mich  schließlich  1978  in  dieser 
Branche  selbständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  es  mir 
gelingt,  meine  zahlreichen  Interessen  harmonisch  miteinander  in  Einklang 
zu  bringen  und  mir  mit  ihrer  Hilfe  ein  gesichertes  Leben  zu  ermöglichen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Leider  nicht  immer,  aber  größtenteils  ja. 
Meine  Interessen,  Ambitionen  und  Fähigkeiten  sind  derart  vielfältig,  daß  es 
für  mich  etliche  Lebenswege  gäbe.  Es  bleibt  so  großes  Potential  unberück- 
sichtigt, daß  ich  die  Vielseitigkeit  meiner  Persönlichkeitsstruktur  manchmal 
als  behinderndes  Element  sehe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Für  mich  gibt  es  keine  Begrenzungen  des  Denkens.  Ich  versuche  immer, 
einen  Schritt  weiter  zu  blicken.  Dies  eröffnet  viele  Möglichkeiten.  Erfolg  kann 
man  nur  dann  haben,  wenn  man  für  Neues  offen  ist.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  gehe  entspannt  an  meine 
Aufgaben  heran  und  erbringe  so  meist  gute  oder  außergewöhnliche  Leistungen. 
Ich  finde  die  Philosophie,  ständig  hart  und  verbissen  zu  arbeiten  etwas  selt- 
Ich  absolvierte  die  Abendmaturaschule  mit  den  meisten  Fehlstunden 
Klasse,  war  aber  trotzdem  einer  der  Besten  Weil  ich  alles  schnell 
verstehen  und  reproduzieren  konnte,  habe  ich  es  leider  auch  genauso  schnell 
weder  vergessen.  Es  ist  zwar  lustig,  anderen  zu  zeigen,  mit  welchem  Minimai- 
einsatz Dmge  möglich  sind,  aber  ich  erkannte,  daß  ich  mir  dadurch  nur  selbst 
schadete.  Ich  mache  viele  Dinge  gleichzeitig ,  auch  solche,  mit  denen  man  kein 
Geld  verdient.  In  manchen  intensiven  Phasen  erbringe  ich  ungewöhnlich  ho- 
hen Einsatz.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen,  war  erfolgreich.  Ich  hatte  viele 
MogiuiKeiten  in  der  Lomputeruracne  genatx,  naoe  fliesen  oenntt  aber  nie  bereut. 
Obwohl  die  ersten  fünf  Jahre  hart  waren,  entstanden  viele  Freundschaften  im 
geschäftlichen  Bereich  und  Beziehungen  zu  Mitarbeitern,  mit  denen  ich  auch 
heute  noch  zusammenarbeite.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
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Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  einige  Persönlichkeiten,  die 
ich  bewundere.  Ein  Beispiel  ist  Andre  Heller.  Mir  gefallt,  daß  er  seine  künstle- 
rischen Ambitionen  und  das  Interesse  an  Menschen  aus  verschiedenen  Kultu- 
ren beruflich  so  umsetzen  kann,  daß  er  den  Zuschauern  etwas  Phantastisches 
bietet,  sie  in  andere  Welten  entführt  und  dabei  auch  noch  finanzielle  Erfolge 
erzielt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  in  vielen 
Bereichen  Bewunderung  für  meine  außergewöhnlichen  Leistungen  erfahren 
und  diese  auch  genossen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  sind  etwas  sehr  Wichtiges  und  Schönes  für  mich.  An  der 
Selbständigkeit  schätze  ich  den  Aspekt  am  meisten,  daß  ich  nun  nur  mehr  mit 
Menschen  zusammenarbeite,  die  ich  mag.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Mir  ist  fachliche  Kompetenz  sehr  wichtig.  Ich  bilde  Mitarbeiter  selbst  aus 
und  führe  interne  Prüfungen  durch.  Ich  kann  als  ehemaliger  Verkäufer  wichtige 
Dinge  über  Menschenkenntnis  und  Gesprächsführung  vermitteln  und  möchte 
meine  Mitarbeiter  durch  freundliche  und  zielorientierte  Unterstützung  weiter- 
bringen Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Pnorität  liegt  bei 
mir  eher  im  Privatleben,  der  Beruf  ist  nur  ein  weiterer  Aspekt  des  Lebens.  Wich- 
tig ist  es  vor  allem,  sich  als  Mensch  wohl  zu  fühlen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  einen  hohen  Ein- 
satz bringen  und  die  Freiheit  des  Denkens  und  der  eigenen  Meinung  erlernen. 
Erzieher  sind  sehr  mächtig,  aber  man  muß  immer  eigenständig  denken  und  alle 
Dinge  hinterfragen. 


*     Surovic  Peter  Wolfgang  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Pressefotograf  Funktion:  Leitender  Redakteur.  Tätig  bei:  Bezirksjoumal 
Baden..  2500  Baden.  Antonsgasse  21-23.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  Juni 
1946.  Mödling.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Publikationen  und  Bild- 
veröffentlichungen in  nationalen  und  internationalen  Pnntmedien.  Ehrungen: 
Ordentlicher  Professor  an  der  europäischen  Medienakademie,  Ehrenring  der 
Stadt  Baden.  Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied  allerdrei  Badener  Feuerweh- 
ren, Mitglied  der  FFW  Klausenleopoldsdorf.  Hobbies:  Reisen,  Fotografieren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Baden  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Autospengler 
bei  der  Firma  Graf  und  Stift  in  Wien  und  leistete  danach  meinen  Präsenz- 
dienst ab.  In  der  Folge  trat  ich  in  das  Landessekretariat  der  jungen  ÖVP  in 
Wien  ein,  in  dem  ich  für  die  Organisation  verscheidender  Bezirks- 
veranstaHungen  zuständig  war.  Ich  war  auch  Mitbegründer  der  Kinderemolungs- 
aktion  „Kinder,  Sonne,  Cervia",  die  mittlerweile  seit  35  Jahren  besteht  1970 
trat  ich  als  Redakteursaspirant  in  den  ehemaligen  Faber  Vertag  ein  und  war  für 
den  Bezirk  Baden  zuständig.  Ich  eignete  mir  alle  Fähigkeilen  eines  Redakteurs 
und  Fotografen  selbst  an  und  arbeitete  1 972  schon  sehr  eng  mit  dem  Chef  der 
Casino  AG,  Generaldirektor  Wallner.  zusammen.  In  weiterer  Folge  rief  ich  eine 
eigene  Kolumne  mit  dem  Namen  „Auch  dabei'  ins  Leben,  die  sich  mit  regiona- 
lem Klatsch  und  Tratsch  beschäftigte .  Gleichzeitig  war  ich  freier  Mitarbeiter  für 
diverse  andere  Wochenjoumale  und  gründete  1990  den  Badener  Pressedub, 
der  seither  zum  größten  Veranstalter  der  Stadt  Baden  gehört  und  sich  vor  altem 
für  karitative  Zwecke  einsetzt.  Seit  einigen  Jahren  leite  ich  nun  die  Redaktion 
des  Bezirksjournals  Baden. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  mir  sehr  viel,  denn 
wenn  ich  Erfolg  habe,  kann  ich  diesen  auch  an  meine  Mitarbeiter  weitergeben. 
Was  war  ausschlaggebend  für  ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  darauf  ge- 
achtet. Termine  einzuhalten,  sowie  pünktlich  und  konziliant  zu  sein.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Persönlichkeiten  der  Journaltstenbranche  wie  Richard  Nimmemchter,  Günther 
Nenning.  Hugo  Portisch  oder  Hans  Dichand  haben  mich  sehr  beeindruckt.  Zu 
ihnen  blickte  ich  stets  auf.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  haben  einen  sehr  hohen  Stellenwert,  denn  ich  kann 
nur  gemeinsam  mit  ihnen  Erfolg  haben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  die  menschliche  Komponente  sehr  wichtig, 
darum  beobachte  ich  auch  immer  das  Familienleben  meiner  Mitarbeiter,  da  dies 
oft  sehr  aufschlußreich  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Wir  sind  eine  große  Familie.  Bei  der  Führung  meiner  Mitarbeiter  halte  ich 
mich  an  das  Motto  .Zuckerbrot  und  Peitsche',  denn  man  muß  Kollegen  Gutes 
tun,  ihnen  andererseits  aber  auch  enorme  Leistungen  abverlangen.  Ich  bin  für 
sie  da.  erwarte  aber  auch,  daß  sie  für  mich  da  sind.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  habe  in  der  Medienlandschaft  einen  sehr  hohen 
Bekanntheitsgrad,  der  sich  über  ganz  Österreich  erstreckt.  Von  dem  dadurch 
entstandenen  Schneeballeffekt  profitieren  natürlich  auch  die  Bezirksjoumale. 
Ein  weiterer  Vorteil  ist  es,  zu  den  .nicht  gekauften"  Zeitungen  zu  gehören. 
Unser  Blatt  wird  an  Haushalte  gratis  verteilt.  Wir  müssen  nicht  ständig  mit 
Auflagenzahlen  kämpfen,  da  diese  vorgegeben  sind.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Sämtliche  regionale  Medien  sind  mit  meinem 
Presseclub  verknüpft.  Dadurch  stehe  ich  in  bestem  Einverständnis  mit  ihnen 
und  ihren  Mitarbeitern  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  der 
Zeitungsbranche  steht  man  unter  permanentem  Termindruck,  hat  viele  Abend- 
veranstaltungen zu  besuchen  und  auch  am  Wochenende  zu  arbeiten  Meine 
Maxime  war  jedoch  immer  „Der  Beruf  ist  mein  Hobby',  dadurch  bin  ich  immer 
ganz  anders  an  berufliche  Aufgaben  herangetreten.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  erfolgreich  ist, 
steht  man  oft  unter  dem  Druck  von  jungen  Leuten,  die  potentielle  Anwärter  für 
den  eigenen  Arbeitsplatz  sind.  Man  darf  daher  nie  nachlassen,  muß  ständig  an 
sich  arbeiten  und  gut  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Aufgrund  meines  Alters  be- 
haupte ich:  „Genieße  jeden  Tag  so,  als  wäre  er  Dein  letzter!"  Darum  bin  ich 
auch  einem  Glas  Wein  oder  einem  guten  Essen  nicht  abgeneigt  und  nütze  jede 
Möglichkeit  um  zu  verreisen. 


*    Sutrich  Johann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Bürgermeister. 
Tätig  bei:  Gemeinde  Parndorf.,  7111 
Paindorf.  Hauptstraße  52a.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  15.  Oktober  1935,  Parndorf.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Erika.  Kinder: 
Erika-Anna,  Doris.  Eltern:  Elisabeth  und 
Johann.  Ehrungen:  Landesplakette  der  FF 
Burgenland  1995.  Mitgliedschaften:  Grun- 
der des  Schachklub  Parndorf  1 969.  Heeres- 
sportverein  Sektion  Schach,  ÖBB  - 
Eisenbahnersportverien  Abteilung 
Schach.  Hobbies:  Schach,  Radfahren. 
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Svejnoha 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1950  be- 
gann ich  eine  dreijährige  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  in  einer  Ge- 
mischtwarenhandlung in  Bad  Deutsch-Altenburg,  die  ich  1953  mit  Erfolg  ab- 
schloß. Danach  war  ich  bis  1955  als  Sphnger  bei  der  Firma  Konsum  in  ver- 
schiedenen Filialen  in  Niederösterreich  und  im  Burgenland  im  Verkauf  tätig. 
1 955  begann  ich  für  die  Österreichischen  Bundesbahnen  in  Bruck  an  der  Leitha 
im  Bereich  des  Baudienstes  zu  arbeiten.  1956  wechselte  ich  in  den  Kanzlei- 
dienst, absolvierte  verschiedene  Dienstprüfungen  und  war  von  1991  bis  zu 
meiner  Pensionierung  im  Jahr  1992  Bundesbahninspektor.  Seit  1959  bin  ich 
Mitglied  der  SPÖ.  1 972  wurde  ich  Gemeinderat,  von  1 977  bis  1 992  hatte  ich  die 
Funktion  des  Gemeindekassiers  inne  und  im  Oktober  1 992  wurde  ich  bei  der 
ersten  Direktwahl  zum  Bürgermeister  der  Gemeinde  Pamdorf  gewählt  Pamdorf 
ist  eine  zweisprachige  Gemeinde  (deutsch  und  kroatisch).  Auch  im  Kindergar- 
ten und  in  der  Schule  der  Gemeinde  wird  zweisprachig  unterrichtet  mit  321 1 
Einwohnern  und  aufgrund  seiner  Anbindung  an  Eisenbahn,  Schnellbahn,  Auto- 
bahn und  den  Bundesstraßen  B 10  und  B  50  ein  Verkehrsknotenpunkt.  Dieser 
Umstand  begünstigte  die  Ansiedelung  von  neuen  Betneben  mit  2000  Arbeits- 
plätzen. Das  Designer  Outlet-  Center  Pamdorf  wurde  1998  eröffnet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
sich  die  Pamdorfer  Bürger  in  ihrer  Gemeinde  wohlfühlen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  erfolgreich,  da  in  meiner  bisherigen  Amtszeit 
viele  Arbeitsplätze  und  Lehrstellen  geschaffen  wurden.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  in  sämtlichen  meiner  bisherigen  Funktio- 
nen sehr  engagiert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfand  mach  eigentlich  immer  schon  als  erfolgreich ,  da  mir  meine  Arbeit  große 
Freude  macht.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Es  war  eine  wichtige  Entscheidung,  die  Baugenehmigung  für  das  Designer 
Outlet-Center  Parndorf  durchzusetzen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Meine  Frau  und  ich  werden  selbst  von  den  Bürgern  der  umliegen- 
den Nachbarortschaften  oft  angesprochen.  Diese  Menschen  sind  sehr  glück- 
lich, in  Parndorf  Arbeit  gefunden  zu  haben.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  bin  im  Fällen  von  Entscheidungen  routiniert.  Da  ich  ein 
wahrer  Gerechtigkeitsfanatiker  bin,  entscheide  ich  ausschließlich  nach  prag- 
matischen Standpunkten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Soziales  Verhalten  und  fachliche  Qualifikation  sind  für  mich  die  entschei- 
denden Faktoren  einer  harmonischen  Zusammenarbeit  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  ein  Mensch,  der  sich  engagiert, 
Erfolg  hat  und  sich  somit  selbst  motiviert  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  gelte  als  Mensch,  zu  dem  man  auch  mit  Sorgen  kom- 
men kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  meiner 
Frau  dankbar,  da  sie  oft  bereit  ist,  auf  gemeinsame  Freizeit  zu  verzichten. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Die  Projekte  Schulzubau.  Kindergartenbau  und 
betreutes  Wohnen  sind  bererts  eingeleitet  Im  Oktober  2002  werde  ich  mein  Amt 
zurücklegen.  Ich  wünsche  mir  von  meinem  Nachfolger,  daß  er  meine  Linie 
beibehält  und  in  Zukunft  Verbesserungen  der  Infrastruktur  vornimmt. 

•  Svejnoha  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler-  und  Schilderherstellermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Male- 
rei und  Anstrich,  Tapeten  und  Bodenbeläge  G.  Svejnoha.,  2460  Bruck  an  der 


Leitha,  Schillerstraße  5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11.  November  1962.  Eltern: 
Hildegard  und  Alfred.  Mitgliedschaften:  Lions  Club  Bruck  an  der  Leitha.  Hob- 
bies: Jagen,  Segeln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jah- 
ren Gymnasium  besuchte  ich  die  dreijäh- 
rige Fachschule  für  Malerei,  Anstrich  und 
handwerklich  verwandte  Techniken  in 
Baden,  die  ich  1 980  mit  der  Lehrabschluß- 
prüfung abschloß.  Danach  arbeitete  ich 
ein  Jahr  im  elterlichen  Malerbetrieb,  den 
mein  Vater  1 958 gegründet  hatte  und  schloß 
1982  die  Meisterprüfung  ab.  1983  absol- 
vierte ich  die  Tapeziererprüfung,  1984  den 
Befähigungsnachweis  für  Belagverleger, 


einen  Kurs  für  Marmorieren,  einen  für  Lasieren,  sowie  zwei  Kurse  für  Vergolden 
und  1 987  legte  ich  die  Prüfung  für  den  Schilderherstellermeister  ab.  Als  mein 
Vater  1994  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Betrieb  mit  drei  Mitarbeitern. 
Heute  beschäftige  ich  sechs  bis  sieben  Mitarbeiter.  Das  Unternehmen  beschäf- 
tigt sich  vorwiegend  mit  Fassaden-  und  Malerinnenarbeiten,  aber  auch  mit 
Bodenverlegen  und  Beschriftungen  Unser  Kundenkreis  setzt  sich  zu  mehr  als 
60  Prozent  aus  privaten  Haushalten  zusammen,  zu  unseren  Auftraggebern 
zählen  aber  auch  öffentliche  Stellen  und  Firmen  aus  der  Umgebung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Ziele  zu 
erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  die  Firma  meines 
Vaters  erfolgreich  weiterführen  konnte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Meine  gute  Ausbildung  und  die  Praxisjahre  bei  meinem  Vater.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  ich  schon  jahrelang  im 
Betneb  tätig  war  und  einen  Kundenstock  aufbauen  konnte,  stellte  sich  mein 
Erfolg  bereits  im  ersten  Jahr  meiner  Selbständigkeit  ein.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolgreiche  Entschei- 
dung war  der  Neubau  der  Werkstätte  1995,  mit  einer  Fläche  von  rund  1  000m2. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ein  wichtiger  Mensch  ist  mein  Vater,  von  dem  ich  sehr  viel  lernen  konn- 
te. Wenn  es  spezielle  Aufträge  gab,  setzte  er  mich  ein  und  erklärte  mir  an- 
hand dieser  Beispiele  alles.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  erfahre  ich  vor  allem  durch  zufriedene  Kunden.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  enorme  Preis- 
kampf, der  in  unserer  Branche  herrscht,  ist  ein  großes  Problem.  Es  gibt  .Kol- 
legen", die  mit  Gewalt  jeden  Auftrag  bekommen  wollen  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege  nicht  lange  und  entscheide 
grundsatzlich  rasch.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige  Rolle,  weil  ich  von  ihnen  ab- 
hängig bin  und  mich  auf  sie  verlassen  können  muß.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Großteil  meiner  Mitarbeiter  hat  die  Lehre  in 
meinem  Betrieb  absolviert.  Wesentlich  ist  mir  die  Bereitschaft,  selbständig  zu 
arbeiten  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitar- 
beiter schätzen  mich  als  kollegialen  Chef  und  sehen,  daß  ich  selbst  tatkräftig 
mitarbeite.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  bin  der 
Ansprechpartner  für  meine  Kunden  und  lege  großen  Wert  auf  ehrliche,  umfas- 
sende und  individuelle  Beratung.  Der  Kunde  steht  «n  Mittelpunkt  unserer  Bemü- 
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hungen  und  es  ist  mirein  Anliegen,  seine  Bedürfnisse  zu  erkennen  und  in  der 
Folge  zu  erfüllen.  Meine  Mitarbeiter  sind  dazu  angehalten,  sehr  sauber  zu  arbei- 
ten. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Zu  meinen 
Mitbewerbern  habe  ich  ein  gutes  Verhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Natürlich  steht  das  Unternehmen  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
im  Vordergrund,  viel  Zeit  für  ein  Pnvatleben  habe  ich  daher  nicht.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  meine  Fortbildung  verwende  ich 
bis  zu  einer  Woche  pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Nicht  zu  früh  aufgeben,  man  muß  auch  Rück- 
schläge ertragen  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es,  den  Betrieb  so  wie  bisher  weiterzuführen  und  eventuell  in  kleinem  Aus- 
maß zu  expandieren. 


*    Sykora  Bernd 


„Man  muß  die 
Dinge  nehmen, 
wie  sie  sind!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funkten:  Inhaber. 
Täbg  bei:  Wirtschaftstreuhänder  Steuerbe- 
rater Bernd  Sykora.,  3011  Neu-Purkersdorf, 
Tullnerbachstraße  92a.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  23.  Februar  1943.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Regina.  Kinder  Jür- 
gen (1982)  und  Belinda  (1985).  Eltern: 
Gertrude  und  Heinz.  Schöpferische  Akte: 
Artikel  in  der  ÖVP-Parteizeitung.  Mitglied- 
schaften: Seit  1992  Obmann-Stellvertre- 
ter des  Wirtschaftsbundes,  Ortsgruppe 
Purkersdorf:  seit  1995  im  Vorstand  des 
Roten  Kreuzes  Purkersdorf,  seit  2001  auch  Buchprüfer;  seit  2000  Obmann  des 
Freundeskreises  Purkersdorf/Bad  Säckingen;  seit  2001  Obmann  des  Nieder- 
österreichischen Hilfswerks,  Gruppe  Purkersdorf,  Gablitz  und  Mauerbach. 
Hobbies:  Handwerkliche  Tätigkeiten,  Karikaturen  zeichnen.  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  ein  Jahr  lang  die  Hauptschule  in  Purkersdorf  und 
wechselte  dann  ins  Realgymnasium.  Ab  1961  erlernte  ich  in  der  Steuer- 
beratungskanzlei meines  Stiefvaters  in  Purkersdorf  den  Beruf  des  Buchhal- 
ters. Nebenbei  besuchte  ich  die  Maturaschule  Roland,  die  ich  1967  mit  Er- 
folg abschloß.  Ab  1973  war  ich  in  einer  Wiener  Wirtschaftsprüfungs- 
gesellschaft als  Steuersachbearbeiter  und  Revisionsassistent  tätig.  1 979  legte 
ich  die  Steuerberaterprüfung  ab  und  eröffnete  im  Frühjahr  1981  meine  eige- 
ne Kanzlei  in  Wien.  Ich  führte  diese  zunächst  allein,  stellte  in  weiterer  Folge 
drei  Mitarbeiterein  und  übernahm  1986  auch  die  Purkersdorfer  Kanzlei  mei- 
nes Stiefvaters  mit  vier  weiteren  Mitarbeitern.  1988  führte  ich  beide  Kanzleien 
in  Purkersdorf  zusammen.  2002  übersiedelten  wir  in  ein  neu  erbautes  Büro  nach 
Neu-Purkersdorf.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  zehn  Mitarbeiterinnen,  auch  meine 
Gattin  arbeitet  im  Unternehmen.  Wir  betreuen  ungefähr 400  Klein-  und  Mittelbe- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Ergebnis 
aus  personlicher  Veranlagung,  Erziehung,  dem  sozialen  Umfeld  und  dem  nöti- 
gen Glück.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönli- 


ches Auftreten  und  Verhalten  meinen  Klienten  gegenüber.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  wirtschaftlich  viel 
erreichen  konnte  und  auch  im  persönlichen  Bereich  zufrieden  bin.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  als  erfolgreich,  als 
ich  im  Alter  von  35  Jahren  durch  die  Tätigkeit  in  meiner  Branche  auch  die 
Anerkennung  höherer  Gesellschaftsschichten  erlangen  konnte.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Mein  Schritt  in 
die  Selbständigkeit  war  eine  wichtige  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  mehrere 
Personen,  die  an  mich  glaubten.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Ich  entscheide  grundsätzlich  schnell  und  verlasse  mich  oft  auf  meine 
Intuition  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst? 
Man  ist  in  unserer  Branche  trotz  der  Standesvertretung  meist  auf  sich  allein 
gestellt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Personliche 
Sympathie  ist  entscheidend.  Ich  bin  vom  Stemzeichen  Fisch  und  habe  das 
Talent,  den  Menschen  als  Ganzes  zu  betrachten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Autorität  wird  respektiert,  mir  ist  aber  grund- 
sätzlich ein  kollegiales  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern  wichtig.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  um  em  ausgewogenes  Verhältnis 
beider  Bereiche  bemüht  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbildung  pro 
Jahr?  Für  Fortbildung  verwende  ich  ungefähr  14  Tage  im  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Menschen 
sollten  wieder  mehr  aufeinander  zugehen,  miteinander  sprechen  und  nicht  zu 
oberflächlich  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  mich 
fachlich  noch  weiterbilden  und  die  Kanzlei  so  gestalten,  daß  sie  später  von 
meinem  Sohn  erfolgreich  weitergeführt  werden  kann.  Was  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Klienten  haben  bei  uns  seit  Jahren  die  glei- 
chen Ansprechpartner.  Wir  bemühen  uns,  alle  Aufträge  bei  moderater  Preisge- 
staltung prompt  und  rasch  zu  erledigen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  muß  die 
Dinge  nehmen,  wie  sie  sind 


*     Szihn  Stefan 


„Erfolg  ist  die  Ge- 
nugtuung, das 
Richtige  gemacht 
zu  haben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Szihn-Brot,  Bak- 
kerei  und  Cafe-Konditorei,  Ferdinand  Szihn 
GmbH.,  1235  Wien.  Breitenfurter  Straße 
354.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Jänner 
1975,  Wien.  Familtenstand:  Verheiratet  mit 
Alexandra.  Eltern:  Ferdinand  und  Marle- 
ne. Hobbies:  Motorrad  fahren. 
Snowboarden. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  im  Bäckereibetrieb  meiner  Eltern  die 
Lehre  zum  Bäcker.  Anfangs  war  dies  nicht  selbstverständlich  für  mich,  aber 
mein  Vater  entschied  für  mich,  so  mußte  ich  diesen  Beruf  erlernen.  Ich  schloß 
die  Ausbildung  1 995  ab  beschloß  nach  dem  Bundesheer,  einige  Zeit  bei  einem 
ehemaligen  Arbeitskollegen  meines  Vaters  zu  verbringen,  der  sich  in  Reno. 
Nevada  mit  einer  Wiener  Cafe  selbständig  gemacht  hatte.  Dort  hat  es  mir  sehr 
gefallen  und  ich  spielte  mit  dem  Gedanken,  in  Amerika  zu  bleiben.  Aber  ich 
kehrte  1996  wieder  zurück,  weil  ich  aus  der  elterlichen  kleinen  Bäckerei  ein 
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modernes  Unternehmen  machen  wollte.  Unsere  Nachbarn  boten  uns  ihre  Grund-  *       Solls  Jürgen 

stücke  zum  Kaufan.  wodurch  wirdas  Unternehmen  vergroßem  und  modernisie- 
ren konnten.  In  dieser  Zeit  fand  auch  die  formelle  Geschäftsübergabe  statt. 
Gemeinsam  mit  meinen  Eltern  begannen  wir,  den  Betneb  auszubauen,  vollau- 
tomatisch zu  produzieren  und  damit  Kosten  zu  sparen.  Im  Sommer  1 997  absol- 
vierte ich  die  Meisterprüfung  mit  Auszeichnung  und  1 998  machte  ich  die  Unter- 
nehmerprüfung.  Seit  Mai  1 998  bin  ich  handelsrechtlicher  und  gewerberechtlicher 
Geschäftsführer  der  Firma. 


•  Steckbrief 

Beruf:  EDV  Berater.  Sanger,  Entertainerund  Moderator.  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Solis  Music  Productions.,  7053  Hornstein,  Sportplatzstraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  23.  Juni  1970,  Eisenstadt.  Eltern:  Christine  und  Ferdinand. 
Hobbies:  Natur.  Berge.  Laufen,  Radfahren,  Schifahren,  Segeln,  Schwimmen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Genugtuung,  das 
Richtige  gemacht  zu  haben.  Aber  auch  im  privaten  Bereich  muß  alles  in 
Ordnung  sein.  Erfolg  ist  nur  möglich,  wenn  man  Kunden  zufrieden  stellt  und 
ein  gutes  Produkt  erzeugt,  hinter  dem  man  sieht  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  kann  ich  jetzt  noch  nicht  sagen,  denn  wir  haben  gerade  einen 
großen  Umbau  hinter  uns.  Ob  dieser  erfolgreich  war,  wird  man  erst  in  eini- 
gen Jahren  sehen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  sah, 
daß  der  Betneb  Zukunft  hat.  weil  er  etabliert  und  schuldenfrei  war.  Außer- 
dem wollte  ich  etwas  bewegen  und  meine  Vorstellungen  entfalten.  Wichtig 
ist  auch,  daß  die  Arbeit  Spaß  macht.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  achte  darauf,  Dinge  nicht  vor  mir  herzu- 
schieben ,  sondern  sie  sofort  zu  erledigen  Momentan  ist  dies  sehr  schwer,  weil 
ich  noch  in  der  Produktion  mitarbeite  und  daher  voll  eingesetzt  bin.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  glaube,  die  Entschei- 
dung, den  Betrieb  zu  übernehmen  und  Investitionen  zu  tätigen,  war  richtig.  Auch 
meine  Eltern  standen  dem  positiv  gegenüber.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch  die  Bestätigung  meiner  Frau  und 
meiner  Eltern,  daß  das,  was  ich  mache,  gut  und  richtig  ist.  Auch  durch  die 
Reaktionen  im  Umfeld  erfährt  man  Anerkennung,  manchmal  leider  auch  in  Form 
von  Neid.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Es  ist  sehr  schwer,  fähiges  Personal  zu  bekommen.  Ich  bin  enttäuscht 
von  den  österreichischen  Arbeitskräften.  Sie  haben  meist  unbezahlbare  Ge- 
haltsvorstellungen, wollen  aber  nur  wenig  Einsatz  bnngen.  In  meinem  Unter- 
nehmen sind  die  verantwortungsvollen  Positionen  in  der  Backstube  von  Aus- 
ländern besetzt.  Diese  sind  zu  mehr  Leistung  und  Einsatz  bereit  und  man  hat 
das  Gefühl,  sie  arbeiten  für  die  Firma  und  nicht  nur  für  sich  selbst.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  bilden  selbst  Lehrlinge 
aus,  im  Moment  haben  wir  vier.  Dies  ist  die  einzige  Möglichkeit,  gute  Arbeits- 
kräfte zu  bekommen.  Wenn  man  eigene  Mitarbeiter  ausbildet,  kann  man  sich 
auf  sie  verlassen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  sind  Vielseitigkeit  und  Individualität.  Wir  bieten  sämtliche  Produkte 
des  Konditor-  und  Bäckerei  bereiches  wie  Hochzeitstorten,  Teebäckereien  für 
Weihnachten  etc  Alles  wird  handgemacht,  nichts  zugekauft.  Wir  sind  bemüht, 
mit  unserem  Service  unsere  Kunden  bestmöglich  zufrieden  zu  stellen.  Für 
unsere  Filialen  suchen  wir  frequentierte  Standorte  und  versuchen,  Parkplätze 
zu  schaffen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Momentan  ge- 
nießt der  Beruf  Priorität.  Wir  wohnen  über  der  Bäckerei,  so  läßt  sich  das  Privat- 
leben nicht  von  der  Firma  trennen.  Wenn  ich  frei  habe,  muß  ich  weit  wegfahren, 
um  die  Firma  vergessen  zu  können .  Aber  ich  bin  erst  27  Jahre  alt  und  muß  noch 
einige  Zeit  hart  arbeiten,  um  die  Früchte  meiner  Tätigkeit  ernten  zu  können. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma  in  einem 
gesunden  Maß  wachsen  zu  lassen,  ungefähr  eine  neue  Filiale  soll  pro  Jahr 
entstehen.  Ich  möchte  die  Firma  in  der  Kontrolle  der  Familie  lassen  und  nicht 
zu  viele  Fremde  im  Management  beschäftigen.  Mein  Ziel  ist  es,  mrtdem  Unter- 
nehmen in  Wien  bekannt  zu  werden. 


„Ich  bin  stolz  dar- 
auf, meinen  Weg 
durchgezogen  zu 
haben,  obwohl 
mir  viele  davon 
abrieten." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 988  begann  ich  das  Studium  der  Informa- 
tik an  der  TU  Wien.  Während  des  Studi- 
ums ergab  sich  eine  selbständige  EDV- 
Tätigkeit  als  Trainer.  Seit  meinem  achtem 
Lebensjahr  beschäftige  ich  mich  darüber 
hinaus  mit  Musik.  Ich  lernte  Klavier  und 
spielte  mit  zwölf  Jahren  schon  in  der  Ober- 
stufen-Schulband mit.  Mit  14  übernahm  ich 
eine  Solorolle  m  einem  Schulmusical,  mit 
dem  wir  auch  eine  Österreichtour  unter- 
nahmen. In  der  Folgezeit  spielte  ich  neben  dem  Beruf  in  verschiedenen  Bands 
(Keyboards  und  Gesang).  Bei  der  Hochzeit  von  Freunden  überraschte  ich  mit 
einer  kleinen  Musicaleinlage,  die  sehr  große  Wellen  schlug.  Ab  diesem  Zeit- 
punkt ging  ich  konsequent  meinen  Weg  in  Richtung  Musical.  Ich  erhielt  zahl- 
reiche Anfragen,  auf  diversen  Festen  und  Galas  aufzutreten.  Ich  verfüge  über 
ein  sehr  großes  Repertoire,  weil  ich  in  vielen  Musiknchtungen  zu  Hause  bin.  Ich 
spiele,  singe,  tanze  und  motiviere  das  Publikum  zum  Mitmachen.  Parallel  dazu 
modenere  ich  auch  und  führe  durch  Beach-Partjes  für  Kinder  und  Erwachsene. 
In  privaten  Radiosendern  habe  ich  bereits  an  einigen  Nachmittagen  durch  das 
Programm  gefuhrt  und  auch  ganze  Sendungen  gestaltet. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
tun  zu  können,  womit  ich  andere  glücklich  machen  kann,  dabei  selbst  glück- 
lich bin  und  auch  noch  davon  zu  leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  bin  stolz  darauf,  meinen  Weg  durchgezogen  zu  haben,  obwohl  mir  viele 
davon  abneten.  Wenn  ich  kurz  nach  meinem  Auftritt  noch  einmal  durch  den 
Vorhang  auf  das  Publikum  blicke,  dann  sehe  ich  strahlende  Augen.  Diese 
positive  Veränderung  macht  mich  glücklich  und  sicher.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  meine  Ehrlichkeit,  Geradlinigkeit 
und  die  Treue  zu  mir  selbst  ebenso  wesentlich  sind  wie  die  Nähe,  die  ich  zum 
Publikum  herstelle.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon 
während  meiner  Tätigkeit  im  EDV-Bereich  hatte  ich  fünf  Mitarbeiter.  In  vielen 
Situationen  sind  Kunden  auf  meine  Lösungen  zurückgekommen  und  haben 
mich  den  größeren  und  renommierteren  Beraterfirmen  vorgezogen.  Ich  war  sehr 
stolz,  als  DJ  Ötzi  zu  mir  sagte:  „He  Mann,  du  bist  ja  ein  Wahninn!  Du  hast  das 
Vorprogramm  super  gemacht!"  Das  v/ar  am  Karsamstag  2000  bei  einem  Open 
air-Konzert  mit  3  000  Zuschauem.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  war  richtig,  im  Jahr  2000  meine  EDV-Tätigkeit  zu 
beenden  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Die  Freude,  die  mirmem  Musikprofessor  im  Gymnasium 
in  Eisenstadt,  Herr  Prof.  Julius  Koller,  durch  und  mit  der  Musik  vermittelte,  war 
sicher  der  Stein  des  Anstoßes  für  mich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Meine  Anerkennung  ist  der  Applaus  des  Publikums.  Einmal  hat 
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sich  jemand  nach  meiner  Show  bei  mir  bedankt  und  mir  gesagt,  daß  er  ein 
schweres  Leiden  hatte,  das  er  jedoch  wahrend  meiner  Darbietung  kurz  verges- 
sen hätte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Musik  hat  viel  an  künstlerischem  Wert  verloren,  es  geht  heute  primär 
um  den  materiellen  Wert,  das  finde  ich  sehr  schade.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  wesentliche 
Rolle;  ich  brauche  sie  und  muß  mich  auf  sie  verlassen  können.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach  meinem  Gefühl, 
Sie  sollten  wie  ich  mit  dem  ganzen  Herzen  hinter  einer  Sache  stehen.  Leute,  die 
nur  des  Geldes  wegen  arbeiten,  kann  ich  nicht  brauchen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  zeige  ihnen,  daß  wir  alle  gleich  sind  und  packe  selbst 
auch  mit  an  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
als  eine  Person  gesehen,  die  es  ehrlich  meint  und  offenherzig,  aber  doch  kon- 
sequent und  motivierend  ist.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Für  mich  gibt  es  keine  Konkurrenz,  wir  sind  alle  Kollegen,  alle  auf 
einer  Ebene  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im  Moment 
kommt  das  Privatleben  sicher  zu  kurz.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Meine  Weiterbildung  passiert  auf  unterschiedliche  Weise,  oft 
eigeninitiativ  durch  regelmäßige  Gesangübungen  und  Stimmtraining.  Zur  Zeit 
absolviere  ich  Sprachunterricht  in  der  Wiener  „Schule  des  Sprechens'.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn 
man  von  etwas  überzeugt  ist,  sollte  man  es  einfach  tun,  Welche  Ziele  haben 
Siesich  gesteckt?  Ich  möchte  vermehrtauch  international  tatig  sein,  durch 
Musik  Brucken  bauen  und  Grenzen  sprengen.  In  ungefähr  fünf  Jahren  möchte 
ich  dann  viel  Zeit  für  Familie  und  Kinder  haben.  Ich  will  immer  Mensch  bleiben , 
wie  hoch  die  Karnereleiter  auch  sein  mag.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  Deinen 
Traum! 

•  Taferner  Marko 

•  Steckbrief 

Beruf:  Meß-  und  Ortungstechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  MTA 
-  Messtechnik  GmbH..  9300  St.  Veit.  Handelsstraße  16.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  4.  Februar  1962.  Hobbies:  Fliegenfischen  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  erlernte  ich  die  Berufe  Heizungsinstallateur  und  des  Technischen 
Zeichners.  Zwischen  1980  und  1986  war  ich  in  Klagenfurt  als  Meß- und  Ortungs- 
techniker angestellt  und  sehr  oft  auf  Auslandeinsatz  in  Frankreich,  Deutsch- 
land und  Skandinavien.  Im  Jahr  1986  wagte  ich  erfolgreich  den  Schritt  In  die 
Selbständigkeit  und  gründete  in  Schweden  (gemeinsam  mit  einem  schwedi- 
schen Partner)  meine  erste  Firma  für  Meß-  und  Ortungstechnik  Das  Hauptarberts- 
feld  dieser  Firma  erstreckte  sich  über  die  Kontrolle  der  Trinkwasser-  und  Ab- 
wasserleitungen  auf  undichte  Stellen,  Ortung  der  Lage  und  anderes  mehr.  1990 
habe  ich  erkannt,  daß  es  in  Österreich  eine  Marktlücke  am  Kontrollsektor  von 
Kanalleitungen  gibt  Um  diese  Lücke  zu  schließen,  gründete  ich  im  selben  Jahr 
die  Firma  Hemar  m  St.  Veit.  Dieses  Unternehmen  entwickelte  sich  in  den  dar- 
auffolgenden Jahren  zu  einem  der  stärksten  Kanaluntersuchungsunternehmen 
in  Osterreich.  Um  das  Leistungsangebot  für  meine  Kunden  noch  zu  verbessern, 
gründete  ich  im  August  2002  die  Firma  MT  Meßtechnik  GmbH  in  St.  Veit. 
Dieses  Unternehmen  hat  sich  auf  milimetergenaue  Längsprofil-  und 
Deformationsmessungen  im  Kanalbereich,  Setzungen  in  Deponien,  bei  Bahn- 
körpern und  m  Hafenbecken  spezialisiert.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen 


heute  unter  anderem  die  Deutsche  Bundesbahn  und  das  Hafenbauamt  in  Rot- 
terdam. Weiters  ist  erwähnenswert,  daß  ich  einige  Patente  für  Meßgeräte  an- 
gemeldet habe,  die  im  Bereich  der  schonenden  Kanalreinigung  und  Wartung 
sowie  zur  Vermessung  erdverlegter  Rohrleitungen  dienen.  Neben  meinen  Ak- 
tivitäten im  Unternehmen  bin  ich  auch  noch  gerichtlich  beeideter  Sachverstän- 
diger für  Kanalwesen,  Referent  im  VÖEB  sowie  Mitglied  im  Expertencluster 
Centric  im  Zuständigkeitsbereich  für  Abwasser. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit mit  dem  von  mir  Geleisteten  und  Zufriedenheit  der  von  mir  bedien- 
ten Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  des  bisherigen  Ge- 
schäftserfolges kann  ich  diese  Frage  mit  Ja  beantworten.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Hartnäk- 
kigkeit  im  Verfolgen  meiner  gesteckten  Ziele  und  auch  ein  wenig  Glück.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  stelle 
mich  gern  beruflichen  Herausforderungen,  deren  Bewältigung  ein  wichtiger 
Meilenstein  auf  dem  Weg  zum  Erfolg  ist.  Wenn  nötig,  hole  ich  den  Rat  von 
Fachleuten  ein.  um  die  beste  Lösung  herbeizuführen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  wichtige  Entscheidung  war, 
daß  ich  einige  Millionen  Schilling  in  die  eigene  Forschung  investiert  habe, 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Es  gab  einige  Menschen,  die  an  meine  Entwicklungen  geglaubt 
und  dadurch  den  Firmenaufbau  ermöglicht  haben.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Als  schönste  Form  der  Anerkennung  sehe  ich  die  Zu- 
friedenheit meiner  Kunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Man  sieht  mich  vielleicht  manchmal  als  eigenwilligen  und  sturen  Menschen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  und 
Partner  spielen  beim  Gesamterfolg  des  Unternehmens  eine  sehr  große  Rolle. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Guter  Umgang  mit 
Kunden.  Reisebereitschaft  und  ein  hohes  Maß  an  technischem  Verständnis 
sind  wichtige  Kriterien,  die  meine  Mitarbeiter  erfüllen  müssen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  viele  neue  innovative  Produk- 
te, die  von  vielen  kommunalen  Einrichtungen  und  Firmen  genutzt  werden.  Man 
schätzt  uns  m  diesem  Bereich  als  rroDiemioser  und  Partner  wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  So  wie  ich  meine  beruflichen  Ziele  setze,  plane 
ich  auch  mein  Privatleben.  Ich  nehme  mir  natürlich  Zeit  für  die  Pflege  meiner 
Hobbies.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  meinem 
Beruf  bin  ich  ständig  mit  neuen  Herausforderungen  konfrontiert.  Das  erfordert 
rege  Weiterbildung  durch  den  Besuch  von  Seminaren,  Beschäftigung  mit  Fach- 
literatur oder  den  Gedankenaustausch  mit  Experten  .  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Menschen  sollten  sehr 
viel  Wert  auf  die  eigene  Ausbildung  legen  und  diese  möglichst  breit  anlegen . 
Ich  empfehle  auch,  genügend  Praxis  in  verschiedenen  Unternehmen  zu  sam- 
meln, eventuell  sogar  im  Ausland,  um  gefestigter  im  Berufsleben  zu  stehen. 
Das  Erlemen  mindestens  einer  Fremdsprache  ist  ebenfalls  besonders  wichtig. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  den  nächsten  Jahren  möchte  ich 
etwas  mehr  Freizeit  für  mich  gewinnen. 

•  Tatzber  Claudia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hundepflegenn.  Funktion:  Eigentumenn.  Tätig  bei:  Hundesalon  Claudia 
Tatzber..  2452  Mannersdorf.  Tachlern  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Mai  1 965, 
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Taube 


Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karl.  Kinder  Viktoria  (1986)und  Judith 
(1989).  Eltern:  Sonja  und  Emst.  Hobbies:  PC,  Faulenzen. 


Taube  Reinhold 


„Man  sollte  nur 
machen,  was 
man  will  und  ab- 
solut nicht  auf  die 
„guten"  Ratschlä- 
ge seines  Umfel- 
des hören!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 983  trat  ich  in  die  Post  als  Springerin  im 
Vorstand  ein  und  war  mit  Unterbrechung 
(Geburt  meiner  ersten  Tochter)  bis  1 989  im 
gesamten  Burgenland  und  im  südlichen 
Niederösterreich  tätig.  Bereits  während 
meiner  Zeit  am  Gymnasium  hatte  ich  ei- 
nen Ferialjob  im  Hundesalon  in  Götzen- 
dorf, eine  Beschäftigung,  die  mir  beson- 
ders gut  gefiel.  Im  Jänner  1991  machte  ich 
mich  mit  einem  Raum  im  Keller  unseres 
Hauses  mit  einem  Hundesalon  selbständig.  Heute  sind  es  bereits  drei  Räume 
im  Kellerberetch,  die  zur  Pflege  von  Kleintieren  zur  Verfügung  stehen.  Ich  bade, 
schere,  schneide  und  trimme  Hunde,  Katzen,  Hasen  und  Meerschweinchen.  Zu 
meinem  Kundenkreis  zählen  zahlreiche  Stammkunden,  die  teilweise  sogar 
aus  Wien  kommen,  um  meine  Dienstleistung  in  Anspruch  zu  nehmen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  betrachte  Erfolg  immer  lang- 
fristig. Er  hat  für  mich  nicht  unbedingt  mit  Geld  zu  tun,  sondern  mit  einer  Tätig- 
keit, die  mich  persönlich  erfüllt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  tun  sehr 
stolz  auf  das  bisher  Erreichte,  weil  ich  alles  allein  schaffte  •  obwohl  mir  alle  von 
diesem  Beruf  abrieten:  So  etwas  würde  in  Mannersdorf  nicht  funktionieren,  hieß 
es.  Ich  begann  1 991  mit  einem  Kunden  und  betreue  heute  rund  300  Tiere.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  war  mit  Sicherheit  meine  Liebe  zu  den  Tieren.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  ich  persönlich 
hatte  als  Frau  keine  Schwierigkeiten,  erfolgreich  zu  werden.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  zirka  zwei  Jahren,  als  ich  mir  schon 
einen  kleinen  Kundenstock  aufgebaut  hatte,  fühlte  ich  mich  erstmals  erfolg- 
reich Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Die  Dame,  die  damals  in  Götzendorf  den  Hundesalon  hatte,  war 
lange  Zeit  mein  Vorbild.  Sie  ging  sehr  liebevoll  mit  den  Tieren  um  und  behielt 
in  jeder  Situation  die  Nerven.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  entscheide  grundsätzlich  sehr  spontan  und  rasch.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  glaube,  daß  sich  mein  Unternehmen 
durch  die  private  und  tiergerechte  Atmosphäre  auszeichnet.  Ich  sperre  die  Tiere 
nicht  in  Käfige,  während  sie  auf  ihr  Herrchen  oder  Frauchen  noch  warten  müs- 
sen, sondern  gewähre  ihnen  Auslauf  im  Garten  oder  im  Wohnbereich.  Außer- 
dem gibt  es  nichts  was  die  Besitzer  nicht  sehen  dürften,  sie  können  mir  bei  der 
Arbeit  zusehen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich 
verhalte  mich  sehr  neutral  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Damit  hatte  ich  nie  Probleme,  im  eigenen  Haus  zu  arbeiten  ist  meiner  Meinung 
nach  sogar  von  Vorteil  .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  besuche  Ausstellungen,  wo  ich  Ausstellerund  deren  Hunde  unterstütze. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  nur  das  machen,  was  man  selbst  will  und  absolut  nicht  auf  die  .guten' 
Ratschläge  seines  Umfeldes  hören.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  bin  mit 
meinem  Leben  sehr  zufrieden  und  habe  im  Moment  keine  weiteren  Ziele. 


I 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion: 
Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Cosmos 
Elektrohandels  GmbH  &  Co  KG.,  3100  St. 
Pölten,  Mariazellerstraße  120.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  22.  Februar  1965.  Kinder  Mi- 
chael (1 996).  Eltern:  Theresia  und  Leopold. 
Hobbies:  Langlaufen,  Radfahren,  Compu- 
ter, Fremdsprachen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Lehrlingsauszubildender, 
Brandschutzbeauftragler. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule, die  ich  1979  am  Gymnasium  beendete,  besuchte  ich  bis  1981  die 
zweijährige  Handelsakademie.  Die  Art.  Wissen  zu  vermitteln,  erschien  mir  von 
Seiten  der  Lehrerschaft  zu  pauschal.  Deshalb  begann  ich  1982  die  Lehre  zum 
Einzelhandelskaufmann  im  Musikalienhandel  Radler  in  St.  Pölten.  Bedingt 
durch  das  familiäre  Betriebsklima  übernahm  ich  bereits  im  zweiten  Lehrjahr  für 
zwei  Wochen  die  Urlaubsvertretung  des  Firmenchefs.  Obwohl  ich  als  Jugend- 
licher sehr  rasch  lernte.  Verantwortung  zu  tragen ,  sah  ich  in  diesem  Kleinbetrieb 
keine  weiteren  Aufstiegschancen.  Deshalb  entschloß  ich  mich,  1992  bei  der 
Firma  Köck  in  Sl  Pölten  tätig  zu  werden,  wo  ich  am  Anfang  in  der  Haushalts- 
abteilung beschäftigt  war.  Im  Frühjahr  1993  wechselte  ich  in  die  Fernsehab- 
teilung .  Bereits  ein  Jahr  später  wurde  ich  mit  der  Aufgabe  des  Abteilungsleiters 
betraut  und  zusätzlich  als  stellvertretender  Geschäftsleiter  eingesetzt.  1996 
übernahm  ich  die  Position  des  Geschäftsleiters.  Die  Fusionierung  der  Firma 
Köck  mit  Cosmos  1 997  gab  mir  die  Gelegenheit  für  eine  neue  Herausforderung. 
Seilher  bin  ich  Geschäftsleiter  der  Firma  Cosmos  in  SL  Pölten.  Unser  Unterneh- 
men beschäftigt  mittlerweile  40  Mitarbeiter,  wobei  ich  als  Lehrlingsausbilden- 
der  bemüht  bin,  die  selben  Voraussetzungen,  die  man  mir  entgegenbrachte, 
weiterzugeben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung  mei- 
nes Einsatzes.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  man  die  positive 
Entwicklung  verfolgen  kann.  Wir  führen  in  Jahresabständen  genaue  Inven- 
turen und  Revisionen  durch  und  erreichen  seit  zwei  Jahren  den  zweiten  Platz 
unter  22  Filialen  in  ganz  Österreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  zur  richtigen  Zeit  die  richtigen  Ideen  und  den  Mut,  immer 
wieder  eigene  Entscheidungen  zu  treffen  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  lasse  gesunden  Streß  zu  und  versu- 
che, den  Überblick  zu  bewahren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  bei 
der  Firma  Köck  die  Stelle  als  Abteilungsleiter  annahm.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein  Lehr- 
herr Herr  Radier.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von 
den  Mitarbeitern  anerkannt,  weil  sie  sich  über  den  Gesamterfolg  freuen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  gebe  selbstbewußten, 
kreativen  Menschen,  die  Mut  zur  Veränderung  haben,  den  Vorzug.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  vertraue  meinen  Mitarbeitern  und  gewähre  ein 
hohes  Maß  Eigenverantwortung,  lasse  sie  viele  Entscheidungen  selbst  treffen. 
Ihr  Lebensmotto?  Lieber  scheitern  als  resignieren. 
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*     Taurer  Dietmar  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  ACP  Computer 
Products,  Computer  Handels  GmbH.,  8041 
Graz,  Petrifelderstraße  109.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  6.  August  1957,  Rosenheim. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Astrid.  Kin- 
der: Amon,  Max  und  Gregor.  Eltern:  Mi- 
chael und  Ella.  Hobbies:  Sport  (Marathon- 
laufen, Langlaufen,  Radfahren.  Squash), 
Reisen,  Lesen,  Fotografie,  Bergwandern. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Allge- 
mein zertifizierter  und  gerichtlich  beeide- 
ter Sachverständiger,  Tochterfirma  ACP  Computer-  und  Handels  GmbH  Leoben, 
ACP  IT-Solutions  Graz,  zweite  Niederlassung  in  Graz  für  den  Vertrieb  (Mittel- 
stand) und  High-End  Network-Lösungen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  an  der  HTL  matunert  hatte,  absolvierte  ich  zusätzlich  die  Handelsakade- 
mie und  suchte  anschließend  eine  Stelle  im  Ausland.  Ich  wählte  eine  engli- 
sche Firma,  die  von  Wien  aus  Laborgeräte  nach  Osteuropa  verkaufte.  Im 
Rahmen  dieser  Tätigkeit  baute  ich  technische  Stützpunkte  in  osteuropäi 
sehen  Ländern  auf  und  wechselte  in  die  Bereiche  Presales  und  Vertrieb 
Zuletzt  betreute  ich  als  Hauptverantwortlicher  die  Länder  Tschechoslowa 
kei,  Jugoslawien  und  Sowjetunion  in  allen  Vertriebs-  und  Marketingfunktionen 
1985  wechselte  ich  als  Vertnebsbeauftragter  zum  EDV-Hersteller  Mannes 
mann  Kienzle  (Regionalleiter  für  Kärnten,  Steiermark.  Osttirol  und  Burgen 
land.  verantwortlich  für  die  Bereiche  Vertrieb,  Organisation  und  Program- 
mierung). 1991  wechselte  ich  zur  Digital  Equipment  Corporaton.  Ich  war 
zunächst  als  Produktspezialist  tätig,  wurde  in  der  Folge  als  Key  Account 
Manager  für  Großkunden  (Industrie)  eingesetzt  und  wechselte  1995  nach 
Wien,  wo  ich  als  Vertriebsleiter  Österreich  für  den  PC-Vertneb  verantwort- 
lich war.  1 996  wurde  ich  Key  Account  Manager  für  den  Großkundenvertrieb 
der  Digital  Equipment  Österreich  AG  in  Graz.  In  der  Folge  wechselte  ich  zu 
ACP  und  baute  gemeinsam  mit  einem  zweiten  Geschäftsführer  ab  1997  den 
Standort  in  Österreich  auf.  Heute  führe  ich  die  ACP  gemeinsam  mit  meinem 
Partner.  Wir  beschäftigen  insgesamt  70  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ge- 
meinsam mit  einem  Team  motivierter  Mitarbeiter  etwas  bewegen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wir  heute  in  dieser  Region  Markt- 
führer sind.  Ich  fühle  mich  auch  erfolgreich,  weil  die  Mitarbeiter  zufrieden  sind 
und  Spaß  an  der  Sache  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  Stärken  sind  Offenheit,  Ehrlichkeit  und  Engagement.  Ich  betreibe 
sehr  viel  Sport,  um  körperlich  und  geistig  fit  zu  sein.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  habe  ein  Team  aufgebaut, 
mit  dem  ich  gemeinsam  Entscheidungen  treffe.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  es 
besonders  in  dieser  Branche  wichtig  ist.  sich  vom  Tagesgeschäft  zu  entfernen 
und  sich  einen  gewissen  Überblick  zu  verschaffen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  mit  ihrem  Potential,  ihrem 
Engagement  und  ihrem  Verhalten  dem  Kunden  gegenüber  das  Kapital  des 


Unternehmens  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das 

wesentlichste  Kriterium  für  eine  gute  Zusammenarbeit  ist  die  Fähigkeit,  sich  in 
das  Unternehmen  zu  integrieren.  Generell  entscheide  ich  aus  dem  Bauch,  denn 
fachliche  Kompetenz  spielt  eine  nur  zweitrangige  Rolle,  viel  wichtiger  ist  mir 
der  Wille,  etwas  bewegen  zu  wollen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  bieten  unseren  Mitarbeitern  interessante  und  sichere  Arbeitsplätze  und 
familienfreundliche  Arbeitsbedingungen  (z  B.  Heimarbeit).  Wer  Sorgen  und  Nöte 
hat,  findet  bei  mir  immer  ein  offenes  Ohr  -  aus  diesem  Grund  haben  wir  nicht 
einmal  einen  Betnebsrat.  Wir  motivieren  durch  gemeinsame  Aktivitäten  und 
Veranstaltungen  (oft  auf  Kosten  der  Firma),  sind  alle  per  Du  und  schaffen  Kon- 
flikte schnell  und  unbürokratisch  aus  der  Welt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  mit  acht  Stunden  Arbeitszeit  pro 
Tag  auszukommen,  deshalb  höre  ich  manchmal  Vorwürfe  meiner  Familie,  daß 
ich  zu  wenig  Zeit  mit  ihr  verbringen  würde.  Allerdings  bin  ich  der  Meinung  .daß 
es  primär  darauf  ankommt,  die  Freizeit  vernünftig  und  vor  allem  intensiv  zu 
nutzen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich 
permanent  durch  meine  Tätigkeit  fort,  da  sich  die  Branche  ständig  ändert  -  pro 
Jahr  verwende  ich  20  bis  30  Tage  für  Seminare,  die  teilweise  auch  im  Austand 
stattfinden  und  nicht  nur  produktspezifische  Bereiche  umfassen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  ihr,  neue 
Möglichkeiten  zu  nutzen  und  die  Chance  zu  ergreifen,  etwas  aus  sich  zu  ma- 
chen. Übrigens  war  diese  Chance  meiner  Meinung  nach  nie  hoher  als  heute.  Ein 
junger  Mensch  sollte  die  Dinge  nicht  als  gegeben  hinnehmen,  sondern  mutig, 
kreativ  und  fleißig  seine  Ziele  verfolgen. 

*  Tausend  Rudolf 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  und  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Aero  -  Sanitäranlagenbau  GmbH., 
8010  Graz.  Münzgrabenstraße  32.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  18.  Jänner  1939,  Graz. 
Kinder:  Susanne  (1962)  und  Eva  (1967). 
Mitgliedschaften:  Österreichischer  Alpen- 
verem,  Union  Kainzbach.  Hobbies:  Berg- 
steigen, Skifahren.  Langlaufen,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  schloß  ich  die  Lehre  zum  Kraftfahrzeugmechaniker  ab.  An- 
schließend besuchte  ich  zwei  Jahre  lang  die  Werkmersterschule  und  trat  in  der 
Folge  in  die  Grazer  Niederlassung  einer  Wiener  Firma  als  Konstrukteur  ein.  Hier 
war  ich  1 5  Jahre  lang  tätig,  die  letzten  vier  Jahre  als  Leiter  des  Grazer  Büros. 
Ich  wechselte  in  den  Verkauf  einer  Krananlagenfirma  und  kam  dann  durch 
Zufall  im  Zuge  des  Baus  einer  Wasserleitung  in  meiner  Wohnumgebung  mit 
dem  Vorbesitzer  dieser  Firma  in  Kontakt,  der  gerade  einen  Nachfolgersuchte. 
Ich  trat  1977  in  diese  Firma  ein,  mein  einziges  Branchenwissen  betraf  das 
Projekt  jener  Wasserleitung,  die  mich  ja  persönlich  betroffen  hatte.  1978  über- 
nahm ich  die  Firma  als  geschäftsfuhrender  Gesellschafter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  vor  allem  mit  persön- 
licher Genugtuung  zu  tun.  Für  mich  ist  es  wichtig,  etwas  gut  zu  machen,  das 
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hat  auch  nur  bedingt  mit  finanziellem  Erfolg  zu  tun.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  es  geschafft,  diese  Firma  zwanzig  Jahre  zu  führen.  Wenn  man 
Erfolg  nicht  am  Kapital  bemißt,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem  war  es  das  Interesse  an  der 
Sache,  der  Reiz,  immer  weder  etwas  Neues  zu  machen.  Ich  improvisiere  gerne 
und  fühle  mich  durch  Probleme  aller  Art  herausgefordert  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  den  Beginn  des  Erfolges  nicht  datieren, 
mich  hat  immer  das  Gefühl  begleitet,  daß  mir  die  meisten  meiner  Vorhaben 
gelingen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  absolut  richtungsweisend  für  mein  Leben,  diese  Firma  übernommen  zu 
haben.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Auf 
jeden  Fall  die  Onginalität.  bloße  Imitation  führt  langfristig  gesehen  zu  keinen 
brauchbaren  Ergebnissen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Natürlich  der  Vorbesitzer  meiner  Firma. 
Wäre  ich  damals  nicht  mit  ihm  zusammengetroffen,  hätte  ich  in  meinem  Leben 
sicher  eine  ganz  andere  Richtung  eingeschlagen.  Ich  hatte  mit  allen  Vorgesetz- 
ten und  Mitarbeitern  in  meiner  beruflichen  Laufbahn  immer  ein  sehr  gutes  Ver- 
hältnis. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Bedingt  durch  die  Art 
des  Betriebs  erfahre  ich  Anerkennung  in  kleinen  Schritten  vor  allem  von  Seiten 
der  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt 
mich  als  ruhigen,  konsequenten  und  aufgeschlossenen  Zeitgenossen.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  haben 
einen  wesentlichen  Anteil  am  Erfolg.  Ohne  gute  Mitarbeiter,  ganz  auf  sich  allein 
gestellt,  ist  es  kaum  möglich,  etwas  auf  die  Beine  zu  stellen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  interessiere  mich  nicht  für  Zeug- 
nisse und  Referenzen,  ich  entscheide  hauptsächlich  nach  dem  Gefühl;  aus 
dem  Bauch  heraus.  Natürlich  müssen  die  Mitarbeiter  über  entsprechende  Kennt- 
nisse verfügen,  doch  spielt  der  persönliche  Eindruck  die  entscheidende  Rolls. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Vor  allem  durch  persönliche  Gesprä- 
che. Ich  versuche  auch  den  Mitarbeitern  gegenüber  meine  Anerkennung  für 
gelungene  Arbeit  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern gesehen?  Ich  bin  keinesfalls  ein  typischer  strenger  Chef  im  tradi- 
tionellen Sinn,  eher  ein  Kollege  als  ein  Vorgesetzter,  obwohl  natürlich  klar  ist, 
daß  es  meine  Firma  ist  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Es  gibt  eigentlich  nur  die  Unterscheidung  nach  Bürotätigkeit  und  nach  techni- 
scher Tätigkeit,  jedoch  keine  Hierarchie  im  eigentlichen  Sinn  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Hier  steht  eindeutig  die  berufliche  Tätigkeit 
im  Vordergrund.  Als  Chef  einer  Firma  muß  ich  in  vielen  Fallen  auch  am  Wo- 
chenende, manchmal  sogar  im  Urlaub,  erreichbar  sein.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  sicher  der  leichtere 
und  bequemere  Weg,  im  Angestelltenverhältnis  zu  bleiben,  allerdings  muß 
man  sich  selbständig  machen,  wenn  man  Werl  auf  Selbstbestimmung  legt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  kann  vor  allem  im  Matenellen 
keine  konkreten  Zielvorgaben  nennen  Ein  wichtiges  Ziel  für  mich  ist,  so  viel 
zu  erarbeiten,  daß  ich  gut  leben  kann  und  daneben  noch  Zeit  für  meine,  vor 
allem  sportlichen,  Hobbies  habe.  Ihr  Lebensmotto?  Rücksicht  auf  die  Mit- 
menschen nehmen. 


*  Tavakoli  Alexander 

•  Steckbrief 

Funkton:  Geschäftsführer.  Tätig  bei.  bauArt  Planung  &  BaugmbH..  1 1 90  Wien, 
Rampengasse  -  Bogen  282.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  August  1969.  Dortmund 
(Deutschland).  Kinder:  Leonie  (1991 ).  Eltern:  Katharina  und  Iradj. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  der  Handelsakademie  in  Tulln  und  der  Absolvierung  des  Wehrdien- 
stes begann  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien  Handelswissenschaften  zu 
studieren,  wechselte  nach  dem  ersten  Studienabschnitt  an  die  Technische 
Universität,  wo  ich  bis  1 998  Architektur  studierte  und  alle  Prüfungen  absolvier- 
te Fürdie  Verfassung  meiner  Diplomarbeit,  die  zur  Beendigung  meines  Studi- 
ums noch  notwendig  ist,  blieb  jedoch  keine  Zeit  mehr,  denn  ich  hatte  mich 
bereits  1995  mit  meiner  ersten  und  1997  mit  meiner  zweiten  Firma,  der  bauArt 
Planung  &  BaugmbH,  deren  Geschäftsführer  ich  heute  bin.  selbständig  ge- 
macht. 


„Erfolg  stellt  sich 
ein,  wenn  man  auf 
seine  innere  Stim- 
me hört,  Ziele 
konsequent  ver- 
folgt und  authen- 
tisch bleibt." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  heißt  für  mich,  gewisse  Vor- 
gaben und  Ziele,  die  man  sich  selbst  stellt 
oder  die  von  anderen  gestellt  werden,  zur 
eigenen  Zufriedenheit  zu  erfüllen.  Erfolg 
bedeutet  auch,  in  Projekten  immer  weder 
innovativ  und  kreativ  zu  sein.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich ,  denn  ich  habe  es  geschafft, 
eine  Position  einzunehmen,  in  der  ich  alle 
Entscheidungen  selbst  treffen  kann.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentliche  Faktoren,  die  meinen  Erfolg  bedingen,  sind  Hartnäckigkeit. 
Ausdauer  und  fachliche  Qualifikation.  Eine  wesentliche  Basis  für  Erfolg  ist 
generell  die  Tatsache,  eine  Chance,  die  man  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt 
geboten  bekommt,  zu  erkennen  und  optimal  zu  nützen  Erfolg  in  meiner  Branche 
hat  immer  auch  mit  Kommunikationstalent  und  persönlichem  Auftreten  zu  tun. 
Der  glückliche  Umstand,  der  mich  letztendlich  auch  dazu  veranlaßte.  mich 
selbständig  zu  machen,  war  die  Geburt  meines  Kindes.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  mögliche  Probleme 
bereits  vorab  besprochen  werden,  können  sie,  sollten  sie  tatsächlich  auftreten, 
schnell  gelöst  werden  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Für  kurzfnstigen  Erfolg  mag  Imitation  genügen,  langfnstig  ist 
jedoch  nur  Originalität,  gepaart  mit  der  notigen  Konsequenz,  zielführend.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Firmenpartner  ist  m  ir  sowohl  im  Privat-  als  auch  im  Berufsleben  ein 
wichtiger  Freund.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  meinem 
Beruf  ist  die  Tatsache,  von  anderen  bemerkt  und  beachtet  zu  werden,  generell 
wichtig,  wie  auch  immer  die  Reaktionen  ausfallen.  Anerkennung  ist  sicherlich 
auch  eine  Triebfeder,  sich  immer  wieder  steigern  zu  wollen .  Die  Anerkennung 
der  Menschen,  die  unsere  Produkte  nutzen,  ist  auch  eine  Bestätigung  der  eige- 
nen Leistung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Es  herrscht  vor  allem  in  Klein-  und  Mittelbetrieben  unserer  Branche 
großer  Mangel  an  qualifiziertem  Personal.  Das  Ausbildungsniveau  ist  in  Oster- 
reich teilweise  unter  jeder  Kritik,  der  Ruf  unserer  Branche  ist  daher  dementspre- 
chend schlecht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Gute  Mitarbeiter  spielen  eine  unglaublich  wichtige  Rolle  für  den  Erfolg  eines 
Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Loya- 


sind mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mache  mir  über 
die  Motivation  meiner  Kollegen  viele  Gedanken  und  versuche,  meinen  Mitar- 
beitern große  Freiräume  zu  gewähren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
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tern  gesehen?  Ab  einer  Untemehmensgröße  et  es  leider  nicht  mehr  möglich, 
zu  allen  Mitarbeitern  persönliche  Verhältnisse  zu  haben.  Authentizität  und 
Ehrlichkeit  den  Mitarbeitern  gegenüber  sind  daher  unabdingbar.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  unser  hochqualifizier- 
tes Service.  Wir  können  Problemstellungen  schnell  erfassen  und  erfüllen  Auf- 
träge zur  vollsten  Zufriedenheit.  Wir  verfügen  über  eine  große  Anzahl  an  Bau- 
technikem  und  unsere  Leistung  umfaßt  daher  auch  bautechnische  und  bau- 
rechtliche Aspekte.  Wir  versuchen  auch .  den  Kunden  so  wenig  wie  möglich  zu 
tangieren.  Es  kommt  vor,  daß  wir  Freitag  abends  ein  Projekt  beginnen  und 
Montag  morgens  den  durchgeführten  und  genehmigten  Auftrag  übergeben  kön- 
nen, sodaß  sich  der  Auftraggeber  um  nichts  mehr  selbst  kümmern  muß.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  sehr  still.  Es 
ist  mir  sehr  wichtig,  Zeit  mit  meiner  Familie,  meiner  Tochter  und  meiner  Freun- 
din zu  verbringen,  daher  nehme  ich  selten  an  sozialen  Festivitäten  teil.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  täglich  durch  die 
Beschäftigung  mit  neuen  beruflichen  Problemstellungen  fort.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Erfolg  stellt  sich 
ein,  wenn  man  auf  seine  innere  Stimme  hört,  Ziele  konsequent  verfolgt  und  sich 
bemüht,  authentisch  zu  bleiben.  Es  ist  dabei  jedoch  wichtig,  sich  nicht  zu 
überfordern,  um  den  Spaß  an  der  Arbeit  nicht  zu  verlieren.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Eine  berufliche  Herausforderung  wäre,  eine  Schule,  eine 
Kirche  und  ein  Hotel  bauen .  Ab  50  würde  ich  dann  gerne  beruflich  etwas  letser 
treten. 

*  Telser  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tatig  bei:  Partysemce,  6330  Kuf- 
stein, Adele-Stürzl-Weg  1 .  Geboren  -  Dalum,  Ort:  27.  Jänner  1948.  Mühlbach  am 
Brenner.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Waltraud,  geb.  Steidl.  Eltern:  Johann 
und  Agnes.  Ehrungen:  Verleihung  der  Haube.  Beförderung  zum  Commandeur. 
Mitgliedschaften:  Chaine  des  Rotisseurs.  Hobbies:  Fischen.  Radfahren.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Wanderkoch. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule begann  ich  1962  eine  Lehre  zum 
Koch  im  Hotel  „Auracher  Löchl"  und  war 
anschließend  noch  ein  halbes  Jahr  in  die- 
sem Betrieb  tätig.  Anschließend  began- 
nen meine  .Wanderjahre*,  in  denen  ich 
mich  neu  orientierte  und  mein  Fachwis- 
sen erweiterte.  Danach  verbrachte  ich  ei- 
nige Monate  am  Artberg.  in  der  Schweiz 
und  im  Kufsteiner  Gastbetrieb  meiner  El- 
tern. Aufgrund  der  immer  populärer  werden- 


den Küchenleistungen  unseres  Hotels  .Alpenrose"  gründete  ich  mit  meinen 
Eltern  und  meinem  älteren  Bruder  1 971  eine  Kommanditgesellschaft  und  damit 
den  Grundstein  für  ein  Vier-Stem-Hotel.  Im  Jahr  1 975  erwarben  wir  das  Cafe- 
Restaurant  .AuracheT  in  Kufstein.  Dieses  Unternehmen  betrieben  wir  1 9  Jahre 
lang  parallel  zur  ..Alpenrose'.  Im  Jahr  1982  wurde  uns  eine  Haube  von  Gault 
Millau  verliehen.  Der  Ruf  unseres  Hauses  war  ab  diesem  Zeitpunkt  nicht  nur  im 
Inland,  sondern  auch  im  benachbarten  Deutschland  sowie  in  der  Schweiz  ein 


Begriff.  Bedingt  durch  familiäre  Umstellungen  verließ  ich  im  Jahr  1994  das 
Unternehmen  und  gründete  «nen  Catering-Betrieb.  Durch  die  vielseitigen  Mög- 
lichkeiten im  Catering-Gewerbe  entwickelte  sich  rasch  eine  große  Nachfrage 
im  In-  und  Ausland.  So  arbeitete  icti  beispielsweise  bereits  in  Straßburg,  Cara- 
cas und  Taipeh.  Meine  derzeitige  Tätigkeit  umfaßt  das  Ausrichten  und  Organi- 
sieren von  kleinen  und  größeren  Festaktivitäten,  die  Beratung  diverser  Gastro- 
nomiebetriebe in  den  Bereichen  Speisekarte  und  Küchenumfeld  und  die  Ver- 
mittlung von  .Wanderköchen".  Besonders  beliebt  ist  bei  meinen  Kunden  das 
Zubereiten  exquisiter  Menüs  im  kleinen  Rahmen.  Im  Sommer  dieses  Jahres 
beabsichtige  ich ,  für  einen  Zeitraum  von  ein  bis  zwei  Monaten  in  der  Toskana 
tatig  zu  werden .  Seit  1 977  bin  ich  darüber  hinaus  bei  der  Chaine  des  Rotisseurs 
als  .Officier  Maitre  Rotisseur"  und  seit  1996  als  „Commandeur  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nach  der  Lehrzeit,  den  Wander- 
jahren und  der  Selbständigkeit  beginnt  der  Erfolg.  Dazu  ist  es  allerdings  not- 
wendig, Tag  und  Nacht  zu  arbeiten.  Das  ist  in  unserem  Gewerbe  üblich.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  In  Anbetracht  meiner  bisherigen  Leistungen  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  waren  Fleiß,  Sparsamkeit  und  Durchhaltevermögen.  Nach 
der  Schule  hatte  ich  durch  jahrelange  harte  Arbeit  und  Fleiß  diese  winzige 
Spanne  erarbeitet,  in  welcher  der  Erfolg  liegt  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  selten  mit  Problemen  konfron- 
tiert, da  ich  mich  stets  hundertprozentig  vorbereite  und  immer  über  den  Dingen 
stehe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  erfolgreich 
empfand  ich  mich  im  Alter  von  30  Jahren,  als  ich  mich  selbständig  machte.  Im 
Jahre  1 972  herrschten  schwierige  Bedingungen .  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  richtige  Entscheidung,  den  Weg 
zur  Selbständigkeit  einzuschlagen .  Ich  habe  erst  im  Alter  von  45  Jahren  gehei- 
ratet, da  sich  Ehe  und  Erfolg  nicht  immer  vereinbaren  lassen.  Dann  schied  ich 
aus  meiner  Firma  aus  und  war  als  Wanderkoch  unter  anderem  in  Südamerika, 
Taiwan  und  Frankreich  tätig.  Mit  meinem  Freund  zusammen  gründete  ich  da- 
mals die  .Wanderköche*,  die  man  für  Großveranstaltungen  für  bis  zu  5.000 
Personen  mieten  konnte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  sehr  wichtig,  um  sich  mit  seinen  Produkten  und 
Leistungen  abzuheben.  Man  darf  nie  dasselbe  anbieten  wie  andere  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Lehrzeit  prägte  meinen  beruflichen  Lebensweg.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Seit  20  Jahren  bin  ich  Haubenkoch  und  ,Commandeur. 
Zusätzlich  erhalte  ich  laufend  Anerkennung  von  begeisterten  Kunden.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Ruf  des 
Küchenpersonals  ist  nicht  mehr  so  gut  wie  früher.  Überall  wird  gespart,  daher 
sind  Allrounder  gefragt.  Es  wird  immer  schwieriger,  gutes  Personal  zu  finden. 
Eine  Schwierigkeit  stellt  auch  die  unregelmäßige  Arbeitszeit  dar.  Es  ist  unter 
diesen  Bedingungen  schwer,  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinem  Umfeld  werde  ich  als 
erfolgreicher  Haubenkoch  geschätzt  und  bekomme  viele  Anfragen .  Am  liebsten 
arbeite  ich  allein.  Ich  bin  finanziell  unabhängig  und  habe  mein  Hotel  vor  acht 
Jahren  an  meinen  Bruder  verkauft.  Ich  bin  sehr  routiniert,  daher  überlassen  mir 
viele  Kunden  die  Auswahl  und  Zusammenstellung  des  Menüs.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  ich  jemanden  brauche,  entlohne  ich  ihn  auch 
fürstlich.  Ich  schaffe  darüber  hinaus  ein  gutes  Arbeitsklima,  damit  ich  einen 
Mitarbeiter  auch  ein  zweites  Mal  anrufen  darf.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Meine  Stärke  ist  Qualität  und  Know-how.  Will  jemand  eine 
Eisfigur  oder  ein  .Chinesisches  Schachbrett",  kann  ich  diese  Wünsche  erfül- 
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Tonischen 


len.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  keine 
Konkurrenz  und  mußte  auch  noch  nie  Werbung  machen,  sondern  sogar  viele 
Anfragen  absagen.  Leider  habe  ich  keinen  Nachfolger.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  funktioniert  wunderbar,  da  ich  finanziell  unab- 
hängig bin.  Durchschnittlich  erledige  ich  zwei  Aufträge  pro  Woche,  so  bleibt 
noch  genügend  Zeit  für  das  Privatleben .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  bilde  mich  eigentlich  täglich  weiter,  da  ich  immer  im  Trai- 
ning bleiben  muß.  Fortbildung  nimmt  einen  sehr  großen  Stellenwert  ein,  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  stets  fleißig  arbeiten,  auch  an  sich  selbst.  Eine  Fachausbildung  ist  sehr 
wichtig,  um  über  das  nötige  Grundwissen  zu  verfügen.  Wenn  man  in  einem 
großen  Team  arbeitet  ist  es  wichtig.  Arbeiten  delegieren  zu  können  und  Mitar- 
beiter richtig  zu  führen.  Dies  ist  jedoch  ein  langer  Lernprozeß,  man  braucht  dafür 
mindestens  20  Jahre.  Vorteilhaft  sind  eine  kleine  Speisekarte,  ein  enges  Ange- 
bot und  frische  Produkte  während  des  ganzen  Jahres.  Auch  Auslandserfahrun- 
gen sind  wertvoll.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  jetzt  40 
Jahre  lang  als  Koch  tätig  und  möchte  im  Juli  wieder  einmal  ein  großes  Fest 
machen.  Anschließend  möchte  ich  mich  etwas  zurückziehen  und  nur  mehr  in 
kleinem  Rahmen  kochen.  Vielleicht  werde  ich  noch  einmal  einen  kurzen  Aus- 
landsauftrag annehmen,  eventuell  im  Sommer  zwei  Monate  lang  in  der  Toskana 
tätig  sein  und  es  mir  dabei  gut  gehen  lassen,  Ihr  Lebensmotto?  Ein  chinesi- 
sches Sprichwort:  Der  Himmel  liebt  den,  der  gut  is(ß)t! 

*  Tentschert  Hubert  KommR. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Fleischwaren  Tentschert.,  1160  Wien, 
lambertgasse  4;  1 190  Wien.  Cobenzigasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  August 
1 936,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika.  Kinder:  Jörg,  Michel,  Ursu- 
la, Teresa.  Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich,  Golde- 
nes Ehrenzeichen  der  Gemeinde  Wien.  Hobbies:  Jagd,  Geschichte.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzender  Aufsichtsrat  in  einer  Entsorgungs- 
genossenschaft für  Schlachtnebenprodukte,  Konsulent  von  VIT  Commerce  Joint 
Stock  Company,  Rußland. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  hatte  nach 
dem  Krieg  einen  guten  Start  in  Form  einer 
soliden  Schulausbildung,  die  ich  jedoch 
nicht  im  Sinne  eines  Studiums  weiterver- 
folgte, weil  ich  ins  Berufsleben  eintrat  und 
im  elterlichen  Unternehmen  (dessen  Wur- 
zeln bis  ins  18.  Jahrhundert  zurückreichen) 
die  Lehre  zum  Fleischhauer  abschloß.  Im 
Beruf  selbst  versuchte  ich,  viel  an  Ausbit- 
dung nachzuholen,  nahm  jede 
Weiterbildungsmöglichkeit  wahr  und  ab- 
solvierte zahlreiche  Schulungen  und  Kurse  in  diesem  sehr  differenzierten  Be- 
ruf. Nachdem  ich  sämtliche  Aspekte  meines  Berufes  im  In-  und  Ausland  ken- 
nengelernt hatte,  war  ich  im  elterlichen  Unternehmen  tätig,  übernahm  dort  immer 
verantwortungsvoflere  Aufgaben  und  führe  es  seit  1 970.  Es  wurde  in  den  Sech- 
ziger Jahren  umgebaut  und  vergrößert  und  beschäftigt  sich  mit  der  Erzeugung 
von  Wurstwaren  und  dem  Handel  mit  Fleisch.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen 


Gastronomiebetnebe,  Gemeinschaftsverpflegungen  in  Wien  und  Umgebung, 
sowie  Konsumenten,  die  unsere  Produkte  in  unseren  beiden  Fleischhauereien 
beziehen.  Ich  führe  das  Unternehmen  heute  mit  30  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  sehr  kluger  Mensch  hat  mir 
einmal  gesagt  „es  gibt  keine  Sieger  oder  Verlierer,  es  gibt  nur  Überlebende". 
Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  richtigen  Prioritäten  zu  setzen  und  Mensch  zu 
bleiben.  Ich  kenne  einige  erfolgreiche  Menschen,  die  aber  keine  Zeit  für  ihre 
Familie  haben  und  viel  Wichtiges  versäumen,  weil  sie  ihre  Schwerpunkte 
falsch  wählen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  möchte  niemals  im 
negativen  Sinne  zufrieden  sein,  also  meine  Suche  nicht  aufgeben,  sondern  mir 
meine  Jugendlichkeit  bewahren:  in  diesem  Sinn  sehe  ich  mich  heute  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aufgrund  meiner  lang- 
jährigen Berufstätigkeit  verfüge  ich  heute  über  hohe  fachliche  Kompetenz.  Ich 
habe  nie  die  Tatsachen  als  gegeben  oder  unabänderlich  hingenommen,  son- 
dern wollte  immer  die  Hintergründe  wissen  und  hinter  die  Kulissen  blicken .  Ich 
zeichne  mich  durch  eine  gewisse  Hartnäckigkeit  oder  Beharrlichkeit  aus,  wobei 
ich  zwischen  der  positiven  und  der  negativen  unterscheide;  letztere  meint, 
sogar  dann  noch  weiterzugehen,  wenn  man  schon  bemerkt  hat,  daß  man  den 
falschen  Weg  eingeschlagen  hat.  Ich  bin  durchaus  bereit,  einen  anderen  Weg 
zu  suchen,  wenn  ich  merke,  daß  ich  auf  die  ursprunglich  geplante  Art  meine 
Ziele  nicht  erreichen  kann.  Ich  verfolge  meine  Ziele,  indem  ich  den  nchtigen 
Weg  dorthin  suche,  den  ich  aber  immer  wieder  hinterfrage.  Dabei  prägte  mich 
meine  große  Passion,  die  Jagd,  die  ich  versuche,  philosophisch  zu  sehen:  in 
der  Natur  kernt  man  sehr  viel  für  das  Leben .  Wer  glaubt,  Wind  durch  den  Wald 
gehen  zu  können,  weil  er  den  Weg  kennt,  ist  verloren  -  ein  umgestürzter  Baum, 
und  man  fällt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Nicht  jedes  Problem  ist  bei  genauer  Betrachtungsweise  wirklich  ei- 
nes; ich  habe  schon  viele  Probleme  .ausgesessen",  also  darauf  vertraut,  daß 
sie  sich  von  selbst  lösen.  Gerne  suche  ich  Beratung  aus  meinem  Team,  in 
manchen  Fällen  löse  ich  Probleme  sofort  und  allein.  Ich  bin  kein  Zauderer, 
denke  aber  gern  länger  nach,  bevor  ich  Entscheidungen  treffe.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  neben  der  guten  Qua- 
lität und  Frische  unserer  Produkte  -  bedingt  durch  unsere  relativ  kleine  Struktur 
-durch  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität  aus.  Wir  können  jeden  Kunden  zeitge- 
recht beliefern  und  reagieren  prompt.  Dabei  können  wir  uns  leisten.  Aufträge 
abzulehnen,  ohne  den  Kunden  zu  verlieren.  Die  Stärke  meines  Unternehmens 
liegt  insbesondere  im  persönlichen  Kundenkontakt,  der  allgemein  sehr  geschätzt 
wird,  weil  wir  keinen  aufgeblähten  Verwaltungsapparat  haben.  Wir  beraten 
unsere  Kunden  sehr  individuell  und  stellen  sie  in  den  Mittelpunkt  unserer  Be- 
mühungen -  so  produzieren  wir  beispielsweise  auch  nach  Kundenwünschen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  mir  vielleicht  gewis- 
se Freiräume  schaffen,  denke  aber,  daß  es  für  jeden  Unternehmer  unmöglich 
ist  die  beiden  Bereiche  gänzlich  zu  trennen.  Ich  muß  meine  Hobbies  hintan- 
stellen, lege  aber  sehr  wohl  sehr  großen  Wert  auf  mein  Privatleben,  das  ich  gut 
mit  meinem  Beruf  verbinden  kann  (etwa  im  Rahmen  von  Reisen,  die  oft  beide 
Aspekte  beinhalten).  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Glücklich  wird,  wer  einen  Beruf  ergreift,  an  dem  er  Freude 
empfindet  und  durch  den  er  immer  wieder  Neues  dazulemen  kann;  wer  also  eine 
Tätigkeit  ausübt,  die  seinen  persönlichen  Neigungen,  Interessen,  Vorstellun- 
gen und  Stärken  entspricht.  Auch  wenn  es  dabei  zu  Schwierigkeiten  kommt, 
sollte  man  seine  Linie  konsequent  verfolgen.  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen, 
sich  vor  Augen  zu  halten,  wie  viele  Menschen  gern  arbeiten  würden  und  dies 
(beispielsweise  aus  gesundheitlichen  Gründen)  nicht  können.  Wenn  man  kei- 


-  1383  ■ 


Teil  B  -  Personenteil 


ne  Freude  mehr  daran  hat,  in  seinem  Beruf  tätig  zu  sein ,  sollte  man  den  Mut  zur 
Veränderung  haben  und  etwas  anderes  machen.  Generell  darf  man  nicht  war- 
ten, daß  man  gefördert  wird,  sondern  muß  sich  engagieren.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Zeile  liegen  heute  darin,  die  vorhandenen 
Ressourcen  bestmöglich  und  nachhaltig  auszunützen  und  das  Unternehmen 
mit  Freude  weiterzuführen.  Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  drei  Wege,  klug  zu 
werden:  die  schnellste  Art  besteht  darin,  nachzuahmen,  die  teuerste  Art  dann, 
aus  Fehlem  zu  lernen  und  die  schönste  liegt  im  Nachdenken. 

*  Tesarik  Heinrich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Au- 
Stria  Mineralöl.,  1020  Wien,  LassaBestraße 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1948,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate. 
Kinder:  Verena  (1982).  Ulrich  (1983)  und 
Clara  (1989).  Eltern:  Josef  und  Hedwig. 
Hobbies:  Radfahren,  Tennis. 

I  •  Karriere 

/J  I     /       Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
i      tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  einer  der 

I  H  /  J  D  ei  ätä  ts  sten  im  Haus,  denn  ich  begann 

schon  als  Lehrling  1 963  hier  in  der  Firma,  da  hieß  sie  noch  ÖROP  Nach  der 
Lehrzeit  kam  ich  1966  in  die  Buchhaltung,  1968  kam  eine  Umfirmierung  von 
ÖROP  auf  Elan .  1 970  wurde  ich  mit  dem  Heizöfverkauf  betraut,  1 973  wechselte 
ich  in  die  Abteilung  Großhandel.  Inzwischen  hatte  die  ÖMV  die  Anteile  von 
Elan  zur  Gänze  erworben  und  es  wurde  auf  ÖMV  Handels  AG  umfirmiert  1 988 
übernahm  ich  die  Leitung  der  Abteilung  Verkauf  Heizöl  -  Industriekunden  und 
damit  erstmalig  eine  selbständige  Führungsposition.  1991  fiel  die  ÖMV-Han- 
dels  AG  zur  Gänze  weg  und  es  blieb  nur  mehr  die  OMV.  Ich  wurde  Leiter  des 
Bereichs  Controlling  des  Kundengeschäftes  und  avancierte  1994  zum  Ver- 
kaufsleiter des  Bereiches  Großhandel  und  Industnekunden.  Seit  1998  bin  ich 
Geschäftsführer  der  Austria  Mineralöl  GmbH,  einer  lOOprozentigen  Tochter  der 
OMV.  Ohne  Studium,  nur  mit  Praxis,  Fortbildung  und  mit  den  Jahren  bin  ich  die 
Karriereleiter  emporgestiegen.  Ich  habe  es  zwar  nicht  angestrebt,  aber  ich  habe 
immer  versucht,  meine  Arbeit  gut  und  zur  Zufriedenheit  aller  zu  machen,  und 
das  hat  man  offensichtlich  auch  erkannt  und  gewürdigt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  seinen  Job  gut  macht 
und  nicht  versucht,  durch  Intngen  seine  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Auf  Grund  der  Tatsache,  daß  es  mir  gelungen  ist,  in  dem 
erfolgreichsten  Konzern  Österreichs  vom  Lehrling  in  eine  Führungsposition 
aufzusteigen  und  dabei  auch  noch  die  in  mir  gesetzten  Erwartungen  zu  erfül- 
len, geben  mir  das  Gefühl,  erfolgreich  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  ich  zur  Zufriedenheit  meiner 
Vorgesetzten  und  im  guten  Einvernehmen  mit  ihnen  gearbeitet  habe.  Eigene 
Ideen  waren  Sprungbrett  für  meine  weitere  Tätigkeit.  Wichtig  war  auch  die 
Praxis,  die  ich  durch  die  vielen  Jahre,  die  ich  hier  verbracht  habe,  erworben 
habe.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  es  gelingt,  die 
Kompetenz  durch  fachliches  Wissen  und  Flexibilität  zu  untermauern,  dann 
wird  auch  die  Tätigkeit,  welche  man  ausübt,  anerkannt.  Welche  Rolle  spielen 


die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  ganz  entscheidende 
Rolle,  denn  ohne  Mitarbeitergeht  gar  nichts  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  ein  entsprechendes  Fachwissen  ha- 
ben und  sie  müssen  sich  gut  in  die  bestehende  Mannschaft  einordnen  können. 
Ich  habe  das  Glück  gehabt,  eine  erfolgreiche  Firma  mit  einem  Stamm  guter 
Mitarbeiter  übernehmen  zu  dürfen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
behandle  sie  loyal  und  versuche,  nicht  zu  autontär  zu  sein,  sondern  auch 
menschliche  Züge  einzubnngen.  Das  hat  sich  recht  gut  bewährt.  Wir  haben 
interne  Wettbewerbe,  wobei  sich  die  verschiedenen  Verkaufsbereiche  unter- 
einander vergleichen.  Als  Belohnung  erhalten  die  Besten  von  ihnen  entspre- 
chende Incentivs.  Meine  Mitarbeiter  sind  auch  motiviert,  weil  sie  in  einem 
Konzemunternehmen  der  OMV  arbeiten  können.  Ich  versuche  auch,  meinen 
Mitarbeitern  einen  entsprechend  großen  Entscheidungsspielraum  zu  geben. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Gut.  Es  geht  reibungslos, 
weil  sich  meine  Familie  an  die  Situation  gewöhnt  hat.  Das  Wochenende  ist  für 
mich  heilig  und  ich  versuche  am  Abend  zwischen  1 7  und  1 8  Uhr  das  Büro  zu 
verlassen.  Ich  arbeite  gern,  aber  versuche  auch  mein  Privatleben  nicht  zu  kurz 
kommen  zu  lassen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  soll  versuchen,  jedem,  dem  man  in  seinem  beruflichen 
Werdegang  begegnet  oder  auf  der  Karriereieiter  überholt  freundlich  gegenüber- 
zutreten, denn  man  könnte  ihn  bei  einem  eventuellen  Abstieg  wiedertreffen. 

•  Teuber-Weckersdorf  Ulli  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Geschäftsinhaberin.  Tätig  bei:  Sport  Schöberl  GmbH 
&  Co  KG„  8650  Kindberg,  Bahnhofstraße  2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  April 
1952,  Mürzzuschlag.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Wilhelm.  Kinder:  Patnck 
(1985)  und  Pia  (1990)  Eltern:  Isabella  und  Richard.  Ehrungen:  Erzherzog-Jo- 
hann-Preis. Hobbies:  Reiten,  Schifahren,  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Aufsichtsratstätigkeit  bei  Sport  Experts  und  Sport  Eybl  AG. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  k.A. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteckte 

T,  Ziele  zu  eneichen  und  mich  wohl  zu  füh- 
len. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 

\Ja.  ich  habe  in  meinem  Leben  bisher  viel 
erreicht  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Natürlich  ist  eine  gute 
Ausbildung  wichtig  und  steift  eine  hervor- 
ragende Grundlage  für  beruflichen  Erfolg 
dar.  Allerdings  ist  erwiesen,  daß  Leistung 
zu  einem  Großteil  auf  Emotion  basiert,  die 
in  der  rechten  Gehirnhälfte  stattfindet. 
Darüber  hinaus  ist  natürlich  Fleiß  eine  unabdingbare  Eigenschaft,  die  notwen- 
dig ist,  um  erfolgreich  sein  zu  können,  daran  läßt  sich  nicht  rütteln.  Auch  Fair- 
neß und  Offenheit  sind  grundlegende  Voraussetzungen  für  langfristigen  Erfolg. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
finde  es  wichtig,  mutig  und  nsikobereit  zu  sein,  um  manchmal  auch  Grenzen 
ausloten  und  überschreiten  zu  können.  Das  richtige  Gefühl  im  Bauch  hat  grund- 
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sätzlich  jeder  Mensch,  denke  ich.  es  ist  wichtig,  darauf  im  richtigen  Moment 
auch  zu  hören.  Probleme  existieren,  um  gelost  zu  werden.  Ich  finde  aber  den 
Begnff  „Problem"  nicht  zielführend,  er  ist  negativ  besetzt.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  konnte 
mich  letztendlich  in  meinem  Beruf  immer  behaupten.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicherlich  ziel- 
führender auf  dem  Weg  zum  Erfolg  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  eines 
Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Terminbewußtsein  und  Streßmanagement  sind  wesentliche  Faktoren  für  er- 
folgreiches Arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  unseren 
Mitarbeitern  die  Möglichkeit,  diverse  Fortbildungskurse  zu  absolvieren.  Nur  gut 
geschulte  Mitarbeiter  können  optimale  Leistungen  erbringen .  In  gewisser  Wei- 
se ist  es  manchmal  nötig,  egoistisch  zu  sein,  denn  nur  wenn  es  einem  selbst 
gut  geht,  kann  man  Lebensfreude  vermitteln  und  sein  Umfeld  motivieren  .  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  daß  mich  meine 
Mitarbeiter  als  kompetente  und  vorbildliche  Vorgesetze  empfinden.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  .Business,  not  barriers!"  halte  ich 
für  einen  guten  Leilspruch.  Man  sollte  Ängste  und  Blockaden  abbauen  und  vor 
der  Zukunft  oder  der  Konkurrenz  keine  Angst  haben.  Blockaden  verhindern 
richtige  Entscheidungen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ein 
harmonisches  Privatleben  ist  notwendig,  um  für  den  Beruf  Kraft  tanken  zu  kön- 
nen. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regel- 
mäßig diverse  Seminare  und  Schulungen,  halte  es  jedoch  für  enorm  wichtig, 
diese  erlernte  Theorie  dann  in  der  Praxis  auch  umsetzen  zu  können.  Nur  dann 
macht  Weiterbildung  Sinn.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Konfliktfähigkeit  halte  ich  für  eine  wesentliche  Eigen- 
schaft. Es  gibt  einfach  Dinge,  die  bereinigt  und  geändert  werden  müssen,  um 
Bewegung  und  Entwicklung  zu  gewährleisten.  Unangenehmes  sollte  man  immer 
zuerst  erledigen.  Man  sollte  niemandem  negativ  gegenübertreten,  sondern  je- 
dem Gesprächspartner  die  Aufmerksamkeit  und  Wertschätzung  entgegenbrin- 
gen, die  man  auch  für  sich  selbst  beansprucht  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  erstelle  sowohl  kurz-,  als  auch  mittel-  und  langfristige  Lebens- 
pläne, die  ich  dann  auch  regelmäßig  und  ehrlich  überprüfe.  Es  ist  mir  wichtig, 
ein  Vorbild  für  Mitmenschen  und  Mitarbeiter  zu  sein  Ich  bin  diszipliniert,  achte 
auf  Ernährung  und  Bewegung  und  bin  aktive  Tumierreiterin.  Sport  empfinde  ich 
als  wesentliche  Grundlage  des  Erfolges,  den  denn  man  muß  auch  beruflich 
gewinnen  und  verlieren  können.  I  Ihr  Lebensmotto?  .Raus  aus  der  Komfort- 
zone und  den  alten  Geleisen,  Mut  zu  Neuem!" 

*     Teuermann  Krista 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseurmeisterin,  Farbberaterin  und  Erfinderin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig 
bei:  Salon  Krista.,  8700  Leoben,  Kaiserfeldgasse  8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26. 
November  1951 ,  Fohnsdorf.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Helmut 
Schöllenbauer.  Kinder:  Marcus  (1976).  Eltern:  Sybilla  und  Klement  Linder. 
Schöpferische  Akte:  Erfinderin  und  Entwicklerin  des  K.Test,  Farbschlüssel. 
Ehrungen:  Erzherzog-Johann-Preis  2000.  Bronze-Medaie  bei  der  Erfindermesse 
für  Erfolg.  Hobbies:  Tanzen,  Singen.  Dichten,  Tennis,  Kochen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Entwicklung  des  Systems  Colour-WAY  mit  dem  K.Test, 
Schulungsleitering  und  Präsentatonn  des  Systems.  International  im  Schulungs- 
beretch  tätig. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
bescheidenen  Verhältnissen  auf,  absol- 
vierte nach  meiner  Schulzeit  eine  Lehre 
zur  Friseurin  in  Wien  und  übersiedelte  1 972 
nach  Leoben  Dort  gründete  ich  eine  Fami- 
lie und  legte  während  meiner  Karenzzeit 
die  Meisterprüfung  ab.  Mein  Wunsch  war 
es,  als  Berufsschullehrenn  tatig  zu  wer- 
den, was  sich  jedoch  aufgrund  örtlicher 
Gegebenheiten  nicht  ergab.  Ich  arbeitete 
weiterhin  als  Friseurin,  bis  jemand  mit  dem 


Vorschlag  an  mich  herantrat,  einen  Friseursalon  zu  übernehmen.  Ich  überlegte 
nur  kurz  und  nahm  die  Herausforderung  an.  1 982  begann  ich  mit  sechs  Mitarbei- 
tern in  einem  damals  sehr  kleinen  Geschäftslokal  zu  arbeiten.  Nach  vier  Jahren 
übersiedelten  wir  in  größere  Räumlichkeiten.  Ich  spezialisierte  mich  auf  die 
Ermittlung  des  persönlichen  Farbschlüssels  von  Kunden.  Ich  entwickelte  ein 
System  das  patentiert  wurde,  mit  Hilfe  dessen  dies  rasch  bewerkstelligt  wer- 
den kann.  Dies  stellt  nun  mein  zweites  Standbein  neben  dem  klassischen 
Friseurbetrieb  dar.  Das  System  ist  für  die  Branchen  Mode,  Optiker.  Friseure, 
Designer,  Einnchtung.  Automobile,  Grafik,  usw.  einsetzbar. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  lebenswich- 
tig. Ich  habe  den  Wunsch,  durch  meine  Arbeit  etwas  hinterlassen  zu  können 
und  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  andere  Menschen  glücklich  machen 
kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  mit  dem  bisher  Er- 
reichten erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Erfolg- 
reiche Menschen  sind  in  meinen  Augen  jene,  die  ihre  ureigenen  Wünsche 
verwirklichen  können  und  sich  selbst  treu  bleiben.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  hatte  bisher  nie  das 
Gefühl,  benachteiligt  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seit  Erfolgserlebnissen  in  der  Lehrzeit  fühle  ich  mich  erfolgreich  und 
als  meines  Glückes  Schmied  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  hatte  das  Glück,  durch  meine  Spontaneität  oft  richtige 
Entscheidungen  zu  treffen  und  mir  dabei  das  Vertrauen  meiner  Mitmenschen 
zu  bewahren  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Es  funktioniert  nicht,  jemanden  kopieren  zu  wollen,  wenn  die  persön- 
liche Grundstruktur  dabei  in  den  Hintergrund  gedrangt  wird  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  den 
letzten  acht  Jahren  prägte  mich  mein  Partner  sehr.  Auch  mein  ehemaliger 
Chef  und  Lehrherr  blieb  mir  in  guter  Erinnerung,  denn  er  beeinflußte  mich  in 
vieler  Hinsicht  positiv  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
habe  viel  Anerkennung  von  Menschen  erfahren,  denen  ich  zu  einem  attraktiven 
Äußeren  verholten  und  so  zu  ihrem  Wohlbefinden  beigetragen  habe.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Je  mehr  Erfolg  man  hat.  desto 
mehr  Anerkennung,  aber  auch  Neid  erfährt  man.  Ich  denke,  daß  man  mir 
meine  Zufriedenheit  ansieht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Um  im  Team  Erfolg  zu  haben,  muß  man  wechselseitig  auf  die 
Bedürfnisse  seiner  Mitmenschen  eingehen  können.  Das  gelingt  mir  gut. 
Gemeinschaftliches  Arbeiten  ist  ein  wesentlicher  Faktor  meines  Erfolgs,  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf 
eine  ausgeglichene  Mischung  von  Persönlichkeiten  im  Betrieb  und  versu- 
che, Synergien  durch  komplementäre  Charaktereigenschaften  zu  erzeugen. 
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Jede  Mitarbeiterin  zieht  die  zu  ihr  passende  Kundschaft  an.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motrviere  hauptsächlich  durch  meine  eigene  posi- 
tive Einstellung  zum  Leben.  Ich  habe  eine  Ausbildung  im  persönlichkeitsbil- 
denden Bereich  genossen,  die  ich  in  meinem  Betneb  einsetzen  kann.  Wie  ist 
Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  muß  den  Überblick  über  mein 
Geschäft  behalten,  daher  müssen  meine  Mitarbeiter  gewisse  Richtlinien  ein- 
halten Wir  pflegen  aber  einen  gemeinschaftlichen  Umgang  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  legen  auf  gute  Fachberatung  und  persön- 
liches Eingehen  auf  unsere  Kunden  Wert.  Im  Bereich  der  Farbberalung  haben 
wir  keine  Konkurrenz.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
versuche,  diese  beiden  Bereiche  zu  trennen,  um  für  jeden  Bereich  volle  Energie 
aufwenden  zu  können.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  ist  für  mich  ein  täglicher,  fortwährender  Prozeß.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  die 
eigene  Bewußtseinsbitdung.  Jeder  sollte  wissen,  wie  und  warum  er  so  ist,  wie 
er  ist.  Das  ist  auch  notwendig,  um  seinen  Kindern  eine  gute  Zukunft  bieten  zu 
können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Seit  ich  mein  Interesse  für 
die  Beratung  im  Bereich  der  persönlichen  Farbspektren  entdeckte,  bemerke 
ich,  daß  ich  meine  Zeit  besser  einteilen  sollte.  Ich  schreibe  auch  Gedichte  und 
möchte  mehr  Zeit  für  meine  Beratertätigkeit  wie  auch  meine  Familie  aufwenden 
können.  Dazu  muß  ich  es  schaffen,  mich  künftig  aus  meiner  Fnseurtätigkeit 
zurückzuziehen  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  jeden  Tag,  als  sei  er  dein  letzter! 

*  Teufl  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Sport-Teufl.  Ski- 
Rad-Tennis.,  3341  Ybbsitz,  Schwarzenberg  54.  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Sep- 
tember 1965,  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Snjezana. 
Eltern:  Peterund  Maria-Ulnke.  Hobbies:  Finna,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  die  Lehre  zum 
Einzelhandelskaufmann  und  sammelte  in 
diversen  Wasser-  Metall-  Installations-  und 
Sportbetrieben  meine  Erfahrungen.  Im 
Dezember  1 994  machte  ich  mich  mit  mei- 
ner Firma  Sport  Teufl  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  eine  zufrieden- 
stellende Arbeit  und  eine  gewisse  finanzielle  Absicherung.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  sehr  viele  Erfahrungen  gesam- 
melt, konnte  davon  profitieren  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
waren  mein  zietorientiertes  Denken  und  mein  hartnäckiges  Handeln.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne 
den  täglichen  Herausforderungen  mit  viel  Geduld  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Durch  die  Originalität  kann  man  seine 
Persönlichkeit  eher  dem  Kunden  entgegenbnngen  und  erfolgreich  arbeiten  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  ist  sehr  zufrieden  mit 


meinen  Leistungen  und  betrachtet  mich  als  vertrauenswürdige  Person.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Mein  Bekanntheitsgrad,  Kom- 
petenz sowie  Erfahrungswerte.  Produktkenntnis  und  persönliches  Service  sind 
die  Stärken  meines  Unternehmens.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Beruf  und  Privatleben  greifen  so  stark  ineinander,  daß  ich  die  beiden 
Bereiche  nicht  einmal  dann  trennen  könnte,  wenn  ich  wollte.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  zwei  Intensivkurse  pro  Jahr 
und  bilde  mich  ansonsten  privat  weiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  wichtigstes  Ziel  ist  es,  die  Schulden  weg  zu  bekommen  und  den 
Betrieb  immer  am  neusten  Stand  der  Dinge  zu  halten. 


Teuschitz  Josef 


„Erfolg  bedeutet, 
für  mich  und  mei- 
ne Angestellten 
Arbeit  zu  schaf- 
fen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Bau-  und  Möbeltischlerei 
Josef  Teuschrtz. .  2422  Pama,  Untere  Haupt- 
straße 29.  Geboren  -  Datum,  Ort  13.  Au- 
gust 1 954.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth  Kinder:  Christian  (1978),  Eveli- 
ne  (1986),  Andreas  (1992).  Eltern:  Dorothea 
und  Johann.  Hobbies:  Sporlplatzbesuche. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1 969  begann  ich 
eine  dreijährige  Tischlerlehre  in  Kittsee,  die  ich  1 972  mit  der  Gesellenprüfung 
absch  loß  Danach  arbeitete  ich  ein  Jahr  lang  in  einer  Tischlerei  in  Zurndorf .  Ab 
1974  war  ich  bei  der  Firma  Komet  in  Wien  tätig,  wo  ich  als  Montagetischler 
begann  und  nach  neun  Jahren  ich  in  den  Verkauf  wechselte.  Ende  1986  machte 
ich  mich  in  meinem  Heimatort  Pama  mit  einem  Büro  im  eigenen  Haus  selbstän- 
dig. Ich  arbeitete  mit  einem  Tischler  aus  Oberösterreich  zusammen,  handelte 
mit  dessen  Erzeugnissen  und  montierte  sie  auch.  1 989  errichtete  ich  auf  mei- 
nem Grundstück  eine  350mJ  große  Tischlerwerkstätte  und  nahm  zwei  Tischler 
als  Mitarbeiter  auf.  1 992  erweiterte  ich  Werkstätte,  Schauraum  und  Büro  um 
weitere  280mJ.  1999  erwarb  ich  einen  Baugrund  in  Pama.  wo  ich  eine  Lagerhal- 
te mit  240m2  baute.  2001  gestaltete  ich  den  Schauraum  neu.  Zur  Zeit  beschäf- 
tige ich  sechs  Mitarbeiter,  meine  Gattin  arbeitet  im  Büro  und  ist  für  die  Kunden- 
betreuung zuständig.  Ich  selbst  bin  sowohl  in  der  Werkstatt  als  auch  im  Büro 
tätig.  Wir  erzeugen  sämtliche  Inneneinrichtungsartikel  aus  Holz,  exquisite 
Möbel  nach  Maß  und  Türen  nach  individuellen  Wünschen.  Wir  handeln  über- 
dies mit  exklusiven  Badezimmermöbeln  und  mit  Küchen  der  Marken  Regina, 
EWEundBraal. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  für  mich  und 
meine  Angestellten  Arbeit  zu  schaffen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
ich  bin  stolz,  was  ich  bisher  mit  Fleiß  und  harter  Arbeit  erreicht  habe  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  wichtiger  Faktor  meines  Erfolges 
ist  die  Seriosität,  mit  der  ich  meine  Angelegenheiten  erledige  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  während  meiner 
Verkaufstätigkeit  bei  der  Firma  Komet  als  erfrolgreich.  In  den  ersten  drei  Jahren 
meiner  Selbständigkeit  habe  ich  durch  die  Zusammenarbeit  mit  meinem  Kolle- 
gen aus  Oberösterreich  nicht  viel  riskiert,  danach  war  ich  mir  sicher,  daß  ich  mit 


-  1386- 


Teil  B  -  Personenteil 


Teuschler 


dem  Verkauf  meiner  eigenen  Möbel  noch  mehr  Erfolg  haben  wurde.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  fühle  mich  durch  die  Dankbarkeit 
zufriedener  Kunden  bestätigt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  überlege  sehr  lange,  bevor  ich  mich  entscheide.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle, 
besonders  wichtig  ist  für  mich  Flexibilität  bei  Terminarbeiten.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  Lehrlingen  ist  ein  gutes  Zeugnis 
ein  wesentlicher  Faktor.  f4och  wichtiger  sind  jedoch  Charakter  und  das  Verhal- 
ten während  der  Probezeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeitersehen  in  mir  einen  mitarbertenden  Chef,  derein  gutes 
Betnebsklima  schafft.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärken  sind  Flexibilität  und  Zuverlässigkeit.  Dafür  sind  wir  bekannt 
und  werden  deshalb  auch  laufend  weiterempfohlen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  oft  zu  kurz,  aber  meine  Frau 
und  auch  mein  Sohn  Christian  arbeiten  ebenfalls  im  Betrieb.  Wir  verbringen 
dadurch  viel  Zeit  miteinander,  die  Firma  ist  eben  unser  Leben.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  drei  Tage  pro  Jahr 
für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Flexibilität  ist  eine  wesentliche  Eigenschaft,  die  auf  dem 
Weg  zum  Erfolg  erforderlich  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
habe  mein  Ziel,  eine  eigene  erfolgreiche  Firma  zu  führen,  erreicht.  Ich  werde 
weiterhin  versuchen,  so  erfolgreich  zu  arbeiten.  Eventuell  wird  einer  meiner 
Söhne  den  Betrieb  übernehmen. 


Teuschler  Josef  KommR. 
alias  Peppino 


i 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeister  und  eigenständi- 
ger Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tälig 
bei:  Collecton  Peppino  M.  Teuschler  KG., 
1 1 80  Wien,  Michaeierstraße  31 .  Geboren 
-  Datum,  Ort:  15.  März  1934.  Stützing. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Martha. 
Kinder  Michael  (1961)  und  Andreas  (1963). 
Schöpferische  Akte:  1 979:  LP  .So  bin  ich", 
1987.  „Menschen.  Funktionäre.  Spieler 
und  ich".  Mitgliedschaften:  USC  Stützing, 
von  mir  1967  gegründet,  UTC  Stützing. 
Ehrungen:  1 965.  Wiener  Modering-Medail- 
le. 1 967,  Goldene  Schere  (beim  Modefestrval  San  Remo  von  Ermengildo  Zegna 
verliehen),  1984  200  Schilling-Jeton  zu  Ehren  Josef  Teuschler,  herausgegeben 
von  Casino  Austria  zum  50,  Geburtstag,  1 987  Ehrenbürger  von  Stützing.  1 987 
Verleihung  des  Titels  Kommerzialral  1993:  Wahl  unter  die  besten  drei  in  der 
Kategorie  Handwerk,  Wirtschaftsmagazin  Trend.  1994  Madersberger  Medaille 
in  Gold  der  Bundesinnung  Österreich,  Homo  Bonus-Orden,  benannt  nach  dem 
Schutzpatron  der  Schneiderzunft,  Großes  Silbernes  Ehrenzeichen  der  gewerb- 
lichen Wirtschaft,  16  internationale  Auszeichnungen  im  Zusammenhang  mit 
Famen  Österreichs.  Hobbies:  Musik,  Tennis,  Fußball.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Kreationen,  sportliche  Jugendförderung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  hatte 
bereits  in  meiner  Schulzeit  einen  sehr  starken  Hang  zu  Farben  und  Formen  und 


faßte  somit  sehr  bald  den  Entschluß,  Schneider  zu  werden.  Mit  14  Jahren 
begann  ich  die  Lehre  in  Wien,  mit  21  Jahren  war  ich  der  jüngste  Schneidermei- 
ster Österreichs.  In  der  Zwischenzeit  absolvierte  ich  zahlreiche  Kurse,  unter 
anderem  in  München.  Gleich  nach  der  Meisterprüfung  1 958  machte  ich  mich  im 
18.  Bezirk  selbständig,  nach  fünf  Jahren  kaufte  ich  nach  und  nach  das  Haus  in 
der  Michaelerstraße  auf  und  übersiedelte  hierher.  Heute  führe  ich  mein  Unter- 
nehmen gemeinsam  mit  meinem  Sohn  Michael,  der  ebenfalls  Schneidermei- 
ster ist.  Zu  meinem  Kundenkreis  zählen  bekannte  Persönlichkeiten,  wie  Tho- 
mas Gottschalk,  Roberto  Blanco,  Placido  Domingo.  Flick  und  Beckenbauer. 
Ich  kreierte  einen  Maß-Konfektionsanzug  „Peppino  international*,  den  man  in 
ausgewählten  Fachgeschäften  kaufen  kann,  weil  kaum  jemand  Zeit  hat,  sich 
einen  Maßanzug  fertigen  zu  lassen.  Weiters  entwickelte  ich  bereits  1 969  den 
.Computeranzug',  einen  Mittelpreisanzug,  der  ebenfalls  sowohl  die  Vorzüge 
des  Konfektionsanzuges  mit  jenen  des  Maßanzuges  vereint,  und  sich  heute 
besser  denn  je  verkauft,  weil  jeder  einen  gut  sitzenden  Anzug  braucht.  Wenn 
ich  Maßanzüge  anfertige,  werde  ich  zum  Teil  auch  in  aller  Herren  Länder  ein- 
geflogen. Neben  der  Konfektionsware  bieten  wir  maßgefertigte  Hemden.  Fracks 
und  Cuts  für  Ballsaison.  Hochzeit  und  andere  besondere  Anlässe  auch  leihwei- 
se an.  Derzeit  führen  wir  unser  Unternehmen  mit  sieben  Mitarbeitern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Kunden- 
zufriedenheit. Erfolgreich  fühle  ich  mich,  wenn  ich  Anerkennung  und  Lob 
von  meinen  Kunden  erfahre  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Für  meinen  Erfolg  war  vor  allem  mein  Können  ausschlaggebend.  Ich  bin 
ehrlich,  pünktlich  und  verläßlich  und  engagiere  mich  über  das  durchschnitt- 
liche Arbeitsmaß  hinaus.  Ich  wollte  mich  immer  zwischen  dem  gehobenen 
Mittelfeld  und  der  Spitze  ansiedeln:  mit  ein  wenig  Glück  und  großem  Engage- 
ment ist  mir  dies  gelungen.  Wesentlich  ist  neben  meiner  Kreativität  meine 
Menschlichkeit,  meine  Diskretion:  Ich  sehe  mich  heute  als  Typberater  und 
fungiere  teilweise  beinahe  schon  als  Psychologe:  Ich  höre  mir  die  Wünsche 
meiner  Kunden  sehr  genau  an  und  versuche,  dem  wesentlichen  zu  folgen. 
Individualität  wird  in  meinem  Betrieb  großgeschneben,  ich  lege  größten  Wert 
auf  Qualität  und  Beratung.  Ich  biete  meinen  Kunden  ein  reichhaltiges  Sorti- 
ment an  hochwertiger  modischer  Konfektionsware  zu  angemessenen  Prei- 
sen und  verarbeite  nur  hochwertige  Stoffe.  Ich  denke,  der  wesentliche  Punkt 
ist  das  Vertrauen,  das  meine  Kunden  in  mein  Einfühlungsvermögen  und  in 
meine  fachliche  Kompetenz  setzen.  „Erfolgreiche  Menschen  tragen  Peppino- 
Kleidung".  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als 
erfolgreich,  weil  ich  durch  meinen  unbedingten  Willen  viel  erreichen  konnte. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  kommuniziere 
täglich  mit  meinen  Mitarbeitern  und  bin  der  Ansicht,  daß  ich  viel  von  ihnen 
lernen  kann.  Selbstverständlich  erwarte  ich  hohes  fachliches  Können,  be- 
ziehungsweise die  Bereitschaft,  Defizite  durch  konsequente  Weiterbildung 
auszugleichen.  Generell  herrscht  in  meinem  Betrieb  eine  sehr  vertrauens- 
volle Atmosphäre.  Weil  ich  meinen  Beruf  liebe,  erwarte  ich  auch  von  meinen 
Mitarbeitern  die  Identifikation  mit  der  Tätigkeit  des  Schneiders.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  denke,  daß  beide  Bereiche  in  mei- 
nem Leben  gleichberechtigt  sind:  Beruflichen  Erfolg  brauche  ich,  um  privat 
ausgeglichen  und  zufrieden  zu  sein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  informiere  mich  fortlaufend  über  die  Trends  und  bin  bei  den 
großen  Modeschauen  sowohl  vor  als  auch  hinter  der  Bühne  anzutreffen .  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
würde  jedem  jungen  Menschen  die  Frage  stellen,  wohin  er  tendiert,  in  wel- 
che Richtung  er  gehen  möchte.  Wenn  man  seinen  eigenen  Talenten  folgt,  wird 
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man  auch  erfolgreich  werden:  wenn  man  blindlings  Trends  folgt,  begibt  man 
sich  in  die  .Fabrik  für  Arbeitslose'.  Man  soll  alles  was  man  macht  auch  gut  und 
gerne  machen,  dann  ergibt  sich  alles  andere  von  selbst  Gute  Ausbildung  sollte 
sich  von  selbst  verstehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
besteht  darin,  mit  der  Mode  zu  leben  und  in  dieser  Hinsicht  nie  alt  zu  werden. 


*    Thalinger  Robert 


„  Zuerst  denken, 
dann  reden.  Oft 
hilft  es,  wenn  man 
ein  Problem  erst 
am  nächsten  Tag 
bespricht." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mitarbeiterbetreuer.  Funktion:  Ge- 
bietsleiter. Tätig  bei:  Freßnapf  Handels 
GmbH.,  3500  Krems,  Gewerbeparkstraße 
4F.  Geboren  -  Datum,  Ort  15.  Jänner  1962, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ma- 
nuela, geb.  Rosner.  Kinder  Vanessa{1990) 
und  Dominik  (1 992).  Eitern:  Renate  und 
Gerhard.  Hobbies:  Fußball,  Kinder. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Handelsschule  und  erlernte  den  Beruf  des 
Großhandelskaufmannes.  Nach  dem  Präsenzdienst  wollte  ich  keine  Bürotätig- 
keit ausüben  und  war  1 8  Jahre  lang  als  LKW-Chauffeur  tätig.  Durch  Zufall  und 
Glück  kam  ich  mit  der  Firma  Freßnapf  in  Kontakt  und  begann  in  dieser  Firma 
2000  als  Marktleiter  in  Langenzersdorf.  Im  Jänner  2001  wurde  ich  Gebietsleiter 
und  bin  für  die  Betreuung  von  fünf  Filialen  und  die  Expansion  des  Unterneh- 
mens verantwortlich.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  Handel  und  Fach- 
beratung im  Bereich  Tierfutter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
beruflich  und  privat  Ausgeglichenheit  besteht  und  ich  das  volle  Vertrauen  der 
Mitarbeiter  gewinnen  kann.  Erfolg  bedeutet  auch.  Freude  an  der  Arbeit  zu  ha- 
ben. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  arbeiten  darf  und  mir  diese 
Beschäftigung  sehr  viel  Spaß  bereitet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Meine  Ehrlichkeit.  Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  man  alle  Proble- 
me offen  ansprechen  kann  und  nur  dadurch  zum  Erfolg  kommt.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In 
meiner  Jugend  war  mein  Onkel  ein  großes  Vorbild.  Er  hat  immer  korrekt  gear- 
beitet und  sich  ständig  weitergebildet.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  größten  Probleme  der  Branche  sehe  ich 
darin ,  daß  selbst  Baumärkte  Tiemahrung  verkaufen  können.  Die  Fachberatung 
ist  dort  überhaupt  nicht  gegeben,  der  Kunde  erhält  keine  Produktinformationen. 
Wir  legen  m  unseren  Filialen  sehr  großen  Wert  auf  gut  geschultes  Personal  und 
qualifizierte  Fachberatung  unserer  Kunden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kollegen  spielen  die  wesentlichste  Rolle  bei 
meinem  Erfolg.  Mein  Erfolg  wird  direkt  am  Erfolg  meiner  Mitarbeiter  gemessen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentliche  Krite- 
rien sind  der  Umgang  mit  Tieren,  das  Auftreten,  die  Freundlichkeit  und  die 
Arbeitsbereitschaft  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Kollegen  durch  Vorbildwirkung.  Arbeit  muß  man  vorzeigen.  Ich  arbeite  in  den 
Filialen  überall  dort  mit,  wo  Not  am  Mann  herrscht.  Wir  halten  monatliche  Be- 
sprechungen ab.  bei  denen  ale  Probleme  behandelt  werden.  Der  ehrliche  Umgang 


miteinander  und  rasche  Entscheidungen  tragen  wesentlich  zur  Motivation  bei. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Neben  einem  tollen  Be- 
triebsklima zeichnet  uns  ein  sehr  gut  geschultes  Personal  aus.  Wir  gehen  auf 
die  Kunden  aktiv  zu  und  bieten  qualifizierte  Fachberatung,  um  eine  langfristige 
Beziehung  aufzubauen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
bin  in  der  glücklichen  Lage,  eine  sehr  verständnisvolle  Frau  zu  haben.  Durch 
die  Filialumbauten  muß  ich  auch  öfters  am  Wochenende  arbeiten.  Die  Freizeit 
verbringe  ich  aber  sehr  intensiv  mit  meiner  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  sehr  viel  Freizeit  für  das  Studium 
neuer  Produkte.  In  dieser  Branche  kommen  ständig  neue  Produkte  auf  den 
Markt.  Für  eine  qualifizierte  Fachberatung  ist  es  unbedingt  notwendig,  daß  ich 
mein  Fachwissen  am  Laufenden  halte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ehrlichkeit  und  Loyalität  gegenüber  dem 
Betrieb  sind  wesentliche  Voraussetzungen  für  den  Erfolg  in  diesem  Beruf.  Ein 
offenes  Ohr  für  die  Probleme  der  Mitarbeiter  und  ausgeprägte  Lembereitschaft 
sind  ebenfalls  wichtige  Voraussetzungen  für  diese  Tätigkeit.  Zu  Beginn  sollte 
der  Verdienst  nicht  im  Vordergrund  stehen ,  denn  mit  einer  erfolgreichen  Tätig- 
keit stellt  sich  der  finanzielle  Erfolg  von  selbst  ein.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  meiner  Tätigkeit  so  wie  bisher  nachgehen  und  die 
Potentiale  meiner  Kollegen  fördern.  Ihr  Lebensmotto?  Zuerst  denken,  dann 
reden.  Oft  hilft  es,  wenn  man  ein  Problem  erst  am  nächsten  Tag  bespricht. 

*  Thaller  Suncica  Arch.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architektin.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei: 
Luna  Consult  zt  GmbH.,  1 1 30  Wien,  Hietzinger  Kai  67.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 . 
Jui  1962.  Zagreb.  Familienstand:  Dr.  Dr.  Dipl.  Ing.  Nikolaus  Kinder:  Lea  (1991). 
Eltern:  Dipl.  Ing.  Stjepan  und  Maija  Jelic.  Schöpferische  Akte:  Schöpfensche 
Akte.  Sanierung  Loos-Haus.  Ehningen:  Preis  für  Förderung  von  Frauen  in  tech- 
nischen Berufen:  Familienfreundlichster  Betrieb  Österreichs.  Mitgliedschaf- 
ten: FIDIK  (International  Federation  of  Consulting  Engineers).  Hobbies:  Tennis, 
Freunde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1981  mit  Auszeichnung  am  Mathemati- 
schen Gymnasium  in  Zagreb,  gleich  da- 
nach kam  ich  nach  Österreich,  um  Archi- 
tektur zu  studieren.  Schon  während  des 
Studiums  arbeitete  ich  in  einigen 
Architekturbüros  (Arch.  Ing.  Mag.  Sepp 
Muller.  Arch.  DI  Bertram  Mayer,  Arch.  Mag. 
Harrauer).  Ich  schloß  1988  das  Studium 
nach  14  Semestern  ab.  Danach  bearbeite- 
te ich  für  das  Architekturbüro  Arch .  Sepp 
Müller  das  Museum  für  angewandte  Kunst.  Weitere  Projekte  zu  dieser  Zeit 
waren  das  Bank-Austria  Hauptgebäude  mit  Arch.  DI  Peter  Podsedensek  und 
Mannesmann  und  Metro/Huma  mit  Arch.  Sepp  Müller.  Danach  war  ich  ein  Jahr 
Lektorin  an  der  TU ,  dann  kam  der  Karenzurlaub.  Bald  nach  der  Geburt  meiner 
Tochter  fing  ich  wieder  Halbtags  an  zu  arbeiten,  1993  bei  Arch.  DI  Peter 
Leibetseder  habe  ich  mich  mit  Wohnbauprojekten  beschäftigt,  wobei  ich  auch 
meine  Tochter  im  Kinderwagen  auf  Baustellen  mitgenommen  habe.  1 994  mach- 
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te  ich  die  Ziviltechnikerprüfung  und  traf  die  Entscheidung  mich  selbständig  zu 
machen.  1996  machte  ich  die  Bauträger-Befähigungsprüfung,  1997  gründete 
ich  die  Ziviltechniker  GmbH/  Luna  Consult  ZT  GmbH  in  Wien.  Ich  begann  mit 
einigen  Aufträgen  in  der  Telekombranche,  daraus  haben  sich  Synergien  erge- 
ben und  ich  kam  in  die  Schweiz,  wo  ich  auch  ein  Büro  gründete.  Der  Wechsel 
in  die  Schweiz  hatte  zu  Folge,  daß  ich  eine  wirtschaftliche  Ausbildung  benö- 
tigte. So  machte  ich  nebenbei  von  1999  bis  2001  das  MBA-Studium  an  der 
IMADEC  in  Wien.  Inzwischen  heiratete  ich  und  kam  wieder  nach  Wien  zurück. 
Jetzt  bin  ich  auch  bei  der  IMADEC  Asscoate  Professor  für  Projektmanagement. 
In  den  letzten  sieben  Jahren  meiner  Selbständigkeit  realisierte  ich  viele  Projek- 
te in  der  Telekombranche.  Zum  Beispiel  für  ONE  plante  ich  ein  Bürohaus  mit 
Call  Center,  richtete  250  Mobilfunksendestationen  ein,  für  Wienstrom  plante  ich 
das  Bürogebäude  in  der  Spitalgasse  mit  Call  Center.  Ich  war  auch  an  der  Sanie- 
rung des  Schloß  Belvedere  beteiligt  und  verantwortlich  für  die  Generalsanierung 
des  Adolf  Loos-Hauses. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Sachen  zu  tun,  die  mir  wirklich  Spaß  und  Freude  machen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Schon,  meine  Arbeit  macht  mir  sehr  viel  Spaß  und  ich 
habe  es  nie  bereut,  mich  selbständig  gemacht  zu  haben  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  Ausbildung, 
Sprachkenntnisse,  Selbstvertrauen,  Mut  und  ein  starker  Wille.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  hatte 
nie  Schwierigkeiten  mich  durchzusetzen.  Es  gibt  in  Österreich  nur  zehn  Pro- 
zent weibliche  Architekten.  Für  die  Auftraggeber  zählt  die  Arbeit  und  nicht  das 
Geschlecht.  Wenn  Qualität  Preis  und  Zeit  stimmen,  wird  kein  Unterschied 
gemacht  Ich  glaube,  manche  Frauen  reden  sich  nur  ein,  benachteiligt  zu 
sein,  und  sehen  nicht,  daß  es  auch  viele  Vorteile  für  Frauen  gibt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  wenn  die  Kunden 
zufrieden  sind  und  man  weiterempfohlen  wird.  Auch  habe  ich  einige  Preise 
bei  Wettbewerben  gewonnen.  Es  ist  schön,  wenn  ich  sehe,  daß  meine  Ideen 
angenommen  werden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ich  lege  sehr  viel  Wert  auf  die  Qualität,  auf  Einhaltung  der  Termine  und  Ein- 
haltung der  Kosten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  ver- 
suche, es  klar  strukturiert  zu  trennen .  Meine  Tochter  geht  in  eine  Ganztagsschu- 
le, ab  Nachmittag  nehme  ich  mir  Zeit  für  sie,  und  wenn  sie  schläft,  arbeite  ich 
weiter.  Ich  achte  auch  darauf,  daß  die  Wochenenden  frei  sind.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  im  Bereich  Architektur  arbei- 
ten, mit  Menschen  und  für  Menschen,  weil  mich  das  sehr  interessiert.  Mich 
interessiert  auch  sehr  die  Umsetzung  der  Forschung  in  Projekten.  Ich  möchte 
noch  viele  schöne  Projekte  verwirklichen. 

•  Theuer  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diamantengutachter,  Uhrmachermeister  und  Juwelier.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Schmuck  Uhren  Juwelen  Franz  Theuer..  3300  Amstetten, 
Wiener  Straße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Juli  1959.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ilse.  Kinder:  Nina  (1980)  und  Patrick  (1988).  Eltern:  Franz  und 
Anna.  Mitgliedschaften:  Mitglied  der  Amstettner  Wirtschaft  und  der 
Waidhofener  Kaufmannschaft,  Vorstand  der  Faschingsgilde  Amstetten,  Mar- 
keting Beirat  der  Diadoro  Juweliers  Verbundgruppe.  Hobbies:  Tauchen, 
Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  Uhrenfachschule 
in  Karlstein  und  beendete  diese  1977  mit 
der  Gesellenprüfung.  Ich  absolvierte  eine 
einjährige  Praxis  in  der  Firma  Heiter  in 
Schwanenstadt  und  begann  anschließend 
in  diesem  Betrieb  einer  tehre  zum  Opti- 
ker. Im  Alter  von  1 8  Jahren  absolvierte  ich 
die  Uhrmachermeisteiprüfung  und  mußte 
aufgrund  eines  Unfalles  meines  Vaters 
1980  in  den  elterlichen  Betrieb  heimkeh- 


ren, die  Optikergesellenprüfung  erfolgte  unmittelbar  nach  der  Genesung  1 990 
übernahm  ich  den  elterlichen  Betrieb.  1992  eröffnete  ich  als  zweiten  Standort 
eine  Filiale  in  Amstetten,  1995  eine  weitere  in  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Im 
Millemiumsjahr  2000  ergab  sich  der  Kaud  des  jetzigen  Geschäftshauses.  Nach 
Renovierung  wurden  beide  Amstettner  Standorte  hierher  zusammengelegt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  per- 
sönlich unabhängig  zu  sein  und  ein  gutes  Ansehen  zu  genießen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mir  in  den  letzten  Jahren  sehr  viel  aufgebaut 
und  sehe  mich  dadurch  als  außergewöhnlich  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Durch  das  Interesse  und  der  Spaß  an 
meinem  Beruf  erbringe  ich  hervorragende  teistungen,  diese  erkennen  mei- 
ne Kunden  durch  ihre  Treue  an.  Ich  gehe  individuell  auf  die  Wünsche  der 
Kunden  ein  und  lebe  meine  Kreativität  aus.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  ihnen  vonnformiert.  sehr 
überlegt  und  voll  Optimismus.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  wuchs  in  einer  Uhrmacherfamilie  auf  und  entschied  mich 
für  eine  Firmenerweiterung  in  Zusammenarbeit  mit  der  damaligen  einzigen 
und  ersten  Juwelierorganisation.  Die  Wahl  des  neuen  Standortes  und  der 
Schritt  zu  dieser  Zusammenarbeit  waren  wesentlich  für  meinen  Erfolg.  2001 
erfolgte  die  Gründung  der  Diadoro  Verbundgruppe,  bei  welcher  ich  Grün- 
dungsmitglied bin.  Dies  war  mein  wichtigster  Karrieresprung  Ist  Originali- 
tät oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  meinem  Beruf  sehe 
ich  die  eigene  Linie  und  die  Unverwechselbarkeit  der  eigenen  Kreativität  als 
besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Geduld  meines  Großva- 
ters und  die  selbständige  Erziehung  meiner  Eltern  haben  meinen  früheren 
Lebensweg  stark  geprägt  Ich  lernte  meine  Frau  bereits  in  der  Optikerschule 
kennen.  Sie  sehe  ich  als  prägendsten  Teil  meines  Lebens.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Als  größte  Anerkennung  sehe  ich  meine 
guten  Abschlüsse  der  Uhrmacherschule  und  der  Optikerlehre,  sowie  glückli- 
ches Familienleben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  betrachtet  mich  als  einen  sehr  erfolgreichen,  ehrlichen  und  kreativen 
Menschen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
empfinde  meine  guten  Mitarbeiter  als  einen  wichtigen  Teil  des  Erfolgs  der  Fir- 
ma. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  der  Haus- 
verstand eines  Menschen  wichtiger  als  seine  schulische  Ausbildung,  denn  ich 
bilde  meine  Mitarbeiter  selbst  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
fördere  den  persönlichen  Einsatz  meiner  Mitarbeiter  mit  allen  verfügbaren  Mit- 
teln. Ich  motiviere  sie  mit  Schulungen  und  lasse  sie  eigenständig  arbeiten.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mit- 
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arteitern  als  umgänglicher  Teddybar  betrachtet,  der  aber  auch  hart  und  konse- 
quent durchgreifen  kann.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ehrlichkeit  und  Verläßlichkeit  gepaart  mit  meiner  hervorragenden  und  umfang- 
reichen Ausbildung  sind  die  Stärken  des  Unternehmens.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Drei  Wochen  im  Jahr  verwende  ich  ausschließlich 
für  meinen  Urlaub,  den  Rest  des  Jahres  entspanne  ich  mich  zu  Hause  nach 
getaner  Arbeit  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  ver- 
wende etwa  zwei  Wochen  im  Jahr  für  intensive  Fortbildungen  wie  Seminare, 
Kurse  und  Messen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es. 
von  Banken  unabhängig  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Der  Spaß  darf  nicht  zu 
kurz  kommen! 

*  Theuer  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Controller,  Betriebswirt.  Bilanzbuchhalter  und  Manager.  Funktion:  Leiter 
der  Abteilung  Rechnungswesen  und  Controlling.  Tätig  bei:  Bawag  PSK  Lea- 
sing GmbH.,  1190  Wien,  Heiligenstädterlände  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22. 
Jänner  1963,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele.  Kinder:  Sarah  und 
Victoria.  Eltern:  Karl  und  Gerda.  Mitgliedschaften:  Ordentliches  BerufsmÜgied 
der  Kammer  der  Wirtschaftstreuhändec  Mitgjed  des  Österreichischen  Controller- 
Institutes.  Hobbies:  Joggen.  Tennis,  Fußball.  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  ein  Betnebswirtschaftsstudium 
an  der  WU.  Nach  dem  ersten  Diplom  war 
mein  Tatendrang  jedoch  so  groß,  daß  ich 
gleich  in  die  Wirtschaft  wollte,  um  in  der 
Praxis  meine  Ideen  umsetzen  zu  können. 
Ich  trat  1986  in  die  Leasingfirma  CWAG 
Leasing  GmbH  ein  und  begann  in  der  Buch- 
haltung zu  arbeiten,  lernte  aber  aufgrund 
der  geringen  Größe  der  Firma  auch  alle 
anderen  Bereiche  kennen.  Noch  im  sel- 


ben Jahr  wechselte  ich  zur  Raiffeisen  Leasing  GmbH,  wo  ich  im 
Controllingbereich  tätig  wurde.  Es  interessierte  mich  schon  immer,  mitzählen 
umzugehen  und  Schlüsse  aus  diesen  zu  ziehen.  Neben  der  Tätigkeit  als 
Controller  war  ich  auch  Assistent  des  Abteilungsleiters  des  Bereiches  Rech- 
nungswesen. Nach  drei  Jahren  bekam  ich  ein  Angebot  von  der  ehemaligen 
PSK  Leasing  GmbH  und  entschied  mich  für  einen  Wechsel,  nachdem  ich  ge- 
sehen hatte,  wie  ernst  das  Controlling  dort  genommen  wurde.  Ich  begann  1 989 
als  Controller,  wurde  1 996  Gruppenleiter  des  Controlling  urwj  1997  Abteilungs- 
leiter der  Bereiche  Rechnungswesen  und  Controlling.  Diese  Position  gibt  mir 
genügend  Spielraum,  meine  Persönlichkeit  zu  entfalten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  teile  Erfolg  in  subjektiven  und 
objektiven  Erfolg.  Objektiver  Erfolg  ist  der,  welcher  nach  außen  sichtbar  wahr- 
genommen wird,  subjektiver  Erfolg  betrifft  die  eigene  Persönlichkeit  Nur  dieser 
führt  zu  einem  guten  Selbstwert-  und  Glücksgefühl.  Man  läuft  immer  Gefahr,  nur 
objektive  Erfolge  anzustreben.  Die  innere  Zufriedenheit  resultiert  jedoch  nur 


auszweiterem.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich, 
wobei  ich  jedoch  stets  meine  Grenzen  austeste.  Ich  versuche  meine 
Persönlichkeitsentwicklung  vernünftig  zu  gestalten  und  keine  zu  großen  Sprün- 
ge zu  machen,  die  mich  in  eine  instabile  Lage  bnngen  würden.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicherlich  meine 
Eigenschaft,  gut  in  Mitmenschen  hineinhören  und  auch  zuhören  zu  können. 
Fachliches  Basiswissen  ist  ein  wichtiger  Faktor  und  ein  gewisses  Funda- 
ment. Für  die  Teamarbeit  sind  Geduld  und  die  Fähigkeit  zu  erkennen,  wo  Be- 
sonderheiten und  Grenzen  derMitarteiterliegen,  wichtig.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  gehe  mit  Ruhe  an  Dinge 
heran.  Wir  leben  in  einer  schnellebigen  Zeit  Menschen  sind  psychisch  oft  von 
modernen  Technologien  überfordert.  Es  ist  wichtig,  Ruhe  hineinzubringen  und 
sich  auf  Wesentliches  zu  konzentrieren  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Beeinflußt  haben  mich  zwei 
Personen:  Dr.  Josef  Wegl.  der  ehemalige  Präsident  des  Österreichischen 
Leasingverbandes,  war  ein  Vorbild .  Er  hat  mir  ein  großes  fachliches  und  orga- 
nisatorisches Fundament  geboten.  Mag.  Hans  Poeckh,  Geschäftsführer  der 
Siemens  Leasing,  ist  ein  sehr  herzlicher,  energiegeladener  und  positiver  Mensch, 
der  alle  Hürden,  die  auf  ihn  zukommen,  meistert.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Als  Controller  hatte  ich  das  Ziel,  die  Marktzinsmethode  einzu- 
führen. Dies  ist  ein  recht  progressives  Instrument,  um  die  Leistung  von 
Profitcentem  zu  objektivieren  Es  hat  einige  Zeit  gedauert,  bts  diese  Idee  durch- 
gebracht war.  letztendlich  habe  ich  jedoch  sehr  viel  positives  Feedback  be- 
kommen. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
Mitarbeiter  würde  ich  nicht  in  dieser  Position  sein.  Man  kann  keinen  Erfolg  im 
Vakuum  haben.  Wenn  man  eng  mit  Mitarbeitern  zusammenarbeitet  und  sich  mit 
Ihnen  beschäftigt,  sieht  man,  wo  ihre  Interessen  sind  und  wohin  sie  wollen.  Ich 
lege  großen  Wert  auf  laufenden  Kontakt  zu  den  Mitarbeitern,  wir  führen  auch 
regelmäßig  institutionelle  Gespräche.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Das  Hauptkritenum  ist,  daß  ein  Bewerber  gut  ins  Team  paßt 
und  die  anderen  Mitarbeiter  optimal  ergänzt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  achte  darauf.  Ausgeglichenheit  zu  schaffen.  Ich  bin  gern 
zuhause  und  hänge  sehr  an  meiner  Familie,  deshalb  versuche  ich,  diese  nicht 
zu  vernachlässigen.  Ich  würde  mich  ansonsten  selbst  nicht  wohlfühlen,  und 
dies  würde  sich  wiederum  negativ  auf  den  Beruf  auswirken.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Am  meisten  brin- 
gen einen  Niederlagen  weiter.  Sie  geben  einem  die  Möglichkeit,  in  sich  hinein- 
zuhören und  darüber  nachzudenken,  was  man  falsch  gemacht  hat  und  was  man 
besser  machen  konnte.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Weitere 
Herausforderungen  oder  Visionen  wären  in  Zukunft,  fürdie  Dimension  einer 
ganzen  Firma  verantwortlich  zu  sein  bzw.  selbst  noch  Unternehmer  zu  werden, 
oder  eine  Kanzlei  zu  führen. 

*     Thiele  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf  und  freier  Journalist.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Waterworld  Werner  Thiele  KEG,  6060  Hall  in  Tirol,  Kaiser-Max-Straße  21. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  Oktober  1966,  Innsbruck.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Hellen  Marjorie  Urena  Padilla.  Kinder  Chiara  (1999).  Eltern:  Peterund 
Gerda.  Schöpferische  Akte:  Jauchen  und  Schnorcheln  in  Tirol",  megadive, 
1998.  Mitgliedschaften:  Fotoclub  Hall.  Hobbies:  Reisen,  Fotografie, 
Gleitschirmfliegen,  Fliegenfischen. 
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Thies 


„Erfolg  bedeutet, 
Träume,  die  man 
hat,  zu  realisieren, 
auch  wenn  sie 
sehr  extrem  sind." 


•  Karriere 

Weiche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Im  Jahr  1989, 
ein  Jahr  bevor  ich  die  AHS  mit  Matura 
abschloß,  wurde  ich  Tauchlehrer.  Somit 
war  ich  mit  meinen  damals  1 9  Jahren  der 
jüngste  Tauchtehrer  in  ganz  Österreich.  Ich 
begann  das  Studium  der  Archäologie  und 
Urgeschichte  an  der  Universität  Innsbruck. 
Nach  vier  Semestern  brach  ich  mein  Stu- 
dium ab,  weil  die  Inhalte  nicht  meinen 
Zietvorstetlungen  entsprachen.  Aufgrund 
guter  Ratschläge  ließ  ich  von  meinem 
damaligen  Vorhaben,  in  die  Unterwasserarchäologie  einzusteigen,  ab  und 
konzentrierte  mich  auf  das  wesentliche.  Daraufhin  zog  ich  für  mehrere  Jahre 
nach  Ägypten  und  arbeitete  dort  als  Tauchlehrer  und  danach  für  einige  Zeit  nach 
Costa  Rica,  um  zu  arbeiten.  Im  Jahr  1998  entschied  ich  mich,  langsam  seßhaft 
zu  werden  und  kehrte  nach  Europa  zurück.  Es  ergab  steh  eine  gute  Startchance 
für  mich  in  Österreich.  Ich  öffnete  den  österreichischen  Markt  für  die  Flotte,  bei 
der  ich  damals  als  Tourdirector  beschäftigt  gewesen  war.  Nach  zwei  Jahren 
wurden  wir  aufgrund  eines  Zusammenschlusses  mit  unserem  deutschen  Part- 
ner Schöner  Tauchen  zum  größten  Tauchreiseveranstalter  in  ganz  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Träume,  die 
man  hat,  zu  realisieren,  auch  wenn  sie  sehr  extrem  sind.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ein  Grund  ist  auch  der.  daß 
anfangs  keiner  meiner  Bekannten  es  für  möglich  hielt,  daß  ich  mich  als  Tauch- 
lehrer und  Unterwasserfotograf  bewähren  konnte,  geschweige  denn,  daß 
ich  sehr  gut  von  meinem  Traumjob  leben  wurde.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  absolvierte  im  Alter  von  dreizehn  Jahren  meinen 
ersten  Schnuppertauchgang  bei  der  Wasserrettung  in  einem  Schwimmbad. 
Nach  diesen  fünf  Minuten  im  Wasser  wußte  ich  ganz  einfach,  daß  dies  das 
Richtige  und  Schönste  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ein  Fluchtpunkt  des  beruflichen  Alltags  sind  mittler- 
weile andere  Aktivitäten  als  das  Tauchen,  zum  Beispiel  Fliegenfischen  oder 
Paragleiten.  Wenn  ich  auf  Reisen  bin.  kann  ich  mich  sehr  gut  erholen  und 
schalte  dabei  auch  gut  ab.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
In  den  letzten  vier  Jahren  hat  sich  unser  Geschäft  sehr  rasant  entwickelt.  Seit- 
her habe  ich  teilweise  sogar  den  Eindruck,  daß  mich  dieser  Erfolg  fast  schon 
erdrückt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  Hunderte 
von  Preisen  in  Wettbewerben  der  Unterwasserfotografie  gewonnen  und  mir  auf 
diesem  Gebiet  einen  guten  Namen  gemacht,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  gute  Freunde  mich  als  emotionalen,  zuver- 
lässigen, aber  nicht  sehr  pflegeleichten  Menschen  beschreiben  würden.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Me  re  Mitarte  ter 
spielen  eine  sehr  große  Rolle  im  Unternehmen.  Einer  alleine  kann  selten  so 
erfolgreich  sein  wie  wir  es  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Für  mich  zählen  die  persönlichen  Qualitäten  eines  Menschen 
beinahe  mehr  als  seine  fachliche  Qualifikation .  In  erster  Linie  sind  mir  folgende 
Werte  wichtig:  Vertrauenswürdigkeit.  Fleiß  und  Engagement  Ein  zusätzlicher 
Vorteil  ist,  wenn  jemand  selbst  taucht,  da  er  sich  viel  mehr  mit  unserer  Service- 
leistung identifizieren  kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  meine 
Mitarbeiter  zum  größten  Teil  aus  meinem  Freundeskreis  stammen,  ist  es  nicht 
nötig,  sie  zu  motivieren.  Wir  motivieren  uns  gegenseitig.  Wie  werden  Sie  von 


Ihren  Mitbewerbern  gesehen?  Wenn  man  an  der  Spitze  des  Erfolges  steht 
und  sich  oft  in  Wettbewerbssituationen  begibt,  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
daß  einige  Menschen  Neid  und  Mißgunst  empfinden.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist,  daß  wir  auf  unserem  Gebiet 
Spezialisten  aus  eigenem  Interesse  sind.  Das  bedeutet,  wir  wissen  genau, 
wovon  wir  reden  und  müssen  bei  telefonischen  Anfragen  nicht  erst  in  Katalogen 
oder  irgendwo  sonst  nach  Informationen  suchen,  sondern  können  meist  sofort 
Auskunft  erteilen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden 
Bereiche  kann  und  will  ich  nicht  trennen.  Sie  fließen  ineinander  über.  Wenn  ich 
geschäftlich  auf  Reisen  bin,  verbinde  ich  das  gerne  mit  privaten  Interessen.  Da 
ich  meine  große  Leidenschaft  zu  meinem  Beruf  gemacht  habe,  werde  ich  das 
auch  nie  trennen  wollen.  Meine  Frau,  die  aus  Südamerika  stammt,  akzeptiert, 
daß  ich  viel  Zeit  in  meinen  Beruf  investiere.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  junge  Generation  sollte  mehr  reisen, 
denn  Reisen  bildet,  wie  Konfuzius  schon  sagte.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Beruflich  gesehen  habe  ich  mir  das  Ziel  gesetzt,  mit  meinem  Unter- 
nehmen zusätzliche  30  Prozent  Umsatz  zu  erwirtschaften.  Ein  weiteres  Ziel, 
dem  ich  schon  sehr  nahe  bin,  ist  es.  meinen  Titel  des  derzeitigen  Vizeweltmei- 
sters zum  Weltmeister  der  Unterwasserfotografie  zu  verbessern.  Im  privaten 
Bereich  ist  es  mein  größtes  Ziel,  weiterhin  ein  harmonisches  Familienleben  zu 
führen  Ich  möchte,  daß  meine  Tochter  eine  schöne  Kindheit  erlebt  und  auch 
später  noch  gerne  mit  ihren  Eltern  zusammen  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Auf  zu 
neuen  Ufern 


*    Thies  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Michael  Thies  GmbH, 
Montageuntemehmen,  Groß-  und  Kleinhan- 
del., 21 51  Aspam  an  derZaya,  Hauptstra- 
ße 162.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  April 
1943  Familienstand:  Verheiratet  mit  Re- 
nate. Kinder:  Michaela  (1967).  Eltern: 
Margaretha  und  Michael.  Hobbies:  Lesen, 
E-Musik,  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  sieben  Jahren  Gymnasium  arbeitete  ich  in 
einem  Sanitärgroßhandel  in  Wien  und  legte  1961  die  Kaufmannsgehilfenprü- 
fung für  den  Großhandel  ab.  Danach  wechselte  ich  noch  in  verschiedene  an- 
dere Firmen,  wo  ich  in  den  Bereichen  Lager,  Einkauf,  Kalkulation,  Buchhaltung 
und  Verkauf  tätig  war,  um  andere  Geschäftsgepflogenheiten  kennen  zu  lernen. 
1971  machte  ich  mich  mit  einem  Kollegen  in  Mistelbach  selbständig.  Wir  grün- 
deten eine  GmbH  und  eröffneten  ein  Installateurunternehmen.  Nach  eineinhalb 
Jahren  zahlte  ich  meinen  Partner  aus  und  führte  das  Geschäft  allein  weiter. 
Danach  gründete  ich  noch  zwei  Filialen,  die  ich  von  1973  bis  1979  m  Benndorf 
und  von  1 974  bis  1 978  in  Maltersbach  führte.  Als  ich  1 988  meine  zukünftige 
Frau  kennenlernte,  die  an  meinem  Geschäft  Interesse  zeigte,  erweiterten  wir 
1 989  unser  Aufgabengebiet  um  Fenster  und  Türen  Durch  eine  Schlamperei 
meinerseits  und  zuviel  Vertrauen  einer  Angestellten  gegenüber  war  ich  ge- 
zwungen, 1 99 1  den  Ausgleich  anzumelden,  der  bis  Ende  1 993  voll  bezahlt 
wurde.  Ohne  Totaleinsatz  meiner  Frau  wäre  dies  jedoch  nicht  möglich  gewe- 
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sen.  1 996  kamen  die  Komplettsanierung  von  Bad  und  Küche,  sowte  Handel  und 
Montage  von  Bad  -  und  Küchenmöbeln  dazu.  1 997  übersiedelten  wir  mit  der 
Firma  auf  das  neu  adaptierte  Areal  ( 3.600m')  in  Asparn  an  derZaya.  Zur  Zeit 
beschäftige  ich  neun  Mitarbeiter,  meine  Frau  ist  freie  Mitarbeitenn  und  für  das 
Büro  und  den  Verkauf  zuständig.  Mein  Aufgabengebiet  umfaßt  die  Bereiche 
Technik,  Einkauf,  Kalkulation,  Kundenberatung  und  Verkauf. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  mir 
selbst  zufrieden  zu  setn  und  Kunden,  Lieferanten  und  Mitarbeiterdas  Gefühl  zu 
geben,  hier  richtig  angenommen  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  bin  stolz,  in  meinem  Leben  viel  erreicht  zu  haben.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Es  war  und  ist  meine  Überzeugung,  daß  ich  es 
schaffen  kann.  Diese  Einstellung  ist  die  treibende  Kraft  in  meinem  Leben  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  schon  als  Kind 
erfolgreich  gefühlt,  es  ist  mir  einfach  alles  gelungen,  was  ich  begonnen  habe. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  meiner 
Frau  gemeinsam  auch  den  geschäftlichen  Weg  zu  gehen,  war  eine  richtige  und 
gute  Entscheidung.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
entscheide  schnell  aus  dem  Bauch  heraus.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  mir  sehr  wichtig,  weil  ich  ohne  die  gute  und 
einsatzfreudige  Mitarbeit  meiner  Angestellten  und  Arbeiter  selbst  nicht  alles 
schaffen  könnte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
erwarte  Fachkompetenz  und  die  Bereitschaft  sich  in  die  Firma  zu  integrieren. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  erfahren  Lob  und 
Anerkennung  von  unseren  Kunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  denke,  daß  sie  mich  als  umgänglichen,  aufgeschlossenen  und 
wahrscheinlich  blassen  Kerl"  sehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Bei  uns  erhält  der  Kunde  altes  aus  einer  Hand,  unsere  Mitarbei- 
tererledigen sämtliche  Arbeiten,  die  bei  Sanierungen  anfallen.  Wir  gehen  spe- 
ziell auf  die  individueflen  Wünsche  des  Interessenten  ein  und  beraten  ihn  auch 
dahingehend.  Darüber  hinaus  bieten  wir  ein  sehr  faires  Preis-/Leistungs- 
verhältnis.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Jeder 
macht  sein  Geschäft  auf  seine  Art  und  das  ist  gut  so.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Der  Zeitaufwand  in  der  Firma  ist  sehr  hoch,  deshalb 
muß  ich  private  Interessen  oft  hintanstellen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  eine  Woche  pro  Jahr  für  Fortbildungs- 
maßnahmen und  lese  viel  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  Jugend  sollte  wieder  mehr  mit  den 
Menschen  kommunizieren  und  nicht  nur  dem  Computer  vertrauen.  Generell  rate 
ich,  nie  in  seiner  Entwicklung  stehenzubleiben,  immer  weiterzulernen  und 
neugierig  zu  bleiben .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Firma  soll 
m  dieser  Größe  und  so  überschaubar  immer  vorne  mit  dabei  sein.  Ihr  Lebens- 
motto? Erfolg,  Erfolg.  Erfolg. 


*    Tholler  Karl  Mag.  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  Bawag-Versicherung  AG,  1050  Wien, 
Grüngasse  16.  Geboren  -  Datum.  Ort:  21.  Oktober  1958.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Monika.  Kinder:  Lukas  (1993),  Melina  (1995).  Hobbies:  Fa- 
milie, Laufen,  Tennis,  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lektor 
am  BAFI  (Fachhochschullehrgang). 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1977  maturierte 
ich  an  der  Bundeshandelsakademie  vi  Laa 
an  der  Thaya  und  absolvierte  anschlie- 
ßend den  Präsenzdienst.  Von  1978  bis 
1979  war  ich  als  Sachbearbeiter  im  Wert- 
papier- und  DevTsenhandel  in  der  Sparkas- 
se Mistelbach  tätig .  Von  1 980- 1 984  absol- 
vierte ich  an  der  Wiener  Wirtschafts- 
universität das  Studium  Wirtschafts- 
pädagogik mit  Schwerpunkt  Revision  und 
Treuhandwesen.  Nach  meiner  Sponsion 
im  Mai  1984  war  ich  ein  Jahr  als  Mitarbeiter  der  Kreditrevision  bei  der  Firma 
BAWAG  in  Wien  tätig.  Im  Sommer  1985  absolvierte  ich  ein  Kurzstudium  an  der 
Miami  University  in  Ohio.  USA.  Im  Schuljahr  1 985/86  war  ich  als  Lehrer  für 
Rechnungswesen,  Betriebswirtschaftslehre  und  Wirtschaftliches  Rechnen  an 
der  Bundeshandelsakademie  und  Bundeshandelsschule  in  Wien-Donaustadt 
beschäftigt.  1986  bis  1988  arbeitete  ich  als  Vertragsassistent  derWirtschafts- 
universität  Wien  am  Institut  für  Wirtschaftspädagogik  bei  Professor  Schneider. 
Parallel  dazu  war  ich  bis  1 994  als  Lektor  am  Institut  für  Wirtschaftspädagogik 
tätig.  1 989  trat  ich  als  Mitarbeiter  der  internen  Revision  in  die  Firma  Siemens  AG 
Österreich  ein.  Ab  Herbst  1990  arbeitete  ich  in  den  Bereichen  Betriebsberatung 
und  Kreditrevision  wieder  bei  der  Firma  BAWAG  und  beschäftigte  mich  mit 
Bonitätsprüfungen  und  der  Analyse  komplexer  Untemehmensstrukturen.  Dar- 
über hinaus  wirkte  ich  maßgeblich  bei  der  GSM-Lizenzvergabe  an  ,max-mo- 
bil\  damals  noch  „Ö-caU".  mit.  Am  12.  August  1996  erfolgte  mein  Wechsel  in 
die  BAWAG-Versicherung  AG,  wo  ich  die  Prokura  erhielt,  die  Leitung  der  Ab- 
teilung Rechnungswesen  (Buchhaltung  und  Vermogensveranlagung)  übernahm 
und  maßgeblich  an  der  Erstellung  neuer  Produkte  mitwirkte.  Seit  1 .  August 
1 998  bin  ich  als  Mitglied  des  Vorstandes  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  die  Erträge  des  Unternehmens  zu  optimieren  und  die  Geschäfte  zu 
steigern.  Persönlich  betrachtet  bedeutet  Erfolg,  als  Führungsperson  positiv 
akzeptiert  zu  werden.  Dazu  bedarf  es  eines  dementsprechenden  Fachwis- 
sens, aber  auch  jener  Fähigkeiten,  die  eine  Führungskraft  unbedingt  benö- 
tigt, wie  Mitarbeitermotivation  und  der  Bereitschaft,  Verantwortung  zu  über- 
nehmen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  sonst  würde  ich  diese 
Funktion  nicht  ausüben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wesentliche  Faktoren  waren  die  Erfahrung,  die  ich  m  den  verschiedensten 
Bereichen  sammeln  konnte,  eine  dementsprechend  breitgefächerte  Ausbil- 
dung und  eine  offene  Weltanschauung.  Es  ist  wichtig,  die  Augen  in  alle  Rich- 
tungen offen  zu  halten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  uns  gibt  es 
ein  Leitungsteam,  das  sich  aus  den  Vorstandsmitgliedern  und  den  Abteilungs- 
leitern zusammensetzt  und  die  Aufgabe  hat  Mitarbeiter  zu  motivieren.  Ich  ver- 
suche, für  jeden  meiner  40  Mitarbeiter  zur  Verfügung  zu  stehen,  täglich  mit 
jedem  einzelnen  zu  kommunizieren  und  dabei  Motivation  und  Begeisterung 
vorzuleben.  Ich  denke,  daß  Führungskräfte  Vorbilder  für  Mitarbeiter  sein  soll- 
ten. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  wesentliche 
Stärke  ist  unsere  geringe  Größe.  Wir  sind  daher  in  der  Lage,  sehr  rasch  neue 
Produkte  auf  den  Markt  zu  bringen  und  diese  auch  umzusetzen.  Darüber  hinaus 
verfügen  wir  über  den  Ruf.  eine  sehr  seriöse  Versicherung  zu  sein.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mir  ist  meine  Familie  sehr  wichtig  und  ich 
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bin  sehr  darauf  bedacht,  daß  diese  neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit  nicht  zu 
kurz  kommt.  Ich  versuche,  die  Wochenenden  für  die  Familie  freizuhalten,  was 
allerdings  nicht  immer  einfach  ist.  Früher  verbrachte  ich  manche  Samstage  im 
Büro.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  machte  de  Erfahrung,  daß  manche  Zwanzigjährige  noch  nicht  wis- 
sen, was  sie  einmal  machen  wollen.  Wichtig  ist.  daß  man  als  Mensch  offen 
sein  und  sich  an  seinen  persönlichen  Vorstellungen  orientieren  sollte.  Ich  bin 
der  Meinung,  daß  es  positiv  ist,  em  Studium  zu  absolvieren.  Viele  Mitarbeiter 
unseres  Hauses  haben  dies  auch  neben  dem  Beruf  geschafft. 

*  Thorwartl  Peter  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hardwareentwickler.  Funktion:  Eigentumer.  Tätig  bei:  SO-lOGIC,  DI 
Peter  Thorwarti  GmbH  &  Co  KEG. ,  1 090  Wien,  Lustkandkjasse  52>22.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  14.  Mai  1968.  Wien.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Daniela.  Hobbies:  Wassersport,  Lesen.  Radfahren. 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  In  meiner  Grund- 
schulzeitan  einer  evangelischen  Privat- 
schule hatte  ich  Probleme,  wurde  einmal 
zurückgestuft,  entdeckte  jedoch  mein  In- 
teresse für  Technik,  weswegen  ich  dar- 
aufhin eine  HTL  besuchte.  Mein  Eigen  in- 
teresse  führte  plötzlich  zu  schulischem 
Erfolg.  Aus  der  Notwendigkeit,  während 
den  Ferien  Praktika  absolvieren  zu  müs- 
sen, ergab  sich  durch  Glück  eine  Tätig- 
keit an  der  Technischen  Universität  Wien. 
Daraus  wurde  ein  Job  für  mich,  den  ich  fünf  Jahre  abends  neben  der  Schule 
ausführte.  Den  Wunsch,  Wirtschaft  zu  studieren,  verwarf  ich  zugunsten  eines 
technischen  Studiums,  das  mir  einen  Einstiegsvorteil  verschaffte.  Noch  wäh- 
rend des  Studiums  gründete  ich  mit  emem  Kommilitonen  eine  Firma,  die 
Speichererweiterungen  für  Taschenrechner  entwickelte.  Ich  konnte  das  Studi- 
um 1996  abschließen,  leistete  meinen  Zivildienst  ab  und  wollte  daraufhin  als 
Lehrer  an  die  HTL  zurückkehren,  wozu  mir  jedoch  die  nötigen  fünf  Jahre  Berufs- 
erfahrung fehlten.  Deswegen  machte  ich  mich  mit  dieser  Firma,  selbständig, 
die  über  zwei  Standbeine  verfügt.  Einerseits  fungieren  wir  als  Schulungszen- 
trum für  eine  amenkamsche  Firma  und  für  mehrere  Firmen  aus  dem  Osten, 
andererseits  entwickeln  wir  Software,  bauen  Minensuchgeräte  und  femgesteu- 
erte Hubschrauber.  Diese  sehr  verschiedenen  Tätigkeiten  lassen  sich  gut  kom- 
binieren und  sorgen  für  Umwegrentabilität.  Der  reine  Schulungsbetrieb  würde 
die  praktische  Tätgkeit  unserer  Mitarbeiter  vernachlässigen.  Wir  engagieren 
uns  daher  in  allen  Bereichen,  in  denen  unsere  Fähigkeiten,  Soft-  und  Hardware 
zu  entwickeln  und  unser  Wissen  weiterzugeben,  benötigt  wird. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  Zert  hat,  das  zu  tun, 
was  man  möchte,  ist  man  erfolgreich.  Man  darf  sich  dabei  nicht  zu  sehr  von 
scheinbaren  Grenzen  vereinnahmen  lassen.  Es  gibt  nichts  schöneres,  als 
etwas  aus  eigener  Kraft  zu  schaffen  und  möglichst  viel  frei  verfügbare  Zeit 
zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  das 


Glück,  zur  nchtigen  Zeit  am  nchtigen  Ort  gewesen  zu  sein  und  verfolgte  jedes 
Ziel,  das  ich  mir  gesteckt  hatte,  mit  Hartnäckigkeit  und  Vehemenz.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  hatte  einige  Freunde,  mit  denen  ständig  angeregte  Diskussionen  über  tech- 
nische Probleme  geführt  wurden  Das  hat  meine  Eigenständigkeit  geweckt  und 
war  überdies  dem  Lernen  sehr  zuträglich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Problem  ist  sicherlich,  daß  der 
Markt  in  Österreich  ziemlich  klein  ist.  Das  bessert  sich  derzeit  durch  die  Öff- 
nung des  Ostens.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ohne  unsere  enge  Teamarbeit  könnten  wir  einen  so  kleinen  Betneb  wie  den 
unseren  nicht  so  gut  am  Laufen  halten.  Mein  Erfolg  ist  die  Summe  eines  jeden 
Teilerfolgs.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sind  ein  kleiner  Betrieb 
mit  vier  Mitarbeitern  und  pflegen  einen  familiären  Umgang  miteinander  Wir 
gehen  oft  zusammen  aus  und  unternehmen  etwas.  Unserem  Arbeitsklima  liegt 
also  eher  ein  freundschaftlicher  Umgang  zu  Grunde.  Das  schlagt  sich  natürlich 
in  der  Eigenverantwortlichkeit  jedes  Mitarbeiters  nieder.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Als  sehr  kleine  Firma  können  wir  äußerst 
flexibel  auf  Kunden  wünsche  eingehen  und  bieten  ein  breites  Angebotsspektrum. 
Jeder  Mitarbeiter  weiß  von  der  Arbeit  des  anderen  und  wir  agieren  als  starkes 
Team.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  dabei  viele 
UDerscnneidungen  in  meinem  umteio,  icn  trenne  oeides  mcnt  allzu  starn,  son- 
dern bemühe  mich,  möglichst  viel  Zeit  für  mein  Privatleben  zu  haben,  um  da- 
durch wieder  die  nötige  Kreativität  für  meine  Arbeit  zu  tanken.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich 
nicht  zu  sehr  von  den  Medien  beeinflussen  lassen,  sondern  das  tun,  was  man 
für  richtig  hält.  Hartnäckigkeit  und  Ausdauer  können  auf  dem  Weg  zum  Erfolg 
sicher  nicht  schaden. 


•  Thost  Bruno 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Regisseur.  Funktion.  Künstler.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
23.  April  1 936.  Erfurt1  BRD.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maren,  geb.  Comehls. 
Kinder:  Katja  (1972)  und  Jennifer  (1975).  Ehrungen:  Ehrennng  des  künstleri- 
sches Betriebsrates  des  Burgtheaters  für25-jähnge  Zugehöngkeit.  Hobbies: 
Mein  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Maschinen-  und  Flugzeugbau  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stutt- 
gart, suchte  nach  einer  Freizeitbeschäftigung  und  meldete  mich  bei  der  dor- 
tigen Studentenbühne  an.  Dann  bewarb  ich  mich  als  Statist  an  der  Stuttgar- 
ter Staatsoper,  nahm  Gesangsunterricht  und  kam  dadurch  auch  in  den 
Verstärkungschor  der  Oper.  Mit  der  Zeit  wurde  die  Palette  meiner  Beschäfti- 
gungen am  Theater  immer  breiter,  ich  war  Pförtner,  Statist  an  der  Oper  wie 
im  Schauspiel,  Inspizient.  Regieassistent  und  bekam  meine  ersten  kleinen 
Sprechrollen.  Da  ich  mehr  Zeit  im  und  am  Theater  verbrachte  als  auf  der 
nocnscnuie,  gingen  logiscnerweise  meine  nocnscnuiprutungen  scniet  und  mir 
blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die  Theaterlaufbahn  einzuschlagen  und  mich 
voll  und  ganz  dem  Theater  zu  widmen .  Ich  studierte  zuerst  an  der  Musikhoch- 
schule Stuttgart,  Abteilung  Schauspiel,  von  1961  bis  1962,  nahm  dann  Privat- 
unterricht und  legte  im  April  1963  die  Schauspielprüfung  ab.  Ich  gastierte  an 
verschiedenen  kleinen  und  großen  Buhnen,  machte  Tourneen  und  wirkte  bei 
Sommerspielen  mit  (u.a.  Cuxhaven,  Bad  Godesberg,  Düsseldorf.  Hamburg, 
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Mallorca,  Karl-May-Festspiele  Bad  Segeberg,  Ruhrfestspiele  Recklinghausen). 
Im  Herbst  1 966  bekam  ich  ein  Engagement  am  Theater  an  der  Wien,  kurz  darauf 
am  Theater  der  Courage  in  Wien.  Seit  Oktober  1 970  bin  ich  Mitglied  des  Wiener 
Burgtheaters  und  gastierte  nebenbei  an  fast  alten  Wiener  Theatern:  an  Kelter- 
bühnen, im  Raimundlheater,  der  Wiener  Stadthalle,  im  Theater  der  Jugend,  an 
der  Volksoper  und  am  Theater  in  der  Josefstadt.  Ich  war  auch  Gast  am  Stadt- 
theater Baden,  in  St.  Pölten  und  in  Ktagenfurt.  In  den  Sommermonaten  spielte 
ich  in  vielen  österreichischen  Festspielorlen  wie  den  Operettenwochen  Bad 
Ischl,  am  Theater  im  Bauemhof  MeooenhofervOÖ,  den  Perchtotdsdorfer  Sommer- 
spielen und  bei  den  Salzburger  Festspielen.  1983  nef  ich  die  Sommerspiele 
Amstetten  mit  ins  Leben.  Das  Spektrum  meiner  Rollen  reicht  vom  Mephisto  bis 
zu  Charley's  Tante.  Ich  spiele  auch  in  Musicals  und  führe  Regie.  Ich  arbeitete 
mit  vielen  großen  Künstlern  zusammen.  Einen  meiner  stärksten  Eindrücke 
vermittelte  mir  die  Arbeit  mit  Giorgio  Strehlen 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  das.  was  man  tut,  den  Ein- 
klang mit  der  eigenen  Person  findet.  Man  kann  Erfolg  für  sich  haben  ohne 
Akzeptanz  des  Publikums.  Wichtig  ist.  daß  man  bei  der  Arbeit  Freude  und 
Spaß  hat.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den  Erfolg?  Die  Uberzeu- 
gung von  dem,  was  man  macht.  Das  Zusammenspiel  von  verschiedenen  Fak- 
toren -  wo  spielt  man,  welche  Rolle  in  welchem  Stück  mit  welchen  Kollegen 
und  unter  welcher  Regie.  Beim  Erfolg  spielt  auch  der  Zufall  eine  große  Rolle. 
Man  muß  sich  allerdings  auch  selbst  bemuhen,  man  darf  nie  stehenbleiben, 
sondern  muß  sich  immer  weiterentwickeln.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Durch  die  Zustimmung  des  Publikums,  durch  gute  Kritiken  in  der  Zeitung,  über 
die  man  sich  natürlich  freut.  Von  Kollegen  und  von  der  Familie.  Man  spürt  die 
Anerkennung  auch  auf  der  Straße .  wenn  man  angesprochen  wird.  Es  tut  gut, 
wenn  man  die  Frage  hört:  ,Wann  kann  man  Sie  wieder  im  Burgtheater  sehen 
und  in  welchen  Stücken?'  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Le- 
ben? Die  Familie  ist  für  mich  die  Basis.  Ich  brauche  sie  unbedingt  Sie  ist 
Erholung  und  eine  Energiequelle,  wo  tch  Kraft  tanken  kann.  Für  einen  Schau- 
spieler ist  ein  Zuhause  sehr  wichtig.  Meine  Frau  ist  diplomierte  Krankenschwe- 
ster, die  jetzt  in  der  Altenpflege  tätig  ist,  und  wir  finden  immer  Zeit  füreinander. 
Was  gibt  Ihnen  noch  Kraft?  Meine  Arbeit.  Durch  die  Arbeit  wird  man  gefor- 
dert, das  ist  wichtig.  Ihr  Motto?  Erfolg  ist  ein  Geheimnis,  von  dem  man  nie 
genug  haben  kann  -  leider  und  Gott  sei  Dank. 

•  Tiefbrunner  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pilot.  Funktion:  Rugplatzrjetriebslerter.  Tätig  bei:  MFU  Flugbetneb  GmbH., 
2540  Bad  Vöslau.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  Februar  1 965,  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HU  für  Elektrotechnik  in  Mödling  begann  ich  1990  bei  der  Motorftug 
Union  Wien  als  technischer  Angestellter  zu  arbeiten  und  stieg  1995  zum  Ge- 
schäftsführer der  MFU  Flugbetrieb  GmbH  auf.  Seit  1997  bin  ich  Flugplatz- 
betriebsteiter  in  Bad  Voslau. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  eine  gute  Zeit- 
einteilung bei  der  Lebensgestaltung  und  finanzielle  Unabhängigkeit.  Sehen 


Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit 
dem  bisher  Erreichten  zufrieden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ich  konnte  mir  im  Laufe  der  Zeit  eine  sinn- 
volle Einstellung  zur  Arbeit  aneignen  und 
vernünftig  auf  Ziele  hinarbeiten.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Nachdem  ich  nicht 
mehr  in  den  Schichtbetrieb  eingebunden 
bin,  ist  meine  vorrangige  Aufgabe  das 
Troubleshooling.  Dies  ist  eine  umfangrei- 
che Aufgabe,  denn  meine  Verantwortung 
am  Flugplatz  ist  sehr  groß.  Wir  sind  der 
größte  private  Flugzeugvermieter  in  Österreich,  dementsprechend  offensiv 
können  wir  gegenüber  Behörden  und  Mitbewerb  auftreten.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  1991  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich. 
Zunächst  mußte  ich  mich  zwischen  einer  Laufbahn  am  Flugplatz  oder  einer  als 
Pilot  entscheiden.  Nun  kann  ich  beides  tun.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ganz  sicher  ist  Originalität  zielführender. 
Eigeninitiative  und  Innovation  gehören  zum  Erfolg.  Imilieren  heißt,  keinen  eige- 
nen Weg  zu  haben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde 
in  den  Vorstand  der  AOPA  Österreich  (Vertretung  der  Piloten  und  Flugzeug- 
besitzer mit  weltweit  500.000  Mitgliedern)  berufen  und  bin  dort  mittlerweile 
Vizepräsident. 

Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  D  e 

Motorenentwicklung  entstammt  noch  den  40er  Jahren  und  ist  überholungsbe- 
dürftig. Zudem  sind  die  Luftraumstrukturen  noch  überwiegend  national  orientiert 
und  sollten  bald  einem  Gesamtkonzept  weichen,  das  bereits  in  Arbeit  ist.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich  als  hart,  aber  fair. 
Ich  lege  großen  Wert  auf  Gerechtigkeit  spreche  Probleme  an  und  sage  meine 
Meinung  immer  offen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle.  Ohne  sie  könnte  ich  gar  nichts 
machen.  Das  Team  steht  im  Vordergrund,  ich  verfasse  mich  auf  meine  Mitarbei- 
ter Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber  müs- 
sen insTeam  passen.  Ich  bin  dann  bemüht,  sie  ihren  Fähigkeiten  entsprechend 
einzusetzen. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Hauptsächlich  motiviere  ich  sie  durch 
freie  Einteilung  von  Arbeit  und  Urlaub  sowie  die  Anerkennung  ihrer  Arbeit.  Meine 
Mitarbeiter  hatten  in  sieben  Jahren  insgesamt  gemeinsam  weniger  als  30 
Krankenstandstage,  ich  denke  das  spricht  für  sich.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
ren Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sind  nicht  immer  mit  meiner  konsequenten 
Art  einverstanden,  aber  ich  glaube,  sie  schätzen  mein  Fachwissen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  uns  in  den  letzten  zwölf 
Jahren  flexibel  den  Marktbedürfnissen  angepaßt  und  geben  nun  die  Standards 
vor.  Aufgrund  unserer  Ausbildung,  der  Mitarbeiterstruktur  und  Werterbildungs- 
maßnahmen  verfügen  wir  mittlerweile  über  das  beste  Flugplatzteam.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  der  Qualität  der  Arbeit  steigt  mein 
Freizeitfaktor.  Mittlerweile  habe  ich  das  Handy  am  Wochenende  ausgeschal- 
tet. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  absolviere  jähr- 
lich eine  große  Prüfung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  der  nächsten  Genera- 
tion weitergeben?  Steter  Tropfen  höhlt  den  Stein!  Man  sollte  langfristig  arbei- 
ten und  zumindest  für  einige  Zeit  einen  handwerklichen  Beruf  ausüben.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  nächstes  Ziel  ist.  den  Flugplatz 
auf  einen  internationalen  Level  zu  bringen.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  nicht  in 
der  Vergangenheit,  nicht  in  der  Zukunft  sondern  heute,  aber  zukunftsorientiert! 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Ärztlich  geprüfte  Diplom- 
kosmetikerin. Funktion:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Kosmetik  Waltraud  Tiefenbacher 
Avance-Hotel . .  3500  Krems,  Am  Goldberg 
2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1  April  1944, 
Martinsberg.  Kinder  Christian  (1968),  Mar- 
tina (1969)  und  He!mut{1976).  Eltern:  Mar- 
garete und  Hans  Osberger.  Besondere 
Vorfahren:  Vater:  Hans  Osberger  war  mit 
Lenz  Moser,  der  Erfinder  der  Hochkultur  im 
Weinbau.  Hobbies:  Golf,  Schwimmen, 
Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  dreijährige  Haushaltungsschule 
der  englischen  Fräulein  in  Krems.  Anschließend  absolvierte  ich  eine  Kosmetik- 
schule in  Linz  und  im  Anschluß  drei  Jahre  Praxis  bei  einer  Ärztin  in  Krems. 
Nach  zehn  Jahren  Kinderpause  machte  ich  mich  1981  in  Krems  mit  einem 
Kosmetikstudio  selbständig.  Ich  bildete  insgesamt  sechs  Lehrlinge  aus,  die 
alte  sehr  erfolgreich  in  ihrem  Beruf  tätig  sind.  1992  verlegte  ich  meinen  Betneb 
in  das  Hotel  Steigenberger  Krems.  Meine  Kunden  sind  einerseits  Stammkun- 
den aus  Krems  und  Umgebung,  andrerseits  nehmen  die  Hotelgäste  meine  Dienst- 
leistungen gerne  in  Anspruch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  der  persönliche  Ein- 
satz, das  Eingehen  auf  die  Probleme  der  Kunden.  Je  größer  ein  Betneb  wird, 
umso  weniger  kann  man  auf  die  Wünsche  der  Kunden  eingehen.  Daher  war  es 
immer  mein  Bestreben,  meinen  Betrieb  sehr  klein  zu  halten.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  weil  ich  sehr  viel  positives  Feedback  von 
meinen  Kunden  erhalte.  Mein  Stammkundenanteil  wird  immer  größer  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  ständige  Präsenz  im  Betrieb.  Ich 
bin  immer,  auch  an  den  Wochenenden,  für  meine  Kunden  da.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  der  Standortwechsel 
von  der  Stadt  Krems  ins  Hotel.  Krems  ist  eine  Schulstadt,  während  der  Sommer- 
monate ging  das  Geschäft  zurück.  Hier  im  Hotel  wird  das  Sommerloch  durch  die 
Gäste  kompensiert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  Ausbilder,  Herr  Primär  Dr.  Luib,  vermittelte  mir 
während  der  Ausbildung  die  medizinischen  Hintergründe.  Er  stand  mir  auch 
nach  meiner  Ausbildungszeit  immer  mit  Rat  und  Tat  zu  Seite.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Kunden  verspüren 
sehr  oft  den  Druck,  irgendwelche  Produkte  kaufen  zu  müssen .  Es  gibt  Betnebe 
mit  einem  übergroßen  Warenlager,  die  versuchen,  den  Kundinnen  möglichst 
viele  Produkte  zu  verkaufen.  Ich  lege  besonderen  Wert  auf  Beratung  und  die 
richtige  Behandlung.  Ich  halte  überhaupt  nichts  davon,  den  Kunden  verschie- 
dene Produkte  einzureden  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  habe  einen  ehemaligen  Lehrling  zur  Meisterin  ausgebildet.  Sie  ist 
sehr  gefühlvoll,  versteht  viel  vom  Fach  und  hatalle  Voraussetzungen,  mit  mir 
diesem  Betrieb  erfolgreich  zu  führen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Es  spielen  einige  Faktoren  mit  Die  Mädchen  müssen  sym- 
pathisch sein.  Gefühl  in  den  Händen  haben  und  viel  Menschlichkeit  mitbringen. 


Die  Menschlichkeit  hat  sich  bei  den  Gesprächen  mit  den  Eltern  herausknstal- 
lisiert  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sehe  mich  immer  als  Vorbild 
für  meine  Mitarbeiter.  Ich  habe  noch  nie  mit  einer  Kollegin  geschimpft  oder  sie 
kritisiert.  Nach  einem  Fehler  setzen  wir  uns  zusammen  und  besprechen  offen 
und  in  Ruhe  das  Problem.  Liebenswürdigkeit  kann  man  nur  vorleben.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  persönliche  Betreuung  der 
Kunden  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatle- 
ben bringt  man  schwer  unter  einen  Hut.  Ich  bin  geschieden,  die  Kinderbetreuung 
und  die  Führung  des  Haushaltes  liegt  in  den  Händen  meiner  Mutter.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Früher  besuchte  ich  mindestens  drei 
Seminare  pro  Jahr.  Jetzt  erfolgt  die  Fortbildung  laufend  durch  das  Wissen  um 
neue  Produkte  und  die  aktuellen  Erkenntnisse  in  bezug  auf  Ernährung  und 
Gesundheit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  werter- 
geben? Es  ist  wichtig,  sich  rasch  einen  Kundenstock  zu  erwerben  und  sämt- 
liche Förderungen  zu  nützen.  Das  Lokal  muß  hell  und  freundlich  wirken.  Mensch- 
lichkeit, immer  wieder  neue  Impulse  einzubnngen  und  eine  effiziente  Werbe- 
strategie sind  für  den  Erfolg  in  dieser  Branche  sehr  wichtig.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  gerne  sportlicher  und  ruhiger  leben  und 
den  Betrieb  demnächst  meiner  Tochter  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Wer 
nichts  für  andere  tut,  tut  nichts  für  sich. 


*    Tinhofer  Andre  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  AC 
Nielsen  GesmbH.,  1150  Wien, 
Moeringgasse  20.  Geboren  •  Datum.  Ort: 
7.  November  1957,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Lore.  Kinder  Nikolaus 
(1986),  Ines  (1987)  und  Armin  (1990).  Hob- 
bies: Bergsteigen,  Snowboarden.  Motorrad- 
fahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
matunert  hatte,  studierte  ich  Handelswissenschaften  an  der  Wirtschafts- 
universität Wien  und  leistete  teilweise  parallel  dazu  den  Präsenzdienst  ab.  Das 
Studium  schloß  ich  in  viereinhalb  Jahren  also  schon  mit  22  Jahren  ab,  weil  ich 
schnell  auf  eigenen  Beinen  stehen  wollte.  Nach  Abschluß  des  Studiums  war 
ich  drei  Monate  in  den  USA  und  hegte  den  Wunsch  danach  bei  Procter  &  Gamble 
tätig  zu  werden,  weil  dieses  Unternehmen  für  mich  das  Flair  des  Speziellen 
hatte.  In  der  Folge  trat  ich  in  dieses  Unternehmen  ein,  wo  eh  drei  Jahre  lang  - 
zunächst  als  Trainee  in  den  Bereichen  Marketing  und  Verkauf  und  später  in 
anderen  Funktionen  tätig  war.  Diese  Zeit  war  für  mich  zumindest  kurzfristig 
eine  sehr  prägende  und  gute  Schule,  weil  Procter  &  Gamble  sehr  klar  strukturiert 
ist,  nach  streng  hierachischen  Strukturen  und  festgeschriebenen  Regeln  funk- 
tioniert. Anschließend  wechselte  ich  zu  einem  Quasi-Mitbewerber,  Colgate  - 
Palmolive,  wo  ich  angesichts  der  ziemlich  konträren  Unternehmensphiloso- 
phie einen  Kulturschock  erlebte.  Nach  rund  drei  Jahren  .verschlug*  es  mich  in 
die  Süßwarenindustrie  und  somit  direkt  in  meinen  Kindheitstraum;  ich  begann 
bei  Masterfoods  und  war  drei  Jahre  lang  in  Breitenbrunn  tätig,  obwohl  ich  mir 
einen  Wechsel  zunächst  nicht  hatte  vorstellen  können.  Noch  vor  dem  EU- 
Beitritt  Österreichs  bekam  ch  wieder  drei  Jahre  später  die  Möglichkeit,  in  Frank- 
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reich  tatig  zu  werden  und  übersiedelte  mit  der  gesamten  Familie  dorthin.  In 
Frankreich  lernte  ich  den  sehr  kompetitiven  und  großen  Markt  kennen  und 
entwickelte  nicht  nur  ein  gutes  Gespür  für  die  Anforderungen,  die  auch  auf 
Österreich  zukommen  würden,  sondern  erweiterte  auch  meinen  persönlichen 
Horizont,  als  Ausländer  in  Frankreich.  Zwei  Jahre  später  hatte  mein  Schwieger- 
vater mit  seinem  Unternehmen  große  Schwierigkeiten  und  ich  kehrte  nach 
Österreich  zurück,  um  die  Firma  binnen  eines  Jahres  zu  liquidieren  und  Schlim- 
meres zu  vermeiden,  Wieder  konnte  ich  aus  einer  Situation  lernen,  die  mir 
zeigte,  wie  wichtig  es  ist.  Entscheidungen  nicht  vor  sich  herzuschieben  und 
auch  unangenehme  Maßnahmen  rechtzeitig  zu  ergreifen.  Im  Rahmen  dieser 
Liquidierung  lernte  ich  jemanden  kennen,  der  mich  bei  der  Firma  Knorr  in  Wels 
vorstellte,  wo  ich  schließlich  fünf  Jahre  lang  (als  Pendler)  tätig  war  und  mich 
mit  den  Bereichen  Trade-Marketing,  beziehungsweise  der  Division  Großver- 
braucher beschäftigte,  bevor  eh  1995  als  Geschäftsführer  zu  AC  Nielsen  wech- 
selte, die  sich  damals  in  einer  turbulenten  Phase  befand.  Das  Unternehmen 
wurde  in  den  Zwanziger  Jahren  mit  der  großartigen  Idee  erfolgreich,  den  Markt 
(Abverkäufe.  Abfluß  etc.)  zu  beobachten  und  spielte  für  die  Entwicklung  der 
gängigen  Marken  eine  große  Rolle.  Ich  führe  seither  das  Unternehmen  mit  der- 
zeit rund  1 35  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  definiere  Erfolg  einerseits  in 
meßbaren  Zahlen  (im  Wirtschaftsleben),  andererseits  bedeutet  personlicher 
Erfolg  für  mich,  etwas  besser  gemacht  zu  haben  als  der  Nächstbeste.  Die 
Zufriedenheit,  die  daraus  resultiert,  ist  mir  ebenso  wichtig  wie  Anerkennung, 
beziehungsweise  positives  Feedback  aus  dem  Team  oder  von  außen.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich  -  ich  habe  bisher  viel  erreicht  und  bin  mit  meinem  Leben 
insgesamt  sehr  zufneden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Aus  meiner  Sicht  war  es  für  meinen  Werdegang  sehr  wichtig,  daß  ich  mit  neun 
Jahren  begann,  Wettkampfsport  (Schirennen)  zu  betreiben,  da  ich  so  lernte, 
selbständig  zu  werden  und  nicht  nur  den  Zusammenhang  zwischen  hartnäcki- 
gem Training  und  Erfolg  sehr  schnell  erkannte,  sondern  auch  mit  Erfolg  und 
Mißerfolg  umzugehen  lernte.  Diese  Beschäftigung  prägte  meine  gesamte  Ju- 
gendzeit und  ist  mir  heute  noch  sehr  hilfreich.  Ich  denke,  daß  Leistungssport  in 
vernünftigem  Ausmaß  sehr  zur  Gesundheit  beiträgt  und  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Anteil  am  Erfolg  ausmachen  kann .  Weiters  war  es  eine  prägende 
Erfahrung,  mit  zwölf  Jahren  zum  ersten  Mal  einige  Zeit  in  England  und  später 
zwei  Sommer  in  Frankreich  zu  verbringen,  wo  ich  im  Reitsportbereich  tätig  war; 
dafür  bin  ich  meinen  Eltern  heute  noch  dankbar.  Zu  meinen  Stärken  zählen 
Ehrgeiz,  die  Bereitschaft,  hart  zu  arbeiten,  Durchhaltevermögen,  Ausdauer  und 
Konsequenz,  sowie  meine  Kommunikationsfähigkeit  und  emotionelle  Intelli- 
genz, die  mir  im  Umgang  mit  Menschen  sehr  hilfreich  sind.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  ich  differenziere  je  nach  Art 
des  Problems  und  suche  Lösungen  entweder  allein,  oder  auch  im  Team,  wobei 
ich  versuche,  solange  wie  möglich  einen  echten  Teamprozeß  aufrecht  zu  erhal- 
ten, bevor  ich  eine  Entscheidung  herbeiführe.  Ab  einem  bestimmten  Zeitpunkt 
ist  es  dabei  nötig,  selbst  zu  entscheiden  und  alle  Beteiligten  durch  Überzeugungs- 
arbeit für  das  Ergebnis  zu  erwärmen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unser  Kernanliegen  ist  es,  den  Erfolg  unserer  Kunden  in  ihren 
Kemgeschäften  zu  erhöhen,  indem  wir  ihnen  Markt-  und  Konsumenten- 
verständnis liefern  und  Marketing  Insights  vermitteln  können.  Diese  Informatio- 
nen helfen  ihnen,  ihre  Aktivitäten  gezielter  zu  steuern,  beziehungsweise  zu 
messen  und  zu  kontrollieren,  ob  sie  im  gewünschten  Ausmaß  erfolgreich  sind. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 


kann  vor  allem  weitergeben,  was  ich  bei  Procter  &  Gamble  gelernt  habe:  Man 
kann  aus  Mißerfolgen  viel  mehr  lernen,  als  aus  Erfolgen.  Es  ist  unabdingbar, 
eine  klare  Vorstellung  für  die  Zukunft  zu  entwickeln  und  sich  auch  durch  Rück- 
schläge oder  „Wellentäler*  nicht  entmutigen  zu  lassen. 

•  Tinnacher  Jörg  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kcmmunikatonskaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Tincom 
Marketing-  und  WerbegmbK,  8010  Graz.  Schubertstraße  21/1.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  16.  Juni  1963,  Chur  (Schweiz).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Barbara, 
geb.  Hoffmann.  Kinder  Tim  (1991)  und  Flora  (1999).  Eltern:  Sigrid  und  Heinrich. 
Mitgliedschaften:  ACS  (Advertising-Club  Steiermark).  Hobbies:  Familie,  Es- 
sen, Trinken. 

|  •  Karriere 

jm^k  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
meine  Matura  mit  einer  gleichzeitigen 
m  Ausbildung  zum  Grafiker  und  studierte 

anschließend  ein  Kunststudium  mit 
Schwerpunkt  Bühnenbild.  Ich  war  auch  im 
Berech  Performance  tätig  und  arbeitete  in 
H  Wien  unter  anderem  mit  der  Künstlergruppe 
H^^^.-       I     I  .Blaue  Erde'  zusammen.  Später  wollte 
I  %  1     I  ^       m  e'nen  konkreteren  Arbeilsbe- 
I  reich  wechseln  und  wurde  wieder  in  der 
I  Werbebranche  tätig,  in  der  mrr  meine  Aus- 
flüge in  die  Kunst  sehr  zugute  kamen,  Ich  war  in  dieser  Zeit  in  Wien,  Prag, 
Bratislava  und  Graz  tätig.  Heute  leite  ich  die  Firma  Tincom,  eine  Agentur  für 
Kommunikation  und  Werbung  in  Graz.  Wir  können  uns  seit  1996  am  Markt 
erfolgreich  behaupten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  gemeinsam  im  Team  kreative  Ansätze  umsetzen  zu  können,  in  Wettbe- 
werben erfolgreich  zu  sein,  das  Vertrauen  unserer  Auftraggeber  zu  genießen 
und  mit  schönen  Projekten  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  verfüge  über  ein  harmoni- 
sches Familienleben  und  bin  auch  in  meinem  beruflichen  Umfeld  sehr  glück- 
lich und  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen 
Erfolg  waren  vor  allem  meine  Kontinuität  und  mein  Nicht-Locker-Lassen  aus- 
schlaggebend. Ich  habe  meine  Visionen  stets  konsequent  verfolgt  und  bin 
meinen  Zielen  täglich  mit  realistischen  Schritten  näher  gekommen.  Vor  allem 
zur  Zeit  einer  schweren  persönlichen  Knse  profitierte  ich  sehr  von  meiner  Gru  nd- 
emstellung,  nie  aufzugeben.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Originalität  ist  sicherlich  generell  zielführender.  Man  zieht 
jedoch  für  den  eigenen  Erfolg  fast  immer  Vorbilder  heran,  deren  Ideen  man  dann 
kreativ  weiterführt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Familie  hat  mich  wesentlich  beeinflußt. 
Ohne  sie  wäre  mein  heutiger  Erfolg  nicht  möglich .  Als  ebenfalls  wichtig  erachte 
ich  meine  Mitarbeiter.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung erfahre  ich  hauptsächlich  von  meinen  Mitarbeitern.  Mir  sind  Preise 
oder  Anerkennungen  jedoch  generell  nicht  so  wichtig.  Welches  Problem 
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scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  '.Vr  müssen  in  der  Steier- 
mark mit  kleineren  Etats  wirtschaften  als  die  Branchenkollegen  in  Wien.  Dage- 
gen kämpfen  wir  jedoch  an,  es  ist  schließlich  unser  Job,  Probleme  zu  lösen! 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  als  „Powerman* 
gesehen  zu  werden,  dem  man  zutraut,  seine  Projekte  stets  zu  realisieren.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
zentrale  Rolle  für  den  Erfolg  unseres  Unternehmens  Gute  Mitarbeiter  sind  das 
Kapital  der  Firma,  denn  nur  mit  ihnen  können  wir  auch  wichtige  Kunden  optimal 
betreuen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  zwi- 
schenmenschliche Chemie  muß  stimmen.  Nur  wenn  man  sich  sympathisch  ist 
und  einander  vertraut  kann  man  gut  zusammenarbeiten.  Auch  der  Wille,  etwas 
erreichen  zu  wollen,  ist  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  bezahlen  unsere  Mitarbeiter  gut  und  geben  ihnen  an  Feiertagen  zusätzliche 
Urlaubstage.  Darüber  hinaus  motivieren  wir  unsere  Mitarbeiter  mit  firmeninter- 
nen  Wettbewerben,  bei  denen  beispielsweise  Reisen  zu  gewinnen  sind  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  harten,  aber  herzlichen  Vorgesetzen.  Wir  haben  im  Grunde  genommen 
ein  sehr  vertrauensvolles  und  partnerschaftliches  Verhältnis.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  punkten  mit  Wissen.  Erfahrung  und  un- 
serer Kreativität,  die  wir  Kunden  zur  Verfügung  stellen.  Wir  ordnen  uns  mit 
unseren  innovativen  Ansätzen  jedoch  den  Zielen  und  Vorstellungen  unserer 
Kunden  unter,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher  arbei- 
tete ich  bis  zu  70  Stunden  in  der  Woche.  Mittlerweile  sind  es  nur  mehr  40.  Es 
ist  mein  Ziel,  künftig  nur  mehr  an  drei  Tagen  in  der  Woctie  zu  arbeiten,  um  über 
mehr  Freizeit  zu  verfügen,  in  der  ich  Ideen  sammeln  und  privat  innerhalb  der 
Familie  Kraft  für  den  Beruf  tanken  kann .  Ein  gut  gefüh  rtes  Unternehmen  kann 
man  auch  manchmal  allein  lassen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Leider  momentan  zuwenig.  Künftig  möchte  ich  meine  Zeit  auch 
dafür  vermehrt  verwenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  engagiert  sein,  seine  Visionen  konsequent 
verfolgen  und  sich  auch  von  Niederlagen  nicht  aus  der  Bahn  werfen  lassen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  künftig  gern  mit  interna- 
tionalen Etats  arbeiten  und  ein  natürliches  und  überschaubares  Wachstum  der 
Agentur  fortsetzen  Ihr  Lebensmotto?  Be  happy! 


Tischler  Thomas  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Prokunst,  Leiter  Organisation/ 
Personal/EDV/Finanz-  u.  Rechnungswe- 
sen/Controlling. Tätig  bei:  Post  &  Telekom 
Immobiliengesellschaft  mbH.,  1010Wien, 
Postgasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  März 
1966,  Wien.  Eltern:  Walterund  Gertraud. 
Schöpferische  Akte:  Fachartikel  (Presse, 
Wirtschaftsblatt,  etc.).  Hobbies.  Motorrad 
fahren,  Rad,  Sport,  Reisen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  (1984)  und  Abschluß  des  BWL- 
Studiums  trat  ich  1 991  -  fast  bei  der  Gründung  -  als  Partner  in  die  Beratungsfirma 
Bratt  International  ein.  Dort  war  ich  im  Seminarbereich  Erwachsenenbildung, 
Verhandlungstechniken,  Kommunikations-  und  Qualitätsmanagement  tätig  und 


lernte  somit  sehr  früh  viele  unterschiedliche  Unternehmen  kennen .  1 996  wech- 
selte ich  in  die  Geschäftsleitung  von  Emst  &  Young  Management-Consulting, 
wo  ich  für  Soft-Skill  Seminare,  Post  Merger-Maßnahmen  (z.B.  bei  Raiffeisen) 
und  Change-Management  (z.B.  bei  den  Wiener  Gaswerken)  zuständig  war. 
1 998  kam  ich  als  Leiter  der  Abteilungen  Personal  und  EDV  zur  Post  &  Telekom 
Immobilien,  erhielt  2000  die  Prokura  und  bin  seit  2002  in  der  Geschäftsleitung 
tätig.  Das  Unternehmen  betreut  als  österreichweiter  Immobilienspezialist  nicht 
nur  die  Liegenschaften  der  Post  &  Telekom,  sondern  auch  Drittkunden.  Die 
Geschäftsbereiche  gliedern  sich  in  Projektentwicklung  (Verwertung  ungenutz- 
ter Poststandorte  und  Grundstücke  -  z.B.  die  Errichtung  gemischter  Immobilien 
in  Salzburg/Bahnhofsvorplatz),  Planen  und  Bauen  sowie  Facility  Management. 
Mit  der  2001  erfolgten  Gründung  der  „Immobilien  Gelb"  verfügen  wir  auch  über 
ein  Tochterunternehmen  im  Bereich  Wohnimmobilien/Makler. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zum  einen  bedeutet  Erfolg,  ge- 
steckte Ziele  zu  erreichen,  zum  anderen,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben  und 
letztendlich  auch,  Feedback  in  Form  von  Anerkennung  für  die  Leistung  durch 
Andere  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  dieser 
Prozeß  nicht  immer  linear  verläuft.  Es  gab  auch  Stationen  in  meinem  Leben, 
in  denen  ich  die  genannten  drei  Punkte  mit  Nein  beantwortet  hätte.  Aber  jetzt 
stimmen  alle  drei  Faktoren  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  sind  die  Soft  Skills.  Kommunikationsfahigkeit  (aktives 
Zuhören,  Feedback  geben  und  auch  einfordern).  Interesse  für  verschiedene 
Themen  und  Fachbereiche,  analytisches  Denken,  Erkennen  von  Gesamtzu- 
sammenhängen und  Identifizieren  von  Handlungsbedarf  im  Unternehmen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Möglichkeit  in  einem 
international  renommiertem  Unternehmen  wie  Ernst  &  Young  arbeiten  zu 
können,  brachte  auch  die  Bestätigung  durch  Vorgesetzte  mit  sich.  Das  war 
in  meiner  ersten,  selbständigen  Tätigkeit  weniger  der  Fall.  Auch  der  Aufstieg 
in  die  Geschäftsleitung  und  meine  hierarchische  Stellung  werte  ich  als  posi- 
tives Feedback.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Jeder  Berufswechsel  war  mit  Verbesserungen  verbunden:  sowohl  in  Bezug  auf 
Wirkungsbereich,  Gestaltungsmöglictikeiten  und  Unabhängigkeit,  als  auch  beim 
Einkommen.  Ich  habe  diese  Tätigkeit  nicht  angestrebt,  sondern  wurde  von 
einem  Personalberater  angesprochen  und  für  mich  war  es  an  der  Zeit,  von  der 
Beratungstätigkeit  in  ein  operatives  Unternehmen  zu  wechseln.  Ist  Originali- 
tät oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Um  langfristig  erfolg- 
reich zu  sein,  ist  Authentizität  wesentlich.  Sich  anzupassen  ist  der  richtigere 
Ausdruck,  wobei  man  zum  Teil  auch  Verhalten  imitieren  muß.  Bei  Entscheidun- 
gen muß  jedoch  immer  die  eigene  Persönlichkeit  dahinter  stehen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
In  den  letzten  Jahren  übernahmen  Vorgesetzte  eine  Mentorenrolle,  unterstütz- 
ten und  förderten  mich  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung bekomme  ich  sowohl  in  Form  von  unmittelbarem  Feedback,  als  auch 
durch  eingeräumte  Gestaltungsfreiräume.  die  Vertrauen  implizieren,  wie  auch 
über  die  Position  und  Einkommen .  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  In  der  Zusammenarbeit  zwischen  Mitarbeitern  und  Führungs- 
kräften muß  sich  em  Team  herausbilden,  in  dem  jeder  seinen  Beitrag  leistet. 
Motivierte  Mitarbeiter  bringen  bessere  Resultate,  für  die  der  Teamleiter  verant- 
wortlich gemacht  wird.  Daher  haben  die  Mitarbeiterauch  Einfluß  auf  den  per- 
sönlichen Erfolg  der  Führungskraft.  Entscheidend  ist  es  auch  delegieren  zu 
können  und  jedem  zu  kommunizieren,  was  er  wofür  machen  soll,  damit  der 
Einzelne  selbständig  auf  das  Ziel  hinarbeitet.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Vorselektion  erfolgt  nach  fachlichen  Kriterien,  im 
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Bewerbungsgesprach  zählen  jedoch  zu  zwei  Drittel  Soft  Skills  wie  Auftreten 
und  Persönlichkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  Übertra- 
gen von  Verantwortung  und  Kompetenzen.  Möglichkeiten  bei  der  Mitgestaltung 
bei  der  Zielerreichung  und  Feedback.  Wir  legen  in  Zielvereinbarungsgesprächen 
die  Ziele  -  in  einem  ausgewogenen  Verhältnis  zwischen  Quantität  und  Qualität 
■  gemeinsam  fest.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Karriere- 
wünsche des  Partners  zu  respektieren  ist  ebenso  wesentlich,  wie  sich  über 
seine  eigenen  Prioritäten  im  klaren  zu  sein  und  Bedürfnisse  und  Notwendigkei- 
ten flexibel  anzugehen.  Dem  Privatleben  und  Freundeskreis  genug  Platz  ein- 
zuräumen hat  bedeutenden  Anteil  an  der  Lebensqualität.  Beruf  und  Privatleben 
hat  bei  mir  fließende  Grenzen,  ich  versuche  aber,  Wochenenden  und  Urlaub 
von  der  Arbeit  zu  trennen.  Eine  strikte  Trennung  ist  nicht  nötig,  solange  die 
Arbeit  Spaß  macht  und  das  Verständnis  des  Partners  gegeben  ist.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fachseminare  (Controlling, 
Management)  bnnge  ich  pro  Jahr  etwa  fünf  bis  zehn  Tage  auf.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Vieles  kann  man 
erst  dann  erkennen,  wenn  man  in  einem  Unternehmen  tätig  ist.  Eine  breite 
Ausbildung  und  mittels  Job  Rotation  vieles  auszuprobieren  halte  ich  für  sehr 
vorteilhaft.  Das  schätzte  ich  auch  an  der  Beratung,  weil  ich  dadurch  Verschie- 
denes kennenlernte.  Sehr  nützlich  ist  es,  im  Unternehmen  Förderer  zu  finden. 
Man  braucht  Bereitschaft  zur  Veränderung ,  darf  keine  Angst  vor  Neuem  haben, 
sollte  Spaß  in  seinem  Beruf  finden  und  versuchen,  sich  ein  möglichst  hohes 
Maß  an  Selbständigkeit  und  Entscheidungsfreihert  zu  erhalten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  eine  gute  Idee  haben  und  mich  damit 
selbständig  machen,  wobei  es  egal  ist,  in  welchem  Bereich. 


*    Titzer  Klaus 


„Ich  wußte  immer 
sehr  genau,  was 
ich  will  und  habe 
dabei  auf  mein 
Gefühl  vertraut." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Klaus  Titzer..  1040  Wien,  Franken- 
berggasse 2-4/23.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  November  1 962.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Gabriele.  Kinder:  Nata- 
lie und  Florian.  Hobbies:  Sport,  Lesen, 
Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Digital  Videos. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  die  Mittelschule,  wußte  jedoch  nach  der  vierten  Klasse 
nicht,  ob  ich  matuneren  sollte.  Einerseits  wollte  ich  die  HTL  absolvieren,  da  mir 
mein  Klassen  vorstand  und  mein  Mathematiklehrer  davon  abrieten,  verblieb  ich 
noch  bis  zur  fünften  Schulstufe  und  wechselte  danach  an  das  TGM.  Zu  dieser 
Zeit  spielte  ich  mit  dem  Gedanken,  als  Sportler  (Radsport)  tätig  zu  werden, 
wollte  aber  unbedingt  meine  Schulausbildung  abschließen  und  absolvierte 
daher  die  Fachschule  für  Elektrotechnik,  obwohl  ich  wußte,  daß  ich  diesen 
Berufszweig  nie  ausüben  werde  In  der  Folge  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab 
und  trat  unmittelbar  danach  in  das  Berufsleben  ein.  Ich  war  in  diversen  Firmen 
als  Außendienstmitarbeiter  tätig,  da  mich  dieser  Beruf  aber  nicht  erfüllte,  absol- 
vierte ich  parallel  dazu  am  Wifi  Wien  eine  Ausbildung  im  Bereich  Marketing  und 
Werbung.  Obwohl  mich  dieses  Gebiet  faszinierte,  sollte  mich  eines  meiner 
Hobbies,  die  Fotografie,  in  eine  andere  Berufsebene  bringen.  Ich  fotografierte 


zunächst  aus  reinem  Spaß,  vertiefte  mich  jedoch  so  in  die  Technik,  daß  ich 
mein  ganzes  Geld  in  technische  Ausrustungsgegenstände  investierte.  Ich  stand 
kurz  vor  der  Abschlußprüfung  des  zweijährigen  Marketingkurses,  als  ich  ein 
Angebot  der  ganzen  Woche  erhielt.  Alle  meine  Freunde  erklärten  mich  für  ver- 
rückt, als  ich,  statt  die  Abschlußprüfung  zu  absolvieren,  einen  unsicheren  Auftrag 
(Fotos  von  der  Österreich-Radrundfahrt)  der  Ganzen  Woche  annahm.  Als  ich 
den  Auftrag  beendet  hatte,  entschied  die  Chefredaktion,  die  Radrundfahrt  nicht 
zu  veröffentlichen  und  ich  stand  nun  ohne  Job  und  ohne  Geld  da.  Ich  hatte 
jedoch  durch  diesen  Auftrag  Kontakt  geschlossen,  die  mir  zum  Einstieg  ins 
Fotogeschäft  verhalfen.  Nach  einem  längeren  Aufenthalt  in  Afrika  trat  ich  als 
Fotograf  in  die  Austria  Presseagentur  ein.  Sehr  bald  folgten  auch  Aufträge  vom 
ORF.  Meine  Aufträge  führten  mich  zu  zahlreichen  Weltmeisterschaften  und 
Olympischen  Spielen.  Unsere  Kunden:  Atomic.Head,  Tyrolia,  Fischer,  Asics. 
Aufgrund  dieser  Fotos  wurde  ich  immer  bekannter  ich  arbeitete  für  de  Bunte, 
für  Basta  und  für  alle  anderen  österreichischen  Printmedien.  Ende  1989  wech- 
selte ich  zu  Reuters,  die  in  Österreich  begann,  einen  Bilderservice  aufzubauen. 
In  diesem  Zusammenhang  reiste  ich  durch  Bulgarien,  die  ehemalige  Tschecho- 
slowakei, Rumänien  und  später  auch  an  Jugoslawische  Kriegsschauplätze. 
Nach  dieser  sehr  bewegten  Zeit  begann  ich,  mich  immer  mehr  meinen  Firmen- 
kunden zu  widmen .  Ich  war  eigentlich  immer  reiner  Reportagefotograf,  ein  Schlüs- 
selerlebnis führte  mich  dann  schlußendlich  auch  zur  Digitaltechnik. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein 
Bestes  zu  tun,  bzw.  das  Beste  aus  einer  Situation  herauszuholen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mir  eigentlich  noch  nie  überlegt,  ob  ich 
Erfolg  habe  oder  nicht.  Ich  merke,  daß  meine  Arbeiten  geschätzt  werden 
und  das  befriedigt  mich.  Da  ich  beruflich  weit  über  meinen  Erwartungen  und 
Wünschen  liege,  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  liegen  in  meinem  Interesse  an  mei- 
ner Tätigkeit  und  meinem  Bestreben,  immer  das  Maximum  herauszuholen. 
Ich  wußte  immer  sehr  genau,  was  ich  will  und  habe  dabei  auf  mein  Gefühl 
vertraut.  Nicht  zuletzt  spielten  viele  günstige  Zufälle  eine  Rolle  bei  meinem 
Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß 
meine  Bekanntschaft  mit  Harald  Mayer,  meinen  wahren  Erfolg  auch  für  mich 
selbst  ersichtlich  machte.  Ich  erhielt  einen  Auftrag,  den  ich  aufgrund  meiner 
technischen  Ausrüstung  nichtdurchzuführen  vermochte  und  wollte  ihn  daher 
ablehnen.  Da  Herr  Mayer  jedoch  keinen  neuen  Fotografen  suchen  wollte,  bat  er 
mich,  den  Auftrag  durchzuführen.  Ich  schloß  mich  mit  einem  anderen  Fotogra- 
fen zusammen  und  als  ich  den  Auftrag  zu  aller  Zufriedenheit  erledigen  konnte, 
fühlte  ich  mich  sehr  glücklich  und  selbstbewußt.  Seit  dieser  Zeit  überlege  ich 
mir  ganz  genau,  ob  ich  etwas  wirklich  nicht  kann  oder  ob  ich  es  doch  schaffen 
könnte,  wenn  ich  mich  damit  intensiv  auseinandersetze.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Natürlich  ist  die  Originalität  der 
Imitation  vorzuziehen.  Wenn  man  mit  Menschen  arbeitet,  darf  man  jedoch  nie 
das  Bedürfnis  von  Kunden  verschmähen.  Fotos  sind  Kommunikation,  daher 
muß  ich  auch  imitieren  können,  um  die  Wünsche  meiner  Kunden  erfüllen  zu 
können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
Oers  geprägt  hat  r  Ja,  aer  schon  angesprochene  Harald  Mayer,  Oer  ehemalige 
Bildredakteur  der  Austna  Presseagentur,  mein  erster  Auftraggeber  und  mein 
Kollege  bei  der  APA.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Gerade 
wenn  man  prominente  Menschen  porträtiert,  muß  diese  heikle  Aufgabe  unbe- 
dingt zufriedenstellend  erledigt  werden,  da  man  in  meiner  Branche  sehr  schnell 
zukünftige  Auftraggeber  verärgern  kann.  Wenn  Kunden  von  meinen  Fotos  be- 
geistert sind,  ist  das  eine  Befriedigung  der  besonderen  Art.  Welches  Problem 
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scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Fotograf  sah  ich  des 
öfteren,  wie  viele  meiner  Kollegen  sogenannte  Knebelverträge  eingingen  und 
auf  ihre  Rechte  verzichteten,  um  zu  Aufträgen  zu  gelangen.  Ich  wehrte  mich 
immer  schon  gegen  diese  Form  der  Ausbeutung  und  bin  der  Meinung,  daß  jeder 
Fotograf  für  sich  selbst  zu  entscheiden  hat,  wieviel  er  für  sein  Bild  verlangen 
kann.  Daher  hat  auch  jeder  Fotograf  die  Verantwortung  für  sich  und  seil  Schaffens- 
gebiet zu  tragen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  man  auf  sein  inneres  Gefühl  hört,  kann  man  ruhig  auch 
auf  die  Sicherheit  verzichten,  denn  der  Erfolg  stellt  sich  nur  ein,  wenn  man  mit 
großer  Freude  und  Begeisterung  seiner  Tätigkeit  nachgeht. 


bei  der  Fuhrung  von  Mitarbeitern.  Geduld  ist  dabei  ein  wesentlicher  Faktor, 
weiters  ist  auch  die  Psychologie  gefragt.  Ich  versuche,  Fehler  nicht  nur  beim 
Mitarbeiter  zu  suchen,  sondern  auch  bei  sich  selbst.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Dies  ist  ein  Problem.  Die  Umstrukturierung  eines 
Unternehmens  und  die  Realisierung  von  Ideen  gehen  zu  Lasten  der  Freizeit. 
Wenn  man  jedoch  den  Erfolg  spürt,  akzeptiert  man  auch,  so  gut  wie  keine 
Freizeit  zu  haben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die 
Fortbildung  ist  ein  ganz  wichtiger  Punkt.  Am  meisten  lerne  ich  bei  der  Ausbil- 
dung von  Schulerinnen.  Generell  sehe  ich  meine  Fortbildung  als  permanenten 
Prozeß. 


*    Töbich  Elisabeth 


*     Tobisch  Lotte  von  Labotyn  Prof. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Beauty 
Fashion  Permanent  Visagistik  by  Elisa- 
beth Töbich..  4030  Linz.  Seidelbastweg 
8;  1060  Wien,  Mariahilferstraße  47/5/15. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  Februar  1 952. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Harald  Krumfus. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  kaufmännischen  Lehre  verbrachte  ich 
ein  Jahr  in  Vorarlberg  und  war  anschließend  in  Graz  im  Bereich  des  Schuh- 
handels tätig .  1 973  zog  ich  nach  Deutschland ,  wo  ich  in  der  Gastronomie  tälig 
war.  1980  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  für  Kosmetik  in  einer  Pnvatschule  in 
München  und  eröffnete  mein  erstes  Geschäft,  das  ich  1984  wiederverkaufte. 
Nach  Österreich  zurückgekehrt  arbeitete  ich  von  1985  bis  1991  in  Enns  und 
Fuschl  im  Bereich  der  Gastronomie.  1 992  erhielt  ich  den  Gewerbeschein  und 
1993  eröffnete  ich  mein  erstes  Geschäft  in  Linz-Asten.  1 994  übersiedelte  ich 
nach  Linz,  wo  ich  eine  beute  Tagesschönheitsfarm  betreibe.  Weiters  führe  ich 
je  eine  Niederlassung  in  Wien  und  in  Strass  in  der  Südsteiermark. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  Berufsleben  bedeutet  für 
mich,  daß  nicht  der  finanzielle  Ertrag  im  Vordergrund  steht,  sondern  die  Befrie- 
digung, die  ich  aus  meiner  Tätigkeit  schöpfe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  aufgrund  der  betrieblichen  Entwicklung  und  der  sehr  hohen  Nach- 
frage seitens  der  Kunden  fühle  ich  mich  erfolgreich  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  hohes  Verantwortungsbewußtsein  und 
kann  aktiv  zuhören,  denn  so  manche  Vorstellungen  des  Kunden  sind  nicht 
realisierbar,  besonders  dann,  wenn  die  Wünsche  des  Kunden  nicht  zu  dessen 
Persönlichkeit  paßt.  Permanent-Make  Up  ist  kein  Schminkersatz,  sondern 
vervollständigt  die  natürlichen  Konturen.  Meine  Stärken  liegen  in  zeichneri- 
schem Talent  und  gutem  Vorstellungsvermögen,  sowie  in  fachlicher  Kompe- 
tenz. Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  bin  froh,  daß  ich  mich  nicht  um  die  administrativen  und  finanzi- 
ellen Angelegenheiten  kümmern  muß.  Daß  liegt  wohl  daran,  daß  wir  Frauen, 
wenn  wir  im  künstlerischen,  bzw.  gestalterischen  Bereich  tätig  sind,  für  den 
kaufmännischen  Bereich  nicht  sehr  viel  übrig  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Man  muß  systematisch  an  die  Sache  herangehen,  insbesondere 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin  des  Burgtheateri.R. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  März  1 926,  Wen. 
J  Schöpferische  Akte:  Buchkntiken,  Es- 
says, zahlreiche  Film-  und  Fernseh- 
produktionen, Filme,  ,Der  letzte  Akt"  (G. 
W.  Papst).  Ehrungen:  Ehrenring  der  Kolle- 
gen des  Burgtheaters,  Ehrenkreuz  für  Wis- 
senschaft und  Kunst,  Großes  Ehrenzei- 
chen für  Verdienste  um  die  Republik  Öster- 
reich, Goldenes  Ehrenzeichen  für  Verdien- 
ste um  das  Land  Wien ,  Commander  of  the 
Order  oflndependenceof  Jordan.  Mitglied- 
schaften: Präsidentin  der  Vereinigung  „Künstler  helfen  Künstlern',  Ehren- 
präsidentin der  Alzheimerliga.  Hobbies:  Vielseitig  interessiert. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe 
immer  gern  gelernt,  aber  nicht  in  der  Schule.  Da  ich  während  der  Nazizeit 
zur  Schule  ging,  war  ich  ausgesprochen  schulfeindlich,  weil  ich  mich  gegen 
dieses  Bildungssystem  wehrte,  obwohl  ich  schon  als  Jugendliche  ausge- 
sprochen vielseitig  interessiert  war  und  mich  mit  vielen  Bereichen  beschäf- 
tigte. Nicht  unbedingt  zur  Freude  meiner  Familie  entschloß  ich  mich,  zum 
Theater  zu  gehen  und  besuchte  das  Konservatorium,  war  Privatschülerin 
von  Raul  Aslan.  In  sehr  frühen  Jahren  kam  ich  an  das  Wiener  Burgtheater  - 
ich  sprang  ursprünglich  für  eine  erkrankte  Schauspielerin  ein.  Aus  privaten 
Gründen  verließ  ich  das  Haus  nach  zwei  Jahren  und  war  elf  Jahre  an  ande- 
ren Theatern  (unter  anderem  am  Wiener  Volkstheater  und  in  der  Schweiz) 
sowie  im  Rahmen  des  beginnenden  Fernsehens  tätig.  1960  kehrte  ich  wie- 
der an  das  Burgtheater  zurück,  wo  ich  von  diesem  Zeitpunkt  an  Wieb,  Ich  spielte 
kleinere  und  größere  Rollen,  beschäftigte  mich  in  der  Folge  mit  der  Organisa- 
tion im  Rahmen  von  Gastspielen,  etc.  und  wurde  als  stellvertretender  Obmann 
in  den  Betriebsrat  gewählt.  In  dieser  Zeit  nahm  ich  mich  vor  allem  personeller 
Angelegenheiten  an  und  fungierte  als  Klagemauer  meiner  Kollegen,  während 
der  Obmann  Kämpfe  mit  der  Gewerkschaft  ausfocht.  Als  ich  gefragt  wurde,  ob 
ich  die  Organisation  des  Wiener  Opernballs  übernehmen  wollte,  lachte  ich 
zunächst  und  stellte  fest,  daß  ich  dafür  völlig  ungeeignet  wäre,  weil  ich  nicht 
Walzertanzen  kann  -  mir  wird  nach  der  dntten  Drehung  schlecht,  ich  keinen 
Wein  trinke,  und  Cocktailparties  wie  die  Pest  hasse.  Da  diese  Voraussetzun- 
gen gerade  nchtjg  zu  sein  schienen,  weil  man  jemanden  suchte,  der  die  Veran- 
staltung sachlich  betrachtet,  nahm  ich  dieses  Angebot  doch  an  und  organisierte 
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in  der  Folge  von  1981  bis  1996  den  Wiener  Opernball  Obwohl  mir  anfangs  die 
Vorstellung  nicht  behagte.  daß  ich  es  vor  allern  mit  Geschäftsmenschen, 
Kornmerzialräten  und  großen  Firmen  (also  einem  Menschenschlag,  der  meiner 
Umgebung  -  Künstler,  Literaten,  Schauspieler  -  nicht  entsprach)  zu  tun  hatte, 
machte  mir  meine  Tätigkeit  unerwartet  grollen  Spaß;  ich  baute  meine  Vorurteile 
ab  und  erkannte,  daß  es  in  diesen  Kreisen  genauso  viele  interessante  und 
weniger  interessante  Menschen  gibt  wie  überall  sonst  auch .  Ich  habe  während 
meiner  Tätigkeit  als  Organisatorin  des  Opernballs  viele  gute  Freunde  gewon- 
nen, die  mich  auch  heute  noch  begleiten,  womit  ich  nicht  gerechnet  hatte:  ich 
dachte  immer,  wenn  ich  einmal  keine  Logen  mehr  zu  vergeben  habe,  werden 
sich  diese  Kontakte  schnell  verflüchtigen,  und  das  hätte  mich  nicht  einmal 
enttäuscht.  Ich  habe  die  Bedeutung  des  Opemballs  nie  überschätzt,  ich  faßte 
ihn  als  schönes  Fest  und  als  gewissen  Wirtschaftsfaktor  auf,  nicht  mehr  und 
nicht  weniger.  Aus  ihm  ein  Polilikumzu  machen  erschien  mir  immer  unsinnig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  glücklich  bin  und  denke,  daß  wahrer  Erfolg  auf  richtigen  Entschlüssen 
beruht,  die  man  im  Leben  trifft;  es  sei  denn,  man  ist  en  Langstreckenläufer,  dem 
es  nur  darum  geht,  beim  nächsten  Mal  noch  eine  Sekunde  schneller  und  besser 
zu  sein,  oder  ein  Stabhochspnnger,  der  den  Ehrgeiz  in  sich  trägt,  immer  noch 
höher  zu  spnngen  als  alle  anderen.  Diese  Einstellung  habe  ich  nie  geteilt  leb 
verbuche  es  als  Erfolg,  ohne  jegliche  Verbitterung  auf  mein  Leben  zuruckblik- 
ken  zu  können  und  halte  mich  an  den  salomonischen  Satz:  ..Jedes  Ding  hat 
seine  Zeit  und  alles  Vorhaben  unter  der  Sonne  hat  seine  Stunde'.  Mein  Erfolg 
bestand  darin,  jeweils  zu  erkennen,  daß  es  Zeit  war,  etwas  zu  tun  oder  zu 
lassen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  sehr 
wenige  Enttäuschungen  erlebt  -  vielleicht,  weil  ich  -  frei  nach  -  Nestroy,  von 
anderen  Menschen  niemals  etwas  erwartete,  was  ich  nicht  selbst  zu  leisten 
bereit  gewesen  wäre  Im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  kann  ich  mich  daher 
als  erfolgreich  beschreiben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  wollte  niemals  einen  Beruf  ergreifen,  in  dem  ich  meine  Zeit  absitzen  muß. 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  nach  meinem  Dafürhalten  meine  Le- 
benseinstellung, immer  Zeit  für  Freunde  zu  haben.  Menschen,  die  viel  zu  tun 
haben,  finden  diese  Zeit  auch.  Menschen,  die  für  nichts  Muße  finden,  sieb 
immerfort  hetzen,  die  kommen  zu  nichts.  Ich  habe  die  Arbeit  der  anderen  immer 
mindestens  so  ernst  genommen  wie  meine  eigene  und  auch  gewisse  Medien- 
menschen nicht  mit  Verachtung  gestraft,  die  mich  angriffen.  Ich  bin  außerdem 
ein  humorvoller  Mensch;  in  schwierigen  Zeiten  habe  ich  mir  immer  selbst  ge- 
sagt: .reg  Dich  nicht  auf.  Du  organisierst  schließlich  nicht  die  Weltfriedens- 
konferenz, von  der  das  Wohl  und  Weh  dieser  Erde  abhängt."  Der  Opernball  war 
nie  das  Zentrum  meiner  geistigen  Existenz  -  ich  befaßte  mich  vordringlich  mit 
wesentlicheren  Dingen ,  der  Opemball  war  ein  Job  für  mich,  den  ich  bestmög- 
lich und  gern  erledigte  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Im  Rahmen  des  Opemballs  habe  ich  zwei  kluge  Entscheidungen 
getroffen:  erstens,  das  Angebot  überhaupt  anzunehmen  und  zweitens  den 
Entschluß,  diese  Tätigkeit  bis  zu  meinem  70.  Geburtstag  im  Jahr  1996  auszu- 
üben und  keinen  Tag  länger.  Dieses  Jahr  fiel  mit  dem  Jubiläum  ,1 .000  Jahre 
Österreich-  und  mit  der  Organisation  meines  15.  Opernballs  zusammen  und 
war  daher  eine  wunderbare  Gelegenheit,  mich  zurückzuziehen.  Ich  kann  in 
diesem  Zusammenhang  nur  jedem  in  einer  ahnlichen  Situation  raten,  mit  sich 
zu  Rate  zu  gehen  und  zum  richtigen  Zeitpunkt  einen  Schlußstrich  zu  ziehen  - 
zahlreiche  Beispiele  belegen,  wie  traurig  es  ist,  sein  eigenes  Denkmal  kaputt 
zu  machen,  indem  man  auf  seinem  Sessel  kleben  bleibt.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  eine 


Reihe  von  Menschen.  z.B.  Generalsekretär  Jungbluth,  der  sich  vor  mich  stellte, 
als  ich  zu  Beginn  meiner  Tätigkeit  im  Zusammenhang  mit  dem  Opemball  von 
gewissen  Stellen  angegriffen  wurde  und  man  mich  aufgrund  meiner  Zugehörig- 
keit zum  Betriebsrat  des  Burgtheaters  als  .dunkelrote  Lotte  Tobisch"  verun- 
glimpfte, die  .mit  Hammer  und  Sichel  ausrückt,  um  die  Frackschöße  abzu- 
schneiden". Nachdem  mein  erster  Opemball  mit  Glanz  und  Glorie  über  die 
Buhneging,  erkannten  aber  alle  meine  Leistung  und  ließen  mich  fortan  in  Ruhe, 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  den  ersten 
Jahren  organisierte  ich  den  Opemball  (abgesehen  von  der  Technik)  gemeinsam 
mit  jeweils  einer  Mitarbeiterin,  später  mit  einer  zweiten  Hilfe,  nicht  wie  heute  mit 
emem  ganzen  Stab  von  Menschen.  Ich  bin  mit  allen  Mitarbeitern  immer  gut 
ausgekommen,  weil  mir  klar  war,  daß  man  allein  nichts  ausnehten  kann.  Als 
Theatermensch  war  mir  immer  bewußt,  daß  der  Erfolg  auf  Teamwork  beruht  - 
der  größte  Star  am  Theater  weiß,  daß  sein  Erfolg  von  einem  Bühnenarbeiter 
oder  Beleuchter  abhängen  kann.  Mir  wurde  auch  bald  klar,  daßes  wichtig  ist, 
mit  der  Presse  -  vor  allem  der  Yellowpress  -  gut  auszukommen:  Michael 
Jeannee,  der  mich  zu  Beginn  zur  Schnecke  machte,  schrieb  zum  Schluß: 
„Lotte,  wir  brauchen  Dich!*  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Wesentlich  war  für  mich  immer  ihr  Umgang  mit  Menschen  und  ein 
gewisses  Gespür-  Freundlichkeit  gepaarl  mit  Unverbindlichkeit.  Auch  habe 
ich  an  meine  Mitarbeiter  viel  delegiert  und  mich  nicht  mehr  eingemischt,  wenn 
ich  sah,  daßde  Dinge  nach  meinen  Vorstellungen  liefen,  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  klarmache, 
daß  ich  sie  schätze  und  ihnen  Verantwortung  übertrage.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  war  mir  immer  äußerst  wichtig,  vor 
allem  mit  jenen  beiden  Männern,  die  in  meinem  Leben  eine  wesentliche  Rolle 
spielten,  aber  auch  mit  Freunden  und  Freundinnen.  Ich  war  mir  immer  bewußt, 
daß  im  Leben  letztlich  eine  Handvoll  Menschen  bleibt,  die  wichtig  sind  und  - 
die  Welt  ist  für  die  Menschen  da.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  halte  Bildung  und  Interesse  an  vielen  Dingen 
für  sehr  wesentlich,  weil  die  Beschäftigung  mit  einer  Sache  immer  auch  Neu- 
gierde an  weiteren  Wissensgebieten  nach  sich  zieht.  Der  jungen  Generation 
rate  ich.  sich  nicht  von  der  Technik  versklaven  zu  lassen:  egal,  ob  es  sich  um 
ein  Mobiltelefon  oder  einen  PC  handelt,  man  sollte  nicht  vergessen,  daß  es 
immer  einen  Knopf  zum  Abschalten  gibt,  Diesen  gelegentlich  zu  betätigen, 
kann  ich  sehr  empfehlen.  Technik  ist  wichtig  und  nützlich,  aber  man  darf  sich 
von  der  allgemeinen  Informationsflut  nicht  überschwemmen  lassen.  Ich  frage 
mich  oft.  wozu  es  gut  sein  soll,  alles  Mögliche  und  Unmögliche  zu  archivieren 
-  Stichwort  Internet.  Das  Wichtige  vom  Unwichtigen  zu  trennen  wird  immer 
schwieriger  und  letztlich  kommt  es  im  Leben  gerade  darauf  an! 

•  Tolar  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Sendungsverantwortlicher..  Tätig  bei:  ORF.. 
1 1 30  Wien.  Würzburggasse  30.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Juli  1 939. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Matura  Stu- 
dium der  Germanistik  und  Musik  (Lehramt).  Schauspielstudium.  Kabarett  „Der 
Würfel",  1969  Redakteur  im  ORF,  1984  Angestellter  im  ORF  und  seit  1992 
Sendungsverantwortlicher.  8  Jahre  lang  war  ich  beim  Kabarett  .Der  Würfel', 
dessen  Chef  damals  Kuno  Knöbl  war.  Er  wurde  dann  1967  Unterhaltungschef 
des  ORF  und  ich  selbst  habe  ab  1 969  im  ORF  Sendungen  wie  ..Heinz  Conrads' 


-  IM- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Toth 


„Wir  in  den  Medi- 
en sind,  jedenfalls 
im  Bereich  Unter- 
haltung, positive 
Beeinflusser." 


oder  .Dalli  Dalli"  redaktionell  betreut.  Ab 
1 974  kamen  dann  große  Erfolge  wie  .Wer 
3x  lügt",  die  „Rätselbox",  „Was  schät- 
zen Sie"  und  „Made  in  Austria*.  1991  habe 
ich  das  Moderieren  aufgeben,  weil  ich 
dachte,  daß  ich  mich  nur  noch  selbst  re- 
produziere Das  fiel  zeitlich  auch  mit  dem 
Tod  meines  Freundes  und  dem  sogenann- 
ten Outing  zusammen.  Ich  habe  das  nie 
bereut.  Ich  habe  zwei  Aids-Hilfsprojekte 
ins  Leben  genjfen,  den  Verein  .Positiv 
Leben"  und  die  Internet-Site  4-iberty-Life", 
wo  Menschen  Aids- Informationen  völlig 
anonym  bekommen  können.  Fachlich  und  beruflich  habe  ich  mich  seit  damals 
auf  das  Entwickeln  von  Sendungskonzepten  und  die  Gesamtverantwortung  für 
Sendungen  konzentriert  und  auch  dies  nie  bereut.  Ende  der  70er-Jahre,  am 
Höhepunkt  meiner  Popularität  als  Moderator,  hatte  ich  zahlreiche  Angebote  aus 
dem  Ausland.  Ich  habe  sie  nicht  angenommen,  denn  Quantität  ist  sicher  eine 
Einschränkung  des  Lebens.  Wir  in  den  Medien  sind,  jedenfalls  im  Bereich 
Unterhaltung,  positive  Beeinflusser.  Und  Freude  vermitteln  kann  ich  nur.  wenn 
ich  Freude  kenne.  Außerdem  wollte  ich  immer  genauso  leben,  wie  die  Leute, 
für  die  ich  TV  mache.  Das  ist  mein  Zuhause,  Startum  ist  kein  Zuhause. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  Bewegung  und  Innovation.  Man  muß  neu- 
gieng  sein.  Zuerst  Argumente  für  Neues  finden  und  dann  die  Dinge  auf  ihre 
Machbarkeit  hin  überprüfen .  Umgekehrt  darf  das  Wissen  um  die  Machbarkeit 
nicht  daran  hindern,  stets  Neues  zu  machen.  Man  darf  keine  Verkrustungen 
zulassen. 


*  Tomasovsky  Dagmar  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Mag.  Dagmar  Tomasovsky  Immobili- 
en., 1030  Wien,  Rennweg  58.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Juni  1949,  Wien. 
Mitgliedschaften:  Österreichischer  Verband  der  Immobilienmakler,  „Business 
and  Professional  Women".  Hobbies:  Sportliche  Aktivitäten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Matura  1967  mit  Auszeichnung  und 
schloß  1972  das  Studium  der  Handels- 
wissenschaften an  der  Wiener 
Wirtschaftsuniversität  ab.  Bis  1980  war  ich 
anschließend  als  Prokuristin  bei  der  Druk- 
kerei  A  Haase  GmbH  tätig.  Die  folgenden 
zwei  Jahre  verbrachte  ich  mit  privaten 
Verwaltungen.  1982  gründete  ich  die  Mag. 
Tomasovsky  Immobilien  GmbH  und  erhielt 
1 984  die  Konzession  für  Immobilienmak- 
ler. 1986  die  für  Bauträger  und  1992  die  für  die  Hausverwaltung.  1992  erfolgte 
eine  Firmenumwandlung  in  ein  Einzeluntemehmen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Be- 
geisterung, die  ich  für  alle  Bereiche  des  Immobiliengeschäftes  mitbringe,  zur 
Zufriedenheit  unserer  Kunden.  Um  erfolgreich  zu  praktizieren,  sind  neben  einer 
dementsprechenden  fachlichen  Kompetenz  auch  großer  persönlicher  Einsatz, 
Fleiß  und  Perfektionismus  sowie  Durchhaltevermögen  notwendig.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  dieses 
Unternehmen  in  schwierigen  Zeiten  allein  .auf  die  Beine  gestellt"  habe.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher 
mein  persönlicher  Einsatz.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Nein,  denn  ich  denke,  daß  Frauen  für  diese 
Tätigkeit  gut  geeignet  sind,  weil  sie  kompromißfähiger  sind  und  sich  sehr  gut 
in  die  Situation  des  Kunden  versetzen  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Jeder  Mitarbeiter  hat  einen  klar  definierten  Aufgabenbereich.  Ich 
lege  großen  Wert  auf  eine  ausgeprägte  interne  Kommunikation.  Neben  Bespre- 
chungen veranstalten  wir  auch  Workshops.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  konzentrieren  uns  auf  den  Anlagebereich  und  Zinshäuser, 
führen  aber  auch  Liegenschaftsbewertungen  durch.  Wir  sehen  uns  als  Berater, 
die  Vermittlung,  Bewertung  und  Finanzierungen  durchführen.  Der  Kunde  schätzt 
immer  mehr,  alle  Bereiche  „aus  einer  Hand"  zu  bekommen.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  arbeiten  für  bestimmte  Auftraggeber 
und  müssen  uns  nicht  sehr  mit  dem  stark  umkämpften  Markt  beschäftigen .  Bei 
Einzelobjekten  versuchen  wir  mit  Alleinaufträgen  zu  arbeiten.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  diese  Bereiche  nie  strikt  getrennt. 
Der  Grund  meiner  Selbständigkeit  war,  daß  ich  zwei  Kinder  hatte  und  nach  der 
Scheidung  nicht  wußte,  wie  ich  diese  Situation  bewältigen  sollte.  Daher  ent- 
schloß ich  mich  für  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  hatte  Wohnung  und 
Büro  nebeneinander.  Ich  hatte  das  Glück,  einen  Lebenspartner  kennenzuler- 
nen ,  der  für  meine  Tätigkeit  viel  Verständnis  aufbnngt  und  selbst  beruflich  sehr 
eingesetzt  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Zeit 
läßt  sich  nicht  messen,  da  ich  Fortbildung  als  einen  permanenten  Prozeß 
erachte.  Wir  verfügen  in  der  Innung  über  ausgezeichnete  Fortbildungs- 
möglichkeiten, wo  auch  gesetzlichen  Veränderungen  ein  großer  Platz  einge- 
räumt wird.  Meine  Mitarbeiter  und  ich  machen  von  diesem  Angebot  regelmäßig 
Gebrauch  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wenn  man  in  diesem  Beruf  erfolgreich  tätig  sein  möchte,  ist  ein  aus- 
geprägtes kommunikatives  Verhalten  wichtig.  Man  muß  Feingefühl  mitbrin- 
gen, um  auf  die  Wünsche  der  Kunden  eingehen  zu  können.  Zunehmend  sind 
Dienstleister  und  Allroundberater  in  diesem  Metier  gefragt,  welche  nicht  nur 
eine  Mietwohnung  vermitteln  können,  sondern  sämtliche  Dienstleistungen 
anbieten  können. 


•  Toth  Eva 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  Kosmetik  und  Fuß- 
pflege Eva  Toth..  301 3  Tullnerbach,  Hauptstraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
29.  Mai  1960.  Kinder:  Stefan  (1986).  Roman  (1989).  Eltern:  Theresia  und 
Kart.  Ehrungen:  Niederösterreichische  Landesmeisterin  im  Badminton  1975. 
Mitgliedschaften:  Badmintonverein  Pressbaum.  Hobbies:  Lesen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  einjährige  Haushaltungsschule  in  Wien.  1 975 
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begann  ich  eine  dreijährige  Kosmetik-  und 
Fußpflegelehre  im  16.  Bezirk  in  Wien, 
schloß  diese  1 978  mit  Erfolg  ab  und  arbei- 
tete noch  bis  1981  in  meinem  ehemaligen 
Lehrbetrieb.  Von  1981  bis  1983  war  ich 
zwei  Jahre  im  Friseurgeschäft  Ossig  im 
ersten  Bezirk  als  Kosmetikerin  und  Fuß- 
pflegerin beschäftigt.  Im  Juni  1983  mach- 
te ich  mich  selbständig  und  eröffnete  mei- 
nen eigenen  Kosmetik-  und  Fußpflege- 
Salon  in  Tullnerbach  im  Haus  meiner  El- 
tern. Begonnen  habe  ich  allein,  nach  ei- 
nem Jahr  kam  meine  Schwester  als  Lehr- 


ling zu  mir.  Heute  beschäftige  ich  neben  meiner  Schwester  noch  eine  weitere 
Mitarbeitenn.  Ich  biete  meinen  langjährigen  Kundinnen  Kosmetik,  Grund-,  so- 
wie diverse  Spezialbehandlungen,  sowie  Fuß  -  und  Handpflege.  Mein  Salon 
verfügt  über  drei  Fußpflegeplätze  und  zwei  Kosmetikkabinen.  Unser  Kunden- 
kreis besteht  im  Bereich  der  Fußpflege  größtenteils  aus  älteren  Damen  und 
Herren,  im  Kosmetikbereich  zumeist  aus  jüngeren  Damen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gut  leben 
zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  mich  mit  23  Jahren 
schon  sehr  früh  selbständig  gemacht  und  bin  noch  immer  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  waren 
meine  gute  Ausbildung  und  meine  Liebe  zum  Beruf.  Ich  könnte  mir  keine  andere 
Arbeit  vorstellen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Gerade  in  meinem  Beruf  ist  dies  sicher  nicht  der  Fall. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  immer  an  meinen 
Erfolg  geglaubt  und  es  ist  in  den  bisherigen  1 9  Jahren  meiner  Laufbahn  immer 
weiter  aufwärts  gegangen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Meinem  Vater  habe  ich  viel  zu  verdan- 
ken, er  hat  1 981  auch  mein  Geschäftslokal  errichtet.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  fühle  mich  in  meinem  Beruf  bestätigt,  wenn  mich 
meine  Kunden  immer  wieder  besuchen.  Ich  habe  Stammkunden,  die  schon  seit 
1 9  Jahren  zu  mir  kommen. 

Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  eher  schnell. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiterspielen 
eine  große  Rolle,  bei  uns  wird  alles  gemeinsam  besprochen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vorerst  ist  Sympathie  entscheidend, 
ausgebildet  werden  meine  Mitarbeiter  dann  von  mir.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Lob  und  Provisionen  sollen  meine  Mitarbeiter  anspornen.  Wir 
haben  darüber  hinaus  ein  sehr  harmonisches  Betriebsklima.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiterinnen  sehen  mich  als 
kollegiale  Chefin  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
arbeiten  gut  und  haben  ein  gutes  Geschäftsklima.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Mein  Verhalten  ist  neutral.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  wichtig,  sich  seine  Zeit  gut  einzuteilen.  Da  mir 
dies  gelingt,  kann  ich  die  beiden  Bereiche  gut  miteinander  vereinbaren.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn 
man  sich  selbständig  macht,  muß  man  viel  Kraft  und  Mut  aufbnngen:  dann  wird 
sich  der  Erfolg  auch  einstellen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  hoffe,  daß  es 
weiterhin  stetig  aufwärts  geht.  Später  würde  ich  mein  Geschäft  samt  Kunden- 
stock gern  verkaufen,  denn  meine  Kinder  verfolgen  beruflich  andere  Ziele. 


•  Toth  Volker  Ludwig  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Heine  und  Toth  Agen- 
turfür Werbung  und  PR.,  5020  Salzburg,  Michael-Pacher-Straße  25A.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  5.  Juli  1956,  Großpetersdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mar- 
garete. Kkider  Anne-Sophie  ( 1981 },  Jakob  ( 1 984)  und  Clara  (1986).  Eltern:  Herta 
und  Ludwig.  Schöpfensche  Akte:  Fachbeiträge  im  Ausland.  Bilder  einer  Ein- 
stellung. Ehrungen:  Nominierung  Landespreis  für  Werbung  und  Marketing  & 
Kommunikation  Salzburg.  Hobbies:  Musizieren.  Reiten.  Garten.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Gymnasiallehrer,  Lehrbeauftragter  am  Mozarteum, 
Vortragstätigkeiten  im  Bereich  Montessori,  Vorsitzender  der  Fachschaft  an  der 
Musikhochschule  Graz  und  der  Evangelisch-Theologischen  Fakultät  Wien, 
seit  1 980  Referent  für  allgemeine  Verwaltungsaufgaben  der  Österreichischen 
Hochschülerschaft  (ÖH).  Mitglied  des  Haupt-  und  Zentralausschusses  der  ÖH, 
seit  1989  Lehreram  Evangelisch-Religionspädagogischen  Institut,  seit  1993 
Lehrbeauftragter  am  Institut  für  Kirchenmusik  des  Mozarteums  und  Leiter  der 
ARGE  Evangelische  Religion  an  AHS  und  BNHS. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te von  1972  bis  1975  evangelische  Kirchenmusik  an  der  Hochschule  für  Musik 
in  Graz,  maturierte  1974  und  studierte  in  der  Folge  von  1974  bis  1979  evan- 
gelische Theologie  an  den  Universitäten  Wien  und  Zürich  mit  Abschluß  Mag. 
theol.  Ab  1 981  war  ich  als  Vikar  in  Wien-Währing  tätig,  absolvierte  1 982  die 
Pfarramts-  und  Lehramtsprüfung  und  arbeitete  von  1 982  bis  1 999  als  Pfarrer 
in  Salzburg.  Auch  weil  ich  einen  behinderten  Sohn  habe,  gründete  und  leite- 
te ich  von  1985  bis  1999  ein  kirchliches  Sozialwerk.  das  zunächst  nur  als 
Kindergarten  geplant  war,  sich  aber  zu  einem  diakonischen  Werk  mit  Kindergar- 
ten, Volks-,  Haupt-  und  Polytechnischer  Schule.  Gesundheits-  und  Sozial- 
zentrum. Hauskrankenpflege  und  Altenhilfe  entwickelte.  Nach  15  Jahren  sind 
dort  mittlerweile  120  Mitarbeiter  tatig.  Als  mir  bewußt  wurde,  wie  wichtig  PR  ist, 
suchte  ich  zunächst  die  professionelle  Hilfe  meiner  Frau,  mit  der  ich  1 999  als 
Gesellschafter  diese  Agentur  gründete.  Ich  bin  parallel  dazu  als  Lehrer  tätig, 
weil  ich  an  diesem  Beruf  hänge  und  nicht  zuletzt  das  finanzielle  Risiko  mindern 
möchte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Anerkennung 
zu  finden  und  nicht  umsonst  zu  leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
verwirklichte  Dinge,  die  niemand  für  möglich  hielt  und  baute  ein  diakoni- 
sches Werk  auf,  weil  es  niemand  anders  machte.  Diese  integrativen  Einrich- 
tungen für  behinderte  und  nichtbehinderte  Kinder  wurden  Modell  für  Salz- 
burg und  Umgebung.  Ich  denke,  daß  ich  mich  daher  als  erfolgreich  bezeich- 
nen darf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  Visionen 
haben,  Ideen  und  Dinge  erkennen.  Meine  Ideen  waren  notwendig  und  wich- 
tig, ich  setzte  sie  mit  Energie  und  Phantasie  in  die  Tat  um.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  prüfe  alle  Tatsa- 
chen und  verwende  viel  Zeit  für  strategische  Überlegungen,  kann  aber  auch 
zuwarten,  wenn  es  absolut  keine  Lösung  gibt.  Manche  Probleme  sind  noch 
nicht  reif,  man  muß  in  manchen  Fällen  abwarten  oder  die  Entscheidung  tref- 
fen können,  sie  nicht  anzugreifen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Als  ich  mit  fünfzehn  Jahren  den  Frust  mit  meiner  Klassenlehrerin 
überwand.  Es  war  ein  harter  ..Überlebenskampf  in  Latein  und  Deutsch.  Sie 
machte  aus  achtzig  Schülern  einen  Rest  von  siebzehn,  ich  ließ  mich  von  ihr 
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nicht  unterkriegen  und  brachte  de  Schule  dann  sehr  leicht  und  gut  zu  Ende.  An 
Problemen  kann  man  wachsen  und  muß  nicht  zugrunde  gehen.  Ich  komme  aus 
einer  Lehrerfamilie,  heiratete  in  eine  hinein  und  wollte  ursprünglich  selbst  nicht 
Lehrer  werden.  Ein  Freund  bat  mich,  die  Wiener  Sängerknaben  in  Religion  zu 
unterrichten,  und  zwar  um  sieben  Uhr  früh:  das  war  skurril  und  interessant.  Ich 
schloß  meine  Ausbildung  ab  und  blieb  schließlich  auch  als  Pfarrer  bei  der 
Lehrtätigkeit  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität,  man  muß  sein  Handwerk  beherrschen,  sonst  nützt  alle 
Originalität  nichts.  Das  lernte  ich  als  Musiker.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie 
besonders  geprägt  hat?  In  der  Theologie  war  es  mein  Schwager,  im  sozia- 
len Bereich  Prof  Hellburger,  der  international  anerkannte  Therapiestationen  in 
München  und  ein  großes  Integrationswerk  aufbaute.  Von  der  Denkungsart  präg- 
te mich  Andre  Heller,  der  als  Querdenker  sagt,  die  wahren  Abenteuer  sind  im 
Kopf.  Im  wirtschaftlichen  Bereich  waren  es  Freunde,  die  mir  die  Zusammen- 
hänge in  der  Praxis  erklärten.  Mein  Vater,  der  45  Jahre  älter  als  ich  war,  prägte 
mich  ebenfalls  sehr,  das  erkannte  ich  jedoch  erst  später.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  selbstverständlich 
geworden,  daß  man  mit  schlechter  Werbung  überflutet  wird,  so  daß  man  das 
Gute  und  die  Anstrengung,  die  dahintersteckt,  kaum  noch  erkennt.  Die  Arbeit 
wird  auch  vom  Auftraggeber  selten  anerkannt  und  honoriert.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Manchen  bin  ich  in  meiner  Umtriebigkeit  un- 
heimlich, auch  weil  ich  immer  erreichte,  was  ich  mir  vornahm.  Ich  stecke  Kritik 
ein  und  halte  mit  meiner  Meinung  nicht  hinterm  Berg,  ich  polansiere.  Ein  Ge- 
meindemitglied charaktensierte  mich  als  Mischung  .zwischen  einem  Heiligen 
und  dem  Teufel,  der  keine  Rücksicht  auf  Tradition  nimmt".  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  idealer  Mitarbeiter  muß  spontan, 
kreativ,  belastbar  und  loyal  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
nehme  mir  viel  Zeit  für  meine  Mitarbeiter,  versuche  ihre  Wünsche  zu  berück- 
sichtigen und  spreche  Anerkennung  für  gute  Leistungen  aus.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  jemand,  der  weiß,  was  er  will,  schwie- 
rig, stur,  mit  chaotischer  Zeitstruktur:  es  ist  nicht  leicht,  mit  mir  zusammen  zu 
arbeiten.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Meine  Partnerin 
und  ich  fungieren  als  Auftraggeber  für  unsere  selbständig  arbeitenden  Freibe- 
rufler. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  unkonventionel- 
le Art,  an  Dinge  heranzugehen,  die  Komplexität,  wie  wir  Dinge  sehen  und  von 
der  Idee  bis  zum  fertigen  Produkt  umsetzen.  Wir  sehen  vom  Wort  bis  zur  Grafik 
alles  als  eine  Einheit.  Wir  sind  sehr  spontan  und  schnell.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  lebe  nach  keinem  Raster,  sondern  in  Perioden, 
die  ich  sehr  intensiv  auslebe,  beruflich  wie  auch  pnvat.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Ich  rate  einem  jungen  Menschen,  das  zu  tun.  was  ihm 
wichtig  ist  und  sich  nicht  durch  eingefahrene  Konventionen  unterkriegen  zu 
lassen.  Will  man  elwas  erreichen,  gibt  es  Mittel  und  Wege  dazu.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Ich  wollte  ein  Haus  und  eine  Familie,  dieses  Ziel  habe  ich  erreicht, 
Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  ein  sorgloses  und  angenehmes  Leben  führen 
können,  dazu  gehören  Reisen,  Kultur  und  außergewöhnliche  Dinge  für  die  Kin- 
der. Ich  möchte  nicht  bedeutungslos  sein.  Ich  möchte  also  Dinge  tun,  an  denen 
andere  partizipieren  können  und  gern  noch  einen  Doktortitel  erwerben.  Das  ist 
aber  eine  Zeitfrage.  Ihr  Lebensmotto?  Träume  Wirkl ichkeit  werden  lassen . 

*  Tratter  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotografenmeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Foto  Stockhammer.. 
6060  Hall  in  Tirol,  Stadtgraben  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  November  1964, 


Hall  in  Tirol.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chnstine.  geb.  Webemdorfer.  Kin- 
der Maximilian  (1993)  und  Sebastian  (1995).  Eltern:  Johann  und  Erika.  Hob- 
bies: Musik,  Sport.  EDV,  Technik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Seit 
2000  Mitglied  des  Innungsausschusses. 


„Erfolg  liegt  dar- 
in, seinen  Platz  in 
der  Gesellschaft 
gefunden  zu  ha- 
ben." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Meine  Schulbil- 
dung umfaßt  vier  Klassen  Volks-  und  vier 
Klassen  Hauptschule,  sowie  ein  Jahr  des 
Polytechnischen  Lehrgangs.  Am  1 .  August 
1980  trat  ich  als  Fotografen-  und  Foto- 
kaufmannlehrlmg  bei  der  Firma  Stock- 
nammer  m  nan  ein.  uie  üeseiienprurung 
habe  ich  im  Jahr  1984  abgelegt.  Nach  drei- 
jähriger Gesellenzeit  trat  ich  1987  zur 
Meisterprüfung  an.  die  ich  auch  sofort  be- 
stand. Sert  Februar  1991  unternchte  ich 
als  Lehrer  in  der  Fachberufsschule  für  Optik,  Fotografie  und  Hörakustik.  Zu- 
sätzlich unterrichte  ich  seit  September  1 998  in  der  Höheren  Technischen  Lehr- 
anstalt für  Grafik  und  Design,  Im  Jänner  1 996  habe  ich  die  Firma  Foto  Stock- 
hammer übernommen  und  bin  seither  als  selbständiger  Fotograf  tätig  Die  Firma 
Stockhammer  existiert  bereits  seit  1 895  als  Fotobetrieb  und  ist  somit  eine  der 
ältesten  Fotobelriebe  in  ganz  Österreich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg  sehr  viel.  Er  liegt  dann,  seinen  Platz  in  der  Gesellschaft  gefunden  zu 
haben.  Finanziell  gesehen  möchte  ich  einen  gesicherten  Lebensstandard 
erreichen,  um  mir  gewisse  Annehmlichkeiten  ermöglichen  zu  können.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  den  Betneb. 
bei  dem  ich  meine  Lehre  absolvierte,  nun  führe,  ist  dem  Umstand  zu  verdanken, 
daß  mein  damaliger  Vorgesetzter  keine  Nachkommen  für  sein  Fotogeschäft 
hatte  und  ich  somit  diese  hervorragende  Chance  erhielt,  Zusätzlich  sind  natür- 
lich viel  harte  Arbeit,  Fleiß  und  Interesse  für  den  jeweiligen  Beruf  notwendig, 
um  in  meiner  Branche  erfolgreich  zu  sein.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Für  mich  ist  Sport  ein  guter  Ausgleich  zum 
hektischen  Alltag.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  bin  sehr  froh  darüber,  daß  ich  mich  für  meine  Tätigkeit  als  Berufs- 
schullehrer entschieden  habe.  Eine  weitere  gute  Entscheidung  war,  meine 
Stelle  an  der  Höheren  Technischen  Lehranstalt  für  Grafik  und  Designer  anzu- 
nehmen Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  denke,  um  erfolgreich  zu  sein,  sollte  man  seine  Individualität  herausstrei- 
chen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Schüler  be- 
zeichnen mich  als  lockeren  und  kollegialen  Lehrer.  Obwohl  ich  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis  zu  ihnen  pflege,  bringen  sie  mir  den  nötigen  Respekt 
entgegen.  Mich  freut  es  sehr,  daß  ich  zu  meinen  Schülern  nach  wie  vor  einen 
guten  Zugang  habe,  obwohl  ich  immer  älter  werde,  während  meine  Schüler 
stets  im  selben  Alter  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Bei  der  Personaleinstellung  ist  die  fachliche  Qualifikation  das  ausschlag- 
gebende Knterium  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich 
habe  mich  zu  95  Prozent  auf  die  Digitalfotografie  spezialisiert.  Damit  bin  ich 
einer  der  wenigen,  die  sich  bereits  so  stark  in  diesem  Bereich  engagieren.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In  der  Region  Hall  gibt  es 
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zwar  einige  Fotoateliers,  aber  jeder  hat  seine  eigenen  Sparten  und  auch  Kun- 
den ,  die  er  bedient.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aufgrund 
der  Fotografie  werden  leider  zusätzlich  zu  den  üblichen  Geschäftszeiten  viele 
Wochenenden  für  den  Beruf  aufgewendet.  Um  meiner  Familie  trotzdem  genü- 
gend Zeit  zu  widmen,  halte  ich  mir  jeden  Sonntag  für  sie  frei.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  der  Fotografie  ist  es  unerläßlich, 
sich  fortlaufend  weiterzubilden.  Die  technische  Entwicklung  schreitet  rasant 
voran  und  ich  bin  natürlich,  alleine  schon  wegen  meiner  Lehrertätigkeit  darum 
bemüht,  immer  auf  dem  neuesten  Stand  zu  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  beiden  Lehraufträge  weiterhin  ausführen. 
Die  Linie  des  Geschäftes  möchte  ich  auch  gerne  beibehalten.  Allerdings  habe 
ich  vor,  mich  stärker  auf  den  Bereich  Portraitfotografie  zu  spezialisieren  und 
wenn  dieser  Zweig  gut  läuft,  würde  ich  die  anderen  Sparten  ganz  auflassen.  Ein 
weiteres  Ziel  von  mir  ist  es,  mir  im  Land  Tirol  mit  meiner  speziellen  Art  des 
Fotografierens  meinen  guten  Namen  noch  weiter  auszubauen.  Ihr  Lebens- 
motto? Es  kommt,  wie  es  kommen  muß  Ich  lebe  nach  der  Devise,  das  Leben 
so  anzunehmen,  wie  es  ist  und  das  Beste  daraus  zu  machen. 

•  Traub  Werner 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Capncorn.  Casual  Elegance,  Magister  E.  &  W. 
Traub.,  1040  Wien.  Favorrtenstraße  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Februar 
1942,  Bregenz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Elisabeth.  Kinder:  Dipl.- 
Ing.  Arancha.  Hobbies:  Segelfliegen,  Tauchen.  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  studierte  ich  Maschinenbau  in  Bregenz  und  absolvier- 
te im  Anschluß  daran  den  Hochschullehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  in  Wien. 
Im  Rahmen  meiner  Ausbildung  erhielt  ich  ein  Slipendium  in  den  USA  und  arbei- 
tete in  einer  Werbeagentur  in  New  York.  In  der  Folge  war  ich  in  den  ersten  großen 
Werbeagenturen,  die  in  Österreich  gegründet  wurden,  tätig,  In  dieser  Zeit  wirkte 
ich  beim  Aufbau  einer  solchen  Agentur  mit  und  war  später  Prokurist  einer  wei- 
teren .  1972  machte  ich  mich  selbständig  und  gaindete  gemeinsam  mit  meiner 
Frau  Capncorn.  ein  Unternehmen,  das  sich  mit  der  kreatven  Bearbeitung  von 
Stoffen  beschäftigt  und  die  Bereiche  Kunstgewerbe  und  Mode  miteinander 
verbindet.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  Modehäuser  und  Boutiquen.  Ich 
hielt  das  Unternehmen  lange  Zeit  bewußt  in  einem  kleinen  Rahmen  und  führe 
es  erst  in  einer  erweiterten  Form,  seit  Österreich  Mitglied  der  Europäischen 
Union  ist.  99  Prozent  unserer  Kunden ,  für  die  wir  hierzulande  Stoffe  designen 
und  entwerfen,  sind  nicht  aus  Österreich,  sondern  stammen  aus  Spanien,  Ita- 
lien. Frankreich,  England,  Deutschland  und  Schweden,  bzw.  exportieren  wir 
unsere  Produkte  bis  in  die  Karibik  und  in  den  Pazifikraum.  Ich  führe  das  Unter- 
nehmen heule  mit  1 5  Mitarbeitern  in  der  österreichischen  Niederlassung  und 
betreibe  ein  kleines  Geschäft  m  der  Wollzeile,  in  dem  ich  meine  Modelle  ver- 
kaufe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  Erfolg,  wenn  mir  die 
Kunden  zu  Füßen  liegen,  wenn  unser  Messestand  in  Mailand  oder  Paris 
gestürmt  wird,  oder  sich  als  zu  klein  erweist,  obwohl  wir  ihn  viel  zu  groß 
geplant  haben.  Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerkennung  durch  Profis  und  Be- 


geisterung über  meine  Kreationen  -  alles  andere  ist  Mißerfolg.  Ich  bin  der 
Meinung,  daß  Erfolg  immer  auch  ein  wenig  Gluckssache  ist,  da  ich  viele 
Menschen  kennengelernt  habe,  die  sich  genauso  bemühten  wie  ich  und  heute 
nicht  erfolgreich  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem 
Leben  sehr  viel  erreicht  und  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Melier  macht  mir  großen  Spaß  und 
die  Freude  an  meiner  Tätigkeit  bedingt  meinen  Erfolg.  Ich  führe  heute  das 
einzige  österreichische  Unternehmen,  das  seine  Modelle  in  Mailand  und  Paris 
prasenüert  und  auf  allen  wichtigen  Modemärkten  präsent  ist.  Ich  bin  ein  sehr 
kreativer  Mensch  und  denke,  daß  ich  mich  durch  großen  Mut  auszeichne,  weil 
ich  mit  der  Gründung  dieser  Firma  em  hohes  Risiko  einging.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  es  nicht  so  läuft, 
wie  ich  es  mir  vorstelle,  werde  ich  zunächst  einmal  wütend  und  versuche  in  der 
Folge,  die  Dinge  so  „hinzubiegen",  daß  sie  wieder  gerade  werden.  Da  mir  oft 
die  Zeit  fehlt,  löse  ich  Probleme  grundsätzlich  spontan  und  verlasse  mich  dabei 
auf  meine  langjährige  Erfahrung.  Wesentlich  ist  mir  dabei  die  Zusammenarbeit 
mit  dem  gesamten  Team,  ich  versuche  immer,  die  Meinungen  anderer  in  Ent- 
scheidungsprozesse  emzubeziehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  glaube,  daß  ich  von  anderen  Menschen  generell  zu  viel 
verlange  -  ich  habe  schier  grenzenlose  Vorstellungen  darüber,  was  jemand 
leisten  soll  und  finde  bei  Mitarbeitern  nur  einen  Bruchteil  dessen  In  der  Zusam- 
menarbeit mit  Mitarbeitern  lege  ich  absoluten  Wert  auf  Loyalitat,  Leistungsbe- 
reitschaft und  Kreativität.  Es  ist  mir  darüber  hinaus  wichtig,  daß  jeder  Mitarbei- 
ter in  unser  Team  paßt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  beschäftige 
sehr  langjährige  Mitarbeiter,  die  in  meinem  Unternehmen  in  Pension  gehen, 
weil  sie  sich  bei  uns  wohlfühlen  und  Spaß  an  ihrer  Tätigkeit  haben.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Stil  ist  das  Besondere  -  wir 
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oieien  rroauKie,  oie  man  anaerswo  nicnt  nnaet.  unsere  mock  i  »i  leger,  sommer- 
lich und  besonders  für  d«  Mrttelmeerkuste  geeignet- wir  beschreiben  unseren 
Stil  als  casual-elegant  und  bieten  ein  sehr  ausgewogenes  Preis-/Leistungs- 
verhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  bei- 
den Bereiche  nicht  trennen -das  ist  in  dieser  Branche  nicht  möglich.  Ich  lebe 
meinen  Beruf,  mein  Beruf  ist  mein  Leben.  Lediglich  beim  Segelfliegen  bin  ich 
gezwungen,  „abzuschalten'  und  mich  auf  etwas  anderesals  meinen  Beruf  zu 
konzentrieren,  um  nicht  abzustürzen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen,  der 
erfolgreich  werden  möchte,  raten,  in  sehr  guten  Firmen  zu  arbeiten  und  da- 
bei nicht  auf  die  Uhr  zu  schauen.  Man  kann  an  keiner  Schule  lernen,  was 
man  sich  in  einem  guten  Unternehmen  aneignen  kann.  Je  mehr  Erfahrung 
man  im  Berufsleben  sammelt,  desto  größer  wird  der  eigene  Erfolg  -  sei  es 
nun  im  Angestelltenverhältnis,  oder  am  Weg  in  die  unternehmensche  Selb- 
ständigkeit. Die  heutige  Jugend  ist  leider  verzärtelt  und  hat  nicht  gelernt,  wie 
wichtig  Leistungs-  und  Lernbereitschaft  ist.  Nur  wer  bereit  ist.  sich  vom  Mit- 
telmaß abzuheben,  kann  auch  erfolgreich  werden  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  meinen  Erfolg  weiterhin  zu  pfle- 
gen. Das  Unternehmen  wächst  Jahr  für  Jahr  um  das  Doppelte  u  nd  alles  was 
ich  will  ist.  diesen  Status  aufrechtzuerhalten. 

*  Traxler  Gerald 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Administration/Finanzen.  Tätig  bei:  Bridgestone/Firestone 
Austna  GmbH.,  1230  Wien,  Laxenburger  Straße  252.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
23.  September  1965,  Wien.  Hobbies:  Sport,  Lesen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  eine  Leh- 
re zum  Großhandelskaufmann  in  der  Fir- 
ma Frey.  Danach  absolvierte  ich 
Vekaufssemmare  und  Englischkurse.  In 
der  Folge  war  ich  bis  Ende  1996  in  der 
Reifenabteilung  als  Sachbearbeiter  und 
spater  als  Abteilungsleiter  tatig.  1 997  trat 
ich  in  dieses  Unternehmen  ein,  das  als 
eigenständige  Firma  in  Osterreich  gegrün- 
det wurde,  nachdem  der  Konzern  ent- 
schied, den  Importeursvertrag  mit  Frey  zu  kündigen,  wo  ich  heute  als  Leiter  des 
Bereiches  Administration/Finanzen  für  elf  Mitarbeiter  verantwortlich  und  für 
Österreich  und  die  ehemaligen  jugoslawischen  Staaten  zuständig  bin.  Das 
Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  dem  Handel  mit  Reifen  für  Pkw,  Lkw,  Leicht- 
Lkw.  Motorrader.  landwirtschaftliche  Maschinen  und  Fahrzeuge  im  Motorsport. 
Die  europaische  Zentrale  des  japanischen  Konzems  befindet  sich  in  Brüssel. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ideen 
entwickeln  und  umsetzen  zu  können,  die  schließlich  eine  positive  Wirkung 
auf  die  Geschaftsentwicklung  des  Unternehmens  ausüben.  Ich  mache  einen 
großen  Unterschied  zwischen  beruflichem  und  privatem  Erfolg.  Letzterer  liegt 
für  mich  in  einer  geglückten  Beziehung  und  in  einem  harmonischen  Beziehungs- 
leben, wobei  ein  glückliches  Privatleben  den  beruflichen  Erfolg  begünstigt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil 
ich,  obwohl  ich  „nur*  eine  Lehre  absolviert  habe,  sehr  viel  erreichen  konnte  und 
heute  sehr  zufrieden  bin  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
bin  zielstrebig,  willensstark,  loyal,  belastbar  und  flexibel.  Meine  Tätigkeit  macht 
mir  großen  Spa  ß  -  und  der  ist  einer  der  wesentlichsten  Faktoren  meines  Erfol- 
ges und  wichtigster  Motivationsfaktor  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  zunächst,  das  Problem  zu  ana- 
lysieren, bzw.  die  Ursachen  zu  erkennen  und  gehe  dabei  sehr  pragmatisch  vor. 
In  der  Folge  kann  ich  verschiedene  Lösungsansätze  definieren,  von  denen  der 
beste  schließlich  zur  Anwendung  kommt.  Generell  lose  ich  Probleme  gemein- 
sam mit  meinem  Team,  weil  ich  umso  eher  zu  einer  adäquaten  Strategie  gelan- 
gen kann,  je  mehr  Meinungen  ich  einhole.  Die  Entscheidung  treffe  letztlich  ich . 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  vor  allem  Loyalität  und  Verläßlichkeit.  Unser  Geschäft  ist  sehr 
stark  abhängig  von  der  Saison  und  daher  müssen  unsere  Mitarbeiter  selbst 
erkennen,  wann  es  gilt,  zuzupacken.  Die  flachen  hierarchischen  Strukturen  des 
Unternehmen  kommen  der  Eigenverantwortlichkeit  jedes  Einzelnen  sehr  ent- 
gegen. Die  Philosophie  des  Hauses  lautet,  Freiräume  zu  gewähren,  damit  sich 
jeder  Mitarbeiter  kreativ  entfalten  kann  und  gleichzeitig  darauf  zu  achten,  daß 
diese  nicht  schamlos  ausgenützt  werden.  Voraussetzung  ist  also  die  Bereit- 
schaft, bei  Bedarf  100  Prozent  und  mehr  zu  geben.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Bridgestone/Firestone  ist  als  Weltmarktführer  am  Reifen- 
marict  ständig  bemüht,  neue  Technologien  zu  entwickeln.  Der  Konzern  ist  sehr 
stark  in  die  Formel  1  involviert  -  nebenbei  erwähnt  ist  unter  anderem  das  Fahr- 
zeug des  Weltmeisters  Michael  Schuhmacher  mit  Bridgestone-Reifen  ausge- 
rüstet. Der  Vorteil  für  das  Unternehmen  liegt  auf  der  Hand:  wir  können  somit 
gleichzeitig  forschen  und  die  daraus  resultierenden  Erkenntnisse  in  die  Reifen- 
produktion einfließen  lassen  und  erlangen  unbezahlbaren  weltweiten  Bekannt- 


heitsgrad,  bzw.  ein  gutes  Image.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Mein  privater  Bereich  istfürmich  äußerst  wichtig,  weil  ich  daraus  Kraft 
und  Energie  für  meinen  Beruf  schöpfe.  Ich  war  immer  der  Meinung,  daß  ein 
glückliches  Privatleben  beruflichen  Erfolg  überhaupt  erst  möglich  macht.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  unbedingt  darauf  achten,  eine  fundierte  Ausbildung  zu  absolvieren;  ein 
Maturaabschluß  ist  heute  mindestens  erforderlich,  um  gewisse  Positionen  zu 
erreichen.  Sofern  man  die  Möglichkeit  hat,  sollte  man  ein  Studium  absolvieren, 
das  heutzutage  fast  schon  als  Basis  für  beruflichen  Erfolg  zu  bewerten  ist. 
Grundsätzlich  rate  ich  jedem  jungen  Menschen .  mit  offenen  Augen  und  Ohren 
durch  die  Welt  zu  gehen,  sich  an  besonders  erfolgreichen  Menschen  zu  orien- 
tieren und  erfolglose  zu  negieren.  Man  sollte  sich  von  anderen  immer  die  guten 
Eigenschaften  abschauen  und  sich  ruhig  Vorbilder  nehmen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Von  meinem  beruflichen  Ziel,  in  eine  höhere  Po- 
sition aufzusteigen,  glaube  ich  sagen  zu  können,  es  bereits  erreicht  zu  haben. 
Heute  ist  es  mein  Ziel,  mir  in  fachspezifischen  Seminaren  und  Kursen  fundierte 
Kenntnisse  anzueignen,  um  mein  (praktisches)  Wissen  auch  dokumentieren 
zu  können,  falls  dies  notwendig  sein  sollte. 

*  Treiber  Friedrich  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Marketing  Directorund  Mitglied 
der  Geschäftsleitung.  Tätig  bei:  COLT 
TetecomAustria  GmbH.,  1010  Wen,  Kärnt- 
ner Ring  10-12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28. 
Juni  1967,  Tulln.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Johanna.  Hobbies:  Familie,  Jog- 
gen, Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1981  bis 
1986  besuchte  ich  die  Höhere  Technische 
Bundeslehranstalt  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik  in  St.  Pölten.  In  den 
nächsten  zehn  Jahren  beschäftigte  ich  mich  mit  der  Entwicklung  Privater  Kom- 
munikationssysteme (PABX)  bei  Schrack  Telekom.  1995  wechselte  ich  zu 
Ericsson  Austria,  wo  ich  zunächst  als  Marketing  Manager  für  Call  Center  und 
ab  Jänner  1 998  als  Consultant  für  Call  Center-  und  Intemetlösungen,  sowie  als 
stellvertretender  Leiter  des  Bereiches  Ericsson  Consulting  tätig  war.  Mit  No- 
vember 1998  übernahm  ich  die  Leitung  dieses  Bereiches  und  ab  Jänner  1999 
war  ich  als  Marketing  Manager  fü  r  Services  und  Solutions  tätig .  Mit  Apnl  1 999 
wechselte  ich  zu  COLTTelecom  Austria,  wo  ich  als  Mitglied  der  Geschäftslei- 
tung zunächst  die  Aufgaben  eines  DirectorCustomer  Care  inne  hatte.  Ab  Juli 
2002  wurde  ich  zusätzlich  mit  der  Leitung  der  Bereiche  Internet  Marketing  und 
PR  betraut.  Seit  März  2002  bin  ich  als  Marketing  Director  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  die  Unternehmensziele  zu  realisieren,  dieses  Unternehmen  zu  posi- 
tionieren und  unseren  Kunden  unsere  Visionen  zu  vermitteln,  Dies  kann  ich 
nur  gemeinsam  mit  dem  gesamten  Mitarbeiterteam  erreichen.  Dazu  bedarf 
es  Fachwissen,  gepaart  mit  einem  hohen  Maß  an  Kommunikationsvermögen. 
Marketing  setzt  für  mich  in  erster  Linie  Kommunikation,  aber  auch  Kreativität 
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voraus.  Im  Bereich  Marketing  bedarf  es  auch  eines  hohen  Maßes  an  Optimis- 
mus und  Überzeugungskraft,  denn  nicht  jeder  Mitarbeiter  akzeptiert  bestimmte 
Strategien  sofort.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  es  schaffte,  vom  Techniker  in  eine  andere  Sparte  zu  „emi- 
grieren". Mein  fachliches  Gebiet  hat  sich  vollkommen  geändert.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  mit  Sicherheit 
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meine  permanente  öereiiscnart,  neue  neraustoraerungen  anzunenmen,  ver- 
traute Bereiche  zu  verlassen  und  mich  in  bis  dato  unbekannte  Gebiete  vorzu- 
wagen. Wesentlich  dabei  ist  und  war  ein  gutes  Mitarbeiterteam,  denn  alleine  ist 
man  zu  schwach,  um  erfolgreich  zusein.  Em  gutes  Team  ist  in  diesem  Zusam- 
menhang als  Multiplikator  zu  sehen,  das  einem  hilft,  leichter  zum  Erfolg  zu 
kommen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  unterscheide  zwischen 
„managen"  und  .führen"  Es  gibt  gute  Manager,  die  schlechte  .Führer"  sind, 
und  umgekehrt.  Beides  optimal  zu  praktizieren  ist  eine  Kunst.  Ich  gewähre  den 
Mitarbeitern  viel  Freiheit  und  einen  großen  Spielraum.  Ich  sehe  mich  als  derje- 
nige im  Team,  der  die  Stärken  der  Mitarbeiter  forciert  und  damit  die  Mitarbeiter- 
gruppe zu  einem  Maximum  an  Leistungsbereitschaft  anregt.  Daraus  resultiert 
eine  hohe  Eigenverantwortung  jedes  einzelnen  Mitarbeiters.  Wichtig  ist,  daß 
man  sich  als  Führungskraft  bewußt  wird,  daß  die  Führung  von  Mitarbeitern 
nicht  mit  Macht,  sondern  mit  Verantwortung  zu  tun  hat.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Mitbewerb  ist  immer  gut,  denn  er  regt  die 
Kreativität  an.  Man  sollte  den  Mitbewerb  immer  im  Auge  behalten,  um  zu  wis- 
sen, wohin  er  sich  entwickelt.  Dabei  muß  man  allerdings  achtgeben,  daß  man 
sich  nicht  nur  auf  den  Mitbewerber  konzentriert  und  die  eigentliche  Aufgabe 
vernachlässigt.  Niemals  sollte  man  den  Mitbewerb  kopieren.  Es  gibt  beispiels- 
weise genug  Unternehmen,  die  man  als  ..Preisschleuderei"  bezeichnen  kann. 
Es  stellt  sich  dabei  die  Frage,  wie  lange  sich  solche  Unternehmen  am  Markt 
behaupten  können.  Bei  solchen  Praktiken  darf  man  nicht  mitmachen,  denn 
wenn  der  Preis  einmal  ruiniert  ist,  kann  man  sich  schwer  wieder  erholen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Trennen  kann  man  diese  Berei- 
che nie.  denn  es  gibt  meiner  Meinung  nach  etwas,  das  man  als  .positive 
Wechselwirkung'  bezeichnen  kann:  Ein  positives  Privatleben  wirkt  sich  auf 
den  Beruf  aus,  und  umgekehrt.  Ich  behaupte,  daß  hinter  jedem  erfolgreichen 
Mann  eine  erfolgreiche  Frau  steht,  bei  mit  sind  es  drei  Frauen  (meine  Ehefrau 
und  meine  zwei  Töchter)  und  daraus  schöpfe  ich  auch  Kraft  für  den  Alltag  Je 
mehr  Harmonie  im  Privatbereich  herrscht,  desto  kreativer  ist  man  im  Berufsle- 
ben. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Im  Berufsleben  gibt  es  sehr 
viele  Situationen,  in  denen  man  mit  Problemen  konfrontiert  wird.  Dabei  gilt  es, 
sich  selbst  zu  motivieren  und  nicht  zu  glauben,  daß  man  scheitern  würde.  Es 
ist  wichtig,  sich  neuen  Herausforderungen  zu  stellen  und  sich  nicht  durch  Ängste 
selbst  zu  blockieren.  Man  muß  sich  aber  trotzdem  auch  bewußt  sein,  daß  es 
speziell  im  Bereich  Marketing  immer  auch  zu  Niederlagen  kommen  kann. 

•  Tremmel  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Inneneinrichter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ideenwerkstatt,  Johann 
Tremmel,  Einrichtungsberater..  3040  Neulengbach,  Tullner  Straße  8.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  29.  Juli  1955,  Wien.  Kinder:  Angela  (1981)  und  Stephanie  (1983). 
Eltern:  Gerlinde  und  Johann.  Hobbies:  Sport,  Tennis,  Fotografie,  Malen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  begann  ich  eine  Lehre  zum  Tischler.  Ich  war  damit  jedoch  nicht 


zufneden  und  stieg  nach  einem  Jahr  in  eine  kaufmännische  Lehre  um,  nach 
deren  Abschluß  ich  20  Jahre  lang  bei  der  Firma  Lord  Küchen  im  technischen 
Verkaufsbereich  tätig  war.  1 999  machte  ich  mich  mit  einer  eigenen  Firma  selb- 
ständig, in  der  ich  Kunden  berate  sowie  Einrichtungen  plane  und  koordiniere. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  gesell- 
schaftliche Anerkennung,  Genugtuung  und  Zufriedenheit  mit  der  eigenen  Lei- 
stung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  arbeite  allein  und  kann  mich  mit 
meinem  Betneb  mittlerweile  vier  Jahre  lang  am  Markt  behaupten.  Diese  Tatsa- 
che empfinde  ich  als  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 


„Erfolg  bedeutet  für  mich  gesellschaftliche  Aner- 
kennung, Genugtuung  und  Zufriedenheit  mit  der 
eigenen  Leistung.  Ich  arbeite  allein  und  kann 
mich  mit  meinem  Betrieb  mittlerweile  vier  Jahre 
lang  am  Markt  behaupten.  Diese  Tatsache  emp- 
finde ich  als  Erfolg.  Ausschlaggebend  waren 
meine  Branchenerfahrung,  mein  Fleiß  und  mei- 
ne Selbstdisziplin,  aber  auch  ein  bißchen  Glück." 


Ausschlaggebend  waren  meine  Branchenerfahrung,  mein  Fleiß  und  meine 
Selbstdisziplin,  aber  auch  ein  bißchen  Glück.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Der  Zeitfaktor  ist  für  mich  ein  Problem. 
Da  ich  als  Einmannbetrieb  viele  Sparten  abdecke,  bleiben  manche  Dinge,  wie 
zum  Beispiel  das  Marketing,  nach  einer  60-Stunden-Woche  liegen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fand  mich  auch  schon  als  Arbeit- 
nehmer als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Erfolg  ist  ein  jahrelanger  Prozeß,  daher  treffe  ich  laufend  erfolgrei- 
che Entscheidungen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Es  gibt  natürlich  Vorlagen,  Originalität  ist  natürlich  trotzdem  ziel- 
führender Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Nein,  es  gibt  niemanden,  der  mich  wesentlich  beeinflußt 
hat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  für  meine  Ar- 
beit gesellschaftliche  Anerkennung  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Derzeit  ist  unsere  Branche  rückläufig.  Es  gibt 
nicht  mehr  so  viele  Wohnungsbauförderungen  wie  früher  und  auch  die  politi- 
sche Situation  ändert  sich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Es  gibt  sicherlich  auch  Neider,  aber  im  Großen  und  Ganzen  werde  ich  aner- 
kannt Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  den  Stärken 
meines  Betriebes  zählen  mein  persönlicher  Einsatz  und  die  geringen  Fixko- 
sten Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  beobachte 
den  Markt,  verhalte  mich  jedoch  Mitbewerbern  gegenüber  fair.  Neid  kenne  ich 
nicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  schwierig,  diese 
beiden  Bereiche  optimal  zu  koordinieren.  Die  Firma  geht  jedoch  vor,  daher 
bleibt  wenig  Zeit  für  das  Privatleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  vier  Monate  im  Jahr  für  Fortbildung, 
auch  wenn  dies  neben  meiner  selbständigen  Tätigkeit  oft  schwieng  ist.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bildung 
ist  der  Schlüssel  zum  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  diese  Firma  bis  zu  meiner  Pension  am  Leben  erhalten.  Ihr  Lebens- 
motto? Leben  und  Leben  lassen! 
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*     Treppo  Ria  Dipl.-Arch. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Möbeldesignerin.  Funktion:  Eigen- 
tümerin. Tätig  bei:  Dipl.  Arch.  Ria  Treppo, 
Möbeldesign.,  7091  Breitenbrunn,  Martin- 
gasse 7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22  No- 
vember 1950.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Hans.  Kinder:  Christian  und  Patrizia. 
Eltern:  Maria  und  Nikolaus.  Schöpferische 
Akte:  Katalog  über  meine  ungewebte  Ta- 
pisserie und  Architektur  1990  bis  2002. 
Mitgliedschaften:  Club  der  Textil- 
künstterinnerVBratislava.  Hobbies:  Kunst, 
Tapisserie,  Schwimmen,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 969  studierte  ich  sechs  Semester  Architektur  an  der  TU  in  Bratislava 
und  danach  weitere  sechs  Semester  Kunstakademie  mit  der  Spezialisie- 
rung Interieur.  Die  Studien  schloß  ich  1975  als  akademischer  Architekt  ab.  In 
der  Folge  war  ich  bis  1982  als  Innenarchitektin  bei  IPO  in  Bratislava  tätig.  1 983 
heiratete  ich  und  kam  nach  Österreich  und  war  in  erster  Linie  Hausfrau  und 
Mutter.  In  dieser  Zeit  begann  ich  mich  intensiver  mit  Tapisserie  zu  beschäfti- 
gen. 1992  gründete  ich  meine  Firma  und  1993  übersiedelten  wir  nach 
Breitenbrunn.  Mein  Hauptkunde  ist  die  Tischlerei  Hermann  in  Purbach,  ich 
entwerfe,  zeichne  Pläne  für  Haus,  Wohnungs-  und  Geschäftseinrichtungen, 
aber  auch  Dachbodenausbauten,  die  von  der  Firma  Hermann  gefertigt  werden . 
Wir  arbeiten  hauptsächlich  für  private  Kunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Kunden- 
zufriedenheit und  Lob.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  meinen 
Erfolg  darin,  daß  ich  nach  meinen  Vorstellungen  leben  kann.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich  in  Österreich  nie  als  Aus- 
länderin gefühlt  und  kam  ohne  Vorurteile  in  dieses,  für  mich  zunächst  fremde 
Land.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich 
zu  sein?  Nein.  Innenarchitektur  braucht  meiner  Meinung  nach  das  Feingefühl 
einer  Frau.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  Österreich  hat 
es  schon  drei  bis  vier  Jahre  gedauert,  ehe  ich  nchtig  Fuß  fassen  konnte.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolg- 
reiche Entscheidung  bestand  darin,  mich  im  Bereich  Raumgestaltung  selbstän- 
dig zu  machen.  Ich  nahm  Kontakt  mit  sämtlichen  Tischlereien  in  der  Umgebung 
auf  und  fand  einige  Partner,  darunter  die  Tischlerei  Hermann,  mit  der  ich  am 
erfolgreichsten  zusammenarbeite.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  In  meiner  Branche  ist  entschieden  Originalität  bzw. 
Kreativität  der  bessere  Weg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Ing.  Richard  Hermann,  der  Inha- 
ber der  Tischlerei  Hermann,  prägte  mich  insofern,  als  wir  uns  perfekt  ergänzen . 
Ich  konnte  von  ihm  sehr  viel  lernen  und  profitiere  von  der  reibungslosen  Zusam- 
menarbeit mit  ihm  und  seinem  Unternehmen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  Kunden,  die  für  mich  Mundpropa- 
ganda machen  und  mich  weiterempfehlen,  weil  sie  mit  meiner  Arbeit  zufrieden 
sind.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  ziehe  sämtliche 
Aspekte  in  Betracht,  bevor  ich  mich  entscheide.  Welche  sind  die  Stärken 


Ihres  Unternehmens?  Meine  große  Stärke  liegt  in  meiner  Flexibilität,  ich 
kann  schnell  reagieren  und  koordinieren.  Ich  berate  und  bin  auch  beim  Einkauf 
von  Vorhängen,  Lampen  und  Stoffen  dabei.  Außerdem  zeichne  ich  nicht  nur, 
sondern  stehe  in  dauerndem  Kontakt  mit  der  Tischlereiwerkstätte,  beobachte 
und  kann  gegebenenfalls  auch  korrigieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  arbeite  nur  soviel,  daß  sich  mein  Berufsleben  mit  meinem 
Privatleben  verbinden  läßt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Die  jungen  Leute  brauchen  mehr  Geduld,  besonders 
mit  anderen  Menschen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  Zukunft 
will  ich  mehr  auf  technische  Hilfen,  insbesondere  Computer  zugreifen.  Ihr 
Lebensmotto?  Mit  Lachen  erzielt  man  mehr. 


*    Trescher  Thomas 


Ich  versuche  al- 
les, um  erfolgreich 
zu  sein! 


•  Steckbrief 

Beruf:  TrafikanL  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Tabak-Trafik  Thomas  Trescher..  3500 
Krems,  Göttweigergasse  33.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  5.  November  1967,  Krems. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabine, 
geb.  Kronsteiner.  Kinder:  Dominik,  Sandra 
und  Christoph.  Eltern:  Edith  und  Peter. 
Hobbies:  Historische  Eisenbahnen,  Foto- 
grafieren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Besuch  der  Volks-  und  Hauptschule  absol- 
vierte ich  die  Lehre  zum  Industriekaufmann  bei  der  Voest  in  Krems.  1 988  wech- 
selte ich  zum  Österreichischen  Roten  Kreuz  und  war  dort  anfangs  als  Leitsteilen- 
disponent tätig.  In  dieser  Funktion  war  ich  für  Fuhrparkmanagement  und  Logi- 
stik verantwortlich.  1995  wechselte  ich  in  den  Landesverband  Niederöster- 
reich, ab  1 996  wurde  ich  Koordinator  für  Gesundheit  und  soziale  Dienste.  Mitte 
1 998  wechselte  ich  als  Sekretär  in  die  Bezirksstelle  Langeneis.  Meine  Tätig- 
keiten umfaßten  Administration,  Personalagenden  und  Fuhrparkleitung.  Be- 
reits 1 987  bewarb  ich  mich  für  eine  Trafik.  Obwohl  ich  zu  70  Prozent  invalide 
bin,  gab  es  immer  wieder  Schwierigkeiten  bei  der  Zuteilung  einer  Trafik.  Durch 
den  EU-Beitritt  und  die  Novellierung  des  Tabakgesetzes  wurden  die  Zuteilungs- 
bedingungen etwas  einfacher.  Im  Zuge  meiner  vielen  Bewerbungen  lernte  ich 
den  Vorbesitzer  dieser  Trafik  kennen.  Er  teilte  mir  mit,  daß  er  vor  hatte,  den 
Betrieb  altersbedingt  aufzulassen  und  ich  konnte  ihn  im  April  2001  überneh- 
men. Diese  Trafik  besteht  seit  über  40  Jahren  und  hat  einen  Einzugsbereich  von 
rund  8  000  Personen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
Betrieb  aufzubauen,  der  auch  in  schlechteren  Zeiten  auf  gesunden  Beinen 
steht  und  meine  Kunden  zufriedenzustellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Teilweise,  ich  versuche  alles,  um  erfolgreich  zu  sein.  Wenn  ich  einen  Kun- 
denwunsch befriedigen  kann  und  ein  Kunde  das  Geschäft  zufrieden  verläßt, 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  glaube,  daß  die  geistige  Arbeit  im  Hintergrund  ausschlaggebend 
für  den  Erfolg  ist.  Man  muß  sich  immer  an  den  Kundenwünschen  onentieren 
und  sehr  flexibel  und  rasch  auf  die  Anforderungen  reagieren.  Gibt  es  jeman- 
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den,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Gattin  hat  mich  wahrend  der  langen  Bewerbungszeit  für  diese  Trafik  immer 
unterstützt  Dafür  bin  ich  ihr  sehr  dankbar.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die  Liberalisierung  des  Tabakwesens 
in  Österreich  werden  die  Rahmenbedirvgungen  der  Branche  stark  verändert.  In 
Zukunft  werden  die  Großkonzerne  versuchen,  mehr  Einfluß  zu  nehmen.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  meinen  Augen 
funktioniert  eine  Firma  wie  ein  Fahrrad,  Der  Chef  tntt  in  die  Pedale,  und  die 
Mitarbeiter  sind  die  Kettenglieder.  Wenn  die  Kette  reißt,  kann  der  Chef  dieses 
Rad  nicht  mehr  bewegen.  Die  Mitarbeiter  sind  daher  sehr  wichtig  für  meinen 
Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Bereit- 
schaft, sich  am  Sektor  Tabakfachhandel  fortzubilden,  ist  ein  wichtiges  Kriteri- 
um. Ebenso  achte  ich  auf  Kreativität.  Der  Einkauf,  auch  in  einer  Trafik,  muß  für 
den  Kunden  zum  Erlebnis  werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
versuche,  den  Betrieb  familiär  zu  fuhren.  Meine  Mitarbeiter  bekommen  spontan 
kleine  Aufmerksamkeiten,  wir  gehen  auch  öfters  gemeinsam  am  Abend  weg. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  versuchen,  die  Kun- 
den bestmöglich  zufriedenzustellen.  Produkte,  welche  wir  nicht  lagernd  haben, 
sind  meist  am  nächsten  Tag  abholbereit.  Die  Kunden  können  bei  mir  auch  ihre 
jeweilige  Lieblingszeitung  reservieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  Meine  Frau  arbeitet  im  Betrieb 
mit,  wir  haben  die  Kompetenzen  jedoch  klar  getrennt  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  sehr  viele  Fachzeitschriften  über  Tabak 
und  Rauchkultur  und  absolviere  immer  Wiederverkaufsschulungen.  Durch  den 
Kontakt  mit  den  Lieferantenbetreuem  hatte  ich  mich  über  die  Zukunftstrends  am 
Laufenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Für  den  Erfolg  in  dieser  Branche  muß  man  eine  fundierte  kaufmänni- 
sche Ausbildung  haben.  Der  klassische  Trafikant  gehört  der  Vergangenheit  an. 
Flexibles  Eingehen  auf  Kundenwünsche  und  Kreativität  im  Verkauf  sind  wei- 
tere erfokjsabhängige  Faktoren.  Man  darf  generell  nie  aufgeben,  muß  immer  für 
seine  Ziele  kämpfen  und  immer  die  positiven  Seiten  hervorheben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Kurzfnstig  möchte  ich  den  Betrieb  um  eine 
Lotto-Toto-Annahmestelle  erweitern,  als  mittelfristiges  Ziel  sehe  ich  den  Aus- 
bau des  Betriebes  zu  einem  Tabakfachgeschäft. 


*    Triebe  Sabine  Mag. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meine 
beruflichen  und 
privaten  Ziele  zu 
erreichen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  SKWB 
Schoellerbank  AG.,  1010  Wien,  Renn- 
gasse 3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 2.  Febru- 
ar 1960  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ernst.  Hobbies:  Familie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Keaigymnasium  besuchte  ich  von  1 9/4 
bis  1979  die  Handelsakademie  in  Wien  I. 
1 988  begann  ich  mit  dem  Studium  derVoks- 
wirtschaftslehre  an  der  Wiener  Universität  1995  erfolgte  die  Sponsion  zum 
Mag.  rer.  soc.  oec.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  1979  bei  der 
Creditanstalt-Bankverein  in  der  Filiale  Schottengasse,  wo  ich  für  die  Wertpapier- 
beratung zuständig  war.  Von  1 982  bis  1 992  war  ich  in  der  Abteilung  Auslands- 


börsen tälig.  Von  1 992  bis  1 998  konzentrierte  ich  meine  Tätigkeit  auf  die  Betreu- 
ung der  gehobenen  Privatkunden  und  VlP-Kunden  in  der  Filiale  Schottengasse. 
Die  nächsten  vier  Jahre  richtete  ich  mein  Augenmerk  auf  Marketingaktivitäten 
in  der  Stadtdirektion.  Mit  Beginn  des  Jahres  2001  übernahm  ich  die  Leitung  des 
Standortes  Renngasse  der  SKWB  Schoellerbank  AG. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
beruflichen  und  pnvaten  Ziele  zu  erreichen.  Meine  persönlichen  Ziele  orientie- 
ren sich  nicht  daran,  die  Hierarchie  m  zügigem  Tempo  emporzu klettern,  für  mich 
hat  Zufriedenheit  oberste  Priorität.  Eine  gewinnbringende  Position ,  die  mir  keinen 
Spaß  und  kerne  Freude  bietet,  macht  für  mich  keinen  Sinn.  Wichtig  ist  für  mich, 
meinen  Beruf  gern  auszuüben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  seiner- 
zeit am  Beginn  meiner  beruflichen  Tätigkeit,  hatte  ich  noch  keine  konkreten 
Vorstellungen  über  mein  Berufsziel.  In  der  Zwischenzeit  mußte  ich  schon 
mehrmals  meine  Ziele  nach  oben  korrigieren.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Einerseits  war  es  sicher  mein  Studium,  das  ich  neben  dem 
Beruf  absolvierte,  andererseits  ist  es  auch  wichtig  immer  durch  Kompetenz, 
Freude  an  der  Tätigkeit  und  außergewöhnlichem  Einsatz  aufzufallen.  Spaß  an 
und  Identifizieren  mit  dem  Beruf  ist  die  beste  Triebfeder  zum  Erfolg  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erhalte  ich  von  meinem 
unmittelbaren  Vorgesetzten,  aber  auch  von  Mitarbeitern.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Motivieren  kann  man  nur  dann,  wenn  man  selbst  motiviert 
und  von  der  Sache  überzeugt  ist  Wesentlich  ist,  an  ständiger  Dialog  zwischen 
den  Führungspersonen  und  den  einzelnen  Mitarbeitern.  Die  Informations- 
weitergabe ist  sehr  wichtig  und  sollte  in  beide  Richtungen  erfolgen.  Um  einen 
offenen  Führungsstil  zu  praktizieren  bedarf  es  eines  positiven  Betriebsklimas, 
als  Führungskraft  sollte  man  darüber  hinaus  eine  Persönlichkeit  darstellen,  die 
sich  nicht  scheut,  Entscheidungen  zu  fällen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  große  Stärke  liegt  in  unserer  speziellen  Veranlagungs- 
philosophie  gemäß  dem  Motto  Jnvestieren  statt  Spekulieren"  werden  alle 
Veranlagungen  nach  speziellen  Kriterien  auf  Qualität  geprüft  und  entsprechend 
mit  Qualitäts-Sternen  versehen.  Nur  Investments,  die  diesen  klar  definierten 
Grundsätzen  entsprechen,  werden  von  uns  auch  aktiv  empfohlen  Der  bisheri- 
ge Erfolg  zeigt  uns,  daß  wir  damit  am  nchtigen  Weg  sind  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  wollen  das  Privatbankservice  einer 
größeren  Kundenschicht  zugangig  machen.  Schon  ab  einem  Betrag  von  EURO 
70.000 —kann  man  Kunde  in  unserer  Privatbank  werden.  Und  natürlich  ist  auch 
hier  wieder  Qualität  das  Zauberwort,  daß  die  Kunden  von  uns  überzeugen  muß, 
Qualität  in  den  Produkten,  in  den  Serviceleistungen  und,  sehr  wichtig,  im  Auf- 
treten und  in  der  Kompetenz  unserer  Betreuer.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  studierte  neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit.  Da  mein 
Mann  beruflich  selbst  sehr  engagiert  war,  stieß  auch  mein  berufliches  Engage- 
ment auf  Verständnis.  Wichtig  ist.  daß  man  Pnontäten  setzt  und  sich  genau 
überlegt  was  man  tun  mochte  und  sein  Umfeld  davon  rechtzeitig  in  Kenntnis 
setzt.  Damit  schafft  man  Akzeptanz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wenn  man  erfolgreich  im  Bankbereich  tätig 
sein  möchte,  muß  man  sich  überlegen  ob  man  direkt  mi1  den  Kunden  arbeiten 
möchte  oder  nicht  Wenn  man,  sowie  ich,  die  erste  Gruppe  vorzieht,  sollte  man 
über  selbstsicheres  Auftreten  und  Flexibilität  in  der  Kommunikation  verfügen. 
Letztgenanntes  ist  deshalb  von  eminenter  Wichtigkeit,  weil  man  mit  dem  Kun- 
den gemeinsam  im  Rahmen  dessen  persönlicher  Vorstellungen  eine  Lösung  für 
sein  Anliegen  zu  finden  hat.  Die  fachliche  Seite  ist.  wenn  man  es  analysiert, 
zweitrangig,  denn  jeder  Kunden  versteht  es,  wenn  man  ihm  mitteilt,  daß  man 
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für  so  manche  spezielle  Anliegen  einen  Spezialisten  heranziehen  muß.  Vor 
altem  zählen  in  der  Kundenbeztehung  die  menschlichen  sozialen  Eigenschaf- 
ten, die  man  nicht  lernen  kann,  man  muß  sie  besitzen. 

*  Triska  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige  Buchhalterin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Steuer- 
beratungsgesellschaft E.  u.  M.  Triska  GmbH;  Steuerberatungsgesellschaft  Emst 
Triska  Wirtschaftstreuhand  GmbH.,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Conrad  von 
Hötzendorf-Straße  7;  3270  Scheibbs,  Hauptstraße  42.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ernst.  Kinder:  Monika.  Eltern:  Rosa  und  Johannes  Roon.  Hobbies: 
Kochen,  Garten,  französische  und  italienische  Küche. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Handelsschute  begann  ich  1975  m  der 
Firma  Zanter  zu  arbeiten,  die  schließlich 
in  E.  und  M.  Triska  GmbH  umbenannt 
wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  Spaß  an 
meinem  Beruf  zu  haben  und  ihn  mit  dem 
Privatleben  harmonisch  zu  verbinden. 


Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mtch  als  erfolgreich,  nahm  mir  aber 
bisher  noch  nie  die  Zeit,  darüber  nachzudenken.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  meine  Hartnäk- 
kigkeiL  Zielstrebigkeit  Fleiß  und  Genauigkeit  sowie  mein  qualitatives  Arbei- 
ten. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  begegne  Herausforderungen  mit  Genauigkeit  und  innerer  Ruhe.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist 
für  Frauen  schwierig,  in  der  Männerwelt  gleichberechtigt  behandelt  zu  werden. 
Meistens  wird  ihre  Meinung  als  weniger  kompetent  betrachtet,  es  ist  daher 
schwierig,  die  gleiche  Anerkennung  zu  erhalten.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  in  jeder  Lebenslage  erfolgreich  ent- 
schieden. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  auf  dem  Weg  zum  Erfolg  sicherlich  zielführender.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Durch 
meinen  Mann  wuchs  mein  Wissen,  er  unterstützte  mich  auch  in  jeder  Lebens- 
lage. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung 
durch  die  Treue  und  Zufriedenheit  der  Klienten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  als  tatkräftige  und  starke 
Frau  gesehen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Zuverlässige  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle  bei  meinem  Erfolg. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlaggebende 
Kriterien  sind  fachliche  Praxis,  Teamfähigkeit,  Einsatzfreude,  Verschwiegen- 
heit und  Genauigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
meine  Mitarbeiter  durch  Fortbildungsmöglichkeiten,  finanzielle  Vergütungen 
und  private  Gespräche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  denke,  daß  mich  meine  Mitarbeiter  als  strenge,  aber  kompetente  Person 
sehen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  unse- 


res Unternehmens  liegen  in  der  fachlichen  Kompetenz,  der  individuellen  Kun- 
denbetreuung und  -beratung  sowie  der  internationalen  Vertretung.  Jeder  meiner 
Mitarbeiter  ist  Spezialist  auf  seinem  Fachgebiet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche  mir  das  Wochenende  freizuhalten,  um  meiner 
Familie  genügend  Zeit  widmen  zu  können.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  jeden  Tag  eineinhalb  Stunden  durch  die 
Lektüre  von  Fachliteratur  werter,  für  den  Besuch  von  Seminaren  verwende  ich 
jährlich  etwa  drei  Wochen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Mein  Rat  ist,  die  Matura  sowie  ein  Studium  zu  absol- 
vieren. Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziele  werden  sich  ergeben. 

*    Trojan  Adolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Imbißstube  Trojan  AdL,  381 2  Groß- 
Siegharts.  Fabnkenstraße  1 1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  16.  November  1966,  Drösing. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Manuela. 
Kinder  Mario  ( 1 986)  und  Jaqueline  (1 989). 
Eltern:  Maria  und  Karl.  Hobbies:  Fußball, 
Schwimmen,  Schrfahren,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 


der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Fleischhauerlehre.  Neben  der  Fleisch- 
hackertätjgkeit  arbeitete  ich  bereits  damals  als  Kellner  und  fand  schnell  so 
großen  Gefallen  an  diesem  Beruf,  daß  ich  mich  Selbständig  machen  wollte.  Ich 
absolvierte  die  Unternehmerprüfung  im  Wifi  St.  Pölten  und  begann  nach  genau- 
en Recherchen  im  Juli  1 997  zu  bauen.  Am  zehnten  Oktober  1 997  eröffnete  ich 
die  Imbißstube. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zeigt  mir.  richtig  gehan- 
delt zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit  meiner 
Imbißstube  füllte  ich  eine  Marktlücke.  Ich  war  durch  meine  Kellnertätigkeit 
bereits  sehr  beliebt,  und  das  wirkte  sich  dann  auch  auf  das  eigene  Geschäft 
aus.  Wir  haben  gute  Wurst-  und  Fleischqualität  und  ich  beschäftige  nur  gu- 
tes Personal.  Durch  Mundpropaganda  und  meine  freundliche,  gutmütige  Art 
vergrößere  ich  ständig  meine  Stammkundschaft.  Ich  bin  ein  sehr  offener  und 
zielstrebiger  Mensch,  der  die  gesamte  Organisation  selbst  übernimmt  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  in  meinem  ganzen  Leben  noch  kein 
Tief  und  fühle  mich  sehr  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Der  Schritt  zur  Selbständigkeit  und  die  Eröffnung 
einer  Imbißstube  waren  die  erfolgreichsten  Entscheidungen  meines  Lebens. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  früherer  Chef  hat  mich  durch  seine  temperamentvolle  und  ideen- 
reiche Art  sehr  geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Die  immense  Steuerbelastung  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  bin  in  meinem  gesamten  Umfeld  sehr  beliebt  und 
gern  gesehen.  Meine  gutmütige  und  fleißige  Art  kommt  bei  den  Leuten  sehr 
gut  an.  Ich  bin  ein  sehr  lustiger  Mensch,  dem  man  Erfolg  vergönnt.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Freundlichkeit  und  Ehrlich- 
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keit  sind  Grundvoraussetzungen.  Ich  stelle  nur  Mitarbeiter  ein,  die  Freude  an 
der  Tätigkeit  haben  und  mit  voller  Energie  hinter  der  Arbeit  stehen  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  gute  Arbeitsklima.  Ich  bespreche  sehr 
vieles  mit  ihnen  und  lasse  ihnen  ihren  eigenen  Verantwortungsbereich  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sind  sehr 
zufrieden  mit  unserer  Zusammenarbeit  und  fühlen  sich  sehr  wohl  unter  meiner 
Regie.  Ich  werde  als  zielstrebiger  Mensch  gesehen  mit  dem  man  gut  aus- 
kommt, wenn  die  Arbeit  stimmt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  versuche  nun  nach  fünf  Jahren  endlich  wieder  mehr  Zeit  für  mich  zu 
finden  und  etwas  zurückzuschalten.  Bislang  ist  es  mir  nicht  gut  gelungen  Pn- 
vatleben  und  Beruf  zu  trennen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  Selbständig  machen  will,  muß 
man  alles  selbst  in  die  Hand  nehmen  und  viel  Zeit  investieren.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Imbissstube  weiterhin  so  erfolgreich  fuhren 
und  dann  vielleicht  noch  ein  Pub  eröffnen,  das  habe  ich  mir  immer  schon  ge- 
wünscht 


•  Trolle  Karl-Heinz  Dipl.-oec. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftler.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter  Tätig  bei: 
SCP,  Sachsen  Consult  Poznan  GmbH..  04229  Leipzig.  Alte  Straße  29.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  12.  September  1951 ,  Jamlitz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bri- 
gitte. Kinder:  Andrea  und  Michael.  Eltern:  Ingeburg  und  Hans-Dieter.  Mitglied- 
schaften: BVMW.  Hobbies:  Schießsport,  Angeln,  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Abschluß  des  Studiums  der  Wirtschafts- 
wissenschaften im  Jahr  1976  in  Leipzig 
war  ich  zunächst  ambitionslos.  Dies  än- 
derte sich  jedoch  mit  der  Wende,  nach  der 
ich  in  einer  Steuerberatungskanzlei  arbei- 
tete, um  schließlich  die  Untemehmens- 
beratungsfirma  Sachsen  Consult  Pozan 
mitzubegründen.  In  diesem  Unternehmen 
war  ich  zunächst  Niederlassungsleiter  für 
Deutschland  und  übernahm  1 995  die  Ge- 
schäftsführung. Wir  sind  in  Deutschland  und  Polen  tätig  und  helfen  z.B.  deut- 
schen Unternehmen,  die  sich  in  Polen  niederlassen  wollen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  eines 
gesetzten  Zieles  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke, 
daß  Glück,  Fleiß  und  Zielstrebigkeit  notwendig  sind,  um  sich  auf  dem  Markt 
durchsetzen  zu  können  und  Erfolg  zu  haben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mich  bewegten  eigent- 
lich immer  nur  selbstgewählte  Ziele.  Gewisse  Entwicklungen  hat  man  natür- 
lich zum  Teil  auch  einzelnen  Personen  zu  verdanken.  Ich  wurde  manchmal 
beraten,  meine  Entscheidungen  traf  ich  jedoch  selbst.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  beraten  in  unserem  Geschäfts- 
feld Kunden  bei  sehr  heiklen  Fragen.  Dafür  ist  es  notwendig,  vertrauenswür- 
dig zu  sein.  Unsere  Qualität  hängt  ri  erster  Linie  von  der  fachlichen  und  mensch- 


liehen  Qualität  unserer  Mitarbeiter  ab  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbeiter  muß  nicht  zwangsläufig  aus  dem  Beratungs- 
bereich kommen,  aber  einen  entsprechenden  Hintergrund  betreffend  seiner 
Qualifikation  und  Erfahrung  haben.  Er  muß  von  unseren  Kunden  akzeptiert 
werden,  daher  sind  unsere  Mitarbeiter  durchwegs  älter.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Eigentlich  sollten  Mitarbeiter  durch  die  Tätigkeit  selbst 
motiviert  werden .  Der  intensive  Einsatz  unserer  Mitarbeiter  wird  nur  bedingt 
finanziell  abgegolten.  Sie  können  ihre  Arbeit  jedoch  in  großer  Eigenverantwort- 
lichkeit erledigen,  was  den  Wert  einer  Tätigkeit  automatisch  hebt  Mein  Partner 
und  ich  versuchen,  den  Erfolg  unserer  Mitarbeiter  zu  organisieren  und  diese 
dabei  einzubinden.  Als  Motivation  schaffen  wir  auch  die  Voraussetzungen  für 
die  Möglichkeit  einer  Eigenqualifizierung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Wir  sind  zwei  gleichberechtigte  Partner,  die  von  unseren 
Mitarbeitern  unterschiedlich  gesehen  werden.  Ich  glaube,  als  verständnisvoller 
und  geduldiger  zu  gelten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  sind  für  kleine  und  mittelstandige  Unternehmen  tätig  und  nehmen  nicht  nur 
beratende  Funktionen  em ,  sondern  helfen  auch  in  der  Umsetzung  der  von  uns 
zur  Verfugung  gestellten  Konzepte  und  arbeiten  vor  Ort  Dies  gibt  den  Unterneh- 
men zusätzliche  Sicherheit  und  unterscheidet  uns  von  ähnlichen  Firmen.  Wir 
sind  überdies  sowohl  mit  dem  polnischen,  als  auch  mit  dem  deutschen  Rechts- 
wesen vertraut,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eine 
sehr  verständnisvolle  Frau,  mit  der  ich  alle  beruflichen  Entscheidungen  ge- 
meinsam traf.  Trotzdem  bleibt  leider  oft  zu  wenig  Zeit  für  das  Privatleben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eigentlich  geschieht 
Fortbildung  in  erheblichem  Maße  durch  die  alltägliche  Arbeit,  die  ständig  neues 
Wissen  erfordert.  Darüber  hinaus  wende  ich  wöchentlich  ungefähr  sieben  Stun- 
den für  die  Lektüre  von  Fachliteratur  auf  und  investiere  diegleiche  Zeit  in  inten- 
sive Recherche.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  lauft  nicht  immer  alles  nach  Wunsch.  Daher  ist  bei  Dingen, 
die  einen  nicht  so  begeistern,  eine  gewisse  Konsequenz  notwendig .  Eine  an- 
fängliche Orientierungsphase  gestehe  ich  jedem  zu,  diese  sollte  aber  nach 
einer  entsprechenden  Berufserfahrung  abgeschlossen  sein.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  diese  Firma  langfristig  führen  und  ihre 
Aufwärtsentwicklung  beibehalten.  Dabei  möchte  ich  jedoch  eine  Mitarbeiteran- 
zahl von  25  nicht  überschreiten. 


Tromayer  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Tromayer  Bau  GesmbH.,  1180  Wien, 
Paulinengasse  13  Geboren  -  Datum,  Ort: 
26.  April  1962,  Vorau.  Hobbies:  Das  Leben 
genießen,  Beruf. 

V  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
I  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 

 J  Maurerlehre  in  Hartberg  in  der  Steiermark 

und  besuchte  drei  Jahre  lang  die  Berufsschule  in  Murau.  Anschließend  war  ich 
als  Maurergeselle  tätig  und  zog  nach  Wien.  Parallel  zu  meiner  Tätigkeit  be- 
suchte ich  den  Lehrgang  für  Werkmeister  (Polier)  am  Wifi  Wien  und  arbeitete  in 
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der  Folge  als  Polierauf  zwei  Großbaustellen  in  Niederösterreich  und  der  Stei- 
ermark. In  dieser  Zeit  besuchte  ich  die  Baumeisterschule  des  Wifi.  die  dreiein- 
halb Jahre  dauerte  und  in  Abendkursen  abgehalten  wurde  und  legte  schließlich 
die  Baumeisterprüfung  ab.  Darüber  hinaus  machte  ich  den  Kranführerschein 
und  absolvierte  die  Mitarbeiterführungs-  und  Lehrlingsausbildnerprüfung.  In  der 
Folge  arbeitete  ich  als  Bauleiter  und  Baumeister  in  einer  großen  Wiener  Bau- 
finna. Nach  drei  Jahren  - 1 990  -  machte  ich  mich  mit  diesem  Unternehmen 
selbständig.  Die  Tromayer  Bau  GesmbH  ist  ein  Mittelbetrieb,  der  sich  haupt- 
sächlich mit  Neubauten.  Sanierungen  und  jeglichen  Arten  von  Umbauten  be- 
schäftigt. Zu  unserem  Tätigkeitsbereich  zählen  außerdem  Zimmererarbeiten, 
wir  sind  weiters  sehr  stark  im  Kleingartenbau  vertreten.  Als  einziges  Unterneh- 
men Österreichs  befassen  wir  uns  zudem  noch  mit  Backofenbau.  Zu  unserem 
Kundenkreis  zählen  zu  80  Prozent  Private,  der  Rest  setzt  sich  aus  Architekten, 
Hausverwaltungen  und,  im  Bereich  Sanierungen,  der  Gemeinde  zusammen. 
Wir  konzentrieren  uns  vorwiegend  auf  Wien  und  Umgebung,  im  Bereich  Backofen- 
bau sind  wir  in  ganz  Österreich.  Deutschland  und  der  Schweiz  tätig.  Ich  be- 
schäftige rund  30  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  individuelles  Phä- 
nomen, das  sich  immer  nach  den  persönlichen  Vorstellungen  eines  Menschen 
richtet.  Wenn  jemand  auf  Teilzeitbasis  arbeitet  und  damit  15.000  Schilling 
verdient,  kann  er  dabei  sehr  erfolgreich  sein,  weil  er  wahrscheinlich  großen 
Wert  auf  viel  Freizeit  legt.  Mein  Erfolg  liegt  dann,  das  Unternehmen  am  Markt 
zu  etablieren  und  einen  sehr  guten  Ruf  innerhalb  der  Branche  zu  genießen,  ohne 
mich  personlich  medial  in  den  Mittelpunkt  stellen  zu  müssen,  wie  es  einer 
meiner  Wiener  Kollegen  zu  tun  pflegt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
Ich  habe  beruflich  sehr  viel  erreicht  und  fühle  mich  sehr  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  in  meiner  Berufslaufbahn  in 
zahlreichen  Sparten  tätig  und  konnte  mir  durch  meine  vielfältigen  Tätigkeiten 
innerhalb  der  Baubranche  (beispielsweise  im  Kanal-,  Brücken-  und  Straßen- 
bau) ein  hohes  Maß  ein  Fachwissen  und  Erfahrung  aneignen.  Selbst  wenn  ich 
mit  meinem  Wissen  einmal  an  Grenzen  stoße,  weiß  ich.  wo  ich  mich  informie- 
ren kann .  Es  war  und  ist  mir  wichtig,  mich  permanent  aus-  und  weiterzubilden , 
obwohl  die  Zeit  meiner  Aus-  und  Weiterbildung  in  jungen  Jahren  beileibe  keine 
einfache  war;  ich  absolvierte  alle  Kurse  am  Abend  nach  der  eigentlichen  Arbeit 
und  die  Baumeisterprüfung  ist  erwiesenermaßen  die  schwierigste  Konzessions- 
prufung  überhaupt  Ich  war  generell  immer  bereit,  mehr  zu  leisten  als  der  Durch- 
schnitt, so  hatte  ich  während  der  drei  Jahre,  in  denen  ich  als  Bauleiter  tätig  war, 
insgesamt  nur  zwei  Wochen  Urlaub,  absolvierte  die  Kurse  und  Prüfungen  und 
mußte  in  meiner  Tätigkeit  brillieren,  um  mich  gegen  die  Konkurrenz  zu  behaup- 
ten. Ich  kann  ohne  meine  Tätigkeit  nicht  leben  und  habe  insgesamt  Freude 
daran,  wenn  ich  auch  gern  dem  permanenten  Druck  entrinnen  würde.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  muß  per- 
manent Probleme  lösen  und  entscheide  binnen  fünf  Minuten,  wobei  diese  Ent- 
scheidungen definitiv  hatten  müssen.  Ich  bin  auch  zur  Auffassung  gelangt,  daß 
mit  Streit  kein  Problem  zu  lösen  ist.  deshalb  suche  ich  den  Konsens.  Grund- 
sätzlich höre  ich  mir  sämtliche  Meinungen,  beispielsweise  meiner  Mitarbeiter, 
zu  einem  i  nema  an.  trene  leiztiicn  oie  tauige  fcniscneiuung  aber  selbst,  da  icn 
meinen  Entschluß  auch  allein  zu  verantworten  habe.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zum  ersten  erwarte  ich  Pünktlichkeit,  weil 
man  den  Kunden  unmöglich  warten  lassen  kann,  weiters  Freundlichkeit  und 
letztlich  Qualitätsbewußtsein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Ich  lege  größten  Wert  auf  Ehrlichkeit,  Fairneß,  langfristige  Qualität  und 
Zuverlässigkeit.  Mein  Unternehmen  existiert  seit  zwölf  Jahren  auf  dem  Markt 


und  ich  mußte  noch  nie  die  Klage  eines  Kunden  verzeichnen.  Mein  hohes 
Qualitatsbewußtsein,  das  ausgewogene  Preis-zLeistungsverhaltnis  und  somit 
die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  bringen  der  Firma  so  gute  Mundpropaganda 
ein,  daß  ich  kaum  Werteaktivitäten  setzen  muß  Wir  spezialisierten  uns  be- 
sonders im  Klemgartenhaus-Bereich  auf  individuelle  Lösungen,  die  traditionel- 
le wie  moderne  Elemente  gleichermaßen  ermöglichen.  Der  jeweilige  Ansprech- 
partner steht  dem  Kunden  bis  zur  Fertigstellung  persönlich  zur  Verfugung.  was 
in  Großfirmen  unmöglich  ist,  Weiters  sind  meine  Mitarbeiter  von  Beginn  an  in 
meiner  Firma  tatig  und  tragen  durch  ihre  Kompetenz  zu  unserem  Gesamterfolg 
bei.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  eigentlich  nicht 
besonders  gut  „abschalten",  mein  Unternehmen  beschäftigt  mich  permanent. 
Leider  habe  ich  nie  Prioritäten  gesetzt  und  bei  allem  beruflichen  Erfolg  bis  dato 
auf  mein  Privatleben  vergessen,  weil  ich  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen 
kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  immer  versuchen,  besser  zu  sein  als  die  anderen.  Ganz  egal, 
in  welcher  Branche  man  tätig  ist  -  man  muß  sich  permanent  fortbilden  und  darf 
niemals  stehenbleiben;  eine  fundierte  Ausbildung  ist  grundsätzlich  die  Basis 
jeglichen  Erfolges.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  großes 
Ziel  besteht  darin,  das  Unternehmen  so  zu  positionieren,  daß  ich  nicht  mehr 
permanent  anwesend  sein  muß  und  mir  meinen  Traum  erfüllen  kann,  je  zur 
Hälfte  in  Österreich  und  im  Ausland  zu  leben 


*    Trondl  Barbara 


,Am  wichtigsten  ist 
mir  die  gute  Bera- 
tung der  Kunden 
und,  daraus  re- 
sultierend, ihre 
Gesamtzufrie- 
denheif 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Barbara  Trondl  Erdbau  -  Trans- 
porte. Sand-  und  Schotte  rhandel.,  3493 
Hadersdorf.  Wiener  Straße  16;  3931 
Schweiggers,  Rieggers  68.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  1 7.  Oktober  1 979,  Krems.  El- 
tern: Wattraud  und  Herbert  Hobbies:  Freun- 
de, Kochen,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  beendete  die 
HAK  in  Krems  mit  der  Matura  und  übernahm  im  Jahr  1999  den  väterlichen 
Betrieb.  2000  absolvierte  ich  die  Transportuntemehmerprüfung  und  im  darauf- 
folgenden Jahr  die  Erdbauprüfung.  Mitte  1999  übernahm  ich  den  väterlichen 
Betrieb,  den  ich  heule  mit  zwei  Mitarbeitern  führe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
alle  mit  meiner  Arbeit  zufrieden  sind  und  die  Leistung  anerkannt  wird.  Erfolg 
bedeutet  auch,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben  und  für  alle  Probleme  eine 
Lösung  zu  finden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  durch 
meine  guten  Arbeitsleistungen  ais  erroigreicn  was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Am  wichtigsten  ist  mir  die  gute  Beratung  der  Kunden  und, 
daraus  resultierend,  ihre  Gesamtzufnedenheit.  Ausschlaggebend  für  den 
Erfolg  sind  mit  Sicherheit  unser  gutes  Preis-/Leistungsverhältnis  und  die  guten 
Arbeitsverhältnisse  in  unserer  Firma.  Ich  achte  sehrauf  gute  Kommunikati- 
on und  individuelle  Betreuung.  Wir  erhalten  sehr  viele  Aufträge  von  der  Lan- 
desregierung und  ich  habe  das  Glück,  mit  sehr  guten  Arbeitern  zusammenarbei- 


•  Uli  ■ 


Copyrighted  material 


Tmnwef 


Teil  B  -  Personenteil 


ten  zu  dürfen.  Meine  Willensstärke  und  Flexibilität  haben  sich  gut  auf  den 
Erfolg  ausgewirkt.  Minst  meine  Weiterbildung  sehr  wichtig,  durch  d*  ich  mein 
Firmenrepertoire  stetig  erweitern  kann.  Ich  zeichne  mich  generell  durch  meine 
Zielstrebigkeit  aus  -  ich  versuche,  alle  meine  Ziele  zu  erreichen,  auch  wenn  der 
Weg  dorthin  nicht  immer  einfach  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Den  Schntt  zur  Selbständigkeit  gewagt  zu  haben,  sehe 
ich  ais  meine  erfolgreichste  tntscneioung  an  icn  habe  die  Verantwortung  über 
viele  Menschen  auf  mich  genommen  und  versuche  so  erfolgreich  wie  nur  möglich 
zu  arbeiten  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  durch  seine  Menschlichkeit  und  sein 
erfolgreiches  Unternehmertum  sehr  geprägt  Er  war  ein  artieitsamer  Mensch  und 
hat  sich  durch  seinen  Fleiß  viel  geschaffen.  Ich  konnte  sehr  viel  von  ihm  lernen 
und  auf  mein  Leben  übertragen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  In  der  Baubranche  ist  das  Preis-leistungsverhältnis 
auf  einem  sehr  niedngen  Niveau  angelangt.  Man  kann  sich  nicht  mehr  leisten, 
gute  Arbeit  adäquat  zu  verrechnen,  sondern  muß  sich  gezwungener  Weise  an 
die  Konkurrenz  anpassen.  Ich  erachte  die  Kundenbetreuung  als  sehr  wichtig, 
aber  viele  Unternehmen  lassen  gerade  bei  diesem  wichtigen  Punkt  nach.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  ist  sehr  stolz  auf 
mich,  da  ich  schon  in  jungen  Jahren  bereit  war,  Verantwortung  zu  übernehmen. 
Meine  Freunde  erkennen  meinen  Erfolg  an,  sind  sich  aber  großteils  dieser 
Verantwortung  nicht  bewußt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
teraus? Ein  guter  Gesamteindruck  und  der  LKW-Führerschein  sind  Grundvor- 
aussetzungen .  Auf  das  Zeugnis  achte  ich  überhaupt  nicht,  sondern  eher  auf  die 
Menschlichkeit  und  auf  den  Arbeitswillen.  Ein  ausschlaggebender  Punkt  ist 
die  Vorgeschichte,  bzw.  Praxis  eines  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  erhallen  sehr  viel  Zuspruch  von  den  Kunden 
und  von  mir.  Bei  guten  Leistungen  bessere  ich  gern  das  Gehalt  auf.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  mir  den  Re- 
spekt seitens  meiner  Mitarbeiter  durch  meine  hervorragenden  Leistungen  gesi- 
chert habe.  Meine  Mitarbeiter  erkennen  meinen  Erfolg  an  und  arbeiten  gern  mit 
mirzusammen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  die  Firma 
fast  einem  Saisonbeineb  gleicht,  gibt  es  Phasen,  in  denen  ich  mich  ausschließ- 
lich meiner  Freizeit  widmen  kann.  Ich  kann  mir  meine  Zeit  frei  einteilen  und 
genieße  meine  Arbeit  wie  auch  meine  Freizeit  mit  viel  Hingabe .  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durchschnittlich  verbringe  ich  zwei 
Monate  pro  Jahr  mit  Fort- und  Weiterbildung.  Meine  Bildung  istmirsehrwichtig 
und  ich  lerne  gerne  dazu  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Informa- 
tion und  Organisation  im  Vorfeld  ist  für  eine  Unternehmensgründung  sehr  wich- 
tig. Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziele  liegen  dann ,  den  Betneb  in  kleinem 
Rahmen  weiterzuentwickeln  und  so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuführen. 


•  Trümmer  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei.  Gerhard  Trümmer, 
Tischlerei-Raumgestaltung-Montage.,  1100  Wien,  Kudlichgasse  13.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  18.  August  1970,  Feldbach  Eltern:  Franz  und  Amalia  Hob- 
bies: Fußball  (MSV  81),  Schwimmen,  Radfahren,  Schifahren,  Snowboard, 
Ausgehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  und  zwei  Jahren  HAK  hatte  ich  genug  von  der  Schule  und  absol- 


vierte von  1985  bis  1988  die  Tischlerlehre  in  der  Steiermark.  In  meinem  Lehr- 
betneb  war  ich  noch  em  weiteres  Jahr  beschäftigt,  absolvierte  das  Bundesheer 
und  war  nach  einer  kurzen  Phase  am  Bau  zwei  Jahre  bei  einem  renommierten 
Designertischler  in  der  Steiermark  tätig.  Dann  übersiedelte  ich  aus  privaten 
Gründen  nach  Wien  und  begann  bei  Komet  als  Monteur  zu  arbeilen.  Nach  drei 
Jahren  übernahm  ich  die  Reklamationsabteilung,  die  ich  zwei  Jahre  lang  bis 
1996  leitete  Rückblickend  betrachtet  war  das  ein  Fehler,  weil  man  in  dieser 
Position  nur  mit  negativem  Feedback  konfrontiert  ist  Während  dieser  Zeit 
absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  machte  mich  als  Monteur  für  Möbel- 
studios  und  als  Küchenausstatter  selbständig.  Bald  mußte  ich  zwei  Mitarbeiter 
anstellen,  kaufte  Ende  1 998  diese  Tischlerei  und  nahm  zwei  weitere  Mitarbei- 
ter auf.  Seither  verlagerte  sich  der  Schwerpunkt  meiner  Tätigkeit  weg  von  der 
Lohnmontage  hm  zu  eigener  Planung  und  Eigenproduktionen,  die  heute  90 
Prozent  meiner  Arbeit  ausmachen.  Heute  beschäftige  ich  insgesamt  neun  Mit- 
arbeiter. 


„Entscheidend  ist, 
sich  Ziele  zu  set- 
zen und  den  Mut 
zu  haben,  etwas 
zu  verändern, 
wenn  man  in  ei- 
ner Situation  un- 
glücklich ist." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Was  zählt,  ist  das  Endergebnis, 
selbst  glücklich  zu  sein  und  das  Leben 
genießen  zu  können,  nicht  nur  der  wirt- 
schaftliche Erfolg.  Obwohl  Geld  ein  moti- 
vierendes Mittel  ist.  kann  man  Erfolg  nicht 
daran  messen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Von  außen  werde  ich  so  ge- 
sehen, ich  selbst  betrachte  mich  nicht  als 
sehr  erfolgreich,  weil  ich  mit  meiner  Situa- 
tion nicht  völlig  glücklich  bin.  Um  selbst 
etwas  entlastet  zu  werden,  stelle  ich  da- 
her auch  auf  mehr  Handelsware  um.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Um  sich  in  jungen  Jahren  erfolgreich  selbständig  zu  machen,  braucht 
man  einen  starken  Willen,  Sturheit  und  Durchsetzungsvermögen  als  Chef- 
insbesondere gegenüber  älteren  Arbeitnehmern.  Ein  weiterer  wichtiger  Punkt 
ist  Kommunikationsfähigkeit.  Da  ich  zu  gutmütig  bin,  was  für  den  Erfolg  hinder- 
lich ist,  bin  ich  aus  Selbstschutz  weniger  kommunikativ,  obwohl  ich  schnell  in 
der  Lage  bin,  eine  Gruppe  zu  führen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Alles  in  allem  war  der  Entschluß  zur  Selbständigkeit 
richtig.  Ich  habe  sie  auch  immer  angestrebt,  da  sie  meiner  Persönlichkeit  ent- 
spricht. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Für  mich  eindeutig  Originalität:  ich  habe  meinen  eigenen  Stil  und  mache  eigene 
Pläne,  wobei  ich  natürlich  auf  den  einzelnen  Kunden  eingehe.  Ich  mache  mir 
immer  Gedanken  darüber,  ob  sich  der  Mensch  mit  meiner  Artet  wohlfühlt  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Etwas  geprägt  wurde  ich  durch  den  Designertischler  Ulrich  in  der  Steier- 
mark, bei  dem  ich  zwei  Jahre  gearbeitet  habe.  Meinen  Lehrherren  bewundere 
ich.  v/eil  er  es  -  auch  aufgrund  der  Tatsache,  daß  der  Betrieb  in  seinem  Wohn- 
haus ist  -  optimal  schafft,  sein  Privatleben  mit  dem  Beruf  zu  verbinden  und  sich 
seine  Zeit  und  Arbeitsmethode  selbst  einteilen  und  aussuchen  kann,  auch 
wenn  er  von  außen  nicht  als  sonderlich  erfolgreich  angesehen  wird,  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  kan  n  man  seh  meist  nur 
selbst  geben.  Fallweise  erfährt  man  sie  durch  Kunden,  die  mit  der  Arbeit  zufrie- 
den waren  und  in  Form  von  Weiterempfehlungen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Jedes  Problem  basiert  auf 
Kommunikationsproblemen  mit  den  Kunden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  wichtig,  der  Anteil  am  Erfolg  ist 
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jedoch  sehr  unterschiedlich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Bei  der  Auswahl  der  Lehrlinge  gehe  ich  meist  nach  Gefühl  und  auf- 
grund meiner  Menschenkenntnis  vor.  Wichtig  ist  ein  Bewerbungsschreiben, 
das  einen  eigenen  Charakter  erahnen  läßt  und  nicht  nur  ein  Vordruck  ist  Im 
Betneb  brauche  ich  jemanden,  der  ein  Pendant  zu  mir  darstellt.  Da  icn  als 
Kreativer  eher  zum  Chaos  neige,  brauche  ich  einen  ordnungsliebenden,  sorg- 
fältigen Menschen,  der  das  wieder  ausgleicht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Mit  Reden  allein  ist  wenig  getan,  man  muß  auch  selbst  mitanpacken. 
Lob  und  Extraboni  sind  der  beste  Ansporn.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  haben  uns  auf  nichts  spezialisiert,  sondern  sind  völlig 
variabel .  Das  ist  nicht  nur  für  Kunden  sondern  auch  für  die  Mitarbeiter  interes- 
santer. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Hier  gibt  es  keine 
Trennung,  eigentlich  habe  ich  kein  Privatleben  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Mit  Hilfe  guter  Lehrer  habe  ich  mein  zeichnerisches 
und  planensches  Talent  verfeinem  können.  Für  die  Meisterprüfung  habe  eh  ein 
Jahr  auf  Freizeit  verzichtet  und  wende  jetzt  rund  zwei  bis  drei  Wochen  für 
Fortbildung  auf .  In  letzter  Zeit  habe  ich  mir  EDV-Kenntnisse  angeeignet,  besu- 
che Verkaufsschulungen  und  schule  mich  im  mentalen  Bereich.  Ich  halte  es  für 
hilfreich,  sich  unter  Gleichgesinnten  bestätigen  zu  können,  Feedback  zu  be- 
kommen und  Erfahrungen  auszutauschen,  wobei  man  auch  unterschiedliche 
Mentalitäten  kennenlernt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Es  muß  einem  klar  sein,  daß  man  alles  nur  für  sich  lernt 
und  tut  Dazu  ist  es  auch  nötig,  Dinge  durchzuziehen,  die  man  weniger  gerne 
macht.  Auf  diese  Art  wird  man  für  sich  selbst  erfolgreich,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  in  der  Sparte,  die  man  sich  ursprünglich  vorgestellt  hat.  Entscheidend  ist, 
sich  Ziele  zu  setzen  und  den  Mut  zu  haben,  etwas  zu  verändern,  wenn  man  in 
einer  Situation  unglücklich  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  meine  Aufgaben  in  Ruhe  erledigen  zu  können,  ohne  unter  ständigem 
Druck  zu  stehen  und  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  einen  Punkt  zu  erreichen,  ab 
dem  ich  kürzer  treten  kann  und  nur  noch  das  zu  machen,  was  mich  auch  wirk- 
lich freut.  Das  möchte  ich  innerhalb  von  zehn  Jahren  erreichen. 

•  Tschandl  Alfred  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Inhaber.  Funktion:  Inhaber.  Täte}  bei:  Unternehmensberatung  Dr.  Alfred 
Tschandl.,  8010  Graz.  Kreuzgasse45.  Geboren  -  Datum.  Ort;  14.  September 
1944,  Pmkafeld.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dipl.-Kauffr.  Stefanie.  Kinder: 
Jürgen  ( 1 969),  Agnes  ( 1 97 1 ).  Stefan  (1 972),  Hetdnjn  ( 1 975).  Schöpferische  Akte: 
Diverse  Artikel  in  Zeitschriften  zum  Thema  Dritte  Welt.  Mitgliedschaften: 
Kuratoriumsvorsitzender  im  Afro-Asiatischen  Institut;  Mitglied  des  Aufsichtsra- 
tes der  Wochenzeitung  .Che  Furche„  GmbH:  Mitglied  der  Stiftung  „Pro  Oriente.. 
Hobbies:  Bergwandem,  Mittelstreckenlauf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Reifeprüfung  absolvierte  ich  das  Studium  der  Handelswissenschaften 
an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Nach  meinem  Abschluß  1966  übersie- 
delte ich  nach  Graz  und  arbeitete  ab  1968  im  Afro-Asiatischen  Institut,  später 
im  Finanzbereich  verschiedener  Unternehmen,  unter  anderem  in  der  Baubran- 
che und  als  Finanzreferent  für  die  Katholische  Kirche.  1970  promovierte  ich 
zum  Doktor  der  Wirtschaftswissenschaften  und  wurde  in  weiterer  Folge  im 
damaligen  Geldinstitut  OCI  Landesdirektor  für  die  Steiermark.  Danach  war  ich 
im  Medienhaus  Styria  als  kaufmännischer  Direktor  tätig.  1 997  machte  ich  mich 


mit  einer  eigenen  Untemehmensberatungsfirma  selbständig.  Ich  betreue  in  er- 
ster Linie  Klein-  und  Mittelbetriebe  in  ganz  Österreich  sowie  Non-Profit-Unter- 
nehmen  wie  etwa  Organisationen  im  kirchlichen  Bereich,  Einrichtungen  im 
Bereich  der  Entwicklungszusammenarbeit,  Bildungseinnchtungen  sowie 
Ordensgemeinschaften,  die  Krankenhäuser,  Heime,  Schulen  oder  Landwirt- 
schaften besitzen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Der  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit mit  den  eigenen  Leistungen.  In 
privater  Hinsicht  ist  Erfolg  relativ.  Auch  ein 
schönes  Konzert  oder  ein  durch  ein  Natur- 
erlebnis ausgelöstes  Glücksgefühl  kann 
zu  großer  Zufriedenheit  und  damit  auch  zu 
etwas  Ähnlichem  wie  Erfolg  führen  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  konnte 
mein  Leben  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  es  sinnvoll  gestalten.  Was  war  aus- 


schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  waren  meine 
fachliche  Kompetenz  und  meine  Erfahrungen,  sowohl  positive  als  auch  nega- 
tive. Der  Ausstieg  aus  dem  Styria-Verlag.  zu  dem  ich  durch  eine  Meinungsver- 
schiedenheit mit  meinem  damaligen  Direktor  veranlaßt  wurde,  hat  mich  für  die 
Sorgen  anderer  Menschen  sensibilisiert.  Es  ist  in  der  Unternehmensberatung 
sehr  wichtig,  grundsätzlich  Philanthrop  zu  sein,  Menschen  positiv  gegenüber- 
zutreten und  ihnen  das  Gefühl  zu  geben,  ernst  genommen  und  verstanden  zu 
werden .  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Mein  älterer 
Bruder  hat  mich  dazu  animiert,  Handelswissenschaften  zu  studieren  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Branche  der 
Unternehmensberatung  ist  in  ihren  Richtungen  sehr  unterschiedlich.  Wir  sind 
im  Finanz-  und  Rechnungswesen  ebenso  tätig  wie  in  der  Umwelt-  oder  EDV- 
Beratung,  diesauch  in  psychologischer  Hinsicht.  Manche  Berater  können  mit 
der  rasanten  Entwicklung  im  Informationsbereich  nicht  mithalten  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  derzeit  sehr  unabhängig 
und  beschäftige  Mitarbeiter  nur  dann,  wenn  ich  im  Rahmen  eines  Auftrages 
zusätzliche  Kräfte  benötige.  Mir  helfen  dann  ein  Betriebswirt,  eine  Volkswirtin, 
eine  Schreibkraft  und  ein  bereits  pensionierter  Prokurist  als  Buchhaltungs- 
experte. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  einer 
gewissen  Flexibilität  und  fachlicher  Qualifikation  ist  vor  allem  persönliche 
Sympathie  entscheidend.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse 
meine  Mitarbeiter  in  interessanten  Arbeitsbereichen  eigenständig  arbeiten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eine  wichtige  Entscheidung  für 
mich  war,  den  beruflichen  vom  privaten  Bereich  auch  räumlich  zu  trennen.  Dies 
war  zu  Beginn  meiner  Selbständigkeit  nicht  der  Fall.  Ich  schalte  mein  Mobil- 
telefon grundsätzlich  erst  um  acht  Uhr  in  der  Früh  ein  und  um  21  Uhr  aus. 
Sonntage  halte  ich  mir  prinzipiell  frei.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Als  Junguntemehmer  besuche  ich  viele  Seminare  und  Netzwerk- 
veranstaltungen, die  von  unserer  Berufsgemeinschaft  angeboten  werden.  Ich 
lasse  mich  zur  Zeit  auch  zum  Wirtschaftsmediator  ausbilden.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  möglichst  flexibel  zu  sein.  Kun- 
den gegenüber  offen  zu  sein  und  ihnen  gut  zuhören  zu  können.  Man  sollte 
Dingen  grundsätzlich  eine  positive  Seite  abgewinnen.  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Ich  verfüge  über  Erfahrungen  im  rumänischen  Raum  und  möchte  meine 
Beratertätigkeit  auf  die  Länder  Slowenien.  Ungarn  und  Tschechien  ausdehnen. 
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•  Tucci  Sandro  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  UNO-Beamter.  Funktion:  Sprecher  des  UN-Generaldirektors  Arlacchi. 
Tätig  bei:  United  Nations,  Öffentliche  Verwaltung.,  UNO-City,  Wagramer  Straße 
5,  Wien  22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  August  1938  in  Narni  (bei  Rom/Italien). 
Eltern:  Vater  Manager.  Mutter  Hausfrau.  Schöpfensche  Akte:  .Gurka"  (Nepale- 
sische Soldaten  in  der  britischen  Armee),  .Images  of  the  Philippinian  Revolu- 
tion". Hobbies:  Politik.  Tennis,  Reisen,  das  Leben  genießen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bis  1963 
Studium  der  Chemietechnik  in  Italien,  Doktorat  1965  (Petrochemie),  anschlie- 
ßend in  Managementpositionen  bei  Schlumberger  (Bohrunternehmen), 
Procter  &  Gambler  und  ILC-Electro  Consult  (von  1970  bis  1977  als  Direktor 
für  Asien  in  Manila  stationiert).  1 977  erfolgte  der  -  sehr  bedeutende  -  Berufs- 
wechsel vom  Manager  zum  freien  Journalisten,  danach  als  freier 
Fotojoumalist  und  Kriegsberichterstatter  in  Krisenregionen  tätig  -  von  1981 
bis  1 990  unter  Vertrag  bei  Times  Magazin.  1 990  Wechsel  zu  UNRWA  (UNO- 
Organisation  für  palästinensische  Flüchtlingsfragen),  stationiert  m  Jerusa- 
lem, ab  1994  Chef  der  Öffentlichkeitsarbeit  der  UNRWA.  1997  Senior-Koor- 
dinator für  Außenbeziehungen  bei  UNDCP  (UN-Drug  Control  Program),  seit 
1 998  Sprecher  des  UN-Generaldirektors  Arlacchi  und  der  ODCCP. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  etwas  sehr  Relatives  - 
er  ist  von  Zielen  und  Ambitionen  abhängig.  Ich  denke  nicht,  daß  eine  universel- 
le Definition  des  Begriffes  Erfolg  möglich  ist.  Es  kommt  darauf  an ,  woher  -  aus 
welchem  Umfeld  heraus  -  lernand  etwas  schafft.  Einer,  der  aus  dem  Nichts 
etwas  Kleines  aufbaut  ist  zumindest  ebenso  erfolgreich  wie  der,  der  -  mit  Pri- 
vilegien gesegnet  -  etwas  Großes  schafft.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ich  denke,  das  Leben  war  gut  zu  mir,  ich  tat  mein  Bestes  um  die 
Möglichkeiten,  die  mir  das  Leben  bot,  zu  nutzen  und  mich  optimal  weiterzuent- 
wickeln. Verglichen  mit  einem  thailändischen  Flüchtling  bin  ich  sicher  erfolg- 
reich, verglichen  mit  Bill  Gates  vielleicht  nicht  -  es  ist  eben  ein  relativer  Begriff, 
Mag  sein,  daß  ich  mehr  schaffen  hätte  können,  ch  bin  aber  mit  dem  Erreichten 
zufrieden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann  ich 
schwer  beurteilen:  Generell  denke  ich,  daß  mich  mein  Umfeld  respektiert,  weil 
ich  meinen  Job  mit  Professionalität,  Ehrlichkeit  und  Hingabe  erledige.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  bereit  bin  hart  zu  arbeiten 
und  keine  Angst  habe.  As  Kind  -  im  Krieg  geboren  ■  war  ich  sehr  furchtsam,  ich 
lernte  aber  mit  der  Angst  umzugehen  und  sie  in  vielen  gefährlichen  Situationen 
zu  überwinden  Heute  furchte  ich  keinen  Wechsel,  sondern  suche  die  Heraus- 
forderung, das  Neue,  traue  mich  von  einem  Platz  zum  anderen  zu  wechseln  und 
mit  unterschiedlichen  Menschen  zu  arbeiten.  Der  Hintergrund  meines  Erfolges 
ist  sicher  auch  in  meinen  umfassenden  Kenntnissen.  Sprachen  und  meiner 
Intemationalität  begründet.  Für  diese  Position  wurde  ich  aufgrund  meiner  Medien- 
kenntnisse und  Pressekontakte  ausgewählt.  Was  denken  Sie  ist  für  den 
Erfolg  hinderlich?  Es  gibt  viele  Kntenen,  aber  meist  basiert  der  Mißerfolg 
darauf,  daß  man  nicht  bereit  ist  zu  leiden:  Erfolg  ist  ebenso  wie  das  ganze 
Leben  ein  schwienger  Prozeß.  Wer  nicht  bereit  ist,  den  Preis  für  den  Erfolg  zu 
zahlen,  wird  auch  nicht  erfolgreich  sein.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich 
habe  das  Privileg,  seit  10  Jahren  mit  einer  extrem  starken,  mich  unterstützen- 
den und  tüchtigen  Frau  verheiratet  zu  sein,  dte  mir  ein  wunderbarer  Kamerad  ist 
und  mir  hilft.  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Wichtig  war  auch,  daß  mir  von 


meinem  Elternhaus  eine  sehr  solide  Ausbildung  ermöglicht  wurde.  Daß  ich  im 
Krieg  geboren  wurde  und  sah,  wie  schlecht  es  einem  gehen  kann,  machte  mich 
stark  und  trug  auch  zu  meiner  Entwicklung  bei.  Diese  Tatsache  half  mir,  zu 
erkennen,  daß  das  Leben  nicht  ubel  ist  und  es  weitaus  schlechter  kommen 
kann,  auch  wenn  man  sich  natürlich  immer  über  Dinge  wie  das  Wetter  oder  hohe 
Lebenserhaltungskosten  beschwert.  Aber  diese  Menschen  haben  nie  erlebt, 
wie  schwer  man  es  als  Flüchtling  oder  im  Bombenhagel  hat.  Wieder:  Erfolg  ist 
sehr  relativ.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Sie  sind  essentiell,  um  zu 
lernen.  Der  Weg  zum  Fortschritt  geht  nur  über  das  Eingestehen  eigener  Fehler, 
die  Bewältigung  von  Problemen  und  den  Versuch  es  besser  zu  machen.  Nur  an 
Fehlern  kann  man  wachsen:  z.B.  heiratete  ich  erstmals  mit  26  und  war  mit  33 
geschieden  -  eine  eindeutige  Niederlage.  Daraus  lernte  ich  jedoch,  daß  eine 
Ehe  etwas  sehr  Schwieriges  ist  und  ich  damit  falsch  umging.  Diese  Lektion 
habe  ich  gelernt.  Niederlagen  sind  als  Lehren  für  das  Leben  unersetzlich. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  ungeheuren  Neugierde  am  Leben, 
der  ich  nicht  widerstehen  kann.  Ich  habe  eine  unheimliche  Sehnsucht  zu  lernen 
-  aus  meiner  Umwelt,  aus  den  Problemen  der  Menschheit  -  und  ich  will  alles 
sehen  und  begreifen.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Ich  will  auf  ein  Leben  zuruckblik- 
ken  können  und  mir  sagen  können,  daß  ich  keine  Möglichkeit  zu  lernen  und 
etwas  an  mir  oder  meiner  Umwelt  zu  verbessern  ungenützt  ließ.  Am  Ende 
meines  Lebens  will  ich  mir  sagen  können,  daß  ich  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen immer  das  Bestmögliche  getan  habe  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Ja.  allein  die  Tatsache,  daß  Sie  mich  zu  diesem  Thema 
befragen  ist  Anerkennung .  Ebenso  betrachte  ich  die  Rückmeldungen  -  die  nicht 
zwangsläufig  nur  positiv  sein  müssen  -  von  Kollegen  und  Vorgesetzten  als 
Anerkennung,  weil  sie  mir  beweisen,  daß  meine  Arbeit  respektiert  wird.  Auch 
m  meinem  beruflichen  Umfeld  bin  ich  weitgehend  bekannt  und  anerkannt.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Hart  arbeiten  und  nie  etwas  als  unmöglich  abtun! 
Nichts  ist  unmöglich,  es  kommt  nur  darauf  an.  wie  sehr  man  es  will.  Und  nie- 
mals jemandem  anderen  schaden!  Haben  Sie  Vorbilder?  Den  einfachen 
Menschen,  der  -  trotz  aller  Probleme  und  Fehler  -  hart  daran  arbeitet  sich  zum 
Besseren  zu  entwickeln  und  auf  ehrliche  Art  etwas  zu  schaffen.  Dabei  ist  es 
egal ,  ob  sein  Ziel  ist,  einen  Pizzasland  oder  ein  Schloß  am  Mond  zu  eröffnen . 
Dabei  liegt  die  Betonung  auf  ehrlich:  die  Versuchung  unehrlich  zu  sein  und 
andere  auszubeuten  ist  heutzutage  sehr  groß  und  es  ist  nicht  leicht,  integer  zu 
bleiben.  In  unserer  rund  2000-jährigen  Geschichte  ist  es  heute  -  durch  das 
System  bedingt- viel  leichter  geworden,  andere  zu  mißbrauchen.  Jeder,  derauf 
einem  schwierigen  Lebensweg  zu  seinem  angestrebten  Ziel  unterwegs  ist  und 
dabei  seine  moralische  Integntät  behält,  dient  mir  als  Vorbild.  Haben  Sie  eine 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Erfolg  kann  zu  einem  gefährlichen  Faktor  werden, 
wenn  er  einem  zu  früh  oder  zu  einfach  zufällt  -  dann  kann  er  zum  Realitätsveriust 
führen.  Erfolg  hat  weder  mit  Geld  noch  mit  Berühmtheit  zu  tun.  Auch  ein  Her- 
mann Maier  mußte  hart  arbeiten  um  erfolgreich  zu  sein .  Mehr  als  die  Hälfte  der 
Weltbevölkerung  hat  noch  nie  ein  Telefongespräch  geführt.  Ich  habe  vier  Tele- 
fone: wenn  ich  ein  Telefon  für  selbstverständlich  und  wichtig  erachte,  verzerrt 
das  die  Realität.  Das  Maß  des  Erfolges  ist,  wie  hart  man  ihn  erarbeiten  mußte. 

*  Tultschinsky  llja  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  GeschäftsfuhrenderGesellschafter.  Tätig  bei: 
E-Point  VertriebsgmbH..  1040  Wien.  Lambrechtgasse  4.  Geboren  -  Datum. 
Ort  3.  Juni  1973.  Belzy.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Eltern:  Ljuba  und 
Jankel.  Ehrungen:  Eintrag  im  ,Who  is  Who".  Hobbies:  Lesen.  Reisen. 
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Übelbacher 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  ur- 
sprünglich aus  Moldawien  und  wuchs  in 
■  einer  harmonischen  Lehrerfamilte  auf.  Als 
I  1 990  der  Zerfall  der  Sowjetunion  begann, 
\  kam  es  in  Moldawien  zu  blutigen  Ausein- 
andersetzungen, in  denen  Russen  und 
Juden  verfolgt  wurden.  Wir  beschlossen 
daher  auszuwandern.  In  Österreich  begann 
mein  Vater,  sich  mit  Exportgeschäften  zu 
beschäftigen,  meine  Mutter  arbeitete  an 
einer  Schule.  Ich  lernte  ein  Jahr  lang 
Deutsch  und  begann,  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität  das  Studium  der 
Handelswissenschaften.  Parallel  dazu  arbeitete  ich  in  einigen  Exportfirmen 
und  eröffnete  1993  zusammen  mit  meinem  Vater  eine  Firma,  die  sich  dem 
Exporthandel  mit  Rußland  widmete.  Durch  einen  glücklichen  Zufall  lernte  ich 
1995  einen  Vertreter  der  Firma  Lavazza  kennen.  Mir  wurde  angeboten,  eine 
Repräsentanz  dieser  Firma  in  der  Ukraine  aufzubauen.  Dies  ist  mir  mit  großem 
Erfolg  gelungen.  Bis  1 998  funktionierte  alles  sehr  gut,  nach  der  großen  Krise  in 
Rußland  war  es  jedoch  nicht  mehr  möglich ,  die  Geschäfte  weiterzuführen.  Da 
man  mit  unseren  Leistungen  zufneden  war,  bot  man  uns  das  Exklusivrecht  für 
alle  ehemaligen  Sowjetrepubliken  an.  Der  Aufbau  einer  großen  Struktur,  die 
Akquisition  der  Repräsentanten  und  die  Gestaltung  einer  Corporate  Identity 
dauerte  drei  Jahre. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Zu- 
friedenheit mit  meinen  Leistungen.  Ich  bin  sehr  selbstkritisch  und  betrachte  nur 
wirklich  erfolgreiche  Projekte  als  gelungen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Korrektheit,  gute  Marktkenntnisse  und  die  Gabe,  sich  einer 
Situation  schnell  anpassen  zu  können,  sind  wesentliche  Faktoren.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  dem  Zeitpunkt 
als  erfolgreich,  als  ich  erstmals  einen  Vortrag  vor  einem  großen  Publikum  hielt 
und  mein  Stottern  überwinden  konnte.  Es  war  auch  ein  Erfolg,  zu  erfahren,  daß 
nach  meinen  Vorträgen  an  Schulen  Zeitgeschichte  unterrichtet  wurde.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  beste  Ent- 
scheidung war  die.  meine  Frau  zu  heiraten.  Von  Bedeutung  war  auch  die  Ent- 
scheidung, das  Studium  zu  beenden,  obwohl  ich  zuvor  ein  lukrativen  Angebot 
erhalten  hatte.  Bei  dieser  Entscheidung  unterstützte  mich  mein  Vater,  dies  rech- 
ne ich  ihm  hoch  an.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Beide  Aspekte  sind  wichtig,  es  kommt  nur  darauf  an,  wie  man  sie 
einsetzt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  ist  für  mich  aufgrund  seiner  Intelligenz  und 
Charakterstärke  sowie  seines  Humors  und  der  Art.  mit  Menschen  umzugehen, 
ein  Vorbild.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist 
wichtig,  daß  Mitarbeiter  lernfähig,  kommunikativ,  diszipliniert  und  teamfähig 
sind  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter, 
indem  ich  mit  jedem  einzelnen  rede  und  sie  individuell  behandle.  Ich  lobe  sie 
für  ihre  Leistungen  und  zeige  meine  Anerkennung  auch  in  Form  von  Geschen- 
ken. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  mir  noch  nicht 
gelungen.  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen,  obwohl  ich  es  versucht  habe.  Ich 
identifiziere  mich  sehr  mit  meiner  Firma  und  bin  rund  um  die  Uhr  in  Gedanken 
mit  weiteren  Verbesserungsmöglichkeiten  beschäftigt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  fünf  bis  sechs  Stunden  pro 


Woche  für  den  Besuch  von  Sprach-  und  Wirtschaftskursen  und  diversen  Semi- 
naren. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Firma 
weiterhin  gesund  wachsen  lassen. 

•  Übelbacher  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  BEMO  Betnebsmontagen 
GmbH.,  3264  Gresten,  Sporken  32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11 .  Oktober  1 961 . 
Kinder:  Daniel  (1983)  und  Jürgen  (1985).  Hobbies:  Ferrari  forever! 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  meine  schulische  Ausbildung  beendet  hatte,  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum 
Tischler  und  arbeitete  bei  der  Firma  Bene  in  Waidhofen  an  der  Ybbs.  1991 
gründete  ich  nach  bestandener  Tischlermeisterprüfung  meine  Firma  BEMO, 
die  ich  heute  mit  rund  60  Mitarbeitern  führe. 


„Für  mich  gibt  es 
kein  Problem,  das 
ich  nicht  lösen 
könnte." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine  Ziel- 
setzung erreicht  zu  haben.  Meine  Zielset- 
zung teilte  und  teile  ich  in  zwei  Etappen: 
ich  unterscheide  hier  zwischen  Endzie- 
len und  Etappenzielen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  gewiß  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Erfolgsbilanz  eines 
Projektes,  das  benenne  ich  Erfolg,  man 
stelle  sich  dabei  auf  die  derzeitige  Situa- 
tion der  Wirtschaft  ein.  Persönliches  Feed- 
back. Klarheit  und  Transparenz  der  Ver- 
einbarungen von  und  an  Kunden  nach  dem  Motto  ,Leben  und  leben  lassen"  - 
das  ist  die  Basis  für  einen  erfolgreichen  Unternehmer.  Was  war  aussch  lagge- 
bend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  meine 
gute  Ausbildung,  mein  Verantwortungsbewußtsein,  meine  Kompetenz  und 
meine  Flexibilität.  Ich  bin  sehr  zielorientiert,  dynamisch  und  lasse  nichts  un- 
versucht. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Für  mich  gibt  es  kein  Problem,  das  ich  nicht  lösen  könnte.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  Beginn  meiner  Selbständigkeit. 
Ich  kann  heute  auf  mein  Top  Managementkonzept  stolz  sein.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  die  finanzielle 
Situabonsanalyse,  aufweiche  sich  der  Entscheidungssuchende  begibt,  ist  die 
Schwierigkeit  -  die  „Offenheit  mit  sich  selbst.'  Meine  Originalität  gewährlei- 
stet. Arbeit  und  Leistung  als  originelles  Meisterwerk  vollenden  zu  lassen  und 
das  spricht  auch  für  meinen  Erfolg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  Kundenzufriedenheit  mit  anfänglichen  Projekten,  wie  Casinos,  Schiffs- 
und Hoteleinrichtungen,  zu  einer  langfristigen  partnerschaftlichen  Zusammen- 
arbeit-das  ist  für  mich  die  größte  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Betneb  ist  sehr  schnell  gewachsen,  deshalb  habe  ich 
auch  viele  Neider.  Aber  die  intelligenten  Menschen  in  meiner  U  mgebung  erken- 
nen mir  meinen  Erfolg  gerne  an  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  müssen  selbständig  arbeiten  -  da  ich  s»e  als 
meine  ..rechten  Hände"  betrachte,  nehmen  sie  für  mich  einen  sehr  hohen  Stel- 
lenwert ein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mein 
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Überreiter 
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Unternehmen  besteht  aus  österreichischen,  qualifizierten  Mitarbeitern.  Die 
Kundenzufriedenheit  mißt  die  gute  Team-  und  Zusammenarbeit.  Ich  achte  auf 
eigenständiges  Agieren  und  Fleiß,  originelle  Vertrautheit  ist  ein  Bild  des  Vor- 
gehens und  der  gegebenen  Zuständigkeit  eines  Projektes.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wer  den  Sinn  in  seiner  Tätigkeit  erkennt,  ist  fähig, 
verantwortungsbewußt  und  selbst  denkend  eine  Aufgabe  zu  erfüllen.  Dieser 
Sinn  kann  nicht  von  außen  vorgegeben  werden,  er  muß  selbst  gefunden  wer- 
den. Der  Wille  kommt  aus  dem  Inneren  des  Menschen.  Regelmäßige  Hearings 
sind  dann  die  Unterstützung  meinerseits  für  Ziel  -  Weg  oder  situative  Entschei- 
dungen. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Früher  war  ich 
der  persönliche  Freund  und  jetzt  bin  ich  doch  sehr  distanziert,  da  ich  mich 
unmöglich  um  60  Menschen  intensiv  kümmern  kann.  Ich  werde  aber  nach  wie 
vor  als  Führungspersönlichkeit  gesehen,  zu  der  man  auch  mit  persönlichen 
Problemen  kommen  kann.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  Stärke  meines  Unternehmens  liegen  in  Kundenohentiertheit,  Service,  Fle- 
xibilität, Leistungsbereitschaft,  Termingenauigkert  und  absoluter  Kostentrans- 
parenz. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  arbeite 
zuverlässiger  und  besser  als  andere  Firmen,  daher  befinde  ich  mich  nicht  in 
einem  Konkurrenzkampf.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
ich  mich  beruflich  sehr  intensiv  engagiere,  kann  ich  die  beiden  Bereiche  nur 
schwer  vereinbaren  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist 
es,  weiterhin  so  erfolgreich  zu  bleiben 


*    Überreiter  Sieglinde 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidenn.  Funktion:  Inhaberin.  Tälig  bei:  Sieglinde  Überreiter 
Damenschneiderei..  3812  Groß-Siegharts.  Mittergasse  7.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1,  März  1949.  Zwettl.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Günter.  Kinder: 
Andreas  (1973)  und  Monika  (1975).  Eltern:  Maria  und  Josef.  Hobbies:  Spa- 
zierengehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte 
schon  sehr  früh  die  Herstellung  von  Maßbekleidung  und  arbeitete  daraufhin 
in  einer  Fabrik.  Nach  sechs  Jahren  wechselte  ich  in  die  Fabrik  der  Firma 
Steilmann  und  absolvierte  nebenbei  - 1 976  -  die  Meisterprüfung.  Als  meine 
Kinder  in  die  Schule  kamen,  machte  ich  mich  1982  mit  meiner  eigenen  Schnei- 
derei selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Anerkennung  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  achte  sehr  auf  meine  Kundschaft  und 
versuche  sie  individuell  zu  beraten.  Durch  meine  Kreativität  und  die  Vielzahl 
meiner  Ideen  habe  ich  die  Anerkennung  meiner  Kundschaft.  Ich  empfinde 
das  Arbeiten  mit  Textilien  und  Menschen  als  sehr  befriedigend.  Durch  die 
Schneiderei  kann  ich  meine  Persönlichkeit  entfalten  -  das  spiegelt  sich  in 
meinen  Werken  wieder.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Mein  Schntt  aus  der  Fabrik  in  die  Selbständigkeit  war  meine 
erfolgreichste  Entscheidung,  erst  mit  meiner  eigenen  Firma  konnte  ich  mei- 
ne Kreativität  ausleben  und  dem  stumpfen  Fabrikalltag  entrinnen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  ehemalige  Chefin.  Frau  Witzmann,  die  mir  das  Handwerk  der  Schnei- 
derei beibrachte,  hat  mich  durch  ihre  kreative  und  phantasievolle  Art  sehr 


geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst? 
Das  Preis  -  Leistungsverhältnis.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Von  meiner  Familie  als  Workaholic,  sonst  als  geselliger  und  umgäng- 
lich. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  stelle  mei- 
ne Mitarbeiter  erst  nach  einem  Probetag  ein.  Ausbildung,  Ausdauer  und 
Freundlichkeit,  sowie  Kreativität  und  Teamfähigkeit  sind  die  zu  erfüllenden 
Grundvoraussetzungen,  um  in  meiner  Schneiderei  aufgenommen  zu  wer- 
den. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  binde  meine  Mitarbeiter  in 
meine  Arbeit  ein  und  bespreche  sehr  viel  mit  ihnen.  Das  Miteinander  stelle 
ich  an  oberste  Stufe  und  das  motiviert  meine  Damen  sehr.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  streng  aber  auch  als  ge- 
rechte gesehen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nach  dem 
ich  die  Werkstatttür  zugesperrt  habe,  schalte  ich  sofort  ab  und  widme  mich 
meinem  Pnvatleben.  Durch  Spazierengehen  kann  ich  auch  sehr  gut  relaxen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Im 
Miteinander  gelingt  alles.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
meine  Schneiderei  weiterhin  -  bis  zu  Pension  -  so  erfolgreich  führen. 

*  Uitz  Helmut  Dr. 

•  Steckbrief 

Funkton:  Direktor.  Tätig  bei:  BFI  Salzburg., 
5020  Salzburg,  St-Julien-Straße  2.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  8.  April  1946,  Klagenfurt. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika, 
geb.  Höfler.  Kinder:  Michael  (1982)  und 
Elisabeth  (1984).  Eltern:  Rosemarie  und 
Franz.  Schöpferische  Akte:  Dissertation, 
Bildungsmarketing,  Studienunterlagen. 
Hobbies:  Sport,  Wandern,  Natur,  Gärtne- 
rei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  in  Salzburg  Deutsch  und  Geschichte,  da  ich  mein  Hobby 
zum  Beruf  machen  wottte.  Da  zum  Zeitpunkt  meines  Studienabschlusses  1 968 
kein  Bedarf  an  Gymnasiallehrern  bestand,  entschloß  ich  mich,  das  Doktorat  zu 
absolvieren  und  verfaßte  meine  Dissertation .  Diese  beschäftigte  sich  mit  Jugend- 
kultur und  den  Einwirkungen  der  Eltern-  und  Großelterngeneration  auf  Kinder  ab 
fünf  Jahren.  Als  mir  bewußt  wurde,  daß  ich  dieses  Thema  ohne  Kenntnisse  der 
Pädagogik  nicht  bewältigen  könnte,  studierte  ich  parallel  dazu  Pädagogik. 
1974  trat  ich  in  die  Volkshochschule  Salzburg  ein  und  wurde  1976  zum  stell- 
vertretenden Leiter,  1985  schließlich  zum  Direktor  bestellt  Da  ich  seit  1976 
darüber  hinaus  als  Trainer  für  Bildungsmarketing  und  Kommunikatton  sowie 
als  Erwachsenenbildner  tätig  und  aktiv  war.  übertrug  man  mir  im  August  1 988 
die  Aufgabe  als  Direktor  des  Berufsförderungsinstitutes  der  Kammer  für  Arberter 
und  Angestellte  für  Salzburg.  Aufgrund  meiner  Vielseitigkeit  und  Interessiert- 
heit und  weil  ich  deshalb  eine  Vielzahl  einflußreicher  Menschen  kannte,  ge- 
lang mir  die  schrittweise  Modernisierung  und  Umgestaltung  des  BFI. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  für  mich  gut. 
wenn  er  nicht  auf  Kosten  anderer  geht.  Ich  wünsche  mir  keinen  Sieg,  der  Be- 
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siegte  nach  sich  zieht.  Erfolg  ist  daher  ein  gewisses  Mali  an  innerer  Zufrieden- 
heit, Freude  und  Energiegewinn.  Dadurch  kann  ich  mich  neuen  Herausforderun- 
gen stellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  eine  Sonderstel- 
lung für  unser  Institut  und  mich  erreicht.  Das  ist  in  diesem  System  eine  Vertrau- 
ensstellung. Die  Voraussetzungen  dafür  sind  Kompetenz,  ein  guter  Mitarbeiter- 
stab, den  ich  entwickelte,  und  gute  Führungsarbeit.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  arbeitete  bereits  als  Kind  als  Liftboy  und  Kellner, 
übernahm  Verantwortung  und  weiß,  was  Arbeit  bedeutet  und  wie  schwer  Geld 
zu  verdienen  ist.  Ich  habe  gelernt  zu  arbeiten,  zu  dienen  und  Weisungen  zu 
erfüllen.  Die  reale  Welt  war  ein  strenger  Lehrmeister.  Ausschlaggebend  war 
auch  mein  Studium  der  Geschichte.  Ich  lernte  zu  analysieren,  zu  recherchieren, 
zu  organisieren  und  zu  planen,  trainierte  mein  gutes  Gedächtnis.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Je  schwieriger  es 
wird,  desto  zäher  werde  ich.  Ich  bin  ein  Mensch  von  schnellen  Entschlüssen . 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  Stellvertretender  Direk- 
tor hatte  ich  mit  der  Umwandlung  der  Volkshochschule  in  eine  Tages- 
volkshochschule Erfolg,  ebenso  mit  dem  Umbau  und  der  Umgestaltung.  Als 
Direktor  empfand  ich  mich  als  erfolgreich,  als  ich  die  Volkshochschule  in  ein 
modernes  Unternehmen  umwandelte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Mit  33  Jahren  wurde  mir  für  die  Landratswahl  ein 
sicherer  Listenplatz  artgeboten .  Am  nächsten  Tag  fand  eine  Sitzung  statt,  in  der 
ein  Punkt  auf  der  Tagesordnung  stand,  zu  dem  ich  mich  normalerweise  kritisch 
äußerte,  doch  ich  schwieg  drei  Stunden  lang.  Ich  stellte  erschrocken  fest,  daß 
mich  die  Aussicht  auf  einen  höheren  Posten  lähmte  und  entschied  mich  gegen 
eine  Laufbahn  in  der  Politik:  somit  also  für  meinen  Beruf  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Aus  Marketingsicht  müßte  ich 
auf  diese  Frage  mit  den  .vier  A"  antworten:  „anders  als  alle  anderen'.  In  der 
Realität  zählt  eine  Mischung  aus  beiden  Faktoren.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Geprägt  hat  mich 
mein  Vater.  Er  erwarb  ein  hohes  Maß  an  Menschenkenntnis  und  erklärte  mir 
immer,  wie  und  warum  er  einzelne  Situationen  so  und  nicht  anders  gelöst  hat. 
Der  frühere  Direktor,  ein  Privatgelehrter  alten  Stils  mit  fast  aristokratischem 
Konservatismus  gab  mir  einige  Ratschläge  mit  auf  den  Weg,  die  mir  in  kriti- 
schen Situationen  schon  sehr  geholfen  haben.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Sehe  ich  mir  meine  Gewinnzahlen  an,  so  habe  ich  täglich 
Erfolg.  In  der  Kammer  beanspruchen  die  Politiker  alle  Erfolge  für  sich  und  geben 
andere  -  zum  Beispiel  Menschen  in  meiner  Position  -  die  Schuld  an  Mißerfol- 
gen. In  meiner  Funktion  zählt  deshalb  die  Fähigkeit  zur  Selbstmotivation.  Die 
schönste  Anerkennung  erfahre  ich  durch  meine  Familie.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wenn  das  Weiterbildungs- 
system vom  Bildungssystem  abgekoppelt  wird,  degradiert  man  Weiterbildung 
zur  reinen  Ware.  Die  Bildung  wird  immer  mehr  kurzfristig  betnebswirtschaftlich 
und  nicht  langfristig  volkswirtschaftlich  gesehen.  Dadurch  wird  das  gesamte 
Bildungssystem  längerfristig  in  eine  Krise  geraten .  Vor  altem  berufliche  Bildung 
sollte  bezahlbar  sein,  wenn  auch  nicht  umsonst.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  geschätzt,  ich  kann  auch  in  schwierigen  Situa- 
tionen die  Kommunikation  aufrechterhalten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  das  entscheidende  Kapital  jedes 
Unternehmens.  Ich  beschäftige  70  fix  angestellte  Mitarbeiter  und  400  Trainer 
auf  Werkvertragsbasis.  Da  jeder  Mitarbeiter  die  Chance  erhält,  sich  selbst  zu 
verwirklichen,  müssen  wir  keine  Fluktuation  verzeichnen  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Erstorientierung  erfolgt  nach  der 
beruflichen  Kompetenz  und  der  für  die  jeweilige  Stelle  erforderlichen  Qualifika- 
tion. Wirklich  entscheidend  für  mich  sind  aber  die  persönlichen  Kompetenzen. 
Basis  für  gute  Zusammenarbeit  sind  Sozialkompetenz.  Teamfähigkeit,  Kom- 


munikationsfähigkeit, geistige  Flexibilität,  Lernfähigkeit  und  die  Bereitschaft. 
Verantwortung  zu  übernehmen.  Ich  setze  bei  der  Entscheidung  neben  einigen 
Instrumenten  moderner  Personalauswahlverfahren  aber  auch  auf  meine  Men- 
schenkenntnis  und  Intuition  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin 
ein  guter  Ratgeber,  versorge  meine  Mitarbeiter  mit  Zielen  und  helfe  auch  bei 
dem  Aufzeigen  des  persönlichen  Weges.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  werde  geschätzt,  nicht  unbedingt  geliebt  -  und  das  ist 
gut  so.  Ein  Chef,  der  nur  geliebt  werden  mochte,  muß  es  jedem  rechtmachen 
und  ist  eigentlich  fehl  am  Platz.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Stärken  bestehen  sowohl  in  der  fachlichen  als  auch  sozialen 
Kompetenz  meiner  Mitarbeiter,  in  der  Klarheit  der  Unternehmensziete  sowie 
in  der  Flexibilität,  Systematik  und  Effektivität  der  Verwaltung.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die  Finanznot  der  öffentlichen  Hand 
hat,  Zumindestens  auf  die  gemeinnützigen  Weiterbildungsinstitutionen,  ein 
Sinken  der  Subventionen  zur  Folge.  Die  Einrichtungen  sind  immer  mehr 
gezwungen,  sich  .ihr  Geld"  selbst  zu  verdienen.  Dadurch  wird  die  bisher 
eher  kooperative  Struktur  der  Branche  zerstört.  Entscheidend  für  mich  ist, 
nach  Möglichkeit  nicht  in  einen  reinen  Verdrängungswettbewerb  einzutre- 
ten, sondern  neue  Nischen,  neue  Produkte  zu  entwicklen,  um  damit  meine 
Marktposition  zu  behaupten.  Im  Rahmen  der  Möglichkeiten  setze  ich  auf 
Kooperation  und  fördere  das  win-win  Prinzip.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  lebe  sowohl  im  Beruf  als  auch  privat  intensiv.  Ich  bin 
nicht  viel  zuhause,  aber  wenn  ich  daheim  bin.  verbringe  ich  meine  Zeit  mit 
meiner  Familie  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch 
meine  Tätigkeit  als  Seminarleiter  und  die  Mitwirkungen  an  Projekten  muß 
ich  mich  permanent  fortbilden.  Ich  bleibe  dadurch  auf  dem  neuesten  Stand. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
soll  sich  Herausforderungen  suchen.  Wer  einen  Führungsjob  übernimmt, 
übernimmt  Verantwortung  Er  muß  bereit  sein,  ganzheitftch  zu  denken  und  nicht 
nur  von  einer  Bilanz  zur  nächsten .  Wer  keine  Visionen  hat,  denkt  nur  zurück  und 
kann  nichts  in  der  Zukunft  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Zunächst  die  weitere  Verbesserung  der  Organisationsstruktur  des  Unterneh- 
mens, femer  die  Generalsanierung  der  uns  zur  Verfügung  stehenden  Räumlich- 
keiten als  Institut  und  die  kontinuierliche  Verbesserung  unserer  Prozesse  und 
der  Produktqualität,  Ich  will  das  Bfi  in  Salzburg  nicht  von  der  Größe  her  bese- 
hen, aber  von  seiner  Angebotsqualität  als  Nummer  eins  sehen.  Nicht  zuletzt 
geht  es  mir  darum,  meine  Mitarbeiter  bestmöglich  weiterzuentwickeln.  Wenn 
ich  in  Pension  gehe,  mochte  ich  das  Unternehmen  an  einen  Nachfolger  -  mög- 
lichst aus  den  eigenen  Reihen  -  übergeben. 

*    Umfer  Peter  Mag.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Reiseveranstalter.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Erlebniscamp  Nordland., 
8952  Irdning,  Lindenallee  68.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  April  1946,  Ebbs.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Walburga.  Kinder 
Antje  (1972)  und  Priska  (1976).  Eltern:  Otto 
und  Waltraud.  Schöpferische  Akte: 
Dissertationsarbeit  über  die  Heimat- 
dichterin Paula  Grogger.  Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbund.  Kammer  der  Steirischen 
Wirtschaft.  Hobbies:  Sport,  Reisen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Germanistik  und  Geschichte,  machte  jedoch  mein  persönliches  Hobby 
zum  Beruf  und  gründete  1990  gemeinsam  mit  meiner  Frau  dieses  Unterneh- 
men. Wir  begannen  mit  einer  Schreibmaschine  in  einem  zehn  Quadratmeter 
großem  Büro.  Meine  Vorkenntnisse  im  Tourismus  sammelte  ich,  während  ich 
als  werkstuaent  in  innsorucK  in  allen  eroenKiicnen  oereicnen,  in  aer  bastrono- 
mie,  als  Taxifahrer  und  als  Reiseleiter.  Die  Idee  hinter  unserem  Unternehmen 
war  es,  Marketing  und  Veranstaltungen  in  einer  Hand  zu  belassen  und  somit 
keinen  Vertrieb  über  ein  Reisebüro  zu  haben.  Das  Verkaufen  der  Reisen  erfor- 
derte natürlich  gerade  am  Anfang  sehr  hohen  Einsatz  von  Kapital,  Energie  und 
Zeit,  wobei  mein  Know-how,  das  ich  während  meiner  insgesamt  28  Jahre 
Tätigkeit  im  Tounsmus  sammeln  konnte,  sehr  hilfreich  war.  Wir  möchten  mit 
unserem  AngeDOt  gemaiiKji  auenteuenusuge,  naiuroegeistene  una  aurcnscnnin- 
lich  sportliche  Personen  ansprechen,  die  wederden  typischen  Campingurlaub, 
noch  extremen  Trekkingurtaub  machen  mochten,  weil  der  Markt  von  Anbietern 
solcher  Reiseformen  gesättigt  ist.  Unsere  Zielgruppe  umfaßt  aktive  Personen 
jeden  Alters,  die  abseits  der  touristischen  Trampelpfade  in  kleinen,  familiär 
betreuten  Gruppen  unbekannte  Destinationen  kennenlernen  und  kleine  Preise 
bei  hoher  Qualität  bezahlen  möchten.  Die  interne  Vorgabe  für  unsere  Mann- 
schaft lautet  ,  Keep  Ihem  happy'  Wir  haben  uns  als  reiner  Nischenanbieter  mit 
Destinationen,  wie  Nicaragua,  Skandinavien  (vor  allem  Schweden).  Polen, 
usw.  etabliert,  die  Reisegruppen  bestehen  -  je  nach  Programm  -  aus  vier  bis 
zwölf  Personen  Jede  Reise  wird  so  gestaltet,  daß  die  Gruppe  das  Tempo 
bestimmt  und  entscheidet,  was  sie  unternehmen  möchte.  In  den  Jahren  der 
Selbständigkeit  konnten  wir  im  ersten  Jahr  60  Kunden  verzeichnen,  diese  Zahl 
ist  heute  auf  mittlerweile  1 .400  gestiegen.  Vor  zwei  Jahren  haben  wir  unsere 
Homepage  eingerichtet,  wobei  wir  eine  Zugriffsrate  von  15.000  bis  35.000 
Neugierigen  pro  Monat  im  Jahresdurchschnitt  verzeichnen  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
Konzept  am  Schreibtisch  zu  entwerfen  und  in  der  Realität  umzusetzen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  ich  unabhängig 
agieren  und  mich  I  in  meiner  beruflichen  Tätigkeit  entfalten  kann,  Dem  (sanften) 
Tounsmus  gilt  meine  Liebe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wir  legten  großen  Wert  darauf,  den  Betrieb  wohldurchdacht  zu  vergrößern.  Ein 
wesentlicher  Erfolgsfaktor  war  es.  weitere  Länder  in  unser  Konzept  aufzuneh- 
men, da  wir  ursprünglich  nur  Reisen  nach  Schweden  anboten.  Ausschlagge- 
bend ist  auch  unsere  Art  der  Mitarbeiterfuhrung  und  -motivation.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Erfolg  basiert  auf  einer  Fülle 
von  kleinen  Emzelentscheidungen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Unsere  Onginalität  ist  unser  Kapital.  Unser  Angebot 
reicht  von  der  ausgefallenen  Irlandreise  bis  zum  Outdoor-Programm  im  Rahmen 
von  Seminaren  in  Fünfsternehotels.  Wer  das  Außergewöhnliche  sucht,  ist  bei 
uns  bestens  aufgehoben.  Welche  Anerkennung  haben  haben  Sie  er- 
fahren? Wir  gewannen  1996  für  einen  internationalen  Konzern  die  Europa 
Ausscheidung  für  Kreative  Reise  und  darauffolgend  auch  die  Internationale 
Ausscheidung  in  Chicago  Die  F.rma  hat  in  etwa  70.000  000  Mitarbeiter  wobei 
wir  ein  ganzes  Jahr  an  der  Umsetzung  dieses  Programmes  gearbeitet  haben. 
Es  ging  ganz  genau  um  ein  vier  Tages  Programm  m  Österreich  .Kreativ*  für 
siebzig  Top  Verkaufer  aus  1 5  Nationen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Probleme  sind  insofern  für  uns  die  Megafusionen 
der  absolut  großen  Reiseveranstalter,  wobei  sehr  viele  von  diesen  später  in 
Konkurs  gehen,  die  Preise  zerschlagen  und  die  Kleinen  den  Scherbenhaufen 


aufräumen  dürfen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser 
Unternehmen  ist  eine  Maßschneiderei  des  Reisens  und  Erlebens  wobei  wir 
uns  auf  Europa  spezialisiert  haben!  Auf  unseren  Reisen  wird  sehr  auf  persön- 
liche Bedürfnisse  eingegangen,  was  nur  in  kleinen  Gruppen  funktioniert.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Unsere  Reisen  werden 
zusätzlich  von  uns  personlich  von  Wien  bis  Vorarlberg  in  Form  von  Diapro- 
jektionen  präsentiert.  Siebzig  Prozent  der  Besucher  konnten  wir  dann  als 
Direktbucher  verzeichnen  .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf 
und  Pnvat  ist  eine  gemeinsame  Sache,  da  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  ma- 
chen konnte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Die  ersten  fünf  Jahre  der  Selbständigkeit  soll  man  sich  keine  Illu- 
sionen machen.  Wenn  man  sich  dessen  bewußt  ist,  hat  man  Chancen  in  dieser 
Branche  am  heutigen  Markt  bestehen  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Weiterhin  neue,  unserer  Firmenstruktur  entsprechende  Pro- 
gramme zu  finden,  so  daß  unser  Unternehmen  normal  überleben  kann.  Im  näch- 
sten Jahr  wird  z.B  Rumänien  und  Ungarn  aufgebaut. 


*     Unger  Helmuth 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Organisation  und  EDV 
Tätig  bei:  Oce-Österreich  GmbH..  1233 
Wien,  Carlbergergasse  38  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  30.  Dezember  1949,  Hainburg. 
Hobbies.  Veranstaltungen  (Kinder- 
aktivitäten),  Radfahren,  Lesen,  Kunst, 
Ki.'i/. 

•  Karriere 


„Die  wichtigste 
Entscheidung  ist 
die  Berufswahl, 
bei  der  die  Eltern 
natürlich  eine 
mehr  oder  weni- 
ger große  Rolle 
spielen." 

'  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Aus- 
bildung zum  Verkäufer  in  Hainburg,  leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  beschäf- 
tigte mich  schon  währenddessen  mit  EDV  die  damals  (1968)  noch  weitgehend 
unbekannt  war.  In  der  Folge  war  ich  als  Operator  im  Unternehmen  Mautner- 
Markhof  tätig  und  besuchte  zahlreiche  einschlägige  Weiterbildungskurse.  Zudem 
absolvierte  ich  den  Universitätslehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  an  der  Hoch- 
schule für  Welthandel  (heute  Wirtschaftsuniversität  Wen).  Ich  war  danach  eine 
Zeitlang  als  Programmierer  tätig ,  doch  das  genügte  mir  bald  nicht  mehr  und  ich 
trat  m  das  Unternehmen  Rank  Xerox  ein.  Dort  hörte  ich  erstmals  von  der  Firma 
Oce.  Ich  bewarb  mich  bei  diesem  Unternehmen  und  trat  1973  in  den  Bereich 
EDV  ein.  Seither  baute  ich  den  Bereich  Interne  EDV  auf,  den  ich  bis  dato  leite. 
Ich  trage  heute  Verantwortung  für  zwei  Mitarbeiter.  Der  holländische  Konzern 
Oce  beschäftigt  sich  mit  der  Produktion  von  Druckern.  Kopierern,  Plottern, 
Scannern,  etc.  und  der  dazugehörigen  Software.  Die  österreichische  Niederlas- 
sung beschäftigt  sich  mit  Vertrieb  und  Service.  Zu  unserem  Kundenkreis  zäh- 
len kleine,  mittlere  und  große  Unternehmen,  darunter  das  Bundesrechenzentrum. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Bereich  innerhalb  der  Firma  so  zu  führen,  daß  er  auch  m  meiner  Abwesenheit 
reibungslos  lauft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Defini- 
tion sehe  ich  mich  als  erfolgreich  und  bin  zufrieden  mit  dem  bisher  Erreichten. 
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Ungerböck 


Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  interessierte  mich  ei- 
gentlich schon  immer  für  EDV,  bin  aber  darüber  hinaus  gewissermaßen  immer 
Kaufmann  geblieben.  Ich  denke,  daß  meine  Stärke  in  der  Vielseitigkeit  meiner 
Interessen  und  Kompetenzen  liegt.  Ausschlaggebend  für  meinen  heutigen  Er- 
folg war  mit  Sicherheit  meine  Freude  an  dieser  Tätigkeit,  die  für  mich  eines  von 
vielen  Hobbies  darstellt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  ruhig  und  bemühe 
mich  zunächst  um  eine  sehr  genaue  Analyse  der  jeweiligen  Situation.  Wenn 
ich  in  aller  Ruhe  überlegt  habe,  was  zu  tun  ist,  kann  ich  das  Problem  gemein- 
sam mit  den  involvierten  Mitarbeitern  lösen.  In  meinem  Bereich  kommen  oft 
Probleme  auf  mich  zu,  die  ich  ad  hoc  lösen  muß.  ich  differenziere  aber  je  nach 
Art  des  Problems  zwischen  unterschiedlichen  Vorgangsweisen,  die  auch  län- 
gere Nachdenkphasen  einschließen.  Umstrukturierungen  basieren  beispiels- 
weise immer  auf  sehr  intensiver  Beschäftigung  mit  allen  Aspekten,  während 
ich  viele  fachliche  Herausforderungen  spontan  und  möglichst  sofort  in  Angriff 
nehme.  Generell  muß  ich  die  Weisungen  des  Mutterkonzems  befolgen,  in 
sonstige  Entscheidungen  beziehe  ich  in  jedem  Fall  die  Meinung  meiner  Mitar- 
beiter mit  ein  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
betrachte  meine  Abteilung  als  Dienstlestungsuntemehmen  innerhalb  der  Fir- 
ma und  lege  daher  dementsprechend  großen  Wert  auf  die  Bereitschaft  meiner 
Mitarbeiter,  für  ihre  Kunden  und  Kollegen  dazusein  und  ihnen  Hilfe  anzubieten . 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  fachliche  Kompetenz  die  wichtigste  Voraus- 
setzung ist  um  in  diesem  Bereich  tätig  sein  zu  können.  Darüber  hinaus  erwarte 
ich  Freundlichkeit,  Umganglichkeit  und  Höflichkeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  mir  ohne  Zweifel  wichtiger  als  das 
Berufsleben.  Dennoch  trenne  ich  die  beiden  Bereiche  -  zum  Leidwesen  meiner 
Frau  -  nicht  immer,  weil  meine  Arbeit  nicht  selten  in  mein  Privatleben  einfließt. 
Mein  Frau  akzeptiert  mein  berufliches  Engagement,  weil  sie  selbst  Arbeit  für 
wichtig  hält.  Grundsätzlich  schöpfe  ich  aus  meinem  harmonischen  Familien- 
leben viel  Kraft,  um  im  Beruf  erfolgreich  sein  zu  können.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  wichtigste  Entschei- 
dung ist  die  Berufswahl,  bei  der  die  Eltern  natürlich  eine  mehr  oder  weniger 
große  Rolle  spielen.  Hat  man  erst  einmal  herausgefunden,  in  welchem  Bereich 
man  tätig  werden  möchte,  gilt  es,  die  richtige  Ausbildung  zu  ergreifen.  Im  Be- 
rufsleben sollte  man  Engagement  und  Interesse  an  den  Tag  legen,  um  erfolg- 
reich zu  werden.  Man  sollte  nie  aufhören  zu  lernen  und  das  Wissen  in  seinem 
Bereich  vertiefen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  wei- 
terhin in  diesem  Unternehmen  tätig  sein  und  habe  nicht  vor.  verfrüht  in  Pension 
zu  gehen.  In  privater  Hinsicht  freue  ich  mich  auf  mein  Enkelkind  und  habe  mir 
zum  Ziel  gemacht,  meine  Kinder  beim  Hausbau  zu  unterstützen.  Auch  möchte 
ich  mich  künftig  intensiver  mit  meinen  Hobbies  beschäftigen. 


*     Ungerböck  Alfred  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig  bei:  APK  Pensionskasse  AG.,  1 030  Wien, 
Landstraßer  Hauptstraße  26  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Jänner  1 958,  Wiener 
Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  Eltern:  Josef  und  Maria.  Mitgliedschaften: 
Mitglied  im  Beirat  der  AI  Immobilienverwertung  GmbH;  Mitglied  des  Aufsichts- 
rates der  AIT  Bürotel  Kft.  Budapest.  Mitglied  des  Beirates  der  Acturia  Benefits 
Consulting  GmbH  Wien.  Hobbies:  Sport.  Lesen,  Musik.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Leiter  des  betriebswirtschaftlichen  Arbeitskreises  der  Pensions- 
kassen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Elternhaus 
und  meine  schulische  Ausbildung  haben 
meinen  Werdegang  sehr  beeinflußt.  Ich 
wuchsin  einem  religiösen  Umfeld  auf  und 
verbrachte  vier  Jahre  in  einem  I  ntemat,  wo 
ich  eine  sehr  strenge,  katholische  Ausbil- 
dung an  einem  humanistischen  Gymnasi- 
um durchlief.  Danach  absolvierte  ich  die 
Handelsakademie.  1977  kam  ich  nach 
Wien,  um  BWLzu  studieren.  1 982  schloß 
ich  das  Studium  nach  zehn  Semestern  ab 

•  inklusive  Ableisten  des  Präsenzdienstes.  Diese  Zeit  war  geprägt  von  inten- 
siver sportlicher  Betätigung.  Der  Mannschaftssport  hat  mich  all  diese  Jahre 
sehr  geprägt,  weil  ich  dabei  meine  ersten  Efahrungen  bei  Führern  eines  Teams 
sowie  Teamkoordination  gemacht  habe.  Meine  ersten  Berufsjahre  von  1 982  bis 
1988  verbrachte  ich  bei  der  Finanzverwaltung,  wo  ich  für  den  allgemeinen 
Finanzdienst  ausgebildet  wurde,  in  späterer  Folge  auch  zum  Betnebsprüfer 
und  in  den  letzten  Jahren  war  ich  Gruppenleiter.  Mein  weitererberuflicher  Wer- 
degang führte  mich  1988  zur  ÖIAG.  Dort  wurde  ich  als  Konzernsteuerreferent 
angestellt.  Schon  im  ersten  Jahr  meiner  Tätigkeit  kam  ich  mit  dem  Projekt 
Pensionskasse  in  Verbindung.  Ich  erkannte  relativ  früh  die  Chance  dieses 
Projekts  und  war  von  dieser  Idee  angetan.  Ich  kam  in  die  Projektgruppe  zur 
Errichtung  einer  Pensionskasse  und  wurde  sehr  bald  mit  Sachfragen  im  Zu- 
sammenhang mit  Pensionskassen  betraut  Von  1 990  bis  2000  hatte  ich  Dienst- 
verhältnisse zur  APK-Versicherung  AG  und  APK  Pensionskasse  AG,  während 
dieser  Zeit  war  ich  gleichzeitig  in  beiden  Unternehmen  Leiter  der  Abteilung 
Finanz-  und  Rechnungswesen.  2001  wurde  ich  stellvertretendes  Vorstands- 
mitglied in  beiden  Unternehmen  für  den  Direktionsbereich  Controlling,  seit  2002 
bin  ich  ordentliches  Vorstandsmitglied  für  den  Bereich  Finanz-  und  Rechnungs- 
wesen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  man  immer  nur  in 
Relation  zu  anderen,  wenn  das  Produkt  oder  die  Einstellung,  die  man  reprä- 
sentiert, bei  anderen  positiv  angenommen  wird.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch 
eine  gewisse  Art  der  inneren  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Von  den  Lebenszielen,  die  ich  mir  gesetzt  habe,  habe  ich  bis  jetzt  in  etwa  das 
erreicht  was  ich  mir  aufgrund  meiner  Herkunft  erhoffen  durfte,  daher  bin  ich  nicht 
unerfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie 
zeichne  eh  mich  durch  ein  sehr  großes  Maß  an  Realismus  aus.  Ich  bin  eherein 
praktischer  Arbeiter  und  habe  mirimmer  Ziele  gesetzt,  die  unter  den  gegebenen 
Rahmenbedingungen  erreichbar  waren  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  bekommt  man  zunächst  von  Mitarbeitern  oder  Vorge- 
setzten, indem  sie  die  Arbeit  positiv  beurteilen.  Aber  auch  indem  man  in  Aus- 
schüsse berufen,  oder  zu  gewissen  Funktionen  herangezogen  wird,  ohne  sich 
zu  bewerben  oder  sich  aufzudrängen,  erfährt  man  Anerkennung.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Bei  uns  ist  das  gesamte  Team  für 
den  Erfokj  des  Unternehmens  verantwortlich  und  deshalb  legen  wir  auch  ganz 
besonderen  Wert  auf  unsere  Mitarbeiterinnen  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt  bei  uns  keine  Mitarbeiterinnen,  die  ohne 
psychologischen  Test  aufgenommen  werden.  Es  wird  immer  ein  Stellenprofil 
mit  einem  Mitarbeiterprofil  verglichen.  Erst  wenn  alle  Faktoren  stimmen,  wird 
eine  Entscheidung  gefällt,  wobei  das  Team  Mitspracherecht  hat.  Wie  motivie- 
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ren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  grundsätzlich  nur  sehr  motivierte  und 
zielstrebige  Mitarbeiter,  die  auch  den  Erfolg  suchen  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  nur  betriebliche  und  private  Vorsorge.  Wir 
sehen  uns  als  Qualitätsanbieter  für  einen  selektierten  Kundenkreis.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  mir  vorgenommen,  jeden  Tag 
mindestens  eine  Stunde  meiner  Familie  zu  widmen.  Leider  ist  das  nicht  immer 
möglich.  Jedoch  das  Wochenende  steht  der  Familie  uneingeschränkt  zur  Ver- 
fügung. Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  den  anderen  in  seiner  Persönlichkeit 
zu  achten  und  weltoffen  zu  sein  in  einer  Zeit,  in  der  die  Grenzen  fallen.  Ehrlich- 
keit wird  immer  belohnt  und  man  soll  fair  und  tolerant  nicht  nurzu  sich  selbst, 
sondern  auch  zur  Umwelt  gegenüber  sein.  Letztendlch  beruht  unser  Wohlstand 
darauf,  daß  wir  gemeinsam  etwas  geschaffen  haben  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Wir  bauen  hier  einen  Vorsorgekonzern  auf  und  der  nächste 
Schntt  ist  die  Einrichtung  einer  Abfertigungskasse.  Momentan  sind  wir  in  einer 
kreativen  Phase,  da  das  Projekt  Abfertigung  am  Beginn  seiner  Umschätzung 
steht. 


*    Ungersbäck  Gabriele 


„Nicht  den  Kopf  in 
den  Sand  stek- 
ken, wenn  es 
Probleme  gibt, 
sondern  versu- 
chen, aus  dem 
Tief  wieder  her- 
auszukommen!" 


•  Steckbrief 

Beruf  Beamtin  und  Selbständige.  Funkti- 
on: Inhabenn.  Tätig  bei:  Gabi  s  Stübchen 
Inh.  Gabriele  Ungersbäck  KEG.,  2601 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Juni  1955.  Bad 
Vöslau.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Reinhard.  Knder:  Kann  (1972)  und  Gerhard 
(1975).  Eltern:  Gabriele  und  Erich 
Krammer.  Hobbies:  Autorennen,  Basteln, 
Malen,  Menschen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner  Volks-  und  Hauptschulzeit  besuchte  ich 
ein  Jahr  den  Polytechnischen  Lehrgang  und  absolvierte  danach  die  dreijährige 
Lehre  zur  Industnekauffrau.  Von  1970  bis  1 975  war  ich  im  Lehrbetneb  und  seit 
1976  bin  ich  als  Polizeibeamte  im  Verwaltungsdienst  tätig.  Aufgrund  diverser 
Schicksalsschläge  sowie  Mobbing  in  meiner  Polizeidienststelle  faßte  ich  1999 
den  Entschluß,  mich  mit  meinem  Beauty  Point  Studio  in  Sollenau  selbständig 
zu  machen.  Im  April  2001  eröffnete  ich  dann  mein  Studio  in  Leobersdorf  und  im 
Juni  2001  kam  eine  weitere  Filiale  in  Ebreichsdorf  dazu. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  Unabhängigkeit.  Aner- 
kennung und  Selbstverwirklichung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 

denn  ich  habe  innerhalb  von  zwei  Jahren  drei  Studios  aufgebaut,  und  das 
neben  meiner  Tätigkeit  als  Polizeibeamtin  im  Verwaltungsdienst.  Was  war 
ausschlaggebend  für  ihren  Erfolg?  Meine  Eigeninitiative  und  meine  Vor- 
geschichte, meine  Schicksalsschlage  und  die  Beamtendienststelle,  aus  der 
ich  nach  25  Jahren  hinausgeekelt  wurde.  Ich  wurde  schwer  enttauscht,  habe 
anderen  immer  geholfen,  auf  einmal  hat  es  mir  niemand  mehr  gedankt  und 
plötzlich  hatte  niemand  mehr  Verständnis  für  meine  Situation.  Als  ich  ganz 
unten  war.  habe  ich  beschlossen,  mich  wieder  selbst  herauszuziehen,  weil 
ich  nicht  zugrundegehen  wollte.  Meine  Familie  hat  mich  aber  immer  sehr 


unterstützt  und  mich  aufgebaut.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  Erfolgsgefühl  kam  nach  und  nach.  Ich  bemerkte,  daß  mich  die 
Leute  mögen  und  akzeptieren.  Eine  ältere  Dame  hat  mir  beispielsweise  ein- 
mal zu  Weihnachten  ein  kleines  Geschenk  gemacht  und  zu  mir  gesagt  „Ich 
bedanke  mich  bei  Ihnen,  daß  Sie  mir  oft  zugehört  haben  und  ich  mich  bei  Ihnen 
ausweinen  konnte".  Das  hat  mich  sehr  gefreut.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  jeden  Morgen,  wenn  ich  aufste- 
he, aufs  Neue  glücklich,  daß  ich  mich  selbständig  gemacht  habe,  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja  mein  Bruder,  er  hat  mich,  als  ich  ganz  unten  war,  durch  grobe  Worte  zum 
Aufwachen  bewegt.  Er  hat  damals  gesagt:  ,  Verfall  nicht  in  Selbstmitleid.  Ich 
kann  dein  weinerliches  Gesicht  schon  gar  nicht  mehr  sehen."  Von  da  an  ist 
es  aufwärts  gegangen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle,  sie  liegen  mir  sehr  am 
Herzen.  Wir  treffen  uns  einmal  im  Monat,  gehen  essen  und  plaudern  über 
alles  mögliche  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Er 
muß  adrett  gekleidet  und  freundlich  sein,  das  ist  das  Um  und  Auf.  Ein  guter 
Mitarbeiter  ist  für  mich  einer,  der  mehr  als  1 00  Prozent  gibt.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mittels  Provisionen  bei  Zehnerblockverkäufen  und 
Neukundenakquinerung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Meine  Kunden  fühlen  sich  sehr  wohl  bei  mir,  Sie  sagen  immer:  .Bei  Dir  ist  es 
gemütlich  und  heimelig  und  wir  haben  das  Gefühl,  daß  wir  Dich  zu  Hause 
besuchen".  Das  ist.  glaube  ich,  ein  kleines  Erfolgsrezept.  Bei  mir  ist  es  nicht 
so  kalt  und  anonym  wie  in  anderen  Studios.  Kein  Kunde  wird  bei  mir  als 
Nummer  behandelt,  ich  habe  zu  jedem  meiner  Kunden  ein  freundschaftliches 
und  nahes  Verhältnis.  Die  Leute  kommen  mit  Problemen  zu  mir,  fragen  mich  um 
Rat  oder  hören  sich  um,  ob  ich  vielleicht  einen  Job  für  sie  weiß.  Ich  finde  es 
schön,  anderen  zu  helfen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
bin  seit  30  Jahren  mit  meinem  Mann  vertierratet,  meine  Kinder  sind  aus  dem 
Haus.  Insofern  gibt  es  keine  Probleme.  Ich  weiß  aber,  daß  in  der  Selbständig- 
keit sehr  viele  Ehen  auseinandergehen,  daher  wollte  ich.  daß  sich  mein  Mann 
mit  mir  gemeinsam  selbständig  macht.  Auch  meine  Mutter  arbeitet  fleißig  bei 
uns  mit.  So  bleibt  niemand  auf  der  Strecke.  Welchen  Rat  möchten  Sie  wei- 
tergeben? Alles  Negative  hat  auch  etwas  Positives.  Nicht  den  Kopf  in  den 
Sand  stecken,  wenn  es  Probleme  gibt,  sondern  versuchen,  aus  dem  Tiefauch 
wieder  heraus  zu  kommen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  bin  noch  immer  als 
Polizeibeamtin  beschäftigt,  zur  finanziellen  Absicherung.  Ich  mochte  diese 
Tätigkeit  aber  Schritt  für  Schntt  aufgeben  und  mich  spätestens  in  einem  Jahr 
völlig  meinen  Studios  widmen.  Natürlich  hätte  ich  nichts  dagegen,  wenn  ir- 
gendwann einmal  auch  ein  viertes  oder  fünftes  Geschäft  dazu  kommen  würde. 
Ihr  Lebensmotto?  Hilf  dir  selbst,  sonst  hilft  dir  keiner. 


•  Unterrainer  Jürgen 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännisch  Angestellter.  Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei: 
Air-Cond,  Klimaanlagen  HandelsgmbH.,  8010  Graz.  Petersgasse  45.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  16.  März  1967,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dag- 
mar, geb.  Rupp.  Kinder:  Siefan  (1998)  und  Anna  (2000).  Eltern:  Helga  und 
Peter.  Hobbies:  Sport.  Eishockey,  Tennis,  Laufen.  Familie,  Haus. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  bei 

meinen  Großeltern  aufwuchs,  war  ich  gezwungen,  schon  sehr  bald  auf  eigenen 
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Beinen  zu  stehen  und  meine  Ausbildung 
fiel  daher  recht  „einfach"  aus.  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich 
die  Lehre  zum  Gas-  und  Wasser- 
installateur, die  ich  mit  Auszeichnung 
abschloß.  Meine  familiäre  Situation  (mei- 
ne Großeltern  verstarben,  als  tch  1 5  Jahre 
alt  war)  und  meine  intensive  sportliche 
Betätigung  -  im  Eishockey  lernte  ich  zu 
kämpfen  -  prägten  mich  sehr  früh  dahinge- 
hend, daß  mir  so  schnell  niemand  etwas 
vormachen  konnte.  Ich  lernte,  nicht  aufzu- 
geben und  wußte,  daß  ch  Geld  verdienen 
mußte  und  daher  kam  für  mich  nur  eine  Lehre  in  Frage .  Nachdem  ich  die  Lehre 
als  sehr  interessierter  Lehrling  abgeschlossen  hatte,  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienst ab  und  trat  anschließend  in  ein  Unternehmen  ein,  das  ich  jedoch  nach 
drei  Monaten  wieder  verließ,  weil  mich  der  Verkaufsbereich  interessierte;  ich 
hatte  nämlich  gern  mit  Menschen  zu  tun.  Damals  stieß  ich  auf  ein  Inserat  dieser 
Firma,  das  ich  beantwortete.  In  der  Folge  nahm  tch  diese  Chance  an,  da  ich 
unbedingt  in  den  Verkauf  wollte,  obwohl  meine  erste  Tätigkeit  in  diesem  Unter- 
nehmen schlecht  bezahlt  war.  Mir  war  zu  dieser  Zeit  wichtiger,  für  ein  niedriges 
Gehalt  im  Außendienst  tätig  zu  sein,  weil  ich  mir  sagte,  daß  es  mir  mit  der 
gesammelten  Erfahrung  leichter  fallen  wurde,  einen  adäquaten  Beruf  zu  finden, 
als  in  meinem  ursprünglich  erlernten  Gewerbe  zu  arbeiten.  Ich  trat  1989  bei  der 
Firma  Air-Cond  ein,  wo  ich  nach  wie  vor  tätig  bin.  Das  Unternehmen  ist  seit  26 
Jahren  Generalimporteur  von  Toshiba  Air  Conditioning,  heute  exportieren  wir 
auch  in  den  südosteuropäischen  Raum.  Es  folgte  ein  sehr  kritischer  Punkt,  an 
dem  ich  zur  Firma  hielt  -  der  Inhaber  des  Unternehmens  hatte  die  Firma  verlas- 
sen, kehrte  aber  wieder  zurück  und  wir  fanden  gemeinsam  zu  einer  erfolgrei- 
chen Basis  zurück.  Wir  konzentrierten  uns  in  der  Folge  auf  die  Händlerbasis 
und  konnten  uns  am  stark  wachsenden  Klimaanlagenmarkt  etablieren.  Vor 
allem  aber  erkannten  wir  damals  unsere  Chance  und  begannen  mit  dem  Export 
nach  Osteuropa  -  das  war  zum  Zeitpunkt  des  Falls  des  eisernen  Vorhangs  und 
in  späterer  Folge  nach  dem  Krieg  im  ehemaligen  Jugoslawien.  Ich  absolvierte 
Englischkurse,  um  überhaupt  mit  meinen  Kunden  kommunizieren  zu  können 
und  bin  heute  als  Managing  Director  der  österreichischen  Niederlassung  tätig, 
wo  ich  auch  meine  heutige  Frau  kennenlernte,  die  für  den  Bereich  Marketing 
verantwortlich  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  am 
Aufbau  der  Firma  mitgewirkt  zu  haben  und  heute  ein  glückliches  Familienle- 
ben zu  führen.  Beruflicher  und  privater  Erfolg  ergänzen  sich  in  meinem  Le- 
ben. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  nicht  gern  als  erfolg- 
reich, weil  ich  der  Ansicht  bin,  daß  sich  erfolgreiche  Menschen  zufrieden 
zurücklehnen  dürfen.  Zu  diesen  will  ich  mich  zahlen,  da  ich  noch  am  Beginn 
meines  Weges  stehe.  Stillstand  würde  für  mich  Rückschritt  bedeuteten  und  ich 
muß  mir  meinen  Erfolg  täglich  neu  bestätigen,  indem  ich  mir  weiterhin  Ziele 
stecke  und  sie  konsequent  verfolge  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein  überdurchschnittliches 
Engagement  Ich  führe  dieses  Unternehmen,  als  wäre  es  mein  eigenes  und  bin 
täglich  neugierig  auf  neue  Herausforderungen.  Eue  meiner  Stärken  liegt  darin, 
daß  ich  schon  bald  bereit  war,  Entscheidungen  zu  treffen  und  die  Verantwor- 
tung zu  übernehmen;  das  ist  eine  Fähigkeit,  die  für  eine  Führungskraft  unab- 
dingbar ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  stolz, 


als  ich  in  die  Firma  eintrat  und  durch  mein  Engagement  zum  Gesamterfolg 
beitrug,  bzw.  dem  Unternehmen  half,  wieder  schwarze  Zahlen  zu  schreiben.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  ein 
Original  sein,  sich  aber  auch  immer  auch  nach  anderen  richten  und  sich  auf  sein 
Gegenüber  einlassen.  Vor  allem  im  Verkaufsbereich  ist  es  wesentlich,  sich 
seinen  Kunden  gewissermaßen  anzupassen  -  es  wäre  fehl  am  Platze,  sich 
einem  Bauern  gegenüberim  Nadelstreif  zu  präsentieren.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  erhielt  vom  Inhaber  sehr  große  Anerkennung 
dafür,  daß  ich  auch  in  schlechten  Zeiten  zum  Unternehmen  stand,  obwohl  die 
meisten  anderen  in  dieser  Situation  anders  entschieden  hätten.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  gesamte  Team  trägt  dazu  bei, 
die  Kunden  nicht  nur  heute  und  morgen,  sondern  möglichst  auch  noch  übermor- 
gen zu  betreuen  -  daher  sind  Mitarbeiter  ein  sehr  wichtiger  Faktor  des  Gesamt- 
erfolges Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege 
großen  Wert  auf  Verläßlichkeit.  Außerdem  müssen  unsere  Mitarbeiter  einem 
gewissen  Druck  standhalten,  der  aber  nicht  vom  Unternehmen  ausgeht,  son- 
dern aus  dem  saisonal  bedingten  Geschäft  resultiert,  und  bereit  sein,  auch 
einmal  länger  dazubleiben,  wenn  viel  Arbeit  anfällt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Viele  junge  Leute  kommen 
frisch  von  einer  Schule  oder  Universität  und  glauben,  sie  würden  sofort  An- 
spruch auf  ein  hohes  Gehalt  haben.  Ich  rate  solchen  Menschen,  abzuwarten 
und  vor  allem  Erfahrung  zu  sammeln  und  Leistung  zu  erbnngen,  bevor  sie  damit 
rechnen,  viel  zu  verdienen. 

*  Unterwelz  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mobeldesigner.  Funktion;  Inhaber.  Tätig  bei:  Wohnstudio,  Chnstian 
Unterwelz.,  1090  Wien,  Spitalgasse  27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Juni  1963, 
Wien.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Renate  Zenger.  Eltern:  Manfred 
und  Sylvia.  Besondere  Vorfahren:  Großvater  mütterlicherseits  emigrierte  nach 

Ankara,  der  damals  neuen  türkischen 
Hauptstadt  und  gründete  eine  erfolgreiche 
Baufirma,  die  er  aus  dem  Nichts  aufbaute. 
Hobbies:  Reisen,  Musik,  Tauchen, 
Motorradfahren,  Bücher. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  bei  der 
Baufirma/Einkaufszentrum  Mischek  war 
ich  von  1 981  bis  1993  bei  verschiedenen 
großen  Möbelhäusern  wie  Wohnwelt  Lutz 
und  Huma  tätig.  Während  dieser  Zeit  erwarb  ich  die  notwendigen  Kenntnisse 
im  Möbelhandel.  Anschließend  sammelte  ich  4  Jahre  lang  wichtige  Erfahrun- 
gen in  Möbelbau,  Produktion  und  Tischlerhandwerk  als  Einrichtungsberater  der 
Waldviertler  Großtischlerei  Schulmeister.  All  diese  verschiedenen  Erfahrun- 
gen waren  wichtig,  um  mich  zu  dem  zu  entwickeln,  der  ich  heute  bin,  sodaß  ich 
im  April  1 998  schließlich  mein  eigenes  Wohnstudio  eröffnen  konnte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  verstehe  unter  Erfolg  vor  allem 
personliche  Zufriedenheit.  Gesundheit  und  das  Erreichen  von  Zielen,  die  ich 
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mir  selbst  gesteckt  habe;  natürlich  sollten  auch  die  Zahlen  stimmen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  noch  längst  nicht  alles  erreicht,  was  ich 
mir  vorgenommen  habe  -  seit  ich  mich  selbständig  gemacht  habe  und  viel  Zeit 
in  die  Firma  investiere,  kommen  andere  Bereiche,  die  mich  ebenfalls  interes- 
sieren, zu  kurz.  Wenn  ich  all  diese  Dinge  unter  einen  Hut  bringen  könnte,  wäre 
ich  noch  zufriedener.  Wirtschaftlich  gesehen  sehe  ich  mich  jedoch  als  erfolg- 
reich In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen,  war  auf  jeden  Fall  richtig.  Ich 
genieße  heute  in  vielen  Belangen  größere  Freiheit.  Nachdem  ich  nun  der  ein- 
zige Ansprechpartner  für  meine  Kunden  bin.  ist  die  Zufriedenheit  auf  beiden 
Seiten  gewachsen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  habe  das  Möbeldesign  nicht  erfunden,  aber  nachdem  für  mich  die 
Begeisterung  des  Kunden  im  Vordergrund  steht,  das  Ja,  genauso  soll  es  aus- 
schauen!", biete  ich  nicht  die  kostengünstigste,  sondern  die  langfristig  beste 
Lösung  an.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Es  gab  es  einige,  unter  anderem  z.B.  meinen  Lehrherr  Herrn 
Dieter  Reyländer.  Durch  ihn  lernte  ich  zu  erkennen,  daß  es  nicht  genügt,  ein 
fertiges,  bereits  vorhandenes.  Möbelstück  zu  verkaufen  -  sondern  man  eine 
Idee  entwickeln  muß,  und  diese  dann  verkauft.  Aufgrund  dieser  Erkenntnis 
lernte  ich  Planen  und  Zeichnen.  Bei  meinem  letzten  Arbeitgeber,  Herrn  Leo 
Schulmeister,  erhielt  ich  den  „Feinschliff.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  An  erster  Stelle  steht  für  mich  Anerkennung  von  meinen  Mitar- 
beitern und  natürlich  von  meinen  Kunden,  indem  sie  Aufträge  in  Arbeit  geben 
und  nach  Fertigstellung  hundertprozentig  zufrieden  sind  Nach  weichen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  hat  auf  jeden  Fall  mit  Sympathie  und 
fachlichem  Können  zu  tun.  Ein  Vorstellungsgespräch  ist  zu  wenig,  um  sich  ein 
Bild  über  einen  Menschen  machen  zu  können.  Teilweise  kannte  ich  meine 
Mitarbeiter  schon  jahrelang,  teilweise  hatte  ich  Glück.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Einerseits  mit  Humor:  wir  spielen  einmal  im  Jahrein  Spiel, 
bei  dem  es  um  etwas  Wertvolleres  geht.  Entscheidend  dafür,  wann  man  es 
bekommt,  sind  die  Gutpunkte,  die  meine  Mitarbeiter  im  Laufe  des  Jahres  ge- 
sammelt haben.  Es  ist  mir  lieber,  zu  sagen:  „Das  bringt  aber  keine  Gutpunkte*, 
als  etwas  anderes.  Andererseits  ist  unsere  Zusammenarbeit  so  effizient,  daß 
wir  im  Durchschnitt  eine  Vier-Tage-Woche  haben,  auch  das  ist  ein  guter  Moti- 
vationsfaktor. Ein  Mitarbeiter  mit  ausreichend  Freizeit  ist  einfach  ein  besserer 
Mitarbeiter  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  kenne 
meine  Mitarbeiter  seit  Jahren  und  pflege  zu  allen  ein  gutes  Verhältnis  -  ich 
denke,  das  beruht  auf  Gegenseitigkeit.  Sie  alte  wissen,  daß  für  mich  der  Mensch 
im  Vordergrund  steht  Das  wissen  sie  zu  schätzen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  machbare  individuelle  Lösungen  in  einem 
halbwegs  vernünftigen  Preisrahmen.  Das  ist  möglich,  weil  wir  mit  großen 
Möbelfabriken  zusammenarbeiten,  die  emfach  rationeller  arbeiten  als  Tischler. 
Außerdem  können  meine  Mitarbeiter  nicht  nur  mit  Holz,  sondern  auch  mit  Stein, 
Strom,  Wasser  etc.  umgehen,  sodaß  insgesamt  weniger  Handwerker  nötig 
sind.  Nicht  zuletzt  setzen  wir  uns  mit  dem  Kunden  als  Mensch  auseinander. 
Wie  verhalten  Sie  sich  Ihren  Mitbewerbern  gegenüber?  Partnerschaft- 
lich, soweit  das  möglich  ist.  Es  wird  immer  wieder  Kollegen  geben,  die  ein 
Projekt  eine  Spur  einfacher,  d.h.  mit  weniger  Ausstattung  anbieten,  wodurch 
dieses  Projekt  billiger  wird.  Es  fragt  sich  aber,  ob  der  gewünschte  Gegenstand 
dann  seine  Funktion  tatsächlich  erfüllt.  Im  Allgemeinen  haben  wir  mit  Mitbe- 
werbern keine  großen  Probleme,  da  unsere  Einrichtungen  sehr  individuell  sind. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Lebensgefährtin  und 
ich  haben  uns  am  Anfang  meiner  Selbständigkeit  sehr  wenig  gesehen.  Ich 
mußte,  wie  in  dieser  Branche  üblich,  auch  am  Wochenende  immer  wieder 
arbeiten.  Wir  haben  dieses  Problem  gelöst,  indem  sie  verschiedene  Aufgaben 


in  unserem  Wohnstudio  übernommen  hat.  So  sehen  wir  uns  auch  tagsüber 
mehr.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


Urhausen  Hartmut  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Voest-Alpine  Präzisrohrtechnik  GmbH., 
8670  Kneglach,  Eisenhammerstraße  15. 
Geboren  -  Datum,  Ort  1 5.  September  1 944, 
Bad  Saarow  (Deutschland).  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder:  Carola 
(1971).  Eltern:  Emma  und  Karl.  Hobbies: 
Laufen,  Schrfahren  (Langlauf  und  Alpin), 
Bergwandem.  Garten.  Handwerkliche  Ar- 
beiten aller  Art,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
in  Deutschland  auf  und  schloß  nach  Abschluß  der  Pflichtschule  die  gewerbli- 
che Lehre  zum  Werkstoffprüfer  bei  der  Firma  Röchling  in  Völklingen  ab.  An- 
schließend holte  ich  in  Abendkursen  die  Fachhochschulreife  nach  und  studier- 
te von  1 965  bis  1 968  Eisen-Hüttenkunde  an  der  Fachhochschute  Duisburg.  In 
den  folgenden  Jahren  war  ich  als  Betriebsassistent  im  Bereich  Rohrzieherei  bei 
der  Firma  Kronprinz  in  Hilden  tätig  und  wechselte  1 972  in  die  Firma  Mannes- 
mann Röhrenwerke  Langenfeld .  Dort  war  ich  zunächst  ebenfalls  als  Betriebs- 
assistent tätig,  bis  ich  schließlich  1 973  zum  Betriebsleiter  des  Rohrziehbetriebes 
mit  400  Mitarbeitern  befordert  wurde  Als  ich  genug  vom  ,Konzemleben"  hatte, 
kündigte  ich  aus  freier  Entscheidung  und  wechselte  1980  in  die  Privatwirt- 
schaft in  die  Firma  Schneegans,  ein  mittelständisches  Unternehmen  in  Düs- 
seldorf mit  40  Mitarbeitern.  Ich  wollte  den  kaufmannischen  Sektor  kennenler- 
nen und  war  bis  1984  in  den  Bereichen  technische  Kundenberatung  und  Ver- 
kauf tätig.  Überdies  hatte  ich  die  technische  Leitung  einer  holländischen  Toch- 
terfirma inne.  Nach  vier  Jahren  trat  ich  in  die  Firma  Vincenz  Wiederholt,  einen 
der  größten  privaten  Schweißrohrhersteller  Deutschlands  mit  rund  1 .000  Be- 
schäftigten, ein,  wo  ich  als  Bereichslerter  für  die  Bereiche  Qualitätswesen, 
Kundenberatung  und  Entwicklung  eingesetzt  wurde  und  direkt  der  Geschäfts- 
teitung  unterstand.  Nach  neun  Jahren  bot  sich  1993  die  Möglichkeit,  die  Ge- 
schäftsführung der  Voest-Alpine  Präzisrohrtechnik  GmbH  in  Österreich  zu 
übernehmen.  Diese  Funktion  wurde  mir  damals  von  den  Mehrheitseigentümerri 
des  Unternehmens  angeboten.  Der  Betrieb  befand  sich  damals  in  einer  Krise. 
Man  hatte  in  den  späten  Achtziger  und  frühen  Neunziger  Jahren  sehr  stark  nach 
Rußland  exportiert.  Als  dieser  Markt  zusammenbrach,  halbierte  sich  der  Um- 
satz. Heute  bin  ich  verantwortlich  für  das  Gesamtuntemehmen  mit  rund  250 
Mitarbeitern  und  einem  Umsatz  von  50  Millionen  Euro. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich innere  Zufriedenheit,  die  daraus  resultiert,  daß  ich  durch  die  Dinge,  die  ich 
mache  und  initiiere,  andere  begeistern,  motivieren  und  ihnen  helfen  kann.  Si- 
cherheit für  sich  und  ihre  Familien  zu  erlangen.  Erfolg  ist  für  mich  die  Freude 
darüber,  etwas  Positives  bewirken  zu  können  und  meinen  Mitarbeitern  zum 
Erfolg  zu  verhelfen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mir  der  hohen 
Verantwortung  bewußt,  die  ich  für  750  indirekt  Betroffene  übernommen  habe 
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und  weiß,  daß  Ich  die  Existenz  dieser  Menschen  aufs  Spiel  setze,  wenn  ich 
Mißerfolg  habe.  Ich  habe  es  geschafft,  dieses  Unternehmen  innerhalb  von 
wenigen  Jahren  komplett  zu  restrukturieren  und  langfristig  gesehen  zu  konso- 
lidieren. In  diesem  Sinne  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  war  es  wichtig,  berufliche 
Fähigkeiten  zu  entwickeln,  die  mir  in  meiner  heutigen  Position  als  Geschäfts- 
führer umfassende  Kenntnisse  der  Materie  erlauben.  Ich  kann  die  Bereiche 
Technik  und  Vertrieb,  sowie  Rechnungswesen  und  Qualitätswesen  miteinan- 
der kombinieren  und  bin  somit  in  der  Diskussion  mit  Mitarbeitern  nicht  auf 
Meinungen  angewiesen,  sondern  vertrete  eigene  und  gut  fundierte  Standpunk- 
te. Ich  bin  ein  Mensch,  der  seine  Ideen  und  Visionen  anderen  verständlich 
machen  kann.  Dies  hängt  aus  meiner  Sicht  mit  meinen  fachlichen  Qualifikatio- 
nen zusammen.  Wenn  es  mir  gelingt,  meine  Mitarbeiter  zu  informieren,  kann  ich 
ihnen  auch  vermitteln,  was  von  ihnen  verlangt  wird.  Diese  Information  ist  also 
zugleich  auch  Motivation.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  denke,  der  wesentlichste  Erfolg  bestand  darin,  Verbesserungen  für  ein 
Unternehmen  zu  erzielen,  das  sich  in  einer  Krise  befunden  hatte.  Alle  anderen 
Teilerfolge  bauten  darauf  auf.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Eine  wesentliche  Entscheidung  bestand  dann,  mich  in  schlech- 
ten Zeiten  des  Unternehmens  nicht  von  Stammpersonal  zu  trennen,  weil  mir 
bewußt  war.  daß  man  gute  Facharbeiter  spätestens  dann  wieder  braucht,  wenn 
es  wieder  bergauf  geht.  Es  war  zwar  sehr  schwierig ,  diese  Meinung  den  Eigen- 
tümern gegenüber  zu  vertreten,  rückblickend  hat  sie  sich  hundertprozentig 
bewährt.  Generell  denke  ich,  daß  ein  Unternehmen  nur  so  viele  Mitarbeiter 
beschäftigen  darf,  wie  es  in  schlechten  Zeiten  halten  kann.  Man  darf  nicht  mit 
Menschen  jonglieren.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  eindeutig  zielführender.  Man  kann  in  keinem 
Fall  durch  Imitation  erfolgreich  werden,  man  muß  selbst  etwas  bewegen.  In 
meiner  Funktion  darf  ich  keine  Rolle  spielen,  ich  muß  meine  Tätigkeit  leben, 
um  Vorbild  zu  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung ist  mir  in  erster  Linie  wichtig,  wenn  sie  von  Mitarbeitern  kommt,  indem  sie 
sich  engagieren,  mit  dem  Unternehmen  identifizieren  und  mit  dem  Unterneh- 
menserfolg zufrieden  sind.  Anerkennung  bedeutet  auch  gute  Unternehmens- 
ergebnisse. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle,  sie  sind  der  Schlüssel  zum  Erfolg! 
Ohne  sie  ist  es  unmöglich,  etwas  zu  bewegen.  Deshalb  betrachte  ich  es  als 
meine  Aufgabe,  sie  zu  motivieren  und  dafür  zu  sorgen,  daß  sie  kompetent  und 
selbständig  werden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  bilde  mir  zunächst  eine  Meinung  über  die  allgemeine  Einstellung  des  Be- 
werbers. Wenn  ich  nach  einem  personlichen  Gespräch  glaube,  daß  jemand 
menschlich  in  unser  Unternehmen  paßt,  erfolgt  die  Prüfung  auf  fachliche  Krite- 
rien. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  vor  allem  durch 
meine  Vorbildwirkung ,  Dies  setzt  große  Disziplin  meinerseits  voraus .  Ich  kann 
beispielsweise  keine  Pünktlichkeit  verlangen,  wenn  ich  selbst  jeden  Tag  zu 
spät  komme.  Ich  gehe  auf  meine  Mitarbeiter  ein  und  nehme  jeden  einzelnen 
ernst,  egal,  ob  er  nun  den  Hof  fegt  oder  eine  Abteilung  leitet.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  genieße  mein  Privatleben  und  trenne  diese 
beiden  Bere»che.  Ich  halte  mir  bewußt  Wochenenden  frei  und  weiß,  daß  ich  drei 
Wochen  Urlaub  machen  kann ,  ohne  daß  das  Unternehmen  unter  meiner  Abwe- 
senheit leidet.  Ich  denke  generell,  daß  die  Vereinbarung  der  beiden  Bereiche 
eine  Frage  der  Organisation  ist.  Wenn  man  sich  seines  Kompetenzbereiches 
bewußt  ist,  wird  man  dahingehend  niemals  ein  Problem  haben.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  pro  Jahr  rund  fünf  bis 
zehn  Tage  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  mochte  der  nächsten  Generation  raten,  diszi- 


pliniert und  hart  zu  arbeiten  und  sich  möglichst  viel  Wissen  und  Kompetenz 
anzueignen.  Jedem  Unternehmer  sei  der  dringende  Rat  gegeben,  den  Kunden 
absolut  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  das  Unternehmen  so  erfolgreich  weiterfuhren  wie  bisher 
und  am  31 .  Dezember  2005  in  Pension  gehen.  Ich  wünsche  mir  einen  Nachfol- 
ger, der  das  Unternehmen  in  meinem  Sinne  weiterführt,  um  eine  gewisse  Kon- 
tinuität, auch  m  der  Untemehmenskultur.  zu  garantieren 

*  Utner  Johannes  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Utner  GmbH.,  2542 
Kottingbrunn,  Handelsweg  6.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  März  1955,  Baden.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Kathrin.  Kinder: 
Nicolai  (1978),  Thomas  (1983),  Kathanna 
(1984)  und  Theresa  (1988).  Erlern:  Johann 
und  Adelheid.  Hobbies:  Schifahren, 
Schwimmen,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Lehre  zum  Elektrotechniker  besuchte  ich 
das  TGM,  eine  Höhere  Technische  Lehranstalt  und  schloß  mit  Matura  ab. 
Währenddessen  war  ich  in  den  Bereichen  Technik  und  Verkauf  tätig  und  leitete 
später  den  Verkauf  und  in  weiterer  Folge  das  technische  Büro.  Danach  wech- 
selte ich  als  Geschäftsführerdas  Unternehmen.  Im  Jahr  1993  machte  ich  mich 
selbständig.  Mein  Unternehmen  errichtet  Schalt-,  Steuer-  und  Regelanlagen 
und  erarbeitet  Lösungen  in  der  Regelungstechnik  beispielsweise  für  Firmen  der 
Heizungs-  und  Klimabranche. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt,  Tätigkeiten  tun  zu 
können,  die  einem  Freude  bereiten  und  gelingen.  Wenn  man  von  seinem 
Tun  begeistert  ist,  stellt  sich  auch  der  finanzielle  Erfolg  ein.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  sehr  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  mein  per- 
sönlicher Einsatz.  Engagement  und  Spaß  an  der  Tätigkeit.  Wenn  mich  Leute 
zum  Thema  Selbständigkeit  um  Rat  fragen,  so  ist  meine  erste  Frage  immer  die, 
was  sie  bewegen  wollen.  Wenn  jemand  nur  Geld  verdienen  will,  rate  ich  von 
der  Selbständigkeit  ab.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  bemühe  mich,  die  unterschiedlichen  Aufgaben  und  Pro- 
blemstellungen auf  einen  möglichst  einfachen  Nenner  zu  bringen  um  dann 
die  effizientesten  Lösungsansatze  zu  finden  und  die  Entscheidung  für  die 
weitere  Vorgangsweise  zu  treffen.  Sehr  oft  stellt  sich  heraus,  daß  beim  nä- 
heren Hinterfragen  und  Analysieren  die  Situation  gar  nicht  so  kritisch  ist  wie 
sie  im  ersten  Moment  erscheint.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  hat  mich  geprägt.  Wir 
reden  sehr  viel  und  tauschen  uns  aus.  Auch  mein  ehemaliger  Chef  Herr 
Kitzler  hat  mich  sehr  gefördert.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Viele  Unternehmen  überlegen  sich  heute  nur  mehr, 
wie  sie  anderen  etwas  wegnehmen  können.  Es  gibt  keine  Orientierung  zum 
Kunden  hin,  auch  die  Zahlungsmoral  ist  extrem  schlecht.  Dadurch  werden 
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auch  Unternehmen,  die  ordentlich  arbeiten,  mitgerissen.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Für  mein  Unternehmen  und  daher  in 
weiterer  Folge  für  mich  sind  gut  ausgebildete  und  motivierte  Mitarbeiter  die 
beste  Investition.  So  gesehen  spielen  die  Mitarbeiter  für  meinen  besser  ge- 
sagt für  unseren  Erfolg  eine  große  Rolle.  Wichtig  ist,  daß  die  Mitarbeiter  wissen, 
daß  sie  für  ihr  Handeln  auch  die  Verantwortung  haben.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  kann  Mitarbeiter  nur  insofern  motivieren,  in  dem  ich 
ihnen  ein  Interessensgebiet  und  Rahmenbedingungen  biete.  Sie  erhalten  bei 
guten  Leistungen  meine  Anerkennung,  aber  den  Antrieb  müssen  sie  selbst 
haben.  Wichtig  ist.  die  Mitarbeiterin  ihrer  Kreativität  und  Flexibilität  zu  fordern. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wie  ich  von  meinen 
Mitarbeitern  gesehen  werde  ist  für  mich  schwierig  zu  beantworten,  im  Großen 
und  Ganzen  verstehe  ich  mich  mit  meinen  Mitarbeitern  recht  gut,  daher  kommen 
sie  auch  mit  Problemen  zu  mir.  Wenn  es  Streit  gibt,  versuche  ich  immer  beide 
Seiten  an  einen  Tisch  zu  bringen.  Dann  lost  sich  das  Problem  meist  von  allein . 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  das,  was  man  tut.  gern  machen  und  für  andere  da  sein.  Ihr  Lebens- 
motto? Ehrlich  und  offen  durch  das  Leben  gehen  und  anderen  ein  Vorbild  sein! 

*    Uttner  Robert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Design  Center, 
Packungsdesign  und  -reinzeichnung 
GmbH.,  1090  Wien,  Müllnergasse  31. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juli  1953,  Wien. 
Eltern:  Franz  und  Anna  Hobbies:  Litera- 
tur, Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schon  während 
meiner  Schulzeit  war  es  mein  großes  Ziel, 
eine  Zeitung  zu  machen.  Im  Nebenhaus  befand  sich  damals  eine  Druckerei,  die 
mich  sehr  faszinierte.  Ich  hatte  bereits  als  Kind  sehr  viel  gelesen  und  erlernte 
daher  nach  der  Pflichtschule  den  klassischen  Beruf  des  Schriftsetzers.  Diese 
Tätigkeit  machte  mir  großen  Spaß,  und  obwohl  es  kein  .sauberer"  Beruf  war, 
hatte  dieser  Berufsstand  etwas  Elitäres  an  sich.  Darüber  hinaus  mußte  man 
auch  im  Bereich  der  Germanistik  bewandert  sein.  Ich  absolvierte  bis  1 972  eine 
vierjährige  Ausbildung  beim  Gtobusverlag  und  war  anschließend  im  Produkti- 
onsbereich der  Tageszeitung  ..Volksstimme"  tätig  Dieser  Verlag  war  damals 
einer  der  ersten  Betriebe  in  Europas,  die  mit  Lichtsatz-Technik,  einer  Vorstufe 
zum  Computer,  gearbeitet  haben.  Ab  1987  veränderte  sich  die  Branche  stark, 
man  begann,  mit  Computern  zu  arbeiten  und  wechselte  von  „Blei  zu  Film*. 
Damals  habe  ich  mich  entschlossen,  die  neue  Technologie  von  Grund  auf  zu 
erlernen.  Mit  diesem  Wissen  gehörte  ich  zu  den  Vonreitem.  die  auf  Computern 
Zeitungsseiten  herstellten.  1990  wurde  die  Volkssimme  als  Tageszeitung  ein- 
gestellt, und  es  entstand  die  Wochenzeitung  „Salto",  bei  der  ich  ab  diesem 
Zeitpunkt  als  Produktionsleiter  tätig  war  1 992  erhielt  ich  einen  Anruf  von  Theo- 
dor Mautner-Markhof,  der  damals  die  Werbeagentur  .Die  Hager"  leitete,  und  er 
fragte  mich,  ob  ich  bei  der  Umstellung  der  Packungsgestaltung  auf  Computer- 
betrieb behilflich  sein  könnte.  Mein  Konzept  war  erfolgreich,  die  Abteilung 
Computer-Design  war  zu  dieser  Zeit  in  Österreich  einer  der  ersten ,  die  die  neue 


Technologie  auf  dem  Gebiet  Packungsdesign  nutzten.  1 998  wurde  .Die  Ha- 
ger" ins  internationale  Network  der  TBWA  Gruppe  tntegnert.  Heute  fungiere  ich 
als  Geschäftsführer  des  Design  Centers,  einer  autarken  Firma  innerhalb  des 
TBWA-Networks. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  z.B.  bei 
Geschäftsverhandlungen  alle  Beteiligten  zufriedenstellen  zu  können.  Erfolg 
kann  man  jedoch  nur  im  Team  erzielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Mittlerweile  betrachte  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich  habe  stets  versucht,  einen 
wirtschaftlichen  Weg  zu  gehen  und  habe  immer  erkannt,  wann  der  nächste 
Schritt  zu  machen  war  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
stamme  aus  einer  Familie,  in  der  immer  großer  Wert  auf  Disziplin  gelegt 
wurde.  Ich  hatte  zwar  immer  die  Freiheit,  Entscheidungen  selbst  treffen  zu 
dürfen,  mußte  aber  konsequent  zu  diesen  stehen.  Diese  Disziplin  hat  mich 
sehr  geprägt  und  ist  mir  auch  heute  noch  wichtig  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  zufriedenen  und  dankba- 
ren Kunden ,  aber  auch  von  jedem  einzelnen  meines  Teams,  die  mir  zeigen,  daß 
sie  sich  im  Betrieb  wohl  fühlen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  unseren  Erfolg  ist  das  gute  Teamwork, 
und  es  ist  mir  wichtig,  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  zu  können  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  legte  großen  Wert  dar- 
auf, daß  Bewerber  ins  Team  passen.  Der  Erfolg  hat  mir  recht  gegeben:  Die 
Mannschaft  ist  der  Star,  ich  bin  lediglich  der  Trainer,  der  die  Truppe  aufstellt. 
Meine  Mitarbeiter  wissen  auch,  daß  sie  sich  auf  mich  verlassen  können.  Dar- 
über hinaus  ist  mir  wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter  hinter  der  Firmenphilosophie 
stehen,  also  die  Kunden  „lieben  lernen  und  leben  können".  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  mir  wichtig, 
das  zu  tun,  wovon  man  glaubt,  es  am  besten  zu  können  und  was  einem  wirklich 
Spaß  macht.  Man  kann  nie  mit  einer  Tätigkeit  Erfolg  haben,  die  einem  keine 
Freude  bereitet.  Lebensmotto?  Mindestens  einmal  am  Tag  herzhaft  lachen! 

*  Valeskini  Gerhard 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Anzeigenleiter.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer und  Abteilungsleiter.  Tälig 
bei:  Kleine  Zeitung  GmbH  Anzeigen  & 
Marketing.,  8010  Graz,  Schonaugasse  64. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  26.  November  1965, 
Voitsberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Birgit,  Kinder:  Lisa-Mana  (2000).  Eltern: 
Emma  und  Johann.  Schöpferische  Akte: 
Fachpublikationen.  Seminarunterlagen. 
Hobbies:  Mountainbiking.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Gelegentliche 
Seminartätigkeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Handelsakademie  in  Voigtsberg, 
wo  ich  1985  die  Matura  ablegte.  Nach  dem  Präsenzdienst  begann  ich  bei 
derSteirerbrau  als  Assistent  der  Verkaufsförderung  zu  arbeiten  und  begann 
daneben  ein  Betriebswirtschaftsstudium  mit  den  Schwerpunkten  Marketing 
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und  Verwaltungswirtschaft.  1990  gründete  ich  das  Informationsmanagement 
bei  der  Steirerbrau,  wo  ich  alles,  was  mit  Marktforschung,  Controlling  und 
der  Aufbereitung  von  relevanten  Daten  zu  tun  hat,  zusammenfaßte  und  dem 
Vorstand  für  die  aktive  Steuerung  aufbereitete- 1995  wechselte  ich  in  den  Ver- 
kauf und  wurde  Regionaldirektor  für  Ober-  und  Niederösterreich,  wo  ich  es 
schaffte,  sowohl  Auslieferung  als  auch  Vertrieb  in  einem  Profit  Center  unter  ein 
Dach  zu  bnngen  1996  wurde  ich  Marketingleiter  der  Steirerbrau,  wo  ich  die 
Marketingabteilung  neu  strukturierte,  1 998  verbrachte  ich  ein  Sommersemester 
an  einer  amerikanischen  Universität  und  wurde  im  August  dann  Marketingleiter 
bei  der  Kleinen  Zeitung,  seit  Jänner  dieses  Jahres  habe  ich  die  Leitung  des 
Anzeigenbereiches  übernommen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  steht  für  mich  auf  drei 
miteinander  verbundenen  Säulen.  Das  sind  die  Bereiche  privater  Erfolg,  be- 
ruflicher Erfolg  und  die  Gesundheit.  Wenn  diese  drei  Faktoren  harmonisie- 
ren, nenne  ich  das  Glück,  wenn  einer  der  Faktoren  Störungen  aufweist,  wirkt 
sich  das  ebenso  auf  die  anderen  aus.  Erfolg  bemißt  sich  nicht  nur  nach  Zah- 
len, sondern  auch  nach  dem  persönlichen  Gefühl.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Absolut  gesehen  schon.  Man  kann  natürlich  immer  etwas  finden, 
was  man  hätte  besser  machen  können,  aber  ich  bin  zufrieden  und  fühle  auch 
noch  das  Feuer  für  neue  Taten  in  mir  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Der  wichtigste  Faktor  ist  ein  umfangreiches  Denken.  Ich  tue  einfach 
mein  Bestes  und  harre  der  Dinge,  die  da  kommen,  ich  habe  keinen  meiner 
Karriereschritte  bewußt  geplant  oder  angestrebt.  Das  macht  mich  frei  im 
Kopf,  so  kann  ich  auch  locker  gehen,  wenn  etwas  nicht  paßt.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  war  alles,  was  ich  angefangen 
habe,  bis  zu  einem  gewissen  Grad  erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Jeder  Mensch  für  sich  ist  originär,  ich  sehe 
einen  Trend,  daß  viele  Menschen  Klischees  kopieren  und  sich  in  dergleichen 
Situation  auch  alle  gleich  verhalten.  Ich  verweigere  für  meine  Person  diesen 
Trend  sehr  konsequent.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Hier  nenne  ich  den  ehemaligen  Verkaufsdirek- 
tor der  Steirerbrau.  der  den  Mut  hatte,  jemanden  wie  mich,  der  ich  für  meine 
Position  eigentlich  viel  zu  jung  war.  zu  unterstützen  und  an  mich  zu  glauben 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  einen  Monat  nach  mir  der 
neue  Chef  Dr.  Winter  zur  Steirerbrau  kam,  hatte  ich  für  die  Geschaftsleitung  sehr 
bald  alle  Präsentationen  zu  erstellen,  wobei  ich  schnell  begreifen  mußte,  was 
die  Leitung  für  ihre  Arbeit  brauchte,  dafür  wurde  ich  sehr  anerkannt.  Überhaupt 
ist  Anerkennung  psychologisch  wichtig,  aber  dafür  kann  ich  mir  nichts  kaufen, 
daher  möchte  ich  für  gute  Leistungen  auch  gut  bezahlt  werden.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  als  allgemei- 
nes Problem,  daß  oft  viel  zu  kurzfristig  geplant  wird  Wenn  ein  Product  Manager 
in  einem  Konzern  alle  zwei  Jahre  wechselt,  kann  nicht  mehr  dabei  heraus- 
schauen als  kurzfristiges  Pushen  von  Produkten,  aber  kein  langfristiges  Marken- 
konzept Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Natürlich 
muß  ein  Mitarbeiter  dem  aktuellen  Anforderungsprofil  entsprechen.  Darüber 
hinaus  ist  es  wichtig,  daß  die  Chemie  stimmt.  Ich  muß  einfach  an  gutes  Gefühl 
in  Hinblick  auf  eine  kontinuierliche  Zusammenarbeit  haben  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  muß  erst  einmal  auf  meine  eigene  Leistung  achten 
und  meine  Leistungen  an  denen  der  Mitarbeiter  messen,  das  bedingtauch,  daß 
sich  die  Mitarbeiter  entwickeln  können,  um  mir  selbst  Entwicklung  zu  ermög- 
lichen. Führen  heißt  auch  fordern,  dazu  gehört  aber  auch.  Vorbild  zu  sein  und 
an  sich  selbst  die  größten  Anforderungen  zu  stellen.  Wichtig  ist  auch,  daß  ich 
alle  Maßnamen  unterlasse,  die  meine  Mitarbeiter  demotivieren  könnten.  Hier 


agiere  nach  dem  Kongruenzpnnzip  der  Organisaton ,  daß  Anforderungen  und 
Kompetenz  des  Mitarbeiters  möglichst  deckungsgleich  sind.  Wenn  das  nicht 
so  ist.  werden  die  Leute  unzufneden  und  die  Leistung  sinkt.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Da  ich  in  bescheidenen  Verhältnissen 
aufgewachsen  bin.  weiß  man,  daß  ich  mit  beiden  Beinen  am  Boden  stehe.  Bei 
meinem  Umgang  mir  Mitarbeitern  ist  immer  auch  ein  Quentchen  Demut  mit  im 
Spiel,  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Es  gibt  nur  mehr  die 
internen  Abteilungen,  die  mit  dem  traditionellen  Zeitungsgeschäft  zu  tun  haben, 
wie  Redaktion  oder  Anzeigen.  Alle  anderen  Bereiche  sind  in  Tochterfirmen 
ausgegliedert,  um  im  Konzern  überschaubare  Einheiten  zu  haben.  Meine  Abtei- 
lung umfaßt  etwa  60  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Wichtig  ist  für  mich,  daß  die  Arbeit  auch  Leben  bedeutet,  ich  bin  immer 
der  gleiche  Mensch .  Auf  jeden  Fall  nehme  ich  mir  regelmäßig  Zeit  für  meine 
kleine  Tochter.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
besuche  jährlich  ba  zu  drei  Seminare,  aber  im  Pnnzip  lerne  ich  ununterbrochen 
dazu.  Ich  betrachte  auch  das  Lesen  von  persönlichkeitsbildenden  Büchern  als 
Fortbildung  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  soll  mutig  sein  und  sich  Rückgrat  bewahren,  offen  für  Verände- 
rungen sein,  diese  aber  auch  kritisch  hinterfragen.  Man  soll  an  Dingen  auch 
langfristig  arbeiten  und  nicht  aufgeben.  Man  soll  nicht  einfach  die  Meinung 
ändern,  wenn  es  opportun  ist,  Man  kann  sich  nicht  immer  absichern,  ohne  Mut 
zum  Risiko  kann  man  keinen  Erfolg  haben,  Am  allerwichtigsten  ist  das  Be- 
wußtsein, daß  man  selbst  seines  Glückes  Schmied  ist.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mir  fehlt  zum  Anschluß  meines  Studiums  noch  eine  ein- 
zige Prüfung,  diese  habe  ich  mir  trotz  meiner  beruflichen  Belastung  für  das 
heunge  Jahr  fest  vorgenommen.  Darüber  hinaus  habe  ich  Ansprüche  an  meine 
Entwicklung,  so  möchte  ich  zeitgemäß  bleiben  und  ständig  an  mir  weiterarbei- 
ten. Ihr  Lebensmotto?  Mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  gehen  und  alles 
aufnehmen.. 

•  Van  Maldegem  Margarethe 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychotherapeutin.  Funktion:  Inhaberin,  Tätig  bei:  Margarethe  van 
Maldegem,  Psychotherapeutin  (analytische  Psychologie) ,  7000  Eisenstadt, 
Domplatz  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Juli  1952,  Dörfl.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Andries.  Kinder  Anna  (1977)  und  Rosika  (1981).  Schöpferische 
Akte:  Diverse  Artikel  für  Zeitschriften.  Beitrag  in:  Lernen  und  Lehren  um  fünf 
vor  2000.  Bildungsbemühungen  für  eine  unmögliche  Welt,  Verlag  Mandel- 
baum 1996;  Europahaus  Burgenland  Almanach  1998.  Mitgliedschaften:  Öster- 
reichische und  internationale  Gesellschaft  für  analytische  Psychologie.  Hob- 
bies: Kunst,  Kultur,  Musikhören.  Malen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Schulzeit  begann  ich  das  Studium  der  Psychologie  in  Wien  und  Graz. 
Von  1992-1994  arbeitete  ich  als  Chefredakteurin  der  Zeitschrift  Kommentar 
und  war  journalistisch  und  redaktionell  für  den  Jahresbencht  1994  des  Europa- 
hauses Burgenland  (Institut  für  politische  Bildung)  tätig.  Danach  publizierte  ich 
das  Kapitel  .Dialoge"  im  Band  „Lernen  und  Lehren  um  fünf  vor  2000"  Bildungs- 
bemühungen für  eine  unmögliche  Welt,  der  im  Verlag  Mandelbaum  1996  er- 
schien. 1997  arbeitete  ich  an  Artikeln  und  Interviews  für  die  Europahaus-Zeit- 
schnft  „aktuell ",  1 998  an  der  Erstellung  des  Europahaus  Burgenland  Alma- 
nach. Von  1996  bis  zum  Jahr  2000  war  ich  alleinverantwortlich  für  Redaktion 
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und  Gestaltung  der  Zeitschrift  des  Burgenländischen  Landesverbandes  für 
Psychotherapie.  Auf  Einladung  verschiedener  Trägerorganisationen  hielt  ich  in 
zahlreichen  Orten  des  Burgenlandes  Vorträge  und  Seminare  mit  psychothera- 
peutischen Inhalten.  Im  Auftrag  des  Arbeitsmarktservice  und  des  Berufs- 
förderungsinstitutes war  ich  mit  der  Leitung  mehrwöchiger 
Berufsfindungstrainings  für  arbeitslose  Menschen  betraut.  Seit  1 997  arbeite  ich 
als  Analytikerin  in  einer  freien  psychotherapeutischen  Praxis  in  Eisenstadt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Übereinstimmung  meines  Handelns  mit  meinen  persönlichen  Wertvorstellun- 
gen, meinem  Welt-  und  Menschenbild.  Dieses  Umsetzen  sollte  von  Zustim- 
mung getragen  werden  und  mit  erkennbaren  Ergebnissen  verbunden  sein  Serien 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  arbeite  in  dem  Beruf,  der  meiner  Neigung 
entspricht.  Meine  Praxis  ist  ausgelastet.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mein  Erfolg  mit  meiner  Kindheit  zusammen- 
hängt. Meine  Eltern  (Anton  und  Anna  Paller)  waren  Landwirte.  Sie  haben  offen 
über  Probleme  geredet,  Dispute  geführt  und  Konflikte -auch  mit  Härte -ausge- 
tragen. Über  gesellschaftliche,  politische  und  religiöse  Fragen  wurde  heftig 
diskutiert.  Vor  allem  für  meinen  Vater  war  Gerechtigkeit  ein  wichtiges  Thema. 
Dadurch  war  ich  als  Kind  schon  wachsam  und  habe  vetes  aufmerksam  mrtver- 
folgt.  Dieses  offene  Klima  hat  meine  kindliche  Neugier  lebendig  erhalten.  Sie 
ist  mir  bis  heute  nicht  verloren  gegangen.  Das  war  sicfierlich  ein  wichtiger 
Grundstein  für  meinen  späteren  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  sehr  erfolgreich,  als  ich  vor  etlichen  Jahren  an 
einer  Sendung  im  ORF  mitgewirkt  habe.  Damals  habe  ich  mich  für  Christentum 
und  Sozialismus  engagiert  und  in  einem  ausführlichen  Interview  zu  einer  ziem- 
lich heiklen  Frage  im  Konflikt  zwischen  Kreisky  und  Androsch  Stellung  genom- 
men. Ich  hatte  damals  den  Mut.  öffentlich  gegen  Androsch  auszusagen.  Die 
positiven  Rückmeldungen  haben  mich  überrascht,  aber  auch  sehr  gefreut. 
Damals  empfand  ich  mich  als  mutig  und  erfolgreich  zugleich.  Gibt  es  jeman- 
den, der  ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja, 
zuerst  mein  Vater,  dessen  Offenheit  mich  beeindruckt  hat.  Später,  als  ich  die 
Handelsakademie  in  Wien  besucht  habe,  unterrichtete  mich  die  Direktorin  der 
Schule  (eine  Ordensfrau)  in  Deutsch.  Von  ihr  habe  ich  viel  gelernt,  was  Sprache 
und  Ausdruck  betrifft,  Sie  hat  mich  so  sehr  gefördert,  daß  ich  im  Zuge  meines 
Werdeganges  auch  im  Bereich  Publizistik,  der  mit  meinem  eigentlichen  Beruf 
als  Psychotherapeutin  nicht  direkt  zusammenhängt,  tatig  sein  konnte.  Wah- 
rend meiner  Ausbildung  zur  Analytikerin  nach  CG  Jung  (in  der  Osterreichi- 
schen Gesellschaft  für  analytische  Psychologie)  habe  ich  besonders  in  der 
eigenen  Lehranalyse  entscheidende  Impulse  zur  Weiterentwicklung  bekom- 
men Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Vor  allem  bemerke  ich  ein  berufspolitisches  Problem,  da  meine  Standesvertre- 
tung der  gegenwärtigen  politischen  Realität  nicht  wachsam  genug  begegnet 
und  dadurch  die  Psychotherapeuten  den  Psychologen  gegenüber  ins  Hintertref- 
fen geraten.  Wirtschaftlich  gesehen  ist  es  bedenklich,  daß  es  noch  keinen 
Gesamtvertrag  mit  den  Kassen  gfct.  (Im  Burgenland  gibt  es  für  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Patienten  eine  Kassenlösung .)  Der  Großteil  der  Patienten  bekommt 
nur  einen  Teilbetrag  von  den  Kassen  refundiert.  Da  Psychotherapie  oft  ein  län- 
gerfristiger Prozeß  ist,  der  über  Jahre  gehen  kann,  ist  es  natürlich  auch  eine 
finanzielle  Frage,  ob  es  sich  jemand  leisten  kann,  eine  Psychotherapie  zu 
beginnen  oder  nicht.  Am  Land  leisten  sich  im  Vergleich  noch  wenige  Menschen 
eine  Therapte,  da  der  Erfolg  nach  außen  hin  manchmal  schwer  meßbar  ist.  Für 
ein  neues  Auto,  für  ein  großes  Haus  wird  man  hier  bewundert,  für  eine  Psycho- 
therapie schief  angeschaut.  Diesbezüglich  gibt  es  im  provinziellen  Umfeld 


noch  viel  an  Aufklärungsarbeit  zu  leisten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 

gesehen?  Ich  freue  mich,  wenn  mir  Menschen  nach  Abschluß  einer  Psycho- 
therapie, manchmal  auch  später  berichten,  daß  sich  ihr  Leben  im  positiven 
Sinne  verändert  hat.  Auch  die  Tatsache,  daß  mich  ehemalige  Patienten  weiter- 
empfehlen, werte  ich  als  Zustimmung  für  meine  Arbeit  Im  Prinzip  wahre  ich  de 
m  einer  Analyse  wichtige  Abstinenz  in  der  Patient-Therapeutenbeziehung  auch 
nach  Abschluß  einer  Psychotherapie.  Welches  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Ich  arbeite  nach  der  Methode  der  analytischen  Psychologie 
nach  CG.  Jung,  also  tiefenpsychologisch.  Diese  Ausbildung  hat  noch  eine 
zweite  Kollegin  im  Südburgenland.  Die  meisten  Therapeuten  im  Burgenland 
arbeiten  nach  verschiedenen  Methoden  der  humanistischen  Psychologie.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In  Eisenstadt  und  Umge- 
bung gibt  es  die  höchste  Dichte  an  psychotherapeutischen  Praxen  im  Burgen- 
land. Auch  die  Nähe  zu  Wen  kann  als  Konkurrenzfaktor  gesehen  werden.  Ich 
versuche  durch  Vorträge  die  Menschen  neugierig  zu  machen  und  dadurch  de 
Hemmschwelle,  die  im  ländlichen  Gebiet  noch  enorm  hoch  ist.  herabzusetzen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nach  den  therapeutischen 
Sitzungen  brauche  ich  ausreichend  Zeit,  um  mich  zu  regenerieren.  Kraft  schöp- 
fe ich  aus  Inhalten  von  Religion  und  Kultur,  indem  ich  male  und  durch  das  Leben 
m  meiner  Familie.  Mein  Mann  akzeptiert  meinen  Beruf  und  unterstützt  mich. 
Unsere  erwachsenen  Töchter  suchen  und  gehen  ihren  eigenen  Weg  Eine 
bereichernde  Verbindung  zur  Natur  schenkt  mir  vor  allem  Socke,  unser  Hund, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben? 
Wichtig  ist  es.  die  eigene  Begabung  zu  entdecken.  Das  braucht  Zeit,  genaue 
Beobachtung,  aber  auch  Unterstützung  und  Ermutigung.  Es  kommt  darauf  an , 
sein  Talent  zu  entwickeln.  Jede  Arbeit  hat  auch  Belastendes.  Und  doch  liegt  ein 
entscheidender  Unterschied  darin,  ob  wir  was  wir  tun  gu!  erfüllen  oder  nur 
mittelmäßig  erledigen.  Die  Rückmeldungen  auf  gute  Arbeit,  ganz  egal  auf 
welchem  Gebiet,  stärken  die  Motivation  weiterzumachen  und  sich  zu  differen- 
zieren, Im  besten  Fall  wird  es  auf  desem  Wege  möglich,  sich  großen  Fragen 
anzunähern:  Was  ist  der  Mensch?  Wie  ist  der  Mensch?  Was  bedeutet  es, 
Mensch  zu  werden?  Daran  übe  ich  als  Psychotherapeutin  täglich.  Ihr  Lebens- 
motto? Werde,  (der)  die  du  bist! 


*    Vanderlik  Helga 


„Wenn  es  zu  Nie- 
derlagen kommt, 
sollte  man  aus  sei- 
nen Fehlern  ler- 
nen, oder  im  Ex- 
tremfall etwas  völ- 
lig Neues  begin- 
nen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Firma 
Vanderlik.,  1230  Wien,  Gatterederstraße 
10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1951,  Wien. 
Mitgliedschaften :  Tennisclub  TK  Breiten- 
furt. Hobbies:  Tennis,  Keramik  (Töpfern), 
Tiffany, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absotvierte  ich  eine  kauf- 
männische Lehre  im  Sportbereich  und  war 
anschließend  neun  Jahre  im  selben  Unternehmen  tätig.  Anschließend  wech- 
selte ich  in  einen  anderen  Betrieb  (ebenfalls  im  Sportbereich),  wo  ich  für  die 
Bereiche  Einkauf  und  Filialkoordination  verantwortlich  war  und  am  Aufbau 
mitwirkte.  1 981  machte  ich  mich  in  der  Sportbranche  selbständig  und  absolvier- 
te in  der  Folge  die  Massageausbildung.  Weiters  ließ  ich  mich  in  der  Geriatrie- 
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Abteilung  Lainz  zur  Fußpflegerin  ausbilden  und  legte  eine  freiwillige  Prüfung 
in  St.  Pölten  ab.  Heute  beschäftigt  sich  mein  Unternehmen  mit  dem  Schwer- 
punkt Fußpflege,  darüber  hinaus  verkaufe  ich  nach  wie  vor  Sportartikel,  vor 
allem  für  den  Tennissektor,  und  führe  Fahrradreparaturen  durch.  Zu  meinen 
Anspfechpartnem  zählen  ausschließlich  private  Konsumenten,  ich  führe  mein 
Unternehmen  ohne  Mitarbeiter  und  erledige  alle  Aufträge  selbst. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfokj  ist  eine  Frage  der  Leoens- 
einstellung.  Ich  persönlich  empfinde  es  als  Erfolg,  von  meiner  Tätigkeit  le- 
ben zu  können  und  mit  meinem  Leben  insgesamt  zufrieden  zu  sein.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  persönlich  als  erfolgreich,  weil  ich 
in  meinem  Leben  das  erreicht  habe,  was  ich  wollte,  und  mit  dem  Erreichten 
zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne 
mich  durch  mein  Durchhaltevermögen  aus  und  bin  sehr  flexibel.  Ich  arbeite 
gern  und  bin  von  den  Produkten  überzeugt,  die  ich  verkaufe  -  in  diesem 
Sinn  bin  ich  sicher  nicht  gerade  die  ideale  Geschäftsfrau.  Ich  denke,  daß 
meine  Stärken  in  Offenheit  und  Kommunikationsfähigkeit  liegen;  besonders 
im  Bereich  Fußpflege  bin  ich  für  meine  Kunden  oft  genug  so  etwas  wie  ein 
Psychiater.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Wie  ich  an  ein  Problem  herangehe,  hängt  immer  von  der  jeweiligen 
Situation  ab.  Bei  geschäftlichen  Problemen  denke  ich  gern  länger  nach,  be- 
vor ich  eine  Entscheidung  treffe.  Grundsätzlich  hole  ich  aber  meistens  eini- 
ge Meinungen  von  außen  ein.  um  verschiedene  Blickwinkel  kennenzuler- 
nen. Wenn  ich  eine  Entscheidung  treffe,  übernehme  ich  auch  die  Verantwor- 
tung dafür  -  diesen  Faktor  erachte  ich  als  unabdingbar  für  meine  Selbstän- 
digkeit. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  biete  meinen 
Kunden  gutes  Service,  optimale  Beratung  und  Betreuung  und  nehme  sämtliche 
Reparaturen  an .  Vor  allem  das  Bespannen  von  Tennisrackets  ist  reine  Vertrau- 
enssache Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Je  älter  ich  werde, 
desto  wichtiger  wird  mir  meine  Zeit.  Es  fällt  mir  leicht,  die  beiden  Bereiche 
miteinander  zu  vereinbaren,  weil  der  Beruf  für  mich  nicht  negativ  besetzt  ist  Es 
ist  mir  daher  nicht  unangenehm,  wenn  am  Abend  ein  Kunde  vorbeikommt  und 
mir  noch  ein  Racket  zum  Bespannen  bringt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wer  sich  selbständig  machen  möchte, 
sollte  seinen  Beruf  von  Grund  auf  kennen  und  schon  zuvor  in  leitender  Position 
tätig  gewesen  sein,  um  Kontakte  zu  knüpfen  und  zu  erfahren,  was  auf  ihn 
zukommt.  Gute  Ausbildung  ist  sicher  hilfreich,  kann  aber  in  keinem  Fall  prak- 
tische Erfahrung  ersetzen.  Ich  glaube,  daß  sich  die  Jugend  auch  darüber  im 
klaren  sein  sollte,  nicht  mehr  den  Beruf  auf  Lebenszeit  ausüben  zu  können. 
Wenn  es  zu  Niederlagen  kommt,  sollte  man  aus  seinen  Fehlem  lernen,  oder  im 
Extremfall  etwas  völlig  Neues  beginnen.  Wesentlich  ist  es  auf  jeden  Fall,  sich 
niemals  in  zu  große  finanzielle  Abhängigkeit  zu  bringen  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Unternehmen  so  wie  bisher  bis  zu  meiner 
Pensionierung  weiterführen.  Ein  wichtiges  Ziel  besteht  darin,  gesund  zu  blei- 
ben -  solange  ich  gesund  bin,  kann  ich  auch  arbeiten  und  meinen  Erfolg  si- 
chern. 

•  Vartian  Manfred  KommR.  Dipl.-Kfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Einrichtungshaus 
Vartian  +  Söhne  GmbH..  1010  Wien,  Seilergasse  14: 1010  Wien.  Tuchlauben 
8;  1070  Wien,  Lerchenfelderstraße  86-88: 1100  Wien,  Favoritenstraße  168. 


Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Juh  1 940,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika. 
Kinder:  Mag.  Christian  und  Dr.  Claudine. 
Eltern:  Suren  und  Agnes.  Schöpferische 
Akte:  Erstellung  der  „Orientteppichfiber, 
erschienen  1999  in  Zusammenarbeit  mit 
dem  Bundesgremium  des  Einnchtungs- 
fachhandels.  Ehningen:  Silberne  Ehren- 
medaille. Mitgliedschaften:  Mitglied  im 
Landesgremium  Wien  im  Bundesgremium 
Österreich  der  Wirtschaftskammer:  Laien- 
richter beim  Handelsgericht  Ausschußmit- 
glied des  Landesgremiums  Wien  des  Au- 


ßenhandels; Vorsteher-Stellvertreter  des  Landesgremium  Wien  des  Ein- 
richtungsfachhandels. Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  entstam- 
me einer  Großfamilie,  wovon  mein  Vater  erfolgreich  diese  Firma  aufgebaut 
hat  und  die  gesamte  Familie  mitarbeitete.  Ich  studierte  Handels- 
wissenschaften, hatte  danach  viele  Angebote  der  freien  Wirtschaft,  aber  der 
Druck  der  Familie  war  groß,  die  Familientradition  fortzusetzen.  Meine  Kar- 
riere begann  1964,  als  ich  mich  selbständig  machte,  nachdem  ich  schon  als 
Student  in  der  Firma  meines  Vaters  und  Onkeln  gearbeitet  und  Erfahrung 
gesammelt  hatte.  Ich  gründete  eine  eigene  Firma  gemeinsam  mit  meinem 
Bruder,  um  nicht  mit  der  gesamten  Familie  zusammenarbeiten  zu  müssen, 
was  mir  sehr  riskant  erschien.  Die  Zusammenarbeit  mit  meinem  Bruder  hat 
bis  heute  gut  funktioniert.  Mein  Vater  war  auch  in  einem  Schwestertietrieb, 
Gebr  Vartian  OHG,  beteiligt.  Die  Familie  ist  circa  80  Jahre  im  Orientteppich- 
handel tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Dinge  umzusetzen,  die  man  sich  vorgenommen  hat,  und  die  Zufriedenheit  mit 
dem  Beruf.  Es  gibt  zwei  große  Managementleistungen,  die  man  als  Mann  voll- 
bringen muß:  erstens  die  Familie  in  Ordnung  zu  halten  und  zweitens  die  beruf- 
liche Karriere.  Wenn  das  zum  Großteil  klappt,  kann  man  sagen,  daß  man  erfolg- 
reich ist  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  ich 
habe  eine  funktionierende  Ehe.  erwachsene  Kinder  und  ein  gutgehendes  Ge- 
schäft. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  ehrgei- 
zig, habe  ein  phänomenales  Gedächtnis  und  habe  immer  leicht  gelernt.  Ich  war 
auch  immer  sehr  fleißig  und  zäh.  Außerdem  muß  man  auch  das  Verlieren 
kennengelernt  haben,  denn  man  braucht  sehr  viel  Kampfkraft  und  Zähigkeit,  um 
Rückschläge  verdauen  zu  können,  und  nicht  gleich  aus  der  Bahn  geworfen  zu 
werden,  wenn  einmal  etwas  nicht  funktioniert.  Gewinnen  und  Verlieren  lernt 
man  am  Besten  im  Sport!  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  überlege  mir  die  Dinge  gut,  aber  wenn  ich  zu  einem 
Entschluß  gekommen  bin,  entscheide  ich  mich  schnell.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  habe  ich  von  den  Mitarbeitern  durch 
die  Firmentreue  erfahren,  weil  sie  zeigen,  daß  sie  gerne  bei  uns  arbeiten  und 
sich  einsetzten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle,  denn  durch  den  Filialbetrieb  bin  ich 
auf  sie  angewiesen.  Ich  habe  hervorragende  Mitarbeiter,  die  ich  auch  selbst 
geschult  habe,  weil  es  für  uns  keine  branchenspezifische  Ausbildung  gibt.  Ich 
habe  Mitarbeiter,  die  schon  40  Jahre  bei  mir  sind.  Ich  schicke  auch  meine 
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Mitarbeiter  auf  Firmenkosten  in  den  Orient,  damit  sie  das  Produkt  in  dem  Land 
kennenlernen,  in  dem  es  entsteht  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Da  wir  mit  einem  Produkt  handeln,  das  meist  sehr  wertvoll  ist, 
und  die  leitenden  Mitarbeiter  Schlüssel  von  den  Geschäften  haben,  ist  für  mich 
die  Unbescholtenheit  eine  wichtige  Qualifikation.  Das  Vertrauen  muß  auf  ir- 
gend etwas  basieren,  daher  bin  ich  ein  Mensch ,  der  sich  neben  dem  Lebenslauf 
und  Zeugnissen  ein  Leumundszeugnis  zeigen  läßt.  Außerdem  müssen  meine 
Mitarbeiterauch  das  Dienstleistungsdenken  in  sich  haben.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  die  große  Serviceleistung. 
Wir  sind  rund  um  die  Uhr  für  die  Kunden  da,  und  unsere  Kunden  wissen  und 
schätzen  das.  Wir  betreuen  die  Teppiche  unserer  Kunden  und  sorgen  auch  für 
die  Reinigung  und  die  Pflegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  verbringe  all  meine  Freizeit  mit  meiner  Familie,  und  nicht  nur  mit 
r  reunoen  ooer  noc-oys.  uas  wertvollste,  was  man  seinen  wnaern  geoen  Kann, 
ist  Zeit  Meine  Kinder  sind  heute  beide  verheiratet  und  erfolgreich,  es  gibt  auch 
schon  Enkelkinder.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  beruflichen  Erfolg  haben  kann, 
wenn  man  ein  unglücklicher  Mensch  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Nachdem  jede  Generation  in  einer  ande- 
ren Zeit  aufwächst,  und  die  Rahmenbedingungen  verschieden  sind,  kann  man 
nur  das  Grundsätzliche  sagen:  Wichtig  ist  das  Gleichgewicht  zwischen  Beruf 
und  Familie,  deswegen  werden  auch  verheiratete  Männer  auf  den  Mond  ge- 
schickt und  keine  Junggesellen,  weil  die  haben  ein  höheres  Verantwortungs- 
gefühl und  gehen  keine  leichtfertigen  Risiken  ein.  Außerdem  braucht  man  in 
ledern  Beruf  eine  ungeheuer  gute  fachspezifische  Ausbildung,  akademische 
Abschlüsse  alleine  reichen  nicht.  Man  sollte  auch  immer  seinen  Neigungen 
nachgehen  und  in  einer  Branche  arbeiten,  wo  man  sich  mit  dem  Produkt  iden- 
tifizieren kann ,  denn  man  mu  ß  zufrieden  sein  mit  dem ,  was  man  jeden  Tag  zu 
vollbringen  hat,  wenn  man  eine  dauernde  Unzufriedenheit  mit  sich  trägt,  kann 
es  nicht  funktionieren.  Ihr  Lebensmotto?  „Vor  dem  Verdienen  kommt  das 
Dienen*. 


*  Vauti  Angelika  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Institutsleiterin.  Tätig  bei:  Afro- 
Asiatisches  Institut.  8010  Graz. 
Leechgasse  22.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20. 
Juni  1964,  Klagenfurt.  Eltern:  Franz  und 
Pauline.  Schöpferische  Akte:  Frauen  in 
islamischen  Welten.  Eine  Debatte  zur 
Rolle  der  Frau  in  der  Gesellschaft,  Politik 
und  Religion.  Brandes  &  Apsel  1 999  (Her- 
ausgeberin).  Ehrungen:  2001:  Erster 
Menschenrechtspreis  des  Landes  Steier- 
mark. Hobbies:  Reisen,  Lesen.  Seele  bau- 
meln lassen,  Natur,  Kulturen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Leiterin  der  Kommission  des  Menschenbeirates  des 
Innenministeriums,  zuständig  für  Steiermark  und  Kärnten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
in  Kärnten  zweisprachig  auf.  Nachdem  ich  die  AHS-Matura  absolviert  hatte, 
studierte  ich  Deutsche  Philologie.  Anglistik  und  Amenkanisäk.  Auch  absol- 
vierte ich  den  Hochschullehrgang  Deutsch  als  Fremdsprache  an  der  Kart- 


Franzens-Universität  Graz.  Bereits  während  meiner  Zeit  an  der  Mittelschule 
war  ich  als  freie  Mitarbeitenn  beim  ORF  Kärnten  tätig  und  arbeitete  an  einem 
Projekt  von  01  in  Wien.  Während  meines  Studiums  war  ich  für  die  Landes- 
studios Kärnten  und  Steiermark  tatig  und  engagierte  mich  in  den  Bereichen 
Öffentlichkeitsarbeit  und  Medien,  da  ich  gern  mit  Menschen  kommuniziere. 
In  der  Folge  arbeitete  ich  als  Lehrbeauftragte  für  Englisch,  Deutsch  als  Fremd- 
sprache und  interkulturelles  Lernen  im  In-  und  Ausland,  als  Dolmetscherin  und 
im  Rahmen  von  diversen  Projekten  des  Afro-Asiatischen  Instituts.  In  dieser  Zeit 
lernte  ich  sehr  interessante  Persönlichkeiten,  darunter  Schriftsteller  und  Künst- 
ler, kennen.  Ich  trat  1989  in  das  Afra-Asiatische  Institut  ein.  wo  ich  zunächst  als 
Studien-  und  Bildungsreferentin  tätig  war  und  dessen  Leitung  ich  als  erste  Frau 
in  dieser  ursprünglich  kirchlichen  Institution  seit  1 994  inne  habe.  Zu  meinen 
Aufgabengebieten  zählt  unter  anderem  auch  der  Schwerpunkt  interkulturelle 
Bildungs-  und  Kulturarbeit.  Ich  führe  das  Institut  mit  derzeit  sechs  Mitarbeitern, 
je  nach  Projekt  werden  weitere  eingestellt.  Unser  Institut  arbeitet  sehr  eng  mit 
den  Afro-Asiatischen  Instituten  in  Wien  und  Salzburg  zusammen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  einem 
öereicn  tatg  zu  sein,  der  mich  errutit,  und  meme  Anliegen  aucn  geseiiscnaitiicn 
weiterzubringen.  Erfolg  ist  ein  ungemein  subjektives  Phänomen  und  nimmt 
wohl  für  jeden  Menschen  einen  anderen  Stellenwert  ein.  Mir  ist  wichtig,  gesell- 
schaftspolitische und  interkulturell  relevante  Themen  in  der  Gesellschaft  zu 
verankern  und  das  nötige  Feedback  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher 
viel  erreichen  und  bewegen  konnte.  Es  ist  mir  gelungen,  viele  nachhaltig  posi- 
tive Veränderungen  herbeizuführen  und  Projekte  zu  realisieren,  die  mir  wichtig 
sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  waren  mit  Sicherheit  konsequente  Arbeit,  strategische  Überle- 
gungen und  ein  gutes  Team  bzw.  Netzwerk.  Ich  habe  nichts  dem  Zufall  über- 
lassen, sondern  immer  nach  Wegen  gesucht,  auch  schwierige  Themen  für  die 
Öffentlichkeit  aufzubereiten.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  es  im  Prinzip  völlig  egal  ist,  ob 
man  als  Mann  oder  Frau  versucht,  erfolgreich  zu  werden,  obwohl  die  Wirtschafts- 
welt weit  davon  entfernt  ist,  emanzipiert  zu  sein.  Es  kommt  insgesamt  immer 
auf  die  Qualität  der  Arbeit  an.  die  man  leistet;  außerdem  hängt  Erfolg  letztlich 
von  den  Chancen  ab,  die  Frauen  bekommen,  annehmen  oder  sich  zumuten.  Ich 
kenne  in  meinem  Umfeld  zahlreiche  Frauen,  die  ihren  Weg  konsequent  gehen 
und  erachte  sie  als  wichtige  Bündnispartnerinnen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  meinen  Erfolg  nicht  an  einem  bestimmten 
Zeitpunkt  festmachen,  sondern  glaube,  daß  er  auf  langfristiger,  zäher  und  kon- 
sequenter Arbeit  beruht  und  als  Prozeß  zu  erachten  ist.  Man  darf  nie  vergessen, 
wie  viele  Rückschläge  zum  Erfolg  geführt  haben  -  immerhin  entsteht  der  Weg 
beim  Gehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  glaube,  daß  ich  insbesondere  bei  der  Auswahl  meines  Teams  erfolgreich 
entschieden  habe.  Wesentlich  war  auch  die  Einführung  des  „Multikultiballes", 
eine  Idee,  die  ich  1 998  realisierte,  weil  ich  der  Meinung  war,  daß  es  wichtig  sei, 
die  Intemationalität  von  Graz  positiv  zum  Ausdruck  zu  bringen,  um  negativen 
Stimmungen  entgegenzuwirken.  Mittlerweile  ist  diese  Veranstaltung,  die  in 
den  Räumlichkeiten  der  Karl-Franzens-Universität  Graz  stattfindet,  jährlich 
restlos  ausverkauft  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Originalität  ist  das  Um  und  Auf,  sie  macht  meine  Arbeit  zu  einer 
spannenden  und  herausfordernden  Spielwiese.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  durch  meine 
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Familie  sozialisiert  und  lernte,  da  ich  zweisprachig  aufwuchs,  den  Umgang  mit 
dem  Thema  Minderheiten  als  Bestandteil  meiner  Erziehung  kennen.  Später 
suchte  ich  ihn  bewußt,  indem  ich  mit  Menschen  unterschiedlicher  Hautfarben , 
Kulturen  und  Religionen  kommunizierte  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle,  weil  sie 
mit  mir  gemeinsam  den  Weg  gehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  gebe  ihnen  das  Gefühl,  sich  hier  entfalten  zu  können  und  gestehe  ihnen  ihre 
jeweilige  Rolle  zu  Dabei  bemühe  ich  mich  je  nach  Projekt  herauszufinden,  wo 
jeder  einzelne  seine  besonderen  Kompetenzen  hat  und  besonders  kreativ  ist. 
Meine  Aufgabe  besteht  dann,  die  Starken  aller  Mitarbeiter  zu  fördern. 


*     Venturini  Eugen 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Hemden  Herzog,  E. 
Venturini  GmbH.,  1010  Wien,  Spiegel- 
gasse 9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Juli 
1937,  Thest  (Italien).  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Verena.  Kinder:  Alessandra 
(1967).  Nicola  (1972)  und  Anna  (1982). 
Schöpfensche  Akte:  Fachartjkel  in  Fach- 
publikationen. Feuilletons  in  der  Tages- 
zeitung „Die  Presse'.  Hobbies:  Jagd, 
Musik,  Malerei. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
ist  Italiener  und  wollte  unbedingt,  daß  ich  Deutsch  lerne.  Aus  diesem  Grund 
schickte  er  mich  nach  St.  Paul  im  Lavanttal,  wo  ich  das  Gymnasium  besuchte 
und  im  Internat  wohnte.  Nach  der  Matura  studierte  ich  an  der  Hochschule  für 
Welthandel  in  Wien.  Da  mir  diese  Stadt  außergewöhnlich  gut  gefiel,  beschloß 
ich,  hier  zu  bleiben.  Freunde  unserer  Familie  führten  in  Österreich  eine  exklu- 
sive Hemdenfabrik,  mit  dem  Sohn  dieses  Hemdenfabrikanten  hatte  ich  das 
Intematsleben  in  Kärnten  geteilt  Auch  erzog  nach  Wien  und  studierte  Flugzeug- 
technik und  war  anschließend  in  den  USA  tätig  -  dieser  Freund  beeinflußte 
mich  maßgeblich  in  meiner  Entscheidung,  nach  Wien  zu  gehen.  Ich  mietete 
eine  neun  Quadratmeter  große  Boutique  in  der  Opemgasse  und  beschäftigte 
mich  mit  dem  Verkauf  der  Hemden,  die  der  Vater  meines  Freundes  herstellte. 
Einige  Jahre  später  hatte  ich  mich  (auch  aufgrund  meiner  musischen  Interessen 
-  ich  wollte  ursprünglich  Schriftsteller  werden')  mit  zahlreichen  Künstlern  an- 
gefreundet und  belieferte  unter  anderem  die  Staatsoper.  Aufgrund  dieser  posi- 
tiven Eigendynamik  beendete  ich  mein  Studium  schließlich  und  nahm  in  der 
Folge  endgültig  die  österreichische  Staatsbürgerschaft  an.  Ich  konnte  schließ- 
lich 1 966  das  Unternehmen  Hemden  Herzog  kaufen,  das  ich  bis  dato  führe.  In 
der  Folge  gelang  mir  die  Einführung  der  ersten  Herrenboutique  in  Wien  nach 
französischem  Vorbild  und  die  Entwicklung  zum  exklusivsten  Herrenhemden- 
Maßsalon  mit  internationalem  Kundenstock.  Parallel  dazu  war  ich  als  Feuille- 
tonist für  .Die  Presse"  tatig.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  nationale  und 
internationale  Persönlichkeiten  und  Künstler,  unter  anderem  große  Dirigenten, 
wie  Herbert  von  Karajan.  Ich  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  meine  Arbeit  als 
Kunstgewerbe  tituliert  würde,  weil  wir  alle  Hemden  mit  der  Hand ,  mit  dem  Auge 
und  nicht  zuletzt  mit  dem  Herzen  gestalten. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  läßt  sich  vielleicht  am 
besten  mit  der  Aussage  eines  Sportlers  ausdrücken,  den  man  befragte,  warum 
er  immer  gewinnen  würde.  Er  antwortete:  .je  mehr  ich  übe.  umso  mehr  Glück 
habe  ich.'  Meine  Definition  von  Erfolg  liegt  im  Gleichgewicht  meines  Herzens, 
in  der  Harmonie  mit  meiner  Familie  und  in  meiner  Sicht  auf  meine  Vergangen- 
heit über  die  ich  nicht  böse  bin.  Erfolg  bedeutet  also,  mit  mir  und  meiner  Umwelt 
in  schönem  Einklang  zu  leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  sehr  viel  erreichen  konnte,  mir  dabei  immer 
selbst  treu  geblieben  bin  und  mich  jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen  kann .  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  nie  in  meinem  Leben  in 
der  Lage,  meine  Stärken  zu  erkennen  -  ich  war  immer  von  Zweifeln  geplagt  und 
mußte  mich  selbst  jeden  Tag  neu  definieren.  Ich  denke,  daß  diese  Selbstkritik 
vielleicht  zu  meinem  Erfolg  beigetragen  hat.  Ich  hatte  nie  das  Bedürfnis,  unter 
den  Blinden  der  Einäugige  zu  sein,  sondern  orientierte  mich  stets  an  den  Be- 
sten. Durch  meine  zahlreichen  Kontakte  und  Freundschaften  mit  Menschen, 
die  Österreich  intellektuell  beeinflußt  haben,  konnte  ich  viele  Synergien  schaf- 
fen. All  diese  großartigen  Persönlichkeiten  haben  mich  als  jungen  Menschen 
geformt  und  gestützt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Es 
war  mir  immer  wichtig,  ein  rein  österreichisches  Produkt  herzustellen  -  das  ist 
mir  umso  wichtiger,  als  in  diesem  Land  mehr  als  90  Prozent  der  Textilprodukte 
importiert  werden.  Ich  lege  großen  Wert  auf  absolute  Qualität  und  biete  meinen 
Kunden  ein  perfektes  Produkt,  das  seine  individuellen  Wünsche  erfüllt.  Ich 
verstehe  mein  Unternehmen  als  totalen  Dienstleistungsbetrieb:  ich  mochte  nicht 
„Beute  machen'!  Das  Geld,  das  am  Ende  eines  Tages  in  der  Kassa  liegt,  ist 
eine  Folge,  nicht  der  Zweck  unserer  Bemühungen,  die  sich  um  den  Kunden 
drehen,  der  bei  uns  spüren  muß,  daß  er  mehr  bekommt  als  woanders  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß 
seinen  Beruf  mit  Leidenschaft  und  Liebe  erfüllen,  um  erfolgreich  sein  zu  kön- 
nen. Ein  kluger  Mensch  erkennt,  daß  das  harte  und  konsequente  Training  das 
Beste  ist,  was  er  für  seinen  Erfolg  tun  kann:  ohne  Leistungs-  und  vor  allem 
Lembereitschaftkann  man  nicht  erfolgreich  werden.  Daneben  gilt  es.  alle  Chan- 
cen zu  nutzen.  Ich  denke,  daß  man  sich  als  erfolgreicher  Mensch  niemals  auf 
seinen  Lorbeeren  ausruhen,  niemals  auf  den  Hund  kommen  darf  -  wobei  letz- 
teres im  etymologischen  Sinne  verstanden  werden  soll:  das  Sprichwort  stammt 
aus  einer  Zeit  als  man  Gold  und  Pretiosen  in  einer  Truhe  hortete,  deren  Boden 
ein  Hund  zierte:  bekam  man  ihn  zu  Gesicht,  hatte  man  all  seinen  Reichtum 
ausgegeben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  der  Abgabe  von 
Verantwortung  an  meinen  Sohn  habe  ich  naturgemäß  auch  Macht  abgegeben. 
Ich  habe  mit  meinem  Sohn  der  nächsten  Generation  den  Einstieg  in  das  Unter- 
nehmen ermöglicht  und  wünsche  mir,  daß  er  selbst  so  erfolgreich  tätig  sein 
kann  wie  ich  selbst.  Maßhemden  feiern  ja  derzeit  eine  Renaissance,  was  mich 
persönlich  sehr  freut  -  wir  befinden  uns  heute  in  einem  sehr  harmonischen 
Übergang  zwischen  mir  und  meinen  alten  Stammkunden  und  meinem  Sohn  und 
seiner  neuen  KunrJengeneratjon. 

•  Vesely  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bereichsleiter  Technische  Metalle.  Prokurist.  Tätig  bei:  ÖGUSSA 
Österreichische  Gold-  und  Silber-Scheideanstalt  GmbH..  1235  Wien, 
Liesinger  Flurgasse  4.  Geboren -Datum,  Ort:  5.  Februar  1947,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Mag.  Felicitas.  Kinder:  Veronika  (1980).  Hobbies: 
Klassische  Musik.  Bonsai,  Pflanzen  (speziell  Koniferen). 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Unterstufe  besuchte  ich  die  Handelsaka- 
demie in  Wien  und  studierte  anschließend 
bis  zur  ersten  Staatsprüfung  an  der  dama- 
ligen Hochschule  für  Welthandel  (heute 
Wirtschaftsuniversität)  Wien,  da  man  zu 
dieser  Zeit  noch  Angebote  erhielt,  ehe  man 
das  Studium  beendet  hatte,  trat  ich  in  ein 
Unternehmen  ein,  das  sich  mit  dem  Ver- 
kauf von  Druckereimaschinen  beschäftig- 
te, wo  ich  im  Büro,  in  der  Kalkulation  und 
im  Aufiendienst  tätig  war.  Nach  zweieinhalb  Jahren  bewarb  ich  mich  bei 
ÖGUSSA  und  wurde  in  einer  kleinen  Abteilung  in  der  Wiener  Neustiftgasse 
eingesetzt  die  für  Meßtechnik  zuständig  war.  Nach  einem  dreiviertel  Jahr  wurde 
ich  in  die  Zentrale  auf  der  Gumpendorfer  Straße  versetzt,  wo  ich  verschiedene 
Bereiche  durchlief  und  nach  kurzer  Zeit  für  den  Bereich  technische  Metalle 
verantwortlich  war.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  mein  Verantwortungsgebiet  immer 
umfangreicher,  vor  17  Jahren  wurde  mir  schließlich  die  Prokura  verliehen.  Ende 
der  Achtziger  Jahre  wurde  ein  Büro  an  einem  neuen  Standort  erbaut,  in  das  wir 
1993  gemeinsam  mit  der  Produktion  übersiedelten,  mit  der  wir  eigentlich  un- 
trennbar verbunden  sind .  Im  Zuge  dessen  wurde  ich  zum  Leiter  des  Standortes 
befordert  Das  Unternehmen  ist  eine  Tochterfirma  eines  heute  amerikanischen 
Unternehmens  mit  deutschen  Wurzeln  und  beschäftigte  sich  intensiv  mit  Ver- 
tretungen anderer  Firmen  in  Österreich.  Unter  anderem  arbeiteten  wir  intensiv 
mit  DEGUSSA  in  Deutschland  zusammen,  die  wir  auch  mit  unseren  Produkten 
belieferten.  Diese  Zusammenarbeit  weitete  sich  schließlich  soweit  aus,  daß 
wirdie  Verantwortung  über  ganze  Produktgruppen  des  gesamten  Konzerns 
übernahmen,  Heute  werden  unsere  Produkte  weltweit  vertrieben,  Ich  führe  in 
meinem  Bereich  insgesamt  1 5  Mitarbeiter.  Zu  unseren  Ansprechpartnern  zäh- 
len Industriebetnebe  auf  der  ganzen  Welt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele 
zu  erreichen,  die  ich  mir  (in  Absprache  mit  der  Geschäftsführung)  gesteckt 
habe.  Erfolg  liegt  für  mich  insbesondere  auch  im  Interesse  der  Mitarbeiteran 
ihrer  Tätigkeit  und  der  Freude,  die  sie  an  ihrem  Beruf  haben  -  und  schließ- 
lich auch  in  ihrem  eigenen  Ausmaß  an  Erfolg.  Erfolg  ist  gegeben,  wenn  die 
Zahlen  stimmen.  Das  klingt  zwar  sehr  pragmatisch,  aber  darauf  läuft  letzt- 
endlich mein  Streben  hinaus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  weil  ich  etliche  Ziele  bereits  erreichen  konnte  und  noch 
viel  vorhabe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  große 
Stärke  -  in  Bezug  auf  meine  Mitarbeiter  -  liegt  in  meinem  Einfühlungsver- 
mögen. Ich  fühle  mich  für  das  Coaching  meines  Teams  verantwortlich  und 
sehe  meine  Aufgabe  nicht  in  klassischer  Führungsverantwortung.  Vorausset- 
zung ist  dabei  die  Auswahl  der  Mitarbeiter,  die  ich  nicht  zuletzt  nach  den  Kri- 
terien Teamfähigkeit  und  Selbständigkeit  treffe.  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  ist  sicher  auch  meine  Fähigkeit,  menschliche  Beziehungen  zu  meinen 
Kunden  aufzubauen,  dabei  kommt  mir  mein  grundsätzliches  I  nteresse  an  frem- 
den Kulturen  und  Mentalitäten  zugute.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  das  höchste  Gut  eines  Betnebes.  weil 
jedes  Glied  in  der  Kette  von  der  Bedarfserhebung  beim  Kunden  bis  zum  Verkauf 
bzw.  bis  zur  Auslieferung  des  Produktes  unersetzlich  ist.  Aus  diesem  Grund  ist 
für  mich  ausnahmslos  jeder  Mitarbeiter  ein  „Kundendienstmitarbeiter".  Nach 


welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Kunden  und  die  Losung 
firer  Probleme  müssen  für  jeden  Mitarbeiter  im  Mittelpunkt  seiner  Bemühungen 
und  seines  Interesses  stehen.  Die  Antwort  auf  eine  Anfrage  darf  nie:  .Nein,  das 
haben  wir  nicht'  lauten,  sondern  muß  heißen:  „Produkt  XY  haben  wir  zwar 
nicht,  aber  können  wir  ihnen  mit  einem  ähnlichen  Produkt,  einer  Legierung,  etc. 
helfen?'  Wesentlich  sind  also  neben  fachlicher  Kompetenz,  die  ich  vorausset- 
ze, Identifikation  mit  dem  Unternehmen  und  hohes  Engagement.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  wollen  unsere  Kunden  zu  Partnern 
machen.  Es  geht  uns  nicht  um  das  schnelle  Geschäft,  geschweige  denn  ums 
„Abcashen*,  sondern  um  langfristige  Kunden-  und  Lieferantenbeziehungen. 
Neben  höchster  Produktqualität  bieten  wir  unseren  Kunden  Service  rund  um 
die  Uhr-wir  versuchen,  jeden  Auftrag  innerhalb  von  24  Stunden  zu  bearbei- 
ten und  so  rasch  wie  möglich  abzuwickeln.  Ein  Schwerpunkt  unseres  Unter- 
nehmens ist  die  technische  Kundenberatung  durch  bestens  geschulte  Mitar- 
beiter, die  innerhalb  der  Firma  eine  eineinhalbjährige  Ausbildung  durchlau- 
fen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Obwohl  ich  sehr  gern 
arbeite,  hat  mein  Privatleben  eindeutig  Priorität  Ich  lebe  nicht,  um  zu  arbeiten, 
sondern  ich  arbeite,  um  zu  leben  und  möchte,  daß  sich  mein  beruflicher  Erfolg 
auch  im  Privatleben  niederschlägt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Lernen,  lernen,  lernen!  Man  benötigt  heute  eine 
möglichst  umfassende  Ausbildung,  um  erfolgreich  werden  zu  können,  Grund- 
sätzlich solrte  man  einen  Beruf  nicht  nur  ergreifen,  weil  man  sich  gule  Chancen 
erhofft,  einen  ..sicheren'  Arbeitsplatz  zu  finden,  sondern  sich  an  seinen  Inter- 
essen, Stärken  und  Talenten  orientieren.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein 
wichtigstes  berufliches  Ziel  besteht  dann,  Umsatzzuwächse  und  einen  großen 
regionalen  und  überregionalen  Bekanntheitsgrad  für  das  Unternehmen  zu  errei- 
chen und  unsere  Produktgruppe  erfolgreich  zu  positionieren. 

•  Viehböck  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Boeing  Austria.  Europe., 
1030  Wien.  Landstraßer  Hauptstraße  1-3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  August 
1960,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Vesna.  Kinder:  Adrian  (1985)  und 
Carina  (1991).  Schöpferische  Akte:  Das  Buch  Aistro  Mir*,  diverse  Fachartikel. 
Ehrungen:  Großes  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich.  Sowjeti- 
scher Völkerfreurvdschaftsorden,  Ehrenbürger  von  Kasachstan,  u.v.m.  Mitglied- 
schaften: u.a.  „Vieno"  (Verein  Innovativer  Elektroniker  Niederösterreichs),  .ASE' 
(Association  of  space  explorers).  Hobbies:  Sport,  Reisen.  Natur  und  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 978  und  studierte  von  1 985  bis  1 989  Elektronik  an  der  TU  Wien .  Danach 
absolvierte  ich  das  Kosmonautentraining  des  Projektes  Austromir.  1990/91 
folgte  ein  weiteres  im  Sternenstädtchen  (UdSSR).  Im  Mai  1991  erfolgte  die 
Selektion  in  die  Flugmannschaft,  im  Oktober  1991  startete  der  Raumflug.  Ab 
Februar  1994  war  ich  in  den  USA  tätig:  Zuerst  bei  Rockwell  als  Program- 
development Manager  im  International  Business  Development  der  Space  Divi- 
sion, seit  Juni  1997  nach  der  Fusion  von  Rockwell  mit  Boeing  bei  letzterem 
Unternehmen  in  der  Führungsebene  (Division  Space  &  Communication  als 
zuständiger  Direktor  für  International  Business  Development).  Seit  Juni  1 999 
bin  ich  in  Wien  für  den  Aufbau  der  Geschäftsstelle  als  Europazentrale  für  den 
Geschäftsbereich  Weltraum  und  Kommunikation  tätig  und  bin  zustandig  für  die 
Österreich-Repräsentanz  von  Boeing .  Wien  wurde  wegen  der  geographischen 


-  1430  ■ 


Teil  B  -  Personenteil 


Viehmann 


und  politisch  neutralen  Lage  als  Standort 
ausgewählt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das 
Stecken  von  Zielen  und  das  Erreichen 
derselben  in  einer  gewissen  Zeitspanne. 
"|  -^r^  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 

10 -  <\  -^^i^  Größtenteils.  Erfolge  bringen  auch  Mißer- 

"V  CM  Ij  VV<-  folge  mit  sich,  aus  denen  man  naturlich 
mE  i  /  ■  temen  kann.  Nur  wer  Mißerfolge  kennt, 
L,       W  iffs^/r  weiß  auch  Erfolge  zu  schätzen.  Wie  wer- 

frr=. — rl  Vkäfa —  ^ — I  den  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Außenstehende  sehen,  daß  ich  mir  Ziele  vornehme,  die  ich  auch  konsequent 
verfolge.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer 
versucht,  das  zu  sein,  was  ich  bin,  und  mir  und  anderen  nichts  vorzuspielen. 
Ich  versuche  auch  immer.  Projekte  erfolgreich  zu  erledigen  und  konsequent  zu 
sein,  das  heißt,  volle  Leistung  zu  bringen.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Für  die  Weltraummission  waren  eine  Vielzahl  von  Kriterien,  unter 
anderem  Physis,  Psyche  und  Auftreten  ausschlaggebend.  Für  Boeing  war  mein 
Background  als  Europäer  ebenso  wichtig  wie  meine  Kenntnisse  der  europäi- 
schen Weltraumszene,  die  Managementfähigkeiten,  die  ich  mir  in  den  USA 
angeeignet  habe,  meine  Fähigkeit  zur  Teamführung  sowie  Motivation.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Meine  Kamere  ergab  sich  durch  meine  Be- 
werbung zum  Raumflug.  Ich  dachte  nicht,  daß  ich  ausgesucht  würde.  Ist  man 
aber  erst  in  diesem  Geschäft,  dann  öffnen  sich  immer  mehr  Dimensionen.  Mein 
Ziel  war  es,  in  den  USA  im  Management  zu  arbeiten.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Sie  ist  Ausgleich  und  Ruhepol.  Welchen  Status  nehmen  Mitarbei- 
ter ein?  Erfolg  ist  abhängig  vom  Team  und  nicht  vom  einzelnen  Menschen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  seinen  bishe- 
rigen Leistungen  und  im  Endeffekt  kommt  natürlich  auch  der  persönliche  Aspekt 
hinzu.  Oft  treffe  ich  Entscheidungen  nach  Gefühl.  Wie  motivieren  Sie  Mitar- 
beiter? Ich  habe  kein  Universalrezept  denn  es  kommt  auch  auf  die  Beziehung 
zum  jeweiligen  Mitarbeiter  an.  Ich  versuche  aber  immer,  menschlich  zu  sein. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Familie.  Als  Ausgleich  betreibe  ich 
Sport  und  widme  mich  meinen  Hobbies.  Natürlich  ist  auch  Erfolg  eine  Kraftquel- 
le. Haben  Sie  Ziele?  Ziele  sollte  generell  jeder  haben.  Ich  habe  kurz-,  mrttel- 
und  langfristige  Ziele,  die  ineinander  übergehen.  Woher  erhalten  Sie  Aner- 
kennung? Einerseits  erhielt  ich  als  österreichischer  Kosmonaut  neben  der 
Bewunderung  der  Öffentlichkeit  auch  einige  Orden,  andererseits  habe  ich  be- 
ruflich positives  Feedback  meiner  Vorgesetzten  erhalten.  Leben  Sie  nach 
einem  Motto?  Ich  strebe  nach  Glück  und  Zufriedenheit.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Nicht  eines,  sondern  verschiedene  in  einigen  Richtungen,  wie  beispiels- 
weise Menschen,  die  durch  harte  Arbeit  erfolgreich  wurden  und  trotz  Mißerfol- 
gen ihre  Ziele  und  Visionen  konsequent  verfolgten.  Welchen  Ratschlag 
möchten  Sie  gern  weitergeben?  Man  sollte  sich  Ziele  setzen  und  diese 
verfolgen.  Dabei  kann  es  zu  Mißerfolgen  kommen,  aber  wenn  man  etwas  kon- 
sequent verfolgt,  wird  man  letztlich  Erfolg  haben. 


*  Viehmann  Kersten  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dienstleister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Wirtschaftskammer 
Österreich  Bundesinnungsgruppe  II.,  1045  Wien,  Wiedner  Hauptstraße  63. 


•  Geboren  -Datum.  Ort  18.  November  1967, 

C Baden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bir- 
git. Hobbies:  Badminton,  EDV. 
i       •  Karriere 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  HTL  in  Modling 
^A^Hv  ^        mit  dem  Zweig  Feinwerktechnik  und  ab- 
£f^^^^  soMerte  die  Matura  mit  Auszeichnung.  Ich 
I  wollte  anschließend  nicht  im  Unternehmen 
I  meines  Vaters  tätig  werden,  sondern  be- 

 warb  mich  in  der  freien  Privatwirtschaft. 

Nachdem  »ch  mich  einige  Zeit  in  einem  Unternehmen  mit  den  Problemstellun- 
gen von  Kunden  beschäftigt  hatte,  arbeitete  ich  in  der  Bundeswirtschaftskammer 
als  technischer  Referent  in  den  Bereichen  Normenarberten.  Fachpublikationen 
und  Weiterbildung.  Mir  wurde  die  Geschäftsführung  der  Bundesinnungsgruppe 
II.  anvertraut  und  ich  führe  die  Geschäfte  für  die  Innungen  Sanitär,  Heizungs- 
und Lüftungstechniker,  Elektro-,  Audio-,  Video-  und  Alarmanlagentechniker, 
Mechatroniker,  Kraftfahrzeugtechniker,  Juweliere  und  Goldschmiede, 
Orthopädietechniker  sowie  der  Schlosser,  Schmiede-,  Landmaschinentechniker. 
Spengler,  Kupferschmiede,  Metallgießer,  Gürtler  und  Graveure. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Kunden- 
zufriedenheit, die  sich  durch  Glückwünsche  oder  positives  Feedback  äu- 
ßert. Erfolg  ist  auch,  wenn  ich  für  meine  Kunden  etwas  gegenüber  dem  Ge- 
setzgeber, durchsetzen  konnte.  Es  bedeutet  aber  auch,  mit  Niederlagen  fer- 
tig zu  werden,  nie  aufzugeben  und  seinen  Ideen  Gehör  verschaffen  zu  kön- 
nen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Manchmal  mehr,  manchmal  weniger, 
prinzipiell  jedoch  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  halte  die  Politik  der  kleinen  Schritte  für  zielführend. 
Wichtig  sind  auch  Einsatzbereitschaft,  die  Umsetzung  von  gesteckten  Zie- 
len im  Sinne  der  jeweiligen  Branche,  die  Investition  in  Weiterbildung  und  die 
Anerkennung  von  Geschäftspartnern.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bereite  mich  auf  Herausforderungen  gut 
vor.  Ich  installierte  schon  1994  die  erste  Intemetplattform  und  wurde  dadurch 
zu  einem  Vorreiter  unseres  Standes  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Sehr  erfreulich  sind  Anrufe  von  Mitgliedern,  die  sich  für  meine  Ein- 
satzbereitschaft bedanken.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Das  Hauptproblem  unseres  Berufszweiges  ist,  daß  wir 
teilweise  noch  immer  in  alten  Strukturen  arbeiten.  Der  Aufbruch  in  die  neuen 
Strukturformen  wird  zwar  versucht,  konnte  jedoch  bisher  noch  nicht  umge- 
setzt werden.  Zum  anderen  gibt  es  Informationslücken  für  unser  Klientel. 
Wir  verfügen  über  eine  enorm  große  Vielfalt  an  Information,  welche  für  Au- 
ßenstehende schwer  zu  benützen  ist.  In  meiner  Innungsgruppe  konnte  ich 
eine  Homepage  einrichten,  die  für  alle  Unternehmer  sinnvoll  gestaltet  wur- 
de. Unternehmer  sollten  die  Zwangsbeiträge  als  wirkliche  Dienstleistung 
verstehen  und  bereit  sein,  diese  freiwillig  zu  bezahlen.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  auf  Teamfähkjkeit,  Selb- 
ständigkeit, Kreativität  und  Lernbereitschaft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Wir  motivieren  Mitarbeiter  durch  flache  Hierarchien.  Vorbildfunkti- 
on und  ein  angenehmes  Betriebsklima.  Für  mich  steht  Teamarbeit  an  erster 
Stelle,  daher  ist  mir  auch  Motivation  äußerst  wichtig.  Da  wir  acht  Stunden  am 
Tag  miteinander  verbringen,  sind  die  Freude  an  der  Tätigkeit  und  die  Gestaltung 
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des  Büros  von  enormer  Bedeutung.  Motivieren  kann  man  daher  nur  im  Sinne  von 
Rahmenbedingungen.  Die  Eigenmotivation  der  Mitarbeiter  entsteht  durch  die 
von  uns  gebotenen  Gestaltungsmöglichkeiten  und  Aufgabenstellungen.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Portbildung?  Ich  verwende  viel  Zeit  für 
Weiterbildung,  denn  sie  ist  wichtig,  um  im  Leben  weiterzukommen  und  das 
brachliegende  Potential  in  verschiedenen  Branchen  zu  erwecken.  Jeder  Unter- 
nehmer lebt  von  dem  Potential,  das  er  in  die  Weiterbildung  seiner  Mitarbeiter 
investiert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  sich  sowohl  leicht,  als  auch  schwer  erreichbare  Ziele 
setzen  und  beim  Erretchen  dieser  flexibel  sein,  um  sich  den  ständig  verändern- 
den Rahmenbedingungen  anpassen  zu  können. 

*     Vielhaber  Monika 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Joy  &  Fun  Entertainment.,  4300  St. 
Valentin,  Eichenstraße  2.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  11 .  März  1968,  Amstetten.  Fami- 
lienstand: Lebensgemeinschaft  mit  Horst 
Dieler  Reder.  Eltern:  Josefa  und  Josef. 
Schöpfensche  Akte:  Aktive  Mitarbeit  an 
der  Novellierung  des  Oberösterrechischen 
Sptetautomatengesetzes.  Hobbies:  Hand- 
arbeiten, Lesen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Inhaberin  der  Firma  Joy  &  Fun 
in  Tschechien. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  dem  Gymnasium  besuchte  ich  die  Modefachschule  in  Linz. 
Bevor  ich  mich  selbständig  machte,  war  ich  ein  Jahr  in  einem  Büro  und  zwei 
Jahre  in  der  Gastronomie  tätig.  1992  eröffnete  ich  mit  meinem  Lebensge- 
fährten in  Tschechien  Geldspielcasinos.  1996  wagten  wir  den  Schritt  nach 
Österreich  und  eröffneten  an  fünf  Standorten  Lokale  mit  Unterhaltungs- 
automaten.  Die  Betriebe  befinden  sich  in  Pasching,  St.  Pölten.  Braunau,  Horn 
und  Krems.  Wir  betreiben  diese  Anlagen  mit  Gastronomie  und  einem  Ange- 
bot von  trendigen  Geschenkartikeln.  Unsere  Lokale  sind  jeden  Tag  geöffnet. 
Wir  sehen  uns  als  Treffpunkt  der  ganzen  Familie,  wo  sich  die  Eltern  mit  den 
Kindern  an  den  Spielautomaten  unterhalten  können.  Ende  1 997  eröffneten 
wir  die  Lokale  in  den  Kinocentem  mit  striktem  Alkohol-  und  Rauchverbot. 
Seit  2000  haben  wir  uns  den  Kundenwünschen  angepaßt  und  erlauben  das 
Rauchen  im  Tischbereich.  An  den  Automaten  darf  nicht  geraucht  werden. 
Bei  diesen  Spielautomaten  entsteht  keine  Spielsucht,  man  kann  nichts  ver- 
lieren, es  geht  nur  um  Unterhaltung  und  Spaß. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
ein  Problem  für  alle  Betroffenen  zufriedenstellend  lösen  kann.  Als  Erfolg  sehe 
ich  auch  die  kleinen  Dinge  des  Lebens,  z.B.  einen  Abend  mit  netten  Gästen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zum  Teil,  wir  sind  noch  nicht  am  Ende 
unseres  Weges  angelangt.  Wir  möchten  noch  sehr  viele  Ideen  verwirklichen . 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Disziplin  und  die  Kon- 
tinuität, mit  der  ich  versuche,  die  Visionen  meines  Partners  zu  real  isieren .  Gibt 


es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Lebensgefährte  besitzt  das  Talent,  andere  für  seine  Ideen  zu  begei- 
stern. Diese  besondere  Beharrlichkeit  ist  für  mich  ein  wesentlicher  Teil  unseres 
Erfolges.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Branche  der  Automatenbetreiber  hat  in  Österreich  ein  sehr  schlechtes 
Image,  man  wird  in  die  kriminelle  Ecke  gedrängt  Hier  ist  sehr  viel  Vergangenheils- 
bewältigung und  Aufklärungsarbeit  notwendig.  In  anderen  europäischen  Län- 
dern ist  die  Einstellung  zu  Spielautomaten  viel  positiver  Ein  spanischer  Mana- 
ger beispielsweise  geht  zur  Unterhaltung  und  Entspannung  in  der  Mittagspause 
kurz  auf  ein  Spiel  in  ein  Automatenlokal.  In  Österreich  fehlt  das  Verständnis  der 
Unterscheidung  zwischen  Glücksspiel-  und  Unterhaltungsspielautomat.  Ein 
wesentliches  Problem  stelltauch  die  unterschiedliche  Gesetzgebung  der  ein- 
zelnen Bundesländer  dar.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Wir  bilden  unser  tech- 
nisches Personal  selbst  aus.  Die  Kollegen  im  Service  müssen  Freude  an  der 
Arbeit  haben,  sie  sind  im  direkten  Kontakt  mit  den  Gästen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sehr  wesentlich  sind  Freundlichkeit, 
Umgang  mit  den  Menschen  und  Verständnis  für  Kinder.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  sehr  direkte  und  offene  Gespräche  mit  den  Kolle- 
gen. Wir  pflegen  eine  offene  Unternehmenskultur  und  praktizieren  einen  direk- 
ten Führungsstil,  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens?  Wir  füh- 
ren unsere  Betriebe  sehr  kundenorientiert,  wir  legen  großen  Wert  auf  Sauber- 
keit, Freundlichkeit  und  Service.  Unsere  Geräte  sind  technisch  optimal  gewar- 
tet und  immer  am  neuesten  Stand  der  Entwicklung.  Wir  möchten,  daß  sich  die 
Familien  bei  uns  wohl  fühlen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Wir  haben  eine  sehr  harmonische  Partnerschaft.  Da  mein  Lebensgefährte  in  das 
Unternehmen  integriert  ist,  dreht  sich  auch  privat  fast  alles  um  die  Firma.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wir  besuchen  laufend  Se- 
minare und  internationale  Fachmessen  und  lesen  viel  Fachliteratur.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in 
dieser  Branche  erfolgreich  sein  will,  muß  man  vom  Vorhaben  überzeugt  sein, 
sich  durchsetzen  und  von  der  Idee  nicht  abbringen  lassen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  österreichischen  Standorte  in  den 
Bereichen  Internet  und  Bar  optimal  umstrukturieren.  Ich  denke  auch  an  eine 
Erweiterung  der  Standorte.  Ihr  Lebensmotto?  Niemals  aufgeben. 


*    Vitaly  Karl  jun. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  der  Geschäftsführung. 
Tätig  bei:  Carl  Tlapa  Kleidermoden  GmbH., 
1100  Wien.  Favoritenstraße  73-75.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  3.  Jänner  1 955  Hobbies: 
Hunde.  Motorboot 

%  I  •  Karriere 

■  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
I  eine  Lehre  zum  Schneider  und  leistete 
<^jt  V     I  danach  den  Präsenzdienst.  Anschließend 
 mA  ■    I  besuchte  ich  die  Lehranstalt  des  Deut- 
schen Textileinzelhandels  in  Nagold  (BRD).  Nach  kurzen  Tätigkeiten  in  Lon- 
don und  Hamburg  trat  ich  Mitte  der  70er  Jahre  ins  Unternehmen  Tlapa  ein  und 
lernte  alle  Abteilungen  des  Hauses  kennen. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  nach  reiflicher  Überlegung  Ideen  zu  liefern,  die  im  Unternehmen  etwas 
bewegen  .Nicht  der  eigene,  sondern  der  Erfolg  des  Unternehmens  steht  dabei 
im  Vordergrund,  das  ist  besonders  bei  einem  Familienuntemehmen  wie  unse- 
rem wichtig.  Um  diesen  zu  erreichen,  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompo- 
nente ein  hohes  Maß  an  Durchselzungsvermögen  und  Flexibilität  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Grollen  und  Ganzen  bin  ich  mit  dem  Erreichten 
zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  Familien- 
untemehmen in  der  heutigen  Zeit  nach  den  modernsten  Managementmethoden 
zu  führen,  ist  nicht  immer  möglich.  Ein  hohes  Maß  an  Menschenkenntnis  und 
Flexibilität  sind  ebenso  wichtig  wie  die  Fähigkeit,  sich  in  die  Lage  anderer 
versetzen  zu  können,  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
fokj?  Um  ein  Unternehmen  zum  Erfolq  zu  fuhren  bedarf  es  tüchtiqer  Mitarbeiter 
Wir  schätzen  uns  glücklich,  solche  zu  haben.  Manche  Mitarbeiter  arbeiten 
schon  rund  40  Jahre  im  Unternehmen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  Geschäftsleitung  führt  Gespräche  mit  möglichen  zu- 
künftigen Mitarbeitern  und  trifft  auch  gemeinsam  die  Entscheidung.  Es  gibt 
keine  Einzelentscheidungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Dauer 
der  Dienstzugehörigkeit  der  Mitarbeiter  zeigt,  daß  wir  den  richtigen  Weg  gegan- 
gen sind.  Man  muß  allerdings  darauf  achten,  daßaufgrund  der  langen  Dienst- 
zugehörigkeit eine  gewisse  Betriebsblindheit  eintritt.  Wir  stellen  daher  auch 
immer  wiederneue  Mitarbeiterein.  Wir  stellen  Verkäufern  das  notwendige  Umfeld 
zur  Verfügung,  denn  ihre  Arbeit  ist  sehr  wichtig  und  kann  nur  erfolgreich  durch- 
geführt werden,  wenn  alles  gut  vorbereitet  wird.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Service  steht  bei  uns  an  erster  Stelle.  Dieses  umfaßt 
auch  einen  eigenen  Kundenparkplatz,  eine  Tiefgarage  und  eine  eigene 
Änderungswerkstätte  im  Haus.  Darüber  hinaus  bieten  wir  Kleidergrößen  an, 
welche  die  Konkurrenz  nicht  lagernd  hat.  Wir  verfügen  nicht  zuletzt  aus  diesen 
Gründen  über  einen  großen  Kreis  an  Stammkunden.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Selbstverständlich  beobachtet  man  Mitbe- 
werber. Wir  haben  einen  guten  Ruf,  den  wir  aufrecht  erhalten  wollen  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  schaffe  es,  diese  Bereiche  zu 
trennen. 


*  Vogt  Christian  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Ingenieur.  Funktion:  Managing  Directorfürden  Bereich  Solution 
Austria.  Tätig  bei:  Danzas  GmbH  -  Internationale  Spedition..  2355  Wiener  Neu- 
dorf, IZ  NÖ  Süd,  Straße  14,  Objekt  24.  Geboren  -  Datum.  Ort:  30.  April  1959, 
Münster  (Deutschland).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder:  Nina 
(1981 ).  Eltern:  Ursula  und  Johannes.  Schöpferische  Akte:  Artikel  in  Fachzeit- 
schriften (Umwelt-  und  Qualitätsmanagement).  Mitgliedschaften:  Tennisclub 
Krefeld  Blau/Rot  Urdingen,  Deutschland.  Hobbies:  Joggen,  Motorrad,  Gitarre 

sptetefi« 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abitur  begann  ich  eine  dreijährige  Schlosserlehre  beim  Unternehmen  Bayer  in 
Ürdingen  und  schloß  diese  1 979  mit  Erfolg  ab.  Von  1 980  bis  1 985  absolvierte 
ich  das  Studium  der  Verfahrenstechnik  in  Krefeld  und  Bochum,  das  ich  mit  dem 
Titel  Diplomingenieur  abschloß.  Um  mein  Studium  zu  finanzieren,  arbeitete  ich 


im  Stadttheater  Krefeld  als  Beleuchter. 
1 986  begann  ich  in  der  chemischen  Indu- 
strie in  Krefeld  als  Betriebsingenieur  zu 
arbeiten.  1989  wechselte  ich  zur  Stinnes 
AG  in  Mühlheim  an  der  Ruhr  und  war  als 
Logistikleiter  der  Region  West  zuständig 
für  die  drei  Betriebe  in  Nordrhetn  Westfa- 
len. 1992  wechselte  ich  in  die  Zentrale 
und  baute  als  direkter  Mitarbeiter  des  Vor- 
standsvorsitzenden den  Bereich  Qualitäts- 
und Umweltmanagement  auf.  1994  wurde 
mir  die  Prokura  der  Brenntag  AG  erteilt. 
Von  1 996  bis  1 999  übernahm  ich  die  Lei- 
turw  des  Zentralbereiches  Lccistik  Technik  und  Sicherheit  der  Brenniaa  Chemie- 
partner  GmbH  in  Deutschland.  Ab  Dezember  1 999 war  ich  bei  Danzas  Deutsch- 
land als  Abteilungsleiter  Operations  tätig.  Als  internationaler  Projektmanager 
wechselte  ich  Mitte  2000  zur  Muttergesellschaft  nach  Basel  in  den  Bereich 
International  Operations  und  war  in  verschiedenen  Prozeßoptimierungsprojekten 
in  Europa  beschäftigt.  Diese  Tätigkeit  führte  mich  im  November  2000  nach 
Wien.  Im  April  2001  übernahm  ich  die  Niederiassungsleitung  der  größten  öster- 
reichischen Niederlassung  in  Wiener  Neudorf,  im  Jänner  2002  auch  die  Ge- 
schäftsführung des  Bereiches  Solutions  für  ganz  Österreich.  Hier  stehen  mir 
250  Mitarbeiter  zur  Verfügung.  Danzas  Solutions  beschäftigt  sich  innerhalb  des 
Danzas  Konzems  mit  der  Ausarbeitung  und  Umsetzung  von  Logistikprojekten 
entlang  der  gesamten  Supply  chain  von  Industrie  und  Konsumgüterproduzenten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  heute  für  mich 
eine  gewisse  Sicherheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz, 
daß  ich  trotz  eines  Rückschlages  1999  eine  erfolgreiche  Karriere  machen 
konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz.  Zielstre- 
bigkeit, Mobilität  und  Flexibilität  sind  entscheidende  Faktoren  meines  Erfol- 
ges. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  mit 
der  Ernennung  zum  Prokuristen  im  Alter  von  35  Jahren  als  sehr  erfolgreich. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine 
gute  Entscheidung,  eine  internationale  Schiene  einzuschlagen  und  nach  Wien 
zu  übersiedeln.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  einigen  meiner  Vorgesetzten  dankbar,  von 
denen  ich  mir  einiges  abschauen  konnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  sowohl  finanzielle  Anerkennung,  aber  auch  positives 
Feedback  innerhalb  der  Organisation.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Logistiker  sind  noch  nicht  ausreichend  be- 
kannt fürdie  Lösung  von  komplizierteren  Logistikproblemen.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große  Rolle,  denn 
ohne  gute  Mitarbeiter  kann  man  nicht  erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Qualifikation,  Auftreten  und  Sympathie 
sind  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbei- 
ter  mit  ennicnem  heedoacK  und  einer  onenen  Kommunikation  uoer  trwar- 
tungen  und  Leistungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  als  umgänglicher  Typ  gesehen,  der  durchaus  weiß,  was  er  will. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Internationalst, 
gute  Mitarbeiter  und  die  guten  Produkte  machen  uns  zu  dem,  was  wir  sind. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  nur  am  Wochenende 
in  Deutschland  bei  meiner  Familie  bin,  sind  diese  beiden  Tage  total  frei  von 
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Geschäftsgedanken.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Man  muß  vielseitig  interessiert  sein,  Chancen  nutzen,  Fremd- 
sprachen lernen  und  diese  Kenntnisse  eventuell  durch  Auslandserfahrung  fe- 
stigen. Junge  Menschen  sollten  die  Möglichkeiten  der  Kommunikationstech- 
nik schon  m  frühem  Alter  von  Grund  auf  erlernen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Aufgabe,  die  ich  im  Jänner  dieses  Jahres 
übernommen  habe,  noch  einige  Jahre  optimal  erfüllen. 

•  Vojtisek  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sparkassenkaufmann.  Funktion:  Zweigstellenleiter.  Tätig  bei:  Bank 
Austria  AG-Kufstein  ,  6330  Kufstein,  Georg  Pirmoser  Straße  2.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  30.  September  1958.  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mo- 
nika. Kinder:  Melanie  (1994)  und  Nico  (1997).  Eltern:  Fritz  und  Hermine.  Mit- 
gliedschaften: Alpenverein.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
und Hauptschule  besuchte  ich  drei  Jahre  die  HASCH.  1975  trat  ich  in  die 
damalige  Zentralsparkasse  ein.  In  zahlreichen  Filialen  durchlief  ich  wahrend 
der  folgenden  Jahre  sämtliche  Sparten  (Kasse,  Wertpapiere,  Finanzierungen, 
Privat-  und  Geschäftskunden,  Versicherungen,  Kreditkarten,  sonstige  Dienst- 
leistungen) der  Geschäftsstellen.  Im  Jahr  1985  war  ich  anläßlich  der  Fuson  ein 
Jahr  lang  in  der  sudburgenländischen  Gemeinde  Stegersbach  tätig.  1 986  über- 
nahm ich  die  Trainerfunktion  und  Hauptverantwortung  der  EDV-Umstellung  für 
etwa  15  Filialen.  1 989  übersiedelte  ich  nach  Tirol  und  wurde  Filialleiter-Stell- 
vertreter  in  Kufstein.  1991  kam  es  zur  Fusion  zwischen  Zentralsparkasse  und 
Länderbank.  Im  Jahr  2000  wurde  ich  in  Kufstein  Zweigstellenlerter  der  Bank 
Austria. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  befriedigt,  wenn  man  Kun- 
denbedürfnisse optimal  decken  kann  und  Kunden  zufrieden  sind,  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  In  Anbetracht  meiner  bisherigen  Tätigkeit  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend waren  grundsätzlich  meine  persönliche  Einstellung  und  das 
Streben  nach  Erfolg.  Das  ändert  sich  wahrscheinlich  im  Laufe  des  Berufsle- 
bens. Meine  persönliche  Einstellung  ist  mir  sehr  wichtig  Ich  bin  bemüht,  am 
Ball  zu  bleiben  und  den  Entwicklungen  und  Märkten  nicht  nur  nachzueifern, 
sondern  ihnen  voraus  zu  sein.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Es  ist  mir  wichtig,  möglichst  konsequent  zu  sein  und 
schwierige  Dinge  möglichst  zu  Beginn  zu  erledigen.  Beharrlichkeit  und  eine 
positive  Einstellung  erleichtem  die  Schwierigkeiten.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Grundsätzlich  muß  man,  egal  wo  oder  in  wel- 
chem Bereich  man  tätig  ist,  über  ein  entsprechendes  Know-how  verfügen. 
Sobald  man  diese  Sicherheit  hat,  kann  man  mit  Kunden  Dinge  besprechen 
und  umsetzen.  Dann  stellt  sich  ein  Gefühl  der  Zufriedenheit  und  des  Erfol- 
ges ein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Rück- 
blickend war  es  eine  richtige  Entscheidung,  in  diesem  Beruf  tätig  geworden 
zu  sein.  Ich  bin  relativ  jung  ins  Berufsleben  eingetreten  und  wußte  im  Prinzip 


nicht,  was  auf  mich  zukommen  würde.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  besser,  denn  man  sollte  zu  seiner 
Persönlichkeit  und  seinem  Charakter  stehen.  Es  mag  sein,  daß  dies  nicht  sofort 
zum  Erfolg  führt,  aber  mittel-  und  langfristig  sicher.  Ewig  jemanden  zu  imitieren 
bringt  nichts,  denn  man  verliert  die  eigene  Identität.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zu  Beginn  mei- 
ner Laufbahn  haben  mich  zwei  oder  drei  meiner  Vorgesetzten  geprägt  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfuhr  Anerkennung  von  Vorgesetz- 
ten, aber  das  nimmt  ab.  je  höher  die  eigene  Position  ist.  Heute  erfahre  ich 
hauptsächlich  von  Kunden  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  nach  wie  vor  starke  Tendenz  zu  Fusio- 
nierungen sehe  ich  als  Problem.  Sie  birgt  zwar  große  Chancen,  bringt  aber  auf 
der  anderen  Seite  eine  gewisse  Unruhe  m  die  Branche.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  von  Kunden  akzeptiert  werde. 
Meine  Freunde  haben  wenig  Einblick,  sie  sehen  mich  als  erfolgreichen  Filial- 
leiter. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
ter spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Ich  erachte  es  für  wichtig,  Mitarbeiter  zu 
fördern  und  sie  rasch,  umfassend  und  objektiv  zu  informieren.  Nur  ein  Mitarbei- 
ter, der  weiß,  warum  er  etwas  tun  soll,  kann  eme  Aufgabe  optimal  erledigen. 
Mein  Bestreben  ist  dahingehend,  möglichst  selbständige  Mitarbeiter  zu  haben, 
sie  zu  führen  und  möglichst  gut  auszubilden  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  zwar  für  Vieles  verantwortlich,  auch  für  meine 
Mitarbeiter,  was  die  Mrtarbeiterauswahl  betrifft,  habe  ich  jedoch  wenig  Freiheit. 
In  diesem  Bereich  wird  überregional  entschieden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  In  erster  Linie  durch  Gespräche  und,  soweit  dies  in  meinem 
Einflußbereich  liegt,  durch  finanzielle  Zuwendungen.  Nur  mit  Geld  allein  kann 
man  Mitarbeiterjedoch  niefit  motivieren.  Em  Mitarbeiter  kann  seh  selbst  moti- 
vieren, wenn  er  die  Ziele,  die  man  ihm  vorgibt,  erreicht.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  bemüht,  die  Filiale  möglichst  kollegial 
zu  führen.  Ich  glaube,  daß  ich  sehr  positiv  gesehen  und  als  Kollege  akzeptiert 
werde.  Ich  denke,  daß  meine  Mitarbeiter  mit  meiner  Tätigkeit  zufrieden  sind. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  der  Filiale  ist  unsere 
Stärke  die  persönliche  Betreuung  der  Kunden.  Weitere  Stärken  sind  Flexibilität 
und  die  vorhandenen  Möglichkeiten  an  Produkten  und  Dienstleistungen  des 
Konzerns.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Grund- 
sätzlich verhalten  wir  uns  der  Konkurrenz  gegenüber  neutral  und  sehen  sie  als 
Mitbewerber,  nicht  als  Konkurrenten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Es  ist  manchmal  schwierig,  weil  der  Beruf  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch 
nimmt  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  daß  immer  beides  zusammen  spielt. 
Pnvate  Probleme  beeinflussen  die  berufliche  Tätigkeit  und  umgekehrt.  Man 
muß  daran  arbeiten,  sich  genügend  Zeit  für  das  Privatleben  zu  nehmen.  Dies 
gelingt  mir  leider  nicht  immer.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Der  Fortbildung  räume  ich  einen  sehr  großen  Stellenwert  ein ,  pro  Jahr 
ungefähr  sechs  Wochen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Meines  Erachtens  sind  Fachhochschulen  sehr  zukunfts- 
orientiert. Wenn  man  beruflich  weiterkommen  möchte,  ist  auch  ein  Ausländs- 
aufenthalt Grundvoraussetzung.  Persönlich  würde  ich  einem  jungen  und  auf- 
strebenden Menschen  raten,  zu  seiner  eigenen  Persönlichkeit  zu  stehen  und 
sich  Gedanken  über  Ziele  und  persönliche  Werte  zu  machen.  Wenn  man  seine 
positiven  Eigenschaften  fördert,  kann  man  mittel-  und  langfristig  Erfolg  haben 
und  anerkannt  sein.  Jeder  muß  seinen  eigenen  Weg  finden.  Ich  denke,  Ehrlich- 
keit wahrt  am  längsten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
weiterhin  erfolgreich  im  Vertrieb  tätig  sein  und  zufriedene  Kunden  haben.  Mehr 
kann  ich  nicht  planen,  da  unsere  Branche  sehr  schnellebig  ist  und  sich  die  Jobs 
stark  verändern.  Ihr  Lebensmotto?  Gesundheit  und  Zufriedenheit. 
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•  Volina  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gewerblicher  Geschäftsführer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Modehaus 
Volma  GmbH.,  9300  St.  Veit  an  der  Glan,  Postgasse  8.  Geboren  ■  Datum,  Ort: 
28.  Oktober  1967.  Mitgliedschaften:  Round  Table.  Hobbies:  Mountainbiken, 
Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  beruf- 
licher Werdegang  war  durch  den  elterlichen  Betrieb,  einen  Gemischtwaren- 
handel  in  St.  Veit,  vorgezeichnet.  Nach  der  Grundschulausbildung  besuchte 
ich  1 984  ein  Jahr  lang  die  Handelsakademie.  Schon  bald  war  mir  klar,  daß  ich 
lieber  schon  mein  eigenes  Geld  verdienen  wollte,  als  weiterhin  die  Schulbank 
zu  drücken.  So  beschloß  ich  im  Betrieb  meiner  Eltern  den  Beruf  des  Einzel- 
handeiskaufmannes  für  den  Bereich  Lebensmittel  zu  erlernen.  1 986  schloß  ich 
diese  Lehre  mit  Auszeichnung  ab.  Durch  den  frühen  Tod  meines  Vaters  blieb  ich 
nach  meiner  Lehre  gleich  im  Betneb.  Aufgrund  der  Ertragslage  und  des  stärke- 
ren Mitbewerbs  in  der  Lebensmittelbranche  entschloß  ich  mich  gemeinsam  mit 
meiner  Mutter,  unser  Geschäftsfeld  auf  den  Textilbereich  zu  verlagern.  Von 
1 989  bis  1 991  arbeitete  ich  als  leitender  Angestellter,  zuständig  für  Ein-  und 
Verkauf  sowie  die  Lehrlingsausbildung,  im  Betneb  meiner  Mutter  Im  Jahr  1992 
bauten  wir  unser  Unternehmen  auf  300  mJ  Verkaufsfläche  zu  einem  Modehaus 
aus.  Ich  übernahm  den  Betrieb  als  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  des 
Modehauses  Volina  GmbH.  Ein  weiterer  wichtiger  Schritt  in  dieser  Entwick- 
lung war  die  Eröffnung  eines  Textilfachgeschäftes  im  Stadtzentrum  von  St.  Veit 
im  Jahr  1 995,  und  im  Jahr  2000  die  Zusammenlegung  meiner  beiden  Betnebe 
in  ein  neues  schönes  Geschäftslokal  in  der  Postgasse  in  St.  Veit.  Hier  bieten 
wir  Damen-  und  Herrenmode  für  alle  Altersgruppen  in  freundlicher  Atmosphäre 
an.  Seit  dem  Jahr  2000  bin  ich  in  meiner  Branche  auch  als  gerichtlich  beeideter 
und  zertifizierter  Sachverständiger  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgreich  zu  sein  bedeutet  für 
mich,  persönliche  Zufriedenheit  zu  erlangen.  Das  manifestiert  sich  nicht  unbe- 
dingt in  monetären  Dingen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mir  wurden 
kaufmannische  Talente  eigentlich  schon  in  die  Wiege  gelegt.  Dazu  kommen 
noch  Freude  am  Umgang  m  it  Mode  und  am  Gestalten  sowie  Willenskraft  zur 
Umsetzung  meiner  Ziele.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  stelle  mich  den  Herausforderungen  gerne  und  bin 
meist  in  der  Lage,  auch  spontan  zu  reagieren.  Mein  Freundes-  und  Kollegen- 
kreis bietet  mir  in  heiklen  Situationen  immer  eine  gute  Beratungsmöglichkeit 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  kann  keine 
bestimmte  Entscheidung  nennen.  Es  waren  die  vielen,  sich  ergänzenden  Schritte 
und  Entscheidungen,  die  letzt!  ich  zu  meinem  Erfolg  geführt  haben.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Bevor  man  qualvoll 
nach  Neuem  sucht,  sollte  man  durchaus  auf  Bewährtes  zurückgreifen.  Man 
kann  ja  auch  Bewährtem  eine  originelle  Note  verleihen  und  es  verbessern.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Vater  war  mir  als  Kaufmann  und  als  Mensch  ein  großes  Vorbild. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Das  nötige  Feedback  bekom- 
me ich  in  erster  Linie  von  meinen  zufriedenen  Kunden.  Aus  meinem  näheren 
Umfeld  und  in  der  Öffentlichkeit  erfahre  ich  ebenfalls  Zustimmung  und  Anerken- 
nung. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 


Die  Termine  für  den  Abverkauf  werden  sehr  unbedacht  festgelegt.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  für  mich 
eine  sehr  wichtige  Stütze  im  Unternehmen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  zum  Unternehmen  stehen,  gut 
im  Team  arbeiten  und  Freude  für  ihren  Beruf  mitbnngen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Das  gute  Arbeitsklima  im  Betneb  und  die  Übertragung  von 
bigenverantwortung  motivieren  meine  Mitarbeiter  welche  sind  die  btarKen 
Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  des  Unternehmens  liegen  in  der  Beratungs- 
qualität durch  unser  Fachpersonal,  einem  breiten  Warenangebot,  auch  in 
Spezialgrößen  sowie  hervorragenden  Servicequalität.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  mir  bisher  nur  kaum  gelungen,  genügend  Zeit 
für  Privates  einzuplanen,  ich  möchte  aber  diesen  Zustand  in  Zukunft  verbes- 
sern Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  an  sich  und  seinem  Erfolg  nicht  zu  verbissen  arbeiten.  Eine 
gewisse  Lockerheit  und  das  Setzen  real  ist  scher  Ziele  in  einem  angemesse- 
nen Zeitraum  sehe  ich  als  wichtigen  Faktor,  um  an  seine  Ziele  zu  gelangen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  demnächst  die  Berufs- 
matura nachholen.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolg  ist  kein  Zufall,  er  läßt  sich  pla- 
nen, errechnen,  leider  auch  erarbeiten  und  Spaß  nicht  vergessen. 


Volleritsch  Gottfried  Ing. 


„Man  sollte  an  sich 
glauben,  ein  we- 
nig egoistisch  sein 
und  seine  Ziele 
konsequent  ver- 
folgen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Leiter  des  I- 
Center  Wien.  Tätig  bei:  I-Center.  Elektro- 
großhandel  GmbH  Wien.,  1100  Wien, 
Murbangasse  10.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
10.  Jänner  1960,  St  Salvator.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Erika  Kinder  Margit 
und  Gregor.  Hobbies:  Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  HTL  in  Klagen- 
furt. Ich  interessierte  mich  für  Mathematik,  meine  Eltern  wollten  jedoch  kein 
Studium  finanzieren,  Ich  übersiedelte  daher  nach  Wien  und  wurde  im  Produkt- 
management der  Firma  Siemens  tätig.  Ich  hielt  Produktvorträge  über  den  Be- 
reich Installationstechnik  und  bereiste  als  Produktmanager  ganz  Österreich. 
Von  Vorgesetzten  wurde  meine  Kundennähe,  die  ich  bewußt  suchte,  sehr 
geschätzt.  1989  wurde  innerhalb  des  Unternehmens  die  Organisation  I-Center 
Etektrogroßhandel  gegründet.  Man  bot  mir  an,  die  Leitung  des  damaligen  Stand- 
ortes Wien-Süd  zu  übernehmen.  1996  übernahm  ich  auch  die  Führung  eines 
weiteren  Filiale  und  wurde  mit  der  Aufgabe  betraut,  ein  Vertnebsnetz  aufzubau- 
en. Als  das  I-Center  verkauft  wurde,  entschloß  ich  mich  1999  dazu,  das  Unter- 
nehmen Siemens  zu  verlassen  und  mich  als  Leiter  dem  Neuaufbau  der  Firma 
I-Center  Elektrogroßhandel  GmbH  zu  widmen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Arbeit  gut  auszuführen  und  Spaß  daran  zu  haben  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  kann  kreativ  tätig  sein 
und  meinen  Erfolg  an  den  Untemehmenszahlen  ablesen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  in  einer  Führungsposition  wichtig, 
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ein  Gefühl  für  den  Umgang  mit  Menschen  zu  haben.  Neben  der  Bereitschaft, 
Verantwortung  zu  übernehmen,  sind  Kontaktfreudigkeit  und  Teamfahigkeit 
wichtig.  Man  sollte  anderen  Menschen  zuhören,  fleißig  sein  und  Chancen,  die 
sich  einem  bieten,  nützen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Da  ich  daran  gewöhnt  bin,  Verantwortung  zu  tragen  und 
Entscheidungen  zu  treffen ,  begegne  ich  Herausforderungen  mit  Mut  und  Zuver- 
sicht. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Man  muß  nicht  Un- 
ternehmer oder  Führungskraft  sein,  um  Erfolg  zu  haben  Ich  empfand 
mich  immer  als  erfolgreich,  da  ich  meine  Aufgaben  stets  mit  Zufriedenheit 
und  Begeisterung  erledigte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Erfolg  ist  die  Summe  zahlreicher  kleiner,  nchtiger  Entschei- 
dungen Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Durch  den  großen  Konkurrenzkampf  entsteht  ein  gewisser  Preisdruck.  Es  ist 
daher  unser  Ziel,  Dienstleister  zu  sein  und  Kunden  mehr  als  nur  eine  Ware  zu 
bieten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mit- 
arbeiter spielen  eine  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  eines  Unternehmens, 
denn  sie  tragen  wesentlich  zum  Erreichen  von  Unternehmenszielen  bei.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  gute  Ausbildung  für 
die  jeweilige  Position  und  Teamfähigkeit  sind  wichtig.  Ich  wähle  Bewerber 
meist  aus  der  Siemens  Equipe  aus  und  schätze  Mitarbeiter,  die  Freude  an  der 
Arbeit  und  Spaß  am  Verkauf  haben  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
denke,  daß  sich  Mitarbeiter  nur  selbst  motivieren  können.  Als  Vorgesetzter  hat 
man  nur  die  Möglichkeit,  ein  geeignetes  Umfeld  zur  Verfügung  zu  stellen,  in 
dem  Mitarbeiter  Freude  an  ihrer  Arbeit  haben  und  ihre  Tätigkeit  als  Herausfor- 
derung sehen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  führe  50 
Mitarbeiter  in  den  beiden  Bereichen  und  Lagerorganisation.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  leb  kann  im  Unternehmen  sehr  selbständig 
agieren  und  wechselte  von  einer  höheren  in  eine  mittlere  Führungsebene,  um 
mich  verstärkt  um  die  Bereiche  Kundenkontakt  und  Mitarbeiterfuhrung  küm- 
mern zu  können,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  an  sich  glauben,  ein  wenig  egoistisch  sein  und 
seine  Ziele  konsequent  verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  vorgegebene  Unternehmensziele,  plane  jedoch  generell  nicht  sehr 
weit  voraus,  denn  es  ist  meine  Aufgabe,  das  Tagesgeschäft  erfolgreich  abzu- 
wickeln. 


GmbH  Gründung  der  Vorlaufer  Einnchtungen  GmbH,  die  sich  mit  der  Planung 
und  Gestellung  von  Wohnräumen  befaßt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ziele  setzen,  diese  erreichen, 
zum  Erfolg  anderer  beizutragen.  Lebensqualität  schaffen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  da  ich  sehe,  wie  wohl  sich  meine  Kunden  in  den  von  mir 
geplanten  und  eingerichteten  Räumen  fühlen .  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Zuhören  zu  können,  die  Bedurfnisse  der  Kunden  zu  erken- 
nen und  speziell  nach  dem  Konkurs  der  Friednch  Vorlaufer  GmbH  wiederauf- 
zustehen, neue  Ziele  zu  setzen  und  zu  erreichen.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  In  dem  ich  zielorientiert  arbeite. 
Probleme  rechtzeitig  erkenne  und  umgehend  löse.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Bereits  als  Kind  und  Schüler,  im  Sinne  der  ersten 
Frage,  so  richtig  seit  dem  Jahr  2000.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Immer  das  Original.  Originalität  hat  eine  andere 
Aura  als  Imitation.  Ohne  es  zu  wissen,  fühlen  sich  Menschen  von  Onginalen 
viel  mehr  angezogen  als  von  Kopien  und  Imitationen .  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ganz  stark  mem 
Vater,  teilweise  auch  meine  Mutter.  Meinen  Sinn  für  Formen  und  Kunst  hat 
sicherlich  der  Bildhauer  Albrecht  C.J.  Fürthner  aus  Aschbach  verstärkt.  Wel- 
che  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Treue  und  Anerkennung  durch 
meine  Kunden  und  Freunde.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Als  kreativer,  zuveriäßlicher  Partner,  als  Vertrauensperson.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  Teamarbeit  entstehen  die  be- 
sten Ideen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vertrau- 
enswürdigkeit, Kreativität,  soziale  und  fachliche  Kompetenz.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  flexible  Arbeitszeiten,  Übertragung  von  Verant- 
wortung, Lob  und  Aberkennung  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  kompetenter  Teamfuhrer.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Durch  meine  Ungebundenheit  gelingt  es  mir  gut,  Hobbies  und 
Beruf  zu  vereinen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Über  den  Tellerrand  hinaussehen,  Ziele  setzen,  die  Mittelmä- 
ßigkeit verlassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Bis  2007  auf 
allen  fünf  Kontinenten  eingerichtet  zu  haben. 


Vorlaufer  Friedrich 


*    Vösenhuber  Ernst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Planer  und  Gestalter.  Funktion: 
Gesllschafter.  Tätig  bei:  Vorlaufer  Einrich- 
tungen GmbH. ,  3300  Amstetten.  Burgfried- 
Straße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31.  Juli 
1953,  Amstetten.  Eltern:  Irmgard  und  Fried- 
nch. Hobbies:  Tennis,  Lesen.  Reisen. 

•  Karriere 


„Uber  den  Teller- 
rand hinaus- 
sehen, Ziele  set- 
zen, die  Mittelmä- 
ßigkeit  verlas- 
sen." 

tionen  Ihrer  Karriere?  Angestellter  der 
Sparkasse  der  Stadt  Amstetten  von  1 970 
bis  1 989  1 976  Übernahme  der  elterlichen 
Tischlerei  und  Gründung  der  Friedrich  Vorlaufer  GmbH.  Seit  1 989  widmete  ich 
mich  hauptberuflich  der  GmbH  und  schloß  1 993  den  Neubau  der  Tischlerei 
(Planung  durch  Coop-Himmblau)  ab.  Nach  dem  Konkurs  der  Friedrich  Vorlaufer 


•  Steckbrief 

Funktion:  Bürgermeister  der  Gemeinde  Strengberg  und  selbständiger  Landwirt, 
i  aog  Dei  Maragefnerioe  otrengoeig,  oenn<  wistenen.,  j i  1 4  oirengoerg,  öireng- 
berg  10,  Geboren -Datum.  Ort:  12  Juni  1951,  Au.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitta,  geb.  Schadauer  Kinder  David  (1979).  Philipp  (1982),  Maria  (1984)  und 
Jakob  ( 1 994).  Eltern:  Emst  und  Anna.  Besondere  Vorfahren:  Landwirte,  Händler, 
Gastwirte.  Schöpferische  Akte:  Autobiographie  noch  in  Planung.  Mitgliedschaf- 
ten: Als  Bürgermeister  Mitglied  zahlreicher  Organisationen.  Hobbies:  Weid- 
mann und  Jäger,  Musik  (Schlagwerk).  Bergwandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Pflichtschule  trat  ich  in  den  elterlichen  Betneb  ein.  eriernte  bis 
1969  den  Beruf  des  Landwirts  und  legte  sämtliche  Prüfungen  erfolgreich  ab. 
Aufgrund  der  Invalidität  meines  Vaters  war  ich  1975  schon  frühzeitig  ge- 
zwungen, den  Familienbetrieb  zu  übernehmen  und  selbständig  weiterzufüh- 
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ren.  Ich  hatte  mich  den  neuen  Erkenntnis- 
sen der  Landwirtschaft  rasch  angepaßt. 
Dies  bedingte  einerseits  Investitionen  in 
den  Betneb  und  andererseits  das  Erstel- 
len eines  neuen  Marketingkonzeptes. 
Vorerst  war  es  nötig,  die  Stallungen  zu 
erneuem,  die  Produktion  qualitativ  zu  er- 
höhen und  auch  die  Quantität  zu  steigern. 
Ich  führte  diese  anspruchsvolle  Tätigkeit 
mit  wenig  Personal,  aber  unter  Einsatz  von 
Maschinen  durch,  was  zusätzliche  Inve- 
stitionen erforderlich  machte.  Neueste 
-  landwirtschaftliche  Technik  habe  ich  bis 
zum  heutigen  Tage  stets  genützt  und  führe  meinen  Betrieb  bis  heute  erfolgreich. 
Parallel  zu  meiner  Tätigkeit  als  Landwirt  interessierte  ich  mich  schon  frühzeitig 
für  Politik.  1 969  wurde  ich  zum  Obmann  der  Jungen  ÖVP  (Ortsgruppe  Streng- 
berg) gewählt.  Ich  war  darüberhinaus  als  Orlstauerrirat  im  Bauembund  tätig  und 
wurde  1 975  zum  Gemeinderat  gewählt  In  dieser  Funktion  habe  ich  mich  vor- 
wiegend für  die  Interessen  der  Jugend,  für  landwirtschaftliche  Ziele  und  deren 
Weiterentwicklung  eingesetzt.  Von  1990  bis  1995  übte  ich  zusätzlich  die  Funk- 
tion des  Kammerrates  in  der  Bezirksbauernkammer  Haag  aus.  1995  wurde  ich 
schließlich  zum  Bürgermeister  der  Gemeinde  Strengberg  gewählt,  im  Vorjahr 
wurde  mein  Mandat  bis  2005  verlängert.  Ich  übe  meine  verantwortungsvolle 
Position  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  aus.  Mein  Aufgabenbereich  er- 
streckt sich  auch  auf  den  Kanalbau  und  die  Wasserversorgung,  die  ich  während 
meiner  ersten  Amtszeit  in  die  Wege  geleitet  und  größtenteils  fertigstellt  habe. 
Ebenso  gelangen  mir  der  Ausbau  der  Straßen  und  Güterwege  und  die  Schaf- 
fung von  Betriebs-  und  Wohnbaugründen.  Auch  der  Neubau  der  Volksschule 
und  des  Kindergartens  waren  Schwerpunkte  unseres  Programmes.  Das  Frei- 
zeitzentrum und  die  Sportanlagen  wurden  ebenfals  im  vergangenen  Jahr  general- 
saniert. Ich  übernahm  als  Bürgermeisterauch  das  Kulturreferat  und  veranstal- 
tete im  vergangenen  Jahr  erstmals  die  ..Strengberger  Kul1urtage\  die  in  Zukunft 
einen  jährlich  wiederkehrenden  Programmpunkt  in  unserem  Kulturgeschehen 
einnehmen  werden.  Durch  Betriebsansiedelungen  und  die  Schaffung  von  Ar- 
beitsplätzen vermeiden  wir  die  Stadtflucht  der  Bürger. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbst- 
bestätigung und  Anerkennung  meiner  Arbeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  generell  als  erfolgreich,  da  ich  einen  Großteil  der  Zie- 
le, die  ich  mir  in  der  Jugend  setzte,  verwirklichen  konnte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  stecke  mir  Ziele  und  verfolge  diese 
konsequent.  Ich  lasse  das  Leben  nicht  einfach  auf  mich  zukommen,  sondern 
habe  klare  Vorstellungen  von  der  Zukunft.  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen, 
bin  immer  gesprächsbereit  und  bestrebt,  die  Gesellschaft  und  das  Geschehen 
vor  allem  in  unserer  Gemeinde  aktiv  mitzugestalten.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  ersten  Erfolgserlebnisse  hatte  ich,  als  es  mir 
gelang,  meinen  Hof  wirtschaftlich  gut  zu  führen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  gelegentlich 
Vorbilder,  betreibe  aber  keinen  Personenkult.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Als  Landwirt  und  Geschäftsmann  erfuhr  ich  besonders  für  meine 
Schweinezucht  Anerkennung.  Ich  betreibe  das  österreichisches  Hybrid- 
programm (spezielle  Kreuzung)  des  NÖ  Schweiezuchtverbandes.  Als  Bürger- 
meister erfahre  ich  Anerkennung  von  den  Bewohnern  der  Gemeinde  Streng- 
berg. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  läßt  sich  vereinba- 


ren, ist  aber  mit  Schwiengkeiten  und  Hindernissen  verbunden.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eine  Woche  jährlich  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  selbst 
sein  Leben  bestimmen  können.  Man  darf  sich  nicht  allzusehr  beeinflussen 
lassen.  Die  Freude  am  Beruf  muß  vorherrschen.  Macht  darf  dabei  keine  und 
Geld  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mit  gesetzlichem  Pensionsalter  werde  ich  auch  meine  politische 
Karriere  beenden  Ihr  Lebensmotto?  Lernen,  arbeiten  und  die  daraus  erwach- 
senen Früchte  weitergeben. 


*     Vyplel  Kurt  Dipl.-Ing.  Prof. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Forstschule 
Waidhofen  an  der  Ybbs. ,  3340  Waidhofen 
an  der  Ybbs,  Schloßweg  2.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  10.  April  1952.  Kapfenberg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Beate.  Kin- 
der: Benedikt  (1981 ),  Lukas  (1983)  und 
Antonia  (1987).  Eltern:  Dipl.-Ing.  Gertraud 
und  Dipl  -Ing.  Kurt.  Mitgliedschaften:  üons- 
Club.  Hobbies:  Jagd.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  das  Bundesrealgymnasium  mit  Matura 
abgeschlossen  hatte,  absolvierte  ich  das  Studium  der  Forstwirtschaft  an  der 
Universität  für  Bodenkultur.  Ich  arbeitete  danach  in  diversen  Betrieben  und  trat 
1 983  als  Lehrer  in  die  Forstfachschule  Waidhofen  an  der  Ybbs  ein ,  wo  ich  1 993 
zum  Schulleiter  ernannt  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sich 
Ziele  zu  setzen  und  zu  erreichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Einsatzfreude,  Flexibilität  und  Organisationstalent  gehören  zu  mei- 
nem Beruf.  Ich  kann  Menschen  gut  einschätzen  und  organisiere  meinen 
Schulbetrieb  so.  daß  ein  reibungsloser  Ablauf  garantiert  ist.  Ich  achte  dabei 
auf  Wirtschaftlichkeit  und  auf  die  Absprache  mit  meinem  Umfeld.  Die  An- 
passung an  verschiedensten  Richtlinien  voltziehe  ich  mit  großer  Überzeugung, 
denn  ich  gehe  mit  der  Zeit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  Berufsausbildung  und  die  Berufswahl  selbst  waren  sehr 
erfolgreiche  Entscheidungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Die  Menschen  in  meinem  Umfeld  akzeptieren  meine  Arbeit  und  erkennen  meine 
Leistungen  an.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig,  um  erfolgreich  arbeiten  zu  können.  Vor 
allem  erwarte  ich,  daß  sie  der  Verantwortung,  die  ich  ihnen  überlasse,  gerecht 
werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  meinen 
Beruf  mit  meinem  Privatleben  zu  verbinden.  Um  der  Arbeit  zu  entnnnen.  müßte 
ich  in  ein  Flugzeug  oder  in  ein  Auto  steigen  und  wegfahren.  Ich  wohne  direkt 
an  meinem  Arbeitsplatz  und  so  ist  es  schwierig,  abzuschalten .  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen 
Generation,  die  Natur  als  Lebensraum  und  Rohstofflager  richtig  zu  erkennen 
und  zu  nutzen.  Wir  dürfen  nicht  gegen  die  Natur  leben  sondern  mit  ihr  und  wir 
sollten  die  Natur  so  akzeptieren  wie  sie  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
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gesteckt?  Mein  wichtigstes  Ziel  besteht  darin ,  dazu  beizutragen ,  den  Wald  zu 
erhalten,  der  jungen  Generation  d«  Natur  wieder  näherzubringen  und  ihr  klarzu- 
machen, daß  wir  vom  Wald  leben. 


Wagner  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf  Transport-  und  Werkstattunter- 
nehmer. Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei: 
Spedition  Feigl-Wagner  GmbH.,  3300 
Amstetten.  Arthur  Krupp-Straße  5.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 8.  Mai  1 96 1 .  Waidhofen 
an  der  Ybbs.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Silvia.  Kinder:  Susanna 
(2002).  Eltern:  Anton  und  Ingeborg.  Hob- 
bies: Radfahren,  Tauchen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  in 
Waidhofen  an  der  Ybbs  mit  der  Fachrichtung  Metallbearbeitung.  Nach  einem 
zweijährigen  Präsenzdienst  besuchte  ich  die  Fuhrwerkerschule  und  übernahm 
nach  dem  Tod  meines  Vaters  den  elterlichen  Transportbetrieb  in  Waidhofen. 
Weitere  Stationen  waren  der  Kauf  einer  Lagerhalle  in  3350  Haag  sowie  die 
Eröffnung  meiner  beiden  Volvo  Werkstätten  in  Amstetten-Ardagger  und  St  Pölten. 
Ein  weiterer  Abschnitt  war  die  Übernahme  der  Spedition  Stefan  Feigl  GmbH  in 
3300  Amstetten  und  per  1 .  Jänner  2002  die  Verschmelzung  meiner  bestehen- 
den Transportfirma  mit  der  Spedition  Feigl  zu  Spedition  Feigl  Wagner  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Unternehmungen  mit  guten  Ergebnissen  zu  führen  und  auf  die  Anerkennung 
von  langjährigen,  zufriedenen  Kunden  als  verläßlicher  Partner  verweisen  zu 
können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  bisherigen 
Leben  viel  erreicht  und  sehe  mich  daher  schon  als  erfolgreich .  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  wa- 
ren meine  Einsatzfreude  und  meine  langjährige  Berufserfahrung.  Nicht  uner- 
wähnt soHte  mein  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern  sein,  da  ein  motivier- 
tes Team  sicherlich  zum  Erfolg  beiträgt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  ru- 
hig und  gelassen.  Ich  versuche  Probleme  in  Ruhe  zu  analysieren  und  raschest 
Lösungen  dafürzu  finden  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Seit  ich  als  Führungsperson  agiere  und  Verantwortung  für  eine  ständig  wach- 
sende Zahl  an  Mitarbeitern  übernommen  habe,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mich  selbständig 
zu  machen  war  meine  erfolgreichste  Entscheidung.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ein  gutes  Zusammenspiel  zwi- 
schen Originalität  und  Imitation  sehe  ich  als  besten  Weg.  um  erfolgreich  zu 
sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Hier  sind  in  erster  Linie  meine  Eltern  zu  erwähnen,  welche  mich 
entscheidend  für  meinen  Lebenslauf  geprägt  haben.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  in  meinem  Umfeld  sehr  beliebt  und  erfolg- 
reich gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  spielen  im  Betrieb  eine  sehr  große  Rolle,  da  man  nur  mit  guten 


und  motivierten  Mitarbeitern  zum  Erfolg  kommen  kann.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Verantwortungsbewußtsein  und  Eigen- 
ständigkeit sowie  das  Interesse  für  den  Beruf  sind  ausschlaggebende  Kriterien. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meinen  Mitarbeitern  kein 
Chef,  sondern  eher  Kollege  zu  sein  und  für  deren  Probleme  immer  ein  offenes 
Ohr  zu  haben.  Außerdem  werden  meine  Mitarbeiter  mit  guter  Bezahlung  und 
stetiger  Kommunikation  motiviert  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  eher  als  Freund  gesehen,  weniger  als  Vorgesetzter. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  un- 
sere Logistik,  das  Abdecken  sämtlicher  speditionellen  Leistungen  (Transport, 
Logistik.  Lager,  Verzollung),  sowie  unser  Bekanntheitsgrad.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  gut  den  Beruf  mit  meinem  Privat- 
leben zu  vereinbaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Selbständiges  Denken  und  Handeln  erachte  »ch  als  wich- 
tig, und  daß  nach  jedem  Tief  mit  Sicherheit  wieder  ein  Hoch  kommt.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  die  Erhaltung  und  Erweiterung 
des  bisher  Erreichten. 


*    Wagner  Josef 


„Erfolg  resultiert 
aus  konsequen- 
ter und  kunden- 
orientierter Ar- 
beitsweise." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mechanikermeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Hauk 
AutoharxtelsgmbH..  3300  Amstetten.  Autc- 
meile  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Jänner 
1953,  Allhartsberg.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Marianne.  Kinder:  Sandra  (1990). 
Eltern:  Josefund  Maria.  Hobbies:  Firma. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Kfz-Mechaniker  mit  anschließender  Meisterprüfung  und  wurde  nach  kür- 
zester Zeit  zum  Werkstättenleiter  ernannt.  Nach  25  Jahren,  1991 ,  kaufte  ich 
mich  als  Geschäftsführer  in  diese  Firma  ein.  die  ich  seitherführe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  resultiert  aus  konsequenter 
und  kundenorientierter  Arbeitsweise.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
arbeite  sehr  gewissenhaft  und  kompetent,  daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  konsequente  Arbeits- 
weise und  mein  Engagement  waren  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  Ich 
treffe  Entscheidungen  immer  sehr  wohlüberlegt,  achte  sehr  auf  die  korrekte, 
kompetente  und  offene  Kundenbetreuung  und  setzte  mich  immer  für  die  fachli- 
che Ausbildung  meiner  Mitarbeiter  ein, .  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  beruflichen  Herausforderun- 
gen sehr  überlegt  und  erfreut.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seit  meiner  Meisterprüfung  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde 
Originalität  besser,  um  erfolgreich  zu  sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Prokurist  Alois 
Hochholzer  prägte  mich  persönlich  durch  seine  Strenge,  sein  Engagement  und 
sein  erfolgreiches  Dasein  sehr  stark.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
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fahren?  Da  ich  immer  versuche,  künden-,  firmen  und  mitarbeiterorientiert  zu 
handeln,  erfahre  ich  von  meinem  gesamten  Umfeld  sehrgroße  Anerkennung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als 
einen  sehr  ehrlichen  Menschen,  zu  dem  man  schnell  Vertrauen  faßt  und  der 
seinem  Beruf  mit  viel  Liebe  und  Konsequenz  nachgeht.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  betrachte  ich  als  tragen- 
de Säulen  meines  Erfolgs  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Die  Schnupperzeit  ist  uns  sehr  wichtig,  da  sie  sowohl  dem  Unternehmen 
als  auch  dem  Bewerber  die  Möglichkeit  gibt,  einander  kennenzulernen.  Ein 
guter  Mitarbeiter  muß  vor  allem  höflich  und  kommunikativ  mit  den  Kunden 
umgehen  können  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mir  ist  das  gute 
Betriebsklima  sehr  wichtig,  daher  versuche  ich  als  Vorbild  zu  wirken  und  un- 
terstütze meine  Mitarbeiter  im  fachlichen  sowie  im  persönlichen  Bereich.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  wissen, 
daß  sie  aus  ihren  Fehlem  lernen  dürfen  und  daß  ich  ihnen  sehr  viel  Vertrauen 
entgegenbringe.  Ich  werde  als  sehr  gutmütig,  als  kompetent  und  als  sehr  kon- 
sequent betrachtet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
Größe  des  Unternehmens  ist  überschaubar.  Wir  bieten  sehr  persönliche  und 
transparente  Kundenbetreuung,  eine  weitere  Stärke  ist  die  fachliche  Kompe- 
tenz der  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch 
meine  verständnisvolle  rrau  Kann  icn  meinem  benjt  senr  engagiert  nacngenen, 
Sie  toleriert  meinen  großen  Arbeitseinsatz,  weil  ich  jede  freie  Minute  mit  meiner 
Familie  verbringe.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
den  Betrieb  weiterhin  so  erfolgreich  zu  führen,  um  das  Unternehmen  an  meine 
Tochter  zu  übergeben.  Ein  sehr  wesentliches  Ziel  besteht  darin,  wieder  mehr 
Zeit  für  meine  Familie  zu  finden. 


*     Wagner  Rene 


„Ideen  zu  reali- 
sieren, mit  denen 
man  sich  identifi- 
ziert, ist  notwen- 
dig, um  erfolgreich 
zu  sein." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werber.  Funkton:  Geschäftsinha- 
ber. Tätig  bei:  Fuisz-Moodley  &  Wagner., 
8020  Graz.  Grießkai  52.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11.  April  1969  Eltern:  Brigitte  und 
Herbert.  Hobbies  Lesen,  Auslandsreisen, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Grund- 
schule brach  ich  das  Gymnasium  frühzei- 
tig ab  und  besuchte  die  Meisterklasse  für 


Goldschmiede,  Dabei  stellte  sich  mein 
Interesse  für  diesen  Beruf  heraus,  ich  schloß  daher  nocti  eine  Lehre  an.  Darauf- 
hin arbeitete  ich  in  Deutschland  als  Juwelier.  Durcfi  Freunde  wurde  ich  in  der 

Werbebranche  tätig.  In  Wien  absolvierte  ich  das  zweijährige  Werbekolleg,  wählte   *       Wagner  Rudolf 

den  wirtschaftlichen  Zweig  und  arbeitete  in  einer  Reihe  von  Werbeagenturen. 
Nachdem  ich  bei  einer  Firma  arbeitete,  die  in  Konkurs  ging,  machte  ich  mich 
1999 


Grafikbereich  in  der  Steiermark  ntcht  viele  Mitbewerber.  Daher  können  wir  schöne 
Arbeiten  machen  und  sind  auf  dem  richtigen  Weg.  erfolgreich  zu  sein.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begin- 
ne meinen  Arbeitstag  früh.  Wenn  ich  bis  zehn  Uhr  die  Probleme  des  Vortags 
erledigt  habe,  beginnt  meine  eigentlich  produktive  Zeit.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Grafik- 
designer Enkat.  der  im  Alter  von  45  Jahren  auf  eine  beeindruckende  Kamere  als 
Surfer  zurückblicken  konnte  und  anschließend  noch  einer  der  erfolgreichsten 
Grafikdesigner  wurde,  beeindruckt  mich  sehr.  Ideen  zu  realisieren,  mit  denen 
man  sich  identifiziert,  ist  notwendig,  um  erfolgreich  zu  sein.  Es  ist  nie  zu  spat, 
dies  zu  versuchen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im  alltäg- 
lichen Arbeitsablauf  erfährt  man  von  den  involvierten  Personen  im  Laufe  der 
Zeit  immer  mehr  Anerkennung,  die  einen  bestätigt.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Momentan  gibt  es  keine  unlösbaren 
Probleme.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich 
als  sehr  sprunghaft  wahrgenommen  werde,  was  jedoch  eine  Tätigkeit  in  einer 
Branche,  in  der  man  sich  ständig  neu  definieren  muß.  mit  sich  bringt  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Man  ist  immer  nur  so  stark 
wie  das  gesamte  Team.  Unsere  Mitarbeiter  sind  das  Know-how  unserer  Firma. 
Wir  haben  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zueinander  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  daß  Mitarbeiter  unsere  Firmen- 
philosophie  verstehen  und  das  nötige  Wissen  mitbringen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  grenzen  Verantwortungsbereiche  klar  ab  und  statten 
Mitarbeiter  mit  den  notigen  Kompetenzen  aus.  damit  sie  ihre  Aufgaben  eigen- 
verantwortlich erledigen  können.  Geld  entscheidet  nicht  immer  alles.  Ein  gutes 
Arbeitsklima  ist  sicher  wichtiger.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zueinander.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  uns  als  Firma  für  Werbung  und 
Design  positioniert,  in  der  wir  von  konzeptionellen  Aspekten  bis  hin  zu  graphi- 
schen Lösungen  alle  Bereiche  abdecken  können,  was  uns  einen  Wettbewerbs- 
vorteil verschafft.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Ich  beobachte  Mitbewerber  und  suche  auch  nach  Kooperation.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  vereinbare  diese  beiden  Bereiche  gut. 
Meine  Freundin  hat  viel  Verständnis  für  meine  Arbeit.  Am  Abend  bleibt  noch 
genug  Zeit  für  mein  Privatleben,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  bilde  mich  jeden  Tag  fort,  indem  ich  ständig  Fachliteratur  lese, 
Ich  halte  wenig  von  Wirtschaftskammer  oder  WIFI.  sondern  versuche,  mein 
Know-how  selbst  zu  erarbeiten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  aus  dem  Bauch  heraus  zu  ent- 
scheiden und  zu  versuchen,  sein  Hobby  zum  Beruf  zu  machen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde  gerne  ein  wenig  mehr  Freizeit  haben  und 
daher  versuchen,  künftig  mehr  Wochenenden  frei  zu  nebmen  und  nicht  mehr 
ständig  siebzehn  Stunden  am  Tag  zu  arbeiten 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
gewisse  Regelmäßigkeit  des  Umsatzvolumens,  die  mir  ermöglicht,  mir  meine 
Arbeit  aussuchen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wir  haben  im 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker  und  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender  Ge- 
sellschafter. Tätig  bei:  Opel  Autohaus  Köfler  und  Ernst  GmbH..  3013 
Tullnerbach-Pressbaum.  Hauptstraße  35.  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  Juni 
1955,  St.  Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ernestine.  Kinder  Wolfgang 
(1978)  und  Sonja  (1982).  Eltern:  Elsa  und  Franz.  Mitgliedschaften: 
Geselligkeitsverein  Feitelklub  St.  Christophen.  Hobbies:  Radfahren.  Karten- 
spielen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1970  begann  ich 
eine  dreieinhalbjährige  Kfz-Mechaniker- 
lehre  in  Neulengbach  und  schloß  diese 
1974  mit  Erfolg  ab.  Im  Dezember  1974 
bekam  ich  eine  Anstellung  als  Kfz-Mecha- 
niker  in  Tullnerbach-Pressbaum.  Nach 
sieben  Jahren  wurde  ich  zum 
Kundendienslberater  befördert  und  danacti 
wurde  mir  immer  mehr  Verantwortung  über- 
tragen. Mit  Jänner  2000  konnte  ich  den 
Betrieb  pachten  und  übernahm  alle  Mitar- 
beiter. Das  Untenrehmen  ist  eine  Opel-Vertragswerkstätte,  seit  November  2000 
handeln  wir  außerdem  mit  der  Automarke  Suzuki.  Ich  führe  Neuwagen  und 
sämtlichen  Gebrauchtwagen  und  repariere  Autos  aller  Marken. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
die  Bilanz  stimmt  und  die  Kunden  zufrieden  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja ,  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  .nur*  die  Lehre  absol- 
viert und  dennoch  einiges  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  Basis  meines  Erfolges  liegt  in  Ehrlichkeit  und  Fachwissen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  erfolgreich, 
als  ich  zum  Kundendienstberater  befördert  wurde.  In  der  Selbständigkeit  setzte 
der  Erfolg  nach  einem  halben  Jahr  ein.  Ich  hatte  das  Glück,  den  Betrieb  nahtlos 
weiterführen  zu  können  und  konnte  bald  eine  kontinuierliche  Steigerung  ver- 
zeichnen Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Eines  unserer  großen  Probleme  liegt  darin,  daß  die  Lohnnebenkosten 
ständig  steigen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Im  Be- 
tneb kann  ich  nicht  lange  zögern,  ich  muß  sofort  entscheiden  können.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine 
große  Rolle,  jeder  Betrieb  braucht  gute  und  qualifizierte  Angestellte.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf 
fachliche  Kompetenz  und  Freundlichkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Wir  gehen  ein  paar  Mal  im  Jahr  essen,  ab  und  zu  gibt  es  auch  kleine 
Erfolgsprämien.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
gelte  als  fast  schon  zu  gutmütiger  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Stärken  liegen  in  guter  Betreuung,  freundlicher  Be- 
dienung und  der  prompten  Abwicklung  von  Versicherungsschäden.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Im  Umgang  mit  der  Konkur- 
renz vertialte  ich  mich  sehr  fair.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  Privatleben  kommt  derzeit  zu  kurz,  zumal  meine  Gattin  als  Masseu- 
nn  selbständig  ist.  Wir  haben  aber  großes  Verständnis  füreinander  und  können 
die  beiden  Bereiche  somit  grundsätzlich  gut  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eine  Woche  pro  Jahr  für  Fortbildungs- 
maßnahmen .  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  erfolgreich 
zu  arbeiten  und  den  Betheb  eventuell  später  an  meinen  Sohn  zu  übergeben. 


*  Wagner  Sigrid 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schneiderin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Anderungsschneiderei  Sig- 
rid Wagner.,  4300  St.  Valentin,  Untere  Bergstraße  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 


Schneidereiunternehmen  in  Linz, 
in  St.  Valentin,  die  ich  aber  am  1 


Mai  1967.  Linz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  WoHgang.  Kinder  Stefan  (1992)  und 
Dominik  (1994).  Eltern:  Sigrid.  Hobbies: 
Handarbeiten,  Lesen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Inhaberin  eines  Fach- 
geschäftes für  Handarbeitsbedarf  in  Linz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1998  machte  ich 
mich  mit  einer  kleinen  Schneiderei  in  St. 
Valentin  selbständig  und  am  1  .April  2000 
eröffnete  ich  ein  Nähzubehör  und 
Im  Jahr  2001  eröffnete  ich  eine  größere  Filiale 
Juli  2002  wieder  verkaufte. 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Den  Erfolg  betrachte  ich  als 
Bestätigung  meiner  hervorragenden  Leistungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  viele  richtige  Entscheidungen  getroffen  und  daher  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  waren  meine  persönliche  Einsatzbereitschaft 
und  die  Freude  am  Beruf.  Ich  bin  ein  flexibler  Mensch,  der  hm  und  wieder  ein 
Risiko  eingeht.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  begegne  beruflichen  Herausforderungen  mit  etwas  Risiko- 
bereitschaft und  hartnäckigem  Arbeitseifer.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  meiner  Branche  ist  es  für 
eine  Frau  nicht  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein,  wenn  man  einen  Mann  an 
der  Seite  hat,  dereinen  in  familiären  Dingen  unterstützt.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  sehr  viel  riskiert,  um 
mich  selbständig  zu  machen.  Ich  betrachte  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
als  meine  bisher  erfolgreichste  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  Bekannte  war  der 
ausschlaggebende  Faktor  für  die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  ma- 
chen. Ich  dachte  mir  immer,  was  die  kann,  kann  ich  auch,  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Schwarzarbeit 
empfinde  ich  als  Hauptproblem  der  Branche,  aber  auch  der  Rückgang  der 
Großhändler  ist  auf  Dauer  ein  Riesenproblem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Mann  ist  sehr  stolz  auf  mich  und  es  gibt  viele  Nei- 
der in  meinem  Umfeld.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Verantwortungsbewußte  Mitarbeiter  spielen  eine  entscheidende  Rolle 
bei  meinem  Erfolg  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fleiß.  Genauigkeit  und  Verantwortungsbewußtsein  sind  Grundvoraussetzun- 
gen für  eine  gute  Form  der  Zusammenarbeit  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  gewähre  meinen  Mitarbeitern  sehr  viele  Freiherten  und  motiviere 
sie  zusätzlich  durch  unser  familiäres  Verhältnis.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als  gutmütige  und 
hilfsbereite  Chefin  gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  versuche  nun  konsequent  das  Wochenende  für  die  Familie  freizuhalten. 
Früher  konnte  ich  mir  keinen  einzigen  freien  Tag  für  die  Familie  nehmen,  daher 
muß  ich  jetzt  das  Abschalten  neu  lernen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  selbständig  machen 
will,  soll  man  es  einfach  probieren,  wenn  man  dabei  auch  auf  die  Nase  fallen 
kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  liegt  darin,  mit  dem 
Unternehmen  zu  expandieren  und  erfolgreich  weiterzuarbeiten. 
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Wagner-Greiner 


*     Wagner  Stefan  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Schulleiter.  Tätig  bei:  Höhere 
Technische  Bundeslehranstalt  Eisen- 
stadt., 7000  Eisenstadt,  Bad  Kissingen 
Platz  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  Juni 
1956.  Wiener  Neustadt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb.  Hahn.  Kin- 
der Thomas  (1985)  und  Pia  (1996).  Mit- 
gliedschaften: Mitglied  beim  Österreichi- 
schen Astronomischen  Verein,  der  Burgen- 
ländischen  Landessternwarte  und  beim 
Österreichischen  Versuchssender- 


verband. Hobbies:  Astronomie.  Raumfahrt,  Amateurfunk 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Pflichtschulzeit  besuchte  ich  die  HTL  in  Wiener  Neustadt,  Fachrichtung 
Maschinenbau.  1 975  absolvierte  ich  die  Reifeprüfung,  leistete  danach  mei- 
nen Präsenzdienst  ab  und  studierte  in  der  Folge  Maschinenbau  an  der  TU  Wien. 
Ich  spezialisierte  mich  dabei  auf  Automation  im  Bereich  Regelungstechnik  und 
schloß  mein  Studium  1982  erfolgreich  ab.  Danach  arbeitete  ich  bei  Siemens  im 
Bereich  der  Programm-  und  Systementwicklung  und  begann  parallel  dazu  meine 
Lehrtätigkeit  an  der  HTL  Eisenstadt.  Nach  fünf  Jahren  beendete  ich  meine 
Tätigkeit  bei  Siemens  und  konzentrierte  mich  auf  meine  Lehrtätigkeit.  Nach 
kurzer  Zeit  wurde  ich  zum  Werkstättenleiter  ernannt.  Diese  Funktion  übte  ich 
zehn  Jahre  lang  aus.  Gleichzeitig  war  ich  auch  am  Pädagogischen  Institut 
beschäftigt,  wo  ich  für  die  Lehrerfort-  und  Weiterbildung  für  technische  Schulen 
zuständig  war.  Nach  einer  speziellen  Ausbildung  an  der  Universität  in  Klagen- 
furt wurde  mir  von  der  Internationalen  Gesellschaft  für  Ingenieurpädagogik  ( IGIP) 
der  Titel  ING-PAED  IGIP  verliehen  und  war  somit  der  erste  Ingenieurpädagoge 
im  Burgenland  einer  der  ersten  Ingenieurpädagogen  in  Österreich.  Im  Septem- 
ber 1 999  wurde  ich,  nach  öffentlichen  Ausschreibungen  und  dem  darauf  folgen- 
den Hearing,  mit  der  Funktion  des  Schulleiters  der  HTL-Eisenstadt  betraut. 
Einige  Monate  später  wurde  ich  zum  Präsidenten  des  an  die  Schule  ange- 
schlossenen Segelfliegerclubs  .Aerotechnik"  gewählt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Genugtuung,  wenn  ich  meine  Ziele  erreiche.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  bis  jetzt  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich  beurteile  das  je- 
doch nicht  selbst,  sondern  messe  den  Erfolg  daran,  wie  die  Schule  funktio- 
niert. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Das  hängt  von  der  Dringlichkeitsstufe  der  Probleme  ab.  Es  gibt  Probleme, 
die  ich  unmittelbar  losen  muß.  Dabei  kann  ich  im  selben  Moment  oft  nur  schwer 
abschätzen,  ob  diese  Entscheidung  nun  richtig  oder  falsch  ist,  aber  ich  bemühe 
mich,  sie  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  treffen.  Bei  nicht  ganz  so 
dringlichen  Problemen  ziehe  ich  de  Lehrer-Schüler-  und  Eltemvertreter  zu  Rate. 
Es  ist  mir  wichtig,  die  Meinungen  anderer  Personen  einzuholen,  um  schneller 
und  effizienter  zu  Lösungen  zu  kommen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  erfolgreich,  als  ich  meine  Reifeprüfung  abschloß 
und  in  besonderem  Maße,  als  ich  mein  Studium  durch  diverse  Nebenjobs  selbst 
finanzierte  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ich  stamme  aus  einfachen  familiären  Verhältnissen.  Mei- 


ne Eltern  konnten  mir  zwar  keine  finanziellen  Mittel  zur  Verfügung  stellen, 
haben  mir  aber  immer  freien  Entscheidungsspielraum  gewährt  und  nicht  ver- 
sucht, mich  bei  meiner  Berufswahl  zu  beeinflussen.  Insofern  unterstützten  sie 
mich  bestmöglich  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  mußte 
nie  um  eine  Position  kämpfen,  man  bot  sie  mir  immer  an.  Gefragt  zu  sein  ist  eine 
schöne  Form  der  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Den  Schuten  stehen  nur  sehr  beschränkte  finanzielle 
Mittel  zur  Verfügung.  Ich  würde  sehr  gern  meinen  Mitarbeitern  finanzielle  Anrei- 
ze bieten  können,  aber  in  Zeiten  des  Sparpaketes  ist  das  leider  nicht  möglich. 
Auch  bei  technischen  Anschaffungen  müssen  wir  uns  sehr  einschränken, 
obwohl  nach  zwanzig  Jahren  schon  das  ein  oder  andere  Gerät  dringend  erneu- 
ert werden  müßte  Wie  werden  Sie  von  ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  versu- 
che, meine  Entscheidungen  auch  vor  den  Schülern  rechtzufertigen,  damit  sie 
diese  nachvollziehen  können.  Ich  sehe  mich  nicht  als  Schulleiter,  der  nichts 
und  niemandem  Rechenschaft  schuldig  ist.  Wir  sind  eine  große  Gemeinschaft. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter 
müssen  vor  allem  fähig  sein,  konstruktive  Kritik  auszusprechen  Ich  kann  mit 
niemandem  zusammenarbeiten,  der  immer  alles  bzw.  nichts  akzeptiert,  son- 
dern erwarte  mir  Anregungen  und  Verbesserungsvorschläge.  Ein  guter  Mitarbei- 
ter muß  andere  Meinungen  akzeptieren  können,  aber  durchaus  bereit  sein, 
seine  eigene  einzubringen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versu- 
che meinen  Mitarbeitern  bei  ihrer  täglichen  Arbeit  einen  großen  Handlungs- 
spielraum einzuräumen.  Außerdem  bin  ich  ständig  an  ihren  Vorschlägen  inter- 
essiert und  gesprächsberert.  Mir  ist  es  sehr  wichtig,  daß  bei  schulinternen 
Entscheidungen,  die  ich  zu  treffen  habe,  ein  Konsens  mit  meinen  Mitarbeitern 
besteht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  der 
HTL  Eisenstadl  liegt  darin,  daß  wir  Abteilungen  haben,  die  in  Österreich  einzig- 
artig sind.  Wir  bieten  neben  den  Fachrichtungen  Allgemeiner  Maschinenbau 
und  Mechatromk  als  einzige  HTL  Österreichs  auch  noch  die  Bereiche  Werkstatt- 
ingenieurwesen und  Flugtechnik  an.  Unsere  Absolventen  sind  daher  am  Ar- 
beitsmarkt entsprechend  begehrt.  Wir  bekommen  in  diesem  Zusammenhang 
laufend  Anfragen  aus  der  Industne,  darauf  bin  ich  stolz.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  muß  in  einigen  Bereichen  sicher  zurück- 
stecken. Ich  nehme  mir  immer  wieder  vor.  mich  beruflich  einzuschränken,  aber 
in  der  Praxis  funktioniert  das  leider  nicht  immer.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Man  sollte  nicht  um  jeden  Preis  Karriere  machen  wollen,  das 
heißt,  keine  Ellbogentechnik  einsetzen,  um  seine  Ziele  zu  erreichen.  Egois- 
mus ist  eine  Variante,  die  oft  nur  augenscheinlich  zum  Erfolg  führt,  da  man  sich 
damit  nur  wenige  Freunde,  aber  sehr  viele  Feinde  schafft.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie?  Schon  seit  Jahren  nimmt  die  HTL-Eisenstadt  an  nationalen  und 
internationalen  Proiekten  teil.  Die  hervorragenden  Projektergebnisse  zeigen, 
daß  an  unserer  Schule  gute  Entwicklungsarbeit  im  Sinne  unserer  Jugend  ge- 
leistet wird,  ein  Umstand,  der  uns  auch  von  den  Medien  immer  wieder  attestiert 
wird.  Ich  möchte  diese  internationalen  Projekte  auch  in  Zukunft  fortsetzen 
beziehungsweise  ausweiten.  Ich  werde  auch  in  Zukunft  durch  systematische 
Schulentwicklung  das  Bildungsangebot  auf  die  Bedürfnisse  unseren  Kunden- 
Schüler,  Eltern,  Wirtschaft,  weiterführende  Bildungsinstitutionen-abstimmen, 
wobei  ich  eine  noch  engere  Zusammenarbeit  mit  der  Wirtschaft  anstrebe. 

*  Wagner-Greiner  Andrea  MBA 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Geschaftsführerin.  Tätig  bei:  Tripte-A,  Aqua 
Service  Holding  GmbH.,  1230  Wien,  Breitenfurter  Straße  160.  Geboren -Datum, 
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Ort:  8.  März  1969.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Robert.  Kinder  Laurenz 
(2001 ).  Eltern:  Ulrike  und  Peter.  Hobbies: 
Schwimmen,  Gartenarbeit,  Kochen,  Tref- 
fen mit  Freunden,  Shopping. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Für  meine  Ent- 
wicklung war  prägend,  daß  ich  einem 
Familienkonzem  entstamme,  der  weltweit 
über  5.000  Angestellte  und  60  Niederlas- 
sungen verfügt  und  seit  fünf  Generationen 
besteht.  Ich  bin  eine  von  48  Aktionären,  mein  Vater  isl  Alleinvorstand.  Meine 
Mutter  wollte  sich  beruflich  engagieren  und  studierte  Welthandel,  bekam  aber 
dann  vier  Kinder,  deren  ältestes  ich  bin,  und  widmete  sich  der  Familie.  Bis  zu 
meinem  16.  Lebensjahr  lebte  ich  in  Oberösterreich.  Das  prägte  mich  und  gab  mir 
das  Gefühl  der  Stabiiitat  und  Bodenständigkeil  Danach  übersiedelte  ich  nach 
Wien  und  begann  meine  Ausbildung  an  der  Wiener  Fremdenverkehrsschule 
Modul.  Nach  der  Matura  1 990  trat  ich  als  Concierge  in  das  Vienna  Marriott-Hotel 
ein,  wo  ich  dra  Jahre  tätig  war.  Der  nächste  Schritt  führte  mich  zur  Danubia 
Immobilien  GmbH,  wo  ich  mich  zunächst  mit  dem  Verkauf  und  der  Akquisiton 
von  Immobilien  beschäftigte.  Danach  2  Jahre  Selbständigkeit  in  der  Gastrono- 
mie. 1998  bestellte  man  mich  zum  Leiter  der  Distnbution  Wien  von  Triple-A 
Aqua  Service  Holding  GmbH,  seit  Juli  1999  agiere  ich  als  Geschäftsführer 
dieser  Firma.  Ich  entschloß  mich  nicht  für  eine  Karriere  innerhalb  des  Vorstan- 
des unseres  Konzemes,  sondern  für  eine  relativ  kleine  Einheit,  weil  mir  wichtig 
war,  eine  Familie  zu  gründen  und  eine  Balance  zwischen  beruflichem  und 
privatem  Bereich  zu  finden.  Mein  Sohn  ist  jetzt  fast  zwei  Jahre  alt.  bereits  als 
er  drei  Monate  alt  war.  begann  ich  wieder  zu  arbeiten  und  mein  Mann  trat  in 
Kaienz.  Um  mich  weiterzubilden,  ließ  ich  mich  am  United  Business  Institute  in 
Brüssel  ausbilden  und  erlangte  den  Titel  MBA.  Mein  Vater  lebte  mir  eine  erfolg- 
reiche Karriere  vor  und  meine  Mutter  brachte  mir  eine  perfekte  Familienführung 
bei  -  es  war  für  mich  eine  Herausforderung,  diese  beiden  Dinge  unter  einen  Hut 
zu  bringen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
von  persönlichem  Wert  zu  schaffen  und  die  gesteckten  Ziele  zu  erreichen. 
Diese  wandeln  jedoch  ständig  und  die  Prioritäten  werden  anders  gesetzt.  Zu 
Beginn  meiner  Tätigkeit  als  Geschäftsführerin  arbeitete  ich  60  bis  80  Stun- 
den in  der  Woche,  weil  das  Unternehmen  in  der  Aufbauphase  war  und  ich 
die  Verantwortung  empfand,  überall  dabei  sein  zu  müssen.  Mit  der  Zeit  lern- 
te ich  zu  delegieren,  was  mir  ermöglichte,  die  Anwesenheit  auf  30  Stunden 
zu  reduzieren  und  dabei  die  gleichen  Ergebnisse  zu  erzielen.  Ziele  ändern 
sich  mit  der  Änderung  der  Aufgaben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wesentlich  waren  Zielstrebigkeit,  die  Bereitschaft,  weiterzulemen, 
der  Umgang  mit  Menschen,  mein  Mut  und  natürlich  ein  überdurchschnittlicher 
Arbeitseinsatz.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  er- 
folgreich zu  sein?  Wenn  man  genügend  Kraft  und  Selbstbewußtsein  besitzt, 
eröffnen  einer  Frau  in  der  Privatwirtschaft  die  gleichen  Möglichkeiten.  Eine 
Frau,  die  eine  Familie  hat,  muß  allerdings  mehr  Sachen  bewältigen  als  ein 
Mann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Dieses  angenehme 
Gefühl  verspürte  ich.  als  es  mir  gelungen  ist,  den  MBA  mit  Auszeichnung  zu 
absolvieren.  Früher  war  ich  eher  eine  schlechte  Schülerin,  erst  am  United 


Business  Institute  fand  ich  Erfüllung  im  Lernen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  treffe  immer  wieder  Entscheidungen,  die 
mir  aus  heutiger  Sicht  erfolgreich  erscheinen  -  wie  ich  sie  in  zwanzig  Jahren 
bewerten  werde,  kann  ich  heute  nicht  sagen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  besser,  denn  man  kann  nur 
dann  überzeugend  wirken,  wenn  man  sich  selbst  verkörpert  bzw.  sich  treu 
bleibt.  Imitation  ist  ein  leichterer  Weg,  aber  der  Erfolg  ist  dann  nur  kurzfristig. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  wichtige  Form  der  Aner- 
kennung ist  für  mich  das  Lob  meines  Vaters,  der  eine  angesehene  Koryphäe  im 
Unternehmertum  ist.  Dieses  Lob  kommt  selten ,  aber  als  umso  wertvoller  emp- 
finde ich  es.  Als  Anerkennung  empfinde  ich  auch  die  Verbreitung  unserer  Ge- 
räte und  das  positive  Echo  für  deren  Qualität  sowie  das  Vertrauen,  das  meine 
Mitarbeiter  in  mich  setzen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Das  wichtigste  Kriterium  ist  die  Loyalität  -  zu  mir,  zum  Unternehmen  und 
zu  den  Produkten.  Bei  Personalentscheidungen  verlasse  ich  mich  meist  auf 
meine  Intuition.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Neben  der  finanziellen 
Motivation  versuche  ich.  ein  Umfeld  zu  schaffen,  in  dem  die  Mitarbeiter  sich  zu 
Hause  fühlen.  Es  ist  mir  ein  Anliegen,  auf  jeden  einzelnen  Mitarbeiter  einzuge- 
hen, seine  Bedürfnisse  zu  erkennen  und  diese  nach  Möglichkeit  zu  erfüllen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Fle- 
xibilität, beste  persönliche  Kundenbetreuung  und  natürlich  das  Produkt  selbst. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  Marktführer  in  Österreich 
bleiben,  die  Firma  werter  ausbauen  und  50.000  Gerate  in  Österreich  plazieren. 


*    Wahler  Franz 


ff* 


Steckbrief 

Beruf:  Werkzeugmacher  und  Betriebs- 
schlosser. Funkbon:  Inhaber.  Täbg  bei: 
Franz  Wahler,  Schlossermeister.,  3341 
Ybbsitz.  Haselgraben  2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  28.  August  1962.  Familienstand:  Le- 
bensgemeinschaft mit  Astrid  Semmelika. 
Eltern:  Franz  und  Margarethe.  Ehrungen: 
1 .  Ratz  Niederösterreichischer  Handwerk 
und  Gewerbepreis  (Bundes- 
wirtschaftskammer). Silberne  Ehrennadel 
der  Innung  der  Schlosser  und  Schmiede 
Niederösterreichs.  Goldene  Kelle  von  Nie- 
derösterreich, erhalten  von  JMiederösterreich  gestalten".  Hobbies:  Verrücktes 
Briickenbauen,  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Designer  von  Eriebnis- 
brücken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  beende- 
te meine  Ausbildung  1 987  mit  den  bestandenen  Meisterprüfungen  für  Schlos- 
ser, Schmied  und  Maschinenbau.  1987  machte  ich  mich  mit  meinem 
Metallbaubetrieb  selbständig  und  führe  seither  Projekte  auf  der  ganzen  Welt 
durch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit und  finanzielle  Absicherung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
freue  mich  sehr  über  den  guten  Werdegang  der  Firma  und  sehe  mich  durch  den 
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Untemehmenserfolg  auch  selbst  als  erfolgreich  .  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Da  ich  sehr  klein  angefangen  hatte,  konnte  ich  gerade  in  den 
Anfangszeiten  Fehler  schneller  korrigieren  und  dazulemen.  Ich  begann  zudem 
mit  wenig  Eigenkapital  und  die  Firma  wuchs  mit  dem  Erfolg.  Engagement  und 
innere  Überzeugung  waren  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  ging  immer  meinen  eigenen  Weg 
urHjemptanamicnDereitssenrTrunaisenoigreiui  mweicneroituation  nauen 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war  eine 
meiner  erfolgreichsten  Entscheidungen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  empfinde  ich  personlich  besser,  da 
ich  ein  sehr  kreativer  Mensch  bin.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  ein  großes  Vorbild  für 
mich  und  auch  Architekt  Robert  Schwarz  und  Dipl.  Ing.  Anton  Schaufler  waren 
Dräaende  Personen  in  meinem  Leben  Auch  der  Büraermeister  aus  Ybbsitz  hat 
meinen  beruflichen  Werdegang  sehr  geprägt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  sehr  belastbarer,  flexibler  und  ungewöhnlich 
kreativer  Mensch  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  bin  von  meinem  Personal  abhängig  -  der  Erfolg  steht  oder  fällt  mit 
ihnen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  es  sehr 
wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter  belastbar  und  fleißig  sind  und  hinter  dem  Betrieb 
stehen  Ich  bin  ein  sehr  kreativer  Mensch  und  das  Zusammenspiel  im  Team 
muß  gegeben  sein  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Kreati- 
vität und  Individualität  sind  die  Stärken  des  Betriebes.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  verwende  sehr  viel  Zeit  für  meine  Firma  und 
stelle  mein  Privatleben  etwas  zurück.  Für  mich  ist  es  jetzt  wichtig,  die  Firma 
aufzubauen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde 
mich  drei  Wochen  im  Jahr  weiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es  mit  meinen  Projekten  in  das  Ausland  zu  gehen. 


Wahrmann  Emilie 


„...Ziele  haben 
und  sie  unter  Ein- 
bringung seiner 
ganzen  persönli- 
chen Ressourcen 
durchsetzen!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschullehrenn.  Funktion:  Direk- 
torin. Tätig  bei:  Landesschulrat  für  das 
Burgenland ,  71 22  Gols,  Obere  Hauptslra- 
ße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Dezember 
1952.  Gols.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Josef.  Kinder:  Dieter  (1979)  und  Petra 
(1982)  Eltern:  Susanna  und  Paul.  Mitglied- 
schaften: Sozialdemokratischer  Lehrer- 
verein, Evangelischer  Lehrerverein.  Hob- 
bies: Laufen,  Wandern,  Lesen,  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Seit  1997  im 
Gemeindevorstand- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  musisch-pädagogischen  Realgymnasium  in  Oberschützen,  das 
ich  1971  mit  Matura  abschloß,  besuchte  ich  die  zweijähnge  PÄDAK  in  Ei- 
senstadt und  legte  1973  die  Lehramtsprüfung  für  Volksschulen  ab.  In  der 
Folge  war  ich  bis  1981  an  der  Volksschule  Münchhof  tatig.  Im  September 
1981  wechselte  ich  an  die  Volksschule  in  Gols  und  im  Oktober  1 990  wurde 
ich  mit  der  Schulleitung  betraut.  Im  Dezember  1990  erfolgte  meine  Ernen- 
nung zur  Direktonn  der  Volksschule  Gols.  Zur  Zeit  unterrichten  1 3  Lehrkräfte 


1 70  Kinder.  Bereits  seit  1 973  bin  ich  aktives  Mitglied  des  SLÖ,  des  Sozialisti- 
schen Lehrervereins  Österreich  und  wurde  1992  in  den  Gemeinderat  gewählt. 
Seit  1997  bin  ich  im  Gemeindevorstand  tätig. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  schön,  wenn  man  ihn 
hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mit  viel  Zielstrebigkeit 
diese  Position  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  Einsatzbereitschaft  und  mein  Fleiß,  sicheraberauch  die  Unter- 
stützung, die  ich  in  der  Familie  hatte.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
schaft schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja,  ich  denke  schon,  daß  es  für 
eme  Frau  härter  ist,  einen  verantwortungsvollen  Posten  und  die  Berufe  Haus- 
frau und  Mutter  zu  vereinbaren  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Erst  im  Laufe  meiner  Tätigkeit  als  Volksschullehrenn.  Bevor  die  erste 
Klasse  dann  im  vierten  Jahr  abging,  hatte  ich  schon  das  gute  Gefühl,  sie  mit 
einem  guten  Grundschulwissen  ins  weitere  Leben  zu  schicken.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolgreiche  Ent- 
scheidung bestand  darin,  die  Herausforderung  anzunehmen  und  die  Leitung  an 
der  Volksschule  zu  übernehmen.  In  meiner  Zeit  wurde  die  Schule  völlig  reno- 
viert, neu  eingenchtet  und  puncto  Lernmethoden  konnte  ich  auch  schon  einiges 
bewegen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Das  war  meine  Mutter,  sie  hat  mir,  als  Witwe,  mein  Studi- 
um ermöglicht  was  nicht  ganz  einfach  für  sie  war.  Sie  hat  somit  den  Grundstein 
für  meinen  heutigen  Erfolg  gelegt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ja.  ich  erfahre  große  Anerkennung  im  Sinne  von  Dankesworten  von 
Eltern  und  Lehrern.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
wäge  sehr  gut  ab  und  kann  dann  ganz  klar  und  sachlich  entscheiden.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  ganz  wichtig,  ohne 
gute  Lehrer  bm  ich  auf  meinem  Posten  verloren.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  gutes  Schulteam  braucht  engagierte,  ehrli- 
che und  teamfahige  Mitarbeiter.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  verschiedene  Projekte  und  Ideen 
vorstelle,  die  wir  dann,  nach  gemeinsamer  Absprache,  verwirklichen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  konsequente, 
objektive  und  demokratische  Vorgesetzte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  bestimmt  zu  kurz.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich  mindestens 
eine  Woche  pro  Jahr.  zurZeit  absolviere  ich  gerade  einen  Computerlehrgang. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Ziele  zu  haben  und  sie  unter  Einbringung  seiner  ganzen  persönlichen  Ressour- 
cen durchzusetzen,  auch  wenn  nicht  immer  alles  auf  Anhieb  gelingt,  ist  sehr 
wichtig.  Man  muß  lernen  zu  kämpfen,  aber  auch  mit  Niederlagen  umzugehen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Diese  Schule  muß  am  Puls  der  Zeit 
bleiben,  wir  werden  mit  den  neuesten  Methoden  weiterarbeiten.  Besonders 
liegt  mir  unser  Schulleitbild  .Miteinander  leben"  am  Herzen. 

•  Waitz  Franz  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konsulent.  Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Immobilien  Waitz 
GmbH..  2020  Hollabrunn.  Mühlgasse  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Novem- 
ber 1938,  Aspersdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dir.  Ingrid.  Kinder:  Mag. 
Isabella  Waitz-Roch.  Eltern:  Maria  und  Franz.  Hobbies:  Jagen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  zwei  Jahre 
die  landwirtschaftliche  Fachschule  und 
war  in  der  Zeit  von  1 952  bis  1 960  im  etter- 
lichen  Landwirtschaftsbetrieb  tätig.  1960 
wechselte  ich  in  den  Außendienst  der 
Donauversicherung,  war  insgesamt  drei- 
mal bester  Verkäufer,  und  besuchte  1961 
die  Abendhandelsschule.  1962  löste  ich 
meinen  ersten  Gewerbeschein  als 
Automatenaufsteller  für  Münzfem  röhre  und 


Musikautomaten.  1 988  wurde  ich  Prokurist  und  Gesellschafter  der  Weinhandels- 
firma Mössmer  GmbH  &  Co  KG .  1 97 1  wurde  ich  von  der  Donauverstcherung  mit 
dem  Ehrenring  ausgezeichnet  und  zum  Bezirksdirektor  ernannt.  1 972  gründete 
ich  mein  Immobilienmaklerbüro,  1976  kaufte  ich  die  erste  MiefJiegenschaft  Bis 
jetzt  wurden  circa  5.500  Quadratmeter  Liegenschaften  angekauft,  umgebaut 
und  weitervermietet  Wir  verwalten  1 7  Geschäfte  und  Büros  sowie  35  Wohnun- 
gen. 1 978  erfolgte  die  einvemehmliche  Auflösung  des  Dienstverhältnisses  mit 
der  Donauversicherung  und  die  Anstellung  als  Geschäftsführer  der  Immobilien 
Mag.  Waitz  GmbH,  die  seit  diesem  Zeitpunkt  auch  das  Versicherungsmakler- 
gewerbe  ausübt.  1996  übergab  ich  den  Betrieb  an  meine  Tochter  und  bin  seit 
diesem  Zeitpunkt  als  Konsulent  für  das  U  ntemehmen  tätig .  1 997  erfotgte  ge- 
meinsam mit  der  Volksbank  Donau  Weinland  die  Gründung  der  VB  Real  Mag. 
Waitz  GmbH  in  Stockerau. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Honorierung  der 
von  mir  erbrachten  Leistung  und  erzeugt  ein  gewisses  Glücksgefühl.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mein  Unternehmen  für  mich  zufrie- 
denstellend aufbauen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  waren  meine  Einsatzbereitschaft,  die  Ehrlichkeit 
gegenüber  den  Geschäftspartnern,  die  konsequente  Zielverfolgung  und  die 
Bereitschaft,  auf  andere  Menschen  zuzugehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Durchsetzungs- 
kraft lernte  ich  von  einem  väterlichen  Freund,  der  immer  sagte:  rgeht  nicht, 
gibt's  nicht".  Weitere  Vorbilder  waren  erfolgreiche  Kaufleute,  von  denen  ich 
viel  lernen  konnte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Branche  kämpft  derzeit  mit  einem  Umsatzrückgang,  derauf 
die  Euro-Umstellung  und  auf  die  weltweit  rezessive  Wirtschaftslage  zurückzu- 
führen ist.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle  beim  Erfolg.  Wenn  die  Mitar- 
beiter nicht  die  gemeinsamen  Ziele  verfolgen  würden,  gäbe  es  keinen  Er- 
folg. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  versuche 
immer,  Antworten  auf  folgende  Fragen  zu  bekommen:  Wer  ist  dieser  Mensch , 
welchen  Charakter  hat  er.  wozu  ist  er  fähig,  und  zuletzt:  was  hat  er  gelernt? 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  pflegen  ein  sehr  kollegiales  Ver- 
hältnis und  haben  ein  gutes  Betriebsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  besitzen  ein  finanzstarkes  Unternehmen,  das  nur  zu 
fünf  Prozent  fremdfinanziert  ist.  Dadurch  können  wir  unseren  Kunden  das 
notwendige  Vertrauen  in  unser  Unternehmen  bieten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  war  es  bis  zu  meiner  Pensionierung  gewohnt, 
pro  Woche  90  Stunden  zu  arbeiten.  Seither  habe  ich  meine  Arbeitszeit  auf 
circa  25  Wochenstunden  reduziert  und  kann  nun  genug  Freizeit  genießen. 


Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Vor 

dem  Schritt  in  die  Selbständigkeit  sollte  man  sehr  selbstkritisch  die  person- 
liche Eignung  prüfen  und  den  Markt  genau  beobachten.  Die  Ausbildung  soll- 
te in  einem  seriösen  Betrieb  erfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  meiner  Tochter  noch  lange  als  Konsulent  zur  Verfügung 
stehen,  gesund  bleiben  und  meinem  Hobby  nachgehen. 

•  Waitz  Ingrid  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschulleiterin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Volksschule 
Koliskoplatz.,  2020  Hollabnjnn,  Koliskoplatz  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
Mai  1943.  Hollabrunn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Franz.  Kinder  Isabella 
(1963).  Eltern:  Josefine  und  Leopold.  Hobbies:  Schwimmen.  Schifahren, 
Lesen,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschule  besuchte  ich  die  fünfjährige  Privatlehrerinnenbildungs- 
anstalt  in  Wien.  Anschließend  erfolgte  der  Einstieg  in  das  Berufsleben.  Ich  war 
jeweils  ein  Jahr  in  den  zweiklassigen  Volksschulen  Mailberg,  Breitenwaida 
und  Aspersdorf  tätig.  Anschließend  kam  ich  für  ein  Jahr  an  die  Volksschule 
Hollabrunn-Koliskoplatz.  Dann  unterrichtete  ich  insgesamt  23  Jahre  an  der 
Volksschule  Hollabrunn-Kirchenplatz.  1988  wurde  ich  wieder  an  die  Volks- 
schule Koliskoplatz  gerufen  und  mit  der  Leitung  dieser  Schule  betraut.  Diese 
Schule  zählt  derzeit  insgesamt  225  Schüler  in  neun  Klassen.  Der  Unterricht 
findet  an  sechs  Wochentagen  statt,  mit  dem  Schuljahr  2002/2003  führen  wir 
auch  eine  Klasse  mit  fünftägigem  Untemcht.  Die  Aufteilung  der  Schüler  auf  die 
beiden  Hollabrunner  Volksschulen  erfolgte  durch  den  Wunsch  nach  einer  fünf- 
oder  sechstägig  geführten  Schule. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  anderen  Menschen  helfen  kann  und  sehe,  wie  aus  den  mir  anvertrauten 
Kindern  reife,  selbständige  Menschen  werden.  Ich  fühle  mich  auch  durch  die 
positiven  Rückmeldungen  der  ehemaligen  Schuler  erfolgreich.  Erfolg  bedeutet 
für  mich  nicht  zuletzt,  meinen  Kolleginnen  als  gute  Leiterin  zu  gelten.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  immer  wieder  positive  Rückmeldun- 
gen über  eine  gelungene  Ausbildung  meiner  Schüler  bekomme.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  hart  und  korrekt  gear- 
beitet, auch  an  mir  selbst.  Ich  habe  mich  selbst  immer  weitergebildet  und  war 
gegenüber  pädagogischen  Neuerungen  aufgeschlossen,  In  diesem  Zusam- 
menhang lag  mir  viel  daran,  einen  gesunden  Kompromiß  zwischen  altbewähr- 
ten und  neuen  Methoden  zu  finden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Volksschullehrerin  hat 
sicher  dazu  beigetragen,  daß  ich  schon  damals  meinen  heutigen  Beruf  aus- 
üben wollte.  Meine  Pädagogikprofessorin  an  der  Lehrerbildungsanstatt  hat  mich 
ebenfalls  wesentlich  geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Leider  wird  heute  oft  vergessen,  daß  die  Hauptaufga- 
be der  Schule  in  Wissensvermittlung  und  Persönlichkeitsbildung  besteht  In 
den  ländlichen  Gebieten  sehe  ich  aber  eher  wenige  Probleme.  Die  Eltern  ste- 
hen zur  schulischen  Arbeit  und  ständig  mit  der  Schule  in  Verbindung .  Allerdings 
spuren  auch  wir  bereits  die  sogenannte  Wohlstandsverwahrlosung.  Die  Kinder 
haben  mit  Reizüberflutung  zu  kämpfen,  die  sich  in  Konzentrationsschwäche 
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Waldbott-Bassenheim 


und  Desinteresse  ausdrückt.  Solange  uns  die  Eltern  freie  Hand  lassen,  bekom- 
men wir  auch  dieses  Problem  in  den  Griff.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kolleginnen  unterstützen  mich  in  jeder  Weise.  Ich 
stehe  einem  altersmäßig  heterogenen  Lehrkörper  vor.  Dadurch  kommt  Erfah- 
rung und  Dynamik  zum  Tragen.  Diese  Mischung  wird  sehr  positiv  umgesetzt. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  tägliche  Gespräch  ist  eines  der 
wichtigsten  Motrvationsmittel.  Während  der  Pause  werden  alle  Probleme  be- 
sprochen und  auch  bei  größeren  Problemen  stehe  ich  meinem  Lehrkörper  im- 
mer zur  Verfügung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
genießen  einen  sehr  guten  Ruf,  weil  wir  auf  Leistung  bedacht  sind.  Die  Präsen- 
tation der  Schule  in  der  Öffentlichkeit  -  etwa  im  Rahmen  von  Ausstellungen, 
Aufführungen  des  Schülerchors  und  der  Schauspielgruppe  tragen  ebenfalls  zu 
unserem  guten  Ruf  bei  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei- 
des läßt  sich  sehr  gut  vereinbaren,  ich  habe  genügend  Zeit  für  meine  Familie. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nehme  pro  Monat  an 
einem  Seminar  oder  an  einem  Kursteil.  Ich  war  selbst  bis  vor  kurzem  Leiterin 
derBezirkslehrerarbeitsgemeinscriaftfürVolksschulen.  habe  im  Pädagogischen 
Institut  Baden  Vorträge  für  die  jungen  Lehrer  gehalten  und  war  im  Bezirk  maß- 
geblich am  Aufbau  des  englischen  Vorschulunterrichts  beteiligt.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weltergeben?  Vor  der  Übernah- 
me der  Leitung  würde  ich  mit  der  bestehenden  Leiterin  sehr  eng  zusammenar- 
beiten und  alte  notwendigen  Informationen  einholen  Eigenschaften  wie  Team- 
fahigkert,  Kooperationsbereitschaft.  Kommunikations- und  Delegalonsfahigkert 
sind  für  den  Erfolg  sehr  wesentlich  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  diese  Schule  so  zufriedenstellend  und  erfolgreich  weiterführen  wie 
bisher.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  mutig  vorwärts  schauen. 

•  Waldboth  Siegfried 

•  Steckbrief 

Beruf:  Getränkehandel.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Waldboth 
Exclusivabfüllung,  Miniatur,  Energy,  Limonaden.,  4470  Enns,  Hans  Hofmann- 
ring 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  25.  Juli  1959.  Sieming.  Familienstand.  Lebensge- 
meinschaft mit  Birgit.  Kinder:  Ren$  (1982).  Patrick  (1986)  und  Sarah  (2002), 
Eitern:  Maria  und  Johann.  Hobbies:  Tennis,  Malen,  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  technischen  Zeichner 
mit  anschließender  REFA  Ausbildung.  Ich  übernahm  nach  kürzester  Zeit  einen 
Abteilungsleiterposten  und  anschließend  ging  ich  der  Tätigkeit  des  Gruppen- 
abteilungsleiter nach  1 7  Jahre  arbeitete  ich  in  dieser  Firma,  bis  ich  rmch  schließ- 
lich 1 992  mit  dem  Flaschenimport  selbständig  machte .  1 993  kreierte  ich  die 
erste  Flaschenkollektion  ,Die  Wilde  Hilde"  und  managte  von  der  Getränkeher- 
stellung bis  zum  Endverbraucher  alles  selbst.  Nach  einem  jährlich  steigenden 
Erfolg,  begann  ich  1 998  mit  der  Firma  Grapos  zusammenzuarbeiten  und  ver- 
markte seitdem  auch  international  die  Energiedosen  mit  Energielogos  für  Fir- 
men und  Discotheken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Beruf  mit 
Privat  harmonisch  zu  vereinbaren  und  finanziell  unabhängig  zu  sein.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  alle  meine  Ziele  erreicht  und  sehe  mich 
daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin 


für  meine  Kunden  rund  um  die  Uhr  erreich- 
bar und  erfülle  individuelle  Wünsche .  Seit 
Beginn  an  verfolge  ich  meine  Tätigkeit  mit 
viel  persönlichem  Engagement  und  kann 
sagen,  daß  ich  meinen  Beruf  lebe.  Ich 
nehme  jede  lukrative  Herausforderung  an 
und  ich  gehe  hartnäckig  meinen  Zielen  und 
Visionen  nach.  Ich  bin  ein  sehr  sparsamer 
Mensch,  der  von  seiner  Familie  unterstützt 
wird  und  flexibel  Trends  setzt.  Meine 
Kommunikationsbereitschaft  und  der  per- 
sönliche Kundenkontakt  waren  ebenso  wie 
mein  Verkaufs-  und  Überzeugungs- 


geschick ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  und  den  des  Unternehmens.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme 
jede  Herausforderung  gerne  an.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  war  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  mich  ohne  Partner 
selbständig  zu  machen,  da  ich  Entscheidungen  allein  und  zukunftsorientiert 
treffen  kann.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  sehe  die  Originalität  als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  sein.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Mutter  prägte  meinen  Lebensweg  durch  ihre  temperamentvolle  Persön- 
lichkeit Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Schnei  lebigkert  der  Gastronomie  und  ihre  Liquidität  sind  die  größten  Pro- 
Werne  der  Branche.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  lebe 
mit  einer  verständnisvollen  Frau  zusammen,  die  mich  auf  meinem  Lebensweg 
immer  unterstützt  hat.  Sie  weis,  daß  ich  in  meinem  Beruf  voll  aufgehe  und  ich 
immer  versuche,  mir  etwas  Zeit  für  gemeinsame  Freizeitaktivitäten  zu  nehmen. 
Mein  größtes  Hobby  ist  Tennis  und  dieses  teile  ich  mit  meiner  Frau  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  lau- 
tet, den  Mut  aufzubringen,  seine  Ideen  zu  verwirklichen  und  die  Selbständigkeit 
anzustreben.  Es  ist  wichtig,  alles  genau  durchzukalkulieren.  bevor  man  etwas 
beginnt,  und  danach  mit  voltem  Eifer  und  Engagement  an  sein  Projekt  heran  zu 
gehen.  Man  darf  die  Finanzen  nie  außer  Acht  lassen  und  es  ist  besser,  sich 
nach  allen  Seiten  hin  abzusichern  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  besteht  darin,  volle  Unabhängigkeit  zu  erreichen  und  etwas  Verant- 
wortungabzutreten, um  mir  meine  Gesundheit  zu  erhalten  und  mehr  Zeit  für 
meine  Familie  zu  haben. 

•  Waldbott-Bassenheim  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Peter  Waldbott-Bassenheim 
-  .Saliterhof-Heurigenrestaurant'.,  7093  Jois.  Bahnstraße  2.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort  24.  Jänner  1966.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder 
Peter(1990).  Eltern:  Theresia  und  Anton.  Besondere  Vorfahren:  Urgroßvater 
Erzherzog  Friedrich.  Großmutter  Alice  von  Habsburg,  Großvater  Dr.  Waldbott 
von  Bassenheim  zu  Bornheim-Rheinland.  Hobbies:  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Schließanlagensysteme,  Schlüsseldienst  in  Neusiedl  am  See 
und  ein  zweites  Geschäft  in  Bruck  an  der  Leitha,  mit  je  einem  Mitarbeiter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
polytechnischen  Lehrgang  besuchte  ich  die  dreijährige  Gastgewerbeschule 
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„Gute  Mitbewer- 
ber sorgen  dafür, 
daß  man  nicht 
betriebsblind 
wird." 


in  Neusiedl  und  schloß  diese  1984  als 
diplomierter  Gastgewerbe-Kaufmann  ab. 
1 985  absoh/ierte  tch  die  Konzessions-  und 
die  Lehrlingsausbilderprüfung,  machte 
mich  im  selben  Jahr  selbständig  und  pach- 
tete den  von  meinen  Eltern  seit  1 979  ge- 
führten Gastgewerbebetneb  .Saliterhof . 
Der  Aufschwung  des  Lokals  begann  1 990 
mit  meiner  Ehe.  Meine  Frau  ist  Kuchen- 
wirtschafterin, seit  1 990  arbeiten  wir  ge- 
meinsam und  haben  heute  vier  Mitarbei- 
ter. Unser  rustikales  Heurigenrestaurant 
bietet  ungefähr  400  Personen  Platz.  Wir 
haben  in  der  warmen  Jahreszeit  vom  Karfreitag  bis  zum  Nationalfeiertag  außer 
Dienstag  immer  geöffnet  und  bieten  gutbürgerliche  Küche.  1997  kauften  wir 
einen  Pachtbetrieb  mit  knapp  4.000  Quadratmetern.  Bereits  1996  erwarb  ich 
eine  bereits  bestehende  Schlüsseldienstfirma  in  Neusiedl,  in  der  ich  zuvor 
nebenberuflich  vier  Jahre  gearbeitet  hatte.  Seit  1 997  führe  ich  auch  eine  Filiale 
in  Bruck  an  der  Leitha. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meinen  Lebens- 
standard zu  erhalten  und  Zeit  für  meine  Familie  zu  haben.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  bei  Null  begonnen  und  bin  heute  stolz  auf  meine 
Familie  und  auf  den  Erfolg  des  Lokals  und  meiner  beiden  Schlüsseldienst- 
Betriebe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
waren  Mut,  Ehrgeiz  und  ein  leichter  Geltungsdrang,  der  sich  jedoch  inzwi- 
schen gelegt  hat.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  nach 
zehn  Jahren  ging  es  richtig  bergauf.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Der  Kauf  der  Schlüsseldienste  1996  war  eine  gute  Ent- 
scheidung. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Frau  OSR  Luise  Taschner  hat  uns  gelehrt,  daß  im  Leben 
der  Erfolg  zählt,  wobei  man  nicht  vergessen  sollte,  Mensch  zu  bleiben.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Egal  wo  ich  hinkomme,  man  begrüßt 
mich  freundlich,  kennt  mich,  und  weiß,  daß  ich  zwar  erfolgreicher  Geschäfts- 
mann, aber  auch  Mensch  bin.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  In  der  Gastronomie  ist  die  Personalfrage  immer  ein 
Thema.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Nach 
meiner  Familie  sind  Mitarbeiter  der  wichtigste  Faktor  des  Erfolges.  Ohne  loya- 
le, gute  Mitarbeiter  kann  keine  Firma  existieren.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  fachlichen  Qualifikationen  zählt  auch  der 
Mensch.  Ich  muß  beim  Vorstellungsgespräch  ein  gutes  Gefühl  haben.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie,  indem  ich  ihnen  Verant- 
wortung übertrage.  Wir  haben  auch  viel  Spaß  zusammen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  korrek- 
ten, strengen,  aber  nicht  nachtragenden  und  immer  für  einen  Spaß  aufgelegten 
Chef.  Alle  Mitarbeiter  sind  schon  einige  Jahre  bei  mir.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  Freundlichkeit,  Schnellig- 
keit und  ein  von  der  Natur  gegebenes  Ambiente.  Seit  über  zehn  Jahren  geht 
neben  unserem  Anwesen  der  Radweg  (.Rund  um  den  Neusiedlersee")  direkt 
vorbei,  diese  besondere  Lage  beschert  uns  Gäste,  die  schon  seit  Jahren  bei 
uns  einkehren.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich 
verhalte  mich  offen  und  aufgeschlossen.  Gute  Mitbewerber  sorgen  dafür,  daß 
man  nicht  betriebsblind  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Das  Privatleben  kommt  auf  jeden  Fall  zu  kurz,  aber  da  im  Sommer  die  gesamte 


Familie  im  Heurigenrestaurant  mithilft,  haben  wir  in  diesen  Monaten  eine  be- 
sonders familiäre  Atmosphäre.  Loyale  Mitarbeiter  fördern  unser  Privatleben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Bei  der  Aufsperrtechnik 
und  den  Schließanlagen  sind  jährliche  Kurse  nötig,  da  es  in  diesem  Bereich 
andauernd  Neuerungen  gibt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  immer  ehrlich  und  korrekt  sein.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  mit  dem  momentanen  Zustand 
sehr  glücklich,  möchte  aber  später  nicht  auf  unser  Sozialsystem  angewiesen 
sein. 


*    Waldheim  Kurt  Dr.  iur. 


•  Steckbrief 

Funkten:  Präsident  der  Liga  der  Vereinten 
Nationen.  Tätig  bei:  Liga  der  Vereinten 
Nationen..  1010  Wien,  Walfischgasse  8. 
Geboren  -  Datum.  Ort  21 .  Dezember  1918, 
St.  Andrä-Wördem.  Familienstand:  Elisa- 
beth, geb.  Ritschel.  Eltern:  Walter  und 
Josefine.  Hobbies:  Antiquitäten,  Reiten 
und  Fischen 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  woll- 
te, daß  ich  Arzt  werde.  Er  hatte  diesen  Beruf  immer  selbst  ergreifen  wollen,  es 
war  ihm  aber  aufgrund  der  Verhältnisse  nicht  möglich.  Es  war  daher  sein  Wunsch, 
daß  einer  seiner  beiden  Söhne  Arzt  werden  sollte  Mein  leider  bereits  verstor- 
bener Bruder  war  Professor  am  Theresianum,  hat  also  den  Lehrberuf  meines 
Vaters  traditionell  fortgeführt.  Schlußendlich  erfüllte  ihm  jedoch  meine  Schwe- 
ster diesen  Wunsch.  Ich  habe  erklärt,  daß  ich  kein  Blut  sehen  kann  und  viel 
lieber  mit  Menschen  -  auch  anderer  Kulturen  -  zusammenkommen,  Meinungs- 
austausch betreiben  und  die  Welt  kennenlernen  möchte.  Deshalb  bat  ich  mei- 
nen Vater,  ob  ich  neben  dem  Jusstudium  auch  die  Konsular-Akademie,  die 
Vorgängenn  der  diplomatischen  Akademie,  besuchen  könnte.  Dies  war  jedoch 
für  meinen  Vater,  der  einfacher  Staatsbeamter  war,  finanziell  nicht  einfach.  Er 
hat  mir  diesen  Wunsch  gern  erfüllt,  obwohl  man  damals  sehr  viel  dafür  zu 
bezahlen  hatte.  Nach  zwei  Jahren  erhielt  ich  das  damals  sehr  wertvofle  Diplom 
für  die  Aufnahme  in  den  auswärtigen  Dienst.  Es  war  1937  ungewiß,  ob  die 
Akademie  bestehen  bleiben  würde  und  ob  ich  die  Gelegenheit  haben  würde, 
den  2.  Jahrgang  zu  absolvieren,  schlußendlich  gelang  es  jedoch.  Mein  Vater 
wurde  damals  von  den  Nazis  fristlos  entlassen,  war  sogar  inhaftiert.  Mir  ist  es 
trotz  der  Umstände  gelungen,  sogar  mit  Auszeichnung  abzuschließen  Man 
mußte  damals  seine  Wehrpflicht  -  unter  Androhung  der  Todesstrafe  bei 
Wehrdienstverweigerung  -  leisten,  ich  habe  also  versucht  den  Krieg  zu  überle- 
ben. Gott  sei  Dank  ist  mir  das  gelungen.  Man  kann  sich  die  Brutalität  der  Zeit 
heute  gar  nicht  mehr  vorstellen.  Mein  Bruder  und  ich  wurden  zusammenge- 
schlagen, weil  wir  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Anschluß  noch  Flugblätter 
gegen  den  Anschluß  verteilt  haben.  Sie  sehen  daran,  daß  die  gegen  mich 
ausgesprochenen  Anschuldigungen  schon  bezüglich  der  Ausgangssituation 
nicht  stimmen  können.  Natürlich  gab  es  auch  in  New  York  Personen,  die  mit 
einiger  meiner  Positionen  -  vor  allem  in  der  Palästinenserfrage  -  nicht  einver- 
standen waren  und  daher  diese  Anschuldigungen  unterstützt  haben.  Aber  zu- 
rück zu  meinem  Vater.  Er  kam  aus  bescheidenen  Verhältnissen  und  es  war  sein 
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Wunseti,  uns  unsere  Wünsche  erfüllen  zu  können.  Das  war  eine  Vorausset- 
zung für  meinen  Werdegang.  Viele  junge  Menschen  sind  im  Ungewissen,  was 
sie  werden  wollen .  Konsequenz  speit  eine  große  Rolle.  Hätte  ich  mich  damals 
vor  und  nach  dem  Anschluß  nicht  gezwungen,  die  Akademie  und  das  Jusstudwn 
bis  zum  Referendar,  das  ist  der  heutige  Magister,  fertigzumachen,  bevor  ich  den 
Wehrdienst  anzutreten  hatte  •  obwohl  ich  noch  einige  Prüfungen  während  dwer- 
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sen  neimatunauuen  aoiegte  -  v/are  alles  ganz  anaers  venauien.  icn  Konnte  aer 
vorherrschenden  Nazi-Ideologie  und  dem  Regime  nie  etwas  abgewinnen  und 
dachte  aus  meinem  Wesen  und  meiner  Erziehung  heraus,  daß  ich,  wenn  das 
alles  vorüber  sein  wurde,  mit  einem  fertigen  Studium  sofort  einen  Beruf  ausüben 
könnte.  Mein  Bruder,  der  ein  Jahr  jünger  war,  konnte  seine  Ausbildung  vor  dem 
Krieg  nicht  beenden  und  hatte  nach  dem  Krieg  eine  wesentlich  längere  Anlauf- 
zeit. Ich  wollte  hinaus  in  die  Welt,  Völkerverständigung  betreiben  und  mit 
Menschen  zusammentreffen.  Ich  hatte  eine  nicht  alltägliche  Laufbahn:  ich  war 
viele  Jahre  lang  als  Botschafter  in  Schlüsselpositionen,  war  Vertreter  Öster- 
reichs bei  den  Vereinten  Nationen,  zuvor  Botschafter  in  Kanada,  danach  Au- 
ßenminister und  nach  einigen  Jahren  Generalsekretär  der  UNO.  Ich  wurde  bei 
der  zweiten  Wahl  einstimmig  wiedergewählt  und  im  Anschluß  daran  in  einer 
Volkswahl  zum  österreichischen  Bundespräsident  bestimmt.  Hatten  Sie  in 
der  Zeit  Ihrer  Ausbildung  bereits  konkrete  Positionen  angestrebt?  Mein 
Traum  war,  in  verantwortungsvoller  Stelle  im  diplomatischen  Dienst  zu  arbei- 
ten, um  zum  besseren  Verständnis  zwischen  den  Völkern  beitragen  zu  können. 
Ich  bin  ein  Opfer  dieser  Zeit  gewesen,  genauso  Kirchschläger,  der  schwer 
verwundet  wurde,  aber  zurück  zum  Thema:  Mein  Ziel  war  immer  klar  und  ich 
habe  es  auf  überdurchschnittliche  Weise  erreicht.  Ich  habe  jeden  Grund,  mei- 
nem Schicksal  dankbar  zu  sein,  daß  mir  die  Möglichkeit  dazu  gegeben  wurde. 
Ich  habe  immer  versucht,  mein  Bestes  zu  geben.  Die  schrecklichen  Erlebnisse 
des  Krieges  haben  meine  Absicht  bestärkt,  Versöhnung  unter  den  Völkern 
betreiben  zu  wollen.  Es  war  für  mich  klar,  alles,  was  in  meiner  bescheidenen 
Machtstand,  unternehmen  zu  wollen,  um  eine  Wiederholung  dieser  Tragödie 
zu  verhindern. 

•    Zum  Erfolg 

Wie  konnten  Sie  Ihr  Vorhaben  schließlich  umsetzen?  Meine  Erfahrung 
ist  das  Ergebnis  harter  Arbeit.  Mir  ist  nichts  geschenkt  worden.  Als  ich  zum 
Beispiel  die  österreichischen  Geiseln  aus  dem  Iran  herausgeholt  habe,  hatte 
ich  dies  meiner  Kenntnis  über  den  Gesprächspartner  und  der  persönlichen 
Beziehung,  die  generell  -  auch  bei  anderen  Problemen  in  der  Weltpolitik  - 
unersetzbar  ist.  zu  verdanken.  Daran  muß  man  arbeiten,  mit  unermüdlicher 
Ausdauer  und  Konsequenz.  Man  darf  sich  auch  von  Fehlschlägen  nicht 
decouragieren  lassen.  Vertrauen  ist  ein  wesentlicher  Parameter  guter  Be- 
ziehungen. Warum  haben  Ihre  Gesprächspartner  Vertrauen  zu  Ihnen? 
Ich  glaube,  daß  meine  Partner  instinktiv  spüren,  daß  ich  mich  wirklich  ohne 
vorgefaßte  Meinung  bemühe,  die  Probleme,  die  Sichtweise  und  die  Gedan- 
ken des  anderen  zu  verstehen  und  dadurch  Vertrauen  in  die  objektive  Sachlich- 
keit des  Vermittlers  fassen.  Man  muß  die  Leute  auch  reden  lassen.  Ich  glaube, 
es  ist  ein  Standardfehler,  den  Menschen  einfach  nicht  zuzuhören.  Besonders 
in  einem  Streitfall  muß  man  beide  Seiten  hören.  Haben  Sie  Vorbilder?  Viele. 
Als  ich  Botschafter  in  New  York  war,  wurde  ich  von  Dr.  Klaus  in  die  Regierung 
berufen.  So  erlangte  ich  auch  eine  gewisse  Bekanntheit,  die  mir  später  zu  dem 
sehr  schonen  Ergebnis  bei  der  Bundespräsidentenwahl  von  77,2%  verhalf. 
Welche  Umstände  waren  für  Ihre  Wahl  zum  UNO-Generalsekretär  ver- 
antwortlich? Man  muß  sagen,  daß  damals  eine  sehr  starke  Polarisation 
zwischen  Ost  und  West,  also  USA  und  UdSSR  vorhanden  war,  dazwischen 
haben  sich  auch  die  Franzosen  und  die  Bnten  als  Großmächte  bezeichnet.  Es 


galt  also,  die  Zustimmung  der  zwei  Super-Mächte  zu  erhalten.  Die  Sowjets 
haben  damals  zugestimmt,  nicht  zuletzt  auch  deshalb,  ml  sie  mich  als  sach- 
lich orientierten  Außenminister  kennengelernt  hatten,  und  die  USA  waren  von 
Anfang  an  fürmich,  trotz  einiger  wirklich  hervorragender  Botschafter  aus  Finn- 
land ,  Pakistan  und  Argentinien,  die  auch  im  Gespräch  für  diese  Position  waren. 
Bei  der  zweiten  Wahl  zum  UNO-Generalsekretär  wurde  ich  sogar  einstimmig 
gewählt.  Um  noch  einmal  Bezug  zum  Thema  Ihres  Buches  herzustellen,  wich- 
tig waren  also  1  Die  persönliche  Beziehung  zu  vielen  Persönlichkeiten  und 
Themen  und  2.  Die  Schaffung  des  Vertrauens  in  die  sachliche  Objektivität 
meiner  Person.  Welche  Bedeutung  hat  die  Familie  für  den  Erfolg?  Eine 
enorm  große  Bedeutung.  Ich  bin  glücklich  verheiratet,  wir  haben  die  goldene 
Hochzeit  in  unserem  Haus  am  Attersee  gefeiert.  Die  Familie  ist  für  mich  das 
Rückgrat  -  ich  habe  eigentlich  immer  wieder  auf  diese  solide  Basis  gebaut,  ich 
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aenKe,  wenn  jemand  permanent  vorgeoaiiien  nerausioroerungen  Stent  (wie  tn 
in  meiner  innenpolitischen  Zeit  und  während  der  Zeit  bei  den  Vereinten  Natio- 
nen), dann  kann  einem  nur  ein  ruhiges  Gewissen  und  eine  Familie,  die  zu 
einem  steht,  Kraft  geben.  Je  härter  die  Angriffe  auf  meine  Person  geworden  sind, 
umso  mehr  hat  sich  die  Familie  um  mich  geschlossen.  Mein  Sohn  hat  sich  bei 
der  Bank  beurlauben  lassen  und  mich  -  ohne  ein  Wort  von  mir  -  in  den  USA  unter 
Zuhilfenahme  eines  Anwaltes  verteidigt.  Er  spricht  aufgrund  seiner  Tätigkeit 
bei  der  Cit.-Bank  in  New  York  perfekt  Englisch.  Man  wollte  dort  jedoch  die 
Wahrheit  nicht  hören,  das  war  das  Problem,  Ich  konnte  noch  soviele  Argumente 
vorbnngen,  daß  die  Anschuldigungen  unwahr  waren,  daß  mein  Bruder  und  ich 
von  den  Nazis  übel  zugerichtet  wurden,  weil  wir  gegen  den  Anschluß  Flugblät- 
ter verteilt  hatten  -  es  wurde  überhaupt  nicht  zur  Kenntnis  genommen.  In  solchen 
Situationen  ist  es  schön,  eine  Familie  zu  haben.  Ich  bin  meiner  Frau  sehr  zu 
Dank  verpflichtet.  Sie  hat  die  Familie  zusammengehalten,  als  ich  durch  meinen 
Beruf  in  der  Weltgeschichte  herumgeflogen  bin,  sie  hat  drei  Kinder  großgezo- 
gen und  war  mir  stets  eine  große  Stütze.  Ich  halte  es  generell  im  beruflichen 
Leben  wichtig,  eine  funktionierende  Familie  zu  haben,  Was  hat  Ihnen  außer 
der  Familie  noch  Kraft  gegeben?  Einige  gute  Freunde.  Ich  habe  Gott  sei 
Dank  eine  ganze  Reihe  guter  Freunde,  die  mir  sehr  geholfen  haben,  auch  in  der 
Erörterung  von  Problemen.  Bei  einer  seelischen  Belastung  durch  eine  politi- 
sche Kampagne  dieser  oder  ähnlicher  Art  ist  es  sehr  wichtig,  daß  man  sich 
ausspricht  und  Entscheidungen  nicht  allein  treffen  muß.  Tatsache  ist,  daß  ich 
mich  immer  beraten  habe,  auch  mit  meinem  Sohn,  da  er  schon  erfahren  und  in 
der  internationalen  Wirtschaft  verankert  war  und  so  den  entsprechenden  Weit- 
blick hatte.  Auch  meine  Tochter  sind  in  dieser  Beziehung  meinem  Sohn  in 
keiner  Weise  nachgestanden.  Haben  sich  im  Laufe  Ihres  Lebens  grund- 
sätzliche Ansichten  verändert?  Im  Wesentlichen  nicht,  aber  ich  möchte 
nicht  verschweigen,  daß  ich  dann  und  wann  feststellen  mußte,  daß  meine 
Meinung  zu  dem  einen  oder  anderen  Problem  sich  im  Laufe  der  Zeit  gewandelt 
hat  Aber  grundsätzliche  Einstellungen  blieben  natürlich  erhalten  Wie  gingen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Da  ich  ein  religiöser  Mensch  bin,  war  es  leichter, 
mit  Demut  Gemeinheiten  zu  ertragen.  Ich  bin  meinen  politischen  Gegnern  im- 
mer mit  der  Bereitschaft  zu  Versöhnung  und  Aussprache  und  der  Beilegung  von 
Meinungsverschiedenheiten  entgegengekommen,  auch  wenn  mir  nicht  immer 
die  gleiche  Reaktion  erwidert  wurde.  Das  hat  natürlich  wehgetan.  Es  schmerzt, 
wenn  jemand  bemüht  ist  Gutes  zu  tun  und  Versöhnung  zu  üben  und  dann 
merkt,  daß  das  keinen  Widerhall  findet.  Selbstverständlich  hätte  ich  einiges 
besser  machen  können  -z.  B.  diese  berühmte  Geschichte  meiner  biographi- 
schen Publikation,  In  dieser  ist  meine  Zeit  am  Balkan  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkt  des  Krieges  nicht  angeführt.  Aber  es  stimmt  nicht,  daß  ich  das  ver- 
schwiegen habe,  denn  in  meinen  biographischen  Daten,  die  jedermann  zu- 
gänglich waren,  war  auch  diese  Zeil  sehr  wohl  angeführt  (Frankreich,  Balkan 
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und  Rußland).  Heute  würde  ich  eben  in  allen  meinen  Publikationen  die  Zeit  am 
Balkan  erwähnen,  was  ich  früher  in  manchen  gemacht  habe  und  in  manchen 
wegen  der  Bedeutungslosigkeit  eben  nicht.  Da  wurde  behauptet,  ich  hätte  et- 
was zu  verbergen  oder  ich  hätte  etwas  angestellt.  Das  stimmt  natürlich  nicht. 
Ich  habe  mich  auch  im  Rahmen  eines  einem  bedeutenden  amerikanischen 
Journalisten  gewährten  Interviews  für  etwaige  Fehlleistungen  im  Zusammen- 
hang mit  der  Darstellung  meines  Wehrdienstes  entschuldigt.  Ich  bin  immer 
bereit,  mich  für  Dinge  zu  entschuldigen.  Sie  erwähnen  sehr  oft  das  Verzei- 
hen und  das  Versöhnen.  Sollte  man  auch  bei  internationalen  Konflik- 
ten Verzeihung  üben?  Natürlich.  Allerdings  ist  es  dort  nicht  so  leicht  wie 
wenn  nur  eine  Person  angegriffen  wurde.  Wenn  ein  ganzes  Land  oder  eine 
Kriegspartei  der  anderen  Partei  verzeihen  soll,  dann  kann  das  ja  meistens  nicht 
ein  Einzelner,  sondern  das  Volk  muß  mitspielen.  Aber  es  war  in  meiner  Welt- 
anschauung immer  einer  meiner  wichtigsten  Richtlinien,  zu  verzeihen  und 
danach  zu  trachten.  Konfrontationen  abzubauen.  Manchmal  ist  es  gelungen, 
manchmal  nicht  Wenn  man  heute  die  Konfliktregionen  der  Welt  betrachtet  ob 
Afrika,  Ruanda ,  Südafrika  oder  der  Balkan,  wo  Christen  und  Moslems  aufgrund 
Ihrer  Religion,  die  Möglichkeit  hätten  zu  verzeihen:  sie  tun  es  nicht!  Manchmal 
ist  Gewalt  die  einzige  Möglichkeit  die  Konflikt-Parteien  dazu  zu  bringen,  einen 
Waffenstillstand  und  eine  vertragliche  Einigung  zu  vereinbaren.  Welche  Ziele 
hatten  Sie?  Mein  Ziel  war  von  Anfang  an,  in  den  diplomatischen  D»enst  einzu- 
treten, um  Dinge  bewegen  zu  können.  Dieses  Ziel  habe  ich  Schritt  für  Schritt 
erreicht  Was  haben  Sie  Ihren  Kindern  geraten?  Ich  wollte  eigentlich,  daß 
mein  Sohn  in  den  diplomatischen  Dienst  geht,  da  dieser  für  mich  eine  sehr 
befriedigende  und  erfüllende  Tätigkeit  war,  vor  allem  auch  deswegen,  weil  man 
etwas  leisten  kann,  was  der  Gemeinschaft  zugute  kommt  Wenn  man  Krisen 
entschärfen  oder  sogar  bereinigen  kann  oder  Aufgaben  im  humanitären  Bereich 
wahrnimmt  zum  Beispiel  in  Flüchtlingsfragen,  ist  das  eine  Befriedigung.  Ich 
war  in  Paris  und  in  Kanada  tätig,  dadurch  war  es  für  die  Kinder  trotz  einer 
hervorragenden  Schulbildung  (meine  Töchter  besuchten  das  französische 
Lycee,  das  es  überall  auf  der  Welt  gibt)  schwierig,  ihren  Freundeskreis  ständig 
neu  aufzubauen.  Als  wir  nach  Wien  zurückkehrten,  mußten  sie  nostrifizieren, 
um  die  Universität  in  Wien  besuchen  zu  können.  Jedes  unserer  Kinder  ist  in 
einem  anderen  tand  geboren.  Meine  älteste  Tochter  Lotte,  die  später  bei  der 
UNO  in  Genf  arbeitete,  hat  der  ständige  Wechsel  frustriert.  Mein  Beruf  gefiel  den 
Kindern,  aber  die  Lebensbedingungen  mit  den  vielen  Schulwechseln  waren 
schwierig.  Das  war  auch  der  Grund  warum  mein  Sohn  in  eine  New  Yorker  Bank 
eingetreten  ist  und  die  Wirtschaftslaufbahn  eingeschlagen  hat.  Die  einzige,  die 
den  diplomatischen  Dienst  wählte,  war  meine  älteste  Tochter.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  generell  der  nächsten  Generation  geben?  Arbeit.  Ausdau- 
er, Geduld,  Einfühlungsvermögen  und  Offenheit  sind  wichtig.  Man  darf  nicht 
glauben,  daß  man  der  Weisheit  letzter  Schluß  ist  sondern  muß  zuhören  kön- 
nen und  sich  informieren,  wie  andere  denken.  Betrachten  wir  die  Situation 
Araber  und  Israelis,  finden  wir  grundsätzlich  verschiedene  psychologisch  be- 
gründete Betrachtungsweisen  und  verschiedene  Arten  über  Probleme  nachzu- 
denken und  zu  handeln..  Man  muß  sich  in  diese  Betrachtungsweisen  hinein- 
versetzen, wenn  man  hilfreich  eingreifen  will.  Das  ist  eine  Lebensmaxime,  mit 
der  ich  gut  gefahren  bin. 

*  Waldherr  Theodor 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Radsport  Waldherr.,  7141 
Podendorf.  Hauptstraße 42.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  August  1957,  Eisen- 


stadt Familienstand:  Verheiratet  mit  Mari- 
etta.  Kinder  Phipp  (1982)  und  Birgit  (1978). 
Eltern:  Katharina  und  Theodor.  Mitglied- 
schaften: Obmannstellvertreter  im  Radclub 
RSC  Podersdorf.  Hobbies:  Radfahren.  Le- 
sen, Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1972  bis 
1975  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Ein- 
zelhandelskaufmann in  einem  Lebensmit- 
telgeschäft in  Gols  und  arbeitete  anschlie- 
ßend im  elterlichen  Lebensmittelhandel,  den  mein  Vater  1952  gegründet  hatte. 
Mein  Vater  war  verstorben,  als  ich  elf  Jahre  alt  war,  meine  Mutter  führte  damals 
das  Geschäft  weiter.  Als  meine  Mutter  1 985  in  Pension  ging ,  übernahm  ich  die 
Firma.  1987  verschönerte  ich  den  Laden  und  pachtete  1988  eine  kleine  Räum- 
lichkeit auf  der  gegenüberliegenden  Straßenseite.  Dort  verkaufte  ich  Fahrräder 
und  Zubehör  und  richtete  im  rückwärtigen  Teil  unseres  eigenen  Hauses  eine 
Radvennietung  ein.  Ende  1 988  schloß  ich  das  Lebensmittelgeschäft  und  eröff- 
nete im  Frühjahr  1 989  ein  Fahrradfachgeschäft.  In  den  Jahren  1 993  und  1 994 
erfolgte  ein  kompletter  Neubau  auf  vier  Etagen  mit  500  Quadratmeter  Verkaufs- 
und Ausstellungsfläche .  Wir  führen  namhafte  internationale  Marken  wie  KTM , 
Trek.  Merida,  Simplon  und  andere.  Angrenzend  an  das  Ladenlokal  befindet  sich 
unsere  Werkstatt  in  der  wir  jedes  Problem  in  kürzester  Zeit  lösen  können.  Den 
Fahrradverleih  erweiterte  ich  ständig,  derzeit  vermiete  ich  über  200  hochwerti- 
ge und  gut  gewartete  Fahrräder.  Für  Gruppen  bringen  wir  Fahrräder  auch  zum 
Ausgangsort  rund  um  den  Neustedlersee  und  holen  sie  auch  wieder  ab.  Zur  Zeit 
beschäftige  ich  vier  Mitarbeiter,  meine  Gattin  koordiniert  den  Radverleih. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  meine 
Firma  gut  läuft  und  ausgelastet  ist  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in  eine  fremde  Branche  eingestiegen  bin 
und  heute  in  unserer  Region  marktführend  bin.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  meine  Einsalzbereitschaft  -  wir 
verleihen  unsere  Räder  an  sieben  Tagen  in  der  Woche  von  acht  bis  20  Uhr  - 
und  unser  promptes  Service  für  alle  Radmarken.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Radgeschäft  empfand  ich  mich  von  Beginn  an  als 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
unrentable  Lebensmittelbranche  aufzugeben  und  das  Radgeschäft  aufzu- 
bauen, war  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Gattin  unterstutzt 
mich  sehr.  Sie  führt  den  Radverleih,  der  das  zweite  Standbein  des  Betriebs 
darstellt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? I  m  Radverleih  werden  oft  alte,  ausgediente  Fahrrader  zu  Dumping-Prei- 
sen angeboten.  Unsere  Räder  sind  hingegen  Qualitätsräder,  die  technisch  auf 
dem  neuesten  Stand  sind.  Im  Radgeschäft  stellen  auch  die  Billig  -  Fahrräder 
aus  dem  Versandhandel  ein  Problem  dar,  denn  sie  landen  zum  Großteil  bereits 
nach  kurzer  Zeit  in  der  Werkstatt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle,  vorausgesetzt  sie  sind 
loyal.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Einsatzfreude, 
Freundlichkeit,  Fachwissen  und  auch  Genauigkeit  sind  mir  wichtig.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  führen  viele  gemeinsame  Gespräche, 
in  denen  auch  ich  meine  Fehler  zugebe.  Meine  Mitarbeiter  sind  schon  mehr  als 
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zehn  Jahre  lang  im  Betrieb  tätig  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  denke  als  fleißig  mitarbeitender  Chef  gesehen  zu  werden  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  die  Beratung, 
das  Service  und  der  Preis.  Wir  bieten  erstklassige  Räder,  sowohl  im  Verkauf, 
als  auch  im  Verleih.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Ich  verhalte  mich  neutral.  Wir  reden  miteinander  und  haben  ein  gutes  Verhältnis, 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  oft  zu 
kurz.  Im  November  machen  wir  den  jährlichen  Betriebsurlaub.  Während  des 
Jahres  muß  ich  meine  Freizeit  mit  Hilfe  meines  verläßlichen  Mitarbeiterteams 
gut  organisieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  ungefähr  eine  Woche  im  Jahr  für  den  Besuch  von  Präsentationen  und 
Kursen,  lese  aber  auch  Fachzeitungen.  Ich  nehme  auch  meine  Mitarbeiter  zu 
Schulungen  mit  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Mit  Ehrlichkeit,  Freundlichkeit  und  Einsatzbereitschaft  kann 
man  auch  heute  noch  viel  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  großen  Ziele  konnte  ich  bereits  nach  relativ  kurzer  Zeit  realisieren.  Jetzt 
bin  ich  bemüht,  das  Erworbene  zu  erhalten.  2002  trat  auch  mein  Sohn  Philipp, 
der  den  Beruf  des  Kfz-Mechanikers  erlernt  hat  in  den  Betneb  ein.  Mit  ihm  ge- 
meinsam kann  ich  mir  vorstellen,  den  Betrieb  noch  weiter  auszubauen. 


*    Waldsich  Johann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter.  Funktion:  Transiteur.  Tä- 
tig bei:  Österreichische  Bundesbahnen., 
Bahnhof  Hegyeshakxn.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  23.  Mai  1949.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Marianne  Kinder  Christina  (1975), 
Stephanie  (1983).  Eltern:  Katharina  und 
Franz.  Mitgliedschaften:  ÖVP  Mitglied  im 
Bezirksbauernrat.  ÖAAB-Bezirksaus- 
schuß,  Tennisclub-Pama,  Funktionär  im 
Fußballverein  UFC  Pama.  Hobbies: 
Schifahren,  Radfahren.  Wandern,  klassi- 
sche und  kroatische  Musik,  Ahnenforschung.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Bürgermeister  von  Pama,  Landwirt  mit  Vollbiologischer  Landwirtschaft. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  acht 
Jahren  Grundschule  besuchte  ich  die  zweijährige  Landwirtschaftliche  Fach- 
schule in  Güssing,  die  ich  mit  sehr  gutem  Erfolg  abschloß.  Danach  arbeitete 
ich  im  elterlichen,  schon  seit  Generationen  in  der  Familie  befindlichen  und 
vom  Vater  seit  1944  geführten,  Landwirtschaftsbetrieb.  1974  trat  ich  in  den 
Dienst  der  ÖBB  als  Stellenwerkswärter  ein.  im  Zuge  laufender  Ausbildun- 
gen wurde  ich  befördert  und  bin  seit  1987  EDV-Aufsichtstransiteur.  Als  mei- 
ne Eltern  1976  in  Pension  gingen,  übernahm  ich  den  Betrieb,  führte  ihn  im 
Nebenerwerb  und  stellte  ihn  1995  auf  vollbiologische  Landwirtschaft,  das 
heißt  ohne  Spntzmittel  und  Kunstdüngerum.  Ich  bewirtschaftete  meinen  Be- 
trieb rein  nach  ökologischen  Gesichtspunkten  und  somit  nach  guter  landwirt- 
schaftlicher Sitte.  Seit  1980  bin  ich  aktives  Mitglied  der  ÖVP,  1 983  wurde  ich 
in  den  Jagdausschuß  und  zum  Fraktionsmitglied  in  der  Ortspartei  gewahrt.  Seit 
1992  (mit  zweijähriger  Unterbrechung)  bin  ich  auch  Ortsparteiobmann,  1992 
wurde  ich  Gemeindevorstand  und  1996  zum  Bürgermeister  gewählt.  1997  hat 
man  mich  bei  den  Gemeinderatswahlen  erneut  bestätigt.  Die  Gemeinde  Pama 


umfaßt  insgesamt  1012  Einwohner.  Wir  sind  eine  zweisprachige  (Deutsch  und 
Kroatisch)  Gemeinde-der  kroatische  Name  Pamas  laute  Bijelo  Selo. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  in  meiner  Tätig- 
keit als  Bürgermeister  für  andere  Menschen  da  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  nach  Fertigstellung  des  Abwasserkanals  und  Errichtung  der 
Gasversorgung  sind  mir  nun  die  Dorfbildgestaltung  und  die  Wiederherstellung 
des  Ortsstraßennetzes  ein  besonderes  Anliegen.  Im  Zuge  der  EU-Erweiterung 
ist  mir  die  Positionierung  meiner  Gemeinde  im  Wirtschaftsraum  Wien  -  Bratislava 
-  Gyoer  ein  besonderes  Anliegen,  sowohl  auch  die  Erhaltung  einer  lebenswer- 
ten Gemeinde.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Bürger- 
nähe und  ein  gutes  Programm.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seit  1 983.  als  ich  die  Funktion  des  Jagdausschußobmannes  übernom- 
men habe  und  der  Kontakt  zu  den  einzelnen  Bürgern  dadurch  gewachsen  ist. 
In  der  Landwirtschaft  bti  ich  auf  die  Umstellung  des  Betriebes  auf  vofciologischen 
Landbau  stolz,  denn  unsere  Produkte  lassen  sich  aufgrund  der  hohen  Qualität 
sehr  gut  verkaufen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Das  war  Herr  Landesrat  Ökonomierat  Paul  Ritts- 
teuer, der  mich  schon  in  meinen  Jugendjahren  bestärkte,  in  die  Politik  einzu- 
steigen, Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  gibt  einzelne 
Bevölkerungsschichten,  die  mich  loben  und  mir  bestätigen,  den  richtigen  Weg 
zu  gehen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Altersfürsorge  im  ländlichen  Bereich  ist  ein  großes  Problem,  zumal 
viele  alte  Menschen  alleine  leben.  Die  Organisation  der  Heimhilfe  muß  verbes- 
sert werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mit- 
arbeiter haben  einen  großen  Stellenwert,  weil  es  wichtig  ist.  bei  der  Abhand- 
lung von  Vorhaben  kooperativ  zu  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  Menschen  sein,  die  dem  Bürger 
immer  offen  und  freundlich  gegenüberstehen,  denn  ich  sehe  die  Gemeinde  als 
Dienstleistungsbetrieb.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine 
Mitarbeiter  selbständig  arbeiten  und  entscheiden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Sicherlich  nicht  als  Herrscher,  sondern  eher  als  Mit- 
arbeiter. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  verbringe  grund- 
sätzlich jede  freie  Minute  mit  der  Familie  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  für  meine  Fortbildung  circa  zwei  bis  drei 
Wochen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Junge  Men- 
schen sollten  sich  mehr  im  politischen  Bereich  betätigen,  um  sich  schon  früh 
Mitspracherecht  und  Gestaltungsmöglichkeiten  zu  sichern  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Als  Bürgermeister  ist  es  vorerst  mein  Ziel,  den  Ort  Pama  als  eine 
lebenswerte  Gemeinde  mit  Gewerbebetrieben  und  naturverbundenen 
Landwirtschaftsbetrieben  weiterhin  aufblühen  zu  lassen.  Auch  die  Verbesse- 
rung der  Infrastruktur  im  Hinblick  auf  die  EU-Erweiterung  ist  mir  ein  Anliegen 

•  Wall  Andreas 

•  Steckbrief 

Tätig  bei:  B.a.g.g.,  Friseur-  und  HandelsgmbH.,  1070  Wien.  Westbahnstraße 
5a.  Schöpferische  Akte:  „Be  a  good  girt  -  blond',  Bildband  und  Video,  erscheint 
2002  im  Eigenvertag.  Hobbies:  Fotografie.  Film,  Kunst,  Mode,  Design.  Umwelt. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Friseur  in  Linz.  Anschließend 
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ubersiedelte  ich  nach  Wien  und  war  zwei  Jahre  lang  in  einem  großen  Unterneh- 
men tätig.  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  auch  diverse  Workshops.  Anschlie- 
ßend war  ich  ein  Jahr  lang  selbständig  für  Fotografen,  Designer  und  diverse 
Magazine  tatig.  Ich  lernte  danach  meine  Frau  kennen  und  eröffnete  mit  ihr 
gemeinsam  einen  Laden  in  der  Wiener  Neustiftgasse,  den  wir  neun  Jahre  lang 
führten,  nach  sieben  Jahren  auch  ein  zusätzliches  zweites  Geschäft.  Nach 
unserer  Trennung  eröffnete  ich  im  September  2000  mein  Geschäft  „be  a  good 
girl  -  friseur  und  Shop"  in  der  Wiener  Westbahnstraße.  Unser  Unternehmen  ist 
eine  Kombination  aus  Friseur  und  Shop.  Wir  beschäftigen  uns  mit  zeitgemä- 
ßem Design  von  Kopf  bis  Fuß,  das  heißt  wir  bieten  unseren  Kunden  nicht  nur 
Hairstyling.  sondern  Styling  und  Mode  von  Kopf  bis  Fuß.  Unsere  Zielgruppe 
sind  großteils  Menschen  im  Alter  von  20  bis  40,  die  individuelles  Styling  bevor- 
zugen. Unser  gestaffeltes  Preissystem  spricht  ein  breites  Publikum  an,  wir 
produzieren  darüber  hinaus  auch  eine  eigene  Fotoserie  von  unseren  Kunden, 
die  unseren  Laden  repräsentiert. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  unabhängig 
ist  und  das  tun  kann,  was  man  tun  möchte,  also  eine  größtmögliche  Handlungs- 
freiheit genießt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zufrieden  mit 
dem,  was  ich  bisher  erreichen  konnte,  möchte  aber  in  Zukunft  noch  viele  neue 
Ideen  verwirklichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
denke  visionär,  gehe  meinen  eigenen  Weg  und  setze  alles  daran,  innerhalb 
meiner  kreativen  Tätigkeit  meine  Visionen  umzusetzen.  Ich  habe  große  Freude 
an  meinem  Beruf  und  verfuge  über  die  in  meiner  Branche  wichtige  Fähigkeit,  gut 
mit  Menschen  umgehen  zu  können.  Ich  hatte  stets  kreative  Ideen  und  war  mit 
vielen  Innovationen  Vorreiter  der  Branche.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  viele  unterschiedliche  Wege,  di- 
verse Probleme  zu  lösen.  Ich  nehme  mir  meist  die  Zeit,  Probleme  genau  zu 
analysieren.  Kleine  Probleme  lösen  sich  dann  oft  von  selbst  bei  größeren  ist 
es  mir  wichtig,  alle  Aspekte  eines  Problems  zu  berücksichtigen,  so  ergeben 
sich  Lösungsmöglichkeiten  leichter.  Bei  firmeninternen  Problemen,  die  das 
Team  betreffen,  berücksichtige  ich  natürlich  die  Meinung  meiner  Mitarbeiter,  bei 
anderen  Problemen  auch  die  Aussagen  von  Menschen  aus  meinem  Umfeld,  die 
mir  nahe  stehen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Gute  Mitarbeiter  haben  einen  wesentlichen  Anteil  am  Erfolg  eines  Unterneh- 
mens Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  die 
praxisorientierte  Ausbildung  meiner  Mitarbeiter  sehr  wichtig.  Junge  Mitarbeiter 
muß  ich  manchmal  in  ihrer  Kreativität  etwas  bremsen,  weil  gewisse  Basis- 
kenntnisse erst  vertieft  werden  müssen,  bevor  man  sich  dann  kreativ  voll  ent- 
falten kann.  Darüber  sollten  Bewerber  offen  und  an  vielen  Dingen  interessiert 
sein.  Meine  Mitarbeiter  sind  hauptsächlich  ausgebildete  Friseure.  Ich  bilde 


meine  Mitarbeiter,  die  nicht  unter  1 8  Jahren  sind,  in  einem  eigenen  zweijährigen 
Ausbildungssystem  selbst  aus,  da  es  sehr  schwierig  ist,  gute  Stylisten  zu 
finden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Mitarbeiter 
eigenverantwortlich  agieren,  denn  ich  bin  kein  Mensch,  der  jeden  einzelnen 
Arbeitsschritt  meiner  Mitarbeiter  anordnet  und  überprüft  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unser  Unternehmen  zeichnet  sich  durch  seine 
Einzigartigkeit  und  die  Qualität  unserer  Produkte  aus.  Wir  bieten  unseren  Kun- 
den eine  zeitgemäße,  individuelle  Betreuung,  die  auf  den  jeweiligen  Typ  zuge- 
schnitten ist  Wir  setzen  auf  die  Qualität  unserer  Produkte,  die  sämtliche  Trends 
uberlebt  und  an  der  unsere  Kunden  lang  Freude  haben  können.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Bereiche  nicht  tren- 
nen. Natürlich  haben  mein  Sohn,  meine  Familie  und  mein  Privatleben  in  mei- 
nem Leben  Priorität,  aber  Beruf  und  Privatleben  fließen  meist  ineinander  über. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Zu 
Beginn  sollte  man  als  junger  Mensch  für  sich  selbst  Erfolg  definieren  und  wis- 
sen, was  man  eigentlich  will.  Man  sollte  sich  seiner  eigenen  Stärken  und 
Talente  bewußt  sein  und  versuchen,  eigene  Ideen  zu  verwirklichen,  von  denen 
man  überzeugt  ist.  Eine  gute  Ausbildung  ist  von  Vorteil,  aber  sicher  kein  Garant 
für  den  Erfolg.  Wichtig  ist  es,  authentisch  und  mit  Herz  bei  einer  Sache  zu  sein. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  unternehmerisches  Ziel  möchte 
ich  expandieren  und  vielleicht  Filialen  an  neuen  Standorten  zu  etablieren.  Ich 
möchte,  daß  sich  mein  Unternehmen  selbständig  weiterentwickelt  und  floriert, 
sodaß  es  mir  möglich  ist,  mich  später  etwas  zurückziehen  zu  können  und  nur 
mehr  im  kreativen  Bereich  tätig  zu  sein. 


*    Wallner  Johann 
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Steckbrief 

Beruf;  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  P.H.I. 
Technisches  Planungsbüro  Handelsge- 
sellschaft mbH.,  1 230  Wien,  Dr.  Neumann- 
Gasse  7.  Einzeluntemehmer,  TB  Wallner 
Johann  Elektrotechnik,  Markt  Neuhodis  37. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  1 9.  April  1958,  Markt 
Neuholdis.  Familienstand:  Verheiratet 
(1980)  mit  Gerda-Elfriede.  Kinder  Dagmar- 
Anna  ( 1 982)  und  Verena-Christina  ( 1 985). 
Eltern:  Anna  und  Josef.  Mitgliedschaften: 
I  Zeremonienmeister  bei  der  Ritterschaft 
„Zum  güldenen  Humpen".  Hobbies:  Briefmarken  sammeln,  Motorradfahren. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Prespiter  bei  der  Evangelischen  Kirche, 
Funktionär  bei  diversen  kommunalen  Vereinen  und  politischen  Oraganisationen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
in  einer  kleinen  Ortschaft  auf,  mein  Vater  war  einer  der  ersten  geprüften 
Meister,  der  sich  später  auf  orthopädische  Schuhe  spezialisierte,  was  da- 
mals eine  Seltenheit  war.  Wir  hatten  eine  kleine  Landwirtschaft,  die  im  Jahre 
1 970  verpachtet  wurde.  Durch  unsere  Verwandtschaft  hatten  wir  Bezug  zur 
Firma  Elektro  Schwarz  und  mein  Vater  meinte,  daß  es  vernünftig  wäre,  wenn 
ich  mich  im  Bereich  der  Elektroinstallationen  spezialisierte.  So  begann  ich  die 
Lehre  und  nach  meinem  Abschluß  war  ich  als  Elektromonteur  und  als  Ober- 
monteur tätig.  Als  meine  Mutter  im  Jahre  1975  starb,  mußte  ich  mich  plötzlich 
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um  alles  kümmern,  was  meine  persönliche  Selbständigkeit  forderte  und  zu 
einer  schnelleren  Entwicklung  meines  Charakters  führte.  1 982  übersiedelte  ich 
beruflich  nach  Wien  und  parallel  zur  Arbeit  begann  ich  mich  an  der  HTL  ScheSng- 
gasse  auf  die  Konzessionsprüfung  für  Elektrotechnik  vorzubereiten.  Nach  der 
erfolgreichen  Ablegung  der  Prüfung  trat  ich  als  Bauleiter/Gruppenleiter  bei 
VAMED/AKH  in  Wien  ein.  Nach  einiger  Zeit  wollte  ich  das  Betätigungsfeld 
ändern  umd  begann  als  technischer  Leiter/Serviceleiter  bei  Westinghouse 
Vienna  Service,  später  bei  Elsont  und  Schrack  Anlagen  Technik,  wo  ich  Grup- 
penleiter/Bereichsleiter  wurde,  beziehungsweise  die  Funktion  des  gewerbe- 
rechtlichen Geschäftsführers  übernahm.  1995  begann  ich  meine  Tätigkeit  als 
selbständiger  Elektroplaner.  1 996  legte  ich  die  Befähigungsprüfung  für  techni- 
sche Büros/Ingenieurbüros  ab  und  1997  kaufte  ich  Teile  eines  Unternehmens, 
das  mir  seit  2001  zur  Gänze  gehört. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
Balance  zwischen  einem  gut  funktionierendem  Betrieb  und  einem  erfüllten 
Privatleben,  in  dem  ich  mich  meinen  außerberuflichen  Interessen  widmen 
kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Lernwille,  Durchset- 
zungskraft, eine  ausgeprägte  Persönlichkeit  und  unternehmerisches  Denken  in 
allen  Bereichen  und  Karrierestufen.  Durch  meine  diversen  Aktivitäten  ist  es  mir 
gelungen,  ein  Kontaktnetz  aufzubauen,  das  mir  immer  wieder  zugute  kommt. 
Von  Bedeutung  ist  die  kommunikative  Bereitschaft,  mit  Leuten  zu  reden  und  auf 
sie  einzugehen.  Von  meinem  Lehrmeister  lernte  ich.  mit  allen  Menschen  unab- 
hängig von  ihrem  Rang  und  Namen,  Gespräche  führen  zu  können  und  überall 
..zu  Hause'  zu  sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Aus  vielen  Entscheidungen  möchte  ich  einige  hervorheben.  Das  war 
zum  Beispiel  die  Entscheidung,  nach  Wien  zu  pendeln  und  mich  weiterzubil- 
den, die  mir  ermöglichte,  größere  Verantwortung  zu  übernehmen,  beziehungs- 
weise zu  leitenden  Funktionen  zu  kommen.  Weiterwares  die  Entscheidung, 
mich  selbständig  zu  machen,  die  mir  meine  Stärken  bestätigt  hat  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  sind  alle  unsere  Mitarbei- 
ter, die  große  praktische  Erfahrung  besitzen.  Von  uns  behauptet  man,  daß  wir 
wissen,  wovon  wir  reden  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
meine  Familie  im  Burgenland  lebt  und  ich  sie  nur  am  Wochenende  sehe,  ist  es 
nicht  einfach,  wenn  man  dazu  bedenkt,  daß  ich  am  Wochenende  mich  meinen 
gemeinnützigen  und  politischen  Aktivitäten  widmen  muß.  was  auch  sehr  zeit- 
aufwendig tst.  bedarf  es  einiger  Anstrengung  um  die  Familie  zusammenzuhal- 
ten, wobei  der  größte  Anteil  meiner  Frau  zufällt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  dann,  die  Firma  zu  stabilisieren,  Vertrieb  und 
Kundenpflege  zu  intensivieren  und  einen  Stellvertreter  für  mich  als  Entlastung 
aufzubauen. 

•  Wallner  Leopold  Dipl.-Kfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Österreichische  Lotterien  GmbH.,  1038 
Wien.  Rennweg  44.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  November  1935,  Amstetten. 
Familienstand:  Elisabeth  Wallner-Kales  (Kammersängerin).  Schöpferische 
Akte:  Verschiedene  Artikel  und  sonstige  Publikationen  über  wirtschafts-wis- 
senschaftliche  Themen.  Ehrungen:  1964  Publikationspreis  des  Donau- 
europäischen  Institutes.  Kardinal  Innitzer  Preis:  1982  Incoming  Preis  für  beson- 
dere Verdienste  um  den  österreichischen  Fremdenverkehr;  1984  Großes  Sil- 
bernes Ehrenzeichen  für  besondere  Verdienste  um  die  Republik  Österreich, 


1 986  Silbernes  Komturkreuz  des  Ehren- 
zeichens für  Verdienste  um  das  Land  Nie- 
derösterreich; 1991  Goldene  Auszeich- 
nung des  Collegiums  Touristicum 
Carinthia,  1992  Abzeichen  in  Gold  und 
Diamant  für  besondere  Verdienste  um  den 
Kitzbühler  Tourismus;  1992  Großes  Gol- 
denes Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die 
Republik  Österreich;  1995  Verdienstorden 
des  Komturkreuzes  der  Ungarischen  Re- 
publik; 1997  Verleihung  des  Titels  Ehren- 
senator der  Paris  Lodron  Universität  Salz- 
burg; 1 998  Sportehrenzeichen  des  Landes 


Oberösterreich  in  Gold,  Stadtsportehrenzeichen  der  Stadt  Linz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  in  Amstetten  erwarb  ich  1958  mein  Diplom 
an  der  Hochschule  für  Welthandel.  Von  1 957-60  war  ich  Vorsitzender  der  öster- 
reichischen Hochschülerschaft  an  der  Hochschule  für  Welthandel  und  machte 
Auslandspraktika  in  Italien,  den  USA  und  Schweden.  Im  Februar  1961  promo- 
vierte ich  und  war  bis  1 966  am  Institut  für  angewandte  Sozial-  und  Wirtschafts- 
forschung tätig.  1967  wurde  ich  Geschäftsführer  der  Österreichischen  Volks- 
wirtschaftlichen Gesellschaft.  Von  1 964-67  war  ich  Wirtschaftsberater  von 
Bundeskanzler  Dr.  Josef  Klaus  im  Rahmen  eines  Konsulentenvertrages  mit 
dem  Bundeskanzleramt  und  verrichtete  Konsulententätigkeiten  bei  verschie- 
denen Unternehmen  und  Institutionen.  1 968  wurde  ich  Generaldirektor  (Allein- 
vorstand) der  Casinos  Austria  AG .  Seit  1 986  bin  ich  Vorstandsvorsitzender  der 
Österreichischen  Lotterien  GmbH,  seit  1990  Präsident  des  ÖOC  (Österreichi- 
sches Olympisches  Comite),  Aufsichtsrat  bzw.  Vorstand  von  zum  Unter- 
nehmensverband der  Casinos  Austria-Gruppe  gehörenden  Casinogesellschaft 
und  seit  1998  Mitglied  des  Internationalen  Olympischen  Comites. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflich,  Ziele  die  man  sich  setzt,  zu  errei- 
chen, wobei  der  Umstand  sehr  wichtig  ist,  ob  die  Ziele  realistisch  sind.  Fami- 
liär drückt  sich  der  Erfolg  in  der  Ausgewogenheit  und  Zufriedenheit  mit  der 
Umgebung  aus.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Risiko- 
bereitschaft, Erkennen  der  Problemzielsetzung,  Identifikation  mit  der  Aufga- 
be und  die  Fortune,  zum  richtigen  Zeitpunkt  mit  den  richtigen  Personen  zu 
sprechen.  Als  man  an  mich  fragte,  ob  ich  die  Leitung  eines  Unternehmens, 
das  nicht  mehr  zu  sanieren  war,  in  die  Hände  nehmen  wollte,  sagte  ich  zu. 
So  bin  ich  zu  Casinos  Austria  gekommen.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im 
Laufe  der  Zeit  verändert?  In  der  Jugend  wollte  ich  in  die  Politik  gehen  und 
war  während  des  Studiums  Vorsitzender  der  österreichischen  Hochschüler- 
schaft an  der  Hochschule  für  Welthandel.  Jetzt  beschäftige  ich  mich  neben 
den  ökonomischen  Zielen  mit  sozialen,  gesellschaftlichen  und  politischen 
Aspekten  des  Unternehmens.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Mißerfolge  gehö- 
ren zum  Leben,  ohne  sie  wäre  der  Mensch  überheblich  und  oberflächlich. 
Man  muß  Mißerfolge  positiv  aufnehmen,  dann  lernt  man,  wie  man  sie  meistern 
kann.  Brauchen  Sie  Anerkennung?  Jeder  Mensch  braucht  Anerkennung, 
mit  der  Zeit  vielleicht  weniger  als  zu  Beginn  des  Werdeganges.  Welche  Art 
der  Anerkennung  ist  für  Sie  die  wichtigste?  Kleine  Gesten  des  Dankes, 
der  Freude.  Ein  Lob  der  nächsten  Umgebung.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie 
in  Ihrem  Leben?  Eine  prägende  Rolle.  Die  Familie  ist  die  Verwirklichung  des 
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Auf  und  Ab  des  menschlichen  Geschehens.  In  der  Familie  kann  man  sich  so 
geben,  wie  man  ist  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt? 
Sie  akzeptieren  mich  und  wissen,  daß  ich  an  sie  denke  und  mich  um  sie 
bemühe.  Vielleicht  empfinden  sie  mich  als  zurückhaltend  und  kühl,  aber  beim 
Jubiläum  meiner  30-jährigen  Tätigkeit  bei  Casinos  Austria  brachten  sie  ihre 
Sympathie  zum  Ausdruck  und  das  kam  vom  Herzen  und  berührte  mich  sehr. 
Pflegen  Sie  einen  eher  autoritären  Führungsstil?  Ich  schätze  autoritäre 
Abstufungen,  bin  aber  immer  für  eine  Gedankenauseinandersetzung  und  gute 
Ideen  offen.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Meine  Eltern.  Vom  Vater  habe  ich  die 
Exaktheit  Anstandigkert  und  Geradlintgkeit  übernommen.  Meine  Mutter  brach- 
te mir  eine  lockere  und  nette  Art  mit  Menschen  umzugehen  bei.  Weiters  prägten 
mich  meine  Professoren  und  der  ehemalige  Bundeskanzler  Dr.  Josef  Klaus.  An 
Konrad  Adenauer  und  Charles  de  Gaulies  bewunderte  ich  die  reife  Art,  das 
Leben  zu  gestalten  und  dte  Geschichte  zu  bewegen.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Bewegung,  aus  dem  Alleinsein,  dem  Nachdenken  und  aus 
dem  Hinterfragen  der  Dinge,  um  sicherer  zu  sein  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  habe 
die  Gabe,  Probleme  zu  lösen.  Wo  andere  kritisieren,  agiere  ich.  Wenn  ich  von 
einem  Problem  höre,  sehe  ich  sofort,  fast  grafisch,  eine  Lösung  vor  mir.  Wo 
andere  sagen,  es  geht  nicht,  denke  ich  bereits,  wie  es  gehen  könnte.  Ihre 
Devise?  Sich  auf  das  Wesentliche  konzentrieren! 


*    Wallner  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Heinz  Wallner  KEG  ,  2525 
Günselsdorf,  Sportplatzgasse  9.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  17.  Mai  1944,  St.  Marien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Helene. 
Kinder:  Heinz  (1967).  Eltern:  Johann  und 
Barbara.  Mitgliedschaften:  Obmann  des 
SC  Günselsdorf,  Vizebürgermeister  von 
Günselsdorf.  Hobbies:  Jagen,  Sportverein. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Berufsschule  begann  ich  als  Tischler  zu 
arbeiten.  1967  heiratete  ich  und  1974  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab.  Ein  Jahr 
später  übernahm  ich  von  meinem  Vater  die  Tischlerei.  Mittlerweile  leitet  mein 
Sohn  weitgehend  die  Geschicke  des  Betriebes. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
Angefangenes  gut  weiterzuführen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Sich  etwas  zu  trauen,  um  das  Vorhandene  weiter  auszubauen.  Ich 
habe  nie  Werbung  gemacht,  die  Menschen  sind  immer  von  aliein  zu  mir  gekom- 
men. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  studiere  sie,  überschlafe  sie  und  dann  geht  es  wieder.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  wir  von  Großaufträgen  wie- 
der zurück  in  den  Privatbereich  gingen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität.  Die  Menschen  wollen  als  Chef  immer 
ein  Original  haben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mich  schon  als  kleines  Kind 
immer  mit  in  die  Werkstatt  genommen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 


erfahren?  Unsere  Kunden  waren  immer  zufrieden,  wenn  wir  für  sie  gearbeitet 
haben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  von  der  Kammer  vorgeschlagene  Spezialisierung  auf  neue  Zielgruppen 
funktoniert  bei  unseren  Kunden  hier  im  Ort  nicht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Aufgrund  meiner  Stellung  als  Vizebürgermeister  und  Ob- 
mann des  Sportvereins  bemühe  ich  mich  immer  sehr  um  eine  freundschaftliche 
und  produktive  Stimmung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  große  Stärke  ist  unsere  Flexibilität.  Wir  können  Maßanfertigungen  in 
allen  Bereichen  der  Wohnung  machen,  von  der  Küche  bis  zum  Wohnzimmer. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Jeder  muß  für  sich 
selbst  erfolgreich  sein.  Unser  Verhältnis  ist  so  gut,  daß  ich  Kollegen  auch 
schon  Maschinen  geborgt  habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Es  geht  gar  nicht  anders,  als  beide  Bereiche  „in  einen  Topf  zu  werfen. 
Ihr  Lebensmotto?  Noch  ein  paar  Jahre  gesund  bleiben. 


*    Waltersam  Herbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gas-,  Wasser-  und  Heizungs- 
installateurmeister Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Wasser  -  Gas  -  Wärme 
Erich  Vetter  GmbH,  behördlich  konzessio- 
nierter Installateur.,  1150  Wien,  Braun- 
hirschengasse  1 2-20/4.  Geboren  -  Datum, 
Ort  18.  Mai  1954,  Mödling.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christiane,  geb.  Breit.  Kin- 
der: Sabrina.  Mitgliedschaften:  Siedler- 
verein Neu-Guntramsdorf. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Gas-,  Wasser-  und 
Heizungsinstallateur  in  Mödling  und  war  in  meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb  bis 
1972  tätig.  Danach  wechselte  ich  nach  Guntramsdorf,  wo  ich  in  die  Firma 
Polster  eintrat.  1 978  war  ich  kurz  in  einem  weiteren  Unternehmen  tätig  und 
begann  zu  dieser  Zeit  mit  dem  Vorbereitungskurs  für  die  Meisterprüfung,  die 
ich  schließlich  zu  Beginn  der  Neunziger  ablegte.  In  der  Folge  war  ich  in  Wien 
tätig  und  beschäftigte  mich  mit  Kundenbesuchen  und  Baustellen- 
überwachungen, sowie  Kostenvoranschlägen.  Nach  etwa  drei  Jahren  wurde 
ich  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  in  einem  weiteren  Wiener  Unterneh- 
men im  ersten  Bezirk.  Ab  1999  zog  ich  in  Erwägung,  die  Erich  Vetter 
Ges.m.b.H.  zu  übernehmen,  ließ  sie  genauestes  auf  Bonität,  etc.  überprüfen 
und  bin  seit  1 .  Jänner  2000  hier  als  Geschäftsführer  tätig.  Den  bestehenden 
Namen  behielt  ich  bewußt  bei.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  insgesamt 
fünf  Mitarbeitern,  darunter  auch  meine  Frau. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zu  haben  hängt  immer 
damit  zusammen,  wie  hoch  man  sich  die  Latte  legt.  Für  mich  bedeutet  Er- 
folg, dieses  Unternehmen  mit  finanziellem  Gewinn  zu  führen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Da  der  Begriff  Erfolg  selbst  so  dehnbar  ist,  fühle  ich  mich  in 
manchen  Belangen  erfolgreich  -  im  Vergleich  zu  sehr  erfolgreichen  Menschen , 
wie  etwa  Bill  Gates,  bin  ich  natürlich  nur  ein  'kleiner  Fisch'.  Grundsatzlich 
sehe  ich  mich  in  meinem  Bereich  als  durchaus  erfolgreich,  es  kommt  eben 
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immer  darauf  an,  an  wem  man  sich  mißt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  versuche,  meine  Kunden  personlich  zu  betreuen  und  lege 
großen  Wert  darauf,  eine  Vertrauensbasis  zu  ihnen  aufzubauen.  Langfristige 
Kundenbindung  ist  mir  sehr  wichtig,  mein  Logo  lautet  nicht  umsonst  .Ihr  freund- 
licher Installateur".  Ich  konnte  einen  bereits  bestehenden  Kundenstock  über- 
nehmen, das  Unternehmen  war  aber  im  näheren  Umkreis  als  zu  teuer  verschrien 
und  ich  mußte  dieses  Terrain  zurückerobern,  Dies  gelang  mir  durch  Postwurf- 
sendungen und  Werbeeinschaltungen,  in  denen  ich  mich  persönlich  vorstellte 
und  die  Übernahme  der  Firma  bekannt  gab.  Ich  bin  via  Handy  permanent  für 
meine  Kunden  erreichbar  und  glaube,  daß  dies  sehr  wichtig  ist.  Wenn  es  zu 
Notfällen,  etwa  zu  Gasgebrechen,  kommt,  kann  ich  schnell  und  flexibel  agie- 
ren, das  verschafft  mir  vor  al  lern  im  Winter  einen  guten  Namen,  da  meine  Kun- 
den nicht  lange  warten  müssen,  um  wieder  warmes  Wasser  zu  haben.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  besteht  für  mich  vor  al- 
lem in  den  positiven  Rückmeldungen  zufriedener  Kunden,  solches  Lob  gebe 
ich  auf  jeden  Fall  an  die  jeweiligen  Mitarbeiter  weiter.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Da  der  Staat  derzeit  fast 
keine,  oder  zu  lange  Wartezeiten  für  geförderte  Projekte  bzw.  Zuschüsse  für 
neue  oder  revitalisierende  Projekte  zur  Verfügung  stellt,  sind  auch  die  großen 
Installationsfirmen  gezwungen,  kleinere  Projekte  und  Arbeiten  durchzuführen. 
Dadurch  leidet  die  Auftraqslaqe  für  uns  kleine  Betnebe  erheblich  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine 
wesentliche  Rolle,  vor  allem  meine  Frau,  die  im  Verkauf  arbeitet.  Ich  kann  mich 
hundertprozentig  auf  sie  verlassen  und  freue  mich  über  eine  sehr  gute  Zusam- 
menarbeit. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Freund- 
lichkeit und  Sauberkeit  sind  mir  sehr  wichtig,  auch  müssen  meine  Mitarbeiter 
fachlich  kompetent  sein  und  qualitativ  hochwertige  Arbeit  leisten.  Ich  muß 
mich  auf  sie  verlassen  können  und  erwarte  nicht  zuletzt  die  Bereitschaft,  eigen- 
verantwortlich zu  agieren  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter- 
motivafion  ist  sehr  wichtig  -  mein  Vorganger  beschränkte  sich  darauf,  zu 
Weihnachten  kleine  Geschenke  zu  verteilen.  Ich  beschenke  meine  Mitarbei- 
ter auch  zum  Geburtstag  und  motiviere  sie  vor  allem  mit  finanziellen  .Zuckerln*. 
Auch  ist  es  kein  Problem,  wenn  jemand  unvorhergesehen  einen  Urlaubstag 
braucht.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß 
unsere  Zusammenarbeit  von  gegenseitigem  Respekt  geprägt  ist  und  lege  im 
allgemeinen  großen  Wert  auf  eine  flache  Hierarchie.  Em  kollegiales  Arbeitsver- 
hältnis ist  mir  sehr  wichtig  und  ich  denke,  daß  mich  meine  Mitarbeiter  als  sehr 
umgänglichen  Vorgesetzen  kennen  und  schätzen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  allen  Bereichen  dieser  Branche  tätig  und 
leisten  ganz  einfach  gute  Arbeit;  egal,  ob  es  sich  um  Installationsarbeiten  für  ein 
ganzes  Haus  handelt  oder  den  simplen  Tausch  einer  Dichtung.  Wir  verlassen 
den  Arbeitsplatz  so,  wie  wir  ihn  vorgefunden  haben;  das  heißt,  wenn  wir  stem- 
fl,  verputzen  wir  anschließend  auch  und  ersetzen  eventuell  beschädigte 
.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden 
Bereiche  nicht  exakt  trennen,  weil  meine  Frau  ebenfalls  im  Betneb  arbeitet.  So 
hoffe  ich,  daß  es  aufgrund  dessen,  daß  wir  uns  standig  sehen,  nicht  irgend- 
wann einmal  zu  Auseinandersetzungen  kommt.  Früher  gelang  es  mir  besser, 
Beruf  und  Privatleben  zu  trennen,  weil  ich  mich  den  ganzen  Tag  über  freute, 
nach  Hause  zu  kommen  und  meine  Familie  zu  sehen.  Wir  versuchen  aller- 
dings, zu  Hause  nicht  über  das  Unternehmen  zu  sprechen,  wenn  ich  mir  Arbei- 
ten mitnehme,  erledige  ich  sie  in  einem  eigens  dafür  geschaffenen  Raum.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  laufend  weiter 
und  absolviere  zahlreiche  Kurse,  auch  besuche  ich  viele  Vorträge.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der 
jungen  Generation  meiner  Branche,  nicht  auf  das  Handwerk  zu  vergessen. 


Wenn  man  gute  Arbeit  leistet,  kann  man  in  diesem  Beruf  sehr  erfolgreich  wer- 
den Wesentlich  ist  dabei  die  Bereitschaft,  sich  (fachlich)  weiterzubilden,  dann 
kann  man  die  Meisterprüfung  absolvieren  und  sich  letztlich  selbständig  ma- 
chen. Dieser  Schntt  sollte  allerdings  wohlüberlegt  und  erst  nach  einer  fundier- 
ten Praxis,  m  der  man  viel  Erfahrung  sammeln  kann,  erfolgen. 


*     Wanderer  Sabine  Mag  (FH) 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meine 
Ziele  zu  verwirk- 
lichen und  damit 
rundherum  Zu- 
friedenheit zu  er- 
langen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Technikermeisterin.  Funktion: 
Eigentümerin.  Tätig  bei:  Mazda  Vertrags- 
händler +  Werkstatt  Sabine  Wanderer., 
3021  Pressbaum,  Hauptstraße  97.  Eltern: 
Elise  und  Paul.  Hobbies:  Malen,  Motorrad- 
fahren. Tauchen.  Reisen.  Basteln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Unter- 
stufe am  Gymnasium  Sacre  Coeur  in 
Pressbaum  absolvierte  ich  die  HBLA  für 
Mode  und  Bekleidungstechnik  Michelbeuern,  die  ich  1991  mit  Matura  abschloß. 
Anschließend  war  ich  als  Verkaufenn  und  Designerin  in  einer  Kork-Boutique  im 
achten  Wiener  Gemeindebezirk  tätig.  Im  Mai  1992  begann  ich  als  Anlernkraft 
im  Kfz-Betrieb  meines  Onkels.  Peter  Wanderer,  zu  arbeiten.  Ich  besuchte  die 
zweite  und  dritte  Berufsschulklasse  als  außerordentliche  Schülenn  und  hatte 
innerhalb  von  eineinhalb  Jahren,  im  Oktober  1993,  die  Lehrabschlußprüfung 
als  Kfz-Technikerin  bestanden.  Im  Juni  1995  absolvierte  ich  die  Untemehmer- 
prüfung  und  im  Februar  1996  die  Meisterprüfung  Als  mein  Onkel  im  Oktober 
2000  plötzlich  verstarb,  übernahm  ich  den  Betrieb  mit  drei  Mitarbeitern,  darunter 
meine  Mutter,  die  im  Büro  tatig  ist  Im  September  2001  renovierte  ich  einen  Teil 
der  Werkstätte  und  die  Fassade  und  stellte  im  Oktober  einen  weiteren  Mecha- 
niker ein.  Ich  führe  das  Unternehmen  als  Mazda- Vertragswerkstätte  und  be- 
schäftige mich  mit  Service  Reparatur,  sowie  dem  Verkauf  von  Neu-  und  Ge- 
brauchtwagen, 1997  begann  ich,  neben  meiner  beruflichen  Vollbeschäftigung, 
den  Fachhochschullehrgang  Untemehmensführung  und  Management,  den  ich 
2002  abschloß. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  zu  verwirklichen  und  damit  rundherum  Zufriedenheit  zu  erlangen.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  ob- 
wohl ich  ein  bescheidener  Mensch  bin.  Ich  konnte  mir  in  relativ  jungen  Jah- 
ren und  als  Frau  in  dieser  Branche  etwas  für  die  Zukunft  aufbauen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  mein  positives  Den- 
ken und  meine  Einstellung,  immer  an  mich  zu  glauben,  ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  waren.  Alles  was  ich  gemacht  habe,  habe  ich  gern  gemacht, 
weil  es  meinem  eigenen  Wunsch  entsprach.  Im  Geschäft  spielt  sicher  auch 
der  sehr  persönliche  Kundenkontakt  eine  wesentliche  Rolle.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja,  beson- 
ders in  einer  von  Männern  dominierten  Branche.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Schon  in  der  Kork-Boutique  konnte  ich  positive  Verän- 
derungen für  das  Geschäft  erzielen.  Die  späteren  Prüfungen  habe  ich  wie 
Meilensteine  auf  meinem  beruflichen  Weg  empfunden.  In  welcher  Situati- 
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on  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  die  Entscheidung,  im  Be- 
trieb meines  Onkete  quasi  noch  einmal  von  vorne  zu  begrnnen.  schon  mrt  dem 
Gedanken,  es  später  einmal  zu  übernehmen,  denn  mein  Onkel  hatte  keine 
Nachkommen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Man  langjähriger  Lebensgefährte  steht  mir  mit  Rat 
und  Tat  zur  Seite,  ist  aber  in  einer  anderen  Branche  tätig.  Vieles  mußte  ich 
selbst  durch  .Erfahren  am  eigenen  Körper  erlernen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Lob  und  Bewunderung  von  meiner  Familie 
und  meinem  Freund  und  positive  Rückmeldungen  von  den  Kunden.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Mehr  Miteinander 
in  der  Branche  wäre  wünschenswert.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Es  kommtauf  die  Situation  an,  wie  lange  ich  für  eine  Entschei- 
dung brauche.  Ich  bespreche  wichtige  Entscheidungen  meist  mit  meinem  Le- 
bensgefährten. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Sie  sind  mir  sehr  wichtig  und  ich  muß  mich  auf  ihre  Arbeitsqualrtat  verlassen 
können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  sie  Mitarbeiter  aus?  Selbständi- 
ges Arbeiten,  eigenes  Mitdenken  und  ein  gepflegtes  äußeres  Erscheinungsbild 
sind  von  Vorteil.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meine 
positive  Einstellung  und  meine  Begeisterung  auf  sie  zu  übertragen  .  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Vorgesetzte  ak- 
zeptiert Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Unterneh- 
men ist  klein  und  somit  sehr  persönlich  Der  Kunde  weiß,  wer  Hand  an  sein 
Fahrzeug  legt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  guter  Or- 
ganisation hat  es  immer  noch  funktioniert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  mein  Geschäft  engagiert  und  erfolgreich 
weiterführen.  Ich  habe  nicht  vor.  zu  expandieren  und  verfolge  die  Strategie 
„Klein  -  aber  fein'. 


Wanzenböck  Leopold 


„Ich  rate  jedem 
jungen  Men- 
schen, selbstän- 
dig zu  arbeiten 
und  kompromiß- 
los Zeit  für  den 
Betrieb  einzuset- 
zen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer und  Inhaber.  Tätig  bei:  Decor  ♦  Wohnen 
L,  Wanzenböck  GmbH,,  2544  Leobersdorf, 
Wiener  Neustädterstraße  1.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  11.  Juli  1956.  Baden.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ulrike  Kinder: 
Leopold  (1982)  und  Ruth  (1985).  Eltern: 
Leopold  und  Rosa.  Mitgliedschaften:  Bei- 
rat im  VKG,  Verengter  Küchenfachhandel 
GmbH;  Im  Vorstand  des  Siemens  Forum 
Küche,  Obmann-Stellvertreter  im 
Leobersdorfer  Wirtschaftsverband  .For 


youH.  Hobbies:  Skifahren,  Tauchen,  Tennis,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Volks-  und  Hauptschule  in  den  Jahren  1 962  bis  1 971  erlernte  ich 
bei  Semperit  m  Traiskirchen  den  Beruf  des  technischen  Zeichners.  1978 
holte  mich  ein  ehemaliger  Arbeitskollege,  der  sich  in  der  Mobelbranche  selb- 
ständig gemacht  hatte,  zu  sich.  1980  eröffnete  ich  in  Wiener  Neudorf  das 
erste  Geschäft  und  seit  1982  arbeite  ich  wieder  am  Standort  Leobersdorf. 
Unsere  Ansprechpartner  sind  Privatkunden,  die  ihren  neuen  Wohnraum  pro- 
fessionell einrichten  möchten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Persönlicher  Einsatz,  eine 
geglückte  Auswahl  des  Standortes  und  der  Mitarbeiter  und  eine  gute  und  part- 
nerschaftliche Arbeit  mit  den  Kunden.  Entscheidend  war,  langsam  und  kontinu- 
ierlich zu  wachsen  und  mir  Investitionen  gut  zu  überlegen.  Man  kann  sich  nicht 
darauf  verlassen,  daß  das  neue  Geschäftsjahr  immer  so  gut  wird  wie  das  alte. 
Dementsprechend  sollte  man  planen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Wenn  etwas  schiefläuft,  reagiere  ich  manch- 
mal zu  emotionell.  Aber  meine  Mitarbeiter  können  mich  schon  gut  einschätzen 
und  wissen  mich  zu  nehmen,  wie  ich  bin.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  So  ab  1997,  als  wir  bemerkten,  daß  wir  durch  unsere  Größe  in 
der  Branche  ernst  genommen  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  einen  umgänglichen,  natürlichen,  aber 
auch  konsequenten  Geschäftsmann.  Ich  halte  mein  Wod.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  mein  wertvollstes 
Kapital,  denn  sie  repräsentieren  die  Firma  Zu  Beginn  habe  ich  sie  zu  sehran 
der  kurzen  Leine  gehalten,  aber  mittlerweile  haben  sie  einen  großen  eigenen 
Verantwortungsspielraum.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
Gemeinschaftsveranstaltungen  haben  wir  ein  gemeinschaftliches  Betriebskli- 
ma geschaffen.  Unsere  Mitarbeiter  sind  seh  darüber  im  klaren,  daß  s*  einander 
brauchen.  Daß  die  Motivation  gut  ist  merkt  man  daran,  daß  sie  sich  freuen, 
wenn  sie  neue  Kunden  zu  uns  bringen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  menschlichen  Chef,  von 
dem  man  viel  haben  kann.  Wir  stehen  in  enger  Verbindung  und  rufen  einander 
sogar  im  Urlaub  häufig  an.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärken  liegen  im  Zusammenhalt  und  in  der  guten  Präsentation  der 
Firma  nach  außen  durch  alle  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Der  Beruf  ist  mein  Hobby  geworden.  Mittlerweile  zähle  ich  viele 
Kunden  zu  meinen  Freunden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Wir  investieren  durch  Gespräche  mit  der  Industrie,  Mitarbeitern  und  auf 
Messen  und  Seminaren  laufend  Zeit  in  unsere  Fortbildung.  In  unserer  Branche 
ist  es  sehr  wichtig,  über  neue  Produkte  am  laufenden  zu  bleiben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem 
jungen  Menschen .  selbständig  zu  arbeiten  und  kompromi  ßbs  Zeit  für  den  Betrieb 
einzusetzen.  Ohne  Selbstdisziplin  ist  kein  Geschäft  möglich.  Ihr  Lebens- 
motto? Leben  und  leben  lassen. 


•  Watzinger  Hans  Albert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann  und  Orthopädieschuhmacher.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Orthopädie-Schuhtechnik,  Gesundheitsschuhe-Reparatur, 
Watzinger,,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Oberer  Stadtplatz  18,  Geboren- 
Datum,  Ort:  18.  Juli  1957,  Lunz  amSee.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mar- 
git-Leopoldine.  Kinder  Simon  ( 1 991 )  und  Raphael  ( 1 993).  Eltern:  Berta  und 
Johann.  Mitgliedschaften:  Lions  Club.  Hobbies.  Radfahren,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Ausbil- 
dung bei  der  Fa.  Schützenhofer  in  Scheibbs.  Dort  absolvierte  ich  bis  1976 
die  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  und  Orthopädieschuhmacher  und 
arbeitete  anschließend  noch  als  Geselle  im  Ausbildungsbetrieb  weiter.  Von 
1979  bis  1988  arbeitete  ich  in  der  Firma  Leopoldinger  in  Melk.  1 983  absol- 
vierte ich  die  Orthopädieschuhmacher-Meisterprüfung.  Seit  5.  April  1 988  führe 
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ch  mein  «genes  Orthopädie-  und  Schuh- 
geschäft in  Waidhofen  an  der  Ybbs. 


^      W    f^M*  •    Zum  Erfolg 

^fl  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 

•  folg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Top  Lei- 
'  stungen  zu  erbringen,  Ziele  zu  erreichen 
und  Zufriedenheit  empfinden  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  die  zufriede- 
nen Kunden  und  die  guten  Umsätze  führen 
zum  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  ausgezeichne- 
te Ausbildung  und  die  richbge  Partnerwahl 
waren  ebenso  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alttags?  Ich  begegne  Herausforderun- 
gen sehr  motiviert  und  setze  mir  immer  wieder  neue  Ziele.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  Waidhofen  ein  Geschäft  zu 
eröffnen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  sehe  Originalität  als  besten  Weg,  um  erfolgreich  zu  werden .  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Frau  und  meine  Ausbilder  waren  sehr  prägende  Personen .  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Als  Anerkennung  sehe  ich  meine  Aufstellung  in 
den  Gemeinderat  und  die  Zufriedenheit  und  Treue  meiner  Kunden.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sachlich,  kompetent  und  freundlich. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
sind  bestens  geschult,  motiviert  und  identifizieren  sich  mit  dem  Betrieb.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Kriterien  für  die  Auswahl 
eines  neuen  Mitarbeiters  sind  die  ersten  Gespräche  und  das  Auftreten  der  Person. 
Mir  ist  Menschlichkeit  wichtiger  als  Zeugnisse.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  arbeiten  sehr  selbständig,  denn  ich  lasse  ihrer 
Kreativität  freien  Lauf.  Durch  die  eigenen  Aufgabenbereiche  sind  sie  motiviert 
und  wissen,  welches  Vertrauen  ich  in  ihre  Fähigkeiten  setze.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Führungsperson  mit  großer 
Verantwortung  und  vielen  Fähigkeiten  gesehen.  Meine  Mitarbeiter  betrachten 
mich  als  Teamkollegen,  weniger  als  Vorgesetzten.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Als  Stärken  meines  Unternehmens  sehe  ich  die  indi- 
viduelle Schuhberatung,  unsere  Marken-  und  Komfortschuhe,  die  Podo  Linea 
Schuhe  und  die  eigene  Werkstatt,  in  der  ich  selbst  Mafischuhe  anfertige.  Wir 
führen  darüber  hinaus  moderne  und  fußgerechte  Kinderschuhe,  eine  ausgebil- 
dete Masseunn  steht  immer  zur  Verfugung  und  wir  sind  Vertragspartner  der 
Österreichischen  Krankenkassen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Meine  Frau  und  ich  stehen  gemeinsam  hinter  dem  Betrieb  und  können 
Beruf  und  Pnvatleben  gut  kombinieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Die  Ziele  der  nächsten  Jahre  sind,  die  neue  Geschäftsstelle  immer  am 
aktuellen  Stand  der  Dinge  zu  halten,  das  Gesundheitsbewufitsein  meiner  Kunden 
zu  stärken  um  damit  weiterhin  erfolgreich  zu  sein. 

*  Weber  Josef  M. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Organisationsberater.  Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei:  Attems  & 
Weber  Managemententwicklung  und  Organisationsberatung  OEG.,  1070 
Wien,  Kirchengasse  19/12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Juni  1957.  Zeltweg. 
Kinder:  Maximiliane  (1999).  Eltern:  Josef  und  Erika.  Schöpferische  Akte: 


Mitautor  und  -herausgeberdes  Buches  „Führen  -  Zwischen  Hierarchie  und...", 
Verlag  ..Versus",  Zürich  2001 .  Hobbies:  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Geschäftsführer  von  „Metalogikon". 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meinem 
Ettemhaus  wurden  mir  die  Anpassung  an  bestimmte  Normen  und  Regeln  sowie 
Selbstdisziplin  nahegelegt  Mit  der  Disziplin  hatte  ich  jedoch  Schwierigkeiten 
und  wollte  sogar  fast  das  Gymnasium  abbrechen.  Meine  Eltern  waren  jedoch 
dagegen  und  ich  befolgte  ihren  Rat.  In  den  letzten  drei  Schuljahren  änderte  sich 
die  Situation,  ich  begann  mich  zu  engagieren,  wurde  Klassensprecher  und 
entdeckte  plötzlich  Spaß  am  Lernen.  Mit  sechzehn  Jahren  wurde  der  Wunsch 
wach ,  Menschen  zu  führen  und  um  diesem  Wunsch  näher  zu  kommen ,  trat  ich 
in  die  Theresianische  Militärakademie  in  Wiener  Neustadt  ein.  Ich  legte  darübei 
hinaus  großen  Wert  auf  Weiterbildung  und  absolvierte  Studien  an  den  sozial 
wissenschaftlichen  Fakultäten  in  Linz  und  Wien  sowie  diverse  andere  Ausbil 
düngen  wie  zum  Gruppendynamik-Trainer,  Supervisor  und  Organisations 
entwicklungsberater.  Ich  schloß  auch  eine  Beraterausbi Idung  am  Institut  füi 
Systemische  Beratung  in  Heidelberg  ab  und  bildete  mich  in  körper 
psychotherapeutischen  Methoden  (Bioenergetik,  dynamische  Körper 
Psychotherapie)  weiter.  Ich  arbeitete  zehn  Jahre  lang  in  leitenden  Funktionen 
und  im  Bereich  der  Führungsausbildung  und  Personalentwicklung  im  Bundes- 
ministenum  für  Landesverteidigung.  Danach  widmete  ich  mich  fünf  Jahre  lang 
einer  Trainer-  und  Beratertätigkeit  im  Rahmen  der  Managemententwicklung  der 
Credtanstatt  (CA-Akademie).  1 992  erfolgte  die  Gründung  des  Beratungszentrums 
Ost  (Beratungsstelle  für  Psychotherapie.  Persönlichkeitsentwicklung  und 
Supervision).  Zwei  Jahre  lang  war  ich  in  der  Funktion  des  Beraters  und  Trainers 
bzw.  Assistenten  der  Geschäftsführung  im  MDI,  dem  Managementinstitut  der 
Industne,  tätig,  danach  wagte  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  grün- 
dete gemeinsam  mit  Dr.  R.  Attems  ein  Unternehmen  für  Managemententwicklung 
und  Organisationsberatung.  Meine  Arbeitsschwerpunkte  sind  Konzeption, 
Beratung  und  Umsetzung  individueller  Entwicklungsmöglichkeiten. 
organisabonsbezogenes  Lernen  in  Unternehmen,  Teamentwicklung,  Beratung 
von  Organisationsentwicklungsprozessen,  Krisen-  und  Konfliktberatung  und 
Coaching  von  Führungskräften.  Unternehmen  auf  ihren  Lern- und  Entwicklungs- 
wegen zu  beraten  und  zu  begleiten,  ist  Mittelpunkt  meiner  Arbeit.  Ich  beobachte 
dabei,  daß  unternehmerischer  Erfolg  heute  nun  mehr  dann  möglich  ist.  wenn 
hierarchische  Denkvorstellungen  von  Ordnung,  Organisation  und  Führung 
verlassen  werden  können.  An  ihre  Stelle  treten  Modelle  der  Selbstorganisation 
und  Selbststeuerung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eine  Vorbedingung  für  den  Er- 
folg ist  die  Erkenntnis  dessen,  was  man  will  und  die  Erfüllung  dieser  Wün- 
sche. Anerkennung  von  außen  ist  für  mich  eine  Form  der  Abhängigkeit,  die 
meinen  Vorstellungen  von  Erfolg  nicht  entspricht.  Mein  Empfinden  von  Erfolg 
und  die  Definition  von  außen  sind  jedoch  grundsätzlich  unterschiedlich  .  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  große  Ausdauer  war  we- 
sentlich Ich  gebe  nicht  leicht  auf  und  empfinde  Hindemisse  als  Ansporn  und 
Herausforderung.  Weitere  Stärken  sind  mein  Umgang  mit  Menschen,  meine 
Kommunikationsgabe  sowie  die  Fähigkeit,  zuhören  zu  können  und  zu  verste- 
hen, was  andere  beschäftigt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Im  Vordergrund  steht  das  Lernen.  Es  ist  eine  Illusion, 
von  Beginn  an  originell  sein  zu  können,  man  muß  zuerst  die  Fähigkeit  entwik- 
keln,  zu  imitieren.  Ob  man  anschließend  einen  Weg  zur  Originalität  findet,  liegt 
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an  einem  selbst  Man  kann  aber  auch  mit  Imitation  erfolgreich  sein.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Bei  uns  entscheiden  die  Betroffe- 
nen selbst,  was  sie  zu  machen  haben.  Damit  setzen  wir  das  in  die  Realität  um, 
was  wir  in  unserer  Firmenphilosophie  deklarieren:  Wirfordem  Selbständigkeit, 
bzw.  Selbstorganisation.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bis 
jetzt  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen,  diese  Bereiche  optimal  zu  vereinbaren.  Es 
ist  mir  aber  ein  Anliegen,  eine  harmonische  Balance  zu  finden,  ökonomischer 
mit  meiner  Arbeitszeit  umzugehen  und  einen  größeren  Freiraum  für  Persönli- 
ches zu  schaffen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  unse- 
re Starken  weiterhin  forcieren  und  unser  Netzwerk  festigen.  Pnvat  ist  mir  wich- 
tig, meinen  ,lnseltraumk  in  mein  Leben  zu  integrieren. 


*    Weber  Peter 


„Man  muß  sich 
bewußt  machen, 
daß  Erfolg  Lei- 
stungsbereitschaft 
voraussetzt,  und 
zwar  schon  in  der 
Ausbildungszeit." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Kartonagen 
Weber  Peter.,  1160  Wien,  Fröbelgasse  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Februar  1969, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag. 
Angela,  Kinder:  Manuel  (1997).  Mitglied- 
schaften' Wirtschaftskammer.  Hobbies: 
Schießen,  Motorbootfahren.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Mitglied  des 
Fachausschusses. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
dreijährige  Lehre  zum  Kartonagenwarenherstelter  in  diesem  Betneb  und  in  der 
Folge  die  Meisterprüfung.  In  der  Zwischenzeit  war  ich  drei  Monate  in  einer 
anderen  Firma  beschäftigt,  kehrte  aber  in  der  Folge  wieder  in  diese  Firma 
zurück,  die  ich  nach  zehn  Jahren  1996  vom  Vorgänger  kaufte  und  übernahm. 
Das  Unternehmen  ist  seit  106  Jahren  in  Familien  besitz  und  beschäftigt  sich  mit 
der  Erzeugung  von  Kartonagen  icn  führe  es  heute  gemeinsam  mrt  meiner  (jaron 
in  vierter  Generation  und  kaufte  im  Jahr  2000  noch  ein  zweites  Unternehmen 
auf.  Unser  Kundenkreis  setzt  sich  aus  mittleren  und  kleinen  Unternehmen,  wie 
Konditoreien,  Schokolade-  und  Kerzenfabriken,  Krawatten-  und  Tücherherstel- 
lern, Betrieben  der  Elektrobranche.  Druckereien,  etc.  zusammen.  Darüber  hin- 
aus sprechen  wir  auch  große  Konzerne  aus  der  Pharmabranche  an.  Wir  sind 
hauptsächlich  in  Wien  und  Umgebung,  vereinzelt  auch  in  Salzburg  tätig.  Ich 
Descnamge  aerzen  14  Mnaroener. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  äußert  sich  für  mich  in  der 
Zufriedenheit  von  Kunden  und  Mitarbeitern  und  bedeutet,  ein  gut  funktionie- 
rendes Unternehmen  zu  führen.  Anerkennung  ist  mir  heute  nicht  mehr  so 
wichtig  wie  früher,  als  ich  diese  Form  von  .Streicheleinheiten"  noch  mehr 
brauchte  als  heute.  Wahrer  Erfolg  bedeutet  für  mich  ganz  einfach,  daß  der 
Kunde  die  Rechnungen  termingerecht  bezahlt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  mit  dem  bisher  Erreichten  zufrieden  und  habe  mir  noch  sehr  viele 
Ziele  gesteckt  -  für  den  wahren  Erfolg  fehlt  mir  nach  meinem  persönlichen 
Empfinden  noch  einiges.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  zeichne  mich  durch  Zielstrebigkeit  und  Einsatzbereitschaft  aus  und  habe 
große  Freude  an  meiner  Tätigkeit,  die  ich  von  der  Pike  auf  gelernt  habe.  Ich 


konnte  mir  während  meiner  langjährigen  Karriere  ein  hohes  Maß  an  Erfahrung 
aneignen  und  bin  motiviert,  die  Wünsche  meiner  Kunden  zu  befnedigen.  Hin- 
sichtlich des  Unternehmens,  das  seit  1 895  existiert,  lege  ich  großen  Wert  auf 
Innovation  und  Investition.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  löse  Probleme  grundsätzlich  ad  hoc,  weil  ich  die 
Erfahrung  gemacht  habe,  daß  die  sofortigen  Entscheidungen  meistens  auch 
die  besten  sind.  KurxJenprobtefne besprecheich  mit mener Frau,  bei  produköons- 
techmschen  Problemen  suche  ich  gemeinsam  mit  den  Gesellen  nach  Lösun- 
gen Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  dahin- 
gehend hohe  Qualitätsansprüche  und  setze  bei  den  Facharbeitern  eine  sehr 
gute  Ausbildung  voraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  beschäf- 
tige mich  sehr  intensiv  mit  dem  Bereich  Mitarbeiterführung,  weil  mir  viel  daran 
liegt,  sie  zu  motivieren.  Wir  bieten  unseren  Mitarbeitern  ein  sehr  harmonisches 
Betriebsklima  und  pflegen  untereinander  sehr  gute  Kontakte,  außerdem  bilde 
»ch  selbst  Lehrlinge  aus.  von  denen  drei  nach  wie  vor  im  Betneb  tätig  sind.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  streng,  aber 
gerecht.  Ich  verlange  viel,  bin  aber  auch  gern  bereit,  beispielsweise  unvorher- 
gesehenen Urlaub  zu  gewähren.  Zwischen  meinen  Mitarbeitern  und  mir  herrscht 
em  Vertrauensverhältnis.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  bieten  unseren  Kunden  Qualität  zu  einem  vernünftigen  Preis  und  zeichnen 
uns  aufgrund  unserer  relativen  Kleinheit  durch  Flexibilität  und  rasche  Lieferzei- 
ten aus,  Ich  bin  als  Chef  persönlich  der  Ansprechpartner  meiner  Kunden  und 
garantiere  für  hochwertige  Produkte  nach  Maßanfertigung,  die  den  individuel- 
len Bedürfnissen  des  jeweiligen  Kunden  entspricht  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Frau  ebenfalls  im  Unternehmen  arbeitet, 
fällt  es  uns  schwer,  die  beiden  Bereiche  zu  trennen.  Es  gibt  aber  für  mich 
durchaus  jenen  privaten  Bereich,  in  dem  ich  .abschalten'  und  Energie  tanken 
kann,  um  im  Beruf  erfolgreich  zu  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  heu- 
te raten,  ein  Handwerk  zu  erlernen  und  zukunftsorientiert  zu  denken.  Es  wird  in 
fünf  Jahren  einen  Generationswechsel  geben,  alte  und  gut  etablierte  Unterneh- 
men werden  dann  einen  Nachfolger  brauchen .  Man  muß  sich  bewußt  machen , 
daß  Erfolg  Leistungsbereitschaft  voraussetzt,  und  zwar  schon  in  der  Ausbil- 
dungszeit. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  langfristiges  unter- 
nehmerisches Ziel  ist  es.  in  sieben  Jahren  eine  Produktionshalle  zu  errichten. 
In  meinem  Privatleben  bin  ich  glücklich  und  zufrieden  und  möchte  noch  Kinder 
bekommen. 


•  Weber  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf  Manager  Funktion:  Geschäftsführer  Tatig  bei:  Immobilien  Holding  GmbH , 
1020  Wien,  Obere  Donauslraße  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11,  Oktober  1949, 
Wolfsberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Agnes.  Kinder:  Andrea  (1984)  und 
Elisabeth  (1986).  Eltern:  Gerhard  und  Melitta.  Mitgliedschaften:  Diverse  Auf- 
sichtsräte und  Beiräte.  Hobbies:  Tennis.  Segeln,  Surfen,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Eltern- 
haus prägte  mich  durch  die  Erkenntnis  daß  man  durch  Einsatz  und  Fleiß 
entsprechende  Ziele  erreichen  kann,  Als  Fundament  für  meine  Berufslaufbahn 
ist  eine  sehr  gute  Ausbildung  zu  betrachten;  meine  schulischen  Erfolge  sind  mir 
nie  schwer  gefallen,  genauso  wie  das  Studium  der  Chemie  an  der  Universität 
Graz,  das  ich  mit  der  Erlangung  des  Doktorats  im  Jahre  1975  abschloß.  Die 
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Auswahl  der  Studienrichtung  war  durch 
mein  Interesse  an  Naturwissenschaften 
bestimmt  und  auch  durch  die  Tatsache, 
daß  es  mir  wichtig  war.  eine  möglichst 
universelle  Ausbildung  zu  absolvieren. 
Seit  meiner  Jugend  betreibe  ich  aktiv 
Sport,  unter  anderem  bin  ich  auch  staat- 
lich geprüfter  Tennislehrer.  Mit  dem  so 
verdienten  Geld  finanzierte  ich  mein  zwei- 
tes Studium  Industrial  Management  am 
Polytechnic  Institute  in  New  York.  Nach 
diesem  Studium  wurde  mir  ein  Master 
Degree  of  Science  zuerkannt.  Das  zweite 
Studium  war  für  mich  eine  Chance,  mir  eine  wesentlich  breitere  Base  zu  schaf- 
fen und  wirtschaftliche  Zusammenhänge  zu  erkennen ,  was  mir  bis  heute  zugu- 
te kommt.  Nach  meiner  Rückkehr  nach  Österreich  trat  ich  in  die  Creditanstalt/ 
Bankverein  ein,  wo  ich  die  Möglichkeit  bekam,  in  der  Praxis  viel  zu  lernen  und 
auch  einen  umfangreichen  Bank-Management-Lehrgang  zu  besuchen.  Die 
nächste  Station  meines  Werdeganges  ist  mit  der  Industrie  verbunden.  Ich  be- 
gann 1 978  als  Vorstandsassistent  bei  der  Semperit  AG  zu  arbeiten  und  wurde 
in  der  Folge  mit  der  Betreuung  des  Projektes  für  Umstrukturierung  des  Werkes 
in  Traiskirchen  beauftragt.  Nach  vier  Jahren  wechselte  ich  zur  österreichischen 
Lackgruppe  der  Hoechst  AG,  wo  ich  vom  Assistenten  des  Vorstandsvorsitzen- 
den zum  Bereichsleiter  auf  nationaler  und  internationaler  Ebene  aufstieg  Mit 
dieser  Station  schaffte  ich  endgültig  den  Schritt  von  der  Theorie  zur  Praxis.  Ein 
wichtiger  Abschnitt  meines  Lebens  war  meine  Tätigkeit  bei  der  Österreichi- 
schen Länderbank,  wo  ich  mit  für  mich  neuen  Aufgaben  konfrontiert  wurde  und 
meine  Erfahrung  sowohl  im  Finanz-,  als  auch  im  Industriebereich  umsetzen 
konnte.  1 988  betraute  man  mich  mit  der  Prokura  und  mit  der  Bereichsleitung  für 
Beteiligungen,  ein  Jahr  später  wurde  ich  Abteilungsdirektor  1991  wurde  ich 
zum  Direktor  der  Bank  Austria  AG  bestellt  und  seit  der  Fuskxiterung  der  Zentral- 
sparkasse mit  der  Länderbank  leitete  ich  das  Ressort  Beteiligungsmanagement. 
1 992  bestellte  man  mich  zum  Geschäftsführer  der  Bank  Austria  Handelsholding 
GmbH.  Eine  neue  Herausforderung  bestand  1995  darin,  das  Immobäienportfolio 
der  Bank  Austria  neu  zu  ordnen  und  den  Vorsitz  der  Bank  Austria  Immobilien 
Holding  GesmbH  zu  übernehmen.  2000  erfolgte  die  Ausgliederung  der  Geschäfts- 
aktivitäten in  die  Immobilien-Privatstiftung;  seit  dieser  Zeit  bin  ich  als  Vorsit- 
zender der  Geschäftsführung  der  Dachgesellschaft  Immobilien  Holding  GmbH 
tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Akzeptanz  meiner 
Person  durch  die  Umwelt  und  liegt  in  der  Bestätigung  der  Richtigkeit  des 
beschrittenen  Weges  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  We- 
sentlich waren  meine  fundierte  Basisausbildung,  sowie  die  Verantwortung ,  die 
man  mir  übertrug.  Dies  erlaubte  mir,  Dinge  aktiv  mitgestalten  zu  können.  Zu 
Beginn  meiner  Laufbahn  war  es  sehr  wichtig,  einen  Mentor  zu  haben ,  der  an 
meine  Fähigkeiten  glaubte  und  Vertrauen  in  mich  setzte.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Studienbereich  fühlte  ich  mch  erfolgreich, 
weil  mir  alles  relativ  leicht  von  der  Hand  ging,  im  Beruf  fühlte  ich  mich  erfolg- 
reich, als  ich  entsprechendes  Feedback  erhielt  und  man  mir  verantwortungs- 
volle Aufgaben  übertrug  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Im  Jahre  1987  schlug  ich  ein  finanziell  besseres  Angebot  aus  der 
Industrie  aus  und  verband  meine  Zukunftspläne  mit  der  Österreichischen  Lander- 
bank, weil  ich  mich  seit  meiner  ersten  beruflichen  Station  dem  Bankgeschäft 


emotional  verbunden  fühlte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  fachliche  Qualifikation  und  Loyalität  -  mir  und 
dem  Unternehmen  gegenüber.  Darüber  hinaus  erwarte  ich  die  Bereitschaft  zu 
überdurchschnittlichem  Einsatz.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  durch  teamorientiertes  Verhalten  und  indem  ich  meine  Mitarbeiter 
spüren  lasse,  daß  ihre  Leistungen  von  mir  und  meinen  Kollegen  in  der  Ge- 
schäftsleitung anerkannt  werden,  was  sich  auch  finanziell  niederschlagt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  traf  mit  meiner  Frau  von  An- 
fang an  ein  Abkommen.  Sie  zog  sich  aus  dem  Berufsleben  zurück,  als  unsere 
Kinder  geboren  waren,  und  ich  bekam  die  Chance,  mich  mit  großem  Einsatz 
meinem  Beruf  zu  widmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es.  in  diesem  immer  schwieriger  werdenden  Umfeld  unsere  Untemehmens- 
gruppe  so  zu  steuern,  daß  die  Mitarbeiter  bei  uns  nicht  nur  einen  gesicherten 
Arbeitsplatz  haben,  sondern  auch  Freude  an  der  Tätigkeit  empfinden. 


*    Weck  Peter  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Regisseur.  Funk- 
tion: Regisseur.  Tätig  bei:  Cinewsta  Film- 
produktions GmbH..  1130  Wien, 
Pacassislraße.  25.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
12.  August  1930.  Hobbies:  Golf,  Natur, 
Weinkeller,  Modelleisenbahn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Der  Grundstein 
zu  meiner  Karriere  wurde  in  der  Kindheit 
gelegt  ich  war  Sangerknabe  und  habe  schon  sehr  früh  Kontakte  zu  bedeuten- 
den Sängern,  Schauspielern  und  Dirigenten  gehabt,  darunter  Richard  Strauß 
und  Bruno  Walter.  Prof.  Fred  Grossmann,  ein  bedeutender  Chordirigent,  hat  mir 
die  Musik  sehr  nahe  gebracht.  Zunächst  wollte  ich  Dirigent  werden  und  habe 
die  Hochschute  für  Musik  besucht,  dann  war  aber  doch  mein  Hang  zur  Darstel- 
lung und  Komödianterie  stärker  und  ich  absolvierte  das  Reinhardt-Seminar. 
Mein  erstes  Engagement  war  in  Berlin  (der  .Stani"  im  «Schwierigen*  von 
Hofmannsthal).  Ich  war  in  der  Folge  an  verschiedenen  Häusern  tätig  und  wirkte 
in  etlichen  Filmen  mit.  Im  Alter  von  40  Jahren  begann  ich  auch  Regie  zu  führen, 
denn  mich  faszinierte  die  Symbiose  von  Schauspielerei  und  Technik.  Später 
war  ich  bei  den  Salzburger  Festspielen  tätig,  von  1982  bis  1992  leitete  ich  das 
Theater  an  der  Wien  mit  dem  großen  Erfolg  „Cats".  Parallel  dazu  machte  ich 
beispielsweise  den  Film  „Die  Durchreise'  und  zahllose  Arbeiten  für  das  Fern- 
sehen. Heute  liegt  der  Schwerpunkt  meiner  Tätigkeit  auf  der  Beratung  für  Filme 
und  Fernsehfilme.  Meine  eigene  Produktjonsfirma  Cinevista  kocht  auf  Spar- 
flamme, ich  möchte  sie  eines  Tages  meinem  Sohn,  der  derzeit  als  Produzent 
in  den  USA  lebt,  übergeben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  den  Erfolg  sind  drei  Dinge  wesentlich:  Begabung. 
Disziplin  und  die  Arbeit  an  steh  selbst.  Darüber  hinaus  ist  Konsequenz  wichtig, 
nicht  zuletzt  sollte  man  auch  von  guten  Leuten  umgeben  sein.  Es  gibt  immer 
wieder  Neider  und  politischen  Einfluß.  Man  muß  sich  auf  die  Professionalität 
des  Umfeldes  verlassen  können. 
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•  Wedl  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spediteur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  LZS-Menhofer  &  Wedl 
GmbH.,  2544  Leobersdorf,  Ziegelofengasse  6-8.  Geboren  •  Datum,  Ort:  8.  Juli 
1954.  Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Franziska.  Kinder:  Ni- 
cole (1978)  Eltern:  Adalbert  und  Hertha.  Hobbies:  Radfahren.  Gotf.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Gesellschafter  der  Firmen  Lehner,  Itraco  und  der 
Spedition  Meidl. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  absolvierte  ich  1969  eine  Lehre  bei  einem  Kunststoffverarbeiter 
und  wurde  1 974  Einkaufsleiter.  1 978  heiratete  ich  die  Tochter  eines  Spediti- 
onsunternehmen und  arbeitete  lange  Zeit  in  dessen  Betrieb.  1 982  gründete  ich 
die  Spedition  Lehner,  1984  folgte  das  Unternehmen  ttraco  Kunststoffhandel  und 
1999  gründete  ich  mit  meinem  Partner,  Herrn  Menhofer,  die  Firma  LZS  mit  ca. 
20.000m,Lagerftäche. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Tätigkeit  zufrieden  sein  und  jene  Dinge  zu  verwirklichen,  die  ich  mir 
vorstelle.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  die  Din- 
ge, die  man  zu  können  glaubt,  auch  umsetzen.  Ich  habe  immer  nur  jene 
Dinge  gemacht,  von  denen  ich  etwas  verstehe.  Ich  legte  von  jeher  größten 
Wert  auf  Handschlagqualität  und  bin  immer  zu  meinem  Wort  gestanden. 
Vertrauen  verdient  man  sich  nur  über  viele  Jahre  beständiger  Arbeit.  Wichtig 
ist.  Ziele  bis  zum  Ende  zu  verfolgen  und  gute  Mitarbeiter  zu  haben.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zeiten,  in  denen  man  sehr  motiviert 
ist.  folgen  auf  Zeiten,  in  denen  man  nicht  so  positiv  gestimmt  ist.  Es  gibt  nicht 
nur  Licht  sondern  auch  Schattenseiten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Schwiegervater  ist  ein 
Unternehmer  der  alten  Schule.  Bei  ihm  habe  ich  gelernt,  wie  man  die  Dinge 
macht,  aber  auch  wie  man  sie  nicht  macht.  Mein  Unternehmen  ist  die  moderne 
Version  des  seinen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Viele 
Menschen  waren  über  den  raschen  Erfolg  der  Firma  sehr  erstaunt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  vermissen 
einheitliche  europäische  Gesetze  in  der  Verkehrspolitik.  Die  uneinheitliche 
Regelung  begünstigt  die  Existenz  von  schwarzen  Schafen  innerhalb  der  Bran- 
che. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gelte  als  normaler 
Mensch  ohne  besondere  Allüren.  Ich  bin  grundsätzlich  sehr  hilfsbereit.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach 
fachlichen  Voraussetzungen  und  meiner  gesunden  Menschenkenntnis  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch 
menschlichen  Umgang,  Anerkennung  und  persönliche  Gespräche.  Sie  sehen, 
daß  ich  Ziele  immer  konsequent  bis  zum  Ende  verfolge.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  als  Mensch  und  Kollegen  und 
sind  mir  von  meinen  früheren  Arbeitgebern  gefolgt.  Welche  sind  d  ie  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  enorme  Kapazität  und  hohe 
Qualität  aus  und  reagieren  rasch  auf  Kundenwünsche.  Die  jetzigen  Lagerräume 
wurden  beispielsweise  bereits  nach  Kundenwünschen  gefertigt.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  der  Aufbauphase  hatte  ich  manchmal 
Arbeitstage,  die  20  Stunden  dauerten .  Mittlerweite  achte  ich  aber  mehr  auf  mein 
Privatleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  be- 
schäftige mich  rund  zehn  Stunden  pro  Monat  mit  der  Lektüre  von  Fachliteratur 


in  den  Bereichen  Controlling  und  Rechnungswesen.  Es  ist  mir  sehr  wichtig,  zu 
jedem  Zeitpunkt  sagen  zu  können,  wie  es  dem  Unternehmen  geht  und  wo 
Schwachstellen  sind.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wie  der  Begriff  „Unternehmer  schon  sagt,  soll  man  die 
Dinge  in  die  Hand  nehmen  und  nicht  warten,  bis  sich  zufällig  etwas  ergibt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  liegt  darin,  das  Unterneh- 
men zu  konsolidieren  und  auszubauen .  In  meiner  Branche  weiß  man  in  der  Früh 
nicht,  was  einen  tagsüber  erwartet.  Ihr  Lebensmotto?  Spaß  an  der  Arbeit 
haben. 

*    Wegscheider  Manfred  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Maschinenbau.  Funk- 
tion: Bürgermeister  von  Kapfenberg.  Tälig 
bei:  Stadtgemeinde  Kapfenberg,  Sekreta- 
nat  Bürgermeister..  8605  Kapfenberg, 
Koloman-Wallisch-Platz  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  1949.  Kapfenberg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva-Maria.  Eltern:  Johan- 
na und  Roman.  Mitgliedschaften:  Alle 
Vereine  Kapfenbergs.  Hobbies:  Fußball, 
Garten,  Lesen. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  damals  neu  gegründete  Höhere  technische 
Bundeslehranstalt  für  Maschinenbau  in  Kapfenberg.  Während  des  Studiums 
entschloß  ich  mich  dazu,  ins  Ausland  zu  gehen,  lernte  jedoch  zu  diesem 
Zeitpunkt  meine  Frau  kennen  und  ich  entschied  mich  nach  der  Geburt  unse- 
rer Tochter,  in  Österreich  zu  bleiben.  1 970  trat  ich  in  die  Firma  Bohler  ein  und 
war  in  diesem  Unternehmen  insgesamt  30  Jahre  lang  tätig,  zuletzt  als  Abtei- 
lungsleiter für  Qualitätssicherung.  1975  bekam  ich  das  Angebot  im  Bereich 
der  Fertigungsprüfung  zu  artleiten.  Als  mein  Vorgesetzter  1980  in  den  Ruhe- 
stand ging,  wurde  ich  in  dessen  Position  berufen  und  war  damals  der  jüngste 
Abteilungsleiter  des  Unternehmens.  Mein  politischer  Werdegang  begann  mit 
meinem  Eintritt  in  die  Sozialdemokratische  Partei  im  Jahre  1972.  Im  Jahr 
1 989  wurde  ich  zum  Stadtrat  und  Referenten  für  Stadtwerkeangelegen  heiten 
berufen.  1995  wurde  ich  Vizebürgermeister  und  1999  schließlich  zum  Bür- 
germeister von  Kapfenberg  gewählt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  positive  Motiva- 
tion. Erfolg  ist  eine  Meßlatte,  an  der  man  sich  orientieren  kann,  um  sich 
immer  wieder  neue  Ziele  zu  stecken.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Seit  meiner  Matura  sind  sowohl  mein  berufli- 
cher als  auch  mein  politischer  Werdegang  äußerst  erfreulich  verlaufen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Leitspruch  war  immer:  „Was 
war,  ist  gewesen.  Was  sein  wird,  verdient  unsere  ganze  Hingabe."  Man  soll- 
te aus  Fehlem  lernen  und  das  Leben  auf  die  Zukunft  einstellen.  Ich  war  im- 
mer von  meiner  Tätigkeit  voll  überzeugt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kann  Menschen  etwas  vorgaukeln,  lang- 
fristig muß  man  jedoch  unbedingt  authentisch  sein.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zwei  meiner 


-  1458  - 


Teil  fi-  Personenteil 


Wählte 


Vorgesetzten  im  Unternehmen  Böhler  haben  mich  sehr  geprägt.  Welche  Aner-  beruflicher  wohl  nicht  zu  bewerkstelligen  wäre.  Was  man  in  privater  Sache 
kennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  war  stolz  darauf,  bei  Mitarbeiterumfragen  anstrebt  und  erreicht  ist  zum  großen  Teil  auch  Spiegelbild  des  beruflichen 
im  Unternehmen  Böhler  sehr  gut  abgeschnitten,  diese  Anerkennung  aber  auch  Erfolges.  Beides  ergänzt  sich  und  braucht  einander.  Im  rein  firmentechnischen 
von  der  Geschäftsleitung  entgegengebracht  bekommen  zu  haben.  In  politi-  Streben  setzen  wir  uns  kleinere,  jedoch  miteinander  verschachtelte  Ziele, 
scher  Hinsicht  stellen  erfolgreiche  Wahlen  die  größte  Anerkennung  dar.  Wel-  die  aufeinander  aufbauen.  Wenn  wir  diese  erreichen,  werten  wir  das  als  Erfolg, 
ches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Obwohl  wobei  dies  nicht  isoliert  zu  betrachten  ist,  da  links  und  rechts  davon  auch  etwas 
Österreich  ein  sehr  demokratisches  Land  ist,  erscheinen  mir  diverse  nationa-  passiert,  was  nicht  rem  wirtschaftlich  zu  bewerten  ist  Dazu  kann  eine 
listische  und  leider  immer  noch  vorhandene  nationalsozialistische  Tendenzen  Kommunikationsstruktur  gehören,  die  sich  nur  über  die  menschliche  Kompo- 
mancher  Menschen  als  Problem.  Wir  haben  viel  zu  lange  unsere  Geschichte  nente  erreichen  läßt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Maß- 
verschwiegen und  müssen  endlich  realisieren,  daß  wir  aus  den  schrecklichen  gebend  war  für  mich  sicherlich  die  innere  Disziplin,  um  meine  Ziele  konsequent 
Fehlern  der  Vergangenheit  lernen  sollten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei-  zu  verfolgen  und  eine  diesbezüglich  ausgerichtete  Erziehung.  Ab  wann  emp- 
ter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  das  wertvollste  Gut  eines  Unterneh-  fanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  mich  das  erste  Mal  1990  als  Ver- 
mens  und  der  wesentlichste  Faktor  des  Erfolgs.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  käufer  versucht  habe  und  gesehen  habe,  daß  der  selbständige  Aufbau  eines 
Mitarbeiter?  Ich  hoffe,  meine  engsten  Mitarbeiter  durch  meine  Art  und  durch  Geschäftes  für  den  Verkauf  von  Kommunikationsanlagen  funktioniert  und  mich 
persönliche  Gespräche  zu  motivieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri-  interessiert.  Damit  war  der  Grundstein  für  meine  Planungstätigkeit  gelegt.  Gibt 
vatieben?  Früher  konnte  ich  diese  betden  Bereiche  trennen  In  meiner  Funk-  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
Bon  als  Bürgermeister  möchte  ich  jedoch  fast  immer  für  meine  Bürger  verfugbar  hat?  Hier  fällt  mir  zuerst  meine  Frau  ein,  die  mit  ihrem  Wissen,  sie  studierte 
sein.  Trotzdem  finde  ich  Ruhe  im  Kreise  der  Familie  und  in  Urlauben.  Wieviel  Bibliographie  und  Philosophie,  mein  Leben  maßgeblich  mitbestimmt  hat  Durch 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Als  Bürgermeister  kann  ich  zwar  all  die  Dinge  die  wir  gemeinsam  anfingen,  aufbauten  und  abschlössen,  ist  eine 
keine  Seminare  besuchen,  bilde  mich  aber  vor  Ort  weiter.  Welchen  Rat  möch-  wichtige  beiderseitige  Prägung  erfolgt.  Nach  der  Wende  gab  es  auch  eine  Reihe 
ten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  von  anderen  von  Menschen  die  mich  beeinflußten,  zu  denen  ich  auch  Bundespräsidenten 
nie  mehr  verlangen,  als  man  selbst  bereit  ist  zu  geben  Die  Begriffe  Respekt,  Johannes  Rau  zählen  mochte,  bei  dem  ich  1990  im  Wuppertal  arbeitete.  Wel- 
Toleranz  und  Solidantät  sollten  wieder  an  Wert  gewinnen.  Welche  Ziele  ha-  che  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  muß  vorausschik- 
ben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gemacht,  das  bei  meinem  ken,  daßtch  mich  als  nicht  sehr  teamfahig  sehe,  da  ich  ein  sehreigengepragter 
Amtsantntt  versprochene  Wahlprogramm  auch  umzusetzen  und  überprüfe  mich  Mensch  bin  und  setze  daher  große  Selbständigkeit  voraus.  Ich  will  nach  Mög- 
regelmäßig selbst.  Mir  ist  auch  weiterhin  der  direkte  Kontakt  zu  meinen  Bürgern  lichkeit  nicht  führen,  sondern  den  Mitarbeiter  in  die  Problemstellung  und  deren 
äußerst  wichtig.  Bei  den  nächsten  Wahlen  möchte  ich  gemeinsam  mit  meiner  Lösungsansätze  einführen,  möchte  ihm  jedoch  Freiraum  für  Eigenverantwort- 
Partei  wieder  erfolgreich  sein.  liches  Arbeiten  lassen.  Eine  Schwäche  von  mir  ist,  daß  ich  in  fachlicher  Hin- 
sicht oft  nicht  das  Vertrauen  in  einen  Mitarbeiter  setze,  um  ihm  wichtige  Arbeit 
zu  überantworten.  Das  braucht  bei  mir  meist  sehr  lange.  Nach  welchen  Kri- 

*  Wehlte  Reinhard  Dipl.-Ing.  terien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  betrachte  die  ersten  Minuten  des 

Kennenlernens  als  wichtigsten  Moment,  der  über  grundsätzliche  Sympathie 

•  Steckbrief  und  somit  die  Möglichkeit  zur  Zusammenarbeit  entscheidet.  Danach  kommt  die 
Beruf:  Fernmeldemechaniker.  Funktion:  Sichtung  der  Qualifikation,  der  Ausbildung  und  der  Erfahrung,  sowie  der  Fähig- 
Geschäftsführer.  Täüg  bei:  3w  Consulting  keit,  in  der  Öffentlichkeit  zu  arbeiten  und  mit  Menschen  umzugehen.  Es  sind 
GmbH.,  04229  Leipzig,  Könneritzstraße  also  die  drei  Bereiche  Erscheinungsbild,  Umgang  mit  Menschen  und  fachliche 
32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Juni  1 946,  Qualifikation,  die  ausschlaggebende  Kntenen  für  mich  darstellen.  Wie  motivie- 
Beegwalde.  Familienstand:  Verheiratet  mit  ren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  ständige  offene  Gespräch  läßt  mich  eigentlich 
Christine.  Eltern:  Ilse  und  Helmut.  Hobbies:  nie  in  die  Situation  kommen,  einen  Mitarbeiter  motivieren  zu  müssen.  Fort- 
Garten,  Holzbearbeitung.  schritt  und  Probleme  sollten  immer  nachvollziehbar  und  bewertbar  sein.  Wie 

werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke  auf  der  einen 

•  Karriere  Seite  werde  ich  als  fürchterlicher  Egoist,  auf  der  anderen  als  Arbeitstier  gese- 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  hen,  Meine  Mitarbeiter  wissen  jedoch  ihre  Freiheit  in  ihrem  Projektbereich  zu 
tionen  Ihrer  Karriere?  Wichtige  Punk-  schätzen,  in  den  ich  mich  nur  auf  Wunsch  und  nach  Notwendigkeit  einmische, 
te  markieren  für  mich,  ausgehend  von  Entecheidend  ist  für  mich  ein  rationeller  und  mhic^Un^ang  miteinander.  Welche 

meiner  Schulbildung,  die  ich  nach  Abschluß  der  zehnten  Klasse  mit  dem  Abitur  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Aufgrund  meiner  sehr  vielfältigen 
beendete,  das  Ingenieurstudium,  das  den  Grundstein  für  meine  berufliche  Ent-  Tätigkeiten  im  Projektieren,  wie  auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  ist  unser 
wicklurvg  legte,  und  auch  die  Wende.  Diese  veranlaßte  mich,  einige  Einstellun-  Angebot  im  Fachgebiet  Gebäudetechnische  Einrichtung  und  dem  dazugehöri- 
gen zu  überdenken,  mich  der  neuen  Herausforderung  Marktwirtschaft  zu  stellen  gen  Management  sehr  umfangreich.  Ich  glaube  daß  unsere  Kunden  unsere 
und  dem  Fortschntt  ins  Auge  zu  schauen.  Nach  Beschäftigungen  in  großen  Fähigkeit,  ein  Problem  aus  sehr  verschiedenen  Perspektiven  zu  betrachten, 
Firmen,  allen  voran  Philips,  entschloß  ich  mich  1993  zur  Selbständigkeit.  sehr  schätzen.  Wir  arbeiten  auch  eng  mit  anderen  Finnen  zusammen,  wobei  wir 

ein  Prqekt  immer  sehr  genau  in  unserem  Blickfeld  behalten  Die  Einsicht  „Schu- 

•  Zum  Erfolg  ster  bleib  bei  deinen  Leisten"  muß  bei  zu  erhaltender  Kompetenz  umgesetzt 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  diesen  Begriff  projiziere  ich  werden  können,  was  wir.  glaube  ich.  gut  erreichen.  Wie  vereinbaren  Sie 
verschiedenes.  Zum  einen  ist  hier  der  private  Erfolg  zu  sehen,  ohne  den  ein  Beruf  und  Privatleben?  Leider  kommt  mein  Privatleben  häufig  zu  kurz,  wobei 


„Was  man  in  pri- 
vater Sache  an- 
strebt und  er- 
reicht, ist  zum  gro- 
ßen Teil  auch 
Spiegelbild  des 
beruflichen  Erfol- 
ges." 
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ich  versuche,  mindestens  zehn  bis  zwölf  Stunden  in  der  Woche  meinen  Hob- 
bys nachgehen  zu  können.  In  meiner  Partnerschaft  lebe  ich  in  Einklang,  da 
auch  meine  Frau  ihren  persönlichen  Interessen  recht  intensiv  nachgeht.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die 
Möglichkeiten  der  Wissensaneignung,  die  heute  bestehen,  waren  für  mich  nicht 
selbstverständlich  und  sollten  aktiv  genutzt  werden.  Wesentlich  ist  die  Defini- 
tion eines  persönlichen  Zieles  und  dessen  Erreichbarkeit.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  in  der  kontinuierlichen  Verbesse- 
rung unserer  Arbertsablaufe  und  im  Ausbau  des  Managementfaktors  unseres 
Betriebes,  weiters  habe  ich  vor.  demnächst  ins  Ausland  zu  expandieren.  Na- 
türlich ist  es  ein  Ziel,  neue  Projekte  auf  einem  höheren  Niveau  zu  bearbeiten , 
als  vorangegangene.  Persönlich  habe  ich,  abgesehen  von  der  Übergabe  der 
Firma  an  meinen  Sohn,  keine  großen  Ziele 


Weichselbaum  Ernst 


„Ich  empfand 
schon  von  Be- 
ginn an  Lust  an 
der  Einfachheit 
und  Durchgän- 
gigkeit." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Emst  Weichselbaum 
GmbH.,  3340  Waidhofen  an  der  Ybbs, 
Manenhofslraße  1 8.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
13.  April  1944,  Zwittau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder:  Peter 
(1984),  Walter(1986)  und  Laura  (1988). 
Eltern:  Joseph  und  Stephanie.  Hobbies: 
Architektur.  Modelleisenbahn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendigung  des  Gymnasiums  absolvierte  ich 
die  HTL  für  Möbelbau  und  Holztechnik  in  Mödling  und  begann  anschließend 
das  Studium  der  Architektur.  1967  begann  ich  in  der  Firma  BEME  als  Holz- 
techniker zu  arbeiten  und  wurde  nach  einigen  Jahren  zum  Geschäftsführer  mit 
den  Verantwortungsgebieten  Produktion,  Logistik.  Fertigung  und  Organisation 
befördert.  1995  machte  ich  mich  als  Untemehmensberater  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  alle  mit 
meinen  Leistungen  zufrieden  sind  und  Nutzen  daraus  ziehen  konnten.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  im  Laufe  der  Jahre  sehr  viel  aufgebaut 
und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  die  Wahrhaftigkeit  mir  selbst 
und  meinem  Umfeld  gegenüber.  Projekte  entwickeln  sich  bereits  Jahre  vor  der 
Verwirklichung  in  meinem  Kopf  und  ich  spekuliere  nicht.  Ich  empfand  schon 
von  Beginn  an  Lust  an  der  Einfachheit  und  Durchgängigkeit.  Ich  bin  charakter- 
lich sehr  willensstark.  zielstrebig  und  zukunftsorientiert.  Konsequenz  und 
Beharrlichkeit  spiegeln  sich  auch  in  meinen  Projekten  wieder.  Ich  beobachte 
meine  Geschäftspartner  sehr  genau,  bevor  ich  mit  ihnen  ein  Projekt  beginne. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
begegne  Herausforderungen  mit  Spaß  und  empfinde  sie  nicht  als  Probleme, 
sondern  als  Chancen  für  Weiterbildung.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  war  immer  ein  konsequenter  Mensch  und  leitete  bereits  in 
der  Firma  BEME  meine  Vorschläge  dem  Chef  weiter.  Meine  Ideen  kamen  gut 
an  und  ich  wurde  im  Betrieb  schnell  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben 


Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Wechsel  in  die  Selbständigkeit  war  si- 
cher eine  meiner  besten  Entscheidungen.  In  meiner  Entwicklung  war  auch 
meine  Zeiteinteilung  eine  sehr  gute.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  und  meine  Volks- 
schullehrerin Güte  waren  für  meinen  Lebensweg  besonders  prägend.  Aufgrund 
der  Tätigkeit  meines  Vaters  übersiedelten  wir  alle  drei  Jahre  in  ein  anderes 
Bundesland  und  ich  lernte  sehr  schnell  Verantwortung  zu  übernehmen  und 
Eigenständigkeit  auszuüben  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  von  meinem  Umfeld  als  sehr  fordernd  und  konsequent  erachtet.  Meine 
Offenheit  und  Nachhaltigkeit  wird  mir  hoch  angerechnet.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  würde  sie  nach  persönlichem  Gefal- 
len auswählen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  unsere  Interak- 
tion erleben  mich  meine  Mitarbeiter  als  Kollegen,  der  ihnen  ertaubt,  sich  selbst 
zu  motivieren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Konse- 
quenz und  Nachhaltigkeit  sind  die  Starken  des  Unternehmens.  Ich  arbeite  nur 
auf  Empfehlung.  Weitere  Stärken  sind  Schnelligkeit,  Kreativität.  Optimierung 
und  elementares,  ganzheitliches  Denken.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  halte  mir  Abende,  wenn  möglich,  für  die  Familie  frei.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  großes  Ziel  ist  es.  weiterhin  so  erfolg- 
reich zu  arbeiten  und  den  beruflichen  Werdegang  meiner  Kinder  zu  optimieren. 


*  Weichselbraun  Franz 

Steckbrief 

Beruf.  Maler-.  Anstreicher-  Tapezierer-  und 
Bodenlegermeister.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Franz 
Weichselbraun  GmbH..  1170  Wien, 
Kastnergasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
15.  Februar  1944,  Jetzles  (Waktwertel). 
Kinder:  Sabine  (1974).  Eltern:  Anton  und 
Leopoldine.  Ehrungen:  ÖQUA-Austria 
Gütezeichen  für  die  Werkstätte,  Silbernes 
Leistungsabzeichen  bei  Gesellenprüfung. 
Mitgliedschaften:  Prüfungskommission 
der  Innung  (Gesellenprüfung  Maler).  Hob- 
bies: Golf.  Tarock.  früher  Tennis,  Tauchen,  Segeln,  Trial  (Staatsmeisterschaft). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
im  Waldviertel  auf  und  fand  dort  keine  Lehrstelle  in  meinem  damaligen 
Wunschberuf  Kfz-Mechaniker,  also  begann  ich  als  Hilfsarbeiter  bei  Hartl- 
Fertighaus.  wo  ich  mit  dem  Malergewerbe  in  Berührung  kam.  Eineinhalb 
Jahre  spater.  1960,  begann  ich  die  Maler-  und  Anstreicherlehre  (Fa.  Drucker 
Vitts),  die  ich  1963  beendete.  Nach  Lehrabschluß  und  Bundesheer  war  ich  noch 
kurz  als  Geselle  im  Waldviertel  tätig,  ehe  ich  nach  Wien  übersiedelte,  wo  ich 
zuerst  mit  Arbeitskollegen  gemeinsam  in  einer  Kellerwohnung  hauste,  ehe  ich 
mir  eme  eigene  Wohnung  leisten  konnte.  Zuletzt  war  ich  sieben  Jahre  bei  der 
Malerfirma  Zulus  beschäftigt,  legte  in  der  Zeit  die  Meisterprüfung  ab  und  machte 
mich  kurz  darauf  im  Mai  1975  selbständig,  nachdem  ich  zuvor  erfolglos  nach 
einem  Betrieb  Ausschau  gehalten  hatte,  den  ich  als  Nachfolge  übernehmen 
hätte  können.  In  diese  Zeit  fielen  auch  meine  Heirat  und  die  Geburt  meiner 
Tochter.  Im  Herbst  1975  hatte  ich  meine  ersten  Angestellten  und  seither  ist  das 
Unternehmen  ständig  weiter  gewachsen.  Mein  Ziel  war  ein  Betrieb  in  der  Größe 
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von  vier  bis  fünf  Mitarbeitern,  indem  ich  selbst  drei  Tage  mitarbeite,  tatsachlich 
beschäftige  ich  heute  1 7  Angestellte  und  hatte  in  Spitzenzeiten  bis  zu  28  Mit- 
arbeiter. Drei  Jahre  nach  der  Malermeisterprüfung  legte  ich  die  Meisterprüfung 
als  Tapezierer  und  1991  die  Bodenlegermeisterprüfung  ab.  1989  wurde  das 
Unternehmen  in  eine  GmbH  umgewandelt,  an  der  auch  mein  Vater,  mein  Bruder 
und  meine  Tochter  beteiligt  sind.  Wir  haben  uns  auf  den  Renovierungsbereich 
spezialisiert  und  bedienen  Prrvatkunden  ebenso  wie  Hausverwaltungen  und 
Architekten. 


Meisterbetrieb 
Franz  Weichselbraun  GMBH 
Malt  •  Streicht  •  Verlegt  Böden  und  Tapeten 
Spritzlackierungen 

Kastnergasse  21 
11 70  Wien 

Tel  486  02  76  rnalef@materweichselbraun  at 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  penible 
Ausführung  der  Arbeiten,  Temnintreue  und  Loyalitätzu  meinem  Mitarbeitern,  die 
auch  das  Gefühl  haben  sollen,  am  Untemehmenserfolg  teilzuhaben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Wissen  um  die  Materie  und  mein 
fester  Glaube  an  das,  was  ich  mache,  sind  Voraussetzungen  für  meinen  Erfolg. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  dauerte  einige  Zeit,  bis 
sich  der  Erfolg  einstellte,  nachdem  ich  mit  meinem  Wohnzimmer  als  Büro  be- 
gonnen hatte.  Nach  fünf  bis  sechs  Jahren,  als  ich  1 980  einen  Jahresgewinn  von 
1 ,5  Millionen  Schilling  erwirtschaftet  hatte,  fühlte  ich  mich  bestätigt.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Baumeister  Schmid, 
der  die  Liegenschaften  der  Wiener  Städtischen  Versicherung  verwaltete,  war 
mir  wohlgesonnen  und  förderte  mich.  Den  persönlichen  Kontakt  mit  ihm  zu 
intensivieren  und  zu  pflegen  war  eine  richtige  Entscheidung.  Ich  habe  aber 
weder  die  Selbständigkeit  noch  die  Branche  von  langer  Hand  geplant.  Ist  Ori- 
ginalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  diesem  Gewer- 
be kann  man  nicht  viel  erfinden,  man  muß  sich  Grundwissen  aneignen  und  das 
Ziel  vor  Augen  haben,  die  Arbeit  besser  und  schöner  zu  machen  als  der  Mitbe- 
werb.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  früherer  Chef,  Ernest  Zulus,  hat  alles  erreicht,  was  er  sich 
vorgenommen  hatte  und  diente  mir  als  Vorbild.  Mit  seiner  jovialen  Art  ist  er  bei 
vielen  Menschen  gut  angekommen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  bekomme  Anerkennung  von  meinen  Mitarbeitern  und  teilweise 
von  Kunden,  allerdings  nicht  in  finanzieller  Hinsicht.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  60  bis  70  Prozent  des  Erfolges  sind  auf  die 
Mitarbeiter  zurückzuführen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Meine  ersten  Mitarbeiter  kannte  ich  schon  als  loyale  Kollegen  bei 
meinen  früheren  Arbeitgebern.  Ich  lege  Wert  auf  Firmentreue,  das  Einhalten  der 
Arbeitszeiten  und  einen  guten  Umgang  mit  den  Kunden.  Da  die  Mitarbeiter  vor 
Ort  auf  den  Baustellen  sind,  müssen  sie  dort  mit  den  Kunden  reden  und  ihnen 
mit  Rat  und  Tat  weiterhelfen  können.  Mein  Stammpersonal  ist  schon  sehr  lange 
-  zwischen  1 5  und  27  Jahre  -  bei  mir.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  versuche  ihnen  klarzumachen,  daß  sie  sich  mit  ihrer  Arbeit  identifizieren 


und  ihr  Bestes  geben  sollen,  um  die  Kunden  zufriedenzustellen.  Dann  kann 
man  seinen  Feierabend  beruhigter  genießen ,  als  wenn  man  nur  die  acht  Stun- 
den herumbringt  und  sich  nicht  sicher  ist  ob  es  Tags  darauf  nicht  Beschwerden 
gibt.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Derzeit  beschäftige 
ich  1 7  Mitarbeiter,  darunter  4  Meister  und  3  Vorarbeiter.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Die  Qualität  unserer  Arbeit  ist  ebenso  eine  Stärke 
wie  die  Tatsache,  daß  ich  als  einer  der  wenigen  Wiener  Malerbetriebe  eine 
eigene  Spritzanlage  habe.  Im  innerstädtischen  Gebiet  sind  die  Auflagen  für  so 
eine  Anlage  sehr  streng.  Der  Grund  dafür  waren  zwei  Fliegen:  Für  einen  drän- 
gelnden Kunden  sollte  ich  ein  Dutzend  Türen  lackieren  und  als  diese  geliefert 
werden  sollten,  stellte  ich  fest,  daß  auf  einem  Türflügel  zwei  Fliegen  kleben 
geblieben  waren.  Da  die  Zeit  drängte,  konnte  ich  die  kleinen  Fehler  nur  ausbes- 
sern, um  die  Tür  neu  zu  lackieren  fehlte  die  Zeit.  Genau  diese  Abdrücke  der 
Fliegenbeine  nahm  der  Kunde  als  Anlaß  zur  Reklamation.  In  meinem  Ärger 
schenkte  ich  dem  Kunden  die  ganze  Arbeit  und  beschloß  in  meinem  Zorn  mir 
eine  Spritzanlage  anzuschaffen.  In  weiterer  Folge  habe  ich  eine  eigene  Tür- 
wendemaschine entwickelt  und  übernehme  heute  viele  Aufträge  von  Kollegen 
ohne  eigene  Spritzanlage.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zu 
Beginn  meiner  Selbständigkeit  und  mit  einem  kleinen  Kind  war  das  Privatleben 
sehr  eingeschränkt.  Mit  Einverständnis  meiner  Frau  habe  ich  mir  dann  Trial- 
tanren  ate  nooby  gewann,  um  von  den  i-arötopten  wegzukommen  wieviel  ten 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  mein  Leben  lang  darunter 
gelitten,  daß  ich  nicht  genug  Schulbildung  habe  und  fühlte  mich  nicht  sicher  im 
Umgang  mit  Architekten,  Doktoren  und  Magistern.  Deshalb  habe  ich  nicht  nur 
die  beiden  weiteren  Meisterprüfungen  abgelegt,  sondern  mich  auch  gemein- 
sam mit  meinen  Mitarbeitern  in  Hemstein  weitergebildet.  Pro  Jahr  wende  ich 
ca.  zwei  Wochen  für  Weiterbildung,  z.B.  Managementkurse,  Psychologie- 
seminare, etc.,  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Mit  penibler 
und  kontinuierlicher  Arbeit  kann  man  es  sehr  weit  bringen,  dazu  muß  man  kein 
Künstler  sein ,  Um  erfolgreich  zu  werden  muß  man  ein  Grundgerüst  an  Wissen 
und  Erfahrung  sammeln  und  bereit  sein,  seine  Arbeitszeit  flexibel  an  die  Kun- 
denwünsche anzupassen.  Der  richtige  Zeitpunkt  um  sich  selbständig  zu  ma- 
chen ist  nach  zehnjähriger  Berufserfahrung  mit  30  Jahren.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie?  Mein  erstes  Ziel  -  einen  Betrieb  mit  fünf  Mitarbeitern  -  habe  ich  mit 
Hilfe  meiner  Frau  nicht  nur  erreicht,  sondern  übertroffen,  weil  ich  alle  Kunden 
zufriedenstellen  wollte.  Mein  nächstes  Ziel,  ein  eigenes  Haus  zu  kaufen,  habe 
ich  1986  verwirklicht.  Nun  sehe  ich  der  Pension  entgegen  und  bin  dabei,  den 
Betrieb  sukzessive  an  meinen  Nachfolger,  Herrn  Strobel,  zu  übergeben. 

•  Weidl  Wolfgang  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsjurist.  Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Oberösterrei- 
chische Versicherung  AG.,  4020  Linz,  Gruberstraße  32.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  19.  April  1945.  Suhl.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulrike.  Kinder  Su- 
sanne (1984).  Eltern:  Richard  und  Rosmarie.  Mitgliedschaften:  Kiwanis. 
Hobbies:  Schifahren,  Lesen,  Kunst,  Kultur,  Beruf.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Vorsitzender  und  Mitglied  zahlreicher  Gremien  und  Aufsichtsrä- 
te der  Versicherungswirtschaft,  der  Wirtschaftskammer,  der  Brandverhütung 
und  Feuerwehr  sowie  der  Johannes-Kepler-Universität  Linz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte von  1 955  bis  1 963  das  humanistische  Stiftsgymnasium  in  Wilhering  und 
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studierte  anschließend  in  Wien  Jus.  Nach- 
dem ich  1968  mein  Studium  mit  der  Pro- 
molion abgeschlossen  hatte,  begann  mei- 
ne berufliche  Laufbahn  bei  der  Ober  oster- 
reichischen  Versicherung  AG.  Von  1968 
bis  1 980  war  ich  zunächst  als  juristischer 
Sachbearbeiter,  dann  als  Leiter  der  Rechts- 
stelle und  schließlich  als  Vorstands- 
assistent tätig.  Parallel  zu  meiner  Arbeit 
studierte  ich  von  1969  bis  1975  Betnebs- 
H  wirtschaftslehre  in  Linz  und  legte  Teil- 
priifungen  und  die  erste  Diplomprüfung  ab. 


Von  1980  bis  1989  war  ich  als  Prokurist 
der  Oberösierreichischen  Versicherung  tatig.  Ich  leitete  die  Bereiche  Vorstands- 
Sekretariat  Marketing  und  Benchtswesen  und  arbeitete  bei  der  Einführung  der 
strategischen  Untemehmensplanung  und  in  allen  wesentlichen  Projektgrup- 
pen mit.  1990  wurde  ich  Mitglied  des  Vorstandes,  seit  1 .  Jänner  1 997  bin  ich 
Vorstandsvorsitzender. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Ziele  zu  setzen, 
diese  zu  definieren,  sie  dann  auch  tatsächlich  zu  erreichen  und  mich  zusam- 
men mit  meinen  Partnern  darüber  zu  freuen.  Dies  sind  nicht  nur  berufliche, 
sondern  auch  private  Ziele  in  den  Bereichen  Familie.  Fitneß,  Gesundheit, 
Kreativität  und  dem  Bemühen,  innerlich  ausgeglichen  und  zufrieden  zu  sein. 
Ich  habe  konkrete  Ziele  und  versuche,  diese  auch  meßbar  zu  machen,  um  sie 
kontrollieren  zu  können.  Ich  glaube,  daß  Erfolg  nur  dann  passieren  kann,  wenn 
man  Optimist  ist,  Spaß  an  der  Arbeit  und  Freude  am  Leben  und  der  Veränderung 
hat.  Ich  muß  vor  mir  selbst  und  meinem  Gewissen  das  Gefühl  haben,  daß  das, 
was  ich  gemacht  habe,  in  Ordnung  war,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  das  Gefühl,  sehr  viel  erreicht  zu  haben,  allerdings  nicht  nur  aufgrund 
eigener  Leistung,  sondern  auch  durch  viel  Glück  und  gunstige  Konstellationen. 
Ich  habe  das  Maximum  von  dem  erreicht,  was  man  in  der  Branche  erreichen 
kann.  Wir  sind  als  Versicherung  in  Oberösterreich  die  Nummer  eins,  ich  bin 
auch  in  allen  Gremien  der  Versicherungswirtschafter  an  vorderster  Position , 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  gute  Ausbildung  war 
die  Basis.  Mindestens  ebenso  notwendig  waren  auch  das  soziale  Verhalten 
und  ein  guter  Umgang  mit  meiner  Umgebung  und  meinen  Mitarbeitern.  Verbind- 
liche Art  im  weitesten  Sinn  und  ein  ordentliches  Auftreten  können  sehr  viel 
bewirken.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  gehe  sehr  systematisch  an  Dinge  heran.  Wenn  größere  Entscheidun- 
gen zu  treffen  sind,  bereite  ich  mich  sehr  intensiv  vor  und  bespreche  mich  nach 
Möglichkeit  mit  einigen  Kollegen  und  Freunden,  um  auch  andere  Meinungen 
dazu  zu  hören.  Ich  konzentriere  mich  sehr  stark  auf  das  Wesentliche.  Wenn 
man  sich  intensiv  mit  einem  Problem  befaßt  und  es  in  überschaubare  Teilas- 
pekte zerlegt  ist  es  leichter  zu  lösen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  war  eigentlich  mit  meiner  Rolle  immer  sehr  zufrieden.  Ich 
freute  mich,  als  ich  die  Matura  absolviert  und  die  Staatsprüfungen  bewältigt 
hatte.  Das  positive  Echo  meiner  Umgebung  ermutigte  mich,  denn  ich  bekam 
immer  sehr  viel  Lob  und  Anerkennung.  Nach  meinem  Studienabschluß  hatte 
ich  mehrere  Optionen,  das  gab  mir  natürlich  Sicherheit.  Ich  war  auch  in  meiner 
früheren  Rolle  als  Leiter  der  Rechtsabteilung  und  als  Vorstandsassistent  zufrie- 
den und  glücklich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  glaube.  Originalität  ist  der  bessere  Weg.  aber  vielleicht  auch  der 
schwierigere.  Eine  gewisse  Form  von  Originalität  gehört  unbedingt  dazu,  denn 


man  muß  sich  von  anderen  abheben  und  die  eigenen  Stärken  sehen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen 
sicher  mit  Abstand  die  größte  Rolle,  denn  wir  sind  ein  Dienstleistungsuntemeh- 
men  und  leben  von  unseren  Mitarbeitern.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  Fachwissen,  Teamfähigkeit  und  soziale  Kom- 
petenz wichtig.  Wie  ein  Bewerber  in  der  Öffentlichkeit  auftritt,  spielt  für  uns  eine 
große  Rolle.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke 
unseres  Unternehmens  ist  die  Nähe  zu  den  Menschen.  Wir  sind  regional  tätig, 
haben  in  jeder  Gemeinde  Mitarbeiterund  kennen  unsere  Kunden.  Im  Geschäft 
mit  Privatkunden  spielen  Vertrauen  und  persönliche  Beziehungen  eine  größere 
Rolle  als  bei  Industriegiganten .  Deshalb  proSeren  wir  uns  auch  nicht  im  Industrie- 
geschäft,  sondern  im  Privatkundengeschäft.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Als  Vorsitzender  der  Oberösterreichischen  Versi- 
cherer komme  ich  mit  Mitbewerbern  sehr  gut  aus  und  halte  gute  persönliche 
Kontakte  zu  ihnen.  Ich  versuche,  alte  mitteben  zu  lassen,  und  sie  verhalten  sich 
auch  mir  gegenüber  fair,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dies 
ist  teilweise  schwierig.  Weil  wir  ein  Unternehmen  sind,  das  sehr  in  der  Öffent- 
lichkeit steht  muß  ich  viele  Veranstaltungen  besuchen  und  in  der  Öffentlich- 
keit präsent  sein.  Das  zehrt  natürlich  am  Familienleben.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  Friede  im  Großen  wie 
im  Kleinen  ist  die  Basis  jeder  Lebensqualität  und  jeder  positiven  Entwicklung. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Karriere  erfolg- 
reich beenden  und  wünsche  mir.  daß  es  familiär  möglichst  positiv  weitergeht. 
Ich  wünsche  mir.  daß  meine  Familie  und  die  unmittelbare  Umgebung  meinen 
Erfolg  und  meine  Leistung  anerkennen.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  man  in  den 
Spiegel  lächelt  kommt  dieses  Lächeln  auch  zurück! 


*    Weigl  Peter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Freelancer. 
Tätig  bei:  S.O.B.  Systematische 
Organisations-  und  EDV-Beratung.,  3400 
Klostemeuburg,  Martinstraße  157.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  17.  Juni  1950,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith.  Kin- 
der Konstantin  (1981)  und  Marcel  (1974). 
Eltern:  Berta  und  Georg.  Mitgliedschaften: 
Bürgerunion  Klostemeuburg,  Greenpeace, 
VCÖ,  Alpenverein.  Hobbies:  Wandern, 
Bergsteigen,  Tennis,  Literatur,  Kultur,  Klet- 
tern, Schitouren.  Malen,  Tauchen.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Redakteur  der  Zeitung  der  Bürgerunion  Kloster- 
neuburg, grüne  Fraktion  im  Gemeinderat.  Politisch  aktiv  im  Umweltschutz  tä- 
tig. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Lauf- 
bahn begann  bei  der  Firma  Philips.  Als  man  mir  dort  eine  Stelle  als  Leiter  der 
Qualitätskontrolle  in  Klagenfurt  angeboten  hatte,  verließ  ich  jedoch  das  Unter- 
nehmen, da  ich  mich  zu  diesem  Zeitpunkt  beruflich  nicht  mehr  gefordert  fü Nte. 
Ich  trat  anschließend  in  die  Firma  Schaffler  als  Arbeitstechniker  und  Betriebs- 
assistent ein.  Nachdem  sich  der  Leiter  der  EDV-Abteilung  des  Unternehmens 
selbständig  gemacht  hatte,  übernahm  ich  dessen  Position  im  Betrieb  und  stieg 
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im  Laufe  der  Jahre  zum  Leiter  des  Rechnungswesen  auf.  Dieser  Wechsel  war 
von  entscheidender  Bedeutung  für  mein  werteres  Berufsleben .  1 991  machte  ich 
mich  schließlich  als  EDV-  und  Organisationsberater  selbständig.  Die  Firma 
Schaffler,  die  ich  nun  auf  Vertragsbasis  in  sämtlichen  EDV-  und  Organisations- 
fragen berate,  ist  noch  immer  ein  Kunde  von  mir. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  mit  Lebensqua- 
lität gleichzusetzen.  Es  bedeutet  mir  viel,  auch  privat  genügend  Zeit  für  meine 
Interessen  und  Hobbies  zu  haben.  Außerdem  ist  es  mir  wichtig,  an  der  Aus- 
übung meines  Berufes  Freude  zu  haben,  andemfaBs  wäre  Erfolg  nicht  möglich. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  mich  selbständig  gemacht  habe, 
sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Zu  meinen  Stärken  zählt  vor  allem  die  Fähigkeit  logisch-analytisch  zu 
denken,  sowie  Kreativität  und  „Hausverstand".  Ich  hatte  sogar  kurz  Mathema- 
tik studiert.  Ich  liebe  es,  mich  mit  Zahlen  zu  beschäftigen.  Meine  Tätigkeit  im 
EDV-Bereich  war  zwar  nie  konkret  geplant  der  Schritt  in  diese  Richtung  jedoch 
eine  logische  und  richtige  Entscheidung.  Ich  denke,  daß  auch  meine  positive 
Lebenseinstellung  ein  wesentlicher  Faktor  zu  meinem  Erfolg  ist.  Man  muß  in 
meinem  Beruf  schließlich  andere  Menschen  davon  überzeugen,  ihre  Probleme 
lösen  zu  können.  Es  ist  wichtig,  dieses  Selbstvertrauen  vermitteln  zu  können. 
Man  darf  andererseits  keine  Rolle  spielen,  denn  man  muß  sich  und  dem  Kunden 
gegenüber  ehrlich  sein,  auch  wenn  manchmal  Dinge  gesagt  werden  müssen, 
die  der  Kunde  nicht  gerne  hört.  Privat  lebe  ich  in  Klostemeuburg  im  Rahmen 
eines  Wohnprojektes,  an  dem  sechzehn  Familien  teilnehmen.  Ich  bin  es  dort 
ebenfalls  gewöhnt,  meine  Ansichten  zu  vertreten,  auch  wenn  ich  damit  in  der 
Minderheit  bin.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Wenn  ich  mit  einer  schwierigen  Situation  konfrontiert  bin,  versuche 
ich,  die  Lage  gründlich  zu  analysieren  und  gebe  nie  leichtfertig  auf,  denn  es  gibt 
selten  ein  Problem,  das  man  nicht  lösen  könnte  Ich  habe  Spaß  daran,  Dinge 
auszuprobieren,  man  stößt  dadurch  fast  immer  auf  eine  Lösung.  Entscheidun- 
gen zögere  ich  nicht  lange  hinaus,  sondern  treffe  sie  meist  spontan  und  intuitiv. 
Wenn  sich  rückblickend  eine  Entscheidung  als  falsch  erweisen  sollte,  sehe 
ich  mich  trotzdem  um  eine  Erfahrung  reicher.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Natürlich  ist  Originalität  der  sinnvollere 
Weg  zum  Erfolg  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung war  mir  früher  wichtiger  als  heute.  Obwohl  es  schön  ist  von  Kollegen  oder 
der  Familie  Anerkennung  zu  erfahren,  ist  mir  nach  einigen  prägenden  Erfahrun- 
gen in  meinem  Leben  heute  klar,  daß  man  mit  den  Dingen,  die  man  tut,  letztend- 
lich nur  sich  selbst  etwas  beweist.  Sehr  wichtig  ist  das  Selbstvertrauen-ich 
mache  meine  Sache  gut.  Solange  ich  meine  Arbeit  gut  mache  und  keine  berech- 
tigte Kritik  hinnehmen  muß,  könnte  ich  auch  ohne  Anerkennung  leben.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Selb- 
ständiger steht  man  oft  vordem  Proriem,  zu  viele  Aufträge  anzunehmen.  Indem 
man  verhindern  will,  eines  Tages  keine  Aufträge  mehr  zu  bekommen,  überarbei- 
tet man  sich  oft  und  muß  schwere  Einbußen  der  Lebensqualität  in  Kauf  neh- 
men. Man  sollte  daher  manchmal  auch  den  Mut  haben.  Aufträge  abzulehnen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
bei  memem  Erfolg  keine  Rolle,  da  ich  alleine  arbeite,  seit  ich  mich  selbständig 
gemacht  habe  und  keine  Mitarbeiter  beschäftige.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  genieße  als  Selbständiger  größtmögliche  Ent- 
scheidungsfreiheit und  bin  nur  mir  selbst  verantwortlich.  Ich  hätte  es  mir  aus 
diesem  Grund  auch  nie  vorstellen  können,  in  einem  großen  Konzern  zu  arbei- 
ten, in  dem  der  einzelne  Mitarbeiter  nur  ein  kleines  Rädchen  des  Ganzen  dar- 
stellt. Eine  wesentliche  Stärke  ist  systematisches  Denken  und  Handeln.  Wie 


vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  erscheint  mir  enorm  wichtig, 
zwischen  Arbeit,  Freizeit  und  Familie  einen  Ausgleich  zu  schaffen.  Ich  nehme 
mir  daher  genügend  Zeit  für  mein  Privatleben.  Ich  sorge  dafür,  daß  mein  Ener- 
giehaushalt möglichst  im  Gleichgewicht  ist  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Grundsätzlich  ist  Fortbildung  ein  wichtiger  Aspekt,  ich 
wende  jedoch  nicht  sehr  viel  Zeit  dafür  auf.  Viele  Neuerungen  erfahre  ich  ohne- 
hin durch  die  Lektüre  diverser  Fachliteratur.  In  meiner  Branche  wird  der  Ent- 
wicklung neuer  Technologien  oft  zuviel  Bedeutung  beigemessen,  letztendlich 
sollte  jedoch  der  Mensch  die  Technik  beherrschen  und  nicht  umgekehrt.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  den  eigenen  Stärken  vertrauen,  sich  nicht  vereinnahmen  lassen,  sondern 
authentisch  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Meine  Lebensaufgabe:  ..Ich  lasse 
meine  Liebe  strömen  für  den  Frieden  auf  der  WelfMein  Lebensmotto:  „Lebe 
dein  Leben  als  währte  es  ewig,  aber  lebe  jeden  Tag,  als  wäre  es  dein  letzter". 

*    Weilnböck  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Personal-Leasing, 
Hofmann  GmbH..  4020  Linz,  Europaplatz 
7/1.  OG.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Sep- 
tember 1963,  Linz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Gudrun.  Kinder:  Eva-Maria  ( 1 992) 
und  Stefan  (1993).  Eltern:  Walterund  El- 
fnede.  Hobbies:  Laufen,  Fitneßtraining, 
Mountainbiken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  eine  Lehre  zum  Tapezierer  und  Bett- 
warenerzeuger, die  ich  1981  mit  Auszeichnung  abschloß.  1982  machte  ich 
mein  Hobby  zum  Beruf  und  begann,  als  Fitneßtrainer  zu  arbeiten.  1983  tat  ich 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  betrieb  bis  1986  ein  eigenes  Fitneßcenter 
in  Traun.  Während  dieser  Tätigkeit  lernte  ich  bereits  das  Versicherungsgeschäft 
kennen  und  begann,  Versicherungspolizzen  zu  verkaufen.  Von  1986  bis  1989 
war  ich  als  selbständiger  Versicherungsagent  tätig  und  gewann  auch  Mitarbei- 
ter für  die  Idee.  1989  bewarb  ich  mich  bei  Unilever,  und  bereiste  bis  1 991  als 
Markenartikel  reisender  ein  bestimmtes  Gebiet  in  Oberösterreich.  Da  ich  sehr 
erfolgreich  war,  kam  ich  unter  die  besten  drei  Vertreter  von  Unilever  und  wurde 
Mitglied  des  .Elite-Club'".  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  auch  den  Verkaufsleiter- 
lehrgang und  versuchte  mich  Schntt  für  Schritt  weiterzuentwickeln.  1991  be- 
kam ich  bei  der  damaligen  ADIA,  heute  Adecco,  die  Möglichkeit,  als  Niederlas- 
sungsleiter zu  arbeiten  und  verließ  Unilever.  1992  kehrte  ich  wieder  in  den 
Markenartiketverkauf  zurück.  Ich  hatte  Angebote  von  Unilever  und  von  Suchard 
Schokolade  GmbH,  heute  Kraft  Foods,  und  entschied  mich  für  das  lukrativere 
Angebot  von  Suchard,  wo  ich  die  Möglichkeit  hatte,  als  Distriktleiter  in  allen 
Regionen  Österreichs  tätig  zu  sein.  1996  verließ  ich  das  Unternehmen  und  trat 
als  Niederlassungsleiter  bei  ADIA  in  der  PersonaldenstJeistung  wieder  meinen 
damaligen  Job  an.  Im  Dezember  1 996  legte  ich  auch  die  Konzessionsprüfung 
ab.  Bei  ADIA  gab  es  keine  realistischen  Aufstiegsmöglichkeiten  und  mich 
reizte  das  Angebot  von  Hofmann  Personalleasing,  für  Österreich  unter  der  deut- 
schen Muttergesellschaft  mit  entsprechenden  Rahmenbedingungen  dieses 
Geschäft  von  Null  an  aufzubauen.  So  war  ich  ab  1997  als  Geschäftsführer 
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gemeinsam  mit  einer  Personalsachbearbertenn  tatig.  Wir  verzeichneten  vom 
ersten  Jahr  an  Gewinne  und  eröffneten  jedes  Jahr  eine  neue  Niederlassung  .Mir 
wird  immer  wieder  signalisiert,  daß  die  Muttergesellschaft  große  Freude  mit 
dem  österreichischen  Tochterunternehmen  hat.  2001  erzielten  wir  einen  Um- 
satz von  9,16  Millionen  Euro  und  schafften  damit  den  Einzug  unter  die  erfolg- 
reichsten 20  Unternehmen  der  Personalleasingbranche. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Erreichen 
eines  Zieles.  Man  soll  sich  mit  dem,  was  man  tut  identifizieren,  nur  dann  kann 
man  optimale  Leistungen  erbringen.  Um  eine  langfristige  Vision  zu  realisieren, 
setze  ich  mir  auch  Etappenziele,  um  Schntt  für  Schritt  zum  Ziel  zu  kommen. 
Erfolg  ist,  wenn  ich  das  Unternehmen  wirtschaftlich  gut  führe,  die  Mitarbeiter 
Anteil  daran  haben  und  mir  die  Arbeit  Spaß  macht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  aber  man  darf  nie  stehenbleiben.  Ich 
konzentriere  mich  schon  auf  das  nächste  Ziel  und  das  nächste  Jahr.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wir  verfugen 
über  eine  ausgezeichnete  Basis,  deshalb  sind  wir  sehr  schnell  in  der  Umset- 
zung, wenn  sich  gesetzlich  etwas  ändert.  Rasch  zu  handeln  ist  enorm  wichtig. 
Ich  stelle  Mitarbeiter  auf  Herausforderungen  und  Veränderungen  ein  und  bespre- 
che, wenn  Probleme  anstehen,  diese  auch  mit  dem  Team.  Eine  positive  Ein- 
stellung ist  Grundvoraussetzung.  Was  man  mit  einer  positiven  Geisteshaltung 
plant  erreicht  man  auch . 

Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  stufen- 
weise immer  wieder  als  erfolgreich.  Früher,  wenn  ich  im  Sport  etwas  erreichte 
ebenso  wie  später,  als  ich  im  Fitneßbereich  selbständig  tätig  war.  Auch  einen 
Job  bei  Unilever  als  Markenartikelreisender  zu  bekommen,  war  für  mich  ein 
Erfolg,  ebenso  die  erste  Führungsaufgabe  im  Angestelltenverhältnis  bei  ADIA 
und  die  jetzige  Entwicklung  in  der  Hofmann  GmbH.  Zum  Erfolg  gehören  aber 
auch  andere  Faktoren  wie  meine  Familie,  mein  Haus  und  Phasen,  in  denen  ich 
mich  regenerieren  kann  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Das  Original  ist  immer  wichtig.  Man  soll  so  sein,  wie  man  ist, 
und  sich  nicht  verstellen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  entscheidende  Rolle,  ohne  sie  würde  gar 
nichts  funktionieren.  Jeder  hat  bestimmte  Stärken  und  es  ist  entscheidend ,  die 
Mitarbeiter  dort  einzusetzen,  wo  ihre  Stärken  liegen.  Ich  war  erst  kürzlich  14 
Tage  im  Urlaub,  das  wäre  ohne  so  gute  Mitarbeiter  nicht  möglich.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentlich  sind  Zuverlässig- 
keit das  Entsprechen  der  Jobdescnption  und  e*i  gutes  Auftreten.  Letztlich  muß 
die  Chemie  stimmen,  denn  wenn  man  sich  nicht  versteht,  kann  man  nicht 
zusammenarbeiten.  Es  kann  zwar  unterschiedliche  Meinungen  geben,  das 
bringt  uns  auch  weiter,  aber  man  muß  dann  wieder  eine  gemeinsame  Linie 
verfolgen.  Wir  haben  ein  Verbesserungsvorschlagswesen,  in  dem  sich  alle 
Mitarbeiter  einbnngen  können.  Wir  wollen  in  unserem  Unternehmen  selbstän- 
dig denkende  und  handelnde  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  meine  Zeit  selbst  einteilen  zu 
können  und  das  funktioniert  wirklich  gut  Kurzfristig  kann  man  Prioritäten  unter- 
schiedlich setzen ,  aber  das  darf  nicht  zu  lange  passieren  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie?  Wir  wollen  mittelfristig,  also  in  fünf  Jahren,  zu  den  erfolgreichsten  fünf 
Unternehmen  der  Branche  gehören.  Wir  werden  uns  weiter  konsolidieren  und 
das  Jahr  2002  wieder  mit  Gewinn  abschließen.  Auch  im  Hinblick  auf  Mrtarbeiter- 
ausbiklung  gibt  es  viel  zu  tun.  so  wollen  wir  beispielsweise  die  Hofmann- 
Akademie  verstärken.  Ihr  Lebensmotto?  Geht  nicht  gibt's  nicht!  Wer  sich 
die  Latte  nicht  in  eine  gewisse  Höhe  legt,  lernt  nie  hoch  zu  springen! 


*     Weinberger  Bruno 


•  Steckbrief 

Beruf:  Klaviermacher.  Funktion:  Ge- 
schäftsführender Geselschafter.  Tälig  bei: 
Weinberger  GmbH.  Klavierhaus  Enns., 
4470  Enns,  Brucknerstraße  2 1 .  Geboren  - 
Datum.  Ort:  24.  Juli  1963,  Linz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Regina.  Kinder  Sa- 
rah (1994).  Eltern:  Bruno  und  Mana.  Schöp- 
ferische Akte:  Fachbücher  über  den 
Klavierbau  für  Laien:  Jäten  &  Rasten", 
Hauszeitung  „der  Weinberger"  (Vierteljähr- 
lich). Hobbies:  Bogenschießen.  Laufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  acht 
Jahren  begann  ich  eine  fundierte  musikalische  Ausbildung  bei  den  St  Flonaner 
Sängerknaben  und  zog  mit  1 5  Jahren  nach  Wien,  um  bei  Bösendorfer  den 
Beruf  des  Klaviermachers  zu  erlernen.  Parallel  zu  meiner  Lehrzeit  absol- 
vierte ich  die  Ausbildung  zum  Stimmer,  Intoneur  und  Konzerttechniker.  Be- 
reits in  jungen  Jahren  betreute  ich  die  Flügel  und  Klaviere  für  Pianisten  mit 
Weltrang  in  Österreich,  Italien,  der  Schweiz,  und  vor  allem  in  Frankreich. 
1988  machte  ich  mich  als  Klaviermacher  und  Konzerttechniker  selbständig 
und  gründete  1991  das  Klavierhaus  Weinberger  in  Enns.  Im  Jahr  1995  er- 
schien die  erste  Ausgabe  der  vierteljährlich  erscheinenden  Musikzeitschrift, 
mit  dem  Namen  JDer  Weinberger".  Seit  1 998  halte  ich  Seminare  und  Vorträge 
über  Klavierbau,  bzw.  Unternehmensführung  in  Österreich.  Deutschland  und 
Italien.  Meine  Aufträge  fuhren  mich  bis  in  die  USA,  und  im  September  2001  kam 
mein  erstes  Klavier  .Vision  One"  auf  den  Markt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  tiefe 
Befriedigung,  die  ich  verspüre,  wenn  ich  ein  Ziel  erreichen  konnte,  das  ich 
mir  gesteckt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  Bezug  auf  meine 
Ziele  bin  ich  sehr  erfolgreich,  aber  an  meinen  Visionen  muß  ich  noch  sehr 
hart  arbeiten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  sind  Qualität,  Kontinuität  und  meine  hervorragende 
Ausbildung.  Ich  arbeite  in  einem,  für  jeden  Mitarbeiter  einsichtigen,  klaren 
und  offenen  Unternehmenskonzept.  Wir  setzen  uns  gemeinsame  Ziele  für 
verschieden  lange  Zeitperioden.  Ziele,  die  unsere  Mitarbeiter  als  Projekt- 
und  Unternehmensplan  in  Buchform  erhalten,  weil  Information,  bzw.  Ein- 
sicht in  den  Erfolg  des  Unternehmens  ein  wesentliches  Motivationselement 
darstellt.  Meine  Form  der  Untemehmensführung  hat  für  Aufregung  gesorgt, 
daher  halte  ich  seit  1 998  Seminare  sowie  Vorträge  in  großen  und  erfolgreichen 
Firmen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
beste  Entscheidung  war,  um  die  Hand  meiner  Frau  anzuhalten.  Als  meine 
erfolgreichste  berufliche  Entscheidung  betrachte  ich  den  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit und  die  Umsetzung  meines  eigenen  visionären  Unternehmens- 
konzepts. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Klaus  Kobjoll.  der  Unternehmer  des  Jahres  2000,  ist  durch 
sein  unglaublich  erfolgreiches  Unternehmen  mein  größtes  Vorbild.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  den  drama- 
tischen Einbruch  am  Markt  der  akustischen  Musikinstrumente  kommen  sehr 
viele  Schwierigkeiten  auf  uns  zu.  Ein  besonderes  Problem  für  kleine  Untemeh- 
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men  besteht  im  geringen  Fachwissen  der  beteiligten  Personen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Frau  steht  meinen  Beruf  als  meine 
Berufung  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der 

Erfolgsfaktorder  Firma  ist  die  Einmaligkeit  des  Teams.  Jeder  Mitarbeiter  sieht 
sich  als  Unternehmer  innerhalb  des  Unternehmens  und  handelt  dementspre- 
chend eigenständig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wir  haben  ein  sehr  hartes  neunstufiges  Auswahlverfahren,  das  die  Bewerber 
durchlaufen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  Mitarbeiter  erhält 
sein  individuelles  Wunschgehalt  und  fühlt  sich  als  selbständiger  Unternehmer. 
Die  Dienstautos  dürfen  pnvat  genutzt  werden  und  ein  jährliches  Mitarbeiter- 
treffen im  Ausland  (auf  Firmenkosten),  im  Rahmen  dessen  Ziele  und  Projekte 
festgesetzt  werden,  stimmt  sehr  motivierend.  Mein  Unternehmen  bezahlt  sämt- 
liche weiterbildenden  Seminare  und  Kurse,  sowie  eine  angebrachte  Pension. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Durch  die  jährlich  statt- 
findende Chefbeurteilung  kann  ich  mrt  Bestimmtheit  sagen ,  nur  wohlwollender 
Kritik  ausgesetzt  zu  sein.  Meine  Mitarbeiter  betrachten  mich  als  Coach,  der  das 
Regelwerk  am  Leben  erhält  und  entwickelt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  lautet,  sich  auf  die  Dinge  zu 
konzentrieren  die  man  eigentlich  will  und  nur  das  zu  machen,  was  einem  Spaß 
macht. 


Weinmann  Christiane 


„Erfolg  ist  für  mich 
etwas  absolut  Po- 
sitives, das  mir 
Kraft  gibt  und  mich 
sehr  motiviert." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Graselstube  Christiane  Wein- 
mann., 3580  Horn,  Hauptplatz  18.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort  8.  Mai  1 954,  Horn.  Eltern: 
Fnedrich  und  Anna  Hobbies:  Schifahren, 
Lesen,  Theater,  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  langjähn- 
ger  Berufserfahrung  übernahm  ich  1990 den 
elterlichen  Betneb  im  Alter  von  35  Jahren, 
begann  mit  dem  Aus-  und  Umbau  der  Graselstube  und  vergrößerte  jährlich  mein 
Angebot  an  Speisen  und  Getränken. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  etwas  absolut 
Positives,  das  mir  Kraft  gibt  und  mich  sehr  motiviert.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  brachte  der  Firma  hohen  persönlichen  Einsatz 
entgegen  und  vergrößerte  mein  Angebot  an  Speisen  und  Getranken  den  Wün- 
schen meiner  Gäste  entsprechend.  Auch  die  Öffnungszeiten  sind  den  Gästen 
angepaßt.  Der  Um-  und  Ausbau  des  Lokales  brachte  schließlich  den  gewünsch- 
ten Erfolg.  Durch  die  Errichtung  eines  Einkaufszentrums  in  unserer  Nähe  stieg 
die  Zahl  unserer  Gäste.  Durch  meine  flexible  Art  kann  ich  mich  individuell  auf 
meine  Gäste  einstellen  und  mit  ihnen  kommunizieren.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  mit  dem  zufrieden  ist.  was  er  hat.  Auf- 
grund des  bisher  Erreichten  sehe  ich  mich  als  erfolgreich .  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Vergrößerung  des  Geschäfts- 
lokales war  eine  gute  Entscheidung,  der  Erfolg  stellte  steh  daher  umgehend  ein. 
Ebenso  waren  die  Erweiterung  der  Speisekarte  und  der  Ausbau  des  Gast- 


gartens sinnvolle  Änderungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  Konsum  der  Gäste  ist  zurückgegangen  und  die 
Konkurrenz  hat  sich  vermehrt.  Die  wirtschaftliche  Lage  ist  im  Moment  nicht 
rosig,  das  schlägt  sich  auch  in  den  Einnahmen  nieder.  Bei  Behörden  ausrei- 
chende und  richtige  Informationen  über  Förderungen  oder  Hilfen  zu  erhalten,  ist 
oft  mit  sehr  vielen  Schwierigkeiten  verbunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  engerer  Freundschaftskreis  schätzt  meinen  Erfolg 
und  sieht  mich  als  starke  Frau,  die  ihr  Leben  erfolgreich  meistert  Meine  Eltern 
und  mein  näheres  Umfeld  sehen  mich  als  fleißige  und  erfolgreiche  Person. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  meinen  Ange- 
stellten achte  ich  nicht  auf  Zeugnisse,  sondern  nur  auf  das  erste  Gespräch  und 
die  Ausbildung.  Eine  Lehre  ist  Grundvoraussetzung,  ebenso  ein  starker  Cha- 
rakter, um  sich  bei  den  Gästen  durchsetzen  zu  können.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  meinen  Mitarbeitern  immerein  Vorbild  zu  sein 
und  lobe  sie  bei  guter  Arbeit  gerne,  denn  eine  gute  Zusammenarbeit  ist  mir  sehr 
wichtig.  Wir  verfügen  über  ein  sehr  gutes  Verhältnis  und  ich  versuche,  mit 
meinen  Angestellten  alle  Angelegenheiten  zu  besprechen.  Alle  Mitarbeiter  tra- 
gen im  Betrieb  viel  Verantwortung.  Dieser  Umstand  scheint  sie  stark  zu  moti- 
vieren. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als 
Vorbild  gesehen  und  gelte  als  offene  und  ehrliche  Person.  Meine  Angestellten 
senen  micn  als  tolerante  rerson,  im  Deinen  nerrsent  unteremanoer  eine  groiie 
Akzeptanz,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Vor  zehn  Jahren 
fiel  es  mir  leichter,  abzuschalten.  Mittlerweile  kann  ich  nur  noch  im  Urlaub,  den 
ich  drei  Wochen  pro  Jahr  nehme,  richtig  entspannen  und  mich  von  Gedanken 
über  die  Firma  freimachen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Man  sollte  eine  den  persönlichen  Neigungen  ent- 
sprechende Fachausbildung  absolvieren  und  die  erlernte  Theone  dann  mit 
Praxis  und  Lebenserfahrung  kombinieren.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein 
Ziel  ist  es,  weiterhin  so  erfolgreich  zu  arbeiten  und  für  die  Pension  vorzusorgen. 

*     Weintögl  Franz  Mag. 


„Man  muß  sich 
Ziele  so  stecken, 
daß  man  sie  er- 
reichen kann  und 
sollte  aus  Mißer- 
folgen lernen. 
Das  ist  mir  gelun- 
gen/ 


•  Steckbrief 

Beiut  tisenbanner  runkiion.  Direktor  und 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Graz-Köflacher 
Eisenbahn  GmbH  ,  8020  Graz,  Köflacher 
Gasse  41 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Marz 
1959,  Müllendorf.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Waltraud,  geb.  Temmel.  Kinder: 
Clemens  (1982)  und  Magdalena  (1985). 
Eltern:  Franz  und  Joseflne.  Hobbies:  Le- 
sen. Radfahren,  Musik,  Schrfahren, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  besuchte  ich  das 
Gymnasium  in  Eisenstadt,  an  dem  ich  1977  die  Matura  absolvierte.  Anschlie- 
ßend machte  ich  bei  den  ÖBB  die  Ausbildung  zum  Fahrdienstleiter  und  war  in 
der  Raab-Ödenburg-Ebenfurter  Eisenbahngesellschaft  als  solcher  beschäftigt. 
Parallel  dazu  absolvierte  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften,  das  ich 
1 985  abschloß.  Nach  dem  Zivildienst  war  ich  ab  1986  in  der  Arbeiterkammer 
Wien  m  der  Abteilung  für  Steuerpolitik  beschäftigt.  1994  wechselte  ich  in  das 
Finanzministenum  und  war  unter  diversen  Ministem  als  steuerpolitischer  Se- 
kretär tätig.  Seit  1998  bin  ich  für  die  Graz-Köflacher  Eisenbahn  GmbH  tätig. 


•  U€5  - 


Copyrighted  material 


Was* 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
lich das  Erreichen  von  gesteckten  Zielen  und  dadurch  Zufnedenheit  zu  erlan- 
gen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man 
muß  sich  Ziele  so  stecken,  daß  man  sie  erreichen  kann  und  sollte  aus  Mißer- 
folgen lernen.  Das  ist  mir  gelungen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicher  zielführender  Erst  wenn  man 
kreatives  Eigenpotential  einbringt,  kann  von  Erfolg  die  Rede  sein.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  habe  oft  einzelne  Eigenschaften  von  bestimmten  Persönlichkeiten  als  sehr 
bewundernswert  empfunden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  empfinde  es  als  Anerkennung,  wenn  Projekte  erfolgreich  verlaufen,  aber 
auch  wenn  Widersland  zu  positiver  Zusammenarbeit  führt  und  man  gemeinsam 
zu  befnedigenden  Ergebnissen  kommt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Im  Zuge  der  Liberalisierung  der  Eisenbahn 
wäre  es  wünschenswert,  daß  auch  private  Eisenbahnen  über  die  gleichen 
gesetzlichen  Möglichkeiten  und  Rechte  verfügen  wie  staatliche.  In  alten,  aber 
immer  noch  gültigen  Verträgen  mit  der  staatlichen  Eisenbahn  wird  keine  Rück- 
sicht auf  die  mittlerweile  veränderten  Rahmenbedingungen  und  die  Existenz 
von  privaten  beseiiscnatten  genommen  weicne  Koiie  spielen  die  Mitaroei- 
ter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  ist  Erfolg  nicht  möglich,  sie  sind  die 
wichtigste  Säule  des  Erfolgs.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Mir  sind  Teamfähigkeit.  Zielstrebigkeit,  Intelligenz  und  gute  Ausbil- 
dung ebenso  wichtig  wie  kreatives  Potential.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  durch  neue  Strukturen  und  interne  Infor- 
mationen zu  motivieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  sind  ein  regional  tätiges  Unternehmen  und  die  Region  identifiziert  sich  mit 
unserem  Unternehmen.  Wir  arbeiten  darüber  hinaus  sehr  flexibel  und  verfügen 
über  ein  hohes  Kreativitätspotential  auf  diversen  Ebenen  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  für  mich  schwieng,  diese  beiden  Bereiche 
zu  koordinieren.  Ich  versuche  meine  Zeit  zwischen  Graz,  wo  ich  arbeite,  und 
Wien,  wo  meine  Familie  lebt,  zu  teilen.  Unsere  Kinder  sind  mittlerweile  fast 
erwachsen,  früher  habe  ich  weniger  gearbeitet,  um  ihnen  viel  Zeit  widmen  zu 
können  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  gene- 
rell sehr  viel  und  versuche,  ungefähr  dreimal  pro  Jahr  diverse  Seminare  zu 
besuchen,  wenn  mir  diese  sinnvoll  erscheinen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Es  wäre  wichtig,  das  Umweltbewußtsein  wieder  zu  stärken. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Es  ist  mein  Ziel,  unser  Unternehmen  in  eine  posi- 
tive Zukunft  zu  führen  und  vielleicht  auch  in  anderen  Bereichen  titig  zu  werden. 

*  Weiss  Gerlinde 


„Wenn  man  mit 
Selbstvertrauen, 
Initiative,  Engage- 
ment und  Selbst- 
liebe arbeitet,  stellt 
sich  Erfolg  ein." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  das  Erlangen  von 
Zufriedenheit  und  das  Erreichen  von  Zie- 
len Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  konsequen- 
ter und  ehrgeiziger  Mensch ,  dem  es  Spaß 
macht,  andere  zu  fördern,  Ich  lebe  mit  dem 
Puls  der  Zeit  und  arbeite  nur  an  Projekten, 
die  mir  liegen.  Aufgrund  meiner  kaufmän- 
nischen Ausbildung  kann  ich  sehr  gut 
kalkulieren  und  organisieren.  Ich  bin  aus- 
dauernd, offen  und  zielorientiert.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  sehr  zufneden  mit  meinem  Erfolg.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Hobby,  die 
Esoterik,  hat  viel  zu  meinem  Erfolg  beigetragen,  da  ich  den  Standort  der  Peze- 
ria  nach  vorhandenen  positiven  Energien  gewählt  habe  und  das  Geschäft  da- 
durch von  Beginn  an  gut  gelaufen  ist  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  das  Glück,  von  ver- 
schiedenen Ausbildnem  immer  gut  beraten  und  belehrt  worden  zu  sein.  Diese 
Personen  haben  meinen  Lebensweg  geprägt,  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Problem  sehe  ich  die  schlechte 
Ausbildung  der  Lehrlinge.  Manche  Betriebe  bnngen  Lehrlingen  nichts  bei,  son- 
dern lassen  diese  nur  Arbeiten  machen,  die  andere  Angestellte  nicht  machen 
wollen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  achtet 
meine  warme  und  natürliche  Ausstrahlung  und  schätzt  meine  offene  und  ehrli- 
che Art.  Von  meiner  Familie  erhalte  ich  viel  Rückhalt  und  Unterstützung.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Voraussetzung  ist  Arbeits- 
wille in  Verbindung  mit  Fleiß.  Auch  gute  Ausstrahlung,  Teamfähigkeit,  Ehrlich- 
keit und  Offenheit  sind  mir  wichtig  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
gehe  sehr  auf  die  Gefühle  meiner  Mitarbeiter  ein.  Mir  sind  Korrektheit  und  Fle- 
xibilität sehr  wichtig.  Meine  Mitarbeiter  motivieren  sich  auch  selbst  und  können 
mit  jedem  Anliegen  zu  mir  kommen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  als  mütterliche  Person  gesehen,  bei  der  sie  sich  wohl 
fühlen  und  die  selbständig  und  erfolgreich  den  Betrieb  führt.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher  war  der  Druck  groß  und  ich  konnte  nur 
schwer  abschalten .  Jetzt  habe  ich  gelernt  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen  und 
versuche  mehr  Zeit  für  meine  Kinder  zu  erübngen .  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  mit  Selbstvertrauen. 
Initiative,  Engagement  und  Selbstliebe  arbeitet,  stellt  sich  Erfolg  ein.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  momentanen  Ziele  sind,  mich  persön- 
lich weiterzubilden  und  mehr  Zeit  für  die  Familie  zu  finden. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Pizzeria  El  Dorado  Weiss 
KEG.,  3550  Langeneis,  Rathausstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17,  Sep- 
tember 1958,  Wien.  Kinder:  Patricia  (1984).  Sandra  (1986)  und  Caroline 
(1999).  Eltern:  Wilma  und  Rudolf  Hobbies:  Radfahren,  Esoterik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Friseurlehre  absolviert  hatte,  arbeitete  ich  einige  Jahre  in  dieser  Branche 
und  machte  mich  kurz  entschlossen  1992  mit  einer  GmbH  selbständig.  1995 
legte  ich  die  Konzessionsprüfung  ab. 


*  Weitlaner  Regina  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Humanwissenschaftlerin.  Funktion:  Abteilungsleiter^  für  die  Studien- 
gänge.. Tätig  bei:  Pädagogische  Akademie  des  Bundes .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  März  1963.  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Andreas 
Weitlaner.  Kinder:  Sabrina  (1988).  Eltern:  Elfriede  und  Prof,  Josef  Pflanz). 
Schöpferische  Akte  Zahlreiche  Fachpublikationen.  Mitgliedschaften:  NLP, 
Mediation.  Hobbies:  Tennis.  Schifahren,  Wandern.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Lebens-  und  Sozialberaterin.  Trainerin. 


•  MW- 
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Weixelbaumer 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Reife- 
prüfung am  Wirtschaftskundlichen 
Bundesrealgymnasium  für  Mädchen  in 
Graz,  studierte  ich  an  der  Pädagogischen 
Akademie.  1964  legte  ich  die  Lehramts- 
prüfung für  Volksschulen,  1986  für  Son- 
derschulen ab.  Neben  meiner  Tabgkeit  als 
Volksschullehrerin  begann  ich  1989  das 
Studium  der  Pädagogik  an  der  Karl- 
Franzens  Universität  Graz  und  beendete 
dieses  1 994  mit  der  Promotion  zur  Dokto- 


rin der  Philosophie.  1993  wurde  ich  zur  Professorin  ernannt  und  1995  in  die 
Verwendungsgruppe  LPA  überstellt  Seit  2000  bin  ich  Vorsitzende  der  Studien- 
kommission, seit  01 .03.2002  Abteilungsleiterin  fürdie  Studiengänge  an  der 
Pädagogischen  Akademie  des  Bundes  in  der  Steiermark.  Ich  erwarb  nebenbei 
zahlreiche  Zusatzqualifikationen.  unter  anderem  das  Zertifikat  zum  internatio- 
nalen NLP  Master-Practitioner  und  das  Zertifikat  für  Suggestopädie.  Weiters 
absolvierte  ich  die  Ausbildung  zur  Mediatorin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  berufli- 
che und  private  Ziele  miteinander  zu  verbinden.  Arbeit  ist  für  mich  auch  im- 
mer eine  Möglichkeit  der  Selbstbestätigung.  Mir  ist  es  wichtig,  mich  durch 
Erfolge  zu  motivieren  und  Entwicklungen  voranzutreiben.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  dem  bisher  Erreichten  zufrieden  und  sehe 
mich  daher  erfolgreich. Ich  habe  mir  in  meinem  Leben  private  und  berufliche 
Ziele  gesetzt  und  versucht  diese  auch  zu  erreichen  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  das  Glück,  von  meinen  Eltern  und  meinem 
Partner  immer  unterstützt  zu  werden.  Dies  hat  sicher  dazu  beigetragen,  daß  ich 
in  meiner  heutigen  Position  tätig  sein  kann.  Mir  war  es  immer  wichtig,  mich  fort- 
und  weiterzubilden  und  neue  Herausforderungen  anzunehmen.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  Probleme 
auftreten,  versuche  ich  stets,  mir  zuerst  ein  klares  Bild  von  der  Situation  zu 
verschaffen.  Ich  nehme  mir  Zeit,  geeignete  Lösungswege  zu  finden,  arbeite 
aber  auch  gern  im  Team  an  Lösungen.  Manche  Entscheidungen  treffe  ich  je- 
doch auch  spontan  und  emotional,  vorwiegend  wenn  diese  persönliche  Ange- 
legenheiten betreffen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Zu  Beginn  meiner  Laufbahn  war  es  oft  schwierig,  ak- 
zeptiert zu  werden.  Dies  hat  sich  jedoch  mittlerweile  geändert,  ebenso  wie  sich 
meiner  Meinung  nach  generell  das  Bild  der  Frau  in  der  Gesellschaft  geändert 
hat.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
denke,  daß  vor  allem  Kreativität  einer  der  wesentlichsten  Faktoren  des  Erfol- 
ges ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Viele  Menschen  haben  mich  geprägt,  auf  meinem  Lebensweg 
begleitet  und  dazu  beigetragen,  daß  ich  dort  bin,  wo  ich  heute  stehe.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im  Umgang  mit  meinen  Kolleginnen 
und  Kollegen  erlebe  ich  eine  von  gegenseitigem  Respekt  und  Wertschäzung 
getragene  Atmosphäre.  Zu  Beginn  meiner  Tätigkeit  war  es  mir  ein  zentrales 
Anliegen  eine  Vertrauenskultur  aufzubauen  und  nun  versuche  ich  sie  mit  allen 
Kräften  zu  bewahren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Die  Pädagogische  Akademie  als  traditionelle  Lehrerausbildungs- 
stätte befindet  sich  derzeit  in  einem  Transformationsprozess  zur  Hochschule 
für  pädagogische  Berufe.  In  dieser  Umbruchsituation  gilt  es  alle  Ressourcen  zu 


nutzen,  um  unseren  Standort  für  die  Pflichtschullehreraus-  und  -Weiterbildung, 
für  die  Ausbildung  zum  Lehrer  in  der  Erwachsenenbildung  und  in  anderen  päd- 
agogischen Aufgabenbereichen  zu  sichern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Um- 
feld gesehen?  Ich  hoffe,  daß  man  mich  schätzt  und  meine  Leistungen  aner- 
kennt Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Ich  arbeite  sehr  gern  im  Team,  versuche  alle 
Mitarbeiter  ihren  Stärken  entsprechend  einzusetzen  und  sie  auch  in  Entschei- 
dungsprozesse  einzubinden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Wir  verfügen  über  klare  Arbeitsplalzbeschreibungen,  die  wir  gemein- 
sam mit  den  Kolleginnen  und  Kollegen  erarbeiten.  Letztendlich  trifft  das  Kura- 
torium die  Entscheidungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  posi- 
tive Beeinflussung  der  Motivationslagen  aller  Kolleginnen  und  Kollegen,  auf 
der  Basis  einer  offenen ,  vertrauensvollen  Atmosphäre  ist  mir  sehr  wichtig.  Dabei 
kommt  einem  milarbeiterorientierten  Informabons-  und  Kommunikationsprozess 
sowie  der  Umsetzung  von  Ideen  und  Vorschlägen  eine  besondere  Bedeutung 
zu.  Ich  versuche  durch  mein  Handeln  und  mein  Verhalten  meinen  Mitarbeitern 
ein  Vorbild  zu  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
denke,  daß  die  Kollegen  meine  Offenheit  Dialogbereitschaft  und  Geradlinig- 
keit sowie  meine  Kompetenz  schätzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Um  diese  beiden  Bereiche  gut  koordinieren  zu  können,  ist  es 
wichtig,  meine  Zeit  einzuteilen  und  optimal  zu  organisieren.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mit  Zuversicht  und 
Optimismus  nach  vorne  blicken  und  die  gebotenen  Chancen  nutzen  und  nie- 
mals aufgeben!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  den  mir 
übertragenen  Veratmvortungsbereich  auch  weiterhin  bestmöglich  wahrnehmen, 
und  unsere  Akademie  bis  2007  auf  dem  Weg  zur  Hochschule  begleiten.  Ihr 
Lebensmotto?  Carpe  diem! 

*     Weixelbaumer  Christine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbeberaterin,  Werbekaufmann. 
Funktion:  Firmeninhaberin,  Geschäftsfüh- 
rerin. Tätig  bei:  Projektagentur 
Weixelbaumer  KEG. ,  4020  Lmz,  Landstra- 
ße 22.  Geboren  -  Datum .  Ort  5.  April  1 950, 
Wien.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Dipl.-Ing.  Jörg  Stögmüller.  Kin- 
der: Andreas(1971)und  Susanne  (1974). 
Eltern:  Franz  und  Hildegard  Heidacher. 
Ehrungen:  Junguntemehmerpreis  des  Lan- 
des Oberösterreich,  internationale  Preise 
für  Kreativität.  Mitgliedschaften:  Werbe- 


wirtschaftliche Gesellschaft,  üons  Club,  Tennisclub.  Hobbies:  Tennis.  Kunst 
Lesen,  Theater.  Reisen.  Tauchen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Design 
News  HandelsgmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte das  wirtschaftskundliche  Realgymnasium  mit  Schwerpunkt  Fremd- 
sprachen und  Mode  in  Linz.  Nachdem  ich  1968  die  Matura  abgelegt  hatte, 
wollte  ich  studieren,  was  mir  jedoch  aufgrund  familiärer  Verhältnisse  nicht 
möglich  war.  Bei  der  Voest  bekam  ich  die  Chance,  ohne  eigentliche  Fach- 
ausbildung als  englisch-französische  Handelskorrespondenün  zu  arbeiten. 
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Nach  meiner  Heirat  verließ  ich  die  Voest  und  trat  1971  in  den  Spenglerei-  und 
Dachdeckereibetneb  meines  Mannes  ein.  wo  ich  die  kaufmännischen  Belange 
führte.  Ich  verbrachte  achtzehn  Jahre  in  diesem  Betrieb  und  gebar  in  dieser  Zeit 
meine  zwei  Kinder.  Schon  damals  war  ich  nebenbei  immer  kreativ  tätig,  da 
mich  die  Arbeit  mit  Zahlen  nicht  befnedigte.  Meine  Scheidung  nach  achtzehn 
Ehejahren  nutze  ich  auch  als  Chance.  Ich  frischte  zunächst  die  Fremdspr achen 
auf  und  absolvierte  dann  am  VW  einen  zweisemestrigen  Lehrgang  für  Marke- 
ting und  Werbeassistenten  in  Linz.  Im  Anschluß  daran  legte  ich  die  Befähigungs- 
prüfungen zum  Werbemittler  und  Werbeberater  ab  und  wagte  den  Sprung  ins 
kalte  Wasser.  Seit  Oktober  1991  bin  ich  selbständig  tatig.  Ich  begann  allein, 
inzwischen  beschäftige  ich  sieben  Mitarbeiter  und  einige  Freelancer.  Ich  wur- 
de darüber  hinaus  von  der  Kammer  gebeten,  unpolitisch  in  einem  Ausschuß 
mitzuarbeiten  und  gründete  mit  Beginn  meiner  Selbständigkeit  einen  Lions 
Club  für  Damen  in  Linz.  Auch  in  meinem  Unternehmen  beschäftige  ich  vorwie- 
gend Frauen,  da  ich  mich  immer  mehr  darauf  spezialisiere,  Werbung  für  Frauen 
zu  entwickeln  und  besonders  das  Thema  Frauen  zu  forcieren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  messe  den  Erfolg  nicht  so 
sehr  in  Zahlen,  für  mich  bedeutet  Erfolg,  eine  Idee  verwirklichen  zu  können. 
Früher  hatte  ich  immer  das  Gefühl,  unter  meinem  Wert  geschlagen  zu  sein,  Ich 
wollte  mehr  aus  meinen  Talenten  und  Fähigkeiten  machen,  da  mir  viel  daran 
lag.  sie  nicht  verkümmern  zu  lassen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
kann  mich  insofern  als  erfolgreich  betrachten,  als  ich  die  Ziele,  die  ich  mir 
setze,  auch  erreiche.  Da  ich  mir  permanent  neue  Ziele  stecke,  habe  ich  nie  das 
Gefühl,  den  absoluten  Erfolg  erreicht  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  das  ehrliche  und 
ständige  Bemühen  um  die  Sache  und  eine  gewisse  Hartnäckigkeit-  Entschei- 
dend ist  auch,  daß  sich  der  Kunde  auf  mich  verlassen  kann.  Es  ist  mir  ein 
großes  Anliegen,  meine  Geschäfte  moralisch  und  ethisch  ordentlich  abzuwik- 
keln.  niemanden  zu  übervorteilen,  zu  überrumpeln  oder  zu  manipulieren.  Ich 
möchte  immer  eine  ehrliche  Basis  haben,  das  ist  auch  ausschlaggebend  dafür, 
daß  die  Kunden  langfristig  mit  mir  zusammenarbeiten.  Ist  es  für  Sie  als  Frau 
in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke  schon, 
daß  es  für  mich  als  Frau  schwieriger  ist  Das  liegt  in  erster  Linie  daran  daß 
Männer  ganz  andere  Kontakte  und  Beziehungen  als  Frauen  haben,  sie  haben 
Klubs,  Vereinigungen,  Studentenverbindungen  und  sind  beim  Sport  zusam- 
men. Dazu  kommt,  daß  Männer  die  entscheidenden  Positionen  übernehmen 
und  generell  Führungsrollen  inne  haben.  Ich  glaube,  daß  Männer  wesentlich 
leichter  aufeinander  zugehen  und  kürzere,  direktere  Kommumkalionswege 
haben.  Es  ist  v/irklich  ein  mühsamer  Weg  als  Frau,  aber  vielleicht  kann  ich 
dazu  beitragen,  den  Weg  für  die  nächsten  Generationen  ein  bißchen  zu  ebnen. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  kann 
nicht  imitieren,  für  mich  ist  Originalität  so  wichtig,  weil  ich  immer  einzigartig 
und  daher  vom  dabei  sein  will.  Wenn  man  imitiert,  ist  man  immer  an  der  zweiten, 
dritten  oder  vierten  Stelle.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mir 
ist  Anerkennung  der  Mitarbeiter,  vor  allem  aber  der  Kunden  sehr  wichtig.  Ich 
höre  zwar  selten  ein  Lob.  aber  wenn  jemand  nicht  nörgelt,  nicht  schimpft,  nicht 
korngiert,  weiß  ich,  daß  erzufneden  ist.  Ich  erhielt  den  Junguntemehmerpreis 
vom  Land  Oberösterreich  und  zahlreiche  internationale  Auszeichnungen  bei 
Kreativwettbewerben  in  London,  New  York  und  Brüssel.  Es  ist  mir  wichtig  zu 
sehen,  daß  meine  Arbeit  auch  international  Anerkennung  findet  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  unserer  Branche  sind  die  Mit- 
arbeiter besonders  wichtig,  da  es  um  Handarbeit  und  geistige  Arbeit  geht  und 
neue  Dinge  geschaffen  werden  .Eines  meiner  Anliegen  ist  es,  Frauen  in  mei- 


nem Unternehmen  zu  fordern,  unter  anderem  durch  flexible  Arbeitszeitmodetle. 
Grundsatzlich  gewahre  ich  jedem  Mitarbeiter  sehr  viel  Freiraum,  sich  selbstän- 
dig zu  entfalten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Mitarbeiter  wähle  ich  zunächst  nach  der  Ausbildung  und  nach  der  Qualifika- 
tion aus.  Ich  gebe  aber  auch  Bewerbern  eine  Chance,  die  etwas  völlig  Neu- 
es machen  wollen,  weil  ich  das  selbst  auch  wollte  und  dafür  Verständnis 
habe.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  hoffe,  ihnen  das  Lob  und 
die  Anerkennung  zu  geben,  die  sie  brauchen  Ich  versuche  auch,  sie  auch 
immer  wieder  durch  ungewöhnliche  Dinge  zu  überraschen,  so  fliegen  wir  zum 
Beispiel  einmal  für  einen  Tag  nach  Venedig  zum  Karneval.  Wir  feiern  die  Ge- 
burtstage der  Mitarbeiter  und  Weihnachten  im  Unternehmen.  Wir  verstehen  uns 
alle  sehr  gut,  es  herrscht  ein  fast  familiäres  Verhältnis.  Frauen  brauchen  noch 
mehr  als  Männer  ein  Team,  in  dem  es  keinen  Streit,  kernen  Ärger,  keine  Kämpfe 
gibt,  sondern  wo  friedlich  und  mit  Freude  gearbeitet  wird.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  funktioniert  insofern  sehr  gut,  als  meine  Kinder 
schon  erwachsen  sind,  und  mein  jetziger  Lebenspartner  Architekt  et,  der  selbst 
sehr  viel  arbeitet.  Er  würde  mich  nie  bremsen,  sondern  unterstützt  und  ermutigt 
mich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ausbildung,  Schule  und  Weiterbildung  bilden  das  Fundament  des  Erfol- 
ges. Vor  allem  Frauen  möchte  ich  den  Rat  geben,  sich  nie  durch  Partnerschaf- 
ten beeinträchtigen  zu  lassen.  Es  ist  wichtig,  sich  auf  die  eigenen  Füße  zu 
stellen  und  sich  nicht  in  Abhängigkeiten  zu  begeben  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  wirklich  zu  den  Besten  gehören,  was  die  Qualität 
betrifft,  daher  habe  ich  vor,  das  Unternehmen  in  den  nächsten  zehn  Jahren  auf 
eine  solide  Basis  zu  stellen  und  mich  später  ein  wenig  aus  dem  Tagesgeschäft 
zurückzuziehen.  Ich  werde  arbeiten,  so  lange  es  mir  Spaß  macht.  Es  gibtaber 
auch  viele  andere  Dinge,  die  mich  interessieren,  wie  etwa  Fotografie,  Malen 
und  Schreiben. 


*    Weiledits  Albert  Ing. 


„Erfolg  bedeutet 
aus  wirtschaftli- 
cher Sicht  heutzu- 
tage bereits,  kei- 
nen unternehme- 
rischen Mißerfolg 
zu  erleiden." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Masch  inenbauingenieur  und  Gastro- 
nom. Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
0.  Salm  &  Co  GmbH.,  1072  Wien,  Apollo- 
gasse 6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  Oktober 
1 963,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Anne.  Kinder:  Viktoria  (1995).  Eltern:  Mar- 
got und  Walter.  Hobbies:  Mountainbike. 
Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Mitinhaber  des  „Salmbräu". 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die  Unterstufe  des  Gymnasiums  Sacre 
Coeur  in  Preßbaum  und  anschließend  die  HTL  für  Maschinenbau  in  der  Wiener 
Argentinierstraße.  Parallel  dazu  absolvierte  ich  im  elterlichen  Betrieb  eine 
Spezialausbildung  im  Bereich  Brauereianlagenbau,  eignete  mir  also  Wissen 
an,  das  man  an  keiner  Schule  oder  Universität  erlernen  kann,  weil  es  innerhalb 
der  Familie  wertergegeben  wird.  Ich  hatte  zwar  ursprunglich  vor.  Pilot  zu  wer- 
den, aber  meinem  Vater  war  immer  klar,  daß  ich  in  das  Unternehmen  eintreten 
würde.  In  den  kommenden  Jahren  hatten  wir  die  -  etwas  wahnwitzig  anmuten- 
de -  Idee,  Brauereimaschinen  so  klein  zu  bauen,  daß  man  sie  in  einen 
Gastronomiebetrieb  mtegneren  kann.  Nach  einer  sehr  kostspieligen  und  an- 
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strebenden  Konstruktionsphase  zwischen  1985  bis  1 987  gelang  es  uns,  sol- 
che Anlagen  profess»onell  zu  produzieren.  Diese  Anlagen  und  das  dazugehö- 
rige Know-how  exportieren  wir  weltweit,  eine  davon  sorgt  in  unserem  eigenen 
Betrieb,  dem  Wiener  Salmbräu  für  qualitativ  hochwertiges  Bier. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  aus  wirtschaflli- 
cherSicht  heutzutage  bereits,  keinen  unterneh menschen  Mißerfolg  zu  erlei- 
den. Erfolg  liegt  für  mich  darin,  ein  bestandiges  Unternehmen  zu  führen,  das 
nicht  nur  aufgrund  seiner  Tradition  überleben  kann,  sondern  auch  aufgrund 
moderner  Technologie  und  Zukunftsorientiertheit  floriert,  dabei  aber  in  sei- 
ner Größe  noch  überschaubar  und  kontrollierbar  bleibt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Zum  jetzigen  Zeitpunkt  kann  ich  noch  nicht  sagen,  ob  ich  erfolg- 
reich bin.  Ich  denke,  daß  sich  der  wahre  Erfolg  eines  Menschen  erst  im  Alter 
zeigt.  Im  Sinne  meiner  Definition  fühle  ich  mich  aber  durchaus  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolg  steht  sicher  mit  meiner 
Fähigkeit  in  Zusammenhang,  schnelle  Entscheidungen  treffen  zu  können  und 
von  selbsternannten  Meinungsbildnern  unabhängig  zu  sein.  Diese  Flexibilität 
macht  generell  den  Erfolg  eines  Kleinuntemehmens  aus,  ganz  besonders  aber 
dann,  wenn  dieses  Unternehmen  ein  Familienbetrieb  ist.  Ich  gehe  mit  meinem 
vater  völlig  Kontorm,  muis  oaner  mcnt  alles  ninienragen  coer  Bestätigen  lassen, 
Auch  dieser  Umstand  beschleunigt  EntScheidungsprozesse  innerhalb  der  Fir- 
ma. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Origi- 
nalität bietet  die  Möglichkeit  der  Identifikation.  Ich  denke,  daß  es  wichtig  ist, 
eine  eigene  Philosophie  zu  verfolgen,  die  den  Mittelpunkt  sämtlicher  Entschei- 
dungen darstellt.  Es  ist  aber  selbstverständlich,  daß  man  diese  Philosophie 
auch  im  Hinblick  auf  oder  als  Folge  der  wirtschaftlichen  Evolution  immer  wie- 
der neu  überdenken  und  gegebenenfalls  modifizieren  muß.  Originalität  ist  mit 
Sicherheit  der  Hauptfaktor  unseres  unternehmerischen  Erfolges.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  wird  in  Zeiten  wie  diesen 
selten  ausgesprochen,  schon  gar  nicht  schriftlich  -  manchmal  habe  ich  den 
Eindruck,  daß  nurmehr  Probleme  scharf  formuliert  an  den  Mann  gebracht  wer- 
den. Anerkennung  bedeutet  für  mich  beispielsweise,  in  den  Ural  zu  fliegen  und 
einen  Betneb  zu  besuchen,  in  dem  mit  einer  unserer  Anlagen  Bier  produziert 
wird,  das  genauso  gut  schmeckt  wie  das  im  Salmbräu.  Dann  fühle  ich  mich 
stolz,  weil  es  mir  gelungen  ist,  nicht  nur  Technologie,  sondern  auch  Wissen  zu 
exportieren,  mit  dem  ein  gutes  Produkt  hergestellt  werden  kann.  Anerkennung 
ist  für  mich,  wenn  ich  meinen  Kunden  zu  wirtschaftlichem  Erfolg  verhelfen 
kann.  Wenn  ich  solche  Kunden  besuche,  kommt  dies  einem  Besuch  bei  Freun- 
den gleich  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
mein  Team  hätte  ich  vieles  nicht  geschafft,  denn  der  unternehmerische  Erfolg 
hängt  zu  einem  großen  Teil  von  den  Mitarbeitern  ab.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  neben  hoher  fachlicher  Kompetenz 
und  dementsprechender  Ausbildung  auch  die  Fähigkeit,  sich  in  einen  erweiter- 
ten Familienkreis  zu  integneren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir 
bieten  ein  sehr  harmonisches,  fast  schon  familiäres  Betriebsklima,  in  dem  sich 
die  Mitarbeiter  wohl  fühlen  können,  gehen  sehr  freundschaftlich  miteinander  um 
und  pflegen  ein  sehr  vertrauensvolles  Verhältnis.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden  nicht  nur  Brauanlagen, 
sondern  auch  das  Know-how  bestens  geschulter  Braumeister,  die  ihnen  dazu 
verhelfen.  Gaste  oder  Kunden  zufriedenzustellen.  Diese  Investition  ist  zwar 
nicht  billig,  rentiert  sich  aber  aufgrund  der  hohen  Qualität.  Da  wir  unsere  Kunden 
sehr  persönlich  betreuen,  sind  aus  manchen  Geschäftsbeziehungen  schon 
Freundschaften  geworden.  Wir  betrachten  den  Verkauf  einer  solchen  Anlage 
als  gemeinsames  Projekt  von  uns  und  einem  Kunden,  nicht  als  „Geschäft". 


Unsere  Stärken  sind  generell  rasche  Reaktion  auf  die  Marktentwicklung,  kurze 
Entscheidungswege  und  unsere  Mitarbeiter,  die  Spezialisten  auf  ihrem  Gebiet 
sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben 
sind  für  mich  als  Unternehmer  zwei  Bereiche,  die  ich  unmöglich  trennen  kann: 
das  Geschäftsleben  verfolgt  mich  bis  in  den  Schlaf  und  ich  wache  morgens 
damit  auf.  Da  ich  mich  mit  dem  Betrieb  aber  voll  identifiziere  und  dazu  stehe, 
habe  ich  damit  keine  Probleme. 

•  Wellner  Andrea  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Informatiken n.  Funktion:  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  CCA  EDV  für  Ver- 
sicherungswirtschaft GmbH.,  1200  Wien,  Bngittenauerlände  50-54.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  29.  August  1964.  Ungarn.  Kinder  Gergely  (1984).  Eltern:  Peterund 
Eva  Hobbies:  Sport,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  ich  in 

Budapest  an  der  TU  studierte,  gab  es  noch  keine  eigene  Studienrichtung  für 
Informatik,  also  wählte  ich  das  Studium  für  Industneautomatik,  Mess-  und  Steue- 
rungstechnik. Wie  es  in  Ungarn  üblich  ist.  hatte  ich  nebenbei  zwei  oder  drei 
Teilzeitjobs,  das  war  notwendig,  um  das  Studium  zu  finanzieren.  So  habe  ich 
fünf  Jahre  lang  mrt  zwei  Forschungsinstituten  zusammengearbeitet,  und  grün- 
dete zusammen  mit  jungen  Kollegen  auch  eine  kleine  Gesellschaft  (Program- 
mierung von  industriellen  Prozeßsteuerungen).  Aufträge  aus  Österreich  gaben 
mir  die  Möglichkeit  EDV-Mängel  in  der  Versicherungsbranche  zu  erkennen.  So 
habe  ich  diesbezüglich  in  freiberuflicher  Tätigkeit,  im  Rahmen  der  Österreichi- 
schen Versicherungsakademie,  Vorträge  gehalten.  Ich  stellte  dort  vor  wie  man 
eine  gute  Datenbank  für  Versicherungsbedingungen  und  -klausein  machen 
könnte.  Im  Rahmen  dieser  Tätigkeit  traf  ich  den  Geschäftsführer  der  Firma  CCA, 
der  mich  bat,  freiberuflich  eine  Maklersoftware  zu  erstellen.  So  begann  ich 
stundenweise  für  diese  Firma  zu  arbeiten  und  hatte  nebenbei  noch  viele  andere 
Aufträge,  denn  es  stellte  sich  heraus,  daß  damals  1996.  qualifiziertes  Informa- 
tik-Know-how in  dieser  Branche  noch  sehr  wenig  vorhanden  war,  daher  konnte 
ich  in  dieser  kleinen  Firma  meine  Ideen  sehr  gut  verwirklichen.  Die  Basler- 
Versicherung  erkannte,  daß  unser  System  sehr  gut  ist  und  wollte,  daß  der 
gesamte  Außendienst  mit  unserem  ausgestattet  wird.  Die  Basler-Versicherung 
hat  51  Prozent  der  Anteile  unserer  Firma  gekauft.  So  waren  wir  abgesichert  und 
wir  bekamen  auch  andere  große  Auftrage.  1 998  wurde  ich  Leiterin  der  Entwick- 
lung. Die  Versicherungsbranche  war  für  mich  anfangs  eine  große  Herausforde- 
rung, besonders  als  Frau,  Ausländerin  und  Freiberuflerin  hatte  ich  es  anfangs 
sehr  schwer,  mich  zu  behaupten.  1 999  stand  die  Firma  schon  ganz  gut  da,  dann 
schloß  der  Eigentümer  eine  Kooperation  mit  Y-Lme  um  auch  im  Intemetbereich 
Fuß  fassen  zu  können.  Er  verkaufte  seine  Anteile  an  Y-Line,  die  dann  schlag- 
artig in  Konkurs  ging,  worauf  die  Anteile  von  der  Basler-Versicherung  zurück- 
gekauft wurden.  I  n  Zuge  dessen  wurde  die  Firma  neu  organisiert  und  ich  wurde 
Geschäftsführerin  für  Entwicklung  und  Produktion. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eigene  Ideen  verwirklichen  zu 
dürfen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  sehr  viele  meiner  Ideen 
realisieren  durfte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Kompe- 
tenz und  eine  bestimmte  emotionale  Intelligenz.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja,  weil  man  einer  Frau 
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„Ich  bekam  sehr 
viele  Dankbriefe 
und  ich  wurde  in 
Fachzeitschriften 
als  Expertin  zi- 
tiert." 


gegenüber  immer  mißtrauisch  ist.  beson- 
ders in  der  EDV-Branche.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  habe 
einen  Freund  aus  der  Versicherungsbran- 
che -  der  hat  mir  fachlich  sehr  viel  beige- 
bracht. Bei  ihm  konnte  ich  immer  Rat  ho- 
len, denn  das  Know-how  wird  in  der  Versi- 
cherungsbranche nicht  gern  weitergege- 
ben. Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  bekam  viele  Dankbriefe  und 
ich  wurde  in  Fachzeitschriften  als  Exper- 
tin zitiert.  Auch  wurde  ich  als  Vortragende 
zu  Konferenzen  eingeladen,  und  das  mit  meinem  Akzent  und  meiner  teilweisen 
fehlerhaften  Aussprache.  Das  ist  Anerkennung  für  mich.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Mitarbeiter  halten  zusammen,  kennen 
einander,  das  Know-how  ist  verteilt  und  alle  ziehen  am  gleichen  Strang.  Jeder 
kann  sich  mit  den  Zielen  des  Unternehmens  identifizieren,  aber  jeder  kann 
seine  persönlichen  „Goodies'  dazugeben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  habe  das  Glück,  einen  großen  Sohn  zu  haben,  der  sehr  brav 
ist  und  akzeptiert,  daß  ich  spät  nach  Hause  komme  und  wochentags  nicht 
kochen  kann .  Als  er  klein  war.  habe  ch  mir  sehr  viel  Zeit  für  ihn  genommen  und 
auch  als  Freiberuflern  konnte  ich  meine  Zeit  gut  einteilen.  Mein  Freund  arbeitet 
auch  sehr  vtel  und  wir  haben  getrennte  Haushalte.  Am  Wochenende  mache  ich 
viel  Sport,  damit  kann  ich  Streß  abbauen  und  mich  wohlfühlen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Sich  selbst  vertrauen,  die  Ziele  die  man  innen 
spürt,  ruhig  verfolgen.  Nichts  erzwingen,  Ziele  kontinuierlich  verfolgen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mit  dieser  Firma  eine  Führungsposition  auf 
dem  Europäischen  Markt  erreichen  und  immer  die  Möglichkeit  haben,  am  letz- 
ten technologischen  Stand  zu  sein  Persönlich  möchte  ich  erreichen,  daß  wir 
mit  dieser  guten  Mannschaft  auf  Topebene  weiterarbeiten  können.  Microsoft  hat 
uns  als  Partner  für  die  Verstcherungswirtschaft  in  Österreich  ausgewählt 


*    Welser  Ulrike 


r|  Umfeld  geschaffen  und  sehe  mich  dadurch 
I  als  erfolgreich  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  war  die  bebe  und 
Freude,  mit  der  ch  meiner  Arbeit  nachging. 
Mir  waren  die  Gefühle  jeder  Person  sehr 
wichtig  und  aufgrund  des  kommunikativen 
Vertrauensverhältnisses  schuf  ich  mir  ei- 
nen treuen  Kundenstamm.  Ich  btn  eine  op- 
timistische,  herzliche  und  freundliche 
Person,  die  individuell  und  flexibel  auf  die 
Kundschaft  eingeht.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  es.  einen  Lebensabschnitt  zu 
beenden  und  einen  neuen  und  positiven  zu  beginnen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Problemzonen  einer 
Frau  sind  ein  natürliches  und  unergründetes  Problem.  Auch  verschiedene 
Modeerscheinungen  stellen  Herausforderungen  meiner  Branche  dar.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  ehrgeizige  Powerfrau 
gesehen,  die  ihrem  Umfeld  hilfsbereit  und  optimistisch  entgegenkommt.  Ich 
werde  auch  als  dynamischer  und  positiver  Verlrauenspartner  betrachtet  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen 
genauso  ehrlich,  gefestigt  und  kommunikativ  sein  wie  ich.  Natürlichkeit  und 
Menschlichkeit  einer  Person  sind  mir  wichtig  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  motiviere  sie  durch  Gutscheine.  Ausflüge  und  mein  grenzenloses 
Vertrauen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als 
strenge  und  korrekte  Person  gesehen,  mit  der  man  gerne  ein  Vertrauensverhält- 
nis pflegt.  Meine  Mitarbeiter  betrachten  mich  als  hilfsbereiten  und  sozial  enga- 
gierten Menschen  .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann 
unterstützt  mich  beruflich  sehr  stark  und  meine  gesamte  Familie  steht  hinter 
mir.  Durch  dieses  Familienverhältnis  kann  ich  Beruf  und  Privatleben  gut  verein- 
baren. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Mein  Rat  ist  in  jeder  Situa- 
tion am  Boden  zu  bleiben  und  das  Leben  positiv  zu  sehen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Betrieb  erfolgreich  und  zu- 
kunftsorientiert weiterzuführen .  Ihr  Lebensmotto?  Laß  Sonne  in  dein  Leben! 


•  Steckbrief 

Beruf  Wellness-Beraterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  3R-  Rollstudio  Welser 
KEG  ,  4470  Enns.  Am  RömerfeW  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  November  1962, 
Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gottfried.  Kinder:  Carina  (1990).  Eltern: 
Franz  und  Maria.  Hobbies:  Natur,  Wandern,  Schifahren,  Thermenbesuche. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  arbeitete  ich  zunächst  als  Hotelassistentin.  Als  ich  schließlich 
kündigte,  blieb  ich  bei  meiner  Weinen  Tochter  zuhause.  Da  wurde  es  mir  aller- 
dings nach  kurzer  Zeit  zu  eintönig ,  daher  suchte  ich  eine  neue  Herausforderung. 
Durch  Zufall  entdeckte  ich  eine  Annonce  in  einer  Zeitschrift  und  bewarb  mich 
1995  um  die  Position  der  Leiterin  eines  Wellness-Studios.  1996  kaufte  ich  die 
Zweigstelle  und  beschäftige  mittlerweile  zwei  Mitarbeiter  in  meiner  Firma. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Anerken- 
nung und  den  von  mir  ausgestrahlten  Optimismus  von  meinem  Umfeld  zurück- 
zuerhalten. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mir  ein  harmonisches 


•  Wenk  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  CIO-Chief  Information  Officer  (Handlungsbevollmächtigter)  EDV-Or- 
ganisatxxi.  Tätig  bei:  Byk  Österreich  Pharma  Gesellschaft  m.b.H.,  1235  Wien. 
Ketzergasse  200.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  März  1973.  Schöpferische  Akte: 
Artikel  in  der . Hightech-Presse"  (Beilage  der  Tageszeitung  Die  Presse),  Fach- 
artikel. Hobbies:  Motorradfahren.  Meine  Familie.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Freiwillige  Tätigkeit  beim  Aroeiter-Samariterbund  Ebreichsdorf  als  tech- 
nischer Leiter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HTL  Wiener  Neustadt  mit  Fachrichtung  EDV  und  Organisation,  die  ich  mit 
Matura  abschloß.  Danach  war  ich  für  kurze  Zeit  als  Programmierer  tätig.  1 993 
wechselte  ich  in  ein  zweites  Unternehmen,  wo  ich  als  Netzwerkadministrator 
tätig  war.  1995  trat  ich  in  die  Byk  Österreich  Pharma  Gesellschaft  m.b.H.  ein, 
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„Wesentlich  ist  die 
Fähigkeit,  Kritik 
anzunehmen,  die 
oft  erst  aus- 
schlaggebend für 
das  eigene  Fort- 
kommen ist'1 


wo  ich  die  Bereiche  Organisation  und  EDV 
leite.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich 
mit  dem  Vertneb  von  pharmazeutischen 
Produkten,  darunter  auch  OTC  (Over  The 
CounterJ-Produkte,  wie  das  populäre 
Buerlecithin,  die  in  der  deutschen  Mutter- 
firma erzeugt  werden.  Ich  bin  in  meiner 
Abteilung  (EDV)  gemeinsam  mit  einem 
Mitarbeitertätig,  den  Bereich  Organisati- 
on bearbeite  ich  allein. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht,  viel  Geld  zu  haben.  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  ich  oder  meine  Ideen  von  meinem  beruflichen  Umfeld  akzeptiert 
werden.  Da  ich  noch  sehr  jung  bin,  fühle  ich  mich  besonders  bestätigt  wenn  ich 
von  älteren  Kollegen  oder  Vorgesetzten  anerkannt  werde.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich, 
weil  ich  bisher  viel  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  arbeite  sehr  genau  und  konsequent.  Ich  erledige  Aufgaben  zur 
vollen  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  und  plane  selbst  Projekte,  die  ich  Step  by 
Step  realisiere.  Ich  bin  ein  sehr  kommunikativer  Mensch  und  verhalte  mich  im 
Umgang  mitanderen  unkompliziert- ich  muß  nicht  immer  meinen  Kopf  durch- 
setzen. Ich  bin  grundsätzlich  bereit,  von  anderen  zu  lernen;  ich  bin  niemand,  der 
von  sich  selbst  glaubt,  schon  alles  zu  wissen  oder  zu  können,  zudem  interes- 
siere ich  mich  für  sehr  viele  Dinge.  Daruber  hinaus  macht  mir  meine  Tätigkeit 
großen  Spaß,  weil  sie  abwechselnd  ist  und  mich  täglich  vor  neue  Herausfor- 
derungen stellt,  denen  gegenüber  »ch  sehr  offen  bin.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Einen  guten  Mittelweg  zu  fin- 
den. Vorgaben  mit  eigenen  Bedürfnissen  zu  vereinbaren.  Ein  konkretes  Pro- 
blem bietet  im  täglichen  Arbeitsalltag  gleichzeitig  die  beste  Voraussetzung  zur 
Lösung,  weil  es  zeigt,  wie  etwas  nicht  funktioniert.  Im  EDV-Bereich  kommt  es 
darauf  an ,  Probleme  zu  analysieren  und  sie  dann  -  relativ  einfach  -  zu  lösen . 
Es  ist  mir  also  lieber,  wenn  es  Probleme  gibt,  als  wenn  niemand  darüber  spricht, 
ich  lose  de  meisten  Probleme  ad  noc,  sehr  Komplexe  gemeinsam  mit  anderen 
Mitarbeitern  und  allen  Beteiligten.  Große  Projekte  werden  immer  gemeinsam 
mit  dem  Team  bearbeitet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  brauche  ein  gutes  Betriebsklima,  um  erfolgreich  arbeiten  zu  können, 
daher  setze  ich  bei  Mitarbeitern  Teamfähigkeit  voraus.  Ich  möchte,  daß  Proble- 
me angesprochen  werden,  weil  man  sie  nur  so  lösen  kann.  Generell  erwarte  ich 
Zuverlässigkeil,  fachliche  Kompetenz  und  Kommunikationsfähigkeit  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  sehr 
bewußt,  weil  ich  berufliche  Probleme  nicht  in  mein  Privatleben  tragen  möchte, 
Mein  Privatleben  ist  mir  sehr  wichtig,  daher  halte  ich  mir  meine  Wochenenden 
frei,  die  ich  mit  meiner  Familie  verbringe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  seine  Arbeit  konsequent  erle- 
digen und  darf  keine  halben  Sachen  machen.  Einer  der  wesentlichen  Erfolgs- 
faktoren ist  die  Kommunikation  -  die  meisten  Probleme  lösen  seh.  indem  man 
darüber  redet  Gute  Ausbildung  ist  mit  Sicherheit  eine  wesentliche  Vorausset- 
zung, um  erfolgreich  zu  werden,  sie  sollte  in  jedem  Fall  den  eigenen  Stärken, 
Talenten  und  Interessen  entsprechen.  Wesentlich  ist  die  Fähigkeit.  Krrbk  anzu- 
nehmen ,  die  oft  erst  ausschlaggebend  für  das  eigene  f-ortkommen  ist.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Unternehmen  und  seine 
nächsten  Schritte  mit  meinem  Wissen  unterstützen  -  für  die  nächsten  zwei  bis 
drei  Jahre  stehen  uns  große  Aufgaben  bevor. 


*  Werdinig  Kurt 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  W  &  W  Auto-Hifi,  Werdinig  und  Wendl 
GmbH.,  1210  Wien,  Prager  Straße  128  Geboren-  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1955, 
Wien.  Kinder:  Katrin.  Hobbies:  Sport,  Kultur. 


„Für  ein  gutes 
Geschäft  ist  der 
Standort  wichtig, 
ein  gutes  Produkt 
und  der  Wille  zur 
Arbeit" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  der  Berufs- 
beratung wurde  ich  in  eine  kleine  Auto- 
werkstätte verwiesen,  wo  ich  eine 
Autoelektrikerlehre  begann,  wo  ich  viel 
lernte.  Ich  schloß  mit  der  Gesellenprüfung 
ab  und  machte  früh  die  Meisterprüfung. 
Danach  arbeitete  ich  bei  Köck.  Dort  blieb 
ich  sechs  Jahre,  wobei  ich  in  den  letzen 
zwei  Jahren  eine  Werkstätte  leitete.  Dann 
machte  ich  mich  mit  meinem  ehemaligen 
Vorgesetzten  selbständig.  Wir  begannen 
zu  zweit  und  haben  alles  selbst  gemacht,  mit  geringsten  Mitteln  richten  wir 
Werkstatt  und  Büro  ein.  Erst  danach  kündigten  wir  bei  Köck,  Wir  hatten  das 
Glück,  daß  das  Geschäft  von  Anfang  an  blendend  lief.  Nach  einem  halben  Jahr 
hatte  ich  den  für  die  Gründung  der  GmbH  aufgenommenen  Kredit  abbezahlt.  Die 
Firma  ist  gewachsen ,  wir  haben  viel  investiert  und  von  Anfang  an  darauf  geach- 
tet, immer  präsent  zu  sein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  So  leben  zu  können,  wie  ich  es 
mir  vorstelle.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in  beruflicher 
Hinsicht  als  sehr  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Für  ein  gutes  Geschäft  ist  der  Standort  wichtig,  ein  gutes  Produkt  und  der 
Wille  zur  Arbeit.  Wichtig  ist  auch,  daß  man  ein  fundiertes  Wissen  hat  und 
von  seinem  Handwerk  etwas  versteht  -  und  das  auch  den  Kunden  vermitteln 
kann  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Dank  meiner  damaligen  Lebensgefährtin  war  unsere  Firma  von 
Anfang  an  sehr  gut  organisiert.  Sie  war  Wirtschaftstreuhändenn,  gab  uns  wert- 
volle Tips  und  hat  mich  permanent  motiviert.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Anerkennung  ist  das  Feedback  von  den  Kun- 
den, die  uns  immer  wieder  sagen,  daß  wir  alles  gut  gemacht  haben.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  haben  von  Anfang  an 
darauf  geachtet,  immer  präsent  zu  sein.  Wir  haben  unsere  Kunden  hauptsäch- 
lich auf  Messen  gewonnen.  Zu  Beginn  waren  wir  bei  anderen  Ständen  in  bera- 
tender Funktion  dabei,  dabei  haben  wir  auch  unsere  Visitenkarten  verteilt.  Später 
haben  wir  unseren  eigenen  Stand  gehabt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Jetzt  lebe  ich  allem,  aber  ich  bin  mit  meiner  Ex-Frau  in  einem 
guten  Einvernehmen,  verbnnge  mit  meiner  Tochter  Urlaube  und  Wochenenden 
und  es  funktioniert  ganz  gut.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  machte  eine  Studienreise  nach  Amerika,  um  zu  lernen,  wie  man 
Spezialembauten  macht.  Wobei  ich  auch  einen  Mitarbeiter  mitnahm,  dem  ich 
ermöglichte,  dort  eine  Einschulung  zu  machen,  während  ich  mirFirmen  und  ihre 
Arbeitsweise  anschaute.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  muß  sich  möglichst  universell  ausbilden  lassen. 
Man  soll  sich  nicht  auf  eine  Schiene  festlegen,  denn  in  Zukunft  muß  man 
mehrere  Jobs  auf  einmal  haben,  weil  man  von  einem  nicht  mehr  leben  kann. 
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*     Werner  Jutta  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Product  Manager.  Tätig  bei: 
Medra  Handelsgesellschaft  mbH..  1230 
Wien,  Gastgebgasse  5-1 3.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort  18.  Mai  1967,  Eisenstadt,  Ehrun- 
gen: Auszeichnung  der  Burgenländtschen 
Landwirtschaftskammer  für  die  Diplomar- 
beit. Hobbies:  Gartenarbeit,  Lesen,  Katzen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte 


Handelswissenschaften  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien  und  spezialisierte 
mich  im  Rahmen  meines  Studiums  auf  Marktforschung  und  Werbung.  In  diesen 
Bereichen  wurde  ich  nach  Abschluß  meines  Studiums  im  Rahmen  meiner 
Anstellung  am  Institut  Dr.  Braunecker  auch  tätig,  wo  ich  mich  mit  qualitativer 
Marktforschung  befaßte.  Nach  rund  einem  halben  Jahr  wechselte  ich,  da  mir  die 
Forschung  allein  zu  wenig  war,  zu  Europlakat,  einer  Tochterfirma  der  Gewista , 
die  sich  auf  internationale  Plakatkampagnen  spezialisiert  hatte  und  als  Holding 
für  acht  Tochtergesellschaften  in  Osteuropa  fungierte.  Zwei  Jahre  später  wurde 
das  Tafelnetz  von  Europlakat  verkauft  und  ich  trat  vor  nunmehr  sechs  Jahren  in 
die  MEDRA  HandelsgesmbH  ein.  Hier  war  ich  zunächst  für  den  Bereich  Marke- 
ting verantwortlich.  Schwerpunkte  des  Unternehmens  waren  der  Kosmetik-  und 
Lebensmittelbereich.  Nach  drei  Jahren  dieser  Tätigkeit  wollte  ich  mich  verän- 
dern und  wechselte  in  eine  Werbeagentur,  weil  mich  Werbung  sehr  interessier- 
te. Ich  war  in  dieser  Agentur  neun  Monate  lang  tätig  und  für  die  Organisation 
einer  Kampagne  für  den  Papierhersteller  Zewa  zuständig,  die  in  der  Folge  für 
alle  Länder  Europas  adaptiert  wurde.  Da  mir  die  reine  Organisation  zu  wenig 
war  und  zudem  meine  Vorgängerin  bei  MEDRA  kündigte,  kehrte  ich  in  dieses 
Unternehmen  zurück,  wo  ich  seit  der  Teilung  des  Marketing  in  die  Bereiche 
freier  Handel  und  Apotheken  sowie  Ärzte  und  Patienten  (OTC-Produkte)  letzte- 
res Gebiet  übernahm.  Seit  2001  bin  ich  zudem  Geschäftsführerin  der  Agentur 
von  MEDRA,  die  von  der  Produktidee  bis  zur  Vermarktung  sämtliche  Bereiche 
betreut.  MEDRA  ist  ein  Handelsunternehmen  und  bezieht  einen  Großteil  der 
Produkte  von  Merz,  einer  in  Deutschland  ansässigen,  mittelständischen  Pharma- 
firma,  darüber  hinaus  übernehmen  wirdie  Generalvertretung  verschiedener 
anderer  Firmen  und  beauftragen  selbst  Unternehmen,  die  für  uns  Produkte  her- 
stellen. Ich  führe  meinen  Bereich  mit  einem  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel 
zu  erreichen,  von  dem  ich  zunächst  angenommen  habe,  es  sei  zu  hoch  ge- 
steckt. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  bisher  viel  erreicht 
und  fühle  mich  im  Sinne  meiner  Definition  erfolgreich  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  wißbegierig,  lerne  gern  und  glaube, 
daß  diese  Bereitschaft  unerläßlich  ist,  um  mich  persönlich  weiterzuentwik- 
keln.  Eine  meiner  wesentlichsten  Stärken  ist  die  Fähigkeit,  mich  selbst  zu 
motivieren.  Ich  finde,  daß  man  nur  gut  arbeiten  kann,  wenn  man  eine  gewis- 
se Disziplin  an  den  Tag  legt;  ebenso  wesentlich  ist  auch  der  Spaß  an  der 
Arbeit.  Wenn  man  sich  für  seine  Tätigkeit  interessiert,  bildet  man  sich  gern 
weiter  und  engagiert  sich  überdurchschnittlich.  Der  Faktor  Freude  ist  unabding- 
bar für  meinen  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Wenn  es  zu  einem  Problem  kommt,  versuche  ich  immer  es 


von  allen  Seiten  zu  betrachten:  also  nicht  nur  aus  meiner  persönlichen  Warte, 
sondern  auch  vom  Standpunkt  der  gegenüberliegenden  Seite.  So  kann  ich 
immer  mehrere  Lösungen  präsentieren,  von  denen  schließlich  eine  sämtlichen 
Anforderungen  entspricht.  Generell  treffe  ich  gern  rasche  Entscheidungen,  wenn 
eine  Situation  jedoch  mehrere  Abteilungen  betrifft,  bespreche  ich  mich  milden 
jeweiligen  Teams,  um  andere  Meinungen  zu  hören  und  schließlich  eine  fundier- 
te Entscheidung  treffen  zu  können  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  trifft  das  nicht  zu,  obwohl  man 
als  Frau  grundsätzlich  den  Beweis  antreten  muß,  daß  man  dasselbe  kann  wie 
Männer,  bei  denen  ein  gewisser  Level  der  Leistungsfähigkeit  grundsätzlich 
vorausgesetzt  wird.  Die  Selbstverständlichkeit,  daß  eine  Frau  ebensoviel  oder 
mehr  leistet,  ist  in  unserer  Gesellschaft  noch  lange  nicht  etabliert.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Bedingt  durch  den  Background  von 
Merz  sind  wir  international  orientiert  und  können  somit  fundierte  Studien  und 
Know-how  wf  internal  er*  BrBasisanbieten  Dennoch  istdas  Unternehmen 
von  relativ  geringer  Größe,  die  uns  hohe  Flexibilität  erlaubt.  Unsere  Produktpa- 
lette  ist  sehr  breit,  aber  in  der  Zwischenzeit  haben  wir  beschlossen,  unser 
Spezialgebiet,  die  Dermatologie,  aufzubauen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche.  Das  ist  mir  möglich,  weil  ich 
noch  keine  eigene  Familie  habe  und  daher  sehr  flexibel  bin.  Da  ich  im  Burgen- 
land wohne  und  mich  zu  den  „Wochenendpendlern"  zähle,  stehe  ich  gewisser- 
maßen unter  Freizeitstreß,  der  aber  ganz  anders  ausfällt  als  der  berufliche:  ich 
habe  ein  Haus  mit  großem  Garten,  dem  ich  mich  am  Wochenende  widme. 
Dabei  kann  ich  abschalten,  entspannen  und  die  notige  Kraft  für  mein  Berufsle- 
ben schöpfen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  ist  für  einen  jungen  Menschen  wichtig,  herauszufinden,  wo 
seine  Stärken  liegen  und  sich  auf  diesen  Bereich  zu  konzentrieren.  Generell 
würde  ich  raten,  den  persönlichkeitsbildenden  Bereich  nicht  zu  kurz  kommen 
zu  lassen .  Wenn  es  zu  Niederlagen  kommt,  soll  man  daraus  lernen  -  Fehler 
sind  als  Chancen  zu  begreifen,  etwas  besser  zu  machen  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mittelfristig  möchten  wir  neue  Produkte  einführen,  kurzfri- 
stig and  Schwerpunktaktjonen  für  einzelne  Produkte  geplant. 

•  Werner  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf  Installateur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Klaus  Werner.  Sanitär-Heizung- 
Lüftung.,  3170  Hainfeld.  Ramsauer  Straße  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3 1 .  August 
1945,  Hainfeld.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Marianne,  geb.  Mühtwanger. 
Kinder:  Klaus  (1968).  Eltern:  Friedrich  und  Flora.  Hobbies:  Motorrad  fahren, 
Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Installateur.  Von  1960  bis  1963 
arbeitete  ich  als  Geselle  in  Wien  und  absolvierte  1966  die  Konzessionsprüfung. 
Danach  war  ich  im  elterlichen  Betrieb  tätig,  der  1 903  gegründet  worden  war. 
Nach  meiner  Heirat  im  Jahr  1967  übernahm  ich  diesen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  Zufriedenheit  mit  dem.  was  ich  erreicht  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  meine  Ziele  erreicht  habe.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Einsatz  war 
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derwichtigste  Faktor.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen 
Alftags?  Ich  begegne  Herausforderungen 
mit  Gelassenheit  und  Ruhe.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Als  ich  1988  die  finanziellen  Schwierig- 
keiten der  Firma  regeln  und  auf  eine  posi- 
tive Bilanz  verweisen  konnte,  empfand  ich 
mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  gab  viele  Situationen,  in  denen 
ich  richtig  entscheiden  konnte.  Der  Schritt, 
meine  Frau  zu  heiraten,  war  wohl  der  we- 
sentlichste. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  zählt.  Man  muß  seine  eigene  Persönlichkeit  verkaufen  können. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Da  ich  im  elterlichen  Betneb  aufwuchs,  hat  mich  mein  Vater  sehr 
geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  des 
persönlichen  Umfelds  bestätigt  meine  Leistung.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Probleme  sind  das  Schulsystem  in 
der  Lehrlingsausbildung  und  der  große  Arbeitsaufwand,  den  man  als  Unterneh- 
mer hat  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht 
mich  skeptisch.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Ich  muß  mich  auf  sie  voll  verlassen 
können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Kri- 
terien sind  fachliche  Ausbildung  und  ein  guter  persönlicher  Umgang  mit  den 
Mitarbeitern.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  wirke  als  Vorbild  und 
lege  Wert  auf  ein  familiäres  Betriebsklima.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  denke,  sie  empfinden  mich  als  sehr  loyal.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität,  gute  Kundenbetreuung 
und  bestmöglicher  Einsatz  sind  unsere  Stärken.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  keine  Konkurrenz,  nur  Mitbewerber.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  vereinbare  diese  Bereiche 
sehr  gut,  sie  fließen  ineinander  über.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  fünf  bis  acht  Tage  im  Jahr  für  den  Besuch  diverser 
Seminare  und  lese  darüber  hinaus  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  über  Eigenkapital 
verfugen,  um  finanziell  unabhängig  zu  sein  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  meinem  Nachfolger  einen  florierenden  Betrieb  überge- 
ben. Ihr  Lebensmotto?  Immer  lächeln! 


•  Wernisch  Tina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikfachberatenn.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Studio  B  -  Lom- 
bard &  Ross  Tina  Wernisch.,  3580  Horn,  Wienerstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
15.  August  1955,  Horn.  Kinder:  Irina  (1985).  Eltern:  Flora  und  Rudolf.  Hobbies: 
Laufen,  Tennis,  Volleyball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Geburt  meiner  Tochter  kündigte  ich  meine  Arbeit  im  Kosmetikstudio  und  ar- 
beitete vorwiegend  auf  Modeschauen  und  Tourneen.  Nach  dem  tragischen 
Tod  der  Frau  meines  ehemaligen  Chefs  nahm  ich  meine  Tätigkeit  im  Studio 


„Geduld  und  Aus- 
dauer sind  Eigen- 
schaften, die  man 
sich  aneignen 
kann  und  die  im 
Leben  weiterhel- 
fen." 


wieder  auf  und  absolvierte  zusatzlich  ver- 
schiedene kosmetische  Ausbildungen. 
Nach  Erlangen  des  Gewerbescheines 
übernahm  ich  im  Februar  1999  das  Studio 
und  «weiterte  rJe  Beratungs-  und  Produkt- 
palette im  kosmetischen  Bereich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrieden- 
heit und  Einklang  zwischen  Beruf  und 
Privatleben.  Materieller  Erfolg  ist  mir  nicht 
wichtig  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Kompetenz  läßt  die  Kundschaft  rasch  Vertrauen  zu  mir 
fassen.  Ich  versuche  immer,  eine  entspannende  Atmosphäre  zu  schaffen  und 
nehme  mir  sehr  viel  Zeit  für  meine  Kunden.  Ich  arbeite  sehr  gerne  mit  Menschen 
und  kommuniziere  sehr  gerne.  Ich  bin  ein  geduldiger  und  zufriedener  Mensch, 
der  auf  jeden  Kunden  sensibel  eingeht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
weiß,  daß  ich  erfolgreich  bin,  gebe  mich  aber  zu  schnell  mit  kleinen  Erfolgen 
zufrieden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine 
erfolgreiche  Entscheidung  war.  für  das  Unternehmen  Lombagine  zu  arbeiten 
und  später  trotz  der  harten  Zeiten,  die  ich  durchmachen  mußte,  weiterzuma- 
chen und  selbständig  zu  bleiben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Gerade  der  Bodybereich  ist  sehr  trendabhängig.  Ich 
sehe  das  als  Problem,  denn  die  Mode  ist  zu  schnellebig.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  flexible  Frau  gesehen,  die  sehr  ein- 
satzfreudig ist  und  sich  in  vielen  Bereichen  engagiert.  Ich  werde  auch  als  sehr 
hilfsbereiter  und  sozialer  Mensch  betrachtet.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  sehr  auf  gute  Ausbildung  und  gute  Aus- 
strahlung. Em  Mitarbeiter  muß  flexibel  und  höflich  sein  und  gerne  mit  der  Kund- 
schaft zusammenarbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versu- 
che, meine  Mitarbeiter  durch  Freundlichkeit,  Lob  und  kleinere  Geschenke  zu 
verschiedenen  Anlässen  zu  motivieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  werde  als  sehr  selbstbewußte  und  mutige  Frau  gesehen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  genug  Zeit  für  mich 
und  meine  Familie.  Privatleben  und  Beruf  kann  ich  sehr  gut  miteinander  verein- 
baren. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  als 
Junguntemehmer  viel  zu  fragen  und  sich  zu  erkundigen.  Geduld  und  Ausdauer 
sind  Eigenschaften,  die  man  sich  aneignen  kann  und  die  im  Leben  weiterhel- 
fen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Ausbildung  zum 
Koordinator  im  Unternehmen  Lombagine  absolvieren.  Ein  weiteres  Ziel  ist  es, 
meinen  Kundenstock  zu  vergrößern  und  noch  erfolgreicher  zu  sein. 

•  Wertgarner  Senta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebsleiterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Wertgarner  Senta,  vorm. 
Ingeborg  Riedler. ,  4470  Enns,  Neugablonz  6a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  August 
1961 ,  Linz.  Eltern:  Bruno  und  Ingeborg  Hobbies:  Sport,  Turnen,  Schwimmen, 
Schifahren,  Lesen.  Radfahren,  Spazierengehen,  Theater,  Konzerte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Mut- 
ter gründete  dieses  Unternehmen  1945  und  ich  absolvierte  hier,  nachdem  ich 
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I  die  Pflichtschule  abgeschlossen  hatte,  die 
Lehre  zur  Bürokauffrau  mit  Auszeichnung. 
Da  ich  auch  in  anderen  Unternehmen  Er- 
fahrungen sammeln  wollte,  arbeitete  ich 
in  der  Folge  in  Wien  im  Innendienst  und  in 
Bayern  im  Außendienst.  Nach  einiger  Zeit 
wechselte  ich  wieder  in  den  mütterlichen 
Betrieb  und  ich  übernahm  das  Unterneh- 
men 1979.  Durch  die  internationalen  Ge- 
schäfte bin  ich  auch  m  Amerika  und  Japan 
tätig. 

I  •    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg  Harmonie  und  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 
mit  meinen  Leistungen  zufrieden  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch  meinen  Fleiß  und  aufgrund 
meiner  langjährigen  und  internationalen  Erfahrung  wurde  mein  Lebensweg 
vom  Erfolg  geprägt.  Ich  bin  ein  hartnäckiger  Mensch,  der  sehr  genau  arbei- 
tet. Eine  meiner  Stärken  liegt  in  meinem  Organisationstalent.  Im  Unterneh- 
men und  bei  Messen  kommuniziere  ich  mit  den  Kunden  persönlich  und  ich 
bin  mir  für  keine  Arbeit  zu  schade.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Im  Jahr  2000  kamen  sehr  viele  Tiefschläge,  im  Berufli- 
chen wie  auch  im  Privaten  auf  mich  zu.  Die  Entscheidung,  nicht  aufzugeben 
und  hartnäckig  meine  Ziele  weiterzu verfolgen,  war  sehr  erfolgreich.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  das 
Ausleben  der  persönlichen  Kreativität  und  Vielfalt  als  besten  Weg,  um  er- 
folgreich zu  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Zufrie- 
denheit meiner  Geschäftspartner  und  meiner  Kunden  ist  für  mich  persönli- 
che Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Am  meisten  bereitet  mir  Sorgen,  daß  die  Kundschaft  zwar  ein 
handgefertigtes  Produkt  möchte,  den  Preis  dafür  aber  racht  bezahlen  will.  Weiteres 
nimmt  die  Messeleitung  keine  Rücksicht  auf  Kleinbetriebe  und  nur  die  großen 
Firmen  erhalten  die  nötigen  Subventionen  von  der  EU.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  als  sehr  tüchtig  und 
erfolgreich  gesehen.  Mein  näheres  Umfeld,  besonders  meine  Geschäftspart- 
ner, bewundern  mich,  da  ich  das  Unternehmen  ganz  allein  manage.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Geschick  und  die  gute 
Zusammenarbeit  meiner  Mitarbeiter  spielen  für  meinen  Erfolg  eine  tragende 
Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlagge- 
bende Kriterien  sind  handwerkliches  Geschick,  Sympathie  und  Teamfähigkeit. 
Ich  nehme  einen  neuen  Angestellten  nur  nach  Rücksprache  mit  den  anderen 
Mitarbeitern  auf.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  durch  Kommunikation  und  persönliche  Gespräche.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als 
bewundernswerte  und  tüchtige  Führungsperson  betrachtet.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  nicht  abschalten,  daher  kann  es  vor- 
kommen, daß  ich  von  zu  Hause  noch  einmal  in  die  Firma  gehe  und  arbeite. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  auf  Messen 
und  durch  meine  internationalen  Kontakte  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Man  muß  hart  mit  sich  selbst  sein  und  um  Dinge  kämpfen.  Es 
ist  wichtig,  zurückstecken  zu  können  und  am  Boden  der  Tatsachen  zu  bleiben. 
An  sich  selbst  zu  glauben  und  zu  wissen,  daß  man  sich  am  richtigen  Weg 
befindet,  ist  fürden  Erfolg  ausschlaggebend.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Wei- 
terhin so  erfolgreich  zu  arbeiten  und  die  richtigen  Entscheidungen  zu  treffen. 


*    Wessely  Ernst 


„Die  Jugend  soll- 
te die  Vergangen- 
heit kennen,  um  in 
der  Gegenwart 
agieren  und  die 
Zukunft  gestalten 
zu  können." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Stahlbauschlosser  in  Pension. 
Funktion:  Bürgermeister  der  Gemeinde 
Ebergassing.  Tätig  bei:  Gemeinde  Eber- 
gassing.,  2435  Ebergassing, 
Schwadorferstraße  9  Geboren  -  Datum. 
Ort:  31.  März  1938.  Ebergassing.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Annemarie.  Kin- 
der: Manfred  (1959).  Elisabeth  (1963)  und 
Barbara  (1975).  Eltern:  Elisabeth  und  Jo- 
sef. Schöpferische  Akte:  Artikel  in  der 
Gemeindezeitung.  Ehrungen:  1991 
Verbandsehrenzeichen  in  Silber-Gold  für 
ausgezeichnetes  Wirken  fürden  Niederösterreichischen  Fußballsport,  1993 
Ehrenurkunde  mit  Medaille  für  40  Jahre  Mitgliedschaft  im  ÖGB,  1 996  Ehrenzei- 
chen für  40  Jahre  SPÖ-Mitgliedschaft.  Mitgliedschaften:  Seit  1956  Mitglied  der 
SPÖ,  seit  1971  Obmann  des  Fußballvereins  SC  Ebergassing  und  seit  1980 
Ehrenpräsident,  seit  1980  im  Gemeinderat,  seit  1987  Aufsichtsrat  der  Wohn- 
bauten, Mitglied  des  Prüfungsausschusses,  seit  1990  Vorstandsmitglied/Schrift- 
führer des  Abwasserverbandes  Schwechat,  seit  1 992  Vorstandsmitglied  des 
Gemeindeverbandes  für  Abfallwirtschaft  im  Raum  Schwechat.  seit  1999  Vor- 
srtzender-Stellvertreter  des  Aufsichtsrates  und  Obmann  des  Prüfungsausschus- 
ses in  der  Gebös.  Hobbies:  Philatelie,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  für  ein  Jahr  die  Textilf achschule  in  Wien  und  be- 
gann 1953  eine  dreijährige  Lehre  zum  Stahlbau  -  Schlosser  im  Unterneh- 
men Simmering-Graz-Pauker,  in  dem  ich  anschließend  weitere  40  Jahre  bis 
zu  meiner  Pensionierung  tätig  war.  Von  1953  bis  1993  war  ich  Mitglied  des 
Österreichischen  Gewerkschaftsbundes  und  von  1975  bis  1993  als  Betriebs- 
rat für  2.500  Menschen  zuständig.  1 980  wurde  ich  in  den  Gemeinderat  gewählt, 
bereits  im  Jahr  1982  war  ich  als  geschäftsführender  Gemeinderat  und  von 
September  bis  Dezember  1 986  als  Vizebürgermeister  tätig.  Am  1 8.  Dezember 
1986  wurde  ich  zum  Bürgermeister  der  Gemeinde  Ebergassing  bestellt  und 
1990. 1995  und  2000  mehrheitlich  wiedergewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
Bestätigung  der  geleisteten  Arbeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
freue  mich,  daß  ich  anderen  Menschen  in  meiner  Funktion  als  Bürgermeister  im 
sozialen  Bereich  helfen  kann.  Seit  der  Volkszählung  1991  ist  die  Bevölke- 
rungszahl (Hauptwohnsitze)  von  2.880  auf  3.470  gestiegen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  mein  persönli- 
cher Kontakt  zur  Bevölkerung  und  die  Tatsache,  immer  ein  offenes  Ohr  für 
Wünsche  und  Belange  der  Bürger  zu  haben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Erfolg  hat  mit  einer  gewissen  Erfahrung  und  Reife  zu  tun.  Ich 
habe  schon  in  jungen  Jahren  die  Gemeinschaft  gesucht  (Rote  Falken,  Sportver- 
eine) und  von  den  Bedürfnisse  meiner  Mitmenschen  erfahren  .  Als  Bürgermei- 
sterhabe ich  nun  die  Möglichkeit,  diese  Wünsche  nach  Möglichkeit  abzudek- 
ken.  In  meiner  Zeit  wurde  der  großvolumige  Wohnbau  forciert  (400  Wohnun- 
gen), ein  Erlebnispark  errichtet,  die  Volksschule  ausgebaut  und  ein  Hort  sowie 
zwei  Kindergärten  eingerichtet.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
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entschieden?  Es  waren  gute  Entscheidungen,  dem  Abfallwirtschaftsverband 
Schwechat  (Mullverband)  beizutreten  und  die  Gemeinde  Ebergassmg  an  die 
Großkläranlage  Schwechat  anzuschließen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  wurde  von  Anfang  an  vom  Großteil  der  Bevölkerung  akzep- 
tiert und  genieße  nach  einer  erfolgreichen  1 6jährigen  Amtszeit  als  Bürgermei- 
ster eine  gewisse  Anerkennung  seitens  der  Bevölkerung.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Vom  Bund  und  auch  vom 
Land  Niederösterreich  werden  den  Kommunen  Auflagen  gemacht,  die  für  die 
Gemeinden  nahezu  unlösbar  sind.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  guten  Mitarbeiter,  auf  die  ich  mich  voll  verlassen 
kann,  wäre  unser  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz,  Menschenkenntnis  und  Belastbar- 
keit sind  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  mit 
viel  Verständnis,  lobenden  Worten  und  komme  ihnen  menschlich  entgegen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeitersehen 
mich  als  respektvollen  Vorgesetzten  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Zu  unseren  Stärken  zählen  die  rasche  Bearbeitung  der  Anliegen 
und  die  allumfassenden  Leistungen  für  unsere  Bürger.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  kommt  leider  meist  zu  kurz.  Ohne 
die  Rücksicht  und  das  Verständnis  meiner  Familie  könnte  ich  diese  Position 
nicht  bekleiden  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
besuche  regelmäßig  für  mich  notwendige  Kurse.  Das  sind  ungefähr  zehn  bis 
zwölf  Tagesschulungen  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  für  seine  Mitmenschen  Verständ- 
nis aufzubringen.  Die  Jugend  sollte  die  Vergangenheit  kennen,  um  in  der  Ge- 
genwart agieren  und  die  Zukunft  gestalten  zu  können.  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Wir  planen  den  Ausbau  der  Hauptschule,  die  Errichtung  eines  zweig- 
ruppigen Kindergartens  und  ein  Seniorenwohnheim  mit  zwölf  Kurzzeitpflege- 
betten. Ein  weiteres  Ziel  ist  die  Errichtung  eines  Veranstaltungszentrums  mit 
Freizeiteinrichtungen  wie  Tennisplätzen,  Skaterbahnen  und  Spielplätzen. 

*  Widtmann  Georg  Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Chemiker.  Funktion:  Generalsekre- 
tär. Tätig  bei:  ÖlAV  Österreichischer  Inge- 
nieur-und  Architekten-Verein.,  1010Wien, 
Eschenbachgasse  9.  Geboren  -  Datum,  Ort 
27.  Oktober  1942,  Warthenau.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gilda  Susanne.  Kin- 
der: Henriette  und  Ulrike.  Schöpferische 
Akte:  Diverse  Fachpublikationen  Mitglied- 
schaften: Techniker  Cercte,  Ring  der  Indu- 
strie-Patentingenieure Österreichs.  RCC 
(Regional  Council  of  Coordination  of 
Central-  and  East-European  Engineering 
Organizations).  Hobbies:  Lesen.  Garten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Zugelassener  Vertreter  vordem  Europäischen  Patentamt,  Allgemein  beeideter 
und  gerichtlich  zertifizierter  Sachverständiger  für  Patentwesen,  Universitäts- 
lektor. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Durch  mein 
gesamtes  Berufsleben  zieht  sich  der  rote  Faden  des  Patentrechts.  Das  Patent- 


recht nimmt  den  Raum  zwischen  Technik  und  Recht  ein.  in  dem  man  sehr  genau 
zu  analysieren  hat,  wie  etwas  funktioniert  und  wie  der  Wortinhalt  darzustellen 
ist  Dieser  Bereich  lag  mir  besonders.  Ich  studierte  Technische  Chemie  an  der 
Technischen  Hochschule  (heute  Technische  Universität)  Wien  und  dissertierte 
im  Bereich  Patenrecht.  Ich  war  schon  während  meiner  Dissertationszeit  im 
Patentbereich  tälig  und  war  der  erste  Österreicher,  der  in  diesem  Bereich 
dissertieren  durfte.  Mein  Weg  begann  in  einer  Patentanwaltskanzlei  und  war 
sodann  auf  dem  Gebiet  des  gewerblichen  Rechtsschutzes  in  einer  F.  und  E  .- 
Firma  und  in  der  Industne  leitend  tätig.  Im  Marz  des  Jahres  1987  trat  ich  in  den 
Österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  ein.  Im  Juni  des  selben 
Jahres  wurde  ich  Generalsekretär  dieser  Institution  und  habe  diese  Funktion 
bis  dato  inne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Freude  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  folgte  meinen  Begabungen  und 
spezialisierte  mich  darin.  Natürlich  war  die  Basis  meines  Erfolges  Arbeitsein- 
satz und  Denkfähigkeit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden? Ich  bin  stets  gefordert,  Entscheidungen  zu  treffen  und  studiere 
alle  Unterlagen,  um  einer  Entscheidung  auch  die  nötige  Seriosität  zu  verleihen. 
Danach  treffe  ich  die  Entscheidung  und  stehe  dazu.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube  nicht  an  die 
Sinnhaftigkeit  von  Imitation.  Wenn  man  erfolgreich  sein  will,  ist  Originalität 
vorzuziehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Mein  Dissertationsvater,  Herr  Prof.  Dr.  Bancher,  förder- 
te mich,  indem  er  meiner  Dissertation  zustimmte.  Ich  machte  mich  nicht  unbe- 
dingt beliebt,  als  ich  in  meiner  Dissertation  das  damalige  Patentrecht  angriff, 
aber  mit  der  Zeit  legten  sich  die  Wogen  und  das  Patentgesetz  wurde,  meiner 
Dissertation  entsprechend,  geändert  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Viele  meiner  Anregungen  wurden  umgesetzt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  internationalen  Patent- 
kosten sind  zu  hoch  und  nur  für  große  Unternehmen  leistbar.  Kleinere  Erfinder 
können  sich  somit  oftmals  nicht  absichern  und  geraten  unter  die  Räder.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Klienten  sind  sehr  zufrie- 
den mit  mir  und  dies  läßt  den  Schluß  zu.  daß  ich  eine  positive  Wirkung  aus- 
strahle. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Auswahl 
erfolgt  nach  Vorbildung  und  Teamfähigkert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  eine  gesunde  Mischung  aus  Begeisterung 
und  Zielvorgaben  die  bereits  bestehende  Motivation  erhöhen  kann.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  sich  vor  Augen  halten,  daß  man 
nichts  geschenkt  bekommt  und  sich  daher  den  Erfolg  erarbeiten  muß. 

•  Wiedenegger  Rupert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Softwareentwickler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  SED  Software  Ent- 
wicklung und  Dienstleistungs  GmbH.,  8670  Krieglach,  Erzherzog  Johann  Stra- 
ße 10/1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Oktober  1957,  Mürzzuschlag.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Brigitta,  geb.  Lutz.  Kinder  Alexandra  (1981)  und  Elisabeth  (1983). 
Eltern:  Robert  und  Edith.  Hobbies:  Klassik.  Sport,  Astronomie.  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  für  Maschinenbau  in  Leoben.  Diese  Ausbil- 
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„Man  sollte  sich 
seine  Ecken  und 
Kanten  erhalten, 
„rund"  wird  man 
im  Laufe  der  Zeit 
ohnehin." 


dung.  während  der  ich  auch  einige  Aus- 
landstätigkerten  absolvierte,  prägte  bereits 
mein  späteres  Berufsbild,  denn  über  die 
Maschinenbautätigkeit  in  einem  großen 
Unternehmen  gelangle  ich  in  den  EDV- 
Bereich. 


es  begnjßen.  wenn  sich  junge  Menschen  heute  wieder  auf  Wesentliches  be- 
sinnen und  den  ständigen  Konsum  ein  wenig  in  den  Hintergrund  stellen  würden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Zielewaren  immerein  Haus 
zu  bauen,  eine  Familie  zu  gründen  und  einen  Baum  zu  pflanzen.  Diese  habe  ich 
erreicht.  Darüber  hinaus  möchte  ich  weiterhin  zufrieden  sein  und  gesund  blei- 
ben. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Abgesehen  vom  beruflichen  Aspekt 
bedeutet  Erfolg  für  mich,  eine  ausgegliche- 
ne Persönlichkeit  zu  sein  und  ein  ange- 
nehmes Umfeld  zu  haben.  Ich  bin  verhei- 
ratet, habe  zwei  Kinder  und  empfinde  auch  mein  glückliches  Privatleben  als 
wichtige  Komponente  des  Erfolges.  Auch  die  Gesundheit  ist  ein  Aspekt,  der 
wichtig  ist  und  den  man  nicht  als  selbstverständlich  sehen  sollte.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  mich  im  wirtschaftlichen  Sinn  als 
erfolgreich  bezeichnen  kann.  Ich  sehe  mich  als  zufriedenen  Menschen,  dies  ist 
mir  wichtiger  als  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mich  selbständig  zu  machen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Beides  sind  Möglichkeiten,  erfolgreich  zu  sein.  Wahr- 
scheinlich ist  Originalität  zielführender,  man  muß  jedoch  letztendlich  Kompro- 
misse schließen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung im  Beruf  aber  auch  im  Bereich  metnerFamiiie  und  meiner  Freunde.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  wäre 
schön,  wenn  PC-User  mündiger  wären.  Besonders  von  einem  Anbieter  wird 
Kunden  suggeriert,  daß  man  den  Computer  nur  einzuschalten  braucht  und  dann 
funktioniert  alles  von  selbst.  Das  ist  in  der  Praxis  leider  nicht  der  Fall.  Mit 
diesem  Problem  sind  wir  sehr  stark  konfrontiert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Grundsätzlich  habe  ich  das  Gefühl,  positiv  gesehen  zu 
werden.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dies  wirklich  beurteilen  zu  können.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
wichtige  Rolle  und  sind  für  ein  Unternehmen  unverzichtbar.  Identifikation  mit 
dem  Unternehmen  und  die  Freude  an  der  Tätigkeit  machen  wertvolle  Mitarbeiter 
aus  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide 
mich  bei  Bewerbern  nach  persönlichen  und  fachlichen  Kriterien,  oft  jedoch 
auch  aus  dem  Bauch  heraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  persönliche  Gespräche.  Ich  habe  mittlerwei- 
le sehr  junge  Mitarbeiter  und  führe  sehr  persönliche  Beziehungen  zu  ihnen.  Ich 
denke,  daß  ein  Mitarbeiter  bessere  Leistungen  bringt,  wenn  er  sich  im  betrieb- 
lichen Umfeld  wohlfühlt  und  frei  arbeiten  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Junge  Mitarbeiter  sehen  mich  teilweise  als  Vaterfi- 
gur, die  meisten  jedoch  als  unautoritären  Vorgesetzten  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Leider  bleibt  mir  im  Moment  sehr  wenig  Zeit  für  mein 
Privatleben,  denn  der  Beruf  beansprucht  mich  sehr.  Glücklicherweise  sind 
meine  Tochter  mittlerweile  erwachsen  und  meine  Familie  bnngt  meinem  Beruf 
sehr  viel  Verständnis  entgegen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  verwende  für  meine  Fortbildung  und  generell  für  meine  Interes- 
sen sehr  viel  Zeit  und  bemühe  mich,  in  jeder  freien  Minute  zu  lesen,  zu  hören 
und  dazuzulernen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  sich  seine  „Ecken  und  Kanten"  erhalten.  ,rund" 
wird  man  im  Laufe  der  Zeit  ohnehin  Man  sollte  Neuerungen  gegenüber  offen 
sein,  viele  Dinge  ausprobieren  und  eigene  Erfahrungen  sammeln,  denn  diese 
lassen  sich  durch  Ratschläge  von  älteren  Menschen  nicht  ersetzen.  Die  Wert- 
vorstellungen haben  s»ch  in  den  letzten  Jahrzehnten  sehr  verändert.  Ich  würde 


Wiegert  Andreas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gärtnermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juni  1964.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christa. 
Eltern:  Andreas  und  Gertraud.  Hobbies: 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gar- 
tenbau, Gemüsegroßhandel,  Gemüse- 
verarbeitung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ausge- 
bildeter Gärtner,  legte  die  Meisterprüfung 
ab  und  übernahm  1993  die  Gärtnerei  meiner  Eltern.  1995  begann  ich  mit  dem 
Großhandel.  Anfangs  boten  wir  nur  Inlandsware,  später  begannen  wir  mit  Im- 
porten und  heute  führen  wir  das  ganze  Jahr  über  sämtliche  Produkte.  1997 
eröffneten  wir  einen  zweiten  Betrieb,  der  sich  mit  der  Produktion  von  Fertigpro- 
dukten für  die  Gastronomie  beschäftigt.  AJs  ich  den  Betrieb  von  meinen  Eltern 
übernahm,  beschäftigte  ich  zwei  Mitarbeiter,  inzwischen  beträgt  der  Mitarbeiters- 
tand in  meinen  insgesamt  drei  Betrieben  (Gärtnerei,  Großhandel  und  Produkti- 
on) zwischen  25  und  30,  wobei  die  Tendenz  steigend  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Tätigkeit  zufrieden  zu  sein  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Inner- 
halb meiner  Branche  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich .  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  die  Not.  Ein  kleiner  Gar- 
tenbaubetrieb muß  seine  Produkte  selbst  vermarkten.  Ich  erkannte  den  Trend, 
daß  man  eine  immer  größere  Produktpalette  haben  muß.  um  am  Markt  be- 
stehen zu  können  und  baute  deshalb  das  Unternehmen  immer  weiter  aus. 
Da  der  Kunde  Flexibilität  und  die  Bereitschaft  zur  Anpassung  verlangt,  muß- 
te ich  immer  vorausschauend  denken  und  ein  wenig  mehr  bieten  als  der 
Mitbewerb  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  er- 
fahre ich  durch  zufriedene  Kunden,  die  zu  Stammkunden  werden.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  dieser  Branche  muß  man 
hauptsächlich  in  der  Nacht  arbeiten,  am  Großmarkt  beginnt  ein  .Arbeitstag"  um 
Mitternacht.  Natürlich  wollen  nicht  viele  Menschen  zu  solch  unüblichen  Zeiten 
artreiten,  deshalb  beschäftige  ich  vorwiegend  Mitarbeiter  aus  unserer  Branche. 
Weil  man  sich  am  Großmarkt  untereinander  kennt,  kann  ich  eigentlich  keine 
branchenfremden  Mitarbeiter  einstellen  -  nur  wer  sowohl  Produkte,  als  auch 
Kunden  kennt,  kann  erfolgreich  arbeiten.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern 
neben  fachlicher  Qualifikation  vor  allem  Loyalität  zum  Unternehmen  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  diesem  Geschäft  kann  man  Beruf 
und  Privatleben  nur  vereinbaren,  wenn  man  einen  verständnisvollen  Lebens- 
partner hat.  Ich  führe  mein  Unternehmen  als  Familienbetrieb,  in  dem  meine 
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Eltern  und  meine  Frau  arbeiten.  Da  wir  keine  Kinder  haben,  fallt  es  uns  nicht 
schwer,  Beruf  und  Privatleben  miteinander  zu  vereinbaren.  Allerdings  habe  ich 
kaum  einmal  einen  freien  Tag.  weil  ich  permanent  erreichbar  sein  muß.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll 
sich  von  Mißerfolgen  nicht  einschüchtern  lassen.  Man  kann  ruhig  alles  auspro- 
bieren, aber  man  darf  an  Mißerfolgen  nicht  verzweifeln,  sondern  muß  daraus 
lernen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  ge- 
setzt, das  Unternehmen  auszubauen  und  zu  optimieren. 

*  Wieland  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer  und  Verkäufer.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  BilletÄ  Schmäh., 
3500  Krems,  Wienerstraße  96-102.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  10.  Mai  1963.  Schwarz- 
ach bei  SL  Veit.  Kinder:  Alexander  (1992). 
Eltern:  Friederike  und  Josef.  Hobbies: 
Laufen,  Schwimmen.  Radfahren.  Segeln, 
Surfen,  Scbifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Tischlerlehre  in  einem  Salzburger  Klein- 
betrieb. Ich  hatte  bereits  als  Geselle  sehr  viel  Kundenkontakt.  Anschließend 
war  ich  vier  Jahre  als  Schilehrer  tätig.  In  diesem  Beruf  lernte  ich  sehr  viele 
Menschen  kennen.  Danach  wechselte  ich  in  den  Möbelhandel.  Ich  begann  als 
Verkäufer  und  arbeitete  mich  bis  zur  Posrbon  des  stellvertretenden  Filialleiters 
hoch.  Irgendwann  kam  der  Tag,  wo  mich  die  Firma  Leiner  abwarb.  Dort  über- 
nahm ich  innerhalb  kurzer  Zeit  einen  eigenen  Bereich  als  Abteilungsleiter  mit 
zehn  Mitarbeitern.  Ich  erhielt  auch  die  Möglichkeit,  neue  Möbelhäuser  zu  pla- 
nen und  war  für  die  Warenbestellung,  Dekoration,  Mitarbeiterauswahl  und  - 
Schulung.  Eröffnung  und  Startbegleitung  verantwortlich .  Parallel  dazu  war  ich 
in  meinem  Stammhaus  für  Veranstaltungen  und  Feste  verantwortlich .  Es  ergab 
sich  die  Möglichkeit,  die  Leitung  des  Tullner  Möbelhauses  zu  übernehmen. 
Dieses  Haus  übernahm  ich  ab  dem  Zeitpunkt  des  Rohbaus  und  leitete  es  vier 
Jahre  lang .  Nachdem  ich  für  kurze  Zeit  die  Leitung  eines  Möbelhauses  in  Wien 
inne  hatte,  wechselte  ich  zur  Firma  Mediamarkt  und  baute  die  Kremser  Filiale 
auf.  Während  dieser  Zeit  eröffnete  ich  mein  eigenes  Geschäft  und  erfüllte  mir 
damit  den  Wunsch  der  Selbständigkeit.  Ich  biete  Geschenkartikel  und  Billets 
für  alle  Anlässe.  Das  Sortiment  wird  alle  drei  Monate  komplett  gewechselt, 
jeder  Artikel  wird  von  mir  persönlich  ausgesucht.  Ich  habe  mich  dadurch  auf 
Produkte  spezialisiert,  die  es  in  dieser  Form  in  der  Umgebung  nicht  gibt  und 
erfülle  Spezialwünsche.  wie  Individualdruck  auf  verschiedene  Medien,  z.B.:  T- 
Shirts.  Zusätzlich  habe  ich  auch  ein  Kopierservice  eingerichtet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Tätigkeit  zu  verrichten,  die  den  Kunden  zufriedenstellt  und  bei  der  man  mit  den 
Mitarbeitern  menschlich  umgehen  kann  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  mit  meinen  Mitarbeitern  immer  sehr  menschlich  umgegangen  bin 
und  mein  Geschäft  sehr  gut  funktioniert.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  sicher  mein  Engagement  und  meine 


Einsatzbereitschaft.  Ich  habe  schon  als  Angestellter  immer  uberdurchschnitt- 
lich viel  geleistet  und  gearbeitet,  als  wäre  ich  selbst  Unternehmer.  Mehrarbeit 
war  für  mich  nie  Belastung,  da  ich  meine  Tätigkeiten  immer  mit  Freude  verrich- 
tete Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Großflächenanbieter  zerstören  die  Preisgestaltung  und  bieten  keine  Fach- 
beratung. Die  Kunden  stellen  sich  auf  diese  Situation  ein  und  rechnen  gar  nicht 
mehr  damit,  daß  es  kleine  Fachgeschäfte  mit  persönlicher  Beratung  gibt.  Da- 
durch ist  es  für  kleine  Unternehmer  sehr  schwierig,  die  Kostenstruktur  im  Griff 
zu  behalten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spteten  eine  wesentliche  Rolle.  Wenn  sich  der  Mitarbeiter  im  Betrieb 
wohlfühlt,  wird  sich  auch  der  Kunde  wohlfühlen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Während  des  Bewerbungsgesprächs  achte  ich 
vor  allem  auf  die  Menschlichkeit  des  Bewerber.  Für  mich  sind  Zeugnisse  nicht 
ausschlaggebend,  ich  verlasse  mich  mittlerweile  sehr  stark  auf  mein  persön- 
liches Gefühl.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Menschlichkeit, 
kleine  Anerkennungen  und  gute  Laune.  Ich  versuche  meine  Kollegen  durch 
mein  Vorbild  zu  motivieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Durch  die  relativ  geringe  Verkaufsfläche  habe  ich  die  Möglichkeit,  jeden  Kun- 
den sehr  persönlich  zu  betreuen  und  kann  auf  die  speziellen  Wünsche  einge- 
hen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  leidet 
unter  meinem  intensiven  Arbeitseinsatz.  Die  geringe  Freizeit  genieße  ich  dafür 
viel  intensiver.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Bevor  man  ein  derartiges  Geschäft  eröffnet,  sollte  man  Fakto- 
ren, wie  Lage.  Frequenz.  Umfeld,  Mrtbewerb  und  Warensortiment  genau  analy- 
sieren. Man  muß  auch  trotz  Streß  und  Leistungsdruck  immer  die  gute  Laune  die 
Menschlichkeit  bewahren.  Gute  Mitarbeiter  und  eine  genaue  Analyse  der  Ko- 
stenstruktur sind  ebenfalls  wesentliche  Erfolgskriterien.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mittelfristig  ein  weiteres  Geschäft  eröffnen  und 
das  Warensortiment  erweitem 


*      Wiesenthal  Simon  Prof. 
Dr.  h.c.  mult.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei: 
Jüdisches  Dokumentationszentrum ,  1010 
Wien,  Salztorgasse.  6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  31 .  Dezember  1908.  Buczacz  (Ukrai- 
ne). Eltern:  Ascher  und  Rosa.  Schöpferi- 
sche Akte:  ,KZ  Mauthausen"  1946, 
.Gross-Mufti  -  Großagent  der  Achse' 
1961.  „Ich  jagte  Eichmann"  1961.  .Ver- 
jährung" 1964,  „Doch  die  Mörder  leben" 
1967.  .Die  Sonnenblume"  1969.  „Segel 
der  Hoffnung"  1973.  .Der  Fall  Krystyna 
Jaworska"  1975,  JMax  und  Helen"  1982, 
„Every  day  remembrance  day"  1986,  „Flucht  vor  dem  Schicksal"  1988,  Jeder 
Tag  ein  Gedenktag'  1988,  „Recht,  nicht  Rache"  1988,  „Denn  sie  wußten,  was 
sie  tun"  1 995.  Ehningen:  Ehrendiplom  der  Internationale  der  Resistance,  Brüs- 
sel; Ehrendiplom  der  Österreichischen  Liga  der  Vereinten  Nationen;  1977  Grün- 
dung des  Simon  Wiesenthal  Center  for  Holocaust  Studies  an  der  Yeshiva  Uni- 
versität in  Los  Angeles;  1 978  Auszeichnung  für  besondere  Verdienste  (Man  of 
the  year)  der  Decalogue  Society  of  Lawyers.  Chicago:  1 978  Commandeur  des 
Ordens  von  Oranien-Nassau  (verliehen  durch  Königin  Jufcana  der  Niederlande); 
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1 979  Commendatore  de  !a  Republica  Italiana  (überreicht  von  Präsident  Pertini); 
Ehrenmedaille  der  Gedenkstatte  Yad  Vashem,  Jerusalem;  1980  Goldmedaille 
des  Amenkanischen  Kongresses,  überreicht  durch  Präsident  Carter  im  Weißen 
Haus,  Washington.  Goldmedaille  des  Bundesverbandes  der  Israelitischen  Kul- 
tusgemeinden Österreichs,  Parlament,  Senat  und  der  Gouverneur  Mario  M. 
Cuomo  des  Staates  New  York  erklären  den  1 3.  Juni  1 984  zum  „Simon  Wiesenthal 
Tag- 1 992  Ehrenmedailte  der  UNESCO.  Paris  -  überreicht  von  Generaldirektor 
Federico  Mayor  1 994  Menschenrechtspreis  der  Kari-Franzens-Universität  Graz, 
u.v.m. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Studium  der 
Architektur  in  Prag  und  Lemberg,  danach  acht  Jahre  als  Architekt  tätig,  nach 
dem  Krieg  Leiter  des  Jüdischen  Dokumentationszentrums. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  der  prägendste  Moment  in  Ihrem  Leben?  Schwer  zu  sagen, 
weil  mein  Leben  aus  vielen  prägnanten  Momenten  besteht  Wenn  es  keinen 
Krieg  gegeben  hätte,  wäre  ich  Architekt  geblieben  und  meine  Lebenseinstel- 
lung wäre  auch  anders.  Der  Kneg  hat  mein  Schicksal  verändert.  Ich  habe 
durch  Wunder  alle  Grausamkeiten  mehrerer  KZ-Lager  überlebt,  und  als  die 
Amenkaner  schon  nahe  waren,  habe  ich  gesagt:  „Ich  möchte  noch  1 5  Minuten 
nach  der  Befreiung  leben,  damit  ich  sehen  kann,  wie  die  Nazis  den  Kneg  ver- 
lieren". Ich  habe  darüber  erzählt,  als  mir  im  Weißen  Haus  eine  Goldmedaille 
verliehen  wurde.  Der  damalige  PräsKlent  der  Vereinigten  Staaten,  Jimmy  Car- 
ter, hat  mich  umarmt  und  war  zu  Tränen  gerührt.  Nach  dem  Krieg  habe  ch  es  als 
meine  Lebensaufgabe  empfunden,  zu  beweisen,  daß  es  Gerechtigkeit  gibt.  Ich 
habe  eine  Liste  von  93  Naziverbrechern  zusammengefaßt,  die  ich  angeklagt 
habe,  Juden  in  Konzentrationslagern  umgebracht  zu  haben  Nach  dem  Kneg 
gründeten  wir  in  Linz  ein  Jüdisches  Dokumentationszentrum  und  begannen 
den  Kampf  für  die  Gerechtigkeit.  Später  sind  wir  mit  diesem  Zentrum  nach  Wien 
übersiedelt.  Was  ist  der  Sinn  Ihrer  Tätigkeit?  Vor  allem  sehe  ich  den  Sinn 
darin,  daß  alles  was  in  der  Nazizeit  geschehen  ist,  nicht  vergessen  wird.  Ich 
kenne  den  Haß  nicht,  ich  kämpfe  gegen  das  Vergessen.  Ich  möchte  keine 
Rache,  aber  ich  möchte  Mörder  von  morgen  warnen .  Wir  arbeiten  mit  einem 
kleinen  Team  von  Menschen,  die  keine  Arbeitsstunden  zählen  und  die  mich  in 
allen  meinen  Bemühungen  unterstützen.  Ich  bekomme  oft  Briefe  von  jungen 
Menschen  aus  Österreich  und  Deutschland,  die  mich  fragen,  ob  ich  Informatio- 
nen über  ihre  Großväter  habe,  weil  die  Großväter  nichts  erzählen.  Ich  möchte 
keine  Unannehmlichkeiten  für  die  Familie,  aber  falls  im  Archiv  Zeugnisse  bzw. 
Urteile  von  den  Prozessen  vorhanden  sind,  schicke  ich  die  Kopien.  Ich  schrei- 
be meine  Bücher,  ich  halte  Vorträge  mit  einem  einzigen  Ziel:  eine  Wiederholung 
der  Nazizeit  zu  verhindern.  Ich  bin  Architekt,  aber  im  Laufe  meiner  Tätigkeit  bin 
ich  sozusagen  auch  Jurist  geworden,  und  die  Leute  kommen  zu  mir.  um  sich 
in  Rechtsfragen  zu  informieren.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem 
Leben?  Die  Familie  ist  für  mich  neben  meiner  Tätigkeit  das  Wichtigste.  Ich 
hatte  meine  Frau  während  des  Krieges  aus  den  Augen  verloren  und  durch  ein 
Wunder  wiedergefunden.  Wir  haben  alle  unsere  Verwandten  im  Krieg  verloren. 
Wir  bekamen  eine  Tochter.  Als  sie  8  Jahre  war,  kam  sie  einmal  ganz  verwirrt 
nach  Hause  und  fragte,  warum  sie  keine  Verwandten  hätte,  wo  doch  andere 
Kinder  von  ihren  Omas  und  Opas.  Tanten  und  Onkeln  erzählten.  Dies  war  für 
mich  einer  der  erschütterndsten  Momente  meines  Lebens.  Ich  begann  Bekann- 
te anzurufen  mit  der  Bitte,  sie  mögen  vor  den  Festlagen  bei  meiner  Tochter  als 
Verwandte  ausgeben.  So  habe  ich  mit  der  Zeit  eine  künstliche  Familie  für  mein 
Kind  geschaffen.  Erst  später  habe  ich  ihr  die  Wahrheit  erzählt.  Ihr  Lebens- 


motto? Information  ist  Kampf  gegen  die  Wiederholung  der  Naziverbrechen. 
Freiheit  ist  kein  Geschenk  des  Himmels,  sonder  ein  wertvolles  Gut.  um  das 
man  sich  täglich  bemühen  muß. 


*    Wildgatsch  Manfred  Mag. 


n 


Wirtschaftstreuhand  GmbH 
Buchprufungs-  und 


•  Steckbrief 

Beruf:  Buchprüfer  und  Steuerberater.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Jupiter 
Wirtschaftstreuhand  GmbH.,  1210  Wien, 
Pius  Parsch-Platz  2.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
18.  April  1957,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Regma.  Kinder:  Christine, 
Manuel  und  Sophie.  Eltern:  Johann  und 
Edith.  Schöpferische  Akte:  „Hilfe  mein 
Steuerberater  versteht  mich  nicht"  Verlag 
H.E.  Münch  Austna  2001 ;  „Checklist  zur 
betrieblichen  Kontrolle  und  Revision' 
Verlag  Orac  1990.  Mitgliedschaften:  FK 
Austna  Memphis.  Studentenverbindung  Austna-Danubia,  Hobbies:  Fußball, 
Eisenbahn,  Geographie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  nach 
dem  Abschluß  der  HAK  stand  mein  Entschluß  fest,  in  den  väterlichen  Be- 
trieb einzusteigen.  Nach  Ableistung  des  Wehrdienstes  absolvierte  ich  an  der 
Wiener  Wirtschaftsuniversität  das  Studium  der  Betnebswirtschaft  und  arbeitete 
bereits  währenddessen  im  Unternehmen.  Nach  meinem  Abschluß  1 982  legte 
ich  sämtliche  Fachprüfungen  ab  und  führe  heute  die  GesmbH  zusammen  mit 
meinem  Vater. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  man  seine  Ziele 
erreicht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  grundsatzlich 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit  der  Kanzlei 
meines  Vaters  hatte  ich  von  Beginn  an  gute  Möglichkeiten.  Ich  bin  sehr  ehrgei- 
zig und  abservierte  mein  Studium  in  nur  neun  Semestern,  obendrein  interessiert 
mich  das  Fach  und  ich  verfüge  über  ein  gewisses  Organisationstalent.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  hat  meinen  Berufsweg  sehr  beeinflußt,  aber  es  war  mir  freigestellt, 
m  die  Kanzlei  einzusteigen  oder  nicht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  Klienten,  wenn  ein  Auftrag  besonders 
gut  gelungen  ist  Aber  auch  die  Selbstzufriedenheit  ist  Anerkennung.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  wäre  die 
erfolgreiche  Fuhrung  eines  Unternehmens  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Schulischer  Werdegang  und  Branchen- 
erfahrung sind  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  verfügen 
über  ein  harmonisches  tsetnebSKiima,  ich  loroere  meine  Mitaroeiter.  lasse  sie 
selbständig  arbeiten  und  ihre  Arbeitszeit  selbst  einteilen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  personliche  Beziehung,  die  wir  zu  unse- 
ren Klienten  aufbauen  und  unsere  Individualität  sind  Faktoren  unseres  Erfol- 
ges. Der  Standort  unserer  Kanzlei  ist  ebenfalls  optimal.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  bekommen  unsere  Kunden  durch 
Weiterempfehlungen  und  das  Branchenbuch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
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und  Privatleben?  Ich  arbeite  noch  daran,  mehr  Zeit  für  das  Privatleben  zu 
reservieren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  sich  gut  überlegen  was  man  will,  sein  Ziel  verfolgen,  offen 
sein  und  sich  trotzdem  einen  gewissen  Freiraum  für  sich  selbst  lassen. 

*     Wilflingseder  Wolfgang  Johannes 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bäcker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Bäckerei  Wolfgang  Wilflingseder., 
4073  Wilhering,  Linzerstraße26.  Geboren 

•  Datum,  Ort:  27.  September  1963,  Linz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna.  geb. 
Wolfesberger.  Kinder  Johannes  (1997)  und 
Stefanie  (2000).  Eltern:  Rudolf  und  Brun- 
hilde. Mitgliedschaften:  Pächter  in  der 
Jagdgesellschaft.  Hobbies:  Jagen.  Fi- 
schen, Familie,  Feuerwehr. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  fünf  Jahren  am  Strftsgymnasium  in  Wilhering  absolvierte  ich 
die  Berufsschule  für  Bäcker  in  Linz.  Einige  Jahre  später  legte  ich  die  Meister- 
prüfung ab,  1 994  folgte  die  Konditorfacharbeiterprüfurtg  und  1996  die  Gast- 
gewerbekonzessionsprüfung.  Im  Oktober  des  Jahres  2001  übernahm  ich  den 
väterlichen  Betrieb  in  vierter  Generation. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zeigt  sich  für  mich  darin, 
daß  ich  bei  den  Kunden  gut  ankomme,  das  Geschäft  läuft  und  ich  anderen 
Leuten  helfen  kann,  selbst  erfolgreich  zu  werden,  zum  Beispiel,  indem  ich 
Lehrlinge  ausbilde.  Das  gibt  mir  eine  gewisse  Selbstbestätigung  und  innere 
Zufriedenheit,  und  auch  der  finanzielle  Erfolg  stellt  sich  somit  ein.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  irgendwie  schon  als  erfolgreich,  da 
die  Bäckerei  erfolgreich  besteht  und  ich  gute  Mitarbeiter  beschäftige.  Ein 
Geschäft  kann  zwar  nie  gut  genug  gehen ,  aber  wir  sind  sehr  zufrieden  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  sind  die  Unterstützung  meiner  Eltern  und  meiner  Frau,  und  das  Fak- 
tum, daß  wir  alle  zusammenhelfen.  Dazu  kommen  mein  Fleiß  und  das  fach- 
liche Wissen,  das  ich  durch  zahlreiche  Kurse  erwarb,  sowie  die  Grundkennt- 
nisse, die  ich  im  väterlichen  Betrieb  erwarb.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  mag  keinen  Streß,  sondern  be- 
gegne den  Herausforderungen,  die  auf  mich  zukommen,  gelassen,  ruhig  und 
überlegt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  die  erste 
Facharbeiterprüfungen  geschafft  hatte,  fühlte  ich  mich  erstmals  erfolgreich. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  hätte  ge- 
wisse Prüfungen  gar  nicht  machen  müssen,  die  mir  jetzt  aber  hilfreich  sind. 
Ich  lerne  immer  wieder  etwas  Neues,  indem  ich  regelmäßig  Fortbildungsse- 
minare und  Vorträge  von  der  Innung  und  den  Firmen,  die  uns  beliefern,  besuche, 
Es  gilt,  immer  am  Ball  zu  bleiben.  Erfolg  erfordert  Eigeninteresse,  Fleiß  und 
regelmäßige  Fortbildung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  glaube,  daß  Originalität  besser  ist.  da  Imitation  nicht  op- 
timal ist.  Jeder  soll  sein  eigenes  Brot  und  Gebäck  machen.  Es  ist  wichtig,  den 


Kunden  immer  wieder  etwas  Neues  zu  bieten.  Gewisse  Bereiche  muß  ich 
übernehmen,  da  eine  große  Nachfrage  nach  neuen,  „trendigen"  Brotsorten 
herrscht.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Die  Tatsache,  daß  sowohl  mein  Vater  als  auch  meine 
Mutter  Bäcker  waren,  ist  sicher  entscheidend.  Wer  39  Jahre  immer  mit  der 
Bäckerei  zu  tun  hat,  wird  davon  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Wichtig  ist  mir  hauptsächlich  die  Anerkennung  von  Kunden,  aber 
auch  von  Angestellten  und  meiner  Familie.  Wenn  wir  in  Urlaub  sind,  dann 
jammern  die  Kunden  -  das  freut  mich  schon.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  kleine  Probleme  -  die  Super- 
märkte werden  immer  mehr,  was  aber  nicht  nur  negativ  ist.  Deren 
Frischbackstationen  beeinträchtigen  zwar  unser  Geschäft,  andererseits  belie- 
fern wir  sie  aber  auch  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  wichtige  Rolle,  da  viel  Kontakt  mit 
Kunden  besteht.  Wenn  die  Mitarbeiter  mit  den  Leuten  nicht  richtig  umgehen, 
nicht  imstande  sind,  .Schmäh  zu  führen"  und  mit  ihnen  zu  plaudern,  mache  ich 
sicher  nicht  soviel  Geschäft.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  erfahre  viel  über  einen  Menschen  im  Gespräch,  wobei  das  äußere 
Erscheinungsbild  und  der  persönliche  Eindruck  entscheidend  sind.  Auch  fach- 
liche Kenntnis  und  Zeugnisse  müssen  stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  gehe  mit  meinen  Mitarbeitern  kollegial  und  nicht  kleinlich  um, 
komme  ihnen  zum  Beispiel  beim  Urlaub  entgegen.  Wesentlich  ist  für  mich  das 
Motto  .Wie  du  mir.  so  ich  dir".  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Das  wichtigste  ist  die  Qualität  Wir  sind  ein  kleiner  Betneb  und  können 
nicht  alles  machen,  aber  die  Produkte,  die  wir  herstellen,  entsprechen  den 
höchsten  Qualitätsanforderungen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  In  unserer  Gemeinde  gibt  es  noch  eine  weitere  Bäckerei,  aber 
wir  pflegen  ein  gutes  Verhältnis,  das  mehr  einem  Miteinander  als  einem  Gegen- 
einander entspncht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf 
und  Privatleben  gehen  bei  mir  ineinander  über.  Der  Nachmittag  gehört  dem 
Privatleben.  Es  gibt  Situationen,  in  denen  ich  mehr  in  den  Beruf  eingespannt 
bin,  beispielsweise  während  der  Hauptsaison  zu  Weihnachten  und  zu  Ostern. 
In  der  Ferienzeit  dagegen  ist  es  auch  für  mich  leichter,  mir  freizunehmen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
kann  nicht  sagen,  daß  meine  Kinder  dasselbe  lernen  sollen  wie  ich,  wenn  sie 
etwas  anders  lernen  wollen,  stehe  ich  ihnen  nicht  im  Weg.  Wenn  sie  die  Bäk- 
kerei  weiterführen  mochten,  helfe  ich  ihnen  natürlich.  Die  Qualität  soll  so  blei- 
ben wie  sie  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  Ziele 
wäre  die  Eröffnung  eines  kleinen  Cafes  zusätzlich  zur  Bäckerei.  Vielleicht 
vergrößere  ich  auch  die  Backstube  und  erwerbe  Maschinen,  um  die  Produktion 
zu  erleichtern.  Ihr  Lebensmotto?  Genieße  dein  Leben  ständig,  du  bist  länger 
tot  als  lebendig. 

*  Willim  Ingrid 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Josef  Willim  GmbH  & 
CoKG  Stahl-  u.  Portalbau,  Wintergärten.,  3812  Groß-Siegharts,  Fabrikenstraße 
14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Oktober  1942,  St  Pölten.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Josef.  Kinder  Josef  (1965),  Ingrid  (1968-1973),  Jürgen  (1977),  Claudia 
(1978)  und  Sonja  (1980).  Eltern:  Hermine  und  Alfred.  Mitgliedschaften:  Obfrau 
des  Seniorenbundes  Groß  Sieghart  Hobbies:  Gartenarbeit,  Gesangsverein, 
Turnen,  Lesen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Am  1.  Jänner 
1964  zogen  mein  Gatte  und  ich  von 
St.Pölten  nach  Groß  Siegharts.  Wir  miete- 
ten ein  Gebäude,  in  dem  schon  vorher  eine 
Landmaschinenreparatur  war,  eröffneten 
unsere  Firma  und  begannen  zusätzlich 
au  ßerhalb  zu  bauen .  1 970  zogen  wir  mit 
der  Firma  in  das  neue  Gebäude  um. 
Nach  der  Schlosserprüfung  meines  Man- 
nes boten  wir  zusätzlich  Schlosserei- 
dienste an. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zeigt  mir.  richtig  gehan- 
delt zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  hatten 
das  Glück  eine  Marktlücke  in  der  Region  gefunden  zu  haben.  Durch  unsere 
guten  Angebote  bekamen  wir  viele  Aufträge  von  Architekten .  Im  Laufe  der  Zeit 
wurde  die  Schlosserei  zu  unserem  Hauptgeschäft  Das  gesamte  Team  ist  höf- 
lich und  freundlich  gegenüber  der  Kundschaft.  Ich  bin  ein  sehr  flexibler  Mensch 
und  organisiere  die  gesamte  Firma  mit  viel  Durchhaltevermögen  allein  Aus- 
schlaggebend für  unseren  Anfangserfolg  war.  daß  wir  alle  Landmaschinen 
reparieren  konnten  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  seit  Jahren  bin 
ich  alleinverantwortlich  für  die  Firma  und  habe  jede  Hürde  erfolgreich  genom- 
men. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Ent- 
scheidung, ohne  meinen  Mann  weiterzumachen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  bekam  ich  durch  meine  Ange- 
stellten, die  immerzu  mir  hielten  und  auf  meine  Kompetenz  vertrauten.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  preis- 
drückenden Firmen  machen  viele  Betriebe  kaputt  und  schaden  der  Wirtschaft 
sehr  stark.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht 
mich  als  sehr  erfolgreich  und  erkennt  meine  Leistungen  an.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausbildung,  Tüchtigkeit,  Gesamtein- 
druck und  Teamintegrierbarkeil  Deshalb  haben  die  Angestellten  auch  ein  Wort 
mitzureden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Mitarbei- 
ter sehr  selbständig  arbeiten  und  habe  mir  mit  ihnen  eine  kollegiale  Basis 
aufgebaut.  Jeder  hat  seine  Verantwortlichkeit  -  das  motiviert  sie  sehr  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Führungs- 
person gesehen  und  meine  Mitarbeiter  trauen  mir  sehr  viel  zu.  Mich  sieht  man 
als  sehr  starke  Frau  und  man  kommt  mir  sehr  freundlich  entgegen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  einzige  Entspannung  empfinde 
ich  in  meinem  Garten ,  sonst  kann  ich  nicht  abschalten  und  bin  mit  den  Gedan- 
ken immer  im  Betrieb.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wenn  man  freundlich  zu  dem  Gegenüber  ist,  kommt  es 
auch  genauso  zurück.  Mit  viel  Einsatz  und  Fleiß  kommt  man  sehr  weit.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Erfolgreich  weitermachen  und  die  Firma 
in  gutem  Zustand  meiner  Tochter  übergeben. 

•  Wimmer  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf.  EDV-Angestellter.  Funktion:  Geschäftsstellenführer.  Tätig  bei:  Lasser 
EDV,  8952  Irdning,  Hauptplatz  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Februar  1 969. 


lcsser(€DV) 


Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Andrea  Stuhlpfarrer.  Kinder:  Dominic 
(1988).  Eltern:  Erwin  und  Marianne.  Hob- 
bies: Fischen,  Sauna,  Schwimmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ursprünglich  war 
ich  in  der  Metallverarbeitungsbranche  als 
Kunstschmied,  Schlosser  und  Werkzeug- 
macher tätig.  Durch  Zufall  ergab  sich  die 
Chance,  in  Österreich  mit  meinem  Schwa- 
gereinen Vertrieb  aufzubauen,  der  sich  in 
erster  Linie  mit  Bildschirme  der  Marke  iiyama  beschäftigte.  Es  gelang  uns,  mit 
der  dieser  Marke,  die  damals  in  Japan  bereits  Marktführer  und  erster  Hersteller 
von  Farbmonitoren  war,  in  Österreich  einen  Markt  aufzubauen.  Wir  betreuen 
mittlerweile  zweitausend  Fachhändler.  Zusätzlich  sind  wir  auch  in  Projekte 
von  diversen  Schulen  und  Technischen  Universitäten  involviert.  Einer  unserer 
größten  Kunden  ist  die  Österreichische  Flugüberwachung  Austro  ContrcJ.  Der 
Durchbruch  gelang  uns  nach  etwa  zwei  Jahren,  als  die  Zeitschrift  „Konsu- 
ment" einen  Testbericht  der  Marke  iiyama  veröffentlichte.  Wir  beschäftigen 
mittlerweile  vier  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
meinen  Namen  persönliches  Ansehen  zu  genießen  und  dadurch  persönli- 
che Motivation  zu  finden.  Nur  durch  Motivation  kann  man  erfolgreich  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  Aner- 
kennung entgegengebracht  bekomme.  So  konnten  wir  bisher  unsere  jährlichen 
Zielvorgaben  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  unseren  Erfolg  in  Österreich  ist  der  Monitor-Vertrieb  der 
Marke  iiyama.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  In  unserer  Branche  ist  es  wichtig.  Markt  und  Mitbewerber  ständig  zu 
beobachten.  Man  kann  sich  durch  genaue  Kontrolle  des  Marktes  viel  abschau- 
en und  daraus  eigene  Schlüsse  ziehen.  Das  sehe  ich  durchaus  als  Erfolgsre- 
zept Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ich  wurde  von  meinen  beiden  Schwägern  geprägt,  die  sich  das 
Know-how  dieser  Branche  ebenfalls  selbst  aneignen  konnten.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Unsere  Kunden  wissen  unsere  Kompetenz 
und  unser  Lagersortiment  zu  schätzen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Grundvoraussetzung  sind  in  erster  Linie  Charaktereigen- 
schaften. Selbstverständlich  sollte  ein  Mitarbeiter  über  technisches  Verständ- 
nis und  Kenntnisse  über  diverse  Betriebssysteme  verfügen.  Dazu  werden  von 
uns  Schulungen  angeboten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Aufgrund 
unserer  geringen  Größe  kann  jeder  unserer  Mitarbeiter  auch  die  Arbeit  anderer 
übernehmen.  Daraus  resultiert  auch  ein  sehr  harmonisches  Betriebsklima. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Produkte  sind 
qualitativ  hochwertig.  Überdies  bieten  wir  Fachhändlem  kompetente  Beratung, 
verfügen  über  ein  ausgezeichnet  sortiertes  Lager,  sind  in  der  Lage  binnen  24, 
m  dringenden  Fällen  auch  binnen  zwölf  Stunden,  zu  liefern  und  bieten  zusätz- 
lich Shopping-Möglichkeiten  im  Internet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Generell  versuche  ich,  diese  beiden  Bereiche  zu  trennen.  Der 
Beruf  ist  mir  wichtig,  ebenso  natürlich  meine  Familie,  aus  der  ich  wiederum 
Kraft  für  den  Beruf  schöpfen  kann.  Hinter  jedem  erfolgreichem  Mann  steht  eine 
erfolgreiche  Frau  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 


•  H80- 


Teil  B  -  Personenteil 


Windischhofer 


weitergeben?  Ich  setze  in  meinem  Leben  Priontäten,  halte  es  jedoch  auch  für 
wichtig,  sich  Zeit  für  sich  selbst  zu  nehmen,  um  Substanz  zu  gewinnen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  großes  Ziel,  es  mir  im  Alter 
von  fünfzig  Jahren  leisten  zu  können,  weniger  zu  arbeiten  und  Wünsche,  wie 
Reisen  nach  Neuseeland.  Australien  und  Kanada,  verwirklichen  zu  können. 
Beruftich  würde  ich  gerne  unser  Firmennetzwerk  im  Hard-  und  Softwarebereich 
ausdehnen.  Wir  konzentrieren  uns  hierauf  das  Ennstal. 


Windisch  Gabriele  Mag.  iur. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokuristin.  Tätig  bei:  Rohöl- 
Aufsuchungs  AG  (RAG).,  1015  Wien, 
Schwarzenbergplatz  16.  Geboren -Datum, 
Ort:  24.  April  1966.  Kirchberg  an  der  Raab. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
1984  am  Gymnasium  in  Gleisdorf  matu- 
riert hatte,  studierte  ich  von  1 984  bis  1 989 
Rechtswissenschaften  an  der  Karl- 
Franzens  Universität  in  Graz  und  sammel- 
te als  „Rechtshörer"  bereits  während  des  Studiums  Erfahrung  am  Gericht. 
Nach  Abschluß  des  Studiums  absolvierte  ich  das  Gerichtsjahr  und  arbeitete 
ein  Jahr  lang  an  meiner  Dissertation .  Ate  ich  unvermutet  auf  ein  Inserat  der  Porr 
AG  stieß,  wo  man  eine  Umweltjuristin  suchte,  bewarb  ich  mich  erfolgreich  um 
diese  Stelle.  In  der  Folge  war  ich  von  1991  bis  1995  in  diesem  Unternehmen 
tätig.  Ich  arbeitete  mich  sehr  engagiert  in  die  Bau-  und  Umweltbranche  ein.  in 
der  ich  als  Frau  ein  Novum  darstellte.  Von  Porr  wechselte  ich  1995  zur  J.  L. 
Bacon  GmbH,  wo  ich  die  Rechtsabteilung  aufbaute  und  leitete.  Dies  war  inso- 
fern sehr  interessant,  als  ich  erstmals  völlig  eigenverantwortlich  tätig  war. 
Anfangs  hatte  ich  einige  schlaflose  Nächte,  weil  ich  die  Last  der  Allein- 
verantwortung für  alle  rechtlichen  Fragen  des  Unternehmens  zu  tragen  hatte. 
Mein  besonderes  Interesse  galt  zu  dieser  Zeit  dem  Vergaberecht.  1998  -  nach 
einem  kurzen  Intermezzo  bei  der  ASFINAG  -  war  der  Zeitpunkt  gekommen,  mir 
einen  Traum  zu  erfüllen .  ein  Studienaufenthalt  an  der  Georgetown  University  in 
Washington.  Am  21.  September  1998  trat  ich  dann  in  die  Rohöl-Aufsuchungs 
AG  ein.  Ich  habe  heute  als  eine  der  ganz  wenigen  Frauen  in  der  Energiebranche 
die  Prokura  der  Rohöl-Aufsuchungs  AG  inne.  Die  Rohöl-Aufsuchungs  AG  (RAG) 
befindet  sich  zu  25  Prozent  im  Besitz  der  E&P  Holding  GmbH,  einer  Tochterge- 
sellschaft der  Shell  Austna  AG  und  75  %  sind  im  Besitz  der  RAG-Beteiligungs 
AG.  die  eine  Tochtergesellschaft  von  EVN-AG,  E-ON  Energie  AG,  Steirische 
Femgas  AG  und  Salzburg  AG  ist.  Das  Unternehmen  fördert  Rohöl  und  Erdgas 
in  Österreich  und  Bayern  -  seit  Gründung  der  RAG  im  Jahre  1 935  bis  zum  3 1 . 
Dezember  2001  waren  das  14  Millionen  Tonnen  Rohöl  und  19,6  Milliarden  nf 
Naturgas. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel 
zu  erreichen,  das  ich  mir  gesteckt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  bereits  viel  erreicht  habe  und  für  neue  Ziele  offen  bin.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  ist  Intelligenz,  soziale 
Kompetenz,  Durchsetzungsvermögen  und  Zielstrebigkeit  so  einzusetzen,  daß 


sie  zu  Erfolg  führt  (im  O- 
Ton  eines  Freundes). 
Wesentlich  ist  meine 
Fähigkeit  hart  zu  arbei- 
ten, aber  auch  völlig 
abschalten  zu  können, 
um  wieder  Kraft  zu 
schöpfen.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforde- 
rungen des  berufli- 
chen Alltags?  Eine 
Herausforderung  sehe 
ich  positiv  und  als 
Chance,  die  ich  gerne  annehme.  Das  Motto  lautet  „no  risk,  no  fun*!  Ich  versu- 
che, zunächst  die  Aufgaben  zu  ordnen  um  danach  sehr  analytisch  zu  einer 
Lösung  zu  kommen.  Ich  bin  bereit,  eine  Entscheidung  zu  treffen,  und  überneh- 
me für  diese  auch  die  volle  Verantwortung.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger  erfolgreich  zu  sein?  Anfangs  war  es  sicher 
schwieriger .  da  ich  Sachkompetenz  stärker  unter  Beweis  stellen  mußte,  um  in 
meiner  Position  anerkannt  zu  v/erden.  Meiner  Meinung  nach  kann  man  als  Frau 
nur  durch  ein  Mehr  an  Kompetenz  überzeugen  und  muß  sich  Anerkennung  hart 
erarbeiten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Unterneh- 
men ist  relativ  klein,  schlank  strukturiert  und  gehört  offene  Kommunikation  zur 
Firmenphilosophie.  Höchster  Standard  an  Technologien  und  in  puncto  Sicher- 
heit engagierte  und  gut  ausgebildete  Mitarbeiter,  sowie  die  offene  Kommunika- 
tion machen  das  Unternehmen  zum  derzeit  ertragsstärksten  Österreichs.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  mit  Anstrengung  und 
Genuß  gleichermaßen  gut  umgehen.  Es  gelingt  mir  darüber  hinaus,  sehr  rasch 
abzuschalten  und  zwischen  den  beiden  Bereichen  Beruf  und  Privatleben  zu 
wechseln,  die  ich  strikt  trenne.  Ich  schaffe  es  beispielsweise,  ein  ganzes 
Wochenende  absolut  nichts  zu  tun  und  zu  faulenzen,  aber  auch  wochenlang 
ohne  Freizeit  durchzuarbeiten,  ohne  darunter  zu  leiden.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Finde  heraus  was  Du 
wirklich  möchtest  und  gehe  Deinen  Weg  dann  konsequent  ohne  Dich  dabei  zu 
.verkrampfen"  Es  sollte  Spaß  machen.  Bei  der  Berufswahl  entscheide  Dich 
unabhängig  von  Meinungen  anderer,  weil  man  nur  erfolgreich  sein  kann,  wenn 
man  seine  Tätigkeit  gern  ausübt  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ein  glückliches,  erfülltes  Privatleben  und  ein  herausforderndes  Berufsleben. 


*    Windischhofer  Inge 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Geschäftsführerin  des  Hotels  Kolping.  Tätig  bei: 
Hotel  Kolping  GmbH.,  4020  Linz.  Gesellenhausstraße  5.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ephrem.  Kinder:  Martin  (1974),  Barbara  (1977)  und  Irene  (1979). 
Eltern.  Josef  und  Pauline.  Mitgliedschaften:  Verein  des  OÖ  Spitzensports, 
Verein  Jugendwohnheim  und  Berufsausbildung.  Hobbies:  Lesen,  Musik,  Gar- 
ten. Theaterverein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschule  besuchte  ich  den  Polytechnischen  Lehrgang  und  be- 
gann 1971  bei  der  Firma  Ziegel  Union  zu  arbeiten.  Ende  1971  wechselte  ich  in 
die  Raiffeisenbank  Königswiesen.  Ab  1973  war  ich  im  Hotel  Kolping  als  Sekre- 
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I  tarin  für  Lohn  verrechnung  und  Buchhaltung 
tatig,  1982  wurde  ich  in  diesem  Hotel 
Geschäftsführerin  und  übernahm  die  Ge- 
samtverantwortung für  die  Kolpingfamilie 
Linz.  Ich  absolvierte  zahlreiche  Zusatz- 
ausbildungen in  den  Bereichen  Buchhal- 
tung, Lohnverrechnung,  Kostenrechnung, 
Arbeitsrecht,  Lean-Management,  Finanzie- 
rung, Marketing,  Rhetonk  und  NLP,  sowie 
die  Konzessionsprüfung  und  eine 
Lehrlingsausbildnerausbildung. 

I  •    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  Spaß  an  der  Arbeit  und  Anerkennung  von  Kunden  und  dem  Vorstand  der 
Kolpingfamilie.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich ,  da  es  mir  auch  mit  drei  Kindern  gelungen  ist  Karriere  zu  machen.  Ich  habe 
1 973  als  Sekretänn  begonnen  und  seither  viele  Weiterbildungskurse  besucht. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz,  Spaß,  Hartnäckig- 
keit und  Konsequenz  waren  wesentliche  Faktoren.  Ich  erledige  meine  Arbeit 
mit  hundertprozentigem  Einsatz.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  finde  Herausforderungen  spannend,  denn  sie 
bedeuten  immereine  Chance,  neue  Dinge  kennenzulernen.  Wenn  der  alltägli- 
che Trott  eintritt,  stelle  ich  Überlegungen  an,  was  verändert  werden  könnte.  Ich 
begegne  Herausforderungen  generell  ruhig  und  gelassen.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  sich 
als  Frau  mehr  anstrengen.  Ein  Mann  müßte  in  derselben  Position  sicher  nicht 
so  viel  arbeiten  und  würde  vermutlich  mehr  verdienen.  Die  Kolpingfamilie  ist 
sehr  männerdominiert,  ich  war  immer  die  einzige  Frau  in  diversen  Sitzungen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  Geschäftsführerin  des 
Hotels  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  Es  war  jedoch  eine  schwierige  Ent- 
scheidung, diese  Posirjon  zu  übernehmen,  da  meine  Kinder  zu  diesem  Zeit- 
punkt noch  sehr  klein  waren.  Ich  habe  schließlich  den  Geschäftsführerposten 
unter  der  Bedingung  angenommen,  meine  Zeit  frei  einteilen  zu  können.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Man  muß  in  vie- 
len Lebens-  und  Berufsabschnitten  wichtige  Entscheidungen  treffen.  Eine  er- 
folgreiche Entscheidung  war  diejenige,  die  Position  der  Geschäftsführerin  zu 
übernehmen.  Auch  der  große  Umbau  des  Hotels  wurde  gut  erledigt.  Auch  bei  der 
Einstellung  von  neuen  Mitarbeitern  habe  ich  gute  Entscheidungen  getroffen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ein  ausgewo- 
genes Verhältnis  ist  optimal.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Einige  Mitglieder  des  Vorstandes 
haben  mich  gefordert,  mir  aber  gleichzeitig  ausreichend  Freiraum  gelassen  und 
viel  Vertrauen  geschenkt.  Allen  voran  Doktor  Schachinger  er  läßt  Mitarbeitern 
viel  Freiraum,  mischt  sich  nicht  ein,  hat  trotzdem  Überblick  und  viel  Vertrauen 
zu  seinen  Mitarbeitern.  Mir  gefällt  die  Art  und  Weise,  wie  er  mit  Menschen 
umgeht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  spüre  die  Wert- 
schätzung vom  Vorstand  und  den  Mitgliedern  des  Vereins  der  Kolpingfamilie. 
Auch  zufriedene  Gäste  sind  eine  Bestätigung  meiner  Leistung.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem 
ist.  Personal  für  den  Hilfsbereich  wie  Reinigung  und  Küche  zu  finden.  Inländi- 
sche Mitarbeiter  sind  schwer  zu  finden,  bei  ausländischen  Mitarbeitern  hat  man 
viele  bürokratische  Hürden  zu  überwinden.  Auch  die  neuen  Sicherheitsbestim- 
mungen, die  uns  vor  drei  Jahren  aufgebürdet  wurden,  sind  sehr  kostenintensiv, 
die  Hygienerichtlinien  sind  übertrieben  und  weltfremd.  Wie  werden  Sie  von 


Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  arbeitswütig,  erfolgreich,  pflichtbe- 
wußt kompetent  und  freundlich  gesehen.  Man  bezeichnet  mich  als  Workaholic. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ziele  wären  ohne 
gute  Mitarbeiter  nicht  erreichbar.  Man  braucht  gute  Mitarbeiter,  die  zuverlässig 
sind  und  mitdenken.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Es  sollte  ein  ausgewogenes  Verhältnis  zwischen  jungen  und  älteren  Mitarbei- 
tern herrschen.  Neue  Mitarbeiter  müssen  mir  sympathisch  sein  und  sollen  auf 
Gäste  nett  wirken.  In  manchen  Bereichen  ist  eine  gute  Ausbildung  oder  Berufs- 
erfahrung wichtig.  Neue  Mitarbeiter  sollen  ins  Team  passen,  die  Chemie  muß 
stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  Ideen- 
management  ins  Leben  gerufen,  in  dem  gute  Ideen  mit  Prämien  honoriert  wer- 
den. Ich  lasse  Mitarbeitern  viel  Freiraum  und  gebe  das  Lob  der  Gäste  an  meine 
Mitarbeiter  weiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  sind  die  zentrale  Lage,  die  Ausstattung  des  Gebäudes,  meine  Mitarbei- 
ter und  das  Preis-Leistungsverhältnis.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Ich  verhatte  mich  fair  und  pflege  zu  manchen  Hotels  guten 
Kontakt,  da  man  sich  manchmal  auch  gegenseitig  hilft.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  wenig  Zeit  für  Freizeitaktivitäten,  denn  es 
gibt  heute  keine  Phasen  mehr,  in  denen  sich  der  Betrieb  erholen  könnte.  Der 
Aufenthalt  der  Gäste  ist  kürzer  geworden,  damit  ist  mehr  Arbeit  verbunden. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  drei  Wochen 
im  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren  Derzeit  besuche  ich  einen  NLP-  Kurs. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
ist  wichtig,  Spaß  bei  der  Arbeit  zu  haben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Wenn  ich  in  Pension  gehe,  möchte  ich  dieses  Haus  mit  einer  wirt- 
schaftlich guten  Basis  hinterlassen.  In  der  Pension  möchte  ich  viel  reisen.  Ihr 
Lebensmotto?  In  jeder  Krise  liegt  eine  Chance! 


*    Windt  Petra  Dipl.-Ing. 


„Sofern  man  nie- 
mand anderen 
verletzt  oder  stört, 
kann  man  hart- 
näckig seinen  ei- 
genen Weg  ge- 
hen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Stein  an  Stein 
Natur  und  Systemsteinverlegungen 
GmbH.,  1199  Wien,  GunoWstraße  14/140. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  August  1962. 
Großarl  im  Pongau.  Eltern:  Olga.  Hobbies: 
Musik.  Reisen. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte  an 
der  Universität  für  Bodenkultur  Kultur- 
technik und  Wasserwirtschaft  und  beendete  mein  Studium  als  neunte  Frau  in 
der  1 00-jährigen  Geschichte  des  Studiums  1 988  beendete.  Noch  vor  meinem 
Abschluß  war  ich  im  Architekturbüro  Machart  Möbius  tätig  und  arbeitete  ge- 
meinsam mit  Friedensreich  Hundertwasser  an  der  Müllverbrennungsanlage 
Spittelau.  Ich  wechselte  schließlich  zu  den  Ebenseer  Betonwerken,  da  ich  ein 
Angebot  erhalten  hatte,  dort  nach  einer  Phase  der  Jobrotation  eine  Position  im 
mittleren  Management  einnehmen  zu  können.  Ich  begann  1989.  durchlief  aber 
nur  eine  Station,  weil  ich  als  Verkaufsleiterin  für  Wien,  Niederösterreich  und 
Burgenland  eingesetzt  wurde.  Ich  war  sehr  erfolgreich  und  begann  mit  einer 
Trainerausbildung.  Im  Makulan-Konzem  legte  man  viel  Wert  auf  Weiterbildung, 
es  gab  eine  eigene  Bildungsabteilung,  in  der  konzemeigene  Trainer  herange- 
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bildet  wurden.  Im  Zuge  dieses  Seminars  lernte  ich  den  damaligen  Geschäfts- 
führer der  Firma  Pofensta  und  Zöllner  kennen,  der  einen  Leiter  für  die  Niederlas- 
sung in  Linz  suchte.  So  kam  ich  1 992  nach  Linz,  war  für  1 00  Arbeiter  und  zehn 
Bauleiter  verantwortlich  und  mit  vielen  Projekten  (vom  Kanal  bis  zum  Kranken- 
haus) beauftragt.  Als  durchsickerte,  daß  der  Makulan-Konzem  in  Schwierigkei- 
ten war,  begann  ich  mich  in  Wien  umzusehen  und  wurde  in  der  Firma  Semmel- 
ruck Verkaufsteiterin  für  Wen.  Niederosterreich  und  Burgenland  mit  wechseln- 
den Funktionen,  Ich  war  dort  bis  1997  tätig,  dann  wurde  Semmelruck  von 
Wienerberger  übernommen,  aber  in  diesem  Großkonzern  fühlte  ich  mich  nicht 
mehr  wohl.  Ich  bekam  ohne  zu  suchen  viele  Angebote,  entschloß  mich  aber 
zunächst  mich  gemeinsam  mit  einem  ehemaligen  Mitarbeiter  an  erier  Pflasterer- 
firma zu  beteiligen.  Da  wir  Probleme  im  persönlichen  Bereich  hatten,  beschloß 
ich  im  Jänner  1998  dieses  Unternehmen  zu  gründen,  das  zu  100  Prozent  mir 
gehört.  Ich  führe  es  heute  mit  23  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sehr  wichtig  für  meine 
Zufriedenheit,  und  hebt  mein  Selbstwertgefuhl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nicht  immer,  ich  bin  sehr  selbstkritisch.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  hartnäckig  und  zäh  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  lasse  die  Dinge  an  mich 
herankommen,  aber  ich  denke,  ich  gehe  sehr  mutig  an  die  Herausforderun- 
gen heran.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  war  immer  in  einer  männlich  dominierten  Branche  tatig. 
Aber  ich  würde  sagen,  daß  unterm  Strich  jeder  die  gleichen  Chancen  hat. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Vater  war  sehr  beeinflussend,  er  war  ein  sehr  charismatischer 
Mensch  und  ich  nahm  als  dritte  Tochter  die  Rolle  des  heißersehnte  Sohnes 
ein.  Mein  Vater  war  Forster.  aber  er  baute  auch  Straßen  und  erhielt  das  Ver- 
dienstkreuz der  Republik  Österreich,  er  nahm  mich  oft  mit.  Für  mich  waren  die 
Bautätigkeit  und  die  Maschinen  immer  selbstverständlich,  so  entschied  ich 
mich  auch  für  dieses  Studium.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Am  meisten  Spaß  macht  mir,  wenn  ich  auf  die  Baustelle  komme  und  sich  meine 
Mitarbeiter  freuen  und  stolz  darauf  sind,  daß  ich  sie  besuche.  Es  ist  eine  Ehre 
für  sie  und  das  ist  für  mich  die  größte  Anerkennung  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  natürlich  maßgeblich  am 
Erfolg  beteiligt,  weil  sie  vor  Ort  für  die  Umsetzung  sorgen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fast  alle  meine  Mitarbeiter  sind  schon 
seit  der  Firmengründung  bei  mir.  Ich  versuche  sie  zunehmend  zu  mehr  Selb- 
ständigkeit zu  erziehen,  was  ein  sehr  mühsamer  Weg  ist.  Viele  von  ihnen 
kannte  ich  schon  vorher,  diese  holten  wieder  andere  hinzu,  und  so  ist  im  Laufe 
der  Zeit  die  Mannschaftnach  meinen  Vorstellungen  herangewachsen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  pflastern  alles  im  Außenbe- 
reich und  sind  sehr  flexibel.  Wir  arbeiten  auch  dann,  wenn  die  anderen  nicht 
arbeiten.  Es  gibt  keine  internen  Organisationsverluste,  da  ich  allein  den  Über- 
blick über  alle  Baustellen  habe,  dadurch  kann  ich  alles  besser  koordinieren. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  für  mich  kein  Privat- 
leben, ich  bin  überzeugte  Single.  Mein  Hobby,  das  Reisen,  ist  in  größerem 
Umfang  nur  im  Winter  möglich,  im  Sommer  wird  in  unserer  Branche  durchgear- 
beitet. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  soll  das  tun,  was  man 
wirklich  will  und  sich  von  nichts  und  niemandem  davon  abhalten  lassen.  So- 
fern man  niemand  anderen  verletzt  oder  stört,  kann  man  hartnäckig  seinen 
eigenen  Weg  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  noch  einmal  ganz 
etwas  anderes  machen .  aber  wieder  auf  selbständiger  Basis  und  mehr  im  künst- 
lerischen Bereich.  Ihr  Lebensmotto?  Genießen  und  nichts  versäumen. 


Winkelbauer  Heinz  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Nbn  Elektronik  Handelsge- 
sellschaft m.b.H.  &  Co.  KG.,  8010  Graz, 
Riesstraße  1 46 .  Geboren  -  Datum ,  Ort:  4 . 
Mai  1954.  Hirnsdorf.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Sonja.  Kinder  Julia  und  Domi- 
nik. Eltern:  Friederike  und  Johann.  Hob- 
bies: Reisen,  Golf,  Schifahren,  Schwim- 
men. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Gerichtlich  beeideter  Sachverständiger. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Schulausbildung  begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirtschaft,  das  ich 
jedoch  abbrach.  Ich  war  als  Angestellter  der  Firma  NBN-Elektronik  tätig, 
habe  diese  1 984  übernommen  und  beschäftige  mich  seither  mit  dem  Thema 
Meßtechnik  im  Bereich  Medizin  und  Industrie.  1997  gründete  ich  eine  weitere 
Firma,  die  SMI,  die  sich  mit  der  Überprüfung  von  Glücksspielgeräten  beschäf- 
tigt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  identifiziere  mich  stark  mit 
meinem  Beruf  und  habe  Spaß  dabei.  Meine  Familiensituation  ist  ebenfalls 
sehr  zufriedenstellend.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Laufe  meiner 
bisherigen  Tätigkeit  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Durch  den  lahrelangen  Vertrieb  von  Meßgeräten  für 
Versuch  und  Forschung  konnte  ich  mir  umfangreiches  Fachwissen  aneignen 
und  mir  durch  große  Zielstrebigkeit  meine  jetzige  Situation  erarbeiten.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versu- 
che direkt  und  offen  auf  alles  zuzugehen  und  die  dabei  aufkommenden  Proble- 
me zu  lösen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  eigentlich  nie  als  erfolglos.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicher  besser.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Unsere  Firma  ist  anerkannt.  Dafür  bin  ich  mitverantwort- 
lich. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Bis  jetzt  gibt  es  keines.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  als  erfolgreich  gesehen.  Wir  sind  sicher  eines  der  besten  Meßtechnik- 
unternehmen Österreichs.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  muß  mich  hundertprozentig  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  kön- 
nen. Die  meisten  meiner  Kollegen  sind  schon  lange  im  Betneb  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  Bildung  und  Auftreten. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ein  gutes  Gehalt  ist  wahrscheinlich 
die  beste  Motivation.  Ich  habe  darüber  hinaus  ein  freundschaftliches  Verhältnis 
zu  meinen  Mitarbeitern  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  hoffe,  als  kollegialer  Chef  gesehen  zu  werden.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  im  Bereich  der  Infrarotmeßtechnik  markt- 
fährend  und  haben  mit  dem  Bereich  der  Schwingungsmeßtechnik  ein  zweites 
Standbein.  Die  SMI  ist  mit  ihrer  Zertifizierung  für  Schweizer  Casinos  gut  posi- 
tioniert. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  bin 
ehrgeizig  und  kann  nur  schwer  verlieren,  verhalte  mich  aber  fair.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  mich  mit  meinem  Beruf  identifizie- 
re, hat  dieser  oft  Vorrang.  Diese  Tatsache  wird  jedoch  von  meiner  Familie 
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akzeptiert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Man  muß 

sich  ständig  neu  onentieren  und  darf  nicht  stehenbleiben.  Ihr  Lebensmotto? 
Erfolg  und  Gesundheit. 

•  Winkler  Bernhard  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Personalberater.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
PersonalentwickJungs  GmbH..  4020  Linz,  Goethestraße  63.  Geboren  -  Datum, 
Ort.  7.  Mai  1963.  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika.  Kinder:  Alexan- 
der ( 1 993)  und  Sebastian  (1 998).  Eltern:  Ingeborg  und  Fritz.  Schöpfensche  Akte: 
„Wirtschaft  morgen"  Mitgliedschaften:  MKV,  ÖCV,  Sportunion,  ÖVP,  Ober- 
osterreicniscnes  Jugenoneroergswerk.  noooies  Lauten,  larock,  Lesen.  1 1 . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  drei  Klassen  der  Volksschule  in  meinem  Heimatort  Schönegg  absolviert 
hatte,  besuchte  ich  das  Stiftsgymnasium  in  Wilhering.  Die  acht  Jahre  im  Inter- 
nat waren  für  mich  eine  prägende  Zeit,  in  der  ich  soziale  Kompetenz  erlernte. 
Ich  matunerte  1980  und  absolvierte  anschließend  eine  Milizoffiziersausbildung 
beim  Bundesheer,  die  mich  prägte,  weil  ich  sehr  rasch  Fuhrungsverantwortung 
übernahm.  Während  meines  Studiums  arbeitete  ich  in  den  Ferien  beim  Bundes- 
heer und  übte  dort  verschiedene  Führungspositionen  aus.  1981  begann  ich  in 
Linz  das  Studium  der  Rechtswissenschaften.  Ich  übernahm  darüber  hinaus 
Funktionen  in  einer  katholischen  Studentenverbindung.  Mein  christlich-sozia- 
ler Hintergrund  ist  mir  wichtig,  weil  er  meinen  Umgang  mit  anderen  Menschen 
und  meine  Führungsweise  prägte.  Parallel  zu  meinem  Studium  war  ich  auch 
politisch  bei  der  Jungen  ÖVP  und  der  ÖVP  tätig,  sowohl  auf  Gemeinde-,  Be- 
zirks- und  Landesebene  Ich  absolvierte  eine  Trainerausbildung  und  war  ne- 
benberuflich als  Trainer  im  Kommunikations-  und  Organisationsbereich  tätig. 
1 987  promovierte  ich  und  absolvierte  anschließend  am  Bezirksgencht  Neufelden 
das  Gerichtsjahr.  Parallel  dazu  begann  ich  ein  Studium  der  Publizistik  und 
Politikwissenschaften  in  Salzburg,  wobei  ich  nur  den  ersten  Studienabschnitt 
abschloß,  weil  mir  meine  spätere  berufliche  Aktivität  zu  wenig  Zeit  ließ,  das 
Studium  zu  beenden.  Nach  dem  Gerichtsjahr  wurde  ich  1 987  von  der  Raiffeisen- 
landesbank  kontaktiert,  wo  ich  von  1 987  bis  1 992  zunächst  im  Bereich  Jugend- 
marketing, dann  als  Direktionsassistent  des  Generaldirektors  Scharinger  und 
schließlich  im  Beteiligungsmanagement  tätig  war.  In  diesen  Jahren  machte  ich 
auch  eine  Managementausbildung  an  der  LIMAK.  der  Linzer  internationalen 
Management  Akademie.  1993  begann  ich  als  Personalentwickler  der 
Raiffeisenbankengruppe  Oberösterreich  zu  arbeiten.  Damals  machte  ich  auch 
die  Personalentwicklerausbildung  bei  TRIGON.  1995  gründeten  wir  die 
Personalentwicklungsgesellschaft  und  hatten  das  Ziel,  Personalberatungs  - 
und  PersonalentwickJungsdienstleistungen  nicht  nurin  der  Raiffeisenbanken- 
gruppe. sondern  auch  darüberhinaus  anzubieten.  Seit  1997  bin  ich  Geschäfts- 
führer der  Personalentwicklungsgesellschaft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  daß  ich  eine 
Tätigkeit  gefunden  habe,  die  mir  wirklich  Spaß  macht,  auch  wenn  sie  manch- 
mal hart,  schwierig  oder  mühsam  ist  Für  mich  ist  es  auch  Erfolg,  zu  sehen,  daß 
sich  meine  Mitarbeiter  wohl  fühlen.  Der  dritte  Bereich  des  Erfolgs  ist  der  Unter- 
nehmenserfolg, der  sich  im  wirtschaftlichen  Bereich  ausdrückt,  aberauch  dar- 
in, wie  innovativ  ein  Unternehmen  am  Markt  ist  und  wie  gut  es  sich  weiterent- 


, Erfolg  verlangt 
Begeisterung, 
heißt  aber  auch, 
sich  über  das  üb- 
liche Maß  hinaus 
zu  engagieren." 


wickelt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Erfolg  verlangt  Begeiste- 
rung, heißt  aber  auch,  sich  über  das  übli- 
che Maß  hinaus  zu  engagieren.  Ich  habe 
viele  Dinge,  die  ich  früher  im  Freizeit- 
berech  gemacht  habe,  zurückgeschraubt, 
wobei  aber  auch  wichtig  ist,  nicht  sämtli- 
che private  Interessen  zu  vernachlässigen 
Ich  interessiere  mich  für  viele  Dinge,  die 
nicht  nurin  unmittelbarem  fachlichen  Zu- 
sammenhang stehen.  Das  ermöglicht  mir. 
Informationen  zu  vernetzen  und  Unter- 
nehmenschancen zu  sehen,  die  mir  sonst 
vielleicht  verborgen  geblieben  wären.  Ich  besitze  glücklicherweise  die  Gabe, 
gut  mit  Menschen  umgehen  zu  können.  Engagement  und  Herzlichkeit  sind 
wesentlich  für  meinen  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  mich  eigentlich  immer  in  einer  gewissen  Weise  als  erfolgreich 
empfunden,  wobei  Erfolg  sehr  unterschiedlich  spürbar  ist.  Ich  fühlte  mich  in  der 
Schule  erfolgreich,  wenn  ich  eme  gute  Note  hatte  und  ich  empfinde  auch  Erfolg 
bei  einer  Feier  unter  Freunden  oder  bei  der  Besteigung  eines  Berges.  Die  Frage 
ist,  welche  Maßstäbe  man  setzt,  Es  gibt  Menschen,  die  nie  glücklich  sein 
können,  weil  sie  einen  zu  hohen  Maßstab  setzen  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  nicht  alles  selbst  kreieren. 
Entscheidend  ist,  was  man  aus  Informationen  macht.  Ich  hole  mir  immer  wieder 
Anregungen  von  verschiedenen  Seiten  und  bin  ein  begnadeter  „Abkupferer' . 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  verdiene  gut,  aber  mone- 
täre Anerkennung  ist  mir  nicht  wichtig.  Die  wichtigste  Anerkennung  ist  für  mich 
ein  positives  Feedback  und  die  Tatsache,  daß  das  Unternehmen  gut  läuft.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein  herzlicher  Mensch, 
aber  auch  konsequent  Ich  kann  sehr  emotional  sein,  bin  aber  mit  Sicherheit 
nicht  cholerisch.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind 
zwar  ein  Unternehmen,  das  Dinge  macht,  die  von  anderen  auch  gemacht  wer- 
den, aber  wir  versuchen,  diese  anders  zu  machen,  den  Nutzen  zu  erhöhen,  auf 
Qualität  zu  achten  und  bei  Entwicklungen  einen  Schritt  voraus  zu  sein.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  work-life-balance  ist  zur  Zeit 
mein  größtes  Problem.  Meine  Familie  leidet  derzeit  unter  den  sehr  dynami- 
schen Entwicklungen  im  Unternehmen.  Hier  herrscht  sicherlich  der  Bedarf  nach 
Veränderung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mir  ist  die  Familie 
wichtig,  ich  möchte  aber  auch  m  meinem  beruflichen  UmfeW  erfolgreich  sein, 
mich  persönlich  weiterentwickeln  und  in  fünfzehn  Jahren  noch  immer  Spaß 
haben. 


•  Winkler  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion.  Marktleiter.  Tätig  bei:  Makro  Promarkt 
HandelsgmbH.,  4060  Leonding,  Kornstraße4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Juni 
1970,  Linz.  Fam.lienstand:  Verheiratet  mit  Daniela.  Kinder:  Simon  (1998). 
Eltern:  Franz  und  Ursula.  Hobbies:  Familie.  Haus,  Garten.  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte in  einem  mit  Elektrowaren  kombinierten  Yachtausrustungsuntemehmen 
die  Lehre  zum  Großhandelskaufmann.  Während  meiner  Lehrzeit  war  ich  im 
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Zuge  von  Bootsmessen  auch  viel  im  Ausland  unterwegs.  Nach  dieser  Lehre 
leistete  ich  in  sechs  Monaten  meinen  Wehrdienst  beim  Bundesheer  -  kombi- 
niert mit  dem  nachträglichen  Einsatzverfahren  -  ab.  Von  1 990  bis  1 991  war  ich 
als  Abteilungsleiter  bei  der  PS  Automaterial  VertriebsgmbH  tätig.  1 991  bewarb 
ich  mich  bei  Makro  Markt,  begann  als  Abteilungsleiter  und  wurde  nach  rund  drei 
Jahren  Bereichsleiter  für  die  komplette  Braunware  inklusive  Hifi  und  TV.  Gleich- 
zeitig erfolgte  auch  der  Aufstieg  zum  Verantwortlichen  für  Werbung  und  das 
Personal wesen.  in  der  Zwischenzeit  hatte  ich  zusätzlich  auch  die  Funktion 
des  Produktmanagers  inne,  war  also  nicht  nur  für  die  Werbung  hier  vor  Ort, 
sondern  von  Linz  aus  für  die  gesamten  Braunwaren  zuständig.  Als  die  Firma  im 
Jahr  2000  vom  Kingfisher-Konzem  übernommen  wurde,  fand  eine  Umstrukturie- 
rung statt.  Es  war  mir  zwar  der  Posten  des  Marktleiters  angeboten  worden, 
jedoch  kam  es  mit  der  Übernahme  nicht  dazu.  Im  Jahr  2000  wurde  mir  auch  der 
Job  des  Marktleiters  der  Firma  Cosmos  angeboten ,  so  wechselte  ich  zu  Cosmos 
und  war  dort  mehr  als  ein  Jahr  lang  tätig.  Die  Umstrukturierung,  die  vor  zwei 
Jahren  bei  Makro  Markt  stattgefunden  hat,  funktionierte  nicht  so  gut,  man  kam 
wieder  auf  mich  zu  und  da  die  Rahmenbedingungen,  die  ich  mir  vorgestellt 
hatte,  nun  auch  erfüllt  wurden,  wechselte  ich  im  Jänner  des  Jahres  2002  wieder 
zu  Makro  Markt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  mir  sehr  wichtig,  auch 
für  das  Selbstbewußtsein.  Es  ist  auch  wichtig,  andere  Menschen  am  Erfolg 
teilhaben  zu  lassen  bzw.  anderen  Menschen  die  Möglichkeit  dazu  zu  geben. 
Erfolg  bedeutet  hoch  gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  würde  schon  sagen,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Es  gibt  sicher  Ziele, 
die  langfristig  gesehen  sehr  schwer  zu  erreichen  sind,  aber  vor  elf  Jahren,  als 
ich  bei  Makro  Markt  anfing,  war  es  genauso  unrealistisch  zu  glauben,  daß  ich 
einmal  Marktleiter  sein  würde.  Ich  arbeitete  hart  darauf  hin  und  habe  nun  diese 
Position  inne.  Insofern  denke  ich,  man  soll  sich  die  Ziele  auch  hoch  stecken. 
Wenn  man  daran  glaubt  und  dementsprechend  darauf  hinarbeitet,  werden  sich 
die  Ziele  auch  erfüllen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  sicher  harte  Arbeit.  Wenn  man  eine 
gewisse  Position  innehat,  muß  man  statt  38,5  bis  zu  70  Stunden  wöchentlich 
arbeiten,  wobei  es  natürlich  schwierig  ist,  das  auch  privat  durchzuhalten.  Ich 
gebe  mich  mit  gewissen  Dingen,  auch  wenn  sie  zentral  so  vorgegeben  sind, 
nicht  zufrieden,  sondern  versuche  durch  permanentes  Nachhaken,  die  Dinge, 
die  ich  glaube,  besser  zu  machen,  auch  durchzusetzen.  Dafür  wird  man  irgend- 
wann auch  belohnt.  Darauf  kommt  es  an:  nicht  zu  akzeptieren,  wie  es  läuft,  wie 
die  Schiene  eingefahren  ist  sondern  ständig  nach  Verbesserungen  zu  suchen. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Her- 
ausforderungen begegne  ich  positiv,  ich  bin  ein  Freund  von  Veränderungen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolgreich  empfand  ich  mich 
mit  dem  Umstieg  von  der  eher  kleinen  Riale  in  die  „große  Elektrowelt*.  Ich  war 
von  der  Dimension  her  überwältigt,  und  auch  die  Aufgabe  war  eine  ganz  andere, 
ich  hatte  plötzlich  mehr  Personal  unter  mir.  Obwohl  finanziell  kein  großer  Un- 
terschied war,  begann  damals  schon  für  mich  persönlich  der  Aufstieg.  Ich  sah 
beim  Makro  Markt  auch  ein  Ziel,  ich  erkannte,  so  weit  kann  ich  kommen,  das 
kann  ich  erreichen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  war  sicher  die  richtige  Entscheidung,  die  Finna  zu  wechseln.  Es  gibt 
eigentlich  keine  schlechten  Entscheidungen.  Ich  kann  als  Führungsperson 
Fehler  machen,  muß  aber  daraus  lernen  und  sie  mir  eingestehen  können.  Aber 
von  den  Entschetdungen  war  jede  einzelne  eine  gute,  und  dementsprechend 
auch  eine  wichtige.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Die  Originalität  ist  sicher  ausschlaggebend,  denn  wenn  man  etwas 


imitiert,  was  man  nicht  ist.  wird  man  sofort  durchschaut.  Man  muß  seinen  Weg 
durchziehen,  seinen  eigenen  Richtlinien  folgen,  seinen  Charakter  zeigen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Im  Einzelhandel, 
speziell  im  Verkauf,  ist  der  Mann  vor  Ort  der  die  Ware  verkauft,  das  Um  und  Auf. 
Er  braucht  die  richtige  Einstellung,  muß  mit  der  richtigen  Ware  versorgt  worden 
sein  und  die  richtigen  Rahmenbedingungen  vorfinden.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  wähle  ich  speziell  nach  Erfah- 
rungswerten aus.  In  welchen  Branchen  hat  der  Bewerber  vorher  gearbeitet,  wie 
zugänglich  ist  er,  wie  motiviert  ist  er  bzw.  wie  kann  man  ihn  motivieren?  Grund- 
sätzlich interessiert  mich  auch,  wie  sein  Privatleben  ausschaut,  ob  es  da  Pro- 
bleme gibt,  aus  dem  Lebenslauf  lassen  sich  gewisse  Schlüsse  ziehen.  Grund- 
sätzlich ausschlaggebend  ist,  wie  jemand  an  die  Sache  herangeht,  wie  unvor- 
eingenommen er  ist  und  was  er  erreichen  will.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Die  Mitarbeiter  werden  durch  Aufgabenstellungen  und  die  Verant- 
wortung, die  jeder  für  einen  Bereich  hat.  motiviert.  Jeder  Mrtarbeiterwird  seiner 
Leistung  gemäß  beurteilt  und  bekommt  entsprechende  Chancen,  sich  weiter- 
zubilden bzw.  aufzusteigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mir  geht  es  eigentlich  ganz  gut  dabei.  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren. 
Natürlich  muß  man  Abstriche  machen,  aber  meine  Frau  und  ich  haben  es  uns 
sehr  gut  eingeteilt.  Wir  bestehen  auf  unserem  gemeinsamen  Sonntag  und  wenn 
möglich,  auf  einem  zusätzlichen  gemeinsamen  freien  Tag,  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  hier  im  Geschäft  die  Ergebnisse,  die 
in  den  letzten  zwei  Jahren  nicht  so  positiv  waren,  zu  verbessern,  also  wieder 
auf  den  Level  von  1997/98  zu  kommen.  Ich  möchte  das  Team  entsprechend 
motivieren,  ergänzen  und  optimieren.  Es  gibt  Ziele,  auch  in  Österreich  die 
Expansion  voranzutreiben  und  ich  möchte  da  ein  bißchen  mitmischen.  Ihr 
Lebensmotto?  Mach  es  besser  gleich  als  morgen. 

*     Winkler  Manfred  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer,  Betriebsleiter,  Pädago- 
ge. Funktion:  Schulleiter.  Tätig  bei:  HTL 
für  Lebensmitteltechnologie.,  2020 
Hollabrunn,  Dechant  Pfeiferstraße  1 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  7.  Jänner  1955,  Haders- 
dorf am  Kamp.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Dipl.-Ing.  Barbara,  geb.  Sojak.  Kinder: 
Jakob(1984),  Bernhard  (1986)und  Leopold 
(1988).  Eltern:  Hermine  und  Leopold.  Be- 
sondere Vorfahren:  Der  Großvater  der 
Gattin  war  K.  u.  K.  Schrffsbaumeister. 
Schöpferische  Akte:  Leitung  von  Senso- 
rik-Seminaren,  diverse  Fachartikel  über  sensorische  Analyse.  Hobbies: 
Weinverkostung.  Gartenarbeit,  Musik.  Oper,  Theater. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Matura  in  der  HTBL  für  Wein-  und  Obstbau 
in  Klosterneuburg  mit  Vorzug.  Nach  dem  Prasenzdienst  begann  ich  an  der 
Universität  für  Bodenkultur  das  Studium  der  Lebensmitteltechnologie.  Paral- 
lel dazu  arbeitete  ich  im  elterlichen  Betrieb  und  sammelte  Berufspraxis  in 
England,  Deutschland  und  Österreich.  Als  mein  Vater  verstarb,  mußte  ich 
neben  dem  Studium  den  elterlichen  Weinbaubetrieb  führen.  1981schloß  ich 
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das  Studium  erfolgreich  ab  und  wurde  Lehrer  an  der  landwirtschaftlichen  Fach- 
schule Hollabrunn.  Während  meiner  vierjährigen  Tätigkeit  an  dieser  Schule 
unterrichtete  ich  alle  Fächer  und  absolvierte  meine  pädagogische  Ausbildung 
am  Bundesseminar  für  landwirtschaftliche  Lehrer  in  Ober-SL  Veit.  Durch  Zufall 
erfuhr  ich  1985,  daß  in  Hollabrunn  die  Errichtung  einer  HTL  für  Lebensmittel- 
technologie geplant  war.  Ich  führte  zu  dieser  Zeit  den  Weinbaubetrieb,  war  als 
Lehrer  und  in  der  Erwachsenenbildung  tätig  Als  ich  dann  ein  Jahr  an  der  land- 
wirtschaftlichen Fachschule  Krems  unterrichtete,  wurde  ich  eingeladen,  diese 
HTL  mit  aufzubauen.  Zu  Beginn  war  die  Schule  in  der  bestehenden  Bundes- 
HTL  untergebracht  und  wurde  als  Schulversuch  geführt  Es  handelt  sich  hier  um 
die  einzige  Schule  in  diesem  Bereich.  Als  das  Schulgebäude  errichtet  worden 
war,  wurde  ich  Laborleiter  und  stellvertretender  Leiter  dieser  Schule.  Diese 
Privatschule  wird  von  einem  Schulemaltungsverein  geführt,  dem  der  Fachver- 
band der  Nahrungs-  und  Genußmittelindustrie,  die  Landes-  und  Bundesinnung 
der  Fleischer  und  die  Stadtgemeinde  Hollabrunn  angehören.  Seit  Jänner  2001 
bin  ich  als  Geschäftsführer  und  Schulleiter  der  Schule  tätig.  Wir  führen  derzeit 
fünf  Klassen  mit  1 30  Schülern  und  sind  die  HTL  mit  dem  höchsten  Mädchen- 
anteil  Österreichs.  Im  Jahre  2000  änderten  wir  das  Schulprofil  in  Richtung 
Lebensmittelhygiene,  was  die  Attraktivität  dieser  HTL  wesentlich  steigerte.  Ab 
dem  vierten  Jahrgang  bieten  wir  den  hochbegabten  Schülern  die  Möglichkeit, 
neben  dem  normalen  Unterricht  chemische,  mikrobiologische  oder  technische 
Untersuchungen  in  Betrieben  durchzuführen  Diese  Arbeiten  werden  auch  für 
die  Diplomprüfung  herangezogen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
berufliche  und  private  Situation  miteinander  harmonieren  und  ineinanderflie- 
ßen. Auch  Anerkennung  der  beruflichen  Leistung  von  der  Öffentlichkeit  ge- 
hört ebenfalls  zum  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  ein 
gut  geführtes  Haus  übernommen  und  konnte  am  guten  Ruf  dieser  HTL  mitarbei- 
ten. Die  besten  Werbeträger  sind  unsere  Absolventen,  die  unsere  Schule  wei- 
terempfehlen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend war  der  feste  Glaube  an  die  Dinge,  die  ich  mache.  Wenn  ich  von  Vor- 
haben überzeugt  bin,  versuche  ich,  diese  auch  in  die  Realität  umzusetzen.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ich  hatte  insgesamt  drei  Vorbilder  Mein  Lehrer  in  Klostemeuburg  ist  ein 
Mensch  mit  Charisma  und  Begeisterungsfahigkeit.  mein  Religionslehrer  gab 
mir  den  ideellen  Überbau  über  die  Naturwissenschaft  und  meine  Frau,  die  auch 
Landwirtschaft  studiert  hat,  widmete  sich  voll  der  Familie  und  Kindererziehung . 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir 
haben  große  Finanzierungsprobleme,  denn  die  berufsbildenden  höheren  Schu- 
len sind  sehr  kostenintensiv.  Die  Anschaffung,  der  Betrieb  und  die  Aktualisie- 
rung der  Ausstattung  der  Werkstätten  und  Laboratorien  kosten  sehr  viel  Geld. 
Um  den  hohen  Bildungsstandard  zu  halten,  muß  man  versuchen,  private  Spon- 
soren zu  finden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Kollegen  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Man  muß  die  Mitarbeiter  motivie- 
ren, Ideen  aufnehmen,  gemeinsame  Vereinbarungen  treffen  und  die  Ideen  dann 
umsetzten.  Ich  habe  viele  engagierte  Mitarbeiter,  die  teilweise  auch  ihre  Frei- 
zeit der  Schule  zur  Verfügung  stellen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  versuche,  persönliche  Strukturen  zu  schaffen.  Wir  haben  periodische  Be- 
sprechungen, in  denen  alle  Probleme  diskutiert  werden.  Die  kontinuierliche 
Information  ist  ein  wesentlicher  Bestandteil  der  Motivation.  Durch  die  gemein- 
samen Interessen  haben  sich  auch  private  Freundschaften  gebildet.  Wir  halten 
auch  gemeinsame  Feiern  und  Ausflüge  ab.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  vereinbare  Beruf  und  Privatleben,  indem  ich  Fort-  und  Wei- 


terbildungen zu  einem  Familienthema  mache,  denn  meine  Familie  ist  daran 
sehr  interessiert  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  die  verschiedenen  Verhaltensmuster  von  Funktions- 
trägern genau  analysieren  und  sich  an  einem  Vorbild  orientieren.  Das  Denken 
in  Gesamtmustem,  das  Kennenlernen  des  Umfeldes  und  das  Delegieren  ver- 
schiedener Aufgaben  an  den  Lehrkörper  führen  zum  Erfolg.  Ich  habe  diese 
Schule  mit  einem  Organigramm  ausgestattet,  in  dem  die  Verantwortung  ent- 
sprechend der  Fähigkeiten  der  Kollegen  aufgeteilt  ist  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Ausbildungszweige  zum  Erfolg  führen  und 
für  die  Absolventen  der  Lebensmittelhygiene  Berufsfelder  öffnen,  die  auch 
gewerberechtlich  abgesichert  sind.  Weiters  möchte  ich  den  Kontakt  mit  Absol- 
venten weiter  ausbauen.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  Du  ein  Schiff  bauen  willst, 
so  trommle  nicht  Männer  zusammen,  um  Holz  zu  beschaffen,  Werkzeuge  vor- 
zubereiten. Aufgaben  zu  vergeben  und  die  Arbeit  einzuteilen,  sondern  lehre 
diese  Männer  die  Sehnsucht  nach  dem  weiten,  endlosen  Meer. 


Winkler  Martin  Dr.  med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  F.X.Mayr-Zentrum  Parkhotel 
Igls..  6080  Igls,  Igler  Straße  51-53.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  3.  Dezember  1940,  Salz- 
burg. Familienstand:  Verheiratet  mit  An- 
neliese, geb.  Sapelza.  Kinder:  Alexandra 
( 1 969)  und  Andreas  ( 1 971 ).  Eltern:  Martin 
und  Katharina.  Schöpferische  Akte:  Die 
neue  F.X.  Mayr  Kur,  Gräfe  U.U.,  München 
2002.  Hobbies:  Golf,  Reisen.  Lesen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te vier  Jahre  Volksschule  und  ein  Jahr  Hauptschule  in  Oberösterreich  und 
anschließend  das  Gymnasium  in  Salzburg,  wo  ich  1961  maturierte.  In  der 
Folge  begann  ich  das  Studium  der  Medizin  in  Innsbruck  und  promovierte  im 
Jahr  1968.  Anschließend  war  ich  in  einem  Krankenhaus  als  allgemeiner  Arzt 
und  in  der  Unfallchirurgie  tätig.  Von  1 972  bis  1 982  arbeitete  ich  als  Sprengelarzt 
in  Sölden  im  Ötztal  mit  Schwerpunkt  einer  unfallchirurgischen  Ambulanz.  Ab 
Sommer  1 982  baute  ich  das  Gesundheitszentmms  Lanser  Hof  auf,  aus  dem  ich 
im  Jahr  1991  wieder  ausschied.  Zwei  Jahre  danach,  im  Jahr  1 993  begann  ich 
mit  dem  Aufbau  des  heute  sehr  erfolgreichen  F.X.  Mayr-Zentrums/Parkholel 
Igls,  das  ich  bis  heute  leite. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  seinen 
Berufsweg  und  seinen  Lebensweg  nach  seinen  Wünschen  zu  gestalten  und 
die  Ziele,  die  einem  wichtig  sind,  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  habe  im  Endeffekt  meine  Ziele  erreicht  und  sehe  mich  daher 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  ausschlag- 
gebender Faktor  für  meinen  Erfolg  war,  daß  ich  oft  zur  nchtjgen  Zeit  die 
richtigen  Leute  traf.  Zusätzlich  sind  meine  Ausdauer  und  der  Glaube  an  mich 
und  meine  Ziele  verantwortlich  dafür,  daß  ich  dieses  Zentrum  gründen  konn- 
te. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mitt- 
lerweile begegne  ich  Herausforderungen  des  Alltags  sehr  gelassen  und  relaxt. 
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Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  meine  neue  Praxis  hier 
in  Igls  begann,  wirklich  erfolgreich  zu  werden,  empfand  ich  ein  großes  Glücks- 
gefühl. Diese  erfolgreichen  Jahre  begannen  ungefähr  im  Jahr  1 997.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nachdem  ich  mehr 
als  zehn  Jahre  lang  als  Sprengelarzt  in  Sölden  tälig  war,  entschloß  ich  mich, 
in  Innsbruck  etwas  Neues  anzufangen.  Der  Grund  für  diese  Entscheidung  war, 
daß  mir  die  Tätigkeit  als  Allgemeinmediziner  nicht  genug  war  und  ich  vom 
Gebiet  der  Wiederherstellungsmedizin  in  den  Bereich  der  Prävention  wechseln 
wollte.  Diese  Entscheidung  war  zwar  nicht  einfach,  aber  eine  wichtige  und 
erfolgreiche.  Eine  weitere  erfolgreiche  Entscheidung  war  es,  im  Jahr  1 996  den 
Hotelbetrieb  zu  übernehmen  und  damit  einem  vorprogrammierten  finanziellen 
Desaster  zu  entkommen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Es  isl  zwar  schwieriger,  durch  Originalität  erfolgreich  zu  werden, 
aber  definitiv  befriedigender.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  sehr  viele  Menschen,  die  mir 
auf  meinem  Lebensweg  beigestanden  sind  und  mich  talkräftig  unterstützten. 
Meine  Ausbildung  zum  F.X.  Mayr-Arzt  absolvierte  ich  bei  Medizinalrat  Dr.  med. 
Erich  Racuh.  einem  Schüler  von  Dr.  med.  F.X.  Mayr,  dem  ich  in  diesem  Sinne 
sehr  viel  verdanke.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  meiner 
größten  Anerkennungen  war  für  mich,  als  meine  ehemaligen  Mitarbeiter  des 
Lanser  Hofes  aus  freien  Stucken  zu  mir  in  meine  neue  Praxis  wechselten.  Von 
insgesamt  sechzehn  ehemaligen  Mitarbeitern  wechselten  elf  davon  zu  mir  und 
das  bedeutet  mir  sehr  viel.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Ich  denke,  daß  es  notwendig  ist,  die  Schul-  und 
Komplementärmedizin  nicht  mehr  zu  trennen.  Beide  Richtungen  sind  erforder- 
lich, um  im  Dienste  der  Menschen  wirksam  zu  sein.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Als  unsere  größte  Stärke  erachte  ich  unsere  Mitarbei- 
ter. Eine  weitere  Stärke  unseres  Zentrums  ist  die  Philosophie,  die  wir  den 
Menschen  vermitteln  möchten,  nämlich,  daß  es  wichtig  ist.  wieder  ein  .Ge- 
spür* für  den  eigenen  Körper  zu  bekommen.  Jeder  Mensch  sollte  darauf  achten , 
was  er  ißt,  wann  er  es  ißt  und  in  welcher  Zusammensetzung.  Weiters  ist  es 
wichtig,  daß  die  Menschen  mehr  Bewegung  in  ihren  Alltag  einbauen,  daß  sie 
richtig  atmen  und  auf  ihre  Entspannung  achten.  Eine  Innovation,  die  wir  im 
Rahmen  der  F.X.  Mayr  Kur  in  unserem  Gesundheitszentrum  anbieten,  sind 
Hilfen  in  Form  von  Substitutionen  von  lebenswichtigen  Stoffen  gegen  die 
weitverbreitete  Übersäuerung.  In  diesem  Sinne  betreiben  wir  Vorsorgemedizin. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  spiele  immer  mit 
offenen  Karten  und  bin  der  Konkurrenz  gegenüber  ehrlich.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  diese  beiden  Bereiche  bis  dato  immer 
strikt  getrennt.  Das  sehe  ich  im  Nachhinein  als  eine  Art  Geheimnis  meines 
Erfolges.  Meine  Frau  arbeitet  seit  kurzem  im  Haus  mit,  allerdings  halten  sich 
unsere  Berührungspunkte  in  Grenzen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  darf  jeden  Fehler,  den  man  nicht 
vermeiden  kann,  begehen,  aber  keinen  davon  zweimal.  Durch  Fehler  lernt  man 
auch  viel. 

*  Winkler  Norbert  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tatig  bei: 
Leitz  Austria  Vertnebs  GmbH  &  Co  KG.,  1 180  Wien.  Bäckenbrünnlgasse  7b. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Mai  1947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mag.  Alexandra.  Kinder:  Peter.  Nina  und  Niki.  Eltern:  Othmarund  Friederike. 
Hobbies:  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  meiner  Fami- 
lie hat  man  sich  stets  mit  Fotografie  be- 
schäftigt. Mein  Vater  war  im  Fotogeschäft 
tätig  und  mein  Onkel  in  der  Zwischen- 
kriegszeit Präsident  des  Österreichischen 
Fotohändlerverbandes.  Ich  erlernte  den 
Beruf  zum  Fotografen  und  Fotohandels- 
kaufmann, arbeitete  zuerst  im  Verkauf 
gearbeitet  und  schließlich  als  Verkaufs- 
leiter in  einem  Foto-Großhandelsbetneb. 
Zu  Beginn  der  70er  Jahre  gründete  das 


Unternehmen  Minolta  eine  Niederlassung  in  Wien,  in  der  ich  1 974  als  Verkaufs- 
leiterfür Fotoprodukte  zu  arbeiten  begann.  Später  wurde  ich  Abteilungsleiter 
und  1985  schließlich  Geschäftsführer  der  gesamten  Minolta-Organisation  in 
Österreich,  die  damals  auch  als  Zentrale  für  Osteuropa  fungierte  und  mehr  als 
1 .000  Mitarbeiter  kontrollierte.  1993  schied  ich  als  Generaldirektor  aus  dem 
Unternehmen  und  wurde  wenig  später  in  der  Sanierungsbranche  tätig  und  half 
Firmen,  die  in  Schwierigkeiten  geraten  waren.  Dieses  sogenannte 
Jroubleshooting"  übte  ich  zwei  Jahre  lang  in  verschiedenen  Firmen  mit  gu- 
tem Erfolg  aus.  Dann  wollte  ich  mir  eine  eigene  Existenz  als  Unternehmer 
aufbauen  und  nicht  mehr  länger  im  Management  für  andere  Leute  Geld  verdie- 
nen. 1 997  kaufte  ich  meine  heubge  Firma,  da  der  damalige  Inhaber  keine  Nach- 
kommen hatte,  die  an  der  Fortführung  der  Firma  interessiert  waren.  Wir  übernah- 
men mit  dieser  damals  ausschließlich  im  Fotovertrieb  tätigen  Firma  zusätzlich 
die  Kameravertretung  der  Firma  Samsung  und  schließlich  auch  die  österreichi- 
sche Vertretung  für  Telefone  der  Marke  Samsung.  Mit  dieser  glücklichen  Ent- 
scheidung konnten  am  Handy-Boom  teilhaben  und  2001  den  Umsatz  meines 
Vorgängers  verzehnfachen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  gesteckten 
Ziele  zu  erreichen  und  die  Früchte  seiner  Tätigkeit  zu  ernten.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  es  macht  Spaß,  Erfolg  zu  haben.  Es  ist  schön, 
wenn  ein  geplantes  Konzept  aufgeht  und  Dinge  sich  nach  den  eigenen  Vor- 
stellungen entwickeln  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  We- 
sentlich waren  meine  Persönlichkeit,  das  große  Wissen,  das  ich  mir  im  Laufe 
der  Jahre  aneignen  konnte  und  mein  hohes  Maß  an  Einsatzbereitschaft.  Wel- 
che Anerkennung  habe  Sie  erfahren?  Wirtschaftlicher  Erfolg  bringt  Wohl- 
stand und  macht  mich  stolz.  Auch  Anerkennung  auch  von  außen  und  meinen 
Mitarbeitern  freut  mich  sehr  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle,  weil  ohne  enga- 
gierte und  loyale  Mitarbeiter  Erfolg  nicht  möglich  ist.  Um  mich  geistig  frei  zu 
halten,  muß  ich  mich  zwangsläufig  aus  dem  Tagesgeschäft  ausklinken  und 
mich  auf  das  mittlere  Management  100-prozentig  verlassen  können.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  sind  persönliche  Krite- 
rien wichtig.  Außerdem  muß  die  Chemie  zwischen  Topmanagement  und  dem 
mittleren  Management  stimmen.  Natürlich  muß  sich  ein  Bewerberin  der  Bran- 
che auskennen,  über  Erfahrung  verfügen  und  kommunikativ  sein.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Unternehmen  vermarktet  Dinge 
auf  höchstprofessioneller  Ebene  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  koordiniere  diese  Bereiche  problemlos,  denn  ich  arbeite  sehr  effizient 
und  verfüge  daher  auch  Übergenugend  Freizeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  im  Management  tätig  ist 
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und  Verantwortung  für  Mitarbeiter  und  GeW  übernehmen  muß.  ist  ein  hohes 
human-soziales  Verständnis  notwendig.  Man  muß  wissen  und  spüren,  wann 
Mitarbeiter  Hilfe  und  Unterstützung  brauchen,  um  dann  effizient  helfen  zu  kön- 
nen. Wenn  man  mit  Geschäftspartnern  zusammenarbeitet,  muß  man  den  eige- 
nen Gewinn  maximieren  aber  auch  eine  gewisse  Großzügigkeit  walten  las- 
sen. Langfristig  kann  man  nur  überleben,  wenn  man  auch  auf  das  Wohl  der 
Umgebung  bedacht  ist  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
aus  meinen  Kindern  ordentliche  und  gesunde  Menschen  machen  und  ihnen 
diese  Firma  dann  erfolgreich  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Frohsinn  ist 
wichtig,  denn  nur  ein  fröhlicher  und  optimistischer  Mensch  kann  erfolgreich 
sein.  Ich  bin  grundsätzlich  ein  sehr  positiver  Mensch. 

*  Winter  Elfriede 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeisterin.  Funktion:  Eigentümerin  und  geschäftsführende  Ge- 
sellschaftenn.  Tätig  bei:  Cafe-Konditorei  Winter  GmbH.,  2434  Götzendorf  an 
der  Lotha,  Hauptstraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Oktober  1 943.  Götzendorf 
an  der  Leitha.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hermann.  Kinder.  Thomas  (1 970), 
Claus(1971)undAndreas(1975).  Eltern:  Maria  und  Johann.  Ehrungen:  1994 
Silberne  Ehrennadel  für  Verdienste  um  die  Wirtschaft  in  NÖ  Hobbies:  Schwim- 
men, Radfahren.  Turnen,  Handarbeiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1957  begann  ich 
eine  vierjährige  Bäcker  -  und  Konditorlehre 
in  HinterbrüN,  die  ich  1961  mit  ausgezeich- 
netem Erfolg  abschloß.  Bereits  seit  mei- 
nem zwölften  Lebensjahr  hatte  ich  diesen 
Berufswunsch  und  nahm  mir  fest  vor.  mich 
selbständig  zu  machen.  Danach  war  ich 
in  einer  K.-u.K.-Hofkonditorei  als  Konditor- 
gesellin beschäftigt  und  konnte  viel  dazu- 
lemen.  Nach  zwei  Jahren,  1 964,  absolvier- 
te ich  mit  Dispens  die  Meisterprüfung  und 


machte  mich  in  Götzendorf  mit  der  Übernahme  der  seit  200  Jahren  bestehenden 
Bäckerei,  die  sich  in  Familienbesitz  befand,  selbständig  und  führte  sie  als 
Konditorei  weiter.  1965  lernte  ich  meinen  Mann  als  Kunden  kennen,  der  aus 
Götzendort  stammt  und  selbst  Bäcker-  und  Kondrtormeister  ist.  Gemeinsam  mit 
ihm  ging  es  dann  bergauf.  Im  Laufe  der  Jahre  vergrößerten  wir  das  Unternehmen 
sukzessive.  1972  rissen  wir  das  300  Jahre  alte  Haus  zum  Großteil  ab  und 
bauten  und  ein  neues  Geschäfts  -  und  Wohnhaus,  1989  erfolgte  ein  weiterer 
Umbau  und  vergrößerten  das  Angebot  verbesserten  das  Ambiente.  Seither 
führen  wir  zusatzlich  auch  ein  Restaurant  mit  österreichischer  und  italienischer 
Küche.  Inzwischen  sind  alle  drei  Söhne  im  Betrieb  tätig.  Der  älteste  Sohn 
Thomas  ist  der  Konditormeister,  Claus  leitet  die  Backstube  und  die  Produktion 
und  Andreas  hat  die  Gastgewerbekonzession .  1 999  gingen  mein  Mann  und  ich 
m  Pension,  können  uns  aber  nicht  vorstellen,  nicht  mehr  aktiv  zu  sein.  Da  das 
Geschäft  unser  Leben  ist.  stehen  wir  unseren  Söhnen,  soweit  sie  es  wün- 
schen, zur  Seite.  Wir  stellen  unsere  Produkte  selbst  her,  verwenden  dafür  aus- 
schließlich die  feinsten  und  besten  Zutaten  und  haben  uns  auf  Saisonware, 
bzw.  Hochzeiten  spezialisiert  -  unsere  Torten  für  alle  Anlässe  sind  wahre  Kunst- 
werke. Ich  schreibe  derzeit  an  einem  Buch  über  Teebäckerei. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Freude 
und  Genugtuung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  mein  Le- 
bensziel ist  erreicht  und  gebe  noch  lang  keine  Ruh,  mein  Erfolg  ist  noch 
nicht  zu  Ende.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  die 
Liebe  zu  meinem  Beruf,  ich  war  immer  mit  dem  Herzen  dabei  und  habe  bei  der 
Arbeit  nie  auf  die  Uhr  geschaut.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Persönlich  hatte  ich  nie  ein  Problem, 
allerdings  reagierten  Männer  früher  eher  empfindlich  auf  weibliche  Vorgesetzte. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Jeder  Umbau 
war  wieder  ein  großer  Sprung  nach  vom  und  es  gab  keine  Fehlinvestitionen. 
Alle  verwirklichten  Ideen  haben  sich  als  gut  erwiesen  und  auf  Dauer  rentiert. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Mutter  hat  mich  in  den  ersten  zwei  Jahren  unterstützt  und  mir 
auch  finanziell  geholfen.  Ich  habe  alles  zurückbezahlt.  Sie  hat  mich  Sparsam- 
keit gelehrt  und  dafür  bin  ich  ihr  sehr  dankbar.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Wir  erhalten  von  unserem  gesamten  Umfeld  -  Bekannten,  Kun- 
den und  unseren  Familien  -  viel  Lob.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gute  Fachkräfte  sind  in  unserer  Branche 
Mangelware,  wir  suchen  selbst  schon  seit  längerer  Zeit  einen  guten  Konditor. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtigste  Voraus- 
setzung ist  fachliche  Kompetenz.  Ein  Bewerber  muß  aber  auch  in  das  beste- 
hende Team  passen,  und  sich  durch  eine  gewisse  Persönlichkeit,  ein  angeneh- 
mes Äußeres,  gute  Umgangsformen  und  Niveau  auszeichnen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  mein  Vorbild,  lobe  und  vergesse 
keinen  Geburtstag.  Auch  beziehe  ich  meine  Mitarbeiter  in  das  Geschäftsleben 
mit  ein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von 
neuen  Mitarbeitern  als  freundliche,  aber  harte  Chefin  gesehen,  langjährige  Mit- 
arbeiter wissen,  daß  in  mir  ein  gutes  Herz  steckt  und  man  zu  mir  mit  jedem 
Anliegen  kommen  kann.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Wir  verhalten  uns  der  Konkurrenz  gegenüber  souverän  und  freundlich. 
Mit  vielen  Mitbewerbern  pflegen  wir  Gedankenaustausch.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Vereinbarung  von  Beruf  und  Privatleben 
setzt  eine  sehr  große  Menge  an  Toleranz  von  allen  Seiten  voraus.  Es  muß  eine 
Linie  geben,  nach  der  sich  alle  nchten  müssen  Man  darf  das  Private  nicht  zu 
kurz  kommen  lassen,  um  Mensch  bleiben  zu  können.  Ich  habe  meine  Kinder  nie 
vernachlässigt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
gehe  mit  offenen  Augen  durch  diese  Wert,  auch  im  Urtaub  und  speziell  in  ande- 
ren Ländern.  Neuerungen  stehe  ich  immer  positiv  gegenüber.  Es  hat  noch  kei- 
nen Urlaub  gegeben,  aus  dem  ich  nicht  zumindest  eine  gute  Idee  für  die  Firma 
mitgebracht  hätte.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Zur  Zeit  vergrößern  wir  die  Back- 
stube, die  fünfmal  so  groß  sein  wird  wie  die  bisherige  und  bauen  einen  Gast- 
garten mit  Kinderspielplatz.  Mein  persönliches  Ziel  besteht  heute  darr,  in  Zukunft 
noch  schöpferischer  zu  sein  -  ich  bin  nicht  zu  bremsen  und  werde  immer  krea- 
tiver, je  älter  ich  werde.  Dafür  habe  ich  jetzt  in  der  Pension  auch  mehr  Zeit. 

•  Wirlinger  Marlene 

•  Steckbrief 

Beruf  Baumeister.  Funktion:  Geschaftsführenn.  Tätig  bei:  Bauuntemehmen 
Ing.  F.  Wirlinger,  4300  St.  Valentin.  J.-Stöckter-Straße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
6.  November  1973,  Steyr.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Markus. 
Eltern:  Gerlmde  und  Franz.  Hobbies:  Sport,  Inlineskaten,  Musik.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Baustoffhandel. 


-  im- 
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Wmschmmel 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  ein  be- 
sonderes Projekt 
zur  Zufriedenheit 
aller  Beteiligten 
abzuschließen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Schulausbildung  sammelte  ich  für  ei- 
nige Zeit  Erfahrungen  in  anderen  Firmen, 
um  anschließend  in  den  Familienbetrieb 
einzutreten,  der  seit  80  Jahren  besteht  Im 
Jahr  2000  absolvierte  ich  die  Baumeister- 
prüfung und  ich  bin  seit  diesem  Zeitpunkt 
als  gewerberechtliche  Geschäftsfiihrerin 
tätig. 


*    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
besonderes  Projekt  zur  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  abzuschließen  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  liebe  meinen  Beruf  und  gehe  jeden  Tag  mit 
Freude  an  die  Arbeit,  daher  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz  und  meine  Konsequenz  sowie  meine 
fachliche  Kompetenz  waren  genauso  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  wie 
meine  langjährige  Erfahrung  und  mein  gutes  Team.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  allen  Herausforde- 
rungen, die  an  mich  herangetragen  werden,  sehr  konsequent  und  ruhig.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreich- 
ste Entscheidung  bestand  darin,  Erfahrung  in  fremden  Betrieben  zu  sammeln, 
bevor  ich  in  das  elterliche  Unternehmen  eintrat.  Ebenso  wesentlich  war  der 
Entschluß,  die  Firma  gemeinsam  mit  meinem  Lebensgefährten  zu  übernehmen 
und  weiterzuführen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  größtes  Vorbild  ist  mein  Vater,  der  mich  durch 
seinen  ungeheuren  Erfahrungsschatz  prägte.  Sein  Können  formte  mich.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Schwarz- 
arbeit und  der  Preiskampf  sind  die  beiden  größten  Probleme  unserer  Branche. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Arbeitsleistungen 
werden  von  meiner  Familie  als  erfolgreich  angesehen,  auch  mein  Umfeld  schätzt 
meinen  Ehrgeiz  und  Fleiß.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Der  erste  Eindruck  ist  für  mich  entscheidend.  Ich  achte  sehr  genau  auf  das 
Vorleben  und  die  berufliche  Praxis  eines  Bewerbers.  Wesentliche  Kriterien  für 
eine  gute  Zusammenarbeit  sind  Leistungsbereitschaft  und  Teamfähigkeit.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  jedes  Lob  der  Kunden  an  meine 
Mitarbeiter  werter  und  ich  versuche  darüber  hinaus  finanzielle  Anreize  zu  schaf- 
fen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  mit  meinem 
Lebenspartner  in  der  Firma  zusammen,  dahergehen  Beruf  und  Privatleben 
ineinander  über  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  ist  wichtig.  Spaß  am  Beruf  zu  haben.  Ich  rate  daher  |edem 
jungen  Menschen,  herauszufinden,  worin  seine  Stärken  bestehen  und  in  die- 
sem Bereich  tätig  zu  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es.  den  Betneb  weiterhin  so  erfolgreich  zu  führen  und  den  Unrversitats- 
lehrgang  positiv  abzuschließen,  den  ich  gerade  besuche. 

*  Wirnschimmel  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fitneßberaterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  WIREL.  Fitneß-Sauna- 
Solanum..  3333  Böhlerwerk.  Waidhofnerstraße  28:  3332  Gleiß, 
Waidhofnerstraße  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  Juli  1975,  Waidhofen  an  der 


Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hei- 
ko. Kinder:  Ilona  (1992)  und  Ida  (1996). 
Eltern:  Rosa  und  Gottfried  Farfeleder.  Hob- 
bies: Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Party-  und  Cateringservice. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  drei  Jahre  lang  die 
Hauswirtschaftsschule  und  wechselte 
anschließend  in  die  Lehre  zur  Bürokauffrau. 
Ich  mußte  die  Lehre  jedoch  aufgrund  mei- 
ner Schwangerschaft  abbrechen  und  war  anschließend  auf  der  Suche  nach 
einer  neuen  Tätigkeit.  1 998  machte  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  und  eröffnete  ein 
Fitneßcenter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  mir  wichtig,  denn  er  ist 
die  Bestätigung,  den  richtigen  Weg  beschritten  zu  haben  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Aufgrund  meiner  erbrachten  Leistungen  sehe  ich  mich  heute 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  waren  der  hohe  Arbeitseinsatz  und  der  Spaß  am  Beruf. 
Ich  arbeite  gerne  mit  Menschen  zusammen  und  kann  ihnen  durch  meine  Kom- 
petenz sehr  helfen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  sehr  gelassen  und  flexibel.  Ist 
es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Man  muß  sich  als  Frau  in  dieser  Branche  Anerkennung  erkämpfen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  einem  Jahr  der  Selbständigkeit 
empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  habe  in  sämtlichen  Entscheidungen  erfolgreich  ent- 
schieden und  bereue  keinen  einzigen  Schritt.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde  Originalität  als  besten  Weg, 
um  erfolgreich  zu  sein  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann  unterstützt  mich  sehr  und  prägt 
mich  durch  seine  Mithilfe  und  Kompetenz.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  größte  Anerkennung  ist  das  positive  Feedback  meiner  Kunden. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld 
als  kompetente  und  erfolgreiche  Frau  gesehen.  Man  vertraut  mir  und  weiß,  daß 
ich  meinen  Kunden  in  jeder  Situation  entgegenkomme.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  müssen  ebenso  gut 
arbeiten  wie  ich,  da  sie  mit  den  Kunden  sehr  viel  zu  tun  haben .  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Flexibilität.  Verantwortungsbewußt- 
sein und  Kontaktfreudigkeit  sind  mir  an  meinen  Mitarbeitern  sehr  wichtig.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Kurse 
und  ein  sehr  familiäres  Arbeitsverhältnis.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Vielseitigkeit,  fachliche  Kompetenz  und  der  Wellness-Be- 
reich sind  die  Stärken  meines  Unternehmens.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  habe  meine  gesamte  Familie  ständig  um  mich  und  kann 
daher  Beruf  und  Privatleben  gut  vereinbaren .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  zwei  bis  drei  Wochen  im  Jahr  für  Fortbil- 
dung. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  das 
Unternehmen  weiterhin  erfolgreich  zu  führen  und  künftig  mehr  mit  meiner  Fami- 
lie zu  unternehmen. 


-  U89  - 
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Wirth  Elfriede 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienverwalter.  Makler.  Funk- 
tion: Geschäftsleiterin.  Tätig  bei:  Gotthard 
Kluger  Irrmiobilienireuhander.,  1040  Wien, 
Favoritenstraße  10.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
18.  August  1946,  Wien  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Paul.  Hobbies: 
Schifahren,  Golfen,  Radfahren.  Reisen, 
Fremde  Kulturen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Handelsschule.  Nach  deren  Abschluß  trat 
ich  1 962  in  die  Firma  Neusiedter  ein,  und  war  in  der  EDV  beschäftigt,  die  damals 
noch  in  den  Kinderschuhen  steckte.  1970  wechselte  ich  zum  Verband  ländli- 
cher Genossenschaften,  und  war  ebenfalls  in  der  EDV  tätig.  Anläßlich  größerer 
Umstrukturierungen  wurde  ich  1971  in  das  Raffeisen  Rechenzentrum  übernom- 
men, und  konnte  mich  mit  der  Projektleitung  und  Organisation  bzw.  Program- 
mierung für  die  Lagerhäuser  befassen ,  1 975  wechselte  ich  in  eine  ähnliche 
Position  bei  der  Firma  Grundig,  und  erhielt  den  Auftrag  die  Buchhaltung  orga- 
nisatorisch umstellte.  1978  kam  ich  zur  Firma  Dataservice,  und  konnte  unter 
anderem  einen  der  größten  Kunden  der  Dataservice,  nämlich  die  Gewerkschaft 
der  Eisenbahner,  exklusiv  betreuen.  Per  1982  wurde  mein  Mann  Eigentümer 
der  Firma  Kluger  Immobilenverwaltung  und  bat  mich,  in  diese  Firma  einzustei- 
gen, um  meine  Erfahrungen  auf  den  Gebieten  Organisation,  Buchhaltung  und 
EDV  mit  einzubringen  Unter  anderem  stellte  ich  die  gesamte  EDV  auf  ein  neues 
System  um.  Ich  besuchte  in  Folge  Kurse  und  Seminare,  1990  legte  ich  die 
Konzessionsprüfung  für  Immobilienmakler,  Immobilienverwalter  und  zur  Lehr- 
lingsausbildung ab.  Derzeit  bin  ich  vor  allem  für  die  Betreuung  der  Hauseigen- 
tümer und  Mieter  zuständig,  koordiniere  das  Sanieren,  das  Vermieten  und  das 
Verkaufen  von  Objekten  und  versuche  bei  Auseinandersetzungen  zu  ein  ver- 
nehmlichen Lösungen  zu  kommen.  Zur  Zeit  beschäftigt  die  Firma  ungefähr  25 
Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  Zusam- 
mensetzung von  mehreren  Komponenten.  Das  wichtigste  ist  für  mich,  daß 
die  Arbeit  Freude  macht  und  natürlich  zählt  auch  das  entsprechende  Einkom- 
men wesentlich  mit  zum  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  auf 
leden  Fall  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem  möch- 
te ich  hier  das  Fachwissen  und  Einfühlungsvermögen  nennen.  Die  Kunden 
merken  es.  wenn  sie  umfassend  und  sehr  kompetent  beraten  werden.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Auf 
jeden  Fall.  So  wollte  ich  in  den  ersten  Zeiten  meiner  beruflichen  Karriere  bei 
einem  internationalen  Konzern  eintreten  und  mußte  mirexpressis  verbi  anhö- 
ren,  daß  dort  keine  Frauen  eingestellt  würden  Die  Situation  hat  sich  aber  in  den 
letzten  Jahren  wesentlich  verbessert.  Öffentlich  deklariert  keine  Frauen  in  lei- 
tenden Positionen  einzustellen,  kann  sich  heute  keine  Finna  mehr  leisten  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  war  ein  fließender  Prozeß. 
Mit  steigendem  Wissen  und  mit  dem  Erlangen  des  nötigen  Einfühlungsvermö- 
gens steigt  auch  die  Anzahl  der  Erfolgsertebnisse  an.  dadurch  fühlte  ich  mich 
mehr  und  mehr  erfolgreich,  vor  allem  in  dieser  Branche.  Doch  ich  fühlte  mich 


rrme- scion erfclq-eich  demlasl  B  bHeai  ü nd  Ppo  ö'.i  in  neiner Laufedhfl 
waren  von  Erfolg  gekrönt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Meine  Anerkennung  beziehe  ich  im  wesentlichen  aus  der  positiven  Resonanz 
meiner  Kunden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ich  empfinde  es  als  problematisch,  daß  sich  die  Gesetze,  die 
unsere  Branche  betreffen,  ständig  ändern.  Das  zwingt  uns  dazu,  ununterbro- 
chen am  Ball  zu  bleiben  Auch  gibt  es  gerade  in  unserer  Branche  einige  unse- 
riöse Betriebe,  die  zum  Beispiel  „schwarze"  Ablösen  kassieren  oder  von 
Professionisten  sogenannte  Extraprovisionen  annehmen  und  das  Image  der 
Branche  nachhaltig  schädigt  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Manchmal  werde  ich  von  den  Kunden  die  Seele  der  Firma  genannt.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große,  denn  von 
der  richtigen  Reaktion  eines  Mitarbeiters  kann  der  Verbleib  eines  Kunden  ab- 
hängen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Natürlich 
muß  der  Mitarbeiter  das  entsprechende  Fachwissen  für  die  angestrebte  Posi- 
tion einbringen.  Da  wir  selbst  auch  Mitarbeiter  ausbilden,  können  Defizite  leicht 
ausgeglichen  werden.  Größeren  Wert  lege  ich  daher  auf  die  Persönlichkeit  und 
das  Engagement  eines  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  sind  ein  Familienbetrieb,  daner  herrscht  ein  sehr  angenehmes  Betriebskli- 
ma. Wir  versuchen,  unsere  Mitarbeiter  langfristig  in  der  Firma  zu  halten  und 
bieten  gutes  Betriebsklima,  beste  Arbeitsverhältnisse  und  überdurchschnittli- 
che Gehälter,  um  die  Mitarbeiter  auf  diesem  Weg  zu  einer  entsprechenden 
Leistung  anzuspornen.  Auch  verzichten  wir  auf  übertriebene  Arbeitszeitkontrolte 
und  versuchen  bei  Urlaubswünschen  und  dergleichen  tolerant  zu  sein,  dafür 
leisten  Mitarbeiter  ihrerseits  oft  unaufgefordert  Überstunden,  wenn  es  die  Situa- 
tion erfordert  Natürlich  unterstützen  wir  diverse  Fortbildungsaktivitäten  unserer 
Mitarbeiter,  in  besonderen  Fällen  schütten  wir  auch  Prämien  aus.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Team  ist  stets  freundlich  und 
zuvorkommend,  arbeitet  hundertprozentig  korrekt,  schnell  und  umsichtig.  Der 
Kunde  weiß  bei  uns  genau,  woran  er  ist  und  hat  so  das  Gefühl,  das  beste  und 
ehrlichste  Service  zu  erhalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  immerein  offenes  Ohr  und  ein 
offenes  Herz  bewahren  und  lembereit  bleiben.  Um  erfolgreich  zu  sein,  braucht 
man  Ausdauer  und  Engagement,  wenn  man  das  nie  vergißt,  ist  schon  fast  alles 
gewonnen. 

•  Wirth  Volkmar  Dr.  med.  Univ. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt  für  Allgemeinmedizin.  Funktion:  Ärztlicher  Leiter.  Tätig  bei:  Ganzheits- 
mecfizinisches  Zentrum  Igls  -  Rehabilitation  und  Regeneration  für  Tumorpatienlen 
-  Sonderkrankenanstalt  für  Rehabilitation  -  Integramed  Dr.  Wirth  GmbH..  6080 
Igls,  Hilberstraße  3.  Geboren  -  Dalum.  Ort:  16.  April  1954.  Innsbruck.  Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft  mit  Romy  Gabriel  Aurel.  Kinder.  Alexander  (1 983), 
Clemens  ( 1 984)  und  Greta  ( 1 995).  Eltern:  Hermann  und  Hedda.  Hobbies:  Mus*, 
Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vizepräsident  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Onkologie.  European  Health  Manager. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Kin- 
der-, Jugend-  und  Studentenjahre  verbrachte  ich  in  meiner  Heimatstadt  Inns- 
bruck. Ursprünglich  standen  musische  Beschäftigungen  und  großes  Inter- 
esse an  Philosophie  und  Naturwissenschaften  im  Mittelpunkt,  die  Entschei- 
dung zum  Studium  der  Medizin  war  für  mich  damals  bereits  ein  Kompromiß. 
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Wisniewski 


„Ich  erachte  das 
Leben  jedes  Ein- 
zelnen als  eine 
Aufgabe  im  Sinne 
eines  höheren 
Auftrages." 


Mit  der  Promotion  zum  Doktor  der  gesam- 
ten Heilkunde  im  Mai  1 980  schloß  ich  mein 
Studium  schließlich  ab.  Mit  viel  Glück 
erhielt  ich  sofort  im  Anschluß  einen  Aus- 
bildungsplatz in  einem  mittelgroßen 
Bezirksspital  in  Schwaz  in  Tirol,  wo  ich 
meine  Turnusausbildung  absolvierte. 
Weitere  Ausbildungsstationen  konnte  ich 
an  der  Innsbrucker  Universitätsklinik  durch- 
laufen. Vertretungen  bei  niedergelassenen 
Ärzten  ließen  mich  die  Lust  an  der  selb- 
ständigen Arbeit  direkt  am  Patienten  er- 
kennen. Daher  ergriff  ich  die  Möglichkeit, 
eine  Stelle  als  niedergelassener  Praktiker  in  Ehrwald  im  Außerfern  anzutreten. 
Es  folgten  über  zehn  Jahre  medizinischer  Arbeit,  sozusagen  "an  der  Fronf  und 
das  Sammeln  wesentlicher  Erfahrungen  im  Rahmen  der  direkten  Bedürfnisse 
der  Patienten.  Nach  dieser  Zeit  wandte  ich  mich  einerseits  aus  persönlicher 
Überzeugung,  andererseits  geleitet  vom  Druck  der  Patienten,  einem  neuen 
Aufgabenbereich  zu:  der  ganzheitltchen  Betreuung  onkologischer  Patienten, 
der  Vor-  und  Nachsorge  und  der  Rehabilitation  im  Sinne  der  stationären  Nach- 
betreuung von  Tumorpatienten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  erachte  das  Leben  jedes 
Einzelnen  als  eine  Aufgabe  im  Sinne  eines  höheren  Auftrages.  Erfolg  be- 
deutet für  mich,  diesen  Auftrag  zu  erkennen  und  bestmöglich  auszuführen. 
Mein  persönlicher  Erfolg  ist  die  Gründung  dieses  Ganzheitsmedizinischen 
Zentrums  in  Igls.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  auf  dem  rich- 
tigen Weg  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Viele 
Faktoren  führten  mich  auf  diesen  Weg .  Ein  wesentlicher  Impuls  für  meine  be- 
rufl  iche  Entwicklung  war  die  Zusammenarbeit  mit  Kollegen  aus  Österreich  und 
Deutschland  seit  der  Gründung  der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Onkolo- 
gie, in  deren  Vorstand  ich  seit  der  Gründung  1989  mitarbeite.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  mein 
seelisches,  körperliches  und  geistiges  Gleichgewicht  über  eine  positive  Le- 
bensführung zu  halten  Dazu  zähle  ich  die  Ernährung,  Bewegung  und  natürlich 
Freundschaften,  bzw.  Liebe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  Entscheidung,  von  der  reinen  medizinischen  Betrach- 
tungsweise zur  ganzheitlichen  Betreuung  meiner  Patienten  zu  wechseln,  war 
eine  sehr  erfolgreiche.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  nicht  eine  einzige  Person,  die  mich 
über  die  Jahre  hinweg  begleitet  hat.  Allerdings  traf  ich  in  Situationen,  in  denen 
wichtige  Entscheidungen  anstanden,  immer  gerade  die  Person,  die  ich  zu  die- 
sem Zeitpunkt  gebraucht  habe  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Seit  März  2000  wird  in  Igls  mit  der  locoregionalen  Tiefenhypertermie 
eine  neue,  bahnbrechende  und  für  Österreich  noch  annähernd  unbekannte 
Methode  in  der  Onkologie  angewandt.  Gemeinsam  mit  Univ.  Prof.  Dr.  Günther 
Gast!  von  der  Abteilung  für  Hämato-Onkologie  der  Universitätsklinik  Innsbruck 
und  weiteren  namhaften  Kollegen  aus  allen  Fachrichtungen  konnten  wir  hier 
einen  modernen  und  schonenden  Weg  in  der  Krebsbehandlung  initiieren,  der  für 
Patienten  Hoffnung  und  Besserung  der  Lebensqualität  bringen  kann,  ohne  neu- 
erlichen Schaden  anzurichten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  ich  mit  Jugendlichen  zu  tun  habe,  kann  ich 
oft  eine  Art  von  Rat- bzw.  Orientierungslosigkeit  feststellen.  Mein  Rat  an  die 
junge  Generation  lautet  daher,  daß  es  wichtig  ist,  sich  Ziele  zu  setzen.  Welche 


Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eine  ganzheitliche  Betrachtungsweise  ist 
meine  rationale  Basis  einer  umfassenden  personotropen  und  individuellen 
Behandlung,  um  gerade  bei  allen  schweren,  chronischen,  rein  schulmedizinisch 
schwer  bis  kaum  heilbaren  Krankheiten,  den  Betroffenen  Wege  zur  aktiven 
Gestaltungsmöglichkeit  und  Mitarbeit  im  Gesundungsprozeß  anzubieten.  Ich 
wil  die  derzeit  erfreulicherweise  immer  transparent«  werdende  Bereitschaft  im 
Bereich  der  klassischen  Onkologie  nutzen,  um  die  Zusammenarbeit  mit  allen 
werterbehandelnden  Institutionen,  in  erster  Linie  den  Hausärzten,  aber  auch 
entsprechenden  Nachbehandlungszentren  im  In-  und  Ausland  weiter  auszu- 
bauen. Ich  sehe  den  Auftrag  für  unsere  Ärztegeneration  dann,  alle  modernen 
medizinischen,  biochemischen  und  biophysikalischen  Erkenntnisse  und  Me- 
thoden so  sinnvoll  und  ökonomisch  wie  möglich  zu  kombinieren  und  einzuset- 
zen, um  unseren  Patienten  dienen  zu  können  und  ihnen  Benefits  zu  verschaf- 
fen. Die  österreichische  Gesellschaft  für  Onkologie  hat  sich  dieses  Ziel,  nun 
bestärkt  durch  die  in  derselben  Richtung  denkende  Deutsche  Gesellschaft  für 
Onkologie,  für  die  kommenden  Jahre  gesetzt.  Ihr  Lebensmotto?  Den  Sinn 
meines  Lebens  erfassen,  sinnvoll  und  bewußt  leben. 

*  Wisniewski  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Rechtsanwaltskanzlei  Dieter 
Wisniewski,  04229  Leipzig.  Könneritzer 
Straße  32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Mai 
1952.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Car- 
men. Kinder.  Katja.  Eltern:  Hildegard  und 
Wilhelm  Mitgliedschaften:  Stellvertreten- 
der Vorstand  ASBA  Sportverein  Leipzig 
e.V.,  Stellvertretender  Vorstand  Förderver- 
ein Neue  Ufer  e.V.  Hobbies:  Lesen.  Sport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
meines  Studiums  der  Rechtswissenschaften  war  an  aktiv  an  einer  Investition 
beteiligt,  arbeitete  im  Aufbaustab  und  befaßte  mich  mit  Vertragswesen.  In  der 
Folge  arbeitete  ich  bis  1 989  als  Exportdirektor  für  ein  Kombinat,  das  nach  der 
Wende  aufgelöst  wurde.  In  der  Zwischenzeit  war  ich  noch  anderweitig  be- 
schäftigt um  dann  die  Zulassung  zum  Rechtsanwalt  zu  beantragen.  Ich  bin  seit 
1994  als  solcher  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Familie  nimmt  für  mich 
den  wichtigsten  Stellenwert  ein.  Ich  versuche,  beruflich  so  weit  erfolgreich  zu 
sein,  um  meiner  Familie  ein  gutes  Leben  zu  ermöglichen  und  will  natürlich  auch 
vieles  schaffen,  um  einmal  auf  ein  erfülltes  Leben  zurückblicken  zu  können.  Im 
beruflichen  Bereich  bedeutet  Erfolg,  die  Interessen  meiner  Mandanten  bestens 
zu  vertreten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Eltern- 
haus und  meine  glückliche  Kindheit  schufen  die  Voraussetzung,  mein  Wille 
und  mein  Familiensinn  taten  sicher  das  ihre  dazu  bei.  daß  ich  mich  als  erfolg- 
reich sehen  kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  Menschen,  die  mich  immer  recht  gut  ver- 
standen haben.  Ich  habe  mein  Leben  lang  immer  wieder  Menschen  kennenge- 
lernt, die  mich  mit  manchen  ihrer  Eigenschaften  beeindruckt  haben,  und  die  ich 
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daher  in  Erinnerung  behalten  werde.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  bin  in  meiner  Vergangenheit  schon  immer  davon  ausgegangen, 
daß  man  mich  mag.  Wenn  ich  einmal  feststellen  mußte,  daß  dies  nicht  mehr 
so  tst,  verlor  ich  auch  das  Interesse  an  einer  Zusammenarbeit.  Ist  man  gut,  wird 
man  beneidet,  gelingt  etwas  nicht  so  sehr,  wird  man  bemitleidet.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  kann  ich  nicht 
erfolgreich  arbeiten .  Mein  ganzer  terminlicher  Beretch  wird  von  ihnen  getragen , 
daher  spielen  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  eine  große  Rolle.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  achte  ich  auf 
fachliche  Kompetenz,  aber  auch  Vertrauenswürdigkeit  und  Loyalitat  spielen 
eine  sehr  wichtige  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke, 
die  Hauptmotivation  ist  das  Geld.  Ich  versuche  generell,  die  Arbeit  auf  eine 
Erfolgsbasis  zu  stellen  und  setze  viel  daran,  meinen  familiären  Hang  in  den 
Betneb  einzubringen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Flexibilität  und  die  Beschränkung  auf  unsere  Spezialgebiete  machen  unsere 
Stärken  aus.  Mein  Kollege  kümmert  sich  eher  um  Familienrecht,  ich  um  Straf- 
recht, somit  können  wir  ein  recht  breites  Spektrum  abdecken.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  recht  strikt, 
um  eine  Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben  zu  erreichen.  Ich  arbeite 
meist  zwischen  acht  Uhr  morgens  und  sieben  Uhr  abends  und  finde  daher 
genug  Zeit  für  meine  Familie  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ein  gewisses  Maß  an  Fortbildung  ist  permanent  in  meine  praktische 
Arbeit  eingebunden,  als  Anwalt  kann  ich  mich  dagegen  nicht  verschließen. 
Daher  kann  ich  nicht  zwischen  Praxis  und  Fortbildung  unterscheiden.  Wenn 
man  sich  nicht  ständig  auf  dem  aktuellen  Stand  hält,  wäre  man  für  sein  Klientel 
schnell  uninteressant.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Es  ist  durchaus  legitim,  lange  verschiedenes  ausprobie- 
ren, man  sollte  sich  aber  rechtzeitig  für  einen  Bereich  entscheiden,  weil  es 
wichtig  ist.  in  einem  Bereich  die  nötige  Kompetenz  zu  erlangen.  „Herum- 
probieren" kann  man  auch  noch  innerhalb  des  Berufes.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  möchte  ich,  so  lange  es  möglich  ist  in  meinem 
Bereich  bleiben. 


Wittmann-Eibinger  Hermine  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin  des  Referates  Presse 
und  Kommunikation.  Tätig  bei:  Österrei- 
chischer Bauernbund.,  1040  Wien, 
Brucknerstraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
6.  August  1963,  Graz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
^^^■r        ^  am  Bundesoberstufenrealgymnasium  stu- 

I  dierte  ich  zunächst  ein  Jahr  an  der  Wiener 
H__^jfl^^^^^l  Universität  für  Bodenkultur,  wechselte  je- 
doch 1983  zum  Studium  der  Theaterwissenschaften  und  Afrikanistik.  1988 
erfolgte  meine  Sponsion  zum  Magister  der  Philosophie.  Während  meiner  Stu- 
dienzeit unternahm  ich  zu  Forschungszwecken  Auslandsreisen  nach  Tansa- 
nia und  Brasilien.  Unter  anderem  übte  ich  in  dieser  Zeit  auch  journalistische 
Tätigkeiten  bei  der  .Kleinen  Zeitung"  in  Graz  und  als  freie  Mitarbeiterin  bei 


Radio  Wien  aus.  Werters  absolvierte  ich  eine  SprecherausMdung  am  Konser- 
vatorium Preyer,  eine  MannequinausbiMung  und  einen  PR-Lehrgang.  Meine 
berufliche  Laufbahn  begann  im  November  1988  beim  Medienbeobachter 
„Observer*,  wo  ich  zunächst  als  Lektor  für  Pnnt-  und  elektronische  Medien, 
später  als  Leiter  des  Lektorates  und  zuletzt  im  Aufbau  der  Abteilungen  für 
Marketing,  Kommunikation,  Schulung  und  Kundenservice  tatig  war.  Im  Juni 
1 994  wurde  ich  Mitglied  der  Geschäftsleitung  und  Gesellschafter.  Ab  1 995  übte 
ich  zusätzlich  eine  selbständige  Tätigkeit  im  Rahmen  eines  EU-lnformatjons- 
dienstes  aus  und  war  als  freie  Mitarbeiterin  bei  der  Finanzzeitung  .Börsen- 
Kurier"  sowie  in  der  PR-Betreuung  der  Berufsgiuppe  Medienbeobachtung  in  der 
Wirtschaftskammer  Wien  tätig.  Von  Juli  1997  bis  Juli  1999  fungierte  ich  als 
externer  Berater  bei  der  Austria  Presse  Agentur  und  diversen  Werbeagenturen. 
Im  Juli  1999  übernahm  ich  die  Leitung  der  Kommunikations-  und  Presseabtei- 
lung des  Hauptverbandes  für  Land-  und  Forstwirtschaft  in  Wien.  Ich  war  dort  mit 
dem  Aufbau  der  internen  und  externen  Kommunikation,  der  Umsetzung  zahlrei- 
cher Kommunikationsprojekte  im  Bereich  der  Familienforstwirtschaft  und  der 
Gestaltung  der  Mitgliederzeitung  ..aktuell"  beschäftigt.  Seit  März  2002  leite  ich 
das  Referat  Presse  und  Kommunikation  im  Österreichischen  Bauernbund. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  Rahmen  meiner  beruf- 
lichen Tätigkeit  bedeutet  für  mich ,  Verständnis  für  den  Bauemstand  zu  schaf- 
fen und  an  der  Kommunikation  zwischen  Bauern  und  ..Nicht-Bauern*  zu  arbei- 
ten. Dazu  ist  Fachwissen  und  ein  hohes  Maß  an  Kommunikationsfreudigkeit 
notwendig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Laut  Presseberichten  scheine 
ich  extrem  erfolgreich  zu  sein,  ich  selbst  bin  jedoch  selten  zufrieden  und  habe 
oft  das  Gefühl ,  zu  wenig  getan  zu  haben.  Das  ist  zugleich  aber  auch  Motivation. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Unkompliziertheit 
war  ein  wesentlicher  Faktor.  Ich  bin  kommunikationsfreudig  und  kann  in  sach- 
lichen Angelegenheiten  meine  Emotionen  aus  dem  Spiel  lassen.  Man  darf 
Dinge  besonders  in  einem  politischen  Umfeld  nicht  persönlich  nehmen.  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Nein,  ich  bin  es  gewöhnt,  in  Bereichen  zu  arbeiten,  die  gewöhnlich  von  Män- 
nern dominiert  werden  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  sind  eine  große  Organisation  mit  treuen  Mitgliedern  und  politischem  Ge- 
wicht Unsere  Vergangenheit  ist  Basis  für  eine  erfolgreiche  Zukunft  In  unserem 
Unternehmen  sind  Verantwortungsbewußtsein  mensdiiche  Werte  wichtJg  Das 
ist  auch  einer  der  Gründe,  warum  ich  hier  arbeite.  Wie  verharten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  .Man  muß  die  Politik  als  Spiel  betrachten*.  An 
dieses  Motto  halte  ich  mich.  Ich  habe  es  immer  als  Bereicherung  empfunden, 
mit  Personen  aus  anderen  politischen  Parteien  zu  kommunizieren.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  der  Vergangenheit  hatte  ich  Probleme. 
Beruf  und  Privatleben  gut  zu  koordinieren.  Mehrere  Beziehungen  scheiterten, 
da  ich  mich  für  meine  berufliche  Tätigkeit  immer  sehr  intensiv  eingesetzt  hatte. 
Mit  zunehmendem  Alter  ändert  man  jedoch  Prioritäten ,  deshalb  gelingt  es  mir 
heute  ganz  gut,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Gerade  im  Kommunikationsbereich  halte  ich  Fort- 
bildung für  einen  wichtigen  permanenten  Prozeß.  Ich  nutze  daher  mein  vorhan- 
denes Netzwerk,  um  Neues  zu  lernen  und  verbringe  manche  Wochenenden  in 
Fortbildungsinstituten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Für  diese  Tätigkeit  ist  nicht  jeder  geeignet.  Man  sollte 
einen  Beruf  nicht  ergreifen,  weil  es  unter  Umständen  als  schick  gilt,  ihn  auszu- 
üben, sondern  nur  dann,  wenn  man  wirklich  über  die  notwendigen  fachlichen 
und  persönlichen  Voraussetzungen  verfügt. 
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•  Witzko  Markus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Sensormatic  GmbH., 
5101  Salzburg/Bergheim,  Handelszentrum  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juli 
1958,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith.  Kinder:  Christoph  (1994)  und 
Alexander  (1998).  Eltern:  Johann  und  Hilde.  Hobbies:  Meine  Kinder,  Sport, 
Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  ein  Medizinstudium,  das  ich  jedoch  nicht  abschloß.  Statt- 
dessen absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zum  Hotelmanager  und  war  längere 
Zeit  in  diesem  Bereich  tätig.  Ich  bin  mittlerweile  elf  Jahre  lang  im  Unterneh- 
men Sensormatic  tätig,  habe  im  Finanzbereich  als  Controller  begonnen  und 
wurde  nach  zwei  Jahren  Prokurist.  1999  entschied  ich  mich  für  einen  firmenin- 
ternen Wechsel  nach  Deutschland,  dort  oblag  mir  das  gesamte  zentral- 
europäische Finanzwesen  des  Unternehmens.  Noch  während  dieses  Jah- 
res in  Deutschland  wurde  ich  m  Österreich  mit  der  Geschäftsleitung  betraut  und 
wechselte  zurück  nach  Salzburg  in  unsere  österreichische  Zentrale,  um  dort 
die  neue  Aufgabe  zu  übernehmen.  Der  Wechsel  von  der  Hotellerie  in  einen  ganz 
anderen  Bereich  war  vor  allem  vom  Interesse  an  der  Sicherheitstechnologie 
motiviert.  Dieses  hat  auch  zu  meinem  Erfolg  innerhalb  dieses  Unternehmens, 
das  seit  letztem  Jahr  mit  einem  weltweiten  Konzern  zusammengeschlossen 
ist,  beigetragen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  wenn  ich  sowohl  berufliche,  als  auch  private  Ziele  erreiche.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Unsere  Firma  ist  in  Österreich  schon  seit  einigen 
Jahren  sehr  erfolgreich.  Dennoch  kann  von  einem  entspannten  Zurückleh- 
nen nicht  die  Rede  sein,  da  ständig  neu  aquiriert  werden  muß.  Erfolg  bedeu- 
tet Bewegung,  nicht  Stillstand.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  war,  daß  ich  zum  richtigen  Zeitpunkt  die  Chancen 
genutzt  habe,  die  sich  mir  boten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Wir  arbeiten  hier  im  Unternehmen  teamorientiert. 
Ergeben  sich  Probleme,  versuche  ich  Ansichten  und  Vorschläge  meiner 
Mitarbeiter  miteinzubeziehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  wollte  früher  immer  ein  eigenes  Unternehmen  haben,  mittlerweile 
sehe  ich  meine  Möglichkeiten  hier  bei  Sensormatic  als  gleichwertig  an.  Die 
Arbeit  innerhalb  eines  internationalen  Konzems  bietet  zwar  einen  gewissen 
Rückhalt,  dennoch  bleibt  ein  weitgehender  Entscheidungsfreiraum  und  gro- 
ße Verantwortung,  die  zu  tragen  für  mich  entscheidend  ist.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  persönlich  noch  nie 
auf  die  Idee  gekommen,  jemanden  zu  imitieren.  Man  kennt  seine  Schwä- 
chen meist  ohnedies  selbst  am  besten  und  versucht,  sie  auszumerzen.  Man 
sollte  eigenständig  bleiben  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  zwei  Menschen,  die  mich  beruf- 
lich besonders  geprägt  haben.  Von  meinem  ehemaligen  Finanzvorstand 
Thomas  Möller  konnte  ich  sehr  viel  lernen.  Mit  meinem  ehemaligen  Chef  Volker 
Wendland  arbeitete  ich  nahezu  fünf  Jahre  zusammen.  Er  lebte  vor,  wie  man  mit 
Konflikten  korrekt  umgeht  und  Situationen  richtig  gewichtet.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  In  meiner  Position  gibt  es  wenig  Anerken- 
nung von  außen.  Man  muß  sich  selbst  verantwortlich  sein  und  versuchen,  die 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Eine  andere  Art  der  Bestätigung  ist  die  finanzi- 


elle, die  verständlicherweise  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Einer  allein  bewegt  nichts.  Wie  bereits 
erwähnt  arbeiten  wir  sehr  teamorientiert.  Ich  versuche,  meine  Mitarbeiter  über 
alle  Vorgänge  zu  informieren  und  ihnen  Mitspracherecht  einzuräumen,  was 
natürlich  auch  das  Engagement  fördert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? ich  denke,  daß  sich  die  Mitarbeiter  bei  uns  wohlfühlen.  Viele  sind  schon 
sehr  lange  im  Unternehmen  und  wir  bemühen  uns,  die  geringe  Personafflukluation 
beizubehalten,  indem  wir  Sozialpakete  anbieten.  Wert  auf  ein  gutes  Betriebs- 
klima legen  und  die  Arbeitsbedingungen  ständig  verbessern.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Starken  zähle  ich  die  gut  funk- 
tionierende Zusammenarbeit  zwischen  den  Bereichen  Verkauf,  Innendienst 
und  Montage,  aber  auch  die  Flexibilität,  sowohl  unseren  Kunden  als  auch 
Veränderungen  am  Markt  gegenüber.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Diese  Vereinbarung  ist  sicher  teilweise  schwierig,  ich  bezeichne  sie 
manchmal  als  Trapezakt.  Es  ist  ausschlaggebend,  seine  Zeit  gut  einzuteilen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Fürdie  geschäftliche  Zukunft  habe 
ich  mir  vorgenommen,  die  Struktur  unseres  Unternehmens  weiter  in  Richtung 
Dezentralisierung  zu  verändern  und  den  einzelnen  Abteilungen  möglichst  viele 
Kompetenzen  zu  überlassen,  um  einerseits  Kreativität  und  Selbständigkeit  zu 
fördern,  andererseits  unsere  Flexibilität  weiterhin  zu  sichern.  Ihr  Lebens- 
motto? Dinge  positiv  sehen! 

*     Wlaschitz  Roland 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion: 
Zweigstellendirektor.  Tätig  bei:  Bank  Bur- 
genlandAG.,  7071  RustamNeusiedler- 
see,  Hauptstraße  6. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Matura,  zwei 
Jahre  Jusstudium,  Post,  PSK,  Bank  Bur- 
genland. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Zufriedenheit 
auf  wirtschaftlicher  und  persönlicher  Ebene.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Immer  öfter.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren 
der  Glaube  an  das  Positive  im  Leben  und  das  konsequente  Festhalten  an 
meiner  Intuition  des  richtigen  Weges.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  ich  spürte,  daß  mein  Umfeld  positiv  auf  mein  Dasein  reagier- 
te. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
Würde  vor  Revanche  stellte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mehrere  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Menschlich  zu  sein.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  unaelöst?  Durch  das  starke  Ertraasdenken  leidet 
oft  das  Verhältnis  zwischen  Kunden  und  Bank.  Welche  Rolle  spielen  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  Spiegelbilder  meines  Handelns.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Teamfähigkeit,  Begeiste- 
rungsfähigkeit, Ja  zur  Veränderung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  Wertschätzung  und  Feedback.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Fragen  Sie  sie!  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
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mens?  Wir  sind  mit  unserem  dynamischen  Team  die  Hausbank  für  viele  orts- 
ansässige Burgenländer.  Wir  verfügen  darüber  hinaus  über  ein  großes  Filelnetz, 
kennen  die  Örtlichkeiten  und  arbeiten  mit  Wirtschaft  und  Industrie  eng  zusam- 
men. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  bemüht,  die 
Prioritäten  beider  Ebenen  aufeinander  abzustimmen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  den  nächsten  zwei  Jahren  werde  ich  zumindest 
fünfWochenfürdie  Fachausbildung  zum  Zweigstellendirektor  verwenden.  Ich 
besuche  auch  Seminare  zu  den  Themen  Mitarbeiterführung  und  Problemlö- 
sung. Ich  habe  gerade  eine  zweijährige  Ausbildung  zum  Einzel-  und  Team- 
coach  absolviert,  und  lerne  jeden  Tag  dazu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Sich  Fehler  zu  erlauben,  um  daraus  zu 
lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mich  nicht  mehr  über  den 
Tisch  ziehen  zu  lassen  und  Frust  möglichst  zu  vermeiden. 


*    Wöhrer  Markus  Dipl.-Päd.  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Elektro  Wöhrer 
GmbH..  2544  Leobersdorf, 
Hauptschulplatz  3.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
3.  Mai  1975,  Mödling.  Eltern:  Otto  und 
Mana 


stungsträger  der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiter  müssen  fachlich  kompetent  sein,  vor  allem  müssen  aber 
Vertrauen  und  Loyalität  gegeben  sein.  Entscheidungen  bei  der  Einstellung  von 
Mitarbeitern  treffe  ich  meist  aus  dem  Bauch.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Meine  Mitarbeiter  sind  durch  das  Betriebsklima  motiviert,  haben  Frei- 
räume und  können  Entscheidungen  in  ihrem  Rahmen  selbst  treffen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wesentlich  ist  die  Persönlichkeit 
meiner  Eltern,  die  noch  immer  im  Betrieb  mitarbeiten  und  persönliche  Beziehun- 
gen zu  vielen  Stammkunden  haben.  Zudem  sind  wir  bei  dringenden  Arbeiten 
sehr  flexibel  und  haben  gute  Berater.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Es  gibt  keine  strikte  Trennung,  sondern  viele  Überschneidungen.  Die 
Familie  ist  in  die  Firma  integriert  und  umgekehrt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Aufgrund  meiner  Lehrtätigkeit  verwende  ich  sehr  viel 
Zeit  dafür,  mich  fortzubilden.  Ich  halte  es  für  sehr  wichtig,  neue  Techniken  und 
Produkte  kennenzulernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  soll 
so  weitergehen  wie  bisher.  Ich  möchte  meinen  Job  als  Lehrer  gut  machen  und 
ein  gutes  Einverständnis  mit  meinen  Schülern  haben.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
versuche  das.  was  ich  mache,  mit  Freude  zu  tun! 


*    Wolf  Herwig 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
1994  die  HTL  in  Mödling  und  belegte  da- 
nach zahlreiche  Untemehmerkurse  am 
WIFI.  Seit  1 998  führe  ich  den  Familienbetrieb  als  Geschäftsführer.  Im  selben 
Jahr  wurde  ich  auch  Vertragslehrer  im  Berufsfeld  Elektrotechnik  an  der  HTL 
Mödling.  2001  habe  ich  das  Diplomstudium  für  das  Lehramt  abgeschlossen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet,  sei- 
ne Arbeit  gern  zu  machen  und  mit  Mitarbeitern  gut  auszukommen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  in  meiner  Ausbildung  sehr  erfolgreich  und 
bin  zufrieden.  Man  könnte  immer  mehr  machen,  aber  jeder  muß  seinen  Level 
selbst  festsetzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Während 
meiner  Ausbildung  hatte  ich  einfach  Spaß  am  Lernen,  auch  als  Lehrer  fällt 
es  mir  leicht,  gut  mit  Schülern  und  Kollegen  auszukommen.  Meinen  berufli- 
chen Erfolg  haben  sicherlich  meine  Eltern  mrtbegründet  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Manchmal  kommt  man  in 
Streß.  Besser  wäre  es,  ruhig  zu  bleiben  und  dann  Entscheidungen  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  treffen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  In  manchen  Fällen  ist  es  sinnvoller.  Dinge  zu 
kopieren.  Aber  trotzdem  softe  man  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
bewundere  meine  Eltern  und  die  Energie,  mit  der  sie  das  Geschäft  aufgebaut 
haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Kollegen  in  der 
Firma  kennen  mich  schon,  seit  ich  ein  kleiner  Bub  war,  daher  haben  wir  ein  sehr 
familiäres  Betriebsklima.  Mein  Chef  in  der  HTL  hat  mir  bestätigt,  daß  er  meine 
Berufung  zum  Vertragslehrer  trotz  meines  jungen  Alters  nie  bereut  hat.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  die  wahren  Lei- 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektriker.  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Elektro  Wolf  KEG,  Herwig  Wolf., 
7092  Winden  am  See,  Josef  Haydngasse 
1 .  Geboren  •  Datum,  Ort:  8.  Juni  1964,  Ei- 
senstadt Eltern:  Maria  und  Franz.  Mitglied- 
schaften: SSV-Sportschützenverein 
Frauenkirchen.  Hobbies:  Schießen,  Mo- 
torradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule erlernte  ich  von  1 979  bis  1 983  den  Beruf  des  Elektnkers  in  Neusiedl  am 
See.  Danach  war  ich  acht  Jahre  lang  als  Helfer  in  einer  Dachdeckerei  in  Gatten- 
dorf beschäftigt.  Ab  1 992  war  ich  neun  Jahre  lang  in  der  Firma  Elk-Fertighaus- 
montagen  tätig.  Während  dieser  Zeit  war  ich  auch  bei  der  Firma  Elektro  Iwan 
teilzeitbeschäftigt  und  arbeitete  in  den  letzten  drei  Jahren  als  Montageleiter. 
2001  machte  ich  mich  selbständig.  Ich  richtete  ein  Lager  im  eigenen  Haus  ein 
und  führe  Elektroinstallationen  für  Groß-,  Mittel-  und  Kleinbetriebe,  aber  auch  für 
private  Haushatte  durch.  Im  letzten  Jahr  gründeten  wir  die  Vereinigung  Jeam- 
bau":  Handwerker  verschiedener  Berufssparten  bieten  gemeinsam  ihre  Dien- 
ste per  Postaussendung  an.  Dieses  Konzept  hatte  Erfolg. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kundschaft  zufriedenzustellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich  und  bin  glücklich,  den  Sprung  in  die  Selbständigkeit  ge- 
macht zu  haben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  biete 
preislich  günstige  und  qualitativ  hochwertige  Arbeit.  Ich  beschäftige  keine 
Mitarbeiter,  dadurch  sind  die  Kosten  niedriger.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  nach  ungefähr  einem  halben  Jahr  als 
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erfolgreich,  als  ich  erste  Auftrage  aufgrund  mündlicher  Werterempfehlung  er- 
hielt Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  Martin  Iwan  unterstützte  mich  bei  meiner 
Firmengründung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Jungunternehmern  wird  -  entgegen  aller  Prophezeiungen  -  vom 
Staat  nicht  geholfen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
sind  pünktlich  und  bei  der  Auftragsabwicklung  sehr  zuverlässig.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  Bereiche  nicht  trennen, 
Auch  im  Pnvatbereich  spreche  ich  von  meinem  Beruf,  dadurch  haben  sich 
schon  manche  Aufträge  ergeben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  eine  eigene  Meinung  hat,  sollte  man 
diese  durchsetzen  und  sich  nicht  beeinflussen  lassen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma  weiter  ausbauen,  um  später  fünf 
Mitarbeiter  beschäftigen  zu  können. 


*    Wolf  Peter  Dr. 


„Flexibilität  und 
intensive  Nachbil- 
dung wird  in  Zu- 
kunft eine  Not- 
sein." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Physiker.  Funktion:  Patente  und 
Knowledge  Management.  Tätig  bei:  IMS 
Nanofabrication  GmbH  ,  1020  Wien, 
Schreygasse  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5. 
März  1945.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ingrid.  Kinder:  Daniel  (19789  und 
Karolme  (1982).  Schöpferische  Akte:  Co- 
Autor  von  Fachpublikationen.  Hobbies: 
Astronomie.  Musik,  Analog-  und  Digital- 
fotografie. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte an  einem  humanistischen  Gymnasium  (wobei  ich  als  einer  der  ersten 
Schüler  durchsetzte,  in  Physik  zu  maturieren!),  studierte  am  Institut  für  Radium- 
forschung und  Kernphysik  der  Universität  Wien  und  schloß  das  Studium  mit  der 
Dissertation  ab  Sofort  nach  Beendigung  meiner  Ausbildung  trat  ich  in  ein  Un- 
ternehmen ein.  das  sich  mit  der  Herstellung  von  Halbleitergeräten  befaßte.  Dort 
wurde  ich  nach  relativ  kurzer  Zeit  Abteilungsleiterund  als  die  Firma  nach  etwa 
zwölf  Jahren  aufgelöst  wurde,  kam  es  zur  Gründung  eines  neuen  Unterneh- 
mens -  der  späteren  IMS  -  durch  einige  ehemalige  Mitarbeiter,  in  das  ich  nach 
einer  kurzen  (drei  monatigen )  Phase  der  Arbeitslosigkeit  als  Assistent  des  tech- 
nischen  Direktors  eintrat.  Meine  Position  im  Unternehmen  umfaßt  künftig 
Knowledge  Management;  ich  bin  somit  für  Patente,  Normungen  und  Wissens- 
management zuständig,  In  meiner  heutigen  Position  bin  ich  direkt  dem  Ge- 
schäftsführer unterstellt  ich  beschäftige  mich  derzeit  mit  Beratung  in  Bezug  auf 
Matenalauswahl,  Einkaufund  Equipment.  etc.  Die  IMS  ist  das  weltweit  führen- 
de Unternehmen  auf  dem  Gebiet  der  lonenlithographie  und  beschäftigt  sich  mit 
der  Entwicklung  von  Mikrolithographiegeräten  unter  Verwendung  von  lonen- 
strahlen.  Diese  Geräte  werden  für  das  Struktuneren  von  Oberflächen  in  den 
Mikro-  und  Nanotechnologien  gebraucht,  z  B.  für  die  Herstellung  von  Computer- 
chips.  Das  Unternehmen  istzu  90  Prozent  in  Österreichischem  Besitz  (unter 
den  Besitzern  finden  sich  Venture  Capital  Firmen  und  private  Investoren).  Wir 
pflegen  ein  extensives  Forschungsnetzwerk  mit  Universitäten  und  wissen- 
schaftlichen Instituten  in  Österreich,  Deutschland,  den  Niederlanden,  der  Slo- 
wakei und  insbesondere  den  USA.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  große 


Halbleiterhersteller,  die  an  vorderster  Front  der  neuen  Technologien  tätig  sein 
wollen;  wir  sind  weltweit  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eigentlich  läßt  sich  Erfolg  immer 
nur  rückblickend  feststellen,  wenn  man  nämlich  mit  einer  erbrachten  Lei- 
stung zufrieden  ist.  Wenn  ich  solche  Zufriedenheit  empfinde,  brauche  ich  auch 
keine  Anerkennung,  keinen  .Applaus"  von  außen,  um  erfolgreich  zu  sein, 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  ich  mit 
dem  bisher  Erreichten  zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  im  Unternehmen  so  etwas  wie  eine  graue  Eminenz,  also  je- 
mand, an  den  man  sich  wendet,  wenn  es  Probleme  gibt  -  seien  es  nun  interne 
Reibereien  oder  fachliche  Fragen,  Ich  habe  nie  mit  allzu  hohem  Interesse  an 
einer  Karnere  im  klassischen  Sinn  gearbeitet,  weil  in  einem  so  kleinen  Betrieb 
ein  aufstiegsorientierter  Werdegang  schnell  in  eine  Sackgasse  führen  kann.  Zu 
meinen  persönlichen  Stärken  zahlt  mein  hohes  fachliches  Wissen  genauso, 
wie  meine  Freude  an  dieser  Tätigkeit:  ich  bin  mir  heute  sehr  sicher,  daß  mir 
meine  Arbeit  woanders  sehr  viel  weniger  Spaß  machen  würde;  und  zwar  nicht 
nur.  weil  unser  Betriebsklima  sehr  gut  ist,  sondern  weil  ich  mein  Betätigungs- 
feld, das  enorm  interessant  ist,  ganz  einfach  schätze.  Da  diese  Firma  an  einem 
komplizierten  Produkt  arbeitet,  ist  es  für  mich  unerläßlich,  mich  permanent 
weiterzubilden.  Als  vielseitig  interessierter  Mensch  habe  ich  einige  Zeit  als 
Springer  gearbeitet  und  somit  meine  Flexibilität  immer  wieder  unter  Beweis 
gestellt  -  heute  bin  ich  Generalist  und  verfüge  über  sehr  breites  Wissen  auf 
vielen  Gebieten  des  Unternehmens,  nicht  nur  im  technischen  Bereich.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
ne Problemen,  indem  ich  mich  hinsetze  und  nachdenke.  Ich  bin  ein  Mensch,  der 
gern  länger  über  eine  mögliche  Lösung  nachdenkt  und  beziehe  Teams  in  den 
Prozeß  der  Ausfuhrung  ein,  nachdem  ich  ein  geeignetes  Konzept  erdacht  habe. 
Entscheidungen  treffe  ich  grundsätzlich  am  liebsten  allein  .  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Starken  liegen  in  der  umfassenden 
und  grundlegenden  Forschung  fürdie  Beherrschung  von  ionen-optischen  Sy- 
stemen, die  hohe  fachliche  Erfahrung  unserer  wissenschaftlichen  Teams  ist 
weltweit  wahrscheinlich  einzigartig.  Ein  von  uns  entwickelter  Prototyp  ist  heute 
etwa  in  der  Fraunhofergesellschaft  in  Berlin  im  Einsatz  In  unserem  Unterneh- 
men konzentriert  sich  höchstes  Know-how  auf  einige  wenige,  nämlich  rund  40, 
Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  seit  1 975 
verheiratet  und  trenne  die  beiden  Bereiche  strikt,  da  mir  mein  Familienleben 
sehr  viel  bedeutet.  Mein  privater  Bereich  ist  mir  als  Refugium.  in  das  ich  mich 
zurückziehen  kann,  sehr  wichtig  und  bedeutet  Ruhepol  und  Kraftquelle.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Gute 
Grundausbildung  schadet  zwar  nicht,  spielt  heute  keine  allzu  große  Rolle,  weil 
man  wahrscheinlich  ohnehin  nicht  in  dem  ursprünglich  erlernten  Beruf  bleiben 
wird,  und  weil  das  aktuelle  Wissen  (beispielsweise  eines  Universitäts- 
abgangers) mit  seinem  Abschluß  bereits  veraltet  ist:  permanente  Weiterbildung 
und  fundierte  Sprachkenntnisse  sind  daher  mit  Sicherheit  die  wichtigsten  Er- 
folgsfaktoren für  die  nächste  Generation.  Flexibilität  und  intensive  Nachbil- 
dung wird  in  Zukunft  eine  Notwendigkeit  sein.  Im  Berufsleben  gilt  es  vor  allem, 
sich  soziale  Kompetenzen  anzueignen  und  sich  innerhalb  der  Gruppe,  zu  der 
man  stößt,  zurechtzufinden  Will  man  erfolgreich  werden,  muß  man  hohes 
Engagement  an  den  Tag  legen  und  bereit  sein,  auf  einiges  (vor  allem  Freizeit) 
zu  verzichten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  am  Zenit 
meiner  Karriere  angelangt,  möchte  meine  Tätigkeit  weiterhin  erfüllen  wie  bisher 
und  habe  -  mit  57  Jahren  doch  schon  in  Richtung  Lebensabend  blickend  -  das 
Ziel,  mich  verstärkt  meinen  vielfältigen  Interessen  zu  widmen. 
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•  Wolf  Thorsten 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Schöpferische  Akte:  Film/TV  (Auswahl):  1993  „Go  Trabi 
Go7Kino,  R.;  1994  .Spott  nach  Zehn";  1996  .Ein  Schloß  für  Rita";  1997Talort 
„Bierkrieg":  1 999  „In  aller  Freundschaft";  2000  „Die  Braut  meines  Freundes', 
„Bruder,  Hotel  Beilevue".  „Streit  um  Drei",  .Lilly  unter  den  Linden",  „Em  Sack 
voll  Geld".  Hobbies  Reiten.  Skaten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  der  Grün- 
dung des  Kabarett-Theaters  Leipzig  im  Jahr  1 990  erfolgte  der  erste  wesentliche 
Schritt  meiner  Karriere,  Die  zweite  Stufe  war  der  Umzug  dieses  Kabarett-Thea- 
ters m  die  Innenstadt  im  September  1 992.  Wir  schufen  damit  das  erste  inner- 
stadtische  Theater  in  Leipzig.  Im  Mai  1995  zogen  wir  m  dieses  Haus,  das 
Passagentheater  in  der  Innenstadt,  um  und  vollendeten  somit  den  Aufbau  des 
Privattheaters. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  im  Grun- 
de genommen  eine  gewisse  Anerkennung  der  Öffentlichkeit  für  die  geleistete 
Arbeit.  Wesentlich  ist  für  mich  ein  weiterer  Aufbau  des  Unternehmens  in  Form 
von  Erweiterungen  derGastspieltourneen,  Fernsehproduktionen.  Rundfunk- 
produktionen  oder  Kolumnen.  Erfokj  beinhaltet  also  Anerkennung  von  außen 
genauso  wie  eigene  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfinde  mich  als  erfolgreich,  wenn  ich  finanziell  unabhängig  bin.  Finanzielle 
Unabhängigkeit  bedeutet  für  mich,  nicht  überlegen  zu  müssen,  wie  ich  mein 
Unternehmen  am  Leben  erhalten  kann  und  neue  Richtungen  einschlagen  zu 
können,  ohne  mich  damit  auseinandersetzen  zu  müssen,  ob  sich  ein  Projekt 
rentiert  und  was  geschieht,  wenn  ich  damit  einen  Verlust  hinnehmen  muß  Wer 
erfolgreich  ist.  hat  Zeit,  um  nach  rechts  und  links  zu  blicken  und  seinen  Erfolg 
eventuell  noch  auszubauen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war  eigentlich,  daß  ich  anfangs  belächelt  wurde.  Sie  müs- 
sen sich  vorstellen:  1 990  geht  ein  junger  Mann  von  26  Jahren  zum  Gewerbe- 
abend und  sagte  „Ich  möchte  gerne  ein  Pnvattheatereröffnen."  Die  Banker 
gucken  wirklich  verdutzt.  Als  es  dann  ernst  wurde,  ließ  das  Lächeln  nach ,  war 
aber  immer  noch  da .  Zehn  Jahre  später  gehören  diese  Leute  zu  meinen  Kunden 
und  ich  lache,  Die  Ironie  der  anderen  ist  ein  Ansporn,  ihnen  zu  zeigen,  daß  es 
doch  geht.  Ich  stand  damals  vor  vielen  verschlossenen  Türen,  die  mir  heute 
offenstehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  tat  1990  einen  sehr  waghalsigen  Schritt.  Die  Entscheidung,  den  Beruf  des 
Installateurs  aufzugeben  und  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  zu  gehen,  war 
eme  sehr  erfolgreiche  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  meinen  beruflichen  Lebensweg  im 
Grunde  genommen  in  Zusammenarbeit  mit  meinem  Bruder,  der  1 992  dazu- 
gestoßen  ist  und  mit  mir  das  Theater  aufgebaut  hat,  selbst  geprägt.  Er  ist  Ga- 
stronom und  übernimmt  diesen  Sektor,  meine  Frau  ist  dabei  für  die  gesamte 
Küche  zuständig.  Diese  Form  als  Familienunternehmen  prägt  natürlich  in  einer 
gewissen  Art  und  Weise.  Aber  im  künstlerischen  Sektor  bin  ich  auf  mich  selbst 
angewiesen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  mich 
sehr  über  die  Anerkennung  für  kulturelle  Leistungen,  den  „Oskar  der  Stadt 
Leipzig  gefreut,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wenn  Sie  die 
Presse  aufmerksam  lesen,  wird  Wolf  hoch  geschätzt  und  auch  tief  verachtet, 
was  normal  ist  wenn  man  in  der  Öffentlichkeit  steht  Aber  ich  denke,  wenn  man 
alles  zusammenfaßt,  wird  Wolf  doch  als  sehr  humorvoll  geachtet,  geschätzt 


und  auch  geliebt.  Sonst  würde  das  Unternehmen  nicht  so  funktionieren.  Wel- 
che Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ganz  wichtig  Für  mich 
gibt  es  im  Grunde  genommen  drei  Begriffe,  die  für  das  Unternehmen  wichtig 
sind:  Loyalität.  Teamgeist  und  die  Anerkennung  aller  oder  die  Achtung  eines 
jeden  anderen.  Mit  diesen  Grundsätzen  führe  ich  das  Unternehmen  sehr  erfolg- 
reich. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter 
eigentlich  durch  meine  Persönlichkeit.  Das  heißt,  wenn  ich  schlechte  Laune 
habe,  werden  meine  Mitarbeiter  nicht  gerade  begeistert  sein.  Also  werde  ich 
jeden  Tag  gute  Laune  haben  und  jeden  Tag  gute  Stimmung  verbreiten.  Ich  werde 
das  Unternehmen  jeden  Tag  so  darstellen,  daß  die  Mitarbeiter  stolz  sein  kön- 
nen, hier  zu  arbeiten  und  ich  denke,  das  mache  ich  auch.  Das  zweite  ist,  daß 
ich  immer  ein  offenes  Ohr  für  meine  Mitarbeiter  habe.  Sie  wissen,  daß  die  Tür 
offen  ist,  wenn  es  ein  Problem  gibt  Das  ist  ein  wichtiger  Baustein.  Grundsätz- 
lich prägt  der,  der  das  Unlemehmen  führt,  auch  die  Stimmung  des  Unterneh- 
mens Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  mochten  eine 
sehr  breite  Masse  an  Publikum  ansprechen,  das  ist  für  uns  ein  ganz  wichtiger 
Aspekt.  Unser  Publikum  umfaßt  die  gesamte  Bandbreite  -  vom  Seniorenpublikum 
bis  hin  zum  Travestiepublikum.  Dieses  Theater  soll  dazu  da  sein,  verschiede- 
ne Kulturen  zu  vertreten.  Die  Leute  schätzen  das  und  ich  denke,  daß  uns  diese 
Philosophie  so  erfolgreich  macht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Beruf  und  Privatleben  sind  für  mich  fast  identisch,  da  ich  fast  280  Vorstel- 
lungen pro  Jahr  spiele,  Ich  nehme  mir  aber  meine  Freiräume,  mache  Kurztrips 
und  schaffe  es  mittlerweile,  Aufgaben  zu  delegieren.  Das  ist  sehr  wichtig  für 
mich  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  eigene  Qua- 
lifizierung entwickelt  man  durch  das  tägliche  Leben.  Durch  die  tägliche  Proble- 
matik, die  Bandbreite  von  Menschen,  mit  denen  ich  täglich  zu  tun  habe,  lerne 
eh  viele  Einstellungen  kennen.  Gesangsunterricht  und  Sprecherziehung  erge- 
ben sich  durch  mein  Schauspiel  quasi  von  selbst.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Das  wichtigste  ist  Selbstbewußtsein.  Um  erfolgreich  zu  wer- 
den gilt  es,  ehrlich  und  offen  zu  sein  und  nicht  bei  der  ersten  Tür,  die  zufällt,  nach 
Hause  zu  gehen.  Eine  gewisse  Penetranz  -  oder  Hartnäckigkeit  -  ist  mit  Sicher- 
heit eine  Basis  jeglichen  Erfolges.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  momentan  eigentlich  alle  meine  Ziele  erreicht  Ich  spiele  jeden  Abend 
Theater,  ich  habe  Möglichkeit,  Film-  und  Femsehproduktionen  zu  machen  und 
zu  schreiben.  Daher  bin  ich  eigentlich  glücklich.  Heute  wäre  ich  sogar  froh, 
wieder  etwas  leise  zu  treten  Doch  solange  es  mir  Spaß  macht,  geht  es  mir  gut 
dabei .  Ich  bin  rundum  zufrieden.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  viel  arbeitet,  hat  viel 
Zeit  zu  vergeuden  -  Erfolgreiche  arbeiten  sveniger  Das  ist  ein  Satz,  der  für  viele 
Menschen  sicher  arrogant  klingt,  aber  Leute  in  dieser  Branche,  die  ihn  verste- 
hen, wissen,  wie  gemeint  ist.  Ich  möchte  nicht  nur  arbeiten  und  schlafen,  son- 
dern auch  mein  Leben  genießen  und  die  nchtigen  Prioritäten  setzten. 

•  Wolff  Ann-Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Musikwissenschafterin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  euro- 
scene  Leipzig.,  04109  Leipzig,  Gottschedstraße  16.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
14.03.1953.  Halle/Saale.  Mitgliedschaften:  Mitglied  im  Beirai  des  Referates 
Musik  und  Theater  im  Sächsischen  Staatsministerium  für  Wissenschaft  und 
Kunst  des  Freistaates  Sachsen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Musikwissenschaft.  Theaterwissenschaft,  Gesang  und  Klavier  in  Leipzig 
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und  belegte  danach  zahlreiche  Kurse,  zum 
Beispiel  im  Bereich  Marketing.  In  der  Fol- 
ge war  ich  vierzehn  Jahre  als  Lektorin  bei 
Edition  Peters  tätig  und  wechselte  1990 
zum  Theaterfestival  euro-scene  Leipzig, 
das  ich  mit  aus  der  Taufe  hob.  Zunächst 
war  ich  hier  stellvertretende  Leiterin,  als 
jedoch  mein  damaliger  Vorgesetzter  nach 
drei  Jahren  überraschend  starb,  übernahm 
ich  seine  Position,  in  der  ich  nunmehr  seit 
neun  Jahren  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  schwer  zu  definieren, 
weil  ich  ihn  in  keiner  Weise  angestrebt  habe.  Er  ist  eher  ein  Ergebnis,  das  die 
Umstände  mit  sich  gebracht  haben  -  als  mir  plötzlich  die  Leitung  dieses  Festi- 
vals auferlegt  wurde,  dachte  ich  nicht  an  persönlichen  Erfolg.  Mein  Ein  und 
Alles  ist  nicht  der  Erfolg  sondern,  daß  dieses  Festival  stattfindet.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  mein  Elternhaus.  Ich  bin 
in  einem  sehr  kultur-  und  kunstinteressierten  Umfeld  aufgewachsen,  also  mit 
Theater,  Tanz,  bildender  Kunst,  Musik  und  Literatur.  Entscheidend  ist,  daß  ich 
ein  .kontinuierlicher"  Mensch  bin  -  vor  der  Wende  sind  wir  ja  auch  dauerhafter 
und  länger  bei  einer  Sache  geblieben ,  waren  nicht  zu  einem  ständigen  Wechsel 
gezwungen.  Ich  liebe  die  Musik  sehr  und  habe  vorher  auch  meine  Arbeit  als 
Lektorin  geliebt.  Ausschlaggebend  war  darüber  hinaus  jener  Moment,  als  mein 
früherer  Chef,  der  das  Festival  geleitet  hat,  gestorben  ist:  Ich  stand  vor  der 
Entscheidung,  ein  junges  Festival,  das  kurz  vor  dem  dntten  Jahr  seiner  Exi- 
stenz stand,  weiterzuführen.  Ein  sehr  wesentlicher  Faktor  war  die  Begegnung 
mit  meinem  späteren  Kollegen  Michael  Freundt.  der  als  Pressereferent  begann 
und  das  Festival  allmählich  mit  Sorgfalt  und  Intelligenz  aufgebaut  hat.  Wir 
haben  zusammen  das  Festival  an  den  Punkt  gebracht,  an  dem  es  heute  ist.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Jahre  von  1 998  bis  2000 
waren  jene  Zeit,  in  der  wir  uns  in  die  Riege  der  großen  europäischen  Festivals 
aufschwingen  konnten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Geprägt  wurde  ich  durch  meinen  langjährigen 
Freund  Werner  Stiefe  und  darüber  Nnaus  durch  den  erwähnten  Kollegen  Micha- 
el Freundt,  mit  dem  ich  eine  sehr  angenehme  Arbeitsbeziehung  habe.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Man  braucht  ein  Team,  um 
gute  Arbeit  leisten  zu  können  -  unseres  ist  eigentlich  fast  zu  klein  für  ein  so 
großes  Festival.  Ich  mache  mir  sehr  viele  Gedanken  über  unsere  Personal- 
struktur, die  über  die  Jahre  gewachsen  ist.  Meine  Mitarbeiter  sind  schon  lange 
dabei.  Das  Team  ist  die  Grundlage.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  stehe  nicht  oft  vor  der  Situation,  eine  Auswahl  treffen  zu 
müssen.  Voraussetzung  ist.  daß  sich  der  Bewerber  vollkommen  für  das  Festi- 
val einsetzt  und  beim  Arbeiten  nicht  auf  die  Uhr  schaut,  weil  unser  Arbeits- 
pensum nicht  in  der  normalen  Arbeitszeit  zu  schaffen  ist.  obwohl  wir  es  versu- 
chen. Ich  erwarte  in  erster  Linie  Kollegialität  und  integere  Mitarbeit  auf  einer 
gemeinsamen  Wellenlänge.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder 
sollte  einen  festen  Arbeitsbereich  haben ,  für  den  er  verantwortlich  ist,  auch  mit 
relativ  eigener  Zeiteinteilung,  je  nach  Veranlagung  und  Notwendigkeit.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Nach  so  vielen  Jahren  der 
gemeinsamen  Zusammenarbeit  denke  ich,  daß  sie  mich  schätzen.  Daß  ich 
Dinge  manchmal  auch  sehr  hart  einfordere,  wird,  glaube  ich,  nicht  so  positiv 
gesehen,  obwohl  auch  alle  wissen,  daß  es  ohne  dieses  Durchsetzungsvermö- 
gen nicht  gehen  würde.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 


Wir  veranstalten  das  einzige  Festival  für  zeitgenössisches  Theater  in  den 
neuen  Bundesländern  und  zeichnen  uns  durch  starke  Ausstrahlung  und  einen 
hohen  Standard  aus.  Trotzdem  steht  es  finaziell  von  Jahr  zu  Jahr  auf  sehr 
wackeligen  Beinen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  ken- 
ne keinen  Unterschied  zwischen  Beruf  und  Privatleben.  Seit  ich  klein  war,  bin 
ich  ins  Theater  gegangen  und  es  tut  mir  um  jeden  Tag  leid ,  an  dem  ich  das  nicht 
tue.  Ich  habe  es  geschafft,  meine  große  Liebe,  das  Theater,  zum  Beruf  zu 
machen,  zu  fördern  und  zu  ermöglichen,  und  das  bereitet  mir  große  Freude.  Da 
mein  Freund  ebenfalls  am  Theater  beschäftigt  ist,  bilden  Beruf  und  Privatleben 
eine  Einheit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  müßte 
dringend  wieder  eine  weitere  Sprache  lernen,  aber  leider  kommt  Fortbildung 
derzeit  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  gibt  ein  Erfolgsrezept,  das  euro-scene  über  die  Jahre  ermög- 
licht hat,  und  das  lautet,  sich  nie  auf  andere  zu  verlassen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Festival  zu  erhalten,  obwohl  sich 
nach  über  zehn  Jahren  durchaus  die  Frage  stellt,  wie  lange  ich  das  noch  ma- 
chen möchte.  Ich  möchte  vielleicht  in  Zukunft  ein  bißchen  Zeit  für  andere 
Aktivitäten  haben,  um  mich  zusätzlich  mit  neuen  Dingen  beschäftigen  zu  kön- 
nen. Ihr  Lebensmotto?  Der  Weg  ist  das  Ziel. 

•  Wolkenstein  Ulrich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ACT  Mede  TV  Produktions  Service  GmbH., 
1230  Wien,  Speisingerstraße  121-127.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Jänner  1970, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maresa.  Eltern:  Michael  und  Astrid.  Hob- 
bies: Segeln,  Golf.  Medien.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Produzent  der 
SATEL  Femseh-  und  Filmproduktions  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  mit  einem  Studium.  Nachdem  mir  dieses  aber  nicht  zusagte, 
übersiedelte  ich  nach  Berlin,  wo  ich  durch  Kontakte  meines  Vaters  in  einem 
Filmkopierwerk  zu  arbeiten  begann.  Da  es  in  Deutschland  bessere  Möglichkei- 
ten für  eine  Ausbildung  im  Bereich  Film  und  Werbung  gab,  beschloß  ich,  die 
Bayrische  Akademie  für  Werbung  zu  besuchen,  wo  ich  die  Studien  zum  Di- 
plom-Kommunikationswirt und  zum  Diplom-Medienmarketing-Fachwirt  ab- 
schloß. Nach  drei  Jahren  kehrte  ich  wieder  nach  Wien  zurück,  arbeitete  im 
Bereich  Werbefilmproduktion  und  produzierte  einige  Werbefilme,  wofür  ich  auch 
Preise  gewann.  1 998  ergab  sich  die  Möglichkeit,  mit  einem  Partner  das  Unter- 
nehmen ACT  Media  aufzubauen.  Nach  jahrelangen  Verhandlungen  mit  dem 
ORF  war  unser  erster  Auftrag  die  Sendung  Confetti-TV.  jetzt  auch  die  Barbara 
Karlich-Show.  Von  der  ersten  Staffel  der  Sendung  Taxi  Orange  produzierten  wir 
die  Ausscheidungs-Sendung.  Wir  sind  auch  mit  kleineren  Produktionen  be- 
schäftigt, bieten  Dienstleistungen  für  diverse  Projekte  und  stellen  Hallen,  Per- 
sonal und  Equipment  zur  Verfügung.  Wir  betreiben  auch  eigene  Bühnen-  und 
Kostümwerkstätten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  das  macht, 
wobei  man  sich  wohl  fühlt  und  dies  auch  gut  macht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  habe  in  jungen  Jah- 
ren schon  viel  erreicht.  Trotzdem  habe  ich  mir  zahlreiche  neue  Ziele  gesetzt. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  eine 
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„In  erster  Linie 
verfolgte  ich  ein 
klares  Ziel  mit 
Hartnäckigkeit 
und  Ausdauer." 


Summe  von  Faktoren.  In  erster  Linie  ver- 
folgte ich  ein  klares  Ziel  mit  Hartnäckig- 
keit und  Ausdauer.  Ich  glaube,  daß  es 
immer  Möglichkeiten  gibt,  um  diesen  ei- 
nen Weg  zu  gehen,  auch  wenn  man  diese 
nicht  sofort  entdeckt.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  war  durch 
meinen  Vater  beeinflußt,  diesen  Weg  ein- 
zuschlagen, denn  durch  ihn  waren  Kon- 
takte vorhanden.  Dieser  Umstand  war  aber 
auch  eine  Belastung.  Mir  standen  manche 
Türen  vielleicht  schneller  offen,  ich  muß- 
te aber  doppelt  soviel  leisten,  um  etwas  zu  erreichen.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist.  wenn  das,  was  man  tut,  honoriert  wird. 
Anerkennung  ist  auch,  wenn  das  Unternehmen  gut  läuft  und  die  Auftraggeber 
ihre  Verträge  verlängern  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Im  Bereich  der  Studio- 
dienstleistung  sind  es  in  erster  Linie  die  Mitarbeiter  und  die  Stimmung  im  Stu- 
dio, die  man  verkauft.  Es  ist  auch  wichtig.  Technik  in  einer  entsprechenden 
Qualität  zu  bieten,  mit  der  Mitarbeiter  auch  umgehen  können,  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zu  Beginn  beschäftigten  wir  in  erster 
Linie  Mitarbeiter,  die  wir  schon  kannten.  Bei  neuen  Mitarbeitern  gehen  wir  da- 
von aus.  daß  der  Bewerber  fachlich  qualifiziert  ist.  Im  Speziellen  achteten  wir 
darauf,  ob  er  ins  Team  paßt  und  bereit  ist,  zu  unterschiedlichen  Tageszeiten  zu 
arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt  große  Freiräume  und 
viel  freie  Zeit,  in  der  keine  Produktion  stattfindet.  Andererseits  werden  manch- 
mal Nächte  durchgearbeitet,  auch  an  Wochenenden.  Die  Mitarbeiter  wissen 
ganz  genau,  worum  es  geht,  an  welchen  Projekten  gearbeitet  wird,  und  wie  es 
dem  Unternehmen  geht,  Da  alle  Mitarbeiter  mehrZeit  im  Studio  verbnngen  als 
zu  Hause,  sind  wir  zu  einer  großen  Familie  geworden.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  In  unserer  Aufbauphase  mußte  ich  mich  vom  Privat- 
leben komplett  verabschieden.  Aber  die  Viston  wurde  so  umgesetzt  wie  ich  mir 
das  vorgestellt  hatte.  Mittleweile  bin  ich  etwas  entbehrlicher,  da  ich  mich 
hundertprozentig  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  kann.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Als  Unternehmer  oder 
Geschäftsführer  sollte  man  keine  Rollen  spielen.  Es  funktioniert  nicht,  irgend- 
welche Charaktereigenschaften,  die  man  gelehrt  bekommt,  aufzusetzen  oder 
nachzuahmen.  Jeder  sollte  seine  eigenen  positiven  Charaktereigenschaften 
verstärken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  dieser  Branche  ist  es 
relativ  schwierig,  sich  konkrete  Ziele  zu  setzen.  Em  Ziel  ist,  daß  die  Firma  ACT 
Media  der  größte  Studiodienstleister  bleibt.  Die  Firma  soll  noch  weiter  expan- 
dieren und  um  wertere  Spielplätze,  einen  zweiten  Regieplatz  und  eine  zusatz- 
liche Halle  erweitert  werden.  Ihr  Lebensmotto?  .  Straight  forward"  und  so 
bleiben,  wie  ich  bin! 


*  Wömdl  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Spin  GmbH.,  5020 
Salzburg ,  Hellbrunnerstraße  11a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4  Juli  1 970,  Salzburg. 
Familienstand.  Verheiratet  mit  Alexandra.  Kinder:  Julia  (1998).  Eltern:  Martin 
und  Annemarie.  Mitgliedschaften:  Round  Table.  Hobbies:  Lesen.  Sport,  Toch- 
ter. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gesellschafter  Jazzy-GmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
wichtigsten  Stationen  ihrer  Karriere? 

Von  1 980  bis  1 984  besuchte  ich  das  Gym- 
nasium.  danach  bis  1989  die  HTL  und 
begann  dann  bei  der  Firma  Palfinger  als 
D  U  I  II  >.,..., ,  Controller.  Ich  interessierte  mich  sction 

immer  sehr  für  das  Internet,  Deshalb  ent- 
schlossen sich  mein  Freund  Norbert 
Hundsbergerund  ich  1995,  die  Spin  GmbH 
zu  gründen.  Unser  Ziel  war  es,  komplette 
Geschäftsprozesse  in  das  Internet  hinein- 
zubringen. Das  war  damals  auch  eine  echte 
Marktlucke.  Wir  produzieren  die  dazu  notwendige  Software  im  Hause  und  er- 
bringen auch  Dienstleistungen  im  Rahmen  dieser  Software  beim  Kunden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  ei- 
nem gewissen  sozialen  Umfeld  zu  leben  und  auch  sozial  karitativ  tätig  sein 
zu  können.  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  und  daher  Lob  der  Kun- 
den, Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich,  weil  ich  meine  Kunden  zufnedenstellen  kann  und  mit 
meinem  Leben  zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Für  meinen  Erfolg  sind  einige  Faktoren  entscheidend.  Als  wir  began- 
nen, uns  mit  dem  Internet  zu  beschäftigen,  war  es  noch  ein  „weißer  Fleck"  auf 
der  technologischen  Landkarte  -  wir  waren  also  zum  richtigen  Zeitpunkt  mit  der 
richtigen  Idee  am  Markt.  Man  sollte  aber  auch  einen  gesunden  Hausverstand 
haben  und  wissen,  wie  das  Geschäftsleben  funktioniert.  Allein  kann  man  heute 
nicht  mehr  erfolgreich  sein.  Man  braucht  ein  gutes  Team,  aber  auch  Fleiß  und 
Ausdauer  Meine  Familie  stand  immer  hinter  mir.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Wir  entwickelten  1996  für  unseren  ersten  Kunden, 
einen  Sanitär-  und  Heizungsgroßhandler.  ein  auf  Internet  basierendes  Bestel- 
wesen.  Der  Kunde  war  er  sehr  begeistert  über  die  Einsparungen  und  die  ganze 
Verarbeitung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Man  plant  etwas,  analysiert  es  und  setzt  es  dann  um,  Schnelle  Entscheidungen 
„aus  der  Hüfte'  sind  meist  schlechte  Entscheidungen.  Eigentlich  sollten  alle 
Entscheidungen  positive  Ergebnisse  bringen.  Meine  erfolgreichste  Entschei- 
dung zu  Beginn  unseres  Unternehmens  war  die  Idee,  mit  dem  Medium  Internet 
Geschäftsprozesse  aus  den  Unternehmen  auszulagern  und  umzusetzen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  für 
kleine  Firmen  sehr  schwer,  sich  durchzusetzen,  wenn  Großunternehmern  ei- 
nen Trend  vorgeben.  Die  Intemetprogramme  müssen  mit  eigenen  Ideen  umge- 
setzt werden,  um  Erfolg  zu  haben  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein  Partner  Herr  Hundsberger. 
aber  auch  unser  gemeinsamer  Berater,  der  nicht  Untemehmensberatu  ng ,  son- 
dern Beratung  für  Unternehmer  macht.  Er  hat  uns  eine  Sichtweise  vermittelt,  dse 
der  Firma  sehr  gut  getan  hat.  erstens,  daß  Geld  eine  Illusion  ist  und  zweitens, 
daß  eine  Intemetfirma  keine  Ansammlung  von  Studenten  sein  darf,  die  zwar 
preiswert  agieren,  aber  onne  ftooroination  nur  inre  eigenen  raeen  in  oie  bonware 
einbringen  und  dadurch  am  Markt  vorbei  entwickeln.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erhalten?  Wir  werden  in  der  Presse  erwähnt  und  zu  Podiumsdis- 
kussionen eingeladen.  Intern  empfinde  ich  es  als  Anerkennung,  daß  das  Team 
hinter  mir  steht  und  ich  vorangehen  kann.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Eines  der  größten  Probleme  ist  die  mangeln- 
de Kapitalausstattung  der  kleineren  Firmen.  Die  Fehleinschätzung  jener  Betrie- 
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Wrann 


be.  die  zum  Beispiel  an  der  Börse  aufgetreten  sind,  waren  typisch.  Kapital, 
Ideen  und  Menschen  reichen  nicht  aus,  um  erfolgreich  zu  sein.  Das  Umfeld  und 
das  Team  müssen  stimmen,  damit  sich  die  Firma  auf  Dauer  stabil  etablieren 
kann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
ter spielen  eine  sehr  große  Rolle.  In  einem  so  kleinen  Unternehmern  müssen  die 
Mitarbeiter  hinter  dem  Unternehmer  stehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Wichtigste  ist  seine  soziale  Kompetenz,  er  muß 
einfach  zum  Team  passen .  Fachlich  kann  man  immer  noch  etwas  dazulernen , 
im  sozialen  Bereich  ist  das  schwieriger.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Durch  Gespräche,  durch  Zielvorgaben,  die  auch  erreicht  werden  können 
und  durch  die  Teilnahme  am  Erfolg  motivieren  sich  die  Mitarbeiter  selber.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Teilweise  bin  ich  Vorbild, 
meine  Stärke  ist  die  Ruhe,  und  daß  Mitarbeiter  auch  mit  Problemen  kommen 
können.  Ich  bin  ein  ruhiger,  analytischer  Typ  und  entwickle  Temperament  nicht 
im  ersten  Anlauf,  sondern  wenn  ich  dreimal  etwas  sagen  muß  und  es  passiert 
nichts,  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  haben  eine 
sehr  flache  Hierarchie,  unser  Unternehmen  ist  eher  säulenartig  angelegt.  Erst 
wenn  eine  Säule  oder  ein  Bereich  stabil  ist,  wird  eine  nächste  ins  Auge  gefaßt, 
oder  erweitert.  So  entstand  zum  Beispiel  die  Jazzy-GmbH  als  Ausgründung, 
die  jetzt  Herr  Hundsberger  führt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärken  liegen  in  der  Flexibilität,  in  Nischen  Platz  zu  finden  und 
schnell  auf  Anforderungen  reagieren  zu  können  Wir  garantieren  durch  perma- 
nente Forschung  und  Entwicklung  und  die  enge  Zusammenarbeit  mit  unserer 
Kunden  und  Partnern  maßgeschneiderte  Produkte  und  Losungen  von  höchster 
Qualität.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nehme  keine 
Arbeit  mehr  mit  nach  Hause,  das  habe  ich  aufgegeben,  eher  bleibe  ich  etwas 
länger  in  der  Firma.  Ich  habe  auch  keinen  Computer  zu  Hause.  Im  Moment  ist 
immer  noch  sehr  viel  zu  tun,  so  daß  die  Partnerin  oder  das  Kind  oft  zurückstek- 
ken müssen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Normaler- 
weise habe  ich  pro  Jahr  immer  einen  Kurs  besucht  im  Vorjahr  gelang  das  leider 
nicht.  Ich  lese  die  Literatur  aus  meinem  Fachbereich,  ansonsten  lese  ich  lieber 
Thomas  Mann  oder  Arnold  Zweig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  kann  nur  jedem  raten,  die  Geschwindigkeit 
des  gesamten  Lebenszyklus  etwas  zu  reduzieren.  Ich  meine,  man  muß  für  sich 
selbst  Lebensqualität  produzieren  Wer  immer  auf  der  Überholspur  lebt,  über- 
sieht die  Schönheiten  des  Lebens  und  verliert  den  Kontakt  zu  den  Menschen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  persönliches  Ziel  ist  daß  ich 
so  weiterleben  kann  wie  ich  jetzt  lebe,  und  daß  wir  ein  stabiles  Unternehmen 
am  Markt  werden.  Ihr  Lebensmotto?  In  der  Ruhe  liegt  die  Kraft. 

•  Wrann  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tänzer  und  Ballettmeister.  Funktion:  Pensionist.  Geboren  -  Datum, 
Ort  1 1 .  Mai  1932,  Deutschkreutz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anneliese. 
Kinder:  Sandra  (1968)  und  Nicole  (1970).  Eltern:  Josefine  und  Karl.  Mitglied- 
schaften: Rosalia  Chladek  Gesellschaft.  Hobbies:  Gartenarbeit,  Antiquitä- 
ten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  Textilschule  in  Wien  und  schloß  diese  1950 
mit  Erfolg  ab.  Bereits  seit  meinem  zehnten  Lebensjahr  genoß  ich  Tanzunter- 
richt bei  einer  Wahltante,  die  in  den  20er  Jahren  eine  erfolgreiche  Tänzerin  war. 


Während  der  Schulzeit  absofvierte  ich  eine 
Tanzausbildung  bei  Lili  von  Wieden  in 
Wien,  von  der  mein  Vater  nichts  wissen 
durfte.  Außerdem  nahm  ich  Unterricht  bei 
Hedi  Pfundmayer ,  einer  Bailehna  der  Wie- 
ner Oper,  und  Sonja  Corti.  einer  Pantomi- 
me-Lehrerin. Mich  haben  immer  der  mo- 
derne Tanz  und  auch  der  Stepptanz  inter- 
essiert. Nach  meinem  ersten  großen  Auf- 
tritt wurde  ich  von  Rosalia  Chladek  an  die 
Wiener  Tanzakademie  geholt,  wo  ich  von 
1 955  bis  1 958  ein  Stipendium  erhielt  Mein 
Vater  wußte  noch  immer  nichts  von  mei- 
nem eigentlichen  Beruf.  Die  Akademie  verpflichtete  uns  auch  zu  Femsehauf- 
tritten.  auf  diese  Weise  erfuhr  mein  Vater  von  meinem  Beruf  als  Tänzer.  Er 
konnte  dies  erst  Jahre  später  akzeptieren,  als  er  sah.  daß  ich  damit  auch  GeW 
verdienen  konnte.  Danach  arbeitete  ich  als  Tänzer  und  Choreograph,  unter 
anderem  für  Live-Sendungen  beim  Fernsehen.  1 959  war  ich  mit  einer  engli- 
schen Kompanie  mit  der  ,Lustigen  Witwe"  auf  einer  Australien-Tournee.  Ich 
blieb  vier  Jahre  lang  und  war  bei  der  Nationalkompanie  als  Solist  in  verschie- 
denen, klassischen  Ballettrollen  und  auch  bei  Femsehauftritten  tätig  Zusätz- 
lich war  ich  als  Tänzer  und  Schauspieler  bei  Crawford-Production  unter  Vertrag. 
1 963  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück,  konnte  jedoch  einen  Vertrag  am  Thea- 
ter an  der  Wien  aufgrund  von  Knieproblemen  nicht  mehr  annehmen.  Ich  übersie- 
delte nach  Vorarlberg  und  gründete  eine  Agentur  für  Zeitungen  und  Verlagsrech- 
te. Der  Zufall  führte  mich  zum  Lehrberuf.  Ich  half  in  einer  Ballettschule  aus  und 
konnte  diese  1964  übernehmen.  Den  Schwerpunkt  meiner  Tätigkeit  legte  ich 
auf  die  Nachwuchsarbeit  Ohne  jede  Reklame,  nur  durch  Mundpropaganda  war 
ich  ein  erfolgreicher  Ballettlehrer  mit  dem  Motto:  Qualität  setzt  sich  durch .  1 992 
ging  ich  in  Pension  und  löste  nach  28  Jahren  die  Tanzschule  auf.  In  etlichen 
verschiedenen  Kursen  vermittelte  ich  tausenden  Schülern  ohne  Drill  und  Zwang 
nicht  nur  Tanzschritte  aus  klassischem  Ballett-,  Jazz-,  Step-  und  Ausdrucks- 
tanz, sondern  auch  Standfestigkeit,  Balance,  sicheres  Auftreten  und  Körper- 
gefühl. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hatte  für  mich  nie  einen 
matenellen  Aspekt.  Ich  empfand  es  als  Erfolg,  wenn  es  mir  gelang,  Menschen 
zu  öffnen  und  ihnen  zu  helfen,  ihre  seelischen  Empfindungen  in  bewegte  For- 
men umsetzen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  konnte 
meinen  Schülern  eine  Welt  eröffnen,  die  sie  sonst  nicht  kennengelernt  hätten. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  konnte  Leute  packen, 
sie  mitreißen  und  meine  Dynamik  übertragen.  Zu  mir  konnte  jeder  kommen,  der 
gern  tanzen  wollte,  nicht  nur  begnadete  Talente.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  immer  schon  als  erfolgreich.  Schu- 
len haben  mich  jedoch  eher  in  meiner  Kreativität  behindert  Mein  Ausdrucks- 
bedürfnis und  dessen  Umsetzung  in  Bewegung  waren  so  stark,  daß  ich  mich 
nie  unterlegen  fühlte.  Ich  habe  mich  auch  nie  an  ein  Haus  gebunden,  sondern 
war  überall  aktiv.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Harald  Kreuzberg  wurde  mir  zum  Vorbild,  denn 
seine  Tanzabende  im  Konzerthaus,  noch  während  und  unmittelbar  nach  dem 
Kneg.  haben  mich  sehr  beeindruckt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  erfuhr  sehr  viel  Anerkennung  von  meinen  Schülern,  die  mich  stets 
zu  ihren  Tanzabenden  einluden  und  betonten,  daß  sie  ohne  mich  diesen  Weg 
nicht  geschafft  hätten.  Zu  ihnen  zählten  unter  anderem  Günter  Marinelli,  Renate 
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Gracia  Die  und  Elfi  Graf  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  Aufnahmekritenen  der  Ballettschulen  in  Österreich 
sind  ein  Problem.  Wenn  200  Schüler  zu  mir  kamen,  habe  ich  nicht  nach  zwei 
bis  drei  Tagen  beurteilt  welche  zwölf  nun  tatsachlich  talentiert  waren  Ich  gab 
allen  eine  Chance,  die  Auslese  hat  sich  ganz  natürlich  ergeben.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  nie  darauf  geachtet,  was 
die  Konkurrenz  macht,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wenn  das  eigene  Ausdrucksbedürfnis  stark  genug  ist, 
sollte  man  sicfi  auch  von  Lehrern  oder  Schulen  nicht  abbringen  lassen,  seinen 
Weg  weiterzugehen,  bis  man  einen  für  sich  entsprechenden  Lehrer  gefunden 
hat. 


*     Wrobel  Rupert  Dipl.-Ing. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  mit  mei- 
ner Kreativität 
bleibende  Werte 
zu  schaffen." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Techniker.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  E.H.S.,  Steuerungstechnik 
GmbH.,  8605  Kapfenberg.  Gewerbestraße 
16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  September 
1960.  Kapfenberg.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Kann .  Kinder:  Thomas  ( 1 984)  und 
Tamara  (1989).  Eltern:  Eleonore  und  Sta- 
nislaus. Hobbies:  Schach.  Lesen.  Radfah- 
ren. 

•  Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS-Matura  studierte  ich  in  Graz  an  der 
Technischen  Universität  Maschinenbau,  Nach  der  zweiten  Diplomprüfung  war 
ich  ein  Jahr  lang  in  einem  Konstruktionsbüro  in  Wien  tätig,  wo  ich  mit  der 
Entwicklung  von  Kreiselpumpen  beschäftigt  war.  Später  wurde  ich  auch  mit  der 
Einführung  eines  neuen  Berechnungsverfahrens  betraut.  Aus  privaten  Gründen 
wechselte  ich  jedoch  wieder  in  einen  Grazer  Betrieb  und  leitete  ein  Techni- 
sches Büro,  Als  dieses  zum  Verkauf  angeboten  wurde,  machte  ich  mich  mit  der 
Firma  EHS  selbständig.  Unser  Unternehmen  ist  auf  Automatisierungs-  und  Steue- 
rungstechnik im  Industriebereich  spezialisiert  und  vor  allem  am  Sektor  der 
Hydrauliktechnik  tatig  Wir  feiern  in  diesem  Jahr  unser  zehnjähriges  Bestehen 
und  beschäftigen  drei  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Kreativität  bleibende  Werte  zu  schaffen,  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? In  Momenten,  in  denen  ich  Probleme  bewältige,  die  mir  größere 
Schwierigkeiten  bereitet  haben,  verspüre  ich  eine  gewisse  Genugtuung. 
Manchmal  ist  aber  auch  das  Gegenteil  der  Fall.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  besitze  die  Fähigkeit,  nicht  gleich  aufzugeben  wenn 
etwas  nicht  auf  Anhieb  funktioniert.  Ich  lasse  Probleme  manchmal  ein  wenig 
ruhen,  um  dann  mit  einem  neuen  Zugang  an  die  Sache  heranzugehen.  Aber 
auch  die  Unterstützung  meiner  Familie  war  wesentlich  für  meinen  beruflichen 
Erfolg  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gab  mehrere 
aufeinander  aufbauende  Erfolgsmomente,  die  man  nicht  unabhängig  voneinan- 
der sehen  kann.  Man  kann  die  Frücrite  seiner  Arbeit  in  penodischen  Abständen 
ernten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In 
Personalangelegenheiten  habe  ich  bisher  stets  eine  gute  Hand  bewiesen.  Bei 


technischen  Problemlösungen  traf  ich  ebenfalls  nchbge  und  wichtige  Entschei- 
dungen Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  glaube,  daß  man  in  meiner  Branche  mit  Originalität  nur  bedingt  ein  Auslan- 
gen finden  kann.  Man  muß  sich  stets  um  Neuerungen  des  Marktes  kümmern 
und  diese  dann  für  seine  eigenen  Projekte  adaptieren  können.  Ich  denke,  daß 
hier  ein  Zusammenspiel  von  der  Onenlierung  an  Ideen  anderer  und  dem  eige- 
nen kreativen  Potential  notwendig  ist  Wir  fertigen  nur  Prototypen,  was  naturge- 
mäß innovatives  Denken  erfordert,  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Teilweise  hat  mich  meine 
Gattin  geprägt,  obwohl  sie  nicht  in  meinem  Beruf  tätig  ist.  Es  gibt  auch  einige 
Studienkollegen,  mit  denen  ich  heute  noch  regen  Gedankenaustausch  pflege 
und  so  meinen  eigenen  Horizont  erweitere.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Wir  haben  einen  ausgezeichneten  Ruf  als  Problemloser  und 
wenden  oft  im  letzten  Moment  als  „Feuerwehr"  zu  Rate  gezogen.  Dies  bedeutet 
für  mich  eine  schone  Anerkennung  unserer  Arbeit.  In  Fachkreisen  weiß  man, 
daß  wir  alles  tun.  das  in  unserer  Macht  steht,  um  zu  einem  guten  Ergebnis  zu 
kommen.  Wenn  dies  nicht  möglich  ist,  nehme  ich  einen  Auftrag  von  vornherein 
nicht  an.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  Hauptproblem  der  Automatisierungstechnik  ist,  daß  ein  gewisses 
Unverständnis  über  unsere  Profession  herrscht.  Wir  verbinden  die  Bereiche 
Maschinenbau,  Elektrotechnik  und  Elektronik,  da  sich  Probleme  meist  aus 
einem  Zusammenspiel  dieser  oft  als  unzusammenhängend  gesehenen  Diszi- 
plinen ergeben.  Diese  Zusammenarbeit  bewirkt,  daß  die  wirklichen  Probleme 
oft  nicht  erkannt  werden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
glaube,  daß  man  mich  als  besonnenen  Analytiker  und  kollegialen  Mensch 
wahrnimmt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  können,  daher  müssen  diese  über 
eigene  Kreativität  verfügen.  Sie  ist  die  Grundvoraussetzung  für  den  gemeinsa- 
men Erfolg,  den  ein  einzelner  nicht  erreichen  konnte.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  ein  persönliches  Ge- 
spräch und  diskutiere  schon  beim  ersten  Treffen  über  ein  konkretes  Problem. 
Ich  erwarte  dabei  keine  definitiven  Losungen,  erhalte  jedoch  einen  ersten  Ein- 
druck, welchen  Zugang  ein  Bewerber  dazu  entwickelt.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  unterstütze  sie,  indem  ich  sie  eigenverantwortlich  arbei- 
ten lasse,  Dies  gibt  ihnen  ein  Gefühl  für  den  Wert  ihrer  Arbeit  und  bedingt  einen 
wesentlichen  Teil  der  Freude  an  der  Arbeit.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Stru  ktu  rkoeffizient?  Ich  bin  zwar  für  die  Firma  verantwortlich,  ansonsten  gibt 
es  jedoch  keinerlei  hierarchische  Struktur.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  verfügen  über  große  Flexibilität  und  messen  auch  der 
Ehrlichkeit  unseren  Kunden  gegenüber  einen  großen  Stellenwert  bei.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  entgehen  unserer  Kon- 
kurrenz durch  unseren  hohen  Spezialisierungsgrad.  Eigentlich  verspüren  wir 
von  unserer  Konkurrenz  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  keinen  Druck  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  meine  Zeit  frei  einteilen  und 
versuche,  wenn  möglich,  meiner  Familie  viel  Zeit  zu  widmen.  Da  wir  jedoch 
häufig  oft  mit  Troubleshooting  konfrontiert  sind,  lassen  sich  die  Wochenenden 
nur  schwer  freihalten  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Leider  habe  ich  heute  nur  mehr  wenig  Zeit  dafür.  Gerade  in  den  letzten  Jahren 
merkeich,  daß  ich  manchmal  bei  Neuentwicklungen  nicht  mehr  auf  dem  letzten 
Stand  der  Technik  bin.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es  ist 
enorm  wichtig,  innere  Zufriedenheit  zu  bewahren.  Diese  sieht  für  jeden  Men- 
schen anders  aus.  Welche  Ziele  haben  Sie?  In  beruflicher  Hinsicht  möchte 
ich  weiterhin  so  erfolgreich  sem  wie  bisher  und  meinen  Betrieb  vielleicht  noch 
etwas  vergrößern.  Privat  ist  es  mir  wichtig,  gesund  zu  bleiben  und  künftig 
etwas  mehr  Zeit  für  meine  Familie  und  für  mich  selbst  erübrigen  zu  können. 
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Zach 


Wychera  Ulrike  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Biologin  Funkton:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Aquatic  -  Dr.  Ulrike  Wychera  KEG., 
3420  Kritzendorf,  Hadersfelderstraße  14. 
Geboren -Datum,  Ort  18.  Februar  1964. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Mar- 
tin. Kinder  Kathrin  (1991),  Dominik  (1993). 
Hobbies:  Schifahren,  Snowboarden.  Rei- 
ten, Tauchen,  Segeln.  Surfen,  Zeichnen, 
Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Seit  1999  Allgemein  beeidete,  gericht- 
liche zertifizierte  Sachverständige  für  Pla- 
nung und  Bepflanzung  von  Teichen  und 
Gewässerökologie  und  Kleinbadegewässer,  Expertin  des  Österreichischen 
Wasser-  und  Abwasserwirtschaftsverbandes. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1982  studierte  ich  Biologie  an  der  Universität  Wien  und  schloß  mein 
Studium  1990  mit  Promotion  (sub  auspciis  praesidentis)  ab.  Bereits  1988  be- 
gann ich  mit  wissenschaftlichen  Studien  an  Gewässern  rund  um  Wien  und 
1 991  eröffnete  die  Firma  Aquatic,  mit  einem  Büro  im  eigenen  Haus,  als  zweites 
Standbein.  Dafür  löste  ich  einen  Gewerbeschein  als  Gärtner.  Wir  bauen 
österreichweit  Zierteiche,  Schwimmteiche.  Kommunalbäder  und  Hotelbäder  in 
verschiedensten  Ausführungen.  Nach  fast  1 5-jähriger  Erfahrung  bauen  wir  im- 
mer noch  reine  Bic-Schwimmteiche,  die  ohne  Filteranlagen,  Pumpen,  Spezial- 
subStraten,  usw.  funktionieren  Meine  Studien  beweisen,  daß  es  keinen  Sinn 
ergibt,  in  ein  funktionierendes  ökologisches  System  einzugreifen  und  dadurch 
das  Gleichgewicht  zu  stören.  Inden  Jahren  1994  bis  1997  war  ich  parallel  zu 
meiner  Tätigkeit  an  der  Universität  Wien  für  ein  Forschungsprojekt  (Marchfeld- 
kanal) angestellt.  Seit  1999  bin  ich  als  gerichtliche  Sachverständige  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  positives  Feed- 
back. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
weil  ich  ein  Leben  führe,  in  dem  ich  mich  wohlfühle.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem  mein  Ehrgeiz  war  ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte 
mich  schon  in  der  Schule  erfolgreich,  weil  alles,  was  ich  machte,  positiv  verlief. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine 
sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  mich  mit  meinem  Unternehmen  selb- 
ständig machte,  obwohl  es  am  Anfang  nicht  leicht  war  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Weg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann,  er  ist  Jurist 
und  hat  mich  positiv  gestärkt  hat.  beraten  und  ermutigt.  Diese  Ergänzung  auf 
wirtschaftlicher  und  juristischer  ist  sicher  ein  wichtiger  Faktor  meines  Erfolges. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  zufriedenen 
Kunden  und  wissenschaftlichen  Kollegen  anerkannt.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Wenn  ich  von  einer  Entscheidung  überzeugt  bin, 
entscheide  ich  schnell  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Es  gibt  leider  immer  wieder  -  eigentlich  wunderbare  -  Gärtner 
die  sich  veranlaßt  fühlen,  auch  Schwimmteiche  zu  bauen,  obwohl  ihnen  jeg- 
liches Hintergrundwissen  über  Wasser  fehlt  Welche  Rolle  spielen  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  guter  Mitarbeiter  ist  ein  Garant  für  den  Erfolg.  Nach 


welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Er  muß  eigenständig  arbei- 
ten können,  fleißig  sein.  Probleme  erkennen  und  selbständig  lösen.  Vor  allem 
lege  ich  großen  Wert  darauf,  daß  sich  die  Mitarbeiter  mit  meinem  Unternehmen 
identifizieren  und  sich  aktiv  in  die  Firma  einbringen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  identifizieren  sich  mit  dem  Produkt,  das  ich 
verkaufe  und  ich  übertrage  ihnen  Kompetenzen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  eher  freundschaft- 
liche Unternehmerin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe 
immer  Zeit  für  meine  Familie,  von  Mitte  November  bis  Mitte  Marz  haben  wir  viel 
Freizeit  und  wahrend  der  Saison  pflegen  wir  eine  klare  Kompetenzentrennung. 
Mein  Mann  ist  Geschäftsführer  für  den  Bereich  Schwimmteiche  und  ich  bin  für 
Gewässerökolgie  zuständig.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Für  Fortbildungsmaßnahmen  verwende  ich  ca.  drei  Tage  pro  Jahr. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  herausfinden,  mit  welchem  Beruf  man  sich  am  ehesten  identifizieren 
kann  und  dabei  seinen  Stärken  und  Interessen  folgen.  Wesentlich  ist  eine 
gute  Ausbildung,  im  Beruf  selbst  gilt  es.  flexibel  zu  sein.  Darüber  hinaus 
sollte  man  sich  immer  darüber  bewußt  sein,  daß  der  Job  nicht  das  ganze 
Leben  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  so  weiterle- 
ben wie  bisher  und  in  Zukunft  vielleicht  vermehrt  wissenschaftlich  arbeiten. 
Meine  Ziele  liegen  dann,  die  Abläufe  im  Unternehmen  zu  rationalisieren, 
damit  ich  für  mich  selbst  noch  mehr  privaten  Freiraum  schaffen  kann  Ihr  Lebens- 
motto? Positiv  denken. 


Zach  Gabriela 


„Die  Größe  des 
Erfolges  mißt  sich 
an  der  Selbstbe- 
stätigung, am  rich- 
tigen Weg  zu 
sein." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseurmeisterin.  Funkbon:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Gabis  Fnseurstube.  3830 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Niederleulhner- 
straße  27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3 1 .  März 
1 965,  Wien.  Famienstand:  Verheiratet  mit 
Erich.  Kinder:  Roman  (1987),  Thomas 
(1989),  Mario  (1991)  und  Christoph  (1994). 
Eltern:  Erika  und  Emst.  Hobbies:  Spazie- 
rengehen, Kreative  Tätigkeiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  die  Lehre  zum  Friseur  ab  und  arbeitete 
anschließend  mehrere  Jahre  in  Wien.  Nachdem  ich  längere  Zeit  bei  meinen 
Kindern  zu  Hause  geblieben  war,  begann  ich  für  die  Vorbesrtzenn  dieses  Sa- 
lons zu  arbeiten,  den  ich  nach  erfolgreich  abgelegter  Unternehmer-  und  Meister- 
prüfung am  zweiten  Februar  2000  übernahm.  Ich  führe  mein  Geschäft  heute  mit 
drei  Mitarbeitern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Größe  des  Erfolges  mißt  sich 
an  der  Selbstbestätigung,  am  richtigen  Weg  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Nach  der  langen  Zeit  der  Kinderbetreuung,  die  ich  zu  Hause  ver- 
brachte, war  ich  sehr  glücklich,  wieder  in  das  Berufsleben  einsteigen  zu  kön- 
nen. Ich  habe  sehr  viel  „Herzblut"  in  den  Betrieb  gesteckt  und  das  hat  sich 
bezahlt  gemacht,  deshalb  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Durch  den  Umbau  und  der  Umgestaltung  des 
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Lokales  wurde  das  Geschäft  attraktiver.  Den  Zusammenhalt  des  Teams  emp- 
finde ich  als  ausschlaggebenden  Faktor  meines  Erfolges.  Ich  versuche,  ein 
familiäres  Verhältnis  in  meinem  Betrieb  zu  erhalten,  das  von  Kollegen  und 
Kunden  gleichermaßen  geschätzt  wird.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  sehr  glücklich  in  meinem  Beruf  und  emp- 
finde daher  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  als  meine  erfolgreichste  Entschei- 
dung. Die  Umgestaltung  des  Lokales  und  die  Wahl  der  Mitarbeiter  waren  eben- 
falls sehr  positiv.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Stadtflucht  ist  ein  großes  Problem:  viele  Geschäfte  schließen 
und  bleiben  leer,  darüber  hinaus  ist  auch  das  Parkplatzproblem  schwerwie- 
gend. Gute  Ausbildung  und  die  Vermittlung  von  Fachwissen  bleiben  in  man- 
chen Betrieben  hinten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Me  ne 
Familie  ist  sehr  stolz  auf  mich  und  meinem  Umfeld  gefällt  meine  lockere  und 
fröhliche  Art.  Manchen  der  älteren  Generation  ist  es  unbegreiflich,  daß  ich  es 
mit  vier  Kindern  geschafft  habe,  erfolgreich  selbständig  zu  werden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Freude  am  Beruf  und 
eine  gute  Ausbildung  sind  Grundvoraussetzung.  Teamfähigkeit  und  Kontakt- 
freude sind  mir  genauso  wichtig  wie  gutes  Auftreten  und  Ehrlichkeit.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  unserem  Betneb  herrscht  ein  lockeres 
und  freundliches  Klima,  ich  lobe  meine  Mitarbeiter  und  gewähre  jedem  seinen 
eigenen  Verantwortungsbereich .  Auch  kommt  es  vor,  da  ß  wir  von  Zeit  zu  Zeit 
privat  einen  Abend  miteinander  verbringen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Die  Zeit,  die  ich  zu  Hause  bin,  verbnnge  ich  hauptsächlich  mit 
meinen  Kindern  und  mit  meinem  Mann.  Ich  kann  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut 
miteinander  vereinbaren,  da  mich  beides  sehr  glücklich  macht  Eine  Woche  im 
Jahr  fahre  ich  mit  meine  Familie  in  den  Urlaub  und  der  Sonntag  ist  mein 
Erholungstag.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  sich 
gründlich  zu  informieren  und  Ratschläge  einzuholen ,  bevor  man  sich  selbstän- 
dig macht.  Weiters  ist  es  wesentlich,  Vertrauen  in  sich  selbst  zu  haben.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mein  Geschäft  in  verschiedene  Richtungen 
erweitem,  so  auch  im  Wellnessbereich.  Mir  ist  es  wichtig,  weiterhin  gut  ausge- 
bildetes Personal  zu  führen  und  den  Erfolg  zu  steigern. 


*    Zach  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Steinmetz.  Funkton:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Steinmetzmeister  Johannes  Zach., 
8630  Mariazell,  Grazerstraße  20.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  5.  November  1966,  St. 
Sebastian.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Betina,  geb.  Prilla.  Kinder  Daniel  (1991), 
Jan  (1994)  und  Pascal  (1998) 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
meine  Pflichtschuljahre  in  Mariazell.  Von  1 982  bis  1 985  war  ich  Lehrling  bei  der 
Firma  Franz  Konrad  und  legte  die  Ausbildung  zum  Steinmetz  ab.  1 985  bestand 
ich  die  Gesellenprüfung.  Von  1985  bis  1 986  leistete  ich  den  Grundwehrdienst 
in  Leibnitz  ab,  anschließend  machte  ich  die  Milizstand-Ausbildung  zum  Wacht- 
meister der  Reserve.  1988  wechselte  ich  zur  Firma  Fuchsberger  nach 
Völklamarkt.  wo  ich  bis  1996  tätig  war  und  von  1991  bis  1994  besuchte  ich  die 
HTL  Hallein.  Meine  Meisterprüfung  bestand  ich  1 996  in  Linz.  Anschließend  war 


ich  bis  2000  in  der  Firma  Franz  Konrad  tätig,  die  ich  schließlich  übernahm  und 
nun  eigenverantwortlich  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  einen  florieren- 
den Betrieb  zu  führen,  die  Arbeitsplätze  zu  erhalten  und  Gewinn  zu  erzielen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Natürlich  sehe  ich  mich  als  erfolgreich, 
denn  der  Betheb  floriert.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
Übernahme  des  Betnebes.  in  den  ich  vorher  gearbeitet  hatte.  Ich  konnte  den 
Mitarbeiterstand  beibehalten.  Auch  die  Eigenständigkeit  meiner  Mitarbeiter  ist 
sicher  wichtig  für  den  Erfolg  des  Betriebes.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nach  einem  Jahr  der  Geschäftsübernahme  konnte  ich  gute  Bi- 
lanzen verzeichnen,  daher  wußte  ich.  daß  ich  Erfolg  hatte.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  der  Übernahme  des  Betrie- 
bes. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Na- 
türlich kann  man  sich  immer  auch  andere  Ideen  holen,  aber  die  eigene  Indivi- 
dualität wird  immer  im  Vordergrund  stehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  das  war  Herr 
Fuchsberger,  ein  ehemaliger  Vorgesetzter,  von  dem  ich  viel  gelernt  habe. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Preisstabiiitat  ist  sicher  ein  Problem,  da  der  Preisdruck  bei  größeren  Arbeiten 
nicht  auszugleichen  ist  und  man  dadurch  nicht  mithalten  kann.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  bewundert  mich  für  meinen  Ehrgeiz. 
Ich  denke,  daß  mich  alle  mögen  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  denn  ohne  ihre  Flexibi- 
lität und  Firmentreue  hätte  ich  es  nicht  so  weit  gebracht.  Nach  welchen  Kri- 
terien stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Wichtig  ist  nicht  nur  fachliche  Ausbildung, 
sondern  auch  und  ein  gutes  Verhältnis  zu  den  anderen  Mitarbeitern.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  gutes  Betriebsklima  und  Flexibilität. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  mehr  als 
Kollege  und  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  fachgerechte  und  saubere  Ausführung  der  Arbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  in  die  Firma  eingebunden.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  gute  Vertreter  der  ver- 
schiedensten Finnen,  de  mich  gut  beraten  und  mich  immer  auf  dem  neuesten 
Stand  halten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Egal,  was  man  tut, 
man  sollte  immerauf  Qualität  achten  und  sauber  arbeiten.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  einmal  mit  der  Familie  so  richtig  Urlaub  ma- 
chen. Ihr  Lebensmotto?  Wichtig  ist.  daß  man  immer  Mensch  bleibt. 

•  ZakKurtAkad.Vkfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ACI  Unternehmensberatung  GmbH.,  1220 
Wien,  Haffnergasse  37.  Geboren -Datum,  Ort:  19.  Juni  1946.  Wien.  Kinder: 
Wotfgang  (1982).  Schöpferische  Akte:  Fachpublikationen  und  Beiträge,  Haus- 
arbeiten in  diversen  Lehrgängen.  Ehrungen:  Zertifikate.  Hobbies:  Wandern, 
Bergsteigen,  Schifahren,  Schwimmen.  Kultur,  Politik.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Politisches  und  kulturpolitisches  Engagement  -  Obmann  des  Kunst- 
und  Kulturverbandes  Neulerchenfeld. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  der  HAK  II  des  Fonds  der  Wiener  Kaufmannschaft  trat  ich  in  die 
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Zängtein 


Kiefhaber  GmbH,  das  einzige  internatio- 
nale Versicherungsmaklerbüro  Öster- 
reichs, ein,  wo  ich  als  Sachbearbeiter, 
Kundenbetreuer  und  Consultant  tätig  war. 
Ich  war  in  diesem  Unternehmen  insgesamt 
1 3  Jahre  lang  tätig  und  war  in  den  letzten 
sechs  Jahren  massiv  in  den  internationa- 
len Bereich  eingebunden,  wo  ich  Groß- 
kunden betreute.  Als  ich  keine  Möglich- 
keiten zur  Werterentwicklung  sah,  ent- 
schloß ich  mich,  das  Unternehmen  zu 
wechseln  und  trat  1977  in  die  Makler- 
gesellschaft für  Versicherung  und  Rück- 
versicherung GmbH  ein .  Etwa  ein  Jahr  später  kaufte  das  Unternehmen  eine 
Firma  aus  der  selben  Branche,  in  der  ich  als  Leiter  der  Direktion  eingesetzt 
wurde.  Kurze  Zeit  später  übernahm  ich  darüber  hinaus  die  Leitung  der  Region 
West  Parallel  dazu  absolvierte  ich  von  1982  bts  1984  den  Universitätslehrgang 
für  Versicherungs  wirtschaft  an  der  WU  Wien,  der  damals  neu  ins  Leben  gerufen 
wurde  und  pflegte  Kontakte  mit  der  Universität  St.  Gallen.  Das  Unternehmen,  in 
dem  ich  tätig  war,  wurde  schließlich  in  eine  Eigentümerholding  umgewandelt 
und  verschwand  vom  Markt.  Es  erfolgte  die  Überstellung  meines  Dienstver- 
hältnisses in  die  Gregor,  Egger  und  Co  GmbH,  wo  ich  Mitglied  der  Geschäfts- 
führung wurde  und  die  Leitung  des  Ressorts  Aus-  und  Weiterbildung  und  später 
die  Personalentwicklung  inklusive  Organisationsentwicklungsaufgaben  über- 
nahm. 1  989  erwarb  ich  den  Gewerbeschein  zum  Berater  in  Versicherungsan- 
gelegenheiten. Von  1991  bis  1992  nahm  ich  an  einem  Projekt  der  GrECo  in 
Kooperation  mit  der  Universität  St.  Gallen  (NERIS  -  Netzwerk  Risiko  im 
Sensitivitätsmodell)  teil,  in  der  ich  bereits  seit  1 988  die  kollektive  Leitung  des 
Ressorts  Entwicklung  und  Information  übernommen  hatte.  Ich  war  an  diesem 
Projekt  insgesamt  bis  1 998  beteiligt.  1 993  kam  es  zur  Übernahme  der  Betriebs- 
führung der  AMF  VDG  durch  GrECo,  wobei  ich  zum  handelsrechtlichen  und 
gewerberechtlichen  Geschäftsführer  ernannt  wurde.  1 997  wurde  die  ACI  Unter- 
nehmensberatung GmbH  gegründet,  deren  Beirat  und  Gesellschafter  ich  wur- 
de Nachdem  tch  aus  der  GrECo  Gruppe  ausgeschieden  war,  widmete  ich  mich 
dem  eigenen  Unternehmen.  Heute  führe  ich  die  ACI  Unternehmensberatung 
GmbH,  eine  Tochter  der  ACI  Beteiligungs-  und  Management  GmbH,  die  ich 
ebenfalls  führe.  Die  beiden  Unternehmen,  die  zusammengeführt  werden  sollen, 
beschäftigen  sich  mit  Unternehmensberatung.  Versicherungsberatung, 
Versicherungsmaklergeschäft  und  demnächst  auch  mit  Vermögensberatung . 
In  der  Zwischenzeit  absolvierte  ich  einen  Lehrgang  an  der  Universität  SL  Gal- 
len (integrierles  Dienstteistungsmanagement),  in  dessen  Rahmen  ich  als  Haus- 
arbeit die  Sanierung  der  Untemehmensgruppe  präsentierte.  Wir  sind  im  gesamt- 
österreichischen  Raum,  insbesondere  in  Niederösterreich  und  Burgenland  tä- 
tig 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele 
zu  erreichen  und  somit  Zufriedenheit  zu  erlangen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich.  Ich  stamme  aus  eher 
ärmlichen  Verhältnissen  und  bin  heute  meinen  Eltern  dankbar,  die  mir  trotz 
so  manchen  Verzichts  eine  gute  Ausbildung  ermöglichten.  Was  war  ausschlage 
gebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich  vor  allem  durch  soziale  Kompe- 
tenz aus.  Ich  kann  gut  zuhören  und  finde  oft  unkonventionelle  Lösungsansätze. 
Ich  habe  eine  sehr  umfassende  und  ganzheitliche  Sicht  der  Dinge,  die  sicher 
auf  meiner  langjährigen  beruflichen  Erfahrung  und  meiner  Aus-  und  Weiterbil- 


dung beruht  bin  ein  sehr  vielseitiger  Mensch  und  interessiere  mich  für  Technik 
ebenso  wie  für  Wirtschaft.  Weiters  liegen  meine  Stärken  in  der  Personalfüh- 
rung. In  diesem  Zusammenhang  halte  ich  beispielsweise  selbst  Trainings  ab. 
Grundsätzlich  bin  ich  sehr  ausdauernd  und  kann  auch  Rückschläge  hinneh- 
men, ohne  mein  Ziel  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Ein  wesentlicher  Faktor 
meines  Erfolges  ist  meine  Freude  an  dieser  Tätigkeit  -  ein  gewisses  Maß  an 
„Workaholismus"  kann  ich  nicht  leugnen  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Es  hängt  vom  jeweiligen  Problem  ab,  ob 
ich  nach  einer  sofortigen  Lösung  suche,  oder  länger  nachdenke.  Dabei  hole  ich 
gern  Expertenmeinungen  ein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  ein  hohes  Maß  an  Motivation 
und  das  Bewußtsein,  sich  in  diesem  Unternehmen  selbst  verwirklichen  zu 
können.  Die  Tätigkeit  in  diesem  Unternehmen  darf  nicht  Beruf  sondern  muß 
Berufung  sein.  Ein  wesentlicher  Aspekt  ist  die  Bereitschaft,  sich  weiterzubil- 
den. Außerdem  verlange  ich  Teamfähigkeit.  Was  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Stärke  liegt  in  der  engen  Verbindung  zwischen  her- 
kömmlicher betriebswirtschaftlicher  Unternehmensberatung,  Technik,  Risiko- 
management und  .Fitneß"  für  das  Unternehmen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche  auf  jeden  Fall,  private  Probleme  nicht  ins 
Unternehmen  mitzunehmen  und  umgekehrt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  wesentlichste  Voraussetzung 
jeglichen  Erfolges  ist  Fleiß.  Ich  würde  jedem  jungen  Menschen  raten,  einen 
Beruf  zu  wählen,  an  dem  er  Spaß  hat.  Wenn  man  seinen  Interessen.  Starken 
und  Neigungen  folgt  hat  man  gute  Chancen,  im  Berufsleben  erfolgreich  zu 
werden.  Eine  fundierte  Ausbildung  ist  generell  eine  wichtige  Basis.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  kurzfristiges  Ziel  liegt  in  der  erfolgrei- 
chen Sanierung  des  Unternehmens.  Im  privaten  Bereich  möchte  ich  meinem 
Sohn  gute  berufliche  Voraussetzungen  bieten  und  vielleicht  ergibt  sich  sogar 
die  Gelegenheit,  gemeinsam  etwas  im  Beruf  zu  tun. 


*    Zänglein  Andrea 


„Eine  wesentliche 
Entscheidung 
war  mein  Schritt 
in  die  Selbstän- 
digkeit." 


•  Steckbrief 

Funktion;  Kinobesitzerin.  Tätjg  bei:  Stadt- 
kino., 7000  Eisenstadt,  Ing.-J  .-Raab-Stra- 
ße 7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Mai  1 959, 
Eisenstadt.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Kurt.  Kinder:  Petra  ( 1 979) 
und  Sandra  ( 1 982).  Eltern:  Paul  und  Eleo- 
nore. Hobbies.  Reisen.  Sonstige  geschäft- 
liche  Tätigkeiten:  Vorsitzende  der 
Lichtspieltheater  Burgenland. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  wesentlichste  Slalion  meiner  Karriere  war  die 
Übernahme  des  Kinobetriebes  meiner  Eltern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  ich  mich 
wohlfühte  und  meine  Arbeit  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  so  verrichte, 
daß  Erfolg  möglich  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  den 
Familienbetrieb,  der  bereits  seit  42  Jahren  existiert,  übernommen  und  führe 
ihn  bis  heute  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
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Wesentlich  war  die  gute  Arbeit  meiner  Eltern,  die  den  Betneb  1 959  gegründet 
haben.  Ich  habe  ihn  1 996  übernommen  und  durch  meinen  persönlichen  Einsatz 
dorthin  gebracht,  wo  er  heute  ist-  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Eine  wesentliche  Entscheidung  war  mein  Schritt  in  die 
Selbständigkeit.  Er  bedeutete  auch  für  meine  Familie  em  einschneidendes 
Ereignis  und  eme  große  Umstellung.  Ich  hatte  damals  zwei  kleine  Kinder  zu 
versorgen.  Da  ich  in  meinen  Beruf  auch  abends  arbeiten  mußte,  blieb  für  die 
Familie  nicht  mehr  viel  Zeit  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Man  kann  zwar  einiges  imitieren,  aber  Originalität  ist  für 
den  Erfolg  sicherlich  zielfuhrender.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  gründete  das  Kino 
1 959,  als  es  sehr  viele  Kinos  gab.  Ich  bewundere  sein  Geschick,  mit  dem  er  den 
Betneb  trotzdem  bis  1996  gut  führen  konnte.  Heute  sind  unsere  Konkurrenz  die 
großen  Konzerne.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Durch  meine 
berufliche  Tätigkeit  kam  ich  auch  mit  der  Politik  in  Berührung.  Ich  wurde  zur 
Vorsitzenden  der  Fachvertretung  der  Lichtspieltheater  gewählt.  Ich  werde  auch 
für  den  Gemeinderat  kandidieren.  Das  ist  für  mich  echte  Anerkennung.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Proble- 
me unserer  Branche  sind  global  zu  sehen.  Der  Markt  sollte  sich  zu  Gunsten  der 
kleineren  Kinos  ändern  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiterspielen  eine  wesentliche  Rolle,  Bei  uns  ist  immer  noch  der 
Kunde  König  Meine  Mitarbeiter  kennen  die  meisten  Kunden  und  können  sehr 
individuell  auf  deren  Wünsche  eingehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  meine  Mitarbeiter  nicht  hochqualifiziert  sein  müssen 
.wähle  ich  sie  nach  ihrer  Persönlichkeit  aus.  Bisher  war  ich  mit  meiner  Wahl 
stets  zufrieden  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  nicht 
unbedingt  mit  Geld,  sondern  mit  guten  zwischenmenschlichen  Beziehungen 
oder  Betriebsausflügen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  nicht  als  strenge  Chefin  gesehen,  sondern  eher  als  kollegiale  Mitar- 
beiterin Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Da  die  meisten 
Kinobesucher  Stammkunden  sind  und  wir  diese  persönlich  kennen,  können  wir 
auf  Wünsche  schnell  reagieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs  und  Privatle- 
ben? Als  meine  Kinder  noch  klein  waren,  war  dies  schwieriger.  Mittlerweile 
sind  sie  jedoch  erwachsen  und  selbständig.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  Seminare  und  Kurse,  momentan 
einen  dreisemestrigen  Kinolehrgang.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  habe  keinen  Rat  weiterzugeben.  Jede 
Generation  muß  Ihre  eigenen  Erfahrungen  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
möchte  den  Kinobetneb  noch  lange  erfolgreich  weiterführen  und  Spaß  am  Le- 
ben haben. 


*     Zapletal  Siegfried 


•  Steckbrief 

Beruf  Bankangestellter  Funktion:  Geschäftsstellenleiter.  Tätig  bei:  Niederöster- 
reichische Landes-  und  Hypothekenbank  AG.,  2301  Groß  Enzersdorf, 
Schloßhofer  Straße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Februar  1945,  Orth  an  der 
Donau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Enka.  Kinder  Jutta  (1979),  Udo  (1974). 
Eltern:  Anna  und  Vladimir.  Ehrungen:  Verleihung  des  Diensttitels  Direktor 
der  Hypobank  1 994 .  Verleihung  des  Titels  Oberrettungsrat  des  Österreichi- 
schen Roten  Kreuzes  Landeverband  NÖ 1998.  Verdienstkreuz  des  Österrei- 
chischen Roten  Kreuzes  2000,  Silberne  und  Goldene  Verdienstmedaille  des 
Österreichischen  Roten  Kreuzes  und  diverse  Landesauszeichnurtgen.  Mitglied- 
schaften: Seit  40  Jahren  aktives  Mitglied  des  Österreichischen  Roten  Kreuzes, 


HYPO 

NÖ-LANDESBANK 


Bezirksstelle  Groß  Enzersdorf,  seit  12 
Jahren  als  Bezirksstellenleiter  verantwort- 
lich für  6-6  Zivildiener,  10  hauptamtliche, 
und  100  freiwillige  Mitarbeiter:  seit  1982 
Schatzmeister  des  Lionsclub  Marchfeld; 
Vizepräsident  des  Österreichischen 
Fischereimuseum  in  Orth  an  der  Donau. 
Hobbies:  Joggen,  Fitneßstudio. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  1963,  in  der  Raiffeisenkasse 
m  Orth  an  der  Donau  im  Schalterdienst  zu  arbeiten  und  wechselte  1969  als 
Leiter  einer  Einmannfiliale  in  die  Sparkasse  Marchfeld.  In  den  folgenden  zwei 
Jahren  legte  ich  diverse  bankinteme  Prüfungen  ab  und  baute  in  weiterer  Folge 
eine  Filiale  mit  acht  Mitarbeitem  auf.  Nach  15  Jahren  wurde  ich  zum  Bereichs- 
leiter und  Prokuristen  ernannt  und  war  für  18  Filialen  verantwortlich.  1992 
wechselte  ich  als  Zweigstellenleiter  in  die  Groß  Enzersdorfer  Filiale  der  Nie- 
derösterreichischen Hypobank.  Ich  arbeite  mit  sechs  Mitarbeitern  und  wurde 
1995  zum  Direktorder  Bank  ernannt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit und  Ausgeglichenheit.  Sehen  Sie  sich  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz 
auf  mein  gutes  Time-Management.  Ich  habe  die  Möglichkeit,  für  meine  Mitmen- 
schen in  dieser  Region  via  Rotes  Kreuz  und  Lionsdub  tätig  zu  sein  und  konnte 
m  der  Bank  durch  mein  persönliches  Engagement  und  mein  seriöses  Auftreten 
meine  Kunden  immer  bestens  beraten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Mein  persönliches  Engagement  ist  ein  wesentlicher  Faktor  mei- 
nes Erfolges.  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen,  gut  zuhören  und  Kunden 
individuell  beraten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  erfolgreich?  Meine 
Beförderungen  waren  wichtige  Schritte  meiner  Laufbahn.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung. 
1992  von  der  Sparkasse  zur  Hypobank  zu  wechseln,  war  richtig.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Weg  geprägt  hat?  Ich  hatte  zwei  Vorbil- 
der: Den  ehemaligen  Marketingdirektorder  Firma  Unileva.  Dr.  Gerhard  Loupal, 
sowie  meinen  ehemaligen  Vorstandsdirektor,  Kommerziairat  Ludwig  Stepanik, 
von  dem  ich  viel  über  Geschäftssinn,  positive  Ausstrahlung  und  Mitarbeiter- 
motivation lernen  konnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
erfahre  Anerkennung  vom  Roten  Kreuz,  in  der  Bank  und  von  Freunden,  die 
meine  Zeiteinteilung  bewundern.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Ich  entscheide  schnell.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige  Rolle.  Erfolg  ist  nur  im  Team 
möglich.  Ich  verfüge  sowohl  in  der  Bank,  als  auch  beim  Roten  Kreuz  über 
hervorragende  Mitarbeiter  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Teamfähigkeit  ist  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  Mitarbeiter  mit  persönlichen  Gesprächen  und  dem  gemeinsamen 
Besuch  von  Veranstaltungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ge- 
sehen? Ich  hoffe,  daß  mich  meine  Mitarbeiter  als  angenehmen  Partner  sehen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Berei- 
che koordinieren,  weil  ich  meine  Zeit  gut  einteile.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Menschen  sollten  die  Gemein- 
samkeit pflegen  und  mehr  miteinander  reden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  mein  Berufsziel  erreicht. 
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Zavesky 


Zavadil  Heinz-Karl 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Siam  Barbetriebs 
GmbH.,  1010  Wien,  Bösendorferstraße  2. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  19.  Feber  1949, 
Wien.  Hobbies:  Beruf.  Golf.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Inhaber  und  Ge- 
schäftsführer: Camelot  Club.  Alcazar 
Cocktailbar,  Siam  Vienna  Co.  Ltd  Thai- 
land, AEC  Development  und  Join  Venture 
Projects  Thailand. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  war  ich  zehn  Jahre  im  Verkauf  tätig  und  verbrachte 
anschließend  einige  Monate  in  Italien,  da  ich  keine  beruflichen  Perspektiven 
mehr  sah,  die  mich  reizten.  Nach  meiner  Rückkehr  nach  Österreich  wußte  ich 
nicht  so  recht,  was  ich  nun  arbeiten  sollte  und  half  schließlich  einem  Freund, 
der  eine  Tankstelle  besaß.  Aus  der  geplanten  Woche  wurde  ein  Jahr  und  ich 
lernte  etwas,  das  ich  in  den  zehn  Jahren  davor  nicht  lernen  konnte:  das  ame- 
nkanische  Prinzip  .wer  gut  ist,  verdient  auch  gut,  wer  faul  ist,  bleibt  arm" .  Diese 
Philosophie  zieht  sich  seither  wie  ein  roter  Faden  durch  mein  Leben  und  wirkt 
sich  auch  auf  meine  Art  der  Personalführung  aus.  Während  dieses  Jahres  be- 
suchte ich  das  Chinarestaurant  in  der  Burggasse  und  lernte  dort  einen  Thai  und 
einen  Chinesen  kennen,  mit  denen  ich  mich  schließlich  1974  mit  einem  Re- 
staurant (Bangkok,  das  damals  achte  Chinarestaurant  Wiens)  selbständig 
machte.  Nach  rund  drei  Jahren  eröffneten  wir  im  ehemaligen  Stephankelter  in 
der  Rotenturmstraße  das  Siam  Restaurant  das  ich  nach  weiteren  zwei  Jahren 
Anlaufzeit  sehr  gut  etablieren  konnte.  In  der  Folge  trennten  sich  die  Geschäfts- 
partner, verkauften  das  Bangkok  und  ich  erhielt  für  meinen  Anteil  daran  zwei 
Anteile  am  Siam  Restaurant.  1 981  expandierte  ich  wieder  und  arbeitete  erneut 
mit  einem  Partner  zusammen.  Vier  Jahre  später  erwarb  ich  den  zweiten  Stock 
des  Hauses,  in  dem  ich  die  Alcazar  Cocktailbar  eröffnete  und  im  unteren  Ge- 
schoß etablierte  ich  die  Cafe-Cocktailbar  Camelot  Club.  In  der  Folge  verkaufte 
ich  das  Siam  Restaurant  in  der  Rotenturmstraße,  gründete  eine  Firma  in  As  e  n 
(ein  Joint  Venture  zwischen  amenkanischen.  europäischen  und  asiatischen 
Firmen),  kaufte  meinen  Partner  aus  dem  Vertrag  heraus  und  führe  heute  die  drei 
Unternehmen  Siam  Restaurant  Camelot  Club  und  Alcazar  Cocktailbar  in  der 
Bösendorferstraße.  Ich  beschäftige  insgesamt  je  nach  Saison  zwischen  16 
und  20  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  wollte  nie  reich,  sondern 
immer  erfolgreich  werden,  weil  für  mich  der  finanzielle  Erfolg  vom  persönlichen 
abhängt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  bisher  viel  erreicht  und 
sehe  mich  daher  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  auch  aufgrund  seiner  Erziehung  durch 
Aufrichtigkeit  und  Handschlagqualrtät  auszeichnet:  was  ich  sage,  hat  Gewicht. 
Ich  scheute  mich  nie  davor,  viel  zu  arbeiten  und  selbst  anzupacken.  Eine 
Einstellung,  die  mir  mein  Vater  vermittelte,  lautet,  fertigzustellen,  was  man 
begonnen  hat  Ich  habe  meinen  Weg  immer  sehr  hartnäckig  und  konsequent 
verfolgt  und  nicht  aufgegeben.  Ich  habe  mir  mit  22  Jahren  zum  Ziel  gesteckt, 
erfolgreich  zu  werden  -  egal  auf  welchem  Weg.  Ich  denke,  daß  ich  darüber 


hinaus  ein  sehr  kommunikativer,  offener  und  neugieriger  Mensch  bin,  der  gern 
auf  andere  zugeht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  bin  selbst  jemand,  der  hält,  was  er  verspricht  und  erwarte  daher  auch  von 
meinen  Mitarbeitern  Ehrlichkeit,  Aufrichtigkeit  und  Zuverlässigkeit.  Loyalität 
zum  Betrieb  ist  mir  ebenso  wichtig  wie  die  Überzeugung  von  der  Tätigkeit. 
Wesentlich  ist  in  dieser  Branche  vor  allem  im  Service  mit  Sicherheit  eine  gute 
Portion  an  Ausgeglichenheit  -  ein  einziger  schlecht  gelaunter  Kellner  verdirbt 
die  Laune  aller  Kollegen  und  Gäste  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  habe  sehr  gute  Erfahrungen  mit  einem  Punktesystem  gemacht,  in  dem  ein 
leistungsorientierter  Mitarbeiter  mehr  verdienen  kann.  Grundsätzlich  lege  ich 
großen  Wert  auf  eine  gute  Arbeitsatmosphäre,  lasse  auch  bei  kurzfristigen 
Urlaubswünschen  mit  mir  reden  und  gelte  nicht  als  .Chef  mit  der  Peitsche". 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Siam  Restaurant 
zeichnet  sich  durch  die  hervorragende  traditionell  asiatische  und  qualitativ 
hochwertige  Küche,  bestes  Service  und  das  besondere  Ambiente  aus,  in  der 
berühmtesten  Bar  Wiens,  der  Alcazar  Cocktailbar,  kann  man  Fancy  Drinks 
genießen  und  der  Camelot  Club  bietet  sowohl  kulinarische  Spezialitäten,  als 
auch  Kaffee  und  Cocktails  -  er  ist  ein  In-Treff.  in  dem  man  sich  in  gemütlicher 
Atmosphäre  mit  Menschen  unterhalten  kann.  Ich  möchte,  daß  meine  Gäste  das 
bekommen,  was  ich  selbst  als  Gast  erwarten  würde  und  möchte  die  höchste 
Erwartungshaltung  in  puncto  Qualität,  Service  und  Hygiene  erfüllen  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  und  ich  mußten  phasen- 
weise sehr  viel  aufgeben,  um  beruflichen  Erfolg  zu  haben,  allerdings  konnten 
wir  uns  privat  vieles  nicht  leisten,  wenn  dieser  Erfolg  nicht  gegeben  wäre.  Ich 
trenne  die  beiden  Bereiche  strikt;  sobald  es  auch  nur  um  einen  Schilling  geht, 
hängt  das  für  mich  mit  dem  Business  zusammen,  daher  beschäftige  ich  bei- 
spielsweise auch  keine  Freunde.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Es  gilt,  Stärken  intuitiv  auszubauen.  Geld  ist  dazu  da,  um  es  zu  benützen  -  seid 
vorsichtig,  daß  ihr  nicht  irgendwann  einmal  vom  Geld  benützt,  vom  Streben 
nach  Geld  beherrscht  werdet!  Wenn  man  sich  ein  Ziel  gesteckt  hat,  soll  man 
es  so  lange  verfolgen,  bis  man  es  erreicht  hat  -  wer  auf  halbem  Weg  aufgibt, 
verliert  das  Doppelte  an  Kraft  und  Zeit,  weil  er  die  selbe  Strecke  zurücklegen 
muß,  die  er  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  gegangen  ist.  Wenn  man  allerdings  merkt, 
daß  es  absolut  keinen  Sinn  mehr  hat,  ein  Ziel  weiterzuverfolgen,  soll  man 
etwas  völlig  Neues  beginnen. 

•  Zavesky  Hans  Dipl.-Kfm.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Schrack  Seconet, 
Sicherheits-  und  Kommunikationssysteme  AG.,  1120  Wien, 
Eibesbrunnergasse  1 8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Oktober  1947,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Mag  Susanne.  Kinder:  Karin  (1985)  Eltern:  Josefund 
Emilie.  Schöpferische  Akte:  Schöpferische  Akte:  Herausgeber  der  Kunden- 
zeitung .Fire  &  Care\  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  des  Landes  Wien, 
Ehrenteller  der  Gemeinde  Kindberg.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des  Fachverband- 
sausschusses der  Elektro-  und  Elektroindustrie:  Aufsichtsratsvorsitzender  - 
Stellvertreter  der  Schrack  Business  Com  AG  und  Aufsichtsrat  der  EPICON 
Investment  AG.  Hobbies:  Skilaufen,  Tennis.  Schwimmen,  Laufen  und  Konzer- 
te. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Inter- 
essen zeichneten  sich  im  Bereich  der  Technik  ab,  was  dazu  führte,  daß  ich  eine 
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Ausbildung  bei  der  Höheren  Abteilung  für  Nachrichtentechnik  im  TGM  mit 
Auszeichnung  abschloß.  Obwohl  der  Zeitaufwand  sehr  intensiv  war  (60  bis  70 
Stunden  pro  Woche),  ist  mir  diese  Zeit  als  et  ne  schöne  in  Erinnerung  geblieben . 
Um  meine  technischen  Kenntnisse  durch  die  kaufmännischen  zu  ergänzen, 
begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  an  der  Hochschule  für 
Welthandel  und  schloß  es  erfolgreich  ab.  Während  des  Studiums  arbeitete  ich 
beim  Gymnasium  der  Schulbrüder,  das  ich  seinerzeit  besucht  hatte.  Als  eine 
wichtige  Erfahrung  bezeichne  ich  die  Zeit  beim  Bundesheer,  wo  ich  mir  Selbst- 
motivabon  und  Durchsetzungsvermögen  aneignete  und  die  Kommunikation  mit 
den  Menschen  aus  diversen  Gesellschaftsschichten  lernte.  Nach  dem  Ablei- 
sten meines  Präsenzdienstes  arbeitete  ich  bei  der  Simmering-Graz-Pauker  AG 
und  war  im  Vertrieb  für  Kraftwerke  in  Österreich  und  auch  international  zustän- 
dig. Nächste  Station  war  die  Schrack-Elektrizitäts-AG,  wo  ich  als  Regional- 
manager für  Spanten,  Portugal,  Naher  und  Mittlerer  Osten  tätig  war.  Prägend 
empfand  ich  die  Tätigkeit  bei  der  Kohmaier  Ges.m.b.H.,  in  der  ich  als  Export- 
leiter für  den  weltweiten  Vertrieb  von  Antnebsketten  verantwortlich  war.  Weiters 
nahm  ich  das  Angebot  wahr,  eine  Exportabteilung  für  Kommunikation  bei  der 
Schrack  Elektronik  AG  aufzubauen.  1 984  ernannte  man  mich  zum  Direktor  und 
erteilte  mir  die  Prokura .  1 989  erfolgte  die  Ernennung  zum  Vorstand  der  Schrack 
Telecom  AG.  1 991  wurde  ich  zum  Vorstand  der  Holdinggesellschaft  Schrack 
Elektronik  AG  ernannt,  die  im  Februar  1 994  -  bedingt  durch  die  Übernahme  der 
mehrheitlichen  Anteile  durch  die  Firma  Ericsson  -  in  Ericsson  Schrack  AG 
umbenannt  wurde.  Im  Herbst  1994  führte  ich  das  Management-Buy-Out  des 
Geschäftsbereiches  Sicherheit  und  Lichtruf  der  Ericsson  Schrack  AG  durch 
und  gründete  per  1 .  Oktober  1 994  die  Schrack  Seconet  GmbH.,  die  im  Juli  1 997 
in  eine  AG  umgewandelt  wurde.  Die  Schrack  Seconet  AG  leite  ich  als  Gene- 
raldirektor. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  den 
Arbeitsplatz  für  meine  Mitarbeiter  zu  sichern  und  meine  Ideen  umzusetzen.  Ihr 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Intuition  und  die  Gabe,  Situationen  und  Menschen 
richtig  einzuschätzen.  Mut,  Entscheidungen  zu  treffen,  Akzeptanz  bei  den 
Mitarbeitern.  Wichtig  ist,  die  Chancen  erkennen  und  zuzugreifen,  sowie  auch 
bereit  sein,  aktiv  zu  handeln.  Wie  verarbeiten  Sie  Rückschläge?  Zuerst 
ärgere  ich  mich,  dann  versuche  ich  bei  der  nächsten  Gelegenheit,  es  besser  zu 
machen.  Rückschläge  betrachte  ich  als  Ansporn,  als  neue  Herausforderung. 
Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definieren?  Ich  bin  ein  extremer 
Delegierer  und  erziehe  meine  Mitarbeiter  im  Sinne  der  Eigenverantwortung.  Bei 
Entscheidungen  springe  ich  ein  und  übernehme  die  Letztverantwortung.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Früher  hatte  die  Qualifika- 
tion den  Vorrang,  heute  hat  die  Emotion  Priorität.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Ich  brauche  ein  geordnetes  und  vernünftiges  Privatleben,  um  ab- 
schalten zu  können  und  bin  stolz,  daß  meine  Tochter  meine  Meinung  schätzt 
und  meine  Hilfe  beim  Lernen  in  Anspruch  nimmt  Welche  Art  der  Anerken- 
nung imponiert  Ihnen?  Das  positive  Feedback  meiner  Mitarbeiter. 

•  Zechmeister  Karl  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  HCM  Consulting  KEG,  Zechmetster.,  1100  Wien,  Kempelengasse  2/12. 
Kinder:  Karl.  Schopfensche  Akte:  Künstliche  Intelligenz.  Verlag  hpt  (ISBN  3- 
85128-040-7).  Hobbies:  Lesen,  Oper. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
eine  landwirtschaftliche  Fachschule  be- 
sucht hatte,  absolvierte  ich  eine  Ausbil- 
dung zum  Büromaschinenmechaniker.  Ich 
war  daraufhin  hauptsächlich  mit  der  War- 
tung und  Reparatur  von  Computern  be- 
schäftigt, war  damit  jedoch  nicht  ganz 
zufrieden  und  holte  die  Matura  in  einer 
Abendschule  nach.  Dies  eröffnete  mir  die 
Möglichkeit  eines  Physik-  und  Mathematik- 
studiums, das  ich  schließlich  noch  um  das 


Doktoratsstudium  erweiterte.  Nach  Abschluß  des  Studiums  war  ich  im  Rechen- 
zentrum der  Wirtschaftsuniversität  beschäftigt  und  setzte  mich  dort  schon  mit 
Marketing-  und  Wirtschaftsfragen  auseinander.  Im  Anschluß  an  diese  Tätigkeit 
wechselte  ich  zu  Olivetti  und  damit  in  die  Industrie.  Die  Unternehmenskultur 
des  italienischen  Konzerns  ermöglicht  ein  entspanntes  Arbeitsklima  unter  der 
Belegschaft.  Später  gründete  ich  eine  Firma  für  Managementtraining  und  bin 
nun  in  einer  Firma  für  Unternehmensberatung  als  einer  von  vier  Teilhabern 
beteiligt.  Wir  befassen  unter  anderem  mit  Sanierungen  und  Lobbying. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  f  ür  S  ie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  gerne  einen  Schritt  vor- 
aus, was  Ideen  und  deren  Umsetzung  betrifft.  Für  mich  darf  Erfolg  ruhig 
etwas  Sichtbares  sein.  Ich  fühle  mich  zufrieden  mit  meinem  bisher  Erreich- 
ten, lebe  in  einer  glücklichen  Partnerschaft  und  finanziell  trägt  meine  Arbeit 
langsam  Früchte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Werdegang  führte 
mich  durch  mehrere  gesellschaftliche  Schichten,  mein  Umfeld  ist  breit  ge- 
streut und  ich  liebe  meinen  Beruf.  Daher  fühle  ich  mich  durchaus  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einerseits  war  da  sicher  ein 
finanzieller  Ansporn,  andererseits  hatte  ich  immer  das  Verlangen,  mich  weiter- 
zubilden. Ich  hatte  noch  nie  das  Gefühl,  einen  Endpunkt  erreicht  zu  haben.  Ich 
bin  ein  sehr  zukunftsorientierter  Mensch.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Chef  der  Büromaschinen- 
firma hat  mich  darin  bestärkt,  mich  weiterzubilden  und  die  Matura  nachzuholen. 
Er  war  selbst  akademisch  tätig  und  konnte  mich  für  neue  Möglichkeiten  begei- 
stern. Während  meines  Studiums  interessierte  ich  mich  schon  neben  der  Tech- 
nik für  wirtschaftliche  Belange  und  konnte  das  Angebot  der  Universität  nutzen. 

•  Zeger  Hans  G.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf  Nachrichtentechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  E-Commerce 
Monitoring  GmbH.,  1160  Wien.  Redtenbachergasse  20.  Geboren  -  Datum,  Ort 
28.  September  1955,  Wien.  Kinder:  Maximilian,  Magdalena  und  Johannes. 
Eltern:  Johann  undAloisia.  Hobbies:  Kultur,  Tanz,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL,  Fachrichtung  Nachrichtentechnik,  studierte  ich  Mathema- 
tik, Philosophie  und  Sozialwissenschaften  und  promovierte  in  Philosophie. 
Von  1983  bis  1989  war  ich  in  verschiedenen  IT-Positionen  im  Bundesrechen- 
amt, bei  der  Chemie  Linz  AG,  wo  ich  sehr  viel  praktische  Erfahrungen  sammel- 
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te.  und  bei  Immuno'Baxter  tätig,  bevor  ich 
mich  1989  als  unabhängiger  EDV-Stcher- 
heitsberater  selbständig  machte.  Seit  1 990 
bin  ich  als  Lektor  an  mehreren  Universitä- 
ten (Wien,  Innsbruck  und  Linz)  tätig.  1 990 
wurde  ich  auch  Obmann  der  ARGE  Daten, 
der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Da- 
tenschutz und  1 995  Vorstandsmitglied  der 
AMMA  {Austrian  Muttimedia  Association). 
Von  1 996  bis  1 999  und  seit  2002  war  und 
bin  ich  Mitglied  des  Datenschutzrates.  Von 
1 994  bcs  200 1  war  ich  Geschäftsführer  der 
ISP,  seit  1999  Arges  Tempo  Internet  Ser- 
vice GmbH.  Seit  2002  bin  ich  Leiter  des  OCG-Arbeitskreises ,, Vertrauensbil- 
dende Malinahmen  im  E-commerce"  und  Geschäftsführer  der  E-commerce 
Monitoring  GmbH  mit  vier  fix  angestellten  und  weiteren  freiberuflichen  Mitarbei- 
tern. Der  Verein  ARGE  Daten  besteht  seit  zwölf  Jahren  und  beschäftigt  sich  als 
Nonprofit-Organisation  mit  Datenschutzfragen.  Wir  haben  beschlossen,  unsere 
Tätigkeit  zu  professionalisieren  und  bauen  derzeit  ein  neues  Geschäftsfeld, 
das  E-Commerce  auf.  Für  dieses  Geschäftsfeld  wurde  diese  Firma  gegründet. 
Wir  möchten  ein  Monitoring-System  aufbauen,  das  Endverbrauchern  wie  Inve- 
storen ermöglicht.  Bewertungen  und  Beurteilungen  vorzunehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ge- 
steckte Ziele  zu  erreichen;  das  allerdings  möglichst  mit  positiv  überraschen- 
den Ergebnissen.  Mein  Erfolg  als  Unternehmer  resultierte  aus  der  Tatsache, 
gute  Kunden  zu  haben  -  das  Ziel  bestand  darin,  überhaupt  Kunden  zu  errei- 
chen. Es  ist  für  mich  persönlich  kein  Erfolg,  mit  irgendwelchen  Leuten  Ge- 
schäfte zu  machen  und  zittern  zu  müssen,  ob  sie  nächste  Woche  ihre  Rech- 
nungen zahlen  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
glaube,  daß  -  abgesehen  von  meinem  „richtigen  Riecher"  -  meine  gute  Aus- 
bildung die  Basis  meines  Erfolges  darstellt.  Dazu  muß  ich  sagen,  daß  meine 
Ausbildung  deshalb  so  wesentlich  ist.  weil  sie  überhaupt  nicht  fachspezifisch 
ausgerichtet  war  Dadurch  lernte  ich,  querzudenken,  Strukturen  zu  sehen  und 
zu  analysieren;  bei  Problemen  immer  über  den  unmittelbaren  Horizont  hinaus 
zu  blicken.  Ich  sehe  in  einem  Problem  immer  das  Grundsätzliche.  Ich  habe  mir 
immer  vor  Augen  gehalten,  daß  man  nicht  mit  Dingen  Geschäfte  machen  kann, 
die  niemanden  interessieren  und  obwohl  das  trivial  klingt,  war  es  für  mich 
immer  wesentlich,  die  tieferen  Bedürfnisse  herauszufinden,  die  ein  spezifi- 
sches Projekt  abdecken  kann.  Im  Prinzip  kann  man  keine  Sportschuhe  verkau- 
fen, sondern  ausschließlich  das  Gefühl,  schnell  zu  laufen.  In  der  IT-Branche 
verkaufte  ich  Sicherheit;  Systeme,  die  Unternehmer  beruhigten.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  eine 
Sache,  die  ich  als  zu  erledigend  identifiziert  habe,  egal  wie  hoch  die  Anforde- 
rungen, der  Streß  oder  die  Hektik  sind,  auch  wirklich  zu  Ende  zu  bringen;  nicht 
halb,  provisorisch  oder  nebenbei.  Ich  konzentriere  mich  also  immer  auf  die 
jeweilige  Angelegenheit.  Ich  habe  festgestellt,  daß  es  angesichts  eines  Pro- 
blems keinen  Königsweg  gibt  und  schon  gar  keine  Abkürzung,  die  um  ein 
Problem  herum  führt.  Ich  stelle  mich  Problemen  und  weiß,  daß  ich  mitten  durch 
muß.  um  sie  zu  lösen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Eine  wesentliche  Entscheidung  bestand  darin.  1990  in  das 
Internetgeschäft  einzusteigen;  ebenso  wesentlich  war  aber  auch,  mich  seit 
dem  Jahr  2000,  als  die  Branche  überrannt  wurde,  schrittweise  wieder  aus  die- 
sem Geschäft  zurückzuziehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 


Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  viele  Menschen,  die  mich 
beeinflußt  haben,  Förderer  und  Mentoren  kannte  ich  jedoch  nicht  In  meinem 
Leben  gibt  es  ein  lange  zurückliegendes  Schlüsselerlebnis,  das  ich  während 
meiner  Universitätsausbildung  hatte:  wir  hatten  einen  sehr  erfolgreichen  Lektor, 
mit  dem  ich  auch  persönlich  Kontakt  hatte.  Er  lud  mich  eines  Abends  zum 
Essen  ein  und  argumentierte,  daß  er  davon  ausgehen  würde,  daß  ich  eines 
Tages  ebenso  verfahren  würde.  Diese  Kleinigkeit  motivierte  mich  unheimlich, 
weil  ich  spürte,  daß  -  wenn  auch  in  Zukunft  -  Verantwortung  an  mich  herange- 
tragen wurde.  Diese  .Verpflichtung",  seine  Einladung  irgendwann  einzulösen 
(und  zwar  nicht  ihm,  sondern  der  nächsten  Generation  gegenüber)  war  für  mich 
ein  ganz  wesentlicher  Faktor  meines  heutigen  Erfolges.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  auf  meine  Mitarbeiter  angewie- 
sen, um  meine  Ideen  überhaupt  realisieren  zu  können.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  mir  ein  besonderes  Anliegen,  meine 
Mitarbeiter  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  wichtig  es  ist.  wo  wir  unseren 
Kunden  „abholen".  Ich  versuche  daher  Mitarbeiter  zu  finden,  die  neben  ihrer 
fachlichen  Qualifikation  in  die  Struktur  dieses  wachsenden  Unternehmens 
passen,  meine  Philosophie  mittragen  und  sich  mit  ihrer  Tätigkeit  identifizieren. 
Softskills  spielen  für  mich  eine  sehr  große  Rolle:  Teamfähigkeit,  nonverbale 
und  kommunikative  Fähigkeiten  und  nicht  zuletzt  die  Bereitschaft,  mich  als 
Vorgesetzten  zu  dulden  Die  Auswahl  solcher  Mitarbeiter  ist  im  übngen  einer 
der  aufwendigsten  und  schwierigsten  Bereiche  meiner  Tätigkeit.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Am  Ende  unserer  Bemühungen  steht  natürlich  immer 
eine  Zahl.  Dennoch  versuche  ich  .das  Gras  wachsen  zu  hören"  und  am  Weg 
zu  einem  Ziel  immer  über  die  unmittelbaren  Bedürfnisse  hinauszugehen.  Ich 
motiviere  weniger  durch  finanzielle  Anreize,  sondern  indem  ich  Ziele  kommu- 
niziere und  die  Mitarbeiter  am  Erfolg  teilhaben  lasse.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wesentlich  ist  in  der  Vielfalt 
von  Erscheinungen  gemeinsame  Strukturen  zu  erkennen. 

*    Zehetgruber  Christian 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Transdanubia  Nikolai  GmbH.,  1210  Wien, 
Floridsdorfer  Hauptstraße  28.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  17.  Juli  1973.  Tulln.  Eltern: 
Maria.  Ehrungen:  Vizemeister  im  Slalom, 
Landesmeister  im  Riesentortauf.  3.  Platz 
der  Staatsmeisterschaften  im  Torbai.  Hob- 
bies: Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  aufgrund  meiner  Behinderung  die  Sehbehinderten-Haupt- 
schule  in  Wien.  Anschließend  absolvierte  ich  die  Matura  am  Oberstufen- 
realgymnasium in  Melk,  um  in  der  Folge  an  der  Kepler-Universität  Linz  Techni- 
sche Informatik  und  Mathematik  zu  studieren.  Als  sich  nach  dem  ersten  Studien- 
abschnitt meine  Sehbehinderung  weiter  verschlimmerte  und  sich  meine 
Interessengebiete  in  Richtung  soziale  Kompetenz  verschoben  hatten,  absol- 
vierte ich  beim  ersten  Antritt  die  Aufnahmeprüfung  für  die  Sozialakademie  im 
21  Wiener  Bezirk.  Ich  war  bereits  zuvor  während  des  Studiums  für  mein  heuti- 
ges Unternehmen  tätig  gewesen.  1996  schloß  ich  die  Sozialakademie  ab, 


■  1507  - 


Zehndorfer 


Teil  B  -  Personenteil 


begann  im  Unternehmen  als  Angestellter  zu  arbeiten  und  war  vor  allem  im 
Bereich  der  Schulung  von  Sehbehinderten  tätig.  Seit  Februar  2000  habe  ich  die 
Position  des  Geschäftsführers  inne.  Wir  beschäftigen  uns  mit  dem  Vertrieb  von 
Elektronik  und  Hilfsmitteln  für  behinderte  Menschen  und  wurden  in  den  letzen 
Jahren  in  dieser  Branche  österreichischer  Marktführer. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  gleichbedeutend 
mit  hohem  finanziellen  Verdienst,  sondern  bedeutet  für  mich  die  Umsetzung 
von  Zielen  in  einem  Team,  um  am  Wochenende  beruhigt  feststellen  zu  kön- 
nen, gutes  Geld  mit  guter  Arbeit  verdient  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  halte  es 
jedoch  für  enorm  wichtig,  mich  permanent  weiterzuentwickeln,  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  begann  vor  ungefähr  elf  Jahren  in 
diesem  Unternehmen  zu  anleiten.  Damals  war  die  firmeninteme  Kommunikati- 
on auf  einem  schlechteren  Niveau.  Im  Zuge  meiner  Managementtätigkeiten 
reduzierte  ich  zu  Beginn  die  Anzahl  der  freien  Mitarbeiter  und  legte  großen  Wert 
auf  die  soziale  Kompetenz  der  verbleibenden  Mitarbeiter,  um  die  Gesprächs- 
basis mit  Kunden  zu  verbessern  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Es  ist  wichtig,  gut  zu  überlegen  und  Strategien  zu 
haben.  Es  ist  jedoch  besser,  eine  Fehlentscheidung  zu  korngieren,  als  eine 
Entscheidung  ewig  aufzuschieben  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  und  Innovation  sind  zielführender. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  haben  lange  Zeit  auf 
Werbung  verzichtet  und  wurden  eigentlich  fast  ausschließlich  durch  Empfeh- 
lungen und  Mundpropaganda  Marktführer  der  Branche.  Ich  erfahre  auch  Aner- 
kennung und  Lob  sowohl  von  Mitarbeitern  als  auch  von  Kunden,  denen  wir 
optimale  Lösungen  bieten  konnten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  ist  von  staatlichen  Subventio- 
nen und  somit  von  der  politischen  Situation  abhängig.  Die  staatlichen  Begut- 
achter unserer  Produkte  sind  selbst  nicht  sehbehindert  und  können  die  Geräte 
daher  nur  schwer  kompetent  beurteilen  .  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  ihrem  Erfolg?  Ohne  qualifizierte  und  verläßliche  Mitarbeiter  wäre 
unser  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Im  Laufe  meiner  Tätigkeit  in  diesem  Unternehmen  stellte  ich  nur  mehr 
Mitarbeiter  ein,  die  ich  bereits  persönlich  kannte,  um  zu  gewährleisten,  daß  die 
Identifikation  mit  dem  Unternehmen  gegeben  war.  Wir  beschäftigen  hauptsächl- 
ich hochqualifizierte  Sehbehinderte,  die  unsere  Produkte  für  andere  Behinderte 
glaubwürdig  präsentieren  können.  Fachliche  Qualifikation  und  soziale  Kompe- 
tenz sind  mir  wichtig,  da  wir  es  gerade  in  unserer  Branche  mit  sehr  sensiblen 
Kunden  zu  tun  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  verbringen 
auch  im  Privatleben  gemeinsam  Zeit  und  besuchen  mit  unseren  Familien 
Kabarett-Vorstellungen,  oder  ähnliches.  Obendrein  biete  ich  meinen  Mitarbei- 
tern die  Möglichkeit,  unsere  Produkte  privat  zu  nützen.  Dies  motiviert  nicht  nur, 
sondern  gewährleistet  auch  die  Kenntnis  des  Mitarbeiters  über  dieses  Produkt 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  unserer  Starken  ist 
der  Import  der  wertbesten  Produkte  von  unterschiedlichen  Herstellern.  Unsere 
Mitbewerber  können  diese  Auswahl  nicht  bieten.  Unsere  Philosophie  ist  es, 
nicht  nur  Geräte,  sondern  Lösungen  zu  verkaufen  Wir  kümmern  uns  auch  um 
Reparatur  und  Service  und  bieten  unseren  Kunden  Leihprodukte .  Das  Verhält- 
nis zu  unseren  Kunden  ist  aufgrund  zahlreicher  pnvater  Kontakte  meist  ein  sehr 
freundschaftliches.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte 
seinen  Beruf  mit  Liebe  und  Spaß  ausüben  und  nicht  aus  finanziellem  Interesse. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Wir  versuchen,  mit  neuen  Produkten  nun  auch 
Menschen  mit  altersbedingten  Sehbehinderungen  zu  helfen. 


Zehndorfer  Petrus  Generalkonsul 
Hof  rat  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Generalkonsul  von  Burkina  Faso. 
Funktion:  Generalkonsul  von  Burkina 
Faso.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Februar 
1926,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mag.  Gertraud.  Kinder:  Dipl.-Ing.  Jakob 
(1972)  und  Dr.  Clemens  (1974).  Eltern:  Karl 
und  Anna.  Mitgliedschaften:  Präsident  der 
Union  des  Konsularischen  Corps  in  Öster- 
reich. Hobbies:  Sport,  Wandern,  Musik. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ehren- 
präsident der  Österreichischen 
Jungarbeiterbewegung . 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Realschule  absolvierte  ich  1 943  eine  „Kriegsmatura',  da  ich  bereits  im  Alter 
von  17  Jahren  zum  Militär  einberufen  wurde.  Nach  Kriegsende  wollte  ich  in 
das  Kloster  Lambach  eintreten,  beschloß  aber  dann,  Priester  zu  werden.  Ich 
studierte  zunächst  Deutsch  und  Geschichte  dann  Theologie.  Das  Pnester- 
amtübte  ich  1950  bis  1971  aus.  Ich  war  als  Kaplan.  Pfarrer  und  parallel  dazu 
als  Professor  an  der  Pädagogischen  Akademie  des  Bundes  in  Baden  tätig. 
1 968  wurde  ich  Leiter  des  Priesterseminars,  schied  aber  dann  aus  dem  Priester- 
amt aus,  denn  ich  wollte  heiraten  und  war  mit  gewissen  Entwicklungen  inner- 
halb der  Amtskirche  nicht  einverstanden.  1971  wurde  ich  in  den  Laienstand 
zurückversetzt  und  mit  Hilfe  Dr.  Bruno  Buchwiesers,  des  Gründers  der 
Jungarbeiterbewegung ,  Heimleiter  im  Benjfspädagogtschen  Institut  beziehungs- 
weise im  Ausbildungszentrum  für  Entwicklungshife  in  Mödling.  Dort  wirkte  ich 
20  Jahre  lang,  zuerst  als  Heimleiter,  später  unternchtete  ich  als  Direktor  des 
Institutes  Pädagogik  und  Fachdidaktik.  Das  Institut  bildet  Techniker  und  Lehrer 
aus  Entwicklungsländern  aus,  unter  anderem  aus  Palästina,  Marokko  und 
Burkina  Faso.  Zugleich  wurde  ich  Vizepräsident  der  Jungarbeiterbewegung 
und  wurde  mit  der  Betreuung  von  Entwicklungshilfeprojekten  beauftragt,  die 
damals  primär  im  ehemaligen  Obervolta  (heute  Burkina  Faso)  stattfanden.  Ich 
war  dadurch  mehr  als  20  Mal  in  Burkina  Faso  und  betreute  dort  den  Ausbau  einer 
technischen  Fachschule  mit  Hilfe  des  Bundes.  Das  Projekt  wurde  1 968  an  die 
Regierung  abgegeben  und  existiert  heute  noch,  was  bei  Entwicklungshitfe- 
projekten  nicht  selbstverständlich  ist.  Seit  1 97 1  vertrat  ich  Dr.  Buchwieser  und 
wurde  Honorarkonsul.  Nach  seinem  Tod  übernahm  ich  1993  das  Generalkon- 
sulat. Dies  ist  eine  schöne  Aufgabe,  weil  man  dadurch  vielen  Menschen  eine 
Zukunft  geben  kann.  Bildungshilfe,  sei  es  im  berufsbildenden  Sektor  oder  in 
Form  von  Lehrerfortbildungskursen,  stellt  eine  nachhaltige  und  effiziente  Tätig- 
keit dar. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  optimale 
Einsatz  der  eigenen  Fähigkeiten.  Ich  erachte  es  als  wichtig,  dabei  nicht  über 
Leichen  zu  gehen,  sondern  auch  die  Interessen  anderer mitzuberücksichtigen. 
Der  persönliche  Erfolg  wird  multipliziert,  wenn  er  auch  anderen  zugute  kommt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich 
konnte  auf  zahlreichen  Gebieten  schöne  Erfolge  emngen.  Was  war  ausschlag- 
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gebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Erleben  des  Krieges  hat  mich  frühzeitig  reifen 
lassen.  Natürlich  ist  auch  eine  gute  Ausbildung  ausschlaggebend.  Man  darf 
allerdings  nie  aufhören  zu  lernen,  sondern  sollte  auch  nach  dem  Studium  noch 
Neuem  gegenüber  aufgeschlossen  sein.  Auch  Teamfähigkeit  ist  wichtig,  denn 
kein  Mensch  kann  alle  Aufgaben  allein  bewältigen.  Mit  Anordnungen  von  oben 
herab  kann  man  auf  Dauer  nichts  erreichen.  Im  Gespräch,  in  der  Kommunikation 
und  in  der  Zusammenarbeit  liegen  die  Grundlagen  des  Erfolges,  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  war  ein  schöner  Erfolg,  als  mich 
Kardinal  König  zum  Regens  des  Wiener  Pnesterseminars  ernannt  hat,  das  ist 
natürlich  schon  eine  Vertrauensstellung,  die  man  nicht  so  leicht  bekommt  Ich 
empfinde  es  auch  als  Anerkennung,  wenn  ich  mit  ehemaligen  Schülern  zusam- 
mentreffe, die  immer  noch  katholisch  sind  und  den  guten  Unterricht  loben.  In 
meiner  Tätigkeit  als  Konsul  und  in  der  Jungarbeiterbewegung  waren  es  meine 
ausgezeichneten  Mitarbeiter,  die  hervorragende  Arbeit  geleistet  haben.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wirkliche 
Originale  gibt  es  nicht  viele.  Eines  davon  war  mein  Vorgänger  Dr.  Buchwieser, 
der  immer  wieder  neue  Ideen  hatte  und  in  der  Durchführung  derselben  ungeheu- 
er kreativ  war.  Es  ist  jedoch  wichtig,  die  eigenen  Fähigkeiten  zu  entfalten  und 
nicht  nach  irgendwelchen  Utopien  Ausschau  zu  halten.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Auf  dem 
religiösen  Sektor  hat  mich  ein  Kaplan  in  meiner  Heimatpfarre  Baumgarten  ge- 
prägt. In  meinem  zweiten  Lebensabschnitt  hat  mich  Herr  Dr.  Buchwieser  ent- 
scheidend beeinflußt.  Vieles  verdanke  ich  auch  meiner  Frau  und  vielen  Freun- 
den, die  mitgeholfen  haben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
teraus? Als  Jugendorganisation  mit  4.000  Heimplätzen  in  Österreich  suchen 
wir  Heimleiter,  die  uns  als  Organisation  vertreten,  aber  auch  für  das  Wohl  der 
jungen  Leute  Verantwortung  übernehmen.  Wir  versuchen,  Mitarbeiter,  die  sich 
schon  bewährt  haben,  auch  in  höheren  Positionen  einzusetzen.  Wir  legen  Wert 
auf  engagierte  junge  Menschen,  die  bereit  sind,  sich  für  andere  einzusetzen. 
Diese  kommen  aus  verschiedenen  Studiennchtungen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  man  kann  durch  das  eigene  Beispiel  motivieren, 
indem  man  sich  voll  einsetzt.  Nur  mit  dem  Willen  allein  ist  es  aber  nicht  getan. 
Im  Umgang  mit  Menschen  gibt  es  gewisse  Richtlinien  zu  beachten  und  Fehler 
zu  vermeiden.  Daher  veranstalten  wir  regelmäßig  für  Heimleiter  und  Stockwerks- 
vertreter Fortbildungsseminare.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  aufgrund  meiner  umgänglichen  Art  akzeptiert  und  respek- 
tiert und  habe  keine  Herrscherallüren.  Man  muß  seine  eigenen  Grenzen  ken- 
nen. Diplomatie  ist  gut,  aber  nicht  alles:  manchmal  ist  eine  gewisse  zielonenberte 
Führung  wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stär- 
ke der  Jungarbeiterbewegung  ist  daß  sie  parteipolitisch  und  konfessionell 
ungebunden  ist.  Wir  fördern  demokratisches  Denken,  das  beginnt  bei  der  Wahl 
der  Stockwerksvertreter,  die  von  Studenten  und  Hausbewohnern  gewählt  wer- 
den Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  alles  erreicht,  das  ich 
erreichen  wollte  und  habe  im  Atter  von  76  Jahren  keine  beruflichen  Ziele  mehr, 
sondern  möchte  nur  mehr  geistig  und  körperlich  in  guter  Verfassung  bleiben. 

*  Zeilinger  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Funktion:  Generaldirektor.  Tatig  bei:  Loipersdorf  In- 
ter-Contnental  Resort.,  8282  Loipersdorf  219.  Geboren -Datum.  Ort.  2.  Februar 
1 969.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Diana-Yvonne.  Kinder  Julian-Mark  ( 1 997). 
Eltern:  Karl  und  Margareta.  Mitgliedschaften:  Österreichische  Hotelvereinigung. 
Hobbies:  Tennis,  Reisen,  Wein.  Literatur,  Schifahren,  Squash. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Fremdenverkehrsschule  in  Krems  an  der  Donau  stieg  ich  1 988  in  die 
Hotellerte  ein  und  arbeitete  zunächst  im  Hotel  Schloß  Velden.  In  weiterer  Folge 
wechselte  ich  in  das  Hotel  Edelweiß  in  Zürs,  wo  ich  an  der  Bar  tätig  war. 
Danach  war  ich  drei  Monate  lang  in  den  USA,  kam  nach  Österreich  und  arbeitete 
in  der  Rezeption  des  Hilton,  Wien,  Von  1991  bis  1993  war  ich  in  Retz,  wo  ich 
em  Hotel  miteröffnete,  wechselte  nach  Wien,  wo  ich  1 993  bis  1 994  das  Astron 
Suite  Hotel  eröffnete,  also  wieder  von  der  Baustelle  bis  zur  Markteinführung 
dabei  war.  In  der  Folge  zog  ich  für  das  selbe  Unternehmen  nach  Hamburg,  war 
dort  von  1 995  bis  1 996  als  Hoteldirektor  tätig  -  und  mit  25  Jahren  der  jüngste 
Hoteldirektor  Deutschlands,  kehrte  schließlich  als  Geschäftsführer  der  öster- 
reichischen Astron  Suite  Hotels  nach  Wien  zurück,  übernahm  1998  bis  Ende 
2000  die  Flughafenhotels  Wien  für  Astron  (Eröffnung  und  Einführung  der  Pro- 
dukte Sofitel,  Konferenzhotel  im  World  Trade  Center  Vienna  Airport)  und  bildete 
mich  in  der  Zwischenzeit  permanent  fort;  beispielsweise  an  der  Cornell 
Umversity,  Harvard  Business  School.  etc.  Seit  1 .  Jänner  2001  bin  ich  für  die 
Intercontinental  Hotels  verantwortlich,  insbesondere  für  die  Eröffnung  und 
Markteinführung  des  Intercontinental  Loipersdorf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  Zufriedenheit  zu  erlangen  und  mir  eine  gewisse  innere  Ruhe  zu  schaf- 
fen, weil  ich  mit  mir  selbst  zufrieden  bin.  Gerade  in  der  Dienstleistungsbranche 
bedeutet  Erfolg,  die  Erwartungshaltung  des  Gastes  zu  übertreffen:  Unsere  Er- 
folgsformel lautet  dabei  rErwartungshaltung  plus  Eins":  je  öfter  ein  Gast  kommt, 
desto  höher  schraubt  sich  auch  diese  (angenommene  und  zu  übertreffende) 
Erwartungshaltung  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  hat  viele  Väter; 
ich  bin  überzeugt,  daß  unser  Team  schon  sehr  erfolgreich  ist.  aber  noch  erfolg- 
reicher werden  kann.  Ich  sehe  mich  -  besonders  wenn  ich  meinen  Erfolg  am 
Schwiengkeitsgrad  dieser  letzten  Hoteleröffnung  messe  -  heute  als  erfolg- 
reich, beziehungsweise  als  Vertreter  eines  erfolgreichen  Berufsstandes.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz,  mein  Durchhalte- 
vermögen und  meine  eiserne  Selbstdisziplin  waren  die  Faktoren,  die  mich  zu 
meinem  heutigen  Erfolg  führten.  Ich  weiß,  daß  ich  mein  Ziel  erreichen  kann, 
wenn  ich  fest  daran  arbeite  und  den  Willen  besitze,  es  wirklich  zu  erreichen, 
Gerade  in  unserer  Branche  gibt  es  an  den  Schulen  eine  Drop-Out  Quote,  die  bei 
90  bis  95  Prozent  liegt;  meist  trennt  sich  hier  die  Spreu  vom  Weizen  sehr  früh. 
Ich  bin  ein  Mensch,  der  nie  aufgibt,  auch  wenn  ich  schon  sehr  harte  Zeiten 
durchgemacht  habe,  in  denen  ich  16  bis  18  Stunden  im  Hotel  stand.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  sehr  erfolgrei- 
che Entscheidung,  damals  zwei  Jahre  lang  nach  Deutschland  zu  gehen,  weil 
mich  diese  Erfahrung  -  auch  in  einem  anderen  Kulturkreis  -  schon  in  jungen 
Jahren  sehr  stark  prägte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Erfolg  hat  einen  Nachteil,  gerade  in  einem  Land  wie  Österreich:  er  provoziert 
viel  Neid  und  Mißgunst.  Erfolg  kann  bedeuten,  daß  man  wenige  Freunde  hat. 
damit  muß  man  zu  leben  lernen.  Ab  einem  gewissen  Zeitpunkt  kann  man  die 
Anzahl  der  besten  Freunde  an  einer  Hand  abzählen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meiner  Meinung  nach  gilt  es  einen  Konsens  zwischen  Begeiste- 
rung und  festen  Vorgaben  zu  finden;  es  gilt,  feste  -  beispielsweise  budgetäre 
-  Ziele  zu  erreichen ,  die  Motivation  durch  Empowerment  liegt  i  n  der  Verantwor- 
tung des  Generalmanagers.  Ich  übertrage  meinen  Mitarbeitern  sehr  viel  Verant- 
wortung, gebe  ihnen  hiemrutdie  Möglichkeit  zur  Entfaltung  und  geize  nicht  mit 
Lob,  wenn  etwas  nach  meinen  Vorstellungen  gelaufen  ist  Zusammengefaßt 
läßt  sich  sagen:  es  gibt  Vorgaben,  aber  man  muß  die  Möglichkeit  gewähren, 
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diese  selbständig  zu  erreichen,  urn  Leistung  und  Motivation  hoch  zu  halten.  Die 
Ausbildung  der  Mitarbeiter  halte  ich  übrigens  fürsehrwichtig,  und  zwar  sowohl 
im  fachlichen,  wie  auch  im  psychologischen  und  persönlichkeitsbildenden 
Bereich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Mem  Mentor  hat  in  diesem  Zusammenhang  immer  gesagt  -  „Egal,  wie 
weit  du  in  deinem  Leben  gehst;  ob  du  im  Vorstand  sitzt  und  einen  Porsche 
fährst,  du  mußt  immer  im  Kopf  bereit  sein,  wieder  auf  einen  VW-Käfer  umsteigen 
zu  können.  Materieller  Erfolg  und  Statussymbole  können  genauso  schnell  wieder 
weg  sein,  wie  man  zu  ihnen  gekommen  isf  -  mit  dieser  Einstellung  versuche 
ich  selbst  durchs  Leben  zu  gehen;  ich  kann  sie  nur  weitergeben.  Wesentlich  ist 
es,  sich  Ziele  zu  stecken  und  diese  hartnäckig,  aber  unter  Rücksicht  auf  sein 
Umfeld  zu  verfolgen,  nie  stehen  zu  bleiben,  sich  permanent  weiterzubilden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  in  meinem  Leben  bisher 
alles  erreicht,  was  viele  sich  in  meinem  Alter  nur  erträumen;  aber  es  gibt  noch 
unzählige  Dinge,  die  mir  vorschweben.  Ich  möchte  einmal  die  Verantwortung 
über  mehrere  Hotels  übernehmen,  wahrscheinlich  in  einer  außereuropäischen 
Destination;  ich  habe  vor,  irgendwann  wieder  ins  Ausland  zu  gehen,  in  einem 
anderen  Kulturkreis  zu  leben  und  wieder  neue  Eindrücke  zu  erlangen.  Weiters 
habe  ich  vor,  nach  einigen  Jahren  aus  der  Hotellene  auszusteigen  und  mich 
dem  Projektmanagement  zu  widmen.  Auch  m  den  Bereichen  Weiterbildung  und 
Entwicklung  habe  ich  noch  sehr  viele  Ziele,  die  es  zu  verwirklichen  gilt,  Ihr 
Lebensmotto?  Nur  wer  großzugig  ist,  wird  Großzügigkeit  erlangen. 


*     Zejnilovic  Ekrem  Dipl.-Ing. 


„Ambition  ist  die 
wichtigste  Eigen- 
schaft, über  die 
man  als  Voraus- 
setzung für  erfolg- 
reiches Arbeiten 
verfügen  sollte." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Ecke  Anlagenbau-  und 
HandelsgmbH,,  11 80  Wien,  Gregor  Men- 
del Straße  16.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18. 
Februar  1955.  Bijelo  Polje  (Montenegro). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sonja.  Kin- 
der: Hanna  und  Sara. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in 
Montenegro  geboren  und  absolvierte  nach 
einer  achtjährigen  Hauptschule  noch  eine  vierjahnge  Mathematikmittelschule 
m  Belgrad.  Anschließend  besuchte  ich  das  Elektrotechnische  Institut  in  Bel- 
grad, das  ich  1979  abschloß.  Danach  war  ich  einem  international  tätigen  Bel- 
grader Unternehmen  für  Haustechnik  und  Elektroanlagenbau  im  technischen 
Büro  beschäftigt.  Mit  28  Jahren  war  ich  als  Bauleiter  in  Sibirien  beschäftigt, 
Innerhalb  dieser  zweijährigen  Tätigkeit  lernte  ich  nicht  nur  perfekt  Russisch, 
sondern  konnte  auch  erste  russische  Kontakte  in  der  Baubranche  knüpfen.  Ich 
kehrte  anschließend  wieder  in  das  Belgrader  Unternehmen  zurück.  1992  ver- 
kaufte ich  meine  Wohnung  in  Belgrad  und  entschloß  mich,  nach  Österreich  zu 
übersiedeln,  Ich  machte  mich  hier  selbständig  und  konnte  nun  meine  russi- 
schen Kontakte  nützen  Nach  meiner  ersten  Firmengründung  führten  jedoch 
rechtliche  Unklarheiten  dazu,  daß  ich  mein  Unternehmen  1 993  ein  zweites  Mal 
gründen  mußte  Ich  begann  dann,  gemeinsam  mit  österreichischen  Firmen  und 
meiner  damaligen  jugoslawischen  Mutterfirma,  Aufträge  in  Rußland  durchzu- 
führen. Heute  bin  ich  Inhaber  und  Geschäftsführer  meiner  Firma  Ecke  Anlagen- 
bau- und  HandelsgmbH.  Wir  sind  ein  Engineeringunternehmen  mit  Firmen- 


hauptsitz  in  Wien  und  auf  die  Errichtung  von  schlüsselfertigen  Projekten  im 
Ausland  spezialisiert  Wir  sind  in  den  letzten  Jahren  vor  altem  am  osteuropai- 
schen Markt  aktiv,  speziell  in  den  GUS-Ländern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  einen  Beruf  aus- 
zuüben, der  es  mir  ermöglicht,  ein  harmonisches  Familienleben  zu  führen. 
Auch  die  Tatsache,  m  der  Branche  als  Geschäftsmann  anerkannt  zu  sein,  ist 
mir  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
da  es  mir  gelungen  ist,  ein  eigenes  Unternehmen  aufzubauen  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  fachliches  Können  war  sicher  em 
wesentlicher  Faktor.  Wichtig  ist  es  generell,  gute  Ideen  zu  haben,  diese  reali- 
stisch zu  analysieren  und  dann  zu  verwirklichen.  Ich  habe  immer  versucht, 
Aufträge  bestmöglich  zu  erledigen  und  in  meiner  Arbeit  besser  zu  sein  als 
andere.  Auch  meine  Entscheidung,  nach  Österreich  zu  gehen,  war  von  großer 
Bedeutung  für  meinen  weiteren  Werdegang.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Qualifizierte  und  gut  ausgebildete  Mitarbeiter  spie- 
len bei  den  technisch  komplizierten  Anforderungen,  die  an  unser  Unternehmen 
gestellt  werden,  eine  wesentliche  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  technische  Ausbildung  und  die  große  Erfahrung 
meiner  MitarDeiter  ist  mirwicntig,  icnnarjeaasoiucK,  meine  MitarDeiterscnon 
lange  zu  kennen  und  kann  mich  voll  und  ganz  auf  sie  verlassen,  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  gutem  Gehalt 
und  lege  Wert  auf  ein  harmonisches  Betriebsklima.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  kann  aufgrund  meiner  zahlreichen  internationalen 
Kontakte  in  Rußland  und  im  ehemaligen  Jugoslawien  qualitative  Arbeit  zu 
einem  vernünftigen  Preis  anbieten .  Unsere  Stärken  liegen  darüber  hinaus  in  der 
Ausführung  von  Installationen  aller  Art  für  jeden  Zweck  und  jede  Größe.  Wir 
arbeiten  nach  höchsten  westeuropäischen  Standards  und  mit  den  neuesten 
Technologien,  verwenden  nurQualitatsprodukte  und  hochwertige  Ausrüstung 
und  bieten  sowohl  in  der  Phase  der  Vertragssicherung,  Ausführung  und  Objekt- 
ubergabe, als  auch  bei  späteren  Garantien  und  Haftungen  höchstes  Niveau. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nehme  mir  genügend  Zeit 
für  meine  Familie,  denn  sie  bietet  mir  in  meinem  Leben  einen  starken  Rückhalt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben? 
Ambition  ist  die  wichtigste  Eigenschaft,  über  die  man  als  Voraussetzung  für 
erfolgreiches  Arbeiten  verfügen  sollte.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  meinen  derzeitigen  beruflichen  Standard  halten  und  es  mir  erlauben 
können,  in  Zukunft  mehr  Zeit  mit  meiner  Familie  zu  verbringen. 

•  Zeller  Kristian  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieurkonsulentfür  Bauwesen.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.- 
Ing.  Kristian  Zeller  -  Ingenieurkonsulent  für  Bauwesen.,  4300  St.  Valentin, 
Richard-Wagner-Straße  5.  Kinder:  Veronika  (1993)  und  Nikolaus  (1995).  Eltern: 
Marianne  und  Emst  Hobbies.  Schifahren,  Tennis,  Radfahren,  Laufen,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Den  Gedan- 
ken der  Selbständigkeit  hegte  ich  bereits  während  meiner  Ausbildung  in  der 
HTL.  Während  meiner  Zeit  als  Angestellter  hatte  ich  die  Chance,  einige  Projek- 
te vollkommen  eigenständig  zu  realisieren  und  sehr  viel  zu  lernen.  Ausschlag- 
gebend für  die  Gründung  meines  eigenen  Unternehmens  war,  daß  ich  zwar  für 
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Iaht 


„Der  Weg  ist  nicht 
immer  gerade, 
man  muß  auch 
manchmal  aus- 
weichen und  sei- 
ne Ziele  kurzfristig 
ändern." 


Fehler  gerügt  wurde,  meine  positiv  abge- 
schlossenen Projekte  aber  nicht  gelobt 
wurden.  Ich  machte  mich  daher  1 995  selb- 
ständig und  startete  mit  großem  Erfolg, 
weil  meine  Kunden  meine  Arbeit  sehr 
schätzten. 


nicht  immer  gerade,  man  muß  auch  manchmal  ausweichen  und  seine  Ziele 
kurzfristig  ändern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine 
Arbeitszeit  auf  etwa  60  Wochenstunden  reduzieren  und  die  Auftragstage  stabi- 
lisieren. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Es  istfür  mich  Erfolg,  wenn  ich  meine 
Vorstellungen  bezüglich  Auftragssummen 
zufriedenstellen  kann.  Denn  obwohl  ich 
teurer  bin  als  meine  Mitbewerber,  kommen 
Auftraggeber  zu  mir,  weil  sie  von  der  Qualität  meiner  Arbeit  überzeugt  sind . 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  mit  dem  bisherigen  Verlauf  seit 
der  Gründung  meines  eigenen  Unternehmens  zufrieden  und  habe  keine  .Steh- 
zeiten", über  die  Kollegen  oft  klagen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  flexibel  und  widme  mich  Kundenproblemen  sehr  schnell.  Auch 
wenn  für  die  Ausarbeitung  oft  noch  Zeit  bleibt,  fühlen  sich  Kunden  auf  diese 
Weise  optimal  betreut.  Wenn  mir  Fehler  passieren,  stehe  ich  dazu  und  wälze 
sie  nicht  auf  meine  Mitarbeiter  ab,  auch  das  schätzen  meine  Kunden.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  erfolgrei- 
che Entscheidung,  vor  zwei  Jahren  von  Wien  zurück  nach  St.  Valentin  zu 
übersiedeln,  denn  in  Wien  war  die  Auftragslage  rückgängig,  während  sie  in  St. 
Valentin  gestiegen  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Es  gab  mehrere  Personen,  von  denen  ich  viel 
gelernt  habe,  aber  ich  versuchte  immer,  meinen  eigenen  persönlichen  Weg  zu 
gehen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Ein  großes  Problem  ist  die  Preissituation.  Die  Angebote  des  Mitbewerbs  schwan- 
ken in  einer  Spanne  von  100  Prozent.  Durch  billiges  Material  wird  oft  bei  den 
Baukosten  eingespart,  was  eine  mindere  Qualität  des  Bauobjekts  zur  Folge 
hat.  Die  Mängel  merken  die  Bauherren  dann  erst  einige  Jahre  später.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Partner  sehen  mich  positiv, 
sonst  würden  sie  nicht  bereits  so  lange  mit  mir  zusammenarbeiten.  Das  nähere 
Umfeld  sieht  mich  als  einen  Menschen ,  der  viel  arbeitet,  sich  aber  auch  etwas 
leistet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche 
Qualifikation  sowie  Flexibilität  sind  ebenso  entscheidend  wie  Freude  an  der 
Tätigkeit  und  die  Fähigkeit  zu  selbständigem  Arbeiten.  Mitarbeiter  müssen 
mich  entlasten ,  das  Gehalt  spielt  keine  Rolle,  wenn  ein  Bewerber  die  Voraus- 
setzungen erfüllt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  halten  wöchent- 
liche Projektsitzungen  ab  und  arbeiten  in  einer  sehr  offenen  Atmosphäre.  Eine 
gute  Entlohnung  und  die  Möglichkeit  zu  selbständigem  Arbeiten  tun  den  Rest. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  flexibel,  finden 
neue  Lösungen,  an  die  noch  niemand  gedacht  hat,  spezialisieren  uns  auf 
Sondereinsatzbereiche  und  treten  an  Projekte  mit  Ruhe  heran.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  meinen  Preis,  von  dem  ich 
nicht  abweiche  und  lasse  mich  nicht  vom  Preis-Dumping  meiner  Mitbewerber 
beeinflussen,  ich  setze  auf  Qualität,  nicht  auf  Quantität.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  derzeit  alleinstehend  bin.  kann  ich  mir  meine 
Freizeit  sehr  gut  einteilen  und  auch  manchmal  untertags  entspannen  und  in  der 
Nachtarbeiten.  Ich  nehme  mir  genügend  Freezeit  um  auch  Kraft  für  den  Beruf 
zu  haben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  seine  Möglichkeiten  nutzen  und  sich  nicht  beirren  lassen. 
Man  muß  einen  Beruf  mit  all  seinen  Konsequenzen  ausüben,  man  muß  also 
ebenso  »Knochenarbeit"  leisten,  denn  aller  Anfang  ist  schwer.  Der  Weg  ist 


*     Zeller  Peter  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Generalinspektor  der  Zoll- 
wache.. Tätig  bei:  Bundesministerium  für 
Finanzen  -  Zollverwaltung.,  1010  Wien, 
Himmelpfortgasse  4-6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  6.  April  1946,  Wels.  Kinder:  Thomas 
_  (1968)  und  Anja  (1970).  Schöpferische 
I  Akte:  Fachbeiträge  in  Fachpublikationen. 
^^^^H  Ehrungen:  Großes  Ehrenzeichen  der  Re- 
publik  Österreich  (1999).  Landesorden 
V  Burgenland. Wien,  Niederösterreich,  Slei- 
«jU  1  ermark.  Kärnten ,  Tirol  und  Salzburg.  Mit- 

 WM.  _!  gliedschaften:  Verein  der  Absolventen  der 

Universität  Salzburg,  Verband  der  Zollwachebeamten  Österreichs,  Verein  der 
Schielleitner  Führungskräfte  der  Zollverwaltung.  Führungsforum  innovativer 
Verwaltung.  Hobbies:  Schifahren.  Snowboarden.  Klassische  Literatur  (insbe- 
sondere Shakespeare).  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Bis  vor  kurzem 
Vorsitzender  des  Aufsichtsrates  der  Monopolverwaltungsgesellschaft,  Lehr- 
und  Vortragstätigkeiten  in  der  ErwachsenenbildungA/erwaltungsakademie, 
Konsulent  im  Kontrollbereich  einiger  privater  Großunternehmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  Vöcklabruck.  bin  allerdings  bei  Zieheltern  im  Mühlviertel  aufgewachsen. 
Meine  Pflichtschulausbildung  endete  mit  der  Unterstufe  am  Gymnasium,  wo 
ich  an  Latein  scheiterte.  Ich  erbat  von  meiner  Mutter  eine  Bahnfahrkarte,  um 
mir  einen  Job  zu  suchen  und  fuhr  nach  Linz,  wo  mir  ein  Damenkonfektions- 
geschäft auffiel.  Dort  fragte  ich,  ob  ich  als  kaufmännischer  Lehrling  gebraucht 
würde  und  wurde  tatsächlich  engagiert.  Nachdem  ich  jeweils  als  Jahrgangs- 
bester die  dreijährige  Lehre  absolviert  hatte,  wechselte  ich  in  ein  großes  Kauf- 
haus. Meinen  verlängerten  Präsenzdienst  (1 5  Monate)  leistete  ich  als  Aus- 
bildner in  Glasenbach.  Ich  nahm  ich  mir  vor,  die  Matura  nachzuholen,  da  mich 
mein  Erfolg  an  der  Berufsschule  angespornt  hatte,  aus  meinen  vier  Jahren 
Gymnasium  mehr  zu  machen .  1 964  trat  ich  als  Zollwachebeamter  in  den  öffent- 
lichen Dienst  ein.  1970  maturierte  ich  am  Gymnasium  für  Berufstätige.  In  der 
Zwischenzeit  heiratete  ich  und  mußte  Beruf,  Ausbildung  und  Familie  vereinba- 
ren. Nach  der  Matura  wechselte  ich  in  den  gehobenen  Zolldienst.  Ich  begann 
den  Wert  meines  Berufes  besser  zu  verstehen  und  ihn  zu  lieben.  Ich  engagierte 
mich  poltisch  in  der  Stadt  Salzburg  und  stellte  mich  auch  der  Wahl  zum  Personal- 
vertreter. In  dieser  Zeit  hatte  ich  eine  Verhandlung  mit  einem  Vorgesetzten,  der 
mich  mit  den  Worten,  rSie  als  Halbgebildeter  verstehen  das  nicht",  betroffen 
machte.  Das  veranlaßte  mich  mit  37  Jahren  an  der  Universität  Salzburg  zu 
inskribieren.  Ich  konnte  mein  Studium  in  Mindeststudiendauer  abschließen. 
Ich  wechselte  in  die  Rechtsabteilung  des  Hauptzollamtes  Salzburg  und  beleg- 
te Management-  und  Qualitätsseminare.  Meine  Mobilität  und  Ambition  führte  zu 
meiner  Berufung  ins  Finanzministerium.  Als  1 995  die  Position  des  Bundeszoll- 
inspektors und  Generalinspektors  der  Zollwache  frei  wurde,  übertrug  man  mir 
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diese  Managementfunkton.  Ich  bin  nach  wie  vor  in  dieser  tätig  und  führe  mei- 
nen Bereich  mit  4  000  Mitarbeitern.  Meine  Aufgaben  umfassen  Management 
und  Organisation,  die  Entwicklung  von  Strategien  und  Rahmenbedingungen, 
sowohl  im  Personal- als  auch  im  Qualitätsbereich,  Benchmarking,  Controlling, 
Audit,  etc. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  zu 
mögen  was  ich  tue,  mich  auf  jedes  neue  Jahr  zu  freuen  und  stolz  auf  das  jeweils 
Vergangene  zurückzuschauen.  Wenn  ich  den  Erfolgsbegriff  auf  mein  gesamtes 
Leben  ausdehne,  liegt  er  darin,  daß  ich  jeden  Tag  positiv  beginne,  ebenso 
positiv  an  Aufgaben  herangehe  und  immer  bereit  bin  zu  lernen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  wesentlichsten  Stärken 
hegen  in  meiner  Bereitschaft  zuzuhören  und  in  meiner  Standfestigkeit  und 
Konsequenz  bestimmte  Ziele  zu  erreichen.  Trotzdem  bin  ich  bereit  Kompromis- 
se zu  schließen,  habe  aber  dabei  klare  Vorstellungen  von  dem,  was  ich  für  mein 
Unternehmen  erreichen  möchte.  Ich  kann  meine  Fehler  eingestehen  und  lasse 
mich  nicht  auf  das  Podest  der  Unfehlbarkeit  heben.  Ich  bin  Teil  eines  großen 
Teams  und  muß  wissen  was  auf  der  operativen  Ebene  tatsächlich  vorgeht, 
nicht  was  man  mir  erzählt.  Das  ist  in  einer  Managementfunktion  unabdingbar, 
Ich  muß  praxisnah  bleiben  und  den  Kontakt  zu  meinen  Mitarbeitern  auf  allen 
Ebenen  pflegen,  um  zu  wissen,  wie  welche  Entscheidungen  wirken.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  mag  selbstbewußte 
nicht  aber  arrogante  Menschen.  Ich  versuche  Hierarchien  aufzuweichen  (Schlag- 
wort Disfunktionalitätder  Eliten).  Ich  anerkenne  Selbstbewußtsein  und  handle 
im  Umgang  mit  meinen  Mitarbeitern  entsprechend.  Es  gibt  für  mich  keinen 
„kleinen"  Beamten  oder  Angestellten.  Ich  erwarte  Eigenständigkeit,  kritisches 
Denken.  Offenheit,  den  Mut  Fehler  einzugestehen,  Ehrlichkeit  und  ein  gewis- 
ses Maß  an  Grundvertrauen  zum  gesamten  Team.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  ein  Mensch  zum  Anfassen  und  werde  von 
meinen  Mitarbeitern  gleichermaßen  respektiert  und  geschätzt.  Ich  bin  konse- 
quent was  Leistung  angeht  und  werde  unangenehm,  wenn  sich  ein  Mitarbeiter 
auf  den  Leistungen  seiner  Kollegen  auszuruhen  versucht.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  Zoll  ist  gemeinsam  mit  der  Zollwache 
eine  der  modernsten  Verwaltungen  Österreichs  und  Europas.  Er  ist  ein  service- 
onentertes  und  wirtschaftsnahes  Unternehmen  und  als  solches  unverzichtbar, 
weil  ein  international  vemetzter  Warenstrom  intelligenter  Steuerung  bedarf  Das 
traditionelle  Rollenbild  des  Zolls  hat  sich  grundlegend  verändert.  Er  ist  schon 
lange  keine  reine  Abgabenverwaltung  mehr,  sondern  bietet  Schutz  und  Service 
für  die  Wirtschaft,  um  den  Export  der  Waren  zum  richtigen  Preis  und  Zeitpunkt 
zu  ermöglichen  und  umgekehrt  den  Import  von  Gütern  sowohl  innerhalb  der  EU 
als  auch  in  Handelsbeziehungen  zu  Dnttländern  den  Kriterien  des  fairen  Wett- 
bewerbes entsprechend  gezielt  zu  steuern.  Wir  sind  nicht  zuletzt  ein  marktori- 
entiertes Unternehmen.  Besonderes  Augenmerk  liegt  dabei  am  sensiblen  Markt 
der  Landwirtschaft  Österreichs,  der  Bekämpfung  der  Produktpiraterie  und  der 
Bekämpfung  der  illegalen  Beschäftigung  zum  Schutz  des  Wettbewerbes  und 
des  Arbeitsmarktes.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  set- 
ze sowohl  beruflich,  als  auch  pnvat  Pnoritäten ,  Wenn  ich  vor  einer  besonderen 
beruflichen  Herausforderung  stehe,  bitte  ich  meinen  Freundeskreis  um  Ver- 
ständnis, wenn  ich  allerdings  sehe,  daß  es  im  Privaten  unaufschiebbare  Dinge 
gibt,  kann  ich  den  Beruf  jedenfalls  kurzfristig  hintanstellen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Am  ehesten  wird 
erfolgreich,  wer  seine  Leistung  seriös  erbnngt  und  nur  einen  Schritt  nach  dem 
anderen  setzt.  Es  ist  nicht  unbedingt  erfolgversprechend,  nur  in  Visionen  zu 


denken.  Diese  sind  zwar  wichtig,  um  Strategien  zu  entwickeln,  wer  aber  nach 
Erfolg  im  Sinne  von  Zufriedenheit  mit  sich  selbst  strebt,  sollte  ausschließlich 
darauf  achten,  gute  Arbeit  und  diese  nicht  auf  Kosten  anderer  zu  leisten.  Einem 
jungen  Menschen  würde  ich  darüber  hinaus  ans  Herz  legen,  sich  bei  allem 
Fleiß,  Ehrgeiz  und  Streben  nach  Erfolg  ein  gewisses  Maß  an  Bescheidenheit 
zu  erhalten,  das  ihn  erst  sympathisch  und  damit  wirklich  erfolgreich  macht. 

•  Zellinger  Alfred  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Marketingexperte  und  Junst.  Funktion:  Leiter,  d.  Bereiches  Werbung 
u.  kulturelle  Angelegenheiten.  Tätig  bei:  BAWAG.,  1010  Wien,  Seitzergasse 
2-4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  November  1945,  Perg.  Schöpferische  Akte: 
Buchpublikationen:  Zur  Ästhetik  des  industriellen  Systems -die  Sinnlichkeit 
der  Theone,  Stadtwolf/Zeitbericht;  Spiel  der  Konzerne:  Liebe  als  fatale  Strate- 
gie gegen  das  ironische  Spiel  der  Verführung,  Stadtwolf/Downtown:  Das  eine 
Leben  im  anderen,  Die  Medienmaschine;  zahlreiche  Buchbeiträge  und  Artikel 
in  Zeitschriften.  Mitgliedschaften:  P.E.N.-Club,  Union  Yachtclub  Traunsee. 
Hobbies:  Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 
mein  Jusstudium  1969  ab  und  war  danach  bis  1979  bei  der  Firma  Philips  tätig, 
anfangs  als  Productmanager  und  zuletztals  Marketingleiter.1979  wechselte 
ich  als  stellvertretender  Werbeleiter  zur  BAWAG.  Seit  1 991  bin  ich  Chef  der 
Werbeabteilung  und  seit  1995  in  meiner  jetzigen  Position  als  Leiter  der  Abtei- 
lung Werbung  und  kullurelle  Angelegenheilen  tätig.  De  Abteilung  für  kulturelle 
Angelegenherten  wurde  von  mir  konzipiert  und  zeigt  den  Stellenwert  der  Kultur 
m  unserem  Haus.  Dabei  habe  ich  die  kulturelle  Komponente  verstärkt  und  das 
„aktive  Kultursponsoring"  eingeführt.  Das  heißt,  wir  formulieren  eine  Unter- 
nehmenskulturpolitk,  konzipieren  und  fuhren  Projekte  auch  selbst  durch.  1 996 
gründete  ich  die  BAWAG-Edition  Literatur,  in  der  seither  jährlich  ein  Band  er- 
scheint. Seit  1 983  bm  ich  auch  selbst  als  Schriftsteller  aktiv  tätig,  bisher  sind 
mehr  als  ein  halbes  Dutzend  Bücher  sowie  zahlreiche  Buchbeiträge  und  Artikel 
publiziert  worden.  In  den  Jahren  1991  und  1992  war  ich  Professor  an  der  Hoch- 
schule für  Gestaltung  in  Linz  und  Leiter  der  Meisterklasse  für  Visuelle  Gestal- 
tung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  Welt  bzw. 
Dinge  gestalten  zu  können.  Dies  wiederum  dient  der  eigenen  Identität.  Er- 
folg ist  letztlich  das  Resultat  einer  Haltung,  die  es  wahrscheinlich  macht,  daß 
man  mehr  richtige  als  falsche  Entscheidungen  trifft  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  einiges  bewegen  konnte.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wahrscheinlich  auch  als  erfolgreich.  Man  sieht 
meine  Doppelfunktion:  einerseits  Werbechef  einer  Großbank,  dem  auch  all- 
gemein Innovationen  gelingen,  andererseits  meine  künstlerische  Tätigkeit. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Innerer  Antneb,  Motivation, 
Beharrlichkeit  und  Vielseitigkeil.  Aus  dieser  Vielseitigkeit  ergeben  sich  Quer- 
verbindungen, die  Voraussetzungen  für  Kreativität  sind.  Diese  muß  natürlich 
auch  im  Management  bereits  in  der  Zielsetzung  und  der  Aufgabenstellung 
vorhanden  sein.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Zuerst  strebte  ich 
an,  künstlerische  Werke  zu  schaffen,  erst  danach  die  Position  des  Werbe- 
chefs. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Als  Künstler  ist  man 
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Zeman 


eherein  Einzelkämpfer.  Im  beruflichen  Bereich  ist  es  wichtig.  Mitarbeiter  zu 
motivieren,  indem  man  ihnen  selbständige  Bereiche  und  Eigenverantwortung 
überlaßt,  auch  wenn  dies  ein  gewisses  Risiko  sein  könnte  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Man  muß  sich  bewußt  sein,  daß  es  immer  wieder  zu  Nie- 
derlagen kommen  kann.  Deren  richtige  Verarbeitung  ist  Voraussetzung  für  den 
nächsten  Erfolg.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Der  Habitus  eines  Men- 
schen geht  in  die  jüngste  Kindheit  zurück.  Man  muß  sich  ein  Wunschbild 
schaffen  und  sich  langsam  in  Richtung  seines  Zieles  bewegen.  Das  bringt  eine 
positive  Lebensemstellung.  Mein  Motto  ist  ein  abgewandeltes  Sprichwort  aus 
der  altgriechischen  Philosophie:  .Werde,  derdu  sein  willst".  Wie  lauten  Ihre 
Ziele?  Noch  ein  paar  gute  Bücher  schreiben,  im  Hauptberuf  relevante  Dinge  tun 
und  bleibende  Spuren  hinterlassen.  Ich  möchte  Schritte  setzen  und  anderen 
Menschen  helfen.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Publika- 
tionen meiner  Werke,  deren  Rezensionen  und  durch  meine  Karriereschritte. 
Besonders  die  Innovation  des  „aktiven  Sponsorings"  fand  in  den  Fachmedien 
breite  Beachtung  und  Anerkennung.  Haben  Sie  Vorbilder?  Es  gibt  gewisse 
Literaten,  die  ich  schätze,  beruflich  eifere  ich  aber  keinem  bestimmten  Manager 
nach. 


*  Zellinger  Gerald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeister.  Funktion:  Geschaftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Fleischwaren  vom  Feinsten.  Franz  Zellinger  GmbH.,  4400  Steyr, 
Schumeierstraße27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juni  1962,  Steyr.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margarete.  Kinder.  Daniel  (1982)  und  Julian  (1998).  Eltern:  Franz 
und  Gertraude.  Ehrungen:  Dreimaliger  Gesamtsieger  des  internationalen  Fach- 
wettbewerbs von  Fleisch  und  Wurstwaren.  Hobbies:  Deutsche  Schäferhunde. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Export. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
schulischen  Ausbildung  sammelte  ich 
einige  Jahre  Erfahrung  und  übernahm  dann 
in  weiterer  Folge  den  Betrieb  meines  Va- 
ters, den  ich  bis  dato  führe. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  Erfolg,  nach  und 
nach  meine  Ziele,  die  ich  mir  selbst  ge- 
steckt habe,  zu  meiner  Zufriedenheit  zu 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  bis  jetzt  habe  ich  meine 
Ziele  erreicht,  aber  es  gibt  noch  genug  andere.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ausdauer  und  Flexibilität  haben  mir  sehr  geholfen; 
aber  auch  meine  Fähigkeit,  mit  Kunden  wie  auch  mit  Mitarbeitern  gut  auszu- 
kommen war  wichtig.  Ich  glaube  auch,  daß  de  richtige  Werbestrategie  und  das 
optimale  Marketing  bei  uns  eine  große  Rolle  gespielt  haben.  Das  ganz  große 
Plus  unseres  Unternehmens  ist  die  Qualität,  die  durch  unzählige  Preise  und 
Weltmeistertitel  belohnt  wurde.  Wir  haben  aHe  Filialen  annähernd  gleich  einge- 
richtet und  vorwiegend  Filialleiter  aus  dem  Gastgewerbe  eingestellt,  das  hat 
sich  äußerst  positiv  bemerkbar  gemacht.  Ein  weiterer  wesentlicher  Faktor  ist, 
daß  wir  zirka  60  Prozent  unsere  Produkte  selbst  verkaufen  und  40  Prozent  sind 


wir  Großhändler,  dadurch  haben  wir  zwei  Standbeine.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Expansion  der  Firma  in  viele 
kleinere  Verkaufsstätten  sowie  die  Vergrößerung  unseres  Erzeugungsbereiches 
waren  die  erfolgreichsten  Entscheidungen.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Medien  sind  das  größte  Problem, 
denn  sie  machen  die  Skandale.  Daß  irgendwo  eine  Krankheit  bei  Tieren  auftritt, 
ist  nichts  Seltenes,  aber  das  deswegen  generell  dann  vor  einem  Tierprodukt  bei 
allen  Fleischerzeugem  gewarnt  wird,  ist  falsch  und  hat  vor  allem  wirtschaftli- 
che Folgen  für  alle,  nicht  nur  für  die  Schuldigen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  als  Mensch  gesehen  werde,  der  einfach 
zu  wenig  Zeit  hat  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  sind  das  wichtigste  für  meinen  Erfolg ,  ohne  sie  gäbe  wäre  er 
nicht  möglich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  verschiedene 
Feiern,  teilweise  durch  Prämien,  aber  auch,  indem  ich  ihnen  den  Spaß  an  der 
Tätigkeit  vorlebe  und  öfters  selbst  mitanpacke.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  fällt  mir  sehr  schwer,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinba- 
ren, da  dieses  Unternehmen  hohen  Arbeitseinsatz  verlangt,  aber  ich  arbeite 
daran,  eine  geglückte  Balance  herzustellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Nur  wer  hart  arbeitet  und  auf  Qualität 
setzt,  wird  auch  erfolgreich  werden.  In  der  heutigen  Zeit  setzen  die  meisten 
Unternehmen  auf  Quantität,  weil  sie  sich  mehr  davon  erhoffen,  aber  die  Ver- 
dienstspanne sinkt  und  man  kann  das  mit  der  Menge  nicht  einholen,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  gibt  bald  ein  neues  Markeingkonzept  und 
ich  will  auch  weiterhin  unsere  Qualität  steigern.  Ich  habe  weiters  vor.  noch 
einige  weitere  Filialen  zu  eröffnen. 

*  Zeman  Willibald 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Geschäftsführer,  Prokurist  Tätig 
bei:  Ferropan  Liegenschaftsverwaltungs-GmbH.,  1120  Wien,  Breitenfurter  Stra- 
ße 8-10.  Geboren  -  Datum.  Ort  25.  Februar  1949,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Irmgard.  Hobbies:  Tennis,  früher  Fußball  (Leistungssportler  bei  FC 
Wien,  Wacker).  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Zeiss 
Chemie  GmbH,  Prokurist  der  Ferropan  Beteiligungs  GmbH,  Kaufmännischer 
Leiter  der  Monispan  GmbH.  Pro-Straßenbedarf  GmbH  und  Elt-Bau  GmbH, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1963  absolvier- 
te ich  die  Lehre  zum  Industriekaufmann 
beiden  Wiener  Stadtwerken.  1965  been- 
dete ich  die  Extemisten-HAK  und  wech- 
selte nach  dem  Bundesheer  1969  zur 
Österreichischen  Rostschutz  GmbH,  wo 
ich  vier  Jahre  in  der  Buchhaltung  und  Lohn- 
verrechnung tätig  war.  1973  wechselte  ich 
in  dieses  Unternehmen,  erhielt  1993  die 
Prokura  in  einigen  unserer  Finnen  und  bin 
seit  1 995  Geschäftsführer  der  Zeiss  Che- 
mie GmbH  und  der  Ferropan  Liegenschaftsverwaltung  GmbH.  Unsere  Unter- 
nehmensgruppe  ist  als  reiner  Dienstleister  insbesondere  im  Korrosionsschutz 
weltweit  (Deutschland,  Indonesien,  Tarwan.  Abu  Dhabi.  Irak,  Peru...)  tätig.  Zeiss 
Chemie  macht  Betonsanierungen,  Druckwasserabdichtungen  und  Bauten- 
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Instandsetzungen.  Monsipan  und  Pro  Straßenbau  beschäftigen  sich  mit  Straßen- 
markierungen.  Elt-Bau  ist  im  Bereich  Hochbau,  Sanierungen  und  Ausbauten 
tätig  und  die  Ferropan  GmbH  vermietet  und  verwaltet  die  einzelnen  Untemeh- 


Tlb  1 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
annähernd  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  zu  einem 
bestimmten  Grad  schon,  ich  dränge  mich  aber  nicht  in  die  erste  Reihe.  Mein 
Bekanntenkreis  wertet  es  sicher  als  Erfolg,  eine  Position  in  der 
Geschäftsführungsebene  in  einer  der  beiden  großen  Unternehmen  in  dieser 
Branche  erreicht  zu  haben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen,  identifiziere  mich  mit  dem  Betrieb  und 
bin  loyal.  Der  kaufmännische  Weg  ergab  sich  durch  mein  gutes  Zahlen- 
Verständnis  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1974  war 
ich  für  die  gesamte  kaufmannische  Abwicklung  alleine  verantwortlich  und 
habe  erst  seit  drei  Jahren  einen  Mitarbeiter.  Schon  seit  dieser  Zeit  genoß  ich 
das  uneingeschränkte  Vertrauen  der  Rmieninhaber.  die  Übertragung  der  Proku- 
ra und  der  Geschäftsführung  waren  „Folgeprodukte"1  meiner  Tätigkeit-  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nachträglich  betrach- 
tet war  es  die  richtige  Entscheidung ,  die  Stadtwerke  zu  verlassen  Dort  wußte 
ich  nicht  was  ich  mit  meiner  Zeit  anfangen  sollte.  In  der  Privatwirtschaft  ist  das 
ganz  anders,  für  mich  ist  es  befriedigender,  wenn  ich  sehe,  daß  meine  Arbeit 
zu  einem  anerkannten  Resultat  fuhrt.  Beruflich  habe  ich  sowohl  den  kaufman- 
nischen Bereich  als  auch  eine  Führungsposition  angestrebt,  die  letztlich  in  der 
Geschäftsführung  mündete.  Der  Bereich  Buchhaltung  und  Lohnverrechnung 
drängte  sich  mir  auf,  weil  ich  hier  überdurchschnittlich  verdienen  konnte,  die 
Branche  ergab  sich  eher  zufällig.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist  ein  Mittelweg  der  richtige  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr 
Kommerzialrat  Johann  Nemecek.  der  Betriebsleiter  bei  der  Rostschutz  GmbH, 
wechselte  zu  diesem  Betrieb,  in  dem  er  Firmenanteile  bekam  und  holte  mich 
nach  einigen  Monaten  in  das  Unternehmen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Für  meine  Begriffe  bekomme  ich  ausreichend  Anerkennung  - 
sowohl  finanzieller  Natur,  durch  Freiheiten  und  durch  verbale  und  psychologi- 
sche Anerkennung  seitens  des  Inhabers  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  In  meinem  Fal  I  spielen  sie  keine  Rolle .  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  den  fachlichen  Voraussetzun- 
gen spielt  die  menschliche  Komponente  eine  wichtige  Rolle.  Zu  80  Prozent 
besteht  unser  Team  aus  langjährigen  Mitarbeitern  und  das  Betriebsklima  ist 
dadurch  sehr  familiär.  Ob  ein  neuer  Mitarbeiter  dazupaßt,  sieht  man  nach  einem 
halben  Jahr.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  in  erster  Linie,  indem  ich 
nicht  die  Chef-  sondern  die  Kollegenposition  einnehme;  in  Gesprächen,  durch 
außerordentliche  Sozialleistungen  und  finanzielle  Anerkennung  von  Leistun- 
gen. Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Je  nach  Saison  be- 
schäftigen wir  unter  drei  Führungsebenen  insgesamt  120  bis  200  Mitarbeiter, 
von  denen  1 8  Personen  h  ier  im  Büro  beschäftigt  sind ,  der  Rest  ist  auf  der  ganzen 
Welt  im  Außendienst  tätig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Innovation  und  Flexibilität  sind  unsere  wichtigsten  Stärken,  Wir  versuchen 
ständig  mit  unserer  Technik  einen  Schritt  voraus  zu  sein.  Unsere  Kunden  (80 
Prozent  öffentliche  oder  halbstaatliche  Betriebe,  wie  Kraftwerke,  Bundesbahn, 
Raffinerien.  Femwärme,  etc.)  schätzen  vor  allem  unsere  flexiblen  Terminein- 
teilungen. Wenn  die  Druckrohrleitung  eines  Kraftwerkes  saniert  werden  muß, 
können  wir  kurzfristig  das  nötige  Personal  bereitstellen  und  den  Auftrag  sofort 
in  Angriff  nehmen.  Andere  Mitbewerber  sind  dazu  kaum  in  der  Lage.  Wie  ver- 


einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  sehr  gut  abschalten  und 
versuche  von  Freitag  Mittag  bis  Montag  früh  die  Firma  zu  vergessen,  sonst 
bekommt  das  Wochenende  keinen  Erholungswert.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenig,  jährlich  wende  ich  dafür  nur  rund  eine 
Woche  auf  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben ?  Man  muß  für  sich  selbst  entscheiden,  in  welchem  Bereich  man  arbei- 
ten möchte,  sich  für  den  gewählten  Berufszweig  interessieren,  sich  auch  au- 
ßerhalb der  Arbeit  Kenntnisse  aneignen  und  im  Betneb  Kollegialität  an  den  Tag 
legen.  Bis  zu  einem  gewissen  Alter  halte  ich  es  für  wichtig,  auch  Wissen  und 
Kenntnisse  ^aufzusaugen",  die  nicht  unbedingt  nur  den  eigenen  Bereich  betref- 
fen und  sich  ein  generelles  Wissen  über  seinen  Betrieb  anzueignen,  damit  man 
auch  über  Vorgänge  außerhalb  der  eigenen  Abteilung  Auskunft  geben  kann. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Noch  wichtiger  als  das  Ziel,  das 
Unternehmen  bestmöglich  zu  führen,  ist  mir  meine  Gesundheit,  um  mir  das 
Geschaffene  auch  zugute  kommen  zu  lassen  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlichkeit, 
Loyalität  und  Freundlichkeit 

*     Zenleser  Michael 


„Ich  habe  er- 
reicht, was  viele 
vielleicht  nicht  er- 
reicht haben,  weil 
ihnen  die  Mög- 
lichkeiten fehlten." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber  Tätig 
bei:  ZenleserGmbH,  Kunststoffartikeler- 
zeugung und  -handel.,  3034  Maria 
Anzbach,  Heitzingerstraße  248.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  4.  Juli  1975,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Nina,  geb.  Mahrer. 
Kinder:  Anna-Lena  (1999).  Hobbies;  Sport, 
Familie.  Computer.  Arbeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  ein  Jahr  lang  die  HTL.  danach  drei  Jahre  lang  die  Handels- 
schule, Anschließend  arbeitete  ich  im  elterlichen  Betrieb,  der  1 960  von  meinem 
Großvater  gegründet  wurde.  1999  übernahm  ich  diesen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
gestecktes  Ziel  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
erreicht,  was  andere  vielleicht  nicht  erreicht  haben,  weil  ihnen  die  Möglich- 
keiten fehlen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mir 
immer  Grenzen  gesetzt  und  stets  kleine,  aber  kontinuierliche  Schntte  gemacht. 
Darüberhinaus  habe  ich  Kosten  immer  niedrig  gehalten  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  teile  mir  Arbeit  und  Zeit 
gut  ein.  Die  Arbeit  bereitet  mir  auch  Freude.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nach  der  ersten  Bilanz  wußte  ich,  daß  es  aufwärts  gehen  wür- 
de. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Schritt, 
mich  selbständia  zu  machen  war  eine  erfolgreiche  Enlscheiduna  IstOriaina- 
lität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  selbst  wis- 
sen, was  man  tut.  Man  kann  Kunden  nichts  vormachen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Groß- 
vater und  mein  Vater  waren  immer  meine  Vorbilder.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Meine  Mitarbeiter  schätzen  mich.  Das  ist  Anerkennung 
genug.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
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Zerenko 


Jeder  ist  gegen  das  Material  Kunststoff,  aber  es  wird  gebraucht.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Reaktionen  sind  unterschiedlich. 
Manche  sind  neidisch,  andere  schätzen,  daß  ich  mich  selbständig  gemacht 
habe.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute 
Mitarbeiter  ist  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbeiter  muß  sich  beweisen  und  gerne  arbeiten.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  behandle  meine  Mitarbeiter  menschlich 
und  lege  Wert  auf  ein  harmonisches  Betriebsklima  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  kein  Chef,  sondern  ein  Kollege.  Als 
solcher  werde  ich  auch  gesehen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  flexibel  und  gehen  auf  die  individuellen  Wünsche  unserer 
Kunden  ein.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt 
keine  Konkurrenz,  nur  Mitbewerber  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Meine  Familie  ist  für  mich  sehr  wichtig,  doch  würde  ich  dabei  nie  metne 
Arbeit  vernachlässigen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  bin  bemüht  immer  auf  dem  neuesten  Stand  zu  sein  und  werde  in  Zukunft 
noch  mehr  dafür  tun.  Welche  Ziele  haben  Sie  s  ich  gesteckt?  Ich  möchte  den 
Betneb  so  lange  wie  möglich  führen,  die  Umsätze  steigern,  aber  trotzdem  nicht 
„zu  hoch  fliegen".  Weiters  möchte  ich  meinen  Lebensstandard  erhöhen  und  für 
meine  Familie  da  sein. 

*  Zeppelzauer  Bruno 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Tankstelen- 
leiter. Tätig  bei:  Shell  Tankstellen- 
betriebsgmbH.,  3500  Krems,  Wachau- 
straße 30.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Juli 
1970,  Krems.  Kinder  Ramona  (1990)  und 
Daniel  1 992).  Eltern:  Antonia  und  Eduard. 
Ehrungen:  Auszeichnung  von  Shell  als 
„Top-Quality'-Tankstelle  2000  und  2001 . 
Hobbies:  Radfahren,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks-  und  Hauptschule  erlernte  ich  den 
Beruf  des  Bauspenglers.  Nach  kurzer  Zeit  bekam  ich  die  Chance,  an  einer 
Tankstelle  als  Kassier  zu  arbeiten  und  pachtete  schließlich  eine  eigene  Tank- 
stelle. Im  Oktober  1999  erhielt  ich  von  der  Firma  Shell  das  Angebot,  Stations- 
leiter an  meinem  jetzigen  Standort  zu  werden .  Die  Tankstelle  ist  als  Spiegels- 
tation aufgebaut,  das  heißt,  daß  sich  auf  jeder  Straßenseite  Zapfsäulen  befin- 
den. Wir  haben  unser  Dienstleistungsangebot  mit  einer  Waschstraße  erweitert, 
welche  von  den  Kunden  gern  benützt  wird. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  sehr  wichtig. 
Ich  setze  mir  seit  meiner  Jugend  immer  Jahresziele,  die  ich  auch  stets  errei- 
che. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil 
ich  trotz  einer  vollkommen  anderen  Ausbildung  in  dieser  Branche  sehr  viel 
erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend waren  sicher  mein  intensiver  Arbeitseinsatz  und  der  Rückhalt  durch 
meine  Familie.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Das  größte  Problem  dieser  Branche  liegt  in  der  derzeitigen  Preispolitik 


derMineralolkonzerne.  Die  Treibstoffpreise  v/erden  regional  gestaltet.  Wir  lie- 
gen in  einer  Hochpretsregion  und  grenzen  direkt  an  Bezirke,  in  denen  der  Treib- 
stoffpreis wesentlich  niedriger  ist.  Ein  weiteres  Problem  stellt  die  hohe 
Tankstellendichte  in  Osterreich  dar.  In  Zukunft  werden  nurdie  großen  Konzerne 
diesen  Preiskampf  überleben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle,  da  das  Team  den 
wichtigsten  Erfolgsfaktor  darstellt.  Nur  mit  einem  perfekten  Team  kann  man 
eine  Tankstelle  erfolgreich  führen.  Das  Personal  wird  laufend  geschult,  wir 
führen  vierteljährlich  Mitarbertergespracrie,  in  denen  Probteme  erörtert  und  Zie- 
le vereinbart  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  machte  die  Erfahrung,  daß  ich  Qualifikationen  am  besten  während  einer 
Probezeit  feststellen  kann.  Die  wesentlichen  Aufnahmekriterien  sind  Freund- 
lichkeit, Einsatzwille  und  die  Bereitschaft,  auch  an  Wochenenden  zu  arbeilen. 
Die  fachliche  Vorbildung  ist  nebensächlich,  da  unsere  Mitarbeiter  ein  intensi- 
ves Schulungsprogramm  durchlaufen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Die  Motivation  erfolgt  durch  Mitarbertergespräche .  Für  die  Erreichung  der  ver- 
einbarten Ziele  gibt  es  Prämien.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärken  sind  der  Name  des  Konzems,  der  Standort,  die  quali- 
fizierten Mitarbeiter  und  unsere  umfangreichen  Dienstleistungen  wie  Innen- 
reinigung, Waschstraße,  Schlüsseldienst,  Select-Shop.  Trafik  und  die  Mög- 
lichkeit für  Kunden,  einen  Internetzugang  benützen  zu  können.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nach  anfänglichen  Schwierigkeiten  kann 
ich  mittlerweile  beides  sehr  gut  vereinbaren.  Ich  trenne  Privatleben  und  Beruf 
strikt  und  nehme  mir  mittlerweile  mehr  Zeit  für  das  Privatleben .  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Es  gibt  ein  umfangreiches  Bildungs- 
angebot vom  Konzern,  welches  ich  intensiv  nutze.  Ich  verwende  ungefähr  30 
Tage  pro  Jahr  für  Seminarbesuche.  Darüber  hinaus  erhalte  ich  laufend  Informa- 
tionen durch  den  Geschäftsführer  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Zu  Beginn  sollte  man  einen  guten  Standort 
wählen  und  sehr  kostenbewußt  agieren.  Laufende  Überprüfungen  der  Ausga- 
ben und  das  ständige  Suchen  nach  Einsparungsmaßnahmen  sind  wesentliche 
Erfolgsfaktoren.  Für  die  technischen  Einnchtungen  sollte  man  unbedingt  einen 
langfristigen  Wartungsvertrag  abschließen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  das  Dienstleistungsangebot  um  eine  Lottoannahmestel- 
le erweitern  und  einen  Teil  der  Tankstelle  auf  Tankautomaten  umstellen.  Die 
Einführung  einer  attraktiven  Kundenkarte  steht  kurz  vor  der  Realisierung.  Privat 
möchte  ich  in  Ruhe  mein  Familienleben  genießen.  Ihr  Lebensmotto?  Leben 
und  leben  lassen. 

•  Zerenko  Claus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kundenberater.  Funktion:  Eigentümer  und  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Reklamebüro  GmbH..  4020  Linz.  Industriezeile  3675.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 5. 
Juni  1963,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Isolde.  Eltern:  Josef  und  Adele. 
Mitgliedschaften:  CommWortd  marketing  Communications  network.  Hobbies: 
Lesen,  Werbung,  Kino. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 982  an  der  HTL  für  Tiefbau  in  Linz  und  war  anschließend  etwa  neun 
Monate  in  einem  Vermessungsbüro  tätig.  Durch  einen  glücklichen  Zufall 
wechselte  ich  dann  ins  Baubüro  der  Austria  Tabak  nach  Wien,  das  eigene 
Projekte  betreut  und  eine  Kontrollfunktion  innehat.  Ich  sollte  nach  einer  einjäh- 
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rigen  Ausbildung  bei  derAustna  Tabak  in  Wien  in  das  Linzer  Werk  wechseln. 
Nachdem  ich  beim  Roten  Kreuz  in  Linz  den  Zivildienst  absolviert  hatte,  war  das 
jedoch  nicht  mehr  möglich,  und  da  ich  kei  n  Interesse  daran  hatte,  bei  der  Austria 
Tabak  in  Wien  zu  bleiben,  kehrte  ich  nach  Linz  zurück  und  bewarb  mich  auf  ein 
Zeitungsinserat  der  Firma  Internorm  Fenster,  die  einen  Mitarbeiter  für  die 
Forschungs-  und  Entwicklungsabteilung  suchte.  Obwohl  ein  Maschinenbauer 
oder  Kunststofftechniker  gesucht  wurde  und  ich  als  Bautechniker  nicht  in  die- 
ses Profil  paßte,  wurde  ich  aufgenommen  und  begann  Ende  des  Jahres  1984 
dort  zu  arbeiten.  Damals  wurde  auch  eine  Schnittstelle  zwischen  Technikern 
und  Verkäufern  geschaffen,  die  sich  Produktmanagement  nannte  und  die  Funk- 
tion hatte,  Schulungen  durchzuführen  sowie  technische  Unterlagen  für  den 
Verkauf  aufzubereiten.  Damals  hatte  ich  erstmals  Kontakt  mit  den  Bereichen 
Marketing  und  Kommunikation.  Ich  begann  eine  Leidenschaft  für  dieses  Thema 
zu  entwickeln  und  überlegte,  möglicherweise  im  zweiten  Bildungsweg  etwas 
völlig  anderes  zu  machen.  Ich  besuchte  diverse  Kurse,  las  viel  und  wollte 
versuchen,  im  Beratungsbereich  Fuß  zu  fassen  Ich  machte  es  mirzum  Ziel, 
in  einer  der  beiden  damals  führenden  Werbeagenturen  in  Linz  als  Querein- 
steiger tatig  zu  werden  oder  das  Projekt  aufzugeben.  Eine  der  beiden  Agenturen 
suchte  eine  Assistenz  der  Kundenberatung.  Ich  kam  in  die  Endauswahl,  jedoch 
wurde  mir  eine  Absolventin  der  Wirtschaftsuniversität  vorgezogen.  Etwa  neun 
Monate  spater  trat  man  jeoocn  weoer  an  micn  neran  una  fragte  rrncn,  od  ich  an 
der  Stelle  noch  Interesse  hätte,  da  es  mit  der  Dame  von  der  WU  nicht  so  gut 
gelaufen  wäre.  So  begann  ich  Anfang  1989  als  Kundenberaturtgsassistentbei 
der  Agentur  MMS .  Da  der  Kundenberater,  dessen  Assistent  ich  war,  kurz  nach 
meinem  Eintritt  aufhörte,  erreichte  ich  sehr  rasch  eine  verantwortliche  Position. 
Die  Tätigkeit  machte  mir  großen  Spaß  Ich  glaube,  um  in  einem  Job  gut  zu  sein, 
braucht  es  Leidenschaft.  Mein  theoretisches  Wissen  in  die  Praxis  umzusetzen 
war  enorm  spannend.  In  der  Agentur  lernte  ich  meinen  jetzigen  Partner  Erich 
Goldmann  kennen.  Wir  arbeiteten  auch  bei  der  MMS  schon  gemeinsam  in 
einem  Team.  In  uns  reifte  de  Idee,  selbst  eine  Agenturzu  eröffnen  Am  Anfang 
war  es  schwierig  und  in  den  ersten  Jahren  waren  wir  eine  kleine  Agentur  mit  nur 
vier  Mitarbeitern.  Schließlich  fanden  wir  in  Deutschland  einen  Unternehmens- 
berater, der  auf  Werbeagenturen  in  Europa  spezialisiert  war,  Mit  ihm  arbeiten  wir 
nun  seit  dreieinhalb  Jahren  zusammen.  Inzwischen  ist  unsere  Mitarbeiterzahl 
auf  24  angewachsen  und  wir  können  auf  eine  erfreuliche  Entwicklung  zurück- 
blicken. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Projekte 
zu  verfolgen,  von  meinen  Visionen  nicht  wegzurücken,  mit  guten  Leuten  zu- 
sammenzuarbeiten und  mit  dieser  Agentur  eine  Kultur  zu  schaffen,  die  Kreati- 
vität ermöglicht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  wir  sind  erfolgreich, 
auch  wenn  wir  noch  nicht  dort  sind,  wo  wir  eigentlich  hinwollen ,  aber  wir  haben 
bereits  einen  guten  Schritt  in  die  richtige  Richtung  gemacht.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  wichtig,  seine  Ziele  konsequent  zu 
verfolgen  und  zum  richtigen  Zeitpunkt  die  richtigen  Mitarbeiter  zu  finden  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mein  Be- 
rufsbild hat  sich  vom  Berater  in  Kommunikationsfragen  zum  Manager  einer 
Agentur  gewandelt.  Dadurch  sind  auch  die  Anforderungen  anders  geworden. 
Wir  stehen  immer  wieder  vor  neuen  Herausforderungen.  Wichtig  ist  für  mich, 
meine  Visionen  nicht  zu  verlieren,  denn  sie  sind  die  treibende  Kraft  Ich  bin 
hartnäckig  und  stelle  mich  Herausforderungen .  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nein.  Mein  Elternhaus 
war  für  meine  HTL-Ausbildung  verantwortlich,  die  weiteren  Schntte  vom  Bau- 


gewerbe ins  Baunebengewerbe  und  spater  die  Leidenschaft  für  die 
Kommunikationsbranche  waren  ein  Reifungsprozeß,  der  rn  Etappen  abgelau- 
fen ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  auf 
fachliche  Qual  ifikation  entsprechend  der  Position,  die  wir  besetzen  möchten . 
Extrem  wichtig  ist  uns,  daß  Mitarbeiter  gut  ins  Team  passen,  da  wir  zu  emem 
hohen  Prozentsatz  von  Teamarbeit  leben.  Da  ist  hohe  Sozialkompetenz  der 
einzelnen  Mitarbeiter  gefragt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Meine  Frau  und  ich  können  dies  sehr  gut  managen  und  versuchen,  am  Wochen- 
ende nicht  zu  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Die  Herausforderung  der 
nächsten  Jahre  besteht  dann,  zu  entscheiden,  ob  wirin  der  jetzigen  Größenord- 
nung bleiben  wollen  oder  über  diese  Größe  hinauswachsen  v/erden.  Darüber 
hinaus  v/ollen  wir  uns  auch  international  orientieren.  Privat  geht  es  mir  darum, 
das  Erreichte  zu  stabilisieren  und  zu  schützen  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben 
macht  Spaß! 

•  Zernpfennig  Christian 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  TreDAT  IT-  und 
Consulting  GmbH.,  1200  Wien.  Wehlistraße  29/Handelskai  52.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  8.  März  1967.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hermine.  Kinder: 
Marlene  und  Verena.  Eltern:  Eduard  und  Hedwig.  Hobbies:  Cabnofahren,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Matura  an  der  HAK  und  studierte  danach  Betnebsinformatik  Schon 
während  dem  Studium  war  ich  hauptberuflich  am  IT-Sektor  tätig  und  durchlief 
viele  Stationen  von  Programmierung,  Projektmanagement  Projektleitung  und 
Mitarbeiterführung,  bis  ich  das  Studium  aus  Zeitgründen  abbrechen  mußte. 
1998  gründete  ich  mit  Herrn  Geistler,  der  jetzt  für  den  Bereich  der  Netz  werk- 
technologie zuständig  ist,  diese  Firma.  Ein  Jahr  später  ist  auch  Herr  Scheiber 
m  de  Geschäftsleitung  aufgenommen  worden,  da  er  Wissen  und  Erfahrung  im 
IT-Bereich  hatte,  das  uns  noch  fehlte,  weil  das  Internet  wirtschaftlich  ein  The- 
ma geworden  ist.  So  haben  wir  ein  Konglomerat  aus  drei  Spezialisten  gegrün- 
det. Herr  Scheiber  ist  für  Internet  und  E-Business  verantwortlich,  Herr  Geistler 
kümmert  sich  um  Netzwerktechnologien  und  ich  bin  weiterhin  im  Bereich  Pro- 
grammierung und  Personal  tätig.  Das  Unternehmen  beschäftigt  insgesamt  sie- 
ben Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Firmenerfolg  bedeutet  für  mich 
Kundenzufriedenheit,  aber  auch  finanzielle  Unabhängigkeit.  Der  Aufbau  einer 
Firma  ähnelt  der  Geburt  eines  Kindes:  man  ist  vom  ersten  Tag  an  unsicher.  Man 
kann  zwar  einiges  planen,  das  sich  im  Normalfall  auch  wie  beabsichtigt  ent- 
wickelt, es  gibt  aber  im  Geschäftsleben  auch  viele  Faktoren,  die  man  nicht 
beeinflussen  kann  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil  wir  die  Firma  zu  zweit  gründeten,  einige  Mitarbeiter  aufnahmen 
und  langjährige  Kunden  betreuen.  Auch  haben  wir  eine  Krise  überstanden,  in 
der  einige  große  Unternehmen  auf  der  Strecke  bieben.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Der  Erfolg  der  Firma  ist  das  Ergebnis  der  kollek- 
tiven Leistungen.  Alle  die  Firma  betreffenden  Entscheidungen  werden  zu  dntt 
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I  1  I 

getroffen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  ich  mit  einem 
Kunden  auf  einem  Gesprächsniveau  agieren  kann,  wo  ich  merke,  daß  der 
Kunde  meine  Firma  und  mich  als  Partner  sieht,  fühle  ich  mich  anerkannt  Die 
Bestätigung  seitens  der  Kunden,  daß  sie  TREDAT  als  einen  Partner  sehen,  auf 
den  sie  sich  verlassen  können,  dem  sie  vertrauen  und  denhnen  helfen  kann, 
ist  eine  wichtige  Form  der  Anerkennung  für  mich.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  beschäftigen  derzeit  sieben  fix  angestell- 
te Mitarbeiter  und  arbeiten  darüber  hinaus  mit  vielen  Freiberuflern  zusammen, 
die  auf  Projektbasis  beschäftigt  sind.  Somit  verfügen  wir  über  einen  gewissen 
Spielraum.  Wenn  Projekte  beendet  werden,  gibt  es  meist  einen  Überhang,  der 
nur  Geld  kostet,  wir  versuchen  daher,  einen  schlanken  internen  Apparat  mit 
flacher  Hierarchie  zu  führen,  um  schnell  reagieren  zu  können,  aber  andrerseits 
auch  eine  Reserve  an  Personal  zu  haben,  die  nach  Bedarf  größere  Projekte 
betreuen  können  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
oescnarngen  uns  mit  menreren  bereicnen  una  sina  seit  Beginn  mit  aem  bereicn 
Software-Entwicklung  befaßt.  Wir  realisieren  Projekte  beim  Kunden  vor  Ort 
oder  zum  Teil  auch  hier  im  Haus.  Außerdem  sind  wir  im  Intemetbereich  tätig ,  wo 
wir  für  Firmen  Webauftritte  realisieren.  Der  dritte  Bereich  ist  die  Netzwerk- 
technologie, im  Rahmen  dererwir  Evaluierungen  für  Unternehmen,  bzw.  Umset- 
zung und  Realisierung  ganzer  Netzwerke  durchführen.  Seit  kurzem  haben  wir 
auch  die  Konzession  für  Arbeitskräfteüberiassung  inne  und  haben  damit  begon- 
nen, Fachpersonal  zu  vermitteln.  Damit  nehmen  wir  den  Unternehmen  die 
Rekrutierung  und  Vorselektion  ab.  Durch  unsere  Vorselektion  wissen  wir  ge- 
nau, was  die  Mitarbeiter  können  und  somit  bekommen  unsere  Kunden  wirklich 
den  Mitarbeiter,  der  den  jeweiligen  Anforderungen  entspricht.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  konnten  durch  unsere  Tätigkei- 
ten sehr  viele  Kontakte  zu  anderen  EDV-Firmen  knüpfen.  Die  Konkurrenz  exi- 
stiert -  und  das  ist  auch  gut  so.  Wir  heben  uns  dadurch  vom  Mitbewerb  ab,  daß 
wir  sehr  schnell  reagieren  können  und  Probleme  sofort  anpacken.  Wir  behaup- 
ten nicht,  alles  zu  können,  denn  das  wäre  unrealistisch,  deswegen  arbeiten  wir 
auch  mit  vielen  Partnern  zusammen.  Das  funktioniert  gut  und  wird  von  den 
Kunden  sehr  geschätzt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn 
man  eine  Firma  aufbaut,  muß  man  sich  bewußt  sein,  daß  acht  Stunden  Arbeit 
am  Tag  nicht  genügen.  Ich  bin  schon  sehr  lange  in  dieser  Branche  tätig,  hatte 
gute  Positionen  inne  und  mußte  so  manche  Nacht  und  so  manches  Wochen- 
ende dem  Beruf  opfern  Meine  Frau  stammt  aus  einer  Unternehmerfamilie  und 
weiß  daher,  daß  Selbständigkeit  hohen  Zeitaufwand  bedeutet.  Andrerseits 
kann  ich  es  mir  auch  manchmal  erlauben,  einen  Freitag  oder  Montag  an  das 
Wochenende  anzuhängen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe, 
was  mem  Unternehmen  betrifft,  kein  persönliches  „Endziel ",  sondern  möchte 
ein  finanziell  sorgenfreies  Leben  führen  und  in  Zukunft  einige  Aufgaben  dele- 
gieren, um  nicht  mehr  permanent  unter  Druck  zu  stehen. 


•  Zieserl  Reinhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateur.  Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Haustechnik  Zieserl 
GmbH..  6042  Graz.  St.-Peter-Hauptstraße  114.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Juni 
1 968,  Grambach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margit  Knder:  Sebastian  (1 992) 
und  Flonan  ( 1 999).  Eltern:  Josefund  Maria  Hobbies-  Sport.  Beruf.  Sonstige 
gescnartiiche  latigkeiten,  üaumanagement 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Wer- 
degang war  eigentlich  vorherbestimmt,  da  ich  bereits  im  Alter  von  neun  Jahren 
aufgrund  der  Tätigkeit  meines  Vaters  in  den  Bereich  Installationen  hinein- 
schnuppem konnte.  1986  begann  ich  die  Lehre  zum  Elektroinstallateur  und 
bereits  mit  1 7  Jahren  war  mir  klar,  einmal  selbständig  sein  zu  wollen.  Ich  konnte 
von  meinem  damaligen  Chef,  Herrn  Schimautz.  sehr  viel  lernen  und  war  schon 
bald  als  Verkaufsleiter  tätig.  Danach  übernahm  ich  die  Bauleitung  im  Bereich 
Gas-Wasser-Heizung  und  Elektroinstallationen  und  führte  auch  den  gesamten 
Bereich  der  Kundenabwicklung.  Ab  1 993  betrieb  ich  gemeinsam  mit  meiner 
Frau  den  Handel  mit  Weißware  der  Firma  Eudora.  1994  erhielt  ich  meine  Kon- 
zession und  nahm  Monteure  und  Lehrlinge  auf.  1996  erfolgte  eine  schwere 
Prüfung  für  das  Unternehmen,  da  einer  unserer  Monteure  tödlich  verunglückte, 
Der  Betrieb  wuchs  auf  zwölf  Mitarbeiter  an.  im  Jahr  2000  integrierten  wir  neben 
den  Sparten  Haushaltsgeräte,  Gas-Wasser-Heizung  auch  den  Bereich  Wellness 
in  das  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zum  Erfolg  gehört  neben  gro- 
ßem Engagement  auch  sehr  viel  Glück  und  der  Umstand,  zum  richtigen 
Zeitpunkt  mit  der  nchügen  Person  am  nchtigen  Ort  zu  sein.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  gute  Erziehung  war 
sicher  genauso  ausschlaggebend  wie  die  Begegnung  mit  dem  Verkaufstrainer 
Karl  Leger  1 998,  von  dem  ich  eine  Menge  lernen  konnte.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Erstmals  erfolgreich  empfand  ich  mich  nach  Ende 
der  Lehrzeit  Ende  der  Achtzigerjahre.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  war  ein  guter  Entschluß,  auf  den  Bereich  Erdwärme 
zu  setzen  Auch  wir  beheizen  unser  Unternehmen  damit  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  immer  das  machen, 
wovon  man  selbst  überzeugt  ist,  daher  erachte  ich  Onginalität  als  zielführender. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Eltern  und  mem  ehemaliger  Chef  Hans  Schimautz  haben 
mich  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste 
Anerkennung  erfahre  ich  von  der  Familie,  von  Kollegen  und  von  zufnedenen 
Kunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 

Auch  im  Bereich  Kalkulation  gibt  es  Probleme.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  sehr  umgänglicher  und  ehrlicher  Mensch 
gesehen,  der  gern  lacht  und  fürden  Handschlagqualität  zählt.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesent- 
liche Rolle,  da  wirtschaftlicher  Erfolg  nur  mit  erfolgretchen  Mitarbeitern  zu  erlan- 
gen ist  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter 
sollte  auf  der  gleichen  „Wellenlänge'  liegen  und  müssen  mir  sympathisch 
sein.  Darüber  hinaus  sollten  sie  auch  im  Bezug  auf  ihr  Alter  ins  Team  passen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiterdurch 
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ein  gutes  Betriebsklima.  Mitarbeiterschulungen  und  Seminare  in  Blumau,  an 
denen  auch  Familienmitglieder  teilnehmen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Vorbild  und  als  offener  Mensch  gese- 
hen, der  jedoch  manchmal  auch  stur  sein  kann.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Kundenfreundlichkeit,  ein  hohes  technisches  Know- 
how  und  ein  junges  dynamisches  Team  mit  hoher  Fachkompetenz  zeichnen 
unser  Unternehmen  aus.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Offenheit.  Ehrlichkeit  und  Handschlagqualität  sind  wesentliche  Fakto- 
ren für  ein  harmonisches  Nebeneinander.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  drei  Wochen  pro  Jahr  für  den  Besuch 
von  Seminaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Jeder  ist  seines  Glückes  Schmied  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  würde  mir  wünschen,  daß  ich  mich  im  Alter  von  45  Jahren 
aus  der  Firma  zurückziehen  kann  und  alle  Bereiche  eigenständig  florieren.  Ihr 
Lebensmotto?  Man  sollte  glücklich  und  fröhlich  durchs  Leben  gehen,  denn 
alles  Gute  bekommt  man  zurück! 

*    Zilk  Helmut  Prof.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer,  Journalist,  Politiker  und 
Manager.  Funktion:  Vorsitzender  d.  Auf- 
sichtsrates d.  Wr.  Stadt.  Wechselseitigen 
Versicherungsanstalt  -  Vermögensverwalt. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juni  1927.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dagmar 
Koler.  Mitgliedschaften:  Seit  1 946  Mitglied 
des  Sozialistischen  Lehrervereins  und  seit 
1950  Mitglied  der  SPÖ.  Hobbies:  Das  Ken- 
nenlernen von  fremden  Ländern  und  Men- 
schen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  kann 
ich  gar  nicht  so  sagen,  es  war  eine  kontinuierliche  Entwicklung.  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschule  besuchte  ich  die  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien. 
Bereits  ein  Jahr  vor  der  Matura  trat  ich  im  Herbst  1 946  als  Schulhelfer  in  den 
Dienst  der  Schule  und  war  auch  als  Werkstudent,  ab  1947  als  Volks-  und 
Hauptschullehrer  in  Wien  tätig.  Nach  dem  Studium  der  Philosophie,  Psycho- 
logie, Pädagogik  und  Germanistik  an  der  Universität  Wien  (Promotion  1951 ) 
arbeitete  ich  als  Lehrer  am  Pädagogischen  Institut  der  Stadt  Wien.  1955 
legte  ich  die  Lehramtsprüfung  für  Pädagogik  ab,  von  1956  bis  1966  war  ich 
Professor  für  Pädagogik  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien  1 ,  Hegelgasse. 
Daneben  engagiere  ich  mich  seit  1951  im  Bereich  der  Erwachsenenbildung. 
Zwischen  1951  und  1965  erschienen  zahlreiche  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der 
theoretischen  Pädagogik  und  der  Didaktik  Zilks  in  Fachzeitschriften  und  - 
büchem.  Seit  der  Einführung  des  Fernsehens  in  Österreich  ( 1 955)  gestaltete  ich 
zahlreiche  Sendereihen  und  Serien  für  das  Femsehen,  vor  allem  m  Bereich  der 
Jugend-  und  Bildungsarbeit.  Ich  gründete  das  Schutfernsehen  in  Österreich  und 
setzte  mich  besonders  für  den  Ausbau  des  .technischen  Versuchsprogrammes" 
(späteres  2.  Programm)  ein.  1962  begann  ich  die  langjährige  Diskussionsrethe 
„Stadtgespräche',  1963  das  .Auslandsecho*,  beides  Sendereihen,  für  die  ich 
journalistische  Preise  erhielt.  Von  1 967  bis  1 974  war  ich  Programmdirektor  des 
Österreichischen  Fernsehens.  8  Jahre  lang  betreute  ich  die  Sendung  ,ln  eige- 


ner Sache*,  zwischen  1974  und  1979  arbeitete  ich  bei  der  „Neuen  Kronen- 
zeitung" im  Sinne  des  anwaltschaftlichen  Journalismus.  Am  14.  Februar  1979 
wurde  ich  vom  Wiener  Gemeinderat  zum  amtsführenden  Stadtrat  für  Kultur  und 
Bürgerdienst  gewählt.  Am  24.  Mai  1983  wurde  ich  zum  Bundesminister  für 
Unterricht  und  Kunst  ernannt.  Ich  wurde  vom  Wiener  Gemeinderat  am  1 0.  Sep- 
tember 1 984  zum  Bürgermeister  der  Bundeshauptstadt  Wien  gewählt.  1 987  und 
1991  wurde  ich  wieder  gewählt.  Seit  7.  November  1994  befinde  ich  mich  im 
Ruhestand.  Heute  übe  ich  folgende  Tätigkeiten  aus:  Vorsitzender  des  Auf- 
sichtsrates  der  Wiener  Städtischen  Wechselseitigen  Versicherungsanstatt- Ver- 
mögensverwaltung. Vizepräsident  im  Verwaltungsrat  einer  Schweizer  Einkaufs- 
kette und  journalistische  Tätigkeiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Begabungen,  die  ich  mitbe- 
kommen habe.  z.B..  daß  ich  Entwicklungen  zertgerecht  erkannt  habe,  daß 
ich  nie  retrospektiv  veranlagt  war,  d.h.  Erfolge  haben  mich  nicht  interessiert, 
Mißerfolge  habe  ich  gerne  vergessen,  das  Durchsetzungsvermögen  als  Teil 
meines  Inventars,  das  ich  mitbekommen  habe,  die  Geburt  ist  ebenso  ein 
Schicksal  wie  Begabung,  die  ich  gehabt  habe  und  weiterentwickelt  habe,  auch 
viele  Zufälligkeiten  spielten  eine  Rolle,  auch  offenbar  richtige  Entscheidungen. 
Als  ich  z.B.  Lehrer  war,  obwohl  ich  eigentlich  Rechtswissenschaften  studieren 
wollte,  erhielt  ich  ein  Angebot  im  Unterrichtsministerium,  habe  aber  gezögert, 
weil  ich  auch  schon  als  Free-Lancer  beim  ORF  tatig  war.  Ich  hätte  als  junger 
Ministerialbeamter  begonnen  und  wäre  nach  30  Jahren  als  Sektionschef  in 
Pension  gegangen,  das  kann  ich  mit  Sicherheit  sagen,  es  wäre  also  ein  siche- 
rer Lebensweg  gewesen.  Was  waren  die  Überlegungen  zu  dieser  Ent- 
scheidung? Ich  wurde  dabei  von  meinem  Vater  sehr  beeinflußt.  Ich  habe 
immer  nach  Freiheit  gestrebt,  also  möglichst  nicht  weisungsgebunden  zu  sein. 
Frei  kann  man  nie  sein,  aber  einen  größtmöglichen  Spielraum  kann  man  sich 
erarbeiten.  Beim  .jungen'  Femsehen  sah  ich  aber  noch  die  .Challenge".  Ich 
erhielt  immer  mehr  politische  Sendungen,  ich  habe  zwar  20  Jahre  untemchtet. 
aber  mit  fortschreitender  Zeit  immer  mehr  Femsehen  gemacht  und  immer  we- 
niger untemchtet.  In  den  60er- Jahren  gab  es  einen  Kreuzungsweg,  weil  mir  der 
Kulturstadtrat  von  Kreisky  .damals  noch  Außenminister,  angeboten  wurde 
schlußendlich  mußte  es  aber  ere  Frau  werden  -  das  war  dann  die  hervorragen- 
de Frau  Fröhlich-Sandner,  mit  der  ich  auch  immer  befreundet  war.  Ich  habe  mich 
aber  auch  nicht  weiter  für  die  Position  engagiert  und  so  ist  es  gekommen,  daß 
ich  1 977  Programmdirektor  des  ORF  geworden  bin.  Ein  entscheidender  Schritt 
in  meinem  Leben,  der  mir  große  Freude  gemacht  hat  -  ich  hatte  nur  einen 
Vorgesetzten,  Herrn  Generalintendant  Gerd  Bacher,  ein  harter  Vorgesetzter, 
von  dem  ich  viel  gelernt  habe  -  und  mein  Leben  bis  zu  den  Zeiten  erfüllt  hat,  als 
die  Schwierigkeiten  zwischen  Bacher  und  Kreisky  begannen.  Ich  entschied 
mich  dafür,  mit  Herrn  Bacher  aus  Loyalitat  aus  dem  ORF  auszuscheiden.  Loya- 
lität -  ein  Wert,  den  ich  übrigens  allen  für  den  Erfolg  empfehlen  kann.  Zwei  Tage 
später  erhielt  ich  das  Angebot  von  Herrn  Dichand,  für  die  Kronen  Zeitungs- 
Redaktion  zu  arbeiten .  Ich  wollte  immer  in  das  Zeitungswesen  hinetnschnuppefn. 
Das  tat  ich  dann  auch  fünf  Jahre.  Es  gibt  immer  wieder  Kreuzungen  am  Lebens- 
weg, an  denen  man  sich  entscheiden  muß.  Herr  Gratz  z.B.  lud  mich  während 
einer  Live-Sendung  ins  Rathaus  ein,  bot  mir  dann  die  Position  als  Kulturstadtrat 
an.  Ich  sagte  spontan:  Ja!  Auch  als  mich  Herr  Bundeskanzler  Sinowatz  als 
Minister  rief.  Das  sind  Situationen,  in  denen  man  ernennen  muß:  Ja  oder  Nein. 
Auch  als  ich  für  das  Amt  des  Bürgermeisters  kandidierte,  hätte  ich  Minister 
bleiben  können,  aber  diese  völlige  Weisungsungebundenheit  als  Bürgermei- 
ster von  Wien  hat  mich  gereizt.  Ich  bin  z.B.  auch  gefragt  worden,  ob  ich  als 
Bundespräsident  kandidieren  will,  aber  das  wollte  ich  nicht.  Die  Freiheit  als 
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Burgermeister.  Dinge  schaffen  zu  können,  die  bleiben  und  Bestand  haben, 
schien  mir  erstrebenswerter.  (Rinterzelt.  Rautenweg-Sanierung,  die  modernste 
Autobus-Flotte  der  Welt)  Als  Landeshauptmann  und  Bürgermeister  von  Wien  ist 
man  jedem  Beamten  gegenüber  weisungsberechtigt.  Wie  stehen  Sie  zum 
Begriff  Macht?  Ein  Politiker  muß  Macht  ausüben  wollen,  sonst  sollte  er  nicht 
Politiker  werden.  Macht  muß  demokratisch  verliehen  und  demokratisch  entzo- 
gen werden  können,  aber  sie  muß  auch  ausgeübt  werden  Ein  Amt  innezuha- 
ben und  keine  Macht  auszuüben,  also  auch  keine  Entscheidungen  zu  treffen, 
fuhrt  zu  Chaos  und  Hilflosigkeit.  Selbstverständlich  soll  und  muß  sich  ein 
Politiker  auch  dafür  verantworten,  was  er  getan  hat.  aber  er  muß  Macht  aus- 
üben. Und  wenn  mir  etwas  leid  tut.  dann  das.  daß  ich  heute  bei  Mißständen,  die 
ich  entdecke,  nicht  mehr  deren  Beseitigung  veranlassen  kann  -  ich  könnte, 
aber  ich  will  natürlich  nicht  als  alter  Verrückter  gelten,  der  sich  von  seinem  Amt 
nicht  trennen  kann.  Abschließend  möchte  ich  raten,  den  Mut  zu  sich  selbst  zu 
haben,  den  Mut  zu  haben.  Neues  aufzugreifen,  Nein  sagen  zu  können  und  den 
Willen  zu  haben,  um  etwas  kämpfen  zu  wollen.  Was  hat  die  Leute  dazu 
veranlaßt  immer  wieder  mit  Angeboten  an  Sie  heranzutreten?  Wahr- 
scheinlich meine  Eigenart,  Dinge  umzusetzen.  Wir  haben  zum  Beispiel  1983 
entdeckt,  daß  an  unseren  Schulen  absolut  nichts  im  Bereich  Informatik  vermit- 
telt wird.  Also  haben  wir  innerhalb  nur  eines  Jahres  einen  Lehrplan,  die  entspre- 
chenden Verordnungen  und  Gesetze  durchgeboxt  und  den  Gedanken  umge- 
setzt. Hunderte  Schwierigkeiten  waren  wie  Knüppel  zwischen  den  Beinen.  Die 
Lehrer  hatten  keine  Kompetenz,  also  führten  wir  Kurse  durch,  es  waren  keine 
Geräte  an  den  Schulen,  also  haben  wir  notdürftig  einige  wenige  Geräte  von  den 
Großfirmen  buchstäblich  erbettelt,  es  gab  keine  ausgereiften  Lehrpläne,  also 
haben  wir  notdürftigst  welche  erstellt.  Alles  war  mehr  als  verbesserungswür- 
dig, aber  wir  haben  den  Grundstein  gelegt  und  begonnen.  Vielleicht  beeindruck- 
te es,  daß  ich  in  allen  Positionen,  die  ich  inne  hatte,  auch  etwas  gemacht  habe. 
Und  immer  sehr  freizügig  gesprochen  habe,  auch  darüber,  was  ich  geschafft 
habe  Tue  Gutes  und  rede  darüber  Management  ist  keine  Domröschenaufgabe, 
Grundtugenden,  die  sie  für  wichtig  erachten?  Loyalität,  Kampfeswille, 
Verantwortungsbewußtsein  vor  sich  selbst-  mein  Regulativ  ist  mein  Gewis- 
sen, also  darf  ich  noch  Glaubwürdigkeit  hinzufügen  -  ich  habe  mich  geirrt,  aber 
nie  gelogen  und  mich  auch  zu  Fehlleistungen  bekannt.  Wie  geben  Sie  sich 
im  Umgang  mit  Mitarbeitern?  Programme  leben,  loben,  Nähe  und  Härte.  Die 
Führung  eines  Unternehmens,  einer  Stadt  oder  auch  eines  Staates  ist  nichts, 
was  mit  großmäuligen  Deklarationen  zu  machen  ist.  Es  muß  natürlich  Grund- 
satzprogramme geben,  aber  das  alles  ist  Papier,  wenn  es  nicht  von  Menschen 
umgesetzt  wird.  Ich  habe  mich  immerauch  um  Kleinigkeiten  gekümmert,  also 
um  Anliegen  einzelner  Bürger,  exemplansch  und  personlich,  nicht  per  Erlaß, 
sondern  im  Einzelgespräch  mit  dem  jeweiligen  exekutiven  Beamten,  um  zu 
demonstrieren ,  daß  die  Verwattung  der  Diener  der  Bevölkerung  und  nicht  deren 
Vorgesetzte  ist.  Zum  Lob:  Ich  habe  z.B.  über  500  Dankesbriefe  an  Mitarbeiter 
der  Straßenbahn  persönlich  unterschrieben,  in  denen  ich  ausdrückte,  wie  sehr 
ich  mich  über  das  Ausbleiben  von  Beschwerden  seitens  der  Bevölkerung  freue. 
Die  Bedeutung  der  Familie  für  Sie?  Die  Familie  sehe  ich  als  die  wichtigste 
Gemeinschaft  des  Individuums  mit  der  größten  Bedeutung  für  sein  Leben.  Zitat 
Hegel:  „Dem  objektiven  Geist  der  Familie  kann  sich  niemand  entziehen."  Der 
Mensch  wird  in  der  Familie  zum  Strolch  oder  zum  Mitmenschen.  Haben  oder 
hatten  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  sind  meine  aufopferungswillige  Mutter  mit 
der  Bereitschaft,  anderen  Gutes  zu  tun  und  mein  Vater  als  Vorbild  der  streitbaren 
Ehrlichkeit  und  des  Durchhaltevermögens.  Auch  Kreiskywarein  großes  Vor- 
bild im  machiavellistischen  Sinn.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Nähe  von  Menschen,  die  ich  mag,  z.B.  meine  Eltern,  Kardinal  Konig,  der  mir 
einen  meiner  größten  Momente  beschert  hat,  als  er  mir  das  Du-Wort  angeboten 


hat.  meine  dritte  Frau,  meine  Arbeit,  der  Glauben  an  Gott,  der  hat  mir  auch  sehr 
nach  dem  auf  mich  verübten  Attentat  geholfen. 

*     Zimmer  Christian 


„Man  darf  sich 
durch  nichts  von 
seinen  Zielen  ab- 
bringen lassen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tatig  bei:  Brand  Promo- 
tion GmbH.,  2650  Payerbach,  Dr. 
Coumontstraße  1 5.  Geboren  -  Datum.  Ort 
21 .  September  1 965,  Wien.  Hobbies.  Ten- 
nis. Schifahren.  Fußball  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Geschäftsführer 
Master  Management  Direct  Marketing-^ 
Communications  Consulting  Ges.m.b.H, 
1030  Wien,  Guglgasse  7-9. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 

nicht,  weil  ich  gemeinsam  mit  einem  Studienkollegen  ein  Unternehmen  in 
der  Türkei  aufbaute,  das  sich  mrt  Holzhandel  beschäftigte.  Wir  hatten  gro- 
ßes Vertrauen  zueinander  und  jeder  von  uns  trug  seinen  Teil  zum  Aufbau  der 
Firma  in  Istanbul  bei.  Wir  konnten  bald  sehr  erfolgreich  nach  Griechenland, 
Finnland  und  sogar  Japan  exportieren,  bauten  auch  ein  zweites  Sägewerk  in 
Rumänien  auf  und  beschäftigten  insgesamt  mehr  als  500  Mitarbeiter.  Nach 
einigen  janren  ereme  uns  ein  grouer  scnicksaisscniag,  ais  ein  scnweres  tra- 
bebens  große  Teile  Istanbuls  und  unser  Unternehmen  zerstörte  Nun  stand  ich 
vordergroßen  Entscheidungsfrage,  ob  ich  mit  meinem  Partner  das  Unterneh- 
men wieder  aufbauen  oder  nach  Österreich  zurückkehren  sollte.  Die  Wirtschafts- 
lage in  der  Türkei  veranlaßte  mich  schließlich,  das  Land  nach  acht  Jahren  zu 
verlassen.  Da  ich  eigentlich  immer  schon  in  der  Unternehmensberatung  tätig 
sein  wollte,  sah  ich  mich  am  österreichischen  Markt  um  und  fand  bei  Jordan 
Industries  mein  neues  Tätigkeitsfeld  Dort  erhielt  ich  das  Angebot,  den  beiden 
Geschäftsführern  als  Berater  zur  Seite  zu  stehen.  Schließlich  erreichte  mich 
der  Rufeines  Headhunters.  der  mich  in  die  Master  Management  Direct  Marke- 
tjng-&  Communications  Consulting  GmbH  holte.  Ich  führte  in  diesem  alteinge- 
sessenen Unternehmen  ein  Rekonstruktunerungsmodell  durch  und  da  es  sich 
dadurch  am  Markt  behaupten  konnte,  wurde  mir  die  Position  des  Geschäftsfüh- 
rers angeboten.  Ich  bin  nun  seit  2001  in  dieser  Position  tätig  und  führe  parallel 
dazu  meine  Firma  Brand  Promotion  GmbH,  die  sich  mit  Untemehmensberatung 
beschäftigt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Ziele  können  durch  viele  externe  Fakto- 
ren unerreichbar  werden,  daher  kann  ich  es  auch  als  Erfolg  titulieren,  wenn  ich 
es  gescharrt  nabe ,  in  leaenagen  zu  verhindern ,  indem  icn  rechtzeitig  die  entspre- 
chenden Maßnahmen  setze.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  eigentlich  schon  als  erfolgreich.  Was  warausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  war  und  ist,  daß  ich  meine  Fähigkeiten  auch  zu 
managen  vermag  und  mich  immer  wieder  auch  auf  sehr  große  Herausforderun- 
gen einstellen  kann.  Ich  glaube,  daß  es  sehr  wichtig  ist,  die  Affinitäten  der 
Geschäftspartner  festzustellen  um  erfolgreich  agieren  zu  können.  Dieses  Ge- 
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spür  für  Menschen  kann  durch  keine  noch  so  gute  Ausbildung  ersetzt  werden, 
wer  über  keine  Menschenkenntnis  verfügt,  wird  immereinen  Schritt  hinten 
bleiben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  Arbeit  in  der 
Holzbranche  war  eine  sehr  erfolgreiche.  Ich  konnte  mir  dadurch  auch  selbst 
beweisen,  daß  ich  mit  schwierigen  Situationen  umgehen  kann.  Als  sehr  erfolg- 
reich empfand  ich  mich  auch,  als  ich  bemerkte,  daß  unsere  japanischen  Kun- 
den uns  treu  blieben,  auch  wenn  die  Konkurrenz  sie  mit  niedngsten  Preisen 
abwerben  wollte.  Ich  schaffte  es  in  dieser  Zeit,  mit  Großkonzemen  genauso  gut 
umgehen  zu  können  wie  mit  kleinen  Unternehmen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  Agents  werden  vor  Rekrutern  ausge- 
sucht, Mitarbeiter  im  Key  Account  oder  in  der  Geschäftsleitung  werden  über 
Inserate  und  manchmaJ  gemeinsam  mit  Personalberatem  gesucht.  An  der  Ent- 
scheidungsfindung wirken  auch  die  einzelnen  Abteilungsleiter  mit.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  Mitarbeitern  in  der  Geschäftsführung 
ein  sehr  gutes  Prämienmodetl.  das  mit  Sicherheit  einen  wesentlichen  Motiva- 
tionsfaktor darstellt.  Ich  erachte  es  als  außerordentlich  wichtig,  daß  sich  die 
Mitarbeiter  als  Unternehmer  betrachten.  Auch  veranstalten  wir  regelmäßige 
Events  für  die  gesamte  Belegschaft,  um  unseren  Angestellten  ein  intensives 
Zugehörigkeitsgefühl  zu  vermitteln.  Nicht  zuletzt  habe  ich  ein  letstungsger ech- 
tes Gehaltsmodell  installiert,  das  sich  nach  Aufgabenstellung  und  Position 
richtet  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Natürlich  wis- 
sen alle  Mitarbeiter,  daß  ich  ein  Unternehmen  zu  führen  habe  und  daner  manch- 
mal auch  in  etwas  harter  Manier  Entscheidungen  treffen  muß.  Ich  bin  jedoch 
uberzeugt,  daß  sie  mich  als  offenen,  ehrlichen  und  hilfsbereiten  Menschen 
sehen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nütze  jede 
Möglichkeit  mich  permanent  weiterzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  darf  sich  durch  nichts  von  sei- 
nen Zielen  abbringen  lassen.  Bei  den  Zielsetzungen  selbst  ist  es  wichtig,  zu 
wissen,  was  man  sich  zutrauen  kann  und  realistisch  zu  bleiben.  In  Extrem- 
situationen lernt  man  Krisen  zu  bewältigen  und  kann  dieses  Krisenmanagement 
später  auf  alle  weiteren  Problemstellungen  anwenden.  Desweiteren  empfehle 
ich  den  Mut  zur  Entscheidung,  der  jedoch  niemals  durch  stures  Wollen  gekenn- 
zeichnet sein  darf. 


•  Zimmer  Gunther  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager  Funktion :  Leiter  der  Landesdirektion  Salzburg .  Tätig  bei :  All  i- 
anz  Elementar  Versicherungs-AG.,  5033  Salzburg.  Heilbrunner  Straße  11a.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  15.  November  1967.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft 
mit  Stephanie  Genser.  Kinder:  Patricia  (1997).  Eltern:  Heidi-Sigrid  und  Gemot. 
Mitgliedschaften:  WdF,  MC,  BIT.  Österreichische  Offiziersgesellschaft,  Öster- 
reichischer Alpenverem.  Österreichische  Wasserrettung.  Hobbies:  Tauchen 
(Tiefsee).  Tennis.  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  1 986  in  Salzburg  maturiert  hatte,  studierte  ich  fünf  Semester  Medizin.  Von 
1 988  bis  1 992  absolvierte  ich  eine  OfFiziersausbildung  an  der  Militärakademie 
Wiener  Neustadt  und  entschied  mich  für  die  Militärlaufbahn.  Ich  qualifizierte 
mich  zum  Stabsoffizier  für  Logistik  und  wurde  sehr  früh  Offizier  für  die  Logistik 
eines  großen  militärischen  Verbandes.  Zusätzlich  absolvierte  ich  von  1 993  bis 
1996  eine  TrainerausbikJung  für  Persönlichkeitsbildung  und  parallel  dazu  das 
Jusstudium.  1996  wurde  ich  zum  Magister  ernannt  und  schloß  1997  meine 


Universitätsausbildung  mit  dem  Titel  Dr.  jur.  ab.  Bis  1 997  war  ich  in  der  militä- 
rischen Erwachsenenbildung  tätig.  Ich  wollte  verantwortlicher  Offizier  im 
Bildungsbereich  werden,  da  die  Posten  vorzugsweise  politisch  besetzt  wer- 
den, ich  aber  politisch  unabhängig  bin.  endete  diese  Karriere.  Ich  absolvierte 

ein  Jahr  Gerichtspraxis  und  arbeite  seit 
Juli  1999  bei  der  Allianz  Elementar 
Versicherungs-AG,  wo  ich  zum  Leiter  der 
Landesdirektion  Salzburg  ernannt  wurde. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolgreich  zu  sein  bedeutet  für  mich, 
meine  Ziele  in  einer  angemessenen  Zeit 
zu  erreichen,  einen  großen  Handlungs- 
spielraum zu  besitzen  und  in  schwierigen 
Situationen  kompetent  und  schnell  zu 
entscheiden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  meine  dienstlichen  Ziele, 
die  deckungsgleich  mit  denen  des  Unternehmens  sind,  habe  ich  bisher  erreicht. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  lasse  der  Zeit  ihren  Lauf, 
formuliere  meine  Ziele  klar  und  überprüfe  standig  meine  Fortschritte.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  kenne  keine 
Probleme,  nur  Aufgabenstellungen,  von  denen  jede  mehrere  Lösungen  hat.  Ich 
lernte  beim  Militär,  Probleme  schnell  zu  erkennen,  intensiv  zu  analysieren  und 
sie  dann  zu  lösen .  Trott  empfinde  ich  als  langweilig ,  meine  Leistung  steigt  mit 
den  Anforderungen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
wußte  schon  in  der  Mittelschule,  daß  ich  erfolgreich  sein  würde.  Ich  machte  mir 
nie  Gedanken  darüber,  wann  der  erste  Erfolg  kommen  würde,  vielleicht  trat  er 
ein,  als  erstmals  im  Jahr  2000  Firmen  versuchten,  mich  abzuwerben.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  der  wichtigsten 
Entscheidungen  war  sicher  der  Entschluß,  die  Offiziersausbildung  zu  absol- 
vieren und  danach  die  höhere  Militärlaufbahn  einzuschlagen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  Kopie  ist  in  jedem  Fall 
schlechter  als  das  Original  und  man  sollte  immer  versuchen,  individuell  zu 
sein.  Rollenspiele  hält  man  nicht  durch,  das  Umfeld  wird  immer  sensibler.  Man 
ist  nicht  ehrlich,  wenn  man  nur  imitiert.  Auch  Frank  Sinatra  wurde  dutzende 
Male  kopiert,  an  das  Original  kam  niemand  heran.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern 
standen  zu  mir,  egal  welche  Ideen  ich  hatte.  Ich  wußte,  daß  sie  da  sind,  wenn 
ich  sie  brauche.  Auch  wenn  ich  es  letztendlich  aus  eigener  Kraft  schaffte,  half 
mir  das  Gefühl  der  Sicherheit,  das  mir  den  Rücken  stärkte.  Auch  zwei  Trainer 
beim  Militär  und  bei  IBM  prägten  mich  besonders.  Sie  weckten  in  mir  das 
Interesse  an  Erwachsenenbildung  und  Persönlichkeitsentwicklung  und  forder- 
ten mich  darin,  soziale  Kompetenz  zu  entwickeln  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Es  freut  mich,  wenn  Freunde  oder  Mitarbeiter  sich  ver- 
trauensvoll an  mich  wenden  und  damit  meine  Persönlichkeit  und  meine  soziale 
Kompetenz  anerkennen,  egal  wo  sie  selbst  stehen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Trotz  des  Abspracheverbotes  im 
Zuge  des  Kartellrechts  gäbe  es  Möglichkeiten,  zum  Wohle  des  Kunden  einzel- 
ne Erzeugnisse  oder  Probleme  zu  besprechen  und  verständlicher  und  vergleich- 
barer zu  machen,  doch  die  Unternehmen  kommunizieren  untereinander  nicht. 
Durch  Preisdumping  gehen  manche  Wettbewerber  bis  an  die  Grenze  der  eige- 
nen Bonität  und  der  Belastbarkeit  anderer.  So  gefährden  sie  die  eigene  und 
andere  Firmen,  riskieren  Firmenpleiten  oder  Zusammenlegungen  und  damit 
auch  Arbeitsplätze.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen"''  W  - 
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Mitarbeiter  wissen,  woran  sie  bei  mir  sind,  Ich  wurde  sie  nie  anlügen,  auch 
wenn  ihnen  die  Antwort  nicht  paßt.  Als  väterlicher  Freund  bin  ich  noch  zu  jung, 
aber  ich  kann  Orientierungshitfen  geben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  das  höchste  Gut.  Ich  will  eine  echte 
Teambildung  und  daß  mein  Arbeitsteam  zum  Topteam  wird.  Mir  ist  wichtig,  daß 
Mitarbeiter  gerne  in  einem  Unternehmen,  dem  ich  vorstehe,  arbeiten  und  mir 
vertrauen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  einer 
Vorauswahl  wählen  die  Führungskräfte  Mitarbeiter  aus.  die  Entscheidung  be- 
halte ich  mir  vor.  Der  Universitäsabschluß  ist  nicht  so  wichtig,  für  mich  ist  die 
Praxistaugli chkeit  ausschlaggebend .  Die  Berater  müssen  Menschen  mögen 
und  seriös  sein.  Ich  betrachte  das  soziale  Umfeld  des  Mitarbeiters,  denn  sie 
erreichen  die  Kunden  oft  nur  abends  und  am  Wochenende.  Die  Familie  muß 
hinter  ihnen  stehen  und  sie  unterstützen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Die  beste  Motivation  für  einen  guten  Verkäufer  ist  ein  gutes  Einkommen , 
das  er  durch  seine  Leistung  selber  schafft  Es  gibt  drei  Mrtarbeitergruppen.  jene, 
die  wollen  und  können ,  jene,  die  können ,  aber  nicht  wollen  und  jene,  die  wollen 
und  noch  nicht  können.  Die  Ersten  und  die  Letzten  kommen  für  mich  in  Frage. 
Dafür  gibt  es  Mitarbeiterschulungen  und  Qualifizierungsmaßnahmen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  vertrauen  mir,  wenn  sie 
mir  zum  Beispiel  mehr  Information  zu  ihrer  Person  zugestehen,  als  in  ihrer 
Personalakte  steht.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Bei 
uns  sind  zur  Zeit  90  Mitarbeiter  im  Außen-,  30  im  Innendienst  und  20  in  Füh- 
rungspositonen  tätig,  da  hierdie  Landesdirektion  zentralisiert  ist  Als  Direktor 
unterstehen  mir  vier  Gebietsleiter  und  danach  die  Mitarbeiter  im  Innen-  oder 
Außendienst  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Allianz- 
direktion  Salzburg  ist  traditionell  eine  sehr  starke  und  gute  Direktion.  In  Salz- 
burg gab  es  in  den  letzten  Jahren  viele  Wechsel  im  Führungsbereich.  Ich  konn- 
te aber  in  kurzer  Zeit  eine  Stabilisierung  und  Konstanz  erzielen  und  an  frühere 
Erfolge  anschließen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Wettbewerb  beflügelt  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man 
muß  Zeitmanagement  entwickeln,  delegieren  lernen  und  nicht  jedes  Problem 
sofort  lösten  wollen.  Je  effizienter  man  arbeitet  desto  eher  bleibt  ausreichend 
Zeit  für  die  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
2001  konnte  ich  gerade  vierzehn  Tage  für  Seminare  nutzen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Denke  positiv, 
nimm  dich  nicht  so  wichtig;  es  geht  immer  wieder  aufwärts.  Sich  in  finanziellen 
Dingen  zu  reduzieren  bedeutet  nicht,  auch  das  Gluck  zu  reduzieren ,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  gesund  sein  und  bleiben,  mich 
ständig  weiterentwickeln,  eine  gesunde  und  glückliche  Familie  um  mich  ha- 
ben. Sport  treiben,  noch  einige  Jahre  in  meiner  Position  bleiben  und  später  bei 
der  Allianz  eine  Position  im  englischsprachigen  Raum  erhalten.  Ihr  Lebens- 
motto? In  der  Ruhe  liegt  die  Kraft. 


schon  immer  meine  große  Leidenschaft.  Meine  jetzige  Partnenn  arbeitete  früher 
in  einem  Reisebüro.  Als  die  damalige  Inhaberin  in  Pension  ging,  übernahmen 
wir  es  nach  gründlichen  Überlegungen  im  September  1999  den  Betrieb.  Wir 
hatten  einen  sehr  guten  Start  und  eröffneten,  nachdem  uns  das  alte  Lokal  zu 
klein  geworden  war,  ein  neues  Büro  an  unserem  jetzigen  Standort  in  Enns. 


*    Zimmerhansl  Sonja 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebürokauffrau.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Reisecenter 
Enns,  Inh.  Lappi  &  Zimmerhansl  OEG  ,  4470  Enns,  Wienerstraße  10.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  30.  Dezember  1968,  Steyr.  Eltern:  Walter  und  Erika.  Hob- 
bies: Reisen,  Lesen.  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ursprüng- 
lich hatte  ich  in  einer  völlig  anderen  Branche  gearbeitet.  Reisen  war  jedoch 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  meine  eigene  und 
die  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  wenn  Kunden 
nachdem  Urlaub  zu  mir  kommen  und  sich  für  eine  schöne  Zeit  bedanken.  Die 
Entscheidung,  das  Reisebüro  zu  übernehmen,  war  richtig,  obwohl  ich  zuvor 
keine  Ahnung  von  der  Branche  gehabt  hatte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  denn  unsere  Geschäfte  gehen  sehr  gut  und  unsere  Kunden  sind  zufrieden. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren 
der  Mut.  in  eine  für  mich  komplett  neue  Branche  einzusteigen,  und  die  Initiative, 
mir  ein  umfangreiches  Wissen  anzueignen.  Meine  Partnerin  hat  mich  all  dies 
gelehrt  und  Geduld  bewiesen.  Die  Tätigkeit  ist  für  mich  eine  Kombination  von 
Hobby  und  Beruf,  wodurch  es  mir  relativ  leicht  gefallen  ist.  mich  schnell  in 
dieser  Branche  zu  etablieren.  Wichtig  sind  Einsatz,  freundlicher  Kundenkon- 
takt, Kompetenz  und  das  persönliche  Aufsuchen  von  Reisezielen.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  jeden  Tag 
neue  Herausforderungen,  da  sich  politisch  sehr  viel  ändert  und  somit  auch  die 
Reiseziele.  Man  muß  jeden  Tag  dazulemen  und  permanent  informiert  sein  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Entschluß,  in 
dieser  Branche  tätig  zu  werden,  hat  meinem  Leben  einen  neuen  Sinn  gegeben. 
Auch  die  Entscheidung,  den  Standort  zu  verlegen,  war  richtig.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Partnerin  war  sicher  sehr  prägend  für  mich.  Sie  war  und  ist  für  mich  ein  Vorbild, 
denn  ohne  sie  hätte  ich  es  nicht  geschafft.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Wir  erfahren  laufend  Anerkennung  von  unseren  Kunden,  wenn  die- 
se vom  Urlaub  zurückkommen,  aber  auch,  wenn  sie  im  nächsten  Jahr  wieder- 
kommen und  bei  uns  einen  Urlaub  buchen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wirsind  abhangig  von  internationalen  Ge- 
schehnissen, gegen  die  wir  nichts  unternehmen  können.  Gegen  Wetterein- 
flüsse oder  politische  Zwischenfälle  sind  wir  machtlos.  Ein  weiteres  Problem 
ist  der  mittlerweile  verbotene  Rabattkampf,  an  den  sich  viele  Mitbewerber  nicht 
halten,  nur  um  an  Buchungen  zu  gelangen,  auch  wenn  sie  dadurch  nichts 
verdienen  können  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mittler- 
weile respektiert  mein  Umfeld  meine  Entscheidung  für  das  Reisebüro,  das  war 
aber  nicht  immer  so.  Generell  werde  ich  als  erfolgreiche  Geschäftsfrau  gese- 
hen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Auftreten 
gegenüber  Kunden  und  ein  gepflegtes  Äußeres  sind  Grundkriterien,  das  Zeug- 
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nis  ist  nebensächlich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  ein  tolles 
Arbeitsklima  sind  meme  Mitarbeiter  von  selbst  motiviert.  Wir  unternehmen  auch 
privat  manches  gemeinsam.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Wir  haben  einen  sehr  familiären  Umgang,  daher  werde  ich  eher  als  Team- 
kollege, weniger  als  Chefin  gesehen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Wir  versuchen  im  Rabattkampf  nicht  mitzumischen,  da 
dieser  der  ganzen  Branche  schadet.  Wir  beraten  unsere  Kunden  nach  unseren 
persönlichen  Eindrucken  von  den  Urlaubszielen  und  empfehlen  nichts,  das  wir 
nicht  kennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde 
mich  fast  täglich  weiter,  denn  in  unserer  Branche  ändert  sich  vieles  rasch:  neue 
Hotels  werden  gebaut,  andere  schließen  und  man  muß  immer  am  aktuellsten 
Informationsstand  sein,  um  seinen  Mitbewerbern  voraus  zu  sein.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  selbst  bin  ein 
gutes  Beispiel  dafür,  daß  man  nicht  das  ganze  Leben  lang  den  gleichen  Beruf 
ausüben  muß.  Wenn  man  an  seinem  aktuellen  oder  erlernten  Beruf  keinen 
Spaß  mehr  hat.  soll  man  sich  trauen,  etwas  Neues  zu  beginnen,  womit  man 
mehr  Freude  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  erhal- 
ten, was  wir  geschaffen  haben  und  weiterhin  erfolgreich  arbeiten. 

•  Zimmermann  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Vorstand.  Tatig  bei:  BERNDORF  AG..  2560 
Berndorf,  Leobersdorfer  Straße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  April  1947, 
Bludenz.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Sylvia.  Kinder.  Sonja  (1972).  Mitglied- 
schaften: Industnellenveremigung.  Hobbies:  Musizieren  (Klarinette  und  Saxo- 
phon}, Tennis,  Laufen,  Schifahren,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  von  1967  bis  1971  Handelswissenschaften  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien,  anschließend  war  ich  drei  Jahre  lang  bei  IBM  und 
in  weiterer  Folge  vier  Jahre  lang  bei  der  Spar  AG  tätig.  In  weiterer  Folge  arbei- 
tete ich  acht  Jahre  bei  der  Böhm  GmbH  und  bin  seither  bei  Berndorf  beschäftigt, 
deren  Vorstand  ich  heute  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  insge- 
samt, mein  Leben  in  Balance  zu  führen;  im  engeren  Sinne  bedeutet  Erfolg,  jene 
Ziele  zu  erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Aufgrund  der  Tatsache,  mein  Ziel  -  nämlich  ein  größtmögliches  Maß 
an  Unabhängigkeit  -  erreicht  zu  haben,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  einem  Drittel  war  Glück  ausschlag- 
gebend, zu  einem  Drittel  waren  es  meine  Fähigkeiten  und  zu  einem  Drittel  war 
es  harte  Arbeit.  Das  Bewußtsein  und  die  Bescheidenheit,  daß  ein  Drittel  mei- 
nes Erfolges  mit  Glück  zu  tun  hat,  reduziert  die  Nennung  eines  Erfolgsrezeptes 
hier  sehr  stark.  Je  älter  ich  werde,  desto  mehr  kann  ich  Erfahrung,  Leistungsfä- 
higkeit und  Fitneß  kombinieren  -  diese  Fähigkeit  sehe  ich  durchaus  als  Ele- 
ment meines  Erfolges  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  beste  Entscheidung  traf  ich  1 988.  als  ich  die  Chance  ergriff, 
als  Unternehmer  ein  großes  Stück  Freiheit  und  Unabhängigkeit  zu  erlangen, 
obwohl  das  Risiko  nicht  gering  war,  mit  dem  Projekt  „baden"  zu  gehen.  Gab 
es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ich  möchte  über 
andere  keine  Urteile  abgeben  und  denke,  daß  es  viele  gibt,  die  in  solchen 


Situationen,  so  wie  ich,  nicht  aufgegeben  hätten.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von  außen  hat  für  mich  einen  eher  zwei- 
felhaften Wert,  weil  sie  extrem  vergänglich  ist.  Nachdem  wir  das  Risikoprojekt 
erfolgreich  verwirklicht  hatten,  folgte  das  Interesse  der  Öffentlichkeit  und  der 
Medien.  Ich  bin  jemand,  der  sein  persönliches  und  privates  Leben  schützt.  Die 
wichtigste  Anerkennung  erfahre  ich  innerhalb  der  Familie  und  des  Freundes- 
kreises Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? In  unserer  Branche  gibt  es  das  Problem  der  Versorgung  mit  Nachwuchs, 
Wir  sind  damit  konfrontiert,  für  die  fachlichen  Erfordernisse  insbesondere  in  der 
Produkten  immer  weniger  Mitarbeiter  zu  finden,  die  bereit  sind  zu  lernen  und 
harte  Arbeit  zu  leisten.  Ich  denke,  daß  es  in  Zukunft  zu  Engpässen  kommen 
wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  als 
ausgewogener  Mensch  gesehen  werde,  der  vielfältige  Interessen  hat.  Ich  bin 
kein  Workaholic,  sondern  verfolge  und  pflege  in  meinem  Leben  viele  Aktivitä- 
ten außerhalb  meines  Berufslebens.  Ich  habe  zu  meiner  Familie  und  zu  jenen 
engen  Freunden,  die  es  ehrlich  mit  der  Freundschaft  meinen,  ein  sehr  enges, 
offenes  und  ehrliches  Verhältnis.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Die  Auswahl  der  Mitarbeiter  erfolgt  in  unserem  Unternehmen  im 
Team.  Wesentliche  Kriterien  zur  Zusammenarbeit  sind  neben  Fachkompetenz 
-  dem  .Handwerkszeug"  -  und  einer  gewissen  Grundintelligenz,  die  ich  vor- 
aussetze, Integrationsfähigkeit  und  Persönlichkeit.  Ich  räume  neuen  Mitarbei- 
tern die  Chance  ein,  selbst  herauszufinden ,  ob  sie  sich  in  das  bestehende  Team 
einordnen  wollen  und  können  und  fungiere  als  eine  Art  Moderator  zwischen 
neuen  und  bestehenden  Mitarbeitern,  nicht  als  Entscheidender.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  zur  Mitarbeitermotivation  so- 
wohl die  Vorgabe  fester  Ziele,  als  auch  die  Begeisterung,  möglichst  viel  zu 
machen,  wichtig  ist.  Am  schönsten  ist  es,  wenn  man  es  schafft,  de  Mitarbeiter 
soweit  zu  bringen,  daß  sie  für  sich  selbst  Vorgaben  definieren.  Erfolg  bedeutet, 
selbst  gesteckte  Ziele  zu  erreichen  -  und  die  beste  Motivation  besteht  darin, 
nicht  von  außen  Vorgaben  aufoktroyiert  zu  bekommen,  sondern  sich  die  Latte 
selbst  so  hoch  wie  möglich  zu  legen  und  Spaß  zu  haben,  selbst  darüber  zu 
springen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Starken 
sind  unsere  Dynamik,  unsere  Wachstumsfähigkeit  und  unsere  Flexibilität,  die 
von  hervorragenden  Mitarbeitern  auf  vielen  Ebenen  ausgeht.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  de  beiden  Bereiche  sehr  gut  miteinan- 
der vereinbaren;  sie  gehen  fließend  ineinander  über.  Ich  möchte  sowohl  in 
meinem  Beruf  als  auch  in  meinem  Privatleben  Spaß  an  meinen  Aktivitäten 
haben  und  suche  ein  Maximum  an  sinnvoller  Zeitverwendung  in  meinem  ge- 
samten Leben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  würde  raten, 
Erfolg  mit  der  nötigen  Bescheidenheit  zu  begegnen  und  ihn  .passieren'  zu 
lassen  Man  soll  niemals  verkrampft  einer  Karriere  nachlaufen,  sondern  im 
Bewußtsein  handeln,  daß  harte  Arbeit,  stetiges  Lernen  und  Glück  de  Wahr- 
scheinlichkeit erhöhen,  erfolgreich  zu  sein;  nicht  aber  Erfolg  garantieren  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Ich  habe  m  meinem  Leben  alles  erreicht,  was  ich  mir 
vorgenommen  habe.  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  das  Erreichte  langfristig  und 
nachhaltig  zu  erharten  und  die  Kraft  im  Unternehmen  immer  wieder  zu  erneuern. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  mir  ein  größtmögliches  Maß  an  Unabhängig- 
keit bewahren  und  ein  sinnvolles  Leben  führen. 

*  Zimmermann  Thomas  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Call  Now, 
Telekommunikationsservice  GmbH.,  1010  Wien.  Passauerplatz  8.  Geboren  - 
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Zitzenbacher 


Datum.  Ort:  13.  April  1963.  Salzburg.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Astrid,  geb. 
Keilinger.  Kinder:  Philipp  und  Lena.  Hob- 
bies: Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Seil  1 .  Mai  2000:  Vorstandsvorsitzender 
der  Call  Center  Academy;  Seit  1 .  Jänner 
2001:  Aufsichtsratsmitglied  der  Contex 
Business  AG. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule und  Polytechnischem  Lehrgang 
absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Koch  im  Stiftskeller  St.  Peter  in  Salzburg  und 
legte  im  Juli  1981  die  Gesellenprüfung  ab.  Von  1982  bis  1986  besuchte  ich  das 
Gymnasium  für  Berufstätige  in  Salzburg  und  bestand  im  September  1 987  die 
Studienberechtigungsprüfung  mit  Erfolg.  Von  1 987  bis  1 99 1  studierte  ich  an  der 
Universität  Salzburg  Publizistik  und  Kommunikationswissenschaften  sowie 
Politikwissenschaft.  Der  eigentliche  Einstieg  ins  Berufsleben  erfolgte  bei 
Dwofschak  &  Partner,  einer  Werbeagentur,  wo  ich  als  Assistent  der  Geschäfts- 
führung tätig  war.  Die  nächsten  zwei  Jahre  war  ich  als  freiberuflicher  Journalist 
bei  den  Salzburger  Nachrichten  tätig  Dann  übersiedelte  ich  nach  Wien  und  war 
als  Marketing-  und  Verkaufsleiter  bei  der  Merlin  ReiseveranstaltungsgmbH 
beschäftigt.  Die  nächsten  drei  Jahre  verbrachte  ich  als  Key  Account  Manager 
bei  der  Master  Management  Direct  Marketing  &  Communications  Consulting 
GmbH  in  Wien.  Seit  Juli  1999  bin  ich  als  Geschäftsführender  Gesellschafter 
der  Call  Now  Telekommunikationsservice  GmbH  in  Wien  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Unternehmer  bedeutet  Erfolg 
für  mich,  die  unternehmerischen,  aber  auch  meine  persönlichen  Ziele  zu  errei- 
chen .  Auf  Grund  der  allgemeinen  Rezession  in  allen  Bereichen  der  Wirtschaft 
ist  dies  nicht  einfach.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Grundsätzlich  ja, 
aber  das  gesteckte  Ziel  habe  ich  noch  nicht  erreicht.  Ich  sehe  mich  aber  auf  dem 
richtigen  Weg.  Ich  wollte  dieses  Ziel  wollte  ich  schon  im  Dezember  2000 
erreichen,  aber  es  war  aufgrund  der  Sparmaßnahmen  bei  unseren  Kunden  nicht 
realisierbar  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  viele 
Bereiche  der  Wirtschaft  kennengelernt  und  lernte  dieses  Handwerk  von  Grund 
auf.  1999  ergab  sich  die  Möglichkeit,  gemeinsam  mit  zwei  Partnern  dieses 
Unternehmen  zu  gründen.  Was  den  unternehmerischen  Erfolg  ausmacht  ist  die 
Qualität  unserer  Leistung  und  die  hohe  Kundenzufriedenheit.  Wir  haben  bis  jetzt 
noch  keinen  einzigen  Auftraggeber  verloren,  dies  spricht  in  dieser  Branche  für 
sich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  nehmen 
Mitarbeiter  auf,  die  bereits  Erfahrung  in  der  Branche  nachweisen  können,  aber 
auch  jene  Bewerber,  welche  noch  nie  telefoniert  haben.  Diese  Gruppe  durch- 
läuft dann  einen  Ausbildungszyklus.  Da  es  noch  keine  qualifizierte  anerkannte 
Ausbildung  für  diese  Tätigkeit  gibt,  eröffneten  wir  die  Call-Center-  Akademie, 
mit  dem  Ziel,  einen  dreimonatigen  Lehrgang  anzubieten.  Wir  können  dabei  auf 
eine  umfangreiche  praktische  Erfahrung  verweisen.  Das  Angenehme  für  Be- 
werber ist,  daß  es  keine  Altersgrenze  für  diese  Tätigkeit  gibt  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeitend hrung  und  -motivation  stehen  bei  uns  an 
erster  Stelle.  Wir  haben  diesem  Aspekt  Rechnung  und  mit  Sonja  Wildner  eine 
erstklassige  Trainerin  für  unsere  Mitarbeiter  angestellt,  die  sich  permanent  um 
Motivation  und  Verbesserungen  kümmert.  Wir  sind  eines  der  wenigen  Call- 
Center,  das  zertifiziert  wurde.  Weiters  nimmt  das  Arbeitsmarktservice  unsere 


Call-Center-Akademie  sehr  in  Anspruch.  Nur  gute  Mitarbeiter  können  gut  telefo- 
nieren und  zum  Erfolg  des  Unternehmens  beitragen .  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  die  Qualität  unserer  Leistung.  Wir 
sind  das  einzige  Call-Center,  bei  dem  der  Auftraggeber  die  Möglichkeit  hat,  sich 
jederzeit  über  die  täglich  geleistete  Arbeit  zu  informieren.  Wir  bieten  dies  als 
eine  Serviceleistung  an.  die  von  unseren  Auftraggebern  sehr  geschätzt  wird. 
Dies  ist  auch  ein  Vorteil  gegenüber  unseren  Mitbewerbern  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  Mitbewerber,  mit  denen  wir  sehr 
gut  zusammenarbeiten.  Leider  gibt  es  auch  solche,  die  den  Markt  mit  Dumping- 
preisen ruinieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Ange- 
stellter ist  es  relativ  einfach.  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen.  Als  selbständi- 
ger Unternehmer  eines  mittelständischen  Unternehmens  kann  man  diese  Berei- 
che nicht  trennen,  sondern  ist  rund  um  die  Uhr  für  das  Unternehmen  tätig.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  persönliches  Ziel 
erreichen,  alle  Arbeitsplätze  besetzen  und  auch  weiterhin  eine  gute  Qualität 
gewährleisten.  Strategisch  betrachtet,  habe  ich  noch  einiges  vor,  doch  dies 
wird  die  Zukunft  weisen. 


*    Zitzenbacher  Wilhelm 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  nach 
meinen  Ideen 
und  Vorstellun- 
gen zu  leben  und 
meine  Ziele  umzu- 
setzen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Kaufmann.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  De  Hollander.,  3340 
Waidhofen  an  der  Ybbs,  Unterer  Stadtplatz 
22.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 5.  August  1957, 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Carla.  Kinder:  Natalie  (1 983) 
und  Roy  (1991).  Eltern:  Hermann  und  The- 
resia. Hobbies:  Schifahren,  Radfahren, 
Gocartfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  in  Tirol  die  Lehre  zum  Koch  und  eröff- 
nete 1981  ein  Restaurant  im  Tiroler  Stil  in  Holland.  Wenig  später  eröffnete  ich 
em  holländisches  Cafe  und  ein  italienisches  Restaurant  Nach  16  Jahren  kehrte 
ich  nach  Österreich  zurück  und  eröffnete  im  Juli  1999  das  Restaurant  „De 
Hollander'. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  nach 
meinen  Ideen  und  Vorstellungen  zu  leben  und  meine  Ziele  umzusetzen  .  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mir  ein  Lokal  nach  meinen  Wünschen 
aufgebaut  und  bin  sehr  glücklich  über  meinen  Erfolg.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  disziplinierter  Mensch,  der  viele 
Ideen  in  sein  Unternehmen  einbringt  und  seinen  Betrieb  zielorientiert  führt.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begeg- 
ne Herausforderungen  sehr  flexibel,  überlegt  und  ergründend  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Em  gutes  Zusammenspiel 
zwischen  Imitation  und  Originalität  betrachte  ich  als  besten  Weg,  um  erfolg- 
reich zu  werden  und  zu  bleiben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Jan  Cruso  war  durch  seine  Mensch- 
lichkeit ein  großes  Vorbild  für  mich,  ich  arbeitete  sehr  lange  mit  ihm  zusammen. 
Als  ich  mich  selbständig  machte,  wechselte  er  in  meinen  Betrieb.  Ein  prägen- 
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der  Teil  meines  Lebens  ist  meine  Frau,  da  sie  sowohl  in  ihrer,  als  auch  in  der 
Freizeit  sehr  impulsiv  und  leidenschaftlich  agiert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  betrachtet  mich  als  diplomatischen  und  ehr- 
geizigen Mann,  der  hinter  seiner  Meinung  steht  und  mit  dem  man  sehr  viel  Spaß 
haben  kann  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Dem 
Mitarbeiter  muß  sein  Beruf  Spaß  machen,  sodaß  er  sich  selbst  motivieren  kann 
und  verantwortungsbewußt  seiner  Arbeit  nachgeht  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  einem  guten  Arbeitsklima  und 
guter  Zusammenarbeit  Der  persönliche  Kontakt  und  meine  entgegenkommen- 
de Art  motivieren  die  Mitarbeiter  stark.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Die  Stärken  des  Unternehmens  sind  unsere  großzügige  Käseaus- 
wahl, die  wir  aus  einer  holländischen  Käserei  importieren,  und  der  gute  Wein, 
den  wir  von  einem  österreichischen  Weinbauern  beziehen.  Ich  organisiere  alle 
zwei  Wochen  einen  Fischabend  mit  saisonabhängigen  Spezialitäten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  kann  ich 
sehr  gut  miteinander  verbinden,  da  dies  meine  Öffnungszeiten  erlauben  und 
meine  Frau  bei  mir  im  Betrieb  mitarbeitet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  weitere  Lokale  eröffnen,  gutes  Personal  einstellen  und 
mich  nur  mehr  dem  Management  widmen. 


Zöchmeister  Inge 


*1 

1 


•  Steckbrief 

Beruf:  Floristin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Gärtnerei-Florastudio  Zöchmeister., 
3550  Langenlois,  Wiener  Straße  23.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1 1 .  November  1 947. 
Kinder:  Günther  (1 965-1985)  und  Thomas 
(1972).  Eltern:  Franz  und  Ludmilla.  Hob- 
bies: Kultur,  Lesen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Gärtnerei. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  mit 
der  Floristik  von  Kindesbeinen  auf  an  und  begann  nach  Abschluß  der  Pflicht- 
schule mit  der  Ftoristiklehre  in  Wien.  Nach  der  Gesellenprüfung  wechselte  ich 
in  den  elterlichen  Betrieb,  den  ich  nach  langjähriger  unterstützender  Zusam- 
menarbeit mit  den  Eltern  1 980  übernahm  und  bis  dato  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Spaß  an 
der  Arbeit  zu  haben  und  meine  Kunden  zufrieden  zu  stellen .  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  Spaß  an  meiner  Arbeit  und  sehe  mich  daher  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  große 
Freude  an  meinem  Beruf  und  nehme  Herausforderungen  gern  an.  Der  persönli- 
che und  individuelle  Kundenkontakt  und  die  hohe  Qualität  meiner  Produkte 
waren  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  des  Unternehmens.  Ich  achte  auf  Kun- 
denbetreuung und  auf  Kundenservice.  Durch  meine  Menschlichkeit  und  ver- 
trauenswürdige Art  kommen  die  Kunden  immer  wieder  gerne.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichsten  Ent- 
scheidungen waren  einerseits  die  Berufswahl  selbst  und  danach  der  Schritt, 
den  elterlichen  Betrieb  zu  übernehmen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  meinem  Lehrbetrieb  in 


Wien  habe  ich  sehr  viel  in  mein  weiteres  Leben  mitgenommen,  angefangen 
vom  Ziehen  der  Pflanzen  bis  hin  zur  Messearbeit  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  den  Euro  sind  alle  Preise  in  die 
Höhe  geschnellt.  In  meinem  Betrieb  kosten  die  Produkte  aber  noch  immer  so 
viel  wie  vor  einigen  Jahren  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Von  meinem  Umfeld  werde  ich  als  freundliche  Person  gesehen,  die  immer  ein 
offenes  Ohr  hat  und  in  die  man  Vertäuen  setzen  kann.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  bei  meinen  Mitarbeitern  zuerst 
auf  die  Menschlichkeit  und  in  zweiter  Instanz  auf  den  Arbeitswillen.  Zeugnisse 
sind  mir  weniger  wichtig  als  Fleiß  und  gute  Zusammenarbeit  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Geschenke  und 
viele  freundschaftliche  Gespräche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  als  liebenswerte,  freundliche  und  ruhige  Frau  gesehen, 
mit  der  man  über  alles  reden  kann  und  zu  der  man  bei  Problemen  immer  kommen 
kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  ich  aus  der  Firma 
gehe,  kann  ich  sofort  abschalten,  das  war  früher  sehr  schwierig  für  mich  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  möchte  der  Jugend  raten,  sich  nur 
mit  ausreichender  Eigenkapitakleckung  selbständig  zu  machen  und  sich  ge- 
nau zu  informieren,  weiche  Berufssparte  die  geeignetste  ist.  Man  kann  auch 
später  noch  beruflich  verändern  und  weiterbilden.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  viele  Jahre  so  erfolgreich  weiterarbeiten  wie 
bisher  und  denke  nicht  an  meine  Pensionierung,  weil  ich  gern  arbeite. 

•  Zöllner  Wolfgang  Dipl.  Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor  Marketing.  Tätig  bei:  VNG-Verbundnetz  Gas  AG.,  04347 
Leipzig.  Braunstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Dezember  1 94 1 ,  Radeberg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gisela.  Kinder  Anne  und  Stefan.  Eltern:  Georg 

und  Elfriede.  Schöpferische  Akte:  Veröf- 
fentlichungen in  Fachzeitschriften.  Ehrun- 
gen: Acricola-Medaille  der  TU-Bergakade- 
mie  Freiberg.  Mitgliedschaften:  DVGW. 
Hobbies:  Schifahren,  Tennis,  Surfen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wesentliche 
Kamerestationen  waren  meine  Promotion 
1 975  und  die  Rückkehr  in  meine  Heimat 
nach  vier  Jahren  in  verantwortlicher  Posi- 
tion in  einer  Firma  in  Stuttgart.  Ich  studier- 
te von  1 961  bis  1 967  an  der  Bergakademie  Freiberg  in  Sachsen  und  schloß  mit 
dem  Titel  Diplom-Ingenieur  der  Gastechnik  ab.  Im  Anschluß  war  ich  dort  zwei 
Jahre  lang  als  wissenschaftlicher  Assistent  tätig ,  bevor  ich  als  Abteilu ngsleiter 
an  das  Brennstoffinstitut  Freiberg/Leipzig  wechselte.  Unmittelbar  vor  dem  Fall 
der  Mauer  kam  ich  über  die  damalige  Tschechoslowakei  in  den  Westen  und 
erhielt  nach  drei  Monaten  eine  Stelle  als  technischer  Leiter  beim  Gas-  und 
ÖlkesselhersteflerRohteder-Record  in  Stuttgart.  Ich  übte  diese  Tätigkeit  knapp 
vier  Jahre  lang  aus  u  nd  wechselte  1 993  in  das  Unterneh  men  VNG . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  meiner  heutigen  Tätigkeit  be- 
deutet Erfolg  nicht  nur,  gute  Absatzzahlen  zu  erzielen,  sondern  auch  die  Aner- 


-  1524  ■ 


Teil  fi-  Personenteil 


kennung.  die  die  Ideen  meiner  Mitarbeiterfinden.  Diese  bringt  einen  Image- 
gewinn für  das  Produkt  und  das  Unternehmen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  ehrgeiziger  und  zielstrebiger  Mensch,  kann 
mich  aber  auch  selbst  korrigieren.  Ich  halte  darüber  hinaus  meine  Ausbildung 
für  sehr  wichtig,  denn  ich  denke,  daß  ich  die  Funktion  eines  technischen  Lei- 
ters ohne  diese  „zwei  Buchstaben"  vor  meinem  Namen  nicht  bekommen  hätte. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  merkte  bereits  als  Kind 
in  der  Schulzeit,  daß  mir  oft  Führungspositionen  übertragen  wurden .  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Hans  Schicht,  ein  sehr  kluger  und  verdienstvoller  Mann ,  arbeitete  in  der  dama- 
ligen Zentrale  der  Energiewirtschaft  Wir  waren  uns  seelisch  und  musisch  sehr 
nahe,  er  war  mir  menschlich  ein  großes  Vorbild.  Auch  einige  wenige  Freunde 
standen  bei  schwierigen  Entscheidungen  stets  hinter  mir,  allen  voran  Manfred 
Schröder. 

Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Außer  der  Anerkennung  in 
Worten  wurde  mir  beispielsweise  die  höchste  Auszeichnung  der  Bergakade- 
mie, die  Acricola-Medaille,  verliehen.  Auch  die  Tatsache,  zum  Vorsitzenden 
des  Marketingbeirates  der  tandesgruppe  Ost  des  BGW  gewählt  worden  zu 
sein,  ehrt  mich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiterspielen  eine  wesentliche  Rolle.  Wir  lösen  viele  Probleme  im  Team. 
Ideen  der  Mitarbeiter  sind  stets  gefragt,  wenn  wir  große  und  langfristige  Kam- 
pagnen planen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  M  ita  rbcitor  aus?  Wenn 
Stellen  frei  werden,  finden  immer  erst  interne  Ausschreibungen  statt.  Dabei 
achte  ich  darauf,  daß  ich  Leute  bekomme,  die  rn  erster  Linie  kreativ  sind.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  mit  Lob  und  meinem  kom- 
munikativen Führungsstil.  Ich  habe  keine  diktatorischen  Züge.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wenn  man  dem  glauben  kann,  was 
man  hört,  bin  ich  ein  beliebter  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Die  Mitarbeiter  wol  Ken  nach  der  Wende  zeigen ,  daß  sie  gut  und 
vielleicht  sogar  besser  arbeiten  als  ihre  westdeutschen  Kollegen.  Natürlich 
haben  wir  Hilfe  bekommen,  doch  der  Wille,  zeigen  zu  wollen,  daß  wir  gut  sind, 
war  der  Hauptantrieb-  Es  warauch  wesentlich,  möglichst  schnell  privatwirt- 
schaftlich agieren  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Dies  gelingt  mir  leider  schlecht.  Unter  den  Besuchen  von  Kunden  und  Tagun- 
gen, die  manchmal  sehr  zeitraubend  sind,  leidet  das  Privatleben  sehr,  Meine 
Arbeitswoche  hat  bis  zu  80  Stunden,  meine  Frau  ist  jedoch  glücklicherweise 
sehr  geduldig.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Leider 
bleibt  dafür  nur  wenig  Zert.  Ich  genieße  jedoch  durch  die  Unterstützung  der 
Firma  eine  regelmäßige  Fortbildung  in  der  englischen  Sprache  und  lese  abends 
Fachzeitschnften.  Darüberhinaus  besuche  ich  einige  Tagungen  im  Jahr.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist 
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empremenswen,  aie  rirma  oner  zu  wecnsem  ooer  wenigstens  mnernaiD  einer 
Firma  zu  rotieren,  um  auch  andere  Bereiche  kennenzulernen,  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  bis  zur  Pensionierung  kreativ  zu 
bleiben,  meine  Leistungsbereitschaft  aufrechtzuerhalten  und  weiterhin  gute 
Ideen  zu  haben.  Ich  glaube  allerdings  auch  nicht,  daß  ich  anschließend  zuhause 
bleiben  kann,  um  nur  auf  der  Terrasse  zu  sitzen. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  die  Frei- 
heit, die  mir  mei- 
ne Selbständig- 
keitgibt." 


Kinder:  Christina.  Thomas.  Michael  und 
Martina.  Eltern:  Georg  und  Bertha.  Hobbies: 
Lesen,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Ausbil- 
dung absolvierte  ich  in  Siebenbürgen,  wo 
ich  Medizintechnik  studierte  und  meine 
berufliche  Laufbahn  begonnen  habe.  Zu- 
erst arbeitete  ich  als  Servicetechniker, 
später  als  Obertechniker.  Parallel  dazu 
besuchte  ich  Kurse  und  bildete  mich  unter 
anderem  im  Bereich  der  Physiotherapie  weiter.  Aufgrund  eines  familiären  Pro- 
blems mußte  ich  Siebenbürgen  verlassen  und  übersiedelte  Mitte  der  80er  Jahre 
nach  Österreich.  Ich  erlernte  die  deutsche  Sprache  und  bekam  nach  drei  Mona- 
Mal,  meine  Frau  brachte  zwei  Kinder  in  die  Ehe  mit  Auch  ich  hatte  zwei  Kinder 
aus  erster  Ehe  und  mußte  Tag  und  Nacht  arbeiten,  um  die  Familie  versorgen  zu 
können.  Als  ich  ernsthaft  krank  wurde,  entließ  mich  mein  Arbeitgeber.  Nach 
meiner  Genesuna  beaann  ich  mit  der  Suche  nach  einer  neuen  Beschäftiauna 
und  fand  eine  Stelle  in  einem  Unternehmen,  das  jedoch  in  finanzielle  Schwie- 
rigkeiten geriet  Ich  traf  daraufhin  die  Entscheidung,  den  Servicebereich  der 
Firma  alleine  zu  übernehmen.  Als  das  Unternehmen  nach  kurzer  Zeit  endgültig 
m  Konkurs  ging,  traf  ich  die  Entscheidung,  auch  den  Verkaufsbereich  zu  über- 
nehmen. Später  trat  auch  meine  Frau  in  das  Unternehmen  ein.  Die  Umwandlung 
des  Unternehmens  in  eine  GmbH  bedeutete  für  uns  eine  große  finanzielle 
Belastung,  doch  durch  großen  Einsatz  und  einen  guten  Kundenstock  gelingt  es 
uns.  von  der  Firma  leben  zu  können. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Frei- 
heit, die  mir  meine  Selbständigkeit  gibt.  Erfolg  heißt,  Ziele  zu  erreichen  und 
das  Leben  nach  eigenen  Vorstellungen  zu  organisieren.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  ständige  Suche  nach  Marktlücken,  das  ge- 
meinsame Anbieten  von  Service  und  Verkauf,  Mut  und  Konsequenz  sind  Fak- 
toren, mit  denen  man  die  immer  schwieriger  v/erdende  Wirtschaftslage  bewäl- 
tigen kann  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  erfolgreich 
empfand  ich  mich  ab  dem  Zeitpunkt,  zu  dem  es  mir  gelungen  war.  den  Kunden- 
stock zu  verdoppeln  und  die  Umsätze  bemerkbar  zu  steigern.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  auch  meine  Frau  in  der  Firma  arbeitet, 
fließen  diese  Bereiche  ineinander.  Wir  verbringen  auf  diese  Weise  viel  Zeit 
zusammen,  unterstutzen  uns  gegenseitig  und  teilen  unsere  Aufgaben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  verstärkt  in  den  Bereichen 
Schönheitschirurgie  und  Dermatologie  tätig  werden  und  einen  Vertreter  für  den 
Verkauf  engagieren.  Es  ist  mir  ein  Anliegen,  Kunden  zu  entlasten  und  alles, 
was  sie  brauchen,  anbieten  zu  können. 


*  Zsigmond  Gheorghe 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Mediserv-Zsigmond 
GmbH.  Medizinische  Geräte.,  1160  Wien.  Haberlgasse  71.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  20.  Februar  1951 ,  Klausenburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Doris. 


*  Zwierschitz  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gemeindebeamter.  Funktion:  Gemeindeobersekretär.  Tätig  bei:  Markt- 
gemeinde Sommerein.  Bezirk  Bruck  an  der  Leitha,  Niederosterreich..  2453 
Sommerein.  Schloßstraße  23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  August  1 958.  Wien. 
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Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kinder  Petra  (1985)  und  Thomas  (1988). 
Eltern:  Maria  und  Johann.  Ehrungen:  2000  Stephanus  Orden  der  Erzdiözese 
Wien  für  Engagement  in  der  römisch-katholischen  Kirche,  1 994  Diözesanorden 
der  Diözese  Oradea'Rumänien,  1993  Verdienstabzeichen  des  Niederösterrei- 
chischen Feuerwehrverbandes  für  Tätigkeiten  in  der  Ortsfeuerwehr.  Mitglied- 
schaften: Schatzmeister  im  Pfarrgemeinderat.  Präsident  des  Fußballvereines 
Sommerein.  Hobbies:  Tennis.  Sportverein.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Seit  1 999  Bürgermeister  der  Marktgemeinde  Sommerein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1976  studierte  ich  bis  1978  Rechtswissen- 
schaften an  der  Unrversität  Wen.  Nach  vier 
Semestern  wechselte  ich  1978  in  den 
gehobenen  Verwaltungsdienst  in  die 
Bundespolizeidirektion  Wien.  Im  April 
1989  wechselte  ich  als  leitender 
Gemeindesekretär  nach  Sommerein.  Die- 
ses Amt  führe  ich  auch  heute  noch  aus, 
ich  bin  dabei  für  elf  Mitarbeiter  verantwort- 
lich. Bereits  seit  1980  bin  ich  Mitglied  des 
Gemeinderates  in  meiner  Heimatgemeinde  Sommerein,  von  1984  bis  1989 
hatte  ich  die  Funktion  des  Vizebürgermeisters  mne  und  wurde  1 999  zum  Bür- 
germeister gewählt.  Sommerein  ist  eine  ländlich  strukturierte  Gemeinde  am 
Hang  des  Leithagebirges  und  zählt  knapp  2.000  Einwohnern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  Erfolg,  wenn  es  mir 
gelingt,  das  umzusetzen,  was  ich  mir  für  unsere  Gemeinde  vorstelle.  Als  Bei- 
spiele sehe  ich  die  Umgestaltung  und  Sanierung  unseres  Hauptplatzes  mit  dem 
Umfeld,  bestehend  aus  dem  Schloß,  der  Pfarrkirche  und  dem  Pfarrhof.  Als 
Präsident  des  Fußballvereines  setzte  ich  mich  natürlich  sehr  intensiv  für  den 
Ausbau  der  Sportanlage  ein  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
bereits  ab  1984  (in  meiner  Funktion  als  Vizebürgermeister)  und  seit  1999  (als 


Burgermeister)  eine  Vielzahl  von  Projekten  und  Vorhaben  in  der  Ortschaft  ver- 
wirklichen konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend waren  konsequentes  Arbeiten,  mein  großer  persönlicher  Ein- 
satz und  vor  allem  die  Bereitschaft,  eine  Sache  zügig  durchziehen.  Nicht  zu 
vergessen  ist  die  Liebe  zu  meinem  Heimatort,  die  ich  als  Basis  für  meinen 
Erfolg  in  der  Funktion  als  Bürgermeister  betrachte.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  erfolgreich,  seit  ich  in  die  Funktion  des 
Vizebürgermeisters  gewählt  wurde.  Ab  diesem  Zeitpunkt  bekam  ich  besseren 
Einblick  in  das  örtliche  Geschehen  und  konnte  für  mich,  aber  vor  allem  für  die 
Mitbürger  erfolgreich  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  liegt  im  großen  Zuspruch,  den  ich  bei  jeder  Wahl  erfahre.  Bei  der 
letzen  Gemeinderatswahl  erhielt  ich  enorm  viele  Vorzugsstimmen.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  grundsätzlich 
schnell.  Auf  Gemeindeebene  wird  sachlich  diskutiert,  es  ist  aber  meiner  Mei- 
nung besser,  ab  einem  bestimmten  Punkt  einen  Entschluß  zu  fassen,  als  ein 
Thema  zu  Tode  zu  diskutieren.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  nicht  unwesentliche  Rolle,  beson- 
ders im  Verwaltungsbereich  ist  man  auf  gute  Mitarbeiter  angewiesen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  fachliche  Kom- 
petenz voraus.  Weiters  muß  der  Bewerber  innerhalb  der  Ortschaft  anerkannt 
sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  exzellent 
und  ich  würdige  ihre  Leistungen.  Ich  binde  sie  in  Entscheidungsfindungsprozesse 
ein.  dadurch  sind  sie  besonders  engagiert  bei  der  Sache .  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe  das  Gefühl,  daß  ich  doch  ganz  gern 
in  meinem  Amt  gesehen  werde  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Mein  Privatleben  kommt  zu  kurz.  Ohne  meine  tolerante  Lebenspartnerin 
wäre  mein  übermäßiges  Engagement  für  die  Gemeinde  und  speziell  auch  für 
die  Vereine,  in  denen  ich  tätig  bin.  nicht  möglich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  zwei  bis  drei  Wochen  jährlich  für 
den  Besuch  von  Kursen  und  Seminaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Entsprechende  Ausbildung  und  Enga- 
gement für  die  Öffentlichkeit  sind  wichtig  für  die  Zukunft  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  m  Sommerein  noch  einige  Zeit  Bürgermeister  zu  bleiben, 
um  Projekte,  wie  das  neue  Veranstaltungszentrum  sowie  den  Bau  des  Haupt- 
platzes zu  vollenden  und  den  kommunalen  Wohnbau  zu  forcieren. 
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